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FR. Brockhaus. 


1908. 


L. 


Segerig Marttfleden im Kreis Euskirchen des 
preuß Reg.Bez. Köln, am Rotbach und an der Klein: 
bahn Liblar: Mulheim⸗ Wichterich, Siß eined Amts: 
erichts (Landgericht Bonn) und Kataſteramtes, hat 
(1900) ala Gemeinde 3465 E., darunter 59 Evange: 
iſche und 95 Jeraeliten, Poſt Telegraph, Bürger: 
meiſterei, kath. Kirche, Schloß, Schloͤßruine, höhere 
Knabenſchule, Darlehnskaſſe; Lichtfabrikation, Ger: 
berei, Muhlen und Brauerei. 

Lechevalier (ſpr. -Ihmwallieh), Jean Baptifte, 
franz. —— geb. 1. Juli 1752 zu Trelly im 
Depart. Manche, ftudierte in Paris und lehrte 1772 
—78 an den Colleges Dupleffis, d’Harcourt und 
Navarre. 1784 ging er mit dem Geſandten Ehoifeul: 
Gouffier ala deſſen Sekretär nah Ronitantinopel 
und bereite Stalien und Rleinafien, wo er beſonders 
die Ebene von Troja erforfchte. 1790 ging er nad) 
London, machte abermals weite Reifen und wurde 
1806 bei der Bibliotbel Ste. Genevitve in Paris 
angeftellt, al3 deren Konſervator er 2. Juli 1836 
ftarb. Er veröffentlichte: «Voyage dans la Troade» 
(Bar. 1800; 3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1802, mit Atlas), 
«Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin» 
2 Bve., ebd. 1801) und unter dem Namen Kon: 

antin Roliades: «Ulisse-Homer, or a discovery 
of the true author of the Iliad and Odyssea» (Lond. 
1829; franzöfifh, Par. 1829), worin er Odyſſeus 
als den Verfaſſer der Homeriſchen Gedichte hinftellt. 
— Bol. Noel, Notice sur la vie et les ouvrages 
de Jean Baptiste L. (Par. 1840). ' 

Zechfeld, Ebene in Bayern, zwifchen Zeh und 
Wertach, Landsberg und Augsburg (f. Karte: 
Bayern II), 40km lang, 14—16 km breit, einit 
wohl ein See, lange Be eine unfruchtbare Fläche, 
ift jet großenteild In Wiefen und Üder verwanbelt. 
Bei dem Dorfe L. und dem ald Wallfahrtsort be: 
uchten Franzisfanerklofter 2. und den Hleinern Ro: 

nien ijt der Truppenübungsplag 2. des 1. bay. 
Armeelorps, ander Nebenlinte Augsburg. Schongau 
der Bayr. Staat3bahnen. Auf dem L. bejiegte Kaiſer 
Dtto I. die Ungarn (10. Aug. 955). — Val. Leeb, 
Plan vom Lager 2. Augsb. 1876; 2. Aufl. 1878). 

Lechhauſen, Stadt im Bezirksamt Friedberg 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, 1 km im NO. von 
Augsburg, am Lech, bat (1900) 14 172 E., darunter 
1791 Evangeliiche, (1905) 16887 E., die meift in den 
Fabriken Augsburgs arbeiten, Boiterpedition, Tele: 
—64 ein Schloß Okonomiegut) des Benediktiner⸗ 
tiftes St. Stephan in Augsburg und eine eleltriſche 
Eentralitation (Waſſerkraft des Led). 

Lechler, Gotthard Victor, luth. Theolog, geb. 
18. April 1811 zu Klofter Reichenbach in Württem: 
berg, jtudierte in Tübingen, wurde 1841 Diakonus 
in Waiblingen, 1853 Delan in Rnittlingen, 1858 
Baftor zu St. Thomas, Superintendent und ord. 
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Baftor in den Ruheſtand; er jtarb 26. Dez. 1888. 
Er veröffentlichte: «Gejhichte des engl. Deismus» 
—— 1841), «Geſchichte der Presbyterial- und 
ynodalverfaſſung ſeit der Reformation» (Leiden 
1854), «Das —— und das nachapoſtoliſche 
Zeitalter» (Haarl. 1851; 3. Aufl. Karlsr. 1885), 
«Der Kirhenftaat und die Oppoſition gegen den 
päpſtl. Abjolutigmus im ale de 14. Tabıb.» 
us 1870), «Johann von Wichf und die Vorge— 
icht 


Profeſſor der in ag re 1883 trat er ald 


e der Reformation» (2 Bde., ebd. 1873). Aus 
einem Nachlaß wurde herausgegeben ns 
Hus» (in den «Schriften des Vereins für Reforma— 
tiondgefhichter, Halle 1890). Für J. P. Langes 
«Theologtich: homiletiſches Bibelwerko verfaßte L. 
mit Gerot die Erllarung der Apoſtelgeſchichte (Bielef. 
1859; 4. Aufl. 1881); ſeit 1882 gab L. mit Dibelius 
die « Beiträge zur * a (Leipzig) 

Xechdend, Ruine, j. Led (Fluß). heraus. 
Lechthaler Alpen, ſ. Oſtalpen C, 10. 
Lecithin, ein phosphorhaltiger, im Tier: wie im 
Pflanzenlörper vortommender, den fetten ver: 
wanbter er €3 kommt in allen tieriſchen und 
Po nen ellen vor und bebingt da in Gemein: 
aft mit dem Choleſterin die den lebenden Zellen 
eigentümliche beſchränkte Durchläſſigleit für fremde 
Stoffe und zwar derart, daß nur ſolche Stoffe die 
Bellen durchdringen fönnen, die in einem geſchmol⸗ 
jenen Gemiſch von L. und Cholefterin löslich find. 
Es ift ein charakteriſtiſcher Beftandteil der Gehirn: 
und Nervenjubftanz, des Eibotters, findet ſich ferner 
in den Blutkörperchen, in der Mil, bejonders der 
Frauenmilch, in den Samen der Erbfen, der Ge 
treidearten, in der ge im Kaviar, in großen 
Mengen im Blute bei bohgradiger Leukämie. Es 
läßt Fi aus Gehirn oder Eidotter in fnetbaren, 
nicht deutlich kryſtalliniſchen Maflen daritellen, die 
in Wafjer quellen und bei mikroſkopiſcher Betrad): 
tung als —— ölige Fäden erſcheinen, iſt lös⸗ 
lich in Altohol, Ütber, lang enitoff, Chloro⸗ 
form, Benzol und in fetten Ölen, verbindet ſich mit 
Säuren und Bafen und bildet mit Blatindlorid ein 
in Alkohol unlöglihes Doppeljalz. Das L. zerfällt 
beim Kochen mit Säuren oder Barytwaſſer in Cholin, 
Glycerinphosphorjäure und Yettfäuren (Stearin:, 
Palmitin: oder Dleinfäure). Hiernach ſcheint es ver: 
——— und gemiſchte L. zu geben, wie Dijtearins 
ecitbin von der re C.HsNPO,, 
Dipalmitinlecithin, C,.H,,NPO,, und Dios 
leinlecithin,C,,H,,NPO,. 2. 1ft ein Ölycerin, das 
an Stelle von zwei Waſſerſtoffalomen einen oder 
zwei Reſte der erwähnten Fettſäuren, an Stelle des 
dritten Waſſerſtoffatoms einen Phosphorſäurereſt 
in eſterartiger Bindung enthält. Der Phosphor— 
jäurereft ftebtfeinerjeita nohmit&holin, einer Am. 
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moniumbaje, in efterartiger Bindung. In neuelter | 
Zeit bat das L. auch tberapeut. Anwendung ge: 
funden, bejonders jollen Einfprigungen desjelben 
unter die Haut einen mächtigen Anreiz auf Körper: 
wahstum, zur Bejlerung des Blutes und Vermeh⸗ 
rung der Gehirnmaſſe bewirken. 

Led, Dorf im Kreis Tondern des preuß. Reg.: 
Bez. Schleswig, an der Leder Au und ber Neben: 
linie Nordſchleswigſche Weihe: Niebüll der Preuß. 
Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Flensburg), bat (1900) 1174, (1905) 1206 meiſt 
evang. E. Bolt, Telegraph, alte Kirche, Rrantenhaus, 
Epartafje; Wolljpinnerei, Tuchfabrik mit Färberei 
und Walkerei, Viehzucht, Kram: und VBiehmärlte. 

Led, ein durch Grundberührung oder beitiges 
Stoßen des Schiffs in See entitandened Loch im 
Schiffsboden; daher led werden over led ſprin— 
aen joviel ala ſchadhaft werden. Ein L. wird ent: 
weder von innen durch Hängematten, Säde u. ſ. w. 
geitopft, oder durd ein von außen mit Hilfe von 
Zauen darüber geholtes Ledjegel. Über die Schot- 
ten bei eijernen Schiffen ſ. Querſchotte. Bei großen 
L. leisten auch Pumpendampfer gute Dienite. 

Leckage (ipr.-abiche, frz. coulage; engl. leakage), 
im Srachtverfebr der Verluft, veran haffioen, in Ge: 
binden verfandten Waren ohne erfennbare Beichäbi- 
gung der Gebinde entiteht. Das deutſche Handels: 
geſetzbuch trifft über die L. folgende Beſtimmungen: 
Die Eiſenbahn haftet für die gewöhnliche L., d.b. für 
den Verluft, welcher infolge von Verdunſtung, Ein: 
dringen in die Faßwände u. ſ. w. regelmäßig vor: 
tommt, nicht ($. 456), auch nicht für außergewöhn: 
liche L. (3. B. Auslaufen durch einen Spalt der Jap: 
wand) in Anjebung ver Güter, die vermöge ihrer 
eigentümlichen natürlichen Beſchaffenheit der bejon: 
dern Gefahr ausgejegt find, außergewöhnliche L. zu 
erleiden (8.459, Ziff. 4). Eine Haftpflicht der Eifen- 
babn für L. beſteht jedoch, wenn der Schaden durch 
Verihulden der Eiſenbahn entjtanden tft. Das 
Gleiche gilt I: die Binnenſchiffahrt ($. 59 des Ge 
ſetzes über Binnenihiffahrt vom 15. uni 1895). 
liber die Haftung für L., die im Betriebe des ge 
mwöhnlichen andtrachtgeihäfts ſich ereignet, be: 
ftimmt das Handelsgeſeßbuch nichts Bejonderes. 
Der Frachtführer haftet allgemein, wenn ihn bin: 
fichtlih der Beſchädigung ein Verſchulden trifft 
($. 429). — Dem Seeverficherer fallen nad $. 821, 
Ziff. 3, des Handelsgeſetzbuchs die durd die ge 
wöhnliche 2. entjtandenen Schäden nicht zur Lait. 
Für außergewöhnlihe 2. haften dagegen an ji 
der Verfrachter und Verficherer; jedoch wird auch 
in diefem Falle die Haftung des legtern durch 
den $. 106 der Allgemeinen Seeverfiherungsbe: 
dingungen eingeihräntt. Iſt das Konnojjement 
mit der Klauſel « Frei von Lo verjeben, fo tft der 
Verfrachter bis zum Bemeife des ! “N uldens des 
Schiffers oder einer Berfon, für welche der Ber: 
frachter verantwortlid ijt, von der Haftung für 
jede L. befreit ($. 657). 

Zederli, Heine Pfefferkuchen, die in der Schweiz, | 
namentlich in Bafel, bereitet werden. 

ae f. Led. 

Leckſteine, Stüde Steinjalz oder von Salz: 
abfällen gefertigte Steine, die den Haustieren zum 
Ableden dargeboten werden. (S. Salzfütterung.) 

Leckſucht, beim Rind eine Appetititörung, die in 
der Neigung beitebt, unverdauliche und efelhafte 
Gegenitände zu verzehren, und zu Verbauungs: 
"örungen mit Abmagerung führt. Die L. kommt 


als «Proverbes dramatiques» (4 Bde., 
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einzeln, häufig aber aud in größern Bejtänden in 
gewifien Gegenden (Semper: oder Darrhöje) 
—— vor. Haupturſache iſt ſchlechte Nahrung und 
echte Bodenbeſchaffenheit ——— —— 

ährſalzen). Behandlung: Futterwechſel, daneben 
das von Feſer empfohlene Apomorphin. 

Lecky, William Edward Hartpole, engl. Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 26. März 1838 bei Dublin, wo 
er im Trinity College ftudierte, widmete ſich dann 
dem fchriftitellerifchen Beruf und veröffentlichte zu: 
nädjt anonym bie hiftor.:polit. Schrift «The leaders 
of public opinion in Ireland» (Lond. 1861; 2. Aufl. 
1872). Seinen Ruf —— die «History of 
the rise and influence of the spirit of rationalism 
in Europe» (2®be., 1865; 5. Aufl. 1872; deutſch von 
Ritter, 2. Aufl., Heidelb. 1885). Später folgten 
«History of European morals from Augustus to 
Charlemagne» (2 Bde. 1869; 3. Aufl. 1877; deutich, 
3. Aufl, Lpz. 1904), «A history of England in the 
18% century» (8 Bde., Lond. 1878—90; deutich von 
F. Lowe, Lpz. 1879—83), «Poems» (Fond. 1891), «A 
history of Ireland in the 18'® century» (5 Bbe., ebd. 
1892), «Democracy and Liberty» (2Bde., ebd. 1896; 
2. Aufl., ebd. 1899). 1895— 1903 war er Vertreter 
der Univerfität Dublin im Unterhaus, 1897 wurde 
er Mitglied des Staatsrat (Privy couneil). Er 
ftarb 22, Dt. 1908 in London. 

Leclanchefches Element (ipr. -Hangiceb-), ſ. 
Galvanifches Element. 

Leclere d’Oftin (ſpr. -Hähr döftäng), Charles 
Victor Emmanuel, franz. General, geb. 17. März 
1772 zu Bontoife, trat adhtzebnjäbrig in die Armee, 
wurde 1792 von einem Freimilligenbataillon zum 
Leutnant erwählt und 1793 Bataillonscomman: 
beur. Er wohnte 1794 der Schlaht von Fleurus 
bei und begleitete 1796 Napoleon nah Stalien; 
1797 wurde er Brigadegeneral, 1798 war er wäh: 
rend der Erpedition nah Rom Stabschef bei Ber: 
tbier, dann in gleicher Eigenihaft bei Kilmaine, 
enblid Gouverneur von Lyon, Am 18. Brumaire 
(9. Nov. 1799) leistete er Napoleon duch Sprengung 
des Rats der Zünfhunbert wichtige Dienite, wurde 
bierfür zum Divifionsgeneral befördert und ver 
mäblte fi 1801 mit deſſen Schweiter Marie Bauline 
(f. Borgbeie). Im J. 1800 kommandierte er unter 
Moreau die 2. Divifion, 1802 unterwarf er Haiti 
(1. d.), ftarb aber 2. Der. 1802 am Gelben Fieber. 

2eclerc du Tremblay (ipr. -Häbr dü trang- 
bläb), —— ſ. Joſeph Kapuziner). 

Leclerq (ipr. -Häbr), Michel Théodore, franz. 
Dramatifer, geb. 1. April 1777 zu Paris, verfaßte 
mebrere Novellen und einen Roman «Le chäteau 
de Duncan», am meiften Erfolg batte er aber auf 
dem Gebiete der «Proverbes» (j. Proverbe). Die 
befannteiten find: «Le chäteau de cartes», «L’hu- 
moriste», «L’intrigant malencontreux», «Le jury», 
«La manie des proverbes», «Le mariage manque», 
«Le retour du baron», Sie erihienen gefammelt 
ar. 1823 
—26; 6 Bde., 1828) und «Nouveaux proverbes 
dramatiques» (2 Bde., ebd. 1830 u. 1833). 2. ftarb 
15. Febr. 1851 zu Paris. — Vgl. Merimee, Th. L. (in 
der «Retue des Deux Mondes» vom 1. März 1851). 

Lécluſe (ſpr. -Hübf’) oder 2’Eclufe, Fort de, 
Grenzfefte im Arrondiliement Ger des franz. De: 
part. Ain, 22 km ſudweſtlich von Genf, beftebt aus 
2 Werten, wovon eines 100m über der Rhoͤne, und 
der Batterie Beauregard, am Abbang des Mont: 
Credo; (1624 m), beberricht die Bahnlinie Genf⸗Lyon 


Lecluje (Charles 


wie die Straßen nad) Ger und St. Julien. Bon den 
Herzögen von Savoyen angelegt, fiel das Fort 
1601 an frankreich und wurde von Bauban ausge: 
baut. 1814 von den Öfterreichern zerftört, wurde ed 
1824 wieder aufgebaut. — 2. ift aud) franz. Name 
der niederländ. Stadt Sluis (f. d.). 

Lecluſe (ipr.-Hübf’),rihtiger?’Eclufe, Charles 
de, gewöhnlich Cluſius genannt, Arzt und Bota- 
niler, geb. 18. Febr. 1525 zu Arras, ftudierte in 
Gent und Löwen die Rechte und ging dann nad 
Deutſchland, wo er Mi Degen Zeit in Wittenberg 
aufbielt und mit Melandhtbon verkehrte. Später 
wendete er ſich in Montpellier dem Studium der 
a. zu, kehrte 1555 in feine Heimat — 
und lebte hierauf abwechſelnd in Paris, Löwen 
und Augsburg. 1571 war er in England; dann 
folgte er einer Cinladung Marimilians II. nah 

ten, wo erlaiferl. Gartendireltor wurde. Er nahm 
1587 feine Entlafjung und lebte zu Frankfurt a. M.; 
1593 wurde er Profeſſor der Botanik in Leiden, wo 
er 4. April 1609 ftarb. Er fchrieb befonders: «Ra- 
riorum plantarum historia» (Antw. 1601) und 
«Exoticorum libri X» (Leiden 1605). 

Lecocq (ipr. -töd), Alerandre Charles, franz. 
Dperettenlomponift, geb. 3. Juni 1832 zu Paris 
war Schüler des Konjervatoriums bel und lie 
fib 1854 in feiner Baterftadt ald Mufitlehrer nie: 
der. Als Komponift trat er zuerſt 1857 mit ber 
Operette «Le docteur Miracle» auf; fein Erfolg 
datiert von 1868 («Fleur de the»). Nah Deutic: 
Land drangen von den vielen Operetten 2.3 (gegen 40) 
nur «La fille de madame Angot» (1872), «Girofl6- 
Girofla» (1874) und «Le petit Duc» (1878). 

Zecomptonverfaflung (ipr. -tommt'n-), |. 
Kanſas. 

Lecomte du Rouy (ipr. koͤngt dü nuih), Jules 
Sean Antoine, franz. Maler, geb. 10. Juni 1842 
zu Baris, bildete fih dafelbit unter Gleyre, Geröme 
und Signol und jtellte bereitö 1863 dad Gemälde 

ancesca da Rimini und Paolo Malatefta in der 

ölle aus, dem in den nächſten Nabren folgten: 
Die grieb. Schildwache (1865), Tod der Jokaſte 
(1866; Mufeum in Arras), Anrufung des Neptun 
(1866; Mujeum in Lille), Hiob und feine Freunde 
(1867), Der rafende Ajar (1868), Der Zauberer 
(1870; Mufeum zu Reims). Alle feine Gemälde, 
zwar gefennzeichnet dur matte Sarbengebung und 
alademijchen Stil, ragen —— hervor durch kor⸗ 
relte —— und feine Charalteriſtik der Ge 
ftalten. Von den Gemälden der Folgezeit find fer- 
ner zu nennen: Die Boten ſchlimmer Nachrichten 
vor Bharao (1871; nad Th. Gautierd «Roman de 
la momie»), Der Traum Chosroes (1875; nad 
Monteöquieud «Lettres persanes»), Homer al 
Bettler (1876), Rabbiner die Bibel auslegend 
(1882), Ramfes in feinem Harem (nach Th. Gautier, 
1887), Sonntag in Benedig (1890). Für die Kirche 
La Trinite in Baris malte er die ———— 
Der heil. Vincent von Paula Abgefallene zum Glau⸗ 
ben zurüdführend (1876), Der heil. Vincent im Elſaß 
und in Lothringen Wunder thuend (1879). 

Zeconte de Lisle (ſpr. -Töngt de lihl), Charles 
Marie, franz. Dichter, geb. 23. Dt. 1818 zu St. 
Baul auf der Injel Reunion. 2. iſt Bantheiit und 
der hervorragendſte Vertreter ver auf den Realismus 
der Schilderung und vollendete Form das Haupt: 
gewicht legenden Schule der «Parnassiens». ſei⸗ 
nen «Po&mes antiques» (1852; verbeſſerte Ausg. 
1874) befingt er die alten Götter und Helden, in 
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den «Potmes barbares» (1862; edition döfinitive 
1871) die mytholog. Vorftellungen der Bibel, der 
ten, der Bretonen, der Standinavier, Inder und 
olynefier ohne Wärme in meifterhafter Form. 
eine «Po&mes et poesies» (1855) find fein be 
deutendftes Werk. Auch fchrieb er ein lyriſches 
Drama: «L’Apollonide» (1888). Seine «Podmes 
tragiques» (1882) wurden von der Alademie preis: 
etrönt. Außerdem hat 2. vortrefflich die griech. 

ichter ind Syranzöfifche übertragen. 2. wurbe 1886 
gebe Hugos in der Franzöſiſchen Akademie. 
Er ſtarb 17. Juli 1894 in Louveciennes. — Bol. 
Galmettes, L. de L. et ses amis (Bar. 1902). 

Lecouvreur (pr. lekuwröhr), Aorienne, franz. 
Schaufpielerin, geb. 5. April 1692 in Damery bei 
Epernay, begann ſchon Sehr früh ihre tbeatralifche 
Laufbahn und trat 1717 zuerft an der Comedie 
Frangaise auf, wo fie mit großem Erfolg nament: 
lich die Rollen der Heldinnen in den Tragödien Cor: 
neille® und Racines jpielte. Sie war die Freundin 
Voltaires, der fie in mehrern Gedichten feierte, und 
die Geliebte des Marjhalld Mori von Sadjen. 
Lepteres Verhältnis bot Scribe den Stoff zu feinem 
Drama «Adrienne Lecouvreur» (1849). 8. ftarb 
20. März 1730 in Paris, wie man fagte, vergiftet 
von einer eiferfüdhtigen Nebenbublerin, der Herzogin 
von Bouillon. 

Ze Ereufot (pr. tröfoh), franz. Stadt, |. Ereufot. 

Leotica (at), eine mit Gurten überipannte 
Sänfte (Tragbett) der alten Römer. Sie war mit 
einem bogenjörmigen Verbed ala an dad an den 
Seiten durch Vorhänge oder ter verichloffen 
werben konnte. In ihr lag der Öetragene, während 
bie zum Sitzen eingerichtete Sänfte Sella hieß. Ge: 
tragen wurde bie L. von befondern Stlaven, Lecti- 

eetion, j. Lektion. carii. 

Leotisternium (lat.), im alten Rom eine eier: 
lichleit, bei welcher Göttern Ruhebetten (lecti oder 
pulvinaria) bereitet wurden, auf die man ihre At: 
tribute oder Büften legte, um ihnen dann Speifen 
— (S. Pulvinar.) 

tor, j. Zeltor. 

Lectorium, j. Lettner. 

Lectoure (jpr. lätubr). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Gerd, hat 989 qkm, (1901) 36206 €, 
und 72 Gemeinden in 5 Kantonen. — 2) Haupt⸗ 
ftabt des Arrondiſſements L., auf einem einzelnen 
Hügel am linten Ufer des Gers, an der Linie Agen: 
Tarbes der Sübbahn, hat (1901) 2591, ala Ge: 
meinde 4495 E., Aderbaufammer, ein Eollöge, ein 
Standbild Lannes'; Wollipinnerei, — für 
Wollzeuge, grobes Tuch und Handel mit Wein, 
Branntwein, Getreide, ig 

Leoturer (engl., ſpr. lettichördr, von lecture, 
BVorlefung), jemand, der Vorlejungen bält; an den 
engl. Uniperktäten olche Docenten, die Gehalt br+ 
jieben, aber nit Mitglieder des aklademiſchen Se: 
nats find; in Orford und Cambridge auch Docenten, 
die nicht an der Univerfität felbit, jondern an einen: 
der Colleges (f. d.) angeitellt find. Ferner der Hilft: 
prediger für den Nachmittagsgottesdienit. 

Lecotus (lat.), Bett (j. d.). 

Lecythis L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Myrtaceen (f. d.) mit gegen 40 ſämtlich in den 
Tropen Amerikas wadjenden Arten, Sträuchern 
oder Bäumen mit lederartigen Blättern und meijt 
anjebnlihen, in Trauben geitellten Blüten, Die 
Frucht, mit dem fpäter ſtark verdidten Kelche ver 
wachſen, erreicht bei einigen Arten eine bedeutende 
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4 Lecythocrinus — Lederfabrikation 


Größe, befigt eine holzige Wandung, öffnet ſich mit 
einem Dedel und entbä t wenige ovale oder läng: 
lie, bis 6 cm lange Samen. Die blreichen, jehr 
* mandelartig ſchmedenden Samenlerne 
vieler Arten werden gegeſſen, und kommen als Sa⸗ 

ucajanüffe fogar nah Europa. Die harten 
Ben tihalen der großfrüdhtigen Arten werben als 

rintgefäße u. dgl. benußt, daher der Name bra» 
filianifher Topfbaum. Das Holz, Kaka— 
ralli, befigt bedeutende Härte und dient vielfach 
als eg a Die äußere Rinde läßt fich in papier: 
dünnen Tagen abblättern, welde zum Einmwideln 
von Cigarren und u ähnlichen Sweden verwendet 
werden, auch wird Werg und Papier daraus gefer- 
tigt. Xuc Couroupita guianensis Aubl. wird von 
einigen zur Gattung — (S. Couroupita.) 

Leoythoorinus Müll. Bent ber paläo: 

oiſchen Erinoiden oder Seelilien (1.d.) des Devon, 
ht einen Meinen, mit wenigen Ralttafeln gededten 

elch, auf welchem die ſehr lange und regelmäßig 
aus zahlreichen Heinen Täfeldhen gebildete Kelchdecke 
in Form eines Maistolbens oder Schornfteins auf: 
ejegt it von gleicher Länge wie die dünnen, an 
rer Baſis und wiederholt jich zweiteilenden Arme. 

Zeda, Name des 38. Rlanetoiden. 

Leda, rechter Nebenfluß der Ems im preuß. Reg. 
Bez. Aurich, in aus dem Zufammenfluffe von 
Dbe, Marla, Soefte, Lahe und Behne, tft 21 km 
ſchiffbar und mündet, 65 km lang (Flußgebiet 2203 
qkm), unterhalb Leer. 

Leda, Tochter des Theftiod oder Theſpios und 
der Laophonte, nad andern des Glaufos und der 
zur und Gemahlin des ſpartan. Königs 

yndareos, gebar nad Homer dem Tyndareos bie 
Dioskuren Kaftor und Polydeukes und die Alytai: 
mneitra, dem Zeus aber die Helena. Später galten 
aud die Dioskuren für Söhne des Zeus. Wahrſchein⸗ 
ih ſchon in den «Styprien» des Dichters Stafınus 
wurde erzählt, daß Nemefis, welche ih, um ber 
Liebe des Zeus zu entfliehen, in einen Schwan ver: 
wanbelt hatte, von diejem ereilt worden jei und ein 
Ei gelegt habe. Es wird darauf von der 2, gefun: 
den und aufbewahrt, bis daraus Helena allein oder 
Helena und die beiden Dioskuren hervorgingen. All: 

emeiner war (Pike die Sage, daß Zeus fich der L. 
elbit in der Geſtalt eines Schwanes genaht und dieſe 
dann das Ei gelegt habe. 

Leddãu, mit arab. Artitel El-Leddan, ber 
mittlere Quellfluß des Jordan (f. d.). 

Ledeb,., bei naturmwijlenfhaftliben Namen Ab: 
fürzung für Karl Friedr. von Ledebour (f. d.). 

edeberg, ſudoöſtl. Vorort von Gent in der belg. 
rovinz Oſtflandern, an ber Genter Verbindungs: 

* mit (1900) 14230 €, 

Ledebour (fpr. -bubr), Karl Friedt. von, Bota: 
niter, geb. 8. Juli 1785 zu Stralfund, ftudierte in 
Greifswald wurde 1805 Direktor des Botanijchen 
Gartens dafeibſi 1811 Profeſſor der Naturgeſchichte 
in Dorpat und unternahm 1826 eine Reiſe nach 
dem Altai. Seit 1836 in den Ruheſtand verſetzt, 
ftarb er 4. Juli 1851 in München. Er veröffentlichte: 
aReiſe durch das rg: pi (2 Tle. Berl. 1829 
— 30), «Flora altaica» (mit Meyer und Bunge,d zie., 
ebd. 1329—34), «lcones plantarum novarum floram 
Rossicam illustrantes» (5 Tle., Riga 1829—34), 
«Flora Rossica» (4 Bde., Stuttg. 1842—53). 

Ledebur, Leop., Freiherr von, Geſchichtsforſcher, 
geb. 2. Juli 1799 zu Berlin, diente im 2. Garde: 
zegiment zu Fuß und nahm 1829 ald Hauptmann 


En Entlaffung. Bei Errichtung des Neuen Mus 
eums in Berlin ward er Direktor der lönigl. Kunſt⸗ 
fammer, des Mufeums der vaterländiſchen Alter 
tümer und ber ethnogr. Sammlungen. 2, ſchied 
1875 aus diefer Stellung, verblieb jedoch in dem 
Herold8amte und fiedelte nah Potsdam über, wo 
er 17.Rov. 1877 ftarb. Erfchrieb: «Streifzüge durch 
bie Felder des loͤniglich preuß. Wappend» (Berl. 
1842), «Dynaftiihe Forſchungen⸗ — 1853—56),. 
«Adelslexikon der preuß. Monarchie» (unvollendet,. 
ebd. 1854—57), «Archiv für deutſche Adelsgeſchichte, 
Genealogie, Heraldif und Sphragiftit» (2 Tle., ebd, 
1863 —65) u. ſ. w. Auch gründete er das «Allges 
meine Archiv für die Geſchichtskunde des preuß. 
Staated» (21 Bde. Berl. 1830—36). 

Zedebur: Wicheln, Johann, Graf, öfter, 
Staatdmann, ſ. Bd. 17, 

Leder, die wg für die zubereitete over 
egerbte Tierhaut. Über die einzelnen Lederſorten 
$% Epecialartilel; über den Herftellungsprozeß 
‚ 2ederfabrifation. — sed: ch es ——— 

— — i Lederfabrilation. 

Zederbindigfeit, |. Harthäutigkeit. 

Lederbraun, künftlicher, zu den Disazoverbin: 
dungen gehöriger Farbitoff, wird aus diazotiertem 
Amidoparaacetanilid und Metapbenylendiamin ges 
wonnen; es bildet ein [hwärzliches Pulver, welches 
Leber und Jute braun färbt, Als 2. wird aud das 
Bismardbraun (f. d.) bezeichnet. 

Lederdam, niederländ. Stadt, f. Leerdam. 

Zederer, Chriſtoph, Formſchneider, ſ. Coxiolano. 

Lederfabrikation oder Gerberei, die Geſamt⸗ 
heit derjenigen Prozeſſe, durch melde die tierische 

aut infolge der Aufnahme der —— Sub⸗ 
ſtanzen, wie pflanzliche Gerbſtoffe, Fette, Sa pri 
aus dem = fäulnisfäbigen Zuitand der Rohhaut 
in einen — größerer Widerſtandsfähigleit 
gegenüber äußern Einflüſſen übergegangen iſt und- 
noch andere vorteilhafte ne erlangt hat. 
Mährend die Rohhaut dur Trodnen bornartig und 
eg ig wird, bei Gegenwart von Feuchtig⸗ 
keit leicht in Fäulnis übergebt und beim Kochen mit 
Waſſer Leim bildet, ftellt Leder ein deutlich fafer 
riges, nicht mehr durchſcheinendes Gewebe dar und- 
befiht entweber eine gewiſſe Weichheit und Geſchmei⸗ 
digkeit (J. B. Schuhoberleder, Weißgarleder, Sämiſch⸗ 
leder) oder eine gewiſſe —— und Feſtigleit (3. B. 
Sohlleder); es widerſteht ſelbſt in der Näſſe lange 
der Faulnis und liefert beim Kochen mit Waſſer gar 
nicht oder erft nad einiger Zeit Leim. Als Rob: 
material für die 2. dienen die Häute der Rinder, 
Büffel, Pferde, Ziegen und Schafe, jeltener die 
von Hunden, Hasen, Schweinen, Gemjen, Hirſchen, 
Reben, Renntieren, Rängurus, Maultieren, Sees 
bunden, Rilpferden, Krokodilen, Alligatoren, Schlan⸗ 
gen u, . w. Im Handel werden nur die Häute der 
großen Tiere ald Haut, die ber Heinern dagegen 
als Fell bezeichnet. Bei den Häuten des Rindes, die 
in eriter Linie für die Gerberei in Betracht fommen, 
unterjcheidet man nad) dem Alter, Geſchlecht u. ſ. w. 
Kalbfelle, Ochſen⸗, Ruhr, Bullen:, Kipsbäute; die 
legtern, welche ſtets im getrodneten Zuftande in den 
Handel kommen, ftammen von dem Hleinen, in Ins 
dien lebenden, mit einem Rüdenböder verſehenen 
Rinde, dem fog. Zebu, ab. Die einheimischen Rinds⸗ 
bäute bezeichnet man als Zahm häute, während 
die befonders aus Eüdamerifa, Indien und China 
eingeführten Rindshäute unter dem Namen Wilds 
bäute gehandelt werden. Tie Robhaut beſteht aus 


Tederfabrikafion. 


Die 2. zerfällt in A. bie vorbereitenden 
Dperationen, B. die Gerbung und C. die 
Zurichtung. 

A. Die vorbereitenden Operationen. Vor dem 
Reinmachen werden die friſchen («grünen») Häute, 
wenn fie nicht ſofort verarbeitet werden ſollen, — 
—— von Fäulnis mit Kochſalz eingerieben 
S: — oder aufgetrodnet (Trodenhäute). Zum 

älfern (Entfernung von Shmus, Blut und Sal;) 


und Weichen (bei Trodenhäuten) werden die Häute 
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fig. 1. 


2—6 Tage in faltes Waller, unter zeitweiligem Er: 
neuern desjelben, gebracht. Das Aufweichen wird 
durch mechan. Bearbeitungder Häutein einem Walk⸗ 
faſſe (f. vorſtehende Fig. 1) oder in einer Hammer: 
walle weſentlich unteritügt. In dem aufgeweichten 
Zuftande werben die Häute auf der Fleiſchſeite von 
dem anbhängenden Fleiſch und Fett befreit. Dies er: 
folgt auf dem fog. Baum (fig. 2), auf welchem 
auch die meisten andern vorbereitenden Arbeiten aus: 

eführt werden. Die Haut wird, mit der Fleiſch— 
Pete nach oben, auf dem Baume flach ausgebreitet 
und mit einem gebogenen, mit zwei Handgriffen ver: 


jebenen ftumpfen Mefler (Beſtoß- oder Schab: 
meſſer; Sig. 3) bearbeitet. est wird dieje Arbeit 
bäufig mit Gitfe von Maſchinen beiorgt, bei venen 
die Haut durch Drudwalzen an eine große rotierende 
Trommel ängeprebt wird und die Bearbeitung durch 
Walzen erfolgt, deren Oberfläche mit Schabmejjern 
bejegt ift. Um die Oberhaut nebft den in ihr fißen: 
den Haaren und die Unterbaut in ihrem Zufammen: 
bange mit der Lederhaut zu lodern, muß die Haut 
befondern Ptozefien unterworfen werden, und zwar 
entweder indem man äßende Mittel anwendet oder 
indem man eine geringe Fäulnis bervorruft. Bei 
dem eigentliben Sohlleder (in KHiterreih aud 

Brofhaus’ Konverjationd-Lerilon.. 14. Aufl, R. A. XI 


«Bfundleder» genannt) wird das letztere Verfahren, 
bei allen übrigen Lederarten das erftere angewendet. 
Die Loderung durch Einleitung einer geringen Fäuls 
nis wird ald Schwitze bezeichnet; bier werden 
die Häute mit der Haarfeite 2* n 326 Tage 
in gut verſchließbare, mit dicken Mauern’ verſehene 
Kammern (Schwitzlammern) gelegt oder nod) beſſer 
gehängt. Die jo behandelten Häute fommen auf 
den Baum, um mit einem jtumpfen, dem Schabes 
meſſer ähnlihen Werkzeug bearbeitet zu werben 
(Pälen over Beelen), wodurd die Oberhaut mit 
den Haaren entfernt wird. Aladann wird die Haut 
mit der Fleiſchſeite nach oben auf den Baum gelegt 
und mit einem jcharfen Mefier, dem Scherdegen, 
hereifen oder Firneiſen (Fig. 4), bearbeitet 
(Scheren); gleichzeitig werben die nicht zur 2, ges 
eigneten Teile, wie Maul, Obren, Schwanz, Beutel 
u. j. w. abgeichnitten. Dieje Abfälle, die zur Leims 
fabrifation dienen, bezeichnet man ald Leimleder. 
Die durh Uüſchern oder Kälken (Einlegen in 
Kalkbrüben) an Behandlung unterjcheidet 
ſich in ihrer Wirkung von der Schwiße dadurch, daß 
ie nicht nur den Zuſammenhang zwiſchen Ober: 
aut und Lederhaut löſt, jondern auch das ganze 
Gewebe der Lederhaut lodert, jo daß das fertige 
Leder einen gewiſſen Grad von Bügigfeit und Ges 
ſchmeidigkeit befikt. Zur Beichleunigung der Haar: 
loderungmwird den Aſchern zuweilen Schwefelnatrium 
(verjhärfter Aſcher) oder zu einer recht in— 
tenjiven Zoderung des Hautgewebes, die nament: 
lich bei den feinern Oberlevern und bei Lamm: und 
Zidelfellen zu Glacelever erwünſcht ift, Realgar 
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Fig. 3 und 4. 


(Giftäf Ber) jugejegt. rüber diente zum Ber: 
ſchärfen der Aſcher Gaskalk. In manden Fällen 
werben die Häute zum Zwecke der Haarloderung mit 
Kalkbrei auf der Haarſeite oder Fletichjeite beitrichen 
(Anihmwöden), zufammengefaltet und liegen ges 
lafien. Der Prozeß des Uſcherns dauert, je nach der 
Lederart und je nach den Zufägen, etwa 2—25 Tage. 
Nachdem die Haare genügend gelodert find, werden 
die Häute im Wafjer geipült, auf dem Baume mit 
dem Haareifen zur Entfernung der Oberhaut und 
Haare bearbeitet (Haaren, Depilieren) und 
dann wie die geſchwitzten Häute geichoren. - Das 
Haaren und Scheren wird jest häufig’ mitteld Ent 
baar: und Entfleiſchmaſchinen ausgeführt, Die ger 
äjcherten Häute müjjen, bejonderd wenn es fih um 
die Heritellung der feinen Lederarten handelt, von 
dem im Innern befindlichen Kalt befreit werben 
(Beizen); bierzu verwendet man vergorene Auf: 
güfle von Hleie oder Mehl (Kleienbeizen) oder 
wäjjerige Aufgüffe von vergorenem Hübner, Taus 
ben: oder Hundelot (Rotbeizen) oder verbünnte 
anorganifhe oder organiihe Säuren (Salzfäure, 
Schwefelſäure, Eſſigſäure, Milhfäure). Nach dieſer 
Behandlung werden die Häute wiederum geſpült 
oder im Wallfaſſe gewalkt und zur Entfernung der 
Heinjten Haare (Grundhaare), de3 im Innern der 
Haut ſihenden Schmubßes, Fettes, Kaltes u. dgl. 
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und zur Erzielung eines glatten Narbens mit dem 
Streiheifen und dem Glättftein bearbeitet (Strei: 
benund Glätten: Reinmadhearbeiten). Hier: 
auf lönnen die Häute, die nun ald Blößen bezeichnet 
werben, dem Gerbprozejie unterworfen werben. Die 
für Sohlleder beftimmtengeihwisten Blößen müfjen 
vorher gejhwellt, d. b. 8—12 Tage einer fauren 
Brübe (Schwellbrübe, Schwellbeize) ausge 
fest werben. Hierzu verwendet man eine durch Gä⸗ 
rung fauer gewordene gerbftoffarme Lohbrühe (rote 
ee oder einen in jaure Gärung über: 
gegangenen Aufguß von Geritenihrot, Weizenlleie 
u.dgl. (weiße Schwellbeize) oder, für jehr raſche 
Schwellung, eine jehr ftarf verbünnte Schmwefeljäure 
(von *,—1 Proz. Säuregehalt). 
B. Die eigentliche Gerbung. Man unterſcheidet die 
Zobgerberei, Sämtjchgerberei und Mineralgerberei. 
1) Die wichtigfte diefer Methoden ift die —* 
oder Rotgerberei, bei welcher die Häute mittels 
pflanzlicher Gerbitoffe (die gerbitoffführenden Pflan⸗ 
‚enteile beißen Gerbmaterialien) in Leder über: 
eführt werben. Die Zahl der Gerbmaterialien ift 
ebr groß, doc werben in Mitteleuropa in größter 
tenge die Gerberinden, beſonders Gichenrinde 
mit 6—16 Proz. Gerbftoff zum Gerben benupt; die: 
jelbe wird in den Eichenihälwälbern (f. d. gemonnen 
und beißt dann Spiegel: oder Ölanzrinde, Bon 
einbeimifhen Gerbmaterialien fommt noch die Fich: 
tenrinde mit 7—18 Proz. Gerbitoff in Betracht, in 
eringerm Maße die Meidenrinde mit 6—16 Proz. 
et, Von ausländischen hochprozentigen Ma: 
terialien, die in der Gerberei eine wichtigere Rolle 
jrielen, find folgende zu nennen, und jwar von 
Nindengerbmaterialien: Mimojenrinde mit 25—42 
Proz., Mangrovenrinde mit 30—45 Broz., Garouille 
mit 20— 30 Proz. Gerbitoff; von Fruchtgerbmate⸗ 
rialien: Baloneen (oder Aderdoppen) mit 20—35 
Broz., Trillo —— der Valoneen) mit 30—50 
Proz., Myrobalanen mit 25—45 Proz., Dividivi 
und Algarobilla mit 30—50 Proz. Gerbftoff; von 
Blättergerbmaterialien: Sumad mit 15—30 Proz. 
Oele; von Gallen: Knoppern mit 25—38 Proz. 
Gerbitoff; von Wurzelgerbmaterialien: Canaigre 
mit 15—30 Proz.; von Hoizgerbmaterialien: Que: 
brachoholz (f. d.) mit 1624 Roy. GSerbitoff. Das 
letere wird von den Eichenſchälwaldbeſitzern als der 
efährlichite Konkurrent der Eichenrinde betrachtet. 
Tiefe gebaltreihen Materialien fommen meift mit 
Gichen: oder Fichtenrinde oder mit beiden zufammen 
in den verſchiedenſten Verhältniſſen gemifcht zur 
Verwendung. Bon Gerbertratten kommen in 
den Handel der in Slamonien aus den Kernbolz: 
abfällen ——— fluſſige — mit 
22—29 Proʒ. Gerbſtoff), der in Frankreich und Sta: 
lien aus dem Kernholz der Evellaftanie gewonnene 
Raftanienholgertraft (mit 24—35 Proz. Gerbitoff), 
der Fichtenrindenertraft (teigförmig), ver Quebracho⸗ 
bolzertralt (flüfjig, teigförmig und Peft: 30— 72 Wa. 
Gerbitof), Katechu ri d.) und Gambir (f. d.); in 
neuerer Zeit au Dlimojen: und Myrobalanen: 
ertrafte. Die Rinden werden auf Schneidemafchinen 
zerleinert und dann ebenjo wie die übrigen Gerb— 
materialien auf Lohmuhlen (Stein:, Gloden:, 
Ercelfior: und Schleudermühlen) gemablen. Lob: 
fägemüblen vereinigen die Arbeit ver Lohmühlen 
und der Sägemühlen. Die zerlleinerten Rinden 
beißen Lohen. 
er eigentlihe Gerbprozeß kann auf zweierlei 
Art erfolgen: dur das fog. Verjegen ın Lob: 
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ruben (Örubengerbung) oder durd die Behand» 
ung in Gerbebrüben, bie * vorheriges Aus⸗ 
laugen von Gerbmaterialien in beſondern Ertral: 
tionsbatterien oder durch Auflöſen von Extrakten 
erhalten werden Grühengerbungoder Schnell— 

erbung). Der eigentlichen Grubengerbung gebt 
tet3 eine gewifje Borgerbung voraus, bei welcher die 
Häute nö Tage over Wochen in große gruben: 
artige Gefäße (Farben) gebradt werden, die mit 
ſchwacher Gerbebrübe gefüllt find und welche einen 

ufaß von frifhem Gerbmaterial erhalten. Bei der 

rubengerbung wird in der Weife verfahren, dab 
man die Häute mit dazwiſchengeſtreuten Schichten 
von Lohe in eine Berjesgrube einjhichtet und dieje 
dann mit Waſſer oder einer ſchwachen Gerbebrübe 
anfüllt (1. Sab); nah 2—4 Monaten werden die 
Häute herausgenommen und ein zweites Mal mit 
friiher Lohe verfest (2. Sa), bei ſtarken Ledern 
(Sobhl:, Vache- und Riemenleder) wird dies nad 
4—5 Monaten noch ein drittes Mal wiederholt 
(3. Sag). Sehr ſtarke Häute erhalten unter Um: 
jtänden nod einen 4., ja jogar einen 5. Satz. Die 
Gerbdauer Sak bei diefem Verfahren 1,—2!, 


Jahre. Die Brübengerbun gebt in weſentlich für: 
jerer Rn vor fi; bei derjelben werben die Häute 
von Anfang bis zu Ende des Gerbprozefies in Lob: 
brüben (Farben), und zwar zunächſt in ſchwache und 
dann allmäblid in immer ftärfere, gebracht, wodurch 
man felbft jtarfe Häute in etwa 3—4 Monaten, 
ſchwächere in 11, —2 Monaten und Ralbfelle in etwa 
2 Wochen vollitändig durchgerben kann. Noch weiter 
(äßt fih die Gerbvauer abfürzen, wenn man die 
Häute in der Gerbebrübe oder beides zufammen in 
Bewegung erhält; das lektere wird bei der jetzt viel: 
—9 angewandten Faßgerbung vorgenommen. 

ei derſelben werden die Leder, welche zunächſt in 
Gerbebrühen angegerbt worden find, in Gerbfäj: 
jern (ähnlich den Waltfäflern) mit ftarten Gerbe: 
brüben, die durch Zufaß von Ertraft öfters verftärkt 
werden, behandelt. Starte Häute werden auf dieſe 
Weiſe in 1-2 Wochen, dünne Felle in wenigen 
Stunden gegerbt. Die Örubengerbung liefert jedoch 
zaͤheres, dauerhafteres Leder als die Brübengerbung. 
Gegenwärtig werden jehr häufig beide Verfahren ver: 
art fombiniert (fombintertes Syſtem), daß man die 
Häute in Brüben gut angerbt und durch Verfegen in 
Zobgruben zu Ende gerbt; hierbei wird in kürzerer 
Zeit als bei der alten ey in Leder er: 
balten, welches ſich den nad legterm Verfahren ber: 

eftellten Broduften an die Seite jtellen tann. Die 
Bobe aus den Verjeggruben wird zur beſſern Aus: 
Erben nadträglih kalt (zur Gewinnung von 
Sauerbrübe) oder auch heiß ertrabiert und dann 
ebenjo wie das ausgelaugte Material aus der Er: 
traftionsbatterie entweder direft unter dem Kefiel 
verjeuert oder mit der Hand, mit den Füßen oder 
mit Lohkuchenformmaſchinen in Kuchenform 
gebracht (Lohkuchen, Lohläje). 

Die Lohgerberei, weldhe den —— Teil 
der L. ausmacht, erzeugt aus den Häuten faſt aller 
Tierarten die meiften Lederſorten. Sohlleder dient 
zur Heritellung der äußern Sohlen von kräftigem 
Schuhwerk, Vächeleder findet zu äußern Sohlen von 
feinerm, bez. auch leihterm Schuhwerk, zu Schub: 
fappen u. sr Brandſohlleder zur Heritellung der 
innern Soh e(Brandf oble) Verwendung. Maſchinen⸗ 
riemenleder dient zu Transmiſſionsriemen. Zeug:, 
Blank: und Geſchirrleder werden in der Eattlerei 
(für Wagen: und Pferdegeichirre u. dgl.) und in der 
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Militäreffettenfabritation verarbeitet. Bachetten und 
Kraudleder werben vorzugsweiſe beim Wagenbau, 
ebenfalls in der Sattlerei und Militäreffeltenfabri- 
tation, ferner auch in der Portefeuillerei verwendet. 
Oberleder zur Heritellung des obern Teils des Schub: 
wert3 find Fahlleder (auch Schmallever genannt; das 
ift naturfarbiges Rindsoberleder), ſchwarzes Rind⸗ 
ſchuhleder, braunes und ſchwarzes Kalbieder Farbige 
Kalbfelle finden eine umfangreiche Verwendung in 
der Buchbinderei und Portefeuillerei. Schweinsleder 
wird vorzugsweiſe zu guten Büchereinbänden und 
zu feinen Sätteln verwendet. Korduan, Saffian 
und Maroltoleder(Marogquin) find geihmärzte 
oder farbige, meift mit Sumach gegerbte Siegen: und 
Schaffelle, die get ausschließlich in der Buchbinderei 
und Bortefeuillerei und zu feinftem Schuhmwert ver: 
arbeitet werden. Als Juchtenleder (f. d.) be ei 
net man Leder, welches urjprünglih nur in Ru 
land erzeugt wurde ; dasjelbe ift entweder mit Eichen: 
rinde oder mit Weidenrinde gegerbt und zur Er: 
ielung eines charakteriſtiſchen Geruchs und hoher 
Bailerrictigteit mit Birlenteer imprägniert. 

2) Für die Sämifchgerberei, welche mit ani« 
malijhen Gerbmaterialien arbeitet, werben haupt: 
fählih Hirſch⸗, Reh⸗, Gemfen:, Renntier:, Ziegen: 
und Schaffelle verwendet. Das fämiihgare Leder 
zeichnet ſich durch lodere Weichheit und vor allem 
dadurh aus, daß es ohne Verluft feiner Vorzüge 
pr werden kann, weshalb man ed auch 

aſchleder nennt. Da der Narben der Haut 
feiner befondern Dehnung fähig ift, pflegt man den: 
felben bei den Vorarbeiten abzuftoßen, jo daß beide 
Seiten diejes Leders das gleiche Ausfehen haben. 
Die Simifchgerberei wird unter Zuhilfenahme von 
Thranen, namentlich von Dorſchleberthran, durd: 
geführt. Andere Fette haben die fpecifiiche Wirkung 
der Thrane, e in deren leichter Orydierbarteit 

ndet ift, nicht. Nachdem die zu gerbenden 
Be e entbaart, vom Narben befreit und gebeizt 
nd, werben fie mit Thran —— und zu einem 
Anäuel zuſammengewickelt. Eine größere Anzahl 
dieſer Knäuel bringt man in eine Walte, in welcher 
die elle Durch wiederholtes Walten volllommen mit 
Thran imprägniert werden. Dann ſchichtet man fie 
in der fog. Brutlammer in Haufen auf. Durd die 
unter Wärmeentwidlung fi vollziehende Orydation 
bed Thrans, während welcher die Haufen von * 
zu Zeit umgeſchichtet werben müſſen, wird ein Zeil 
besjelben won der Hautſubſtanz jo feitgehalten, daß 
er jelbft durch Wachen mit Seife nicht wieder ab: 
egeben wird. Der Überihuß des orydierten Thrans 
ann durch Ausprefien oder Ausringen oder durch 
Auswaſchen mit Sodalöfung entfernt werden; —F 
bei reſultiert der Moẽellon oder zu welcher 
als Einfettungsmittel von lohgarem Leber hoch ge: 
Ihägt wird. Die Waſchleder dienen zur Herjtellung 
von Kleidungsftüden und Handſchuhen, Reithofen: 
bejägen, Bandagen u. a. 

3) Die Mineralgerberei, bei weldyer minera: 
liihe Gerbmaterialien benußt werden, trennt man 
zunächſt in a, Weißgerberei und b. Ebrom: 

erberei. Die Eifengerberei vermochte ſich in die 
Fraris nicht einzuführen. Die in der Weißgerberei 
geitellten Leber werden ihrer großen Geſchmeidig⸗ 
eit und Bartheit wegen bejonders zu Luxuswaren 
benußt, wozu aud ihre reine weiße Farbe fie vor: 
üglich geeignet macht, der zufolge fie die zartejten 
farben annehmen. Während beim lohgaren Leder 
die Fafern dicht aneinander gedrängt find, liegen fie 


beim —— viel mehr frei und halten auch nicht 

ſo feſt zuſammen. Beim weißgaren Leder können 

die gerbend wirkenden Salze durch Waſſer leicht aus: 

— werden. Die Weißgerberei (Alaunger— 
erei) zerfallt in folgende Hauptmethoden: 

a. Die eigentliche Weißgerberei, bei welcher 
die reingemachten Blößen (hauptiähli von Schaf: 
und Biegenfellen) mit einem Gemiſch von Mlaun und 
Kochſalz eingerieben werden und dann einige Tage 
liegen bleiben. Das alsdann getrodnete und wieder: 
um ſchwach angefeuchtete Leder wird geiol, d. h. 
durch Liegen und Ziehen über den Stollpfahl ge: 
ſchmeidig gemacht. Dieſe Gerbung liefert ein zartes 
Leder von weiber Farbe, welches zur Herftellung von 
Magen: und Pferdegeſchirren, fowie als Futterleder 
für Schube dient. 

B. Die ungarische Weißgerberei. Hier wer: 
den die durch mechan. Mittel von den Haaren be: 
freiten Häute mit Alaun und Kochſalz weißgar ge: 
macht und nachher mit Fett geträntt. Solche Leder 
werben ähnlich wie das lobgare, namentlih zu 
Wagen: und Adergejhirren, verwendet. 

Y.Diefranzd ige oder@rlan er oder Glace⸗ 
head und die Kidgerberei. Diefes Verfahren 

iefert unter allen das zarteite und weichite Leder; 
man wendet es nur an bei Lamm- und Bidelfellen 
für Handſchuhleder (Glaceleder) und bei Kalb:, Schaf: 
und Ziegenfellen (Kidlever, Ehevreaur) für feine 
Schuboberleder. Die gelältten, gebeijten und rein: 
nemadten Blößen werden mit einer aus Alaun, 
Kochſalz, sr ‚ Eipotter und Waſſer beftehenden 
Nahrung (Gare) gefnetet oder gewallt, getrod: 
net und dann tie weißgares Leder zugerichtet. 

3. Die a ei bei welcher natürlich die 
Dberhaut, die Trägerin der Haare, erhalten bleibt. 
Näheres ſ. unter Rauchwarenzurichterei. 

b. Die Chromgerberei. Der erjte Vorſchlag, 
Chromfalze für Gerbzwede zu verwenden, rührt von 
Cavallin in den fünfziger Jahren des 19. Jahrh. ber; 
nah ibm traten mit ähnlichen Vorſchlägen p 
und noch ſpäter Heinzerling auf. Dieſe Verfahren 
beruhten im weſentlichen auf der Ausfällung von 
unlöslihen Chromaten, unlöslichen —*— und 
andern unlöslihen Salzen auf der Hautfaſer. Die 
auf diefe Weiſe bergeftellten Ehromleder waren 
minderwertig. Erſt gegen Ende ber achtziger Jahre 
tauchten in Amerika mehrere Ehromgerbverfabren 
auf, welche gutes, brauchbares Leder lieferten. Bei 
diejen neuern Chromgerbverfahren wird die Gerbung 
durch bafiiche Ebromorypfalze, denen eine jpecififche 

erbende Wirkung zulommt, bewirlt. Man unter: 
Ihre das Cinbadverfahren und das Zwei: 
abverfahren. Das Einbadverfahren rührt vom 
Ameritaner Dennis ber. Bei demjelben gebt man 
vom Chromalaun aus; man fällt aus deflen Löjung 
unädjt das Chromoxydhydrat, löft vasjelbe in Salz: 
* und ſtumpft dann mit Soda ab, ſo daß ſich 
Chromoxyvchlorid bildet. Das Gerben mit ſolchen 
Löfungen dauert nur wenige Tage, bei ſchwachen 
ellen nur einige Stunden. Man erzielt die gleiche 
irtung, wenn man durch Zujas von Soda zur 
Ehromalaunlöfung einen Zeil der Schweielfäure 
abftumpft, fo daß fich baſiſches Ehromiulfat bildet. 
Die hem. Induftrie ftellt jeßt direkt fonzentrierte Lö: 
fungen von baſiſchen Ehromorydialzen für Chrom: 
erbzwede ber, wie fonzentrierter Chromgerbertralft, 
bromalin, Zanolin, Corinertraft u.dgl. Sollen der: 
artige Ertralte für Gerbzwede Berwendung finden, jo 
brauchen fie nur auf 1—2° B. verbfnnt zu werden 
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Bei dem Zweibadverfahren, vom Deutſch⸗Ameri⸗ 
faner Schulg, kommen die Häute zunächſt in eine 
mit Salzjäure oder Schwefeljäure veriekte Kalium: 
bihromatlöjung und verbleiben in derjelben, bis fie | 
von der Ehromfäure volljtändig durchtränkt find. | 
Die Gerbung wird erft durch das zweite Bad erzielt. 
ir dem lektern wird die Chromfäure durch eine mit 

alzjäure angefäuerte Loſung von Natriumtbioful: 
fat, alſo dur das freigemachte Schmwefeldioryd, 





reduziert. Es bildet fich hierbei zunächſt das neu: 
trale Chromſulfat, welches dur einen Überſchuß 
von Thiofulfat ins baſiſche Salz übergeführt wird. 
Das Zweibapverfahren, das etwa die gleiche Gerb— 
dauer wie das Einbadverfahren bat, iſt umjtänd: 
licher als diefes und erfordert zur ſachgemäßen Aus: 
führung ein gewiſſes Maß von em. Kenntniſſen. 
Die nah einem diejer Verfahren bergeitellten Leder 
werden mit Waſſer, dem zur Beförderung der Bil: 
dung bafischer Ehromfalze noch Kreide, Natrium: 
phosphat oder vergl. zugeieht wird, wiederholt aus: 
ewaſchen, dann getrodnet und zugerichtet. Die 
bromleder dienen zu feinern Schuboberlevern und 
wegen ibrer großen Widerſtandsfähigleit gegen hohe 
Temperaturen (bis — Siedehitze des Waſſers) und 
wegen bedeutender Waſſerdichtheit und Reißfeſtigleit 
zu verſchiedenen techniſchen Zwecken. 
Nah abweichenden Gerbverfahren werden herge— 
ftelt:Donaolaleder: die Felle werden erft weißgar 





Fig. 6. 


gemadit und dann mit einem Gemifch von Katechu, 
Mprobalanen, Sumad und Balonen lobaar gemacht. 
Fettgarleder: die Häute werden in Lohbrühe 
ſchwach angegerbt, dann ſchwach weißgar gemadt 
und bierauf mit Talg und Pferdejett jtarf gefettet 
(fog. Fettgerberei). Eromnleder: die ſchwach 
angetrodneten Blößen werden mit einem Gemiſch 
von Talg, Piervefett, Mebl und Kochſalz in ange: 
mwärmten Maltfäfjern gewaltt oder in Knetmaſchinen 
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geknetet, bis die Miſchung die Häute vollftändig 
durchdrungen hat. Transparentleder: die Blös 
hen werden in Rahmen geipannt und während des 
Auftrodnens wiederholt mit Glycerin, event. unter 
Zujag von Borjäure, Salicylfäure und Pitrinfäure, 
beftriben. Bergament: und Trommelleder: 
die in Rahmen geipannten Blößen werden auf der 
Fleiſchſeite jorgfältig von Fleifch: und Unterbaut bes 
freit, egalifiert, mit reibepulver kräftig eingerieben 
und, vor der Sonne geichüßt, 
. an der Luft langjam getrod» 
net; während des Trocknens 
muß das Einreiben und das 
Abichleifen beider Seiten mit 
Bimsſtein mebrmal3 wieder: 
bolt werden; nad) dem Trock⸗ 
nen werben die Felle vollftän- 
dig alatt geichliffen. Caspin: 
die Blößen werden mit ver: 
dünnter sormalinlöfung in als 
kaliicher Ffm einige Stun⸗ 
den gewalft, aufgetrodnet und 
’  zugerichtet; dieſes Leder gleicht 
in ſeinen Eigenihaften fait 
' volljtändig dem ſämiſchgaren 
Leder, läßt fich aber in —— fürzerer Zeit ber: 
ftelten und fann mit Wajjer gelodht werden, ohne 
dab es irgendwie leidet. 

C. Die Zurichtung bezwedt, den fertiggegerbten 
Häuten sn. Eigenſchaften zu geben, welche für 
die einzelnen Verwendungsarten erforderlich find. 
Die Soblleder werben von der Lohe durch Abtlopfen 
gereinigt, getrodnet und in diefem Zustande gewalzt 
oder gebämmert in den Handel gebracht; dieje Proze— 
duren haben den Zwedc, daß das Leder die nötige 
Feftigkeit und Dichte erhält. Beim Walzen mit 
Handbetrieb wird die fog. rheiniſche Karrenwalze 
(eine mit einem etwa 150 kg jchweren Steintaften 
belaftete Walze) über das auf einer fladhen Unterlage 
ausgebreitete Leder bin und bergefabren. Man führt 
das Walzen und Hämmern jest meist mit Maſchinen 
aus, melde die Anwendung eines viel ftärfern 
Drudes geftatten. Fig. 5 zeigt die diesbezügliche 
Karrenmwalze; bei derſelben wird die zu waljende 
Hauf auf einem der Höhe nad) verjtellbarem Tiſch 
auggebreitet, während die Walze, die fich längs einer 
rotierenden Spindel bewegt, unter hobem Drud dar: 
über binrollt. Mittels einer horizontalen, über die 
ganze Länge der Maſchine reihenden Stange (in 
der Abbildung vom Arbeiter in der rechten Hand 
gebalten) kann die Spindel und jomit aud) die Rolle 
—— ein⸗ und ausgerückt werden. Beim Leder— 

ammer (ig. 6) wird die zu hämmernde Haut auf 
einen Tiſch —— in deſſen Mitte ſich ein in ſeiner 
Höhe verſtellbarer Stempel befindet. Ein anderer 
Stempel, der mit dem eriten konachſial ift, wird 
mittels Rurbelgetriebes auf: und niederbewegt und 
bearbeitet mit bobem Drud die betreffende Stelle 
der Haut. Sämtliche übrigen lobgaren Leder werden 
zur Entfernung des überſchüſſigen Gerbitoffe® und 
irgendwelcher Unreini feiten und zur Bejeitigung 
von Falten und Grübchen zunächſt ım Walkfaß und 
dann durh Ausſtoßen bearbeitet, indem fie mit 
an den Kanten abgerundeten Scieferjteinen auf der 
Sleijchfeite unter räftigem Drud bearbeitet werden. 
Diefe mübjame Arbeit wird durch die Ausſtoß— 
maſchine (ig. 7) in bedeutend fürzerer Zeit ver: 
richtet. Bei derjelben bewegt fich über zwei Scheiben. 
ein endloſer Gurt, an welchem in gleihmäßigen Abs 
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änden ftumpfe Eiſen befejtigt find. Das untere | fierung mit einem ſcharfen Initrument, dem Falz⸗ 

eilaufende Stüd des Gurted kann dur eine | eifen oder Falz (ig. 11), bearbeitet («dolliert»). 

achſtellvorrichtung mit beliebigem Drud gegen | Die Häute für Oberleder werden ebenfalls abgeſtoßen 
das Leder gedrüdt werden, das auf einer alljeitig | und auf der Tafel mit Hilfe des Blanchiereiſens 
—— Tiſchplatte ausgebreitet liegt. Vache- egaliſiert; bei dieſer Behandlung werden von der 
und Brandjoblieder werden bier: 
auf auf der Narbenigite mit et: 
was Leindl oder Thran abge: 
trieben, getrodnet und gewalst. 
Die übrigen Lederarten, na 
mentlich die Zeugleder und Ober: 
leder, werben, um Den in 


einer hwächern und dabei gleich: — 
mäßigen Stärfe herzuſtellen, ge⸗ —158* nn 
wöhnlid auf der Spaltma: PET — SIR 1 2 


ſchine der Fläche nad geſpal— 
ten. Die gebräuchlichſten Ma— 
ſchinen dieſer Art ſind die Band— 
meſſerſpaltmaſchine (Fig. 8), 
bei welcher die zu ſpaltende Haut 
von Walzen einem über zwei 
Scheiben iaufenden Meier obne 
Ende, dem Bandmejler, IPs 


Br) 


Sr 





führt wird, und diellnionjpaltmafcine(ig.9) 
mit feitftebendem Meſſer. m Spalten refultiert 
der eigentliche Narbenteil der Haut und der abge: 
fpalteneTeil ohne Narben, dverfog. Spalt, 
welcher ebenfalls zugerichtet wird und für 
die verfchiedensten Zwece, bei welchen es * 
auf große Haltbarkeit weniger ankommt, — — un IP: 
Verwendung findet. Die für Maſchinen— re ur —— 
riemenleder bejtimmten Häute werden der Be 
Fläche nach nicht geipalten,mohlaber wird 
der ſtärkere und — Rücken⸗ 
oder Kernteil (Eroupon) herausge— 
ſchnitten (crouponnieren) und nur 
diefer zu Niemenlever (Riemencrou: 
ge ea, während die übrigen 

eile & fall) gewöhnlich zu — N 
leder dienen. Riemen:, Zeug:, Oberlever 
u. ſ. m. werden, um fie zu Toäterer Ver: 
wendung geeignet, —— weich und 
peimneitie zu maden, gefettet (ge: 

miert); hierzu vermendet-man namentlich Talg, 
Thran und Degras, welche gleihmähig gemiſcht 
werden. Dieſe Fettgemiſche werden entweder auf 
die Fleiſchſeite aufgetragen, 
worauf man bie Leder zum 
Einziehen des Fettes in er: 
wärmtenRäumen aufbängt, 
oder in erwärmten Walt: 
fäjlern in die Leder einge: 
waltt. Bei Niemen: und 
Beugleder wird — 
das Fett eingebrannt; 
bei dieſer Methode, bei wel: 
ber nur Zalg zur VBerwen: 
dung gelangt, wird das ges 
Ihmolzene, auf 80— 100° 0. 
erbigte Fett auf die Fleiſch 
feite aufgetragen und dann == 
das Leder jofort unter tal: in 9. 
Be male getaucht. Das A 

iemenleder wird dann nad der Einjettung ge: | mit einer glatten Korlſchicht belegt ift. An Stelle 
trodnet und auf beiden Eeiten noch gut ab eitohen. | des Pantoffelholzes dient um Ölätten auch der 
Die für Blankleder, Zeugleder u. dgl. ‚ Nadra mit zwei Griffen verjebene Glättitein. Man er: 
Häute werben zur — des obenauf ſitzenden zeugt hierdurch eine größere Milde und Weichheit 
Fettes abgeftoßen, auf den Falzbod (Fig. 10) ge: | und giebt der Narbenjeite ein beſſeres Ausfeben. 
legt und auf der Fleiſchſeite zum Zmede der Egali: | Man beftreicht hierauf die Qeder auf der Fleiich 
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Hleischjeite dünne Späne weggenommen, modurd 
diefelbe aud ein helles Aus —* erhält; man be— 
arbeitet dann die Leder mit dem Krispelholz 








(Fig. 12), deilen untere Seite mit Riefen verſehen 
it, und — mit dem Pantoffelholz oder 
Kortholz (ia. 13), welches auf der untern Seite 








eite 
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mit einer Schmiere aus Seifenlöjung und Talg 
nun: trodnet und glänzt Ne dur Be: 

andeln mit einem Stüd efälifenen laſes. Mit: 
unter preßt man auf die Narbenfeite, um derſelben 
ein befjeres Ausſehen zu geben, mit Hilfe einer Hand: 
tolle oder einer bejondern Maſchine (Ehagrinier: 
maſchine, Fig. 14) irgend einen beliebigen Narben 





sven] auf. Auf diefe Weiſe erhält man die 
raunen Oberleder (Fabllever, Schmulleder, braune 
Ralbfelle). Das ſchwarze Oberleder, welches auf der 
Narbenſeite geihmwärzt ift und mit diefer Seite nach 
außen getragen wird, muß nad dem Fetten ge: 
ſchwärzt werden; es gefchieht dies in der Weite, daß 
man bie Leder erjt mit einer Blaubolzablohung und 
dann mit einer ln Bierſchwarze, holz: 
eſſigſaures Eifen) außreibt. Wich sleder (das find 
olche, bei welchen die Fleiſchſeite geſchwärzt ift und 
ei welchen dieje Seite nah außen getragen wird) 
werden nad dem Blandieren ſchwarz gewicht, in: 
dem man fie mit einem Gemiſch von Talg, Leinöl, 
Kienruß, Eifenfhwärze u. dgl. ausreibt. 
Farbige Leder (Zeugleder, far: 
biges Schubleder, Vachetten und 
arbige Kalb-, Schaf: und Ziegen: 
elle für die Vortefeuillerei, Buch: 
inberei u. ſ. w.) werden nur ganz 
ſchwach gefettet und nach dem Trod: 
nen gefärbt. Das — erfolgte 
früber mit Holzfarben, jeht zum 
weitaus größten Teile mit Teerfar: 
ben, und zwar entweder durch Auf: 
bürften ver Farbitofflöfung auf die 
Oberfläche des Leders (Bürft: oder 
Auftragverfabren) oder dur Ein: 
tauchen der Leder in die Farbftoff- 
löfung (Tau: oder Tuntverfab: 
ten) oder durch Wallen der Leder 
in der Yarbito Kun: 

Ladleder (Glanzleder) wird aus lobgaren Kuh— 
häuten, Kalb: und Ziegenfellen bergeitellt; von den 
fertig zugerihteten Ledern wird eine ganz bünne 
Schicht des Narbens mit Hilfe eines Blanchiereiſens 
entfernt, wenn die Ladihicht auf die Narbenjeite auf: 
getragen werden foll. Die Leder werden auf Tafeln 
gelegt oder in Rahmen geipannt und mehrmals mit 
einem aus Leinölfirnid und Kienruß beſtehenden 
«Grund» bejtrihen. Nad jedem Auftrage werden 





bie Leder getrodnet und mit Bimsftein oder jegt meift 
mit Schleifmaſchinen abgerieben. Darnach erhalten 
bie Leder mehrmals den «Schwarzitrich» (Berliner 
Blau und Leinölfirmis); nad jedem Auftrage wird 
in einem Troden: oder Ladierofen bei 5U—60° 0. 
getrodnet; erſt dann wird der eigentlihe Lad in 
mebrern Malen aufgetragen und die Leder lommen 





Fig. 13. 


wiederum in den Ladierofen. Hierauf werben fie 
zugerichtet und an fonnigen Tagen mehrere Stunden 
dem direlten Sonnenlicht ausgefest. Sollen andere 
ala ſchwarzgefärbte Ladleder bergeftellt werben, jo 
erſeht man den Kienruß und das Berliner Blau durch 


entſprechend gefärbte Mineralfarben. 

Lohgare Leder, namentlih Sohl-, Vache⸗ und 
Riemenleder, neuerdings auch Ehromleder, werben 
zur Erhöhung des Gewichts in ee oe Meile 
mit Stoffen manderlei Art (ſchwefe 


faurer Barpt, 





Ehlorbarygum, Etärkezuder, Kartoffelzuder) ims 
En, diefe Manipulation bezeihnet man als 

ederbeihmwerung. Beſchwerte Leder enthalten 
zumeilen bis zu 20 Proz. von diefen Subftanzen. 

Die Zurichtung der ——— mweißgaren und 
chromgaren Leder erfolgt in ziemlich gleicher Weife; 
bei den lektern wird gewöhnlich auch eine Fettung 
vorgenommen. Die Zurihtung beiteht im weſent⸗ 
lichen darin, daß die Leber während des Austrodnens 
nad) den verſchiedenſten Richtungen ausgedehnt und 
ausgejtredt werben, mas man jenad dem Werkzeuge, 
das hierbei Verwendung findet, ald Stollen oder 
Schlichten bezeichnet. 
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drei Hauptfchichten, der Außern Oberhaut (Epi- 
-dermis), der innern Unterbaut (Fetthaut, Sub- 
-cutis) und der zwifchen beiden liegenden fog. Leder: 
baut (Corium, Cutis), welche den Hauptteil aus: 
madt. In Einftülpungen der Oberhaut in bie 
Lederhaut fisen die Haare (Wolle, Borften). In der 
2. werben die Häute mit Ausnahme der fälle, wo 
es ſich um die Berfelung von Haarfellen (Belzfellen) 
handelt, von Oberhaut, Unterhaut und Haaren bes 
eit, fo daß nur die Lederhaut in Leder —— rt 
wird; die fo vorbereitete Lederhaut nennt der Gerber 
Blöße. Die obere Seite, auf welcher die Haare ge 
ſeſſen haben und welche von befonders dichter Struf: 
tur ift, beißt der Narben oder die Narbenfeite, 
die untere Seite die Fleifch- oder Aasſeite. 
fiber das Mefen des Leders und der Lederbildung 
war man früher vollftändig im Unklaren; man nahm 
meiftens an, daß Leder eine hem, Verbindung von 
Hautfubftanzg und Gerbftoff ſei. Erſt Profefior 
Knapp bat 1858 diefe Anſchauung widerlegt, indem 
er nachwies, daß die von der Haut feitgebaltenen 
‚Gerbftoffe ihre ir ya aften im 
weſentlichen beibehalten, daß die Menge der von 
der Haut aufgenommenen Gerbſtoffe keine beftimmte, 
den ftöcdhiometrifhen Geſetzen entiprechende ift und 
daß endlich die Gerbftoffe dem Leder ſich meiſtens 
wieder entziehen lafjen. Nah Knapp ſchlagen ſich 
dur Slädenanziehum die Gerbftoffe auf der Haut: 
Ieier nieder und umbüllen und jhüßen fie vor dem 
neinandertleben und vor Fäulnis. 

Die Prozeſſe der 2. und die dabei verwendeten 
Apparate und Majchinen find auf der illuftrierten 
Beilage näher befchrieben. 

Serhictliches. Die Gerberei ift zweifellos eines 
der älteften Gewerbe. Die ausgedehnte Benutzung 
der in ihrem urjprünglihen Zuftande jo leicht 
fäusnisfäbigen ZTierhäute mußte zum Auffuchen 
einer Behandlungsweiſe führen, durch melde fie 
vor Fäulnis gefhügt werden. Es ift anzunehmen, 
daß man bie zu allererft durch Cinreiben mit 
Fett, Ziergehirn, Thran u. dgl. bewirkt hat und 
erst Tpäter zur Anwendung von pflanzlichen Gerb: 
ftoffen und jchließlih zu mineralijhen Gerbftoffen 
übergegangen ift. Zange vor Beginn unferer Zeit 
rechnung waren leverne Gefäße und Kleidungsftüde 
bei Agyptern und Juden gebräuchlich und von diefen 

ollen die Römer das Leder erhalten haben. Im 
ittelalter übertraf bezüglich der feinern Leder der 
Drient den Decident ganz bedeutend; erft 1749 wurde 
die erfte europ. Saffianlederfabrik im Elſaß errichtet. 
Die Herftellung des Lackleders und das Weißgerben 
von Biegen, Schaf, Zidel: und Lammfellen wurben 
u in Srantreidh mit Erfolgbetrieben. In Deutſch⸗ 
nd ift die Lederinduftrie jogt er ftarf entwidelt 
und —— die verſchiedenſten Lederarten zum Teil 
in vorzuglicher Qualität; in Weſtdeutſchland iſt die 
Leberinduftrie bei weitem ftärter als in Dftveutid: 
land vertreten. Die Herftellung einzelner Leber: 
arten wird namentlich in bejondern Gegenden oder 
Städten betrieben; 3.9. Sohlleder in alter Gruben- 
‚gerbung im Rheinland, bejonders in Trier, Malmedy 
Sol vg a ches Sohlleder genannt); 
Sohlleder in Schne — in Norddeutſchland, 
beſonders in der Hamburger Gegend (norddeutſches 
oder Hamburger Sohlleder); Roßleder in Holitein; 
2adleder, beſonders Ladfalblever, und die feinen 
Wichslalbleder in Worms und Mainz; Ladleder für 
Magenverdede in Mülbeim a. Ruhr; feine Wichs— 
Aalbleder in Barr i. Elf.; Kipsoberleder in Bad: 


nang i. W.; farbige Leder in Dffenbad a. M. und 
im Zaunus; Glacdlever in Berlin, Magdeburg, 
Altenburg, Münden. Die Chromledergerberei in 
ihrer iebigen Ausführung ftammt erit aus den 
legten beiden — es 19. Jahrh. Bis 
in die neueſte zeit at fih die Gerberei ganz 
e 58 entwickelt, die Fortſchritte der Natur: 
wiſſenſchaft gingen ſpurlos an ihr vorüber; ſie 
ftügte ſich allein auf die praltiſche Erfahrung; da⸗ 
mit u. t eö auch — daß wir ſo wenig von 
der —2 der Gerberei wiſſen. pn den lebten 
Jahren ift ein ficherer Weg zur Hebung der In— 
duftrie angebabnt worden, zunächſt in Öfterreih 1874 
dur Gründung einer Sehr: und Verſuchsanſtalt zu 
Wien, dann im Deutfhen Reiche im J. 1889 durch 
Errichtung der «Deutſchen Gerberihule» zu reis 
berg i. ©. (f. Gerberfchulen) und im J. 1897 durch 
bie Gründung der « Deutſchen Verſuchsanſtalt für 
Lederinduftrie», ebenfalls in Freiberg i. ©., an wel: 
her wiſſenſchaftliche Unterſuchungen hg ige 
den und melde zugleich ein Gentralpunft für die 
Lederinduftrie be nalic Ratserteilung u. dgl. fein 
ſoll. Ahnliche Anka ten find iegt auch ım Auslande 
errichtet worden (Dänemark, England, Frankreich). 
Die 2. bildet gegenwärtig einen der umfänglichften 
und wichtigsten Induſtriezweige Deutichlands. 


Statiſtiſches. Die Ausfuhr von Leder und Leber: 
waren (in Millionen Mar) betrug: 
Länder 1901 










—— a me 152,328 
— a 169,268 | 132,314 | 132,477 
Großbritannien... . 85,561 | 71,394 | 43,360 
Sfterreidjellngarn . . 43,841 | 67,103 | 46,423 
Vereinigte Staaten v. 
Umerila ..... 53,116 | 65,771 | 125,193 
Belgien a 32,104 | 42,378 | 28,318 


Im J. 1897 betrug ber Wert der Erzeugniſſe der 
deutſchen Lederinduftrie (aber ohne die eigentlichen 
Lederwaren) 336,3 Mil.M. — Die Einfuhr an 
Robftoffen, Halb» und Ganzfabritaten der Leder: 
induftrie betrug 1901: 9936 t ım Werte von 50 Mil. 
M., die Ausfuhr 18788 t (132,5 Mil. M.). 

Ritteratur. Heinzerling, Grundzüge der Leder: 
bereitung (Braunſchw. 1882); Näs, Lobgerberei 
(Weim. 1886); Hoffmanns, Die Herftellung des loh⸗ 

aren Leders (ebv. 1893); von Schroeder, Gerberei: 
—— (Berl.1898); Jettmar, Praxis und Theorie 
der Ledererzeugung (ebd. 1901); Wiener, Weihger: 
berei, Sämifchgerberei und ergamentfabrifation 
(2. Aufl., Wien 1904); Hegel, Chromgerbung (Berl. 
1898); Settmar, Ehromgerbung (2p3. 1900); derf., 
Färben des lohgaren Leders (ebd. 1900); Pflug, Der 

ederherold 1897, Jahr: und Hanpbud für die ge: 
famte Lederinduftrie (Berl. 1897); Vincent, Lafabri- 
cation et le commerce des industries du cuir (Bar. 
1879); Stevend, Manufacture of leather (Lond. 
1885) ;Villon, La fabrication des cuirs (Par. 1889); 
Davis, Manufacture of leather (Bhilad. und Lond. 
1885); Procter, Leitfaden für gerbereichem. Unter: 
ſuchungen (deutſch von Paeßler, Berl. 1900); Burd- 
bardt, Die Ledererzeugung (Wien 1903); Borg: 
mann, Feinleverfabritation (Berl. 1901); der, 
Ebromgerberei (ebd. 1902); derſ., Rotlederfabri⸗ 
fation (ebd. 1904 u. 1905); Adreßbuch der gefamten 
Lederinduftrie Deutichlands (Bd. 1, Jena 1902); 
Adreßbuch des gefamten Lederhandels Deutſch— 
lands (Bd. 1, ebd. 1903); Führer durch die Leder: 
induftrie Deutſchlands (Lpz. 1902). — Zeitichriften: 
Collegium (Frankfurt a. M.), Der Gerber (Wien), 
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Deutſche Gerberzeitung (Berlin), Ledermarkt (Frank: | kung, melche es feinem Stiditoffgebalt (6—9 Pros.) 


furt a. M.), Gerbertalenver (bg. von Käs, Leipzig), 
Deutjcher Gerbertalender (bg. von der « Deutſchen 
—— Berlin), The Leather Trades’ Re- 
view (Xondon), La Halle aux Cuirs —— 

Lederfeile, mit Leder überzogenes Polierholz. 

Lederfiſche oder Stachelſchwänze (Acronu- 
ridae), eine tropiſche, aus etwa 80 Arten beſtehende, 
pflanzen» und korallenfrefjende Familie der Knochen: 
fiſche mit feitlich ftark zufammengebrüdtem, ovalem 
Körper, der bald höher, bald niedriger fein kann; 
mit Heinen Schuppen und mit Dornen over Stacheln 
an den Seiten des Schwanzed. Der Stadelteil der 
Rüdenflofje ift verſchieden entwidelt, aber meiſt 

eben die jtarten und ſpitzen Stacheln eine gute 

affe ab. Der Chirurg (Acanthurus chirurgus 
Bi., ſ. Tafel: Fiſche IL, Fig. 8), ein bräunlich, bin: 
ten oft weiß gebänverter Küſtenfiſch des tropischen 
Atlantiſchen Oceans, bringt zwar Heine, aber äußerft 
ihmerzbafte und langſam heilende Wunden bei. 
Zedergelb, ſ. Bhospbin. 
Sererhammer, f. Lederfabrikation. 
Lederhaut (Corium, Cutis), Teil der menſchlichen 
und —— Haut (ſ. d.); ſ. auch Lederfabrilation. 
U des Auges, ſ. Auge nebſt Tafel, Fig. 1. 

Lederinduftrie-VBernfögenoflenichaft. Die 
3. für das Gebiet des Deutihen Reichs hat ihren 
Sig in Mainz; Sit der 6 Sektionen: Berlin, 
Dresden, Caſſel, Mainz, Koblenz, Stuttgart. Im 
J. 1900 beitanden 2928 Betriebe mit 65055 ver: 
ſicherten Perſonen, deren anrehnungäpflichtige 
Jahreslöhne 58252932 M. betrugen. Die Jahres: 
einnahmen beliefen fih auf 601492 M., die Aus: 
‚aben auf 500989 M., ver Rejervefonds Ende 1900 
auf 857703 M. Entihädigt wurden 1900: 381 Un: 
'älle (5,86 auf 1000 verficherte Perfonen), barunter 
26 Unfälle mit töplichem Ausgang, 7 mit völliger 
Erwerbsunfähigleit. Die Summe der gezahlıen Ent: 
'bädigungen, einſchließlich der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren, betrug 416115 M. (S. Be 
rufsgeno enſchaft) 

Lederkarpfen, ſ. Karpfen. 

Lederlaufkäfer (Procrustes coriaceus L., ſ. bei: 
itebende Figur), der größte (bis 39 mm lange) 
deutiche Laufläfer; er ift 
von mattſchwarzer Farbe, 
auf den Flügelvdeden rum: 

elig und bewohnt feuchte 
alborte, Die Larve lebt 
von Schneden. 

Lederleim, ſ. Leim. 

Lederleinwand, 
Creas. 

Ledermehl, ein Abfall⸗ 
ſtoff, reſultiert entweder 
bei der Verarbeitung von 
Leder beim Abfräſen und 
Abſchleifen von Leder: 
gegenftänden, wie Schub: 
werk u. dal., oder bei der 
Aufarbeitung von Leder: 
abfällen der lederverarbei: 
tenden Induſtrie; Diele 
legtern werden gewöhnlich 
zur MWiedergemwinnung des Fettes mit einem Yett- 
gar ertrabiert oder gedämpft und die bier: 
bei übrigbleibenden Lederrüditände werden zu L. 
vermablen. Die hauptjächlichite Verwendung bed: 
felben ıft die ald Düngemittel. Die düngende Wir: 
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verdankt, iſt eine ziemlich langjame, da das L. in 
[sige der fonjerwierenden Wirkung der Gerbitoffe im 
oden fih nur langfam zerjekt. 

Ledermoſaik, ein vorsugsmweife zur künftleri: 
ſchen year von Bucdeinbänden dienendes 
Mofait, das darin beitebt, daß Ornamente aus ans 
beröfarbigen Ledern geidnitten, auf das Grund: 
leder aufgeklebt oder in dasſelbe eingelegt werden. 
Durd Einfaffung mit Gololinien werden die Orna: 
mente vorteilhaft von der Grundfläde abgehoben. 
Auch kann das Ganze durch eingedrudte Goldſtempel 
und Ornamente belebter geitaltet werden. Jean ro: 
lier (1479— 1565) bat die 2. in Frankreich zu hoher 
Blüte gebradt. In Deutihland machte ſich der 
Einfluß der neuen Runft im 16. yahrb. geltend, 
die aber im 17. Jahrh. wieder verfiel. Später wur: 
den 2edermofailarbeiten jelten ausgeführt, öfter 
aber nah alten Mujtern durch Farbendruck und 
Goldprefiung auf Leder imitiert; in neuefter Zeit 
bat man indes das alte Verfahren wieder aus: 
geübt. (S. auch Lederſchnitt.) 

Zederne Kanonen, ſ. Geichüs. 

Lederöl, Wiederholdſches, Schmiermaterial 
für Leder, wegen feiner Leichtflüſſigkeit namentlich 
zum Erweichen hart gewordenen Leders jehr brauch⸗ 
bar. Das L. wird bereitet aus 16 Teilen Öliäure 
(bei der Stearinfabrilation als Abfall erbalten), 
2 Teilen Spiritus von 90 Proz. und 1 Teil konzen⸗ 
trierter Schwefelfäure; der fih abſcheidende Ol—⸗ 
äureätber wird durch Schütteln mit laumarmem 

afler und Detantieren von der Säure befreit und 
dann mit gleihen Zeilen Fiſchthran gemiſcht. 

Xederpapier, aus Lederabfällen angefertigtes 
Papier; neuerdingd auch ein Papier von leder: 
brauner Farbe, aus Holzſchliff bergeitellt, für mel: 
chen das verwendete Holz; vor dem Schleifen ge 
dämpft oder gekocht wurde. 

Lederputz, mit der deutiben Infanterieaus⸗ 
rüftung 1887 an Stelle des Lade für das ſchwarze 
Lederzeug eingeführt, giebt dem legtern einen mat: 
ten Glanz und trägt meientlich zur Erhaltung des: 
felben bei. Nad der Vorſchrift jollen im 2. Bajelin, 
Wachs und Nigrofin enthalten fein. 

Lederichärfmafchine, |. Buchbinderei. 

Lederichildfröte (Sphargis s. Dermatochelys 
coriacea L., ſ. Tafel: Schildfröten, fig. 5), eine 

oße, bis über 2 m lange und gegen 600 kg ſchwere 
Seeicilptröte des Atlantifhen, Stillen und Indi— 
hen Deeans, gelegentlich auch des Mittelmeers. 

er Panzer hat nur in der Jugend ſchwache Horn: 
ſchilder, fpäter wird er von einer diden, lederartigen 
Haut überzogen. Die großen Glievmaßen find ohne 
Krallen. Ihr Fleisch wird nicht gegeſſen. 

Zederichmiere, ſ. Degras. 

Lederſchnitt, eine im Orient ſchon ſehr frü 
ausgeübte Verzierungsweiſe des Leders, die au 
im Mittelalter in Europa viel angewendet wurde, um 
Käſtchen, Futterale, Bucheinbände (ſ. Tafel: Bud: 
einbände, Fig. 2) zu verzieren. Die Zeichnungen 
und Ornamente wurden in das Leder eingeſchnitten, 


| worauf man das Nelief berausbob und die Höbe 


unterlegte. Da dies im naflen Zuftande geſchah, 


| jo eritarrte danach das Leder und bebielt, hart ge: 





| worden, fein Relief. In Deutichland verfiel dieje 


Kunſt bald, lebte aber in Spanien und Portugal 
fort und gelangte dort zu bober Blüte, ebenjo in 
den fpan. Kolonien, wo fie ſich bis jest erhalten hat 
und mit Vorliebe zur Verzierung von Sätteln u. ſ. w. 


Lederſchwämme 


angewendet wird. Mit dem Aufblühen des Kunſt⸗ 
ewerbe3 in Deutichland kamen auch jene alten 
Fecniten, namentlich durch Hulbe in Hamburg und 
Hupp in Scleißheim, wieder zu Ehren. In ber 
neuern Technik wird jedoch in der Regel das Relief 
nicht durch den einentlihen Schnitt, jondern durch 
Stanzen und Vreſſen bergeitellt. — Bgl. Nieder: 
böfer, Vorlagen für Leperichnittarbeiten (Kran. 
a. M. 1887); M. Zinn, Anleitung zum 2. (Wiesb, 
1893); PBralle, Der 2. ald Kunſthandwerk und häus⸗ 
liche Kunft (Halle 1903). (S. auch Ledermoſaik.) 
Lederſchwämme (Gummineae), eine Heine 
Gruppe ſehr einfach organifierter Shwämme (wahr: 
iheinlih rüdgebildeter Kieſelſchwämme, j. d.) von 
tautſchukartiger Konfiftenz, lappiger Form, meijt 
mit befonders gefärbter Ninde und ohne Sfelett- 
elemente oder mit —— Kieſelgebilden, beſonders 
Sternchen. In allen Meeren, beſonders auf der 
Unterieite hohl liegender Steine finden fie ſich. 
Lederſen, ſ. Lerien. 
Lederſpaltmaſchine, ſ. Lederfabrikation. 
Lederſteuer, in England früber erhobene Acciſe 
von 1", Pence für 1 Pfund. [Fenimore, 
Lederitrumpferzäahlungen, j. Cooper, James 
Lederſurrogate, Kunitprodufte zum Erſahze des 
Leders, werden für die verichiedeniten Zwecke unter 
den mannigfaltigiten Bezeichnungen, wie Kunftleder, 
euir factice, Ledertuch, Lederpappe u. ſ. w., berge: 
ftellt. Die 2. finden Verwendung zur Heritellung von 
Brandjohlen für geringes Schuhwerk, für Futter: 
leder, für Phantaſieartikel in der Bortefeuilleret, inder 
Buchbinderei, als Möbel: und Tapetenleder u. dal. 
ur Herftellung der einen Art von L. werden Ge: 
webe wiederholt mit einer aus Ruß und Zeinölfirni 
beitebenden Miihung getränft, nach dem Trodnen 
der Maſſe mit Bimsitein poliert und noch mebrmals 
mit Leinölftrnis beitrihen; aulegt wird auf das Leder 
mit Hilfe von rotierenden Walzen irgend ein Muſter 
aepreßt, Damit es das Ausjehen von genärbtem oder 
bagriniertem Leder erhält. Das gegenwärtig außer: 
ordentlich in Aufnahme gekommene Linoleum (f. d.) 
ift auch als ein Lederjurrogat aufzufafien. Bei 
andern 2. werden leinene oder wollene Gewebe oder 
Bapier entweder miteiner Kautſchullöſung odereiner 
Gelluloidlöfung durdträntt, wodurd das Produkt 
nad der Verdunſtung des Löjungsmittels eine leder: 
artige Beſchaffenheit annimmt, oder mit Leimlöfung 
und dann mit einer — — welche den 
Leim in eineunlösliche, gegen Waſſer möglichſt wider⸗ 
ftandsfähige Subftanz überführt; man verwendet 
dazu — —— ers nn Gerbitoffe, eſſigſaure 
Thonerde und — Durch Zumiſchen 
von Farbſtoffen zu der Kautſchuk-, Celluloid⸗ bez. 
Leimlöfung und dur Einprefjen von Diuftern kann 
man beliebige Färbungen und Oberflächen — 
Zur Heritellung einer andern Art von L. werden 
entfettete Lederabfälle zunächſt — was ent⸗ 
weder durch Vermahlen in ähnlicher Weiſe wie das 
Zerlleinern des Holzes in den Holzſchleifereien oder 
durch Zerſchneiden und Zerfafern in gleicher Weife 
wie die Zerfaferung der Zumpen in den Holländern 
der Bapterfabrifen ausgeführt wird. Aus dem zer: 
Hleinerten Materiale werden nach dem Principe der 
PBapiererzeugung je nah der Verwendungsweiſe 
mebr oder weniger dide Lagen bergeitellt, die im 
trodnnen oder halbtrodnen Zuftande mit Kautſchuk⸗ 
löfung oder mit Leinölfirnis oder mit Metalljalz: 
löfungen oder Gerbitofflöjungen fo behandelt wer: 
den, daß in der Maſſe eine genen Waſſer widerſtands— 
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fähige Verbindung erzeugt wird. Durch Zumiſchen 
von Farbſtoffen zu den Löſungen und durch Auf: 
prejien von beliebigen Muftern, wie fünftlichen Leder: 
narben, kann man dieje Surrogate dem Leber jehr 
ähnlich beritellen. 

Das als cuir factice bezeichnete Produkt wird 
meijt in der Weife erzeugt, daß dünne lohgare Spalt: 
jtüde aufeinander gelebt und dann fo gepreßt wer: 
den, daß fie gleihmäßig dide Schichten bilden, die 
nad) einer entſprechenden Zurichtung für verjchiedene 
Zwecke, wie Brandjohlen, Stuhljige u. dgl., Ver: 
wendung finden können. 

Zedertange, einige größere braungefärbte Algen 
aus der Gruppe der Phäophyceen (f. d.). 

Ledertapeten, j. Tapeten. 

Ledertuch, ein nah Wachstuchart mit Leindl- 
firnis unter Zuſatz von Erbfarbe überzogener Baum: 
mwollitoff, Häufig Barchent, welchem man durd Brei: 
fen zwiſchen gravierten Walzen die dem Saffıan 
oder andern feinen Zederarten eigentümlihen Nar— 
ben giebt. Es wird zu Tiihdeden, zum Bezieben 
von Stühlen, Sofas u. dal. verwendet. 

Zederzeug, das zur Ausrüftung (f. d.) des Sols 
daten gehörige Riemenzeug (Batronentajche, Leib: 
riemen, Zornijterriemen u. ſ. w.). 

Lederzuder, brauner, |. Süßbolzpafta; weis 
ber L., |. Altheepafta. 

Ledesma, Bezirtöhauptitadt in der ſpan. Pro: 
vinz Salamanca, lint3 am Tormes (röm. Brüde), 
bat (1897) 3457 €, In der Nähe (8 km) jehr be 
ſuchte Schwefelquellen. 

edetſch. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb- 
men, bat 656,31 qkm und (1890) 50267, (1900) 
48900 czech. E., 79 Gemeinden mit 227 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtäbezirte 2. und Untertralos 
wis. — 2) Stadt und Eik der Bezirkshauptmann⸗ 
ihaft ſowie eines Bezirtögericht3 (282,07 qkın, 
22453 E.), an der Sazama, bat (1900) 2165 czech. E. 
und eine Stiftungsberrihaft L. (4440 ha) mit 
Schloß; Brettjägen, PBappdedel:, Schuhmaren;, 
Te Dfen: und Schindelfabrikation, Mühlen, 
iegeleien, Raltbrennereien, Granititeinbrüde und 
rauerei des adligen Damenitifts in Prag. 

Zedigfchichter, —5 ter, ſ. Bergmann. 

Ledochowſki, Miecziſſaw Halka, Graf, Kardinal, 
geb. 29. 1822 in Klimontow bei Sandomir, 
aus altem poln. Adelsgeſchlecht, trat in den geift: 
lihen Stand und ftudierte in dem Collegium nobi- 
lium der Jejuiten in Rom, wo er 1845 die —— 
weihe erhielt. Pius IX., deſſen Gunſt L. in hohem 
Maße beſaß, ernannte ihn 1846 zum Hausprälaten 
und apoſtol. Brotonotar und fandte ihn als Auditor 
bei der Nuntiatur nah Liffabon. Bon dort ging 
2. als päpftl. Delegat für fünf füdamerif, Republi: 
fen nah Golumbia, kehrte aber 1861 nah Rom 
zurüd, wo er zum Erzbiichof von Theben in par- 
tibus und bald darauf zum Nuntius in Brüfjel er 
nannt wurde, Im Dez. 1865 von den Domlapiteln 
von Poſen und Gnejen zum Erzbiichof gewählt, 
leiftete L. 1866 in Berlin dem Könige den Hulvi- 
gungseid. Nach Antritt feines Amtes trat er zu: 
nächſt der durd) die Geijtlichkeit gefhürten national: 
poln. Agitation entgenen, verbot insbeſondere den 
Geiftlihen die Beteiligung an den polit. Wahl: 
bewegungen und beichränfte den Gebraud) der poln. 
Sprade bei firblien Handlungen. Auf dem Ba: 
titaniichen Konzil war L. ein eifriger Vertreter der 
päpftl. Infallibilität, Pius IX. ernannte ihn zum 
PBrimas (f. d.) von Bolen. Im Nov. 1870 begab er 
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is nad Berfailles, um von König Wilhelm IL. die 
eibilfe Preußens für die Wiederberitellung der 
weltlihen Macht des Papſtes zu gewinnen. Mit 
biefem Verlangen abgemiejen, trat L. an die Spitze 
der ultramontanen Doponticn und begünftigte bie 
nationalen Beitrebungen der Polen. Sein Wider: 
ftand gegen die Maßregeln der Regierung in ber 
Schulfrage und bejonderd gegen die Maigeſetze 
batten Febr. 1874 feine Verurteilung zu einer zmeis 
jährigen Gefängnigitrafe, 15. April 1874 feine Amts⸗ 
entjegung ſeitens des Gerichtshofs für kirchliche Ans 
gelegenbeiten zur Folge. Dagegen erhob der Papſt 
15. März 1875 2. zum Rarbinal, Im Febr. 1876 
aus dem Gefängnis entlafjen, begab er nad 
Rom, wo er eifrig gegen ben Frieden mit Preußen 
agitierte, Erſt nachdem er 1885 das einflußreiche 

mt des Sekretärs der Breven erhalten hatte, ver: 
yo er endlich auf fein Erzbistum. 1892 wurde 

. Generalpräfelt der Kongregation der Propaganda. 
Er ftarb 22. Juli 1902 in Rom, 

Zedrothal, Valle di Ledro, f. Riva. 

Leben: Rolin (ſpr. -drü röläng), Alerandre 
Augufte, radikaler franz. Staatsmann, geb. 2. Febr. 
1808 zu Paris, ftudierte die Rechte, wurde 1830 
Advolat und 1844 zu Le Mans in die Deputierten: 
tammer gewählt, wo er die republikaniſch-radikale 
Scattierung vertrat, die in der «Reformen» ihr 
Drgan hatte. In der Sigung vom 24. Febr. 1848 
veranlaßte er die Broflamierung der Republif, Zum 
Mitgliede der Proviforishen Regierung ernannt, 
wurde er mit dem Portefeuille ded Innern betraut 
und nachher von der Nationalverfjammlung in den 
interimijtifchen Regierungsausihuß der Fünfmän- 
ner gewählt. Er eat egenüber den Demagogens 
bäuptern große hmäde und verlor fein Amt in: 

olge des Juniaufitandes von 1848. Die mißlungene 

unimeuterei von 1849 zwang ibn, Zuflucht in Ing 
and zu ſuchen, während er in anti jur Depor: 
—— — nee 8 rat N > 

on u rieb hier verſchiedene Flug ten ſowie 
ein in gehäffigem Tone gebaltenes I «De la 
decadence de l’Angleterre» (2 Bde., Bar. 1850). 
Erſt 1870, unter dem Minifterium Olivier, durfte 
L. nad) Frankreich zurüdtehren. Im Febr. 1871 für 
Paris zum Deputierten gewählt * er infolge der 
Annahme des Friedensvertrags fein mtnieber. Die 
Wähler von Bauclufe jandten ihn 1874 wiederum 
in die Nationalverfammlung. Er ftarb 31. Dez. 
1874 in Fontenaysaur:Rojes bei Paris; in Paris 
wurbe ihm 1885 ein Bronzeſtandbild errichtet. Nach 
feinem Tode erſchienen feine «Discours politiques 
et &crits diverse» (2 Bde., Bar. 1879). 

Ledſchah, Landſchaft, |. Tradon. 

Ducq, bolländ, Tiermaler, ſ. Ducaq. 

Ledum L., Borjt, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Ericaceen (ſ. d.) mit fünf Arten in der 
nörblihen gemäßigten Zone und den arktifchen 
Gegenden; es find Sträuder mit immergrünen, 
lederartigen Blättern und langgeftielten, in end» 
tändige Trauben und Doldentrauben geftellten 

lüten, die aus einem fünfzähnigen Kelch, einer 
fünfblätterigen Blumentrone, 5—10 weit vorfteben: 
ben Staubfäden und einem Stempel mit fadenför- 
u Griffel — ſind. Die einzige 
in Europa vorkommende Art, der gemeine Porſt, 
Sumpf: oder Kienporſt oder wilde Rosmarin 

L. palustre L.), wächſt in Mitteleuropa in Moor: 
rühen, moorigen Wäldern und auf moorigem 
Sanbboden. Es ift ein 60—160 cm hoher Straud 


mit roßmarinähnlihen, unterfeit3 aber roftrotfils 
j en Blättern und weißen Blüten. Seine wider: 
ih aromatijhen Blätter (Motten: oder Wan: 
zenkraut) werden zur Bertreibung der Motten 
und Läufe angewendet und dienten früher als Herba 
Rosmarini sylvestris gegen Keuchhuſten und Wed: 
felfieber. Die Blätter des norbamerilaniihen L. 
latifolium Ast. liefern ven James: over Labra⸗ 
borthee, der in Canada als Mittel gegen Bruft: 
krankheiten getrunten wirb, 

Lee oder Leeſeite, in der Seemannsſprache die 
Seite, wohin der Wind bläft, im Gegenfabe von der 
Supfeite; daher die Ausprüde leewärts und 
luvwärts. Da an Bord eines Schiffs die meiften 
zu den Segeln und der Takelung gehörigen Taue 
doppelt und mehrfach, d. b. eind oder mehrere an 
jeder Seite, vorhanden find, fo jegt man ihnen in 
See zur nähern Unterſcheidung das Wort 2. oder 
Luv vor, d B. Leegroßſchoot, Luvvormarsbraſſe 
u. ſ. w. Bei vor Anker liegendem Schiffe, das 
meiſtens mit dem Vorderteil gegen den Wind ge 
kehrt ift, auf dem es daher weder 2. noch Luw 
iebt, jest man ftatt defien Badborb und Steuer: 
ord. Leeſegel machen von obiger Regel eine Aus: 
nahme, da fie an der Luvſeite gefeht werben. Es 
find dies Hilfsjegel, aus leichterm Segeltuch gefertigt, 
die man bei nicht zu ftartem und günftigem Winde 
fegt. Oben auf den Raben befinden fich zu dieſem 
Den, in eifernen Bügeln rubend, Bäume, die 

eejegelfpieren, die fih nah außen ſchieben 
lafjen. Anibren Enden werben die an Heinen Raben 
befeftigten Leejegel teild geheißt, teild mit ihrem 
untern äußern Ende, ver Außenjchoot, ausgeholt. 
So 3.2. ift das Unterleefegel mit feiner Rabe an 
bem Ende ber Leefegelipiere auf der Fockrahe gebeißt 
und feine äußere untere Ede an der Badipiere, 
einem in ber Verſchanzung befeftigten Baume, der 
[4 ausihmwingen ee: ausgebolt. Das darüber 

efinplihe Oberleejegel wird an ver * der 
Marsrahe geheißt und an der Unterleeſegelſpiere 
ausgeholt, während das dritte, dad Bramlee— 
ſegel, an der — ———— und an der Bram⸗ 
Ieefegetfpiere (auf der Marsrahe) ausgebolt wird. 

Zee (ipr. (ib), Fluß in der iriſchen Grafihaft Cork, 
entipringt unweit der Weftgrenge, mündet, 80 km 
lang, unterhalb Cork. Bor feiner Mündung er 
weitert er ſich zu einer herrlichen Bai, genannt Eove 
von Cork; auf einer sale! liegt Queenstown. 

Lee (ipr. lib), Graf von, ſ. Montbolon, 

2ee (Ipr. lib), Erfinder eines nad ihm genannten 


Mebrladers (f. —— f. Shalers. 
Lee (ſpr. lih), Anna, relig * warmerin, 
Zee (ſpr. lihj, Robert Edmund, General der Kon» 


föderierten Staaten, geb. 19. Jan. 1807.in Stratford 
(Birginien), erhielt feine militär. Erziehung in Weſt⸗ 
point. 1838 zum Kapitän befördert, war er mehrere 
Jahre Mitglied des Ingenieurkorps in Weftpoint 
und zeichnete fih im Kriege mit Merito 184548 
als Generalſtabschef mehrjah aus; 1852—55 be 
Heidete er ala Oberft die Stellung des Direktors 
der Militäralademie zu Weftpoint. Bei Ausbrud 
des Bürgerlrieges übernahm 2. im Mai 1861 den 
Oberbefehl über die in Virginien ftehenden Truppen 
der Konföderierten Staaten. Am 12. Sept. bei Cheats 
Mountain von Reynolds geſchlagen, mußte er den 
Oberbefehl an Beauregard abtreten und wurde in das 
Departement von Eüdcarolina und Georgia ver: 
jegt. ym April 1862 kehrte er nah Richmond zurüd 
und übernahm 26. Juni abermals den Oberbefehl 


Lee (Sophia und Harriet) — Leeds (Stadt) 


der Sudarmee. 2. befehligte bei Malvern:Hill und 
fielin Maryland ein, wurde aber 17. Sept bei Antie: 
tam zum Nüdzuge gezwungen. Am 13. Dez. 1862 
ſchlug 2. dagegen Burnfive bei Frederidsburg und 
erfocht 2. bis 4. Mai 1863 einen glänzenden Sie 
bei Ehancellorsville (f. d.) Über Hooter. Er ergri 
nunmehr bie Offenfive, mußte aber, von Meade bei 
Gettys u. bi fi geihlagen, über den re 
nach dem pabannod — 2*— m Feldzuge 
von 1864 leiſtete L. energiſchen Widerſtand, bis er 
2. April 1865 Richmond räumen und ſich 9. April 
1865 bei Appomator: Court: Houfe ergeben mußte. 
ym Dit. 1865 nahm er die oberite Leitung des 

— —— zu Lexington in Virginien an. 
Dort ſtarb er 12. Dft. 1870. In Richmond wurde 
ibm 1890 ein Reiterftandbild (von Mercid) errichtet. 
2.3 «Recollections and letters» (Lond. 1904) gab 
Fr Sohn Robert E. Lee heraus. — Bol. Lee Ehilde, 

gendral L. (Bar. 1874); W. H. Taylor, Four 
years with General L. (Neuyort 1878); Memoirs 
of General L. (be. von Long, Lond. 1886); Coote, 

Life of General L. (neue Ausg., Neuyort 1887); 
tee, General Robert Edmund L. (ebd. 1894); 
Wbite, Robert Edmund L. and the southern con- 
fed (2ond. 1897). 

Lee Tor. lih), Sophia und Harriet, zwei engl. 
Schriftſtellerinnen. Sophia, geb. 1750 zu London, 
trat 1780 mit dem Quftipiel «The chapter of acci- 
dents» (nad) Diderotö «Pöre de famille») hervor, 
das auf dem Haymarlet:Theater (5. Aug. 1780) 
mit Beifall gegeben wurde, eröffnete dann mit ihrer 
Schweſter Harriet, geb. 1757, eine höhere Mädchen» 
ihule in Bath und veröffentlichte den Roman 
«The recess, or a tale of other times» (6 Bde., 
1783—86), den man ald Vorläufer der hiſtor. 
Säule in der Novelliftit betrachten kann. Verdien⸗ 
ten Ruf gewannen die beiden Schweitern durch ihre 
«Canterbury tales» (5 Bde., Lond. 1797—1805 
u.d.). Die meiften diefer Erzählungen find aus der 
Feder Harriets, darunter «Kruitzner, or the Ger- 
man’s tale», auf die Byron (er Trauerfpiel «Wer- 
ner» gründete. 1812 ließ jih Sophia in Elifton 
nieder, wo fie 13. März 1824 ftarb. Harriet jchrieb 
noch mehrere Romane und Dramen. Sie ſtarb 
1. Aug. 1851 zu Glifton. 

Lee (jpr. lih), William, geb. in Calverton (Not: 
tinghamjhire), wurde 1579 In Cambridge immatri⸗ 
tultert und erfand 1589 den Strumpfwirkftuhl, wäh: 
rend er in Calverton Hilfäprediger war. Er er 
richtete eine Werlitätte für Wirkwaren in Ealver: 
ton, fand aber feine Anerkennung. Auf die Auf: 
forderung des Herzogs von Sully, feine Erfindung 
in Frankreich einzuführen, richtete er in Rouen eine 
MWerkftätte ein, ftarb jedoch um 1610. Sein Wert 
fand erſt nad feinem Tode Anerlennung und mei: 
tejte Verbreitung. (S. Wirtmajcine.) 

Zeebug, |. Bug und Lee (ſeemänniſch). 

Leech (pr. lihtſch), John, engl. Karilaturenzeich⸗ 
ner, geb. 29. Aug. 1817 in London, erwarb ſich zu: 
erjt Auf durch feine «Etchings and sketchi und 
durch feine Jlluftrationen zu A’Bedett3 «Comic Eng- 
lish grammar», Als 1841 das Misblatt «Punch» 
gegründet wurde, gebörte L. u deſſen erften Mitar: 
beitern. Eine Auswahl feiner —— aum«Punch» 
entbalten die «Pictures of life and character» (fünf 
Serien, Zond. 1854—69; neue Auög. 1881). Außer: 
dem find von ihm Didens’ Weihnachtsbücher jowie 
zahlreiche Reife: und Jagdſchriften illuftriert worden. 
Am beiten gelangen ihm Jagdicenen, Pferdegruppen 
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und Bilder aus dem häuslichen Leben. Er ſtarb 
29. Okt. 1864 in London. — Vgl. Brown, Memoir of 
John L. (2ond. 1866); Ritton, John L., artist and 
humorist * 1884). 

Leeds 


fpr. lihds), Municipalſtadt, Parlaments⸗ 
und Countyborough im Weit: 
Riding der Grafihaft Norl, die 
Manftgr® te Stadt Englands, 
iegt in jchöner, fruchtbarer Ge: 
gend an beiden Ufern des Aire, 
am norböftl. Ende eine3 großen 
RKohlendiſtrikts. Die Stabt zählt 

A 7 (1901) mit ihren Vorftäpten Bot: 
ter Newton, Holbed, Little-Xon: 
don, Newton, Armley, Bent: 
ham, 110 Jch u. a. 428953 €, in 94770 Häufern, 





d. i. in 10 Jahren eine Zunahme von 61448 See 
len. Sehr re [reich find die ren, die die ärmften 
Schichten bilden. 1893 wurde 2. zur Eity erhoben; 
es wählt 5 Abgeorbnete in das Parlament. 
r die Verſchönerung der Stadt, deren älterer 
Zeil eng gebaut, ſchmutzig und finfter war, ift neuer: 
ding® durch Straßenerweiterungen, Anlage von 
Parks und Öffentlihen Plähen viel gethan worden. 
Nah dem Aire, welchen zwei Ketten, drei Stein: 
und zwei Eijenbrüden überjpannen, führt die breite 
Hauptitraße Briggate mit den jhöniten Läden. Die 
Hauptwarenlager enthält Wellington: Street; bie 
— liegen zumeiſt in der Nähe des Fluſſes. L. 
at eine gute range Bode Fluß Waſhburn, 
drei große Marktpläße, ein Stadthaus im Stile der 
Spätrenaifjance, mit einer Statue der Königin 
Anna; davor Denkmal Wellingtons; ferner ein Ge 
neralpoftamt, Gerichtöhof, Gefängnis, Börfe, Korn: 
börje, grobe Tuchhallen (White: und Mired:Eloth: 
Hall), Pr reihe Kirchen der anglikan. Kirche und 
aller ten, darunter die St. Peters, St. Sa: 
viours und &t. —* Church, viele Kapellen, wie 
Mil Hill Chapel, an der einſt Prieſtley predigte, 
zwei Synagogen, Bedett? Bank (von Scott erbaut), 
ein großes Krankenhaus (General Infirmary, von 
demfelben erbaut) und eine Berforgungsanftalt. 
Bildungsanftalten find: das Yorkshire College, ein 
Zweig der Victoria University von Mancheſter (f.d.), 
mit 42 Docenten, (1899/1900) 1137 Studenten und 
vorwiegend mediz. und technolog. —— die 
— (1555 gegründet), das theol. Seminar 
ür die anglifan. Kirche und das kath. Joſeph— 
eminar; auch befteben eine Kunftinduftrie und 
Arzneifchule, öffentliche Bibliothel mit über 200000 
Bänden, die von Prieftley geftiftete alte Bibliothek 
von 75000 Bänden, litterar.:pbilof. Inftitut mit 
Mufeum, Handwerkerinftitut, mehrere Theater. 
Als Metropole der engl. Tuchfabrikation und 
des Tuchhandels bat 2, troß aller Konkurrenz feis 
nen alten Rang unvermindert behauptet. Der 
Diſtrilt 2, liefert mehr Tuchſtoffe befter Qualität 
ald irgend ein anderer Fabrildiſtrilt Europas; der 
Handel wird über die ganze Erde hin betrieben, 
vornehmlich nach dem Kontinent, nad Auftralien, 
China, Nord» und Südamerila. Der Induſtrie— 
bezirt (f. Karte: Induftriegebiet von Man: 
hejter-Leeds, beim Artitel Mancheſter) umfaßt 
nad W. bin Shipley, Keighley, Bradford mit ſei— 
nen Bororten, Hali 7 Hubbersfield u. ſ. w. Be: 
deutend ift auch die Eiſeninduſtrie geworden, die 
32000 Menſchen beichäftigt. 100 Fabriken ftellen 
| Scube, Stiefel u. ſ. w. ber. Unter den übrigen In: 
| duftriezweigen find Flahsmafchinenipinnerei, die 
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Anfertigung von Kleidungsitüden, vor allem die 
von Mügen und Damentonfeltion, und die Gerberei 
—— Ferner beſtehen Slmahlen Fabrilen 
ür Glas, Chemikalien und Papier. Große Banken 
find: die Filiale der Banf von England, Leeds 
Joint Stock Banking Company, Yorkshire Bank- 
ing Companyu.a. Zahlreiche Linien der Midlanp:, 
Great:Nortbern:, North: Eaftern: und der London 
and North: MWeitern : Bahn kreuzen fich bier in drei 
Bahnhöfen; wichtig für den Handel iſt auch der 
2eeds: Liverpool: Kanal (j. d.). Der ſchönſte Park 
ift Roundhaypark (320 ha) im NO., wohin eine elel: 
triiche —— führt. In der Nähe von L. umgeben 
von Eifenbütten, die Ruinen der Kirkitallabtei der 
Eijtercienfer und Bolton:Abbey beim Badeort Ilkley 
(1. d.). — Schon unter Wilhelm dem Eroberer war 
2. vorhanden. Karl I. erbob L. zur Municipalitabt. 
Schon im 17. Jahrh. Sik der Wollmanufaltur, 
zäblte 2. damals nur 7000, 1775: 17000, 1851 be: 
reits 172000 E. — Vgl. Baines, Historic sketch 
of L. (Leeds 1822); Jadſon, Guide to L. (ebd. 1889). 

Leeds (ipr. lihds), Thomas Osborne, Graf von 
Danby, Herzog von, engl. Staatdmann, geb. 1631, 
wurde 1674 von Karl IL. an die Spige der Regierung 
berufen. Er bradıte einen Geſetzesvorſchlag ein, wo: 


nad jeder Staatöbeamte jhmwören De daß jeber | 


Widerſtand gegen die lönigl. Gewalt und jeder Ver: 
ſuch zu Underungen der ftaatlihen und lirchlichen 


Leeds (Thomas Osborne, Herzog von) — Leere 


Leer. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Aurich, 
bat 687,60 qkm und (1905) 54463 E., 1 Stadt, 70 
Landgemeinden und 8 Gut3bezirte. — 2) Kreisftadt 
mit jelbjtändiger Verwaltung im Kreis L., zwiſchen 
Ii der Ems und der 2 km unter: 





balb in dieje mündenden Leda, 
über die eine Eiſenbahnbrücke 
führt, an den Linien Oldenburg: 
Neuſchanz der Oldenb. Eijen: 
bahn, Empen : Münfter ver 
Preuß. Staatöbabnen und der 
Kleinbahn Wittmund: Aurid:!. 
168 km), Sitz des Yandratäam: 
tet, eined Amtsgerichts (Lanp: 
gericht Aurich), Hauptzollz, Hafen:, Seemannsamtes, 
mebrerer Konſulate und einer Handeläfammer (ab: 
mwechjelnd in Emden), bat (1900) 12301 €., darunter 
1056 Ratboliten und273J8raeliten, (1905) 12348 €., 
Poſtamt erfter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, 
je eine reform., lutb., fatb. und mennonitifche Kirche, 
Synagoge, Rathaus (1890—93), alte Häufer, wie 
Hardermpfenbura(1500)und Hanenburg(17.abrb.), 
Realgumnafium, Gymnafium, tönigl.Navigations:, 
böbere Mädcenthule mit Lebrerinnenjeminar, zwei 
Krantenbäujer, Gas: und Wafjerwert, Hafen mit See: 
chleuſe. Die Induſtrie erjtredt jich auf Eiſengießerei, 

abrifation von Maſchinen, Strobpappen, Genever, 

iqueur, Ol, Seife, Tabak und Cigarren; ferner 


Einrihtungen ungeſetzlich ſei. Im Oberhaus wurde | befteben ein Holzſäge- und Hobelwert, Färbereien, 


er angenommen, im Unterhaus fam es zu feiner 
Entſcheidung, weil Karl wegen eines Konflikts beider 
Häufer das Parlament vertagte. Während ver 
König an feiner an Wiking Politik feit: 
hielt, fuchte ihn Danby zu einer Verbindung mit 
ven Niederlanden zu beftimmen. Die Erbitterun 

des Voll gegen den König, die dur die Auf: 
dedung einer angebliben papiftiichen Verſchwörung 
ungemein gewachſen war, wußte der intrigierende 
franz. Geſandte geichidt gegen den franzoſenfeind— 
lihen Minifter zu leiten. Danby wurde vor dem 
Parlament des Hochverrats angeklagt, verlor im 
April 1679 fein Amt und lam auf 5 Jahre in den 
Tower. 1684 trat er nad feiner Befreiung wieder 
ins Amt; unter Jakob II. gebörte er zu den Unzufrie: 
denen, die mit Wilhelm von Oranien in Verbindung 
traten. Wilhelm IL. ernannte ihn zum Vorfigenden 
des Geheimen Rates und zum Marquis von Caer— 
martben und 1694 zum Herzog von .; aber im 
folgenden Jahre wurde er im Unterhaus der Beitech: 


lichteit angellagt. Eine Barlamentövertagung ſchnitt 


zu Ende, wenn er auch feinen Titel ald Lord: Präfi: 
dent bis 1699 bebielt. L. jtarb 26. Juli 1712. Er 
veröffentlichte «Memoirs relating to the impeach- 
mentofthe Earl of Danby, Duke ofL.» (Lond. 1711). 

Zeedd:Liverpool-Kanal, in England, 1770 
— 1816 erbaut, beginnt im R. von ?iverpool mit zwei 


das Verfahren ab, mit Kinn Einfluß war es aber 
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roßen Rejervoirs und gebt nach Leeds zum Aire. 


©. die Tabellen und Karte: Die Schiffahrts— 
ftraßen in Großbritannien und Irland, 
beim Artifel Großbritannien und Irland.) 
Zeegerwall, joviel wie Legermall (f. d.). 
Lee⸗Gewehr, j. Handfeuermwafien. 
——— ſ. Gieren. 
Leek (ſpr. liht), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Stafford Im N. von Stoke-upon-Trent, bat (1901) 
15484 €.; Seidenipinnerei. 
Lee:-Metford (ipr. lib), Bezeichnung des engl. 
Gewehrs M89 (j. Handfeuerwarien). 


Brauerei, Müblen und Großbandel mit Getreide, 
Kolonialwaren, Butter, Käſe, Rindvieh und Pferden, 
Holz, Vieb: und Kornmärtte, Aderbau und Bieb: 
zucht. Schiffe bis zu 5m Tiefgang können auf der 
Ems und Yeda bis zur Stadt gelangen und an den 
Handeld: und Warenhäufern, dem fislkaliſchen Dod 
ſowie an der Eifenbabn löſchen. — Vol. Stodvis, 
Fremdenfübrer durch die Stadt 2. (Leer 1900). 

Leerdam, früber Lederdam, Stadt in der 
niederländ. Provinz Südbolland, am Nordufer der 
Linge, an der Bahnlinie Elſt-Dordrecht, bat (1899) 
5042 E., reform. Kirche; Pferdemarkt und beveu: 
tende Slasinduftrie. 

Leere (lat. Vacuum), ein Raum, in dem fich fein 
Körper befindet. Die Verzögerung des Enckeſchen 
Kometen und die neuere Licht: und Märmetheorie 
führen zu der Anficht, daß die früber ald leer ange: 
nommenen Räume zmwijcen den Himmelöförpern von 
dem Üther (j. d.) erfüllt jeien, welcher die Fort: 
pflanzung der Licht: und Wärmeſtrahlung vermit: 
telt und die Urſache mander Abweichungen in der 
Bewegung der Himmelstörper ift. Am relativen 
Sinne heißt 2. ein von Luft annähernd leerer Raum, 
wie er durch die Luftpumpe (ſ. d.) erzeugt wird, 
Dabei wird an der Grenze der 2. die alljeitige Gleich: 
beit des Luftorudes aufgeboben, und e8 bleibt nur 
ein einfeitiger, nach der 2, zu gerichteter Luftorud, 
vermöge deſſen die äußere Luft in die 2, entweder 
jelbit einzubringen oder vorliegende Flüffigfeiten 


' bineinzudrängen ſucht. Dies veranlafte zu der An: 


nabme, dab die Natur einen unbedingten Abſcheu 
vor der L. (Horror vacui) habe. Torricelli zeigte 
1643 zuerft am Barometer, daß diefer Drud der 
äußern Luft von begrenzter Größe jei, unb zwar 
gleich vem Drud einer Quedfilberiäule von ungeräbr 
760 mm Höbe. Nach ihm beißt der über dem Queck⸗ 
jlber im Barometer befindliche [uftleere Raum bie 
Torricelliſche 2, (Näberes über den Torricelliihen 
Verſuch ſ. Barometer.) Die höchſten Grade von Luft: 
verbünnungen (bi® zum 200000 000 fachen, ent: 


Leerfahrtkilometer — Lefebvre (François Joſeph, Herzog von Danzig) 


iprehend dem Drud einer Quedfilberfäule von 
c ein — Höhe) — mittels der 
u erluftpumpe (}. d.) erzielt. 
Leerfahrtfilometer, |. Eiſenbahnſtatiſtil. 
Zeerfeld (Deserta Boiorum), die Gegend zwi⸗ 
ihen ver Leitha, dem Neufiedler See und Wiejelburg. 
Zeergang, Leerlauf, bei einem Motor das: 
jenige Bewegungsſtadium, bei welchem er feine 
nußbare Arbeit leiftet, ſondern nur die Reibung 
feines eigenen Mechanismus überwindet. 
Zeergebinde, Leergeſpärre, j. Gebinde und 
Leergut, ſ. Fuſtage. (Sparten. 
Leerlauf, joviel wie Leergang (f. d.); aud ein 
Graben bei Wafjerrädern (f. d.).. 
Reericheibe, eine Riemenideibe (ſ. d.). 
Leerſchlucken, |. Rachen. 
Leeſegel, Leeſegelſpieren, Leeſeite, ſ. Lee. 
Leeſte, Der] im Kreis Syte des preuß. Reg.Bez. 
Hannover, bat (1900) 2791 evang. E.,evang. Kirche; 
großartige Meliorationsanlagen, Sägemwert, Dampf: 
mablmüble, Öl:, Knohenmühle, Waller: und Wind: 
müblen und bedeutende Viehzucht. 
— IIyr-Don. TI. SER SER. DEREE 
ſtadt und ehemalige Reſidenz des Erbftatthalters 
der niederländ. Provinz Friesland, an der Ee in: 
mitten eines ſchönen Wiejenlandes gelegen, an ber 
Staatsbahn Harlingen:Nieumeihans (Yangalter), 
die bier nah Stavoren (51 km) und Meppel ab: 
weigt, ijt durch Kanäle mit Harlingen, Franeker und 
ottum verbunden. 2. hat (1899) 32162 E., ge 
trade Straßen, an der Stelle der frübern Feitungs: 
wälle Anlagen, ſchönes Rathaus und ehemaliges 
Reſidenzſchloß, Stadtbibliothet, got. Kanzlei (Ran- 
jelarij), früher ver Gerichtshof von Friesland, und 
einen neuen Juſtizpalaſt, Börje, Gumnajium und 
Realichule. 2. ift Siß der frief. Geſellſchaft für Ge 
ſchichte, Altertums⸗ und Sprachenkunde, welche be 
deutende Sammlungen bejist. Sehr bedeutend iſt 
der Getreide: und Viehhandel, ferner der mit But- 
ter und Käje, mit Eichorie, Flachs, Rindshäuten, 
Knochen, wollenen Manufatten und Kolonialwaren, 
Bein und Kornbranntwein. Es beſtehen Tijchlereien, 
Spiegel:, Bianoforte: und Orgelfabriten; bejon: 
ders aber blüht das Silber: und Goldſchmiede— 
gewerbe. 2. ift Siß eines belg. Konſuls, je eines 
vortug. und jpan. Vicekonſuls und eines franz. 
Ronfularagenten. — 2. wurde ſchon 1190 ummauert. 
Noch im 13. Jahrh. lag es an einem breiten Meer: 
bujen, dem Mittelfee oder Borndiep, welcher all- 
mäblid durch Schlammanhäufung ausgefüllt wurde, 
Leeunwenhoek (jpr. wre Antonius van, 
nieberländ. Zoolog, geb. 24. Dft. 1632 zu Delit, 
mar bis 1654 Kaſſierer und Buchhalter in einer 
Tuchhandlung in Amſterdam, ging aber dann nad 
Delft zurüid und widmete ſich naturwiſſenſchaftlichen 
Studien. 2. war namentlih ein auägezeichneter 
Mitroftopiter, obwohl volllommen Autodivalt und 
obne wifjenihaftlihe Erziehung. Er verfertigte fich 
feine Mitrojtope, welche zum Gebraud zwar ſehr 
unbequem waren, aber beveutend vergrößerten, 
felbjt und machte, planlos alles, was ihm unter die 
Hand fam, unterjuhend, eine Reihe hochwichtiger 
Entdedungen. Er ſah zuerit die Blutkörperchen, die 
Bewegung des Blutes in den Kapillargefäßen bes 
—— der ——— die Zahnroöhrchen, die 
uppen ber Oberhaut, die Dueritreifung der will: 
fürliben Muskeln u. j. w. Gr entbedte auch die 
ungeſchlechtliche Fortpflanzung der Blattläufe und 
vor allem die Infufionstierhen. Er war der erfte, 


11 


der der Lehre von der fpontanen Zeugung mit Ent» 
und logiſcher Schärfe entgegentrat. 2. 
tarb 26. Aug. 1723 in Delft. Seine Abhandlungen 
finden fi inden «Transactions of the Royal Society 
of London» feiner Zeit; fie erfhienen auch ald Sam: 
melwert u. d. T. «Sendbrieven, ontleedingen en 
ontkellingen etc.» (7 Bde., Leid. und Delft 1685 — 
1718) in bolländ. Sprache, als «Opera omnia, s. Ar- 
cana naturae etc.» (7 Bde., Leid. 1722) lateiniſch; 
engliih in Auswahl (2 Bde., Lond. 1798—1801).— 
Bol. Haarmann, Antonius van L. (Leid. 1875). 
ewardinieln (Leeward Islands, ſpr. lihwẽrd 
ober ljuörd eiländs), ſ. Antillen und Weitinbien. 
Leewärts, |. Zee (ſeemänniſch). 
Leeweg, joviel wie Abtrift \r ei 
Lefaucheuxgewehr (ipr.-foihöb-), ein von dem 
Barijer Waffenfabrifanten Yefaucheur um 1852 
fonitruiertes Hinterladungs:Jagdgemebhr, das erite, 
welches eine mit dem Zünpmittel verſehene ‚re 
dichte Batrone ſchoß. Die Patrone bat feitliche 
Stiftzündung, d. h. fie wirb durch —— en des 
Hahns auf einen ſeitwärts aus dem Metallboden 
hervorragenden Stift — Die Läufe klappen 
ſich von dem Hinterjtüd ab, zum Feſthalten derſelben 
in der gejchlojjenen Stellung dient ein ſog. Schlüflel, 
deren e3 verſchiedene Arten giebt (der einfache, der 
doppelte und der engl. Schlüflel), Das L. fand bei 
den Jagdliebhabern vielen —— und iſt, obwohl 
durch beſſere Syſteme ( B. Eentralfeuer: oder Lan: 
—ãA d.) überholt, noch heute, baupt: 
—— ankreich, verbreitet. (S. Jagdgewehre.) 
Lefebre, auch Lefevre oder Lefebore (ipr. 
fähwr), Tannegui, gewöhnlich Tanaquil Faber 
genannt, franz. Humaniſt, geb. 1615 zu Caen, wurde 
in Baris von Richelieu als Inſpeltor der Druderei 
im Louvre angeitellt und trat nad) deſſen Tode zur 
reform. Kirche über, worauf er eine theol. Profeſfur 
bei der Alademie zu Saumur erbielt. Er ftarb 
12. Sept. 1672. Seine Tochter war Anna Dacier 
(j.d.). Man bat von ibm Ausgaben des Lucian 
und Zongin mit ſehr 2 lat. überſetzungen; auch 
gab er viele antile Schriftſteller heraus. Von L.s 
eigenen Werfen find zu nennen: «Epistolae criticae» 
(2 Bde., Saumur 1659 u. d.), «Les vies des poötes 
grecs» (ebd. 1665), «Möthode pour commencer les 
humanites grecques et latines» (ebd. 1672 u. d.). 
Zefebvre (ipr. - — Joſeph, Herzog 
von Danzig, franz. Marſchall,'geb. 25. Dit. 1755 
zu Rufach im Eljaß, trat 1773 in die franz. Armee, 
wurde 1792 Hauptmann, 1793 Brigadegeneral, 
1794 Divifionsgeneral. Ende 1797 führte er vor: 
übergebend den Oberbefebl ver Sambre: und Maas 
armee und 1799 in der Armee Jourdans ein Korps. 
Bei Stodady (25. März 1799) ſchwer verwundet, 
ging er nah Paris zurüd, unterftüste Bonaparte 
ei dem Staatäjtreidh 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
und wurde 19, Mai 1804 zum Marſchall von Frank⸗ 
reich ernannt. 1806 zeichnete er fib ald Comman: 
deur der Garbeinfanterie in der Schlacht bei Jena 
aus und übernahm nah der Schlaht von Eylau 
die Belagerung von Danzig. Nah Einnahme der 
—— 24. Mai 1807, erhob ihn Napoleon zum 
erzog von Danzig. 1808 befehligte L. das 5. Korps 
in Spanien, im Seine 1809 gegen Öfterreich 
unterbrüdte er ald Befebläbaber des bayr. Heers den 
Aufitand in Tirol und nahm an den Schlachten bei 
Eggmühl und Wagram teil. 1812—13 führte er 
die Kaiſergarde. Nah Napoleons Abdankung unter: 
warf er fih Ludwig XVIIL und wurde von dieſem 
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zum Bair ernannt; nad der Rüdkehr Napoleons ging 
er wieder zu dieſem über und verlor bei der zweiten 
Reftauration feine Würden, die ihm jedoch bald 
urüdgegeben wurden. L. ftarb 14. Sept. 1820 zu 
Daris — Vol. Werth, Le maréchal L. (Par. 1904). 

Zefebure (ipr. -fährr), Jules, franz. Maler, 
geb. 10. März 1832 zu Zournan im Depart. Seine 
et:Marne, war in Paris Schüler von 2. Eogniet 
und erhielt 1861 für das Bild: Tod des Priamus, 
ben großen Rompreis. Er wählt meift mytholog. 
und allegorifche Motive zu Da — und zeigt 
beſonders in der Behandlung des nadten Körpers 
eine meifterbafte Technikt. Bon feinen mehrfach 
durch Medaillen ausgezeichneten Gemälden find her: 
vorzubeben: Schlafendes Mädchen (1865), Nymphe 
und Bachus (1866), Ruhende Frauengeftalt (1868), 
Die Wahrheit (1870; im Lurembourg zu Paris), 
Traum der Ehloe (1875), Bandora (1877), Mignon 
(1878), Diana im Bade überrafdt (1879), Der nad: 
ten Gräfin Godiva Ritt dur die Straßen ber 
Stadt Coventry (1890), Eine Tochter Evas (1892), 
Yvonne (Bildnis einer Pariſerin; Münchener Kunft: 
ausftellun — ea Süngling eine tragiſche 
Maste malend, Wallfahrt zum Benebittinerkloiter 
Sacro Speco bei Subiaco, Papſt — IX. in ber 
Peterslirche (1867). 1891 wurde L. zum Mitglied 
der Académie des beaux-arts erwählt. 

Lefevre (ſpr. fähwr), Andre, franz. Schrift: 
fteller, geb. 9. Nov. 1834 zu Provins (Seinerets 
Marne), ftubierte an der Ecole des Chartes, ver: 
öffentlichte zuerſt «Les finances de la Cham e 
aux XIIl® et ® siöcles» und wurde an den faiterl, 
Archiven angeltellt. 2. war Mitarbeiter an ber 
«Histoire de France par les monuments», aud) 
ſchrieb er für mehrere Zeitihriften; die Zeitichriften 
«Libre Pens6e» und «La Pens&e nouvelle» begrün: 
dete er mit und wurbe 1871 Leiter des litterar. 
Teil® der «République frangaise». 2, veröffent: 
lite: «La flüte de Pan» (1861; —— «Les 
merveilles de l’architecture» (1864; 6. Aufl. 1884), 
«Virgile et Kalidasa. Les bucoliques et le nuage 
messager», eine liberfeßung in Berjen (1866), «Les 
parcs et les jardins» (1867), «L’&pop&e terrestre» 
(1868), «Les finances particulitres de Napo- 
léon Ill» (1873), eine Überfeßung von Lucrez' «De 
rerum natura» (1877), «Religions et mythologies 
compar6des» (1877), «La philosophie» (1878), 
«L’homme A travers les Ages» (1880), «Histoire 
de la Ligue d’union röpublicaine des droits de 
Paris» (1881), «La religion» (1891), «Les races et 
les langues» (1892), «L’Histoire. Entretiens sur 
l’evolution historique» (1897), «La Gröce antique» 
(1900) u. f. w. 

Lefevre (ipr. -fäbror), Peter, Jefuit, ſ. Favre. 

Zeföpre, Tannegui, Humanift, |. Lefebre. 

Le Fevre d'Eſtaples (ip. fähwr detahpl), 
Jacques, Theolog, j. Faber, Zalob. 

Zeffler, Anne Charlotte, Herzogin von Caia: 
nello, —* Ba er geb. 16. Dft. 1849 

u Stodbolm, war zuerſt mit dem Oberitattbalterei- 
Vekretär Edgren in Stodholm, dann mit dem ital. 
Edelmann di Gaianello verbeiratet. Sie ftarb 
24. Dit. 1892 in Neapel. Bon ihren zahlreichen 
Merten find hervorzuheben: «Ur lifvet» (5 Bde., 
Stodb.1882—90), «Kvinnlighet og Erotik» (1890; 
deutſch: «Meiblichleit und Erotil», Stuttg. 1892) 
und die Dramen «Skädespelerskan» (1883), «Under 
toffeln» (1883), «Elfvan» (1883), «Sanna kvinnor» 
(1883), «Hur man gör godt» (1885; deutſch Dresp. 


Lefebure (Jules) — Legal 


1898), «Kampen för lyckan» (1887), «Sanningens 
vägar» (1892) ſowie eine Biographie Sonja Kowa⸗ 
lewſtys (f.d.; Stodh. 1892; deutſch in Reclams 
«Univerfalbibliotheb). «Efterlemnade Skrifter» 
8,8 erfchienen 1893. — Bol. Ellen Key, Anna Char- 
lotte L. (Stodb. 1898). 

Leflö, Adolphe Charles Emmanuel, franz. Gene 
ralund Staatsmann, geb. 2.Nov. 1804 zu Lesneven 
(Depart. Finistere), trat 1825 in das franz. 
und wurde 1844 Oberft. Unter ver Republik wurbe er 
im März 1848 zum Brigadegeneral und zum Bot: 
Ihafter in Petersburg ernannt und befleidete dieſe 
Stellung bis zum März 1849, um nachher feinen 
Sitz in der — — ——— men. Er 
unterftüßte anfangs die Politil oleons, wurde 
dann deſſen erflärter Gegner, reg weni Staats: 
—8 (2. De. 1851) . tet und im Jan. 1852 aus 

ankreich verbannt, lebte danach in Belgien 
und England, bis er 1859 nad Frankreich zurüd: 
kehren durfte. Nach dem Sturje bes Kaiſerreichs 
berief die Regierung der nationalen Verteidigung 2. 
1870 an die Spige des Kriegdminifteriums. Er trat 
1871 in die Nationalverfjammlung, wurde 19. Febr. 
von Thiers abermald mit der Leitung des Kriegs⸗ 
minifteriums® betraut, aber ſchon im Auguft als 
—— nach Petersburg entſendet. Aus dieſer 
Stellung wurde L. 1879 abberufen und trat danach 
in den Ruheſtand. Er ſtarb 16. Nov. 1887 zu Nechoat 
bei Morlair. Ein Dentmal wurde ihm 1899 in 
feinem Geburtsort errichtet. 

Lefort (ipr. — — Franz Jakob, Günftling 
Peters d. Gr. von Rußland, geb. 1653 zu Genf, wo 
jein Vater Kaufmann war, erlernte in Hamburg bie 
Handlung, ging in feinem 14. Jahre nah Marjeille 
und trat bier ın franz., 1674 in bolländ. Kriegs⸗ 
dienste, die er indes wieder verlieh, um 1675 über 
Arhangelst nah Moskau zu gehen. Dort wurde 
er anfangs Sekretär des dän. Geſandten. Doch 
bald trat er bei Feodor Alerejewitih, dem Bruber 
Beters d. Gr., in Dienfte, befebligte 1676—81 eine 
Compagnie, lernte 1689 den jungen Zaren Peter 
Alerejewitib kennen und gewann deſſen Gunft. 
Ohne hervorragende militär. oder diplomat. Ta- 
(ente hat 2. durch fein liebenswürdiges Weſen bes 
ſonders in ber Zeit bis zur erften Reife Peters 
ins Ausland großen Einfluß auf — ausgeübt. 
1694 wurde er Großabmiral und Obergeneral des 
ruf]. Heerd und 1697 Gouverneur von Nowgorod. 
Auf der Reife, welche Peter d. Gr. 1697 ind Aus⸗ 
land unternahm, war 2, der erfte ber ruſſ. Ges 
fandtichaft, in deren Gefolge fi der Zar infognito 
befand. L. ftarb 11. (1.) März 1699 zu Mostau. — 
Bol. Poſſelt, Der General und Admiral Franz 2, 
(2 Bve., Frankf. a. M. 1866); Blum, Franz 8, 
(Heivelb. 1867); Brüdner, — d. Gr. (Berl. 1879). 

Legal (lat.), geſehlich. L. ift eine Handlung oder 
ein Verfahren, welches den gejehlihen Vorſchriften 
entipricht, fo daß die beabfihhtigten redhtlichen Wir: 
kungen eintreten, der Alt gültig ift. Das bezieht 
ſich ſowohl auf die Formen (äußere Gejehlichkeit) 
als auf die Vorfchriften, welche das Weſen der 
Handlung, die nicht zu verlegenden Rechte dritter 
Perſonen, die Beobahtung von Treue und Glau— 
ben und die Vorſchriften Öffentlicher Ordnung be: 
treffen (innere Gefeglichkeit). Fur Handlungen 
Öffentliher Beamter, inſonderheit des Richters, wird 
die Vermutung verfegali tät in Anfpruch genom= 
men, fo daß der Beweis der Ungejeßmäßigfeit der 
Handlung, wo diefelbe nicht klar zu Tage liegt, von 


Regalifation — Legende 


dem zu führen ift, welcher aus der Ungefeßmäßig: 
feit Anſprüche ableitet. Den enjaß von L. bil: 
det einerfeit3 illegal, ungeſetzlich; anbererjeits 
wird im Gegenfag zu 8, etwas ala natural be: 

ichnet, wenn es natürlichen Vorſchriften des ge 
unden Menſchenverſtandes u. f. w. entjpricht, wäh: 
rend hierüber nicht3 oder etwas anderes durch das 
pofitive Geſetz beftimmt & fann. Einen dritten 
Gegenſaßz zur —— Geſeßmäßigkeit) bietet die 
Moralität, welche den Vorjchriften des Sitten: 
geſetzes entjpricht, das fih an den fittlihen Willen 
und die freie Menjchenliebe auch in ſolchen Dingen 
wendet, über welhe das ftaatlihe Geſetz fich der 
Vorſchriften enthält. 

Zegalifation (neuiat.), die obrigkeitliche Beglau: 
bigung (ſ. d.) von Urkunden, 3.®. einer Abſchrift, 
eines —9 oder von Unterſchriften. 

Legalität, |. Legal. 

Regalitätsprineip, im Gegenſaß zum Oppor: 
tunitätäprincip (f. d.) der ftrafprozefjualifce 
Grundſatz, daß die Anklagebehörde (Staatdanwalt: 
jeeft verpflichtet ift, wegen aller gerichtlich jtraf: 

und verfolgbaren Penhlanetn einzufchreiten 

($. 152 der Deutfchen Strafprozeßordnung), möchte 
auch im einzelnen Falle die Unterlaffung der An: 
Hage aus polit. oder gi on Rüdfihten der Ne: 
gierung erwünfchter fein. Die Wahrung des L. ift 
dur g 346 des Strafgeſetzbuchs gefichert, welcher 
dem Beamten, der vermöge feines Amtes bei Aus: 
übung der Strafgewalt mitzumwirten hat, Zuchthaus: 
—— bis zu fünt Jahren droht, wenn er in der Ab: 
bt, jemand der —— Strafe rechtswidrig zu 
entziehen, die Verfolgung einer ſtrafbaren Handlung 
unterläßt. Das L. bildet die Ausgleichung für das 
Anklagemonopol der Staatdanmwaltihaft. — Im 
Grundbuchrecht verfteht man unter 2, den Grund: 
faß, daß der Grundbuchrichter von Amt3 wegen x 
fen bat, ob den gejehlichen Erfordernifien bei 
nträgen auf — im Grundbuch ge: 
nügt if: aljo 3. ®. ob das Recht eintragsfähig tft, 
ob die Bewilligung etwa eine Oupotbeflökhung ober 
die Auflafjung des Örundeigentums von dem dazu 
Legitimierten ausgegangen ift, ob berfelbe hand: 
lungsfähig ift. Damit ſind die richterlichen Befug: 
niſſe gegen dem frübern Rechtszuſtande einge: 
chränkt. (S. Beitätigung.) Der Grundbuchrichter 
at jest nicht mehr das der Auflafjung zu Grunde 
iegende Geſchäft, Kauf, —— u. dal. darauf: 
bin zu prüfen, ob hierbei alles in Ordnung ift. 

Zegälfervituten oder geſetzliche Grund 
dienitbarleiten, Bereihnng die aus dem 
Nachbarrecht ſich ergebenden Berechtigungen, denen 
zufolge der eine Nachbar etwas zu dulden oder 
zu unterlaſſen hat, was auf dem Grundſtück des 
andern Nachbarn geſchieht und ſeine Einwirkung 
auf jenes Grundjtüd erjtredt, wie Duldung der 
Immiſſion von nicht übermäßigem Rauch 4— w. 
der geringen Ausbauchung einer Mauer, des Ab— 
Kane binübergefallener te, des Waſſerab⸗ 

d 


ufles u. ſ. w. (. d.). 
Legal tender (engl., ſpr. lihgẽl) Währung 
Zegät (lat. legatum), foviel wie Vermächtnis 
(1. d.); Zegatär, der Vermächtnisnehmer. 

Legät (Legatus, Mebrjabl Legati), bei ven Rö⸗ 
mern der mit einer polit. Sendung (legatio) beauf: 
tragte Senator. Legatio libera hieß die vom Senat 
einem Senator erteilte Erlaubnis, in Brivatgeichäf: 
ten eine Provinz mit den Vorrechten eines röm. 
Beamten, alſo auf Roften der Provinzialen zu be: 
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reifen. 2. nannte man —— die ftändigen —* 
fen der Feldherren oder Statthalter, die von dieſen 
ernannt und beliebig verwendet wurden. In der 
Raiferzeit blieben die Senatsboten mit beichränf: 
terer Wirkſamkeit beitehen. Aus den militäriichen 
2. der Republik machte Kaiſer Auguftus ftändige 
Legionsbefehlähaber. Außerdem erhielten die mit 
der Verwaltung und dem Oberbefehl in den laiſerl. 
Brovinzen beauftragten Generale den Titel Legati 
Augusti pro praetore, und endlich konnte der Kaiſer 
00 ouberochentiäihe L. ernennen. 

In ver fatboliihen Kirche find 2, die Bevoll: 
mädtigten des Papſtes. Schon in den älteften Zeiten 
erſcheinen verſchiedene Arten jolher 2. Zunädjit der 
dh? he (j. d.). Weiter Legati feit Yeo I. 
u vorübergehbendem Zweck und mit wechſelndem 

aß von Vollmachten. Endlich Vicarii mit dauern: 
der Vollmacht und mit einem erzbifchöfl. Sige ver: 
bunden, um in von Rom entlegenen Gebieten die 
ringe ie des wi auszuüben, J 
mehr im Mittelalter die Machtfülle der Papſte 
wuchs, um fo höher ftiegen die Befugnifie der e 
ciell geſchickten 2., welche die erzbiſchoͤfl. Gewalt in 
Ländern, in denen fie wirkten, volllommen brad 
legten und, da fie auch Unterhalt (procuratio) 
zu —— berechtigt waren, Kirchen wie Staaten 

roße finanzielle Opfer auferlegten. Daher erklären 
—8* die — Geſetze, die den L. den Zutritt 
nur mit ſtaatlicher Erlaubnis verſtatten wollen, 
und das Widerſtreben der höhern wie der niedern 
Geiſtlichleit gegen die L., ebenſo die Beſtimmun 
des Tridentiniſchen Konzils, das er die bifchöfl. 
Rechte verlegende Jurispittion der 2. aufhob. Seit 
dem 16. Jahrh. find ftändige päpftl. Nuntiaturen 
in einer Reihe von Staaten eingerichtet worden. 
(S. Nuntius.) Gegenwärtig werden die 2. einge: 
teilt in legati nati (nur ein mit den erzbifchöfl. 
—— von Gneſen⸗Poſen, Salzburg, Gran, Prag, 
Köln verbundener Ehrentitel), legati dati, d. h. be: 
ſonders beauftragte (wenn fie Kardinäle find: legati 
a latere, wenn Bifhöfe: nuntii, wenn niedere Prä- 
laten: internuntii) mit diplomat. Stellung, aber 
auch kirchlichen Vollmachten. Der König von Neapel 
übte als legatus natus für Sicilien gewiſſe kirch— 
lihe Befugniffe aus (die jog. Monarchia Sicula), 
worauf die ital. Regierung erjt durch Geſetz vom 
13. Mai 1871 verzichtet hat. 

Legationen (lat.), ſoviel wie Gefandtichaften; 
auch Bezeihnung für die Provinzen des ehemaligen 
Kirhenftaates (j. d.; vgl. Delegation und Legat). 

Zegationdrat, der Titel für die Räte In ver 
Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten (Nuss 
wärtiges Amt). 

Legäto (Ligato, ital.), gebunden, verbunden, in 
der Notenjchrift dur den Bindebogen (-) ange 
deutet, bezeichnet, daß zwiſchen den einzelnen vers 
bundenen Tönen im Vortrag feine Baufe ftattfinden 
foll oder, bei Tönen bderjelben Höhe, daß dieſe 
ausgebalten, liegen gelafjen, nicht wieder anges 
ſchlagen werben jollen. 

Legden, ven in Meftfalen, ſ. Bo. 17. 

Lege artis (lat.), nad allen Regeln der Runit. 

Legel, Faß und Flüffigkeitsmaß, ſ. Lägel. 

Zegen der Bauernhöfe, j. Bauernlegen. 

Legende (lat. legenda, «das zu Lefender), in der 
Kirche des Mittelalterd Zufammenjtellungen von 
Grzäblungen der Lebens: und Leidensgeſchichte 
der Heiligen, die an deren Gedächtnistagen im 
Gottesdienst verlefen wurden. Später wurde dann 
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jede poet. Daritellung einer kirchlichen Überlieferung 
und die kirchliche Sage überhaupt im Gegenjaß zur 
Geſchichte oder zur mweltlihen Sage 2. genannt. 
Unter den mittelalterlihen Legendenfammlungen 
genoß die «Legenda aurea» des Jakobus de Voragine 
großes Anjeben. Das umfafjendfte und wertvollfte 
Merk über die Gefchichte der Heiligen aber haben 
feit 1643 die jog. Bollandiiten in ihren «Acta 
Sanctorum» (f. d.) geliefert. 

Aus der geiitlihen Litteratur fand die L. früh: 
zeitig auch in die nationale Voefie der hriftl. Völker 
Cingang, in bie deutiche Litteratur jeit dem Anfange 
des 12. Jahrh. In dieje or deit gehören die 
KRaijerchronit, Wernhers Marienleben u. a. Die 
Verfaſſer dieſer Gedichte waren Geiſtliche; und 
auch in der nächſtfolgenden Blütezeit der mittel: 
hochdeutſchen Poeſie, als die Pflege der Dichtkunft 
vornebmlih auf Männer des weltlichen Standes 
überging, bot diejen die 2, den inhalt für größere 
epiihe Dichtungen. So bearbeitete Hartmann von 
Aue die %. von «Öregorius», Konrad von Fuhes: 
brunnen die von der «Kindheit Nolan Rudolf 
von Ems die von «Barlaam und Sofapbat» und 
«Euſtachius», Neinbot von Durn die vom «Heiligen 
Georg». Aus den —— Jahren des 13. Jahrh. ver: 
dienen namentlich Konrads von eng. «Alerius» 
und «Sylvefter», des Bruder Hugo von Yangenftein 
«Marter der beil. Martina» und von einem un: 
befannten Verfaſſer ein «Bafjionale» in drei Teilen 
(bg. von E. A. Habn, Frankf. a. M. 1845; von Köpfe 
in der «Bibliothek der deutſchen Nationallitteratur», 
Queblinb. 1852) Erwähnung. Neben einer großen 
Anzahl gereimter längerer und kürzerer L. ohne poet. 
Wert vom 14. bis 16. Jabrb. kamen aud — 26* 
Bearbeitungen wie in Hermanns von Fritzlar Buche 
«Der Heiligen Yeben», auf und verdrängten jene all: 
mäblih. Im 16. Jahrb. endlich verihwand die 2, 
aus der deutichen Poeſie oder ging in die fittlic: 
lebrhafte, auch in die fomiiche Erzählung über, wie 
jie namentlid von Hand Sachs mit naiver Gemüt: 
lichteit behandelt worden iſt. Auf den reihen Schatz 
von Poeſie ſowohl ald auf den religiöfen und fitt: 
liben Gebalt der Legenvenlitteratur machte zuerft 
Herder wieder aufmerkſam und führte durd eigene 
glüdlihe Verjuhe und durch Belehrung über den 
poet. Charafter der L. dieſe wieder in Die neuere 
poet. Sitteratur ein. An ibn ſchloß fi 2. Th. Koſe— 
garten in feinen «Legenden» mit Erfolg an; mebr 
im Sinne des Katholicismus wurde die 2. von den 
Romantikern behandelt. Meiiterbaft in Hans Sachs' 
Ton iſt Goethes L. «Sankt Peter und das Huf: 
eilen». Bon neuern Legendendichtern find Nüdert, 
Schwab, Kerner und Simrod zu nennen. 

In der Munzkunde beißt 8. die Inſchrift oder 
Umicrift ver Münzen, überhaupt jede auf der Münze 
befindliche Schrift. Durch jie wird der erite Anhalt 
zur Beitimmung der Münze gewährt. Hilfsmittel 
für Leſen der oft in abgefürzter Form erſcheinenden 
L. jind: Rentzmann, «Numismatiiches Legenden: 
leriton des Mittelalter8 und der Neuzeit» (2 Bde, 
Berl. 1865—66); Schlidepien, «Erklärung der Ab: 
türzungen auf Münzen» (3. Aufl., ebd. 1896). 

Legendre (pr. löihangdr), Adrien Marie, fran;. 
Mathematiker, geb. 18. Sept. 1752 zu Paris, wurde 
frübzeitig Brofejjor der Mathematik an der Militär: 
Ihule, dann an der Normalſchule zu Baris, und be: 
reits 1783 Mitglied der Akademie. 1737 begann er 
im Auftrag der Regierung mit Caſſini und Mechain 
einen Breitengrad zwiichen Dünkirchen und Bou: 


| 
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logne auszumeſſen. Die Refultate diefer Meſſungen 
wurden in dem «Expos& des op£rations faites en 
France en 1787» (Bar. 1792) mitgeteilt. 1808 
wurde 8, zum lebenslänglichen Vorſteher der Uni: 
verjität ernannt. Er ftarb 10. Jan. 1833. Unter 
jeinen Schriften find zu erwähnen: «Elements de 
geometrie» (Bar, 1794 u. b.; deutſch von Erelle, 
6. Aufl., Berl. 1873), «M&moire sur les transcen- 
dantes elliptiques» (Par, 1794), «Essai sur la 
théorie des nombres» (ebd. 1798; 3. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1830; deutih von Majer, 2 Bde., Lpz. 1886; 
2. Ausa. 1893), «Nouvelle theorie des parallöles» 
(Bar. 1803), «Nouvelles möthodes pour la deter- 
mination des orbites des comötes, etc.» (ebd. 1805 
— 20), «Exercices de calcul integral» (3 Bde., ebd. 
1811—19), «Trait& des fonctions elliptiques» 
(3 Bde. ebd. 1827—32). Er entdedte 1806, unabbän: 
ig von Gauß, die Methode der Heinften Quadrate. 
ger (frz., ſpr. leſcheh, im Deutſchen gewöhn: 
lich leſchähr geſprochen), leicht, frei, 
Leger, Louis Paul, franz. Schriftſteller und 
Philolog, ſ. Bo. 17. 
Legerwall, eine Kuſtenſtrede, auf die ſtürmiſcher 
Wind zu weht. Ein Schiff hat L., wenn es bei ſchwerem 
Sturm eine Küſte nabe in Lee bat; hierbei iſt die 
Gefahr des Strandens ſehr groß, namentlich, wenn 
ſich das Beidrehen (j. d.) nicht vermeiden läßt, weil 
infolge der bierbei jehr jtarten Abtrift (ſ. d.) das 
Schiff der Küſte zutreibt. 
Leges, Mehrzahl von Lex (f. d.). 
Leges agrariae (lat.), Adergejeße, j. Agrar: 
geießgebung. [Noltsrechte. 
Leges barbarörum (lat.), j. Germaniſche 
Leges Romanörum (Leges Romänae), im 
Gegenjaß zu den leges barbarorum (j. Germaniſche 
Vollsrechte) die Redaktionen des röm., durch german. 
Elemente beeinflußten Privatrecht, Die zur Zeit der 
Völterwanderung von den german. Herrſchern für 
ihre röm. Untertbanen angeorbnet wurden. 
Legföhre, ſ. Kiefer (botaniſch). 
Legge, James, Sinolog, ſ. Bo. 17. 
Zeggen, amtliche Anftalten zur Kontrolle der 
Leinenwaren nad Yänge und Breite der Stüde ſowie 
nad Qualität. 
Zegger (bolländ.; engl. Leaguer oder Leager; 
franz. Lögre), urfprünglich ein Faß, dejien man ſich in 
den Grzeugungsländern des Arrals zu deflen Ber: 
—— bediente; dann ein Raummaß für Arralk. 
Diefer 2. ift in Batavia und Singapore = 588, auf 
Geylon (aud für Kofosnuföl) = 568, in Pondichery 
= etwa 552, in der Kapſtadt = 575, in Amſterdam 
und Rotterdam — 563 1. 
Leggiere (ital., ſpr. ledoſchehre), leggiermente, 
con leggerezza, mujitaliihe Vortragsbezeichnung: 
ungezwungen, leichthin, mit wenig Ton. 
eghorn (ipr.leggorn), engl. Name von Livorno; 
danach auch Bezeihnung einer aus Amerika jtam: 
menden veredelten Rafle des Italieniſchen Huhns 
(f. d.), von ſchönem Anjeben, aber von nur ge 
ringem wirtjchaftlihem Wert. (S. Tafel: Geflü- 
gel, Fig. 21.) [ausjeßen. 
Zegieren (lat. legare), ein Vermächtnis ( d.) 
Zegieren, zwei oder mehr Metalle durch Zuſam—⸗ 
menjchmelzen miteinander verbinden oder miſchen. 
(S. Legierungen.) — In der Kochkun ſt heißt 2. Sup: 
pen und Saucen mit Ei oder Mehl verdiden. — In 
der Metallurgie iſt L. ſoviel wie Beichiden (j. d.). 
Legierungen (vom ital. lega, d.i. Verbindung), 
Löſungen zweier oder mebrerer Metalle ineinander; 
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neuerdings rechnet man zu den 2. auch die Löfungen 
von Metalloiven in Metallen, 3. B. von Roblenitoff 
oder Bhosphor in Eijen, von Antimon in Blei, von 
Arien in Kupfer. Zumeilen find die 2. nad Atom: 
ewichten zufammengejeste dem. Verbindungen, 
—— jedoch Loſungen ſolcher Verbindungen in 
einem überſchuß des einen Metalls. Die L. werben 
meiſt durch —— a erhalten (3. B. 
Bronze durch Zuſammenſchmelzen von Kupfer und 
Bin), feltener dur Einwirkung von Dämpfen auf 
efte oder geichmolzene Metalle (3.8. Meffing dur 
Einwirtung von Zinkdämpfen auf Kupfer) oder 
durh Einwirkung fefter Stoffe aufeinander, wie bei 
der Gementation (j. d.). Beim Abkühlen behalten 
viele 2, ihre Zufammenfeßung bei, andere fcheiden 
leihtflüffigere Teile aus. Fur die meiften 2. gelten 
folgende allgemeine Regeln: 1) Die 2. find ſpröder 
ald das weichſte Metall unter den Beitanbdteilen; 
die Sprödigfeit eines Metalls nimmt durch Legieren 
mit einem noch ſprödern Metall nit ab. 2) Die 
Härte der L. ift größer als die Härte des mweichiten 
Metalld der Beitandteile; ein weiches Metall wird 
durch Zegieren mit einem härtern Metall meift härter. 
Durh Hämmern und Ablöſchen im glübenden Zus 
ftande kann die Härte erhöbt werden. 3) Die L. 
find weniger ftredbar als das ftredbarfte ver Metalle 
der Beitandteile. Ein dehn: und ftredbares Metall 
wird durch Zegieren mit einem weniger dehnbaren 
nicht zäber, verliert aber oft durch Zufap eines ſprö⸗ 
den Metalls jeine Dehnbarkeit. Antimon und Arien 
machen die meiften übrigen Metalle hart und jpröde. 
4) Die 2, zeigen jelten dad aus ihrer Zufammen: 
en fig berechnende ſpec. Gewicht; in der Regel 
ndet eine Verdichtung (Zunahme des fpec. Ge: 
wichts) oder eine Volumenvergrößerung (Abnahme 
de3 ſpec. Gewicht3) ftatt. Leßtere findet ftatt bei 
Gold und Silber, Gold und Kupfer, Silber und 
Kupfer, Zinn und Blei, Zinn und Antimon; Ber: 
Bichtumg bagegen bei Kupfer und Zink, Kupfer und 
Zinn, Blei und Antimon. 5) Der Schmelzpuntt 
der 2, liegt in den meiften Fällen niedriger als 
der des leichteft ſchmelzbaren Beitandteiles. Platin 
ihmilzt bei 1480°, Blei bei 332°, und troß dieſer 
großen Untericiede in den Schmelzpunften vermag 
eine Heine Menge Blei, in einem Blatintiegel ge: 
ſchmolzen, denſelben durch Bildung einer leichtflüf- 
fen egierung zu durchlöchern. Die Zunahme der 
eichtflüffigkeit ift oft fehr groß, wie z. B. bei d'Arcets 
Metall (f. d.), Rofeihem Metall (ſ. d.) Woodſchem 
Metall (ſ. d.). Die Eigentümlichkeit, bei langiamer 
Abkühlung fich zu entmiſchen, benugt man zum Ent: 
filbern des Bleies (ſ. Battinfonieren) ſowie zur Rei: 
nigung des — (. Saigern). Bon Nachteil iſt 
dieſes Verhalten bei Kupferzinnlegierungen. Das 
ere eines Bronzegußſtucks zeigt Zinnflecke, d. b. 
ſtalle von —— inngehalt, die nur durch 
raſches Abkühlen des Guſſes vermieden werben 
fönnen. Ein Zufas von Phosphor zu gewiſſen 2. 
(insbejondere Bronze, ſ. Phosphorbronze) verändert 
deren Eigenſchaften weientlih und madt die Me: 
tallmiſchung zu neuen technischen Anwendungen ge: 
eignet; burd einen Zujag von Mangan wird die 
—— und Dehnbarkeit mancher L. erhöht. (©. 
anganbronze.) Durch Streden und Walzen kön⸗ 
nen @laiticität und Härte gewiſſer L. erhöht werben. 
Die wichtigften 2. find unter denjenigen Metallen 
erwähnt, welche den Hauptbeitandteil bilden, z. B.: 
Aluminiumlegierungen, Bleilegierungen, Eijenle: 
gierungen, Rupferlegierungen u. |. w. 
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[, Zevebur, Die L. in ihrer Anwendung für ges 
werbliche Zwecke (Berl. 1890; 2. Aufl. 1898); Krupp, 
Die 2, (2. Aufl, Wien 1894); Hiorns, Les alliages 
mötalliques (Bar. 1900); Sad, Bibliographie der 
Metalllegierungen (Hamb. 1903). 

Zegierungdgefet, das Reichsgeſeß vom 16. Juli 
1884 über den Feingehalt (f. Fein) der Gold: und 
Eilberwaren. (S. Goldwaren.) —— ion. 

vegio fulminäta (Legio fulminätrix), | 

Zegion (lat. legio, «Lejer, d. b. Ausleſe der zum 
Kriegspienfte brauhbaren Mannſchaft), bei den 
Römern zuerft —— für die ganze Kriegs 
madt, ipäter für einen Truppenkörper. Stärke, 
—— gi und taftiiche Gliederung der 2. 

aben vielfach gewechſelt. Unter ven erſten Rönigen 
wurde die L. ef der Überlieferung zu gleichen Teilen 
von den drei alten Tribus geftellt und beitand aus 
3000 Mann Fußvolk (milites) und 300 Reitern 
(equites oder celeres) unter brei tribuni militum 
und drei tribuni celerum. Die vem König Semwius 
Tullius zugejchriebene Heeresreform —* an ihre 
Stelle zwei Linien: (die junge Mannſchaft, juniores) 
und zwei Rejervelegionen (die ältere Mannſchaft, 
seniores) mit Reiterei, techniſchen und leichten Trup: 
pen. Diefe Formation ift im weſentlichen aud auf 
die ältere Republik übergegangen und durch Ca— 
millus Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. in Einzelheiten 
reformiert worden. Die republikaniſche L. ver Blüte: 
zeit beftand der Regel nad) aus 4200 Mann zu Fuß 
und 300 Reitern; de glieverte fi, von den Reitern 
abgeieben, in die hastati (1200), principes (1200), 
triarii (600), velites (1200), urjprünglich nach der 
Bewaffnung und dem Vermögen, ipäter bei den 
eriten drei wejentlih nah dem Alter geſchiedene 
Klafien, außerdem in 30 Manipeln (f. d.), Com: 
pagnien, und 60 Genturien. Sie wurde von ſechs 
im Befehl wechſelnden Zribunen geführt; als Sub- 
alternoffiziere dienten 60 Genturionen. Die Rei: 
terei zerfiel in 10 von Decurionen befebligte tur- 
mae. In den Bürgerkriegen, von Beginn des 
1. Jahrh., wurde die Koborte (f. d.) ftatt des Ma: 
nipel3 als taftiiche Unterabteilung ver 2, geihaffen 
und dieſe in 10 Kohorten geteilt. Damals erbielt 
die 2. auch ein einheitliches Feldzeichen, den filber: 
nen, fpäter gelegentlich auch goldenen Adler. Gleich: 
zeitig ober — älter find andere Veränderungen: 
die Heranziehung der ärmften, nicht fteuerzahlen: 
den —— (capite censi) zum Legionsdienſt, die 
Gleichſtellung der Klaſſen, die gleiche Bewaffnung 
der L. mit Wurfſpieß (pilum), Schwert, Helm, 
Banzer, rehtedig tontavem Schild, endlich die Ver: 
mehrung der 2., wie der Legionsſtärke auf 5000, 
jogar auf 6200 Mann. Dieje Reformen werben 
ewöhnlih Marius zugeichrieben. Weitere Umge: 
taltungen brachte die ausgehende Republik: zahl: 
reicher wurden Nichtbürger, zunächſt Italiler und 
Kelten in die 2, eingereibt, die Stärke wurde ver: 
mindert, die zur L. gehörige Bürgerreiterei ging ein. 

Die Kaijerzeit mit ihrem ftebenden Heere von 
erit 25, ſpäter 33, feit Diocletian gegen 170 2, 
beließ die alte Gliederung, gab aber der L. einen 
ftändigen Oberſt (legatus, jpäter praefectus), hob 
die Stärke wieder auf 5— 6000 Mann und wies 
der 2. außer einem ftändigen Reiterlorps und tech: 
niſchen Truppen eine den Legionaren beinahe gleiche 
Zahl von Auriliar-(Hilfö-)truppen zu, jo daß die L. 
indgefamt etwa 10000 Mann bejaß. Außerdem 
erhielten die 2, Nummern und Beinamen nah dem 
Ausbebungsbezirt (Gallica, Macevonica u. |. w.), 
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die Verpfänbung ift nur wirlfam, wenn fie ber 
Gläubiger dem Schuldner anzeigt. 2. find die von 
vielen Sparlafjen over Darlehnslaſſen, Banten und 
Bankhäufern ausgeſtellten Bücher über Einlagen, 
Pfandſcheine, Lebensverfiherungspolicen u. ſ. w. 
Legitimationéſchein, im Zollweſen die auf 
den Namen lautende Beicheinigung, wodurch ſich 
die, die im Grenzbezirk (j.d.) des deutſchen Zoll: 
gebietes Waren transportieren, die nah Maßgabe 
der von ber oberften Landesfinanzbehörde getroffe⸗ 
nen Anordnungen einer Trandportlontrolle inner: 
balb des Gremzbezirtd unterliegen, darüber aus: 
weiſen müfjen, daß fie zum Transport der frag: 
lien Waren in einer gemifien Frift und auf den 
vorgeihriebenen Wegen befugt find. Infofern dieſer 
Transportausweis d.) von einer Zollbehörde aus: 
eftellt wird, heißt er L.; wenn dagegen bie Aus: 
Rellung infolge ausnahmsweiſe zollbebörplicher Er: 
mädtigung durch Ortöbehörben oder durch dazu für 
— —— Privatperſonen gehhieht, wird er 
erjendungsfhein genannt. Beim Eingange 
aus dem Aus und in der Ri von ber 
Grenze nad) der Zollitelle bevarf es auf der Boll 
ftraße eines Per r nit. Bon der 
ollftelle bis zur Binnenlinie (ſ. d.) haben fich dieſe 
trandporte durch die bei eriterer erhaltenen amt: 
fihen Ausweiſe zu —— WVereinszollgeſetz 
66. 119 und 123). — Nach der Deutſchen Gewerbe⸗ 
ordnung $.43 bat einen L. über die ihm ortspolizei⸗ 
lich erteilte Erlaubnis mit ſich zu führen, wer gewerbe⸗ 
mäßig Drudicriften u. dgl. auf öffentlichen Wegen 
ufen, verteilen oder anſchlagen will. 
Zegitimieren (neulat.) lauben, für legitim 
erllären (ſ. Legitimation); ſiq egitimieren, ſich 
über feine Perſon ausweiſen, feine Berechtigung 
zu etwas darthun. 
Zegitimiften, im allgemeinen die unbedingten 
—— des Legitimitatsprincips (f. d.); in Frank⸗ 
ich wurden beſonders die Anhaͤnger der Dynaſtie 
Bourbon fo bezeichnet im Gegenſaß zu den Orléa⸗ 
niften, ben F ern des Hauſes Drldand. In 
Spanien find die L. Anhänger des Don Carlos 
Legitimität, ſ. Legitim. (Kf. d.). 
Zegitimitätöprineip, der polit. Grundfas, 
feinen Ufurpator oder Eroberer anzuerkennen, fo 
lange ber vertriebene legitime — oder deſſen 
zur Nachfolge berufenen Abloͤmmlinge leben und 
nicht verzichtet haben. Das 2. kann ſowohl für das 
Staatsinnere, wie für den internationalen Verkehr 
aufgeftellt werben. Dem pofitiven Staatsrecht ge⸗ 
bört e8 nicht an. Auch die Staatsakte des nicht 
vedhtmäßigen Herrſchers find gilt (S. Legitim.) — 
Sl 5. rodhaus, Das L. (Lpz. 1868). 
quago (pr. lennjä-), Hauptort des Diſtrilts 2, 
in ber ital, Provinz Berona und Feftung, an der Etſch 
und an den Linien Berona-Rovigo und Mantua-Pas 
dua, bat (1901) ald Gemeinde 14529 E., in Garni⸗ 


fon ein Bataillon des 19. Infanterieregiments; Hans | ftru 


del mit Reis, Hanf, Seide und den andern Produlten 
der tbaren Umgebung. Ein fhiffbarer Kanal, 
der von 2. nach Dftiglia führt, ftellt vie Verbindung 

m Bo ber. 2. wurde 1494 durch die Venetianer 
Befeftigt und 13. Sept. 1796 von den Franzoſen ers 
pbert. Unter öfterr. Herrichaft wurde 2. wiederum 

einer ftarten Feftung gemacht, welche ven ſudoſtl. 
Bunte des lombard.wenet, Feſtungsviereds bildet. 

Legnauso (Ipr. lennjä-), Stadt im Kreis Galla- 
rate der ital. Provinz Mailand, an der Eiſenbahn 
Urona: Mailand und der Straßenbahn Mailand: 
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Gallarate, bat (1901) als Gemeinde 17423 E., in 
der Hauptlirche eins der ſchönſten Altarbilver von 
Bernardo Luini; eine Seidenfabrik und Rotfärberei. 
Hier fiegte 29. Mai 1176 der ©. ifche Städte: 
bund über Friedrih Barbarofla. 
Zegda, ältered portug. Wegmaß von 3 Milhas 
— degoude (Ipr. -gumeh), Grneft Wilfeld, fr 
goud . -gu ’ N anj. 
Dramatiler, Die br. 1807 zu Baris, ſeit 1855 
Mitglied der Fran öfiichen Akademie, geft. 14. März 
1903 in Paris, Namentlid fanden «Adrienne Le- 
couvreur» (1849), «Les contes de la reine de Na- 
varre» (1850), «Bataille de dames» (1851), «Les 
doigts de f&e» (1858), vier mit Scribe gemeinſchaft⸗ 
li verfaßte Stüde, großen Beifall. Ferner find zu 
erwähnen «Guerrero», eine Tragödie (1845), «Me- 
dee», ein Trauerfjpiel (1854), «Beatrix», Luſtſpiel 
(1860), «Les deuxreinesde France», Drama (1865), 
mebrere Einalter u. ſ. w. Auch veröffentlichte er: 
«Edith deFalsen», einRoman (1840 u. ö.), «Histoire 
morale des femmes» (1848 u. d.), «La femme en 
France au XIX® siöcle» (1864), «Jean Reynaud» 
(1864), «Les peres et les enfants au XIX* siöcle» 
(2 Bde., 1867—69), «Conferences parisiennes» 
(1872), «Petit trait6 de lecture à haute voix» (1878), 
«L’art de la lecture» (1877), «Soixante ans de 
souvenirs. Ma jeunesse» (2 Bde., Bar. 1886—87; 
neue Aufl., 4 Bbe., 1888), « Fleurs d’hiver, fruits 
d’hiver; histoire dema maison» (1890), «Une &löve 
de seize ans» (1890), «Epis et bleuets» (1893). 
Zegrand du Saulle (|pr.-grang bil Boll), Henri, 
Srrenarzt, geb. 16. April 1830 zu Dijon, ftudierte 


—* und wirkte ſodann als Arzt in den 
anitalten von Dijon, bei Rouen und 


Charenton. 1862 wurde er zum Arzt am Hofpice 
Bicktre, fpäter an der Salpetriere fowie an ber 
Special:Snfirmerie der Geiftestranten auf der Bor 
lizeipräfeltur zu Baris ernannt, mo er 6. Mai 1886 
ftarb. Seine Hauptmwerle find: «La folie devant les 
tribunaux» (Bar. 1864), «Pronostic et traitement 
d’&pilepsie» (ebv. 1869; 2. Aufl. 1873), «La folie 
höreditaire» (ebd. 1873; deutſch Stuttg. 1874), «Le 
delire des pers&cutions» (Par. 1871), «Traite de 
medecine legale et de jurisprudence mödicale» 
(ebd. 1873; 2. Aufl. 1885), «La folie du doute avec 
dölire du toucher» (ebv. och r 
Le Grand: Qnevilly (jpr. -grang kewijih), 
a 


franz. Drt, f. Betit-Duevilly. 
Ligre 67 lägr), Slnffgfeitsma, j. * 
Legreuzi, Giovanni, ital. Komponiſt, geb. um 
1625 zu Elufone bei Bergamo, lebte meiſt in — 
mo er 1685 erſter Kapellmeiſter an der St. Mart 
kirche wurde und 26. Mai 1690 ftarb. 2. war das 
Haupt der neuvenet. Tonſchule, fomponierte 17 ber 
deutende Opern, von denen «Il divisione delmondo» 
die berühmtefte war, viel Kammer: und Kirchentrios, 
die Corelli jpäter weiter bildete, bereicherte die Ins 
mentation au in der Dper und fomponierte 
eine große Anzahl vollftimmiger Motetten und Pſal⸗ 
men. Zu den Deutſchen, auf die 2, einwirkte, gehört 
auch yob: Sebaſtian Bad. 
Legris de Latude (ipr. ac de latuhd), Elaire 
Joſephe Hippolyte, franz. Schauſpielerin, ſ. Clairon. 
egros (fpr. -grob), Alphonſe, Maler und Ras 
bierer, geb. 8. Mai 1837 zu Dijon, war Schüler von 
Cambon und Lecoq de Boisbaubran, bereite Spa: 
nien und ließ ſich 1866 in London nieder, wo er ald 
träftiger Kolorift großen Einfluß gewann. 2. ift 
bauptjädhlich Genre: und Bilonismaler. Zu jeinen 


Legros (Pierre) 
beiten Gemälben ge —— . — des dia 


(1068: Im Luremb F Bilgerlahtt (de 
im Zurembourg zu h as 
(erie in Liverpool), "Ein fpan Klofter, Einjegnung 


bed Meeres (1873), — Bäuerinnen im 
Gebet (1888). Bon feinen —— ſind hervor⸗ 
uheben: Der Monch mit der Fackel, Tod het heil. 
banln. ‚ Borträt von Thomas Garlyle Die Bet: 
anten. — Bgl. Benedite, Alphonse L. (Bar. L 
Legros (Ipr. -grob), Pierre, wre ng I 
1656 ge — er ad 20 3. alt, mit em Relief 
der in die t) den Rompreis, Sr 
—— er als Gelee —— nach einem Wett: 
bewerb das filberne Stanbbi natius 
von Zoyola für den Jg rd der irche 
und das große ——* Relief: Die Religion 
ſchmettert die Ketzerei in den Abgrund. Dann ſchuf 
er das unter dem Namen der Berllärung Ludwigs 
von Gonzaga berühmte Flachrelief im röm. Kolle 
Es folgte vie Figur des heil. Stanislaus von Koſtka 
auf dem Sterbebette, wobei Körper, Gewand und 
Bett von verjchiedenfarbigem Marmor bergeftellt 
find. Epäter ging er nad Paris zurüd, wo er bei 
ber Berzierung des Hötel Erozat und der Gärten in 
ven Tuilerien und von Berfailles tbätig war. Dann 
lebte er wieder in Rom, wo er 1719 ftarb. Als die 
befiern feiner Werte gelten: ein Flachrelief aus der 
Geſchichte des Tobias in Monte di Pieta, das 
Etandbild des Kardinals Cafanata in Sta. Maria 
fopra Minerva und fein Grabmal in San Giovanni 
in Laterano, das * 78 von Pius IV. in Sta. 
Maria Maggiore, der heil. Dominikus in St, Paz 
jämtlid in Rom, und das Marmorftandbild der heil, 
Tbereje in der Karmeliterfirhe zu Turin. 

Legũa, älteres ſpan. und fpan.samerit. Wegmaß, 
nämlich in Spanien: 1) die L. maritima oder See: 
legua, audy L. legal oder geſetzliche 2. genannt, 
von 3 Millas maritimas (Seemeilen) = 5°, km; 
2) die L. nueva oder L. real, neue oder tönig: 
lihe 2. = 6687,um; 3) die 7 geografica, gr 
graphiſche 2. = 6349,21 m. — Ferner ift die 
im argentin. Staate Buenos: Yired = 519% 2 
in Merito = 41% m, in Paraguay = 4192, m 
und in Uruguay = 5154 m 


Leguäne, ep eg Treue 
äu artenrei milie or ug mit 
23% Arten) ver X Eidechſen (Crassi- 


gigen 
—* aus ſchließlich in der Neuen En ve unter: 
beiden fih von den Agamen (f. d.) nur dadurch, 
* ihre Zahne den Innenſeiten der Kiefer an⸗ 
2* find. Die kräftigen Beine tragen vorn 
und hinten 5, teilweife jehr lange und mei — 
en, der von übertrifft an Länge fi 

den oe. en Baumleguane (Dendro- 
batae) und Erdleguane (Humivagae); lektere 
bewohnen o 2 öde und dürre Ge Eine Art 
lebt in der Nähe des Meers; die ift —— 

— bald animalifc. Die £, And 

eil jehr große, gewandte und im Falle eines U 
Pen tapfere und biffige Tiere. Einige Arten — 
den eifrigſt geiagt wegen ihres zarten, wohlſchmecken⸗ 
den Fleiſches. Am betanntejten in diefer eg e 
der gemeine oder eßbare va hr (Iguana deli- 
catissima Lawr.) Mittelameri der über 1,5 m 
lang wird, wovon 1 m auf den Schwanz kommt. Zu 
ben 2. gebören dar), —32— list (f. d.) nn} Tapa Tara 

at 

Legumin, ein zu ben nik oder Pete 
arbörender Körper, der fich namentlich in den Samen 
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der Zeguminofen (f.d.) findet; er ift in ſchwach alla⸗ 
den be löslich; feine Löfung gerinnt nicht 
wird aber auf Zuſatz von —— e⸗ 
Yale 9 kat ſich faft genau wie Eafein (ſ. d.). 
e, leguminofenmebl, ein von 
Hartenftein read Näbrpräparat, welches aus 
fein gemahlenem Hulſenfruchtmehl (Linſen⸗, Erbſen⸗ 
Bohnenmehl) und reinem Weizen: oder oggenmehl 
38 und in vier Miſchungen in den Handel ge⸗ 
langt. Mit kaltem Waſſer angeruhrt und eine 
Stunde gekocht, giebt die 2. eine nahrhafte, leicht 
verbauli Euppe, die von ſtranken und Relon- 
valescenten ſehr gut vertragen und aud) bei Säug: 
lingen in $ällen von Verbauungsftörungen unter 
Umftänden mit Vorteil verwendet wird. Der Ge: 
fhmad der Leguminofenfuppen kann durch Zuſatz 
von Deiner Bratenjus oder konzen 
Ei brübe verbejjert werden. — Durch Zufag von 
—— ent * die Sleifäleguminofe, 
von ng ar auge die Malto: 
—*. ei —* zur Ernährung blutarmer Kran⸗ 
ler ſowie der Rinder empfoh —* 
Zeguminöfen, Ordnung aus der Gruppe ber 
Dikotyledonen:Abteilung der —— enthält 
nur die gleihnamige Familie der 2. Diefelbe ums 
faßt gegen 6000 Arten und ift eine der größten 
und verbreitetften Pflanzenfamilien, Die Mehr 
zahl, vor allem die baumartigen 2., find tropiich, 
die ſtrauch⸗ und krautartigen De 2*228 
den —Se Zonen; in hoben @ebir 
in den arttiihen Regionen geben —— 7 pr 
bis an die Grenze der Vegetation. vn ben 
Habitus zeigen die 2. die größte Mannigfaltigteit: 
bohe Bäume, ftrauhartige und krautartige For: 
men, foldye mit windenden oder Hetternden, nieder 
liegenden oder kriehenden Stengeln. Im Bau der 
Früchte, Blüten und Blätter ftimmen fie vielfach 
überein und bilden deswegen aud eine der am na⸗ 
ran gar begrenzten Familien. Sämtlihe Arten 
aben als ruht eine Hülfe (ſ. d. * — — daher 
alſenfruchtler ober 
find die Zahlenverhaltniſſe der an 


nen Blütenteile (f. beiftehende Fig. 1 
Diagramm der Blüte von icia ; 
Faba L.) bei ven meiften Arten die: V 
elben. Der Kelch i —— 


eig und befigt einen in fünf 
el geteilten Rand; oft ift er zwei⸗ on L 
> Die Blumentrone ſteht aus 
fünf nicht miteinander verwadjenen Blumenblä 
tern, die bei vielen Arten ſehr a. Geftalt 
und eine f Same ingöblüte 
f. unten) bilden, andern dagegen ber Form 
nah übereinftimmen. Staubgefähe giebt es in der 
Regel doppelt foviel als Blumenblätter find 
entweder jämtli miteinander in einer ver: 
wachſen (monadelphiſch), oder es find neun Fe 
einander verwachſen und das zehnte bleibt frei 
beiphile), ober el e ne ämtlid De 88 
gen Gattungen ſind bedeutend —* als 10 Staub⸗ 
oefäße vorhanden. Der Fruchtknoten befteht aus 
einem einzigen Fructblatt, deſſen Ränder miteins 
ander — *5* ſind und eine Naht bilden; an der 
zum nenfeite dieſer Nabt fißen bie Samentnofpen an, 
Fruchtknoten ift ſtets a er bei rg 
Arten werben jedoch fpäter f 
demjelben gebildet, fo daß eine jog. re alte e 
(lomentum, fig. 2a von Cassia occidentalis L. 
und Fig. 2b von Hippocrepis comosa L.) entftebt. 


2* 


Dem 
—* ‚auf, der eine meiſt behaarte Narbe auf ſei⸗ 
ner Spike oder etwas unterhalb derjelben feitlich 
trägt, Die Wand der Hülfe ift bei der Reife troden: 
bäutig, bolzig oder aud) 
fleifchig entwidelt. Im leb: 
tern Falle fpringt fie in 
der Regel nicht auf, in den 
eritern Fällen dagegen er: 
fo ji das Aufipringen ge: 
mwöhnlich mit zwei Klappen 
(Fig.2c von Pisum sati- 
vum L.) oder jeltener mit 
einem Längsriſſe. Beim 
Aufipringen mit zwei Klap⸗ 
pen rollen fich diefe infolge 
des Eintrocknens oft ſchrau⸗ 
benlinig ein und bewirken 
dabei ein Fortſchleudern 
der Samen, wie ſich leicht 
bei den Bohnen beobach— 
ten läßt, Bei der Gattung 
Medicago iſt bie Hülſe 
ſchnecken⸗ oder fihelförmi 
gewunden (ig. 2d von Medicago sativa L.). Sit 
bie Hülfe ald Gliederhülfe ausgebilvet, jo fallen 
meift die einzelnen Glieder als Teilfrüchthen aus: 
einander. 

Nah den Verſchiedenheiten, welche im Bau der 
Blüten vorhanden find, teilt man allgemein die 8, 
in drei Abteilungen ein: 1) Bapilio: 
naceen; Blüten unregelmäßig, als 
BES SLELINSEBIDENN (Fig. 3 
Blüte von Vicia Faba L. und Fig. 4 
biefelbe zerlegt) ausgebildet, die fünf 
Fig. 3,  Plumenblätter find verſchieden geital: 
, tet, das obere als Fahne (vexillum, 
Die 4a), die zwei feitlihen ald Flügel (alae, 

ig. 4b), die beiden untern meijt miteinander ver: 
wadien als Schiffchen 
ober Kiel (carina, Fig. 40) 
ausgebildet. Die Suhl ber 
Staubgefäße beträgt in der 
Regel 10, und zwar find fie 
in der Mehrzahl der Fälle 
diadelphif D ‚4d), Hier: 
ber gehören att alle euros 
pätihen 2. (Hierzu Tafel: 
Leguminoſen I. Bapi: 
lionaceen; zur Erklärung 
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chtknoten fist ein einfacher, Harte au) 





Big. 2. 


c vol. Glycyrrhiza, Indigo- 
Big. 4. fera, Cicer, Colutea.) Viele 
Bapilionaceen leben in 


Symbioje mit gewifien Balterien, die ihnen die 
Eigenſchaft als Stidjtoffjammler (f. d.) verleihen, 
2) Eäjalpiniaceen; Blüten zwar meift un: 
regelmäßig, aber feine Schmetterlingöbfüten; aller: 
dings ift gewohnlich das obere Kronenblatt fahnen: 
artig verbreitert, aber die beiden untern vereinigen 
fih niemals zu einem Schiffhen. Die Zahl ver 
Staubgefäße beträgt in der Regel 10, doch find 
biejelben jelten miteinander verwachſen. Die Arten 
er meift tropifhe Bäume oder Sträucher, (Hierzu 

afel: Zeguminojen I. Cäfalpiniaceen; 
zur Erklärung vol. Cassia, Haematoxylon, Yohan: 
nisbrot, Arachis, Caesalpinia.) 3) Mimoſa— 
ceen; dje Blüten find regelmäßig gebaut, alle 
Blumenblätter glei groß. Die Zahl der Staub: 
gejäße beträgt in einigen Gattungen 10, in ben 


Zeguminofenmehl — Leheften 


meiften dagegen find zahlreihe Staubgefäße vor— 
banden, Es find meift tropiſche Gewächie von baums 
oder jtrauchartigem Wuchfe. (Hierzu Tafel: Legu— 
minofen III. Mimofaceen; zur Erllärung vgl. 
Acacia und Mimoje.) 

Die Zahl der Nahrungs» oder Genußmittel 
Pflanzen, der Futterpflanzen ſowie der Induſtrie— 
pflanzen unter den &, iſt eine jehr Er &o 
unter den Bapilionaceen die Bohnen, Erbien, Lin: 
jen, ferner Erdeichel, Süßholz, Sojabohne u. a.; 
die Futterpflanzen Meißklee, Rotllee, Inkarnat⸗ 
Hee und andere Kleearten, ferner Luzerne, Wide, 
Lupine, Ejparjette; die induftriell wichtigen: In⸗ 
bigopflanze, Fürberginſter, Sandelholz, ſowie viele, 
von denen das Holz technifch verwendet wird, wie 
die unechte Atazie (Robinia); Zierpflanzen find 
von den Papilionaceen viele Cytifusarten; von 
den Cäfalpiniaceen find wichtig der Johannisbrot⸗ 
baum, die Farbhölzer aus den Gattungen Caesal- 
pinia und Haematoxylon, die offizinellen Arten 
der Gattung Cassia jowie die Stammpflanze des 
— Unter den Mimoſaceen haben die 
Gummi und Katechu liefernden Akazienarten große 
induſtrielle Bedeutung. Gärtneriſch wichtig find be⸗ 
ſonders die Sinnpflanze (Mimosa pudica L.) und 
mehrere Alazien. Schlechthin bezeichnet man mit 
8, im Gegenjas zu den Cerealien die zur Ernährung 
dienenden Früchte der L. (Önlienfrüchte, \.d.). 

1 ge Haren f. Leguminoſe. 

2ch oder Le, Hauptitadt von Ladach (ſ. d.) in 
Innerafien, unter 34° 10’ nördl. Br. und 77° 40’ 
öftl, 2., 3517 m Höhe, 5 km nörblih von dem 
rechten Ufer des Indus, bat etwa 4000 E., einen 
Ihönen Balajt des Radſcha, eine Sternwarte und 
bedeutenden Wollbandel, — Vgl. Aithijon, Trade 
Products of L. (faltutta 1874). 

Le Havre, franz. Hafenftadt, |. Havre. 

Lehde, ein unbebautes, wuſt liegendes Feld, das 
früber in Kultur gejtanden bat, dann aber nur noch 
zur Weide, auch zur Baumpflanzung dient. 

Lehe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stade, hat 
632,05 qkm und (1905) 51480 E. 1 Stadt und 
40 Zandgemeinden. — 2) L. früber Bremerlebe, 

feden und Hauptort des Kreifes L., nordöftlid von 

remerbaven (f. Karte: Bremen und Bremer: 
baven),an der Geeſte und den Nebenlinien Geefte: 
münde:Curbaven und Geeitemünde:-Bederfeja der 
Preuß. Staat?bahnen, Sitz des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Verden) und Ka— 
taſteramtes, bat (1900) 24301 €., darunter 1835 
Katholiten und 78 Israeliten, (1905) 31829 E., in 
Garnijon eine Matrofenartillerieabteilung, Pferde 
bahn nad Bahnhof Geeftemünde, Poftamt zweiter 
Klafie, zelegranb, eine Marinetelegrapbenicule; 
Brauereien, Brennerei, Dampfiäge und »Tiichlerei; 
Biegeleien. 1451 — 1652 gehörte der Ort zu Bremen, 
1652— 1715 ” Schweden, jeit 1715 zu Hannover; 
feit 1866 iſt ar 

Lehen (Zehn), j. Lehnsweſen. 

Zehen, ein früberes beramänniihes Maß, das 
glei *, Wehr oder 7 Lachter (14m) lang und 
3", Zachter (7 m) breit war. 

— — ehnsfall), ſ. Lehnserneuerung. 

Leheſten, Stadt im Kreis Saalfeld des Herzog: 
tums Sadjen-Meiningen, an der Linie Ludwig: 
ſtadt⸗L. (8 km) der Bayr. Staatöbahnen, hat (1900) 
2151, (1905) 2084 E., Bolt; Fabritation von Schie⸗ 
sertafeln und sitiften und Schieferbandel. In der 


| Umgebung Schieferbrüce, die größten in Deutſch— 


LEGUMINOSEN. I: Papilionaceen. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 











1. Glyeyrrhiza glabra (Süfsholz); « Blüte, d Frucht. 2. Indigofera tinctoria (Indigopflanze): a Blüte, in 


| nat.Gr. und vergrölsert, b Früchte, ce Samen, in nat. Gr. und vergröfsert. 8. Cicer arietinum (Kichererbse); 
| «Blüte, 5 Frucht, e desgl. im Durchschnitt. 4. Colutea arborescens (Blasenschote); a Blüte, 5 Früchte, 
| e unreife Hülse, durchschnitten. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 








LEGUMINOSEN. IL: Cäsalpiniaceen. 


{DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 


[4 





1."Cassia angustifolia (Kassie); a Früchte. 2, Haematoxylon eampechianum (Campecheholzbaum); a 3 Blüte, 
e Frucht. 3. Ceratonia siliqua (Johannisbrotbaum); a 5 Blüte, e Frucht, verkleinert, d —* Querschnitt, 


e zwei Fruchtfächer, längsdurcheehnitten. 4 Arachis hypogaea (Erdeichel, Erdnuls; a B 


üte, & Frucht, 
e geöffnete Frucht. 5. Caesalpinia echinata (Rot- oder Fernambukholz). 





Brockhaus! Konrversations- Lexikon. 14. Aufl. 


LEGUMINOSEN. II: Mimosaceen. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Acacia Catechu (Katechuakazie); a Teil eines Blütenstandes, 5 einzelne Blüte, e Frucht, d Same, 
2. Acacia speetabilis mit Phyllodien; a einzelnes Fiederchen. 3. Mimosa pudica (Schamhafte Sinnpflanze); 
A im ungereizten, 3 im gereizten Zustande, a Blütenköpfchen im Durchschnitt, 5 einzelne Blüte, ce Gelenk 
| am Grunde eines Blattstiels, vergröfsert, d Endstück eines Fiederchens, vergröfsert. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





Lehigh — Lehmann (Mar) 


land, mit 2000 Arbeitern und einer jäbrlihen Aus: 
beute von über 40000 t (Wert etwa 2,5 Mill. M.). 

Lehigh (ipr. lihei), Nebenfluß des Delaware im 
nordameril, Staate Pennfylvanien, 145 km lang, 
mündet bei Eafton und ift von Whitehaven an 
ſchiffbar. Er durcfließt eine kohlenreiche Gegend 
und wird von Bahnen, in der untern Hälfte auch 
vom Lehighkanal begleitet. 

Lehm (provinziell Zeimen), eine im Diluvium 
vorlommende, aus der Verwitterung verjchiedener 
Gefteine entitandene und aus einer Miihung von 
allgem Thon und Sand, biömweilen auch 
Kalt beitebende, meiſt odergelbe Erdart. Bei mehr 
als 50 Proz. Sandgebalt wird der 2, mager, bei 
weniger als 40 Proz. fett genannt und geht bei 
noch größerm Sandgehalt nebſt andern Beimen- 
gungen in den Lehmboden über, der im all 

emeinen als guter fulturfähiger Boden gilt. Der 

fuhlt 8 weniger fettig an und bindet das Waſſer 
nicht ſo ſtark als Thon, eine demzufolge beim 
Trodnen aud weniger ſtark wie diefer. Er findet 
im Bauweſen ſehr ausgedehnte Verwendung und 
zwar zu Erdarbeiten und Dichtungen gegen Feuch— 
tigleit, zum Unterfüllen der Dielenlager und als 
Konferpierungsmittelfür Hölzer; ald Mauermaterial 
in Form von Lehmfteinen (f. d.) oder Lehmpiie: 
mauerwert (j. Gußmauerwerf) ſowie gebrannt zu 
Ziegeln, zu ring Ha Eitrihen (f. d.), zum 
Klaiben (I. ae zum Berftreichen der Fugen bei 
Kachel- und eijernen Öfen, zum Dachdecken mittels 
Lehmſchindeln u. j. w. 

Lehm., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Joh. Georg Ehriftian Lehmann (f. d.). 

Lehmann, Henri, deutſch-franz. Maler, geb. 
14. April 1814 zu Kiel, empfing den erjten Unter: 
riht in der Malerei von jeinem Bater, dem Minia- 
turmaler Leo L., ging 1831 nad Paris, trat in 
das Atelier von Ingres ein und ging dann zeit: 
mweilig 1837 und 1838 nah Münden und Rom. 
Aufjeben made jein Junger Tobias, vom Eltern: 
baus Abſchied nehmend (1835); diefem Bilde folgte 
Der Tod Roberts des Starten (1837; Verſailles), 
Der Fiſcher nad —* (1837; Muſeum in Gar: 
caffonne), Klage der Dfeaniden um den gefeflelten 
Prometheus (1850), Ankunft der Sarah bei den 
Eltern des Tobias (1866). Von monumentalen 
Malereien find zu nennen das Dedenbild im Juſtiz— 
palaft zu Paris mit einer allegorijhen Gruppe der 
Gerechtigkeit, die 1871 verbrannten Malereien im 
Stadthaus zu Paris (1852), die Wandmalereien 
im Thronjaal des Lurembourg und einige Kirchen: 
malereien, Als Borträtmaler war 2. bedeutend, 
Er wurde 1864 Mitglied der Acad&mie des beaux- 
arts und war einige dit Profeſſor an der Kunftichule 
zu Barid. Er ftarb 30. März 1882 in Paris. 

Lehmann, a Georg, Rartograpb,geb. 11. Mai 
1765 in der Johannismühle bei Baruth, wurde 
1784 zum Soldaten gepreßt, erhielt Unterricht in der 
Kriegsjhule, nahm 1794 jeinen Abſchied und widmete 
fi ganz dem Aufnehmen und Zeichnen von Specials 
tarten. Im Auftrage der ſächſ. Behörden nahm er 
1430 qkm im ſãchſ. Erzgebirge auf, fpäter größere 
Zeile des Defjauer Landes. 1806 lam er zum ſächſ. 
ee Bea war 1807 ald Hauptmann und 
QUuartiermeifter bei der Belagerung von Danzig und 
fpäter bei der Blodade von Graudenz. ftarb 
als Major und Direktor der Blantammer 6. Sept. 
1811 in Dresden. Bon feinen Plänen find die be: 
rühmteften die von Warſchau und Dresden und das 
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topogr: Blatt der UImgegend von Dresden. In 
feiner erften epohemadenden Schrift: «Darftellung 
einer neuen Theorie der Bezeichnung der ſchiefen 
Flächen im Grundriß, oder der Situationgzeihnun 
der Berger (Lpz. 1799), legte er die Theorie der na 
ihm benannten — — dar, nach welcher 
das Terrainbild auf der Karte ſenkrecht beleuchtet 
erſcheint und durch die Stärke der Schraffen der 
Jagneege ber Bodenfläche bezeichnet wird. 2.3 
Hauptwerk «Unmweifung zum richtigen Erkennen und 
genauen Abbilden der Erboberflähe» erjchien in 
2 Zeilen (Dreöd. 1812 u. d., mit Atlas). 

Lehmann, oh. Georg Ehriftian, Botanifer,geb. 
25. Febr. 1792 zu Hafelau bei Üterfen, get. 12. gebr. 
1860 als Direktor des Botanischen Gartens zu Ham⸗ 
burg, ſchrieb: «Monographia generis Primularım» 
(E98 1817), «Monographia generis Potentillarum» 

Hamb. 1820), «Novarum et minus cognitarum stir- 
pium pugillus» (10 Bde., ebd. 1828—57) u. a. 

Zehmann, Julius, Agrikulturchemiker, geb. 
4. Juli 1825 zu Dresden, war 1854—56 Oberlebrer 
am Vitzthumſchen Gymnaſium bafelbit, richtete dann 
zu Weidlig und Pommritß in der Oberlaufig land: 
— Vexſuchsſtationen ein, wurde 1868 
Profeſſor an der Akademie in Proslau, 1869 Vor: 
ftand der Gentralverjuhsftation in Plünden, wo 
er 1872 auch ord. Profeſſor an der Techniſchen Hoch: 
ihule wurde; 1879 trat er in den Ruheſtand und 
itarb 12. Jan. 1894 zu Dresden. 2, veröffentlichte 
zahlreiche Unterfudungen über die Pflanzen und. 
Tierernäbrung. Bejonders wichtig ift feine Methode 
des Verbadend des Mehls aus ausgewachſenem 
Roggen zu einem völlig normalen Brot. 

ehmaun, Lilli, Opernjängerin, geb. 24. Nov. 
1848 zu Würzburg, debütierte in Prag, war ſeit 
1868 in Danzig, jeit 1870 in Leipzig und ſeit 
1. Dtt. 1870 am Berliner Hoftheater thätig; 1886 
ging fie nad Amerila und verheiratete ſich dort mit 
dem Tenoriften Paul Kalifh. Seit 1892 lebt fie 
wieder in Deutſchland (Grunewald bei Berlin). Ihre 
—— rn we (1876) und zablreiche Gafts 
* haben ſie * elannt gemacht. Sie veröffent: 
ichte: «Meine Geſangskunſto (Berl. 1902). 

Ihre Schweiter, Marie L, gleichfalls Operniän- 
gerin, geb. 15. Mai 1851 zu Hamburg, machte ihren 
erften theatraliſchen Verſuch in Leipzig, gehörte 
1872—73 der Hamburger, 1873—78 der Kölner, 
1879—81 der Prager Bühne, 1881—96 der Wiener 
Hofoper an und lebt jegt in Berlin. 

ehmann, Mar, Hitoriker, geb. 19. Mai 1845 
u Berlin, jtudierte in Königsberg, Bonn und 
Berlin, war 1868—75 Gymnaftallehrer in Berlin, 
dann bi 1888 og Staatsardivar dajelbit und 
zugleich (jeit 1879) Lehrer an der Kriegsalademie; 
1888 wurbe er zum Vrofeſſor an ber Univerfität 
Marburg, 1887 zum ordentlichen Mitglied der Ber: 
liner Akademie der Wifjenihaften ernannt, Oſtern 
1893 an die Univerfität Leipzig und im Herbit des: 
felben Jahres an die Univerfität Göttingen berufen. 
x. fchrieb: «ftnefebed und Schön. Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Freiheitskriege (Lpz. 1875), «Stein, 
Scharnhorſt und Schön» (ebd. 1877), «Preußen und 
die kath. Kirche» (in den « Bublilationen aus den 
preuß. Staatdardhiven», 7 Tle., ebd. 1878— 94), 
«Scharnhorit» (2 Tle., ebd. 1886 u. 1887, preiöge: 
trönt), «Friedrich d.Gr. und der Urfprung des Sieben: 
jährigen Strieges» (ebd. 1894), «Freihert vom Stein» 
(Bd. 1 u. 2, ebd. 1902—3). 1875— 93 gab L. mit 
H. von Sybel die «Hiftor. Zeitichrift» heraus. 
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Lehmann (Dito) — Lehnin 


Lehmann, Dito, Phyſiler, geb. 13. Yan. 18557] reißen. Sie follen nur da verwendet werden, wo fie 


u Ronftanz, ſtudierte zu —— Mathematik, 

hyſit und Naturwiſſenſchaften, war Lehrer in Frei⸗ 
burg i. Br., dann in Mulhauſen i. E., wurde 1883 
Docent, dann Brofefjor in Nahen an der Techniſchen 
Hochſchule, 1888 Profeſſor für Elektrotechnit an 
der Zechniihen Hodicule zu Dresden und 1889 
Profeſſor der Phyſil an der Techniſchen Hochſchule 
in Karlsruhe. Er veröffentlichte zahlreiche Abhand⸗ 
lungen in den «Annalen der Phyſil und Chemie», 
der «Zeitichrift für Inftrumententunde», der «Zeit: 
Ihrift für Kryftallograpbie», der « Zeitichrift für 
phyſil. ge u, a. Ferner erichienen «Phyſik. 
Technik, jpeciell Anleitung zur Selbitanfertigung 
phyſik. Apparate» (Lpz. 1885), «Molekularphyſit mit 
bejonderer Berüdfihtigung mikroſtopiſcher Unter: 
luhungen» (2Bde., ebd. 1888—89), «J. Frida phyſil. 
Technik, fpeciell Anleitung zur Ausführung phyſil. 
Demonitrationen und zur Herftellung von phyſilk. 
Demonjtrationsapparaten mit möglichſt einfachen 
Mitteln» (2 Bde, 6. Aufl., Braunſchw. 1890—95), 
«Die Kryitallanalyje» (Lpz. 1891), «Elektricität und 
Licht» (Braunfhw. 1895), «Phyſik und Politik» 
(Rede, Karlör. 1901), «Fluſſige Kryftalle» (Lpz. 
1906), «Die ſcheinbar lebenden Kryftalle» (Ehlingen 
1907), «Die wictigften Begriffe und Geſetze der 
Phufit» (Berl. 1907). 

Lehmann, Peter Martin Orla, dän. Staats: 
mann und einer der führer der nationalliberalen 
(eiderdäniichflandinaviichen) Partei, geb. 19. Mai 
1810 zu Kopenhagen, ſtudierte die Rechte und bielt 
zu Kopenhagen 1836 einen Vortrag über das 
zn in Schleöwig», um das Intereſſe feiner 
Landsleute für Schleöwig zu meden. Zugleich 
agitierte er mit größtem Eifer für Einführung einer 
freifinnigen afjung in Dänemark. und wurde 
1842 zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Im 
März 1848 war 2. der hervorragende Führer der 
Kopenbagener Bevölkerung, trat dann als Minifter 
ohne Bortefeuille in das Märzminifterium (24. März) 
ein, und nad) deſſen Rüdtritt (15.Nov. 1848) wutde 
er zum Amtmann von Beile (Yütland) ernannt. Vom 
15. Sept. 1861 bis Dez. 1863 war er Minifter des 
Innern im Kabinett Hall. Er ftarb 13. Sept. 1870 
in Kopenhagen. 

Lehmann, Richard, Geograph, |. Bo. 17. 

Lehmann⸗Filhés, Rudolf, Aſtronom, ſ. Bd. 17. 

Lehmbau, ſovielwie Lehmpiſemauerwerk, ſ. Guß⸗ 

Zchmboden, ſ. Lehm. [maueriert. 

Lehmdecke, joviel wie Windelboden (ſ. Dede). 

Zehmerarbeiten, joviel wie Klaiberarbeiten. 

Lehmefteich, ſ. Eitrih und Mörtel. 

Zehmguf, das Gieken der Metalle in Lehmfor: 
men; au die nad diejem Verfahren bergejtellten 
—— 

bmpasen, ſ. Lehmſteine. 

Lehmpiſemauerwerk, |. Gußmauerwerk. 

Fr tan j.Mörtelund Bug: und Studarbeiten. 

Xehm e, Lehmziegel, Luftſteine, Luft: 
ziegel, Adoben, aus Lehm geformte und nur an 
der Luft getrodnete Mauerfteine. Der hierzu ver: 
wendete Lehm wird am beiten vor der Verarbeitung 
eingefumpft, um ihn gleihmäßiger zu machen und 
leichter von gröbern Beimengungen, namentlich 
Steinen, befreien zu fönnen. Werden der Mafle der 
Luftſteine Hädjel, Flachs- oder Hanfibäben bei: 
gemengt, fo bezeichnet man die Steine ald Lehm— 
paken. Dur genannte Beimengungen wird der 
Etein fefter und widerſtandsfähiger gegen das Auf: 


weder der Feuchtigkeit noch größerm Drude aus: 
eſetzt find, Man benust fie zu Mauern landwirt⸗ 
chaftlicher Bauten ſowie zerſchlagen zur Unter: 
ung von Dielenlagern oder zur Herftellung eines 
trodnnen Lehmeſtrichs für die Baltenfache. &, wurden 
ſchon im Altertum vielfah verwendet, wie ver: 
Ihiedene Ausgrabungen (Troja u. a.) beweiſen; bei 
doypt. Pyramiden ift der Mauerlern aus 2, 
mgiegel, j. Yehmiteine. 
Zehn oder Leben, ſ. Lehnsweſen. 

Lehudorff, Heinr., Graf von, preuß. General der 
Kavallerie und Generaladjutant des Kaiſers, Lande 
hofmeiſter im Königreich Preußen, geb. 1. April 1829 
zu Königäberg i. Br., trat jung in das Regiment der 
Garde du Corps, in dem er bis zum Rittmeiſter auf: 
itieg, und wurde 1866 unter demnächſtiger Beförbe- 
rung an Major und zum Frlügeladjutanten des Kö— 
nigs Wilhelm ernannt, in deſſen militär. Gefolge er 
jeitvem verblieb. Die Felpzü e von 1866 in Böhmen 
und von 1870/71 in Frankreich machte 2. im Großen 
Hauptquartier mit; 1868 wurde er Oberftleutnant, 
1871 Oberſt, bald darauf Commandeur der Leib: 

endarmerie, 1876 Generalmajor und 1881 General: 
eutnant und Generaladjutant. Kaiſer Wilhelm II. 
beförderte ihn 1888 unter Belaſſung ſeines Ranges 
als Generaladjutant zum General der Kavallerie, 
Er ftarb 24. April 1905 auf jeinem ae Preyl. 

Lehnin, Marktflecken im Kreis Zauch-Belzig des 
preuß. Neg.:Bez. Potsdam, an mehrern Seen, die 
durh den Emſterkanal mit der Havel verbunden 
find, an der Kleinbahn Großkreuz-L. (11 km), bat 
(1905) 2375 €., darunter 70 Ratboliten, Boit, Tele: 
grorb, ein Standbild Kaiſer Friedrichs von Hans 

rnoldt: Berlin (29. Juni 1902 entbüllt) und bie 
ihöne Ruine eined vom Markgrafen Dtto I. 1180 
gegründeten Eiftercienferklofterd (aub Himmel: 
pfort am See genannt), die Fürftengruft der bran= 
denb. Askanier. Das Klofter wurde 1542 durch 
agb II. aufaeboben und in ein Amt verwanbelt. 

te 1262 gemweibte Kloſterkirche ift neuerdings re- 
ftauriert worden. — Val. Hefiter, Geſchichte des 
Klofters 2. (Brandenb. 1851); Sello, L., Beiträge 
zur Gefchichte von Klofter und Amt (Berl. 1881). 

Viel Auffeben bat die Lehninſche Weis: 
ſagung (das Vaticinium Lehninense) gemadt, ein 
aus 100 leoninifchen Verſen beſtehendes Gedicht, das, 
angeblid von vem Mönd Hermann im 13. Jabrb. 
verfaßt, zuerſt um 1693 auftaucte. In diejer 
«Meisjagung» wird das Ausſterben des askaniſchen 
Haufes in Brandenburg und das Emporblüben des 
hohenzollernſchen beflagt, jeder Negent des letztern 
Haufes bis auf das elfte Geſchlecht wird charakteri= 
fiert, die Zeit des Untergangs der Hobenzollern be= 
ftimmt und dann die Einheit Deutihlands und die 
Wiederberitellung der katb. Kirche propbezeit. Nur 
bis in die Zeit kurz vor dem Tode des Großen Kur: 
fürften ftimmt feine Erzäblung mit dem wirklichen 
Berlauf der Begebenheiten überein; alle fpätern 
angeblichen Bropbezeiungen treffen nicht mebr zu. 

uerft veröffentlicht wurde das Vaticinium in 
Lilienthals «Gelehrtem Preußen» (Königsb. 1723) 
und dann fehr häufig wieder abgedrudt. Obgleich 
die Echtheit fchon in der Mitte des 18. Jahrh. be— 
tämpft und fpäter überzeugend widerlegt worben 
ift, wurde es doch von polit. und kirchlichen Par: 
teien immer von neuem zu Sweden ber Tages: 
politit ausgenutzt, jo 4. B. in Bouverots « Extrait 
d’un manuscrit relatif ä la prophetie du frere 


Lehnſatz — 


de Lehnin» (1846; deutſch von W. von Schutz, 
MWürzb. 1847) und in Booſts Schrift «Die Weis: 
jagungen des Monchs Hermann zu 2.» (Augsb. 
Das Gedicht ift ein fpätered Machwert, ver: 
* * 1684 oder 1685 entſtanden. Als a 
= hung gilt der Propft an der Petrilirche in 
in, Andreas $romm, der ald eifriger ortho: 
re Qutberaner mit den Reformierten in Streit 
eg war, nad Böhmen flüchtete und zur kath. 
the übertrat, dann ald Kanonikus 1685 in Leit: 
merig ftarb. — Bol. Hilgenfeld, Die Lehniniſche 
Veis ſa ng über die Mart Brandenburg } 
abell, Litteratur der fog. Lehninſchen Weis: 
kun (Heilbr. 1879); ns e, Die —— che 
Beisjagung Berl ar = Hy Rampers, Die Lehninſche 
ung ichte, Charalter und Quellen 
gung ON Pill 1897). 

.2Zemma), ein Saß, der in irgend 
einer ner Wien aft zur Anwendung fommt, während 
jein Beweis in andere Wifjenjchaft gehört, den 
alfo die eine Wiſſenſchaft von der andern gleihjam 
m. So bedient ſich die Mechanik der Lehrjäge 

er Geometrie, die —— Geometrie derer der 
Hl ebra ala Lehn u. ſ. w 
lefcige. 


—— 
Lehnseid, |. Civ. 

Lehusernenerung, die neue es melde 
bei sanieren fon de Sem (Berren ⸗ 
fall, Thronfall) und ae 
auf innerhalb br und Tag einzureichende Mutung 
des Vafallen nad Ableiftung des Lehndeides ein» 
—— Das Recht der L. war für den Lehnsherrn ein 

8 der [ragen Nichtvererblichkeit der Lehn. 

Lehnofah gkeit, die Fähigkeit ein Lehn zu vers 
feiben (altıve 2.) * a Fähigkeit ein Lehn 
zu Du eilengen (yo NASE ga Errichtung oder 

Lehns ift nur fähig, 

wer fi — e —** laſſen kann, al 0 
Raifer, Landesherr, ritterbüt Perſonen, im mos 
dernen Staate nur der Zandeöherr (Bayr. Lehns⸗ 
edikt von 1808, 88. 22 fg.). Abfolut zum Ermwerbe 
eined Lehns unfäbig waren Juden, Ehrlofe, Erkom⸗ 
— relativ unfähig korperlich Behinderte, 

ie rauen und Kranke; rechtlich nicht waffenfäbige 
(mic zum Heerſchild gebörenbe) Berfonen (Geijt: 
lie, Stäbter, Bauern, — rſonen). Der — 
herr kann ou die relative Lehnsunfäbigteit 
weg eben. Mit der Gleichftellung der Stände 

"x „> 


der — 


rankungen der paſſiwen 


ſ Lehnserneuerung. 
bier, ſ. Felonie. 

* ne olge, der unit eines neuen Bafallen 
nad dem Abgang, namentlich dem Tode des bis— 
berigen. Nach langobard. Lehnsrecht find beim Tode 
des Lehnsbeſitzers als u en Nachfolger im Lehn 
Zaren die lehnsfahigen Ablömmlinge des zuerft 

—— an erſter Stelle die Ablommlinge des 

Beſihers unter Eintritt der Ablömmlinge 

Per vorerftorbenen Defcendenten in deſſen Stelle, 
— die lehnöfähigen Seitenverwandten unter 

Tzugung ng ber nädjiten Linie und in diefer deö 
nädften rades (Linealgrabualiyftem). Dft wurbe 
das - einem gegen eine Abfindung der er. 

afjen, melde alsdann bis zum Abgang 
befigenden Linie ausgeſchloſſen blie dad ba 
ihem Recht waren nur die Söhne eines Bafa en be 
rufen, nicht alle vom erften Erwerber abſtammen⸗ 
den Seitenverwanbdten, doc wurde ein Succeffionds 
echt derfelben dur eine Geſamtbelehnung ge 


gefallen. 
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(befl en. fiber — — ſ. Weiber⸗ 
* und Kunlellehn. 
Die Allodialerbſchaft des legten Befigers ſteht 
mit der Lehnserbſchaft in keinem Zuſammenhange. 
allen beide an verſchiedene Perſonen, ſo tritt die 
onderung des Lehns vom Erbe ein. Ein Deſcen⸗ 
dent als Lehnsfolger haftet für die Schulden des 
legten Beſihers aud mit dem Lehn, ſoweit er nicht 
durch die Wohlthat des Inventars geihüßt ift, nad 
Bartifularrer ten, wenigitend mitben Lehns 
auch wenn er nicht Allod e bed Baterd geworben 
ift. Die Rechte des Lehnsherrn und der Seitenver: 
wandten werben dadurch nicht beeinträchtigt. Ein. 
Seitenverwandter haftet, wenn er als ein Lehnsfolger 
eintritt, für Schulden ſeines Vorgängers nur, wenn 
er oder "fein Afcendent fie tonfentiert dat oder aus 
befonderm Grunde, 3. B. weil ein aufgenommenes 
Rapital in das Zehn verwendet ift; ebenfo bat er die 
Verpflichtung, die Töchter des legten Befiserd zu 
alimentieren und auszuftatten. Das find die Lehn⸗ 
fhulden im Gegenja zu den übrigen Schulden 
des legten Befigers, *— llodialſchulden, für welche 
das Lehn in der Hand eines Seitenverwandten nicht, 
ondern nur das Allodialvermögen des Schuldners 
aftet. Beräußerungen von Lehnitüden, melde ohne 
einen oder eined A Mcendenten Konſens vor ru 
men find, revociert der in das —* folgende 
verwandte, nach Partikularrechten auch der Deicem 
bent, wenn er nicht Allovialerbe geworben ift. 
Zehndgericht, im Mittelalter das von dem 
Lehnsherrn für Strei tigteiten —— ihm und 
ſeinen Vaſallen oder —— den —— unter⸗ 
einander über ein von dem Lehnsherrn ausge 
Zehn, und zur Ausübung der freiwilligen Serie 
barteit über ſolches (Beleibung, ——— 
Beräußerungen und Verpfändu Ay 
von Lehndvormündern u. ſ. m.) ge alt 
Richter (Borfigender) war ber Lehnsherr oder (4.2. 
wenn er Partei war) ein von ihm beitellter Ber: 
treter, Urteiler waren bie Bafallen. Der König übte 
die Lehnsgerichtsbarleit mit dem Reichshofgericht, 
bie Fürften mit einem Lehns hofe (Lehnskurie, 


curia feudalis), fpäter gewöhnlich durch ein orbents 
lies Obergericht. Sie wird heute in Deutichland 
von den ordentlichen Gerichten ausgeübt. 
Le Sehuelan ul, ehnögerit, 
— 
Sehusmänpigteit, | * 
öpferbe, ae 
Lehnsorecht, hnsweſen. 
Lehuſtamm, ein Kapital, das dem * Sr 


folge Berechtigten, gewö nlich den jüngern 
zur — ausgeſetzt wird, ſo daß ſie de Ar 
gen uß haben und den L. au zu lehnsfolgef Ben 
— vererben, dafür aber das ut 
dem ältern Bruder, der den L. gewährt, und nr 
— —— Nachkommen belaffen. 
ger (Provasallus), der Stellvertreter 
bnnöunfäbigen (einer Frau, einer jurift. Ber 
— welcher nach außen als berechtigte Perſon er⸗ 
ra und nur nad innen, wa3 den Genuß des 
hus betrifft, feine Bertretereigenichaft herauslehrt. 


Mehrere Bafallen, welde = Lehn —— 
Hand erhielten, hatten einen 2. zu ſte 


Lehnöweien. Das Lehnsrecht wurde teils 
durch die Geſe diese der beutfchen Kaiſer, teild autono⸗ 
mifch durch Vereinbarung der Lehnsherren mit F 
Vaſallen feſtgeſtellt und durch Ubung in den Lehns⸗ 
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gerichten weiter entwidelt. Die aus verſchiedenen, 
teils wiſſenſchaftlichen, teils gejeslihen Bejtand: 
teilen gegen Ende de3 12. Jahrh. in der Lombardei 
tompilterten libri feudorum wurden, obgleich fie 
Brivatarbeit waren, durch Gewohnheitsrecht Grund: 
lage des gemeinen Lehnsrechts. Auch die Verfaſſer 
des Sad eig, Deutſchenſpiegels, Schwaben: 
jeisaelz aben das Lehnsrecht dargeftellt, jedoch 
aben, joweit Abweichungen jtattfanden, vielfach die 
langobard. Rechtsſãhe die Oberhand gewonnen. 
‚Das Lehnsverhältnis hat eine dingliche und 
eineperjönlihe Seite. In erſterer Richtung iſt es Hin⸗ 
gabe eines Grundſtückes oder auch anderer dauern: 
ber Nutzung fähiger VBermögendgegenftände zu 
vererblichem (ſ. Sehmäfolge), aber ohne Zujtimmung 
bes Lehnsherrn und der Agnaten nicht veräufßer: 
lihem, jelbjt nicht verpfändbarem Nutzungsrecht mit 
Heimfalldrecht des Verleibenden (Zehn im engern 
Sinn; j. Belehnung und Lehnserneuerung). Das 
perjönliche Verhältnis ift die Bajallität,'d. h. ein 
Dienft: und Treuverbältnis des Vaſallen zu dem 
Lehnsherrn und ein Schub: und Treuverhältnis des 
Lehnsherrn zum Bafallen (f. Felonie). Die dingliche, 
alio Ey re Seite wurde in Frankreich 
durch die Revolution bejeitigt, diefe Befeitigung er: 
tredte ſich infolge der franz. Deccupation auf einen 
eil von Deutihland, und es fand nad Aufhören 
der Occupation nur teilweife eine Wiederberftellung 
ftatt. Eine neue Anregung brachte 8.39 der Grund: 
rechte von 1848: «Aller Lehnsverband ift aufzu: 
beben.» Wenn derjelbe auch bald feine formelle Gül: 
tigleit verlor, jo vn doch die meisten Staaten die 
Lehnsberrlichkeit befeitigt, befonders für jolche Lehn, 
welche nicht von Landesberren verliehen waren (Bri: 
vatlehn). Aber auch die landesherrliche Lehnsherr⸗ 
lichkeit ift meiftens gefallen; bald ift fie aufgehoben, 
bald gegen Zahlung eines — vom Werte 
des a für ablösbar erklärt; öfter werden noch 
bie Lehn ausgenommen, bei denen ein balviger 
Heimfall e erwarten ſteht (aufzmweiodervier Augen). 
Mande Gefepe heben auch die Rechte der Agnaten 
und Mitbelebnten auf und befeitigen die Berhrän: 
tungen des — in der Dispoſition über ſein 
Gut; andere Geſetze machen aus den Lehnsgütern 
eine Art von Familienſtammgütern, für welche die 
lehnsrechtlichen Principien über die Succeſſion, die 
Rechte der Agnaten und Mitbelehnten, die Behand: 
lung der Lehnſchulden, die Trennung des Allods vom 
Lehn beſtehen geblieben find. (S. auch Feudalismus.) 
Bol. Weber, Handbuch des Lehnrechts (4 Tle., 
3. 1807— 11); Bäß, Lehrbuch des Lehnrechts 
ött. 1832); Stobbe, Handbuch des deutichen 
rivatrechts (3. Aufl., 4 Bde. Berl. 1893—1900); 
chröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeichichte 
(3. Aufl., Lpz. 1898), 8. 40. 
Zehntvare, j. Handlohn. 
Zehnwörter, ſ. Fremdwörter. [Baflelin, D. 
Ze Houg (ipr. ub), Jean, franz. Dichter, |. 
Lehr, Jul., Nationalötonom, geb. 18. Ott. 1845 
zu Schotten im Großherzogtum Heflen, ftubierte in 
Gießen und wurde 1868 Docent ander Forſtakademie 
zu Münden, 1874 Profeſſor an der Polytechniſchen 
Hochſchule zu Karlsruhe, 1885 an der Univerfität 
Münden. chrieb: «Schußzoll und Freibandel» 
(Berl. 1877), «Eijenbabntarifmefen und Eiſenbahn⸗ 
monopol» (ebd. 1879), «Die deutichen Holszölle» 
(Frankf. 1883), «Beiträge zur Statiftit der Preife» 
ebd. 1885), «Die Berechtigung des Zonentarifs im 
erfonen: und Güterverfehr» (Münc. 1891), «Bolit. 
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Okonomie in gebrängter Faflung» (4. Aufl., ebv. 
1905), «Grundbegriffe und Grundlagen der Voltss 
wirtichaft» (Lpz. 1893; 2. Aufl., bg. von Mar von 
Hedel, ebd. 1901), «Produktion und Konjumtion in 
der Bollswirtichaft» (aus dem Nachlaß bg. von Fran: 
fenitein, 1895). Seit 1878 gab er mit Zorey zufammen 
die «Allgemeine Forſt- und Yagdzeitung» (Frankf. 
a. M.) heraus. Er ftarb 10. Ott. 1894 in Münden. 

Zehr, Baul Erneit, Nechtsgelehrter, geb. 13. Mai 
1835 zu St. Die (Vosges), ftudierte in ums 
promovierte 1857 und war bier bis 1868 General: 
—— des Oberkonſiſtoriums für die Kirche Augs⸗ 

urger Konfeſſion, 1868— 70 Abgeordneter bei dem: 
jelben, wurde 1870 außerord. Profeſſor für ver: 
gleihenbe Rechtswiſſenſchaft an der Univerfität 
Yaufanne, 1874 ord. Profeſſor, 1891 Honorar» 
profeſſor. Seit 1887 ilt er Mitglied, feit 1892 
Generaljetretär des Völlerrechtlichen Inſtituts. 
Bon feinen die Kenntnis fremder Rechte jebr für 
dernden Schriften find zu nennen: «Elements de 
droit civil germanique (Allemagne, Autriche, 
Suisse allemande)» (Bar, 1875), «Elements de droit 
civil russe (Russie, Pologne, provinces baltiques)» 
(I, ebd. 1877; IL, 1890), «El&ments de droit civil 
espagnol» (I, ebd. 1880; II, 1890), «El&ments de 
droit civil anglais» (ebd. 1885), «Code decommerce 
portugais de 1888, traduit et annote» (ebd. 1889), 
«Code civil du canton de Zurich de 1887, traduit 
et annot&» (ebd. 1891), «Traite &l&ömentaire de droit 
civil germanique» (2 Bde., ebd. 1892). Ferner find 
zu nennen: «L’Alsace Noble» (3 Bde., Bar. 1870), 
«Me&langes de litt&rature et d’histoire alsatique» 
(Straßb. 1870), «Numismatique de l’Alsace» 
(mit Engel, Bar. 1887), «Les monnaies des land- 
graves autrichiens de la Haute-Alsace» (Mül« 
bauien 1896) u. a. 

Lehramtsprüfungen, Prüfungen durd ftaat: 
lich eingeſetzte —— ch in denen bie Befäbi« 
gung, ein Öffentliches Lehramt zu verwalten, dar: 

etban werden ſoll. Sie finden für Volks: und für 
Pöhere Schulen ftatt. 

Die Brüfungen für Volksſchulen, welche ge: 
wöhnlih mit dem Namen 8, bezeichnet werben, 
find entweder allgemeine oder Fahprüfungen (für 
Turn-, Beihen:, Muſik-, Handarbeitslehrer und 
:Sehrerinnen) oder Prüfungen für befondere Zweige 
des Unterriht3 (Taubftummen:, Blindenunterrict 
u.j.m.). In Preußen z. B. find die 2. durd die 
allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oft. 1873, in 
Sachſen durch das Volksſchulgeſetß vom 26. April 
1873 geordnet. Beim Austritt aus dem Seminar 
(j. a it zunädit die Shulamt3fandidaten: 
prüfung abzulegen, zu welcher in —— auch 
außerhalb des Seminars gebildete Bewerber, die 
das 20. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, 
zugelaſſen werden können. Durch dieſelbe wird die 
Berechtigung zur Verwaltung einer Hilfslebreritelle 
ober provif Are Lebrerftelle, die jederzeit fündbar 
ift, erworben. Fruheſtens zwei, | ya fünf Jahre 
nach dieſer iſt die zweite, auh Wahlfäbigleits: 
oder Amtsprüfung genannt, abzulegen, in wel—⸗ 
her neben der wiſſenſchaftlichen ganz beſonders auch 
auf die praltiſche Tüchtigkeit Gewicht gelegt wird. 
Sie erteilt die Anwartſchaft zur Anftellung als ftän: 
diger Lehrer an Voltsihulen. In Preußen kann 
ein Lehrer fi dann no der Prüfung für Zeh: 
rer an Mittelſchulen, welche die Berechtigun 
zur Anjtellung ala Lehrer in Oberklaſſen von Mittel» 
ſchulen und an höhern Mäpchenichulen verleibt, eins 
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ſchließlich der Reltorat3prüfung unterwerfen, 
um die Berechtigung zu erlangen, ald Seminar: 
direltor oder Seminarlehrer, als Vorſteher einer 
ae gr ſowie ald Reltor einer Mittel: 
ſchule oder einer böhern Mädchenſchule over als Lei: 
ter einer auf gleicher Stufe ftebenden Privatichule 
angeftellt zu werben; durch Verfügung vom 5, Mai 
1893 können Geijtlihe von der Mittelichullehrer: 
prüfung dispenfiert und direlt zur Reltorat3prüfung 
ugelafjen werden. Nach dem Entwurf einer neuen 
rüfungsordnung für Preußen vom 3, Juli 1896 
wird den mit dem Dberlehrerzeugnis —— 
Mittelſchullehrern die Qualifikation zur Leitung 
einer Mittelſchule ohne Ablegung der Reltorats- 
rüfung zuerkannt. Die Prüfung —* iſt teils 
chriftlich (meiſt ein Aufjag pädagogiſchen Inhalts, 
eine Katecheſe, Loſung von arithmet. oder geometr, 
Aufgaben, Beantwortung von ragen aus der Ge 
ihichte, Geographie und Naturkunde, wozu nod eine 
fremdſprachliche Arbeit treten kann), teild mündlich; 
dazu kommt die praltiſche, in einer Lehrprobe be 
Bela. zu welcher meiſt aud ein ſchriftlicher Ent: 
mwurf bei der Prüfungslommiffion einzureichen ift. 
Die Prüfungstommiffion befteht bei den eriten bei» 
den Prüfungen außer dem von der Negierung ers 
nannten fommijjar —— aus dem Seminar⸗ 
direltor und mehrern Seminarlehrern; doch werden 
zur zweiten Prüfung zuweilen auch, wie z. B. in 
Sadjen, im praltiihen Schulleben ſtehende Päda— 
gogen (befonderd Schuldireftoren) a 1 reg Yür 
die Prüfung von Lehrern an Mitte iu en in Preus 
Ben wird für jede Provinz eine um ernannt. 
Für höhere Schulen haben ſich beſondere Pru—⸗ 
fungen in Deutichland erit ausgebildet, jeit jich 
unter dem Einfluß von 5. A. Wolf ein eigener Gym: 
nafiallebrerjtand von dem der Theologen loszuldjen 
begonnen hatte. Nachdem in Preußen unter ent: 
ſcheidender Mitwirkung von W. von Humboldt das 
Edilt über eine allgemeine Prüfung der Schulamts⸗ 
tandidaten (1810) erjchienen war, hatte in allen deut: 
ſchen Staaten eine neue Entwidlung nad dieſer Seite 
bin begonnen. Dabei jtanden entweder (wiein Würt: 
temberg) die unmittelbaren Forderungen der Schule 
im Vorbergrunde, oder der Nadorud wurde (wie in 
Preußen) mehr auf eine jelbjtändige wiſſenſchaftliche 
Bildung gelegt. Auch ift die gegenfeitige Anerken⸗ 
nung der Prüjungszeugniffe zwiſchen Preußen und 
verſchiedenen fleinern deutſchen Staaten vereinbart, 
In Breußen bezeichnen die Reglements von 1831, 
1866 und 1887 die Stadien diefer Entwidlung. Sie 
—— in übereinſtimmung mit andern Staaten eine 
orbildung voraus, die nah durdhlaufenem Gym: 
naſium oder Realgymnafium auf der Univerfität ge 
wonnen iſt. Die preuß. Verordnung von 1866 unter: 
fcheidet in der Prüfung die philol.-hiftor. und die 
mathem.naturwiſſenſchaftlichen Fächer und trennt 
noch ferner die Prüfungen in der Religion und in 
den neuern Sprachen ab; feit 1887 ift eine größere 
reibeit in der Verbindung der Prufungsfächer ge 
attet; unerläßlich find die Fächer der allgemeinen 
Bildung (Philojopbie, Deutih und —— für 
alle. Größere ſchriftliche Arbeiten, deren Themata 
entweder dem Kandidaten geſtellt oder von ihm ſelbſt 
—— werden, für einzelne Fächer auch Klauſurar⸗ 
iten, geben ver münblichen Prufung voraus; die Er: 
gebnifje diefer Prüfung führen zu einem Oberlehrer⸗ 
oder Lehrerzeugnig, je nachdem die Berechtigung zum 
Unterricht in einzelnen Fächern durch Die ganze Schule 
auögejprochen oder auf die mittlern oder untern 
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Klafien beihräntt wird. An die wiſſenſchaftliche Prüs 
fung ſchließt ſich jeßt in Preußen eine einjährige prats 
tifhe Vorbereitung unter Leitung eines Schulrats 
oder Schuldirektors in den fog. Oymnafialfeminaren 
an, dann folgt das Probejahr (f. d.); in andern Läns 
dern wird die pädagogijche Borbildung auf der Uni» 
a (3. B. in Baden, Sachſen) erworben. 
gl. Statift. Jahrbuch der Höhern Schulen 
Deutihlands, Luxemburgs und der Schweiz (Lpj. 
1880 fg.); K. Schneider und von Bremen, Das 
Volta *8 im preuß. Staate (3 Bde., Berl. 
1886 u. 1887); W. Schrader, Die Berfaflung der 
böbern Schulen (3. > ebd. 1889); Re —*— 
Deutſchlands höheres chulweſen im 19. Jahrh. 
(ebd. 1893); Fries, Die Vorbildung der Lehrer 
das Lehramt (in Baumeifterd «Handbuch der 
ziehungs- und Unterrichtölehre», II, 1, Münd. 
1896) , Schwochow, Die Vorbereitung auf die Mittel 
fhullehrerprüfung (Lpz. 1896); Heterfiie, Das 
öffentliche Unterrichtsweſen (2 Tle., ebd. 1897); Das 
ejamte niedere Schulwejen im preuß. Staate im 

.18%. Mit einer einleitenden Denkſchrift von 

. Schneider und A. PVeterfilie in der «Preuß. Sta: 
tiftif», Bd. 151 (Berl. 1898). 

Zehrbataillon, Lehrinfanteriebataillon, 
f. Lehrtruppen. 

Lchrbegriff, in der Theologie das einheitliche 
Ganze der religiöfen Lehre, teils der einzelnen bibli⸗ 
ſchen Schriftiteller, teils der verſchiedenen kirchlichen 
Ronfeifionen. 

Lehre, ein Inſtrument zur Peäleng einzelner 
Dimenfionen oder auch der Geftalt eines Werkſtückes. 
Dem erftgenannten Zwed dient die Schublehre 
(l. ————— Fig. 1); dieſelbe beſteht aus dem mit 





einer Teilung verſehenen Lineal a, der feſten Ans 
ichlagleifte ce und _der auf a verjhiebbaren Hülfe b 
mit einem der Leifte c gegenüberitehenden Schnabel; 
es iſt leicht erfichtli, wie hiermit jo: 
wohl die Dide eines Volltörpers als 
auch die Weite eines Hohlkörpers nad» 

emeflen werden kann. E3 gebört ferner 
Dierher die Drabtlebre (f.d., Fig. 2). 
Die auf ihre Dide zu prüfenden Drähte 
werben in ben keilförmigen Schlis von } 
der weiten nach der engen Seite herein» ; 
geihoben, worauf man an der Stala 
den Durchmeſſer des Drabtes ablejen 
fann. Für die Unterfuhung cylindri- 
{her Höhlungen bedient =. ent⸗ 
weder der p — Lochleh⸗ — 
ren (Fig. 3), welche die Gegenform 14 2. 
der vorerwäbnten Drabtlehren darftellen, oder der 
— en gebraudten) Ringleb: 
ren . 4), die 

KERKEDE) 


aus einer Viel: 
Big. 8. 


zahl conarial zu⸗ 
jammengefügter 
Bollceylinder von abftufendem Durchmeſſer ſich zu: 
fammenjegen. Im Präciſionsmaſchinenbau bedient 
man fi für jede vortommende Maßgröße eines 


— — — J 
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Ben ebörigen Paares von Lochlehre und 

olzenlebre (Sie. 38 das die Moglichkeit ge⸗ 
währt, daß das Ausbohren eines Hohlcylinders 
und das Abdrehen eines Vollcylinders ohne Ge: 
fahr für die Genauigkeit verſchiedenen Arbeitern 
übertragen werden kann. 

Für die zweite Art von L., die zur Prüfung von 
Profilformen an Werfftüden gebraucht werben, fei 


ii) 


Big. 4. 


als Beifpiel die Mutterlehre (Fig. 6) genannt, 
die bei der Heritellung von Schraubenmuttern 
und Bolzentöpfen eine leicht veritändliche Verwen⸗ 
dung findet. Auch die Gewindelehren (Fig. 7) 
ebören bierber, mit denen die Profilform der 
— geprüft wird. — Über Blech— 
ehre ſ. d. 

y der Baukunſt iſt L. ſoviel wie Stichmaß, 
Richtſcheit, Lehrgerüſt (ſ. Gerüfte). Insbeſondere 
nennt man L. die bei dem Abſtecken (f. d.) eines 


Be 


Big. 6. 





Fig. 5. 
Gebäudes zur Anlegung der Mauern dienenden, 





an ven Eden und am Zufammenftoß von Zwiſchen⸗ 
mauern in dem Erbboden bejeitigten niebrigen Ge: 
rüfte, aus zwei ſenkrechten Mählen und einer daran 
enagelten horizontalen Querlattebeftebend, aufmel: 
—* die Fluchten für die Ober: und Grundmauern 
und deren Abjäge eingeihnitten werden. Ferner 
werden Lehrlatten bei vem Verlegen von Treppen, 
bei dem Geſimsziehen, Buben u. ſ. w. verwendet. 
fiber die 2. in der Seilerei |. d. , 
Fr di der zwölf Apoftel, |. Divade. 
Lehrer, derjenige, welder die Thätigfeit des 
Unterrichtens berufdmäßig, privatim (Brivatlehrer) 
oder an öffentlichen Unterrictsanitalten ausübt. 
Sofern der Privatunterricht an ſchulpflichtige Kinder 
erteilt wird und die vorgejchriebenen Unterrichts: 
gegenftände umfaßt, bat der 2. die Berechtigung, 
ihn zu erteilen, ebenio durch das Beſtehen einer 
—— . Lehramtsprüfungen) zu erwerben wie 
die L. an öffentlichen Schulen. An den höhern Schu: 
len unterjheidet man re rg (alademiſch 
gebildete) L., ſeminariſtiſch gebildete L. und Fach— 
lehrer (Turn⸗, Zeichen:, Schreib, Geſanglehrer), an 
ben Volksſchulen Klafjen: und Fachlehrer; dod liegt 
in der Voltsjchule oft auch der ganze Unterricht in 
der Hand des Klaſſenlehrers. rt die 2. an den 
höhern Schulen wird meiſt alademiſche Bildung 
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verlangt, für die Vollsſchullehrer Seminarbildung. 
(S. auch Hilfslehrer und Hauslehrer.) Die 2. an 
öffentlihen Schulen haben in der Regel Rechte und 
Pflichten der Staatöbeamten (ſ. Staatsdienſt). 2. 
find nad dem nvalidenveriherungsgeies ($. 1) 
verſicherun Worg ſofern ihr regelmäßiger Jah⸗ 
veöperbienft 2000 M. nicht Aberfteigt. Doc find- 
fie verfiherunggfrei, fobald ihnen auf Grund der 
Anftellung die Anwartichaft auf Penſion zuftebt, 
oder ——* fie noch zur Ausbildung beſchäftigt 
werden. liber das Dienfteinlommen der Volks— 
—— in Preußen ſ. Schullaſten. (S. auch 
Oberlehrer und Lehrerinnen.) — Val Reicke, 2. und 
ae in der deutſchen Vergangenheit‘ 
(Xp3. 1901). 
— Weibliche Lehrkräfte finden in. 
der neuern Zeit zunehmende, von entſchiedenem Er⸗ 
olg begleitele Verwendung. In Deutſchland bilden 
ie reichlich den zehnten Teil aller Lehrkräfte an 
oltsichulen (1901 über 11000 an den öffentlichen 
Volksſchulen in Preußen) ; in Skandinavien, in Eng: 
land und Nordamerila —— beträgt die Zahl der 
L. an öffentlihen Schulen über 60 Proz.; in Stan: 
dinavien und Nordamerika unterrichten fie audh viel: 
fa in den obern Klafjen der Knabenſchulen. In 
Gegenden mit vorherrſchend kath. Bevölkerung tft 
die Zahl der 2. meiſt eine größere al3 in Gegenden 
mit evang. Bevölkerung. Auf 100 evang. Lehrer 
fommen in Preußen gegen 6 evangeliiche 2., auf 
100 tath. 2e dagegen 25 latholiſche 2., auf 
100 Lehrer überhaupt in Düfjeldorf 81,8, in Köln 
89,6, in Straßburg 90, in Mes 92, in Aachen 98, 
in Freiburg ſogat 135, dagegen in Chemnitz 3, in 
lauen 5, in Leipzig 10. Soh find aud in Berlin, 
iel, Altona auf 100 Lehrer über 50 2. zu rechnen. 
In rein kath. Ländern, wie in Frankreich und in Ita⸗ 
lien, werden auch jegt noch viele Schulen von Schul: 
ſchweſtern kath. Orden verforgt. In Deutichland 
waren nad den Gejegen vom 4. Juli 1872 und 
31. Mai 1875, welche alle Orden, die ſich nicht aus: 
chließlich der Krankenpflege widmeten, verboten, die 
litglieder weiblicher Orden und namentlich aud die 
fog. Schulſchweſtern von der Schule ausgelhloiien; 
he ift dur das Gefeh vom 27. April 1887 ge 
wiſſen Orden die Möglichkeit wieder gewährt, unter 
ſtaatlicher Aufficht zu unterrichten, zumal wenn ſich 
die Ordensangebörigen einer Prüfung unterzogen 
haben; und fo find in verſchiedenen deutſchen Staa: 
ten wieder Schulichweftern am Unterricht beteiligt. 
— Das Bedürfnis, 2, zu verwenden, ift in Deutſch⸗ 
land von den Regierungen, insbeſondere aud durch 
Gründung von Kaatli en Seminaren (f. d.) für 2. 
anerfannt, deren fih in Deutſchland 34 (neben 188 
Lehrerſeminaren) finden. Daneben giebt e3 zahl: 
reiche, meift mit höhern Töchterſchulen verbundene 
Privatfeminare. Die Prüfungen, die auf Grund ber 
in Preußen getroffenen Beftimmungen zum Behuf 
genenjeitiger Anerkennung eine gewiſſe inhaltliche 
ibereinitimmung A find meift in ähnlicher 
Meile wie die der Yehrer geordnet; doch find fie nur 
in einzelnen Staaten (Bayern, Sadjen, 
Heflen, Hamburg, Bremen, Eljaß-Lothringen) von 
vornherein in zwei Prüfungen, die eine für Volls-, 
die andere für höhere Schulen, geſchieden; in Preu⸗ 
ken ift die Trennung auch durch die Verfügung vom 
31. Mar 1894 nicht eingeführt worden. Dagegen 
iſt hier für Schulvorfteberinnen eine befondere Prü⸗ 
fung vorgejchen und durch die genannte Verfügung 
außerdem noch eine wiſſenſchaftliche Prüfung ein- 
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geführt worden, wodurd die Befähigung zur Über: 
nabme einer Stelle als Oberlebrerin und nad) Ab: 
legung der Echulvoriteberinnenprüfung für die Lei: 
tung einer höhern Mädchenſchule erworben wird. 
Kub ift Grauen der Zugang zu den Schulen als 
Fachlehrerinnen (als Sprach⸗ Turn⸗, Zeichen:, Hand: 
arbeits⸗, Koch: und Haushaltungslehrerinnen) er: 
zffnet, wozu fie ihre Befähigung durch Fachpru⸗ 
fungen darzuthun haben. — In ufnahme franter 
und alter, aber auch alleinftebender 2. find Lehre: 
rinnenbeime gegründet worden, z. B. außer meb: 
rern in Berlin das Feierabendhaus zu Steglig bei 
Berlin und das zu Dresden, das Wilhelm: — 
Stift zu Gandersheim, das mecdlenb. Feierabend: 
baus zu Waren, das bad. Lehrerinnenheim zu Lid: 
tentbal, das Lehrerinnenbeim zu Straßburg, ein 
mwürttembergifches in Sriebrihäbaf 
Ems, Norderney u. a. Am 28. Sept. 1875 wurde 
ferner unter dem Proteltorat der Kaiferin Friedrich 
die Allgemeine Deutſche Penfiondanftalt 
für 2, und Erzieherinnen geftiftet, welche ohne 
Unterſchied der Stellung und bes Betenntnifies 
gegen Beiträge, die nach dem Cintriitalter berech⸗ 
net werden, 2. aufnimmt, die in Bebürjligleitsfällen 
aus einem befondern Hilfsfonds unterftüht werben. 
Daneben dienen nod eine Anzahl von Krankenkaſſen 
den Intereſſen der 2. und 1890 wurde ber =. 
meine Deutiwe Lehrerinnenverein (f. Leh— 
rervereine) ee Fortbildungsturfe traten 
mit und ohne jtaatlihe Hilfe in Berlin, Göttingen 
und an andern Orten ins Leben. Das Organ des 
Lehrerinnenvereins ift die von Fr. Löper: Houflelle 
berausgegebene «Lehrerin in Schule und Haus» 
(Gera). — Vgl. ferner Artikel Lehrerinnenbildung 
in Reins « Encyllopäd. Handbud der Pädagogit» 
(Zangen. 1894 fg.); H. Lange, Verhandlungen der 
Generalverja lungen des Allgemeinen Deutſchen 
Lebrerinnenvereins (Gera); der Deutſche Lehrerin: 
nenlalender (Berlin). 
Zehrerinnenheim, Lehrerinnenpenfiond: 
an ſ. Lehrerinnen, [minar. 
entinar, Zehrerinnenfeminar, |. Se: 
Zehrervereine und Zehrerverfammlungen, 
m Unterſchied von den amtlichen Konferenzen die 
i organiſierten Vereinigungen ber Lehrer. Neben 
zahlreichen lofalen Vereinigungen giebt es allgemei- 
nere, jo für die meilten Provinzen Preußens und 
die einzelnen übrigen deutichen Bundesſtaaten. Die 
erite inigung aller Lehrer Deutichlands war 
der Allgemeine Deutſche Lehrerverein, der 
1848 auf Anregung von Dresden aus in Eiſenach 
gegründet wurde und dem fich bald zahlreiche Lan⸗ 
desvereine anſchloſſen. ee Betas HE DW 
Deutſche Lehrermerjammlungen ftattfinden; ald Or⸗ 
gan wurde die «Allgemeine Deutihe Lehrerzeitung» 
gegründet. In der Realtionszeit wurde der Verein 
in verſchiedenen deutfchen Staaten verboten, in 
Preußen dur ragen ar ha 1. 5ebr. 1854, 
und Hr fih endlich ganz auf. Die Allgemeinen 
Deutſchen — ſind jedoch 
—— und finden regelmäßig alle zwei Jahre 
att. Durd eine Minifterialverfügung vom 5. Juli 
1860 wurde auch den preuß. Lehrern die Teilnahme 
an ihnen wieder geftattet. — 1871 wurde auch wieder 
ein Deutiher Lehrerverein ind Leben gerufen, 
ber jeit 1876 alle zwei Jahre (abwechſelnd mit ver 
Allgemeinen Deutiben Lebrerverjammlung) den 
Deutichen Zehrertag —— hat. Auf der 30. All⸗ 
gemeinen Deutſchen Lehrerverſammlung in Leipzig 
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1893 haben ſich dieſe beiden eig in u einer 
einzigen Körperfchaft unter vem Namen Allge: 
meine Deutiche Lebrerverfammlung(Deut: 
ſcher Lehrertag) verfhmolzen. Die Mitglieder 
zahl des Deutſchen Lehrervereind betrug Anfang 
1902: 84922 in 44 Zmweigvereinen mit 2586 Einzel: 
verbänden. Der zu. BVoltsjchullehrerverein 
mit 18077 Mitgliedern beſchloß Juli 1902 den Ans 
ſchluß an den Deutſchen Lehrerverein. 

Die Hauptzahl der Mitglieder der genannter 
Bereinigungen bilden die Vollsſchullehrer, obſchon 
u den Lehrern der höhern Schulen der Beitritt 
freifteht. Letztere haben Wr edoch auch unterein: 
ander vielfach zuſammengeſchloſſen. Seit der hundert⸗ 
jährigen in der Univerfität Göttingen (1837) 

nden zahlreich befuchte Berfammlungen deut: 
er Philologen und Schulmänner mit 
wenigen Ausnahmen alljährlid ftatt._ Bejondere 
Vereinigungen von Lehrern höherer Schulen bil« 
den daneben der Gymnaſialverein (jeit 1890), der 
Berein der deutſchen Realihulmänner (feit 


1871), der Berein für das höhere Mädchen— 


ſchulweſen (feit 1873), jeder mit eigener Zeitfchrift, 
der Deutfbe Seminarlehrertag (feit 1876), der 
Verein zur Förderung in der Matbematit und ben 
Naturwiffenihaften (1890), der Verband Deutſcher 
Gewerbihulmänner (1887), der Verein Deuticher 
Zeichenlehrer (1874). Außerdem beftehen in den 
meiften deutſchen Staaten Landesvereine für ver: 
ſchiedene Kategorien von Lehrern höherer Schulen. 

Der religiöje Gefichtspunft wird in den Border: 
grund geitellt bei dem Berbande deutſcher 
evangelifber Schul: und Lehrervereine, 
dem Lehrervereine in allen Gegenden Deutſchlands 
angehören, Einen Mittelpunft für diefe Vereine 
bildet der Evangeliihe Schulkongreß. In 
neuerer Zeit ift man in Gegenden mit tonfeifionell 
gemischter Bevölkerung eifrig bemüht, die kath. Leh⸗ 
rer in befondern katholiſchen Lehrervereinen 
zu vereinigen und von den paritätijchen oder freien 
Lehrervereinen —— in den weſtl. Provinzen 
Preußens, im Rheinlande und Weſtfalen mit gutem, 


in Bayern dagegen, ſowie in den öſtl. Provinzen, 


Schleſien ausgenommen, mit geringerm Erfolg. Die 


Mehrzahl der kath. Vereine hat ſich zu dem Katho— 
liſchen Lehrerverbande zuſammengeſchloſſen. 
Der Allgemeine Deutſche Lehrerinnen: 
verein wurbe 1890 in Berlin gegründet. Er will 
die Lehrerinnen jelbftändiger machen und ihnen eine 
größere Beteiligung am Unterricht erringen. Er 
zäblte Ende 1901: 71 Zweigvereine mit 16000 Mit: 
gliedern. Verſchiedene Zweigvereine befigen feier: 
abendbäujer, Ferienheime, Krankenkaſſen und Alters⸗ 
verſorgung. Eine weitverzweigte Stellenvermitte⸗ 
lung, deren Leitung ihren Sitz in Berlin hat, entfaltet 
eine bedeutende Wirkſamkeit. — 1894 entſtand ein 
Bereinpreußifher Vollsſchullehrerinnen, 
gebildet aus Korporationen, wie aus Einzelmitglie: 
dern. — Bol. Jahrbuch des Deutjchen Lehrervereins 
(2pz. 1902); Rißmann, Der Deutiche Lehrerverein 
in den eriten 25 Jahren jeines Beſtehens (Berl.1896) ; 
— des kath. Lehrerverbandes des Deutſchen 
eiches (Paderb. und Köln 1891 f6.); K. König, 
Lehrervereine und Lehrertage (HZabern i. €. 189). 
Lehrfreiheit, das Recht, die gewonnene Ein: 
fit und Überzeugung zu verbreiten, ein notwendi⸗ 
es Zubehör zur Glaubensfreiheit (f. d.) und Fr 
ewiſſensfreiheit (ſ. d.). Thatſächlich erleidet aber 
die L. von ftaatlicher wie von kirchlicher Eeite erheb⸗ 
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liche Beſchränkungen, und beim Durchbrechen diejer 
Schranken find viele in alter und neuer Zeit zu 
Märtyrern geworden. m. Mittelalter hat das die 
Völker beherrihende kath. Kirchenſyſtem die Ver: 
folgung der Häretiter und Keßer in der Inquifition 
or —3 Die preuß. Verfaſſung ſagt dagegen: 
ie Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.» Sm 
Deutichland fteben die Univerfitäten ald Site der 
8. in bobem Anjeben, die Fakultäten für kath. Theo: 
logie find aber durch das Dogma und die kirchlichen 
Vorſchriften in ihrer L. ſehr erheblich beihräntt. — 
Bol. Herrmann, Die Gewißheit des Glaubens und 
die Freibeit der Theologie (2. Aufl., Freib. i. Br. 
1889); Kawerau, über Lehrverpflihtung und 8, 
antf. a. M. 1896); Kabl, Belenntniögebunden: 

eit und L. (Berl. 1897); Kaufmann, Die L. an den 
deutſchen Univerfitäten im 19, Dann. Cpz. 1898). 

Zehrgedicht oder didaktiſche Dichtung, eine 
ber Rrofm ſich zuneigende Art der Dichtung in epi: 
ſcher, Igriiher oder dramat. Form. Mährend die 
echte Dichtung Phantaſieſchöpfung ift, jo daß erit 
aus der Geitalt der in ihr liegende geiltige Gebalt 
entipringt, gebt das 8, umgelebrt vom geiſtigen 
Gehalt aus und erfindet für diefen erft nachträglich 
eine entſprechende poet. Ausgeſtaltung. ALS die ur: 
en Form der Lehrdichtung find wohl die 
alten Theogonien und Kodmogonien, wie fie in den 
ind. Vedas und in der Tbeogonie Hefiods erbalten 
find, anzuieben; fie baben ven Zweck ver Belebrung; 
aber Mythe und Dichtung, Vhantafie und Reflerion, 
Exiſches und Didaltiſches haben ſich in ihnen noch 
nit gejondert. An diejen alten vollstümlichen 
Urſprung klingen nod Fabel (ſ. d.) und Sprud: 
poefie (Önomen, j.d.) an. Später entjteht die Lebr: 
dihtung über einen bejtimmten einzelnen Gegen: 
ftand nad) feiter logiicher Ordnung und ‚mit dem 
ausgeſprochenen Zwed der Belehrung; fie jucht den 
Schein des Poetiſchen zu retten, indem fie durch 
lebendige Schilderung ſich an die Phantaſie wendet 
oder auch wohl Stimmungen und Stoffe echter 
Poefie einmiſcht. Noch projaiiher wird das L. 
wenn es bis zur lebrhaften Anweilung für ein ganz 
beitimmtes Fach vorjchreitet; Anfang und Muſter 
diejer Richtung find ſchon Hefiods «Werke und 
Tage», dann die «Georgica» von Pirgil und die 
«Ars poetica» von Horaz. Unter den gröhern L. 
der deutjchen Litteratur ragen bervor der altſächſ. 
«Heliand», die mittelhochdeutſche « Beicheidenbeit» 
Freidanls, der «Nenner» Hugos von Trimberg (um 
1300), die Narrendichtungen Brants und Murners, 
in neuerer Zeit Tiedges «llrania», Nüderts «Weis: 
beit de3 Brabmanen», Schefers «Laienbrevier», 
Salletö «Laienevangelium» u.a. Die Gegenwart 
it der Gattung nicht günftig. — Bol. Edart, Die 
didaktische Poeſie. Ihr Weſen und ibre Vertreter 

Zehrgerüjt, j. Gerülte. [Mörten 1891). 

Schrhäuer, angebenver Bergmann (f. d.). 

Lehr eizer, |. Heizerſchulen. 

Zehrherr, jemand, der die Ausbildung eines 
Lehrlings (j. d.) übernimmt; über die gejehlichen 
Beitimmungen ſ. Lehrvertrag. 

ehrinfanteriebataillon, Lehrbataillon, 

Lehrlatte, ſ. Lehre. [j. Lehrtruppen. 

Lehrling, Bezeichnung der jungen Leute, die im 
Handwerks⸗ und im Handelögewerbe für ihren 
fünftigen Beruf unter der Leitung eines Meiſters 
oder Prinzipal® vorgebildet werden. Von den 
jugendlichen Fabrilarbeitern unterſcheiden fi die 
Handwertslehrlinge namentlih dadurch, daß fie 


. Rehrgediht — Lehrjchmieden 


u den Lehrherren in einem nähern Berbältnifie 
Heben, und legtere eine gewiſſe moraliſche Berant: 
wortlichkeit für fie tragen, daß fie nicht nur zu 
einigen leicht zu erlernenden Hantierungen abae 
richtet werden, fondern eine umfafjendere Fachbil—⸗ 
dung erhalten jollen, daß fie meiſt feinen Lohn er: 
Jun vielmebr häufig ihrerjeitö dem Lehrherrn ein 
ehrgeld bezahlen. Jedoch wird auch in manden 
Großbetrieben für gründliche Ausbildung der 2. 
Sorge getragen. Im Mittelalter war das Lehr: 
lingsweſen durd die Zünfte bis ins einzelne hinein 
geregelt, mit der Gemwerbefreibeit überließ man es 
ganz der freien Vereinbarung, ift jedoch —. 
wieder zu gejegliher Regelung übergegangen f. 
Lehrvertrag). Der theoretiiben und praltiſchen 
Ausbildung der L., wofür die Sorge bejonders den 
Innungen (f.d.) und den Handiwerlölammern (j.d.) 
** dienen zahlreiche Fachſchulen (ſ. d.) und 
Fortbildungsſchulen (ſ. d.) ſowie Lehrwerlſtätten 
. dA Nah Ablauf der Lehrzeit, die 3—4 Jahre 
dauert, foll den 2, Gelegenheit zur Ablegung der 
Gefellenprüfung (f. d.) gegeben werben. 2., mit 
Ausnahme der 2. in den Apotbelen, find gegen In: 
validität (Invalidenverfiherungsgejeh g 1) und 
gegen Krankheit zu verfichern ( Krankenverſicherungs⸗ 
geſeß 1). Über Handlungslehrling ſ. d. — Littes 
ratur ſ. unter Lehrvertrag. [rung. 
Lehrlingskrankenkaſſen, ſ. Krankenverſiche⸗ 
—— ha ſ. Geſellenprüfung. 
Lehrs, Karl, Philolog, geb. 14. Nun 1802 zu 
Königsberg i. Br., wurde 1825 Oberlehrer am dor: 
tigen Friedrichs-Kollegium; 1831 wurde er — 
Privatdocent, 1835 außerord., 1845 ord. Vrofeſſor 
an der Univerfität. Er ſtarb 9. Juni 1878 zu Kö— 
nig3berg. Seine vorzügliditen Werke find: «De 
Aristarchi studiis Homericis» (Königsb. 1833; 
3. Aufl. 1882), «Quaestiones epicae» (cbd. 1837), 
«Herodiani scripta tria emendatiora» (ebd. 1848), 
«Die Bindarjholien» (Lpz. 1873), «Populäre Auf: 
jäße aus dem Altertum» (2. Aufl., ebd. 1875). Auch 
gab er einen «Horaz mit Rüdjicht auf die unechten 
Stellen» (Lpz. 1869, mit Nachtrag 1871) heraus. — 
Val. Kammer, Karl 2. (Berl. 1879). «Ausgewählte 
Briefe von und an Ch. A. Zobed und Karl 2.» (2 Tle., 
Lpz. 1894) ſowie «L. Kleine Cchhriften» (Königsb. 
1902) gab A. Ludwich heraus. _ 
Lehrſatz (och. Thbeorem), ein wiljenihaftlicher 
aß, ber ſich beweijen läßt, im Unterſchied vom 
Grundſatz (ſ. d.). Der Beweis eines L. ftükt ſich 
entweder direlt auf Grundſätze oder auf ſolche L., 
die ſchon bewiefen find. In legter Linie find alle 
£. auf Grundfägen aufgebaut. : 
Lehrſchmieden, Militärlebribmieden, 
follen Mannſchaften der berittenen Waffen zu Yab- 
nenjchmieden (j.d.) ausbilden. L. beſtehen in Berlin, 
Breslau, Königsberg, Gottesaue, Hannover, Frant: 
furt a. M. (der Inſpeltion des Militärveterinär- 
weſens unterftellt), Münden und Dresven. Jede 
Lehrſchmiede hat einen Offizier (Nittmeifter) zum 
militäriihen und einen diejem untergeordneten 
Korpsroßarzt oder Oberroßarzt Er techniſchen Vor: 
ftande und einen oder mebrere Aſſiſtenten — 
oder Oberroßärzte). Nach Beendigung des halb: 
jährigen Kurſus wird die Fahnenſchmiedsprüfung 
abgelegt; einige der Geprüften werben in einem 
zweiten Kurfus zu Vorſchmieden ausgebildet. Die 
Mannſchaften tragen als Abzeichen ein Hufeifen aus 
weißer oder gelber Wolle auf dem linken Unterarm. 


'(S. aud Hufbeiclaglebranftalten.) 


Lehrte — Lehrvertrag 


Lehrte, Stadt im Kreis Burgdorf des preuß. 
Reg.:Bez. Lüneburg, an der Grenze der Lüneburger 
Heide, an den Linien Stendal:Hannover, 2..Hilves: 
beim (25 km), Ülzen:, (80 km) und L.⸗Braunſchweig 
(45 km) der Preuß. Staat3bahnen, bat (1900) 6551€., 
darunter 535 Ratholiten und 17 Israeliten, (1905) 
7913 E., Poſtamt zweiter Klafie, Telegraph, zwei 
Vorſchuß- und Sparkaſſen; zwei Wollgarnipinne: 
reien, ziegelei, Fabrikation von Billard, Schwefel: 
fäure, Gement. Thonwaren, Kunſtdunger und Auder. 

Lehrter Eifenbahn, aub Berlin:Lebrter 
Bahn, 1870—73 eröffnete Bahn (240 km) Berlin: 
a (Hannover) mit —— Sten⸗ 
dal⸗Ulzen (108 kw). Als ein Teil der Magdeburg⸗ 
Halberftädter Eifenbahn (j.d.) wurde die L. E. 1. Febr. 
1880 preuß. Staatsbahn. 

Le pen, Truppenteile, zu welchen Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften aus dem 
ganzen Heere kommandiert werden zur Erreibung 
möglihjter Gleihmäßigteit in der taltiſchen Aus: 
bildung oder zur Erzielung der höchſten Leitungen 
im Gebraud der Waffen; fie enthalten einen oder 
mebrere Stämme, die mit muftergültigem Perſonal 
und Material ausgeftattet find. Ihre ganifation 
ift zum Teil derart bemefjen, daß fie bei einer Mobil: 
madung, wie die übrigen Truppenteile, der Kriegs⸗ 
—— einverleibt werden können, zum Teil find 

e nur für een berechnet und wer: 
den für den Kriegsfall aufgelöjt. Im deutfchen Heere 
beitehen folgende £. 1) Infanterie: Das preuß. 
aa ES Je EN 
Ion) zu Botövam, welches zur 1. Garbeinfanterie: 
brigade gehört, beftebt jeit 1895 aus einem ftändigen 
Stamm für 4 Gompagnien, deren Offiziere und Un: 
teroffiziere auf 1 oder 2 Jahre, und deren Dann: 
ſchaften aus der Infanterie und den Zägern aller 
Armeelorps außer den bayriſchen, ſowie der See: 
bataillone vom 1. April bis zum Schluß der Herbit- 
übungen fommanbiert werben. Als Auszeihnung 
tragen Unteroffiziere und Mannfcaften eine wollene 
Schnur von gelber (bei roten Schulterklappen und 
den ſächſ. Regimentern) oder roter Farbe am untern 
Ende der Schulterflappen; im Mobilmahungsfall 
Löft ſich das Lehrinfanteriebataillon auf. Über die 
Anfanteriejchießichule f.d. 2) Kavallerie: An die 

telle der frübern Lehresladron in Schwedt a. D. 
(vorber in Berlin) ift 1866 ald Lehrtruppe das Mi- 
litärreitinftitut (f. d.) zu Hannover getreten. 3) Ar: 
tillerie: Das Lehrregiment der Feldartillerieſchieß⸗ 
ſchule und das Lehrbataillon der Fußartillerieſchieß⸗ 
ſchule mit Beipannungsabteilung, beidein Jüterbog, 
geben den Kommanbdierten neben der erweiterten 
tbeoretiihen Ausbildung befonders eine Ve 
Übung im Schießen. Die jungen Offiziere der Ar- 
tillerie geben — nad ihrer Beförderung 
zu dieſem Dienitgrad durch die Artilleriefhießjchulen, 
die der Fußartillerie im Anſchluß an den Beſuch der 
Bereinigten Artillerie und Ingenieurſchule (j. d.) 
zu Berlin, 

Die Lebrtruppenteile jelbft bleiben bei der Mobil: 
madung befteben und werben verfchiedenen Heeres: 
abteilungen als geichlofiene Truppe einverleibt; im 
Friedensverbältnis gehören fie zum Gardekorps. 

Zehrvertrag, der das Lehrverhältnis zwischen 
Lehrherrn und Lehrling (f. d.) begründende Vertrag. 
Derjelbe ift fchriftlich abzufafien, vom Vater oder 
Vormund des Lehrlings zu unterjchreiben (Deutſche 
Gewerbeorbn. $. 126b) und im letztern Fall auch 
vom Vormundſchaftsgericht nach Anhörung des 
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Mündels zu genehmigen (Bürgerl. Gejeßb. $. 1827). 
Die Gewerbeordnung beftimmt in den 88. 126 und 
1268, daß die Befugnis zur Anleitung von Lehr: 
lingen Berjonen, welche ſich nicht im Befike der 
bürgerlichen Ehrenrechte befinden, nicht zufteht, daß 
ie ſolchen Perſonen, welche ſich wiederholt grober 
flichtverlegungen gegen die ihnen anvertrauten 
ehrlinge ſchuldig gemacht haben, ferner Berfonen, 
die in fittlicher Beziehung oder wegen geiftiger oder 
förperliber Gebrehen zur Anleitung eines Lehr: 
ling3 nicht geeignet erjcheinen, durch die untere Ver: 
waltungsbehörbe entzogen werden fann. liber vie 
Handwerkslehrlinge at die Novelle vom 26. Juli 
1897 in den 88. 129—132a bejondere Beitimmungen 
getroffen. Danach ſteht die Befugnis zur Anleitung 
von Handwerkslehrlingen nur jolhen Perſonen zu, 
die das 24, Lebensjahr vollendet, ſelbſt mindeftens 
eine dreijährige Lehrzeit zurüdgelegt und die Ge: 
fellenprüfung beftanden haben oder fünf Sabre hin⸗ 
durch dad Handwerk jelbjtändig ausgeübt haben oder 
als Werlmeifter tbätig geweſen find. Im Ni 127 führt 
die Gewerbeordnung die allgemeinen Pflichten des 
Lehrherrn gegen den Lehrling auf und erklärt im 
$ 127a, daß der Lehrling der väterlichen Zucht des 
ehrhertn unterworfen und dem Stellvertreter des 
legtern —— zur Folgſamkeit verpflichtet ſei. 
Das Lehrverhältnis kann ($. 127b), wenn eine 
längere ig (jedoch nicht über 3 Monate) nicht ver: 
einbart iſt, während der erften vier Wochen nad) Ber 
ginn der Lehrzeit durch einjeitigen Nüdtritt aufgelöft 
werben; nach diefer Probezeit aber iſt die Auflöfung 
nur in ben in der Gewerbeorbnung angegebenen 
Fällen zuläffig, Bei Beendigung des Lehrverhält⸗ 
niſſes bat der Lehrherr dem Lebrling über die Dauer 
der —— und die während derſelben erworbenen 
Fertigleiten ſowie über fein Betragen ein Zeugnis 
auszuſtellen. Wegen widerrechtlicher Verlaſſung der 
Lehre kann der Lehrherr den Lehrling durch die Boli- 
zeibehorde zwangsweiſe —— laſſen ($.127.d) 
oder das Lehrverhältnis auflöſen und einen im 
$. 127g näber beitimmten Entſchädigungsanſpruch 
eltend machen. Die Lebrlinge find, wie alle Ar 
eiter unter 21 Jahren ($. 107), zur führung eines 
Arbeitöbuches (j. d.) verpflichtet, Yu häuslichen 
Dienitleiftungen dürfen —* welche im Hauſe 
des Lehrherrn weder Koſt noch Wohnung erhalten, 
nicht herangezogen werden ($. 127). Die Haltung 
einer unverpältniömäbig großen Zahl von Lehrlin⸗ 
en fann von der untern Berwaltungsbehörde unter 
agt und für einzelne Gewerbszweige kann deren 
Hoͤchſtzahl vom Bundesrat feitgejeht werden (3.128). 
Die Innungen (f.d.) haben für die Regelung des 
Lebrlingsweiens und die technische, gewerbliche und 
fittlihe Ausbildung der Lehrlinge zu jorgen und 
ferner gewerbliche Streitigkeiten zwiichen ihren Mit: 
liedern und deren Lehrlingen an Stelle der jonft 
jenen beitimmten Gemeindebebörven r enticheiden. 
Die obigen Beftimmungen der Gewerbeordnung has 
ben ($. 154) für Lehrlinge in Apothefen und Handels» 
geichäften (ſ. Handlungslehrling) feine Geltung. 
In Öfterreich regeln die $$. 97—104a der Ger 
werbeordnung von 1883 das Lehrlingsweſen. Der 
L. ift jchriftlich oder mündlich vor der Genofjen 
ſchaftsvorſtehung, oder wenn eine jolde für das 
betreffende Gewerbe nicht beitebt, vor der Gemeinde 
behörde abzuſchließen und in beiden Fällen in einem 
bejondern Protokollbuch diejer Organe zu verzeich- 
nen, Auch find die Bedingungen des Vertrags in 
das Arbeitsbuch aufzunehmen. Das Gejeh vom 
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23. Febr. 1897 bat einige neue Beitimmungen Pr 
bradt, welche auf eine beſſere Ausbildung der Lehr: 
linge abzielen. Frankreich regelt das Gejeh 
vom 22. Febr. 1851 das Lehrlingsweſen. Es ver: 
bietet gewiſſen Perſonen Lehrlinge zu halten, nor 
miert eine Marimalarbeitäzeit für Lehrlinge unter 
16 Jahren, verbietet für diefe die Nacht und Sonn- 
tagsarbeit, regelt die Rechte und Pflichten beiver 
Teile, führt eine Probezeit von zwei Monaten ein, 
beftimmt die Fälle, in denen der 2. teilö ipso jure 
aufgelöft fei, teild einjeitig aufgelöft werben fünne 
u. ſ. w. Ein ſchriftlicher L. wird nicht gefordert, aber 
der Beweis nur mündlich abgeſchloſſener Kein 
erſchwert. In England beiteht nur nod eine poli- 
zeiliche Jurisdiktion über das Lehrlingsverbältnis. 
- Bol. Schriften des Vereins für Socialpolitif, 
Heft 10 In 1875); Bücher, Lehrlingdfrage und 
gewerbliche Bildung in Franfreich Eiſenach 1878); 
Stieda, Litteraturüber Lehrlingsweſen (in «Conrads 
ahrbüchern für Nationalokonomies, Neue Folge, 
d.2, ©. 261—273); Garbe, Der zeitgemäße Aus: 
bau des Lehrlingsweſens für Inpuftrie und Gewerbe 
(Berl. 1889); Echönberg, Handbuch der polit. Oko⸗ 
nomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb. 1896); Artikel Lehr: 
lingsweſen im « Handmwörterbud der Staatswiſſen⸗ 
haften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); Graf, Das 
ehrlingäwejen im Handwerk (Liegnig 1902). 
Zehrwerfftätten, die meilt mit technijchen 
Schulen verbundenen Werkftätten, in benen bie 
Schüler eine ſchulmäßig⸗ methodiſche Unterweiſung 
in ihrem Beruf erhalten. Auf den höhern Stufen 
des techniſchen Unterrichts dienen die L. nur dazu, 
den Schülern einen allgemeinen Einblid in den 
praktiſchen Betrieb zu gewähren, oder haben ſich 
zu Verſuchsſtationen entwidelt. Durd ihre origi- 
nelle Lehrmethode, die neben weitgehender tbeoreti: 
ſcher Unterweifung den Schüler durch eine metbo: 
diſch fortichreitende MWerkitättenarbeit zu techniſcher 
Pünttlichteit und Materialfenntnis erziebt, hat die 
Lebrwertitätte für Kleineifeninduftrie ın Remſcheid 
große Erfolge erzielt. Nur die franz. höbern Ge: 
werbeichulen und einige öjterr. ——R (3. B. 
für Maſchinen- und Eifeninduftrie in Komotau, 
Se bejigen wirklich produzierende Werkſtätten. 
Die Verbindung der bayr. Induſtrieſchulen (Bor: 
ſchulen für die tehniihe Hochſchule) mit 2. foll ven 
Schülern die praftifche Lehrzeit erjparen. Gute Er: 
fabrungen find mit den L. bei den niedern tech: 
niihen Schulen gemacht worden. In Frankreich 
werben durch Gejek von 1880 dem Volksſchulunter⸗ 
richt Lebranitalten, welche bie 2, zum wejentlichen 
Beſtandteil haben, angeſchloſſen. Diejem Beifpiel 
ne Ofterreich 1889 mit der Errichtung der Staats: 
anbmerlerjchule in Linz. Belgien bat ſchon 1847 
die L. feiner Mebichulen für die Kinder der Arbeiter: 
bevölferung durch konigl. Erlaß organifiert; Holland 
— zahlreiche Handwerlsſchulen mit L. Auch die 
engl. und amerik. techniſchen Schulen find meiſt mit 
L. verbunden. Mit wenig ausgedehntem tbeore: 
tiihem Unterricht oder ganz ohne folden treten in 
Deutihland und Bfterreich die 2. öfters für befon- 
dere Induſtriezweige auf, um deren Hebung oder 
Einführung es fich handelt; jo bei Web-, Mirt:, 
Bojamentier:, Korbfleht:, Strobfleht:, Klöppel:, 
Schnikerei: und Spielwarenindujtrieihulen. Seit 
1878 find in den bad., feit 1880 in ben preuß. 
Staatseifenbabnbetrieben 2. — — worden. 
(S. Eiſenbahnſchulen und Hufbeſchlaglehranſtalten.) 
— Bol. Scheven, Die Lehrwerkſtätte (Tüb. 1894). 
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Lei, Mehrzahl von Lu (f. d.). 
Zeibbataillon, Leibbatterie, |. Leibtruppen. 
Zeibbraud, Karl von, Bauingenteur, f. Bd. 17. 
Zeibbürgen, im ältern german. Recht freie 
Menihen, welde einer Partei ald Pfand über 
eben wurden und bei Vertragsbruch in Schuld⸗ 
echtſchaft verfielen. 
Zeibeompagnie, ſ. Leibtruppen. 
Leibdragoner, |. eibtruppen. 
‚Zeibeigenfchaft, der Zuſtandwirtſchaftlicher und 
perſonlicher Unfreiheit. Ein wirlliches Stlaventum 
hat in Deutſchland kaum jemals exiſtiert. Neben 
den zu feſten Abgaben und Dienſten verpflichteten 
Bauern, den Hörigen und Cenſualen (ſ. Grundeigen⸗ 
tum), gab es * im Mittelalter eine urfprünglic 
aus Rriegegefangenfhaft hervorgegangene 2. Die 
Leibeigenen batten unbemejjene Dienſt- und Ab: 
—— — ihr Ebe: und Vermögensrecht war be: 
hränkt, fie waren ftrafrechtlich nur durch die Kirche 
geihügt. Aber durch Anſetßung auf eine Hufe 
näberte ſich ihr — dem der Grundhörigen. 
Eine weitere Verbreitung gewann die 2. durch Die 
Eroberung der ehemals ſlaw. Gebiete öftlid von der 
Elbe, indem die ſſaw. Urbewohner großenteils auf 
dieje Stufe herabgevrüdt wurden. Auch die deut: 
hen Bauern gerieten dort mit dem Auflommen ver 
großen Gutswirtichaft in einen Zuftand, den man 
vielfach mit 2. bezeichnete. Aber es banvelte ſich doch 
dabei regelmäßig um ein minder ſtrenges Verhältnis, 
ala es bezüglich der außerdeutichen Elemente, die 
nie des deutichen Rechts teilbaftig geworden waren, 
beitand. Es handelt fich um bie jog. Gutsbehörig: 
feit (glebae adscriptio), Guts⸗ oder Erbunter: 
thänigkeit, welche neben Dienft: und Abgabepflich 
ten bie Seffelun an die Scholle in ſich ſchloß. Der 
Grundbebörige konnte mit dem Gute, bem er zuge: 
börte, und zwar nur mit diefem veräußert werben, 
war aber vollftändig vermögend: und prozebjäbig. 
Dabingegen konnten die leibeigenen Bauern alt: 
preuß. Abkunft in Djtpreußen unter gewiflen Um— 
ſtänden ohne die Güter, denen fie zu — waren, 
verlauft werben; ebenjo war in Bolen die 2. auf ven 
abligen Gütern jeit dem 16. Jahrh. zu einer förm⸗ 
lihen Stlaverei geworben, man ſprach den unters 
thänigen Bauern die Fähigleit ab, gegen ihre 
Grundherren vor Gericht Hagend aufzutreten. Dieſe 
ftrengfte Form der 2. wurde 1778 durch Friedrich 
d. Gr. unter Beibehaltung der Gutduntertbänigteit 
aufgehoben, Die legtere wurde durchweg wejentlich 
gemilvdert und (zuerit 1748 in Schleſien) ablösbar 
— Der Gutsunterthan ſollte ſich gegen ein 
eſtimmtes niedriges Löſegeld loskaufen und ſeine 
Entlaſſung ohne ſolches namentlich dann fordern 
können, wenn ber Leibherr ſich ſchwerer Mißhand⸗ 
lung Frans gemacht habe. Auf den Domänen 
wurde die Öutsunterthänigleit ihres eigentlihen 
reg entkleidet. Die endgültige Aufhebung der 
elben erfolgte in Preußen unterm 9. Dit. 1807. 
Das Gleiche geihab um diefelbe Zeit in den meiften 
andern —2 und außerdeutſchen Staaten Euro⸗ 
pas, und zwar teil fo, daß der Herr für alle hin- 
weggefallenen Rechte entſchädigt wurde, teild jo, 
daß die perfönlichen Folgen der 2. ohne Entſchädi⸗ 
gung verſchwanden. Die legten Reſte der 2. in 
eutichland wurden 1832 in der ſachſ. Oberlaufig 
und 1848 in den öfterr. Ländern getilgt. i 
In Rußland wurde die 2. bereitö unter Kaiſer 
Alerander I. in den drei Ditjeeprovinzen auf Ini⸗ 
tiative der dortigen Ritterfchaften aufgehoben. Die 
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Pläne der Abjhaffung im eigentlihen Rußland 
ftießen auf den —— Widerſtand; unter 
Nilolaus begnügte man ſich, der Willkür der Herren 
Schranken zu ziehen, freilich vergeblich, da man dem 
Leibeigenen ein Recht der Klage gegen ben Herrn 
nicht zugeitand. Zu den Leibeigenen gehörten nicht 
nur Bauern, fondern auch ftädtijhe Arbeiter, ja 
Händler, die Dienerichaft u. |. w. ——— ließ 
man ausbilden und war ſtolz darauf, e Kapita⸗ 
liſten und ſelbſt Kunſtler unter ihnen zu befigen. 
Biele Leibeigene arbeiteten auf eigene Rechnung und 
gaben dem nur einen geringen Zeil ihres Er- 
werbs als jog. Obrot ab. Immer aber war der Grad 
ihrer Abhängigkeit dur die Humanität oder Tyran⸗ 
nei des teterd bedingt, deſſen Strafgewalt faft 
unbejchräntt war; nur die Befugnis ftand ihm nicht 
mehr zu, bei willtürlihem Verkauf die Bande der 
Ehe zu ibſen. Die endlihe Freigebung der Leib: 
eigenen te durch Manifelt des Kaiſers Alexan⸗ 
der II. vom 19. Febr. (3. März) 1861. (S. Bauern: 
emancipation und Rußland, ch 

Bal. Sugenheim, Geſchichte der Aufhebung ber 
2. und Hörtgleit in Europa bis um die Mitte des 
19. Jahrh. Petersb. 1861); Engelmann, Die 2. in 
Rußland (Lpz. 1884); ©. 3. Rnapp, Die Bauern: 
befreiung und ber —— der Landarbeiter in den 


altern Teilen Zap ebd. 1887); derſ., Die 
Landarbeiterin Knechtſchaft und Freibeit(ebd. 1891); 
Die Bauernbefreiung und die Auflöfung 


Grünberg, 
des — «bäuerlichen Verhältnifjes in Boh⸗ 
men, Mähren und Sclejien (2 Bde., ebd. 1894); 
Darmitädter, Die Befreiung der Leibeignen in Sa: 
voyen, der Schweiz und Lothringen (Straßb. 1897); 
©te, Les classes rurales et le rögime domanial en 
France en moyen dge (Par. 1901). 
Zeibeserben, in manden Gegenden Bezeich— 
nung für Defcendenten des Erblajiers (f. Abkoͤmm⸗ 
ling); in manden Gejegen auch für uneheliche Ab» 
tömmlinge, ſoweit fie erbfäbig find. 
Zeibedfrucht, |. Embryo. 
Leibesdtadron, ſ. Zeibtruppen. 
Leibesübungen, |. Oymnaftil und Turnen. 


Zeibeöverftopfung, ſ. Stuhlverftopfung. 
Leibfuchß, |. Fuchs (itudent.). 


—— Leibwache, die ſeit dem Ende des 
15. Jahrh. abliche Benennung der zum perſonlichen 
Schutze des Furſten beftimmten Truppenabteilungen. 
Die franz. Garde du Corps wurde 140 errichtet, 
durch die Revolution wieder aufgelöft, 1815 wieder 
errichtet und 1830 aufgelöjt. Napoleon II. er: 
richtete die Centgardes (j. d.). In Brandenburg: 
Preußen wurde 1542 die Trabantengarde zu Sub 
errichtet, 1571_die 2. der einipännigen Knechte zu 
Rob, die der Große Kurfürft fehr vermehrte und 
Kurfürft Friedrich IL. 1692 Garde du Corps be 
nannte. Sept bejteben in Deutichland nur nod die 
Be und württemb. Schloßgarbde (f. d.), die bayr. 
der Ser (j. d.), die preuß. Leibgendarmerie 

(f. d.), die heſſ. Garde: Unteroffiziercompagnie und 
die Großherzogl. Sächſ. Drbonnanzcompagnie (au 
Leibhufaren genannt), in Rußland die Compagnie 
der ftgrenadiere, in England die Yeomen of 
—— Guard und die Gentlemen at Arms, in 
nien bie Monteros de Espinosa, bie Alabar- 
deros und die L. zu Pferd (f. Leibtruppen). Auch die 
früher an faft allen Höfen bejtehenden Schweizer: 
und Trabantengarben waren L. (j. Haustruppen). 
Die k. u. k. 2. in Öfterreih » Ungarn find zu dem 
militär, Hofftaate des Kaiſers und Königs gehörige 


31 


Militärabteilungen; die Leibgarde » Reitereslabron 
140 Dann mit 76 Dienftpferden) und die Leibgarde⸗ 
fanteriecompagnie (286 Mann) haben befonders 
ür die Sicherheit und Ordnung am Hoflager fowie 
bei größern Auffabrten zu forgen und den Ordon⸗ 
—— am Hoflager zu verſehen; auch werden 
die Mannſchaften zu Rurierreifen verwendet. Die 
übrigen 8, jind: die k. u. k. Erfte Arcierenleibgarde 
(f.d.; 83 Köpfe), k. Ungariſche L. (89 Köpfe und 
10 Dienftpferde) und die k. u. k. Zrabantenleib- 
garbe _ 
Xeibgarbehufaren, |. Zeibtruppen. 
Leibgarde:$tofaten, zum rujj. Gardelorps und 
* Convoi (xuſſ. konwoj) des Kaiſers — 
ruppenteile. Es beſtehen das 1. und 2. Leibgarde⸗ 
Donkoſalen⸗Regiment (Regiment des Kaiſers und 
Ataman-Regiment des Thronfolgers) mit je 4 Esla⸗ 
drons und die Leibgarde-Ural: Gäladron, die der 
1. Garbetavalleriedivifion zugeteilt find, ſowie die 
Leibgarde: Don: Batterie mit 6 beipannten Ge— 
— zur reitenden Garde⸗Artilleriebrigade ge: 
örig. Den Convoi des Kaiſers bilden: die 1. und 
2. Leibgarde-Rubanz, die 3. und 4. Leibgarde⸗Texel⸗ 
tofaten-Sotnie zu je 130, im Kriege 245 Rofalen. 
Zeibgedinge oder Leibzud ——* viel⸗ 
[eh gleihbedeutend mit Auszug (ſ. d.). Im eigent: 
ihen Sinne und feit dem frühen deutfhen Mittel 
alter ift 2. der zur Verſorgung der überlebenden 
Witwe im voraus vom Ehemann beftellte lebend: 
länglice Nießbraud) an gewiflen Grundftäden. Der 
Ehemann durfte die Leibgedingsgüter ohne Zu: 
ftimmung der Frau nit u yo Das L. ift 
mitunter unabhängig von einer MWiederheirat der 
Witwe, mitunter aber lediglih Witwenverforgung. 
Daraus bat ſich fpäter ald Gegenleiftung der Mit: 
gift der Ehefrau das Ge —— d.) ent: 
widelt, da3 im Preuß. ig: — 8. genannt 
murde, wenn e3 in einem Nießbraud von Gütern 
oder Rapitalien beftand; bei Ritte gan wurde dieſe 
Art der L. als Dotalicium (ſ. Donatio propter 
nuptias) bezeichnet. Anderwärtd wird L. das Wittum 
d.) —— überhaupt das, was der Witwe zu 
ihrem Unterhalt, unabhängig von etwaigem Ein: 
gebrachten, ausgeſetzt ift oder zuftebt. 
Zeibgendarmerie, im allgemeinen eine aus 
= gedienten Mannſchaften ſich ergänzende, meift 
erittene Truppe, welhe zum Orbonnanz» und 
Wachtdienſt bei der Berjon des Monarchen beftimmt 
ib; derartige yormationen finden fi faft in allen 
taaten (j. Zeibgarde). — In Preußen beitehen 
zwei Züge 2., deren zweiter, 1889 errichteter, bie 2. 
der Kaijerin bildet. Die 2. trägt eiferne Helme mit 
PBaradeadler aus Tombal, weiße Reithojen und hohe 
Stiefeln, der erite Zug die Uniform der Feldgendar⸗ 
merie mit zwei ſtragenlitzen und blauen Wpfeltlap en 
mit dem — des Kaiſers, der zweite Zug 
blaue oder weiße Waffenröde mit farmefinroten Ur⸗ 
melaufſchlagen und Kragen und für den Hofgala- 
dienft eine Uniform ähnlich der Tracht der Rüraffiere 
im 18. 2 mit ſchwarzem Filzhut (Dreimafter). 
Leibhuſaren, f. Zeibtruppen. 
Leibicz, Leibis, Stadt mit georbnetem Magi- 
—* im ungar. Komitat Zips, hat (1900) 2808 €.; 
einen: und Tuchmeberei. L. ıft die ältefte unter 
den Zipfer Kronftädten. Etwa 6 km dftlich das kalte 
Ba Leibisgfürdd. 
eibfüraffiere, ſ. Leibtruppen. 
Leibl, Wilhelm, Maler, geb. 23. Dit. 1844 zu 
Köln, lernte auf der Akademie in Münden unter 


32 


Leibnig — Leibniz 


Bilotyund Ramberg und ftudierte 1869— 70in Paris | Boyneburgs Gejandtihaft nah Polen das «Spe- 


unter dem Einflufie Courbets, entwidelte aber jelb: 
ftändig einen tief in die Natur eindringenden Rear 
lismus. Von feinen Werten befist die Münchener 
Binatotbet: In der Bauernftube und In der Klein: 
ftadt; die Sammlung Schön in Worms: Frauen in 
ber Kirche (1882) ; die Sammlung Liebieg in Reichen: 
berg: Junge Männer beim Wein; die Berliner Na- 
tionalgalerie: Dachauer Bäuerinnen im Geipräd, 
Ein Jägerdmann und Die beiden Wilvjhügen; die 
Dresdener Galerie; Stridende Madchen; im Privat: 
befiß zu Berlin: DieDorfpolititer, Auf der Eentenar- 
ausitellung in Paris 1889 war 2, mit: Vorarlberger 
Bäuerin mit Kind, und die genannten Frauen aus 
Dachau; aufder Ausftellung 1893 in Münden mit: 
Altes Bauernpaar, Laubſammlerin vertreten. Auf 
der Kunſtausſtellung zu Berlin 1895 erhielt er die 
gabe oldene Medaille. Unvollenvet blieb Die 

iſchgeſellſchaft. 2.3 Genrebilder, die zur Zeit hoch 
im Werte jteben, zeigen eine Dre naturaliftiiche 
Charalteriſtik ver bäuerlichen ‘Berjonen, eine vorzüg: 
lie Modellierung der Köpfe, im ganzen aber eine 
altertümelnde Einfachheit der Motive. L. ja 4. Dez. 
a ebenen He gl. Gronau, Leibl (Lpz. 1901). 

Leibnitz. 1) ya rn per gi in Steier: 
marf, hat 743 qkm und (1900) 63639 meift deutjche 
E. 84 Gemeinden mit 208 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirke Arnfels, L. und Wildon. — 
2) Markt und Sig der Bezirkshauptmannſchaft jo: 
wie eines Bezirlsgerichts (298 qkm, 30594 E.), am 
— ver Laßnitß und Sulm, an der Linie 

ien:Triejt der Oſterr. Sübbahn, feit dem Brande 
1829 neu gebaut, hat (1900) als Gemeinde 2860 E.; 
Fabrilation von landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
Aünbmwaren, Baummollfipinnerei, lebhaften Handel, 
Auf der Halbinfel zwiſchen Sulm und Mur, dem 
Zeibniger Feld, jtand einjt das röm. Flavium 
Solvense (aud) Flavia Solva), 

Leibniz, Gottfried Wilhelm von, Gelehrter und 
Philoſoph, geb. 21. Juni (alten Stils, d. i. 1. Juli) 
1646 zu Leipzig, wo jein Vater Beoleiet der Nechte 
war, bezog im 15. Jahre die Univerfität, um Nuris: 
prudenz zu ftubieren, wandte ſich aber bald der‘ bilo: 
ſophie zu. Bereits 1663, noch vor feinem Abgange 
auf die Univerfität zu Sena, jchrieb er die von einer 
genauen Kenntnis der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
zeugende Abhandlung «De principio individui» 
(wieder hg. von Gubrauer, Berl. 1837), worin er 
fih für den Nominalismus erllärte. Obwohl er 
nad der Rüdtehr in feine Vaterſtadt durch die Ab: 
bandlungen «Specimen difficultatis in jure» (1664), 
«De conditionibus» (1665) und «De arte combina- 
toria» (1666) glängende Proben feines Scharffinns 
und jeiner Kenntnijje gab, wurde ihm — 
dem Vorwand ſeiner Jugend die juriſt. Doktor: 
würde verweigert. Er verließ deshalb jeine Vater: 
ſtadt und promovierte in Altvorf mit der Abhand— 
lung «De casibus perplexis in jure» (1666). 1667 
lernte er in Nürnberg den Baron Y. Chr. von 
Bopneburg kennen, ven ehemaligen Minijter des 
Kurfürften von Mainz. Mit vielem ging er nad 
Srankfurt und Mainz, wo er fi dem kurfürften 

ob. * von Schönborn durch die ihm gewid— 
mete reformatoriſche Abhandlung «Methodus nova 
discendae docendaeque jurisprudentiae» (1668) 
empfahl. re N beihäftigte ihn die Heraus: 
gabe von Nizolius’ Schrift «De veris principiis» 
(Franff. 1670). Auch arbeitete L. für Boyneburg 
mehrere publiziftiiche Schriften aus, So 1669 bei 


ecimen demonstrationum politicarum pro eli- 
gendo rege Polonorum» und ebenfo, al3 die ehr: 
geizigen Pläne Ludwigs XIV. Deutihland immer 
mebr bedrohten, das «Bedenken, welchergeſtalt se- 
curitas publica interna et externa und status 
— im Reihe auf feſten Fuß zu, ftellen», 

amentlic gehört ihm das Projelt, Ludwigs XIV. 
Ehrgeiz von Deutihland auf Ägypten abzulenken. 
Er wurde 1672, obgleich Proteftant, zum Rat beim 
höchſten Gericht des Kurfürften ernannt und ging 
dann, angeblich als Führer des jungen Boyneburg, 
nad Paris, wo er für Ludwi das «Conci- 
lium Aegyptiacum» ſchrieb. Durd die perfönliche 
Belann ch mit Arnauld, Tſchirnhauſen, Huys 

hend, Boyle, Oldenburg und Nemton, jeinem nad: 
berigen Nebenbubler, wurde er auf tiefere mathem. 

tudien geführt, deren glänzendes Refultat die 
Grfindung der Differentialrehnung (1. 2 war. 
Das Anerbieten, der PBarifer Akademie als Ben- 
fionär beizutreten, ſchlug er aus, weil es an die 
Bedingung des Übertritt zum Katholicismus ges 
nüpft war. (Vgl. Kirchner, 2. Stellung zur lath, 
Kirche, Berl. 1874.) Dagegen erhielt er von dem 
Herzog von Braunihmweig:-Züneburg eine Ratöftelle 
mit der Erlaubnis willtürliher Verlängerung feines 
in bag im Auslande. 1676 wurde er Biblios 
thelar und Rat des Herzogs von Hannover. 

In Hannover nahm er an den Verhandlungen des 
Nimmwegener Friedens durch die Schrift «Caesarini 
Furstenerii de jure suprematus ac legationis prin- 
cipum Germaniae» (1677) teil. Später wurde er 
beauftragt, die Geihichte des Haufes Braunſchweig 

u ſchreiben, und reiſte, um die nötigen Urkunden zu 
ee 1687 nad) Wien und Ftalien. Die Früchte 
diejer hiltor. Arbeiten waren der «Codex juris gen- 
tium diplomaticus» (2 Bde., Hannov. 1693—1700), 
die «Scriptores rerum Brunsvicensium illustra- 
tioni inservientes» (8 Bbe., ebd. 1707—11), die 
«Accessiones historicae» (2 Bde., Lpz. und Hannov. 
1698— 1700) und endlich die «Annales imperii 
occidentis Brunsvicenses», die erit Per aus 2.’ 
— — bat (3 Bde., Hannov. 
1843—46). Damit verband er etymolog. Forſchun⸗ 

en («Collectanea etymologica», Hannov. 1717), 
für bie er jeine durch bie Jeſuiten bis nach China 
reihenden Verbindungen benußte. Sein ducd die 
Verwandtihaft der Häufer Hannover und Bran⸗ 
denburg unterftügter Einfluß machte es ihm mög- 
li, in Berlin durd Friedrich I. 1700 eine Ata- 
demie der Wiſſenſchaften zu ſtiften, deren erfter 

täfident er war; feine Bemühungen, durch feinen 
Einfluß auf Peter d. Gr., in Petersburg eine Atlas 
demie zu gründen, führten erjt nad feinem Tode 
zum Erfolg. Auch beihäftigte er fich eifrig mit dem 
durch die damaligen Verhältniſſe begünftigten Blane 
einer Vereinigung der prot. und fath. Kirche, für 
welche ſich der Herzog von Hannover, Ernft Auguft, 
jehr interejfierte. Er lorrejpondierte darüber bis 
1694 mit Belifjon und Boſſuet und entwarf ein fon: 
ziliatoriſches xSygtema theologicum» (zuerft gedrudt 
Par. 1819; deutich von Räs und Weis, Mainz 1820; 
3. Aufl. 1825; franzöfifh von Broglie, Bar. 1846). 
N den legten Jahren jeines Lebens wurde L. mit 

bren und äußern Vorteilen überhäuft, in Hannover 
zum Geb. Juſtizrat und Hiftoriographen, von Wien 
aus zum Freiherrn und Reichähofrat mit 2000 Fl. 
Benfion ernannt. Peter d. Gr., mit dem er 1711 eine 
Zufammentunft in Torgau batte, gab ihm den Titel 
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eined Geheimrats und einen Jabrgehalt von 1000 
Rubeln. (Val. Guerrier, 2. in feinen Beziehungen 
zu Rußland und Peter d. Gr., Petersb. 1873.) Nur 
die Streitigkeiten mit Newtons Anhängern über die 
Priorität der Erfindung der Differentialrehnung, 
über welche die fönigl. Societät zu London ein 
teineswegs ——— Urteil ſprach, trübten ſein 
höheres Alter. (Vgl. Commercium epistolicum 
Dr.J. Collins et aliorum de analysi promota jussu 
regiae societatis in lucem editum, Lond. 1712.) 2. 
ftarb 14. Nov. 1716 zu Hannover. Sein Denkmal 
am Waterlooplage in Hannover trägt am Fries ber 
Kuppel die Inſchrift: «Genio Leibnitii». In feiner 
Vaterſtadt Leipzig wurde feine Bronzeftatue, mo: 
delliert von Hähnel, gegojjen von Lenz in fürn: 
berg, 25. Dit. 1883 enthüllt. Das Haus in Han- 
nover, wo L. ftarb, kaufte 1844 König Ernft Auguft, 
um ed vor dem Niederreißen zu bewahren. L. arbeis 
tete mit erjtaunlicher Leichtigkeit. Seine Schriften 
find oft Mujter weltmänniicher Feinbeit. Sein Haus: 
— vernachläſſigte er; verheiratet war er nicht. 
bat fein einzelnes Wert —— deſſen 
innere Vollendung der Größe ſeines Geiſtes ent⸗ 
ſpräche. Seine meiften wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
namentlich die mathematijhen und philojophiichen, 
find kurze Auffäge, die er in Zeitjchriften, wie den 
«Acta eruditorum», «Miscellanea Berolinensia», 
«Mömoires de Trevoux» und «Journal des savants», 
veröffentlichte; vieles ſprach er nur ganz gelegent- 
li in feinen überaus zahlreichen Briefen aus. Ge: 
fammelt wurden diejelben von Kortholt (4 Boe., Lpz. 
1734—42), Gruber (2 Bde., Gött. 1745), Michaelis 
(ebd. 1755), Veefenmeyer (Nürnb. 1788), ever 
(Hannov.1805)undGoufin im «Journal des savants» 
(1844). Seinen rn mit Matbematilern» 
giebt Gerhardt (Bd. 1, Berl. 1899). Unter feinen 
biloj. Schriften find nur zwei von größerm Um: 
ang, der «Essai de Theodicde sur la bont& de 
Dieu, la liberté de l’homme et l’origine du mal» 
(2 Bove., Amiterd. 1710; bg. von Jaucourt, 2 Bpe,, 
ebd. 1747; lateiniich Tüb. 1771; deutich von Habs, 
Lpz. 1884) und die gegen Locke gerichteten «Nou- 
veaux essais sur l’entendement humain» (deutid 
von Schaarjhmidt, Berl. 1874), die erft 50 Jahre 
nad 2. Tode von Raspe in den «CEuvres philoso- 
phiques de feu Mr. L.» (Amiterd. und Lpz. 1765) 
—— eben wurden. Die erſte, namentlich durch 
Ausſchluß der von Raspe ————— noch 
unvollftändigen Sammlung feiner Werte veranſtal⸗ 
tete Dutens (6 Bpe., Genf 1768), eine Ausgabe von 
«2. deutihen Schriften» Gubrauer (2 Bde. Berl. 
1838—40), der jämtlichen philoſ. Schriften Erd: 
mann (ebd. 1839). Die umfaſſendſte Sammlung 
feiner philoſ. Schriften ift diejenige von Gerharbt 
(in 7 Bon., Berl. 1875—90). Eine nad Driginal: 
manujfripten gebrudte Gejamtausgabe begann ©, 
9. Berk im Verein mit Grotefend (Hannover, feit 
1843); eine andere wurde von Onno Klopp (Bv. 
1—11, ebd. 1864—85), eine dritte von Foucher de 
Eareil (Bar. 1860 18.) unternommen. 

2. Bedeutung als Easton berubt auf feinem 
mit umfaſſender wiſſenſchaftlicher Bildung durch⸗ 
geführten Verſuche, die mechaniſtiſche Naturerklä— 
rung mit dem religiöjen Glauben zu verſöhnen; 
als das Mittelgliev dazu dienten ibm die teleolo- 
gicen ‚Gefichtäpunlte, die er teild jeiner genauen 

enntnis der antilen Philoſophie, vor allem des 
platonifhen und des arijtoteliihen Syſtems, teils 
einem eingehenden Stubium der Werte des ge 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.U. XL 


33 


nialen Giordano Bruno verbantte. 2. fehte an 
Stelle der toten, nur das Objelt der Bewegung 
bildenden Atome jeine «Dtonaden», lebendige, ein: 
fache Subftanzen, welche er als «worftellende Kräfte» 
bezeichnete: jo bildete er ven Mechanismus in Dy: 
namismu3, den Materialismus in Idealismus 
um. Die Ginbeit diejer jelbftändigen Subjtanzen 
fuht 2. dadurd zu ergründen, daß er annimmt, 
der Borftellungsinbalt jeder Monade ſei die Ge 
famtbeit aller übrigen, und um dieſe Grundidee 
durchzuführen, bezeichnet er ald den einzigen weient: 
lihen Unterihied unter den Monaden denjenigen 
der Klarheit und Deutlichkeit ihrer Vorſtellungen: 
die —— Monaden, welche dem entſprechen, 
was wir Materie oder phyſil. Atome nennen, haben 
nur unklare und verworrene, die höchſte Monade, 
die Gottheit, nur klare und deutliche Vorſtellungen; 
der Menſch, auf einer der zahlloſen ey er 
befindlid, hat in feiner finnlihen Empfänglichteit 
die unllaren und verworrenen, in jeiner vernünf: 
tigen Erkenntnis die Haren und deutlichen Vor: 
ftellungen. So 5 L. ſeine Erkenntnistheorie 
an ſeine Metaphyſik: dem Weſen der menſchlichen 
Monaden entſpricht es, gleichmäßig der Erfahrung 
und dem reinen Verſtandesdenken zu folgen; ſo 
(ee deshalb L. die —— Befonnendeit des Rode: 
ben Empirismus anerfennt und ihm beitritt, fo 
erbebt er fich andererjeitö darüber durch die Lehre, 
dab die Verknüpfung der durch die Erfahrung ge: 
wonnenen Thatſachen nur nad den Geſetzen des 
jelbftändigen Intellekts erfolgt und daß in diejen 
die ewigen Wahrheiten gegeben find. Für fie gilt 
als Grundprincip der Sa des Widerſpruchs, mäb: 
rend die Erfabrungserfenntnis auf demjenigen ber 
Raujalität beruht. Da aber die Monaden ala wahre 
Subftanzen die Einwirkung aufeinander, den in- 
fluxus physicus, nicht Pe fo ift die gewöhnliche 
Auffafung des kauſalen Berbältnifjes von Thun 
und Leiden nur Schein: in Wabrbeit entwidelt ſich 
jede Monade nur innerhalb ihrer jelbit, d. b. fie pro: 
duziert vermöge ihrer Tendenz, von einer Borftellung 
zur andern fortzuichreiten, die wir Begebrung nen: 
nen, immer neue Voritellungen, und jener Schein 
des Aufeinandermwirtens entiteht nur dadurch, daß 
eben in allen Monaden ſich innerhalb der Voritelluns 
gen überall derjelbe Weltprozeß abjpielt, weil jede 
in jedem Augenblide alle übrigen vorftellt. 
ieſe Hypotheſe nannte 2. das Eulen ber präs 
ftabilierten Harmonie. Dasſelbe jet, da jeve 
zufällige oder mwillfürlihe Abweichung dieje Über: 
einitimmung aller Monaden ftören würde, die ab: 
folute Notwendigleit alles Geichebens in allen Mo: 
naden und ſomit inRüdficht auf die Entichließungen 
des menſchlichen Willens ven vollen Determinigmus 
(j. Determination) voraus, den 2. auch annahm, aber 
mit einer modifizierten Freibeitälebre in Einklang zu 
bringen fuchte. In antbropol. Beziehung führt das 
—— der präftabilierten Harmonie zu dem Er: 
x nis, daß die Seele als die Gentralmonade des 
örpers aufzufaflen fei, in welcher vie den Körper 
tonftituierenden Monaden klar und deutlich vorge: 
ellt werden, und daß von einem Einfluß des Leis 
es auf die Seele und umgefehrt feine Rede fein 
fann, ihr —— vielmehr eben nur in 
dem parallelen Abfluß des Geſchehens in der Seele 
und im Körper geſucht werben darf. Dem Raum 
und der Zeit mußte in dieſer Lehre der Charalter 
jelbftändiger Realität abgeſprochen, und fie fonnten 
nur für Verhältniffe der Monaden und ihrer Bor: 
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— angeſehen werden. Den Lebensgrund 
chließlich aller endlichen Monaden bildet die un— 
endliche Centralmonade der Welt, die Gottheit. 
Für ihre Allgüte, Allweisheit und Allmacht, ver: 
möge deren fie die volllommenfte Welt babe wollen, 
erbenten und ſchaffen müfien, macht 2. in feiner 
Theodicee fozujagen die Rechenprobe, die fich jedoch 
darauf beſchränkt, an Stelle des Nachweiſes der 
Bolltommenheit der beitehbenden Welt darzuthun, 
daß biejelbe unter den möglichen die beſte war, daß 
mit der Envlichleit der einzelnen Monaden, dem 
metapbyfiihen Übel, auch das moraliihe und in 
defjen Konjequenz das phyſiſche Übel notwendig ge: 
weten feien, daß aber alle diefe endlichen Mängel in 
der unendlichen Harmonie des Weltganzen fid auf: 
löften und verſchwänden. So ift 2. der auögeipro: 
chene Vertreter eines bedingungslojen Optimismus. 

Diefe Weltauffaflung bat die Gedanken der deut: 
ſchen Auftlärungsepoche des 18. Jahrh. bis zu Kant 
bin beherrſcht; vermöge ihrer Anpafjungsfäbigfeit 

ing fie leicht in die allgemeine Litteratur über und 
Ind ihre Vertreter an den großen Dichtern, wie Lei: 
ing und Herder, während andererjeitö die gejamte 
Bopularphilofopbie der Zeit fih von ihren Gedanken 
nährte. Da aber 2. jeine Lehre meiſt nur aphori: 
ſtiſch ausgeſprochen hatte, fo blieb es der Folgezeit 
überlafien, jie in ſyſtematiſcher Geftalt methodiſch 
zu entwideln. In diefer Beziehung find neben Chri— 
tian Wolf (f.d.) zu nennen: G. Bernh. Bilfinger oder 

ülfinger, «Dilucidationes philosophicae de deo, 
anima et mundo» (3. Aufl., Tüb. 1746), «De origine 
et permissione mali» (Frankf. und Lpz. 1723) und 
«De harmonia animi et corporis praestabilita» 
(ebd. 1723); te Ploucquet, «Primaria mona- 
dologiae capita» (Berl. 1745). 

Vol. über 2.’ Leben beſonders Gubrauer, 2. Eine 
Biographie (2 Bde., Bresl. 1842; mit Nachträgen 
1846); ferner Pfleiderer, 2. als Patriot, Staats: 
mann und Bildungsträger (Lpz. 1870); Kirchner, 
2. Sein Leben und Denten (Coͤthen 1877); 3. Tb. 
Merz, Leibniz (Lond. 1884; deutſch Heidelb. 1886) ; 
©. Hartmann, 2. ald Jurift und Rechtsphiloſoph 
Züb. 1892); 8. Fiſcher, Geichichte der neuern Phi: 
ofophie; Bd.3: 2.’ Leben, Werte und Lehre (4. Aufl., 
Heidelb. 1902). 2. ausgedehnter Briefwechſel ift 
zum Teil veröffentlicht worden, fo der mit dem Yand: 
grafen Ernft von Heſſen-Rheinfels (Frankf. a. M. 
1847), der mit der Kurfürftin Sophie von Braun: 
ſchweig⸗Luneburg (franzöfiih, Hannov.1874) und der 
mit dem Minifter von Bernitorff (von Döbner, ebd. 
1882). Val. au Foucher de Gareil, L. et les deux 
Sophie (Bar. 1876); Bodemann, Der Briefmechiel 
des G. W. L. in der königl. öffentlichen Bibliothek 
zu Hannover (Hannov. 1889). Bon den Schriften 
ee el find hervorzuheben: L. euer: 
bad, Darftellung, Entwidlung und Kritil der L.jchen 

bilojophie (Ansb. 1837); R. Zimmermann, 2, und 

erbart. Eine Vergleihung ihrer Monadologien 
(Wien 1849); Ed. Dillmann, Eine neue Darftellung 
der L.ichen —— auf Grund der Quellen 
Lpz. 1891); Caſſirer, 2.’ Syſtem in ſeinen wiſſen— 
chaftlichen Grundlagen (Marb. 1902); dazu die 

erle von J. E. Erdmann (ſ. d.); ferner Kirchner, 
2 Bipdalogie (Göthen 1876). 

Zeibregimenter, j. Leibtruppen. 

Zeibrente (franz. rente viagere), eine in perio: 
diſchen Leiftungen wiederkehrende Rente in Geld 
ober andern vertretbaren Saden, zu ber ein an: 
derer für feine Perſon (Leib), alſo unveräußerlich 
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und unvererblid, fei e8 auf feine Lebenszeit oder 
auf eine beftimmte Reibe von Jahren (fo jedoch, daß 
fie mit dem früher eintretenden Tode des Empfän: 
gers erliſcht) oder auf Lebenszeit des Pflichtigen 
oder eined Dritten, berechtigt if. Das Deutjche 
Bürgerl. Geſetzbuch (88. 759— 761) verfteht unter 2. 
nicht bloß die durch Vertrag oder legtwillige Ver: 
fügung, fondern auch die aus andern Rechtsgrün— 
den, wie Geſetz (Rentenpflicht des bei Scheidung für 
ihuldig erklärten Gatten) oder Delikt, 3. B. nad 
dem Haftp icıtgeieh (f. d.), der Perſon eines an: 
dern zu leitenden Rente. Der für die 2, bejtimmte 
Betrag ift im Zweifel der Jahresbetrag der Rente. 
Die 2, ift im voraus zu entrichten; Gelorenten nad 
dem Deutiben Bürgerl. Geſetzbuch ($ 760) für 
3 Monate (Halbjahr nah Schweizer Obligationen: 
rebt Art. 519, Vierteljahr nah Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1285), andere Renten für einen Zeit: 
abichnitt, der fih nad der Beihhaffenbeit oder Dem 
med der Rente beitimmt. Hat der Gläubiger den 
Beginn des Zeitabjchnittes erlebt, für den die Rente 
im voraus zu entrichten ift, fo gebührt ihm der volle 
auf den Zeitabſchnitt entfallende Betrag (Deutjches 
Bürgerl. Geſetzb. $. 760; Code civil Art. 1980; 
Schweizer Obligationenredht Art. 519), während die 
nicht im voraus fällige L. nad) Code civil Art. 1980 
nur nad Verhältnis der erlebten Tage zu zablen iſt. 
Beiteht ein nn an einer L., jo ift deren Ge: 
enſtand die einzelne Rente, nicht die irre davon 
Code civil Art. 588). Das Deutſche Bürgerl. Ge: 
ebb. 8. 1073 beftimmt: «Dem Niekbrauder einer 
gebühren die einzelnen Leiftungen, die auf Grund 
des Rechts gefordert werden können». Cine auf 
bie Lebenszeit des Rentenſchuldners oder eines 
Dritten geltellte 8, geht im Zweifel auf die Erben 
des Gläubiger8 über (Schweizer Obligationenrecht 
Art. 517). Hit die 2, für mehrere Empfänger aus: 
eieht, fo erhält jeder im Zmeifel einen Anteil nad 
Jah der Köpfe, und ber Anteil erlifcht mit feinem 
ode; doch kann auf verabredet fein, daß die volle 
Rente dem oder den Überlebenden bleibt (Zontinen). 
Hat die 2, die Bedeutung von Alimenten, fo kann 
der Schuldner mit Gegenforderungen nicht fompen: 
fieren (Code civil Art. 1293; Code de proc. Art. 581 
u. 528; Schweizer Dbligationenreht Art. 132); nad 
Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 8. 394 in diefem Fall 
ſoweit nit, als die L. der Pfändung nicht unter: 
worfen ift. Das ift nad} der Deutſchen Eivilprozeb: 
ordn. $. 850, Ziff. 3 der Fall, fofern der Schuldner 
die L. aus Stiftungen oder fonft auf Grund ber 
Fürforge und Freigebigleit eines Dritten beziebt 
und de zur Beftreitung des notdürftigen Unter: 
balts für fi, feinen er atten und feine noch un: 
verjorgten Kinder bedarf. Nach Code civil Art. 1981 
und Schweizer Obligationenredht Art. 521 kann ber, 
welcher für einen andern die L. unentgeltlih aus: 
—J deren Unpfändbarkeit gültig beſtimmen. Im 
onkurſe des Leibrentenſchüldners liquidiert der 
Leibrentenempfänger einen entſprechenden Kapital: 
betrag (Deutſche Konkursordn. 8. 70; Schmeizer 
REN! Art. 522), fofern die 2. nicht ala 
Neallaft auf ein Grundjtüd ſicher geſtellt und bei 
deſſen Subbajtation vom Erjteber zu übernehmen ift. 
eibrentenvertrag, der Vertrag, in welchem 

die eine Partei die Leiſtung einer Leibrente (j. d.) 
an die andere Partei, an dieje und eine dritte Ber: 
fon oder an eine dritte Berfon oder mehrere Dritte 
übernimmt. Dieje Verpflichtung kann unentgeltlich, 
alſo jhentungsmeife übernommen werben; der Ber: 
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trag muß dann in der für Schenkungen vorgeſchrie⸗ 
benen Form geſchloſſen werben (Deutſches Bürgerl. 
Geſetzb. $. 518). Die meiften 2. werden ald Ber: 
jorgungsverträge gegen ein Entgelt geihloffen, das 
dem Leibrentenempfänger nicht der Rente gleich: 
tommende Jahresnutzungen abwirft. Dafür behält 
der Leibrentenfhuloner das Entgelt, auch wenn 
die Rente z. B. — frühen Todes des Renten: 
empfängers fehr bald erliiht. Das Entgelt kann 
durd einmalige Rapitalzahlung, durch fortlaufende 
Prämien für eine in fpäterm Pebensalter zu be: 
ziebende oder einem Dritten (Ehefrau und Kinder) 
nad dem Tode des Zahlenden zu leiſtende Leib: 
rente, durch ein Grundjtüd oder irgend ein anderes 
Bermögensobjelt gewährt werben. Nah Schweizer 
Dbligationenrect Art. 518 bedarf der 2, der ſchrift— 
lihen Form. Doch genügt es bei dem mit einer 
Berfiherungsgejellihaft gegen Zahlung eines Ka: 
pitals geſchloſſenen L., wenn der Verjicherer die 
Police unterjchrieben und dem Berficherten aus: 
OR hat. 
Der L. ift, namentlih wenn die Leibrente auf 
Lebenszeit und gegen Entgelt geſchloſſen wird, für 
beide Teile ein gewagtes Geihäft, je den bie Leib: 
rente Stipulierenden beim Mangel einer beftellten 
Sicherheit auch megen der vorausgeſetzten fort: 
dauernden — des Pflichtigen. Des⸗ 
halb pflegen ſolche L. mit Leibrentenanſtalten des 
Staates, einer Gemeinde, einer Aktiengeſellſchaft 
u. dal. geichlofien zu werden, für welche leßtere die 
Gefahr einer längern Lebensdauer des einzelnen 
Rentenempfängerd fih durd die kürzere Lebens: 
dauer anderer —— ausgleicht. Für 
die Höhe der zu gewährenden Renten beſtehen feſte, 
auf ſtatiſt. Berechnungen gegründete Normen. 
ar der Dritte, für den eine Leibrente ſtipuliert iſt, 
ur Zeit des Vertrags bereits verſtorben, ſo iſt der 
— ungültig, und das Entgelt kann zurückgefor⸗ 
dert werden (Code civil Art. 1974). brt der 
Rentenpflihtige argliftig das Ende der Verpflich: 
tung, 3. B. den Tod des Empfängers herbei, fo hat er 
nad) den Vorſchriften über unerlaubte Handlungen 
Schabenerjaß zu leiften, alſo meift das Entgelt ohne 
Abzug der g' ablten Renten zurüdzuzablen. 
bro Ni ad und Uniform. 
Leibſchmerz, ſ. Kolik. 
Leibſtall, ſ. Marſtall. 
Leib pen. Die Regimentsinhaber waren 
im 16. und 17. Jahrh. gleichzeitig Chef einer Com⸗ 
pagnie ihres Regiments und bezogen die Einkünfte 
biejer Stelle, deren Dienjt von einem Rapitänleut: 
nant (aud Stabslapitän genannt) verfehen wurde, 
Solde Eompagnien biegen Leibcompagnien; 
doch führte auch die 1. Compagnie der Regimenter, 
deren Chef der Landesfürft oder ein Prinz feines 
Haufes war, dieje Bezeihnung. Im letztgedachten 
Sinne wird die 1. Compagnie des preuß. 1. Garde 
regiment3 zu Fuß no heute als Leibcompagnie, 
bie 1. Schwabron des preuß. Regiments der Garde 
du Corps ald Leibesladron, die 1. fahrende 
Batterie des 1. Garde: Felvartillerieregiments ala 
Leibbatterie bezeichnet, obſchon der dieſe befeh: 
figende Offizier wirklicher Compagnie: oder Eska⸗ 
dronschef iſt. Im — Heere ſind ferner die 
1. Compagnien der Infanterieregimenter Nr. 115 
bis 118 Leibcompagnien ſowie die 1. Schwadronen 
der ig. re Nr. 23 und 24 Leibesfa: 
drons. Das dritte Bataillon des Infanterieregi— 
ment3 Nr. 92 wird ald Leibbataillon bezeichnet. 
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Leibregimenter find das Leibgrenabierregiment 
König Friedrih Wilhelm IIL (1. Brandenb.) Nr. 8, 
1. (Zeib:) Örenadierregiment Nr. 100, Bad. Leib: 
renabierregiment Nr. 109, Großherzogl. Hefl. In: 
— Megmet Nr. 115, Infanterie 
eibregiment Sa erzogin (3. Großherzogl. Heſſ.) 
Nr. 117, bayr. Infanterieleibregiment, Leib⸗Garde⸗ 
era mes 1. Leibhufarenregiment Nr. 1, 
J — — Königin Victoria von Preu⸗ 
Ben Nr. 2, Leibküraſſierregiment Großer Kurfürſt 
Schleſ.) Nr. 1, 1. Bad. Leibdragonerregiment Nr.20, 
2. Großherzogl. Heſſ. —— Leibdra⸗ 

onerregiment) Nr. 24. Die beiden preuß. Leib: 
Hufarenregimenter Nr.1 und 2 bilden die zur 36. Di: 
vifton des 17. Armeelorps gehörige Leibhuſaren— 
brigade. Aud in Rußland werden einzelne Trup: 
penteile al3 2. bezeichnet, in Öfterreich-Ungarn jet 
nur die Leibgarden (f. Leibgarde). 

Zeibung, bei Maueröffnungen, wie gen ern, 
Thüren und Bogenöffnungen, die der Durchbrechung 
zugekehrten Flächen der Mauerpfeiler und der fie 
überbedenven Bögen. Bei Bögen und Gemwölben 
nennt man L. die Innere Bogen: oder Gemölbeflähe 
zum Unterſchied von der äußern Fläche derſelben, 
dem Bogen: oder Gewölberüden. 

Leibwache, ſ. Leibgarde. 

Leibzucht, ſ. Auszug und Leibgedinge. 

Leiceſter (ſpr. leßtör). 1) ig im mittlern 
England zwiſchen Derby, Nottingham, Lincoln, Rut: 
land, Northampton und Warmwid (f. Karte: Eng: 
land und Wales), zählt auf 2072 qkm (1901) 
433994 E., d. i. 209 auf 1 qkm. Der Boten, 
wellenförmig, nur don und da von Höhen — 
zogen, iſt für Aderbau, vorzügli aber für Vieh: 
zucht geeignet, im N. und W. reich an Steintohlen, 
auch ergiebig an Kalt, Gips und Schiefer. 2. wird 
in der Mitte vom Soar, ehemals Leire genannt 
—5 der Name des Landes), einem rechten Zus 

ufie des Trent, vom MWread, an der Südgrenze 
vom Welland und Avon bewäſſert und vom Union;, 
Zeicefter:, Aſhby⸗de⸗la-Zouch⸗ und andern Kanälen 
durchzogen. Das langgebörnte Leicefterrind 
liefert die Mil zu dem in großer Menge ausge: 
nee Käfe, beionderd dem um Melton: Mom: 
tay verfertigten Stilton. Schafe (f. Leiceiterihaf), 
Hammel und Bferbe find fehr geſchätzt. 2. ift der 
Hauptfig der Wollftrumpfmanufaltur; wichtig find 
auch a ak on, Klöppeleiund Weberei, 
Die Grafſchaft — vier Mitglieder ins Parla— 
ment. Städte find außer der Hauptſtadt Aſhby— 
besla:Zoud und Loughborough. — 2) Hauptftadt 
der Srafihaft 2., Municipal 

und Countyborough, im Mittel» 
punlt eines für die Wollpro⸗ 
duktion wichtigen Weidebezirls, 
am ſchiffbaren Soar und am 
Leiceſterkanal, eine ber älte- 
ften Städte Englands, ift uns 
regelmäßig, meiſt aus roten 
Baditeinen gebaut, hat (1901) 
211574 €., acht Kirchen, dars 
unter die normann.:got. St. Marienkirche, die alte 
St. Nikolaskirche und zahlreiche Difjenteröfapellen, 
eine Aſſiſenhalle im alten Schloß, ein Rathaus, 
Jrrenanftalt, Waiſenhaus, Lateinihule, Mufeum 
mit wertvollen röm. Altertümern, Bibliothek, ein 
altes Trinitybofpital (1531), Markthalle und in ber 
Mitte der Stadt ein 1868 errichtete Memorial 
Eroß mit vier Denltmälern. Die neue Waflerleis 
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tung von Smithland erhöht den täglichen Waſſer⸗ 
porrat der Stadt auf 1,2 Mill. Gallonen. Die Stadt 
ift Hauptfig der Weberei von mwollenen Etrumpf: 
waren, Müsen, Handſchuhen und Hemden. Auch 
wird Spigenklöppelei, Wolllämmerei, Schub: und 
Gummimwarenfabrilation betrieben. Zablreich find 
die Banken. — 2. iſt dierdöm. Station Natä (Ratae, 
auch Ratecorion) im Lande der Coxitavi, das Leaga⸗ 
ceſter der Angelſachſen, ſpäter Siß der mächtigen 
Grafen von 2., dann der Herzöge von Lancaſter. 
An ber 1413 gelitete, jest verfallenen Abtei ſtarb 
1530 Kardinal Woljey, und während des Bürger: 
in beftand 2, eine Belagerung dur den Prin: 
zen Ruprecht. In der Nähe Bradgate Park, ver Eis 
des Earlvon Stamford. Im W. liegt Bosworth (1. d.). 
— Bol. Batefon, Records of the borough of L. 
(Bd. 1—2, Lond. 1899— 1901). 

Zeicefter (fpr.lebtör), Robert Dudley, Graf von, 
Günftling der Königin Elifabetb von England, geb. 
1532 oder 1533 als . des fpätern Grafen von 
Nortbumberland (j. d.), beſaß wenig rühmenswerte 
Eigenihaften; er war ehrgeigi bi3 zum Außerjten, 
egoiftiih, verichlagen, dabei Pe e und geiftig un: 
bedeutend. Durch feine Schönheit und jein ein- 
nehmendes Auftreten gewann er Eliſabeths Herz 
und mußte fie bis an fein Lebensende zu felleln. 
tiber ihr Verhältnis find viele übertreibende Ge 
rühte umgegangen, ganz grundlos werden fie, 
kaum — ſein. Unbewieſen iſt, daß L. ſich 
ſeiner erſten Gemahlin, Amy Robſart, durch Mord 
entledigt babe, fo ſehr ihm deren plößlicher Tod auch 

elegen fam (1560), da Elifabeth ſich mit der Ab: 
(ir trug, ihn zu heiraten, während fie jpäter eine 

erbindung zwischen ihm und Maria Stuart plante, 
8, war troß ehe geiftigen Bedeutungslofigkeit ein 
gefährlicher Ey: für Eecil (f. d.), deflen Wege er 
öfter freuzte. Als ihn 1585—87 Eliſabeth zum Über: 
befeblähaber über die engl. Hilfätruppen ernannte, 
die fie den Niederlanden gegen Spanien fandte, und 
auch dieje a zum Generalitattbalter und Befehls: 
haber ihrer Nacht zu Waſſer und zu Lande erhoben, 
jeigte er auch bier feine Unfähigkeit ala Feldherr 
aufs kläglichſte. Trogdem blieb er in der Gunft 
u Königin bis zu feinem Tode (4. Sept. 1588). 

us einer heimlihen Verbindung mit der vermit: 
weten Lady Sheffield hinterließ er einen Sohn, 
Robert Dudley (f. d.), der ſich aber vergeblich um 
die Anerfennung feiner Legitimität bemühte. 1578 
hatte fih 2. zum drittenmal heimlich mit der vers 
mwitweten Gräfin Ole? vermäblt, ver Mutter feines 
Nacfolgerd in Eliſabeths Gunft. — Bol. Better, 
Eliſabeth und 2, (Gießen 1890). 

Leiceſter (ipr.lebtör), Simon, Graf von, ſ. Mont: 
fort l'Amaury. 

Zeicefter (fpr. leßtör), Thomas William, Graf 
von, ſ. Cole, Thomas William. 

Zeicefterrind, ſ. Leicefter (Grafſchaft). 

Zeicefterichaf,, urfprünglih beimifh in ber 
engl. Grafſchaft Leiceiter, jeit Mitte des 18. Jahrh. 
jevoh vom engl. Züchter Balewell dur forgjame 
Kreuzung zur en Langwollſchafraſſe 
Englands, dem Diſhley-oder Rewleiceſterſchaf 
Tafel: Schafraſſen J, Fig. 3), herangebildet. 
Das hornloſe und mit langer, weißer, ſeidenglänzen⸗ 
ber Wolle verſehene L. zeichnet fich durch bedeutende 
Größe, ſehr feinen Knochenbau und auferorbent: 
liche Maftjäbigteit aus, macht dafür aber große An: 
ſprüche an das Futter und ift gegen das Konti— 
nentalflima empfindlicher als die meiſten andern 
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engl. Schafrafien. In Deutihland wird das L. ins 
folgedeilen nur feltener in Reinzucht gehalten, jedoch 
u zur Verbeflerung anderer Rajjen benust. 
Leich (gotifch laiks, Tanz; laikan, fpringen), die 
ältefte Art german. Dichtung, bei ver Gefang, Mufit 
und rhythmifche Bewegungen vereinigt waren. Im 
Gegenſatz zum Lied (j. d.), das aus gleihen Stropben 
von gleicher Melodie beitand und aud vom Einzel 
nen vorgetragen werben konnte, war der L. durch⸗ 
fomponiert, aus ungleihen Strophen zujammens 
geſeht und meift für Chorgejang beitimmt. Dieje 
alte, echt deutiche Art des 2. hat fich noch in den 
mittelhochdeutſchen Tanzleichen (3. B. Tanııhäulers, 
Winterftettens) erhalten. Sie zerfallen deutlih in 
einen erjten, gefchrittenen Teil in geradem Takt und 
einen zweiten, gefprungenen in ungerabem Talt, 
ber oft in ein ——— Prestissimo ausläuft 
(Vor: und —— achllange dieſer Form zeigt 
noch heute der ſog. Großvatertanz u. a. Neben dieſen 
vollstümlichen 2, tennt die altdeutſche Dichtung aber 
auch Kunſtleiche, die auf den kirhlihen Sequenzen 
(f. d.) beruhen; ihrem Urfprung gemäß baben fie 
meiſt religiöfen, feltener ernft minniglichen Inhalt 
und zerfallen in lauter verjchiedene, aber zmweiteilige 
Strophen, die ſich meift zu zwei großen, in Melodie 
und Strophenbau ähnlichen over gleihen Haupt: 
teilen zufammenorbnen. — Bol. Lachmann, Über 
die 2, der deutſchen Dichter des 12. und 13. Jahrh. 
in Bd. 1 der «Kleinern Schriften», Berl. 1876); 
einmar von Ameterd Gedichte, bg. von Roethe 
Leichdorn, |. Hübnerauge. [(2p3. 1887). 
Leiche oder Leichnam (Cadaver), der tote Dr: 
ganigmus im Tier: wie im Vflanzenreiche. Sobald 
das Leben erlofchen ift (f. Tod), nimmt der Stoff: 
umfaß, ber dem Einfluß der Blutbewegung, ber At: 
mung, der Nabrungszufubr u. |. m. entzogen iſt, 
eine andere Richtung an, und es tritt Fäulnis (f. d.) 
ein, welche ſich — ganz beſtimmt eintretende Er: 
ſcheinungen Keichenerſcheinungen) zu erkennen 
iebt. Bei den Tieren gerinnt das Blut, die Mus— 
eln (f. d.) werden, gleichfalls infolge ver Gerinnung 
der Muskelſubſtanz, ftare (Totenitarre), das Blut 
—* nach den —— gelegenen Stellen (Blut: 
entung) und färbt die blafjen Körperteile, auch 
die Haut, rotblau (Totenflede). Bleibt die £ 
länger liegen, fo fidert Flüffigfeit aus derjelben, 
die die Haut —— und infolge eingetretener 
Fäulnis ftärtern Geruch verbreitet. Die ſchließlich 
ar eg Jauche ift nicht bloß durd ihren Geruch 
widerlich, ſondern oft auch den Lebenden gefährlich, 
die mit verlegter Haut mit derjelben in Berührung 
tommen, da ſich krankheiterregende Spaltpilze an 
dem Zerjegungsvorgang beteiligen oder ſchon im 
Körper vorhandene dadurch weiter verbreitet wer: 
den. Es entiteben von den vergifteten Stellen 
aus manchmal lebensgefährliche Entzündungen der 
Lymphgefäße (Rotlaut, Septihämie und Byämie) 
oder häufig hartnädige Entzündungen En 
ufteln) und Geſchwüre der Haut, in andern 
Fällen barte, ſchmerzhafte, warzenähnliche Kinos 
ten der Haut, die man ald Leichentuberkel be 
zeichnet. Man fpricht deshalb von Leihengift 
(f. Leihenaltaloide) und Leihenvergiftung. In 
der Mebrzabl der Fälle handelt es fih nicht um 
Gifte und Vergiftungen, obwohl bei der Leichenfäul: 
nis Gifte eintreten, fondern um nfeltionserreger 
und infettiöfe Erkranlungen. Wer fi einer Infel⸗ 
tion mit Leihengift ausgeſetzt bat, laſſe die Haut 
wunde ausbluten, betupie jie ſodann mit Garbok 


Leiche (typographiſch) — Leichenſchau 


waſſer, Ammoniak oder Höllenſtein und verbinde fie 
mit einem antifeptiihen Verbanditoff (Carbolfäure, 
Salicylfäure, Jodoform); Entzündungen bedürfen 
ärztliber Bebandlung. Will man die 2. fonjervieren, 
jo bringe man fie fofört in ein kaltes luftiges Zim— 
mer, beiprenge fie öfter8 mit Sublimat: oder Carbol⸗ 
fäurelöfung und kühle fie durch Eis ab; die bedecken— 
den Tücher find mit Ehlorkalflöfung zu tränten, das 
Geficht mit einem mit Eſſig befeuchteten Tuch zu be: 
deden. Über das Einbaljamieren ſ. d. 

Die Leihendöffnung (Sektion, Autopfie), 
beitebend im Auffägen der Schädelböhle, Öffnen ver 
Bruft: und Bauchböble u. ſ. w., bat den Zweck, den 
Arzt über die abaelaufene Krankheit zu unterrichten 
und der Medizin Material zu ihrer fernern Ausbil: 
dung zuliefern. Tritt ein Todesfall durch die Schuld 
eines andern ein, ober wird dies vermutet, jo bean: 
tragt das Gericht die Leichenoffnung (gerichtliche Se: 
tion, Obdulftion, ſ. d.). Eine eingebende anatomische 
und, wenn nötig, auch chem. Unterſuchung der L. giebt 
die Örundlagen zu dem geridhtsärztlichen Gutachten. 
In manden Gegenden bat der Arzt oder eine an: 
dere bierzu bejtellte Berjon eine Veſcheinigung über 
den Todesfall audjuitellen. (S. ——— 

Leiche, in der Buchdruckerkunſt Bezeichnung 
für vom Setzer ausgelaſſene Worte oder Sätze. 

Leichenalkaloide, Leichenbaſen, Kadaver— 
alkaloide, Ptomaine, Septicine, eine An: 
zahl von organiſchen Bajen, die ſich bei der Fäul⸗ 
nis (j. d.) von Eimeißitoffen bilden und deshalb 
in faulenden Leichenteilen gefunden werben. Sie 
werden von den Fäulnisbalterien erzeugt, find den 
Pflanzenaltaloiden in ihren Nealtionen ähnlich 
und erfordern beöhalb bei ber gerichtlich: chem. 
Unterjuhung von Leihen eine — Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Dieſe Baſen ſind zum Teil giftig (Lei— 
chengifte), zum Teil ungiftig. Bei der Fäulnis 
treten — Cholin, C,H,,NO,, Neuridin, 
C;H,,N,,Zrimethylamin, N(CH,),, auf; ſpäter 
entjteben Cadaverin, C,H,,N,, PButrescin, 
CH,;N,, und Saprin, C5H,,N,, ferner die 
fauerftoffhaltigen iftigen Baſen Mydatorin, 
C,H,;N0,, und Mydin, C,H,,NO. Aus der gif: 
ea ift daß dem Gurare ähnliche 
Motilotorin, C,H,,„NO,, erhalten worden u. ſ. w. 
EinigederBajen find ihrer hem.Ronftitution nach be: 
reit3 befannt und auch ſynthetiſch darftellbar. — Val. 
Brieger, Über Btomaine (3 Tie., Berl. 1885—86). 

Zeichenbafen, ſ. Zeichenaltaloide. 

—— ſ. Leichenſchau. 

Leichen beſtattung, ſ. Beſtattung der Toten. 

Leicheubretter, j. Totenbretter. 

Leichenfett, ſ. Adipocire. 

Lei fledderer, ſ. Gauner. 

Leichengift, ſ. Leiche und Leichenallaloide. 

Leichenhaus, Leichenhalle, Parenta— 
tionshalle, Gebäude, in welchen Leichen bis zur 
Beerdigung aufbewahrt und aufgebahrt werden. 
Das erite X, wurde auf Hufelands eg. 1792 
in Weimar errichtet. Yebt jehlen die L. auf feinem 
größern Friebbofe mehr. Einen andern Zwed hat 
das Leichenſchauhaus (Morgue) in welcher die 
Leichen unbelannter Perſonen put öffentlihen Schau 
ausgeftellt werden behufs Relognoscierung u. dgl. 

Leichenhühnchen, ſ. Totenvogel. 

Leichenkaſſen, j. Sterbefaflen. 

Leihenmahl, Totenmabl, ein nad der Be: 
erdigung ftattfindendes Mahl der Leintragenden 
und des Leichengefolges. Die Sitte, ſchon in vor: 
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—— Zeit vorhanden, lebt noch in vielen 
egenden Europas, auch z. B. in Deutſchland bei 
der Landbevölkerung. 

Leichenöffnung, ſ. Leiche und Obduktion. 

Leichenparade, militäriſche, ſ. Ehrenbezeu—⸗ 

Leichenpaß, ſ. Leichentransport [gungen. 

Zeichenpnitel, j. Leiche. 

Zeichenranb, die unbefugte Wegnahme einer 
Leiche aus dem Gewahrfam der dazu berechtigten 
I onen; auch die Wegnahme von Sachen, die der 

eiche mit ing Grab — wurden. 2. wird nach 
3.168 de3 Deutjchen een (ähnlich das 

fterr. Strafgefeß von 1852, $. 306 und der Schweiz. 
Strafgefegentwurf von 1896) mit Gefängnis big 
u2 Kabren und fafultativem —— beſtraft. 
Wegnahme von Leichenteilen wird als übertretung 
mit Geldſtrafe bis 150 M. oder Haft bis 6 Wochen 
beitraft 18.867, Nr.1). Wegnahme von Sachen kann 
Diebitabl fein, weil anzunehmen, daß an diefen der 
Gewahrſam nicht aufgegeben it Andernfalls iſt es 
Störung des Gräberfriedens (ſ. d.). Auch die Weg⸗ 
nahme eines ganzen Leichnams kann Diebſtahl ſein, 
wenn der Leichnam durch Verlauf, 3.B. an eine Ana⸗ 
tomie, Gegenſtand des Handelsverkehrs geworden ilt. 

Nach $.134 des Deutſchen Militärftrafgejegbuches 
vom 20. Juni 1872 wird wegen 2. mit Zuchthaus 
bis zu 10 Jahren, in minder fchweren Fällen mit 
Gefängnis bis zu 5 Jahren und Verfegung in die 
zweite Klaſſe des Soldatenftandes beitraft, wer im 
Felde rechtswidrig einem auf dem Kampfplake ge 
bliebenen Angebörigen ver deutfchen oder verbuͤn⸗ 
deten Truppen eine Sache abnimmt. 

Leichenſchändung, Unzucht an einer Leiche. 2, 
wurde früher nad dem gemeinen deutſchen Straf: 
recht und nach manchen Landesſtrafgeſehen ald Art 
der Sodomie bejtraft. Das eut\de —— 
buch kennt jene Unſittlichkeit als ein beſonderes Ber: 
brechen nicht mehr. Hier würde, wie bei Verſtüm— 
melungen oder andern Schändungen ber Leiche, jo: 
weit nicht zugleih Störung des Gräberfriedens (ſ. d.) 
oder Leichenraub (ſ. d.) vorliegt, Beitrafung aus dem 
Geſichtspunkt einer Beleidigung der Hinterbliebenen 
oder wegen groben Unfugs in Frage kommen kön: 
nen. Der Schweizer Strafgefeßentwurf (Art. 125) 
bebrobt denjenigen, der eine Leiche unzüchtig miß— 
braudt, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren. 

Leichenfchau oder Totenihau, bie im obrig⸗ 
feitlihen Auftrag durch den Reihen: oder Toten: 
beibauer (Schauarzt) erfolgende fachkundige 
Unterfuhung eines VBeritorbenen vor der Beerdi— 
gung. hr Arved ift teild die Verhütung des Le— 

endigbegrabenmwerveng, teild Entvedung von Ver: 
brechen, von epidemijchen oder anftedenden Krank: 
beiten und andere polizeiliche oder ftatift. Nachweiſe. 
S. auch Coroner.) — In Deutihland beſteht feine 
reihögefeglihe Regelung des Leichenſchauweſens, 
nur fann nah $. 10 des Geſehzes betreffend die 
Bekämpfung gemeingefäbrliher Krankheiten vom 
30. Juni 1900 für Ortſchaften und Bezirke, die von 
einer ſolchen Krankheit befallen oder bedroht find, 
durch die zuftändige Behörde angeorbnnet werben, 
daß jede Leiche vor der Beitattung einer amtlichen 
8. zu unterwerfen ift. In der Landesgejekgebung 
berricht die größte Mannigfaltigkeit. & Preußen 
jell nad einem Minifterialerlaß von 1901 die 2. im 
Mege der Polizeiverordnung überall da eingeführt 
werden, wo fie durchführbar ift, in Bayern hat man 
fie allgemein vorgeichrieben, in Sachſen beftebt das 
Inſtitüt der ärztlichen 2. nicht mehr, und auch wo 
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e3 al3 örtliche Einrichtung geblieben ift, ift jeine 
rn nur fafultativ. 

Leicheuſchauhaus, f. Leichenhaus. 
Leicheuſchmaus, |. Leibenmahl. 
Leichenſtarre, ſ. Muskeln. 

Leichentransport. Nach der deutſchen .. 
babnvertehrsorbnung vom 26. Dit. 1899, abge: 
ändert 18. Juni 1902 (88. 42—43), ift bei Aufgabe 
einer Leiche auf die Eijenbahnen die Beibringung 
eines Leichenpaſſes erforderlich, einer polizei: 
lihen Urkunde, die in Städten von der Ortspolizei, 
auf dem Lande vom Landrat ausgejtellt wird und 
die Bedeutung hat, daß dem 2. gejunbheitspolizei: 
liche Intereſſen (anftedende Krankheit u. |. w.) nicht 
enigeacnRehen. Der Transport muß, wenn er von 
der Ausgangsftation des Zuges erfolgen ſoll, wenig: 
ſtens 6 Stunden, wenn er von einer Zwiſchenſtation 
aus ie foll, wenigſtens 12 Stunden vorher an: 

emelvet werden. Die Leihe muß in einem bin: 
änglih widerſtandsfähigen ger [uftpicht 
eingeichloflen und dieſer von einer hölzernen Um: 
pi ung bergeftalt umgeben —* dab jede Verſchie⸗ 
ung des Sarges innerhalb der Umbüllung ver: 
hindert wird. Die Leiche muß von einer Perjon be: 
leitet fein, die eine Fahrkarte zu löfen und denjelben 
Bus zu benußen bat, in dem die Leiche befördert 
wird. Einer Begleitung bedarf es jedoch nicht, wenn 
al3 Beitimmungsort eine Eiſenbahnſtation bezeich: 
net ift, und der Abjender bei der Aufgabeſtation das 
Veriprechen des Empfängers binterlegt, daß diejer 
die Sendung jofort abholen laſſen werde. Erleichterte 
Vorſchriften beſtehen auch für die an öffentliche hö— 
bere Lehranftalten überjandten Leichen. Im Gebiete 
des Berner Übereinkommens über den Eijenbahn: 

achtverlehr (f. Eiſenbahnrecht II, 3) find die Bes 
örderungsbedingungen für Leihen durch Zuſaßtz— 
vereinbarungen zwijchen jämtlichen Vertragsitaaten 
einheitlich geregelt. Auch für jeden andern L. von 
Drt zu Ort bedarf es in der Regel eines Leichen: 
paſſes und find Pete Beftimmungen über Art 
der Verpadung (Doppeljarg) aufgeitellt. vr den 
8. von Perfonen, die an einer gemeingefährlichen 
Krankheit geftorben find, können bejondere Vorſichts— 
maßregeln getroffen werden (Reichsgeſetz betreffend 
die Bekämpfung gemeingefäbrliher Krankheiten 
vom 30. Juni 1900, $.21). Die deutſchen Staaten 
ken untereinander (1888) und das Reich mit der 

chweiz (1889) und Oſterreich-Ungarn (1890) die 
egenfeitige Anerkennung der Leichenpäſſe verein: 
art; deshalb gilt nach der Verkehrsordnung auch 
der von einer beutihen Behörde ausgeftellte Yeichen: 
paß für den ganzen darin bezeichneten Transport: 
weg und 2a der ausländiſche eines Staates, mit 
dem eine Bereinbarung wegen wechjeljeitiger Aner: 
fennung der Leichenpäſſe abgeſchloſſen ift. Leichen 
von Perſonen, die an gewifjen anjtedenden Krank— 
beiten litten, dürfen in Deutjchland er ein Jahr, 
in Öfterreich zwei Jahre nach dem Tode fortgeichafft 
werben. Bei Lei —— aus Ländern, mit 
denen Verträge nicht abgeſchloſſen find, ift zur Aus: 
jtellung des Xeichenpafjes die deutſche Behörde be: 
rufen, in deren Bezirk die Leiche zuerjt deutiches 
Gebiet erreicht. Der Reichskanzler kann jedoch Kon— 
—* und diplomat. Vertretern des Reichs im Aus— 
ande die Ermächtigung zur Ausſtellung erteilen. 
Oſterreich-Ungarn bat ſeine Generalkonſulate und 
Konſulate allgemein unterm 6. Juni 1893 ermäd: 
tigt. Bei L. nach dem Auslande darf mangels eines 
Staatövertrags der Paß nur erteilt werden, wenn 
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der Gefuchfteller die Zuftimmungderflärung der 
fremden Regierung beibringt. 

Reichent el, ſ. Leiche. 
Zeichenverbrennung, Jeuerbeftattung 
Kremation, diejenige Art Totenbeitattung, bei 
welcher ein Leihnam durch Feuer in Aſche verwan⸗ 
belt wird, Man bat im 19. Jahrh. die L. mehrfach 
als die geeignetite Methode der Beitattung empfob: 
len; hiſtoriſch ift fie eine bei vielen Vollern uralte 

Eitte (}. Beitattung der Toten). 

Schon längit war man zu ber Überzeugung ge 
langt, daß die Begräbnispläge mannigfadhe gehunb: 
beitliche Nachteile mit ſich Aare da namentlich 
in größern Städten die bald überfüllten Friephöfe 
nicht bloß den Erdboden, die unterirdiihen Waſſer⸗ 
läufe und Quellen, ſondern aud die Luft verun: 
reinigen. Daber bildeten fich bier und da, & B. in 
London und Hannover, Vereine, welche die L. befür—⸗ 
mworteten. Doc fand die Angelegenheit nody feine 
rege Teilnabme; erft 1873 und 1874 begann in 
Italien, England, Deutihland und in der Schweiz 
eine lebhaftere Bewegung für die 2. in der Preſſe 
und in zablreihen Vereinen ; namentlich wirkten für 
die Sadye eine Anzahl von Ärzten. Man erllärte die 
2. als beites Mittel zur Borbeugung einer durch bie 
zent drohenden Verunreinigung bes Trink⸗ und 

rundwaſſers und zur Verhütung von Infektion: 
krantbeiten. Auch wies man darauf hin, daß durch 
vie bisherige Beerdigungsweiſe auf Friedhöfen viel 
Grund und Boden einer befjern Benutzung entzogen 
werde und daß man ber Pietät gegen die Verjtorbe: 
nen durch bie L. völlig Rechnung trage, indem durch 
Auffammlung der Aſche in Urnen und durch Bei: 
Teapung ia monumentalen Gebäuden nad Art der 
alten Römer (f. Kolumbarium) die Hinterlaffenen 
das Angedenten ber Berjtorbenen in einer dem äſthe⸗ 
tiſchen Gefühle entſprechenden Weije ehren könnten, 

Zur — der L. galt es vor allem, ein 
Verfahren aufzufinden, durch welches ein Leichnam 
raſch und unter geringen Koſten verbrannt werden 
könnte. Schon 1872 ſetzte die lombard. Alademie 
einen Preis für die befte Art ver 2. aus. Unter meh: 
tern Apparaten lonkurrierten auf den Ausftellungen 
die von 9. Polli und Brunetti. Doc wurden fämt- 
lihe Vorſchläge durch den von Frievrih Siemens 
in Dresden angegebenen Apparat übertroffen, ver 
ge Erzeugung des A nd bare als 

egenerativgasofen (ſ. Gasfeuerungen) ausgeführt 
iſt, bei dem die Verbrennung der Leiche nicht durch 
direlte Einwirkung der Seijlomme, fondern durch 
bocerbiste Luft geichiebt. Diejelbe erhält die hohe 

emperatur in einem Gitterwerf von feuerfeiten 
Steinen, das dur eine Gasfeuerung vorgewärmt 
wird, um fpäter die Wärme an die durchſtrömende 
Luft abzugeben, die vom Gitterwert in den Ber: 
brennungsraum gelangt, wo der Leihnam fi 
befindet. Bei den 1874 in Dresden — 
Verſuchen bewährte ſich das Syſtem vollſtändig; 
binnen 5 Stunden wird ber Ofen auf etwa 8500. 
erbigt, und der Leichnam ift.nad etwa 2 Stunden 
volllommen verbrannt. Die liberrefte beiteben 
aus weißliher Aſche und ausgeglübten Knochen—⸗ 
fplittern. Die Verbrennung ift volllommen raud: 
und geruchlos, weil auch die übelriehenden Ver 
brennungsprodufte in geruchloje Gaſe (hauptſäch⸗ 
lih Roblenjäure und — werden. 
Auf Wunſch wird die Aſche in einer Urne dem 
Urnenhauſe (Kolumbarium) zur Aufſtellung 
übergeben. Die Anlage eines ſolchen Leichenver⸗ 
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| b. Krematorium in Troy im Staate Neuyork. | 
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| “ 5, Kolumbarium in’ Fresh Pond bei Brooklyn. 
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Teichenverbrennung. 





In Deutihland, England, Schweden u. |. w. 
werden die Verbrennungen ſtets mit Sarg voll 
ogen, in Stalien und Norbamerila faft ausnahms⸗ 
I08 ohne einen ſolchen; in leßterm Falle wird der 
Leichnam meift in einem mit Alaunlöfung getränt: 
ten Tuch dem Verbrennungöprozeß unterworfen. 
Die BVerbrennungsöfen ftreben meiſt eine meit- 
gebende Vorwärmung der auf den Leichnam ein: 
mwirtenden Verbrennungsluft an. Verbrennungen in 
hoch ra reiner atmofpbäriicher Luft find er: 
beblich toftipieliger als ſolche in ſeg. pe and d.h. 
in atmojpbärifcher Luft gemiſcht mit glühenden Ber: 
brennungsproduften der Heisftoffe. j 

Deutfchland befist Berbrennungsapparate in 
Gotha, Heidelberg, Hamburg, Jena, Offenbach, 
Gifenab, Mannheim, Mainz, Rarlarube, temen, 
Stuttgart, Heilbronn, Darmftadt, Ulm, Chemnitz. 
Bei dem Berbrennungsofen in Gotha (ſ. Tafel: 
Geihenverbrennung II, Fig. 4), dem erjten in 
Deutjchland (1878), nad Plänen von Friedr. Sie: 
mens errichtet, gelangt das zum Anwärmen indbe: 
iondere des jog. Regenerators R verwendete Gas 
von dem abfeit3 gelegenen, in die Abbildung nicht 
aufgenommenen Öaserzeuger in einem gemauerten 
Kanal, durch Ventile reguliert, zum Ofen, entitrömt 
in diefem den Öffnungen des in die Trennung3wand 
zwijchen Regenerator R und Einäfcherungsraum E, 
unterhalb einer Öffnung O verjelben eingebauten 
Gaskanalendſtücks G und bildet während des An: 
heizens mit der durch Öffnung S des Ajchenjammel: 
raums A und dur den Einäjherungsraum E hin: 
zutretenden Luft eine Flamme, welche, im Regene: 
tator R nad unten geleitet, diejen hoch erhitzt. Nach 
Einfüh des Sarges, mährend der Einäfcherung, 
durchzieht hingegen die Verbrennungsluft (durch 
eine ſog. Quftwechieltlappe umgejchaltet), au& dem 

al K fommend, den Regenerator R von unten 
nah oben, ſich in ihm hoch erhikend, wird durch 
die Öffnung O nad) dem Einäfcherungsraum E über: 
geführt und wirft dort auf den mittels eines Ma: 
gens — auf dem Chamottebogenroſt C 
niedergelaſſenen Sarg. Die gasformigen Verbren⸗ 
nungsprodukte ziehen durch die Öffnung S nach dem 
Schornftein, und die Aichenrefte werben, in einem 
Gefäß ım ımtern Teil des Aſchenſammelraums A 
vereinigt, dem Apparat entnommen. 

Der Heidelberger Apparat (Taf. II, Fig. 3) ift, mie 
auch derjenige in Offenbach, von dem ſchwed. Oberft 
Klingenitierna konſtruiert und nah Vorfchlägen 
vom Stadtrat Leimbadh: Heidelberg in einzelnen 
Zeilen fpäter verbefjert worden. An dem Apparat 
befinden fich zwei Feuerftellen; von der erften, grö: 
Bern f geben die Feuergafe, indem fie die Wanduns 
gen der Ranäle bis zur hellen NRotglut erhigen, 
dur b in den Verbrennungsraum t, fallen nah 
dem Schacht ce, vermiichen ſich hier mit den Gaſen 
bes zweiten, Heinen Feuers g, treten dann in den 
vn Raum h, in welchem gußeiferne Röhren i jo 

efejtigt find, daß ihre Mündungen nad oben und 
unten in von h luftdicht aboddioheen Räumen 
fih öffnen, und geben dann bei r in den flamin, 
Die atmoſphariſche Luft tritt durch Öffnungen in der 
äußern Wand in einen Hohlraum, der die innere, 
aus feuerfeftem Material hergeftellte Wandung bes 
eigentlichen Dfens von der äußern Wand trennt; 
fie umftrömt bier den ganzen Apparat, wird dadurd 
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vorgewärmt, fteigt durch befonvere Kanäle abwärts 
dur bie ungen m in den unter den Röhren 
befindlichen Luftraum, durchſtrömt die hoch erhiten 
Röhren i und gelangt dur s und die Klappe q, ſich 
an den glühenden Steinen noch weiter erhißend, 
durch b ebenfall3 in den Berbrennungdraum und 
nimmt von da an denjelben Weg wie die Feuergaſe; 
ein zweiter Strom falter atmoſphäriſcher Luft tritt 
bei e unmittelbar von außen in den Verbrennungs⸗ 
raum, ftrömt unter dem ijolierten untern Teil des 
Wagens durch und vermijcht ſich bei c mit den 
übrigen Gafen. Mährend die heiße Luft zur voll: 
— Verbrennung der Leiche dient, hat die kalte 

uft den doppelten Zmwed, die Unterſeite des Wagens 
fühl zu halten und dadurch vor zu raſcher Abnußung 
zu ſchützen, und ferner ſich bei c mit den etwa nicht 
vollftändig orydierten Verbrennungsgajen zu mis 
ſchen und bei dem Paſſieren des zweiten Feuers 
deren vollitändige Orydation zu bewirken. In dem 
Feuerhals des erften Feuers iſt jeitlich eine durch 
einen Schieber verjhließbare Öffnung 1 vorhanden, 
welche geitattet, die Feuergafe direkt in den Kamin 
abzuleiten, in welchem falle durch den Schieber k 
der Feuerhals nad) Bedarf ganz oder teilweife ab: 
geiötchen werben kann; in der Stirnmwand des obern 

eils befindet ſich noch die mit einer Glimmerſcheibe 
geihlofiene Öffnung u, durch welche der ganze Ver: 

rennungsraum überjeben werden kann. Die —** 
Seite des Verbrennungsraums iſt durch eine eiſerne, 
nach innen mit Chamotteſteinen gefütterte und mit 
einer Beobachtungsoffnung —— Schiebethür n 
geſchloſſen, welche durch ein Gegengewicht in die 
Höhe gezogen werden kann; nach außen iſt der 
Raum noch durch eine zweite eiſerne, geſchmackvoll 
ausgeführte Thür in einer in Sandſtein ausgeführ: 
ten, architeftonijch verzierten Umrahmung verdedt. 

Der —— in Hamburg und andern 
deutſchen Städten, Syſtem Schneider (Dresden), hat 
ſich aus dem Gothaer Verbrennungsofen, Syſtem 
Siemens, entwickelt. Ein ſog. Rekuperator (Luft: 
erhitzer unter dem Aſchenſammelraum hat den Zweck, 
einen Teil der Verbrennungsluft vermittelſt der Ab⸗ 
gaſe vorzuwärmen. Ein anderer Teil der Verbren⸗ 
nungsluft erhigt fi in Kanälen, welche im Mauer: 
werk des dicht an den Einäſcherungsraum, Aichens 
lammelraum und Rekuperator angebauten Koks⸗ 
Gadgenerator3 ausgefpart find. Die im Gasgene⸗ 
rator entwidelten Heisgaje miſchen fich mit der zur 
Berbrennung dienenden Luft in dem Kanal, ver fie 
na dem Einäfcherungsraum überleitet. 

‚Während diefe Apparate zur Vornahme von 
Einzelverbrennungen eingerichtet find, wurden ver: 
ſchiedene, abweichende Konjtruftionen (3. B. von 

gang in Dresden) für Maflenverbrennungen 

ei Epidemien, Kriegen u. |. m. vorgeichlagen. Ein: 

äjcherungen gefallener Krieger fanden in den lekten 

Kriegen Matt. jo im Chineſiſch⸗Japaniſchen Kriege, 
auf Madagaskar und in Abefjinien. 

Die Art der Behandlung und Aufbewahrung der 
Aſchenreſte ift eine jehr verihiedene; bei weiten bie 
gebräuchlichſte Art iit die Sammlung der Üiberreite 
in geeigneten Gefäßen (Blechlapfeln) und Beis 
fegung derfelben auf Friedhöfen in freier Erde oder 
umſchloſſen von einem Behälter in Urnen- oder 
Sartopbagform (Cinerarien) und Aufitellung 
in einer Urmenballe (Rolumbarium) oder in eins 
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zelnen Grabventmälern; es findet aber außerdem 
aud bier und da die Übergabe der Aſchenreſte an 
dad Meer oder an ein fließendes Gewäſſer jtatt 
oder ein Zerftreuen in die Winde. Kolumbarien 
bauten jchon die Römer in Rom jelbft, und in ihren 
Kolonien entdedte man jolde 3. B. bei Köln und 
— Die Germanen ſetzten ihre Urnen in 
eier Erde in Urmenfeldern oder vereinzelt bei (Hü⸗ 
nengräber, Dolmen). Auch aftat. und amerif. Völker⸗ 
ftämme verwahren die Ajchenrejte von den bei ihnen 
eübten Ioteneinäfherungen und bringen fie in 
N len (3. B. bei Indianern Alaskas), ausgeböhl: 
ten Birken (bei den Burjäten am Bailaljee) u. j. w. 
zur Beifebung. { FEAR 

Die Rolumbarien der Neuzeit ftehen meijt mit 
den Krematorien in direlter Verbindung oder be: 
finden ſich in deren nächfter Nähe. Das erſte und bis 
jest_bedeutendfte Krematorium mit Rolumbarium 
in Deutichland befitt sun. 1878 errichtet und 


1892 erweitert nab den Plänen und unter Ober: 


leitung von Baurat Bertuch (Öotha); 
der Ihraffierte Teil des in beiiteben: 
der Figur dargejtellten Grundriſſes 
deutet den Erweiterungsbau von 
1892 an. Das flolumbarium bat 








insgefamt 600 Urnenpläße (auf ftufenartigen Ter: 
raſſen, Poſtamenten, Konſolen und in Rifchen), 
von denen zur Zeit ungefähr 400 bejegt find. 
Taf. I, Fig. 1 giebt die äußere, vordere Anficht 
des Kremctoriums und Kolumbariums, während 
Zaf. I, Fig. 3 das Innere des neuen Rolumba- 
riums vorführt. Ein weniger umfangreiches Ko: 
lumbarium iſt mit dem Krematorium in Heidel: 
berg (Taf. I, Fig. 2 in äußerer Anficht, und Taf. II, 
Sig. 1 und 2 in Längsfchnitt und Grundriß) ver: 
bunden. Hier enthalten die Seitenwände des durch 
eine breite Freitreppe zugänglichen Vorraums A die 
120 Niſchen B zur Aufnahme der Aſchenſarkophage. 
Eine Berjentung C für den Sarg befindet ſich in der 
halbkreisförmigen Apſis D; mittels diejer Verſenkung 
wird der Sarg nad) Beendigung der Trauerfeier in 
das — * übergeführt, um die Einäſcherun 

in dem Verbrennungsofen E folgen zu lafien. Au 

beim Hamburger Sirematorium find im Innern der 
Hallenanbauten an den Wänden Nifchen (jet 129, 
denen weitere hinzugefügt werben follen) zur Auf: 
nabme von Ajchenurnen (74) angeoronet. In Berlin 
(Friedrichsfelde), welches nur ein Krematorium (in 
der Dijtelmeyerftraße) zur Einäjherung von Ana: 
tomieleichen befist, wurde ein jelbitändiges Rolum: 
barium (Taf. I, Fig. 4) errichtet: ein mit Kuppel ab: 











ſchließender Rundbau mit zwei Geſchoſſen. Die Auf: 
ftellung ver Umen erfolgt auf eifernen, brongierten, 
ornamentierten Ronjolen; es lönnen im Obergeihoß 
etwa 500, im Untergeſchoß etwa 300 Urnen beigeſetzt 
werben. Auch Wiesbaden, og u Münden, Magde⸗ 
bung und Halle a. ©. haben Kolumbarien erhalten. 
on den Krematorien in Nordamerika find ind: 
bejondere beachtenäwert: das Earl Memorial Cre- 
matory zu Troy im Staate Neuyork (Taf. I, ig. 5) 
und das Krematorium mit Kolumbarium (dal I, 
Ig 5) zu Freſh Bond bei Brooklyn (Long Island). 
as ee 1888—89 von dem Ehepaar Earl zum 
Gedächtnis des einzigen a y gejtiftet und dem 
Dalkwoodfriedhof gelenkt, at 41,5 m Fänge und 
21,3 m größte Breite und einen 27, sm hoben Turm. 
Das Krematorium zu rend dient in jeinem 
Hauptteil gleichzeitig ald Kolumbarium. Zwei Stod: 
werfe von je 4,37 m Höhe über einem 3 m hoben 
Souterrain find durch eine Dedenöffnung von 4,57 m 
im Quadrat (bei Trauerfeierlihleiten als Galerie 
benugt) verbunden, über die fi 
eine Dede mit farbigem Glaje 
wölbt, wodurh dem Innern ein 
domartiger Charalter verliehen wird; 
zwei balbfreisförmige Seitenflügel er: 








weitern das innere mefentlih. In den Wäns 
u die Niſchen für die Aſchenurnen ange: 
racht. 

Nordamerila hat (1902) 26 Krematorien (24 im 
Betrieb, 2im Bau), mehrere mit zwei Einäfcherungss 
apparaten. Italien bejigt 22 Krematorien mit zus 
jammen 25 Veen Kong Großbritan⸗ 
nien hat Krematorien in Woling (bei London), Man: 
heiter, Liverpool, Glasgom, Hull, Birmingham, 
Darlington und Seiceiter. In Frankreich bat nur 
Paris ein Krematorium mit zwei Verbrennungs: 
apparaten, in welchen 1901: 806 Leihen auf Grund 
legtwilliger Verfü ung und auf Wunſch der Fami⸗ 
lien, 2663 Hofpitalleihen und 3886 Embryoleichen, 
sujammen 6855 verbrannt wurden; von 1889 > 
Errihtungsjabr) bis Ende1901 wurden eingeäfchert: 
2542 + 29808 + 21 954 = 54304 Leihen. In Nord: 
amerifa fanden 2. ftatt 1876— 85: 77; 1894: 808; 
1902: 3158; in Dänemarf (Kopenhagen) 1898: 4; 
1902: 44; in Deutichland 1873—1902: 5814; in 
Großbritannien 1885—93: 161; 1899: 240; 1900: 
301; 1902: 452; in Italien 1876—83: 331; 1884 ⸗ 
93: 2071; 1902: 322; in Schweden (Stodholm und 
Göteborg) 1902: 66 und in der Schweiz 1889— 
93: 172; 1902: 217 (Züri und Bafel); auch Genf 
und St. Gallen bejigen jet Krematorien. 
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brennungsofens toftet etwa 15000 M.; die Koften 
einer Cinzelverbrennung belaufen fid in Gotha auf 
100 M. (ohne kirchliche Feier), oder auf 135 M. 
(mit Feier), r eine 30 Sabre lange Aufftellung 
der Urne im Kolumbarium find 45 M. zu entrichten. 

Haben fomit die Wiſſenſchaft und die Technik die 
Schwierigkeiten und Einwürfe weggeräumt, welche 
der 2, entgegenftanden, jo waren doch noch die 
Hindernifje zu überwinden, welde Sitten und Ge: 
braͤuche einer Einführung der 2. in den Weg legen. 
Is erhoben ſich Widerftände von jeiten der 

eiltlichkeit, dann beſonders gerichtäärztliche Be: 
denken, infofern die 2. die nachträgliche Entdedung 
verübter Verbrechen wei gen made; audh erflärten 
viele Ärzte, daß das Wohl der Bevölkerung leines⸗ 
wegs unbedingt die 2. verlange, da die den se 
böfen ————— Gefahren nicht in dem behaup⸗ 
teten Maße vorhanden ſeien; vor allem waren die 
Regierungen nicht überall günftig geſtimmt. Zuerft 
wurde in Gotha die Errichtung einer von Bertud 
entworfenen Zeichenverbrennungsanftalt (Rrema: 
torium) genehmigt; 10. Dez. 1878 fand die erite 
Seuerbeftattung ftatt. Seitvem hat die 2. große 
Sortf chritte gemacht und find —— Krematorien 
in Deutſchland und im Ausland errichtet worden. 
über die Anzahl der Krematorien und das Verfahren 
bei der L. ſ. die Beilage zu den Tafeln: Zeichen: 
verbrennung Lu. I. 

Litteratur. J. Grimm, über das Verbrennen der 
Leichen (Berl. 1850); Truſen, Die L. (Bresl. 1855); 
Wegmann-Ercolani, Über L. als rationellſte Be: 
ſtattungsart (4. Aufl., Zür. 1874); Friedr. Siemens, 
Die ed Spitem, Friedr. Siemens 
(Dresd. 1882); De Criftoforis, Etude pratique sur 
la cr&mation moderne (Mail. 1890); Kunft und 
Architektur im Dienfte der Feuerbeftattung (bg. vom 
Verbande ber erbeitattungövereine deutſcher 
Sprade, 85 Tafeln, 2 Bde. Berl. 1901); Leimbach, 
Die Feuerbeftattungsanitalt in Heidelberg (Heidelb. 
1892); Küchenmeijter, Die Totenbeftattungen ver 
Bibel und die Feuerbeſtattung (Stuttg.1893) ; Wolff, 
Vorzüge der euerbeitattung vor der Erbbeitattung 
in bugteinifcher Beziehung (Mien 1894); Albu, Die 
Feuerbeftattung, eine Forderung der Hygieine (ebd. 
1895); Bir, Die Totenbeftattung u. |. m. mit befon- 
derer Berüdfichtigung der Toteneinäfherung (Lpz. 
1896); Paſtor Müller, Die Feuerbeitattung, vom 
allgemeinen und kirhlihen Standpunkte aus be: 
leuchtet (Hannov. 1897); Weigt, Katechismus der 
vg eisen (2. Aufl., Hannov. 1901); Heepte, 

ie modernen Bernihtungsanlagen organiſcher 
Abfallftoffe. L Die Leihenverbrennungsanftalten 
(Halle 1905) ; ferner die Zeitihriften «Die Flamme⸗ 
(Berlin); «Bhönir» (Darmitadt, jeit 1888, und Wien, 

Zeichenvergiftung, ſ. Leiche. ſſeit 1891). 

Zeihenwach® (Leichenfett), f. Adipocire. 

Zeichhardt, Ludw., Auſtralienforſcher, geb. 
23. Okt. 1813 in Trebaiſch an der Oberſpree, ſtu⸗ 
dierte in Göttingen und Berlin Philologie, jpäter 
Naturmwifienfhaften und Medizin. Bon England 
Iiffte er fi im Dit. 1841 nad) Sydney ein, durch⸗ 
treifte dann die Kolonie von Nemcaltle bis zur 
Stazerinjel und legte dabei über 4000 km zurüd, 
1844—48 madte er feine berühmten Reiſen 
(: Auftralien, Entdeckungsgeſchichte), auf deren 
ester er verichollen ift. Mehrere Erpepitionen zur 
Aufklärung feines Schickſals find erfolglos geblie— 
ben. Ein in den Garpentaria-Golf mündender Fluß 
bat den Namen 8, erbalten. 2. ſchrieb: «Beiträge 
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zur Geologie von Auftralien» (ba. von Girard, 
Halle 1855), «Journal of an overland expedition 
in Australia from Moreton Bay to Port Essing- 
ton» (Zond. 1847; deutſch von —— Halle 1851). 
— Bol. L.s Briefe an feine gehörigen (Hamb. 
1881); Zuchold, £., eine biogr. Skizze CLpz. 1856). 

Zeichlingen, Stadt im Landkreis Solingen de3 
—* Reg.: Bez. Düſſeldorf, an der Wupper und 
der Linie Elberfelo:Köln der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 5928 E., darunter 1675 Katholiken, 

1905), 6558 €., Poſt, Telegraph, höhere Privat: 
chule mit Penſion, Forellenzuhtanftalt; Rotfärberei, 

ollipinnereien, mechan. Webereien und Färbe: 
reien, Sandgruben, Hausinduftrie in Blüfchweberei 
und Mefjerwaren und bedeutenden Objtbau. 

Leichnam, f. Leiche und Tod. 

Leichterfahrzeuge, Leichterſchiffe, Lichter: 
ſchiffe oder Lichter, auch Bordinge, Prähme 
oder Schuten genannt, kleinere Fahrzeuge, bie 
dazu dienen, tief beladene Schiffe von einem Teil 
ihrer Ladung zu befreien und fie dadurch zu erleich: 
tern, d. b. weniger tiefgehend zu maden. Sie er: 
möglichen dadurch auch größern Schiffen da3 Ein— 
laufen in Häfen mit geringern Wafjertiefen. Ferner 
werden die 2. zum Löfhen und Anbordnehmen 
der Ladung da gebraucht, wo die Schiffe nicht uns 
mittelbar am Quai feſtmachen können. 

Leichte Truppen, die durch größere Beweg: 
lichkeit und leichtere Ausrüftung für bedeutende 
Marjcleiftungen und die Überwindung fchmwieriger 
Geländeverhältnifje beſonders geeigneten Abteis 
lungen aller Maffengattungen. Zur Fübrung des 
Kleinen Krieges, im Aufflärungs: und Sicherheits: 
dienfte, zur Einleitung der Schlacht und zur Ber: 
folgung bedurfte man früher derartiger Truppen. 
Gegenwärtig bat in den großen europ. Heeren der 
Begriff der leichten Truppe feine thatſächliche Be: 
deutung mehr. Die orient. Völker haben ihre Heere 
von alters ber faft nur aus L. T. gebildet. Im Alter: 
tum enthielten die griech. Heere in den PBeltaften be: 
reits eine leichte Infanterie, deren fih auch Eyrus, 
der diejelbe aus Thrazien rekrutierte, bedient hat. 
Bei den Römern ftellten in der Regel die Bundes: 
genofjen die erforderliben 2, T. Mittelalter 
wurben bie engl. Bogenjhüßen, grieh. Schüßen und 
Schleuderer und leihtbewaffnete Söldner, nament: 
lih aus Italien und andern roman. Ländern, als 
L. T. verwendet, auch wurde das Gefolge der ſchwer 
—— Ritter in dieſem Sinne benutzt. Die 
andsknechte (f. d.) und bie Infanterie der ſtehenden 
Heere waren ſchwere Infanterie, doch wurden ſchon 
ruh einzelne Abteilungen (Fäger, Schutzen, Füſiliere, 
Freibataillone Friedrichs d. Gr. Kroaten im öſterr. 

eere) für den Dienſt als L. T. beſtimmt. Im franz. 
Heere errichtete man bei allen Regimentern Volti⸗ 
eurcompagnien (ſ. Voltigeurs) für dieſen Zweck. 

ie Huſaren find ſtets L. T. geweſen, doch führen 
jetzt in Holland und Großbritannien auch Regimenter 
dieſen Namen, die ihrer — nach nicht zu 
den L. T. zu zäblen find. Alle ruſſ. Koſakentruppen, 


auch deren Fußbataillone und Artillerie, find da: 
u. ig, f. Schmelzen. [gegen L. T. 
Leichtgut, Ladu 


ng von Seeſchiffen, deren ſpeci⸗ 
fiihes Gewicht unter dem des reinen Waffers bleibt 
und die bei geringem Gewicht viel Raum einnimmt. 
Hierhin gehören Möbelkiſten, Zundholzkiſten, Pia— 
nos, Thee, Cigarren, manche Farbehölzer u. ſ. w. 
Da ein Seeſchiff durch Ladung von L. allein nicht den 
nötigen Tiefgang belommt, jo muß in dem untern 
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Raum Ballaft (Eifen, Sand, Steine, Fliefen) ver: 
laden werden. Bei kombinierter Ladung von Schwer: 
gut und 2, kann ein Schiff oft das Doppelte feiner 
amtlich vermefienen Größe einnehmen. Für L. wird 
die Fracht pro Kubikfuß, für Schwergut nah Gewicht 

Zeichtmatroje, |. Jungmann. [berechnet. 

Zeichtmetalle, j. Metalle. 

Zeichtöl, ſ. Mineralöl. 

Leichtſchnäbler —— in der ältern 
Syſtematik die einem nebenſächlichen Charakter, 
der Beſchaffenheit des Schnabels, entnommene Be: 
zeichnung einer Gruppe der Kududsvögel, welche 
die Pfefferfreſſer (ſ. Tulane) und Nashornvögel 
(f. d.) in fich vereinigte. 

Zeiden oder Leyden, Stadt in der niederländ. 
Provinz; Südbolland, am Rbein, 
Station der Bahnlinien Amiter: 
dam⸗Rotterdam und L⸗Woerden 
(34 km), durch Straßenbahnen 
mit Haarlem, Nordwijk⸗an⸗Zee, 
Katwijl⸗an⸗Zee und dem Haag 
verbunden, bat (1899) 53 658, 
(1902) 54857 €. L. wird von 
Kanälen um: und durchfloſſen. 
Hervorzubeben find die Hoog: 
landſche oder St. Bancrastiche, mit dem Grabe 
des dur die —— 1574 berühmten 
Bürgermeiſters van der Werff; die Peterskirche 
(1315), mit den Grabmälern Boerhaaves, Bet. 
Campers, Scaligerd, Spanbeims, Brugmans und 
Meermans; das ſchoͤne Ratbaus und das Rhein: 
landshaus (beide aus dem Ende des 16. Jahrh.). 
Bon der Alten Burg, einem vormaligen Schloſſe 
(etwa aus dem 9. Sabıh.). genießt man eine ſchöne 
Ausficht über die ganze Stadt. Beträchtlichen Er: 
werbszweig bildeten ehemals die Tuchfabrilen und 
im 18. Jabrh. war 2. eine Stadt von gegen 100 000 
E. Nach einer Zeit des tiefiten Verfalls (befonders 
feit der franz. Herrichaft) bat 2. ſich in den legten 
50 Jahren wieder erholt, e3 fabriziert Tuche, Kattun, 
Deden, Konjerven u. |. w.und treibt Wollhandel. Die 
taatliche Univerfität (Rijks Universiteit), mit 5 Fa: 

Itäten, 51 Docenten und (1901/2) 1027 Studieren: 
den, wurde 1575 zur Entſchädigung der Bewohner für 
die während der Belagerung von 1574 erduldeten 
Drangſale geftiftet, it im Beſitz einer koſtbaren 
Bibliothek (etwa 500000 Bände und eine ausge: 
eihnete Sammlung gried., lat., orient. Hand: 
hriten), mehrerer Yaboratorien, eines anatom. 
Kabinetts, Kliniten, Sternwarte, botan. Gartens, 
Sehr wertvoll ift das Mufeum für Archäologie mit 
bedeutender ägypt. Sammlung, das bejonders an 
oftaftat. Sachen reihe ethnogr. Mujeum und das 
geolog. Mufeum; zu ven berübmtejten Sammlungen 
diejer Art gehört das naturhiſtor. Muſeum. Das 
ſtädtiſche Mufeum in der Lakenhalle befist Gemälde 
des Lukas van Leiden, Cornelis Engelbredtien u.a. 
ins beſtehen Gymnafium, Nealihule, böbere 

öchterfchule, Schule zur Vorbildung von Matrojen, 
mebrere Armen: und Waiſenhäuſer, Friedenägericht, 
Militärhoipital, Irrenbaus u. ſ. m. — Die Stadt 
it jehr alt (das röm. Lugdunum Batavorum), hieß 
im Mittelalter Leithen, litt bedeutend, als fie 
vom 31. Dit. 1573 bis 24. März 1574 belagert 
und bald naher zum zweitenmal, 27. Mai 1574, 
von den Spaniern blodiert wurde, bis Wilhelm von 
Dranien mittel de3 Durchitehens der Dämme 
3. Olt. 1574 die Feinde zur Aufhebung der Be: 
lagerung zwang. Bei der Erplojion eines Pulver: 





Leichtmatroſe — Leidener Flajche 


ſchiffs 12. Ian. 1807 wurde ein beträdhtlicher Teil 
gänzlich zeritört. 2, ift der Geburtsort des Lukas 
van Leiden, Rembrandts, J. Steens, Gerard Dous, 
van Mieris’ und Jobanns von Leiden. 
Leiden, —— von, |. Se ya (von Leiden). 
Leiden, Yulas var, ſ. Zutas van Leiden. 
Leidener Blau, j. Thenards Blau. 
Leidener ie Kleiſtſche Flaſche, Kon: 
denſationsflaſche, ein flaihenförmiger Appa— 
rat zum Anſammeln von Elektricität. Beim Elektri⸗ 
fieren von Wafjer in einer deſce erhielt von Kleiſt 
(1745) einen heftigen Schlag, als er die äußere 
Flaſchenfläche mit der einen, den in die Flaſche ragen: 
den, zuleitenden Nagel mit der andern Hand an: 
faßte. Diefelbe Erfahrung machten unter ganz 
ähnlichen Umftänden einige Monate fpäter Gunaeus 
und van Muſchenbroek in Leiden. Die L. 5. beitebt 
aus einer (iolierten) Glasflaſche, die innen und 
außen bi3 auf einen breiten freigelafje: 
nen Rand mit Metall (gewöhnlich Zinn: 
folie) eng und mit einem Draht, der 
in einen Knopf endigt, zur Zuleitung 
nah innen verfeben iſt (ſ. beiſtehende 
Die 1). Führt man der innern Be: 
egung 3. B. die pofitive Elektricitäts: 
menge +q zu, fo tritt nah Franklin 
auf der Äußern Belegung Influenz 
ein, indem eine der innern Ladung fait 
gleiche negative Menge — q mit ber 
äußern Belegung verbleibt und die ent: 
prechende pofitive +q in die Erde ab: 





Fig. 1. 
ießt. Leitende Verbindung der äußern Belegung 


mit dem Zuleitungsfnopf durch den Auslader, 
einen Draht mit ifoliertem Griff, bringt Entladung 
der Flaſche in Form eines elektriſchen Funtens, den 
eleltriſchen Ausgleich hervor. j 

Zur Berftärtung der Wirkung vereinigte Frank: 
lin mehrere 2. 5. zu einer Flaſchenbatterie (j. d.). 
Auch bat er ftatt der Flaſche eine beiderjeit3 mit 

innfolie belegte, mit einem freien Rand verjebene 

lastafel, die Franklinſche Tafel, angewandt. 
Durd eine Flaſche mit abnehmbaren leitenden Be: 
legungen, die übrigens durch Waſſer dargeitellt 
waren, bat er ſich ferner überzeugt, daß die Ladun— 
gen nicht an den Belegungen haften und nicht mit 
diefen abgenommen werden können, daß biejelben 
vielmehr an den Glasflähen fisen. Die abgenom: 
menen Belegungen erweifen fi al3 fait ungelaven. 
Nach dem Wiederaufjegen kann man aber die Flaſche 
entladen. Yaraday hat darauf aufmerkſam ge 
madt, dab zwiſchen einem gewöbnlichen Leiter und 
einer Flaſche kein wejentliher Unterſchied beitebt. 
Wird ein Leiter frei in der Luft gehalten und 5. B. 
pofitiv geladen, jo wird an den umgebenden Lei— 
tern, 3.B. an den Zimmerwän: 
den, durch Influenz die nega: 
tive Elektricität berbeigezogen, _ 
die pofitive in die Erde abae: 
leitet. Die Zimmerwände bil: 
den dann gewiljermaßen bie 
äußere re ber Flaſche, 
die zwiſchenli 


mi 


iegende Luft vie 
ſehr dide, iſolierende Schicht. — 
Die gewöhnlihe 2. F. unter: Bw. - 

ſcheidet fi nur durch die große elektriiche Rapacttät 
von dem einfachen Leiter. ALS Beiipiel für die 
Berechnung diejer Kapacität diene eine aus zwei 
fonzentriichen leitenden Kugelflächen mit den Ra— 
dien r,r, beſtehende Flaſche (Fig.2). Die Kugeln 


Reidenfroft — Leierfchwänze 


job durch einen Luftraum getrennt, die innere durch 
gi Draht mit dem Außenraum verbunden. 

ie Flächen feien mit den Elektricitätömengen q,qı 
zu den elettrijchen Botentialen V, V, geladen. Kr 
den Mittelpunft und die ganze innere Kugel iſt das 


Potential V= Ar, für die äußere, da nad) dem 
1 


Newtonſchen Geſetz daſelbſt die ganze Ladung ſo 
wirft, als ob dieſelbe im Mittelpunkt läge, iſt 


12 a + u, St die Außenflähe zur Erde ab: 
geleitet, fo if V. 20 un ,=—q, daher 


— — 
v⸗al q — Die eleltriſche Kapa 
eitätdiefer Flaſcheiſt ¶ ⸗. Diefelbe iſt, wenn 





die Dide ,—r Hein iſt, viel größer als jene einer 
einfachen Kugel vom Radius r. Ein ähnliches Ver: 
hältnis beſteht auch für die F anklinſche Tafel oder 
zwei einander nahe liegende Flächen, von denen die 
eine zur Erde abgeleitet iſt. Die elektriſche Energie 
der geladenen Flafhe it W=4qV=}q? ã 
Fur eine freie Kugel v om Radius r und der Ladung q 
iſt dieſelbe einfach 8. Für ngleich geladene gleiche 


zu einer Flafchenbatterie verbundene Flaſchen würde 
die Energie n-W fein. Faraday hat gefunden, daß 
die elektriiche Rapacität der Flasche bei gleicher Größe 
und Form der Belegungen von dem zwijchenliegen: 
den Iſolator abhängt. (S. Dielektricitätskonitante.) 

Alle diefe Vorrichtungen, die bei gleichem Boten: 
tial eine viel größere Menge zu fajlen vermögen als 
ein einfacher Leiter, heißen deshalb auch elektrifche 
Kondenjationsapparate oder Kondenjato: 
ren, und die mit folhen Vorrichtungen verjebenen 
Gfettrojtope beißen Kondenjdtiondeleltro: 
ftope. Als Kondenjator wirlen aud, aber zum 
Schaden ihrer Ausnutzungsfähigkeit, die Unter: 
waſſerkabel, indem deren Leiterfeele und das durch 
die ifolierende Hülle von ihr getrennte, gleichfalls 
feitende Waller die beiden Belegungen einer un: 
gebeuern L. 5. bilden, was zur Folge hat, daß, be: 
vor am andern Ende ſich eine Wirkung des Stroms 
bemerkbar machen, aljo ein Signal erhalten werden 
tann, der Strom zunächſt das Kabel laden muß, 
was bei langen Kabeln, deren Kapacität fehr groß 
it, die Geichwindigkeit des Telegrapbierens ſehr 
weſentlich beeinträchtigt. 

Zeidenfroft, yob. Gottlob, Mediziner, geb. 
24. Nov. 1715 zu Roſperwenda bei Kelbra, wurde 
1743 Brofefjor an der Univerfität Duisburg, wo 
er 2. Dez. 1794 ftarb. Er jhrieb: «De aquae com- 
munis nonnullis qualitatibus» (Duisb. A worin 
der Leidenfroſtſche Verſuch (f. d.) erſtmals beichrie: 
ben ift; «Opuscula physico-chemica et medica» 
(4 Bde., ebd. 1797— 98). 

Zeidenfrofticher Verſuch oder Leidenfroft: 
fhes Bhänomen, Bezeihnung für die von Leis 
denfroft (j. d.) beobachtete Erfcheinung, daß Waſſer, 
wenn man e3 in eine durch Unterfeuerung glübend 
erhaltene Metallſchale tropfen läßt, nicht, wie man 
erwarten dürfte, ind Sieden gerät, jondern die Form 
eines platt gebrüdten Tropfend annimmt, der im 
Gefäße ſchwingend rotiert und feine Geitalt man: 
nigfah ändert. Diejer fog. ſphäroidale Zu: 
ftand des Tropfens wird dadurd bewirkt, daß ſich 
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an der Oberfläche etma3 Dampf bildet, der durch 
feine Spanntraft die Berührung zwiſchen dem Waſ⸗ 
er und der heißen Wand verhindert. Es kann da: 
er keine Benetzung der -leßtern ftattfinden. Die 
emperatur des Tropfens bleibt unter dem Siede: 
pas des Waſſers, weil nur wenig Wärme ind 
aller gelangt. Infolgedeſſen verdampft auch ver 
Tropfen nur langjam. Erſt wenn die Schale bis 
u einem gewiſſen Grade abgekühlt ift, mithin der 
—— den Tropfen nicht mehr von der 
Wand abbebt, verliert das Waſſer feinen fpbäroi: 
dalen Zuftand und gerät plöglih und heftig ins 
Sieden. Diefe erplojionsartige Dampfbildung hat 
darauf geführt, daß der eben bejchriebene, zuerjt von 
Erler (1746) und fpäter von Leidenfroſt angeitellte 
Verſuch dazu dienen könne, gewiſſe Dampftejlel: 
erplojionen (f. d.) zu erflären. Durch das Leiden: 
froftiche —— wird es erklärlich, daß bei den 
mittelalterlichen Gottesurteilen (ſ. d.) die Beſchuldig⸗ 
ten in manchen Fällen ohne Schaden über glühende 
Gijenplatten gehen tonnten; machen doch noch heute 
die Arbeiter in den Gießereien das Erperiment, ihre 
Hand durh den aus dem aus fließenden 
glühenden Gifenftrom zu ziehen, wobei die infolge 
der natürlichen Feuchtigkeit der Haut ſich bildende 
Dampfſchicht vor Verbrennung jhüst. Auch jlüffige 
Luft zeigt das Leidenfroftihe Phänomen, wenn man 
fie 3. B. auf eine Waſſerfläche gießt, da deren Tem: 
peratur die Giedetemperatur der nöfigen Luft 
(—191°) bedeutend überfteigt. — Bol. Boutigny, 
Studien über die Körper im ſphäroidalen Zuſtand 


(en 1858). 
eidenöbrüder, geiftliher Orden, ſ. Paſſion. 

Zeidenfchaft, jede beftigere Störung des nor: 
malen Berlauf3 der Gedanken und Beitrebungen. 
Das Apdjeltivum «leidenihaftlih» wird ftet3 für 
Zuftände des Affelts (ſ. d.) oder für Neigung zu 
leibten Ausbrüdhen des Affelts gebraudt. Es ıjt 
das ein Reft des Irrtums der ältern PBiychologie, 
die unter dem Namen ber —5— — (perturbatio- 
nes animi) Affekte und L. durcheinander warf. In 
der neuern Biychologie heißt L. das entſchiedene 
Vorherrſchen beitimmter Triebe oder Willensrihtun: 
gen aus Naturanlage oder aus Gewohnheit. 

Leidesdorf, Franz, ſ. Wallner. 

Leier, ſoviel wie Dreborgel (ſ. d.); inpoet.Spracde 
ſoviel wie Lyra. 

Leier, Lyra, Sternbild am Rande der Mil: 
itraße, deſſen Hauptitern Mega (f. d.) beißt. In 
feiner Näbe fteht ein Doppelitern, der bei guter Luft 
von ſcharfen Augen an Fernrohr als jolder er: 
kannt werden kann. Beide Sterne find wiederum 
doppelt. Das Sternbild enthält einen ſchon für 
Heinere Teleftope fihtbaren ringförmigen Nebelfled. 
(S.die Sternlarte des nördlihen Himmels, 
beim Artitel Sterntarten.) 

Leierbauk, joviel wie Leierwerk (f. Drabt). 

Zeierkaften, ſ. Dreborgel. 

Leiernachtſchwalbe, ga * 

Leiernaſe, Fledermaus, ſ. Hufeiſennaſen. 

Leierſchwänze (Menuridae), ein nur aus einer 
Gattung und zwei Arten —— Familie auſtral. 
Vogel von nicht ganz klarer ſy al Stellung, 
aber jedenfalls zu den Singvögeln gehörig, 350 
ſie die Größe eines Huhns und ſehr lange Beine 
haben. Der Schwanz des Männdens beitebt aus 
wei großen, S:förmig gelrümmten, äußern Steuer: 
Tedern, melde aufgerichtet die Form einer Lyra 
jeigen und zu denen ſich noch zwei innere, einfach 
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gekruümmte und außerdem zwölf haarförmige Federn 
mit feinen Seitenftrablen gefellen. Die Vögel fingen 
fhön und können Töne aller Art nahahmen. 

Zeierwerf, |. Draht nebſt Tertfigur. 

Leigh (ipr. lih), Fabrikſtadt und Municipal: 
borougb in ber engl. nn Sancafbire, bat 
(1901) 40001 €E., eine Lateinſchule; Fabrilation von 
Seiden: und Baummwollwaren, Kohlenwerke, Glas: 
bütten, Gieberei, Brauerei und Mahlmübhlen. 

Leighton (fpr. leht'n), Frederid, Lord, Maler 
und Bildhauer, geb. 3. Dez. 1830 zu Scarborougb, 
wurde 1842—43 von F. Melin in Rom unterrichtet, 
bildete fih dann in Berlin, Brüfjel und Paris zum 
Maler aus und war darauf drei "jahre lang Schüler 
Steinles in Frankfurt a. M. Sein erftes großes 
Gemälde: Die Prozeifion mit der Madonna des 
Gimabue dur die Straßen von Florenz (1855) 
wurde von der Königin angelauft. Hierauf folgte 
1856 der Triumph der Muſik (Orpheus, der durch 
feinen Geſang die Eurydice aus der Unterwelt rettet) 
und eine lange Reihe Bilder mit vorwiegend ro: 
mantifh:idealer Tendenz, 3. B. Der Stern von 
Betblebem ee nee und Ahab (1863), Dante 
im Eril, Goldene Stunden (1864), Die Braut von 


Syratus (1866), Ariadne von Thefeus verlafien. 


(1868), Elettra am Grabe Agamemnons (1869), 
Herculed mit dem Tode um den Körper Alcejtes 
ringend (1871), Kleobulos unterrichtet feine Tochter 
(1871), Klytämneſtra die Ankunft Agamemnons er: 
wartend (1874), Dapbnephoria (Koloſſalbild, 1876), 
Elifa erwedt den Sohn der Sunamitin (1881), 
Phryne zu Eleuſis (1882), Eymon und Iphigenie 
(1884), Heros legte Wache (1887), Andromache ald 
Gefangene (1888; Liverpool, ſtaͤdtiſche Gemälde: 
galerie), Ballipiel rieh. Mädchen (1889), Bioche 
im Bade (1890; im Tate-⸗Muſeum zu London), Ber: 
jeus und Andromeda (1891), Der Garten der Heſpe⸗ 
riden (1892), Corinna, Das Frigidarium (1893), 
Romeo und Julia (Nationalgalerie in London). 
Obwohl ein kaſſiſcher Vertreter der alademiſchen 
Kunft, nimmt 2. doch dur Poefie der Aufteilung, 
Kraft und Klarheit der Zeichnung, Glanz des Rolo: 
rits und durch die Spealität des Stil einen boben 
Rang unter den modernen engl. Malern ein. Hervor: 
zubeben find ferner jeine Wandgemälbe im South: 
Kenfington: Mufeum zu London: Die Künfte im 
Dienite des Krieged und Friedens (1878), und in 
der Londoner Börfe: Phönizier mit den alten Bris 
tanniern Taufhbandel treibend (1895). Auch als 
Bildhauer bethätigte er fih; fo unter anderm mit: 
Athlet mit einer Pythonſchlange fämpfend (Bronze, 
1881), Der Faulenzer (Bronze, 1886). 1869 wurde 
L. zum Atademiler, 1878 zum PBräfidenten der Alta: 
demie gewählt und von der Königin zum Ritter ge: 
lagen; 1886 wurde er zum Baronet, 1896 zum 
ord erhoben. Er ftarb 25. Jan. 1896 zu London. 
— Bol, Mrs. Lang, Sir F. L., his life and work 
(ond. 1885); Rhys, Sir F. L. (ebd. 1895). 
Leighton-Buzzard (ipr. leht'n böſſ'rd), Stadt 
der engl. Grafihatt Bedford, am Grand:$unction: 
Kanal, bat (1901) 6331 E, eine Kirche im frühengl. 
Stil; Aderbau und Strobfledterei. 
Zeihbibliothefen (engl. circulating libraries), 
Bücherfammlungen, die dem größern Bublitum leib: 
weiſe zum Gebraud gegen eine beftimmte Zahlung 
ür das einzelne Buch oder genen fortlaufendes 
bonnement offen ſtehen. Der Betrieb von 8. er: 
folgt ſowohl felbitändig als au in Verbindung 
mit Sortimentsbuhhandel; häufig find aud Your: 


Reierwert — Leim 


nal» und Bücherlefezirkel damit vereinigt. Bon den 
am buchändleriihen Gentralplag Leipzig 1903 
durch Kommiffionäre vertretenen Firmen betrieben 
2,1336, Journal: und Bücherleiezirkel 1214. Auch 
die 521 Dlufifalienleihanftalten kann man nod bin: 
urechnen. Die umfangreichiten £. find F. Borſtells 
ejezirtel (f. Nicolaifhe Buchhandlung) in Berlin, 
L. & A. Laft in Wien, Mudie’s Select Library (f.d.) 
in London. * den roman. Ländern find die, nur 
zu geringer Bedeutung gelangt. Den Beitrebungen 
einiger Schriftiteller, namentlich von Oskar Welten 
(im Vorwort zu «Nicht * Kinder», Berl. 1884), das 
gewerbsmäßige Verleihen ihrer Werke zu verbieten 
ober nur gegen Erlegung eines erhöhten Raufpreifes 
8 geitatten, traten die L. unter Fuhrung von A. 
aft in Wien mit Erfolg enge en. Mit dem Ber: 
leihen (unentgeltlih) von — an jeden ſich 
legitimierenden Intereſſenten oder nur an Mitglieder 
der betr. Anſtalten und Vereine pen ſich aud 
Voltsbibliotheten (ſ. d.) jowie Schul: und Vereins: 
bibliotheten. — Val. Kising und Wahl, Handbuch 
des Leibbibliothetweiens (Taucha 1886); Der Leihs 
bibliotbelar (EB3- 1885 fg.). 
Reihe, |. Be — und Leihlontralt. 
der f. Zombard. 
Leihkauf (eigentlib Zeitlauf, au Leulauf, 
vom altdeutichen lit, Obitiwein, — Nah: 
tauf, Weintauf, das Geld, welches beim Anihluß 
eines Kaufs zum Vertrinken gefpendet wird; dann 
auch ein Aufgeld (j. Archa), welches der Käufer dem 
Verkäufer zum Zeichen, daß ber Kauf abgeichiofien 
ift, zahlt; enplich eine Abgabe, welche dem Gutsherrn 
von einem erlauften lehnbaren Gute gezahlt wird. 
Leihkontrakt, nad röm. Recht und den neuern 
Geſetzen foviel wie Commodatum (f. br oder wie 
Prekarium (f. d.). Nach deutihem Recht der Ber: 
trag, durch melden der Eigentümer feine Sade 
einem andern, injonberheit der Gutsherr ein länd- 
liches Grundftüd einem Bauern zu Befig und 
Gebrauch, gewöhnlich unter Auferlegung von Ab: 
aben und Dienjten, überließ. Es giebt eine erb: 
ihe Leihe (Erbpacht, Erbzinsgut, Meierrecht) und 
eine nichterbliche Leibe. 
Leif, Tauwerk, ſ. Liek. 
Zeim (frz. colle; engl. glue). In dem Organis⸗ 
mus hauptſächlich der höhern Tiere finden ſich ge 
wiſſe Gebilde, die in kaltem und in heißem Waſſer 
unlöslich find, durch fortgeſetztes Kochen mit Waſſer 
bejonders unter höherem Drud aber ſich löjen und 
beim Verdampfen der Löfung eine beim Erkalten 
elatinierende Maſſe (Gallerte, |. d.) bilden, die beim 
uätrodnen den L. giebt. Man unterjcheidet im 
Handel gewöhnlich vier Leimforten: Gelatine, Haut: 
oder Lederleim, Anochenleim und Mifchleim. Diele 
Leimforten beſtehen im weſentlichen aus Glutin (j.d.). 
Die leimgebenden Subitanzen kommen organifiert 
im Xierförper vor; man rechnet zu ihnen das 
Bindegewebe, die Bänder, die Sehnen, die Knorpel, 
die Lederbaut, die Knochenſubſtanz (Dfiein), die 
Schwimmblafe der Fiſche u. |. w. Das Material für 
die Leimbereitung —28 beſteht beim Haut: 
oder Lederleim aus den Abfällen der Gerberel, 
Fellen, Ochienfüßen, Flechſen, Gedärmen, Lederab- 
fällen u. dgl., die man mit dünner Kallmilch be 
bandelt, um Fäulnisprodulte, Fett und andere [ös 
liche Teile zu entfernen, dann in Weidenlörben ge 
padt in fließendes Waſſer hängt, um den Überſchuß 
von Kalt zu entfernen, und ſchließlich entweder mit 
heißem Waſſer in Keſſeln mit doppelten Böden, von 
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denen der obere, auf dem das Leimgut ruht, durch⸗ 
löchert iſt, behandelt (alte Methode), oder durch Ein: 
leiten geipannter Dämpfe in das Leimgut (neue 
Methode) die Löjung bewerfitelligt. Nach dem Ein: 
dampjen und Klären der Loſung wird fie in Formen 
g ofen, wo fie zu Zeimgallerte eritarrt, dann in 
afeln geſchnitten und auf Rahmen, die mit Draht: 
geflecht oder Bindfaden kreuzweiſe überfpannt find, 
am beiten in Trodenböden getrodnet. Mitunter 
bringt man die Zeimgallerte (Faßleim) als jolde in 
ven Handel, Knochenleim (PBatentleim) wird 
aus entjetteten Knochen, die man durch Salzjäure 
von den mineralifhen Stoffen befreit und dann in 
— wäſcht, durch Dampfeinwirkung darge⸗ 
ſtellt. Durch rüditändige Mineralſubſtanz (phos: 
phorſaurer Kalt) ift er gewöhnlich milchweiß; haufig 
erzeugt man dieſe Färbung abſichtlich, aud bei 
Zederleim, durch Zufas von Barytweiß, Bleimeiß, 
intweiß oder Kreide. Die reinften, mit ſchwefliger 
äure gebleichten Sorten Knochenleim heißen Ge— 
latine. In diefer Form ift der 2, ald weißer L. 
(Gelatina alba) offizinell und wird zu Sup —— 
zum überziehen von Pillen und in der Nahrungs— 
mittelbrandhe (und im Haushalt) verwendet. Als 
Miſchleim bezeichnet man ein Gemenge von Leder: 
und Knochenleim. Den fertigen L. bringt man in 
Körben oder Säden zu 50—100 kg in den Handel. 
L. dient zum Zufammenfügen von Holzarbeiten, in 
der Buchbinderei, Rartonnagenfabrifation, in der 
Appretur, Zündholzfabrifation, als Klärmittel, Kitt, 
zur Jmitation von Schildpatt, Elfenbein und Perl: 
mutter. Die Güte des L, beurteilt man am meijten 
nab feiner Gelatinierbarfeit und Klebfraft und 
iebt dem Lederleim den Vorzug vor dem Knochen: 
eim. Für den Gebrauch wird der L. erjt mehrere 
Stunden in kaltem Wafler gequellt und dann erjt 
mit wenig beißem Waſſer bis zur Löfung erhikt; 
durch anbaltendes Kochen verliert er an Klebfraft. 
Gifigiäure und Salzjäure verhindern das Gelati: 
nieren des 2,, worauf die Bereitung von Flüjjfi: 
gem Leim (1. d.) berubt. Mit Kaliumbichromat 
verjegter 2. (Ehromleim) wird durch Einwirkung 
des Lichts in Wafler unlöslih. Als ruſſiſchen L. 
bezeihnet man den durch Beimifhung von Gips 
oder andern pulverförmigen Subſtanzen undurd): 
fihtig gemachten 2. Aus Haufenblafe bereitet man 
den Fiſchleim. Auch Kleber: und Gafeinleim, 
die anftatt des 2, vereinzelt Anwendung finden, 
jtellt man außer dem gewöhnlichen 2, mitunter dar. 
Die Leimfabrilation wird in vielen Orten Deutich: 
lands (Köln, Müblhaufen in Thüringen, Nörd: 
lingen, Kabla, Wilsdruff u. ſ. w.) betrieben, und 
man gebraudt bier und da dieje Beimorte, weniger 
um eine beftimmte Sorte damit zu bezeichnen, ala 
um überhaupt die Güteder Ware zu betonen. Deutſch⸗ 
lands Einfuhr an L. und Zeimgallerte betrug 1901: 
33107 dz im Werte von 1655000 M., die Aus: 
fubr 55560 dz im Werte von 3334000 M. 

Über Chondrin f. d. — Bol. Friedberg, Die 
Verwertung ver Knochen auf chem. Wege (Mien 
1884); Dawidowſty, Die Leim: und Gelatinefabri: 
fation (4. Aufl, ebv. 1905); Pietrkowſti, Was muß 
man von der Fabrikation der 2. und Lade wifjen? 
(Berl. 1901); Malepeyre, Nouveau manuel complet 
de la fabrication des colles (Bar. 1901). 

Zeimapparat, ſ. Buchbinderei. 

Leimbach, Stadt im Mansfelder Gebirgskreis 
des preuß. Neg.: Bez. Merſeburg, an der Wipper 
und an der Kleinbahn Hettſtedt-Kloſtermansfeld, 
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hat (1900) 3356, (1905) 3275 meift evang. E. Poſt, 
elegraph; Kupfer: und Nidelihmelzbütten, Schwer 
felfäurefabrifation, Dynamitfabrif und Brauereien, 

Zeimbäder, ſ. Bad, 

Leimdruck, |. Lichtorud, 

Zeimen, Zanpgemeinde in Baden, f. Bd. 17. 

Zeimfarben, }. Anſtrich. 

Zeimgut, N Leim, 

Zeimfitt, }. Ritt. 

Leimknecht, j. Schraubzwinge. 

Zeimpeptone, j. Olutin. 

Zeimringe, die mit Brumataleim (f. d.) oder 
Naupenleim (j. d.) bejtrihenen Schußringe an Bäus 
men gegen \njelten. 

Leimruten, die mit Bogelleim beitrichenen Ruten, 
an denen die Vögel beim Aufjegen oder Berühren 
mit den Flügeln bängen bleiben. 

Zeimfeife, ſ. Seife. 

Leimfüh, Leimzucker, ſ. Glykokoll. 

Leimzwinge, | . Schraubzwinge. 

ein, Pflanze, |. Linum. 

Zeina, Leinakanal, j. Höriel. 

Zeindotter, Pflanzengattung, ſ. Camelina. 

Leine, eine ftarte Art Seil (ſ. d.). 

Leine, linter Nebenfluß der Aller, entfpringt auf 
dem Eichsfelde, unweit Worbis im preuß. Neg.: 
Bez. Erfurt, in 270 m Höhe, fließt erſt weſtwäris 
nah Heiligenjtabt, dann nörblich über Göttingen 
und Hannover (ſ. d.) und mündet, etwa 185 km lang, 
bei Bothmer zwifchen Celle und Verden. Sie nimmt 
rechts die Nume mit den Sarzfläßchen Oder und 
Söſe, dann die Innerſte (f. d.), links die Ilme auf. 
Ahr NE umfaßt 6512 er Unterhalb Elze 
tritt fie in die Ebene, wo fie beiNteuftadt das Leine: 
moor bildet. Nach der Mündung der Rhume wird 
fie flößbar, bei Hannover ſchiffbar. 

einefelde, Dorf in der Prov. Sachſen, ſ. Bo. 17. 

Leinen, ſoviel wie Leinwand (f. d.). 

Zeinen:Berufdgenoffenfchaft für das Gebiet 
des Deutihen Reichs mit Ausihluß von Elſaß— 
Lothringen, Schleften und dem Königreih Sachſen. 
Sig iſt Bielefeld, Si der 5 Sektionen: Blaubeuren, 
Vierſen, Bielefeld, Hamburg, Braunfhmweig. Im J. 
1900 beftanden 446 Betriebe mit 50526 verjicher: 
ten Perfonen, deren anrechnungsfähige Jahres— 
löhne 31578146 M. betrugen. Die Sabreseinnab: 
men beliefen ſich auf 279828 M., die Ausgaben 
auf 234846 M., der Nejervefonds Ende 1900 auf 
449556 M. Entihädigt wurden 1900: 250 Unfälle 
(4,85 auf 1000 verficherte Fee) darunter 5 Un: 
ie rege ieSumme ber gezahl: 
ten Entſchädigungen, einschließlich ver Renten Ahelln: 
fälle aus In ern Jahren, betrug 1900: 200312 M. 
(S. Berufsgenofienicaft.) [ger-Arbeit (f. d.). 

Zeinendurchbruch: Arbeit, joviel wie Hardan- 

Zeinenfafer, ſ. Faſergebilde. 

Leinenfiſcherei, die Angelfiſcherei des Meers, 
die in großer Ausdehnung namentlich in den nördl. 
Meeren betrieben wird. Man unterſcheidet Lang: 
leinen,Handleinen undSchießleinen. Eritere 
find die wichtigiten und beftehen aus langen mit 
Hunderten oder Taufenden von Angeln verjehenen 
Leinen, die, durd Gewichte bejchwert, in ver: 
ſchiedene Tiefe, meist auf den Grund geſenkt werden 
und bei Neufundland und den Lofoten vorzugs: 
weife zum ange des Kabeljaus, in der Nordſee zum 
gang von Kabeljau und Schellfifchen, in der Oſtſee für 

achs und Flundern gebraucht werden. Als Köder 
benugt man den regenwurmartigen Bier oder Watt: 
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wurm (Arenicola — Lam.), Garneelen, 
Sandaale (Ammodytes tobianus L.), Brislinge, 
Heringe, Hornhechte, gefalzene Leber u.a. Hand: 
leinen find Angelleinen mit einem oder zwei Hafen, 
die mit der Hand vom Schiff aus — werden 
und vor dem Köder oft mit glänzenden Metallſtücken 
oder fünjtlihen Fiſchen (dann nn genannt) zum 
Anloden der Fiſche verjehen find. Schiepleinen 
oder Laufangeln find Leinen mit fünftlihem, glän⸗ 
dem Köder, die bei voller Sabre des Schiffs nad: 
(denne und zum Yang von Mafrelen und andern 
chnell ſchwimmenden Filchen der Oberfläche dienen. 

Zeinengarn oder Flachsgarn, Bezeichnung 
für das aus Flachs bereitete Garn (ſ. d.). 

Zeinengut, |. Taumerl. 

Zeineninduftrie, die Bearbeitung von Flachs, 
Hanf, Werg, Hede zu Garnen und fodann zu Web: 
waren. Die L, ift uralt, möglicherweije jedoch nicht 
jo alt wie die Wollinduftrie, da die Roh toffe der, 

i3 zum Verſpinnen mehr vorbereitende Arbeiten 
erfordern ald Wolle und jelbft Baummolle. Schon 
im alten Ägypten und andern Qändern des Mor: 
—— weit verbreitet waren leinene Gewebe, 

riechen und Römer trugen ſolche, und bei den alten 
Deutichen bildete Leinwand den Hauptitoff der Be: 
Heidung. Für die meiften jlam. Vöolkerſchaften des 
öftl. Europas gilt dies noch heute. Später iſt die 
Verwendung der Leinwand zu Kleidungsftüden zu: 
edgegangen und vielfach durch baummollene Stoffe 
erjegt. — liber die einzelnen Leinwandſorten ſ. Lein— 
wand; über die Leinwand als Kleidung |. d. 

Bis etwa ad in vielen Ländern bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. und in wenig kultivierten 
Ländern noch heute war und ift das Spinnen bes 
—— und das Weben der Leinengarne eine 

ausarbeit, namentlich auf dem Lande. Manche 
Spinnerinnen erlangten große Geſchidlichleit und 
verstanden einen ſehr feinen und ———— 
— herzuſtellen, wie es ſelbſt die Spinnmaſchine 

aum vermochte. Dieſe Handſpinnerei beſteht ver: 
einzelt noch heute; durch die in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrh. eingebürgerte Spinnmaſchine iſt jedoch 
der Preis des Danbge pinjtes zurüdgegangen und 
felbft für die feinften Garnforten, wie je die Spitzen⸗ 
Höppelei braucht, kaum noch lohnend. Auch die Hand: 
weberei ift heute noch nicht ganz ausgeftorben. Das 
Spinnen war bie Arbeit der rauen, das mehr 
Kräfte erforbernde Weben in der Regel die ver Män— 
ner. Das Handgeipinit bat fih 1—2 Jahrhunderte 
länger forterhalten alö die Weberei des Haushalts, 
und etwa 100 Fahre vor Erfindung des Maichinen: 
webſtuhls wurde das Hanbgeipinit Jon ziemlich 
allgemein dem handwerksmäßig ausgebildeten Lohn: 
weber zur Weiterbearbeitung übergeben. Andere 
Meber Een ſchon längſt für eigene oder fremde 
Rechnung gearbeitet, und in beionders geeigneten 
Bezirken hatte ſich eine zeitweije recht blühende 
Hausinduftrie der Leinenwaren entwidelt, deren Er: 
eugnilje nad fernen Pändern ausgeführt wurben. 

m 15. und 16. Jahrh. war dieſer Induſtriezweig 
nirgends jo entmwidelt al3 in Deutſchland. Der 
Dreißigjährige Krieg jhädigte die L. aufs ſchwerſte 
und die jpätern Kriege, ebenjo wie die polit. und 
wirtſchaftliche Zeriplitterung des Deutihen Reichs 
baben es verhindert, daß die deutiche L. die früber 
tonangebende Stellung behaupten fonnte, Die lange 
Friedenszeit von 1815 ab ließ zwar die Leinenweberei 
in Weitfalen, Schlefien, der Yaufis, in Württemberg 
neu aufblüben, auch wurden nad) Bejeitigung der 
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Rontinentalfperre von der Ausfuhr mande fremde 
Länder zurüderobert; die inzwiſchen eritarfte aus: 
ländiihe Konkurrenz in England, Frankreich, Bel: 
gien machte ſich aber doch ftärter al3 zuvor geltend, 
umal da dieje Länder jomobl in der Spinnerei wie 
in ber Weberei früber zum Majchinenbetriebe über: 
gingen. In Deutichland hat man jeit 1870 hierin ſchon 
eachtenswerte Erfolge erzielt. Hier und dann noch in 
Dfterreich (Böhmen) kämpft aber doch noch der Meber 
mit feinem Handwebſtuhl gegen den Maſchinenweb⸗ 
ftuhl. Diefer Kampf ift für den Heinen Weber ganı 
ausfihtslos; die hausinduftrielle Leinenweberei 
wird bald verichwunden oder nur auf jehr wenige 
Artikel beichräntt fein. 
fiber die in den einzelnen Ländern in der 2, vor: 
bandenen Spindeln und Webjtühle find nur an: 
nähernd richtige Zahlen für Flachs, Hanf und Werg 
anzugeben, da falt überall die Jute mit eingerechnet 
wird. Anfang 1898 wurden für die 2, allein (ohne 
Aute) angenommen: 
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Eine erheblihe Underung ift bis 1902 faum einge: 
treten. Hierbei ift jedoch nicht zu überſehen, daß die 
Fabrifen nicht immer voll beſchäftigt und nament: 
lich von den Handſtuühlen jederzeit eine Anzahl außer 
Thätigleit iſt. Beichäftigt ift davon kaum ein Vier: 
tel, und dieſes nur zeitweife. 

An der Spike der L. jteht Großbritannien, 
vor allem Irland (j. d., Induſtrie, Handel und 
Verkehr). Im 18. Jahrh. war dieſer Induſtriezweig 
noch ſchwach entwidelt; die Kontinentalſperre, die 
Einführung des Maſchinenbetriebes, früher als in 
allen andern Ländern, die Welthandelsſtellung und 
der Kolonialbeſiß haben Großbritannien die Über⸗ 
macht verihafft. Hauptfie ver Spinnerei von Lei: 
nengarnen find Leeds, Bradford, Dundee, Belfalt, 
Hudderäfield, Mancheiter; die Weberei hat aud in 
Irland ihren Hauptfig. Die Bleichereien gelten ald 
muftergültig. Bei der Verarbeitung von Flachs, 
Hanf und Jute waren 1871: 520173, 1902 etwa 
700000 Berionen thätig. Ausgeführt wurden 1901: 
12972500 Bid. im Werte von 16,5 Mill. M. 

In Frantreid (f. d., Induftrie) ift das Depart. 
Nord der Hauptſiß der jeit 1834 errichteten mechan. 
Flachsſpinnerei; doch werden die Garne, die fi zum 

eil durch bejondere Zeinheit auszeichnen, meiit im 
Inland verbraudt. Die Daupbind fertigt vormie: 
gend Hanfleinwand; befieres Flachsleinen liefern 
die norböftl. Provinzen, die übrige Weberei meift 
Mittelware für den inländiichen Vevarf. 

In Deutihland (j. d., Induſtrie und Gewerbe, 
Handel) vermag die Spinnerei den einheimiihen 
Bedarf nicht ganz zu deden, doch ift dies mit jedem 
Jahre befier geworden. Während 1883 die Einfuhr 
von Leinengarn noch 14422 t im Werte von 24,06 
Mil. M. betrug, iſt fie bis 1901 auf 11142 t für 
18,9 Mill, M. zurüdgegangen. 1893 betrug die Aus⸗ 
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fubr von Leinengarnen 2,473, von Leinen: und Sei: 
lerwaren 30,021, 1901: 4,9 bez. 22,82 Mill, M. 

Sfterreich hat in Böhmen, Oſterreichiſch-Schle— 
fien und Mäbren zahlreiche Spinnereien, in denen 
meijt gröbere Nummern geiponnen werben, Dort 
iſt — die Weberei konzentriert, die zum großen 
Teil noch Hausinduftrie iſt. Mehr und mebr voll: 
zieht fich auch hier der Übergang zum Yabrikbetrieb. 
Bleicherei und Appretur find anerfennensmwert. 

Mit 250000 Spindeln verfügt Belgien über 
eine Flachsſpinnerei, die im Verhältnis zur Be: 
völferung die aller andern Länder übertrifft. Auch 
die billigern Artikel der Weberei können fib auf 
dem Weltmarfte neben den engliſchen und deutichen 
aut behaupten. Deshalb ift die Ausfuhr von Leinen: 
garn (1901: 58,6 Mill. M.) ſehr hoch. 

Die Schweiz ift in ihrer 2. nicht auf der Höhe 
des 16. und 17. Jabrh. (St. Gallen und Appenzell) 
geblieben. Nur in den feinften Geweben, den Ba: 
tiften, Taichentüchern u. — findet noch jetzt eine 
Ausfuhr ſtatt 1—1", Mill. M.). 

Die Vereinigten Staaten von Amerika 
baben der 2. nody feine bejondere Aufmerkjamteit 
ugemwendet. In Stalien, Spanien, unter den jlam. 

ölterihaften, beſonders in Rußland, in den ſtan— 
dinap. Ländern, wie in den Donauftaaten werben 
leinene Gewebe teils in Fabriken, teild auf Hand: 
jtüblen bergeftellt,dereigene Bedarf abernicht gevedt. 

ie Ausfuhr von Leinengarnen und Waren aus 
einzelnen Ländern betrug in Mill. M.: 
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richſche und die Godfriedfhe Linie, Unter 
Friedrichs V. Ururentel Hefio wurde 2. 1444 zur 
gefüriteten Landgrafſchaft erboben. Mit ibm 
erloſch Ye ride Linie 1467, worauf Heſſos 
Schweſter Margarete, die Witwe Reinbards, Herrn 
zu Weiterburg, ſich des größten Teild der brüder: 
liben Befikungen bemäßtigte und, indem fie für 
jih und ihre Nahlommen den Namen der Grafen 
von 2, annahm, die Gründerin des Haufes Lei: 
ningen:Wejterburg (j. unten) wurde, Die God: 
friediche Linie erlangte aus der Hinterlafienihaft 
Heſſos deilen Hälfte der Grafichaft Dagsburg und 
nannte fih nun Zeiningen: Dagsburg. Graf 
Emichs IX. (geit. 1541) von Leiningen-Dagsburg 
Söhne teilten die väterlichen Befigungen und grün: 
beten bie Linien Leiningen: Dagsburg:Har: 
tenburg und Zeiningen:Dagsdburg: Falten: 
burg. Erſtere wurde 3. Juli 1779 in den Reichs— 
ürjtenftand erhoben, verlor aber im Quneviller 
rieden ihre Befisungen in der alten Grafihaft 2. 
im Worms: und Speyergau, die Grafihaft Dags: 
burg und alle jonitigen Befigungen auf dem linfen 
Rheinufer, zufammen etwa 660 qkm, und wurde 
dafür durch den Reich8deputationshauptichluß 1803 
duch Befisungen im Mainziiben, Würzburgiichen 
und in der Rheinpfalz entſchädigt, während gleich: 
zeitig der Fürſt, der eine Stimme auf der Wet: 
terauifchen Grafenbant gehabt hatte, eine Biril- 
ftimme im Reich3fürftenrate zugefüchert erbielt. Die 
neuen Befisungen, zuſammen 1370 qkm, wurden 





| Reinengarne 
Länder 

| 1890 | 1892 | 1894 | 1897 | 1599 | ısor 

Lern — 
Großbritannien ... . - | 24,420 | 23,997 | 18,83 | 19,52 
antreih . - 20... 9444 | 7560| 5,28 | 3,84 
Idland . oo... > 2,546 | 2466 | 3,12 | 2,16 
Dtereih . 2.02... 11,178 | 12,014 | 12,92 | 11,42 

Belgien - oo: 000. . 52,040 | 36,674 | 46,24 . 








Nah den Produftionserhebungen von 1897 bes 
trug in Deutjchland dem Werte nach die Erzeugung 
von Zeinen- und Flahswerggarn 42538029 M., 
aus Hanf 3867708 M., Nähgarn, Näbzwirn, Sei: 
lerwaren aus Flachs, Hanf, Jute 32208664 M., 
der Leinenmweberei 83400559 M., Hanfweberei 
9092808 M., Stidereien 52707921 M., Nebfabri: 
fate 2708138 M. 

Zeinfinf (Fringilla linaria L., s. Linaria rubra 
Briss.), Birtenzeifig, eine etwa® über 12 cm 
lange Finkenart von graubrauner Farbe, mit —— 
— Kehle, larminxoter Kopfplatte und ebenſolchem 

ruft: und Bürzelgefieder. Beim Weibchen iſt das 
Rot auf dem Kopfe matter und fehlt auf der Bruit 
und Bürzel gänzlih. Der L. kommt in den nörbl. 
Gegenden —* der Alten und Neuen Welt vor 
und erſcheint in Deutſchland oft in großer Menge. 

Zeiningen, altes deutſches Dynaſtengeſchlecht, 
erloſch 1220 im Mannsſtamm. Die Schweſter des 
legten Grafen Friedrich, Lukardis, war mit dem 
Grafen Simon von Saarbrüden vermäblt, deſſen 
dritter Sohn, Friedrich von Hartenburg, wie er jich 
nad einer rg Burgen nannte, die L.ichen Be: 
fitungen erbielt und den Namen eine® Grafen 
von X. annahm. Friedrichs gleihnamiger Sobn 
erbielt durch feine Schwägerin Gertrud, Gräfin von 
Dagsburg, die Grafihaft — den Vogeſen. 
Deſſen Entel, die Grafen Friedrich V. und Godfried 
von L., teilten 1317 ihre Befigungen und gründeten 
die beiden Hauptlinien des Haufed: die Fried: 
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1890 






1897 | 1899 | 1901 







18,22 | 16,59 [117,013 | 106,658 | 90,32 | 95,48 | 100,14 | 100,24 
12,10 | 10,02 | 8914| 10,774| 7,82 | 6,11 | 8,52| 10,08 
2,18 | 4,94 | 25,344 | 24,834 | 25,26 | 25,24 | 21,90 | 22/83 
12,99 | 14,54 | 8,770| 13,166] 9,71 | 13,37 | 13,08 | 12,89 
41,94 | 58,63 | 13,434 | 14,320 | 12,14 2 | 21,04 





in ein neues Fürftentum L. vereinigt, durch die 
Rheinbundsalte von 1806 aber jämtlich als Standes: 
berrichaft der —— Badens unterworfen, bis 
1806 und 1810 infolge der Territorialveränderungen 
ein Teil davon an Heſſen kam, das 1816 die Ge— 
richtsbezirke Amorbach und Miltenberg an Bayern 
abtrat. Die Furſten zu L. find ſeitdem in Bayern, 
Baden und Heſſen ald Standesberren anerkannt. 
Fürſt Karl von L., geb. 12. Sept. 1804, geit. 
13. Nov. 1856, folgte jeinem Bater, dem Füriten 
Emich Karl, 4. Juli 1814 unter Bormundfcaft feiner 
Mutter Maria Luije Victoria, geborenen Prinzeſſin 
von Sachſen-Coburg, die fih 29. Mai 1818 mit dem 
Herzog von Kent (j. d.) vermäblte, dur den jie 
Mutter der Königin Victoria von Großbritannien 
wurde, Fürſt Karl war 9. Aug. bis 5. Sept. 1848 
Präfident des Reichsminiſteriums. — Gegenwärti: 
ger Standesherr ift fein Entel Fürſt Emich, geb. 
18. Yan. 1866, erbliches Mitglied der Kammer der 
Reichsräte in Bayern. 

Die Linie Leiningen: Dagsburg: Falten: 
burg zerfiel 1658 in die Slfte Dagsburg (erlojhen 
1709), Heidesheim (erloichen 1766) und Gunters: 
blum. Lebterer zerfällt in die Zweige Leiningen— 
Guntersblum und Leiningen:Heidesheim, 
die ih aber nad) den Gütern, die fie durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß zur Entichädigung 
erhielten, Leiningen : Billigheim und Yeiningen: 
Neudenau nennen. Auch ſie wurden durch die Rhein— 

bundsakte als Standesherren der Oberhobeit Ba: 


46 


dens unterworfen. Der Standeöberr von Leinin— 
gen:Billigbeim iſt Graf Emich, geb. 24. April 
1839. Der legte Standesherr von Leiningen: 
Neudenau, Graf Emich (geb.27.Nov. 1882), Harb 
21. Mai 1901. Der einzige männliche Vertreter 
diejes Zweiges iſt jein Oheim, Graf Karl, der 1869 
u Gunſten feined Bruders auf die Standesherr: 
"haft verzichtet hatte. Beider Linien Audellen it 
die katholiſche, während die fürftl. Linie ſich zur 
evang. Kirche befennt. — Das gräfl. Haus Lei: 
ningen:Wefterburg (f. oben) teilte fih nad 
dem Erlöfchen mebrerer Nebenlinien ſchließlich 1695 
in die Linien: 1) Alt:Leiningen:Weiterburg 
mit dem Befike der Standesherrſchaft Ilbenſtadt 
unter großherzoglich heſſ. Hoheit und der Grafichait 
MWeiterburg und der Herrihaft Schaded unter preuß. 
Hoheit, in deren Befis jih Graf Friedrich, geb. 
30. Dez. 1852, befindet. 2) Neu:Leiningen: 
Mefterburg, die in zwei Aſte zerfiel, einen 
efauiihen, deſſen Hälfte von MWeiterburg und 
Schaded bei feinem 1856 * ten Erlöſchen an 
die Linie Alt-Leiningen— ——— fiel, und 
einen bayriſchen, deren ſtandesherrlichen Rechte er: 
loſchen ſind. — Vgl. Brindmeier, Genealogiſche Ge: 
ſchichte des Hauſes L. (2Bde., Braunſchw. 1890). 

Leinkraut, ſ. Linaria. 

Leinkuchen, die in Kuchen geformten, bei der Ge: 
winnung des Leinöls verbleibenden Prebrüdftände. 
Sie finden ihre Hauptverwendung als Maftfutter 
für Schafe fowie für Zugvieh und Milchlühe. Sie 
enthalten an verbaulihen Näbritoffen: 24 Proz. 
Eiweiß, 25,7 ftiditofffreie Ertraftivftoffe, 4,1 Holz: 
fafer und 9,6 Proz. Fett. Das Pulver derjelben, 
das Leinmehl, dient in der Heiltunde zur Berei— 
tung von erweichenden Umſchlägen. 8. find unter 
dem Namen Placenta Seminis Lini offizinell, 

Zeinmehl, f. Zeintuhen und Linum. 

Leinöl, ein dur Prefien aus den Samen der 
Leinpflanze gewonnenes fettes, trodnnendes Öl. Bei 
faltem Preſſen erhält man etwa 20 Proz. vom 
Gewicht des Samens eines faft farblofen Ols, wäh: 
rend durch warmes Preſſen die Ausbeute auf etwa 
28 Proz. geiteigert werden fann, wobei ein Öl von 

elbliher bis gelber Farbe gewonnen wird. In 
riihem Zuftande ift das Ol durch beigemengten 
Pflanzenſchleim mehr oder weniger getrübt, beim 
Lagern jcheidet fih der Schleim ab und es kann 
dann das völlig Mare Öl abgezogen werben. Das 
8, bleibt noch bei hoben Kältegraden flüffig, es er: 
ftarrt erjt bei —34° C., ift in fiedendem Alkohol 
löslich, in kaltem Alkohol nur wenig löslih. Es ift 
feiner Hauptmenge nah ein Glycerid der Leinöl- 
jäure (f. d.), die durch Saueritoffaufnahme in Li: 
norynfäure und ſchließlich in —— Linoxyn 
—— Soll das L. vor dieſer Veränderung be 
wabrt bleiben, fo iſt es in ganz gefüllten Gefäßen 
aufzubewahren. Dur Einwirkung des Lichts wird 
es gebleiht. Das kalt geihlagene SI dient bis— 
weilen als Speifeöl, bat jedoch, wenn nicht ganz 
friih, einen unangenehmen Beigeibmad. Seine 
Hauptverwendung findet es in der Technik zur Dar: 
ftellung des Leinölfirnis (f. d.) und Linoleum (f. d.). 
P Rußland benugt man es in der Seifenſiederei. 

ud bat man es ald Brennöl verwandt, wozu es 
ſich jedoch wenig eignet, da es mit rußender Flamme 
brennt und toftipieliger ald andere Brennöle ilt. 
Als Oleum Lini offizinell, wird es innerlich als Ab: 
führmittel, namentlich in der tierärztlihen Praris, 
außerlich zu Klyftieren, Qinimenten (mit gleichen 
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Zeilen Raltwafjer bei Verbrennungen) und Salben 
verwendet. Die deutjhe Einfuhr von 2, in Fäljern 
betrug 1901: 52428 dz im Werte von 2,143 Mill. M., 
die Ausfuhr 1035 dz (52000 M.). — Über dad ge: 
ſchwefelte L. ſ. eg ge 

Leinölfirnis, aus Leinöl ” eftellter Olfirnis 
(f. Firnig), ift das Bindemitte * aller Olfarben, 
die Er Anſtrich, zum Malen, zum Druden dienen, 
Er bildet einen Beitandteil der meiften fetten Fir: 
niſſe. Gemiſch mit Schlämmkreide iſt er der 
Glaſerkitt. Er dient zum Ölen von Leinwand, um 
dieſe undurchläſſig für Waſſer zu machen. 

Zeinölliniment, foviel wie Brandjalbe (f. d.). 

Zeindlfäure, Zinolfäure, eine organiihe 
Säure von der Zufammenfeßung C,.H,s0,, die fi 
als Glycerineſter in den trodnenden Ölen, wie 
Leinöl, Hanföl, Mohnöl, Nußöl, vorfindet. Sie iſt 
ein gelbliches bi, oxydiert ſich an der Luft leicht zu 
harsigen Subſtanzen und ift dadurch die Veran: 
aſſung des Feſtwerdens der Ole. Die Salze der 
2. Erpitallifieren nicht und find meift in Üther löslich. 

Zeinpfad, Trödelmeg oder Treidelmeg, 
an ſchiffbaren Waflerläufen ein am Ufer entlang ge: 
führter Weg, von welchem aus die Schiffe ftromauf 
pero en werden. Die meilt am Maſte des Schiffs 

eleftigte Leine führt zu jenem Mege (daher ver 

Name L.), auf welchem in der Regel Menſchen oder 
Pferde, vereinzelt auch Lokomotiven die Zugkraft 
ausüben. Die Arbeit, welche von Menſchen over 
Pferden auf dem 8, verrichtet wird, pflegt man 
Zreideln oder Trödeln zu nennen. 

Leins, Chriſt. von, Arditelt, geb. 1814 zu 
Stuttgart, erbielt feine techniſche Ausbildung da: 
felbft und in Paris, ließ fih fpäter in Stuttgart 
nieder und wurde 1858 Lehrer der Architeltur an 
der dortigen Polytechniſchen Schule. 1846—53 er: 
baute er im Auftrag ded damaligen Kronprinzen 
Karl eine Villa in Berg bei Stuttgart, die zu den 
anmutigften Renaifjancebauten jener Beit gebört. 
Von feinen weitern Bauten find zu nennen: bad 
Jagdſchloß Katbarinenbof für den Prinzen Friedrich 
von Württemberg, der Königsbau (1856—60) und 
die got. Johanneskirche (1876) in Stuttgart, vicle 
Kirchen in Württemberg, mebrere Villen in Stutt: 
gart und Ulm, der Riedingerihe Bau zu Augsburg, 
das Lyceum zu Shwäbiih:Hall u. ſ. w. Seit 1881 
war 8, Vorſtand der Kunſtgewerbeſchule; er ftarb 
25. Aug. 1892 in Stuttgart. 

Zeinfamen, ſ. Linum. , 

Leinſter (ſpr. linftör), die füddftliche der vier 
Provinzen Irlands (f. Karte: Irland), bat 
19735 qkm und — 1150485 E. gegen faſt 
2Mill. im J. 1841. 8. zerfällt in die 12 — 
Louth, Meath, Dublin, Widlom, Werford, Carlow, 
Killenny, Kildare, Queen's County, King's County, 
Weſt-Meath und Longford. (S. die Einzelartitel.) 
85 Proz. der Bevölkerung iſt katholiſch. Bergland: 
{haften finden fih im D., ſüdlich von Dublin 
(Zugnaquilla 926 m), an der Grenze von Muniter, 
wo die Slieve: Bloom: Mountains (528 m hoch) 
eine Berglette bilden, und im S., wo die Berge von 
Kiltenny, die Bladjtaird, 734 m und der Mount: 
Leinfter 795 m hoch fich erheben. Dagegen breiten 
ih im N. und im Innern weite Ebenen aus, vie 
teild mit Aderfelvdern und grünen Wiejen, teils 
mit ausgedehnten Sümpfen bededt find. Die meiſten 
Seen befinden fih im RW. Flüſſe find der Shannon 
an ber Örenze gegen Connaugbt, der Barrow, der 
Avoca in Widlom, der Liffeg bei Dublin und der 
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Boyne. Außer ihnen fördern den Binnenverfehr 
der Royal: und der Grand:Canal. Neben Aderbau 
und Viehzucht beſchäftigt die Einwohner Leinen, 
Voll: und Baummollfabrilation, Brauerei, Bren: 
nerei, Torfitih, Handel mit Leinwand, Schlacht: 
vieh, Mehl und Butter. Hauptbäfen find Dublin, 
Dundall und Werford. 

Zeinfter (ipr. linftör), iriſcher Herzogstitel, den 
Jakob II. dem Sohn des in der Schlaht an ber 
oyne (16%) gefallenen Grafen Schomberg (ſ. d.), 
Meinbard Schomberg, verlieh, mit deſſen Tode er 
1719 58 1766 wurde James Fitzgerald, 
zwanzigiter Graf von Kildare, zum Herzo 
von 8, erhoben. Jetziger Träger des Titels if 
Maurice Fitzgerald, jehfter Herzogvon L., 
geb. 1. März 1887. * 

Leinwand, Leinen oder Linnen, ein glattes 
Gewebe aus Flachs, Hanf oder Hede. Nach dem 
verwendeten Material unterſcheidet man Flachs— 
leinwand (aus reinem gehecheltem Flachs) Hanf: 
leinwand(aus reinem Hanf oder mit hänfener fette 
und Einſchlag von Flachsgarn), Hede⸗ oder Werg: 
leinen, halbflächſene oder Halbhedeleinen, 
Halblalten (mit Kette von Flachsgarn und Ein: 
fhlag von Hedegarn), balbbaummollene L. 
oder Halbleinen (mit Kette von Baummollgarn 
und Einihlag von Flachsgarn oder —— 

Von allen dieſen iſt die reine Flachsleinwand 
die beſte und ſchoͤnſte. Hanf giebt eine grobe, aber 
ſehr feite und baltbare L.; Wergleinwand befikt 
weniger Feltigleit. Halbleinen hat einen weichern 
Griff als reine Flachsleinwand, fteht derfelben aber 
an Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit bedeutend nad. 
Die ftärtite der zahlreihen Leinwandforten ift das 
Segeltub, das in den befjern Qualitäten aus 
reinem Hanfgarn, in den geringern aus ſchäbehal⸗ 
tinem Werg bergeftellt wird; dasſelbe wird jehr 
dicht gewebt und enthält öfters in der Kette dop: 
pelte (nicht zufammengeswirnte) Fäden, Hierauf 
folgen die verjchiedenen Arten der Sad: und Bad: 
leinwand, die öfterd gany aus Hanf, meift aber 
balb oder ganz aus Werg (neuerlich aud aus Jute) 
beiteben und je nad ihrer Beftimmung bald loſe, 
bald dicht gewebt und mehr oder weniger grob find. 
Die fib bieran jchließenden Gattungen der L., 
welche zu Kleidungsſtücken und Wäſche Berwen: 
dung finden, find hinſichtlich der Feinheit und Dich: 
tigleit außerordentlich verſchieden und erhalten die 
verſchiedenſten Namen, je nachdem fie ganz oder 
nur teilmeije aus Flachsgarn beiteben, ungebleicht, 
balb, dreiviertel oder ganz gebleicht, ganz oder teil- 
weile aus farbigem Garn gewebt, im Stüd ge 
färbt, fattunartig bevrudt, bald obne Appretur, 
bald mehr oder weniger appretiert in den Handel 
lommen. ” den guten, dicht gearbeiteten Sorten 
find zu rechnen: das Hausleinen, die Leder: 
leinwand (ſ. Erea3), die in Hannover verfertigten 
Leggeleinen, die böhm. und jchlei. Creas. Zu 
den leichtern Sorten gehören die böhm. und ſchleſ. 
Schodleinen; die fog. Futterleinen, welde 
ftart appretiert und entweder ungebleicht oder 
ſchwarzgrau u. |. w. gefärbt und motriert find; in 
eriterm Falle heißen ſie Franzleinen, in letzterm 
Moorleinen; das Steifleinen, feht loſe ge⸗ 
webt und vduůrch 57 —— ſteif gemacht; die 
Glanzleinwand (ſ. d.) u. ſ. m. 

Im Handel werden nicht ſelten Leinenwaren als 
echt, d. b. nicht mit Baumwolle vermiſcht, aus: 
gegeben, die es nicht find. Zu einer zuverläffigen 
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Prüfung dient das folgende Verfahren. Ein Strei— 
fen des Gewebes wird an einer Ede aufgefaiert, 
einen Augenblid in eine Löfung von Fuchſin in ge: 
wöhnlibem Spiritus getaucht, dann fo lange mit 
ne übergojien, bis dasſelbe ungefärbt abläuft. 
Noch feucht wird die Probe 1—2 Minuten in eine 
Salmiallöjung getaudt. Sobald die Probe an der 
Luft troden geworben ift, werben etwaige Baum: 
mwollfäden weiß ericheinen, während die Flachsfäden 
die Farbe behalten haben. Ein anderes Verfahren 
berubt darauf, daß konzentrierte Schwefelfäure die 
Baummolle rajcher jerftört ald den Leinenfaden. Die 
Probe wird tüchtig gewaschen, um alle Appretur zu 
entfernen, getrodnet und 1—2 Minuten (jenad) der 
Dide des Gewebes) zur Hälfte in Schwefelfäure ae: 
taudt. Hierauf wird die Probe entweder im Wajler 
vorfichtig ausgeipült oder zuvor ,—", Minute in 
eine Sodalöfung getaucht und erft dann mit Waſſer 
geipült. Fit die Probe troden geworden, jo werden 
die Baummollfäden fehlen oder doch durchſichtiger 
ericheinen. Sieht bei mehrmaliger Wiederholung, 
die auch die Leinenfaſer angreift, die Farbe eh 
mäßig aus und macht die Zeritörung U Fort⸗ 
ſchritte in allen Teilen des Gewebes, jo war auch 
der Stoff gleihartig. (S. auch Leineninbuftrie.) 

Leinwandband, |. Bandfabrifation. 

Leiobalaenidae, j. Walfifche. 

Leiogomme oder Leioköm, f. Dertrin. 

Leiöthrix lutda Bilyth, ß onnenvögel. 

Leipa, Bezirkshauptmannſchaft und Stadt in 
Böhmen, ſ. Boͤhmiſch-Leipa. 

Leipheim, Stadt im Bezirksamt Günzburg des 
bayr. Neg.:Bez. Schwaben, an der Donau, an der 
Linie Ulm:Nugsburg der Bayr. Staat3bahnen, bat 
(1905) 1585 €., darunter 59 Katholiken, Bofterpedi: 
tion, Telegraph, Schloß, früher ag Getreides, 
Flachs- und Hopfenbau, Holzbandel, L. gehörte bis 
1803 zu Württemberg. Im Bauerntriege wurden 
bier 4. April 1525 die Bauern —— 

Leipuik, Stadt in der oſterr. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Mähriſch-Weißkirchen in Mähren, an ver 
Betſchwa und der Linie Wien-Krakau der Kaiſer- 
Ferdinands-Nordbahn, Sik eines Bezirksgerichts 
(212,58 qkm, 22105 E.), bat (1900) als Gemeinde 
5881 metjt czech. E., eine alte Dekanatskirche, Schloß 
der Fürftin Hapfeld-MWildenburg ; Tuch⸗ und Flanell⸗ 
weberei, große Zuderfabrit, Handel mit Getreide, 
Obſt, Flachs, Leinwand und Schlachtvieh. Hitlich 
von L. die Ruinen der Burg Helfenftein (415 m). 

Leipoahuhn, |. Taubenwallnifter. 

Leipzig. 1) Rreishauptmannfdaft, früher Kreis: 
direftion, des Königreichs Sachſen, wurde 1835 ge: 
bildet aus dem ehemaligen Leipziger Kreifeund Teilen 
des Meißener und ee Kreifes, grenzt im 
N. und NW. an die preuß. Provinz Sachſen, im 
SW. an das Herzogtum Sadhen: Altenburg (ſ. Karte: 
KönigreichSachſen, BrovinzSadjenu.f.m., 
beim Artikel Sachſen, Köniareih). Das Gebiet 
it eben und fruchtbar, nur im S. und D. durd 
Ausläufer des Crsgebirges etwas bergig (Noch: 
liger Berg 340 m, Kollmberg bei Oſchaß 314m, Hob: 
burger Berge) und wird bewäſſert durch die beiden 
Mulden, die Eliter, Pleiße, Parthe und Zſchopau. 
Bedeutend find Viehzucht und Landwirtihaft. Der 
Bergbau liefert Braunfoblen, Granit, Borpbyr, 
Mergel, auch finden ſich Sand, Thon und Lehm. 

Die Kreishauptmannſchaft bat 3567,35 qkm und 
(1900) 1060632 (523270 männl., 537362 weibl.) 
E., 37 Städte mit 314,73 qkm, 672363 €. und 
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919 Landgemeinden mit 3252,02qkm und 388269 E., 
83577 bewohnte Wohnhäufer, 218206 Familien: 
und 16552 Cinzelbausbaltungen, ſowie 861 Ans 
ſtalten mit 27 165 Inſaſſen. 1905 wurden 1146423 €. 
gezählt, darunter 1082190 Evangeliſch⸗Lutheriſche, 
8649 Evangeliſch-Reformierte, 41703 Romiſch-, 
1514 Deutſch-Katholiſche und 8093 Israeliten. Am 
1. San. 1905 waren vorbanden 2256 feititebende 
Dampfleſſel und 2881 feitjtehende Dampfmaſchinen 
mit 100304 ausgeübten Pferdeftärlen. Die Zahl 
ber Fabriken betrug 1.Mai1906:4449, der beihältig: 
ten Arbeiter 141295 (99564 männl., 41 731 weibl.), 
darunter ſolche unter 14 J. alt 351 (261 männl, 
90 weibl.), über 14 bis 16%. alt 9930 (6323 männl., 
3607 weibl.). 

Die Kreisbauptmannfhaft zerfällt in die Stadt 2) 
und 6 Amtsbauptmannicdaften: 


Fläde 
qkm 








Ein 
mwohner 


Evans 
geliſche 


Amte haupt ⸗ 
mannjcaften 




















Stabt Leipzig| 57,04 | 503672 463 753] 22661 

Borna . . .| 548,76 | 78272 | 764307 1773 

Döbeln... 583,94 | 121079 | 118097| 2754 58 
Grimma ..| 846,53 | 106076 | 103231] 2759 40 
Leipzig . . „| 441,61 | 162639 | 155396] 6508 | 136 
Didap . . .| 572,71 | 57693 56151] 1503 10 
Rodlig . . „| 516,76 | 116942 | 112846] 3745 | 155 


Summe | 3567,35 |1146423]1090904| 41703 | 8093 


2) Amtshanptmannfchaft in der Kreishaupts 
mannſchaft L. (j. vorſtehende Tabelle). 

3) Stadt und Hauptort der Kreishauptmannſchaft 
fowie der Amtshauptmannſchaft 2, liegt 51° 20° 6” 
nördl. Br. und 12° 23° 28” öftl, 2, von Green: 
wich, in 105—125 m Höhe, in einer Ebene, weldye 
durd die drei die Stadt teilweife berührenden und 

- fh im. derjelben vereinigenden 
Flüſſe Elſter, Pleiße und Parthe 
und deren Arme bewäſſert wird. 
Der mittlere Luftdruck betrug 
1900: 750,6 mm, die Jahres: 
temperatur 9,3° C. (+ 32,5 Mari: 
mum, — 15,9 Minimum), die 
Niederſchlagsmenge 720,1 mm. 

— (Hierzu ein Stadtplan mit 
Verzeichnis der Straßen, öffentlichen Gebäude u. ſ. w. 
und eine Karte: Leipzig und Umgebung.) 

Bevölterung. Die ort3anmwejende Bevölferung 
betrug (nad dem Gebietöbeitande der Stadt vom 
1. San. 1900) 1890: 357122, 1895: 399963, 1900: 
456124 (222716 männl,, 233408 weibl.) E., d. i. 
eine Zunahme feit 1895 um 56161 Perſonen oder 
14 Proz. 1905 wurden 508672 €. gezählt, dar: 
unter 461630 Lutberiiche, 7103 Reformierte, 22661 
Römiſch-Katholiſche und 7676 Israeliten. 

Die Bevölkerung nah dem Beruf (14. Juni 1895): 


mä ik | . | 
liche liche —— Broz. 


1427 1943! 1,10 
68332 92 6380| 52,49 
35335 45 028| 25,50 
äuslicher DER obnarbeit 913 4027| 2,28 

ſſeutl. Dienit, er Beruf.| 18401) 1990] 15391] 8,71 
Anſtaltsinſaſſen, Berufsloſe.. 8408| 9089] 17497] 9,91 

—— ujammen | 127 866] 48 700] 176 566!100,00 
Wefinde für Häusliche Dienfte | 121) 11939] 12060) 
Ungehörige ohne Hauptberuf | 61162/136622] 197 7184| 


[189 149] 197 261] 386 410] 










Berufsabteilungen 


Sandwirticaft,@ärtnerei u.f.iw. 
Induſtrie 
—— irtſchaft 
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10243 (7494 männl., 2749 weibl.) Inſaſſen. Von 
den Einwohnern waren 7747 Öfterreiher oder Un: 
gar, 3234 andere Europäer und 797 Angehörige 
außereurop. Staaten. Die Zahl der Geborenen be: 
trug 1905: 15211 (einſchließlich Totgeborene), der 
Eheſchließungen 4526, der Gejtorbenen 8664. 

In Garnifon liegen (Kafjernen zum Teil im Ge: 
—— Mödern) das 7. Infanterieregiment 
«König Georg» Nr. 106, 8. Infanterieregiment 
«Brinz Johann Georg» Nr, 107, nebſt Mafchinen- 

ewebhrabteilung, 2. Ulanenregiment Nr. 18, 7. 
elvartillerieregiment Nr. 77 und 2. Trainbatail: 
lon Nr. 19. j 

Einverleibt wurden 1889 die Vororte Reudnitz 
und Anger:Crottendorf (3,84 qkm), 1890 Thonberg, 
Neureudnig, Boltmarsporf, Neuſchönefeld, Neuftadt, 
Sellerhaufen, Gohlis und Eutrisih (13,81 qkm), 
1891 Lindenau, Plagwitz, Kleinzſchocher, Schleußig, 
—— und Loßnig (21,99 qkm) und 1892 Neus 
jellerbaujen (0,05 qkm). 

Rechnet man zu der Einwohnerzahl von 1905 
noch diejenige der umliegenden Ortichaften, welde 
durch wirtſchaftliche Intereſſen mit 2. verbunden 
find und ——— Wohnen zeigen, nämlich 
ber Orte innerhalb eines Kreiſes von 4km Radius 
vom Markte: Mödern mit Kajernen (13050 E.), 
Stötterik pa) und Schönefeld (12189); ferner 
der Orte bis 5 km: Abtnaundorf (266), Stünz 
(3527), Leutzſch und Barned (9789) und endlich) der 
Orte bis 6 km: Wabren (5448), Wiederisich (1076), 
Modau (8181), Tbella (1706), Paunsdorf (5089), 
Möltau (707), Zweinaundorf (602), Probſtheida 
(1970), Dölik (2562), Otzſch mit Raſchwitz (4320), 
Gautzſch mit Yauer (4488), Großzſchocher⸗Windorf 
(4800) und Böhlig: Ehrenberg Do, fo ergiebt 
fih für das Weichbild von Groß:Leipzig eine Ge— 
jamteinwohnerzabl von (1905) 600326 €. bei 6 km 
Radius. 

Die Bevölterungszunabme von 2. und Vororten: 











’ ; Nichteinverleibte Bororte 
Jahre Alt-Leipzig Einverleibte 

Vororte | 4-5 km | 56 km 
1834 44 802 8899 4639 4657 
1864 85 394 41406 9573 7728 
1871 106 925 54 166 10 837 8434 
1875 127 387 72 742 11 778 9850 
1880 149 081 95 204 14 960 11 295 
1885 170 340 120 710 17 658 13 307 
1890 179 689 177 433 19 697 16 584 
1895 183 137 216 832 25 295 21954 
1900 191 834 264 292 31 972 40 993 
1905 503 672 652042 44613 


Ehrenbürger find: Geh. Kommerzienrat Ad. Krö+ 
ner in Stuttgart, die Brofejjoren ride, Friedberg 
und MWundt, Oberbürgermeiiter a. D. Geb. Rat 
Dr. Georgi, Geh. Juſtizrat Dr. Schill und General 
der Infanterie von Treitichke, 

Anlage und wa Die Stadt zerfällt in 
die innere Stadt, die Vorſtädte und in die einver: 
leibten Vororte. Die Richtung, in der die Ausdeh: 
nung der Stadt über die frübern Feſtungswerle bin: 
aus begann, wird gekennzeichnet durch die Straßen: 
züge, die den Anfang der von L. ausgehenden, ehe⸗ 
mals bedeutenden Handelsitraßen bilden: Winter: 

arten: und Tauchaer Strafe nah NO., Grimmai: 
er Steinweg mit Dresdner und Hofpitalftraße nach 


Es wurden gezählt 1900: 12928 bewohnte Haus: | D. und SO., Petersſteinweg, Zeiger und Süpftraße 


erunditüde, 101071 Hausbaltungen mit 445883 
Haushaltungsmitglievern und 252 Anjtalten mit 


nach S. RanſtädterSteinweg und ranffurterStraße 
nah W., Gerber: und Eutritzſcher Straße nah N. 


Strafsen, Plätze, 


Gebäude u. s. w. 


KZ Leipzig-Kleinzschocher. 
2 Leipzig-Lindenan. 

P Leipzig-Plagwitz. 

R Leipeig-Reudnitz, 

# Leipalg-Sellerhausen. 

Sch Schönefeld. 

St Stätteritz. 

F Leipzig-Volkmarsdorf. 


Adelheidstr. G 2. 
Akademische Leschalle. B 3/28). 
Aktien - Schwimm- un Badean- 
Albertgarten, H4, [stalt, O3, 
Alberthalle. E.FP 2, 
Alberthaus. F 2. 

Albertinerstr. A 3, 

Albertstr. D. E 4. 
Alexanderstr. U.D%, 
Alleestr. G 2. 

Altenburger Str. E 6, 

Alter Amtahof. 3. 

Alte Str. B4. 

Amallenstr. A.B 4. 
Amelungenwehr. Bl. 
Amtsgericht. D 4 (24). 

—, Nobenstello, E 3, 
Amtshauptmannschaft. D 4, 


An der alten Elster. C 2, 
— — NMliehinsel. F 2. 

— — Rietzschke. 03, 
Andreaskirche, D 6. 
Andreasstr, D.E 5,6, 
Angerbrücke. B 3. 
Anger-Crottendorter Weg. H 5, 
Angerstr. A 2.3. 
Anglo-amerikan. Kirche. C 3. 
Aunenstr. H 2. 

Antonienstr. A. B 3.6. 
Antonstr. F 3. 
Apelstr. Pi. 
Apollosanl. P 5. 
Apostelsir. A 3. 
Apostol. Kirchen. 
Arndtstr. D. E 5. 
Arnoldstr. 115. 6. 
Aumusbrücke., B 3. 
Asterstr,. El. 

Auenstr. U.D2. 
Auerbachs Hof. E 3 (19. 
Augenheilanstalt. E 4. 
H 85.6, 


A4WES,F2. 


Augustusplatz, 
Aurelienbrücke. A 4. 
Aurellaustr. A 4. 
Baalsdorfer Str. H 6, 
Bahnbof, Bayrischer. 
—, Berliner. Fl. 
—, Dresäner. EB 2. 
—, Elienburger. P 3.4, 
—, Leipzig-ötötteritz. O0. H 5. 
—, Magdeburger. E 2. 
— Plagwitz-Lindenau, Preuls. 
A 4, 5, Bäche. AS. 
—, Thüringer. E2. 
Bahnhofsgüälschen. BE 
Barfuisgäischen. D3. 
Battentwerg. F 2. 
Bauernhoiz, Das. B 5.6. 
Baugewerksehule, D 4. 
Bauhofstr. E 4. 
Bautzmannatr. H 2. 
Bayerscher Platz. EB 4. 
Bayersche Str. E 4.5.6. 
— — Äufsere, E6, 
Besthovenstr. D 4, 
Beipert, Der. C 6. 
Beipertbrücke. U 5. 
Bennigsenstr, H 2, 
Bergstr. G2. 
Berliner Stralse, B. Fl. 2, 
Bernhardstr. G. H 3. 
Bezirkskommando. D 1. 
Berirkasteueramt. E2, Neues, E3. 
BRibliograpbisches Institut. F3. 
Birkenstr. A 3.4. 
Bismarekbrücke, B 4, 
Biemarckdenukmal. UM. 
Bismarckstr. 0.D3,. 4 
Bitterfelder Str. P 1. 
Blindenanstalt. E. F 3. 
Blücherbrücke, -platz u. »«tr, E2. 
Blumengasse. P 3. 
Biammnerstr. BD 5. 
Bogisiawstr. G 3. 
Bonorand. D 2. 


E45. 


Börse, Neue, E 2. 

Bosestr. D 3. IF 4. 
Botanischer Garten uw. Institut, 
Bötichergälschen. B 3, 
Brandenburger ätr. E.F 1.2 
Brandiser Str. H 3. 
Brandvorwerkstr. D 5.6. 
Braustr. I 6. 


Braustraisenhrücke D 4. 5. 
Breite ötr. G 3. 

Breitkopfstr. P.@ 3. 
Brockhaus, F.A. EPF3, 
Brockhausste. A. B5, 
Brommestr. P 4. 
Brückensprengungsdenkm. D®. 
Brüderstr. EFF 4 

Brübl D. E23. 


Buchgewerbehaus. F 8. 
Buchhändlerhaus, F3, 
Bülowstr. H 2. 
Burgauenstr. A 3, 
Burgstr. D 3, 
Bussestr. F 2 
Ckellionstr. G 4. 
Cats Bauer. E38. 
Calvisiusstr. A 3. 
Carolabad u, -brücke, 
Carolastr. G 4. 
Contralbotel. B 3. 
Centralschlacht- u, Viehhof. :E 6, 
Centralstr,. u. »theater. D 3. 
Charlottenhof. A 3. 
Charlottenstr. P.G 3.4. 
Chemisches Laboratorium. BE 4. 
Chrlatianstr. © 2. 
Christian Weilse-Str. H 5, 
Cichoriusstr. G 3. 4. 
Comenilusstr. @ 2. 3, 
Cottaweg. B 2. 
Crottendorfer Btr. 
Crusiusstr. F 8. 
Caermaks Garten, 
Dammstr. B 6. 
Davidstr,. C 3,4, 
Demmeringstr. A ®. 
Denkwalallee,. H 6. 
Depot der Grofsen Leipziger 
Stralsenbahn, G 3, 
— — Leipziger Elektr. Stralsen- 
bahn. Fl, 
Dessauer Str. Pl. 
Desinfektions-Anstalt, G 5, 
Deutsche Bank. D.E 3. 
Dianabad. F 3. 
Dieskaustr. A 3.6, 
Diesterwegstr. U 6. 
Dimpftelstr. © 1. 
Direktion der Grolsen Leipziger 
Strafsenbahn. D 4. 
— — Leipziger Elektr. Btrafsen- 
bahn. Fi. 
Döllnitzer Str, 
Dolzstr. P 3. 
Dorothsenplatz u. -str, D 3, 
Dörrlenatr. E. F 3, 
Dösner Weg. E4.5, 
Drei Lillen. @ 3, 
— Linden. A.B3 
Dreilindenstr. A 3. 
Dresdner Str, F.G 3, 
Dufourstr. D 4. 5, 
Eberhardstr. D.E 2 
Edlichstr. AH 2. 
Eduardstr. A 5. 
Egelstr. F 2. 
Ehrensteinstr. D 1, 
Eichendorffstr. D 6. 
Eichstädtstr, H 5. 6. 
Eilenburger Rodeland. 0 3, 
Eilenburger Str. F.G 3.4 
Einertatr. 2. 
Elsenbahnste. F. G. H 2. 
Elektr. Kraftstationen. D 4, 
E3 (er), Bi. 
Elisabethallee. A. B4. 5, 
Elisabethbrücke. A 4, 5. 
Ellsabethstr. G 2.8. 
Elisenstr. B 4. 5.6. 
Elsässer Bir. O2. 
Elsastr, G2, fAlte, B. O2. 
Elster. A.B5, B1,B4, 03, D2, 
Elsterbrücke, O3, 
Elsterflutrinne. B. 0 6, 
Elstermühlgraben. C.D 1.2, 
Elster-Saale-Kanal, A. B4, 
Elstersteg. Bl. 
Eisterstr. C. D 3, 
Emilienstr. D. E 4. 
Engelsdorfer Str. @ 3. 
Erdmannstr, B4. 
Erlüserkirche. G 5. 
Ermst Mey-Str. B 4. 
Eutritzscher Str. E 1. 2. 
Ewaldstr, G,H 2, 
Fabrikstr. @G. Hl. 
Färberstr, D 2, 
Fechnerdenkmal. D 1, 
Foldstr, G 3, 
Felixstr. E3. 
Felsenkeller. A 4. 
Felsenkellerstr. A. B4. 
Ferdinand Jost-Str. H 3. 
Ferdinand Rhode-Str. U 4. 
Feuerwehrdepots,. A4, D2,D5, P3, 
Fichteste. D.E #. 
Fischerbadsteg. CO 5, 
Fleischergasse, (rofse, 
—, Kleine. D3, 
Fleischerplate. D 2. 
Fiofsplatz, D 4, 
Forststr, B4. 
Pranckestr. H 4. 
Frankfurter Brücke. D 2. 
— Str. B. O. D 2. 3. 
Fregesteg u. ·ate. U 2. 
Freibad. C 6. 
Freiladebahnhof. Bl. 
Prieclusdenkmal. F 3, 
Frieciusstr, G 4. 
Friedenseiche, C 1. 
Friedrich August-Brücke. A 4. 
— — des Gerechten-Denkmal. 
— — .Btr. AUS, [DE 
— List-Str. F 2 
Friedrichstr. E 4. 
Friedrich Wlihelm-Str. G 4. 


D4 


G3 
B. 723 


p1ı. 


D 2. 3. 


Frioaen· ic. AS, 
Fröhelstr, A. B 4. 
Frommannstre. P,G3, 
Fröschelstr. @ 3, 4, 
Funkonburgstr. O2. 
Fürstenstr. D 4. 
Gabelsbergerstr. F 2. 3, 
Gabelwione. A. B 2,3. 
Gamisonhauptwache. B3 m. 
Garnisonlazarett. D 1. 
Gasanntalt, Erste, B 1, Zweite 
B.Y6,/DA4 H 2. 
Geifslerstr. H 2, 
Gellertdenkmal. D 2, 
Gellertstr. E 3. 
Gemeindeamtstr, A 3, 
Gemeindestr. F.G 2. 3, 
Generalkommando. D 2. 
Georgiring. B2. 3. 
Gerberbrücke u. »str. E 2. 
Gerichtaweg. F 3.4. 
Germanliabad. O5 
Gowandgäischen. B 3. 
Gewandhaus, Altes. B3 /i8). 
—, Neuos (s. Konzerthaus). 
Gewerbenusstellung. D. E 2. 
Gowerbeschule. D 4 28). 
Giefserbrücke,. A 4. 
Glolserstr. A 4.5. 
Glafeystr, H 6. 
Glelsstr. B 4. 
Gletschersteinstr. H 6, 
Glockenstr. B 4. 
Gneisenaustr, D.E1, 
Gohliser Str. D 1. 
— Wehr, C1. 
Goldhahngäfschen. EB 3. 
Göschenstr. F 3. 
Gosthedenkmal. E 3, 
Goethestr. BE 2. 3, 
Gottge, Die. Al. 
Gottschedstr. DS. 
Goetzstr. A 3, 
Grasdorfer Str. H 2, 
Grassidonkmal, F3. 
Grassimuseum. D. BE 4. 
Grassipark, O. D 4. 
Grassiste. D 4. 
Orenzetr. V 2. 3. 
Gretschelstr. H 2, 
Grimmniacher Steinweg. E 3. 
Grimmalsche Str. E 3. 
Grofsoe Wiese, O. D L. 2. 
Grüne Gasse. G.H 3. 
Gundorfer Str. A 3, 
Güntzstr. G.H 5.6. 
Gustav Adolf-Brücke, 
— — Sir. C.D2. 
— Freytag-Str,. D. R 6, 
Gutenbergstr. F 4. 
Güterbahnhof,Königl, Preufs, El, 
Gutsmuthsstr, A 4, 
Hähnelstr, A 4. 
Hahnemanndenkmal. 
Hahnemannatr, A 3, 
Hainste. D 2,3, 
Hallesche Str. E 2, 
Haltepunkt Behönefeld, G 1.2. 
Handelshochschule, D 3, 
Handelsichranstalt. D2, 
Hardenbergstr, D,B 6, 
Harkortdeukmal. E 2. 
Harkortstr. D 3, 4, 
Härtelstr, E 4. 
Hauptbahnhof (proj.). 
Hauptmannstr. C 3 
Hauptpostamt, E 3. 
Hauptste. H 6. 
Hauptzollamt. E2, Neuss. El, 
Hauptzollamtsstr. EB 1, 
Haydnstr, U 4. 
Hebelstr. 43. 
Hedwigstr. G 2. 
Heilige birücke. U 3 
Heilige Kreuz-Kirche, 
Heinickedenkmal, 
Heinkstr, G 1. 
Heinrichstr. G 3. 
Hellen.-griech, Kapelle, 
Henrielste. A 3. 
Herbartstr. H 4, 
Herberge zur Heimat. El. 
Hildegardstr. G 2, 
Hillerdenkmal. 


D 2. 


D 2. 


E2 


G2mi. 
EA. 


E23 e). 


Hochflutbett. 
Hochflutwehr. 
Hochreservoir. H 6. 
Hochzeitswehr, C 3, 

Hoter Str. H 4.5. 
Hofmeisterstr, F 2, 

Hohe Brücke, C 3. 
Hohenzollermstr. F4. YM)BAa. 
Höhere Bürgerschulen. D2,D4,F3, 
— Mädehenschule, I.E4, II.D1. 
Hohe Str. D.E4, 
Hohmannstr, Fl, 

Holtelstr. A 3, 

Homöopnth. Krankenhaus, D,E4. 
Hospitalstr. F 3, 4. 

Hotel de Russie, D3, 

— Haufe. E32. 

— Kaiserbhof. E3. 

— Palımnbaum. Ei. 

— Sachsenhof, E93. 

— Bedan. R 2. 

— Stadt Nürmberg. E4. 
Humboldtbrücke. D 2, 
Humboldtstr, D,E 2, 


B3, 


Hygienlsches Institut. F 4 
Idastr. H 2, 
Inselstr. P 2. 8. 
Interimskirche. B . 
Irrenhellanstal,. H 5. & 
Jablonowsklatr, EB 4. 
Jahnsteg, B 35, 
Jahnstr. A. B4.5, 
Jakobstr, D 2, 
Johannapark. C.D#. 
Johannaparkweg, Cd. 
Johannisallee. F 4. 
Johannisfriedhof, Alter. 
—, Neuer, F 4. 8. 
Johannulsgasse. E3, 
Johannishospital. P 4, 
—, Altes. F 3, 
—, Filinlo des, G 4. 5, 
Johannlskirehe u. -platz, 
Johannisthal. F 4. 
Jonasstr. F 2. 
Josephinenstr,. G 4, 
Josephstr. A 3.4 
Jullusstr, G 3, 
Justizgebäude. D4,D.E 5. 
Kaiserin Augusta-Str. D. E 6. 
Kalserpark. C 1 
Kaiserstr, A 3, 
Kaiser Wilheim — 
Kalstr, O3, 
Kantstr, D.E 6, 
Kanszlerstr. A 4. 
Kapellenstr. G 3, 
Karlbrücke. B 5. 
Karl Heine-Denkmal, 
— — ‚Platz. A 4. 
— — Ste. A. DA, 
— Krause-Str. H 3. 
Karlstr, E.FP 2. 
Karl Tauchnits-Brücke. 
— — .Str,. 0.D3,45, 
— Vogel-ötr. H 3. 
Karolinenstr. E 4, 
Katharinenstr. D.E 2. 8. 
Kath.(Dreifaltigkeits-)Kirche. D3. 
— {Laurentius-) Kirche. G 4. 
Katzbachstr. Fl, 
Kaufhaus, Städt. B 9 (18). 
Kaufmännischer Verein, D 3. 
Keilstr. D. E2. 
Kettenbrücke. CO 5. 
Klekerlingsberg. D 1. 
Kinderkrankeuhnus. G 4 (18. 
Kindstr, A 4. 
Kirchdamm. A, 
Kirchstr. G 2, 3, 
Kläranlage. Bl, 
Klarastr. A5 6, 
Klingenstr. A 5, 
Klostergause. D 3, 
Knabenhandarbeitsseminar. BE 6. 
Kochdenkmal. E35, 
Kochstr, D 5. 6. 
Kohlenste. E 4, 5. 
Kohlgartenstr. F. G 2.3. 
Kolbestr, B 4. 
Kolonnadenstr. D 3. 
König Albert-Allee. 
— — +Brücke. Ad. 
— — -Gymnasium, D 2, 
— — -Park. 04 
— Anton-Deukmal. F 4. 
Königin Carola-Gymnaslum. BA 
König Jobann-Brücke, A 4, 
— — .ötr. 02% 
Königliches Palais. B3, 
Königshaus. E 3/12). 
Königsplatz, D.E3, 
Königsstr. B. FB. 
Könnoeritzbrücke. B 4. 
Könneritzstr. B 4.5.6, 
Konradstr, G.H 2. 
Konservatorlum. D 4, 
Konstantinstr. P.G 2, 
Konzerthaus (Gowandhaus), 
Neues, D 4. 
Körnerdenkmal. D 3. 
Körnerplatz u. -str. D.E5, 
Kösener Btr, A. B 4. 
Kramerstr, B 4. 
Kraukaulnus zu St. Jakob, Stadt, 


ErFr3 


DB.6. 


B.C4. 


D3. 


B.C4, 


F 4, Filiale. A4. 
Kreditanstalt, E 2. 
Kregelstr, G 5. 


Kreishauptmannschaft. E3, 

Kreuastr. F 3. 

Kriegerdenkinäler, A4,62,G% 

Kronprinzstr,. D. Ed. 

Krugstr,. G 5. 

Krystallpalast, E,P 2 

Kuchengartenstr. F 2.3, 

Küchemiholz, Das, A. B6. 

Kugeldenkmal, F 2, 

Kuhburger Wasser. A,B2.3 

Kuhturm, B3 

Kuhturmste,. A. Bi. 

Kunstakwdemie. DA 24. 

Kunstgewerbeschule. D 4, 

Künstlerhaus. I 3, 

Kupfergälschen, R 3, 

Kurprinzstr, R 3, 4. 

Kurze Str, F3, 

Laborntorlum flir angewandte 
Chemie. E.P 4. 

Lampebrücke. D4 

Lampestr. D 4. 

Landgericht. DA NW. [H 6. 

Latdhauskolonie Marlenhöhe, 

Landwirtschaft. Institut. 4, 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Zifern im Plane. 
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Lange Str. ? 2.3 
Lausigker Bir. H 6. 
Lehreriunenseminar, 
Lehrerseminar. D 6. 
Leibnizbrficke u. «str. D 2. 
Leibniedenkmal, D 3. 
Leihhans,. E2723). [G.H 3,4, 
Leipalg-Anger-Ürottendort. 
Leipziger Abendzeltung. D2. 
— Elektrieitätswarke, E1, 
— Neusste Nachriehten, D. R4. 
— Stadt. und Dortanzelger. EB 3, 
— Btr, (Sch) HL (HB. 
— Tageblatt. E83, 
— Volkszeitung. F2. 
— Zeitung. E3, 
Leipeig-Eutritzsch. B. F 1. 
— +Goblis. D1, 
-Kleinzuchoeher. A. 
-Lindenau, A 3,4. 
-Neurendnitze. G 4. 
-Neuschöneteld,. #.G 2. 
-Neunellerhausen. G. H 2. 3. 
-Neustadt, G 2. 
»Plagwitz,. A.B 4. 
-Reudnitz, V. G 2. 8. 4. 
Sehleulalxz. BB. 6. 
Zelleraausan. H 2, 
-Thonberg. P.G 4. 6, 
»Volkmarsdort. G.H 2, 3. 
Leplaystr,. E 4, 
Lessingbrücke, 
Lessingstr. C. D 2. 3 
Leutzacher Allesbrücke, 
Leutzscher Str. A 3. 
— Wer B.02 
Liebertwolkwitser Str. 
Lisbigste. E. PA, 
Lillenstr. G 3. 
Limburgerstr. A 3, 
Lindenauer Markt, A 3, 
Lindenauer Wehr. B 3, 
Lindenstr, E3, (Sch) G1, 
Linie, Die, u. Neues. O6, 
Liundstr, F 4.5, 
Lionatr, B 3,4, 
Livisstr, C2. 
Logen. D2, E38, 
Lohmühlgasse, E32, 
Löhrsplatz, D 2, 
Löhrsteg. D 2 a0. 
Löhrstr, D 2, 
Lorckste. G 4. 
Lorenzetr, G 2, 
Lortzingstr. U 2. 
Löfsniger Btr, ES. 6, 
Lotteriedirektion. E38, 
Lotterstr. DS, 
Ludolf-Colditz-Platzu.-Bir, H 86, 
Ludwigstr, ,G.H2% 
Lukaskirchr. G. H 2, 
Luppe, Kleine, A2,B4, 
Luppenstr, B 3, 
Lutherkirche, 0.D3 
Lutherstr, P 2, 
Lützunerstr. A.B3. 
Lutzowbrücke u. »str, DE, 
Mazasingusne, E38, 
Magdebrunnen. E3 (43), 
Mshlmnnnbriicke u, -ztr, 
Marchenbrunnen. D 3, 
Margaretenatr, G 2. 
Mariannenste. F. G. I 32, 
Marienbad, 0 2, 
Marienbrannen,. G 6. 
Marlenbrunuenstr, H 6, 
Mariongasse. @ 4. 
Marienplatz u, -str. F 2. 
Markgrafenatr, D 3, 
Markranstädter Str. AS, 
Markt. D,E 3, 
Markthalle B 3.4. 
Markthallenstr. EB 3.4, 
Marktstr, A 3, 
Markuskirche, G 3. 
Marschallstr, G 3, 
Marschneretr. © 2.4 
Marstall. P 3, 
Marthastr, G 2. 
Martinste, HU 4. 
Maschinenfabrik von Krause. H 4, 
Mathematisches Institut. B4/19). 
Matthäikirche u. «Kirchhof, D2,3, 
Meilsuerstr. G 2%. 
Melnnchthonstr. F 2, 
Meichiorstr. G 2, 
Melscherstr. H 5, 
Meudebrannen,. E32. [D 4 731. 
Mendelsaachn-Bartholdy-Denkm, 
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Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


Leipzig (Stadt) 


Die innere Stadt (90 ha) war früher befeftigt, 
doh find die Mauern, Wälle und Gräben, deren 
Abtragung 1784 begann, nebit den vier Thoren, 
julept Da 1722 erbaute Petersthor im März 1864, 

feitigt und haben Straßen und Promenaden (Pro: 
menadenring 3368 m lang) Platz gemadt. Sie trägt 
um Teil noch den altertümlichen Charakter und 
ildet fi mebr zur Eity aus, weshalb die Einwoh—⸗ 
nerzabl zurü En Charakteriftiih für 2. find die 
nad frübern Hausbefikern benannten Höfe, nament: 
li in der innern Stadt, die ald Durdhgänge zwi— 
ſchen zwei Straßen dienen und Läden enthalten. 

Pläbeund Denkmäler. Auf dem Marktplage 
ftebt das Siegesvenkmal von Siemering (1888); 
oben die Bronzefigur der Germania (f. Tafel: 
Deutſche Kunſt ‚gi i 12, nom am Sodel die 
fiende Bronzefigur * — I, an den 
Eden die Reiteritanpbilver des Königs Albert von 
Sadjien, des Kaiſers Friedrich, ſowie Bigmarda 
und Molttes. Um die innere Stadt eritreden fich, 
den Promenaden entlang, mehrere große Pläbe 
(f. ven Stadtplan), jo der Auguftusplag (40500 
qm), einer der größten Plähe Deutſchlands, mit 
dem Mendebrunnen (1886) nad dem Entwurf von 
Gnautb, die Figuren von —— (f. Tafel: Bruns 
nenII, Fig. pt der ftönigsplag mit dem Marmor: 
ftanbbild des Königs Friedrich Auguft des Gerechten 
(1780, von Öfer), der Yohannisplas mit dem Re: 
ormationsdentmal (Bronzeftanpbilver Luthers und 

elanchthons; 1883, von yob. Schilling). Ferner 
find zu erwähnen die Denkmäler Thaerd (Bronze: 
tandbild von Rietichel, 1850), Hahnemanns (fißende 

ronzefigur, 1851), Gellert3 (Marmorjtandbild von 
Rnaur, 1865), Zöllners (1868), Guſtav Harlorts 
(1878), Leibniz’ (Bronzeftandbild von Hähnel, 1883), 
Franz Dominic Graffis (von Werner Stein, 1886), 
gel Mendelsſohn-Bartholdys (Bronzeſtandbild von 
Werner Stein, 1892), der Leipziger Shulmänner®olz 
und Plato (1894), des —*8— Bismard (Bronze 
itandbild von Lehnert und Magr, 1897), des Dr. Karl 
Heine (Bronzeftanpbild, 1897), des Bürgermeifters 
Dr. Koch (1899), der rau Otto Peter (1901) auf 
dem alten Johannisfriedhofe und Goethes (Bronze: 
itandbild von Eeffner, 1903). Ein Zierbrunnen auf 
dem Löhrsplag wurde 1903 erridtet. Zu einem 
Bölterihlahtdentmal wurde im Südojten der Stadt 
1900 der Örundftein gelegt. 

Kirben. Die Thomaslirhe, 1222 als Klofter: 
firche vollendet und 1496 neu gebaut, ijt 1885—89 
nah Entwürfen von Lipfius umgejtaltet worden; 
im Chor die Bildnifje der Leipziger Superintens 
denten von 1573 bis 1858 (1723—50 war ‘ob. 
Seb. Bad Kantor), Die Nikolailiche, 1017 als 
Kapelle erwähnt, ift 1170 erweitert, 1525 umge: 
baut, mit Turm (1555) von Hieronymus Lotter, und 
1785—96 und 1901—3 erneuert; die Univerfitäts: 
ee 1240 als Kirche des Domini: 
fanerllojter3 erbaut, ift 1544 erneuert und 12, Aug. 
1545 von Luther geweiht, verlor 1546 bei einer Neu: 
befeftigung der Stadt den Chor; fie enthält Tezels 
Grabftein, einen jebr alten Altar und ein Grabmal 
des Land gg Diezmann (f. d.) von Thüringen, 
von Rietſchel. Sie wurde 1897—99 vollftändig 
umgebaut. Die Matthäis, früher Neulirche, 1494 
um: und 1699 neu gebaut, ftebt auf der Stelle eines 
Barfüßerllofter8 und wurde 1879 umgebaut. Die 
Johannislirche (14. Jahrh.), urfprünglih zu dem 
1278 gegründeten Nohannishofpital gehörig, iſt 
mit Erhaltung des Turmes 1894—97 im frühern 
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Stil neu gebaut; vor dem Chor eine Gruft mit den 
Gebeinen Gellert3 und Job. Seb. Bachs; auf dem 
Kirchhof Grabftätten von Mahlmann, Hiller, Rode: 
rich Benedir u. a.; die Peterslirche (1885), eine got. 
Hallentirche, nah Plänen von Hartel und Lipfius; 
die Lutherliche (1886) nah Plänen von zum 
geile; die —— (1893), die Michaelis⸗ 
irhe (1904) und die reform. Kirche mit Prediger: 
haus (1899, von Weidenbah und Tihammer). In 
den Vororten bejteben noch 14 evang. Kirchen. Die 
kath. Kirche, gegenüber vem neuen Rathaus, ift 1847 
nad Plänen von Heideloff erbaut, eine zweite in der 
Dftvorftabt 1893 vollendet. Die anglosamerit. Kirche 
it 1885 geweiht. Außerdem beftehen zwei apofto- 
liſche —28 eine helleniſch-⸗griech. Kapelle, Betſäle 
ber amerik. deutſchkath. und der Baptiſtengemeinde 
ſowie eine Synagoge (1855, von Simonfohn). 
MWeltlihe Bauten. Das alte Rathaus am 
Markt ift 1556 vom Bürgermeifter Hieronymus 
Lotter erbaut; im Innern der große Sipungsjaal 
(Ratsftube) mit den Bildern der ſächſ. Fürſten von 
1485 (Albrecht der Beherzte) an und einem Der: 
ganz ber Natöherren von 1200 bis 1812, Die 
Ite Börje (1678) auf dem Nafchmarlt dient jet 
als Sisungsjaal der Stadtverordneten. Das Nö: 
nigshaus am Markt ift im 17. Jahrh. von Ulrich 
Welſch erbaut und für Kurfürft Auguft ala Meß— 
wohnung eingerichtet; bier wohnten bi® 1829 die 
ſächſ. Fürften, ferner Peter d. Gr. (1698), Karl XII. 
von Schweden (1707), Jeröme, König von Weit 
falen, und 1813 Napoleon; bier hatte 1760 Fried⸗ 
rich d. Gr. das Geſpräch mit Gellert \ d.). Das: 
neben Auerbachs Re mit Auerbachs Keller (f. d.) 
und Räumen für Meßmufterlager. Am öftl. Ende 
der Grimmaifchen Straße liegen die 1894—96 voll: 
ftändig umgejtalteten Gebäude der Univerfität, 
nämlih dad 86 m lange Augufteum mit neuer 
Sandfteinfagade am Nuguftusplab, 1831—86 nad) 
Schinlels Entwürfen von Geutebrüd errichtet (im 
Giebelfeld der Genius der Wiſſenſchaft und die vier, 
Fakultäten, von Rietfchel), das Fridericianum, 1843 
von Beutebrüd erbaut, dad Mauricianum, 1849 
auf dem Pauliner Gottesader erbaut, das Bauli- 
num auf der Stelle des 1545 fälularifierten Do: 
minifanerllofter8, ehemals eine Zwingburg (1224 
jerftört), das Bornerianum, nach dem Rektor Börner 
(geit. 1547) genannt; das großartige Albertinum, 
1891—96 von Arwed Roßbach errichtet und mit dem 
Augufteum durch eine schöne Wandelballe verbunden. 
Neben dem Auguſteum die Baulinerlirche (f. oben), 
neben dem Mauricianum das Fürftenhaus mit 
Turm, 1558 von Dr. Rothe erbaut und der Uni: 
verfität geſchenkt. Ferner liegen in der innern Stadt 
das jog. Rote Kolleg, Geburtshaus von Leibniz, 1892 
neu gebaut, mit den Räumen derphilof. Falulkät, da: 
neben die alte Buchhändlerbörje (1843), in deren Hof 
Gellert wohnte und ——— Eigentum der Uni— 
verſität und Sitz des Konvikts; gegenüber das Pre— 
er der Nitolaifirche (1887); zwiſchen Univer: 
fitätitraße und Neumarkt die 1899 umgebaute 
Stadtbibliothek, der leßte Neft des alten Gewand- 
auſes (j.d.), mit Läden für Meßzwede im Erb: und 
wiſchengeſchoß (1894 eingerichtet) und daran ans 
toßend auf der Stelle des ehemaligen Konzertſaales 
das neue Kaufhaus für Meßzwecke nebft einem neuen 
roßen Ronzertjaal (1896 und 1902); am Ende der 
Beteräftrape die Reichsbank in deutichem Nenaif: 
—— (1885), gegenüber die Deutſche Bank (1902). 
a8 Schloß Pleißenburg, ehemalige Eitadelle der 
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Stadt, 1213 ald Zwingburg angelegt, 1547 zu: 
ſammengeſchoſſen und 1549—51 wieder aufgebaut, 
woſelbſt 1519 die Disputation zwiichen Luther und 
Ed ſtattfand und 1632 ——— ſtarb, wurde 
1770 als Feſtung aufgehoben, ſpäter als Kaſerne 
benutzt und 1898 niedergelegt; auf der Stelle wurden 
zahlreiche Gef äftahäufer errichtet und 1899— 1905 
ein neues Rathaus nach Plänen von Licht erbaut. 
Am Auguftusplage erhebt ſich das Städtiſche Mu: 
ſeum, 1856-58 nad Plänen von Lange-Munchen 
im ital. Renaiſſanceſtil erbaut und 1883—86 von 
Licht erweitert; gegenüber das Neue Theater, 1864 
—68 nad Entwürfen von Langhans im Renailjaner 
ftil erbaut; neben dem Theater das Hauptpoitamt, 
1836—38 von Geutebrüd erbaut, 1882—83, 1895 
—97 und 1903—4 bedeutend erweitert; in ber 
Dftvorftabt das 1872 von Lipfius erbaute neue 
Johannishofpital und das Deutihe Buchhändler: 
baus, ein Rohbau in nieberländ. Stil mit Erlern 
und Türmen (f. Börjenverein der Deutſchen Buch: 
händler zu Leipzig); binter demfelben das Deutjche 
Buchgewerbehaus, 1898—1900 von E. Hayberg im 
Stil der deutihen Renaiflance für den Deutichen 
Buchgewerbeverein (ſ. Centralverein für das ge: 
jamte Buchgewerbe) erbaut. In der Südvorftadt 
liegen die neuen Univerfitätögebäude für Medizin, 
Piydiatrie, Naturwiſſenſchaſten, Landwirticaft, 
Tierbeiltunde, ferner die Taubftummenanftalt, das 
grobe, 1871 eröffnete Krankenhaus St. Jatob (I. 

rankenhaus und Tafel: Krankenhäuſer I), die 
neue Frauenklinik (Trierfches Inftitut, 1891 eröff: 
net); am Roßplaß das Panorama (1884), das Ge: 
jellihaftshaus der Harmonie, das Cafe Bauer (1890) 
und am Rönigsplas das Graffimufeum (j.S.52a); 
weiter wejtlich das neue Bolizetamt (1890), das Lan: 
undAmtsgericht(1875 erbaut und 1895/96 erweitert), 
das Neue Ronzert:(Gewanb:)haus, 1882—84 durd) 
die Berliner Architelten Gropius und Schmieden für 
1,3 Mill. M. erbaut, mit dem großen Konzertjaal 
(43 m lang, 23m breit, 14m bog) für 1520 Zubörer 
und einem Kleinen Saal (700 Bläße), das neue Kon: 
jervatorium, 1885—87 von Lichterbaut, die Univer: 
fitätöbibliotbet Albertina (1892, von Arwed Roß— 
bad), die königl. ey eg die Gewerbeichule, 
das 1887 — 95 nad) Plänen Ludw. Hoffmanns er: 
baute Reihsgerichtägebäude (196 m lang, 76 m tief), 
mit einer Kuppel (60 m) über der Wartehalle (j. die 
beigefügte Tafel: Reihsgerihtögebäude) und 
ib reihe jhöne Privatgebäude. Weſtlich von der 

homaskirche das Künftlerbaus (1900, von Drechs⸗ 
ler) und das Eentraltheater (1902, von Schmidt und 
Johlige) mit Sälen und Neftaurants ; nörblid davon 
an der Promenade das Alte Theater, 1766 errichtet, 
1817 umgebaut, in der nahen Löhrftraße die Han: 
delslehranſtalt (1890), am Blücherplaß die Neue 
Börfe (ſ. Tafel: Börfengebäude I, Fig.2), 1884 
— 86 von Enger und Weichardt im Renaifjanceftil 
errichtet, mit der Börjenballe (Lefeballe), der Han- 
delslammer und einem Reſtaurant im Kellergeichoß, 
und öftlich davon der Kryftallpalaft (früher Schügen: 
baus), 1833—35 erbaut und mehrfach umgeital- 
tet, mit Reftaurant, Theaterfaal, Balljälen, großer 
KRonzertballe (1892) und der Alberthalle (1887), 
einem Kuppelbau mit 3500 Sikpläßen für Eirkus: 
vorftellungen oder Konzerte (große Orgel). Das 
fog. Nömitche Haus, mit Wandgemälden im Innern, 
ift 1904 der Erweiterung des Straßenneged zum 

pfer nefallen (vgl. die Monographie von J. Vogel, 
Lpz. 1903). 
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Verwaltung und ftädtiihe Einrichtungen. 
Die Stadt bat einen Oberbürgermeifter (Juſtizrat 
Dr. Trönplin, feit 1899, 25000 M.), einen Bürger: 
meifter (Dr. Dittrich, feit 1899, 18000 M.), einen 
Bolizeidirektor (Bretichneider, feit 1883, 12000 M.), 
3 Stadtbauräte, 24 Stadträte (10 befolvete) und 72 
Stabtverorbnete. Zum Bolizeiamt gebören 4 Bolizei: 
räte, 3 Affefjoren, 3 Rriminaltommifjare, 2 Referen: 
dare, ferner 1 Hauptmann, 4 Zeutnants, 2 Volizei: 
infpeftoren, 27 Oberwachtmeifter, 64 Mochtmeilter 
(1 berittener) und 541 Schußleute (14 berittene). 
Die MWohlfabrtspolizei wird von der dem Rate unter: 
ftebenden Ratswache (1 Oberinfpeltor, 1 Infpeltor, 
2 Oberwachtmeifter, 6 Wachtmeifter, TO Ratspiener, 
21 Ratsboten) ausgeübt. Die Berufsfeuerwehr (jeit 
1865) beſteht aus 1 Branddirektor, 1 Branbinipel: 
tor, 5 Brandmeiftern, 1 Feldwebel, 18 Oberfeuer: 
wehrmännern und 187 Mafchiniften und Feuer: 
wehrmännern und bat 4 Depots in verſchiedenen 
Stadtteilen, außerdem beftebt 1 Compagnie Frei: 
—* Feuerwehr im Stadtteil Connewitz mit 
43 Mann 


Die beiden ſtädtiſchen Gasanſtalten (Gasbe— 
leuchtung feit 1838) gaben 1904: 29,75 Mill. cbm 
Gas ab (Rohrnes 357 km). Einzelne Stabtteile 
werben durch drei der Thüringer Gasgefellichaft ne: 
börige®asanftalten verforgt. Eine feit 1905 jtädtijche 
elektrische Eentrale zur Beleuchtung der innern Stadt 
und der innern Vorftädte ift feit 1895 im Betrieb. 
Das ftädtiiche Waſſerwerk bei Naunbof (feit 1886) 
örderte 1901: 12 Mill. cbm Waſſer; die Länge des 
obrneßes betrug 367 km. Die Markthalle (Koſten 
3. Mill. M.) tft 1891, der neue Central-Schlacht⸗ 
und Viehhof 1888 eröffnet. Auf lezterm wurden 
1901 aufgetrieben: 29245 Rinder, 63535 Kälber, 
40746 Schafe und 131610 Schweine; geſchlachtet 
wurden 31545 Ninder, 71672 Kälber, 54694 
Schafe, 218 Ziegen und 149844 Schweine, 2247 
Pferde und 24 Hunde. Der Verbraud für 1901 
wird berechnet auf 22,58 kg Rind:, 8,24 Halb:, 3,47 
Hammel: und 29,10kg Schweinefleisch auf den Kopf 
der Bevölkerung. 
inanzen. Der Hausbaltplan für 1903 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 32,538 Mill. M., 
die Schulden betragen etwa 80 Mill. M., darunter 
Anleihen 67,501 Mill. M., das Vermögen 115 Mill. 
M., darunter 7 Nittergüter. Für Schulen werben 
aufgewendet 8,179, für milde Anftalten und gemein: 
nübige Vereine 2,864, darunter Armen: und Kran: 
kenweſen 2,548 Mill. M., Straßenreinigung 600000 
M., —— 149000 M., Sicherheits: 
polizei 1,722 Miu. M. Woblfahrtspolizei 1,382 Mill. 
M., darunter öffentliche Beleuchtung 565000 M., 
Feuerlöſchweſen 520951 M. Die direkten Steuern 
(15,307 Mill. M.) betragen (1903) 47,2 Proz. der 
jtäptifchen Einnahmen. Bielfahe Schenkungen 
reicher Bürger bezeugen ungewöhnlichen Gemein: 
finn: Ferbinand:Rhode-Stiftung (1872, 1,29 Mill. 
M.); Graffiihes Vermächtnis (1880, 2,203 Mill, 
M.); Stiftung eines Menihenfreundes [Carl Tauch⸗ 
nis] (1884, 3,85 Mill. M, ausſchließlich der Ge 
—X ode-Stiftung (1886, 500 000 M.); Theo: 
bald: Betichle: Stiftung (1888, 470000 M.); Do: 
ring: Öröppler: Stiftung (1890, 600000 M.); Na: 
dius: Branpftetter: Stiftung (1890, 400000 M.); 
Stiftung der Geſchwiſter Berendt für die Lähne— 
Stiftung (1893, 117000M.); Vermächtnis der Frau 
Dr. Großmann (1893, 119500 M., zwei Grund: 
jtüde); Dörge-Etiftung (1893, 100000 M.); Stif- 
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tung eine Ungenannten (1894, 100000 M.); 
Vermächtnis ded Privatmannes Leidhold (1894, 
179500 M.); Familie Kind-Stiftung (1898, 80000 
M.); €. 3 Sieland:Stiftung (1900, 100000 M.); 
Holberg-Stiftung (1901, 400000 M.); Jacob Plaut: 
{che Stiftungen (1901, 908333 M.). 

Bebörden. An. haben ihren Sik: das Reichs: 
gericht, der kaiſerl. Disciplinarbof, Ehrengerichts: 
bof, die Anwaltötammer bei dem Reichsgericht, 
taiſerl. Disciplinartammer, das Schiedsgericht für 
Arbeiterverſicherung im Reg.Bez. L., die Oberpoſt—⸗ 
direltion für die Kreishauptmannſchaften L. ſowie 
das Herzogtum Sachſen-Altenburg, eine Reichs— 
bantbauptitelle, die königl. Kreishauptmannſchaft 
und Amtshauptmannihaft L. ein Landgericht (Ober: 
landesgericht Dresden) mit ſechs Kammern für Han: 
delsſachen und 15 Amtsgerichten (Borna, Colditz, 
Seohburg, Geitbain, Grimma, un L. Leisnig, 

arkranſtädt, Mügeln, Oſchaß, Pegau, Tauchä, 
Wurzen — ein Amtsgericht, die Königl. 
Sachſiſche Landeslotteriedirektion mit Darlehns— 
kaſſe, ein Landbauamt, eine Straßen: und Waſſerbau 
inipeftion, Gewerbeinſpektion, die Landesbrandver— 
ſicherungsinſpeltion, zwei Betriebsoberinſpektionen 
der Sächſiſchen Staatsbahnen, zwei Hauptzollämter, 
ein Kreisſteuer⸗, Bezirlsſteuer und Aichamt, zwei Su⸗ 
perintendenturen, eine Schulinſpektion, die —— 
Sächſiſche geolog. Landesanſtalt, eine Handels: 
tammer, eine Gewerbefammer, 7 Generalkonſulate 
und 21 Ronfulate, das Generallommando de3 XIX. 
(2. Königl. Sächſ.) Armeelorps, die Kommandos der 
24. Divifion, der 47. und 48. Infanterie:, der 24. Ka: 
vallerie: und der 2. yeldartilleriebrigade Nr. 24 und 
2 Bezirlskommandos. 

Unterrihtöwejen. Die Univerjität ver: 
dankt ihre Gründung der Auswanderung von 2000 
deutichen Studenten aus Prag (1409) nach 8. unter 
den Brofefjoren Dtto von Münjterberg und Johann 
Hoffmann. Die Landgrafen von Thüringen und 
Markgrafen von Meißen, Friedrich der Streitbare 
und deilen Bruder Wilhelm, errichteten auf Grund 
einer Bulle des Bapites Alerander V. vom 9. Sept. 
1409 ein neues Studium generale. Otto von Mün: 
fterberg war der erjte Rektor. Die Lehrer und Stu: 
dierenden wurden in vier Nationen gejchieden: die 
ſächſiſche, meißniſche, fränkiſche (fpäter bayriſche) und 
polniſche (1830 aufgehoben). Ausgeſtattet mit dem 
großen und Heinen Fürſtenkollegium (Betrinum), zu 
denen jpäter das Frauenkollegium kam, und der Be: 
foldung von 20 Magtitri, erhielt die Univerfität 1413 
durch Papſt Johann XXIII. ſechs Kanonitate. Die 
mediz. yakultät wurde 1415 geſtiftet, 1438 mit zwei 
Profeſſoren bejegt, die juriftiihe 1504. Der Nefor: 
mation widerſetzte ſich die Univerfität ſehr hart: 
nädig. Kurfürſt Morik von Sachſen fhentte ihr 
1545 die Befigungen des PBaulinerflojterd und 
reihe Einkünfte. Für unbemittelte Studierende 
wurde das Konviktorium gegründet, in dem etwa 
280 Studierende Mittag: und Abendefjen erbalten. 
Der Blütezeit bis 1559 folgte ein Stillitand. 
Pufendorfs Schriften wurden verboten, Chr. Tho: 
maſius und A. 9. Francke entfernt; erft Gottiched 
verſchaffte einer freiern Richtung Eingang, indent er 
die deutiche Dichtung ald —— einführte. 
1829 wurde ein Rentamt zur Verwaltung eingeſetzt 
und 1830 und 1850 die Verfaſſung umgeſtaltet. Die 
Einnahmen aus dem Univerſitätsvermögen be— 
tragen jährlich etwa 350000 M., der Staatszuſchuß 
2,039 
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ber Mitte ded 19. Jahrh. auf 800, jest ift die Unis 
verfität 2. nähit Berlin und München die am ftärt- 
jten bejuchte im Deutichen Neiche. Sie hatte Win: 


| ter 1903/4: 210 Docenten, 3772 immatrikulierte 


Studierende, darunter 280 Theologen, 1192 Juri: 
jten, 445 Mediziner, 573 Hörer und 62 Hörerinnen, 
Zahnheilkunde jtudierten 33. Zur Univerfität ge: 

ören das Predigerfollegium zu St. Pauli zur Vor: 
bildung von Kandidaten der Theologie, 1862 ge: 
ftiftet, die Bibliothek (j. unten), die alademiſche Leſe— 
balle, zahlreiche Seminare, Jnftitute und Kliniken. 
Die Handelshochſchule (f. Handelsichulen) ift 1898 
eröffnet worden. Andere Unterrihtsanftalten find: 
die Thomasſchule (1221), ein ſtädtiſches Gymnafium 
mit Alumnat (60 Alumnen), deren Kantoren feit 
langer Zeit berühmte Meijter waren, wie Calvifius, 
Schein, Kuhnau, Bach, Doles, Hiller, Schicht, 
Te Hauptmann, Richter, Ruſt; die Nikolai: 
ſchule (1511), ein ſtädtiſches Gymnafium, königl. 
Albert:, önigl. Carola: Gymnafium, Realgymna: 
eich DIENTE ERETTIE SERIE EU 

— NE für Knabenhandarbeit (1896), 
königl. Baugewerkenſchule, ſtädtiſche Gewerbeſchule, 
verbunden mit der Deutſchen Fachſchule fur Drechsler 
und Bildſchnitzer (ſ. Holzinduſtrieſchulen), 4ſtädtiſche 
und 3 private Realſchulen, Realgymnaſialkurſe für 


Mädchen, 2 höhere Schulen für Mädchen, eine mit 


‚2ehrerinnenfeminar, 4 höhere Bürger:, 13 Bürger: 


und 30Bezirksſchulen, Deutſche Fleiſcherſchule, 4RFort—⸗ 
bildungsſchulen für Knaben, ſtädtiſche Schule für 
Frauenberufe, 4 Wwuſche Haushaltungsſchulen, 
Schwachinnigenfchule, Crriehungsanftalt für geiftig 
zurüdgebliebene Kinder, Taubftummenanftalt, 1778 
von Eppendorf nad 2, verlegt, ftäptifche Blindenan: 
ſtalt. Bon Korporationen und Vereinen werden unter: 
balten: die Öffentliche Handelslehranitalt, Öffentliche 
Buchhändlerlehranſtalt, Bildungsanitalt für Kinder: 
gärtnerinnen, Lyceum für Damen, 2 Haushaltungs: 
ſchulen, Fachſchulen für Kaufleute, Buchdruder u. a, 


Die Frequenz der Volksſchulen 31. Mai 1902: 





| 


Schulen | Stnaben | Wädchen — 











give Bürgerfhulen . 1766 

Bürgerihulen . 2... . 8018 791 15 809 
Bezirksfdulen : . ..... 21086 22 192 43 878 
Vereinigte Freifchule . . . . 535 514 1099 


Insgefant | 31455 | 33473 | 64928 


Sammlungen. Die Univerfitätsbibliothet 
«Albertina» (Direftor: Brof. Dr. von Gebhardt) iſt 
entitanden aus ver Bibliothek des 1543 aufgehobe: 
nen Bauliner:(Dominitaner:)ofterd und enthält 
500000 Bände, 545 Inkunabeln vor 1481 und 6000 
Handſchriften; die Stadtbibliothek (Oberbibliotbe: 
far: Brof. Dr. Wuftmann, 121000 Bände, 1500 
Bände Handichriften) befindet fi im Alten Gewanp: 
baus; im Buchhändlerhauſe die Königl. Sähfiiche 
Bibliograpbiibe Sammlung, die Bibliotbef des 
Börfenvereind der Deutiben Buchhändler und das 
Buchgewerbemuſeum (j. Gentralverein für das ge: 
famte Buchgewerbe). Ferner beiteben eine Bibliothet 
der Handeldfammer (25000 Bände, 93 Bände Hand: 
(gelten), des Reichsgerichts (125000 Bände), ein 

uſeum des Vereins für vie Geihichte 2.3, das 
private hiftor. Mufeum der Völterfhlacht und Na: 
poleon3 I. (116000 Nummern, Handichriften, 
Waffen, Münzen, Gemälve u. ſ. w.) u. a. 

Den bildenden Künſten dient das Städtifche 


ill. M. Die Zahl der Studierenden fant in ! Mufeum der bildenden Künſte, eine Schöpfung des 


4* 


52 


1836 begründeten Leipziger Kunſtvereins; es enthält 
bejonder3 moderne Hunitwerle,etwa 750 Ölgemälde, 
300 Skulpturen, darunter ſolche von Klinger (Sa: 
lome, Rafjandra, Beethoven), und 102 Kartons und 
Aquarelle. Schenkungen und Bermädtnilie Fr 
das Inſtitut vorzugsweiſe gefördert; in demjelben 
ift auch die von Karl Lampe geftiftete Sammlung 
von Stiden, —— re u. f. w. zur Geſchichte 
der Malerei —— t. In dem Erdgeſchoß hat der 
Kunſtverein feine Raumlichleiten. (Bgl. Vogel, Das 
ftäptifhe Mufeum zu 2., Lpz. 1892.) Das er 
gewerbemufeum mit Borbilderfammlung für Kunſt⸗ 
gemwerbe und dad Mufeum für VBölterkunde find * 
1896 im Graſſimuſeum untergebracht. Fur bie bil: 
denden Künfte wirkt die mit einer Kunſtgewerbeſchule 
verbundene königl. Alademie der bildenden Künite 
(1764 gegründet). . 

Die ! ir wird gepflegt im königl. Konjerva: 
torium der ei (900 Schüler und Schülerinnen), 
in den Gewandhauskonzerten (f. d.) unter Prof. Ar: 
thur Nikifch’ Leitung, in den Kammermufillonzerten 
im Neuen Konzerthaus und den Philharmoniſchen 
Konzerten unter Leitung von Hans Winderftein, fer: 
ner im Dilettanten: Orceiterverein ſowie durch die 

ablreihen Vereine für Männergeſang (teilweife im 
öllnerbund vereinigt) und Gemiſchten Chor, unter 
denen ſich der Univerſitätsſängerverein Paulus, 
der Alademiſche Geſangverein Arion, die Singala: 
demie, der Bachverein und vor allem der 1863 von 
Karl Riedel gegründete Riedelverein auszeichnen. 

Die beiden Theater, das Neue (2100 Bläke) 
und das Alte (1200 Bläße), find für 30000 M. (die 
Stadt giebt einen Zufhuß für Gas und die Mit: 
wirkung des Gewandhausordefters) verpachtet (Ti: 
reftionen: Witte, Laube, Haaſe, Förfter und Neu: 
mann, Stägemann); das private Leipziger Schau: 
ipielhaus (früher Garolatheater genannt) führt Luft: 
und Scaujpiele auf. Ein Sommertbeater (Albert: 
theater) bejteht im Hotel Stadt Nürnberg; vorwie⸗ 

end Baridtevorftellungen finden im Kryſtallpalaſt, 
Varieté Battenberg und Eentraltheater jtatt. 

Bon den in 2, erfcheinenden polit. Zeitungen 
jeien a das «Leipziger Tageblatt», die «Leip⸗ 
ziger Neueiten Nachrichten» (beide nationalliberal), 
die fonjervative «Leipziger Zeitung» (f. d.), der par: 
teilofe «Generalanzeiger», der freitonjerpative 
«Stadt: und Dorfanzeiger» und bie jocialdemofra: 
tiiche «Leipziger Voll3zeitung», ferner u. a. die «Jllu: 
jtrierte Zeitung», die «Gartenlaube», das «Daheim», 
«Univerjum», die «Örenzboten», im ganzen über 
450 Zeitungen, Zeitihriften und Fachblätter. 

_ Gejellihaften und Vereine. Die Königlich 
Sächſiſche Gejellibaft der Wiſſenſchaften (ſ. Ala: 
demien), die Fürjtlih Jablonowſliſche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, die Deutihe Morgenländijche 
Gejellihaft, der Deutihe Aftronomenverein , die 
Deutſche Geſellſchaft zur Erfo Guns vaterländifcher 
Altertümer (1824), die Griechiſche Geſellſchaft (1793 
von G. Hermann geftiftet), die Hiftoriich = Theo: 
logiſche Gejellihaft (1814 von Illgen begründet), 
die Naturforſchende, die Medizinische Geſellſchaft 
(1829), die Fraternität der Notarien und Litteraten 
(1624), die Deutſche Genoſſenſchaft dramat. Autoren 
und Komponiften, der Verein für Erbfunde (1861), 
der Numismatiſche und der Entomologiibe Ber: 
ein Fauna, der Verein für die Geſchichte Leipzigs 
1867), mit reihhaltigen Sammlungen, der Verein 
ür Handelögeograpbie und Kolonialpolitit, der 
Scillerverein, der Allgemeine DeutiheSchriftiteller: 
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verein, die ee Geſellſchaft; ferner Archl⸗ 
telten⸗ Ingenieur⸗, Miſſions⸗ und ähnliche Vereine, 
der Leipziger Lehrerverein, Landwirtſchaftliche ſtreis⸗ 
verein, Deutſche Buchgewerbeverein (j. Centralverein 
ürdas gejamteBuchgewerbe), Börjenverein der Deut⸗ 
hen Buchhändler zu Leipzig (f.d.) und andere buch⸗ 
ändleriſche Vereine, Deutiher Buchdruderverein 
(ſ. d.), Polytechniſche Gefellihaft (Gewerbeverein, 
1825 gegründet), 2 ®artenbauge all ma hei 
verein, Gemeinnügige Geſellſchaft, Berein für Volls⸗ 
wohl und der Kaufmänniſche Verein mit eigenen 
Vereinsbäufern, Verband Deutſcher Handlungs: 
ebilfen, Verband reifender Kaufleute Deutſchlands, 

Ibert: Zweigverein, Verein zur Feier des 18. Ol⸗ 
tober, Deutſcher Batriotenbund, Frauenbilfsverein, 
mebrere Zurnvereine (mit großen Zurnballen), Kon: 
jumvereine, darunter der zu Zeipzig: Plagmwiß, der 
zweitgrößte Deutichlands, Arbeitervereine, Bau: 
vereine, Haußbefikervereine, Mietervereine, ſowie 
zahlreiche andere Vereine, im ganzen etwa 350 Ber: 
eine und (1894) 36 Innungen mit 3110 Mitgliedern; 
über die Kramerinnung ſ. d. Endlich befteben 6 Frei: 
maurerlogen. u 

Kaſſen. Der Verkehr der Sparkaſſen I (Alt: 
Leipzig) und IL (einverleibte Bororte) umfaßte 1901: 
22,342 Dil. M, Ein, 18,386 Nüdzablungen und 
80,758 Mill. M. Guthaben ver Sparer. 

Im ftädtiichen Leibbaufe wurden 1902: 198296 
Pfänder mit 2877800 M. neu —— Die Orts⸗ 
krankenkaſſe für L. und Umgegend (jeit 1884) zählt 
(1902) 132870 —— das Vermögen beträgt 
2,7, die Mitgliederbeiträge (jeit 1884) 36,497, bie 
Ausgaben für Unterftübungen 31,512 Mill. M. 
Außerdem beftehen drei Innungskrankenlaſſen (der 
Bäder, Barbiere und Fleiſcher), 15 Betriebsfranten: 
tafien, 14 eingefchriebene Hilfskafien und 91 Ber: 
waltungsftellen von auswärtigen Hilfsfafien. 

Wohlthätigleitsanftalten. Die königl. Uni: 
BEE RN. die ſtädtiſchen Krankenhäuſer St. 
Jalob( ſ Krankenhaus und Tafel: Krankenhauſer h 
und zu —B—— das homdopathiſche Kran: 
tenhaus (aus Schenkungen erbaut), das Kinder: 
trantenbaus, das Neue Johannishoſpital, das ſtädti⸗ 
he Neue Siechenhaus, die ſtädtiſche Jrrenbeil: und 

flegeanftalt Thonberg, die neue Heil: und Ber: 
forgungsanftalt mit Genejungsheim und Sieden: 
anjtalt (1901) zu Döfen bei L., drei Blinden: 
ftiftungen, die Taubjtummenanftalt, das Waifen: 
haus, Wöcnerinnen: und Kinderaſyl, Kinderbewahr⸗ 
anitalten, die Diakonijjenanftalt, das Diatonifien: 
haus (1900) in Zeipzig:Lindenau, Peſtalozziſtiftung 
1853 gegründet) mit Erziehungsbaus, eine evang. 

iehungs: und Unterrichtdanttalt für Knaben ver: 
mögenderer Stände, 4 Armenhäujer, Srren:Siehen:, 
Ermittiertenbaus, Bekleidungs⸗, Arbeitsnachwei⸗ 
ſungsanſtalt, Herbergen und jahlreiche Stiftungen 
ur Unterjtügung Kranker und Bedürjtiger; mehrere 
oltöbraujebäder, Voltstühen und öffentlide 
Speifeanitalten. Die Gejamtausgaben für jtädt!: 
{ches Armenweſen betrugen 1896: 1,518 Mill., für 
er e Armenpflege 482176 M. Die ftäptiice 
rotbäderei bat (1902) aus 257 933 kg Roggenmebl 
352175 kg Brot zur Verteilung an Arme und ver’ 
ſchiedene Anjtalten erzeugt. f 

Induftrie und Gewerbe. Die Induftrie bat 
ſich neben dem Handel, namentlich in ven lebten 
Shrjehnien. erheblich entwidelt. Namentlich ver: 
danfen die jetzt einverleibten Vororte (Reudnib, 
Plagwitz, Lindenau) ihr Wachstum der Induftric. 
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Der Stand der Großinduftrie nad der Arbeiter: 
jäblung vom 1. Mai 1902: 
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kopf & Härtel, 3. U. Brodhaus, Gieſede & Devrient, 
Julius Rlinthardt, B. G. Teubner). Im Buchgemwerbe 
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Während hiernach die Zahl der Betriebe in Alt⸗Leip⸗ 
zig um 317 größer als die in den VBororten ilt, 
baben letztere faft die gleiche Anzahl Motoren, da- 
egen 7905 Arbeiter mehr, ein Beweis, daß die 
roßinduftrie ſich hauptſ ächlich in den Bororten fon: 
zentriert. Die Induftrie umfaßt folgende Haupt: 
jweige: Metallinduftrie: Eifengießerei (6 
triebe, 883 Arbeiter), Bau von Maſchinen und 
Apparaten (128; 8370), Dampftefiel: und Dampf: 
maſchinenfabriken, Metallgieberei, Fabrikation von 
eleftriichen Anlagen, Vetroleum: und Gasmotoren, 
euerjprigen, Drabtjeilbabnen, Maſchinen für Buch: 
inderei und Papierinduſtrie, Gasbeleuchtungs:, 
Gasheizungs-, Wailerleitungs:, Badeeinrichtun: 
gen, für Obft: und Gemüjeverwertung, Holzbear: 
eitung und Kerzengießerei, von Schnellprejien für 
Lithographie, Licht: und Blehdrud und Bronzier: 
maſchinen, von Handwerkernähmaſchinen, Strid: 
maſchinen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Ader: 
eräten, Bertzrugmajinen ‚ Eifentonitrultionen, 
enfedern, feuerfeiten und biebesfihern Geld: 
— Maßſtäben, Werkzeugen, Eiſenmoöbeln, 
ronzewaren Blechwaren, Blechemballagen und 
delorierten Blechen, Verzinkerei, Vernidelungs— 
anſtalten. Tertilinduſtrie: Kammgarnſpinnerei 
Stöhr & Eomp., Leipziger Baumwollſpinnerei, Leip⸗ 
ziger Rammgarnfpinnerei, ge: olllämmerei, 
mechaniſche Jute⸗, Leinen: und Segeltuh: Weberei, 
Tränkner und Würker Nachf., Sächſiſche Wollgarn: 
fabrit vormals Tittel & Krüger. Chemiſche An: 
dustrie: Fabritation von ätberiihen Ölen, Leim, 
Rnochenpräparaten, Maſchinendlen und Fetten, 
Lad, farben, Fyarbholzertraften, Eſſenzen, Chemi— 
talien, Seifen, Parfümerien, Wachs: und Leder: 
tub. Rabrun d3:und Genußmittelinduftrie: 
Müblenwerte, Brauereien (16 Brauereien mit 818 
Arbeitern ; darunter Leipziger Altienbrauerei Riebed 
& Eo., C.W. Naumann, Vereinsbrauerei); Dampf: 
müblen für Gewürze, Senf, Safran und Droguen, 
Fabrikation von Kindernährmitteln, Schokolade 
(7 Betriebe, 546 Arbeiter), Zuderraffinerie, Kandis 
und Juderwaren, Branntwein, Ziqueuren, Moitric, 
Nobeis, Tabak und Eigarren. Papier: und gra— 
phiſche Induftrie: Fabrikation von Tapeten und 
Rouleaur (2; 77), Kartons, Kartonnagen (75 Be: 
triebe, 5160 Arbeiter, einschließlich der Buchbinde⸗ 
reien), präparierten Papieren und Kartons für 
Ehromodrud, Bunt: und Luruspapier (6; 534); 
Bunt: und Glanzpappen, Tüten, Briefumichlägen; 
ferner led bedeutende Bucbindereien; Stein: und 
intorudereien (52; 3217), Buchs, Aupfer: und 


tablprudereien, Notenſtechereien und «Drudereien, 
Shrijtihneidereien und Gießereien (11 Vetriebe, 


753 Arbeiter), galvanoplaftiiche, lithograpbiiche und 
Lichtdruckanſtalten, geograpbiiche und wire An: 
ftalten ſowie zablreihe Großbetriebe, melde die 
meiften der polygrapbiihen Gewerbe in fi ver: 
einigen (Bibliograpbijdes Injtitut Meyer, Breit: 


Männliche Arbeiter 
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gut Ausnahme der Anfertigung von Bappen und 
apier, mit 812 Perjonen) waren 1902: 18032 
(12181 männl, 5851 ——— thätig. End⸗ 
li, iſt zu erwähnen die Fabrikation von Treib: 
riemen, Asphalt, Dachpappe und Holzcement, 
Cementwaren, kunſtlichen Sandſteinen (Hydro⸗ 
ſandſtein), Guttapercha und Gummiwaren (7 Be: 
triebe, 1020 Arbeiter), kunſtlichen Blumen und 
Federn (12; 394), Spitzen (2; 418), Rüfchen, Sticke⸗ 
reien (7; 313), Papier: und Stoffwäihe (Mey & 
Edlich), Eelluloivwäjhe (Deutſche Eelluloidfabrik), 
Korb:, Dredöler: und Schnigwaren (23 Betriebe, 
410 Arbeiter), Spiel: und Holzwaren, Bürften, 
Goldleiſten und Rahmen (10; 578), Jalouſien, Nö: 
bein, Parkett und Fournieren (50; 1296), Hort: 
itopfen und Batentverjchlüfien, Sattler: und Nies 
merwaren (12; 448), Koffer und Lederwaren (Morig 
Mäpler), Kurz, Galanterie: und Bijouterieiwaren, 
Stablfedern und Federhaltern (2; 304), Rorietten, 
Krawatten und ——— (7; 175), Damens 
mänteln, Kleidern und Wäſche (26; 1576), Filz 
und Strobhüten, Schubhmaren (9; 250), matbem., 
povit. und chem. Inftrumenten (22; 1053), mechan. 

ufilinftrumenten (85 Betriebe mit 2379 Arbei« 
tern), Turms, Wand: und Taſchenuhren, Kontrolls 
apparaten, PBianofortes (Jul. Blüthner), Alavias 
turen und Bianofortemedhaniten. Bedeutend ift auch 
die Naudmarenzurichterei und-Färberei und bie 
Boafabrilation (18 Betriebe, 690 Arbeiter). Ziege: 
leien, Kunft: und Handel3gärtnereien befinden ſich 
in den Vororten. 

Der Umfang der einzelnen Induſtriezweige nach 
der Arbeiterzäblung vom 1. Mai 1902: 
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NH 2. haben ihren Sig die Saͤchſiſch-Thüringiſche 
ifen: und Stahl: und die Sächſiſche Tertil:Beruf3:- 
genofienihaft, die Deutſche Buchpruder: Berufsge: 
noſſenſchaft und ihre 7. Sektion, die Berufsgenoſſen⸗— 
ihaft der Mufitinftrumenteninduftrie und ibre 
1. Eeltion, die 2. Seltionen der Tabak- und der 
Sächſiſchen Bau — — — die 
3. Seltion der Norddeutſchen Edel: und Unedel— 
metall:, die 8. Sektion der Brauerei: und Mälzerei-, 
die 9, Seftion der Spebitiond:, Speicherei: und 
Kellerei⸗, die 30. Seltion der Fubrwert3: Berufs: 
enoſſenſchaft, die 5, Sektionen der rc 
(daft der Schornfteinfegermeilter des Deutſchen 
eich8 und der hem. Induſtrie. 

Meifen, Handel und Bankweſen. Seinen 
Meiien bat 2, in erfter Linie feine Bedeutung als 
Handelsplaß zu verdanken; obwohl diejelben um die 
Mitte des 19, — infolge der veränderten wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe (Loslöfung —— wich⸗ 
tiger Geſchaftszweige vom Meßverkehr, z. B. des 
Handels mit Landesprodulten, Materialwaren, ver: 
ſchiedenen Rohſtoffen der Induſtrie u. dal.), in erſter 
Reihe mit infolge der Ausbildung des Verlehts 
weſens, ihre frühere Geſtalt verloren haben, iſt die 
Handels- und Induſtrieſtadt L. gerade aus 
der Meßſtadt L. hervorgegangen, indem, wie beim 
Moll: und Garnhandel, dem Materialwaren: und 
Produktenhandel, dem Buchhandel (f. unten ©. 55) 
und vielen Bewerben, neben und jpätervielfah an die 
Stelle des Meßhandels ein ftändiger fpecialifierter 
Großhandel und eine anftifipe Anduftrie traten. So 
fnüpfen eine Reihe von Einrichtungen, wie die Buch: 
händlermeſſe (j.d.), die Ledermeßbörſe, die Garnbörje, 
die Borftenmärfte, die ne Fahrrad⸗ und 
Motorwagenaugftellungen, in ihrer Entitehung und 
ihrem Weſen an die Meſſen an oder erinnern doch 
an diefelben. Nah der Gewerbezäblung von 1895 
tommt 2, mit 10943 Handeläbetrieben und 30509 
im Handelägewerbe thätigen PBerjonen unmittelbar 
nad Berlin (47817 Betriebe, 125495 Berfonen) und 
Hamburg (24240, 67462). Bon den Gewerbe: 
betrieben (33 168) und ben gewerbthätigen Berjonen 
(138 784) 2.3 überhaupt machen die Handeläbetriebe 
alfo rund 33", Proz. und die in ihnen beichäftigten 
Perſonen 22 Proz. aus. Schon 1170 hatte 2. Jahr: 
märlte, die zu Jubilate und Michaelis abgehalten 
wurden, und ſchon 1268 waren Meſſen vorhanden. 
Kurfürft Friedrich der Sanftmütige verlieh der Stadt 
1458 den Neujahrsmarkt, defien Beftätigung feine 
Söhne und Nachfolger durch Privilegium vom 
29. Yan. 1466 vom Kaiſer Friedrich ILL. erhielten, an 
die ji dann 20. Juli 1497 und 23. Juni 1507 die 
vom Raifer Marimilian I. verliehenen Privilegien 
aller drei Leipziger Meſſen anſchloſſen. Durch ſie beſtä— 
tigte ber Hai nn iederlags: und Stapel: 
recht und beitimmte, es ſolle anun hinfüro fein Jahr: 
markt, Meſſe oder Niederlage inner 15 Meilen ge 
rings um die Stabt 2. aufgerichtet und gehalten 
werben». Die Städte, welche fernerhin mit 2. zu 
metteifern verfuchten, wie Halle a. S., Magdeburg, 
Erfurt, Naumburg a. S., Braunſchweig, Frankfurt 
a. M. u. f. w., vermodhten gegen 2. auf die Dauer 
nit mehr aufjulommen. fonderd bart und 
langandauernd waren die Kämpfe mit Halle und 
Braunſchweig. Enticheidend für die meitere Ent: 
faltung und große Bedeutung der Leipziger Meſſen 
war ihr mit dem ae 18. Jahrh. beginnendes 
Übergewicht über die Meſſen von ratur a.M,, 
bie bis dahin unter allen Meflen Deutſchlands die 
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erſte Stelle eingenommen hatten. Nach dem Sieben: 
jährigen Kriege verlor die Stadt ihr Stapelredht, 
dagegen überflügelte fie in dem legten Viertel des 
18. Jahrh. den Wettbewerb von Frankfurt a. D. 
Infolge des Beitrittö Sachſens zum Deutichen Zoll: 
verein 1834 entwidelte fi der Handel3: und Me: 
verkehr außerordentlich. Weſentlich trugen hierzu die 
Eifenbahnen, namentlich die Eröffnung ber Leipzig: 
Dresdener Eiſenbahn (f. d.) bei. 

Ein zu Anfang der neunziger u des 19. Jahrh. 
von Berlin aus unternommener Verſuch, den Ber: 
fehr der Leipziger Meſſen nah Berlin zu ziehen, 
blieb infolge des energiihen Vorgehens der Leip⸗ 

iger Hanbeläfammer, die ſich die Erhaltung ber 
eilen für 2. nach Vereinbarung mit der Stabtver- 
waltung eifrigjt angelegen jein ließ, und angefichts 
des entichiedenen Biderftandes der L. fchon jeiner 
centralen Lage wegen vorziehenden großen Mehrzahl 
der Meßbeſucher erfolglos. Die veranitalteten Um: 
ragen und Erhebungen offenbarten indeſſen das 
edürfnis einer —— Meßtermine. Nach 
der 1894 vorgenommenen Neuordnung, mit der die 
Abitellung verſchiedener allmählidh mit dem Meß: 
verfehr entitandener Mifftände und — auch 
die Errichtung des zur geit faft 400 Ausfteller beher: 
bergenden Städtiſchen Kaufhauſes ſowie einer Reihe 
geräumiger privater Ausitellungsgebäude Hand 
in Hand ging, gelten gegenwärtig die folgenden 
Termine: die Neujabrsmejie, die bauptfählic 
nur noch für den Handel mit Rauchwaren, Leber 
u. dgl. und Tertilfabrifaten in Betracht kommt, 
findet regelmäßig vom 3. bis einſchließlich 16. Jan. 
— Vom erſten Montag im März bis einſchließ— 
ih Sonnabend der folgenden Woche wird jodann 
eine von ber Oſtermeſſe abgezweigte, jog. Diter: 
vormeſſe abgehalten, zu der außfchlieblic nah 
——— — vertauft wird. An ihr find die 
gß Muſterlagerbranchen beteiligt, die feramijchen, 
Glas:, Metalle, Kurz, Galanterie:, Spielwaren: und 
verwandten Induſtrien, für die fich der ehemalige 
Mebwarenlagervertehr in einen Mebmulfterlager: 
verkehr umgebilvet hat und dieſe neue Form bes 
Meßverkehrs zu einer großartigen und nod fort: 
ejegt zunehmenden Entfaltung gelangt ift. Den 
Handel mit Rauchwaren, Leder, Tuchen u. dgl. ver: 
einigt die vom eriten bis einichließlich des vierten 
Sonntags nad Dftern dauernde Ditermeffe. Die 
Michaelismeſſe endlich beginnt für alle Geſchäfts— 
zweige gleichzeitig am legten Sonntag im Auguſt 
und währt 22 Tage. Die Anfangstage der Leder: 
mefje, an denen im Börfengebäude eine Ledermeh: 
börje abgebalten wird, find innerhalb der Termine 
der drei Meſſen befonders feitgejekt. Ebenſo haben 
die drei Borſtenmeſſen in re Termine für 
fih. Außer ihnen bejteben noch zwei Borjten: 
märlte, die am Montag nah Invocavit und am 
legten Montag im Juni beginnen. Die neue Ord⸗ 
nung, erwies 4 fuͤr die weitere Entwicklung der 
Leipziger Meſſen als ki: günftig. Die Zahl der 
Meßbeſucher nahm beitändig zu, namentlih auch 
die der Einkäufer und der Verläufer aus dem Aus: 
lande. Das offizielle Leipziger Meßadreßbuch (Ver: 
fäuferverzeichnis), das vom Meßausſchuß der Han: 
delstammer zweimal jährlich in völlig neuer Bear: 
beitung herausgegeben und an die Meßeinläufer 
—— als Führer verteilt wird, zeigt in der 
zur Michaelismeile 1902 erſchienenen 13. Auflage 
3716 Berläuferfirmen, vie fait — die Oſter⸗ 
vor⸗ bez. Oſtermeſſe und die Michaelismeſſe und 
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a Teil außerdem die Neujahrsmeſſe befuchen. 
er Herkunft nach fallen von ihnen 3335 auf dad 
Deutiche Reich, davon 2476 auf die ſog. Stukeciager- 
und 859 auf dieübrigen Branchen; 269 auf öfterreich 
Ungarn (229 und 40); 112 auf das übrige Ausland 
75 und 37); 2780 Verkäufer gehören den jog. 
ufterlager:, 936 den übrigen Branchen an. Unter 
den letztern befigt der Rauchwarenhandel ala Zweig 
des Meßhandels wie des anſäſſigen Großhandels 
für L., das für Raudmwaren wie London Weltmarkt 
ift, ganz hervorragende Bedeutung. Namentlich wird 
amerif. und ruf Belzwert eingeführt und gegen zu⸗ 
gerichtete und gefärbte Waren umgetaufdt. 

Am 1. Yan, 1898 waren 4673 taufmänniide 
Sirmen beim Amtsgeriht in 2. im Handels und 
enoſſenſchaftsre * eingetragen. 

Auf dem —* en Lagerhofe gingen 1897 ein 
6504 t Maren und aus 6553 t; der Lagerbeſtand 
war Ende 1897:1985t. Unter den gelagerten Waren 
— ſich 1897 unter andern: Getreide und Saat 
655 t, 
Beriniten 101, Rauchwaren 136, Felle und Häute 
423, Wein 309, Tabal 141, Schafwolle (einſchließ⸗ 
lih Rammzug) 283, Öl und Thran 204, Kalao 767, 
Garn 522tu.a. Unter ven Ausfubrländern nehmen 
die Vereinigten Staaten einen hervorragenden Platz 
ein; e8 wurden dorthin ausgeführt 1888/89 für 
4,481, 1890/91: 6,078, 1891/92: 6,203, 1893: 4,058, 
1895: 6,2, 1896: 3,33, 1897: 3,49, 1899: 4,4, 
1901: 5,14 Mill. Doll. Waren, darunter Wollen: 
und Baummwollwaren u. ſ. w. 27675, Raudiwaren 
und Häute 2,709 Mill., Bücher und 5** 
458 324, Borſien 668557, Ütheriſche Öle und Chemi⸗ 
talien 860731, muſilaliſche und andere Inſtrumente 
18349, Chromos und Luxuspapiere 64531, Maſchi⸗ 
nen und Eiſenwaren 21 242, Muſikalien 78206 Doll. 
Der Handel wird unterftüht durch eine Handels: 
fammer, eine unter deren Aufficht ſtehende Börſe 

onds: und Probuftenbörfe), die Reichsbankhaupt⸗ 

elle (Umfas 1901: 4970 Mill. M.), Allgemeine 
Deutihe Eredit-Anftalt (f. d.), Kommunalbant des 
Königreihs Sachſen, Filialen der Sächſiſchen Bank 
zu Dresden und der Deutjchen Bant, Leipziger Hypo: 
tbetenbant, se: Kreditbant, Bei er Kredit: 
und Sparbanf, Erbländiſch-Ritterſchaftlicher Kredit: 
verein, Agenturen der Gothaer Privatbant und 
Geraer Bant und —— Privatbanken Goce 
&6&o., Hammer & Schmidt, Knauth, Nachod Kühne, 
9. €. Plaut, Vetter & Co. u. a.). 

Das Verfierungsmefen wirbvertretendurch 
die Leipziger erverfiherungsanftalt, Lebens: 
veriherungsgelellihaft zu L., Renten:, Kapital: 
und Lebensverfiherungsanitalt Teutonia, Leipziger 
Rüdverfiherungsantalt und Agenturen — 
auswaͤrtiger Verſicherungsgeſellſchaften. 

Einen weſentlichen Teil des Handels macht der 
Buch: und Muſikalienhandel aus. Die ſeit 
Anfang des 16. Jahrh. beitehende "Buchhändler: 
mejje überflügelte gegen Ende des 16. Jahrh. die 
Meſſe zu Frankfurt a. M. und trat feit 1764 
ganz an deren Stelle, jo dab 2. der Haupt: 
tapel: und Kommiſſionsplatz des gejamten deut: 
{hen und zum Teil au ausländishen Buch⸗, Kunft: 
und Muſikalienhandels ift. Ebenjo ift 2, der Sik 
des 1825 gegründeten Börfenvereind der Deut: 
hen Buchhändler (j. d.), der während der Buch: 
—— (ſ. d.) feine jährlihe Hauptverfamm: 
una bat, und des Deutichen Buchgewerbevereing 
(j. Gentralverein für das gefamte VBuchgewerbe). 


Kaffee 1390, Tierhaare 191, Rofinen und | F 
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Die Zahl der buchhändleriſchen Firmen in 8, belief 
fi 1716 auf 17, 1828 auf 77, 1885 auf530, 1903 
auf 946 (einjchliehlih Antiquars, Muſikalien⸗ und 


: | Kunftbandlungen), darunter 153 Rommiffionsbuch: 


bandlungen (Rommiffionäre), welche 9866 auswär: 
tige Buchhandlungen (Kommittenten): vertreten; 
2579 ber legtern laſſen ihren Verlag in L. auslieſern. 
Am 25. Febr. 1833 wurde der Verein der Buchhänd- 
ler zu Leipzig begründet, der eine Beitellanftalt für 
den geſamten buchändleriihen Geſchäftsverlehr 
und eine Lehranftalt für Buchhandlungslehrlinge 
unterhält. (Bgl. Lord, Geihichte des Vereins der 
Buchhändler zu, während der erften50 Jabre feines 
Beſtehens 1833—82, Op. 1883.) Mehrere der Leip⸗ 
ziger Verlagsgeſchäfte gebören zu den bedeutendſten 
und nambafteften Deutichlands; fo K. Baedeker, 
das —— Inſtitut Meyer, Breitkopf & 
Härtel, F. A. Brodhaus, Duncker & Humblot, W. 
Engelmann, S. Hirzel, E. Keils Nachfolger («Barten: 
laube»), D. Spamer, B. Tauchnitz, B. ©. Teubner, 
C. W. Vogel, 3.3. Weber u.a. Unter ven Kom: 
miffionsbandlungen find C. F. Fleiſcher, K.F. Koehler, 
E. F. Steinader, F. Voldmar, F. Wagner, unter 
ben Kunſthandlungen Del Vecchio, unter den Muſi⸗ 
falienhandlungen Breitlopf & Härtel und €. F. 
Peters die nambafteften. Das ausländiiche Sorti- 
mentsgeichäft bat ebenfalls in 2, feinen Hauptfik und 
wird namentlih von F. A. Brodhaus’ Sortiment 
und A, Twietmeyer betrieben. Der bedeutende An: 
tiquarbuchhandel ift vertreten durch D. —— 
K. W. Hierſemann, Kirchhoff & Wigand, Bern 
Liebiſch (mit K. F. Koehlers Antiquarium), Liſt & 
Francke, Simmel & Comp., Oswald Weigel u. a. 
Bucheraultionen veranſtalten Lift & Frande und 
Oswald Weigel. 

Verkehrsweſen. L. bat 9 Bahnhöfe und 
mehrere Halteftellen (f. Stadtplan) und liegt an 
den Linien der Sächſ. Staatsbahnen: 2.:Niefa- 
Dresden (119 km), £.: Döbeln: Dresden (132 km) 
und 2.:2iebertwoltwig-GeithainEhemnib (81 km; 
Drespner Bahnhof), 2.: Kierigich : Altenburg: Hof 
(165 km) und 2. : Rierikich : Beithain : Ebemniß 
82 km; Bayerſcher Bahnhof) und an der Neben: 
inte L.⸗Gaſchwitz⸗Meuſelwiß (37 km; Bayerſcher 
und Plagwitzer Bahnhof), * an den Linien 
der Preuß. Staatsbahnen: L.-Halle-Magdeburg 
(119 km; Magdeburger Babnbei), 8,: Eilenburg 
23 km; Eilenburger 3356 Bitterfeld⸗Ber⸗ 
in (163 km; Berliner Bahnhof), —— 
—* (75 km; Berliner Babnbof), L.⸗Leutzſch⸗Cor⸗ 
etba (31 km; Thüringer Bahnhof), 2. Leugich: 
Plagwis : Lindenau » Zeit » Gera: Brobitzella (165 
km; Thüringer und Blagwiser Bahnhof) und an 
—— Plagwitz⸗Lindenau⸗Rippach⸗Poſerna 

4 3 

Der gefamte Güterwertehr in Tonnen auf den in®, 
einmündenden Bahnen war 1900 und 1901folgender: 


* 













Berjand Empfang 
Bahnhöfe Asian —— 

1900 | 1901 | 1900 | 1901 
Bayerſcher . 103411 99487 | 664 832 596.008 
Dretonert 180 688 128 865 ] 506 031 427 701 
Magdeburger . „0 0 0. » | 87141) 84129] 218140] 214411 
Thüringer 020 0 0. . „ |106199| 993680] 340 189| 326 159 
Berliner . 200000 0.. 67370) 65564 | 281 177) 227 367 
Eifenburger . 20000. .+ 62596| 62 115 | 157 8522| 155.399 
Gonnewiß » 2.0000. 3677| 3283| 39266 37953 
lagwitz I Sädji. ] Stantö- . |100121| 98976] 670002] 658 640 
Sindenau | Preuß.) bahn .| 25021) 25732] 44103] 52969 
Leipzig-Eutrigih . . . . » 30794| 31 760] 203521) 197323 
Beipzig-Stötterig - - +» » -» 6054| 4470|118043) 80049 
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Die Grofe Leipziger Straßenbahn 
ftiengefellihaft) beförderte 1902: 45007 637, die 
ippiger eleltrüühe Strafenbahn (Aftiengefellichaft) 
1902: 18160928 Berfonen; ferner führen — — 
Straßenbahnen nach Wahren und tzſch⸗Gautzſch. 
Poſt und Telegrapb. 8. hatte 1898: 7 oft: 
ämter eriter Klaſſe, k ein Telegrapben: und s 
fprebamt erfter Alla e, 2 Babnpoftämter, 8 Boft: 
ämter zweiter Klaſſe mit einer Zweigitelle, 8 Stadt: 
oftanltalten und 3 Boftämter dritter za. Die 
Baht ber eingegangenen (aufgegebenen) Briefe, Boft: 
rten, Drudfadhen und Warenproben betrug 1901: 
71079604 (116083984), —* ohne Wertangabe 
3548869 (6653163), Briefe und Palete mit Mert: erlangte der Leipziger Schöffenftubl als Oberhof 
angabe 269853 (295641), Nahnahmejendungen | weitreichende — enſo gelang es der 
und Aufträge 437273 (2004667) mit 6315 818 Stadt, die landesherrlihen Regalien an ich 
(30300714) M. angegebenem Wert, ver Poſtan⸗ | bringen, 1273 das Min recht, 1359 den >. 
weilungen 4988095 (1958945) im Werte von ang&zoll, 1363 den Marktzoll. Handel und Ver: 
256,165 (127,297) Mil. M. Die Zahl ver aufgegebe: | tehr entwidelten ſich raich, da 2. an der Kreuzung 
nen Telegramme betrug 679729 Stüd, darunter | uralter Handeldwege, der tbüring.:poln, « —* 
152264 auslandiſche, der angekommenen 783674 
Stüd, der eingegangenen Beitungsnummern 
5993714, der abgefandten 25250713. An Porto 
und Telegraphengebuhren wurden eingenommen 
11842622 M. Die dernfprebeinrihtung 
batte 1901: 6780 Teilnehmer mit 8725 Sprechftellen, 
Außerdem beftehen direkte Verbindungen mit Ber: 
lin, Hamburg u. f. w. und mit den nduftriecentren 
des —— und Vogtlandes. r die Anlage 
eined Kanals nad der Elbe oder Saale find vier 
Projelte ausgearbeitet worden: die Sortfebung des 
von Dr. Karl Heine in Plagwiß begonnenen Eliter: 
Saale:Kanald nad Ereypau a. ©., ein neuer Kanal 
direlt nach Halle und Aten, oder nach Wallwitzhafen, 
oder endlich nach Eilenburg-Torgau. 
VBergnügungsorte und Umgebung. Die 
Ylußniederung une der innern Stadt und den 
weſtl. Vororten umfaßt ihöne Wieſen, Wälder und 
Promenaden. Südweltlih von der Innenſtadt liegt 
der johannaparl (7 er mit der Marmorbüfte des 
Stifters Wild. Seyfferth (1896), der Graſſipark und 
König: Albert⸗ Park mit Teihen, das Scheibenhol; 
und die Rennbahn für Pferderennen; nordweitli 
das Roſenthal (140 ha) mit dem Konzertgarten von 
Bonorand, dem Zoologiihen Garten (1878 ge: 
—— ſeit 1898 Altiengefellfhaft; mit großem 
onzertfaal) und dem Rojentbalberg mit Ausfichts: 
turm (1896) und weiter weſtlich der Schü enbof; in 
Leipzig: Lindenau der Charlottenbof mit ei, der 
Sportplak (Rennbahn für Radfahrer) und der Bal: 
mengarten (mit Balmenbaus und Konzertiaal; 1899), 
Geſchichte. Neben einem flam, oma das 
wohl am Zufammenflufie der Bleibe und Bartbe 
lag, und deſſen Name (1015 und 1017 Lipzi, Ipäter 
Lips, im 13. Jahrh. Lipzt, Qopzet, Lipzit, 1456 Leyp⸗ 
czil, vom ſlaw. lipa, Finde) dasfelbe bedeutet wie 
der von Lindenau, entitand auf dem erhöhten Ge: 
lände um die heutige Rilolailirche eine befeftigte 
deutſche Anfiedelung, die wohl ſchon unter der 
urbs Libzi Ihietmars von Merfeburg (1015) zu 
veriteben ijt. 1017 ſchenlte Kaifer Heinrich IL. die 
Kirche zu St. Nikolai dem Bistum Merjeburg, das 
infolgedefjen mit den Markgrafen von Meihen in 
Streit geriet. Stadtrecht erbielt $, joiien 1136 und 
1170 durd Markgraf Dtto den Reihen von Meißen. 
Allmählich arbeitete ſich die Stadt zu voller Selb: 
jtändigfeit durd. Markgraf Dietrich der Berrängte 
mußte nach mehrjähriger Fehde, zu der die Bürger: 
ſchaft durch die Gründung des mit großen Vor: 


rechten und Befisungen ausgeftatteten Auguftiner: 
chorherrenſtifts zu St. Thomas 1213 gereizt wurbe, 
1216 die Privilegien Dtto8 des Reichen erneuern und 
—— feine Befeſtigungen anzulegen, worauf 
er £, vom Kaifer Sriebrih U. zurüdempfing, Schon 
1217 überfiel er jedoch die Stadt, ließ ihre Mauern 
brechen und drei jeite Schlöfier anlegen, ns ge: 
lang es den Bürgern, ſchon 1224 das Schloß am 
Baulinerflofter abzubrechen, und vielleicht kam ihnen 
der Streit über die Oberlehnäberrlichleit I gute, 








































ben endlich König Rudolf I. 1278 zu Guniten des 
Biihofs von Merfeburg — All maählich er: 
warb die Stadt die Gerichtsbarkeit, und feit 1508 


Straße» und der nordfüdlich verlaufenden «Hei 
ftraße» lag. Die Hauptquelle der Handelsmacht 
waren bie Me en und bas damit im Zufammen: 
bang ſtehende Stapelrecht (1.S.54, Abfchnitt Mefien 
u. ſ. w.). Nod größere — erlangte die 
Stadt, als Friedrich der Streitbare die Univerfität 
ins Leben rief. Bei der Leipziger Teilung 1485 
fiel die Stadt an die Albertinifche Linie, 

Luthers Lehre fand auch nad der Disputation 
vom Juni und Juli 1519 nur langfam Verbreitung. 
Als e3 dennoch geſchah, ſchritt erzog Georg der 
Bartige mit ſcharfen Maßregeln ein. Erft unter 
Heinrih dem Frommen wurde 1539 die Neforma: 
tion eingeführt, der die Univerfität erſt fpäter ih 
anſchloß. Im Schmaltalvischen Kriege wurde ®, im 
Dan. 1547 durd den Kurfürften * edrich 

elagert und die Vorſtädie eingeäfchert. Kurfürft 
Morik begünftigte die tadt, die er zur Kreishaupi⸗ 
tabt machte, und die Univerfität ſehr, lieh die 
eftung verftärten und den Bau der neuen Reihen: 
urg beginnen. Kurfürst Auguft verivandelte den 
Schoͤffenſtuhl in eine Iandesherrlihe Behörde und 
that viel, um die Handelsbedeutung der Stadt zu 
ENT Doc) der Dreiigjährige Krieg, vo fie wieder: 
olt (1631, 1632, 1633 1637 und 1642) belagert 
und genommen wurde ( !. ——— vernichtete 
ihren Wohlſtand, und nur langſam hob fie ſich wie: 
der. Seit der Mitte des 17, Jahr fing der Buch: 
handel an, fi von Frankfurt a. M. mehr und mebr 
nach 8. zu wenden. 1690 fand daſelbſt die Münz: 
tonferenz ftatt, die an der Stelle des zinnischen den 
Leipziger Münzfuß (f. Münzfuß) annabın, In der 
eriten Hälfte des 18. Jahrh. war die Stadt, befon: 
ders durch die Thätigfeit Gottſcheds, für einige 
Jahrzehnte ein Haupiſitz der deuticen Literatur 
und galt für eine Schule feiner Lebensart, Am 
Siebenjäbrigen Kriege wurde L. von Friedrid) d. Ör. 
mit ſchweren Kontributionen (15 Mill. Thlr.) belegt; 
noch nachhaltigere Wirkungen für die Stadt veran: 
laßten die Münzwirren Intels des von Ephraim, 
Itzig & Comp., den Pachtern der Leipziger ünge, 
—— chlechten Geldes (ſ. — 
Cine raſchere Entwidlung folgte der Echleifung der 
Feſtungswerke (1784). 

Der Arieg von 1806 gab dem Handel in 2, 
eine andere Richtung. Abgeſehen von der Beichlag: 
nabme der engl. Waren durd die Franzofen, bie 
mit 7 Mill. Frs. wieder erfauft werden mußten, 
hoben ſich die Mefjen während der folgenden Zahre 
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Leipzig (Die Schlacht bei Leipzig) 


bedeutend. Die größten Leiden brachte der Franzö— 
ſiſch-Ruſſiſche Krieg über 2. Ungebeure Scharen 
franz. und mit Frankreich verbündeter Kriegsvöller 
gingen jeit März 1812 durd die Stadt, die den 
inquartierungen faft erlag. Am 31. März 1818 
wurde fie von rujj. Truppen bejeßt, bie aber, 
bis auf eine geringe Beſahung, 30. April wieder 
abzogen, worauf 2. Mai, nad der Schlacht bei 
Lügen, ein Korps Franzofen unter General un 
die Stadt bejegte, dem 4. Mai das Korps des Mar: 
Ber Ney gr Seitdem hatte 2. bis zur Völter: 
chlacht franz. Befabung. Die Völterihlaht vom 16. 
bis 19. Dt. (f. unten) brachte furchtbare Schredend: 
* über die Stadt und Umgegend. 
ach 1815 erholte L. ſich bald wieder von den 
Drangſalen. Doch waren unter ſtörenden Einflüſſen, 
namentlich auch unter dem Drucke des neuen preuß. 
Zollſyſtems von 1818, das Sachſen noch ausſchloß, 
der Handel und der Wohlſtand immer mehr zurüd: 
gegangen. Im Sommer 1830 fam es zu Auflebnun: 
gen und Nubeftörungen, die 4. Sept. In offenen Tu: 
multübergingen. Infolge dieſer Ereigniſſe ward 1831 
die bisherige ftäptifche Regierung durch einen neuen 
Magiftrat und durch die neuen Stadtverordneten er: 
jest. Seit dem Anſchluſſe Sachſens anden Deutſchen 
Zollverein (1. Jan. 1834) und infolge der Anlegung 
von Eifenbahnen nahm L. einen höhern Aufihwung 
als jemals und wurde zugleich der Siß des «Jungen 
Deutichland», wie eine der hervorragendften Pfleg⸗ 
ftätten der deutihen Mufit. Infolge des Verbal: 
tens der Regierung gegen die jog. «Lichtfreunde» 
tam eö bei Anwesenheit des Prinzen Johann 12. Aug. 
1845 zu Unruben. Die Allgemeine Deutiche Dee 
felordnung ift in L. durch die fog. Leipziger Kon: 
ferenz im Herbſt 1847 entworfen worden. Die Ber 
wegungen des J. 1848 berührten auch 2, Neue Un: 
ruben entjtanden im Mai 1849. Bei dem Berjuche, 
in der Nacht auf den 7. Mai Barritaden zu errichten, 
tam es zu blutigen erg doch war die 
Nube 7. Mai wiederbergeftellt. Vom 3. bis 5. Aug. 
1863 wurde in 2, das dritte Deutſche Turnfeit bes 
ganaen. 1866 wurde die Stabt 19. Juni dur 
preub. Truppen beſetzt, die bis 29. Dez. 1867 in L. 
blieben. Eine neue Bedeutung erhielt 2. mit der 
Eröffnung des Reichsoberhandelsgerichts 1869, das 
fi 1879 in das Reichsgericht verwandelte, 
Litteratur. Doll, erſuch einer Geſchichte 2.3 
(2p3. 1818); Gretichel, Beiträge zur Geſchichte 2,3 
(ebd. 1835); gr Geihichte der Stadt L. (2 Bpe., 
ebd. 1837 —42; Neudr. 1897— 99); Sparfeld, Chro⸗ 
nit der Stadt L. (2. Aufl., ebd. 1851); Kneſchke, Zur 
Geſchichte des Theaterd und der Muſik in L. (ebd. 
1864) ; deri., 2. jeit 100 Sabren (2. Aufl,, ebd. 1870); 
Urfundenbuch ver Stadt 2, im «Codex diplomaticus 
Saxoniae regiae», II, Bd. 8—10, 16—18 (bg. von 
K. 3. von Poſern-Klett und J. Förftemann, ebd. 
1868— 1902); Mojer, Chronik der Stadt L. und 
ihrer Umgebung (ebd. 1877); Hafle, Die Stadt 2, 
und ihre Umgebung (ebd. 1878); derſ., Geichichte 
ver Leipziger Meſſen (ebv. 1885); Seifert, Die Re: 
formation in 2, (ebd. 1883); Wuftmann, Aus 2.3 
Vergangenheit (ebd. 1885; Neue Folge, ebd. 1898); 
verf., Quellen zur Geſchichte 2.8 (Bd. 1 u. 2, ebd. 
1889—95); derf., 2. durch drei —— (ebd. 
1891); derf., Bilderbuch aus der Geſchichte der Stadt 
x. (ebd. 1897); ©. H. Müller, Das Stadttheater zu 
2. 1862—87 (ebd. 1887); L. und feine Bauten (ebd. 
1892); (Genfel) Rüdblid auf die 25jäbrige Thätigfeit 
ver Handelskammer (ebd. 1893); Beichreibende Dar: 
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ftellung ‚der ältern Bau: und Kunſtdenkmäler des 
Königreihs Sachſen. Heft 17 und 18: Stadt ©, 
Dresd. 1896); Baul, Die Bleißenburg (Lpz. 1897); 
Schäffer, Das malerische L. (ebd. 1897); Friedberg, 
Die Univerfität 2. in Vergangenheit und Gegen: 
wart (ebd. 1898); Hafiert, Die geogr. Lage und 
Entwidlung 2.3 (ebd. 1899); Buchwald, Reforma— 
tionsgeſchichte ver Stadt L. (ebd. 1900); Hachel, Ver: 
waltungsorganifation und Amterweſen der Stadt 
8. bis 1627 (ebd. 1902); Heubner, Der Mufterlager: 
verfehr der Leipziger Meſſen (Tüb. 1904); Wujt: 
mann, Gedichte der Stadt 2. (Bd. 1, 2pz. 1905); 
Shriften des Vereins für die Geſchichte 2.8 
(1873 fg.); Mitteilungen des Statiſtiſchen Amtes 
der Stadt 2. (feit 1868); Verwaltungsbericht der 
Stadt. 1884 fg. (Leipzig, feit 1886); Jahresberichte 
der Handelätammer (ebd.); Woerls Reiſehand— 
bücher (25. Aufl., ebd. 1902); Griebens Reifebücher 


erl. 1901). 
‚Die Schlacht bei Leipzig. Die Gegend von L. 
iſt wiederholt der Schauplaß großer Schlachten ge: 
* Zwei Schlachten (7. [17.] Sept. 1631 und 
2. Nov. [23. Dit. alten Stil3] 1642) gehören dem 
— regen Kriege an (}. Breitenfeld). Von 
ber Reihe von —— und Schlachten vom 14. 
bis 20. Dft. 1818 bezeichnet man die vom 16. bis 
18. Oft. meift als die Völterjhlaht von Leip— 
zig (bataille des pas bei den Franzofen). (Hierzu 
Karte: Die Volkerſchlacht von Leipzig.) Auf 
die Kunde vom Vorrüden der ſchleſ. Armee hinter die 
Saale, von dem Elbübergang der Nordarmee und 
dem Hinaußtreten der böhm. Hauptarmee aus dem 
Erzgebirge (f. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg 
von 1812 bis 1815) ————— der 7. Dft. 
1813 von Dresden nad Düben gegangen war, 
jeine Truppen 13. Dit. gegen L. in Marſch zu ſetzen. 
Murat mit drei Armeelorp8 und dem 4. Artillerie: 
forps war unterdefjen vor der böhm. Armee fechtend 
zurüdgewichen und hatte im ©. der Stadt Stellung 
genommen. Cine Relognoszierung Wittgeniteins 
ihm gegenüber führte 14. Dit. zu dem für die Ver: 
bündeten glüdlihen großen Reitergefecht bei 
Liebertwoltwig. Napoleon, der 14. Dit. in L. 
eingetroffen war, ließ feine Truppen in die für die 
Schlacht bejtimmten — —— auf der Landwelle 
LiebertwolkwitzWachau-Markkleeberg rüden; gegen 
die ſchleſ. Armee ftellte er nur das Armeelorps Mar: 
mont3 im Norbweiten auf, Fürſt Schwarzenberg, 
der den Oberbefehl über das verbündete Heer führte, 
gi für den 16. Dit. folgende Anorbnungen: Das 
3. Korps (Gyulay) follte von Markranſtädt gegen 
2. vorrüden und mit der Blücherſchen Armee Ver: 
bindung ſuchen; das 2. Korps (Meerveldt) war von 
Zwenlau ber zum Angriff auf Connewiß bejtimmt, 
um von bier die Hauptitellung des Feindes im 
Rüden zu fallen, gegen welche Wittgenstein mit drei 
Korps vorgeben ſollie. Die Stärke der böhm. Armee 
betrug, da mehrere Korps noch zurüd waren, gegen 
134000 Mann, Die fchlef. Armee, 60000 Mann 
itart, follte von Schleudiß angreifen. Es wurde dabei 
auf die Mitwirktung der Nordarmee, 50000 Mann, 
gerechnet; dieje hatte aber bei Halle Halt gemacht, 
und der Kronprinz von Schweden war wenig zum 
Schlagen geneigt. Napoleon boffte noch auf den 
Se über die vereinzelten Heere der Verbündeten. 
Doc war er in Unkenntnis über feine Gegner, na: 
mentlich über die jchlej. Armee. , 

Der 16. Dftober. Napoleon hatte füdlich von 
L. drei Urmeelorps auf der Linie von Connemwiß 
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über Marflleeberg und Wachau bis Liebertwoltwig 
aufgeitellt, hinter ihnen die Junge Garde und 
eine Divifion Alter Garde ala Referve, das 4. Ha: 
vallerietorps hinter dem rechten Flügel bei Döfen, 
die 1. Divifion Alter Garde bei Brobitheida, hinter 
ihr die Gardelavallerie und das 5. Kavalleriekorps. 
Das 11. Armeelorps, noch im Mari, fam erjt um 
11 Ubr mit dem 2. Ravallerielorps bei Holzhauſen 
an; das 1. Kavallerieforps wurde nah Meusdorf 
vorgezogen und das 9. Armeelorps hinter Zudel: 
bauten aufgeftellt. Nörblich von L. befand ſich das 
6. Armeekorps (Marmont) bei Breitenfeld, das 4. 
(Bertrand) bei Eutritzſch, zwei Divifionen des 3. 
bei Modau, und zu diefen, unter Neys —— ſtehen⸗ 
den Truppen gehörte auch das 3, Kavalleriekorps. 
Die 3. Divifion des 3. und das 7, Armeelorps 
(Reynier) waren nob im Anmarſch von Delisich 
und Düben. Die böhm. Armee kämpfte nad 
Schmwarzenbergd Anorbnung auf drei getrennten 
Gefechtäfeldern: auf dem rechten Ufer der Pleiße 
Wittgenftein unter Barclay de Tollys Oberbefehl 
ge en die franz. Hauptmadt, zwiſchen Pleiße und 

Ifter Meerveldt gegen Poniatowſti bei Connewis, 
zwischen Elſter und Luppe Gyulay gen Bertrand, 
ber diefe einzige re deden mußte. Die 
Entſcheidung lag bei Wahau. Der Vormarſch zum 
Angriff auf die franz. Stellung wurde am früben 
Morgen angetreten. Das franz. 4. Korps rüdte 
——— nach Lindenau, um dieſen wichtigen 

unkt zu behaupten. Bei Wachau eröffneten 48 
ruſſ. Geſchütze des er en von MWitrttemberg die 
Schlacht und das ie wurde genommen. Die 

anzofen fuhren a auf dem Höbenzuge öſt⸗ 

ih von Wachau 100 Geihüße auf, deren verheeren: 

des Feuer die ruff. Infanterie zum Verlaſſen des 
Dorfes zwang. Gleichzeitig kämpfte Kleift um Mark— 
Heeberg; das von Klenau und Gortihalom ange: 
griffene Liebertmoltwik wurde durch die — en 
glänzend verteidigt. Die Gefechte bei Connewißz 
und Lindenau blieben unentidieden. 

Sp mütete die Schlacht auf allen Buntten, als 
Napoleon eintraf. Er verfuchte durch einen Mafjen: 
angriff die Mitte der Verbündeten zu durchbrechen, 
gleichzeitig aber ihren rechten Flügel zu umgeben; 
8000 Reiter wurden unter Murat vereinigt und bie 
Geichügreierne —— Das franz. 11. Korps 
batte unterdeſſen den Kolmberg bei Liebertwoltwig 
genommen und weitere Fortichritte gemacht. Gegen 
den linken Flügel bin gewannen die Verbündeten 
edoch durch eine Attade der öfter, Küraffiere Feld. 

un ſetzte ſich die Kavalleriemaffe unter Murat in 
Bewegung, kam in ihrem Anfturm dem Hügel nabe, 
auf dem die verbündeten Monarden bielten, ward 
dann aber geworfen und bi an ihre Batterien zu: 
rüdgetrieben. Die franz. Angriffe auf Güldengofja 
und Seifertöhain ſchlugen ebenfalls fehl. Bei Conne: 
wis hatte Meerveldt den Übergang über die Pleiße 
zu erzwingen gejucht und war gefangen worden. 

ra von diefen Gefechten wurde nörblich 
von2.dieSchlahtvonMödern gefhlagen. Mar: 
mont mit dem 6. Korps, auf die Mitwirkung des 3. 
rechnend, hatte bei dem Anmarſch der ichlef. Armee 
eine Defenfivitellung, den linten Flügel an Möckern 
und die liter, den rechten an den Rietzſchlebach bei 
Eutritzſch gelebnt, befeßt. Die Schlacht begann um 
Mittag. Mödern wurde mehrmals genommen und 
verloren, worauf ein Häuferfampf entbrannte,. Das 
Nordiche Korps und die Ruffen rüdten indeſſen gegen 
die Hauptitellung vor und gewannen durch Bajo- 
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nettangriffe immer mehr Feld. Mödern wurde end: 
lih erobert. Auf dem andern Flügel ſchwankte die 
Schlacht, bis fie durd einige Attaden der preuß. 
Kavallerie entichieden wurde. Die Franzofen jogen 
fih, zum Teil in voller Flucht, a 8, zurüd; Gohlis 
und Eutrißzſch aber blieben in ihrem Befis. Das 
6. Korps jtellte fich bei Schönefeld wieder auf. 
Der 17. Oltober —— —— ruhig. 
Napoleon hatte den gefangenen General Meerveldt 
an den Kaiſer von Oſterreich abgeſchickt und hoffte 
auf Unterhandlungen, deren Ausbleiben ihn endlich 
von der Notwendigleit des Ruckzugs überzeugte. Er 
ließ daher in der Duntelbeit die Truppen füplich 
von L. näber an die Stadt beranrüden. Die Ber: 
bündeten en: die Ankunft der noch ent: 
fernten Teile ihrer Hauptarmee, der ruf. Referve: 
armee und der Norbarmee, abzuwarten, um die 
Schlabt zu erneuern. Nur bei der ſchleſ. Armee fiel 
an diefem Tage ein Gefecht vor, in dem Blücher 
Gohlis und Eutrigih nahm. Zu diefer Zeit traj 
das franz. 7. Korps (die Sachſen und eine franz. 
Divifion) bei 2. ein und ftellte ſich zwiſchen Schöne: 
jeld und Abtnaundorf hinter der Parthe auf. Auch 
die Nordarmee langte endlich bei ——— an. 
In L. waren weder Anſtalten zu kräftiger Verteidi— 
ung getroffen, noch für ven Ruckzug Brücken ge 
een. Die franz. Armee hatte aber in der Nat 
He 18. Olt. auf einer meiter nördlich gelegenen 
andmwelle ihre neue Stellung bezogen, die injofern 
beventlih war, als fie im Falle der Niederlage den 
Rüdzug nur dur die enge Stadt —— einzi⸗ 
gen, mehrfach Brüden überihreitenben ammitraße 
nad Lindenau geitattete. 
Der 18. Oktober. Schwarzenberg3 Heer war 
pm erneuten Angriff in drei Kolonnen geteilt. 
ie rechte Flügellolonne unter Bennigien brad 
früb auf, fand den Kolmberg verlaffen und ver 
trieb die Franzoſen aus den nur noch ſchwach be 
ſehten Dörfern. Holzhauſen wurde nach tapferer 
Gegenwehr erjt um 2 Uhr nachmittags erftürmt. 
Die zweite Kolonne unter —— Tolly, welcher 
die Monarchen folgten, fand Wachau verlaſſen, 
kr die franz. Bortruppen gegen Probſtheida 
zurüd und rüdte dann mit der dritten Kolonne unter 
dem Erbprinzen von Heſſen-Homburg weiter vor, 
wodurch der Kreis um 2. immer enger wurbe. Bei 
Sindenau drangen die Franzoſen nohmals vor, um 
die Rüdzugslinie zu öffnen, und diefe wurde ihnen 
nicht länger ftreitig gemadt. Bei Schönefeld, mo 
das ruſſ. Korps von Langeron gegen Ney kämpfte, 
trat ſchon am Vormittag ein Teil der Sachſen, die 
leichte Reiterbrigade, zu den Verbündeten über, faft 
leichzeitig auch die württemb. Kavallerie. Von der 
chleſ. Armee erbielt das ruf). Korps von Saden Be: 
fehl, Pfaffendorf zu nehmen und gegen das Hallefche 
or von 2. vorzurüden; das preuß. Korps von 
Nord jeiate zur Unterſtützung bi8 Gohlis. Die ran: 
zofen leilteten auch bier tapfer Widerftand. Gegen 
2 Ubr nachmittags erihien endlich die Norbarmee 
von Taucha ber und erftürmte Paunsdorf. Zu biejer 
Zeit trat auch die ſächſ. Infanterie und Artillerie zu 
den Verbündeten über. Die entitandene Lüde wurde 
zwar fchnell durch andere Truppen ausgefüllt, aber 
der Vorgang machte auf die Srangofen tiefen Eins 
drud. Das von Napoleon jelbit verteidigte Probft: 
beida fonntevon den verzweifelt fämpfenden Preußen 
und Rufen nicht genommen werden, Dagegen wur: 
den Dölik und Löhnig troß Poniatowſtis helden⸗ 
mütigem Widerſtande erobert. Bon ver jchlef. Armee 
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erhielt Mord Befehl, nah Halle zur Verfolgung | 2. Ausg. 1856); K. G. von Berned, DieSchlachten bei 


der Franzoſen, welche bereits auf dem Rüdzuge wa: 
ren, abzumarjcieren. Zangeron, der unausgejeht 
um Schönefeld geitritten hatte, nahm es erjt gegen 
Abend mit dem Berlujte von 4000 Dann. Das 
Vorrüden der Nordarmee vollendete hierauf die 
Einſchließung der Franzoſen. Nur die Straße nad) 
Weißenfels blieb ihnen zum Rüdzuge frei, welchen 
Napoleon bereit3 11 Uhr vormittags befoblen hatte. 
Der 19. Oktober. Die Berbündeten gingen nun 
zum Angriff auf die Stadt über, in welder die Ber: 
wirrung bald den höchſten Grad erreichte. Zwiſchen 
8 und 11 Uhr wurden die Borjtädte erjtürmt, wäh: 
rend Napoleon fi dur das Gemwühl jeiner Sol: 
daten Bahn breden mußte, bis ihn eine Menjchen: 
woge durch das Ranſtädter Thor mit fortriß. 
Das —— Landwehrbataillon Yale) era 
Major Friccius (f. d.) drang zuerjt gegen 11 Uhr in 
die Innere Stadt ein, nachdem es das äußere Grim— 
maijche Thor erftürmt hatte. Die Verbündeten jolg: 
ten von allen Seiten. Die Heisse, war jedoch 
plan: und hoffnungslos, und als endlich auch die 
Nahbut abziehen wollte, wurde fie durch die vor: 
zeitige Sprengung der Eljterbrüde am Nanjtädter 
Steinweg (gegen Mittag) abgeichnitten. Biele er: 
tranten, darunter der Yürft Poniatowſti; die mei: 
iten erlagen den Waffen oder wurden gefangen. 
Gegen 1 Uhr nahmittags zogen die verbündeten 
Monarden ein; der König von Sachſen juchte ver: 
geblich Unterhandlungen mit ihnen enptzäyien und 
wurde zu (23. Dt.) gefangen nad Berlin geführt. 
Die Stärke der Truppenmafjen, welche in diejer 
Rieſenſchlacht gegeneinander gelämpit Dede iſt 
auf nahezu 500 000 Mann mit 2000 Geſchützen zu 
Ihäßen: Na —— en 180000 Mann, 
das der Verbündeten am erſten Hacıtta e 200000 
Mann, nad) dem Eintreffen Bennigjens, Colloredos 
und der Nordarmee jedoch fait 300000 Dann. Den 
Verluft der Franzoſen ſchäßt man auf 78000 Mann 
(worunter 15000 Gefallene, 15000 Verwundete, 
23000 Lazaretttrante und 25000 Gefangene) nebjt 
300 —— und gegen 1000 Fahrzeugen, den 
der Verbündeten auf etwa 51000 Dann, nämlich 
21 000 Rufien, 14 000 Öfterreicher, 16 000 Preußen 
und 300 Schweden. Die Verfolgung der geſchlage⸗ 
nen Armee erfolgte nicht mit dem nötigen Nach— 
drud; Rüdfichten manderlei Art mögen hierbei ob: 
gewaltet haben. Napoleons Niederlage bedeutete 
die Befreiung Deutichlands bis zum Rhein. 
Mehrere Dentmälerund Denkſteine erinnern 
an die Schlacht; fo die gußeijerne Spitzſäule 
auf dem bei Liebertwolkwis gelegenen je. Mon: 
arbenbügel (wo nah einer irrtümlichen Über: 
lieferung die drei Monarden am Nadmittag des 
18. Dit. vereint geweſen fein jollen, als die Steged: 
nachrichten eintrafen), das Denkmal des Füriten 
Schwarzenberg unweit Meusdorf, der Napoleon: 
itein am — (der Standpunkt Napoleons 
am 18.), in deſſen Näbe das Völterihladht:National- 
denfmal nah den Plänen von Bruno Schmiß er: 
richtet wird Bu ira, 18. Dft. 1900), u. a. 
Mehrere diejer Denkmäler bat der Verein zur Feier 
des 19. Dft., der ſich 1843 in L. gebildet hat, er: 
richtet; auch find durch Theodor Apel 41 Marl: 
iteine mit Bezeichnung der Stellung der betreffenden 
Armeelorp3 auf den bebeutenditen Punkten des 
Schlachtfeldes errichtet worden. 
gitteratur. Aſter, Die Gefechte und Schlachten 
bei L. im Dft. 1813 (2 Bde., Dresd. 1852—53; 


L. (2p3. 1855); Sommer, Die voll⸗ chlacht bei L. 
(2. Aufl., ebd. 1863); Wuttke, Die Vollerſchlacht 
bei 2. (Berl. 1863); R. Naumann, Die Bölterichladht 
bei L. (Lpz. 1863); Apel, Führer auf die Schladht: 
— (ebd. 1863) ; derſ. Tabellariſche Zuſammen⸗ 
tellung der Kriegsereigniſſe bei L. im Ott. 1813 (ebd. 
1866); Mojer, 2.8 Schlachtielder 1813 (ebv. 1873); 
Nicter, —— Darſtellung der Völkerſchlacht 
bei L. (neue Ausg. ebd. 1897); Obſt, Die Vorgänge 
au Vollerſchlacht bei 2, (Bitterfeld 1899); Sriebrie 

ie Völkerſchlacht bei 2. (Berl. 1905). 

Leipzig: Dresdener Eifenbahn, ehemalige 
Privat, jept ſächſ, Staatsbahn (115 km), wurde 
1837—39 als erfte Eiſenbahn im Königreih Sachſen 
eröffnet. Die Regierung geſtattete der Leipzig: Dres⸗ 
bener —— agnie 500000 Thaler in un: 
verzinslihen Kaſſenſcheinen auszugeben (I Eiſen⸗ 
bahngeld). Um das —— — der Bahn hat 
ſich Friedrich Liſt weſentliche Verdienſte erworben. 
Die von der Geſellſchaft erbaute Fortſetung der 
Hauptbahn von Leipzig bis an die preuß. Örenze bei 
Schkeudiß (12km) wurde 1840 pachtweiſe und 1875 
täuflih an die Magdeburg-Leipziger Eifenbahn ab: 
getreten. Die L. €. ging 1876 durd) Kauf (248 km) 
in das Eigentum des ſächſ. Staates über, 

Zeipziger Bank, chemalige Altiengeſellſchaft 
mit Sig in Leipzig und Filiale in Dresven, ton: 
zeſſioniert 12, März 1839, Aktienkapital bis 1901: 
48 Mil. M., gab früher Noten aus, verzichtete aber 
beim Inkrafttreten des Bantgejeges vom 14. März 
1875 auf ihr Notenprivileg. Ihre Altien waren 
jeit 1890 in Berlin eingeführt; Kurs daſelbſt 1900: 
163; Dividende 1900: 9 Proz. Durd ihre Bes 
ziehungen zu der Altiengejellichaft für Trebertrod: 
nung in Gajjel und deren Zochtergeiellichaften, wobei 
fie mit etwa 80 Mil. M. beteiligt war, geriet die 
L. B. in Zahlungsſchwierigleiten und mußte 26. Juni 
1901 Konkurs erklären. Die 10. Sept. 1901 abge: 
ſchloſſene Konkursbilanz ergab 43550413 M. Altiva 
und 86851418 M. Paſſiva. Am 23. Juli 1902 wurs 
den die Direktoren der 2. B. wegen betrügeriſchen 
Banfrott3 und unwahrer Darftellung und Verjchleie: 
rung der Verhältnifje ihrer Bank vom Schwurgericht 
verurteilt, und zwar der erite Direltor Erner zu 
5 Jahren Zuchthaus (in der Nevifioninitanz zu 
2, Jahren Gefängnis und 20000 M. Gelpitrafe), 
F zweite Direktor Dr. Gentzſch zu 3 Jahren Ges 

ngnis. 

Leipziger evangeliſch-lutheriſche Mif: 
fionsgefellichaft, Evangeliſch-lutheriſche 
Miſſſon zu Leipzig, 1836 in Dresden mit Er: 
rihtung eines Seminars zur Ausbildung luth. Mif: 
fionare begründete, 1848 nad Leipzig —— Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft. Die L.e. M. übernahm bei dem 
Übergang der dän. Befisungen in Oſtindien an 
England die alte von Hallejhen Pietiſten 1706 be 
gründete Miffion in Tranquebar, breitete aber bald 
ihre Thätigleit weiter, ſeit 1874 bis nad Hinter: 
indien aus. 1902 befanden ſich auf 41 Stationen 
34 europ. Miffionare und 6 Miffionslebrerinnen, 
28 eingeborene Baitoren, 23 Ratecheten, 392 — 
87 Lehrerinnen, 236 Schulen mit 5047 Schülern, 
21611 Heidendriften, die 7500 Rupien aus eigenen 
Mitteln für ihr Kirchenweſen aufbrachten. Seit 1893 
ift die Heröbruder Geſellſchaft für evang.:lutb. Mif: 
ſion in Dftafrifa, die unter den Walamba in Bri: 
tiih:Dftafrifa jeit 1886 mifjionierte, in die 2. e. M. 
aufgegangen. Es arbeiten dort auf 3 Stationen 
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12 Miffionare, Seit DIE. 1893 arbeitet die L. e. M. 
auch unter den Dſchagga am Kilima-Ndſcharo in 
Deutih:Dftafrita, wo auf 6 Stationen 16 Miffio: 
nare thätig find. Getauft find auf beiden Gebieten 
bis 1902: 67 bez. 68. 1902 betrug die Einnahme 
544675, die Ausgabe 539768 M. Draan der Ge: 
jellichaft ift das « a: Miffionsblatt» (Leip: 
3): — Bol. H. Karſten, Geſchichte der evang.:lutb. 
iſſion in Seingig (Güftrom 1893— 94). 
ziger Gelb, joviel wie ide = (j. Blei: 
dromat). rün (f. d.). 
Leipziger Grün, foviel wie 
Leipziger Interim, ſ. Interim. 
Leipziger Münzfuf, |. Munzfuß. 
Leipziger Zeitung, in Leipzig täglich (mit 
Ausnahme der Sonn: und Feiertage) ericheinende 
tonjervative Zeitung mit einer wöchentlich dreimal 
(feit 1856) berauslommenvden «Wiſſenſchaftlichen 
eilage», amtlihes Organ der fä f Regierung, 
bg. von der Königl. Erpebition der %. 3.; Redac— 
teur: J. Riffert; Auflage: 4700. Die 2, 3. beftebt 
bereitö feit 1660. Nachdem der Buchdrucker, Bud: 
bändler und kaiferl, Notar Timotheus Ritzſch ſchon 
feit dem ei alahrieen Kriege Blätter über die 
ZTagesbegebenheiten herausgegeben hatte, - er 
eine «Täglich neu einlauffenden Kriegs: und Welt: 
ändel» vom 1. Jan. 1660 an in geregelter Auf: 
einanderfolge einzelner Nummern als «Neu ein: 
laufende Nachricht von Kriegs: und Welthändeln» 
mit kurfürſtlich ſächſ. Privilegium in Leipzig erichei: 
nen. Seit 1672, wo die Verwaltung der Zeitung 
mit dem ſächſ. Poſtweſen vereinigt wurde, bieß fie 
«Leipziger Bolt: und Orbinar-Zeitungen», feit 1711 
«Leipziger — 1734—1810 «Leipziger 
Zeirer, j. Moſt. [Zeitungen». 
Zeiria, Diftrilt&hauptitadt in der portug. Bro: 
vinz Eſtremadura, am Liz und an der Bahn Lila: 
bon: igueira, Biſchofsſitz (jeit 1545), bat (1900) 
4488 E. neue gotb. Ratheprale und Burgruine. Be: 
rübmt ijt der Pinhal (ftiefernwalb) de L.., ver größte 
und wertvollite Bortugald. Er bejtebt aus Pinheiro 
bravo, der Strandfiefer (Pinus pinaster Sol.), wie 
die Nadelwälder im franz. Depart. des Landes, 
Leiſe, Name der geiftlichen Vollslieder im Mittel: 
alter, von dem «Kyrieleis» (j. Kyrie eleifon), mit 
dem die einzelnen Verje, namentlich der ältern, zu 
ſchließen pflegten. Ihren Urfprung batten die 2. 
darin, daß man die verworrenen Töne, in die das 
vom fingenden Volle immer wiederholte Kyrieleis 
ausartete, durch die Unterlegung deutiher Worte 
zu einem erbaulihen Sinne zurüdzufübren juchte. 
Die L., meiſt Überfegungen aus dem Lateinischen, 
teild auch deutſch mit ek untermifcht, find 
die erfte Stufe bes beutichen geiſtlichen Vollsgeſangs 
und die Voritufe des —— Kirchenliedes (ſ. d.). 
Sie find Feſtlieder (für Weihnachten, Oſtern und 
gngiten), Wallfahrt: und Begräbnislieder und 
ieder zu Ehren der Jungfrau Maria. 
L-@ifen, eine Art Walzeiſen (f. d.). 
Leiſewitz, Job. Ant., Dichter, geb. 9. Mai 1752 
u Hannover, jtudierte jeit 1770 in Göttingen die 
echte und wurde Mitglied des Göttinger Dichter: 
bundes. pm Herbit 1774 ließ er fih in Hannover 
ald Advofat nieder, lebte im Winter 1775/76 in 
Braunjchmweig und erhielt 1778 dafelbft eine Stelle 
als Yandjchaftsfelretär. 1786 wurde er vom Herzog 
zum Lehrer des Erbprinzen Karl berufen, 1790 Hof: 
rat und Gelretär der gebeimen Kanzlei, 1801 Geb. 
Juſtizrat, 1805 Präſident des Oberfanitätäfolle: 


chweinfurter 


Leipziger Gelb — Leiſte (techniſch) 


giums und Stifter des Armenkollegiums und ſtarb 
10. Sept. 1806 zu — —— Als Schriftſteller 
hat ſich L. durch ein einziges, aber | äßbares, 
in ings Art gejchriebenes Trauerjpiel: «Julius 
von Tarent» (Lpz. 1776 u. d.; Neudrud von R. M. 
Merner, Bo. 32 der «Litteraturbenktmale», Heilbr. 
1889), dem ſchon zwei fcharfe revolutionäre Broja- 
dialoge vorangegangen waren, bleibenden Ruhm 
erworben. Miktrauen in die eigene Kraft, vermöge 
deſſen er alle Aufforderungen, auf der betretenen 
Bahn fortjufchreiten, unbeadtet ließ, fcheint ibn 
auch beitimmt zu haben, die Handſchrift einer Ge: 
ſchichte des Dreißigjährigen Krieges zu vernichten. 
Eine Gejamtausgabe der Schriften 2. beforgte 
Schweiger (Braunſchw. 1838). — Vol. Kutſchera 
von —— Johann Anton 2. (Wien 1876). 

Leisl., binter lat, Tiernamen Abtürzung für 
Johann Philipp Leisler, geit. 1813 als 
Mevizinalrat zu Hanau, der Nachträge zu Bed 
ſteins «Naturgefhichte Deutihlands» verfahte. 

Zeidnig, Stadt in der Amtsbauptmannidaft 
Döbeln der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, an 
der ffreiberger Mulde und der Linie Leipzig: Döbeln: 
Dresden der Sächſ. Staatsbahnen, Sig eines Amts: 
gericht (Landgericht Leipzig) und einer Reichöbant: 
nebenftelle, bat (1905) 8147 E., darunter 131 
Katholiken, in Garniion das 2. Bataillon des 14. 
Infanterieregiments Nr. 179, Poſtamt erſter Klaſſe, 
— Realſchule mit —— Dbelist 
mit Büfte Bismards, Sparlaſſe, Vereinsbant, Gas: 
anftalt, ern Mollipinnerei, Tuchfabri⸗ 
fen, Eijengiehereien, Maſchinen-, Stubl:, Kragen;, 
Scäfte und Wagenfabriten, Runftmüble, Schub: 
macherei, Gerberet und bedeutende Gärtnereien. Auf 
fteilem Felfen das von Wiprecht von Groigich erbaute 
Schloß Mildenitein; unterhalb an der Mulde 
Bad Mildenftein, Dampfbadmit Maffageanitalt. 

Leift, beim Pferde eine umſchriebene Knocen: 
auftreibung an der Krone (j. Kronenbein), verurjact 
mehr oder weniger ftartes Lahmgehen, Vorftellen 
des Fußes im Stand der Ruhe neben aufrechter 
Haltung der Feſſel (j.d.). Heilungsausfichten nicht 
befonders günftig. Bebandlung: im Anfange Küb: 
len, ſpäter ſcharfe Einreibungen, Brennen und 
bierauf forgfältige Regelung des Beichlaas. 

Zeift, Burlard il, Juriſt, geb. 12. Juli 1819 
zu Weiten bei Verben, habilitierte fich 1842 fr Göt: 
tingen, wurde 1846 ord. Profeſſor in Bajel, 1847 
in Roftod, 1853 in Jena, wo er 31. Dez. 1906 ftarb. 
Er ſchrieb: «Die bonorum ehe Boe., Gött. 
1844— 48), «liber die Entwidlung eines pofitiven 
gemeinen Rechts in der civilifierten Menjchbeit» 
(Baf. 1846), « Eiviliftiihe Studien» (4 Hefte, Jena 
1854— 77), «Mancipation und Eigentumstrabdition» 
(ebd. 1865), «Der röm. Erbretäbefig» (Erlangen 
1870), «Das —X zum. (ebd. 1873), 
«Drei erbrechtlihe Lehren» (ebd. 1875) und «Das 
röm. Vatronatsrecht» (2 Tle. ebd. 1879). Die vier 
leßtgenannten Werte bilden Beſtandteile des Glüd: 
ſchen Pandektenlommentars. Später erſchienen 
«Gräcoitaliſche Rechtsgeichichte» (Jena 1884), «Alt: 
ariſches jus gentium» (ebd. 1889), «Alt⸗ariſches jus 
civile» (Abteil. 1 und 2, ebd. 1892—96). 

Zeifte, ein langer und verhältnismäßig dünner 
und ſchmaler Körper, welder auf einem breitern 
beeftigt it und als Rand oder Einfaſſung dient; 
bei Zeugen auch joviel wie Rand, Saum u. ſ. m. 
(S. Sal eifte,) — über £. bei Geſchoſſen ſ. Leiten: 
führung, in der Anatomie ſ. Leiftengegend. 


Leite (Berg) — Leiter 


Leiſte, Bergabhang bei Würzburg F d.), an dem 
der Leiſtenwein 6 Franlkenweine) waͤchſt. 

Leiſten (juriſt.), ſoviel wie Einlager (ſ. d.). 

Leiſten, Sorte der Frankenweine (ſ. d.). 

Leiſten baud, ſ. Leiſtengegend. 

Leiftenbeule, | Bubo. 

Leiſtenbruch, |. Leiftengegend und Bruch. 

Leiſtendrũſen, ſ. Leiſtengegend. 

Leiſtenführung, die Führung (ſ. d.) des Ge: 
ſchoſſes im Rohr vermittelſt Leiſten. Rings um den 
cylindriſchen Teil des Langgeſchoſſes befinden ſich 
flache leiſtenartige Vorſprünge aus weichem Metall, 
die in ihrer Form den Zügen des Rohrs entſprechen, 
beim Schuß in dieſe eingreifen und fo eine Führung 
des Geſchoſſes bewirken. Bei neuern Hinterladern 
wird die 2, nicht angewandt (f. Geſchoß). 

Zeiftengegend oder Leifte (Anguinals 
aegend, Regio inguinalis), die unterite, dicht über 
dem Schenie liegende Bauchpartie, an welcher 
ſich als Grenze zwiſchen Unterleib und Bein eine 
ichräg von der Hüfte zu den Geſchlechtsteilen herab: 
laufende —— (der Schenkelbug oder die 
Schenkelbeuge) befindet. Sie hat ihren Namen 
von dem Leiſtenband oder Poupartſchen 
Band (ligamentum Poupartii) erhalten, welches 
fich mie eine Leifte als ſehniger, ſcharfrandiger 
Strang vom obern Darmbeinjtahel zum Scham: 
beinböder hinzieht und den untern Ken Rand des 
äußern ſchiefen Bauchmuskels daritellt. Die 2, ift 
von großer Wichtigkeit, weil ſich an derſelben zwei 
aus der Bauchhöhle herausführende, nur loder ge: 
ſchloſſene Kanäle befinden, durch welche oft Därme 
oder Neß, unter dem Namen von Brücen (Hernien), 
aus dem Bauche bervortreten. Der eine diejer Ka: 
näle, Zeiftentanal (canalis inguinalis) genannt, 
läuft jarao oberhalb des Schentelbugs von außen 
und oben nad innen und unten gegen die Geſchlechts⸗ 
teile. Durch diefen gegen 4 cm langen Kanal, dejien 
inneres Ende, der I Leiten: oder Baudring 
(annulusinguinalis), (oder vom Bauchjellüberzogen 
wird, tritt beim Manne der Samenitrang aus dem 
Hodeniade hinein in die Bauchhöhle, bei der Frau 
dagegen das runde Mutterband von der Seite der 
Gebärmutterberaus zu den äußern Geſchlechtsteilen. 
Brühe (aud Darm oder Netz — welche 
durch den Leiſtenkanal und ſeine äußere Öffnung 
bervortreten, führen ven Namen der (äußern oder 
innern) Zei Be fommen bäufiger beim 
Manne als bei der Frau vor und 38 ſich bei 
erſterm ſehr oft bis in den Hodenſack herab. Der 
andere Kanal führt in der Mitte des Schenkelbugs 
gerade von oben, aus der Bauchhöhle, zum Ober: 
ſchenkel herab, beißt Schenfelfanal (canalis cru- 
ralis) und bient den großen Schentelgefäßen zum 
Durdtritt. Die diejen Kanal paſſierenden Brüche 
nennt man Schentelbrüde; fie finden fih am 
bäufigften bei Frauen. Dieſer Leijten: und Schentel: 
brüce wegen, die bisweilen ſehr Heine Geſchwülſte 
daritellen, jo daß fie leicht überjeben werden können, 
verdient jeder Schmerz in der 2, Aufmerkjamteit, 
weil fonft leicht Eintlemmung und Brand des Brus 
des zu ftande fommt. (S. Bruch.) 

Außer den Brüchen fommen auch entzündliche 
Anjchwellungen der in der L. liegenden zahlreichen 
Lymphdrüſen (Leiftendprüjen, glandulae in- 
guinales) vor, weldhe man allgemein al3 Bubonen 
ij. Bubo) bezeichnet. Sie werben meijt von Krank— 
beiten der äußern Geichlehtäteile oder des Beins 
oder durch Verlekungen (Quetihung u. |. m.) veran: 
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laßt; auch rühren fie manchmal von tuberkulöfer oder 
—— Entartung der Druſen her. Bisweilen bat 
eine Leiſtengeſchwulſt ihren Grund auch darin, 
bob der Hode, welcher beim Embryo in der Bauch: 
höhle liegt und allmählich durch den Leiftentanak 
in den Hodenſack hinauffteigt, bis zur Geburt in 
diefem Kanal oder jelbit im Bauch liegen geblieben 
it (fog. Leiftenboden oder Kryptordis: 
mus). Ferner wird die 2. manchmal der Sig vom 
Geſchwülſten, welche Eiter enthalten, der von Ent: 
zündungen benadbarter Organe (des Hüftgelents, 
der Wirbelfäule, des Pjoasmustels) jtammt. Ebenſo 
vermag eine Ausdehnung (Aneurysma) der großen 
Schenkelpulsader eine pulfierende Geſchwulſt in der 
L. zu veranlafjen. In diefer Gegend finden ſich auch 
die Rot: oder Darmfifteln am häufigften, dv. bh. 
Öffnungen, durch welche Kot aus dem Darme her: 
vortritt und die infolge eines brandig gewordenen 
Darmbruchs entjtanden find. 

Zeiftengefchtwulft, |. Leiſtengegend. 

Zeijtenhernie, Bruch der — 

Leiſtennetze, rippenartige, unregelmäßig ſich 
durchkreuzende Wulſte, vie auf der Fläche von thoni: 
gen Sandfteinichichten erſcheinen; fie find dadurch 
entitanden, dab die Oberfläche einer Schlammſchicht 
beim raſchen Eintrodnen in Riſſe zerbarft und neues 
darüber gelagertes Schlammmaterial in leßtere ein: 
drang. Beim Loslöjen der Schichten gewahrt man 
alio auf der Unterfläche der obern Schicht die Aus: 
füllungsmaſſe jener Riſſe als ein vielverjchlungenes 
Nepwerk von hervorſtehenden Adern. 

eiftenring, ſ. Leiſtengegend. 

Leiſtenwein, ſ. Frankenweine. 

Leiſtikow, Walter, Landſchaftsmaler, ſ. Bd. 17. 

Leiſtung, in der Mechanitk ſoviel wie Effelt (f.d.). 

Leiſtungsklage, ſ. Aetio. 

Leitbũndel, j. Gefäßbündel. 

Leitelshain, Dorf in Sachſen, ſ. Bd. 17. 

Leiter, in der Elektricitätslehre diejenigen 
Körper, dieden eleltriſchen Zuftand ſchnell aufnehmen 
und weiter führen, zum Unterjchiede von den Nicht: 
leitern oder Fiolatoren (ſ. d.), die der elektriſchen La⸗ 
dung den Durchgang nicht geitatten, —— die 
eleltriſche Fernwirkung dieſelben als Zwiichenlörper 
(ähnlich wie Licht die durchſichtigen Körper) durch— 
dringt. Strenggenommen find eigentlich alle Kör: 
per L., weil fie alle, wenn auch die ſog. Iſolatoren 
erſt nach längerer Zeit, die elektriiche Ladung bin: 
durchlaſſen. er den gewöhnlich jo genannten 2. 

ebören die Metalle, das no die wäflerigen 

— und die geſchmolzenen Salze. Am 
beſten leiten die Metalle und unter dieſen beſonders 
das Silber und Kupfer; ſchlechter leitet reines 
Waſſer, denn ſelbſt das am wenigſten leitende Metall 
(Duedfilber) leitet noch mehr als millionenmal beſſer 
als reines Waſſer. Den Unterjchied zwiſchen L. 
und Nichtleitern oder Iſolatoren der Elektricität 
entdedte Gray 1728—31. Die Leitung eines Kör: 
pers wird durch Die Temperatur beeinflußt. Eis lei— 
tet gut, unter —20° C. etwa iſt es ein Nichtleiter 
der Gleftricität wie Glas. Auch Glas wird, wenn 
es, faſt zum Schmelzen erhitzt, weid und biegiam 
wird, ein, Die Leitung der Metalle nimmt bei Er: 
böhung der Temperatur ab, worauf das Siemensſche 
Pyrometer berubt. (S. Leitungswiderftand.) Über 
L. eriter und zweiter Ordnung |. Galvanismus. 

Auch in Bezug auf die Wärme und ven Schalt 
ipriht man von der Zeitung derjelben dur Kör— 
per. (S. Schallgeſchwindigkeit, Wärmeleitung.) 
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Xeiterbaum, |. Wagen. 


Zeitereigen beiben alle Töne der natürlichen | 


oder diatoniſchen Tonleiter, alſo diejenigen Töne, 
die in jeder Tonart die bloße en ergiebt 
mit Ausſchluß chromatifcher libertöne. 

Zeitergang, ſ. Feuerleitern. 

Leiterrecht, |. Hammerichlagsreiht. 

Zeiteröberger Tunnel, Gijenbabntunnel bei 
Marburg (f. d.) in Steiermart, 

Leiterwagen, j. Wagen. 

Leitfähigkeit (elettrifche), foviel wie Leitungs: 
vermögen (j. Zeitungswiderjtand). 

Zeitfener, Vorrichtungen zur Entzündung von 
Minen, die, an einem Ende angezündet, die Flamme 
bis zur Bulverladung binführen. Schnell brennende 
L., wie Zundwurſt, Bulverzündichnur, Sciekwoll: 
zündſchnur und die mit chlorſaurem Kalium ber: 
—— ameril. Zundſchnur, ſchlagen ſchnell durch; 
angſam brennende, vor allem die Bickfordſche 
Zaundſchnur (ein Zehrſaß in Kautfbutumbüllung), 
ai eine auf Gentimeter und Sekunde gle\ömäpige 

rennzeit. Zur Aufnahme der alten L. diente die 
aus Latten bejtehende Leitrinne (Auget), zur 
Entzündung die Zundſchachtel oder Maufefalle (j.d.), 
die neuern Be waſſerdichte Umbüllung. — Üiber 
2. als Seezeichen ſ. Leuchtturm. 

Zeitfoffilien, Verfteinerungen (f. d.), die leicht 
lenntlich, weit verbreitet und auf ganz beitimmte 
Schichten oder Schichtenſyſteme beichräntt find; aus 
legterm Grunde find fie für die nn Schich⸗ 
ten bezeichnend und leiten den Geologen zur Er— 
lennung derſelben. (S. Geologie.) Die * 
2. ſind abgebildet auf den Tafeln: Petrefakten 
der fänozoijhen Formationsgruppe Lu. II, 
Petrefakten der meſozoiſchen Formations— 

ruppe I—IV und Petrefakten der paläozoi— 
ben Formationsgruppe I—IV, bei den Ar- 
tifeln Känozoiſche, Mefozoiihe, Paläozoiſche For: 
mationögruppe. (S. auch die beiliegende Tabelle 
der Br Din ELDER ZUTMELIN REN) — Vol.Haas, 
Die L. gr} 1887); Roten, Die 2. (ebd. 1896). 

Zeith (ſpr. libtb), urſprünglich Inverleith, 
Municipal: und Parlamentsborough in der ſchott. 
— — ——— 

ſeehafen der Oſtküſte, 2,3 km 
nördlich von Edinburgb, deſſen 
Hafen es bildet (ſ. Nebentarte 
zum Blan: Edinburgb), am 
Südufer des Firth of Fortb, bat 
(1901) 76667 €, Das erite 
Dod wurde 1720 begonnen, 
jest find die ey (mans Evin: 
burgb= (27 ha), Albert: und 
arößte Anlage befindet fich bei 





= 
Victoriadod. Die g 
Granton (f. d.). Bei Flut können troß der Barren 
die erben Schiffe anlaufen. Die Induſtrie erftredt 


ſich auf Scifibau, Maſchinenbau, Glasfabritation, 
BZuderraffinerie, Heritellung von Konſerven, Segel: 
tuch, Tauwerk, Seife, Leder, Eifenwaren, Dünger, 
Gummi und Guttapercha ſowie auf say 
Waren der Einfuhr (1899: 12,117 Mill. Pfd. St.) find 
vornehmlich Getreide aller Art, Butter, Zuder, Moll: 

arn, Flachs, Eier, Hölzer, Leinengarn, Margarine, 

iienwaren, Wollmaren, Käſe, Glaswaren, Mein, 
Leinſaat, Bapier u. ſ. w. gu Ausfuhr (4,187 Mill.) 
tommen Erzeugnifie der Baummwoll: und Leinen: 
induftrie, Maſchinen, Kohle, Eifen, Düngemittel, 
Fiſche, Koblenpropufte, Wollgarn, Spirituojen, 
— u. a. Regelmäßiger Dampferverkehr be— 


Leiterbaum — Leitmotive 


ſteht mit allen wichtigen Plätzen der Oſtküſte, mit 
Kopenhagen, Hamburg, Antwerpen, Amſterdam 
und Rotterdam. L. Mn Sitz eines deutſchen und 
zjablreicher anderer Konfuln. 

Leitha, rechter Nebenfluß der Donau, entitebt 
9 km ſüdlich von Wiener-Neuſtadt aus der Ver: 
einigung der aus den Öfterreihiihen Alpen zwiſchen 
Raralpe und Schneeberg kommenden Schmwarza 
und der am Wechſel an ber fteiermärf. Grenze ent: 
ii Pitten, fließt in nordöftl. Richtung über 
Brud, zulept ſudoſtwärts nah Ungarn und er: 
gießt ih, 178 km lang, bei — Bei 
in den Wiefelburger Donauarm. Die Ausläufer der 
Eentralalpen, die an der ungar. Grenze am rechten 
Ufer der L. binzieben und von diefer durchbrochen 
werden, beißen das Leithagebirge (5— 700 m). 
Am rechten Ufer treten fie al Hainburger Berge an 
die Donau und bilden mit den Kleinen Karpaten 
—— die Donaupforte (ſ. Karte: Nieder: und 

beröſterreich). Links an der 2, ift das Wiener 
Beden, füdweftlih von Neuftadt und längs der 
Schwarza Steinfeld genannt (j. Karte: Wien 
und Umgebung). Seit 1867 unterfcheivet man 
Eisleitbanien (f. d.) und Transleithanien (f. d.). 

Leith —** (ſpr. lihth börgs), Gruppe ſchott. 
Städte (Leith, Muſſelburgh, Portobello), die ge: 
meinſam ein Parlamentsmitglied wählen. Unter 
84770 E. waren (1895) 14934 Wähler. 

Zeithund, in der Jägerſprache ein Hund, der 
benußt wird zum Auffuchen und Verfolgen friiher 
Fährten von Rot:, Dam: und Rehwild. Er wird jtets 
am Hängefeil geführt, daher L. Wenn er vie Fährte 
findet, zeichnet er. Der eigentlihe 2. (der von 
Brade und Dachshund abjtammen foll) ift ausge— 
ftorben; fein Blut ift aber zum Zeil in den Schweiß— 
bund übergegangen. (S. auch Meute.) 

Zeitimor, Teil der Molukteninfel Amboina (f.d.). 

Leitkauf, ſ. Leiblauf. 

Leitlinie, in der Geometrie, ſoviel wie Direkltrir 
(f. Cylinder, Regel, Kegelichnitte). 

Zeitmeris. 1) Bezirföhauptmannfcdaft in Boh⸗ 
men, bat 628 qkm und (1900) 85309 meiſt deutiche E. 
176 Gemeinden mit 319 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirte Auſcha, 2. und Lobofis. — 2) Stadt 
und Sik der Bezirkshauptmannſchaft, einer Finanz: 
bezirtödireftion, eines Biſchofs, Kreis: und Bezirke: 
aericht3 (247,42 qkm, 45038 €.) und des 9. Korps: 
lommandos, gegenüber ber ehemaligen Feitung Thes 
refienftadt ar einer Anböbe am rechten Ufer (171 m) 
der Elbe, über die eine 550 m lange Brüde führt, und 
an den Linien Wien-Tetſchen der Öfterr. Norpweit: 
babn (mit Tunnelunterführung) und Loboſitz-Böh— 
miſch⸗Leipa der Auffig : Tepliker Eiienbabn, bat 
(1900) 13075 meijt deutiche E., jieben lath. Kirchen, 
darunter eine Kathedrale (1054), evang. Kirche (1902), 
mebrere Kapellen, altes Rathaus mit reihem Archiv, 
biſchofl. Reſidenz, Kelhbaus(1584), Obergymnafium, 
Staat3oberrealihule, theol. Lebranftalt, Lebrer: 
bildungsanftalt, Zandwebroffizierafpirantenichule, 
Zaubitummeninftitut, Aderbau:, Obſt- und Wein: 
bauſchule, Deutihe Vollsbank für Böhmen; Malz: 
fabrit, Dampfmüble, Sägemwerte, Gerbereien, ae 
aeleien, Brauereien, Kaltbrennereien, Obſt⸗, Ge: 
treide:, Hopfen: und Weinbau, Soden und Bro: 
dultenbandel. Bei 2. beginnt die Dampfſchiffahrt 
auf der Elbe. — Val. Gierfhid, Führer durch den 
Seitmeriker Gau (Leitmerig 1901). 

‚ Xeitmotive, in der Muſik ausprudsvolle und 
eindringliche Motive, die mit beitimmter Bedeutung, 


Leitfoffilien 
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Leitomiſchl — Leitungsnege 


wiederholt werden. Das Leitmotiv —— ſich na⸗ 
mentlich für dramat. Zwede als Mittel ver Erinne— 
rung und Verknüpfung. Bereits im 17. Jahrh. und 
in den folgenden Perioden ift es daher in Opern 
verwendet worden; eine wirklich — ——— Aus⸗ 
bildung erfuhr es aber erſt durch R.Wagner. Noch 
vor dieſem wurde es in der Inſtrumentalmuſil durch 
H. Berlioz zu neuer Bedeutung erhoben. (S. Motiv.) 

Leito miſchl. 1) Bezirkshauptmanuſchaft und 
Gerichtsbezirk in Böhmen, hat 492 — und (1890) 
51615, (1900) 50814 meilt czed. E., 56 Gemein: 
den mit 100 Ortichaften. — 2) Stadt und Eik der 
—— — und des Bezirksgerichts, 
11km von der mähr. Grenze, rechts an der Lautſchna, 


an der Linie Choßen-L. (24 km) der Oſterr.⸗Ungar. 


Staatöbahn, hat (1900) als Gemeinde 8075 czech. E., 
ein 1568— 73 im Renaiſſanceſtil von Wratislaus von 
Pernſtein gebautes Schloß der Fürſten von Thurn 
und Taris mit Fibeilommißherrihaft (6921 ha), 
ein Biariftentollegium (1640, das ältefte Böhmens) 
mit prachtvoller Kirche, Staatsobergymnaſium, Fort 
bildun gsſchule, allgemeine Handwerkerſchule; Auder: 
[abe in Gerelwic, Altientunftmüble, Pianoforte: 
abrit, Zeinenweberei, Tuch: und Schubfabrifation. 
oftanftalten für Zeitungen, Boftämter, 

welche die Beitellung und Verfendung der insbejon: 
dere außerhalb des Deutichen Reichs exſcheinenden 
Zeitungen vermitteln; fo bewirten z. B. den Bei: 
tungsverlehr mit der & weiz das Voftzeitungsamt 
in Berlin, die Poſtämter in Köln (Nr. 1), Frank⸗ 
furt a. M., Freiburg i. Br., Konſtanz und Leipzig 
(Nr. 10), mit Italien die Poftämter in Leipzig 
(Nr. 10), Frankfurt a. M. (Rr.1) und Köln (Mr. N; 

Zeitrim (ipr. lihtrim), vienorböftlichite Grafſchaft 
der iriſchen — Connaught (j. Karte: Irland), 
ein ſchmaler Streifen im SO. der Donegalbai, bat 
1588 qkm und (1901) 69201 €,, d.i.44 auf1 qkm, 
gegen 155309 im J. 1841. Das Land ift gebirgig, 
bat ar Bergmweiden, aber wenig Waldungen, in 
ven Thälern meilt fruchtbaren, ale t bebauten 
Boden und reichliche Bewäſſerung dur den Shan: 
non, ber hier den See Allen durchſtromt und gegen 
Roscommon die sa bildet, fowie durch den 
Bonet und den See Melvin. Die Kohlenfelder find 
nicht unbedeutend. Das ſehr jeuchte Klima ift dem 
Aderbau nicht günftig. 56 Proz. der Bodenflädhe 
find Weide und 21 Proz. Wüftland. Kartoffeln, 
Hafer und Flachs bilden die Haupternten. Schafe 
werden weniger gezogen ald Rindvieh; beträchtlich 
ift der Gewinn an Butter, aber der Viehſtand min: 
dert fi jährlich. Die Industrie beihränft fi auf 
die Erzeugung grober Leinwand und Töpferwaren. 
Die Grafihalt Ihidt zwei Mitglieder ins Parla— 
ment. Hauptort ift Carrid:on-Shannon (f. d.). 

Le e, |. Leitfeuer. 

Zeitfonde, j, Katheter. 

pindel, Zeil der Drebbant (ſ. d.). 

Zeitftrabl, |. Radius. 

Zeittier, |. Ropitier. 

‚ Zeitton, in der Mufil ein Intervall, welches 
einen halben Ton auf: oder abwärts fteigt und da: 
dur den melodiſch-harmoniſchen Gang zu einer 
andern Tonart binleitet. Der hauptſächlichſte L. 
für fibergänge in die nächite Kreuztonart ift die Sep: 
time der neuen Tonart, für Übergänge in die nächſte 
B-Tonart die Quarte der neuen Tonart, 3. B. von 
u an —— Kt C-dur ha F-dur: b. 

eitung, in ber ie die Fortpflanzung eines 
Zuftandes (Wärme, ER Glektricität) innerhalb 
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eines Körpers. (S. Wärmeleitung, Schallgefhwin: 
digleit, Leiter und Leitungswiderſtand.) 
Zeitung für elektriiche Anlagen, ſ. Kabel, Lei: 
tungsnetze, Telegrapbenleitung. 
Leitungsmaterial, das zu elektriichen Leitun— 
en verwendete Material. Das befte 2. ift elektro: 
ytiſch gewonnenes Kupfer, welches hohe Leitfähig: 
feit und Beitigteit bejigt und fich gut verbinden 
(löten) läßt. Aluminium würde wegen feiner gro: 
Ben Leichtigkeit ein germeies 8, fein, wenn es ſich 
befjer löten ließe. Eifendrabt wurde früher wegen 
feiner Billigkeit fat ausschließlich verwendet, ges 
aber in Bezug auf LZeitfähigfeit, welche 5 8: 
ma gerinae, als die des Kupfers ift, und in Bezug 
auf Bieglamfeit nicht mehr den heutigen Anforde: 
rungen; doch dient er noch in der Schwachſtrom⸗ 
tehnif zu Telegraphenleitungen, während er für 
Werhfelftromleitungen und Telepbonleitungen un: 
braudbar ift wegen zu hoher Effektverlufte durch 
Magnetifierungsarbeit; in der Starfitromtechnil 
bedient man ſich ausnahmsweiſe verzinkter, mit 
Emaillefarben überftrihener Eifenleitungen in fol: 
chen Räumen, wo Kupfer hemijch angegriffen wird. 
An Stelle reinen Kupfers nimmt man bei ober: 
irdifchen Leitungen mit großen Spannweiten, wo 
e3 auf große Feitigkeit anfommt, jog. Bimetall: oder 
Gompoundpräbte, welche im Innern eine Legierung 
von hoher Feſtigleit und außen eine ſolche von hoher 
Leitfähigkeit haben. Für ftarle Leitungen vergrö- 
hert man die Biegfamleit durch Zerteilung in Lißen. 
Die Iſolierung des Leiters befteht für trodne Räume 
aus einer mehrfahen Ummidlung von Baumwolle, 
unter welder meift eine dünne Gummibandlage 
und über welcher eine Beflechtung mit Glanzgarn, 
Zwirn, Seide u. a. liegt. Für etwas feuchte Räume 
find dieſe Stoffe mit Teer oder Asphalt zu impräg- 
nieren. Bei Haustelegrapbenleitungen ift die Baum: 
wolle mit Wachs getränft, Für ehr feuchte Ver: 
legungsorte [hügt man bie mit imprägnierter Jute, 
Hanf, Baumwolle, Bapier ifolierten Leiter mit ein: 
fachem oder doppelten Bleimantel oder man ifoliert 
mit einem gejchlofjenen Mantel aus Guttapercha, 
Kautſchuk oder kautichulartigen Stoffen, der mit 
einem Überzug aus fajerigem Material zu ſchützen 
ift. (S. Bleitabel, Kabel, Telegrapbenleitung.) 
Leitungsnetze, Glektricitätsleitungen, 
elettrifhe Leitungen, der Sammelname für 
das gejamte, bei größern eleltriſchen Anlagen meift 
ſehr verwidelte Nepwerk von Einzelleitern oder auch 
von Leitergruppen, welches dazu dient, den einzel- 
nen Berbrauchsitellen einer eleftriihen Anlage von 
der Erzeugungsftelle aus den Strom zuzuführen. 
Ihrer —— nad find dieſe Anlagen verſchie⸗ 
den, je nach der Wahl der Schaltung und des Ver: 
teilungafuftems (ſ. Barallelihaltung, Reihenſchal— 
tung und Dreileiterfyitem) ; die Ausführung dagegen 
erfolgt in allen Fällen nad denſelben Gefihtäpunt: 
ten. Als Material dient faſt ausſchließlich Kupfer 
mit entiprechender Iſolierung (ſ. Zeitungsmaterial). 
Die Verlegung geſchieht bei Hausinitallationen 
meift fo, daß bie tiolierten Leitungsdrähte an Por: 
zellanrollen befeitigt werden. Belleres Ausſehen 
erzielen die Bergmannſchen Papierrohre, in welche 
die Drähte eingezogen werben und welde aud in 
die Wände und Deden eingelaffen werden können. 
Holzleiiten = wegen Feuergefährlichkeit nicht mehr 
— m Freien verwendet man für kleinere 
nlagen und für Überlanplinien ſog. Quftleis 
tungen; fie find teil aus blanlem, teil3 aus 
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ifoliertem Drabt gebildet. und nad Art ver Tele: 
grapbenleitungen mittel8 Borzellangloden an Trag: 
pioften aufgehängt. Für größere Anlagen, nament: 
li für die in ſtädtiſchen Straßen liegenden 8. von 
Gleftrieitätömwerten (ſ. d.), verwendet man meijt Blei: 
fabel (j.d.). Größere derartige Netze enthalten außer 
den eigentlichen Verteilungsleitungen noch befondere 
Speife: oder Hauptleitungen, durch welche einzelnen 
Buntten des Nebes, die ald Verteilungscentren die: 
nen, direlt von der Erzeugungsftelle aus Strom zu: 
geführt wird, und fog. Ausgleichsleitungen zwiſchen 
den einzelnen Gentren; beide zu dem Zwede, die 
Spannung innerhalb des Nebes beſſer lonſtant er: 
balten zu fönnen, was bei der bei Eleltricitätäwerfen 
ſtets angewendeten PBarallelichaltung der einzelnen 
Verbrauchsſtellen unbedingt erforderlih it. Zur 
Verbindung der einzelnen Kabelitränge, zur Ab: 
aweigung und jur Bildung der Knotenpunlte des 
Nebes dienen befonders hierfür konftruierte, ſehr 
forgfältig durcgebildete Einrichtungen (Vertei— 
lungstlaften). Um etwaige Fehler jofort aufdeden 
und bejeitigen zu können, hält man die Kabel wäb: 
vend der Verlenungsarbeiten unter beftändiger Kon: 
trolle von Fiolationsmeßinitrumenten. Bei lleinern 
Eleftricitätäwerlen wendet man oft ein fombiniertes 
Epitem an, bei weldem die Speijeleitungen unter: 
irdiſch und die Berteilungsleitungen oberirbifch ver: 
legt werben; dadurch werben Koſten geipart, und 
die Anjchlüfie der einzelnen Häufer lafien ſich be: 
quemer und billiger beritellen. 

Litteratur. Herzog und Feldmann, Berechnung 
ge 8, in Ibeorie und Praris (Berl. und 
Münd. 1893; 2. Aufl, 2 Tle., 1903 und 1905); 
Hochenegg, Anorbnung und Bemeſſung eleltriſcher 
Leitungen (ebd. 1893); Henke, Analytiſche Berech⸗ 
nung eleftriicher Leitungen (Berl. 1898); Teich 
müller, Die elettrijhen Leitungen (Stuttg. 1899); 
zip, Berechnung eleftrifcher 2. (Stenlik:Berl.1902); 
Zeihmüller, Sammlung von Aufgaben zur Übung 
im Entwerfen und Berechnen eleltrifcher Leitungen 
(2. Aufl., ebd. 1902). 

Leitungsvermögen, ſ. Leitungswiderſtand. 

Leitungöwiderſtand, eleltriicher, derjenige 
Ausdruck, dem nad dem Ohmſchen Gefek (f. d.) die 
Stromjtärfe umgelehrt proportioniert ift, das ift für 
cplindrifche oder prismatische Leiter ka’ worin I die 
Länge, q den Querſchnitt und k das fpecififche elet: 
triihe Leitungsvermögen bebeutet. Wählt man 
einen Leiter, fürdenl=1,q = 1, fo iſt deſſen Miver: 


i 1 
itand Kr Man nennt den lektern Wert, der vom 


Material abhängt, den jpecifiichen Widerftand und 
drüdt aljo den ganzen L. W aud) in der Form aus 


wet, Als Einheit des 2. ſchlug Jacobi jene 


eines Kupferbrabtes von 1 m Länge und 1 mm 
Durchmeſſer vor. Vielfach in Gebrauch war nad): 
ber die Siemenseinbeit, d. i. der MWiderftand 
einer Quedjilberfäule von 1 m Länge und 1 qmm 
Uuerjchnitt bei 0° C.; diefelbe wurde jedoch zum 
prafttihen Gebrauch in Neufilberbraht dargeitellt. 
Gegenwärtig dient als internationale Einheit des 


Leitungsvermögen — Leirner-Grünberg 


des Widerſtandes, die ein Draht darbietet, in dem 
die abjolute Einheit der eleltromotorifchen Kraft die 
late Cinbeit der Stromjtärfe erzeugt. (©. Elel⸗ 
triiche Einheiten.) 

Der 2. eines Drabtes von 1 m Länge und 1 qmm 
Querſchnitt bei 0° C. ift (in Ohm ausgedrüdt) für 
Silber etwa 0,015, Kupfer 0,018, Zink 0,058, Eiſen 0,1, 
Platin O,ıs, Blei O,2, Neufilber 0,2, Gaslohle 40 
—120. Der 8. von Flüffigleiten, die den Strom 
eleftrolytifch leiten, ift noch bedeutend größer. Bei 
den meilten reinen Metallen nimmt der 8, für 
jeden Grad Gelfius: Temperaturerböhung um uns 
gefähr 0,4 Proz., bei Neufilber nur um 0,04 Bro;. 
zu. Neuerdings find unter dem Namen Man: 
ganin, Ronftantan, Kruppin u.a, Zegierun: 
gen im Handel, deren 2. noch weniger mit der Tenıs 
peratur Ir ändert, die deshalb bejonders zu Rheo— 
ſtaten ſich eignen (f. die betreffenden Artikel). Bis zu 
jebr tiefen Temperaturen abgekühlt, verlieren reine 

etalle ihren L. faft gänzlich. Umgekehrt nimmt 
der 2. von Gleftrolygten mit wachjender Temperatur 
ab. Die Meffung des Widerftandes geihieht am 
einfachſten durch Subftitution, indem man den zu 
mejjenden Widerftand mit einem Galvanometer in 
den Stromfreis einjchaltet, wieder ausihaltet und 
an einem Nbeoftaten fo viel Drabt von belanntem 
8, einfchaltet, bi der Galvanometerausichlag mies 
der derfelbe ift. Wegen der Schwankungen der elet: 
tromotorishen Kraft ift diejes Verfahren nicht zus 
verläffig, weshalb man die Beftimmung mit der 
Wheatſtoneſchen Brüde (f. d.) vorzieht. 

Zur — des innern Widerſtandes r 
eines galvaniſchen Elementes ſchließt man dasſelbe 
durch einen bekannten Drahtwiderſtand w und bes 
obachtet die Stromftärle I; es ift (r+w)I=e ber 
eleltromotorifhen Kraft. Füat man einen neuen 
Widerſtand w, hinzu und ift ı die Stromftärle, fo 
findet ih (r +w HF w,)i=e, und hieraus folgt 
r- im ui = a wodurch r be 
ftimmt iſt. 

Leitwell:Berfchluf, |. Verſchluß. 

Zeigner: Grünberg, Otto von, Schrüftfteller 
und Dichter, geb. 24. April 1847 zu Saar in Mäh— 
ren, fam 1874 nadı Berlin, wo er zwei Jahre Mit: 
redacteur der « Gegenwarto war und 1883 die Leitung 
von Janles « Deuticher Romanzeitung » übernahm. 
Er wohnt in Großlichterfelve. 2, veröffentlichte: 
«Hedichte» (Graz 1868), «Deutichlands Auferjteben. 
Feitipiel» (Munch. 1870), neue «Gedichte» (Lpz. 
1877;2. Aufl. 1902), «Novellen» (Berl. 1878; 2. Aufl. 
1886), «Phantaſus. Ein Feitipiel» (ebd. 1881), 
asherbitfäden» (ebd, 1886), « Dämmerungen. Cine 
Dichtung» (Stuttg. 1886; 2, Aufl. 1901), «Deutſche 
Worte» (Berl. 1888), «Aus der Bogelihau. Spruch: 
fammlung» (ebd. 1890), «Aus vier Dimenfionen. 
Humorcslen» (ebd. 1890; 2, Aufl. 1900); ferner: 
«Die moderne Kunſt und die Nusftellungen der Ber: 
liner Alademie» (2 Bde., ebd. 1878), «Geſchichte 
der deutfchen Pitteratur» (7. Aufl., Lpz. 1905), «Ge: 
ichichte der fremden Litteraturen» (2. Aufl., 2 Tle., 
ebd. 1598), «Die bildenden Künfte» (Stuttg. 1880), 
«Unſer Fabrbundert» (2 Boe., ebd. 1880—82; Kul⸗ 
turaeicichte), «Andahtsbuc eines MWeltmannd» 





Widerftandes das Ohm, das einer Quedfilberfäule | (Berl. 1884), «Nandbemerktungen eines Einfiedlerd» 
von 106 cm (nach neuefter Feſtſezung 106,3 cm) | (ebv. 1885), «Im Hohlipiegel. Satiren», Bd. 1: 


Länge, 1 qmm Querjchnitt bei 0° C. entiprict. 
as Obm it 10°mal, d. i. taufendmillionenmal 
größer al die abjolute elettromagnetiiche Einheit 


«2086 oder das Weltalter ver Gleichheit» Ber 
a. M. 1887), «Slitbetiiche Studien für die rauen: 
melt» (6. Aufl., Lpz. 1901), «Gegen die Runftauss 
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ftellungen» (Berl. 1887), «Blauderbriefe an einejunge 
Stau» (2. Aufl., Epz. 1901), «Laienpredigten» (Berl. 
1894), «Die Ehereifen» (ebd. 1901), eübertüff e Her⸗ 
zensergießungen eines Ungläubigen» (2. Aufl., ebd. 
1902), «Ausgewählte poetiſche Werfen (3 Bde., ebd. 
1902) u. a. — Val. Stord, Otto von 8, (Berl. 1897). 

Zeigdes, Seebafen von Oporto (f. d.). 

Lej., binter lat. Bflanzennamen Abtürzung für 
Alerandre Louis Simon Yejeune (f. d.). 

Lejean (ipr. [öihang), Guillaume, Reifender, geb. 
1828 zu Bloudgat:Guerand im Depart. Finistere, 
widmete ſich in Paris geoar. Studien, erbielt von 
ber franz. Regierung den Auftrag zu Forihungen 
auf der Baltanbalbinjel und jammelte auf ſechs— 
jährigen Reifen (1857, 1858, 1867—70) das Ma: 
terial zu einem großen Kartenwerte in 49 Blättern, 
von denen er20 vollendet binterlafjen hat. Ferner er: 
ſchien v.s «Ethnograpbiebereurop. Zürfeiin«Peter: 
manns Mitteilungen» (Ergänzungsbeft, 1861). 1860 
— ſich L. nach Kordofan, befuhr den Weißen 
Nil bis Gondokoro und den Bahr el-Ghajal, von 
dem er die erſte befjere Karte zeichnete, und ging 1862 
als franz. Konful nad Abeffinien, wo er vom Könia 
Theodorus 1863 —— wurde. Nachdem er 
1864 noch rer und die Bogosländer im N. von 
Abeſſinien befucht hatte, kam er nah Paris zurüd, 
fchrieb feine «Voyage aux deux Nils» (Bar. 1865—68, 
mit Atlas) und «Thöodore II, le nourel empire 
d’Abyssinie et les interäts frangais» (ebd. 1865). 
1865 trat er eine Reife durch Kleinafien, Mefopota: 
mien und die Indusländer bis Kaſchmir an und ſetzte 
feit 1867 vr Forſchungen in der Türkei fort. Er 
ſtarb 1. Febr. 1871 in feinem Geburtsort. — Vgl. Cor⸗ 
tambert, Guillaume L. et ses voyages (Par. 1872). 

Lejeune (ipr. löiböhn), Aleranpre Louis Simon, 
belg. Botaniker, geb. 23. Dez. 1779 zu Verviers, 
get daſelbſt 28. Dez. 1858, veröffentlichte: «Flore 

environs de Spa» (2 Bde., Luttich 1811—18) 
und (in Bea m Courtois) «Compendium 
florae belgicae» (3 Bde., Vervierd 1828—36). 

Le, ein Arm des untern Rheins, die weſtl. Fort: 
fehung des Niederrbeins, gebt von Arnheim nah 
W. und vereinigt fi oberhalb Rotterdam mit dem 
nordl. Maasarm. 

Lekaiu (ſpr. lötäng), Henri Louis, franz. Schau: 
fpieler, geb. 14. April 1728 zu Paris, gründete 1748 
ein PBrivattbeater. Hier ſah ihn Voltaire, der es 
— daß 2. 1750 als Titus (im «Brutus») 
im Theätre francais auftreten durfte. Im Febr. 
1752 wurde er Mitglied diefer Bühne. Er ſtarb 
8. Febr. 1778. 2,3 Zeitgenofjen rühmen einftimmig 
das tiefe Studium, fein meifterhaftes Gebärbenfpiel 
und vor allem die rege Empfänglichkeit feines Ge: 
fühle, Er verbrängte die hohle Dellamation und 
tbat wichtige Schritte für die Verbeflerung des Ko: 
ftüms. Die Titelrolle in Boltaires «Mahomet» war 
feine vortrefflichite Leiftung. — Val. Talma, Re- 
Hlexions sur L. etsur l’art thöätral (Bar. 1825; neue 
Aufl. 1874), denen die urjprünglicd von 8.3 Sohn 
herausgegebenen «Mö&moires» 2,3 beigefügt find. 

Leken, ein Koblenwajleritoff, der aus dem Dzo— 
terit IF — worden iſt. 

olt, j. Lesghier. 

Zekoli, Rebenfluß des Kongo (ſ. d.). 

u (lat. lectio), ſowohl die Thãtigkeit des 

Leiens als das Geleſene jelbit, daher im Unterricht 
die den Schülern zum 
Aufgabe wie die vom Lehrer gehaltene Vorleiung. 
In der Kirche bezeichnet 2. das neben Geſang, 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auſl. RU XI 
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Gebet, Predigt und Sakramentsfeier von jeher im 
chriſtl. Gottesdienste übliche Vorlejen und die dazu 
benugten Lejejtüde. Dieſe waren uriprünglic die 
ihon für den jüd. Gottesdienſt beftimmt gemejes 
nen altteftamentlichen Leſeabſchnitte (Haphtara und 
Barafche), zu denen bald die neuteftamentlichen 
Schriften ſowie die Märtyrergeihichten und Pres 
digten berühmter Kirchenlehrer hinzufamen, Die 
einzelnen neutejtamentlihen Schriften wurden ans 
angs an den aufeinander folgenden Sonntagen 
im Zufammenbange (lectio continuo) ge vorge: 
lejen, was zum Teil noch in der griech. irde üblich 
iſt; aber ſchon in der alten Kirche beſtimmten die 
iichöfe für beſondere Zeiten, zunächſt für die Feſte, 
—— Abſchnitte und allmählich bildete ſich ein 
beſtimmter Leſeplan für das ganze Jahr. Bon ihm 
rühren bie Perikopen (ſ. d.) her, die man vorzugs⸗ 
weiſe als 2. bezeichnet. Auch das Breviergebet hat 
öfter 2, aus der Heiligen Schrift. 2. find auch Stüde 
aus kirchlichen Schritten (3. B. aus dem «Hirten» 
des Hermas, j.d.), hiſtor. Berichte (Märtyreraften) 
und PBapitbriefe, die bei der Meßfeier und beim 
—— alter Zeit geleſen wurden. 

Le um (mittellat), ame für die fchonin 
der ältern hriftl. Kirche gebräudlichen Berzeichnifje 
der kirchlichen Lektionen fi d.). Diefe find darin ba 
nur vorgezeichnet, bald vollftändig aufgeichrieben. 
Die ältejten erhaltenen 2. ftammen aus dem 5. und 
6. Sabrh Denn ein 2, nur die Lektionen aus den 
Evangelien enthält, heißt e8 Evangeliarium 
oder Evangeliftarium, wenn nur die aus ben 
Epifteln Epiftolarium, wenn alle biblifchen 
L er Blenarium. 

eftifternien, ſ. Lectisternium. 

Lektor (Lector publicus, lat.), auf einigen deut: 

en Univerfitäten Titel der für neuere Sprachen, 

ufik, ——— u. ſ. w. zur Ergänzung des 
alademiſchen Lehrkorpers angeſtellten Lehrer, deren 
Lehrfähigteit zwar geprüft ift, die aber für ihr Amt 
feines alabemijchen Grades bedürfen und deshalb 
auch nicht an ſich als Genofjen des —— 
Körpers betrachtet werden. (S. auch Anagnoſten.) 

Lektũre (frz., «Lefung»), ſowohl Leſen als Thätig⸗ 

keit, als auch der Leſeſtoff. 

thos (grch.), ein antikes griech. Gefäß, in 
dem HI oder wohlriechende Eſſenzen aufbewahrt 
wurden. Der Form nah fchlant, war es mit 
einem langen ſchmalen, in ein —— 
Mundſtück ausgehenden Halſe verſehen, während 
ein Henkel vom obern Ende des Halſes bis zum 
Beginn der Ausbauhung ds; Gute farbige bs 
bildungen bei Benndorf, Griech. und ſicil. Bafen: 
bilder ÖBert. 1869—77; Taf. 14 fg.). 

Lelaud (pr. — Charles Godfrey, nord⸗ 
amerik. Schriftſteller, geb. 15. Aug. 1824 zu Phila⸗ 
delphia, ſtudierte zu euer und in Heidelberg, 
Münden und Paris Philoſophie und kehrte 1848 
nah Philadelphia zurüd. Später wirkte er ala 
Mitarbeiter mehrerer geit) riften an verjchiedenen 
Drten Amerikas. Dann lebte er teil3 in London, 
teils in Florenz, wo er 20. März 1903 ftarb. Unter 
feinen Schriften find zu erwähnen: «Hans Breit- 
mann’s ballads» (humoriftifhe Gedichte in penn— 

Ivo. Mundart, Philad. 1871; Lond. 1872; neue 

ug. 1884), «The music-lesson of Confucius and 


‚ other poems» (Lond. 1871), «Fu Sang, or the dis- 


fen und Lernen erteilte | 


covery of America by Chinese Buddhist priests 

in the fifth century» (ebd. 1875), «Pidgin-English 

sing-song» (ebd. 1876; 2. Aufl. 1887), «Abraham 
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Lincoln» (Neuyort 1879), «The gipsies» (Boft. 
1882), «The Algonquin legends of New England» 
(ebd. 1884), «Hans Breitmann in Tyrol» (on, 
1895), «Legends of Florence» (Bd. 1 u. 2, ebd. 
1895), «Songs of the Sea and Lays of the Land» 
(ebd. 1895; neue Aufl. 1897), «One hundred profi- 
table acts» (1897), «The unpublished legends of 
Virgil» (Lond. 1899). 2. bat fi ein bejonderes 
Berdienft erworben um die Einführung des Hand» 
fertigleitäunterriht3 in den öffentlihen Schulen 
und Handbücher über verſchiedene Zweige dieſes 
Unterrichts verfaßt. alo Alto, 

Leland Stanford Junior University, j. 

Zelöger, ein vorhelleniſcher Vollsſtamm, der im 
Altertum als Urbevöllerung an der Weft: und Sud⸗ 
füfte Kleinafiens, daneben im eigentlihen Griechen: 
land und auf einigen Inſeln erwähnt wird. In 
biftor. Zeit kennt man die 2. namentlich in Karien 
als Hörige der Karer. — Bol. Kiepert in den «Wo: 
natsberihten der Berliner Akademie der Willen: 
Ihaften» (1861); Deimling, Die 2. (Lpz. 1862). 

Zelewel, Joachim, poln. Hijtorifer, geb. 22. März 
1786 in Warſchau, jtudierte in Wilna, war 1818 
—21 ‚Profefl order Bibliograp ie in Warſchau, dann 
in Wilna und wurde 1824, geheimer Verbindungen 
verbädtig, feiner Stelle enthoben. 1830 in ben 
Landtag gewählt, ward 2. einer der Hauptförderer 
der poln. Revolution, zulegt Mitglied der National 
regierung. Nach Niederwerfung des Aufftandes 
ging er nad — und, hier 1833 ausgewieſen, 
nad Bruſſel. Er ſtarb 29. Mai 1861 in Paris, 

jonder# wertvoll find L.s Arbeiten über bie 
Geographie des Mittelalterd: «G&ographie des 
Arabes» (2 Bde., er 1851), «Geographie du 
moyen äge» (4 Bde., Brüjj.1852—57), auch «ftleinere 
Schriften geo sbiltor. er (deutih von K. Neu, 
Lpz. 1836). Daran ſchließen fih: «Numismatique 
du moyen Age» (2Bde., Brüfj. 1835), « Etudes nu- 
mismatiques et arch&ologiques» (ebd. 1840), ferner 
biftor. Werte: eine populäre «Geſchichte Polens» 
Warſch. 1829) fortgeführt in «Die Wiedergeburt 
Bolens» (polniich, Brüff. 1843; frangöfiich, 2 Bpe., 
Var. 1844), «Geidichte itauens und Rleinrußlands 
bis zur Union mit Polen» (Par. 1839), «Die ur: 
Iprünglihe Gejebgebung Polens» (Warſch. 1828), 
"Geidichte Volend unter Stanislaus Auguft» 
(deutih von Drake, Braunichw. 1831), «La Pologne 
au moyen Age» (3 Bde., Poſen 1846—51) u. a. 
2.3 poln. Werte find eg in «Polska» (20 Bde., 
Poſen 1853—76). Ein Teil feiner Korreſpondenz 
(2 Bde., 1878—79) und feine Selbitbiograpbie 
(«Grlebnifje», 1858) erſchienen in Pojen. 
elio, j. Riccoboni. 

Ze Locle, Flecken, |. Locle. 
Lely (jpr.libli), Sir Peter, eigentlich Peter van 
der Faes, Maler, geb. 1617 oder 1618 zu Soeſt 
in Weſtfalen als Sohn eines Hauptmanns, der den 
Beinamen Lys (d. i. Lilie, engl. lily) erbielt, mwurbe 
Schüler des Pieter de Grebber in Haarlem, ging 
1641 mit dem Prinzen von Dranien nad England, 
lernte an van Dyds Bildniffen, wurde Hofmaler 
Karls II., 1679 Baronet und ftarb 30. Nov. 1680 
in London. 2. malte Bildniſſe in eleganter, raffis 
nierter Auffaſſung und glatter Technik. Er war der 
eigentlihe Frauenmaler feiner Zeit; fo malte er die 
ſog. Windjor-Schönheiten, Damen des Hofs Karls II. 
(in Hampton:Court). Andere Bildniffe feiner Hand 
find die Karls L, Erommells, Karls II., Edward 
Hydes, jein Selbitbildnis (in Hampton-Eourt) u, f.w, 
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Das Bildnis Karls I. von England in der Drespener 
Galerie ift eine treffliche Kopie nach van Dyds Bild, 
da3 1697 in Whitehall verbrannte. 

Lem., binter lat. Pflangennamen Abkürzung 
für Charles Lemaire (jpr. -mähr), Profeſſor in 
Gent, geb. 1800 zu Paris, der bejonders über 
Kakteen jchrieb. 

Le⸗Maire⸗Juſeln (ſpr. mäbr),f.Schouteninieln. 
Le:Maire-Strafe (jpr. mäbr), —— zwi⸗ 
jan der Sudoſtſpitze von ad und ber Etaten» 
njel (j. Karte: La: PBlata:Staaten u. ſ. m.), 
wurde im Yan. 1616 von Le Maire (geb. 1575, 
geit. im Dez. 1616) entdedt. 
Zemaitre (jpr. -mäbte), Fredérick⸗, Antoine 
Louis Prosper, franz. Schaufpieler, geb. 28. Juli 
1800 zu Havre, errang 1823 im Ambigutbeater 
zu Paris ald Robert Macaire (in «L’auberge des 
Adrets») den erften großen Triumph. Nicht gerin: 
ern Beifall erntete er in dem Drama «Dreibig 
Lehre oder das Leben eines Spielerd» und in dem 
von ibm felbft mit Saint: Amand und Antier ver 
faßten Melodrama «Robert Macaire». 2, ftarb 
26. Yan. 1876 zu Paris, zulegt nur noch panto⸗ 
mimiſch wirkend, da ihn ein * enkrebs ſeiner 
Stimme beraubt hatte. Er gilt als der theatta⸗ 
liſche Held der franz. romantiihen Schule. — Bol. 
®.Duval, L. et son rn ar. 1876); Souvenirs 
de L., publi6s par son (ebd. 1879). 
Zemaitre, Jules, franz. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 
Le Maitre au Dé (Ir fpr. mäbtr 2”: j. De. 
—4 Mepublik, J t, Geſchichte. 
Lemãniſcher See, der er See (ſ. d.). 
Le Mand (ſpr. mang). 1) Arrondifjement des 
franz. Depart. Sartbe, hat 1817 qkm und in 10 
Kantonen und 114 Gemeinden (1901) 176482 €. 
— — 2) Hauptftadt des Depart. 
&» lee: Sarthe wie der ehemaligen Pro: 
[<A vinz Maine, an der vierfad über: 
brüdten Sarthe, oberhalb ver 
Mündung der Huisne, an ben 
Linien Paris: Breft, 2, M.: An: 
ers und 2. M.: Mezidon der 
MWeitbahn fowie Tours-L. M. 
(99 km) der Orldandbahn, ſowie 
an den Straßenbahnen nad Saint Denis d'Orques 
(46 km), La Ehatre (49 km), Mayet m km) und 
Bonnstable (32 km), in dem am Flußufer gele e⸗ 
nen Teile eng, in dem höher gelegenen regelmäßig 
und geräumig gebaut, it Si ded Kommandos 
bed 4. Armeelorpg, einer Genbarmerielegion, der 
7. Infanteriedivifion, der 14. Brigade und ber 
4. Vrtilleriebrigade, eines Biſchofs, eines Ge 
richtshofs erfter Inſtanz, eines Handelsgerichts, 
einer Handels- und einer Ackerbaukammer, und 
— (1901) 52902, als Gemeinde 63272 E., in 
arnijon das 117. Infanterie: und das 26. und 
31. Artillerieregiment, jowie die 4. Gendarmerie 
legion, ein Prieiter: und ein Lehrerfeminar, ein Ly⸗ 
ceum, eine böbere Handelsſchule, Artilleriefchule, 
Geſellſchaften für Medizin, Künfte und Willen: 
(daften, Aderbau und Gartenbau öffentliche 
Bibliothek (53231 Bände und 493 Manuikripte), 
ein ausgezeichnetes Archiv, eins der beiten franz. 
naturwiſſenſchaftlichen Mufeen, ein Muſeum für 
Altertümer, eine Gemälvegalerie, ein Theater, 
5 Zeitungen und eine Filiale der Bank von ranls 
reih. Die bedeutendften Gebäude find bie präch⸗ 
tige Kathedrale St. Julien mit berrlihem frübgot. 
eı erſchiff, die Kirche Notre 
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Dame de la Couture und der biſchöfl. Palaft, das 
Stadthaus, die Präfektur, die Kornballe, das 1839 
—42 erbaute Theater, zwei große Krantenhäufer, 
der Juftispalaft, das wiienhus an der Huiäne 
und ein Denkmal Chanzys auf der Place de la Ne: 
ublique. Die Einwohner fertigen Segeltub, Hanf: 
einwand, außerdem Wachstuch, Muſſelin, Spitzen, 
Strumpfwaren, Wachskerzen ſowie Chemikalien; 
ferner beſtehen Kupfer- und Eiſengießerei, Lein— 
wandbleichen, Schneidemühlen und bedeutender 
Handel auch mit landwirtſchaftlichen Erzeugnifjen. 

L. M. war unter den Römern (Vindinum), nad 
den Altertümern zu jchließen, ein bedeutender Ort. 
Unter Karl d. Gr. gehörte e3 (mittellat. Cenomannis, 
Cenomani, Cenomanum) zu den größten Städten, 
litt aber jpäter durch Kriege, namentlid 1793 und 
1799. Seit Dit. 1870 war bier das Hauptquartier 
der franz. Weſtarmee (150000 Mann unter Chanzv); 
10. bis 12. Yan. 1871 fand eine Schladt ftatt. 
Friedrih Karl zog in den erften Tagen des 

anuars mit 3*/, Armeeforps, von denen jedes nur 
noch 8—000 Mann zählte, und 4 Kavalleriedivi: 
fionen von Orleans an den Loit und auf drei Stra: 
Ben gegen. M. Das Gelände begünftigte die Ver: 
teibigung. Unter fiebentägigen Einzelgefechten und 
außerordentlihen Anjtrengungen erreichte bie mitt: 
lere Kolonne des 3. Armeetorps 10. Yan. die feind: 
lihe Hauptmacht und jchlug fie an dieſem und dem 
folgenden Tage bei Bartgne, Change und am Pla: 
teau von Auvours, öftlih von $. M., während der 
linte Flügel des 10. Armeelorps 11. Yan. La Tuilerie 
bejeste und — eine Panik im franz. Heere ver: 
anlapte. In der folgenden Nacht befahl Chanzy 
den Rüdzug hinter die Sarthe und nah Alencon; 
doch wurde diejer erft gegen Mittag 12. Jan. wahr: 
—— und Bi . M. nach kurzem Gefecht 
eſetzt. Der Sieg vereitelte den letzten ernſtlichen 
Entſatzverſuch des belagerten Paris. — Val. Chanzy, 
La deuxiöme armée de la Loire (Bar. 1872; —8 
von Buſſe, Hannov. 1873; 4. Aufl. 1874); von der 
Gols, Die ſieben Tage von L. M. (Berl. 1874). 

Zemanfee (fr3. Lac Löman, fpr. lemäng), der 
Genfer See (f. d.). 

Le: Mand: Huhn (pr. mang), große franz. 
Hausbubnrafie, in Geſtalt und Befiederung ähnlich 
dem Laflechehuhn (ſ. d.), ebenfalls ſchwarz mit rotem 

eficht und weißen Obrlappen, jedoch mit Rofen: 
lamm, etwas fürzern Kebllappen und fürzern Beinen 
als dieſes. ———— Fleiſchhuhn. 

Lemberg. 1) Bezirlshauptmaunſchaft in Gali- 
zien (j. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
1263,58 qkm und (1900) 125797 €., 130 Gemeinden 
mit 231 haften und 96 Gut3bezirten und um: 
faßt die Gerichtöbezirfe 2., Szezerzec und Winnili. 
— 2) L., poln. Lwöw (lat. Leopolis), Stadt mit 

—  — eigenem Statut und Haupt: 

1 ftabt des djterr. Kronlandes Ga: 
lizien, liegt am KR Peltew in 
1 einem engen Thaltejlel, in 278m 
EI Höhe, von Hügeln umſchloſſen, 
7 auf deren höchſtem, dem Unions: 
bügel, Ruinen einer alten Burg 
liegen, an den Linien Krakau— 
L.Podwoloczyſta (539 km), L.⸗ 
Jaworow (54 km), —— 
woczne (147 km) und 2.-Sianti (181 km) der * 
Staatsbahnen, L.⸗Czernowiß-Burdujeni (359 km) 
der L⸗Czernowitz⸗ Jaſſy⸗Eiſenbahn und an der L.Bel⸗ 
zecer Eiſenbahn (90km), iſt Si des Statthalters, des 
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Landmarſchalls und Landesausſchuſſes, des galiz. 
Landtags, des Oberlandesgerichts fur Oſtgalizien, 
der Finanzlandesdirektion, einer Polizeidirektion, 
Berghauptmannſchaft, Forſt- und Domänendirel: 
tion, eines dath., ariedh..unierten und armeniſch⸗ 
unierten Erzbiſchofs nebſt Konfistorien und Dom: 
fapiteln, eines evang. Superintendenten, eines Ober: 
landesrabbiners, der Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts (512,82 qkm, 63137 E.), einer 
Geniedireftion, des 11. Korpskommandos, der Kom: 
mandos der 11. und 30. Infanterie: und einer Ka: 
vallerietruppendivifion, der 21., 22., 60. Infanterie:, 
21. Kavallerie: und 11. Artilleriebrigade, eines Ar: 
tilleriegeugdepot3 und einer Nemonteafjentlommii: 
Io und hat 31,00 qkm, (1900) 159877 meift poln. E. 
20409 Deutiche, 15159 Ruthenen), darunter 82597 
Ratholiten, 29327 Griechiſch-Unierte, 2833 Evan: 
gelifche und 44258 Israeliten, in Garnijon das 15. 
und 30. Infanterieregiment, je 3 Bataillone des 80. 
und 9%. nfanterieregiments, das 9. Dragoners, 
1. Ulanen:, 11. Korps: und 32. Divifionsartillerie- 
regiment und ber Stab des 3. Trainregiments mit 
der 11. Traindivifion. 

Gebäude, 2. befteht aus der innern Stadt und 
den vier Vorftädten Haliticher, Lyczakower, Strafauer 
und Zolkiewer Vorſtadt und bat 14 fath., 1 gried., 
1 armenijhe, 1 evang. Kirche und 2 Synagogen, 
—— Kapellen und Klöſter, darunter 8 Nonnen: 
löjter, und 11 israel. Betbäufer. Hervorzuheben 
find die rom.lath. Kathedrale, im Innern ſpät— 
gottich, mit Fresten; die armeniſche Archilathedral⸗ 
iche im armenijh:byzant. Stil (1437), davor das 
Standbild des heil. Chriſtoph; die Dominilanerfirche 
nah dem Vorbild der Veterskirche in Nom, mit 
Grabmal der Gräfin Dunin-Borkowſta von Thor: 
waldfen, und bie griech.unierte Georgskathedrale 
im Bafılitenftil. Zu den älteften Kirchen gehören 
die griech.-lath. St. Nikolaifirche (1292) und die 
röm.:kath. Maria: Schneelirhe, von den erjten in 
der Stadt en Deutſchen 1342 aufgefabet. 
Bon andern Gebäuden find zu nennen das Rathaus 
(1828—37) mit Turm (80 m), gräfl. Skarbekſche 
Theater (1843), in welchem poln. Schaufpiele und 
ital.:poln. Dpern gegeben werden, Palais des röm.: 
kath. Erzbiſchofs, Polytechnikum (1877), Invaliden- 
haus mit vier Türmen, Sitßzungsgebäude des Lan— 
desausſchuſſes, allgemeine Krantenhaus, Landtags: 

ebäude, die Statthalterei, techniihe Akademie, 
Sense in der Vorjtadt Kulparkow, der 
yulhapalah: die Univerfität und das poln. National: 
theater. Die Stadt hat Dentmäler des Grafen 
Alerander Fredro (1897), des Königs Johann So: 
biejti (1898), des Grafen Goluhomili (1901) und 
der Dichter Ujejſty (1901) und Mickiewicz (1904). 

Unterribt3: und Bildungsweſen. Die 
£. t. Sranzend:Univerfität ift 1784 gejtiftet und 1803 
in ein Lyceum verwandelt, 21. Nov. 1817 wieder: 
hergeftellt und reorganifiert. Die Unterrichtsſprache 
der 1893— 94 durch Hinzufügung der mebiz. Fakultät 
vervolljtändigten Univerfität war bis 1862 deutich, 
ift jedoch ſeit 4. Juli 1871 polniſch. Die Zahl der Do: 
centen beträgt (1900/1) 110, der Studierenden 2060. 
Zur Univerjität gebören eine Bibliothet (85000 

ände, 389 Handſchriften, 10500 Stüd Münzen 
und Medaillen), andere Sammlungen und ein 
botan. Garten mit Gärtnerichule. (Bol. Finkel und 
Starzynſti, Historya universytetu Lwoskiego, 
Lemb. 1894.) Außerdem bejtehen ein röm. : tath, 
und ein griech.kath. Seminar, eine Techniſche Hoch⸗ 
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ichule (1901: 711 —— eine Landesforſt⸗ 
ſchule mit Sammlungen, vier k. k. Obergymnaſien, 
ein Untergymnaſium, eine Oberrealſchule, Infan— 
terieladettenſchule 1100) mit Vorbereitungsturg, 
Mäpchengumnafium, Lehrer: und Lebrerinnenbil: 
dungsanitalt, Staatsgewerbeſchule, Handeldafade: 
mie, Tierarzneis, Handeld:, tunftgewerblihe Yad:, 
Hebammenſchule, ein ont und ein Blin: 
deninititut. Das vom Grafen Oſſolinſti gegründete 
Nationalinftitut befist Sammlungen, beſonders für 
poln. Litteratur und Geſchichte, von Porträts, Alter: 
tümern und Münzen und Druderei; ferner befteht 
ein ae Kunft: und Gewerbemufeum und das 
räfl. Dziedufzyckiihe Mufeum für Naturtunde und 
tbnograpbie Galiziens. 

Induſtrie, Handel. Fabriken befteben für 
Maibinen, Zundhölzer, Stearinterzen, Napbtba, 
Arrak und Rojoglio, Cichorie, Schotolade, Albumin, 
Leder, Gips, &ropiel, Korbwaren, Stridwaren, 
Saloufien, Spodium, Brauereien, Dampfmüblen 
und Dampfbrotbädereien, Ziegelbrennereien, Gieße: 
reien und eine Gasanitalt. gür die Förderung des 
Handeld und der Industrie beſtehen die Städtiſche 
Bodenkreditanftalt, das Armeniſche Pfandleihhaus, 
eine Sparkaſſe, Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bank, die Galiziſche Altienhypothetenbank, die Ga: 
liziſche Kreditbank, die Galiziſche Sandesbant, bie 
Handels- und Gewerbelammer, 10 Agenturen ver: 
ſchiedener Berfiherungsgeiellibaften und mebrere 
andere Kreditanjtalten. Die bedeutende «Dreilönigs: 
mefje» beginnt am Montag nad) dem Dreilönigstag 
6 an.) und dauert vier Wochen. In neuerer Zeit 

at L. aud) eine Eitabelle erhalten. 

Geſchichte. L. wurde von Leo Danilomwicz, Für: 
Be von Halicz, um 1270 gegründet und nahm feinen 

ufſchwung, nachdem Halicz, die frühere Hauptitadt 
des Yandes, von den Tataren verwüſtet worden war. 
1840 wurde ed von Kaſimir d. Gr, erobert, erhielt 
1352 deutſches Recht, wurde 1412 Siß eines röm.: 
tath. Erzbiſchofs und war die Hauptjtabt der poln. 
Provinz Reujien (Terra Russia), ſeit vem 17. Jahrh. 
der Wojwodſchaft L. Rotrußlands. Durch die erite 
Teilung Polens fiel die Stadt 1772 an Oſterreich. 

Lenicke, Karl von, Äſthetiker und Kunſthiſtoriker, 
geb. 26. Aug. 1831 zu Schwerin, lebte mehrere Jahre 
in Een Berlin und Münden, mit hiftor. und kunft: 
wi ran Studien beſchäftigt; 1862 habili- 
tierte er ſich in Heidelberg als Privatdocent für 
Uſthetik und Litteraturgefhichte. Hier zum außer: 
ord. Profeſſor ernannt, wandte er ſich 1871 wieder 
nad Münden, von wo er im Frühjahr 1873 als 
Profeſſor der Aſthetikund ———— 
an bie Akademie der bildenden Kunſte in Amſterdam 

ing; in gleicher Eigenfhaft wurde er 1876 an die 

echniſche Hochſchule zu Aachen und 1885 an die 
tönigl. Techniſche Hochſchule und Kunftihule zu 
Stuttgart berufen; 1898 wurde er zum Direltor der 
dortigen Gemäldegalerie ernannt. Es erſchienen von 
ihm: «Lieder und Gedichte» (Hamb. 1861), «Hfthetit 
in gemeinverjtänblihen Vorträgen» (6. Aufl., Lpz. 
1890), Geſchichte der deutſchen Dichtung neuerer 
Zeit» (Bd. 1, von Dpis bis Klopitod, ebd. 1871; 
neue Ausg. 1882), Biographien aus der niederländ. 
Kunitgejbichte in Dobmes «Kunſt und Künftler» 
Bd. Tu. 2, 1877—78) und unter dem Pſeudonym 
Karl Manno die Romane aus der Gegenwart: 
«Beomwulf» (3 Bde., Berl. 1882 u. d.), «Ein ſüßer 
Knabe» (ebd. 1884), «Gräfin Gerhilv» (Stuttg. 1892), 
«Jugendgenojjen» (Berl. 1898). 
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Zemercier (ſpr. -bieb), Louis Jean Nepomus 
cene, franz. Dichter, geb. 21. April 1771 zu Paris, 
dichtete ſchon En für die Bühne, wurbe aber erft 
durch feine Hajfifhe Tragödie «Agamemnon» (1797) 
eine der berühmtejten Stüßen des fintenden Klaffi: 
cismus. Er wurde in die Gejellihaft des Eriten 
Konjuls gezogen, der fich zuerjt durch den Geift und 
2.8 bezaubert, dann durd feinen Freimut zu: 
rüdgejtoßen fühlte und den Aufführungen feiner 
fpätern Stüde hindernd entgegentrat. Unter diejen 
iſt zu nennen: «Pinto ou la journée d’une conspi- 
ration» (1800), ein aus tragifhen und fomijchen 
Elementen gemiſchtes wirkungsvolles Stüd, und die 
Tragödie « Frédégonde et Brunehaut» (1821), die 
bewirkte, daß man 2. als Urheber des romantischen 
Dramas binftellte. Bon feinen übrigen Dichtungen 
ift bemerkenswert die geiftvolle Beichreibung der 
unanftändigen Bilder des Mufeums zu Neapel: 
«Les quatre m&tamorphoses» (1799) und das 
pbilof.sjatir. Gedicht «La Panhypocrisiade, ou le 
spectacle infernal du XVI® siöcle» (16 Gejänge, 
1819). 2. war 1810 Mitglied der Alademie ges 
worden und ftarb 7. Juni 1840. 

Zemförde, Fleden in Hannover, |. Bd. 17. 

Lemgo, Stadt im Fürftentum Lippe, an ber 
Bega und an der Nebenlinie Lage-Hameln der 
Preuß. Staatöbahnen, Sis eined Amtögericht3 
(Zandgeriht Detmold) und Hauptfteueramtes, hat 
(1900) 8840 €., darunter 535 Katholifen und 
111 Israeliten, (1905) 9029 €., Poftamt erfter 
Klaſſe, Telegraph, zwei luth. d eine reform., kath. 
Kirche, Synagoge, zwei fürft Schlöfler (Lippehof 
und unbe), altertümlihe Bürgerbäufer, ein 
fürftl. Gymnafium, zwei höhere Mädchenſchulen, ein 

ungfrauenftift (1306) unter einer Prinzeſſin als 
btiffn im — Fortbildungsſchulen, Bau⸗ 
ewerlihule, ein Beguinenhaus und eine Anftalt 
fr blödfinnige Kinder; mechan. Leinenweberei, Ger: 
ereien, Lederfabrik, Ziegeleien, Sägemwerfe, Molte: 
reien, Tabak» und Cigarren:, Meerjhaummaren;, 
MWagen:, Eifig: und Senffabrilen, Brauerei; Vor: 
———— und Sparkaſſe. —* der Stadt die 
Landesirrenanſtalt Lindenhaus. 2, erhielt ſchon im 
12. Jahrh. ſtädtiſche Rechte und gehörte zur Hanſa. 

Lemiſo, Stadt auf Cypern, ſ. Limiffo. 

Zemfen, poln. Lemki, tleintuſſ. Zweig der Go: 
ralen (j. d.) in den niedern, öftl. Beskiden, zwiſchen 
den Quellen der Ropa und des San, 109000 Seelen, 
griechiſch⸗latholiſch. 

Lemma (gr.), ſ. Lehnſatz. 

Lemme, Ludwig, evang. Theolog, geb. 8. Aug. 
1847 in er en ftubierte in Berlin, trat bier 
1872 in das Domlanbdidatenftift, wurde im gleichen 
Jahre Repetent in Göttingen, 1874 Dombilfspre: 
diger in Berlin, 1876 Anfpeltor des Johanneums 
und Privatdocent in Breslau, 1881 außerord. 
Profeſſor, 1884 als ord. Profeſſor nach Bonn, 
1891 nad Heidelberg berufen. L. gab heraus: 
«Luthers drei große Reformationsſchriften vom J. 
1520» (2. Aufl., Gotha 1884). Außerdem ſchrieb er: 
«Das Evangelium in Böhmen» (ebd. 1877),«Die relis 
gionsgeihichtliche Bedeutung des Dekalogs» (Brest. 
1880), «Die Nädhitenliebe» (ebd. 1881), «Das echte 
Ermabnungsichreiben des Apoſtels Paulus an Ti: 
motbeus» (ebd. 1882), «Die Sünde wider den Heili- 
gen Geijt» (ebd. 1883), «Die Macht des Gebetä» 
(Barm. 1887), «Der Erfolg der Predigt» (Lpz. 1888), 
«Die Principien der Ritſchlſchen Theologie und ihr 
Wert» (Bonn 1891), «Örundlage, Ziel und Eigen: 
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tümlichleit de3 theol. Stubiums» (Heidelb, 1891), 
«Der Wert des Gebet3» (ebd.1892), «Das Recht des 
apojtol. Glaubensbetenntnifje und feine Gegner» 
(ebd. 1893), « Heilsthatfahen und Glaubenserfab: 
rung» (ebd. 189%), «geupniie vom Heil in Jeſu 
Ehrifto» (ebd. 1899), «Enplofigkeit ver Verdammnis 
und allgemeine MWiederbringung» (Groflichterfelve 
1899), «Das Weſen des Chriftentums und die Zu: 
kunftsreligion» (ebd. 1901), «Ehriftl. Ethit» (2 Boe., 
ebd. 1905). 1892—95 gab 2. die «Neuen Jahrbücher 
für deutfche Theologie» (Bonn) heraus. 

LZemming (Myodes), Hleine nordiſche Mühl- 
mäufe mit didem, breitem Körper und ganz kurzem 
Schwanze, verftedten Obren, —— en, 
raben Röhren und ernähren ſich von Wurzelwerk, 
— u. ſ. w. Die am beſten gekannte, in Fin— 
ma und rn heimijche Art (Myodes lem- 
mus Pallas, ſ. Zafel: Nagetiere II, ig. 4) wird 
15cm lang und ift auf gelbem, unten weißem Grunde 
braun und ſchwarz gefledt, einem Heinen Hamſter 
ähnlich. Die L. vermehren ſich mafjenhaft und war: 
dern zuweilen in Scharen aus. Einige andere Arten 
leben an den Küften des Eismeers in Sibirien und 

Nordamerika und in den nordafiat. Gebirgen. 
Lemna L,, Phaxiengattung aus der ——— 
benannten kleinen Familie der Lemnaceen N ra: 
ceen) mit fieben Arten, jämtlih MWaflerpflanzen, 
ſowohl in den gemäßigten Zonen als auch in ven 
Tropen weit ver: 


reitet, aber nur fe 2 





5 imSüßmajler. Es 
find Heine mond: 
ciihe Plänzen 
= von eigentüm: 
= [ihem Habitus, 
- die eine deutliche 
- Unterfcheidung 
von Blatt und 
Stamm bei ober: 
flaͤchlicher Betrach⸗ 
tung nicht wahrnehmen laſſen; die ganze Pflanze 
ſtellt einen linſenförmigen grünen Körper dar, der 
auf dem Waſſer 
ſchwimmt und 
einige Würzelchen 
an jeiner Unter 
—* trägt, oder 
ie lebt im Waſſer 
untergetaucdht und 
ift dann von lan: 





r z zettliher Form 
| FI mit mei feitlicen 
3 Berzweigungen. Die Arten der 


Gattung L. fommen immer geſellig 
vor und überziehen oft große 
Waſſerflächen mit einer gleich: 
—** — Dede; fie Kir 
im Bolfe den Namen Mafier: 
linien, Zeidhlinjen, Meer: 
linjen, Entengrüße, Enten: 
rün. Die in Deutfchland am 
äufigiten vorkommenden Arten 
find die an der Oberfläche ſchwim— 
1. ib menden linjenförmigen L. polyr- 

dig. 1b» phiza L., L. minor L. (f. vor: 
ann Fig. 1, a Rafen in natürlicher Größe, 

luhendes Pflänzhen vergrößert, c Blüte ſtart 
vergrößert) und die untergetauct lebende lanzett: 
förmige L. trisulca L. (j. naditebende Fig. 2, 
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a Raſen in natürlicher Größe, b blühendes Pflänz: 
hen vergrößert, c Blüte ſtark vergrößert). Zur 
Blüte fommen die Waflerlinjen felten, die Ver: 
mebrung erfolgt faft ausſchließlich dur Verzwei— 


gung. Die rudi⸗ 


ten Blütchen £ 
ftehen am Rande 
der Pflänzchen * 
und beſihen leine 
Blütenhülle Die 
männlichen Blü: = 
ten haben ein oder 
zwei Staubfäben, 
die weiblichen 
einen einfächeri: 
gen Fruchtknoten, 
auf dem ein trichterförmiger Griffel fist. Beide 
Arten von Blüten find zu einem mwenigblütigen, 
tolbenartigen Blütenttand ver: ⸗ 
einigt. Die Meerlinfen bewah⸗ 
ren das Waſſer vor Fäulnis, 
dienen vielen Wafjernögeln und 
Fiſchen zur Nahrung und eig: 
nen ſich aud für Aquarien. 
Zemmaccen, ſ. Araceen. 
Zemnifche Erde, die auf Lemnos 
(f.d.) gefundene Siegelerde ' ‚Bolus). ° 
Lemmisfäte (neulat.), |. Caſſini⸗ 


e Linie. 
Lemuiskatiſche Funktion, die 
u dem Integral der Bogenlänge 
inverſe elliptiiche Funktion. 
Lemniskoidenlenker, ſ. Gerad⸗ 
führung nebſt Tertfigur 4. 
emuins, Simon, eigentlib Mar: 
per ant, berüdtigt als unflätiger 
at. Satirifer, geb. zu Anfang des 
16. Jahrh. im Munſterthal zu Grau: 
bünden, ging 1533 auf die Univerfität 
Wittenberg, wo Er beſonders an 
Melanchthon anſchloß. In ſeinen 
zwei Buchern aEpigrammes (Wittenb. 
1538), die 2. unvorſichtig dem Erz: Fig. 22. 
bifhof Albredt von Mainz gewidmet 
hatte, glaubte der erzürnte Luther Läfterungen gegen 
den Kurfürften und die Reformation zu finden und 
veranlaßte des Dichters Relegation. _ 
8, rächte ſich durch ein ſchlimmes drittes 4 
Bud der «Epigramme» (1538) und 
namentlid) durch die infame «Monacho- 
pornomachia», in der er «die Greuel & 
des mwollüftigen Wittenberg» aufdecken & 
wollte und Luthers Ehe in den Shmuß WE 
309; fait —— der geſin⸗ 
nungsloſe Mann Luthers Gegner in 
ven «Threni» (1538). 1540 wurde L. an dem Gymna⸗ 
jium zu Chur in Graubünden als Lehrer angeftellt, 
wo er 24. Nov. 1550 ſtarb. Hier gelang a ers 
träglichftes Werk, die «Räteis», das den Schweizer: 
frieg von 1499 feiert (neue Ausgabe von Blattner, 
Chur 1874; * ebd. 1882). — Vgl. Strobel, 
Neue Beiträge zur Litteratur, III, 1 (Nürnb. 1792); 
Leſſings Briefe (1753), Nr.1—8; Holftein in der 
«Beitfehrift für Far Philologie», Bd. 20 (Halle 
1887); Die Schusichrift des Dichter? Simon L. 
gepen das gewaltfame Verfahren der Wittenberger 
abemie wider ihn 1538, zum eritenmalvollitändig 
bg. von E. von Höfler (Prag 1892). 





dig. 2a. 








Big. 2e. 
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Lemmos, jetzt Limnos oder Limni, ital, Sta: 
limene, vie bedeutendſte Inſel des nördl. Igäi- 
{hen Meers (f. Karte: Griehenland), zwiſchen 
dem Athos (56 km) und der Hüfte von Troas, zum 
Sandſchak L. des türk. Wilajetö Dihefairi-Bahri- 
Sefid gehörig, bevedt 454 (nad andern 477) qkm, 
bat 27100 meift griech. E. und beftebt aus zwei, 
dur einen Iſthmus verbundenen Zeilen. Sie 
ift etwa 35 km lang und 20 km von N. nad ©. 
breit und wird von einem fablen, vullaniichen 
Gebirgälande eingenommen, dem heiße Quellen 
entfprudeln. Der 320 m hohe, jeit mehr ald 2000 
Jahren erlofhene Vullan Moſychlos galt den Alten 
als * des Hephäſtos, dem überhaupt die 

anze Inſel geweiht war. Belannt ift die ſog. 

iegelerde (Terra sigillata Lemnia), die als Hei 

mittel bei Griechen und Turken noch heute Verwen⸗ 
dung findet. Die fruchtbaren Thäler erzeugen reich: 
lich Getreide, Wein und Dliven. — Die älteften Be: 
mwohner, tyrrhenifche Peladger, waren ald Seeräus 
ber berüdtigt; durch Miltiaded wurde 2. Athen 
unterworfen und (von Rleruchen) beſetzt. Sie hatte 
im Altertum zwei Städte: Hepbäftia auf der Dit: 
Hüfte und Myrina auf der Weſtküſte. An der Stelle 
der lehtern ftebt jebt Kaſtron (oder Limnos), Sik 
eines grieh. Biſchofs, mit Kaftell und etwa 2000 E. 
— Bol. de Zaunay, Etudes g&ologiques sur la mer 
Eg6e. La g&ologie des iles Metelin, L. et Thasos 
(in: «Annales des mines», 1898). 

Le Moine (pr. möän), Francois, franz. Maler, 
geb. 1688 zu Paris, wurde 1718 Mitglied der Ala⸗ 
demie, weilte 1723—26 in Stalien, wurbe 1736 
erfter Hofmaler und ftarb 4. Juni 1737 durch Selbft- 
mord. malte ernſter und ſorgfältiger als die 
meiſten ſeiner Zeitgenoſſen, dabei And eine Bilder 
voll Anmut und rofigsfriicher Farbengebung. Seine 
Hauptwerle monumentaler Art find die Himmel- 

ahrt der Maria (Kuppelbild in der Kirche St. Sulpice 

Bari) und die riefige Apotheoſe des Hercules im 
Herculesiaale des Schlofles zu Verſailles (1732— 
—* ferner Hercules und Cacus (im Louvre), Jagd: 

e wirt (Münden, Alte Pinakothek), Venus und 

donis (1729; Mufeum in Stodholm) u. a. — Bol. 
Lepicie, Vies des premiers peintres du roi (Bar. 
1752); Mans, Boucher, L.M. et Natoire (ebd. 1880). 

Lemoine:Bremfe (fpr.-mödän), eine urſprüng⸗ 
lih bei den Pariſer Omnibuflen verwendete, ala 

ahr⸗ und Schußbremfe 1889 in der franz. und deut: 

hen Artillerie eingeführte zn Sie bedarf nur 
eines geringen Antriebes und wirkt daher beim Schuß 
felbftthätig, Die L. ift in der Hauptſache eine Seil: 





bremie (f. vorftebende Figur). Ein Drabtfeil a ift 
um die Rabnabe b ——— Mit dem einen 

teien Ende des Seiles iſt der Bremsklotz c in Ber: 

indung. Wird das andere Ende durch eine an der 
Lafette angebrachte Vorrichtung in der Pfeilrichtung 
angezogen, jo wickelt ſich beim Rucklauf (f. d.) des Ge: 
Ihüßes das Seil in der Zugridtung ab; hierdurch 
wird das andere Ende verkürzt und der Bremstlog 
tommt zur Anlage am Rabreifen. Beim Vorlauf 
des Geſchutzes [of fih der Bremsklotz felbitthätig 


Lemnos — Lemur 


vom Radreifen. Die 2. hat gegenüber der gewöhn⸗ 

lihen Bremje den Nachteil, daß fie nur in einer 

Richtung bremft. Man kann damit 5.3. beim Berg- 

auftahren im Halten nicht bremien. 
emöngrasdl, j. Citronellaöl. 

Zemonnier, Camille, belg. Schrütiteller, geb. 
24. Mär; 1835 in Srelles bei Brüſſel, einer der 
——— Vertreter des ſchroffſten Natura⸗ 
ismus, der auch vor dem Gewagteſten nicht zurüd: 
6 aber von ehrlichem Beſtreben, für die wahre 
Noral zu kämpfen, erfüllt iſt. Er ſchreibt dabei 
einen — Stil und iſt auch als Kunſtkritiker 
verdient. Von feinen Romanen find zu nennen: «Nos 
Flamands» (Brüf]. 1869), «Un mäle» (ebd. 1881), 
«Le mort» (ebd. 1882), «Therese Monique» (Bar, 
1882), «Hysterique» (Brüff. 1885), «Happechair» 
(ebv. 1886), «Madame Lupar» (Par. 1888), «La fin 
des bourgeois» (ebd. 1892), «L’homme en amour» 
(ebd. 1897), «Adam et Eve» (ebd. 1898), «C’6tait 
l’6t&» (ebd. 1900), «Les deux consciences» (ebd. 
1902); ferner die entzüdenden Kinderbücher «Bebes 
et joujoux» (ebd. 1880), «La come&dies des jouets» 
(ebd. 1888), fowie die Aunftichriften «Gustave 
Courbet» (ebd. 1878), «Les peintres de la vie» 
(ebd. 1888), «La Belgique» (ebd. 1887) u. a. 

Le Monnier Succeffdri (ipr. -ieb futtiche-, 
«Le Monnier Rahfolger»), Verlagsbuchhandlung 
in Florenz, 1837 von Felice Le Mon: 
nier (geb. 1. Dez. 1806 in Berbun, get. 28. Juli 
1884), ging 1865 an eine Attiengefellihaft über, 
deren Leiter bis 1879 der genannte Le Monnier 
war. Die mit dem Geichäft verbundene Bud: 
druderei wurde 1892 aufgegeben und dabei das 
Attientapital von 450000 auf 320000 Lire herab: 
gelebt. Der Berlag beſteht aus der bändereichen 
«Biblioteca Nazionale», Unterrihtäbücbern, beſon⸗ 
ders für höhere Schulen, Wörterbüchern u. a. 

Le Mont Saint Michel, |. Saint Michel. 

L'’Empire o’est la paix ſſw ſpr. langpibr 
ßah la paͤh), «Das Kaiſerreich iſt der Friedes, oft 
citierte Worte Napoleons III, die er als Prinz: 
Präfident 9. Dft. 1852 in einer Banlettrede zu 
Bordeaur ausſprach. 

Zempta, Stadt in Tunis, j. Leptis. 

Zemur, Mali, kunsaife, die typiſche Fa⸗ 
milie der Halbaffen (f. d.), umfaßt die Arten der 
gleihnamigen Gattung, welde indgejamt Mada⸗ 
— bewohnen. Es ſind sehr katzengroße 

iere mit fpigem, fuchsartigem Kopf, ſchiefliegen⸗ 
den, mittelgroßen Nachtaugen mit querer Pupille, 
ſchlankem Körper mit völlig weichem Pelz und lan⸗ 

em, ie Schwanz, deren Ertremitäten Greif: 
Bände nad Art der Affen in: Alle find Baums 
tiere mit näcdtlihen Gewohnheiten, welche meift 
nah Sonnenuntergang, in größern Geſellſchaften 
vereinigt, den Urwald hun een und dabei ihr 
oft betäubend lautes Geſchrei hören lajjen. Eie 
ernähren fih von Vegetabilien und find von fanf: 
tem, gutmütigem Charakter, weshalb auch ihre 
Zähmung leicht gelingt. Die Arten find wegen der 
außerordentlich großen Variabilität oft ſchwer ab» 
jugrenzen; namentlih der Bari (Lemur varius 
Geoffr.) weift alle möglichen Übergänge von ganz 
ſchwarzen zu rotbraunen, ſchwarz und weiß gefledten 
und reinweißen Spielarten auf. Ein häufiger Gaft 
der zoolog. Gärten ijt der Mon 1908 (Lemur Mon- 

oz L., }. Tafel: Halbaffen U, sig. 3) und der 
Motolo, Katta (Lemur catta L.) mit ſchwarz 
und weiß geringeltem Schwanz. 


Lemuren — Lenbad) 


Lemüren, im alten Nom Bezeihnung für die 
böjen Geifter Verjtorbener, die als nächtliche Ge: 
ipenfter und Boltergeifter umberirren und die Leben⸗ 
den vielfach beunrubigen (j. Yarve). Um fie zu ver: 
föhnen, wurde jährlich am 9., 11. und 13. Mai das 
Felt ver Lemurien, die Lemuria, gefeiert, bei wel: 

em in jedem Haufe der Haudvater gewiſſe altber: 
tömmlice Sühngebräude vornabm. 

Zemuria, Lemurien, von dem engl. Natur: 
forſcher Sclater eingeführte Benennung einer bypo: 
tbetiichen Landmaſſe, die in einer frübern Periode 
der Erbentwidlungsgeichichte an der Stelle des heu- 
tigen Indischen Dceans ungefähr von Madagaskar 
bis Sumatra und nordwärts bis Indien über den 
Meeresipiegel emporragte. Er wollte damit er: 
Hären, wie von den Gattungen und Arten der jog. 
Halbaffen (f. d.) oder Lemuriden, die für die Fauna 
des öjtl. Südafrikas, namentlich für die von Ma: 
dagaskar harakteriftiich find, einige, wie die Bat: 
tungen Stenops und Tarsius, au in Kontinen: 
talindien und auf den Indiſchen Inſeln vorkom— 
men lönnen. Das untergegangene Zemurien wäre 
die urfprüngliche Heimat diefer Tiere gewejen. Auch 
andere zoogeogr. Verhältniſſe fprechen zu Gunften 
diefer Annahme; ſoll doh nah M. Neumayr zur 
Nurazeit eine Halbinjel von Südafrika über Oftma- 
dagaslar nah Südindien hin ſich erjtredt haben, 
deren Trümmer Madagaslar, die Seychellen und 
Amiranten darftellen. (S. auch Atlantis.) 

Zemuriden, Lemurinae, j. Halbafien. 

Zemvig, Stadt im dän. Amt Ringkjöbing in 
Fütland, am Limfjord, an ver Bahnlinie Vemb-L. 
(29 km), Siß eines belg., engl., ruf. und ſchwed. 
Vicekonſuls und eines deutihen Konfularagenten, 
bat (1901) 3207 €., Fiſcherei und Handel. 

Lemtwerder, olvenb. Ort, j. Alteneſch. 

Zena, der ditlichite der drei großen Ströme Si: 
biriens, entipringt im rufj. Gouvernement Irkutsk 
auf dem Bailalgebirge, 30 km öſtlich vom Baikalſee 
unter 54° 10’ nörbl. Br. und 107° 55° öftl. 2, von 
Greenwich, macht einen Bogen nad) S., fließt dann 
nab ND., gebt in das ruſſ. Gebiet Jalutst über, 
wendet jib von der Stadt Jakutsk an nah N. und 
mündet mit 45 Armen (ver wichtigfte der Bykow— 
ſche im D.), die ein Delta von 213 km Quer: und 
160 km Längendurchmefler bilden, in das Norden: 
itiöld: Meer, einen Teil des Nörbliben Eismeers, 
füdmweftlih gegenüber ven Neufibirifhen Inſeln. 
Die L. bat eine direkte Laänge von 2450, eine Strom: 
entwidlung von 4599 km und ein Stromgebiet von 
2,32 Mill. qkm. Im Oberlauf ift fie auf meite 
Streden von großartigen und malerifchen Fels: 
mwänden eingeſchloſſen. Bei Jalutsk tritt fie in das 
Tiefland, wird 7—8 km breit, bildet Inſeln und 
geht unterhalb Shiganst (bier 15 km breit) in die 

undra über. Weiter nördlich, bei Bulun, ift fie 
nur 2,5, an der Mündung wieder bis 10 km breit. 
Sie iſt ſehr fiſchreich. An den Ufern finden ſich 
Silber, Kupfer: und Eifenerze, große —— von 
Steinkohlen und Salz, Salz: und Schwefelquellen 
jowie bejonders viele Mammutknochen. Die An: 
wobner find im S. Burjaten, im N. Jakuten. Die 
8, it eiäfrei bei Kirenst vom 11. Mai bis 29. Okt., 
bei Yakutst vom 22. Mai bis 29, Dit, Zwiſchen 
beiden Städten gehen ——— Außer ihnen 
ſind Haupthäfen: Katſchuga, Wercholensk, Uſt-Kutsk, 
Olelminsk und Bulun. Bon den über 320 Neben: 
flüflen find die wichtigiten rechts: Kirenga, Witim 
Dlelma, Aldan; von lint3 der Wiljuj. 


Lena, ipan. Stadt, ſ. Pola de Lena. 

Zenaia (Lenäen), das Kelterfeft des alten 
Athens. Sie folgten auf die ländlihen Dionyfien 
und fielen in ven Monat Gamelion (Januar und 

ebruar), der früher Lenaion gebeißen hatte. Die 
Feier fand bei dem Lenaion, d. i. Kelterftätte, dem 
älteften und — Heiligtum des Dionyſos 
in Athen, ſtatt und beſtand hauptſächlich im Trinken 
und Opfern des ſüßen Moſtes, einem Schmauſe, 
einer feierlichen Prozeſſion mit den bei den Feſten 
des Dionyſos üblichen Nedereien, endlich auch in 
theatraliſchen Aufführungen. waren. 

Lenape, Lenni Lenape, Indianer, ſ. Dela: 

Lenard, Philipp von, Phyſiler, ſ. Bo. 17. 

Lenartowicz (ipr. witſch), Teofil, poln. Dich: 
ter, geb. 1822 in Warſchau, gab 1848 jeine juriſt. 
Laufbahn auf und fiedelte ſich 1854 in Italien an, 
lebte zulegt in Bologna, mit Vorlefungen über flaw. 
Litteratur an der Univerfität beihäftigt (vgl. feine 
Schrift «Sul carattere della poesia polono-slava», 
Flor. 1886), und ftarb 3. Febr. 1893 ın Florenz. Er 
trifft in feinen Boefien (Auswahl derjelben, 4 Bbe., 
Krak. 1876) den Volkston wie fein anderer poln, 
Dichter, ſchildert mit Vorliebe die Traditionen und 
Sagen, dad Leben und Treiben des Volls, daneben 
in feinen «Ze starych zbroic» («Bon alten Rüftuns 
gen», Lemb. 1870) und «Rytmy narodowe» («Nas 
tionale Weifen», ebd. 1881) Geftalten der ältern 
poln. Geihichte in marligen Zügen, im «Album 
wioskie» ital. Eindrüde. 

Zenan, Nikolaus, ſ. Niembid von Strehlenau. 

Leubach, Franz von, Bildnismaler, geb. 13. Dez. 
1836 zu Schrobenhaufen in Oberbayern als Sohn 
eines Maurermeiiterd, beſuchte die Gewerbejchule 
in Landshut und hoffte auf der Polytechniſchen 
Schule zu Augsburg zum Architekturfache empor: 
zufteigen, als die Maler Hofner und Profeſſor Geyer 
in Augsburg auf jein Talent aufmerkſam wurden 
und ihn für die Malerkunft beftimmten. Indeſſen 
regte ihn ein zweijähriges akademiſches Studium 
in Münden wenig an, fo daß er in feine Heimat 
zurüdtebrte, bis er 1857 in das Atelier Pilotys ein: 
trat. Mit Biloty bejuchte er Rom. 1858 ging er mit 
Bödlin und R. Begas nah Weimar, wo das Stu: 
dium der Niederländer, insbeſondere Rembrandts, 
ibn der Worträtmalerei zuwandte. Schon 1859 
wieder nah München zurüdgelehrt, gewann er die 
Gunſt des Freiherrn (ipätern Grafen) von Schad, 
der ihm Reiſen in Stalien und Spanien (1863—68) 
ermöglichte, wo 8, in Venedig, Florenz, Rom und 
Madrid 17 Kopien der berübmteiten Gemälde alter 
Meiſter für deſſen Galerie anfertigte. Von dieſen find 
bervorzubeben: Pordenones Herodias im Palazzo 
Doria, Murillos Madonna mit Kind im Palazzo 
Corſini, Tizians Jrdiiche und himmlische Liebe im 
Palazzo Borgheſe in Rom, Tizians Pietro Aretino, 
Giorgioned Konzert und Rubens’ Selbitbilpnis im 
Palazzo Pitti zu Florenz, A. del Sartos Selbitbild: 
nis, Rubens’ und deſſen eriter Gemahlin Bildniſſe 
und Tiziand Venus in den Uffizien zu Florenz, 
Tizians Herodias und Velazquez’ Reiterbild Karla V. 
im Brado zu Madrid. Bon Andalufien aus, wo er 
in Granada Landſchaftsbilder malte: Anficht der 
Alhambra von San Nicolaus aus, Blid auf die Dega 
von Torre de lad Infantas aus und Tocador de la 
Reina auf der Alhambra (Münden, Schackſche Ga: 
lerie), machte er einen Ausflug nad Nordafrifa und 
befucte 1875 mit Malart und Gnautb Agypten. 
Seitdem er 1870 in Münden ein Atelier be 
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ründet hatte, war er jedoch vorzugämweije mit dem 
Bildnis beſchäftigt. Er wurde 1882 in den perjön- 
lihen Adelſtand erhoben und jtarb 6. Mai 1904 in 
Münden. Hervorzuheben find von feinen Bild: 
nifjen: Selbſtbildnis, Graf Shad, Maler L. von 
Heyn, B.Heyfe mit Gemahlin, Graf Andraffy, Jana; 
von Döllinger (1872; Münden, Neue Pinalothel), 
Gottfried Semper (1875), Graf Moltte (1879; Na: 
tionalgalerie in Berlin), Marco Mingbetti (1885; 
Dresdener Galerie), Bapft Leo XII. (1885; Mun— 
hen, Pinalothek), Kaifer Wilhelm L (1886; Leipzig, 
Mujeum; ein ähnliches Bild im Städelſchen Infti: 
tut zu Frankfurt; ein legtes Bildnis des Kaiſers vom 
3.1887 im Mufeum zu Krefeld), Brinz:Regent Luit⸗ 
en (1889), Graf Moltfe (1890; Kunfthalle zu Ham: 

urg), Kater Wilhelm IL. (1891), Berliner Ober: 
bürgermeijter Fordenbed (1891; Berlin, Rathaus), 
König Albert von Sachſen (Leipzig, —— Ru⸗ 
dolf von Bennigſen (Keſtner⸗Muſeum zu Hannover), 
Dichter Hermann Lingg (Münden, Pinakothek), 
Dichter Bjornſon (1897), Reichskanzler Fürft Hohen⸗ 
lobe (1897; Berlin, Nationalgalerie); ferner die Bild⸗ 
niſſe der Komponiſten Richard Wagner, Franz Lach: 
ner, Franz eilt und der Opernfängerinnen Lillian 
Sanderfon, Marcella Sembrih, Lola Beeth. Die 
befannteiten Bismarck-Bildniſſe von — Hand 
befinden ſich in der Kunſthalle zu Hamburg (1879), 
in der Berliner Nationalgalerie (1880; in Civil), in 
den Mufeen zu Breslau (1884; in Civil), Leipzig 
(1888; in Civil), Köln (1890), Königsberg (1892), 
Leipzig (1894; in Küraffteruniform), im Reichskanz⸗ 
lerpalais zu Berlin (1896; in Küraffieruniform auf 
dem Spaziergange). Von weiblihen Figuren find 
zu nennen: Tochter der Herodias (Münden, Bi: 
nalotbet), Schlangenbeſchwörerin, Satuntala (1897; 
Barmen, Privatbefis), Boluptas (1898) fowie viele 
interefjante Frauenbildniſſe. «Zeitgenöfftiche Bild: 
nifje» von L. erfchienen in Münden (3 Bde.). — Val. 
Nofenberg, Lenbah (Bo. 34 der « Künitlermono: 
granbiens, 3. Aufl., Bielef. 1903); Wyl, Franz von 

‚3 Geſpräche und Erinnerungen (Stuttg. 1904), 

Zenca, |. Amerikaniſche Raſſe (Mittelamerilaner). 

Leuclos (ipr. langkloh), Anne, genannt Ninon 

de L., geb. 15. Mai 1616 zu Paris, war nach dem 
—*— Tode ihrer Eltern bald von Anbetern um— 
chwärmt. Der Kardinal Richelieu ſoll zuerſt ihre 
Gunſt beſeſſen haben. Ihm folgten Coligny, Villar: 
ceaur, der Marquis von Sevigné, der Prinz von 
Condé, der Herzog de Larochefoucauld, der Mar: 
ſchall d'Albret, ver Marſchall d'Eſtréees u. i.w. Bis 
in ihr hohes Alter blieb ihr Haus ein Sammelplak 
aller geiftreichen Berfonen des Hofs und der Stadt. 
Ninon ftarb 17. Olt. 1706. Dan jchreibt ihr eine 
Heine Schrift: «La coquette vengöe» (1649), zu, doch 
wird ihre Autorichaft z. B. au von Sainte-Beuve 
beitritten. Ihre «Correspondance» veröffentlichte 
Laurent (1886). — Bal.Eapefiaue, Ninon del’Enclos 
et les Precieuses de la Place Royale (Bar. 1864); 
Briefe der Ninon de L. an den Marquis de Seviane 
(deutſch, Berl. 1905). 

Zend, Drt bei Baitein (f. d.). 

Zende (Regio lumbalis), die hintere Bauchwand, 
weldhe von den fünf Lenden- oder Bauchwirbeln 
und den kräftigen Lendenmusteln gebildet wird; 
nad) unten wird die Lendengegend von dem Darm: 
beinfamm, nad oben von den letzten falſchen Rip— 
pen, nad) vorn von den Weichen begrenzt; vor ibr 
liegen die beiden Nieren ſowie der auf: und ab: 
fteigende Grimmdarm. Der ftärkite unter den Pen: 


Lenca — Lengöfeld 


denmuskeln ijt der große Lendenmuskel over 
Pioas (Musculus — ber beim Rinde ven Zen: 
dens oder Mürbebraten Sb liefert. Ein oit 
vorfommendes fibel ift ver Lendenſchmerz, die 
theumatifche Entzündung der Lendenmusteln; über 
die Behandlung ſ. Herenihuß, Rheumatismus. 

Lendemain (fr;., jpr.langbmäng), ber folgende 
Tag, befonders der Tag nad der Hochzeit, Nachſeier. 

———— ſ. Rudenmark. 

Lendeumuskel, Lendenfchmerz, ſ. Lende. 

Lendenwirbel, ſ. Wirbelſäule 

Zendinära, Hauptort des Diſtrilts L. in der 
ital. Provinz Rovigo, am Adigetto, an der Linie 
Legnago-Rovigo-Adria, hat eine technische Schule, 
Seideninduftrie und als Gemeinde (1901) 7418 €. 

Zendner, Rleidungsftüd, ſ. Schede. 

Zenel, Dtto, Zurift, geb. 13. Dez. 1849 zu Mann: 
heim, habilitierte fih 1876 zu Seipzig, wurbe 1882 
ord. Brofeflor in Kiel, 1884 in Mar un, 1885 in 
Straßburg, 1907 in Freiburg i. Br. ſchrieb: 
«fiber Urſprung und Wirkung der Erceptionen» 
Heidelb. 1876), «Beiträge zur Kunde des prätori: 
hen Edilts » (Stuttg. 1878), «Das Edictum per- 
petuum» (preiögelrönt, Lpz. 1883), «Palingenesia 
juris civilis» (2 Bde., ebd. 1887—89), «Das Sa: 

inusjyitem» (Straßb. 1892), « Braktitum des bür- 
— Rechts» (Lpz. 1901; 2. Aufl. 1902), «Die 
nfechtung von Rechtshandlungen des Schuldners 
im e röm. Recht» (ebd. 1903), « Zwei neue 
Brucdftüde aus Ulpians Disputationen» (Berl. 

Zeng, chineſ. Wafjernuß, j. Trapa. [1903). 

Zeng, Fiſch, |. Langfiſch. 

Zengefeld, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Marienberg der Kt Kreishauptmannſchaft Chem: 
nis, unweit der Floha im Erzgebirge, an der Linie 
Chemnig:Reigenhain und der Nebenlinie 2.:Neu: 

aufen (22 km) der Sächſ. Staatsbahnen (Station 
odau:2.), Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Sreiberg), hat (1905) 3482 E., darunter 62 Katho- 
Iiten, Poſt, Telegrapb, ein altes Schloß Rauenitein, 
Bismarditandbild (1900); Baummoll:, Chenille-und 
Lamaweberei, Möbel:, Spielwaren: und Wurftfabri: 
fation, fisfaliiches Kalkwerk. i , 
Zengefeld, Charlotte von, j. Schiller; über ihre 
wc Karoline von L. j. Wolzogen, Karoline. 
engenfeld, Stadt in ver Amtshauptmannſchaft 
Auerbach der Ina, —— haft Zwidau, 
unweit der Goͤltzſch, an der Linie ZwickauDelsnitz 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Plauen), hat (1905) 6086 E., darunter 
178 Katholiten, Boftamt zweiter Klafie, Telegrapb; 
Streihgarnipinnerei, Färberei, Weißſtickerei, da 
brifation von Tuch, Weißwaren und zen 

Lengerich, Stabt im Kreis Tedlenburg des 
preuß. Bez. Münfter, am gube des Teuto: 
burger Waldes und an der Linie Bremen: Münfter 
der Preuß. gen und an der Nebenlinie 

bbenbüren-Güter3loh der Teutoburger Waldbahn, 

at (1905) 2675 E., darunter 73 Katholilen und 
56 Söraeliten, 2 Boftämter dritter Klafje mit Tele⸗ 
graph, Provinzialirrenanftalt, Krantenhaus; Ya: 

rifen für Tabat, Drabtfeile, Bapier, Cement, Tüten 
und Tütenmafhinen, Kaltiteinbrühe und Kalt: 
brennereien. Die Landgemeinde 2. hat (1905) 
7411 E., darunter 350 Katholiken. 

Lengfiich, Leng, j. Langfiſch. 

— Dorf in Oberbayern, |. Bd. 17. 

Zeng ac (Stadtlengsfeld), Stadt im Ber: 
waltungsbezirt Dermbah des Großherzogtums 


Lenharg — Lenkbarkeit 


Eahjen: Weimar, an der Felda und der Linie 
Ealzungen: Kaltennordheim der Feldabahn, Eik 
eined Amtsgerichts (Landgeriht Eiſenach), bat 
(1900) 1430, (1905) 1313 metit evang. E., Boft, Tele: 
raph, zwei Schlöfler; Filz-, Pfeifen: und Porzellan: 
ra Are 

Hermann, Mediziner, j. Bo. 17. 

Zenigallol, ver Eſſigſäureeſter des Pyrogallols 

. Byrogallusjäure), der mediziniſch ald Erſatz des 

progallol3 bei alutem und chroniſchem Elzem zu 

reibungen benußt wird. 

Lenis (lat.) wird im Gegenjab zu Fortis br d.) 
ein Konſonant genannt, ber verhältnismäßig janft 
und leife ausgeſprochen wird. Die jog. «weichen» 
Konfonanten (im lenes, die «harten» fortes. Jeder 
ftimmbaft EN prochene Konſonant (4.3. b, w) ift 
eine 2. im Vergleich zu dem einen ftärfern Luftorud 
erfordernden ftimmlojen (3. B. p, f). 

Zenitivmittel (Lenitiva, Lenientia), lindernde, 
bejänftigende, auch gelind abführende Mittel. 

Lenk, die, Pjarrdorf und Kuranftalt im Bezirk 
Oberſimmenthal des ſchweiz. Kantons Bern. Das 
Dorf, nah dem Brande von 1878 wieder auf: 
gebaut, liegt zu beiven Seiten der Simme, in 
dem ebenen Thalgrunde zwijchen den nörbl. Aus: 
läufern des Wildſtrubels (3253 m) und des Wild⸗ 
— (3264 m) und bat (1888) 1997 evang. E., Poſt, 

elegrapb und Alpenwirtichaft. Das Bad (1105 m), 
1, km ſudweſtlich vom Dorfe, befist drei kalte Heil: 
quellen: die Balmquelle, die an Schwefelwafjeritoff 
teichite Schwefelquelle Europas, die Hohliebequelle, 
ein Natron und Magnejia enthaltendes Schmefel: 
waſſer, und die Eijenquelle. Die geſchützte Lage und 
dad milde Klima, hauptſächlich aber die Quellen 
macen die 2, zu einem ſehr beliebten Kurort. Mit 
Thun ift die 2. dur eine 54 km lange Poſtſtraße, 
mit Sitten (Wallis) durd den Saummeg über den 
Rawyl (2415 m) verbunden. 

Lenkachſen, ſ. Betriebsmittel, 

Lenkbarkeit der ——— die Möglichkeit, 
einem Luftſchiffe eine beliebige, von der Bewegung 
der umgebenden Luft —2 Fahrtrichtung 
zu erteilen. Da ein gewöhnlicer frei ſchwebender, 
im Gleichgewicht befindliher Ballon durchaus die 
Bewegung der umgebenden Luft teilt, jo muß man 
im ftande jein, dem Fahrzeug eine Eigenbewegung 
zu erteilen, welde die des Windes übertrifft. Es 
wird dann zwar noch immer mit der Luftftrömung, 
der ed anvertraut worden, und zwar mit deren 
voller Geſchwindigkeit dabinfliegen, außerdem je: 
doch innerhalb derſelben eine der Kraft des Mo: 
tors und der Richtung des Steuers entiprechende 
Eigenbemwegung ausführen. Die ſchließliche Gejamt: 
veribiebung entipricht der Refultante beider in Frage 
tommenper Kräfte. Auf diefe Art wirb 3.2. bei 
einem Weſtwind von 50 km in der Stunde das lenk⸗ 
bare Luftihiff, au wenn e3 etwa nad Norden 
gefteuert wird, allemal nad drei Stunden um volle 
150 km nad Dften verjeßt werden, genau wie ein 

ewöhnlicer Luftballon, und nur außerdem um den 

ag feiner eigenen a ae nad 
Norden fommen, 3.8. bei 5 m per Sekunde Eigen: 
—— in denſelben drei Stunden um 54km. 
as event. in Ausſicht genommene Fahrziel ift alſo, 
wenn überhaupt, faft ftet3 nur mit großem Zeitver: 
luft zu erreihen, ausgenommen, wenn die Wind: 
richtung günftig ift, oder die Eigenbewegung des 
3 die — eit ſehr erheblich 


Luftſch 
übertrifft. Um die zur Erhaltung der Eigenbewegung 
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nötige Arbeit zu leiften, bedarf e8 einerfeitö eines 
leihten Motors von großer Stärle, andererjeitö der 
möglichiten Berringerung der Widerſtandsfläche des 
Luftſchiffs. Zu leßterm Zwecke wandte Giffard und 
alle nady ihm die längliche iyir an, führte Dupuy 
de Löme das Ballonet (} d.) ein und fehte Renard 
der Spiße eine Art Bambuspanzer an; troßdem bat 
ſich gegen alles Erwarten der Widerftand mindeftens 
dreimal jo groß berausgeftellt, ald man durch den 
Vergleich mit Seeſchiffen erwartet hatte. 

Von den ältern, bedingt lenkbaren Luftichiffen be: 
ſaß Giffards erftes 1852 (44 m lang, 2500 cbm groß) 
als Motor eine Dampfmaschine von 3 Pferdeitärten, 
deren große Feuergefäbrlichkeit durch tiefe Aufhän⸗ 

ng (entfernt vom Ballon) und Umgebung mit 
——— gemindert wurbe, Sie wog pro Pferde⸗ 
ſtärke 290 kg und erzielte eine Geſchwindigkeit von 
2bi$3m. 1855 baute Giffard ein zweites Quftichiff 
von 3200 cbm, deſſen Leiltungsfähigteit fi etwa 
um 30—50 Proz. höher jtellte als die des eriten, 
— edoch ebenſowenig auf praltiſche Berwend⸗ 

arkeit Anſpruch erheben konnte. Noch weit weniger 
lücklich war Dupuy de Loͤme 1872, der 8 Matro⸗ 
en an der Propellerſchraube eines Luftſchiffs von 
3450 cbm arbeiten ließ und damit faum */, Pferde⸗ 
ftärte erzielte. Sein Haupterfolg war, Helmbolß zu 
einer bedeutjamen Arbeit über dieie und verwandte 
Fragen zu veranlafjen. Faſt zur jelben Zeit jtellte 
Haenlein bei Brünn Verſuche mit feinem 50 m 
langen, 2400 cbm garden Ballon an, deſſen Mo: 
tor eine aus dem Ballon jelbit geipeiite Gaskraft⸗ 
maſchine von 3,6 Pferbeitärken war. Sie wog pro 
— — 146 kg und erteilte dem Ballon eine 
eſchwindigleit von 5m. Tiffandier hat das Ver: 
dient, zuerit (1883—84) Eleltromotoren verwendet 
zu haben, tft aber hierin von Renard und Krebs 
(1884/85) weit überholt worden. (S. Tafel: Luft⸗ 
Ihiffahrt I, Fig.2.) Die ſoviel größern Erfolge 
verdankt Nenard ber —— einer Batterie. 
Während bei Tiſſandier der Motor 30, die Batterie 
170 kg pro Pierbeitärfe wog, waren bei biejem 12 
und 44 kg bie entiprechenden Gewichte, jo daß er 
bierdurd allein 1130 kg jparen und zu Gunſten ber 
Trieblraft verwerten fonnte, So gelang es ihm, 
eine Geſchwindigleit von 6 m zu erreichen umd zuerft 
von allen Luftichiffern auf der Auffabrtsitelle zu 
landen (22. Sept.1885). In der That können fogar 
fünf im Herbite 1885 mit dem Krebs-Renardſchen 
Luftichiffe angejtellte Fabrverfuche ald im ganzen 
wobhlgelungen und bis vor furzem unerreicht (j. wei: 
ter unten über das Luftichiff von Lebaudy) gelten, 
wenn man, von allen für den Ingenieur interejlanten 
deen und Details abjehend, ſich nur an die wirklichen 
gebniſſe, in erſter Linie die thatſächlich erprobte 
Eigengeſchwindigkeit des Luftſchiffs hält. Troßzdem 
erflärte Renard 1890, daß man keine Hoffnung hegen 
dürfe, aus dem eleftriich getriebenen Ballon ein 
brauchbares Kriegöwerkzeug zu machen, und daß ein 
Motor der erforderliben Stärfe den weit vorteil: 
baftern Kunſtflug (j. Flugtechnik) erlauben würde, 
eue Ausfichten eröffneten ſich für die 2, dur 

die praftifche Ausgeftaltung der ofionsmotoren, 
bejonders jeit die Automobilinduſtrie fich diefer letz⸗ 
tern für ihre Zwecke bemächtigte und febr leichte, 
kräftige Typen ſchuf. Faſt alle im Nachſtehenden 
erwähnten, wirklich zur Ausführung gelommenen 
Luftſchiffe wurden mit ſolchen Motoren ausgerüitet. 
So iſt dies der all bei zwei lenkbaren Luftichiften, 
mit denen man im letzten Jahrzehnt in Berlin Ver: 
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ſuche angeftellt bat. An dem einen ift außerdem 
eine neue Verbindung von Korb und Luftichiif er: 
— bei dem andern wurde zum erjten: 
mal ein größerer Ballontörper ganz in Alumi: 
nium ausgeführt. Das eritere d Tafel: Luft: 
—6 fahrt II, Fig. 5) explodierte jedoch 1897 beim 
ufitieg, wobei der Erbauer Dr. Wölfert und jein 
Begleiter getötet wurden; das von Schwarz fon: 
fteuierte Aluminiumluftihiff (Fig. 6), weldes erft 
nad deſſen Tode aufitieg, wurbe wenige Minuten 
nad dem Aufitieg bei der Landung durch einen 
heftigen Anprall infolge feiner Starrheit zeritört. 
Mit das größte Auffehen erregte aud in ver 
neuern Zeit der lentbare Ballon des württemb. 
Generals a. D. Grafen von Zeppelin (f. d., Bd. 17). 
Sein Luftſchiff beiteht aus einem cylindriſchen, para⸗ 
boloidiſch endenden, luftgefüllten Außenballon und 
einem aus einerReibevon Einzellammern, welche für 
fih gefüllt werben, beftehenden innern Wafleritoff: 
ballon, mit Schrägftellung, die dur verjchiebbares 
Laufgewicht unter der Gondel erreicht wird. Die 
Schrägitellung joll bewirken, daß der überdruck der 
Luft auf die 2 Unter: und Oberfläche das Yuft: 
ein bebt und jentt, ohne Ballaft: und Gasverluft. 
ie Schrauben find in der Längsachſe des Ballons 
— und werben von zwei Daimlerſchen Pe: 
troleummotoren getrieben. Dieſes Luftſchiff, zu 
defien Erbauung ſich in Sübdeutichland eine Aktien⸗ 
ejellihaft gebildet hatte, ift in neueiter Zeit viel: 
ach verbefjert worden; fo find vor allem die Mo: 
toren durch viel fräftigere (30 Pierbeftärken) erſetzt 
worden. 1900 wurden von Manzell am Bodenſee 
(bei Friedrichshafen) aus drei Fabrverfuhe ange: 
ftellt; das 110 m lange Fahrzeug war in einer eige: 
nen, im Waſſer auf einem Floß —“ Halle 
untergebracht, die durch Dampfer bewegt wurde. 
Wenn auch das Urteil über das jedenfalls in groß: 
artigen Maße, mit einem nicht alltäglichen Auf: 
gebot von interefjanten konftruftiven Ideen, beion: 
der3 in der techniſchen Anordnung, ausgeführte 
Fahrzeug noch nicht völlig abgeſchloſſen ift, jo kann 
doc) der Erfolg jener Eoftipieligen Verſuche nur ein 
fehr relativer genannt werden. Die angeblich auf 
8—9 m feitgeitellte Berger des Schiffs 
vermochte in Wahrheit nicht den Ballon bei den 
ſehr ſchwachen Minden des zweiten und dritten 
Verſuchstages (der erſte Berjuc endete jogleich mit 
einer erheblichen Haverei des Schiffs) zur Auffabrts: 
ftelle zurüdzubringen und die oben angegebenen 
8—9 m per Sekunde find durhaus nicht einwand: 
frei erwiejen. Die Manipulationen erwiejen fich als 
—— und — als man vorausgeſetzt 
atte, und die Motoren als immer noch zu ſchwach. 
Ebenſowenig können als wirklich einwandfrei ge: 
lungen bezeichnet werden die Verſuche mit dem von 
dem Braſilianer Santos-Dumont in Paris ton: 
ſtruierten, jedenfalls im a zum Deren then 
infolge der dreimal Heinern Abmefjungen viel leich: 
ter zu handhabenden Luftſchiffe. Doch tft zuzugeben, 
daß dasjelbe jhon aus dem legtgenannten Grunde 
und wegen ver viel einfahern Anorbnung des Gan: 
zen bei den zablreihen Verſuchen (im ganzen wur: 
den bis Ende 1903 neun kleinere und ein größeres 
Modell verwendet) im allgemeinen fih dem Zep⸗ 
pelinſchen überlegen gezeigt bat. Ob jeine Eigen: 
geihwindigteit wirklih 9—10 m per Sefunde er: 
reiht bat, wie behauptet wird, ift mit Sicherheit 
nicht feitzuftellen. Thatjächlich ſcheint dies der Fall 


enter — Lenkoran 


betragen, bei dem, wie es den Anſchein bat, relativ 
beiten Luftſchiff der neueften Zeit, dem der Gebrüder 
Lebaudy in Paris, nah Angaben des Ingenieur 
Juillot gebaut. Sicher ift, daß dieſes 24. Juni 1903 
eine geſchloſſene Fahrt (zum Ausgangspunkt zurüd) 
von 98,5 km in 2 Stunden 46 Minuten gemadt bat 
und hiermit im praftifhen Ergebnis die Luftichiffe 
von Krebs und Nenard, Zeppelin und Santos:Du: 
mont und aller andern weit binter fi läßt. Am 
11. Juli 1903 fuhr das Luftſchiff erfolgreich genen 
einen Mind von etwa 10 m pro Selunde an. Die 
Leiſtungsfähigleit und Betriebsficherbeit des Le: 
baudyſchen Luftichiffs erwies fih im ganzen da: 
durch, daß e8 bei 29 Fahrten 28 mal zum Ausgangs: 
punkt zurüdfehrte. Bei 56,5 m Länge und 9,s m 
größtem Durchmeſſer befist der Ballon 2284 cbm In⸗ 
balt. Der cigarrenförmige Ballontörper trägt unten 
einen mit feuerfeftem Stoff befpannten Rabmen, der 
als Steuerfläche und zur Anbringung anderer Steue: 
rungsteile, endlich bei Unglüd3fällen als Fallſchirm 
dient. An dem Rahmen hängt die Gondel mit einem 
40pferbigen Daimlermotor, der zwei gmeifitgelige, 
an ber Seite der Gondel angeordnete Luftichrauben 
von 2,8 m Durchmeſſer treibt. 

Bei der Schwierigteit, Yuftballons zu lenten, find 
viele Mittel vorgeihlagen worden, von dem direlten 
Anfegeln gegen den Wind abzujeben und das Ziel 
auf Ummegen zu erreihen. Sie beruben ſämtlich auf 
zwei Gedanten: 1) Ausnugung des Steigen und 
Fallens des Ballons, um mittel3 ſchiefer Ebene die 
Vertikalbewegung in eine jchräg jeitwärts gerichtete 
zu verwandeln, und 2) Ausnußung der in verſchie⸗ 
denen Höhen der Atmoſphäre häufig vorbandenen 
verſchieden gerichteten Luftitrömungen. Jener Ge 
danke rührt ſchon von Montgolfier ber (1783), deſſen 
Maſchine die Ausführung auch am eheſten erlaubt, 
fommt jedoch für praftiihe Zwede natürlich gar 
nicht ernitbaft in Frage. Der zweiten Methode be: 
dient ſich bis zu einem gewiſſen Grade jeder praf: 
tiſche Luftſchiffer; bejonders eifrig baben fich mit 
einer Ausbildung derjelben zu einer Art von Syſtem 
die Franzoſen L'hoſte und Mangot befaßt. E3 gelan 
ihnen in der That, auf diefe Art z. B. von Frankreich 
aus nicht nur über ven Kanal zu fahren, was jonit 
jtet3 nur in der umgefebrten Richtung ausgeführt 
worden war, jondern auch, nad) Verlaſſen der franz. 
Küjte, vom Pas-de-Calais aus mittels gejchidter 
Benugung der verſchieden —— Luftitrömuns 
gennad Frankreich zurüdzufebren. Die aufdieie Art 
von L. gelegten ——— erfüllen ſich natürlich in 
der Braris ebenfalls nur zu einem ſehr geringen Zeil, 
— Vol. Hoernes, Lenkbare Ballon (Ypz. 1902). 

Zenfer, ein Mechanismus, der zur Einhaltung 
einer vorgejchriebenen Bewegung bejtimmt ift und 
bejonders als Geradführung (ſ. d.) ausgeführt ift. 

Lenkoran (perj., «AUnterplak»). 1) Kreis im ſüdl. 
Teil des ruf. Gouvernements Balu in Transkaula⸗ 
fien, im S. und W. von Perfien, im D. vom Kaſpi⸗ 
ſchen Meer begrenzt, bat 5462,1ı qkm, 112200 E., 
iranische Taliihen, Tataren, Kurden, Rufien, der 
Mehrzahl nah mohammed. Schüten; Aderbau, 
Viehzucht, Obitbau, Seidenzudt und Fiicherei. — 
2) Kreisftadt im Kreis L., in ungefunder Gegend, 
35 km von der peri. Grenze, an der Mündung der 
Sentoranta ins Rafpiiche Meer, hat (1897) 8768 €. 
(viele Armenier), Bot, Telegrapb, 1 rujj., 1 arme: 
niſch⸗ gregorian. Kirche und 3 Wr mg Ausfuhr 
von Bauholz, Fiſchen. Der Seehafen iſt 3 km ent: 


zu jein, ja die Cigenbewegung fogar 10—12 u zu | fernt und gegen Winde nicht geihüst. 12 km meit 


Lenkſcheitſyſtem 

lich — L.finden ſich die Schwefelquellen von Mianku 
41— 47° C.). ! 

Leunkſcheitſyſtem, eine Bauart zweiachſiger 


abrzeuge, bei der die Verbindungsſtelle zwiſchen 
order: und Hintertwagen über der Vorderachſe liegt 


und außerdem noch eine zweite Auflagerung dadurch 
erzielt wird, daß das Lenkſcheit (}. Reibſchiene und 


Magen) dur das Vordergewicht der Deichjel von 
unten gegen den Hinterwagen gedrüdt wird. Hier: 
durch werden die Stangenpferbe vom Tragen der 
Deichſel entlaftet, aber die Biegjamleit der Deichiel 
nad) unten faft ganz aufgehoben, auch die Zenkbarkeit 
des Fahrzeugs vermindert (j. Deichjelfreibeit). Bei 
den Artillerie:, Laft: und Transportwagen wird viel- 
fach ein fog. modifizierte 2, angewandt; bei diejem 
iit ftatt einer Lentichiene vermittelit je eines vor und 
binter dem Prognagel befinplihen Gleitſtückes 
Auflage auf nur zwei Punkten gejhaffen und 
baber größere Se re erzielt. 

Zentichemel, ſ. Wagen. 

Lentitange, joviel wie Pleuelftange (f. d.); auch 
ein Teil des Fahrrades (j. Velociped). 

Zenne, linter Nebenfluß der Ruhr in Weſtfalen, 
entipringt am Kahlen Ajtenberge in 819 m Höbe 
und mündet, 131 km lang, bei Syburg. Ihr Thal 
ift reih an Naturfchönbetten. 

Zenne, Peter Joſeph, Landichaftsgärtner, geb. 
29. Sept. 1789 zu Bonn, erbielt feine rn, 
in Paris und ging dann nad Münden, wo er Scke 
bei jeinen Plänen für die Gärten Fi Laxenburg 
bei Wien eg 1816 wurde L. ala Garten: 
ingenieur nah Potsdam berufen und ihm die Aus: 
Führung ver Barlanlagen zu Berlin und Potsdam 
übertragen; 1822 wurde er königl. Gartendirektor. 
Seine Hauptwerte find die Anlagen in der Umgebung 
von Sansſouci und der Tiergarten in Berlin, fer: 
nerder Friedrich-Wilhelm⸗Garten zu Magdeburg, die 
—— Promenaden zu Leipzig u. a. Auf ſeine 

nregung wurden die konigl. Landesbaumſchule und 
die fönigl. Gärtnerlehranitalt zu Potsdam ins Leben 
gerufen. 1847 wurde er Mitglied des königl. Lan: 
desölonomielollegiums, 1854 Generalbireftor der 
fönigl. Gärten. itarb 23. Yan. 1866. 

gebirge, Zeil des Sauerlandes (ſ. d.), 
zieht ſich wiſchen Wenne und Röhr einer: und Lenne 
andererjeitö fait auf der Grenze der weitfäl. Kreife 
Arnöberg und Meſchede en (j. Karte: Rheinpro: 
vinz —3* I Nördlicher Teil). Sein höchſter 
Gipfel it der Homert (660 m). — iſt im 
W. der Hönne der Balver Wald (ſ. Balve). 

Zennep. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Düſſel⸗ 
dorf, hat 275,59 qkm und (1905) 79233 E. 7 Städte 
und 4 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
L., an den Linien Barmen: Remjheid:Haften und 

— Duſſeldorf⸗Remſcheid⸗L. (42 km) 
und ben Nebenlinien 2.:Barmen: 
Rittershauſen (22 km), 2.:Opla: 
den (28 km) und 9.:Wipperfürtb: 
Dieringhaufen(44 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik des Land: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Elberfelv), Bezirks: 
ftommando3, einer Handelskam⸗ 
mer und Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1900) 9704 E., darunter 2672 Ratholiten und 
36 Israeliten, (1905) 10324 E., Bojtamteriter Klaſſe, 
Zelegrapb, evang. und kath. Kirche, Realſchule nebit 
Progpmnafium nah dem Frankfurter Lehrplan, 
böbere Mädchenſchule, Vollsbank, Kanalisation und 
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Waſſerleitung; Rammgarn: und Streichgarnſpinne⸗ 
reien, bedeutende Tuc:, Jacken-, Filz:, Eifen: und 
Stahlwarenfabriten, Müblen, Wollhandel. 2, iſt 
Sißderd. Seltion der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Tertil: 
Berufögenofjenihaft. — 2. war 1226—1300 Reſi⸗ 
denz der Grafen von Berg. 

Zennep, Jak. var, niederländ. Schriftfteller und 
Dichter, geb. 24. März 1802 zu Amſterdam, ftus 
dierte in Leiden, lieb ſich als Apvotat in feiner Vater: 
ftadt nieder und ftarbaald Staatsanwalt 25.Aug.1868 
uOoſterbeel bei Arnheim. Schon feine «Akademischen 
5— (1826), die er als Student verfaßte, fanden 
Beifall. Seinen Ruf ald Dichter begründete er mit 
den «Nederlandsche legenden», Verwandte Stoffe 
verarbeitete 2. auch in den drei größern Dichtungen 
«HethuisterLeede»,«Adegild»,«Jacoba en Bertha» 
(deutih von Wegener, Berl. 1867) und «De strijd 
met Vlaanderen». Den meijten Beifall fanden 
feine zablreihen Romane, für welche ihm Walter 
Scott Muſter war, beſonders «De Roos van De- 
kama» (Amijterd. 1836; deutſch Machen 1837 und 
Münit. 1875), «Ferdinand Huyck» (Amiterd. 1840; 
deutſch Münit. 1874) und «Klaasje Zevenster» 
(Amjterd. 1865; deutſch u.d. T. «Hänschen Sieben: 
itern», Braunſchw. 1867). Seine erjten Dramen find 
die beiden Luſtſpiele «Het dorp aan de grenzen» und 
«Het dorp over de grenzen» (beide 1830). Unter 
feinen übrigen Stüden hatte namentlich «De vrouwe 
van Waardenburg» (1859) ur Geſammelt er: 

hienen feine «Romantische Werken» (23 Bde., 
Rotterd. und Haag 1855—72; neueilluftrierte Ausg., 
20 Bbe., Leid. 1891—92) und «Poetische Werken» 
(13 Bde., Yeid. 1859 — 71). Von feinen übrigen 
Schriften find bervorzubeben: «Hollands roman- 
tische Geschiedenis» (deutich von Lerz, 11 Boe., 
Nahen 1840—43), «Geschiedenis van Noord- 
Nederland» (1865 fg.) und «Neerlands Roem» 
(Utr, —— — Bgl.Beet3, Jacob van L. (1869). 

Zennethalbahn, ſ. Rubr:Sieg-Eifenbabn. 

Zenngren, Anna Maria, ſchwed. Dichterin, geb. 
18. Juni 1754 ald Tochter des Profejiord Malm: 
vo. u Upfala und 1780 mit dem Sefretär (nad: 

er Kommerzrat) Karl Beter 2. verheiratet, ver: 
öffentlichte ihre poet. Schöpfungen anonym. Erſt 
nah ihrem 8. März 1817 erfolgten Tode erſchien 
(1819) eine Sammlung ihrer Gedichte: «Skaldeför- 
sök», die noch heute als eine Zierbe der ſchwed. 
Litteratur betrachtet werben. 

Zennog, ſchott. Landſchaft in den Grafichaften 
Dumbarton, Stirling, Perth und Renfrem. 

Zeunog, —— von, ſ. Stuart. 

Zeunog, engl. Familie, von einem unehelichen 
Sohne Karl3 I. ftammend, Träger des Herzogs: 
titel3 von Richmond (f. d.). 

Lennog: Hilld, 37 km lange Hügellette im 
ſuüdweſtl. Schottland, erjtredt ſich zwiſchen Dum: 
barton und Stirling (ſ. Karte: Schottland). 
Teile find: Kilpatrid:Hilld, Campfie: Feld u. a. 
Der höchſte Gipfel, Earl’3 Seat, hat 577 m. 

Zennogtoton (jpr. -taun), Stadt in der jchott. 
Grafihaft Stirling, 15 km nörblid von Glasgom, 
bat (1891) 2838 E, ein Schloß. 

Lenocinium (lat.), Kuppelei (f. d.). 

Lenoirſche Mafchine (ipr. -nöahr-), ſ. Gas: 
motor nebit Taf. I, Fig. 1. 

Zenormand (ipr. -mäng), Marie Anne Adelaide, 
Rartenihlägerin und Wabrjagerin in Baris, geb. 
27. Mai 1772 zu Alencon, kam noch vor dem Aus: 
brucd der Revolution nah Paris. Sie gewann die 
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Gunſt der Kaiſerin Kofepbine und fam bald in Auf, 
bis fie fih in polit. Umtriebe einließ und deshalb 
1809 des Landes verwiejen wurde. Hierüber er: 
zürnt, jchrieb fie «Souvenirs prophötiques d’une 
sibylle sur les causes de son arrestation, le 11 de- 
cembre 1809, eine Brophezeiung des SturzesNapo: 
leons IL. und des Triumphs der Bourbonen, die jie 
aber erjt nach der Reftauration, 1815, — 
Sie ſtarb 25. Juni 1843 in Paris. Biel Aufſehen 
erregten ihre «M&moires historiques et secrets 
de l'imperatrice Josephine» (2 Bde., Par. 1820; 
8 Bde., 1827). — Vgl. Gellier-Dufayel, La verite 
sur Madame L. (Par. 1845). 

Zenormant (jpr. -mäng), Charles, franz. Alter: 
tumsforſcher und Numismatiler, geb. 1. Juni 1802 
ii Paris, ftudierte mus Juriöprudenz, bis eine 

eije nad Jtalien in ihm den Gefhmad für archäol. 
Studien erwedte. Mit Champollion dem Jüngern 
bereifte er 1828 Ägypten und nahm fodann Anteil 
an den Arbeiten ver Morea:Kommiffion. Er wurde 
1837 Ronfervator bei der Nationalbibliotbet und 
1840 im Antitenfabinett des Louvre. 2. wurde 1848 
Profeſſor der ägypt. Archäologie am College de 
France und ftarb 24. Nov. 1859 zu Athen. Bon 
feinen Arbeiten find hervorzuheben: «Tresor de nu- 
mismatique et de glyptique» (20 Bde. 1834—50), 
unter Mitwirkung von Kauf Delarode und Hen: 
riquel Dupont; «Elite des monuments cöramo- 
graphiques» (4 Bbe., 1837 —61). 

enormant (jpr. -mäng), Francois, franz. Alter: 
tumsforſcher und Numismatiter, Sohn des vorigen, 
geb. 17. Fan. 1837 zu Baris, wurde 1862 Unterbiblio: 
thekar bes Inſtituts und 1874 Profeſſor der Archäo— 
logie an der Nationalbibliothet. Cr ftarb 9. Dez. 
1883 in Paris. Unter feinen Schriften find hervor: 
zubeben: «Recherches archeologiques à Eleusis» 
(1862), «Essai sur l’organisation politique et &co- 
nomique de la monnaie dans l’antiquit6» (1863), 
«Manuel d’histoire ancienne de l’Orient jusqu’aux 
guerres mediques» (mit Atlas, 9. Aufl., 6Bde., 1881 
—38; deutich, 2. Aufl.,3 Bde. Berl.1871), «Lettres 
assyriologiques et &pigraphiques» (3 Bde., 1871 
—80), «Les premitres civilisations» (2Bde., 1874; 
deutſch Jena 1875), «Les sciences occultes en Asie» 
(2 Zle., 1874— 75; deutſch Jena 1878), «Les ori- 
gines de l’histoire d’apr&s la Bible et les traditions 
des peuples orientaux» (3 Tle., 1880—84), «La 
Grande-Gröce» (3 Bde., 1881—84), «Monnaies et 
medailles» (1883). 

Le Nötre oder Lenötre (jpr. -nohtr), Andre, 
Oartenkünftler, geb. 1613 zu Paris, war zuerft 
Maler, dann Architelt, machte dann in Rom Gar: 
tenjtudien, legte 1653 den Garten des Minifters 
Fouquet zu Baur an, wurde 1654 Auffeber der 
tönigl. Gärten und Generaltontrolleur ver Schloſſer, 
1665 Mitglied der Alademie und 1675 in den Adels: 
ftand erhoben. Die Hauptwerle 2,3 find die Parks 
zu Berjailles, Chantilly, St. Cloud, Meudon, Fon: 
tainebleau, Sceaur, Trianon, die Terrafjen zu St. 
Germain. 2, jtarb 1700 zu Paris. Er iſt der Be: 
gründer des franz. Gartenftild. (S. Gartentunft.) 

Lens (lat.), Linſe. 

Lens (Ipr. langß), Stadt im franz. Depart. Pas 
de Calais, Arrondiſſement Bethune, am Souchez 
(au Deule — und an den Linien Arras: 
Calais, 2.:2ibercourt (19 km) und 2.:Armentidres 
(38 km) der Norohahn, hat (1901) 24313, ala Ges 
meinde 24370 E.; Fabrilation von Zuder, Öl, Seife, 
Eijengußwaren und Aderbaumwerljeugen. In der 
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Nähe Koblengruben. Hier befiegte 20. Aug. 1648 
Eonde den dfterr. Erzberzog Leopold Wilhelm. 
fen, im Seemweien, P Lenzen. 

—— ee —— * 

ã at.), Zinjenfled, Heiner Pigmentfle 
(Zeberfled, |. d.) der Haut. 

Zentifulär (lat.), linjenförmig. 

Zentini, Stadt in der ital. Provinz und dem 
‚Kreis Syracus (Sicilien), 2,5 km rechts vom Bar: 
bagiani, in ungefunder, aber fruchtbarer Gegent, 
an ber Linie Meifina-Syracus, hat Fayencefabriten 
und Handel mit Getreide, Wein und Öl und (1901) 
17134 €. 3 km norbmeitlic der See Biviere di 2, 
der im Sommer mepbitiihe Dünfte ausbaudt. 2. 
ift das alte Leontini (f. d.). 

Lentitiß (lat.) oder Phakitis (grch.), Entzün: 
dung der Kryftalllinje des Auges. 

Lento (ital.), mufitaliihe Tempobezeihnung: 
langſam; non lento, nicht jchleppend; in neuerer 
Zeit ift L. einer der langſamſten Grabe. 

tfchiza. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruf. 
poln. Gouvernements Kaliſch, bat 1315,3 qkm, 
100992 E.; Zuder, Tub:, Baummollfabriten, 
Färbereien, Ziegeleien, Topferei. — 2) 8. poln. 
Leczyca, Kreisſtadt im Kreis L., an der Bzura, 
bat (1900) 9783 E., 2tath., 1 ruff., 1 evang. Kirche, 
1 Synagoge, Lehrerjeminar, Progymnafium; Woll:, 
Baummollipinnerei, Tabakfabrit, Mühlen. 

Zentülus, ein Beiname, den die Mitglieder 
eined Zweigs des patriciihen Geſchlechts der Cor: 
nelier (aum Teil noch mit andern) führten. 

Publius Gornelius 2. Sura war 75 v. Chr. 
Prätor, 71 Konful und wurde 70 wegen jeines un: 
fittlihen Lebens durch die Genforen aus dem Se 
nat geitoßen. Doch erlangte er 63, al8 er abermals 
PVrätor geworden war, die Mitgliedſchaft wieder. 
Er verband fi nunmehr mit Gatilina und ftand, 
als dieier die Stadt verlafien hatte, an der Spitze 
der in Rom zurüdbleibenden Verſchworenen. Nach 
dem Scheitern der Verſchwörung erlitt er im Ge 
fängnis den Tod dur Henkershand. 

Yustius Cornelius 2. Spinther war zu 
verjelben Zeit curuliiher Adil, wurde 60 Prätor 
und war al3 Konſul 57 für die Rüdberufung Ci⸗ 
ceros thätig. Im Bürgerfriege 49 ſchloß er ſich ald 
eifriger Optimat dem Pompejus an, dem er auch auf 
feiner Flucht folgte. Er ift dann im jpätern Bürger 
friege umgelommen. 

Lucius Cornelius 2. Crus trat 61 v. Chr. 
als Ankläger des Clodius PBulder (j. d.) auf und 
ward 58 Prätor. Mit Gajus Marcellus trat er als 
Konſul 49 Eäfar entgegen und bintertrieb die Ans 
nahme von deſſen Friedensbepingungen; dann floh 
erzu Bompejus. Auc er folgte dieſem nach ÜUghpten 
und fand dort feinen Tod. 

Lenwa, Kirchdorf im Kreis Solikamsk des ruf). 
Gouvernementd Perm, links an der Kama und an 
der L., mit 3987 €., bat Salinen mit einem Ertrag 
nn Dit * Salz. 

n3, ſ. Fruhling. 

Lenz, Harald Otmar, Naturforſcher, geb. 27. Febt. 
1798 zu Schnepfenthal, ſtudierte in Göttingen und 
Leipzig Philoſophie und Yeah aeg und 
wurde dann nacheinander Lehrer in Thorn, Marien: 
werder und Schnepfentbal, wo er 13. Juni 1870 
ftarb. Seine Hauptwerte find: «Die ſchaädlichen und 
nüslihen Shwämme» (Gotha 1831; 6. Aufl., bearb. 
von Wünjche, 1879), «Schlangentunde» (ebd. 1832; 
2. Aufl. u. d. T. «Schlangen und Schlangenfeinder, 
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1870), «Gemeinnüßige Naturgefhichte» (4 Bde., ebd. 
1834—39; 5. Aufl. in 5 Bon., bearb. von Wunſche, 
1872—87), «Zoologie, Botanik und Mineralogie 
der Griechen und Römer» (3 Bde., ebd. 1856—61). 
Zenz, Jal. Michael Reinhold, deuticher Dichter, 
eb. 12. (23.) Jan. 1751 zu Seßwegen, ftubierte 
eit 1768 in Königsberg, ing 1771 als Fuhrer 
zweier junger Adligen Ka traßburg und trat 
bier jehr bald in den Kreis ein, fen Haupt: 
mitglieder der Attuarius Salzmann, Goethe und 
Yung-Stilling waren. Nach Goethes eggang von 
Straßburg bielt ſich 2. eine Zeit lang zu Fort⸗Louis 
nt von wo aus er in ein leidenfchaftliches Ver: 
bältnis zu Friederike Brion (j. d.) in Seſenheim 
trat, das bald wieder gelöft wurde, dem aber Lieder 
entftammten, die man lange ja: Goethes Wert 
gebalten hat, wie denn auch jein erſtes Drama 
«Der Hofmeijter» (Ipz. 1774; neu ba. in Reclams 
«Univerjalbibliothete) vielfad) Goethe zugeichrieben 
wurde. Nah Straßburg zurüdgelehrt, nahm L. 
eifrig an einer von Saljmann 1775 gegründeten 
—— zur Ausbildung der deutſchen Sprache 
teil. Am weimar. Hofe, wohin er ſich im Fruhjahr 
1776 begab, konnte er bei jeiner Ungebundenbeit 
und Zaktlofigleit nicht ausdauern. Nach manderlei 
planlojen Wanderzügen im Elfaß und der Schweiz 
verfiel er Ausgang 1777 in Wahnſinn. Da aud ein 
Aufenthalt bei Schloſſer in Emmendingen keine 
Heilung brachte, wurde er 1779 von einem feiner 
Brüder in die Heimat geholt. 1780 erhielt er eine 
Stellung als Brivatjelretär beim General Bawr in 
Peteröburg, 1781 als Lehrer an einer PBenfions: 
anjtalt in Moskau, wo er mit Karamfin verkehrte. 
Seit 1786 nahmen jeine Geiftesträfte immer mebr 
ab; er ſtarb in der Nacht vom 23. zum 24. Mai 1792 
in ber ne von Mostau. 2, hat gif Iyrifche wie 
bramat. Begabung gehabt; ein Gedicht wie «Die 
Liebe auf dem Lande» gehört zu ven Perlen unferer 
Zitteratur; feine jatir. Dramen «Der Hofmeifter», 
«Die Soldaten», «Der neue Menoza» u. }. m. ver: 
raten troß y 7 Auswüchſe ſcharfe Beobahtung 
und dramat. Geſtaltungskraft; auf feinen Brief: 
roman «Der Walpbruder» ift etwas MWertber: 
Stimmung übergegangen; jeine litteraturpolemi: 
ihen Farcen atmen die volle Friſche des Sturms 
und Drangs. Aber freilich fehlte ihm Selbitzucht, 
Klarbeit und poet.Driginalität: erift weſentlich über: 
treibender Nahabmer. Seine «Gejammelten Schrif: 
ten» gab Tied unkritifch heraus (3 Boe., Berl. 1828), 
eine gute Auswahl Sauer in Kurſchners «Deuticher 
Nationallitteratum: «Stürmer und Dränger», Bd.2 
(Stuttg.1883). Weinhold veröffentlichte: «Dramat. 
Nachlaß von 2.» (Frankf. a. M. 1884), fein Trauer: 
jpiel «Die ficil. Beiper» (Bresl. 1887) und «Gedichte 
von J. M.R.L.» (Berl.1891). Ein Teil feines banp- 
ſchriftlichen Nachlaſſes wurde 1890 von der tönigl, 
Bibliothek in Berlin erworben. — Vgl. Gruppe, X.’ 
Leben und Werfe (Berl. 1861); Fald, Der Dichter 
2. in Livland (Winterth. 1878); E. Schmidt, 2. und 
Klinger (Berl. 1878); Fald, Friederite Brion von 
Sejenbeim nad neuem Material aus dem Lenz 
Nachlaß (ebd. 1884); Froigbeim, L., Goethe und 
—— Fibich von Straßburg (Straßb. 1888); 
derſ., 2. und Goethe (Stuttg. 1891); Rauch, 2. und 
Shaleipeare (Berl. 1892); Waldmann, 2. in Briefen 
(Zür. 1894); Anwand, Beiträge zum Studium der 
Gedichte von J. M. R. 2, (Münd. 1897). 
Zenz, Mar, Hiftoriter, geb. 13. Juni 1850 in 
Orciiömald, Hübterte in Bonn, Greifswald und 
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Berlin Geſchichte, habilitierte fich 1876 in Marburg 
al3 Brivatdocent für Geichichte, wurde 1881 außer: 
ord., 1885 ord. Profeſſor dajelbit und 1888 in glei⸗ 
her Eigenihaft nah Breslau, 1890 nah Berlin 
berufen. 1896 wurde er zum Mitglied der Berliner 
Akademie gewählt. 2. veröffentlichte: «König Sigis: 
mund und Heinrich V. von England» (Berl. 1874), 
«Drei Traftate aus dem Schriftencyklus des Kon: 
fanger Konzild unterjuht» er 1876), «Die 
Schlacht bei mei (Gotha 1879), «Briefwech⸗ 
jel Landgraf gs ipps des Großmütigen von Heljen 
mit Bucer» (3 Tle., Lpz. 1880—91 ; in den «Publi⸗ 
fationen aus den königlich preuß. Staatsardhiven»), 
«Martin Luther» (Berl. 1883; 3. Aufl., ebd. 1897), 
«Zur Kritik der Gedanken und Erinnerungen des 
Fürften Bismard» (ebd. 1899), «Die großen Nächte» 
(ebd. 1900), «Geſchichte Bismards» (Lpz. 1902), 
«Napoleon» (Bielef. 1905) ſowie mit Schmoller und 
Mards «Zu Bismards Gedächtnis» (ebd. 1899). 
Zenz, Oskar, Forſchungsreiſender, geb. 13. April 
1848 zu „eipi0, ftudierte dort Naturmwifjenfchaften, 
bejonderd Mineralogie und Geologie, arbeitete an 
der £. f. Geologiichen Reichsanftalt ın Wien und be: 
— — und Toula diegeolog.Samm: 
lungen für ven wiſſenſchaftlichen Teil des Werts «Die 
Zweite Deutiche Nordpolarfabrt» (Lpz. 1874). 1874 
erhielt er von der Deutſchen Afritaniichen Gefell: 
ſchaft in Berlin den Auftrag, fih an den Erpebitionen 
nach Weſtafrila zu beteiligen. Nach dreijährigen Rei: 
ſen (Muni, Ogomwe) febrte er zurüd und nahm feine 
Tees Stellung in Wien wieder ein. Im Auftrag 
derjelben Gejellihaft trat er 22. Dez. 1879 von 
Tanger aus eine Reife nad Timbuttu an, das er 
1. Juli 1880 erreichte. Am 2. Nov, traf er in Mes 
dina am Senegal ein. 1881 kehrte er wieder nah 
Mien zurüd und wurde 1883 Generaljelretär der 
Geograpbiihen Gefellihaft und im Juli Redacteur 
der Zeitichrift «Aus allen Weltteilen». 1885 trat 
2, eine neue Reife an, um den Kongo bis zu den 
Stanleyfällen zu befahren, dann von bier nord: 
oſtwärts die Waſſerſcheide gegen den Nil feitzus 
ftellen. Die Ausführung gelang nicht volllommen, 
vielmehr mußte L., der im Nov. 1885 am Stanley 
Bool — im April 1886 ſtromaufwärts nach 
Njangwe geben. Auch hier machte die Feindſeligkeit 
der Araber gegen Ruanda ein Vorbringen nord: 
oſtwärts zum Albert-Eduarb:Njanja unmöglid. X. 
wandte ſich daher zum Tanganilajee, von da zum 
Njaſſa und erreichte Über den Schire und Sambeſi die 
Ohtüfte, Im April 1887 traf er wieder in Wien ein. 
Seit 1887 tft er ord. Profeſſor der —— an der 
deutſchen Univerſität in Prag. Er ſchrieb: «Skizzen 
aus Weſtafrikas (Berl.1878), «Timbultu. Reife durch 
Maroklko, Sahara und Sudan» (Lpz. 1884; 2. Aufl. 
1892), «Wanderungen in Afrifa» (Mien 1895). 
Zenzburg. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Yar: 
gau, hat 97,6 qkm und (1900) 18246 €, in 23 Ge: 
meinden. — 2) Hauptſtadt des Bezirks L., auf dem 
rechten Ufer der Hallwyler Ya, in 404m Höbe, an 
den Linien Narau:Arth:Goldau und Yarau:Wettin 
en der Schweiz. Bundesbahnen und Wildegg- 
Eumiedde der Seetbalbahn, Siß eines fpan. ons 
fuls, bat (1900) 2588 E., darunter etwa 300 Katho⸗ 
liten, altes Schloß, Pfarrkirche, Bezirtsihulen für 
Knaben und Mädchen, Handwerkerſchulen, Hypo: 
Ben und Leihlaſſe, Kantons:Strafanitalt (1864) ; 
alagatellereien, Baummoll: und Seiveninduftrie, 
Bleiben, Färberei, Appretur, Lisenmweberei, Tabal: 
und Rartonnagenfabrifation. Das öftlih über der 
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Stabt auf dem fteilen Schloßberg (507 m) nelegene 
Schloß (16. sah) war einſt Sitz ber Grafen von 
2., fam beim Erlöidhen dieſes Geſchlechts 1172 an 
die Grafen von Kyburg, 1277 an Habsburg und 
1415 an Bern, deſſen Zandvögte bier refidierten, 
jeht Privatbefiß; weitlich gegenüber ver Staufberg 
(521 m) mit alter Kirche, 

Zenzen (lenfen), bei ſchwerem Sturm vor dem 
Winde jegeln, um fih vom Centrum des Orkans 
zu entfernen; ift der Wind dabei fo ftarf, daß feine 
Segel mehr iteben fönnen, fo nennt man dies «vor 
Topp und Tatellenzen». Für niedrige und nicht ſehr 
ſchnelle Schiffe ift 2. immer ein großes Wagſtück. 
Langſamere Schiffe müfjen deshalb bei wachſen— 
dem Sturme rechtzeitig beidrehen (f. d.). Ein Schiff 
lenzen ober lenzpumpen beißt das infolge 
eines Led eindringende Waſſer auspumpen, was 
mit Handpumpen, bei Dampfichiffen auch mittels 
Dampfitrabllenzapparaten geſchieht. Lenz: 
tafel ift auf eifernen Dampfſchiffen ein Plan des 
Röhren: und Ventilſyſtems der Zellen des Schiffs 
und der Pumpen, mittelö derer das L. der einzelnen 
Bellen ausgeführt werden kann. 

Zenzen, Stadt im Kreis Meftprignik des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, ander Lödnik in der fruchtbaren 
Lenzener Wiſche, 2 km von der Elbe, an der 
Linie Wittenberge: Lüneburg der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amt3gericht3 (Landgericht Neu: 
ruppin), bat (1900) 2658 E., darunter 27 Katho— 
liten, (1905) 2528 E., Boft, —— Aderbau und 
De tebzucht und Handel mit Vieb, Heu und 

iihen. — Bei L., dem alten Lunkini, wurden 
4. Sept. 929 die Slawen durch die Deutſchen unter 
den ſächſ. Grafen Bernhard und Thietmar geichlagen 
und bald darauf die alte Wendenfeite eingenommen; 
1066 wurde bier der chriſtl. Fürft der Obotriten 
Gottſchalk (f. d.) erichlagen. 

Lenzer Heide (roman. Planura), Hochthal der 
Blefjuralpen, im Bezirk Albula des ſchweiz. Kan: 
ton Graubünden, 8 km lang, öftlih vom Lenzer 
Horn (2909 m), weſtlich vom Stäßerborn (2576 m) 
eingeichlofien, reicht von der Waſſerſcheide (1551 m) 

wen Rhein und Albula bis zu dem Dorfe Lenz 

{1320 m). Die. H. iſt eine öde, fteinige MWeidefläche, 
mit Tannenwäldern und Legföhrengebüfchen über: 
fät, im obern Teile mit Seen, deren größter, der 
Heiderfee, feinen Abfluß der Albula Ber 

Zenzin, ein in der Bapierfabrifation verwandter 
Füllſtoff aus gebranntem, fein gemahlenem Gips. 

Zenzfich, Oberlenzkirch, Marktfleden im 
Amtsbezirk Neuftadt des bad. Kreijes Freiburg, auf 
der öſtl. Seite des Feldbergs, im Schwarzwald, an 
der Höllentbalbabnı, bat (1900) 1254 E., darunter 
34 Evangeliiche, Boft, Telegraph; bedeutende Uhren: 
und —— L. iſt Luftkurort. 

Lenzmonat, der März (j. d.). 

Zenzpumpen, Lenztafel, j. Lenzen. 

Zenziche Gefege, die von Lenz aufgeftellten 
Indultionsgeſetze (ſ. Induktion, elektrijche). 

Leo (lat.), Lowe. 

Leo, Sternbilo, |. Löwe. 

Leo, Name mebrerer byzant. Raifer: 

L. J. der Große (457—474), geb. um 400 im 
illyr. Dacien, war beim Tode des Marcianus 
(6. Febr. 457) ein unbelannter Militärtribun, wurde 
aber durch die Unterftükung des Patricius Aspar 
zum Kaiſer erhoben. Er fämpfte jeit 468 unglüdlic 
in Afrika gegen den Bandalenkönig Genſerich. Seine 
Tochter Ariadne heiratete 459 den ifaurifchen Feld— 
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herrn Zeno; deren vierjähriger Sohn wurde durch 
den Großvater 473 ald j 

Leo U. gekrönt und im Febr. 474 fein Nachfolger, 
ftarb aber jhon im Nov. 474. 

L. II, der Iſaurier (717— 741), der Sobn 
iſauriſcher Eltern, geb. um 675 zu Germanileia in 

leinafien und urjprünglih Konon genannt, war 
von Anaftafios IL. 713 zum Feldherrn des Orients 
ernannt worden und ſchwang ſich, als diejer 716 von 
Theodoſius III. geitürzt war, 717 ſelbſt auf den 
Thron. Er verteidigte Ronftantinopel gegen die 
Angriffe der Araber, die es ein Jahr lang (15. Aug. 
717 bis 15. Aug. 718) zu Waller und zu Lande 
belagerten, aber endlich mit großen Verluſten ab: 
ziehen mußten. Auch fpäter bewährte er fich gegen: 
über den Arabern und unterbrüdte zwei Empörungen 
von — L. war zugleich ein Reformator 
des Kriegsweſens, der Verwaltung, der Juſtiz und 
der Finanzwirtſchaft. Seit 725 kämpfte er vergeb: 
lich gegen den Bilderdienft (f. d.). Er itarb 18. Juni 
741. — Bol. Schent, Kaiſer 2. IIL (Halle 1880). 

2. IV., der Chaſare (775— 780), geb. 25. Jan. 
750 als Sohn des Kaiſers Honftantin V. und einer 
chaſariſchen Prinzeſſin, folgte jeinem Vater 14. Sept. 
775. Eine Empörung feiner Brüder beftrafte er mit 

raufamer Härte, mar aber ſonſt mild und nament: 
ich gegen die Bilderverehrer weniger ftreng als fein 
Vater und Großvater. Die Grenzen ded Reichs 
mußte er 778 gegen bie Araber fhüßen. Seine Ge 
mablin Irene (j. d.) riß nad feinem Tode, 8. Sept. 
780, die Regierung für ihren unmündigen Sohn 
Konſtantin VL. an ſich. 

V., der Armenier (813— 820), urfprüng: 
lich Heerführer, ri in der Not des Bulgarentrieges 
an Stelle des unfähigen Michael I. 10. Juli 813 
das Scepter an fi. Er befiegte die Bulgaren bei 
Mejembria (817) und zwang fe zu einem dreißig: 
jäbrigen Waffenſtillſtand. Da er fih als ein eifriger 
Feind des Bilderdienites (f. d.) zeigte, fo bildete ſich 
eine Verſchwörung mwiber fein Leben zu Guniten 
Michaels IL., durch die. 24. Dez. 820 den Tod fand. 

8. VL, wegen jeiner Gelehrſamkeit der Phi— 
loſoph oder der Weiſe genannt (886912), 060. 
1.Sept.866, folgte jeinem Vater Baſilius I. 29. Aug 
886 auf den Thron. Er vermochte das Reich gegen 
die es bebrängenden Bulgaren, Sarazenen und 
Ruſſen nicht zu fihern. 911 jcloß er mit dem ruf). 

riten Dleg einen Handelävertrag. 2. mar ein auf: 

— und unfäbiger Deſpot. Er ſtarb 11. Mai 

912. L. verfaßte fog. «Oracula», Weis ſagungen über 
die Geſchide zufünftiger Kaiſer von Konſtantinopel 
(vgl. Legrand, Les oracles de Léon le Sage, Par. 
1875), und eine Strategie und Tattit (bg. von J. W. 
von Bourſcheid, 5Tle., Wien 1777— 81). Als Orbner 
des Zunftweiens in Buzanzift erdurd das von Nicole 
aus einem Genfer Cover publizierte «Adovros Tod 
aoped rd Emapyıxdv Bıßilov (Genf 1893) befannt 
geworben. — Vol. Kochly, Selecta quaedam e* 
ineditis Leonis tacticis capita (Zür. 1854); Bopov, 
Raifer 2. VL der Weiſe (ruffiih, Most. 189). 

Leo, Name von 13 Päpiten: 

8. L, der Große und Heilige (440-1), 
ebenso bedeutend als Kirchenlebrer wie als Kirchen: 
fürft, wahrſcheinlich in Toscana geboren, feit 420 
in Rom, war der erite röm. Bifchof, der den Jurid 
diltionsprimat Roms über alle andern viſchofe dur 
die Nachfolge der Apoftel dogmatiich begründete 
und in vielen Streitigkeiten prattiſch zur Geltung 
brachte. Auf dem Konzil zu Chalcedon 451 werden 
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feine Legaten vor den Biihöfen genannt, während 
tatjerl. Kommiſſäre die Verhandlungen leiteten, und 
feine «Epistola ad Flavianum», den Biſchof von 
Konitantınopel, wurde ald Grundlage des firchlichen 
Belenntnifjes angenommen. In feinem Streite mit 
dem Biſchof Hilarius (f. d.) von Arelate erwirkte er 
445 von Kaifer VBalentinianus II. die Beitätigung 
feiner Herrihaftsaniprüche über die ganze Kirche im 
Widerjpruc zu der durchgehenden Anichauung der 
orient. Kirche und Konzilien. Ferner gelang es ihm, 
die afrit. Kirche der geiltlichen Oberbobeit Noms zu 
unterwerjen und bie illyriiche im Geborjam zu er: 
balten. In ſcharfer Weiſe verfolgte er die Häretiter, 
namentlich die Manichäer (ſ. d.) und die Prigcillia: 
nüten (j. Briscillian). Als 452 Attila Rom bedrohte, 
wählte Walentinianus III. L. zu jeinem Gejandten, 
um mit Attila über den Frieden zu unterbandeln, 
den er auch zu ftande brachte. Als jedoch 455 der 
Vandale Genferih Rom überfiel und es plündern 
ließ, vermochte er nur zu erlangen, daß die Stadt 
nicht angezündet wurde. Papit Benedikt XIV. er: 
bob ibn 1754 zum doctor ecclesiae, die Kirche ver: 
ebrt ibn ala Sem. Sein Gedähtnistag iſt der 
11. April. Seine Werte, beitebend in 96 Predigten, 
141 Briefen und einigen Abbandlungen, wurden 
bg. von P. und 9. Ballerini (3 Bde., Bened. 1755 
—57). Eine Überjegung der Bredigten lieferte Wil: 
den (in der «Bibliotbet der Kirchenväter», Kempten 
1876), der Briefe Wenzlowity (in den «Briefen der 
Bäpfter, Bd. 4,5, ebd. 1878). — Val. Arendt, 2. der 
Große und feine Zeit (Mainz 1835); Perthel, Bapit 
2.31. eben und ehren (Jena 1843); Saint Chéron, 
Histoire du pontificat de St. Léon (2 Bbe., Par. 
1846); Böhringer, Die Kirche Chriſti und —— 
en, Bd. 12: Die Väter des Fa fttums (2, Aufl., 
tuttg. 1879); Kuhn, Die Chriftologie L.s J. in 
foftematifcher Daritellung (Würzb. 1894). 

2, IL, der Heilige (632—683), ein Sicilianer, 

beftätiate die durch das jechite okumeniſche Konzil 

u Ronitantinopel ausgeſprochene Verdammung der 

onotbeleten (f. d.) und verbefjerte ven Gregoriani⸗ 
fben Gejang. Gedächtnistag der 28. Juni. 

2. IH, der Heilige (795— 816), ein Römer, 
mußte 799 vor feinen Gegnern zu Karl d. Gr. nad 
Paderborn flüchten, kehrte unter fränf. Schuß nad 
Rom zurüd und frönte Karl d. Gr. 25. Dez. 800 zum 
röm. Kaiſer. In dem Streit über die Aufnahme des 
Filioque in das Nicäniihe Glaubensbelenntnis ent: 
ſchied ſich L.gegen dasſelbe. Gedächtnistag: 12. uni. 
Seine Briefe finden ſi bei Yale, «Bibliothecarerum 
Germanicarum», IV (Berl. 1867). — Bal. Faber, 
De Leone III. (Tüb. 1798); Martens, Die röm, 
Frage unter Pippin und Karl d. Gr. (Stuttg. 1881). 

2. IV., ver Heilige (847—855), ein Römer, 
Benediktinermönd, dann Kardinalpresbpter, juchte 
erit nach zweieinhalb Monaten die kaiſerl. Beſtätigung 
feiner Wahl nach. Bon den Sarazenen bedroht, erfocht 
er im Bundemitdenunterital. Städten überdiejelben 
849 den Seejieg bei Ditia, befeftigte die Stadt Rom, 
erweiterte fie durch einen neuen Stadtteil: die jog. 
Leoniniſche Stadt (j. d.), und gründete an Stelle 
des zeritörten Centumcellae die Stadt Leopolis 
(jpäter Eivitavechia). Gebächtnistag: 17. Juli. 

L. V., ermäblt 903, regierte nur 40 Tage, wurde 
von dem Presbyter Ehriltopborus zur Abdankung 
gezwungen und ftarb 6. Dez. im Gefängnis. 

2, VI. (928—929) und 2, VII. (936—939) lebten 
in den ftürmiichen Zeiten der Theodora (ſ. d.) und 
Marozia (j. d.). 
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L. VII. (963— 965), vorber röm. Arcivdireltor, 
wurde von Kaiſer Dtto I. an Stelle Jobanns XII. 
zum Bapit erboben und konnte feine Würde nur 
unter fortwäbrenden Kämpfen — Unter 
2.3 Namen find zwei unechte Bullen überliefert, 
durch die er dem Kaiſer das Recht erteilt, den Papit 
und die Biichöfe zu ernennen, und ibm die Schen: 
tungen Pippins und Karls d. Gr. zurüdgiebt. 

8. IX., der Heilige (1048—54), vorber Bruno, 
Erzbiichof von Toul, aus dem Geſchlecht der eljäjl. 
Grafen von Egisbeim, wurde dur Einfluß Hein: 
richs ILL, feines Verwandten, Des. 1048 zu Worms 
als Bapft gewählt, lieh 16 aber in Rom nohmals 
(12. Febr. 1049) durch Klerus und Bolt wählen und 
dann erit weiben. Er begann auf Hildebrands 
(f. Gregor VIL) Rat den energiichen Kampf gegen 
Simonie und Ehe der Geiftlichleit. Jm Kampfe mit 
den Normannen wurde ergefangen genommen (1053) 
und erft wieder freigelafjen, nachdem er ibnen ven Be: 
fiß ihrer Lande beftätigt hatte. Unter 2. begann auch 
der zur definitiven Trennung führende Streit mit der 
Griechiſchen Kirche (ſ. d.). Er ftarb 19. April 1054. 
Bon ihm find noch Briefe, Predigten und Defreta: 
len vorbanden. — Bol. Huntler, L. und feine Zeit 
(Main; 1851); Bruder, L’Alsace et l’öglise au 
temps de Leon IX (Straßb. 1889); Bröding, Die 
franz. Bolitit Bapft 2.3 IX. (Stuttg. 1891; Er: 
gänzungäbeft, Wiesbad. 1899). 

2. X. (1513—21), geb. 11. Dez. 1475 zu Florenz, 
bie Giovanni de’ Medici und war der zweite 
Sobn Lorenzo de’ Medici. Er erbielt in jeinem fie: 
benten Jahre die Tonjur und wurde 1492 Kardinal 
und päpitl. Legat in Toscana. Bom Papſt Julius IL 
wurde er 1506 zum Legaten von Bologna und zum 
Statthalter von Perugia ernannt und 1511 an die 
Spiße des päpſtl. Heers in der Heiligen Ligue wider 
— geſtellt. Nach Julius’ U. Tod wurde er im 
März 1513 zum Papſt genäht. Gegen Frankreich 
wußte er im Bunde zu Mecheln (5. April 1513) den 
deutichen Kaiſer und die Könige von England und 
von Aragonien mit fidh zu verbinden, und jeine Heere 
warfen Frankreich und Venedig nieder, Als mit der 
Thronbeiteigung franz’ I. 1515 neuer Krieg drohte, 
ſchloß 2. mit dem jungen König zu Viterbo Frieden 
und berebete ibn zur Aufbebung der Bragmatijchen 
Santtion jowie zur Abſchließung eines Kontordats, 
durd das die Früchte des Konſtanzer und Baieler 
Konzils für Frankreich verloren gingen. Sodann be: 
nuste er 1516 einen Vorwand, den Derzon von 
Urbino zu entjegen, und belehnte feinen Neffen 
Lorenzo mit dem Herzogtum. 1517 ließ er den 
Kardinal Petrucci, der einer Verſchwörung gegen 
7,3 Leben fich verdächtig gemacht hatte, erbrojjeln. 
Das Schiäma wußte L. durch die 1513 wieder —— 
nete Lateranſynode zu beendigen. Seine Prachtliebe 
mußte feine Finanzen eriböpfen; um ſich daher 
Geld zu verihaffen, befonders auch zur Vollendung 
ver Peterslirche, ließ er der Thriſtenheit Ablap- 
briefe vertaufen. Diejer Mißbrauch gab ven eriten 
Anſtoß zur deutſchen und ſchweiz. Reformation. 
Nah dem Tode Lorenzos vereinigte L. Urbino mit 
den päpitl. Befikungen. Zur Unterbrüdung, der 
Macht Frankreichs in Jtalien ſchloß er 1521 einen 
Bund mit Karl V., um die Familie Sforza in 
Mailand wieder einzufeßen, und warb ein jchweiz. 
Söldnerbeer an. Nah Ausbruc des Krieges wur: 
den Parma und Piacenza genommen und von dem 
Bapjt dem Kirchenſtaate einverleibt; aber L. ftarb 
ſchon 1. Dez. 1521. 2. war ein feingebilveter, mehr 
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für Kunft und Wiſſenſchaft ald für Religion bes 
geifterter Kirchenfürft. — Bol. Rodcoe, Life and 

ontificate of L. X. (4 Bde., Liverp. 1805; neue 

usg., Lond. 1883; deutich von Glaſer, 3 Bde., wa 
1806—8); Rante, Die röm. Päpfte, Bd. 1 (Ber 
1834; 9. Aufl., Lpz. 1889); Leonis X. regesta (bp. 
von Hergenröther, Freib. i. Br. 1884—91); Fr. Nitt, 
Leone X. et la sua politica (Flor. 1892); Conforti, 
Leone X. ed il suo secolo (Parma 1896). 

2. XL, vorher Aleſſandro Ditaviano de’ 
Medici, ——— Florenz, geb. 1535, Papſt 
feit 1. April 1605, ſtarb ſchon nach 27 — 

L. XIL (1823 — 29), vorher Annibale della 
Genga, geb. 22. Aug. 1760 zu Genua (nad andern 
zu Genga), war ald Nuntius Pius’ VIL in Augsburg 
und Köln vielfach thätig. 1807 fandte ihn Pius an 
Napoleon I. nad Paris, dann 1814 bei der Reftau: 
ration in Frankreich an erg XVII. 1816 wurde 
er Kardinal und 28. Sept. 1823 Papit. Er ver: 
dammte die geheimen —— (Carbonari), 
die Freimaurer und die Bibelgeſellſchaften, gab den 
Jeſuiten das Collegium Romanum zurüd T1a24), 
ſchrieb (1825) ein Jubeljahr aus und ordnete dabei 
das Gebet um Ausrottung der Reber an. 8, ftarb 
10, Febr. 1829. — Val. Köberle, L. XIL und der 
Geiſt der röm. Hierarchie (Lpz. 1846). 

&. XUL, vorher Givachino Pecci, Bapit feit 
3. März 1878, geb. 2. März 1810 in Carpineto bei 
Anagni, aus altem Adelsgeſchlecht ftammend, wurbe 
—— —— in Viterbo erzogen und ſtudierte im 


egium Romanum in Rom. 1832 erhielt Pecci 
den theol. Doltorgrad und trat dann in die Acca- 
demia dei nobili ecclesiastici ein. Seine ganze Er: 
ziehung geihah in durchaus jefuitiihem Sinne. 
1837 wurbe er päpitl. Hausprälat und 31. Dez. zum 
Prieſter geweiht, 1838 päpftl, Delegat in der Provinz 
Benevent, 1841 zu Perugia, 1843 Erzbiſchof von 
Damietteinpartibus und päpjtl. Nuntius in Brüffel, 
1846 Erzbiihof von Perugia, 1853 unter Pius IX. 
Kardinal und 1877 Rardinal-Camerlengo. ad) dem 
Tode Pius’ IX. 20. Febr. 1878 zum Papft gewählt 
und 3. März als L. gefrönt, wurde er vielfach, 
ba er für einen Mann liberaler Richtung galt, als 
«Friedenspapft» begrüßt. Mit Energie und Umficht 
befeitigte 2. zunächſt manderlei Mißftände in der 
äpftl. Hofhaltung und in der Verwaltung ber 
Finanzen, die er durch Sparjamteit auf einen ſehr 
guten Stand brachte. 
Den zwei Hauptibealen feines PBontifilates, der 
Miederherftellung des Kirchenſtaates und der Rüd: 
übrung der morgenländ. Kirche zu Rom, en er zwar 
nicht näher —— aber in Einzelpunkten hatte 
er Erfolg. Sein Streben war auf Wiederherſtellung 
des Friedens und auf Verſohnung mit den Staats⸗ 
gewalten gerichtet, aber er opferte dieſem Jmede nicht 
da3 Geringjte von den päpitl. und kirchlichen Ans 
ſpruchen, wußte vielmehr durch Umgehen der Prin⸗ 
cipienfragen und kluges Diplomatiſieren Vorteile zu 
ewinnen, namentlich in Breußen (j. d. und Deutſch⸗ 
and und Deutſches Reich, Geſchichte), wo er für 
Wiederbeſeßung der erledigten preuß. Biſchofsſite 
nach den Wunſchen der Regierung ſorgte. 1885 über: 
nahm er die Vermittlerrolle im Streit des —* 
Reichs mit Spanien wegen der Karolinen (ſ. d.), 
verlieh Bismarck den Chriſtusorden in Brillanten, 
—— ſchließlich die Anzeigepflicht für die valanten 
Biarreien zu und ließ ſich 1887 ſogar herbei, die 
Reichstagswahlen im Sinne der Regierung zu beein: 
fluſſen und auf die Abftimmungen des Centrums bes 
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kelich des Septennats bejtimmend einzumirten. Die 
egierung geitattete nun auch die Rüdtehr mehrerer 
Orden, ins —— der Schulſchweſtern; nur in 
Abwehr der Jeſuiten blieb fie feſt und wahrte die 
een! icht. Durch Wiedereröffnung der 
sriejterjeminare, Genehmigung zahlreicher Ordens» 
nieberlafjungen, Übertragung der Schulauffiht an 
Geiſtliche und viele andere im ftillen gewährte Ber: 
un ungen traten dann noch mancde derartige 
er — im Sinne des Papſtes ein. Von den 
guten 343 zu Deutſchland zeugten auch die 
wiederholten Beſuche, vie Kaiſer Wilhelm IL 12. Dit. 
1888, 23. April 1893 und 3. Mai 1903 bei feiner 
Anmejenheit in Rom dem Papſt abftattete. 
Nicht ganz fo T eng verliefen die Berhandluns 
gen mit andern Staaten. Oſterreich blieb bei * 
onfeſſionsloſen Schule und neukirchlichen etz⸗ 
gebung, in Ungarn wurde die Civilſtandsgeſeß— 
— durchgeführt. In Belgien, deſſen Klerus von 
im geheimen wegen feines Vorgehens geon das 
neue Schulgejeß belobt, öffentlich vor der Regierung 
wegen feiner Haltung getabelt worden war, fam es 
1880 zum Abbruch der diplomat. Beziehungen, die 
erſt 1884 wiederhergeſtellt wurden. Frankreich gegen: 
über, wo die Jeſuiten und alle niht anertannten 
Kongregationen durch die Dekrete vom 30. März 
1880 ausgemwiejen und den Orbensleuten 1884 der 
Unterricht in öffentlihen Schulen unterfagt worden 
war, bewies 2. trogbem das größte Enigeo entommen 
und forderte alle Katholiken in einer Encytlila vom 
16. Febtr. 1892 auf, die Republik anzuerkennen; 
auch auf die jtrenge Handhabung des franz. Vereins: 
ya von 1901, das ſich namentlih gegen bie 
ongregationen richtete, antwortete er nur mit 
Klagen, vermied aber einen Bruch mit der Republit. 
(©. Frankreich, Geſchichte.) Die Beziehungen zu 
Rußland geftalteten fich zeitweilig günfiger doch 
ohne zum erwünſchten Ziele zu führen. em König: 
reich Jtalien fteht das Bapfttum faſt noch gerade jo 
unverjöhnlih wie vorher 8 enüber, und bie Be 
teiligung, der gläubigen atboliten an ben polit. 
Wahlen iſt nie von L. geftattet worden. Außerlich 
üt das Verhältnis zwiſchen Batilan und Kapitol 
etwas frieblicher geworben. Durch feine Einmifhung 
in die iriſche Frage ſuchte 2, fi (1882 und 1883) 
England zu verpfliten, und auch ſonſt hat er durch 
jr Huges biplomat. Vvorgehen die Lage der röm.: 
ath. Kirche gebeflert. Durch ein Breve von 1886 
beitätigte 2. die Privilegien des Jefuitenordens. 
Durd eine Bulle organifierte er 1878 die bifchöil. 
Hierarchie in Schottland, 1886 in Ditindien. Im 
ganzen hat er in feinem Bontifitat bis Dez. 1901 
248 bierardijche Site zur Stärkung der röm. Kirche 
neu errichtet. Ein Schreiben von 1883 an bie Kar: 
dinäle de Luca, Pitra und Hergenrötber handelte 
über die Notwendigkeit einer Belsuration der Ger 
ſchichtswiſſenſchaft und des Geidhichtäunterrichts. 
Daran ſchloß fid die Erleichterung der Benugung 
der Bibliothek und des Archives im Batilan für 
auswärtige Gelehrte. Zur Behandlung von Prin⸗ 
cipienfragen, insbeſondere bei zu weitgebender Bi: 
belkritik, errichtete er 1902 eine gehe re 
2. bat eine Reihe von Encpfliten, meift jelbjtver: 
faßten Abhandlungen in elegantem Latein, ver: 
öffentlich, fo 1878 «ber die Übel der menſchlichen 
Gejellihaft», über die —— Kommuniſten 
und Nibiliften, über die Krche ala Mutter der wab⸗ 
ren Civiliſation und über die maßgebende Autorität 
des heil. Thomas von Aquino in der Philoſophie, 
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woran fich 1880 die Veranftaltung einer neuen Aus: 
gabe von deſſen Werten und 1887 die Berdbammung 
von 40 Sägen des ital. Vhilofophen A. Rosmini 
anſchloß, 1880 über die rijtl. Ehe und die Slawen: 
apoftel Eyrillus und Methodius, 1881 über den Ur: 
fprung der bürgerlihen Gewalt, 1882 über Fran: 
ciscus von aifı, 1884 über die Freimaurerei, 1888 
über die menſchliche Freiheit, 1890 über die wichtig. 
ften Pflichten riftl. Bürger, 1891 über die Arbeiter: 
[rone, 1893 über das Bibeljtubium, 1894 über die 

nerfennung feines Primates. Die darin enthaltene 
Aufforderung an die nichtröm. Kirchen, fih mit Rom 
zu uniieren, fand keinerlei Anklang, und die daran 
gelnüpften Unionsbeftrebungen 2.3 hatten weder in 
der orient. noch in ver anglitan. Kirche Erfolg, viel: 
mebr erregte 2. dur ein zur 300jährigen Gedächt⸗ 
nisfeier des Petrus Caniſius 1. Aug. 1897 an die 
Biſchöfe erlaſſenes Rundſchreiben, worin die Res 
formation als ein unbeilvolles Gift bezeichnet wurde, 
energiſche Protefte in prot. Kreijen. Die fociale 
Frage bebanvelte 2. 1901 wieder in feiner Encpflifa 
über die rijtl. Demofratie, 21. Febr. 1902 ver: 
öffentlichte er eine Encytlifa «als ein Tejtament» 
über die Lage der Kirche. Nachdem er noch 20. Febr. 
1903 jan gie a A Bapftjubiläum 
batte feiern können, jtarb er 20. Juli 1903. 

2.3 Allotutionen u. ſ. w. find in folgenden Aus: 
—— erſchienen: Leonis XII. acta (Nom 1881fg.), 
onis P.XIII. Allocutiones, Epistolae ete. (Brũ 
1887 fg.), Rundſchreiben L.s XIII. (lat. und ve, 
—— i. Br. 1881 fg.), Leonis XIII. carmina (bg. von 

runellius, Udine 1883; —* von E. Behringer, 

Regensb. 1887). — Vgl. Bonghi, Leone XIII. (Cittä 
di Caſtello ag Meinand, L. XIII. feine Zeit, jein 
ontifitat und feine Erfolge (2. Aufl., Köln 1892); 
’Serclaes, Le pape Léon XIII (2 Bde., Lille 1894); 
Boyer d’Agen, La jeunesse de L. XIII (Tours 1896; 
deutich Regensb. 1897); deri., Die Brälatur 2.3 XIII. 
(deutſch Regensb. 1902); Goetz, L. XIII. Seine Welt: 
anſchauung und feine Wirkſamkeit (Gotha 1899). 
eo Ajricänus, arab. Scriftiteller, geb. 1492 
wabriceinlich zu Granada, hieß mit feinem arab, 
Namen Albafanibn Mohammed Almazzän. Er durch⸗ 
— faſt ganz Nord: und einen Teil von Mittelafrika, 
rabien, Berfien, Syrien, Armenien und die Tatarei, 
wurde 1517 bei ber Anfel Dſcherba (Tripolis) von 
... gefangen und geriet an den Hof des Bapites 
oX., wo er zum Ebriftentum übertrat. 2. lebte nun 
mit einem päpftl. Gehalt abwechſelnd zu Nom und 
Bologna. 1526 war er nob am Leben. Für die 
Kulturgeſchichte des norbafrif, Islam von großer 
Wichtigkeit iſt feine urjprünglic in arab. Sprade 
verjaßte «Beichreibung von Afrika», die nad der 
eigenen Handſchrift des Verfaſſers in Ramufios 
«Raccolta» (Bd. 1, Vened. 1550) gedrudt wurde 
lateinifch von 9. Florianus, Antw. 1556; 2 Bde., 
eid. 1632; franzöjiih von Jean Temporal, Antw. 
und Lyon 1556; deutſch von Lorsbach, Bd. 1, Her: 
born 1805). Weniger Wert befist der lurſprunglich 
gleichfalls arabiſch verfahte) von Hottinger (Zür. 
1664) herausgegebene «Tractatus de vitis philo- 
sophorum arabum». Aud ein arab.fpan. Wörter: 
buch des L. handſchriftlich erhalten. 

Leo Dialönus, byzant. Schriftſteller, war Bes 
leiter des Kaiſers Balılius IL. (976— 1025) auf 
einen langwierigen Feldzügen gegen die Bulgaren, 

und beichrieb die byzant. Geſchichte der J.959— 975 
n. Ebr. in zehn Büchern) von Hafe in Paris 1819, in 
der Bonner Sammlung 1828 herausgegeben). 

Brodhaus’ KRonverfationd-kerilon. 14. Aufl. RU. XL 
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Leo Hebräus, jüd. Gelehrter, ſ. Abravanel. 

Leo, Heinr., Geſchichtſchreiber, geb. 19. März 
1799 zu Rudolſtadt, ſtudierte in Breslau und Jena 
Philologie und beteiligte ſich eifrig an allen An— 
gelegenheiten der Burſchenſchaft und des Turn: 
weſens. Oſtern 1819 ſiedelte er nach Göttingen, 
1820 nach Erlangen über, wo er ſich an der Univer: 
fität habilitierte. Damals brach 2. feine Beziehuns 

en zur Burſchenſchaft plöslich ab, 1822 wardte er 

ich nad Berlin und habilitierte ſich dajelbft.. 1823 
— 24 verweilte er Studien halber in Stalien, erbielt 
1825 in Berlin eine außerordentlihe Brofefjur und 
betleidete daneben feit 1826 das Amt eines Kollabo⸗ 
ratord an der Big Bibliothef. Nachdem er 1827 
feine Stellung in Berlin aufgegeben batte, erbielt 
er 1828 wiederum eine Brofeiur der Geſchichte zu 
Halle, die 1830 zu einer ordentlichen erhoben wurde. 
1863 wurde 2, lebenslängliches Mitglied des preuß. 
Herrenbaufes, wo er der Itreng fonjervativen Frak⸗ 
tion angebörte, Er jtarb 24. April 1878, 

2. ſchrieb: «fiber die Verfaljung der lombarb, 
Städte» (Rudolſt. 1821), «Entwidlung der Ver: 
fajlung der lombard. Städte» (Hamb. 1824). Eeine 
reaktionären polit. und firhlichen Anſchauungen gab 
er zuerit in dem «Lehrbuch der Geſchichte des Mittel: 
alter3» (Halle 1830) deutlicher fund. Weniger treten 
diefe Tendenzen hervor in der von ihm für die Heeren: 
Ukertſche Sammlung bearbeiteten «Geſchichte der 
ital. Staaten» (5 Bde., Hamb. 1829—32) und den 
«Zwölf Büchern niederländ. Geihichten» (2 Bde., 
Halle 1832— 35). Inzwiſchen hatte 2. feine direkte 
Polemil gegen die liberalen Beftrebungen in Staat 
und Kirche mit den «Studien und Skizzen zu einer 
Naturlehre ded Staats» (Halle 1833) begonnen, 
melden ſich zahlreiche Beiträge zu konſervativen 
——— anſchloſſen. Mit derſelben Tendenz trat 

. in mehrern Streitſchriften auf, wie «Die Hege— 
Lingen» (Halle1838; 2. Aufl. 1839), «Signatura tem- 
poris» (Berl. 1849) u. ſ. w. Sein «Lehrbuch der Uni: 
verfalgefhichte» (6 Bde., Halle 1835—44; 3. Aufl. 
1849—55), dem fih ein «Leitfaden für den Unter: 
richt in der Univerjalgefchichte» (TI. 1—4, ebd. 1838 
—40) anihloß, gebt von kirchlich-orthodoxen und 
polit.:fonfervativen Gefihtspunften aus. Seine 
«Borlefungen über die Gejchichte des deutichen Volls 
und Reichs» erſchienen in 5 Bänden (Halle 1854— 
66). Von Verdienſt find 2,3 Forſchungen auf dem 
Gebiete der altgerman. und der felt. Sprachkunde. 
Dabin gehören jeine «Altſächſ. und angelſächſ. 
Spradproben» (Halle 1838), «Beomulf» (ebd. 1839), 
die Ausgabe der «Rectitudines singularum perso- 
narum» (ebd, 1842), «Die Malbergiihe Gloije» 
(2 Hefte, ebd. 1842 — 45), «Ferienihriften» (dert l 
u.2, ebd. 1847—52) und «Angelſächſ. Glojjar» 
2 Abteil., ebd. 1872— 77). Nah feinem Tode ers 
bien «Aus meiner Jugendzeit» (Gotha 1880). 

eo, Leonardo, ital, Komponit, geb. 1694 zu 
San Vito degli Schiavi in der ital. Provinz Lecce, 
machte feine Nufititudien auf dem Konjervatorium 
della Pieta de’ Turdhini in Neapel und in Rom, 
worauf er die Stelle al3 zweiter Maeftro am ge: 
nannten Ronfervatorium erbielt. Später trat er 
zu dem Konfervatorium von Sant’ Onofrio über 
un bildete hier unter anderm Jomelli und Piccini 
aus. 1716 wurde er Organift an der — Kapelle, 
1717 Kapellmeiſter an der Kirche Sta. Maria della 
Solitaria. Er ſtarb 31. Olt. 1744. L. iſt ſowohl ala 
weltlicher wie als Kirchenlomponiſt von Bedeutung; 
er gab der Neapolitaniſchen Schule, die A. Scarlatti 
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gründete, ihren Stil und bereicherte die Ausprud3: 
mittel weſentlich. Bon feinen 42 Opern find die 
bedeutenpjten «Il trionfo di Camilla» und «Demo- 
foonte», von feinen Dratorien «La morte d’Abel». 
In Kraft der Eharakteriitif, Tiefe der Auffaſſung 
und Bornehmbeit des Ausdrud3 ſteht er Händel nahe. 
8, ift einer der eriten, die Gellofonzerte geichrieben 
haben. Seine Kirchenmuſik ift noch im Gebrauch 
und in Sammelwerken neu gedruckt. Wertvoll ſind 
das achtſtimmige «Miserere», ein achtſtimmiges 
und ein fünfſtimmiges « Dixit Dominus». 
Leoben. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Steier: 
marf, bat 1094,82 qkm und (1900) 58018 E. 22 Ge: 
meinden mit 96 Ortichaften und umfaßt die Gerichts⸗ 
bezirle Eifenerz, 2. und Mautern. — 2) Stadt und 
Sitz der Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreis: 
gerichts, Bezirlögeriht3 (516,90 qkm, 42959 E.), 
evierbergamtes und einer Handeldtammer, an der 
Mur, in 573m Höbe, an den Linien 2.:St. Michael 
(12 km) der Hfterr. Staatöbabnen, Brud:2. (17 km) 
ver Sübbahn und 2.:Vordernbera (20 km) ver 
8,:Bordernberger Eiſenbahn, bat (1900) al3 Ge: 
meinde 10204 E., Reſte der alten Befeitigungen, 
eine Bergakademie, ein Landesobergymnaſium, eine 
Berg: und Hüttens und eine gewerblide ort: 
bildungsichule und iſt Mittelpuntt des oberjteirijchen 
Brauntoblenbergbaues, der jeit Anfang des 18. 
Yabrh. beitebt und deſſen Gebiet ſich nördlich von 
% (Revier Seegraben: Münzenberg:Tollinggraben) 
in einer Mächtigkeit bi® zu 16 m ausdehnt. Gin 
Marmordentmal erinnert an den bier 18. April 1797 
wiſchen Öjterreih und Frankreich abgeſchloſſenen 
— ———— —— dem der Friede zu Campo⸗ 
Formio (.d.) folgte. — yo Reich, 2. Wanderungen 
durch die Stadt u, f. w. (Xeoben 1901). 
Leobſchütz. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bez. 
Oppeln, bat 690,67 qkm und (1900) 84147, (1905) 
83722 E., 3 Städte, 91 Landgemeinden und 31 
Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis L,, an der 
— Zinna, der Linie Kattowitz-L. 
(121 km) und den Nebenlinien 
Deutib:Rafjelwig:L. (15 km) 
und L.Jägerndorf (18 km) der 
— taatsbahnen, Sik des 
andratsamtes und eines Amts: 
erichts (Landgericht Ratibor), 
at (1905) 12700 E., darunter 
1695 Gvangeliiche und 187 8: 
raeliten, in Garniion Stab, 1. 
2.4. und 5. Eskadron des Hufarenregiments Graf 
Goegen (2. Sclef.) Nr. 6, Poſtamt erfter Klaſſe, 
Zelegraph, Neite alter Befeftigungen, drei kath., 
eine evang. Kirche, Synagoge, kath. Gymnaſium 
(1752), böbere Mädchenſchule, drei Hofpitäler, zwei 
Waiſenhäuſer; Fabrikation von Wollmaren, Dia: 
fhinen und künftlihen Mineralwäſſern, Haus: 
induftrie in Wollwaren, Glashütte, Dampfmüblen, 
Brauereien, Mälzereien, Dampfbäderei und Zie— 
* und Getreidehandel. L. iſt Hauptort des preuß. 
Anteils des Fürſtentums Jägerndorf (f. d.). — 
Dal. Troska, Geſchichte derStadt L. Leobſchütz 1893). 
Leochäres, Erzgießer und Bildhauer der neu— 
attiſchen Schule, arbeitete etwa 370—325 v. Chr. 
Als reizvoll wird fein Ganymedes, vom Adler 
emporgetragen geſchildert (Nachbildung in Marmor 
im Batifan zu Rom). Mit andern Zeitgenoffen, 
namentlih Stopas, zufammen wird L. als Arbeiter 
am Maufoleum (f. d.) genannt, ferner jchuf er eine 
Anzabl Borträtitatuen, fo die aus Gold und Elfen: 
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bein ——— Statuen Alexanders d. Gr., ſeines 
Vaters Philipp und ſeiner Mutter Olympias nebſt 
Philipps Eltern im Philippeion zu Olympia. Von 
der Kompofition eines ————— mit Lyſippus 
gefertigten Werkes in Delphi, das Alexander d. Gr. 
auf der Löwenjagd darſtellte, giebt ein Relief aus 
Meſſene (abgebildet im «Jahrbuch des Archäologi— 
ſchen Snjtitutö», III, Berl. 1888, Taf. 7) eine Vor— 
jtellung. Neuerdings iſt auch der Apollon von Belve: 
dere auf 8. zurüdgeführt worden. 

Zeogefellichaft, ſ. Bo. 17. 

‚ Zeominfter (fpr. lemmiter), Municipalborougb 
in der engl. Grafichaft Hereford, am Lug, in den 
bier ver Leominſterkanal (vom Severn) mündet, 
bat (1901) 5826 E. eine architektoniſch intereilante 
Pfarrkirche; Fabriken für Wollwaren, Tuch, Hand: 
ſchuhe und Hüte. 

Zeominfter (pr. lemminiter), Stadt im County 
Morcefter im nordamerit. Staate Maflachujetts, 
nördlich von Worcefter, bat (1900) 12392 €. ; Fabri⸗ 
kation von Kämmen und Knöpfen, Möbeln, Spiel 
und Tertilwaren, Bapier und Scuben. 

Leön. 1) Ehemaliges Königreid, im nordweſtl. 
Spanien (j. Karte: Spanien und Portugal), 
der weitl. Teil der Hochebene von Altcaitilien, wird 
im N. durch Aiturien, im S. dur Ejtremadura und 
im W. durch Portugal und Galicien begrenzt, um: 
jaßt die Provinzen 2., Zamoraund Salamanca mit 
38502 qkm und (1900) 982393 E. 8, wird vom 
Duero durchfloſſen; vom Minbobeden ſcheidet e3 das 
von N. nah SW. ziehende Leongebirge; an der 
Südgrenze erheben ſich die höchſten Teile des caſtil. 
Scheivegebirges (Sierra de Gata), während vie 
Ichneebededten aſtur. Gebirge im N. ihre Ausläufer 
weit binein jenden. Der Boden ift meift fruchtbar 
und zu einem Drittel mit Wald bededt, namentlich 
im norbweitl. Teile finden ſich Eichen: und Kaſta— 
nienwälvder. Hauptnabrungsquelle ift der Ader: 
bau, welcher Weizen, Hülfenfrüchte in überfluß, 
auch vortrefflihen Flachs und Hanf liefert. Die 
Merinozucht gebt zurüd. Die Bewohner, Leo: 
nejen, haben eigentümliche Sitten und Gebräuche, 
Im Süden von Salamanca leben noch Reite ver 

oten und bei Aitorga Celtiberer (die Maraga: 
to8). — In den älteften Zeiten war 2. nacheinander 
von Römern, Sueven, Weftgoten und Sarazenen 
beberricht, bis die —* von Aſturien es dieſen 
entriſſen. Um 910 zerfiel Aſturien in die drei König: 
reiche L., Aiturien und Galicien, von denen L. ein 
ans Dberboheitäreht über die beiden andern 

ebauptete. 925 wurden fie unter dem Namen L. 
wieder vereinigt, und 1037 bejiegte Ferdinand I. 
von Eaftilien feinen Schwager Bermudo IIL. von L. 
und verband beide Reiche. Nach Alfons’ VIIL Tode 
bildete 8, feit 1157 wieder ein jelbftändiges Reich, 
bi3 Ferdinand III. von Caitilien es 1230 aufs neue 
mit feinem Reich vereinigte. (S. Caftilien und Spa: 
nien.) — 2) Span. Brovinz, die nörblichite des 
Königreichs L., bat 15377 qkm und (1900) 386 033 
(185288 männl., 200795 weibl.) €., d. i. 25 auf 
1gkm, 234 Gemeinden und 10 Gerichtäbezirte. Der 
Norden und Weiten ift gebirgig. Neben viel fterilem 
Fels- und Sandboden ericheinen die Thäler des Esla 
(1. d.) und feiner Nebenflüfje fruchtbar und gut an: 
gebaut. Induſtrie fehlt fait — — 3) Hauptſtadt, 
die Legio septima gemina der Römer, von der das 
Königreib %. den Namen erbielt, links an der 
Bernesga ſowie an den Linien Balencia:Coruna 
und 2.:Öijon der Norbweitbahn, Sig eines Biſchofs 
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Leon (in Amerika) — Leonardo da Binci 


und einer gelehrten Schule, hat (1897) 15300 E., 
14 Kirchen, darunter die 100 m lange, 42 m breite, 
dreifchiffige got. Kathedrale mit Grabmälern des 
beil. Iſidoro und vieler Könige von L., ein Rathaus, 
Balälte alter Grandengeſchlechter, insbeſondere den 
Balaft der berühmten Familie Guzman, und 4 Hoſpi⸗ 
täler. Die Stadt ift der Mittelpunft des in neuerer 
Zeit freilich fehr gefuntenen jpan. Leinwandhandels. 

LZeön, Provinz von Ecuador (f. Karte: Colums 
bia u. ſ. w.), grenzt im N. an Pichinda, im ©. an 
Zunguragua, im W. an Rio, im D. an Driente, 
zäblt auf 6722 qkm 109600 €. L. befteht aus der 
Hochebene zwiichen den Andenketten, dem Dt: und 
Weſtabfall derjelben und befist zahlreiche Vulkane, 
wie den Gotopari (f. d.), Sliniza, Quilotoa. Haupt: 
ftadt ift Latacunga (ſ. d.). 

Zeön, Hauptitabt des Departamento. in der 
mittelamerit. Republit Nicaragua, auf ausgedehnter 
Ebene, am Fuße der Vullantette, zwischen dem Da: 
naquafee und dem Stillen Dcean, durch Bahn mit 
dem Hafen Gorinto und dem Managuafee verbun: 
den, bat etwa 34000 E., einichließli der Indianer 
in dem Vorort Subtiaba. L., 1523 durch Hernandez 
von Cordova gegründet, wurde 1610 vom Weſtufer 
des Managuaſees an jeine Ye Stelle verlegt. 

Leon, Fray Luis Bonce de, jpan. Dichter, ſ. Bonce 

Xeona, der 319. Blanetoid, de Leon. 

Leonardo da Vinci (ſpr. wintihi) oder Lio: 
nardo,ital. Maler, geb. 1452 in Vinci, einem Raftell 
bei Empoli, als der natürlihe Sohn Ser Pieros, 
Notars der Signoria von Florenz. liber die erjten 
vierzig Jahre feines Lebens find nur ſpärliche Nach⸗ 
richten vorhanden. In der Biographie 2.3 von Va: 
fari und in der fürzern, mehr ſachlichen des ſog. 
Anonymus des Milanefi finden ſich die etwa dreißig 
Jahre nad dem Tode 2.3 umlaufenden Traditionen 
über fein Leben niedergelegt. delt bezeugt ift, daß er 
bereitö 1472 ala —— aler — war. 
In den folgenden Jahren arbeitete er im Atelier 
des Florentiner Bildhauers und Malers Verrocchio; 
doch iſt kein Stulpturwert L.s erhalten. 1481 erhielt 
L. den Auftrag zu einem Altarbild, Die Anbetung 
der heiligen drei Könige, für die Mönche von San 
Donato bei Florenz (jeßt in der Uffiziengalerie in 
Florenz). Aus derjelben Zeit etwa ftammt das ebenfo 
wie das vorbergehende nur untermalte Bild des beil. 
Hieronymus (Rom, Vatilaniſche Galerie). Nach Ba: 
fari hat L. auch einen Engel in dem Bilde Verrochios 
Die Taufe Ebrifti (Florenz, Akademie der jchönen 
Künfte) gemalt. 

8, verließ 1482 Florenz, wahrſcheinlich um außer: 
balb Staliens eine Stellung zu fuhen. Aus ein: 

elnen dem 2. zugeeigneten Briefen haben einzelne 

tier geichloflen, daß er ſich als —— in 
den Dienit des Sultans von Ägypten begeben hätte 
und in Armenien mit der Miffen betraut worden 
wäre, den Ablauf eines dur Bergftürze neu ges 
bildeten Sees zu regulieren. Um 1487 tam 2, nad) 
Mailand und trat in den Dienft der Herzöge Ga: 
leazzo und Lodovico il Moro. Dem lektern hatte 
er jeine Dienfte angeboten in einem noch erbal: 
tenen Schreiben, worin von feinen fünftlerifchen 
ae m nur beiläufig die Rebe ift, während 
auf dem Gebiete des Arie wu ae eine 
lange Reihe außerorbentlicher eiltungen bervor: 
er wird. Seine widtigfte Thätigkeit im Mai: 

ndiihen war die Gründung einer Malerjchule, 
deren hervorragendſte Vertreter Boltraffio, Ceſare da 
Eefto, Sodoma, Marco da Oggionno und Salaino 
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geweſen find. Das Projelt des Herzogs, dem Grün: 
der der Dynaftie, Francesco Sforza, ein Reiterſtand⸗ 
bild zu errichten, fam angeblich darum nicht zur Aus: 
führung, weil 2,3 Entwurf zu groß angelegt war. 
Das Modell ging im Anfang des 16. Jahrh. zu 
Grunde. 1498 wurde das 28 Fuß lange Wanpge: 
mälde de3 heiligen Abendmahls (f. die beigefügte 
Zafel: Das heilige Abenpmabl; nah dem 
Kupferftih R. Morgbens vom J. 1800) im Refet: 
tortum des ehemaligen Klojterd Sta. Maria delle 
Grazie zu Mailand (jebt Kaſerne) nach fait vierjäb: 
riger Arbeit vollendet ; zahlloſe Nachbildungen haben 
es zu einem der populäriten Bilder ver Welt gemacht. 
Häufige ng age aber jowie die Feuchtigkeit 
der Mand haben dieſes Meifterwerk jest ſtark ver: 
ändert und bejchädigt. Cine alte gute Kopie des 
Bildes mit den Namensdunterichriften der Apoitel 
(um 1565) befindet fi in Bonte Gapriasca bei Lu: 
ano, Bon Tafelbildern haben fih aus der Mai: 
änder Zeit von ibm nocd erhalten: das unter dem 
Namen La belle Feronniere betannte Frauenbilv: 
nis (um 1497; im Louvre), das Bildnis der Prin— 
zeſſin Beatrice d'Eſte (Mailand, Gemäldegalerie 
der Biblioteca Ambrofiana), die Vierge au bas- 
relief (bei Lord Warwid in Gatton:Parl), die Vierge 
aux rochers (im Zouvre; das gleihnamige Bild in 
der Londoner Nationalgalerie, zu dem 1898 aus der 
Sammlung Melzi in Mailand die beiden Flügel: 
bilder hinzukamen, wahrſcheinlich von 2.3 Schüler 
Ambrogio de Predis). Die ihm zugeichriebene Ma: 
donna aus dem Haufe Litta (Eremitage zu Peters: 
burg) ift wohl aud von einem jeiner Schüler. 
ei dem Sturze des Herzogs 1499 gino L. nah 
lorenz. 1502 ernannte ihn Ceſare Borgia zum 

— der Befeſtigungsbauten Es mittel: 
ital. Staaten; doc die polit. Greignifje des folgen: 
den Jahres veranlaßten 2. wieder nach Florenz zu 
geben. Nachdem er bier das berühmte Brujtbilpnis 
der Mona Liſa, der fhönen Frau des Francesco del 
Giocondo (daber aud La Gioconda genannt; jetzt 
im Louvre), gemalt hatte, wurde ihm der Auftrag, im 
Ratsſaal des Palazzo della Signoria die Schlacht 
bei Angbiari im %. 1440 zu malen. Intriguen ver: 
anlaften im Mai 1506 die Unterbrechung der Arbeit. 
Schließlich teilte das Wert das Los, welches auch 
Micelangelos Konturrenzarbeit, der Kompoſition 
der «Badenden Krieger», nicht erjpart blieb: jelbit 
die Kartons wurden zeritört; won beiden find nur 
noc die Vorſtudien und ſchlechte alte Reproduktio— 
nen einzelner Gruppen (Der Kampf um die Fahne) 
erbalten. In den folgenden Jahren verweilte X. ab: 
wechielnd in Mailand und Florenz. Im Herbit 1514 
ging er mit mehrern Mailänder Schülern nah Rom, 
wo Giuliano de’ Medici ihm im VBatilan Wohnung 
gab. Weder dort noch in Frankreich, wohin ihn bald 
nachher franz I. berief, ıft 2. mit monumentalen 
künstlerischen Arbeiten betraut worden. Er ftarb 
2, Mai 1519 in Elour bei Amboiſe; jeinem Beglei: 
ter, dem jungen Mailänder Edelmann Francesco 
Melzi, batte er feine zablreihen Manuftripte und 
Zeihnungen teftamentarifch vermacht. 

Der Inhalt feiner Handichriften, die, weiler linls⸗ 
bändig, von rechts nad) lint3 geichrieben und auch 
wegen der mehr phonetifchen als grammatifalifchen 
Drtbograpbie ſchwer zu entziffern find, beitätigt die 
Ausſagen der Biographen über feine außerordent- 
lichen wiſſenſchaftlichen Kenntnifje. Sie eritreden 
fi auf die Runftlebre, Arditeltur, Anatomie, Nitro: 


nomie, phyſiſche Geograpbie, Mechanik und ver: 
6* 
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wandte Gebiete, und enthalten auch Fabeln, bumo: 
—68 «Propbezeiungen» u. dal. m. In der Wiſſen⸗ 
ſchaft vertritt er überall die Grundſahze der analytiſch⸗ 
empiriſchen Methode. «Das Buch von der Malerei⸗ 
(Trattato della pittura) mit Üiberfeßung und Kom⸗ 
mentar gab H. Ludwig ald Bd. 15—17 der «Quellen» 
ſchriften für Kunftgeihichter (Wien 1882) heraus. 
Den «Codex atlanticus» in der Ambroſianiſchen 
Bibliothet zu Mailand veröffentlicht die Accademia 
dei Lincei (Fasc. I-XXVU, Mail. 1894— 1902), 
den Cover in der Bibliothek des Fürften Trivulzio 
weit gab Beltrami (ebd. 1897), die anatom. Ta: 
bellen nad) dem in der Lönigl. Bibliothek zu Windſor 
aufbewahrten Manuftript Sabaſchnikow (Bd. 1—2, 
Bar. 1898—1902) heraus. Eine reihe Auswahl aus 
ven Handſchriften 2,8 bietet Richter in «The literary 
works ofL.da Vinci» — Lond. 1883). Ravaiſſon⸗ 
Mollien hat die vollſtandige Ausgabe der in Paris, 
Mailand und London veritreuten Manuſtripte 2.3 
(Les Manusecrits de L&onard de Vinci, Bar. 18809.) 
begonnen, in welcher ber faljimilierten Reprobuftion 
des Originals die Transſtription und franz. Über: 
jegung 2 Seite geht. 1902 wurde äh ein Dekret 
Victor Emanuels IL. die Herausgabe der fämtlichen 
Werte L. da Vincis auf Staatsloften beftimmt 
und die neue Ausgabe Giov. Piumati anvertraut 
(Bd. 1, Rom 1903). — u ferner: Amoretti, 
Memorie storiche sulla vita di L. da Vinci (Mail. 
1803); ©. Usielli, Ricerche intorno a L. da Vinci 
(zwei Folgen, lor. 1872 und Zurin 1884); Belgio: 
jojo, Saggio delle opere di L. da Vinci (Mail. 1872); 
Heaton und Blad, L. da Vinci and his works (Lond. 
1874); Grothe, 2. da Vinci ald Ingenieur und Philo⸗ 
jop (Berl. 1874); A. Houflaye, Histoire deL&onard 
de Vinci (2. Aufl., Bar. 1876); PB. Müller: Walve, 
2. da Vinci (Münd. 1889 — 90); Rojenberg, L. da 
Vinci (Nr. 33 der «fünjtlermonograpbien», Bielef. 
1898); Cug. Nüng, L6onard de Vinci, l’artiste, le 
penseur, le savant (Bar. 1899); James Wolff, 2. 
da Vinci ala Aſthetiler (Straßb. 1901); Beltrami, 
L. da Vinci e la sala delle Asse nel castello di 
Milano (Mail. 1902); Baratta, L. da Vinci edi 
problemi della terra (Turin 1902). [nacei. 

Leonardo Pifäno, ital. Mathematiker, j. Fibo⸗ 

Leona Bicario, merit. Stadt, ſ. Saltillo. 

Zeonberg. 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
kreis, hat 286,64 qkm und (1905) 33577 E., 3 Städte 
und 24 Yandgemeinden. — 2) Oberamtöftabt im 
DOberamt L., an ver Glems und der Linie Stuttgart: 
Calw der Württemb. Staatsbahnen, Sik des Über: 
amtes, eined Amtsgerichts (Landgericht Stuttgart) 
und Bezirtätommandos, bat (1900) 2524 E., dar: 
unter 108 Ratholiten, (1905) 2624 E. Boftamt zweiter 
Klaſſe, Schloß, zwei Sateinichulen, Rettungshaus für 
gejallene Mädchen und Spital (10. Jahrh.); Fabri⸗ 
fation von Schuhen, landwirtichaftlihen Maſchinen, 
Möbeln und Gips, Hundezüchterei (Leonberger, ſ. d.), 
Yanbwirtichaft und Weinbau. 

Zeonberger, ein Stamm großer, in Kopf: und 
Körperbildung wohlproportionierter Hunde mit lan: 
ger, reiher Behaarung, einfarbig fahlgelb bis rot, 
—— mit ſchwarzer oder heller Schattierung, ge: 

tauhstüctig,intelligent, lebhaften Temperaments, 
wachſam und anhänglid. Die L. wurden zuerjt vom 
Stadtrat Ejfig in Leonberg (f. d.) um die Mitte des 
19. Jahrh. gezüchtet und gingen aus der Kreuzung 
eines ſchwarz und weißen euhundländers und einer 
dleijherhündin und nohmalige Kreuzung des Pro: 
dukts mit Wolfshunden hervor, waren anfangs 
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ſchwarz und weiß, fpäter gelb geichedt, bis fich der 
egenwärtigeeinfarbigeTypus Perausbilbete. Lange 
ge wurden m nicht als Rafje anerkannt und auf 
undeausſtellungen nicht zugelafjen. 
Zeoncavallo, Nuopiers, Opernkomponiſt, geb. 
8. März 1858 & Neapel. Seine «Pagliacci» (1892; 
deutſch «Der Bajazzo») haben bereits die Bühnen 
aller Länder in Befi genommen; weniger Erfolg 
batten «I Medici» (1893), der erfte Teil eines Opern: 
collus, 1896 erſchien die Oper «Ebatterton», 1897 
«La Boheme» (nad Murger), 1900 « Zaza», 1904 
«Der Roland von Berlin». L. ift ein Vertreter jener 
aufNaturwabrheit und ftarten Ausprud («Verismor) 
gerichteten Bewegung des ital. Muſildramas, die 
mit Mascagnis «Cavalleria rusticana» ihren erjten 
Triumph feierte. 2. zeigt fih in der Form ala 


gners. 

eön de los Aldamad, größte Stabt im 
merit. Staat Guanajuato, am Zorbio, an der Bahn 
von Queretaro nad) Zacatecas, ift eine der beſtge⸗ 
bauten und blühenditen Städte des Landes, mit 
(1895) 90978 €.; bedeutender Handel mit Getreide 
owie Woll: und Baummollweberei, Gerberei, Satt⸗ 
erei, Gold: und Silberftiderei. 

Leone, Montes, ſ. Sankt Gottbarb. 

Zeone, Handelsplatz, ſ. Tutuila. j 

Leonẽſen, Bewohner des ſpan. Königreichs Leön. 

Reonforte, Stadt im Kreis Nicoſia der ital, 
Provinz Catania auf Sicilien, in 640 m Höhe, 
an der Eifenbahn Palermo: Catania, mit (1901) 
16004 E., ſehr ſchön in fruhtbarer Umgebung ge 
legen; treibt Handel mit Wein, Korn, Käſe und 
bergmännifchen Erzeugniflen. 

eonhard, Santt, Orte, ſ. Sankt Leonhard. 

Leonhard, Karl Cäfar von, Mineralog und 
Geognoft, geb. 12. Sept. 1779 zu Rumpenheim bei 
Hanau, war, ald das Fürftentum Hanau 1810 an 
das Großherzogtum Frankfurt abgetreten wurde, 
kurheſſ. Rammerrat. Unter dem —— Dal⸗ 
berg war er kurze Zeit Generalinipeltor der Do: 
mänen; 1812 ernannte ihn der Großherzog zum 
Geheimrat und übertrug ihm die Verwaltung der 
Dctroidomänen. 1816 folgte er einem er an bie 
Alademie der Wifjenjhaften zu Münden und 
übernahm 1818 die Profeflur der Mineralogie und 
Geognofie in Heidelberg, die er bis an feinen Tod, 
23. San. 1862, befleidete, Seine Borlefungen über 
die «Geologie oder Naturgefchichte der Erde» (5 Boe., 
Stuttg. 1836—44) wurden am belannteften. Sonft 
find herporzubeben: «Grundzüge der Geologie und 
Geognofie» (3. Aufl., Heidelb. 1839), «Lehrbuch ver 
Geognofie und Geologie» (2. Aufl., Stuttg. 1846), 
«Naturgeichichte des Steinreich8» (neue Aufl., ebd. 
1854). Auch gab 2. 1807—29 das «Tajhenbud 
für die gefamte Rimerelogier und mit Bronn 1830 
—61 das «Jahrbuch sr Mineralogie, Geognolie, 
Geologie und Petrefaltenktunder heraus. 

Sein Sohn, Guitav L., geb. 22. Nov. 1816 zu 
Münden, geit. 27. Dez. 1878 als Zrofelee an ber 
Univerjität zu Heivelberg, bat fi ebenfalls als 
Mineralog und Geognoft einen geachteten Namen 
erworben. Seine Hauptwerte find: «Hanbmörter: 
buch der topogr. Mineralogie» (Heidelb. 1843), 
«Geognoft. Skizze des Großherzogtums Baden» 
(Stutta. 1846; 2. Aufl. 1861), «Die — 
Borphyre» ſebd. 1851), «Beiträge zur mineralog. un 
geognoſt. Kenntnis des Großherzogtums Baden» 
(3 Hefte, ebd. 1853— 54), «Grundzüge ber Mineras 
logie» (2. Aufl., 2p3.1860), «Die Mineralien Badend 
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nad ihremVorlommen» (3.Aufl.,ebd.1876), «Grund: 
zjüge der Geognofie und Geologie» (4. Aufl., bejorgt 
von R. Hörnes, ebd. 1889); auch redigierte er von 
1862 ab zuerft mit Bronn, dann mit 9.8. Geinig 
das «Neue Jahrbuch ja Mineralogie u. f. m.» 

Zeonhard, Rudolf, Jurift, geb. 26. Dez. 1851, 
ftudierte zu Heidelberg, Berlin und Gießen, war 
1872—80 im preuß. Juſtizdienſt, habilitierte ſich 
1878 in Berlin, wurde 1880 außerord. Brofefjor in 
Göttingen, 1884 ord. Profefjor in Halle, 1885 in 
Marburg, 1895 in Breslau. Er jchrieb: a Inwie⸗ 
weit giebt e3 nad den Vorſchriften der deutjchen 
Eivilprozekorbnung Filtionen ?» (Berl. 1880), «Der 
Irrtum bei nichtigen Verträgen nad röm. Recht» 
(2 Bpe., ebd. 1882—83), «Rechtsfälle zum verglei: 
chenden Studium des röm. Rechts und des Preuß. 
Landrehts» (Lpz. 1887), «Die Univerfität Bologna 
im Mittelalter» (ebd. 1888), «Der Jrrtum als 
Nictigkeitögrund im —— eines Bürgerl. Ges 
fesbucs t das Deutſche Reich» (Berl. 1889), 
«Roms Bergangenbeit und Deutſchlands Recht» 
(£p3. 1889), «Die Eideszufchiebung in Familien: 
rechtöprozejjen nad dem Entwurf eines Bürgerl. 
Geſetzbuchs für das Deutſche Neih» (Marb. 1890), 
«Anfechtbarteit der Berträge für das Bermögen eines 
Dritten» (Lpz. 1892), «Anftitutionen des rom. Rechts⸗ 
ebd. 1894), «liberblid über das neue Burgerl. Ge 
eßbuch» (Dresd. 1897), «Die Vollendung des deut: 
hen Bürgerl. Gefehbuhs» (Marb. 1897), «Der 
Erbichaftsbefig» (Jena 1899), «Die Hauptziele des 
neuen Bürgerl. Geſetzbuchs» (Bregl. 1900), «Der 
allgemeine Zeil des Burgerl. Geſetzbuchs in feinem 
Einfluß auf die Fortentwidlung der Rechtswiſſen⸗ 
ſchafto (Berl. 1900). Außerdem giebt er «Studien 
zur Erläuterung des Bürgerlichen Rechts» (Bresl. 
1900 fg.) heraus. 

Zeonhardi, Eduard, Landfchaftsmaler, geb. 
19. Jan. 1828 zu Freiberg in Sachſen, befuchte 
die Dresdener Akademie und bildete jih dann da: 
felbft bei Ludwig Richter und endlich in Düſſeldorf 
weiter aus. Geit 1860 lebte er in Loſchwitz bei 
Dresden, wo er 15. Juli 1905 jtarb. L. widmete ſich 
namentlich der Daritellung der al Wald: 
und Mittelgebirganatur. Bon jeinen Bildern find 

-zu nennen: Deutihe Waldlandſchaft (1863; Dres: 
dener Galerie), Mondaufgang im Ide (1875), 
Gebirgsthal mit Gemwitterhimmel (1880; Köln, Mus 
feum), Klofterruine auf dem Oybin bei Abendbeleuch⸗ 
tung (1883), Waldgrund in abendlicher Stimmung 
nad einem Gewitter (1888), Gemitterftimmung im 
Bee Pfingftmorgen, Maimorgen im Walde 
1 N 


re Leonhard), Luftlur: 
ort bei Feldkirchen (ſ. d.). ae 

Leonhardt, Adolf, preuß. Juftizminilter, geb. 
6. Juni 1815 zu Hannover, ftudierte in Göttingen 
und Berlin, trat dann in ven Juſtizdienſt und war 
1841 —48 Advokat in Hannover. In diejer —* 
ſchrieb L. «Zur Lehre von den Rechtsverhältniſſen 
am Grundeigentum» (Hannov. 1848) und einen 
«fommentar zum hannov. Strafgejeßbucd» (2 Bbe., 
ebd. 1846—51). 1848 wurde 2. als Referent in das 
Minifterium berufen, in dem er 1852 Oberjuftizrat, 
1862 Generaljetretär ward; 1865 erfolgte jeine Er: 
nennung zum bannov. Juftizminifter. Nach Grün: 
dung des Norbdeutihen Bundes nahm L., der vom 
Dez. 1866 an Vicepräfident des Oberappellationd: 
gericht3 in Gelle war, im. Sept. 1867 die Berufung 
als erfter Präfident des Oberappellationsgerichts 
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für die neuen preuß. Provinzen in Berlin an, wurde 
aber ſchon 5. Dez. 1867 zum preuß. Juftigminifter 
ernannt; bereit3 16. Nov. war er Kronſyndikus und 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhaufes gewor: 
den. Als Mitglied des Bundesrats und Vorfigender 
des Ausſchuſſes für Juſtizweſen hat fih 2. um die 
Leitung erſt der norbdeutichen, dann der deutfchen 
———— eſetzgebung ein hervorragendes Ver— 
dienſt erworben, insbeſondere durch Einführung des 
neuen Strafgeſetzbuches (1870) und die vier Juſtiz⸗ 
gelebe von 1877 (Gerichtsverfaflung, Eivilprozeßs, 

trafprogeß» und Konkursordnung). Im Dit. 1879 
ſchied 2. aus dem Staatsvienft und jtarb 7. Mai 
1880 in Hannover, Bon 2.3 Schriften find noch 
hervorzuheben: «Die Juftisgefebgebung des König: 
reichs Hannover» (3. Aufl., 3Bde., Hannov, 1859 
—60; Bd. 2, 4. Aufl. 1867), «Zur Reform des Ci: 
— in Deutfchland» (ebd. 1865). 

oni, Leone, ital. Goldſchmied, Bildhauer und 
Erzgießer, geb. am Ende des 15. Jahrh. in Arezzo, 
war den größten Teil ſeines Lebens in Spanien 
thätig, wohin ihn Karl V. berufen hatte und wo er 
1585 ftarb. Eine Reihe von Medaillen auf Karl V., 
Pietro Aretino, Michelangelo, Andrea Doria u. a. 
bat er noch in Italien 58 ebenſo das Grab: 
mal des Giacomo de’ Medici im Dom zu Mailand. 
In Spanien hat er eine ganze Reihe von Werten, 
die von Anmut und Geihmat der ndung und 
bedeutendem Können Zeugnis ablegen, binterlaffen, 
daneben die Bronzeitatue ded Don Ferrante zu 
Guaftalla. Von Karl V. bat er eine Koloſſalſtatue 
angefertigt. Sein Sohn Bompeo (geit. 1610) war 
fein Mitarbeiter und pflanzte feinen Stil in Spa— 
nien weiter fort. Von ihm End die ausdrucksvollen 
Statuen ber königl. Familie im Escorial und des 
Herzogs von Lerma in der Kirche San Pablo fowie 
vier Apoftel in San Miguel zu Valladolid. — Bol. 
Plon, Leone L., sculpteur de Charles V, et Pom- 
peo L., sculpteur de Philippe U (Bar. 1886). 

Zeonidas L., König von Sparta, Sohn bes 
Anarandridas, beitieg nach dem Tode jeines Stief: 
bruders Kleomenes 1. (f. d.) 488 v. Ehr. den Thron 
und führte, als der Perſerkönig Kerres gegen Grie— 
chenland heranrüdte, 300 Spartaner und ungefähr 
6000 Dann andere griech. Hopliten im Sommer 
480 v. Ehr. nah dem Engpaß von — 
(ſ. d.), um die Perſer aufzuhalten. Dies gelang 
zwei Tage; als ſich am dritten ein Verräter fand, 
Ephialtes von Trachis, der in der Nacht eine Schar 
Perſer auf einem Fußpfade über das Gebirge 

ührte, warf ſich L. mit den 300 Spartanern, 700 

heſpiern und ein paar Tauſend Leichtbewaffneten, 
den Dienern der Spartaner, der von beiden Seiten 
andringenden perſ. übermacht entgegen und ſtarb 
mit den Seinen den Heldentod. 

Zeonidas IL., Sohn des Kleonymus, König 
von Sparta, wurde um das Jahr 242 durch feinen 
Mitherrſcher König Agis IV. vorübergehend ver: 
trieben und hinterließ 236 v. Chr. die Krone jeinem 
Sohne Rleomenes ILL. (f. d.). 

tonide de Mirbel, Pſeudonym des franz. 
Schriftſtellers Guérin (f. d.). 
niden, ſ. Sternichnuppen. 

Zeoninifcher — (lat. societas leonina, 
Lowengeſellſchaft), ſ. Geſellſchaft. 

Seoniniſche Stadt (ital, Cittä Leonina), der 
nörbl. Teil des rechts von der Tiber gelegenen Stadt: 
teild von Rom (f.d. nebft Plänen), der mit Tras: 
tevere durch die Qungara verbunden ift und nad 
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Leo IV. benannt ift, der ibn 848—852 mit einer 40 
6 boben Mauer umſchloß zum Schuß gegen die 
arazenen. Altertum war die Gegend verrufen 
wegen der ſchlechten Luft, welche ven Plan vor dem 
vatikaniſchen Hügel verpeitete; fie wurde nie zur 
Stadt gerechnet und auc nicht in die Aurelianiiche 
Mauer einbezogen. Außer den kaiſerl. Gärten be 
fand fich bier ein von Caligula erbauter Cirkus mit 
einem Obelisten. Im Angedenten an die ſchwere 
Ehriftenverfolgung, dieunter Nero hier wütete, wurde 
die Beterdfirche gebaut, neben der ſich aber ein Ky: 
beletempel laut den en noch mindeitens bis 
390 erhielt. Um die Peterskirche entſtanden andere 
Kirchen, Klöſter und Spitäler, ſchon um 509 eine 
Bapftwohnung (f. Batifan). Im Mittelalter öfters 
(beſonders 1084 durch Nobert Guiscard) zerftört, be: 
ginnt der Stadtteil erft nach der Rücklehr ver Bäpite 
aus Avignon (1377) ſich zu entwideln. Er dehnte 
fih über die Mauern der Leoſtadt aus und erbielt 
den Namen Borgo Baticano oder einfach Borgo. 
Bon Sirtus V. wurde dann diefer Borgo, welcher 
bisher päpftl. Eigentum geweſen war, al3 14. Rione 
der Stadt einverleibt. Am 2. Okt. 1870 entichied ſich 
aud die 2. ©. für die Angliederung an Stalien. 

Zeoninifche Verſe, nah einem Dichter des 
Mittelalters, Leo, oder nach Papſt Leo II. genannte 
Herameter und Pentameter, in denen Mitte und 
Shlup fi reimen. Spuren bieten ſchon röm. Dich« 
ter, 3. B. Quot coelum stellas, tot habet tua Roma 
puellas (Ovid). 

Zeonifcher Draht, ſ. Drabt. 

Zeönifche Waren oder Iyoniihe Waren, 
Fabrilate aus vergoldeten oder verfilberten Kupfer: 
drähten (leoniſcher oder lyoniſcher Draht), 
neuerlich auch aus überſilbertem Eiſendraht. Zu 
den L. W. werden außer den Borten (f. Borten⸗ 
mweberei), der Kantille, ven Drabtflittern 
(j. Slitter) noch das Friſe oder Krausgefpinit 
und die EChriftbaumlametta (platt gedrüdter 
Draht in Bändchenform Lahn, ſ. Drabt]) perählt. 
Das Krausgefpinft ift eine Art Borte, welche da- 
durch entiteht, daß man einen Seidenfaben erjt mit 
einem andern feinern Seidenfaden in weit aus: 
einander liegenden Windungen, dann aber in ent: 
gegengeiebter Richtung mit Lahn überjpinnt, oder 
auch in der Art, daß ein Faden von gewöhnlichen 
Geipinft mit einem andern in weiten Windungen 
überjponnen wird. Ihren Namen haben dieje Waren 
entweder von der jpan. Stadt Yeön oder, was wahr: 
ſcheinlicher, von der franz. Stadt Lyon, wo diefelben 
noch heute in vorzüglicher Güte erzeugt werden. Auch 
in Deutichland wird die betreffende Fabrikation an 
vielen Orten ſchwunghaft betrieben, namentlich in 
und bei Nürnberg, wo 1570 der — *— Fournier 
die erſte Fabrik zur Herſtellung leoniſchen Drahts 
anlegte und wo einige derartige Fabriken ſeit zwei 
Jahrhunderten und länger beſtehen; ſodann in Dres: 
den, Fürth, Freiberg, Berlinu.a.D. Die deutſche Aus: 
ubr derartiger Geſpinſte in Verbindung mit andern 

Raterialien, namentlich mit Metallen, hatte 1901 
einen Wert von 18,1, die Einfuhr von 1,5 Mil, M, 

Zeoniften, ſ. Walvenier, 

Leonrod, Leopold, Freiherr von, bayr. Juſtiz⸗ 
miniſter, geb. 13. Dez. 1829 in Ansbach, wurde 1858 
zum Bezirkögerichtäafjefjor in Nürnberg, 1862 zum 
zweiten Staatdanwalt am Bezirksgericht Traunftein, 
1865 zum Rat am Bezirkögeriht München (links von 
der Jar), 1867 zum Vorſtand des Stadtgerichts, 
Abteilung für Strafſachen, 1872 zum erjten Staat: 
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anwalt am Bezirksgericht daſelbſt, 1877 zum zweiten 
Direltor an diefem Gericht befördert. 1879 wurde er 
Direktor am Landgeriht Münden I, 1885 Präfivent 
diejed Gerichtd. Im April 1887 wurde er als Nadı: 
folger Fäuftles zum Staatsrat und Staatäminifter 
der Ju Fi ernannt. 1. Dez. 1902 trat er in den Rube: 
ftand, Er ftarb 6. Oft. 1905 in München. 
Leontiäfis (grch.), die Verdidung des Gefihts 
durch den knotigen Ausſatz, fo genannt wegen ihrer 
Ühnlichleit mit einem Lömentopf (f. Ausfas). 
Leontini, alte Stadt an der Oftjeite Sicilieng, 
jetzt 2entini (f. d.), wurde zwei Stunden von ber 
Küfte um 730 v. Chr. von Öriehen aus dem Sici- 
liſchen Naxos zugleih mit Catana (f. Catania) ge 
gründet. Nur in ältejter Zeit unabhängig und be 
deutend, geriet L. im 5. Jahrh. unter die Oberherr: 
ihaft von Gela, dann von Syrafus, und war in 
Strabos Zeit ganı beruntergelommen. 
Zeontins, byzant. Kaiſer (695 —698) , zeichnete 
ich als Feldherr im Orient aus und erregte ben 
rgmwohn des Kaiſers Juſtinianus IL, der ihn ge 
fangen nehmen ließ. Nach drei Jahren befreit, 
jtürzte er Juftinian mit Unterftüßung der Partei 
der Blauen und bemäcdtigte ſich 695 bes Thrones. 
Mährend jeiner Herrichaft eroberten die Araber 
ganz Nordafrila und entriffen den Byzantinern 
auch Karthago. Die Armee, die 2. gegen te ſchidte, 
richtete nichts aus und ernannte bei ihrer Rüdtebr 
auf Kreta den Apſimar als Tiberius IL. zum Kaiſer. 
8, wurde in ein Kloſter geitedt. 
Leontödon L., Pflanze, j. Taraxacum. Liber 
die L. genannte foffile Eidechſenart ſ. Anomovdonten. 
Leontopodium, Pflanze, j. Gnaphalium. 
Leontopolis(«Lömwenftadt»), Name verſchiedener 
antiter Städte, an der phöniz. Küſte, im Nilvelta u.a. 
Xeopärd (Felis leopardus L.), eine mit Augen: 
fleden verjebene große Katzenart, die über ganz 
Afrika, Perſien und Indien ausgebreitet ift und 
ohne den 60 cm langen Schwanz etwa 1 m mißt. 
Auf dem ledergelben Grunde des Fells ftehen etwa 
in zehn van zahlreiche braune Flecke, die, ohne 
eigentliben Augenpunkt zu haben, durch Ringe ein 
eſchloſſen find, welche aus mehrern zufammenflie: 
Besen ſchwarzen Punkten befteben und etwas edig 
find. Der 2. lebt mehr in den Wäldern, ee mit 
Leichtigkeit die Bäume und greift den Menſchen 
nur gereizt oder aus Hunger an. Er bildet den 
Typus der Gruppe der Pardelkatzen (ſ. d.). Man 
unterjcheidet mit Zugrundelegung der geogr. Ber: 
breitung befonders den eigentlichen L. (Felis pardus 
oder leopardus L., ſ. Tafel: Katzen IL, En. ‚ 
der ganz Afrika bewohnt, vom afiat. — 
—— deſſen füdliche, in Indien heimiſche 
Spielarten allmählich zu dem Sundapantber 
überleiten. Der leßtere bildet auf Java häufig eine 
ſchwarze Varietät, die indejjen feine Artberechtigung 
bat, weil gelbe und ſchwarze Individuen in einem 
und demfelben Wurf vorfommen fönnen. Alle dieſe 
Formen find überhaupt variabel und durch zabl- 
reiche Übergänge je nad Heimat und Lebensweiſe 
miteinander verbunden. Tibet und Sibirien 
lebt ein ald Unze oder Jrbis (Felis Uncia Buff‘, 
j. Taf. I, ig. 2) unterfhiedener Bantber mit weiß: 
grauem, dichtem Velz. In Amerika ift ver Jaguar 
(j. d.) die ftellvertretende Form der Bantber. Bet 
den Römern wurben oft ganze Herden Panther In 
den Tiertämpfen vorgeführt; fo unter Bompejus 
auf einmal 410 Stüd, unter Auguftus 420, unter 
Probus 200. Noch heute find die verfchiedenen Unter 
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arten des 8, ftändige Gäjte in allen Tiergärten und 
Menagerien. Sie balten je gut und pflanzen ſich 
regelmäßig fort. Träctigleitspauer 90 Tage. Der 
Breis beträgt 600 M. für einen ausgewachſenen ge: 
fledten, 1000 M. für einen ſchwarzen L. Der Irbis 
it erft in —— Eremplaren lebend eingeführt, 
bie 610000 M. kofteten. — Über den Jagdleo: 
pard f. Geparb und Tafel: Katzen I, ig. 3. 
In der Heraldik wird der 2. im Begenfape 
er Löwen, der aufgerichtet erſcheint, auf allen 
ieren fchreitend dargeftellt. Ein weiteres Merk: 
mal de3 L. ijt der en face geitellte Kopf, während 
ber des Löwen im Profil erſcheint. Bei Vorhan: 
denjein des einen Merkmals obne das andere fpricht 
der Heralvifer von «gelöwten 2.» oder «leopar: 
dierten Löwen». 
2eopardi, Giacomo, Graf, ital, Dichter, geb. 
29. Juni 1798 zu Recanati, mar von Jugend auf 
tränklich und körperlich verbildet. Wejentlic Auto: 
didaft, verjenkte er fich in der großen Bibliothet 
feines väterliben Haufes (vgl. Antona:-Traverja, I 
genitoridiG.L., 2Bbe., Necanati 1887—91) in das 
Studium der Spraden und des Altertum und er: 
warb fich eine erftaunliche Gelehrſamkeit. Seine 
1818 erjchienenen Gedichte «All' Italia» und «Sopra 
il Monumento di Dante» find Klagen über die Er: 
niedrigung des Baterlandes im Vergleich mit den 
großen Zeiten des Altertums, in rhetoriihem Ge: 
wande. Seine Kräntlichleit zwang ibn, nad und 
nad die Studien aufzugeben, während an feiner 
Seele der Gedante an das Nichts aller Dinge nagte. 
Er wurde der Dichter des Peſſimismus oder Welt: 
ſchmerzes, der nirgends fo wahr, tief und ergreifend 
und dabei fo funjtvollendet feinen Ausdrud fand, 
1822 ging L. nach Rom, fand auch hier in der großen 
Melt nur Enttäufhungen und kehrte heim. 1825 —26 
verweilte er in Bologna; jeit 1827 nahm er mehrfach 
Aufenthalt in Florenz. Immer fam er dann wieder 
nad Recanati, teilö durch lüberdruß, teils durch finan⸗ 
telle Not gezwungen, die ihn aud) veranlaßte, für 
uchbändler Arbeiten zu beiorgen, mie eine Ebreito: 
matbie ital. Proſa und Poeſie, eine Ausgabe des Pe: 
trarca mit Kommentar (Mail. 1826) u. a. 1824 er: 
ſchien in Bologna eine Sammlung feiner «Versi», 
1826 vermebrt, 1831-in Florenz. Die «Operette 
morali» veröffentlichte erin Mailand 1826 und 1827. 
Seine körperliben Leiden nahmen zu; er bedurfte 
eine milden Klimas und ging im Winter 1831/32 
nad Neapel, wo er bei feinem Freunde, dem edlen 
Antonio Ranieri, Fürſorge fand und 14. Juni 1837 
ftarb. Seine Weltanibauung offenbart ſich zuerft 
in der Ganzone an Angelo Mai (Bologna 1820) und 
geht dann in fteigender Entwidlung durd) alle feine 
erje. Es ift aber nicht dumpfe ——— was 
er ſingt; die verlodenden Bilder des Lebens kehren 
immer wieder, um in jhmerzlichen Kämpfen ftetö neu 
vernichtet zu werben. Troß aller Negation wohnt 
etwas Ethiſches diejer Poeſie inne, nicht weidhliche 
Sentimentalität und eitles Wohlgefallen am eige: 
nen Empfinden, wie bei den meiſten Weltjchmerz: 
dichtern, fondern das Leben einer männlichen 
Seele, die Trauer um das Elend der Menichheit, 
das er in fid fühlt. Seine —* kurze Ergüſſe, die 
er aPensieri» nannte, feine Heinen Dialoge und Er: 
zäblungen, ald «Operette morali» zuſammengefaßt, 
tragen alle die Stimmung der Gedichte, 
eine Merle gab Wanieri heraus («Opere», 
2 Dpe., Flor. 1845; neue Aufl. 1865 u. 1880; dazu 
als Bd. 3 «Studi filologici», bg. von Pellegrini 
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und Giorbani, ebd. 1845; neu 1853; ala Bo. 4 
«Saggio sopra gli errori popolari degli antichi», 
ba. von Viani, ebd. 1846; 3. Aufl. 1861). Ferner 
erichienen: «Le poesie», Mt: von Meitica (Flor. 1886), 
«Epistolario», bg. von Biani (2 Bde., ebd. 1849 u. 
1886), «Appendice all’epistolario», von demſ. (ebd. 
1878), «Lettere inedite», ba.von E. Coſta u.a. ( Citta 
di Caſtello 1881), «Opere inedite», ba. von Eugnoni 
(2Bpe., Halle 1878—80), «Scrittieditisconosciuti», 
0% von C. Benedettini (Recanati 1885). über— 
egungen ber «Lyriſchen Dichtungen» lieferten anne: 
ießer (2pz. 1837) und, mit trefflicher Einleitung, 
Hamerling (Hildburgh. 1856) und G. Brandes (Han: 
nov. 1869). Sämtlidye Werke überjegte P. Heyſe 
(2 Bpde., Berl. 1878, und in den «Jtal. Dichtern feit 
Mitte des 18. Yahrb.», IL, 2. Aufl., ebd. 1889). Aus: 
kunft über Ausgaben und Überjegungen giebt Cap: 
pelletti, «Bibliografia Leopardiana» (Parma 1882). 

Bal. Boudye:Yeclercq, G. L. Sa vie et ses euvres 
(Bar. 1874); Nanieri, Sette anni di sodalizio con 
G.L. (Neap. 1880); Tereja Leopardi, Notes bio- 

aphiques surL.etsa famille (Par.1881); Monte: 
redini, La vita e le opere di G.L. (Mail. 1881}; 
Piergili, Nuovi documenti intorno alla vita e 
agli scritti di G.L. (ger. 1882; 2. Aufl. 1889); 
de Sanctis, Studio su G. L. (Neap. 1885); Ceſareo, 
Nuove ricerche su la vita eleopere diG.L. (1893); 
Meftica, Studi Leopardiani (Flor. 1901); Zumbini, 
Studi su L. (®d. 1 u. 2, ebd. 1902—4); Ebiarini, 
Vita di L. (ebd. 1905). 

Leopardo, Alejandro, ital. Bildhauer, geft. 
nad) 1521, it der Hauptmeifter Venedigs in diejer 
Zeit. Er m den Guß der Golleonijtatue von Ver: 
rochio (1. Tafel: Stalienifhe Kunft IV, 
Fig. 7) 1495 vollendet haben, vermutlich ftammt 
auch der Sodel der Statue von ihm. Seine be: 
rübmteften Arbeiten find die in antitem Geilte ge: 
baltenen bronzenen Flaggenhalter auf dem Markus: 
plag (1505) und das Grabmal des Andrea Ben: 
dramin in San Giovanni e Paolo zu Venedig. 

Zeopold J., romiſch-deutſcher Kaiſer (1658 
—1705), zweiter Sohn Kaiſer Ferdinands III. und 
der Maria Anna von Spanien, geb. 9. uni 1640, 
wurde durch Jeſuiten zuerſt für den geiftlichen Stand 
erzogen, doch infolge des Todes feines ältern Bru: 
ders, Ferdinands IV. (1654), zum Nachfolger in 
den diterr. Erblanden beftimmt und ald König von 
Ungarn und von Böhmen eingejegt. Nach dem 
Tode feines Vaters (April 1657) wurde L., nad 
einem Interregnum von fünf Bierteljabren, 1. Aug. 
1658, troß aller Intriquen Ludwigs XIV., der die 
Kaiſerkrone für ſich jelbit zu gewinnen dachte, zum 
Deutſchen Kaifer gewählt, dank dem Eintreten des 
Kurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg. 
Nach der Wahl 2.3 vereinigte ſich die franz. Partei 
im Reiche zur Rheiniſchen Allianz (j. d.) von 1658. 

2. war obne Leidenſchaft und thatkräftigen Willen, 
durchaus friedliebend, und dennoch wurde jeine 
lange Regierung zu einer fortgejegten Kette von 
Kriegen. Mit dem Könige von Bolen und dem 
Kurfürften von Brandenburg beteiligte er fih an 
dem Kriege gegen Karl X. von Schweden (f. Schwe: 
diſch⸗ Boni : Brandenburgiich = Dänijcher Krieg 
von 1655 bis 1660) und deſſen —— ng 
Georg II. Rakoczy von Siebenbürgen. Die Ein: 
mifhung in die Wirren Siebenbürgens (j. Apafy) 
vermwidelten den Wiener Hof in einen Kampf mit 
der Pforte. 1663 brachen die Türken unter dem 
Großweſir Ahmed Kjöprili in Ungarn ein, eroberten 
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Neubäufel, wurden aber von Montecuccoli 1. Aug. 
1664 in der Schlacht bei St. Gotthard an der Raab 
geihlagen. Statt diefen Sieg auszunutzen, be: 
willigte der Kaifer in dem 10, Aug. zu Vasvar 
Be Waffenſtillſtand, dab die Pforte 
Großwardein und Neubäujel bebielte. Der Krieg 
erneuerte jih, als L. zur Erweiterung feiner Sou: 
veränität in Ungarn gewaltfjame Maßregeln ergriff; 
ber Streit der prot. Nationalpartei in Ungarn mit 
den deutſch-kath. Anhängern des Haufes Habsburg 
brach 1678, dann 1682 unter Emmerich Töföly (f. d.) 
in offenen Aufruhr aus. Bon den Empörern, den 
Kuruczen (f. d.), zu Hilfe gerufen und von Lud— 
wig XIV. angereist, ftürmten die TZürlen 1683 bis vor 
Wien, das fievom 14. Juli bis zum 12. Sept. belager: 
ten. Doc es gelang jest Öfterreich, den Polenkönig 
Johann Sobieſti von der franz. Verbindung loszu: 
löfen, die Hilfe des Deutſchen Reich zu gewinnen und 
auch mit Brandenburg wieder befjere Beziehungen 
berjuftellen. Die Karferliben, unter dem Herzog 
Karl von Lothringen, im Verein mit einem Reiche: 
beer und einem poln. Korps erfochten 12. Sept. am 
Kablenberge bei Wien über die Türken einen ent: 
ſcheidenden Sieg. Nun ging Öfterreich zur Offenfive 
gegen die Türfen über, fo daß durch den Be 
von Karlomwik (26. Yan, 1699) Slamonien, Sieben: 
bürgen und ganz Ungarn bis auf das Temesvarer 
Banat in die Hand des Kaiſers gelangten. Schon 
vorber hatten fih aud die Ungarn 1687 auf dem 
Neihstage zu Prekburg dem Haifer unterworfen 
und zugeltanden, daß ibr Wablkönigreich in ein Erb» 
königreich des Haufes Öfterreich verwandelt würde. 

Nicht jo glüdlich beitand 2. die Kriege mit Lud— 
wigXIV. Der erſte (1672—79) war von 2. und dem 
Deutichen Neiche in Verbindung mit Spanien und 
Brandenburg unternommen, um den von Frant: 
reih angegriffenen Hollänvdern beizufteben; der 
zweite (1688—97) wurde durch den Einbruch Qud: 
wigs XIV. in die pfälz. Lande veranlaßt (f. Deutich: 
land und Deutjches Reich, Geſchichte); doch endes 
ten beide ohne zum erwünjchten Ziel zu führen, 
Ginen dritten Krieg gegen Frankreich, den Spa: 
niſchen Erbjolgelrieg (f. d.), unternahm 2, 1701 
in Verbindung mit England, Holland, Preußen 
und dem Deutichen Reich, um feinem zweiten Sohne 
Karl (f. Karl VI.) die Thronfolge in Spanien zu 
verſchaffen, die ihm Ludwig XIV. für feinen Entel 
Philipp von Anjou ftreitig machte. Der Sieg Eugens 
und Marlborougbs bei Höcftädt (13. Aug. 1704) 
war ber lebte Triumph 2.3, der zu dieſer Zeit aber: 
mal3 dur die Ungarn unter — hart bes 
drängt wurde, Am 5. Mai 1705 ftarb L. in Wien, 

2. galt als ein treuer Familienvater, vereinigte 
aber große Frömmigkeit und Milpthätigkeit mit 
rückſichtsloſer Intoleranz, die befonderd den grau: 
ſam verfolgten ungar. Proteſtanten gegenüber ber: 
vortrat. Er war ein Liebhaber biftor. und natur: 
wiſſenſchaftlicher Studien, auch eifriger Mufiter. 
Sein Verdienſt iſt die Gründung der Üniverſitäten 
— Olmütz und Breslau; die Leopoldiniſche 

ejellihaft für Naturforſchung trägt feinen Namen, 
gu fein Haus erwarb er nad dem Ableben des 

rzherzogs Franz Sigmund von Tirol (1665) dieje 
Grafi aft nebjt einer reihen Barſchaft an Geld, 
mit der er die Fürſtentümer Oppeln und Ratibor, 
die Ferdinand III. an Polen verpfändet hatte, wie: 
der einlöfte. Von feinen drei Gemahlinnen batte 
er mehrere Söhne; zwei überlebten ihn, Joſeph I. 
(1. d.), fein Nachfolger, und Karl VI. (ſ. d). Sein 
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italieniſch geführter Briefwechfel mit dem Pater 
arco d'Aviano erſchien 1888 in Graz. — Val. 
Baumftart, Kaiſer L. I. (Freib. i. Br. 1873); 
Krones, Grundriß der öfterr. Geſchichte, Abteil. 3 
u. 4 (Mien 1881—82); Scheich, 2. I. und die öfterr, 
Volitit während des Devolutionstrieges 1667—68 
Lpz. 1888); Pribram, Die Heirat Katier 2,3 J. mit 
largareta Therefia von Spanien (Wien 1891); 
Erpmannädörffer, Deutiche Geſchichte von 1648 bis 
1740 (2 Bde. Berl. 1892—94). 
XeopoldLL.,römiich:deutfherKaifer(1790 
— 92), dritter Sohn Franz’ I. und Maria Therefias, 
geb. 5. Mai 1747, wurde, da der zweite Sobn Karl 
vorber geitorben war, zum Nachfolger feines Vaters 
in Toscana bejtimmt und trat nad deſſen Tode 
(18. Aug. 1765) die Regierung an. Anfangs dur 
die Vertrauendmänner der Kaijerin, Marcheie Botta 
und Graf Rofenberg, geleitet, eröffnete er ſpäter in 
ker. Regierung eine Zeit angeftrengter und 
doch auch befonnener Neformtbätigteit für das Groß: 
berzogtum. Als fein Bruder, Kaiſer Joſeph IL., 1790 
ftarb, wurde 2. der Nachfolger des kinderloſen Kaiſers. 
Er fand ben öſterr. Staat in voller ZJerrüttung: im 
Kriege mit den Türken, in feindliher Spannung mit 
Preußen, außerdem Ungarn in Gärung und Bel 
aien im Aufitande; die übrigen Kronländer unzus 
rieden. 2. war bemüht, den von Joſeph betämpiten 
tändifchen, nationalen und klerikalen Anſprüchen 
omeit als möglich gerecht zu werden. Der Aufrubr 
in Belgien und — wurde unterbrüdt; auch ge 
lang es der verſohnlichen Haltung des Kaifers, durch 
den Vertrag von Reichenbach (Juli 1790) Preußen 
von dem Plane, während des Türlenfrieges in Po: 
len Erwerbungen zu maden, zurüdzubringen und 
die Öfterreich Feindiefigen Beitrebungen des Grafen 
Herkberg zu vereiteln. Der Krieg mit der Pforte 
wurde dutch den Frieden von Sistov (1791) be: 
endet. Obſchon Bruder Marie Antoinettes, beobach⸗ 
tete 2. der Franzöfifchen Revolution gegenüber doch 
unächſt große Vorſicht. Erft nachdem der Fluchtver: 
uch Ludwigs XVI. mißlungen mar, trat er entſchie⸗ 
dener bervor und veritändigte ſich mit Friedrich 
Wilhelm IL. von Preußen auf einer Zuſammenkunft 
in Billnik (f. d.) 25. bis 27. Aug. 1791 über ein 
Schukbündnis. Aber erft Die Grenzverlegungen des 
Reichs durch die Franzoſen und die kriegeriſche 
Leidenſchaft der Nationalverſammlung trieben die 
deutſchen Mächte zu der Allianz vom 7. Febr. 1792. 
Auch jetzt dachte &.nuran einen Defenfivfrieg. Dem 
Ultimatum der Nationalverjammlung vom 25. Jan. 
— 2.3 Gegennote vom 7. Febr. Noch vor der 

anz. Kriegderllärung ftarb 2. unerwartet 1. März 
1792. Bermäblt war L. ſeit 1765 mit der Prinzefjin 
Maria Luiſe von Spanien (geft. 15. Mai 1792), die 
ihm 16 Kinder gebar. 2.3 Namen erhielt 1888 das 
oͤſterr. Infanterieregiment Nr. 33, — Bol. Schels, 
Geſchichte Sfterreih$ unter der Regierung Kaiſer 
2,3 UI. (Wien 1837); A. Wolf, 2. U. und Maria 
Ehriftine. Ihr Briefmechiel (ebd. 1867); von Spbel, 
Kaiſer L. IL (in den «Kleinen hiſtor. Schriften», Bd. 2, 
Münd. 1869) ; Beer, Joſeph IL., 2. I. und Kaunis, 
Ihr Briefwechjel (Wien 1873); derf., &. IL, Franz IL 
und Katharina. Ihre Korreſpondenz (Lips. 1874); 
A. Wolf und von Zwiedined:Südenborft, Öfterreih 
unter Maria Therefia, Soferh IL. und L. IL (Berl. 
1884); A. Schulge, Kaiſer L. IL und die franz. 
Revolution (Hannov. 1899). 

ZeopoldL., Fürft von Anhalt:Deffau (1693 
— 1747), preuß. Feldmarſchall, betannt unter dem 





Leopold I1 (Fürft von Anhalt:Deffau) — Leopold (TV ) (Herzog von Anhalt) 


Namen des «Alten Defiauer», geb. 3. Juli 1676 zu 
Deſſau als Sohn des Füriten Johann Georg II. 
und der Prinzeifin Henriette von Dranien, fam 
1693 nach dem Tode feines Vaters zur Regierung ; 
doch führte feine Mutter bis 1698 die NRegentichaft 
für ibn. Schon 1693 hatte ihm der Kurfürft von 
Brandenburg ein Regiment verliehen, mit dem er 
1695 während des Krieges in den Niederlanden der 
Belagerung von Namur beimobnte. 1698 übernahm 
er die Negierung und vermäblte ſich nod in dem: 
telben Jabre mit der Tochter des Apothekers Foie, 
Anna Luiſe Anneliese, geit. 5. Febr. 1745). Wäb: 
rend der Friedenszeit führte er ın feinem Lande 
zablreiche Verbefierungen, wie Errichtung der Elb: 
dämme, Anlage von Dörfern und Vorwerten, ein, 
beiondere Sorgfalt widmete er aber jenem zu 
Halberftadt, jpäter zu Halle garnifonierenden Regi: 
ment, bei dem er 1698/99 den Gleihichritt und 
eijerne Ladeſtöcke einfübrte. Dur dieſe bald auf 
die ganze Armee übertragene Einrichtung legte er 
den Grund zu der taftijchen Überlegenbeit der preuß. 
Infanterie. Im Spaniſchen Erbfolgefriege fübrte 
er 1702 zwölf preuß. Batarllone zur Unterjtügung 
Oſterreichs an den Niederrhein und zeichnete fich 
bei den Belagerungen von Kaiſerswerth und Benlo 
aus. Gr wurde zum Generalleutnant ernannt und 
rettete 20. Sept. 1703 nad dem Treffen bei Höch— 
ftädt durch jeinen meifterhaften Nüdzug das ge: 
fchlagene öfterr. Heer unter Styrum vom völligen 
Untergange. 1704 zum General der Infanterie 
ernannt, Fand er abermals Gelegenheit, 13. Aug. 
bei Höchſtädt durch fühnes Eingreifen in die Schlacht 
fih bervorzutbun. Im April 1705 führte er ein 
preuß. Hilfslorps von 8000 Mann zur Armee 
des Prinzen Eugen nad Italien und befebligte bei 
Caſſano (16. Aug. 1705) jowie bei Turin (7. Sept. 
1706) den linken Flügel. 1707 folgte L. dem Prinzen 
Eugen bei dem Einfall in die Provence und balf 
Zoulon berennen; nach vergeblihen Berjuchen, die 
Feſtung zu nehmen, glüdte e8 X. auf dem Rückzuge 
Sufa zu erobern. 1709 wohnte er dem Feldzuge in 
den Niederlanden obne Kommando bei. 1710 erbielt 
L. abermals das Kommando, bezwang Douai und 
Aire, konnte aber in den folgenden Jahren, abge: 
feben von der Üiberrumpelung von Mörs, nichts 
Weſentliches ausrichten. Am 2. Dez. 1712 wurve L. 
um Feldmarſchall befördert. Friedrih Wilhelm J. 
entte dem Fürſten nicht nur in militär., ſondern 
auch in ölonomiihen Angelegenheiten das vollite 
Vertrauen. In dem Kriege gegen Karl XII. von 
Schweden erbielt L. 1715 den Oberbefehl über 
25000 Mann Preußen und 8000 Sachſen, mit denen 
er zuerit Nügen, dann Straljund eroberte und den 
—— von Stockholm herbeiführte, in dem Preußen 
orpommern bis zur Peene erhielt. 1733 ward L. 
um Reichsmarſchall ernannt, im Polniſchen Thron: 
olgetriege 1734/35 wohnte er obne Kommando dem 
eldzuge ga 5 anfreich bei. Mit vem Hinfcheiden 
iedrich Wilbelms I. war auch der Einfluß 2,3 ge: 
brochen. Zwar übertrug ibm Friedrich d, Gr. im April 
1741 das Kommando über 30000 Mann, vie 
zwiihen Magdeburg und Gentbin zum Einfall ın 
Sachſen zuſammengezogen waren, doch kam er wäb: 
rend des ganzen Krieges nicht zur Altion und ver: 
mochte erit im zweiten Schlefiihen Kriege durch ven 
Sıeg bei ——— 15. Dez. 1745 ſeinen Ruf als 
gg: neu zu betbätigen. Nach dem Frieden von 
reöden zog der Fürst ſich in jeine Refidenz Deſſau 
jurüd, einzig mit ver Sorge um fein Land beidhäf: 
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tigt. Er ftarb dafelbit 9. April 1747. Seinen Na: 
men erhielt 1889 das 1. Magdeburg. Infanterie: 
regiment Nr. 26. Ihm wurde in Berlin und Deflau 
ein Bronzeitandbild errichtet. — Val. Eroufaz, Ab: 
bildung und Charakteriſtik 2.8 I. (Berl. 1874); Zur 
Biographie des Fürften 2. (Feitihrift, bg. von 
Hofäus, Deſſau 1876); Selbitbiograpbie des Fürſten 
L. (bg. von Siebigt, neue Aufl., ebd. 1876); Varn⸗ 
bagen von Enſe, Biogr. Dentmale, TI.2 (3. Aufl., 
neue Ausg., Lpz. 1887); von Wisleben, Des Fürjten 
L. 1. Jugend: und Pehrjabre (Berl. 1889); Bötel: 
mann, 2. 1. von Anhalt: Deflau (Lpz. 1895). 

Leopold UV., Marimilian, Fürſt von Anhalt: 
Deſſau (1747—51), preuß. Feldmarſchall, Sohn 
des vorıgen, geb. 25. Dez. 1700 zu Defjau, beglei: 
tete ſchon 1709 den Vater ins Feld, wurde 1715 
Oberit, befebligte 1733 die Erefutionstruppen gegen 
Mülbaufen, joht dann am Rhein, vermäblte ſich 
1737 mit Agnes von Anhalt: Götben und zeichnete 
fih 1741 durb die Erftürmung Ologaus und die 
Cinnabme von Breslau jowie 17. Mai 1742 bei 
Ehotufig, wo ihn der König u! dem Schladhtfelve 
zum Feldmarſchall ernannte, hervorragend aus. 
Im zweiten Schlefifchen Kriege that er fich beſonders 
bei Hobenfriedberg und Soor hervor. Seit 1737, 
nah dem Tode feines ältern Bruders, Erbprinz, 
folgte er jeinem Bater 1747 in der Regierung, wurde 
von Friedrich d. Gr. zum Gouverneur von Magde: 
burg ernannt und ftarb 16. Dez. 1751. 

Zeopold ILL., ie Franz, Fürft, feit 1807 
Herzog von Anhalt:Dejjau (1751—1817), Sohn 
des vorigen, geb. 10. Aug. 1740, folgte jeinem 
Bater zunächſt unter Vormundſchaft feines Oheims, 
des Prinzen Dietrich, in der Regierung und trat 
20, Okt. 1758 die Regierung felbit an. Er machte 
ſich um fein Sand ——— durch Errichtung von 
Schulen aller Art verdient, beförderte Ba und 
Wiſſenſchaften, legte Brüden und Kunſtſtraßen jo: 
wie eine Brand: und eine Witwentafle an. Dabei 
wurden alte Schulden bezahlt, die Abgaben ver: 
ringert und das Fürſtentum zu bedeutendem Wohl: 
jtande erhoben. In Wörliß entitanden die berühmten 
Bartanlagen. &. erbte 1797 ein Drittel des anbalt: 
zerbjtiichen Landes, trat 1807 dem Rheinbunde bei 
und nahm den Herzogdtitel an. Er jtarb 9. Aug. 
1817. In Deflau wurde ihm 1858 ein Bronzeſtand⸗ 
bild (von Kiß) errichtet. 

Leopold (IV.), Friedrich, Herzog von Anhalt 
(1817— 71), Entel des vorigen, geb. 1. Oft. 1794 zu 
Deſſau, Sohn des Erbprinzen Friedrich (geft. 27. Mat 
1814), fam nad dem Tode feines Großvaters als 
Herzog von Anbalt:Defiau zur Regierung, trat 
nad dem Erlöjchen von Anhalt:Eöthen (23. Nov. 
1847) laut Vertrags mit Bernburg vom 2, (7.) Mai 
1853 die Regierung auch in diefem Herzogtum an 
(Herzogtum Anbalt:Defjau-Cöthen) und erbte nad 
dem Ausiterben der Linie Anhalt:Bernburg (19. Aug. 
1863) auch deren Befigungen, Mit dieſer Bereinigung 
fämtlicher feit 1603 getrennt — Bejigungen 
jeined Hauſes nahm er 30. Aug. 1863 ven Titel 
Herzog von Anhalt an. Er führte 1827 vie Union 
in feinem Lande ein, bewirkte 1828 deſſen Anſchluß 
an das preuß. Zolliyitem, gab ihm 1859 eine neue 
Landſchaftsordnung, ermöglichte eine beſſere Aus: 
nugung des Bodens durd) die Separation, erwarb 
das Salzbergwert «Leopoldshall», förderte künit: 
terifche Beitrebungen und bob das wirtichaftliche 
Wohl * Landes. In ſeine legten Regierungs— 
jahre fiel ein Konflikt mit der Landesvertretung 
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wegen der von ihm — Trennung des 
herzogl. Privat: und des Staatsbeſitzes (j. Anhalt). 
Bermäblt war 8. feit 1818 mit Prinzeſſin Friederite 
(geb. 30. Sept. 1796, geit. 1. Jan. 1850), der Tochter 
des Prinzen Ludwig von Preußen. Als er 22. Mai 
1871 zu Deffau ſtarb, folgte ihm fein on Friedrich 
(1. d.). Bon feinen beiven Töchtern war Agnes (geb. 
24. Juni 1824, geit. 23. Dt. 1897, Berfafjerin von 
«Ein Wort an Jsrael⸗, 5. Aufl. 1893) mit dem Herzog 
Ernit von Sadjen: Altenburg, Maria Anna (geb. 
14. Sept. 1837, geit. 12. Mai 1906) mit dem Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen vermäblt. 

Leopold, Karl Friedrich, Großherzogvon Baden 
(1830—52), geb. 29. Aug. 1790 zu Karlsruhe, war 
der ältefte Sohn des Großherzogs Karl Friedrich 
aus defjen zweiter Ehe mit Karoline von Hochberg 
und folgte 30. März 1830 feinem Halbbruder Yud: 
wig (1818—30) in der Regierung des Großherzog: 
tums. —— eine jorgfältige militär. und wiſſen— 
ihaftlihe Ausbildung erbalten und am Feldzug von 
1814 teilgenommen. 2. vermäblte ſich 25. Juli 
1819 mit feiner Großnichte Sophie Milhelmine 
(geb. 21. Mai 1801, geit. 6. Juli 1865), der Tod: 
ter des Königs Guſtav IV. Adolf von Schweben. 
Ein neuer Geilt durchdrang unter feiner Regie: 
rung den Staatdorganismus, an dejjen Spihe Män— 
ner wie Bödh, Winter und Nebenius traten. 8, 
war der erite deutſche Fürjt, der bereitö vor 1848 
die bundestägliche Politik verließ und durd eine 
Reihe von Zugeltändnifien ven öffentlichen Geift au 
befriedigen juchte, Daß in der Revolution von 1848 
und 1849 Baden heftiger erjhüttert wurbe, erflärt 
fich teilweiſe durch die äußere Lage des Landes, teil: 
weile durch den Einfluß einzelner Perjönlichkeiten. 
Nah den Solvatenaufjtänden in Naftatt und dem 
Aufruhr vom 13. Mai 1849 verließ der Großherzog 
Karlsruhe und begab ſich zuerit nach Ehrenbreit: 
ftein, dann nach Mainz, bis dur preuß. und Bun: 
deötruppen die Revolution (Ende Juni) niederge: 
worfen ward und er 18. Aug. 1849 nach feiner Ne: 
fivenz zurüdtebren fonnte. (S. Baden, Gedichte.) 
Er jtarb an einem Gichtleivden 24. April 1852, 
Schon vorher batte er, da jein älteiter Sohn, der 
Erbprinz Ludwig (geb. 15. Aug. 1824, geit. 22. Jan. 
1858), wegen Krankheit regierungsunfäbig war, 
feinen zweiten Sohn Friebrih J. (ſ. d.) 21. Febr. 
1852 zum Stellvertreter ernannt. 2.3 jüngere Söhne 
find: Prinz Milbelm (f. d.) und Prinz Karl (geb. 
9, März 1832, geit. 3. Dez. 1906; morganatiſch ver: 
mäblt 17. Mai 1871 mit Rojalie Gräfin von Rhena, 
geborene Freiin von Beuft). L. hinterließ außerdem 
drei Töchter: Alerandrine (geb. 6. Dez. 1820), jeit 
3. Mai 1842 vermählt mit Ernjt II. von Sadjen: 
Goburg: Gotha, Witwe jeit 22. Aug. 1893, geit. 
20. Dez. 1904; Marie (geb. 20. Nov. 1834, geit. 
21. Nov. 1899), feit 11. Sept. 1858 Gemahlin des 
Fürften Ernſt von Leiningen, und Cäcilie (geb 
20. Sept. 1839, geft. 13. April 1891), die 28. Aug. 
1857 ven Großfürſten Michaelvon Rußland heiratete, 

Zeopold, Prinz von Bayern, geb. 9. Febr. 
1846 zu München, zweiter Sohn des Brinz:Regenten 
Luitpold, trat 1861 in das 6. Jägerbataillon, 1864 
als Oberleutnant zur Artillerie, nahm teil an dem 
deldzug von 1866 und ftand 1870/71 ald Hauptmann 
an der Spibe einer reitenden Batterie. Die höchſte 
militär. Auszeihnung, der Mar: ofeph: Orden, 
lohntejeine mutige Haltung. 1875 zum Generalmajor 
befördert, übernahm 2, 1881 al3 Generalleutnant 
das Kommando der 1. Divifion; 1887 wurde er 


General der Kavallerie und fommandierender Genes 
ral des 1. Armeelorps, 1892 Generalinfpecteur der 
IV. Armeeinfpeftion und 1893 Generalinfpecteur ver 
königlich bayr. Armee. Im Febr. 1896 wurde er vom 
Prinz:Regenten zum Generaloberft mit dem Range 
eines Generalfelodmarjchalls, 1905 zum Generalfeld⸗ 
marſchall ernannt. 2. vermäblte ji 20. April 1873 
mit Brinzeffin Giſela, Erzberzogin von Öfterreic, 
Tochter des Kaiſers Franz Joſeph I. (geb. 12. Juli 
1856), die ihm zwei Töchter und zwei Söhne gebar. 
Leopold L., König der Belgier (1831—65), 
der jüngfte Sobn des Bass Franz von Sadjien: 
Coburg und Bruder des Herzogs Ernjt L von 
Sabjen:Coburg und Gotha, geb. 16. Dez. 17%, 
trat 1805 in rufj. Kriegsdienſte. Nad dem Tilfiter 
Frieden begab er ſich mit feinem Bruder Ernit nad 
Paris, und als diejer 1808 eine Reife nadı Rußland 
unternabm, hatte 2. in deſſen Abweſenheit teil an 
den Regierungsgeicäften und begleitete den Kaiſer 
Aleranderl. auf den Kongreß nad) Erfurt. Im Febr. 
1813 ging er nad) Kaliſch zum Kaiſer Alerander und 
blieb nun beim ruſſ. Heere bis zur Cinnahme von 
Paris. Er begleitete 1814 die Monarchen nad Eng: 
land und begab ſich im Sept. 1814 zum Kongreß nad 
Wien. Von bier ging er, nah Napoleons Rücklehr 
von Elba, zur Rheinarmee, begab ſich 1816 nad) 
Berlin und bald darauf nah England, wo er ih 
mit der Tochter des Prinz-Regenten (f. Georg IV.), 
der brit. Thronerbin Charlotte Augufte (geb. 
7. San. 1796), verlobte. 2. ward nun durd die 
Barlamentsatte vom 27. März 1816 naturalifiert 
und die Vermäblung fand 2. Mai 1816 ftatt, 
aber ſchon 6. Nov. 1817 ftarb feine Gemahlin. 
2. lebte bierauf teils auf Reifen, teil3 in Zurüd: 
ezogenbeit in London und auf feinem Landſitze 
laremont. Am 3. Febr. 1830 wurde ihm von den 
drei zur Beruhigung Griechenlands verbündeten 
Höfen die Würde eines Königs von Griechenland 
angetragen, der er aber, nachdem er fie 11. Febr. 
mit Vorbehalt angenommen, 21. Mai wieder ent 
fagte. Hierauf wählte ihn 4. Juni 1831 der belg. 
Nationallongreß zum König der Belgier. Er nabm 
dieſe Krone 27. Juni bedingungsweiſe, 12. Juli un: 
bedingt an und wurde in Brüſſel 21. Juli 1831 als 
König inauguriert, Am 9. Aug. 1832 vermäblte ſich 
L. mit der Prinzeſſin Luife (geb. 3. April 1812, geit. 
11. Oft. 1850), ver Tochter Ludwig Philipps, Königs 
der Franzoſen. Aus diejer Che gingen hervor jein 
Nachfolger, der König Leopold Il. (j. d.), der Prinz 
Bhilipp (j.d.), Graf von Flandern, und die Prinzeſſin 
Charlotte (j. d.), Witwe des Kaiſers Marimilian von 
Merito. L. hielt feſt an den Principien, welche vie 
Konitituierung der belg. Nation begründeten, jo: 
wohl in Bezug auf die innere Berfafjung als auf 
die gegen die europ. Mächte übernommenen Ber: 
pflibtungen. Mit Würde und Bejonnenheit wußte 
er jich in kritifchen Zeitpunkten zu benehmen. Da: 
gegen zeigte er au große Standhaftigkeit in der 
Durdführung des neuen Verteidigungsgeſetzes und 
der Befejtigung Antwerpens. (S. Belgien.) 2. ftarb 
10. Dez. 1865. Ein 4 m hohes Bronzeftanpbild 
(von W. Geefs) befindet ſich auf der 1859 entbüllten 
Kongreßſäule in Brüflel; in Antwerpen wurde ibm 
1868 ein Reiterſtandbild (von Joſ. Geefs), in Oſtende 
1901 ein zweites (von Lalaing) errichtet. — Val. 
Juſte, Lesfondateurs dela monarchie belge. L.1*, 
roi des Belges (Brüfj. 1868; deutih Gotha 1869); 
Denktwürdigkeiten aus den Vapieren des Freiherrn 
C. 5. von Stodmar (Braunſchw. 1872). 
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2eopold IL., König der Belgier (feit 1865), 
Sobn und Nachfolger des vorigen, geb. 9. April 1835 
zu Brüffel, erbielt 1840 den Titel eines Herzogs 
von Brabant, der fortan für den belg. Thronerben 
verbleiben fol. Sechs Sabre darauf trat er als 
Unterleutnant des Grenadierregiments in die Ar: 
mee und wurde 1865 Generalleutnant. Er vermäblte 
jih 22. Aug. 1853 mit der Erzberjogin Marie Hen: 
riette (geb. 1836, geft. 1902), Tochter des Erzherzogs 

oſeph, Balatin von Ungarn. Dur den Tod feines 
terö 10. Der. 1865 auf den konftitutionellen Thron 
Belgiens berufen, bat L. fein richtiges Verſtändnis 
ſowohl des konftitutionellen Staatsorganismus ala 
der dem Lande durch feine Neutralität auferlegten 
Pflichten volltommen bewährt und zugleih als 
Förderer der Künfte, de3 Friedens in der ganzen 
gebildeten Welt vie höchite Achtung erworben. Be: 
reits als Kronprinz intereffierte er fich lebhaft für 
die Erforfchung und Givilifierung Afrikas, und 1876 
ergriff er die 8 nitiatioe jur Gründung des inter: 
nationalen Afrifavereind (Association Internatio- 
nale Africaine), aus weichem 1878 das Komitee der 
Criorihung des Rongogebietes (Comite d’Etudes 
du Haut-Congo) erwuchs, das auf der Berliner Kon: 
ferenz im Febr. 1885 in den fog. freien Kongoſtaat 
(f.d.) umgewandelt wurde, Souverändesjelben ward 
nad von der belg. Kammer 28. April 1885 erteilter 
Ermädtigung König 2., der dur Tejtament vom 
2. Aug. 1889 feine Nechte auf den Kongojtaat dem 
Königreih Belgien vermadte. 2.3 einziger * 
Leopold, Herzog von Brabant (geb. 1859), erlag 
2, Ian. 1869 einer Krantheit. Die drei dem König 
verbliebenen Rinder find: Luiſe, geb. 18. Febr. 1858, 
vermählt 4. Febr. 1875 mit dem — bilippvon 
Sadjen-Eoburg:Gotha, geſchieden 15. Jan. 1906; 
Stephanie, geb. 21. Mai 1864, vermählt 10. Mai 
1881 mit Erzherzog Rudolf, Kronprinzen von Djter: 
reich, Witwe 30. Jan. 1889, in 2, Ehe vermäblt 
22. März 1900 mit Graf Elemer Lonyay, und Ele: 
mentine, geb. 30. Juli 1872. 

Leopold, Marimilian Jul, Prinz von Braun: 
ſchweig, jüngfter Sohn des Herzogs Karl von 
Braunihweig und Bruder des Herzogs Karl Wil: 
beim Ferdinand, geb. 1752 zu Wolfenbüttel, genoß 
eine treffliche Erziehung unter Anleitung des nad: 
maligen Abt3 —— und bereiſte in Leſſings 
Begleitung Italien. Als Neffe Friedrichs d. Gr. 
wurde er 1776 Commandeur eines Infanterieregi⸗ 
ments zu Frankfurt a. O., wo er nad) dem Bayriſchen 
Erbfolgekriege, dem er beimohnte, jeinen bleibenden 
Aufenthalt nahm; 1782 erhielt er den — eines 
Generalmajors. Durch ſeine werlthätige Teilnahme 
für alles, was das öffentliche Wohl erheiſchte, er: 
warb er ſich die allgemeinſte Verehrung. Am 
N. April 1785 ertrant der Prinz in der Oder. Die von 
Keßler lin Raumers «Hiſtor. Taſchenbuch⸗, Lpz. 1844) 
angegriffene, von Haͤnſelmann («Der Tod Herzog L.s 
von saunfchmeige, Braun] chw. 1878) aber als richtig 
erwieſene fiberlieferung läßt L. bei dem Bemühen 
ums Leben kommen, in einem Kahne die von Mafler: 
fluten und Eisfchollen bedrohten Bewohner der 
untern Dammpvorftadt zu retten. — Wal. Spieler, 
Lebenäbefchreibung des Serzood 8. von Braun: 
ſchweig (5. Aufl. Sant. a. O. 1898). 

Leopold, Prinz von Großbritannien, 
Sohn der Königin Victoria, ſ. Albany, Herzog von. 

‚Zeopold, Fürft von Hohenzollern:Sigma: 
tingen, ſ. Hohenzollern, Karl Anton. 

Leopold IV., Fürft von Lippe, ſ. Bd. 17. 
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Leopold, Name von Markgrafen und Herzögen 
von Öfterreich aus dem Haufe der Neubaben: 
beste (. Babenberger —— 

. L(oder Liutpo — 5*— raf im bayr. Donau⸗ 
gau, der Stifter der Dynaſtie, läßt ſich zuerſt 976 
als Markgraf in Öfterreich nachweiſen, das damals 
nur von der Enns bis etwa St. Bölten reichte und 
das er gegen die Einfälle der ir fiherte und bis 
zum Wiener Wald ausdehnte, Er ftarb 10. Zuli 994. 

2. U. (1075—95), Urentel des vorigen, warin den 
eriten Jahren ein Anhänger Heinrichs IV., ſchloß 
jich aber 1078 deſſen Gegnern an, wurde 1079 von 
Heinrich unterworfen und, als er 1081 wieder ab: 

el, feiner Würde entfeßt und 1082 vom Herzog 
Wratiſlaw von Böhmen, den der Kaifer mit fter: 
reich belehnt hatte, bei Mailderg geſchlagen. 1084 
jöhnte er fi mit dem Kaifer aus. Er ſtarb 1095. 

2. III. (1095—1186), des vorigen Sohn, hielt ſich 
anfangs zum Kaiſer, trat aber 1105 zu deſſen Sohn 
Heinrich V. über, dem er auch in den Streitigkeiten 
mit dem Papfte treu blieb. 2., ein —— Mann, 
Grunder des Chorherrnſtiftes Kloſterneuburg und 
des Ciſtercienſerkloſters Heiligenkreuz, ſtarb 15.Nov. 
1136 und wurde 1484 heilig geſprochen. — Vgl. 
Cage, Sankt 2, (Wien 1885). 

IV. (1136—41), de3 vorigen Sohn, wurde 
vom König Konrad ILL, feinem Stiefbruder, 1139 
mit Bayern belehnt, ftarb aber ſchon 18. Dit. 1141 
ohne Hinterlafjung von Kindern, worauf jein Bru: 
der Heinrich (j. d.) Jajomirgott ihm folgte. 

8. V. (1177—94), Heinrih8 Jafomirgott Sohn, 
geb. 1157, unternahm 1190 einen Kreuzzug und 
wohnte der Belagerung von Alta bei, nad) dejlen 
Kapitulation er auf einem Turm fein Banner aufı 
pflanzte, daS der engl. König Richard Löwenherz 
—— und in den Kot werfen lieh. Dafür 
abndete 2. mit befonderm Eifer auf den heimtebren, 
den Richard, deſſen Gefangennehmung Heinrich VI. 
wegen feiner Unterftüßung der Reichsfeinde befohlen 
hatte. Er brachte ihn 20. Dez. 1192 bei Wien in feine 
Gewalt und lieferte ihn ga die Zuficherung von 
50 000 Mark Silber dem Kaiſer aus. 2. ward 1186 
von dem finderlojen Herzog Dttofar IV. von Steier: 
mark zum Erben eingeſetzt und nad) deſſen 1192 er: 
folgten Tode vom Kaifer mit dieſem Lande belehnt. 
Er itarb 31. Dez. 119. 

2. VL, der Glorreihe (1194—1230), des 
vorigen Sohn, geb. 1176, folgte jeinem Vater zuerſt 
in Steiermark und dann, als fein älterer Bruder 
Friedrich I. 1198 in Paläftina geftorben war, aud 
in Öjterreih. Er war ein eifriger Anhänger Phi: 
lipps von Schwaben in deſſen Kämpfen gegen 
Dtto IV. und ſchloß fih nah Philipps Ermordung 
(1208) Friedrich II. an. 1212 unternahm er mit 
andern Deutſchen einen Kreuzzug gegen die Mauren 
in Spanien und 1217 nad Paläſtina und wohnte 
der Belagerung von Damiette bei, kehrte aber im 
Frühjahr 1219 noch vor deſſen Eroberung zurüd. 
Seine letzte That war die Herftellung des * 
zwiſchen Kaiſer und Papſt, vor deſſen Abſchluß er 
28. Juli 1230 in San Germano ſtarb. Ihm folgte 
ſein Sohn Friedrich LI. (ſ. d.), der Streitbare. — Val. 
Stalla, Herzog 8. der Ölorreiche (Wien 1877). 

Leopold, Name mehrerer Herzöge von Dfter: 
reich und Steiermark aus dem Haufe Habsburg: 

8. J. (1308—26), geb. um 1290 al3 dritter Sohn 
des Königs Albrecht I, übernahm nad der Er: 
mordung jeine3 Vaters (1308) die Verwaltung der 
fog. Hfterreihifhen VBorlande und rächte feinen 
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Bater an deſſen Mördern. Nah der Doppelmahl 
von 1314 war er der eifrigfte Verfechter der An- 
ſprüche feined Bruders Friedrichs des Schönen 
gegen Ludwig den Bayer, der wiederholt vor ihm 
die aa ergriff. Dagegen erlitt er 15. Nov. 1315 
durd die — Eidgenoſſen eine blutige Nieder— 
lage am Morgarten. L. feste auch nad der Ge— 
angennabhme jeines Bruders in der Schlacht bei 

üblvorf (1322) den Widerftand gegen Ludwig fort 
und erlannte aud den Vertrag nit an, wonach 
— gegen Verzichtleiftung auf die Krone die 

eiheit erhielt. Er jtarb 28. Febr. 1326, 

2. III. (1365— 86), geb. 1351 als vierter Sohn 
Albrechts IL (f. d.), regierte nach dem Tode feiner 
ältern Brüder Friedrich (aeft. 1362) und Rudolf IV. 
(geft. 1365) zuerst gemeinſchaftlich mit feinem Bru: 
der Albrecht IIL (ſ. d.), erzwang aber 1379 die 
ig Teilung ihrer beiderjeitigen Länder, wobei 
8. alle habsburg. —— mit Ausnahme des 
Herzogtums Oſterreich erhielt. Der kriegsluſtige 
Br t, der faft immer in Kämpfe, befonders in ta: 
ien, vermwidelt war, verlor 9. Juli 1386 bei Sem: 
pad gegen die Schweizer Schlacht und Leben. Sein 
zweiter Sohn, 2, IV., der mit feinen Brüdern re: 
En ftarb ohne Erben 1411. — * D. Lorenz, 

Ill. und die Schweizer Bünde (Wien 1860); 
Cage, Geſchichte 2.3 IU. (Innsbr. 1869). 

V. —— der jüngern habsburgiſch⸗tiroliſchen 
Linie (ſ. Habsburg), zweiter Sohn des Erzherzogs 
Karl von Steiermark und Bruder des Kaiſers fer: 
binand II., wurde 5. Dit. 1586 in Graz geboren 
und zum Geiftlichen beftimmt. 1598 wurde er Koad⸗ 
jutor des Biſchofs von Paſſau, 1599 des Biſchofs 
von Straßburg, deren Bistümer ibm 1605 und 
1607 zufielen. Nah dem Tode des lebten Her: 
3093 von Jülich und Eleve (1609) vom Kaifer zum 
proviſoriſchen Verwalter diefer Länder ernannt, fand 
er in der Feſtung Jülich Aufnahme, vermodhte ſich 
aber gegen die Union und deren Bundesgenofien 
nicht zu behaupten. Das aus diefem Anlaß ge: 
fammelte Kriegsvolk, die «Bafjauer», wollte er im 
Einverjtändnis mit dem Kaiſer Rudolf benußen, um 
dem Erzherzog Matthias Oſterreich wieder zu ent: 
reißen, die prot. jtändifche Partei in Böhmen zu ver: 
nichten und fich felbft den Weg zum böhm. Thron 

u bahnen. Sein Vertrauter, der Oberft Ramee, 
Kbrte die Truppen Ende 1610 aus dem Paſſauiſchen 
nad; Dberöjterreih und von da nah Böhmen, wo 
fi 8, jelbjt an die Spitze ftellte. Doch vermochte 
er Prag nicht zu nehmen, und fein VBorgeben batte 
nur die Folge, daß Rudolf 1611 auch Böhmen ver: 
lor. Nach dem Tode feines Oheims, Marimilians 
des Deutjchmeifterd, wurde ihm die Verwaltung 
Tirols und der Öjterreihiihen Vorlande über: 
tragen, die er 1625 ala ——— Fürſt erhielt. 
g, * 13. Sept. 1632 mit Hinterlaſſung von zwei 
Söhnen, Ferdinand Karl und Sigismund Franz, die 
ihm nacheinander in der Regierung folgten. 

Leopold Wilhelm, —— vonoſterreich, 
Sohn des Kaiſers Ferdinand IL, geb. 6. Jan.1614 zu 
Graz, wurde für die Kirche erzogen und war Bifchof 
von Straßburg, Pafjau, Olmüs und Halberftadt, 
seit 1655 auch von Breslau, vorübergehend aud) 
Erzbiihof von Magdeburg, feit 1642 auch Hoch— 
und Deutjchmeifter. 1639 übernahm er den Ober: 
befehl über die faiferl. Truppen, vertrieb 1640 die 
Schweden aus Böhmen, ſchlug in Sachſen noch— 
mals die ſchwed. Reiterei und drängte General 
Baner bis an die Wefer zurüd. Er vertrieb 1641 


die Schweden aus Regensburg, wurde aber 2. Nov. 
1642 bei Breitenfeld von Toritenfon geſchlagen und 
legte darauf den Dberbefehl nieder. 1645 trat er 
abermals an die Spiße des kaiſerl. Heers und ver: 
trieb die Schweden aus Mähren und Franten, ging 
1647 als Statthalter nad den Niederlanden, kämpfte 
mit Glüd gegen die Franzofen, wurde aber von 
Eonde bei Lens 20. Aug. 1648 gefhlagen. Er drang 
dann in die Champagne ein, mußte jedoch den 
NRüdzug antreten und legte 1655 die Statthalter: 
ſchaft nieder. Er ftarb 20. Nov. 1662 zu Wien. — 
Vol. Opel, Die Wahl des Erzberzogs 2. W. zum 
Biſchof von Halberſtadt 1628 (Halle 1891). 

Zeopold, Prinz von Sahjen:Eoburg, ſ. Leo 
pold I., König der Belgier. 

Leopold L., Großherzog von Toscana, ſ. Leo: 
pold IL, röm.deutſcher Kaiſer. 

— V., Johann Joſeph Franz Ferdinand 
Karl, Großherzog von Toscana (1824—59), Erʒ⸗ 
beraog von Öfterreich, geb. 3. Dt. 1797 in Florenz 
al3 Sohn des Großherjogs Ferdinand II. ( d.), 
teilte in feiner Jugend das Eril feines Vaters, kehrte 
mit diefem 1815 nach Florenz zurüd und folgte ihm 
18. Juni 1824 in der Regierung. In Stalien galt 
vor 1848 die Regierung 2.3 als die thätigſte in 
materiellen Reformen fowie alä die freifinnigite in 
tirchlicher, polit. und litterar. Hinſicht. Die natio: 
nale Bewegung, die feit 1847 ganz Italien ergriff, 
änderte inded auch — Verhältnis, gab 
£. jeinem Lande eine Verfaſſung, legte jogar den 
zitel eines Erzherzogs ab und beteiligte ih mit 
—— Truppen 1848 am Kriege gegen ſterreich. 

ennocd vermochte er ſich nicht mit Entjchiedenbeit 
dem ital. Interefle anzuſchließen, und 21. Febr. 1849 
entwich er aus Florenz nach Neapel. Darauf wurde 
eine proviforifche Regierung eingefegt, die aber 
Ihon im April gejtürzt wurde, worauf L. zurüd: 
fehrte, Er erließ eine ausgedehnte Amneftie, jchaffte 
aber 1852 die Verfafjung wieder ab. (S. Toscana.) 
Bei Ausbrud der Kriſis von 1859 (f. Italienischer 
Krieg von 1859) verließ L. mit feiner Familie 
27. April fein Land, um in Öfterreih Schuß und 
Hilfe zu fuhren. Seine fpätere Abdankung (datiert 
Vöslau 21. Juli 1859) zu Gunften feines Sohnes 
Ferdinand IV. (f. d.) änderte nicht3 an dem Gange 
der Ereigniſſe. 2. nahm feitdem feinen Mobnfik 
auf den Sclöffern Brandeis und Schladenmerth 
in Böhmen und ftarb in erfterm 29. Yan. 1870. — 
Val. Baldajjeroni, Leopoldo IL, granduca di Tos- 
cana ei suoi ar (lor. 1871). 

Zeopold, Karl Guftaf af, ſchwed. Dichter, —* 
28. Nov. 1756 zu Stocholm, ſtudierte zu Upſala 
und Greifswald, wurde 1788 Sekretär des Königs 
Guſtav IL. und 1790 als deſſen Geſellſchafter nach 
Finland berufen. Nah Guſtavs III. Ermordung 
unter der vormundichaftlihen Regierung megen 
—— Grundfäße vor Gericht geſtellt, zog ſich 

. nad feiner Freiſprechung nad Lintöping zurüd, 
bis Guftav IV. Adolf ihn zum Kanzleirat erhob. 
Nah der Revolution von 1809 wurde er geabelt, 
1818 titulärer Staat3felretär. Später verfiel er in 
Schwermut, erblindete feit 1822 und ſtarb 9. Nov. 
1829. L. hat fib, mit Ausnahme des Epos, fait in 
allen Dihtungsarten verfuht. Er war der Haupt: 
vertreter der franz. Geihmadsrihtung. Seine 
Trauerfpiele «Dven» (1790) und «Virginia» (1799) 
ftanden lange in hohem Anſehen. 2. veranitaltete 
eine Sammlung feiner ae (2.Aufl., Bd.1—3, 
Stodh. 1814—16), die nach jeinem Tode (Bp. 46, 
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ebd. 1831—33; neu ba. von C. R. Nyblom, 2 Bde., 
1873) vervollftändigt wurde, — Vol. Beskow in 
ben «Svenska Akademiens Handlingar», Bo. 35. 

Zeopoldina, Kolonie im brafil. Staat Bahia, 
unter 18° acer Br., wurde von Schweizern und 
Deutſchen begründet, ift durch Eijenbahn mit dem 
Hafen Caravellad und mit Sta. Clara im SW. ver: 
bunden; man gewinnt Kaffee, Tabak und Süpfrüdhte. 
(S. auch Santa Leopoldina.) 

Zeopoldinabahn, |. —— Berlkehrsweſen). 

Leopoldiniſch⸗Karoliniſche Akademie, ſ. 
Alademien B, I. 

Zeopoldit, Mineral, ſ. Syloin. 

Leopoldo, Säo, brafil. Stadt, ſ. Säo Leopoldo. 

Leopoldsbahn, Herzoglich Anhaltiſche, 
von Roßlau nach Zerbft (13 km), vom anhalt. 
Staate erbaut, 1863 eröffnet, von der Berlin:An: 
baltiihen Eiſenbahn (ſ. d.) betrieben und 1872 er: 
worben, jeßt preuß. Staatsbahn. 

—— ſ. Kahlenberg. 

Leopoldſee, Ritwa, Hilwa, Rukwa, Ru: 
luga, See im mittlern Afrika (j. Karte: Deutſch⸗ 
Ditafrila), zwiſchen Tanganila- und — 58* 
im SD. der Ruwaſteppe, 820m ü.d. M., nad 
Kohlſchutter und Glaunig jetzt nur nod 80 km lang, 
20—30 km breit und 2—3 m tief, fortjchreitend 
austrodnend, mit bradigem Wafler, mild: und fijch: 
rei, nörblic von einem 1650 m hoben Bergland 
begrenzt. Der 2. wurde von J. Thomjon 1880 ent: 
dedt, 1897 von Langheld und Wallace, 1898 von 
von Elpons, 1899/1900 von Dans, Kohlſchütter und 
Glaunig, jowie Fülleborn und Göße beſucht. 

Zeopold IL.:See, im RKongoftaat, ungefähr 
—— dem 1. und 3.° ſudl. Br., nordöſtlich von der 

ündung bes Kaſſai in den Kongo gelegen (j. Karte: 
Aquatorialafrita, beim Artitel Afrika), ſteht mit 
dem Lukenje (Mfini) und durch diejen mit dem 
Kaſſai und dem Kongo in Verbindung. Stanley 
bat ihn, wie den nahe imN. gelegenen Mantumba: 
jee, 1882 entvedt, doch blieben alle fpätern Bor: 
ftöße zu feiner Erforihung erfolglos. Nach dem See 
iſt der Diftrilt 2. (1901: 27 Weihe in 13 Orten) des 

ongoitaates genannt. 

Zeopoldshall, Dorf imanhalt. Kreis Bernburg, 
ſudoſtlich bei Staßfurt (f. d.) auf der preuß. Grenze, 
an der Linie Magdeburg⸗L. (37 km; Station Staß: 
furt:2,) der Preuß. Staatäbabnen, hat (1900) 7221 
E. darunter 346 Ratholiten und 23 Israeliten, (1905) 
6961 E., Poſtzweigſtelle, Telegrapb, Waſſerleitung, 
Gasbeleuhtung, Krankenhaus; berzogl. Salzberg: 
wert, hem. Fabrilen und Verlaufsſyndilat der Kalı: 

LZeopoldstanal, |. Elz. [werte. 

Zeopoldäfron, ah, f. Salzburg. 

Leopoldsorden. 1) Der belgiihe L., vom 
König Zeopold I. 11. Juli 1832 geitiftet, zerfällt in 
Großlreuze, Commandeure, Offiziere und Ritter, 
wozu ſeit 1838 noch die Gropoffiziere kommen. 
Das Ordenszeichen ijt ein weiß emailliertes acht: 
ediges, golpgefröntes Kreuz, defien Arme durch 
einen Eichen: und Lorbeerkranz verbunden find und 
deflen ſchwarz emailliertes Mittelſchild den königl. 
Namenszug trägt. Das Band ift ponceaurot, ges 
waſſert. (S. Tafel: Die wichtigſten Orden I, 

ig. 10.) — 2) Der öfterreihifcheL., vom Kaiſer 

anz I. 8. Yan. 1808 geiftiftet, beiteht aus Groß: 
uzen, Erſſe Klaſſe, Commandeuren und Rittern, 
Das Ordenszeichen iſt ein von der Raiferfrone über: 
dedte3 achtſpitziges, rot emaillierted Goldfreuz mit 
weiber Einfaflung, das innerhalb weißen Randes 
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mit der Umfchrift «Integritati et merito» im roten 
Mittelihilde die Buchltaben F. J. A. (Franeiscus 
Imperator Austriae), auf der Kehrſeite das Motto 
«Opes regum corda subditorum» zeigt. Das Band 
ift rot mit weißen Rändern. (S. Tafel: Die wid: 
Haben Drden 1, gie. 13.) 

opoldftadt, Bezirk von Wien (f. d.). 

Zeopoldftadt in Ungarn, |. Freiſtadtl. 

Zeopoldftein,Leopoldfteiner See, ſ. Eiſenerz. 

Zeopoldville (pr. -will), Endpunkt der Kongo: 
babn (f.d.) und Station (Hauptort) des Kongoftaates 
am linten Ufer des Stanley Pool (j.d.), bat (1901) 
162 weiße E. (davon etwa 100 ra Hafenplaß 
und Merft iſt Kindſchaſſa; bier beginnt ver Dampfer: 
verkehr nad dem obern sende und Rafjai. Die 
Miifionsftation der — —— rthington, liegt auf 
einem Hügel über dem und nahe dabei bie 
Hauptitadt der Batele, Ntamo, ein bedeutender 
Marktplatz; am andern Ufer das franz. Brazzaville 
(ſ. d.). Eine Fernſprechleitung (vom Boma aus) gebt 
bis Aquatoritation (f. d.). 

Zeovigild, König der MWeftgoten in Spanien 
(569— 586), fand das Neid) in geere Zerrüttum 
zum Teil in der Hand des oitröm. Kaiſers JuftinusIL, 
warf aber in zehnjährigen Kämpfen ſiegreich alle 
Empörer nieder und beſchränkte die Byzantiner auf 
einige Küftenpläge. Er führte das Purpurgewand, 
die goldene Krone und andere Zeichen höherer Ge: 
walt ein. Sein Sohn Hermenegilo (j.d.) empörte 
ih gegen ihn, während ſich zugleich andere Feinde 
zeigten; aber L. fiegte in einem neck gan Bürger: 
friege und ließ den Sobn binrichten. L. war verlegte 
arianiſche König ber —— Er ſtarb 586 in 
Toledo. Sein Sohn und Nachfolger Rekkared trat 
586 zur röm. Kirche über. 

Leoville (for. oil), Meinforte, ſ. Bordeauxweine. 


Lep., |. 8 

Zepadiden, ſ. Rantenfüher. Isle (f. d.). 

Le Palais (ipr. —* Hauptſtadt der Inſel Belle⸗ 

Zepanto, offiziell Navpaftos, Naupaktos, 
voltstümlih Epaktos genannt, Ort im griech. 
Nomos Utolien und Akarnanien, am Norbufer des 
Golfs von Korinth, 8 km norböftlid der engiten 
——— 1896) 2645, als Gemeinde 7066 €. Die 
alten Befeſti ungen ziehen jih am Abhang des 
Hügels ee L. ift als Naupaltos angeblid von 
der eg der zur Eroberung des Beiovennes 
beitimmten Flotte der Heralliven benannt. Es 
wurde 456 v. Chr. dur die Athener erobert und 
454 mit aufftänbiihen Mefjeniern von Ithome bes 
jest. Im Peloponnefiihen Kriege war es eine Flot⸗ 
tenftation der Athener, wurde jedoch 404 den Los 
frern wieder abgetreten. Im Mittelalter wurde die 
Stabt von den Stalienern X. genannt, 1407 von den 
Benetianern erworben und ftark befeitigt, jo daß fie 
erſt der türk. Sultan Bajazet IL. 1499 mit einem Heere 
von 150000 Dann zur Übergabe zwingen konnte. 
Berühmt ift der Seefieg (7. Oft. 1571) der ital» 
ſpan. Flotte unter Don Juan dv’Auftria (j. Johann 
von Ö — über die Turken bei den Kurtſolari⸗ 
ſchen Inſeln (j. Ehinaden) vor dem Delta des Ache⸗ 
lous, der nad) L. der Station der türf, Flotte, bes 
nanntwird. Die Türken verloren gegen 130 Kriegs⸗ 
ſchiffe und 30000 Tote und Gefangene. Die türl, 
libermadt zur See war für immer gebroden, — 
Bal. Farochon, La bataille de Lepante (Par. 1892), 

Zepargdlfäure, foviel wie Azelainjäure (f. d.). 
— anatiföra, Entenmuſchel, ſ. Ranten 

er. 
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Le Passant (ipr. -äng), Schriftitellername von 
Hemilly (1. d.). 

Zepautre (ſpr. -pohtr), Jean, franz. Kupfer: 

eher, geb. 1617 zu Paris, geit. daſelbſt 1682. 
ariette fchäßte fein Wert auf 1440 Blätter. Außer 
einer Reihe von Stihen nah Gemälden von ©. 
Reni, den Garracci, Pouffin u. a., ftach er feine 
eigenen Zeichnungen. Ein großer Teil derjelben 
ind Ornamentitihe, architeltoniſche und delorative 
orlagen, deren Wirkung auf das Kunſtgewerbe des 
17. wie de3 19. Jahrh. bedeutend geweſen iſt. 

Lepcha, engl. Schreibung für Yeptica (f. d.). 

Lepel. over Lep., binter lat. Inſektennamen 
Abkürzung für Amedée, Graf Lepelletier de 
Saint: argeau (fpr. -pell’tieb dE ßäng farſchoh), 
franz. Entomolog, geb. 1770, gel 1845. 

Zepere (ipr. -päbr), Louis Augufte, franz. Maler, 
Rabierer und Holzſchneider, geb. 30. Nov. 1849 zu 
Paris, Als Holzichneider iſt er Schüler des Eng: 
länder? Smeeton. Als Maler und Radierer iit er 
Autopidalt und hat in feinen Landſchaften und 
geiftvoll radierten Skizzen künftleriih bemerkens— 
werte es von Paris und Scenen aus dem 
Pariſer Leben geſchaffen. Als originaler Holz: 
ſchneider und Radierer fällt ihm eine ringen Rolle 
unter den imprejjioniftiichen Naturaliften zu. 

Le Betit:Quevilly, ſ. Petit-Quevilly. 

dilemur, Halbmali, ſ. Mali, 

Lepidin, eine Baſe von der Zuſammenſetzung 
C.H,N = C,H,N(CH,), y-Methylchinolin. Es 
findet ſich neben Ehinaldin und Chinolin im Stein: 
toblenteer und kann aus dem Altaloid Cinchonin 
dur Deitillation mit Ätzkali oder Bleioryd erhal: 
ten werben. Auch ſynthetiſch ift es darftellbar. 2. iit 
eine chinolinartig riechende Fluſſigleit, die bei 257° 
ſiedet, unter 0° erjtarrt. Ein Gemiſch von Ehinolin 
und 8. ebt bei der Behandlung mit Ampljodid und 
mit Kali in Lepidinblau (f. Eyanin) über. 

Zepidinblan, ſ. Eyanin. 

Lepidium L., Kreſſe, Bfeffertraut, Bflan- 
zengattung aus der Familie der Kruciferen (}. d.) 
mit gegen 80 in den gemäßigten und warmen 
Zonen der ganzen Erde verbreiteten Arten. Es jind 
lrautartige Gewächſe, feltener Halbfträucher mit 
verſchieden geftalteten Blättern und weißen in 
Zrauben vereinigten Blüten. Die befanntejte Art 
ift die aus Kleinaſien ftammende, in Deutichland 
vielfach kultivierte und verwilderte Gartenkreſſe 
L. sativum L., ein einjährige® Gewächs von 
äußert raſchem Wachstum, Wegen des kräftigen 
und pilanten Geihmad3 der Blätter ift fie als 
MWürzpflanze beliebt und, da ine Kultur die dent: 
bar enjade, in den Gärten jehr verbreitet. Die 
ftart eingeichnittenen, ziemlich zahlreihen Blätter 
bilden eine nicht befonders dichte Nofette, aus 
beren Mitte fih bald ein glatter, veräftelter, mit 
einigen linienförmigen Blättern bejegter Stengel 
mit Heinen weißen Blüten, fpäter mit rundlichen, 
ſtark abgeplatteten, felbjt etwas konkaven Schötchen 
erhebt. Die verhältnismäßig großen, länglichen, 

efurchten, ziegelroten Samen befigen einen jchar: 
I, etwas Mnoblaudartigen Geihmad. Man kann 
etztere zu jeder * und in jeden Boden ſäen und 
wird mit Sicherheit in wenigen Wochen Blätter zu 
hneiden haben. Nur bei anhaltender Wärme und 

rodenheit wird man der Vorſicht halber für die 
Saat eine etwas friſche und fhattige Stelle wählen 
müſſen. Da die Pflanzen Schon nad kurzer Zeit 
ten Blütenftengel treiben, jo muß die Ausfaat in 
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angemeſſenen Folgen wiederholt werben. Der 
Same keimt außerordentlih raſch, bei einer Tem: 
peratur von +8 bis 10° R. ſchon in meniger als 
24 Stunden. Wegen diefer Eigenihaft benust man 
die Kreſſe bisweilen, um im aute des MWinters in 
den Stuben raſch friſches Grün entjtehen zu laſſen, 
indem man eine VBaje mit didem Flanell überziebt, 
anfeuchtet und mit dem Samen ber Kreſſe über: 


eut, eritere aber, um dem Wollftoff unausgeieht 
euchtigfeit zuzuführen, in ein flaches Gefäß mit 
Waſſer ftellt. Nah Verlauf einer Woche ijt die 


Vaſe mit dihtem Grün überkleidet. 

Von den Varietäten der Gartentrefje find anzu: 
een die frausblätterige, die breitblätterige, die 
gelbblätterige (auſtraliſche); dieſe können ſowohl in 
der Küche zum MWürzen der Fleiſchſpeiſen oder zur 
Bereitung von Salat ebenjo gut verwendet werben 
wie die Stammart, Seltener wird L. latifolium L. 
angebaut, dad nuram Meere und an falzbaltigen 
Drten (Salinen) fortlommt. Eine andere Art, die 
Stinttreffe, L.ruderale L., ift ein übelriechendes, 
auf Mauern und Schutt häufiges Unkraut. 

1dodönädron Brgt., Shuppenbaum, 
eine Anzahl von Pflanzenreſten, die Gefäßtrupto: 
gamen aus der Abteilung der Lylopodinen (j. d.) 
angehören. E3 waren Pflanzen von baumartigem 
Wuchje, die vereinzelt jhon im Devon auftreten, 
bauptjädlich aber In der carboniſchen Flora eine 
ausgedehnte Verbreitung beſaßen und in ber per: 
miten Formation wieder verſchwinden. Sie bil: 
den einen charakteriſtiſchen Beitandteil der Stein: 
toblenformation und ftellen jedenfalls eine ziemlich 
artenreihe Gruppe dar. Es läßt ſich mit Sicher 
F annehmen, daß dieſe Pflanzen eine anſehn⸗ 
iche Höhe, vielleicht bi3 30 m, erreichten und an 
der Bildung der ausgedehnten Wälder jener Zeit 
einen bervorragenden Anteil genommen haben. 
Der Sporenbildung nad find fie zu den betero: 
iporen Lykopodinen zu ftellen, denn in ben Frucht— 
ähren, die uns erhalten find, finden ſich zweierlei 
Sporen, Matrofporen und Mikrofporen. Diele 
Fruchtſtände werden unter dem Namen Lepido- 
strobus zufammengefaßt, und der Bau berjelben 
bildet ein —— Unterſcheidungsmerkmal für 
die ſyſtematiſche Gruppierung der hierher gebörinen 
Pilanzenrefte. Allerdings ift nur in wenigen Fällen 
der Zufammenbang diejer Fruftifilationzorgane 
mit ben vegetativen Zeilen näher nachgemieien, 
immerhin läßt fi aber die Annahme rechtfertigen, 
daf die Lepidodendren zu den heterojporen Lylo⸗ 
podinen zu ftellen find, En den —— Fällen, 
wo ein folder Zujammenbang bis jest nicht nad: 
ewieſen ift, muß bie Unterſcheidung der einzelnen 
Formen, foweit diefe überhaupt möglich it, auf 
andere Merkmale: Struftureigentümlicteiten, Form 
und Größe der Blätter oder Blattnarben u. 7 w. 
vorerſt bejhränft bleiben. (Tafel: Petrefakten 
der Paläozoiſchen Formationdgruppe IL 
Fig. 18, beim Artikel Paläozoifhe Formation 
gruppe, gut L. Sternbergii.) 

Die Blattorgane find von linealer Form und 
erreichen meiſt eine Yänge von 10 bis 15 cm, bei 
manchen Arten find fie bedeutend lürzer, etwa 
1 cm lang, und haben ganz die Form der jebigen 
Epcopodiumblätter, fo dak junge Zweige von L., 
die mit folhen kurzen Blättern beſetzt find, ganz 
das Ausſehen von Lycopodien haben. Die Blätter 
waren jedenfalls ziemlich feſt gebaut und bejaben 
einen ſtarlen Mittelnerven. Sie find ſchraubenlinig 
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oder wirtelig geitellt und ſihen dicht aneinander, 
jo daß der ältere Stamm ganz von Blattnarben 
bededt erſcheint. Dieje find rbomboidifh und an 
ältern Stämmen infolge de Didenwahstums 
größer als an jüngern Zweigen. , 

Außer der Gattung L. hat man noch einige an: 
dere, mit diejer jedenfalls nahe verwandte, unter: 
ſchieden und fie zu einer Gruppe, Lepidodendreae, 
vereinigt. Dazu gehören unter andern die Gat: 
tungen Ulodendron, deren Arten weniger ver: 
zweigte Stämme befißen, ferner Knorria oder Ly- 
ginodendron mit langgezogenen rhombiſchen Blatt: 
politern, und Lepidophloios, deſſen Stamm mit 
in vier Reihen ftebenden Äſten befest iſt. j 

Zepidofrofit, ein Mineral, das balblugelige, 
traubige und nierenförmige Aggregate von ſchup⸗ 
pigsfaferiger Struktur und rötlihbrauner bis nel: 
tenbrauner Farbe bildet, chemiſch ein etwas Man: 
gan baltiges Eiſenoxrydhydrat. Beſonders ſchön ift 
ver 2, bei Sayn und Siegen in Rheinpreußen. 

Zepidolith, Lepidomelän, j. Glimmer. _ 

Zepidopteren (Lepidoptöra), ſ. Schmetterlinge. 

Lepidofiren, ſ. Schuppenmold. 

Lepidostöus, ſ. Schmelzihupper. 

Lepidostrobus, ſ. Lepidodendron. 

ötus Ag., die häufigite Fiſchgattung bes 

alten Jurameers und die artenreidite unter den 

meſozoiſchen, nicht mehr entſchieden beterocerfen 

oder unſymmetriſch — Ganoiden, hatte 

roße glatte Schmelzſchuppen und kegelförmige 
ähnchen und erreichte bedeutende Größe. 

pidus, Beiname eines Zweigs des altpatri— 

ciſchen Geſchlechts der Amilier. 

Marcus Amilius L. verſuchte 78 v. Chr. als 
Konſul Sullas Einrichtungen umzuſtürzen, und 
rüdte mit einem Heere gegen Rom, wurde aber ge: 
ſchlagen. Er flob 77 nab Sardinien, wo er ftarb. 

Sein gleihnamiger Sohn, der Triumvir Mar: 
cus Amilius 2, war 49 Brätor und lieh, als die 
Nachricht von Cäſars Erfo gen in Spanien einge: 
troffen war, diefen vom Bolf zum Diktator ernen: 
nen. Cäjar gab ihm 48 das diesjeitige Spanien als 
Provinz, machte ihn dann für 46 zu jeinem Kollegen 
im Konſulat und nad Ablauf desjelben zu feinem 
Magifter Equitum, 44 erhielt 2. das narbonen: 
fiihe Gallien und das diesſeitige Spanien als 
Provinzen zugewiejen. 2. weilte noch vor Nom, 
al3 Cäjar ermordet wurde, und Antonius, der ihm 
die Würde des Pontifex Marimus verſchaffte, wußte 
ihn und feine Truppen zu benugen. Mähren des 
Mutinenfiihen Krieges, 43 v. Chr., vermwaltete L. 
feine Provinz und bot dort dem wor dem Senats: 

eere weichenden Antonius eine * beider 

ruppen vereinigten ſich. Als ſich Octavian mit 
Antonius verband, wurde Ende Dft. 43 auch L. mit 
in das Triumvirat aufgenommen. Bei der Teilung 
der Provinzen nad der Schlacht bei Philippi wurde 
er von Octavian und Antonius, die ihn als Konſul 
42 zur Bewachung von Jtalien zurüdgelafjen hatten, 
nicht befragt; doch überließen fie ihm 40 die Provinz 
Afrila. Im J. 36 wurde er von Octavian gegen 
Sertus Bompejus zu Hilfe gerufen. Er tam; als 
aber acht Legionen de3 Pompejus, die in Meſſana 
lagen, fib ihm übergeben hatten, nahm er eine 
drohende Haltung gegen Octavian an. Er wurde 
indes von feinen Soldaten verlaflen und mußte 
ih Octavian ergeben. Dieſer ließ ihm die Ponti— 
erwürde und internierte ihn in Circeji, jpäter in 

om. 2. ftarb 13 v, Chr. 
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Lepisma saooharina, Inſekt, j. Silberfiſch⸗ 

Zepismiden, ſ. Borſtenſchwänze. en. 

Le Play, Pierre, franz. Sngenieur, f. Bd. 17. 
‚ 2Zepontier, ein liguriihes Alpenvolk im für: 
lihiten Teil des alten Rhätien, im heutigen Ran: 
ton Teſſin (f. Karte: Das alte Jtalien, beim 
Artikel Jtalien), am füpl. Abhange des St. Gott: 
hard bis gegen den Lago Maggiore bin, wo ſich 
im Val Leventina noch eine Spur ihres Namens er: 
balten hat, und bis nad Ober-Wallis. Ihre Haupt: 
ſtadt war Döcela (jet Domo d’Djiola). 

Lepontiniſche Alpen, ſ. Weitalpen A, 5. 

Zeporello: Album, eine in Buchform zu: 
fammenfaltbare Reihe von Bildern (Einzelanfichten 
von Städten, Gegenden, Runftiverfen u. dgl.), be: 
nannt nad dem Verzeichnis der Geliebten Don 
Juans (in Mozart? «Don Juan»), das deſſen Die: 
ner Zeporello angelegt bat. 


, 1. Hafen. 

Zeporiden, Baltarde aus der Paarung des 
weiblichen Kaninchens mit dem Hafen. Der Leporide 
zeugt mit jeinesgleihen, obſchon Baſtarde in der 
Regel unter ſich — Paarung nicht eingehen 
können, Nachlommen, die L.oderHaſenkaninchen 
(Lepus Darwini Haeckel), und dieſe äbneln mehr 
dem Kaninchen al3 dem Hafen, jedoch find die Ohren 
und die Hinterbeine mehr haſenähnlich; ihr Fleisch 
foll vortrefflich ein. 

AT ſ. Hafen. 

Ze Port Nepublicain (fpr. pohr repüblitäng), 
Hauptort von Haiti, ſ. Bort:au: Prince. 

Lepra, j. Ausſatz. L. Aräbum, L. Graecörum, 
L. nodösa, ſ. Elepbantiafis ; L. lombardica (medio- 
lanensis, italica), ſ. Bellagra. 

Lepröſen, Zeproferien, ſ. Ausſatz. 

Lepſius, Richard, —— und Sprachforſcher, 

eb. 23. Dez. 1810 zu Naumburg a. d. Saale, be: 
Kai 1823 —29 die Landesihule Pforta und ftu: 
bierte zu Leipzig, Göttingen und Berlin Philologie 
und vergleihende Sprachwiſſenſchaft. Nachdem er 
1833 mit der Abhandlung «De tabulis Eugu- 
binis» in Berlin promoviert hatte, wandte er ſich 
nad Paris und begann dort, von Bunſen dazu auf: 
gefordert, ſich den ägypt. Studien zuzuwenden, die 
er dann auf einer Reiſe nach Italien in den Muſeen 
von Turin und Florenz ſowie in Piſa und Rom 
eifrig betrieb. Gleich die erſte Frucht ſeiner Stu— 
dien, feine «Lettre à M. Rosellini sur l'alphabet 
hieroglyphique» (Nom 1837), berichtigte vielfach 
Champolliond PVorftellungen über das bieroaly: 
phiſche Schriftſyſtem und bezeichnete den Beginn 
methodiiher Forſchung auf diefem Gebiet. Seine 
Anweſenheit in Jtalien benußte er aud au or: 
{dungen über die umbriſche und osciſche Sprache, 
deren liberrefte er in den «Inscriptiones Umbricae 
et Oscae» (2p3. 1841) et An Rom ge: 
hörte er der Direftion des thäologiihen In⸗ 
ſtituts als redigierender Sekretär an. Die zabl: 
reichen ägypt. Denkmäler, die er in den ital, Muſeen 
und bei einem zweijährigen Aufenthalt in England 
tennen gelernt batte, verwertete er für jeine «Aus: 
wahl der wichtiaften Urkunden des ägypt. Alter: 
tums» und für * «Totenbuch der AÄghpter nach 
dem hieroglyphiſchen Papyrus in Turin» (beides 
Lpʒ. 1842). 1842 wurde £. zum außerord. Profeſſor 
in Berlin ernannt und mit der Leitung der äqypt. 
Erpedition beauftragt, welche König Friedrich Mil: 
beim IV. von Preußen auf Füriprabe Humboldts 
und Bunſens ausjandte. Die hiſtoriſch und archäo— 
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logiſch wichtigen Refultate diefer Erpedition, die in 
den J. 1842—46 das Niltbal bis “ in den Sudan 
binein erforfhte, wurden in dem großartigen Werte 
«Dentmäler aus Ügypten und Zlthiopien» (Berl. 
1849—59; Bd. 1—3 nebit Ergänzungsbp. bg. von 
Naville, Borchardt und Sethe, Wz. 1897—1904) 
publiziert; die reihen Sammlungen, die fie heim: 
brachte, wurden in dem nad 2.’ Plänen errichteten 
daypt. Mufeum zu Berlin untergebraht.._ 

., der 1846 ord. Profeſſor und 1850 Mitglied 
der Berliner Atademie wurde, verwertete jelbit eifrig 
das neu gewonnene Material, Für die wiſſenſchaft— 
liche Behandlung der ägypt. Geſchichte lieferte er 
im erſten Bande feiner «Chronologie der Ägypter» 

Berl. 1849) die Grundlagen, auf denen er in ben 
pätern Schriften und in jeinem «Agypt. Königs: 
uh» (ebd. 1858) fortbaute. In den «Briefen 
aus Agypten, Äthiopien und der Halbinfel des 
Einai» (ebd. 1852) gab er dem größern Bublitum 
eine liberficht über feine Reife, die um fo wichtiger 
ift, al3 von dem von 2, geplanten wiſſenſchaftlichen 
Text zu den «Dentmälern» erft 2 Bände und ein 
Teil des Ergänzungsbandes (Lpz. 1897—1900) er: 
jchienen find, Von den Ergebnifien feiner For: 
Ihungen über die Sprachen am böhern Nil teilte 
er zunächit eine Nuba-überſetzung des Markus: 
Evangeliums (Berl. 1860) mit, der er fpäter die 
«Nubiſche Grammatik» (ebd. 1880) folgen ließ. Uns 
ter 2.’ übrigen Arbeiten find hervor ie: «fiber 
den erſten ägypt. Göttertreiß» (Berl. 1851), «liber 
einige Ergebnifje der ägypt. Denkmäler für die 
Kenntnis der Btolemäergeichichter (ebd. 1853), «liber 
einige VBerührungspunfte der ägypt., griech. und 
röm. Chronologie» (ebd. 1859), «Die —— Elle 
und ihre Einteilung» (ebd. 1865), aUlteſte Texte des 
Totenbucdh3» (ebd. 1867), «liber einige ägypt. Kunfi: 
formen» (1871), «fiber die Metalle in den ägypt. 
wien (1872), «Die Längenmaße der Aiten» 
(Berl. 1884) u. ſ. w. Die von ihm vorgeichlagene 
Umſchrift der fremden Laute wurde faft von jämt: 
(ihen Miifionzgefellihaften angenommen. Bol. 
fein «Standard alphabet for reducing unwritten 
languages and foreign graphic systems to a uni- 
form orthography in European letters» (Lond. und 
Berl. 1855 u. 1868). Im Frühjahr 1866 unter: 
nahm 8. eine zweite ri nad Ügypten, hauptfäch: 
(ich bebuf3 geogr. Unterfuchungen im Nilvelta. Bei 
diefer Gelegenbeit fand er in den Ruinen von San 
(Tanis) eine überaus wichtige Inſchrift, ein biero: 
lyphiſch, griehiih und demotiſch abgefaßtes De: 
tet der zu Kanopos verfammelten ägypt. Prieſter 
zu Ehren des Btolemäus III. Euergete8L. Auch im 
Herbit 1869 hielt fih 2. anläßlih der Eröffnung 
des Sueslanals in Ägypten auf. 1873 wurde £, 
zum Oberbibliothelar der Berliner Bibliothet er: 
nannt, eine Stellung, die er bis zu feinem 10. Juli 
1884 erfolgten Tode innehatte. Bis 1880 war er 
räfidierendes Mitglied des Vorftandes des Archäo: 
ogiſchen Inſtituts iu Nom, das unter feiner Lei- 
tung zu einer Anftalt des Deutichen Reichs erhoben 
wurde und ein Zmeiginftitut in Athen ftiftete. L. 
at in die ägyptologiſchen Studien zuerft ftrenge 
etbode eingeführt, und man bat ihn den wiſſen⸗ 
haftlichen Begründer ver Agyptologie genannt. — 
gl. Ebers, Richard L., ein Lebensbild —8 1885). 
Leptaͤ, ſJ Lepton. [Oreodon. 
Leptauchenla, foſſile gen! |. 
Zeptid, zwei phöniz. Städte an der Norbküfte 
von Afrika: 1) L. magna, auch Neapolis, am 


Lepta — Lerbach 


Syrtenmeer, jebt Lebda in Tripolis, war nod in 
den eriten Sahrhunderten n. Ehr. eine große und 
bedeutende Handelsſtadt. Der röm. Kaiſer Aleran: 
ber Severus war von bier gebürtig. — 2) L. parva, 
füblih von Karthago, ift das jegige Lempta in 


Tunis. 
Leoptooardla, ſ. Lanzettfiſche. 
Leptocephaliden, ſ. Kahlbäuche. 
tooirous Curius Swains., |. Curius und 
Tafel: Shmetterlingel, Fig. 21. 

Leptodörus, j. Naätäfer. 

SepingeninE rk.) ſ. Zubiläen (Bud der). 

Leptomeuingitis (gr.), die Entzündung der 
weichen Hirnhaut. 

Leptön, Mehrzahl Leptä: 1) altgriech. Kupfer⸗ 
müngze, etwa = Pfennig, von Luther im Neuen 
Zeftament mit Scherflein überjeßt; 2) neugried. 
Sceidemünze = einem Centime; 100 Lepta = eine 
Drachme (f. d.). Es giebt kupferne Scheidemünzen 
von 1,2,5, 10 2epta, jeit 1894 auch Nidelicheides 
münzen von 20, 10 und 5 Lepta. [bunde, 

Leptonix monächus, WMöndsrobbe, j. See 

Leptoplanidae, j. Planarien. 

Leptoptilus, Bogelgattung, ſ. Marabu. 

Leptosomidae, —— der Kuckudsvögel 
(ſ. d.) mit einem Schnabel, der kürzer als der Kopf, 
breit und niedrig und an der Spitze gebogen ift, 
Läufe kurz, derb, nicht länger als die Mittelzehe, 
dritte und vierte Schwinge am längſten, der kurze, 
gerade abgejtugte Schwanz hat 12 Steuerfedern. 
Die Familie hat nur eine a. mit einer einzigen 
Art (Leptosomus discolor Cab.). Diefer 45 cm 
lange Vogel hat einen ſchwarzen Scheitel, mohn⸗ 
farbigen Hals, Vorderkopf und Bruft, metalliid 
grünen, kupfrig ſchillernden Rüden, ſchwarze Schwins 
gen und Steuerfedern. Er bewohnt Madagastlar. 

Leptosphaerla napi, Pilzart, ſ. Polydesmus. 

Leptöthrix, Bilzgattung aus der Gruppe ber 
Bakterien Go L.buccalis Rob. findet fich konſtant 
in der Mundhöhle, inäbejondere in dem weißen, 
weihen Belag der Zähne. Ein Zufammenhang 
zwiſchen diefer Pilzgattung und Zahnkrankheiten 
(Zabntaries, Zahnfäule) ift bisher nicht feitgeftellt. 

Leptſcha, Rong, ein mit den Tibetern ver 
wandtes Bolt, welches mehr als die Hälfte der Be 
völferung Sillims ausmacht, zwiſchen dem Kanlai 
und Tiſtafluß, ein Zeil auch in Bhotan und in 
Nepal. Das Volk nennt ih Rong, die aus Dfttibet 
(Kham) eingewanderten Herricher und ihre Familien 
Kham-ba. Der Religion nad find fie Buppbiften 
(Rotmüsen), haben aber neben den Lamas aud) ihre 
eigenen Zauberen — Val. ©. B. Mainmwairing, 
Grammar of the Rong (Lepcha) language (al: 
futta 1876); W. Schott, Über die Sprache des 
Volles Rong oder 8. in Siktim (Berl. 1883); Main: 
wairing und Grünmwebel, Dictionary of the Lepcha 
language (ebd, 1898); Donaldfon, Lepcha land or 
six Weeks in Sikkim Himalayas (2ond. 1900). 

Lepus (lat.), Safe (f. d.); L. eunicũlus L., 
f. Ranınden; L. Darwini Haeckel, |. Leporiden. 

Ze Buy, ug 3 Stadt, f. Buy. 

Le Quercy, Grafſchaft, ſ. Quercy. 

Le Quednoy, franz. Stadt, ſ. Quesnoy. 

Lerbach, Dorf im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Reg.Bez. Hildesheim, bat (1900) 1520 E., darunter 
37 Ratboliten, Boftagentur, Ferniprechverbindung ; 
Mineralwafjeranftalt, Bapierfabrit, Eijeniteins 
gruben, Die fitaliihe Lerbaher Hütte, feit 1840 
in Betrieb, mit Hochöfen, Gießerei und Emaillier- 


Lercara Friddi — Lerchenfeld (Guftav, Freiherr von) 


wert, ftellt ven Maſchinenguß für die Oberbarzer 
fistaliiben Werte ber. 

Zercära Friddi, Stabt im Kreis Termini- 
Imereſe der ital, Provinz Palermo auf Sicilien, 
an der Linie Balermo:®irgenti, hat (1901) 13414 €. 
und bedeutende Schwefelbergwerle. 

Lerche (Alaudidae), eine Familie der Singpögel, 
welche über Europa, Ajien und Afrika in über 
100 Arten verbreitet, aber auch in wenigen Arten 
in Amerila und Auftralien vertreten ift. Das Ge- 
fieder ift gelblich» oder bräunlich-aſchgrau, die ein: 
zelnen Federn find hell gejäumt, der Schwanz iſt 
furz und der Ragel der Hinterzehe ſpornähnlich ver: 
längert, gerade oder ſchwach ſcbeßen und faſt länger 
als die Zehe ſelbſt. Der Flug der 8, ift flatternd, 
aber ausdauernd; ihr Aufentbalt ift am Boden, wo 
fie niften und ihre aus Inſelten und Sämereien be 
jtebende Rabrung ſuchen. Sie leben in Monogamie, 
aber gejellibaftlich, wandern in großen Zügen oder 
Heinen Scharen und find dur ihren Geſang aus: 
gezeichnet, ertragen jedoch die Gefangenſchaft we 
niger gut al3 verwandte Vögel. 

Die Feldlerche (Alauda arvensis L., j. Tafel: 
Mitteleuropäifhe Singvögel IV, Fig. 8, 
beim Artilel Singvögel; Ei verjelben ſ. Tafel: 
Eier mitteleuropäiijber Singvögel, 
Fig. 14, Bo. 17), welde ſchon im Februar mit 
Zn Geſange erfreut, brütet in ganz Europa mit 
Ausſchluß des Auferiten Südens und des ark— 
tiihen Kreiſes. Durch Kraft des Geſangs, An: 
nebmlichleit des Tons, Mannigfaltigfeit des Liebes 
und Unermübdlichleit im Singen übertrifft fie alle 
andern einheimiſchen Singvögel. Sie vermag in jo 
enger Spirale aufzufteigen, daß fie beinabe ſenkrecht 
emporzufteigen (beint, und bis zu foldher Höbe, 
dab das geübtejte Auge fie nicht mehr entdedt, 
und dennoch dringt dabei ihr Geſang kräftig bis 
in die tiefen Regionen. Im Herbit, wo ſich Tau: 
fende zufammengefellen,, um die Felder zu durch— 


— 


II — 





ſtreifen und den Wegzug vorzubereiten, erliegen fie 
vielen Berfolgungen durch Nehe, da ibr mwobl: 


——— 


chmedendes Fleiſch überall als Lederbiſſen gilt. 

ie Anzahl der im nörbl. Deutſchland gefangenen 
8, erreichte jonft jährlich viele Millionen; Holland 
und andere füjtenländer allein liefern vem Markte 
von London jährlich an 3 Mill. L. Beveutend war 
der Lerchenfang us namentlich aud in der Gegend 
zwijchen Leipzig, Wittenberg und der Saale jowie 
in Thüringen; indes ift feit neuefler Zeit in den 
meiften deutichen Staaten der Lerchenfang verboten 
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zwei, oft drei Bruten, die zufammen wohl 15— 
18 Sunge ausmachen. Die Heide:, Dull: oder 
Baumlerhe oder Waldnachtigall (Alauda 
arborea L.), welche Heiner ift und eine rundliche 
Holle auf dem Kopfe und auf der zweiten, dritten 
und vierten Schwanzfeder einen endjtändigen wei: 
ben * bat, giebt den öden Heiden des nördl. 
Deutichlands durd ihren melandolifchen, flötenden 
und des Nachts ftundenlang ertönenden Gejang 
einen eigenen Reiz. Die Haubenlerche (Alauda 
cristata L., j. vorſtehende —— fenntlic 
durch die fpigige Federbaube des Kopfes und die 
unterjeitö rötlichgelben Flügel, findet ſich bäufig 
an den Sectreben, mit denen fie ihr Berbrei: 
tungsgebiet nach Weiten ausdehnt, und fommt im 
Winter bei und in die Dörfer und Städte. Die 
Ralanderlerhe(Alauda s.Galerita calandra.L.), 
weit größer al3 die Feldlerche, vertritt MEN im 
Süden. Die meiften 2. find angenehme, leicht zu 
—— Stubenvögel. Für den guten Sänger 
ie It man 3—10 M., für den agelernten» noch mehr. 
ie Mobrenlerde 
wird wegen der fhönen tiefſchwarzen 
Männdens genäht. a das Baar 30 
Lerche, Bincent Stoltenberg:, norweg. 
Maler, geb. 5. Sept. 1837 zu Tönsberg, ging 1856 
nad Düſſeldorf, ſtudierte an et Büfihrf 0 


(Alauda tatarica Pall.) 
—— des 


(Inneres der Lambertuskirche in Düſſeldorf, 1862; 
alerie zu Bergen), begann aber bald ſeine Ge— 
mälde mit Sta agefiguren u beleben. Den Stoff 
zu feinen bumorvollen Daritellungen entnahm er 
mit Vorliebe dem rbeinländifchen Rlofterleben, z. B.: 
In der Klofterbibliotbet (1871; Stodholm, gatio- 
nalmufeum), Beſuch eines Kardinals im Kloſter, 
Sehntenerbebung im Kloſter (1873; Nationalgalerie 
in Rriftiania), Kölner Wirtshaus zur Zeit der Fran⸗ 
zöfifchen Revolution (1880), Scene aus dem Kölner 
Dombaufeit 1881 (Köln, Mufeum), Der erzäblende 
Munchhauſen (1882), Seemannsgeſchichten (1886), 
Bolitifierende Spießbürger (1887). Auch that er ſich 
als geiftreicher Buikner bater und bat Sammlun: 
gen — Skizzen veröffentlicht: «Med Blyunten» 

(Mit dem Bleiftift; Krift. 1873; neue Sammlu 

1874), «Smä Billever for ftore Börn» (Kleine Bil: 

der für gok Kinder; ebd. 1876; neue Sammlung 

1879). Er ſtarb 28. Der. 1892 in Düfleldorf. 

Lerchenammer, |. Ammer. 
Lercheufalke, alken. 

Lercheufeld, ehemaliges Dorf nordweſtlich von 
Wien, ſeit 1810 zu Wien gehörig (VIIL Bezirk). Der 
Vorort Reulerchenfeld bildet einen Teil des XVI. 
Wiener Bezirks (ſ. Karte: Wien, Stadtgebiet). 

Lercheufeld, Guſtav, Freiherr von, bayr. Staats: 
mann, geb. 30. Mai 1806, trat in den Yuftizdienft, 
den er 1843 verließ, um fich der Verwaltung feines 
Gutes zu widmen. Bon 1845 an war er Abgeord: 
neter in der Zweiten Kammer und führte die Oppo— 
ition gegen das Minijterium Abel. Nah dem Um: 
chwung trat er im März 1848 ald Finanzminiſter 
in das Minifterium Thon-Dittmer, legte aber ſchon 
19. Dez. jein Amt nieder. In der Kammer galt er 
als erfte Autorität in Sinanziachen. 1863 trat. an 
die Spitze des Großdeutſchen Heformvereind und be: 
fämpfte die Gothaer und den Nationalverein. Er 
| jtarb 10. Olt. 1866 zu Berchtesgaden. Außer polit. 
Broſchüren gab 2. mit Rodinger die «Altbayr. land: 
ftändifchen Freibriefe» (Münch. 1853) heraus und 


oder auf eine nur kurze Zeit im Herbjt beihräntt. ſchrieb eine «Beichihte Bayerns unter König Mari: 


Die 8, ift 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon, 14. Huf. R.U, XL 


febr fruchtbar; fie erzieht im Sommer | milian Joſeph I» (Berl. 1854). 


7 


uli 1876 wurde 2. zum jweitenmal 


98 Lerchenfeld (Hugo, Graf von) — Lerma 
Zerchenfeld, Hugo, Graf von, bayr. Staats⸗ſidentenwürde. 
mann, |. Bb. 17. 


Xerchenfeld, Marimilian von, bayr. Staats⸗ 
mann, geb. 16. Nov. 1778 zu Ingolſtadt, befuchte 
die dortige Univerfität, fpäter die Diplomatijche 
Schule in Münden, trat 1803 in die bayr. Landes» 
direltion in Ulm, war 1807—8 bayr. Gejandter 
in Stuttgart und entwidelte von da ab bis 1816 
als Eivillommiffar in den neu erworbenen Ge 
bieten in Schwaben, —— Nürnberg, Inns⸗ 
brud und Würzburg eine erfolgreiche Thätigkeit. 
1817 trat er ald Finangminifter in das neue Kabis 
nett. Bei der Ausarbeitung der Verfaflung wirkte 
2, in liberalem Sinne, bei dem Konkordat für die 
Rechte des Staates; er erwirkte, daß dasſelbe ala 
Anbang zum Religiongebilt erklärt, % li dieſem 
ftaatörechtlih untergeorbnnet wurde, Pete es mit 
Hilfe des Kronprinzen durch, daß die Karlsbader Be: 
ſchlüſſe vom 20. Sept. 1819 in Bayern nur mit einem 
Vorbehalt veröffentlicht wurden, der ihre Wirkung 

rößtenteil zunichte machen follte. Seit dem Beſuche 
etternichs in Münden aber (Jan. 1823) ſah ſich 
2. jedes polit. Cinflufjes beraubt: 1825 trat unter 
— Il. Armansperg an feine Stelle. Er ſelbſt 
ing ald — gs pa nad Frankfurt. Im 
taı 1833 wurde er noch einmal als Finanzminiſter 
in das Minifterium Öttingen-Wallerftein berufen, 
feßte die permanente Civillifte des Königs durch, 
wurde aber ſchon 1834 ald Gefandter nah Wien 
geihidt und 1842 wieder nad Frankfurt. Er ftarb 
14. Dit. 1843 zu Heinersreutb. — Bol. Mar von 
Lerchenfeld, Die bayr. Verfajiung und die Karls: 
bader Beſchlüſſe (Nördl. 1883); derj., Aus ven 
en des 5 bayr. Staatsminiſters M. 

reiherrn von L. (ebd. 1887). 

Lerchenſporn, Pflanzengattung, ſ. Corydalis. 

euftößer, |. Fallen. 

Lerchentauben, Tauben, deren ylügel wie das 
Lerchengefieder — ſind. Es giebt zwei Varie⸗ 
täten: Die Coburger Lerche, etwa jo groß wie 
eine Antwerpener Brieftaube, mit langem, glattem 
Kopfe, kräftigem Schnabel, mittelboben und unbe: 
—— Fußen, breiter und fleiſchiger Bruſt und 
ehr langen Schwingen. Die kleine gelbe Lerche, 
an Größe und Körperbau der blauen Feldtaube 

leibend, mit glattem Kopfe und unbefiederten 
üßen. Die 2. find vorzügli — fruchtbar 
und ſchmachaft. ſ. Witelind, Hermann. 

Lerchheimer von Steinfelden, Auguſtin, 

Lerdo de Tejada, Sebaſtian, 1872—77 Vrä- 
ſident der Republit Merito, geb. 25. April 1827 zu 
Nalapa im merif, Staate Beracruz, wurde 1855 

litglied des Oberſten Yuftiztribunal® und 1857 
vom Präjidenten Comonfort zum Miniſter des 
Außern und Minifterpräfidenten ernannt, trat je: 
doch ſchon nad drei Monaten zurüd. Im J. 1861 
in den Kongreß gemäblt, fungierte er in demſelben 
als Präfident des Abgeordnietenbaufes, bis im Mai 
1863 die Annäherung der franz. Armee die merit. 
Regierung zur Flucht nah dem Norden nötigte, 
8, übernabm in San Luis: Potofi im Sept. 1863 
das Minijterium der Juftiz, dann das des Hußern, 
Nahdem Darimilian 1867 gefangen worden war, 
übernahm 2. den VBorjig im Oberften Juftiztribunal. 
Bei der Präfivdentenwahl 1871 unterlag 2. gegen 
Juarez, übernabm aber, alö diefer 18. Juli 1872 
jtarb, als proviſoriſcher Präfident die Regierung 
und erhielt auch bei der im Herbſt 1872 ftattgefun: 
denen Wahl die definitive Beftätigung in der Prä- 


ewäblt. Jet erhoben ſich —— ias und Porfirio 

iaz gegen L. Diaz befiegte die Regierungstruppen 
15. Nov. und rüdte 1. Dez. 1876 in die Hauptſtadt 
ein. 2. entlam nad den Vereinigten Staaten und 
jtarb 21. April 1889 in Neuvort. 
Zerici (ipr. -ritihi), Stadt im frei S * 
ver ital. Provinz Genua, im Hintergrunde der Dft: 
bucht des Golf von Spezia auf einem Felſen, von 
Dlivenbainen umgeben, bat (1901) ald Gemeinde 
9026 E.; Schiffahrt und Fiſchfang. , 
Lerida. 1) Brovinz Spaniens, das nordweſtliche, 
gebiraigfte Drittel Gataloniens (f. d. und Karte: 
panien und Bortugal), bat auf 12151 qkm 
(1900) 274 590 E. 8 Gerichtsbezirke und 325 Gemein: 
ben. 2, weiſt in feiner Nordgrenze, den Pyrenäen, 
deren höchſte Berge ig 1 Der füdl. Teil, in welchem 
ver Segre und Ki ebenflüfje viel fruchtbaren 
Alluvialboden geihaffen haben, liefert Weizen, Wein 
und Öl. Die Induftrie ift wenig entwidelt. — 2) Be 
fefigte Hauptftadt der Provinz; L., am rechten Ufer 
deö Segre und an den Bahnen Barcelona-Saragofla 
und 2.:Tarragona, in einer reihen, vortrefflid an: 
ebauten Ebene, altertümlih am Abhange eines 
Helene auf dem die Citadelle ftebt, 4— eines Bi⸗ 
chofs, bat (1897) 21337 E., eine got. Rathebrale, 
1278 eingeweibt, jeit 1707 verlajjen, und eine neue 
(1759) im grieh. roman. Stil, ein Seminar, ftis 
tuto, Lyceum; Fabrikation von Glas, Bapier, Woll⸗ 
und Baummollmaren und Weinbau. An die Römer: 
zeit erinnern mebrere Altertümer, an das Mittel 
alter ver Balaft ver alten Könige von Aragonien. — 
L., das alte Ylerda (f. d.), wurde 718 von ben 
NArabern und 1117 von "den Ehrijten genommen. 
1149 ward fie königl. Refidenz. Die 1300 errichtete 
Univerfität ift eingegangen. Bon den Franzoſen 
wurde L. 1642 eingenommen, 1646 und 1647 das 
gegen vergeblich belagert, 1707 aber erftürmt und 
13. Mai 1810, nad) vierwöchiger Belagerung, we 
nommen. — Bol. Pleyan de Porte, Historia de 
(Mapdr. 1874). 
Lerigau, Landſchaft, j. Ammerland. 
Lerin iſche Juſeln, franz. Iles de Lerins, Gruppe 
von Eilanden der Stadt Cannes gegenüber (14km), 
ebören zum Arrondiſſement Graſſe des franz. 
Depart. Alpes-Maritimes. Sainte Marguerite, 
3 km lang, enthalt ein unter Richelieu gebautes 
Fort, worin der Mann mit der eijernen Maste und 
1873—74 General Bazaine gefangen faßen. Saint 
Honorat, 700m füdlicher gelegen und 1,..km lang, 
trägt ein 410 vom beil, Honoratus gegründetes, 
jest von Eiftercieniern bewohntes Kloſier. 
Zerma, Bezirtöhauptitadt in der fpan. Provinz 
Burgos, lintd am Arlanza, mit Stammſchloß der 
Öranden von 2. und (1897) 2580 €, 
Zerma, Rio de, over Zacoloacan, Fluß in 
Merito, entipringt 30 km weſtlich von der Stabt 
Merito, durchfließt den See von L., bildet die Grenze 
zwiichen Jalisco und Michoacan, mündet in ben 
See von Chapala und verläßt legtern als Rio Grande 
de Santiago (j.d.). Er ift nicht ſchiffbar. 
Lerma, Francesco Gomez de Sandovaly Royas, 
erit Graf, dann Herzog von, fpan. Staatsmann 
und Kardinal, geb. um 1550, gewann jchon in den 
legten Jahren Philipps II. bei dem Thronfolger, 
| dem fpätern Philipp IIL., folhen Einfluß, daß dieler 
| ihn gleich nad) der Thronbefteigung 1598 zum erſten 
| Minifter ernannte. Die Macht des Miniſters war 

unumfcräntt; er jtürzte den Erzbijchof von Toledo, 


Lermolieff — Leroy-Beaulien (Anatole) 


Loayſa, und den Großinquifitor Portocarrero wie 
den Präfidenten des Rats von Gaftilien, Rodrigo 
Vazquez, dafür beförderte er feine Verwandten und 
Kreaturen zu den vornehmiten und einträglichiten 
Würden. Die auswärtige Politik 2.3 war auf Frie- 
den gerichtet: mit England, an defjen Küften 1599 
eine neue Armada jcheiterte, das er 1602 von Ir⸗ 
land vergebens bevrobte, ſchloß er 1604 Frieden; 
den Niederlanden gewährte er 1608 einen zehn: 
jährigen Stillftand ; Frankreich feflelte er 1612 durch 
eine Wechjelbeirat zwiſchen ſpan. apa und 
den Kindern Mariad von Medici. Allmählich ge 
lang es jeinen zahlreihen Feinden doch, L. zu ſtuͤr⸗ 
an; bie —— und Nepotenwirtſchaft ga⸗ 
en ihren Anklagen reihen Stoff, die krie ——— 
Verwidlungen trugen dazu bei, daß L. im Oft. 1618 
genötigt ward, ben Hof zu verlafjen. Er ftarb 1625. 
— Bol. Philippfon, Heinrih IV. und Philipp IIL 
(3 Tle., Berl. 1870— 76). 
Lermolieff, Ivan, Pſeudonym des ital. Kunſt⸗ 
forſchers Giovanni Morelli (ſ. d.). 
ermontotw (ipr.-toff), Michail Jurjewitſch, ruf. 
Dichter, geb. 2. (14.) Ott. 1814 in Moskau, wurde 
teild im Haufe feiner Großmutter Arſenjew, teils 
auf der Univerfitätöpenfton je Adlige in Moskau 
erzogen, fam 1830 auf die Moskauer Univerfität, 
verließ diefe 1832, bejuchte dann die Beteröburger 
nkerſchule und wurde 1834 Kornett im Leibgarde⸗ 
ufarenregiment. Aus feiner Fähnrichszeit ſtammen 
außer einer Reihe zweideutiger Dichtungen feine 
erften Nabahmungen Byrond: «Izmail Be)» (1832), 
«Hadii Abrek» (1833) und der «Dämon» (1829 
—34). Im 3. 1837 ſchrieb er fein die Gejellihaft 
anflagendes Gedicht auf Puſchlins Tod («Auf den 
Tod einedDichterd») und wurde — als Fahn⸗ 
rich in ein Dragonerregiment im Kaukaſus verſetzt, 
aber im ſelben Lahr begnadigt und zur Garde, erſt 
ins Grodnoer, dann ins Leibgarde:Hujarenregiment 
zurüdverjest, Sein im Tone des Vollksepos ge: 
dichteteß «Lied vom Zaren Iwan Waſſiljewitſch, 
vom jungen Leibwächter und vom fühnen Kauf: 
mann Ralaihniform» wurde günftig aufgenommen. 
1838—39 lebte er in Peteröburg. Hier entitand das 
Gedicht «Der Novize» («Meyri», deutſch von Bud» 
berg, Berl. 1843) und der Anfang des Brofaromans 
«Ein Held unferer Zeit» (deutich von Bol, ebd. 1852; 
von Rödiger, Wien 1856, jowie in Reclams «linie 
verjalbibliothel»). 1840 wurde er wegen eines Duell3 
mit dem franz. Geſandten und Hiltoriter Barante 
wieder zu einem Infanterieregiment im Kaukaſus 
verjest. Im nächſten Jahre erhielt er die Erlaub: 
nis, auf kurze Zeit nad) Peteröburg zurüdzutehren. 
Er fiel im Kaukaſus im Duell mit feinem Schul 
tameraden Martynow 15. (27.) Juni 1841. In Pja: 
tigorst wurde ihm 1889 ein Dentmal errichtet. Die 
legte Periode von L.s Leben ijt beſonders reich an 
lyriſchen Gedichten. Ausgaben feiner Werte er: 
hienen Beteröburg 1873 (mit Biographie von A, 
ypin), ferner Beteröburg 1880 (2 Boe.), Beters: 
burg ohne Jahr (4 Bochn., mit Biographie von 
N. Skabitſchewſtij u. ö.); 2.3 poet. Nachlaß wurde 
mit Überſetzung und vorzüglicher ———— 
Bodenſtedt (Berl. 1852) herausgegeben. Gute Über: 
ſetzungen aud in den — von Puſchkin und 
L. übertragen von Aiharin (Dorp. 1877; 2. Aufl., 
Reval 1885) und von Fr. Fiedler (in Reclam «llni: 
verjalbibliotbet»). 
ermoos, Pfarrdorf in der öfterr. Bezirtöhaupt- 
mannidhaft und dem Gerichtöbezirt Reutte in Tirol, 
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14 km füpöjtlih von der Ehrenberger Rlaufe, in 
989 m Höhe, an der Fernitraße in dem fumpfigen 
Keſſel des obern Loiſachthals, der öftlih von dem 
MWetterfteingebirge, füblih von der Miemingerkette, 
meitlih von der Gartner Wand und nördlich vom 
Upsberg umſchloſſen wird, hat —* 450, als Ge: 
meinde 580 E., und iſt Ausgangspunft für Gebirgs: 

Zernäiden, |. Copepoden. [ausflüge. 

gi ee de von 
Lerna, nad Hefiod vom Typhon und der Echidna 
erzeugt, haujte in dem Sumpfe Zerna bei Argo3 und 
verwüjtete die umliegende Gegend. Die Tötung der 
Hybra war eine ber zwölf Arbeiten des Herafles. 
Er jagte fie durch glühende Pfeile aus ihrem Schlupf: 
wintel heraus; jobald er aber einen ihrer neun 
Köpfe ** hatte, wuchſen zwei neue nach. 
Deshalb brannte Heralles mit Holzſcheiten die Hals: 
ftümpfe aus. QTümpel («Der mylendiſche Polyp und 
die Hydra», in der «Feſtſchrift für Joh. Dverbed», 
Lpz. 1893) hat nachgewieſen, daß unter ver 2. ©. 
eigentlich ein Polyp zu verftehen ift, woraus ſich die 
—— Darſtellung des Ungeheuers in der 

ildenden Kunſt erklärt. 

Le roi est mort, vive le roi (fr3.), «der 
König iſt —— es lebe der König», der unter 
dem abjoluten franz. Königtum entjtandene Aus: 
drud für ven Rechtsſatz, daß in der Erbmonardie 
die Krone vom —— im Augenblick des 
Todes des Throninhabers ohne jeden Erwerbungs⸗ 
aft und ſogar ohne Kenntnis von dem Thronanfall 
erworben wird. Die lat. Wendung ift: rex non mo- 
— we —— ſtirbt nicht»). 

o roĩ regne et ne gouverne pas (frz.), 
«der König herrſcht, aber regiert nicht», ein Er 
den Thiers in den erften Nummern der feit 1. Juli 
1830 erjchienenen Zeitung «Le National» aufitellte 
und begründete, In lat. Form (Rex regnat, sed non 
gubernat) war der Saß ſchon von San Zamojſti 
(geſt. 1605) im poln. Reichstage gejagt worden. 

Leros, Inſel vor der Weſtkuſte Kleinaſiens, weit- 
lich von dem Buſen von Mendelia (j. Karte: Baltan- 
zu ein) el), zum türt. Wilajet Dichejairi: Bahri: 

ern gehörig, meiftgebirgig, at644km,3000 griech. 
E. Bein:, Oliven⸗ Baumwoll⸗, Getreidebau. An der 
Dftjeite das Örtchen L. oder Hagia- Marina. — Bol. 
Bürchner, Die InjelL.(Münd. 1900). 830.17. 

Zerong (ſpr. -rub), Eugene, franz. Maler, |. 

Zeroug(ipr.-rub), Hector, franz. Maler, ſ. Bd. 17. 

Zeroug (jpr. -rub), Pierre, franz. Philoſoph und 
Socialift, geb. 6. April 1797 zu Berch bei Paris, 
lebte 1851—69 in der Verbannung in Jerſey und 
ftarb 12. April 1871 zu Paris. Sein Hauptwert 
ift «De l’humanite, de son principe et de son 
avenir» (2Bde., Par. 1840; 2, Aufl. 1845), ein un: 
Hare3 Gemiſch von Saint-Simonismus mit putha- 
goreiichen und buddhiſtiſchen Lehren. — Bal. Rail: 
lard, Pierre L. et ses euvres (Par. 1899) ; Thomas, 
Pierre L. (ebd. 1903). 

Le Roy (ipr.röd), Marin, Seigneur de Gom: 
berville, franz. Romandidter, geb. 1600 zu Paris, 
lebte meift auf — Beſitzung in Gomberville bei 
Verſailles und ſtarb 14. Juni 1674. Er war eins 
der eriten Mitglieder der Franzöfifhen Akademie, 
ſchrieb nad lehrhaften und galanten Poeſien 1621 
—51 vier große Heldenromane, worunter «Polex- 
andre» (1632—37) der berühmtejte ift. 

Leroy: Beaulien (jpr. -röa boliöh), Anatole, 
franz. — — geb. 12. Febr. 1842 zu Liſieux, 
machte kunſthiſtor. Studien und veröffentlichte 1866 
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«Une troupe de com&diens» und jpäter «La res- 
tauration de nos monuments historiques devant 
Part et devant le budget» (1875). 1872 bereite 
er Rußland und ftudierte die Einrihtungen und 
Eitten. Bon einer vierten BE ebendahin kehrte 
er u zurüd und wurde Profeſſor der Geſchichte 
an ber Ecole libre des sciences politiques in Paris. 
Seine Werte, die vorher in der «Revue des Deux 
Mondes» erſchienen, find: «Un empereur, un roi, 
un pape, une restauration» (1879), «L’Empire des 
Tsars et les Russes» (3 Bde. 1881—89; neue Aufl. 
1897; deutih von Pezold und Müller, Sondersh. 
1884—89), eind der wichtigiten in Frankreich ver: 
öffentlihten Werte über rufj. Gefhichte und Politik; 
«Un homme d’6tat russe» (Nitolaj Miljutin, 1884), 
«La France, la Russie et l’Europe» (1888), «La 
r&volution et le liberalisme» (1890), «La papaut&, 
le socialisme et la d&mocratie» (1892), «Les Juifs 
et l’antisemitisme» (1893; deutſch Wien 1893), 
«Etudes russes et europsennes» (1897). 

Zeroy:Beaulien (pr. -röd boliöh), Pierre Baul, 
franz. Nationalölonom, Bruder deö vorigen, geb. 
9. Dez. 1843 zu Saumur, ftubierte in Paris, Bonn 
und Berlin und war nad jeiner Rüdtehr Dlitarbeiter 
an mehrern Zeitichriften in Paris. 1872 wurde er 
Profefjor der Finanzwiſſenſchaft an der Ecole libre 

es sciences politiques und gründete das Journal 

«L’Economiste frangais». 1878 vertrat er Michel 
Ebevalier am Collöge de France und wurde 1880 
ald dejjen Nachfolger zum ee ernannt. Unter 
jeinen Schriften find hervorzuheben: «Les guerres 
contemporaines [1853 — 66]; recherches statis- 
tiques sur les pertes d’hommes et de capitaux» 
(2 Serien, Bar. 1868 und Brüfj. 1869), «La question 
ouvriere au XIX*® siöcle» (Bar. 1871; 2. Aufl., ebd. 
1882), «L’administration locale en France et en 
Angleterre» (ebd. 1872), «Lie travail des femmes 
au XIX® siöcle» (ebb. 1873), «La colonisation 
chez les peuples modernes» (1873 u. d.), «Traite de 
la science des finances» wer 1877 u. b.), «Le collec- 
tivisme» (ebd. 1884 u. d.), «Pr&cis d’&conomie poli- 
tique» (ebd. 1888 u. d.; deutſch Frankf. a. M. 1898), 
«L’Etat moderne et ses fonctiong» (Par. 1889 u. B.), 
«Trait& th&orique et pratique d’&conomie poli- 
— (5 Bde., ebd. 1895), «L’Algerie et la Tunisie» 
(ebb.1897),«Lesnouvelles societ&sanglo-saxonnes. 
Australie, Nouvelle-Zelande, Afrique australe» 
(ebd. 1897; 2. Aufl. 1901), «La renovation de 
l’Asie. Siberie; Chine; Japon» (ebd. 1900; deutſch 
u. d. T. «Die chineſ. Fragen, Lpz. 1900). 

Leroy de Saint⸗Arnaud, |. Saint:Arnaud. 

Lerſen (Lederſen), leverne Beinkleiver, die in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. in Gebrauch famen. 

Lerwick (ipr. lörrid), Hauptort der ſchott. Shet: 
landinjeln, auf der Ditlüfte der Inſel Mainland, 
am Breflafund, mit gutem Hafen und (1901) 4061 €., 
it Centrum der Heringäfiicherei und Verſammlungs⸗ 
ort der Walfiihfänger. 

Les., binter lat. naturwifjenfhaftlihen Ramen 
Abkürzung für Charles Alerandre Lejueur (f. d.). 

neinge (pe. -jabih’), Alain Rene, franz. Dichter 
ge 8. Mai 1668 zu Sarzeau auf der Halbinfe 

huys (Depart. Morbiban), ftudierte bei den Se: 
juiten zu Bannes, feit 1692 in Paris Philoſophie 
und Jurisprudenz, wurde Advokat, gab jedoch aus 
Neigung für die Litteratur nah wenigen Jahren 
die Apvolatur ganz auf. In dem Abbe von Wonne, 


der ihm das Spaniſche lehrte, fand er einen freund, 


der ihm eine Benfion von 600 Livres gab. Seinezahl: 


Leroy-Beaulieu (Pierre Paul) — Lesbos 


reihen theatraliſchen Arbeiten wurden meift auf 
dem Yahrmarktötheater geipielt. Sein «Crispin 
rival de son maitre» (1707) und fpäter fein «Tur- 
caret» (1709), eine Satire genen die Financiers 
damaliger Zeit, fanden vielen Beifall. Noch größern 
Ruhm erwarb er ſich durd feine nad —— Bor 
bilde gearbeiteten fomijhen Romane. Dabin ge 
bört: «Le diable boiteux» (Par. 1707 u. B.; 
deutſch von Levin Schüding, Hildburgh. 1866, und 
Lotheißen, Stuttg. 1881) und «Gil Blas de San- 
tillane» (4 Bde., Bar. 1715—85 u. ö.; beite Ausg. 
von Janin, 2 Bde. ebd. 1862 u. 1873). Die Idee 
zu eriterm gab ihm der fpan. Roman des Luis Belez 
de Buevara: «El diablo cojuelo»; in der Aus 
führung ift 2. jedoch völlig felbitändig. Mit Unrecht 
wurde lange Zeit auch der «Gil Blas» als Nah: 
dihtung eines verlorenen ſpan. Werts *—* 
erner ſind noch von ihm «Histoire de Guzman 
’Alfarache» (2 Bde., Bar. 1732 u. 1864), eine Ab: 
fürzung des trefjlihen niebrig:fomifchen Romans 
des Spanierd Aleman (f. d.), «Histoire d’Esteva- 
nille Gonzalös» (2 Bde., 1734) und der Roman «Le 
bachelier de Salamanque» (2 Bde., Par. 1736), 
ber an «Gil Blas» erinnert, zu erwähnen. Seine 
übrigen Werte, beftebend in Vaudevilles, komiſchen 
Dpern, Intermezzi, Poſſen u. ſ. w. finden ſich in dem 
«Theätre de la foire» (10 Bde., Bar. 1721—37). 2. 
—— 17.Nov. 1747 zu Boulogne⸗-ſur-Mer. Außer 
usgaben jeiner «CEuvres complötes» (12 Bde., 
Par. 1828; deutſch von Wallroth, 12 Bde., Stuttg. 
1839—40) hat man mebrere feiner «CEuvres choi- 
sies» (fo von Beuchot, 14 Bde., Par. 1818—21) und 
—— Dramen (2 Bde., ebd. 1774). — Bol. Bar- 
eret, L. et le thöätre de la foire (Dijon 1888); 
Glaretie, Essai sur L. (Par. 1890); Lintilhac, 
Lesage (ebd. 1893), 

Le Eaulnier, franz. Stadt, f. Lons⸗le⸗Saunier. 

Les Bauges, Kaltplateau, j. Bauges. 

Led Bang, franz. Stadt, ſ. Baur. 

2eöbifche Xiebe, Tribadie, unnatürlice Be 
friebigung des Geſchlechtstriebes zwifchen zwei weib» 
liben Berfonen. 

Lesbos, Inſel nahe der weſtl. Kuſte Kleinafiens, 
unmittelbar ſüdlich von Troas gelegen g Karte: 
Griechenland), zum türk. Wilaſet Dſcheſairi⸗ 
Bahri⸗Sefid gehörig, mit einem Flaͤchenraum von 
1750 qkm und 125000 meiſt grieh. Bewohnern, 
jest nad dem Namen ber alten (und noch jebigen) 
Hauptitabt Mitilini, eher ge A 
nannt (f. Diytilene). Die Inſel wird von mebrern ( 
u durchzogen, unter denen der Lepetymnos (jebt 
Gelia) im N. und der Olympos (jet Hagios Ylıas) 
im ©. die bedeutendſten find. nden 
ih ausgedehnte und fruchtbare Ebenen, Getreide: 
elver und Weingärten; noc jest bilden Weizen, DI, 

ein und Süpfrüchte die Hauptprodutte der niel, 
die Berge liefern trejilihen Marmor, Zwei Buchten 
dringen tief in das Innere der ar ein und ge: 
währen mit ihren engen Dündungen faft den Anb id 
von Landſeen: die von Kalloni im S. und die von Jero 
im SO. Der Sudweſten iſt faſt unbewohnt, ver Nord⸗ 
often am dichteſten; bier liegt auch die Stadt Pota⸗ 
mos (16000 €,) mit beträdhtlicher Seifenproduftion. 
Das ganze Gebiet der Injel war unter fünf Städte 
verteilt: Mptilene (f. d.), Methymna, Antiſſa, Eres 
ſos und Pyrrha; eine ſechſte, Arisbe, ift frühzeitig 
untergegangen und ihr Gebiet von den Metbym: 
näern in Befik genommen worden. — Die Inſel 
wurde im 11. bis 10. Jahrh. v. Chr. durch Einwan⸗ 


azwiſchen 


Les Cayes — Leſen 


derer aus Griechenland äol. Stammes in Befis ge 
nommen, nad der Tradition unter Führung eines 
illegitimen Sohnes des Dreites, des Pentbilos, 
deſſen Nachlommen, die Benthiliden, bis tief in das 
8. Jahrh. als Könige, zuerjt wohl über die ganze 
pn el, dann in Mytilene berrichten. Später gab es 
notwierige und beitige Barteilämpfe zwiichen Adel 
und Demos in Motilene, bis Belang des 6. Jahrh. 
v. Chr. nach Vertreibung der Borlämpfer der Adels: 
partei — (. d.) mit abjoluter Regierungs⸗ 
vollmaht als jog. Uſymnet an die Spike des 
Staates geftellt wurde und Ordnung und Ruhe 
eritellte. Die Verfaffung wurde eine gemäßigte 
riftofratie oder vielmehr Timofratie. Ende des 
6. Jahrh. v. Chr. wurde L. von den Perjern unter: 
worjen, bis es, nad) der Schlacht bei Mylale (479) 
von der Fremdherrſchaft befreit, ſich (478) dem 
atbeniihen Seebunde anſchloß. 428 fiel die Inſel, 
mit Ausnahme von Metbymna, von Athen ab, 
wurde aber 427 wieder unterworfen. Nach der 
Schlacht bei Agospotamoi (405) kam die Inſel 
unter die Herrichaft der Spartaner, aber 394 jchloß 
fie fich zum größten Teile wieder an Athen an. Im 
Kriege der Römer gegen König Mithridates von 
Bontus (88 v. Ehr.) trat 2, auf Seite des letztern 
und wurde nad dem Siege Roms hart beitraft. 
Als jelbftändiger Staat erjheint die nel zum 
legtenmal jeit 1355 n. Chr., wo fie eigene Herzöge 
aus der genuefiihen Familie der Gattilufio hatte, 
bis fie 1462 unter die Herrihaft der Turken kam. 
Bei 2., unweit Mytilene, ſchlugen die aufftändifchen 
Griechen 8. Juni 1821 eine türf, flotte. In der 
ieh. Kulturgeſchichte ſpielt 2. eine beveutende 
le als der Hauptfis der meliſchen Poeſie (j. Grie— 
N eLitteratur) und der mit diefer eng verbundenen 
uſil. Auch die Hiltorifer Hellanitus und Theo: 
phanes, der Philoſoph Theopbraftus u. a. gehören 
ibr dur Geburt an. — Val. Blehn, Lesbiacorum 
liber (Berl. 1826); Conze, Neife auf der Inſel L. 
(Hannov. 1865); Rolvewen, Die antiken Baurefte 
der nel 2, (Berl. 1890). 
Les Cayes, Stadt auf Haiti, |. Aux Cayes. 
Zeich, tür. Stadt, ſ. Alejfio. 
Lesche, im alten Griehenland Bezeihnung von 
Berfammlungd: und Erholungsorten für Müßige. 
‚ binter lat. Pflanzennamen Abtür- 
zung für Louis Theodor Leſchenault de la 
our (ipr. -nob dE la tubr), geb. 13. Nov. 1773 zu 
Ehalonsfur-Saöne, geit. 14. März 1826 zu Paris; 
durchforſchte Südafien, Bolynefien und Sudamerila 
botanijch und in über die auftral, Flora, 
Leſchkerreh, Daie in der Libyſchen Wuſte, un: 
ubichila, 10 qkm groß, bat 20000 Balmen 
und 500 E. Araber vom Stamme der Suiya, mo: 
bammebd. Klofter und Schule. 
er ag er im Kreis Großftrehlig des preuß. 
Reg.⸗ peln, an der Linie Breslau⸗Kandrzin 
der Breuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
—— Oppeln) und Steueramtes erſter Klaſſe, 
(1900) 1676 €., darunter 87 Evangelifhe und 
14 Jöraeliten, (1905) 1830 E., Bolt, Telegrapb, Er: 
ee ar für ſchwachſinnige Kinder; Schnupf: 
jabals fabrit und Obftbau. Nördlich der St. Anna: 
on m) mit Wallfahrtskirche und Klofter. 
chnitzers Geheimratöpillen, Leib: 
nisers Sommerjprojjenjalbe, j. Gebeim: 


mittel, 
Lescot (jpr. -tob), Pierre, franz. Architekt, geb. 
um 1510 zu Baris, geit. 1578, leitete 1546—78 


weit 
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den Bau des Louvre und wurde während dieſer Zeit 
von König Heinrich IL zum Rat und Almoſenier, 
außerdem zum Abt von Cluny und Kanoniler an 
Notre:Dame zu Paris ernannt. Bon ihm ftammt 
die weftl. Façade des Hofs, die als eins der beiten 
Werte der franz. Architektur gilt. Auch baute 2, 
dad Haus Franz' I. in den Champs-Elyſees und 
entwarf die Zeichnung ——— des Innocents, 
woran Jean Goujon die Reliefs bildete. Gemein: 
—* mit dieſem geſchickten Bildhauer, der auch am 
ouvre thätig war, gab er feinen Werten jene feine 
Durhbildung, wilde die franz. Renaijjance von 
nun an auszeichnete. — Val. A. ‚ Les grands 
architectes frangais de la renaissance (Bar. 1860). 
Led Diableret3, Bergitod, j. Diablerets. 
Lesdiguieres (fpr.-digiähr), Frangois de Bonne, 
Ducde, franz. Feldherr und Barteimann, geb. 1. April 
1543 zu St. Bonnet de Champfaur am Drac, wurbe 
für bie jurift. Laufbahn beftimmt, trat aber in das 
Heer ein und —— ſich auf Seite der Proteſtanten 
an den Hugenottenkriegen. 1595 ernannte ihn Hein⸗ 
rich IV. deſſen Sache er gegen die Liga (f. d.) verfoch⸗ 
ten hatte, zum Statthalter der Provence, 1597 nad 
einem Siege über den Herzog von Savoyen zum 
Statthalter der Dauphiné, wo 2. feit langem wie ein 
felbjtändiger Herriher geboten hatte. Bis zum Frie⸗ 
den von 1601 bielt 2. die Waffen Frankreichs gegen 
Savoyen aufreht und wurbe 1608 zum Maridall 
erboben. Bon Maria von Medici, nah dem Tode 
Heinrichs IV., zum Herzog und Pair ernannt, war er 
bemüht, die Politil Heinrichs IV. fortzufegen, Die Res 
gieru zu ftügen und feine Religionsgenoſſen vom 
ufruhr abzuhalten. Ebenjo kämpfte er in Heinrich 
Sinne zufammen mit Karl Emanuel von Savoyen 
gegen die Spanier. Bon den Jefuiten gewonnen, trat 
er etwa 1621 zum Katholicismus über, wurde 1622 
Gonnstable von Frantreih und ftarb, nad einem 
neuen fpan. Feldzuge, 28. Sept. 1626 zu Valence. 
Er war einer der mächtigiten Männer und der tüdh: 
tigften Kriegsführer feiner Zeit. — Bol. Actes 
et correspondance du connetable de L. (bg. von 
Douglas und Roman, 3 Bde., Grenoble 1878—84); 
Dufayard, Le connetable de L. (ebd. 1892). 
Leſe, Benozjo di, ital. Maler, j. Gozzoli. 
Zefehallen, ſ. Boltsbibliotheten. 
efem, Nebenform von Lais, dem ältern Namen 
der Stadt Dan (f. d.) in Paläjtina. 
Lefemafchinen, Apparate, die in Schulen die 
Erlernung der Drudihrift erleichtern. ſtalozzi 
wandte zuerſt Pappiäfelchen mit großgedructen 
Buchſtahen an, die er zu Silben und Wörtern zus 
jammenftellte. Gewöhnlidy befteht die Leſemaſchine 
aus einer Tafel, die der Breite nad mit durchgehen: 
den Scliken gr it, in die man die auf einzelne 
Brettchen oder fteife Bappen gedrudten Buchſtaben 
einjchiebt. In neuerer Zeit find verſchiedene künſtliche 
L. gebaut worden, doch ohne Anklang zu finden. — 
8, heißen auch Mai inen zur Kaffeejortierung, |. 
Kaffee (Bd. 17) nebit Tafel: Kaffeebereitungs: 
mafcinen, Sie. 5. 
Leſen und Leſemethoden. Leſen, urſprünglich 
asus mit Sammeln, Zufammenlegen, und 
ei den alten Deutihen angewendet auf die Runen 
.d.), ift ein Zufammenfaften der Lautzeichen oder 
ucftaben u Wörtern und Sägen, die Sinn und Be 
deutung haben. Die Methode des Lejenlehrens 
bat im Laufe der Zeit verjchiedene Verbefjerungen 
erfabren. Die älteite Methode it die Buchſtabier⸗ 
methode, bei welder den Schülern zunädjt die 
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Namen der Buchſtaben (nicht ihrer Laute) ein- 
eprägt werben, worauf das Syllabieren, das «Zus 
————— en» der Buchſtaben in Silben, und 
endlich das Leſen ganzer Mörter und Säße folgte, 
Schon Balentin Jdelfamer 1 forderte jedoch, 
daß der Schüler die Worte in ihre Laute (nicht 
Buchſtaben) zerlegen und die Laute wieder zus 
—— lerne. Die — Mängel der 
uchſtabiermethode wurden aud von andern ſchon 
eitig anerfannt, fo von Zeidtler (um 1700), vom 
* Vontziy (1721), dem pſeudonymen Nach: 
nner (1735); beionders draſtiſch wurden fie von 
Samuel Heinide (ſ. d.) dargeltellt. Auch wurden 
vielfah Berbefierungen vorgeihlagen, 3. B. von 
Gedide in Berlin, ver zuerft vie Rotale beibrachte 
und dann gleich ganze Silben vorführte und aus— 
ſprechen von Dlivier, Lehrer am Philanthro⸗ 
ri in Deflau (geft. 1815 als Privatlehrer in 
ien), der vor dem eigentlichen Leſen die Kinder 
im Analyfieren von Wörtern übte und vom Laute 
ausging, jedoch bie men noch mit ange 
bängtem leiſen e in der Ausſprache verband (etwa 
wie be in Traube), und von J. F. A. Krug, Schul: 
direktor in Zittau (geft. 1843), der die gain Seite 
allzuſehr in ven Vordergrund ſtellte. Erit der bayr. 
Schulrat Stephani (geft. 1850) hat das Weſen ber 
reinen Qautiermetbode fo klar erfaßt und dar: 
* in ſeiner «Fibel oder Elementarbuch zum 
eſenlernen⸗ (Erlangen 1802; 102. Aufl. u. d. T. 
«Handfibel⸗, 1868) und dem «Kurzen Unterricht in der 
er ten und leichteften Methode, Kindern das 
eien zu lehren» (4. Aufl, Erlangen 1811), daß er 
als der eigentliche Begründer derielben zu bezeich: 
nen ift. Für ihre Verbreitung, befonders in Sachſen, 
mern auch in modifizierter Form, bat vor allem der 
ſächſ. Kirchenrat Gottlob deberecht Schulze (1779— 
1856) gewirkt. Eine entſcheidende Weiterbildung 
zur — erfuhr ſie durch Har⸗ 
niſch, Schulz und vorzüglich durch den bayr. Schul⸗ 
rat Job. Baptift Grafer (geft. 1841), nach welcher ver 
erfte Leſeunterricht mit dem Schreibunterricht ver: 
bunden wird, und zwar entweder fo, daß erft nur die 
Schreibſchrift (die deutfche oder die lat. Schrift) ans 
— wird, was ſpäter Luben, Kehr und Schlim— 
ach empfahlen, oder ſo, daß Schreib⸗ und Drudſchrift 
zu gleicher Zeit nebeneinander zur Anwendung kom⸗ 
men (reine und gemiſchte Schreibleſemethode). Einen 
neuen Fortſchritt des Leſeunterrichts bahnte der 
* yojenh Jacotot (1770—1840) an, deſſen 
Methode ji kurz als die analytiſch-ſynthe— 
tiſche bezeichnen läßt. Er ging von ganzen, dem 
«Tel&maque» Fenelons entnommenen Säßen aus, 
serlegte diejelben in Wörter, dieje in Silben und 
uchſtaben und bautedaraus das Ganze wieder auf, 

n Deutichland haben beſonders der Lehrer Karl 
—— in Breslau (ſeit 1841), der Seminarlehrer 
Scholz, gleichfalls in Breslau, und der Schulrat 
Graffunder in Erfurt zur Anerkennung und Fort: 
bildung diejer Methode beigetragen. Nur eine Mo: 
bifitation derjelben, infofern anftatt von Sägen von 
einzelnen Wörtern ausgegangen wird, ift die ſog. 
Normalmwörtermethode, bie zuerſt an der von 
Karl Vogel geleiteten Bürgerſchule in Leipzig zur 
| fam, wo von 1843 ab die von Boel 
geranee ebene Bilderfibel, «Des Kindes erites 
ulbuch» (11. Aufl., Lpz. 1874), dem Unterricht 
ald Grundlage diente, Unter den vielen Pädagogen 
der Neuzeit, welde die Normalmwörtermethode in 
verjchiedenartiger, vielfach voneinander abweichen: 
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der Weiſe ausgebildet haben, ſind A. Böhme in 
Berlin, Louis Thomas und Klaumell in Leipzig, 
Pen Erfurt, Fruhwirth und Fellner, ſowie Fechner 
in Wien hervorzuheben. — Bal. Fechner, Die Ne 
thoden des erften Leſeunterrichts (2. Aufl., Berl. 
1882) ; Kehr, Geſchichte des Leſeunterrichts (in defjen 
«Geichichte der Methodik des deutichen Vollsſchul⸗ 
unterricht3», Bd. 1, 2. Aufl., Gotha 1887); für das 
äfthetifche Lefen: Pallesle, Die Kunft des Vortrags 
(3. Aufl., Stuttg. 1892); Benedig, Der münbli 

Vortrag (Bd. 1, 8. Aufl., Lpz. 1897; Bd. 2 u. 3, 

Selek . Läfare. [4. Aufl. 1888), 

Zefefteine, |. Bruchſteine. 

Les extrömes se touchent (fr;., je läfe 
trähm j& tuſch), «die Ertreme berühren fich», ri 
mörtliheRebensart,dieauflabruyeres«Caractöres» 
und Bascals «Pensees» beruht und zuerft in Louis 
Sebaſtien Mercierö «Tableau de Paris» (Amiterd. 
1782—88) ala Rapitelüberjchrift vorkommt. 

Zefezeichen, ſ. Werkbänder. 

Lesghier, bei den Ruſſen Lesginen, bei den 
—— Armeniern und Oſſeten Leki, Volk im 
öftl. Kaulaſus (f. Karte: Kaukaſien, beim Artikel 
Rupland), das in viele Stämme zerfällt und vor: 
wiegend Dageftan, den Bezirk Sakataly und Teile 
ber Gouvernement3 Balu und Selifametpol be 
wohnt, Dem Außern nad erinnern die L. an die 
Tſcherkeſſen; fie find groß, ſchlank, mit funkelnden 
dunklen Augen, hoher Stirn, feinen Lippen. Sie 
leifteten den Ruſſen — Widerſtand bis 
1859. (S. Kaulaſiſche Kriege.) Man ſchätzt ihre Zahl 
auf 597000; fie ſind Mohammedaner. (S. auch 
Kaulaſiſche Sprachen und Kaukaſusvöller.) 

Lesgiſtan, Landſchaft, ſ. Dante, 

Zefina, flam. Hvar (bei Ptolemäus Pharia, 
bei Strabo Pharos), diterr. Inſel, zu Dalmatien 
aehörig ([ Karte: Bosnien u. f. w.), 68 km lang, 
aber an der breitejten Stelle nur 5—6 km breit. Sie 
wird durd eine Kette Färglich bewaldeter Kalkberge 
gebildet, deren höchſter, Monte-San Nicolo, ſich 
633 m über dad Meer erhebt. Die Inſel umfaßt 
mit Liſſa die Bezirlshauptmannſchaft 2. (f. unten). 
Die Bewohner treiben Fiihfang, Wein: und Olbau 
und Handel mit diefen Produkten. Das Klima ift 
milder ald das von Spalato, und Feigen, Datteln, 

obannisbrot und Weine (Profecco, Muslat und 

ino di Spiagga) gedeihen vorzüglich. Berübmt ift 
die Rosmarinejjenz (Aqua regina) aus den Blüten 
des wilden Rosmarinſttauchs. Auf 2, befinden fih 
bebeutende Steinbrüce, die für das deutſche Reichs⸗ 
un Material geliefert haben. 
fina. 1) Bezirkshanptmannfchaft in Dalmas 
tien, bat 413,35 qkm und (1900) 27 928 froat. E. 
8 Gemeinden mit 21 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Eittavechia, 2, und Lifja. — 2) 4, 
froat. Hvar, Stadt und Sitz der Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft ſowie eines Bezirksgerichts (68,89 gkım, 3596 €.) 
und Biſchofs, auf der Inſel L., hat (1900) ald Ge 
meinde 3820 E. einen Hafen, ein Arjenal, altes 
venetianisches Magazin, Obfervatorium und ift kli⸗ 
matifcher Kurort. Die 1540 von Sarı Michele er: 
baute Loggia Publica dient ald Gemeindehaus und 
Kurſaal. Im Refektorium des ie 
ein Abendmahl von Matteo Roſſelli (1578— 1650). 

Zefinen, in der Arciteltur, |. Lienen. 

Leskien, Aug., Sprachforſcher, insbeſondere 
Slawift, geb. 8. Juli 1840 zu Kiel, beſuchte das 
dortige Symnafium, ftubierte dafelbit und zu Leipzig 
Haffiihe Philologie und Sprahmifjenihaft, war 
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1864—66 Lehrer an der Thomasſchule in Leipzig, 
ging dann nad Nena, um unter Schleicher —— 
chende Sprachwiſſenſchaft, namentlich aber ſſaw. 
Sprachen zu ſtudieren, und habilitierte ſich Oſtern 
1867 in Göttingen als Docent für das erſtere Fach. 
1869 wurde 2, als auferord. Brofejjor der verglei: 
enden — 6 nach Jena, 1870 auf den 
neu errichteten Lehrſtuhl für ſſaw. Sprachen nad 
Leipzig berufen und daſelbſt 1876 zum ord. Profeſſor 
ernannt, Seine hauptſächlichſten Schriften find: 
«Handbud der altbulgar, Sprade» (Weim. 1871; 
4. Aufl, 1905), «Die Dellination im Slawiſch— 
Sitauifhen und Germanifchen» (Lpz. 1876), «Der 
Ablaut der Wurzelfilben im Litauifchen» (ebd. 1884), 
«nterſuchungen über die Quantität und Betonung 
in den ſlaw. Sprachen» (2 Tie., ebd. 1885 u. 1893), 
«Die Bildung der Nomina im Litauifchen» (ebd. 
1891). Im Verein mit Brugmann — b er «Litauiſche 
Volkslieder und Märchen» (Straßb, 1882) heraus. 

Leskovac (ipr.-wab), turk. Leskovtscha, Stadt 
im jerb, Kreife Branja, linls vonderbulgar. Dlorava, 
liegt in weiter Thalmulde an der Bahnlinie Ni: 
Vranja, bat (1901) 13707 €, (darımter viele Mo: 
bammedaner), ein Progymnafium; einige Fabrilen, 
Gemüfebau und Hanfbandel, 

Zeölie (ipr. leßle), Charles Robert, engl. Genre: 
maler, geb. 19. Oft. 1794 zu London, ftudierte an 
der Londoner Akademie der Künfte und nahm ſich 
in feinen felbitändigen Berjuchen anfangs Weft und 
Füehli zum Mufter. In dem beroiichen Stil diejer 
Künitler malte er: Saul und die Here von Endor; 
bald jedoch wandte er fih dem Gebiet des höhern 
Genre im Stil David Wilkies zu. Seine Stoffe 
entnabm 8, bejonders den Werlen von Shaleſpeare, 
Cervantes, Molidre, Addiſon, Swift, Sterne, Field: 
ing und Smollett. Hauptwerle von ihm find: 
Sir Roger de Eoverley auf dem Wege zur Kirche 
(1819), Maitag zur Fett der Königin Elifabeth 

1821), Sancho Panſa bei der Herzogin (1823 für 
td Egremont gemalt; Wiederholung 1844, in 
ber Londoner Nationalgalerie. S.Zafel: En gliſche 
KRunit II, Fig. 5), ——— die Witwe Map: 
man (1831; ebb.), Scene aus Le malade imaginaire 
(1843; London, South Kenfington Mufeum, wojelbft 
noch viele andere feiner Werle). 1826 wurde er Mit: 
lied der Alademie. Er ſchrieb: «Memoirs of John 
onstable» (Zond. 1843; 2. Aufl. 1845) und ein 
«Handbook for young painters» (1855; 2. Aufl. 
1870). 2. ftarb 5. Mai 1859. — Val. feine Autobio- 
graphicalrecollections (bg.von Tom Taylor, 1860). 
lie (fpr. leßle), Georg Dunlop, engl. Maler, 
Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 1835 zu London, 
wurde anfangs von feinem Vater unterrichtet, 
fam aber 1854 auf die Alademie zu London. Zu 
feinen bedeutendften Bildern gebören: Die Hoff: 
nung (1857), Ballreminiscenz (1859), Feittag im 
Klojter (1861), Die Vettern vom Lande, Der leere 
Ürmel des Admirald (1868), Das Schifferbaus, 
Raufilaa (1871; Kunſthalle zu Hamburg), Die 
Quelle (1873) Hofen und Veilchen (1876), Home, 
sweet home (1878), Die Töchter der Eva (1882), 
Bootshaus an der Themfe (1887). 1877 wurde er 
Mitglied der Akademie. Er veröffentlihte: «Our 
River» (2onv. 1891), «Letters to Marco» (1894), 
«Riverside Letters» (1896). 

Leslie (ipr. lelE), Sir John, Phyſiler, geb. 
16. April 1766 im ſchott. Dorfe Largo Steihire), 
machte jeine Studien zu St. Andrews und Edinburgh 
und bereijte hierauf als Hofmeifter und Reijebeglei: 
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ter (befonder& von Thomas Wedgwood) Europa 
und Norbamerila. Er war zuerft (1805) Profeſſor 
ber Mathematik und fpäter geile) der Phyſik an 
ber Univerjität zu Edinburgh. Er ftarb 3. Nov, 
1832 auf jeinem Landſitz zu Coals bei Largo. Seine 
phyſil. Arbeiten über das von ihm erfundene Di: 
ferentialthermometer, Hygro: und Photometer, über 
die Temperatur: und Feuchtigleitsverhältniſſe der 
Luft erwarben ihm die Mitgliedſchaft der Royal 
Society zu Edinburgh und London, in deren Schrif: 
ten («Transactions») jowie in der «Encyclopedia 
Britannica» man feine Abhandlungen findet. Er 
lonjtruierte ferner einen Apparat zur Beitimmung 
be3 fpecifiihen Gewichts gepulverter Körper und 
fand die Methode, Wafjer mitteld der Luftpumpe 
zum Gefrieren zu bringen. Ferner find zu erwäh— 
nen: «Nature and propagation of heat» (1804), 
«Elements of geometry, geometrical analysis and 
plane trigonometry» (1809 u. ö.), «A short account 
of experiments and instruments depending on the 
relation of air to heat and moisture» (1813 u. ö.; 
deutich von Brandes, Lpz. 1823), «Elements of 
natural philosophy» (1823). 

Les Mies (Ipr.lämeh), Flecen bei Diane (f.d.). 

2’ Eipinaffe (ipr.-nab), Julie Jeanne Eleonore, 
geb. 19. Nov. 1732 zu Lyon, ein außerebeliches Kind 
ber Gräfin von Albon, fam als Erzieberin in das 
Haus Vichy⸗Chamrond und 1754 als Geſellſchafte⸗ 
rin zur Marquife Du Deffand, der Schwägerin ibrer 
Schwefter. Beide Frauen iebien anfangs in beſter 
Eintracht; allein dieſe wurde gejtört, als aller Her: 
zen und felbit d'Alembert der L. zu huldigen an: 
fingen. Die Marquije entfernte fie 1764 von fi; 
aber der König feste ihr ein Jahrgeld aus. Von jegt 
an trat fie in die große Welt, und die glänzend: 
ften Geijter fuchten ihre Gegenwart. Sie Ntarh 
23. Mai 1776. Ihre «Lettres» (2 Bde., 1809; 
2. Aufl. von Jules Janin, mit einer Einleitung, 
1847; neue Ausg. von Iſambert, 2 Bde., 1877; 
deutfch von Spazier, Elberfeld 1810), «Nouvelles 
lettres» (1820) und «Lettres inedites» (hg. von 
Henry, 1887), die einen Einblid in ihre Liebeöver: 
hältniffe gewähren, zeugen von tiefer Empfindung 
und romanbafter Ehwwärmerei. 

Les Rouffes, franz. Fleden, f. Rouſſes. 

Less., hinter lat. Bflanzennamen Ablürzung für 
Ehriftian Friedr. Leſſing, geb. 10. Aug. 1809 
u Polniih- Wartenberg, geit. 1862 auf einer For: 
a Sreifenadh Sibirien zu Kraſnojarsk; er ſchrieb 
eine Monographie der Kompofiten. 

Less., hinter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Nend Primevere de \r d.). (1. 80. 17. 

Zeffar, Pawel Mihajlowitih, ruf. Ingenieur, 

Leſſe, rechter Nebenfluß der Maas, entitebt in der 
belg. Provinz Luremburg, in den Ardennen, ftürzt, 
dur einen Felien (92 m) im Lauf ee, in 
eine unterirbiiche Höhle (Perte de la L.), um nad 
1200 m in der Grotte von Han⸗ſur⸗L. in der Provinz 
Namur wieder hervorzutreten. Sie mündet ober: 
halb Dinant. — Val. Rabir, LaL. ou le pays des 
grottes (Brüfl. 101). 

Seien, Stadt im Kreis Graudenz de3 preuß. 
Reg.:Bez. Marienwerder, am Lefjener See, an 
der Nebenlinie 2.:Garniee (18 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, hat (1905) 2720 E., darunter 734 
Evangeliſche und 130 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb; 
Mafchinenfabrit, Molkerei. 

Zeffeps, Ferdinand Vicomte de, franz. Diplo: 
mat und Urheber des Sueskanals, geb. 19. Nov. 


104 


1805 in Berfailles, war nacheinander franz. Konful 
in Kairo, Rotterdam, Malaga und Barcelona und 
1848—49 Gefandter in Madrid. 1854 wurde L. 
vom BVicelönig von Hgypten zum Befuc eingeladen, 
und bier entitand der Plan der Durcftehung der 
Landenge von Sues, den er in der Schrift «Perce- 
ment de l’isthme de Suez» (Bar. 1855; vier Fort: 
fegungen 1856 — 68) darlegte. Troß diplomat. 
Schiwierigleiten, Zweifel und Beihuldigungen aller 
Art brachte L. ein Kapital von mehr ald 200 Mill, 
Irs. zufammen, ließ die Arbeiten 1859 beginnen 
und brachte fie 1869 zu Ende. (S. Suestanal.) Diejer 
——— Erfolg ſpornte L. zu einem neuen ſolchen 

nternehmen an, dem Durchſtich der Landenge von 
Panama, das aber mißlang und für ihn wohl 
als für ganz Frankreich durch die damit verbun: 
denen Rapitalverlufte verhängnisvoll wurde. Die 
an die Auflöjung der Banamagejellihaft (5. Febr. 
1889) fih antnüpfenden Enthüllungen von Be: 
trügereien und Beitehungen hatten zur eine, daß 
L. mit andern Verwaltungsräten der Geſellſchaft, 
darunter auch fein ältefter Sohn Charles def, 
(geb. 1849), vor Gericht geitellt und im März 1893 
zu fünf Jahren Gefängnisſtrafe verurteilt wurde; 
doch hob der Kaſſationshof 15. Juni das Urteil auf. 
©. Frankreich, Geihichte, und Banamalanal.) L.war 
eit 1884 Mitglied der Acadömie frangaise und be 
uchte 1887 in einer diplomat. Miffion Berlin. Er 

arb 7. Dez. 1894 in feinem Schloß La Ehesnaie 
im Depart. Indre. 2, veröffentlichte noch: «Lettres, 
journal et documents pour servir & l’histoire du 
canal de l’isthme de Suez» (5 Bde., Bar. 1875 
—81), «Origines du canal de Suez» (ebd. 1890), 
«Souvenirs de quarante ans, dédiés & mes enfants» 
2 Bde. ebd. 1887; bett Beil 1888), Seine to: 
oflale Bronzeftatue (von Fremiet) wurde 1900 am 
Eingang des Hafens von Port-Said errichtet. — 
Bol. Bertrand und Ferrier, Ferdinand deL. (Par. 
1887); Bridier, Les de L. (ebv. 1900). 

Leſſines (ipr. -fihn), Stadt im Arrondiffement 
Soignies der belg. Provinz Hennegau, an der Den- 
der, an den Linien Denverleeum:Ath, L.-Rouſſe 
(21 km) und 2.:Baffilly (10 km) der Staatöbahnen, 
bat (1900) 9775 E.; Streihbolsfabriten und bedeu⸗ 
tende — — Bol. Guignies, Histoire 
de la ville de L. (Mons 1893). 

Zeffing, Ehriftian Friedr., Botaniter, f. Less. 

Leffing, Gotthold Ephraim, der kritiſche Nefor: 
mator berdeutichen Nationallitteratur, bahnbrechend 
als Dichter, Üſthetiker und Philolog, geb. 22. Yan. 
1729 zu Kamenz in der ſächſ. Oberlaufig, wo jein 
Vater erfter Prediger war, empfing ben erſten 
Unterricht vom Vater, dann in der Kamenzer Stadt: 
ſchule, fam 1741 auf die Fürftenfhule zu Meißen 
und verblieb bier fünf Jahre, ſchon damals große 
Selbſtändigkeit in eifrigen, frei gewählten Stu: 
dien verratend. Die alten Spraben und Mathe: 
matil waren feine er ng ‚neben welcher 
jedoch auch die deutſche Dichtlunft ſchon berüdjich- 
tigt wurde. Er bezog im Herbſt 1746 die Univerfi- 
tät zu Leipzig. Statt jedoch nad dem Willen feiner 
Eltern Theologie, dann Medizin au ftudieren, wurde 
er vorzüglich von Erneſtis und Ehrifts philof. und 
Käftnerdmathem. Borlejungen angezogen, trieb auch 
daneben bie verſchiedenſten Wiſſenſchaften, ſelbſt 
Chemie. Der junge Dichter ſuchte geſellſchaftliche 
Bildung, lernte reiten, tanzen und fechten und ver: 
band fi mit Schauipielern, namentlich mit der 
berühmten Schaufpielvireltorin Neuber, die feinen 
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«ungen Gelehrten» auf die Bühne brachte. Eine 
dauernde Freundſchaft ſchloß er mit €. F. Weiße. 
Aus diefer Zeit ftammt neben mehrern bramat. 
Verſuchen leichten Genres («Damon», «Die alte 

ungfer>, «Der Mijogyn») ein großer Zeil feiner 

einen anakreontiſchen Gedichte, unter denen das 
Zrinklied «Geftern, Brüder, könnt ihr's glauben» 
noch * geſungen wird. Befonders gelangen ibm 
ſtets jcharf pointierte Cpigramme, in denen er ſich 
er an neulat. Vorbilder — Nach einem kurzen 

ufenthalt in Wittenberg folgte L. Ende 1748 ſeinem 

eunde Chriſtlob Mylius nach Berlin. Hier ließen 
te beide (1749) eine Vierteljahrsſchrift: «Beiträge 
Rei erregen ping en 

. gab mehrere Luftipiele heraus, die fi, wie «Der 

eigeift» und «Die Juden», bereit3 ernftere Pro: 

leme ftellen, und Gedichte u. d. T. «Rtleinigteiten», 
ſchrieb für die Berliner «Voffiihe Zeitung» äuße 

Ihe und treffende Recenfionen (bg. von B. 

agner, «Berliner Neudrude», Bd. 5 u. 6) und 
war als Überjeger thätig, was ihn mit Voltaire in 
Beziehung brachte. (Bal. 2.3 liberfegungen aus dem 
Dean ſiſchen Sriebrid d. Gr. und Voltaires, bo. 
von E. Schmidt, Berl. 1892.) Ende 1751 ging er 
nad Wittenberg, kehrte aber, nach erlan gterMagifters 
würde, Ende 1752 nad Berlin zurüd, um bier mit 
dr. Nicolai und Moſes Mendelsjohn in engere Ver: 
indung zu treten und feine —— zu veröffent: 
lien (ſeit 1753). Sie braten in den vortrefflichen 
fritifchen «Briefen» bereit eine erfte Bethätigung 
von 2,8 kritiihem Genie; in ihnen teilte er ben 
Anfang eines zeitgenöffifhen Alerandrinerbramas 
«Samuel Henzi» mit und eröffnete den kritifchen 
Waffengang gegen Sam. Gotth. Lange (ſ. d.). 
Während eines Aufenthalt3 in Potsdam 1755 
vollendete er «Mi Sara Sampfon», womit er nicht 
nur das bürgerlie Trauerfpiel der Engländer in 
Deutſchland einführte, fondern dem deutſchen, bisher 

anz von franz. ——— abhängigen Drama über: 
Baupt eine neue Bahn anmwies. 

Im Herbft 1755 wandte fih 2. nad neipiig, Die 
mit dem dortigen Kaufmann Ehr. Gottfr. Winkler 
nah England geplante Reife wurde der Kriegs: 
unruben wegen nur bis Amfterdam ausgeführt. 
8. verblieb nun ein Jahr in Leipzig in engiter 
Freundſchaft mit dem dort einquartierten Ewald 
von , und thätig an Nicolaiß und Menvels: 
ohns «Bibliothet der ſchönen Willenfhaften». 
dieſe Zeit fallen einander drängende und ver: 
ge dramat. Pläne. Auf einen Berfuh im 
«engl. Stil» mit dem «Fauft», in dem er das volls: 
tümlihe PBuppenipiel in die y des Aunit: 
dramas zu —* ſuchte und Fauſt über die Hölle 
*5 ließ, folgte die Arbeit an einer bürgerlichen 
«Virginia», die ſich ſchließlich in eine moderne 
«Emilia Galotti» verwandelte. Im Mai 1758 be: 

ab fih 2. wieder nad Berlin, wo er mit feinen 
reunden die kritische Zeitichrift «Briefe, die neuefte 

itteratur betreffend» (1759) gründete. Durd 
K tritt er an die Spike des gejamten deutſchen 

ournalidmus; feine glänzende Dialektik dient der 
ernftejten, lauterjten kritiſchen Arbeit; er wird der 
Begründer der jchöpferiihen Kritit, beivundernd 
vom Meifter lernend, jhonungslos gegen den 
Stümper. Außerdem dichtete er feine allzu epi- 
rede «jabeln», die er auch in theoretiſchen 

bhandlungen zu rechtfertigen ſuchte. Nachdem er 
1760 von der königl. Alademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin zum Mitglied gewählt worden war, ging 
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er ala Sekretär des Generals Tauenzin nach Bres: 
lau. Teils die Abſicht, die bis dahin ſtets geflobene 
Gebundenbeit eines beftimmten Berufs zu juchen, 
teild der Wunſch, neue und bedeutende Lebens: 
Pe fennen zu lernen, fcheinen ibn iu diejem 
Schritte bewogen zu haben, der unzweifelhaft ſehr 
Anftig auf ihn wirkte, Der erfriſchende Geiſt des 
tebenjäbrigen Krieges offenbart ſich viel Schöner in 
dem berrlichen, echt deutſchen Luftipiel «Minna von 
Barnbelm» (1763; gevrudt 1767; vgl. Kettner, liber 
2.8 Minna von Barnbelm, Berl. 1896) als in dem 
tnappen laloniſch heroiſchen Projabramolet «Philo⸗ 
tad» (1759). Zugleich trugen feine philol.⸗äaſtheti⸗ 
ben Studien eine reife peut in dem hochwichtigen 
erte «Zaofoon, oder über die Grenzen der Malerei 
und Boefie» (beite Ausg. von Blümner,2. Aufl., Berl. 
1880). Dies Meifterwert, au in ſtiliſtiſcher Ber 
ziehung laſſiſch, bat bis auf den heutigen Tag den 
nachhaltigſten Einfluß auf die Entwidlung ſowohl 
der redenden als der bildenden Künite, ja auf Geiſt 
und Richtung der gejamten Altertumswiſſenſchaft 
eübt, was um fo bewunderungswürdiger it als 
— die Autopſie antiker Bildwerke eg amit 
—— nabe zuſammen mehrere Heine Abhand— 
ungen, worunter die «Wie die Alten den Tod gebil⸗ 
det» (Berl. 1769) obenan ſteht; auch feine grimmige 
ebde mit dem berühmten, aber unzuverläjfigen 
a ner Kloß, die fich in den «Antiquarifchen Brie⸗ 
fen» abipielte, zeigte. als ſichern Kenner altklaſſiſcher 
Kunſt und Arhäologie. Nah zwei in Berlin un- 
befriedigt verlebten Jahren folgte 2. einer Einladung 
nah Hamburg als Krititer des dort neu eröffneten 
Deutichen Nationaltheater? (ſ. d.). Aber die Un: 
fäbigteit der Unternehmer und die Uneinigfeit der 
Scaujpieler veranlaften, daß das Theater ſchon 
1768 wieder geihlofien werden mußte. 2.3 Kri— 
titen dajelbit, jeine «Hamburgiihe Dramaturgie» 
(ala Wochenblatt, Hamb. 1768 u. 1769; ald Buch 
in 2 Zin., Berl. 1794 u. ö.; Ausg. von Schrö:- 
ter und Thiele, Halle 1878; Cojad, Materialien 
zu2,3«Hamburgiicher Dramaturgie». Ausführlicher 
Kommentar u. * 2. Aufl. Paderb. 1891), voll: 
zogen die Befreiung des deutſchen Dramas von 
der einjeitigen Nachahmung der franz.Hajfiichen 
Tragödie und verichafften Shaleſpeare die Stel- 
lung in Deutſchland, die zu befeftigen und zu er 
weitern feitbem die zus Geijter tbätig geweſen 
find. Ein mit J. J. C. Bode entworfener Plan, eine 
Buchhandlung für Gelehrte e ründen, zu deſſen 
Ausführung 2. praftifches ( eibid durchaus man: 
elte, blieb ohne Erfolg. Mit jeiner Lage in Ham: 
urg höchſt unzufrieden, geriet er auf den Ge 
danten, nad Italien zu geben, ſich dort nad 
Windelmanns organg feſtzuſeßen und nur nod 
über arhäol. und Kunjtgegenftände lateinifch zu 
—— Indeſſen hielt ihn der Herzog von Braun⸗ 
chweig im Vaterlande zurück und berief F 1769 
an bie Spike der Bibliothel zu Wolfenbüttel, «mehr 
damit 2. die Bibliothek, als daß die Bibliothek ihn 
benüger. Im April 1770 trat er diefes Amt an. 
Wolfenbüttel beichäftigte ſich 2. fait aus: 
ſchließlich mit Ausbeutung der dortigen litterar. 
Schäpe; jeinen Ertrag legte er namentlich in dem 
Sammelwert «Zur Geſchichte und Litteratur» nie 
der (Berl. 1773—81). Gleih anfangs (1770) that 
er einen bedeutenden Fund an der lange verloren 
geglaubten Schrift des Berengar von Tours über 
die Abendmahlälehre gegen Lanfranc. Dann here 
die Herausgabe der Gedichte des Andr. Scultetus 
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und (1772) die feines erft bier vollendeten, durch 
ftrengfte Geichlofienheit des Aufbaues und lakoniſche 
Epigrammatit des Stil3 ausgezeichneten Trauer: 
ſpiels «Emilia Galottiv, das gewiſſermaßen die 
praftifhe Probe auf die —— der «Dramaturgie» 
war und mit feinen focialen Tendenzen auf das 
Drama der Sturm: und Drangzeit madtvoll ein: 
wirkte, Auch für die von Joſeph IL. beabfichtigte 
Alademie der Wiſſenſchaften intereffierte er jich jo 
lebhaft, daß er 1775 nad Wien reifte. Er fand bier 
eine ehrenvolle Aufnahme, verließ Wien jedoch bald, 
um mit dem Prinzen Leopold von Braunſchweig eine 
längere Reife nad Italien anzutreten (April bis Dez. 
1775), Im Herbit 1776 führte er nah langem 
Brautftande die Witwe des ihm von Hamburg ber 
befreundeten Kaufmanns König, Eva König, ge 
borene Hahn (geb. 1736), als Frau ‚heim, verlor 
ie aber Ken 10. San. 1778 im Wocenbett. (Bol: 
riefwechjel zwiſchen 2. und feiner rau, neu ba. 
von Schöne, 2. Aufl., Lpz. 1885, und von Dörffel 
in Gotta «Bibliothek der Weltlitteratur», Stuttg. 
1895; Thiele, Eva 2. Ein Lebensbild, Abtei, 1, 
Halle 1881.) 1777 erhielt er einen Ruf an das 
vom Kurfürften Karl Theodor in Mannheim ers 
richtete Nationaltheater; doch führten die Unter 
bandlungen zu feinem Ziele. In den J. 1774, 1777 
und 1778 veröffentlichte er die «Fragmente eines 
Ungenannten», al3 deren Berfafler jpäter Hermann 
Samuel Reimarus (f. d.) befannt wurde, und geriet 
dadurd auf den Boden theol. Kämpfe. Gleich ent: 
fernt von einemblinden Wortglauben wievon feichter 
Aufllärerei, wurde er ein Hauptbegründer der freiern 
Be anal Sein Hauptgegner, der orthodore 
aftor Joh. Melch. Goeze (j. d.) in Hamburg, ver» 
anlaßte 2.3 geiftvolle Streitihriften «Anti-Goezer. 
Auch mit der Cenſur hatte 2. mandherlei Kämpfe 
ir e zn. eol. Polemik zu beitehen, ala deren 
ſchluß « an ber Weije» (1779; vol. Strauß, 
2.3 Nathan der Weife, Berl. 1864; Werber, Bor: 
lefungen über 2.3 Nathan, ebd. 1892) anzufehen 
ift, ein Glaubensbekenntnis und eine Predigt der 
Toleranz in dramat. Form, das ſich auf Boccaccios 
Erzählung von den drei Ringen aufbaut. In Ver: 
bindung ſteht damit «Ernft und Fall, Geipräde für 
Freimaurer» (1778) und 2.3 letzte litterar. Arbeit, 
die teffinnige «Erziehung des Fr 
(1780; val. Gubrauer, 2.3 Erziehung des Menichen: 
geſchlechts, Berl. 1841), die den Keim zu Herder und 
allen jpätern Werten über Philoſophie ver Niere 
enthält. Schon längere Zeit an Engbrüftigleit ge 
—— leidend, erlag er in Braunſchweig am 
end des 15. Febr. 1781 einem heftigen Anfalle 
viefes libeld. Das koloſſale Bronzeitanpbild 2.3 
von Rietjchel zu Braunſchweig wurde 1853, feine 
jigende Erzitatue von S se auf dem Gänfemartt 
in Hamburg 1881, fein Marmorſtandbild von D. 
Leſſing im Tiergarten zu Berlin 1890 enthüllt. In 
Kamenz erhält feit 1826 das Leſſing-Stift, ein 
Hoipital für Bebürftige, fein Andenten. 
bgleich 2. jelbft für feinen dichterifchen Genius 
gelten wollte, hat er doc umfafjender al irgend 
einer feiner Zeitgenofjen für die Wiederherftellung 
der deutſchen Dichtung gewirlt. .- Deutjche Littes 
ratur.) Er zerjtörte die faljche Autorität der franz. 
Säule, lehrte uns die Griechen und die Englän: 
der, — aber auch une eigene mittelalter: 
libe Kunſt und Poeſie hochſchäten und babnte fo, 
tämpjend und jiegend, unjere Unabhängigleit vom 
Auslande und die freie Entwidlung —— natio⸗ 
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nalen Geiftesleben® an. Unſere fpätere Haffiiche 
Dichtung, namentli die Schillerd und Goethes, 
und noch vieles in unjern heutigen religiöfen Beitre: 
bungen mweift auf 2. als den großen Bahnbrecher 
zurüd. 2. von allen Schulſyſtemen, war er weder 
gen Leibnizianer, wie R. Zimmermann, noch ganz 
pinozift, wie Hettner will, da er auch binfichtlich 
der legten fragen des Daſeins auf eigenen Füßen 
zu ftehen wagte. Der Drang nad Wabrbeit, der 
tapfere Forjcpertrieb, der ihm ben Zweifel zum 
töltlichften geiſtigen Fermen machte, die Klarheit 
En Denkens, die ungewöhnliche Lebendigkeit 
eined Weſens und Geiltes, dieſe Vorzüge des 
Genies, verbunden mit einer rajtlos erworbenen 
univerjellen Gelebriamteit und Bildung, die ihn 
unter die größten Humaniften Deutichlands stellt, 
erzeugten den lichtvollen, dramatiſch padenben, höchſt 
inbaltvollen L.ſchen Brojaftil,einhobesSprachmufter 
für alle Zeiten und Voller, ganz bejonders auf den 
Gebieten der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, der 
Kritit im weiteſten wie im engiten Sinne und der 
— 2.8 perjönlicher Charalter war bei ſeinen 
ebzeiten mancherlei Verunglimpfungen ausgejeßt, 
jedoch mit Unrecht, wie dies das Zeugnis feiner 
rue und mebr nod jein —5* nach ſeinem 
ode veröffentlichter Briefwechſel beweiſt. Ein treff⸗ 
licher Sohn, Bruder, Gatte und Freund, echter Pro: 
teftant, unbelümmert um äußere Güter, für die 
Freuden diejer Welt beiter empfänglich, ohne ihrer 
u bevürfen, bat er jih in all vem bunten Wechſel 
einer oft bedrängten, ſtets unſteten Lebensverhält⸗ 
niſſe ald ein lauterer, rel in ſich rg Cha: 
ralter von vorbilpliber Männlichkeit bewährt. 

Seine «Sämtlihen Schriften» erſchienen zuerft in 
Berlin 1771—94 (30 Boe.); eine kritiſche durchge: 
febene Ausgabe beforgte K. Lahmann (13 Boe., Berl. 
1838 —40; neue Aufl. von Maltzahn, 12 Boe., Lpz. 
1853—57; eine dritte, auf Lachmann zurüdgebende, 
aber beträchtlich vermebrte von Fr. Munder er: 
fheint in Stuttgart und Leipzig, 1886 fg.). Fer 
ner haben ſich Karl Redlich, Alfr. Schöne und Rob. 
Borberger um die Tertlritit und Bibliographie 
der Eichen Merle BVerdienfte erworben als Mit 
berauögeber der Hempelihen Ausgabe in 20 Bän- 
den (Berl. 1868— 78); andere Ausgaben bejorgten 
Bornmüller (5 Bde., Lpz. 1884), Borberger und 
Blümner (14 Bpe., ebd. 1883 fg.), Munder (6 Bde,, 
Stuttg. und Lpz. 1896), Göring (20 Bde., Stuttg. 
1893), Matthias (6 Bde. Lpz. 1900). 

Unter den Biographien ds ragen bervor das 
trefflihe Bud Danzels, Gotthold Ephraim L., fein 
Leben und feine Werte (Bd. 1, Lpz. 1850; vollendet 
von Gubrauer, Bd. 2, Abteil. 1 u. 2, ebd. 1853 u. 
1854; neue Aufl. von W, von Maltzahn und R. Bor: 
berger, Berl. 1880—81) und vor allen das ausge: 
— Werk Erich Schmidts, L., Geſchichte feines 
Lebens und ſeiner Schriften (2. Aufl., 2Bde, Berl, 
1899); ferner find zu nennen die populären Bioara: 
pbien von Stahr, Gottbold Ephraim L. fein Leben 
und feine Werte (2 Boe., ebd. 1859; 9. Aufl. 1887), 
Julian Schmidt (im «Neuen Blutard», Bd. 11, Lpz. 
1555), Borinjti (2 Bde., Berl. 1900), Ernſt (Stuttg. 


1903) ; in engl. Sprache von Sime, Lessing (2 Bde., 


ebd. 1878). Außerdem vol. E. Schwarz, Gotthold 
Hebler, Lejfing : Studien (Bern 1862); Lehmann, 
Forſchungen über 2.8 Sprade (Braunſchw. 1875); 

apr, Beiträge zur Beurteilung 2.3 (Wien 1880); 
B. A. Wagner, Yeifing : Forihungen nebit Nach— 
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trägen $ 2.3 Werten (Berl. 1881); Kuno Fiſcher, 
G. €. 2. ald Reformator der deutſchen Litteratur 
(2 Bde., Stuttg. 18831); Dünger, Erläuterungen 
zu 2.3 Werten (neue Aufl., Lpz. 1883 fg.); G 
Spider, 2.8 Weltanjhauung (ebd. 1883); Braun, 
L. im Urteile feiner Zeitgenofjen (3 Bde., Berl. 
1884— 97) ; Albrecht, 2.8 Blagiate (Hamb. 1890 fg.); 
Arniperger, 2.3 Seelenwanderungsgedante(Heibelb. 
1893); Kont, L. et l’antiquite (Bd. 1, Bar. 1894); 
Eonjentius, 2, und die Voſſiſche Zeitung (Lpz. 1900). 
8.6 Bruder, Karl Gottbeli .,geb.10. Fuli1710, 
eit. 17. Febr. 1812 als Munzdirektor in Breslau, bat 
ih durch eine Biographie (3 Bde., Berl. 1793—%) 
und durch die Herausgabe des Nachlaſſes jeines 
Bruders ſowie durch — Luſtſpiele betannt ges 
madt. — Bal. E. Wolff, K. ©. 2. (Berl. 1886). 
Zeffing, Julius, Kunitichriftfteller, geb. 20. Sept. 
1843 in Stettin, ftudierte in Berlin und Bonn llafs 
ſiſche Philologie und Kunſtgeſchichte, bielt, nad 
längern Reifen, = 1870Borlefungen über Geſchichte 
des Kunftgewerbes an der tönigl. Baualademie und 
Gewerbeatademie in Berlin und wurde 1872 zum 
Direktor der Sammlung des königl. Kunftgemwerbe: 
mufeums ernannt. Er war bis 1897 auch Profeſſor 
an der Techniſchen Hochſchule. L. ſchrieb: «Das Kunſt⸗ 
gewerbe auf der Wiener Weltausſtellung» (Berl. 
1874), «Berichte von der Parifer Weltausftellung» 
(ebd. 1878), «Altorient. Teppihmuiter» (ebd. 1877), 
«Mufter altveuticher Zeinenftiderei» (1. Sammlung, 
9. Aufl., ebd. 1890; 2. Sammlung, 7. Aufl., ebd. 
1889), «Die Silberarbeiten des Anton Eifenhoit» 
(ebd. 1877; 2. Aufl. 1880), « Holzichnigereien des 
15. und 16. Jahrh. im Kunftgewerbemufeum zu 
Berlin» (ebd. 1882), «Vorbilverbeite aus dem königl. 
Kunftgewerbemufeum zu Berlin» (ebd. 1888 fg.), 
«Mand: und Dedenihmud eines röm. Haufes aus 
der Zeit des Auguftus» (mit Aug. Mau, ebv. 1891), 
«Gold und Silber» (in den «Handbüchern der königl. 
Muſeen zu Berlin», ebd. 1892), «Das Moderne ın 
der Runit» (ebd. 1898), «Wandteppiche und Deden 
des Mittelalters in Deutichland» (ebd. 1900 fa.). 
Zeifing, Rarl Friedr., Maler, geb. 15. Febr. 1808 
u Breslau. Sein Vater, ein Neffe von Gotthold 
—— L., war Kanzler der Standesherrſchaft 
Wartenberg. L. beſuchte das kath. Gymnaſium zu 
Breslau und ſpäter die Bauakademie in Berlin. 
Bereits 1825 erregte er durch jein erftes Bild: Kirch⸗ 
bof mit Leichenfteinen und Ruinen, Aufjeben, mel: 
dem 1828 Der —— Schnee ſtädtiſches 
Muſeum in Köln) und die Ritterburg (Berliner Na 
tionalgalerie) folgten. 2. folgte dann W. Schabow 
nach Düfjeldorf und führte 1829 im —— 
Grafen Spee zu Haltorf die Schlacht bei Iconium 
aus, womit ein Bildercyllus aus dem Leben Fried⸗ 
richs L, der bei der liberfievelung von Cornelius 
nad Münden unvollendet gelaflen worden war, 


romantifch-jentimentalen Richtung der Düfjelvorier 
Schule neigte ſich aud 8. zu, jedoch nicht — Kraft 
und Selbſtändigkeit. Hierher gehören fein Trauern⸗ 
des Koͤnigspaat (1830; im Beſitz des Kaiſers von 


Rußland, geſtochen von Lüderig) und feine Leonore 
(1831; litbograpbiert von Senken), malerische Be 


| feinen Abſchluß erhielt. Der jeitdem beginnenden 


3 h | bandlungen der betreffenden Gedichte von Ubland 
Ephraim 2, als Tbeolog dargeitellt (Halle 1854); | 


und Bürger; ferner Der Räuber und fein Kind 
(1832). Das Nefultat hiſtor. Studien waren 1834 
die Entwürfe zur Hufitenprebiat und zum Hub auf 
dem Konzil. In der näciten Zeit malte L. eine Ans 
zahl Landſchaften, in denen poetijche und beſonders 
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elegiihe Stimmung vorwaltet, unter anderm Klo: 
ſterfriedhof im Schnee (1833; Berliner National: 
alerie), Eifellandſchaft mit dem mittelalterlichen 
Städtchen (1834; Berliner Nationalgalerie), Berg: 
landſchaft mit der Brandftätte (1835), die Tauſend— 
jährige Eiche (1836), die Eichenlandſchaft mit dem 
ein Bier träntenden Kreuzritter (1839; ſämt— 
ih im Städelſchen Inftitut zu Frankfurt) und die 
Moſellandſchaft mit der Klofterlirhe (Abendbild, 
1837; Mujeum zu Darmitadt). 

%. 1836 wurde das eine Hiltorienbild, Die 
Huffitenpredigt (Berlin, Nationalgalerie; ſ. Tafel: 
Deutiche Kunft VII, Fig. 4), vollendet. Das 
Bild brachte $., ver jhom 1892 Mitglied der Ber: 
liner Alademie geworden war, die große goldene 
Medaille ein. Dem epochemachenden Bilde folgten 
das ſchwächere, Ejzelino da Romano im Gefängnis 
(1838; Stadelſches Anititut zu Frankfurt), Die Ge: 
fangennebmung des Papites Paſchalis IL. dur 
Kaiſer Heinrich V. (1840; Befik des en Rai: 
jers, gerogen von Slſchig) und 1842 Huß vor dem 
Konzil zu Konftanz, eins jeiner durch Charalteriſtil 
und Gediegenbeit des Vortrags ausgezeichnetiten 
Geſchichtsgemalde, ebenjalld Eigentum des Städel- 
ſchen Inſtituts in Frankfurt. Nach dem nächſten 
Hiſtorienbild: Heinrich V. vor dem Kloſter Brüfening 
(1844; Galerie zu Hannover), ſuchte er im Yands 
ſchaftsbild einige Erfriſchung (Deutſche Gebirgs: 
gegend, 1847; Gegend im Eifelgebirge; Mittel— 
deutſche Gebirgslandſchaft, 1849; jämtlich im ſtadti⸗ 
ſchen Muſeum zu seiniig) und vollendete dann 1850 
das legte Bild des Cyllus zur Geſchichte des Huß, 
welches den Märtyrer der Böhmen vor dem Scei- 
terbaufen darftellt (Nationalgalerie zu Berlin). 1853 
malte er die Verbrennung der päpftl. Bannbulle 
durch Luther (Antwerpen, Galerie Notebobhm), dann 
die Theſen Luthers gen von Raab) und eine 
en der Gefangennahme des Paſchalis 
(1857). Neben diefen geſchichtlichen Kompofitionen 
gingen andere ber, welche feinen beitimmten Vor: 

ang j&ildern, jondern jtimmungsvolle Orts⸗ und 
Bei aralteriftit geben, wie Der Jäger (in der Ga: 
lerie Ravene in Berlin) und Die Kreuziabrer, welche 
in der Wirte Wafler finden (Kunithalle zu Karls: 
rube). Seit jeiner Berufung nah Karlsruhe ala 
Direktor ver Kunithalle une auch viel mit Borträts 
beidhäftigt, kehrte er nohmals (1866—67) zum Re⸗ 
jormationsbilde zurüd und malte die Disputation 
zwiſchen Luther und Ed 1519 zu Leipzig (Galerie 
iu Karlrube). In jeinen legten Jahren wandte ſich 
2, wieder der Landſchaft zu, wobei er an der realiiti: 


Ihen Strömung feiner Zeit, zu deren Bionieren er | R 


von vornherein zäblte, teilnahm. Zeigten dieſen 
Fortſchritt ſchon jein Brennendes Kloiter (1846; 
Dresdener Galerie) Ben em Landſchaft mit Lands⸗ 
Inechten, welche eine Anhöhe verteidigen (1848; 
Kunithalle zu Düfielvorf) oder die Schüsen im Eng: 
paß (1851; Nationalgalerie in Berlin), jo tritt er in 
volllommener Modernität in der Eifellandſchaft bei 
Gewitter (1875; Berliner Nationalgalerie) oder in 
ber annäbernd gleichzeitigen Harzlandſchaft (Kunft: 
balle zu Karlsruhe) entgegen. Der Künitler ftarb 
5. Juni 1880 in Karlsruhe. 
eifing, Otto Bildhauer und Maler, Sohn des 
vorigen geb. 24. sebr. 1846 zu Düfjelvorf, ging 1865 
zu Kolff nad Berlin, wo er bis 1868 verweilte. 
Sein erſtes größeres Gemälde: Die Jäger, erwarb 
tuber Galerie. In Karlörube begann er 
1869 feinen Prometheus, wurde aber dur den 
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Krieg 1870/71 in der Arbeit unterbrochen. Heim: 
gelehrt, ließ er ſich 1872 bleibend in Berlin nieder, 
wo er zunächſt an der plaſtiſchen Ausſchmuückung des 
Zeughauſes, des Neichslanzlerpalais, des Neiche- 
juſtizamtes, der Technischen Hochſchule in Charlot: 
tenburg und des Neichstagsgebäudes thätig war. 
Aud in Danzig, in er dſchloß Hummels: 
hain, an zahlreihen Villen der Umgebung Berlins 
u. ſ. w. ſchuf er reiche fiqurale Dekorationen. Ferner 
bat 2, dur eine Fülle von kunitgewerblihen Ent: 
würfen die deutſche Kunſtinduſtrie, beſonders den 
Bronzeguß und die Keramik, wejentlich gefördert, 
wofür ihm aufden Ausitellungen inNürnberg (1885) 
und Berlin (1886) goldene Medaillen zu teil wur: 
den. Auch dem Silberguß, der Glasmofail (Kuppel 
des Mufeums für VBölterkunde in Berlin), ver Sgraf⸗ 
fitotechnif wandte er feine Aufmerkſamkeit zu. 1879 
entitand die Statue eined Gladiatord, 1886 die 
Bronzegruppe Mutter und Kind, 1894 die Marmor: 
vom Bachantin und Amor; 1890 wurde feine 

armoritatue ©. E. Leſſings im Berliner Tiergar: 
ten enthüllt, en die MNarmorgruppe des Kur⸗ 
fürſten Albrecht Achilles in der Siegesallee daſelbſt, 
im Dft. 1900 jein Reiterſtandbild Kaiſer Wilbelms I. 
in Hildesheim. Ferner find zu erwähnen zwei Wand: 
brunnen (Andromeda, Prometheus) am königl. Mar: 
ſtall in Berlin (1899), der Rolanpbrunnen am End: 
punft der dortigen Siegesallee und der Herkules: 
brunnen auf dem Züsomplaß (beide 1903). 1904 
wurde das von ihm mobdellierte Standbild Shake— 
ſpeares in Weimar enthüllt. Er veröffentlichte: 
«Bauornamente Berlins » (Berl. 1878—79; fortge: 
fest in «Bauornamente der Neuzeit», 2 Bde., ebd. 
1880—90), «Schloß Ansbad. Barod- und Rototo: 
Dekorationen aus dem 18. Jahrb.» (100 Lichtdrud: 
tafeln,ebd. 1893; neue Ausgabe, 40 Lichtorudtafeln, 
ebd. 1896). 

Leffinifche Alpen, früber Name der Vicentini— 
ſchen Alpen (f. d.). , 

Lehmann, Otto, Mufificriftiteller und Kom: 
—* geb. 30. Jan. 1844 zu Rudersdorf bei Berlin, 
eenbete bei Fr. Kiel und H. von Bülow in Berlin 
jeine mufilaliihen Studien, wurde 1866 Lehrer am 
Sternfhen Konferwatorium, trat aber bald als fol: 
her in die Schule für höheres Klavierfpiel bei Taufig 
ein. Anfang 1872 jiedelte er nach Charlottenbur 
über und richtete in demjelben Jahre den Mufik: 
unterricht in der neu begründeten Kaiſerin-⸗Auguſta⸗ 
Stiftung ein. 1881 erwarb er die «Allgemeine 
deutſche Mufilzeitung», die er jelbit redigiert. Als 
Komponift ift L. hauptſächlich durch Lieder moderner 
ichtung befannt. 
Lefſon (ip, -öng), René Brimevere, franz. Naturs 
forſcher, geb. 20. März 1794 m Rochefort, nahm 
1822—25 an der Weltreije der Korvette Ya Coquille 
unter dem Kapitän Duperrey teil, fchrieb dann «Jour- 
nal d’un voyage pittoresque autour du monde» 
(Par. 1830), redigierte mit Garnot den zoolog. Teil 
bes offiziellen Berichts über dieje Reife (1829) und 
veröffentlichte feine mediz. Beobachtungen u. d. T. 
«Voyage medical autour du monde» (ar, 1829), 
Nach feiner Rüdtehr wurde er Profejjor der Botanik 
in Rochefort, wo er 28. April 1849 jtarb, nachdem 
er noch zahlreiche zoolog. Werte geihrieben hatte. 

Lestage AR ipr. -abih'), Einihießen, Ein 
nehmen de3 Ballaſtes in ein Schiff. 

Zeite, ein in Madeira auftretender Dftwind, der 
18 dur große Trockenheit auszeichnet und einen 
einen roten Staub mit ſich führt. Diefer und ver 
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auf den Ganariihen Inſeln zuweilen bemerfkbare 
heiße Oftwind werden durd die Müften Afrikas bes 

Lestris, |. Raubmöve. [dingt. 

Le style o’est l’'homme (fr;., fpr. ſtihl Bäb 
lomm), «der Stil ijt der Menſcho, d. b. aus dem 
Etil eines Menſchen läßt fih auf deſſen Eharalter 
ſchließen, ein Saß, den Buffon in jeiner Antritts⸗ 
rede in der Alademie (1753) gebraudte (wörtlich 
fagte er: «Le style est l’'homme mémev). 

r, Les., hinter lat. Tiernamen Bezeich⸗ 
nung ig Charles Alerandre ar (pr. 
-Füöhr), geb. 1. Jan. 1778 zu Havre. nahm ala 
Zeichner der naturwiſſenſchaftlichen Objekte 1800—4 
teil an der Baupinjchen Reife um die Melt und ftarb 
Ende 1857 als Direktor des Mufeums in Havre. 
Er ſchrieb über niedere Tiere. 

Leſueur (ipr. -Füöhr), Euſtache, franz. Maler, 
geb. 19. Nov. 1617 zu Paris, geſt. daſelbſt 30. April 
1655, war Schüler von Simon Vouet, wußte ſich 
jedoch von dejjen afademifher Richtung freizu- 
maden, indem er fi an den Stichen nad Rafjael 
und Nic. Bouffin bildete. Wahres und feines Ge: 
In zeichnet feine beiten Bilder aus, doch ermangeln 
ie der Tiefe und Kraft. In der Zeichnung iſt er 
torreft, in der Färbung meift Har, Seine Haupt: 
werte find die jest im Louvre zu Paris befindlichen 
- Bilderfolgen. Die eine beſteht aus 13 mytholog. 

arftellungen, welche urjprünglich zwei Zimmer des 
Hötel Lambert de Thorigny zu Paris jhmüdten; 
die Bilder jchildern die Geſchichte Amors, Phaeton 
und die neun Mufen. Die andere enthält in 
22 Stüden die Lebensgeſchichte des heil. Bruno, 
weldhe 2. 1645—48 uriprüngli für den Heinen 
Kreuzgang des Pariſer Kartäujerflojters ausführte. 
Außerdem befigt dad Louvre noch: Heil. Gervais 
und Protaid vor dem General Aitafius, Predigt 
Bauli zu Epheſus (1649); ferner: Chriſtus im — 
der Martha (Munchen, Alte Pinakothek), Ausſetzung 
des Moſes und Tod der Maria (Petersburg, Neue 
Gremitage). — Val. L. Vitet, Eustache L., sa vie et 
ses auvres (Par. 1849). 

Leſueur (ſpr. -Füöhr), Jean Francois, * 
Komponiſt, ein Nachkomme des vorigen, geb. 
15. Febr. 1760 zu Drucat bei Abbeville, erhielt 
Muſikunterricht als Chortnabe an den Kathedralen 
von Abbeville und Amiens und war Kapellmeiſter 
an verſchiedenen Kathedralen, ſeit 1784 in Paris, 
wo 1793 auf dem Théatre Feydeau feine Oper «La 
caverne» mit Erfolg zur Aufführung kam. Diejer 
folgten mit geringerm Glüd 1794 «Paul et Vir- 
ginie» und 1796 «Telömaque». Inzwiſchen war 
das Konjervatorium errichtet worden; 2, trat als 
einer ber Inſpektoren ein, arbeitete auch 1795 mit 
Mebul, Langle, Goſſec und Gatel die «Principes 
elömentaires de musique» und die «Solföges» für 
die Anjtalt aus, znfo ge von Streitigteiten verlor 
8, 1802 feine Stellung, wurde aber 1804 von Nas 
poleon zu feinem Kapellmeijter ernannt. Nach der 
Reitauration wurde er Unterintendant der königl. 
Kapelle und erhielt 1817 an dem neu organifierten 
Konfervatorium eine Profefjur der Kompofition. 
Einer jeiner Schüler war Hector Berlioz. L. ftarb 
6. Oft. 1837 zu Ehaillot. Seine in der Großen Oper 
mit glängendem Erfolge aufgeführte Oper «Les 
bardes» («Ossian») ift fein Hauptwert, Auch als 
Kirhenlomponift war L. bedeutend, 

Zefum, Fluß, |. Wumme. 

Zefum, Dorf im Kreis Blumenthal des preuß. 
Reg. Bez. Stade (ſ. Karte: Bremen und Bre- 
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merbhaven), an ber zur Weſer gebenven L. und 
den Linien Bremen: Geeitemünde und 2.:Grobn: 
Vegeſack der Preuß. Staat3bahnen (Station Burg: 
8. 6 km entfernt), Sik eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Verden), hat (1900) 1813 E., darunter 37 Ra: 
tboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, zahl⸗ 
reihe Landhaͤuſer von Bremer Kaufleuten, Relio⸗ 
ratsſchule, Präparandenanftalt; Cigarren⸗ und 
Eigarrentiftenfabrifation, Holzinduftrie, Blaubolz 
mübhle, Chemikalien: und Senffabrit, Wollwäſcherei, 
Dampfmühle, — 

Leſung, nach parlamentariſchem Sprachgebrauch 
joe wie Beratung einer Gefegesvorlage, eines 

ntrags; im Deutſchen Reichstage haben bei Ges 
jegen — drei L. ſtattzufinden, bevor die Entſchei⸗ 
dung erfolgt. (S. Geſetzentwurf.) 

Led Vertus (jpr. lä wertüb), ſ. Aubervilliers, 

Leſzezynſtka (pr. leihtih-), Maria, ſ. Maria 
Seljcannf a, Königin von Franlreich. 

efzezynfki (pr. leihtih-), Paul von, preuß. 

General der Infanterie, geb. 29. Nov. 1830 zu 
Stettin, trat April 1848 in das nfanterieregi: 
ment Nr. 20 und machte in demjelben Sabre den 

eldzug gegen Dänemark mit; 1849 nahm er am 

eldzug gegen die bad. priur enten, 1864 an ber 

rftürmung der Düppeler anzen und an ber 
Einnahme von Aljen teil; in demjelben Jahre in 
den Generaljtab veriegt, kämpfte er 1866 bei König: 
gräg mit und wurde zum Major befördert. 1867 
trat 2, als Chef des Stabes in bad. Dienfte. 1870/71 
machte er den Feldzug gegen Frankreich, teils als 
Chef des Belagerungslorps von Straßburg, teild 
als Chef des Generalſtabes des 14. Armeeforps mit 
und beteiligte fih an den Schlachten und Belage 
rungen von Wörth, Straßburg, Epinal, Villerjerei 
und Belfort. Nah dem Frieden 1871 wieder in 
preuß. Dienſte übernommen, wurde er 1877 zum 
Generalmajor, 1878 zum Commandeur der 4. Garde: 
— 1880 zum Mitglied der Studien⸗ 
ommiſſion der Kriegsalademie, 1881 zum Inſpec⸗ 
teur der Jäger und Schüßen ernannt. 1883 zum Ge 
neralleutnant und Commandeur der 15. Divifion 
befördert, war er 1884 zu den Manbvern nad Ruf: 
land fommanbdiert und wurde zur 11. Divifion vers 
jeßt. 1888 wurde L. unter Berörderun zum Gene 
ral der Infanterie fommandierender General des 
9, Armeelorps, 1891 Chef de3 60. Infanterieregi- 
ments und zur Dispofition geitellt. 

Leizezynfki (ipr. Leihtieh), Stanislaus, König 
von Polen, ſ. Stanislaus Leſzezynſti. 

Leſzuno (ſpr. leſchno), poln. Name der Stadt 
ie (1. d.) in Poſen. 

etal (lat.), tödlich, todbringend; Zetalität, 

Todlichkeit, auch Bezeichnung für den Grad der 
Sterblichkeit der Erkrantten. Pierre. 

LEtaug, Öraf de, franz. General, f. Dupont, 

L’Etat o'est moi (ir;., pr. letab Bäb möd), «der 
Staat bin id», ein Ausſpruch, den Ludwig XIV. 
von Frankreich nad einer unverbürgten Tradition, 
als er im April 1655 im Jagdrod, eine Peitſche in 
der Hand, im Parlament erſchien, dem Bräfidenten 
— haben ſoll, der das Intereſſe des Staates 
hervorhob. Nah Dulaures «Histoire de Paris» 
(1853) jol dagegen der König einen Richter, ber 
die Worte «der König und der Staat» gebraudte, 
mit obigen Worten unterbrochen haben. Rad) der 
«Revue britannique» (Mai 1851) wäre Glifabeth 
von England Urbeberin des Ausſpruchs. 

Zeten (mittellat. liti), ſ. Liten. 
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Lethärgie (grch.), derjenige krankhafte fchlaf: 
äbnlihe Zuſtand, aus dem der Kranke nicht zum 
volllommenen Erwachen gebracht werden fann, jo 
daß er nad der Aufrüttelung alsbald wieder in 
diefen Zuftand zurüdfällt. Die 2, tritt ein nad 
Erihöpfungen, Gebirnerjhütterungen und Gebirn: 
frantbeiten, bei Vergiftungszuftänden (durch Alto: 
bol, Opium u. dal.), ſchwerem Wechfelfieber, Schar: 
lab, Typhus und andern Infektionskrankheiten. 
Die L. ift gemöhnlih das Symptom eines gefähr: 
liben Zuſtandes, deſſen Auftreten jedoch die voll: 
tommene Wiederberitellung der Hirnfunftionen nicht 
ausſchließt. (S. Schlafſucht.) 

Lethe (grch.), in der griech. Mythologie ein Quell, 
aus dem die Seelen der Verſtorbenen oder die zur 
Wiedergeburt Beſtimmten Vergeſſenheit tranken. 
L. erſcheint bei Heſiod als Tochter der Eris. 

Letitſchew (ipr. -ticheff). 1) Kreis im nordöſtl. 
Teil des ruſſ. Gouvernement3 Podolien, hat 2699,ı 
qkm, 185165 E.; Bhosphoritlager, Ader:, Obit: 
bau, Tabak-, Zuderfabriten. — 2) Kreisftadt im 
Kreis L. am ſüdl. Bug, bat (1897) 8731 €., 2 ruſſ., 
1 tath. Kirche, 1 —— Tabakfabrik, Gerberei, 
Kleingewerbe und Handel. 

Leimathe, Dorf im Kreis Iſerlohn des preuß. 
Reg.: Bez. Arnsberg, an der Yenne, der Linie 
Hagen: Besdorf und der Nebenlinie 2. $röndenberg 
(25 km) der Preuß. Staatsbahnen und der Klein: 
bahn 8.:Grüne:$jerlohn (8 Hr bat (1900) 5577, 
1905) 6270 meilt fatb. €., Poſtamt zweiter Klaſſe, 

elegraph; Bergbau, Zinfhütte und Schmefeljäure: 
fabrit, Kalk und Dolomitjteinbrühe, Kalkbrenne— 
reien, Bapier:, Meifing:, Dampftefiel:, Kettenfabri⸗ 
ten, Drabtzieberei und Branntweinbrennereien. 

eto (lat. Latona), Tochter des Titanen Koios 
und der Phoibe, Schwefter der Niteria, von Zeus 
Mutter des Apollon und der Artemid. Sie war 
die Gemahlin des Zeus vor Hera oder nad andern 
ein Nebenmweib des Gotted. Sie galt als milde, 
freundlihe Göttin und wurde meift in Verbindung 
mit KR Kindern verehrt, befonders in Delos und 
Delphi. In Argos gab e8 einen Tempel der 2. mit 
ihrem Bilde von Praxiteles. — 8. ijt auch der Name 
des 68. Planetoiden. 

Leto, Giulio Bomponio, Humanift, j. Lätus. 

Letonnelier de Breteuil (ſpr. -tonn’lieh de 
brötöj), Marquis und Baron, ſ. Breteuil, 

Le Treport, franz. Stadt, j. Treport. 

Letroune (jpr. -trönn), Sean Antoine, franz. 
Altertumsforiber, geb. 2. Jan. 1787 zu Paris, 
bereifte 1810—12 Stalien, die Schweiz und Holland, 
erbielt 1831 die Profeſſur der Geihichte und Arhäo: 
logie am College de France und die Direktion der 
fönigl. Bibliotbet, 1838 die Nominiftration des Col- 
lege de France und 1840 die Oberaufficht über die 
Archive Frankreichs. Er ftarb 14. Dez. 1848 in 
Paris. 2,3 Hauptmwerte find die «Recherches pour 
servir à l’histoire de I’ te pendant la domina- 
tion des Grecset Romains» (Par.1823), ver«Recueil 
des inscriptions grecques et latines de l’Egypte» 
(2 Bde. ebd. 1842 —48, mit Atlas). Eine Aus: 
wabl feiner Werte gab Fagnan in 6 Bänden heraus 
(Bar. 1881 —85). — gl. Egger, Notice sur L. 
(im «Journal d’instruction publique», 1848) und 
Waldenaer, Eloge de L. (im «Recueil de notices 
historiques», Bar. 1850). 

Letſchin, Dorf im Kreis Lebus des preuß. Reg.: 
Ber. Frankfurt, im Oderbruch, an der Linie Wriezen: 
Frankfurt a.D. der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
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3165 €., darunter 33 Katholiken, (1905) 3233 E., 
Poſt, Telegraph, evang. Kirche, Kreditverein; Ziege: 
leien. In der Näbe die Zuderfabrit Voßberg. 

Kette, Wilh. Adolf, preuß. Staat3beamter, geb. 
10. Mai 1799 zu Kienig in der Neumaͤrk, wurbe 
1835 Oberlandesgerichtsrat in Ben, 1840 Diri: 
gent der landwirtichaftlichen Abteilung der Regie: 
rung zu Frankfurt a.D. und 1843 al3 vortragender 
Rat in das Minifterium des Innern berufen. 1845 
trat er als Präfident an die Spite des neu errichte: 
ten Reviſionskollegiums für Landeskulturſachen. 
Neben feiner Amtstbätigfeit wandte er der Begrün: 
dung gemeinnüßiger Dereine, 3. B. des Central: 
vereing für das Wohl der arbeitenden Klaſſen, des 
Kongreſſes deuticher Vollswirte, ded Vereins zur 

Örberung der Erwerböthätigfeit des weiblichen 

eihlehtö (jpäter Lette-Verein genannt; |. 
—— u. ſ. w., eine fortdauernde Thätig- 
eit zu. Im März 1848 war er einer der Begründer 
des Konſtitutionellen Klubs zu Berlin; als Mit— 
glied der Deutſchen Nationalverſammlung gehörte 
er zur ſog. Kaſinopartei. L. trat 1851 für den 
Wahlbezirk Mülheim in die Erſte Kammer, war 
1852—55 für Halle und feitdem für den Wahlbe: 
irk Königsberg i.d. N. Mitglied des Abgeordneten: 
Daufes,. Hier gebörte er zu den führern der libe: 
ralen Partei. 1867 wurde 2. in Königsberg i. d. N. 
auch in den Norbdeutihen Reichstag gewählt, Er 
itarb 3, Dez. 1868 in Berlin. Bon feinen Schriften 
find bejonders zu nennen: «Beleuchtung der preuß. 
GEherehtöreform» (Frankf. a. D. 1842), «Die länd: 
lihe Gemeinde: und Polizeiverfaffung in Preu— 
Ben3 öſtl. und mittlern Brovinzen» (Berl. 1848), 
«Die Geſetzgebung über Benukung der Privatflüfle 
zur Bemwällerung der Grunpjtüde» (ebv. 1850), 
«Die Landeskulturgeſetzgebung des preuß. Staatd» 
(mit Rönne, 2 Tle., ebd. 1853— 54), fein Hauptwerk. 

Zetten, meiſt rot, braun, grünlich oder bunt ge: 
färbte, weiche, im Wafler aufquellende Schiefer: 
thone, namentli in der Dyas und Trias Deutich: 
lands (Zechiteinletten, Keuperletten). 

etten (rufj. Latysi), Vollsſtamm in Rußland, 

bildet mit den Litauern und den alten Preußen einen 
——— baltiſchen Aſtes des indogerman. Volker⸗ 
und Sprachſtammes. Die L. bewohnen den ſüdl. 
Teil Livlands und Kurland. Außerdem finden ſich 
L. in den Gouvernements Witebsk und Kowno ſo— 
wie zerſtreut in andern Gouvernements Rußlands, 
innerhalb Preußens auf der Kuriſchen Nehrung. 

hre Zahl ſchäzt man auf 1350000 Köpfe. Der 
Religion nad find fie Lutheraner, außer 200000 Ka: 
tboliten im Gouvernement Witebst. Über —— 
und Sprachgebiet ſ. Litauiſche Sprache. — Bol. Bie— 
lenſtein, Die Grenzen des lettiſchen Volksſtammes 
(Petersb. 1892); derſ., Studien aus dem Gebiete 
der lettijchen Archäologie, Ethnographie und My— 
tbologie (Riga 1896). 

Zettenbeiteg, ſ. Gang (im —— 

Lettenkohle, unreine, meiſt an Eiſenkies reihe 
Kohle, die in der Lettenlohlengruppe (f. d.) ſchwache, 
kaum abbauwürdige Flöze bildet und aus verkohlten 
Reiten von Eycadeen und Koniferen beitebt. 

Lettentohlengruppe oder Koblenteuper, 
nad der Lettenkohle (j. d.) benannte untere Abtei: 
lung des deutichen Keupers (f. d.). 

Lettöra (ital.), Brief; L. di cambio, Wedhjel; 
L. di vettüra, Frachtbrief. 

Letter-boxes, j. Scließfäder. br 

Lettern (vom lat. litterae, Buchſtaben), ſ. Schrif- 
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Zetterngiehmafchine, ſ. Schriftgießerei. 

Letteruholz, Mustatholz, das von Surinam 
in den Handel gelangende Kernbolz von Piratinera 
oder Brosimum guianensis Aubl. (f. Brosimum, 
Bd. 17). Es ift ſchwer, hart, doch elaſtiſch. Man ver: 
wendet es für Violinbogen, Spannbogen (f. Bogen 
[Waffe]), Spazierjtöde und in der Kunſttiſchlere 

— = EEILMEIIE DATITEIEHG, 
die Legierung zum Gießen der Buchbrudlettern. X. 
wird im allgemeinen in zwei Sorten hergeftellt. Die 
erite Sorte zum Drud der Typen (guter Zeug) 
beitebt aus 70—80 Teilen Weichblei, 17—27 Teilen 
Negulusantimon und 3 Teilen Zinn, Die zweite 
Sorte (ſchlechter Zeug) findet zum Guß von 
Ausihließungen (f. d.) Verwendung und wird aus 
demfelben Metall, nur mit weniger Antimon und 
Zinn, bergeftellt. Bei Verwendung von Hartblei 
zur Schriftmaſſe wird die Zuthat von Regulus: 
antimon vermindert. Bei Herftellung bejonders 
harter Schriftmafje wird unter Steigerung bes 
Kegulusantimons und Zinns oft nod eine Zuthat 
von Kupfer und auh Wismut gemadt. Am beiten 
zum Guß eignet fih das Metall, wenn e3 bis — 
an — Rotglühhitze erwärmt iſt. Sehr na 
teilig für L. iſt Zink ſchon in — Mengen. 

Letteruſetzmaſchine, etzmaſchine. 

Zettes (frz. ſpr. lätt), Thäler in den Landes (f.d.). 

Lette-⸗Verein, ſ. Frauenvereine und Lette. 

Lettiſche Sprache, ſ. Litauiſche Sprache. 

Lettuer (vom mittellat. lectorium), die ſeit dem 
12. Jahrh. an die Stelle der Chorſchranken tretende, 
mit zwei oder mehr — * verſehene Scheide⸗ 
wand zwiſchen Chor und Mittelſchiff. Sie hatte 
oben eine durch Treppen zugängliche Emporbühne 
mit einem Leſepult zum Vorleſen der Perikopen, 
meiſt groß genug für einen Sängerdor. Die älte— 
(ten 2. gehören der fpätroman. (jo in Maulbronn, 

laumburg), bie reichiten der got. Periode (fo in 
Halberitadt, Löwen, Troyes) an; ein fchöner L. im 
Renaifjanceftil befindet fih im Dom zu Hildesheim. 

Zettowis, Marktfleden in der öfterr, Bezirke: 
bauptmannicaft und dem Gerichtäbezirt Boskowiß 
in Mähren, an der Zmwittawa und ber Linie Wien: 
Brünn: Prag der Öiterr.:Ungar. Staatsbahn, bat 
(1900) 2786 E.; Tertilinduftrie und in der Nähe 
Eifenbergbau. [jteller, |. Bd. 17. 

Lettow-Vorbeck, Oskar von, Militärfchrift: 

Lettre (fr;., jpr. lettr), Brief; L. de change 
(pr. ihangih), Wedel; L. de creance (fpr. kre— 
ängß), Beglaubigungsichreiben, Kreditiv; L. dere- 
ereance, Abberufungsicreiben eines Gefandten; 
L. de marque (fpr. marf), Raperbrief; L. de mer, 
Schiffspapier; L. de répit (fpr. -pib), Frift-, An- 
ftandsbrief, Moratorium; L. de voiture (fpr. wöa- 
tübr), Frachtbrief; Lettres patentes (pr. patangt'), 

. Orbonnang; Lettres persanes (jpr. lettr perjan), 
itel eines Buches von Montesquieu (f. d.); Lettres 
rovinciales (jpr. -wängbiäl), Titel der Briefe 
scale (j. d.) gegen die Jefuiten. 

Lettres de cachet (fr;., ſpr. lettr d& kaſcheh) 
nannte man die Verbaftöbefehle der Könige von 
Frankreich vor der Revolution. Die königl. Schrei: 

en (Lettres royaux) zerfielen in Lettres patentes, 
d.h. offene, und in L. d. c., d. h. verfiegelte Briefe. 
Die eritern wurden auf Pergament geichrieben, 
trugen die Namensunterichrift des Königs und die 
Gegenzeihnung eines Miniſters, waren nicht zu: 
fammengefaltet, fondern nur am Hande umgebogen, 
und hatten da3 große Staatsfiegel beigedrudt. Alle 


Letterngiegmafchine — Lebtwillige Verfügung 


Verorbnungen, erg Privilegien u. dal., 
die aus der Staatskanzlei hervorgingen und vom 
Parlament einregiftriert werden jollten, bejaßen 
dieſe Form. DieL.d.c. oder Lettres closes hingegen 
wurden entweder im Namen oder im Auftrage des 
Königs auf Papier gefchrieben und mit dem kleinen 
fönigl, Siegel Berl hielten. Der Gebrauch folder 
Schreiben, bie außer der Signatur des Minifters 
feiner Kontrolle unterlagen, war befonders feit der 
Regierung Ludwigs XIV. Außerft ausgedehnt. Der 
Hof bediente fih gewöhnlich ver Briefe, um ohne 
Aufſehen und Verantwortung in die Juftiz, Die Ver: 
waltung, in die perjönlihen Intereſſen oder das 
Schidjal einzelner einzugreifen. Mipfällige Per: 
fonen wurden auf dieſe Weife aus der Haupt: 
jtabt oder dem Lande verwieſen, oder ohne Urteil 
und Recht in einem Staatöge —J untergebracht. 
Der Lieutenant général der Polizei beſaß gewöhn— 
lich im voraus ausgefertigte L. d. c. Häufig war 
aud die Verhaftung eine lönial. Gnade, indem da- 
durch der Betroffene der Suftiz entzogen wurde. 
Ebenso häufig aber wurden L. d. c. Privatperionen 
aus Gunft zur Verfügung geftellt. — Val. Mira: 
beau, Des lettres de cachet etc. (Bar. 1782); Fund: 
Brentano, Leslettresdecachet en blanc (ebd.1897); 
Ebafjaigne, Les lettres de cachet (ebd. 1904). 
Letze, Leinen, j. Burg (Bauwerk). 
—— Dorf im Kreis Gardelegen des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, in der Letzlinger Heide, bat 
(1905) 1425 €., darunter 20 Katbolifen — 52 
tur, Telegraph, evang. Kirche und ein Jaebſo oß. 
L., früher Alvenslebeniher Befis, wurde vom Kur: 
prinzen Johann Georg angelauft, Das von ihm 
1555 errichtete, jetzt erneuerte Schloß bewohnte 
zeitweife Kurfürft Friedrich Wilhelm. Das königl. 
Wildgebege in der Leslinger Heide (f. Karte: 
Brandenburg u. ſ. w.) umfaßt die fistalifchen 
DOberförftereien Kolbitz bei Wolmirftedt, Planen bei 
Neubalvensleben, Burgftall bei Dolle, 2. und Jäve— 
nig bei Gardelegen mit 28674 ha Fläche. 
Letzte Dinge, |. Eschatologie. 
Letzte Ölung, |. Olung (lebte). 
Letter Wille, ſ. Lebtwillige Verfügung. 
Leztes Viertel, ſ. Mond. 
Letztwillige Verfügung, Letzter Wille, 
Verfügung von Todes wegen, jedes Rechts: 
eichäft, durch das der Erblafjer für den Fall feines 
odes einem andern Bermögen zuwendet, aljo So: 
dicill (ſ. d.), Erbvertrag (f.d.), Schenkung von Todes 
wegen (ſ. d.), namentlich aber das Teitament (j. d.). 
Fur die Errichtung einer einfeitigen 2. V. (Teftament 
und Kodicill) genügte dem Gemeinen Rechte ein 
Alter des Teitierenden von 12 und 14 J., je nad: 
dem e3 fih um weibliche oder männliche Berfonen 
handelte, dagegen wird nad dem Öjterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 569 ein Alter von 14 J. nad) dem Code 
civil Art. 903 und dem Deutſchen Bürgerl. Geſetzb. 
$. 2229 jogar ein Alter von 16%. gefordert. Erſt 
von diefem Zeitpuntt nimmt man an, daß der Te 
ftierende die Tragweite einer 2, V. zu ermefjen und 
ſich ungeböriger Beeinflufjung zu entziehen vermag. 
Bon diejem Seit an bedarf er aber auch nicht 
mehr der Zuitimmung des wyry Vertreters. 
Das Hfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 569 geftattet dem 
noch nit 18 J. alten nur mündlich vor Gericht zu 
tejtieren, Wer für einen Verſchwender erklärt iſt, 
war nah Gemeinem Rechte nicht befugt, letztwillig 
u verfügen; nach dem Deutichen Bürgerl. Gejesb. 
g 2229 aud nicht der wegen Trunfjucht oder Geiſtes⸗ 
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ihwäche Entmündigte. Nach dem Oſterr. Bürgerl, | 


Geſetzb. 88. 568, 718 kann der Verſchwender nur 
über die Hälfte feines Vermögens legtwillig ver: 
fügen, jedoch die errichtete Verfügung frei wider: 
de Nah Gemeinem Recht konnte ein wegen 
Geiſteskrankheit Entmündigter en eines 
lichten Zwiſchenraums in gültiger Weiſe letztwillig 
verfügen; im Intereſſe der Rechtsſicherheit haben 
das franz. Recht und das Deutiche Bürgerl. Geſetz— 
buch ($$. 2229, 104, 105) dieje Beftimmung nicht 
übernommen. Nach legterm kann auch nicht — 
ren, wer bewußtlos oder, wenn auch nur vorüber: 
gebend, in der Geijtesthätigleit gejtört ift. 

Das fog. Privatteftament, d. b. das nicht 
vor obrigkeitlichen Perſonen errichtete, wurde nad 
Gemeinem Recht mündlich oder ſchriftlich unter Zu: 
Bow von fieben Zeugen errichtet, während das 

fterr. Bürgerl. Geſeßb. 88.579 fg. nur drei Zeugen 
fordert. Der Code civil Art. 969, 970, 1001 und 
das Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.578 geftatten die Er: 
tihtung ohne Zeugen in dem fog. bolograpben 
Teſtament, d. b. in einer von dem Verfügenden 
eigenhändig gejchriebenen, unterjchriebenen und 
datierten Urkunde (das Hfterr. Bürgerl. Geſetzbuch 
ertlärt das Datum nur für rätlih). Manche ältere 
Rechte ließen, ſoweit die ordentliche —— in 
zus ftebt, ein Privatteftament niemals zu. Dem 

einen Rechte und einigen andern Rechten war 
ferner die Errichtung der. V. durch Annahme ei: 
tens des Landesherrn befannt. Nach wieder andern 
Rechten gab es eine Form der Errichtung vor Ge: 
meindebeamten. — Das fog. öffentliche Teſta— 
ment, d. b. die Errichtung vor einer obrigfeitlichen 
Berjon durch mündliche Erklärung oder durch Über: 
gabe einer Schrift, fennen das franz. Recht ald no: 
tarielles, das Gemeine Recht und eine große Zahl 
neuerer Geſetze als gerichtliches oder notariel: 
led. Nah Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. 88. 2231 fg. 
kann ein Zeitament in ordentlider Form errich— 
tet werden 1) vor einem Richter oder Notar, 2) durch 
eine von dem Erblafjer unter Angabe des Ortes und 
Tags eigenhändig geichriebene und unterjchriebene 

lärung. Zur Errichtung des Teſtaments muß 
der Richter einen Gerichtäfchreiber oder zwei Zeugen, 
der Notar einen zweiten Notar oder zwei Zeugen zu: 
ziehen, Wer minderjährig ift oder Geichriebenes 
nicht zu lefen vermag, fann ein Teftament nicht in der 
unter Ziffer 2 angegebenen Form errichten ($. 2247). 

Mit Rüdficht auf die Schwierigkeiten, die der Ein- 
baltung der ordentlihen Form entgegenitehen 
lönnen, teild an gewiſſen Orten, teilö zufolge des 
befondern Berufs oder Zuftandes des Verfügen- 
den, ift von fait allen Rechten und jo auch vom 
Deutihen Bürgerl, Gejegbuc eine Formerleichte- 
rung gewährt 2* jo, daß die errichtete L. V. 
nur auf eine be hränlte Zeit — Beſeitigung der 
Schwierigkeiten wirlſam tft (außerordentliche 
Teſtamentsformen). Hierher gehören nad dem 
Deutſchen Bürgerl. Geſetb. $$. 2249 fg.: 1) Das 
ſog. Rotteſtament, wenn zu beforgen ift, daß der 
Erblajjer rüber fterben werde, als Errichtung vor 

ihter oder Notar möglih, mit Abſchluß vor Ge: 
meindevoriteber und zwei Zeugen (ähnlich das auf 
dem Lande errichtete Tejtament des Gemeinen Rechts 
und des Code civil Art, 974). 2) Das Tejtament an 
einem Ort, der infolge Ausbruchs einer Krankheit 
oder infolge fonftiger außerordentlicher Umftände 
abgeiperrt ift (f. Abiperrung), entweber vor Ge 
menbevorfteher und zwei Zeugen oder eigenhändige 
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Nieverfchrift oder mündliche Erllärung vor brei 
eugen (ähnlich Code civil Art. 985 . 8) Das 
ilitär- und Kriegsmarineteſtament (Reihsmilitär: 
ejeg vom 2. Mai 1874 und Einführungdgeiek zum 
Bürgerl. Geſetzb. Art. 44, ſowie Gejek vom 28. Mai 
1901, betreffend die Gerichtöbarkeit in 
Heer und Marine). 4) Das Seeteftament für See 
reifende. Solche Vorſchriften finden fih im Code 
eivil Art. 988 fo., im ſterr. Bürgerl. Gefekb. 
88. 597 fg. und fajt in allen neuern Geſetzbüchern 
des Auslandes. Daß foldhe in England und vielen 
amerik. Staaten der Union nicht gegeben find, dürfte 
fih daraus erllären, daß dieſe zumeift eine L. V. in 
ordentlicher Form durch eigenbändige Nieverfchrift 
unter Zuziehung von zwei Zeugen geſtatten. Nach 
dem Deutihen Bürgerl. elebbuc ift mündliche 
Erklärung vor drei Zeugen erforderlich ($. 2251). 

Ferner beitanden in den Partikularrechten er: 
leihternde Formvorfcriften, teild mit Rüdficht 
auf die a zu Gunften gewiſſer Berfonen, 
ſo L. V. der Vorfahren zu Gunften ihrer Ablömm: 
linge (jog. testamentum parentis inter liberos) ber 
tatb. Geiltlichen (in Bayern) oder 2. B. zu Gunſten ge: 
wiſſer Zwecke, jo Verfügungen zu frommen Zweden. 

Der Code civil Art. 968, 1097 verbietet die Er: 
rihtung eines gemeinjhaftliben Teftaments 
mebrerer Perſonen in einer Urkunde, injonderbeit 
das jpg. wechjelfeitige oder reciproke Zeita- 
ment, in dem fich die gemeinfam Tejtierenden gegen⸗ 
feitig zuwenden, weil daraus ——— 
bäufe Streitigkeiten entfteben, eine Gefahr, die no 
geiteigert ift, wenn das Teftament ein forrefpel: 
tives, d. h. ein ſolches ift, bei dem jeder Berfügende 
den Beitand feiner Verfügung von dem Bejtande der 
Verfügung des andern ausdrüdlich oder mittelbar 
abhängig macht. Das gerade Gegenteil galt für das 
Gemeine Recht und die darauf beruhenden Parti- 
kularrechte; hiernach war nicht einmal erforderlich, 
daß die Verfügungen unter ſich einen Zufammen- 
bang hatten. Ihnen find zahlreiche neuere Geſetz⸗ 
bücher des Auslandes gefolgt, jo noch neuerdings 
das Span. Geſetzbuch von 1889 in Art. 669, Ans 
dere Rechte gejtatten eine gemeinjchaftlihe 2. V. 
nur Ehegatten (und Berlobten), jo das Hiterr. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 583, 1248, das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch ($. 2265) nur *** ihnen, 
weil es der deutſchen Auffaſſung der Ehe entſpricht, 
wenn die Ehegatten nicht bloß während der Dauer 
der Ehe alle wichtigen Angelegenheiten im beider— 
regen Einverjtänonis erledigen, jondern aud für 
den Todesfall ihre Verbältnifje durch gemeinjchaft: 
lihe 2, B. regeln. Für Verlobte genügt Ehe: und 
Grbvertrag. 

Daß eine 2. V. in verjelben Weife aufgehoben 
werden kann, in der fie errichtet ift, ift allen Rechten 
gemeinfam. Vielfach) ift indejlen der Widerruf aud 
in anderer Weife zuläjfig (f. Widerruf). 

Hat der Erblafjer me rare Zeitamente errichtet, 
fo gilt nad vielen Rechten nur das zuletzt errichtete. 
So nah dem Hiterr. Bürgerl. Gefesb. $. 713. Den 
Grundfas, dab nah den Umſtänden zu bemefjen 
it, wie der Erblafler das Nebeneinanderbefteben 
beider ſich gedacht haben mag, ſpricht der Code civil 
Art. 1036 aus. Ihm folgt dad Deutſche Bürgerl, 
Geiehb. 8. 2258. 

In Anfebung der Verwahrung 2. ®. beftan- 
den in Deutichland ſehr verſchiedene Einrichtungen, 
bald blieben fie in den Händen des Verfügenden, 
bald in denen des Notars, oder fie fonnten dem 
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Notar oder Gericht eingereicht werden. Für das 
Gemeine Recht war die Verwahrung des gerichtlichen 
Teftaments im Gerichtsarchiv herfömmlid. Die 
neuern Geſetze beitimmen * ausnahmslos, daß 
die vor dem Gerichte errichteten Verfügungen ge— 
richtlich zu verwahren ſeien. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch ſchreibt für die vor Richter oder Notar 
errichteten L. V. beſondere amtliche Verwahrung 
vor, lerne werben in dieje auf Verlan: 
gen des Erblajjer gebracht ($$. 2246, 2248, 2259). 
‚ Viele Rechte bejtimmen, dap 2. V. von dem Ge: 
richte zu eröffnen, richtiger zu verfünden und 
ven Beteiligten befannt zu maden feien, wäh— 
rend nad dem Gemeinen Rechte Eröffnung durch 
das Gericht nur für die bei dem Gericht aufbewabhr: 
ten — und für die Verfügungen, für die 
der Erblaſſer dies vorgeſchrieben hatte, oder die im 
Nachlafje vorgefunden wurden, bejtimmt war. Der 
Code eivil fennt eine Eröffnung dur das Gericht 
nur für das bolographifhe und das myſtiſche 
Tejtament, in dem der Teftator den Bedachten 
(Erben) nicht benennt, fondern auf eine befonders 
verfchlofiene Urkunde verweiit, in der fi der Name 
findet, jonjt eröffnet der Notar. Das Deutiche 
Bürgerl. Gejebb. $$. 2259—2264 ſchreibt gericht: 
lihe Eröffnung der L. V. vor. Das zuftändige Ge: 
richt ijt das Naclaßgeriht. Andere Verwahrer 
baben das bei ihnen befindliche Zejtament alfo an 
das Nachlaßgericht abzuliefern. Nur wenn das 
Teſtament von einem andern Gericht verwahrt wird, 
bat diejes die Eröffnung. — Bol. Hallbauer, Das 
neue Zejtamentenrecht des Deutſchen Bürgerl, Ge: 
—— (ep 1899); Meiſcheider, Die L. V. he 
dem Bürgerl. Geſeßbuch für dad Deutſche Rei 
(ebd. 1899); Brod, Das eigenhändige Tejtament. 
Darjtellung feiner gefhichtlihen Entwidlung fowie 
jeiner Borausjegungen und Wirkungen nad dem 
Bürgerl. Gejegbud (Berl. 1900); Eihhorn, Das 
Zejtament. Hand: und Mujfterbud für L. V. nad 
dem Burgerl. Geſetzbuch (4.Aufl.,ebd.1900); Albrecht, 
Formen und Inhalt gültiger Tejtamente (4. Aufl., 
—S Pallesle, Das Teſtament (Bresl. 1902). 

eu (Plural Lei), d. i. Löwe, heißt die 1868 ein⸗ 
geführte Geldeinheit des ra Rumänien. 
12. = 1 Frank = 81 deutſche Reichspfennige. Er 
wird eingeteilt in 100 Banı (Gentimes). In Gold 
werben Stüde zu 20 und 10, in Silber ſolche zu 5, 
2,1 und L. audgeprägt. 

Leu, Auguft, Landihaftömaler, geb. 24. Mär; 
1819 zu Münfter in Weftfalen, bildete fich feit 1840 
in Duſſeldorf unter Schirmers ng, zum Sand» 
ſchaftsmaler aus und bielt fih dann längere Zeit 
in Norwegen auf. Die Galerien zu Königäberg, 
Bremen, Hamburg, Breslau, Prag und Wien be: 
igen norweg. Anlichten. Eine zweite Reife nad) 
Standinavien unternahm er 1847. Später ermäblte 
er die Alpen als Stubiengebiet, fo: Der hohe Göll 
(Stuttgart, Mujeum), Der Oberjee im bayr. Hoc: 
gr e (1858; Galerie des öjterr. Kaiſerhauſes), 

nficht des Königsfeed mit dem Watzmann (1868; 
re er zu Gotha), Der Öfchinenfee bei Kanderſteg 
im Kanton Bern Re, Berliner Nationalgalerie), 
Auf der ur lp in der Schweiz (1893). Später 
behandelte L. mit Vorliebe ital. Motive mit Heran- 
tebung wirktungsvoller Arditekturen, jo: Capri, 

Juszuoli, Schloß der Königin Zobanna bei Neapel 
(1886), Partie bei Ehiavenna, Comer See, Am 
Gardajee (1887), Die Faraglioni bei Capri (1893). 
Er ftarb 20. Juli 1897 in Seelisberg. 
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Zeube, Wilb., Mediziner, 2 14. Sept. 1842 zu 
Ulm, ftudierte 1861—65 zu Tübingen und Zürich) 
Medizin, 1866 zu Berlin, 1867 zu Münden Ebemie 
und wurde 1868 erjter Affıftent ver mediz. Klinik 
zu Erlangen. Nachdem er 1872 zum ord. Keoieflor 
der fpeciellen Pathologie und Therapie und zum 
Direktor der mediz. Klinik Ik Jena ernannt worden 
war, ſiedelte er 1874 in gleicher Stellung nad Er: 
langen über; im Herbft 1885 folgte er einem Rufe 
als ord. Brofefjor der Pathologie und Therapie und 
Direktor der mediz. Klinik nah Würzburg. 2.3 Ar: 
beiten betreffen hauptſächlich das Gebiet der phyfiol. 
Chemie, die Krankheiten de Magens, des Darms 
und ber Nieren ſowie die jpecielle Diagnoje. Außer 
— —— veröffentlichte er: aber die Wir: 
na bes —— — (Erlangen 1868), «über 
bie Ernährung vom Maſtdarm aus» (Epz. 1872), 
«Die —— des Magens und Darms» (in 
Ziemſſens «Handbuch der Pathologie und Therapie», 
2. Aufl., ebd. 1878), «Die Magenjonde» (Erlangen 
1879), «Die Lebre vom Harn» (mit Saltowfli, Berl. 
1882), «tiber die Behandlung der Urämie» (Wiesb. 
1883), «Über die Bedeutung der Chemie in der Medi: 
zin» (Berl. 1884), «Specielle Diagnoje der innern 
Krankheiten» (4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1894—95). 

Leuben, Landgemeinde in Sachſen, j. Bd. 17. 

Zenbe: Rofenthaliche Fleifchfolution, ein 
von Leube und Rojenthal angegebenes Nahrungs: 
mittel für Magentrante. Vermittelſt Überhigung 
und Behandlung mit Säure wird Fleiſch in eine 
emulfionsartige, weiche Mafje verwandelt, melde 
vom kranlen Magen leicht verbaut und bei chroni⸗ 
Doom Magengeihmwür vorzüglich vertragen wird. 

. %. wird für ſich genofien oder mit Liebigſchem 
—— vermiſcht oder in Bouillon eingerübrt. 

Zeubnit, Orte in Sachſen, f. Bd. 17. 

Zeubödorf, Dorf in Sadjen, j. Bd. 17. 

Leubus (Klofter:Leubus), Dorf im Kreis 
MWohlau des preuß. Reg.:Bez. Breslau, am rechten 
Ufer der Over, hat (1900) 1976 E., darunter 740 
Evangelifche, Boft, Zelegraph, Schloß, Domäne; 
Tiichlerei, Sägewerl und einbau. Die Abtei joll 
um 1050 ald Bernharbinerflofter gejtiftet worden 
fein. Herzog Boleſlaw bejegte fie 1175 mit Eis 
jtercienfern. Das prächtige Abteigebäude rührt 
aus den 3. 1695—1740 her. Vach der Aufhebung 
des Klofterd 1810 wurde ein Domänenamt, 1817 
ein Sandesgeftüt und 1830 eine BrovinzialsFrrens 
anftalt hierher verlegt. Der Gutsbezirf L. bat 
(1900) 99, der nahe Fleden Stadtel⸗Leubus 494 
E. — Bol —5* Die koloniſatoriſche Thätigkeit 
des Kloſters 2. im 12. und 13. Jahr ea: 1894). 

Zeuca (lat.) oder Leuga, ein galliihes Wegmaß 
von 1*/, röm. Meilen oder 2,22 km, in Gallien und 
Germanien üblih. Bon 2. tommt das franz. lieue. 

Leuca, Rap Santa Maria di, die Südoſt— 
fpige der Halbinjel Apulien und Ftaliens. 

Leuoaethiopici, weiße Neger, j. Albinos. 

Leuce, Baumgattung, |. Bappel. 

Zeuchämie, j. Leukämie. 

Zeuchjenring, Franz Michael, deutiher Litte: 
rat, Topus der empfinpfamen Werther:Zeit, durch 
einen Briefwechſel berübmt, von Goetbe in feinem 

aſtnachtsſpiel «Pater Brey» verjpottet, in «Wahr: 

eit und Dichtung», 13. Buch, geicilvert, geb. 
1746 zu Langentandel im Gljaß, begleitete 1769 
als Unterbofmeifter den Erbprinzen von Darmitabt 
auf die Univerfität Leiden, nah Paris und in bie 
Schweiz und wurde mit 3. H. Jacobi, Herder, Goethe 


Leudjtbafterien — Leuchtenbergia 


und dem Darmftädter. Kreiſe Merds belannt. 1782 
tam er nah Berlin und trat im Laufe der Jahre 
mit Nicolai, Bieſter, Mendelsſohn in Verbindung. 
1792 lodte ihn die Franzöfiihe Revolution, die er 
mit Jubel begrüßte, nad) Paris, wo er bis zu jeinem 
Anfang Febr. 1827 erfolgten Tode blieb, Tiere. 
Leuchtbafterien, j. Leuchtende — und 
—— ſ. Betonnung nebſt Textfigur 3. 
Leuchtenberg, Standesherrſchaft (220 qkm) 
im bayr. Neg.:Bez. Oberpfalz, zum alten Nord: 
gau gehörig, mit vem Städtchen Pfreimd (ſ. d.) als 
Hauptort, bat ihren Namen von dem alten Berg: 
ſchloſſe 2. im gleihnamigen Marttfleden X. 
(470 €.), dem Etammfipe der Yandarafen von L., 
die 1646 mit Adam Marimilian im Mannsſtamme 
erlojchen, und war früber deren gefüritete Landgraf— 
(haft (f. Karte: Geſchichtliche Entwidlung 
Bayerns, beim Artitel Bayern) mit Sig und 
Stimme auf dem Reichdtag. 1647 wurde Herzog 
Albrebt von Bayern, ald Gemahl der Schweiter des 
legten Landgrafen, mit der Landgrafſchaft belehnt, 
die er nachber an jeinen Bruder, Kurfürſten Mari: 
milian von Bayern, abtrat, der jie feinem zweitge: 
borenen Sohne Marimilian Philipp überließ. Als 
dieſer 1705, während der Kurfürit von Bayern in 
der Reichsacht war, kinderlos verjtarb, wurde 1709 
der Fürſt Yeopold Matthias von Lamberg mit der 
Landgrafſchaft belieben, die indes 1714 wieder an 
Kurbayern fam. Der König von Bayern, Mari: 
milian Joſeph, trat fie 1817 nebjt einem Teile des 
ürftentums Gicitätt, zufammen 564 qkm, als 
ediatbefig an feinen Schwiegerjobn, Eugen Beau: 
barnais, ab, der bierauf den Titel Herzog von L. 
und Fürjt von Eichjtätt erhielt. (S. den folgenden 
Artikel.) — Val. Wittmann, Geihichte der Land: 
Schr von L. (3Tle., Münd. 1850—52); Brunner, 
eibidhte von 2. (Weiden 1862); Doeberl, Die 
Landgrafihaft der Yeuchtenberger (Münd. 1893). 
Leuchtenberg, Eugen, Herzog von, Fürſt von 
Eichſtätt, Vicelönig von Stalien, geb.3. Sept. 1781 
in Paris, war der Sohn des Generals Aler. Beau: 
barnais (j.d.) und der ſpätern Kaiſerin Joſephine. Er 
diente unter Hoce in der Bretagne und nahm nad 
der Verbeiratung feiner Mutter mit Bonaparte 
(1796) unter legterm an den Feldzügen in Jtalien 
und an der Erpedition nad gypten teil. Schnell 
ftieg er zu den höchſten militär, Ehren, wurde 1804 
um franz. Prinzen und 1805 zum Vicelönig von 
talien erhoben. Nach Beendigung des öſterr. Feld— 
zugs von 1805, in dem er fich audzeichnete, ver: 
mäblte ihn Napoleon 14. Yan. 1806 mit der Prin- 
zeifin Amalie Augufte von Bayern; 1807 ernannte 
er ihn zum Prinzen von Venedig und aboptierte ihn 
ald Sohn und Erben des Königreichs Italien. 1809 
trat 2, zuerſt als Heerführer auf. Mit dem Ober: 
tommando in Italien betraut, geriet er bei Beginn 
des Feldzugs den überlegenen Streitträften des 
Erzberzogs Johann gegenüber in eine mißliche Lage 
und ward von diejem Eh rue apie und Sacile 
(16, April) geichlagen. Als jedoch durch die Fort: 
&ritte Napoleons die öfterr. Armee an die Donau 
geavamn wurde, folgte 2. diefer unter fortwährenden 
fechten, jchlug fie 14. Juni bei Raab und traf 
rechtzeitig zur Schladht bei Wagram ein. 1810 er: 
nannte ibn der Kaiſer zum Nachfolger des Fürften: 
Primas Dalberg ald Großherzog von Frankfurt. 
Am Ruifiichen Feldzuge von 1812 fommandierte er 
das meift aus Stalienern beitebenve 4. Korps ver 
Großen Armee, das namentlih an der Mostwa 
Brodhaus’ Konverſations⸗Lexilon. 14. Aufl R. A. XI 
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und bei Jaroflawes kämpfte, übernabm nah dem 
Abgange Napoleons und Murats im Jan. 1813 den 
Oberbefehl über die gefamten Streitkräfte in Deutſch⸗ 
land und entichied durch Umgebung des feindlichen 
rechten Flügels die Schlacht bei Küsen (2. Mai). 
Darauf ſandte ihn Napoleon nad) Jtalien, um dort 
bie Verteidigung zu übernehmen. Hier traten 2.3 
Feldherrntalente der Übermadt gegenüber in das 
glänzendfte Licht. Erſt nachdem Napoleon dem Throne 
entjagt hatte, ſchloß L. 16. April 1814 auf dem Schloſſe 
Schiarivo mit dem Grafen Bellegarde eine über— 
einkunft, nach der Öfterreih Mantua und die Lom— 
bardei — wurde. Er ging nach Wien, wo 
er dem Kongreß beiwohnte, nahm aber bei Napoleons 
Rüdlehr an den Begebenheiten von 1815 keinen 
Anteil. Der Wiener Kongreß beftimmte ibm als 
Entihädigung für feine Dotationen 5 Mill. Fre. 
Er überließ diefe Summe der Krone Bayern und 
erhielt dafür 1817 von feinem Schwiegervater, dem 
König Marimilian I. Joſeph, die Landgrafihaft 2. 
und das Furſtentum Eichſtätt. Hierbei wurde dem 
Herzog jowie jeinen Nachfolgern in der Standes: 
berricaft nach dem Rechte der Eritgeburt das Prä— 
difat Königliche Hobeit, den übrigen Mitgliedern 
der Familie der Titel Fürften und Füritinnen von 
8, mit dem — Durchlaucht zugeftanden. Er 
ftarb 21. Febr. 1824 zu Münden, wo ibm feine 
Gemablin in der Michaelshoftirhe ein Dentmal 
(mit Marmorjtatue von Thorwalvien) jegen ließ. — 
Bol. Aubriet, Vie politique et militaire d’Eugäne 
Beauharnais (2, Aufl., Bar. 1825); Guillaume 
de Vaudoncourt, Histoire politique et militaire 
du prince Eugene (2 Bde., ebd. 1827); M&moires 
et correspondance du prince Eugöne (bg. von 
Du Caſſe, 10 Bde., ebd. 1858—60) ; Weil, Le prince 
Eugöne et Murat (3 Bde. ebd. 1902). 

Sein ältefter Sohn, Karl Auguſt Eugen Ra: 
poleon, Herzog von L., geb. 9. Dez. 1810 zu 
Mailand, wurde 26. Yan. 1835 mit der jungen 
Königin Maria da Gloria (j. d.) von Portugal vers 
mäblt, jtarb aber furz darauf 28, März, 

Sein jüngerer Sohn, Marimilian Eugen 
Joſeph Napoleon, nad dem Tode feines Bru- 
ders (1835) Herzog von L., geb. 2. Dit. 1817 
zu Münden, vermäblte fih 1839 mit der Groß: 
fürftin Marta Nitolajewna, ver älteften Tochter 
des Kaiſers Nikolaus I. Er ftarb 1. Nov. 1852 in 
Petersburg. Aus feiner Ehe entiprangen zwei 
Töchter: Maria, geb. 16. Dit. 1841, vermäblt jeit 
11. Febr. 1863 mit dem Bringen Wilhelm von Ba- 
den, Witwe 27. April 1897, und Eugenia, geb. 
1. April 1845, vermäblt jeit 19. Yan. 1868 mit dem 
Prinzen Nlerander von Oldenburg, und vier Söhne. 
Dieſe Kinder führen jeit 1852 den Titel Kaiſerliche 
Hoheit und als Mitglieder des ruſſ. Kaiſerhauſes 
ven Zunamen Romanowſtij. Der ältefte Eohn, 
Herzog Nitolaus von L., geb. 4. Aug. 1843, war 
ruſſ. General der Kavallerie und Generaladjutant 
des Kaiſers und ftarb 6. Jan. 1891 in Paris; fein 
Bruder, Herzog Eugen von L., geb.8. Febr. 1847 zu 
Petersburg, ftarb 31. Aug. 1901 in Petersburg als 
ruſſ. General der Infanterie. Ihm folgte ald Haupt 
der Familie jein Bruder, Herzog Georg von L., 
geb. 29. Febr. 1852, vermäblt 1) mit Therefe, Her: 
zogin von Oldenburg, geb. 18352, geft. 1883, 2) mit 
Stana, Prinzeſſin von Montenegro, geb. 1868. 

Leuchtenbergia Fisch., Yeuhtenbergie, 
Pflanzengattung aus der Familie ber Kakteen (1. d.) 
mit einer in Merito heimiſchen Art, L. principis 
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Fisch. (f. Tafel: Kakteen, Fig. 10). Dieſe in den 
Kalteenſammlungen ſehr jeltene und deshalb auch 
wertvolle Bflanze zeichnet ſich Durch lange, pfriemen: 
förmige blaugrüne Warzen aus, die an der Spike 
einen Kranz von 4—8 cm langen gefrümmten Sta: 
heln und in der Mitte einen ftarten 6—12 cm 
langen Gentraljtadhel tragen. Ültere Eremplare bil: 
den einen diden mit Narben bededten Stamm und 
entwideln in Europa nur ſehr felten ihre blaßgelben 
Blüten aus den abgeitumpften Epigen der jüngern 
Warzen. Ihre Kultur ift wie die der andern empfind⸗ 
lihen Arten der Kakteen. Man kann die Pflanze 
nur in Driginalpflanzen, die in Merilo gefammelt 
worden find, bezieben, f Chlorit. 

Leuchteubergit, Mineral der Chloritgruppe, 

Leuchtenburg, Schloß bei Rabla (j. d.). 

LZeuchtende Farbe, ſoviel wie Yeuchtfarbe (f. d.). 

Leuchtende Bilanzen und Tiere. Gewiile 
Pflanzen und Tiere bejigen die Fäbigleit im Dun: 
teln zu leuchten und zwar derart, daß entiveder ber 
ganze Körper oder Teile deöfelben ein verhältnis: 
mäßig fräftiges, leuchtendem Phosphor ähnliches 
Licht ausjenden. Die Pflanzen, an denen das Leudy: 
ten bisher beobachtet wurde, gebören zu den Pilzen. 
Leuchtende Epaltpilje (Leuht- oder phospho— 
rescierende Batterien) kennt man bisher 
3 Arten, von welden zwei ein bläulich:, eine ein 
geünlichieipe® Licht bejigen. Eie wurden teils im 
Meerwafler, teils auf toten Fiichen oder Hummern 
gefunden, fommen jedoch bisweilen auch auf Fleiſch 
und Wurſtwaren vor. Unter gewiſſen Bedingungen 
find fie auf fünftlihen Näbrböden leicht zu züchten 
und nah Wachstums: und Lebenseigenihaften zu 
erforihen. Die übrigen leuchtenden Pilze gehören 
zur Öruppe der Hymenompceten. Es find vor allem 
einige tropifche Arten der Gattung Agaricus, wie 
Agaricus igneus Rumph., noctilucens Lev. u. a., 
ferner Agaricus olearius DC. in Südeuropa. Der 
deutihe Agaricus melleus Vahl, deſſen Mycel— 
ftränge in dem Holz mander Bäume Zerjeßungs: 
eriheinungen hervorrufen und wohl auch noch einige 
andere Humenompceten verurfadhen das in warmen 
Sommernächten ſehr leicht zu beobachtende Leuchten 
des faulen Holzes (namentlich bei Erlen, Weiden, 
Tannen und Fıdıten). 

Viel häufiger findet fih das Selbftleuchten bei 
den Tieren. Man lennt leuchtende Geſchöpfe aus 
der Gruppe der Infuforien (die Leuchttierchen, 
j. Geißeltierhen), Bolypen (Seefedern, Gorgoniden, 
Quallen), Ringelmürmer (neben zahlreichen Meeres: 
bewohnern auch einen ———— Regenwurm), 
Gliedertiere (einige Krebſe, Käfer, ſ. Cucujo und 
Gluhwurm), einen Tauſendfuß, Molluskoiden (be: 
ſonders Pyrosoma oder die Feuerwalze, ſ. See: 
ſcheiden), Muiceln Bohrmuſcheln, ſ. d.), Schnegen 
(luyllirboe) und die Tiefſee bewohnende Fiſche. 
Das Leuchten des ſog. Laternenträgers (ſ. d.) iſt 
in neuerer Zeit in das Reich der Fabel verwieſen 
worden, ob durchaus mit Recht, ftebt dahin. Bei 
den meisten diejer leuchtenden Tiere leuchtet nicht 
der ganze Körper, jondern nur gewifje Regionen 
desselben und ſcheint die Leuchtkraft hauptſächlich 
an bejondere Drüfen, aber auch an nervöje Elemente 
gebunden zu fein. Andere leuchtende Tiere (Tiefſee— 
nice, Ningelmürmer) jondern einen leuchtenden 
Schleim aus Hautdrüjen ab; vielleicht berubt aber 
deſſen Leuchtkraft auf der Gegenwart von Leucht: 
balterien. Das Leuchten mag in einzelnen Fällen 
(üdamerik. Leuchtläfer) dazu dienen, die Geſchlechter 
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zuſammenzuführen, in andern iſt das ſicher nicht 
der Fall; leuchten unſere Leuchtläfer nicht bloß 
im ausgebildeten Zuftande, fondern auch ala Lars 
ven und Eier, und ebenjo leudhten augenlofe Tiere. 
Wahrſcheinlich werben dieje Tiere dadurch vor Nach: 
Pellangen geihüst. Das Leuchten kommt vermutlich 
durch Orydationsvorgänge in den Zellen zu ſtande. 
Menigftens beobachtet man, daß bei Abmejenbeit 
von Sauerftoff das Leuchten der Pflanzen erliſcht. 
©. auch Leuchtende Tiere nebit Tafel (Bd. 17). 
Val. Gadeau de Kerville, Die leuchtenden Tiere 
und Pflanzen (deutſch von Mari all, Lpz. 1894). 
Zeuchten des Meeres, ſ. Meer und Geißel: 
Zeuchtende Wolfen, ſ. Wollen. [tierchen. 
Zeuchter. Die 2. als Kerzenträger gehören nad 
Gebraub und formeller Ausbildung dem Mittel: 
alter und der Neuzeit an, während das Altertum 
die Lampe mit Dot und Ol bevorzugte. Ins: 
beiondere war es die Kirche, die früh fi der 2, zum 
Dienfte des Altard bediente. Die Kerze wurde in 
der Regel auf eine Spige (Dornleucter) geitedt, 
nicht in eine Vertiefung. Die Abmefjungen waren 
mitunter ſehr bebeutend, fo die fiebenarmigen L., 
Nahbildungen jener berühmten aus dem Tempel in 
erujalem, deren mebrere (4. B. in Brünn) eriftieren. 
ie Gotik bildete den 2. jäulenartig, umgab ben 
Ständer mit Anäufen und Ringen, machte Fuß und 
Zeller edig, bilvete legtern aud wohl kapitälartia. 
Viele und jehr freie Formen entjtanden im 16, und 
17. Jahrh., zumal nachdem das gejchmiedete Eiien 
als ein neues Material zu Bronze und Meifing 
binzugetreten war. Der Rot: und Gelbguß bildete 
den L. zweckentſprechend gewöhnlich ſehr niedrig 
und den Du breit und feft. Bei den eijernen, oft 
pbantaftiih geformten 2, wurde die Kerze in ein 
rundes Hütchen eingeltedt, das gebrebt und auf 
und ab geihoben werden konnte, ein Motiv, das 
auch auf die Meffingleuchter überging und heute 
wieder in den eifernen Phantaſieleuchtern nachge⸗ 
ahmt wird. Als die Lichtpusichere entitand, ging 
eine weitere Veränderung mit dem L. vor, indem 
der Fuß zu deren Aufnahme zu einem ovalen Teller 
ausgebildet wurde. Als diefe außer Dienft kam, 
mußte jener Tellerleuchter wieder verſchwinden. Der 
toitbare, filberne L. zeigt die mittelalterliche, bobe, 
fäulenartige Form, die im 17. und 18, Sahrh. 
immer fchlanter wurde, aud wenn fie: ſich oben in 
mebrere Arme aliederte (Armleuchter, Kande— 
laber). Nur die Rolokozeit ſchweifte und drebte 
die Grundform und geitaltete wohl felbft ven Arm: 
feuchter 7; einem Baum mit Uſten, Zmeigen und 
Laub. (S. Randelaber.) 
Zeuchterbaum, ſ. Rhizophora, 
Zeuchtfadeln, Leuchtlörper, dienen zur Bes 
leubtung des Glacid und des obern Teil3 der 
Feftungsgräben bei Maßnahmen des Verteidigerd 
gegen Sturmunternehmungen des Angreiferd; fie 
werden an Striden befejtigt, im enticheidenden 
Augenblid entzündet und über die Bruftwebr ge 
worfen. Sie bejtehen aus Hülfen von Zint und find 
mit lebhaft brennendem und beilleudhtendem Feuer⸗ 
werlsſaß (Salpeterichweiel, Mehlpulver und Schwe⸗ 
felantimon) gefüllt; die Brennzeit währt 10—15 Mi⸗ 
nuten und ber erleuchtete Kreis hat etwa 75 m Ras 
dius, Die meiſten L. entwideln beim Brennen ftarten 
Rauch, der die Leuchtwirlung oft beeinträchtigt. 
Zeuchtfarbe, ein Gemiſch einer gepulverten, 
phosphorescierenden Subitanz (f. Phosphoresceni) 
mit einem geeigneten Bindemittel, Bon den zur 
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Zeit belannten vier phosphorescierenden Schwefel: 
verbindungen: Schwefelbarnum, Schwefelcalcium, 
Schmefelitrontium und Schmwefelzint (dur Deftil: 
lation unter Luftabſchluß erbalten), ift zu L. nur 
Schwefelcalcium geeignet, da die andern drei nur 
iehr Turze Leuchtvauer befigen. Im reinen Zu: 
jtande iſt e3 gelblich leuchtend, durch Ausglühen 
und Zufaß geringer Mengen eines Wismutjalzes 
leuchtet es mit violettem Licht und zwar bis zu 40 
Stunden. Zur Herftellung der L. (Balmainſche 
2.) löſt man 500 g reine weihe Gelatine in 2 1 
beißem Wafler und jest 50 g Glycerin und 1,5 kg 
des leuchtenden Bulvers hinzu. In diefer Miſchung 
läßt ji die 2. auf Papier übertragen. Sollen die 
leuchtenden Gegenjtände im Freien aufgeitellt wer: 
den, jo wird Dammarlad (1'/, Teile auf 1 Teil Bul: 
ver) als Bindemittel benukt und außerdem ein 
Überzug von Dammarlad_gegeben. Neuerdings 
dient auch wolframfaures Calcıum zu L. e 

Zeuchtfeuer, im Seewejen gemeinfame Bezeich: 
nung für Leuchtturm (f. d.) und Feuerſchiffe (1. d.). 

Zeuchtfontäne, |. Springbrunnen. 
Leuchtgas, ſ. ee [tung. 
Zeuchtgasvergiftung, ſ. Kohlenoxydgasvergif⸗ 
Leuchtgeſchoſſe, Geſchoſſe, die aus Geſchühen 
oder mittels Raketen fortgetrieben werden, um durch 
Erhellung des Vorgeländes nächtliche Anariffgmaß: 
regeln des Feindes entdeden und ihn mit Erfolg be: 
idießen zu fönnen, Die älteiten, die Leuchtkugeln 
oder Brandfugeln, enthielten eine Menge eines 
mit weißer Flamme brennenden jog. geuchtlabes in 
einem Zwillichbeutel, der durch ein eifernes Gerippe 
aebalten wurde (ſ. Geſchoß, Fig. 7, Brandgeſchoſſe, 
Karkaſſe). Die aus glatten Mörfern und Haubipen 
auf nur kurze Entfernungen geſchleuderten Leucht— 
kugeln jollten in der Nähe des Ziels auf den Boden 
fallen und von bier aus ihr Licht ausſtrahlen, was 
fie von dem Erdboden abhängig madte. Cine Be: 
leuchtung von oben ber iſt beſſer, e3 ift jedoch jchwer, 
eine längere Dauer der Lichterſcheinung bervorzu: 
rufen. Bei gezogenen Geſchützen erwieſen fih L. 
als ſchwer ausführbar; fie haben ſich nur nod 
bei einigen brit. Geihüßen erhalten. Neuerdings 
eritrebt man indes wieder die Konjtrultion eines 
über dem Ziel zur Wirkung kommenden Leucht— 
geſchoſſes für weite Entfernungen, da Leuchtraleten 
(ſ. Naleten) zu geringe Schußweite haben und elef: 
triihe Scheinwerfer (}. d.) jih auch nicht immer an: 

Leuchthaube, ſ. Raleten. [wenden laſſen. 

Leuchtkäfer, ſ. Glühwurm. 

Leuchtkörper, in der deutſchen Artillerie zu: 
fammenfafjende Bezeichnung für Leuchtfadeln (j. d.) 
und Leuchtraketen (j. Rateten). 

Leuchtkraft oder Licht ſtärke einer Lichtquelle, 
1. Beleuchtung. 

Zeuchtfugeln, aub Leuchtſterne, die Heinen, 
in Leuchtrateten und Bombenröhren enthaltenen 
Yeuchtlörper, die, in größerer Menge fortaejchleu: 
dert, eine vorübergehende Erleuchtung bewirken. Sie 
beiteben aus Antimon:, Magnefium: und Alumi: 
niumfalzen mit einer Anfeuerung von Meblpulver. 
Über die L. ald Leuchtgeſchoſſe j.d. 

Zeuchtquallen (Pelagia), j. Atalephen. 

Zeuchtrafeten, ſ. Raleten. 

Zeuchtfäge, meilt Gemenge von Grauem Satze 
(j. d.) und (zur Erzielung größerer Leuchtkraft) 
etwas Schwefelantimon. Sollen die 2, farbige 
— geben, ſo ſind noch die entſprechenden 
Metallſalze hinzuzufügen (j. Bengaliſches Feuer). 
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Zeuchtichiffe, joviel wie Beuestehäe (1. d.). 

Zeuchtipiritnd, eine Loſung von 1 Raumteil 
Zerpentinöl in 4 Raumteilen Spiritus, die Lüderd: 
borf in feiner 1834 konſtruierten, jetzt in Vergeſſen— 
heit geratenen Dampflampe verwandte, 

Zeuchtiteine, das Material für Leuchtfarbe (j.d.). 

Zen —— ſ. Leuchtkugeln. 

Leuchtſtoffe, die zur künjtlihen Beleuchtung 
(1. d.) dienenden Materialien, Sie find feit, flüifig 
oder gasförmig. Ihre Leuchtwirlung beruht 1) in 
einer durch Verbrennung der L. gebildeten leuchten: 
den Flamme (f. d.), oder 2) in dem Glühen eines 
feiten Körpers in einer nicht leuchtenden Flamme, 
3) in einem durch den elektriſchen Strom bewirkten 
Glüben eines feiten Körpers. Die erfte Art gilt für 
die aus Talg, Stearin, Wachs u. ſ. w. geformten 
Kerzen (f.d.), für die in Lampen (ſ. d.) verbrann: 
ten Öle und die Gasflammen (f. Gasbeleuhtung), 
außer dem Gasglühlicht (j.d.). Xebteres und Drum: 
monds Kalklicht (j. d.) repräfentieren den zweiten 
Fall, während die dritte Art das elektriſche Bogen: 
It (j.d.) und Glühlict (j. d.) daritellen. — Val. 
Perl, Die Beleuchtungsſtoffe und deren Fabrikation 
(2. Aufl., Wien 1900). 

Zeuchttierchen, ſ. Geiheltierchen. 
Leuchtturm, Feuerturm, ein hoher, an ge 
fährlichen Küſtenpunkten errichteter turmartiger 
Bau, in deſſen oberem Teil in der Naht ein 
— unterhalten wird, um die Schiffe vor * 
ichen Punkten im Fahrwaſſer zu warnen. Der bes 
rühmtejte unter allen 8, des Altertums war der zu 
Alerandria, der nad der kleinen Inſel, wo er ſtand, 
Pharos hieß, ein Name, der ſpäter mit L. über: 
baupt gleihbedeutend wurde. Der Pharos von 
Alerandria gehörte zu den jog. fieben Wunber: 
werten und wurde von Sojtrates aus Knidos er: 
baut. Seine Vollendung fällt in das %.283 v. Chr. ; 
feine Höbe wird auf 170 m angenommen. Seine 
Heritellung koſtete nah Plinius 800 Talente = 
4 Mill. M. Cr blieb bis etwa 1317 fteben, und 
ı man weiß nicht, wie er zeritört wurde. (Val. Aoler, 
Der Pharus von Alerandria, Berl. 1901.) Zu ven 
berühmten L. neuerer Zeit gehört der vor etwa 
400 Jahren erbaute zu Corbouan (j. d.). Seit über 
300 Jahren befinden ſich 2. auf Wangeroog und am 
Vordtap Jütlands, Skagen. Merkwuͤrdig durd die 
, Schwierigkeiten beifeiner Gründung ift der Turm auf 
Eddyſtone (f.d. und Tafel: Leuchttürme, Fig. 1), 
dem ſich der 2. auf dem Felſen Inch-Cape oder Bell: 
Rod (ſ. d.) anreiht. Der älteſte der heutigen L. iſt 
der Pharos von Coruña, von Kaiſer Trajan erbaut, 
1634 renoviert und neuerdings mit einem Blinkfeuer 
verſehen. Wohl der kühnſte und ſchwierigſte Leucht— 
turmbau iſt der des ſog. Roter: Sand: Leuchtturms 
in der Wejer, erbaut von der Gejellihaft Harkort 
in Duisburg (f. Fig. 7 u. 8). Während man bei Tage 
die L. durch ihre Geftalt und ihren Anftrid ſowie 
die umgebende Küftengeftaltung leicht untericheiden 
konnte, mußte man aud Mittel finden, ihre Leuchten 
bei Nacht verjchiedenartig berzuftellen, um jede ge: 
fabrbringende Verwechſelung unmöglich zu machen. 
Farbiges Glas konnte nur in einzelnen Fällen ver: 
wendet werben, da auf große Entfernungen die 
Färbung undeutlih wird; deshalb machte man 
die Lichterſcheinung verichiedenartig und unter: 
ſcheidet jeßt folgende Syiteme: 1) Feſte Feuer, un: 
unterbrochen mit jtet3 gleicher — brennend, 
gewöhnlich eins, ſtellenweiſe auch zwei in gehöriger 
Entfernung vertilal oder horizontal voneinander 
8* 
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ftebend (mobei in letzterm Falle > * gezeichnete Arten gebören, wahrend ſich in Sud⸗, 
eite 


nebeneinander ftebende L. nötig find). 2) 
Feuer mit Blinken, wie unter 1, doch in regel: 
mäßigen Zmwifchenräumen, etwa alle ein oder zwei 
Minuten, einen bellern, mindeſtens 5 Setunden 
aufleuchtenden Lichtblig (Blink) zeigend, vor 
und nad dem eine —* Verdunkelung ſtattfindet. 
3) Drebfeuer, in gleichen Zwiſchenraäumen all: 
mahlich ſich bis zur größten Lichtſtärke ſteigernd und 
ebenſo allmählich wieder bis zum Dunkelwerden ab⸗ 
nehmend. 4) Blick- oder Blißfeuer. mit kurzen 
Lichtbligen, die gleihmäßig plöglih aufleuchten, 
während e3 fonft duntel it. 5) Suntelfeuer, 
ebenjo, jedoch mit häufigern Bligen und mit ganz 
furzen oder auch ohne Verbunfelungen. 6) Unter: 
brochenes Feuer, brennt eine Zeit lang als feſtes 
und ift in Zwiſchenpauſen verbuntelt, 7) Wedel: 
feuer, ein abwechſelnd in verichiedenen Farben 
(meiß, rot oder grün) erſcheinendes feſtes Feuer. 
Die Art der Feuer und die genaue Zeitbauer der 
Lichteindprüde und Verbuntelungen ift auf den See: 
tarten und in beſondern Leuchtfeuerwerzeichnifien 
angegeben. Man unterfheidet auch Gruppen: 
blintfeuer und Gruppenblißfeuer, wenn eine 
Zahl von Blinten und Bligen durch längere Pauſen 
voneinander getrennt find. Auch bei dem unter 6 
genannten unterbrodenen Feuer können die Ver: 
dunfelungspaufen gruppenmweife furz, unterbroden 
von einer längern, angeordnet fein, Hervorgerufen 
werben dieje Erjcheinungen dur verichiedenartige 
Schirme oder auch Bewegung der Lampen — mit 
UÜbrwerten. Als Lichtquelle benußt man Petroleum, 
Gas oder eleltriſches Licht. Auf aͤltern 2. brennt ein 
ganzer Lampenkranz, deſſen parabolifche Reflektoren 
die Strahlen horizontal auswerfen. Neuerdings be: 
gnügt man fih mit einem ftarten Arganbbrenner, 
deſſen Licht in einem fatadioptriihen Apparat 
(Fresnelſches Linſenſyſtem) aufgefangen und in 
parallelen horizontalen Strahlen ring um den Hori: 
zont herum ausgeworfen wird. Außen bewegen fich, 
wo es nötig ift, Die Verdunfelungsihirme oder Ver: 
dunfelungsllappen. Hafenfeuer, En euttı 
Leitfeuer find L. oder nur Yampen auf Holz: oder 
Eijengerüften, die genügendes Licht geben, um als 
Seezeichen in engem — und Hafeneinfahr⸗ 
ten zu dienen. Die maͤchtigſten Leuchtfeuer der Erde 
brennen jest auf dem 2. des Kaps la Heve bei Havre 
(ein eleltriſches Blisfeuer von 50 Seemeilen Sicht: 
weite) und auf dem Eckmuhl⸗Leuchtturm (f. Davout) 
auf der Spitze von Penmarch in der Bretagne (100km 
weit leuchtend). Die L. find meift dem Lotſenweſen 
unterftellt. Mit vielen 2, find Semapborftationen 
(f. Semaphor) und Nebeljignalitationen verbunden, 
— Die Tafel: Leuchttürme giebt in Fig. 2 noch 
die Anficht des 2, von Eminemünde; Fig. 6 ftellt den 
obern Zeil des Cdmühl-Leuchtturms, Fig. 3 die 
Laterne eined 2. mit Blinkfeuer, Fig. 4 mit feitem 
Feuer, Fig. 5 mit katadioptriihem Apparat dar. 
— Mäberes über elektriihe Beleuchtung der L. 
f. Leuchtturm (Bd. 17). (S.aub Seetarte der 
Nordjee, beim Artitel Nordiee.) — Bol. Veit: 
meyer, Leuchtfeuer und Leuchtapparate (Münd. 
1900); Verzeichnis der Leuchtfeuer aller Meere, bo. 
von dem Hydrographiſchen Amt des Reichsmarine— 
amtes; Ludolph, Leuchtfeuer und Schallfignale der 
Erde für 1902 (31. Jahrg. Bremerhaven 1902). 
Leuchtzirpen (Fulgoridae), eine Familie der 
Birpen, zu der in den Tropen große, bunt gefärbte 
und namentlih durch hohle Etirnfortfäge aus: 


jelten in Mittelveutichland nur eine Kleine, unſchein—⸗ 
bare Art findet. Zu ihnen gebören beſonders bie 
Laternenträger (f. d.). Die bierber gehörige Art 
Flata limbata ſondert das Chinawachs (Bela: 
tſchong) ab, 

Leucin, CH, - (CH,), - CH{(NH,)- COOH, a- 
Amidocapronfäure, findet fih normalermweije 
in verfchiedenen tierifhen Organen, in der Milz, 
der Thymusprüfe, der Schilpprüfe, den Lymphdrü⸗ 
fen, beſonders aber in der Bauchſpeicheldrüſe und 
auch in deren Sekret. Unter krankhaften Berbält: 
niffen ift e3 in größerer Menge in der Leber, im 
Blute, im Eiter gefunden worden. Auch in feimen: 
den Widen: und Kürbisfamen kommt e3 vor. Es 
ift ein Zerfegungsprobuft aller Eiweißſtoffe und 
entjtehbt daraus dur längeres Kochen mit ftar- 
fen Säuren oder Altalien, bei der Fäulnis, daher 
reichlid in altem Käſe und bei der Berbauung mit 
ra Zu feiner Daritellung werden Hornipäne 
24 Stunden mit verdbünnter Schwefelfäure gelocht, 
die heiße Löfung mit Kalkmilch neutralifiert, filtriert, 
etwas eingeengt und dann der Krpitallifation über: 
lafien, wobei neben 2. audy reichlich Tyrofin erbalten 
wird, 2. kryſtalliſiert in weißen, fich fettig anfüblen: 
den Schüppcen, ift ſchwer löslich in Wafler, noch 
fchwerer in Altobol und unlöslih in Ütber. Es 
ſchmilzt bei 170° und fublimiert bei vorfichtigem 
weitern Erhitzen ungerfegt. Es iſt optiſch aftiv, in 
Jelsianer djung rechtsdrehend, beim Erhitzen mit 

arptwafler auf 160° wird e3 aber inaltiv und ent: 
ſpricht dann in feiner dem. Konſtitution dem (unit 
tifch dargeitellten inaftiven L., das eine Amidoijo: 
butyleffigfäure, (CH,),- CH-CH, -CH(NIL)COOLH, 
ift. Durch die Einwirkung eines Pilzes (Penicillum 
glaucum Link) entitebt aus dem inaftiven wieder 
altives, aber num linfödrebendes L. Es verbindet 
fih ſowohl mit Säuren ald mit Bajen. Bei der 
Drpdation mit falpetriger Säure wird es in bie 
trpitallifierende, bei 73° ſchmelzende Yeucinjäure 
ober «-Orycapronfjäure umgewandelt. 

Zeueinfäure, |. Leucin. 

Leucippus (arich. Leukippos), von Abdera 
oder Milet oder Elea, griech. Philoſoph des 5. Jahrh. 
v. Chr., ſoll der Begründer des Atomismus und 
Lehrer des Demokritus (ſ. d.) geweſen fein, hat aber 
nach andern gar nicht Fi iert. Die einzige Schrift, 
aus der man über jeine Lehre urteilen lonnte(«Megas 
diäkosmos», «Das große Weltſyſtemo betitelt), bat 
den Demokritus zum Verfafler. 

Leneideiden, ſ. Weißfiſch. 

Leuoisous, ſ. Weißfiſch; L. rutilus, ſ. Plöße; 
L. virgo, ſ. Aland. 

Leucit, ein Mineral des regulären Syſtems, das 
tetö nur im Stofitetraeder (202, j. nachſtehende 

bbildung) tryitallifiert, welcher Kryſtallſorm man 
en tamen Qeucitoeder 

ab, Erbefteht in feiner reiniten 
Bufammenichen aus 55 Proz. 
Riejelfäure, 23,5 Proz. Thonerde, 
21,5 Bros. Kali (K,AL, SO, ,) 
und Stellt jomit unter den ver: 
breiteten Sililaten das kali— 
reihite dar. Das Mineral ift 
graulichweiß bis afcharau, glas: — 
länzend, im Bruch fettglängend, halbdurchſichtig bis 
antendurchſcheinend; es bat die Härte 5,5—6 und 
erweiit fich vor dem Lötrohr ganz unfhmelzbar und 
unveränderlich, wird aber von Saljfäure völlig zer 
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Zeucitbafalt — Leudart (Rud.) 


jet unter Abſcheidung pulveriger Riefeljäure. Die 
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Zeudart, Rud., Zoolog, Neffe des vorigen, geb. 


Leucitſubſtanz umſchließt gewöhnlich dem bloßen | 7. Dt. 1822 zu Helmftedt, ftudierte in Göttingen, 


Auge Äbıbare oder mitroflopifch Heine fremde Kör- 
perchen, Augitkryſtällchen, glafige oder ihladige Bar: 
titel, Magneteifentörnden, oft jehr regelmäßig und 
ierlich gruppiert. Im Innern befigt der 2., wenig⸗ 
tens bei größern Kryftallen, nicht das Molekular: 
gefüge einer regulären Subſtanz, ſondern bejteht 
vielmehr aus ie innig miteinander verbundenen 
und ſich durchkreuzenden polyſynthetiſch verzwilling- 
ten Lamellen von rhombiſchem Charalter, die auch 
Doppelbrechung zeigen; es hat hier in dem Rahmen 
des Ilkoſitetraeders eine Umlagerung der Teilchen 
in rhombiſche, ohne Störung der dem. Zufammen: 
ebung, ftattgefunden. Klein machte die merfwürdige 

— daß eine geſchnittene Platte von 
in erhöhter Temperatur ihre Zuſammenſetzung aus 
ſehr zahlreihen Zwillingslamellen —5— verliert 
und optiſch einfache Lichtbrechung erlangt; beim Er⸗ 
kalten kehrt alsdann der frühere Zuſtand wieder. Der 
8, ift im ſtande, fih in ein Gemenge von Kalifeld— 
ſpat und Glimmer, andererfeit3 aber auch in Anal: 
cim umgumandeln. Größere Kryitalle von 2. waren 
früher nur befannt in den Laven des Veſuvs, in 
den Laven des Albaner Gebirges bei Rom, in denen 
von Acquapendente, Biterbo, Rocca Monfina (mo 
Kryſtalle von 9 cm Zurchmeſſer vortommen), in 
den Geſteinen von Rieden am Laacher See und jol- 
hen vom Kaiferftuhl. In mitroftopiicher Kleinheit 
ift er aber, wie zuerft Zirkel nahwies, ein Gemeng⸗ 
teil, mancher —S— Baſalte, Baſanite, Te— 
phrite, Phonolithe und Laven, z. B. des Erzgebir⸗ 
ed, Böhmens, der Rhön, Sardiniens, der kleinen 
Inſel Bawean, nörblih von Java, jehr reichlich 
in einem Gejtein von den fog. Leucite: Hills im 
nordamerif. Territorium Wyoming. — Vgl. Klein, 
Über 2. und Analcim und ihre gegenfeitigen Be 
jiebungen (Berl. 1897). 

eucitbafalt, Geftein, |. Bafalt. 

Zeucitbajanit, Geftein, ſ. Bafanit. 

‚Zeueitit, ein jüngeres Eruptivgeftein, das vor: 
wiegend aus Peucit und Augit befteht, mit Aus: 
ihluß ſowohl des Blagiollares als des Dliving, 
worin der Unterſchied einerfeitd gegen bie leucit 
baltigen Bajalte und Baſanite, andererjeitö gegen 
die Zepbrite gegeben ift. Sole Geiteine fommen 
vor im Kaiferjtuhl, Erzgebirge, in Böhmen, im 
Albaner Gebirge,-auf den Kapverdiſchen Infeln und 
auf Java, Fig. 3 der Tafel: Dünnjcliffe in 
mitrojlopijher Bergrößerung (j. Dünn: 
Katie), zeigt einen L. (Leucitopbur) vom Capo di 
Bove bei Rom unter dem Nitroitop bei gewöhn: 
lihem Licht. Were Leucit. 

Zeueitoeder, Kryſtallform, ſ. Iloſitetraeder 

Leucitophär, älterer Name für diejenigen Ges 
fteine, in denen größere Kryftalle von Leucit (f. d.) 
deutlich hervortreten; dazu gehören z.B. die mei- 
iten vorbiftor. Laven des Reluns, mande aus der 
Umgegend von Rom (Leucitit, ſ. d.) und aus der 
Nachbarſchaft des Laacher Sees in Rheinpreußen. 

Zeucitporphyr, joviel wie Leucitophyr (f. d.). 

Leucitiephrit, Geſtein, ſ. Tephrit. 

Leuck., hinter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Friedr. Sigismund Leudart (j.d.); j. auch R. Leuck. 

Leuckart, Friedr. Sigismund, —— geb. 1794 
zu Helmitedt, eit. 1843 als Profeſſor der Zoologie 
zu Freiburg 1, Br., ſchrieb namentlich über die «Hel- 
minthen» (Heidelb. 1827) und «Zoolog. Brucitüde» 
(3Heite, Helmitebt, Stuttg.und Freiburg 1820—42). 


wo er von Rud. Wagner mit der Vollendung von 
deſſen «Lehrbuch der Zootomie» (2. Aufl., 2 Bde., 

3. 1843—47) betraut wurde. 2. erhielt 1845 eine 

nitellung am phyſiol. Inſtitut in Göttingen, has 
bilitierte ſich daſelbſt 1847 für die zoolog. Discipli⸗ 
nen und folgte 1850 einem Rufe ald außerord. Pro: 
fefior der Zoologie nah Gießen, wo er 1855 eine 
ordentliche Profeſſur für diejes Fach ſowie auch für 
vergleichende Anatomie erhielt, Seit Dftern 1870 
befleivete er die ordentliche Brofefjur der Zoologie 
und Zootomie in Leipzig, wo er 6. Febr. 1898 ftarb. 

2, bat jeine wifen daft Thätigleit vorzugs⸗ 
weiſe den ſog. wirbellofen Tieren zugewandt. T 
den «Beiträgen zur Kenntnis wirbellojer Tiere» 


(mit Frey, Braunſchw. 1847) faßte er die morpho⸗ 
log. Beziehungen zwiſchen den —— fa: 
lepben und Polypen richtig auf und begründete 


— die Aufſtellung einer neuen Hauptabtei⸗ 
ung des Tierreichs (der Colenteraten, ſ. d.). Ebenſo 
gelang es L., in den Schriften «Über den Poly: 
morphismus der —— oder die Erſcheinun⸗ 
gen der Arbeitsteilung in der Natur» (Gieß. 1851) 
und den «Zoolog. Unterfuhungen» (3 Hefte, ebd. 
1853—54) die verwidelten Organifationsverhält- 
nifje der Siphonophoren nah dem Princip der Ar 
beitöteilung zu deuten und ag Ziere, die man 
früher für Einzelwefen gehalten hatte, ald Tierjtöde 
mit polymorphen Individuen nachzumweifen. Ferner 
veröffentlichte er Unterfuchungen über die Mikropyle 
der Inſekteneier (in Müllers «Archiv für Anatomie», 
1855) und die Barthenogenefe der Jnfetten, beſon⸗ 
derö der Bienen (Fran a. M. 1858), die Fort⸗ 
pflanzung der Rindenläufe (im «Archiv für Naturs 
geihichte», 1859) und viviparen Fliegenlarven 
—— m bekannteſten iſt L. durch ſeine For⸗ 
chungen in der Naturgeſchichte der Bienen und 
Eingeweidewürmer geworden, namentlich durch 
—* Entdeckungen über die Trichinen («Unters 
ubungen über Trichina spiralis», Lpz. 1860; 
2. Aufl. 1866) und Finnen (in «Die Blajenbands 
würmer und ihre Entwidlung», Gieß. 1856). Ebenſo 
verdankt man 2. die Kenntnis von der Entwidlungss 
geihichte und Metamorphofe der Bentaftomen (Lpz. 
1860), Kratzer, Rundwürmer und des Leberegels. 
Sein Lehr: und Handbuch über «Die Parafiten des 
Menſchen und die von ihnen herrübrenden Krank— 
heiten» (2Bbde., Lpz. 1862— 76; 2. Aufl., Bd.1,1879 
— 1901) iſt als Hauptwert über dieſe Geſchöpfe zu 
betrachten. In jeinen «Neuen Beobadtungen zur 
Kenntnis des Baues und der Lebensgeſchichte der 
Nematoden» (in den «Abhandlungen der mathem.⸗ 
phyſilk. Klaſſe der königl. Sächſiſchen Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften», Bd. XIII) berichtet L. über cine 
Anzahl höchſt jonderbarer Paraſiten niederer Tiere. 
8, war aud der erfte, der die Organifation der 
Schwämme richtig deutete. Bon den übrigen Arbeis 
ten 2.3 find hervorzuheben: «fiber die Morphologie 
und bie Verwandtihaftsverhältnifje der wirbellojen 
Tiere» — * 1848), der Artilel « Zeugung⸗ 
in Rud. Wagners «Handmwörterbuch der Phyftologie» 
(Bd. 4, ebd. 1853), «Die Fortpflanzung und Entwick⸗ 
lungder Bupiparen» (Halle 1858) und die mit C. Berg: 
mann gemeinfchaftlic bearbeitete «Anatom.:pbyfiol. 
Überficht des Tierreih3. Vergleichende Anatomie 
und Phufiologie» (Stuttg. 1852). Für das «Hand» 
bud der gejamten Augenbeiltunde», redigiert von 
Graefe und Sämiſch (Bd. 2, Lpz. 1875), lieferte er 
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Leucochloridium paradoxum — Leukas 


eine Darftellung der vergleihenden Anatomie des | Zeit oder mebrere (zuletzt bis ſechs) Stunden, wäh— 
Auges. Die ſeit 1848 für das «Archiv für Natur: | rend welcer Zeit die Badenden, in wollene Mäntel 


geihichte» von ihm gelieferten jährlihen «Berichte 
über die wiſſenſchaftlichen Leitungen in der Natur: 
eichichte der niedern Tiere» jehte er bis 1879 fort. 
it H. Nitihe gab er «Zoologiihe Wandtafeln» 
(Caſſ. 1877—91) beraus. 
Leuoochloridiumparadoxum, j. Würmer. 
Leuoöjum L., Knotenblume, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Amarpllivaceen (j. d.) 
mit 9 Arten im mittlern Guropa und in den 
Mittelmeerländern. E3 find Zwiebelgewächſe mit 
arundftändigen linealen Blüten und einem blatt: 


Iojen ein: oder mehrblütigen — der Bene | 
ängende Blüten 


Spike eine oder mehrere geitielte, 
mit einem unterjtändigen chtknoten und einem 
regelmäßigen, jechöblätterigen, alodigen Perigon 
trägt. Die Blütenftiele find am Grunde von einer 
bäutigen Scheide umgeben. Hierher gehört das 
Mildalddoen oder die Frühlingstnoten— 
blume, aub Schnee: und Märzglödchen ge 
nannt, das in Laubwäldern und Gebüfchen in hu: 
mojer Lauberde in vielen Gegenden Deutichlands 
in Menge vorlommt und auch in Gärten angepflanzt 
wird, Vom echten Schneeglödden (ſ. Galanthus) 
unterſcheidet es ſich durch die mehr gelblichweiße 
Farbe des Perigons und durd die gleichgroßen, 
außen vor der Spitze mit einem gelbgrünen led 

ezeichneten Werigonblätter. Es blübt je nad der 
Witterung ſchon im Februar oder im Wär (daher 
Sommertbürden). Die gleichfall3 in Deutich: 
land einheimiſche Art L. aestivum Z.,dieSommer: 
fnotenblume, blüht von Mai an bis Juli und 
unterſcheidet fih von dem vorigen durch längere 
(40 cm), flache, ftumpfe Blätter und einen ebenſo 
langen Schaft, aus deſſen Scheide allmählich eine 
bis ſechs nidende, ungleih langgeftielte Blumen 
mit verkehrt eirunden und konkaven jchneeweißen, 
außen vor der Spike mit einem grünen led ge: 
zeichneten Corollen hervorkommen. 

Leuconostoo mesenterioides van Tie- 
ghem, eine Balterienform, Erreger der Froichlaic: 
zeriegung beider Zuderfabrifation, von van Tiegbem 
1878 beſchrieben. (S. Zuderfabrifation.) 

— —— Leuootioi, ſ. Albinos. 

Leudes (altveutich, « Leute»), * wie Hörige 
(j. Hörigkeit); bei den Franken befonders die grö: 
bern Vafallen des Königs. 

Leuga, Wegmaß, ſ. Yeuca. 

Zeuf. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Wallis, bat 
351,4 qkm und (1900) 6641 €. in 16 Gemeinden. 
— 2) X, fra. Loöche-la-Ville, Fleden und Haupt: 
ort des Bezirks L., 23km oberhalb Sitten, in 753 m 
Höhe auf der rechten Seite des Rhönetbals, unweit 
der Mündung der Dala, an der Linie Lauſanne— 
Brig der Jura-Simplon:Babn (Station 2.:Sujten, 
2 km entfernt, am linten Rhöneufer), bat (1900) 
1752 meiſt fatb. E. 7 km nördlich an ver Dala in 
einem wilden Keſſel, in 1411 m Höbe, umſchloſſen 
von den Feldwänden der Gemmi (2329 m), des 
Torrenthorns (3003 m) u. f. w. liegt Bad 8, oder 
Leuterbad (fr}. Lo&che-les-Bains) mit 570 kath. €. 
Die Heilquellen, mebr als 20 an der Zahl, wahr: 
ſcheinlich ſchon im Altertum befannt, find Gipstber: 
men (34—51° C.), entipringen teild im Dorfe, teils 
oberhalb vesjelben und werden gegen bartnädiae 
Hautkrankheiten und Rheumatismen gebraudt. Die 
wichtigſte ilt die Lorenzauelle, eine Therme von 51°C. 
Die Bäder in den fünf Badebäujern dauern kurze 


— leſen, ſpielen, Kaffee trinken u. ſ. w. — Val. 
runner, Das Leukerbad (Bern 1867); von Werra, 
Kurort Leuterbad (Luzern 1891); Gſell-Fels, Kur: 
orte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892). 

Leukadia, griech. Inſel, ſ. Leukas. 

Leukadiſcher Fels, ſ. Leulas. 

Zeufämie (arch., von leukös, weiß, und haima, 
Blut), auch Leuhämie, Leukocythämie oder 
Weipblütigkeit, eine eigentümliche, 1845 durch 
Virchow ertannte Krankheit, bei der die weißen 
Blutkörperchen enorm vermebrt find. Während das 
normale Blut auf etwa 350 rote Blutkörperchen 
1 farblojes enthält, verändert ſich bei ver L. dieſes 
BVerbältnis in 50:1 bis 10:1, ja fogar in 1:1. Häu: 
ng findet fich bei der L. ferner eine Anichwellung der 
Milz (Lien) oder der Lymphdrüſen, wonad man 
eine lienale und eine lymphatiſche %. unter: 
ſcheidet. Auch finden ſich häufig Veränderungen des 
Knochenmarks (myelogene!.). Die Kranten be: 
tommen ein blaſſes Ausjeben, magern ab, baben 
Atemnot, fühlen Beſchwerden von der etwa geichwol: 
lenen Milz, welche 6—10mal und no größer als 
im normalen Zujtand ift und ein Gewicht von 3 bis 
4 kg und darüber erreicht, und von den Lymph⸗ 
drüfen (auch die Leber ſchwillt etwas an) und lei: 
den nicht felten an Blutungen aus der Nafe, dem 
Darme, der Haut. Die Krankheit dauert gewöbn: 
lich 1—2 Jabre, tanrı aber in feltenern Fällen auch 
ſtürmiſch in wenigen Wochen over jelbjt Tagen ver: 
laufen. Ihr Ende iſt ftets tödlich. Die 2. iſt nicht 
eben häufig, fommt fait nur im mittlern Lebens: 
alter vor und befällt Männer bäufiger ald Weiber. 
Ihre Urſache ift noch nicht bekannt; von Lömwit als 
Krantheitserreger angeihuldigte Amöben haben die 
Anerkennung anderer Autoren nicht gefunden. Alle 
Heilverfuche (Arſenik, Chinin, Eucalyptus, Sauer: 
ftoffinhalationen u. ſ. w.) waren bis jest, menigitens 
in den fpätern Stadien, vergebend. — Val. Mos: 
ler, Die Pathologie und Therapie der 2. (Berl. 1872); 
Engliſch, Zur Lehre von der medullaren 2. (Wien 
1877); Zömit, Die 2. als Protozoeninfeltion (Wiesb. 
1901); Ehrlich, Lazarus und Pinlus, L., Pjeudo: 
leutämie, Hämoglobinurie (in Nothnagels «Speciel: 
ler Batbologie und Therapie», Bv.8,TI.1,Wien1901). 

Zeufa Dre («weiße Berger), ſ. Kreta. 

Leukas oder Leuladia (jest ital. Santa 
Maura, grieb. Hagia Mavra, oder offiziell 
Levfäs genannt), eine der Joniſchen Inſeln (f. d. 
und Karte: Griebenland), mit der Küſte Alar: 
naniens durd einen Iſthmus verbunden, der aber 
im Altertum von den Rorintbern durchſtochen wurde. 
Je nachdem der Kanal verjandete oder ſich wieder 
öffnete, war L. Halbinfel oder Inſel. L., eine rund: 
lihe Maſſe von 287 qkm, iſt Gebirgsland (Stavro: 
tas 1141 m), aus Kreidelall und Flyſch, umgeben 
von fruchtbaren Hügellandfhaften und tertiären 
Mergeln. Die Inſel wird_bäufig von Erdbeben 
heimgeſucht. Haupterzeugnifle find Korintben, Wein 
und Ol. Die ſüdl. Spise, jest Kap Ducato, auf 
welcer ein Apollotempel ftand, wurde von den Alten 
der Leukadiſche Fels (65m) genannt, von wel: 
chem man jährlich einen Verbrecher, um alle Sün: 
den des Volks zu jühnen, ins Meer jtürzte, ohne dab 
diejer jedoch umlam, da ihn Fahrzeuge aufnahmen. 
Auch andere wagten freiwillig, um ſich von Liebes: 
qualen zu befreien, diefen gefahrvollen Sprung, dem 
man die Kraft der Heilung zujchrieb, fanden aber 
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meift den Tod, mie Artemifia von Halikarnaß und 
Sappho. Die nel war im Altertum obne Bedeu: 
tung und ftand unter gemeinichaftlicher Oberherr: 
haft der Korinther und Kerkyräer. Später teilte 
fie die Schidjale der übrigen Joniſchen Inſeln 
(f. d.) und bildet feit 1899 mit Ithala und einigen 
Heinern Inſeln den grieh. Nomos 2, mit 473 qkm 
und (1896) 43178 E. Hauptſtadt der Inſel und 
des Nomos iſt Levlas oder Amarili (f. d.). — Val. 
Bartib, Die Inſel 2. (in «Petermanns Mitteilun: 
gen», Ergänzungsbeit 95, Gotha 1889). 

Zeufäthiöpie (arch.), ſoviel wie Albinismusg, 

Leukauf, ſ. Leibtauf, [} Albınos. 

Zeuferbad, j. Leut. 

Zeufippe, Tochter des Minyas, wurde in eine 

ledermaug, ihre Schweitern (Altitboe und Arſinoe 

. Agrionia]) in eine Eule und einen Uhu verwan: 
delt; nach anderer liberlieferung wurden alle drei 
zu Sledermäufen. 

eufippo8, griech. Philoſoph, ſ. Leucippus. 

Leukobaſen, Leukoverbindungen, im all: 
gemeinen Verbindungen, die aus einer großen Zahl 
von organiſchen Farbſtoffen durch Reduktion, in der 
Regel unter Anlagerung von zwei Atomen Waſſer— 
ftoff, entjteben. Sie find farblos, geben aber durch 
Drpdation, die oft ſchon durch den Sauerftoff der 
Luft veranlaft wird, wieder in die Farbſtoffe über 
2. liefern die Farbſtoffe der Triphenylmethangruppe 
Indigo, Metbylenblau, Safranin u.a. Zur Redul: 
tion der Farbſtoffe dienen meiſt Zink und Salzfäure, 
Binndlorür oder Schwefelammonium. 

Leufochten (grch.), die weihen Blutkörperchen 
(1. Blut); ZLeutocytofen, Krankheiten, bei denen 
eine vermehrte Bildung derjelben beobachtet wird. 

Leukocythämie, joviel wie Leukämie (f. d.). 

Zeufoperma oder Leukodermie (grch.), fo: 
viel wie Albinismus, f. Albinos. 

Leufogen, jaures ſchwefligſaures Natrium (f. 
Schweflige Säure). 

Zeufolin, joviel wie Ebinolin (f. d.). 

Leuköom (ar.), eine intenfive Trübung der 
Hornhaut des Auges, die Folge einer heftigen Ent: 
zündung oder Verſchwärung derielben. Das 2. 
fann die ganze Hornhaut oder nur einen Teil der: 
felben einnehmen und ift einer Aufbellung nur in 
ſehr geringem Umfange fäbig. 

Leufomaine, von Gautier eingeführte Bezeich: 
nung für die im lebenden Tier durch den Stoffwechſel 
nebildeten Alkaloide zum Unterſchiede von den im 
pflanzlihen Stoffwechſel erzeugten eigentlichen Al: 
taloiden und den durch Fäulnis toter Körper ent: 
ftehenden Leichenaltaloiden oder Ptomainen. Zu 
den L., deren einer Teil unſchädlich ift, gebören 3.8. 
das Betain, Carnin, Guanin, Sarlin, das reatinin 
mit jeinen Abkoömmlingen, ferner die jehr giftigen 
Bajen, die im Schlangengift nachgewieſen wurden, 
wie Viperin, Gobralin, Najin u. ſ. w., deren giftige 
Eigenſchaften übrigens dur Zuſätze von äßenden 
oder koblenjauren Altalien verloren geben. 

Leufön, j. Siliciumchloroform. 

Leufönfäure, j. Rrotonjäure. 

Zeufopäthie (grch.), joviel wie Albinismus, 
f. Albinos, 

Leukopläkie (arcb.; Psoriasis buccalis, Ichthyo- 
sis linguae), eine eigentümliche Affettion ver Mund: 
böble, bei der fih auf ver Schleimhaut der Lippen, 
Wangen und Zunge infolge abnormer Wucherung 
des Gpitheld weiße, glänzende, perlmutterartige 
Auflagerungen bilden, welche früher als Teil: 
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eriheinung der Syphilis angeſprochen wurden. 
Die Krankheit, welche einen ſehr bartnädigen Ber: 
lauf bat und vorwiegend bei Männern vortommt, 
ſcheint jedoch mehr durch örtliche Neizungen, ins: 
bejondere übermäßiges Tabakrauchen, zu entiteben. 
Quedfilberturen find in der Regel ohne allen Er: 
folg; am meiften nügen öftere Bepinjelungen mit 
Sublimat:, Chromjäure: oder Salicyliäurelöfung. 

Zeufopyrit, Mineral, ſ. Arjenitalties, 

Leukorrhöe (arch., von leukös, weiß, und rhog, 
Fluß), auch Weiber Fluß oder das Weihe ge: 
nannt (fluor albus, fr. fleurs blanches), ein Aus: 

uß meißlicher (oder auch aelblicher, grünlicher), 
chleim⸗ oder eiteräbnlicyer Fluſſigkeit aus den weib: 
lichen Geſchlechtsteilen. Derjelbe ftammt von einer 
Entzündung dieſer Teile ber und kann bald in den 
äußern Bartien derjelben, bald in ver Mutterſcheide, 
bald in der Gebärmutter feinen Sig und Uriprung 
baben, aber auch mehrere Teile zugleich befallen. 
Unterjchieden wird dies nur durch eine Unterfuchung 
mıttelö des Mutteripiegeld. (S. Gebärmuttertrant: 
En) Mande 8, find unjhädliche Begleiter der 
enjtruation oder des Mochenbettes; andere ent: 
fteben durch örtlich reizende Urſachen (3. B. durch 
Madenwürmer, durch den Dampf der Koblentöpfe, 
durch Etaub und Reibungen); andere durch An: 
ftedung mit Tripper oder Syphilis; mande find 
Folge von Ernährungsſtörungen (vor allen Blut: 
armut) und Blutitauungen in der Gebärmutter in: 
(eier von chroniſchen Herz: und Lungenkrankheiten, 
äufig auch von krankhaften Lageveränderungen der 
Gebärmutter. Meift leiten Ausipnlungen mit 
Söfungen von Ylaun, ſchwefelſaurem Zint, Earbol: 
fäure oder mit Eichenrindenablohung gute Dienite, 
ebenjo das Einlegen von Wattebäuſchchen, welche 
mit ſchwefelſaurem Zink oder eiligjaurer Thonerde 
getränlt find; liegt dem Weißen Fluß eine Allge— 
meinerkranfung des Organismus (Deitjut, Blut: 
armut, Skrofulofe) zu Grunde, jo muß dieje vor 
allem bejeitigt werben. 

Zeufofaphir, weißer Saphir, äußerft jel- 
tene edle Barietät des Korunds (j. d.). 

Leukoſia, Stadt auf Cypern, ſ. Levkoſia. 

Leukoſyrer, weiße Syrer, ſ. Kappadocien. 

Leukotheéa, ſ. Ino. — 2. iſt auch der Name des 
35. Planetoiden. 

Leukoverbindungen, ſ. Leulobaſen. 

Leukoxẽn, ſ. Titaneiſenerz. 

Zeuftra (jest Barapungia), antike Ortſchaft 
in Böotien, fübmeitlic von Theben, auf dem Wege 
von Thefpiä nah Platäd. 2. wurde berühmt durch 
den Sieg der Thebaner unter Epaminondas (j. d.) 
über die erhebliche fibermadt des Spartanerfönigs 
Kleombrotus 6. Juli 371 v. Chr. Der Sieg wurde 
hauptſächlich durch die Anwendung der jog. ſchiefen 
Schlachtordnung errungen; Kleombrotus fiel. 

Leumund (altveutich liumunt, nicht mit «Mund» 
zufammengejest, ſondern ein einheitliches Wort, das 
Auf, Rubm, Gerücht beveutet), der Ruf, in welchem 
jemand fteht, die Nachrede. Die Yeumunds: 
erforfhung, d. h. die Erörterung des bisherigen 
Lebenswandels eines Angeſchuldigten oder auch 
eines Zeugen und feines moralifhen Charakters, iſt 
ein wichtiger Alt des — re Aida Schon 
das alte deutiche Recht gab viel auf den guten oder 
übeln Ruf, der dem Angeklagten vorherging, und 
der Prozeß mit Tortur hieß ſpäter «richten auf >, 
d. b. pi Invizien. Auch im heutigen Strafprozeß 
werden mit dem Angeklagten und deſſen Lebens: 
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gange genau befannte Berfonen ald Leumunds— 
eugen vernommen. Die häufig angewendete Ein: 
orderung von Berichten der Drtöbehörben ift nur 
ein ungenügendes Erſatzmittel, das jedoch im Vor: 
verfahren zuläffig ift. Im Hauptverfahren ift nad 
5 255 der Deutjchen Strafprozeßordnung die Ber: 
ejung von Leumundszeugnifien ent 

Leunis, Yob3., ——— er Schrift: 
fteller, geb. 2. Zuni 1802 zu Mablerten bei Hildes: 
beim, war feit 1824 Gymnafialprofeflor zu Hildes⸗ 
beim und ftarb daſelbſt 30. April 1873. 1905 wurde 
ihm dort ein Denkmal (von Harker) errichtet. Er 
chrieb: «Synopfis der drei Naturreiche» (TI. 1: «300: 

gie», 2Bde., 3. Aufl., von Ludwig, Hannov. 1884 
— 86; TI. 2: «Botanik», 3. Aufl., 3 Soe, von Frank, 
1882 — 86; TI. 3: «Mineralogie und Geognofie», 
2. Aufl., von Senft, 1876— 78), «Schul:Natur: 
geiaihtes (TI. 1: «Zoologie», 11. Aufl., von 9. 

udmwig, Hannov. 1891; Tl. 2: «Botanik», 11. Aufl., 
von A. Frant, 1891; TI. 3: «Drpftognofie und Geo: 
gnofier, 6. Aufl., von Senft, 1880) u. ſ. w. 

Leu Taverny, Saint, ſ. Saint Leu Taverny. 

Zeutenberg, Stadt im Amtögerichtöbezirf Ru: 
dolſtadt des Fürftentums Schwarzburg:Rudolftadt 
(Dberberrihaft), an ver Sormik, im Thüringer 
Malde, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Rudol⸗ 
ftadt), bat (1905) 1327 meift evang. E., Poſt, Tele: 
grapb, Vorichußverein, Spartafle Holzitoff:, Kiſten⸗ 
und Bapierfabriten, Mehl-, Yob: und ——— 
und wird als Sommerfriſche beſucht. Auf dem 
Schloßberg die Friedensburg. 

Leutenberg, Sizzo, Prinz von, geb. 3. Juni 1860, 
Sohn des Fürſten Friedrich Günther (ſ. Schwarz: 
burg-Rubolftadt) und deſſen zweiter Gemahlin, ber 
Prinzeſſin Helene von Anhalt (geborene Gräfin 
Reina, geb. 1. März 1835, Adoptivtochter des 
Prinzen Wilhelm von Anhalt), erhielt 21. Juni 
1860 den Namen Prinz von T., feine Zwillinge: 
ſchweſter Helene (1884 vermäblt mit Prinz Hans von 
Schönaih:Carolatb) ven Namen Brinzefjin von L. 

rin; Sizzo wurde 1896 vom Yandtag als event. 
Thronfolger in Schwarzburg:Rubdolitabt anerkannt. 
Am Nov. 1896 verlobte er fid; mit Brinzejlin Aleran- 
dra von Anhalt, worauf ihm derTitel und Rang eines 
— von Schwarzburg verliehen wurde. 

ie Vermählung erfolgte 25. Jan. 1897 in Deſſau. 
Der Ebe entiproffen zwei Töchter und ein Sohn 
Friedrich Günther (geb. 5. März 1901). 

Zeutersdorf, Dorf in Sadjen, j. Bd. 17. 

Leutershauſen in Bayern, Stadt im Bezirks: 
amt Ansbach des bayr. Reg. Bez. Mittelfranken, an 
der Altmühl und der Linie Nürnberg: Crailöbeim 
der Bayr. Staatsbahnen, bat (1905) 1434 E., 
darunter 26 Katholiken und 58 Ssraeliten, Boit: 
erpedition, Telegrapb; Viehzucht. Hier, befiegte 
14. April 1450 Markgraf Albreht Achilles vie 
Nürnberger. 

Leuthen, Dorf im Kreis Neumarkt des preuß. 
Reg.:Ber. Breslau, 15 km weitlih von Breslau, 
bat (1905) 730 E., Boftagentur, Serniprechverbin: 
dung, königl. Domäne (200 E.), In der Schladt 
bei X, befiegte 5. Dez. 1757 Friedrich d. Gr. den 
Prinzen Karl von Lothringen. Nach den Siege 
bei Roßbach (5. Nov. 1757) eilte der König nad) 
Schleſien, um die Öfterreicher aufjubalten. Als er 
in Parchwitz 23. Nov. anlangte, führte ihm Zieten 
die Trümmer des Bevernihen Korps zu; er mar: 
ſchierte hierauf 4. Dez. mit 33000 Mann (davon 
12000 Neiter) und 167 Geſchützen dem Feinde ent: 
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egen. Am 5. warf er den General Noſtitz, der mit 
ünf Kavallerieregimentern bei Borne ftand, zurüd 
und. erblidte num die —— Stellung (82000 
Dann und 210 Geſchütze), die ſich lang ausgedehnt, 
2. vor der Mitte, von Nippern (Luchefi) über 
Srobelwis (Daun) bis Sagſchutz (Nädasdy) zog, 
die Weiftrik im Rüden, ven linten Flügel zurüd: 
gebogen und durch eine ſchwere Batterie verſtärkt. 
Er marſchierte treffenweiſe in geöffneter Zuglolonne 
recht3 ab, an der feindlichen Fronte vorüber; die 
öfterr. Generale glaubten, gegen Dauns Warnung, 
an keinen Angriff. Bor dem linten feindlichen 
Flügel angelommen, ließ der König einihwenten 
und durch den General Wedel mit neun Bataillonen 
als Vortrefien die vorliegenden Dörfer angreifen. 
Seine Kavallerie des rechten Flügels brad vor, die 
Infanterie folgte und nahm die Höhe von Sagibüß 
gegen 1 Uhr — und bald war der Feind 
überflügelt und ſeine Linke geſchlagen. Nunmehr 
wollte Prinz Karl von Lothringen wenigitens das 
Gentrum bei L. behaupten. Die Trupven ſädasdys 
und Dauns ſammelten ſich hier, eine große Batterie 
wurde hinter dem Dorfe aufgefahren und dieſes 
ſtark beſeßzt. Der König ließ ſeine Infanterie ſtaffel— 
weiſe vom rechten Flügel vorgeben, wodurch der 
linke zurüdgebalten und die joa. ſchräge Schlacht: 
ordnung gebildet wurde. X. wurde von den nad 
und nad vorrüdenden Bataillonen angegriffen und 
nah balbjtündigem Kampfe erobert. Der linte 
Flügel war unterdefjen im Nadrüden geblieben, 
die öfterr. Kavallerie des rechten Flügels unter 
Luccheſi griff 4 Uhr nachmittags an, wurde aber von 
der preußiichen unter Driefen — Luccheſi 
fiel, und die öſterr. Infanterie löſte ſich in wilder 

lucht auf. Der König ſetzte ſich an die Spike ber 
Verfolgung und geriet dabei auf dem Schloſſe zu 
Liſſa faſt ohne Begleitung unter den diterr. Armee: 
ftab. Die Ergebnifje diejed Sieges waren 12300 
—— darunter 308 Offiziere, 116 Geſchütze, 
51 Fahnen und 4000 Wagen, die Auflöſung der 
öfterr. Armee und die Wiedereroberung ganz Schle: 
fiens, mit Ausnahme von Schweidnig. (S.umiteben: 
den Plan.) Im Sept. 1854 wurde auf dem Schlacht: 
felde eine Granitfäule mit Victoria aufgeftellt. — 
Bol. Gerber, Die Schlacht bei 2. (Berl. 1901); 
Die Kriege Friedrichs d. Gr., TI. 3: Leuthen (ebd. 
1904); Erner und Baldamus, Schlahtenpläne 
(Nr. 3: Leuthen 1:18000, Lpz. 1901). 

Leuthold, Heinr., Dichter, geb. 9. Aug. 1827 zu 
Wetzikon im Kanton Zürich, ftudierte in Züri und 
Bajel, war dann Hauslehrer und hierauf Nedacteur 
an verjchiedenen ſüddeutſchen Blättern (Münden, 
Frankfurt, Stuttgart). Er ftarb 1. Juli 1879 nad 
angem Siechtum in der Jrrenbeilanitalt Burgbölzli 
bei Zürich. Als Lyriker wurde L. von Geibel, mit dem 
er die «Funf Bücher franz. Lyrit» (Stuttg. 1862) 
berausgab, in dem «Münchener Dichterbuch» (eb. 
1862; 3. Aufl. 1863) in die Litteratur eingeführt, 
Seine «Gedichte» (Frauenfeld 1879) zeichnen ſich 
durch Formvollendung und Gedantenreihtum aus. 
— 1 Ca. W. Ernft, Heinrih 2. Mit ungedrudten 
Gedichten und Briefen (2. Aufl., Hamb. 1893; Neue 
Beiträge bierzu 1897). 

Leutkirch. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freiß, bat 462,87 qkm und (1900) 25055, (1905) 
26246 E., 2 Städte, 23 Landgemeinden. — 
2) Oberamtsftadt im Oberamt L., 6 km von der 
bayr. Grenze, an der Eſchach, der Linie 2.::Diem: 
mingen (31,5 km) und den Nebenlinien Aulendorf⸗L. 


Leutnant — Leutſchau 


(42 km) und 2.:3ny (16 km) der Württemb. 
Staatöbabnen, Sik des Dberamtes und eines Amts: 
erichtö (Landgericht Ravensburg), bat (1900) 3383 
6. darunter1294 Evangeliice, (1905) 3592 E. Bolt, 
Telegrapb, Latein: und Realſchule, Rettungs:, Le: 
projenhaus, Spar: und Vorſchußbank, landwirt— 
—— Kreditanftalt; Färbereien, Gerbereien, 
einwand⸗ und ‚Strumpfmweberei, Fabrikation von 
Iandwirtibaftlihen Majdinen, Öl und Käje, Holz-, 
— iehhandel. Lwar bis 1802 Freie Reichs⸗ 
tadt. Die Umgegend heißt die Leutlircher Heide, 
deren Bewohner ehemals unmittelbare Reichsburger 
waren. — Vgl. R. Rotb, Geſchichte der ehemaligen 
Reichsſtadt L. (2 Bde., Yeutlich 1873— 75). 
Leutnant, früher im deutſchen Heere Lieute: 
nant (frj., «Stellvertreter»), urjprünglich der 


Dienitgrad in einem Heere, der zur Stellvertretung 
der nächſt böhern bejtimmt ift. In den Heeren 
des Mittelalterd wählte jeder Hauptmann eines 
Fähnleins als feinen Stellvertreter einen Loko— 
tenenten, woraus fpäter 2, entitand. Unter den 
alten franz. Königen war der Lieutenant du roi der 
Stellvertreter des Königs im Heere oder in einer 
Feſtung. Napoleon I. erneuerte den vorübergehend 
abgeichafften Titel, indem er den Marſchall Soult 
1813 als Vicelönig der Pyrenätfchen Halbinsel zum 
Lieutenant de l’empereur ernannte. Nod geoen: 
wärtig bedeutet®eneralleutnant(i.d.),Oberit: 
leutnant (j.d.), Kapitänleutnant ELe die 
dem betreffenden Dienjtarad am nächſten jtebende, 
aljo unter Umſtänden zur Vertretung berufene Ran 

itufe. Der 2 bekleidet in in faſt allen Heeren die 
unterſte ——— der Offiziere. Es giebt im deut⸗ 
ſchen Heere Oberleutnants und L, im öſterr. 
Heere Ober- und Unterleutnants. Im allge— 
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meinen bat jede Compagnie, Eskadron oder Bat— 
terie 1 Oberleutnant und 2—3%. Über Feldmar— 
fhallleutnant f.d. 

2. zur See, früher Unterleutnant jur See 
genannt, in der deutichen Marine der Dienitgrad 
eines Seeoffizierd, der dem des L. im Heere ent: 
fporibt. Er wird von den Fähnrichen ge See 
(f. Fähnrich) in der Regel während des Bordkom— 
mandos erreicht. Die nächit höhere Stufe im Marine: 
dienft ijt die des Oberleutnants zur See. Rang: 
abzeihen des 2. zur See wie im Heere, außerdem 
ein ſchmaler Golpitreifen unter der Krone am Urmel 
und unklarer Anter auf ven Epauletten, des Ober: 
leutnant3 zur See ein mittelbreiter Golpftreifen, 
außerdem goldene Franſen an und ein Etern auf 
den Epauletten. Der nächſt höherer Dierjtarav iſt 
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der des Kapitänleutnants (f. d.). — fiber die Rang» 
abzeichen der L. ſ. Chargenabzeichen, über ven Ges 
balt der 8, ſ. Dienfteintommen. 

Zeutpriejter, joviel wie Weltgeiftliche (ſ. d.). 

Leutſchau, ungar. Löcse, Stadt mit georbnetem 
Magiftrat mit dem Titel lonigl. Freiſtadt und Haupt⸗ 
ſtadt des Zipfer Komitat3 in Ungarn, auf einem 
Hügel erbaut und von Mauern umgeben; an der 
Zweigbahn Iglö⸗L. (13km) der Kafhau-Oderberger 
Eiſenbahn, iſt Sit der Komitatsbehörden, einer 
tönigl. Finanzdirektion, eines königl. Gerichtshofs, 
bat (1900) 7866 meijt veutiche kath. E., in Garniſon 
rei Bataillone des 85. Infanterieregiments, alter: 
tümliche Gebäude, gotische kath. Kirche (13. Jabrb.) 
mit einer berühmten Orgel (1626) und got. Hoc: 
altar, altes Rathaus mit Bogengängen, Staatd: 
obergymnafium, Oberreal: und Fo Mädchen: 
ihule, Minoritenfonvent, Komitatshaus, ſchönes 
Honveddentmal, zwei Buchdrudereien, von denen 
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die eine, 1585 errichtet, zu den Älteften in Ungarn 
gebört, Krevitbant, Sparkaſſe; Spiritusraffinerie, 
Feld: und Gartenbau (Leutſchauer Erbien). 
— 2, wurde 1240 gegründet und war lange bie 
blübendite Stadt Dberungarns und Vorort der 24 
deutichen Zipſer Städte. 

Zeutftetten, Dorf im Bezirksamt Starnberg 
des bayr. Reg. Bez. Oberbayern, an der Würm, bat 

1900) 309 lath. E. und ein Schloh des Prinzen 
udwig von Bayern. Dabei Beter&brunn mit 
einer —— Mineralquelle. 

Leutwein, Theodor von, Gouverneur von 
Deutſch-⸗Sudweſtafrika, ſ. Bo. 17. 

Leutze, Emanuel, deutich:amerit. Maler der 
Düflelvorfer Schule, geb. 24. Mai 1816 zu Gmünd 
in Württemberg, verlebte jeine Jugend in Phila: 
delpbia und ftudierte feit 1841 in Düffeldorf unter 
Leſſing. Sein erites Bild Columbus vor dem Rat 
u Salamanca (1841; Eigentum der Sammlung 
Rath in Düffeldorf) wie N Erommwellam 
Krantenbett feiner Tochter (1842), Columbus in 
Ketten, Columbus vor der Königin (1843) erregten 
dur ihr Kolorit Aufmerkſamkeit. Hierauf befuchte 
er Benedig und Nom und malte während feines 
Aufenthalts in Rom Die in Amerika landenden 
Normannen (1844) und Columbus an der Kloiter: 
pforte zu La Rabida. 1845 wandte fib L. nad 
Düffelvorf zurüd und ließ dort einige Bilder aus 
der engl. Reformationgzeit und andere entiteben, 
denen 1850 fein Hauptbild: Wafbingtons liber: 
gang über den Delaware (Kunſthalle in Bremen, 
etwas veränderte Wiederholung im Kongreßſaal 

u MWajbington, beide geftohen von Girarbet; 
a Tafel: Amerikaniſche Kunft I, Fig. 2), folate. 
Die Bedeutung .. Wertes bat er jelbit in dem 
verwandten Kampf bei Monmouth (1854) nicht mehr 
erreicht, wenn auch dieſes wie die nächſtfolgenden: 
Karls II. legte Soiree und Cromwells euch bei 
Milton (1855), oder das 1858 gemalte: Anna 
Boleyn überredet den König Heinricb VIIL zum 
Sturzedes Kardinals Wolfep,tüchtigeWerkegenannt 
werden müjjen. Seit 1859 lebte er meijt in den Ber: 
einigten Staaten, wo er das Kapitol und andere 
öffentlihe Gebäude in MWajbington mit Fresken 
ſchmückte. 1863 malte er, nad Düfjelvorf zurüdge: 
febrt, noch zwei große Bilder: Columbus’ Landung 
in Amerifa und Auswanderer von — be⸗ 
droht. Er ſtarb 18. Juli 1868 in Waſhington. 

Leutzelburger, ſ. Lützelburger. 

Leutzſch, Dorf in Sachſen, ſ. Bd. 17. 

Leuven (pr. löv-), nieverländ. Name der Stabt 
Löwen. 

Leuwarden (ipr. löw-), foviel wie Leeuwarden. 

Leuze (fpr. lohſ'), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, an der Denver, an den Linien Ath: 
Tournai und St. Ghislain:Gent, hat (1900) 5793 E. 
Zeinenweberei, Strumpfwirferei, Kammgarnipin: 
nerei. Hier fiegte 18. Sept. 1691 der Nariall 
von Luxemburg über die Alliierten. 

Lev, bulgar. Münze = 1 Frank (f. d.). 

Lev., bei botan. Namen Abkürzung für Joſeph 
Henri Leveille (jpr. lewejeh), geb. 28. Mai 1796 
in Erur:la:Bille, geſt. 3. Febr. 1870 als Arzt zu 
Paris, jhrieb mehrere Abhandlungen über Pilze. 

Zevade (vom franz. lever, aufheben), |. Peſade. 

Levaill., auch Vaill., binter lat. Tiernamen 
Abkürzung für Francois Levaillant (f. d.). 

Levaillaut vr. .. Francois, franz. Reis 
fender und Ornitholog, geb. 1753 zu PBaramaribo 


Leutſtetten — Levellers 


in Niederländiih:Guayana, ging 1778 nach Amſter⸗ 
dam und reiſte 1780 nach dem Kap der Guten Hoff⸗ 
nung, von wo aus er ins Innere Afrikas eindrang. 
Nach ſeiner Rückkehr ließ er die «Voyage dans l’inte- 
rieur de l’Afrique par le Cap de Bonne-Esperance 
pendant 1780—85» (Bar. 1790; 2. Aufl. 1798) und 
dann die «Second voyage dans l’interieur de 
l’Afrique 1783—85» (2 Bor., ebd. 1795; 2. Aufl. 
1803) erjcheinen. Beide Werte wurden von J. R. 
De ins Deutſche überjegt (Berl. 1790—99). Er 
tarb 22.Nov. 1824 zu Sezanne in der Champagne. 
Von feinen Werten find noch zu nennen: «His- 
toire naturelle des oiseaux d’Afrique» (6 Bde., 
Bar. 1798—1812), «Histoire naturelle d’une par- 
tie d’oiseaux nouveaux et rares de l'Amérique et 
des Indes» (ebd. 1801—4), «Histoire naturelle des 
cotingas et des todiers» (ebd. 1804), «Histoire na- 
turelle des perroquets» (2 Bde., ebd. 1801—5), 
«Histoire naturelle des calaos» (ebd. 1804). 
2evallvid:Berret (pr. -wallda perreb), Vorort 
im NW, von Paris, Kantonshauptitadt im Arron: 
difjement St. Denis des franz. Depart. Seine, bat 
(1901) 57651, ald Gemeinde 58073 E.; Yabriten 
für Farben, Seife, Stärke, Tapeten und Spiegel. 

Zeväna, eine der röm. Gottheiten, melde Das 
neugeborene Kind ſchützen jollten. Ihrem Einfluß 
ſchrieb man es zu, daß der Vater das neugeborene 
Kind aufbob und damit defien Erziehun übernabm. 
Jean Paul (j. Richter, Job. Paul —* gab danach 
einem ſeiner Werke über die Erziehung den Titel L. 

Zevannagruppe, ſ. WeftalpenA,3. IInſeln. 

Levant, Ile du (pr. ibl du lömang), ſ. Hyeriſche 
Lewvante (ital. il Levante, d. b. das Morgenland), 
im weitern Sinne alle von Italien aus nad Djten 
liegenden Länder am Mittelländifhen Meer bis 
zum Gupbrat und Nil, deren Haupthandelsplätze 
— — Smyrna, Alexandrette, Haleb und 

lexandria) von den Italienern Scale di Levante, 
von den Franzoſen Echelles du Levant genannt 
werden. Im engern Sinne veriteht man unter L. 
die Küjten Kleinaſiens, _— und AÄAgyptens 
und unter Levantiſchem Meer die angrenzenden 
Teile des Mittelländiſchen Meers (ſ. d. nebſt 
Karte), — Sal. W. Heyd, Geihichte des Levante 
banvel3 im Mittelalter (2Bde., Stuttg. 1879). 
0: Levante-Linie, Deutſche, ſ. —*88 Levante: 

inie, 

Zevantin, ein urjprünglih_morgenländ. Sei: 
denzeug, je t ein vierbindiger Köper, bei welchem 
die aus bejjerer Seide beſtehende Kette die rechte 
Seite bildet; auch ein Köpergewebe mit baummolle: 
ner fette, bei welchem der zu drei Vierteln frei lie 
gende jeidene Einſchlag die rechte Seite bilvet. 

Zevantiner, ſ. Osmaniſches Neid. 

Levantiner Thaler, ſ. Maria-Iherefien-Thaler. 

Levantiſcher Schwamm, ſ. Badeſchwamm. 

Zevanzo, Inſel, ſ. Agadiſche Infeln. [Iſſ. Bd. 17. 

Levafſeur, Pierre Emile, franz. Nationalotkonom, 

Levay, Joſeph, ungar. Dichter, j. Bd. 17. 

Leveche (jpan., jpr. -wetiche), der Sirocco Spa: 
niens, tritt als trodner heißer Süvoft- oder Süd: 
weitwind auf. Betroffen wird der Kuſtenſtrich vom 
Kap de la Nao bis nah Malaga. 

Levöe en masse ee weh ang maſſ'), 
ſ. Aufgebot (militäriſch). 

2eveille, Joſeph Henri, Botaniker, ſ. L£o. 

Levellers (engl., ſpr. lew-⸗ d. i. Gleichmacher), 
eine radikale religiösſs-polit. Selte, die aus den 
Independenten (j. d.) in der Armee Cromwells bers 


Leven — Levetzow 


vorging. Die abſoluteſte Freiheit in Staat und 
Kirche und das Reich Gottes auf Erden ſollte nach 
ihnen in England erſtehen. Durch ſie wurde die 
Disciplin im Heere in gefahrlichſter Weiſe gelockert, 
ſo — mit Strenge gegen ſie und ihren 
Wortfüuhrer John Lilburn einſchreiten mußte. 

Leven, Loch (ſpr. lock lewwen oder lihwen), See 
in der ſchott. Grafſchaft Kinroß (f. d.). 

Levensau, MWohnplas im Kreis Edernförbe des 
preuß. Reg.Bez. Schleswig, zum Edernförber Kanal: 
gutöbezirt gehörig, am Katjer- Wilhelm: Kanal und 
der Kiel: Flensburger Eifenbahn (Nebenbahn), bat 
(1900) 29 E. Hier führt die 1895 vollendete groß: 
artige Eifenbahnbrüde in einer Höbe von 42 m über 
dem Waſſerſpiegel und mit einer Spannweite von 
165m über den Kanal. — Der einftige Grenzfluß 
8, zwijchen Holjtein und Schleswig ergoß fih nad) 
einem 10km langen Laufe in die Kieler Syöhrve. Sein 
Bett wurde größtenteils für den Eiderfanal benußt. 

Zeventina, Balle (veutih Livinentbal), das 
Thal des Teffin im ſchweiz. Kanton Teifin, von 
NAirolo bis zur Mündung des Brenno (}. Karte: 
Die Schweiz). Das Thal ift 36 km lang, nad) 
ED. gerichtet und wird recht3 von der öſtl. Haupt: 
kette der Teifiner Alpen, lint3 von einem Ausläufer 
der Gottbardgruppe umſchloſſen. Durch die Schluch⸗ 
ten Stretto di Stalvedro, Dazio grande (f. d.) und 
Biaschina, welche der Teifin durchbricht, zerfällt die 
2, in die Thaljtufen von Airolo (1197 m), Ambri 
(991 m), Faido (758 m) und Giornico (395 m). 

Lever (fr;., ſpr. weh, das een) nad) der 
franz. Hofetifette des 17. und 18. Jahrh. die Morgen: 
audienz, die der König nad dem Aufitehen in 
feinem Schlafzimmer erteilte, 

Lever (ipr.lihwer), Charles Names, engl. Roman: 
fchriftiteller, geb. 31. Aug. 1806 zu Dublin, tu: 
dierte dafelbft und in Göttingen Medizin und wurde 
1837 Arzt bei der engl. Gejandtichaft in Brüflel. 
1836 — 37 erfchien im «Dublin University Maga- 
zine» der Roman «Confessions of Harry Lorre- 
quer», und der Beifall, den dieſes Werk errang, ver: 
anlaßte L., ih ganz der ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit 
zu widmen. Seitdem veröffentlichte er im «Dublin 
University Magazine», defjen Herausgabe er 1842 
—45 leitete, eine große Anzahl Romane (meift Dar: 
ftellungen irländ. Lebens und irländ. Eharaltere), 
namentlich «CharlesO’Malley» (2BDe., 1841), «Jack 
Hinton, the guardsman» (neue Ausg. 1843) und 
«Tom Burke of ours» (2 Bde., 1844). Die iriiche 
Ariftokratie einer frübern Epoche ſchildern feine 
Romane «The O’Donoghue» (1845), «St. Patrick’s 
eve» (1845), «The knight of Gwynne» (1847), «Ro- 
land Cashel» (ie ‚“Luttrell of Arran» (1865). 
Das ausländijche Element tritt befonders in «The 
Daltons» (2Bde., 1852), «The Dodd family abroad» 
(1854), «The Martins of Cro’Martin» (1856) und 
«Davenport Dunn» (1859) hervor. Eine Stelle für 
fib behauptet der echt irifche Charakterroman «Con 
Cregan, the Irish Gil Blas» (1857). 2. wurde 1858 
Vicelonjul in Spezzia, 1867. Konſul in Trieft. Hier 
ftarb er 1. Juni 1872, Eine Gefamtausgabe von 2.3 
«Novels» erſchien 1876—78 in 33 Bänden. Seine 
Nomane wurden zum Teil ind Deutſche übertragen. 
— Rol. Fispatrid, Life of Charles L. (2 Bve., Lond. 
1879; neue Aufl., Neuyork 1892). 

Levern, Fleden im Kreis Lüübbede de3 preuß. 
Reg.:Bez. Minden, bat (1900) 1109 meijt evang. E. 
(30 Jsraeliten), oft, Telegraph, evang. Kirche, ein 
—Stift, eine Echwefelquelle mit Bad; Zeinenweberei. 
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Zeverrier (ipr. -werrieh), Urbain Jean Joſeph, 
franz. Aijtronom, geb. 11. März 1811 zu &t. v5, 
erhielt feine Bildung erit auf dem College jei: 
ner Vaterjtadt, dann auf dem Eollöge zu Caen, 
dem Collöge Louis-le-Grand und der Polytech— 
niihen Schule zu Paris. 1833 wurde er Inge: 
nieur bei der Tabalsregie, dann Lehrer am Col- 
löge Stanislas in Varis, hierauf Nepetent an der 
Polytechniſchen Schule, 1846 Profefjor der Meca- 
nique celeste bei der Facult@ des sciences und 
1854 Direktor der kaiſerl. Sternwarte in Paris. 
Inzwiſchen war 2. 1846 zum Mitglied der Bartier 
Akademie erwäblt worden; 1849 trat er als Ab: 
geordneter feines Geburtsdepartement3 Manche in 
die Gejekgebende Verjammlung; 1852 wurde cr 
Senator und Mitglied des Conseil supérieur de 
l’instruction publique. 2. ftarb 23. Sept. 1877 
zu Baris. Seine eriten Schriften waren chem. 
Anhalt, wie «Sur les combinaisons du phos- 
phore avec l’oxygöne» (in den «Annales de phy- 
sique et de chimie», Bd. 65). 1839 legte er der 
Barifer Akademie feine erite Abhandlung über die 
Veränderungen der Babnelemente der fieben Haupt: 
planeten vor. Er beichäftigte fih 1845 mit der 
Bewegung ded Merkur und auf Anraten Aragos 
mit der Bewegung des Uranus, welche Arbeit zur 
Entdedung des Neptun führte. L. richtete die Bartjer 
Sternwarte neu ein und fchafite für diejelbe eine 
— neuer und großer Inſtrumente an. Von 
der Thätigkeit der Anſtalt unter ſeiner Leitung 

eben über 20 Bände Annalen Rechenſchaft. Be— 
onders bemerkenswert find die darin veröffentlich— 
ten und von L. berechneten neuen Tafeln der Sonne 
und der Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter, 
Saturn und Uranus. 

Levertin, Oscar, jhwed. Dichter, ſ. Bd. 17. 

Leveſon-Gower, engl. Familie, j. Granville 
und Sutherland (Titel). 

Levetzow, Albert Erdmann Karl Gerhard von, 
Barlamentarier, geb. 12. Sept. 1827 auf Goſſow 
bei Königsberg in der Neumark, trat 1849 in den 
preuß. Juftizpienft, wurde 1855 Aſſeſſor und 1857 
als Hilfsarbeiter ind Kultusminijterium berufen. 
Die Übernahme des väterlichen Gutes Goſſow ver: 
anlaßte ibn 1860, aus dem Staatsdienſte auszu— 
icheiden. Nachdem er 1866 als Führer einer Land⸗ 
wehrſchwadron am Kriege teilgenommen hatte, 
wurde er 1867 Landrat des Kreiſes Königsberg 
i. d. N, war 1876—96 Landespireftor der Provinz 
Brandenburg und wurde 1892 Wirkl. Gebeimrat. 
Er gehörte 1867—71 dem Norddeutſchen, jeit 1877 
dem Deutichen Reihätag ald Mitglied der deutjch- 
fonjervativen Bartei an und befleidete 18851—84 das 
Amt des erjten Präfidenten. Bei der Neumabl 1884 
unterlag er, wurde aber 1887 von neuem in den 
Reichstag entjendet und dort 1888 abermals zum 
Präfiventen gewählt. Er legte dieſes Arıt 23. März 
1895 nieber, al3 der Reichstag feinen Antrag, den 
Fürften Bismard m deſſen 80. Geburtstage zu be: 

lüdwünjhen, ablehnte. 1897 übernahm er bie 
Führung der deutichlonjervativen Bartei des Reichs: 
tags. 1890 wurde er zum Mitglied des preuß. Her: 
renhaufes ernannt. Außerdem war er Mitglied des 
preuß. Staatärats (jeit 1884), des brandenb, Pro: 
vinzial: und des neumärf. Kommunallandtags. Er 
ftarb in der Nacht zum 12. Aug. 1903 in Goſſow. 

Levetzow, Ulrile, Freifräuleinvon, befannt durch 
ihre Beziehungen zu Goethe, geb. 4. Febr. 1804 zu 
Leipzig ald Tochter des medlenburg. Hofmarſchalls 
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von L., Ehrenftiftspame zum Heiligen Grabe, ftarb 
in der Nacht zum 13. Nov. 1899 auf ihrem Gute 
Triblig im Leitmeriger Kreis in Böhmen. In den 
. 1822 und 1823 beſuchte fie mit ihrer Mutter 
rienbad und Karlsbad, mo Goethe eine jo innige 
Neigung zu ihr faßte, daß er das Gedicht «Trilogie 
der Zeidenichaft» an fie richtete. — Vgl. G. von Loeper 
im 8, Bande des «Goethe:FJahrbud3» (1887). 

Levetzowſcher Kulturtopf, j. Blumentöpfe.- 

Zevi, Leviten, einer der iärael. Stämme, ge: 
nannt nad einem Sohne Jakobs von der Lea. Nach 
bertömmlicher Geſchichtsbetrachtung hat Moſes nah 
dem Auszugeden Stamm L.als heiligen Stamm aus: 

efondert und mit der Pflege des Kulte betraut. 

bendeshalb ift fein Erbteil im Gelobten Lande für 
ihn vorgefehen. Der Gottesdienft ift fein Erbteil, 
an dem aber nicht alle gleich beteiligt find. Nur dem 
Bruder Moſes, Aaron und deſſen Nachkommen, 
wird dad Recht zu opfern zuerfannt. Er bildet ald 
Hoherpriejter die ſalrale Spike des ganzen Volta. 
Bon bier foll fih das hobenpriefterlihe Amt auf 
feine Nachkommen vererben. Unter dem Hohen: 
— und ſeinen Mitprieſtern, den Aaroniden, 

eben als dienende Prieſter und Gehilfen die übri— 
gen Angehörigen des Stammes. Nach älteſter Über: 
ieferung, wie jie 1 Mof. 34 und 49 vorliegt, ift 2. wie 
alle andern Stämme ein rein weltliher Stamm, der 
nad dem Weſtjordanlande überſiedelte, um ſich dort 
Landbejig zu erwerben. Gemeinfam mit Simeon 
eroberte er die fanaanit, Stadt Sihem. Da die: 
fes jedoch mit Verlegung der Verträge gefchab, fo 
wagten die andern Stämme nicht, beide Stämme 
bei einem Racefriege der Kanganiter zu unter: 
ftüßen. Daber werden fie geſchlagen und zerfprengt. 
Am weitern Verlaufe der Gefchichte erfcheinen nun 
an einzelnen Heiligtümern des Landes priefterliche 
mon die fih auf 2, und Moſes zurüdführen. 

ie alle find völlig gleichberechtigt; davon, daß nur 
eine Familie das Opferrecht haben bürfe, ift nichts 
befannt, ein bobenpriefterlihes Amt giebt es jo: 
wenig wie ein Centralbeiligtum. 

Das der Reform Joſias (f. Israel) 621 v. Chr. 

u runde gelegte Geſetzbuch batte verlangt, daß 
Jerfalem alleinige Rultitätte fei, und daß nur von 

. abjtanımende Vrieſter dort opfern follten. Als 
Serujalem Gentralheiligtum geworben war, blieb 
das Priefterredht in der Familie des von Salomo 
* Oberprieſter beſtellten Zadot (f. d.). Joſia be: 
timmte daher, daß nur die Jeruſalemer Prieſter 
wu. haben jollten, und zwang die auf dem 

ande befindlichen Briefterfchaften, nach Jeruſalem 
überzufiedeln. So bildeten dieſe lepitiihen Land— 
priejter eine Art Klientel der Briefterfamilie Zadok, 
bie diefer dienend zur Hand ging. 

Aus diejen Verhältniffen entwidelte fich die ſpä— 
tere Unterſcheidung von Nachkommen Aarons und 
dienenden Leviten. Die erite Unterfcheidung dieſer 
Art findet jich bei einem Gliede der Familie Zadok, 
dem Propheten Ezechiel. Diefer verfündet (Kap. 44), 
dab im Meſſianiſchen Reiche nur die Söhne Zadoks 
als Prieſter dem Altar mit Opfern naben jollen, 
dagegen follen die Leviten zur Strafe jür die von 
ihnen früher geübte Abgötterei zu Tempeldienern 
degradiert werben. Bon einem — aber 
weiß Ezechiel noch nichts. Für Ezechiel iſt der Kult 
ein von Gott offenbartes Sühneinftitut. Er iſt die 
eigentliche Lebensaufgabe de3 Volls und es liegt 
im Intereſſe der Sicherung dieſer Aufgabe, daß die 
Aufſicht über den Kult in eine Hand gelegt wird. 
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Hierzu wurbe nad) dem Eril das hobenprieiterlide 
Amt gejtiftet und der Zadolide Jozadak ald Hoher⸗ 
priejter eingefegt. Bon da an giebt e8 einen Hohen: 
priejter, PBriefter und Leviten am Tempel. Dieien 
Zuſtand fpiegelt die jüngste Schicht ded Pentateuchs 
wider, wenn de Aaron, Söhne Aarons und Leviten 
unterſcheidet. Dafür, daß die nacheriliſchen priefter: 
lihen Familien nicht fämtlih Nahlommen Zadols 
waren, fprechen die yaylen, die für fie angegeben 
werben. Sin naderiliiher Zeit gab e8 Innungen 
der Sänger, Thorhüter, Knechte Salomos, Netbi: 
nim. Diefe zäblen zumeift nicht zu 2, Aber ſchon 
die Chronik gefellt die Sänger und Thorhüter diejem 
Stamme bei, indem fie fie auf die drei levitiſchen 
Familien Gerfon, Kabath und Merari zurüdführt. 

Zevi, Hermann, Mufikvirigent, ſ. Bd. 17. 

Zeviäthan, im Alten Teltament Name eines 
Seeungebeuers (Pf. 104, 28), auch der de3 Stern: 
bildes des gehe Himmelsdrachen * 27,1; 
Hiob 3, 8). Symboliic bezeichnet es Bi. 74, 14 das 
Reich Sgpvten, bildlich Hiob 40, 25 bls AL, 26 das 
Krokodil. In der fpätern jüd. und chriſtl. Sage 
fpielt e8 die Rolle eines dämonifhen Ungetüms. — 
L. beißt auch eine Waſchmaſchine für Robmolle 
. edge 

Levico, Maritfleden in der nem. Bezirtöhaupt: 
mannſchaft Borgo in Tirol, öftlih von Trient, in 
505 m Höhe, an der Suganathalbahn, Sik eines 
Bezirlsgerichts (158,84 qkm, 14641 meift ital. E.), 
bat (1900) als Gemeinde 6342 €,, in Garnifon 
1 Bataillon des 102. Infanterieregimentö, und 
wird ald Kurort beſucht. Unweit der Heine See 
von 2. (438 m), etwa 4 km lang und von dem 
von Ealdonazjo (I. J durch die Landzunge von 
de getrennt. Bei 2. beginnt das Val Sugana. 

ie beiden Eijenquellen — auf dem Berge 
Fronte in etwa 1450 m Höhe, mo vor alters auf 

ifen gebaut wurde. Die eine ift eine ſchwache 
Trintquelle mit faurem Eifenarjenikwafler, die an: 
dere eine ſtarke Badequelle mit Eifenlupferarjenit: 
waſſer. Erſteres wird löffelweiſe gegen Blutarmut, 
Ehlorofe und Neuroje, lebtered gegen Haut: und 
Nervenleiden, insbejondere Hyiterie gebraucht und 
verfandt. Es bejtehen zwei große Babeanitalten, 
eine in L, die andere in Vetriolo in 1490 m Höhe. 
— | gl. Bader, Das Bad 2. (Mien 1873); Sore: 
fina, Guida alle acque minerali di L. (Mail. 1869); 
Barth und Weidel, Analyſe der Mineralquellen zu 
(in der «Wiener mediz. Wochenschrift», 1882, 
Nr. oc De Mailarellos, Das Bad L. in Süds 
tirol und jeine berühmten arjenifhaltigen Eifen- 
quellen (Münd, 1884; 2. Aufl. 1885); Kurftadt Les 
vico:Vetriolo in Südtirol (Zür. 1900). 

Levien, Ilſe, Schriftitellerin unter dem Namen 
Ilſe Frapan(Akunian), geb. 3. Febr. 1852 in 
Hamburg, war Lehrerin in ihrer Vaterſtadt, lebte 
dannin Stuttgart, Münden, Hamburg und feit 1892 
in Zürich. Nach früberm Hervortreten mit Gedichten 
und Aufjägen machte fie zuerjt Eindruck durch ibre 
«Hamburger Novellen» (Hamb. 1886; 2.Aufl. 1889), 
die das Leben in Hamburg mit trefiender Realiftit 
behandeln. Es folgten: «Beicheidene Liebesgeſchich⸗ 
ten» (Hamb. 1888), «Zwiſchen Elbe und Aljter» 
(Berl. 1890), «Betannte Gefichter» (ebd. 1893), «Zu 
Waſſer und zu Lande» (ebd. 1894), «Querköpfe» 
(ebd. 1895), «Hamburger Bilder für Hamburger 
Kinder» (Hamb. 1899). Andere Stoffe behandeln 
die Novellen «Enge Welt» (Berl. 1890), «Bitterfüß» 
(ebd. 1891), «Flügel auf!» (ebd. 1895), «Jn der 
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Etille» (ebd. 1897), «Wir Frauen haben kein Bater: 
land» (ebd. 1899), «Was der Alltag dichtet» (ebd. 
1899), «Mebrlofe» (ebv. 1900), «Schreie» (1901), 
owie der Roman «Die Betrogenen» (ebd. 1898). 
erner ſchrieb fie «Gedichte» (Berl. 1891) und 
«Bijcher:Crinnerungen» (Stuttg. 1889). 

Le Bigan, franz. Stadt, |, Vigan. ; 

Zevin, Rahel Antonie Frieder le Gattin von 
Barnbagen von an (1. d.). 

2evirätöche (vom lat. levir, de Mannes Bru: 
ber), Shmwagerebe, j. Ehe. 

Leviröstres, j. Leichtſchnäbler. 

2evis, Stadt in der Provinz Quebec des Domi: 
nion of Canada, am Zorenzitrom, Quebec gegenüber, 
bat (1901) 7783 €. [macüla, Anrüdigteit. 

Levis nota (lat.), leiter Tadel; levis notae 

Levistioum, Pflanze, j. Liebitödel. 

Zevita, Elias, eigentlich EliatevibenAider, 
zubenannt Badhur, jüb. Grammatifer, geb. 1472 
in Neuftadt an der Aiſch (unweit Nürnberg). Bon 
Badua, wo er jhon 1504 lehrte, ging er 1509 nad 
Venedig, 1512 nah Rom, 1527 wieder nad Venedig 
und 1540 nad Jsny, kehrte aber bald nad} Venedig 
zurüd, mo er 1549 dag Seine wichtigſten Schrif: 
ten jind: «Sefer habbachurs» (eine hebr. Grammatik, 
Rom 1518), «Sefer haharkaba, liber compositionis, 
hebraice» (ebd. 1518), «Tub Taam», über bebr. 
Accente (1538), «Masoret hammasoreth» (1538), 
berübmtes Werk zur Tertgejcbichte des Alten Teita: 
ments, «Sefer Tisbi», über 712 rabbinifhe Wörter 
(1541) und «Meturgeman», ein Wörterbuch über 
das Targum (1541). — Vol. Buber, Leben und 
Schriften des Eliad Bachur, genannt 2, (Lpz. 1856); 
€. D. Ginsburg, Life of Elias Levita (1867); ®. 
Bader, Elija Leviters Deere Leiſtungen 
(in der «Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchaft», Bo. 43, u. 1889), und Erich und 
Gruber, Allgemeine Encytlopädie (Selt. 2, Bd. 43). 

Zeviten, |. Levi. — «jemandem die 2. lefen» 
beißt foviel wie ihm derb die Wahrheit jagen, ihm 
einen Verweis erteilen. Die Redensart ſtammt von 
der Eitte, daß bei den geiftlichen Stiften der Biſchof 
oder Propft nad der Morgenandadt ein Kapitel 
aus der Bibel, namentlich aus Leviticug (f. d.), vor: 
las und daran Ermahnungen und Rügen tnüpfte. 

Leviticus, das 3. Bud Mofe, jo genannt, weil 
e3 die Verordnungen für die Priefter und Leviten 
entbält. (S. Pentateuch.) 

Levkas, eine der Zonifhen Inſeln und Stadt 
auf derfelben, j. Leulas. 

Zevfoje (Matthiola R. Br.), zur Familie der 
Kruciferen (f. d.) gehörige Pflanzengattung mit 
ftielrunden oder Pa —————— Schoten und 
einer aus zwei aufrechten, aneinander liegenden 
Platten beftebenden Narbe, gegen 30 Arten, Kräu: 
ter oder Halbfträucer, in den Mittelmeerländern 
einheimiſch, meiftens mit weißlichen oder graulichen 
Sternbaaren überfleivet und mit gewöhnlich fehr 
angenehm duftenden Blumen in Trauben audgeitat: 
tet. Die Sommerlevtoje (Matthiola annua L.) 
wurde ſchon im Ausgange des 18. und in den bei: 
ben eriten Decennien des 19. $abrb. in verfcbiedenen 
Formen und unzähligen gefüllt blühenden Farben: 
varietäten kultiviert. Cine Unterart ift Matthiola 
graeca Sw., die glattblätterige L., gewöhnlich 
«Sommerlevloje mit Ladblatt» genannt, außer dem 
im Namen ausgebrüdten Merkmal durch befondere 
Friſche der Blütenfarben aralterifiert, Alle For: 
men haben aud eine Unterform mit größern Blu: 
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men (großblumige Sommerlevkoje). Die Winter: 
levfoje (Matthiola incana L.) iſt ein zweijäbriger 
Halbitraub, unter Umftänden ausdauernd, 50— 
60 cm hoch und hat —— zahlreiche Nebenzweige 
mit dichten, kurzen, diden Blütentrauben; die Zweige 
veräfteln fich in einer längern folge, fo daß der Flor 
fih bi in den Sommer hinein verlängert. Aus 
einer Kreuzung der Sommerlevtoje mit der Winter: 
levtoje find mehrere zweijährige Blendlingsformen 
bervorgegangen: dieHerbitlevfojevon kräftigen, 
ziemlich dichten, pyramidal veräfteltem Wuchs und 
mit verzweigten dichten Trauben großer Blumen, 
und die Raiferlevfoje, 30—35 cm body, mit 
joblreichen, etwas kurzen, fompalten und gewöhn: 
ich gleihlangen Blütenzweigen. Bei der legtern 
bilden jih die Blüten zwar ſchon im Herbit vor, 
tommen aber erft im Winter in erwärmten Räumen 
oder im nächſten Frübjahr zur vollen Entwidlung. 
Die Stangenlevtoje (Matthiola fenestralis 
R. Br.) ift ausgezeichnet durch die kräftige Entwid> 
lung der Hauptacje der Inflorescenz, die meift weit 
über die Seitenzweige hinausgeht. 

Die Sommerlevfojen werben im Februar oder 
März in ein Warmbeet gefät und die jungen Pflan: 
zen im April oder Mai auf die Blumenbeete ge 
pflanzt. Die Winterlevfojen jät man erft im Mai 
auf ein kaltes Beet, piquiert die jungen Pflänzchen 
und pflanzt fie nah 3—4 Moden auf befondere 
Beete in 25—30 cm Abjtand. Erit Anfang Oktober 
werben die Pflanzen ausgehoben, in Töpfe mit 
nabrhafter Erde gejekt und, bis fie angemurzelt find, 
in einen gejchlojjenen kalten Kaſten geftellt. Im 
Winter verlangen fie einen recht bellen Plag in 
einem trodnen Kaltbaufe oder in einem frojtfreien 
Kaſten. Gefüllte Blüten werben durch die Kultur 
der — in Töpfen am beften erreicht. — Vol. 
Siegler, ie Kultur der L. (Königsb. 1875). 

evfofia, Leukoſia, jet meift Nicofia, die 
mittelalterlihe und moderne Hauptjtabt von Ey: 
pern, inmitten der Ebene, am Pedias, dem alten 
Pediaus, gelegen, * alte Befeſtigungswerke und 
(1901) 14752 E. zablreiheMofcheen undgriech.:tath. 
Kirchen, mehrere Bazare; Fabrikation von Seide, 
Leder, Baummolle und lebhaften Handel, Das Ge: 
bäude des engl. Gouverneurs liegt abſeits auf einem 
297 8. iſt aud Sig eines griech. Erzbiſchofs 
al. Levkosia, the capital of Cyprus (Lond. 1881). 

evroug (ipr. -wrub), KRantonshauptitadt im 
Arrondijjement Ehäteauroug des franz. Depart, 
Andre, am Nedon, bat (1901) 3131, als Gemeinde 
4093 E., eine alte Kirche, Nuinen eines Schloſſes; 
Gerberei, Wollipinnerei, Tucfabrilation, Handel 
mit Getreide und Wolle. 

Levſina, jegiger Name von Eleufis (f. d.). 
Levuka, bis 1884 Hauptitabt der engl. Kolonie 

Fidſchi⸗Inſeln (ſ. d.) auf Ovalau, mit qutern Hafen. 

Zevulöfe, joviel mie Lävuloſe (ſ. Hruchtjuder). 

Zevurine, trodne Bierbefe, die man als toni: 
ſches und —— Mittel bei Furunluloſe, 
Magen:Darmlatarrh der Kinder und typhöſen Fie⸗ 
bern anwendet. 

Levy, Maurice, franz. Mathematiler und In— 
enieur, geb. 28. Febr. 1838 zu Rappoltsweiler im 
lſaß, wurde 1858 Civilingenieur, 1874 Aſſiſtent 

wein Bertrands am College de France, 1875 
Profeſſor an der Ecole centrale und 1885 der 
Nachfolger Serret3 im Lehrſtuhl der analytijchen 
und himmliſchen enge an am Collöge de France. 
Seit 1883 ijt er Mitglied der Pariſer Akademie der 
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Wiſſenſchaften. Seine zablreihen Arbeiten um: 
faflen die Hydrobpnamil und Hybraulif, die mathem. 
Theorie der Glafticität, die graphiſche Statik, die 
analytijche und mechan. Theorie der Wärme, die reine 
Rinematit, die analytiihe Mechanil und Geometrie. 
Als Ingenieur beihäftigte er fid) mit der Wider: 
ftandstraft der Materialien und mit der ange: 
wandten Mechanik. Er ſchrieb: «Essai théorique 
et appliqu& sur le mouvement des liquides» (1867), 
«La statique graphique et ses applications aux 
constructions» (1874), «Sur la transformation des 
coordonn&es curvilignes» (1867), «Sur les surfaces 
dont l’elöment lineaire est homog&ne» (1878), 
worin die Spiralflächen zum erjtenmal definiert find, 
und viele andere Abhandlungen in den «Comptes 
rendus de l’Acad&mie des sciences», dem «Bulle- 
tin des sciences math&matiques» u. |. w. 

Levy, fpäter Calmann:Levy, franz. Bud 
bändferfamilie. Michel Levy (geb. 20. Dez. 1821 
in Pfalzburg in Lothringen, geit. 4. Mai 1875) 
gründete 1836 in Paris eine Buchhandlung, die an 
dejien Bruder Calmann Levy (geb. 19. Olt. 1819 
in Pfalzburg, geft. 18. Juni 1891; Teilhaber feit 
1844) überging. Ihm folgten im Befib feine Söhne: 
Georges und Gafton Calmann-Leéevy, die 
das Hecht erhielten, diefen Familiennamen zu füh— 
ren. Ein dritter Sohn Paul ftarb 8. Febr. 1900. 
Das anfangs Meine Geſchäft gelangte feit etwa 
1850 zu folder Bedeutung, dat viele der hervor: 
ragendſten franz. Schriftiteller ihre Werte bei L 
eriheinen ließen, jo Balzac, Dumas (Vater und 
Sohn), Jules Janin, George Sand, Feuillet, Gau: 
tier, Renan, Quinet, Loti, Tinjeau u.a. Haupt: 
unternehmungen find die«Collection Michel L&vy», 
die die bedeutenditen Romane enthält, die «Biblio- 
thöque contemporaine», «Bibliothöque drama- 
tique», das «Thöätre contemporain», das «Mus6e 
littraire contemporain»; bie Beitichriften: «L’Uni- 
vers illustr&» (1858 fg.) und «L’Entr’acte» (1858 
erworben; erſcheint ſeit 1831). Alljährli werden 
durhichnittli 2 Mill. Bände oder Theaterftüde per 
drudt. Für den Einzelverlauf find zwei Filialen 
($irma «Librairies Nouvelles») in Paris errichtet. 

Lew, bulgar. Münze = 1 Frant (f. d.). 

Lewal, Jules Louis, franz. General und Mili: 
tärichriftiteller, geb. 13. Dez. 1823 in Paris, trat 
1846 in die Armee ein, nahm an den Kämpfen in 
Italien 1859 ald Esladronchef, in Merito jeit 1862 
als Generaljtabsoffizier mit Auszeichnung teil, 
wurde 1866 von Niel mit der Reorganifation des 
Generalftabes nad preuß. Muſter beauftragt und 
war 1870 Oberſt im Generalitab der Rheinarmee 
und geriet nach der Kapitulation von Meß in Kriegs: 
gefangenihaft. Er wurde 1874 Brigadegeneral, 
übernahm 1877 bie oberfte Leitung der Kriegs: 
alademie, 1880 dad Divifionslommando der 83. Di: 
vifion zu Montauban und wurde 1883 fomman- 
dierender General des 17. Armeelorp3 zu Touloufe. 
Vom 4. Jan. bis 30. März 1885 war er Kriegs: 
minifter und übernahm dann das Kommando des 
10. Armeelorps in Rennes. Seit Febr. 1887 tom: 
mandierte er das 2, Armeelorps in Amiend und 
1. Febr. 1889 nahm er feinen Abſchied. 2, veröffent: 
lite: «Lettres & Varmée sur sa r&organisation» 
(unter dem Pſeudonym Studens, 2 Bpe., 1872— 73), 
«Tactique de mobilisation. Tactique de combat» 
(Bar. 1875), «Tactique de marche» (ebd. 1877), 
«Tactique destationnement» (ebd. 1879), «Tactique 
des renseignements» (2 Bde., ebd. 1881—83), 
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Lewald, Auguft, Schriftfteller, geb. 14. Dit. 1792 
in Rönigäberg in Preußen, lebte, nachdem er län» 
gere Zeit zu Warſchau in ruſſ. Dienjten gewejen 
war, in Breslau, wurde 1818 in Brünn Shaw 
fpieler und mar fpäter technifcher Direltor am 
Stabttheater zu Hamburg. Seit 1834 wohnte er in 
Stuttgart, wo er 1835 dad journal «Europa» be: 
gemacht und fpäter Mitredacteur der «Deutſchen 
bronit» und Regifjeur des Hoftheaterd wurde. Er 
ftarb 10. März 1871 in Münden. 2. ſchrieb: «No: 
vellen» (3 Bde. Hamb. 1831—33), «Aquarelle aus 
dem Leben» (TI.1—4, Mannh. 1836— 37; TI.5 u. 6, 
Stuttg. 1840), zablreihe Romane, einige Reife: 
bandbüder und dramaturgifhe Werte. Er jelbit 
veröffentlichte eine Auswahl feiner «Gefammelten 
Schriften» (12 Bde., Lpz. 1844—46). 
wald, Fanny, Schriftitellerin, eine Eoufine 
des vorigen, geb. 24. März 1811 zu Königsberg in 
Preußen, von israel. Abkunft, trat im 17. Lebens: 
ir zum Chriſtentum über, begleitete 1831 ihren 
ater auf einer Reife durch Deutichland und ey 
reich und bereifte 1845 Jtalien. Seit 1846 lebte fie 
meift in Berlin und vermäblte fi 1855 mit Adolf 
Stabr (f. d.). Sie ftarb 5. Aug. 1889 zu Dresden, 
Frübzeitig war Fanny 2, auf novellijtiihem Ge: 
biete, zunädhjt anonym («Clementine», Lpz. 1843; 
«Jenny», 2 Bde. ebd. 1843; «Eine Lebensfrage», 
2 Bde., ebd. 1845) und als Reijefchriftitellerin («Ftal. 
Bilderbuch», 2 Bde. Berl. 1847; «Neijetagebuch 
aus England und Schottland», 2 Bde. Braunichm. 
1852) thätig. Be veröffentlichte fie eine Reibe 
von Romanen, Novellen u. |. w., bie zum Teil gro: 
es Auffehen erregten. Dabin gebören: «Diogena, 
oman von Iduna Gräfin H. 9.» (2. Aufl., Lpz. 
1847), eine Berfiflage der Gräfin Hahn: Habn, 
«Prinz Louis yerdinand» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 
1859), «Erinnerungen aus dem J. 1848» (2 Bre., 
Braunſchw. 1850), die Dorfgeihichte «Das Mäpcen 
von Hela» (2 Bde. Berl. 1860; 2. Aufl. 1879), vie 
Romane «Bon Geihleht zu Geſchlecht» (8 Bde., 
ebd. 1863—65) «Die Erlöferin» (ebd. 1873), «Bene: 
dilt» (1874), «Helmar» (ebd. 1880), «Stella» (ebv. 
1883), «Die Familie Darner» (ebd. 1887) und die 
autobiogr. Beiträge «Meine Lebensgeſchichte » 
6Bde., ebd. 1861—62), «Zwölf Bilder aus dem Le: 
Erinnerungen» (ebd. 1888), «Gefühltes und 
Gedachtes. 1838—88», bg. von L. Geiger (Dresd. 
1899). Eine Auswahl ihrer Schriften erſchien u. d. T. 
«Gefammelte Werte» (12 Bde., Berl. 1871 — 75). 

Zewat, Name des Rapſes. 

Lewenhaupt, Adam u Graf, ſchwed. 
General, geb. 15. April 1659 im Lager vor Kopen⸗ 
bagen, trat zunädjt in bayr. Kriegsdienſte, in denen 
er al3 Rittmeifter gegen die Türfen in Ungarn focht. 
Dann ging er mit ſchwed. Hilfätruppen als Oberſt 
nad Holland. 1697 kehrte er nah Schweden zurüd, 
wo ibn Karl XII. bei Beginn des Nordiſchen Krieges 
zum Chef eines neugemworbenen Regiments machte. 
Er focht glüdlih gegen die Ruſſen, fiegte 1705 bei 
Gemauerthof und ftieg zum General der Infanterie 
auf. 1708 erlitt er bei Liesna am Dnjepr dur 
Peter d. Gr. eine Niederlage, ald er dem König ein 
Hilfskorps von 16000 Dann zuführen wollte. Zwar 
ſchlug er ſich zum König durch, allein nach der Schlacht 
bei Pultawa mußte er 1709 eine Kapitulation abs 
ſchließen, die den Reft der ſchwed. Armee in rufj. Ge: 
fangenſchaft brachte. Er ſelbſt blieb gegen 10 Jahre 
als Gefangener in Rußland, wurde von Ulrike Eleo⸗ 
nore bei —* Thronbeſteigung zum Reichsrat er 


Lewes — Lewinffy 


nannt, ſtarb aber, ohne ſein Vaterland wieder be: 
treten zu haben, 12. Febr. 1719. ‚li. Jufon. 

Lewes (jpr. lüds oder ljuis), Fluß in Alasta, 

Lewes (ipr. luds a Hauptſtadt der engl. 
Grafihaft Sufler und Municipalborougb , rechts 
am Ouſe, im NO. von Brighton, am Abhange 
eined Berges der South: Downs, ijt Eijenbahn- 
notenpuntt, hat (1901) 11249 E., Reite eines alten 
Schloſſes und der St. Bancraspriorei, Lateinſchule, 
Gefängnis; Fabrikation von Aderbaugeräten und 
Leder, Brauereien. Bei £. wurde 14. Mai 1264 
Heinrich IIL. von Simon von Leiceſter gefangen. 

Lewes (ipr. lũes oder ljuis), George Henry, 
engl. Echriftiteller, geb. 18. April 1817 zu London, 
widmete ſich mediz. und 1838—39 in Deutſchland 
philoſ. Studien. Nach England zurüdgelehrt, begann 
er eine vieljeitige litterar, Thätigkeit, 1849—54 war 
er Redacteur der Zeitung «The Leader». Bon 
feinen größern Arbeiten ilt die «Biographical his- 
tory of philosophy» (2 Bde., 1845—46), umgear: 
beitet in «History of hilosophy from Thales to 
Comte» (5. Aufl., 2 —* Lond. 1880; deutſch, 
Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1873; Bd. 2, 1876), zu er 
wähnen; außerdem erſchien «Life of Robespierre» 
(2ond. 1849), ein Werk über das jpan. Drama, Ein: 
leitung und biogr. Notizen zu den «Selections from 
the modern British dramatists» (2 Bbe., Lpz. 1861; 
neue Aufl., ebd. 1867), die beifällig aufgenomme: 
nen Romane «Ranthorpe» (1847) und «Rose, 
Blanche and Violet» (1848) u. a. In Deutjchland 
wurde der Name 2. namentlid durd fein «Life of 
Goethe» (2 Bde., Lond. 1855; 4. Aufl. 1890; Ausg. 
für Deutichland, 3. Aufl., Lpz. 1882; deutid von 
Freſe, 18. Aufl., Stuttg. 1903) belannt. Inter— 
eſſant find ferner feine «Sea-side studies» (Xond, 
1858; deutich von Freie, Berl. 1859) und «Phy- 
siology of common life» (2 Bde., Lond. 1860; 
deutih von 3. V. Carus, Lpz. 1860). Sein «Aris- 
totle» (Lond. 1864; deutſch von J. V. Carus, Lypz. 
1865) fucht die naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen 
des Ariftoteles im Zuſammenhang varzultellen. Von 
jelbitändigerer Bedeutung waren jeine jpätern Ar: 
beiten auf dem Gebiete der Phyfiologie und Pſy— 
chologie: «Problems of life and mind» (4 Bde., 
Lond. 1874—79). Außerdem erjchien von ihm «On 
actors and the art of acting» (ebd. 1875). 8. war 
aud der Begründer der einflußreichen Zeitichrift 
«Fortnightly Review» (jeit 1865). Er ftarb 30, Nov. 
1878, X langjährige Freundin war die Roman— 
ſchriftſtellerin Han Anne Evans (f. d.). 

Lewicki (jpr. -wig-), Johann Leonidas, Lehrer 
des Mafchinenbaues, geb. 5. Nov. 1840 zu Wien, 
itudierte am Polytechnikum zu Züri und wurde 
1864 an das Polytechnikum in Rıga berufen, wo er 
1865 den — erhielt. 1870 wurde er Pro⸗ 
feſſor an der Polytechniſchen Schule zu Aachen, 1874 
ander Drespener Tehniichen Hochſchule. Die Feue: 
rungstechnit und der Motorenbau verdanken ihm 
gb reihe Unterfuhungen von Feuerungs⸗, Dampf: 
tejjel: und Motorenanlagen. Seine meijt im «Civil: 
ingenieur» erfhienenen Abhandlungen beziehen ſich 
auf Dampframmen, Dampfſchiffe, Schi — 
böhere Momente u. a. 1896 erſchien «Bericht über 
rauchfreie Dampfleflelanlagen in Sachen» (Leipzig). 
Er jtarb 27. Aug. 1907 in Dresden. 

Lewin, Stadt im Kreis Glas des preuß. Reg. 
Ber. Breslau, nabederöfterr. Örenze,an der Schnelle, 
Eis eines Amtsgerichts (Landgeriht Glag) und 
NKebenzollamtes, bat (1905) 1350 meijt kath. E., 
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Poſt, Telegrapb, Vorſchußverein; Handweberei, 
Butterhandel. 

Lewin, Georg Richard, Mediziner, geb. 25. April 
1820 zu Sondershauſen, habilitierte fih 1853 zu 
Berlin, wo ibm 1863 die Direktion der Abteilung 
für fopbilitifche und Hautkrankheiten an der Charite 
und 1868 eine außerordentliche Brofeljur für Der: 
matologie und Syphilis übertragen wurde. L. bat 
ſich um die Pathologie der Bhosphorvergiftung, um 
die Erkennung der Hals: und Bruſtkrankheiten und 
deren Behandlung durch Juhalation zerſtäubter 
———* ſowie um die Lehre von der Syphilis 
große Verdienſte erworben; auch führte er 1865 eine 
neue Methode der Behandlung der Syphilis ein, 
nämlich die jublutane Injektion von Sublimatlöfun: 
gen. 2. jtarb 2. Nov. 1896 in Berlin. Er fchrieb: 
«Klinik der Kebltopftrantbeiten», Bo. 1: «Die In⸗ 
balationstherapie in Krankheiten der Rejpirations: 
organe» (2. Aufl., Berl. 2) «Behandlung der 
Syphilis mit jublutaner Sublimatinjettion» (ebv. 
1869), «Die Sclerodermie» (mit J. Heller, ebd. 1895). 
 2ewwinffi, Alfred von, preuß, General der In⸗ 
fanterie, geb. 14. Jan. 1831 zu Münfter in Weit: 
jalen, machte 1864 den Krieg gegen Dänemark als 
Hauptmann mit, wurde dann Adjutant beim Ge: 
nerallommando des 3. Armeelorps und nahm im 
Oberlommando der Eriten Armee im Krieg gegen 
Ölterreih an den Schlahten bei Münchengräs, 
Gitſchin und Königgräß teil. 1867 in den Gene: 
ralſtab verjeßt und zum Major befördert, nahm 
er als Generalftabsoffizier der 5. Divifion in dem 
Kriege gegen Frantreih an den Kämpfen um Metz 
und Jpäter an denen an der Zoire teil, 1872 wurde 
er Oberjtleutnant und Chef des Generalitabes des 
9. Armeetorps, 1874 Oberjt und 1878 Commandeur 
des 19. Infanterieregiments. Seit 1880 mit der 
Führung der 9. Jnfanteriebrigade betraut, wurde 
er 1881 Generalmajor, 1885 Generalleutnant und 
Commandeur der 4. Divijion. 1889 wurde er zum 
Gouverneur von Straßburg ernannt und 1890 zum 
General der Infanterie und fommandierenden Ge: 
neral des 15. Armeelorp3 befördert. Bereits 1892 
mußte er eines Augenleidens wegen feinen Abjchied 
nehmen, Gr jtarb 22, Juli 1906 in Görlig. 

ewinffi, Eduard Julius Ludwig von, preuß. 
General der Artillerie, Bruder des vorigen, geb. 
22. Febr. 1829 zu Münjter i. W,, war im Feld— 
zuge gegen Dänemark 1864 Chef der 1. Garde: 
feftungsfompagnie. Im Feldzuge gegen Öfterreich 
wurde er 1866 im Stabe der I. Armee verwandt; 
1867 zum Major im Generalftabe befördert, machte 
er den Krieg gegen Frankreich zunächſt im Stabe 
ver I. Armee, dann als Oberquartiermeiiter der 
Südarmee mit. 1871 Chef des Generaljtabes des 
9, Armeelorps, 1872 Oberftleutnant und Comman: 
deur deö Artillerieregiments Nr. 24, 1877 Comman⸗ 
deur der 2. Feldartilleriebrigade, wurde er 1884 
Inſpekteur der 2, Feldartillerieinjpeltion, nachdem 
er 1880 zum Generalmajor — war. Seit 
1885 Generalleutnant, wurde L. 1889 zum kom: 
mandierenden General des 6, Armeelorps und 1890 
zum General der Artillerie befördert, 1895 zur Dis: 
pojition great Gr jtarb 17. Sept. 1906 auf feinem 
Schloſſe Burgwitz-Trebnitz. 

Lewinſty, Joſeph, Schauſpieler, geb. 20. Sept. 
1835 zu Wien, war anfangs an kleinen Bühnen 
engagiert, bis ſein Talent, von H. Laube erkannt, 
1858 in der Rolle des Franz Moor in Wien zuerſt 
zur Geltung fam. Er erbielt nun ein Engagement 
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am Miener Burgtheater, wurde 1865 wirkliches Mit: 
alied und fpäter auch Regifjeur. Er farb 27. Febr. 
1907 in Wien, 2, bracdıte für ernſte Eharalterrollen 
eine große geiltige Begabung mit und fejlelte den 
Zuſchauer durch die feine Durdarbeitung feiner 
Aufaaben. Hervorragend waren feine Daritellungen 
des Mephiſto, Carlos (in «Clavigo»), Franz Moor 
u.a. L. war auch al$ Necitator bedeutend. 

Seine Gattin (feit 1875) Diga Lewinſky— 
Precheiſen, geb. 7. Juli 1853 zu Graz, jeit 1869 
bei der Bühne, die Schülerin ihre Mannes, iſt eine 
im Fach der Heldinnen und Salondamen geſchätzte 
Schaufpielerin. Sie debütierte 1871 unter Dingel: 
ſtedt am Hofburgtbeater in Wien, wo fie 3 Jahre 
blieb, war bierauf in Prag engagiert, jeit 1879 
in Gajiel, von 1884 bis 1889 in Leipzig. Seit 1889 
iſt fie wieder als Mitglied des Wiener Hofburg: 
theaters thätig. 

Lewis oder Lews (ſpr. lui3 oder luhs), die 
nördlicite und größte der äußern Hebriden in 
Schottland (j. Karte: Schottland), hat 2273 qkm, 
(1901) 32160 €. und Leuchtturm. Eigentlich heißt 
nur der nörblihe, zur ſchott. Grafſchaft Roß und 
Cromarty gehörige Teil (28357 €.) L., der ſüdliche 
Harris (f. d.). Hauptftadt ift Stornoway. 

Lewis (ipr. lüis oder ljüis), Sir George Corne: 
wall, engl. Staatsmann und Gelebrter, geb. 21. Oft. 
1806 zu London, ftudierte in Orford, war 1839 
—47 Kommiljar für die Armenpflege und begann 
dann als liberaler Abgeorbneter für Hereforbibire 
feine parlamentarifhe Laufbahn, war von Nov. 
1847 bis Mai 1848 Selretär des Indischen Amtes, 
dann Unterftaatsjelretär für das Innere und von 
Juli 1850 bis zum Sturz des Minifteriums Aufjell 
im Febr, 1852 Schagfelretär. Bei den folgenden 
Wahlen vom Parlament ausgeichlofien, übernahm 
8, die Nedaltion der «Edinburgh Review» und 
vollendete fein Hauptwert «Enquiry into the cre- 
dibility of early Roman history» (2 Bde., Lond. 
1855; deutich von Liebrecht, 2. Aufl., Hannov. 1863), 
Schon früher hatte er mehrere Merte, darunter 
«Remarks on the use and abuse of political 
terms» (1832; neue Aufl. 1877), «Essay on the 
origin and formation of Romance languages» 
Or. 1835 u. 1839; neue Aufl., ebd. 1862) und 
«Essay on the government of dependencies» (Lond. 
1841; neue Aufl, Orf. 1891), veröffentlicht. Zum 
Vertreter der Grafihaft Radnor ins Unterhaus 
gt. verwaltete er 1855 —58 als Gladſtones 

ahfolger das Schaßlanzleramt; 1859 übernahm 
er dad Minifterium des Innern, 1861 dad Kriegs: 
-minifterium. Er ftarb 13. April 1863 auf feinem 
Sandfiße Harpton:Eourt in Radnorſhire. Nach 
feinem Tode erichienen noch «Essays on the ad- 
ministrations from 1783 to 1830» (Xond. 1864), — 
Dal. Sir ©. F. Lewis, Letters of Sir G. C. L. to 
various friends (Lond. 1870). 

Seine Gattin Lady Maria Therefa L., geb. 
8. März 1803, Schweiter des Grafen Clarendon 
und Witwe des Novelliften Tb. H. Lıfter, an deſſen 
«Memoir of the life and administration of the 
Earl of Clarendon» (3 Bde., Lond. 1838) fie teil: 
nahm, gab außer vem Roman «The semi-detached 
house » (neue Ausg., ebd. 1860) die Tagebücher der 
Miß Berry über die Zuftände Englands und des 
Kontinents zu Ende des 18. Jahrh. heraus. Sie 
jturb 8. Nov. 1865 zu Orford. 

Lewisham (jpr. uifhämm), Borcrt von London 
UG. d. und Plan: Inner-?ondon), im ©. von 
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Greenwich, zäblt als Metropolitanborougb (1901) 
127495 €, (gegen 88933 €. im J. 1891). 

Lewiſton (Npr. lüift'n), Fabrikſtadt im County 
Androscoggin in Maine, ſudweſtlich von Auguita, 
am Androscoggin: River, der Waſſerkraft liefert, 
Auburn gegenüber, treibt Tertilwareninduitrie 
(Wolle und Baumwolle) und zäblt (1900) 23 761 E. 

Lewa, Hebrideniniel, ſ. Lewis. 

Lex (lat.), Geſetz, wie e3 zur Zeit der röm, Res 
publik und der eriten Raifer in den Komitien (j. d.) 
angenommen war. Bezeichnet wurde dasjelbe mit 
dem Geſchlechtsnamen der, Magiitratöperjonen, 
von welchen e3 in den Komitien vorgeichlagen war, 
zum Teil unter Bezeihnung des Gegenitandes, 
J. B. L. Cornelia de sicariis et veneficis (Geſeß 
von Cornelius Sulla über Mörder und Giftmifcher). 
L. perfecta ijt ein Gejeß mit der Androhung 
(sanctio legis) der Ungültigfeit einer dem Geſeß 
widerfprehenden Handlung, während das bloß eine 
Strafe androbende Gejeß L. minus quam perfecta 
und das einer sanctio entbebrende Gejek L. imper- 
fecta genannt wird. L. oder fragmentum wird aud 
die einzelne Stelle in den Digeiten, L. oder consti- 
tutio die einzelne Stelle im Codex, Teilen be3 
Corpus juris (f. d.), genannt, oder der Vertrag und 
(ee einzelne Beitimmung, weil er die Vertrag: 
liegenden wie ein Gejeß bindet, 3. B. L. commis- 
soria (f. Commissoria lex). Im kanoniſchen Recht 
wird das Alte Teftament als J. bezeichnet. fiber 
die L. im Mittelalter j. Germaniſche Vollsrechte. 

Leg, yhöni- Rolonie, ſ. Ariich 

Lex Adickes, j.Stabterweiterungen. [rechte, 

Lex Alamannörum, j. ®ermanifche Bolfs: 

Lex Anastasiäna, j. Anaſtaſianiſches Geſetz. 

Lex Angliörum et Werinörum, j. Thuͤ⸗ 
ringiſches Volksrecht. 

Lex Aquilia, ein röm. Geſeß aus dem 5. oder 
6. Jahrh. nady Erbauung Roms, nad dem unter 
anderm jeder, welcher vorſätzlich oder fahrläffig eine 
fremde Sache durch lörperliche That beſchädigt, auf 
Schadenerſatz baftet. it die Beſchädigung nicht 
durch körperliche That unmittelbar zugefügt, ſondern 
z. B. durch Einfperren oder Berjagen eines Tieres, 
oder ift ein freier Menſch am Körper beichädigt, io 
ließ man die Klage nad dem Muſter der actio legis 
Aquiliae als utilis actio zu. Dieſe Beitimmungen 
find in das Corpus juris (f. d.) aufgenommen. 

Lex Baiuvariörum, |. Bayrıfihes Vollsrecht. 

Lex Burgundiönum, ſ. Burgundiſches Geſetz. 
— rg duodöcoim tabulärum (lat.), ſ. Zwölf 

afeln. 

Lexer, Matthias von, Germanift, geb. 18. Ott. 
1830 zu Liefing im Leſachthale in Kärnten, wurde 
1855 Lehrer am Krakauer Gymnafium, bearbeitete 
für die Hiftorifhe Kommiffion in München die Nürn: 
berger und Augsburger Ehroniten und wurde 1863 
außerord. Profeflor der deutſchen Philologie in reis 
bura i. Br., 1866 ord. Profeſſor ebenda, 1868 ord. 
Profeſſor in Würzburg und 1891 nah Münden be: 
rufen. Er ftarb 16. April 1892 in Nürnberg. 2. ver: 
me ein «Rärntifches Wörterbuch» (Lpz. 1862), 
«Mittelbochdeutiches Handmwörterbucd» (3 Bde. ebd 
1869— 78), «Mittelhochdeutſches Tajchenmwörter: 
buch» (6. Aufl., ebd. 1901), «J. Turmayrs bayr. Ehre: 
nib (Münd. 1882—86)und Bd. 7 des Grimmicen 
«Deutſchen Wörterbuch» (N—Q, Lpz. 1886—89). 

Lex Gundobada, j. Burgundiſches Geſetz. 

Lex Heinze, Bereihnung für die Novelle vom 
25. Juni 1900 zum Deutichen Reihsftrafgefebbud 
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Ss 180 fg.), wodurch die Strafvorfchriften gegen 
ittlichleitSverbrechen, beſonders Kuppelei, Zubäl: 
terwejen und Verbreitung unzüchtiger Schriften er: 
änzt und verjchärft find (f. Ruppelei und Unzucht). 
er Geſetzentwurf, der jeinen Namen und feine Ent: 
ftebung einem in Berlin geführten Prozeß gegen den 
Zubälter Heinze verdankt, wurde dem Reichstag 
1892 zum erjtenmal vorgelegt, gelangte aber nicht 
über die Kommiffionsberatung binaus. Ebenſo 
wurden auch mehrere fich in gleicher Richtung bes 
wegende Jnitiativanträge des Centrums nicht ers 
ledigt. Erſt ein 1899 dem Neichstag abermals 
*6* Entwurf gelangte wenigſtens ——— 
22. Mai 1900 zur Annahme nach Beſeitigung me 
rerer auf die Beſchränkung der künſtleriſchen und 
litterar. Freibeit abzielender Beſtimmungen, die 
dur den Einfluß des Centrums in der Kommiſ— 
fionsberatung bineingelangt waren. [herr von. 
Lex Suene, preuß, Gele, j. Huene, Karl, Frei: 
Lexikon (griech. tö lexikön [von löxis, Wort], zu 
ergänzen biblion, Buch), Wörterbuch (f. d.); Lexiko— 
gräph, Verfaſſer eines 2.; leritäliich, auf ein 2. 
ezüglich, leritonartig. Die u oder Wifjenichaft 
von der gehörigen Zujammenjtellung des Sprad: 
Ihaßes heißt Zeritoldgie. (S. auch Encyllopä- 
die und Konverjations:Lerifon.) 
Lexikouformat, ein Papierformat, f. Papier. 
Zerington (jpr. lexingt'n), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerifa; darunter: 
1) Hauptjtadt deö County Fayette in Kentudy, oft: 
reg von Louisville, am Ellhorn ſchön ge 
legen, mp Sitz der Staatduni:- 
verjität, hat (1900) 26369 E., ein großes Irren— 
haus, Denlmal des Staatsmanns Henry Clay; 
oße Pferdemärkte und Nennen, beträchtlichen 
ee Mpistybrennerei, andere Induſtrie. — 
2) Dorf, 18 km norbweitlih von Bojton, wo 
19. April 1775 das erjte blutige —— ang 
wiſchen Amerifanern und Engländern im Be: 
eiungsfriege ftattfand. — 3) Hauptſtadt des 
County Lafayette in Mifjouri, unterhalb Kanjas 
Eity, rechts am Miffouri, mit 4190 E. Hier kapitu: 
lierte 20. Sept. 1861 ein Korps der Bundestruppen 
an die Konföderierten. — 4) Hauptſtadt des County 
Rodbridge in Virginien, norbweitlih von Lund: 
Du mit (1900) 3203 €. Hier befindet ſich die von 
Waibington gegründete —— und Lee⸗ Uni⸗ 
‚Sen nebit dem virgin. Militärinftitut, 
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8,Wilh.,Nationalötonom,geb. 17. Juli 1837 
in Eſchweiler bei Aachen, bezog 1855 die Univerfität 
Bonn, wo er fich der Matbematit und den Natur: 
wiſſenſchaften zumandte. Er war dann eine Zeitlang 
Hilfslehrer am Gymnaſium zu Bonn und ging 1861 
nad Paris, wo er fi namentlidy mit dem Studium 
der voltöwirtichaftlihen VBerhältnifie Frankreichs be: 
fhäftigte. 1872 wurde er zum außerord, Profeſſor 
der Nationalöfonomie an der Univerfität Straß: 
burg ernannt, folgte 1874 einem Rufe als ord. 
Fa eſſor nad Dorpat, von wo er 1876 nad 

eiburg i. Br., im Herbft 1884 nad Breslau und 
1887 nad Göttingen überfiebelte. Er jchrieb: «Die 
franı- Ausfubhrprämien» (Bonn 1870), «Einleitung 
in die Theorie der Bevölterungsftatiitif» (Straßb. 
1875), «Zur Theorie der Maſſenerſcheinungen in 
der menſchlichen Gefellihaft» (Freiburg 1877), «Ge 
werfvereine und Unternehmerwerbände in Frank⸗ 
reich» (Lpz. 1879), « Erörterungen über die Mäb: 
rungsfrage» (ebd. 1881), «Die Wirkung der Getreide: 
sölle» (Tüb. 1889), «Der gegenwärtige Stand der 

Brolhaus' Konverjationd-Leziton. 14. Aufl. R.M XI 
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MWährungsfrager (Dresd. 1896), «Die Beſoldungs⸗ 
verhältniſſe der Lehrer an ven höhern Unterrichts: 
anftalten Preußens» (Jena 1898), «Die neuen franz. 
Univerfitäten» (Münd. 1901), «Die Reform des 
höhern Schulweiens in Preußen» (Halle 1902), 
«Abhandlungen zur Theorie der Bevölterungs: und 
Moralftatiftit» (Jena 1903). Gemeinihaftlich mit 
Conrad, Eljter und Löning, mit denen er auch feit 
1891 die «Jahrbücher für Nationalötonomie und 
Statiftil» (Jena 1863 fg.) berausgiebt, gab er das 
«Handmwörterbucd ver Staat3wifjenichaftens (2.Aufl., 
7 Bde., ebd. 1898— 1901) heraus. 

Lex Papla Poppaea, ein röm. Gejeß, das 
mit der zuvor erlafienen Lex Julia, die fie in ſich 
aufnabm, ven Zwed verfolgte, der Ehe: und finder: 
lofıgteit zu fteuern. Beide Gejege werden zufam: 
mengefabt al® Lex Julia et Papia Poppaea vom 
N In. Chr. Das Geſetz fam erſt nah 2Vjährigem 
Bemühen des Kaiſers Auguftus zu ftande. Die 
L. P. P. gewährte denjenigen, die in Rom drei, in 
Italien vier, inden Provinzen fünf Kinder hatten (jus 
liberoram), von Laſten, 3. B. von Vor: 
mundſchaften. Die Verbeirateten hatten ihre be: 
fondern Bänke im Theater; bei Bewerbung um 
Staatsämter wurden die Verbeirateten und mit 
Kindern Gejegneten den andern vorgezogen; jeder 
follte innerhalb des 25. und 60. (Weiber innerhalb 
des 20. und 50.) Jahres heiraten und in der Ehe 
Kinder erzielen. Die Unverbeirateten (coelibes) er: 
werben aus dem Tejtament eines ihnen nicht nabe 
verwandten Erblafjers überhaupt nicht; die, welche 
in der Ehe keine Kinder erzielt haben (orbi), nur die 
Hälfte deſſen, womit fie bedacht find, die andere 
Hälfte oder das Ganze fällt den übrigen Bedachten, 
welche Kinder haben, oder dem Fislus zu. Das Ge: 
ſeß hatte in der ganzen Kaiſerzeit Geltung. 

Lex posterior derögat priöri (lat.), j. 
Abrogieren, 

Lex Ribuariörum, j. Ribuariſches Geſetz. 

Lex Salica, j. Saliihes Gefeb. 

Lexuri, Lirurion, Stadt auf der griech. Inſel 
Kephallenia, an der Bucht von Argoitoli, dieſer 
Stadt gegenüber, Sik eines Biſchofs, hat (1896) 
5484, als Gemeinde 5835 E., ein & mnafium; 
Ausfuhr von Korintben, Dlivenöl und Wein. 

Ley, die Durchfahrt zwiſchen zwei Sandbänken 
(1. Bant). ‚ [ran Leydig (ſ. d.). 

Leyd., hinter lat. Tiernamen Abkürzung für 

Leyden, niederländ. Stadt, f. Leiden. 

Leyden, Ernſt Victor von, Mediziner, geb. 
20. April 1832 zu Danzig, ſtudierte 1849—54 als 
Gleve des Friedrich-Wilhelms-Inſtituts zu Berlin, 
trat 1854 al3 Militärarzt in die Armee ein, fam 1857 
ala Oberarzt und Stabsarzt im Friedrich: MWilbelms: 

ftitut nach Berlin und war als folder 1860—62 
ſſiſtenzarzt Traubes. 1862—65 war er Bataillons: 
arzt im Garbefüfilierregiment und nahm am friege 
von 1864 teil, wurde 1865 ord. Profeſſor ver Batho: 
logie und Therapie und Direktor der mediz. Klinit 
in Königsberg, 1872 in Straßburg und 1876 orb. 
—** und Direktor der propädeutiſchen Klinik 
in Berlin. 1885 übernahm er die Direktion der erſten 
mediz. Klinik an der Univerfität, die er 1907 nieder: 
legte, um fich ganz der Krebsforſchung zu widmen. 
1896 wurde ihm der erbliche Adel verliehen, 1907 
der Titel eines Wirll. Geheimrats mit dem Prädikat 
Excellenz. 2.3 Arbeiten behandeln vorwiegend die 
Nerven: und Rüdenmarlötrantbeiten, ferner Herz 
und Nierenkrantheiten. Außer Abhandlungen in 
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mediz. Zeitfchriften veröffentlichte er: «Die graue 
Degeneration der bintern Rüdenmarkäftränge » 
(Berl. 1863), «Beiträge zur Bathologie des Ilterus⸗ 
(ebd. 1866), «tiber Reflerlähmungen» (Lpz. 1870), 
«tiber Qungenbrand» (ebd, 1871) und «Klinik der 
Rüdenmarköfrantheiten» 6 Boe., Berl. 1874— 76). 
Seine neuern Arbeiten find in der von ibm mit 
— 1879 gegründeten «Zeitfchrift für kliniſche 

ebizin» und in der « Deutichen mebiz. Wochen: 
ſchrift» erfchienen. 

re anz, Boolog und Anatom,geb.21.Mai 
1821 zu Rothenburg a. d. Tauber, ftubierte in Würz- 
burg und Münden Medizin, habilitierte ſich 1849 
in Würzburg, wo er 1857 außerord. Brofefjor wurde. 
Er ing 1857 als ord. Brofefior nah Tübingen, 1875 
na onn. Seht lebt er im Rubeftand in MWürz: 
burg. 2. bat ſich namentlich um vergleichende Hifto: 
logie verdient gemacht. Er jchrieb unter anderm: 
«Hiftologie des Menſchen und der Tiere» (Franff. 
1857), Ntaturgejhichte ver Dapbniden» (Tüb. 1860), 
«Bau des tierijhen Körperd» (Bd. 1, ebd. 1864), 
«Die in Deutichland lebenden Arten der Saurier» 
ebd. 1872), «Die anuren ern der deutſchen 

auna» (Bonn 1877), «Uinterfuhungen zur Anas 
tomie und Hiftologie der Tiere» (ebd. 1883), «Belle 
und Germebe» (ebd. 1885), agur Kenntnis der Zirbel 
und der Parietalorgane» (Frankf. 1896) und eine 
große Menge Aufſähe in Zeitichriften. 
eyds, Willem Johannes, ſudafrik. Staats: 
mann, f. Bd. 17. 

Leye, Nebenfluß der Schelde, |. Lys. 

Leyen, vonder, rhein. Uradelsgeſchlecht, deſſen 
Stammſchloß «zur Leyen» zu Gondorf an der Moſel 
liegt. Kaiſer Ferbinand III. erhob die Familte, 
melde das an des Erzbistums Trier 
betleidete, 1653 in den Freiberrenftand. Karl Kaſpar 
Freiherr von der 2. ward 1705 mit der Reich&berr: 

haft Hoben:Geroldsed in der Ortenau am Schwarz: 

walde belehnt und 22. Nov. 1711 in den Reichögrafen: 
ftand erhoben, erbielt auch noch in demſelben Jahre 
Sitz und Stimme im Schwäbiſchen Grafentollegium. 
Sein Urentel, on Philipp Franz, tiat 1806 dem 
Rheinbunde bei, erlangte hierdurd die Souveräni: 
tät und nahm den Fürftentitel an, verlor aber erjtere 
1814 dur den Wiener Kongreß und wurde ber 
Staatshoheit Öfterreih8 unterworfen, von dieſem 
aber 1819 an Baden abgetreten. Das jehige Haupt 
dieſer kath. Familie ift Fürft Erwein, geb. 31. März 
1863, Urentel des Fürjten Philipp Franz. 

Leyen, Alfred von der, Ei enbahnfchriftftelle, 
geb. 28. Juni 1844 zu Goldſchmieding bei Dort: 
mund, war 1872—76 Syndikus der Bremer Handels: 
fammer. Bon 1876 bis 1880 war er im Reichseifen: 
bahnamt tbätig, feit 1880 im preuß. Miniftertum 
der öffentlichen Arbeiten, in welchem er als Wirkl. 
Geh. Dberregierungsrat die Stelle eines vortragen: 
den Rats innehat und Redacteur des in dielem 
Minifterium herausgegebenen «Archivs = Eiſen⸗ 
bahnweſens (6 Hefte jährlich, Berlin) iſt. Neben 
vielen Auffägen in vollswirtſchaftlichen Zeitihriften 
gab er heraus: «Zehn Jahre preuß.: deuticher 
Beat: (anonym, Lpz. 1876), «Die 
nordamerif, Eifenbahnen in ihren wirtichaftlichen 
und polit. Beziehungen» (ebd. 1885), «Die Finanz⸗ 
und Verkehrspolitik der nordamerik. Eifenbabnen » 
(2. Aufl., Berl. 1895). 

Zeyland (pr. lihländ), Stadt in der engl. 
Grafihaftlancafhire, im ©. von Prefton, hat (1901) 
6865 E. und Landwirtichaft, 
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Leyland Line (fpr. lihländ lein), Dampfidiif- 
fabrtögefellichaft, |. Beiblatt: Internationale Reede⸗ 
KO zum Artikel Flaggen nebſt vazugehöriger 


8, Hendrik, Baron, belg. Maler, geb. 18. Febr. 
1815 zu Antwerpen, hatte jeinen Schwager Ferd. 
de Braeleleer zum Lehrer und machte 1839 eine 
Reife nach Holland, wo er die holländ. Genremaler 
tubierte, in deren Manier er dann malte. Hierber ge 

Ören: Hof einer Herberge (1842; Frankfurt, Städel- 
ches Inſtitut), Heitere Geſellſchaft (1845; Leipzig, 
Mufeum, f. Tafel: Niederländifhe Kunft VII, 
Fig. 5), Holländiſche Gefellihaft des 17. Jahrh. 
1847), Holländifcher Gottespienft (1850; beide in der 

ationalgalerie zu Berlin). Schließlih ging 2. in 

ber Treue der Nachbildung jo weit, daß er durchaus 
in dem Stile der Zeit malte, die er ſchilderte, jo daß 
jein Dürer, ven Erasmus Ken (1857 ; ebenfalls 
in der Nationalgalerie zu Berlin), fait wie ein Bild 
aus Dürerd Zeit ericheint. Ähnlich find: Luther 
als Chorknabe in Eiſenach vor den Thüren fingend 
(1859; PBeteröburg, Galerie Rodocanachi), Einfüb: 
rung der Inquiſition in die Niederlande 1550, Eras⸗ 
mus der ie von Öfterreich und dem jungen 
Karl V. feine Abhandlung «De institutione prin- 
cipis» vorlefend, Gründung des Ordens des Gol⸗ 
denen Vließes. Seine legten Schöpfungen waren 
ſechs große Fresten aus der Geihichte Antwerpens 
——— für den Hauptſaal des Stadthauſes 
einer Vaterſtadt. Er ftarb 26. Aug. 1869 in Ant: 
werpen. Er wurbe durch die bedeutende Technik und 
die jorgfältige Zeichnung feiner Bilder fowie durch 
feine hervorragende Lehrbegabung einer ber einfluß: 
reichiten Meifter unter den belg. Romantifern. 

Leyss., binter lat. Pflanzennamen Abtürzung 
für Frieder. Wilh. von Leyſſer, geb. 7. März 
1731 zu Magdeburg, geft. daſelbſt 10. Dft. 1815. 

Leite, eine der Philippinen, von Mindanao 
durd die SurigaosStraße getrennt (f. Rarte: Ma: 
laiiſcher ——— 7923 
2. Don Defung 9976) qkm und (1903) 357 641 €. 

. befteht durchaus aus paläozoiſchem Geftein, ift 
gebiraig, ſchwach bewäſſert und wird von den 

laya-Stämmen bewohnt; Hauptort ift Tacloban 
an der San Juanico⸗Straße. 

Leyton (fpr. leht'n), Stadt in der engl. Grafichaft 
Eſſer, nordöftl. Borort von London (f. d. nebit Plan: 

nner:2ondon), bei Welt:Ham im ©. des 

pping⸗Foreſt gelegen, hatte 1881: 27026, 1891 in 
erweitertem Umfange 63106, 1901: 98912 €. 

Lezajök (ipr. leih-), Stadt in der öfterr. Bezirks: 
—— Lancut in Galizien, an der Linie 

embica⸗Rozwadow⸗Przewersk der Öfterr. Staats: 
bahnen, Siß eined Bezirkögerihtsö (452,51 qkm, 
42679 poln. E.), bat (1900) ala Gemeinde 5224 E., 
ein Bernbardinerllofter mit ſchöner Kirche (große 
Drgel mit 3000 male. mwundertbhätige Marien: 
bild); QTuchweberei, Wollfärberei und Ader: und 

Lezzen, ß Liten. Obſtbau. 

L. ſil., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
je Karl von Linne (f. d.), Sohn des gleihnamiger 

erühmten Naturforichers. 

L. H. A., in England Abkürzung für Lord 
High Admiral (Lord:Großadmiral, eine jest nicht 
mebr beftebende Würde). 

L’habit ne fait pas le moine (fr;.), j. Ha- 
bitus non facit monachum. 

Lhafſa oder LZajja (d. b. Land der Götter), die 
Hauptitadt von Tibet, in der Provinz Dwus 
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(«Mitte») oder Wei, in einer weiten, fruchtreichen 
Ebene unter 29° 39’ nörol, Br. und etwa 91° ditl. 2. 
von Greenwich, 3632 (nad andern 3566) m hoch, 
am Kistjchu oder Mutikstfang:po-lung, einem linten 
Nebenfluß des Sangpo (Brabmaputra), hat 4 km 
Umfang. 2. ift das Rom der Buddhiſten. Den 
Mittelpunkt der Stadt bildet das Klofter Labhrang, 
das als Centrum des ganzen Landes gilt. 2, bat 
etwa 31000 €., darunter 18000 Mönde, zeit: 
weife fteigt aber die Bevölterung auf 50—80000 €. 
1 km hwerttic liegt auf einem bvreigipfeligen Kegel: 
berge die berühmte, 1643 erbaute Nejivenz des 
Dalai: Lama (j. Lamaismus), eine ganze Tempel, 
Klojter: und Palaftgruppe, altindiih Botala, tibe: 
tiſch Grundzin, Dundzin oder Ri:wo-dundzin ge: 
nannt. Auf einem andern Gipfel desielben Berges 
—* zwei große Kloſterpaläſte zur Aufnahme der 

emden Lamas, welche hier ihre theol. Studien 
vollenden wollen. Zwei von der Stadt nach Potala 
führende Baumgänge bilden eine lebhafte Straße, 
auf welcher ſich unausgeſetzt Pilger aus der Ferne 
bewegen. Die Stabt ift auch ein wichtiger Handels: 
plaß für das ganze öftl. —— und zeigt die größte 
—— eit von Volkerſchaften und Mund: 
arten. Unterhalb 2. liegen nad) den vier Weltgegen: 
den bie KHlöfter Samje, Galdan (Ghaldhan), Sera 
und Braipung ——— ), die vier größten der 
breitaufend, welche ſich in Öroßtibet befinden follen. 
Das erjte war einjt die Reſidenz der Könige des 
Landes. Das zweite birgt die unverwesliche Leiche 
des buddhiſt. Neformators Tjoön-fha-pa. In die 
beiden andern begiebt ſich jährlich der Dalai:Lama 
einmal, um dad Buddhageſeh zu erklären. 

L.H.C., in England ae für Lord High 
Chancellor (2orbtangler, ſ. Lord Chancellor). 

LHerit., bei naturwiflenihaftliben Namen 
Ub n VHeritier de Brutelle (f. d.). 
VHe£ritier de Brutelle (ipr. leritieh dE brü- 
tell), Charles Louis, franz. Botaniker, geb. 1746 
zu Baris, 16. April 1800 dafelbit ermordet. Er ver: 
öffentlichte: «Stirpes novae aut minus cognitae» 
(Bar. 1784 1), «Cornus» (ebd. 1788), «Sertum 
anglicum» (ebd. 1788). 

ermitte, Yon, franz. Maler, f. Bo. 17. 
erzolith, eine Felsart, die man zuerjt nur 
von dem Weiber Lherz bei Aulus und einigen 
andern Orten der Pyrenäen kannte und für ein 
apgregat von Augit hielt, bi8 Damour und Des 
otzeaur 1862 nachwieſen, daß dieſelbe zum größ: 
ten Teil aus Dlivin beitebt, dem graulichbrauner 
Enftatit, jmaragdgrüner Diopfid und ſchwarze 
Kornchen der Spinellvarietät Picotit beigemengt 
find. Gefteine von überrafhend ähnlicher Zufam: 
menjegung bat man fpäter an manchen andern 
— 3. DB. bei Beyſſac im Depart. 
HautesLoire, bei Tringenftein in Nafjau, in dem 
Ziroler Ultentbal, bei Locana und Baldiſſero in 
iemont; auch gehört ein großer Teil der ſog. 
livinfnollen, die an unzähligen Orten in ven Ba: 
jalten eingeſchloſſen find, jowie der Olivinbomben 
In vultanitchen Zu en ihrer mineralog. Zuſammen⸗ 
ebung nad zum $. Manche Serpentine find durch 

andlung aus 2, hervorgegangen. 

VHompbre (ipr. longbr), eins der feiniten Kar: 
tenipiele, deshalb auch das königl. Spiel genannt, 
wurde von den Spaniern, wie einige Reine 
bald nachdem fie die Spielkarten kennen gelernt, 
nad andern erſt um 1430 erfunden und binnen 
kurzer Zeit deren Nationalfpiel. Dur) die Spanier 
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lernten eö die Mauren kennen, und Franz I., nad) 
andern zn Maria Therefia, Gemahlin König 
Ludwigs „ſoll e8 aus Spanien nad Fran: 
reich gebracht haben, von wo aus es fpäter auch im 
übrigen Europa Eingang fand, jedoch ſchon wäh: 
rend des 18. Jahrh, in Frankreich und England 
wieder aus dem Gebraud kam. In Deutichland 
bat das 2. ge hohen Rang zwar behauptet, ift 
pr. vielfad vom Statjpiel verdrängt worden. 
. wird unter drei Berfonen mit franz. Karten ge: 
Dich aus denen man alle 8, 9 und 10 entfernt hat, 
o daß nur 40 Blätter übrigbleiben. Die —5* 
ordnung der im L. vorkommenden Touren iſt fol— 
gende: 1) Frage; 2) Srage in Couleur; 3) Tournd 
oder fein Gasco ; 4) Obſtur von oben oder von unten; 
5) Grand Casco; 6) Neipelt; 7) Solo oder sans 
prendre; 8) Solo in Couleur; 9) Solo tout oder la 
vole annoncee ; 10) Solo tout in Couleur; 11) Gran⸗ 
diſſimo; 12) Nulliffimo; 13) der Mohr. — Bal. 
Schwetſchle, Geſchichte des L. (Halle 1863). 
2’H0pital (pr. lopitälh, Michel de, Kanzler von 
Frankreich, geb. 1504 zu Aigueperſe (Depart. Puy⸗ 
de:Döme), ſtudierte zu Padua und Bologna die 
Rechte, erbielt darauf das Amt eines Auditors der 
Rota zu Rom, kehrte aber 1534 nad Paris zurüd. 
Er beihäftigte fi bier drei ie als Advolat und 
erhielt dann bie Stelle eines Parlamentsrats, die 
er jebod bald nieberlegte. 1547 fandte ihn der Hof 
au das Konzil, das damals von Trient nad Bo- 
logna verlegt worden war. Margarete von Valois 
ernannte ihn zu ihrem Hauskanzler, und 1554 wurde 
er Oberintendant der Finanzen. 1560 wurde er 
zum Kanzler von Frankreich erhoben, 1568 trat er 
zurüd. Als ae und Organijator des fran;. 
Gerichtsweſens (Ordonnanzen von Orleans 1561, 
von Moulins 1566) ſchuf er Wichtiges. Seit 1563 
lebte er auf dem Landgute Bignay bei Eſtampes. 
Er ftarb 13. apa 1573. 2. hinterließ lat. Boejien, 
Reden und Denkichriften jurift.:publiziftiichen In: 
halts, die ald « (Euvres» (5 Bde., Par. 1824—26) 
hienen. — Vol. Villemain, Vie de L’H. (Bar. 
1827; neue Ausg. 1874); Dupr&Qafale, Michel de 
L’H. avant son &l&vation au poste de chancelier 
de France (ebd. 1875); Scitte, Un apötre de latolc- 
rance au XVI® siecle: Michel de L’H., chancelier 
de la France (Montauban 1891). 

2hötä, Vollsſtamm, f. Naga. 

L.H.T., in England Abtürzung für Lord High 
Treasurer, d.h. Lord⸗Großſchatzmeiſter, gleichbeden⸗ 
tend mit First Lord ofthe Treasury, d. h. erfter Lord 
des Schatzes, der Finanz-, meift Premierminijter. 

Li, dem. Zeichen für Lithium (f. d.). 

Zi, das hinef. Wegmaß, befteht jest aus 360 Pu 
(Schritt) oder 180 Thana (Ruten) und entſpricht 
442 m; es gehen fomit 251 2. auf einen $lquator: 
grad. 2. ift auch gleichbedeutend mit Caſh (2) 

Liaifon (frr., Pr liäſong), Verbindung, Liebes: 
verbältnis, Liebſchaft. 

Liakura, griech. Gebirge, ſ. Parnaß. 

Zialui, Ort im Lande der Barotſe (ſ. d. und 
Rhodeſia). 

Liambai, der Oberlauf des Sambeſi HR d.). 

Ziamöne, Fluß in Corfica, 40 km lang, ent: 
pringt am Monte:Rotondo und mündet unter dem 

amen Groſſo 17 km nörblid von Ajaccio. 

Liänen oder Shlingpflanzen, Gewächſe mit 
einem ſehr langen, biegjamen, windenden, Hettern: 
ben oderranfenden Stengel oder Stamm, die häufig, 
fih von Baum zu Baum fhlingend, undurchdring⸗ 

9* 
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liche, die Baumftämme und Sträucher überfpinnende 
Geflechte bilden. In nordiſchen Ländern ift dieje 
Pilanzenform nicht häufig. Doc zeigt 3. B. die in 
Heden bäufige Waldrebe (Clematis vitalba L.), 
wenn fie ſich Fetbft überlafen bleibt, diefe Form, vor 
allem aud das deutiche Geißblatt oder der ge: 
meine Yelängerjelieber (Lonicera pericly- 
menum DC.), deiien Stengel bie Stämme der Wald: 
bäume feft umihlingt, fowie der wilde Hopfen 
und die Hedenwinde (Convolvulus sepium L.). 
In den heißen Gegenden find dagegen die 2. häufig 
und bringen in das Bild einer tropischen Landſchaft 
einen vielfach wechielnden und um fo fchönern Zug, 
als gerade viele dieier Schlinafträucher durd Menge 
und Pracht ihrer Blumen auffallen, Sie erſchweren 
jwar die Zugänglichkeit der Wälder, find aber als 
natürliche, oft faum zerreißbare Seile den Einge: 
borenen von großem Nußen, Die tropifchen 2. ge: 
bören zu den verſchiedenſten Bflanzenfamilien. 

Liang, binej. Gewicht und Geld, ſ. Tael. 

Liang-kwang, ſ. wangenan. 

Liard (ipr. -abr), franz. Münze, ſ. Denier. 

Liard (pr. leiörd), linker Nebenfluß des Madenzie 
in Britifjh- Nordamerika, entipringt in den Felſen⸗ 
gebirgen, nimmt den Abfluß des Deaſeſees und 
anderer Gebirasfeen auf und mündet bei Fort 
Simpfon. Am L. find zablreihe Funde von Gold— 
und Silbererzen gemacht worden. 

Lias (engl, ſpr. leiäs), die unterfte, in Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich faſt ftetö dunkel ge 
färbte Abteilung der Juraformation (f. d.), wegen 
der von Bitumen berrübrenden dunkeln Färbung der 
meiften Gefteine dieſer Abteilung auch ſchwarzer 
Jura genannt. Sie enthält außerorbentlich viele, 
oft jehr Schöne Verfteinerungen, meift von Meeres: 
tieren, an manden Orten auch von Landpflanzen. 
Am meiften charalteriftiich find Darunter die riefigen 
Meeresfaurier (Ichthyosaurus, f. d., Plesiosaurus, 
ſ. d.), sablloje, zum Teil jehr große Ammoniten (f. d. 
und Tafel: Betrefalten der Meſozoiſchen 
Normationägruppe ll, Fig. 1—4, 7, beim Ar: 
titel Mefozoishe Formationsgruppe), dann Belem— 
niten (f. d. und Fig. 5), Triaonien, Rofidonompen, 
Gropbäen, Rhynchonellen, Bentakriniten (f. d. und 
Fig. 6), Plicatulen (Fig.8) und Terebratulen (Fig. 9). 
(S. auch die Tabelle der geoloa. Formationen, beim 
Artikel Leitfoffilten.) Die Verteilung von Land und 
Meer zur Zeit des untern 8, zeigt Harte: Baläo: 
—— Skizzen Deutſchlands und 
der benachbarten Gebiete 2 (Bo. 17). 

LZiau⸗ho, Fluß im norböftl, China, teilt die Bro: 
vinz Scheng-fing in eine dftl. und eine weftl, Hälfte, 
Liaustung und Liau⸗ſi. Er entſpringt am Pe⸗tſcha— 
Bebirge,beißt bei den Keſchilten Mongolen Schara⸗— 
muren («gelber Strom») und bildet die nördl. 
Grenze der —— Pe⸗tſchi⸗li. Der L. mündet 
unterhalb Jing⸗tſeſ⸗kou) (Hafen von Niu⸗tſchwang) 
in den Golf von Liau⸗tung. 

Liau:jang, Kreisitadt in der Provinz Scheng: 
fing inder Mandſchurei, 60 km ſüdlich von Mulden, 
an der Eiſenbahn Eharbin:Dalnij, hat 50000 €. ; 
Möbelfabritation. 

Liaustung (Liaostung, Kwan-tung), die zu 
der chineſ/mandſchur. Brovinz Scheng-fing gebörige 
Halbinfel, die den gleichnamigen Meerbuien vom 
offenen Gelben Meere trennt. Sie ift ein über 
900— 1000 m hohes Hochland und beftebt namentlich 
aus Gneis und finifchen Gefteinen. Nah Südweſten 
bildet fie eine auf engl. Seelarten Regent's Sword 
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genannte Landzunge, die mit dem Duarzitberge Laws 
tiesfchan (463 m) endet. Als Gegenftand des Friedens: 
vertragesvon Schimonofelivom8. Mai 1895 und des 
bejondern Bertrags von Beling vom 8. Nov. 1895 
bezeichnet der Name das Bebiet jünlich von Liau⸗jang. 
Durch erftern Bertrag war 2. an Japan abgetreten, 
durch leßtern wurde ed an Ehina gegen 30 Mill. Taeld 
Entihädigung zurüderftattet (j. China, Geſchichte). 
1898 wurde das Gebiet Kwan-tung (f.d.) an Ruß: 
land verpadtet. — Bol. Rotwiti und Borodomitij, 
Ljao:dun und feine Säfen: Port⸗ Arthur und Da: 
ljanswan (ruſſiſch, Peteröb. 1898). 
, btürzung für liber (lat.), Bud. 
Ziba, der Dberlauf des Sambeit (f. d.). j 
‚ 2ibanius, Sopbift, geb. 314 n. Chr. zu Antiochia 
in Syrien, begab fi 336 nad Athen, trat um 340 
u Ronftantinopel als Lehrer auf, wurde aber ver 
agie angellagt und aus Ronftantinopel verwiejen. 
Er wendete ib nun nad Nilomedien, wo er bis 
350 wirkte. Dann nah Ronitantinopel zurüd: 
berufen, lehrte er dort, bis er 353 oder 354 nad) 
Antiohia überfievelte, wo er als weitberühmter 
pn or der Rhetoril wohl bis 395 n. Ehr. lebte. 
„Reden und Dellamationen wurden von Reisle 
(4 Bde., Altenb. 1791 —97), die Briefe von J.C.Wolf 
(Amiterd. 1738) herausgegeben, eine neu aufgefun: 
dene Rebe von Siebenlees In den «Anecdota graeca» 
(Nürnb. 1798), eine Dellamation von Boiſſonade 
in ben «Anecdota graeca», Bd. 1 (Par. 1829), zwei 
weitere von Förfter im «Hermes», Bd. 9 (1875). 
Bon Förfter erſcheint auch eine Ausgabe der «Operar 
deö 2, (2p3. 1903 fg.). — Vgl. Sievers, Das Leben 
des 2. (Berl. 1868); Förfter, Francesco Zambeccari 
und die Briefe des L. (Stuttg. 1878). 
Zibanka, Berg im ungar. Komitat Säros (f. d.) 
Libänon (lat. Libänus), bei den Hebräern Leba- 
nön, «weißes Gebirge», en in Sprien (f. Rarte: 
Baläftina), ver höchſte Teil des fur. Tafellandes, 
das mit ber Öruppe ded Sinai und Horeb zwiſchen den 
Meerbujen von Sues und Atabab beginnt und nord: 
warts burd das Beträifche Arabien, Baläftina und 
Syrien im engern Sinne, parallel mit der Oſtluſte des 
eure en Meers zieht, um fih im Hinter 
grundedes Meerbuſens von Alexandrette anden Tau: 
rus anzuſchließen. Der 2., der den mittlern höchſten 
Teil bildet, fteigt aus dem Thal des Nahr el: Stafı- 
mije oder Nahr el» Litani, weldes ihn von den 
Bergen Galiläas trennt, empor, ift durchſchnittlich 
30 km breit und mehr als 150 km ang, oͤſtlich nad 
Gölefyrien, weftlid in das Mittelländiihe Meer in 
Stufen abftürzend und fällt unter 34%,* nördl. Br. 
fteil zur Dſchunie, einer Verlängerung der lüften: 
äche,ab. Dermittlere Teil, vereigentlihe Dſchebel 
ibnan der Araber, bildet eine 45 km lange Hoch: 
fläche, die fühlih den Dicebel Sannin (2608 m) 
und nörblid den Dichebel Malmal (3047 m), den 
Dhor el⸗Chodib (3067 m) und Dſchebel Timarun 
—— m) zu böchften Erhebungen hat. Am Fuße des 
etztern zieht die Straße von Tripolis nah Damas: 
tus, in ihrem Scheitelpunftt 2324 m bod. Etwa 
400 m unter dieſem Bunte befindet fi, rings um 
eine Heine Kapelle der Maroniten, in einer ſonſt von 
Vegetation entblößten Gegend, ein Reft jener groß: 
artigen Gebernwaldungen, die einft zu den Pracht: 
bauten der Juden und Phönizier jowie zu ben 
Schiffen der legtern das Zimmerholz lieferten, jest 
nur nod ein Meines Wäldchen (etwa 400 Stämme, 
darunter ungefähr 12 ganz alte). Der ſudl. Zeil ift 
nicht fo er der Dichebel el⸗Baruk erreiht nur 
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2222 m. Das Gebirge hat 2124 m mittlere Gipfel 
böbe, 1737 m mittlere Sattelhöbe, alſo eine Kamm: 
böbe von 1930 m. Kftlich lehnt fi an das Gebirge 
die 20 km breite Grabenjente Eölefyrien (f. d.), hinter 
der der Antilibanon (f. d.) fidh erhebt. 

Die untern Teile des Gebirges beftehen aus 
Kreidelalkitein; dann folgt aufwärts Kreidefand- 
ftein, — e (1000 m mächtig), Feuer: 
ftein führender Kalkſtein der obern Kreide, tertiärer 
Nummulitentaltftein. Jüngeres Tertiär ift jelten. 
Bafaltergüffe gehören in die Kreide und untere 
Tertiärzeit. Das Gebirge ift vielfach zerklüftet, ent: 
bält viele Quellen und Bäche und wird überall, wo es 
möglich ift, mit fünftlihen Kulturterrafien verjeben, 
auf denen Weizen, Gerite, Tabak, Dliven, Feigen, 
Wein und allerlei Stein, wenig Kernobit gezogen 
wird. Die unabjehbaren Naulbeerpflanzungen, na: 
mentlich auf der weitl. Abdachung, bilden den Reich: 
tum des Landes; fie ermöglichen die ausgedehnte 
Seidenzucht, deren Prodult hauptſächlich nach Ober: 
italien und Südfrantreih ausgeführt wird. Der 
Weſtabhang ift mit Dörfern und Klöftern überjät. 
Man zählt über 700 Ortſchaften, von denen die wich⸗ 
tigften Der el-tamar und Sable find. Die Bevölte: 
rung der Provinz (Muteſſarriflil) 2. (3100 qkm) 
wird auf 200000 Seelen geihäst und zerfällt nad) 
ihrem religiöfen Belenntnis in Maroniten (f. d.; 
64 Proz.) im Norden, in Drufen (j.d.; 11 Proz.) 
im Süden, in unierte Griechen oder Melditen 
(m Bros.) und in orthodoxe Griehen (11 Proz.). 

obammedaner giebt es nur wenige (6 Proz.), noch 
weniger PBroteitanten (0,2 Proz.). 

Der 2. ift nie vollftändig den Türken botmäßig 
geworben. Als 1840 Syrien (ſ. d.) dem Sultan 
wiedergewonnen war, bedangen fi die Kabinette 
Privilegien für die Chriften de3 2. aus. Die Be 
wg: aber, daß dieſe Furſorge lediglich den der 

ath. Kirche unierten Maroniten und fomit dem Ein: 
fluſſe Frankreichs zu gute kommen möchte, bewirkte, 
daß dasſelbe Intereſſe auch den Feinden derſelben, 
ben Druſen, gewidmet wurde. Die vielfach durd: 
einander wohnenden und früher immer einheitlich 
regierten Stämme follten getrennte Verwaltungen 
unter mn Raimalamen erhalten, was aud nad 
wei blutigen Kriegen 1845 ind Merk geſetzt wurde. 

iefe Verfafjung wurde 1860 infolge von revolutio: 
nären Bewegungen unter den Maroniten umge: 
ftoßen. Ein abermaliger Bürgerkrieg, in welchem 
die tür, Behörden für die Drufen Bartei ergriffen, 
führte zu entſetzlichen Metzeleien der Ehriften, venen 
erjt der Unmille Europas Einhalt gebot. Das 
anze Gebirge wurde nunmehr unter einen chriftl. 

tatthalter mit 36 (Diftrikt:) Raimalamen geftellt. 
— Bol. Fraad, Drei Monate am 2. (2. Aufl., 
Gtuttg. 1876); Diener, Libanon (Wien 1887); Eui: 
net, Syrie, Liban et Palestine (Bar. 1896—1901). 

anouceder, |. Geber. 

Libation (lat.), ein den Göttern oder den Ver: 
ftorbenen bargebrachtes Trantopfer. 2. tamen teils 
in Verbindung mit andern Opfern, teils für fi 
allein vor. Namentlich fpendete man vor und nad) 
dem Eſſen, indem man dem guten Dämon, bei 
längerm Trinlen auch dem Zeus und den Heroen 
Wein mit Waſſer gemischt darbrachte. Zu Spenden 
bei den Opfern dagegen, außer bei denen des Her: 
med, nahm man ungemifchten Wein. Bejonders 
die Götter der Unterwelt und die Nymphen verlang- 
ten nur weinlofeTranlopfer, meiftWafjer mit Honig, 
wozu aud mitunter noch Milch gethan wurde, Die 
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Grabesipenden für die Toten bejtanden aus Mil, 
Honig und Wein, bisweilen mit ÖI vermengt. 

Zibau, ruf. Libawa, lett. Leepaja, Safenftadt 
im Kreis Grobin des rufj. Gouvernements Kurland, 
am Vordende einer ſchmalen jandigen Nebrung, die 
die Dftfee von dem Libauiſchen See (43 qkm) trennt 
und an den Eiſenbahnen 2.:Romny und 2.:Hajen: 
pot, ift Siß eines deutichen, öfterr.-ungar. und an: 
derer Konjulate und hat (1897) 64505 E. (meift 
ee Letten, zn und Rufen), 2 evang,, 
1 tath., 1 rufl. Kirche, 26 nagogen, Gymnafium, 
Realſchule, Navigationsihule, Theater, 2 ruſſ., 
3 deutjche, 1 lettifche Zeitung, 42 Fabriken (darunter 
2 dhemifche, 2 ner 1 Holzpraht: und Zünd: 
bölger:, 1 Ölfabrit u. a.), Schiffswerit, 5 Banten 
(darunter Filtale der Ruſſiſchen Reichsbanh), elek: 
triihe Straßenbahnen. Der alte Hafen, ein Ber: 
bindungsfanal des Libauiſchen Sees mit der Oſtſee, 
mit zwei Leuchttürmen, gefriert nur in Pa ftrengen 
Wintern, was die Anlage des neuen ag 
(Hafen Kaifer Aleranders IIL.) veranlaßte. Die Ein- 
fuhr betrug 1881—90 durchſchnittlich 16, 1896: 17,2, 
1900: 26,1 Mill. Rubel (Steinkohle 11,3, Düngemittel 
0,8, Farben und er 0,2 —— 1,1 Mill. 
Pud, Rolonialwaren, yrüchte, Ciſen, Stahl). Die 
Ausfuhr 1890: 33,3, 1896: 33,9, 1900: 61,4 Mill. 
Rubel (Hafer 23, Leinjamen 1,7, Hülfenfrüchte 1,2, 

a3 2,2, Öltuhen 3 Mil. Bud, Spiritus, 

etroleum, Holz u. a.). Es len ein (1900) 2279 
aus 2294 Schiffe. Dampfihitiahrtöverbindungen 
beftehen mit Riga, Königsberg, Stettin, Lübed, 
Hamburg, Petersburg und Odeſſa. Der Kriegs: 
bafen (1890 begonnen) wird durch Ausbagge: 
rungen deö Tesmar-Sees (nörblich des Libauer 
Sees) hergeitellt, durch einen bei Treuliebshof be: 

innenden Kanal von 8,5 km —* mit dem Bor: 
been verbunden, deſſen 2km lange Molen die beiden 
afenzugänge umſchließen. (Näheres ſ. Libau, 
Bd. 17). Gemäß Ulas von 1903 joll 2. zu einer 
Dehung 1. Klaſſe — werben; bisher ſind Be: 
eſtigungen auf der Landſeite und Küftenbatterien 
vorhanden. L. ift auch bejuchtes Seebad. — Vgl 
Wegner, Geſchichte der Stadt 2, (Libau 1898). 
ibbra, Name des Pfundes in den frühern ital. 
Staaten. Die 2. war von jehr verjchiedener Schwere. 

Zibell (lat. libellus), eigentlih eine Heine 
Schrift, bei ven Römern jede fchriftliche Eingabe 
an eine Behörde, in welhem Sinne man noch gegen: 
märtig von einem he hd pricht; nad der 
Carolina eine anonyme Schmähfchrift (libellus fa- 
mosus), in welcher jemand fälſchlich beſchuldigt 
wird (f. Anſchuldigung, faljche), und im geltenden 
Recht eine Art der Injurie (f. Pasquill). 

Libella (lat.), Diminutiv von libra (das Pfund), 
daber foviel wie As (ſ. d.); heres ex libella joviel 
wie heres ex asse = Erbe zum Pollen, weil die 
Bructeile ald Teile des Pfundes gedacht wurden 
(f. Dodransd). Später war L. eine Kleine Kupfer: 
müngze, welche dem Werte nad ein Zehntel des 
Sefterz (f. d.) betrug (etwa 2Pf.). Übertragen wurde 
das Wort für einen ganz geringen Wert gebraudt, 

Libellatioi, j. Lapsi. [mie unter Heller. 

Libelle (lat.), Niveau over Wafjerwage, In: 
ftrument zum Beftimmen der horizontalen Richtung 
einer geraden Linie. Es berubt auf dem phyſik. Ge: 
ſetz, daß die Oberfläche jeder ruhenden Flüffigkeit fich 
Tarot e der Schwerkraft ſtets von jelbit ee 
d.b. ſenkrecht zur Richtung der Schwerkraft einitellt. 
Von den nach diefem Grunbfaß konftruierten Inſtru⸗ 
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menten, zu denen 5. B. aud die Kanalwage (I. d.) 
gebört, bezeihnet man meijt nur zwei Arten mit 
dem Ausprud 2., nämlich die jog. Dojenlibelle 
oder das Dofenniveau (. d.) und bie Röhren: 
libelle oder kurzweg 2. Lestere beſteht aus einer 
cylindriſchen Glasröhre, die innen tonnenförm 
ausaehaliiten und mit Üther oder Weingeift jo weit 
efüllt ift, daß nur eine Heine Luftblaſe bleibt. Die 
eiden Enden der Glasröhre find durch eingelittete 
Glasſtopſel gut verſchloſſen und das Ganze in eine 
meffingene aflung ebracht, welche die 2. mit der— 
jenigen Linie (3. — 9 in Verbindung 
ringt, deren Horizontalſtellung bewirkt oder unter: 
vn werbenfoll, Die Faſſung iſt oben (bei Never: 
ionglibellen gleichzeitig aud unten) aufgeſchnit⸗ 
ten, fo daß die Stellung der Luftblafe in der Röhre 
beobachtet werden kann. Die jevesmalige Stellung 
der Blafenmitte zeigt ven hochſten Puntt der Innen⸗ 
fläche an, und zur Beurteilung diejer —— iſt 
die Ölasröhre mit einer Teilung verſehen (lalibriert) 
Die Röhrenlibelle bildet einen jehr wichtigen Teil der 
meiften Wintelmeß: ſowie insbejondere ver Nivellier: 
inftrumente, Die Wafjerwage der Maurer iſt in 
Holz gefaßt und länger; oft iſt in dem einen Ende 
des Holztaftens noch eine zur Hauptröhre ſenkrechte 
Heine Röhre eingelafien, um damit auch ſenkrechte 
Linien beurteilen zu lönnen. 

Libellen, Waffer: oder Seejungfern (Li- 
bellulidae oder Odonata), eine zu den Amphibiotica 
(f. d.) gehörige Geradflüglerfamilie, haratterijiert 
dur Far beweglichen Kopf mit jebr großen Neb: 
augen, kurzen, pfriemenförmigen Fuͤhlern und jehr 
träftigen, itart gezahnten Mundteilen; das kräftige 
Bruftitüc trägt vier glei große und fait gleich 
geftaltete, glasartige, von einem dichten Adernep 
—— Flügel; der Hinterleib — langgeſtredt 
und elfgliederig. Der Körper ift häufig prächtig ge 
färbt, doch bei vielen Arten nur der der Männchen. 
Die L. halten fi am liebiten in der Nähe von Ge: 
mwäjjern auf und verfolgen bier gewandten Fluges 
andere en, von denen fie 3 näbren, ‘re 
Eier lajjen fie entweder ins Waſſer fallen over brin= 

en fie in den Geweben von Wajlerpflanzen unter. 
ie Larven leben im Waſſer und näbren fih von 
Waſſerinſelten und andern kleinen Wafjertieren. 
Zum Einfangen ihrer Beute dient ihre jog. Fang: 
masfe: ihre Unterlippe ift ſtark verlängert und am 
Ende mit einer kräftigen Zange verfeben; .e fann 
weit vorgeitredt werben, wird aber in der Ruhe zu: 
fammengellappt und bevedt dann, einer Dlaste ver- 
gleichbar, ven Hopf von unten. Die Larven atmen 
durd Kiementracheen (ſ. Tracheen), die entweder als 
drei längliche Blätter am Hinterleib3ende befeftigt 
oder in Form von drei Hautfalten im Enddarm 
geborgen find. In legterm Falle wird das Atem: 
waſſer in rhythmiſcher Bewegung durch den le: 
eingezogen und ausgeſtoßen. Belannte einheimiſche 
Arten find die Wiejenlibelle (Libellula praten- 
sis Müll., ſ. Tafel: Libellen, Fig. 1, und deren 
Larve und Buppenbülfe, Fig. 3, 4, 8), der Platt: 
baud (Libellula depressa L., 918. 2) mit flach⸗ 
gebrüdtem Hinterleib, vie Shmaljungfern (j.d.) 
oder Schneider, die Arten von Calopteryx, deren 
Männden ſchön dunfelblaue oder duntelblaugefledte 
Flügel befisen (f. Tafel: Zuchtwahl IL, Fig. 1a, 
1b), und die Schlantjungfern (j. d., — 
mit der mul Art Agrion puella L. (f. Tafel: 
Libellen, Fig. 5—7 u. 9—12). ſatz. 
Libellenaufſatz, ſ. Richtbogenaufſaßz und Auf⸗ 


Libellen — Liberalismus 


Libellenquadraut, eines der —— 
ſtrumente zur Beſtimmung der —— 
Feſchütztohrs, beſteht gewöhnlich aus einer Rohren⸗ 
(ibelle (f. — die am einen Ende an einem Ges 
bäufe befeftigt ft ‚ wäbrend das andere Ende auf 
einer Viertelfreißeinteilung dieſes Gebäufes fchleift. 
Wird dies Gehäuſe an einer beſonders dazu vorbe: 
reiteten Stelle, der Quadrantenfläche, aufs Rohr ge: 
en und die Libelle ſodann genau wagerecht geitellt, 
o fann man die Erhöhung des Rohrs unmittelbar 
von der Einteilung ablejen. Seit die le sche 
der Gejhüge A} außerordentlich gefteigert it, haben 
aud die 2, Verbeſſerungen erfahren. (S. Bendel: 
quadrant, Richtbogen.) 
14 pacis (lat.), j. Friedensbriefe. 
Liber, altital, Gott, |. Dionyfos, 
Liber (lat.), Bub; L. Extra, j. Extra. 
Liböra (lat., «erlöjer), Anfangswort und Be 
zeihnung eines in ber kath. Meſſe auf das Vater: 


. | unfer folgenden, deflen fiebente Bitte weiter aus⸗ 


führenden Gebetes, ferner ein Gebet oder Gefang, 
der bei der ſog. Abjolution am Schluß der Ere 
quienmefje über dem Leichnam oder dem ibn ver- 
tretenden Katafall gefungen wird. Am Allerjeelens 
tag wird es auch als Bitte zu Gott, die Verftorbenen 
vor der ewigen Verdammnis zu retten, gebetet. 

Liböra chiösa in liböro stato (ital, fpr. 
ti-), ſ. Freie Kirche im Freien Staate. 

Liberäl (lat.), eigentlich freigebig, billig, gatig, 
vorurteilslos, wird meift im polit. Sinne in der 
Bedeutung von freifinnig, nad Freibeit ftrebend, 

ebraudt. Als Barteiname kommt die Bezeichnung 

iberale, im Gegenſaß zuServile (.d), uerftin 
Spanien vor, Am semöhnlihfen war die Anwen: 
dung dieſes Auspruds in Deutſchland, namentl 
in der Zeit von den Befreiungstriegen bis zum J. 
1848. Im preuß. Abgeordnetenhaus ichneten 
fih, im Gegenfaß zur demokratiſchen Bartei, die 
emäßigt Liberalen ald Altliberale. Später ent- 
Hand die Fortichrittspartei (ſ. d.) und von biefer 
trennte ng 1866 die Nationalliberale Bartei (1. d.). 
Aus der Verſchmelzung der von der nation 
ralen Partei abgelöiten Liberalen Bereinigung 
(i. Seceiftoniften) mit der Fortihrittöpartei entitand 
die Deuiſche freifinnige Partei (f.d.), bie ji 1893 
wieder in die Freifinnige Volkspartei und, die Frei- 
pa Vereinigung ſpaltete. — Oſterreich 
ind die — —— ne — 
tionen zerſplittert, von denen bie ri 
($. d.), die Vollspartei (f. d.) und die Alldeutſche 
Partei die * Anhänger haben; in Ungarn 
bilden die Liberalen die offizielle Regierungs— 
partei; für England ſ. Tory und Unioniften; in 
Frankreich ſtehen die gemäßigten ner 
(i. Opportuniften und Wrogreififten) zufammen 
mit den Radilalen den Monardyiiten und Bona- 
partiften ſowie ben lonſervativen Ver 
(f. Ronititutionelle Rechte) gegenüber; talien 
befennen ſich faft alle, die an dem polit, teil 
nehmen, zu liberalen Grundſätzen, da ber die 
Teilnabme an den Wahlen verboten bat. Streng 
geſchiedene Parteien giebt es daber in der ital. Des 
putiertenlammer nicht. — Bol. Rudel, Geſchichte 
des Liberalismus (Guben 1891); er, Der 
Liberalismus, fein Weſen und feine Machtmittel 
(Sondersb. 1903). 

Liberalia, Felt zu Ehren des Liber (f. Dionyfoß). 

Liberalismus (neulat.), Inbegriff der liberalen 
Grundfäge, freifinnige Gefinnung. 








LIBELLEN. 
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I. Wiesenlibelle (Libellula pratensisı. 2. Plattbauch (Libellula depressa). 3. Larve der Wiesenlibelle, raubend, 
4. Larve der Wiesenlibelle, ruhend. 5. Larve der Schlankjungfer (Agrion puella». 6. 7. Männchen der Schlank- 
jungfer, das eierlegende Weibchen noch am Halse festhaltend. 8. Puppenhülse der Wiesenlibelle. 9. 10. Schlank 
Jungfern in der Begattung. 11. 12, Schlankjungfern vor der Begattung, Männchen das Weibchen am Halse haltend, 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Liberalitas 


Ziberalitad, allegorifhe Gottheit der Frei: 
gebigfeit, auf röm. Kaiſermunzen gerne dargeltellt. 

Ziberationsvermächtnid, |. Forderungsver⸗ 
mädtnis. 

Liberatöre, Niccolöd di, ital. Maler, ſ. Alunno. 

Liberãtrix, der 125. Blanetoid, 

Liber diurnus Romanörum pontifioum, 
ein von etiva 400 bis gegen 700 entitandenes Formel- 
buch, welches für den Geſchäftsverkehr der päpitl. 
Kanzlei bis ind 11. Jahrh. in Gebrauch war; e3 ent⸗ 
bält Urtundenmufter für die . ——— 
rung, die Riten für Ordination der ſuburbicariſchen 
Biſchöfe, Erteilung des Balliums, den Verkehr des 
Papſtes mit den weltlihen Gemwalten, Glaubens⸗ 
betenntnifje, Eremtionen, Privilegien, Schreiben 
beim Tod, l Konſekration und Vereidigung eines 
Papſtes u. ſ.w. Ausgaben von Roziere (Bar. 1869) 
und Sickel Wien 1889). (di. d.). 

Liberee (ſpr. -rez), czech. Name von Reichenberg 

Liber Extra, ! Extra. 


Liberia, freie Negerrepublif an der Pfeffer: oder 
Körnerlüfte Oberguineas (f. Karte: Guinea), er- 
ftredt in einer Zänge von 600 km mit einer 
durchſchnittlichen Breite von 250 km von dem Fluſſe 
Mannah bis zum Cavally:River; durch ein Überein: 
lommen mit Frankreich wurbe 1892 das Gebiet von L. 
auf die Kuſtenthäler beſchränkt und umfaßt jo 85350 

km, während das Hinterland an Frankreich fiel. 
ie für die Schiffahrt gefährliche Küfte wird von einer 
roßen Anzahl Heinerer Flüffe durchſchnitten, welche 
Fir Barfen meift 120 km weit fhiffbar find; der 
größte ift der St. Pauls-River. Zmiichen den ein: 
jenen Rinnſalen ziehen fi niedrige Hügelzüge 
in das innere hinein und finden ihren Abſchluß in 
einem plateaureichen, jehr fruchtbaren und gejun: 
ben Gebirg3land, das von Antilopen, Büffeln und 
Glefanten durchſtreift wird. 2, erfreut fich herrlicher 
Mälder von Ölpalmen, Gummibäumen und Pfeffer: 
—— Kolanuſſe, Ananas, auch Kaffeebäume 
is zu 12 m Höhe gedeihen. Das Klima gilt zwar 
als das heißeſte der Erde (Jahrestemperatur 7,50 0.), 
iſt aber nicht ſo mörderiſch wie in Sierra Leone. 
Es giebt zwei Re —— von Mai bis Mitte 
Auguft und von Oltober bis Ende November. 
. befteht aus den vier Grafſchaften oder Provin⸗ 
en: Mefurado, (Örand:)Bafla,Sinuund Maryland. 
ie Zahl der aus Amerita übergefiebelten und ber 
andern, jog. civilifierten Neger beträgt etwa 18000. 
Die Bevölterung (etwa 1500000) gehört haupt: 
ächlich den Stämmen der Bey, bei denen der Mo: 
ammedanismus —* efaßt hat, Gola, Buſſi, 
eh, Peſſie, Grebo, ina, Baſſa und an. 
Weiße können nur mit Erlaubnis der Regierung 
Grundbefis erwerben; von der Teilnahme an polit, 
Rechten find fie ausgeſchloſſen. Seit 26. Juli 1847 
at 2, eine Berfafjung. Der Präfident und die 13 
epräfentanten werben auf 2, die 8 Senatoren auf 
4 Jahre gewählt. Es giebt 6 Minifter. Die Ein: 
nahmen (auf Zölle) betrugen (1900) 218804, die 
Ausgaben 207 935 Doll. Die Zinfen der 1871 auf: 
—— 7prozentigen Schuld von 100000 Pfb. 

t. find feit 1874 unbezablt geblieben. Es gilt das 

engl. Geld und. Gewicht, daneben Dollars, Seit 


1896 giebt es eine eigene Münze, die Silberftüde | B 


zu 50, 25 und 10 Gent und Kr ulnüde zu 2 und 
1 Eent prägt. Auch kurfiert viel Papiergeld. Jeder 
Daffenfähige von 16—50 Yahren iſt im Kriege 
gehrpflichtig; die Miliz befteht aus 4 Regimentern, 
2. befigt 2 Heine Stahllanonenboote. Jedes Dorf 


— Liberius 135 
von mehr ala 300 €. hat eine Schule; e8 eriftieren 
ädchen. 


er —* Lehranſtalten für Knaben und 
ffizielle Sprache iſt die engliſche; eine Staatsreli⸗ 
* beſteht nicht; doch berrfeht dieamerif, Epiftopal- 
che vor. Die Küftenfhiffahrt wird eifrig betrie- 
ben. Handelshäfen find neben der Hauptitadt 
Monrovia (f.d.) Kobertöport, Marſhall, Evina und 
Buhanan (Grand:Bafja), Greenville und Harper; 
der Handel befindet fi jof ganz in den Hän— 
den der Weißen. Zur Ausfuhr flommen befonders: 
Kaffee nah Deutihland, Balmöl nah England, 
Imterne, Kalao, Zuder, Arrow:Root, Häute, 


(fenbein und Kautſchuk. Der Wert der Einfuhr 
betrug 1899: 886390 


oll, Das Wappen ftellt eine 
Strandlandichaft 
bar; auf ber See ein 
Segelſchiff, rechts 
eine — 
Sonne, linls3 am 
UfereinBalmbaum. 
Auf dem Strand ein 
Pflug, darunter in 
ilbernem Band die 

nidrift «The love 
of liberty brought 
us here», in den 
Lüften ein filberner 
Vogel, ein Spruch— 
- band tragend. San: 
desfarben find Not, Weiß, Blau, Die Flagge ift von 
Rot und Weiß elfmal Er eftreift; oben am 
Slaogenitod in blauem Feld ein Kin adiger weißer 

tern Ba: ölaopen der ——— beim 
Artikel Flaggen). Es beſteht ein Orden der afri— 
kaniſchen Befreiung (ſ. d. und Tafel: Die 
wichtigſten Orden IL, Fig. 24). 

Geſchichte. 2, verdankt feinen —— der 
31. Dez. 1816 in Waſhin ie gegründeten Ameri» 
laniſchen ——— ſchaft für freie Neger. 
Ein erfter Verſuch 1820, auf der Halbinfel Sierra 
Leone 30 Negerfamilien aus Amerika anzufieveln, 
mißlang durd das mißgünftige Verhalten ver Eng: 
länder; dagegen gebieh eine 1822 auf Kap Meju: 
rado (Monte:Serrado) gegründete Kolonie, deren 
Hauptort dem Unionspräfidenten zu Ehren ben 
Namen Monrovia erhielt. Sie blieb in einem Ab: 
hängigteitöverbältnis zur amerif. Gejellihaft, bis 
biefe 1848 förmlich auf ihre Verwaltung verzichtete. 
Die europ. Mächte erfannten fie größtenteils fofort 
an, die Vereinigten Staaten erjt nach Ausbruch des 
Bürgerfrieges. 1860 trat die 1834 gegründete Neger: 
republit Maryland bei. Doc zeigen die Verhält: 
wie der neueſten Zeit einen rafhen Berfall an. 

ol. Wouvermans, L. Histoire de la fondation 
d’un &tat nögre libre (Brüff. 1885); Dutry, L., son 
histoire, sa constitution et ses ressources (Gent 
1887); Büttilofer, Reifebilvder aus 2, (2 Boe., Leiden 
1890) fowie Cooks Berichte an die New York State 
Colonization Society (Neuyork 1892—96). 

Liberia oder Guanacafte, in, Coſta-Rica, 
Hauptitadt der Provinz Guanacafte, die fich zwiſchen 
dem Stillen Dcean und ber Hauptlette ver Eorbilleren 
bis in die Halbinfel Nicoya hinzieht, öftlih von der 
ai von Eulebra, bat (1892) 2226 €. , 
Liberius, Bapit (352—366), wurde wegen feiner 
Meigerung, die Verurteilung des Atbanafius zu 
unterichreiben, von Raifer Eonftantius abgejeßt und 
nach Thrazien verbannt. An feine Stelle ernannte 
Conftantius Felir IL. (f. d.) zum Bifhof von Rom, 
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der, obwohl latholiſch gefinnt, doch mit den Arianern 
in Rirhengemeinfcha ttrat. Um jeineWürbe wieder: 


zuerlangen, unterzeichnete 2.358 einen, ar anderm' 


Bericht zwei ſemiarianiſche Glaubensformeln, kehrte 
darauf mit faijerl. Erlaubnis nah Rom zurüd und 
vertrieb Felir. Er erbaute angeblich 352 die Kirche 
Sta. Maria Ma giore, die größte ver Marienkirchen 
in Rom (f. d., Abichnitt: Kirchen). Eine deutſche 
Überfepeme der Briefe des L. gab Wenzlowily (in 
der «Bibliothek der Kirchenväter. Briefe ver Päpſte⸗, 
Bo. 2, Kempt. 1876). [book. 

Liber judiolarius Angliae, j. Domesday- 

Liber 1 „ſ. Breviarium. 

Liber oblegiörum, j. Nefrologien. 

Liber pontificälis oder Gesta pontificum 
Romanorum, eine fälfhlih dem Anaſtaſius Biblio- 
thecarius zugeichriebene —— Biogra⸗ 
phien der röm. Päpſte von Petrus bis auf Konon 
(687), die fpäter ftüdweife fortgefeßt wurbe. Sie gebt 
offenbar auf ein noch älteres Werk, den fog. Libe⸗ 
rianiichen Papftlatalog, zurüd und liegt jelbft in 
verichiedenen Recenfionen vor. Die Streitirage ijt 
noch unentſchieden, welcher Tert der ältejte it. Die 
jüngern Handſchriften, die die hapfigeihichte bis 
Stephan II. (752), Hadrian L (795), Stephan VI. 
(891), zulegt bis Martin V. (1431) fortführen, find 
* zahlreich, aber von ſehr verſchiedenem Werte. 

uch in den ältern Beſtandteilen des Buches der 
Papſte finden ſich neben ſehr alten und glaubwurdigen 
Nachrichten tendenziöfe Entſtellungen des wirklichen 
Thatbeftandes, ja rein erbichtete Angaben. Der erite 
vollftändige Drud ift von Bufäus (Mainz 1602); 
Ausgaben von F. Bianhini mit Fortjekung von 
deſſen Neffen Giufeppe (4 Bde, Rom 1718—535), 
Vignoli (3 Bde., ebd. 1724—55), Duchesne (2 Bde., 
Bar. 1884—93; in der «Bibliotheque des &coles 
frangaises d’Athönes et de Rome», Serie 1) und 
zb. Mommfen (in den «Monumenta Germaniae 
historica», 1. Teil, Berl. 1898). — Bol. Lipfius, 
Chronologie der röm. Biſchöfe (Kiel 1869); Du: 
chesne, Etude sur le L. p. (Bar. 1877; in der «Bi- 
bliotheque des &coles frangaises d’Athönes et de 
Rome», Serie 2); Rofenfeld, Über die Rompojition 
des L. p. bis zu Bapit Konftantin (Marb. 1896). 

Liber praesentiärum, j. Nefrologien. 

Liber Sextus, j. Sextus. 

Zibertäd, 2a, Departamento der Republik Beru 
(j. Karte: Columbia u.j.w.), 26441 qkm groß, 
mit (1896) 250931 E., beftebt aus einem öden Kuͤſten⸗ 
ftrih und einem Zeile des obern Marañonthals. 
zum iſt Trujillo (f. d.). — Val. Cisneros und 

arcia, Monografia del dep. de L. (Lima 1900). 

Libertäd, auch La Libertad, Departamento 
der centralamerit. Republit Salvador (f. Karte: 
Gentralamerifa u w.), bat 720 qkm mit (1890) 
49 956 €. Hauptort ift Nueva San Salvador 
oder Santa Tecla mit (1901) 18770 E.; fein 
Hafen 2, oder Puerto ve la 2., einer der wichtig: 
ften Küftenpläße des Landes, hat 2000 E. 

Libertas (lat), göttlihe Perfonifilation der 
an Ihr zu Ehren wurde nad dem Sieg bei 

enevent (214 v. Chr.), der namentlid mit ber 
—* bewaffneter und nachher mit der Freiheit be: 
hentter Stlaven erfochten war, ein Tempel auf 
dem Aventin in Rom geftiftet. Auf den röm. 
Münzen ift ihr Bild namentlih an dem neben der 
Göttin oder in ihrer Hand befindlichen Spitzhut 
(pileus) — den auch die freigelaſſenen Skla— 
ven als Symbol ihrer Freiheit trugen. 
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Libertät (lat.), Freiheit; insbeſondere die altitäns 


diſche Freiheit. 


Liberte t6, Fraternite (frz.), «frei: 
eit, Gleichheit, Grüderlicheits, Sofungsiworte der 


epublifaner zur Zeit der großen Franzdfiichen 

Revolution. 

bertin (frz., fpr. -täng), ausſchweifender, 
fiederlicher Menl ‚ Wüftling; früher auch ſoviel 
wie Freigeift; Libertinage (ipr. -tinabjch”), Aus: 
ſchweifung, Liederlichkeit. 

Libertiner (lat. Libertini), in der Apoſtel— 
geihichte 6, 9 die Mitglieder einer Synagogen: 
—— zu Jeruſalem, die zu den Gegnern des 

ialonen Stephanus gehörten. — Im Zeitalter 
der Reformation hießen 2. oder Spiritualen die 
— einer pantheiſtiſch⸗antinomiſtiſchen Rich: 
tung. Sie lehrten einen ſpiritualiſtiſchen Bantheis: 
mus: es giebt nur den einen in allen Dingen 
wirkſamen Geift Gotted. Daraus zogen fie anti 
—— Folgerungen: der Unterſchied von gut 
und böje iſt bloßer Wahn, daher iſt dem Wieder: 
— alles zu thun erlaubt. 1529 verkündete 

oppin derartige Lehren in feiner Vaterſtadt Lille; 
bald nachher wirkten Duintin aus Hennegau und 
fein Landsmann Antoine Pocquet in demfelben 
Geiſte in Frankreich. Calvin trat ihnen in mehrern 
Schriften fräftig entgegen, und etwa um 1550 ver: 
ſchwinden die L. — In Genf nannte man L. die 
Gegner ber von Calvin eingeführten Ordnung, die 
durch die fog. Ordonnances ecclösiastiques das 

anze private und Öffentliche Leben einer ſcharfen 
Bucht unterftellte. Borübergehend gewannen die 2. 
die Oberhand, wurden aber 1555 geitürzt. 

Libörum arbitrium (lat.), jr ille. 

Libörum Veto (lat.), die geſeliche Befugnis 
eines Mitgliedes des poln. Reichstags, durch jeine 
—— von demſelben oder ſeinen Einſpruch 
jeden Beſchluß desſelben ungültig zu machen. Dieſes 

echt berubte auf dem Princip der Einjtimmigfeit 
bei parlamentariihen Beihlüfjen. Anfangs wurde 
von diejem Recht jelten Gebrauch gemacht, fpäter 
wurde es bei fait allen Reichdtagen angewendet, jo 
daß ſchließlich die Konföderation zu Golembie (1672) 
jeden Yandboten als Verräter brandmarlte, der da: 
von Gebrauch machte. Bejeitigt wurde diefe Befug: 
nis erit 3. Mai 1791. 

Libethenit, ein rhombiſches, kurz: fäulenför: 
miged Mineral von laudgrüner bis ſchwärzlich— 
rüner Farbe, mit Fettglanz, der Härte 4 und dem 
I Gewicht 3,6 bis 3,8; die Analyfen führen auf die 

ormel Cu,(PO,); +Cu(OH), ; der 2. ift iſomorph 
mit dem entiprechenden Kupferarſeniat (Dlivenit) 
und Zinkarjeniat (Adamin). Man fennt ihn von 
Libethen (Libetbanya) in a... Ulleröreutb in 
Neuß, Nijhnnetagilät im Ural und aus der Um: 
gegend von Loanda in Afrika, 

ibidibi, Frudt, |. Dividivi. 

Libitinga, eine Später mit Venus gleichgeitellte 
altital. Göttin der Luſt und des Segens der Natur, 
inäbejondere in Gärten und MWeingärten, anderer: 
feit3 aber auch des Todes und der Leihen. Daher 
erfolgte in ihrem Heiligtum in Rom unter Erlegung 
einer befondern Abgabe die Anmeldung aller Todes: 
fälle, und ebendaber wurden die zur Beltattung 
nötigen Gerätichaften entlieben. 

Zibourne (jpr. -bürn). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Gironde, bat 1279 qkm, (1901) 
117759 €., 133 Gemeinden und zerfällt in die 
9 Kantone Branne, Eaftillon, Coutras, Fronſac, 
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Buitres, L., Luffac, Pujols und Ste.Foy⸗la⸗Grande. 
— 2) Hauptitadt des Arronbijlements 2., 27 km 
norböftlih von Bordeaur, in wein: und kornreicyer 
Gegend, an der Einmündung der Isle in die Dor: 
dogne und an den Linien Tours: Bordeaug und 2. 
Le een on (98 km) ver Orleansbahn und Mar: 
cenais:L. (19km) der Staatsbahnen, ein alter regel: 
mäßig gebauter Ort, ift Sig eines Gerichtshofs 
erfter Inftanz, Handels: und Friedensgerichts und 
des Kommandos der 18. Ravalleriebrigabe, 2 
(1901) 14682, als Gemeinde 19175 E., in Garniſon 
einen Teil des 57. njanterieregiments und das 
15. Dragonerregiment, eine höne Kirche St. Jean: 
Baptifte, Stadihaus (16. Jahrh.), Denkmal des 
Herzog3 Decazes und ein Kommunal-Eolltge, eine 
Schule für Hydrograpbie, ein Mujeum, Bibliothet 
und botan. Garten. Der Flußhafen, in welchem die 
Flut 3—5 m hoch fteigt, nimmt Seeſchiſſe von 
300 t auf. 2. iſt das große Salz: und Handels: 
entrepot für alle Departements der Dordogne, treibt 
lebhaften Handel mit Wein, Branntwein, Mebl, 
Rindvieh und —— Außer Schiffswerften, Sei: 
lerei, Schneidemühlen, Eiſengießerei beſtehen Ya: 
briten für Wollſtoffe, Militäreffetten, Möbel, Leder, 
Glas und Runtelrübenzuder. — Vol. Guinodie, His- 
toire de L. (3 Bde., 2. Aufl., Libourne 1877). 

Libra (lat.), 1) die Wage, auch ald Zeichen des 
Tiertreifes; 2) L. (L. pondo), altröm. Gewicht, das 
Pfund (f. As und Numismatit). Aus dem Lateini: 
ſchen ging das Wort in die roman. Spraden über 
(f. Bfund, Arratel, Lira, Livre). j 

ibralas, altes röm. As, urjprünglicd im Ge: 
wicht von einem Pfund (lat. libra). (©. Tafel: 
Münzen, Sig. 2.) 

Librarfus (lat.), Bücherabjchreiber (f. Manu: 

Mteipt ‚ Buchhändler. 
ibrationen (lat) des Mondes, ſ. Mond. 

Zibretto (ital., «kleines Buch»), der einer Oper 

zu Grunde liegende Tert, Tertbudh. 

brewille (ipr. libr’wil) oder Gabun, Hafen: 
ort in Franzöſiſch-Kongo, am Norbufer der Bucht 
des Gabun, hoch gelegen, Sitz eines deutſchen Kon: 
fuls, bat 1500 & (1900: 130 Weiße), kath. und 
amerit. Niffion, landwirtſchaftlichen Verſuchsgarten 
und drei bedeutende Faltoreien. Der Handel ift 
meijt im Befiß von deutichen Firmen. 

Libri (lat., Mehrzahl von liber), Bucher. L. 
Carolini, f. Carolini libri. L. feudörum, f. Lehns⸗ 
wefen. L. poenitentiäles, ſ. Bußbüdher. 

burnia, alte Landſchaft in Illyrien, umfaßte 
den meitl. Teil des heutigen Kroatiens und ben 
nörbl. Dalmatiens nebit einigen an der Hüfte liegen: 
den Heinen Inſeln. Die Einwohner, die ala See: 
räuber berüchtigt waren, wurden Mitte des 2. Jahrh. 
9. Chr. von den Römern unterworfen (f. Karte: 
Das alte Italien, beim Artikel Stalien). 

Libüffe (fpr. ſcha), nah der vom Chroniſten 
Cosmas von Prag überlieferten altczeh. Sage die 
Begründerin der Dynaftieder Ptemyfliden. Sie wird 
als jüngite Tochter des Häuptlings Krok bezeichnet 
und als rn und Seberin gepriejen. Sie foll 
weife Geſetze erlaſſen, aber endlich wegen der Un— 
botmäßigleit des Volls einen Landmann Namens 
«Btemyjl» zum Gatten und Mitregenten gewählt 

ben. 2. ilt nad der Sage auch Gründerin der 

tadt Prag. Über das Gedicht «Gericht Libuſchas⸗ 
j. Königinhofer Handidrift. — —* Grigorovitza, 
L. in der deutſchen Litteratur (Berl. 1901). — 2. ift 
auch der Name des 264. Blanetoiden. 
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Libhen, der frübefte Name von Afrita, der 
ſchon bei Homer erſcheint. Man verftand darunter 
zuerſt nur das unmittelbar mweitlih an Agypten 

renzende Land, fpäter ganz Nordafrika zwiſchen 

u und Atlas, während die ſüdl. Länder Üthiopien 
gen wurden (f. Karten zur Geſchichte der 

eograpbiela). Erft feit Eratofthenes wird unter 
L. der ganze afrik. Erbteil verjtanden. 

Libyſcher Zotod, Baum, ſ. Celtis. 

Libyſche Sprachen, ſ. Afrilaniſche Spraden. 

Libyſche Wäite, der nordoöſtl. Teil der Sahara 
(f. d. und Agypten [Bodengeitaltung und Bewäfle 

Lio., Ablürzung für Licentiat (ij. d.). rung). 

Zicaucaur, Vulkan an der Örenze von Bolivia 
und Chile, im D. der chilen. Stadt Atacama, von 
U. Bertrand auf 5950 m Höhe bejtimmt, wurde 
1886 von Joſe Sanfelice erftiegen. 

Zicareol, |. Linaloo 

Licãta oder Alicata, an der Stelle des alten 
Phintias, Stadt im reis und in der ital, Provinz 
Girgenti auf Eicilien, an der Mündung des Saljo, 
an den Linien Terranova⸗L. (36 km) und Ganicatti: 
L. hat mit Fondadello (1901) 22931 E., eine tech⸗ 
niihe Schule, Waifenbaus; lebhaften Handel mit 
—— Getreide, Wein, Ol, Fiſchen und Soda. 
L. iſt Sig mehrerer Vicekonſuln, auch eines deut: 
ſchen, ſowie Konſularagenten. L. liegt am Fuße 
in Monte:Sant' Angelo, des Ecnomus (f. d.) der 

ten. 

License (engl., jpr. leißens), |. Ticket of leave. 

Lioentfla, |. Licenz. 

Licentiãt, an den mittelalterlihen Univerfitäten 
ein Gelehrter, der durch feine Prüfung das Recht 

u lehren, die licentia docendi, erlangt, aber die 
Dealer nicht durchgemacht hatte. Die Vorftufe 
um 2. war der Baccalaureus (1 d.). In neuerer 

eit lommt bie Bezeichnung nur bei der theol. Fakul- 
tät vor, an der die Habilitation ala Docent durch 
das Picentiateramen erlangt wird. 

Zieenz (lat. licentia), Erlaubnis, Befugnis, 
Freiheit; in Klöftern die ven Mönchen vom Abt für 
einzelne Fälle zugeftandene Dispenfation von einem 
beitebenden Geſeße oder Gebraud. Licentia con- 
cionändi, die Befugnis zu predigen; licentia do- 
cendi, die Befugnis (auf Hochſchulen) Vorlefungen 
zu halten; licentia maritälis, in der fränk. Ge F 
gebung der Ehelonfens, den die Herren ihren Leib: 
eigenen gegen eine bejtimmte Abgabe erteilten. Noch 
jegt wird der Erlaubnisſchein, welchen Militärper: 
Ionen ur Bollziehung eines Chebündnifjes von ihren 

orgeleßten vor dem Aufgebote vorlegen müjlen, oft 
Licenzſchein genannt. Licentia poetica, dichte: 
rifche Syreibeit, ein den «Naturales quaestiones» 
(2,44) des jüngern Seneca entlehnter Ausdruck. 

Insbejondere wird 2, oder Licenziteuer bie: 
jenige Abgabe genannt, die für den Betrieb eines 
nicht freien Gewerbes zu entrichten ift. Es handelt 
fi hierbei namentlih um Schankwirtihaften und 
um die Fabrikation von — Perg 
die einer innern Steuer unterliegen, wie es 5.8. 
beim Zuder ver Fall ift. England erhebt 2, von 
Fabrilanten und Händlern von Bier, Wein, Brannt: 
wein und Tabak und von Höfern, Trövelhänpdlern, 
Jägern u. ſ.w. Rußland erhebt eine Reihe von Li: 
cenz: oder Batentabgaben; Rumänien ſolche vom 
Handel mit geiltigen Getränfen, wobei die Steuer: 
äße nad der Größe der Gemeinden abgeftuft find. 

n den Bereinigten Staaten von Amerila 
zahlen 2, die Fabrilanten und Händler von Spiri- 
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tuofen, gegorenen Getränken, Tabat und Dleo: 
margarin. In Frankreichentrichten die Debitanten 
für Kleinverkauf von Getränten L. von 15 bis 20 Fr2. 
in 8 Ortsklaſſen, die Großhändler — Getränfe 
125 Frs. gewerbliche Brennereien und Deftillationen 
25 Frs., Brauereien in 11 Departementd 125, in 
den übrigen 15 Fr3. In Elſaß-Lothringen be: 
ftehen aus der franz. Zeit überlommene Licenz: 
jteuern fr —— mit Getränken (12 M. 
vierteljährlich), für Bierbrauer (12M. vierteljährlich 
im Untereljaß und 7,20 M. vierteljährlich im Ober: 
eljaß und ni für Branntweinbrenner und 
Deitillateure (2,10 M. — und für Klein⸗ 
andel mit Getränken. Letziere zerfällt, nach dem 
eſetz vom 5. Mai 1880, in 3 Klaſſen, nämlich 
Gemeinden unter 2000 Seelen Mittelfa 25 M., 
niedrigfter Satz 15 M. vierteljäbrlib; von 2000 bis 
10000 Seelen Mittelfab 50 M., — Saßz 
HM. ee über 10000 Seelen Mitteljaß 
75 M., niedrigſter Sag 30 M. vierteljäbrlib. Der 
Steuerbetrag wird für jede Gemeinde nah Maß: 
abe ver Zahl der Licenzpflichtigen und des Mittel: 
—* im ganzen ermittelt und rei die Steuerpflich⸗ 
tigen umgelegt, wobei die Mindeſtſätze die unterfte 
Grenze bilden; eine obere Grenze ift nicht gezogen. 
Der Verkauf geijtiger Getränke zum Berzebren auf 
dem Platze oder in Mengen unter 15 1 über die 
Straße gilt als licenzpflichtiger Kleinhandel mit 
Getränten. In Preußen ift dur das Gewerbe: 
teuergejeß vom 24. Juni 1891 eine Art Licenz: 
teuer unter dem Namen Betriebsiteuer für den 
etrieb der Gaſt- und Schankwirtichaft ſowie des 
Kleinhandeld mit Branntwein oder Spiritus_ein: 
pen Diejelbe beträgt für jede Betriebaftätte 
äbrlid 10 M., wenn der Inhaber von der Gewerbe: 
teuer befreit ift, 15 M., wenn er in Klaſſe IV, 
25 M., wenn er in Rlafje II, 50 M., wenn er in 
Klafje I, und_100 M. neben der Gewerbeiteuer, 
wenn er in Klaſſe I der Gewerbefteuer veranlagt ift. 
Bei nur —— Betrieb iſt eine Ermäßi⸗ 
gung bis auf 5 M. aulaiig- 
2. wird auch die Erlaubnis genannt, welche der 
—— eines Patents einem andern erteilt, die 
rfindung, gewöhnlich in einem beſtimmten Bezirk, 
für ſich gewerblich zu benugen (auch angewendei 
auf Erfindungen, melde nicht patentiert, aber Ge: 
heimnis find). Für die 2. pflegt ala Gegenleiftung 
eine Abgabe an den Erfinder gezahlt zu werden. 
Vernichtung des Patents hat nicht die Folge, daß 
der Licenzträger die Zahlung der Abgabe für die 
Vergangenheit verweigern könne. Iſt dem Licenz: 
träger nicht das Recht eingeräumt, die Benutzung 
dur andere zu verbieten, oder hat fidh ihm ber 
Batentinhaber nicht verpflichtet, feine mweitere L. 
zu erteilen, jo ift dieſer nicht behindert, diefelbe 2. 
einem oder mehrern Konkurrenten des Licenzträgers 
au erteilen. Auch ift es für einen Licenzträger, ber 
ein eigenes Verbietungsrecht hat, rätlic, bejonders 
auszumachen, daß ſich der Patentinhaber dem Licenz: 
träger verpflichtet, Batentverlegungen im Intereſſe 
bes Licenzträgers zu verfolgen. Nicht minder rät: 
lic ift die Verabredung, daß die 2. auf die Ge 
Ihäftsnachfolger des Licenzträgers übergeht und 
daß die Rechtsnachfolger des Sütentinhabers an 
biejelbe gebunden find. Nach dem deutſchen Patent: 
geſeß vom 7. April 1891 kann ein erteiltes Patent 
unter andern zurüdgenommen werden, wenn bie 
Erteilung der Erlaubnis zur Benugung der Erfin: 
dung an andere im öffentlichen Intereſſe geboten 
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eriheint, der Batentinhaber aber fih gleichwohl 
weigert, die Erlaubnis gegen A ae Ver: 
gütung und genügende Sicerftellung zu erteilen. 
L. können aud erteilt werden von dem Inhaber 
eines gejhüsten Mufterd oder Modells. — Bol. 
Martius, Über die rechtlihe Natur der Licenzertei: 
lung durd den Batentinhaber (Berl. 1897); Artitel 
Lizenzen im «Handmwörterbud der Staatswiſſen— 
Ihaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
Licenzen oder Freibriefe hießen bie zur Zeit 
des Kontinentalfyftens (f.d.) von der engl. und der 
franz. Regierung ausnahmsweiſe gewährten Han: 
del3erlaubnifje. Mit dem Sturze des Kontinental⸗ 
ſyſtems fielen die 2. von jelbit weg. 
Licenzichein, Licenzftener, F Licenz. 
Lioet (lat.), es ftebt frei, es ift erlaubt. . 
Lich, Stadt im Kreis Gießen der heil. Brovinz 
Oberheſſen, an der Wetter und der Linie Gießen: 
Gelnhauſen ver Breuß. Staat3bahnen, Amtsgericht 
(Landgericht Gieken), hat (1900) 2401 E., darunter 
37 Ratboliten und 45 Jsraeliten, (1905) 2652 E., 
Poſt, Telegraph, altes Schloß des Fürften von 
Solms:Hobenfolms:Lih, Bräparandenanitalt und 
in der Nähe Klofter Arnsburg (ſ. d.), an dem ſich 
der röm. Pfablgraben hinzieht, und wo 1893 die 
Fundamente der röm. Alisburg bloßgelegt wurden. 
Lichanötus brevioaudätus @eof., ber 
Indri, ſ. Halbaffen nebit Taf. I, Sg 2 . 
Lichas, der Bote, durch welchen Deianeira ihrem 
Gatten Heralles das ihr von dem Kentauren Neſſos 
gegebene, mit dem Gifte der Lernäiſchen Hydra 
eträntte Feierlleid überſandte. Von rafendem 
dymerze gepeinigt, fchleuderte Heralles den L., der 
in einen Sollen verwandelt wird, in das Meer. 
Lichen, bei Zinn die Kryptogamengattung der 
Flechten (j.d.). Jetzt ift der Ausprud als Gattung3: 
name nicht mehr gebräudlich, da die ganze Gruppe 
der Flechten (Lichenes) in zablreihe Unterabtei: 
lungen und bejondere Gattungen eingeteilt wird. 
Die Bezeihnung L. findet fi jedoch nod in ver 
pharmaceutiſchen Terminologie, 3. B. als L. islan- 
dicus für das Isländiſche Moos, al L. irlandicus 
für das Carrageenmoos. — In der Medizin ift 
L. ara es die Schwindflechte (f. d.); über 
L. tropicus f. Roter Hund. 
Zichenin, |. Flechtenſtärke. 
Lichenolögie (grch. Flechtenkunde, j. Flechten. 
Lichfield (er litſchfihld), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Stafford, an einem Arme des 
Trent, bat 101) 7902 E, ein tbeol. Seminar der 
anglifan. Kirche, bifchöfl. Balaft, St. Zohnshofpital 
(1495 gegründet) und eine hodhgelegene got. Kathe⸗ 
drale aus dem 18. Jahrh. (J. Tafel: Engliſche 
Runft I, Fig 6). Unter den Monumenten find die 
Samuel Fohnſ ons und Garricks bemerkenswert; eine 
Bildſäule Johnſons fteht au auf dem Marktplatz. 
Lichnowſty, fürjtl. Familie, zum fchlef. Uradel 
gehörig. Johann von — erhielt durch Heirat 
das Rittergut Fichten oder Lihnov bei Jägerndorf 
und nahm 1501 den Namen 8, an. Seine Nadı: 
fommen erbielten 1702 die Würde von Freiherren 
von 2, und Eveln Herren von Wojhüs und wurden 
1727 in den Reichsgrafenſtand erhoben. 1773 er: 
bielten die 2, die preuß., 1846 die diterr. Fürften- 
würde nad dem Rechte der Erjtgeburt, ſowie die 
Namen: und MWappenvereinigung mit denen einer 
Stammmutter und Erbtochter aus dem gräfl. Haufe 
Werdenberg. König Wilhelm L von Preußen ver: 
lieh 1861 dem jevesmaligen Haupte des Haufes das 
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Bräpilat Durdlaudt. — Fürft Eduard Maria, 
geb. 19. Sept. 1789, Berfajler der unvollendeten 
«Geichichte des Haufes Habsburg» (Bd. 1-8, Wien 
1836—44), ftarb 1. Jan. 1845 in München. 

Sein eritgeborener Sohn, Fürft Felir 2., der dem 
Vater fuccedierte, geb. 5. April 1814, kam früb in 
—* Militärdienſt, nahm aber 1838 feine Ent: 

flung und trat in die Dienfte des ſpan. Präten: 
denten Don Carlos, der ihn zum Brigadegeneral 
und Generaladjutanten ernannte, Nah der Rüd: 
leht aus Spanien fchrieb er «Erinnerungen aus den 
%. 1837 — 39 (2 Bde., Frankf. 1841—42), die ihn 
1841 mit dem Bruder deö Generald Montenegro in 
ein Duell verwidelten, in welchem er ſchwer ver: 
mwundet wurde. 1842 madte er eine Reife nad 
Portugal, über die er in dem Werke «Portugal, Er: 
innerungen aus dem %. 1842» (Mainz 1843) be: 

ichtete, Er nahm in der Herrenturie lebhaften An: 
teil an dem eriten preuß. Landtag von 1847 und 
wurde 1848 von Ratibor in die Deutſche National- 
verfjammlung zu Frankfurt gefendet, wo er zu den 
beveutendften Rednern der Rechten gehörte. Als 
olcher befannt, fiel er während des Frankfurter 

ujitandes 18. Sept. 1848 auf der Bornbeimer 
Heide nebjt dem General Auerdwald als Opfer eines 
fanatifierten Pöbelhaufensd. Bol. Köftlin, Auers: 
wald und 2, (Tüb, 1853). — Ihm p te fein jun⸗ 
— Bruder, Fürft Karl L., preuß. General der 

avallerie & la suite der Armee, geb. 19. Dez. 1819, 
als Chef des Haufed. Er gehörte dem Norddeut-— 
ihen und dem Deutfhen Reichstage bis 1874 ala 
u der Deutfhen Reichspartei an und ftarb 
18. Oft. 1901 auf Schloß Gräß. Jetziger Vertreter 
des Haufes ift fein Sohn Fürft Karl Mar L. geb. 
8. März 1860, Wirkl. Legationsrat und vortragen: 
der Rat im Auswärtigen Amte, erblihes Mitgliev 
bes preuß. Herrenhauſes. 

Licht, der In car aller derjenigen Erſchei⸗ 
nungen, die ung dur PVermittelung des Auges 
zum Bewußtfein kommen. Ein kaltes Stüd Eijen 
it au dem gefunden Auge im dunkeln Zimmer 
unfihtbar. Dasjelbe wird jihtbar, wenn es glüht 
oder in den Sonnenjhein gebracht wird, wenn eine 

er phyſil. —— hinzutritt, die wir das 
Leuchten oder das L. nennen. Körper, die ohne 
Vermittelung anderer leuchten, wie die Sonne, eine 
Flamme, beißen felbftleudhtend. Körper, vie 
nur bei Gegenwart ſelbſtleuchtender Körper fihtbar 
werben, beißen dunkle, nichtleuchtende ftörper. 
Undurchſichtig oder durchſichtig nennt man Körper, 
je nachdem dieſelben, zwiſchen das Auge und andere 
Gegenftände gebradt, die Wahrnehmung diefer letz⸗ 
tern hindern oder nit. (S. Durchſichtigkeit.) Ein 
leuchtender Körper wirkt nicht nur auf das Auge, 
jondern bringt aud in feiner Umgebung Beränderun: 
gen bervor, deren Geſetze die Dptif (f. d.), die Lehre 
vom L., behandelt. Im dunkeln Zimmer, das mit 
einer Heinen Fenfterladenöffnung verjeben ift, fiebt 
man die Staubteilhen in der Luft nur in der Ge: 
raden (dem Lichtftrahl) erleuchtet, vie durch die Sonne 
und — Offnung gelegt iſt. Ein undurdfichtiger, 
nichtleuchtender Körper, in bie Gerade zwiſchen 
die Sonne und die Staubteilhen gebradt, bringt 
diefe Staubteilhen zum Erlöihen. Das 2, gebt 
aljo von dem leuchtenden Körper aus. Da nun die 
— ar age des 2, (f. Lichtges 
bmwindigfeit) eine fehr große ift, wird die Vor: 
lung nahe gelegt, dab das L. aus jehr feinen 
mit ſehr großer Geſchwindigleit nad Art von Ge 
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ſchoſſen ausgefchleuberten Stoffteilen befteht. Diefe 
Emiffiong:, Emanationds oder Ausftrab: 
lungstheorie wurde von Newton (1678) ver: 
treten und von Laplace, Biot und Brewſter weiter 
—— Ein leuchtender Körper verliert aber 
durch das Leuchten nicht an vl ondern an Ener: 

ie; man kann fogar das Mechanische Slquiva: 

ent des Lichts(. d.) annähernd Er weshalb 
die Stofitheorie des L. nicht —— ſt. 

Sobald das gerablinig fortſchreitende L. die 
Grenze zweier durchſichtiger Körper (Mittel) trifft, 
wird dasſelbe im allgemeinen von feiner gerad: 
linigen Bahn abgelenkt. Teilweiſe fchreitet es in 
dem erften Mittel fort (f. Reflerion), teilmeife in 
dem zweiten (f. Brehung). Newton erkannte, daß 
das Sonnenlicht aus einer ungeheuern Anzahl ver: 
—— Lichtarten von verſchiedener Farbe (. Far: 

enlehre) beſteht, vie bei ver Brechung eine verſchie⸗ 
dene Ablenkung erfahren, und erklärte jo die Far: 
benzerftreuung oder Difperfion (f. d.),. Aus Ber: 

uchen von Grimalbi (1665), Hoofe (1672), Newton 

1678), Young (1800) und Fresnel (1815) ergiebt ſich 
die — eſchaffenheit des L., die ſich darin 
äußert, dab Strahlen derſelben Lichtquelle, die auf 
verſchieden langen Wegen zufammentreffen, bei ftetig 
wachſendem Wegunteridhied, ih abwechſelnd verftär: 
ten und ſchwächen. (S. Beugung und Interferenz.) 
Diefe Beobahtungen verſchafften endlich der Wel: 
len:, Bibrationds oder Undulationstheorie 
des L, die ſchon Huyghens (1690) und Euler (1746) 
auf Grund der allgemeinen Ähnlichkeit im Verhalten 
des 2, und ded Schall aufgeftellt hatten, im zwei—⸗ 
ten Decennium des 19. Jahrh. das vollftänvige 
Übergewicht. Die Wellen oder Schwingungen, die 
dem 2. zu Grunde liegen und deren Träger der 
Lichtäther (ſ. Ather) ie untericheiden fe jedoch 
von denen des Schalls. Ein Lichtſtrahl, welcher 
unter einem Einfallswinkel (f. Brechung) von 55° 
von einem Glasſpiegel reflektiert wird und nun * 
einen zweiten, dem erſten parallelen Glasſpiege 
fällt, wird auch von dieſem reflektiert. Dreht man 
aber den zweiten Spiegel um 90°, ohne deſſen Nei- 

ung gegen den Strahl pi ändern, um dieſen ald 

chje, jo wird der Strahl nicht mehr reflektiert. Der 
Strahl hat durch Reflerion am erjten Spiegel die 
Eigenſchaft der PBolarifation (f. d.) erlangt, die nur 
durh Quer: oder Transverjalihwingungen, die 
fentreht gegen die Fortpflanzungsridhtung des 2. 
find, verftändlid ift. Schon Marwell hat (1860) auf 
Grund allgemeiner Betrachtungen die Lihtichwin: 

ungen für elektriſche ——— erflärt, und 

erß ift e8 (1889) gelungen, die Reflerion, Bredung, 
Polariſation auh an elektriihen Schwingungen 
nachzuweiſen. (S. Eleltrooptif und Elektriſche Wel- 
— Die Vibrationstheorie des L. vermag die ge 
rablinige Fortpflanzung des L., aber auch die ver: 
—— Abweichungen von derſelben, die 

eugung (ſ. d.), die Reflexion, die Brechung und 
jelbft das verwidelte Verhalten des 2, in Kryftallen, 
die Doppelbrehung (f. d.), die Abirrung (f. d.) bis 
ins einzelne zu erllären. (S. Huyghens PBrincip.) 
Die hem. Wirkungen des £. (f. Photographie), der 
Umftand, daß gemwifje Lichtarten von manden Kör— 

ern aufgenommen (f. Farbenlehre) und von dieſen, 
in andere Arten umgewandelt, wieder ausgeftrablt 
werden (f. Fluorescenz und Phosphorescen;), bieten 
der Bibrationstheorie keine größern Schwierigfeiten 
als der Stofftheorie. — fiber die verfchiedene Art 
der Lichterregung f. Luminescenz. — Über die ver: 
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ſchiedene Zufammenfeßung der Lichtſtrahlen ſ. Spel: 
tralanalyje. — Über die Benußung des natürlichen 
und künftlien L. zur Erhellung von Räumen j. Be: 
leuhtung. Marmwell bat (1873) nachgemwiefen, daß 
das L. auf beftrablte Flächen einen — —— 
kleinen mechan. Druck ausübt. Nach ſeiner Bere 
nung übt die Sonnenſtrahlung, wenn fie ſenkrecht 
al 1 qm fällt, einen Drud aus, welder für eine 
abjolut ſchwarze Oberflähe O,a mg und für einen 
ebenen Spiegel O,smg beträgt. Die Erijtenz — 
Pe des L. in der theoretiſch vorausgeſagten 
Größe iſt neuerdings von Lebedew erperimentell 
nachgewieſen worden. gu Erllärung der abjtoßen: 
den Kraft, welche die Sonne auf Kometenſchweife 
ausübt, wurde der Lichtdruck ſchon von Kepler (1619) 
herangezogen. , 

Die Tafel: Licht zeigt verſchiedene optiihe Er: 
—— en, die in folgenden Einzelartikeln abge— 

andelt find: Chromatiſche Polariſation (Fig.1—8), 
Beugung (Fig. 9), Interferenz (Fig. 10). 

Vol. Kommel, Das Weſen des L. (Lpz. 1874); 
Visto, 2. und Farbe (2. Aufl., Münd. 1875); Beer, 
Höbere Optik (Braunihw. 1853; 2. Aufl. 1882); 
Tyndall, Das L. (2. Aufl., ebd. 1895); 9. Vogel, 
Die bem. Wirkungen des L. (2. Aufl., Lpz. 1884); 
Stofed, On light (Lond. 1884); Mascart, Traite 
d’optique (3 Bde., Par. 1889—93); Volkmann, 
Vorlefungen über die Theorie des 2. (Lpz. 1891); 
Poincare, Elektricität und Optik (deutich von Jae— 

er und Gumlich, 2 Bde., Berl. 1891—92); verf., 

latbem. Theorie des 2. (ebd. 1894); von Helm: 
bols, Borlefungen über die eleftro-magnetijche Theo: 
rie des L., bg. von König und Runge (Hamb. und 
2p3.1897) ; Olazebroof, Das L. (Deutich Berl. 1897), 
— Bal. auch die — — Optik. 

Licht, eleltriſches, ſ. Beleuchtung, Bogenlicht, 
Gluͤhlicht, Elektriſche Kerze, Elektricitätswerke. 

Fr ſchwarzes, — Rontgenſtrahlen. 

Licht Mehrzahl Lichter), in der Jäger: 
fprade das Auge des Edel-, Elch-⸗ Dam:, Reh: 
und Gemswildes; auch die weiß bervortretende 
ftarfe Ader, an der beim Aufbruch Herz und Lunge 
nu hängen ſcheinen. Ferner bezeichnet 2. die Hellig: 

eit, die noch fiheres Schießen geftattet (gewöhnlich 
wird von Büchſenlicht geſprochen). 

Licht, Hugo, Arditeft, geb. 21. geht. 1841 zu 
Nieder⸗Zedlitz (Ro en), jtudierte an der Baualabemie 

u Berlin unter Ende und Bödmann ſowie unter 
R. Yucae. Nach Reifen in Stalien war er feit 1871 
als Privatarchitekt in Berlin, jeit 1879 ald Stadt: 
baudireftor in Leipzig tbätig. AH eriterer Stadt 
baute er nad dem Muſter der Wiener Architektur 
mebrere große Miethäufer und Villen, in Leipzig 
die Erweiterung des Stäbtiihen Mufeums (1883 — 
86), den Schlachtviehbof, das Konfervatorium für 
Mufit, das Graffi:Mujeum, Schulen, Krankenhäuſer 
u. ſ. w. 1898 wurde ihm der Bau des neuen Nat: 
baufes daſelbſt übertragen, der 1905 vollendet wurde. 
Außerhalb Leipzigs errichtete er den Nathausfaal zu 
Guben und ſeit 1890 mit dem Bildhauer Ehriftian 
Behrens das Kaijer-Wilhelm: Denkmal zu Breslau, 
8, iſt feit 1900 Mitglied der Akademie der bildenden 
Künfte in Dresden; auch hat er den Titel Profeſſor. 
Er veröffentlichte die Sammelwerke: «Die Architek⸗ 
tur Berlind» (100 Tafeln in Lichtorud, Berl. 1877), 
«Die Arciteltur Deutſchlands» (2 Bde., mit 200 
Zafeln in Stein: und Fichtvrud, ebd. 1878—82), 
«Die Architektur der Gegenwart» (Tafeln in — 
graphie, Lichtdruck und Farbendruch, mit Tert, ebd. 
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Licht (elektriſches) — Lichtdrud 


1886—96); die Zeitihrift: «Die Architeltur des 
20. Yabrb.» (ebv. 1901 (ER 

Licht., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Martin Heinrich Karl Lichtenſtein (f. d.). 

Lichtäther, |. Äther (phyſikaliſch). 

Zichtbäder, |. Bad. 

Lichtbilder, ſ. Litbopbanien. [pbie. 
Lichtbildfunft, Lihtbildnerei, |. Bhotogra: 
Lichtblau, foviel wie Metbylblau (j. d.). 
Richtbogen, |. Don (eleftriicher). 
Lichtdrud, auh Alberttypie, Alberto: 

typie, Phototypie, Kollotypie oder Leim: 
drud, richtiger Lihtleimdrud genannt, eins der 
beveutenditen photomechan. Drudverfahren, das es 
ermöglicht, auf der ag Drudprejie (auch Schnell: 
prefje) eine beliebige Anzahl von Druden zu er 
zeugen, die entweder Strichſachen vollitändig genau 
reproduzieren oder in Halbtönen die beiten Photo— 
grapbien erreihen. Bor diejen zeichnen fie ſich aber 
aus durch Billigteit, Unveränderlichleit und belie— 
bige Färbung. 

Der 2, berubt auf der Veränderung der Chrom: 
elatine, einer in der Loſung mit einem doppelt 
romiauren Altali verjegten Gelatine, im Licht, 

Die Chromgelatine wird an den vom Pit ge 
troffenen Stellen unfäbig, Waller anzulaugen und 
damit aufzuquellen, dagegen befommt fie die Eigen: 
ſchaft, fette Druderjchwärze feitzubalten. Als Unter: 
lage der Ehromgelatinedrudichicht dienen gewöhn—⸗ 
ie mattierte Spiegelglasplatten, dann auch Me: 
tallplatten. Auf dieje fommt zunächſt ein Unterguß 
von Chromeiweiß oder Wafjerglas und Bier u. j. w., 
der das Ablöjen der Chromgelatine verhindert. Nach 
dem Trodnen des Untergufjes wird die empfindliche 
Chromgelatineſchicht aufgebracht, in einem ftaub: 
freien Trodenofen getrodnet, dann unter einem ums 
gefehrten Negativ belichtet, bis die Schatten braun 
ericheinen; dann wird das unzerſetzte Ehromfalz 
ausgewäſſert und die Platte getrodnet. r den 
Drud wird nun die Platte mit Wafler und Glycerin 
gefeuchtet, häufig werden auch hygroſtopiſche Salze 
ugejebt. Hierauf wird die Platte in die Preſſe ge 
* und eingeſchwärzt. Das Einſchwärzen iſt 
vor jedem Drud nötig. j 
Gute Lichtdruckbilder find namentlih im ladier: 
ten Zuſtande nicht von Photographien m unter: 
ſcheiden. Das Verfahren wird in Deutichland viel: 
fach ausgeübt zur Heritellung architeltoniſcher und 
funjtgewerblider Vorlagen und Reprodultion von 
Kunſtwerken, Illuſtration von Preisliften u. |. w. 
In neueiter —* benutzt man den L. auch zur 
Herftellung von Farbendrucken nad Art der Chromo⸗ 
litbograpbie, indem man einzelne Lichtdrudplatten, 
den Sorbenplatten der lebtern entiprechend, ber: 
ftellt. Diejes —* — durch Deden des Negativs. 
Deckt man z. B. alles zu, was nicht gelb werden 
oll, und fertigt danach eine Lichtdruchplatte, jo 
tellt dieje die Syarbenplatte für Gelb dar. Die ver: 
hiedenen Platten werden alsdann, mit den ent: 
prehenden Farben eingewalzt, auf dasjelbe Blatı 
gebrudt (Farbenlihtdrud). Der Borteil liegt 
in der Verminderung der Drudplattenzahl, weil 
eine Platte alle Töne derjelben Farbe erzeugt. 
Der 2. wurde zuerft von Teifie de Mothay in 
Metz 1866 —— welcher Kupfer als Unterlage 
der Leimſchicht benutzte. An der Kupferſchicht haftete 
jedoch die Leimſchicht nur ſchlecht, jo daß die Drud: 
platten bald — Joſeph Albert (ſ. d.) in 
Münden verbeſſerte das Verfahren durch Be: 


— 


— 
ZN J 






4 Gekühltes Glas ge; Gepresstes Glas 
4. Achsenbild des Aragonites. im Polarisationsappurat . im Polarisationsapparat. 


7. 8. Spektrum von chromatisch polarisierendem Gips bei geringerer und gröfserer Dicke. 
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9.4 Beugungs streifen eines, Drahtes, - 10. — zweier Wellenzü r 
B eines rechts uubegrenzien. Schirmes. * 








F.A. Brockhaus Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig 


Lichtdruckſchnellpreſſe — Lichtenberg (Schloß) 


— von Glas anſtatt ee und Einführung 
eines Untergufjeö, ſowie Belichtung von der Rüd: 
feite. Dadurdy wurde eine jehr innige Verbindung 
der Leimſchicht mit dem Glaſe herbeigeführt. Es ge 
lang ihm jo, Blatten zu liefern, die 1000 und mehr 
Abdrüde ausbielten, während die von Teſſié höch— 
ſtens 70—100 Drude lieferten. Obernetter erjebte 
den zuerſt üblichen, aus Ehromgelatine beftehenven 
Unterguß durch einen Überzug von ——— 
welcher ſich in viel kürzerer Zeit herſtellen läßt; 
Husnifu. a. machten fih um die Vervolllommnung 
des 8, verdient. Brauned und Mever in Mainz 
führten die Schnellprefje in den 2, ein und fteiger- 
ten dadurch feine —— erheblich. 

Der Glaspdprud ift nur eine Mopifilation des 
L. bei weldhem die lichtempfindliche chromſaure Kali: 
leimſchicht auf ein Negativ getragen und dieſes von 
der Nüdjeite belichtet wird. Die Schiht wird da: 
durch drudfäbig gleich einer —— 

Val. Allgeyer, Handbuch über das Lichtdruckver⸗ 
fahren (2. Aufl., Lpz. 1896); Schnauß, Lichtorud 
(6. Aufl., Düfjeld. 1895); Husnik, Das Gejamt- 
gebict des L. (4. Aufl, Wien 1894); Albert, Der 2. 
an der Hand: und Schnellprefie (Halle 1898); derſ., 
Die verfchiedenen Methoden des L, (ebd. 1900). 

8, ift auch der Drud, den das Licht (f. d.) auf die 
Körper ausübt. 

Lichtdrudichnellpreffe, j. Schnellpreiie. 

Lichte, foviel wie Kerzen. 

Lichte Uugenblide, ſ. Geiſteskrankheiten und 
Lucida intervalla. 

Lichteinheit, ſ. Normalterze, 

Zichteleftrifche Erfcheinungen, ſ. Eleltriſche 
Lichterjcheinungen. 

Lichten, feemännifher Ausdrud für etwas in 
die Höhe heben; «Unter lichten», die Anter aus dem 
Grunde heben. Auch nennt man ein auf eine Sand: 
banf geratenes oder aus andern Gründen erleichter: 
tes und wieder flott gewordenes Schiff gelichtet, wenn 
es in Lichterſchiffe oder Leihterfahrzeuge 
(f. d.) einen Teil feiner Ladung abgegeben bat. 

— 1) 2.in Baden, Stadt im Amts: 
bezirt Kehl des —— Offenburg, an der Acher, 
mit Lokalbahn nach Kehl und Bühl, hat (1900) 1140 
E., darunter 98 Katholiken und -164 Israeliten, 
(1905) 1114 E., Poſt, Telegrapb; Wollipinnerei, 
Seidenwarenfabrifen, Zabal: und Hanfbau. 2. war 
früher eine Feite und wurde 1686 von den er 
jojen vermit — — tadt 
im Kreis Witzenhauſen des preuß. — Caſſel, 
an der Loſſe und der Linie Caſſel-Waldkappel der 
Preuß. —— Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Caſſel), hat (1900) 1410 E., darunter 
23 aan a 1407 €., Poſt, Telegraph, alte 
Ringmauer; Gement-und Eigarrenfabrifen, Ziegelei, 
Kunlt und Handeldgärtnerei. Süpöftli die Ruine 
der Burg Reihenbad. L. ift 1280 erbaut. — Bol, 
Siegel, Geſchichte der Stadt 2, (in der «Zeitſchrift 
des Vereins für heſſ. 55 — und Sandesfunder, 
Neue Folge, Bd. 22, Caſſ. 1897). — 3) 8, in Weit: 
falen, Stadt im Kreis Büren des preuß. Reg. Bez. 
Minden, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Ba: 
derborn), bat (1900) 1329 E., darunter 46 Evange: 
liche und 45 Israeliten, (1905) 1288 E., Poſt, Tele: 
graph, kath. evang. Kirche, Synagoge; Kalkbren⸗ 
nereien, Schafmärkte, Fruchthandel. 

Lichtenau, Wilhelmine, Gräfin von, Geliebte 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen, war die Tod: 
ter des Mufiters Ente zu Potsdam, wurde dajelbit 
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1752 (oder 1754) geboren und lernte im Alter von 
133. den damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
fennen, der fie ausbilden ließ, jpäter in ein intimes 
Verhältnis zu ihr trat und fie mit feinem Kämmerer 
Ritz verheiratete. 1795 erhob fie Friedrich Wilbelm zur 
Gräfin L., befchentte jie mit den Gütern, die ihren 
Namen trugen, und dann auch mit einem Rapital 
von 500000 Thlen. Ihre und Friedrich Wilhelms 
Kinder waren der Graf (geit. 1787) und die Gräfin 
von der Mark. Friedrich Wilhelm III. ließ 1797 
die Gräfin 2. — und einen Prozeß gegen ſie 
einleiten. Nach dreijähriger Haft mußte ſie auf ihr 
—5 Vermögen verzichten, wogegen ihr eine 
enſion von 4000 Thlrn. ausgeſetzt wurde. Sieftarb 
9. 3 1820 in Berlin. 
zurgeet ehemaliges Fürſtentum, früher 
Herrſchaft Baumholder genannt, zwiſchen den 
a er der Nahe und Blies, zwiichen dem 
bayr. Reg.Bez. Pfalz, dem Füritentum Birkenfeld 
und der preuß. Rheinprovinz, wurde infolge des 
Wiener Kongreſſes 1816 von Preußen an den Her: 
309 von Sadjen:Coburg abgetreten, der das Land 
5. März 1819 zu einem 0 tentum erhob und nad 
ver alten pfälz. Burg 2. benannte, 1834 aber gegen 
eine jäbrlihe Rente von 520000 M. wieder an 
reußen abtrat. Seit 1885 bildet 2, den Kreis 

t. Wendel des preuß. Neg.: Ber. Trier. — Die 
alte Burg 2. liegt bei vem Dorf Burg-Lichtenberg 
im Kreis St. Wendel. 

Lichtenberg. 1) 2. in Bayern, Stadt im Be: 
zirtsamt Naila des bayr. Reg-Bez. Oberfranten, 
unweit der Selbig (Höllenthal) im Frantenwalbe, 
bat (1900) 961 €., darunter 138 Ratbolifen, (1905) 
892 E., Pofterpedition, Telegraph; Tucfabrit und 
Gerberei. — 2) Dorf im Kreis Niederbarnim des 
preuß. Reg.:Bez. Potsdam, bei Berlin (f. d., nebit 
Serge a ‚an der Berliner Stadt: und Ring: 
bahn der Linie Berlin: Eüftrin (Vorortvertehr) und 
der Nebenlinie 2.:MWriezen (57 km) ver Preuf. 
Staatöbahnen (Station L.-Friedrichsfelde), hat 
(1900) mit Friedrichsfelde 43371 E., Darunter 4281 
Ratholifen und 316 Söraeliten, (1905) 55365 €E., 
Poſt, ——— ernſprech⸗ und Pferdebahnverbin⸗ 
dung mit Berlin, Gasanſtalt, Waſſerwerk und in der 
Nähe die Irrenanſtalt Herzberge. — 3) 2. in den 
Bogejen, Dorf im Kanton Lutzelſtein, Kreis Zabern 
des Bezirt3 Untereliaß, in den Vogeſen, hat (1900) 
997€.,darunter — ang ea 
ſprechverbindung, kath. und evang. Pfarrei. Nabebei 
SchloßL., 1286 an Stelle einer 1260 3erftörten Burg 
durch den Biſchof von Straßburg, Konrad von L., er: 
baut, 1570 durch Daniel Spedle neu befeftigt, 1677 
vom Marſchall Erdqui eingenommen, 1680 von den 
Franzojen wieder aufgebaut, ergab ſich 10.Aug. 1870 
———— den Deutſchen. Die Be⸗ 
figer der Herrſchaft L.erſchienen im 12. Jahrh. in 
der Geihichte und gehörten zu den bedeutendſten Ge: 
ſchlechtern des Landes. Nach Ausiterben der Herren 
von 2. (1480) am die Grafſchaft 2. teild (dad «Ha: 
nauer Ländel») an den Grafen von Hanau, teild an 
den Pfalzgrafen von Zweibrüden:Bitih, 1570 unge: 
teilt an die Örafen von Hanau-Lichtenberg und 1736 
an das Haus Hefjen: Darmitadt, welches die Graf: 


ſchaft 1789 an Frankreich verlor. — Vgl. 2. Spach, 


Le comt& de Hanau-Lichtenberg (Straßb. 1859); 
Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Grafichaft 
Hanau:Lichtenberg (2 Bve., Mannh. 1862 — 64); 
E. Spach, Wie Schloß 2. zur Ruine wurde ſebd. 
188752. Aufl. 1888). — 4) Schloß bei Ditheim (1. d.) 
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Lichtenberg, Georg Chriſtoph, Phyſiker und 
fatir. Schriftfteller, geb. 1. Juli 1742 zu Oberram: 
ftabt bei Darmftadt, bezog 1763 die Univerfität zu 
Göttingen, wo er ſich viel mit Aſtronomie beſchäftigte 
und 1775 eine ordentliche Profeſſur erhielt. Wieder: 
holte Beſuche in England verichafften ihm eine ge: 
naue Kenntnis der dortigen Berhältnifje. Er brachte 
einen ausgezeichneten phyſik. Apparat zufammen, 
welcher fpäter in den Befig der Univerfität überging, 
und machte — wichtige Entdeckungen auf dem 
Gebiete der Elektricität ———— iguren 
[ſ. d.] u) ren Seine fharfen fatir. Angriffe gegen 
die verſchiedenſten Zeitrihtungen zogen ihm viel: 
fache litterar. Kämpfe zu; fo mit Lavater wegen 
dejlen Belehrungsverfuhb an Menvelsfohn und 
wegen der «PBhyliognomik»; doch verföhnten fi 
beide jpäter völlig. Einen andern Streit mit Voß 
über die Ausſprache des Griechiſchen rief 2.3 Schrift 
«fiber die Pronunciation der Schöpfe des alten 
Griechenland» (1782) hervor. elle Auffäge 
lieferte 8, feit 1778 zum «Göttingiihen Taſchen⸗ 
kalender», worin auch zuerſt Zeile feiner «Ausführ: 
lihen Erklärung der Hogarthſchen Kupferftiche mit 
Kopien verjelben von Riepenbaufen» erfcienen. 
Mit ©. Forfter gab er das « Göttingifhe Magazin 
ber Litteratur und Willenihaft» heraus. Er jtarb 
24. Febr. 1799. Seine [eis und ſcherzhaften Auf: 
fäße find gefammelt in 2,3 «Vermiſchten Schriften» 
(9 Bde., Gött. 1800—5; neue Originalausgabe, 
8 Bde., 1867); eine Auswahl gaben Wilbrandt 
(Stuttg.1893) und Reichel (in Reclams «Ulniverfal: 
bibliothel»), «2.3 Briefe» Leipmann und Schüdde— 
topf (3 Boe., Lpz. 1901—4), feine «Briefe an Diete: 
rich 1770— 98» Grifebadh (ebd. 1898) heraus. Ferner 
veröffentlichte Leigmann «Aus 2,3 Nahlap» (Beim. 
1899) und «2,3 Aphorismen» (Berl. 1902 —4). — 
Vol. R. M. Meyer, Jonathan Swift und L., zwei 
Satiriter des 18. Jahrh. (Berl. 1886); Laucert, 
2.3 ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ep 1893); Gün: 
ther, ©. ©. 2. und die Geophyſik (Wien 1900); 
ode, Chodowiecki und 2. (Lpz. 1901). 

Zichtenberger, Friedrih August, franzöfifcher 
prot. Theolog, geb. 21. März 1832 zu Straßburg, wo 
er ftudierte, 1857 Hilföprediger und 1864 —** 
an der theol. Fakultät wurde; 1873 ging 2, als 
Pfarrer an die Zaitboutkirche nach Paris und wurde 
1877 erſter Profeſſor und Dekan an der prot. Fakul⸗ 
tät dafelbjt. Er trat 1895 in den Ruheſtand und 
ftarb 7. an. 1899 in Berfailles. 2. war der Heraus: 
geber ber das Herzogſche Unternehmen nahabmen: 
den «Encyclopedie des sciences religieuses » 
(13 Bde., Bar. 1877— 82); von feinen Schriften 
feien genannt: «La th&ologie de Lessing» (Straßb. 
1854), «De apostolorum praeceptis redemptoriam 
Christi mortem spectantibus» (ebd. 1857), «Iitude 
sur le principe du protestantisme d’aprös la th&o- 
logie allemande contemporaine» (ebd. 1857), «Des 
elöments constitutifs de la science dogmatique» 
(ebd. 1860), «Sermons» (Par, 1867), «Le protestan- 
tisme et la guerre de 1870» (2, Aufl., Straßb. 
1871), «L’Alsace pendant et après la guerre» 
(Bar. 1873), «L’Alsace en deuil» (10. Aufl., ebd. 
1873), «Histoire des idées religieuses en Alle- 


magne depuis le milieu du 18° siöcle» (3 Bde., 


ebd. 1873; 2. Aufl. 1887), «Meditations pour 
chaque jour de l’annde» (2. Aufl., ebd. 1884), «De 
Vidéal moral» (ebd. 1888). 

Lichtenbergiche Figuren, Clektriihe Bilder 
(f. d.), die durch überſchlagen eines eleltriſchen Fun- 


Lichtenberg (Georg Chriftoph) — Lichtenfteig 


kens auf eine Harzmafje entftehen. ©. Eh. Lichten- 
berg bemerkte (1777) an Stellen eines Eleltrophors, 
aus denen er Funken gezogen hatte, eine Anjamm: 
lung von Rolophoniumftaub in Form ftrahliger Fi- 
guren. Der Berfuc lehrte, daß jede Stelle einer 
Harzplatte, auf die ein Funke von einem Leiter über: 
geiprungen war, beim Beftäuben eine ftrablige oder 
rundliche Figur zeigte, je nachdem ber geladene, an- 
genäherte Körper pofitiv oder negativ war, fo daß 
man an ber Siqur das Zeichen der Entladung er: 
fennen lonnte. Man verwendet heute das von Bil: 
larſy (1788) en: ebene Gemiſch von Schwefel und 
Mennige zum Beltäuben, mobei ſich der beim Sieben 
negativ gewordene Schwefel an den pofitiven, das 
politive Mennigepulver an den negativen Stellen 
anjammelt. Wie Reitlinger gezeigt hat, find die 2. 
F. nur die fihtbar gemachten Entladungswege, die 
demnad, wie die Büfchelformen zeigen, für pofitive 
und negative Entladungen verjhieden find. (S. 
a lettricität, Fig.1 u. 2.) 
ichtenburg, Strafanitalt bei Prettin (f. d.). 
Lichtenfels. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Dberfranten, hat 378,43 qkm, (1900) 32926 E. 
60 Gemeinden mit 162rtfaften, darunter3Städte. 
— 2) Bezirköftadt im Bezirtdamt 2. am Main und 
den Linien Eiſenach-L. (151 km) der Preußifchen, 
Probftzella:2. (64 km) und Hof:Bamberg der Bayr. 
Staatöbahnen, Sitz des Bezirfdamtes, eines Amts: 
gerihts (Landgericht Bamberg) und Bahnamtes, 
bat (1900) 3934 E. darunter 834 Evangeliſche und 
111 Israeliten, (1905) 4221 €., Poſt, Telegrapb, 
kath. Pfarrkirche (11. Jahrh.), Spitallirche mit einer 
Lourdeögrotte,neueevang.Kir —— 
Gasbeleuchtung, Kreditverein, Sparkaſſe, einen Han: 
dels⸗ und Fabrikrat; bedeutende Korbwareninduſtrie, 
Leimfabriken, Dampfſägewerke, Holzhandel, Obſt⸗ 
und Gartenbau. Südweſtlich Schloß Banz (j. d.), 
Dorf Schney mit Schloß und Borzellanfabrif, füd: 
m. allein Vierze Aosiitsen (1. d.). 
ichtenfeld, Couarb von, Landihaftsmaler, 
geb. 18. Nov. 1833 zu Wien, war an der Akademie 
hüler Thomas Enders und Steinfeld, ging aber 
1857 zu Seifing nah Düflelvorf. 1868 wurde er 
Mitglied der Wiener Akademie, lehrte feit 1871 
an der Specialichule für Landſchaftsmalerei und 
wurde 1872 Profeſſor. Für den geolog. Hörjaal der 
Miener Univerfität malte er den Ätna von der Caſa 
inglele aus, den Veſuv und den Schlern, auch für 
das Naturwiſſenſchaftliche Muſeum in Wien eine 
Reihe von landichaftlichen Bildern. Das Gemälde: 
Donauufer am untern Prater (1873) befindet ſich 
im Hofmufeum zu Wien, Gegend bei Gmünd (1839) 
im Rudolphinum in Prag. Später widmete er ji 
sanı der Tempera: und Nquarellmalerei. 
Zichtenhain (2. bei Jena), Dorf im ftreis 
Saalfeld des Herzogtums Sahfen: Meiningen, 2km 
ſüdweſtlich von Jena, in einer weimar. Entlave, Ver: 
——— der Jenaer Studenten, hat (1900) 970 
., darunter 33 Katholilen, und 3 Brauereien, die 
ein Weißbier, Lihtenhainer Bier, brauen. 
Lichten ſteig, Stabt und Hauptort des Bezirks 
Neutog —— im ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
25 km Pitme ih von St. Gallen, in 658 m Höhe 
auf einem Felshugel am rechten Ufer der Thur, über 
welche eine Brüde abet, und an der Linie Wyl⸗ 
Ebnat:Rappel der Berein. Schweizerbahnen, bat 
(1900) 1394 €., darunter etwa 700 Katholiken, Boit, 
Zelegrapb, neue got. Kirche, Rathaus, Armen: und 
Waitenbaus. Toggenburger Bant; Baummoll: 


Lichtenftein — Lichthof 


weberei und Zwirnerei, lebhaften Handel und Jahr: 
märlte. Schon im 11. Yabrb. als Feite der Grafen 
von Toggenburg urkundlich erwähnt, war 2. wäb: 
rend der Herrichaft der Übte von St. Gallen 1468 
— 1798 Hauptort der Landſchaft Toggenburg (f. d.). 

Lichtenftein. 1) Stadt in der Amt3hauptmann- 
haft Glauchau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Chemnitz, an der Rodlitz, dicht bei Eallnberg (f. d.), 
defien Einverleibung — iſt, an der Linie St. 
Egidien⸗ Stollberg der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Zwickau), hat (1900) 
7006, (1908) 7505 meiſt evang. E., Poſtamt zweiter 


fie und Telegraph mit Callnberg gemeinjam, 
Schloß, Wirkt: und Webſchule, Wafjerleitung; Wer 
berei, Wirkerei Bleicherei, Färberei, Bapiermübhle, 


Biegelei — 2) Schlof des Herzogs von Urach⸗Würt⸗ 
temberg im Oberamt Reutlingen des mwürttemb. 
Schwarzwalokreifes, 12 km füddftlih von Reut: 
ea 265 m überdem Honauer Thal, an der Neben: 
linie Neutlingen-Münfingen der Württemb. Staats 
bahnen, nad Heidelofis 
alterlihen Burg erbaut und 1841 vollendet, enthält 
altdeutſche Bilder, eine Sammlung von Totenmasten 
und Steinbüften (16. Jabrb.). Auf einem Felsvor: 
Jprung befindet ſich die Erzbüfte Hauffs, durch deſſen 
oman «Lichtenftein» die Burg, auf deren Stelle 
das Schloß ſteht, befannt geworden iſt. 
Lichtenftein, Mart. Heinr. Karl, Reifender und 
Soolog, geb. 10. Jan. 1780 zu Hamburg, ftudierte 
ebizin, wurde 1802 Erzieber und Hausarzt bei 
dem bolländ, General Janfiens, Gouverneur der 
Kaptolonie, nahm 1804 die Stelle eines Chirurgen: 
pn anund wurde 1805 als ge hen 
zu Betſchuanen gefandt. Als die Kolonie von 
den Engländern erobert wurde, kehrte er nach Deutſch⸗ 
land zurüd, Er begab ſich 1810 nach Berlin, begann 
bei der neu geftifteten Univerfität Vorlefungen zu 
balten und wurde 1811 ord. Brofefjor, 1813 Direktor 
des Zoologiſchen Mufeums, 2, ftarb 3. Sept. 1857 
auf einer Reiſe zwiſchen Korſor und Kiel. Als Zoolog 
trieb er hauptjählih Ornithologie. Seine «Reifen 
im jüdl. Afrita» (2 Bde. Berl. 1811) find für die 
Kultur: und Naturwiſſenſchaft von hoher Bedeu m. 
Lichtenftein, Ulrih von, deutſcher Dichter, ſ. 
ch von Liechtenftein. 
tichtenftern, Anjtalt, ſ. Löowenſtein (Stadt). 
chtentanne, Dorf in Sachſen, ſ. Br. 17. 
Landgemeinde in Baden, f. Bd. 17. 
htentwalde, Dorf bei ranlenberg (f. d.). 
hier (Lichterſchiffe), ſ. Leichterfabrzeuge. 
Lichter, —— ſ. —— 
Lichter, er prache, ſ. Licht. 
ichterbaum, |. Rhizophora. 
hterfelde, Groß ar eT DA, Land: 
emeinde und Billenvorort von Berlin ım Kreis 
Feltow des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 9 km ſud⸗ 
wer von in (f. Karte: Berlin und Um: 
ebung), an den Linien Berlin:Röderau, Berlin: 
Sale und Berlin-Botsvam der Preuß. Staats: 
babnen — ‚mit Dampfſtraßenbahn vom 
of über Teltow nah Stahnsdorf 
und ber Straßenbahn zwifhen ven Babn- 
böfen und Steglis, bat (1900) 23168 E., darunter 
1648 Ratholifen und 105J8rae iten, (1905) 34336 €, 
Poſtamt mn Zelegrapb, in Garnifon 
das üsenbataillon, Bismarck⸗ und Raijer: 
Wilhelm: al (1898), Gymnafium, Realichule, 


ftalt (f. d.), zwei höhere Mädchen: 
en, Dffiziervorbereitungsanftalt, Solbad, ein 


lan im Stil einer mittel: 
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dem Johanniterorden geböriges Siehenhaus, Sa: 

natortum und Frauenheim. — Bol. Luders, Ehronit 

von Großlicterfelve G-Kufl Broblihterjen 1902). 
i , jüd. Felt, j. Chanulla. 

Lichterfcheinun in der — ——— 
durch Abſorption, Reflexion, Brechung und Beugung 
der von der Sonne fommenden Lichtſtrahlen ver: 
urſachte Erſcheinungen. Die wichtigften find: Farbe 
des Himmels (j. d.), Volarifation des blauen Him: 
melslichts, Dämmerung (f. d.), Höfe um Sonne und 
Mond (. Hof, meteorolog.), Regenbogen (f. d.), 
arg (j. d.) der Luft und Luftipiegelung 
(l. 55 — über Elektriſche Lichterſcheinungen 

Lichterfchiffe, |. Leichterfahrzeuge. je 

Lichtervelde, Dorf in der belg. —* ft: 
flandern, an der Linie Brügge-Hortrijt und an zwei 

weigbahnen, hat (1900) 6535 €,; Wollmeberei, 

—— un? — ER 

9, 1. Dunlles Zeug u agdzeug. 

Lichte Weite, N Am Lichten. 

Lichtfreunde, ſ. Freie Gemeinden. h 
Lichtgeichtwindigfeit, die Geſchwindigkeit, mit 
ber fich das Licht (f. d.) in gerader —— fort⸗ 
pflanzt. Da ein Blitz in dunkler Nacht nahe und 
ſehr ferne Teile einer weit ausgedehnten Gegend 
auf einmal ſichtbar macht, folgt ſchon, daß die L. 
eine ſehr große iſt. Ein bewegter Körper, von dem 
ſich der Beobachter ſehr ſchnell entfernt, muß dieſem, 
weil jede folgende Lichtnachricht einen längern Weg 
zurüdzulegen bat, langfamer bewegt erjcheinen, 
dagegen * er bei der Annäherung. Olaf Rö⸗— 
mer (1676) bat nun beobachtet, daß die Umläufe 
der Aupitertrabanten bei Fortbewegung der Erde 
vom Jupiter um den Erdbahndurchmeſſer verzögert, 
bei Annäherung gegen die mittlere Umlaufszeit be; 
Sehleumigt erichtenen. Da der Erdbahndurchmeſſer 
307 Mill. km, die größte beobachtete Verzögerung 
aber 986 Sekunden beträgt, jo folgt für die L. der 
Wert 311000 km in der Sekunde. Fizeau ließ 
(1849) Licht durch den gezäbnten Rand einer Scheibe 
8 km weit bis zu einem Spiegel fortgeben, von dem 
ed auf die Ausgangsftelle zurüdgeworfen wurde. 
Die Scheibe konnte nun jo raſch gedreht werben, 
daß das durch die Zahnlüde tretende Licht bei ſei— 
ner Rücklehr auf einen Zahn traf, was an der Ver: 
dunkelung des fernen S .. erfannt wurde. 
Hieraus ergab fi Bier Rechnung die 2. zu 
313000 km. Der Fizeaufchen Methode bediente ſich 
au Cornu bei feinen Mefjungen 1874. Endlich 
bat Foucault mit Hilfe eines raſch rotierenden Spie⸗ 
gels die 2. im Raum eines Zimmers gemefjen und 
nachgewieſen, daß fie im Waſſer nur drei Viertel 
—— in der Luft beträgt, eine wichtige Stüße 
der Vibrationstheorie. 1902 ermittelte. — 
auf der 11862 m langen Strede zwijchen Nizza und 
La Gaude mittels 1500 Meffungen nad ver Fizeau: 
Cornuſchen Methode die —* 299900 km. 

Lichtgeftalten, in der Ajtronomie, ſ. Phaſe. 

Lichtgraneifen, |. Eijen (Techniſ * 

Lichtgeün, ſ. Malachitgrun. — L. heißt auch 
das — (. d.). Die Sarbitofie färben Wolle 
und Seide und erfcheinen auch bei künftliher Be 
leuchtung in ihrer natürlichen Farbe. 

Sichthäuschen, f. Totenleuchten. 

Lichtheilverfahren, ſ. Bbototberapie (Bo. 17). 

Lichthof, Lichtſchacht, ein Heiner, nur zur 
Beleuchtung oder zur Ventilation innerer unter: 
georbneter Räume dienender Hof. Die Minimal: 
größe eines L. ift meift baugejeglich vorgeichrieben 
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Da 2. bei mangelhafter Bentilation oft unten jehr 
feucht bleiben, iſt es zweckmäßig, fie mit Glas zu 
überdeden; außerdem find fie der Feuerſicherheit 
wegen mit maffiven Mauern zu umgeben. 
—— ein Kabel zur Leitung des elektri⸗ 
hen Stroms von Beleuchtungsanlagen. (S. Leis 
gr und Leitungsnehe.) 
tkupferdruck, ein von J. B. Obernetter in 
Münden erfundener und Ben Photogravure: 
prozeß, der jedoch in feiner Ausführung jehr von 
der eigentlihen Bhotogranure (f. d.) abweicht. Von 
einem Original wird ein Negativ aufgenommen und 
dieſes Negativ in ein Ehlorfilberpofitiv umgewan⸗ 
belt und danach mit der volljtändig planen Kupfer: 
latte in Kontalt gebracht. Ganz entjprehend ber 
ntenfität de3 Driginals —** ſich Chlorſilber 
auf der Metallſchicht, in den kräftigen dunkeln Bar: 
tien mebr, in den bellern weniger. Durch einen ein: 
fachen galvaniſchen Prozeß (Einhaltung in eine 
gabaniide Zelle) zerſetzt ſich das Chlorfiber und 
ildet Lösliches Ehlormetall und Silber und erzeugt 
o bie Tiefe der Platte und zwar da, wo viel Chlors 
er war, in defto ftärterm Grade, da, wo die Schicht 
ering war, im Verhältnis weniger tief. Dieſer 
ro chin weſentlich fürzer als der der Fi erh 
du sung mit Eiſenchlorid, doch in jeinen Detail: 
manipulationen noch Geheimnis Obernetters, 

Lichtleimdruck, ſoviel wie Lichtdruck (f. d.). 

L2ichtmafchinen, die für den Lichtbetrieb kon: 
ftrwierten Donamomafdinen. 

Lichtmeffe (lat. festum candelarum) oder Ma: 
riä Reinigung (lat. festum purificationis Ma- 
rise), und in mus Zufammenziehung beider 
Bezeihnungen Mariä Lihtmeß, richtiger Dar: 
ttellung Chriſti im Zempel, ein im 5. oder 
6. Jahrh. im Gegenjag zu heidn. Gebräuden eins 
— eſt zum Gedächtnis des Luk. 2, 22 fg. er⸗ 
ählten Beſuches der Maria mit dem Jeſuskinde im 
‚empel zu Jeruſalem. Da nah 3 Moſe 12, 2-6 
biefer Tempelbeſuch 40 Tage nach der Geburt des 
Kindes zu geiheben hatte, wurbe das Feſt auf den 
—— ag na Weihnachten (2. Febr.) gelegt. 
Mit Anfpielung auf die von Symeon über das Kind 
ren orte «Ein Licht, zu erleuchten bie 
yeiden» (Lul. 2, 32) werden in ber kath. Kirche an 
biefem Tage bie zum lirchlichen Gebraud beftimm: 
ten Lichte geweiht und brennend in feierliher Pro: 
zeſſion umbergetragen. In der griech. Kirche wurde 
das Feſt 542 von Yuftinianus unter dem gried. 
Namen Hypante (Felt der Begegnung, näm 
lid Symeons mit dem Jeſuskinde, lat. festum 
Symeonis) angeordnet. Während die reform. Kirche 
das Feſt abichaffte, behielt vie Re es zunächſt 
noch als Feſt der Darſtellung Chriſti bei. In der 
evang. Kirche Wurttembergs wird es als ſolches noch 

Zichtmefler, ſ. Photometer. [jest gefeiert. 

Lichtmefjung, |. Photometrie. 

Lichtmotten, joviel wie Züngler (f. d.). 

Lichtmühle, ſ. Radiomeler. 

Lichtuelke, Pflanzengattung, ſ. Lychnis. 

Lichtnuftbaum, ſ. Bankulnüſſe. 

Lichtpaudverfahren, ein Zweig ber er 
Bojitivverfahren (ſ. Photographie), der in photogr. 
Ateliers jelten, deſto mehr aber von Technitern für 
Vervielfältigung ihrer Zeichnungen und Pläne an: 
ewendet wird. Er ift einer der älteiten photogr. 

rozeſſe und ift zurüdzufübren auf For Talbot, 
ber bereitö 1839 Pflanzenblätter auf lichtempfind⸗ 
liches Silberpapier legte und das Ganze dem Licht 


ausfeste. Das Papier wurde an allen Stellen, mo 
es nicht von Pflanzenblättern gededt war, gebräunt. 
Maren die Bflangenblätter durch eine Spiegelicheibe 
angepreßt, fo zeichnete fi ihr Umriß ſcharf auf 
dem Papier ab, aber auch durd die durcicheinen- 
den Stellen der Blätter jhien dad Licht ab: 
geſchwächt hindurch und fo zeichneten ſich die Adern 
des Blattes und andere Stellen deutlich ab und 
war weiß oder grau auf Dunkel (f. nachſtehende 
* 1u.2). Das überſchüſſige Silberſalz im Pa: 


— 





Bi ı. Big 2. 


De entfernte Talbot durch unterjchwefligfaure: 
Ratrium und Auswaſchen. Das vorhandene nega: 
tive Bild konnte noch einmal in gleiher Weiſe 
durch das Licht gepauft werben und lieferte dann 
ein Bofitiv dem Originale gleih. Ein Mangel diejes 
Silberpausprozeſſes ift der hohe Preis der 
angewendeten Papiere. Zum Kopieren von ted: 
niihen Zeihnungen eignet . daher die billigere 
Cyanotypie (f. 9 die als Negativprozeß ſehr ver: 
breitet iſt. Leichtere Prozeſſe, die direlte Poſitive nach 
Poſitiven liefern, ſind der ſog. Tintenprozeß und 
der Anilindruck; letzterer verdient den Vorzug 
Beim Tinten tozeh braucht man zwei Löfungen: 
1) 10 —— Eiſenoxyd, 10 g Weinſaure, 
20 g Eiſenchlorid, 200 cem deſtilliertes Waſſer 
2) 10 g Gelatine in 100 ccm deſtilliertem Wafjer 
warm gelöft. Loſung 1 und 2 werben gemiſcht unt 
nob warm durch angefeuchteten Flanell filtriert. 
Löfung 1 hält fih im Dumteln längere Zeit. Das 
Präparieren des Papiers wird bei Lampen- ober 
ſchwachem Tagesliht vorgenommen. Getrodnet 
wird im Dunkeln. Das präparierte Bapier, dag 
auch Handelsartikel ift, wird am beiten bald verar: 
beitet. Manbelichtet unter einer Zeichnung om beiten 
im direften Sonnenlicht) fo lange, bis die ſchwarzen 
Linien der Zeichnung ſchwach gelb auf völlig weißem 
Grunde fihtbar find. Das kopierte Bild fommt dann 
in da3 «Entwidlungsbad» (f. u ie): 7g 
Gallusjäure, 1 g Dralfäure, 100 ccm Wafler. Hier 
—— ſich die gelben Linien ſchwarz unter Tinten: 
ildung. Man entfernt dann bie überihüifigen 
Eijenjalze durch tüchtiges Wäſſern. Der Anilin— 
drud von Willis liefert mit leichtefter Mühe abfo: 
[ut baltbare Kopien, fordert aber unbedingt Selbft: 
räparation bed Papiers, da diejes nicht lange 
Pelıbar und daber im Handel nicht zu haben ift. Man 
überftreicht (bei Lampen⸗ oder gebämpftem Tages: 
licht) photogr. Robpapier mit folgender Löjung: 
10g jaures chromſaures Ralium, 100ccm Phosphor: 
fäurelöfung von 1,124 fpec. Gewicht, 100 cem Waſſer 
Manipulation wie oben) und teodnet im Dunteln. 
ie Löfung ift unbegrenzt haltbar, das damit prä: 
arierte Papier aber nur 1 bis höchſtens 2 Tage. 
an fopiert unter einer Zeichnung, bis die 
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ſchwarzen Linien der Zeihnung ſchwach gelb auf 
grünlihweißem Grunde fihtbar find. Beier ver: 
wendet man noch Vogels Photometer (ſ. Photo: 
meter, photographiſches), welches mit einem Stüd 
Papier von gleiher Transparenz wie das Dri: 
era ber Zeichnung bededt jein muß, und 
fopiert, bi8 das, Photometer 15° zeigt. Dann bringt 
man die Kopie in einen Räucherkaſten, d. i. ein großer 
Bar, Blech: oder Holzkaften. An der Innenſeite 
bes Dedels diejes Kaſtens befeſtigt man ein mit 
Wafler befeuchtetes Stüd Flanell und ein zweites 
Stüd Flanell, auf welches man einige Kubilcenti⸗ 
meter folgender Anilinlöfung gen: 10 ccm Anilin, 
160 cem Benzin. Bon beiden * darf nichts 
auf die Kopie tropfen, da ſonſt Flecke entſtehen. 
Nah 5—10 Minuten haben fi die gelben Linien 
fräftig duntelblaugrün gefärbt; man wälht dann 
die Kopie kurze Zeit und trodnet. Durch Baden 
der Kopie in verbünntem Ammonial wird die 
dunfelgrüne Farbe der Linien violett. Färbt fich 
auch der Untergrund des Papiers beim Räuchern, 
jo bat man zu kurz, fommen bie feinen Linien der 

eihnung nicht zum Vorſchein, zu lange belichtet. 

ur Entwidlung der Anilinprude ift Feuchtigkeit 
— erforderlich, , 

* * Handbuch der ‚Photographie, Bo. 1 
(4. Aufl., Berl. 1890); Die modernen L. (3. Aufl., 
Denn 1892); Schuberth, Das 2. (2. Aufl., Wien 


trecht, |. t. 1893). 
gi lee‘ —— — 
Lichtſchacht, N Lichthof. 

Lichtſcheu, Photophobie, die duch eine 


abnorm geiteigerte Empfindlichfeit der Netzhaut 
des Sehnerven oder der die Sehnervenfajern ab: 
ebenden Himpartien bedingte Unverträglichkeit des 
uges gegen Helli Bauen die dem gefunden 
Auge nicht läftig End. ie £, findet fich bei faft 
allen entzündlichen Erkrankungen der äußern Augen: 
teile. Gewöhnlich ift diefelbe mit Lidlrampf und 
Thränenfluß verbunden. Auch bei Entzündungen 
der Regenbogenhbaut, der Nekhaut und des Seh: 
nerven wird bdiejelbe beobachtet, ſowie bei Liber: 
empfindlichkeit ver Netzhaut, welche bei neuraftheni- 
ichen Individuen zumeilen vortommt. Gegen jedes 
r grelle Licht ift auch das normale Auge empfind: 
ih. Wenn das Augeninnere ſtark beleuchtet wird, 
igmentmangel der Regenbogen: und Aber: 
Bl inidmus) oder abnorme eiterung ber 
Bupille (Mypriafis) befteht, au wenn Licht in 
nädfter äbe auf das Auge einwirkt oder von diefem 
unregelmäßig refleltiert wird, was bei partiellen 
—— der Linſe, der Hornhaut und Schrammen 
in den Brillengläſern der Fall iſt, entſtehen Blen: 
dungserſcheinungen. Außer der Behandlung des 
Grundleideng, iſt * das Tragen grauer oder blauer 
Schutzbrillen (ſ. Brille), von Augenklappen oder 
a re am Plab. j 
chlag, in *— zum Zwecke 
der Vorverjungung im Femelſchlagbetrieb dem 
——— (. — folgende Lichtung des 
alten Beſtandes. Man entfernt die Hälfte bis zwei 
Drittel der no vorhandenen Stämme, um dem 
jungen Nachwuchs Licht und Luft, Regen und Tau 
icher zuzuführen. Bei Tanne und Buche kann 
die Lichtung ganz allmählich erfolgen, bei Fichte 
bon ſchneller, am fchnelliten bei der Kiefer. Dem 
t der Abtrieb: oder Räumungsihlag (1. d.). 
febr lichtbedürftigen Holzarten — er mit⸗ 
unter ſofort dem Duntel: oder Samenſchlag. 
VDrochaus Aonverſations · exikon. 14. Aufl. R. A. ZL 


wenn 
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Lichtfinn, die Fähigkeit des Auges, Lichtſtärken 
u unterfcheiden. Er kann mit pbotometrifchen 

pparaten genau geprüft werden und iſt deſto fei⸗ 
ner, je Kleinere Unterſchiede erfannt werden können, 
Derielbe ift bei faft allen innern Au erregen 
berabgejebt, wenn auch nicht im Verhältnis zur Seh: 
ſcharfe, ſondern bald wenig, bald verbältnismäßi 
ftart, woraus fih Anhaltöpunfte für die Diagnofe 
des NAugenleidens gewinnen laffen. Verbältnismäßig 
ftart ift der 2. bei der Hemeralopie (f.d.) berabgefekt. 

Lichtitärke, |. Beleuchtung. 

Li indend, |. Bhotolithograpbie, 

Lichtitrahl, f Licht und Strahl. 

Lichtthaler,braunihi.:lüneburg. Thaler, welche 
Herzog Julius (1568—89) prägen ließ. Sie zeigen 
den wilden Mann mit brennendem Lichte in der 
Hand und tragen den bieraufbezüglichen Wahlſpruch 
des Herzogs: « Aliis inserviendo consumor.» 

Lichttheräpie, ſ. Bhototberapie (Bo. 17), 

Lichtungsbetrieb, eine Art des Hodmald- 
betriebes (f. d.), bei dem ältere Beftände ftarf ge: 
lichtet und mit einem bis zum Ve Abtrieb des 
Beitandes bleibenden Unterholz, Bodenſchutzholz 
(f. d.), unterbaut werben. 

Lichtwark, Alfred, Kunſtſchriftſteller, geb. 
14. Nov. 1852 in Hamburg, ftudierte in Leipzig und 
Berlin, war 1884—86 Bibliothefar am Kunſtge⸗ 
werbemufeum in Berlin und ift feit 1886 Direktor 
der Kunſthalle in Hamburg. 2. bat durch joe zahl: 
reichen Schriften viel zur Gemeinverjtändlichkeit ver _ 
Kunftwifienichaft und zur Hebung des rag Er 
beigetragen. verfaßte: «Schongauer, Dürer, 
Renibrandt» (mit J. Janitſch Berl. 1885), « Der 
Ornamentſtich der deutjhen Frührenaiffancer (ebv. 
1887), «Hermann Kauffmann und bie Kunſt in Ham⸗ 
burg» (Münd. 1892), «Wege und Ziele des Dilet- 
tantismus» (ebd. 1894), «Die Bedeutung der Ama: 
teurpbotograpbie» (Halle 1894), «Die Miederer: 
medung der Medaille» (Dresp. 1897), « Deutiche 
Königsttädte» (ebd. 1898), «Das Bildnis in Ham: 
—* Gamb. 1898), «Balaftfenfter und Flügelthür» 
(2. Aufl., Berl. 1901), «Die Seele und das Kunft: 
wert» (2, Aufl, ebd. 1901), «Die Erziehung des 
Narbenfinns» (ebd. 1901), «Übungen in der Be: 
trabtung von Kunstwerken» (6. Aufl, ebd. 1906). 

Lichtweite, lichte Weite, j. Im Lichten, 

Lichtiwellen, vie als Licht (f. d.) wahrgenomme: 
nen Ütherwellen, welche durch Huygbens’ Princip 
(f. “ veranichaulicht und berechnet werben, 

Lichtiwer, Magnus Gottfr., Fabeldichter, geb. 
30, Jan. 1719 zu Wurzen, ftudierte in — und 
Wittenberg die Rechte und trat dann an lehßterm 
Orte als Privatdocent auf, bis ihn Kränklichkeit 
nötigte, die alademiſche Laufbahn aufzugeben. Er 
ging hierauf nad Halberftadt und wurde dort 1752 
preuß. Regierungsrat und Mitglied der Landesdepu⸗ 
tation. Er ne 6. Juli 1783, Sein Hauptwerf find 
die «Vier Bücher Hfopiiher Fabeln» (Lpz. 1748), 
von denen viele noch jest zu den bejjern Arbeiten 
in diefer Gattung gebören. 2.3 Lehrgedicht in fünf 
Büchern: «Das Recht der Vernunft» (Lpz. 1758), 
eine poet. Entwidlung der Wolfſchen Philofopbie, 
ift unbedeutend. Seine «Schriften» gaben von Bott, 
2.3 Entel, und Cramer (Halberft. 1828) —8 — 
Bal. Ellinger in der «Zeitſchrift für deutſche Philo— 
logie», Bd. 17 (Halle 1885). 

ichtzeit, die Zeit, die das Licht gebraucht, um 

von einem — Stern aus in unſer Auge 

zu gelangen. Da die Firſternentfernungen (ſ. Stern: 
10 
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weite) gegenüber unfern Entfernungen auf ber 
- Erbe ganz ungeheure find, für die ung jede räum: 

liche Voritellung fehlt, pflegt man fie häufig in 2. 
anzugeben. So tft 3. B. die 2. von a Gentauri 
4 Sabre. Wenn alfo heute « Gentauri plöglich auf: 
bören würde zu leuchten, jo würben wir dies 
nah 4 Jahren —— Der jahrlichen Pa: 
rallare (i. diriternpara aren) eines Firxſterns im 
Betrag von 1” entſpricht eine 2. von 3,26 Jahren. 

Li — derjenige, der Kerzen nach dem äl— 
tern Verfahren, durdy Ziehen, beritellt. (S. Kerze.) 

Licinier, Name eines alten röm. plebejifhen 
Geihlehts, das an dem Kampfe der Plebejer um 
Gleichftellung mit ven Batriciern fi früb thatkräf⸗ 
tig beteiligt het Beſonders befannt iſt Gajus Li— 
cinius (Calvus) Stolo, der mit Lucius Sextius, 
feinem Kollegen im Voltätribunat, 366 v. Ehr. die 
wichtigen (Sertiſch⸗) Liciniſchen Gefege durch— 
brachte. Von dieſen ner gebot das eine, künftig: 
bin nur Konfuln ala oberjte ordentlihe Magiftrate 
zu wählen, und ficherte die eine Stelle im Konfulat 
den Plebejern zu; das zweite war ein agrariiches 
(f. Agrargeießgebung); das dritte milderte die Schul: 
venlaft der Plebs durch Abſchreibung der gezahlten 

—* vom Kapital und Feſtſezung von Terminen 
ür Abzahlung des übrigen; das vierte, nad Livius 
zulest eingebradhte und zuerft durchgegangene ord: 
nete bie Wahl von Decemviri sacrorum, unter denen 
die Hälfte Blebejer fein jollten, an. In neuerer Zeit 
ift vie Glaubmwürdigteit dieſer Gefeggebung ſtarl an- 

efochten worden. Licinius befleidete das Konfulat 
elbit zweimal in den J. 364 und 361. 

Später find namentlich die Familien der —— 
und Lucullus aus dem Liciniſchen Geſchlecht berühmt 
ge. Andern Familien desjelben gehören an: 

ajus Licinius Macer, der als Bollstribun 
73 v. Ehr. ſich als beitigen Feind der Optimaten 

eigte, nach der Verwaltung einer prätorianijchen 
ing 66 wegen Erprefjungen angellagt wurde 
und nad) jeiner Berurteilung fi felbit den Tod 
ge Er jhrieb Annalen (f.d.) mit tendenziöjer Fär- 
ung im —— feines Geſchlechts und der Ple- 
bejer (die Refte in Peter? «Historicorum romano- 
rum fragmenta», “: 1883). Sein Sohn Gajus 
Licinius Macer Calvus, geb. 82, Ankläger 
des Publius Batinius, den Cicero verteidigte, ein 
eund des Catullus, ftarb früh, ausgezeichnet als 
dner und Dichter. (Bol. Pleſſis, L. Lieinii Calvi 
reliquiae, Par. 1896.) Qucius Licinius Mu: 
rena, 65 Prätor, wurde 63 angellagt, weil er ſich 
bei der Bewerbung um das Konjulat giepeloriger 
Mittel bedient habe, aber auf Ciceros Verteidigung 
bin freigeiprodhen, und belleivete das Konjulat 62 
mit Decimus Junius Silanus. 

Licinio (fpr. litſchi), Giovanni Antonio, ital. 
Maler, ſ. Pordenone. 

Lieinins, €. Flavius Valerius Licinianus, rom. 
Kaiſer, geboren in Dacien, arbeitete ſich als tüch— 
tiger Soldat aus niedrigem Stande empor und 
wurde in ber ftürmiihen Zeit nach Diocletians 
Rüdtritt durch den Kaiſer Galerius zu Carnuntum 
11. Nov. 807 n. Chr. zum Auguftus für Illyricum 
ernannt, Nach der Aleberwerhung des in alien 
— — Marentius durch den galliſchen Kaiſer 

onſtantin d. Gr. (312) erließ der mit des letztern 
Schweſter Conſtantia verlobte 2. 313 zu Mailand 
mit Konftantin das Toleranzedilt zu Gunſten der 
Chriſten und befiegte nachher den Kaiſer Nariminus 
Daja. 814 geriet er mit Konitantin in Krieg und 
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mußte ibm Jllyrien und die Baltanhalbinfel (mit 
Ausnabme von — abtreten. Nach einem 
neuen Kriege 323 n. hr mußte er zu Gunſten des 
Konſtantin der Herrihaft entjagen und wurde, wiber 
die eidliche Zuſage des Siegers, 325 zu Theſſalonich 
aus dem Wege geräumt. — Bol. Antoniades, Hai: 
fer 2. (Münd. 1884). 2 

Lieinins, Gajus und Lucius, f. Licinier. 

Lieitation (lat), DVerfteigerung, ſ. Auktion; 
Licitänt, der Bieter, Meijtbietende bei Berjteige: 
rungen; licitieren, verfteigern; aud bei Verſtei— 
gerungen bieten. 

Lioftum (lat., Mebrzabl licita), das Erlaubte; 
bei Verfteigerungen joviel wie Gebot; licito modo, 
auf erlaubte Weiſe. 

ick⸗Steruwarte, die nad ihrem Stifter James 
Lid, einem reihen PBianoforte und Orgeljabritan: 
ten in San Francisco, benannte Sternwarte auf dem 
—5* plateauartig abgeſprengten Gipfel des 
ount⸗Hamilton (1283 m) in Ballon, 13 engl. 
Meilen dftlih von San Joſe. Das Hauptinftrument 
der L. ein von Clark gebauter Refraltor von 36 Ba: 
rifer Zoll Öffnung, wird hinfichtlic der Größe nur 
von dem Refraltor von 40 Zoll Öffnung übertroffen, 
der in der Yerles⸗Sternwarte bei Chicago aufgeitellt 
it. Die L. wurde 1888 vollendet. Erſter Direktor 
war Holden; ihm folgte 1898 Keeler und diejem 
1900 Gampbell. 

Liometis, Bapageienart, ſ. Naſenkaladus. 

Lious, der lat. Name des Fluſſes Lech (f. d.). 

Lid, Augenlid, ſ. Auge. 

Lida. 1) Kreis im fübl. Teil des ruf). Gouverne: 
ments Wilna, hat 5615,3 qkm, 206337 €. (meift 
Litauer); Getreide, Flachsbau, Brennerei, Öerberei 
und Holzbandel. — 2) Kreisftadt im Kreis L., an 
der 2. und an der Eifenbahn Wilna-Rowno, hat 
(1897) 8626 E., darunter 60 Pros. Israeliten, 
1 ruff., 1 kath. Kirche, 1 Synagoge; Tabakfabrik. 

Liddel, Nebenfluß des Cat, in der jchott. Graf: 
ſchaft Rorburgb, ie in den GCheviot-Hilld 
und mündet oberhalb Zongtoron. 

Lidentzändung —— die Entzündung 
der Augenlider, hat ihren Siß entweder in ver äußern 
Lidhaut oder häufiger in den Haarbalgprüjen 
deö Lidrandes (Blepharitis ciliaris, Blepharitis 
adenitis) und giebt * durch entzündliche Nöte des 
Augenlidrandes, brennende ober judende Empfin: 
dung und durch vermehrte Abjonderung von Schleim 
und YAugenbutter, häufig aud durch Bildung von 
Heinen Shüppden, Kruften und Borken zu ertennen. 
Das Leiden entjteht entweder durch Zugluft, Staub, 
Rauch, Arbeiten beim Feuer u. |. w., oder es liegt 
ie ein Allgemeinleiden zu Grunde, insbeſondere 

lutarmut, Bleichſucht und Skrofulofe. Der Ber: 

lauf ift meift ein hronifcher; die Behandlung er 
—— außer der gehörigen Schonung und Aa 
ältigen Reinigung des Auges das Erweihen der 
Kruften und Chnonen durd milde Salben oder 
jchleimige Augenmwäfler, häufig aud das er 
der erkrankten Augenwimpern. Wenn die L. auf 
einem Allgemeinleiven (Strofulofe u. a.) beruht, 
fo muß dieſes angemefien belämpft werden. 

Liderung, im Maſchinenweſen, f Dichtung. Bei 
Hinterladun —22 iſt 2. die Vorrich— 
tung, das Durdich agen der brennenden ea 
durch bie Zuge zwiſchen dem Rohre und dem Ber: 
ſchluß zu verhindern. Die erften, nach Erfindung 
des Schiekpulverd auftauchenden Gejhüse waren 
Hinterlader; das Hinterladungsprincip wurde jedoch 
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aus Mangeleinerguten?. bald wiederverlaffen. Erjt 
im 19. yahıh. gelang es, fihere Mittel zum Lidern 
— en, und erſt hiermit wareineallgemeine Ein: 
übrung von Hinterladern ermöglicht. Dieje Vor: 
richtungen find entweder am Rohre, oder am Ber: 
ſchluß, oder aber an der Munition —— In 
den erſten beiden Fällen beſteht die L. meiſt aus 
Metallringen oder Metalltellern mit ringförmigen 
Rändern; die Ringe oder Ränder beſtehen aus wei— 
chem Kupfer oder elaſtiſchem Stahl und paſſen genau 
in die Fuge hinein. Die Querſchnittsform iſt der: 
artig, dab der Gasdruck die Ringe immer fejter in 
die Fuge hineindrüdt und fo ein Entweichen der 
Gafe verhindert. Nach diefer Art find die meilten 
neuern Geihübe gelidert (ſ. Broadwell-Ring und 
Liderungdring 073). In Frankreich, Spanien, Ruß: 
land, England, Schweden u. j. w. hat ſich eine andere 
vom Oberft de Bange N d.) erfundene plaftiiche L. 
mit Asbeftpadung große und zum Teil berechtigte 
Anertennung erworben (j. Geihüs und Berjchlup). 
Die 2. an der Munition ift die teuerfte, aber die 
zwedbvienlichite, weil fie von Schuß zu Schuß er: 
neuert wird. rüber wurden mehrfach Teller aus 
Preßſpan angewendet; in neuerer Zeit verdrängt 
jebob die den Infanteriegewehren entlebnte mei: 
Inge Patronen⸗ oder Kartuſchhülſe mit liverndem 
ande alle biöberigen Liderungsarten. Sie gehört 
zum Begriff der Schnellfeuergeſchütze. 
Ziderungdring O 73, feiner Zeit für die deut: 
ſchen Feldgeſchütze C 73 konftruiert, neuerdings nur 
noch bei Gefhüßen der Fußartillerie in —— 
berubt auf denſelben Grundjäßen wie ber Broadwell⸗ 





Ring (f. d.), nur daß er elaftifcher ift. In neuerer 
eit wird er aus Kupfer — (. Liderung). 
orſtehende Fig. 1 zeigt den L. aus Stahl, Fig. 2 

den 2, aus Kupfer. 

Lidi (ital,), Mehrzahl von Lido (f. d. und Neh: 


en). 
. öping (ſpr. livihö-), Stadt in Schweden, 
im Staraborg3 Lan, an der Mündung ber Lidan 
in den Wenerjee, an den Linien 2.: Stenftorp und 
2.-Hälantorp, ift Dampferitation, hat (1900) 5446 
** — und Handel mit Getreide, 
2inframpf oder Blephbarojpadmus, ber 
unmwilltürlihe Schluß der zumunes durch 
kkampfbafte Kontrattion des Schließmustels; kann 
hervorgerufen werben durch Fichtiheu (j. d.) oder 
durch Reizung der im Auge verzweigten jenfibeln 
Nervenfatern bei Entzündungen, Verleßungen des 
Auges, namentlih mit eingedrungenen fremden 
Körpern, oder endlich durch Reizzuſtände in den 
enfibeln Geſichtsnerven, insbeſondere auch den 
abnnerven, die fih den zum Schließmustel gehen: 
ervenfajern des Nervus facialis 


den motoriihen 1 | 
i nimmt nicht jelten auch 
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die Geſichtsmuskulatur an dem —— teil, der oft 
ſehr hartnäckig und mitunter nur durch Ausſchneiden 
eines Stucks des gereizten ſenſibeln Nerven zu heilen 
iſt. Auch kann L. durch Hyſterie berousgerufen wer: 
den. Die Therapie muß zunächſt das Grundleiden 
befeitigen. Außerdem werden falte Doucden, Ge: 
fihtsbäder, Ableitung an der Stirn: und Schläfen: 
gegen fowie am Warzenfortiag empfoblen. 
idner, Bengt, ſchwed. Dichter, geb, 16. März 
1757 zu Göteborg, ftudierte in Lund und Roitod, 
ging als Matroſe nad Ditindien, erhielt 1779 in 
Stodholm eine Anftellung in der Armeeverwaltung, 
war kurze Zeit Sekretär des ſchwed. Gejandten, des 
Grafen Creutz, in Paris und fievelte dann nad 
zen über. Er ftarb in Armut 4. Jan. 1793 zu 
todbolm. Bon feinen feurigen Boejien find beſon— 
ders «Grefvinnan Spastaras Död», «Äret 1783» und 
die Oper «Medea» berühmt geworden. Seine «Sam- 
lade Skrifter» erſchienen in 8. Aufl. (Stodh. 1878). 

Lido (ital., vom lat. litus), Hüfte, Geſtade; be: 
fonders der Landftreifen zwischen Lagunen und Meer 
in Venedig (f. die Nebentarte zum Plan: Benedig). 

Lidfpalte, j. Auge. ü 

Lie, Jonas, norweg. Novellift, geb. 6. Nov. 1833 
in Efer bei Drammen, verlebte jeine Jugend in 
Tromsö, ftudierte feit 1851 in Kriftiania die Nechte, 
wurde Obergerichtäabvofat in Kongsvinger, fievelte 
aber bald nad Kriftiania über und ift nur noch als 
Schriftiteller thätig. Er lebte mehrere Jahre, in 
Deutſchland, dann in Paris, jeit 1904 in yreberifs- 
värn. 2. gebört zwar zu der realiftifchen Schule, bat 
ſich aber jtet3 von ihren Ausschreitungen fern gebal: 
ten. Von feinen Romanen und Novellen find ber: 
vorzuheben: «Den Fremſyntes («Der Helljeber»), 
«Tremafteren ee «Lodſen og hans Huftrun, 
«Billeder fra Nordland» (1870), «Fortellinger og 
Stilpringer fra Norge» (4. Aufl., 1892), «Thomas 
Rof», «Rutland», «aAdam Schrader» 1879), «aa 
yaa» (1882), «Livsjlaven» (1883), «Familjen paa 
Gilje» (1883), «En Malftröm» (1884), «Romman- 
döreng Döttre» (1886), «Et Samliv» (1888), «Maifa 
Fond» (1888), «Onde Magter» (1890), «Troid» 

1891), «Niobe» (1894), «Großvater» (1895), «Faſte 

orland» (1899), «Naar jol gaar ned» (1900) u. a., 
von denen die meiften öfter ing Deutiche überſetzt 
find, mehrere aud für Reclams «Univerjalbiblio: 
thebo. Auch im Drama hat fi 2.» — 
Strogjin; 1875, aGrabows Rat», Luſtſpiel, 1880; 
«Lyftige Koners, Luftipiel, 1894), Wulffin& Comp.» 
ner 1901; auch deutih). 2.3 «Geſammelte 

erte» eriheinen jeit 1902 in Kopenhagen. — Val. 
A. Garborg, J. 2. (Krift. 1893). 

Lie, Sophug, Mathematiker, geb. 17. Dez. 1842 
auf Nordfjordeid im Stift Bergen ald Sohn eines 
norweg. Landpfarrers, ftudierte in Kriſtiania, dann 
1869 und 1870 in Berlin und Paris Mathematit, 
Nach feiner Nüdkehr habilitierte er fi an der Uni: 
verfität —— und wurde dort Profeſſor; 1886 
wurde er als Profeſſor der Geometrie nach Leipzig 
berufen, 1898 ging er nach Kriſtiania zurück, wo er 
18. Febr. 1899 ſtarb. Seine ———— Arbeiten 
bezieben ſich teils auf die Geometrie (4. B. auf die 
fog. Minimalflähen, auf das wichtige Problem ver 
Grundlagen der Geometrie), teils auf die Theorie 
der Differentialgleihungen. 2, ift der Schöpfer der 
Theorie der kontinuierlihen Transformationggrup: 
pen, die er in 3 Bänden (unter Mitwirkung von 
— ausführlich dargeſtellt hat (Lpz. 1888—98). 
Borlefungen von ihm über Differentialgleihungen 

10* 


148 Lieb — Liebenwerda 


und Gruppentbeorie hat Schefferd herausgegeben 


(2p3. 1891 u. 1893). Noch veröffentlichte er «Geo: | b 


metrie der Berührungstransformationen» (Bd. 1, 
Lpz. 1896). — Val. Engel, Sophus 2. Ausführ- 
des Verzeichnis \inr Schriften (Lpz. 1900). 

Lieb, Michael, Maler, ſ. Muntaciy. 

Liebau, Stadt im Kreis Landeshut des preuß. 
Reg.Bez. Liegnig, an dem zum Bober gehenden 
Schwarzbach, ven Linien Rubbant:2, (16 km) der 
Preuß. Staatsbahnen und 2.:Königgräß (82 km) 
der Öfterr. Nordweſtbahn, Sit eines 
(Yandgericht Hirfehberg) und eines preuß. und öfterr. 
Hauptzollamtes, hat (1900) 4642 E,, darunter 1203 
—— (1905) 4892 €., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, zwei kath. und eine evang. Kirche, Pri⸗ 
vatſchulen für Knaben und Mädchen; Spinnereien, 
Weberei, Papier: und Celluloſefabrik, Glashütte, 
Dampfjägewert und-Drechslerei und Aderbau. 

Liebau, Deutihliebau, Markt in der öfterr. 
Bezirlshauptmannſchaft, Gerichtsbezirt Mähriſch— 
Schönberg in Mäbren, an der Linie Sternberg: 
Ziegenhals der Mähr. Orenzbahn, bat (1900) 4677 
beutiche E.; Leinenweberei und Spinnerei. 

Liebe, im allgemeinen Sinne das mit dem Ber: 
langen nad Belis, Genuß oder inniger Bereini: 

ung verbundene Gefühl der Wertibäbung eines 

egenſtandes oder Weſens. So ſpricht man von 
2. zu leblojen Gegenftänden, zu Tieren, zu Men: 
ſchen, zu Gott. Auch die innere Hingabe an ideale 
Güter wird als L. bezeichnet, 3.8. X. zum Guten, 
Schönen u. j. w. Im engern Sinne verjteht man 
unter 2, die Geſchlechtsliebe. — Bal. Michelet, 
L’amour (Par. 1859 u. ö.; deutſch von ee 
4. Aufl., Lpz. 1874); Mantegazza, Fisiologia dell’ 
amore (Mail. 1873 u. Ö,; nr 9, Auf, Jena 
18%); Duboc, Die Pſychologie der L. (Hannov. 
1874; 3. Ausg., Hamb. 1883); Teihmüller, Über 
das Weſen der 2. CLpz. 1879). 

Liebe, rechter rel der Weichſel, entjtebt 
im W. vom Geferichjee in Weftpreußen und mündet 
als Alte Nogat in den Weichſelarm Nogat. 

Liebe, Karl Theodor, Ornitbolog, ſ. Bd. 17. 

Liebemähl, Stadt im Kreis Dfterode des preuß. 
Reg. Bez. Alenftein, am Oberländifchen Kanal und 
an der Nebenlinie Elbing:Dfterode der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1900) 2400, (1905) 2441 meift 
evang. E., Boit, Telegrapb; Maicinenfabrit, Ziege 
leien, Aderbau und Schiffahrt. 

Lieben, Dorf in der öſterr. Bezirlöhbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtsbezirk Karolinenthal in Böh: 
men, nordöjtlih von Prag, unmittelbar bei Karo: 
linenthal, am Einfluß des Rolkytnitzbaches in die 
Moldau, an ven Linien Prag: Lijia: Mittelmalde 
der Oſterr. Nordweſtbahn und ee er der 
Oſterr.⸗ Ungar. Staatöbahn, hat (1900) ala Ge 
meinde 21300 czech. E.; mechan. Webereien, Spin: 
nereien, Gerbereien, Lederfärbereien, Spigenwebe: 
rei, Jabrifen für Dachpappe, Chemikalien, Farb: 
waren, Bfeifen, Handſchuh⸗ und Lacleder, Maſchinen 
u. ſ. w. Slraffinerie, Ziegeleien und Brauereien, 

Liebenau. 1) L. an der Diemel, Stadt im 
Kreis Hofgeismar des preuß. Reg.Bez. Caffei 8km 
weſtlich von Hofgeismar, aufeiner Inſel der Diemel, 
an der Linie Caſſel-Scherfede ver Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 558, (1905) 650 meift evang. €., 
Poſt, Telegraph, alte Stadtmauer, elektrifheStraßen: 
beleuchtung; Kallwerle. — 2). in der Neumart, 
Stadt im Kreis Zullichau-Schwiebus des preuß. 
Reg.Bez. Frankfurt, hat (1900) 1255, (1905) 1217 
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meift evang. E. —* Telegraph; Braunlkohlengru⸗ 
en. — 8) L. in Hannover, Flecken, ſ. Bo. 17. 

Liebenau, czech. Hodkovice, Stadt in der diterr. 
na paurpimann art und dem Gerichtöbezirt 
Reichenberg in Böhmen, an der Linie Joſephſtadt⸗ 
Seidenberg der Südnorddeutſchen Verbindungs⸗ 
bahn, hat 1300) 3156 meijt deutiche E., gewerbliche 
Fortbildun s und Burgerſchule; Leinen, Baum: 
mwollwebereien, Wollweberei mit Färbereiund Drude 
rei, Brauerei, Runftmüble, abrıfation von Liqueur, 
tanntwein,Rartonnagen, Bapiertüten, Glaswaren. 
Bei L. fand 25. Juni 1866 ein Zufammenftoß der 
Öfterreicher mit den Preußen ftatt. 

Liebenburg, Dorf im Kreis Goslar des preuf. 
Reg.: Bez. Hildesheim, Sitz eines — —— 
(Landgericht Hildesheim), hat (1900) 1370 E., dar: 
unter373Ratholiten,(1905)1423€., Voſt, Telegrapb, 
tath. Kirche, altes Schloß und Privatirrenanftalt, 

benftein, Dorf im Kreis Meiningen des 
erzogtums Sachſen⸗Meiningen, an der Nebenlinie 
melborn:2. (6 km, Station L.-Schweina) der 
abahn, am Südabhang des Inſelsbergs, bat 
1900) 1504 meift evang. E. er — e, 
elegraph, kohlenſäurereiche erdig⸗ſaliniſche Eiſen⸗ 
uellen, ſtarle Eiſenmanganarſenquelle (Herzog⸗ 
eorgs⸗Quelle), 1899 neu defaßt, deren Waſſer ge: 
trunfen und zu Bädern verwendet wird, eine Mineral: 
und Wafjerbeilanftalt (Stabl:, Sol-, Eijenfol: Sie 
tennabel:, Moor:, Schwefel: und elektriſche Ba er), 
Kaltwafjerbeilanftalt, Moltenturanftalt, Kurhaus, 
— Villen (1901: 2400 Kurgäſte) und eine 
etallmarenfabrit, Seit 1892 iſt das Bad im Be- 
i8 des Hamburger Kaufmanns Subr. Liber dem 
orfe die Ruinen der 1577 zerftörten Burg 2, — 
Bal. Brüdner, Hiftor. Skizze von Burg und Bad L. 
(Meining. 1872); Ko, Bad 2. (ebd. 1896). 
Ziebenthal, Stadt im Kreis Löwen des 
preuß. Reg.⸗Bez. Liegnitz, an dem m eis 
ebenden lsbach und der Nebenlinie Lowenberg⸗ 
Öreiffenberg ber Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
1649 E., darunter 166 Evangelifche, (1905) 1614 €, 
oft, Zelegrapb, kath. und evang. Kirche, kath. 

—— kath. Waiſenhaus, ehemaliges 
Urjulinerinnenklofter (1221), und ift Wallfabrtsort. 
— Bol. Meer, Das Central: und Urfulinerinnen: 
flofter 2. (2. Aufl., Bresl. 1894). 

ebenthal, czech. Dobrou& Dolni, Markt im 
Gerihtöbezirt Wildenſchwert der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Landskron in Böhmen, an der Linie 
Wildenjhiwert : Geieräberg der Ofterr. Nordweſi— 
gi: ‚ bat (1900) 2373 czech. €. 

iebentvalde, Stadt im Kreis Niederbarnim 
des preuß. Reg.: 4J Potsdam, an der Havel, beim 
Anfang des Finowkanals, und an der Rebenlinie 
Neinidendorf:X. (36 km), Sit eines Amtsgerichts 
——— Berlin II) und Steueramtes, hat (1900) 
2895 E., darunter 60 Ratholifen, (1905) 3019 €, 
Boft, Telegrapb, Spar: und Vorjhußverein; Dampf: 
mabl: und Sägemüble, Schiffbau. 

Liebenwerda. 1) Kreis im preuß. Reg. 
Merjeburg, bat 793,73 qkm und (1905) 60955 €, 
6 Städte, 79 Landgemeinden und 29 Gutöbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis L, an der Schwarzen Elfter 
und der Linie Falkenberg: Koblfurt der — 
bahnen, Sitz des Landratsamtes und eines Amtöge: 
richts (Landgericht Torgau), hat (1900) 2918, (1905) 
3300 meift evang. E. Poftamı zweiter Klafie, Tele 
graph, Schloß, jest Amtsgericht, Vorſchußverein, 

Spar: und Darlehnstafie; Moorbad, Kurhaus, 
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Liebenzell, Stadt im Dberamt Calw des mürt- 
temb. Schwarzwalpfreifes, an der Nagold und der 
Linie Pforzheim: Calm der Württemb.Staatsbahnen, 
bat (1905) 1255 €., darunter 96 Ratholiten, Poſt, 
drei — Heilquellen (22—24° C.), Burg: 
ruine (j.Zajel: Burgen], Fig.1); Wollfpinnereien, 
Papiermuhle und Rettenfabrikation. 

Lieber, Ernft, Parlamentarier, geb. 16. Nov. 
1838 zu — ſtudierte in Würzburg, Münden, 
Bonn und Heidelberg 1858—61 Rechts⸗ und Staats⸗ 
wiſſenſchaften, war einige Zeit Privatgelehrter und 
wandte fich früh der polit. Thätigkeit zu. Er war 
Mitglied der Selbitverwaltungstörperichaften von 
Hefien:Naffau und Stadtverorbnetenvoriteher in 
Camberg. 1870 wurde er in das preuß. Abgeorb: 
netenhaus, 1871 in den Deutjchen Reichstag ven 
und gehörte in beiden Häufern zu den Mitbegrün: 
dern des Gentrumd. Seitdem war er umunter: 
brochen Mitglied des Reichs- und Landtags und 
trat beſonders nad) dem Tode Windthorſts (1891) 
als Führer des linten Flügels des Centrums hervor, 
der ſich 1898 gegen die Vilitärvorlage entichieden 
ablehnend verbielt und die mehr konſervativen 
Elemente unter dem Freiherrn von Huene und dem 
Grafen Balleftrem zu verdrängen wußte. Dagegen 
ftimmte 2, mit dem größern Teil des Centrums für die 
Handelöverträge, 1898 für die Marinevorlage, 1899 
für die neue Militärvorlage, aber gegen den Gefeh⸗ 
entwurf zum Schutze der Arbeitswilligen. Auch das 
Bürgerl. Bde buch fam unter feiner Mitwirkung zu 
ftande, wie fh überhaupt unter feiner Fübrung das 
Gentrum zu einer pofitiv mitarbeitenden Partei ent: 
widelte. 1901 zum päpftl. Kämmerer dicappa spada 
ernannt, ftarb er 31. März 1902 in Camberg. — Bal. 
Spahn, Emit 2. ala Barlamentarier (Gotha 1906). 

Xieber, Franz, deutſch-amerik. Gelehrter und 

ublizift, geb. 18. März 1800 zu Berlin, madte die 

chlachten von Liany und Waterloo mit und wurde 
beim Sturm auf Namur 20. Juni 1815 ſchwer ver: 
wundet. Er ftudierte dann in Berlin und wurde 1819 
ald Demagog verhaftet, nach vier Monaten zwar 
freigegeben, allein polizeilih bewadt. Im Herbft 
1821 \chiffte fih L. ala Philhellene nach Griechen: 
land ein, febrte aber bald nad Italien zurüd und 
fand in Niebubrs Haufe in Rom freundliche Auf: 
nahme, wo er das «Tagebuch meines Aufenthaltes 
in Griehenland im J. 1822» (2p3. 1823) fchrieb. 
Mit ger reifte er nad) Deutichland zurüd, wo 
er jeine «Wein: und Wonnelieder», herausgegeben 
unter dem Pſeudonym Franz; Arnold (Berl. 1826), 
dichtete. 1825 begab er fi nad England, 1827 
nach den Vereinigten Staaten und gab die «Ency- 
clopsedia Americana» (13 Bde., Boft. 1828— 32) 
heraus. 2. wurbe 1835 Profeſſor zu Columbia in 
Sübdcarolina, 1858 am Columbia College in Neu: 
ort. Während des Bürgerkrieges, in welchem er 
Präfivent derLoyalPublication Society war, ſchrieb 
er jeine «Instructions for the government of the 
armies of the United States in the field» (Neuyorf 
1863), welchen Bräfident Lincoln amtlichen Eharalter 
verlieh; nad dem Kriege wurbe 2. Superintendent 
ber nach Waſhington gebraten Archive der Secef: 
fioniftenregierung. Er ftarb 2, Oft.1872 in Neuyorf, 
Seine Hauptwerle find: «Manual of political ethics» 
(2 Bde., Boft. 1838; neue Aufl., Bhilad. 1875), «Es- 
says on labour and per (2 Bde., Neuyork 
1842) und «Civil liberty and selfgovernment» 
2 Bde., Philad. 1853; neue Aufl. 1874; deutich 

eidelb. 1860). Außerdem find zunennen: «Reminis- 
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cences of an intercourse with Niebuhr» (Philad. 
1835; deutſch Heibelb. 1837). — Val. Perry, The 
life and letters of F.L. (Boft. 1882; deutſch Stuttg. 
1885); Harley, Francis L. (Lond. 1900). 
Lieber, Thomas, Theolog, ſ. Eraftus. 
Lieberfühnfche Drüfen (Glandulae Lieber- 
kuehnianae oder Cryptae mucosae), die zahllofen 
Heinen Schlauchdrüſen des Dünndarms (ſ. Darm), 
benannt nah dem Anatomen Joh. Nath. Lieber: 
fübn, geb. 1711, geſt. 1756 al3 Arzt in Berlin. 
Liebermann, Rarl, Ehemiter, ſ. Bd. 17. 
Liebermann, Mar, Maler, geb. 20. Juli 1847 
7 Berlin, befuchte die Univerfität, bezog dann die 
fademie in Weimar und ftellte 1874 Ya erites 
Bild: Gänferupferinnen (1894 angelauft für die 
Berliner Nationalgalerie), aus, das den Einfluß 
Menzel zeigte. zm folgenden Sabre ging er nach 
Paris, wo Gourbet3 Werke ihn zumeift anzogen, 
und dann zu Millet nah Barbizon. Die Tech: 
nik, die er ich dort erwarb, machte ihn zum eriten 
Vertreter der Hellmalerei (f.d.) in Deutichland. Bon 
feinen durch realiftifhe Darftellung ausgezeichneten 
Bildern find hervorzuheben: Runfelrübenausheben 
und Die ältere Schweiter (1876), Klatſchſtube und 
Arbeitsfaal im Waiſenhaus zu Amſterdam (1877), 
Holländiihes Interieur und Straße in Zandvoort 
(1879), Kleintinderfhule und Gemüfepflüderinnen 
1880), Altmännerbausin Amſterdam (1881 ; Berlin, 
rivatbefis), Amſterdamer Waiſenmädchen (1881; 
tädeliches Snftitut in Frankfurt a. M.), Schufter: 
werkſtatt (1883; Berliner Nationalgalerie), Altes 
Meib mit Ziegen (Münden, Pinakothek), Spinne: 
rinnen (1888; Berlin, Nationalgalerie), Nepflide: 
rinnen, Amftervamer Waiſenmädchen und Ham: 
burger Brofefjoren-Konvent (1906; alle drei in der 
Kunftballe zu Hamburg). Bon neuern Werten 2.3 
befigt die Galerie in Straßburg: Holländifches 
Waiſenmädchen (1893), das Leipziger Mufeum: 
N den Dünen und Sonferuenmaderiuen, die 
Halerie des Lurembourg in Baris: Biergarten in 
Brannenburg, das Muſeum in Hannover: Hollän- 
bifche Dorfitraße, das Mufeum in Königsberg: 
Bauer in den Dünen, die moderne Galerie in Wien: 
Stiftsgarten in Edam (1904). Sein Ehriftus im 
Tempel, 1879 in Münden audgeftellt, wurde der 
Ausgangspunkt einer neuen, naturalijtifchen gr 
aſſung der religiöjen Malerei in Deutſchland. 
chuf auch Bildnifje und Radierungen. Er lebt in 
erlin. 1898 erhielt er den Brofefjortitel und wurde 
Mitglied der Berliner Akademie der Künfte. Er ver: 
faßte auh Monographien über die Maler Degas 
(Berl. 1899) und Ye Israels (ebd. 1901; 2. Aufl, 
1902). — Vol. die Biographien von Kämmerer (Lpz. 
1893), Hans — (Nr. 45 der «Künſtler⸗ 
monographien», ebd. 1900), Scheffler (Münd. 1906) 
und Rud, Klein (Berl. 1907); ferner: Schiefler, Das 
graphüüdhe Werk von Mar L. (ebd. 1907). 
Liebermann von Sonnenberg, War, Barla: 
mentarier, geb. 21. Aug. 1848 in Bieldcajtruga 
(Weitpreußen), trat 1866 in das 2. Dftpreuß. Grena⸗ 
dierregiment Nr. 3 ein, wurde Offizier und machte 
1870/71 den Feldzug gegen Frantreid mit. Ernahm, 
1880 al3 Halbinvalide zur Landwehr übergetreten, 
1884 feinen Abſchied. 1881 —85 gab er in Berlin 
die «Deutiche erg 3 eraud und wurde 
1889 Mitbegründer und Boritandsmitglied der 
Deutſch⸗ſocialen antiſemitiſchen Partei (f. 2) 1894 
der aus jener hbervorgegangenen Deutſch-ſocialen 
Reformpartei (j. d.), trat jedvod Sept, 1900 aus der 


150 


elben aus und trat an die Spike der Neuen focialen 
artei, 1890 wurde er in den Reichstag gewählt, 
wo er häufig zur Belämpfung bed Groptapitalie- 
mus und des jüd. Einfluſſes ald Redner auftritt. 
Seit 1894 giebt er die «Deutich:focialen Blätter» 
beraus. L. v. ©, verfaßte zwei Gedihtiammlungen: 
«NRheinreife» (2. Aufl., Berl. 1881) und «Gedichte» 
(3. Aufl., Lpz. 1892), jowie «Beiträge zur Geſchichte 
der antitemit. Bewegung» und mehrere Brojhüren. 
Liebermeijter, Rarlvon, Mediziner, Gene 
1833 zu Ronsdorf bei Elberfeld, ward 1858 Aſſiſtenz⸗ 
arzt der mediz. Klinik unter Niemeyer in Greifswald 
und habilitierte fich 1859 daſelbſt. Nachdem er 1860 
mit Niemeyer nah Tübingen übergefiedelt war, 
wurde er 1864 außerord. Profeſſor der pathol. Ana: 
tomie, 1865 ord. Brofefior und Direktor der mediz. 
Klinikin Bafel und 1871 inTübingen, wo er 24. Nov. 
1901 ftarb. 2. bat ſich insbefondere um die Lehre von 
der Wärmeregulierung und vom Fieber ſowie um die 
Behandlung der fieberbaften Krankheiten Verdienſte 
eriworben. Gr ſchrieb: «Beiträge zur pathol. Ana: 
tomie und Klinik der Leberkrantbeiten» (Tüb. 1864), 
«Beobahtungen und Tre über die Anwendung 
des falten Waſſers bei fieberhaften Krankheiten» (im 
Verein mit Hagenbach, Lpz. 1868), «liber Wärme: 
regulierung und —— (ebd. 1871), «liber die Be⸗ 
bandlung des Fieberd» (ebd. 1872), «Handbud der 
Bathologieund Therapie des Fieberd» (ebd. 1875), 
gen über fpecielle Pathologie und The: 
rapie» (5 Bde., ebd. 1885— 94), — Ab⸗ 
bandlungen» (ebd. 1889), «Cholera asiatica et 
nostras» (Mien 1896), «Örundriß der innern Mer 
dizin» (2. Aufl., Tub. 1902). 
Lieberofe, wend. Luboraz, Stadt im frei 
Lübben des preuß. Reg.-Bez. Frankfurt, an der 
Linie Frankfurt a. D.:Gottbus der Preuß. Staats: 
bahnen und an der Kleinbahn Lübben-Straupig-?. 
(18km), Siß eines Amtögericht3 (Landgericht Cott: 
bus), hat (1905) 1487 E. Poſt, Telegrapb, Schloß 
ber Grafen von der Schulenburg; Zorjgräberei, 
Dampfihneidemühlen, Ziegeleien, Fiſcherei und 
Holzbandel. — Val, Krüger, Alt:Lieberoje (Bo. 1, 
Frankf. a. D. 1891). 
Liebert, Eduard von, deuticher General und Ko: 
lonialbeamter, ſ. Bd. 17. 
Ziebertwolfwig, Flecken in der ſächſ. Kreis: 
und Amtshauptmannihaft Leipzig, 9 km im SO. 
von Leipzig (f. Karte: Leipzig und Umgebung R 
an der Linie Leipzig Laufigk: Geithain der Sächſ. 
Staat3bahnen, bat (1905) 4240 E., darunter 87 
Katholiken, Boft, Tele * Sparkaſſe; Cement⸗ 
warenfabrif, Ziegelei. Bei . fand 14. DE. 1813 ein 
Neitergefecht ftatt, welches die Schladht bei Leipzi 
(. d., nebit Shladhtenplan) einleitete; au 
16. Oft. war L. ein wichtiger Punkt, Auf dem nahen 
Monarhenhügel befindet fi ein Denkmal und eine 
Sammlung von Erinnerungszeihen, nabebei das 
De regen a mal; ferner bejteben 
entmäler aufdem Kolmberge bei. und bei Wachau. 
Ziebedapfel (Lycopersicum esculentum Mill., 
Solanum lycopersicum L), auch Baradiesapfel, 
Goldapfel oder Tomate, in Deutichland nur 
als Kulturpflanze befannte, in Mexiko und Peru 
einheimiſche und zu der Familie der Solanaceen 
(1. d.) gehörige einjährige Pflanze mit einfachen 
oder weitihmweifigen Zweigen und traubig geftellten 
Blüten, deren freie Staubbeutel der Länge nad 
auffpringen. Die zahlreihen Rulturformen haben 
meiltens große, oft ſtark zufammengedrüdte, bis: 
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mweilen auch im Umfange lappige oft aber kugel⸗ 
runde, eirunde, ſelbſt birnförmige Früchte von 
feurig⸗ſcharlachroter, orangeroter oder — 
Sie find von einem faftigen, zablreiche platte Samen 
einjchließenden a erfüllt, der bei allen Süd: 
ländern eine ſehr beliebte ———— bildet oder 
in der Küche anderweiti —F verſchiedenartige Ver⸗ 
wendun — Dem L. hat man gegenwärtig auch 
in Deutſchland Geſchmack —— Die Pflan⸗ 
zen müſſen entweder an Spalieren gezogen oder an 
einzelnen Stäben aufgebunden werden. (S. Tafel: 
Gemüfe IV, Fig. 14.) 

Liebesblume, ſ. Agapanthus. 

Liebesbrot, |. Liebesmahl. 

re f. Familiſten. 

Ziebeögott, ſ. Eros. 

Ziebeögraß, j. Eragrostis. 

Liebeshöfe (franz. cours d’amour). 2. hat e8, 
infofern man darunter eigentliche, beſonders weib- 
lihe Gerichtähöfe verftehen will, nie gegeben. Mit 
Unrecht hat man dieje Minnegerihte in der ‘Bro: 
vence zur Blütezeit der Troubadours fuchen wollen. 
Ebenfo irrig hielt man die Puys d’amour Nor: 
frankreichs und Flanderns für 2. im wirklichen Sinne, 
während fie litterar. Gejellfhaften waren, woraus 
fi) die Chambres de rhötorique und die Kammern 
der Rederykers bildeten. Wohl aber waren, na: 
mentlich in alle * Gedichten des ſpätern Mit: 
telalterd, die Darftellung des Gottes Amor ala 
eined Königs der Liebe haufig; als folhem gab 
man ihm einen Hofhalt oder ein 
ließ ihn förmliches Minnegericht halten. Solde 
allegorifhe Feltipiele von einem Prince d’amour 
wurden in mehrern Stäbten Frankreichs öffentlich 
dargeftellt; ja e8 wurde eine Sammlung von Liebes⸗ 
regeln und Urteilen («Tractatus amoris» des An: 
dreas Gapellanus aus dem 13. Jahrh.) und endlich 
fogar ein förmliches Liebesgejehbuh (die «Ar- 
röts d'’amour» des Martial d'Auvergne aus dem 
15. Jahrh.) abgefaßt und von Juriſten ironiſch 
fommentiert. Es mochten demnah fortwährend 
Liebeöfragen oder red ver in — 
höfiſchen Kreiſen unter dem Vorſiß von Damen, 
meiſt nur zur Erhöhung des geſelligen Vergnugens, 
verhandelt und ſolche —— aus Nach⸗ 
ahmung jener erwähnten m oft Minne: 
böfe genannt werben. Urkundlich läßt fih nur eine 
Cour amoureuse, wahrſcheinlich am Hofe Karla VL 
von Frankreich abgebalten, nachweiſen. — Bal. 
Diez, Beiträge zur Kenntnis der romantischen Poeſie 
(Berl. 1825); Gapefigue, Les cours d’amour (Par. 
1863); NRajna, Le corti d’amore (Mail. 1890); 
E. Trojel, Middelalderens Elskovpshoffer (Kopenh. 
1888); ©. Paris im «Journal des Savants» (1888), 

Liebesfuf, joviel wie Friedenztuß (f. d.). 

Ziebeslode, in der Diode des 17. Jabrb. eine 
einzelne Zode, die im Gegenſatz zu dem kurz ver: 
ichnittenen übrigen Haar am linten Obr herab bis 
ai tor Schulter hing. , 

iebesmahl (griech. ag&pe), in der erften chriſtl. 
Kirche die gemeinjame am, Dergleichen 
Mahle mit religiöfer Beziehung kannten die Juden, 
die Eſſener (f. d.) und die Phartfäer. Bei der erſten 
Meſſiasgemeinde führte der Glaube an den Ge 
freuzigten, deſſen baldige Wiederfunft maneriartete, 
er das Gedächtnis feines legten Mahls bei 
jeder gemeinfamen Mahlzeit zu erneuen. Die Be 
zeihnung 2. war ein Ausdruck der brüderlichen 
Gemeinkcaft, wodurch ſich alle Gemeinvegliever 
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verbunden mußten. Wie e3 ſcheint, gaben dieſe ge- 
meinfamen Mahle, bei denen die vermögendern 
Gemeindeglieder für Speife und Trant Fr ten, 
den Anlaß zu den ivealen Schilderungen völliger 
Gutergemeinſchaft, wie fie die Apoſtelgeſchichte ent: 
bält, aber aud zu böswilligen Verdächtigungen 
dieſer Zuſammenkuͤnfte von feiten der Juden. Schon 
im 2. Jahrh., ald die Zahl der Chriſten fich ver: 
mebrte und die Boritellungen von dem Genufle des 
Leibes und Blutes Jeſu immer myfteriöfer wurden, 
jah man fi genötigt, die 2. von der Feier des 
Heiligen Abendmahl? (f. d.) zu trennen. infolge 
frühzeitig eingerijlener Mißbräuche wurde den 
Geijtliben die Teilnahme an den 2. verboten 
und jeit Mitte des 4. Jahrh. die Abhaltung derfel- 
ben in den Kirchen völlig unterfagt. Um 392 be: 
ftanden fie in vem größten Teile des Abendlandes 
ſchon nicht mehr. Auguftinus ſetzte ihre Abichaf: 
una in Afrika auf dem Konzil zu Hippo (393) durch; 
bob mußten noch fpäterbin Synoden, 3. B. zu 
Orleans 536 und zu Konitantinopel 692, die Unter: 
lafjung jener Gaftmähler einſchärfen. Die Brüper: 
emeine bat die 2, erneuert und bält fie bei 
eierlihen Gelegenheiten unter Gejang und Gebet 
mit Thee und Weizenbrot (Liebesbrot) in ihren 
Berfammlungsfälen. 

Liebedtranf, bei den Griehen Philtron, ein 
aus Subftanzen des Tier: und Pflangenreich3 be: 
reiteted Zaubermittel, das nach aber —— Vor⸗ 

ellung die Kraft hatte, die Liebe auf eine beſtimmte 
tion zu lenken, (S. auch Aphrodiſiaka.) 

Liebeswahnſinn, |. Erotomanie. 

Liebethaler Grund, ſ. Sähfiihe Schweiz. 

et ſ. Lord (in Württemberg). 

Liebfraumilch N ift die Marte der Driginal: 
Bald, nicht Liebfrauenmild), ein rheinheſſ. 

ieslingwein, der um die Kirche des Liebfrauen: 
ftifts in Worms, großenteild auf dem Schuttboden 
einer Klofterruine und in dem daranftoßenden jog. 
Kapuzinergarten, im ganzen auf einer Fläche von 
3°), hamädjt. 2, iſt einer der evelften Weine, der fich 
durch Lieblichkeit, Würze, Blume und Wohlgeſchmack 
auszeichnet. Was als L. verlauft wird, iſt faſt nie 
echt, ſondern nur bei Worms erbauter Mein, allen: 
fall3 mit etwas echter L. verjchnitten. 

Liebhaberiunen des heiligen Kreuzes, ſ. 
Kreuzſchweſtern. 

Lie bha ſte, die zum Zeitvertreib von 
Dilettanten geübten Kleinkünſte, wie Holzbrandtech⸗ 
nit, Kerbſchnitzerei, ag rn und Gmailmalerei 
u, dgl. — Bol. F. S. Meyer, Handbuh der 8, 
(3. Aufl., 2p3. 1902); W. Friedrich, Katechismus 
der L. (ebd. 1836); 170 2. und Dilettantenarbeiten 
(ebd. 1900); eine Zeitichrift «Liebbaberlünfte» er: 
ſcheint feit 1892 in München. 

Liebhabertheater oder Dilettantenbüb- 
nen, —2 für ſchauſpieleriſche Aufführungen in 
pjedlan tlichen Kreiſen, die entweder nur gelegent- 
li ftattfinden oder in regelmäßiger Wiederkehr 
feitend einer organijierten Bereinigung. — Eine 
Sammlungvont —— len 5 wänlenu.bgl. 
für das 2, giebt die «Liebhaber: Bühne» (Landsb. 
1876 fa.), «Neue Liebhaber-Bühne» (ebd. 1880 fg.) 
und das «Liebhabertheater» (Mühlheim 1883 fg.). 

Liebhard, Joachim, Humanift, |. Camerarius. 

Liebieg& Ev., Johann, induftrielles Etablifie: 
ment in Neichenberg in Böhmen, begründet von 
Yobann Liebie &eb.7. Suni 1802 in Braunau), 
der 1818 ald Tuchmachergeſelle nah Reichenberg 


’ 


151 


fam, dann eine —— rs betrieb und 
1828 eine Spinnerei erwarb. Liebieg mar Präfident 
der Reichenberger Handelskammer, wurde 1867 in 
den erblichen Freiherrenſtand erhoben und ftarb 
16. Juli 1870 auf feinem Schloß Smitis. — Vol. 
Kobann Liebieg. Ein Arbeiterleben (Lpz. 1871). — 
Nachfolger wurden feine Söhne: Jobann (aus: 
getreten 1887), Heinrich (geft. 1904 in Frankfurt 
a. M.), Theodor (geft. 1891 in Gondorf bei Kob: 
lenz), $reiberren von Liebieg, und jein 
Schwiegerfohn Joſeph Ritter von Mall: 
mann (geft. 1885 in Wien). An die Stelle Theo: 
dors find deflen zwei älteiten Söhne Theodor 
und Gisbert von 2, getreten. Zur Spinnerei lam 
eine mechan. Weberei mit Färberei und Appretur, 
Druderei, Weftgarnipinnereiund:Rämmerei, Zweig: 
etablifjement3 in Swarow, Haratitz, Eiſenbrod, 
Wien, Prag, Linz, Kunſtmuühle in Plav, Schiefer: 
brüde in Kalic, Kalkſteinbrüche und Kaltöfen in 
Smrc bei Eifenbrod, große Waldungen in Galizien 
mit Sägewerfen. Die Yabriten haben Turbinen, 
Waſſerräder, Dampfmaſchinen (zufammen 4200 
Pferdeitärken), 120000 Spindeln für Baummoll:, 
20000 für —— 2200 Webſtuhle, 5500 Ar: 
beiter; ſtaatliche Krankenkaſſe und Unfallverſicherung, 
Arbeiterhäufer, Mehl⸗ und Brotmagazine u, |. m. 
Liebig, Juſtus, Freiherr von, Chemiter. geb. 
12. Mai 1803 zu Darmftabt, befuchte das Gymna: 
fium dafelbft und fam 1818 in die Apothele zu 
Heppenheim, wo er zehn Monate blieb. Hierauf 
gg er 1819— 22 in Bonn und Erlangen, dann 
i3 1824 in Paris, wo er durch feine der Franzöft: 
ihen Akademie vorgelegte Arbeit über -Rnallfäure 
die Aufmerkſamkeit Alerander von Humboldts auf 
ih zog und dadurd auch mit Gay-Luſſac in nähere 
erübrung kam. Durch Humboldts Einfluß wurde 
er fchon 1824 außerord. und 1826 ord. Profeſſor 
der Chemie in Gießen. In * Stellung ent⸗ 
wickelte L. nun länger als ein Vierteljahrhundert 
eine unvergleichliche Lehrthätigkeit, begründete, durch 
die Regierung unterſtützt, das erſte Muſterlabora⸗ 
torium in Deutſchland und erhob die Heine Univer: 
fität zu einem Mittelpuntte des chem. Studiums. 
1845 wurde 8. vom Großherzog Ludwig II. von 
Heflen in den erblidhen Freiherrenſtand erhoben. 
Im Herbit 1852 nahm er eine Profefjur an der Uni: 
verfität zu München mit dem Amte eines Konjer: 
vators des dortigen chem. Laboratoriums an und 
wurde 1853 vom König Marimilian IL. zum Bor: 
tande des Kapitels des Marimiliangordens für 
iſſenſchaft und ih und 1860 zum Präfidenten 
der Akademie der Wiflenfhaften und zum General: 
tonfervator der wiſſenſchaftlichen Sammlungen des 
Staates ernannt. Er jtarb 18. April 1873 in Mun— 
hen. Ihm wurde 1877 in Darmijtabt ein Denkmal 
(Bronzebüfte von Berſch) geſetzt. Die Deutihe Che 
miſche Geſellſchaft errichtete ihm 1883 im Verein mit 
feinen Freunden und Schülern in. München eine 
Marmoritatue (von Wagmüller), und 1890 wurde 
in Gieben ein Standbild ir (von Schaper) enthüllt. 
2.3 Leiftungen find in allen Gebieten der Chemie 
die bedeutenditen. y" der technischen Chemie it jeine 
Arbeit über Cyantalium für die Blutlaugenfalz 
abritation und die Galvanoplaftif, die über Aldehyd 
r die Fabritation des Eſſigs, fein Verfahren der 
erfilberung des Glafes für die Spiegelfabritation, 
über Ralkjuperphosphat für die Landwirtſchaft von 
Wichtigkeit geworden, Auf dem Gebiete der ana: 
lytiſchen Chemie find von befonderer Bedeutung 
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eine Methode, den Kobalt vom Nidel zu ſcheiden, 
ein Berfabren zur Beitimmung der Blaufäure 
in den offizinellen Arzneimitteln, feine Methoden 
der Beftimmung des Sauerftofjs der Luft mittels 
rogallusfäure (melde Säure er zuerſt in die 
—“ einführte), wie des Kochſalzes und 
arnſtoffs im Harn des Menſchen und der ir 
gr Tiere. Das Hauptverdienft jedoch hat io 
um bie organifche Chemie erworben. Er erfan 
einen eigenen Apparat für die Analyfe organiſcher 
Verbindungen und verbeflerte deren Methode, er 
unterfuchte unter anderm faft alle ann * 
niſchen Säuren, die —— — te des Allo⸗ 
hols durch Chlor, die Oxydationsprodulte des Al: 
lohols, das Schwefelchan und die Mellonverbin: 
dungen und die Beitanbteile der Flüffigleiten des 
Fleiiches. Hierher gehören auch feine »Unterſuchun⸗ 
gen über einige Urſachen der Säftebemegung im 
tierifhen Organismus» (Braunſchw. 1848). 2. ent: 
dedte in dem Melamin und Ammelin die eriten 
tünftlich darftellbaren ftidjtoffhaltigen Baſen, ferner 
in dem Harn ber Pflanzenfreſſer, jpäter in dem des 
Menſchen die Hippurfäure, in der Fleiſchflüſſigkeit 
das Kreatinin und die Inoſinſäure, in dem Hunde 
barn die Kynurfäure und das Tyrofin ald Ber: 
ſetzungsprodult des Caſeĩns; er unterſchied ferner 
uerſt dad Syntonin, den Hauptbeitandteil der 
ustelfubitanz, von dem Blutfibrin. Mit Wöbler 
gemeinf&haftlih machte L. die Unterfubungen über 
die Eyanjäure, Harnjäure, das Rabilal der Benzoe: 
jäure und bie Erzeugung des Bittermandelöls. 
Durd feine Arbeiten wurde 2. zu wichtigen fort: 
ſchritten der theoretifchen Anfichten über organiſche 
Nabilale und die Natur der organiſchen Säuren, 
über die Prozefje ver Gärung und freiwilligen Zer⸗ 
ſetzung ſowie über die Metamorphoſen in der orga: 
niſchen Natur überhaupt geführt. Seine Verbienite 
um die Landwirtſ haft (. Agrikulturchemie) erkannten 
die deutſchen Landwirte durch ein Ehrengeſchenk an, 
das 2. zu einer Stiftung für die Förderung ber Agri- 
kulturwifienihaft beftimmte — 
Große Verdienſte erwarb er ſich durch Darſtellung 
und Einführung des Fleiſchertralts (ſ. d.). Außer 
den die Mebrzabl feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
enthaltenden «Annalen der Chemie und Pharmacie», 
die er 1832 mit Geiger a in und feit 1851 mit 
Möbler in Göttingen und Kopp in Heidelberg ber: 
ausgab, find von L.s Schriften hervorzuheben: das 
1836 mit Boggendorff begonnene «Handwörterbucd 
der Chemie» (9 Bde., Braunſchw. 1836—64; neue 
Bearbeitung von Fehling und Hell, ebd. 1871 fa.), 
die Bearbeitung des hem. Teild von Geigers «Hand- 
bud der Pharmacie» (Heidelb. 1839 — 42), deflen 
organiih: chem. Zeil als felbitändiges «Handbuch 
der organijhen Chemie» (ebd. 1839 — 43) erichien; 
ferner «Die organiſche Chemie in ihrer Anwendung 
auf tun und Bhyfiologie (Braunſchw. 1840; 
9. Aufl. 1876), «Die Tierhemie oder organiſche 
Chemie in ihrer Anwendung auf Phyfiologie und 
Pathologie» (ebd. 1842; 3. Aufl.1846), «Theorie und 
Praris in der Landwirtichaft» (ebd. 1856), «Natur: 
wiſſenſchaftliche Briefe über die moderne Sandwirt: 
ſchafto (Lpz. 1859). Die zuerft in der Augsburger 
« Allgemeinen Deine: veröffentlichten «Chem. 
Briefe» (6. Aufl., Lpz. 1878) trugen außerorbent: 
lich dazu bei, nicht nur das Intereſſe für die Chemie, 
fondern auch für die übrigen Zweige der Natur: 
wifjenihaften in weitern Kreifen zu erweden. 
feiner «Suppe für Säuglinge» (3. Aufl., Braunſchw. 
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1877) bat er feine Grundfäge der Ernährung an 
einem befondern Fall praftifch erläutert. Unter den 
Neben, die 2, als Bräfident der Alademie der 
Wiſſenſchaften gebalten, find die über «Franz Bacon 
von Berulam» (Münd. 1863), über «Indultion 
und Dedultion» (ebd. 1865), über die «Entwid: 
lung der Ideen in der Naturwifjenichaft» (ebv. 1866) 
bervorzubeben. Seine legte größere Arbeit war 
«fiber Gärung, über Quelle der Musteltraft und 
Ernährung» (%p3.1870). Sein Sohn Georg von 
L., geb. 17. Febr. 1827, Babearzt in Reichen: 
all und Docent in Münden, get. 31. 2. 1908, 
fannt durch phyfiol, und balneolooiſche Arbeiten, 
und fein Schwiegerjohn M. Earriere gaben «Reden 
und Abhandlungen von Juſtus von 2.» (Lpz. 1874) 
beraus, Georg von 2. veröffentlichte in Verbindung 
mit R. Echtermayer den Briefwechſel feines Vaters 
mit Tb. rg über landwirtichaftlibe Fragen 
(Dresp. 1884). Ein fchönes Bild von 2.3 Wirten 
entwarf A. W. von Hofmann in feiner Schrift: The 
lifework of L. in experimental and philosophic 
chemistry (2ond. 1876). Hofmann veröffentlichte 
aud eine Auswahl aus dem Briefwechſel 2.3 und 
Möphlers ge 1888). Briefe von Berzelius 
und 2, von 1831 bis 1845 gab I. Earritre (2. Aufl., 
Münd. 1897), den Briefmechfel 2.3 und Schönbeins 
1853—68 (ern. 1900) gaben Kahlbaum und Thon 
beraus. — Bol. noch Th. Biſchoff, Über ven Einfluß 
de3 Er von 2. auf die Entwidlung der 
Phyſiolo *8 ünd. 1874); Vogel, Juſtus Freihert 
von 2. ald Begründer der Agrikulturchemte (ebd. 
1874); Erlenmeyer, Über den Einfluß des Freiberrn 
von 2, auf die Entwidlung der reinen Ehemie (ebv. 
1874); Kolbe, 2, ver Lehrer, Gelehrte und Reforma⸗ 
tor (in der Zeitichrift « Unſere Zeit», Lpz. 1874); Roth, 
uſtus von L. Ein Geventblatt Lu feinem 25jährigen 
odeötag (Stuttg. 1898); A. Naumann, Zur Jahr: 
bundertfeier ded Geburtätags J. 2.3 (Braunſchw. 
1903); * Juſtus von L. (Gießen 1904). 
Liebigd Badmethode, j. Badpulver. 
Liebigs Fleifchexgtratt, |. Fleiichertralt. 
Liebigfti "e —*8* ſtus, Freiherr von. 
Liebknecht, Wilhelm, einer der Führer der 
focialdemotratiihen Partei Deutihlands, geb. 
29. März 1826 zu Gießen, ftubierte in Gieten, 
Berlin und Marburg Philologie und Philofophie, 
mußte ald Teilnehmer am bad. Aufftande, nad: 
dem er von Sept. 1848 bis Mai 1849 gefangen 
geiejien hatte, flüchten und lebte erft in ver Schweiz, 
dann in England. Im Herbit 1862 nah Deutic: 
land zurüdgelehrt, war er kurze Zeit in ber 
Redaktion der « Norddeutſchen Allgemeinen Zei: 
tung» tbätig, wandte fih dann der Agitation in 
der Arbeiterfrage zu und wurde 1865 aus Preu- 
ben ausgewiefen. L. ging nad Leipzig und lei: 
tete dort die «Mittelveutiche Volkszeitung», bie 
1866 von den ser Behörden unterbrüdt wurde, 
Nah dem Friedensihluß 1866 wurde er in Berlin 
wegen Bannbruch verhaftet und zu breimonatiger 
Gefängnisſtrafe verurteilt. Nachdem 2. 1867 als 
ſocialdemokratiſcher Kandidat vom ſächſ. Wahlkreis 
Stollberg in den Norddeutſchen Reichstag gewählt 
worden war, übernabm er ern 1868 die Leitung 
des «Demokratischen Wocenblattes» in Leipzig, das 
1869 nad Gründung der Eifenacher Bartei in den 
«Bollsftaat» umgewandelt wurbe. 1872 wurde L. 
wegen Hochverrats vom Schwurgericht zu Leipzig zus 
ſammen mit feinem Barteigenofien Bebel zu Bol 
tiger Feſtungshaft verurteilt, die er auf dem Schlojle 
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Hubertuaburg verbüßte. Während feiner Haft wurde 
er vom Wabhlfreis Stollberg im Yan. 1874 au in 
den Deutihen Reichstag gewählt. Nach dem Auf: 
e- des «Bollöftaats» in den «Vorwärtd», das 
entralorgan der vereinigten Eiſenacher und Laſ—⸗ 
falleaner, redigierte 2. dann auch dieſen bis zu ſei⸗ 
ner Unterbrüdung 1878. Bom Leipziger Landkreis 
mwurbe er 1879 in den ſächſ. Landtag gewählt. 1881 
auf Grund des ge aus Leipzig aus: 
—— nahm 2. feinen Wohnfig in Borsdorf 
ei Leipzig, unternahm 1886 eine Reife nah Nord: 
amerifa und fiebelte 1890 nad) Ablauf des Socia: 
liſtengeſetzes nad Berlin über, wo er die Redaltion 
des «Borwärtd» übernahm. Infolge diejer Über: 
iedelung wurde 1892 fein ſächſ. Landtagsmandat 
r erloihen erflärt. Im Reichstage, dem er mit 
urzer Unterbredung jeit 1874 angehörte, vertrat 
er feit 1888 den 6. Berliner Wahltreid. 1895 wurbe 
er wegen Majcftätäbeleidigung zu 4 Monaten Ge 
—— verurteilt. Er ſtarb 7. Aug. 1900 in Ehar: 
ottenburg. Außer einer Anzahl Brojhüren («Die 
polit. Stellung der Socialdemofratie», Lpz. 1869; 
3. Aufl. 1874, «Zu-Truß und Schub», ebd. 1871; 
6. Aufl., Berl. 1891, «Wiſſen ift Macht — Macht ift 
Wiflen», Lpz. 1872; neue Aufl., Berl. 1891, «Mas die 
Socialdemotraten find und was fie wollen», 1877; 
2. Aufl., Berl. 1891, «Zur orient. Frage oder joll 
Guropa kofatifch werben», Lpz. 1878, «Die Emier 
Depeiche oder wie Kriege gemacht werben», 7. Aufl., 
Nürnb. 1899 u. a.) veröffentlichte 2, die Schriften: 
«Zur Grund: und Bodenfrage» (er 1876), WVolls⸗ 
Fremdworterbuch⸗ (ebd. 1874; 7. uf, Stuttg.1894), 
«Robert Blum und eine Zeit» (2. Aufl.,Nürnb. 1890), 
«Gin Blid in die Neue Welt» (Stuttg. 1887), «Ge: 
—5* der Franzöfiihen Revolution» Dresd. 1890), 
«Robert Owen» (ebd. 1892), «Hari Marx zum Ge: 
dachtnis⸗ (Nürnb. 1896). — Pal. Eisner, Wilhelm 
2. Sein Leben und Wirken (Berl. 1900). 
Ziebler, Thomas, Theolog, ſ. Eraſtus. 
Liebm., hinter lat. Pflanzennamen Abkurzung 
für Friedrich Michael Liebmann, Profeflor 
und Direktor des Botaniſchen Gartens zu Kopen: 
agen, geb. 1813, geit. 1856; er bereite 1841—43 
terito, über defien Flora er fchrieb. 
Ziebmann, Otto, Philoſoph, geb. 25. Febr. 1840 
Lömwenberg in Schlefien, habilitierte fid) 1865 als 
rivatdocent der Philoſophie in Tübingen, wurde 
1872 in Straßburg außerord., 1878 ord. Profeſſor 
und folgte 1882 einem Ru nad Jena. Bon Anfang 
an fejjelte ihn der Kantiſche Kriticismus, dejjen er: 
neutes Studium durch jeine erſte Schrift «Kant 
und die Epigonen» (Stuttg. 1865) ftarte Anregung 
empfangen bat. Es folgten: «Der individuelle Be: 
weis für die Freiheit des Willens» (Stuttg. 1866), 
«fiber den objektiven Anblid» (ebd. 1869) und das 
Belagerungstagebuh «Bier Monate vor Paris» 
—— ebd. 1871). In feinem Hauptwerlke «Ana; 
yſis der Wirklichkeit. Eine Erörterung der Grund: 
probleme der Bhilojopbie» —— 1876; 3. ver: 
e Hl 1900) ſucht L. feftzuitellen, inwieweit 
die hiſtoriſch überlieferten, aus der Natur des menſch⸗ 
lichen Geiftes entipringenvden Probleme der Philo⸗ 
Kite unter eo iger Berüdfichtigung der eraften 
iſſenſchaften einer jtrengen Löfun ganatih find, 
Die «Gedanten und Thatſachen. him of. Abhand⸗ 
lungen, Aphorismen und Studien» (Bd. 1—2, 
—— 1882 — 1801) liefern eine Ergänzung und 
Fortſetzung dieſes Werles. «Die Klimar der Theo: 
ne Unterfuhung aus dem Bereich der all: 
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gemeinen Wifjenfhaftslehre» (Straßb. 1884) führt 
die nichtempirifhen Grundlagen aller Erfahrungs: 
wiſſenſchaft ſcharf formuliert auf. Außerdem bat 2. 
za ze einere Abhandlungen, morunter «fiber 
philof. Tradition» (Straßb. 1883), «Pſychol. Apho⸗ 
riömen» (1892) u. ſ. w., verfaßt. 

Liebotichan, Dorf in der öfter. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirt Saaz in Böh- 
men, bei Saaz, an der Eger, bat (1890) 668, als 
Gemeinde 701 deutiche E. und eine große Brauerei. 

Liebrecht, Felix, Germanift, geb. 13. März 1812 
zu Namslau in Schlefien, war anfangs Kaufmann, 
widmete 44 jedoch ſpäter den Sprachſtudien zu 
Breslau, Münden und Berlin, ward 1849 auf Aler. 
von Humboldts Empfehlung Frofefjr ber deutjchen 
Sprabe am Athénée — zu Luttich und trat 
1867 in den Rubeftand. ftarb 3. Aug. 1890 zu 
St. Hubert in Belgiſch-Luxemburg. Eine Anzahl 
feiner in ge ber, veröffentlichten ge 
erſchienen gejammelt u. d. T. « Zur Volkskunde. Alte 
und neue Aufſatze⸗ (Heilbr. 1879). Außerdem ſind 
zu erwähnen die Übertragungen von Bafiles «Pen- 
tamerone» (2 Bde., Bresl. 1846), von des ee 
Damascenus «Barlaam und Joſaphat» (Münfter 
1847), von Dunlops «Geſchichte der Proſadichtun⸗ 
gen» (Berl. 1850), die Ausgabe der «Otia Impe- 
rialia» des Gervaſius von Tilbury (Hannov. 1856) 
und die ausgezeichnete Duellenunterfuhung zu 
«Barlaam und Joſaphat⸗ (1847). 

Liebreih, Oslar, Mediziner, geb. 14. Febr. 
1839 zu Königäberg-i. Pr., ftubierte Ehemie bei 
Frejenius in Wiesbaden und, nachdem er 1857—59 
eine Reife nad Afrika unternommen, Medizin in 
Königsberg, Tübingen und Berlin. Er wurde 1867 
Aſſiſtent am pathol. Inſtitut zu Berlin, 1868 Privat: 
bocent und 1872 ord. Profeſſor der Heilmittellebre 
dajelbft ſowie 1872 Direltor des Pharmalologiſchen 
Initituts. 2. hat das Protagon als die weſentlichſte 
phosphorhaltige Subſtanz des Gehirns nadge: 
wiefen, die ſchlafbringende Wirkung des Ehloral: 
—— entdedt, ferner das Butylchloral und das 

ithylendlorid ald neue Anäjthetita, das Quedſilber⸗ 

formamid als neues Mittel gegen Syphilis ſowie 
das Lanolin eingeführt und die Eigenſchaft des toten 
Raums bei chem. Reaktionen entvedt; ferner er: 
mittelte er die Einwirkung ded Kantharidin auf 
frante Kapillaren und befürwortete dejien VBerwer: 
tung als Heilmittel bei der Tuberkuloſe. Yür die 
Unterfuhung des Lupus erfand er die phanero: 
ſtopiſche Beleuchtungsmethode. Er jchrieb außer 
ahlreichen Aufjägen in Zeitſchriften: «Das Chloral⸗ 
—*28* ein neues Hypnotitums (3. Aufl., Berl. 1871) 
und mit Langgaard «Kompendium der Arzneiver: 
orbnung» (5. Aufl., ebd.1902). Auch giebt er feit 
1887 die «Therapeutiichen Monatöbefte» heraus, 
die ausführliche Heferate über alle neuern Arznei: 
mittel und Heilmethoden bringen fowie feit 1895 
die «Encyllopädie der Therapie» (Berlin). 

Liebreich, Rihard, Augenarzt, Bruder des vo: 
rigen, geb. 30. Juni 1830 zu Königöberg i. Br., 
wirkte 1854—62 als Aſſiſtenzarzt an der von Graefe: 
hen enklinit zu in. 1862 ließ er fi in 

arid ald Augenarzt nieder, fievelte aber 1870, 
während des Deutich:Franzöfiichen Krieges, nad 
London über und wirkte dajelbit am St. Thomas: 
—— als Augenarzt und Lehrer der Augenheil⸗ 

nde. 2, bat ſich große Verdienſte um die Ophthal⸗ 
mojfopie erworben; er gab 1863 den eriten «Atlas 
der Opbtbalmoftopie» (3. Aufl., Berl. 1885) heraus 
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unb machte ſich durch die Ronftruftion eines Augen: 
ſpiegels befannt. Später zog er fih von der Lehr: 
und Hofpitalthätigkeit zurüd und befchäftigte fich 
viel mit Unterfuhungen über Kunjtfragen. Außer 
Abhandlungen in Zeitihriften über phyſiol. Optik, 
Accommodations⸗ und Refraltionsanomalien, über 
die Schiel- und Staroperation veröffentlichte er: 
«Dpbtbalmoftopifche Notizen» (in «Graefes Archiv), 
«Recueil des travaux de la Societ& me&dicale alle- 
mande de Paris» (mit Zaqueur, Bar. te «Eine 
neue Methode der Katarattertraftion» (Berl. 1872), 
«On the use and abuse of Atropine» (Lond. 
1873), «Clinical lecture on convergent squint» 
(ebd. 1874), «New opthalmic instruments» (ebb.), 
«School life in its influence on sight and figure» 
(2. Aufl., ebd. 1878). 

Lie — a int ep tige 
Mohrungen des preuß. eg.’ Bez. Königäberg, an 
der zur Bafjarge gehenden Liebe und an der Neben: 
linie Mobrungen:Wormbitt der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, Siß eined —— Landgericht Brauns⸗ 
berg), hat (1900) 2127 E., darunter 463 Katholiken 
und 86 Israeliten, (1905) 2102 E., Bot, Telegrapb; 
Dampfmolterei, Brauereien, Handelsmühle. — 2)! 
in Sadjen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, hat 
(1900) 733, (1905) 684 evang. E., Boft, Fernipred: 
verbindung, Bergſchloß (Rududitein). — Bal. 
Bortmann, 2. im 19. Jahrh. (Altenburg 1900). 

Ziebftödel, Badelraut (Levisticum offici- 
nale K., Ligusticum levisticum L.), die einzige 
Art der in den Gebirgägegenden des mittlern 
Europa einheimiihen Gattung Levisticum aus 
der Familie der Umbelliferen (f. d.), eine kraut: 
artige Pflanze, bis zu 2 m hoch, mit unbehaarten, 
glänzenden, einfach oder doppeltgefieverten Blät— 
tern mit breiten verfehrt=eiförmigen Blättchen und 
blaßgelben Blüten. L. wird in Deutichland häufig in 
Gärten gebaut und die einzelnen Teile werden als 
Hausmittel angewandt. Die Wurzel tr Radix 
Levistiei offizinell, wirft bauptfächlich als Reizmittel 
auf die Nieren. ſſchen (f. d.). 

iebwerd, landwirtſchaftliche Alademie bei Tet: 

Liebwerda, Dorf in der diterr. Bezirlshaupt— 
mannfhaft und dem Gerichtöbezirk Friedland, am 
Fuß (402 m) der Tafelfihte (1122 m) unb an ber 
Linie Weißbach-Raspenau (Station Haindorf-L.) 
der Friebländer Bezirfäbabnen, bat (1890) 780 
deutiche E. Stahl: und Sauerbrumnen und tft ein 
befuchtes Frauenbad und Sommerfrifche. 

Liechtenftein, fouveräned Fürftentum, nächſt 
Monaco das Heinjte Europas, wird weſtlich von dem 
durch den Apr geſchiedenen ſchweiz. Kanton St. 
Gallen, nördlich und öftlich von Vorarlberg, ſüdlich 
von dem ſchweiz. Kanton Graubünden begrenzt und 
beiteht aus den Herribaften Vaduz und Sähellenberg 
(j.Rarte: DieSchwei * Mit Ausnahme des Rhein⸗ 
thals iſt das Land gebirgig, die höchſte Erhebung 
iſt der Naafkopf (2574 m); von S. nach N. wird es 
von zwei Ausläufern der Rhätikonkette durchzogen, 
melde durch das Saminatbal voneinander getrennt 
find; in dem weſtlichen erheben fidh die Drei Schwe: 
jtern zu 2108 m; der öftliche, welcher die Grenze 

egen Vorarlberg bildet, gipfelt in dem Ochfentopf 
(0983 m). Hauptfluß iſt der Rhein, der das Land 


im W. begrenzt. Das Klima ift, mit Ausnahme des 


Alpengebietes, mild und troß jchnellen Witterung: 
wechſels gefund. Der Flächenraum umfaßt 159 qkm 
mit (1901) 9477 (4587 männl., 4890 weibl.) kath. 


Liebſtadt — Liechtenftein (Gejchlecht) 


deutſchen E.,d.1.59 E. auf 1 — deren Hauptbe⸗ 
ſchäftigungen der Feld- und Weinbau, die Alpen: 
wirtjhaft, Rindviehzucht und die Baummollipin: 
nerei und «Weberei find. Mit Graubünden ift L. 
durd den Quzienfteig verbunden. Infolge der Ber: 
fafjung3urtunde vom 26. a 1862, teilmeife ab: 
—— 1878 und 1895, iſt L. eine konſtitutionelle 
Monarchie, im Mannsſtamm (Primogenitur) des 
kath, Hauſes L. erblich; der Fürſt übt die geſetz— 
gebende Gewalt mit dem Landtage (15 Mitglieder, 
3 vom Fürjten ernannte, 12 durch Wahlmänner auf 
4 Jahre gewählte Mitglieder und 5 Erfaßmänner) 
aus. Verwaltung und Juſtiz find feit 1871 getrennt. 
Für die Verwaltung find vorhanden: 1) die «Re 
ierung» in Vaduz mit 2 vom Fürjten aus der wahl: 
ibigen Bevölkerung für je 6 Jahre ernannten Land: 
räten als Mitgliedern, 2) der Landesfhulrat zur 
Leitung des Schulmefens, beide unter dem Vorfik 
des Landesverweſers, der den Fürften auch bei —— 
lichen Anläſſen gegenüber dem Landtag und in Aus: 
übung der Disciplinargewalt gegenüber den Be— 
amten und fürftl. Dienern vertritt, 3) die polit. Re: 
kursinſtanz in Wien, die aud den Verkehr zwijchen 
dem Fürften und dem Landesverweſer vermittelt; 
fie beſteht aus 3 juriftiich gebildeten Mitgliedern, 
* die Buchhaltung in Butihomwig, die außer ala 
echnungscenfurftelle des fürftl. Privatvermögens 
auch als NRehnungstontrollinitang für L. fungiert. 
Das Landgericht in Vaduz ift Einzelgeriht. Die 
Einnahmen betrugen 1896: 215896, die Ausgaben 
199538 Fl. dfterr. Währung. Infolge der feit 1852 
abgeichlojienen, 1876 erneuerten Zolleinigung mit 
Oſterreich⸗ Ungarn zahlt diefes jährlich etna 20 000 Fl. 
an. Das Militär iſt aufgelöft. In kirchlicher Hin: 
ficht Steht das Laändchen unter dem Bif hof von Ehur. 
i Münzen, Maße und Gewichte 

find die Öfterreihiihen, aud 
die Boten werden von Hiter: 
reich verwaltet. Das Wappen 
tft ein von Gold über Rot quer: 
eteilter Schild; im großen 
appen ift diefer Schild um: 
eben von den Wappen von 
chleſien (Schwarzer Adler in 
Gold), Khuenring(von Schwarz 
und Gold ar Ba quergeteilt 
mit Rautenfranz), Troppau 
(Rot und Silber geipalten), 
Ditfriesland (Schwarzer Aoler 
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in Gold) und Jägerndorf (goldenes Jagdhorn in 
Blau). Die Landesfarben find Rot und Blau. 
Hauptort ift Vaduz (ſ. d.). 

8, tft entitanden aus den Herrichaften Baduz und 
Scellenberg, die 1719 von Raifer Karl VI. zu 


Gunften des rein Liechtenftein (f. d.) zu einem 
unmittelbaren ga tentum mit Siß und Stimme auf 
den beutfchen Hg erboben wurden. 1806 
—15 gehörte ed zum Rheinbund, 1815—66 zum 
Deutſchen Bund, ſeitdem ift es ftaatärechtlich völlig 
fouverän, ſteht aber in vielen Dingen ganz unter 
diterr. Einfluß. — Val. von Klenze, Die Alpenmwirt: 
ſchaft im Fürftentum 2, (Stuttg. 1879); Umlauft, 
Das Fürftentum L. — 1891); Artikel L. im 
| «Öfterr. Staatöwörterbuch», Bd. 2 (ebd. 1896) ; Heer, 
‚ Vorarlberg und L. (Feldkirch 1905). 
Liechtenftein, Feſte von Enzeräborf (f. d. 2). 
Liechtenstein, ein feit etwa 1140 urkundlich 
befanntes Herrengefchleht Sſterreichs, das 1249 
vom Markgrafen Ottolar von Mähren Nilolsburg 


Liechtenftein (Alfred, 


erwarb, wonach es als Liechtenftein-Nitolaburg be 
zeichnet wird, um es von einem gleichzeitig auf: 
tretenden fteir. Gefchleht, dem von Liechtenitein- 
Murau (dem der Minnefänger Ulrih von 2. an- 
gebörte), zu unterfcheiden. Dertmanad II. Söhne, 
arlund Gunvdalar, die beide, jener 1618, diejer 
1623, in den Fürftenftand erhoben wurden, — 
die Rarliche und Gundalarjche Linie. Karl erhielt 
vom Kaiſer Matthias 1614 das Fürftentum Trop: 
au und von —— II. 1623 Jägerndorf. Er 
tarb 1627. Sein Entel Johann Adam An: 
dreas kaufte 1699 und 1708 von den Grafen von 
Hohenembs die reihsunmittelbaren Herrihaften 
Schellenberg und Vaduz. Mit ihm ftarb 1712 dieje 
Linie aus, und das Majorat nebit allen Befipungen 
derjelben fiel an Gundalars Enkel Anton Flo: 
rian, der 1713 für fi und 1723 für feine Nach— 
fommen Sitz und Stimme auf dem Reichdtage er: 
bielt, nachdem 1719 Kaiſer Karl VI. Babuz und 
Schellenberg unter dem Namen L. zu einem uns 
mittelbaren Fürstentum erhoben hatte. Eine Neben: 
linie bildete Anton Floriand Bruder Philipp 
Erasmus,geb. 1664, geft. 1704, nebſt feinen Nadı: 
fommen. Als 1748 der Stamm Anton Florian 
erloſch, erbte des Philipp Erasmus Sohn Joſeph 
MenzelLorenz Liechtenftein (j.d.)da3 Majoratund die 
Güter des Hauſes, die nach ſeinem kinderloſen Ableben 
1772 an die Söhne ſeines Bruders Emanuel, Franz 
—8 und Karl Boxxomäus (geſt. 1789), 
elen, die die beiden noch blühenden Linien ſtifteten, 
von denen die ältere das Fürſtentum L. beſißt, nebſt 
dem größten Teile der Güter in Öſterreich und 
Schleken, die jüngere im Beſihe des Karlichen Ma: 
jorats ift. Auf ran Selen folgte 1781 jein Sohn 
Aloys vi ‚ auf diejen 1805 bei feinem finder: 
lofen Tode fein Bruder Johann Joſeph Liechtenitein 
(f.d.). Sein en 098 (geft. 12.Nov. 
1858), dem deſſen Sohn Johann II (geb. 5. Dt. 
1840) folgte. Vettern des Fürften Jobann find bie 
rinzen Alfred und Aloys Liedtenftein(.d.). — Val. 
lle, Geſchichte des fürſtl. Haufes L. (3 Bde. Wien 
1668 88); Kraetzl, Statiſt. Überſicht des geſamten 
Japan Eigen Güterbefiges (5. Aufl., ebd. 1891), 
iechtenftein, Alfred, Bring von, dfterr. Bori: 
tifer, geb. 11. Juni 1842 in Prag ald Sohn des 
Generald der Kavallerie Fürften franz 8. (geb. 
1802, gejt. 1887) aus der ältern Linie des Hauſes, 
trat in die öfterr. Armee ein, machte 1864 den Feld— 
ug gegen Dänemark mit und 1866 den gegen Preu⸗ 
en. 1871 —* er feinen Abſchied, wurde 1873 in 
ben fteiermärf. Landtag und 1879 in das Abgeord: 
netenhaus gewählt, wo er anfangs ber Rechtöpartei 
angebörte, dann aber 1883 den deutſch-klerikalen 
Liehtenftein-Klub begründete. Als fein Vater 1887 
ftarb, folgte er ihm im Herrenhaufe. Er ftarb 8. Ott. 
1907 auf Schloß Hollenega bei Graz. 
Liechtenftein, Aloys, Brinz von, öfterr. Barla: 
m er, Bruder des vorigen, geb. 18. Nov. 1846 
in Prag, wurde Offizier, widmete fi 1870 der 
diplomat. Laufbahn, ſchied aber 1873 aus dem 
Staatsdienft; 1878 wurde er in das Abgeordneten: 
baus gewählt, wo er fih bald als einer ver be: 
deutendften Nebner der Ultramontanen Beachtun 
erwarb. Beſonders befannt machte er ſich dur 
feinen 25. Jan. 1888 im Reichärat eingebrachten 
Schulantrag. (S. Öfterreichifch « Unaariihe Mon: 
archie, Geſchichte) Da er an der Durchführung 
einer Ideen verzweifelte, legte er im Dit. 1889 fein 
eihstagsmandat nieder, wurbe aber 1891 als anti: 
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—— Kandidat wiedergewählt und bildete nun mit 
ueger die Freie Vereinigung für wirtfchaftliche Re 
form auf riftl. Grundlage (1. Chriſtlich⸗ ſociale Par: 
tei). 2. ſchrieb «fiber Intereſſenvertretung im Staate» 
(2. Aufl., Wien 1877). 

Liechtenftein, Johann Deien, DEE von, Her: 
309 von Troppau und Jägerndorf, djterr. Feld: 
marjchall, geb. 26. Juni 1760 in Wien, zeichnete 
fih 1788 im Türfenfriege und fpäter in den Frans 
zöſiſchen Nevolutionskriegen aus, fo daß er ſchon 
1794 zum Generalmajor ernannt wurde. Er ent: 
ſchied 19. Juni 1799 die Schlacht an der Trebbia, 
nahm, zum Feldmarſchallleutnant befördert, teil 
an der Schlacht bei Novi (15. Aug.) und eroberte 
4. Dez. Cuneo. Nad der Schlacht von Hohenlinden 
(3. Dez. 1800) dedte er ven Rüdzug der geichlagenen 
öfterr. Armee. Obgleih ihm durch den Tod jeines 
Bruders Aloys Sofeph 20. März 1805 das Fürften- 
tum L. zugefallen war, übernahm er im Kriege mit 
Frankreich das Kommando eines Armeekorps, mit 
dem er an der Schlacht bei Aufterlig (2. Dez.) teils 
nahm, worauf er dann die Friedensverhandlungen 
leitete und den Frieden zu Preßburg abſchloß. 1809 
führte er ald General ver avallerie jein Armeelorps 
bei Aspern und Ehling (21. und 22. Mai) ſowie bei 
Wagram (5. und 6.Yuli) mit — über: 
nahm, nad dem Nüdtritt des Erzherzog Karl 
31. Juli zum apa rm ernannt, ben Oberbefehl 
über die Armee und ſchloß 14. Dit. den Frieden zu 
Schönbrunn ab. Schon 1806 hatte er, weil ihn Na: 
poleon ohne fein Wiſſen in den Rheinbund aufge: 
nommen, die Regierung feinem dritten Sohne, Karl 
Johann Anton, übertragen; nad Napoleons Sturz 
übernahm er fie 1814 von neuem und führte fie bis 
zu — Tode 20. April 1836. Seinen Namen er: 
bielt 1888 das 10. djterr. Dragonerregiment. — Bol. 
Ehrifte, Feldmarſchall Joh. Fürſt von L. (Wien 1905). 

Liechtenſtein, Joſeph Wenzel Lorenz, Fürſt von, 
Herzog von Troppau und Jägerndorf, öfterr. Feld— 
marjhall und Staatdmann, geb. 9. Aug. 1696 in 
Prag, trat in das öfterr. Heer ein und zeichnete ſich 
1716 und 1717 im Kriege gegen die Turken aus. 
In dem Polniſchen Thronfo ein nahm er 1734 
ald Generalmajor an dem Rhein un teil, im 
[sioenben Jahr wurde er in befonderer Miſſion nach 

erlin geſchidt. 1737 bis Jan. 1741 war er Ge: 
fandter in Frankreich, trat dann als General der 
Kavallerie wieder in das Heer ein und ar 
bei Chotufiß (17. Mai 1742) den rechten Flügel 
Da er die Minderwertigkeit der öfterr. Artillerie er: 
fannt hatte, gewann er Maria Therefia für ihre 
Umgeftaltung. Sie ernannte ihn 1744 zum General: 
artilleriedireftor (ſ. Gefhüß). 1745 wurde 2. zum 
Generalfelomarfchall ernannt und mit dem Ober: 
befehl in Italien betraut, wo er 16. Juni 1746 den 
Sieg bei Piacenza erfoht. Bald darauf mußte er 
krantheitsbalber das Kommando niederlegen. Er 
jtarb 10. Febr. 1772 in Wien. Nah ihm wurde 
1888 das 9. böhm. Korpsartillerieregiment benannt. 

Liechtenftein, Ulrich von, deuticher Dichter, 
f. Ulrich von Liechtenftein. 

Liechtenfteinflamm, Felsihluht bei Sankt 
Johann (f. d.) im Pongau. 

Lied (franz. chanson; ital, canzone), eine der 
(griihen Form angehörende Dichtungsart, deren 
HKame ſchon aus dem got. liuthareis, Sänger, zu 
erichließen ift. Es beiteht aus gleihgebauten, auf 
diejelbe Melodie gejungenen Strophen und iſt zw 
nädjt für den Gejang des Einzelnen beitimmt, in 
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uraltem Gegenfab zum burdlomponierten, auf 
Chorausführung berechneten Leich (. d.), von dem 
e3 fich unterfcheidet wie im Franzöjifchen chanson 
von lais, im Mittellateinifchen carmen von modus 
und psalmus. 2. für den Vortrag, nicht für den 
Gefang, alfo ohne Melodie, gab es in Deutichland 
bis ins 17. Ya = binein gar nicht; der bis zum 
Ende des Mittelalters waren Komponiſt und Dichter 
faft immer identiſch. Seinem Inhalt nach teilt man 
das L. in das geiftlihe (f. Kirchenlied) und melt: 
lie ein. Am einfachſten und naivften ausgeprägt 
eriheint das Weſen des 2. im Boltslied; diejem 
ge enüber ſteht das Kunſtlied, das diejelben Stoffe 
ehandelt wie das Vollslied, aber in mehr künſt— 
lerifcher Form und in mehr fubjeltiver Weiſe. In 
der mittelhochdeutſchen Sprade beveutet das Wort 
«liet» die einzelne Strophe; erft der Plural «diu 
liet» gab damals den heutigen Sinn von L. wieder. 
In der Muſik bat ©. die —— einer 
Grundform, aus der die größern Gebilde ber 
vofalen wie der inftrumentalen Kunft (Kantate, 
Eonate u. f. w.) entwidelt find. In — einfach⸗ 
ſten Art, als Voltslied (f. d.), beſteht es aus zwei 
oder drei Sätzen, die meiſt nach Stoff und Weſen 
untereinander verwandt find. Einfachheit und 
— — ſind die Zeichen ſeines Wertes. 
* die Kunſtmuſik drang das Volkslied ſofort mit 
ihrer erften Entwidlung ein, zunächſt in der Form, 
daß als leitende Themen für Meſſen und andere aus: 
eführte Kirchengejänge Melodien von befannten 
oltäliedern entnommen wurden. Im 16. Jahrh. 
wird das Volkslied für den mebritimmigen Gejang 
umgebildet und giebt den Grund für die reiche Lit: 
teratur von Madrigalen und ihren Nebenformen 
(Billanellen, Frottolen u. ſ. wu.) an der neben Ita⸗ 
lienern und Deutichen namentlih Engländer (Bird, 
Morlev, Tallis) hervorragend beteiligt waren. Als 
im Anfang des 17. — Dper, Oratorium und 
Rantate das große Problem einer organiichen Ber: 
bindung von Vokal: und Inftrumentalmufit gelöft 
war, wurde alöbald auch das 2. auf den Boden 
diejer neuen Kunſt verpflanzt. E3 entitand das ein: 
ftimmige 2. mit Begleitung. Bon Heinrich 
Albert und J. A. Krieger ab haben die Deutichen 
bis zur Gegenwart die Fuhrung auf dieſem Gebiete 
behauptet und einen Liederſchatß ausgebildet, der in 
manchen Perioden das höchſte muſilaliſche Vermögen 
des Volls darftellt. Die ganze Entwidlung der Gat: 
tung bat fich feitdem um den Gegenjab zwiſchen 
Kunftlied und Volkslied bewegt, um Verlaſſen 
und Wiederauffuchen der einfahen Formen auf 
höherer Stufe. In der Ddenkompoſition bed 
18. Jahrh., in dem durchkomponierten 2, un: 
ferer Zeit bat fi das 2, der Kantate und andern 
reihern Formen genäbert, gegen die die urfprüng: 
liche, einfache Natur des 2, verteidigt werden mußte. 
Den Neefe, Ruſt treten die Schul und Reichard 
(die Schöpfer des neuen Geſellſchaftsliedes), ihnen 
wieder Zelter, Mozart, Beethoven entgegen. Im 
19. Jahrh. ift diefer Kampf zur Ruhe gelommen. 
Schon die Klaffiter und mit ihnen 8. M. von Weber 
behandeln Kunſtlied und Vollkslied als gleichberech: 
tigt, ebenfo Franz Schubert, der größte Meifter des 
8. Dem Volkslied neigen —— Mendels— 
john und R. Franz zu, dem Kunitlied R. Schumann, 
Brahms und F. Liſzt. Hervorragende Lieder: 
omponijten ber jüngjten a find H. Sommer, A 
Bungert, R. Strauß, H. Wolf u. ſ. m. — Val. €. E. 
Schneider, Das muſilaliſche L. in geichichtlicher Ent: 
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widlung (Lpz. 1863—65); Lindner, Gefchichte des 
beutihen 2. ım 18. Jahrh. (ebd. 1871); Reißmann, 
Geſchichte bes deutſchen 2. (Berl. 1874); Böhme, Alt: 
deutſches Liederbuch Lpz. 1877); derf., Boltstümliche 
L. der Deutſchen im 18. und 19. Jahrh. (ebd. 1895); 
Kretzſchmar, Das 2. feit Schumann (in den « Grenz: 
boten», 1881); Friedländer, Das deutſche 2, im 
18. Jahrh. (Stuttg. 1903), 

Lied der Lieder, ſ. Hohes Lied. 

Ziederfpiel, eine Gattung des Schaufpiela mit 
Gefang, unterjcheidet fi von der Operette dadurch, 
daß alle darin vorlommenden Gefangjtüde entweder 
aus allgemein befannten Liedern oder Melodien 
mit neuen Terten beftehen, oder daß ſich der Kom: 
ponift doch wenigjtens darauf beſchränkt, nur leicht: 
faßliche Melodien in Form des Liedes anzubringen, 
weshalb bier aud nur eine durhaus einfache In— 
—————— ſtattfinden darf. Der erſte 

erſuch dieſer Art in Deutſchland nach dem Muſier 
des franz. Vaudeville (f. d.) war Reichardts «Liebe 
und Treue» (1800); berühmter wurde Hummels 
« Fanchon, das Peiermädchen» (1805). Seitdem 
wurden ähnliche Arbeiten, fait ausſchließlich heitern 
Inhalts, meiſt nad franz. Muftern in großer An: 
sah! ‚geliefert; zu den beſten gehören die Original: 
arbeiten von 2. Schneider. 

Liedertafel, Name von Männergejangvereinen. 
Die erften deutichen 2. wurden gegründet in Berlin 
(1809), Leipzig (1815) und Frankfurt a. D. (1815). 

Ziederung, joviel wie Liderung (f. d.). 

Liedlohn, in der ältern Rechtsſprache foviel 
wie —— — neuerdings gern gebraucht für die 
im Konlkurſe (Konkursordn. — 61, Nr. 1) und bei 
Subhaſtation oder Sequeſtration land: oder forit: 
wirtfchaftlicher — ——— ⸗ 

eſetz $. 10, Nr. 2) bevorzugt zu befriedigenden An: 
—* auf Lohn, Koſtgeld over ſonſtige Dienftbezüge 
ür das letzte Jahr, die ſolchen Perſonen zuſtehen, 
die ſich dem Gemeinſchuldner für deſſen Haushalt, 
Wirtſchaftsbetrieb oder Erwerbsgeſchäft zur Leiſtung 
von Dienſten verdungen hatten, oder die zur Be: 
wirtichaftung des zu verjteigernden Grundſtücks oder 
zum Betriebe eines damit verbundenen land: oder 
torftwirticaftlichen Nebengewerbes angenommen 

Liedftäbe, |. Allitteration. [waren. 

Lieferänt, Lieferer von Waren, befonderd von 
Ausrüftungd: und Verpflegungsgegenftänden im 

i iſt, |. Lieferungszeit. (Kriege. 

Lieferfriftverficherung, j. Transportverfihe: 


rung. 
leferfchein (engl. delivery note), Begleitichein 
bei Marenverjendungen im Masvertehr oder bei 
Lieferung der Ware an den Spediteur. An dem 
2, befindet fih häufig ein Duplifat, welches vom 
Empfänger unterzeichnet und als Quittung bes Em: 
pfangs an den Abjender zurüdgegeben wird. 
Lieferungdgefchäft, Lieferungstauf ober 
Lieferungsvertrag, nah dem im Verkehr berr: 
ſchenden Sprachgebrauch ein Vertrag, nach dem 
die verkaufte Sache nicht fofort nad dem Abſchluß 
des Kaufvertrags zu übergeben ift oder bei dem 
Abſchluß übergeben wird (Tageskauf), ſondern 
wo die — erſt einige Zeit nach dem Abſchluß 
geſchehen ſoll. Der Lieferungskauf von börſenmäßig 
ehandelten Waren oder Wertpapieren, das jog. 
Beitgejchäft (j.d.), artet leicht in ein reines Differenz: 
—58— (ſ. d.) aus. Das Schweizer Obligationen: 
recht hat deshalb in Art. 512 die Beſtimmung, daß 
aus jolchen Lieferungd: und Differenzgefchäften über 
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Waren oder Börfenpapiere, welche den Charalter 
eines Spielö oder einer Wette haben, keine Forde: 
rung entitebt. Das Preuß. Allg. Landrecht veritand 
unter Lieferungövertrag ein Geſchäft, nach dem die 
eine Partei die Sache anjhaffen und der andern 


Dean einen Preis liefern follte, jo daß die An: 
ba eine Handlung (f.d.) im Sinne des Land⸗ 
rechts enitand der Verpflichtung war. Im beu: 


tigen Rei Srecht gelten für das L. die allgemeinen 
Regeln über den N .d.). — Bol. Rieſſer, Die 
bandelsrechtlihen 2. (Berl. 1900) 


ngöprämie, ſ. rämien äft. 
Li — iX — en. 
= gsvertrag, ſ. Lieferungsgeſchäft. 


gszeit, Lieferfriſt, die Zeit, zu wel⸗ 
her eine Ware zu liefern, d.h. von dem Schuldner 
dem Gläubiger u übergeben ift. (S. Erfüllungs: 
Liefland, ſ. Livland. eit. 
Liegamboh, j. Treiben (des og 
Liege (ipr. liä ie). franz. Name für Lüttich. , 
Lieg e, ſ. Seile. [liegegeit) 
Liegegeld, 8 wie liberliegegelv (f. Über: 
Liegendes, j. Bang (im Bergwejen). 
— . —— * 5— nr 
gen iegenſchafts— 
ſteuer, eine Ab F die beim Übergang von 
Grundftüden —5— wird. (S. Erbſchaftsſteuer, 
Stempel, Verkehrsſteuern.) zeit (ſ. d.). 
Liegetage, Liegezeit, ſoviel wie Überliege: 
} —5*83 1) — bezirk der preuß. Pro⸗ 
vinz Schleſien (ſ. Karte: Schleſien), umfaßt die 
ligen tentümer L., Jauer, Schweidnitz, 
logau, Sagan und einen Teil der Oberlauſiß, 
tenzt im ©. an Böhmen, im W. an Sachen, 
N im ſudl. Teil gebirgig Chiergebirge mit Tafel: 
te 1124 m und Biefenge irge mit Schneeloppe 
1605 mn), bat zahlreiche Flüffe (Oder, Bober, Neifle, 
Queis, Kakbab, Spree, Eliter), zum Teil Sand: 
und v e Flächen, Walpbeftände, Aderbau, 
Viehzucht und Induſtrie (Leinen und Baummoll: 
zu. owie 18610,2 = und (1900) 1102992 €,, 
49 Städte mit 382344 E. 1512 Landgemeinden und 
1106 Gutsbezirle mit 720648, Ko 1133141 E.— 
Val. Tomasczewiti, Topographiſch⸗ſtatiſt. Handbuch 
für den Neg.:Bez. 2. (Liegnik 1880). 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 21 Kreife: 
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Beucelt); Sagan-Sprottau (von Bollo, beide 
deutichtonfernativ); Glogau (Hoffmeiſter, freifin: 
nige Bereinigung); Bunzlau⸗Luben (Dr. Doormann); 
Löwenberg —* ); Liegnitz-Goldberg⸗- Hainau 
Fiſchbech); Landeshut⸗ Jauer⸗ Bollenhain (Dr. O. 
Hermes); Schonau⸗Hirſchberg (Dr. Ablaß); Gorlitz⸗ 
Lauban (Dr. Mugdan, die legten ſechs ber frei- 
finnigen Volkspartei angehörig); Rothenburg: 
gerne (Dr. Baffermann, nationalliberal). — 
2) Landkreis im Reg.:Bes. L. (ſ. vorftehende Ta: 
belle). — 3) Stadtkreis und Hauptftadt des Reg. 
Ber. 2., unweit des Zufammenflufjes des Schwarz: 
waſſers und der Kaßbach, an den Linien Raubten: 
Gamenz, Koblfurt:Breslau, der Nebenlinie 2.-Golp: 
berg: Merzdorf (61 km) der Preuß. Staatdbahnen 
und der Nebenbabn L.-Kobylin (113 km), ift 
Sik der königl. Bezirlöregierung, des Landrats: 


) | amte3 für den Landkreis L., eined Landgerichts 


(Oberlandesgeribt Breslau) mit 8 Amtsgerichten 





(Bunzlau, Goloberg, Hainau, Jauer, %., Yüben, 
—— J Naumburg a. Queis, Parchwitz), 
BG: eines Amtsgerichts, Hauptiteuer: 


amtes, einer Oberpoftvireltion, 
Handelätammer und Reichsbank⸗ 
elle, der Liegnig:Woblauer Für: 
entumslandihaft, de Kom: 
manbos der 18.Infanteriebrigade 
und eines Bezirlslommandos, 
bat (1905) 59706 €., darunter 

10520 Ratboliten und 820 Israeliten, in Garnifon 
das Grenadierregiment König Wilhelm 1. (2. Weſt⸗ 
reuß.) Nr. 7, ein Poſtamt eriter ade mit 2 Zweig* 
tellen, Telegrapbenamt erfter Klafie, 2 Poſtagen⸗ 
turen, tönigl. evang. Ritteralademie, 1708 aus 
Mitteln des 1646 gegründeten Johannisftifts er: 
richtet, mit Gymnaſium —— adtiſches 
Gymnaſium, 1309 durch Privileg des Biſchofs Hein⸗ 
rich I. von Breslau an die Schulevon Peter und Paul 
gegründet, Realichule, Landwirtſchaftsſchule, Leh— 
rerjeminar mit Bräparandenanftalt, ftädtifche und 
private höhere Mädchenſchule, Taubitummen- umd 
Idiotenanſtalt und elettriihe Straßenbahn. Ber 
merlenäwert find die kath. Kirche mit Gruft der 
legten piaftiihen Herzöge von L. und Brieg, zwei 
evang. Kirhen, St. Peter und Paul, 1892 — 94 
erneuert, und zu Unferer Lieben Frauen, eine alt: 
luth. Kirche, ein —— Bethaus, eine 
Synagoge, das konigl. Schloß (gegenwärtig Sit 
der Regierung), 1835 zum Teil abgebrannt und 
nad Schinteld Entwurf wieder aufgebaut, das Rat: 
* Theater, Krankenhaus, Ständehaus und die 
itteralademie. Außerdem bat die Stadt ein Denl: 
Gr., ein Lowendenlmal zur Er: 
innerung an bie im Kriege 1870/71 Gefallenen und 
ein Reiterftanpbild Kaiſer Wilbelms I. (von Böfe; 
1898). Es befteben Fabriten in Tuch, Leder, Tabat, 
Sl, Wollwaren, Maſchinen und PBianofortes, eine 
bedeutende Hutfabrit, MWagenbauereien, Molkerei, 
Aunfaisgeljaltk Semanben Kräutereiengenannt), 
Getreide: und Viehmärlte. Berühmt find die Lieg: 
niger Bomben Nr Kaffeegebäd). 2. iſt Sik der 
2. Seltion der tehfch: Iofenihen Baugemwerts: 
und der 9. Sektion der Fuhrwerls-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. — 8. war jeit 1164 Reſidenz der Herzöge 
des Fürftentums L., die mit Georg Wilhelm 1675 
ausſtarben. Oſterreich nahm bierauf, ungeachtet der 
Erbaniprücde Brandenburgs, das Füritentum und 
die Stadt in Befis. Die Sahjen unter Arnim 
fiegten bier 13. Mai 1684 über die Kaijerlichen 
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unter Colloredo, und 1740 nahmen die Preußen die 
Stadt ein. Am 15. Aug. 1760 ſchlug bier — 
d. Gr. die Oſterreicher unter Laudon (Pfaffendorf, 
Siegeshöh). Unweit L. liegt Wabhlftatt (f. d.) und 
der Kunitzer See mit Mövenbrutſtätte, der größten 
im deutſchen Binnenlande. — Bol. Sammter und 
Kraffert, Chronik von L. (4 Bde. Berl. 1864— 72); 
Urkundenbuch der Stadt L. bis 1455 (ba. von Schirr⸗ 
mader, Liegn. 1866); Schuhard, Die Stadt X. 
Berl. 1868); Jander, Mitteilungen über 2. und 
eine Umgebung (ebd. 1883); derj., L. und Um: 
gegend (ebd. 1897 fg.). 

jegui, Zi tin von, ſ. Harrach (Geichledht). 

Liek oder Teil, das Tauwerk, womit die Hans 

ten der Segel befäumt werden, um fie baltbarer 
u machen. Nah den Kanten, an denen das L. 
Äst, wird e8 Ober:, Seiten: oder Unterliel 
genannt. 

Lielfche Lafette, hölzerne Seltungd: und Be: 
lagerungslafette, 1843 vom bayr. Artillerieleutnant 
Liel tonjtruiert, jet veraltet. 

Liön (lat.), die Milz (ſ. d. und Tafel: Die 
Baucheingemweide des Menſchen IL, 8, beim 
Artikel Baud). 

Lienen, Dorf im Kreis Tedlenburg des preuß. 
Reg. Bez. Münfter, an der Teutoburger Waldbahn 
Fbbenbüren : Güteräloh, bat (1905) 4194 meiſt 
evang. E., Poſt, evang. Kirche; Eichorienfabrifen, 
Dampfmühlen, Kalt: und Sandſteinbrüche. 

Lienhard, Friedrich, Schriftſteller, ſ. Bd. 17. 

Zienz. 1) Bezirkshauptmannſchafi in Tirol, bat 
2149,82 qkm und (1900) 30162 deutſche Tath. E., 
56 Gemeinden mit 128 haften und umfaßt die 
Gerichtöbezirte L., Sillian und Windifch: Matrei. — 
2) Stadt und Sik der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 

nes Bezirksgerichts (566,29 gkm, 13116 E.), in 
667 m Höbe, an der Mündung der Iſel in die Drau 
und der Linie Franzensfeſte-Villach der Oſterr. 
—— bat (1900) 4278 E., got. Pfarrlirche 
Ye Jahrh.), gr und Dominilanerinnen: 
fofter, eine Burg Tieburg (16. Jahrh.), jest Sit 
der Behörden, und ift eine beliebte Sommerfrifhe und 
——— ür Touren in die Hohen Tauern, 
auf den Öroßglodner, Großvenediger u. ſ. w. Nabe: 
bei das Schloß Brud, im Mittelalter Sommer: 
refidenz der Grafen von ... Tirol. 2, gegen: 
über auf der Süpfeite des Drauthals die er 
Dolomiten, die — (2801 m) und der Spik: 
tofel (2740 m), öjtlih von 2. der Paß des Iſels⸗ 
berges (1204 m). Weſtlich oberhalb L. durchbricht die 
Drau den 1809 von den Tirolern mit Erfolg vertei- 
digten Engpaß (13km lang) der Lienzer Klaufe. 

Liepvre (jpr. llähwr), der franz. Name der Stabt 
Leberau (j. d.) im Oberelfaß. 

Lier (franz. Lierre), Stadt im Arrondiffement 
Meceln der belg. Provinz Antwerpen, am Zufam: 
menfluß der Großen und der Kleinen Netbe, an 
den Linien L.-Turnhout (39 km), Conti: %,, 
Aachen: Antwerpen und Broechem-L. (16 km), hat 
(1900) 22656 E., eine jpätgot. Gommariuslirche 
1425 — 1557) mit ſchönen Ölasmalereien, einen 

elfried (1369), Gemälvefammlung; Seiden: und 
Spisenfabrilation, Salzfieverei und Bierbrauerei, 

Lier, Adolf, Landihaftsmaler, geb. 21. Mai 
1826 zu Herrnbut in Sadjen, war anfangs Maurer, 
ftubierte dann an der Dresdener Alademie und Seit 
1850 in Münden Baukunſt, fpäter Malerei. Hier 
fowie feit 1861 bei Jules Dupre in Paris folgte er 
der Richtung der landſchaftlichen Stimmungsmalerei 
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paysage intime) und verpflanzte ſie auf deutſchen 

oden, wodurch er ein Vorbild namentlich für die 
neuere Munchener Landſchaftsſchule wurde. Er ſtarb 
30. Sept. 1882 zu Vahrn bei Briren. Viele feiner 
Gemälde befinden ſich in Privatbefig. Die Dresde⸗ 
ner Galerie befißt von ihm: — im Mondſchein 
(1867), dad Muſeum in Olden —* Herbſtland⸗ 
ſchaft mit Jägern, das Muſeum in Leipzig: Ernte 
in Oberbayern, die Berliner Nationalgalerie: Abend 
an ber Iſar uam, die Neue Pinakothek in Dlün: 
hen: Therefienwieje zu Münden (1882). 

Lierne (fr3.), j. Gewölbe. 

Liernu = Differenzierfyftem, ſ. Kana⸗ 
liſation und Städtereinigung. 

Lierre (ſpr. liaͤhr), franz. Name der Stadt Lier. 

Lieſcha, Braunkohlenbergwerk bei Prävali(ſ. d.). 

Lieſchgras, ſ. Phleum. 

Liefen, |. Schlachten. 

Liefer, linter Nebenfluß der Mofel, entipringt in 
der Eifel und mündet gegenüber Müblheim a. M. 

Liefing, Dorf in der öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
haft und dem Gerichtöbezirt en je in Nieder: 
djterreich, an den Linien Wien-Trieit und 2.:Ralten: 
leutgeben (7 km) der Oſterr. Sübbahn, hat (1900) 
68% E., eine Verforgungsanftalt der Stadt ien; 
en von Kerzen, Seife, Glycerin, Rupfer:, 
Eijenwaren und Asbeſtwaren, chem, Produkten, 
Brauerei und bedeutende Baumfchule, 

Lieöpfund, ſ. Schiffspfund. 

Lieſtal. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton er 
Land, bat 82 qkm und (1900) 16115 E. in 14 
meinden. — 2) Hanptitadt des ſchweiz. Kantons 
Bajel-Land und des Bezirks L., in 330 m Höhe, auf 
dem linten Ufer der Ergolz, an den Linien Bafel: 
Dlten der Schweiz. Gentralbabn und 2.: Waldenburg 
(14 km) der ge Bahn, hat (1900) 5403 
E.,darunter 691 Katholiken und 52 Israeliten, Boit, 
Telegraph, elektriihe Beleuchtung, zwei Kirchen, 
jtattlihes Regierungsgebäude, Gemeinderatöhaus, 
Schulhaus, Spital, Strafanftalt, zwei Armen: und 
Pfrundhäuſer, Banken, mebrere ya und als 
—— Waffenplatz eine große Kaſerne; 
ferner Eiſengießereien, —— innerei, Seiden⸗ 
weberei, Woll- und Farbwarenfabrikation, Feld: 
und Weinbau. Die bekannteſten Punkte der Um— 
* ſind das Kurhaus und Solbad Bienen— 

erg (431 m), 2 km nordweſtlich auf einer Jura— 
höhe; 3 km weiter Bad Schauenburg (486 m) 
am Fuße der gleihnamigen Ruine (602 m) und 
4 km von 2. das Bad ee d.). 

Liefte, eine Bogelfamilie, deren befanntefte Ber: 
treter bie Baumlierte (. d.) find. 

Liene (mr. Tiöb), altfranz. Wegmaß, mar vierer: 
lei, nämlich: 1) die L. commune oder gewöhnliche 
8., 25 auf einen Ülquatorgrad = 4452,26 m; 2) die 
L. moyenne oder mittlere L., 22%, auf einen Uqua⸗ 
torgrad = 5008,80 m; 3) die L. marine oder See: 
Lieue von 3 Milles marines (Seemeilen), 20 auf 
einen Aquatorgrad = 5565,33 m; 4) die L. de poste 
von 2 Milles de poste, 28”, auf den Aquatorgrad 
— 2000 Toifen oder 3898,073 m. 

Liku⸗kiẽu, japan. Anfelgruppe, ſ. Liu⸗liu. 

Lieutenant, j. Leutnant. 

Lieutenant Governor (engl., ſpr. lefftennent 
gowwẽerner), Vice, Unterftatthalter. 

Lieven, Chriftopb Anprejewitih, Fürft, geb. 
17. Mai 1774 in Kiew, war 1809—12 ruf]. Gefandter 
in Berlin, 1812—34 in London und ftarb 10. Jan, 
1839 zu Rom. — Seine Gemahlin Dorothea (bei 


Lievens 


den Ruſſen Darja Chriſtoforowna) L., gebo— 
rene Benckendorff, geb. 30. (19.) Dez. 1784 in Riga, 
verheiratete fih 1800. Schon in Petersburg waren 
ihre Salons der Sammelplaß der Diplomaten, Sie 
begleitete dann ihren Gemabl nach Berlin und 1812 
nad London. Hier entwidelte fie eine große Thätig: 
feit im Intereſſe Rußlands. Diplomaten aller Län: 
der verkehrten und korrefpondierten mit ihr, was ibr 
den Beinamen der diplomat. Sibylle Europas ein: 
brachte. Nach dem Tode ihres Gemahls begab fie fich 
nad Paris und starb daſelbſt 27. Jan. 1857. — Val. 
Correspondence of Princess L. and Earl Grey 
(Zond. 1890—91); Letters of DorotheaPrincess L. 
1812—34, ba. von Robinjon (ebd. 1902); S. Daudet, 
Une vie d’ambassadrice au siècle dernier "La prin- 
cesse de L. (Bar. 1903). 

Lievens, auch Lievensz oder Livens, Jan, 

bolländ. Maler und Rupferftecher, geb. 24. Dt. 1607 
u Leiden, war Schüler Joris van Schootens und 
Mieter Laftmand in Amjterdam. Er wurde 1631 
nah England berufen, two er die Bilonifje Karls L, 
der Königin und vieler Großen malte, febrte 1634 
nad Holland zurüd und ftarb 1674 in Amijterdam. 
Zu Brüfjel und Antwerpen find mehrere Kirchen: 
bilder von ihm, und auf dem Stadthaufe zu Leiden 
eins feiner beiten Werte im Nembrandtichen Geifte: 
Die Enthaltſamkeit des Scipio, im Amfterbamer 
Mufeum die Bildniſſe des Dichters Vondel, Ruyters 
und Tromps; das königl. Schloß zu Würzburg be: 
[bt von ihm eine pi Beweinung Ehrifti, das 

ouvre eine Heimfuhung Marias, das Berliner 
Mufeum Iſaalk den Jakob fegnend. Seine Hand: 
zeichnungen fteben in hohem Werte, ebenfo feine 
nah Art der Rembrandtſchen Blätter angefertigten 
Rupferftiche (über 60); die bedeutendften darunter 
find: Die Auferwedung des Lazarus, die Borträte 
des Dan. Heinfius und al. Gouter. 

Lievin (pr. -mäng), Stadt im franz. Depart. 
ie de⸗Calais, Arrondifjement Bethune, Kanton 

en3, an der Deule oder Souchez und den Linien 
Bethune⸗Lens der Nordbahn und an der Induſtrie— 
bahn Frevent⸗Lens, hatte 1866 nur 2075, 1901 aber 
17 600 E.; bedeutenden Bergbau auf Steintohlen. 

Liezen. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Steier: 
marf, bat 1397,30 qkm und (1900) 24851 E., 30 
Gemeinden mit 47 Ortſchaften und umfaßt die Ge: 
rihtöbezirte St. Gallen, L. und Rottenmann. — 
2) Markt und Sik der Bezirtshauptmannicaft fo: 
wie eines Bezirksgerichts (426,27 qkm, 7576 E.), in 
659 m Höhe, am Ausgange des Pyhrnthals in das 
Ennsthal und an den Linien Zichl:Selzthal und 
Biſchofshofen-Selzthal der Oſterr. Staatäbabnen, 
—* (1900) 1895 €.; in der Nähe Spateiſenſtein— 

ergwerfe, Hochofen und das große Liezener oder 
Gampermoos mit Torflagern. 

Liezen: Mayer, Alerander von, Maler, geb. 
24. an. 1839 zu Raab in Ungarn, bejuchte die Ata- 
demten in Wien und Münden, wo ihn 1862 Biloty in 
feine Schule aufnahm. Nachdem der Künitler den ala 
demiſchen Preis erlangt ge vollendete er ein die 
deillaiprehung ber de: Lifabeth voritellendes Ge: 
mälpe. Es folgte: Kaiſerin Maria Therefia ſäugt 
das Rind einer Armen (1867). Seine Verſuche ın 
der Porträtmalerei fanden ſolchen Beifall, vaß er 
1870 nad Wien berufen warb und dort bis 1872 
mit Bildnifjen beihäftigt blieb. Nach feiner Rüd: 
lehr nah Münden entftanden bis 1874 vier Scenen 
aus Haffifhen Dramen: Jmogen und Jahimo aus 
Shakeſpeares «Eymbeline», Fauft und Gretchen vor 
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der Kirche und im Garten, endlich Clifabeth das 
Todesurteil Maria Stuart3 unterzeichnend (1873; 
Mufeum zu Köln). Die Jahre von 1874 bis 1880 
füllte der Künstler vorzugsweife mit zwei Illuſtra— 
tionschklen aus: in 50 Blättern zu Goethes «Fauft» 
und in 32 zu Schiller aLied von der Glode». Auch 
zu andern Prachtausgaben hat L. einzelne Yllu: 
ftrationen geliefert, von welden die drei Kartons 
zu Scheffeld «Efebard» heroorragen. Von feinen Ge: 
mälden der neuern Zeit find zu nennen: Die beil. 
Glifabeth von Ungarn einer armen Wöchnerin ihren 
Mantel reihend (1882; Mufeum zu Budapeft) und 
Philippine Welfer vor Kaiſer Ferdinand I. (1883). 
Sein legtes Bild war die Thronerhebung des Mat: 
thias Corvinus. 2. wurde 1877 Mitglied der Alade⸗ 
miein Wien. 1880 übernahm erdie Leitung der Stutt: 
garter Kunſtſchule, wurde 1883 Brofefjor an der Mun⸗ 
chener Akademie und ſtarb 19. Febr. 1898 in München, 

Lifford, Hauptort der Geige Donegal (f. d.). 

in engl. Bezeichnung jur ufzug (f. d.). 

Lifu oder Ehabrolinjel, die größte der vier 
— zum Gouvernement Neucaledonien gehörigen 
doyalty-Inſeln (ſ. Nebenkarte zur Karte: Dcea: 
nien), niedrige Korallenbildung, hat auf 1668 qkm 
etwa 3000 E., chriſtl. Melaneſier. 

lig., Abkürzung, ſ. Autographen. 

Kiga (ipan.; franz. ligue), im 16. und 17. Jahrh. 
ein vorübergebendes Bündnid. Die Bezeichnung 
entipricht dem jetzt gebräuchlihen Worte Allianz 
( d.) oder Roalıtion (f. d.). Über die 1465 gegen 

udwig XI. von ie eich geichloffene 2. ſ. Ligue 
du bien public. Unter die berühmteften Bündniſſe 
diefed Namens gehört die zwiſchen dem Papft Ju: 
liuß IL, dem Kaiſer Martmilian L, dem König 
Ludwig XIL von Frankreich, dem König Ferdinand 
von Aragonien und mebrern ital. Staaten 10. Dez. 
1508 zu Cambrai —— L., welche die Vernich⸗ 
tung der Republik Venedig bezwedte. Sie wurde ge: 
fprengt durch den Bart, der 1511, um bie Fran: 
zofen aus der Halbinfel zu vertreiben, mit den Eid» 
genoffen, Venedig und Ferdinand von Aragonien 
die Heilige 2. (Heiliger Bund, ital. Lega santa) 
[er ber 1512 Heinrich VIIL von England und 


— Liga 


päter auch Raifer Marimilian L beitraten. Dieje 
„löfte fih 1513 mit dem Tode des Papſtes Julius IL 
auf. Eine zweite Heilige L. wurde 22. Mai 1526 
zwifchen Franz I. von ‚rantei, Heinrich VIIL 
von England, dem Papſt Clemens VII, Venedig 
und Mailand u Cognac gegen Karl V. geſchloſſen. 
Bol. darüber A. Viterbi, Documenti due inediti 
relativi alla lega santa strettasi nel 1526 col 
trattato di Cognac etc. (Mantua 1892). Auch 
der Nürnberger Bund 1538, den die kath. Stände 
Deutſchlands, voran Bayern und Heinrich von 
Braunschweig, gegen den Schmaltalvifhen Bund 
olofien und dem Raifer und Papſt beitraten, wird 
isweilen ald Heilige 2. bezeichnet. 

Bon hervorragender Bedeutung war bie Bi 
zöſiſche Katholifche L., die fih im Gegenſatz zu 
den Hugenotten 1576 uerft im äußerten Norbojten 
des Landes — — . Der Bund wurde erſt 
voll bedeutfam, als die Thronfolge Heinrichs von 
Navarra ßF Heinrich IV.) 1584 die kath. Zukunft zu 
bedrohen ſchien; gegen die weſentlich ariſtokratiſch 
gewordene bugenottiihe Partei vereinten ſich bie 
Städte des Nordens und Norboftend, die Guiſen 
und die Spanier. Bon den Guijen gelentt, erbielt 
die Bewegung einen ſtark demokratiſchen Eharalter. 
Der Widerftand Heinrich ILL. führte erjt zur Vers 
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gemwaltigung des Königs durch aut, dann (1588) 
u offenem Aufruhr der Pariſer Maſſen (Barri- 


adentag). Die Ermordung der zwei Guifen ver: 


ftärtte diefe extreme zen Gegen Heinrich IV. | 
p 


trat die 2, in Waffen auf, Spanien fandte mehr: 
mals Alerander Farneſe zu Hilfe, und der ſpan. 
Gejandte in Paris bildete nebit den Pariſer 
Boltsführern die Seele der Bartei; fpan. Truppen 
bejegten die Hauptjtabt, Philipp IL. fuchte die 
franz. Krone für jeine Tochter. Das erregte in 
der 2. eine Spaltung: dem fpan. Ehrgeiz trat der 
der Guiſen entgegen; die 1593 in Paris verjam: 
melten «Stände ber 2.» wagten nicht zur Wabl der 
Ausländerin zu fchreiten, Städte und Hochadel 
ließen fib von Heinrich IV. wiedergewinnen, und 
auf die Stürme der 2. impte eine um fo ftärfere 
Alleingewalt des friebeitiftenden Königtums. — 
Bol. Ehalambert, Histoire de la Ligue (2 Bde., 
Par. 1854 und 1898). 

Die vieljährige Spannung zwiſchen den deutſchen 
Religionsparteien führte 1608 und 1609 den 
Gegenbündniffen der Broteftantiihen Union und 
ver Katholiihen 2. Die Seele ver lehtern war 


Kurfürft Marimilian L von Bayern; ihm folgten 
fein Bruder Ernft von Köln und die Mebrzabl der 


tatholiich gebliebenen Stifter, Mainz, Trier, Augs— 
uch onitanz, Baflau, Regensburg u. a. Die Ver: 
widlungen vor dem veibigiährigen Kriege und 
dad erite Jahrzehnt desjelben ward durd die Hal- 
tung 2. L. weſentlich beftimmt. 

Den Namen 2, führen auch manche, namentlich 
zu polit. Zweden gegründete Vereine von Privat: 
perjonen, 3. B. die Yandliga (f. Y. die Nationalliga 
(f. d.), die United Irish league (ſ. d.) u. a. 

Ligäde ao lat. ligare, binden), in der Fecht⸗ 
kunſt eine Art Streihfinte, mit der Battuta (f. d.) 
verwandt. Die eigene Klinge befchreibt von rüd: 
märtö nad) vorwaͤrts zu einen Kreiß in der Art, daß 
deſſen ver in möglihft fpigem Winkel an ber 
Klinge des Gegners entlang ftreicht, fo daß dieſe 
einen Aud erhält, zur Seite gefchlagen oder ganz 
aus der Hand geichleubert wird. 

Ligamöntum (lat.), in ver Anatomie das Band, 
f. Bänder; L. nuchae, Radenbanbd, f. Naden; L. 
ur gr ſ. Urachus. 

to, ſ. Legato. 

Ligatür (lat.), Bindung; in der Buhdruder: 
funjt Bezeihnung für die zufammengegoffenen 
Buditaben (Typen), wie b, d, ft, ſſ u. |. w. in 
der Fraktur und f, fi, Au. f. w. in der Antiqua; in 
ver Chirurgie, ſ. Unterbindung. 

‚Ligature (fr;., jpr. -tübr, Ligatur, Bündel), 
binterind. @eldgröße, N Een 

Ligedẽler (dän.) name der Vitalianer (ſ. d.). 

, der alte Name der Loire, 

Ligeria, u ig f. Gloxinia. 

Ight railw (ipr. leit reblmebs), engl. 
Bezeihnung für Babnen drtlicher Bedeutung, ent: 
prechend den deutſchen Kleinbahnen (f.d.). L. r. 
eiteben in zum. wo ein beſonderes Geſetz, die 
Zrammayd: Alte vom J. 1860 (abgeändert 1889), 
ergangen ift, vaneben aud in Schottland. 

Ligia, Strandafleln, }. Ajleln. 

Ligieren (lat., «binden»), beim Fechten eine 
Ligade (j. d.) ausführen. 
igift (Liguift), Mitglied einer Liga (f. d.). 

Ligue (ſpr. linj), altes Geſchlecht in Belgien, 
das feinen Stammfig im Hennegau und vom Städt: 
hen Ligne (jegt Dorf im Arrondiſſement Tournai) 


Ligade — Ligne 


feinen Namen bat. Herbrand, ein Nachlomme der 
Grafen von Elfaß, kam gegen 1090 nad Hennegau, 
eiratete Hermingarde, die Schwefter Dietrichs von 
je, und nahm den Namen. an. Abzweigungen 
diejed Geſchlechts find die Häufer Arenberg (ſ. d.), 
Ehimay (j. d.) und Barbanson. Der nahmalige 
Raijer imilian L. verlieh 1479 feinem Rat und 
Kämmerer Johann, Baron von L., von deſſen Bruder 
Wilhelm die heutigen Herzöge von Arenberg abſtam⸗ 
men, für fi und feine Nahlommen das Präpilat 
Better in allen kaijerl, Schreiben. Anton von &,, 
Graf von Faudenberg, erhielt 1513 dur Patent 
König Heinrich3 VIIL von England und Diplom des 
nahmaligen Kaiſers Karl V. die Würde eines Für: 
ften von Mortagne; dejien Sohn Jatob von 2. 
ernannte der Kaiſer 1545 zum Reichögrafen. Am 
2. Aug. 1602 ernannte Kaiſer Rudolf IL. den Gra— 
fen amoral von L., Entel des vorgenannten, 
um erblihen Fürften des Römiichen Reis. Die 
ermählung feines Sohnes Florenz von. mit 
Luife von Lothringen 1608 brachte das Fürftentum 
Amblife und andere Befigtümer des lothr. Haufes 
an die Familie. Nah Florenz folgten fih in 
gerader Linie Fürft Claude Lamoral, General: 
ouperneur von iland, geft. 1679; Heinrich 

— Ernſt, Gouverneur von Limburg, geit. 
1702; Claude Samoral II. Bicelönig von Sici⸗ 
lien und Grande von Spanien, geit. 1766. 

Des leptern Sohn war der ofte Feldmarſchall 
Karl Joſeph, Fürſt von ., geb. 23. Mai 1785 
zu ig el. Ertrat 1752 in ein Öfterr. Dragonerregi 
ment, ken 1756 zum Hauptmann auf und zeichnete 
—8 im Siebenjahrigen Kriege vielfach aus. Jo— 
eph IL. ernannte ihn zum Generalmajor und 1771 
um Generalleutnant. Im Bayriſchen Erbfolge: 

iege führte er unter Laudon die Avantgarde. 2. 
ftand mit den hervorragendſten Geiltern feiner gan, 
wie Roufleau, Voltaire, Laharpe, Friedrich d. Gr., 
Goethe, Wieland, Schlegel, in litterar. Verbindung. 
Auf mehrern diplomat. Sendungen nad Peters: 
burg gewann er auch die Gunft der Kaiſerin Katha⸗ 
rina IL., die ihn mit dem Titel eines ruſſ. Feldmar⸗ 
ſchalls und einem Landgute in der Krim beſchenkte. 
Kaiſer Joſeph ernannte ihn 1788 zum Großmeifter 
der Artillerie und ſchickte ihn an den Füriten Po— 
temlin, dem er in der Belagerung von Oczalow 
beiftand. 1789 führte er ein dfterr. Armeelorps 
unter Laudon und befehligte die Artillerie bei der 
Belagerung von Belgrad. Bei der Eroberung Bel: 

iens * bie Franzoſen wurde er aller jeiner 

üter beraubt. 1807 ernannte + Raifer Franz 1. 
zum Hauptmann der Garbetrabanten und 1808 
zum Feldmarihall. Als Bonaparte 1808 die Se 
eg der zahlreihen Güter des Hauſes 2. 
aufhob, übertrug der Fürft feine Rechte an feinen 

Sohn Ludwi —F amoral (geft. 10. Mai 1813). 
Von feiten des Deutſchen Reich& erbielt er zur Ent: 
ſchädigung und als gefürftete Reihögrafihaft die 
—— Abtei Edelſtetten, die er 1804 an den 
Furſten Eſterh ip vertaufte. Er ftarb 13. Dez. 1814 
zu Wien. U.d.T.: «Melanges militaires, littöraires 
et sentimentaires» (34 Bde., Wien und Dresd. 17 
— 1811) gab er eine Sammlung jeiner Schriften 
beraus, an welche fich die «CEuvres posthumes» 
(6 Bde., ebd. 1817) anſchließen. Außerdem en 
von ihm «Vie du prince Eugène de Savoie» (Weim, 
1809; 3. Aufl., Bar. 1810), «Lettres» (2Bde., Wei: 
mar 1812) und et er du catholicisme, avec 
une preface par Ph. heinecke» (Berl. 1816). 





Zignin — Ligue du bien public 
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Frau von Staöl gab des Fürjten «Lettres et pen- | richte feine Hauptmacht gegen ihn, und am 15. troß 


seces» (2 Bre., Par. 1809), Maltebrun «(Euvres 
choisies» (2 Bde., ebd. 1809) heraus. Die militär. 
Werke wurden vom Grafen Albert von Bappenbeim 
ins Deutiche überjegt (2 Tle., Sulzbach 1815). — Val. 
TIhürheim, Feldmarſchall Karl Joſeph, Fürft de 2. 
(Wien 1876); Du Bled, Le prince de L. (Bar. 1890). 

Der Entel des . war Eugen Lamoral 
von L., Fürft von Amblife und Epinoy, geb. 
28. Jan. 1804. Bei der Trennung Belgiens von 
Holland gedachte ibn eine Partei auf den belg. 
Ihron zu jegen; allein er ging auf den Antrag nicht 
ein. 1842—48 war er Gejandter König Leopolds I. 
am franz. Hofe, und 1848—49 befleivete er den 
diplomat. Poſten an den ital. Höfen. 1851 murde 
er Mitglied des belg. Senats, deſſen Präſident er 
1852—79 war. Er jtarb 20. Mai 1880. Jetziges 
Familienhaupt ift fein Entel Fürjt Ludwig, geb. 
18. Juli 1854. 

Lignin, Holzftoff, die cellulojeähnlihe Sub: 
ſtanz, die ſich neben echter Gelluloje im Holz der 
Bäume, Sträucher, Kräuter und Früchte findet. 
Sie ift wahrſcheinlich fein reiner Körper, jondern 
ein Gemenge verjchiedener Verbindungen (intru: 
ftierender Subftanzen). Das L. findet jih in jehr 
wechſelnden Mengen im Holze vor. Seine Zujam: 
menſetzung entfpricht der Formel C,5Hs,0,0. Das 
2, bildet den unverdaulichen Teil der Futterpflanzen 
(die ſog. Robfafer). Es ift leicht nachzuweiſen durch 
die Gelbfärbung, die es bei Einwirkung von ſchwe— 
felſaurem Anilin annimmt, oder dur die Rot: 
järbung, die Phloroglucin und Salzfäure mit L. er 
zeugen. Durch dieſe Neaktionen läßt ſich auch das aus 
Hola bergeftellte Bapier ertennen. 

Ligmit, eine Art der Brauntobhle (f. d.). 

Lignocerinfäure, eine zur Gruppe der Fett: 
fäuren gebörige Säure von der Zufammenjeßung 
C,4H,.0,, die aus dem Buchenholzteer und dem 
Eronupöl dargeitellt worden ift. 

Lignon (ſpr. — zweiNebenflüfle der obern 
Loire; der eine von rechts im Depart. Haute-foire 
entipringt auf vem Mont⸗Mézene in den Gevennen 
und hat nörblich gerichteten Lauf (75 km); der an— 
dere von linls im Depart. Loire fommt aus dem 
Forezgebirge, durchſtrömt ein jchönes Thal und 
mündet, 52 km lang, unterhalb Feurs. 

Zignöfe, ein zu den eg (1. d.), bejonders 
zu den Abeliten (j.d.) zählenver Sprengjtoff, beiteht 
aus Nitroglycerin und nitriertem Holzmebl, L. ift 
aud eine Bezeihnung für Gellulofe (f. d.). 

Zignofulfit, eine Fluſſigleit, die bei der Fabri— 
fation von Gellulofe nad dem Sulfitverfabren er 
halten wird. Sie entbält die dem Fichtenholge ent: 
zogenen ätherifhen Öle und Harze neben etwas 
\hwefliger Säure und dient zu Inhalationen bei 
Erkrankungen ver Atmungsorgane. — Vol. Simon, 
Die Lungenſchwindſucht und das L. (Lpz. 1900). 

Lignum (lat.), das Holz. Offizinell find: L. Gua- 
jaci, Guajakholz; L. Quassiae, Quaſſiaholz; L. 
Sassafras, Saſſafrasholz. Außerdem bedeutet: L. 
eitrinum, Gelbholz; L. Rhodii, Rojenbol;. 

Zigny (pr. — Dorf in der belg. Provinz 
Namur, 40 km im SSO. von Brüſſel, an der Linie 
Tamines-Landen der Staatsbahnen und Nerichot: 
Eharleroi ver Gentralbabn, bat (1900) 1831 E. und 
it belannt durch die Schlacht vom 16. Juni 1815. 

apoleon I. griff 15. Juni die preuß. Vorhut bei 
Eharleroi an und jendete Ney mit 50000 Mann auf 
Quatre:Bras, jo daß Wellington glaubte, Napoleon 

Brockhaus' Konverſations⸗Lexilon. 14. Aufl. R.U XL 


Bluchers —— feine Bewegung unternabm. 
Erſt gegen Mitternacht ließ Wellington fein Heer 
nad Quatre:Bras vorrüden. Blucher hatte drei 
Korps (82000 Dann) zufammengezogen (das Bü: 
lowſche jtand weit entiernt bei Lüttich) und nahm 
Stellung zmwiihen St. Amand und Sombref. Na: 
poleon traf mit 50000 Mann ein und bielt ein 
Korps (Erlon) bei Frasnes. Am 16. Juni erit 
geam 3", Uhr nachmittags begann die Scladt. 
Während Grouchy mit der Kavallerie den linten 
dlügel der Preußen beihäftigte, nahm Vandamme 
nad) langem Kampf das Dort St. Amand. Ebenjo 
bartnädig verteidigten die Preußen L. gegen Ge: 
rard, jo daß Napoleon gegen 5 Uhr die Garden an: 
rüden ließ. Scließlib mußten die Preußen der 
Ubermacht weihen. Milhauds Küraffiere mit rei: 
tender Artillerie gingen durch das eroberte 2.: die 
reuß. Mitte war durchbrochen. Blücher ſetzte ſich 
elbit an die Spige mehrerer Schwadronen zur 
Attade; jein Pferd wurde ibm unter dem Leibe er: 
ſchoſſen und er jelbit nur durch jeinen Adjutanten 
Noſtitz und die Rückkehr der preuß. Kavallerie vor 
Sefangenihaft bewahrt, Der Verlust der Preußen 
betrug 12000 Mann und 21 Gefhüße, der en 
zojen 8000 Dann. Der Rüdzug wurde in der Nacht 
angetreten, und zwar, nad Gneifenaus Entichluß, 
zur Vereinigung mit Wellington, was die Entſchei⸗ 
dung des Feldzugs am 18. Juni herbeiführte. Napo: 
leon hatte fi durch feinen verjpäteten Angriff ver 
zeit beraubt, die preuß. Armee zu zertrümmern; er 
ieß fie auch hebt nicht tg verfolgen. Grouchy 
erhielt am Mittag des 17. Befehl dazu, hatte jedoch 
bereit die Fübhlung mit dem Gegner verloren. — 
Se von Treuenfeld, Die Tage von 2, und Belle 
Alliance (Hannov. 1880); Morris, Campaign of 
1815. L., Quatrebras, Waterloo (Fond. 1900). 
Ligny:en:Barrois (ipr. linnjih ang barröd), 
Kantonsjtadt im franz. Depart. Meuſe, Arrondiiie: 
ment Bar-le:-Duc, am linten Ufer des Ornain und 
an der Linie Nancois: Trouville-Neufhäteau der 
Ditbahn, hat (1901) 5270, als Gemeinde 5857 E.; 
Glasfabrik, Steinbrüde, Weinbau; in der Kirche 
Grabmal des Marſchalls von Lurembourg. 
Zigoriäner, geiltlicher Drven,t Nedemptorijten. 
Ligomwffi, Wilhelm, Matbhematiter, j. Bd. 17. 
Ligroin, j. Betroleum. 
Ligroinlampe, j. Betroleumlampen. 
Ligue (frz., ſpr. lihg'), ſ. Liga. 

e du bien publio (ipr. li 8 du biäng 
püblid, d. b. Bund für das Gemeinwohl), eine Ver: 
einigung franz. dalberren, die fich 1465 unter 
der * Kar von Charolais (nahmals Karl 

ſ. d.] der Kühne von Burgund) ee ar 
atten, um die den Adel bevrobende Gewalt 
Ludwigs XI. von frankreich zu breden. Der 
Bruder Ludwigs, Karl von Berry, und der Herzog 
Franz von Bretagne waren die vornehmiten Mit: 
glieder. In der Schlacht bei Montlhery 16. Yuli 
1465 wurde der König zum Rüdzug gezwungen. 
Zwar widerſtand Bari dem Angriff der Genoſſen, 
aber durd andere Unfälle wurde Ludwig zum 
Frieden von Conflans (Ende Oftober) genötigt, der 
ibm dbrüdende Bedingungen auferlegte. Burgund 
erhielt die Städte an der Somme zurüd, Karl von 
Berry die Normandie mit fait völliger Unabhängig: 
feit. Bald gelang es indes Ludwig, die Gegner zu 
trennen. Zwar erbob fih 1471 noch einmal die 
Sigue; aber von ihren Bundesgenofien, England 
11 


162 


und Burgund, im Stiche gelafien, wurden die auf: 
ftändifchen Vajallen von Ludwig einzeln unterworfen 
und büßten ibre Rebellion unter graufamen Strafen. 
Ligüla (lat., «tleine Junge»), j. Gramineen. 
Liguöri, Alfons Marta von, Stifter der Kongres 
gation der Nedemptoriften (ſ. d.) geb. 27. Sept. 1696 
zu Neapel, ftudierte Rechtsmwiljenichaft und wurbe 
chon mit 17 3. Advolat, entſchloß ſich aber nach zehn 
abren Geiftliher zu werden und wurde 1726 zum 
riefter geweiht. Am 9. Nov. 1732 gründete er die 
enoijenfdaft des allerbeiligften Er: 
löjerg (lat. Congregatio Sanctissimi Redemtoris). 
Sie wurde 1749 von Benebilt XIV. beftätigt und L. 
als lebenslänglicher Neltor beftellt. 1762 wurde er 
von Clemens XIIL zum Biſchof von Sta. Agata de’ 
Goti ernannt, legte aber 1775 dieje Würde nieder 
und lebte dann, infolge feiner maßlojen Kafteiungen 
körperlich und geijtig gebroden, zu Nocera, wo er 
1. Aug. 1787 ftarb. Er wurde 1816 von > VIL 
felig, 1839 von Gregor XVL beilig geforo en,1871 
von Pius IX. zum Doctor ecclesise erhoben. 
Gedächtnistag: 2. Aug. Gejamtausgaben feiner 
Werte: italtienifh, Monza 1819 u. ö., neue Ausg. 
1887 fg.; franzöfti, Tournay 1855 fg., neue Ausg. 
1895 fg. ; deutich von Hugues und Haringer, 42 Bde., 
Regensb.1842—47. Sein Hauptwert iſt die« Theo- 
— moralis» (querft Neapel 1748; feit 1757: 
3 Bde., 7. Aufl., Rom 1773; neuere fürzende Aus: 
gaben: 2 Bde., Regensb. 1881, Turin 1892, Genua 
1898), eineumfangreihe Rompilation aus den ältern 
Rajuiften, namentlih des Jeſuitenordens. Bon 
—— opulären Schriften find die überſchweng⸗ 
ihen« Herrlichleiten Mariä» (deutih Regensb. 1895 
am verbreitetjten. Seine Briefe erfchienen deuti 
in Regensburg (1893 fa.). — Das Leben 8.3 jchil: 
derten Tannoia (3 Bde., Neapel 1798—1802; Turin 
1857; franzöfiib, Par. 1842); Giattint (Rom 1815 
u.8,; deutih ien 1835); Schepers (Salzb. 1883 
und Mainz 1887), am beiten: Dilgstron (2 Bde., 
Regensb. 1887); ferner: Gisler (Einfiedeln 1887), 
Gapecelatro (3 Bde., Rom 1893; franzoſiſch, Lille 
1895 fg.); Bertbe (2 Boe., Bar. 1900); vgl. ferner 
Döllinger und Reuſch, Gejchichte der Moralitreitig: 
feiten (2 Bde., Nörbl. 1889); Romano, Delle opere 
di 8. Alfonso Maria de L. vescovo (Rom 1896). 
Verteidigend jchrieb Meffert, Der heil. Alfons von 
2. (Mainz 1901). 2.3 Moral vertrat bis 1762 den 
jejuitijchen Probabilismus (ſ. d.), jeitdem den fog. 
Aquiprobabilismus, d. h. die Anfiht, daß man nur 
dann einer leihtern Auffafjung der Pflicht folgen 
dürfe, wenn für diefe ebenjo gewichtige Autoritäten 
ſprechen als für die jtrengere Auffafiung. Der pro: 
babiliftiihe Charakter feiner Moral ſowie die im 
lath. Syſtem an fich liegende Notwendigleit, den 
Prieſter für das Beichthören genau darüber zu in- 
ftruieren, was in den Einzelfällen als leichtere, was 
dagegen als ſchwerere Sünde zu beurteilen jei, führte 
2. dazu, in der Darftellung der Vergebungen ſehr 
ins einzelne zu geben. Dies geichieht namentlich 
auch bezüglich der gefchlechtlihen VBerirrungen. Der: 
2 Zug waltet unter den Nachbildungen ver Moral 
‚3, wie fie in Kompendienform für die kath. Pries 
fterjeminare in Gebrauch find, namentlih auch in 
dem «Compendiumtheologiae moralis» des Jefuiten 
Gury (j. d.). Neuerdings knüpfte fich befonders an 
Rob. Graßmanns (f. d.) Broihüre: «Auszüge aus 
ber von Pius IX, und Leo XIIL. ex cathedra als 
Norm für die röm.»fath. Kirche fanktionierten Mo: 
raltheologie des heil. Alphonſus Maria de Liguori» 
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(Stettin 1894 u. d.), eine heftig geführte Rontros 
verje. Bol. darüber F. Nippold, Prinz Mar von 
Sachſen und Prälat Keller in Wiesbaden als Ber: 
teidiger der Liguorifhen Moral (Lpz. 1901); derf., 
Der religiöfe Friede der Zukunft u. . w., mit Anbang 
über die Bor: und Nachſpiele der Liguorijchen Kon: 
troverje(ebd. 1901); K. Weiß, Beichtgebot und Beicht: 
moral der röm.sfath. Kirche, mit Auszügen aus den 
—* der —— von L., Gury, 
Lehmkuhl und Aertnys (St. Gallen 1901); Graf 
Hoensbroech, Alfons Maria von 2, (in den «Preuß. 
Sahrbühern», Berl. 1901); derj., Das Papjttum 
in jeiner — Wirkſamkeit, Bd. 2 (2pı. 
1902). Wiljenihaftlih wurde die Frage erörtert 
durch Döllinger und Reuſch, Geſchichte der Moral: 
jtreitigfeiten in der röm.:tath. Kirche, Bd. 1 (Nörbl. 
1889), Herrmann, Röm.:tath. und evang. Sittlich⸗ 
feit (Marb., 2. Aufl. 1901) und Mausbah, Die 
fath. Moral, ihre Methoden, Grundfäge und Auf: 
gaben (2. Aufl., Köln 1902), [rijten. 
Ziguorianer, geiftliher Orden, f. Redempto— 
Ligurien, das Land der Ligürer, eines Volks, 
welches in älteiter Zeit im ſüdweſtl. Europa neben den 
Iberern eine Hauptrolle fpielte und weder mit Me 
noch mit Kelten und Stalifern verwandt war. In 
viele Heine Stämme geteilt, wohnten die Ligurer 
uriprünglih im füdl. Gallien und im nördl. (viel: 
leiht auch im mittlern und fühl.) Italien. Jeden: 
falls ift die ganze Meithälfte ver Alpen und das 
untere Rhönetbal ihre unbeftrittene Heimat. Seit 
Ausgang des 5. Jahrh. v. Chr. wurden fie von den 
Gallıern vom Rhoͤnethal verdrängt. Aber im Dften 
ber Rhöne waren liguriihe Stämme, namentlich 
die Salyer oder Salluvier, noch lange Zeit den 
Maifiliern gefährlih, bis fie von ven Römern 123 
v. Ehr. unterworfen wurden. In Ftalien blieb das 
Sand füplich vom obern Bo, wo die Anaren wohn: 
ten, — und auch an den Cottiſchen und Graji⸗ 
ſchen Alpen blieben Ligurer, die Tauriner und Sa» 
lajjer. In Etrurien Runen 1 Ligurer no zu Po: 
lybius' Zeit bis Pifa und Florenz verbreitet. Dieſe 
wurden von den Römern zwiichen dem erften und 
zweiten Bunifchen Kriege der Hauptſache nach unter: 
worfen, die * ſeit dem —* des 2. Jahrh. 
v. Ehr., zum Teil erſt viel ſpäter. Als Landesname 
erhielt 2, erft durch Auguſtus, der die neunte Re: 
gion Italiens ri benannte, ſcharfe Grenzen. (©. 
arte: Das alte Stalien, beim Artifel Stalien.) 
Die Einwohner waren als treffliche Kletterer und 
tüchtige Krieger, namentlich für den leichten — 
beſonders als Schleuderer gejhäßt. Der Name L. 
ing ſeit Diocletian auf die elfte Region Italiens 
Transpadana, mit der Hauptſtadt Mediolanium) 
und die mit ihr zu einer Provinz verbundene liguriſche 
Region (nunmehr Alpes Cottiä genannt, mit der 
Hauptitadt Augufta Taurinorum) über, 
Die jetzige Landſchaft leompartimento) L. (f.Rarte: 
Dber: und Mittelitalien, beim Artilel Italien) 
im Königreich Italien umfaßt folgende Provinzen: 
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Zigurinns, |. Gunther, Magiiter. 
Ligurinus ohloris L., j. Srünfinl. 


Ligurifche Alpen — Liftoren 


Ligürifche Alpen, |. Weitalpen A, 1. 

Ligürifche Republik nannte ſich die Republit 
Genua nah dem alten Ligurien, ald fie 2. Dez. 
1797 von Bonaparte —* eine demokratiſche 
Verfaſſung annahm. Der aus Volkswahlen hervor: 
gehende Geſetzgebende vor zerfiel in den Rat der 

Iten und in den Rat der Sechzig. Die Verwaltung 
führte ein Direktorium von fünf Mitgliedern, dem 
ein Miniiterium zur Seite ftand. Ein Schuß: und 
Trutzbundnis mit Frantreih garantierte das Bes 
ftehen ver Republit. 1802 trat auf Anbringen Bona- 
partes an die Stelle des Direftoriums ein Doge, 
und 4. uni 1805 ward die Republik mit dem franz. 
Raiferreich vereinigt. 

Zigürifches Meer, |. Torrbeniiches Meer. 

Ligufter, ee ‚ \. Ligustrum. 

Ligufterfhwärmer, |. Schwärmer. 

tloum, Pflanze, f. Liebitödel. 

trum L., — Pflanzengattung 

aus der Familie der Dleaceen (f. d.) mit gegen 
25 Arten, vorzugsweife in dem wärmern Teil ber 
— Zone in Europa und Aſien. Es ſind 
traäucher und Bäumchen mit kleinem, ſchwach vier⸗ 
zaͤhnigem Kelche, vierſpaltiger, trichteriger Blume, 
zwei aus der Röhre vorragenden Staubgefäßen 
und zmweifächerigen Beeren. Die Blätter find gegen: 
— gan — die Blüten weiß, in end» 
tändigen Rijpen. Der gemeine Liguſter oder 
gemeine Hartriegel, auch Rainweide, ſpa— 
niſche Weide, Tintenbeerſtrauch (L. vulgare 
L.) genannt, ift ein 1,5 bi85 m hoher, in Gebüjchen 
und an Maldrändern des mittlern und füdlichern 
Europa wild wachſender Straub mit abfallenden 
tablen, lanzettlihen Blättern und erbjengroßen, 
ſchwarzen, jelten weißen, gelben oder grünen Bee: 
ren. Die weißen, jelten bellgelben Blüten riechen 
ftart und mibrig:fühlih. Die gelind zuſammen⸗ 
ziebenden Blätter waren fonft in der Heilkunde 
ebräuhlih, und die unangenehm ſchmeckenden 
eeren werden zum Rot:, Blau: und Schwarz 
—— gebraucht. Das harte Holz dient zu Drechs⸗ 
erarbeiten und en Nägeln für Sdubmadher. 

Zihjänifche Jufchriften, ſ. Arabiihe Sprache 
und Yıtteratur, 

Zi:hung:tichang, chineſ. Staatsmann und Feld: 
berr, geb. 14. Febr. 1821, fämpfte 1853 mit Erfol 
ern die Zaisping und wurde 1861 Provinzial: 
richter in Tſcho⸗kiang, jpäter Gouverneur der Pro: 
vinz Riang=ju, wo er einen ber unterbrüdte, 
1864 Generalgouverneur der beiden Provinzen 
Kiang und 1870 Oberbefehlshaber von Pe—⸗tſchi⸗li. 
Er leitete 1883 die Unterbandlungen mit Frank— 
rei, die dem Kriege in Tongting vorbhergingen. 
An den Fortihritten, die China in neueſter ge 
gemacht hat, ift er hervorragend beteiligt geweſen, 
namentlich aud bei der Eröffnung Koreas, deſſen 
Verkehr mit China unter feiner Aufficht ftand. In— 
folge des ungünitigen Krieges mit Japan (1894 
— 3) vorübergebend in Ungnade gefallen, wurde 
er doch im Febr. 1895 zum Abſchluſſe des Friedens⸗ 
vertrages nah Schimonofeli (j. d.) gefchidt, mo er 
von einem japan. Fanatiker 23. März angefallen 
und verwundet wurde. Im Aug. 1895 mwurbe L. 
ſeines Amtes als Oberftattbalter enthoben und ala 
erfter Minifter nach Peling entboten, mo er mit 
dem japan. Geſandten die den Friedensvertrag er: 
gänzenden Berbandlungen leitete und den Vertrag 
vom 8. Nov. wegen Rüdgabe von Liaustung ab» 
ſchloß. Seitdem wurde er mit der Vertretung Chinas 
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bei der im Mai 1896 ftattfindenden Krönung des 
ruf. Kaiſers beauftragt. Von Rußland begab er 
jih nad Deutſchland, Belgien, Holland, Frankreich, 
England und den Vereinigten Staaten von Amerifa, 
wo er überall mit den größten Ehren aufgenommen 
wurde. Nach jeiner Nüdtehr nad Ehina wurde er 
Dft. 1896 in das Tfjung:lisjamen (Auswärtige Amt) 
berufen, aber Sept. 1898 von dem jungen Kaijer in 
Ungnabde entlaſſen, doch behielt er trogdem einen 
fehr großen Einfluß und wurde 1899 wieder zum 
Handelsminifter, und bald darauf zum Vicelöni 

von Kanton ernannt, Während des Borer: Auf: 
ftandes erbielt erin feiner Brovinz die Rube aufrecht. 
Durd kaiſerl. Evikt vom 11. Sept. 1900 wurde ibm 
Vollmacht erteilt, mit den verbündeten Mächten, die 
Ebina bejest hatten, zu unterbandeln, und 13. Jan. 
1901 gelang es ihm, den — ſtande 
zu bringen (j. China, Geſchichte). Er ſtarb 7. Nov. 
1901 in Beling. — Val. Douglas, Li Hungchang 
(Zond. 1895); Gerone, Li-hon-ciäng et la politica 
Cinese nella seconda metä del secolo XIX (Neapel 
1901). verbunden. 

Liieren (frz.), verbinden, vereinigen; liiert, eng 

Liimfjord, j. Limfjord. 

Lika, Rüitenfluß, a troat. Rarftgebiete 
bei Huflid und ſturzt unterhalb Koſinje in einen Erd⸗ 
trihter und bildet dann einen See von über 60 m 
Tiefe. Sie fließt unterirbiih und mündet in ben 
Ganale della Morlacca im Apriatifhen Meer. Das 
Likathal zwiſchen dem Belebit und den Ausläufern 
der Pljedevica bildete den Mittelpunkt des ebe: 
maligen Likaer Grenzregiments, ein felbftändiges 
Gebiet von 234 qkm mit 84000 €. 1871 wurde 
das Regiment aufgelöft, der Bezirk bildet jet das 
Komitat Lika⸗Krbava (ſ. d.). — Val. Patſch, Die 2. 
in röm. Zeit (Mien 1900). 

Lika⸗Kerbava, Komitat im Rönigreih Kroatien 
und Slamonien, grenzt im N, an das Komitat Mos 
drus⸗Fiume, im D. an Bosnien, im ©. an Dal 
matien und im W. an das Adriatiſche Meer, bat 
6211 qkm, (1900) 209341 meift troat. und ferb, €, 
darunter 102 123 röm. Ratbolifen und 107 176 Grie: 
chiſch-⸗Orientaliſche und umfaßt außer der ang 
Freiſtadt Zengg und der jelbitändigen Stadt Garlo- 
pago neun Stublbezirte.. Sik des Komitats ift 
Gospil. 

Liki-Liki, Play an der Weſtküſte von Neu: 
medlenburg, war1879—82Schauplas eines Schwin⸗ 
delunternebmens des franz. Marquis de Rays, der 
Auswanderungäluftige verleitete, nach der völlig 
unmirtliben Küfte überzufiedeln. Viele famen um, 
einige retteten fih nach Neupommern, Neucaledo: 
nien und Auftralien. Marquis de Rays wurde in 
Paris n nur 5 Jahren Haft verurteilt. 

Li-fin, eine Art Binnenzölle in China, die 1853 
eingeführt wurden. Da fie nicht nach einem für das 
—— Reich gültigen Tarif, ſondern nach dem Be: 

eben der Mandarine erhoben werden, die Höhe der 

Untoften aljo für den Importeur unberechenbar ift, 
b ift die —— der Li⸗kin⸗Zolle eine dringende 
orderung der mit China Handel treibenden Mächte. 

Likör, |. Liqueur, 

Likorne, eine Haubike, foviel wie Einborn (f. d.). 

Liftören, bei den Römern öffentliche Diener ver 
böbern, mit Imperium befleiveten Magiſtrate, venen 
fie die Fasces (f. d. und Tafel: KRoftüme I, Fig. 7) 
vortrugen. Die 2. jchritten dem Magiitrat (vor den 
Roniulnje12),einernad dem andern, voran, machten 
ibm Platz und achteten darauf, daß ihm die gebuhrende 
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Ehrerbietung erwieſen wurde. Auch die Bollziehung 
der vom Magiftrat ausgeiprohenen Befehle und 
Strafen fam ihnen zu; fie banden dem Verbrecher 
die Hände, ftrichen ihn mit Ruten und entbaupteten 
ihn mit dem Beile. Gewöhnlich waren die L. aus 
der niedern Volksklaſſe, oft Freigelaffene der Ma: 
gifrate, denen fie dienten, aber jtet3 freie Leute. 
ie bildeten eine feft organifierte Zunft. 

Liktraa, Rrantbeit, . Ausfap. 

Likuala, Nebenfluß des Kongo (f. d.). 

Ziläa, der 213, Blanetoid, [Elifabeth. 

Lili, Goethes Lili, ſ. Schönemann, Anna 

Ziliaceen, Pflanzenfamilie aus der Orbnung 
der Liliifloren (f. d.) mit gegen 2000 über die ganze 
Erde zerftreuten Arten, vorzugsmeife aber in den 
wärmern Gegenden. 

Nah der Ausbildung der Frucht teilt man die 
2, in drei Unterfamilien: Lilieen, Melantbeen 
oder Goldicaceen, Smilaceen. Die beiden 
eritern ge eine Rapielfruct, die lebtere eine 
Beere; bei den Lilieen öffnet fich die Kapſel bei der 
Reife durch Mittelteilung, bei den Melantbeen 
durch Nabtteilung. Yir den 2. gebören zahlreiche, 
wegen ihrer * ichen und lebhaft gefärbten 
Blüten geſchätzte Zierpflanzen, fo verſchiedene Arten 
der Gattung Lilium (f. d.), ferner die Kaiſerkrone 
und Schahblume (f. Fritillaria), vie Tulpen (f. 
Tulipa), Hyacinthen (f. Hyacinthus). Vorzugs— 
weiſe als Blattpflanzen werden Arten der Gattun: 
gen Alo&, Yucca, Dracaena, Cordyline (f. dieie 

rtitel) gehalten. Gemüfepflanzen find die Lauch: 
und Smwiebelarten aus der Gattung Allium (f. d.) 
orie der Spargel (f. d. und Asparagus). Auch ver: 
chiedene offizinelle Gewächſe gehören zu den 2., fo 
3. B. die Stammpflanzen der Sarfaparille aus der 
Gattung Smilax (}. d.), die Herbitzeitlofe (f. Colchi- 
we und mehrere Arten der Gattung Aloe. 

Zilie, Pflanzengattung, f. Lilium. 2. von 
St. Yago over Jakobslilie, ſ. Amaryllis. — Die 
8. im Wappen der Könige von Frankreich erfcheint 
zuerft im Gegenfiegel und auf den Münzen König 

udwigs VII. (1137—80), vielleicht als Anipie 
(ung auf feinen Namen (altfranz. Loys). Unter Phi⸗ 
lipp II. August (1180—1223) begann man bereits 
die Krönungsgewänder, Kreuze und Slirchengeräte 
mit ©, zu Ser diejelben auh im Wappen: 
ſchilde in willtürliber Zahl zu führen, bis König 
Karl VI. (1380—1422) die Zahl der 2. auf drei be⸗ 
ichränfte, doc findet fich dieſe Dreizahl vereinzelt 
ſchon früher in Siegeln vor. Durch Verleihung des 
Königs Ludwig XI. an Pietro de’ Medici kam die 
8, (ital, Giglio) ald Beizeihen in das Wappen der 
Medici und aus diefem in das Wappen von Flo: 

Lilicen, ſ. Liliaceen. lrenz und Toscana. 

Zilieneron, Detlev, Freiherr von, Dichter, geb. 
3. Juni 1844 in Kiel, trat in die preuß. Armee und 
nahm an den Feldzügen von 1866 und 1870/71 
teil; in beiden murbe er verwundet. Später war 
&, in feinem Heimatlande eine Zeit lang königl. 
Verwaltungsbeamter. Er ift Hauptmann a. 
Seit einer Reibe von Jahren lebte er in Altona, 
feit 1901 in Alt:Rablftent bei Hamburg. 2. gehört 
als Lyriker zu den beiten Vertretern der realiſti— 
{hen Richtung. Er veröffentlichte: «Breide Hum: 
mel3büttel» (Noman, Lpz. 1887), «Eine Sommer: 
ihladht» (Novellen, ebd. 1886), «Aojutantenritte» 
(Gedichte, ebd. 1883; 3. Aufl. 1898), «Knut der 
Herr» (Drama, ebd. 1885), «Der Trifeld und 
Palermo» (Traueripiel, ebd. 1886), «Die Rankom 
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und die Pogwiih» (Schaufpiel), «Arbeit adelt» 
(Genrebilv in 2 Alten, Lpz. 1887), «Die Mero- 
winger» (Traueripiel, ebv. 1888), «Unter flattern⸗ 
den ahnen» (Erzäblungen, ebd. 1888), «Gedichte» 
(ebd. 1889), «Der Mäcen» (Erzäblungen, ebd. 1890 
u. d.), «Der Haidegänger und andere Gedichte» (ebd. 
1890), « Krieg und Frieden» (Novellen, ebd. 1891), 
«Neue Gedichte» (ebd. 1893), «Ktriegönovellen» (ebp. 
1895; iluftrierte Ausg., ebd. 1902; Auswahl für die 
Jugend, 10. Aufl., Berl. 1901), «Ausgewählte Ger 
dichte» (Lpz. 1896; 3. Aufl. 1900), «Poggfreb» 
(Berl. 1896), «Ulp ewig ungebeelt. Die Erhebung 
Schleswig » Holfteind im J. 1848» (Hamb. 1898), 
«Mit dem linken Ellbogen» (Roman, Berl. 1899), 
«Bunte Beute» (Gedichte, ebd. 1903). Eine Samm: 
lung feiner «Werte» erſchien (Berlin) 1898—1900 
in 9 Bänden. — Vgl. Bierbaum, Detlev Freiherr 
von 8. (Lpz. 1892); Dppenbeimer, Detlev von 2, 
(Berl. 1898). 
Zilieneron, Rohus, Freiherr von, —— 
und Schriftſteller, geb. 8. Dez. 1820 zu Blön in Hol: 
ftein, ftubierte Theologie und Jurisprudenz, — 
deutſche Philologie, trieb 1846—47 in Kopenhagen 
altnord. Studien und habilitierte ſich in Bonn. 1848 
lehrte er nach Holſtein zurück, wurde Sekretär im 
Bureau der auswärtigen Angelegenheiten und ver: 
trat vom Dez. 1848 bi 1850 Schleswig⸗Holſtein in 
Berlin. Hierauf wurde er Brofefjor der nordiſchen 
Sprache und Litteratur in Kiel, ging aber 1852 ald 
Profeſſor der deutihen Sprache und Litteratur nad 
Jena. 1855 wurde er Kabinettsrat in Meiningen, 
zugleih Intendant der Hoflapelle und Boriteber 
der berzogl. Bibliothelen. Zum Mitglied der Mün—⸗ 
chener Atademie erwäblt, zog 2. 1869 nah Münden 
und leitete ſeitdem im Auftrage der Hiftortihen Kom: 
miffion die Herausgabe der «Allgemeinen Deutihen 
Biographie» (Rpz. 1875 fg.), bis 1897 mit Brofejlor 
von Wegele. Im Herbit 1876 fiedelte er nah Schles⸗ 
wig über, wo er zum Propjt des ritterſchaftlichen 
Damenftifts St. Jobannis erwählt worden, mar. 
1896 wurde ihm der Charakter als Wirkl. Gebeimrat 
verlieben. 2. jchrieb: «Zur Runenlehre» (mit Mullen⸗ 
hoff, Halle 1852) und «fiber die Nibelungenband- 
ſchrift C.» (Weim. 1856); er gab heraus aLieder und 
Sprüheausderlegten Zeitdes Minnefangs» (mit W. 
Stade, ebd. 1854), «Duringiſche Chronik des Joh. 
Rothe» (Jena 1859), «Die hiſtor. Vollöliever der 
Deutſchen vom 13, bi 16. Jahrh.» (4Bde.und Nad- 
trag, 2p3.1865—69), «Deutjches Leben im Volkslied 
um 1530» (Stuttg.1885), «Liturgifch-mufitalijche Ge: 
ſchichte ver evang. Gottesdienſte 1523—1700 u. |. m.» 
(Schlesw. 1893), die Selbitbiograpbie «Frohe Ju⸗ 
gendtage» (Lpz. 1902), pr Novellen u. d. T. «Wie 
man in Amwald Muſik macht. Die ſiebente Tod— 
fünde» (ebd. 1903) u. a. FRE: 
Lilienfeld. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Nie 
beröfterreich, hat 931 qkm und (1900) 26 701 E., 
13 Gemeinden und 91 Gutäbezirte und zerfällt in 
die Gexrichtsbezirke Hainfeld und 2. — 2) Markt 
und Sik der Bezirkshauptmannſchaft jowie eines 
Bezirksgericht (599,84 qkm, 15251 E.) im obern 
Traifenthale, am Fuße der Voralven, an der Linie 
Scheibmühl:Shrambah:Kernhofder Oſterr. Staatös 
babnen, hat (1900) als Gemeinde 2814 E., ein 1220 
neitiftetes Giftercienferklofter mit ſchöner Kirche, 
13 Höfen und botan, Garten; Steintohlengruben, 
Eiſenwerke, Marmor: und Alaunichieferlager. 
Lilienorden, ein von König Ludwig XVILL als 
Zeichen der Anhänger des Bourbonijhen Haufes 
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Lilienpfeifer 


1814 gejtifteter Orden, beitand in einem weiß und 
blau emaillierten Kreuze mit dem Bildnifje des 
Königs und der Unterſchrift «Fidelite, Devouement», 
am blau und weißen Bande getragen. 
Lilienpfeifer, j. Blattläfer. 
Lilienjtein, ſ. Königſtein. I 
Lilienſtern, Rüble von, ſ. Rühle von Lilienſtern. 
Lilienſterne, ſoviel wie Haarſterne, ſ. Seelilien. 
Lilienthal, Dorf im Kreis Oſterholz des preuß. 
Neg.:Bez. Stade (ſ. Karte: Bremen und Bremer: 
baven), an der Worpe, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Verden), bat (1900) 817, (1905) 886 
meiſt evang. E. Boft, Telegrapb, ebemaliges Ciſter⸗ 
cienserllofter, landwirtſchaftlichen Verein; Dampf: 
mabl- und :Sägemüble. — Val. Hunede, Das Kloſter 
L.und die Gemeinde Falkenhagen (Detmold 1897). 
Lilienthal, Otto, slugtechniler, |. Bo. 17. 
Liliiflören, Ordnung aus der Gruppe ber 
Monototyledonen (j.d.), umfaßt Gewächſe mit meift 
regelmäßig gebauten und anſehnlichen Blüten, die 
Kat durchgängig zwitterig find. Der Wurzelftod iſt 
bäufig fnollig over 
zwiebelförmig 
ausgebildet. Bei: 
ftebende Tertab: 
bildung jeigt: 
viel Bwiebelvon 
ilium candidum 
L., 519.2 Zwiebel 
von Allium fis- 
tulosum L., Fig.3 
Zwiebel von Cro- 
cus vernus ZL., 
Fig. 4 Anollen 
einer Ophrysart, 
screen 
\, Orchis maculata 
L. Es gebören 
gg bie Fami⸗ 
ien der Liltaceen 
{f. d.), Amarpllidaceen (ſ. d.), Juncaceen (f. d.), Iris 
daceen(j.d.), Dioscoreaceen (f.d.) und Bromeliaceen 
(.d.). Hierzu Tafel: Liliifloren; zur Erflärung 
vol. Aloö, Agave, Crocus, Dioscorea, Urginea, 
Smilax, Iris, Ananas. 
Lilionẽſe, Geheimmittel. 
Liliput, ſ. Lilliput. 
Ziliputgeorgine, ſ. Dahlia. 
Lilith — d. h. die Nächtliche), Nachtgeſpenſt, 
das im jud. |; eine Rolle fpielt. 
um L., Zilie, Pflangengattung aus der 
Familie der Liliaceen (f. d.) mit 45 belannten, in 
den gemäßigten Regionen der nördl. Erphälfte 
verbreiteten Arten, Zwiebelgewächſen mit gro: 
ben, aufrecht —— oder hängenden, trichter:, 
gloden: oder jhalenförmigen oder flach ausgebreite: 
ten, meift wohlriechenden Blüten, deren Blumen: 
oder Perigonblätter häufig an der Spige zurüd: 
ur en oder ganz zurüdgerollt find. Die Zwiebeln 
eiteben aus diden, fleiſchigen, bacjiegelig liegen: 
den Schuppen und baben am Zwiebelboden mebrere 
Jahre dauernde Wurzeln. Außerdem entwideln ſich 
an den Stengeln dicht über der Zwiebel jährlich 
neue Wurzeln, die zum Herbſt mit jenen abiterben. 
Als Nuspflanzen können die Lilien nur infofern 
angejeben werben, al3 die Zwiebeln einiger Arten in 
ihrer Heimat, 3.3. die von L. martagon L. in Sibi- 
rien, gelocht als Speife dienen. Dagegen werben die 
meilten Arten mit vielen Varietäten ald Zierpflan: 
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zen fultiviert. So beſonders: L. auratum Lindl., 
die Goldbanplilie aus Japan, von etwa 1m 
Höhe, mit jehr großen, bis 25 cm im Durchmefjer 
baltenven, flachglodigen, weißgrundigen, purpurs 
rot gefledten, in der Mitte eines jeden Blumenblattes 
goldgelb geitreiften, ſehr wohlriechenden Blüten, 
meiſt als die jhönfte Art der Gattung angefeben 
(Königin dertilien). Sie blüht im Auguſt und 
September; im Topf kultiviert, läßt fi die Blüte— 
zeit bis Weihnachten hinausſchieben. Leider läßt 
ſich dieſe prächtige Art in Deutjchland jchwer dauernd 
erhalten. Bon den Hunderttaufenden jährlich aus 
Japan eingeführten Zwiebeln geben die meiſten nad 
einigen en wieder ein. L. speciosum T’hunb. 
(L. lancifolium Hort.), ebenfalls aus Japan, tft der 
vorigen ähnlich, jedoch in allen Teilen etwas kleiner, 
mit rötlihweißgrundigen, purpurgefledten und ges 
warjten woh en Blüten im Auguſt und 
September; die Zwiebeln balten unter Bevedung 
den Winter im freien Lande aus, L. bulbiferum L. 
(die wilde Feuerlilie), in den Bergregionen 
Süd: und Mitteleuropas heimiſch, mit trichter: 
förmigen, odergelben oder orangeroten bellern oder 
duntlern Blumen, blüht Mai bis Juni, läßt ſich 
durch die in den Blattachjeln ſich bildenden Brut: 
zwiebeln leicht vermehren, gedeiht in jedem Bo: 
den ohne Pflege und ift deshalb die werbreitetite 

ierlilie. L. candidum L., die weiße Lilie, in 
Südeuropa und dem Orient beimifch, ift eine der 
älteften_Bierpflanzen und beliebteften Lilien, mit 
reinweißen glodenförmigen, im Juni bis Juli er: 
ſcheinenden, ſtark duftenden zahlreichen Blüten; die 
Zwiebeln treiben ſchon im Herbit eine dichte Roſette 
von Niederblättern, aus deren Mitte im näciten 
Jahre der Blütenſchaft fih erhebt. L. croceum 
Chaiz (Feder: oder a in Öfterreich, 
Italien und Frankreich heimiſch, bat orangerote 
oder —— aufrecht ſtehende, in Miter: 
bolden gejtellte Blumen. L. longiflorum Thunb,., 
aus Japan, bat 2—5 lange, trichterförmige, weiße 
Blüten im Juni bis Juli; ähnlich, jedoch noch 
ſchöner, ift L. Brownii Hort., wahrſcheinlich auch 
aus Japan ftammend, mit 1—4 langen, röbrigen, 
innen weißen, außen braunpurpurnen hängenden 
Blumen im Juni bis Juli. Beide Arten verlangen 
eine forgfältige Pflege und guten Winterſchuß. L. 
martagon L., Türfenbund, Gelb: oder Golp: 
wurz, durch ganz Europa und das nördl. Aſien 
verbreitet, hat jhwarzpunttierte Stengel, quirlig 
gehelle Blätter und unbe, in langen Trau: 

en ſtehende rojaviolette, braunpunttierte Blumen 
und ftart zurüdgerollte Blumenblätter. Es giebt 
Varietäten mit weißen, dunfelpurpurroten oder 
ſchwarzroten Blumen (L. martagon L. var. Cata- 
nii),. L. chalcedonicum L., vie Sharladb:Tür: 
tenbunbdlilie (Orient), hat leuchtend ſcharlachrote, 
der Form nach denen der vorigen gleiche Blüten, 
ebenfo L. pomponium L. (Bradtlilie, ſchar— 
la&broter Türfenbund), in den Pyrenäen und 
Sibirien heimiſch. L tigrinum Gawler (China und 
Japan) ift ausgezeichnet dur ihre ſchwärzlichen 
oder braunen, weißbebaarten Stengel, mit linien: 
fürmigen Blättern, in deren Achſel zahlreiche Zwiebel: 
chen figen, und durch orangerote, ſchwarzpurpur ges 
fledte Blumen. L. testaceum Lindl., Nanting: 
Lilie (Japan), treibt ſchon im Herbit Blätter und im 
Frühjahr einen bi8 2m hoben Stengel, der an jei- 
nem obern Teile mit 2—5 trihterförmigen, hängen: 
den nanlinggelben Blumen befegt iſt. Die Blüte 
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zeit dieſer Feicht zu Aultivierenden Art fällt in die 
—— von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. L. mona- 
elphum Bieb. und bie Varietät Scovitzianum, 
aus dem Kaukaſus, zeichnen ſich durch große, trich: 
terförmige, bängende, glänzend blaßgelbe Blumen 
aus; beide verlangen guten Moden und Winterſchutz. 
Die Lilien gedeihen am beiten in loderm, tief⸗ 
ründigem Boden, in freier Lage. Man läht die 
wiebeln 2—3 Jahre in der Erde liegen und ver: 
pflanjt fie, — die Stengel abgeſtorben ſind, 
ſofort auf einen andern ee oder jchlägt fie zuerft 
in Erde ein, Bei der Topfkultur ift jährliches Um— 
pflanzen nötig. Die Topflilien werden im Herbſt 
verpflanzt, froftfrei durchwintert und zum drüb: 
jahr ins Freie. geitellt. Die Vermehrung der Lilie 
Endet durch Brutzwiebeln und Samen ftatt. 


Sur den zur Freilandkultur geeigneten Arten | den, eines Gerichtshofs 
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1761, geit. 1. April 1815; er —— mehrere Ab⸗ 
handiun en über die Flora Schwedens. 
Liljceholmen, Boctt tabt von Stodholm (f. d.). 
Lille (ipr. ll). 1) Arrondiffement des is 
— Nord, — her 1901) 811654 €. 
— erfällt in 22 Kantone, — 
Tre © 25 arteatha Dean, Nord, 
Sa vläm.Ryiiel, Feftung und eine 
ber gewerbreich en Stadte in 
antreich, 11 kım von der belg. 
u e, in 24 m Höbe, in einer 
ih bemwällerten und ergiebigen 
U 2 Ebene, bat (1901) 153243, als 
; Gemeinde 210696, mit den Bor: 
orten — (9513 €.) und Sa Mabdeleine (12359 E.) 
232568 E. L. ift der Sit der Departementsbebör- 
erfter Inſtanz, eines Aſſi— 





L. giganteum Wall., die Kiejenlilie fenbofg, eined Handelögericht3, mehrerer Friedens» 


Sille (Situationsplan), 


tiviertwerdenmuß. Aug ihrer oberirdiſchen 

wiebel mit großen herzförmigen Blättern treibt 
nad) 8—12 Jahren ein 2—3 m hoher, ftarfer Schaft, 
der an feinem obern Teile 10—15 febr wohlriechende, 
bi® 18cm langetrichterförmige, außen grünlichweiße, 
innen violett angehauchte Blumen trägt. Die alte 
bb, an ber Io chon Brutzwiebeln gebildet 


kaufe aja), hervorzuheben, die im Winter im Kalt: 


aben, gebt nad der Blüte ein. Die Saranah— 
ilie, L. are — F ur Gat⸗ 
tung Fritillaria (f. d Zul. mpler, 
Die en enden EINE ——— tl, 1882). 
Vi 1% er ke — * — 
i org, Profeſſor oologie zu 

Kor beond *3 — — — 

hinter lat. njennamen rzun 
für Samuel Liljeblad, ſchwed. Botaniker, lee 





gerihte, einer Handeldlammer, 


eined Gewerberats, einer — 
der Bank von Frantreih, 
des Kommandos des 1. — 


lorps, der 1. Infanteriediviſion, 
der 1. Sinfanterie: und 1. Kaval⸗ 
leriebrigade. Die Garnifon bildet 
das 43. Infanterieregiment, das 
Jägerbataillon zu Fuß, das 

ägerregiment zu Pferd, das 

1. getungarieriehtalen die 
1. Zrainedfadron und die. Gen: 
darmerielegion. 

Anlage und Bauten. 2, ift 
geräumig und gut gebaut, bejon: 
derd in den neuern Teilen (jeit 
1860), und bat lange Boulevards 
(ve la Liberté, Bauban), breite 

=h Straßen, große Kur, ace de 
tk la Republigue). (©. beiltebenden 
" Situationsplan.) Die wichtigſten 
© Bauwerke und Bildungsanftalten 
& find: die St. Moritzlirche, die got. 
Katharinenlirche (16. Sabrb. ), die 
Magpalenentirhe von 1675 und 
die Anbreadfiche (1702—59), 
beide im gried. Stile aufgeführt, 
die Stevbanatirche, die neue Kirche 
von Wazemmes, befonders aber 
die an der Stelle des alten Cha: 
teau du Buc (ver Wiege — 
1855 er unb im 
bogenftil des 13. Jahrh. aufg e: 
e Kirche NRotre-Dame de F 
Treille et St. Pierre; ferner das Stadthaus (1846 
aufgeführt), das eine reihe Gemaldegalerie (Ru⸗ 
bens, Auisdael, Claude Loxrain, Hals, 
9— u. a.), das doſibare Wicar Nuſeum mit 1485 
— und der berühmten, Raffael le 


lo Vero⸗ 


Wachsbuſte des «Mädchens von 2.», 
A: Moillet: Mujeum, ein ardäol. und = 
tehnolog. Muieum fowie ein Münzlabinett enthält; 
das — des Departementalarchivs, * gu 
— ſt, die — das Zeugbaus, d as Pa: 

Sit, u. alte Aa ei rung die —2* 
(1652 En fpan. & erbaut, mit einer Statue Na 


voleons L), das — der Ronzertfaal; die ſtaat⸗ 
liche Univerfität (90 Docenten, 1901: 1110 Stubie 
rende), die 5 freien Fakultäten mit 70 Docenten, bie 
technile he Hochſchule, die landwirtiba af ide Hoc: 

ns Lyceum und Gollöge, die er: und 


Lillebonne — Lima (in Südamerika) 


eichenſchule, das Konſervatorium für Mufil, die 

tabtbibliotbet (100000 Bde., 1273 Handicriften), 
das naturmwifjenihaftliche und arhäoloa. Muſeum, 
der botan. Garten. Ferner befigt 2.ein Armenbaus, 
Bent, 5 Hofpitäler, Itrenhaus, Taubftummen: 
anftalt, Findelhaus und Denkmäler für Tejtelin 
(1894), Zaidherbe (1896) und Paiteur (1899).  _ 

— Großartig iſt die Fabritthätigkeit 
auf allen Gebieten, namentlich bie Tertilindujtrie, 
Baummollipinnerei und Weberei; dagegen iſt die 
früber blühende Fabrikation von Spigenzwirn, 
Spigen und Tüll ın Abnahme. Außerdem liefert 
8, Pofamentierarbeiten und Strumpfiwaren, €3 be 
jtehen ferner verjchievene Maſchinen- und Snitru: 
mentenbau:Anjtalten, Schneidemühlen, Yabriten 
für Fäfler, Wolltragen, Seilerwaren, Ehemitlalien, 
Seife, zahlreiche Ölmüblen, Garn: und Leinwand: 
bleihen, Brennerei, Tabalmanufaltur, große Zucker⸗ 
fiedereien u. ſ.w. — Bedeutend ift der Handel mit 
den eigenen Erzeugnifien, mit Kolonialwaren, Wein, 
Branntwein, Tabat, Krapp und Koblen. 

Bertebr. m Innern 2,8 beſtehen zahlreiche 
Straßenbahnlinten, wichtig ift das an die Deule an: 
liegende Kanalnep. L. ne an den Linien Paris: 

Tourcoing, Hazebroud:L. (44km), 2.»-Tournai 
(Franz. Grenze, 17km), 2.:Bethune (36km), Valen⸗ 
cienne s⸗L. (48 km), 2.:Armentidress Berguette: 
Et. — (65 km), L.⸗Comines (Belg. Grenze, 
23 km). 

Feſtung. 2. ift Centralpunkt der Verteidigung 
der Depart. Nord und Pas-de-Calais; es bes 
berrijht den Abichnitt an der belg. Grenze zwiſchen 
Schelde und Lys und kann unter Umjtänden den 
linten Flügel der dritten Verteidigungslinie gegen 
Deutichland bilden. Die bajtionterte Enceinte ift 
1895 aufgegeben und durd eine die Vorftädte um: 
ſchließende Si a eier erjeßt. Der ort: 
—— (im N, Forts Bondues, Wambrechies, Vert⸗ 

alant; im W. Lompret, Batterie Prémesques, 

Fort Englos, Heubourdin, Noyelles; im S. Seclin, 

endeville, Enchemont, Voubines im O. vor dem 

urüdgezogenen ort Mond:en:Bareuil 6 neue 

erfe, 1895) bat etwa 50km im Umfang und 2,5 
bis 3 km Intervall der Werte und Forts. Der Plan 
der Entfejtigung — dem Thore Ludwig XIV. 
und dem Ypemer Thore iſt Ende 1903 endgültig feſt⸗ 
geſtellt worden. 

Geſchichthiches. L. beſtand anfangs nur aus 
einem Schloß Balduins J. zwiſchen den Flüſſen 
Deule und Lys, daher l’isle, «die Inſel», ſpäter 
L. genannt. Mit wenigen Unterbrechungen gehörte 
es den flandr. Grafen und deren Nachfolgern aus 
dem Haufe Burgund und Oſterreich bis 1667, wo 
es Ludwig XIV. eroberte, der ed aud im Aachener 
Frieden bebielt. Derjelbe ließ es dur Vauban bes 
jeftigen. Die von ihm aufgeführte Eitadelle galt 
als ein Meijterftüd der — Zwar 
wurde L. 1708 vom Prinzen Eugen nad hartnäcki— 
ger Belagerung erobert; doch kam es im Utrechter 
Frieden 1713 an Frankreich zurüd. 1792 wurde e3 
ohne Erfolg von den Öfterreichern belagert. — Bal. 
van Hende, Histoire de L., 620—1804 (Lille 1874). 

2illebonne (pr. lilbönn), Rantonzftadt im franz. 
Depart. Seine-nferieure, Arrondifjement Le Havre, 
am Bolbec und an der Linie Breéaute-Beuzeville⸗L. 
(14 km) der Weftbahn, bat (1901) 5583, als Ge: 
meinde 6425 E., ein gut erhaltenes Schloß, röm. 
Altertümer; FJabrilation von Stärke, Leim, Chemi: 
talien, Rattun und lebhaften Handel. 
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Lillehammer, norweg. Stadt, f. Kriſtiansamt. 
Lillers (ſpr. Jähr), Kantonsſtadt im franz. 
Depart. Pas-de-Calais, Arrondiſſement Bethune, 
an der Nave und an der Linie Arras-Calais der 
Nordbahn, hat (1901) 5179, als Gemeinde 7747 E., 
eine jhöne Kirche * Jahrh.); bedeutende Schuh⸗ 
warenfabrilen, Kohlen⸗ und Salzbergbau und iſt 
berühmt wegen ſeines herrlichen Waſſers. 
Lilliput, bei Swift in «Gullivers Reifen» Name 
eines Märchenlandes, deſſen Bewohner, die Lilli: 
putäner, nur baumengroß find. \ 
Lilly, John, engl. Dramatiter, ſ. Lyly. 
‚2ilgbäum, grieh. Lilybaion, bei ven Alten 
die mwejtl. Landſpitze Siciliens, jet Capo Boeo, 
Die Karthager gründeten bier 397 v. Chr. eine 
gleihnamige Stadt. Bon Pyrrbus ward fie 279 
v. Ehr. vergeblich angegriffen, auch im eriten Puni⸗ 
ichen Kriege (249—241) von den Römern belagert, 
aber erjt im Frieden ihnen überliefert, und lange 
blieb fie als befter Übergangsort nah Afrika wich: 
tig. Die Sarazenen haben der Stadt den gegen: 
mwärtigen Namen Marjala (j. d.) gegeben. 
Lim, rechter Nebenfluß der Drina, entipringt in 
den Nordalbanifhen Alpen im SD. von Montenes 
to, fließt durch das Sandſchak Novipazar und dur 
osn. Gebiet in einem engen Thal nah NW. Die 
Zänge beträgt 192 km, das Berne 5625 qkm. 
Der vom 2. weſtlich gelegene Teil von Novipazar, 
das Limgebiet, ift nad dem Berliner Vertrag von 
diterr. und tür. Truppen gemeinfam beſetzt. Haupt: 
ftationen find Plevlje, Priboj und Prjepolje. 
‚ 5. Feilenmuſchel. 
Lima, Hauptitadt der ſüdamerik. Republit Beru 
und des Departamento 2, (34482 qkm, 1896: 
298102 E.), liegt 11km von der Südfee, 136 m hoch, 
am Rio Rimac, auf einer janft anfteigenden, wenig 
ruchtbaren Ebene, zwiſchen Steigen der Cordilleren. 
ber den Rimac führen ae teinbrüden, eine 
nah der Borjtadt San Lazaro. Die Stadt hat 
113000 €., regelmäßige, aber ſchmutzige Straßen, 
meift einftödige Häufer, MWafjerleitung, 33 2 e, 
darunter die Maya de Armas, die von der Kathe⸗ 
vrale (1535 begründet, im Renaifjanceftil) und Ars 
faden umgeben ijt, zablreiche Kirchen und Kapellen 
ſowie Klojtergebäude, Bejonders zu nennen find: die 
1576 erbaute Univerfität mit dem Sikungsjaale 
der Deputierten, das weitläufige, 1565 gegründete 
Münzgebäude, zugleich Berggeriht, die Normal» 
ſchule, früher Zollhaus, das ger das 
Strafgefängnis, der erzbiichöfl. Balaft, das Reiters 
denkmal Bolivars (Bronze) auf dem gleihnamigen 
Blase, die Statue ded Columbus (Marmor) in der 
Alameda (Promenade) de la Erpoficion, die auch den 
—— und ben zoolog. Garten enthält. 
Die Zahl der Weißen, Kreolen und Fremden bes 
trägt über ein Drittel der Bevölterung; ein Zebntel 
bilden Neger, den Reſt Indianer und Miſchlinge. 
8. ift der Siß der Regierung, des Erzbiſchofs und 
des höchſten Gerichtshofs von Peru ſowie eines 
Obergerichts für mehrere Departamentod. Die 
Univerfität, 1551 errichtet, ift jeßt unbebeutenv. 
Außerdem  beitehen: die 1810 geitiftete mebiz. 
Schule, jeit 1591 das —— Seminar von 
Santo Toribio (ein Franziskanerkloſter), ein Inſtitut 
für Künfte und Gewerbe, eine Militärſchule, Ent: 
bindungsanftalt, die Nationalbibliotbet mit dem 
Nationalmujeum für peruan. Altertümer und Nas 
turalien, und eine — Geſellſchaft (ſeit 1888). 
Zahlreich find die Wohlthätigkeitsanſtalten, dars 
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unter ein Findel- und Waiſenhaus, eine rren: 
anftalt u. f. w. Die Induftrie ift unbedeutend. Als 
Hafen dient Gallao (j.d.). Babnlinien geben nad 
Callao, nad Chancay und Huacho, nad) Chorillos; 
nad Oroya führt die Cordillereneifenbabn (f. d.). 
Ein jubmarines Kabel führt nab Valparaiſo. 

L. 1535 von —— Pizarro unter dem Na: 
men Ciudad de los Reyes gegründet, —— 1582 
— 1828 mehr als 20 bedeutende Erdbeben zu be: 
fteben. Am furdtbarften war das Erdbeben vom 
28. Dt. 1746, wo von den 60000 E. gegen 5000 
unter den Trümmern begraben wurden. — Bgl. 
Middendorf, Peru, Bo. 1 (Berl. 1893); Prabier- 
Foderé, Lima et ses environs (ar. 1897). 

Lima (ipr. leimd), Hauptitadt des County Allen 
im nordamerik. Staate Obio, ſudſuüdweſtlich von 
Toledo, in der Petroleum: und Gasregion des 
Staates, wichtiger Eifenbabnknotenpuntt, hat (1900) 
21 723 €. (gegen 7567 im J. 1880), eine große 
Unionſchule; Fabrifenvon Eifenbabnwagen, Papier, 
Dpnamit, Petroleumraffinerie und Mafichinenbau. 

—— (ſpr.männj), Landſchaft, ſ. Auvergne. 

Limakolögie (gr&b.), Lehre von den Schneden 
(limax), fpeciell von den nadten. 

Ziman, in Rußland Benennung der Lagunen 
(j.d.); 2. der 70 Infeln, ſ. Jeniſſei. 

Zimanöl, eine ertraftartige Mafje, die aus dem 
ruf. Limanmoor (in der Nähe von Odeſſa) gewonnen 
und äußerlich gegen Rheumatismus, Gicht und Is— 
chias angewendet wird. 

LZimandtwa. 1) Bezirlshauptmaunſchaft in 
Galizien (ſ. Karte: Ungarn und Galizien), 
bat 952 qkm und (1900) 75980 poln. E., 157 Ge: 
meinden mit 169 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
rihtöbezirte 2, und Mizana:Dolna. — 2) Markt 
und Sik der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezirksgericht (600 qkm, 50 085 E.), an der Linie 
Vodgorze:Neufandec der Biterr. Staatsbabnen, bat 
(1900) 1806 poln. E.undinderNähe Napbtbaquellen. 

Limaſol, j. Zimifjo. 

Limatüra (lat.), alte Bezeichnung für Feil: 
fpäne; L. ferri, Eifenfeilfpäne, 

Limax (lat.), die Schnede; als Gattung die 
Aderſchnecke (f. d.). [gonien. 

Limay, Quellfluß des Rio Negro (j.d.) in Pata— 

Limbach, Stadt in der ſächſ. Kreis- und Amts: 
hauptmannſchaft Chemnis, anden Nebenlinien Witt: 
ger (6 Ku) und Y.-MWüftenbrand (12km) der 

ächſ. Staatsbahnen, Siß eined Amtägerichts 
(Landgericht Chemnitz), Unterfteueramtes und einer 
Reihöbanknebenftelle, bat (1900) 12247 E. darunter 
293 Katholiten, (1905) 13724 €., Postamt erfter 
Klaſſe, Telegrapb, Technikum, Fachſchule für Wirte: 
rei, Mafferleitung; beveutende Fabrikation von 
Strumpfwaren, von Trikot- und Milanejeftoff, 
Trikothandſchuhen, von gewalttem Tuch, Seide, Kar: 
tonnagen, Strumpfitublnabeln, Metallwaren und 
Maihinen für Strumpfitühle und Handihuhmadhe: 
rei, Bleicherei, Färberet und Appreturanitalten. 

Zimburg, ehemaliges Herzogtum im frübern 
Deutihen Reich, entitand als Grafſchaft dadurch, 
daß Friedrich von Luremburg, Herzog von Nieder: 
lotbringen (aeft. 1065), jeiner Tochter Judith bei ihrer 
Heirat mit Walram von Arlon einen Teil feiner 
Bamiliengüter mitgab! Den Namen erhielt 2. nad 
einem von Walram erbauten Schloß, der fpätern 
Stadt. Walrams Sobn Heinrich (aeit. 1119), Erbe 
beträctlicher Güter im Quremburgiichen, wurde von 
Kaifer Heinrich IV. zum Herzog von Niederlothrin: 
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gen erhoben und jcheint aud von da ab den Titel 
eines Herzogs von 2. geführt zu haben. Nach dem 
Zode Walrams IV. (1279) und deſſen Tochter Gr: 
mingarde (1280) erhoben ſowohl der Gemahl ver 
legtern, Reinold von Geldern, wie der Bruders: 
john Walrams, Adolf von Berg, Aniprüde. Letz— 
terer trat 1282 jeine Rechte ab an Herzog Johann I. 
von Brabant, der auch, nachdem er Reinold und feine 
re ge bei Worringen (ſ. d.) geihlagen 
batte, 1288 L. mit Brabant vereinigte. Das Her: 
zogtum grenste im N. und D. an Sitie, im M, 
und SW, an Lüttih und im ©. an Luremburg. 
Durh den Weitfäliihen Frieden wurde 2. 1648 
zwiſchen ven Generalftaaten und Spanien fo ver: 
teilt, daß die Grafihaften Daelbem und Fallenberg 
an eritere fielen, vieje bildeten mit Maaftricht ein 
Iog. Generalitätsland. Nah 1814 war dad 1794 
ebildete Departement der untern Maas unter dem 
tamen L. eine Provinz des Königreichs der Nieder: 
lande, welche fich 1830, mit Ausnahme von Maait: 
richt, der belg. Revolution anſchloß und mit Belgien 
vereinigt blieb, bis 1839 eine Teilung der Provinz in 
der MWeife vorgenommen ward, daß das Land rechts 
von der Maas nebſt Stadt und Feſtung Maaſtricht fo: 
wie die Umter Weert, Haelen, Keſſel, Horſt u. a. auf 
dem linken Ufer an Holland zurüdfielen. Zur Ent: 
gg A den an Belgien abgetretenen Teil 
des zum Deutichen Bunde gehörigen Großberjog: 
tums Suremburg wurde das holländische L., aus: 
ſchließlich Maaſtricht und Venlo, mit Luremburg 
(doch nur in militär, Beziebung) als deutſches 

undesland verbunden; nad der Auflöjung des 
Deutfhen Bundes im 5. 1866 hörte dieje Verbin: 
bung auf. . 

Limburg. 1) Norvöftlichite Provinz des König: 
reichs Belgien (ſ. d. nebſt Karte), mit 2412 qkm 
und (1900) 240796 €., d.1.100 auf 1qkm. Das 
Land gebört fait durchweg der Campine (1. Kempen) 
an. Landwirtſchaft ift der Haupterwerbszweig, nur 
18 Broz. find in Industrie und Handeltbätig. Haupt: 
fluß ift der Demer, die Oſtgrenze bildet die Maas; 
wichtig find der Zuid-Willems- und der Sampine: 
tanal. Hauptitadt ift Haſſelt (1. d.). 2. zerfällt in die 
zwei Arrondiſſements Haſſelt und Tongern. — 
2) Süplichjte niederländ. Provinz (j. Karte: Nie: 
derlande), im D. an PBreußen grenzend, bat 
2204 qkm und (1899) 281951 faſt nur kath. E., d. i. 
128 auf 1 qkm. Die fruchtbare Umgebung (Löh) 
der Hauptſtadt Maaftricht ift dicht befievelt. Der 
nördl. Teil hat aber Sandboden, auch Moore, 
wenige, aber ausgedehnte Gemeinden. Im ©. 
ift etwas Steintoblenproduftion. Im ganzen find 
22 Broz. der Fläche unbebaut, 11 Proz. Wieje und 
Meide, 13 Proz. Wald, 40,5 Proz. Aderland. Die 
Maas durcziebt L, von Süden nad Norden. Wi: 
tige Orte find noch Venlo, Roermond und Weert. 
Über die Geihichte 8.3 f. den vorigen Artikel. — 
3) Stadt im Arrondifiement Verviers der belg. 
Provinz Lüttib, an der Linie Lüttich-Aachen und 
am Vesdre malerifch gelegen, hat (1900) 4509 €. 
Der bekannte Limburger Käſe wird bier und im 
Städtchen Herve fabriziert. 2. war ehemals Haupt: 
ort deö Herzogtums L. Die alte Stadt wurde 1675 
faft ganz —8 Die bedeutendſten Überreſte ſind die 
Trummer des Stammſchloſſes der Herzöge auf dem 
Gipfel des Felſens; an der Stelle der Stadt im 
Thale iſt eine neue Ortſchaft mit großen Tuchfabriten 
entitanden, welde, zu 2. gehörig, den eigenen Namen 
Dolhain führt. 
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Limburg. 1) Kreis im preuf. Reg.Bez. Mies: 
baden, bat 347,38 qkm und (1905) 52848 €, 
3 Städte, 50 Landgemeinden. — 2) 2. an der 
Lahn, Kreisitadt im Kreis L., an der Lahn umd den 

TEST III DNinien Frankfurt a. M.Höchſt-L. 
af (70 km), Koblenz: Weslar und 
— * den Nebenlinien L.⸗Altenkirchen⸗ 
= Au (88 km), 2.:Hadamar: Al: 
ww 5 tentirhen (65 km) und Mies: 
Were baven:®. (55 km) der Preuß. 
=, Staatdbabnen, Sitz eines Bi: 
* bofe, des Landratsamtes, eines 
8 andgerichts (Oberlandesgericht 
geankfurt a.M.) mit 14 Amt3gerichten (Braunfels, 
Diez, Dillenburg, Ehringshauſen, Ems, Hadamar, 
Herborn, L., Marienberg, Naflau, Rennerod, Runlel, 
Weilburg, Wehlar), eines Amtsgericht3, Bezirks: 
fommando3, einer Reihöbantnebenftelle und Han: 
delstammer, bat (1900) 8465 E.,darunter2390 Evan: 
gelifche und 240 Israeliten, (1905) 9917 E., Bolt: 
amt erfter Klaſſe, Telearapb, einen Dom St. Georg 
mit 7 Türmen, früber Kollegiatitift, im 13. Jahrh. 
an der Stelle einer von Graf Konrad Kurzibolv 
egründeten Kirche erbaut (f. Tafel: Deutſche 
unjt U, Fig. 5 u. 7), ein Realprogymnafium und 
Progymnajium, kath. Prieiterjeminar; eine Eijen: 
babn » Gentralwerfitätte, Tabak- und Majchinen: 
fabrifen, Ziegeleien, Brauereien. 2. war Siß eines 
Dynaſtengeſchlechts (erloichen 1407). Liber die «Lim— 
burger Ebronit» |. Fasti Limburgenses. — 3). an 
der Lenne, Stadt, ſ. Hobenlimburg und Bentheim 
Geſchlecht). — 4) L. oder Lintburg, Klofterrnine 
bei Dürkheim (f. d.). — n L., Burgruine bei Sas: 
bad (j. d.) am Kaiſerſtuhl. — 6) 2., Burgruine bei 
Weilheim (f. d.) an der Ted. 

Limburgifch, ſ. Deutihe Mundarten, III, F,und 
Vlämiſche Sprache und Litteratur. ſſ. Bd. 17. 

Limburg: Stirum, Friedr. Wilh., Graf zu, 

Limbus (lat., d. i. Gürtel oder Umgrengung), 
nad röm.:tatb. Zebre einer der Aufenthaltsorte für 

die unverjchuldet zum Eingang in den Himmel nicht 
fähigen Seelen Geftorbener, zwar nod in ver Region 
der Unterwelt, aber doch an deren Hand. Er zerfällt 
in zwei voneinander getrennte Teile: den limbus 
yatrum und limbus infantum. In jenem, aud) 
brabams Scho J——— befanden ſich vie 
beiligen Menſchen des Alten Bundes und er iſt ſeit 
Chriſti Höllenfahrt leer und geſchloſſen; in dieſem 
befinden ſich die ungetauften Chriſtenlinder. — Bei 
Mepinitrumenten (3.-B. bei der Kippregel, ſ. d.) 
ift &, der Gradbogen, an dem die Größe eines gemeſ⸗ 
jenen Wintels in Gradmaß abgeleien werben kann. 
— In der Anatomie foviel wie Rand. 
ß Simehonie (ivr. leimbaus), Stadtteil Londons 
j.d.), am linten Ufer der Themfe, im NW. der Weit: 
India-Dodß (f. Blan: Inner-London, beim Ar: 
titel London), hat ala Zählbezirk (1901) 32358 €. 

Limenitis, j. Eisvogel (Schmetterling). 

Limerid. 1) Graffchaft in der irischen Provinz 
Munſter (ſ. Karte: Irland), im N. dur den 
Shannon von Clare getrennt, grenzt im W. an 
Kerry, im ©. an Cork, im D. an Tipperary, bat 
2755 qkm und (1901) 146018 €., d. i. 53 auf 
1 qkm, gegen 331003 im J. 1841. 95 Pros. der 
Bevölkerung find katholiſch. Der größte Teil des 
Landes iſt eine wellenförmige fruchtbare Kaltkitein: 
ebene. Anden Grenzen treten Gebirge auf, imND. 
die Elievefelim : Mountains, im SD. die Galty: 
Mountains, im ©. die Balliboura:Heights mit dem 
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520 m hohen Seefin und im SW. die Mullaghareirf: 
Mountains. Die Flüſſe Mullear, Maigue und 
Deel geben zum Shannon. Von der fläche lommen 
26 Proz. auf Aderland, 64 auf Weiden und Wiejen. 
Man erntet Weizen und Hafer, mäſtet das beite 
Nindvieh Irlands ſowie auch Schafe, Hammel und 
Schweine Eiſen, Kupfer, Blei und Steintoblen 
fommen vor, aber nur letztere werden ausgebeutet. 
Die Grafihaft ſchickt zwei Mitglieder ins Parla— 
ment. — 2) Hauptftadt der Grafihaft 2. und Bar: 
lamentsborougb, im Hintergrunde ber 105 km lan⸗ 
gen Mündungsbuhtdes Shannon, in flacher Gegend, 
iſt wichtigfter Knotenpunlt der Bahnen Weitirlands 
und bat (1901) 38085 €. genen 37155 im J. 1891 
und 53498 im J. 1851. Auf beiden Ufern des 
Shannon und auf dervon diefem gebildeten Königs: 
injel (King’s Island) erbaut, beiteht die Stadt aus 
drei durch jieben Prüden miteinander verbundenen 
Teilen. Auf der nel liegt Engliſhtown, ſüdlich 
Srifhtoron, die ältelten Teile, mit engen, ſchmutzigen 
Straßen und armer Bevölkerung; auf dem linten 
Ufer die Neuftadt oder Newton-Pery mit breiten, 
geraden Straßen, ſchönen Quais und Raufläden. L. 
it Siß eines prot. und eines kath. Biſchofs und 
es außer den beiden Kathedralen noch 17 Gottes: 

äufer, darunter bie prot. St. Johanneskirche, eine 
Börje und Hofpital. Das mit Türmen und Mauern 
verſehene Kaſtell ift Nuine. L. hat Denkmäler für 
D’Eonnell und Lord Fitzgibbon (geit. 1854 bei Ba- 
lallawa), eine Blinden: und eine Srrenanitalt, Han— 
velstammer, Kunftichule und litterar. Inititut. Die 
Induſtrie eritredt ſich vornehmlich auf Flachsſpin⸗ 
nerei und Spiytzenfabrikation, Eiſengießerei und 
Schiffbau. Früber waren die Handſchuhe von L. 
— gloves) beſonders berühmt. Zur Aus: 

br tommen namentlib Getreide und Scinten. 
Schiffe von 500 Regiitertons legen unmittelbar an 
den Quais an. Zährlich verkehren im Hafen etwa 
1000 Schiffe mit ein Drittel Million Regiſtertons. 

Limes ((at.), Grenze, Örenzwall, ſ. Pfahlgraben. 
— In der Mathematik ift L. der Grenzwert einer 

nttion, befonders eines Differenzenquotienten (f. 

ifferentialrechnung) oder einer Reihe (1. d.). 

Limestone (engl., ſpr. leimjtohn), Kaltitein, 

Limettenbaum, ſ. Citrus 4. 

Limettöl und Limondl, dem Eitronenöl ſehr 
ähnliche ätherifche Öle, die auf gleiche Weife wie 
dieſes aus den Fruchtſchalen von Citrus limetta 
Risso und Citrus limonium Risso gewonnen werben. 

Limfjord, Meerenge, welche, vom Kattegat zur 
Nordfee reihend, den nördlichſten Teil Fütlands 
zur Inſel macht (j. Karte: Dänemark und Süd: 
ſchweden), ift 160 km lang, bildet zwifchen zer: 
riljenen Küften Seitenarme und Baſſins (Bred: 
ninger) und bat anjehnliche gr (bi3 16 m), außer 
an den Ausmündungen, im D. bei Hals und im W. 
bei Nager (2,5 m) jowie in der Mitte weitlich von 
Lögftör, wo dur Flugſand eine nur 1m tiefe 
Stelle entjtand, die jetzt durch den 4,4 km langen, 
3 m tiefen und auf dem Grunde 16 m breiten 
Friedrich VII.-Kanal umgangen wird. Unter 
den Inſeln im 2. ift die größte NMors (361 qkm) 
mit (1901) 18269 E., im Amte Thiſted, mit Pas 
bing (1. d.). Am 2. liegen Aalborg, Thiſted und Lög: 
ftör. Die ſchmale Nebrung (Zange), welde einft den 
L. von der Nordfee trennte, war vielen Verwüſtun— 
gen durch Flugſand, überſchwemmungen und Durch— 
brüden ausgeiest, bis die gewaltige Sturmflut vom 
3. Febr. 1825 bei dem Dorfe Agger einen großen 
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Kanal öffnete, der fi bis über 300 m Breite und 
2,5 m Tiefe erweitert hat. Es ift dies der Agger— 
tanal, 1835 eröffnet, aber bald wieder dur Sand 
veritopft, jo daß man einen neuen, 2—3 m tiefen 
Kanal, Thyboröntanal, anlegte, der wahrichein: 
lich auch bald verjanden wird. Bei Aalborg und über 
das Niſſum-Bredning führen Eifenbabnbrüden. 

run at j. Lim. 

Limioölae, j. Boritenwürmer. 

Zimiffo, Limaſol oder Lemiſo, das alte 
Amatbus (j. d.), Stadt an der Südküſte von Ey: 
pern, der zweite Handelsplaß der Inſel, bat (1901) 
8298 E. zwei Häfen und Weinausfuhr. Der Han: 
del bebt fich feit der enal. Herrſchaft ſehr Stark. 

Zimitation (lat.), Ban, Beſchränkung; 
in der philoſ. Kunſtſprache eine der Kantiſchen 
Kategorien, abgeleitet aus dem unendlichen Urteil 
(. Unendlich). Sie verhält ſich zur Realität und Nega⸗ 
tion (in der Bedeutung des Nichtſeins) ebenſo wie 
das unendliche Urteil zum bejahenden und vernei— 
nenden. Sie drückt die Leiſtung des Denkens aus, 
vermöge deren ein Objekt nicht bloß als dies und 
nicht jenes, ſondern in der Verneinung einer Be: 
ftimmung doch zugleih pofitiv beftimmt gedacht 
wird. So wird die unendlich Heine Größe durch die 
Verneinung der Endlichleit und doc zugleich pofi: 
tiv ald Größe gedacht. Bisweilen wird das unend- 
liche Urteil jelbjt limitatives Urteil genannt. 

Limited (engl., ipr. limm-; abgekürzt Ltd. oder 
Ld.), beichräntt, heißen engl. Geſellſchaften, deren 
Geſellſchafter nur mit einem Geſellſchaftsanteil oder 
darüber hinaus mit einer beitimmten Summe baften. 
(S. Aktie und eng Te und Geſellſchaft mit 
beichränfter Haftung.) Auch bei Vollmacht mit ein: 
geſchränkten Befugniſſen wird es gebraudt. 

Limitieren (lat.), begrenzen, beſchränken, ein 
Limitum (j. d.) vorſchreiben. 

Limitierte Haftung, im Gegenſatz zu der regel: 
wen je Haftung des Schuldners mit feinem gan: 
zen Bermögen eine Haftung nur mit gewillen Ver: 
mögensteilen oder nur auf eine bejtimmte Summe, 
er wenn diejelbe hinter der Schuldſumme zurüd: 
bleibt. So haftet der Benefizialerbe für die Schul: 
den des Erblafterd nur mit der Erbſchaft oder mit 
feinem Erbteile (j. Inventarredht), der Reeder nur 
mit dem Sciffsvermögen (f. d.), der Kommanbitijt 
nur mit der Ginlage (f. Kommanditgeſellſchaft), die 
Aktiengejellihaft (|. Aktie und Aktiengeſellſchaft) und 
die Gejellihaft mit beihränfter Haftung (ſ. d.) wie 
die Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung (ſ. Er: 
werb3: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften) nur mit dem 
Gejellihaftövermögen, obne daß die Geſellſchafter 
oder Genoſſenſchafter perfönlich herangezogen wer: 
den können. — Vgl. Ehrenberg, Beichräntte Haftung 
nad See: und Handelärecht (Nena 1880). 

Limitierted Klima, Klima mit geringen Tem: 
peraturſchwankungen, z. B. das Tropen: und Polar: 
Hima. Das Gegenteil it ercejjives Klima 
(j. Kontinentaltlima). 

Zimitum oder Limito, die dem Kommiffionär 
(j.d.) von feinem Auftraggeber gelebte Preisgrenze, 
die er beim Einfauf oder Berkauf nicht überſchreiten 
fol. (S. Eintaufätommifjion und Kommifjion.) 

Limma (ard.), in der Muſik ein Intervall, das 
in der Praris nicht in Betracht fommt, aber bei der 
mathem. Berechnung der verjchiedenen Tonverbält: 
nifje von Wichtigkeit iſt. 

immat, im Oberlaufe Linth genannt, rechter 
Nebenfluß ver Nare, entipringt mit zwei Quellen, 
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dem Sand: und dem Limmernbah, am Tödi 
(3623 m) im ſchweiz. Kanton Glarus. Sie dur: 
bricht die wilde Felsihluht der Bantenbrüde und 
erreicht das Yintbtbal, dejien obere Stufe (Groß: 
tbal) die MWaflerfälle des Schreien:, Fätſch- und 
Diesbahs aufnimmt. Bei Schmanden(516 m) em: 
pfängt die Linth den Sernf aus dem fleintbal, 
3 km unterhalb Glarus bei Netjtall die Löntſch 
aus dem Klönthal. Bon bier an fanalifiert, ergießt 
ih der Fluß nah 35 km langem Laufe in den 
Walenſee (425 m), den er bei Wefen wieder ver: 
läßt, um durch den 16,5 km langen Linthlanal, zwi⸗ 
ſchen den Ebenen des janttgalliihen Gajter und ver 
ſchwyzeriſchen Marc, dem Züricher See zuzufließen. 
Bor der 1807—22 ausgeführten Kanalifation der 
untern Linth, der jog. Lintb-Unternebmung 
(f. Eier von der Linth), durch welche ungefähr 
7000 ha der Kultur gewonnen wurden, ergoß ſich 
die Linth in die Maag, den Abfluß des Walenſees, 
und richtete oft Vermüjtungen an. Bei Zürich (f. d. 
nebſt Blan) verläßt der Jap nun $, genannt, den 
See, durdfließt nah Aufnahme der Sihl das 
Limmatthal und, von Baden an, das aargauisce 
—— und mündet nahe an der Reußmündung 
bei Brugg (329 m). Das Limmatgebiet umfaht 
2413 qkm, wovon 45,3 qkm Gletſcher. Die lub: 
länge beträgt von der Gabel der beiden Quellbäche 
(990 m) 125 km, im ganzen 141 km. 

Zimmer, Dorf im Landkreis Linden des preuß. 
Reg.Bez. Hannover, 2 km unterhalb Linden, an 
der Leine, mit Hannover durd eleftriihe Straßen: 
bahn und Dampfſchiffahrt verbunden, bat (1900) 
3672 E., darunter 152 Ratholiten, (1905) 4814 €., 
Poſt, Telegraph, eine en aliniſche Schwefelquelle; 

aſchinen⸗ und Dampfleflelfabriten, Branntwein- 
brennerei, Asphalt: und Kallſteinbrüche. 

Zimnäiden, j. Suüßwaſſerſchnecken. 

Limmi, Limnos, türk. Inſel, ſ. Lemnos. 

Zimnigraph, ſelbſtregiſtrierender Pegel (ſ. d.). 

Limnimeter, j. Limnimetrie. 

Limmimetrie, Zweig der Limnologie, befhäftigt 
fih mit den Waſſerſtänden der Seen (f. d.). Die 
Höhe des Waſſerſtandes wird gemeſſen durch Pegel 
(ſ. d.) und Limnimeter oder Limnographen (jelbit: 
regiftrierende Limnimeter; ſ. auch Flutmeſſer). — 
Bal. Forel, Handbuch der Seentunde (Stutta. 1901). 

imnifche Bildung, ſ. Süßwajlerformation. 

Limnographen, ſ. Yimnimetrie. 

Zimmologie (grch, Seentunde), Zweig der 
Hydrographie (j. d.), beihäftigt ſich mit Erforjchung 
der Seen (j. d.). [fern. 

Limnophilus rhombious L, j. Köcherjung⸗ 

Limnoria, j. Aſſeln. 

Limnos (Limni), türk. Inſel, ſ. Lemnos. 

Limoges (jpr. -mobid). 1) Arrondifiement des 
franz. Depart. Haute-VBienne, hat 2037 qkm, (1901) 
192258 E. und 81 Gemeinden in 12 Kantonen 
(Aire-fur-Vienne, Ambazac, Ehäteauneuf, Eymou: 
tierd, Lauriere, Limoges:Eit, Limoges:Nord, Li: 
moges⸗Oueſt, Limoged:Sud, Nieul, VBierre:Buffidre 
und Saint Yeonard). — 2) Hauptſtadt des Depart. 
Haute:Vienne und der ehemaligen Provinz Li: 
moufin, ampbitbeatraliih auf und an einem Hügel 
in 210 m Höbe ſowie am rechten Ufer der dreifach 
überbrüdten Vienne, an den Bahnen Orleans: 
Ngen, L.-Le Dorat (56 km), Angoulöme:L, (123 
km), L.-Meymaec (99 km) und 2,:Brive (99 km), 
bat (1901) 70573, ald Gemeinde 84121 €. L. iſt 
in den ältern Teilen eng gebaut, hat aber durch 


Limon — Limofiner Email 


Anlage von Boulevard3 fehr gewonnen. Die Stabt 
iſt Sig eines Biſchofs, Appellhofs, Gerichtshofs eriter 
nftanz, eines Handels: und zweier Friedensgerichte, 
einer Handelätammer, eines Gewerberates, einer Fi: 
liale ver Bank von Frantreidh, des Generallomman: 
dos deö 12. Armeelorps, der 45. Infanterie: und der 
12. Ravalleriebrigade. In Garnijon liegt das 63. 
Infanterie-, ein Zeil des 78. Infanterieregiments, 
das 20. Dragoner:, 21. Jägerregiment zu Pferd, 
die 12. Estadron Train und 12, Gendarmerie: 
legion. Bon öffentlichen Gebäuden zeichnen fih aus 
die fhöne, zwijchen 1273 und 1827 aus Öranit er: 
baute, aber =, 1851 vollendete Kathedrale (St. 
Etienne) mit Glodenturm, die Michaeliskirche, der 
1787 vollendete biſchöfl. Balaft mit Terrafiengärten, 
das Stadthaus, der Juftizpalaft über einer frübern 
röm. Arena, das auf der Etelle der alten Abtei 
St. Martial erbaute Theater. Denkmäler giebt e8 
von Jourdan, Gay:Lufjac und dem Präjidenten 
Carnot, die in 2. geboren find, ſowie ein Strieger: 
dentmal. Auch enthält 2. intereſſante mittelalter: 
lihe Bauten, unterirbiihe Zellen und Gewölbe 
fowie röm. Nefte. 2. befigt ein Lyceum, ein theol. 
Seminar, eine Lehrer: und eine Lehrerinnenbil- 
dungsanftalt, eine Vorbereitungsihule für Medi: 
ziner und Pharmaceuten, eine Bibliothek (40 000 
Bände), ein keramifches Mujeum, eine Bilder: 
alerie, Gejellihaften für Archäologie und Ge: 
bichte von Limoufin und andere willenihaftliche 
Vereine, eine Bejjerungsanftalt für Frauen, mehrere 
Krantenhäuier, eine Irrenanitalt, ein Strafgefäng: 
nis, Zuchthaus und ein Geftüt. Den Verkehr 
innerhalb der Stadt vermitteln eleltriſche Straßen: 
bahnen. Die Stadt ift eine der induftrielliten Frank⸗ 
reichs; fie bat 35 VBorzellanfabriten (etwa 5000 
Arbeiter), zahlreiche Borzellanmalerwerkitätten (ver 
Thon kommt von St. Prieir), Woll- und Baum: 
wollfpinnerei, berübmte Fabriken in Tuch, Kaſchmir 
und Flanell, in Halbwollwaren (Droguets), in 
fog. Engliiben Leder (Cuirs de laine), Nagel: 
und Meſſerſchmieden, Wachsbleichen, Bierbrauerei, 
Brennerei, Gerberei. Bedeutend iſt ferner die Buy: 
bruderei und der Buchhandel, Außerdem fertigt 
man Wachslichte, Handſchuhe, Hüte, Papier, Sei: 
lerwaren, Schuhwerk, Holzihube (Sabots). Zudem 
bildet 2. einen wichtigen Stapelplag für den Handel 
— Paris und Sudfrankreich. Die ehedem blü⸗ 
ende Kunſt der Emailarbeiten (ſ. Limoſiner Email) 
hat aufgehört. — L. iſt das Augustoritum der 
Römer, im Lande der Lemovices (daher der Rame L.). 
Zimon, Stadt in Coſta-Rica, ſ. Puerto-Limon. 
Limonãde (vom ital, limone, d. i. Citrone), ein 
tüblendes Getränt, das aus friihem, mit Citronen: 
faft und Zuder verjegtem Waſſer befteht. Der Ei: 
tronenjaft kann auch durch — — (Him: 
beeren, Kirſchen, Johannisbeeren, Erdbeeren) erjegt, 
auch können anitgtt des reinen Waſſers mineraliſche, 
tohlenjaure Wailkr angewendet werben (Limonade 
gazeuse, Braujelimonade). Die Limonaden: 
eifenzen beiteben aus füßen Fruchtfäften, die, bes 
bufs rafcher Herftellung des Getränts,nurmit Wafjer 
vermijcht zu werden brauchen. 
Limonage (fr;., ſpr. nahſchꝰ), j. Bemäflerung. 
Zimoncello (\pr. -tihello), ein mit Limonen zu: 
bereiteter dalmatin. Liqueur. 
Zimöne, Limönenbaum, ſ. Citrus 7. 
‚Zimonen, GCitren, Hejperiden, Carven, 
ein zur Gruppe der Terpene gehörender flüffiger, 
angenehm riedhender Kohlenwaſſerſtoff von der Zu: 
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—— C,.H,s, der bei 175° ſiedet und mit 
rom ein charakteriftiiches, bei 104° ſchmelzendes 
Tetrabromid, C,.H,sBr,, liefert. 2. fommt in zwei 
Mopifilationen vor, die ſich nur dadurd unters 
ſcheiden, daß die eine den polarifierten Lichtitrahl 
rechts, die andere ihn linls dreht. Rechtslimonen 
ift der Hauptbeftandteil des Pomeranzenſchalenöls, 
Dillöls und Kümmelöls und bildet, mit Pinen (f. d.) 
jemengt, das Citronenöl, Lintslimonen ift neben 
inksdrehendem Pinen im Fichtennadelöl enthalten, 
Rechts⸗ und Linlslimonen geben zufammen das ins 
aktive Dipenten (f. d.). 

Zimöngrasdlilemongrasödl),f.Citronellaöl 

Zimontt, ſ. Brauneifenitein. 

Limöndl, — Limettöl. 

Limösa, ſ. Schnepfe. 

Limo fin ſäng), Grafſchaft, ſ. Limouſin. 

Limoſiu (jpr. ſäng), Leonard, franz. Emailmaler 
aus der Schule dieſes Kunſtgewerbes zu Limoges, 

eb. um 1505, war, nach datierten Werfen, 1532— 74 

r die Könige Franz L und Heinrich IL, außerdem 
für andere Vornehme beihäftigt. Er bemalte Teller, 
Schüfjeln, Kannen, Triptychen, ſchuf au ſelbſtän— 
dige Gemälde. Zu feinen bedeutenditen Werten ge: 

dren: Leidensicenen Ehrifti nah Dürer (1532), 
Scale mit Kentaurentampf (1536; bei James Rotb: 
ſchild), Triptychon mit der Anbetung der Könige 
(1544; bei Alfons Rothſchild). Für Franz J. fertigte er 
1545 die Apoftel (Beterskirhe zu Chartres); das 
Louvre bewahrt einen heil, Thomas mit den Bü en 
Franz' I., das Berliner Mufeum eine Grntedarftels 
lung. YAuc vollendete L. in Email Bilpniffe, jo 1536 
ba3 ber Schmweiter Karls V., Erzberzogin Eleonore, 
des Admirals Chabot, des Francois von Guife 
u.f.w. Sein Zeichen ift LL. Er äßte auch vier 
Blätter aus dem Leiden Chriſti (1544). — Val 
Bourdery und Lachenaud, Leonard L. (Bar. 1897). 

Sein Bruder Martin und ein jpäterer Lo» 
nard 2, waren ebenfalld Emailmaler, 

Limofinen, ſ. Limofiner Email, 

Zimofiner Email, Limojinen oder Limous 
finen, die zuerft im 15. Jahrh. in Limoges betries 
bene Emailmalerei und die mit derartigen Emaillen 
verzierten Gefäße und Geräte (f. Email). Die Her: 
ftellung des 2. €. ift im wejentlichen folgende: eine 
dünne, auf einer Seite mit einer ſchwarzen Email: 
—— überzogene Kupfertafel wird mit Emailfar⸗ 

en bemalt und dieſe Farben werden in die Email: 
ſchicht eingeihmolzen. Die Nüdjeite erhält eben: 
fall3 eine Emailſchicht Konter-Email), nur damit 
die —— ſich nicht wirft. Man unterſcheidet 
gewöhnlich vier Perioden: die erſte bis gegen 1550; 


‚die Gegenftände, meijt Heine Blatten mit religiöfen 


Vorwürfen, find ſehr farbig, zum Teil in Verbin: 
dung mit translucidem Email und geihmüdt mit 
perlartigen Emailtupfen, Bailletten genannt, die 
Zeichnung ift oft ungenügend. Die zweite Periode, 
die Blütezeit, um 1550 bis gegen 1580, hat nod 
fehr zahlreihe Gegenſtände binterlafien; ed find 
Zeller, große Schüfieln, Kannen, Schalen, bilds 
artige Tafeln u. f. w. mit mebr weltlichen und 
mytholog. als religiöjen Vorwürfen. Die Zeich: 
nung it volltommener, die Ausführung aber 
nur en grisaille auf ſchwarzem Grunde, oder nur 
die Fleiichteile mit hellem Rot ausgeführt, dagegen 
mit Gold geböbt und auf Rand und Rüdjeiten mit 
ihwungvollen Goldornamenten verziert. Die dritte 
Periode nah 1580 und um 1600 ſchuf meilt 
Heine Gegenjtände mit jehr feiner, miniaturartiger 
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Ausführung, aber fehr farbig, befonder3 mit Blau 
und Grün, jowie mit Gold und mit reichlicher Hin» 
zufüaung trandluciven Emails, das mit Silber: 
und Solpfolie leuchtet. Die vierte Art, die mehr 
zum Grijaille zurüdtehrt, aber doch Farbe un» als 
Eigentümlichkeit mit Weiß gehöhte Reliefornamente 
binzufügt, wird ſchon als Berjall betrachtet. Sie 
machte im 17. Jahrh. andern Emailarbeiten Platz, 
die nicht mehr unter den Namen 2. E. Inlen Die 
Limoſiner Emailtunft des 16. Jahrh. zählt viele bes 
rühmte Namen, die man auch vollitändig ausge: 
—— oder mit Monogrammen auf ihren Werten 

ndet. Sie malten ihre eigenen Zeichnungen oder 
benußten fremde Kompofitionen, italienijche wie 
deutiche, die fie den Kupferftichen entlehnten. Die 
Namen der Limofiner Künitler wiederholen ſich, 
da die Cmailmalerei förmlih in den Familien 
erblih blieb. Sp giebt e3 für die erfte Periode 
mebrere Benicaud, für die zweite und dritte mehrere 
Limofin (ſ. d.), die Familie der Gourteyd und 
de Court; befonders berühmt war Pierre Neymond. 
Dem Berfall des 2. E. gehört die Familie Laudin an. 
— Bol. M.Ardant, Emailleurs limousins (Limo— 

es 1858—61); Bucher, Geſchichte der techniſchen 

ünfte, Bd. 1 (Stuttg. 1875); Baluftre und Barbier 
de Montault, Orfövrerie et &maillerie limousines 
(Limoges 1886—87). 

Zimonfin (fpr. -mujäng) oder Limofin, ebe: 
malige ®rajihaft und Provinz in Frankreich (i. 
Karte: Mittel: und Südfranfreid, beim Ar: 
titel Frankreich, Bd. 17), zwiſchen der Marde im 
N., Huvergne im D., Guyenne im S. und W. 

elegen, entipricht den Depart. Haute: Vienne und 
—* und hatte zur Hauptſtadt Limoges (ſ. d.). 

Limoufinen (ſpr. limu-), ſ. Limoſiner Email. 

Limoux (ſpr. -mub). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Aude, bat 1820 qkm, (1901) 
60723 E, und 152 Gemeinden in 8 Stantonen 
(Alaigne, Arat, Belcaire, Chalabre, Eouiza, L., 
Quillan und Saint Hilaire). — 2) Hauptort des Ar: 
rondifjements L., in einem fruchtbaren Thale an 
der Aude, 29 km ſüdweſtlich von Garcajjonne, 
Station der Linie Carcafjonne:Quillan der Süd: 
bahn, bat (1901) 5458, ald Gemeinde 7084 E., 
einen Gerichtshof, ein — ein College 
und eine Irrenanſtalt; Tuchfabriken, Wollſpinnerei, 
Färberei und Gerberei. Bei L. wird guter Weißwein 
Blanquette de L.) gebaut. Nördlich von L. der 
Wallfahrtsort Notre: Dame de Marceille. 

Limpid (lat.), Har, hell; Limpipdität, Klar— 
beit, Helle. 

Zimpöpo, Uri, Bembe, Inbampura oder 
Krotodilfluß, ein etwa 1600 km langer, an 
Krümmungen reiher Strom (von etwa 400000 
qkm Stromgebiet) im ſudl. Afrika, entſpringt ſüdlich 
von Pretoria in den gegen 1800 m hohen Witwaters: 
randbergen, durchbricht im oberjten Lauf die Ma: 
galisberge, bildet nad) Bereinigung mit dem Mariko 
die Grenze zwijchen der ehemaligen Südafrika— 
niihen Republit und dem Reich Khamas (Be 
tihuanenland: Broteftorat) ſowie dem Matabeles 
und Maſchonaland (Rhodeſia), hat zahlreiche Neben: 
flüfje, unter denen ber Dlifant (ſ. d.) der bedeutendſte 
tft, und mündet in den Indiſchen Ocean, nördlich 
von der Delagoabai. Er wird nad dem Zufluß des 
Nuanetfi (32° öftl. 2.) ſchiffbar. — al. Muller, Yand 
und Qeute zwiſchen Sambeſi und L. (Gieß. 1896). 

Limpurg, ebemalige Grafichaft im württemb. 
Sagittreije, gehörte den Örajen von L. Dieje zer: 


Limouſin — Linares 


fielen in die Linien Gaildorf mit Schmiedelfeld (er 
lofchen 1690) und Sontheim mit —— (erloſchen 
1713). Sie bekleideten das Reichserbſchenlenamt. 
Die Grafſchaft wurde in viele Teile zerſplittert; ein 
Zeil lam an die Grafen Pückler, deren eine Linie 
ſich ſeitdem Büdler:Limpurg nennt. — Vgl. Brefcer, 
Geſchichte und Beichreibung der Reichsgrafſchaft 2. 
(2 Bde., Etutta. 1789— N). 

Limpurger Berge, Bergzug im mürttemb. 
Dagftke ehe 5 ocher und Bühler, im Fint: 

orn 510 m * (ſ. Karte: Baden u. ſ. w.). 

Limülus, j. Moluklenkrebſe nebſt Tertabbildung. 

Zinacden, Pflanzenfamilie au der Ordnung 
ber Oruinalen (j. d.) mit gegen 90 über die Erbe 
weit verbreiteten Arten. Die trautartigen wachen 
meift in der nörbl. gemäßigten Zone, die ſtrauch⸗ 
artigen Formen dagegen vorzugsweiſe in den Tro: 
pen. Sie haben fünf, jelten viergliedrige Blüten: 
kreiſe, die Frucht ijt bei vielen eine Kapiel, bei 
andern eine Steinfrubt. Zu den 2, gehört der 
Flachs oder Lein (ſ. Linum), 

Linaloẽkholz, das Holz mehrerer mexik. Burfera: 
ceen, vor allem von Bursera aloöxylon Engl. und 
—— Poiss. Es iſt leicht, von gelblicher 
Farbe mit unregelmäßig bräunlicher Aderung und 
angenebmem, citronenartigem Gerud, den es ber 
Anweſenheit (5 Bros.) verſchiedener Stoffe (Linalool, 
Metbylbeptenon und Geraniol) verdankt. 2. und 
das daraus im Heimatlande gewonnene une tee 
Ol fowie jekt vor allem das daraus in Deutichland 
—— Sinalool (f. d.) werben in der Parfümerie 

enußt. Gin —— Deſtillat liefert das von einer 
Lauracee, wahrſcheinlich Ocotea caudata Meyer, 
ſtammende L. von Cayenne. 

Linaloõl, Licareol, zur Gruppe der Terpene 
geböriger Alkohol, der in vielen ätheriſchen Slen 
vorfommt, fo im Koriander-, Zinaloe:, Bergamotte:, 
Neroli:, Qimette:, Spit:, Lavenvel:, Nang Nang⸗Ol 
und vielen andern; bildet ein bei etwa 200° ſiedendes, 
febr angenehm riechendes Öl vom fpec. Gewicht 0,37; 
läßt ſich künitlih aus Geraniol darjtellen. 2. fert 
fih mit organischen Säuren zu Eftern um, bie, wie 
3. B. der Eſſigſäureeſter, dad Linalylacetat, 
gleihfalld in ätberifchen Ölen, 3. B. im Limetteöl, 
vortommen und deren Woblgeruc bedingen. 2. und 
feine Ejter werben vielfach in der Parfümerie ver: 

Zinalylaccetat, ſ. Linalool. [wenvet. 

Linament (lat.), joviel wie Charpie. 

Linard, Piz, ſ. Siloretta. 

Linäres, hilen. Provinz, grenzt im S. an Nuble, 
im W. an Maule, im N. an Zalca, im D. an Argen: 
tinien (f. die Nebenlarte zur Karte: La: Plata: 
Staaten u. f.m.), zäblt auf 9036 qkm (1900) 
113905 €., d. i. 18 auf 1 qkm, und zerfällt in 
drei Departamentos, 2. it gut bewäilert und frucht: 
bar. Die Hauptitapt L., an der Eifenbahn von San: 
tiago nach dem Süden, hat (1895) 7331 €. 25 kın 
nördlich au die warmen Bäder von Banimavida. 

Zinäred, Bezirt3bauptitadt in der ſpan. Bro: 
vinz Jaen, in dürrer Hochebene, rechts am Guas 
dalquivir, auf der Südſeite der Sierra Morena, 
an den Zweigbahnen 2.:Bavollano (9 km) und L. 
Eipeluy (22 km), hat (1900) 38245 E. L. ift eine 
Minenitadt; der Bergbau auf filberbaltigen Blei» 
glanz iſt ſehr bedeutend; auch hat 2. Gießerei, Puls 
ver: und Doynamitfabrifation. 

Linäres, Stadt in Mexilo, im Staate Nuevo 
Leon, am Öberlaufe des Rio Tigre, an der Bahn 
Monterey: Tampico, hat etwa 10000 €, 


Linaria — Lincoln 


Linaria Juss., Zeintraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Scropbulariaceen (f. d.) mit 
gegen 130 Arten, die faſt jämtlich in der nördl. ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt vorfommen. Viele, 
namentlich das yemsını Leintraut, gelbes 
Söwenmaul, Wald: oder Frauenflachs (L. 
vulgaris Mill.), baben ſchmale, flahsäbnliche Blät: 
ter, wovon der Name. Dieſe allentbalben auf be: 
bautem Boden, in Steinbrüden, an Rainen, Walp: 
rändern u. ſ. w. wachſende Pflanze, die dichte Blü: 
tentrauben und bellgelbe Blumen mit orangegelbem 
Gaumen befist, war ehedem offizinell, indem man 
ibre Blätter (Herba Linariae) als zerteilendes und 
Ichmerzitillendes Mittel (in Form von Breiumfchlä: 
aen) anwendete. Bon den übrigen Arten werden meb: 
rere als Zierpflanzen angebaut, fo die niedliche aus: 
dauernde L. alpina Mill. aus den Alpen, mit blau 
und gelb geihedten Blumen, die durh ganz Süd» 
europa verbreitete L. triphylia Mill. mit zu dreien 
ſtehenden Stengelblättern, und die in Weſtſpanien 
und Portugal einheimische L. triornithophora Mill., 
ein breitblätterige8 Sommergewächs mit prächtigen, 
ſehr aroßen violetten Blumen. L. cymbalaria Mill., 
dad Cymbelkraut, und L. pallida Ten., beide mit 
triehenden, fabenförmigen Stengeln, zahlreiche Aus: 
läufer treibend und ganze Flächen überziebend, eritere 
mit Heinen, legtere mit größern violetten Blumen, 
find zur Belleivung fünjtlicher Felfenanlagen und 
als Ampelpflanzen wertvoll. 


Linaria, ſ. —— 

Linarit, Mineral, ſ. Bleilaſur. mien. 

Linoei (ſpr. -tſchei), Accademia de’, ſ. Alade— 

Lincolu (ſpr. linglönn). 1) Grafſchaft in Eng: 
land (ſ. Karte: England und Wales), nah 
—* die größte, in Bezug auf Fruchtbarkeit 
die erſte, liegt zwiſchen dem Aſtuarium des Humber 
und dem Waſh an der Nordſee, zählt auf 7154 qkm 
(1901) 498781 €., d. i. 70 aufl qkm, und zer: 
fällt in drei Diſtriklte Lindſey reicht vom Witham 
bis an ben Humber und umfaßt die Hälfte der 
Grafihaft, meift Mari und Fehn: oder Sumpf: 
land. Keſteven, meift troden und fruchtbar, nimmt 
den ſüdweſtl. und Holland den füpöftl. Teil am 
Waſh ein. Lebteres hat faft nur Mari: und Moor: 
boden und erforderte pegen Überihwenmungen 
mächtige Uferbauten. Die Marſchen und Fehns find 
größtenteild durch Entwäflerungsgräben und Drai— 
nage zu fruchtbaren Feldern und treffliben Vieh: 
weiden gemacht. Im nörbl. Teil bilden die Lincoln: 
Heights einen mäßigen Höhenzug ber Kreideforma: 
tion mit fteilem Abrall gegen W. 2. hat reichliche 
Ernten an Weizen, Hafer, Gerſte, Kohl; Rinder und 
Hammel in Menge. Das Lincolnſchaf ift unge: 
börnt, bat langes Bließ und liefert vorzügliche 
Zangmwolle. Aud die —— namentlich Gänſe⸗ 
er ift anjehnlih. Berühmt ift die Pferdezucht. 

ie Induſtrie befhäftigt ſich hauptſächlich mit An: 
fertigung von Geräten und Maſchinen für Land— 
wirt haft. Für die Fiſcherei ift namentlich Great: 
Grimsby wichtig. Der Witham ift von Boſton 
bis nah der Hauptitadt jchiffbar gemacht, und 
von dort führt der noch aus der Römerzeit ſtam— 
mende Foß Dyfe in die Trent, jo daß eine wichtige, 
dur Seitenfanäle vermehrte Wajjeritraße zwiichen 
dem Waſh und Humber geſchaffen iſt. Die Graf: 
ſchaft ichidt fieben Abgeoronete ins Parlament. — 
2) Hauptſtadt der alten Grafichaft 2., Parlaments: 
und Countyborough und Sig eines anglilan. Bis 
ſchofs, am Witham, an und auf einem Hügel gele 
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gen, eine der älteften Städte England, eng gebaut, 
bat (1901) 48784 E. Beſonders merlwürdig ift die 
auf dem fteilen Hügel herrlich gelegene, von altertüm» 
lihen Häufern umgebene Ratbevrale, nach dem Dom 
von York die aröbte Englands, vom 11. bis 
14. Jahrh. im normann.:got. Stil in Geftalt eines 
Doppeltreuzes erbaut, 146 m lang, bis 57 m breit, 
mit zwei 55 m hohen, jtumpfen VBordertürmen und 
einem Mittelturme mit der 5,5 t ſchweren Glode, 
dem «großen Tom von 2.», 1610 gegojien. Das 
Innere iſt ausgezeichnet durch ein ſchönes Ehor mit 
Sepnipwer (14. Jahrh.) und viele Grabventmäler. 
Belonders Ihön find das Presbyterium im D. und 
das Kapitelbaus. Daneben find zu nennen: die 
moderne Markuskirche, zwei Marientirchen (13. und 
16. Yabrb.), der Stonebom, ein Thorbau aus dem 
14. Jahrh. mit der Guilvhall, und die normann. 
Häufer in St. Mary's Guild, An die Römerzeit 
erinnern ber Newport Arch, das alte Stadtthor und 
ein 1884 aufgededter Altar mit Inſchrift. Das alte 
Schloß, gegenüber der Katheprale, enthielt früber 
die Grafſchaftshalle und das Gefängnis. 2. bat ein 
tbeol, Seminar der anglitan. Kirche, eine Latein: 
ichule, weibliche Erziehungsſchule und ein Theater; 
febbaften Handel mit Korn, Koblen und Holz, Ger: 
berei, Brauerei, Malzbäufer und Maſchinenbau. 
Auch finden große Pferdemärkte ftatt. — Bei den 
Römern Lindum oder Lindum Colonia genannt, 
war 2, Refidenz der Könige von Mercia und eine 
der fog. Fünfftädte, doch datiert feine Bedeutung aus 
der Zeit Wilhelms des Eroberers. 

Lincoln (jpr. lingtönn), Orte in den Bereinig: 
ten Staaten von Amerila; darunter: 1) Hauptftabt 
von Nebradla im County Lancafter, wichtiger 
Eiſenbahnknotenpunkt, ift hübſch gebaut, hat (1900) 
40169 E. (gegen 13003 im %. 1880 und 55154 
im J. 1890), ſchattige Straßen und ſtattliche öffent: 
lihe Gebäude, wie das neue Kapitol, das Gerichtd: 
baus und Poſtamt, eine Univerfität (1900/1: 
2256 Studierende), eine landwirticaftlihe Ber: 
ſuchsſtation und mehrere Eolleged. In der Näbe 
das Staatdirrenbaus und Staatszuchthaus. Be: 
beutend ift der Großhandel in Getreide, Mate: 
rialmaren und Brovifionen, Aderbaugeräten und 
Vieh. Die Induftrie ift durch mehr ald 70 gewerb⸗ 
lihe Anlagen vertreten. Kalkſteinbruche und Salz: 
quellen find in der Nähe. — 2) Hanptitabt des 
County Logan in Illinois, norböftlih von Spring: 
field, mit Koblenbergbau und (1900) 8962 €, 

Lincoln (pr. linglönn), Grafen von, ſ. News 
caftle und Suffolt (Titel). 

Zincoln (ipr. lingtönn), Abraham, der 16. Präs 
fivent der Vereinigten Staaten von Amerilfa, geb. 
12. Febr. 1809 in Hardin:County in Kentudy, 
ftammte von pennfylvan. Duältern ab. 2,8 Vater 
309, als diefer 8 I. alt war, nah Spencer: 
County in Indiana, 1830 ließ er fih in Macon— 
County in Illinois nieder. Beim Ausbruch eines 
Indianerkrieges (1832) erganifierte L., der bi da= 
bin ala Ackerknecht, Holzbader, Bootömann und 
Ladengebilfe fein Brot erworben hatte, eine Com: 
pagnie Freiwilliger und diente ald Kapitän in dem 
kurzen Feldzuge gegen Black-Hawl. Nah feiner 
Rückkeht eröffnete er einen Kramladen in Neu:Sa: 
lem, fallierte aber bald und lieh fih 1836, nur 
dürftig vorbereitet, als Advokat in Springfield nie: 
der, wo er fich rajch einen aroßen Auf erwarb. 
Schon 1834 wurde er von den Whigs in die Staats⸗ 
legislatur gewählt, der er bis 1840 angehörte. 1846 
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wurde er in den Kongreß gewählt, trat aber 1848 
nicht wieder ald Kandidat auf. Erſt nach der Auf 
gung des Miffouritompromifies (ſ. d.) durch die 
anjas-Nebrasta:Bill (f. d.) fing er 1854 wieder an 
lebhajtern Anteil an der Politik zu nehmen; in wei: 
tern Kreiſen wurde er aber erit befannt durch ben 
Wahltampf um eine Senatorenitelle, den er 1856 
in Jllinois mit Douglas ausfocht, wobei er aller: 
dings unterlag, ſich aber durd feine ſcharfe Logik 
und feine populäre Beredſamleit äußerſt beliebt 
machte. Von der republitaniihen Nationaltonven: 
tion in Chicago wurde 8. im Mai 1860 zum Präſi⸗ 
dentichaftälandidaten ernannt und 6. Nov. 1860 
wirklich gewäblt. Den Stlavenftaaten dientedie Wahl 
eined Kepublitaners als Vorwand, aus dem Bunde 
auszutreten und den ſchon vorbereiteten Pan 
trieg zu beginnen. In feiner 4. März 1861 gebal 
tenen Antrittsrede juchte 2, vergeblich den Süden 
von feinen guten Abfichten zu überzeugen. Als 
13. April die Streitkräfte von Südcarolina das im 
Sale von Eharlefton gelegene Fort Sumter ans 
griffen, erließ 2.15. April feinen erſten Aufruf für 
75000 Freimillige, und es begann ber vierjährige 
Bürgerkrieg. (S. Vereinigte Staaten von Amerika.) 
ndejjen faßte %. anfangs den Konflikt nicht in 
einer principiellen Bedeutung, ala Kampf ber F 
eit gegen die Sklaverei, auf und entzog ſogar 
mont, ber in Mifjourt die Sklaven der wre 
diſchen für frei erklärt hatte, da8 Kommando. Nach: 
dem er aber zu der Überzeugung gelangt war, daß 
nur durh Aufhebung ver Stlaverei diefer fort: 
mwährende Streitpunt bejeitigt werben könne, er: 
ließ er 22. Sept. 1862 eine VBrollamation, worin 
alle Stlaven vom 1. Jan. 1863 für frei erflärt 
wurden. Er jchritt nun fonjequent fort und führte 
den Krieg bis zur gewaltiamen Niederwerfung der 
Rebellion weiter. 1864 von neuem zum Präfident: 
ihaftsfandidaten ernannt, erhielt er diesmal die 
Stimmen fämtlicher 25 an den Wablen teilnehmen: 


den Staaten, mit Ausnahme von Neujerſey, Dela: ; 


ware und Kentudy, und trat 4. März 1865 feinen 
weiten Amtstermin an. Nachdem Lee 9. April bei 
pomator:Court:Houfe die Waffen geitredt batte, 
war der ftrieg beendet; doch war es L. nicht vergönnt, 
die Wiederberitellung der Union felbit zu leiten. Am 
14. April 1865 ermordete ihn der Schauspieler J. 
Wilkes Booth, ein fanatifher Südländer, während 
der Vorjtellung in Fords Theater in Wafbington 
durd einen Biltolenthuß. Sein Grab befindet ſich 
bei Springfield (f. d.) in Jllinois. 2. war von tadel: 
[ojer Reinheit des Charalters und feltener Redlich— 
feit des Wollens. Ihm wurde zu MWafbingten 
14. April 1876 eine Statue errichtet, deren Koſten 
durch Subjkription von Farbigen der Vereinigten 
Staaten aufgebraht worden waren; au in Neu- 
vork und in Ebicago (f. Tafel: Amerikaniſche 
KRunft I, Fig. 2) ale man ihm Stanbbilver. 

2.8 Sohn, Robert Todd L., geb. 1. Aug. 1843 
in Springfield, war 1881—85 unter den Präfiden: 
ten Garfield und Artbur Kriegdminifter, 1889—93 
unter Harriion Gejandter in Enaland und wurde 
darauf Bräfident der Bullman:Geiellichaft. 

Bal. H. J. Raymond, Life and public services 
of Abraham L., together with his statepapers 
(Neuyork 1864); Corsby, Das Leben Abrabam 2.8 
(deutib Pbilad. 1865); Caniſius, Abrabam 8. 
(2. Aufl., Berl. 1882); Nicolav und Hay, Abra- 
ham L. (10 Bove., Neuyork 1890); Herndon und 
Weil, Abraham L. (2 Bde., ebd. 1892); Schurz, 
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Abraham L. (2ond. 1892); Morfe, Life of Abra- 
ham L. (2 Bde., ebd. 1893); Thayer, Abraham 2.3 
Leben (deutih, 2. Aufl., Gotba 1896); Gilmore, 
Personal recollections of A. L. and the civil war 
(Lond. 1899); Hapgood, Abraham L., the man of 
the people (Neuyort 1899); Tarbell, Life of Abra- 
ham L. (ebd. 1900); Bromne, Abraham L. and the 
men of his time (2 Bbde., Lond. 1901); Curtis, The 
true A. L. (Philad. 1903); Barrett, Abraham L. 
and his presidency (2 Bbde., Cincinnati 1903). 
Lincoluſchaf, incoln (Grafſchaft). 
Linooln’s Inn ſſpr. lingloͤnns), |. Inns of Court. 
Lincruſta Walton, eine Art Linoleum (f. d.). 
Zind, Jenny, Sängerin, geb. 6. Dit. 1820 zu 
Stodholm, wurde 1830 in die königl. Theaterjchule 
zu Stodholm aufgenommen. Nachdem fie mebrere 
Hundertmal auf der ſchwed. Hofbühne mit Beifall 
aufgetreten war, verjegte fie im Alter von 17 J. als 
Agathe im «Freiſchutzo das Publitum in Begeiite: 
rung. Sie ging 1841 nad Paris, um bei Garcia 
ihre Ausbildung zu vervolltommnen, 1844 nad 
Berlin, 1847 nah England, 1849 nah Norddeutſch⸗ 
land, dann nah Schweden und 1850 nah Nord: 
amerika, überall die höchften Triumphe feiernd. In 
Amerita vermäblte fie ſich 1852 mit dem Pianiſten 
und Komponiften Otto Goldſchmidt (ſ. d.), tebrte 
nad Europa zurüd und a ihren Aufenthalt in. 
Dredven. Von bier ſiedelte fie nad) einigen Jahren 
nad) London über, wo fie nur noch felten und meiſt 
zu wohlthätigen Zweden in Konzerten auftrat; in 
Deutichland jang te noch einigemal auf niederrhein. 
und andern Mufitfeiten. Sie ftarb 2. Nov. 1887 
aufibrem Landfige Malvern (Worceſterſhire). Jenny 
L. gebörte zu den bedeutendſten Erjcheinungen, bie 
jemals im Gefange geglänzt haben. Sie war gleich 
auögezeichnet durch den Sauber der Stimme mie 
durch die Kunst des Geſangs und die Großartigleit 
der dramat. Daritellung. 1894 wurde in der Weit: 
minfterabtei ihr Marmormedaillon angebradt. — 
Bol. H. S. Holland und W. S. Roditro, Jenny 2. 
ti von 9. 3. Scoell, 2 Bde., Lpz. 1891); 
iltens, Jenny X. (3. Aufl, Güterdloh 1898). 
Lind., binter lat. Orhideennamen Abkürzung 
ür den Gärtner und botan. Forſchungsreiſenden 
ean Jules Linden, geb. 1817 in Yuremburg. 
Lindau. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Ber. 
Schwaben, bat 310,12 qkm und (1900) 29788 E. 
in 31 Gemeinden, — 2) Unmittelbare Stadt und 
— Hauptort des Bezirlsamtes L., 
ebemald Freie Neichsitadt und 
re Pla am norböjtl. Ende des 
odenjees, auf drei jet vereinig: 
ten Inſeln erbaut und mit dem 
) Lande dur eine lange Holzbrüde 
und den Eijenbahndamm verbun: 
den, an den Linien Munchen-L. 
(221 km) der Bayr., Nabolfzell: 
2. (83 km) der Bad, und L.Feldkirch-Innsbruck der 
Sfterr. Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), Sık ded Bezirks⸗ 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Kempten), 
Schiffahrts-, Hauptzoll-, Babnamted und einer 
Neihsbantnebenitelle, hat (1900) 5853 E., dar: 
unter 2197 Evangeliſche und 23 Israeliten, (1905) 
6530 E., in Garnifon das 1. und 3. Bataillon des 
20. Infanterieregiments, Poſt, Telegrapb, Fern: 
fpredeinrihtung, Dampferverbindung, Trajelt 
nah Romanshorn, einen alten Römerturm (Hei: 
denmauer), Bronzeftandbild des Königs Marimis 
lian IL (1856, von Halbig), Lowendenkmal aus 
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Kelheimer Marmor, 2 Leuchttürme, einen Neptuns: 
brunnen, Neihsplagbrunnen mit einer Lindavia, 
Rathaus im Renaiffanceftil el, 1886—88 
von Thierſch reftauriert, ftäptiiches Mufeum, Stadt: 
bibliothek, königl. paritätiihe Lateinſchule, 1530 
als reichaftäptifd es Lyceum ge ründet, NRealichule, 
böbere Mädchenſchulen, Mufitihule, Waflerleitung, 
Ranalifation, Elektricitätöwert, aroßed Seebad und 
Schmwimmanitalten. Bedeutend iſt die Fiicherei und 
der Speditionshandel, der Obft:, Gemüte: und Wein: 
bau in der Umgebung, Apfelwein:, Moft:, Teig: 
warenfabrifation und drei Brauereien. Ausgefübrt 
werden bejonder3 Getreide, Obft, Kirſchgeiſt, Wein, 
Moit, Butter, Schmalz, Käſe, Eifen und Bauholz. 
Es befteben ein großes ſtädtiſches Getreidelager: 
baus, Vorjhußverein, eine Spartafje, Filiale der 
Bayriſchen Notenbank, Handelöverein, mehrere 
Bank: und Wechielgeihäfte, Jahr:, Viltualien: und 
Obſtmärkte. Die Stelle einer Handelskammer ver: 
tritt der Ausſchuß des Handelsvereins. Der 1812 an- 
gelegte Seebafen wurde fpäter bedeutend erweitert. 
_ ® fol aus dem alten, gegen die Vindelicier er: 
bauten Castrum Tiberii entitanden fein; jchon 774 
wird es urkundlich erwähnt. E3 wurde 1275 Freie 
Reihsitadt, trat 1525 der Reformation bei, fam 
1804 an Öjterreih und 1806 an Bayern. — Val. 
Boulan, 2. vor Altem und Jetzt (neue Ausg., Lin. 
1872); 2., Bregenz nebft Umgebung (4. Aufl., ebv. 
1886); Neueiter Führer durch L., Bregenz und deren 
Umgebungen (2. Aufl., ebd. 1893); Schriften des 
Vereins für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Um: 

ebung (ebd.). — 3) L. in Anhalt, Stadt im Kreis 

erbit des Herzogtums Anhalt, an der Nuthe und 
der Linie Berlin-Güften der Preuß. ———— 
bat (1900) 1141, (1905) 1144 meiſt evang. E., Poſt— 
agentur und Ferniprechverbindung. 

Lindau, Paul, Schriftiteller, geb. 3. Juni 1839 
zu Magdeburg, ftudierte in Halle und Berlin, lebte 
dann in Barid und übernahm 1863 die Redaktion 
der «Düfjelvorfer Zeitung». Seit 1864 war er in 
Berlin journaliſtiſch thätig und 1866—69 Nedacteur 
der «Elberfelver Zeitung». Aus jener Zeit ſtam— 
men jeine eriten Reiſeſtizzen: «Aus Benetien» 
(Düfjeld. 1864) und «Aus Parisv. 1869 begründete 
8. in Leipzig das belletriitiiche Journal «Das Neue 
Blatt», deſſen Yeitung er 1871 niederlegte, um nad) 
Berlin überzufiedeln, wo er 1872 die polit.:belle: 
triftiiche Wochenſchrift «Die Gegenwart» begründete 
und bis 1881 redigierte; zugleich gab er jeit 1877 
die Monatsichrift «Nord und Süd» heraus. Seit 
1891 lebte L. in Streblen bei Dresden; 1895—99 
war er Intendant des Meininger Hoftheaters und 
führte 1900— 3 die Direktion des Berliner Theaters, 
1904—5 die des Deutſchen Theaters in Berlin. 
Bon feinen kritiich:äftbetiichen Schriften, in denen 
—— Schärfe und blendender Witz vorherrſchen, 
ind zu nennen: «Harmloje Briefe eines deutſchen 
Kleinitädterd» (2 Bde., Lpz. 1870; 2, Aufl., Brest. 
1879) und «Litterar, Nüdfichtslofigkeiten» (1. bis 
8. ug 2p3. en Zwei wertvolle Studien auf 
dem Gebiete der franz. Litteraturgeſchichte find: 
«Molitre» (2p3.1872) und «Alfred de Muſſeto (Berl. 
1877). Eine Sammlung feiner Kritiken und Abhand⸗ 
lungen veranitaltete g u. d. T. «Dramaturgiiche 
Blätter» (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1877; Neue 
Folge, 2 Bde., Bresl. 1879), «Gefammelte Aufiähe» 
(2. Aufl., Berl. 1880), «Aus dem litterar. Frank— 
reih» (2. Aufl., Bresl. 1882) und in den Briefen 
«Aus der Hauptitadt» (5. Aufl., Drespd. 1884); dra: 


175 


maturgiihe Skizzen bieten feine «Boripiele auf 
dem Theater» (ebd. 1895). Beſondern Beifall fan: 
den die Erzählungen aus dem modernen Leben, wie 
«dm Fieber» (Brest. 1889), «Wunderlihe Leute» 
(ebd. 1888), eHerr und rau Bewer» (ebd. 1882 u. ö.), 
«Mayo» (ebd. 1884), «Helene Jung» (Stuttg. 1885), 
«Vater Adrian und andere Geihichten» (Brest. 1893), 
«Die Gehilfin» (ebd. 1894) u. a.; als Teile eines grö: 
bern Romancyklus «Der Zug nah dem Meiten» 
(Stuttg. 1886; 8. Aufl. 1895), «Arme Mädchen» 
(ebd. 1887 u. d.), «Spißen» (1888 u. d.), « Hängen: 
des Moo8» (Bresl. 1892 u. 5.) «Der Agent» (ebd. 
1899) u.a. In den Skizzen und Humoresten «Nüch— 
terne Briefe aus Bayreutb» (Bresl. 1876 u. ö.), 
«Bayreutber Briefe vom reinen Thoren» (5. Aufl., 
ebd. 1883) und «liberflüffige Briefe an eine Freun— 
din» (3. Aufl., ebd. 1878) fnüpft er an beitimmte 
Tagesereignifje an. 2.3 dramat. Schaffen eröffnete 
das Luftipiel «Marion» (1868), dem das Luitiviel 
a diplomat. Sendung» (1872), die Schauipiele 
«Maria und Magdalena» (1872) und «Diana» (1872) 
folgten; ferner das Luitipiel «Ein Erfolg» (1874), das 
Schauſpiel «Tante Therefe» (1876), der Schwank «Der 
Bantapfel» (1876), die Schaufpiele «obannistrieb» 
(1878), «Gräfin Lea» (1879), «Berihämte Arbeit» 
1881), «Jungbrunnen» (1882), «Mariannens 
Mutter» (1883), «Galeotto» (nah dem Spaniſchen 
des Echegaray, 1886), «Der Schatten» (1889), «Der 
Komddiant» (1892), «Der Andre» (1893), «llngera: 
tene Kinder» (1894), die Luftipiele «Die beiden Leo: 
noren» (1888), «Die Sonne» (1891), das einaltige 
Drama in Verien «Venus von Milo» (1895), «Die 
Brüder» (1895), «Die Erite» (1895), «Der Abend» 
(1896), «Der König von Sivon» (1897), «Der Herr 
im Haufe» (1899). Eine erg ag dramat. 
Werke erſchien u. d.T. «Theater» (5 Bde., Berl. und 
Bresl. 1873—88). An Reifewerlen erjhienen: «Aus 
dem Orient» (Bresl. 1889), «Altes und Neues aus 
der Neuen Welt» (2 Bde., Berl. 1893; Vollsausgabe 
u.d.T. «Amerita:Reijen», ebd, 1899), «Cine Jacht⸗ 
ahrt nah Norwegen» (Breit. 1895), «Ferien im 
orgenlande» (Berl. 1899), «An ver Weitküfte Klein: 
afiend» (2. Aufl., ebd. 1900). 

Lindau, Rudolf, Diplomat und Schriftiteller, 
Bruder des vorigen, geb. 10. Dft. 1829 in Garde: 
legen, ging jung nad Frankreich, wo er in Mont: 
pellier und Paris Spraden und Gefchichte ftudierte, 
Darauf wurde er Mitarbeiter an der «Revue des 
Deux Mondes», an dem «Journal des D&bats» u. a. 
1859—69 lebte 2. in Indien, Malata, Cochin— 
china, China, Japan und Kalifornien, zunächſt 
als Delegierter des ſchweiz. Handelövepartements 
und ſchweiz. Geſellſchaften. 1864 gründete er in 
—— mit Charles Rickerby die Zeitung «The 

apan Times», 1867 —69 war er Teilhaber eines 
amerif. Handeläbaujes. 1862 nahm er im General: 
ſtabe am cochinchineſiſch-chineſ. geldauge teil, 1869 
fehrte L. nach Deutſchland zurüd. Als der Deutic: 
Franzöfiiche Krieg ausbrach, wurde er dem General: 
fommando des Gardekorps beigegeben. Seine Be: 
richte erichienen im «Staat3:Anzeiger» und in der 
«Morddeutihen Allgemeinen Zeitung». 1872—78 
lebte er in Paris, der deutſchen Botichaft beigegeben; 
1878 wurde er nad Berlin in das Auswärtige Amt 
berufen, in dem er die Stelle eines vortragenden 
Nates belleivete. 1892 wurde er auf Wartegeld ae: 
ftellt, um die Thätigleit ala Vertreter der deutichen 
Gläubiger der Türkei im Verwaltungsrat der otto: 
maniſchen Staatsichuld zu übernehmen; 1902 trat 
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er in den Rubeftand. 2.3 erfte Arbeiten find in 
franz. Sprache verfaßt: «Un voyage autour du 
Japon» (Bar. 1864), «Peines perdues» (eine Samm: 
lung von Novellen, die in ver «Revue des Deux 
Mondes», im «Journal de St. Petersbourg» und im 
Barijer «Figaro» erſchienen waren, ebd. 1880). In 
engl. Sprache gab er einen Band Novellen beraus: 
«The Philosopher’s Pendulum and other stories» 
(Edinb. 1883). Deutich ericbienen: «Die preuß. 
Garde im Feldzuge 1870— 71» (Berl. 1872), «Er: 
— und Novellen» (2Bde. ebd. 1873), «Robert 

(ibton» (Roman, 2. Aufl., 2Bde., Stuttg. 1879), 
«Yiquidiert» (Novelle, ebd. 1877; 2. Aufl. 1880), 
«Schiffbrucr» (Novellen, ebd. 1877; 2. Aufl. 1880), 
«Gordon Baldwin» (Novelle, Berl. 1878), «Gute Ge: 
fellibaft» (Roman, 2 Bde., Bresl. 1878; 2. Aufl. 
1883), «Die Heine Welt» (vrei Novellen, Berl. 1580), 
«Nintertager (drei Erzäblungen, Bresl. 1883), «Der 
Gait» (Roman, ebd. 1583), «Auf der Yyabrt» (Er: 
säblungen, Berl. 1886), «Zwei Seelen» (Roman, 
Etuttg. 1888), «Der lange Holländer» (Erzäb: 
lungen, Berl. 1889), «Martha» (Noman, Stuttg. 
1892), «Liebesheiraten» (Roman, Berl. 1894; 
3. Aufl. 1899), «Aus China und Japan» (ebd. 1896), 
«Türk, Gefchichten» (ebd. 1897), «Der Fanar und 
Mavfair» (Roman, ebd. 1898), «Zwei Reiſen in der 
Zürfei» (ebd. 1899), «Ein unglüdlibes Boll» (No: 
man, ebd. 1902). 2.8 «Gefammtelte Nomane und No: 
vellen» erichienen in 6 Bänden (Berl. 1892—93). 

Lindblad, Adolf Fredrik, ſchwed. Komponift, 
geb. 1. Febr. 1801 in dem Städtchen Stenninge, ging 
1825 nad Berlin und Baris und gründete nad jei: 
ner Heimtebr in Stodholm eine viel beiuchte Muſik— 
ſchule (1827—61). 2, itarb 23. Aug. 1878 auf dem 
Gute Löfvingsborg unweit Linköping. Seine zahl: 
reichen Lieder find ſtark national gefärbt und origis 
nell, Außer Liedern hat 2. auch eine Oper («Fron- 
dörerna») und mebrere Einionien ſowie Etreich: 
quartette, Trios u. a. fomponiert, 

Zinddrache, ſ. Lindwurm. 

Linde (Tilia L.), Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Tiliaceen (. d.) mit 8 in der nördlichen ge 
mäßigten Zone vorlommenden Arten, Bäumen 
mit etwas ſchiefen, meiit berzförmigen Blättern. 
Die gelblihen Zwitterblüten, in drei: oder mehr: 
blütigen Trugdolden, fisen in der Achſel eines 
großen, an den Stiel der Dolde angewachienen, 
aungenförmigen, blaßgrünen, netzaderigen Ded: 
blattes. Der Held; ift fünfblätterig, ebenjo die Blu: 
menfrone, die Staubfäden find langgeitielt, zabl: 
rei, die ruchtnoten obenftändig, fünffächerig 
mit zwei Samenfnojpen, die Früchte meiſt fünf: 
lantige, gewöhnlih nur einjamige Kapjeln mit 
barter Scale, die ſich beim Keimen fünftlappig 
teilt. In Deutichland kommt nur die klein⸗ und die 
grohblätterige X. vor. 

Die fleinblätterige 2. (Tilia parvifolia Ehrh., 
ulmifolia Scop.), auch Stein:, Berg:, Spät: 
oder Winterlinde genannt, bat unterjeits ſee— 
grünlice Blätter, die außer einem gelben Bärtchen 
in den Nervenwinteln kahl find. Die Abbildung 
auf Tafel: Laubbölzer. WaldbäumelV, Fig.2 
* die Winterlinde als frei erwachſenen Baum, 

erner: ı blühenden Zweig, 2 und s Blüten, 4 Stem: 
pel, 5 Querdurchſchnitt des Fruchtinotens, s Längs⸗ 
durchſchnitt desjelben, 7 Frucht, s Yängsdurdichnitt 
berjelben, » Längsdurdichnitt des Samens, 10 Trieb: 
ſpihe mit Knoſpen im Winter, 11 Keimpflanze mit 
den beiden fünf oder mehripaltigen Kotyledonen, 


Lindblad — Linde (Dorf) 


DiegroßblätterigeL.(Tiliagrandifolia Ehrh., 
platyphyllos Scop.), aub Wajjer:, Fruh- oder 
Sommerlinde genannt, bat etwas größere, 
unterjeitö blaß grasgrüne, etwas raub bebaarte 
Blätter, in den Nervenmwinteln bellere Bärtchen; 
Blüten und Früchte jind etwas größer als bei ver 
Heinblätterigen L. Bon beiden Arten giebt es zabl: 
reihe Varietäten; merkwürdig ift die ſog. Kapuzen⸗ 
linde auf dem Kirchbofe des von den Hufliten zer: 
ftörten Kloiters Siedlec in Böhmen, die fich durch 
eigentümliche Verwachſung des Blattes zu einer 
Art Kapuze audzeichnet. Beide L. bilden einen ge: 
raden Schaft, mit in der Jugend glatter, im Alter 
flachriſſiger Rinde, und entwideln eine jtarte Pfabl: 
wurzel, Sie erreichen ein ſehr hohes Alter, in ein: 
zelnen Fällen bis 1000 Jahre. Samenreife findet 
im Oftober ftatt, Abfall im November, Keimdauer 
it zwei Jahre. Der Berbreitungsbezirk der L., na: 
mentlich der Heinblätterigen, iſt jebr groß. Dieſe 
iſt eine oſteurop. Holzart, waldbildend im mittlern 
Rußland, gebt nördlich bis Finland und Skandi— 
navien, weſtlich bis Nordſpanien, gehört nament: 
lich dem Flachlande an und ſteigt im Bohmer Wald 
laum bis 700 m, in Tirol einzeln bis 1200 m. 
Lindenwälder giebt ed nur nod in Rußland, früber 
mögen fie in Deutichland und Dfterreich nicht felten 
gemweien Rh worauf viele ſlaw. und deutiche Orts: 
namen jcdließen laſſen. Die großblätterige L. 
fommt namentlich in Südeuropa vor, waldbildend 
im ſüdlichern Rußland (Bolbynien u. f. w.), einzeln 
nicht jelten eingeiprengt im mitteleurop. Wald— 
gebiet, fteigt in den Gebirgen etwas böber als die 
Heinblätterige 2., im böbm.:bayr. Walde und in 
den bayr, Alpen bis 1000 m; im nördl. Europa iſt 
fie bäufig angepflanzt, aber von Natur nicht heimiſch. 

Das Holz beider L. ir zum Bauen nicht brauchbar, 
dagegen für Zijchler als Blindholz vorzüglich geeig: 
net, ebenſo zu den verſchiedenſten Schnigarbeiten, 
es liefert ſehr weißen Holzſtoff und eine gute Kohle 
zum Zeichnen (Reißlohle), zum Feinichleifen der 
Metalle und zur Herjtellung von Sciehpulver. 
Die Rinde liefert Balt zu Flechtwerken (Seilen, 
Tauen, Matten u. f. w.) und zum Binden; bieje 
Baltwaren kommen vorzugsweiſe aus Rußland in 
den Handel. Der Bait wird im Fruhjahr von 20: 
bis 30jährigen gefällten 2. durch ſtreifenweiſes 
Schälen gewonnen; eine 10 m bobe, 30—40 cm 
ſtarke 2, liefert etwa 45 kg Bat, der für 10—12 
Matten ausreicht. Die Blüten gewähren den Bie: 
nen vorzüglice Nabrung, aud bereitet man aus 
denen der Hein: und großblättrigen 2. einen als 
Flores Tiliae offizinellen, jchweißtreibenden Thee 
(Lindenblütentbee). Die L. wird als Bart: 
und Alleebaum geſchätzt. Häufig findet man nicht 
bloß die deutſchen L. in Gärten, fondern aud die 
iböne Silberlinde (Tilia argentea DC. oder to- 
mentosa Moench), die im Ortent und in Ungarn 
beimiich ijt, die nordamerikaniſche Silber: 
linde (Tilia alba Ait., heterophylla Vent.), beide 
Arten ausgezeichnet duch Die unterjeits jilbermei: 
ben Blätter; die amerif. Tilia pubescens Ait. mit 
großen weißbaarigen Blättern, und die ebenfalls 
amerif, Tilia americana L. mit lablen, beiderjeits 
grünen Blättern. Obgleich vielfab von verichiede: 
nen Inſelten bewohnt, erleidet die L. doch jelten er: 
hebliche Schäden. Auffallend find an den Yinden: 
blättern oft die durch eine Milbe (Phytoptus) ber: 
vorgerufenen Gallen und filzartigen Gebilde, 

Linde, Dorf bei Pauſa (j. d.). 


Linde (Antonius van der) — Linden 


Linde, Antonius van der, Schriftfteller, ſ. Bd. 17. 
Zinde, Karl, Ingenieur, geb. 11. Juni 1842 zu 
Berndorf in Oberfranten, ftubierte am Eidgenöfjis 
ſchen Polytechnikum in Zürich und bildete AR dann 
in den Zolomotivfabriten von Borfig in Berlin und 
Krauß in Münden praltiih aus. 1868 wurde er 
‚außerord., 1872 ord. ae or ber theoretifchen Ma: 
ſchinenlehre an der Techniſchen Hochſchule dajelbit, 
verließ 1879 den Lehrſtuhl, um die Direktion der Ge: 
fellichaft für Lindes Eismaſchinen in Wiesbaden zu 
übernehmen, legte diejelbe 1890 nieder und * 
1891 nach Münden zurüd, um fi freier willen: 
ibaftliher Thätigkeit zuzumwenden. Er errichtete 
dafelbit eine Verſuchsſtation für Kältemaſchinen. 
Nachdem 8, in mehrern Abhandlungen («Märme: 
entziehung bei niedern Temperaturen», «VBerbefjerte 
Eid: und Kühlmafchine» u. ſ. w. im «Bayr. Induſtrie⸗ 
und Gewerbe-Blattv, Munch. 1870—71) die Theorie 
der mechan. Rälteerzeugung aus den Rejultaten der 
medhan. Wärmetheorie entwidelt hatte, bildete er 
die Mittel zur Heritellung niederer Temperaturen 
und deren Verwendung in der Induftrie aus. (©. 
Eismaſchinen.) Seit 1895 datieren feine Erfolge in 
der Verflüffigung von Luft und anderer fe 
(. Flüffige Luft). In neueiter Zeit stellte 2. faſt 
reinen Sauerftoff durch fraftionierte Verdampfung 
flüffiger Luft dar (egl. feinen Vortrag, Berl. 1902). 

Zinde, Sam. Gottlieb, poln. Sprachforſcher, 
get. 1771 zu Thorn, ftudierte in Leipzig, war bier 

eftor der poln. rast, fpäter Bibliothelar des 
Grafen Ofjolinfti in Wien, und wurde 1803 von 
ber preuß. Regierung als Hettor des Lyceums und 
Dberbibliothetar nah Warſchau berufen. 1833—38 
war er wieder Direktor des Gymnafiums zu War: 
ihau. Er jtarb 8. Aug. 1847 zu Warſchau. Gein 
Hauptwerk ift das grobe «Mörterbudy der poln. 
Sprade» (6 Bde., Warſch. 1807—14; neue Aufl. 
von Szajnodha, Lemberg 1854—60). 

Linde⸗Luft, —— wie Fluſſige Luft (ſ. d.). 

Lindemann, Morig, geb. 27. März 1823 in 
Dreöden, wurde 1848 Stenograph der bremiſchen 
Vürgerichaft, 1878 Beni und widmete fich jeit: 
dem der wiſſenſchaftlichen Schriftitellerei (1879— 
80 in Gotha, 1880—94 in Bremen, feitvem in Dres: 
den). 1877—95 rebigierte er die «Deutichen geogr. 
Blätter». Seine «Karte der Seefiichereien Europas» 
(Manuffript) erhielt 1880 auf der Internationalen 
Seefiſchereiausſtellung in Berlin die filberne Me: 
daille. 2. ſchrieb: aFinland und feine Bewohner» 
(Lp3. 1854), «Wirtſchaftswiſſenſchaftliche Urbegriffe» 
(Brem. 1859), «Die arktiiche Fiſcherei der deutſchen 
Seeſtädte 1620—1868» (in «Petermanns Mittei: 
lungen», Ergänzungsbeft 26, Gotha 1869), «Die 
zweite deutſche Nordpolfahrt» (2 Tle. Lpz. 1874, 
in Verbindung mit G. Hartlaub von L. redigiert; 
—— bearbeitet von D. Finſch und 2., ebd. 
1882), «Die Seefijchereien, ihre Gebiete, Betrieb 
und Erträge 1869— 78» (in « Betermanns Mittei- 
lungen», Ergänzungsbeft 60, Gotha 1880), «Amt: 
lihe Berichte über die internationale Fiichereiaus: 
ftellung zu Berlin 1880, Abteilung Seefiicherei» 
(Berl. 1881), «Beiträge zur Statiftif der deutſchen 
Seefiicherei» (ebd. 1888), «Der Norddeutſche Lloyd» 
(Brem. 1892), «Die gegenwärtige Eismeerfijcherei 
und der Walfang» (Berl. 1899). 

Lindemann, Ferdinand, Matbematiter, geb. 
12. April 1852 als Sobn eines Lehrers in Hanno: 
ver, promovierte 1873 in Erlangen und habilitierte 
fih 1877 in Würzburg al3 Privatpocent der Mathe: 
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matit, Im jelben Jahre —* er einen Ruf als 
außerord. Profeſſor nach Freiburg i.Br., wurde hier 
1879 ord. Profeſſor, 1888 nach Königsberg und 
1893 an die Münchener Univerfität — .gab 
Clebſch' «Borlefungen über Geometrie» (2 Boe, 
Wz. 1875— 91) heraus; von ihm rührt aud der 
erite erafte Beweis der Unmöglichleit der Duadra: 
tur des Kreiſes — (Bol. Berliner Sitzungsberichte, 
1882, und Mathem. Annalen, Bd.23.) Ferner jchrieb 
er: «Unterjuchungen über den Riemann-Rochſchen 
Sab» —F 1879) ſowie Abhandlungen in den 
«Mathem. Annalen», dem «Bulletin de la Socists 
mathömatique de France», den «Berichten der Frei⸗ 
burger naturforſchenden Gefellihaft», den «Berich: 
ten der Münchener Atademie» (über tonforme Ab: 
bildung) und den «Göttinger Nahrichten». In letz⸗ 
tern findet fich (1884 und 1892) eine Methode zur 
Löfung von —— beliebigen Grades durch 
reg tionen (und zwar 8: unltionen), 
während man früher nur Gleihungen fünften Gra: 
des durch elliptiihe 0-Funktionen zu löfen verftanv. 

Lindemann Frommel, Karl Aug., Maler und 
Lithograph, geb. 19, Aug. 1819 zu Markirch im 
Elſaß, erbielt jeine Ausbildung in Karlörube, unters 
nabm mebrere Reifen nad Italien und veröffent: 
lichte feine Skizzen als teilweife kolorierte Litho: 
grapbien (Lpz. 1851 fg.), ferner lithogr. Blätter aus 
den Bontinifchen Sümpfen (Bar. 1858) und 24 Blät: 
ter Potsdamer Anfichten (Berlin). 2, lebte erit in 
Münden, dann in Paris, wo er ſich der Ölmalerei 
zu widmen begann, und fiedelte 1856 nah Rom 
über. Bon feinen romantiſch aufgefaßten, koloriſtiſch 
.. enden Gemälvden find zu nennen: Die 

atferpaläjte in Rom (1872; angelauft vom Groß: 
ber Ri von Medlenburg: Schwerin), Der Ütna, Blid 
F om von der Villa Mellini auf Monte-Mario 
(1881), An der Küfte von eg (1884), Golf 
von La Spezia (Kunfthalle in Karlsruhe). Auch 
lieferte er Ylluftrationen zu einer Prachtausgabe 
von Gregorovius’ «Die Inſel Capri» (Lpz. 1868). 
8, ftarb 16. Mai 1891 in Rom. — Sein Sohn 
Manfred 2,, geb. 18. Nov. 1852 zu München, 
war bafelbft Schüler Lierd, dann in Ten 
Schüler von Schönleber und Baiſch. Seit 1886 lebt 
er in Berlin. Die Motive feiner Bilder find nor: 
difche und ital. Landſchaften. 

Linden. 1) Landkreis im preuß. Reg.-Bez. 
Hannover, hat 296,56 qkm und (1905) 48573 E., 
55 Landgemeinden und 1 Gutäbezirt, — 2) Stadt: 
freis (5,82 qkm) und Kreisitabt des Landkreiſes L., 
dur die Ihme getrennt von Hannover (ſ. d. nebit 
Plan), an der Linie Hannover-Altenbelen und der 
Nebenlinie Hannover:Hafte der Preuß. Staatöbab: 
nen, Siß des Landratsamtes des Landkreiſes 2. und 
einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1900) 50628 €,, 
darunter 8126 Katholiken und 200 S8raeliten, (1905) 
51 944 E., Boftamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Straßen: 
babn, 3 evang., 2 kath. Kirchen, got. Rathaus, ein 
Karjerin-Augufta:Bictoria-Öymnafium, Zierbrun: 
nen (Bronzewächter En got. Säule) von H. Dam: 
mann (1896); Eijengießerei, Majchinenfabrit, me: 
han. Weberei, Teppichlnüpferei, Baummollipinnerei 
und Weberei, Gummi, Zündbütchen:, Ultramarin:, 
Asphalt-, Wagenfabrilation, em. Fabriken und 
— eleien. Weſtlich der Lindener Berg mit dem 

ochbehälter der Waſſerwerke von Hannover. — 
3) L. in Weſtfalen, Dorf im Kreis Hattingen des 
preuß. Neg.: Bez. Arnsberg, hat (1900) 7123 E., 
darunter 2846 Katholiken und 34 Nsraeliten, (1905) 
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9474 E., Poſt, Telegraph, evang. und kath. Kirche, 
evang. und kath. Krankenhaus; Eifengießerei und 
Maichinenfabrit, Ziegeleien und Koblenbergbau. 

Linden, Bezeihnung für J. P. van der Lin 
ben, einen —— belg. Entomologen. 

Lindenau, Bernh. Aug. von, ſächſ. Staatsmann 
und Aſtronom, geb. 11. Juni 1779 auf dem Ritter: 
fire Boblbof in der Stadt Altenburg, ftudierte in 
Leipzig die Nechte, trat dann in das Kammerkol—⸗ 
legtum zu Altenburg, wurde bald darauf Mitarbeiter 
des Barons von Zach auf der Sternwarte bei Gotha 
und 1804 zeitweilig Direltor diejes Inſtituts. Er 
trat 1805 wieder in dad Kammerkollegium ein, wurde 
aber 1808 wirklicher Direltor der Gothaer Stern: 
warte aufdem Seeberge. 1817 wurbe er Bicelammer: 
— 1818 Vicelandſchaftsdireltor in Alten— 

urg und 1820 Geheimrat und Miniſter in Sacdjen: 
Gotha:Altenburg. Als folcher leitete er nach dem 
Tode des lebten Herzogs von Gotba-Altenburg 1825 
die Verwaltung bis zur Teilung des Landes jelbitän: 
dig und wurde 1826 Landichaftäpireltor in Sachſen⸗ 
Altenburg, ging aber gleichzeitig ald Gebeimrat in 
töniglich Hd. Sienfte über, wurde 1827 Geſandter 
beim Bundestag, 1829 Direktor der Kommerzien: 
deputation und Mitglied des Geheimen Rates in 
Dresden, 1830 Rabinettöminifter und 1831 Staatö- 
miniſter des Innern und Vorfikender im ſächſ. Ge: 
famtminiiterium, Seineverbienitlichen Schöpfungen 
find die freifinnige Städteorbnung, die Ablöfungs: 
ejeße und dieLandrentenbant. Das Bortefeuille des 
nern gab er 1834 ab, und 1843 nahm er jeine Ent: 
fung. Im April 1848 legte er aud) das Präſidium 
der altenb. Landſchaft nieder. 2. ftarb 12. Mai1854in 
Altenburg. Seine wertvolle — Kunſt⸗ 
gegenſtanden vermachte er nebſt jeinerPBibliothetdem 
Lande; ſie wurde 1876 zu Altenburg in einem neu 
errichteten Lindenau⸗Muſeum aufgeſtellt. Er ſchrieb: 
«Tables barométriques pour faciliter le calcul des 
nivellements et des mesures des hauteurs par le 
baromötre» (Gotha 1809), «Tabulae Veneris» (ebd. 
1810), «Tabulae Martis» (Eifenberg 1811), «Ge: 
ihichte der Sternfunde im eriten Kohrehnt des 
19. Xabrb.» (Gotha 1811), «Investigatio nova or- 
bitae a Mercurio circa solem descriptae» (ebv. 
1813). Auch ſetzte er Zachs «Dlonatliche Korreipon: 
denz der Erd: und Himmelstundes (Gotha 1800—13) 
fort und gab mit Bohnenberger die « Zeitichrift für 
Aitronomie und verwandte Wiſſenſchaften» (Tüb. 
1816—18) heraus. — Bal. B. von Ebart, Bernb. 
Aug. von 2. (Gotha 1896); Volger, Bernb. von L. 
(Altenb. 1896); Brodih, Bernh. Aug. von 2. al 
Kunitfreund (ebd. 1899). 

Zindenberg. 1) 2. in Bayern, Markt im Be 
zirlsamt Lindau des bayr. Reg.-Bez. Schwaben, an 
der Nebenbahn 2.» Scheidegg (10 km), hat (1900) 
3062 €., darunter 76 Evangeliſche, Poiterpedition, 
Telegraph, kath. Kirche, Fabrikation von Strohhü— 
ten und Kaſe, Strobfärbereien und:Bleichereien. In 
der Nähe der ausfichtöreihe Nadenberg (826 m). 
— 2)8. bei Beeskow, Dorf im Kreis Beeslom: 
Storkow des preuß. Neg.:Bez. Potsdam, an ber 
Nebenlinie Grunow-Königswuſterhauſen der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 415 E., Rittergut, königl. 
aeronaut.Objervatorium (feit 1905) mit Ballonbaus, 
Gas-, Elektricitätswerk, mechan. Mertitätte u. |. w. 

Lindenberg, Paul, Schriftiteller, j. Bo. 17. 

Lindenblütenthee, ſ. Linde. 

Lindenfeld, Stadt im Kreis Bensheim der 
bei. Provinz Starfenburg,anmutig mitten im Oden⸗ 


Linden — Lindenſchmit i 


wald gelegen, hat (1900) 1484 E,, darunter 416 Ha: 
tholiten, (1905) 1601 E., Bolt, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, Zehrerpräparandenanftalt; Syenit: 
und Granitbrüce und-Induſtrie und wird als Luft: 
furort befucht (etwa 2000 Rurgäfte). ſen. 
Lindenhof, Heilanftalt in Coswig (I. e, in Sadı: 
Lindenfchmit, Ludwig, Altertumsforjcer, geb. 
4. Sept. 1809 in Mainz, ftudierte an der Mun— 
chener Runftalademie unter Corneliuß und an der 
Univerfität, Er war Mitbegründer des Romiſch— 
Germanijchen Gentralmufeums (j. d., Bd. 17) in 
Mainz und lieferte ald Direktor und Konfervator 
besjelben Publikationen von «Altertümern unjerer 
heidn. Vorzeit» mit Abbildungen (4 Bde. nebit Gr: 
änzungäbeft und Regiiter, Mainz 1858 — 1901). 
Im Verein mit Eder, jpäter mit Nante gab 2. das 
«Arhiv für Anthropologie» (Braunſchw. 1866 fg.) 
heraus. Von feinem Hauptwerke «Handbuch der deut: 
ſchen Altertumstunde» ift nur der 1. Band: «Die 
Altertümer der merowing. Zeit» (Braunſchw. 1830 
—89) erſchienen. Er itarb 14. Febr. 1893 in Mainz. 
Zindenfchmit, Wilb., Maler, Bruder des vori— 
en, geb. 12, März 1806 zu Mainz, erbielt feine 
ünftleriiche Ausbildung in Sid und Münden. An 
legterm Orte ließ er fi) 1826 nieder und nahm An: 
teil an den monumentalen Arbeiten unter Corne— 
lius. In dem nabe gelegenen Dorfe Sendling malte 
er 1831 an der Außenfeite der Kirche al fredco den 
Kampf der bayr. Bauern gegen die Öjterreicher bei 
Sendlung, zu Münden in den Arkaden des HoF: 
artens den Sieg Ludwigs des Neichen über Albrecht 
hilles von Brandenburg, im Neuen Königsbau 
(im Verein mit Fols) Bilder zu Schillerd Dichtun: 
ge yür den damaligen Kronpringen, jpätern König 
Marimilian, jhmüdte er die Burg Hohenſchwangau 
mit Scenen aus der Geichichte der Schyren, Hoben: 
ftaufen und. Welfen. Nach Vollendung dieſer Ar: 
beiten der Ölmalerei ſich zuwendend, jchuf er: Die 
Schlacht bei Idiſtaviſus (1839; Galerie zu Karls— 
Beni DttosL Einzug in Augsburg nad der Schlacht 
auf dem Lechfeld und Die Ungarnſchlacht bei Preß— 
burg (Galerie zu Mainz). Darauf an den Hof nad 
Meiningen gerufen, malte er das unfern der Reji: 
denz gelegene Nitterfhloß Landsberg mit Fresfen 
aus der Geſchichte des Stammbaufes Wettin aus. 
Er ftarb 12. März 1848 in Mainz. 
Lindenfchmit, Wilb. von, Maler, Sohn des vori⸗ 
en, geb. 20. Juni 1829 zu München, ftudierte an der 
Akademie daſelbſt, ging 1848 nad Frankfurt a. M., 
dann nach Antwerpen und Paris, wo er zwei jebt 
in der Kunſthalle zu Hamburg befindliche Bilder: 
Herzog Alba bei der Gräfin von Rudolſtadt und Die 
Rornernte, malte. Nachdem er jeit 1853 in Frank— 
furt aM. ein Jahrzehnt verweilt und den farbigen 
Karton Franz I. bei Pavia (1858; Germaniſches Mu— 
jeum in Nürnberg), Epiiode aus der Geſchichte der 
Lutzowſchen Freiſchar —— den Tod des Franz 
von Sickingen (1861) gemalt, kehrte er 1863 nach 
Münden zurüd und ar nun Momente aus dem 
Reformationgzeitalter fünitlerifch zu bebandeln (un: 
ter andern Neligionggeipräc zu Marburg und Grün: 
dung der Gefellicaft ya). Mebr genreartig auf: 
gefaßt find Bilder aus Luthers Jugendzeit, jene 
Ulrid von Huttens Schlägerei mit franz. Edelleuten 
(1869; Mujeum zu Leipzig). Diefen ſchloſſen ſich 
an: Knor und die jchott. Bilveritürmer, Walter Ra: 
leigb von feiner Familie im Kerker befucht (Mujeum 
in Königsberg), Luther vor Cajetan in Augsburg 
(Galerie zu Wiesbaden). Diejen in mäßigem dor 


Lindenſchwärmer — Lindner (Albert) 


mat gemalten Bildern feste er auch eins in lebens: 
groben Figuren an die Seite: Die Ermordung Wil: 
elms von Oranten (Hofmujeum in Wien). Mit dem 
J. 1874 verließ 2. dieſes Kunſtgebiet und zugleich 
die Richtung feiner eigenartigen bräunlichen Fon 
malerei, um in der modernen koloriftifchen Weife der 
Müncener Schule, wie jie Biloty angebahnt, zu ar 
beiten. Schon das Bild: Venus an der Leiche des 
Adonis (1874; Neue Pinakothek in Münden), giebt 
von diejer Wandlun — ebenſo das folgende 
Bild Narziß und insbeſondere die zwei Fauſtbilder: 
Gretchen mit dem Schmuck und Auerbadh3 Keller. 
1883 und 1884 fchmüdte er den Rathausfaal zu 
Kaufbeuren mit Wandmalereien, ebenfo den neuen 
Saal im Rathaufe zu Heidelberg und das Rathaus 
u Münden. Auch entnahm er einige Bilder der 
Volkerwanderungszeit, jo dad Monumentalwerf: 
Alarich in Rom (1886). Sein Bild Der ecleijelle 
Prometbeus wurde 1898 für die ſtädtiſche Galerie 
in Mainz erworben. 1893 wurde 8, in den Adels: 
ftand erhoben. Er ftarb 8. Juni 1895 in München. 
Zindenfchwärmer (Smerinthus tiliae L.), ein 
62—75 mm Elafternder jchöner und nicht jeltener 
Schwärmer (j. d.) mit olivengrünliden oder bräun: 
lihen Borderflügeln, mit zwet breiten, unregelmäßi: 
gen, hintereinander ſtehenden, bisweilen zu einer 
inde verſchmelzenden Feden Hinterfiage odergelb 


mit ſchwärzlicher Binde (f. nachſtehende Abbildung). 





liegt Ende Maiund Anfang uni. Die grüne Raupe 
* auf der chagrinartigen Haut rote, unten gelbe 

chräg verlaufende Seitenſtreifen und findet ſich im 
ot ommer auf Linden, Eichen, Birken u. ſ. w., ver: 
puppt fich Ende Nuguft oder Anfang September und 
ändert vorber ihre Farbe, indem fie grauviolett wird. 

Lindenftadt, Dorf bei Birnbaum (j.d.) in Bojen. 
et Oskar von, preuß. Generaloberit, 

. 80. 17. 

Linderhof, königl. Schloß (1052 m) im Bezirks: 
amt Garmiich des bayr. Reg.Bez. Oberbayern, un: 
weit der Ammer, im Ammer: oder Graswangtbal 
der Alpen, auf Beranlafjung König Ludwigs IL. von 
G. von Dollmann 1870 — 78 im Rotokoftil erbaut, 
hat großartige BWaflerwerle (Fontaine 41m), Garten: 
anlagen mit einer Örotte und einem Kioskund pracht⸗ 
volle Umgebung. — Bol. Zwidh, Herrendhiemiee, 
Neuſchwanſtein, 2, und Berg (3. Aufl., Augsb. 1888) ; 
von Kobell, Monographien der bayr. Koönigsſchloſſer. 
1. Lig. (Münd. 1898). 

Lindernde Mittel, j. Berubigende Mittel, 

Lindesnäd, Norwegens Ba: Punkt (57° 
59’ nördl. Br.), im Amte Liter und Mandal auf 
einer Halbinjel des Skagerrals. 

Lindetwiefe (Nieder:Lindemwieje), Dorf in 
der —— Bezirkshauptmannſchaft und dem Ge: 
richt3bezirk Freiwaldau in Oſterreichiſch-Schleſien, in 
einem Thale der Sudeten, an den Linien Hannsdorf— 
Ziegenhals und L.:Heinersvorf (35 km) der Diterr. 
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Staatsbahnen,bat(1900) als Gemeinde 2929 —* 
E. Heilanſtalt des NaturarztesSchroth (ſ. Schrothſche 
Kur) und in der Nähe die Glashütte Hohenbarten⸗ 
ftein. Das nahe Dorf Ober-Lindewieſe hat 
(1890) 1382, als Gemeinde 1593 deutiche E. 

Lindheim, Herm. Dietr. und Alfred von, ſ. Pb. 17. 

Zindi, Hauptitadt des Bezirlsamtes L. (mit den 
Wilajeten 2., Sudi, Milindani und dem Stadtkreis 
Mitindani; 195000 Eingeborene, 1901: 37 Euro: 
pin), im füdöftl. Deutſch⸗Oſtafrika, mit vorzüglicher 

eede, an der Mündung des Lukuledi in die Lindi— 
bucht, zählt etwa 4500 E., darunter (1900) 33 Euro: 
päer, und ijt ziemlich gefund, Es ift Sik eines Be: 
zirklsamtes, eines Hauptzollamtes, kt Arien 
mit Telegrapb und Telephon und der 3. Compagnie 
der Schugtruppe, Dampferitation der Deutichen N 
afrika-⸗Linie, hat ein Lazarett, Kafernen und rafch 
wachſenden Handel; in der Nähe die Blantage Ber: 
rot und Granatgewinnung. — Vgl. Adams, 2, und 
fein Hinterland (Berl. 1903). —8* 

Lindisfarne (ſpr. -fahrn), engl. Inſel, |. Holy: 

Lindl., bei naturwifenicaftlihen Namen Ab: 
fürsung für yon Lindley (1. d.). 

Lindlar, Dorf im Kreis Wipperfürth des preuß. 
Reg.Bez. Köln, Sit des Yandrat3amtes des Kreis 
jes Wipperfürth und eined Amtsgeriht3 (Land: 
gericht Köln), hat (1905) 6449 E. darunter 60 Evans 

elifche, Volt, Telegraph; drei Feilen-, mebrere 
— 9 — ein Puddlingswerk und Raffinier⸗ 
ſtahlhammer, Feilen: und Steinhauereien. 

indley (ipr. lẽe), John, engl. Botaniler, geb. 
5. Febr. 1799 als der Sohn eined Kunſtgärtners 
zu Gatton in Norfolt, war 1829 — 60 Profeſſor 
der Botanik an der Londoner Univerfität und jtarb 
1. Nov. 1865 zu Catton. 2. ſchrieb: «Rosarum mo- 
nographia» (Lond. 1820 u. 1832), «Digitalium 
monographia» (ebd. 1821), «A synopsis of the 
Britis ora» (ebd. 1829; 3. Aufl. 1841), «An 
outline of the first principles of botany» (ebd, 
1830 u. ö.), «The genera and species of orchi- 
daceous plants» (ebd. 1830—40), «A natural 
system of botany» (ebd. 1836), «The theory and 
practice of horticulture» (ebd. 1840; 2. Aufl. 
1850), «The vegetable kingdom» (3. Aufl., ebv. 
1855). Mit Hutton gab er heraus: «The fossil 
flora of Great Britain» (3 Bde., Lond. 1831—37) 
und redigierte feit 1841 den botan. Teil von «Gar- 
dener’s Chronicle», 

Lindner, Albert, vramat. Dichter, geb. 24. April 
1831 zu Sulza in Sachſen-Weimar, — Phi⸗ 
lologie, war 1864—67 Gymnaſiallehrer in Rudol⸗ 
ſtadt und ſiedelte dann nach Berlin über. Hier 
wurde er Privatlehrer, war 1872—75 Bibliothekar 
des Deutichen Reichsſtags, gründete 1876 die «Dion: 
tagspojt» und war Borleter des Kaiſers. 1885 
wurde er geiltesfrant und in der Heilanftalt Dall: 
dorf bei Berlin untergebradht, wo er 4. Febr. 1888 
ftarb. L. war einer der befäbigtiten modernen deut: 
ſchen Dramatiler, dem ein Zug ing Große und eine 
bedeutende Gabe für Eharafterijtil, namentlich im 
biftor, Stile, einen waren. Sein Trauerjpiel «Brus 
tus und Gollatinus» (Berl. 1867 u, ö.) erbielt den 
zweiten Scillerpreis. Andere Dramen L.s find: 
«William Shatejpeare» (Rudolſt. 1864), «Stauf 
und ee (Jena 1867), «Katharina II.» (Berl. 
1868), «Die Hlutbochzeit oder Die Bartholomäus: 

nat» (Lp3. 1871 u. d.), «Marino Falieri» (ebv. 
1875), «Don Juan dv’Auftrian (Berl. 1875), «Der 
Neformator» (Lpz. 1883). Außerdem ſchrieb %.: 

12* 
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«Das Ewig:Weiblihe» (Lpz. 1879 u. d.), «Der 
Schwan vom Avon. Kulturbilver aus Altengland» 
(Berl. 1881), die Novellen «Völterfrühlng» (2. Aufl., 
ebd. 1881) und «Das Rätſel der euere (ebd. 
1882). — Vgl. Hanſtein, Albert g. (Berl, 1888). 

Lindner, Theodor, Hiftoriter, geb. 29. Mai 
1843 zu Breslau, wurde 1865 Lehrer am Wil: 
belmsgymnafium in Berlin, 1867 in Jauer, 1867 
— 76 in Breslau, wo er fich gleichzeitig an der Uni: 
verfität habilitierte und 1874 außerord. PBrofeflor 
wurde. 1876 wurde 2. als ord. Profefjor an die 
Alademie nah Münfter, 1888 nah Halle berufen. 
Außer zahlreihen Abhandlungen veröffentlichte 2.: 
« Anno IL, der Heilige, Erzbiihof von Köln» (Lpz. 
1868), «Geſchichte des deuſhen Reichs unter König 
Menzel» (2 Bde., Braunſchw. 1875—80), «Das 
Urkundenweſen Karls IV. und feiner Nachfolger» 
(Stuttg. 1882), «Die Beme» (Paderb. 1887), «Der 
angebliche Uriprung der Vemegerichte aus der In— 
qutfition» (ebd. 1890; eine Widerlegung auf die 
Gegenihrift von Fr. Thudihum), «Deutihe Ge: 
ſchichte unter den Hab3burgern und Quremburgern» 
(2 Bde., Stuttg. 1890-93), «Die Fabel von der 
Beitattung Karls d. Gr.» (Aachen 1893), «Die deut: 
ſchen Königswahlen und die Entſtehung des Kurfür: 
——— (Lpz. 1893), «Geſchichte des deutſchen 

ollso (2 Bde., Stuttg. 1894), «Der Krieg gegen 
Frankreich und die Einigung Deutihlands» (Berl. 
1895), «Die ſog. Schenkungen nah, Karls des 
Gr. und Ottos L an die Bay te» (Stuttg. 1896), 
«Der Hergang bei den deutihen Königsmwahlen» 
(Weim, 1899), «Die deutihe Hanja» (2. Aufl., Lpz. 
1901), «Geihichtspbilofopbie» (2. Aufl, Stuttg. 
1904), «MWeltgeichichte jeit der Völkerwanderung» 
(9 Bde., ebd. 1901 fg.). 

Lindos, jest Lindo, Stadt an der Dftlüfte der 
Inſel Rhodus (f. d.), mit trefflibem Hafen, angeblich 
von Danaos gegründet, mit einem uralten Heilig: 
tum der Athene. Unter den gan Reiten treten 
die Ruinen zweier Tempel auf der Burg hervor. 

Lindow, Stadt im Kreis Ruppin des preuß. 
Reg.: Bez. Botödam, an dem mit dem Rhin in 
k ifbarer Verbindung ſtehenden Gudeladjee, mit 

einbahn nah Lömwenberg (21 km), Sit eines 
—— (Landgericht Neuruppin), hat (1905) 
1594 E. darunter 32 Ratholiten und 20 Jsraeliten, 
Poſt, Telegraph, adliges —— in dem ebe: 
maligen, 1200 geftifteten Nonnentloiter. _ 

Zindpaintner, Peter Jo. von, Romponift, geb. 
8. Dez. 1791 zu Koblenz, wurde 1812 — 
tor an dem Iſartheater. 1819 ging er als Hof— 
fapellmeifter nach Stuttgart. Er ſtarb 21. Aug. 
1856 zu Nonnenborn am Bodenfee. Von feinen 
21 Opern und Singipielen jind berporzubeben : 
«Der Vampyr», «Die Genueferin», «Die ficil. 
Beiper», «Lichtenftein». Seine Mufit zu Goethes 
«zaujt» wird noch jest benußt; von feinen Liedern 
iſt namentlih « Die Fabnenwacht» populär. 

Lindfay (pr. linnſe), Alerander Wilhelm Cram: 
ford, engl. Schriftiteller, |. Crawford and Bal: 
carres, [coln (i. d.). 

Lindfey (ipr. -j8), Teil der engl. Grafſchaft Lin: 

Lindftedt, Anders, ſchwed. Aitronom, j. Bo. 17. 

Lindwurm oder Linddrache (altbodhdeutich 
lint, die Schlange), ein erdichtetes Ungebeuer, das 
in der deutichen Helvenfage und in alten Ritter: 
geſchichten eine Rolle fpielt. Urſprünglich ftellte man 
ſich ihn als geflügelte Schlange vor; die jpätere 
Dichtung gab ihm einen Krotodilsleib. Einen L. 


Lindner (Theodor) — Lineartaktif 


foll Siegfried, nad) einer mittelalterlihen Legende 
aud der Ritter ——— haben. 

Linda (lat.), Linie; L. alba, weiße Linie, ein 
ftarter ſehniger Streifen, der in der Mitte der vor: 
dern Bauchwand des Menſchen und der Säugetiere 
vom Schwertfortfaß des Bruftbeing zur Schambein: 
fuge verläuft und durch die Vereinigung der End— 
fehnen der breiten Bauchmuskeln zu jtande fommt. 
(©. Baud.) Liber die weiße Linie an der Hornfohle 
des Pferdes ſ. Huf. 

Zineäl (lat.), in —— Linie fortſchreitend 

(j. Linealſyſtem und Blatt nebſt Tafel, Fig. 9); als 
Hauptwort: Richticheit zum Ziehen gerader Linien; 
in der Gejhüßgiekerei das Wertzeug zum Abmefjen 
des Standes der Schilvzapfen. 
, Zineälfgftem, der Örundfaß der Folgeordnung 
insbefondere bei Lehnen, nad welchem die Seiten: 
verwandten des legten Befigers nicht nach der Näbe 
der Verwandtſchaft, fondern nad der Näbe der Linie 
(obne Rüdfiht auf die Nähe des Grades innerhalb 
verjelben) zur Lehnsfolge berufen werden. Ent: 
icheidet innerhalb der Linie die nähere Verwandt: 
ihaft nad Zeugungen (Graben), jo ſpricht man von 
einem Lineal-Gradualſyſtem. Das Langobar: 
diſche Lehnsrecht berubt auf der Lineal: Grapual: 
folge; die neuern Sehmäfolgegeiepe haben ſich bald 
der einen, bald der andern Auffaſſung mehr an— 
geſchloſſen. (S. Lehnsfolge.) 

Zineamente (lat.), die Linien in der innern 
gläche der Hand und die linearen Abgrenzungen der 

eſichtsteile, dann auch foviel wie Gefichtszüge und 
überhaupt Grundzüge. Lineament heißt auch die 
Gefamtbeit der Linien eines Handelsbuches u. dgl. 

ineär (lat.), auf Linien fich beziehend, durch 
Linien darftellbar; lineare Ausdehnung, die 
Ausdehnung der Längenad;lineareGleihung, 
eine durch eine en Linie darftellbare Gleichung 
eriten Grades; Linearzahl, eine Zahl, die geome: 
triſch durch eine gerade Linie daritellbar ift, im Ge: 
genjas von Flächen: und Körperzahl; Linearzeic: 


nung, Umrißzeihnung. 
Finesrmahtäbe, P Mapitab. 
Zineärperfpeftive, ſ. Perſpektive. 


Lineãrplauimeter, Wetliſches, ſ. Planimeter. 

Lineãrtaktik, Feuertaktik, auch Frideri— 
cianiſche Taktik genannt, die im 18. yon 
ubliche Form des Infanteriegefechts, melde im 
preuß. Heere — ——— d. Gr. die höchſte Voll: 
endung erreichte. Die Schlahtorbnung beitand der 
Regel nad aus zwei Treffen, die —— in der 
Mitte, die Kavallerie auf den Flügeln. Im lang— 
ſamen Gleichſchritt, 75 Schritt in der Minute, gin— 
gen die Bataillone nebeneinander in Linie vor, von 
200 Schritt Entfernung an ununterbrochen feuernd. 
Die rg arg der preuß. Infanterie war 
dur die Einführung des eijernen Ladeitodes und 
des koniſchen Zündloches (weldes das Aufſchütten 
von Pulver auf die Pfanne des Steinſchloſſes er: 
ſparte) derartig geiteigert, daß in der Minute bis 
zu ſechsmal gefeuert werden konnte. Da man nur 
in diejen langen Linien fechten zu können glaubte, 
fo fam auf ibre fchnelle Heritellung alles an; 
man lagerte und marſchierte daber auch in der 
Schlachtordnung. PVededtes und durchſchnittenes 
Gelände wußte man nicht zu benußen. Beide Teile 
—— die Entſcheidung auf der Ebene, wo ſich die 
angen Linien bewegen konnten. Friedrich d. Gr. 
wandte häufig die fog. ſchiefe Schlachtordnung 
an, d. b. errichtete ſeinen Angriff gegen einen Flügel 


Linearzahl — Lingg 


der feindlihen Aufftellung; fein zurüdgebalterier 

fügel bildete eine Art Rejerve. Berübmteftes Bei: 
piel hierfür ift die Schlacht bei Leutben 5. Dez. 
1757. Die, bot der Kavallerie die Möglichkeit, bei 
geſchickter Benugung des Augenblides gegen erſchüt⸗ 
terte Infanterie zu erringen. An Stelle der 
2. trat in fpäterer Zeit die Kolonnentattif (f. d.). — 
(S. Fechtart, Feuergefeht und Feuerwaffen.) — 
Bol. Günther, Entwidlung der Feuertaltik der Ins 
fanterie (Berl. 1902). 

Lineärzahl, Linear —— ſ. Linear. 

Ling ine), Berg, Gebirgspaß. 

Ling, ine}. Waflernuß, ſ. Trapa. 

Ling, Behr Henrit, ſchwed. Dichter und Begrün: 
ver der Heilgymnaftit, geb. 15. Nov. 1776 zu Ljunga 
in Smäland, wurde Fechtmeifter an der Univerjität 
in Lund, feit 1813 an der Kriegsakademie auf Karl- 
berg bei Stodholm und fpäter Vorſteher des durch 
feine Anregung gegründeten gymnaſtiſchen Central: 
injtitut3 in Stodholm, wo er 3. Mai 1839 ftarb. 
2.3 Ideal war die phyſiſche und geiftige Regeneration 
feiner Landsleute. Dur die Dichtungen «Gylfe» 
(Stodh. 1814) und «Asarne» (3 Tle. ebd. 1816—26) 
mollte er dem Bolte Epen bieten, in denen e3 den 
Ausdruck des Nationalbewußtieins fände. Einen 
größern Erfolg erreichte er ald Begründer der Heil- 

pmnaftit (f. d.). Bald wurden in mehrern ſchwed. 
Eäbten, namentlih in Stodholm, gymnaſtiſche 
Heilanftalten nah 2.3 Syſtem errichtet; fpäter 
aub in Deutihland, wo fie Rochſtein einführte 
3. B. zu Wien, Berlin und an andern Orten). 
3 Wert «Allgemeine Be ——— $omnaitif» 
erſchien ſchwediſch erft ni feinem Tode (Upj. 1840; 
deutih von Maßmann, Magdeb. 1847). — Lal. 
Rothftein, Gedentrede auf Pehr Henrik 2. (Berl. 

Zinga, |. Lingam. [1861). 

Zingaiten (inviich Lingäyats, Lingavants oder 
Jangamas), eine religiöje Sekte in Indien, die Ber: 
ebrer des Lingam (f. d.), eine Unterabteilung der Ei: 
vaiten oder Anhänger des Eiva (f. d.), die bejon- 
ders im Delan zahlreich find. 

Lingam (Linga), im Sandtrit das Geſchlechts⸗ 
glied, entiprechend dem griech. Phallus, im befondern 
das durch ganz Indien göttlich verehrte Geſchlechts⸗ 

lied des Cine (1. d.), das in allen Tempeln des 
otted, aud Marmor oder anderm Geftein gefertigt, 
neben einer ftet3 brennenden Lampe ſowie auf öffent: 
lihen Plätzen fich befindet, auch von manchen Sekten 
dj. Lingaiten) ala Seltenzeichen getragen wird. — 
Val. Kittel, fiber den Urjprung des Lingamtultus 
in apa (Maregalur 1876). * 
ingeh, Hafenftabt in der perſ. Landſchaft La: 
riſtan, am Perſiſchen Meerbufen, wejtlih von der 
ziel awilah, bat etwa 15000 E. (zur Hälfte reine 
raber) und tft jetzt nah Buſchehr der mwichtigite 
Hafen des Landes. Die Handelsprodulte find Perlen 
und Perlmutterichalen. 

Ringen, Grafihaftim ehemaligen weftfäl. Kreife, 
an. indie obere und in die niedere Grafſchaft. 

ie Grafihaft bildete früher einen Beftanbteil der 
Grafſchaft Tedlenburg (f. d.) und wurde gemöhn: 
li als ſog. Herrlichkeit den Nebenlinien des gräfl. 
Haufes zu teil, bis fie, infolge des Beitrittö ihres 
Beligerd zum Schmalkaldiſchen Bunde und der Acht: 
erllärung desjelben, durd Kaiſer Karl V. ala er: 
öffneted Reichslehn eingezogen und 1548 dem Gra- 
jen Narimilian von Büren in Lehn gegeben wurde, 
Die Vormünder der einzigen binterlafjenen Tochter 
des Grafen von Büren, nahmal3 Gemahlin des 
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Prinzen Wilhem I. von Nafjau:Dranien, vertauf: 
ten die Grafſchaft wieder an Karl V., der fie num 
1555 famt Burgumd feinem Sohne Philipp IL, 
König von Spanien, überließ, der im Befis der: 
elben blieb, bi8 Prinz Morig von Nafjau:Oranien 
ich mit Gewalt ihrer bemädtigte. Nach dem Tode 

ilbelm3 IH. von England (1709) erbte fie ber 
König von Preußen, der fie wieder mit Tedlenburg 
vereinigte; 1809 wurde fie zum Großherzogtum Berg 
geihlagen und 1810 mit Frankreich vereinigt, 1814 
wieder an Preußen zurüdgegeben, das 1815 die 
niedere — an Hannover abtrat, mit dem ſie 
1866 wieder an Preußen kam. — Bol. Möller, Ge: 
ſchichte der vormaligen Grafihaft 2. (Lingen 1874); 
Herrmann, Die Erwerbung der Stadt und Grafſchaft 
8, durch die Krone —— (ebd. 1902). 

Zingen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Osna—⸗ 
brüd, hat 796,75 qkm und (1905) 34169 E. 1 Stadt, 
57 Landgemeinden und 2 Gutsbezirke. Der Kreis bil: 
det einen Teilderehemaligen Grafſchaft Lingen (f.d.). 
— 2) Kreisftadt im Kreis L., an der Ems und dem 
Emskanal, der von bier nah Meppen führt, an 
der Linie Emden: Münfter der Preuß. Staats: 
bahnen, Sig des Landratsamtes, eined Amtöge: 
richt (Landgericht Dsnabrüd), Bezirtstommandos 
und einer Reichsbanknebenſtelle, hat (1900) 7048 E., 
darunter 3218 Evangeliſche und 102 Israeliten, 
La, 7000 €., Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
önigl. Gymnaſium Georgianum, 1820 aus der 1697 

egründeten Akademie entſtanden, landwirtſchaftliche 
interjhule, Strafanftalt für rauen, Schlacht: 
haus; Eijengießerei mit Majchinenfabrit, Eijen- 
babnreparaturwerfftätte, bedeutenden Holz: und 
Viehhandel. 

Zingener Kanal, Emskanal, ſ. Ems (Fluß). 

Lingens, Joſef, Parlamentarier, geb. 10. Aug. 
1818 in Aachen, trat 1840 in den Juſtizdienſt 
und wurde 1845 in feiner Vaterſtadt Rechtsan— 
walt. 1852—55 war er Mitglied des preuß. Abge: 
orbnetenhaufes, wo er Mitbegründer ber kath, Frak⸗ 
tion wurde. 1871 wurbeerin den Reihötag gemählt, 
wo er als einflußreihes Mitglied des Centrums 
bejonders für Arbeitermohl, Schuß der Auswanderer 
fowie für ethijche Zwecke eintrat, bis er 1901 fein 
Mandat niederlegte. 2. war Geheimkämmerer des 
—* Er ſtarb 31. Dft. 1902 in Aachen. 

ingenthal, Zahariä von, ſ. Zachariä von 
Lingentbal. 
Lingerie —T for. län Keil), Leinwand», 
andel, fi ä 


zmeibaeugh MWäfhegeidiäft; ihefammer, 
Weißzeugkammer. 
ingg, Herm. von, Dichter, geb. 22. Yan. 1820 


eb 

zu Lindau am Bodenfee, ftudierte Mebigin, war dann 
zwei Jahre Armenarzt in Münden, wurde 1846 
Militärarzt und lebte, jeit 1850 —— in Mun⸗ 
chen, wo er 18. Juni 1905 ſtarb. L. bekundet überall ein 
Talent von eigentümlihem Gepräge, düſterm Kolorit 
und weiten weltgeſchichtlichen Ausblicken. Der Ton 
der Ode und Hymne klingt aus allen ſeinen Poeſien 
hervor. Mit feinen «Gedichten» (7. Aufl., Stuttg. 
1871) wurde 2. zuerft 1854 von Geibelindie Citteratur 
eingeführt. Ihnen ae [päter zwei weitere Samm⸗ 
lungen «Gedichte» (Bd. 2, 3. Aufl., Stuttg. 1874; 
Bo. 3, ebd. 1870), ferner das dramat. Gedicht 
«Die Waltyren» l ünd. 1864; 2. Aufl. 1865), 
das Trauerjpiel «Gatilina» (ebd. 1864) und andere 
Dramen nt Stuttg. 1897) fowie eine ums: 
fangreiche epifche Dichtung «Die Völkerwanderung» 
(in drei Büchern, ebd. 1866—68; 2. Aufl. 1892). 
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Außerdem find hervorzuheben: «Baterlänviiche Bals 
laden und Gefänge (Münd. 1869), ein Band Erzäb: 
lungen in Berjen: «Duntle Gewalten» (Stuttg. 1872), 
«Sclußfteines (Gedichte, Berl. 1878), «Byzant. No: 
vellen» (ebd. 1881), «Von Wald und Seen( ovellen, 
ebd. 1883), «Elytia. Eine Scene aud Pompeji» 
nd 1883; 2, Aufl. 1887), «Högnis letzte Heer: 
ahrt. Rordiſche Scene» (ebd. 1884), aFurchen. No: 
vellen» (Stuttg. 1889), a e. Neue Gedichten 
(ebd. 1889), «Meine Xebensreife» (Berl. 1899), 


«Schlußrhythmen und neuefte Gedichte» ie P 


Lingga⸗-Inſeln, ſ. Riau. 

Lingonen, im Altertum ein kelt. Volt in Gallia 
Belgica auf der fladen —— zwiſchen der 
obern Sadne und dem Quellgebiet ver Marne und 
Seine (f. Karte: Germanien u. f. w.); ihr Haupt» 
plas war die Stadt Andematunnum, bie im Mittel: 
alter Lingones, bisweilen aud Langoinum Dieb, 
jest Langtes (j. * Mit ihnen hängen wohl zu: 
ammen die nad Oberitalien ausgewanderten 2. in 
Gallia Cispadana, am untern Laufe des Po, auf 
dem rechten Ufer des untern Bo (nörblih vom 
— Bojer). et 1.68 nem. 

ots (Irz., jpr. län v9) . Barren (Münz⸗ 

Lingüa (lat. und ital}, unge, Sprade; L. 
rustica (d. b, bäuerlihe Sprade), die lat. Volls⸗ 
ſprache, aus welcher die roman. Sprachen bervor: 

egangen find : omanijhe Sprachen); L. franca 
(eigenti fränt. Sprache, nad der im Orient üb: 
ichen unterſchiedsloſen —— der Weſteuro⸗ 
päer als Franken), das verdorbene Italieniſch, wel: 
rer der Zeit der venet. und genueſ. 
? haft in der Levante verdankt und dort als Ver: 
ehrsmittel zwijchen der einheimischen Bevölterung 
und den Europäern dient. L.Saxonica, . Altſächſiſch. 

Zingüaglofia, Stadt im Kreis Acireale der 
ital. Brovinz Catania auf Sicilien, zum Teil auf 
dem Lavajtrom des Utna von 1566 erbaut, an ber 
Atna⸗Ringbahn, hat (1901) 13121 E. 8. fol nad 
dem groben Dialekt ver Bewohner benannt fein. 

Zinguäle (vom lat. lingua) oder Raluminale, 
fopiel wie Gerebrallaute (}. Laut). 

Ina, j. Zungenwürmer, 

Zinguet (jpr. länggeb), Sim, Nic, Henri, franz. 
Publiziſt, geb. 14. Juli 1736 zu Reims, ftubierte 
zu Paris die Rechte, wurde Inäter Barlaments: 
abvolat und erregte durch feine Erfolge den Haß 
feiner Kollegen, fo daß ihn das Parlament 1774 von 
der Liſte der Sadwalter ſtrich. Er gab nun das 
«Journal re ‘et litteraire» (1774—76; bis 
1778 von Ya Harpe fortgejegt) heraus, mußte jedoch 
wegen feiner jcharfen Feder Frankreich verlaſſen. 2. 

ing nad der Schweiz, dann nad England, mo er 
Fine berühmten «Annales politiques, civiles et 
littraires» (19 Bde., 1777—92) herausgab, die er 
fpäter zu Brüfjel fortfegte. Als 2. 1780 in Paris 
erſchien, wurde er in die Baitille gejtedt und erſt 
1782 entlaſſen. Er floh nad London und fchrieb 
die «M&moires sur la Bastille» (Yond. 1783; neue 
Aufl., Par. 1821). 1791 kehrte er nad Paris zurüd 
und wurde wegen feiner Angriffe auf die Natio: 
nalverfammlung 27. Juni 1794 entbauptet. Seine 
Hauptwerte find die «Histoire du siöcled’Alexandre 
le Grand» (Amiterd. 1762), die «Histoire des ré- 
volutions de l’Empire romain» (2 Bbe., Bar. 1766), 
«Th£orie des lois civiles» (2 Bde,, Lond. 1767 u. b.) 
und «Histoire impartiale des Jesuites» (Madr. 
1768; neue Aufl., Bar. 1824). — Vgl. Eruppi, Un 
avocat journaliste au XVIII® siecle (Par. 189). 


Lingga-Infeln — Linie (militärifch) 


Zingut (at. lingua), & ’ 
a ee Ste 


iförae, Unterfamilie der Kompofiten 
Linie, in der Geometrie ein in die Länge 
Ausgedehntes ohne Breite und Dide. Die L. find 
erabe, gebrohen oder frumm (f. Kurve), in einer 
bene enthalten oder uneben. Die geraden 2. nennt 
man L. der erften, die frummen aber 2. der zweiten 
oder einer höhern Ordnung, je nad der Anzahl von 
unkten, die fie mit einer Geraden (Ebene) gemein 
baben. (S. Geometrie und Liniengeometrie.) 
Balliftifche 2., f. Flugbahn. 
ber Geographie und Schiffahrtskunde 
veriteht man unter 2, den Erbäquator. 

2. war früher aud) ein ——* der zehnte 
oder milk eil eines Zoll; eine rheinländiſche 
oder preußifche oder bänijche L. (der 144. Teil eines 
rheinländ, Fußes) = 2,180 mm; eine alte Barifer L. 
(der 144. Teil eine Parifer Fußes) = 2,256 mm. 

Linie, im militärifchen Sinne: 1) Diedemmis 
litär. Verkehr vorzugsweiſe bei der Mobilmahung 
und zum teategiichen Aufmarſch nad einem be: 
jtimmten Rriegsihauplag zu bienenden — 
Eiſenbahnſtreden (Eiſenbahnlinien). (S. auch 
Linienkommiſſionen, Friedensleiſtungen, Kriegs: 
leiſtungen und Militärtransportordnungen.) — 
Die Gelandeſtrede, in der der Verteidiger dem 

ngreifer Widerſtand zu leiſten entſchloſſen iſt 
—— Die Kriegführung frü⸗ 

erer Zeiten (von den älteiten Zeiten bis Ende des 
18. Jahrh.) legte in der Verteidigung den ſog. be= 
— L. hoben Wert bei, d. h. 6 fiherte eine 
beitimmte Geländejtrededurd Jortlaufende Verſchan⸗ 
jungen. Derartige, mit Flankierung durch einzelne 
voripringende Teile verfehene 2. wandte man nad 
den Vorſchlaägen Vaubans, Clairaes und Scharn: 
horſts im Feld: und Feitungstriege namentlich im 
18. Jahrh. an, um feldmäßige Stellungen zu ver: 
ftärfen und die Belagerungsarmee gegen Ent: 
fagarmeen zu fihern. Rogaciat (1817) bildete die 2, 
aus einzelnen Infanteriewerken, in deren Zwijchen: 
räumen Artillerie und Infanterie in Einfchnitten 
aufgeftellt wurde, Schon der Marſchall Morig 
von Sachſen verwarf (1757) die zufammenhängen- 
den £., und Dufours verſchanzte L, bejtanden aus 
einer Reihe Lünetten im erjten und einer Reihe Re 
bouten im zweiten Treffen. Hiermit war der fiber 
gang zu den Berfhanzungen bed 19. Jahrh. ges 
geben, welche fih auf eine Reihe einzelner Stüb- 
punkte (Schanzen) mit gegenjeitiger Unterjtügung 
bafierten. Die ftarte frontale Feuerwirkung des 
modernen Infanteriegewehrs geitattete in ber 
neueften Zeit auf leßtere zu verzichten. — 3) Die 
vorberften, thätig am Feuergefecht teilnehmenden 
Truppen werben alö in ber Feuerlinie liegend 
bezeichnet. — 4) 2. ala taktiſche Form bezeichnet 
im Gegenfag zur Kolonne (f.d.) diejeni —2 
einer Truppe, bei der die einzelnen Mann — 
nebeneinander in einem oder mehrern Gliedern ſtehen. 
An Stelle der frühern drei⸗, ja viergliederigen L. 
finden in der geichlofjenen Syormation der In— 
fanterie und Kavallerie aller Heere jegt nur noch 
mweiglieverige Aufftellungen ftatt, da nur jo alle 
Gewehre ins Feuer treten können und der jchnelle 
Übergang zur — — (geöffneten 
2.) möglich tft. — Die Taktik früherer Jahrhunderte 
—* die Entſcheidung eines Kampfes mit der blan⸗ 
en Waffe (Bite) in vem Angriffsftoß tiefer Kolonnen. 


Linie (weiße) — Liniiermafchine 


Als mit der allgemeinen —— nfanterie 
mit each sie mehr und mehr Gewicht auf eine 
ausgiebige Ausnußung aller Gewehre gelegt werben 
mußte, trat die Seihlet ene L. nit nur als 
Hauptgefecht3:, fondern au ala Manövrierform in 
die Cefteinun . €3 war dies die Zeit der Linear: 
tattik ci. d.). Ihr folgte die Zeit der KRolonnen: 
taftit (fj. d.), in welcher ald Mandövrierform die 
Kolonne, und neben dem euer der 2. das Schüßen: 
euer in Geltung tamen, In der Neuzeitiſt die eigent: 
iche Gefechtsformation der Infanterie die einglie: 
derige geöffnete Schüsßenlinie, der Schüßen: 
chwarm. ai Kampfform allein gewährt die 
öglichkeit volllommenjter Geländebenugung zur 
Ausnußung der Feuerkraft der Gewehre und zur 
Vermeidung übergroßer Berlufte. Die Truppen 
werden nur in den bintern Abteilungen, wo man 
e dem feindlichen Feuer mehr entziehen kann, ge 
chloſſen gebalten, wobei fie in Kolonne oder ge: 
chloſſener L. auftreten können. Letztere Formation 
vermindert in freiem Gelände die Berlufte, ift aber 
der liberfiht und Aufrechterhaltung der Orbnun 
nachteilig. Die Kavallerie, bei der e3 ebenfo au 
die Mucht des Stoßes wie darauf ankommt, daß 
beim Angriff möglichit alle Waffen in Thätigkeit 
fommen und der Feind durd die längere Front 
überflügelt wird, attadiert jeßt grundſaßlich in ge 
ſchloſſener 2, zu zwei Gliedern, gegen Artillerie in 
der Front zumeilen in geöffneter 8, (zur Ber: 
minderung ber Verluſte und Ablenkung des Feuers). 
Die 2, wird aber, um die —— der Truppe 
nad allen Seiten bis zum legten Moment zu ge 
wäbrleijten, erjt dann aus der Kolonne formiert, 
wenn die Attade wirklich beginnt. Die naturgemäße 
De aaTerm asien der Artillerie ift die ge: 
dfinete 2. (©. Fechtart, Feuergefecht.) — 5) Über 
®. in der Heeresorganijation P Linieninfanterie, 
Linientavallerie und Linienregimenter. — 3* 
Rußland früher die gegen die Einfälle der Berg— 
voller durch Forts und Koſalenanſiedelungen ge: 
ſicherte Grenze im kaukaſ. Gebiet; die auf derſelben 
angeſiedelten —— die jekigen Kuban⸗ und 
Zerelregimenter, bießen früber Linientofalen. 
Zinie, weiße, ſ. Linea, Baud und Huf. 
Zinienbiegeapparat, |. Buchdruckerkunſt nebft 
Zinienblite, |. Blik. . UI, Fig. 4. 
Ziniengeometrie, die Geometrie der geraden 
Linien, insbefondere im breidimenfionalen Raum. 
Diefe geometr. Disciplin ift von‘. Plüder (f. d.) bes 
gründet («Neue Geometrie des Haumes, —— 
auf die Betrachtung der geraden Linie als Raumele— 
ment», 1868) und ſeitdem nad) analytiſcher Seite (Ha: 
milton, Kummer, Klein, Study) und nad Igntbe 
tifcher (Sturm) vielfah ausgebaut worden. Sie ift 
namentlich auch für die Statik und für diegeometr. 
Optik wi tg; — Bol. Elebih-Lindemann, Vorle: 
nem über Geometrie, II, 1 (2p3. 1891); R. Sturm, 
ie Gebilde erften und zweiten Grades ber L. in 
— —— Behandlung, I, II (ebd. 1892 u. 1893); 
önigs, La g&ometrie regl&e (Bar. 1895). 
Linieninfanterie, bie zn des ſtehenden 
Heers in Deutichland, im Gegenſaß zu derjenigen 
der Landwehr und des Lanpfturms, 
Zinieninfeln, j. Gilbertinieln. 
Linienfavallerie, die Kavallerie des ſtehenden 
Heer3 in Deutſchland, im Gegenfaß zu derjenigen 
der Landwehr und des Landſturms. 
Zinienfommiffionen, Eifenbabnlinien: 
tommiffionen, diejenigen Behörden, denen die 
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Regelung der Militärtransporte im Frieden und 
Kriege obliegt. Sie find Organe der Eiſenbahn— 
abteilung (ſ. d.) des Großen Generalitabes und be: 
ftehen je aus einem StabSoffizier (Linientom: 
miffar) und einem Eijenbahnbeamten, werden 
jedoch im Kriege verftärlt. 

Linienkoſaken, }. Linie (militär., 6). 

Zinienmanier, f. Rupferftechtunft. 

LZinienmeifer, ein Kurvenmejier (j. d., Bv. 17). 

Zinienregimenter, dienicht zur Garde gehöri— 

en Regimenter in den Armeen, in welden Ben 
f d.) beitehen. 

Linienſchiffe, Name der ehemaligen Schladht: 
ſchiffe. Ein Linienſchiff mußte gut fegeln, fteuern und 
wenden, namentlich aber die ſchweren Kanonen der 
unterften Batterie auch noch bei ſtürmiſchem Wetter 

ebrauchen können. au Nelfons Zeiten war die 

aktik der 2. am meilten ausgebildet. Man hatte 
L. von 60 bis 100 Kanonen. Sie .batten entweder 
zwei oder drei volle Batterien unter Ded, während 
das oberjte Ded nur vorn und hinten mit Geſchützen 
bejegt war, und man nannte fie nad) dieſen Ein: 
rihtungen Zwei: und Dreideder. Ihre Beſatzung 
betrug 600—1000 Mann, indem man damals für 
jede Kanone 10 Mann rechnete. Einzelne 2, führten 
auch 130 Kanonen mit 1300 Mann Bejasung. Mit 
Ginfübrung des zn. baute man Schrauben: 
linienihifie, die aber bald verjhwanden. Durch 
die Panzerſchiffe (f. d.) wurden die 2. verdrängt. In 
der deutſchen Kriegsmarine ift die Bezeichnung 2. 
br die großen Panzerſchiffe der Hochfeeflotte beibe- 


alten, 

Linienfchiffsfähnrich, Rangſtufe in der öſterr. 
Marine, dem Leutnant (f. d.) zur See der deutichen 
Marine entſprechend. 

Linienfchiffstapitän, Nanaftufe in der öſterr. 
Marine, dem Kapitän zur See (ſ. d.) der deutichen 
Marine entſprechend. 

Linienfhiffsleutnant eriter und zweiter Klaſſe, 
Rangftufen in der öfterr. Marine, dem Kapitänleuts 
nant (f.d.) und Oberleutnant zur See der deutichen 
Marine entſprechend. 

Linienfchneidelade,Linienfchneider,i. Buch: 
druckerkunſt nebft Taf. I, Fig.9 und Taf. ILL, Fig.3. 

Zinienjpektrum, |. Speltralanalyſe. 

Zinienfyftem, Fünflinienjyitem, in ber 
Mufit die Verbindung der zujammengebörenden 
Linien, in welche die Noten geichrieben werden. Die 
Linien bezeichnen in Verbindung mit den ſog. Schlüſ—⸗ 
ſeln feite Standorte der Töne. Die Einführung der 
Linien geht auf Hucbald zurüd, das Fünferſyſtem 
auf Guido von Arezzo. Für beitimmte Zwede find 
jeitdem andere Nebeniyiteme in Gebraudy geweſen, 
mebrlinige 3. B. für Lautenmufil. 

inientaufe, eine luſtige, derbe Eitte der 
Seefahrer beim Paſſieren der Linie (Aquator). 
In feierlihem Aufzug erjheint Neptun, hält eine 
Aniprahe und läßt dann durch Tritonen und 
anderes Gefolge alle Offiziere und Mannſchaften, 
die die Linie zum erſtenmal paſſieren, durch unjanfte 
Mittel (Übergießen und Beiprigen mit, Eintauden 
in Wafler) taufen. * 

Liniiermaſchine, eine zur Erzeugung der Linien 
in Schreib⸗ und Geſchäftsbüchern, auf Rechnungen 
u. ſ. w. dienende Maſchine. Bei der ältern Kon— 
ſtruktion werden die Linien durch Federn her— 
vorgebracht, bei der neuern Art werden die Li— 
nien durch Räder oder runde, auf einer Welle mit 
denjelben Abjtänden voneinander, wie man fie bei 
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den Linien auf dem Papier wünſcht, befeſtigte 
Scheiben erzeugt, deren Ränder, durch Walzen mit 
Farbe —5 ſich auf dem Papier abdrucken. 

ieſe Konſtrultion wird auch mit mehrern Syarbe: 
apparaten und Scheibenwellen gebaut, jo daß dann 
bei ihr in mehrern Farben zu gleicher Zeit liniiert 
werben kann. Als Farbe werben feine, in Wafler 
löslihe Aniline verwendet. Die leßtbefchriebene 
Mafhine (Schnellliniiermafchine) ift ſehr 
leiftungsfäbig, da fie nach Einlegen der dicht —— 
einander folgenden Bogen alles Weitere ſelbſt be: 
forgt. Über die Univerfal:Rollenliniier: 
maſchine ſ. Buchbinderei. 

Ziniment (Linimentum, lat.), eine p äußer: 
lihem Gebraude (Einreibungen, f. d.) beftimmte 
didflüffige (mit Ausnahme des Opodeldols, der feſt 
ift) Arzneimifhung, die Seife oder Seife und fett 
enthält. Flüchtiges L., flühtige Salbe (Lini- 
mentum ammoniatum), eine weiße, vide Flüſſigkeit, 
beftehenb aus 3 Teilen Dlivenöl, 1 Teil Mohndl 
und 1 Teil Ammoniatflüffigleit, ferner flüchtiges 
Kampferliniment (f. Kampferliniment) und 
Dpodeldof (f.d.). Über das flüffige Leinöls 
liniment f. Brandjalbe. 

Link, engl.und nordamerif. Längenmaß, ſ. Chain. 

Link, Heinr. Friedr., Botaniker, geb. 2. Febr. 
1767 zu Hildesheim, wurde 1792 ord. Srfefr der 
Naturgeihichte, Chemieund Botanikzu Roftod, 1811 
Profellor der Chemie und Botanik zu Breslau, 1815 
in Berlin, wo er 1. Yan, 1851 als Geh. Medizinals 
rat, Profeſſor und Direktor des Botaniihen Gar: 
tens ſtarb. Er fchrieb: «Elementa philosophiae 
botanicae» (Berl, 1824;2. Aufl.1837),«Enumeratio 
plantarum horti botanici Berolinensis» (2 Bde., 
ebd. 1821— 22), «Icones plantarum selectarum 
horti regii botanici Berolinensis» (mit %. Otto, 
10 Hefte, ebd. 1820—28) und «Icones plantarum 
rariorum horti regii botanici Berolinensis» (mit 
Dtto und Klotih, 2 Bde., ebd. 1841—44), «Ana: 
tomie der Pflanzen» (ebd. 1843—47) u. ſ. w. 

Linke, im parlamentarifchen Sinne, f. Links und 
rechts; deutſche L., j. Vereinigte Deutfche Linke. 

Linfe Rheinuferbahn, von Rolandsed über 
Koblenz nad Bingerbrüd (Bingen, 111 km), 1859 
eröffnet, bildet eine Strede der vormaligen Rheini— 
ſchen Eijenbabn (f. d.); jeßt preuß. Staatsbahn. 

‚ Zinfhand, eine im 15. und 16. Jahrh. gebräuch⸗ 
liche Dolchform, mit der die line Hand die Stöße 
des Gegners zu parieren ſuchte, während die rechte 
ben Stoßdegen führte. Die L. hatte zu biefem Zweck 
einen vorwaͤrts gebogenen Griff, bisweilen auch eine 
dreiteilige Klinge, die durch einen Heinen Schieber 

eöffnet und geflofjen werden konnte, fo daß fie in 

esterm alle eine einzige F zu bilden ſchien. 

Linköping (ſpr. B tadt im ſchwed. Län 
Oſtergotland, im O. des Wetterſees, linls am Stän- 

aͤn, an den Linien Katrineholm:Näßjö der Staats— 

ahn, 2.:Fogelita (39 km) der Privatbahnen und 
an dem nah ©. führenden Kindalanal (80 km), 
Ei des Landeshauptmanns und des Biſchofs, iſt 
regelmäßig gebaut, bat (1900) 14552 E., meiftens 
hölzerne Häufer, drei Kirhen, darunter die ſchöne 
Domlirche im got. Spigbogenftil (12. Jahrh.), mit 
prächtigen Dentmälern, jest volljtändig reitauriert, 
ein Öymnafium mit Bibltothet(100000 Bände, 1600 
Hanpdicriften), el Naturalien: und Antiqui: 
tätenlabinett und ein Schloß (15. Jabrb.,reftauriert), 
Zabalfabriten und lebhaften Handel. Bei Stänge: 
bro, in der Nähe von 2., ſchlug Karl von Söder— 
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manland (f. Karl IX. von Schweden) feinen Neffen 
Sigismund von Polen 25. Sept. 1598 und ſchloß 
28. Sept. mit ihm den Vertrag von L., in dem 
Sigismund fih verpflichtete, fi der Enticheidung 
eines Reichstags zu unterwerfen. 

Linköpings Län (ſpr.lindſchö-), |. Oſtergötland. 

Links und rechtd, Bezeihnung für die beiden 
————— Körperbälften (j. Linls und rechts, 

d.17). In der Heraldil wird links und rechts bei 
Mappen nicht vom Standpunlte des Beichauers, 
fondern von dem des Schildträgerd aus gebraudt. 
Die rechte Seite des Mappen ijt daher die dem Bes 
ſchauer zur linken Hand liegende und umgelehrt. 

An der parlamentariſchen ade pflegt 
man mit links oder Linte die liberale Bartei zu 
bezeihnen, im Gegenjaß zur konſervativen Bartei 
oder zur Rechten. Dieſe Ausprüde kamen zuerft 
in den franz. Kammern in Aufnahme und ent: 
ſprachen der Sikorbnung, welde die polit. Bar: 
teien nahmen. Links und recht find vom Präſi— 
dentenftubl aus aufzufajien. 

Linfshändigkfeit, die ftärfere Entwidlung des 
linten Arms und die dadurch bedingte größere Ges 
brauchsfähigkeit und Geſchidclichkeit desielben, in- 
folge deren der Linkshändige die meiſten feinern 
Hantierungen mit der linken Hand ausführt. Die 
Urſache der 8. befteht darin, daß beim Linlshän— 
digen die Gentren für die motorijhen Apparate der 
obern Extremität in der rechten Großhirnhemifphäre 
eine feinere Ausbildung befißen al3 die in der lin- 
fen, während dies beim Rechtsbändigen gerade um: 
gekehrt der Fall ift. Dur andauernde libung des 
rechten Arms läßt ſich die L. bejeitigen. — Bal. 
Lüddedens, Rechts: und Lintshänpdigteit (Lpz. 1900). 

Links⸗ und Linksware, aub Stridware 
genannt, wird auf den Kulierftüblen (j. Wirkmaſchine) 
erhalten, wenn man abwechſelnd eine Reihe nur zu 
rechts abgeſchlagenen und die anderer nur zu links 
abgeſchlagenen Maſchen verarbeitet. Beim Striden 
wird die Mare erzeugt, wenn man abwechſelnd eine 
Reihe glatt und eine verwendet ftridt. Die Ware 
ziebt fih im ungelpannten —— ſo zuſammen, 
daß nad) beiden Seiten die Bogen der Maſchen ber: 
austreten, während die geraden Stüde verbedt in 
der Tiefe liegen; fie zeigt auf beiden das Anſehen 
der linken Seite der glatten Kulierware und iſt 
namentlich in der Höbenrichtung jebr elaſtiſch. 

Linlitygom (ipr.-litbgob) oder Weit-Lotbian. 
1) Grafichaft Schottlands (j. Karte: Schottland), 
grenzt im N. an Stirling und den Firth of Forth 
und zählt (1901) auf 328 qkm 65 699 E., d. i. 200 
auf 1gkm. L. beftebt aröktenteild aus fruchtbarem 
Hügellgıd; der fünmeltl. Teil ift eben und entbält 
Streden von Moor und Heideland. Man gewinnt 
Steintoblen und Eifen, Quaderfteine und Kalt. Die 
Grafihaft endet ein Mitglied in das Parlament. — 
2) Hauptitadt der Grafſchaft L., etwa 5,5 km vom 
Forth, 25km im W. von Edinburgh, mitdiefem ſowie 
mit Glasgow durch den Unionkanal verbunden, bat 
(1901) al3 Municipalborougb 4279 E. eine im 
12. Jahrh. begründete got.:normann. St. Michaelis⸗ 
tirhe, ein Stadthaus, mehrere alte Häujer, welche 
einft dem Sohanniterorden gehörten, ein Gefäng: 
nis, einen Balaft,in dem 1542 Maria Stuart geboren 
wurde; Papierfabriken, Brennerei und Brauerei. 
Senfeit der Stadt der fühne Bahnviadult (25 Bogen) 
über den Avon. Hafen ift Borrowstounne (ſ. d.). 

Zinn, Fleden im Landkreis Krefeld des preuß. 
Neg.: Bez. Düffelvorf, unweit des Rheins, an der 
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Linie Krefeld: Duisburg der Preuß. Staatöbahnen, 
batte (1900) 2191 E. darunter 83 Evangelifche und 
40 Israeliten, Bürgermeifterei, kath. Kirche, Syna- 
e, Schloß, Burgruine, Sparta e; Seidenweberei, 
abrifation von Ganijterjteinen, —— und 
dampfſägewerk. L. wurde 1904 mit Krefeld ver— 
einigt. 
Linnaea, Pflanzengattung, ſ. Bd. 17. 
Linne, Karl von, ſchwed. Naturforſcher, geb. 
23. Mai 1707 zu Näshult in Smäland als Sohn 
eined Landpfarrers, bezog 1727 die Univerfität zu 
Lund, um Medizin zu ftudieren, im folgenden Sabre 
gina er nach Upfala, bier nahm ihn der Theolog Dlaf 
eljius in fein Haus auf und machte ihn zum Ge: 
bilfen bei Bearbeitung feines Werts über die bibli- 
dem Pflanzen. Auch empfahl er ihn an Olaf Rud— 
ed, Profefjor der Botanik. Von Rudbed wurde 
2. zwei Jahre fpäter zum Aufſeher des Botaniichen 
Gartens und Demonitrator gewählt. Am Auftrade 
der Regierung durchreiite er Lappland allein, zu 
ß und Entbebhrungen aller Art ertragend, von 
Mai bis Nov. 1732. Das Ergebnis dieſer Reife 
legte er fpäter in der «Flora Lapponica» (Amſterd. 
1737; 2. Ausg., Lond. 1792) nieder. Bald nad) der 
Rücklehr aus Lappland wor er fih nah Falun, 
wo er Mineralogie lehrte. Er erlangte in Hadermijf 
1785 die Würde eines Doktors der Medizin, und 
verlebte dann zwei Jahre teils in Leiden, teils in 
Hartefamp, wo ibm Georg Eliffort, ein reicher 
Bankier, die Aufficht überfeinen Garten anvertraute, 
Der Aufenthalt in Holland trug viel zur Begrün: 
dung von 2.8 Rufe bei. Er gewann bier die Ge: 
legenbeit, durdy Benusung des überaus reichen, in 
Gärten und Sammlungen aufgebäuften Materials 
die Grundzüge eines Syſtems der drei Naturreiche 
aufzuitellen, welches dem Bedürfnis der Zeit ent: 
fpradı. In Holland war es auch, wo L. jeine wich: 
tigſten Werke rajch nacheinander herausgab. Zu: 
erit erichien fein «Systema naturae» (Leid. 1735 
u. d.; Neuberauögabe der 10. Aufl. vom 3. 1758, 
die zum erſtenmal die wiſſenſchaftliche Bezeich: 
nung des Tierreihs gleihförmig durchführt, Lpz. 
1894), dann «Fundamenta botaniea» (Amiterd. 
1736 u. Ö.), «Genera plantarum» (Leid, 1737 
u. b.), «Corollarium generum plantarum» (ebd, 
1737), mit Darftellung des Serualfpitems; fer- 
ner bie oben erwähnte «I’lora Lapponica», der 
«Hortus Cliffortianus» (Amjterd. 1737) u. ſ. w. 
2. bejuchte hierauf England und 1738 Baris, mo 
er häufig mit Antoine und Bernard de Juſſieu 
ujammenlam. 1740 wurde er Anführer einer vom 
Neichstage veranstalteten naturbiitor. Erpedition 
nad Dland und Gottland, Er erhielt 1741 eine 
mediz. Profeſſur in Upfala, welche er 1742 mit der 
botan. Profeſſur vertaufhte. Vom König wurde er 
1747 zum Leibarzt ernannt und 1757 in den Adels: 
ftand erhoben. 1762 nahm ihn die Barijer Atade: 
mie der Wiflenichaften in die Zahl ihrer acht aus: 
wärtigen Mitgliever auf. Bis wenige Jahre vor 
—— Tode lebte er in Upſala und gab außer einer 
Reihe neuer Auflagen feiner frühern Werte nad: 
einander Beichreibungen jeiner naturbijtor. Reifen 
durch Schweden, eine Flora (Stodh. 1745; 2. Ausg. 
1775) und eine yauna von Schweden (ebd. 1746; 
2. Ausg. 1761), den «Hortus Upsaliensis» (ebv. 
1748), eine «Materia medica» der drei Reiche 
(ebd. 1749—63), jeine berübmte«Philosophia bota- 
nican (ebd. 1751 u. d.), die befchreibenden Berzeich: 
niſſe von mehrern großen Naturalienfammlungen, 
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befonder3 aber die «Species plantarum» (ebv. 
1753 u. ö.) und das «Systema vegetabilium» (Gött. 
1774 u. d.) FAR aneben lieferte er noch an 
200 alademiſche Gelegenheitsihriften und eine ſehr 
große Seht von wichtigen und jorgfältig gearbei: 
teten Abhandlungen, die ſich in den Schriften ber 
Societäten zu Stodholm, Upjala, Petersburg, Lon: 
bon u. ſ. w. befinden. Ein Verzeichnis feiner Schrif: 
ten giebt Junk in der «Ribliographia Linnaeana» 
(Berl. 1902). Auf Koften der Regierung fchidte er 
elf feiner beften Zöglinge in entfernte Yänder auf 
Reiſen und erhielt ſchöne Sammlungen, die er in 
feinem Mufeum zu Hammarby niederlegte. 2. ſtarb 
10. Yan. 1778 zu Hammarby. 

2.3 Hauptverbienft für die Botanit it darin zu 
ſuchen, daß er zum erftenmal die fog. binäre No: 
menkllatur, die Benennung jeder Pflanze mit zwei 
Namen, einem Gattungdnamen und einem Species⸗ 
namen, tolgerichtig durchgeführt hat. (S. Botanit.) 
Das Sog. Linneiche en war für die botan. 
Syſtematik des 18. Jahrh. von großer Bedeutung; 
ba e8 jedoch ein durchaus künſtliches ift, welches die 
natürliche Verwandtſchaft der einzelnen Familien 
if gar nicht berüdfichtigt, fo hat es nur noch 
iſtor. —— (S. Syſtematik.) 

Ein bronzenes Koloſſalſtandbild L.s zu Stod: 
holm, von Kjellberg, wurde 13. Mai 1885 enthüllt. 
©. Tafel: EBRA JUN. mE Kunſt II, Sig. 6.) 

3 Herbarium enthielt über 7000 Arten. Seine 
Witwe verkaufte die Sammlungen en an den 
Briten Smith, und fo famen fie nad England, wo 
fie ver Linnean Society in London gehören. 

Bol. Stöver, Lebensbeihreibung Karl von 2.3 
(Hamb. 1792); 2.3 Aufzeihnungen über fidh felbit, 
mit Anmerkungen von Afzelius (Stodh. 1823; 
deutich von Lappe, Berl. 1826); fee, Vie de Charles 
de L. (2ille 1832); Giftel, Carolus Linnäus. Ein 
Lebensbild (Franff. a. M. 1873). 

Linné, Karl von, Sohn des vorigen, gewöhnlich 
mit L. fil. abgefürzt, geb. 20. San. 1741 zu Falun, 
1 1760 —— am fönigl. Botaniſchen 

arten zu Upfala, 1763 außerord. Profeſſor der 
Medizin und Botanik en: 1766 Subititut feis 
nes Vaters, 1778 Nachfolger desselben, geſt. 1. Nov. 
1783 zu Upfala, bat fich 
Schriften belannt gemacht. 

inneit, Mineral, ſ. Robaltlies, 

Zinnen, foviel wie Leinwand (f. d.). 

Linnefches Syitem, |. Linne (den Bater) und 
Syſtematik. 

innich, Stadt im Kreis Jülich des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Nahen, an der Roer, hat (1905) 2143 E., dar: 
unter 164 Evangeliſche und 118 Israeliten, am 
amt zweiter Klaſſe, —— kath. Schullehrer⸗ 
ſeminar; Glasmalerei, Gerbereien, Fruchtpreſſen, 
— Seifen: und Müßenfabriten, Pferdemärkte. 
Bei X, befiegte 3. Nov. 1444 (Hubertustag) Herzog 
Gerhard von Jülich den Herzog von Geldern, Arnold 
von Egmont, und gründete zum Andenken daran 
den Hubertusorden (f. d.). 

Linoleum, Korkteppich, ein 1860 von dem 
Engländer Walton erfundener Stoff, ver zur Be 
Heidung von Wänden und Fußböden dient. Er 
beitebt aus einem ſtarkfädigen Jutegemwebe, das auf 
der obern Seite mit einem Gemiſch von orydiertem 
Leinöl, Korkmehl und Harzen (Rolophonium und 
Kaurigummi), auf ber untern Seite mit einem 
Farblad überzogen ift. Die Dide des 2. ſchwankt 
je nad) der Stärke der Dedmafjeihicht zwiſchen 1,6 


durch mehrere botan. 
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und 3,75 mm; videre Sorten fommen nur felten 
vor. Die Dedmafje wird durch Einmiſchen von 
Erpfarben verſchieden (gelbbraun, rotbraun, oliven⸗ 
get) gefärbt und oft durch Aufdrucken buntfarbiger 
ufter verſchönt. Cine andere und dauerhaftere 
Art der Mufterung wird dadurd erzielt, dab das 
Gewebe mit einem Gemenge verjchiedenfarbiger ge: 
förnter Dedmafje überzogen wird (Granitlino: 
leum), oder daß durch Aneinanderftellen und Be 
feftigen verſchieden gefärbter und verjchieden ge— 
ftalteter Dedmafjeitüde auf dem Grundgemwebe man: 
nigfade eu Figuren gebildet werden (Mojait: 
oder Snlaidlinoleum). Für Wandbekleidungen 
bejtimmtes und mit farbigen geprägten Mujtern 
ausgeftattetes 2, ift unter dem Namen Lincrufta 
Malton befannt. Die Dedichicht des L. ift völlig 
wajlerundurdläffig, ihre Oberfläche geichlofien und 
orenfrei. Die naſſe Reinigung derjelben iſt daher 
eicht und obne Schaden für den Fußboden ausführ: 
bar. Die Glafticität der Dedmafje erleichtert das 
Beichreiten und wirkt ſchalldämpfend. 

Die Fabrikation des L. zerfällt in mehrere Ab: 
ſchnitte: 1) das Oxydieren des Leinöls durch Kochen 
mit Sauerftoff leiht abgebenden Subftanzen (Blei: 
glätte, Zinkoxyd, Braunitein u. a.) und Überführen 
des gelochten Ols in einen Stark elaftifchen kautſchul— 
artigen Körper dur Behandlung mit warmen 
Luftitrömen; 2) das Feinmablen des Korkes auf 
Greelfiormüblen und —— Mahlgängen; 
3) das Miſchen des oxydierten Sls und Korkmehls 
in beheizten Rührwerken und auf Walzenmiſch— 
maſchinen; 4) das Belegen des Jutegewebes mit 
der Deckmaſſe mittels Platten- oder Walzenpreſſen 
ſowie das Bedecken der Unterſeite des Gewebes mit 
einem Firnisfarbenanſirich; 5) die Feſtigung und 
Härtung ber ran durh mehrwöchiges Auf: 

ängen des Fabrikats in einem beheizten Troden: 
aus; enblid bei der Fabrikation von bevrudtem 
. 6) das Bebruden der einfarbigen Dedmaffe mit 
Olfarben und Trodnen derfelben. Der Hauptjik der 
Yabrifation ift England, woſelbſt einige zwanzig 
ee rd In Deutichland wird die Lino: 
eumfabrifation feit etwa 1880 in Delmenborft bei 
Bremen ſowie in Rixdorf und Cöpenid bei Berlin 
von je einer Fabrik betrieben, welche zuſammen 
etwa 4—500 Arbeiter beihhäftigen. — Val. Fiicher, 
Geſchichte, Eigenihaften und Fabrikation des 8. 
(2p3. 1888); Kaufmann, Anleitung zur Verlegung 
und Behandlung von 2. (2. Aufl., Würzb. 1902). 

Zinolfäure, j. Leinölfäure. 

Linon (frz., ipr. -öng), ein feinfadiger, leinwand— 
bindiger, etwas meitläufig gewebter Stoff aus 
Flachsgarn, Baummollgarn (oder aus — ge⸗ 
bleicht, aber gar nicht oder nur ſchwach geſtärkt. 

Linos, nach griech. Sage ein jhöner J 
ling, der frühzeitig vom Tode hingerafft wurde. 
In Argos, wo aud fein Grab gezeigt wurde, hieß 
er der Sohn des Apollon und der Waſſernymphe 
Pſamathe. Aus Furcht vor ihrem Vater ſetzte dieje 
das Kind aus, das bei einem Hirten unter Läm— 
mern aufwuchs, aber von Hunden zerrifien wurde. 
Pſamathe wurde darauf wegen ihres Febltrittö von 
ihrem Vater, diefer von Apollon getötet, und der 
erzürnte Gott jendete eine finderraubende Straf: 
göttin nah Argos, die endlih von dem Argiver 
Koroibos getötet wurde. Seitdem feierteman zur Zeit 
der Hundstage das Lämmerfeft, wobei man Läm— 
mer opferte und alle Hunde, Die man auf der Straße 
traf, totfchlug. Die Geſtalt des 2. ift eine Perfoni- 
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Rgierung der Pflanzenmelt, die infolge der Sonnen: 
ut, melde der Sundsjtern Sirius berbeifübrt, 
in ihrer Blüte einem —— Tode verfällt. An 
andern Orten war L. ein berühmter Sänger, der 
von Apollon getötet wurde, weil er ftatt der bis ba- 
Din üblihen Garnfaiten ſich zuerft der Darmfaiten 

ediente oder fih mit dem Gott in einen Wettitreit 
einließ. Als Sobn des Apollon und der Kalliope 
wird er auch der Lehrer bes jungen Heralles in der 
Mufit genannt, von dem er, als er einft feinen 
ungelehrigen Schüler beftrafte, mit der Kithara ers 
ſchlagen worden jein ſoll. — 8, gilt al3 der Erfinder 
des ſchwermütigen Linosliedes, das ſchon bei 
Homer erwähnt wird und über Karien und Klein: 
afien früh zu den Griechen gelangte. — Bol. Brugſch, 
Die Adonisklage und das Linoslied (Berl. 1852); 
Mannhardt, Wald: und Feldkulte, Bd. 2 (ebd. 1877). 

Zinofa, Injel, f. Lampeduſa. 

"Linotype, j. Setzmaſchine. 

Linfchoten-nfeln, |. Liu⸗kiu. 

Zinfe, auch Erve oder Linjenerve (Ervum 
lens L., Lens esculenta Moench), eine der ältejten 
Kulturpflanzen, — u den Hulſenfrüchten, Fa: 
milie der Leguminoſen (}. d.), Abteilung der Bapi- 
lionaceen, und wird in Europa fowie auch in andern 
Erdteilen vielfad angebaut. Der 15—20 cm hohe 
Stengel trägt gefiederte Blätter mit jech3 bis acht 
Blütenpaaren, die obern Blätter geben in eine 
Widelrante aus. Die Kelchzähne der einzeln oder 

u zwei auf langem, blattwintelitändigem Stiel be- 

ndliben Blüten find fo lang oder nod länger ala 
die Fahne der weißen, lilafarben geäderten oder 
beilbläulihen Blume. Die Hülfen find ſtark zu: 
fammengedrüdt, kurz und breit, eins, meijtens zwei⸗ 
—3 Es giebt einige Varietäten, die ſich durch 
Farbe und Größe der Samen, durch ein: oder zwei⸗ 
jährigen fowie durch Herbit: (Winterlinje) oder 
ren riesen (Sommerlinje) untericheiden. 
Die befanntejte Barietät mit großen Samen iſt unter 
dem Namen Heller: oder Bienni linje befannt. 
Andere Sorten der Sommerlinje Ad die frangö: 
ige rote und die ſchwarze 2. Die 8. liebt 
odern, mehr fandigen als thonigen Boden und 
it gegen Dürre wenig empfindlid. Der Anbau der 
L. wegen der Unſicherheit im Korn- und 
Strohertrage ſelten im großen, ſondern faſt nur 
im Kleinbetriebe. An Saat find O,s bis 2,2 hl pro 
Heltar nötig; der Ertrag beläuft ſich auf 8 bis 20 hl 
Körner & 75 bis 86 kg und 650 bis 1200 kg Stroh 
pro Heltar. Die Samen der 2, gewähren eine ſehr 
nahrhafte und obne die Hülfen zugleich leicht ver: 
daulihe Speije (f. auch Hülfenfrücdte), während 
das Strob dem Wiefenheu an Futterwert gleich: 
fommt. Aus Linjenmebl und ähnlichen Subjtanien 
wird die Ervalenta (j. Geheimmittel) dargeitellt. 

Zinfe, in der Optik ein kreisförmiged Stüd 
eines durchſichtigen Mittelö (4. B. ein Glas), das, 
wie die umftebende Fig. 1 zeigt, auf den beiden 
gegenüberliegenden Seiten dur Teile von Kugel: 
(mitunter au von Eylinder:) Oberflähen bearenjt 
wird, Je nachdem die erbabene Seite der Hugels 
fläche oder die hohle vertiefte nah außen gewendet 
it, nennt man die Fläche eine lonvere oder eine 
fonfave. Anjtatt dur eine gefrümmte Fläche 
fann die eine Seite einer 2. durch eine Ebene ges 
bildet werden, aljo plan fein. Nach der Geſtalt der 
beiden Seiten nennt man die 2: bikonver 
(sig. 1a), wenn beide Seiten fonver; plantonver 
(Fig. 1b), wenn eine Seite plan, die andere fonver; 
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tonltavfonve .1c), wenn die ſchwächer ge 
frümmte Seite fonlav, bie ftärter getrümmte fonver 
it; bilonkav (Fig. 2a), wenn beide Seiten lontav; 
plantonlav ie; 2b), wenn eine Seite plan, die 
andere tontav iſt; fonverfonlan (Fig. 2c), wenn 
die kontave Fläche ftärker gefrümmt ift als vie 
tonvere. BR j 
m allgemeinen bewirken L., die in der Mitte 
dider find als am Rande (fig. 1), eine Konvergenz 
oder Sammlung paralleler Strahlen und heißen 
daber Sammellinfen oder Rolleltivlinjen, 
während L., die in der Mitte dünner ald am 
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Big. 1. Fig. 2. 


Rande find (Fig. 2), parallele Strahlen divergent 
machen oder a. daber fie Zerſtreuungs— 
Linien beißen. KRontavfonvere L. (Fig. 10) haben 
wegen ihres mondfihelförmigen Querſchnitts auch 
den Namen Menisken (Möndchen). Eine Gerade 
durch die Krümmungsmittelpunkte beider Linſen⸗ 
flächen heißt Achſe der L. 

Die auf eine Sammellinſe parallel zur Achſe auf⸗ 
allenden Lichtſtrahlen vereinigen ſich nach ihrer 

rechung hinter der L. in einer eigentümlichen 
Fläche (J. Dialauſtiſche Flächen und Linien), bie 
in eine auf der Achſe liegende Spike, den og. 
Brennpuntt (f.d.), ausläuft. 

Man hat zwei Brennpunlte zu unterjcheiden: den 
bintern, der den von vorn einfallenden, und den 
vordern, der den von hinten einfallenden Strahlen 
» entipriht. Der Strahlengang (Fig. 3) wird ver: 





Fig. 3. 
ftändlich, wenn man ſich die L. in Heine Teile zerlegt 


denkt, die wie ſchwach ablentende Prismen wirken. 
Die vereinigende Wirkung macht die Sammellinje 
al3 Brennglas geeignet. Ebenjo wie Strablen von 
einem weit entfernten arialen Punkt durd die L. 
nabezu in einem Punkt vereinigt werden, geſchieht 
dies au mit Strahlen, die von andern Punkten 
ausgehen. Alle Strahlen, die von einem weit ent: 
fernten Punkt außer der Achſe kommen, werben in 
einem Punkt vereinigt, der in der —— zur Achſe 
durch den Brennpunkt gehenden Ebene, der Brenn: 
ebene, liegt. In diefer Ebene entſteht ein Bild 
entfernter Gegenjtände (Strablengang beim Objetiv 
des Fernrohrs, j.d.). Das Verhältnis der wahren 
linearen Größe dieſes Bildes zu der fcheinbaren 
gun des entiprehenden Gegenftandes (wahre 
Größe desjelben bividiert durch die Entfernung) 
beißt die Brennweite der 2; dasielbe gilt von 
den Linfenlombinationen (f. d.); diejelbe ift bei ein- 
achen dünnen L. * gleich dem Abſtande des 

rennpunktes von ber L. 

Rüdt der Gegenſtand näher an die L. heran, fo 
allen die Strablen mit ftärterer Divergenz auf die 

und können daher erjt in größerer Entfernung 
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binter dem Brennpunkt vereinigt werben organ 
de3 Mitroftops, ſ. d.). Kommt der Gegenitand gar 
innerhalb des vordern Brennpunftes zu ag u io 
können die Strahlen durd die 2. nicht mehr fonver- 
gent gemacht werden, fie treten nur weniger Diver: 
gent aus, ald wenn fie von einem Punkt in größerer 

ntfernung vor der 2. fämen. Dies ift der Fall bei 
der Qupe % d.) und dem Dkular des Fernrohrs 
unb des ze Bei den Zeritreuungslinien 

ſcheinen parallele ._ 
Strahlen aus einem - i 





Punkte F (Fig. 2) — — — 
bem ſog viziuels — 
len Brennpuntte, zu —N—t 
fommen, den man Fi. . 
erbält, wenn man die 


durch die L. divergent gemachten Strahlen nach 
rüdwärtd verlängert, bis fie ſich auf der Achſe 
ſchneiden. Zu Brillen (f. d.) dienen ſowohl Sam: 
mel: als Zerſtreuungslinſen. 

Iſt a die Entfernung des Gegenſtandes vom 
vordern Brennpunkt der L., b die Entfernung des 
Bildes von dem hintern Brennpuntt, f die Brenn- 
weite, jo ift ab = f?, wonach fid in einfacher Weiſe 
zugehörige Gegenitand3: und Bildörter beſtimmen. 

ie Bergrößerung, d. h. die Bildgröße durch 


die Objeltgröße, iſt = — Dieſe Formeln gel⸗ 


ten für Sammel: wie Zerſtreuungslinſen, m. 
r Linjenlombinationen. Bezüglih der Unvoll- 
ommenbeiten der Abbildung einer einzelnen 2. und 
ber Hebung diejes Mangels ſ. Linfentombination. 
‚Die 2, werben aus optiihem Glas (j. Glas für 
wiſſenſchaftliche Zwede) bergeitellt. Derdem Schmelz: 
tiegel entnommene Glasſaß — bei langſamer 
Abkühlung meiſt in mehrere Stüde, die zunächſt 
auf ihre optifhe Homogenität unterfucht werben. 
Sind keine Schlieren vorhanden, widrigenfalls der 
Saß wieder einzufchmelzen ift, jo prüft man das 
Glas, ob es die der Berechnung ber 2. zu Grunde 
— optiſchen Konſtanten beſizt. Sind bie 
tüde für gut befunden worden, jo werben fie «ge: 
—— oder «ramouilliert», d. h. erweicht, in eine 
orm gebrüdt und dann ſehr vorfichtig abgekühlt, 
um innere Spannungen zu verbüten. Baflende 
Stüde jentt man direkt in eine der jpätern L. ent: 
ſprechende Form. * fertigt man größere ra⸗ 
mouillierte Blatten, zerſchneidet dieſelben in ſolche 
von der reichlichen Dicke der ſpätern L. und teilt die 
legtern Platten in quadratiſche Stüde, die mit der 
Brödeljange zu runden Scheiben geformt werben. 
Das Zerſchneiden eines größern ramouillierten 
Stüdes geihieht durh Schneidmaſchinen, bei 
denen gewöhnlich ein Stahlband, dejjen Rand mit 
Schmirgelpulver beftrihen wird, nach Art einer 
Bandfäge über zwei Scheiben läuft, wobei das Glas 
durch Federn oder Gewichte gegen den Rand des 
Bandes gedrüdt wird. Die direkt gefenkten oder aus 
geientten Platten geformten Stüde erhalten nun ihre 
enaue, durch vere ebende Berechnung feſtgeſeßzte 
mmung dur Breiten in metallenen Formen 
(Schalen), deren Krümmung auf der — nach 
einer genauen kreisformigen Lehre hergeſtellt wird. 
Gine ſolche Schale wird, mit grobem feuchten 
Schmirgelpulver beſtrichen, auf die vertikale Achſe der 
optiſchen Drehbank befeſtigt und das Glas darauf: 
edrückt, wodurch es nach und nach die beabſichtigte 
mmung annimmt. Das grobe Schmirgelpulver 
wird nun nach und nad durch immer feineres er: 
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* bis man zuletzt eine ſehr glatte, aber wenig 
piegelnde und noch undurchſichtige matte Oberfläche 
erhält. Die völlige Spiegelung und Durchſichtigkeit 
wird erft durch das Polieren erreicht. Vor dieſer 
Dperation muß die Krümmung dur ein Sphäro- 
meter (f. d.) geprüft werden, da beim Schleifen auch 
die metallene Schale ihre Form ändern kann. Beim 
nun folgenden Polieren wird die erwähnte Schleif: 
ſchale mit geihmolzenem Wachs oder Beh gefüllt 
und bie geihlifiene Linſenfläche darin abgebrüdt, 
worauf man die Bechichicht mit angefeuchtetem Bul: 
ver von Volierrot oder Zinnaſche beftreiht. Wird 
nun die Schale in Rotation verjeßt und das Glas 
ſchwach daraufgeprüdt, fo graben ſich die Körnchen 
des PVolierpulvers in die Pechſchicht ein und bilden 
mit derfelben eine einzige Fläche, während beim 
Schleifen die Schmirgeltörner zwiihen Schale und 
Glas hberumrollten und mit ihren Eden und Kanten 
zabllofe, wenn auch noch jo feine Mufchelbrüce er: 
jeugten, welche die Undurchſichtigleit der geichliffe: 
nen Fläche erklären. Nah dem Bolieren wird die 
Krümmung der 2. nochmals kontrolliert, und zwar 
mit dem Basolas, einer gescunı gläjernen 
Gegenform der zu prüfenden Linjenflädhe. Wird 
diete in das Paßglas eingelegt, fo entitehen an den 
Stellen, wo beide Flächen voneinander abweichen, 
Newtonſche Farbenringe. Diefe Methode ift jehr 
enau, da ber — rote Ring eines Ring: 
yſtems fchon einen Abitand der beiden Flächen von 
0,00015 mm anzeigt. Nach dem Bolieren der Flächen 
muß der noch unregelmäßige Rand abgeichliffen 
werden, jedoch fo, daß die optiſche Achſe der L. auf 
der Ebene des Randes ſenkrecht fteht und dieſe auch 
in der Mitte trifft. Die zur Erreihung diefer Eigen: 
ſchaft nötige Operation heißt da3 Gentrieren, ein 
ebenfalls optiihes Verfahren. Dan befeitigt die L. 
mit einem Tropfen Beh auf die Achſe der Dreh: 
bank, zündet an einer geeigneten Stelle deö Zim— 
mers eine Flamme an und korrigiert die Stellung 
der in Rotation verfesten 2. fo lange, bi3 die von den 
beiden Linjenflächen reflektierten Spiegelbilder der 
Pasme nicht mehr kreiſende Bewegungen beichrei: 
en, fondern ftilliteben. Dann wird der Rand in 
diefer Stellung der 2. aufder Drehbank abgeſchliffen. 
infe, Kryſtalllinſe des Auges, |. Auge. 
Linfenerve, j. Linie (Pflanze). 
Linfenerz, Mineral, |. Lirokonit. 
Linfenfombination, Bereinigung mehrerer 
Linien bebufs Erzielung deutlicher Bilder. Eine 
einzelne Linſe fann aus zweierlei Gründen fein ge 
nügend ſcharfes Bild neben, erſtens wegen der 
Farbenzeritreuung und zweitens wegen der Kugel: 
geitalt der Linjenoberflähen. Wegen der Farben: 
eritreuung oder Difperfion (ſ. d.) werben die ver: 
Elaenen ben, aus denen das weiße Licht zu: 
fammengefest ift, durch 
die Cintenflähen ver: 
fchieden gebrochen, und 
ed vereinigen ſich daher 
Strahlen, die von einem 
Punkt des Gegenftandes 
fommen, auf der an— 
Sig 1. dern Seite der Linſe nicht 
% wieder in einem einzigen 
Punkt, fondern jede rg in einem andern 
zu: und zwar liegt 3.2. bei einer bilonveren 
inje, wie et Fig. 1 zeigt, der Bereinigungs: 
punft V der violetten Strahlen vv der Linſe am 
nädhjten, der Vereinigung&puntt R der roten Strab: 
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Linſe (des Auges) — Linſenwicke 


len rr der Linſe am fernſten, dazwiſchen liegen 
die Vereinigungspunkte der andern Farben. Wird 
nun eine Bildebene durch den Strahlenkegel ges 
t, fo erhält das Bild des Gegenſtandes ftatt 
ſcharfer Konturen mehrfarbige verwaſchene Ränber, 
wodurch die Deutlichleit des Bildes ſehr beeinträch⸗ 
— Dieſe jog. chromatiſche Abweichung 
durch Kombination zweier Linſen aus ver— 
— Glasſorten aachen, wodurch man 
og. ahromatifhe Linjen erhält (f. Achro⸗ 
mati g). Der zweite Grund für die Undeutlichteit 
des Bildes einer an ar Linſe liegt in der Kugel⸗ 
—— der Linſenoberflächen. Dieſe Kugelgeſtalt 
dingt es, daß ſelbſt einfarbige von einem Gegen: 
ftandspunfte ausgehende Gihtitrahlen von verſchie⸗ 
denen Linfenzonen in verihiedenen Punkten ver: 
einigt werben. 
.B. werden nad) 
. 2 bei einer —— 
ifonveren Linſe — 
Randſtrahlen rr _c „\- 
in einem Punkte 
R — De 
näberander Linſe 
liegt, als der Ver: 






Big. 2. 
einigung3punft C der Centralſtrahlen cc. Die bier: 


aus entipringende fog. ſphäriſche Abweihung 
läßt ſich bei einer einfaden Linfe im allgemeinen 
nicht vollftändig befeitigen, fondern nur dur ge 
eignete Wahl der Radien auf ein Minimum bringen. 
Dagegen ift dies möglich bei L., fpeciell bei achroma⸗ 
tiihen, die dann ſphäriſch und chromatiſch zueleih 
torrigiert find. Die erwähnten Bilpfehler beziehen 
fih auf Puntte in der Achſe; ſelbſt nach Befeitigung 
fann da3 Bild von Punkten außer der 
Achſe no unvolllommen fein, jo daß 3. B. das Bild 
eines Sternes ein fchweifartiges, fometenähnliches 
Ausfehen erhält. Man bezeichnet daher diejen 
bler auch ald Coma. Objektive, melde frei von 
phärifcher Abweichung und Coma find, heißen nad 
be ehe 5 ud nad Beleitigung diefer 
drei Fundamentalfehler in der Strablenvereinigung 
tönnen noch feinere Mängel vorhanden fein. Hier: 
über, ſowie die Anwendungen der L. bei optifchen 
——— ſ. die Textbeilage. — Vgl. Rudolph, 
ie eege (Jena 1892); Ezapfli, Theorie 
der optiſchen Inſtrumente (Bresl. 1893); von Rohr, 
Theorie und Geſchichte des photogr. Objektivs 
(Berl. 1899). 

Linfenmann, Franz Xaver, kath. Theolog, geb. 
28. Nov. 1835 zu Rottweil, wurde 1867 außerord., 
1872 a6, Brofefl der fath. Theologie dafelbit, 1889 
Domtapitular in Rottenburg. Er ftarb 21. Sept. 
1898 in Lauterbach bei Schramberg, nachdem er 
kurz vorher zum Biſchof von Rottenburg gewählt 
worden war, Er jchrieb: «Michael Bajus und die 
Grundlegung des Janfenigmus» (Tüb. 1867), «Der 
ethiſche Eharatter der Lehre Meiiter Edartö» (ebd, 
1873), «Konrad Summenbart. Ein Rulturbild aus 
den Anfängen der Univerfität Tübingen» (ebd. 1877), 
«Lehrbuch der Moraltheologie» (Freib. i. Br. 1878), 
«Denkichrift über die Frage der Männerorden in 
Mürttemberg» (Stuttg. 1892). 2. war ae 
geber der Tübinger «Theologiihen Quartalichrift». 

Linfenfteine, ſ. Nummuliten. 

Zinfenwide, Ervenlinfe (Vicia ervilia 
Willd., Ervum ervilia L.), proteinreihe Hülfen- 
frucht mit fehr kurzer Vegetationszeit. Sie gedeiht 
auf leichten Bobenarten und wird ähnlich wie d 


Tinfenkombinafion, 


Ihre Hauptanwendungen finden die 2, bei Fern: 
robren, Mitroftopen, Lupen, photogr. Apparaten. 
Das Fernrohr gab Beranlaflung zur Erfin- 
dung ber Po ect Linien (f. or Diele 
Linſen aus Eroron: oder Flintglas zeigen aber noch 
nicht volllommene Achromaſie, mas daher fommt, 
daß die Diiperfiondipeltren der beiden Glasſorten 
in ihren Teilen nicht proportional find; diefe Dis: 
proportionalität macht ſich in ſchwachen farbigen 
Rändern bemerkbar, welche Erſcheinung als jetun: 
bäre Farbenzerſtreuung bezeichnet wird. Erſt 
neuerdings gelang es Schott in Jena, Glasforten 
mit * proportionalen Speltren zu erſchmelzen, 
und Coole and Sons in — lonſtruierten das erſte 
Daa obne jetundäre Farbenzerſtreuung. 
i Mitroſtopen werden an die Objektive an: 
dere Anforderungen geftellt ald bei Fernrohren. 
Für ftärfere Vergrößerungen 
u mit gleichzeitiger hoher auflöjen- 
5 der Kraft, alſo hohe — 
A genügen eingliedrige Kombina- 
Rn tionen, wie die in beiſtehenden 
52 Fig. I'u. 2 fkipgierten umd für 
perturen lann 





Fe. 1. 
Lupen anwendbaren, nicht. Hobe 
man erft durch die von Amici erfundenen brei: 
und viergliebrigen Syiteme erreichen. Bei denjelben 
wird das ganze Syitem zerlegt in einen untern Teil, 
der aus einfachen Linien befteht und daber ſphä— 


riſche und 
i.. korrigiert» ift), und einen obern Teil, der 
—2 auberkorrigiert⸗ iſt und die Abweichung der 
untern Linſen aufbebt. 3. B. beiteht bei 
__ dem in Fig. 3 ſtizzierten breigliedrigen 
Spitem der untere Teil aus einer halb: 
>. fugeligen einfahen Cromnglaslinfe, der 


romatiſche Abweichung zeigt («unter: 


A obere Teil aus zwei übertorrigierten Rom: 
|  binationen von Crown: und Flintglas— 
Bio. finfen. Dieje Syfteme zeigen jedoch noch 


ee ſelundäre Farbenzerſtreuung; ferner iſt 
bei ihnen eine Beſeitigung der ſphäriſchen Abweı: 
hung nur für eine ** möglich. Beide Fehler 
laſſen fich jelbft unter Anwendung der erwähnten 
neuen ®laspaare mit proportionaler Diiperjion 
nicht wegſchaffen. Die tbeoretifche Berechnung der 
Etrablengänge ergiebt, daß die Bejeitigung der 
jelunbären Farbenzeritreuung und die Korreltion 
der ſphäriſchen Abweichung für wenigſtens zwei 
Farben durd ein Glas gelingen würde, das ein jehr 
niebriges Brebungsvermögen und zugleich neringe 
Diiperfion befist. Ein ſolches Glas hat bis jeßt 
noch nicht bergeitellt werben können, wohl aber er: 
füllt die beiden Forderungen der Flußſpat, der die 
Konftruftion der überaus volltommenen Beikichen 
Apochromatſyſteme ermöglichte. 

Die Konftruttion der e photographiſchen 
Objektiven geeigneten %. bietet der praktiſchen 
Optik wieder befondere Aufgaben. ran iſt es 
ſehr erwünſcht, daß das von den optiſch wirkſamſten 
Strahlen erzeugte Bild mit dem der photographiſch 
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wirfjamften zufammenfällt; das Objektiv fol frei 
von Folusdifferenz fein, damit die Aufnahme 
in der Einftellungsebene t werben kann. 
Die Anfprüde an die Schärfe des Bildes find zwar 
nicht ganz jo hohe als bei Fernrohr: und Mikroſtop⸗ 
objektiven, da ja das Bild nicht mit einem ftarl 
vergrößernden Otular betrachtet wird, dafür wird 
aber aud innerhalb eines größern Wintelraums 
volllommene Abbildung. —— Nicht nur ſoll 
die Strahlenvereinigung am Rande des Bildes von 
leicher Güte wie in der Mitte ſein (es erfordert dies 

ebung des obenerwähnten lers Coma, 
ferner der aſtigmatiſchen Fehler, melde ſich 
darin fundgeben, daß zu einander ſenirechte Linien 
am Rande nicht gleichzeitig ſcharf erſcheinen), ſon⸗ 
dern e3 tritt noch die Forderung einer korrekten 
peripektiviihen Zeichnung, der Ortboftopie, und 
einer guten Bildebnun a hinzu (bei einer gemwölbten 
Bildfläche würde je nad Einftellung immer nur eine 
oder mehrere Zonen gleichzeitig ſcharf erſcheinen). 
Endlich follen die Fehler in der Strahlenvereinigung 
auch bei — ativer Öffnung, d. h. im Ber: 

Itnis zur®rennmeite PIE SHINE ELATIE ge gr 
oben fein. Mit der relativen Öffnung wächſt nämlich 
im quadratifchen altnis die Lichtftärledes Ob⸗ 
— en — mit einer kurzen Be⸗ 
ichtung auszulommen, abhängt. Andererſeits nimmt 
die Tiefe der Schärfe, die Ausdehnung be ſcharfen 
Bildes in Richtung der Achfe, mit geb erer relativer 


Offnung ab. Bon den hauptſächlichſten Konſtrul⸗ 
tionstypen ift die ältefte die 
nad Erfindung der uerreos | 


pie eingeführte Landſchafts— 
Inte ig. 4). Diefelbe beitebt 
aus zwei oder drei miteinander | 
verfitteten m und befikt ge 
mwöhnlih die Form eined Des 
nistus, deſſen kontave Seite dem Gegenftand zus 
elehrt ift, mit vorgeftellter Blende. Wenn die 
Sandicha linfe fphärifh und chromatiſch gut for: 
rigiert und frei von Coma ift, pe dieſelbe 
eine ganz edigende Leiftung; bei ber geringen 
Anzahl von nur zwei reflektierenden en fällt 
wenig zeritreutes Licht auf die Platte, man erhält 
befonders brillante, ſchleierfreie Bilder. Ein Nach- 
teil dieſes Typus ift die ge: 
ringe Lichtſtaͤrke, die 2. ar- 
beitet mit einer relativen 
Offnung von höchſtens .. — 
In dieſer Hinſicht war das 
von Petzval 1840 erfun⸗ 
dene Porträtobjektiv 
(Fig. 5), welches mit einer 





Big. 5. 
relativen Öffnung von *, noch gute Bilder giebt, 


ein gewaltiger Fortſchritt. Ein anderer Fehler, der 
Mangel an Ortboftopie, ift bei dem von Steinbeil 
1866 erfundenen Aplanaten bejeitigt. Es ift dies 
eine fommetrijche ten aus zwei gleichen, 
am beften achromatiſchen Linjen mit zwiſchenge⸗ 


Linjenlombination 


ellter Blende. Dieſer Typus wird unter den ver: 
chiedenſten Namen ** als Weitwinkel (mit 
oßem Gefihtäfelo) für Architelturen und Repro— 
ultionen von Gemälden, wie aud als lichtitartes 


Momentobjektiv ausgeführt. Alle dieſe Objel: 
tive find noch mit den obenerwähnten aſtigmatiſchen 
eblern behaftet und zeigen relativ beträchtliche Bilv- 
mung. 


Wenn man von dem Steinbeilihen 
Antiplaneten abfiebt, verden 
Atigmatismus etwas verrin- 
gr fo gelang die Hei 







# a eſeitigung diefer Fehler erit 
“ | |” bei dem von Rudolph 1891 er- 
1 ie ndenen und von Heiß einge: 
* hrten Anaſtigmat, * 
gig. 6. totar genannt (Fig.6). Der- 

u felbe beitebt aus zwei durch die 
Blende getrennten achromatiſchen L von denen die 
eine gewöhnliche Kombination aus einer fammeln: 
ven Crownlinſe von niedriger Brechung und einer 
hochbrechenden zerjtreuenden Flintlinſe beſteht, wäh: 
rend die andere anormale Kombination die 9 en: 
fäpliche Abftufung der Brechungserponenten 48 
Die Anaſtigmate ſind inſofern Univerſalobjeltive, als 


zu | of | 


fig. 8. 


ah hoher Lichtitärte ein großes Geſichtsfeld voll: 
ommen fcharf, eben und korrekt auszeichnen. Neuer: 
dings ift es auch ——* anaſtigmatiſche Bild⸗ 
ebnungmiteiner eintachen Kombination aus drei oder 
befier (Zeiß’ Anaftigmatlinfe) vier miteinander 
verfitteten Pinfen zu erzielen. Diefe 2. teilt mit der 
Landihaftslinte große Brillanz und fommt den Ana: 
Y maten an Bolltommenbeit des Bildes nahe. Die 
ehr geringe Verzeichnung, welche fich bei einfachen 






L. nicht heben läßt, tritt erjt bei fehr großem Bild» 
wintel auf. Zwei derjelben von nahe g eicher Brenn 
weite laſſen ſich zu vergeihnungsfreien, nach Art der 
Aplanate ſymmetriſchen Doppelobjektiven (Goerz' 
Doppelanaftigmat, Boigtländers Rollinear, 
Zeiß’Sasanaftigmat) tombinieren, weldye beider 
viermaligen Lichtftärte des Ein elobjeftivs den höch⸗ 
ſten Anforderungen an die Beſchaffenheit des Bildes 
genügen. Bei der 1895 von Aldis lonſtruierten stig- 
matic lens (Fig. 7), deren größte Öffnung 1:4 be 
trägt, beſteht die hintere Kom⸗ 
bination aus zwei getrennten 
Teilen. Ein weiteres anaftig: 
matifches Objeltiv ift die von ° FRE PER 
Taylor angegebene Cooke ga Er 
lens (ig. 8), deren größte Sig. 9 
Öffnung 1:6,8 it, einnuer 6* 
Typus derjelben, der Porträtanaftigmat, hat 1:4,5 
Öffnung und liefert ein jcharfes Bild von 46°. 
Mäbhrend legterer Typus den Doppelanaftigmaten 
nur nabe tommt, werden dieſe von dem von Rudolph 
fonftruierten Planar (Fig. 9) übertroffen, Das: 
ſelbe befist bei hoher Lichtſtärke 
(größte Öffnumg 1:3,6) eine voll: 
fommene anatligmatiice Bild: 
ebnung und. eine bisher uner: 
reichte ſphäriſche Korreltion. Es 
—* ſich beſonders für ſchnellſte 

omentaufnahmen (Kinemato⸗ 
graphenbilder), Vergrößerungen 
bis hundertfach) und detailreiche 
Neprodultionen. Für Handcameras iſt das beſte 
Dbjeltiv das von Rudolph berechnete Unar mit 
der PS :4,5 und einem ſcharfen Bild von 65* 
(Fjig.10). Der Dypergon-Doppelarokigunt 
von Goerz ift ein Weitwintelobjettiv mit einem Bild» 
wintel von 135° und beftebt aus zwei u balb: 
kugelförmigen febr dünnen Linfen. Für Aufnahmen 
aus ge Entferhung dient das Fern: oder Tele 
objektiv (f. Mhotographie) 








Lint — Linz (Stadt) 


Linie — und hauptſächlich zu Viehfutter be: 

ii A aid: Sutterpflanzen 2 gig. 20: j 
engl.), Linteum tum (lat.), ſ. Charpie. 

Sintburg oder — 


Dürkheim (ſ. gr 
Fre der Oberlauf der Limmat (j.d.). 
Zinth, Eicher von der, ſ. Eicher von der Linth, 
Linthwaite (pr. weht), Stadt in der engl. Graf⸗ 
haft Norkihire, im Weſt-Riding, am Colne, unweit 
üdmweitlih von Huddersfield bat (1901) 6879 €. ; 
ollipinnerei und Tucfabrifation. 
LZintjih, Bogel, ſ. Indiſche Vogelneſter. 
Linton, Eliſabeth, engl. Schriftſtellerin, geborene 
Lynn, geb. 10. Febr. 1822 in Keswid, fam 1845 
nad London, wo jie ſich alsbald der Schriftitellerei 
widmete, und lebte 1851 —54 ala arg ag en 
dentin in Baris. 1858 vermäblte fie ſich mit dem 
Kupferjteher William James 2, (geit.1. Yan. 1898), 
der 1866 nad Amerika ging, wofelbit je ihn ver: 
chiedenemale bejuchte. Sie jtarb 14. Juli 1898 in 
ndon. Ihre erjten Romane waren: «Azeth the 
Egyptian» (1846) und «Anymone, a romance of 
the days of Pericles» (3 Bde., 1848); von ihren 
von Werten, zum Teil von ihrem reunde W. 
Landor beeinflußt, find hervorzuheben: «With 
stories» (1861), «Joshua Davidson» (1872), «The 
Autobiography of Christopher Kirkland» (1885), 
die Romane «Grasp your nettle» (1865), «Patricia 
Kemball» (1874) u.a., ferner «The girl of the 
period an other essays» (2 Bde., 1883), «Our- 
selves» (Ejjays, 1870, 2. Aufl. 1884), «An octave 
of friends» (1891), «Women novelists of queen 
Vietoria’s reign» (1897) und «My literary life», bg. 
von Harraden (1899). — Vgl. Yayard, Eliza Lynn 
L., her life, letters and opinions (2ond. 1901). 
Linum L., Pflangengattung aus der Jamilie 
ber Linaceen (ſ. d.) mit gegen 80 Arten, meijt in 
den wärmern ( 
find größtenteild krautartige —— mit alter: 
nierenden ſchmalen ganzrandigen Blättern. Die 
Blüten find zu jehr verjchiedenartigen Blütenftänden 
vereinigt, fie beitehen aus fünf Kelchblattern, ebenjo: 
viel meift leicht abfallenden Blumenblättern, fünf 
normal entwidelten er rubimentären (fog. Sta- 
minodien) Staubgefä en und einem ee 
Fruchtknoten, dem fünf in der Regel miteinander 
—— Griffel aufſitzen. Die Frucht iſt eine 
anff erige Kapſel. Die befanntejte Art iſt der 
laublübende ar Lein oder Flachs (L. 
usitatissimum L., j. Tafel: Gruinalen, Bi: 1), 
aus deſſen Stengel die Baftfajern zur Heritellung 
von Geweben (j. Flachs) benußt werden und aus 
defien durch wer en das vielfahe An: 
wendung findende Leinöl (}. d.) gewonnen wird. 
Die Heimat des Leins ift nicht mit Sicherheit an- 
ugeben, wahrſcheinlich ift er ſchon in ſehr früber 
Bei vom Orient eingeführt worden, In den Pfahl⸗ 
ten der Schweiz bat man ſchon ſichere Belege 
für die Kultur des Flachſes und deſſen Verarbei: 
tung aufgefunden. Die Samen (Leinfamen), ala 
Semen Lini offizinell, find länglich, flach zuſam— 
mengedrüdt, zweijchneidig, hellbraun, glänzend 
—— Ihre äußern Zellenſchichten enthalten ein im 
fier jtarf aufquellendes Gewebe, weshalb man 
fie gefocht zu breiigen Umſchlägen und ihren Schleim 





egenden der gemäßigten Zone. E83 |‘ 
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Auf 2. wählt eine Heine Art mit gabelteilis 
= Stengeln und weißen, im Grunde gelben Blüm: 
en häufig wild, der Wiejen: oder Burgierlein, 


lofterruine bei | L. catharticum L., defien Kraut unangenehm jalzig 


ſchmeckt und abführend wirkt. an rten werden 
in Gärten vielfach sogen, fo 3.8. mehrere Ba: 
rietäten der in Mitteleuropa einheimiſchen und 
ausdauernden L. perenne L. und L. flavum L, jo: 
wie der einjährige Bradtlein, L. grandiflorum 
Desf., aus Algier mit großen dunfelroten Blumen. 
Linum, Dorf im Kreis Dfthavelland des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, am Rhinluch, hat (1895) 1444, 
1900) 1285 E. darunter 21 Ratholiten, oftagentur, 
erniprechverbindung; Aderbau und etwas Torf: 
— In der Näbe ſeit 1880 ein Denkmal zur 
nnerung an die Schlacht bei Fehrbellin (f. d.). 
Linz am Rhein, Stadt im ftreis Neumied des 
Dee Reg. Bez. Koblenz, am rechten Ufer des 
being, gegenüber der Mündung der Ahr, an der 
Linie Niederlahnftein: Köln der Preuß. Staatsbab: 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Neumied), 
Kataſter⸗ und re at (1900) 3587 
€., darunter 264 Evangelifhe und 122 Israeliten, 
(1905) 3873 €., Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
Fire Peg tem ag ereKlöfter, Narien- 
äule, kath. Progymnafium, Sparkaſſe, Hofpital; 
iegeleien, Gerbereien, Dampfmüble, Branntwein: 
rennerei, Bajaltiteinbrüche, Weinbau und Hanbel.. 
inz. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Oberöjter: 
reich, bat 538 qkm und (1900) 50705 E., 27 Ge: 
meinden mit 242 Ortjchaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Enns, St. Slorian, L. und Neuhofen 
(f. Karte: Nieder: und DOberöfterreich, beim. 
Artikel Niederöfterreih). — 2) Stadt mit eigenem 
Statut und Hauptitabt von Oberöſterreich, am 
rechten Ufer der Donau, über die eine eiferne- 
— — m Gitterbrüde (208m) nad Urfahr 
/ (1.d.) führt, an den Linien Wien: 
1 Salzburg und 2.: Gaisbadhe 
u Wartberg (27 km) der Oſterr. 
| Staatsbahnen, Urfahr : Aigen: 
| Schlägt der Mübltreis-, und 
2.:Rlaus:Steyrling (66 km) der 
Kremsthalbahn, mit Straßen: 
bahn vom Bahnhof durd die 
‘ Stadt nad Urfahr, iſt Sitz des 
Statthalters, eines Biſchofs, eines Landesgerichts, 
der Bezirtshauptmannichaft 2. (Umgebung), eines 
Bezirlsgerichts (155,37 qkm, 21425 E.), einer 
Finanzdireltion, eines Landeskulturrats, des Land: 
tages und Landesausſchuſſes für Oberdjterreich, 
einer Geniedireltion, der 3. Jnfanterietruppendivi: 
fion,5. Infanteriebrigade, eines Artilleriezeugdepots 
und der ea a a und bat. 
auf 18 qkm (1900) 58791 fath. E., in Garniſon ein. 
Bataillon des 14., 3 Bataillone des 59. Infanterie: 
regiments, das 2. Bionierbataillon und 40. Divi- 
fionsartillerieregiment, ferner eine1723von Karl VI. 
errichtete Dreifaltigkeitsjäule von weißem Unters: 
berger Marmor und Dentmäler von Adalbert 
Stifter (1902) und der Kaiferin Elifabetb (1903). 
Bon öÖffentlihen Gebäuden find zu erwähnen bie 
alte Domkirche, 1669— 82 im Baroditil erbaut; der 
neue got. Mariendom (im Bau befindlich) nad Plä— 
nen des Kölner Baumeiſters Stab; jernerdie Stadt: 


auch innerlich als einhüllendes Mittel (bei Blajen: pfarrkirche, die Kapuzinerficche mit dem Marmor: 


leiden u. f. w.) verwendet. Zu Umſchlägen wird noch | 
ei das durch Mahlen der Samen bereitete ı 
einmehl, Farina Lini, benugt. (S. Zeinfuchen.) | 


rabmal des Grafen Montecuccoli; die evang. 
irche (1844), ein altes Schloß, jeit 1851 Kajerne, 
das Landhaus (1802), die bijchöfl. Reſidenz, das 
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neue Landesmuſeum Francisco:-Gatolinum mit der 
Ausftellung des oberöfterr. Kunſtvereins und das 
neue Sparkafjengebäude. Ferner beſtehen ein Staats⸗ 
gymnaſium, ein bifchöfl. Seminar und Privatgym⸗ 
najium, eine theol. Diöcefanlebranftalt, eine Ober: 
realihule, eine Lehrer: und Lehrerinnenbildungs: 
anftalt, ein Mädchenlyceum, eine Handwerterjchule, 
Handeldafademiemit Eiſenbahnfachſchule, zwei Bür: 

erihulen, ein Taubftummeninftitut, eine Privat: 

lindenanſtalt, eine Bibliotbef (32000 Bände, 500 
Inkunabeln), Kranten, Armenverſorgungshaus, 

roße dandesirrenanfialt Gebaranſtalt, Gaswerk, 
aſſerleitung und Kanaliſation. An Fabriken hai 
bie Stadt eine Tabalshauptfabrik (1000 Arbeiter), 
Schiffswerfte, zwei große Brauereien, ſechs Buch: 
drudereien, Mafhinenfabrit, — Dampf: 
fäge, Fabriken für Lampen, Zünphölger, Schuhwichſe, 
Kupferwaren, Leder, Wollwaren, Ehe, Liqueur und 
Sodawaſſer. Der Handel in Wollzeug, Teppichen, 
Baummollwaren, Tuch, Leinen, Zwirn und Eiſen 
jowie die Spedition auf der Donau find bedeutend. 
Die ehemaligen, zum Teil noch vorhandenen Fe 
ftungswerte bejtanden in einem Gürtel von 32 ver: 
einzelten Türmen, jog. Narimilianstürmen (f.d.). L. 
war jhon zu Zeiten der Nömer al® Lager (Len- 
tia) benußt. Aus den Anfievelungen am Fuße des 
befeitigten Lagers erwuchs allmäblich L., das be 
reits 799 erwähnt wird und 1324 Stadtrecht erhielt. 
1626 wurde die Stadt von den aufitändifchen Bauern 
unter Stephan Fadinger belagert und im Öfterreichi- 
chen —— 1741 von den Bayern erobert. 

m 17. Mat 1809 fand bier ein Gefecht zwiſchen 
einem öfter, und einem württemb.:fächl. Korps ſtatt. 
— Val, Hiptmair, Gejchichte des Bistums L. (Linz 
1885); Zöhrer, 2. a. d. Donau (Zür. 1892); Krado: 
wiber, Die Donauftadt 2, (Zinz 1901). 

Linz, Amelie, Schriftftellerin, geb. 22. Mai 1824 
zu Bamberg als Tochter eines Arztes Speyer, hei— 
ratete 1845 den preuß. Leutnant Franz L.; fie war 
jeit 1870 Witwe und ftarb 24. April 1904 in Mun— 
den. Unter dem Namen Amelie Godin veröffent- 
lichte jie außer mehrern Jugendichriften: «Eine Kata= 
ſtrophe und ihre Folgen» (Bresl. 1862), «Hiftor. No= 
vellen» (Bonn 1863), «Wally» (2 Bode., Berl, 1871), 
«Auch aus großer Zeit! Gedichte» (Glogau 1873), 
aFrauenliebe und Leben» (5 Bpe., Lpz. 1876), «Sturm 
und Frieden» (Stuttg. 1878), «Mutter und Sohn» 
(2 Bde., Lpz. 1882), «Gräfin Leonore» (ebd. 1882), 
«Scidjale» (ebd. 1882), « Freudvoll und leivvoll» 
(ebd. 1884), «Fahr wohl!» (Münd. 1886), «Ge: 
dichte» (ebd. 1888), «Kleine Geihichten» (Berl. 
1889), «Dora Reval» (ebd. 1901) u. a. 

Linzer Delegiertenfonvent, i. Burſchenſchaft. 

Linzer Türme, j. Marimilianstürme. 

Sinagan, Landſchaft im Großherzogtum Baden 
(j. d. nebit Karte), öftlih vom Bodenſee. 

Liodermie (grch.), Hautatropbie, Hautſchwund. 

Lion, Tolle du (ipr. golf da liong), deutich 
Löwengolf, fälſchlich Golfe de Lyon, Meer: 
buſen an der Süpfüfte Frankreichs zwiichen dem Cap 
de Greus im W. und Cap Eroijette im O. (ſ. Karte: 
Mittel: und Südfranfreid, beim Artikel 
Fankreich, Bd. 17). Er iſt gefährlich durch beftige 
Winde und wegen Mangels eines Nothafens im 
weitl. Teile. Bei ältern Schriftitellern beißt er Si- 
nus gallicus, jeit dem 14. Jahrh. Sinus Leonis. 

Lion, Juſtus Karl, Turnlehrer und Schriftiteller, 
geb. 13. März 1829 in Göttingen, wurde 1858 Lehrer 
an der Realichule zu Bremerhaven, 1862 Direktor 


Linz (Amelie) — Lioy 


des ftäbtifhen Turnweſens zu Leipzig, 1874 mit der 
Beauffihtigung des Turnunterriht3 an den jädhl. 
Schu Kr a ea betraut, 1895 zum PBrofefjor 
ernannt. Er ftarb 30. Mai 1901 in Leipzig. 2, ver 
öffentlihte: «Das Stoßfechtenv (Hof 1882), «Wert: 
zeihnungen von Turngeräten» (3. Aufl, ebd. 1883), 
«Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs⸗ und Frei: 
übungen» (7. Aufl., Brem. 1888), « ertungen 
über den Turnunterricht» (4. Aufl., Lpz. 1888), «Ha: 
techismus der Bewegungsipiele» (mit Wortmann, 
ebd. 1891), «Die Zurnübungen des gemijchten 
Sprunges» (3. Aufl., Hof 1893), «Pyramiden für 
Zurner» (Farbentafeln; 5. Aufl., ebd. 1901 fg.). 

Lionardo da Vinci, ital. Maler, ſ. Leonardo 
da Vinci. [tagenet. 

Liduel (fpr. —* Herzog von Clarence, |. Blans 

LZionne (pr. lionn), Hugues de, Marquis de 
Berni, franz. Staatömann, geb. 1611 zu Grenoble, 
ging 1636 nah Rom und begleitete Mazarin 1641 
auf den Konazeh m Münfter. 1642 erhielt er eine 
Miffion nah Italien; 1654 befuchte er ala außer: 
ordentlicher Geſandter die ital. Höfe, war bei dem 
Konklave, das Alerander VII. mäblte (1655), durch: 
kreuzte die Jntriguen des Kardinals Retz und ver: 

andelte 1658 in Madrid über den Frieden. Da er 

ter noch fcheiterte, ging er nah Frankfurt zur 

haffung des Rheinbundes. Hierdurch und durd 
Zurennes Siege ward Spanien zum Pyrenäifchen 
Frieden getrieben. Seit 1659 Staatömintiter, lenkte 
er nad Mazarins Tode (1661) die auswärtigen Anz 
gelegenheiten Frankreichs. Die gem Erfo ge Lud⸗ 
wigs XIV.waren weſentlich fein Wert; die Iſolierung 
— in den J. 1668—71, die Vorbereitung des 
Einfalls von 1672, waren ein Diplomat. Meifterjtüd. 
8, ftarb 1. Sept. 1671. — Bol. Balfrey, Hugues de 
L., ses ambassades en Italie 1642—56 (Bar. 1877); 
derſ., Hugues de L., ses ambassades en Espagne 
et en Allemagne (ebd. 1881). 

Lioo⸗baa, merit. Stadt, ſ. Mitla. 

Liouville, Jojepb, franz. Mathematiker, geb. 
24. März 1809 in Saint-Omar, geft. 8. Sept. 
1882 in Haris, Mitglied der franz. Akademie (1839) 
und aa an der Sorbonne. Seine mathem. 
Arbeiten befaſſen ſich mit Flächentheorie, fompleren 
Funktionen, ——— u. ſ. w. und find größten: 
teils niedergelegt in dem von ihm 1836 begründeten 
und bis 1872 (fpäter von Jordan) herausgegebenen 
«Journal de math@matiques pures et appliqu&es», 
das heute die wichtig tan Fachzeitſchrift ift. 

Lioy, Paolo, ital, — geb. 1836 zu 
Vicenza, ftudierte zu Babua die Rechte und Natur: 
wiffenichaft, war dann journaliftiih thätig und 
wurde wegen feiner ——— Artikel im Febr. 
1866 von ber öjterr. Regierung verbannt. ah 
der Abtretung Venetiens kehrte er nach feiner Vater: 
ſtadt zurüdund wurde ins ——— ont: Seine 
wichtigſten naturwiſſenſchaftlichen Werte find: «Di 
una stazione lacustre scoperta nel lago di Fimon» 
(Mail. 1864; 3. Aufl. 1876), «Le abitazioni ia- 
custri della etä della pietra» (Vened. 1865), «I dit- 
teri» (ebd. 1865), «Sulle condizioni fisiche ed eco- 
nomiche del Vicentino» (Mail, 1869), «Conferenze 
scientifiche» (Tur.1872;2.Aufl.1877),«Escursione 
sotterra» (4. Aufl., Bologna N «Sui laghi» 
(ebd. 1884), «Escursione nel cielo (4. Aufl, Dtail. 
1885). Außerdem ſchrieb er: «Chi la dura la vince» 
(Mail. 1871; 3. Aufl. 1879), «Racconti» (3 Bde., 
ebd. 1872), «In montagna» (Bologna 1880; 2. Aufl. 
1882), «Notte» (ebd. 1888), «ln alto» (Mail. 1889), 


Lipacidämie -— Lippa 


—— grch. bie Anweſenheit von grö⸗ 
bern Mengen fluchtiger Fettſäuren (Ameijen:, Eſſig⸗, 
Butter⸗ und — im Blute;Lipaciditrie, 
die Anweſenheit ſolcher im Harn 

Lipämie igrch.), vermehrter Fettgehalt des Blu: 
tes, tritt normalerweiſe nad) fettreihen Mahlzeiten 
auf. Als trankhafte Erſcheinung ift L. beobachtet 
worden bei Säufern und ettfüchtigen, nad Knochen: 
bruchen mit Zertrümmerung des Fettmarkes. Im 
legtern Falle fann die 2. zur Fettembolie (ſ. d.) und 
dadurch zum Tode führen. Das Blutjerum erjcheint 
bei 2. ſtark milchig getrübt. 

Lipanin, ein von Profefjor von Mering empfob: 
lenes Erjagmittel für den Yebertbran, beiteht aus 
rg Dlivenöl, welhes 6 Broz. freie Ölfäure ent: 

ält, und wird ftrofulöfen Kindern je nach ihrem 
Alter in Gaben von 1 bis 4 Theelöffeln 6—8 Wochen 
lang mit Erfolg für ihre Ernährung gereicht. 

Siparifche nfeln (ital. Isole Lipari oder Isole 
Eolie), bei den Alten auch Holifhe Injeln ge 
nannt, 7 an der Zahl, im Mittelmeere, an der 
Nordfeite Sicilieng (ſ. Karte: Unteritalien, beim 
Artikel Italien), gehören zur ital. Provinz und Kreis 
zus und haben in zwei Gemeinden (Lipari und 
Salina) auf 116,3 qkm (1901) 20224 E. Sie find 
jämtlih vulkaniſchen Urjprungs, reih an Wein, 
Roſinen, Feigen, Rebhübnern, Kaninchen, Fiichen, 
an Bimsjtein und Schwefel, aber arm an Waſſer, 
das zumeijt in Eifternen gejammelt werden muß. 
gipäri, die größte, 595 m hoch, 37,6 qkm groß, iſt 
fruchtbar, beißt heiße Bäder und beträchtlichen 
Handel mit Südfrüchten (hauptſächlich Rofinen), 
ferner mit Bimsſtein und Schwefel. Das Städt: 
ben Lipari iſt Sig eines Bistums, bat eine Ra: 
tbedrale und ein bocgelegenes Kaftell. Salina 
(26,8 qkm) ift bis 962 m body und hat 4934 E., 
jef ausſchließlich Weinbauer. Hier wächſt nament: 
ich der berühmte Malvaſier. Bulcano (21,2 qkm) 
ift ein noch thätiger Vulkan (zulegt 1888), deſſen 
ſchwefelbededter Krater 500 m Durchmefjer befist. 
Durd eine Landenge iſt Bulcanello (200 v. Ebr. 
entjtanden) mit ibr verbunden. Banaria (3,6 qkm, 
bis 420. m hoch) ift fruchtbar und anmutig. Strom: 
boli, 35 km im NO. von Lipari (12,6 qkm, bis 
921 m hoch), ift ſtets eruptiv —* Es galt den 
Griechen als Sitz des Windgottes Aiolos. Fili— 
curi oder Filicudi (9,5 qkm), bis 775 m hoch, Ali: 
curi oder Alicudi, 15 km weitlih davon, tragen 
Getreidefelder und Viehweiden. — Bol. A. Freiberr 
von Pereira, Im Reiche des Aolus (Mien 1883); 
Bergeat, Der Stromboli (Münd. 1896) ; (Erzherzog 
Ludwig Salvator), Die 2. J. (Prag 1893); Bergeat, 
—* Solifchen Inſeln, geologiſch beſchrieben (Münd. 
1899). 


Lipäris dispar L., i. Shwammijpinner nebit 
RR bildung; L. monächa L., f. Nonne und 
Zafel: Schäplihe Foritinfetten I, Sig. 1a—d, 
beim Artifel Foritinjetten. 

iparit, Geftein, j. Rhyolith. 

Ziparoeele (grch.), Fettgeſchwulſt. 

Lipeürus variabilis Nitzsch, Huhnerlaus, 
ſJ. gehfeeher und Tafel: Inſekten IV, Fig. 17. 

ipez (ipr.-pebh), Nevados de, Gruppe ſchnee⸗ 
tragender Gipfel (6000 m) auf dem Hodland von 
Bolivia, unter 22° ſudl. Br. Der Rio 2. bewäſſert 
den im Meiten anſchließenden Teil, verläuft aber in 
den Salziteppen von Bortugalete. 

Lipezk. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 


Gouvernements Tambow, bat 3346 qkm, 166514 
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ı E.; Getreide:, Flachs-, Obftbau, Bienen: und Pferde: 
zucht. — 2) Kreisſtadt und Badeort im Kreis X, 
an der Mündung der Lipomfa in den Ljefinoj:Woro: 
neſch und an der Eifenbahn Orel-Grjaſi, hat (1897) 
20323 E., 10 Kirchen, Mädchenprogymnaſium, ein 
Denkmal Peters d. Gr. (1830), altalifche Eifenquel: 
len; Brennereien, Eijengießerei, Gerbereien, Sei: 
—— und Handel. 

if, polit, Gemeinde und Badeort im Stuhl: 
bezirt Pakräcz des ungar. Komitat3 PVojega in 
Kroatien und Slawonien, rechts an der Pakra, an 
der Linie Banovajarııga-Pätracz der Ungar. Staats: 
bahnen, bat (1900) 3909 kroat. E., drei alkaliſch— 
muriatijche Jodthermen, von denen die zwei ältern 
eine Temperatur von 41—46° C., die dritte, fpäter 
erbobrte Quelle (204 m tief) eine Temperatur von 
63,7° C. bat, ein neues Badehaus und ein Kinder: 
janatorium. — Bol. Kern, Das Jodbad 2. (Wien 
1881); Lipiler Jodthermalquelle (Lipik 1885). 

Lipine, Dorf im Landkreis Beuthen in Ober— 
ſchleſien des preuß. Reg.⸗Bez. Oppeln, an der Klein: 
bahn — ————— 
der Schleſiſchen Altiengeſellſchaft fur Bergbau und 
Zinkhüttenbetrieb, bat (1900) 16902 E., darunter 
624 Evangelijche und 153 Israeliten, * 17249 
E., Poſt, Telegraph, kath. Kirche; Chamotte- und 
Schwefelſäurefabriken, Ziegeleien, Zinkhütte Silefia 
nebſt Zinkwalzwerk und Steintoblenbergbau. 

Lipizza, kaiſerl. Geſtüt bei Corgnale (f. d.). 

Lipnif, Dorf in der öſterr. Bezirlshauptmann— 
ibaft und dem Gerichtöbezirt Biala in Galizien, 
bat (1900) als Gemeinde 8532 deutfche und poln. E.; 
3 Liqueur:, 2Tuchfabriten, Seifenfiederei, Ziegeleien 
und Dampfſägewerk. 

Zipno, 1) Kreis im weſtl. Teildes ruff.:poln. Gou: 
vernements Blozt, bat 1675,39 qkm, 87 904 €. ; Ader: 
bau, Viehzucht und Handel mit Zandesproduften. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis L., am zur Weichjel geben: 
den Dien, bat (1897) 6753 E., in Garnifon das 
3. Uraltofatenregiment, 1 fatb., 1 evang. Kirche; 
Gerbereien und Getreidehanvel. 

Lipochrome (grch.), ftiditofifreie, vorwiegend 
gelbe oder rote tierische Farbſtoffe, die in Fett leicht 

öglich find und daher bejonders im Fettgewebe vor: 

fommen. Zu ihnen gehören auch die gelben Farb: 
ftoffe des Cibotters, der en Körper des Eieritod3 
und des Blutjerums. Auch der rotgelbe Sarbitef 
der Tomaten und Möhren, das Karotin, joll ein $. 
ein. Über die hem. Konftitution diefer Farbftoffe 
iſt nicht3 befannt. 

Lipom (ard.), ſ. ps eſchwulſt. 

Lipomatofis (grch.), |. Fettſucht und Verfettung. 

Lipona (Anagramm von Napoli), Gräfin von, 
nannte ſich Napoleons I. jungſte Schweſter, Ans 
nunciata, ald Witwe Murats (j. d.). 

Lipopfächie, Lipothymie (grch.), Ohnmacht. 

Lipoptöna, }. Hirſchlausfliege. 

Lipötvaär, |. Freiſtadtl. 

Lipowez. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kiew, hat 2891,4 qkm, 212473 E. 
(meift Kleinruſſen); Getreide-, Obit:, Gemüjebau, 
Bienenzucht, Zuder: und Tabakfabrifen. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis %,, am Sob und 12km von der 
Station L. der Eiſenbahn Kaſatin-Chriſtinowka, bat 
(1897) 6068 E., 2 ruſſ. 1 katb. Kirche, 1 Synagoge, 
6 israel. Betihulen; Getreidebandel. 

Lippa, Grokgemeinde und Hauptort des Stuhl: 
bezirt3 L. (34591E.) im ungar. Komitat Temes, lints 
ander Maros, gegenüber Radna, an der Linie Temes⸗ 
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var: Maria Radna der Ungar. Staatöbahnen (Sta: 
tion Radna-L.), Siß eines königl. Bezirksgerichts, 
bat (1900) 7427 €., Bürgerihule, Nonnentlojter 
Schulſchweſtern); Kleingewerbe (Holzwaren, Töpfe: 
zei) und it Hauptniederlage für fiebenbürg. Salz. 

Lippe, rechter Zufluß des Rheins in der preuß. 
zum Weſtfalen, entipringt am weſtl. Fuße des 

ippiihen Waldes (ſ. d.) aus zwei Quellen, von 
welchen die nörbliche bei dem Dorfe Schlangen, die 
füdliche bei Lippfpringe in 141 m Höhe entiteht. 
Sie fließt in weitl. Richtung und mündet, 255 km 
lang (Flußgebiet 4900 qkm), bei Wejel. Der Fluß 
bat flache, oft überſchwemmte Ufer, an der Mün- 
dung 65 m Breite, wird bei Neuhaus flößbar und 
ift von Lippftadt abwärts vermittelt 12 Schleufen 
Ihiffbar. Eine Kanalifierung der unterften Strede 
von Dorften bis Mefel ift geplant. Im Oberlaufe 
nimmt bie 2. links die Alme (mit der Altena), jpäter 
die Ahſe (Aaſſe) und rechts die Stever auf. 

Lippe, zum Unterihiede von dem ———— 
Schaumburg-Lippe (f. d.) zuweilen fälſchlich Lippe⸗ 
Detmold genannt, ein zum Deutſchen Reiche ge— 
böriges Fürjtentum, feinem Flächengehalt nad der 
17., \einer Einwohnerzahl os der 18. Bunbdesitaat, 
bildet, abgeſehen von Heinen Ertlaven (Lipperode, 
Stift Kappel, Bauerſchaft Grevenbagen), ein ab: 
gerundetes Ganzes, das auf drei Seiten von der 
preuß. Provinz Weſtfalen eg da Minden) und 
im O. von dem preuß. Reg.: Bez. Caſſel, der wal: 
dedihen Grafihaft Bormont und Teilen der Pro: 
vinz Hannover umjclofjen wird, und hat einen 
Flächenraum von 1215,2 qkm. (S. Karte: Rhein: 
provinz u.ſ. w. J. Nördlicher Teil.) 

—— — Bewäſſerung. Das berg: 
und waldreiche Land wird von dem von SD. nad) 
NW. jtreihenden Teutoburger Wald, hier auch Lip: 
pen Wald (ſ. d.) genannt, durchzogen. Eine 

aturmertwürdigfeit bilvet die bei dem Städtchen 
Horn belegene, unter dem Namen Erterniteine (j. d.) 
befannte Felspartie. Die auf der Nordſeite des 
Teutoburger Waldes entipringenden Fluſſe (Werre 
mit Bega und Salze, Erter, Kalle und im SD. die 
Emmer) jtrömen der Weſer, die auf 7—8 km im. 
die Grenze ded Landes bildet, im SW. die Neben: 
flüfje der Lippe dem Rhein zu. 

Bevölkerung. L. batte 1880: 120246, 1890: 
128495, 1895: 134854, 1900: 138952 (67116 
männl., 71836 weibl.) E. Dem Religionsbelenntnis 
nad waren 132708 Evangeliſche, 5157 Katboliten, 
205 andere Ehriften, 879 Seren 321 Berjonen 
waren Reichsausländer. Die Zahl der Geborenen 
— 1901: 5022, darunter 155 Totgeborene, die 
der Eheſchließungen 1187, der Geſtorbenen 2485. 
Im J. 1905 wurden 145610 €. gezählt. 

Land» uud Forftwirtichaft, Bergbau. Haupt: 
beihäftigung der Bewohner iſt die Yandwirtichaft, 
obwohl der Boden des Landes nicht übermäßig 
fruchtbar iſt. Michtig ift die Viehzucht, und fettes 
Rindvieh, Schweine und Schafe nebſt Wolle bilden 
einen beträchtlihen Ausfubrartitel. Das Fürjten: 
tum gehört zu den holzreichſten Gebieten Deutich: 
lands. In den Laubwaldungen (meiit Eichen und 
Buchen), die an zwei Siebentel der Gefamtboden: 
fläche bededen, wird ein anjehnlicher Hochwildſtand 
an Hirſchen und Reben gebent. Gigentlicer Berg: 
bau fehlt gänzlich. Doch liefert die Saline zu 
Salzuflen Salz über den Bedarf. Die kohlenjauren 
Mineral:, insbejondere Schwefelquellen zu Mein: 
berg werben jeit dem 18, Jahrh. benußt. 


Lippe (Fluß) — Lippe (Fürftentum) 


In Bezug auf die bäuerlichen Güter und die etwa 
30 NRittergüter gilt die Unteilbarfeit oder dad Ans 
erbe: und Majoratsrect, jo daß die nahgeborenen 
Kinder von dem elterlichen Grundbefis feinen Na— 
turalanteil, fondern nur eine Geld: oder Allodial⸗ 
abfindung erhalten. Daher kommt e3, daß jährlich 
an 15000, meijt den Heuerlingen oder Einliegern 
angebörige Arbeiter ihre Heimat verlaffen, um ſich 
über Deutihland hinaus bis nad Dänemart, Nor: 
wegen und Schweden zu verbreiten. 

Induſtrie, Handel, KR Die Garn⸗ 
ſpinnerei und Zeinenweberei ind als Nebengemwerbe 
verbreitet, aber in neuerer Zeit durch die Majchinen- 
arbeit jehr herabgedrückt. Fabriken und größere 
Gewerbsanlagen giebt ed nur wenige. Der Handel 
iſt ebenfalls ohne Bedeutung. Die Linien Herford: 
Detmold: Altenbelen, Hannover: Altenbeten, Lage— 
Lemgo» Hameln und Lage: Bielefeld der Preub. 
Staatöbabnen durdzieben das Land. Holz, Lein: 
wand, Garn, Wolle, Getreide, Schlachtvieh, Stärte, 
Cigarren und Tabak, Meerihaummaren (Lemgo) 
und Bier bilden Ausfubrartitel. Die Landeskredit⸗ 
anftalt (Leiblafje genannt) iſt 1782 gegründet. 

Unterrichtöweien. Es beiteben 2 fürſtl. Gym: 
nafien, eine fürftl. Nealihule, eine ſtädtiſche Neal 
ichule, ein Landesjeminar mit Präparanden: und 
Zaubitummenjhule, 6 Reltor:, 6 Mädchenſchulen 
(2 böbere), 140 evang., 11 kath. und 8 iörael. Ele 
mentar- und mehrere Gewerbe: und Fortbildungs: 
res ferner eine Irrenanftalt (Brafe) und ein 

andfrantenhaus (Detmolv). 

Berfajliung und Berwaltung. Das Fürftentum 
ift eine fonjtitutionelle, im Mannzitamm des 
lippifhen Haufes erblihe Monardie und 18. Aug. 
1866 dem Norbveutichen Bunde beigetreten. Nah 
der Berfafjung vom 6. Juli 1836, mit Abänderun: 

en vom 8. Dez. 1867 und 3. Juni 1876, bejtebt der 
ndtag aus 21 Abgeordneten, von denen je 7 von 
den nad Steueritufen in 3 Klaſſen geteilten Wäh— 
lern in direfter, geheimer Wahl auf 4 Jahre ge 
wählt werden. Zur Wahlberechtigung find 25, zur 
Wählbarleit 30 Sebenjabre erforberlic. Das San 
bildet einen Reichstägswahlkreis (Abgeordneter 
1908: Meier-Jobſt, Freifinnige Volkspartei). Die 
ochſte Landesbehörde ijt das Staatsminiſterium. 
ie Verwaltung der Forſten iſt ſeit 1855 einer be 
fondern Foritpireltion übertragen. Das Land zer: 
fällt in 13 Umter: Blomberg, Brale, Detmolp, 
Hohenhaufen, Horn, Lage, Lipperode, Orling: 
Janet. Schieder, Schötmar, Schwalenberg, Stern: 
erg und Barntrup, Barenholz, mit insgeſamt 162 
Gemeinden (29 Gutäbezirke). Hauptitabt ift Det: 
mold. Zum Zwed der Verwaltung, die von dem Ne: 
gierungstollegium ausgeübt wird, iſt das Land in 
die Verwaltungsämter Detmold (30915 E.), Schöt: 
mar (22314), Brafe (31586), Blomberg (13922) 
und Lipperode-Kappel (901; Erllave) eingeteilt; 
an ihrer Spise ftebt ein Yandrat oder Amtshaupt: 
mann. Die at Städte (Barntrup, Blomberg, Det: 
mold, Horn, Lage, Lemgo, Salzuflen, Schwalenberg) 
baben eigene Berwaltung und Bolizei, die durch die 
Stäpdteordnung vom 17. April 1886 geregelt find, 
Seit 1869 ift das Domanium als füritl. Fideikom— 
miß von dem Landeshausbalt völlig getrennt und 
wird von der fürftl. Fiveitommißverwaltung und 
Rentlammer verwaltet. Die Rechtspflege wird aus: 
eübt dur das Landgericht Detmold; die höhere 
2 nftanz it nah dem Vertrag vom 4. Jan. 1879 
das preuß. Oberlandesgeridht in Eelle. 


Lippe (Fürjtentum) 


Der Etat für 1902/3 ergiebt eine Einnahme von 
2798525 M., eine Ausgabe von 2862779 M., die 
Landesſchuld betrug 1901: 1287998 M. 

ALS oberjte kirchliche Behörde wirkt ein Landes: 
fonfiftorium. An der Spiße der reform. Getitlichkeit 
ftebt der Generaljuperintendent zu Detmold; die 
luth. Geiftlichleit vertritt ein Ronfiftorialrat. 1877 
bat die evang. Landeskirche eine Synodalverfaſſung 
erbalten. Zum deutichen Heere ftellt das Land das 
Füfilierbataillon des 

Infanterieregiments 
GrafBulow von Denne⸗ 
wis (6. Weſtfäl.) Nr.55. 
Als gemeinihaftliches 
Ehrenzeichen für L. 
und Schaumburg⸗Lippe 
beſtand das lippiſche 
Ehrentreuz (j. d. 1 und 
Tafel: Die wichtig: 
ten Orden IL, Fig. 9); 
jeit 1890 verleiht jedes 
der beiden Fürſtentümer 
einen Hausorden für 
ſich. Außerdem wurde als Auszeichnung für Kunſt 
und Wiſſenſchaft 9. Juni 1898 die «Lippeiche Rofe» 
—————— geſtiftet. Das Wappen zeigt in 
Silber eine rote fünfblätterige Roſe mit goldenem 
Kelch; die Landesfarben find Gelb-Rot (von 
oben), in der Flagge horizontal geſtreift. 

Geſchichte. Das jebige Fürftentum L., das feinen 
Namen von dem Flufje 2., bei Tacitus Quppia, er: 
balten bat, war in ältejter Zeit von Cherustern be: 
wohnt, deren Fürft Arminius (f. d.) im Teutoburger 
Walde 9 n. Ehr. die Römer ſchlug. Später bilvete 
8. einen Zeil des Sadjenlandes. In den u 
re Unterwerfung der Sachſen flug Karl d. Gr. 

i Ihiatmelli (Detmold) die —— Entſchei⸗ 
dungsſchlacht. Als Landbezeichnung kommt L. ur: 
fundlich zuerſt 1123 vor in dem Namen eines Bern: 
bard de Lippia. Defien Neffe, Bernhard IL, ala 
Feldherr Heinrih3 des Löwen berühmt, erbaute 

ippitadt. 1322 erwarb Simon I. den Hauptteil der 
Grafſchaft Schwalenberg und 1399 Simon IIL. 
(1360—1410) die Grafihaft Sternberg. Noch wich: 
tiger waren die Erwerbungen im Norden und Weiten, 
die aber im 14. und 15. Jahrh. durch Erbteilungen, 
Familienzwiſt und Fehden wieder verloren gingen. 

imon V. (1511—36) nannte ſich 1528 zuerſt Öraf 
und wurde 1529 ala Reichsgraf beftätigt. Der Far 
tige Beitand des Landes bildete fih im 16, Jahrh. 
Bernbard VILL (1536—63) trat 1556 mit der Be: 
völlerung zur luth. Konfeſſion über. Sein Sohn 
Simon VL führte die reform. Konfeſſion ein, die jeit- 
dem vorwiegt. Er teilte, obwohl ſchon Simon IL. 
1368 durch das pactum unionis das Erjtgeburt3- 
recht eingeführt hatte, 1613 fein Land unter feine 
drei Söhne, von denen der ältejte, Simon VIL., die 
HauptlinieZippe: Detmold fortführte, der zweite, 
Dito,die brakiſche und der dritte, Philipp, nach Er: 
werbung der Grafihaft Schaumburg die Shaum: 
burger oder Büdeburger Linie ftiftete. (©. 
Schaumburg: Lippe.) Nah Ausſterben der Linie 
Brafte 1709 wurden die andern Linien beide 1748 
als erbberedhtigt anertannt. Von der Hauptlinie 
peu fih dann noch die Nebenlinien Lippe: 

tefterfeld (j. d.) und Lippe:Biefterfeld: 
Weißenfeld ab. 

In der Hauptlinie wurde von Simons VII. Nach: 
tommen Simon Heinr. Adolf 1720 in den Reichs: 

Brochhaus' Konveriationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XI 
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fürftenftand erhoben und Frieder. Wilh. Leopold 
1789 von Raifer Joſeph IL. in diefer Würde be 
ftätigt. Nach dem Tode Leopolds (1802) führte 
defjen Gemahlin Bauline (f. d.) für ihren unmün- 
digen Sohn Paul Alerander Leopold die Regierung 


| inaudgezeichneter Weiſe. ping air trat 1807 dem 


Rheinbunde und Den dem Deutjchen Bunde bei. 
Sie ſchaffte die Leibeigenihaft und größtenteils die 
Fronen ab und verordnete die Unabjehbarkeit der 

taatödiener, Paul Alerander Leopold übernahm 
4. Juli 1820 die Regierung und führte eine neue 
landjtändiiche Verfaflung ein, die 6. Juli 1836 als 
Landesgrundgefeß veröffentlicht wurde. 1842 wurde 
das braunſchw. Kriminalgejepbuc eingeführt, und 
das Sand trat dem Deutschen Zollverein bei. Als 
fih im März 1848 die polit. Bewegung aud in L. 
geltend machte, genügte der Fürft dürch Batent vom 
9. März den Voltswünjchen. Die Vollziehung eines 
erweiterten ones und eines Geießes über 
die Rechte der Abgeordneten erfolgte 16. San 1849, 
Der Fürft ftarb 1. Yan. 1851, ihm folgte fein Sohn 
Leopold, der 26. März 1853 die Verfaſſung von 
1836 wieberberftellte. Unter Beihilfe sy neuen 
Kabinettsminiſters Hannibal Fiſcher (1. d.) wurden 
die feit 1849 zu ftande gelommenen Gefeße aufge: 
— und die Ausführung des Ablöfungsgeiekes 
omwie im Juni 1854 die Jufammenberufung der 
alten Stände eingeftellt. Im Yan. 1856 trat der 
preuß. Regierungsrat von Oheimb ald Kabinett3: 
minijter ein, ber mit einfeitigen Veränderungen in 
Kirche und Schule vorging. 1866 hielt ſich der Fürſt 
zu Preußen und trat dann dem Norddeutſchen Bunde 
bei. Nah Abichluß der 1. Dit. 1867 in Kraft ge 
tretenen Militärkonvention mit Preußen wurde 
Oheimb dur Heldman erjeßt, der die Regierung in 
ähnlihem Sinne weiter führte, bis ihm im April 
1872 von lottwell (j. d.) folgte. Am 8. Dez. 1875 
ftarb Fürft Leopold; ihm folgte fein Bruder Wolde⸗ 
mar, der 20. März 1895 ohne Leibeserben ftarb. Da 
jein Bruder Alerander, der legte Bertreter ver Haupt: 
linie des Haujes geiftesfrant war, fo mußte eine 
Regentichafteintreten. Um fürdiefen Fall Borjorge 
zu treffen, hatte Fürft Woldemar 1890 dem Land: 
tage einen Gejegentwurf vorlegen lajien, monad) 
der Fürft befugt fein follte, für den Fall feines Ab- 
lebens einen Regenten zu ernennen. Diejer Ent: 
wurf wurde jedoch zurüdgezogen, weil ver Landtag 
die Einfegung eines Regentihaftsrates, dem außer 
dem vom Fürften zu ernennenden Regenten nod 
wei Abgeoronete angebören follten, verlangte. 

ürft MWoldemar ernannte nun durch Verordnung 
vom Dft. 1890 für den gun feines Todes den Prin⸗ 
zen Adolf von Schaumburg :Lippe zum Negenten 
de3 Fürftentums. Diefe Verordnung wurde am 
Todestage des Fürften veröffentlicht, an demjelben 
Tage traf Prinz Adolf ein und übernabm die Re: 
gentihaft. Die Er diejer Verorbnung 
wurde jedoch vom Landtag beftritten und nad dem 
plöglihen Tode des Kabinettsminiſters von Wolff: 
gramm auch von Bring Adolf jelbit und der Regie 
rung nicht mehr feitgebalten. Nach va nee 
lungen kam envlich das Geſetz vom 24. April 1895 zu 
ftande, durch welches Prinz Adolf bis zur Entſchei⸗ 
dung der Thronfolgefrage als Regent anerlannt 
wurde. Gegen die Erbfolge der nächſten en 
Linie, der von Lippe: Bieiterfeld, hatte nämlich die 
— erhoben, und eine 
Inſtanz, vor welcher der Streit zum Austrag zu 
bringen wäre, fehlte. Der Landtag erwirlte nun von 
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der Regierung die Zufage, die Regelung der Thron» 
folgefrage auf reichsgeſeßlichem Wege und zwar 
dur das Reihägericht berbeizuführen. Die Regie: 
rung that die nötigen Schritte, drang jedoch beim 
Bundesrate nicht durch, der fich vielmehr für Ver: 
weiſung der Sache an ein Schiedsgericht erklärte, 
womit —— auch der Landtag einverſtanden 
war. Am 22. Juni 1897 erklärte das aus 6 Mit— 
gliedern des Reichsgerichts unter Vorſit des Königs 
von Sadjen beſtehende Schiedsgericht einftimmig 
den Grafen Ernſt zur Lippe-Bieſterfeld (f. d.) für 
erbfolgeberedhtigt, worauf Prinz Adolf fofort die 
Regentichaft niederlegte und Graf Ernit die Regie: 
rung übernahm. Er ernannte den Regierungsrat 
Mieſitſchek von Wifchlau zum leitenden Minifter 
und eröffnete 26. Juli den Landtag, der wiederholt 
einen Proteft des Fürften von Schaumburg: Lippe 
zurückwies, monad die Söhne des Grafen Ernit aus 
unebenbürtiger Ebe ftammten und daher nicht thron⸗ 
telgefäbig jeien, und den Fürften aufforderte, die 
Sade bis zum 1. Febr. 1898 einem Schiedsgericht 
8 unterbreiten. Da dies nicht geſchah, beſchloß der 

andtag 16. März 1898, der älteſte Sohn des Grafen 
Ernſt babe nach deſſen Tode die Regentſchaft zu über: 
nehmen. Nad dem Rüdtritt des Staatsminiſters 
Miefitichel von Wiſchkau Ende 1899 wurde Staats: 
anmwalt Gevekot deſſen Nachfolger. Am 26. Sept. 
1904 ftarb der Negent, Graf Ernft, worauf deſſen 
älteiter Sohn, Sat Leopold, unter Proteft der Linie 
Schaumburg: Lippe die Regentſchaft übernahm. 
Nachdem 13. Jan. 1905 auch Fürft Alerander ge: 
ftorben war und das Reichsgericht 25. Dit. 1905 
den gen Leopold für erbfolgeberechtigt erklärt 
batte, beitieg dieſer ven Thron. 

Bol. Schidedanz, Das Fürftentum Lippe-Det- 
mold, geographiſch-ſtatiſtiſch und geſchichtlich (Hil- 
desh. 1830); Falkmann, Beiträge zur Geſchichte des 

üritentums 2. (Bd. 1—6, Detm. 1847 — 1902; 

d.1,2. Aufl.1857); Preuß und Falkmann, Lippiiche 
Regeiten (Bd. 1 u. 2, ebd. 1860—63); Weerth und 
Anemüller, Bibliotheca Lippiaca (ebd. 1886). liber 
die Frage der Erbfolge vgl. Zachariä und Zoepfl, 
Zwei Rechtögutachten, die Ebenbürtigteitäfrage im 
fürftl. und gräfl. Haufe 2, betreffend (Heivelb. 
1875); Laband, Die 5—— im Furſtentum L. 
Freib. i. Br. 1891); derſ., Der Streit über die 

hronfolge im Fürſtentum L. (Berl. 1896); Kahl, 
Die T —— im Fürſtentum L. (Münd. 1892); 
derj., Ebenbürtigfeit und Thronfolgerecht ver Grafen 
zur Sippe: Biefterfeld (Bonn 1896); Bornbat, Die 
TIhronfolge im Fürjtentum L. (Berl. 1895); Schwa: 
nold, Das Fürftentum 2, (Detm. 1899). 

Lippe, Graf Leopold zur, der Linie Biefterfeld: 
Weißenfeld angehörend, preuß. Juftizminiiter, geb. 
19. März 1815 zu See bei Görlik, war Oberſtaats- 
anmwalt zu Berlin, als er 17. März 1862 in dem 
Ministerium Hobenlobe zum Na ernannt 
wurde, Während des Verfaſſungskonflikts unter: 
prüdte 2. jede liberale Negung unter den au feinem 
Reſſort gebörenden Beamten und fuchte jelbit die 
Urteile der Gerichtshöfe in polit. Prozeſſen zu be: 
einfluffen. Durch dieje Eingriffe rief er die erbit 
tertfte Oppofition bervor, die namentlich bei dem 
durch milltürlihe Heranziebung von Hilfrichtern 
ermöglichten Obertribunal3befchluß gegen die parla= 
mentariiche Redefreibeitzum lebhaften Ausprudlam, 
Am 5. Dez. 1867 wurde 2, durch Leonhardt erſetzt 
und trat nunmehr im Herrenbauie als Gegner Bis: 
marcks auf. Er ſtarb 8. Dez. 1889 in Berlin. 


Lippe (Graf Leopold zur) — Lippen 


Lippe: Biefterfeld und Lippe: Biefterfelb: 
Weikenfeld, Grafen und Edle Herren zur, zwei 
Nebenlinien des Lippe: Detmolpihen Haufed aus 
der Nahlommenihaft des Ka Jobſt Her: 
mann (geit. 1678), des fünften Sohnes des Grafen 
Simon VII. zur Lippe: Detmold, melde ſich in den 
eriten Generationen Grafen zur Lippe: Sternberg: 
Schmalenberg nannten. Sie jtehen jomit dem Erit: 
geburt3rechte zufolge zwischen den regierenden Linien 

u Detmold und Büdeburg. Jobſt Hermanns Entel, 
— Karl Auguſt und Ferdinand Jo— 
ann Ludwig, waren die Begründer der beiden 
nod blühenden Linien, verzichteten auf ihre groß: 
väterlihen Erbbefigungen gegen Überweifung einer 
Geldrente und nannten fi feit 1762 nad ihren 
Gütern im Lippifchen Biefterfeld und Weißenfeld. 
Das jekige Haupt der Biefterfelder Linie iſt Fürſt 
Leopold (1. d., Bd. 17); das Haupt der Weißenfelver 
Linie ift Graf Georg, geb. 27. Mai 1850, der Bruder 
des 11. April 1900 geitorbenen Grafen 
Zu diefer Linie gebörte Graf Leopold zur Lippe (j.d.), 
der preuß. Staatöminifter, ferner ein in Öfterreich 
lebender lath. Smeig, beilen Haupt Graf Rüdiger 
zur Sippe (geb. 15. März 1880) ift. 

Zippe:Biefterfeld : Weihenfeld, Arminius 
Graf zur, Landwirt, geb. 15. Oft. 1825 in der Ober: 
lößniß bei Dresden, war 1872—79 ord. Profeſſor 
in Roftod und wohnte feitvem auf feinem Gute 
Dber: Schönfeld bei Bunzlau, wo er 21. April 1899 
ftarb. 2. fchrieb: «Die landwirticaftlibe Buchhal—⸗ 
tung» (Lpz. 1858), «Der landwirtichaftliche Ertrags: 
anichlag» (ebd. 1862), «Lehrbuch der allgemeinen 
Landwirtſchaft nah F. G. Schulzes Spitem» (mit 
Emminabaus, ebd. 1863), «Die rationelle Ernäb: 
rung des Volta» (ebd. 1866), «Die Grumdfäße der 
Andtung für den Eleinern Landwirt zuſammenge— 
faßt» (2. Aufl., Ehrenfriedersp. 1869), « Landwirt⸗ 
ſchaftliches Lefebuch» (2 Tle., Dresp. 1871 — 75), 
« Landwirtichaftlihes Herbarium» (NRoftod 1876 
— 77), «Die drei werbenden Faktoren der Landwirt: 
ſchaft. Natur, Arbeit und Kapital» (Dresp. 1892). 

Lippehne, Stadt im Kreis Soldin des preuf. 
Reg.Bez. Frankfurt, am Wandelſee, in der Näbe 
des Klopp: und Bandinjeed, an der Stargarb:Eü: 
jtriner Eifenbabn (Nebenbahn), Sit eines Amtsae: 
richts (Landgericht Sandaberg), bat (1900) 3878 E., 
darunter 29 Katholiten und 58 Israeliten, (1905) 
3991 E., Poſt, Telegraph; Eiſengießerei, Majci: 
nenbauanftalt, Aderpflug: und Robrgewebejabrit. 

pen (Labia), die beiden fleiihigen Ränder 
der Munpdfpalte des Menſchen. Sie beiteben aus 
einer muskulöſen Grundlage, dem freisförmigen 
Schließmusfel des Mundes (musculus sphincter 
oris), der nah außen von der Gefihtsbaut, nach 
innen von der Schleimhaut der Munpböhle über: 
iogen wird und durch feine Zufammenziebung den 
Verſchluß der Mundhöhle bewirkt; außerdem neb: 
men an der Bildung der 8. zablreihe Blutgefähe, 
Nerven und Heine Schleimbrüjen teil. Beide L. find 
in ihrer Mittellinie duch eine Heine Schleimbaut: 
falte, das fog. Lippenbändden (frenulum labii), 
mit dem Zabnfleiich verbunden. Durd ibre zabl: 
reihen Nerven und ihre zarte Epithelialbevedung 
bejiken die 2, eine feine Taſt- und Temperatur: 
empfindung. Wäbrend beim Gefunden der Lippen: 
ſaum infolge jeines Reihtums an Blutgefähen hoch: 
rot ericheint, befist er bei blutarmen und bleich- 
füchtigen Perſonen eine blafje, bei berz: und lungen: 
franten eine bläuliche Färbung. 


Lippenbär — Lippfiiche 


Unter ven Krankheiten ver 2. find hervorzu: 
beben: die meilt angeborene Lippenipalte oder 
Haſenſcharte (ſ. d.); die Doppellippe, eine 
chroniſch⸗ ödematöje Schwellung der Oberlippe, bei 
welcher hinter der Oberlippe nah der Mundſeite zu 
ein dider wurftartiger Wulſt gleihfam in Form einer 
zweiten Lippe ericheint; die Lippenſchrunden oder 
das Aufipringen der L., ſchmerzhafte Einrijie 
am Lippenjaum, welde zu mer Heilung öftere 
Entfernung der Kruſten ſowie fleißiges Beitreichen 
mit Zippenpomade oder Vaſeline erfordern; endlich 
der Lippenkrebs, welcher fajt ausichließlich die 
Unterlippe älterer Männer befällt, zunächſt als ein 
kleines böderigeö Knötchen in der Haut der Lippe 
ericheint, ji jodann als verjauchende und zerjallende 
Geſchwulſt ausbreitet und nur durch eine frübzeitige 
Operation gebeilt werden tan. Häufig find bie L. 
aud der Siß ſyphilitiſcher Gefhmwüre. Über 
das fog. Ausfabren der 2, oder den Lippen: 
berpes (Lippenausſchlag) f. Herpes. 

Zippenbär, j. Bä 


„ſ. Bär. 
Lippenbildung, |. Cheiloplaftik. 
Lippenblume (Corolla labiata), eine Blüte, in 

der der Hand der verwacjen:blätterigen Blumen: 

frone durch zwei tiefer ald die andern — 

Einſchnitte in zwei lippenförmige Zipfel geteilt iſt; 

man unterſcheidet dann nach der Stellung eine 

Ober- und eine Unterlippe, die legtere ſtellt den 

vordern, die erjtere den hintern Zipfel dar (ſ. Tert: 

figur 10 zu Artikel Blüte). Die 2. kommt in ver: 
chiedenen Familien vor, befonders bei den Labiaten 
und Scropbulariaceen. 

Lippenblütler, Bilanzenfamilie, ſ. Yabiaten. 

Lippenbrand, & Mund. 

Lippenkrebs, Kranlkheit, ſ. Lippen. 

Lippenlaute, ſ. Yaut. 

en ſ. Orgel und Pfeife. 

Lippenpflöde, Scheiben und Klöschen aus Holz, 
die von Naturvölkern, befonders von Indianern, z. B. 
den Botokuden (ſ. Tafel: Amerikaniſche Völker— 
typen, ig. 18), Abiponen, Toba, Payagua, Bororo 
(ia. 16), Karaja (Fig. 17), von Estimos und Negern 
als Schmud, oft zugleich als Zeichen der Geſchlechts⸗ 
reife und des geſellſchaftlichen Ranges in den Lippen 
getragen werden. Die Sitte ift meiſt im Verſchwin— 
den begrifjen. 

Zippenpomade (Ceratum cetacei rubrum, 
Ceratum labiale rubrum), Salbe aus 1 Teil Wal: 
rat, 6 Teilen weißem Wachs, 9 Teilen Manpelöl, 
durh Altannamurzel rot gast und mit etwas 
Eitronen: und Bergamottöl verjegt; dient zum Be: 
jtreihen aufgeiprungener Lippen. 

Lippenichildfröten, ſ. Flußſchildkröten. 

Lippenſchrunden, ſ. Lippen. 

Lippenta alpi labiales), ſ. Inſekten. 

Lipperheide, Franz Joſ. Freiherr von, Verlags: 
buchhändler, geb. 22. Juli 1838 in Berleburg in 
Weſtfalen, errichtete 15. Aug. 1865 in Berlin unter 
der Jirma Franz Lipperbeide eine Verlagsbud: 

andlung, deren Hauptunternehmungen die Zeit: 
chriften « Die Modenwelt» (f. d.) und «Jlluftrierte 

Frauen: FJeitung» find. 2. ſelbſt gab beraus: «Lieder 

und Sagen vom Rhein» (Lpz. 1861; unter dem 

Pſeudonym Ludwig Horft), «Lieder zu Schuß und 

Trug. Gaben deutiher Dichter aus der Zeit des 

Krieges in den J. 1870 und 1871», «Mujterfamm: 

fung von Holzichnitten aus engl., nordamerit., franz. 

umd deutichen Blättern» (10 Bar, 1885—86). Auch 
lente er eine aroße doſtümwiſſenſchaftliche Samm: 
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lung an (900 Öl: und andere Bilder, 2750 Hand: 
zeihnungen, 26000 KRupferjtiche u. |. w., 45 Hand: 
hriften, 8500 geprudte Bände; vgl. «Katalog der 
* errl. von L.ihen Koftümbibliotbet», Bo. 1, 
Berl. 1900), die er dem preuß. Staate jchentte, jowie 
eine Sammlung antifer Helme, über die er ein 
Werk aCorpus cassidum etc.» vorbereitete. 2, erbielt 
1892 den erblichen königlich preuß. Freiherrntitel. 
Gr ftarb 30. Juli 1906 in Münden. — Seine at: 
tin, Jrieda wo von L. geborene Gefte: 
feld, geb. 25. April 1840 in Lüchow in Hannover, 
geit. 12. Sept. 1896 in Berlin, war Xeiterin ber 
«Modenwelt» und verwertete eine von ihr angelegte 
Sammlung von Spigen, Stidereien u. dal. zur Ne: 
form der weiblihen Handarbeit in: «Muiter alt: 
deutfcher und altital. Leinenftidereiv (je 2 Bde., 
1880—88 u. d.), «Die deforative Kunititiderei» 
(1888— 96), «Häusliche Kunſto (1897), «Das Spitzen⸗ 
flöppeln» (1898) u.a. 2.3 zweite rau, Elifabeth 
Freifrau von %., iſt Jnhaberin des Geſchäfts. — 
Bal. Zum fünfundawanzigjährigen Beſtehen der 
« Modenwelt», 1865 — 90 (Berl. 1890). 

Lippert, Julius, Rulturbiftoriter, geb. 12. April 
1839 zu Braunau in Böhmen, wurde 1864 Profeſſor 
an der Oberrealichule in Leitmerik, 1869 Direftor 
der Volks: und höhern Töchterichule in Budweis, 
1872 der Oberrealfhule daſelbſt. Seit 1875 war 
er längere Zeit Generaljetretär der Gejellihaft für 
Verbreitung von Volksbildung in Berlin, wurde 
1887 in den djterr. Reichſsrat und in den böhm. Land⸗ 
tag gewählt und ift feit 1890 Beifiker des Landes: 
ausichufles des Königreichs Böhmen. Er lebt in 
Auffig. Er ſchrieb namentlih: «Der Seelenkult in 
feinen Beziehungen zur althebr. a (Berl. 
1881), «Die Religionen der europ. Rulturvölter, 
der Fitauer, Slawen, Germanen, Griechen und 
Römer in ihrem geichichtlichen Uriprunge» (ebd. 
1881), «Chriſtentum, Vollsglaube und Voltsbrauch⸗ 
(ebd. 1882), «Geichichte des Prieftertums» (2 Bde., 
ebd. 1883), «Geſchichte der Familie» (Stuttg. 1884), 
«Kulturgeſchichte der Menichbeit» (2 Bde., ebd. 
1886— 87), «Socialgeihichte Böhmens in vorhuffi: 
tijcher Zeit» (2 Boe., Prag und Wien 1896—98). 

Lippert, Phil. Dan., Zeichner, geb. 29. Sept. 
1702 zu Meihen, erlernte das Glaſerhandwerk, 
wurde 1738 Zeichner am Hauptzeughaufe ir 
Dresden und 1739 Zeichenlebrer bei den königl. 
Pagen, 1765 Aufjeber der Antiten bei der Akademie 
der Künſte und ſtarb 28. März 1785 in Drespen. 
Die Belanntichaft mit ven Miſchungen der Meibener 
Porzellanmaſſe veranlaßte ihn, fib im Nachahmen 
alter Baiten (j. d.) zu verfuhen. Er erfand eine 
weiße Majje, der er neben einer faſt ungerjtörbaren 
Dauer einen vorzüglicen Glanz zu geben wußte. 
Die Abdrücke in diefer Mafje vereinigte erin Pen 
«Dactyliotheca», welche 3149 Abprüde entbält, vie 
in 57 Tabletten und in drei Bände verteilt jind (Bd. 1 
u. 2, mit dem lat. Katalog von Ehrift, Lpz. 1755 
—56; Bd. 3, mit Regifter von Heyne, ebd. 1763, 
Fol.; deutſch, Bd. 1 u. 2, von Thierbach, 1767, und 
das Supplement 1776). 

Lippefcher Hausorden, j. Schaumburg⸗Lippe⸗ 
{her Hausorden (Bo. 17). 

Lippfiſche over Labroiden (Labroidei), ber 
Name einer zahlreichen (etwa 400 Arten umfaſſende) 
Namilie der Haftkiefer (ſ. d.), von geitredtem Kör: 
per, mit meift anjebnliben Schuppen, kräftigem 
Gebiß, bruftitändigen Bauchfloſſen und einer zu: 
fammenbängenvden Ruckenfloſſe, deren ftachlichter 
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Zeil von gleicher Größe wie der weiche oder größer 
it, Manche haben wulſtig aufgemworfene Lippen. 
Die meiften zeichnen ſich durch prächtige Färbung 
aus. DieL.näbren id hauptſächlich von Mollusten 
und finden fi in allen troptichen und gemäßigten 
Meeren; ihr Fleiich ift wenig wert. Zu den 2. ge: 
bört die Gattung Labrus mit dem Streifenlipp: 
fiſch oder ee Lippfiſch (Labrus mixtus 
L., I Tafel: Buntfarbige Fiſche, Fig. 6, beim 
Artikel Fiiche), der im Mittelmeer, an der Weſtküſte 
Europas und in der Nordjee vorfommt und in 
Aquarien baung gehalten wird, ver Meerjunker 
(f. d.) und die Kerblippfifche (Crenilabrus) mit 
gezäbneltem Kiemenvedel, zu melden die Gold: 
maibd (j.d.,Crenilabrus Bailloni C. et V., Fig. 1) 
und ‘ver Droſſelfiſch (Cossyphus axillaris Bl., 
dig 8) zu rechnen find. 
ippi, Filippino, ital. Maler, vernatürlihe Sohn 
des folgenden, geb. um 1457 zu Brato, geſt. 18. April 
1504 in Florenz, lernte bei Botticelli. Er vollendete 
die Fresken Mafaccios in der Kirhe Sta. Maria 
del Carmine in Florenz, ſchmückte 1488— 93 in 
Sta. Maria jopra Minerva zu Rom eine Kapelle 
mit Freslen, welche den heil. Thomas von Aquino 
verberrliben, und malte ferner in Sta. Maria No: 
vella zu Florenz Fresfen. Bon feinen Tafelbildern 
we die herporragenditen: Maria dem heil. Bern: 
ard erfcheinend (1480; Florenz, Kirche La Badia), 
Thronende Madonna mit Heiligen (1485; Bares, 
Uffizien), Anbetung ver Könige (1496; ebd.) Heiliger 
Franziskus in der Ölorie (1492; London, National: 
alerie), Ejther und Ahasver ——— im 
chloß Chantilly). Naturtreue, dramat. Behand: 
lung und treffende Charakteriſtitk fennzeichnen feine 
Werte, zugleich aber ift bei L. eine eigentümliche Nei- 
gung zum Bizarren und ÜÜbertriebenen vorhanden, 
elopi, Fra Filippo, ital, Maler, geb. um 1406 
zu Florenz, trat in den Orden der Karmeliter ein, 
in deren Kirche er die volllommenften Malereien 
jener Zeit, die Fresken Mafaccios, entitehen ſah. 
us feinem Leben wird mander romanbafte Zug 
erzählt. Er foll Seeräubern in die Hände ei en 
fein, die ihm aus Achtung vor feiner Kunft eben 
und Freiheit jchenkten, gelangte dann zu geift: 
liben Amtern und entführte als Kaplan eines 
— * in Prato eine Nonne, Spinetta Buti, 
die er häufig als Madonna porträtierte. Ein leb— 
hafter Sinn für die Wirklichkeit ließ ihn in einer 
für die Bela bejtimmenden Weiſe das Rein: 
menſchliche und Naivnatürliche in feinen Madonnen⸗ 
darjtellungen hervorheben, wie e8 ähnlich Bi gleicher 
Zeit von Luca della Robbia geſchah. Die Bilder 
aus feiner Jugend erinnern dur zarten Ausdruck 
und Farben — an die Werke Fieſoles. Her: 
vorragende Werte find feine Fresten im Dom zu 
Prato (Legende Johannes’ des Täufer? und bes 
beil, Stephanus; 1452—65) und Spoleto (Leben 
der Jungfrau Maria; feit 1467). Nod bevor er 
die legtern vollenden konnte, ftarb er daſelbſt 9. Ott. 
1469. Bon feinen Tafelbilvdern find zu nennen: 
Krönung Mariä (Florenz, Alademie), Madonna 
(Florenz, Uffizien), Madonna mit Engeln und 
Heiligen (Paris, Youvre), | Mariä 
(Münden, Alte Binakothef), Maria, das Kind an— 
betend (Berlin, Mujeum). — Bol. Strutt, Fra 
Filippo L. (2ond. 1901). 
Ya L., artenteihe Gattung ſüdamerik. 
Pflanzen aus der Familie der VBerbenaceen (j. d.), 
Halbfträucher mit rutenförmigen Zweigen, gegen: 
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oder quirlftändigen rauhen Blättern und röbren- 
förmiger Blumenkrone, deren ſchiefer, vierfpaltiger 
Saum fajt zweilippig ift. L. (Aloysia) citriodora 
Kth. aus Peru befigt nad Citronen duftende Blät- 
ter und wird al3 Punſchpflanze oder Citronen— 
fraut oft im Kalthauſe kultiviert. Mehrere Arten 
ber Gattung L. werben als aromatiſcher Thee phar: 
maceutifch (3.8. als Huftentbee) benutzt. j 

Lippifcher Wald, im Mittelalter Dsnegai 
und Osning, Teil des Teutoburger Waldes 
(f. Karte: Hannover u. f. w.), erjtredt fich 30 km 
weit durch das Fürſtentum Lippe vom Velmerstot 
oder VBölmerftod (f. Egge) bis zur Schlucht von Or: 
linghauſen und wird von der Dörenſchlucht quer 
durchſetzt. Er beſteht aus zwei durch tiefen Thalgrund 

etrennten, beinahe parallelen Ketten. ge weit 

ichen gebören die Kleine Egge (333m), über welche 
die Runitjtraße von Horn nad Kohlſtädt und Pader⸗ 
born führt, ver Barnaden (454 m), die Große Egae 
(352 m), mit der ältern Kunftitraße von Horn nad 
Paderborn, das Winfelo (421 m). Zur öſtl. Kette ge: 
bören ber 318 m hohe Bergrüden, an weldhem die 
Erternfteine (j. d.) liegen, der Stemberg (415 m) bei 
Holzhauſen und die Grotenburg (f. d.) mit dem Her: 
mannsdenfmal(j.d.). Senfeit ver Dorenſchlucht ſind 
bemerlenswert der Große Hermannsberg (369 m), 
die Stapelager Berge und endlich der Tönäberg, 
(341 m), ein etwa 3,7 km langer, jchmaler Rüden, 
deſſen ſüdl. Teil die angeblih zum Andenken an 
Karls d. Gr. Sieg bei Detmold erbaute Hünen- 
firhe oder Tonskapelle trägt. 

Lippitüdo (lat.), |. Zriefaugen. 

Zippowäner, ver Teil der ruf. Sekte der 
BVhilipponen (f. d.), welcher fih während ver Re: 
gierung Joſephs IL. unter ven Rumänen und Klein: 
rufien in der Bukowina anfievelte und noch gegen: 
wärtig gegen 3500 Köpfe en Ahr Hauptfig ift 
bie Gemeinde Fontina alba oder Krynica Biata 
(ruf. Bjelaja Kriniza) in der Bezirlshauptmann— 
ſchaft Seretb. — Bol. D. Dan, Die L. in der Buko— 
wina (Czernowitz 1890); Bolel, Die 2. in der Bu: 
fowina (3 Hefte, ebd. 1896—99); Kaindl, Das Ent: 
ftehen und die Entwidlung der Lippowanerfolonien 
in der Bulowina (Wien 1897). 

2ipps, Theodor, Philoſoph, ſ. Bd. 17. 
Lippfpringe, Marktfleden und Kurort im Kreis 
Paderborn des preuß. Reg.:Bez. Minden, am 
Urjprunge der Lippe, am Rande der Senner Heide, 
an der Nebenlinie Baderborn:2 (11 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, hatte 1900: 2645 E., darunter 500 
Evangelifhe und 24 Israeliten, 1905: 3300 €., 
Poſt, Telegraph und mehrere jtidftoffreiche Quellen, 
von denen bejonders die Arminiusquelle (21° C.) 
zum Baden, Trinten und Inhalieren gegen Zungen: 
leiven benugt wird. Die Hauptbeltanbteife des 
Waſſers find außer dem Stidftoff Gips, Glauber: 
ſalz, Kalt: und Eifencarbonat. Das Kurhaus enthält 
außerBäderneineTrinthalleund einen Inhalations⸗ 
ſaal. Die alte Burg, deren Trümmer mitten im 
Orte liegen, war einjt im Befis der Tempelberren, 
ipäter des Domlapiteld von Paderborn und verfiel 
nad dem Dreißigjährigen Kriege. — Val. Brunn, 
Kurmittel und Indikationen von Bad L. (5. ver: 
mebrte Aufl., Cöthen 1890); Rohden, Lippipringe 
(6. Aufl., Berl. 1893); Frey, L., ein Kurort für 
Zungentrante (2. Aufl., Baderb. 1899); Dammann, 
Der Kurort 2, (6. Aufl., ebd. 1900). 

Zippitabt. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Arns⸗ 
berg, bat 500,70 qkm und (1905) 45408 E., 3 Städte, 


Lips — Lipfius (Juftus Hermann) 


54 Landgemeinden und 1 Gutsbezirk. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis L., ander Lippe, der Linie Soeſt-⸗Pader⸗ 
born, der Nebenlinie Münſter-Rheda-L. (73 km) 
der Preuß. Staatöbahnen und 
den Nebenlinien 2.:MWarftein 
(31km), 2.:Bedum (29 km) und 
2,:Büren (27km) der Weſtfäl. 
Landeseiſenbahn, Siß des Land: 
catsamtes, eines Amtsgerichts 
Landgericht Paderborn), einer 
Reichsbanknebenſtelle und Artil⸗ 
leriewerkſtatt, hat (1900) 12638 
E., darunter 3513 Evangeliſche 
und 224 Israeliten, (1905) 15438 €., Poſtamt erſter 
Klafie, Realgymnafium, freimeltlihes Damenftift 
mit fchöner — orohen Eiſenwerk mit 
Drabtzieherei, Fabrilation von Bindfaden, Cigarren 
und Bürften, Runftprudereien und bedeutenden Hans 
del. — Die Stadt wurde um 1150 vom Grafen Bern: 
bard II. von Lippe gegründet, erhielt 1196 Stadt: 
rechte, war jeit 1445 gemeinfamer Befik der Herzöge 
von Cleve⸗Mark und des Hauſes Lippe, ward Hanje: 
jtabt und Feſtung. Die eine Hälfte der Stadt kam 
1666 mit der Grafihbaft Mark an Brandenburg, 
und die Lippifche Hälfte wurde 1850 gegen eine Rente 
an Preußen abgetreten. — Bal. Ehalybäus, 2, Ein 
Beitrag zur deutſchen Städtegeſchichte A 
1876) ; Die Stadtrechte der Grafſchaft Mark. Bo. 1: 
Sippitadt, bearbeitet von Overmann (Münfter 1901); 
Ilſe, Das Fräuleinftift zu 2. (Berl. 1902). 
„Friedr. Wilh. Pſeudonym, ſ. Örtel, Wilh. 

Lips, Joeſt, Philolog, ſ. Lipſius, Juſtus. 

Lips, oh. Heinr., Maler, Zeichner und Kupfer 
ftecher, aeb. 29. April 1758 zu Kloten bei Zürich, 
war Schüler Schellenbergs in Winterthur und der 
Mannheimer Akademie. Im %. 1781 fiedelte er 
nach Duſſeldorf über. 1783 reifte er nach Nom, wo 
er nun zumeift lebte. 1789 wurde er auf Goethes 
Veranlaſſung als Profefjor an der Zeichenalademie 
in Weimar angejtellt. 1794 ließ er fih in Zürich 
nieder, wo er 5. Mai 1817 ftarb. Nahezu 1450 
Kupferftihe geben auf ihn zurüd, 

Sobann Satob 2,Sohn des vorigen, geb. um 
1790 in Zürih, ebenfalld Kupferſtecher, war in 
München gebildet und ſtach nad ©. Romano und 
eigenen Entwürfen. Aus Verbruß über eine miß— 
lungene Arbeit gab er ji 3. Mai 1833 den Tod. 

Lipſchitz, Rudolf, Mathematiter, geb. 14. Mai 
1832 zu Königsberg i. Br., wurde 1857 PBrivatdocent 
in Bonn, 1862 Brofeflor in Breslau, 1864 in Bonn, 
wo er 7. Dit. 1903 ftarb. 2. bat ſich durch zahlreiche, 
in Atademieichriften und ——— enthaltene 
Abhandlungen an faſt allen Gebieten der reinen 
und angewandten Mathematik beteiligt; hervorzu⸗ 
beben iſt ſein «Lehrbuch der Analyſis» (2 Bde., 
Bonn 1877 u. 1880); von Intereſſe für weitere 
Kreiſe: «Wiſſenſchaft und Staat» (ebd. 1874), «Be: 
deutung der theoretifhen Mechanik» (Berl. 1876). 

Lipsia, neulat. Name für Leipzig. 

Lipfiäner, j. Lipfius, a. 

Lipfins, Ida Maria, Schweiter von 
mann 





yulus Her: 
‚geb. 30. Dez. 1837 zu Leipzig, iſt als mufi- 
taliſche Schrititellerin unter dem Namen La Mara 
aufgetreten. Aus ihrer jeder find namentlich die 
«Mufilaliihen Studientöpfe» (5 Bde., Lpz. 1868 fo.; 
zum Zeil in 7. Aufl.) betannt geworden. Außerdem 
veröffentlichte fie « Muſilaliſche Gedanken⸗Polypho⸗ 
nie, Ausſprüche berühmter Tonſetzer über ihre Hunt» 
(2p3. 1873), eine Überfeßung von F. Liſzts «F. Cho: 
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pin» (2. Aufl., ebd. 1896), «Mufilerbriefe aus fünf 

abrhunderten» (2 Bde., ebd. 1886), «Klaffifches und 

omantifches aus der Tonmwelt» (ebd. 1892) und 
gan Liſzts Briefe» (8 Bde., ebd. 1893— 1905; 

d. 1u. 2 in 2. Aufl. 1894), «Briefmechfel zwischen 
Liſzt und Hans von Bülow» (ebd. 1898) und «Ber: 
lioz’ Briefe an die Fürstin Karoline Sayn-Witgen: 
ftein» (ebd. 1903). Ferner erichienen von ihr meb: 
tere Natur: und Landſchaftsſtizzen: « Im Hochge: 
birge» (23.1876), «Sommerglüd» (ebd. 1881), «m 
Lande der Sehnſucht. Eicerone durd ital. Kunft und 
Natur in Verjen» (ebd. 1901). 

Lipfius, Auftus, eigentlih Joeſt Lips, Philo— 
log, geb. 18. Dft. 1547 zu Dveryfiche bei Brüffel, 
wurde von den Jeſuiten in Köln unterrichtet, ftu: 
dierte zu Löwen die Rechte und Altertumskunde 
und begab ſich 1567 nad) Rom, wo er lat. Setretär 
des Kardinals Granvella wurde. 1569 kehrte er nad) 
Löwen zurüd, wandte fih nah Wien und wurbe 
1572 Profeflor der Beredſamkeit und der Geschichte 
> Jena; 1574 ging er nah Köln, von da nad 

ömen zurüd und Re 1579 den Lehrſtuhl der 
Geihichte in Leiden. Hier wirkte er 12 Jabre lang, 
mußte aber wegen Intoleranz in polit. und religid: 
fen Grundfäßen, die auch in den Schriften «Po- 
liticorum libri VI» (Antw. 1589) und «De una 
religione» (Leid. 1590) hervortrat, fein Amt nieder: 
legen, worauf er zwei Jahre in Lüttich und Spaa 
lebte. Dann erhielt er wieder eine Anitellung in 
Löwen, und kurz vor feinem Tode (23. März 1606) 
ward er Hiltoriograpb des Königs von Spanien. 
Jr — hatte er * zur luth., in Leiden zur reform. 

irche bekannt, ſpäter war er zum Katholicismus 
gi ne Ein weſentliches Berdienit erwarb ie 

‚um Kritik und fachliche Erklärung der lat. Mlaffiter, 
indbefondere des Tacitus (Antw, 1574 u. d.). Seine 
geihraubte Schreibweife (der stilus Lipsianus, 
eine Verſchmelzung des archaiſchen Lateins mit dem 
des 2, Apulejus, Tertullian u. ſ. w. ald Gegenjag 
zum ital. Ciceronianismus) wurde von feinen Nach⸗ 
ahmern, die man Lipfianer nannte, noch über: 
boten. Bon feinen vielen andern Schriften find 
bervorzubeben: «Variarum lectionum libri III» 
(Antw. 1569), «Antiquarum lectionum libri V» 
(ebv. 1575; 2. Aufl., Xeid. 1596), «Epistolicarum 
quaestionum libri V» — 1577), «De constantia 
in publicis malis» S d. 1584; deutſch Lpz. 1802). 

ablreich find feine Briefe, teils durch ihn jelbft als 
«Epistolae selectae» (2 Boe., Leid. 1586 — 90), 
teil3 von Burmann gejammelt (5 Bde., Amiterd. 
1727), Seine «Opera omnia» erjchienen Antwerpen 
1585 hi Boe.; 2. Aufl., 4 Bde., 1637) und Weſel 
1675 (4 Boe.). — Vol. Raeß, Die Konvertiten ſeit 
der Reformation, Bd, 3 (Freib. i. Br. 1867); Gales: 
loot, Particularitös sur la vie de J. L. (Brügge 
1877); Amiel, Un publiciste du 16° siecle: Juste 
L. (Bar. 1884); van der Haeghen, Bibliographie 
Lipsienne (3 Bde., Gent 1886—88). 

Bip us, Juſtus Hermann, Philolog, Bruder 
des folgenden, geb. 9. Mai 1834 zu Leipzig, ftu: 
dierte dajelbit und wirkte dann in verjchtedenen Lehr⸗ 
ämtern an der Nikolai: und Thomasſchule zu Leipzig 
und den Fürftenihulen au Meißen und Grimma, 
Als Konrektor an die Nilolaiſchule nah Leipzig 
Fe (1863) und 1866 zum Rektor ernannt, 
lehrte er ſeit 1869 zugleich als außerord. Profeſſor 
der klaſſiſchen Philologie an der Univerfität. Oftern 
1877 zum ord. Profefjor und Direktor des bis 1890 
mit der Univerfität verbundenen ruſſiſchen pbilol. 
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Seminard ernannt, legte er bald jein Rektorat 
nieder. Außer Abbandlungen in den «Berichten 
der Königl. Geſellſchaft der Wifjenjchaften» zu Leip⸗ 
zig und in den feit 1878 von ihm mit berausgegebe: 
nen «Leipziger Studien zur Hafjischen Philologie» 
veröffentlichte er eine Ausgabe der Reden des Der 
mojtbenes vom Kranze (Lpz. 1876; 2. Aufl. 1887) 
und der Reden des Andolives (ebd. 1888) ſowie 
eine Neubearbeitung des «Attifchen Prozefied> von 
Meier und Schömann (2 Boe., Berl. 1883—87) und 
die Schrift «Von der Bedeutung des griech. Necht3» 
(2p3.1893). Auch bearbeitete er die 4. Auflage von 
Schömanns «Grieh. Altertümern» (Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1897— 1902). 

Lipſius, Konjtantin, Architekt, Bruder des fol: 
genden, geb. 20. Dt. 1832 zu Leipzig, beſuchte die 
Runitalademie und die Baugewerticule feiner 
Bateritadt, dann 1851—54 unter Nicolais Leitun 
die Alademie zu Dresden. Nach einem Stubienauf: 
enthalt in Berlin, Benedig und Baris ließ er fi 
ald Architekt in Leipzig nieder. Nah Vollendung 
des erh Sobannisbofpitald (1872) wurde er 
zum königlichen ſächſ. Baurat und 1876 zum Direl: 
tor der Leipziger Baugewerlenjchule ernannt. 1881 
wurde er Profeſſor der Baukunſt an der Kunktalade: 
mie zu Dreöben, wo er 11. April 1894 jtarb. Er 
bat jerner erbaut: die Peterskirche zu Leipzig (1885) 
und die Johanniskirche zu Gera (mit Hartel, dem 
bei beiden Bauten die Ausführung überlafjen blieb) 
ve die alademishen Neubauten auf der Brühl: 
hen Terrafje in Dredven. Er jchrieb unter anderm 
eine Biographie Gottfried Sempers (Berl. 1880). 

Lipfins, Richard Adelbert, prot. Theolog, Bru⸗ 
der der beiden vorigen, geb. 14. Febr. 1830 zu Gera, 
itubierte in Leipzig, habilitierte fi 1855, wurde 
1859 außerord. Brofeflordajelbit, 1861 ord. Profeſſor 
an der evang.:theol. Fakultät in Wien, 1865 nad 
Kiel, 1871 nad Jena berufen. Seit 1874 nahm er 
an der Peitung des evang.prot. Miſſionsvereins 
und des Cvangeliichen Bundes, die von ihm mitbe 
gründet wurden, lebbaften Anteil. Er ftarb 19. Aug. 
1892 in Jena. L. gehörte zu den Vertretern der ge: 
mäßigt:liberalen Theologie, die auf dem Gebiete der 
biftor. Forſchung das Recht der wiljenichaftlichen 
Kritik unbefangen anerkennt und auf dem Gebiete 
der Dogmatik auf der Grundlage Kants eine einbeit: 
lie, auf die geihichtliche Offenbarung in Chriſtus 
und die Erfahrungen des chriſtl. Gemütslebens ge: 
jtüßte, aber mit den Ergebnijjen des Welterkennens 
nicht in Widerſpruch ſtehende an eg; jr ge 
winnen ſucht. Bon feinen bijtor.:tritiichen Arbeiten 
find zu nennen: «Der Gnoſticismus» (in Erich 
und Grubers «Allgemeiner Encyllopädier, Sekt. 1, 
Bd. 71, Lpz. 1860), «Zur Quellenkritik des Epipba: 
nios» (Wien 1865), «Chronologie der röm. Biſchoöfe 
bis zur Mitte des 4, Jahrh.» (Kiel 1869), «Die Pila⸗ 
tusaften» (ebd. 1871; neue Ausg. 1886), «Quellen 
der röm. Petrusjage» (ebd. 1871), «Die Quellen der 
älteſten ——— (2p3.1875), «Die edeſſeniſche 
Abgarjage» GBraunſchw. 1880), «Die apokryphen 
Apojtelgeibichten» (2 Bde., 3 Te. und Ergänzungs: 
beft, ebd. 1883— 90), «Briefe an die Galater, Römer, 
Bhilipper» (in Holgmanns «Handlommentar zum 
Neuen Teftament», 2. Bd., 2. Abteil., Freib. i. Br. 
1891; 2. Aufl. 1892). Auf dogmatiihem Gebiete 
trat er zuerjt in mebrern Vorträgen jowie in «Glaube 
und Lehre. Theol. Streitichriften» (Kiel 1871) ber: 
vor. Sein Hauptwerk ift das «Lehrbuch der evang.: 
prot. Dogmatil» (Braunichw. 1876; 3. Aufl. 1893). 
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Außerdem find zu nennen: «Die Hauptpuntte der 
chriſtl. Glaubenslehre» (2. Aufl., Braunſchw. 1891), 
aLuthers Lehre von der Buße» (in den «Jabrbüchern 
für prot. Theologie», ebd. 1892). Seit 1875 gaber mit 
Haſe, Pfleiverer und Schrader die «Jahrbücher für 
prot. Theologie» heraus, die mit feinem Tode zu 
erſcheinen aufbörten. Nach feinem Tode ericbien 
nod: «Blauben und Wiſſen. Vorträge und Aufjähe» 
(Berl. 1897). — Val. Neumann, Brundia e und 
Grundzüge der Weltanfhauung von Ric. Ad. 2. 
(Braunihw.1896); Pfennigsdorf, Vergleich der dog: 
matijchen Syſteme von L. und Ritichl (Gotha 1896). 
Liptau, ungar. Liptö, Komitat im Königreich 
Ungarn, grenzt im N. an Galizien und das Arvaer, 
im OD. an das Bipfer, im ©. an dad Gömörer und 
Sobler, im ®. an das QTuröczer Komitat und bat 
2246 qkm und (1900) 82159 meiit jlowat, latb. E, 
(2708 Ungarn, 2475 Deutihe; 34953 Evange⸗ 
liihe und 3092 sraeliten). Der Waagfluß, der 
bier entipringt, durditrömt das Komitat. Außer 
dem Waagthal iſt das Land gebirgig, bejonders 
in der Hohen und Niedern Tatra. Die gebirgige 
und waldige Beichaffenbeit und das febr kalte Klıma 
lajjen ven Feldbau nicht gedeihen, hingegen iſt die 
Weide ausgezeichnet, und der Liptauer Schaf: 
täje bilvet einen bedeutenden Handelsartitel. In 
den Böczaer und Magurlaer Gruben wird gedie— 
genes Gold gefunden. Die Bevölterung treibt Han: 
del mit Holz und Holzwaren und verfertigt außer: 
dem nod Leinwand, Hosen, Thongefähe und Glas. 
Das Komitat umfaßt drei Stuhlbezirte. Hauptort 
iſt Liptoͤſzentmiklös (j. d.). 
2iptauer Alpen, j. Karpaten 2. 
Liptöfzentmiflös (ipr. -bent midlohich), Klein: 
Gemeinde und Hauptort des ungar. Komitats Lip: 
tau, in 576 m Höbe, an der Kaſchau⸗Oderberger 
Bahn, Sig der Komitatsbehörden, bat (1900) 
2993 E., Sparkaſſe; Branntweinbrennerei, Schiff: 
fabrt und Handel. der Nähe Demanova (f. d.). 
Lipürie (grd.), die Ausſcheidung von Fett durch 
den Harn. 
Lig., auf Rezepten Ablürzung von Liquor (f.b.). 
Liquefaktion (lat.), Shmelzung, Verflüffigung. 
Liquedcieren (lat.), Kaffe werden, fchmelzen. 
Liquet (lat.), es iſt Elar, leuchtet ein; non liquet, 
es ift nicht klar, läßt ſich nicht entſcheiden. 
Liqueur (Likör, vom lat. liquor, «ylüffigteit»), 
feine, mit geläuterter Zuderlöjung gejüßte Brannt: 
weine, die entweder über — riechende und 
ſchmeckende Subſtanzen a — oder mit wohl: 
riechenden flüchtigen Ölen kalt vermiſcht find. Feinere 
8, von bejonderm Wohlgeſchmack und feinem Aroma 
werben je nad ihrem größern oder er Zuder: 
gehalt als Crömes oder Huiles (Öle) bezeichnet; 2. 
aus Fruchtertrakten beißen Ratafia (j. d.); andere 
2. fommen unter dem Namen Rojolio (j. d.), 
Aquavit, Elirir in den rg Bol. Gaber, 
Die Liqueurfabritation (8. Aufl., Wien 1905); verj., 
Der praftiiche Deftillateur und Spirituofenfabrifant 
(ebd. 1901); 3. de Brevans, La fabrication des 
liqueurs et des conserves (Var. 1890); Moewes, 
Deitilliertunit (9. Aufl., Berl. 1892); Hofmann, 
Specialitäten der Runftwein: und Liqueurfabritation 
(ebd. 1898); Irempenau, Die Liqueurfabrifation 
(3. Aufl., Lpz. 1899); Sachße & Eo., Anleitung zur 
Herftellung von L. (5. Aufl., ebd. 1904); Wanber, 
Das große Buch der Liqueurfabritation (Berl. 1904). 
L. beißt auch der aud Cognac und Kandis bes 
reitete Jufaß, den jeder Champagner erbält. 
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Liqueur an utteuse ({pr. -töhr angti« 

uttöb)’), foviel wie Gichtliqueur von Laville, ſ. 
ihtmittel im Artitel Gebeimmittel, 

Liqueurweine, an Altohol und unvergorenem 

uder reiche und daher intenfiv jüß ſchmeckende did: 

üffige Weine, die meiſt aus teilmeije getrodneten, 
geweltten und halb rofinenartigen Weinbeeren be: 
reitet werben, indem man ben Saft berjelben ent: 
weder direlt oder mit dem Moft friiher Trauben 

emiſcht vergären läßt (j. Ausbrud)). Dft fommen 

nftlihe 2. in den Handel, die durch Zujas von 
Zuder und Spiritus zu gewöhnlihem Wein oder 
auc ohne jede Spur von Naturwein aus Waſſer, 
Zuder, Glycerin, Sarb: und Riechſtoffen dargejtellt 
werden. Die legtern dürfen als Kunſt- oder Façon⸗ 
weine (j. d.) verfauft werben; eine Bezeichnung da: 

egen, welche vie künſtliche Heritellung nicht erlennen 
{att, iſt ald Weinfälihung ftrafbar. Gerade die L. 
werden am bäufigiten gefälicht. 

Liquid (lat.), flüſſig, Har geitellt. Eine That: 
fache tft dem Richter liquid, wenn fie voll erwiejen 
vorliegt; eine fällige Geldforderung oder eine Forbes 
rung auf andere Vertretbare Sachen (f. d.) ift liquid, 
wenn nicht bloß ihr Betrag feftitebt, ſondern aud 
urkundlich erwiefen ift, daß der Gläubiger dieſen 
Betrag nicht bedingt durd eine Gegenleiftung zu 
fordern bat. > etwas an dieſen Vorausſeßun—⸗ 

en, fo ift die Forderung illiquid. So ijt eine 

&badenerjaßforderung, wenn ſchon der Schuloner 
zur Gritattung des Ehavens rechtöfräftig ver: 
urteilt ift, illiquid, folange nicht die Höhe des 
Schadens, das —— des Klägers dem Gelde 
nach ziffermäßig feſtgeſtellt iſt. Die liquide For— 
derung bietet dem Gläubiger den Vorteil eines 
ihleunigern civilprozeſſualiſchen Verfahren? (f. Ur: 
unbenprozeb), und wenn fie rechtäfräftig feitgeftellt 
ift, Die der fofortigen Zwangsvollitredung (j. d.) für 
Geldforderungen. Nah franz. Recht bieten liquide 
Forderungen und Gegenforderungen den Vorteil 
der von Felbft eintretenden Aufrechnung (compen- 
sation l&gale), jo daß fie ala gegabtt gelten, Eine 
verwandte, aber etwas andere Bedeutung als liquid 
bat die Slaubhaftmahung (1. d.). 

Liquidae (lat., «flüffige Laute»), in ver Gram: 
matik, j. Liquide. 

uldambar L., Amberbaum, Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie der Hamamelidaceen (j. d.) 
mit nur wenigen Arten in den Subtropen Nordame⸗ 
rilas und Aliens. Es find Bäume, die reichliche 
Mengen eines wohlriehenden Harzes im Jungholze 
entwideln. Der in Rleinafien ** morgen: 
ländijhe Amber: over Storarbaum (L. orien- 
talis Mill.) liefert Storar (f. d.), den man durch 
Auskochen der Rinde und des Jungholzes des 
Baum gewinnt, wobei fi das Harz auf dem Bo: 
den der Gefäße anfammelt. Bon der in Amerila 
einbeimifchen und auf Eypern angebauten L. sty- 
raciflua L., vem ameritanifhen Storar: oder 
Amberbaum (f. Tafel: Sarifraginen, 6), 
wird ein Harz (weißer Liquidbamber oder Sweet 

) gewonnen, das eine ähnlihe Verwendun 

Andet, aber meijt nur in Amerika ala Raumitte 
benußt wird und faft ger nicht mebr in dem europ. 
Handel vorlommt. Auch der früher zur gleichen 
Gattung geftellte, jest als Altingia excelsa Nor. 
abgetrennte meift unter dem Namen ad I 
befannte riefige Eharafterbaum a: der big Jun⸗ 
nan verbreitet ift, liefert vortreftliches Nußholz und 
ein balfamijch duftendes lokal verwendetes Harz. 
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Liquidation (lat.), die Vorbereitung der Liquip: 
ftellung (ſ. Liquid). So liquidiert der Rechtsanwalt, 
ber Koſten forbert, dieſe feinem Klienten oder für 
diejen dem erjtattungspflichtigen — gegenüber, 
indem er die Koſtenrechnung aufſtellt; der Gläubi— 

er, der berechtigt ift, von feinem Schuldner Er: 
Eins eined Schadens zu fordern, liquidiert den 
Schaden, indem er die Thatfahen anführt, aus 
denen ſich die ziffernmäßige Höhe des Schaden: 
anſpruchs ergiebt, und die Beweismittel, durch deren 
Erhebung der Beweis für die Wahrheit der That: 
ſachen erbradht werben foll. Das Liquidationdver: 
fahren, das mit einer Entjheidung des Richterd 
endigt, zielt darauf ab, die noch illiquide Forderung 
liquid zu mahen. Eine andere Bedeutung bat die 
8. eines Geſchäfts, d. b. die Einziehung der Außen: 
ftände und Berfilberung der Beftände unter au 
gehe von Neuanihaffungen zum Zweck der Au 
öfung des Geihäfts. Daher bezeichnet aud 
Liquidieren foviel wie die Zahlungen einftellen 
und Konkurs anmelden. 

An jenem Sinne einer Auflöfung des Gefchäftsbe: 
triebed wird von der 2, einer Gejellihaft, nament: 
li einer Handelägejellihaft (ſ. d.), einer Erwerbs: 
und — — chaft oder eines Vereins 
geſprochen. Das Deutſche Handelsgeſetzbuch ($$. 145 
—158) hat die dafür maßgebenden Rechtsgrundſätze 
zunächſt für die Offene Handelsgeſellſchaft 
(ſ. d.) aufgeſtellt. Die L. dieſer Geſellſchaften bat 
erfolgen, wenn ſie in anderer Weiſe als durch 

onturs aufgelöft werben, es ſei denn, daß eine 
andere Art der Auseinanderjegung vereinbart wor: 
den iſt. Namentlich tritt eine 2. dann nicht ein, 
wenn einer der Gejellihafter oder ein Dritter das 
Gejellihaftsvermögen im ganzen übernimmt, oder 
wenn fih die Gejellihafter jofort das Vermögen 
realiter teilen. Die 2. erfolgt außergerichtlih für 
Rechnung der Gejellihafter. Bis zu deren Beenbi: 
gung ug die Gefellichaft unter gejeglihen Modi— 

fationen fort, es können auch neue Gejchäfte abge: 
chloſſen werden, foweit das zu den Zwecken der L. 
erforderlich ift. Liquidatoren find die Berjonen, 
die die 2, durchführen; fie find, wenn ſchon fie für 
Rechnung der in after handeln, die geſetzlichen 
Vertreter der Gejellihaft, nicht deren Bevollmäd: 
tigte, jo daß in notwendig werdenden Prozeſſen die 
ur be die Eide zu ſchwören haben. Jedoch 
haben die Liquidatoren den Geſellſchaftern — 
den von dieſen einſtimmig beſchloſſenen Anordnun⸗ 
gen bei der Geſchäftsführung Folge zu leiſten. Liqui⸗ 
datoren find, wenn nicht durch Beſchluß der Geſell— 
ſchafter oder durch den Geſellſchaftsvertrag etwas 
anderes beſtimmt iſt, die ſämtlichen bisherigen Ge: 
fellihafter "oder deren Vertreter. Mebrere Erben 
eines Geſellſchafters haben einen ————— 
Vertreter zu beſtellen. Auf den Antrag eines Be— 
teiligten kann aus wichtigen Gründen die Ernen- 
nung von Liquidatoren durch den Richter erfolgen; 
ger tl ift das Amtsgericht, in deſſen Be: 
irt die Geſellſchaft ihren Sig bat ($. 145 des Ge: 
* über die Angelegenheiten der freiwilligen Ge: 
rihtöbarkeit vom 17. Mai 1898). Als wichtiger 
Grund gilt 3. 2. a der Geſellſchafter 
untereinander, geichäftliche —— nachge⸗ 
wieſene Unreblichleit. Die Abberufung der Liqui⸗ 
datoren geſchieht durch einjtimmigen Beſchluß aller 
Beteiligten; die Liquidatoren haben Folge zu leijten, 
aud wenn fie — Vertrag mit den Geſellſchaftern 
gegen Honorar auf längere Zeit berufen waren, vor⸗ 
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behältlih ihrer Entihäpigungsanfprüde, außer 
wenn ihnen gegenüber auf das Recht des Wider: 
ruf3 verzichtet worden ift. Die Abberufung kann 
aud auf den Antrag eines Gefellihafters aus wid: 
tigen Gründen durch den Richter erfolgen. Hier gilt 
dasſelbe wie im Fall richterliher Ernennung. 

Die Liquidatoren find von fämtlichen Bereit? 
tern zum Handelsregiſter (f. d.) anzumelden, ebenſo 
alle Underungen in ihrer Perſon oder ihrer Ver: 
tretungdmadht. Sind mehrere Liquidatoren vor: 
zu. fo fönnen fie die zur L. gehörenden Hand: 
ungen mit rechtlicher Wirkung nur in Gemeinichaft 
vornehmen, ſofern nicht ausdrüdlich beftimmt ift, 
daß fie einzeln handeln können. Die Liquidatoren 

aben die laufenden Gejchäfte zu beendigen, die 

orderungen (auch die gegen den einzelnen Gefell- 
after zuftebenden) einzuziehen, das übrige Ber: 
mögen ber Gejellichaft * verſilbern und die Glaͤu⸗ 
biger zu befriedigen. Wenn es im Intereſſe der L. 
liegt, fönnen fie auch im ganzen veräußern, aber 
nur mit Zuftimmung aller Gejellihafter. Eine Be: 
Ihränkung des Umfangs der Gef äft3befugnifle ber 
Ziquibatoren hat gegen dritte Perſonen keine recht: 
lihe Wirkung. Die Liquidatoren lönnen Gehilfen 
pusichen und Vollmachten erteilen, aber feine Pro: 
urijten beitellen; doch ift letzteres bejtritten. Sie 
zeichnen die Geihäftsfirma «in Liquidation». Die 
—— der L. entbehrlichen Gelder werben vor: 
(äufg unter die Gefellichafter verteilt; darauf hat 
der einzelne Gefellichafter einen Hagbaren Aniprud. 
Die zur Dedung jpäter hr) mwerdender Schulden 
und zur Dedung der Anſprüche, die den einzelnen 
Geſellſchaftern bei der Auseinanderſetzung zu tehen, 
erforderlich werdenden Gelder haben die Liquida— 
toren zurüdzubehalten. Sie haben die ſchließliche 
Auseinanderjegung herbeizuführen. Nach Beendi⸗ 
gung der 2, werben die Bücher und Schriften der 
ejellihaft einem der geweſenen —— oder 
einem Dritten zur Aufbewahrung übergeben. 

Die Beitimmungen des Schweizer Obligationen: 
rechts Art. 580—584 und Art. 611 find denen des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuches nachgebildet. 

Die L. der Aktiengeſellſchaft und der Er— 
werbs- und —A— er⸗ 
folgt durch den Vorſtand, wenn fie nicht durch Statut 
oder Beſchluß der Generalverfammlung auf andere 
Perſonen übertragen wird. Auf Antrag des Auf: 
ſichtsrats oder von Altionären, welche mindeſtens 
jeit 6 Monaten Altien —* die den 20. Teil des 
Grundlapitals darſtellen, Tann die Ernennung von 
Liquidatoren durch das Gericht erfolgen. Bei der 
Genoſſenſchaft ſollen wenigſtens zwei Liquidatoren 
beſtellt werben. Nicht vom Gericht beftellte Liquida⸗ 
toren lann die Öeneralverfammlung abberufen. Die 

bberufung von Liquidatoren durd) das Gericht er: 
—* t unter —— Vorausſetzungen wie ihre Be: 

ellung. Die iquidatoren find zum Handels: oder 
Genofenhaftreifer anzumelden. Sie unterliegen 
der Überwahung des Aufſichtsrats. Im allge: 
meinen haben fie Rechte und Pflichten des Vorftan: 
des ($. 298 des Handelsgeſeßbuches), bei der Ge: 
noffenjiaft im Umfang des $.89 des Gefehes vom 
1. Mai 1889 in der Faſſung der Belanntmachun 
vom 20. Mai 1898. Sie haben bei Beginn dere 
und für jeden Jahresſchluß eine Bilanz aufzuftellen, 
bie zu veröffentlichen und zu dem Genoſſenſchafts— 
und Handelsregiſter einzureichen ift. 

Die Liquidatoren der Genofjenfchaft haben in der 
bei ihrer Beitellung beftimmten Form ihre Willens: 
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erflärungen tundzugeben und für bie Genoſſenſchaft 
zu zeichnen. ft nichts darüber beitimmt, fo muß 
die Erllarung und Zeichnung durch fämtliche Liquis 
datoren erfolgen. niger als zwei dürfen hierzu 
nicht beftimmt werden. Die Beitimmung ift mit 
der Beitellung der Liquidatoren zur Eintragung in 
das Genofjenidaftöregifter anzumelden. Bei der 
Beichmung 5 die Firma als Liquidationdfirma zu 

ezeichnen. Bei der — finden in die⸗ 
fen und andern Beziehungen, ſoweit das Geſetz nicht 
etwas anderes beftimmt, die für die 2. der Offenen 
Handelögefellihaft gegebenen Beftimmungen ent: 
ſprechende Anwendung. 

Die Gläubiger der Gefjellihaft find unter Hin: 
weis auf die Auflöfung der Geſellſchaft aufzuforbern, 
ihre Anfprüche anzumelden. Die Aufforderung ift 
dreimal in ven Gefellihaftsblättern zu veröffent: 
lihen. Aus dem liquidierten Vermögen der Altien: 

sm sah oder Genoflenihaft find zunächſt die 

chulden zu tilgen. Die Schulpfummen der Gläu: 
biger, die fi} bei den Liquidatoren der Altiengefell: 
—— nicht gemeldet haben, ſind zu hinterlegen. Vor 

ilgung oder Dedung der Schulden darf eine Ver: 
teilung von Gefellfhaftd: oder Genoſſenſchaftsver⸗ 
mögen unter die Altionäre oder Genoſſen nicht er: 
folgen. Bei ſchwebenden oder ftreitigen Verbind⸗ 
lichkeiten darf die Verteilung nur erfolgen, wenn 
den Gläubigern Sicherheit geleiftet ift. Die Ber: 
teilung u überdies nicht eber on werben, 
als nad Ablauf eines Sahres, von dem Tage an ge: 
rechnet, an welchem die Aufforderung an die Gläu- 
biger, ji zu melden, zum britten Mal in den dazu 
———— Blattern oͤffentlich belannt gemacht iſt. 
fiber die Verteilung des Vermögens unter die Ge: 
nofjen enthält $. 90 des Genoſſenſchaftsgeſetzes Be 
ftimmung. vi die 2, beendigt und die Schlußred: 
nung gelegt,jo haben die Liquidatoren das Erloſchen 
der Öejellihaftäfirma zur Eintragung in das Han: 
belöregijter —— Nach —— der L. 

nd die Handelöbücher der aufgeloſten Altien eſell⸗ 
chaft oder Genoſſenſchaft, ri an einem vom Amts: 
gericht zu beftimmenden Ort, dieſe bei einem ge: 
weſenen Genofjen oder einem Dritten auf die Dauer 
von zehn Jahren niederzulegen. : 

Die 8, der Rummantitgeieiliäoit auf 
Aktien erfolgt, jofern der Geſellſchaftsvertrag nicht 
etwas anderes beftimmt, durch fämtliche perjönlic 
haftende Gefellihafter und eine oder mehrere von 
der Generalverfammlung der Kommanbditiften ge: 
wählte Verfonen (Handelsgeſetzbuch $ 331). Über 
die Aufitellung einer Bilanz und die Aufforderung 
ber Gläubiger, die Ernennung und Abberufung der 
Liquidatoren gelten diefelben Beftimmungen wie bei 
der Aftiengejellibaft. Im übrigen find die für die 
Offene Handelsgeſellſchaft gegebenen Beitimmungen 
— anzuwenden. 

Die L. der Geſellſchaft mit beſchränkter 
24 (ſ. d.) erfolgt, wenn fie nicht durch 
den Geſellſchaftsvertrag oder durch Beſchluß der 
Geſellſchaft andern Berjonen übertragen wird, burd 
die Geihäftsführer (Gejeg vom 20. April 1892 
6 ie nn von Liquidatoren durd das 

ericht oder deren Abberufung kann aus wichtigen 
Gründen dur dad Gericht auf Antrag von Geſell⸗ 
ſchaftern, deren Geihäftsanteile mindeftend dem 

ebnten Teil des Stammtapitald entiprecdhen, er: 
* Liquidatoren, die nicht vom Gericht beſtellt 
ind, lönnen durch Beſchluß der Geſellſchafter ab: 
berufen werden. Anmeldung zum Handelsregiſter 


Liquidationsfafjen 


und Zeichnung ähnlich wie bei den übrigen Han- 
delögefellihaften. Beichräntung der Berteilung 
des Geſellſchaftsvermögens vor Befriedigung oder 
Dedung der Schulden und nicht vor einem abe 
Bilanz, Aufbewahrung der Bücher wie bei der Ge- 
wol: chaft. 
ei der eig beforgt der 
Inhaber des Handelögewerbes die 2. der bei Auf 
löjung der Gejellihaft noch ſchwebenden Geſchäfte. 
Bei Bereinen des bürgerlihen Rechts erfolgt 
die 2, durch den Boritand; doch können durch Be 
ſchluß der Mitglieververfammlung oder Anorbnung 
des Amtsgerichts auch andere Perfonen zu Liqui: 
datoren beftellt werben. Die L. geſchieht ähnlich 
wie bei der Dffenen Handelögefellihaft (Deutiches 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 47 18), Bei der Geſell— 
haft (f. d.) vermeidet das Bürgerl. Gefeßbud den 
usbrud L., es ſpricht von Auseinanderjegung 
($$. 730 fg.), die fachlich mit der 2. übereinftimmt. 
Ligqnidationsfaffen oder Liquidations— 
bureaus oder aub Abrechnungsbureaus, 
handelstechniſche Einrihtungen zur Bereinfabung 
der Abrehnung von Zeitgeichäften (f.d.). Es tommt 
bierbei eine beitimmie Abrehnungsmeife, das jog. 
Glearing-Syftem (f. Elearing:Houfe), zur Anwen: 
dung. Xebteres ermittelt aus einer Reihe von Ge: 
Khäfsabiclüffen (Rontratten), die auf einen be: 
jtimmten Termin erfüllt werden follen, durch Gegen: 
überftellen (Salvieren) der von A an B, von B 
an C,vonCanD u. f. w. bewirktten Käufe oder 
Verkäufe die Saldi der zu liefernden oder abzu: 
nebmenden Waren oder Effekten, wobei einerjeit3 
diejenigen Parteien, deren Käufe und Verkäufe fi 
deden, «fompenfieren», aus ber zZ. 
ausgeſchieden, andererſeits Lieferanten und Ab: 
nehmer feftgeftellt werden. Die Verrechnung ge: 
Ir zum jog. Liquidationd: oder Kompen— 
ationskurſe, welder kurz vor dem — 
termin für alle Zeitgeſchäfte einheitlich und amtlich 
feſtgeſtellt wird. (S. Kurs.) 

r die Abrechnung von Zeitgeſchäften in dem 
Effektenhandel wurde genanntes Abrehnungs: 
verfahren in Berlin 1869 durch Gründung eines 
giquidationsdverein für deitgeichäfte einge: 
führt, für melden die Bank des Berliner Kaſſen— 
vereins die Errichtung eines Liquidationdbureaus 
übernahm. Die Abwidlung bat folgenden Ber: 
lauf: Zwei Tage vor Ultimo liefert jedes Mitglied 
des Bereins für jedes Effelt einen Abrechnungs⸗ 
bogen (Scontrobogen) ein, in welchem die Namen 
jämtlidher Vereinsmitglieder vorgedrudt find. In 
dem Bogen ift der Saldo, den ein Mitglied mit 
einem andern im laufenden Monat in dem betref: 
fenden Effelt hat, Je aufzuführen, daß bie Ein- 
tragung lint3 vom Namen erfolgt, wenn der Saldo 
u beziehen, rechts davon, wenn der Saldo zu lies 
En iſt. Wer Effelten zu m. bat, fügt einen 
Empfangöbelag (Abnabmezettel, Lieferungsichein) 
bei, der von dem Bureau in mehrere Unterbeläge 
> werben kann, wenn er in feinem Geſamt⸗ 

trage nicht verwendbar ift. Am Tage vor Ultimo 
lafjen diejenigen, die Lieferungsbeläge zu empfans 
gen haben, viefelben vom Bureau abho en und be: 
reiten die Lieferung der Effelten vor. Am Ultimo 
erfolgt die Lieferung und Bezahlung derjelben, am 
eriten Börjentage nad Ultimo die Begleichung der 
gegen bie Liquidationskurſe ſich ergebenden Diffe: 
tenzen. Grfolgt die Abnahme oder Lieferung von 
feiten des dazu Verpflichteten nicht rechtzeitig, fo 
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veranlaßt das Bureau die Zwangsregulierung 
(Erefution), die nach beftimmten Vorſchriften zu 
geihehen bat. Zur Vermeidung von Irrtümern 
pflegen die Mitglieder ſchon vorher durch Zufen: 
dung von Abjtimmungstarten ihre Saldi zu ver: 
leihen. Ahnlich geſchieht die Liquidation in Frant: 
fm a. M. durch das Bureau des Kollektiv— 
contro, in Wien durd das vom Wiener Giro: und 
Kaſſenverein (jeit 1872) geleitete Arrangementd: 
bureau, in London (jeit 1874) und Neuyork (jeit 
1892) durch das Stock Exchange Clearing-House, 
in Baris dur die Liquidation centrale. 

Hür die Abwidlung von Geſchäften im Waren: 
handel kommen in Betradt: a. die Kündi— 
AURBIFgOURTatNEeN. welche, wie früher in Ber: 
in und jest noch in Wien, von der am Plab be: 
ftebenden Terminbörfe (Broduftenbörfe) ausgingen 
bez. ausgeben; b. die als ſelbſtändige Aktiengelell: 
ſchaften errichteten 2, zur Durchführung des Ter: 
minbandeld. Als ſolche find anzuführen die ala 
erſte derjelben 1882 gegründete Caisse de liquida- 
tion des affaires en marchandises in Havre für 
den Kaffee, Baummoll:, Schweineſchmalz⸗ und Sn: 
digohandel, die Caisse de liquidation des opera- 
tions sur marchandises in Paris für den Weizen, 
Roggen⸗, Mebl:, —— Spiritus⸗, Rub⸗ und Lein⸗ 
olhandel, die gleichnamige Kaſſe zu Antwerpen, die 
Caisse de liquidation des affaires en marchan- 
dises in Marjeille, die Rotterdamsche Likwidatie- 
kas in Rotterdam, die Warenliquidationskaſſe zu 
Hamburg für Kaffee, Rübenrobzuder und Baum: 
wolle, das London Produce Clearing-House für 
Kaffee, Zuder, Thee, Weizen, Mais und Robjeibe. 
Das im Börfengefek vom 22. Juni 1896 ausge: 
fprochene Verbot des Getreideterminbandels hatte 
iftratur an der 


das Aufhören der Kündigungsre 
Berliner Börfe zur Folge. gr lagbeburg ging 
1899 die al3 Attiengejellihaft gegründete Zuder: 


liquidationstajje ein; ihre Funktionen bat die im 
gleihen Sabre errichtete Magdeburger Liquida: 
tionstaſſe, Geſellſchaft mit beichräntter Haftung, 
übernommen. Die Abrechnungskaſſe für Kamm: 
zuggeichäfte in Leipzig übt wegen des am 1. Juli 
1899 in Kraft getretenen Verbots des Kammzug— 
termingejchäfts eine Thätigfeit als Liquidationskaſſe 
nicht mehr aus, ſondern betreibt fommiffionsweiie 
— e in Kammzug. 

ie Lbeſorgen nicht nur die Kaſſenführung und 
Abrehnung für ihre Mitglieder, fondern fie garan- 
tieren auch gegen ronifion beiden Parteien die 
ordnungsmäßige Erfüllung der Geihäfte Die 
Garantie erfolgt dadurch, daß der bei der Kaſſe zu— 
gelafiene Maller fofort nad Abſchluß des Geſchäfts 
jedem Kontrahenten geftempelte Schlußnoten erteilt, 
in denen die Liquidationskaſſe jelbit ald Gegen: 
fontrabentin angegeben ift. Die entfprechenden, 
für die Gefellihaft bejtimmten Schlußnotenbälften 
läßt der Makler von den Kontrabenten pum Bei: 
chen ber — —— unter das Regulativ der 
Kaſſe unterſchreiben. Gleichzeitig mit der Übergabe 
der Schlußicheine an die Seiellkhaft bat jeder der 
beiden Kontrabenten zur Sicherung für etwaige 
Anſprüche an ihn einen Einſchuß zu binterlegen, 
der jeinem Conto qutgejchrieben wird und auf Ber: 
langen der Kaſſe durch Nachſchüſſe zu erböben ift. 
Nah Erledigung des Einfchufles erfolgt die Ein: 
tragung de3 Kontrakts in das Eingangsbuch. Die 
Schlußnote wird mit ber Oelhäfterummer ver: 
ſehen und ein derſelben entſprechender Liquida— 
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tionsſchein am folgenden Tage jedem Kontrahenten 
überjendet. Da die Liquidationstaffe überall Ge: 
genpartei iſt, 4 geht auch die TE Ben (die An: 
dienung) der Ware an die Gejellichaft ſelbſt. Dieſe 
weiſt den eingereihten Kundigungsſchein irgend 
einem Käufer zu, der einen Kontralt für den be- 
treffenden Termin offen bat, d. b. nur als Käufer, 
nit auch als Berläufer in ihrer Lifte aufgeführt 
bleibt. Zugleich mit der Andienung ijt der Lıquida- 
tionsſchein über den bewirkten Verkauf jowie das 
von der Sadverjtändigentommiffion ausgeftellte 
Certifilat über die Lieferbarkeit der Ware der Ge: 
ſellſchaft einzureichen, desgleichen aud der indoj: 
jierte Lagerichein bei derjelben zur Verfügung des 
Empfängers zu hinterlegen, welder die Übernahme 
der Ware innerhalb einer beftimmten Friſt gegen 
Zablung zu bewirken bat. it eine Bartei mit der 
Kündigung oder vorher mit der Zablung des Ein: 
oder Nachſchuſſes fäumig, oder stellt fie während 
der Dauer des Kontralt3 die Zahlungen ein, jo 
bat die Gejellihaft das Recht, das Conto für die 
jelbe zu fchließen und fi durd Selbitbilfe ſchad— 
los zu halten. Die Gejellibaft führt auch ein Conto 
für den Makler, auf das fie ihm die von den Bar: 
teien zu leiftende —— (j. d.) gutſchreibt. Durch 
Regulative iſt bei den L. eine fachkundige Unter: 
ſuchung vorgejeben zur Beurteilung darüber, ob 
die zu liefernde oder gelieferte Ware auch der ver: 
einbarten Qualität, dem joa. Typ, entiprict. 

Die Gegner der Kaſſen ſchreiben ibnen eine Be- 
günjtiaung des Börjenfpiels zu; die Anhänger be: 
baupten, daß man diejer Gefahr durch zmwedent: 
iprechende Reglementsänderungen leicht begegnen 
fönne, daß die Kaſſen im übrigen aber dur die fait 
zur — — Erweiterung des Clearing⸗ 
Syſtems dem Terminhandel und damit dem Grob: 
bandel überhaupt bedeutende Dienfte leiften. Nach 
dem Deutſchen Börjengeies vom 22. Juni 1896 
unterliegen auch die 2. der Aufficht der Yandesbe: 
börden und der mit der unmittelbaren Aufficht be: 
trauten Handelsorgane, (S. Termingeicäfte.) 

Litteratur. A. Bayerdörffer, Der Kaffeetermin- 
bandel (in den «Jahrbüchern für Nationalötonomie 
und Statijtif», 3. Folge, Bo. 1, Jena 1891); derf., 
Der Zuderterminbandel (ebd., 3. Folge, Bo. 4, 
1892); C. J. Fuchs, Der engl. Getreidebandel und 
feine Organifation (ebd., Neue Folge, Bd.20, 1890); 
derj., Der Warenterminhandel (in Schmollers 
«Jahrbuch für Gejeßgebung», 15. Yabre., 1891); 
Ed. Jacobſon, Terminhandel in Waren, deutich von 
Franz Stapff (Rotterd. 1889); Sonndorfer, Technik 
des Welthandels (2. Aufl., Wien 1900). 

Liauidationsfurs, j. Liquidationskaſſen. 

Liquidationd: und Prioritätöverfahren 
oder einfah Liquidationsverfahren, im ge 
meinrechtlichen Konkursprozeß derjenige Abſchnitt 
des Konkursverfahrens, in welchem geprüft und 
feitgeftellt wurde, welchen Gläubigern eine or: 
derung zuitebe und welder Rang den einzelnen 

orderungen zulomme. (©. Brühungäverfahren.) 
Der Termin, in welchem die forderungen anzu: 
melden waren, wurde Liquidationstermin 
oder Liquidationstagfabrt genannt. In der 
Sfterr. Konkursordnung ($. 106) wird der in ber 
Deutihen Konkursordnung als Prüfungstermin 
bezeichnete Termin, an welchem über die ange: 
meldeten Forderungen zu verbandeln ift, Liquidie: 
rungstagfabrt genannt. Über Liquidationsver: 
fabren in einem andern Sinne ſ. Liquidation. 
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Ziquidationdberein, ſ. Liquidationslafien. 

Ziquibatören, j. Liquidation. 

Liquide (liquidae, lat., «flüffige»), die r- und 
l-2aute. In der ältern Grammatik rechnete man 
aud m, n zu den L.; jest trennt man dieſe als 
Naſale ab. (S. Laut.) 

Liquid gas (engl.), ſoviel wie Auroraöl (f. d.). 

Ziquidieren, j. Yiquibation. 

Liquidierungstagfahrt, j. Liquidation: und 
Prioritätöverfahren. 

Liquido antiorito 00, ein Mittel gegen 
die Traubenkrankheit, beiteht aus einer konzentrier: 
ten Kaltichwefelleberlöjung (10,45 Bros. Calcium: 
oryd, 15,4 Proz. —— und iſt kurz vor dem 
Gebraud mit dem 32fahen Raummaß Wajler zu 
miſchen. Die bequemere Anwendung von — 
iſt gebräuchlicher geblieben. [cyrrhiza (j. d.). 

Liquiritia, Bflanzengattung, foviel wie Gly- 

Liquor (lat.), Fluſſigkeit. Offizinell find: L. 
Aluminii acetlci, Alumintumacetatlöjung; L. Am- 
monli acetici, Ammoniumacetatlöjung; L. Ammo- 
nli anisätus, anetholhaltige Ammoniakflüſſigkeit; 
L. Ammonli caustiei, Ammoniafflüffigteit; L. Cre- 
söli saponätus, Frejolfeifenlöfung; L. Ferri albu- 
minäti, Eijenalbuminatlöfung; L. Ferri jodäti, 
Gifenjodürlöfung; L. Ferri oxychloräti, Eiſenoxy⸗ 
&loridlöjung; L. Ferri sesquichloräti, Eifendlorid: 
löfung; L. Kali caustici, Kalilauge; L. Kalii ace- 
tici, Kaliumacetatlöfung; L. Kalli arsenicösi, Fow⸗ 
leriche Löfung; L. Kalti carbonici, Kaliumcarbonat: 
löjung; L. Natri caustici, Natronlauge; L. Natrii 
siliciei, Natronwajierglasldjung; L. Plumbi sub- 
acetlci, Bleiejfig. Außerdem bedeutet: L. Ammonii 
suceinlei, bernjteiniaure Ammonialflüffigteit; L. 
amnli, Fruchtwaſſer; L. anodfnus minerälis Hoff- 
manni, Hoffmanns Tropfen; L. anodynus martiä- 
tus, Beſtuſhews Eifentinftur; L. antihydrorrhoi- 
cus Brandau, Brandaus Fußſchweißmittel; L.arse- 
nicälis Fowleri, Fowlerſche Loſung; L. cerebro- 
spinälis, Cerebrofpinalflüfjigleit; L. Chlori (Aqua 
chloräta), Ehlorwafjer; L. cornu cervi suceinätus, 
bernfteinfaure Ammoniatflüffigfeit; L. deLamotte, 
Beſtuſhews Cifentinktur; L. digestivus, Kalium— 
acetatlöfung; L. Ferri sulfurici oxydäti, Ferriſul⸗ 
fatlöfung; L. Minderöri, Ammoniumacetatlöfung; 
L. stypticus Lofi, Eijenöl. 

Zir, eine der Hiberniſchen Inſeln (1. d.). 

Lira, Mebrzjabl Lire (vom lat. libra, Pfund), 
abgekürzt L, vor 1865 Name ber Gelveinbeit in den 
nördlichen ital. Staaten; ſeitdem iſt 2. im ganzen 
Königreich Italien der Name der Gelveinheit. Frü- 
ber war der Evelmetallinbalt einer 2, in den ein- 
zelnen ital. Staaten verichieden; fie wurde meijt in 
20 Soldi (Einzahl Solvo) geteilt. Jetzt ftimmt 
die 2. mit dem franz. Frank überein; fie wird in 
100 Gentefimi geteilt. Es giebt in Silber Cou— 
rantmünzen zu 5 dire, —— In 2 Lire jo: 
wie zu 1 und zu '/, L.; in Gold Stüde zu 5, 10, 
20 und 100 Lire. Im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreich wurde von 1824 bis zur Umgeitaltung 
des öjterr. Munzweſens (1858) nad) der L. austriaca 
(öfterreihijchen L.) —— net, welche dem damaligen 
.-Konventionsgulden- oder dem 20-Kreuzerſtück, 
ſomit wenig mehr ala 7 Sgr. preußiſch oder 70 Bf. 
NReihswährung gleihlam. Bei Einführung des 
Guldens ala Geldeinheit in den ital. Provinzen 

ı Ofterreich3 wurden 100 bißherige Lire austriache zu 
| 35 Fiorini oder neuen Gulden von 100 Soldi (Kreu: 
' zer, Neufreuzer) gerechnet. (S. Frank und Livre.) 
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In Ztalien, auf der Inſel Malta und in der Le: 
vante beißt das engl. Pfund Sterling L. sterlina 
oder auch L. inglese (j. Sterling); die Türkei und 
Ügypten prägen ein Goldftüd von 100 Guruſch oder 
Biajtern, welches vonden Europäern L. turca, Livre 
turque oder türk. Pfund, auch Goldmedſchidjeh und 
L. egiziana, Livre &gyptienne oder ägypt. Pfund 
genannt wird. Die türtiſche L., türf. auch Osmanly 
lirascy oder Jüslit (Hunderter), Sarre:jüslit 
igelber Hunderter), hat ein Gewicht von 7,2166 g und 
eine Feinheit von 916%, Tauſendteilen, während die 
agyptiſche 2. 8,5 g ſchwer und 875 Tauſendteile fein 
ift, jo daß (zum Preiſe von 2790 M. für 1 kg Fein: 

old) erftere für 18,156 M., lehtere aber für 20,751 M. 
eingold enthält. (S. Biafter.) 

Lira (L. da braccio und da gamba), Mufit: 
inftrument, f. Lyra. 

Zire, Mehrzahl von Lira (f. d.). 

Ziri, ital. Fluß, ſ. Garigliano. 

Liria, alte Bezirt3hauptitadt in der fpan. Pro: 
vinz Valencia, 22 km im NW. von Valencia, in 
einer weiten, herrlich angebauten Ebene, hat (1900) 
8864 E., Töpferei, Leinweberei, Ölfabrifation und 
Marmorbrüde. (S. Berwid, Herjog von.) 

Liriodöndron, |. Tulpenbaum. 

Liris, der alte Name des Garigliano. 

Lirokonit oder Linjenerz, ein ſehr jeltenes 
Kupfererz von himmelblauer bis fpangrüner Farbe, 
bildet aus kleinen monoklinen Kryſtällchen be: 
ftebende Drufen; chemiſch ift es ein wafjerbaltiges 
Arjeniat von Kupferoryd (37— 39 Proz.) und Thon: 
erde, das fih in Säuren und Ammoniak lölt; es 
fommt vor auf einigen Gruben in Cornwall und 
zu Herrengrund (Urvölgy) in Ungarn. 

Lis (lat.), Streit, Rectsjtreit; adhuc sub judice 
lis est, nod iſt der Streit vor dem Richter, d. b. 
der Streit ift noch nicht entſchieden, Citat aus Ho: 
raz' «Ars poetica» (Vers 78); Lite pendente, bei 
noch anhängigem Streite. 

Lifaine (ipr. -Jähn), Zufluß der Allaine, eines 
Nebenflufies des Doubs, im franz. Depart. Haute: 
Saöne, befannt dur die Kämpfe vom 15. bis 
17. Jan. 1871 zwiſchen Werber und Bourbali. (©. 
Karte: Die Belagerung von Belfort u. ſ. w., 
beim Artikel Belfort.) Werder war nad dem Ge: 
fecht bei Billerjerel e Dedung der pr ag be 
Belfort hinter die 2, gerüdt, wo er 43000 Mann 
in ftarfer Stellung in der Linie Frahier, Chenebier, 
ehagey, Hericourt und Montbeliard vereinigte. Die 
Stellung wurde dur jchweres Geſchüßtz verſtärkt. 
Bourbafi näherte fi mit der 150000 Mann ftare 
ten franz. Oftarmee, warf 13. Jan. die deutichen 
Vortruppen bei Arcey zurüd und griff am 15. die 
Stellung in ihrem ſtärkſten Teile, zwiſchen Hericourt 
und Montbeliard, mit drei Armeelorps (20., 24. 
und 15.) an; doch vermochte die franz. Artillerie 
troß ibrer numeriichen Überlegenheit der deutichen 
nicht Herr zu werben, und nur Buflurel und die 
Stadt Montbeliard wurden genommen, während 
das feſte Schloß von Montbeliard in deutſchem Be- 
fis blieb. Eine unter Billot gegen Chagey entien: 
dete 40 000 Dann ftarte Nebentolonne (18. Korps 
und Divifion Eremer) verjpätete ſich und nahm erft 
—— Chagey. Am 16. Jan. jekten die Fran: 
ofen den griff auf der ganzen Linie fort, jedoch 
vergebens; die Umfaſſung des rechten deutichen 
Flugels unterblieb aud an diefem Tage, doch nahm 
die Diviſion Cremer, der eine Divifion des 18. Korps 
folgte, Ehenebier, deilen Bejagung General Degen: 
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feld über Frabier bis zur Mühle Rougeot zurüd: 
ührte. Dies war der kritiihe Moment ver Schlacht. 

erber jandte die wenigen entbebrlichen Truppen 
(8 Bataillone, 8 Schwadronen, 4 Batterien) unter 
von Keller nad Frahier und drei 24:Pfünder nach 
der Müble von Rougeot. 

Die Franzoſen unternahmen in der Nacht auf 
der ganzen Linie Überfälle, die jedoch abgeichlagen 
wurden, ließen dagegen feine Beritärkungen auf 
Ehenebier nabrüden. Die dort jtebenden beiden 
franz. Divifionen wurden morgen® 5 Ubr dur 
Keller überfallen, wobei ein Teil des Dorfs in deut: 
jhen Beſitz kam. Die Franzoſen erneuerten dort 
zwar auf Bourbalis Befehl mit Tagesanbrud den 
Angriff, doch bielt fich Keller ſchließlich in der Stel: 
lung bei Frahier. Auf der ganzen Linie fand 
17. San. nur ein jtebendes — meiſtens Ge⸗ 
ſchüßlampf, ſtatt. Da empfing Bourbali nachmit: 
tags Nachricht vom Anmarſch der deutſchen Süd— 
armee (Manteuffel) und entſchloß ſich bei der Er— 
ſchöpfung ſeiner Truppen zum Rückzug (18. Jan. 
früb). Das Schidjal der franz. Djtarmee war da: 
mit befiegelt. Die Deutichen hatten 60 Offiziere 
und 1586 Mann, die Franzofen gegen 8000 Tote 
und Verwundete verloren. Der Itrategiiche Erfolg 
war: Fortiekung der Belagerung von Belfort, 
Dedung des Elſaß, Sicherung der Verbindung der 
deutichen Heere vor Paris. — Vol. Kunz, Die 
Schlacht an der 2, (Berl. 1896); Varnhagen, Die 
Schlacht an der 2, (Erlangen 189%). —** 

Lisböa (Lisböa, ſpr. liſch), portug. Name von 

Lisburn (jpr. -börn), Stadt in der iriſchen Graf: 
haft Antrim, 12 km im SW. von Belfaft, am 

agan, hat (1901) 11461 E., die Kathedrale des 
Bistums Doron, Zeinenfabrilation, Muſſelindrucke— 
rei und Getreivemüblen. L., früher Lisnegar— 
vey, iſt eine der fchöniten Städte Irlands. Bon 
2, führt die Familie Vaugban den Grafentitel. 

Liſch, Georg Ehrijtian Friedr., Geihichts: und 
Altertumsforicer, geb. 29. März 1801 zu Altitrelig, 
wurde 1827 Lehrer am Gymnaſium in Schwerin, 
1834 erjter Archivar dajelbit und jtiftete 1835 den 
Berein für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde, 
Er begründete die DEE OREEN des Ver: 
eind und gab die —— desſelben heraus. 
1848 ſtiftete L. den Geſamtverein der deutſchen Ge: 
ſchichts⸗ und Altertumsvereine, der im Aug. 1852 
jr erſte Sigung in Dresven bielt; die dortigen 

erhbandlungen regten die Gründung des Germa- 
nischen Muſeums zu Nürnberg an, und infolge davon 
ernannte der Großherzog 2. zum Konjervator der 
medlenb. Geſchichts- und Kunſtdenkmäler. 1856 
wurde L. Archivrat, 1867 Geb, Archivrat. Er jtarb 
22. Sept. 1883 in Schwerin. Er veröffentlichte die 
Geihichte der Familien von Maltzan (5 Bpe., Schwer. 
1842—53), von Habn (4 Boe., ebd. 1847—60), von 
Ortzen (3 Bde., ebd. 1847—66; fortgeſetzt von E. 
Sonf, 4 Bode., 1886—91), von Behr (4 Bde. ebd. 
1861—68) ; ferner «Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
in Medlenburg bis 1540» (ebd. 1839), «Medlenb, 
Urkunden», Bd. 1—3 (ebd. 1837—41) und «Pfahl: 
bauten in Medlenburg» (ebd. 1865—68). 

Lisco, Emil Guſt. prot. Theolog, geb. 13. Jan. 
1819 in Berlin, ftudierte daſelbſt und in Bonn, 
wurde 1845 Prediger an der Marienkirche, 1859 an 
der Neuen Kirche in Berlin, wo er 8. Febr. 1887 
ftarb. 2. war einer der Gründer des Berliner 
Unionsvereind und der «Prot. Kirchenzeitung» jo: 
wie Mitbegründer des Deutichen Proteitantenver: 
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eins. Ein von ihm auf der Friedrichs-Werderſchen 
Synode 1868 erftatteter Bericht veranlaßte den 
Paſtor Knal zu der Erllärung, daß er unerjchüttert 
an der biblischen Weltanfhauung gegend. er dem 
Kopernikaniſchen Syitem feithalte. Die wegen feines 
Vortrags «Legendenhafte Beitandteile in dem apo: 
ftoliihen Glaubensbelenntnis» (Berl. 1872) gegen 
ihn eingeleitete Disciplinarunterſuchung endete mit 
einem Verweis feitend des Konſiſtoriums «wegen 
Mangels an Beionnenbeit». 2, jchrieb Beiträge fir 
die «Brot. Borträge» (Bd. 1—6, Berl, 1870—73), 
fowie «Ehriftl. Lehre» (ebd. 1860). N 

Sein Sohn, Heinrich L., geb. 13. Juni 1862, 
Verfaſſer von «Paulus Antipaulinus» (Berl. 1894), 
«Die Entitehung des zweiten Korintherbrief3» (ebd. 
1896), «Judaismus triumphatus» (ebd. 1896) und 
«Roma peregrina. Ein Rüdblid über die Entwid: 
lung des Chriſtentums in den eriten en 
(ebd. 1901), «Jeruſalem liberanda. Beobachtungen 
zu einigen Kapiteln der Evangelien» (Halle 1905), 
wurde 1895, weil er fich geweigert hatte, das Apofto: 
liihe Glaubensbefenntnis im Gottesdienft zu ver: 
leien, jeines Amtes als Prediger am Waiſenhaus 

u Rummelöburg bei Berlin entjest. Er ftarb im 
* 1906 in Halle, 

Liscow, Chriftian Ludw., Schriftſteller, geb. 
29, April 1701 zu Wittenburg im Mecklenburgiſchen, 
war 1729—33 Hauslehrer in Lübed, bekleidete jeit 
1734 verjchiedene Stellungen als Privatjelretär und 
Segationgjekretär, trat 1741 in ſächſ. Dienſte und 
wurde 1745 Kriegsrat. Um dieſelbe Zeit heiratete 
er eine Witwe, die ihm dag Gut Berg bei Eilenburg 
einbrachte. Wegen unvorfichtiger Außerungen über 
die Verwaltung Brühls ward er 1750 feines Amtes 
entboben und angemwiejen, Dresden zu verlafjen. 
Seitdem lebte er aufjeinem Gute, wo er 30.DE.1760 
ftarb. 2. gehört zu den beiten deutihen PBrofaiften vor 
Leſſing. Er ließ feit 1732 verſchiedene fatir. Schrif: 
ten erſcheinen, die er 1739 in der «Sammlung jatir. 
und —— Schriften» vereinigte; die neue, von 
Müchler bejorgte Ausgabe (3 Bde. Berl. 1860) ift 
mangelhaft; eine Auswahl (Halle 1901) gab A. Hol: 
der in der «Bibliothet der Gejamtlitteratur» heraus. 
Am bekannteſten ift fein Aufſatz «Die Vortrefflichkeit 
und ————— der elenden Stribenten» (1736; 
neu bag. in Reclams «Univerjalbibliothetr). — Vgl. 
die Biographien 2.3 von Schmidt von Lübed 
(«Hiftor. Studien», Altona 1827), Helbig (Dresd. 
1844) und Lifh (Schwer. 1845); B. Ligmann, 2. 
in feiner litterar. Laufbahn (Hamb. 1883). 

i8dorf, Dorf im Kreis Saarlouis des preuß. 
Reg.:Bez. Trier, links an der Saar, an der Klein— 
bahn Ensporf:Wallerfangen, bat (1905) 2882 meiit 
tath. E., —— Fernſprechverbindung; Ge⸗ 
müjebau, königl. a reihen 

Life:Xotte, |. Clifabeth Charlotte, Herzogin von 
Orleans. 

Liſenen (Leſinen, Laſchenen), vertikale, nur 
wenig vor die Mauerfläche vortretende Wandſtrei— 
fen oder pilaſterartige Verſtärkungen der Mauern. 
Sie dienen zur Abteilung der Wandflächen, alſo 
zur Bereicherung der Facçaden und kommen befon: 
ders häufig an den Gebäuden roman. Stils vor, wo 
fie oberhalb meift durch Bogenfriefe (f. d.) unter ſich 
verbunden find. Die L. untericheiden ſich von den 
Pilaſtern dur das Fehlen des Kapitäls. 

Lisfraneiche Operation, die operative Ent: 
fernung des vordern Teils de3 Fußes in der Gelent: 
linie zwifchen Fußwurzel und Mittelfuß. 


Liscom — Lifola 


Lifidre (frz, ſpr. -flähr), Saum; Rand eines 
Waldes, Rain eines Feldes u. . mw. 

Lifieng (ipr.-jiöb). 1) Arrondifjement des fran;. 
Depart. Calvados, hat 889 qkm, (1901) 59273 E., 
122 Gemeinden und die 6 Kantone $.I, 2.II, Livarot, 
Mezidon, Orbec und Saint Pierre : fur: Dives. — 
2) Hanptftadt des Arrondiſſements L., 40 km öftlich 
von Gaen, an der Touques und an den Linien 
Baris:Cherbourg und 2.:PRont:l’Evdque (17 km, 
nah Trouville und Honfleur) ſowie 2.:La Trinite 
de:Reville (32 km) der Weftbahn, in der fruchtbaren 
Landſchaft Auge, bat (1901) 15359, ald Gemeinde 
16084 E. eine 1022—1233 gebaute, teilweije reſtau⸗ 
rierte dreifchiffige Kathedrale, Biihofspalaft, Han: 
delögericht, Kommunal:Collöge, Seminar und Bi: 
bliotbef, Theater, Stadthaus, Mufeum, Hoipiz; 
MWoll:, Baummwoll: und Leineninduftrie, Färberei, 
Handel mit landwirtihaftliben Erzeugnifjen. 

Lisko. 1) Bezirfähanptmannfhaft in Galizien 
(j.Rarte: Ungarn und Oalizien), bat1831 qkm 
und (1900) 95 362 meift rutben. E,, in 807 Gemein: 
den mit 315 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbe: 
zirle Baligröd, L., Lutowiſta und Uſtrzylidolne. — 
2) Stadt und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft L. jo: 
wie eines Bezirkägericht3 (370,97 qkm, 30940 E.), 
reht3 am obern San und an den Linien Neu⸗Zagorz⸗ 
Stryj und Przemysl⸗Mezð⸗Laborcz (Station L.⸗Luka⸗ 
wica) der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1900) 4409 
poln. E. altes Schloß; Fabriken für Pfeifen, Wagen: 
ſchmiere, Randiten, bedeutenden Handel mit Unſchlitt, 
Seife, Holzwaren und Vieh, beſonders Schweinen, 
und in der Umgegend bedeutende Dampfſägewerke. 
Oſtlich von L. bei Uherce (998 E.) ein Schwefelbad. 

Lisle, Leconte de, franz. Dichter, ſ. Leconte deLisle. 

Lismore (jpr. -möhr), ziel der jüdl. Hebriden, 
zur jchott. Grafichaft Argy gehörig, am Ausgang 
des Loc Linnhe gelegen (j. Karte: Schottland), 
15 km lang und 2—3 km breit, mit gegen 600 G. 

Lismore (ſpr. -möhr), Stadt in der iriichen 
Grafſchaft Waterford, am Bladwater, im SEW. 
von Elonmel, bat Kathedrale, Schloß des Herzogs 
von Devonjhire, lat. Schule und (1901) 500 €. 

Ziönegarvey, Stadt, j. Yisburn. 

Liföla, Francois Paul, Freiherr von, diterr. 
Diplomat, geb. 22. Aug. 1613 zu Salins in ver 
Franche⸗Comte, ftudierte die Rechte und beteiligte 
jih an den ‘Barteitämpfen in Bejanson, die Anlaß 
gaben, daß er 1638 eine Reife nah Wien unter: 
nabm, wo er durch Kaiſer Ferdinand IIL. gewonnen, 
in defien Dienfte trat. 1639 wurde er als —— 
nach England geſchickt, um mit Karl J. über die 
Wiedereinſetzung des Pfalzgrafen (ſ. Pfalz) zu ver: 
—— Nachdem er 1645 von dieſem Poſten ab— 

erufen war, wurde er 1655 an Karl X. Guſtav von 
Schweden geſchickt und ſuchte zwiſchen dieſem und 
Polen einen Frieden zu vermitteln. Da ſein Vorhaben 
fcheiterte, bewog 2. den Kaiſer zu einem Bünbnifie 
mit Bolen. Als Gejandter in Polen brachte er deſſen 
Ausjöhnung mit dem Großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelmvon Brandenburg wiedas Bündnis zwiſchen 
diefem und dem Kaiſer — und ſpielte auch bei 
den Friedensverhandlungen in Oliva (1660) eine 
wichtige Rolle. Später wurde er an den Höfen in 
London und im Haag verwendet und bemühte jich 
jeit 1667, eine große Koalition gegen Ludwig XIV. 
zu ftande zu bringen, dejjen gefährliche Pläne er auch 
in einer berübmten Flugſchrift: «Le bouclier d’etat 
et de justice contre le dessein de la monarchie 
universelle» (1667), befämpfte. Sein Wert war 1672 


Liſſa — Liffabon 


die Öfterr.-holländ. Allianz. Er jtarb 13. Dez. 1674 
in Wien. — Val. H. Reynald, Le baron de L. Sa 
jeunesse et sa premiere ambassade en Angleterre 
(in der «Revue historique», Bd. 27); Großmann, 
Der kaiſerl. Geſandte Franz von L. im Haag 1672—73 
(Wien 1873); A. F Pribram, Die Berichte des 
taiſerl. Geſandten Fr. von L. aus den J. 1655—60 
(ebd. 1887); derſ., Franz Paul Freiherr von L. 
(1613—74) und die Politik ſeiner Zeit Lpz. 1894). 
iffa, ſlaw. Vis, vie weitlichite der an der dalmat. 
Küfte liegenden dfterr. Inſeln (f. Karte: Bosnien 
u.ſ. w.), iſt 100,77 qkm groß, gebirgig (bi8 600m), hat 
(1900) 9914 €., Wein: und Olbau und bildet einen 
eigenen Gerichtsbezirk der öſterr. Bezirkshaupt— 
mannſchaft Leſina. Hauptort iſt der Marktflecken L. 
mit 5257 €. und einer durch Forts und Batterien 
—— etwa 2 km tiefen Hafenbucht. — L. war 
ereits zu Zeiten der Römer als Iſſa Flotten⸗ 
ſtation. Als die Franzoſen Dalmatien beſeßzt biel: 
ten, anterte in 2%, die engl. Flotte, welche bier 
12. März 1811 das franz. Geſchwader gänzlich 
ſchlug. Neuerdings tft L. befannt geworden durch die 
roße Seeſchlacht, welche nördlich in der Nähe des 
afens 20. Juli 1866 ftattfand. Schon 18. Juli hatte 
die ital. Flotte unter Berfano die —A von 
L. angegriffen. Am 20. Juli ſchickte ſich Perſano an, zu 
Comiſa und Porto⸗Manego Truppen ans Land zu 
ſehen und den Hafen zu nehmen, als die öſterr. Flotte 
unter Tegetthoff, von Faſana kommend, in Sicht 
fam, ano fuhr den Dfterreichern entgegen. Dieje 
batten fieben, bie Jtaliener zwölf Panzerſchiffe. Die 
Holzschiffe der Italiener waren an Zahl und Größe 
den Djterreihern ungefähr gleich. Die ital, Riellinie 
wurde beim erjten Angriffe vom öſterr. Banzer: 
pie binter dem dritten Schiffe geteilt und 
beide Flotten gerieten durcheinander. Ein Teil der 
ital. Banzerichiffe, darunter das Admiralſchiff, wen- 
dete I gegen das Linienſchiff Kaiſer, deſſen Lage 
ſehr fritiih wurde. Das ital. Schiff Paleftro geriet 
in Brand und flog auf. Tegetthoffs Flaggſchiff 
rannte drei feindliche Panzer an, bejhädigte zwei 
Sp und bohrte den N? d’ Italia in den Grund. 
ach erfochtenem Siege ging bie öjterr. Flotte nah L. 
und von dort nad Bola, die ital. Flotte zog ſich nad 
Ancona zurüd. — 1. Der Kampf auf dem Adriati⸗ 
ſchen Meere 1866 (Wien 1869); von Attlmayr, Der 
Krieg Öfterreich8 in der Adria 1866 (Bola ge 
z2iffe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Bofen, bat 
524,178 qkm und (1905) 42467 E., 4 Städte, 56 Land⸗ 
emeinden und 35 Gutöbezirfe. — 2) 8, in Bojen 
Bolnit ch⸗-Liſſa), poln. Leszno, Kreisftabt im 
Kreis L., an den Linien Breslau: Bofen und L.⸗ 
; —— 115,3km) und 
Ne ebenlinien 2.:Oftrowo (96,9 
ES km), Bentſchen-L. (68,8 km) und 

ı A 2. Sarotichin (68,8km) der Preuß. 
49/1 Staatöbahnen, Sitz des Land: 
7 ratdamtes, eined® Landgerichts 
Be EN mit 8 
mtögerichten (Bojanomwo, Frau: 
ftabt, Goſtyn, Jutroſchin, Koſten, 

L. Rawitſch, Schmiegel), eines Amtsgerichts, Haupt: 
ſteueramtes und einer Reichsbankſtelle, hat (1905) 
16021 E., darunter 6482 Ratholiten und 996 Is⸗ 
raeliten, in Garnifon das 8. Bataillon des Nieder: 
So Anfanterieregiments Nr. 50 und das 2. 3 
ldartillerieregiment Nr. 56, —— erſter Klaſſe 
mit Zweigſtelle, Telegraph, Comeniusdenlmal 
(1898), zwei prot. und eine kath. Kirche, Synagoge, 
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Gymnafium, Präparandenanitalt; Fabrilen für Ma: 
ſchinen, Sprit, Liqueure und Eigarren, Kürjchnerei, 
Gerberei u. ſ. w. und Handel mit Getreide. 

L., früber Leſzezynſto, der Stammort der Grafen 
von Lefzcaynili, wurde um 1547 unter dem Na: 
men L. zur Stadt erhoben. Während des Dreißig⸗ 
abrisen Krieges fanden fi zu L. viele böhm. und 
lei. Flüchtlinge ein, und nunmehr ward der Ort 
der Hauptfik der böhm. Brüdergemeinen in Bolen 
und einer der Hauptbandelspläge Polens. Später 
mannigfahen Bedrüdungen, befonders von feiten 
der Jeluiten, ausgeſetzt, traten die Einwohner von 
L. während des poln.Ichwed. Krieges auf die Seite 
Karls X. Guftav. Ber dem Rüdzuge desjelben 
wurde 2. 1656 von den Polen eingeäjchert; ebenfo 
wurde ed von den Ruſſen 1707 verbrannt. — 8) L., 
Deutſch-Liſſa, früber 2. in Schlefien, Dorf 
im Kreid Neumarkt des preuß. Reg.» Bez. Bres— 
lau, an der Weiftrik und der Linie Kohlfurt-Breslau 
der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 3280 E., dar: 
unter 1156 Katholiken, Boft, Telegraph, Fernipred: 
verbindung, Schloß des Fürſten Putbus, Nepomul: 
jäule, Nervenbeilanitalt; Thonplatten:, Dachpap⸗ 
pen: und Ladleverfabrit. In dem Schloſſe geriet 
— d. Gr. am Abend des Schlachttags von 

eutben (f.d.) faft ohne Begleitung unter den öfterr. 
Generalſtab. 

Liffa, bis 1892 Neuliſſa genannt, czech. Lysä 
nad Labem, Stabt im Gerichtöbezirt Neubenatel 
der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Jungbunzlau in 
Böhmen, in 192m Höbe, an den Linien Mien:Tet: 
ſchen und Prag: Mittelmalde der Hiterr. Norpweit: 
babn, bat (1900) al Gemeinde 4415 czech. E,, in 
—— eine Eskadron des 7. Dragonerregiments, 
fürſtl. Rohanſches Schloß (Allodherrſchaft, 3165 ha), 

eiwerblie zortbildungsichule; Zuderfabrit, Ziege: 
ei, Brauerei. 2. wirb bereitö 1013 erwähnt. 

Liffäbon (portug. Lisboa, auch Lisböa), Haupt: 
jtabt des Königreichs a liegt 38° 42' 24” 
nördl. Br. und 9° 11’ mweitl. 2. in der Provinz 
Ejtremabura, an und auf jieben Hügeln, am rechten 
Ufer der vom Tejo etwa 25 km vor feiner Mün- 
dung gebildeten Bucht, die hier 8, oberhalb L. aber 
18 km Breite befißt. Der Tejo, ver beim Verlaſſen 
der Bucht 1100 m breit iſt, mißt bei der Vorftadt 
Belem bereitö 2400 m. Zwiſchen Belem und dem 
Zollhauſe findet fi der Haupt: 
anlerplaß für biegrößten Schiffe, 
namentlid) die ——— ie 

lut reicht bis Villa Franca de 

ira den Fluß hinauf. Das Klima 
ift gemäßigt: Marimaltempera: 
J tur 38,8, Minimaltemperatur 
—1,5°, mittlere Jahrestempera⸗ 
tur 15,51° C., Durchſchnitt im 
Sommer 21°, im Herbit 16,7, 
im Frühling 14,5, im Winter 10°C. Mai bis Dk: 
tober find regenarm, doch bringen die Nächte jtarfe 
Abkühlung. Im Winter tritt ver Temperaturwechſel 
häufiger und jchroffer auf. (Hierzu ein Stadtplan 
nebit Straßenverzeichnis.) — 

Umfang und Bevölkerung. Das Weichbild 
bezeichnet eine von Sacavem im D. bis an die 
Brüde von Alges gezogene Ringftraße und umfaßt 
12722 ha, gegen 1533 ha im J. 1885; doch ijt das 
alte Weihbild innerhalb der Estrada da circum- 
vallagäo jehr weitläufig, das neuere nur jtellen: 
weile bebaut; Belem ijt bier die einzige —— 
Anſiedelung. L. hatte mit Belem (1900: 12895 €.) 
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1900: 357 000 E., gegen 242297 €. im J 1878. 
Die Bevölkerung iſt Pa ausſchließlich katholiſch. Zu 
den engere liefern beſonders Deutſchland, 
Braſilien, Frankreich, England und vor allem Spa— 
nien ein ſtarkles Kontingent. Letzteres iſt allein mit 
etwa 30000 Gallegos aus Galicien (ſ. d.) vertreten. 
Außerdem trifft man viele Neger und Mulatten aus 
den portug. Kolonien. Die Zahl der Geburten (ohne 
die Totgeburten) betrug in der Stadt 2. 1898: 9532 
(davon 3249 unebelich), die der Todesfälle (einſchließ⸗ 
lih der Totgeburten) 9084, der Eheſchließungen 
2167. — Der Diitrikt 2. hatte 1900: 708 750 €. 
auf 7042 qkm, alio 101 auf 1 qkm. 

Anlage, Straßen und Plätze. 2. zerfällt in 
vier Stadtviertel (bairros). Das dftl. Viertel ift 
derjenige Stadtteil, der von dem Erbbeben 1755 
verihont blieb und, wenigſtens in feinem untern 
Zeile, Alfama, durch fein Gewirr enger Gäßchen 
mit altertümliben Häufern an vergangene Zeiten 
erinnert. Er —55 das ehemalige römijche wie 
maurifhe 2. in fih. Nur Mauerrefte und drei 
Türme erinnern an die Feſtung der Araber, die 
von Ferdinand von Portugal im 14. Jahrh. an: 
gelegten Werte find fait ganz verſchwunden. 2. wird 
neuerdings zu einer großen Yagerfeitung ausgebaut, 
deren Werte (Monſanto, Monte Gintra, Lettorien 
Bom Suceſſo und da Lage, Fort ©. Yuliäo de 
Barra, Duque de we von Sacavem im D. 
bis Caxias im W. eine Linie von 40 km Länge 
bilden; zwifchen den genannten Hauptwerten find 
unbenannte Zwiſchenpoſten in größerer Zahl ein: 

eichaltet. Sehr ſtark iſt die —— 
8 Belem erhebt ſich die zur Zeit der Ebbe frei— 
ftebende Torre de Belem (1520 vollendet), ein ſchöner 
Bau, teild maur., teild got. Stild. Auf dem linfen 
Ufer liegt dem Kaſtell von Säo Jorge gegenüber das 
von Almada. An der Flußmundung das alte Fort 
©. Yuliäo, das zweiftödige Inſelfort Bugio und 
die neue Küjftenbatterie Trufarta. 

Unter den öffentlihen Anlagen verdienen beion: 
dere Erwähnung der 70 m hoch gelegene ſchöne 
Citrellagarten, der botan. Garten der Polytech— 
niſchen Schule, der einen ag > Blid über die 
Avenida und die untere Stadt (Baira) nad den 
öjtlich gegenüber liegenden Hügeln Gajtello de Säo 
Jorge (95 m), Graca (80 m), Monte (100 m), 
Fenba de Zranca(110m) geitattet. Die vornehmite 

traße iſt die Avenida, die, 80m breit, neben zwei 
Fahrwegen zwei mit Anlagen und Springbrunnen 
geihmüdte Promenaden entbält. Ferner find zu 
erwähnen die Praça do Principe Real, ein jchöner 
vierediger ſchattiger Garten, der Garten Säo Pedro 
de Alcantara, die Tapada in Alcantara, ein großer 
tönigl. Park, der zoolog. Garten im Norden der 
Stadt und der aroße Part in Campo Grande. 
Außerdem entbält 2. etwa 50 größere und Heinere 
Pläße (Pragas und Largos), darunter die Braca bo 
Eommercio, aud Terreiro do Paco genannt, etwa 
1750 m lang und 1100 m breit, auf der Sübdfeite 
vom Fluß, im O. von der Alfandega (Zollamt) und 
Börfe, im W. von dem Generalpoftamt und von 
den Minifterien eingefaßt, und die jhöne Praca de 
Dom Pedro IV. oder do Rocio, ein 105 m langer 
und 92 m breiter Platz. Beide Pläke find dur 
fieben parallele Straßen verbunden, wie die Rua 
Aurea (auch Rua d’Duro) und Rua Augufta, die mit 
einem großen Triumphbogen beginnt, und die Rua 
da Prata, die bis zur Markthalle führt, In frübeiter 
Beit jtredte der Fluß durch das vom Caſtello de Säo 
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Jorge und dem geamäber liegenden Hügel Eäo 
Roque gebildete Thal, die heutige untere Stadt, 
einen Arm, der fih am nördl. Ende des heutigen 
Rocio nah rechts und links teilte, Infolge des 
Erdbebens drang die Flut wieder durch diefen Teil 
ber Stadt, fo daß die heutigen Häufer auf Pfahl: 
bauten ruben, Sämtlihe Straßen haben durchweg 
Gteinpflafter oder find haufjiert. 

£. bejist im ganzen über 200 Kirchen, darunter 
66 Parochiallirchen. Dem Proteftantismus gehören 
eine deutſche, eine anglilaniſche, eine ſchottiſch⸗pres⸗ 
byterianiſche und eine portugiefifche an. Die ältejte 
Parochiallirche ift Die Kirche Dos Martyres; fie ver: 
dantt ihre Gründung den Kreusfahrern, welche 1147 
2. eroberten. Die Kirche Sta. Maria ve Belem, von 
Emanuel d. Gr. geitiitet, heute teilweife zerfallen, 
it ein gewaltiged Gebäude in halb maur.:byzant., 
balb röm.:got. Stil mit einem prachtvoll verzier: 
ten Kreuzgang. Die Kirche birgt die Grabmäler 
Emanuel3 d. Gr., un IL, Alfons’ IV. und des 
Kardinals Heinrih. In dem nordöftl. Flügel, dem 
— Hieronymuskloſter, befindet ſich ein groß: 
artiges Waifenhaus (Casa Pia) nebjt chem. Labora⸗ 
torien, im weltlichen eine permanente Induſtrieaus⸗ 
ftellung. Die Jefuiten erbauten die Kirhe Säo Roque 
auf gleihnamigem Hügel; in der Johanniskapelle 
trifft man lojtbare Moſaikgemälde und Skulpturen. 
Die Eſtrellakirche iſt reib an Marmorikulpturen 
und Gemälben; fie enthält ein koſtbares Maufos 
leum ihrer Gründerin Dona Maria L und aewäbrt 
von ihrer Kuppel aus einen berrliben Blid auf 
Stadt und Fluß. Die Batriarhaltiche Se, die 
ältejte, wurde zweimal von den Arabern in eine 
Moſchee verwandelt. Sie hat drei Schiffe und birgt 
die Gräber Johanns IV. und feiner Gemahlin. 
Die Kloſterlirche Säo Vicente de Föra it die Be: 
gräbnigftätte der portug. Könige. Das ehemalige 
Klofter ift heute die Reſidenz des Batriarhen und 
zugleich des Erzbiſchofs von Mitylene. Die größte 
und zugleih eine der reichiten Kirchen iſt Säo 
Domingos; fie hat nur ein von rojafarbenen Säulen 

etragene3 Schiff und dient beſonders zu kirchlichen 
taat3ceremonien. Sämtliche Klöfter verfallen mit 
dem Tode des lesten Inſaſſen dem Fiskus. 

Keins der weltliben Gebäude mit Einſchluß 
der königl. Schloſſer ragt durch architektoniſche 
Schönheit hervor. Von den Schlöſſern bewohnt 
ber König jetzt den 1743 angefangenen und 1750 
vollendeten Paco das Necefjidades mit Park und 
Kirche. Frühere Reſidenz ift der Paco de Belem. 
Neben dem Balaft ijt die königl. Reitſchule. Der 
Paço d' Ajuda auf einer Anhöhe, 1 km nördlich 
vom vorigen, ift ein gewaltiges vierediges, body noch 
unvollendet gebliebenes Bauwerk mit einem Natura: 
(ienfabinett und wertvollen Sammlungen. Daneben 
find zu nennen: die Münze (fchon feit 1720) mit 
Stempelfabrit, die Staatöbruderei, das 1834 zum 
Barlamentsgebäude erhobene ehemalige Benedik— 
tinertlojter (Palacio das Cörtes) mit dem Staatd« 
archiv (Torre do Tombo), das Stadthaus (Camara 
Municipal, 1875) mit feinen Marmortreppen, das 
Marine: Arjenal, die Stadt: und Polizeipräfektur, 
das Kriegsarſenal, die Markthalle und das Schladht: 
baus im Norden der Stadt. \ 

An Dentmälern befist L.: das bronzene Reiter: 
ftandbild König Joſephs I., die Statuen der Herzöge 
und Marſchälle von Terceira und von Sä da Ban: 
deira, das von Camöes (1867), die Bronzeitatue 
Dom Pedros IV., das Dentmal (Statue auf einer 
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Säule) für Albuquerque (1902) und das Ronumento 
dos Reftauradores de Portugal, der Befreiung vom 
fpan. Joch (1640) gewidmet. 

Die Verwaltung liegt in den Händen von 
25 Ratöherren (Vereadores), an deren Spiße ein 
Vürgermeifter (Presidente da Camara Municipal) 
ftebt. Der Sicherheitsdienſt wird von einer Militär: 
und einer Civilpolizei gehandhabt; erjtere (Guarda 
municipal) befteht au8 4 Schwadronen Kavallerie 
und 6 Gompagnien Infanterie; letztere zählt etwa 
1000 Mann. Die Stadt wird außer durch das 
ſchlechte Waſſer der Hausbrunnen durch zwei Waſſer⸗ 
leitungen verjorgt, durch den Aquebucto das Aguas 
Livres und den Kanal von Alviella. Erfterer, unter 
Johann V.(1732—38) begonnen und 1749 vollendet, 
beginntungefähbr10kmvon®. Vonfeinen 127 Bogen 
find die, welche das Thal von Alcantara überjchrei: 
ten, beſonders großartig. Der Kanal von Alviella 
(1871—80 erbaut) erhält feine Waſſer aus dem 
Flüßchen Alviella, ungefähr 30 km von L., befikt 
111 Arkaden und 94 Tunnel. Die Koſten betrugen 
3500 Contos de Reis (15, Mil. M.). 8. beit 
mebrere Mineralauellen, die durchſchnittlich 12 mg 
Schwefelitoff per Yiter enthalten und gegen Haut: 
frantbeiten und Rheumatismus benußt werben. 

Unter den Gemeinnüßigen Anjtalten find 
13 meift aus Privatmitteln erhaltene Hojpitäfer, 
mworunter ein franzöjiiches (Asylo de Säo Luiz) und 
ein engliihes. Unter den 9 portugiefifchen befindet 
fich ein Marine: und ein Militärhoipital, ein Hoſpi— 
tal für Ausjäpige, das noch von den Kreuzzügen 
ber datiert und feit 1849 mit dem St. Joſephs— 
bojpital verbunden ijt. Letzteres (Hospital Real de 
Säo Jose) vereinigt eine Menge Heiner Kranken⸗ 
bäufer. Ferner enthält 8, eine Srrenanftalt (Rilha- 
folles), eine Blindenanftalt, ein neuerdings geichaf: 
fened batteriologiiches und ophthalmologiſches Sn: 
ftitut ſowie ein Duarantänelazarett auf dem linken 
ec f 
IREENIEN: ROH BOHREN SANS UNE junennen: 
bie Santa Casa daMisericordia, das Findelhaus und 
das große Waiſenhaus, Casa Pia, in den Räumen 
des Hieronymitenklofters in Belem. Die wichtigite 
dreimaurerloge ift O Grando Oriente Lusitano. 

‚Bildungsmwefen. 2. befist eine Polgtech: 
niſche Schule (1900: 560 Studierende), eine mebiz.: 
chirurg. Alademie, eine Radettenanftalt (Escola do 
Exercito), eine Gewerbeanſtalt nebit Handels: 
—— eine Gewerbeſchule, eine mit Tierarznei: 
unde (1830) verbundene landwirtſchaftliche Schule 
—— Real de Agronomia e Veterinaria), eine 

Narineſchule, eine Alademie der jhönen Künite, 
ein —— Konſervatorium für Muſik und dramat. 
Unterxricht, eine königl. Atademie der Wiſſenſchaften, 
eine Geographiſche Geſellſchaft, eine Ma Sc der 
mediz. Wiſſenſchaften, ein Geodätiihes Inſtitut, 
eine Atademie für Mufilliebhaber. Die Bibliotheca 
Nacional enthält ungefähr 200000 Bände nebſt 952 

aläotypen, 9415 Handſchriften und eine reiche 

ünzjammlung. Auc das Staatsardiv, Torre do 
Tombo, enthält eine Menge von Dokumenten, dar: 
unter 82902 allein auf Indien bezüglihe Hand: 
chriften. Hierher gehören ferner die verjchiedenen 

ujeen (Museu Colonial, Museu Industrial e Com- 
mercial, Museu Militar, Museu Agricola e Flo- 
restel, Museu Nacional de Historia Natural), das 
aftronomijche wie meteorolog. Objervatorium der 
Volytehniihen Schule. Mit der Polytechniſchen 
Schule tft ein botan. Garten verbunden. Theater 
giebt es 7, darunter dad 1846 eröffnete und an 
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der Nordjeite des Rocio gelegene Theater Dona 
Maria IL, meift Theatro Normal genannt, Opern 
giebt das Theatro de Säo Carlos. Sehr beliebt find 
die Stiergefechte. Neben vielen Fachſchriften, Witz⸗ 
blättern erjcheinen etwa 20 polit. Zeitungen. 
nduftrie, Handel und Berlehr. In in: 
dujtrieller Beziehung hat 2. Fortichritte gemacht. 
Auberder Anfertigung von Shmudjaden, Fıligranz, 
Gold: und Silberwaren, einer hier uralten Induſtrie, 
beiteben in 2. und nächſter Umgebung Korl:, Tabak⸗, 
Zünpholz:, Leinwand, Tub:, Baummwoll:, Stein: 
gut:, Glas⸗, Eis⸗ Bapier:, Konſerven⸗ Seifefabriken. 
Hierzu kommen Eiſengießereien, Färbereien, Spin: 
nereien, Webereien, Zuckerraffinerien, Bau: und 
Möpbeltischlereien, Gerbereien, Fabriken für Chemi— 
talien und Mafbinenbau. Für das Militär giebt 
es eine Kanonengießerei (für Bergartillerie), eine 
Maffen:, Bulverjabrit und eine pyrotechniſche An: 
ftalt. Marinezweden dient eine von Dona Maria I. 
gegründete Seilerbahn in Junqueira (Cordoaria 
Nacional). Die Tabak: und Zündholzfabriten find 
Monopol. — 2. ift durd feine geogr. Lage zu einem 
Mittelpunkt des Welthandels berufen, doch leidet 
der Handel, abgeſehen von den durch die finanzielle 
Lage des Landes herbeigeführten Zollſchwierig— 
feiten, unter der Verzögerung der notwendigjiten 
Hafenbauten. Dennodh ift der Handel in Anbe: 
traht des Heinen Landes anfehnlih. Ausfuhr: 
artitel find Kortholz, Korkitoffe, Port: und Rot: 
weine (eriterer befonderd nah England, lekterer 
nad Brafilien), Seejalz, Olivenöl, Mandeln, Feigen, 
Sardinen in DL, Fiſche (nah Spanien), Thunfiſch 
(nad Stalien), Jobannisbrot, Zwiebeln (nad) Bra: 
filien), grobe Kleie, junge Kartoffeln, Gemüje und 
eingemachte Südfrüchte. Amportiert werben: Rob: 
len, Holz, Weizen, Klippfiihe (von der engl. Küſte), 
Manufalturwaren (faft nur aus England), Petro— 
leum, Rohtabak, Thee, Stockfiſch (aus Stanbi: 
navien), Häute, Glas, Porzellan, Flachs, Eijen: 
waren aller Art, Eijenbahnmaterial, Zuder, Reis 
geihält, aus Hamburg und Bremen), Getreide, 
arben, Droguen, PBadungen für Maſchinen. Zum 
urchfuhrhandel gehören bejonderd die portug. 
Kolonialwaren, namentlich: Kaffee (1899: 6860 t), 
Ralao (12843 tt), Kautſchuk, Gummi (3788 t), Bie: 
nenwachs (500 t), Orfeille, Balmterne, Balmöl. 
Wichtig iſt 2. als Dampferftation. Bortug. Gejell: 
ihaften (Empresa nacional, Empresa Insulana de 
Navegagäo) fahren regelmäßig nad den Azoren, 
Madeira, Loanda, Moſſamedes, nah Lorenzo 
Marquez jowie nad Brajilien. Ferner —— 
die von Havre, Bremerhaven, Antwerpen, Bor— 
deaux, Liverpool und von Southampton nach Süd: 
amerika gehenden Schiffe an ſowie die deutſche Dit: 
afrika⸗Linie, die Sloman-Linie und die Schiffe der 
Union-Castle Line en ihren Fahrten nad Kapitadt 
und nad Sanfıbar. L. ift der Endpunkt der inter: 
nationalen Bahnlinien Europas (Berlin: Paris: 
Irun-Talavera-Madrid-L., in 84 Stunden) und 
dient daher dem transatlantifchen Boftvertebr. An: 
dere größere Babnlinien find: 2.:Badajoz (289km), 
2.:Oporto (343 km), 2.:Pampilhofa (271 km) und L.⸗ 
(Barreiro) Faro (340 km). —— fünf Bahnhöfe. 
Die Zahl der im Hafen verkehrenden Schiffe be— 
wegt ſich zwiſchen 200 3000. Am meiſten be⸗ 
teiligt find England (*, bis .), Deutſchland (*,0), 
Frankreich (*,.), a (*,, aber meift Segler). 
Die Stadt it nah W, (bis Alges), N. (bie 
Lumiar), D. (Boco do Bispo) durch Pferdebabnen 
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und Omnibuälinien verbunden, die alle vom Rocio 
ihren Ausgangspunkt nehmen. Außerdem bat der 
Verkehr durch die Erbauung von 5 Drabtjeilbahnen 
eine Erleichterung erfahren. Bon diejen Elevadores 
durchläuft die längite, die von der Braga de Camöes 
nad Gitrella, eine Strede von 1600 m. 2. bat unter: 
jeeifche Kabelverbindung mit Gibraltar, England, 
Vigo, Madeira und Brafilien. 

X. bat folgende Banten: Banco de Portugal, 
Banco CommercialdeLisboa, BancoLisloa 
e Agores, Banco Portuguez e Brasileiro, 
Banco Nacional Ultramarino, Credit Lyon- 
nais (Ngentur), London and Brasilian Bank 
(Agentur), Comp. Geral do Credito Predial 
Portuguez, Monte-Pio Geral (Spartajje). 

Faſt alle Staaten find durch Konjuln 
vertreten. 

Geſchichte. 2. bie im Altertum Dli: 
jippo oder Uliſippo, als röm. Munici: 
pium Felicitas Julia, bei den Sueven und 
Weſtgoten Olifipona und Ulyſſipona, 
bei den Arabern Al:Djhbuna und Liſch— 7 
buna. Den Arabern, denen die Stadt 716 in 
die Hände fiel, wurde fie im Laufe der Zeit wiederholt 
entrifien, bis fie 25. Oft. 1147 Alfons L von Bortu: 
gal mit Hilfe von Kreuzfahrern für immer eroberte. 
Unter den chriſtl. Königen wuchs die Stadt raſch. 
Im 14. Jahrh. wurde fie von Ferdinand L mit 
Mauern und Türmen umgeben, der untere offene 
Teil aber durch Heinrich II. von Gaftilien geplün- 
dert und in Brand geftedt. Bon Johann II. zur 
Refidenz erboben, fpäter von Emanuel d. Gr. zum 
Ausgangspunft der portug. Erpeditionen gemadt, 
blübte £. zu dem bedeutendften Handeldorte Euro: 
pas, zu einem Weltmarlte empor, jant aber wieder 
jeit der Einnahme und den Blutgerichten de3 Her: 
3098 Alba (1580) unter der Herrihaft der Spanier, 
die erjt 1640 vertrieben wurden. Dazu lam, daß 
England allmählid einen beherrſchenden fommer: 
ziellen Einfluß über ganz Bortugal gewann. Unter 
dem ger Braganca wieder aufgeblüht und be: 
fejtigt, aäblte 2. mehr als 300000 E., als es durch 
das Erpbeben vom 1. Nov. 1755 und die fiber: 
flutungen — & zwei Dritteilen zer: 
jtört wurde. Nur durd die Energie des Miniſters 
Pombal jtieg fie raſch aus Schutt und Aſche empor. 
Kleinere Erjhütterungen hatten ſchon früher 1069, 
1146, 1579 und 1722 jtattgefunden und wieder: 
holten ſich 1796, 1807 und 1858. Vom 29. Nov. 
1807 bis zu der 30. Aug. 1808 durd die Engländer 
erziwungenen Räumung jchmachtete 2. unter der 
von Junot befehligten franz. Occupation. — Bol. 
3.4. de Macedo, A guide to Lisbon and its en- 
virons (Liſſab. 1874); Wörle, Der Erjhütterungs: 
bezirk des großen Erbbebens zu 2. (Münd. 1900); 
A. Haupt, Die Baukunft der Renaiflance in Bortus 
gal. Bd. 1: 2. und Umgebung (Frankf. a.M. 1890). 

Liffajondfche ee (ipr. ſchuſche), in der 
Aluſtik eigentümlihe Schwingungäfiauren. Kommt 
ein Lichtſtrahl aus einer kleinen lichtkräftigen Öffnung 
und fällt zuerſt aufeine fpiegelnde, wageredhte, dann 
auf eine ————— lotrechte Stimmgabel und end: 
li auf einen weißen Schirm, fo zeigt ſich auf letz⸗ 
term ein Lichtpunkt, folange beide Stimmgabeln 
nicht ſchwingen. Zur größern Schärfe —— man 
mit Hilfe einer Linſe ein Bild der Offnung auf dem 
Schirm, indem man das von beiden Gabeln reflek— 
tierte Licht mit der Linfe auffängt. Sobald jedoch 
die wagerecht ſchwingende Gabel durch Anftreichen 
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mit einem-Bogen pe Tönen gebracht wird, dehnt 
ſich jener Lichtpunft zur horizontalen Lichtlinie aus. 
Tönt dagegen die vertital ſchwingende Stimmgabel 
allein, jo erblidt man eine lotrechte Lichtlinie. 
Vibrieren jedoch beide Stimmgabeln gleichzeitig, jo 
erblidt man auf dem Schirm Kurven, deren Geitalt 
von dem Intervall der beiden Stimmgabeln ab: 
bängt. Wenn leptere im vollen Einklang jteben, 
fo fiebt man (wie in der obern Reihe b, c,d ver 
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vorſtehenden are Ellipjen, deren Form ſich 
nad dem Phaſenunterſchied der Schwingungen bei: 
der Gabeln richtet. Beträgt die Phaſendifferenz O, 
%, und 1, fo gebt die Ellipfe in eine gabe 
Lichtlinie über (wie a und e in derjelben Reihe). 
Steben die Gabeln im Tonverhältnis der Oltave, 
fo zeigen fih Kurven von der Form 8 (wie g, h, i in 
der untern —* die fich für den Phaſenunterſchied 
2. und ®, vereinfachen zu fchlingenlofen Bögen (mie 
f und k in der untern Reibe). Für andere Tonver: 
bältnifje treten auch verſchiedene, jedoch ſtets charal⸗ 
teriftiiche und leicht erfennbare Syiguren auf, der: 
art, daß Lifjajous (der 1855 diejelben zuerft be: 
obachtete) ein genaues Stimmverfahren von Stimm: 

abeln nah einer Normalgabel mit Hilfe des Vi: 

rationsmikroſtops (ſ. d.) hierauf gegründet hat, wo⸗ 
bei durh das Auge das Ohr fontrolliert wird. 
Auch in dem ſchon er (1827) von MWheatftone 
erfundenen Kaleidophon (f. d.) fombinieren ſich in 
einem und demſelben Stabe ſenkrecht gegeneinander 
gerichtete — — zu Figuren, die mit 
jenen von Liſſajous ü — 

Lifſawald, Teil des Böhmer Waldes (f. d.). 

Liß berg, Stadt im Kreis Büdingen der befl. Bro: 
vinz —— an der Nidder und der Nebenlinie 
Stodheim:Gedern der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 347, (1905) 356 evang. €. 

Liffenfe (frz., jpr. -jöbfe, «Glätterin»), in der 
Rammgarnfpinnerei Name für die Waſch- und Plätt: 
majcine, welche die in Bänder verwandelte Wolle 
mit Seifenwafler wäſcht, um das vor dem Kämmen 
bineingebradte Ol au entfernen, dann jpült und 
ſchließlich im gejtredten Zuftande trodnet, jo daß 
den MWollbaaren auch die Kräujelung genommen 
wird. Um dem Kammzug den gelblinen Stich zu 
nehmen, wird er in der 2. wohl nad) dem Wachen 
auch durch ſog. Bleichfarben leicht gebläut. 

Lift, Dorf auf Liftland (f. d.). 

Lift, Friedr., Rationalölonom, geb. 6. Aug. 1789 
zu Reutlingen, widmete fi dem Berwaltungsfache, 
wurde 1817 Profeſſor der Staatswirtſchaft und 
Staatspraxis in Tübingen, nahm aber bereitö 1819 
feine Entlaffung. Bon feiner Vaterſtadt zum Ab: 
geordneten in die württemb. Kammer erwäblt, wurde 
er wegen einer litbograpbierten Petition, die eine 
Reihe von Mißſtänden der Verwaltung und Rechts: 
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pflege rügte, 6. April 1822 zu einer e monatigen 
Feſtungsſtrafe verurteilt. 2, entzog ſich der Strafe 
durch Flucht, kehrte aber im Herbit 1824 in die Hei- 
mat zurüd und warb auf den Asperg gefangen ge 
fest; im Jan. 1825 wurde er gegen das Verſprechen 
entlafjen, nah Amerika auszumandern. 2, fiebelte 
fi in Pennſylvanien an und ſchrieb «Outlines of 
a new system of political economy» (Philad. 1827). 
Er arifi darin die herrſchende Theorie A. Smiths 
an, warf derjelben irrtümliche Verwechſelung von 
Zaufhmwerten und produftiven Kräften vor und 
jeßte deren Kosmopolitismus eine nationale Volks: 
mwirtichaftälehre entgegen. Cine Entbedung von 
KRoblenflözen gab ihm materiell eine unabhängige 
Stellung, indem er fih mit mehrern Kapitaliſten 
zum Anbau der Gegend verband. Eine Eiſenbahn 
und zwei Städte (Bort:EClinton und Tamaqua) ent: 
ftanden in dem vorher wüft liegenden Landſtriche. 
1832 tehrte er nad Europa zurüd und lebte anfangs 
in Hamburg, dann ſeit 1833 in Leipzig. Hierregteer 
nicht nur zum Bau der Bahn zmwiichen Leipzig und 
Dresden an, ſondern verfolgte auch zuerit den großen 
Gedanten eines Eifenbabnneges, ald Grundlage 
eines nationalen Transportſyſtems. Die Schri 
«fiber ein ſachſ. Fear Ne al3 Grundlage 
eined allgemeinen deutſchen Eijenbahniyitems» (£pz. 
1833; neu bg. von 2. O. Brandt in Reclams «Uni—⸗ 
verfalbibliotbeb), das «Eifenbahn-Fournab (Altona 
1835—37) und dad Buch «Das deutfche National: 
Transportſyſtem in voll3- und ftaatömwirtichaftlicher 
Beziehung» (ebd. 1838) entftammen dieſem Beitreben. 
de 1837 begab er fih nach Paris, wo er für die 
Augsburger «Allgemeine Zeitung» nationalöfo: 
nomiſche Arbeiten * Aus denſelben entſtand 
das «Nationale Syſtem der polit. Otkonomie⸗ (Bd. 1, 
Stuttg. 1841; 7. Aufl., mit Einleitung von Ebeberg, 
1883), womit er nad) jeiner Rüdtebr nad) Deutic 
land bervortrat. In lebhafter Polemik gegen das 
A Smithſche Syftem führte er die Anficht durch, dab 
eine jede Nation vor allem ihre eigenen Hilfsquellen 
zum böäften Grade der Selbitändigteit und harmo— 
niihen Entwidlung bringen, die eingeborene In: 
buftrie buch Schuß nötigenfalld unterjtügen und 
den nationalen Zwed einer bauernden Entwidlung 
produftiver Kräfte überall dem peluniären Vorteil 
Einzelner vorziehen müfje. Bon bleibender Wirkung 
war namentlich die von 2, — Anregung zur 
Auffaſſung der vollswirtſchaftlichen Entwicklung als 
eines hiſtor. Prozeſſes. L. nahm nun feinen Wohn: 
fiß in Augsburg, gründete das «Zollvereindblatt» 
usa) und war für Erweiterung des Zollvereing, 
ufrichtung eined nationalen Handelsſyſtems und 
Gründung einer deutjchen Flotte thätig. Handels: 
polit. Fragen führten m 1844 auf längere Reiien 
nah Belgien, Ungarn, Wien, 1846 machte er eine 
erfolglofe Reiſe nah England, um den in einer 
Dentichrift über eine Allianz zwiſchen Großbritan- 
nien und Deutſchland entwidelten Gedanten prat: 
tiſch zu verfolgen. Tief verftimmt und körperlich lei: 
dend, fuchte er in den Alpen Erholung, kam aber 
nur bis Kufitein, wo er im Trübfinn 30, Nov. 1846 
fein Leben dur einen Piftolenihuß endete. In 
Reutlingen wurde ihm 1863 ein Standbild geſeßt. 
2.3 «Gejammelte Schriften» nebft Biographie 
Häuffer aus feinem Nachlaß heraus (3 Bde., 
tuttg. 1850 — 51). — Bol. Goldſchmidt, Friedrich L. 
. Aufl., Berl. 1878); Artikel Liſt im «Handmwörter: 
ch der Staatdwiljenihaften», Bd. 5 (2. Aufl, 
Sena 1900); Jentſch, Friedrich 2. (Berl. 1901). 
Brodbaus’ Ronverfationd-Leriton.. 14. Aufl. R. A. XI 
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List., binter lat. naturmwiffenihaftlihen Namen 
Abkürzung für Martin Liter, geb. um 1638 zu 
Radcliffe, geft. 1711 zu London als Leibarjt der 
Königin Anna; er fchrieb über Botanik und Zoologie. 

Liſta y Aragon, Don Alberto, ſpan. Dichter 
und Gelehrter, geb. 15. Oft. 1775 in Triana, einer 
Vorftadt von Sevilla, wurde ſchon in feinem 15. 
Jahre Lehrer der Mathematik, 1803 orbiniert und 
1807 zum Brofefjor der Rhetorik und Poetik an der 
Univerfität feiner Vaterftadt ernannt. Als Fran: 
zofenfreund mußte er 1813—17 das Vaterland 
meiden, worauf er erft in Bamplona und Bilbao, 
feit 1820 in Madrid als Redacteur des «Imparcial» 
und de3 «Censor» wirkte. Schitanen der Regierung 
veranlaßten ihn 1824, nah Bayonne überjufiedeln, 
wo er 1828 und 1830 Zeitfchriften herausgab. 1833 
fehrte er als Leiter der «Gaceta de Madrid» zurüd, 
1838 übernahm er die Leitung des Kollegiums von 
Cadiz, erhielt 1844 die Profeffur der Mathematik 
in Sevilla, mit der er bald das Delanat der philof. 
Fakultät und ein Kanonikat verband. Er ſtarb 5. Okt. 
1848 in Sevilla. Unter 2.3 Werten find hervorzu: 
beben: «Poesias» (Madr. 1822; 2. Aufl., 2 Bde., 
1837), welhe Aufnahme fanden in der «Biblioteca 
de autores espaholes» (Bd.67), «Trozos escogidos 
de los mejores hablistas castellanos en prosa y 
verso» (2 Bde.), «Lecciones de literatura dramä- 
tica espahola» (Madr. 1839), «Ensayos literarios 
y criticos» (2 Bde., Sevilla 1844). 

Liftenffrutinium oder Liſtenwahl ift im all» 
gemeinen die Bezeihnung für einen Wahlmodus, 
der darin beftebt, daß ein mehrere Wabltreife um: 
faſſendes Gebiet (Provinz, Departement), als un: 
geteiltes Ganzes, über die von ben einzelnen Parteien 
aufgeitellten Kandidatenliſten abjtimmt, während 
nad dem meiftens üblichen Verfahren jeder Wahl« 
frei jeinen bejondern Abgeorbneten wählt. In 
neuerer Ye tam dieſer Wahlmodus beſonders in 
Frankreich in Frage, als Gambetta 1881 und 1882 
das L. derart verlangte, daß die Mitglieder der 
Deputiertenkammer eines Departements nicht mehr 
wie bisher von den Arrondiſſements einzeln, ſondern 
insgeſamt nach nur einer Liſte vom ganzen Departe⸗ 
ment gewählt werden ſollten. Während es ihm 
nicht gelang, dies Verfahren durchzuſetzen, wurde 
es nach ſeinem Tode durch Geſetz vom 17. Juni 1885 
eingeführt, jedoch bereits 15. Febr. 1889 wurden 
die trondiffementSwahlen wiederhergeftellt. Schon 
haht als in Frankreich wurde die Liſtenwahl in 

talien eingefübrt rs von 1882) und zwar für 
die größten Wahlbezirke, die 4 oder 5 Abgeorbnete 
zu wählen baben, in Verbindung mit dem Pro: 
portionalwahliyitem (f. d.). Jeder Wähler muß 
einen Abgeordneten weniger nennen, als in dem Be: 
zirk zu wäblen find. Dadurch erhält mindeftens der- 
jenige ein Mandat, welcher an der Spiße der Liſte 
der Minorität ftebt. Das 2. hat die polit. Be 
deutung, daß es Plebiscite für hervorragende Bartei- 
führer ermöglicht. Jede Partei ftellt eine Lifte ihrer 
Kandidaten auf und an die Spige derfelben natürlich 
ihre beliebtefte Berfönlichleit. (S. aud Wahl.) _ 

Lifter, Sir Joſeph, engl. Chirurg, geb. 5. April 
1827, graduierte 1852 al3 Bachelor of Medicine in 
London und wurde 1855 Fellow des Royal College 
of Surgeons in Evdinburgb. Bald darauf zum Bro: 
feflor der Hinifchen Chirurgie an der Univerfität 
Edinburgh ernannt, gewann er, ebenfo durch For⸗ 
{chungen wie durd Erfolge ald Dperateur, eine ans 
geſehene Stelle unter den brit. Chirurgen und wurde 
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1877 als Nachfolger Sir William Ferguſſons zum 
Profeſſor der Hiniichen Chirurgie am King’s College 
in London berufen. 1884 erbob ihn die age 
um Baronet. L., der Mitglied der Königl. Ge— 
ellihaft ift, veröffentlichte: «Minute structure 
of the involuntary muscular fibre» (1857, in den 
«Verhandlungen» der Königl. Gejellihaft von Evin: 
burgb), «Early stages of inflammation» (1859, in 
den «Philosophical Transactions»), «On excision 
of the wrist for caries» (1865, in der «Lancet»), 
«The germ theory of fermentative changes» 
(1875, in den «Philosophical Transactions»), 
«Lactic fermentation and its bearings on patho- 
logy» (1878, in den «Pathological Transactions»), 
die «Lecture on coagulation of the blood» (in den 
«Verhandlungen» der König. Geſellſchaft), und 
die Artitel «Amputation» und «Anaesthetics» in 
Holmes’ «System of surgery». 2. hat ſich beſonders 
dur Einfü rung derantifeptifchen Berbandmetbode 
(Lifterfhen Methode) berühmt gemacht. Ihm 
verdankt die neuere Chirurgie ihren großartigen 
a Ne (f. Antifeptiich). 

ifterfcher Verband, die von Joſeph Liter 
(. d.) —I Art des Wundverbands. (S. Anti: 

Liſter Tief, ſ. Liſtland. —— ch.) 

Liſter und Maudal, das ſüdlichſte Amt Nor: 
wegens (f. Karte: Schweden und Norwegen), 
renzt imD. an Nedenäs Amt, im W. an Stavanger. 
‚in den Flußthälern (Otterelven und Mandalselven) 
ebt die Bevölkerung (1900: 81454 E. auf 7264 qkın) 
von Aderbau, an der fjordreichen Küfte von Fiſcherei 
und Seefahrt. Das Amt zerfällt in zwei Vogteien, 
L. u. M., und hat vier Stadtgemeinden: Kriſtian— 
fand, Mandal, Farſund und Fleklefjord. 

Liftland, der nörblichfte Teil der Inſel Sylt 
(1. d.), 22 qkm groß, mit dem Dorfe Lift (60 €.) 
und dem verjandeten Königshafen, durch den «Ellen: 
bogen» gebildet, auf dem zwei Kleinere Leuchttürme 
(ehe. Im Lilter Tie | ſchlug Ehriftian IV. von 

änemart die ſchwed. Flotte (Mai 1644). 

Zifzt, Franz, Klaviervirtuos und Komponiſt, 
wurde 22. Dft. 1811 in Reiding (Doborjän) bei 
Sdenburg in Ungarn geboren. Sein Vater, ein 
Rechnungsoffiziant des Fürften —A— war 
muſikaliſch genug gebildet, um die erften Studien 
bed Sohnes leiten zu können. Im neunten Jahre 
pielte2. öffentlich und erregte allgemeines Staunen. 

ch die Unterftügung der Grafen Amade und 
Szapary wurde der Vater in den Stand geſetzt, nach 
Wien zu geben, wo L. von Ezerny im Klavier, von 
Salieri in der Kompoſition unterrichtet wurde. Spä⸗ 
ter wandte * der Vater mit ihm nach Paris, um 
ihn im Konſervatorium ſeine Bildung vollenden zu 
laſſen, wo er indes von Cherubini als Ausländer 
abgewieſen wurde. Doch das Talent des jungen 
Künitlers brach ſich ſelbſt Bahn. Er ſpielte vor dem 
Herzog von Orléeans und war bald der Liebling der 
—** Welt. Nachdem er mehreremal nach England 
gereiſt war, wo er ebenfalls viel on erregte, 
wurbe 1825 eine Oper von ihm, «Don Sanche», 
in der Acadömie Royale aufgeführt, hatte jedoch 
feinen nachhaltigen Grfolg, 1831 börte er Baga 
nini, und ber durch diefen erregte Eindruck beein 
flußte feine ganze ſpätere Richtung. Nachdem er 
1833—35 in Genf in ziemlicher Zurüdgezogenheit 
elebt hatte, febrte er nah Paris zurüd, mo er mit 
——— in Rivalität trat. 1837 bis gegen Ende 
1839 verweilte er in Italien. Von 1840 bis 1848 
unternahm er jene großen Kunſtreiſen, die ſeinen 
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Ruhm durch ganz Europa trugen. 1848 verlieh 8. 
die Laufbahn als reifender Virtuos, lebte in Wei: 
mar, wirkte bier als Hoflapellmeifter und wurde 
Mittelpunkt eines Kreijes, der für die Ideen und 
Erzeugnijje Richard vor und Berlio;’ Propa⸗ 
anda machte. Nachdem L. 1859 jeine Kapellmeiſter⸗ 
Belle aufgegeben batte, wandte er ſich nach Rom, wo 
er 1865 als Weltgeiſtlicher in den geiſtlichen Stand 
trat. Später bielt er fich zeitweilig in Belt g wo 
er an der neu gegründeten königlich ungar. Muſik— 
akademie ald PBräfident wirkte. Er jtarb 31. Juli 
1886 in Bayreutb. Aus feiner Verbindung mit 
der Gräfin d'Agoult (j.d.) entiprofien zwei Töch— 
ter, darunter Eojima, die Witwe Ribard Wagners 
(j.d.), und ein Sohn. Dentmäler wurden ibm 1893 
in Odenburg (Bronzebüfte von Tilgner) und 1902 
in Weimar (Marmorftandbild von Herm. Hahn) er: 
richtet. Als Klavierivieler bewegte ſich 2. auf den 
höchſten Gipfeln der Technik, und alles, was er vor: 
trug, batte den Stempel vollendeter Genialität. 
An Gedächtniskraft und an Fertigkeit des Brima: 
vifta-Spielens, felbit der fomplizierteiten Bartituren, 
batte er faum feinesgleichen. Bei den Leiltungen 2.3 
als Komponijt hat man zu unterſcheiden zwiſchen dem, 
was er wäbrend feiner Virtuofenlaufbahn, und dem, 
was er nad 1848 geſchaffen bat. Die Erzeugnifie 
aus jener frühern Periode ind zum allergrößten Teil 
Klavierftüde, die ald Widerjpiegelung feiner gm 
Virtuofität und durd viele neu aufoeid oſſene 
Klaviereffeklte Intereſſe gewähren. Als hervor— 
ragende, geniale Klavierkompoſitionen erfreuen ſich 
die «llngar. Rhapfodien» allgemeiner Beliebtheit; 
auch fein Es-dur:Konzert und feine H-moll:Sonate 
für Klavier find bedeutende Werke. In den fpätern 
Arbeiten gejtaltet 2. die beftebenden Kunſtformen 
nad feiner individuellen Empfindung und jucht die 
Tonkunſt in neue Bahnen einzulenten. Das in die: 
jem Sinne von ihm Geſchaffene beſteht hauptſächlich 
in Orcheſterſtücken mit einem zu Grunde gelegten 
poet. Programm, die er «finfoniibe Dichtungen» 
benannt bat («Tafjo», «Die Hunnenihlaht», «Die 
Ipeale», «Orpheus», «Brometheus» u. j. w.). Die 
«jauft:» und die «Dante-Sinfonie» find die Höhe: 
puntte feines reformatorifhen Schaffens. Diejen 
enial —— Kompoſitionen ſchließen ſich kirch⸗ 
iche Werke an (zwei große Meſſen, die Dratorien: 
«Die heil. Elifabetb», «Ebriftus» u. ſ. w.). Auch ala 
eiſtvoller Schriftſteller bewährte ſich L. ſowohl in 
—— wie in den Schriften «De la Fondation- 
Goethe & Weimar» (Lpz. 1851), «Lohengrin et 
Tannhaüser de Richard Wagner» (ebd. 1851), «Fr. 
Chopin» (Bar. 1852; deutſch von fa Mara, 2. Aufl., 
Lpz. 1896) und «Des Boh&miens et de leur musique 
en Hongrie» (ebd. 1859). Eine eingehende Eharal: 
teriftit veröffentlichte er über den Liederfomponiften 
Robert Franz (Lpz. 1872). Seine Schriften erſchie⸗ 
nen in 6 Bänden (&p3. 1880—83). Der «Briefwechjel 
zwiſchen Wagner und 2.» erihien 1888 (2 Bde., 
Leipzig; 2. Aufl. 1900); «Franz 2.8 Briefe» (8 Bpe., 
ebd. 1893— 1905; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl. 1894) und 
«Briefe hervorragender Beitgenofjen an Franz 2.» 
(8 Bde., ebd. 1895— 1904), ſowie «2,3 Briefwechſel 
mit Hans von Bülow» (ebd. 1898) gab La Mara, «2,3 
Briefe an Gille» (ebd. 1903) A. Stern heraus. Eine 
Liſzt-Stiftung — J——— 
der in Hohenlohe in Weimar begründet. — 
Nobl, Beethoven, L., —5* (Wien 1874); 
Franz. Cpz. 1893) ; YinaRamann, Franz L. 28 
ebd. 1880— 93); Janka Wohl, Franz L. (deutſch 
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ena 1888); Nohl und Göllerih, Franz L. (2 Bve., 
pz. 1882— 88, in Reclam «Univerfalbibliothet»); 
Reub, Franz L. (Dresd. 1898); Louis, Franz L. 
(Berl. 1900); Mirus, Das Lilzt:Mufeum in Weimar 
(3. Aufl., Lpz. 1903). , 
Lifzt, Franz von, Juriſt, Vetter des vorigen, 
geb. 2. März 1851 e Wien, ftudierte in Wien, 
Öttingen und Heidelberg, habilitierte ſich 1875 in 
Graz, wurde 1879 ord. rofeffor in Gießen, 1882 
in Marburg, 1889 in Halle, 1899 in Berlin. Auch 
it er Leiter des 1887 in Marburg gegründeten, 
1889 nad) Halle, 1899 nad) Berlin verlegten krimi⸗ 
naliftiihen Seminars und Schriftführer der Anter: 
nationalen friminaliftiijhen Vereinigung (1. d.). 
L. iſt ein entidiedener Vertreter der auf Umge— 
ftaltung der ———— gerichteten kriminal⸗ 
polit. Shihtung und Gegner der gegen 
urisprudenz. Er fchrieb: «Meineid und faljches 
eugnis» (Wien 1876), «Die falihe Ausjage vor 
eriht oder öffentlicher Behörde» (Graz 1877), 
«Lehrbuch des ölterr. Vreßrechtö» (Lpz. 1878), «Das 
deutſche Neichöpreßrecht» (Berl. 1880), « Lehrbuch 
des deutichen Strafrechtö» (ebd. 1881; 16. Aufl. 
1906) , «Die Reform des jurift. Studiums in Preu: 
fen» (Reltoratsrede, ebd. 1886), «Der ital. Straf 
geiegentwurf» (Freib. i. Br. 1888), «Die Grenzgebiete 
wiichen Brivat: und Strafrecht» (Berl. 1889), «Die 
Delittsobligationen im Syitem des Bürgerl. Gejeb: 
buch3» (ebd. 1898), «Das Völkerrecht, N ftemattich 
dargeftellt» (4. Aufl., ebd. 1906), «Strafredhtsfälle 
zum alkademiſchen Gebraud» (7. Aufl., Jena 1902) 
und giebt die «Abhandlungen des kriminaliſtiſchen 
Seminars» (1889 fg.) heraus. Mit Dochow be: 
gründete er die «Zeitichrift für die gefamte Straf: 
rehtöwiflenichaft» (ebd. 1881 fg.). Im Auftrage der 
Internationalen kriminaliſtiſchen Bereinigung leitet 
er bie «Straigefebgebung der Gegenwart in recht3: 
vergleihender Darftellung» (ebd. 1894 fg.) und redi⸗ 
giert feit 1893 deren «Mitteilungen» (Berlin). 
Lit., Abtürzun ir Litera (Littera, lat.), Buch: 
Litai (Litä), e te. tabe. 
Li⸗tai⸗peh, chineſ. Lyriker (699— 762), 309 ſich 
durch die Teilnahme an einer gegen den Raifer ge: 
richteten Bewegung die Verbannung nah Jünsnan 
zu, wurde jedod in der folge begnadigt und ftarb 
in der Nähe von Nan-king. Seine Schriften, meift 
poet. Inhalts (darunter bejonderd «Anacreontica»), 
üllen 30 Bücher. — Val. d'Hervey de Saint:Denys, 
o6sies de gar des Thang (Bar. 1862). 
L’Italia fara da se, aItalien wird allein fer: 
tig werben», [prihwörtliheDevife desjungital, Frei: 
heitslampfes, deren Urheber fraglich tft. 
2itänei (vom griech. litaneia, «dad Bitten»), in 
der kath. Kirche ein feierlihes Gebet, das abwech⸗ 
felnd von dem Geiftlichen oder einem Vorbeter und 
der Gemeinde geiprochen oder gefungen wird. 
(S. Reiponforien.) Der Borbeter ruft Gott (die 
Heiligen) an und fpricht die Bitte aus. Die Ge 
meinde antwortet mit: «Erbarme dich unfer», «Er: 
böre und», «Bitte für und», Die 2, entwidelte fi 
aus dem Kyrie eleijon (ſ. d.) der alten Liturgien. 
Eeit dem 5. Jahrh. gebraucht man die 2. bei feier: 
lihen Bittgängen (1. d.) als Bußgebet zur Ab: 
wendung allgemeiner fibel, wie Krankheiten, fiber: 
ſchwemmungen u. |. w. Zu bemerten find bejonders 
die angeblid von Mamertus im 5. Jahrh. für bie 
drei ae vor Himmelfahrt angeordnete 
tleinere %. und die von Gregor d. Gr. für den 
Martustag beftimmte größere 2. (Litania sep- 
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tiformis major), ähnlich der Allerheiligenlitanei. 
In der evang. Kirche wird die von Luther über: 
arbeitete 2. häufig beim Bußtagsgottesdienſt ge: 
betet. Bei den Herrnhutern heißt Die Sonntags der 
Predigt vorangehende Betjtunde 2. 

Samy edpene 1 per hung 
früher ein mit dem poln. Reiche verbundenes Groß⸗ 
fürjtentum (f. Hiftorifche Karten von Europa 
I, 3, beim Artitel Europa), beitand aus drei Qänder: 
mafjen: 1) aus dem eigentlichen L. oder Litwa, wel: 
ches die Wojwodſchaften Wilna und Troti bil 
dete; 2) aus dem Herzogtum Samogitien (f. d.), 
und 3) aus dem fitouiihen Rußland oder den 
Wojwodſchaften, die 2, in früherer Zeit den Den 
abgenommen batte, nämlih dem alten Poleſſen 
Wojwodſchaft Brzesc), Shwarzrußland oder Nowo⸗ 

rodet und Weißrußland oder Minsk, Msciſlaw, 
itebst, Smolenst, Polozk und (feit 1625) poln. 
Livland. Durch die Teilungen Polens fiel diefer 
etwa 275000 qkm umfaflende Länderftrih an Ruß: 
land, welches daraus die ſechs Gouvernement3 
Komno, Wilna, Grodno, Mohilew, Witebst und 
Minst bildete. Die Gebiete Samogitiens und Trokis 
lint3 vom Niemen fielen bei der dritten Teilung 
1795 an Preußen als ein Teil der Provinz Neu: 
oftpreußen, famen 1807 an das Herzogtum War: 
ibau, Ende 1812 an Rußland und bilden beute 
das rufj.:poln. Gouvernement Sumalli, Anfänglich 
in viele Eleine ftaatliche Gruppen unter Häuptlingen 
jerfallend, war das Land zum Teil ruf]. Sürtten 
tributpflihtig.. Mit dem Sinten der Macht Kiews 
und den Angriffen der Litauer auf die benachbarten 
ruf). Fürftentümer trat 2, in das Licht der Geſchichte 
(im 12. Jahrh.). Die erite biftor. Perſönlichkeit 
2,3 ift der Großfürft Mindowe, während deſſen 
Vater ——— noch — * erſcheint. Mindowe 
hatte das Beſtreben, L. zu einem Reiche zu ver: 
einigen, trat vorübergebend zum Chriftentum über, 
um ſich die Hilfe des Deutihen Ordens zu gewin: 
nen, ftarb aber als Heide 1263, ohne fein Ziel er- 
reicht zu haben. Nach feinem Tode beginnt ein VBors 
dringen ruf). Elemente. Gedimin (1316—41), der 
fih ſchon König der Litauer und «vieler Rufjen» 
nannte, begäntti te die Ruſſen, indem er fie als 
Beamte und Selpherren verwendete. Unter ihm und 
feinen Söhnen Dlgerd und Kejſtut breitete ſich das 
Gropfürjtentum 2. über Polozt, Weiß: und Schwarz. 
rußland, Volhynien und Kiew aus. Olgerds Sohn 
yapelo (j. d.) verband 1386 2. mit dem poln. 
eiche, deſſen Thron er beftieg. Doch behielt L. be: 
ondere, von den poln. Königen ernannte ii 

titen. Die Vereinigung wurde angebahnt, a 
1413 zu Horodlo feitgejest ward, daß die poln. und 
Gil Ritterihaft zur Wahl der Könige und 
Großfüriten gemeinſchaftlich ſich beraten follte, 
Unter Sigismund I. Auguft wurde endlich 1569 
auf dem Reichstage zu Lublin die völlige Union 
beider Völler beidhloffen und bejtimmt, daß ab: 
wechſelnd zwei Reihstage in Warſchau und ber 
dritte in Grodno gebalten werden follte. — Bol, 
Antonowitſch, Abrik der Geſchichte 2.3 bis zur Mitte 
des 15. Jahrh. (2. wir iew 1885, ruſſiſch); 
Schiemann, Rußland, Polen und Livland bis ind 
17. Jahrh. (2 Bde. Berl. 1886— 87); Zwed, Litauen 
(Stuttg. 1898); Aus 2. (Braunſchw. 1898). 

Zitauer, lit. Lietuwininkai, poln. Litwini, ruf]. 
Litowzy, indogerman. Boltöftamm, zum balt. oder 
ſlawolitauiſchen Zweige gehörig, eg vornehmlich - 
in den rufj. Gouvernement3 Kowno, Milna, Grodno, 
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und in dem rufl.:poln. Gouvernement Sumalli 
fowie in den nordöftl. Bezirfen von Dftpreußen 
(f. die Ethbnograpbifhe Karte von Europa, 
beim Artikel Europa, ſowie Karte der deutſchen 
Mundarten, beim Artikel Deutihe Mundarten). 
Ihre Zahl wird auf 2 Mil. geibägt. Die Mehr: 
in ehört der katholiihen, eine Heine Zahl der 
ru fiden, die 2, in Preußen der evang. Kirche an. 
(S. Litauen und Litauiſche Sprade.). 
Litauifcher Balfam, joviel wie Dirkenteer (f.d.). 
Litauiſche Sprache, ein Teil der fog. litaui⸗ 
ſchen, lettijhen oder balt. Familie des indogerman. 
Sprachſtammes; dieje Familie ift der ſſawiſchen am 
nächſten verwandt und wird mit ihr zu der litu:flam, 
Gruppe des Spradftammes zujammengefaßt. Sie 
jerfällt in folgende drei Spraden: 
1) Das bis zum 17. Jahrh. ausgeftorbene Preu⸗ 
Kinettittpreuniine), beffen prachgebiet zwi⸗ 
hen der untern Weichſel (von Thorn abwärts) und 
dem Niemen lag. Erbalten find davon zwei Katechis⸗ 
men von 1545, einer (Endiridion) von 1561, heraus: 
egeben von Neflelmann («Die Sprade der alten 
reußen an ibren Überreiten erläutert», Berl. 
1845), und ein deutich:preuß. VBolabular aus dem 
Anfang des 15. Jabrb., von demjelben (Königsb. 
1868), der auch den Wortſchatz zufammenftellte: 
«Thesaurus linguae Prussicae» (Berl. 1873). Neue 
Ausgabe der altpreuß. Sprachdenkmäler von Ber: 
neler, «Die preuß. Sprache⸗ (Straßb. 1896). . 
2) Das Litauifche im engern Sinne. Die uns 
gefahre Sprachgrenze wird gebildet durch eine Linie 
von Labiau am Kuriſchen Haft bis Grodno, von da 
bi8 Dünaburg, ferner durch die Sudgrenze Kur: 
lands, endlich durch die Küftenlinie von Bolangen 
dis Labiau; demnad fällt der Kleinere Teil in das 
Gebiet Preußens (j. die Karte der deutſchen 
Mundarten), der größere in das Rußland. Die 
Sprache zerfällt in mehrere Dialekte, von denen 
der ſudlichſte als Schriftiprache der preuß. Litauer 
dient, Schriftiprade iſt das Litauifche feit dem 
16. Jahrh., das ältefte Buch (ein Katechismus) von 
1547. Die befte wiljenichaftlihe Bearbeitung des 
Litauiſchen ift Schleichers «—Handbuch der 2, 6.» 
(2Tle., Brag 1856—57), nächſtdem Kurichat, «Giram: 
matik der 2. ©.» (Halle 1876) und Wiedemann, Hand: 
bud der £. S. (Straßb. 1897); umfangreichere Wör: 
terbücher jchrieben Neſſelmann (Königsb. 1851), na: 
mentlich aber Kurſchat («Wörterbuch der L. S.», 2Tle., 
Halle 1870—83);, die ältern Texte giebt neu heraus 
Bezzenberger: «Litauiihe und lettiiche Drude des 
16. (und 17.) Jabrh.» (4 Hefte, Gött. 1874—84; 
vgl. desjelben «Beiträge zur Geichichte der 2, S.», 
ebd. 1877, und «Litauiſche Forſchungen», ebd. 1882). 
Die Volkglitteraturder Litaueriftinfolgenden Haupt: 
fammlungen enthalten: «Dainos oder litauijche 
Voltslieder», bg. von Rheſa, mit überſetzung (neue 
Aufl. von Kurſchat, Berl. 1843); Nefielmann, «Li: 
tauifche Volkslieder» (ebd. 1853, mit Üiberjegung); 
Juſzkiewicz, «Lietuviskos dainos» (3 Tle., Ralan 
1880—82); deri., «Lietuviskos svotbines dainos» 
Dee Petersb. 1883); Bartich, «Dainu 
alfai» (2 Tle., Heidelb. 1886— 89; Melodien und 
—— ———— —— Märchen 
u. a. in Schleichers Sammlung: «Litauiſche Märchen, 
Sprichworte, Rätjel und Lieder» (Weim. 1857), und 
indervon Lestienund Brugmann: «Litauifche Volta: 
lieder und Märchen» (Straßb. 1882). Dievon Beden: 
ftebt, «Die Mythen, Sagen und Legenden der a: 
maiten» (2 Bde., Heidelb. 1883), vublizierten Sachen 
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find unecht. Der einzige nennenswerte Kunſtdichter 
der Litauer war Ehriftian Donalitius (f. d.). 

3) Das Lettifche, das von den drei Spracden die 
jangfte Form bat (fich zum Litauiſchen etwa wie Ita⸗ 
ieniſch zu Latein verhält); das Spradhgebiet ums 
ſchließt ungefähr eine Linie: im R. von Marienbaufen 
durh DOppelaln und Walt bis Salid am Rigaer 
Meerbuien, im O. von Marienhaufen bis an die Dit: 
Ipige Kurlands, im ©. die Eüdgrenze Kurlands, 
umfaßt alfo ganz Kurland und den fühl. Teil Liv: 
lands ; das Lettiſche reicht Überdies etwas in das ruſſ. 
Gouvernement Witeböf hinein. Bon den Dialelten 
ift der fog. mittlere die allgemeine Schriftſprache. 
Lettiſch wird feit der Reformation geichrieben (der 
ältefte Drud, ein «Taufformular, von 1559). Die 
lettiihe Grammatik ift in ausgezeichneter Weiie 
bearbeitet worden von Bielenftein: «Die lettiiche 
Sprache» (2 Boe., Berl. 1863—64), «Lettiihe Grams 
matib® (Mitau 1863) und «Die Elemente der let 
tiiben Sprache» (ebd. 1866); die Altern Wörter: 
bücher find jest verbrängt durch das «Lettiihe Wor⸗ 
terbuch» (TI. 1: lettifch:deutich, von Ulmann, Riga 
1872; TI. 2: deutichslettiih, von Ulmann und 
Braſche, ebd. 1880). Eine neue Sammlung der let: 
tiihen Voltspoefie giebt die Lettiich-litteräriiche Ge⸗ 
ſellſchaft heraus, eine febr große Sammlung «Latwju 
dainas» Baron und Wiſſendorff (Mitau 1894 fg.); 
vgl. außerdem Bielenftein, Tauſend lettiſche Ratſel 
(Mitau 1881); derf., Die Grenzen des lettiichen 
Vollsftammes und der lettiichen Sprache (mit At: 
las, Vetersb. 1892); Treuland, Materialy po etno- 
grafii latySkago plemeni (Materialien zur Etbno: 

tapbie des lettiiben Volle, Most. 1881); Daims, 
itauifche Vollsgeſaänge (Lpz. 1897). 

Litauiſches Recht. Das im Großfürftentum 
Litauen geltende Recht war feinem Uriprunge nad 
altrufj. Recht. Die ruf. Prawda (f. Pramda rufs 
Ni erbielt fi in Litauen (Meftrußland) bis ins 
15. Jahrh. in Geltung. Die die Pramda_ergäns 
zende Geſetzgebung der Großfürften von Litauen 
äußert fi im 14. und 15. Jahrh. in Erteilung von 
Privilegien an einzelne Landſchaften und in Ver 
leihung des Magdeburger oder Kulmer Rechts an 
einzelne Städte. Seit dem 15. und 16. Jahrh. zeigt 
fich ein immer wachiendes Eindringen des poln. und 
auch des röm. Rechts, unter Pe Cinfluß fi die 
Rovifitation des L. R. vollzieht. Das erfte allgemeine 
Geſetzbuch für Litauen wird 1468 von Kaſimir IV. 
erlajien: das Geriht3budb (Sudebnik). Eine ums 
faflende Ropifitation findet im 16. Jabrb. ftatt: das 
erite Litauiihe Statut erjcheint 1529, das zweite 
1566 und das dritte 1588. Alle drei —— 
des Litauiſchen Statuts ſind im Weißruſſiſchen, 
der offiziellen Sprache des Großfürſtentums Li 
tauen, abgefaßt und erſt ſpäter in das Polniſche 
(1616) und Ruſſiſche (1811) überſetzt worden. Das 
Litauiſche Statut galt, ſoweit es Privatrecht entbielt, 
in den litauiſchen, weiß: und kleinruſſ. Gouverne⸗ 
ments Rußlands bis 1842, wo es durch das ruſſ. 
Privatrecht erſezt wurde. — Val. Berſchadſtij, 
Litovskij statut i polskija konstitucii Peteräb, 
1893); Ptaſchizkij, Bur Frage der Ausgaben und 
Kommentare de3 L. R. ſruſſiſch, ebd. 1893); derſ., 
Zur Geſchichte des L. R. (ruſſiſch, ebd. 1893); Leon⸗ 
towitſch, Streitige ragen in der Geſchichte des 
ER. (ruſſiſch, ebd. 1893); Demtichento, Die Strafe 
nab dem L. R. (ruffiich, Kiew 1894). 

Litchfield (ſpr. litſchfihld), Stadt in England, 
ſ. Lichfield. 
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Litchfield (fpr. litſchfihld), Stadt im County 
Montgomery E nordamerit. Staate Yllinois, 
nordöflich von St. Louis, Bahnknotenpunft, hat 
* 5918 E., Eiſenbahnwerkſtätten, Dampfmüh- 

„Getreidehande der Nähe Kohleng 

Lit de justioe „ Spr. li de ſchüſtihß), ur: 
—*— der erhabene Sitz, auf welchem die alten 

dnige von Frankreich, umgeben von ihren Baronen 
und Pairs, Gericht hielten. Nachdem ſich die Par⸗ 
lamente (ſ. d.) zu ſtehenden Gerichtshoöfen ausge: 
bildet hatien, erſchien der König mit den Pairs nur 
in außergewoͤhnlichen Fällen, 3.8. bei Rechtsſachen 
der großen Bafallen, Münpigkeitserklärungen, 
Staatsangelegenbeiten, und gab perjönlic feinen 
Willen zu ertennen. Eine derartige feierliche Sikung 
erhielt den Namen L. d.j. Als fpäter die Parla⸗ 
mente eine polit. Gewalt geltend machten und nicht 
elten die Eintragung der Evikte des Hof3 in ihre 

rotofolleverweigerten, bedienten ſich die Könige fol: 
Sitzungen auch, um das jog. Entegiftrement, das 

die übliche ai der Gejegpromulgation war, zu ers 
zwingen. Der Kanzler befahl im Namen des Königs 
die Einregiftrierung der beliebten Verordnungen. 

Liten, Leten, Lezzen (mittellat. im 
ältern deutſchen Rechtsleben abhängige oder hörige 
Leute, die ungefähr auf gleicher Stufe mit den Frei: 
gelafienen ftanden. 

Lite pendönte (lat.), j. Lis. z 
litre), im metrif 


Liter (franz. en Maßſyſtem 
die Einheit des Hohlmaßes ſowohl für jhüttbare 
fefte ald aud für flüffige Körper. Das 2. (1) bat 


den inhalt eines Kubildecimeters (cdm) und iſt daher 
= 1000 cbm = 50.4148 alten Pariſer Kubikzoll. 

Litera, f Littera. 

Literarifcher Handtweifer zunächſt füralle 
Ratboliten deutiher Zunge, zu Müniter in 
Weitfalen monatlich 
die neu erihienene Bücher vom kath. Standpunkt 
aus beſpricht. Auflage: 3600; Verlag: Theiffingiche 
Buchhandlung in Nünfter; Herausgeber: Komvikts: 
präfes Franz Hülslamp. 

Literariſches Gentralblatt für Deutſch— 
land, 1850 in —D von Friedt. Zarnde (f. d.) 

egründete kritiſche Wochenſchrift, die in kurzen Be 
(predungen eine Überſicht über die wiſſenſchaftliche 

itteratur Deutichlands und die mwichtigiten Er: 
ſcheinungen des Auslandes giebt, und jeit 1900 in 
einer bejondern Beilage (eit 1902 u. d.T. «Die 
—* Literatur») auch Werte belletriſtiſchen Inhalts 

eipricht. Auflage: 1250; Verleger: Eduard Avena- 
rius in Leipzig; die —— der Begrun⸗ 
der, nach deſſen Tode (1891) ſein Sohn Eduard 
Literatur, f. Litteratur. arnde. 

‚2itetofa (poln.), Uniformrod aus duntelblauem, 
JR 1903 für eier aus bellgrauem QTud mit 

—— oͤßen und Fun ‚ der dur dunkle 
(bei Offizieren durh Meta :) Anöpfe oder durch 
Halten und Oſen geſchloſſen wird. Die 2, der preuß. 
SInvaliden ift lan —* blau mit rotem Fragen 
und einer Reihe Knöpfe. Die 2. ift außerdem ala 
Belleidvungsitüd für die Landwehr und den Land: 
fturm bejtimmt. Sie wird jedoch auch ſtatt der Dril- 
lichjade Bee ift mit Gradabzeichen verſehen 
und wird von Offizieren (mit Feldachſelſtücken) und 
Mannihaften (mit Achſelllappen) zum Heinen 
Dienft, Radfahren u. ſ. w. getragen. Auch bei der 
Poſt und den preuß. Staatöbahnen wird jeßt eine 
duntelblaue 2. im innern Dienft getragen, 

Lith... (vom griech. lithos), Stein.... 


eimal erſcheinende Zeitichrift, | b 
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Lithagdgon (arh.), ſteinabführendes Mittel. 

Lithargyrum, lat. Name für Bleiglätte (f. d.). 

Lithanen, ſ. Litauen. 

Lithiäfis (gr.), ſ. Harnteine. 

Lithion, das Yithiumoryd, Li,O, ſ. Lithium, 

Lithionglimmer, Kipienfeitigee limmer. Zu 
dem 8, gebört der Lepidolith und der Zinn: 
waldit. (S. Olimmer.) 

Lithiftiden, |. Kieſelſchwamme. . 

Lithium (dem. Zeihen Li, Atomgewict 7), ein 
metallijches einwertigeö Element, deſſen Oryd, Li,O, 
das Lithion, an Kiefeljäure gebunden, 1817 von 
Arfvedfon in dem Mineral Petalit (f, d.) entdedt 
wurde. Es erhielt feinen Namen vom griech. litheios 
d. i. fteinern, weil der Entdeder glaubte, es gehöre 
ausſchließlich dem Mineralreihe an, da er es ver 
geblich in den Pflanzenaſchen ala Begleiter von Ka⸗ 
ium und Natrium fuchte. Das 2, findet fi in 
der Natur ziemlich verbreitet, aber nie in großer 
Menge. Außer im Petalit tommt es vor im Spo— 
dumen, Ambiygonit, Tripbyllin, Lepidolith, Zur: 
malin. J vielen Nmeralwaſſern iſt es in ſehr 
eringer Menge gefunden worden, ſo in den von 
zmannshauſen, Dürkheim, Offenbach, Salzihlirf, 
Meilbah, Baden-Baden, Pyrmont, Marienbad, 
Kiffingen, Hofgeiömar, Bilin, Hall in Oſterreich, 
Kreuznach, laufen in Steiermark, Oberjalzbrunn 
und in der Salvatorquelle und in großer ‘Menge 
in einer beißen Quelle in der Nähe von NRebruth 
in Eornwall, deren Waſſer innerbalb 24 Stunden 
8 Gentner 2, zu Tage fördern fol. Das reine metal: 
lifche L. wird am beten bargeitellt durch Zerjegung 
des Ehlorlithiums mit Hilfe eines ftarten eleltriſchen 
Stroms. 8, ge zu den Altalimetallen, ift ſilber⸗ 
weiß, läufta J an ber Luft gelblich an; es iſt 
weit leichter als Waſſer (ſpec. Gewicht 0,5»), in 
ei 180° C. und verflüchtigt fich in der Rotglut noch 
nicht. 2.ift härter ald Kalium und Natriumund weni» 
ger leicht orydierbar ala dieſe, zerſetzt jedoch Wafler 
energiſch. Auch ift ed dehnbar und zäbe, joda man 
Drabt aus ibm zieben kann. An der Luft bis über 
feinen Schmelzpunft erhißt, verbrennt es mit intens 
fivem farmefinrotem Lichte zu Litbion. Mit Stidftoff 
verbindet ſich L. jhon bei gewöhnlicher Temperatur. 

Die Verbindungen des 8, zeigen im Speftrum 
eine larminrote Linie (f. Tafel: Speltralanalpyfe, 
Nr. 8). Antereffe bat von ihnen nur das Lithium: 
carbonat (Lithium carbonicum). Es findet mebiz 
Verwendung bei Nierenktrankbeiten, Gicht u. ſ. w., 
p= Umfegung der Ablagerungen von harnjaurem 
Natrium in leicht lösliches harnjaures 2, Das Li- 
tbiumcarbonat ift offizinell und wird entweder aus 
Tripbyllin, der 5—8 Proz. Lithion enthält, oder aus 
Lepivolitb (2—5 Broz.) dargeitellt. Litbiumfalze 
—— Säuren (Ameifenjfäure, Benzoeſäure, 
Salicpljäure) werben gegen Rheumatismus gegeben. 
Bon ihnen ift das Litbiumjalicylat (Lithium 
salicylicum) offizinell, 

Lithiumimaragd, |. Hibdenit. 

Litho ... (ardh.), Stein.... 

Lithobius forficätus L., Steintrieder, 
. Stolopendren und Tafel: Spinnentiere und 

aujendfüßer II, Fig. 12. 

Lithobdlen (gr&., «Steinwerfer»), ſ. Ballifte. 

Lithochrömie (arc.), ſ. Litbograpbie. 

Lithodömus, Nuiceltier, ſ. Seedattel, 

2ithofellinfäure, C,, Has O,, eine der Chol—⸗ 
fäure (j. d.) verwandte Säure, der Hauptbeitandteil 
der olivengrünen, orient. Bezoarfteine (j. d.). 
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Lithofracteur (Im: -töhr), ein zu den Dyna: 
miten (f. d.) und bejonders zu den Nobeliten zäh— 
lender Sprengftoff, beitebt aus 76 Teilen Kieſel— 

urbpnamit und 24 Teilen Minenpulver, iß chwa⸗ 
der in der Wirkung als Kieſelgurdynamit, joll aber 
noch weniger empfindlich al diefer und in —— 
nem Zuſtande auch leichter zur Exploſion zu bringen 
fein. Er wird von der Firma Krebs & Co, j" Kalt 
am Rhein bergeftellt und namentlih nad Amerita 
in Menge ausgeführt. Auch im Feldzuge 1870/71 
gelangte er zur Verwendung. 

Lithographie und lithographifcher Drud 
oder Steindrud greifen innig ineinander und 
bilden zufammen die am Ausgange des 18. Jahrh. 
von Aloys Senefelder (j. d.) erfundene vervielfältt: 
rei Kunft, die fih in der Hauptſache des lit F 

teins bedient, eines dichten kohlenſauren Kalt: 
ſchiefers von feinpordfer Struktur, der in der beſten 
Qualität bei Solnhofen in Bayern zu Tage gefördert 
wird und in hohem Grabe die Eigenſchaft bejikt, nach 
der Aufnahme fetthaltigerStoffeundäßender Säuren 

ett und Waſſer anzuziehen bez. abzuftoßen. Der Er: 

nder hat ne auf hem. Grundfäßen bafierende 

erfahren in feiner Mannigfaltigteit, insbejondere 
den Haupttechniten (der Federzeihnung, Kreidema— 
nier, Gravure, Autograpbie F d.] und dem Um: 
drud) jelbjt ſchon ausgeübt und ein verhältnis: 
mäßig erihöpfendes Lehrbuch darüber verfaßt. Zum 
Unterfchiede von den beiden ältern Drudarten, dem 
feiner vertieften Zeichnung wegenTiefprudgenann: 
ten Kupferſtiche und der auf Grund ihrer erbabenen 
Typen ald Hochdruch charalterifierten Buchpruder: 
kunft, wird die Lithograpbie häufig ala Flach drud— 
verfahren erflärt, obgleich die früher bejtandenen 
Schranken durch die im lebhaften Wettbewerbe zwi: 
ichen den verſchiedenen Drudarten vervolllommne: 
ten Drudformen und -Mafchinen längft durchbrochen 
ind. Ihrer Vielfeitigleit und der allgemeinen Ar: 

eitäteilung folgend, hat die Lithographie mancherlei 
Specialifierungen erfahren. Ihrem ureigenen innern 
und äußern Wejen nad) ift fie rübpeito in bie eigent: 
—* Lithographie, die manuelle Übertragung reſp. 
Beihnung a) den Stein, und den Steindrud, dem 
die thatſachliche Vervielfältigung zufällt, geichieden 
worden. Demgemäß teilen ſich die die Lithographie 
berufsmäßig Ausübenden in zwei Gruppen, die Li: 
thographen und Steindruder. Ye nadı der jpeciellen 

rt und dem befondern Jwede, dem die betreffen: 
den Arbeiten zu dienen bejtimmt find, fpricht man 
weiter von Ehromo:, Merkantil-, Karto:, Schrift: 
und Zeichenlithographen, fowie von Umbrudern 
oder Handprefjenprudern und Steindrudmafcdinen: 
meijtern. Die Kithograpbie, bie gegenwärtig wie 
alle andern grapbiichen Reproduktionszweige meijt 
gewerbs⸗ und fabrilmäßig betrieben wird, hat troß: 
dem wirklich fünftleriihen Wert und iſt von deut: 
ſchen, as, und engl. Künftlern, wenn auch mit 
zeitweiligen Unterbrehungen, unmittelbar gepflegt 
worden. 

Ihre ältefte und einfachfte Form ift die Feder: 
jeihnung, die Senefelver anfänglih in Verbin: 
dung mit dem Hofmufitus Gleißner in München 
und dem Mufilalienverleger Andre in Offenbad zur 
Vervielfältigung von Noten benugte, und die jpäter 
vielfach zur Nachbildung von Kupferſtichen, Radie— 
rungen und Holzichnitten verwendet wurde, während 
fie ie feit längerer Zeit vorzugsweiſe bei derChromo⸗ 
lithographie verwertet wird. Auf den mit Bimsſtein 
glattgeichliffenen Stein werben diezu vervielfältigen: 


Lithofracteur — Lithographie und Tithographifcher Drud 


den Bilder oder fonftigen Objekte Übergepauft und 
mit Feder oder Pinſel und Zule in verfehrter An: 
ordnung unter jtetem Bergleiche mit der Vorlage 
gezeichnet. Nach dem nun folgenden Atzprozeſſe mit 
einer verbünnten Löfung von Salpeterfäure und 
Gummi arabicum wird die aus Wachs, Talg, Seife, 
Schellad und Lampenruß zubereitete hem. Tuſche 
mit Terpentindl und Waſſer ausgewaſchen, und auf 
den angefeuchteten Stein wird die fettige Drudfarbe 
aufgewaljt, die, von den geäßten Stellen zurüdge: 
mieten, lediglich dort haftet, wo das Tuſchfett ein- 
gebrungen it. 

Ihre größten Erfolge, welche die Lithographie in 
der eriten Hälfte des 19. Jahrh. errungen bat, ver: 
dankt fie der Kreide: oder Grayonmanier, bie 
aud innerhalb des legten Jahrzehnts zur Hebu 
und Neubelebung der Kunft al? jolche weſentlich bei: 
getragen bat. Die eigenartige, in Stiftform ge 
goffene, neuerdings auch in Holz gefaßte, ähnlich 
wie die lithogr. Tuſche, nur unter jtärferer Bei: 
miſchung von Wachs und — — 
Kreide ermöglicht auf der durch Körnung geraub- 
ten pa ren des Steins eine treue Wiedergabe 
aller, der ſtärkſten ſowohl als auch der zartejten Ton: 
werte, die in gröbere und feinere, dunklere und bellere 
Punkte aufgelöft geradezu maleriſch wirken. Die 
lithogr. Kreidezeihnungen müfjen mit größter Bors 
fiht und feinem Empfinden geäßt werben. Der 
Kreideäße wird gewöhnlich etwas Gallusſäure beis 
gemischt. 

Bei der vertieften oder Graviermanier, 
auch lithogr. Stich genannt, wird der Stein vor 
der Benußung mit einer Säure, meijt Oralfäure, 
präpariert und einem ſchwachen, mit Eiweiß oder 
arab, Gummi verbundenen — oder Rötel⸗ 
grunde überſtrichen. Das Schwarz iſt den Augen 
am zutraäglichſten und läßt den Chett der Gravie⸗ 
rung am beutlichiten ertennen. Nach der Übertra- 
gung der jeweiligen Baufe wird die wiederzugebende 

rift oder Zeihnung mit der Stablnabel ober 
Diamantfpige in den Stein eingerifien, jevoh nur 
fo tief, daß der Ruß: und Säuregrund durchſchnit⸗ 
ten, und das Leindl, womit die Arbeit dann einges 
trieben wird, eindringen fann. Hierauf wird der Stein 
gereinigt und die mit dem jog. Tampon aufzutras 
gende Fettfarbe wird bloß von den vertieften reip. 
eingeölten Stellen angenommen. — Eine weichere 
und freiere fünftleriiche Behandlung als die Gravie 
rung geitattet das der Kupferrabierung analoge Bers 
fahren der Stein: oder lithographiſchen Radie— 
rung, bei welder bie — lediglich in den 
der Säure Widerſtand leiſtenden Asphaltgrund ein 
zurigen iſt, um dann, je nad der beabſichtigten 
irtung, feichter oder tiefer, ſchwächer oder jtärfer 
mit Eidelfig geäßt und mit fetter Tuſche oder Farbe 
gefüllt zu werden. — Die von Editein im Haag 
erfundene Lichtgravure ift mehr auf die mes 
chaniſche Erzeugung lithogr. Tiefprudplatten ges 
richtet. Zu N Zwede wird die Steinplatte mit 
einer dünnen lichtempfinvlichen Asphaltſchicht be 
deckt, ri welche ein Fettabdruck übergezogen wird. 
Die jo übertragene Zeihnung wird nad vorheriger 
Ginftäubung mit feinem Ruß oder Metallpulver 
belichtet, entwidelt und tief geäßt, und während die 
Vertiefungen zur Aufnahme ver Drudfarbe einge: 
fettet werden, wird der Asphaltgrund mit Benzol 
oder Terpentin entfernt. Die litboar. Gravierung 
und ihre Abarten eignen fich eig zur Repro⸗ 
duftion von befjern mertantilen Arbeiten, Lands 


Erläuferungen 
zur Tafel 


Lithographie: Chromolithographie. (Farbenfeindruk,) 


Diele Tafel veranfhaulicht das Entftehen eines 
neunfarbigen lithogr. Bildes und zeigt, wie jede 
einzelne Farbe beim Übereinanderdrud die Detail: 
eihnung ſowohl als aud die Gejamtwirktung be: 
einflußt. Die Reprobultion ift auf Grund der —— 
folgenden Konturenpauſe, die auf einen Stein über: 
geingen und dann auf fämtliche Farbenplatten abge: 

ticht worden ift, ausgeführt. In das Bild jelbit 
werden die harten Farbengrenzen nicht eingedrudt. 





Konturen» Lithographie, 


Bei der eigentlichen lithogr. Ausarbeitung des 
Bildes ift die nachſtehende Farbenfolge und Ber: 
teilung beobachtet worden. 

1. Hatte: Fleifhton liegt in verſchiedenen 
Abtönungen unter dem ganzen Bilde, mit Ausnahme 
der Stellen, die in reinem Blau und in friihem 
Grün, das durch den Üibereinanderbrud von Gelb 
und Blau zu erzeugen iſt, erjcheinen follen. 

2.Blatte: Gelb verlangen alle reingelben Bar: 
tien und das durch Dedung von Gelb in Grün ums: 
—— Blau. — Bei manchen Reproduktionen 

ommt man allerdings mit dieſer Miſchung nicht 
aus und man iſt genötigt, eine beſondere Grünplatte 
anzufertigen und einzudruden. — Gelb trägt ferner 
zur Vertiefung aller dunteln Flächen bei und wird 
ba untergelegt, wo das Rot orangefarbig wirten foll 
und im Fleiſch wärmere Schatten bedingt find. 


Die Ehromotafeln in Br s Konv 


8. Platte: Braun ift die Hauptzeichnungs: 
oder Tiefenplatte des Bildes, welche die duntelften 
Stellen, insbeſondere die kräftigen Vordergrund: 
und Schattenpartien zu marlieren bat. Um jedoch 
törende Härten zu vermeiden, wird bie braune 

iefe in der Zeihnung und den Konturen einzelner 
Licht: und — — durch das fpäter fol⸗ 
gende, weichere zweite Grau abgelöft. 

Blatte: rites Blau ift, wo es rein zur 
Daritellung kommt, namentlich in der Zeichnung bes 
Himmels und der Blufe, Grundfarbe, jtimmt das 
Gelb in Grün um und erzeugt in Gemeinfhaft mit 
dem erſten Rot die violetten Töne; auch ſchafft es da, 
wo es fi mit dem Fleiſchtone dedt, graue Nuan: 
cierungen. . 

5. Platte: Erftes Rot oder Roſa ift für die 
Gegenftände, in denen es allein wirten muß, eben: 
falls Grundfarbe, wird bei allen braunen und oranges 
gelben Tönen gebraucht und ift für bie Stimmung 
der Fleifhpartien unerläßlih. Durch den Aufprud 
auf das erfte Blau entitehen die vwioletten Abtös 
nungen, und dem Grün giebt e8 die erforderliche 
Wärme und ee 

6. Platte: Zweites Blau zeichnet alle dunk— 
lern und Schattenpartien auf dem erſten Blau, des» 
gleichen alle duntelgrünen — ———— auf dem 
durch Gelb und exſies Blau erzielten hellern Grün, 
fowie die tiefern Stellen im Braun. 

7. Blatte: Erftes Grau kann meift voll über 
die geſamte —— mit Ausnahme der hellſten 
Lichter und brillanten reinen Farben, gearbeitet 
werden, weil es nur zart ſchattiert und bie Farben 
menig beeinträchtigt, aber durch die malerijche Ver⸗ 
bindung der vielen Farbentöne dem ganzen Bilde 
Ruhe und Glätte verleiht. , . 

8. Platte: Zweites Rot bringt die charalteri: 
[ide Zeihnung und Schattierung auf dem eriten 

ot und im Fleisch hervor, vertieft das Braun und 
verbindet ſich mit dem Gelb zu zinnoberroter Färs 
* Im übrigen wird das Bild durch das kraf⸗ 
tige Rot belebt und geihmüdt. 

9. Platte: Zweites Grau, aud Neutralgrau 
genannt, ift eine Hauptfarbe, ergänzt bie Schatten 
in allen Farben, muß bis zu den Mittelpartien gut 
auspunktiert werben, erböht die Geſamtwirkung und 
vollendet die Reprodultion. 


ationd-Begifon, 14. Aufl. find zur Erzielung einer fünftlerifhen, original 


getreuen und fein nuancierten Wiebergabe meift in 19—21 Farben hergeftellt. 
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LITHOGRAPHIE: Chromolithographie (Farbensteindruck'. 
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Hellblauer Lack u. Milori. Ärapp. Milori u. dunkelblauer Lack. 
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| Blauer Lack, Krapp u. Schwurz. Ärapp u. berantum. Milord, Krapp u. Schwarz. 
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Lithographie und Lithographifcher Drud 


tarten und Plänen. So find die in Brodbaus’ Kon- 
verfationg » Leriton enthaltenen kartogr. Beilagen 
vorwiegend mit Hilfe dieſer Technik reproduziert. 

Wie der nad) 1850 infolge der Verbeflerung und 
Preisermäßigung der photogr. Erzeugnifie, fo: 
wie durch den Aufihwung des Holzicnitts, das 
Auflommen der Zintograpbie, des Lichtdrucks und 
der Heliogravure berbeigeführte Niedergang ver 
Künftlerlitbograpbie die Reprodultionslitbograpbie, 
namentlich die Chromolithograpbie, zu hoher Blüte 
brachte, jo hat die großartige Entfaltung der photo: 
mean. Berfabren, insbejondere der Autotypie und 
des photogr. Fyarbendruds im letzten Jahrzehnt, die 
zunächſt dem typogr. Jllujtrationgsdrud zu gute iam, 
auch der Lithographie neue Impulſe gegeben und ſie 
in jeder Beziehung konkurrenzfähig erhalten. 

Unter anderm bat ſich während dieſer Zeit die 
Photolithographie zu großer Bedeutung empor: 
geſchwungen. Dieſe bedient ſich zweier Wege: des 
mittelbaren mit Hilfe des Fettabdrucks und der 
direkten Kopie auf die Stein: oder Metallplatte. 
Bei erfterm Verfahren, das vorzugämeife bei Strich: 

eihnungen Anwendung findet, wird das von dem 
— gewonnene Negativ auf lichtempfindliches 
Chromgelatinepapier kopiert; und da die belichteten 
Stellen unter dem Einfluſſe des Lichts ihre Fähig— 
feit, Waſſer Kr gina einbüßen, jo quillt beim 
Waſſerbade bloß die unbelichtete Gelatineſchicht auf, 
während die Zeichnung troden bleibt und beim An: 
mwalzen die zum Umdrud nötige Fettfarbe annimmt. 
- Die Halbtonwiedergaben von Naturaufnabmen und 
ya er werden dadurd ermöglicht, daß jie nad) 

rt der Autotypie in feine Pinien und Punkte im 
Negative zerlegt werden. Bei der bireften über— 
tragung wird der Stein oder die zur Aufnahme der 
Kopie beitimmte Metallplatte lichtempfindlich ges 
macht und unter einem verkehrten Negativ belichtet. 
Die pbotolithogr. Keproduftionen laſſen in Bezug 
auf Feinheit und Schärfe, namentlich wenn fie auf 
Grund großgezeihneter Originale photographiich 
verkleinert werden, nichts ji wünjcen übrig. In⸗ 
folgedejjen wird die Photolitbograpbie au immer 
häufiger nicht bloß bei einfarbigen Federzeichnun— 
gen, jondern aud in der Chromolithographie ver: 
wertet, 

DieChromolithograpbie (Lithochromie) oder 
der lithogr. Farbendruck fommt in Anwendung, fo: 
bald ein jarbiges Objelt mit zwei oder mehr Farben 
litbograpbiich wiedergegeben und vervielfältigt wer: 
den joll, Sie iſt aus dem ſchon in den Anfängen der 
Lithographie angewandten Tondrud bervorgegan: 
gen, den man auf geförnten, mit Asphalt grundierten 

Steinen mittel der Shabmanier erzeugte. In 
diejem Berjahren find mit einzelnen Strihen und 
Schraffierungen, ſowie durch Schaben wunderbare 
Abtönungen und die gleihen maleriihen Effekte wie 
bei der Kreidezeichnung zu erreichen. Die abgeftuften 
Zöne und Flächen wurden übereinandergedrudt, 
und der rund zu der zu hoher Bolltommenbeit ent: 
widelten Buntlithbograpbie war gelegt. Unter fach: 
nemäßer Berwertung aller lithogr. Techniken, ins: 
bejondere der Feder: und Kreivemanier, neuerdings 
aud der ſchon erwähnten Photolithographie auto: 
typiſcher Methode, ſuchl fie die farbenreichſten Bil- 
der möglihjt originalgetreu und wirkſam zu repro: 
— Bei gewiſſen Arbeiten, bei denen haupt⸗ 
ſächlich Flähenwirkungen und er bellere 
und bunflere Nuancierungen einzelner Farben an: 
geitrebt werben, bedient man fi aud der Sprip: 
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technik und der immer mehr in Aufnahme getom: 
menen Raſter- oder Tangiermanier. Lebtere 
arbeitet mit mechan. Linien: und ——— die 
entweder mit der Liniiermaſchine direkt auf den Stein 
gezogen, oder auf dem Wege des Umdrucds einge: 
drudt, oder von entiprechend gepreßten Gelatine 
fellen, die in Rahmen gejpannt und mit Yettfarbe 
eingewalzt, manuell abgevrüdt werben. Großer 
Beliebtheit erfreut ſich in der — Praxis 
die Federpunktiermanier, welche bei Ab— 
ſchattierungen die Kreidetöne durch Federarbeit imi⸗ 
tiert. Der Chromolithograph muß mit Geſchmack 
und Veritändnis bie für bie jeweilige Reproduftion 
der verſchiedenen Sujet3 nötigen Farben bejtimmen 
können und die entjprechenden Farbenplatten aus: 
uarbeiten verjtehen, weil die Farben nicht bloß für 
Äh allein zur Erſcheinung kommen, fondern beim 
Übereinanderbrud auf die Detaild der Zeichnung 
und das Gejamtbild modulierend und vertiefend 
wirken müfjen. Nachdem eine jorgfältige Konturen: 
—* des zu reproduzierenden Bildes mit allen 
ar engrenzen angefertigt rejp. auf eine Platte auf: 
gejooen ift, und auf dertelben die für den genauen 
bereinanderdruderforderlihen Marten und Bajjer: 
freuschen an den Seiten ſowie oben und unten ans 
egeben find, werden nun fo viel Scheindrüde oder 
bklatibe auf lithogr. Steine gemacht, ald man 
Farben anzuwenden gebentt. Die Ausarbeitung 
der ——— bei der man in der Regel mit 
den hellern Tönen zu beginnen und zu den dunk— 
lern Farben überzugeben pflegt, wird in einer bes 
ftimmten Folge bewirtt, die dann auch beim Probe: 
und Auflagedrud eingehalten wird. Die ald Strich: 
zeihnung, namentlich wenn das Driginal verkleinert 
wiederzugeben ift, oft photolithographiſch übertra= 
gene Konturenpaufe wird meijt nicht in die end— 
gültigen guten Reproduftionen eingebrudt, ſondern 
vermittelt nur dem Lithogtaphen den nötigjten An- 
balt für feine Arbeit und dem Druder die gewiſſen— 
bafte Einitellung der Platten. 

Die beigefügte Tafel: Lithographie, Chro— 
molitbograpbie (Warbenjteindrud), veran— 
ihaulicht das Entjteben eines Farbendrudbildes mit 
9 übereinander gedrudten Farbenplatten. Auf dem 
bazugebörigen orblatte wird die Farbenverteilung 
und Drudiolge, Stala genannt, erläutert, fowie ein 
Abdruck der der Reproduftion zu Grunde liegenden 
Konturenlithbograpbie vorgeführt. 

Se nad) dem Charalter des Originals Spricht man 
von Aquarelldrudund Ölfarbenbildern. Um 
ſolche Reprodultionen recht typiſch wiederzugeben, 
werden die erſtern nach vollendetem Drucke gekörnt 
und bei den Olfarbendrucken wird mitunter noch ein 
Glanzfirniston — und der Leinwandgrund 
der Olgemälde mittels beſonderer Platte nachgeahmt. 
Der Chromolithographie begegnen wir beinahe in 
jedem Bilderbuche oder A eig itterar. Prachtwerke 
und mwillenihaftlibem Buche, in den Anſchauungs— 
bildern und mannigfachen Lehrmitteln der Schule, 
auf den Glüdwunjd: und Anfichtspoftlarten, in 
den illuftrierten Preisliſten, Plalaten und andern 
Reklameartileln, in den Diaphanien (f. d.) oder dem 
Bilderſchmuck keramiſcher und anderer Induſtrie— 
erzeugniſſe. — Wie die verſchiedenen Technen der 
Lithographie kombiniert zur Anwendung kommen, 
vermag die Lithographie auch mit andern Druck⸗ 
arten zufammenzuarbeiten; jo wird die Zeichnung: 
oder Charakterplatte mancher Abbildungen als Holz: 
ſchnitt oder Autotypie auf der Buchdrudprefie oder 
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von Glas auf der Lichtdruckpreſſe vorgebrudt, und 
die Koloritplatten werben lithographiſch bergeitellt 
und auf der Steindrudprejje eingedrudt. 

Die kfombinierten Verfahren werden noch mehr 
durch den Umdrud gefördert. Was für ven Buch: 
drud die Stereotypie, fowie für diefen und ben 
Kupferbrud die Galvanoplaftit bedeutet, ift für den 
litbogr. Drud die intereffante Manipulation des 
Um: oder Überbruds. Mit Hilfe diefer Methode, 
bie fih auf beſonders mit Kleilter und Gelatine 
— Vapier und zähe Fettfarbe gründet, 

ſſen ſich nit nur die verſchiedenen lithogr. Ars 
beiten, jondern auch Buchdrudtopen und -Illuſtra⸗ 
tionen, Rupferftihe, Noten von Zintplatten u. dgl. 
auf andere Steine oder Metallplatten übertragen. 
Ein jehr eigenartiges Umdrudpapier ift dad Stein» 
papier (f.d.). Die Bervielfältigungen auf ber Stein⸗ 
drudpreiie erfolgen übrigens vorwiegend von Über: 
druden, wei — der Auflagedruck vermöge 
der Nebeneinanderſtellung oder Vereinigung meh—⸗ 
rerer Umdrude auf einem Stein vereinfacht und ver: 
billigt und andererjeit3 die Driginalplatte gejchont 
wird, abgejehen davon, daß Gravurplatten auf der 
Schnellprejje gar nicht drudfäbig jein würden. Die 
Beilage: Chromolithographie iſt zu 12 Nußen ums 
gedrudt und auf der Schnellpreſſe vervielfältigt. 

Zur Erzeugung fauberer Umdrude in möglichſt 
originaler Schärfe, von denen mit Leichtigleit große 
Auflagen gebrudt werden können, bat fi das 
Brennäsverfabren ſehr bemäbrt. Nachdem der 
Umdrucd mit gejteigerter een in der Hand⸗ 
oder Motorprefie auf den Stein übergezogen und 
zunädjt analog der Federzeichnung behandelt wor: 
den ift, wird er mit jtrenger Fettfarbe eingemalzt, 
jodann mit Kolophoniumftaub angepudert und mit 
Zaltum gut abgerieben, um mittels offener Stich: 
flamme aud einer zu dieſem Zwecke konſtruierten 
Spirituslampe erwärmt zu werden. Wenn dadurch 
der Stein oon aller Feuchtigkeit befreit und die Farbe 
mit dem gejhmolzenen Rolophonium zueiner Schuß: 
dede verbunden tft, wird eine ſtärkere Ahßung der 
Platte vorgenommen, durch welche die obere, un: 
geſchützte Steinihicht verzehrt wird, während fa 
die —— etwas reliefartig abhebt. * ſolche 
Weiſe können ſogar vertiefte ——— ochge⸗ 
äßt werden. 

Außer dem Überdruck wird der Probedrud und 
der Fortdruck Feiner Auflagen auf der Handpreſſe, 
die Vervielfältigung größerer Auflagen bingegen 
faft ausnahmslos auf der durch Dampf oder Elektri⸗ 
cität angetriebenen Steindruckmaſchine ausgeführt. 
Bor jedem Drudemwird der seingerichtete Stein» durch 
den jelbjttbätiger Seuchtapparat und die Feucht: 
walzen erneut mit Wafjer überwiſcht und der darauf 
befindliben Zeichnung mittels des Farbewerls jo: 
wie der Verreibwalzen frifche Farbe zugeführt. Nun 
wird der Bogen angelegt, durch die Preſſe über 
den Stein gezogen und automatiich ausgelegt. Für 


jede Farbe iſt ein befonderer Gang durch die Preſſe | Richtung wurde 
erforberlih. Wenn genügend breite Spatien vor: | Wilb. Schadow, 
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Nah vollendetem Auflagebrude werden die Um» 
drüde in der Regel wieder abgeſchliffen, weil 
fonft ein zu großer, koftipieliger Steinapparat feſt⸗ 

elegt würde; nur die Driginalplatten, die forreftur: 
äbig und jederzeit neu umzudruden find werben je 
nad Vereinbarung mit dem Auftraggeber längere 
oder kürzere Zeit aufbewahrt. Da die Drudplatten 
der Spannung des Drudcylinderd wegen eine ge 
wiſſe Stärte as müfjen, werben die ſchwachen 
Steine auf minderwertige Steine gleichen Yyormats 
aufgelittet. — Auf dem lithogr. Steine werben 
Rorrelturen außaejübrt, indem die betreffenden 
Stellen mit Mlaunlöfung oder Eitronenjäure ent⸗ 
fäuert und mit Bimsſtein oder Schiefer flach heraus⸗ 
geichliffen oder dem Schaber herausgeihabt werden, 
um die Neuzeichnung oder Neugravur aufzunehmen. 

Die Eieusrudfarhen werben im allgemeinen 
wie die Buchdrudfarbe (ſ. d.) unter Benußung des 

leihen Robmateriala, jedoch mit Ausſchluß von 

arz und Harzöl, bergeitellt. Seiner fettigen Grund« 
zeihnung wegen verlangt der Steindrud nur fett 
reichere, mit ſtärlerm Firnis verbundene Farben, 
bie mit Ausnahme der ſchwarzen meijt in trodnem 
Buftande aus der Fabrik bezogen, in der Stein: 
druderei mitteld des Handreibers oder der Farbe 
reibmaſchine angerieben und beim Drude je nah 
Bedarf mit Firnis verdünnt werden. 

Da die guten litbogr. Steine immer ſeltener 
werden, ſchwer zu handbaben und verhältnismäßig 
teuer find, hat man feit langer Zeit ſchon nad 
einem geeigneten Erſatze geſucht. Als die beiten 
Erſatzmittel für den Solnhofener Stein dürften die 
bleifreien, mit einer dem Lithograpbiefteine äbn- 
lihen dünnen Steinſchicht überzogenen und chemiſch 
praͤparierten Zinktafeln ſowie das Aluminium 
gelten, die mit Ausnahme der Gravure die Anmen: 
dungallerlithogr. Manieren geftatten und fait ebenjo 
wie der Stein behandelt werden müflen. Sie find 
auc auf der Steindrudprefie vrüdfäbig und werben 
entweder auf einen Spannblod bejeftigt oder ge 
bogen auf den Eylinder der Rotationsmaſchine ge: 
ſpannt. Obgleich das von Joſeph Scholz in Mainz 
erfundene Aluminiumverfabren, die fog. Al: 
grapbie, ſich noch ſchneller Eingang verſchafft als 
der Zinkdruck und ſchon recht beachtenswerte Erfolge 
aufzumeifen bat, dürfte der litbogr. Stein trogbem 
= lange nicht entbehrlich jein. 

Von Münden aus bat Ka Senefelver8 Kunft 
fehr ſchnell verbreitet; er felbit bat jie in London 
und Wien eingeführt. In London wurde bie erfte 
litbogr. Druderei 1801, in Wien 1803 und im 
Berlin 1804 gegründet. 1804 wurde aud bie kur 
fürftl. Steinpruderei in Münden und 1815 eine 
Schule für Lithographie in Berlin durh Major 
von Reiche ind Leben gerufen. Zu einer wirklich 
künftlerifchen Bedeutung baben der Lithographie zu: 
nächſt in München Ferd. Piloty, Jof. Löhle, Dorner 
und fpäter Franz Hanfitaengl verholfen; in gleicher 
J in Berlin durch die Künitler 

arl Bleben, Hoiemann, Feckert, 


banden find, können mitunter auch zwei oder drei | C. Hildebrandt, Ad. Menzel und in Wien durch von 


Farben gemeinfam, allerding® nur nebeneinander 
oder ineinanderlaufend, gedrudt werben. Diejes 


| 


Schwind, Schnorr von Carolsfeld, Job. Nep. Geiger, 
Kriehuber u. a. gefördert. In Parts ward die erite 


Verfahren, bei dem die Farben im Farbewerk durch | Steindruderei dur die Unterſtütung des Grafen 


Bleiklöge zu ſcheiden und die VBerreibwalzen für ge: 
rade Verreibung zu ftellen find, nennt man Iris— 
drud. Satter Drud mit ftrenger (fonfiftenter) 
Farbe bedingt doppelte Einwalzung und infolge: 
deflen Stellung der Majchine auf Doppelgang. 


De Lafteprie zum Dafein erwedt, wäbrend G. Engel: 
mann, F. Delpeb und Qemercier die Yithograpbie 
dort raſch zu bober Entwidlung bradten, jo daß 
fih ihr die nambaftejten franz. paler, wie Horace 
Vernet, Ebarlet, Iſabey, Gericault, Bellange, Raffet, 


Lithographiiche Steine — Litin 


Grandville, Gavarni und Monnier, mit Eifer wid- 
meten. Bon den neuern franz. Meiltern, welche den 
—55 — Anſtoß zu kräftigerer Bethätigung der 
nſtlerlithographie gaben, dürfen Mouilleron, 
Cheret Graffet, eunier, Lunois, Mucha, Lepere, 
Luce, Dillon und Steinlen nicht unerwäbnt bleiben, 
An diejer Bewegung haben teilgenommen Kunſtler 
aller Rulturnationen, darunter mit hervorragendem 
Erfolge die deutichen Zeichner und Dialer Thoma, 
H.von Volkmann, Zeiftilom, Liebermann, Starbina, 
Gugen Bradt, Ludw. von Hofmann, Eornelia Batzla, 
Kall morgen, Grethe, Witting, Edmann, Greiner und 
Klinger, F die Oſterreicher von Myrbach, Andri 
und — — Die Photolithographie mit Hilfe des 
pbotoar. Umdrudpapiers foll zuerft Aſſer in Amfter: 
dam 1857 angewandt haben ; um deren Verbeſſerung 
und Vervollkommnung baben fich ferner verdient ge: 
madt: Ranjonet in Biterreih (1865), Ducos de 
Hauron und Eros in Paris feit 1869 und Joſeph 
Albert (f. d.) in München feit 1871. ; 
Bal.Senefelver, Bollftändiges Lehrbuch der Litho⸗ 
grapbie (Munch. 1818 u. d.); Neubürger, Der Far: 
bendrud aufder Steindrudprefie (Berl. 1868); Weis: 
baupt, Das Gefamtaebiet des Steindruds (Weim. 
1875, nebft Atlas); Richmond, Grammar of litho- 
phy (6. Aufl., Zond. 1886; deutich Lpz. 1880); 
ie verpielfältigende Kunft der Gegenwart (Bp. 4, 
Mien 1895— 1900) ; Bouchot, Lalithographie (Par. 
1895); Pennell, Lithography and lithographers 
(Zond. 1898); Fritz, Handbuch der Lithographie und 
des Steinprudes (Halle 1899 fg.); Haynie, Der 
lithographiſche Umdrud (Franff.a.M. 1900); Heſſe, 
Die Chromolithographie (2. Aufl., Halle1901). Freie 
Künfte, Zeitſchrift für Lithographie und Steindrud 
(Wien 1879 fg.); Monatöheite für Lithographie 
und das gejamte grapbiiche Runftgewerbe (Berl. 
1902 ja.). mation. 
Zithographifche Steine, |. Rimmeridgefor: 
Lithoidwäſche, ſ. Gummiwäſche. 
Litholapäxie (grch.), die Entfernung der Blaſen— 
ſteine durch Zertrümmerung mit dem Lithotriptor 
in einer Sitzung, im Gegenfaß zur Lithotripſie 
(f. Steinoperationen), bei welder der Blajenjtein 
durch mehrere Operationdalte bejeitigt wird. 
Zitholögie (grch.), joviel wie Betrographie (j.d.). 
Litholnſe (grib.), die Auflöfung der Harniteine 
durch alkaliſche Brunnenwäſſer. 
Lithomarlit, eine Steinmaſſe (ſ. d.). 
Lithopädion ad), h Bauchſchwangerſchaft. 
Lit nt j. Griffiths Weiß. 
Lithophanien (grch.) oder Yihtbilder, in 
flache Gipsformen mit Reliefzeihnungen geprehte 
dünne und nicht alafierte Borzellanplatten, die im 
durchfallenden Lichte infolge der zwedmäßig abge: 
ften Dide Licht und Schatten ber Sinunen mit einer 
onft unerreihbaren Wärme und Weichheit im Über: 
gange der Töne zeigen. Eine große Sihnlichteit mit 
den L. haben die unter dem Namen Email ombrant, 
Email de Rubelles over Lithoponien angefer: 
tigten Platten von Porzellan, die in Bezug auf die 
Preſſung das Entgegengefegte der L. zeigen und des: 
balb nicht im durchfallenden, jondern im auffallen: 
ven Lichte betrachtet werden; man mendet dieſe 
Verzierung auf Tafeljervice und Kacheln an. Diele 
Gegenstände erhalten durh Formen eingedrüdte 
Vertiefungen, die dann mit halbdurchſichtiger ges 
färbter Glaſurmaſſe ausgefüllt werden, wobei die 
tiefften Stellen didere Schichten von Glajur auf: 
nehmen und daber dunfler erfcheinen als die erhabe: 
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nen Stellen, die weniger mit Glafur bededt werden. 

Die Oberfläche der Glafur iſt ger Meift wendet 

man blau= oder grüngejärbte Glafur an. 

Lithophine (Litofine) it eine jener Umdrud: 
bez. Auswaſchtinkturen, die dem lithogr. Umprude 
auf Stein, Zint oder Aluminium (j. Lithographie 
und litbograpbiiher Drud) originale Schärfe, er: 
höhte Wiverftandsfähigteit gegen die Apuny und 
teitern Halt zum Drude größerer Auflagen verleihen 
jollen. Die 2. ift eine Miſchung von gelbem Wachs, 
Zalg, Lavendelöl, Terpentin und aufgelöften Ass 
phalt, in der leßterer vorberrict. 

Lithopöne, j. Griffiths Weiß. 

Lithoponien, ſ. Lithbophanien. 

Lithos (grch.), Stein. 

Lithoſiderite, ſ. Meteorſteine. [ſſ. Bärſpinner. 
Lithosildae, Gruppe der Flechtenſpinner, 
Lithospermum L., Steinſame, Pflanzen: . 

gattung aus der Familie der Boragineen (f. d.) 

mit etwa 40 meift der nörbl. gemäßigten Zone an: 

gehörigen Arten. Es find kraut⸗ oder ftrauchartige 

Gemädte mit jtarfer Behaarung. Die Blüten be: 

ftehen aus einem fünjteiligen Kelch, einer fünf: 

lappigen trichter oder tellerförmigen Blumenfrone 
und einem vierteiligen Fruchttnoten mit gewöhnlich 
een Griffel. Die Frucht beſteht aus vier 

tüßchen, die bei den meiften Arten eine fteinbarte 

Schale befigen. Mehrere Arten find in Deutichland 

einheimifch, hauptſächlich L.arvense L., deſſen Wur: 

zeln einen roten Farbftoff enthalten. Ferner find zu 
erwähnen die etwas jeltenern L. officinale L. und 

L. purpureo-caeruleum L., beide früher offizinell, 

Die Samen ber erftern (Semen Milii solis) werden 

jest noch hier und da vom Landvollke ala Thee (Bors 

zellanthee) gegen Harn und Steinleiden gebraudt; 
legtere ift wegen ibrer ſchönen roten, fpäter blau 
werdenden Blüten häufig Zierpflanze. 

Lithoſphäre (grch.), j. Erdrinde. 

Lithothlibie, Lithotömie, Lithotripfie, 
Lithotriptor (grch.), ſ. Steinoperationen. 

Lithotrit, Exploſioſtoff in Form von grauem 
Pulver oder gepreßt, Miſchung von —— Holz⸗ 
fohle und Schwefel mit pikrinſaurem Ammoniat. 
(S. auch PBilratpulver.) 

Zithotritie (grch.), |. Steinoperationen. 

Lithotypie oder Lithotypogräpbie (ard.), 
das Verfahren, den Schriftjag durch Umdruck auf 
den lithogr. Stein zu übertragen. (©. Lithographie.) 

Zithärgif (grh.) oder ölonomifhe Minera— 
logie, die Lehre von dem Gebraud und der Ver: 
arbeitung der Mineralien und Gejteine zur Bes 
friedigung menſchlicher Bedürfniſſe (f. Steinbears 
beitung). — Bol. Naumann, Entwurf der 2, (2pz. 
1826); Blum, Lithurgit (Stuttg. 1840); Kurt, 
Grundzüge der ötonomtichstechniihen Mineralogie 
(3. Aufl., Lpz. 1851); Malaife, Manuel de minera- 
logie pratique (2, Aufl., Mons 1881). 

Litt, |. Liten. 

Zitigänt (lat.), der vor Gericht Streitende, die 
Prozebpartei im Eivilprozeß. 

Zitigiofität (lat.), |. Rechtshängigkeit. 

2 1) Kreis im nordöftl. Teil des ruf. Gous 
vernements Podolien, hat 3322 qkm, 210759 €. ; 
Ader:, Obitbau, Vieh: und Bienenzudt, Zuder: 
fabrifen, Brennereien und Brauereien. — 2) Kreis: 
ey im Kreis L., an der zum Bug gehenden Sparj, 

at (1897) 9428 E., in Garniſon die 3, Schüben: 
artilleriedivifion, 3 ruſſ., 1 kath. Kirche, 2 Raskol— 
niten= Kapellen, 1 Synagoge, 3 israel. Betichulen. 
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Litis ourätor (lat.), |. Kontradiktor. 

Litisdenunziation (lat. litis denunciatlo), |. 
Streitverfündigung. 

Litisfonforten, Xitisfonfortium (lat.), 
f. Streitgenofjenichaft. llaſſung. 

Litiskounteſtation, ſ. Contestatio litis und Ein⸗ 

erraten. (lat.), ſ. Rechtshängigkeit. 

Litisrenunziation (lat. litis renunciatlo), in 
der frübern Rechtsſprache die Zurüdnabme ver lage. 
Nach der Deutihen Eivilprogeßorbnung ($. 271) 
fann die lage ohne Einwilligung des Bellagten 
nur bis zum Beginne der mündlichen Verhandlung 
desjelben zur Hauptjache zurüdgenommen werben. 
Die Zurüdnahme erfolgt in mündlicher Verhandlung 
oder durch Zuftellung eines Schriftiages. Sie hat 
zur folge, daß der Rechtsſtreit als nicht anhängig ge 
worden gilt, daß den Kläger die Prozeßlkoſten treffen, 
was ee Antrag des Bellagten durch Urteil — 
ſprechen iſt, und —* dieſelbe Klage von neuem 


angeſtellt wird, der Bellagte die Einlaſſung bis zur 
jener Prozeßkoſten verweigern darf. 
itolff, Henry, Pianift und Komponiſt, geb. 


6. Febr. 1818 zu London, wurde durch Mojcheles 
zum Pianiſten gebilvet, ging nad Paris, 1841 ala 
Rapellmeiiter nah Warichau, 1848 nad Wien; 1850 
fam er nach Braunjchweig, brachte bier durch Heirat 
das Meveriche Mufitverlagsgeihäft an ſich und 
wurde der Begründer der «Collection L.», einer der 
eriten billigen mufitaliichen Rlaffiterausgaben. 1860 
übertrug 2. das Gejhäft feinem Adoptivſohn Theo: 
dorf, und lebte ſeitdem in Paris, wo er 6. Aug. 1891 
ftarb. Außer einigen Liedern und Salonftüden für 
Klavier find feine fünf Konzerte («Ronzertfinfonien») 
Ve Klavier und Orcheſter am befanntejten. Bon 
einen Opern haben «Die Tempelberren» (Brüfl. 
1886) den meiiten Beifall gefunden. 

Litoräl (lat.) heißt alles, was Küfte, Ufer, Ge: 
ſtade, Strand u. ſ. m. betrifft oder dazu gehört, ins: 
befondere das Küftengebiet, der Küſtenſaum, die 
Küftenlänge eines Landes, dann aber aud das zur 
Küfte eines angrenzenden Landes gerechnete See: 
gebiet, über das dieſes Land gewiſſe Hoheitärechte 
ausübt. (S. Seegebiet.) 

Zitoräle, Küftenland, vorzugsweiſe das unga: 
riiche (froatifche), das ungefähr 40 km lang, am 
Adriatiſchen Meere auf der Dftjeite des Golfs von 
Fiume und des Ganale della Morlacca von Fiume 
im N. bis Novi im ©. binziebt (ſ. Karte: Bosnien 
u.ſ. w.). Hauptitadt ift Fiume (}. d.), Freibäfen find 
Buccari (1. d.) und Porto: Re, Das 2, gebörte 
früberzudem Militärdijtriftvon Kroatien. Sofepb IL. 
ſchlug es 1776 zu Ungarn und übergab es einer 
Civilregierung. Von 1809 bis 1814 unter franz. 
Herrſchaft, fam es 1814 wieder an Oſterreich. 

Litorinidae, j. Ujerihneden. 

Litötes ( grch., «Geringfügigleit»),einerbetoriiche 
gu, die Anwendung eines ſcheinbar ſchwächern 

usdruds (Negation des Gegenteils) zur ftärkern 
Hervorhebung, 3. B. «nicht wenig» für «viel», 

Litre, franz. Hoblmaß, |. Liter. 

Litfchibanm, ſ. Nephelium. 

Litta, Bompeo, Graf, ital. Schriftiteller, geb. 
27. Sept. 1781 in Mailand, trat 1804 in den ital. 
Militärdienit und war in den firiegen in Deutfch: 
fand bei der Artillerie thätig. Später wibmete er 
fih geibichtlihen Studien. 1848 wurde er von der 
provtjorishen Regierung in Mailand zum Kriegs⸗ 
minijter ernannt. Er itarb 17. Aug. 1852 in Mai: 
land. Sein unvollendet gebliebenes Wert «Famiglie 
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celebri d’Italia» (Lig. 1—184, Mail. 1819—83) ift 
ein großartiges Dentmal ital, Geihichtichreibung. 
Dis zu 2.8 Tode waren 53 Familiengeidichten er- 
ſchienen, iu ejegt wurde das Wert bis auf 75 dur 
Ddorici, Herint, Stefani, Coda u.a. 

Zittai. 1) Bezirköhauptmannfchaft im diterr. 
Kronlande Krain, bat 687 qkm und (1900) 35969 
€., 41 Gemeinden mit 288 Dreicaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirte 2. und Meirelburg. — 2) &., 
flomwen. Littija, Markt und Sitz der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft jowie eines Bezirksgerichts (23157 E.), 
am rechten Ufer der Save und an der Linie Wiens 
TIrieft der Hfterr. Süpbahn, bat (1900) 701, als 
Gemeinde 1615 E.; Flachsbau. In der Nähe das 
oräfl. Auerspergſche Bergihloß Thurn : Littai und 
ein Bergwerk auf Bleiglanz und Zinnober. — Val. 
—— Beiträge zur Charalteriſtik der Erz 
lagerftätte von 2. in Krain (im «Jahrbuch der Geo» 
logiihen Reihsanftalt», Wien 1885). 

ittau. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Mähren, 
bat 652 qkm und (1890) 74324, (1900) 74082 €., 
120 Gemeinden mit 151 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Konitz, L. und Mähriſch-⸗Neuſtadt. — 
2) Stadt und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft L. 
ſowie eines Vezirksgerichtd (24412 E.), auf einer 
jel ver Mar, an der Zweigbabn 2.: Schwarz: 
ad (3 km) der Siterr.-Ungar. Staatsbahn, hat 
1900) 4633 €, ; Bollweberei, Bapierfabritation und 
andwirtſchaft. — Val. Kur, Geſchichte der Stabt 
L. bis zum 3. 1848 (Brünn 1900). 

Littanen, |. Litauen. 

Littöra (lat.), Buchſtabe (ſ. d.); Mebrzabl: 
Litterae, Buchſtaben; etwas Schriftliches, Schreis 
ben, Brief; Wiſſenſchaften. 

Li compulsoriäles, |. — — 

Littörae dilatabiles, j. Dilatabel. 

Littörae dimissoriäles, j. Dimifjorialien. 

Litterälfontrakte, j. Contractus. 

Littörae pacis, ſ. Friedensbriefe. 
uennäles (lat.), ſ. Mora» 


Littörae quing 
torium. 

Littörae requisitoriäles, ſ. Hilfsſchreiben. 

Litterariſcher Saudweiſer, ſ. Literariſcher 
Handweiſer. 

Litterariſcher Verein, 1839 in Stuttgart 
unter dem Proteltorat des Königs von Wurttem⸗ 
berg gegründeter Verein, jeit 1849 mit dem Gig in 
Tübingen. Die Zahl feiner Mitgliever (Jahres: 
beitrag 20 M.) betrug 1901: 322; Vorfigender ift 
Hermann Fiicher in Tübingen. Zwed des Bereins 
ift die Herausgabe wertvoller und jeltener älterer 
Dentmäler der deutſchen und roman. itteratur, 
der Gejhichte und Kulturgeſchichte; feine Veröffent⸗ 
üchungen kommen nit in den Buchhandel, Bis 
1902 waren über 226 Bände ausgegeben. Ein Ver: 
zeichnis diefer wichtigen «Bibliothet des L. B.» findet 
ſich in «Heinfius’ Bücherleriton», Bd. 18, Abteil. 1 
(2p3. 1889), ©. 156 fg. [Eentralblatt. 

Ritterarif es Gentralblatt, |. Literariſches 

Litterarifched Eigentum oder geijtiges 
Eigentum, j. Eigentum, Gewerbliches Eigentum 
und Urheberrecht.  [Schrüftiteller von vers" 

Litterät (Litterätor, lat.), Gelehrter, jpecie 

Litteratür und Litteraturgefchichte, Littera⸗ 
tur bezeichnet im weitejten Sinne die Gejamtbeit aller 
hriftlihen Dentmale, in denen das Menjhenge: 

chlecht ſein Wiſſen, Denten und Füblen niedergelegt 
yat. Bei dem großen Umfange dieſes Begriffs wird 
die Pitteratur in zablreihe Unterabteilungen nad 
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den Zeiten, den Böltern, den Gattungen ver Schrift: 
werfe zerlegt. Man unterjcheibet eine Litteratur des 
Altertums, des Mittelalterd und der Neuzeit; eine 
Litteratur der Griehen, Römer, Deutfchen u. ſ. w. 
(ſ. die Einzelartitel Deutsche Litteratur, Englifche 
Litteratur, Franzöfiihe Literatur u. ſ. w.); pro: 
rn und poetiſche, wiſſenſchaftliche, techniſche, 
choͤne Litteratur u. |. w. Die litterar, Erzeugniſſe 
eines einzelnen Vollks, in denen feine Eigentümlic: 
keit befonders Har hervortritt, alfo namentlich feine 
Dichtungen, faht man unter dem Namen Natio: 
nallitteratur zuſammen, dieRationallitteraturen 
der verfchiedenen alten und neuen Kulturvölter zu: 
jammen als Weltlitteratur. Jede Daritellung 
der Litteratur muß, da diefe fich mit der Zeit, ber 
innern und äußern Gejcichte der Völker entwidelt, 
notwendig geihichtliche Form annehmen; e8 entitebt 
fo die Wiſſenſchaft der Fitteraturgeichichte. In 2 
bern Zeiten beſchränkte fich diefe auf chronol. Ver 
zeichniſſe der Schriftiteller und ihrer Werte. So 
Ichrieb 3. F. Neimmann feinen «Verſuch einer Ein: 
leitung in die historiam literariam ſowohl ins: 
gr. als auch in die historiam literariam der 

eutfchen injonderbeit» (7 Bde., Halle 1708—21), 
und noch Erduin Kochs berübmtes «Kompendium 
der deutſchen Litteraturgefchichte» (Berl. 1791—98) 
fommt nicht weit darüber hinaus. Erit jeit dem Auf: 
blühen der biftor. Wifjenichaften im 19. Jahrh. kam 
man zu der Erkenntnis, daß eine wirtlihe Geichichte 
der Litteratur vor allen Dingen eine Darftellung 
des geiltigen Lebens in feiner Entwidlung fein muß. 
Freilih blieben diefem Ideal noch recht fern die 
die gejamte Litteratur umfafjenden Werte von Job. 
Gottfr. Eichhorn, « Geſchichte der Litteratur, von 
ihrem Urfprunge bis auf die neueſten Zeiten» (6Bde., 
Gött. 1805—12; Bo. 1, 2. Aufl. 1828), Ludw. 
Wachler, «Handbuch der Geſchichte der Litteratur» 
(3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1833), und Gräffe, «Lehrbuch 
einer allgemeinen Litterärgeijhichte aller befannten 
Völker der Welt von der älteiten bis auf die neuefte 
Zeit» (4 Bde. in 13 Tin., ebd. 1837—59). Da: 
gegen wirkte die «Gejchichte der Deutichen Dichtung» 
von ©. G. Gervinus (Lpz. 1835—42; 5. Aufl. 
1871— 74) durchaus babnbredhend, indem fie die 
deutſche Litteratur mit fiherm äftbetiijbem Urteil, 
mit tiefem Einblid in die geihichtlihen Zufammen: 
bänge und auf der Grundlage der wiſſenſchaftlichen, 
religiöfen, ſtaatlichen und oft ihen Zuftände 
der Zeit darftellt; ſeitdem zumal ijt und die Litte: 
raturgeſchichte nicht eine Gejchichte der Bücher, wie 
die Bıbliograpbie, jondern eine Geschichte der Ideen, 
der Ideale, der willenichaftlihen und kunſtleriſchen 
Formen. Der entwidlungsgeſchichtliche Gefihts: 
puntt wurde ſeitdem determiniſtiſch fruchtbar ver: 
wertet durch Hipp. Taine («Histoire de la litt6rature 
anglaise», Bar. 1864) und durch Wilh. Scherer (ſ. d.). 
Neuere Darftellungen der allgemeinen Litteratur: 

eihichte gaben namentlich Scherr, «Illuſtrierte Ge: 
—**8* der Weltlitteratur» (2Bde., Stuttg. 1851; 
10. Aufl. 1900), Ad. Stern, «Geſchichte der Welt: 
litteratur» (ebd. 1887) und vom fatb. Standpunft 
aus Baumgartner, «Geihichte der MWeltlitteratum 
(Bd. 1—5, Freib. i. Br. 1897 fg.), ſowie die illuftrier: 
ten Bücher von Karpeles, Hart, Leixner. Außer 
diefen deutſchen Werten wäre noch zunennen: Schüd, 
«Världslitteraturens historia» (1900 fa.). Die 
Grundjäge litterargeſchichtlicher Sorihumg fuchte 
Elſter in jeinen « Schneipien der Litteraturmwillen: 
ſchaft» (Bd. 1, Halle a. S. 1897) feftzuftellen. Eine 


219 


Bibliographie der vergleichenden Litteraturgejchichte 
giebt Fellinet heraus (Berl. 1903 ig.) 
Litteraturarchive, eine von Wilb. Dilthey in 
Berlin 1889 angeregte Einrihtung. Die 2, follen 
für die Litteraturgeihichte ein möglicit vollitän: 
diges Material fammeln und zur wiſſenſchaftlichen 
Benußung ftellen. Für die Zeit unſerer Haffiichen 
Dichtung find in dem Goethe: Archiv (f. d.) bereits 
reichliche — zu einem ſolchen Litteraturarchiv 
vorhanden. Dilthey ſchlug die Einrichtung eines 
ähnlichen Litteraturarchivs in Heidelberg (er die 
Periode des Humanismus, in Berlin für die Littera⸗ 
tur der Aufllärung und der Romantik vor. Um die: 
fem Ziele näber zu kommen, bat fi 1891 eine Ge: 
jellibaft für 2. unter dem Vorfig von Weinhold 
(jest Erih Schmidt) und Mommſen (jest Dilthen) 
fonftituiert, die ſich den Erwerb von litterarhiſtoriſch 
wichtigen Handſchriften aller Art zur Aufgabe macht; 
ein Abtommen mit der königl. Bibliothet in Berlin 
ermöglicht es ihr, ihre handichriftlihen Schäße mit 
der denkbar größten Sicherheit aufzubewahren und 
bequem zugänglich zu machen. Sie bejaß 1904 etwa 
24000 Briefe und 700 größere Manuftripte. Auch 
in Öfterreich wurbe 1903 eine ſolche Geſellſchaft ge: 
gründet, die gleiche Zwecke für Handjchriften zur 
deutich:öiterr. Litteratur verfolgt. 
Litteraturzeitungen, Blätter, die es fich zur 
Aufgabe machen, ihre Leſer über alle neuern litterar. 
Erſcheinungen und Ereigniſſe zu unterrichten. Das 
Bedürfnis danach ftellte ſich im 17. Jahrh. bei der 
Unzulänglichteit des Buchhandels dringend heraus. 
Nah dem Mufter des feit 1665 in Paris erſchei— 
nenden «Journal des Savants» gründete 1682 der 
Leipziger Profeſſor Otto Mende die lateiniſch ge 
ichriebenen und lediglich über wiſſenſchaftliche, na: 
mentlih ausländiiche Werke berichtenden «Acta 
Eruditorum» (f. d.). Gegenüber der jteifen Würde 
diejer gelebrten Zeitichrift (bis 1782) führte Tho— 
maſius in feinen « Donatögeiprähen» (1688—90) 
die deutſche Sprache, die journaliftiihe Polemik 
und einen leichten Blauderton ein. Tentel3 «Mo: 
natliche Unterrebungen», die von 1689 bis 1707, 
wenn auch mit Unterbrechungen, erſchienen, fnüpften 
an diefe Zeitichrift an, und 1712 wurden gar «Deut: 
{he Acta Eruditorum» begründet, die bis 1758 be: 
ſtanden. Der Aufſchwung ver ſchönen Fitteratur be: 
wirkte, daß auch ihre Interefien von den L. vertreten 
wurden. So haben die «Göttingifhen Gelehrten 
Anzeigen» (f. d.) unter Haller, Michaelis und Heyne 
von wichtigen poet. Erſcheinungen regelmäßig Notiz 
genommen. Bejonders betriebjam in der Begrün: 
dung von L. war Friedr. Nicolai, der nacheinan⸗ 
der die «Bibliotbek der ſchönen Wifjenichaften» (ge 
ründet 1757, 1760—1806 geleitet von Ehrift. Fel. 
eiße), Die «Briefe, die neueſte Fitteratur betreffend» 
(1759—66) und die «Allgemeine deutiche Bibliothek⸗ 
(1765— 1806) ind Leben rief. Während die erfte 
diejer drei ein bloßes litterar, Organ der Mittel: 
mäßigfeit war, eröffneten die «Pitteraturbriefe», dank 
Leifing, die Blüte der fruchtbaren litterar, Kritif, 
und auch die viel verfchrieene « Allgemeine deutſche 
Bibliotbet» hat, obgleih Vertreterin der fana: 
tiihen Auftlärung, an tüchtigen Beiträgen, 3.2. 
Herders, nicht Mangel gelitten. Eine kurze litterar. 
Bedeutung gewannen die 1736 begründeten «Frank⸗ 
furtifchen — Zeitungen», als 1772 die Stür: 
mer und Dränger, voran Merd, Herder und der 
junge Goethe, ſie in ihr ftreitbares litterar. Leib: 
organ ummanbelten; doch überbauerte dieſe ihre 
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kritifche Blüte das Jahr nit. Die 1785 gegründete 
«Allgemeine Litteraturzeitung» (Jena) wurde unter 
der Zeitung von a das wichtigfte Fitteraturblatt 
der Zeit; fie war Verfechterin der Kantſchen Philo⸗ 
fopbie, die Romantiter debütierten in ihr. Als aber 
Schüs 1804 nah Halle überfievelte, nahm er jeine 
einflußreiche, det Romantik inzwijchen verfeindete 
Zeitſchrift dorthin mit; doch wurde eine neue «Allge: 
meine Jenaiſche Fitteraturzeitung», an der fih auch 
Goethe eifrig beteiligte, in Jena unter Eichſtädts 
Redaktion begründet. Dies Blatt bejtand unter 
mancherlei Wandlungen und mit einer langen Pauſe 
(1849— 73) bis 1879. Bon einflußreihen L. des 
19, Jahrh. feien außerdem erwähnt: Hegels und 
Barnbagens —— — für —— * e Kri⸗ 
tif», die radikalen —— Jahrbucher⸗ Ruges 
und Echtermeyers u. ſ. w. Die Specialifierung der 
modernen Willenihaft hat mehr und ung dahin 

eführt, daß die berufene Kritik fich in die Fachzeit— 
Phriften zurüdgezogen hat. Von den deutichen L.der 
Gegenwart find hervorzuheben: «Literarifches Een: 
tralblatt» (f. d.), «Deutiche Litteraturzeitung» (f. d.), 
beide jtreng wiſſenſchaftlich, «Oſterr. Pitteratur: 
blatt» (Mien 1892 fg.), die 1898 eingegangenen 
«Blätter für literariiche — (f. d.), und 
«Das litterariihe Ebo» (Berlin, feit 1898), won 
außerbeutihen die von Chuquet herausgegebene 
«Revue critique d’histoire et de litt&rature», die 
von Traill herausgegebene, feit 1902 mit «The 
Academy» verjchmolzene und ſeitdem u. d. T. «The 
Academy and Literature» ericheinende «Litera- 
ture» (London, ſeit 1897). — Val. Prutz, Geſchichte 
be deutſchen Journalismus, TI. 1 (Hannov. 1845); 
Kürichner, Handbuch der Prefie, Abteil.4 (Berl.1902). 

Little (engl., fpr. littl), Hein, unbedeutend. 

Zittleborougb (ipr. littlbörd), Vorſtadt von 
Rochdale in der engl. Grafſchaft Bancafbire, bat 
(1901) 11166 €.; Woll: und Baummollinduftrie. 

Little: Fall (ipr. littl fahls), Stadt im County 
Herlimer im nordamerif, Staate Neuyork, unter: 
balb Utica, in einer Shludt des Mobaml, ver 
Waſſerkraft liefert, und am Erielanal, mit Strid: 
warenfabrifen, bedeutendem Käje: und Butterban- 
del und (1900) 10381 €, 

Little: Hampton (ipr. littl eg Hafenftadt 
und Seebad in der engl. Grafichaft Sufler, an ber 
Mündung des Arun in den anal, bat (1901) 7363 €, 

Little-Hulton (pr. littl böllt’n), Fabrikitadt in 
der engl. Grafſchaft Lancaſhire bei Bolton, bat 
(1901) 7294, mit Middle-Hulton über 10000 €, 

Little Miami:River, Fluß, |. Miami-River. 

Little:Bopo (jpr. littl), Hanvelsplag in Togo: 
land, ſ. Klein⸗Popo. 

Little:Rod (ſpr. littl), Hauptſtadt des nord: 
ameril. Staates Arkanſas und County Pulaski, am 
Arkanſasfluß, Hauptinotenpunftt der Bahnen des 
Staates, Siß eines kath. Biſchofs, bat (1900) 
88307 €. (gegen 13138 im $. 1880), eleltriſche Be: 
leuchtung und Straßenbahnen, ein Arienal, Straf: 
anftalt, jhöne Gerihtähalle, Staatöbaus, mediz. 
College, Bibliothek (51 000 Bände), Arrenanftalt; 
bedeutenden Handel, hbauptiädhlih mit Baummolle. 


Little-Salvadör (jpr. littl), eine der Babamaz | 


Inſeln (f. d.). 

ittletom oder Lyttleton, Sir Thomas, engl. 
—* geb. 1402 zu Frankley in Worceſterſhire, be— 
Heidete verſchiedene richterliche Stellungen und jtarb 
in jeiner Heimat 1481. Er iſt berübmt durd jeine 
Abhandlung «On Tenures», worin er die Befiglehre 
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von Grund und Boden erörtert. Das urf lich 
franzöfifch geſchriebene Werkgenoß mit dem Kommen⸗ 
tar von Edward Loke (in seen «lnstitutes») große 
Autorität und erfhien in zahlreichen Ausgaben, zus 
lest von Tomlins («Lyttleton, his treatise of te- 
nures in French and English», Lond. 1841). 

Littre ({pr.littr), Aleris, franz. Arzt, geb. 21. Juli 
1658 Mi ordes, geit. 3. geb. 1725 als Arzt am 
Ehätelet zu Paris, befchrieb zuerft die nach ihm be- 
nannte Form des Darmbruchs ( Littreſcher Brud). 
Auch die Littrefhen Drüfen (f. d.) find nad ihm 
benannt. 

Littre, Marimilien Baul Emile, franz. Gelehr⸗ 
ter, geb. 1. Febr. 1801 zu Paris, widmete fi das 
ſelbſt zuerft vem Studium der Medizin, dann philol. 
und biftor. Studien. Seit 1831 war 2, Mitarbeiter 
des «National», deſſen Redaktion er bis 1851 an: 
gehörte. Nach der Februarrevolution übernahm er 
das Amt eines Municipalrate der Stadt Paris, 
I fih aber im Herbit 1848 wieder von der Offent: 
ichleit zurüd. Im Febr, 1871 in die Nationalver: 
ammlung gewäblt, hielt er fich bier zur republi« 
anifchen Linken. Im Dez. 1871 wurde er Mitglied 
ber Academie frangaise und 1875 als lebensläng- 
liches Mitglied in den Senat gemählt. Er ftarb 
2. Juni 1881 in Paris. Sein mebiz. Hauptwerk tft 
die Ausgabe und Überfegung jämtlicher Werte bes 
Hippotrates (10 Bde., Bar. 1839—61). Intereſſant 
iſt feine Schrift «Medecine et medecins» (Bar. 1871). 
Als Comte mit feinem Syſtem des Poſitivismus 
auftrat, machte ſich L. durch Populariſierung von 
Comtes Lehre zu deſſen eifrigem Vertreter und dr: 
derer und veröffentlichte in dieſem Sinne: yse 
raisonnee du Cours de philosophie positive de 
Comte» (1845). Mit Wycouboff gründete er 1867 bie 
Zeitſchrift «La philosophie positiver. Von feinen 
mweitern pbilof. &ihriften find zu nennen: «Applica- 
tion de la philosophie positive au gouvernement 
des societ6s» (1849), «Conservation, revolution et 
positivisme» (1852), «Paroles de philosophie posi- 
tive» (1859), «Auguste Comte et la Peer 
positive» (1863; 3. Aufl. 1877). Unter 2.3 biltor.» 
pbilol. Arbeiten find hervorzuheben das treffliche 
«Dictionnaire de la langue frangaise» (4 Bde., 1863 
— 712; Supplement, 1878; daraus Auszug von 
Beaujean, 1878; 9. Aufl. 1891), die «Histoire de la 
langue frangaise» (2 Bde., Bar. 1862; 8. Aufl.1882) 
und jeine Beiträge zu Band 21, 22 und 23 der 
großen «Histoire litteraire de la France», jerner 
«Littörature et histoire» (Bar. 1875; 2. Aufl. 
1876), eine fiberjegung in altfranz, Sprache des 
«Inferno» von Dante (1879) und «Etudes et gla- 
nures pour faire suite & l’Histoire de la langue 
frangaise» (1880) mit einer «Causerie» über bie 
Entitehung jeines Wörterbuches (deutſch Lpz. 1881), 
Von 2,8 übrigen Schriften find noch feine «Etudes 
sur les barbares et le moyen Age» (Par. 1867; 
4. Aufl. 1883), die Überfegungen der Naturgefchichte 
des Plinius (2Bde., ebd. 1848—50) und des «tlebens 
Jefu» von Strauß (4 Bde., ebd. 1839—40; 3. Aufl, 
2 Bde., 1864) ſowie die Ausgabe der Schriften 
Armand Garrel (1857) zu nennen. Endlich bat er 
die zweite Auflage (1851) von Jourdang Überjegung 
ded «Handbuch der Sbnfigiogie» von Johannes 
Müller redigiert. — Vol. Sainte-Beuve, Notice 
sur L., sa vie et ses travaux (Par. 1863); E. Caro, 
L. et le positivisme (ebd, 1883). 

Zittrefhe Drüfen (Glandulae Littrianae), 
nad Aleriö Littre (j. d.) benannte feine traubige 
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Drüien in der Schleimbaut der Harnröhre, welche 
die legtere feucht und jelapfeig erhalten. 

Littrefcher Bruch oder Darmwandbrud 
(Hernia Littriana), ein Darmbruc (f. Bruch), bei 
dem nur ein Teil ded Darmumfangs, nur die eine 
Wand des Darmrobrs dur eine Bruchpforte her: 
vorgetreten ift. Derartige Brüche, die wegen ihrer 
Kleinbeit leicht überfehen werden und deshalb ge: 
fäbhrlich find, wurden zuerit von dem franz. Anatos 
men und Chirurgen Aleris Littre (f. d.) beichrieben. 

Littrom, Joſ. ob. von, Ajtronom, geb. 13. März 
1781 zu Biſchofteinißz in B men, wurde 1803 Er: 
Hehe: der Grafen Renard in Schleſien. Hier widmete 
er fich der Mathematik und Ajtronomie und wurde 
1807 Profeſſor der Aitronomie zu Krakau. Dur 
die Kriegsereigniffe vertrieben, folgte er 1810 
einem Rufe an die Univerfität zu Kaſan, wo er die 
Sternwarte gründete. 1816 wurde er Mitdirektor 
der Sternwarte in Dfen und 1819 Direltor der 
Diener Sternwarte, die er gänzlich reorganifierte. 
Durd feine Schriften über Verjorgungsanftalten 
wurde er zu einer Autorität auch in diefem Fache. 
Seine angry Unterfubungen veranlaßten 
den Optiler Ploßl zur Ausführung der dialytiſchen 
Fernrohre. 1837 wurde 2, in den djterr. Adels— 
tand erboben. Er — 30. Nov. 1840. Unter L.s 
Schriften iſt die befanntefte «Die Wunder des Him— 
meld» (8. Aufl., bearbeitet von E. Weiß, Berl. 
1895— 97). Außerdem find zu erwähnen: «Theo: 
retiiche und praftiiche Ajtronomie» (3 Bde., Wien 
1822 — 26), «Höbenmefjungen durch Barometer» 
(ebd. 1823), «Anleitung zur Berechnung der Lebens: 
renten und — * (ebd. 1829), «Vor⸗ 
lefungen über Aijtronomie» (2 Bde., ebd. 1830), 
«fber Lebensverficherungen» (ebd. 1832), «Gnomo: 
nib» (2. Ruf ebd. 1838), «Atlas des geſtirnten Him: 
mel3» (4. Aufl., Berl. 1886), «Handbuch zur Umred: 
nung der vorzüglichiten Münzen, Mabe und Ge 
wichte» (4. Aufl., bg. von Karl von L., Wien 1870) 
u. ſ. w. Eine Biographie 2.3 befindet fi in feinen 
— Schriften», Bo. 1 (Stuttg. 1846). 

Karl von ®., ältefter Sohn des vorigen, geb. 
18. Juli 1811 zu Rafan, ftand feinem Vater ſeit 
1831 als Gebilfe zur Seite und folgte ihm ala 
Direktor der Miener Sternwarte 1842. Er ftarb 
16. Nov. 1877 in Benedig. Die «Annalen der Wie: 
ner Sternwarte» erhoben ſich unter feiner Leitung 
” einem mictigen aftron. Jahrbuch. 1862—65 

eteiligte er fihb an der von Generalleutnant 
Baeyer ins Leben gerufenen europ. Gradmeſſung. 
Zahlreiche Arbeiten von ibm find in Beitichriften 
jowie in den «Sikungsberichten» und «Denkidhrif: 
ten» der Wiener Alademie enthalten. Unter anderm 
verdankt man ihm eine neue, ſehr brauchbare Me: 
thode der Längenbeitimmung zur See. Auch bat er 
die Veröffentlihung der meteorolog. Beobachtungen 
der Wiener Sternwarte (jeit 1755) durchgeführt. 
Er veranftaltete ferner zwei neue Auflagen der von 
feinem Bater verfaßten «Wunder des Himmels», 
Seinen Bemühungen verdankt die große neue 
Sternwarte in Wien ihre Entſtehung. — Heinrich 
von L., der jüngere Bruder Karl von 2.3, geb. 
26. Jan. 1820 zu Wien, Linieniciffstapitän in der 
—* Marine, geſt. 25. April 1895 in Abbazia, ver: 
öffentlichte mehrere Schriften aus dem Seefach (4.2. 
— der Seemannſchaft», Wien 1859), eine 
«Anleitung zur plaftifhen Daritellung des Meeres: 
grundes» (1850), eine «Biographie des Nordpolfah⸗ 
rers Weyprecht⸗ (Wien 1881); ferner: «Aus der See» 
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(4. Aufl., Trieft 1876), «Bon Wien an die Adria 
nad Trieft und Fiume, Reijebilder» (4. Aufl., Wien 
1883), «Die Semmeringfabhrt» (ebd. 1888), «Fiume 
und Abazzia im öjterr. Rüftenlande» (2 Bde., 1885). 

Lituiten (Lituites Breyn), wichtige Leitfoſſilien 
der ältern filurifhen Schichten, Gattung der Nauti⸗ 
liven (ſ. d.), die die aufgerollte Schalenform des 
Nautilus (f. d.) mit der geradlinigen der Gerabhörner 
(Orthoceratiten, |. d.) verbinden und alfo den Über 
sang zwiſchen beiden bilden. 

Liturgie (griech. leiturgia), bei den Athenern Be⸗ 
zeichnung fürgemilfe, von den Bürgern aufihre often 
übernommene Dienitleiftungen (f. Griechiſche Alter: 
tümer); im Neuen Teitament im Sinne von prieiter: 
licher Verrichtung gebraucht; in der chriſtl. Kirche die 
geordnete Reihenfolge der beim öffentlichen Gottes: 
dient, alſo insbeſondere bei dem fonn: und feittäg: 
lihen Hauptgottesdienft (Sonntagsliturgie, Felt: 
liturgie), und bei den immer mwiederfehrenden gottes⸗ 
dienftlihen Handlungen, wie Taufe, Trauung, 
Begräbnis, zu verrichtenden Gebete, Gefänge und 

onjtigen heiligen Gebräuche. In der älteften — 
tand den Gemeindevorſtehern (Biſchofen) die Befug⸗ 
nis zu, die L. in ihrer Kirche Y beitimmen, und die 
Fliallirchen nahmen gewöhnlich die 2. der Mutter: 
lirhe an. Später juchte man eine gewiſſe Gleichheit 
ber 2, zu erzielen, und es bildeten I L., die in gro⸗ 
u. Kirhhengebieten gemeinjam gebraucht wurden. 

[3 die vorzüglichften davon werden genannt: im 
Morgenlande die paläftinenfifche, die Heinafiatifch- 
tappadociſche, die ſyriſch-antiocheniſche, die ägyp⸗ 
tiſch⸗ alexandriniſche, die byzantiniſche, ſſawiſche und 
armeniſche; im Abendlande die afrikaniſch-kartha⸗ 
giide, die gallikaniſche, hiſpaniſche oder mozara⸗ 

iſche, die römiſche und die mailändiſch-ambro— 
ſianiſche. Im 5. Jahrh. war im Morgenlande die 
byzantiniſche L. von Baſilius d. Gr. am —— 
verbreitet. Neben ihr fand die verlürzte des Chry— 
foftomus Eingang, die noch jekt in ber — 
Kirche — iſt. Die röm. Päpſte waren uns 
abläſſig bemübt, eine Gleichheit im Kultus der ihnen 
unterworfenen Kirche berbeizuführen, unb veran- 
laßten au dieſem Zweck im Laufe der Zeit eine große 
Anzahl von liturgiihen Büchern (lat. Sacramen- 
tarium, offiecium, liber officialis), jo als ältefte 
Sammlung liturgiiher Formulare das Sacramen- 
tarium Leos d. Gr. und das Sacramentarium Ge 
lafius’ II. und den Meßkanon von Gregor L 
Diejer ift die Richtſchnur für den Gottesdienſt der 
geſamten abendländ. Kirche geworben. Die allge 
meine Einführung der ee 2. konnten die 
Päpſte nur allmählich erlangen, und felbft noch jetzt 
78 feine vollſtändige Übereinftimmung in der 
. der kath. Kirche. Die liturgijchen Bücher mit 
den no jest gültigen Vorſchriften Mubriten) für 
den Gottesdienft und die en Hand: 
lungen in der röm.:fatb. Kirche find: das Brevia- 
rium Romanum (j. Brevier), das Missale Romanum 
(1. Miffale), das Pontificale Romanum (f. d.), das 
Ceremoniale episcoporum (f. d.) und das Rituale 
Romanum (f. d.). Die 2. in den aus der Reformas 
tion bervorgegangenen evang. Landeslirchen wurde 
durch die Kirchenorbnungen (f. d.) und Agenden 
(1. d.) beftimmt. — Val. Codex liturgicus, ba. von 
Daniel (4 Bde., Lpz. 1847—55); 3. 2. König, Die 
Hauptliturgien der alten Kirhein wortgetreuer Über: 
—— Neuſtrelitz 1865); Probſt, Die L. der drei 
ten chriſtl. Jahrhunderte (Tüb. 1870); derf., Die 
8, des 4. Jahrh. und deren Reform (Münit. 1893); 
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Da Carpi, Compendiosa bibliotheca liturgica (Bo: 
foana 1878); Briabtman, Liturgies eastern and 
western, Th. 1 (Orford 1896). 

Litürgik (grch.), die Wiſſenſchaft von der Ge: 
ftaltung und Derwaltung des öffentlichen Gottes: 
dienſtes in der chriftl. Kirche. Sie bildet einen Teil 
der praltiſchen Theologie und wirb gewöhnlich in 
den Werten über dieje mitbebandelt. — Val. Bafler: 
mann, Entwurf eines Syſtems evangeliicher 2. 
(Stuttg. 1888); Hering, Hilfsbuch zur Einführung 
in das liturgiihe Studium (Wittenb. 1888); fr. 
Epitta, Zur Reform des evang. Kultus (Gött. 
1891); Rietſchel, Lehrbuch der 2. (Berl. 1898 fg.); 
Thalbofer, Handbuch der fatboliihen 2. (2 Bde,, 
Freib.i. Br. 1887— 93); Mette, —— 
(Regensb. 1874). Von Zeitſchriften vgl. Siona, Mo: 
natsjchrift für Liturgie und Kirchenmuſik (Gütersloh, 
eit 1876) und Monatsſchrift für Gottesdienit und 
irchliche Kunſt (Göttingen, feit 1896). 

——— — Bücher, f. Liturgie. 

Liturgifche Gewänder, vie Kleidungsſtücke, 
welche der kath. Prieſter, der urjprünglich keine 
Amtstracht trug, bei den er en Hand: 
lungen anlegt. Im 5. Jahrh. wurde beitimmt, daß 
tein Teil des Profangewandes den Briefter beim 
Gottespienft kleiden ſolle. Die 2. ©. find überall 
auf die jpätröm, Tracht zurüdzufübren, wenn fie 
auch deren Form bis zur Unfenntlichfeit verändert 
baben. Die vollitändige Tracht eines celebrieren: 
den Biſchofs beitebt aus folgenden Stüden in der 
Reibenfolge, wie fie angelegt werden: die Strümpfe, 
die Sthube, das Schultertuch, die Alba, der Gür: 
tel, die Stola, die Tunicella, die Dalmatica, die 
Caſula, die Handſchuhe, die Fnful, die Manipula, 
das Nationale (jegt felten getragen), das PBallium, 
die Ringe, der Biihoisitab, (S. auch Meßgewand.) 
Vol. Braun, Die prieſterlichen Gewänder des 
Abendlandes (Freib. i. Br. 1898); derſ. Die ponti- 
fitalen Gewänder des Abendlandes (ebd. 1898). 

Litus Saxonioum, ſ. Bayeur. 

Litüus (lat.), im alten Nom der oben gefrümmte 
Stab der Augurn, mit dem fie den heiligen Bezirk 
für die Bogelihau abgrenzten; auch ein altröm. 
Kriegsmuſikinſtrument, aus einer koniſchen, aber ge: 
raden, unten halenförmig gelrümmten Metallröbre. 
— In der Mathematik iſt L. eine Spirale (1 d.), 
deren Gleihung in Bolarloordinaten lautet: r?p = 
const. Die Gerade, vonder ab die Wintel p gemeſſen 
werben, ift eine Aiymptote der Kurve. (©. Tafel: 
Kurven U, Fig. 9.) [Sientiewicz (f. d.). 

2itwos, Weupongm des poln. Schriftitellerg 

Lityerſes, ein Baltard des phrygiſchen Königs 
Midas, beſaß in der Nähe von Kelänä am Mäan: 
der in Phrygien reihe Kornfelder. Er war ein ge 
waltiger Eher und Zrinker. Jeden Fremdling, ber 
des Menges kam, lud er zum Schmauje ein, zwang 
ihn aber dann, in der Hihe deö Tages den mann: 
hoben Weizen zu mähen, und f&hnitt ihm am Abend 
den Kopf ab; den Leib band er in die Garben. Er 
wurde von Herafles erichlagen. — Val. Mannhardt, 
ar —— (Straßb. 1884). 

itze, Schnur, Borte, Treſſe, aus Leinen, Baum: 
wolle, Wolle, Silber: oder Goldfäden gewirkt, welche 
als Beſatz an Kleidern, befonders Militäruniformen, 
getragen wird. Die Mannſchaften der Garde: und 
Yeibregimenter der deutjchen Armee haben am 
Kragen und den Aufichlägen des Waffenrods eine 
oder mehrere 2. au3 weißem oder gelbem baum: 
wollenem Stoff, die Dffiziere diefer Negimenter, 
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des Kriegsminiſteriums, des Generalftabes und die 
Sanitätsoffiziere 2. aus Silber oder Gold je nad 
der Farbe der Knöpfe am Waffenrod. EA 
trugen früber die Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Infanterie am Unterarm des Waffenrocks als 
Auszeihnung für gutes Schießen eine oder mehrere 
baummollene L. in den Zandesfarben; die Unter: 
offiziere tragen eine ſolche auf den Een des 
Mantels ald Gradabzeichen ihrer Charge. An Stelle 
von vier erworbenen Schiehligen wurde eine jilberne 
mit der betreffenden Landesfarbe getragen. — Über 
2. als Beftandteil eines Seiles oder Kabels j. 
Kabel. 2, heißen auch gewiſſe Schnüre am Web: 
ſtuhl (j. Weberei). [(. d.). 

Zigenmafchine, ſoviel wie Klöppelmaicine 

Litzmaun, Berthold, Fitterarbiftorifer, ſ. Bd. 17. 

Ziudger (Ludger), Heiliger, eriter Biſchof von 
Müniter, um 744 in Friesland geboren, ging 767 
nad Wort, wo er den Unterriht Alkuins genoß 
und zum Diakonus geweiht wurde. Seit 775 wirkte 
L. als Miſſionar in Friesland, ſeit 777 als Prieſter 
in Dokkum. 784 durch einen Einfall der heidn. 
Sachſen unter Widulind von bier vertrieben, begab 
fih 2. nad Rom und Monte:Gafjino. Nach jeiner 
Nüdkehr nabm er die Miffionsthätigleit wieder 
auf und erbielt zuerft die Abtei Lothuſa, jpäter das 
Bistum Münfter ald Sig angewiejen (um 805). 
Gr ftiftete das Klofter Werden an der Ruhr und 
ftarb 26. März 809 zu Billerbed. — Vgl. Hüfing, 
Der heilige 2. (Münft. 1878); Pingsmann, Der 
heilige Ludgerus (Freib. i. Br. 1879); Krimpbove, 
Der beilige 2. (Münft. 1886); Enz, Der heilige !. 
> 1893). Die verjhiedenen Vitae S. Liudgeri 
owie die von feinem Neffen Altfried aufgezeichnete 
Lebensbejchreibung 2.3 wurden bg. von Diekamp 
im 4. Bande der «Geſchichtsquellen des Bistums 
Müniter» (Münft. 1881). 

Liudolf, Herzog von Schwaben, geb. 930 als 
ältejter Sohn des nahmaligen Königs Dtto I. und 
der angelſächſ. Editha, wurde ſchon 940 mit 
Ida, der einzigen Tochter des Herzogs Hermann 
von Schwaben, verlobt und 947 vermählt. Sein 
Vater fiherte ihm 946 die Nachfolge im Reiche 
und übertrug ihm nad) Herzog Hermanns Tode 950 
das Herzogtum Schwaben nebit Ehurrhätien. Obne 
Vorwiſſen des Königs brad 2. im Aug. 951 nad 
Italien auf, um feinem Vater den Weg ET Bes 
rengar II. zu bahnen; aber er hatte wenig Er olg, da 
—* ſein Oheim, Herzog Heinrich von Bayern, aus 

eid überall Schwierigkeiten zu bereiten wußte. Der 
Haß gegen diejen jowie das Mikvergnügen über 
Ottos zweite Ebe mit Adelheid veranlakte ihn 953 
mit feinem Schwager, Konrad dem Noten, zur 
Empörung. 2. wurde bezwungen und verlor jein 
Herzogtum, gewann aber die Gnade des Vaters 
wieder und diente ihm 955 gegen die Slawen, 956 
—957 in Stalien, wo er 6. Sept. 957 zu Piumbia 
(bei Novara) dem Fieber erlag. Seine Geſchichte 
wurde vom Volke allmählich mit der des Herzogs 
Ernit IL. von Schwaben verjhmolzen. 

Lindprand, j. Liutprand. F 

Lin-fin oder Riu-kiu, auch Liẽu-kiẽu oder 
Rieu-kiéu, bei den Eingeborenen Liutſchiu und 
hiernach auch Lu⸗tſchu geichrieben, Inſelgruppe 
in Oſtaſien, ein Teil des vulkaniſchen Inſelkranzes, 
zwischen 24—29° nördl. Br. (f. die Karten: China, 
Korea und Japan und Japan und Korea). 
Die Zahl diejer Inſeln beträgt 55 mit einem (de: 
famtareal von 2420 qkm, ohne im N. die ſich an: 
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fhließenden Heinen Linſchoten-Inſeln. Sie 
bilden drei Gruppen: die nörblihe oder San: 
bok⸗-Inſeln, 16 an der Zahl, von denen Amami: 
Dibima die größte: die mittlere oder Tjju:jan: 
Injeln mit Dfinawasihima, 1848 qkm, der größ: 
ten des ganzen Ardipel&, die füpliche oder die 
Sannansnjeln, von denen Yihigaki, 246 qkm, 
die bedeutendfte iſt. Die 8. siegen in der Erhebungs⸗ 
finie der Gebirge von — a und Kiuſhiu und 
zeigen, gleich ihnen, Granit, Thonſchiefer und ter⸗ 
tiären Kalt. uch Trachbi und —— Korallen⸗ 
riffe fommen vor. Obgleich gebirgig, beſitzen fie, 
namentlih auf Olinawa⸗ſhima oder Groß Liu⸗kiu, 
weite, für Ader: und Gartenbau geeignete Strecken. 
Erdbeben —. felten verwüjtender Art, find 
bäu as Klima ift geſund. Haupterzeugnifie 
find Jataten, Robrzuder, Reis, Tabak und Baſcho 
oder Piſangfaſer. Auch beitehen Anpflanzungen 
des Bapiermaulbeerbaumsd. Die Einwohner (1898: 
453 550) gehören in den obern Klaſſen nad Körper: 
beſchaff —28 Sprache und Sitte zu den Japanern 
ũ Tafel: sun Völtertypen, Fig. 38), 
die untern zu den Ehinejen. Auf den ſüdl. niet 
bildet eine Zwergraſſe, wohl die Reſte der Urbevö 
terung, die Hälfte der Bewohner. Die Inſeln bil: 
den zufammen das japan. Ken Dfinawa. Der be 
beutendfte Handel3ort ift Nafa (Naba, Nawa, 
Naba) an der Süpoitküfte von Dfinama- Abima, im 
—— einer wohlgeſchutzten Bai, mit (1899) 
35453 E. Bon bier führt eine 4/, km Is nit: 
ftraße nad) Shuri, der frübern Reſidenz der Könige 
des Reich, mit etwa 25000 €. Ein Kabel verbindet 
die Anfeln. mit —— und Kiuſhiu. — Die L. 
ebemal3 jelbitändig, erfannten 1610 die Oberhobeit 
apans an, jandten aber auch an Ehina ihren Heinen 
ribut weiter. 1872 wurbe die Inſelgruppe SE 
einverleibt, 1879 ihr König mebdiatifiert. — 
von Richtbofen, Geomorpbologiihe Studien F 
allen III (Berl. 1902). 
Zintizen, ſlaw. Boltsjtamm, der im Mittelalter 
Zeile des heutigen Medlenburg und Borpommern 


—— 
Lintprand, König der Langobarden (712— 744), 
entriß den byzant. Kaiſern ich den Reit ihres Ge- 
bietes in Italien (j. Erarhat), brachte 739 Karl 
Martell entiheidende Hilfe gegen die Araber und 
unterwarf in ben folgenden Jahren die Herzöge von 
Benevent und Spoleto. Die Edicta Liutprandi 
(j. Langobardiſches — find ein bedeutſames 
eugnis Velen geießgeberiihen Thätigfeit. — Bol. 
artend, Bolit. Ge ne des Langobardenreichs 
unter König 2. (Heibelb. ir 
nellenicrift eller für deutſche Ge: 


Lintprand 
35 des 10. Yard, aus vornehmem langobarb. 
chlecht, warb 931 Diaton am Hofe König Hugos 


— und trat na a Duo Vertreibung 945 in 


bie ns — olgers Berengar IL. Er ein 
in defi er A 949 nad Konſtantinopel, 
aber um 955 bei Berengar in Ungnabe, worau . 


fih zu Otto I. nad Deutihland begab und ſich 
bier mit Abfafjung der «Antapodosis» a 
einer Geſchichte feiner Zeit, die %. 887—950 u 
faffend. 961 folgte —— I.n Ktalien. Diefer 
erbob 2. zum Biſchof von Eremona. Über die Ent: 
fepung 3 Johanns XI. und die übrigen Vorgänge in 
om 960 — 964 handelt 2.3 «Historia Ottonis», 
368 ſandte ihn der Kaiſer nad Konftantinopel, um 
vom Raifer Nitephoros die Hand der Prinzeffin 
Theophano für Otto LI. und als Mitgift den Verzicht 
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auf Unteritalien zu erlangen. Seine Bemühungen 
icheiterten ar und voll Erbitterung gegen 
die Öriechen — einen ausführlichen Bericht 
über dieſe Geſandtſchaft («Legatio»). Erſt auf einer 
dritten Reife n onftantinopel 971 erlangte er 
die Zufage der Prinzeifin; auf der Rüdreije von 
dort jcheint er 972 getorben zu fein. Seine Schrif—⸗ 
ten, alle drei unvollendet, find leidenſchaftlich - 
parteitih, aber wertvoll und auch zuverläffig, b 
jonders für bie ital. Berhältniffe. Die beite —* 
gabe iſt die von Pertz in den «Monumenta —— 
niae» (Scriptores, Bd. 3, Hannov. 1839) und in 
befonderm borud, der 1877 von Dümmler erneut 
ift. Eine Überjegung «Aus 2.3 Merken» —*— K. 
von der Diten:Saden (Berl. 1855; 2. Aufl. bearb. 
von Wattenbach, Lpz. 1890). 

Liva (Lima), türk. Berwaltungsbezirt, ſ. Gjälet. 

Livadiä, Lebadea, Hauptort des grieh. Nomos 
Böotien (f.d.), am Meftrande der Ebene des Kopaĩs⸗ 
Sees, hat (1896) 6494, ald Gemeinde 8476 E. und 
lebbaften Handel. L. war im Altertum berühmt 
durch das Heiligtum des Trophonius mit Orakel, 
blühte beſonders zur Zeit des Herzogtums Athen 
(1205—1458) und war fpäter Siß der türf. Regie: 
vn. — —— der Provinz Livadien. 

Livadia, richtiger Awadlija, eigung des 
ruſſ. Kaiſers im Kreis Jalta des ruf). Gouverne- 
ments Taurien, an der Südfüfte der rim, 4 km 
weitlich von Yalta, beſteht aus zwei Paläſten, Gärten 
mit erotiihen Gewädjen, Weinbergen und Parks. 

Liven (jpr. limen), ein in Livland ſprachlich aus⸗ 
ee in Kurland noch vorhandenes Boll, 

ie gehören dem finn. Sprachſtamme an und gaben 
a mit den ihnen nahe verwandten Kuren und 
Ejthen den drei balt. Brovinzen Rußlands ihre 
Namen. Die 2. bewohnten den jübmweitl. Teil des 
heutigen Livland, vom Fluß Salis bis zur Düna 
und vom Rigafcen Meerbujen bis zum Burtnedjee 
und Kotenhujen. Mit der Zeit gingen die L. in Liv» 
or ganz in den Eſthen und Letten auf, fo daß 

ger 1846 nur nod 22 Berjonen fand, welch⸗ 
die ja Sprade redeten. An der Weſtkü fte Rur: 
lands haben ſich noch 14 Livendörfer erhalten mit 
einer livifch redenden — (1881) 3562, 
(1888) 2939 Seelen. — Bol id ren, Liviſche 
Grammatit (ba. von Wiedemann, Petersb. 1861); 
Waldhauer, Zur Anthropologie der 2. (Dorpat 
1879) ; Bielenftein, Die Grenzen des lettifchen Volta: 
ftammes und ber lettiichen Sprache (Betersb. 1892) 

Livens, Yan, bolländ. Maler, ſ. Lievens. 

Livenza, Fluß in Benetien, entipringt am 
Monte: Cavallo (2247 m) und mündet bei Gaorle 
in das Adriatiſche Meer. Er ift 115 km lang und 
von Bortobuffole an fhiffbar. 

Ziverpool (ipr. limmwerpuhl), nächſt London die 
größte Stadt des Vereinigten Königreih3 und ber 
— — zweitgrößte Handelsplatz, Mu: 

—* nicipal⸗ und Countyborough 
in der engl. Grafſchaft Lan— 
eaſhire liegt unter 53° 24 
nördl, Br, 2° 27’ mweitl. Länge, 
am rechten Ufer des 1200 m 
breiten, buchtartig erweiterten 
nt des Merſey 

an einem ſanften, bis 
76m hoben Sanpfteinbügelpingeitredt (j.den Stadt: 
plan nebſt Straßenverzeichnig, Bd. 17), hatte 1881: 
552508, 1891: 629548, 1901 (auf 6000 ha) mit den 
eingemeindeten Vororten Walton:on: tbe:Hill, War 
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vertree, Weſt⸗ Derby und —— Park 684947, mit 
Bootle, Waterloo with Seaforth und dem lint3 am 
Merſey —— Birkenhead(ſ.d. 3775832E. Unter: 
halb lint3 am Merſey liegt der Vollsſeebadeort Nem: 
Brighton. Etwa ein Fünftel der Bevölkerung find 
Ratboliten, meiſt Iren, die den ärmiten Klaſſen an- 
gehören. Die Sterblichteit beträgt (1900) 25,7 auf 
1000 E. Im Parlament ift 2. durch neun Abgeord⸗ 
nete vertreten. An ber Spibe jedes der 28 Bezirke 
(Wards) ſtehen ein Alvderman und drei Räte (city 
councillors), aus deren Mitte alljährlich der Mayor 
—— wird. L. iſt Siß eines anglilan. und eines 
ath. Biſchofs. 

Anlage und Bauten. L. trägt faſt durchweg 
den Eharalter der Geſchäftsſtadt; am Hafen und an 
der Börje konzentriert fih der gewaltige Bertebr. 
Die ſchönſten Parks find Prince's und Sefton: Bart 
1160 ha). Das jhönfte Bauwerk ift St. George's 
Hall, ein griech. Tempel, 180 m lang, 50 m breit, 
1838—54 für 600 000 Bir. St. erbaut, mit einer 
großen Halle, den Schwurgerihtähöfen, einem Kon: 
zertiaal u.a. Davor, dem gewaltigen Bahnhof Lime— 
Street:Station gegenüber, Dentmäler des Prinz 
Gemahls, der Königin, Beaconsfields und die Wels 
lingtonfäule (35 m). Andere Dentmäler find das 
des Freihändlers Huskiſſon und des Staatsmanns 
Sanning in Tom Hall. Andere Bauten find die 
Balter-Hine-Art:Gallery mit modernen Gemälven, 
das neue Gebäude der Techniihen Schule, der Rund: 
bau der Pictonbibliothel, die 1860 auf Koſten von 
Sir William Brown errichtete ee mit 
111200 Bänden und einem Muſeum (meijt Alter: 
tumer), das Stadthaus in forintb. Stil, die große 
Markthalle und die ftädtiichen Verwaltungsgebäude 
mit Turm (64 m), beide in Dale-Street; die Börfe, 
ein gewaltiges Baumwert, 1864 von Wyatt für 
220000 Bid. St. errichtet, die Häufer der polit. 
Klubs, das Hauptpoftamt in der Victoria:Street 
und die Nevenue Buildingd am Canningsplatz, wo 
auch das Seemannsheim jich erhebt, das neue Kon: 
jerpatorium im Sefton⸗Park. Bon Kirchen find nur 
die St. Johanniskirche, die des heil, Nikolaus, die 
ursprüngliche Pfarrkirche der Stadt, die von St. Pe: 
ter, jept Metropolitantirche, die St. Georgslirche, 
St. Michaelskirche mit hohem Turm, die got. St. Lu: 
taßfirche, die der waliſiſchen Presbyterianer, der 
Unitarier, die griech. * und die maur. Synagoge 
nennendwert. Die neue Wailerleitung (124 km), aus 
dem Sammelbeden des ebemaligen Vyrnwythals, 
wurde 1892 eröffnet und —— täglih 40 Mil, 
Gallonen zu liefern. Das Feuerlöſchweſen rubt in 
den Händen der Polizei, der ein neues Centralfeuer: 
wehrdepot zur Verfügung fteht. Seit 1896 beſteht 
in L. ein Krematorium. 

Bildungsmweien. An der Spike ſteht das 
University College, eine Zweiganſtalt der Victoria: 
Univerfität von Mancheſter, mit etwa 50 Docenten, 
damit aufammenbängend eine Architeltur⸗ und eine 
Nautiihe Schule. Höhere Schulen find: L. Institute, 
L. College, in einem jhönen Gebäude im QTudor: 
itil, und Merchant Taylor’s School , vie kath. Er: 

iebungsanftalt und zwei Schulen ir Mädchen, das 
kath, Seminar, Royal Institution für jhöne Wiſſen— 
——— und Natbematu und die mit den Kranken—⸗ 
bäujern Royal Infirmary und Southern Hospital 
verbundenen mediz. Schulen. Die Techniſche Schule 
(School of Science, Technology and Art) wird in 
150 Klaſſen jährlih von 5000 Schülern bejudt. 
Ferner beiteben eine Vereinigung driftl. junger 
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Männer, große Arbeiterbildungsanitalt, botan. 
und zoolog. Garten, Sternwarte auf Bidftone-Hill 
und an Wohlthätigleitsanſtalten ein Irrenhaus, 
Taubjtummen: und Blindeninjtitute, Seemannd: 
waijenbaus, Spartafie und Armenhaus. Städtiſche 
und Brivatichulen aller —— ſind 198 vor⸗ 
handen, Freibibliothelen 5. Die wichtigſten Theater 
find: Court⸗, Shakeſpeare-, Prince of Wales: und 
Gaietytheater; große Konzerte finden inSt. George's 
Hall und in Philharmonic Hall ftatt, «Daily Post», 
«Mercury» und «Liverpool Courier» find die am 
beiten unterridhteten Zeitungen. 
nduftrie und Handel. Die wictigiten In— 
duſtriezweige find Eifen: und Stablwerte, Seilerei, 
Fabrikation von Ebemilalien, Brennerei, Brauerei 
und vor allem der Schiffbau, der aber in legter Zeit 
abgenommen bat. In erfter Linie ift L. Handels: 
platz. Die über 50 Dods, etwa 430 ha bevedend, 
zieben, nur durch die großartige ſchwimmende Lan— 
dungsbrüde (700 m) unterbrochen, 9,5 km weit am 
Merſey bin; fie entbalten oft mehrere Baſſins und 
jtehen jämtlich miteinander in Verbindung; eines 
der älteften ift Saltbouje-Dod, 1753 erbaut; die 
töhten find: Brinces:Dod, Langton: und Alerandra- 
od (8 ha, 1881 eröffnet). Faſt jedes dient einem 
bejondern Handelözweige; Quais aus rotem Sand- 
ftein, Speicher, darunter ſechs gewaltige Getreide 
fpeicher, ſonſt meift nur jog. Hangars, in denen die 
Maren nur drei Tage lagern dürfen, und Krane 
find im großartigiten Maßjtabe angelegt; riefige 
Schleuſenwerke überwinden die Einwirkung von Ebbe 
und Flut. Trockendocks find 25 vorhanden. Alle 
dieje Anlagen verwaltet die jelbftändige Körperſchaft 
«Mersey Dock and Harbour Board». 

Die Bedeutung der Stadt als eg ee 
berubt auf ihrer günftigen geogr. Lage zu den Graf: 
ſchaften Lancaſhire und Vorkihire mit ihrer hoch 
entwidelten Inbujtrie und zu Nordamerila. Er 
reicht in London die Einfuhr ausländischer Erzeug- 
nifje einen böbern Wert, jo ſteht L. doch in ber 
Ausfuhr engl. Waren bei weitem an eriter Stelle. 
1899 betrug die Einfubr 110,2, die Ausfuhr 97,3, 
darunter nur 16 Mill. Bid. St. nichtengl. Produkte. 
Unbeitritten ift die beberrihende Stellung 2.5 im 
Baummollbandel. 1899 famen nad dem Vereinig- 
ten Königreich für 27,7 Mill. Bio. St. robe Baum: 
wolle; davon über 2. für 22,6 Mill. Pfd. St. Andere 
wichtige Einfubrartitel find: Getreide (beionders 
Weizen)und Mebl(insgelamt für 14,5 Mil. Piv.St.), 
Fleiſch (7,1), Kautſchut (5), Vieh (4,0), Sped (4,6), 
Holz (3,4), Zuder (3,3), Tabak (3,3), Wolle (3,3), 
Schinten (2,9), Kupfer (2,6), Fruchte (2,4), Leder 
(2) u.a. der Ausfuhr jteben die Fabrikate der 
Baumwoll;, Woll:, Leinen: und Juteinduftrien oben: 
an, allein die von Baummollftüdwaren erreicht all- 
jäbrlih Wertevon über 30 (1899: 35,5) Mill. Piv. St. 

& folgen Metalle, Metallwaren, vor allem Eijen- 
und Stablfabrifate, dann Maſchinen, ferner Bor: 
zellanwaren, Altali, Cbemitalien, Fuhrwerle u. a. 

n der Wiederausfubr jpielen Kautſchul, Rohbaum⸗ 
wolle, Wolle, Palmol und Reis die erfte Rolle. 
Der Gejamtaußenhandel betrug 1900: 227,3 Mill. 
Po. St., d. i, über 25 Proz. des Gejamthandels 
von Großbritannien. Bantinititute find: die Filiale 
der Bank von England, die Liverpool:Union-Bantl, 
die Bank of L., die North: Weitern: Bank, Parx's 
Banking Company und die Adelphi-Bank. Alle 
Hanvdelsftaaten find durch Konſulate vertreten. Sehr 
großen Einfluß bejist die Handeläfammer. 
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Verkehrsweſen. Den Berlehr im Innern der 
Stadt erleichtern eleftrifche Bahnen. Um den Ber: 
lehr an den Dock zu entlaften, ift jeit Febr. 1893 
eine eleftriiche Hochbahn (11,26 km) für Perfonen- 
beförbderung auf —— Trägern (4,3 m) eröffnet; 
nad Birkenhead führt ver 1880—86 erbaute ig 
tunnel (1,14 km lang, 6—8 m hoch, 8 m breit). 
beginnt in James-Street, die hindurchgeführte Bahn 
fteht mit der Gentralftation in Verbindung. Diele 
dient den Zügen nad Sheffield, London, Mandeiter, 
nad Derbyihire und Lincoln; Lime-Street:Station 
denen nad London, Mandheiter, Evinburgb, Glas: 
gow (North: Weitern:Railmay), Erhange: Station 
denen nah Porlihire und Lancaſhire. Die Great: 
Meftern:Eifenbahn endet in Birkenhead. Nach den 
Dods führen unterirviih zwei Babnftränge (nad 
Mapping: und nad Waterloo: Dod). Von großer 
Bedeutung für den Güterverkehr ins Binnenland ift 
der Leeds⸗Liverpool⸗Kanal (j.d.). Der Mancheſter⸗ 
Shiffstanal ' d.) hat dem Handel %,3 nicht ge: 
ſchadet; 1899 liefen im Hafen von 2. 20197 Ehe 
mit 9,5 Mill, Regiftertong ein, 

gefamtliefen 1899 im Hochſeeverlehr ein: 35839 
iffe (meift Dampfer) mit 6152187 Regiftertong, 
aus: 3170 Schiffe mit 5665813 Regiftertong; dazu 
lommen nod im a reg 16658 einlaufenbe 
und 17061 auslaufende Schiffe mit —— 
3315928 und 3702891 Regiſtertons. Auch in ber 
Beförderung von Auswanderern (jährlih etwa 
100000) ftebt 2. immer nod an der Spike. Die 
eigene Handeldmarine zählte (1899) 1060 Dampfer 
und 1025 Segler mit zujammen 2,» Mill. Regiiter: 
tond, db. i. etiva das Doppelte des J. 1846 und weit 
mehr als irgendein anderer Hafenplak des Ver: 
einigten Königreichs. Der Sciffävertehr erftredt 
ſich über die ganze Erbe; vor allem ift er nad) Nord⸗ 
amerila gerichtet; auch der geie Teil der ae 
Ausfuhrwaren geht über £. Sehr zahlreich find 
die regelmäßigen Dampferwerbindungen 2 Cunard 
Steam Ship Company und Damprieiff rt). Faſt 
nur dem Frachtverlehr dient die L. Brazil and 
River Plate Steam Navigation Company. 

Geſchichte. L., urfprünglich ein Fiſcherdorf und 
unter Elijabetb aus nur 138 Häuſern beftebend, 
wurde 1644 jelbftänbiges Kar und wuchs im 
18. Jahrh. mit Erbauung der Dods raſch heran, 
Während des Spaniſchen Erbfolgelrieges bemäd- 
tigten ſich — aus L. des einträglichen 
Stlavenhandels nach den ſpan. Kolonien und damit 
= des Schleichhandels mit engl. Manufalturen 
nad) Südamerilaund der Einfuhr der Kolonialwaren. 
Epäter konzentrierten na die Unternehmungen auf 
den Verkehr mit der Nordamerilanijhen Union, 
und die Bermittelung zwiſchen der Baummollkultur 
dort und ber Spinnerei in und um Manchefter wurde 
die Grundlage des Handels. Bon 5000 E. im J. 
1700 wuchs die Stadt auf 26000 im J. 1760, 56000 
im J. 1790, 119000 im 3. 1821. — Bal. Picton, 
MemorialsofL.(2.Aufl.,2Bve.,Lond.1875); Dorn, 
Eeehäfen des Weltwertehrs, Bo. 1 (Wien 1892). 

Liverpool (jpr. liwwerpuhl), Charles Jentinfon, 
Lord Hawlesbury, Graf von, engl. Staatsmann, 

eb. 26. April 1727 in Windefter, ftudierte in Ox⸗ 

ord, machte ſich ald Dichter und Publizift befannt 
und wurbe Brivatjelretär des Grafen Bute. 1761 
trat er ind Unterhaus und nahm mehrere Amter 
unter verſchiedenen Ministerien ein. Seinem Einfluß 
Ihrieb man Georgs ILL triegerifches —— gegen 
die ameril. Kolonien zu, und 1778—82 während des 

Brodhaus’ Konverfations-Lerikon.. 14. Aufl. R. A. XI, 
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amerif. Krieges führte er aud unter North das 
—* efretariat. Unter Pitt wurde er 1783 Kanzler 
von Zancafter, 1786 Beer und Präfident des Han: 
delsamtes, 1796 Graf von 2. 1802 fchied er aus 
und ftarb 17. Dez. 1808 in London, 

Ihm folgte fein ältefter Sohn Robert Bants 
Jenkinſon, zweiter Grafvon $,, geb. 7. Juni 
1770, befannt al3 langjähriger torpiftif Pa Premier: 
minijter. Er trat 1791 ins Unterhaus und war 
unter Pitt 1793— 1801 Mitglied des Indiſchen 
Amtes und Münzmeifter. Unter Aodington ver: 
handelte Lord Hamfesburn, wie er bis 1808 hieß, 
als Staatöfelretär des Auswärtigen 1802 den . 
Frieden von Amiens und übernahm in Pitts Br 
tem Minifterium (1804—6) das Innere. Nach 
kurzer Zurüdgezogenbeit trat er 1807 in die gleiche 
Stelle unter Bortland, wurde 1809 unter Berceval, 
während des ei Kriegs: und Kolonial⸗ 
fetretär und nad) defien ordung 1812 felbft als 
erfter Schaplorb leitender Minifter. Aber L. war 
nureintüchtiger Beamter, fein weitblidender Staats⸗ 
mann. In den erften zehn Jahren feines Miniſte⸗ 
rium3 war Gajtlereagh der leitende Geift, in den 
legten vier ei * Febr. 1827 zwang * 
ein Schlagfluß zum Rudtritt, dem 4. Dez. 1828 fein 
Tod folgte. — Bol. Donge, Life and inistra- 
tion of the second Earl of L. (3 Bde., Lond. 
1868). Kanal. 

Ziverpool:Leedd-Kanal, ſ. Leeds⸗ Liverpool⸗ 

Liverfedge (ſpr. liwwerſeddſch), Stadt in ber 
engl. Grafſchaft Yorkſhire, im Weit-Riding, unweit 
Dewsbury, hat (1901) 13978 E.; Eiſenhutten, 
Drahtzieherei und Baumwollmanufaltur. 

v —— (pr. fommpenis; d. i. 
wörtlich Zioreegefellichaften [die Liverymen tragen 
bie Livree der betreffenden ae: die alten 
Gilden der Eity von London, 12 große und 64 ans 
dere Korporationen, wie die der Mercers (Seiden⸗ 
händler), Grocers (Spezereihändler), Fishmongers, 
Drapers, Goldsmiths, Coachmakers, Painters 
u.f.w. Zum Teil durch Grumdbefiß fehr reich und 
im Befige präctiger Innungshallen, ſetzen fie ſich 
jest in der Regel aus Leuten zufammen, die den 

etrefjenden Gewerben fern ftehen. Ein Teil ver 
Einkünfte wird zu wohlthätigen Zweden verwandt. 
Die Merchant Taylors (Schneider und Tuchhänd⸗ 
ler) unterhalten eine höhere Schule. Eine bevorzugte 
Stellung vor den Freemen nehmen die Liverymen 
ein, die als ſolche Bürger der Eity find und noch 
jest im Wahlrecht und der Eityverwaltung Vor: 
rechte geriehen, — Bol. Hazlitt, The L. C. of the 
City of London (Lond. 1892). 
ia Drufilla, die Gemahlin des Kaiſers 
YAuguftus, war die Tochter des Livius Drufus 
Y vier). Auguftus, von ihrer Schönheit gefeflelt, 
eiratete fie 38 v. Ehr., nachdem er feine erfte Ges 
mablin Scribonia verftoßen und den Gemahl ver 
2. D., Tiberius Claudius Nero, genötigt * ſich 
von ihr — ‚Ihrem erſten Gemahl hatte fie 
den nahmaligen Kaiſer Tiberius und den Nero 
Claudius Drufus geboren. L. D., die eine ftolze, 
vornehme und Huge, aber leivenihaftlihe und 
errihfüchtige Frau war, übte auf Auguftus großen 
influß. Ahr Streben ging dahin, ihren Söhnen, 
und nad Drufus’ Tode (9 v. Chr.) dem Tiberius 
allein die Nachfolge zu fichern, was ihr aud) gelang. 
Mit Unrecht ift fie aber der gewaltſamen ur 
gung der frübern Thronerben M. Claudius Mars 
cellus, Lucius und Gajus Eäfar verdächtigt worden. 
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Auguftus’ Liebe blieb ihr bis zum Ende. Mit Tibes 
rius gemeinfam mwurde-L.D. —— zum 
Haupterben ernannt und zugleich in das Juliſche 
Geſchlecht —— te hieß daher nun Julia 
Augufta. 8. D. hat auch ala Kaiferin-Mutter noch 
eine bedeutende Rolle geipielt, biß fie, 86 5. alt, 
29 n.Chr. ftarb. — Bol. Nihbad, 2. D. (Wien 1864). 

Liviad, jpäterer Name von Beth Haram (j. d.) 

in tim ont . 
ivid (lat. lividus), bleifarbig, fahl; neidiſch, miß⸗ 

Livier (Gens Livia), Name eines röm. plebeji- 
ſchen Geſchlechts. Außer M.L. Drujus, Vater und 
Sohn (f. Druius) und des legtern Schweiter Livia, 
der Mutter des Cato Uticenfis, find hervorzubeben: 

Marcus Livius Salinator, der ald Konful 
mit feinem Kollegen Umilius 219 v. Ebr. die Illyrier 
befiegte, aber wegen Unterſchlagung eines Teilö ver 
Beute verurteilt wurde, 207 nochmals zum Konſul 
— beſiegte er, unterſtützt von ſeinem Kollegen, 

ajus Claudius Nero, Hasbrubal bei Sena. 205 
fämpfte er gegen Mago in Ligurien, 204 wurde er 
Genjor. Als folder erhielt er wegen einer Salz 
fteuer den Spottnamen Salinator, 

Livius =. wurde 54 v. Ehr. wegen Er: 
—— angeklagt, aber, von Cicero verteidigt, 

rochen und tötete ſich 42 v. Chr. nad der 
Schlacht bei Philippi. Er war wohl der Adoptiv: 
fohn des Tribunen Marcus Livius Drufus (f. d.) 
und Bater der Kaiſerin Livia Drufilla (f. d.). 

Livigno (fpr.-minnjo), Balle dildeutih Welch: 
Livinen), bie obere Thalitufe des Spölfluffes in 
der ital. Provinz Sondrio. Das L., im obern Teile 
ein ftilles [iebliches Hochthal, im untern eine enge 
—— erſtredt fi, 24 km lang, von ber Forcola 
bit. (2328 m) bis zur Mündung des Val del Gallo, 
wo ber —— ins Unterengabin übertritt, und 
zäblt ald Gemeinde in den Dorfichaften Sta. Maria, 
San Rocco und Trepalle in dem gleichnamigen 
Seitenthal (1901) 971 E. Die Forcola di 2. führt 
zur Runititraße des Berninapafles, der Foscagnopak 
——— durch Val Trepalle und Val Viola nach 

ormio. Der Hauptweg des Thals mündet in die 
Ofenſtraße (Zernez⸗Münſterthal) ein. 

Livigno⸗Alpen, ſ. Oſtalpen A, 2. [Drufus). 

Livilla, Tochter des Nero Claudius Druſus (ſ. 

Zivinallongo, Pieve di, ſ. Buchenſtein. 

Livinen, Bezirk im ſchweiz. Kanton Teſſin, hat 
442 qkm und (1888) 9738, (1900) 9393 €. in 
21 Gemeinden. Hauptort ift Faido (ſ. d.). 

‚ Zivinenthal, —— Name der Thäler Leven⸗ 
tina (ſ. d.) im ſchweiz. Kanton Teifin und Livigno 
(f. d.) in ber ital, Provinz Sondrio. 

Livingfton (ipr. liwwingſt'n), Hafen im auate: 
malanijhen Departamento Jzabal, am Golfo Ama: 
tique deö Karibiſchen Meers, an der Mündung des 
Rio Dulce, hat (1893) 1978 E. und ſteht durch Poſt⸗ 
bampfer in ———— Hamburg und Neu— 
orleans; wichtig iſt die Ausfuhr von Kaffee, Zuder 
und Südfrücten. 

2ivingftone (ſpr. limwingft'n), David, For: 
ſchungsreiſender, geb.19. März 1813 zu Blantyre bei 
Glasgow als Sohn eines Krämers, fam in feinem 
10. Fahre in eine Fabrik, lernte Latein, wurde 
Baummollipinner, ftudierte in den Wintermonaten 
zu Glasgow Griebiih, Medizin und Theologie 
und entihloß fih Miſſionar zu werden, um das 
durch die Gelegenheit zur Bereifung fremder Welt: 
teile zu erlangen. Er wurde von der Londoner Mif: 
fionsgefellihaft aufgenommen und ging, als er 
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zum Arzt promoviert war, im Auftrag derſelben 
8. Dez. 1840 nach Sudafrika, wo er 31. Juli 1841 
in Ruruman der Genofje ſeines Landsmanns 
Robert Moffat wurbe, deſſen Tochter er nachher 
beiratete. 2. ie ch von Anfang an ald den 
on feiner Miffionsthätigkeit nicht möglichft viele 

ekehrungsverſuche, fondern vor allem die noch uns 
erforſchten Länder und die Sinnesart ihrer Bevöl- 
ferung eingehend zu ftubieren. Von Kuruman zog 
er 1846 nach Kolobeng und gründete bier 1847 bie 
erften Stationen. 1849 unternahm er in Beglei: 
tung und auf Koften W. C. Oswells (1818— 93) 
und mit Murray feinen erften größern Ausflug 
ins innere, auf dem er ben großen See Ngami 
(1. Aug.) und den Sugafluß erreihte. Beim Bor: 
dringen nah Norden (j. Karte: Aquatorial— 
afrika, beim Artitel Afrita) kam er 1851 zu 
Setihefe am Liambai, dem obern Sambefi, und 
faßte bier den Entſchluß de feiner eriten epoche⸗ 
machenden Reife nad der Küfte von Angola. Nach⸗ 
dem er feine Familie in der Kapftadt nah Europa 
eingeſchifft hatte, brad er 8. Juni 1852 auf, ver: 
foiate den Sambefi bis zu feinen Quellen, übers 
chritt die Waſſerſcheide diefes und des Kaſſai und 
kam über Kaflaniche 31. Mai 1854 nah Loanda. 
Bom 20. Sept. 1854 bis 12. Mai 1856 durchkreuzte 
2. den ganzen Kontinent von Loanda bis Duelis 
mane an der Ditküfte und entdedte bei diefer Reife 
im Nov. 1855 die Victoriafälle de8 Sambefi. Nach 
England zurüdgetehrt, ſchrieb er «Missionary tra- 
vels and researches in South Africa» (Sond. 1857; 
deutſch von Loge, 2 Bde., Lpz. 1858) und erhielt 
von der Regierung ben Auftrag, die von ihm er: 
forfhten Regionen von neuem zu beſuchen. Mit 
jeinem Bruder Charles 2. fuhr er auf einem 
Heinen Dampfer den Sambefi hinauf in den Schire 
binein, entvedte 18. April 1859 den Schirwajee 
und bei einem erneuten Vorftoß 16. Sept. den 
Niafiafee. 1860— 64 machte er Erkurfionen den 
Sambefi aufwärts bis zur Mündung des Rafue, 
nad) dem Rovuma und in die Landſchaften ſüdlich 
und weſtlich (biß zum Loangwa) vom Njafjajee. L. 
tehrte 1864 nach England zurüd, wo er die «Nar- 
rative of an expedition to the Zambesi» (Lond. 
1865; deutſch Jena 1866) herausgab. j 

Im März 1865 zum brit. Konſul für das innere 
Afrika ernannt, landete er im Jan. 1866 in Sanfibar. 
Gr folgte dem Rovuma, drang bis zum Sudende 
des Njafla, den er 13. Sept. 1866 erreichte, über: 
ſchritt 28. Jan. 1867 den Tibambefi, am im April 
an das Südendedes Tanganitajees, erreichte 8. Nov. 


-| ven Zuapula und den Moerojee und fam 28. Nov. 


in Kaſembes Stadt an, von der er 22. Dez. wieder 
aufbrach, um nad Norden bis Ujiji vorzudringen. 
Doch wurde er durch die Regenzeit zur Umkehr ge 
zwungen und traf 5. Mai 1868 wieder in Kaſembes 
Stadt ein. Nun wandte er ih nad Süden, entdedte 
18. Zuli 1868 den Bangweolofee, erreichte 14. Febr. 
1869 den Tanganila, den er befubr, bis er 13. März 
Ujiji erreichte. Die nächſten Jahre durchzog er das 
Manjemaland im Norvweiten des Sees und ent 
dedte bei Njangwe einen mächtigen Strom, den Lua⸗ 
Laba, deſſen Oberlauf er früher in dem Luapula ge: 
funden hatte und deſſen weitern Verlauf in das 
völlig unbelannte Innere zu chen fein heißeſtes 
Verlangen war. Allein feine Ge undbeit hatte ſehr 
gelitten, feine Vorräte gingen zu Ende, er mußte 
nad Dften umtebren. Völlig erſchöpft traf er23, Oft. 
1871 wieder in Ujiji ein. Wenige Tage nachher 
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(28. Dt.) kam der von J. G. Bennett (ſ. d.) zur 
Aufjuhung des verjhollenen Reijenden ausgejen: 
dete Amerilaner Stanley (ſ. d.) dort an. 2. fam 
dadurch in den Beſitz alles deſſen, was ibm fehlte, 
und fonnte 20.Nov. Stanley auf einer Entdedungs: 
reife nah dem Nordende des Tanganitajees be: 
gleiten, Beide Neijende fehrten bierauf nah Ujiji 
zurüd, und 2. begleitete 26. Dez. Stanley von 
dort auf feinem Rüdwege an die Küfte bis Un: 
janjembe, wo beide 18. Febr. 1872 eintrafen. Am 
14. März zog Stanley weiter, während L. in Un: 
janjembe blieb, um Leute und Borräte zu erwarten, 
welche Stanley nad jeiner Ankunft in Sanfibar 
abihiden wollte. Nachdem fie 14. Aug. 1872 in 
Unjanjembe eingetroffen waren, trat %. 25. Aug. 
eine neue Reife nah dem Bangweolojee an. 
ging längs des ſüdöſtl. Ufers des Tanganika und 
um deſſen Südende in das Land des ——— wo 
er den Ufern des Sees an der Nord-, Oſt- und Süd: 
feite folgte. Dort erlag er der Dysenterie 1. Mai 
1873 im Dorfe Tihitambo, wo ihm 1902 ein Dent: 
mal gelegt worden iſt. Eeine treuen Diener trugen 
die Leiche nach der Oſtküſte; von dort wurde fie nad 
England geführt und 18. April 1874 in der Weſt— 
minfterabtei beigejegt. Denkmäler 2.3 befiken Edin— 
burgb und Glasgow. Bon 2,3 Tochter A. L. Bruce 
wurde 1902 eine goldene Medaille geſtiftet. 

Bol R. Andree, 2, der Miffionar (2, Aufl., Lpz. 
1869); The last journals of David L. in Central 
Africa, published by H. Waller (2 Bde., Lond. 
1874; deutſch Hamb. 1875); Stanley, How I found 
L. (£ond. 1872 u. öð.; deutſch, 3. Aufl., Lpz. 1891); 
Behm, 2.3 Reifen in Innerafrika, 1866 —73 (in 
«Betermanns Mitteilungen», Gotba 1875); Blaitie, 
Personal life of David L. (Xond. 1880; deutſch 
von Dent, 2 Bde., Gütersloh 1881); Bartb, David 
L. (3. Aufl., Lpz. 1881); Noel, L.in Africa (neue 
Aufl., Zond. 1895); vgl. auch Oswell, W. C, Oswell, 
hunter and explorer (2 Bde., ebd. 1900). 

Lipingftonefälle, ſ. Kongo. 

Livingftonegebirge, gewaltiger Gebirgäftod 
in Deutih:DOftafrifa (j. d. nebit Karte), im NO. 
des Njaſſaſees, drei parallele Ketten, deren weſtliche 
fteil in den Njaſſaſee abfällt. Am höchſten ift die 
mittlere (Dumme 3000m). Das L. beſteht aus Gneis 
und Schiefer, ijt alfo nicht vultaniih. Die Flora ift 
der europäiſchen auffallend äbnlih, die Tierwelt 

Affen —— Feld- und Perlhühner) nur ſpärlich. 
mn. ſchließt ſich das —— (3600 m) an. 

Livingftonia, engl. Station am Nijaffa (i. d.). 

Livistöna R. Br., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Balmen (f. d.) mit gegen 14 Arten im 
tropiichen Dftafien, auf den snie n des Malaiifchen 
Arhipel3 und in Auftralien. Es find Palmen mit 
didem, aber meift niedrigem Stamme und großen 
faſt freisförmigen gefächerten Blättern. Die be 
tanntejte Art iſt die in China und au auf der 
Inſel Bourbon vortommende L. sinensis R. Br. 
oder Latania borbonica Lam. (j. Tafel: Bal: 
men II, Fig. 1), die jehr häufig in Gewächs— 
häujern gezogen wird; ebenſo L. australis Mart., 
die aber gewöhnlich zur Gattung Corypha (j. d.) 
gezogen wird. Außerdem werden noch kultiviert: 
L. oliviformis Mart. aus Java, L. rotundifolia 
Mart. (Saribus rotundifolius Bl.), die Saribu: 
palme von den Moluften u. a. 

Zivind, Name des Geſchlechts der Livier (f. d.). 

Livius, Titus, röm. Geſchichtſchreiber, geb. 
59 v. Chr. zu Badua, kam unter Auguſtus, deſſen 
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beftändigen Schußes er ſich fpäter erfreute, nad 
Rom; im höhern Alter kehrte er in feine Vaterſtadt 
zurüd, wo er 17 n. Ehr. jtarb. Er bejaß eine viel: 
jeitige Bildung und verfaßte auch Schriften rheto: 
riſchen und philoſ. Inhalts ; jein Hauptwerk aber ijt 
feine röm, Geſchichte (gewöhnlich ald «ab urbe con- 
dita libri» bezeichnet), welche den Zeitraum von ber 
Erbauung der Stadt bis zum Tode des Drufus 
(9 v. Chr.) umfaßte und deren Ausarbeitung ihn, 
wie es jcheint, über 40 Jahre bis an feinen Tod be: 
ſchäftigte. Dieſes Geſchichtswerk gebört, wenn auch 
2. an polit. Einſicht, an gründlicher Sachkennt⸗ 
nis, an kritiſcher Methode andern Hiltorifern des 
Altertumd naditeht, doch rüdjichtlih der an: 
mutigen und funjtwollen, von edler Humanität und 
gefundem Gefühl für das Sittliche durchdrungenen, 
reinen und wohlklingenden Darftellung zu den 
Meiſterwerken der röm, Litteratur. 
Das Merk beftand urjprünglich aus 142 Büchern, 
die 2. anfangs jelbit in Detaden und Halbveladen 

egliedert hatte und die man jpäter, obwohl der 
Berfaffer im Verlaufe des Werts diefe Einteilung 
verließ, durchaus nad Dekaden, d. h. Abteilungen 
von zebn Büchern, bezeichnete. Erhalten find von 
ihnen aber nur 35 Bücher, nämlich die 10 eriten- 
und das 21. bis 45., während von den übrigen 
Büchern außer zahlreihen Fragmenten nur kurze 
Anbaltsanzeigen oder Auszüge, Die jog. «Periochae» 
(auch «Epitome» genannt), außer zu Buch 136 
und 137, vorhanden find, die im 17. Jahrh. von 
Freinsheim zur Verfertigung feiner Ergänzungen 
oder «Supplementa» benußt worden find, 

Bon Ausgaben find außer der großen Sammel: 
ausgabe von Drakenborch (7 Bde., Yeid. 1738—46;; 
neuer Abdrud, beforgt von Klaiber, 15 Boe., Stuttg. 
1820— 28) zu nennen: die von Aljheifti (Bd. 1—3, 
Berl. 1841 — 46), Madvig und Uſſing (4. Aufl, 
Kopenb. 1886 fg.) und Luchs (Bb. 3 u. 4, Verl. 1888 
— 89), ferner die Handausgaben von Weiſſenborn 
(2. Aufl., Lpz. 1860 fa.) und von Herk (4 Bde. ebd. 
1857 —64) und die Ausgaben mit deutſchen Ans 
merkungen von Weiffenborn (Berl. 1854 fg.; ſeit⸗ 
dem in wiederholten Auflagen, die * dem Tode 
Weiſſenborns von H. J. Müller beſorgt werben), 
von Frey (Lpz. 1865 fo., nur einzelne Bücher) und 
von Wölfflin (ebd. 1873, ebenfalld nur einzelnes). 
Einen Kommentar zu 8, lieferte C. Haupt (ps. 
1891 je); ein «Lexicon Livianum» Fügner (ebb. 
1889 fg.). Gute deutiche Überjegungen lieferten 
Heufinger (5 Bde., Braunſchw. 1821; neu bg. in 
Reclams «Univerjalbibliothel»), Ortel (3. Aufl., 
8 Bde., Stuttg. 1844), Klaiber (27 Bochn., ebd. 
1826— 34; neue Ausgabe von Teuffel, 6 Bde. 1854 
9.) und Gerlad (5 Bde., in wiederholten Auf: 
agen, zuerjt ebd. 1856 fg.). Wichtige Beiträge zur 
Herjtellung eined reinern Tertes lieferten Mad: 
vig, «Emendationes Livianae» (2, Aufl, Kopenb. 
1877), Wolfflin, «Livianiſche Kritik und livianiſcher 
Spradgebraub» (MWintertbur 1864), Mommijen 
und Studemund, «Analecta Liviana» (Lpz. 1873). 
— Bol. Taine, Essai sur Tite-Live (5. Aufl., Bar. 
1888) ; Soltau, 4.’ Geſchichtswerk, feine Rompofition 
und feine Quellen (Lpz. 1897). 

Livins Andronicus, Yucius, röm. Dichter, 
ein geborener Grieche, ward bei der Eroberung von 
Tarent 272 v. Chr. röm. Gefangener, wurde Sklave 
und jpäter Freigelaſſener des Marcus Livius Sali- 
nator, deſſen Kinder er unterrichtete. Er verfaßte 
in einer noch rauben und ungebildeten Sprade eine 
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Überfegung der «Odyſſeey im altröm. ſaturniſchen 
Versmaße und ebenfall3 nah grieh. Mujtern 
Trauerjpiele ſowie einige Komödien, welche in Rom 
(das eritemal 240 v. Chr.) auf die Bühne gebradt 
wurden. Die erhaltenen Brudjtüde feiner Werte 
find von Dünker (Berl. 1835) herausgegeben wor: 
den, bie der dramat. Werfe in Bd. 1 von Ribbecks 
«Scaenicae Romanorumpoesisfragmenta»(3.Aufl., 
2p3. 1897) jowie in «Livi Andr. et Naevifabularum 
reliquiae», bg. von Luc, Müller (Berl. 1885). 
Livland oder Liefland, rufj. Lifljandskaja 
gubernija, lettifh Widseme, Gouvernement im 
a —ı norbweitl. Rußland, die mittlere 
der drei Oſtſeeprovinzen (f. d. 
und Karte: Wejtrußland und 
Ditjeeprovinzen, beim Ar: 
tifel Rußland), — t im W. an 
den Rigaiſchen Meerbuſen, im N. 
an Eſthland, im NO. an das 
Gouvernement St. Petersburg, 
im D. an Pſkow, im SD. an 
Witebsk und im S. an Kurland, 
bat 47030 qkm, wovon auf Inſeln in der Ditjee 
Oſel, Mohn, Kühnö, Rund u. a.) 2898 qkm, auf 
innenjeen 1491,6 gkm fommen, mit 1299365 E. 
Aus Eſthland ber ziehen fih nad L. flache Höhen 
(bis 120 m), die fih vor dem Wirzjärw in einen 
meitlihen, ven Fellinſchen Zweig (60—135 m), und 
einen öftl. Zweig (durchſchnittlich 150 m), die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Wirzjärm und Peipusſee, teilen. 
Südlich von Werro zieht fi das Haanhofſche Flach: 
gebirge mit dem ee (Eierberg, 324 m), 
e3 jest fih nad) D. im Teufelsberg u. ſ.w. nad SW. 
wiſchen der Aa und Diüna fort, wo es bie jog. 
ndenjche oder Livländiſche Schweiz bildet, mit 
dem Gatfing (314 m). Niederungen find längs des 
Rigaishen Meerbuſens, der Flüſſe Bernau und Salis, 
am Unterlauf der Na und der Düna und um den 
Wirzjärw und den Beipusjee. 2. hat gegen 325 Flüſſe 
und gegen 1000 Seen; von ben legtern fommen mehr 
als die Hälfte auf den Kreis Menden. Der nördl. 
Zeil des Landes und die Inſeln gebören der filu: 
riſchen, das übrige der devoniihen Formation an; 
überall finden ſich erratiiche Blöde. Das Klima ift 
Kern mit häufigen Nebeln und ſehr veränderlichen 
indrihtungen. Das Mineralreich liefert Kalt, 
Gips, Mabaiter, Marmor, Torf und Sumpfeifen. 
Der Boden ijt lehmig und jandig; 18,5 Proz. find 
Ader-, 24,4 Wald: (Kiefern und Fichten), 41,5 Wiejen- 
und Weide, 15,6 Unland. Die Bewohner heißen 
Livländer und beitehen aus Deutichen (7,58 Proz., 
der Adel, die evang. Geiitlichleit und die Bürger: 
haft in den Städten), Rufen (5,35, Beamte, Kauf: 
eute, Arbeiter in den Städten und Fiſcher am Pei- 
pusjee), Jöraeliten (1,82), Letten (43,10) und Ejthen 
(40,00). Letztere beiden bilden die meift in Einzelhöfen 
wohnende Bauernbevölferung, und man unterjchei- 
det nad) ihnen ein ſüdliches, lettiſches, und ein nörb: 
liches, eſthniſchesL. Der Religion nach find 79,6 Proz. 
Proteitanten, 14,4 Broz. griech.-tatholtich, 2,35 Proz. 
romiſch⸗katholiſch. Die Hauptbeihäftigung ift Ader: 
bau, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei. Gebaut werben 
beſonders Roggen, Hafer, Kartoffeln, Flachs. Es giebt 
1037 Fabriken mit 66 Mill. Rubel Produktion, dar— 
unter 302 Brennereien und Brauereien, 18 Ma— 
ſchinen⸗ und Drahtfabriken, 75 Sägemüblen, 6 Tuch-, 
12 Tabak-, 8 Papierfabriken u. ſ. w. Der Handel 
konzentriert fib neben Pernau, Dorpat (Jurjew), 
Arensburg befonders in Riga. An Eifenbabnen 
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find vorhanden gegen 700 km; an Unterrichtsanſtal⸗ 
ten eine Univerfität (in Dorpat), 13 männliche, 
13 weiblibe Mittelihulen, 9 Specialihulen (das 
rein in Riga, das Veterinärinititut und 
ebrerfeminar in Dorpat u. a.), über 2000 niedere 
und Elementarſchulen. 2. rg in 9 Rreije: Riga, 
Sellin, Jurjew (Dorpat), Öfel, Bernau, Walt, Wen: 
den, Werro und Wolmar. Hauptitadt ift Riga. 
Ge chichte. L. wurde dem übrigen Europa erſt 
dur Yübeder Kaufleute befannt, die um die Mitte 
des 12. Jahrh. von Wisby aus Fabrten an die 
Dünamündung unternahmen. 30 Sabre fpäter 
war der Auguftinermönd Meinbard zur Belehrung 
ber dortigen Bewohner thätig. Biſchof Albert baute 
1201 die Stadt Riga und gründete 1202 den 
Schwertorden (f. d.), der ſeit 1237 mit dem Deut: 
ſchen Orden verbunden, ganz L., Kurland mit 
Semgallen und Ejtbland unterwarf. (S. Deutſche 
Nitter.) Beim Zerfall des Ordens wurde L. 1561 
poln. Provinz, während Eſthland ſich in vemjelben 
Jahre an Schweden angeichlofien hatte. In dem 
im Sept. 1629 mit Polen geſchloſſenen Waffen: 
jtillftand erwarb Guſtav Adolf auch L., doch wurde 
e3 definitiv erit 1660 im Frieden zu Oliva an Schwe⸗ 
den abgetreten. * Nordiſchen Krieg unterwarfen 
ſich L. und Eſthland 1710 Peter d. Gr., und im 
Frieden zu Nyſtad (1721) verzichtete Schweden auf 
dieſe Provinzen. Troß der sen bei ihrer Unter⸗ 
werfung für ewige Zeiten zugeficherten Rechte: der 
Gewifiensfreiheit, der deutichen Obrigkeit, der 
eigenen Verwaltung und Juſtiz, wird in den Dit: 
—— beſonders ſeit 1881, eine rückſichts— 
oſe Ruſſifizierung mit Glaubensverfolgung und 
Vernichtung der Selbſtverwaltung durchgeführt. 
(S. Oſtſeeprovinzen.) — Vgl. von Bray, Essai sur 
V’histoire de la Livonie (3 Bde., Dorp. 1819); 
Schlözer, 2. und die Anfänge deuticben Lebens im 
balt. Norden (Berl. 1850); Liv-, Eſth- und Kur: 
ländiſches Urkundenbuch (Abteil.1, 10 Bde., Riga 
und Most, 1852 — 96; Abteil, 2, Bd. 1, ebr. 
1900); Willlomm, Streifzüge durch die balt. Bro: 
vinzen (Bd. 1: Liv» und Kurland, Dorp. 1872); 
Fahne, 2. Ein Beitrag zur Kirchen: und Sitten: 
geſchichte (Duſſeld. 1875); Echhardt, 2. im 18. Jahrh. 
Bd. 1, Lpz. 1876); Wintelmann, Bibliotheca Livo- 
niae historica (2. Aufl, Berl. 1878); Bienemann, 
Die Statthalterjchaftszeit in 2. und Ejthland 1783 
—96 (Lp3. 1886); D. Hamad, 2. ald Glied des 
Deutihen Reichs vom 13. bis 16. Jahrh. (Berl. 
1891); Müller, Die livländ. Agrargeiegaebung 
(Riga 1892); Serapbim, Geſchichte Liv, Ejtb: und 
Kurlands (2 Bde., Neval 1895—96; 2. Aufl. 1897); 
derſ. Geſchichte von L. (Gotha 1906 fg.). Weitere Lit: 
teratur |. bei Oſtſeeprovinzen, Kurland und Eſthland. 
Livno, aud Ljevno oder Chljevno, bei den 
alten Ehroniften Chleviana und Clevna, be 
feftigte Stadt und Hauptſtadt des Bezirks 2. 
(33819 €.) im bosn. Kreis Travnik, bat (1895) 5273 
E., darunter 2047 Mobammedaner, Handelsſchule; 
bedeutenden Handel. Die Ebene von. (Livanjsko 
polje), etwa 45 km lang und 8—12 km breit, wird 
von boben Gebirgen umſchloſſen und von der Bi: 
ſtrica bewäflert. Die Bewohner der Ebene, etwa 
6500, wovon 3000 Mobammedaner find, treiben 
Aderbau und Viehzucht. 
Livonla, lat. Name für Livland. [born). 
Livornefer Huhn, joviel wie ital. Huhn (Leg: 
Livorno. 1) Provinz im Königreih Stalien, 
in der Landſchaft Toscana (f. Karte: Ober: und 
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Mittelitalien, beim Artikel Italien), beſteht aus 
der Stadt L. (ſ, unten) und Umgebung und der 
Inſel Elba und bat 345 (nach Strelbitſtij 343) qkm 
mit (1901) 123877 €., d. i. 359 auf 1 qkm, und zer: 
fällt in die zwei Kreiſe 2, und Porto:yerrajo (Elba) 
mit zufammen 8 Gemeinden. — 2) Hauptitabt der 
Provinz 2. und nad Genua der bedeutendſte Handels: 
plas Italiens, liegt am Mittel: 
ländiihen Meer und an den Linien 
Piſa⸗L. (18 km) des Mittelmeer: 
und Moriatiihen und 2.:Colle 
Salvetti (16 km) des Mittelmeer: 
neßes,mit Dampfidiffverbindung 
J nad) den meisten Mittelmeerbäfen, 
it Sig eines Biſchofs, des Prä- 
- felten der Provinz, eines Ge: 
8* erſter Inſtanz, dreier Civilpräturen, einer 

minalprätur und der onfulate aft aller Handels⸗ 
ftaaten ſowie des Kommandos der Infanteriebrigade 
«Siena», und hat —— als Gemeinde und Kreis 
98321 E. in Garniſon 2 Bataillone des 31. Infan— 
terieregiments, 2 Bataillone 
Berjaglieri, 1 Esladron Ka: 
vallerie und 2 Batterien feld: 
artillerie. Die Stadt ift von 
mebrern eleltriſchen Straßen: 
babhnlinienund Kanälen durch⸗ 
———— einen ſchiff 

Kanal mit dem Arno, der |» 

18 km nördlich mündet, ver: 
bunden und bat breite und 





Unterridtsanftalten eine fönigl. Marineatademie, 

techniſches Inſtitut für die Handeldmarine, Lyceum, 

Gymnaſium, Unterrealihule (Scuola technica), 

öffentliche Bibliothek (59256 se Mufeum, 
iliale der Nationalbank, Börje, großes Hoſpital. 
©. nachſtehenden Situationsplan.) 

Die Induſtrie erftredt id auf Schiffbau (die groß⸗ 


artige Werft von Orlando baut die Panzerfregatten 
der ital. Kriegsmarine), Eiſengießerei, ferwerk, 
Glas- und Porzellan⸗-, Olfabrilation und Bearbeis 


tung von Korallen, der Handel auf Ausfuhr von 
Baumwolle, Wolle, roher Seide nach der Levante 
und Einfuhr von Getreide und ruſſ. Petroleum vom 
Schwarzen Meer. Mehr als ein Drittel der Was 
ren, die von Belgien oder den Niederlanden nad 
2. famen oder dorthin gingen, find deutichen Urs 
ſprungs oder für Deutihland beitimmt. Die Eins 
fuhr, mit Ausſchluß der Edelmetalle, betrug 1900: 
82,295; die Ausfuhr 50,558 Mil. Lire. Die inlän⸗ 
diſche Produktion entwidelt ſich, zum Nachteile der 
deutſchen Fabrilate, weiter, namentlid in Droguen, 





erte Straßen. D 
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garen Seeſchiffe zu ſeichten 


Vecchio oder Mediceo 





und dem 1855 begonnenen 
Porto⸗Nuovo, der durch einen || 3 
balbtreisförmigen Molo, mit 

Leubttürmen an feinen End: i 
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herzogs von Toscana, Fer: 
dinands L. von Giovanni dall’ 











Dpera, mit vier türt, Stla- 








ven von Pietro Tacca, in Erz; 
auf der Piazza Carlo Alberto 
die überlebensgroßen Stand: 
bilder Ferdinands II., des 
vorlegten, und Leopolds II., 
des legterı Großberzogd von 
Xoscana, von Sr. Kon und von Em. Domi, und 
auf der Biaya Cavour ein Marmoritanpbild Ca: 
vours von B. Eerri. 2, iſt nicht reich an öffent: 
lihen Gebäuden, von denen nur das Lönigl. Schloß 
zu erwähnen, hat aber zahlreiche kath. Kirchen, eine 
ewang. Kirche, Waldenſerlirche, griech. und arme: 
niſche Betbäujer, eine 1603 erbaute Synagoge, fer: 
ner mebrere —** ein Arſenal, eine großartige 
Ciſterne zur Aufbewahrung des Trinfwaffers, an 





Livorno (Situationdplan). 


Ebemitalien, MWeinftein und Citronenſäure. 

Anilinfarben, jog. Sächſiſche Blaufarben ſowie in 
den feinern Farben überhaupt nimmt deutſches 
Fabrikat nah wie vor den eriten Rang ein, ebenjo 
in Binjeln, Kampfer, Eifigiäure, Chinin⸗, Opium 
und Quedfilberpräparaten, Gold: und Silberjalzen, 
Pottaſche und ätberiihen Ölen. Die Stadt befikt 
einen öffentliben Garten und ſchöne Promenaden, 
darunter der Viale Regina Margberita, die ſich bis 
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zu der 3km entfernten Vorſtadt Ardenza im 
Süden, mit ſchönen Villen und Gärten, eritreden. 
Die ganze Meerestüfte ift mit eleganten Gärten, 
Anlagen, jhönen Badeanftalten, Hoteld und Villen 
geihmüdt. L. kommt als Seebadeort immer mehr 
in Aufnahme infolge feiner guten Badeanitalten, 
Ihönen Umgegend und gefunden Luft. In der Nähe 
iſt der Hügel von Montenero, mit einer berühmten 
Kapelle der Madonna von Montenero, 

. bob fi, nachdem es 1421 an Florenz gelom: 
men. Alejandro de’ Medici befeitigte den Ort und 
baute eine Citadelle; Coſimo I. erllärte den Hafen 
für einen Freihafen. Unter dem Großherzog Fer: 
dinand I. hob ſich die Stadt zu eig, des 17. Jahrh. 
zum bedeutenden Seeplaß empor. Unter der franz. 
Herrſchaft war L. Hauptitadt des Departements des 
Mittelländiichen Meers. Mit dem übrigen Toscana 
wurde 2. 1860 Sardinien einverleibt. 

Livre (fpr. libwr), franz. Silbermünze, leitet ihren 
Uriprung aus der Libra gallica (d. i. galliſches 
Bund, das ag Münzpfund war) der Karo: 
lingerzeit ber. ittelalter berechnete man dieſe 
zu 20 Solidi. In dem neuern franz. Munzweſen 
wurde dieje Rechnung beibehalten und es gingen 
auf die 2. 20 Sous. Einheit des franz. Rechnungs: 
und Münzwejens war bis 1796 die L. tournois (2. 
von Tours), die dann der Frank (f. d.) verbrängte 
(80 Frs. = 81 L. tournois). Die früber in Paris 

eprägte L. parisis war = 1", L. tournois. — $, 
terling, ſ.L GBuchſtabe) und Sterling. 

Livre d’heures (fr;., jpr. lihwr döhr), Gebet: 
buch, im Mittelalter meist mit Miniaturen ausge: 
malt; fo unter anderm das Gebetbuch der Königin 
Anna von Bretagne (in Petersburg), das des 
Jacques Eoeur (in Münden). (S. Miniaturen.) 

Livree (frz.), urfprünglich Bezeihnung der ap: 
pen: oder Pelzmäntel, die ehedem in Frankreich der 
König an den großen Jahresfeiten den Banner: 
—* und Rittern darreichte; dann Bezeichnung 

ür die uniformähnliche Kleidung der Dienerſchaft. 

Livre jaune (fr;., ipr. libwr ſchohn), ſ. Gelbbuch. 

Livret d’ouvrier (ipr. -wreb duwrieh), franz. 
Bezeichnung für Arbeitsbuch (f. d.). 

Liwa, tuͤrk. Verwaltungsbezirk, ſ. Ejalet. 

Liwuy. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Orel, hat 5685,7 qkm, 293470 6.; Ge: 
treide und Hanfbau und einige Fabrilen. — 2) Kreis: 
en im Kreis L., an der Sosna und an der Eiſen— 

ahn Werchowje-⸗Marmyſhi (131 km), bat (1897) 
20574 E., 9 Kirchen, Realihule, Mädchenprogymna: 
fum, Stadtbank; Bearbeitung von Hanf, Seifen:, 
Lichterfabriten; Getreide: und Viehhandel. 

Lix oder Lirus, pböniz. Kolonie, ſ. Ariſch (in 
Marofto). 

Lixivium oaustioum, frühere Bezeichnung 
für Kalilauge (j. Astali). 

Ligurion, Stadt auf Kephallenia, ſ. Zeruri. 

Lizard:Head (ipr. lij’ro hedd), j. Landsend. 

Lizari, |. Farbepflanzen. 

Lizenz, |. Licenz. = 

—— Juſeln, ſ. Neuſibiriſche Inſeln. 

Lieſch, türk. Stadt, ſ. Aleſſio. 

Lieſchij (löij, auch lecait, lesovik, lösnik u. ſ. w.), 
in den ruj). —— ein Waldgeiſt mit Hörnern 
und Menſchengeſtalt, aber mit Bocksfüßen und 
Bart, der die Leute im Walde irreführt, Frauen 
und Mädchen raubt, Garben vom Felde ſtiehlt und 
andern Unfug treibt. Er hat die Fähigkeit, ſeinen 
Wuchs zu ändern; im Wald geht er ſo hoch wie der 
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Wald, im Feld ſo hoch wie das Korn, nach der 
Ernte wie die Stoppeln. 

Ljevno, Stadt in Bosnien, ſ. Livno. 

Zjubärtomw (ipr.-toff), poln. Lubartöw. 1) Kreis 
im nördl. Zeil des rufj.:poln. Gouvernements Lublin, 
But 1369,7 qkm, 86941 E.; Aderbau, Brennerei, 

üblen, eine Zuckerfabril. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
£., am Wieprz und an der Eifenbabn Lukow⸗Lublin, 
bat (1897) 5249 E., Poſt, Telegraph, 2 Kirchen, 
1 Synagoge, 2 israel. Betihulen; 2 Brauereien, 
Böttcherei, Mühlen und Getreidehandel. 

Zjubeten, Beragipfel, |. Liubotrn. 

Ziubicevo, Geitüt bei Bojarevac (f. d.). 

Ljublin, ruſſ. Stadt, ſ. Yublin. 

Ljubotrn, Ljubeten, Gipfel des Schardagh 
bei ‘Brigren, 2510 m hoch. din. 

Liuf-tfchun, Arad ya in Gentralafien, ſ. Luk⸗ 

Zjungan, Fluß in Norrland in Schweden, ent= 
fpringt auf dem Helagsfjell in Jemtland und müns 
det, 325 km lang, 10 km ſüdlich von Sundsvall 
in den Bottniichen Meerbuien. Das Stromgebiet 
umieht 12700 qkm. 

junggren, Guftaf Häkon Jordan, ſchwed. 
Aſthetiler und Litterarhiſtoriler, geb. 6. März 1823 
zu Lund, ſtudierte daſelbſt und wirkte bier jeit 1847 
als Docent, 1859—89 als Profeſſor der Äſthetik, 
Litteratur⸗ und Kunſtgeſchichte. Er ſtarb 31. Aug. 
1905. 2. ichrieb: «Framställning af de förnämsta 
esthetiska systemerna» (2 Bde., Lund 1856—60; 
2. Aufl. 1869—83), «Jemförelse emellan Ehren- 
svärd och Winkelmann» (Stodb. 1857; von der 
ſchwed. Akademie 1856 gekrönt), «Svenska Dramat 
intill slutet of 17. ärhundradet» (Lund 1864), «Bell- 
man och Fredmans epistlar» (ebd. 1869), «Svenska 
vitterhetens häfter efter Gustaf III. död», Bd.1—5 
(ebd. 1873-95), «Svenska Akademiens historia» 
(2 Bde., Stodh. 1886) und den Tert zu dem Bild: 
werfe «Skänska Herregärdar» (Lund 1852 — 63). 

Liusnan, ſchwed. Fluß, ſ. Ljusneself. 

Liusne-elf oder Ljusnan, Hauptfluß der 
ſchwed. Provinzen Herjeädalen und Heljingland, 
Ka auf 868 m Höbe in Herjeädalen, fließt 
in ſüdöſtl. Richtung, die Stromichnelle Laforſen 
bildend, duritrömt mehrere Seen, und mündet, 
360 km — bei dem großen Eiſenwerle Ljusne, 
füdlih von Söderbamn, in den Bottniſchen Bufen. 
Das Stromgebiet beträgt etwa 23000 qkm. Holz- 
flößerei und Lachsfang find jehr bedeuten. 

Zinzin. 1) Kreis im nordweſtl. Teil des ruf. 
Gouvernements Witebsk, zu den jog. infländiſchen 
Kreiſen gehörig, bat 5298,8 qkm, 128597 E., davon 
62 Proz. Letten, 20 Proz. Weißruſſen; Aderbau, 
Flachs- und Holzhandel. — 2) 2., poln. Lucyn, lett. 
Ludza, deutſch Lutzen, Kreisftadt im Kreis L., an 
den Seen Groß: und Kleinluſha ſowie an der Eijen: 
bahn Moskau⸗Kreuzburg, hat (1897) 3929 E., Poſt, 
Telegraph, 1 rufj., 1 evang., 1 kath. Kirche, 2 kath. 
Kapellen, 1 Synagoge, 4 israel. Bethäufer, Ruinen 
eines Schloſſes; Kleingemwerbe, Handel. 

Lk., bei naturwifjenihaftliben Namen Abtür: 
zung für Heint. riedr. Linf (j. d.). 

L. L., in England Ablürzung für limited liabi- 
lity (Bezeihnung für die beſchränkte Haftpflicht 
einer Aktiengejellibaft; ſ. Limited). 

1. 1, Abkürzung für loco laudato (lat., am 
angeführten Orte). [Zatacunga. 

lactacunga (ipr. ljal-), Stadt in Ecuador, ſ. 

Llama, joviel wie Qama. 

lan (komr.), ſoviel wie umſchloſſener Raum, Dorf. 
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Zlanäda:de-Bittoria (pr. lja-), |. Alava. 
Zlandubno (Ipr. — engl. Seebadeort 
im nordl. Wales, in der Grafſchaft Carnarvon, 
rechtd von der Mündung des Conway, an einer 
eihüsten, durch die Vorgebirge Great: und Little: 
Drme’3-Head gebildeten Bai, hat (1901) 9307 E., 
roße Hoteld, 380 m rw Pier und wird im 
Bonner von etwa 20000 Babegäften befucht. 
Llanelly (ipr.länndtble). 1) Stadt im ſüdl. Wales, 
in der Grafihaft Carmarthen, am Burry:lituar, 
bat (1901) 25617 E.; Kupferſchmieden, Silber-, 
Blei: und Zinnwerke, Eifengießereien, dem. Fabri⸗ 
ten, —— große Dods und Koblenerport nad 
drankreih, Spanien und dem Mittelmeer. — 
2) Stadt in der Grafihaft Brednod in Wales, im 
. von Mertbyr: Typfil, unweit rechts vom Ust, 
bat ald Zählbezirf 9908 E.; Eifengruben. _ 
Llaues (ipr. lja-), Bezirkshauptſtadt in ber 
fpan. Provinz Opiedo (Afturien), an der Küſte, hat 
(1897) 19224 €. 
Zlangollen (pr. länngöthlen), Stadt im nörbl. 
Male, in der Grafſchaft Denbigb, im ſchönen Thale 
des Dee, hat (1901) 3304 E.; Leinen: und Woll: 
manufaltur, Eiſenwerle und Brauereien, In der 
Nähe Ruinen der Abtei Valle Eruci3 (1200 — 
1535) und von Dinas Bran, 
2lanod, 208 (pr: lja-), Stadt auf der Weit: 
tüfte der jpan. Inſel Palma (.d.), hat (1897) 6788 
E.; Eochenillehandel, Seidenmweberei und Töpferei. 
2lano3 (jpr. lja-) heißen in Spanien und ben 
ehemals jpan. Ländern Ameritas die Ebenen, ind» 
beiondere in Venezuela die Ebenen des Drinoco: 
5 welche ſich durch Steppencharakter von den 
aloflädhen (Selvas) und den waſſer⸗ und humus⸗ 
reihern Savannen unterſcheiden (j. Phyſikaliſche 
Karte von Amerika I. Südamerifa, beim 
Artikel Amerika). Sie nehmen etwa den vierten 
Zeil des Staates ein und dehnen fi von den 
Abfällen des Küftengebirges von Caracas und der 
Eorbillere von Meriva ſudwärts bis an den Orinoco 
und den Rio Guaviare aus. Man unterjcheidet 
vier Teile. Die öftlihen oder 2. von Gumana 
lennzeichnen fi durch die en der Meja 
(j. d.),, zwiſchen welchen die Fluſſe cañonartig ein- 
geihnitten find, und enthalten nahe dem Drinoco 
ein etwa drei Tagereifen breites Sandmwitftengebiet. 
Die mittlern oder 2. von Caracas und Cara: 
bobo unterjcheiden fih durch Heine Hügelreihen, 
Bänke von zerbrodhenen Sand: und Raltiteinlagern 
und aud noch Meſa, die ſich mehr ald 100 m über 
die Umgebung erheben. Die 2. haben jekt ziemlich 
viel Baumwuchs, welcher gruppenmeis auf der Ebene 
ſteht. Der Rüdgang des Viehreihtums hat diefes 
Auflommen der Vegetation begünftigt. Zu Hums 
boldt3 Zeittrugennurdie Flußufer Bäume. Die weſt⸗ 
lihen oder 2. von Barinas zeichnen ſich dadurch 
aus, daß fie fih von NW. gegen SO. zum Rio Por: 
tugueſa und Rio Apure neigen und, durch —— 
von den Cordilleren kommende Ströme bewäſſert, 
von faſt immer ſchiffbaren Flüffen begrenzt werden, 
die von fruchtbaren Alluvialebenen eingefaßt find, 
jo daß diefe Region gleich vorzüglich fürden Aderbau 
wie für die Viehzucht erjheint. Die jüdlichiten oder 
L. von Apure find harafterifiert durch eine gleich: 
mäßige und ebene Oberfläche, welche aus tertiären 
Ablagerungen und Flußalluvionen befteht und zeit: 
weile, wie die füblihern Pampas (ſ. d.) und die 
nordamerif, Savannen (f. d.), das Anjehen eines 
Grasmeers hat, aus welchem nur einzelne Baum: 
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gruppen (Matas) auftauchen. Einige große Urwälder, 
die Selvas de Camilo und de Ticeporo, bieten bier 
Abwechſelung. Das Klima der %. iſt ſehr heiß, 
Mitteltemperaturen von 29 bis 30° dürften die Regel 
fein. Im März find die 2. öde bis an den Fuß der 
Gebirge heran; der Boden iſt bis zu 50° C. erhitzt; 
mit der Regenzeit, von April bis Oktober, bededt 
fi der Boden mit Gräfern und Mimofen, die Tier: 
welt kommt hervor, Pferde und Rinder meiden, die 
Jaſ und ein Teil der Steppe werden zum See. 
ie Vegetation hält ſich auch dann faſt nur an die 
Fluſſe, an deren Duellen große Beitände von Maus 
riciapalmen die ſog. Morichales bilden. 

Bejondere Erwähnung verdient ver Llano Eſta— 
cado im norbiweftl. Terad und im Territorium 
Neumerito, vom Canadian: River ſudwärts bis zu 
den Quellen des Trinity, Brazos und Colorado und 
vom 100.° weftl. 2. weſtlich bis zum Rio de los 
Pecos reichend (ſ. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerilall Mittlerer Teil). Es ift ein 
im Mittel 1500 m hohes, 80000 qkm umfaſſen⸗ 
des, den meſozoiſchen Formationen angebörendes 
Tafelland mit fandiger Oberflähe und wenigen 
Schludtenthälern (Cahons), welches drei Viertel des 

ahres kein oder nur weniges bradiges Wajler hat. 

ie Richtung, in der dieſe Wüſte in der trocknen 
——— durchzogen werden kann, ſoll früher mit 
tangen bezeichnet geweſen ſein, daher der Name 
* edte Ebene (eng. Staked Plain), Chaco. 
anos de Chiquitos (ſpr.lja-, tſchili⸗) ſ. Gran⸗ 
Slanquihue (fpr. ljänfiue), Lago de, Andenfee 
in Ehile, unter 41?/,° fübl. Br., ift 45 km lang, 40 km 
breit und fließt durch den Rio Maullin zum Dcean 
ab (f. die Nebentarte zur Karte: La: PBlata-Staa= 
ten u. ſ. w.). Es beiteht — > Dampfſchiff⸗ 
fahrt; am Nordoſtufer liegt der Vulkan Oſorno 
(2257 m). Die weſtl. Ufer find von blühenden deut⸗ 
ſchen Rolonien bejegt. 

— yon ipc. Jinliac, Srgwingbor/äbameniE, 
Republit Ehile (j. die Nebentarte zur Karte: La: 
Plata:Staaten u, f. mw.), zwiſchen 40° 20’ und 
41° 50’ fübl. Br., hat 40000 qkm und (1900) 
91408 E., d.i. 2 auf 1 —* und zerfällt in die 
3 Departamentos L., Carelmapu und Oſorno. L 
wird gebildet aus der Kuſtencordillere, dem Längs⸗ 
thal und den Abhangen der Anden. In letztern er: 
heben jich die Vullane Diorno, Tronador (2980 m), 
ber 1893 thätige Calbuco u. a. Auch an Seen ijt 
2. reich, wichtig ift der Lago de Llanquihue (ſ. d.). 
Aus dem Todos los Santos fließt ein Fluß in den 
Golf von Ancud, der mweit in das Land eingreift. 
An ihm liegt Buerto:Montt, die Hauptitadt, mit 
(1895) 3480 €., faft ausſchließlich Deutſchen. 

LL.B., in England Abfürzung für Le 
Baccalaureus (lat.), engl. Bachelor of Laws (Bac⸗ 
calaureus der Rechte, einer der unterjten Grade der 
jurift. Fakultät in England). , 

LL.D., in —— und Amerika Abkurzung 

t Legum doctor (lat.), engl. Doctor of Laws, ent: 
prechend den in Deutichland gebräuchlichen Ab: 
ürzungen Dr. jur. utr., D. u. j. und U. j. d. (Doctor 
juris utriusque etc.). (S. Utriusque juris doctor.) 

Llerẽna (ſpr. Ije-), Bezirtshauptitadt in ber 
Ipan. Provinz Babajoz, in fruchtbarer Hochebene, 
an der Bahnlinie Meriva: Sevilla, hat (1897) 
6181 E.; Tuchfabriten und vorzüglice Schafzudt. 

Lleyn, Halbinjel der Grafihaft Carnarvon (ſ. d.). 

Zlobregät (ipr. ljo-), 2. mayör, der Rubri- 
catus der Alten, Fluß in Catalonien, entipringt 
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am Cerro de Toſa unweit der franz. Grenze, und 
mündet, 150 km lang, ſüdlich von Barcelona, 
Rechter Rebenfluß ift ver Earboner. 

Zlorente (ipr. He), Don Juan Antonio, jpan. 
Geihichtichreiber, geb. 30. März 1756 zu Rincon 
de Soto bei Ealaborra in Aragonien, ftudierte zu 
Tarragona und Saragofja und trat 1770 in den 

eiftlihen Stand. 1789 wurde er zum erften 
retär der Inquifition ernannt, wirkte für eine Re 
form des Verfahrens vor den Tribunalen, fiel dann 
in —— und wurde 1806 Kanoniler an der 
Hauptlirhe in Toledo. 1808 ging er auf Murats 
Befehl nah Bayonne, wo er an der Entwerfung 
der neuen Ber an für Spanien teilnahm. Des: 
balb von den Ultras verfolgt, floh er nad der Res 
ftauration und lebte in Frankreich. Wegen gem 
«Portraits politiques des papes» (Par. 1822) aus 
— 1822 ausgewieſen, Kr fih 2. na 
abrid, word. Febr. 1823 ftarb. 2.3 Hauptmwert ift 
die «Histoire critique de l’inquisition 
(4 Bve., Bar. 1817—18; deutih von Höd, 4 Bde, 
Gmünd 1820— 22). Das Buch wird, da die Inquis 
ſitionsakten verloren find, einen gewiſſen Quellen: 
mert behalten, verdient aber keineswegs das Ber: 
trauen, welches ihm lange Zeit geſchenkt worden iſt. 
Näacitdem find zu erwähnen «Noticias historicas 
de las tres provincias vascongadas» (5 Bde., Bar. 
1806—8), die «Memorias para la historia de la 
revolucion de Espaüa, con documentos justifica- 
tivos» (3 Bde., ebd. 1811—16; —A 8 Bde., 
ebd. 1815 — 19), unter dem Namen M. Nellerto 
(Anagramm von Llorente), ein wichtiger Beitrag 
zur Aufklärung der Kataſtrophe in Spanien von 
1808, und jeine «Selbitbiograpbie» (ebd. 1818). 
loyd (fpr. leud), Seeverfiherungs: und Schiffs: 
Hajfifitationsinftitut in London, Der Name L. rührt 
urfprünglih von Edward Lloyd ber, der Ende 
des 17. Job in ber - ein Kaffeehaus gründete, 
das der Sammelplas engl. Kaufleute, Seeverficherer 
u. ſ. w. wurde und durch die Ruhrigkeit feines Be: 
fiperö zu hoher Blüte gelangte. Später entwidelte 
ch aus der Berfjammlung eine Berfiherungsgefell: 
haft, deren Organ, die «Lloyd’s List», feit 1726 
erſcheint. Als in den vierziger Jahren des 19. Jahrh. 
in London die «Shipping and Mercantile Gazette» 
egründet wurde, wurben beibe Blätter vereinigt. 
eit 1871 ift die «Shipping and Mercantile Gazette 
and Lloyd’s List» das Organ vom L. Außerdem 
giebt der 2, noch einen woͤchentlich erjcheinenden 
«Index» heraus, welcher nicht nur den Wocheninbalt 
der Zeitung an Seeunfällen relapituliert, ſondern 
aud außerdem eine Lite über den augenblidlichen 
Aufenthalt aller über See fahrenden Schiffe, Segler 
und Dampfer, von 100 Regiſtertons an, entbält, 
Küftenfahrer ausgeihlofien. Seit 1834 bat die 
Gejellihaft unter der Bezeichnung «Lloyd’s Register 
of British and foreign shipping» und gänzlich ge: 
trennt vom Verſicherungsweſen ihren Betrieb auf 
die Klaſſifilation von Seeſchiffen — und 
ind in der Weiſe, dab Schiffe, melde ein jog. 
loyd’s Patent, eine Beicheinigung über ihre gute 
Bauart, Inſtandhaltung u. j. w. erwerben wollen, 
nad den Bauvorichriften des 2. gebaut jein müſſen. 
Needer, denen das Patent Nutzen bei der Schiffs: 
verfiherung u. er bringt, laſſen ihre Schiffe unter 
Auffiht von Lloyd: Sadveritändigen bauen. Die 
Zahl der Agenten und Sadhverftändigen im Aus: 
lande beträgt viele Taujende. — Bgl. Grey, Lloyd’s 
yesterday and to-day (Lond. 1893). 
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Den Namen 2, führen jetzt auch andere, teils 
Schiffahrts⸗, teild VBerfiherungs- und Klaffifita- 
tionsgejellihaften, wie Norbbeuticher Lloyd (j. d.), 
Oſterreichiſcher Lloyd (f. d.), Germaniſcher L. (f. 
Lloyd, Germanifcer), L. Belge, L. Anversois, 
Svenska L., American L., Rheintfch:Weitfälifcher 
L., L. francais u. a. 

Zloyd, Germaniſcher. Die 1867 in Hamburg 
——— Geſellſchaft führt die Klaſſifilation von 

eeſchiffen aus. Der größte Teil der klaſſifizierten 
Schiffe fahrt unter deutſcher Flagge. Während ans 
[e 8 die vi kan ten ausſchließlich zur 

ng ber altungstojten dienten, wurbe die 
Gefellinaft 1889 in eine Erwerb3:(Aktien-)Gejell: 
ſchaft umgewandelt, doch ift ver gemeinnüßige Zwed 
des Unternehmens dadurd gewahrt, daß die Aktio⸗ 
näre ftatutenmäßig aus dem erzielten Jahresgewinn 
—— 5 Proz. des eingezahlten Ältienkapitals 
eanſpruchen können, Der etwaige Reſt dient zur 
Ermäßigung, der Gebühren oder zur Bildung und 
Dotierung eines Specialrefernefonds, deſſen Ber: 
wendung für die Zwecke der Geſellſchaft erfolgt. 
Das Grundkapital beträgt 800000 M., wovon zu: 
nächſt 25 Proz. bar eingezablt worden find. Sta: 
tutarifcher Zwed der neuen Gejellichaft ift außer der 
Klaffifizierung von Schiffen die Herausgabe von 
Schiffsregiſtern, die Feftitellung von Vorfchriften 
für Neubau und Reparaturen von Schiffen, der Be: 
trieb aller nach dem eflen der Geſellſchaftsorgane 
damit in Verbindung ſtehenden Geichäfte fomwie die 

Örderung von —— überhaupt. 

eit 1895 laſſen faft fämtliche deutiche Reeder ibre 
Schiffe beim 2. Haffifizieren, fo daß die fremden 
Klaſſifikationsgeſellſchaften faſt ganz aus Deutic: 
land verdrangt find. Durch Reichstagsbeſchluß vom 
%.1895 erhält ver L. eine Subvention von 20000 M, 
zur Erweiterung feines Betriebes. Seit Anfang 
1895 fteht der £. der deutſchen See-Berufägenofien- 

haft (ſ. d.) in technifchen Fragen, die mit der Ber: 
ütung von Unfällen —— en, als ſachver⸗ 
ändiger Beirat zur Seite und läßt im Auftrage 
derjelben durch feine Befichtiger, die gleichzeitig zu 
Beauftragten im Sinne des un gene 
pe ehes ernannt worden find, die Befolgung der er: 
enen Unfallverhütungsvorichriften überwachen. 
— Aljährli ſcheint: «Germanifher 2. inter: 
nationales ( bie: Regifter» (Berlin). Alle zwei 
Jahre giebt die Gejellibaft neue Vorſchriften für 
den Bau und die Ausrüſtung von Schiffen und 
Maſchinen heraus. 

Lloydbahn, Deutſch-Nordiſche, ſ. Deutſch— 
Nordiſche Aoydbahn. 

Ziullailläcs (ipr. ljuljailj⸗), Vultdan auf der 

ilen. Weftcordillere, aus ddem Hodland in der 

rovinz Antofagafta zu 6600 m Höhe anfteigend. 

Elummayõr (ipr. ljum-), Ortſchaft auf der jpan. 
Baleareninjel Mallorca, 22km imDSD.vonBalma, 
bat (1897) 8893 E. ; Heritellung von Leinwand, Woll: 

eug und Hüten und Viehmärtte. In der Nähe der 
Date de Randa mit drei Wallfahrtsplätzen. 

1. m., in ber Notenſchrift Abkürzung für laeva 
manu (lat.), d. b. mit der linken Hand (zu Birk ‚ge 
bräuchlicher ift dafür s. m. (sinistra manu), im Frans 
zöfifchen m. g. (main gauche). 

Lmk., |. Lam. 

25, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint 2, 

Loa (ipan., d. i. Lob, Lobgedicht), der Prolog 
und dann das aus diefem entwidelte Vorſpiel zu 
dramat. Auffübrungen. Anfangs ftanden die L. in 
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enger ent zu den betreffenden Stüden, fpäter 
wurde der gie. ein willtürliher. Man 
unterjcheidet L. sacramentales, Vorfpiele zu den 
Autos, und L. humanas, zu den Comedias. 

Load (engl., ipr. lohd, d. i. Ladung oder Laft), 
ein engl. Körpermaß für Bauholz. Das 2, unbe: 
bauenes Schiffskrummholz hat 40 engl. Kubikfuß 
= 1,1826 cbm, das 2, behauenes Schiffätrummbols, 
Bohlen, Bretter, Dielen und Planken 50 engl. Kubit: 
fuß = 1,1158 cbm. Beim engl. Getreivemaß ift 2. 
mit Wey gleichbedeutend und enthält 5 Imperial: 
Duarterö = 14,539 hl; auch die ſonſt ald Ton be: 
— Schiffslaſt führt bei manchen Waren den 

men L. (S. auch Diſh und Laſt.) 

Loafer (engl.amerik. ſpr. lohfer, d.i. ein Umher⸗ 
laufender), in den großen Hafenjtädten Amerikas und 
Auſtraliens Bezeihnung für Nichtöthuer, Tagediche. 

ande, eigentlih Säo Baulo de Loanda, 
Hauptitadt der portug. Provinz Angola an der 
Weitküfte von Afrila, bat einen allmählich ver: 
ſandenden Sofern der nur über eine ſeichte Barre 
mit Heinern &ilfen zu erreichen iſt. Die größern 
Deeandampfer müflen 2 km nördlich unter dem 
Schuß einer Sandinjel Anter werfen. Zwei Forts, 
San Miguel und Penedo, beherrihen Hafen und 


Stadt. 2. zählt etwa 10000 E., darunter 2000 
Weiße. Für die Europäer ift das Klima ſehr un: 
geſund. 1877 wurde zur Beſchaffung von Trink: 


wafjer ein 69 km langer Kanal nad dem Fluſſe 
Bengo angelegt. Wichtig ift die ins Innere fuh— 
rende Eiſenbahn (j. Angola) und ein Landtelegraph 
nad Ambriz. Die Ausfuhr (hauptſächlich Kaffee 
und Kautichuf) betrug 1899: 2,62 Mill., die Einfubr 
2,36 Mill. Milreis, — Der Dijtrikt 2, hatte 1898: 
208127 E. davon 6142 Europäer. 

Loangofüfte, Teil der Küfte Niederguineas, 
—* Majumbabai und Kongomündung, jetzi 
ges tenteil® zu ——6 o (. d. und Karte: 

quatorialafrifa, beim Artitel Afrika) gehörig. 
Die Eingeborenen (f. Tafel: AfritaniicheXiölten 
topen, Fig. 2), die Bafiote, heißen bei den Euro: 
Ar R inda (j. d.). — Die Portugiejen festen 
ic) 1648 bier feit, wurden aber von den Holländern 
vorübergehend vertrieben. Franz. Miffionare ließen 
ſich 1770 bier nieder, und 1783 zerjtörten die ran: 
zojen das Fort Kabinda. Die Entdedungsgeſchichte 
vgl. unter — Entdeckungsgeſchichte, beſonders 
d und e. — Bol, Baftian, Die deutſche Expedition 
an die 2. (2Bde., Jena 1874— 75); Die L. in 72 Bho- 
tograpbien (Zert von Faltenftein, Berl. 1876); Güß: 
feldt, Fallenſtein und Pechuel⸗Loeſche, Die Loango: 
erpebition 1873-76 (3 Tle,, Lpz. 1879—82). 

Die Stadt Loango, im ©. von Franzöfiich: 
Kongo an der 2. gelegen, bat (1900) 42 weiße E., 
ift mit Brazzaville durch Telegrapb verbunden und 
wage Hafenplab. 

‚2oano, Stadt im Kreis Albenga der ital. Bro: 
bin; Genua, am Meere, an der Linie Genua:Benti- 
miglia, hat (1901) ald Gemeinde 4003 E., Burg: 
ruine und eine von den Doria geitiftete Kirche, Hier 
fiegten 23. Nov, 1795 die Franzoſen über die Oſter— 
reicher. In der Nähe zwei Klöiter. 

Loas, Mehrzahl von Loa (i. d.). 

Loäsa Juss., Brennmwinde, Pflanzengattung 
aus der Familie der Loaſaceen (f. d.) mit gegen 50 
mann; tropiſch⸗ amerik. Arten. Es find aufrecht 
tehende oder kletternde frautartige Gewächſe mit 
elben oder orangefarbenen, meiit ziemlich großen 

lüten. Blätter und Stengel tragen zablreice 
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Brennhaare. Eine Hetternde Art aus Chile, L. la- 
teritia Hook., mit gelbroten Blüten, wird ala Bier: 
pflanze in Gärten, an Lauben u. dgl. gezogen. 
Loaſacẽen, Pflanzenfamilie aus der Drdmung 
der Baififlorinen (j. d.) mit gegen 100 im tropiichen 
und ſubtropiſchen Amerika vorlommenden Arten. 
nr frautartige Gewächſe, jelten Sträucher mit 
meiſt anſehnlichen und lebhaften gefärbten Blüten. 
Die gelappten oder fieberteiligen Blätter find bei 
vielen Arten dit mit Brennhaaren bejeht. 
2ob, Wüfte in Gentralafien, ſ. Lop. 
Lobale, Landſchaft in Üquatorialafrifa, im O. 
von Angola, im Quellgebiet des Sambeji. 
Lobanoww· Roſtowſtij (fpr.-noff), Alerej Boriſ⸗ 
ſowitſch, Fürft, ruſſ. Diplomat, geb. 30. Dez. 1825, 
trat 1844 in dad Minifterium des Auswärtigen, 
warb 1850 Sekretär bei ver Geſandtſchaft in Berlin, 
1856 Rat, 1859—63 Gejandter in Konftantinopel. 
Hierauf war er jeit 1867 Gouverneur von Drel, 
1868 Adlatus des Minifters des Innern, und wurde 
1878 Botſchafter in Konftantinopel, 1879 in Lon: 
don und 1882 in Wien. Im Jan. 1895 wurde er 
zum Botichafter in Berlin ernannt, doch noch bevor 
er fein Amt angetreten hatte, wurde ihm im März 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten über: 
tragen. Seine Amtöverwaltung war von durchaus 
friedlichem — erfüllt und auf Stärkung des 
guten Einvernehmen mit den mitteleurop. Groß: 
mächten gerichtet. Bei der Reife des ruf. Kaiſer⸗ 
paares nach Wien im Aug. 1896 befand ſich 2. im 
Gefolge; er ftarb zur während der Ruckreiſe 
nad) Kiew auf der Station Schepetowka 30. Aug. 
Zobärpneumdnie (lat.grch.), die Entzündung 
der Zungenlappen (j. Lungenentzündung). 2 
—— Nitolaj Jwanowitih, ruf. 
Matbematiter, geb. 2.Nov. (22. Okt.) 1793 in Nif bnij 
Nowgorod, ftudierte in Kajan, war dort 1814—16 
Adjunkt an der Univerfität und dann bis zu feinem 
Tode (24.112. Febr. 1856) Profeſſor. Die wichtig: 
ften feiner Arbeiten beziehen ſich auf die Grund: 
lage der Geometrie. Wie ſchon vor ihm Gauß, jo 
ertannte auch L., aber jevenfalld unabhängig von 
Gauß, daß fi eine widerſpruchsfreie Geometrie 
entwideln läßt, in der die Summe der Wintel eines 
Dreied3 kleiner ift als zwei rechte Winkel, und er war 
der erfte, der verjuchte, viele Geometrie als eine mit 
der Eullidiſchen gleichberechtigte wirklich aufzubauen. 
Eine Sammlung feiner Arbeiten erſchien 1886 in 
Kaſan, zwei Abhandlungen gab deutſch mit Biogra- 
pbie 2,8 von Fr. Engel (2p3.1899), feine «Bangeo: 
metrie» (ebd. 1902) Liebmann heraus. 1894 wurde 
daſelbſt auch eine internationale Lobatſchewſkij⸗ 
Stiftung zur Prämiierung mathem. Arbeiten er: 
richtet und 1896 ihm in Kajan ein Denkmal gejebt. 
Lobau, Donauinjel unweit von Wien, befannt 
durd die Schlacht bei Aspern und Eßling (f. d. und 
Karte: Wien und Umgebun 
kr — A eo) —— 
anz. all, ſ. Mouton. 
— 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Marien: 
werber, hat 970 qkm und (1905) 57 295 €., 3 Städte, 
92 Landgemeinden und 55 Gutsbezirke. Sitz des 
Landratsamtes ift Neumarkin Weitpreußen. — 2)8. 
in Beitpreußen, Kreisjtadt im Kreis L., an der 
Sandelle und der Nebenlinie 2.:3ajonstowo (7 km) 
der Marienburg : Mlamwtaer Eiſenbahn, Sik eines 
Amtsgerichts (Lanpgeriht Thorn), hat (1900) 
4451 €, darunter 1415 Evangeliſche und 262 Is⸗ 
taeliten, (1905) 5047 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 


outon, Graf von, 
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Zelegrapb, Ruinen eines Schlofjes, Progymna— 
fium , evang. Schuflehrerjeminar, 2 Borjhußver: 
eine, Schlahtbaus. L. wurde 1222 gegründet und 
war zeitweilig Reſidenz der Biihöfe von Eulm. — 
a toi Die Stadt T (Marienwerder 1892). 
öban. 1) —— ——— in der ſächſ. 
Kreishauptmannſchaft Bautzen, bat 528,1 qkm und 
(1905) 105434 E., 4 Städte, 91 Landgemeinden und 
68 Gutsbezirke. we L., wend. ne Stadt und 
ya er, auptort der Amtshauptmann: 
Er ſchaft L., ehemals eine der Sechs: 
RE 
RA, 


; ftäbte der Oberlaufiß, am Qöbauer 
NT 









Waſſer, am Fuße des Löbauer Ber: 
EN ge (445 m) und an den Linien 
3“. reöden:Gdrlik, 2.-Oberodermwiß 
(22 km), L.-Ebersbach (15 km) 
und der Nebenlinie 2.: Meißen: 
berg (16 km) der Sächſ. Staats: 
bahnen, Sik der Amtshauptmannichaft und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Bauen), einer Bezirks: 
fteuereinnahme und -Schulinſpeltion, bat (1900) 
9637 E., darunter 780 Katholilen und 35 Fsraeliten, 
(1905) 10632 E., Poſtamt eriter Klaſſe, drei evang,, 
eine fatb. Kirche, Humboldt⸗, Kloje: und Kriegervent: 
mal, tönigl. Lehrerſeminar, Realfchule mit Brogym: 
nafium, Sandeis ule, Stabtbibliotbel, Schlacht: 
bof, Wafferleitung, Stadtbad mit Stahl: und Sol: 
quelle; — — abrikation von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Zucker, Pianofortes und 
Knöpfen, Handel mit Getreide, Garnen, Leinwand 
und Strumpfartifeln. Aufdem Yöbauer Berge wurde 
1854 ein 32 m hoher eiſerner Ausfichtäturm er: 
richtet. Auf dem naben Rittergut Großſchweid— 
nis (786 €.) eine jtaatlihe Irrenanſtalt für 600 
Krante (1902). — Die Stabt wird zuerit 1221 als 
opidum Lubaw erwähnt. Nachdem fie 1346 dem 
und ber Sechsſtädte(ſ. d.) beigetreten war, wurde fie 
zum gewöhnlichen VBerfammlungsplase der Städte: 
und Yandtage. — Bol. Urkundenbuch der Städte 
Kamenz und L., ba. von 9. Knothe im «Codex di- 
— Saxoniae regiae», Bd. 7 (Lpz. 1883); 
Beramann, Geichichte der Oberlaufiger Sechsſtadt 
8. (Biſchofswerda 1895), Kretihmar, Die Stadt 2. 
in Sachſen (Chemnik 1904). 

Xobberich, Dorf im Kreis Kempen des Ber 
Neg.: Bez. Düffelvorf, an der Linie Kempen: Venlo 
der Preuß. Staat3bahnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Eleve), hat (1900) 7784 E., darunter 
289 Evangeliſche und 14 Israeliten, (1905) 7804 E., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb ; mechan. Webe: 
reien, Appreturen und Färbereien. 

Lobby (engl.), Wartezimmer, Borzimmer. 

Lobdaburg, Ruine bei Lobeda (f. d.). 

Lobe, ‘ob. Chriftian, Komponift und mufifali: 
ſcher Schriftiteller, geb. 30. Mai 1797 zu Weimar, 
trat im 13. Jahre in die weimar. Hojtapelle ala 
Flötift ein und komponierte mehrere Opern, von 
denen «Die Flibuftier» (1830) und «Die Fürftin von 
Granada» (1833) den meiiten Beifall fanden. 1842 
verließ L. diefe Stellung, leitete kurze Zeit ein In— 
ftitut für Mufitunterricht und wandte ſich 1846 nad 
Leipzig, wo er bis 1848 die Redaktion der « Allge: 
meinen mufitaliihen Zeitung» führte, ald Schrift: 
ſteller, Komponiſt und Lehrer der Theorie wirkte und 
27. Juli 1881 ftarb. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Lehrbuch der muſikaliſchen Kompofition» 
(4 Bbe., %p3.1850—67; 5. Aufl. 1883; Bd. 1, 6. Aufl. 
1900; zum Zeil neu bearbeitet von 9. Krehſchmar), 
«Vereinfachte Harmonielehre» (ebv. 1861), «Mufita: 
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liſche Briefe» (2. Aufl., ebd. 1860), « Katechismus 
der Mufit» (28. Aufl., ebd. 1904), «Katechismus der 
Kompofitionslehre» (7. Aufl., ebd. 1902), «Aus dem 
Leben eined Mufiterd» (ebd. 1859) und «Konſonan— 
zen und Diffonanzen» (ebd. 1869). 

Lobe, Theod., Schaufpieler, geb. 8. März 1833 
u Ratibor, wurde mit 17 Jahren Mitglied des 

iegniker Theaters, dem jeine Mutter (Deſſoirs 
Scmejter) vorstand. Nachdem er einige Zeit bei 
reiſenden Geſellſchaften gejpielt hatte, erhielt er ein 
Engagement am Krolliben Theater zu Berlin, war 
dann Mitglied des Leipziger Stabttheaters, feit 
1858 bed Üeterstunger Hoftbeaterd und übernahm 
1867 das Stadttheater in Breslau. 1869 gründete 
er bier das Lobe-Theater und leitete beide Bühnen 
bis 1870; von da an ftand er nur der lektern vor. 
Gr folgte 1872 einem Rufe an das Stabttheater in 
Mien und wurde 1874 Direktor dieſes Theaters, 1887 
Oberregifjeur des Hamburger Far 1892 
—97 war er Oberregifjeur des fönigl. Schaufpiels 
in Dresden. Er jtarb 21. März 1905 in Kötzſchen⸗ 
broda. 2. war ein vorzügliher Regifieur und Cha⸗ 
rakterdarſteller: Mephiſto, Shylod, König Philipp, 
Cromwell, Lear, Marinelli, Bonjour waren Meifter: 
leiſtungen von ihm. 

Löbe, Ernſt, Sohn von William L., rechts⸗ und 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftſteller, geb. 27. Nov. 
1836 in Lausnitz bei Saalfeld, trat in den ſächſ. Ver: 
waltungsdienft, wurde 1871 Bollrat, 1873 Ober: 
zollrat, 1877 Geh. Oberrechnungsrat, 1892 Zoll: 
und Steuerdirektor und Vorſtand der königlich ſächſ. 
RT und Steuerdirektion. L. jchrieb: «Das deutiche 

ollitrafrecht» (Berl. 1881; 3. Aufl., Lpz. 1901), 
«Handbuch des koniglich ſächſ. Etat- Kaſſen⸗ und Rech⸗ 
nungsweſens mit Einſchluß der Staatshaushalts— 
lontrolles (2p3. 1884; 2. Aufl. 1904), «Der Staats: 
haushalt des Königreichs Sadjien» (ebd. 1889). 

Löbe, William, landwirtſchaftlicher Schriftiteller, 
Bruder bes insbejondere als Herausgeber des «lll- 
fila8» und von Piererd «Univerfallerifon» befann: 
ten Pfarrers Julius L. (geb. 8. Jan. 1805 in Alten: 
burg, geit. 27. März 1900 in Rafephas bei Alten: 
burg),geb.28. März 1815inTreben in Sachſen⸗Alten⸗ 
burg, widmete ſich der Landwirtſchaft, praktizierte 
mehrere Jahre in Thüringen und fiedelte 1840 nad 
Leipzig über, wo er 30. an. 1891 jtarb. Er jchrieb: 
«Der Ihleebaus (2p3. 1841; 4. Aufl. 1858), «Ge 
dichte der Landwirtſchaft im altenburgiihen Oſter⸗ 
ande» —— Preisſchrift, ebd. 1845), «Jahres⸗ 
bericht über die Fortſchritte der Landmwirtichaft» (1857 
—80), «Encpflopädie der Landmwirtichaft» (6 Bde., 
Lpz. 1850—52; Supplement dazu 1860), «Hands 
buch der rationellen Landwirtihaft» (ebv. 1854; 
7. Aufl., Weim. 1887), «Hand» Leriton der Lands 
wirtichaft» (Lpz. 1863; 2. Aufl. 1878), «Anleitung 
zum Anbau der Handelögewäcie» (2 Bde., Stuttg.- 
1868— 70), «Die Ernährung der landwirtſchaftlichen 
Haußtiere» (Lpz. 1871; 3. ur 1875), «Der lands 
wirtjchaftliche Zutterbau» (Berl. 187253. Aufl. 1889), 
«Die Milhwirtihaft» (ebd. 1879; 2. Aufl. 1889). 
Seit 1840 gab er die «Landwirtſchaftliche Dorfzei⸗ 
tung» heraus, die ſpäter als «Jlluitrierte landwirt⸗ 
ſchaftliche Zeitung» erichien; feit 1854 veröffentlichte 
er einen «Taichenkalender für Haus: und Landwirten. 

Lobeck, Chrijtian Aug., Philolog und Altertums⸗ 
forſcher, geb. 5. Juni 1781 zu Naumburg a. d. ©, 
itudierte zu Jena und Leipzig, habilitierte ſich 1802 
zu Wittenberg, erbielt vafelbt 1807 das Konreftorat 
und 1809 das Rektorat am Lyceum und bald darauf 
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auch eine außerordentliche Profeſſur an der Univerfis 
tät. 1814 wurde er ord. Profeſſor der alten Littera⸗ 
tur und Berepfamteit in Königsberg, mo er 25. Aug. 
1860 ftarb. Von feinen Werten find zu erwähnen 
die Bearbeitungen des «Ajar» von Sophofles (Lpz. 
1809; 3. Aufl. 1866) und des Phrynihus (ebp. 
1820); die «Paralipomena grammaticae graecae» 
(2 Bde., ebd. 1837), deren Inhalt vorzugsmetje die 
griech. Wortbilvung betrifft; «Rhematicon, sive 
verborum graecorum et nominum verbalium tech- 
nologia» (Königsb. 1846), «Pathologiae graeci ser- 
monis elementa» (2 Bbde., ebd. —— «Patho- 
logiae sermonis graeci prolegomena» (Ypz. 1848) 
und «Aglaophamus, seu de theologiae mysticae 
graecorum causis libri III» (2 Bbe., Königsb. 1829). 
Cine «Auswahl aus 2,3 alademiichen Reden» ver: 
öffentlichte Lehnerdt (Berl. 1865). «Ausgewählte 
Briefe von und an Ch. A. 2. und K. Lehrö» ger 
A. Ludwich (2 Tie., Lpz. 1894) heraus. — Val. 
Friedländer, Mitteilungen aus 2.3 Briefmechel 
(Lpz. 1861); Lehrs, Bopuläre Aufjäße aus dem 
Altertum (2. Aufl., ebd. 1875). 
Lobẽd, Ort in Korbofan, |. El-Obeid. 
Lobeda, Stadt im Berwaltungsbezirt Apolda 
des Großherzogtums Sadjen : Weimar: Eijenadh, 
unweit der Saale, 5 km ſudlich von Jena, hat (1900) 
936, (1905) 1001 meiſt evang. E. Boitagentur, Tele: 
graph, altgot. Kirche (12. Jahrh.) und Wafjerleitung. 
1*/, kın entfernt die Ruine der Lobdaburg. 
Lobeit Ort in Sorvofan, |. ELObe 
Löbejün, Stadt im Saalfreis des preuß. Reg.: 
Bez. Merjeburg, an der Nebenbahn —— 
Biendorf, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Halle 
a. ©.), bat (1900) 3332 E, darunter 79 Katholiken, 
(1905) 3290 E., Poſt, Telegrapb; eine Zuderfabrif 
und in der Nähe Steinkoblenlager und Porphyr— 
brücde, 8, ift Geburtsort des Komponiiten 8. Loewe. 
bella L., Zobelin, Pflanzengattung aus 
der Yamilie der Lobeliaceen (ſ. d.) mit gegen 200 
Arten, die mit Ausnahme des mittlern Europa und 
weſtl. Afien faft über die ganzen Tropen und ges 
mäßigten Zonen verbreitet find, frautartige Ge 
wächſe, jeltener Sträucher mit rachenförmigen, meift 
großen und lebhaft gefärbten Blüten. Von einer in 
Nordamerika einheimijchen Art, L. inflata L. (ſ. Ta: 
fel: Campanulinen, Fig. 3), ift das Kraut ala 
Herba Lobeliae offizinell und wird in Form der offi- 
zinellen Tinktur (Kobelientinktur, Tinctura Lo- 
beliae) al3 mild narkotiſches Mittel gegen aſthma— 
tiihe Leiden angewendet. Mehrere Arten find be- 
liebte Zierpflangen, beſonders: L. Erinus L., eine 
12—15cm hohe, buſchige, den ganzen —— 
durch mit prächtig blauen, im Schlunde weißgefleck⸗ 
ten Blumen bedeckte Pflanze; L. ramosa Benth. 
unterjcheidet fich von voriger durch einen anfangs 
ausgebreiteten, jpäter mehr aufrechten Wuchs und 
durch reichere Veräſtelung; ferner mehrere amerif. 
Arten, wie L. cardinalis L. aus dem ſüdl. Nord: 
amerifa, L. splendens Willd. und L. fulgens 
Willd. aus Merito, 80 cm body und darüber, mit 
ſcharlach⸗ oder purpurroten Blüten in äbrenförmi- 
ger Anordnung, die bei legterer Art noch durch dun⸗ 
telbraune Belaubung beſonders gehoben werben. 
2obeliaceen (Lobeliacdae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Gampanulinen (f. d.), die ſich 
von der naheftebenden Familie ver Gampanulaceen 
bauptjädlich durch die unregelmäßige lippenförmige 
Blumentrone unterjheidet. Man tennt etwa 480 
vorzugsmeije tropijche Arten. Es find meift jhön 
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blühende fraut: oder ftraudartige Gewächſe, vie 
vielfach als Zierpflangen kultiviert werben. 

2oebell, Heint.von, Militärjchriftiteller, ſ. Bd. 17. 

2oebell, Job. Wilb., Geihichtichreiber, geb. 
15. Sept. 1786 zu Berlin, war während der Ber 
freiungstriege im Bureau für die Organifation der 
Landwehr thai und wurde 1820 Lehrer der Ger 
ſchichte an der Kriegsfchule zu Breslau, 1823 am 
Kadettenhauſe zu Berlin, 1829 Profeflor der Ges 
hidhte in Bonn, wo er 12. Juli 1863 ſtarb. Er 
chrieb: «Gregor von Tours und feine Zeit» (Lpz. 
1839; 2. Aufl. 1869), «Weltgeſchichte in Umrifien 
und Ausführungen» (Bd. 1, ebd. 1846), «Die Ents 
widlung der deutſchen Poeſie von Klopftods er: 
tem Auftreten bis zu Goetbed Tode» (Bd, 1—3, 

raunſchw. 1856—65), «Hiftor. Briefe» (anonym, 
1861). Am befannteften wurde 2, durch jeine Um: 
arbeitung der Bederjhen «Weltaeihihter. — 
En Bernhardt und Noorden, Zur Würdigung 2.3 
Braunſchw. 1864). 

Lobenſtein, Stadt im Landratsamt Schleiz des 

—— Neuß j. L., bis 1824 Reſidenz der fürſtl. 
inie Reuß-Lobenſtein, im Thale der Lemnitz und 
Koſel, um einen Berg mit den Ruinen der alten 
Burg 2., an der Nebenlinie Triptis: Blanfenftein 
der —*8 Staatsbahnen, iſt Sit eines Amtsge— 
richts (Landgericht Gera), Berg: und Steueramtes 
und bat (1900) 2835 E., darunter 19 Katholiken, 
(1905) 2990 E. Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph; 
Serbereien, —— Brauerei, vier erdige 
Eiſenwäſſer, Kur: und Badeanſtalt (Eifenmoor:, 
Fichtennabel:, Sandbäder u. a.) mit Rurjaal im 
Schloßpark und Kaltwafjerbeilanitalt. — Bol. 
Aſchenbach, Das Stahlbad 2. im reuß. Oberlande 
L. benit. 1880); derſ., Bad L. (3. Aufl., ebd. 1881). 
— es Schwindfuchtömittel, ſ. Arz⸗ 
nei der Lobethalſchen Erben im Artikel Geheimmittel. 
Xobifa DS, Landſchaft öftlih vom 
Bangmeolojee im ſüdl. Gentralafrila (j. Karte: 
Deutſch-Oſtafrika), wird im N. durch den Lauf 
des Tſchambeſi und im ©. durd das Muft)ichinga: 
gebinge begrenzt, welches deshalb auch früher als 
das Babifagebirge bezeichnet wurde. Livingſtone 
durchforſchte Diefe Gegend 1866—67. 

Lobkowitz, altes böhm. Geſchlecht, hieß urfprüng: 
lich von Ujezd und nannte fich ſeit 1410 nad} dem im 
GerihtsbezirtKautim liegenden Schloſſe L. erlangte 
in den Brüdern Nikolaus und Johann Popel von 
2. 1459 den Reichsfreiherrenitand und fpaltete ſich 
mit ihnen in zwei Hauptlinien. A. Nitolaus von 
2. begründete die haſſenſteiniſche, die noch jetzt 
in einem freiberrl. Aſte in Bayern blüht; B. Johann 
Popel von 8, jtiftete die Linie der Popel von L., 
die fich unter den Enkeln des Stifterd in die jüns 
gere Linie zu Bilin, welche 1722 mit Vererbung 
von Bilin an die Chlumeser Linie ausjtarb, und 
in die ältere Linie zu Chlumetz, deren Grün: 
ber Ladislaus I. (geit. um 1505) war, ana Der 
Sohn des lebtern, Ladislaus II., erbielt vom Kaiſer 
Marimilian II. die unmittelbare Reichsherrſchaft 
Neuftadt an der Waldnaab im Norbgau, die 1641 
unter dem Namen Sternitein zur gefürfteten Graf: 
(haft erboben, 1807 aber an Bayern verfauft wurde. 

adislaus' II. Sohn, Zdento Adalbert, erhielt 1624 
die Reichsfürſtenwürde und jein Sohn Wenzel Eufes 
bius 1653 wegen Sternitein Sik und Stimme im 
Reihsfürftenrate. Durch die Entel des Menzel 
Eufebius, Philipp und Georg, teilte ſich das Ge: 
fhleht wieder in eine ältere Linie und eine 
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jüngere Linie, die noch befteben und, außer der 
ürkenmürde, feit 1786 den Titel eines Herzogs 
von Raubnig führen. Das jetzige Oberhaupt der 
ältern Linie ift der Fürft Ferdinand Zdenko L., 
* 23. Yan, 1858, Chef der jüngern Linie Fürft 
eorg Chriſtian von L. geb. 14. Mai 1835, Oberſt⸗ 
landmarſchall von Böhmen (ſ. Lobkowitz, Bd. 17). 
Hiſtoriſch merkwürdige Mitglieder der Familie 
find: reden L., aus der Linie Haflenitein, 
eb. 1462, geit. 1510, einer der gelehrteften Männer 
einer Zeit und um die böhm. Litteratur und Kultur 
hochverdient. Eine Auswahl feiner Oden, Elegien 
und Briefe gab Winaricky (Prag 1832) heraus. (Val. 
Eornova, Der große Böhme Bohujlam L., Prag 
1808.) — Wenzel Franz Eufebius, Fürſt von 
2., geb. 30. Jan. 1609, leitender Mintfter Kaiſer 
Leopolds I. ſeit 1668, machte fih durch rückſichts⸗ 
loje Freimütigteit viele Feinde am Hofe, von denen 
er bei dem Kaiſer als ein im franz. Solde ſtehender 
Verräter verdächtigt wurde. 1674 nad) Raubniß ver: 
wiefen, jtarb 2. 22. April 1677. (Vgl. A. Wolf, Furſt 
Wenzel L., Wien 1869.) — Georg Ehriitian, 
art von L., geb. 10. Aug. 1686, war frübzeiti 
eneralgouverneur in Siebenbürgen und focht glüd: 
lich g en die Türken. Mit weniger Glüd führte er 
Di des Sfterreihiichen Erbfolgetrieges in 
Dberöfterreih und Böhmen den Oberbefehl, doch 
hente er 1742 bei Braunau und jchloß Belleisle in 
rag ein. Er erbielt jpäter ein Kommando in Sta: 
lien und ftarb 4. Dft. 1755 zu Wien. 

Lobmeyr, Yudwig,Ölasinduftrieller,geb.2. Aug. 
1829 zu Wien, übernahm nad dem Tode feines 
Vaters (1855) das von diejem 1823 daſelbſt ge 

ründete Glasgeſchäft zuerit mit feinem Bruder So: 
epb, dann nad) des lektern Tode (1864) allein. Erft 
unter Ludwig bat es jich zu einer künftlerifchen Be: 
deutung emporgeihwungen. Selbit Zeichner, folgte 
L. der Führung Eitelbergers, des Direktors des 
1864 gegründeten Öfterreihiihen Mujeums für 
Kunft und Induſtrie, ſuchte nicht nur nad alten 
böhm. und venet. Muſtern, jondern aud) nad den An⸗ 
forderungen der Neuzeit und gemäß den Fortjchrit: 
ten der Technik befjere Formen zu ſchaffen, aunädjit 
für das —* ‚dann aber auch das Farben: 
ge in Schliff, Gravierung, Malerei und ſonſtigen 

—— u veredeln ſowie —— zu halten. 
Vieles, was jo unter der Mitwirtung von Stord, 
Hanjen, Schmidt u. a, entitand, bat wirklich De 
leriihen Wert. (S. Tafel: Glaskunftinduftriell, 
die 19— 25.) In der figuralen Öravierung iſt 2,3 

edeutendite und biöher einzig daſtehende Leiſtung 
eine Schale von 41 cm Durchmeſſer mit dem Hod: 
zeitözug Neptuns nad einem antiten Relief (erfor: 
derte 3%), Jahre Arbeitszeit, gelangte für 25000 Frs. 
in bie Sammlung Löffler in London). 1874—98 
war$, Mitglied des Kuratoriums des Öfterreichifchen 
—8 1888 wurdeer Mitglied des öfterr. Herren: 
hauſes. Mit Ilg und Boeheim gab er heraus: «Ge: 
*— der Glasinduftrie» (Stuttg. 1874). Teil— 

aber wurde 1902 der Neffe 2.3, Stepban Rath, 
geb. 19. April 1876 in Wien. 

Xob:nor, See in Ditturtejtan, |. Yopnor. 

Lobon de Salazär, Don Francisco, Pſeudo— 
nym de? fpan. Satirikers Isla (f. d.). 

Xobopfer, j. Opfer. 

Lobos, eine der Canariſchen Inſeln, in der Nähe 
von Fuerteventura (j. d.). 

Lobösa, i. Kammerlinge. j 

2obo8 de tierra, j. Islas de Lobos. 


Lobmeyr — Löbtau 


Loböfit, Stadt in der dfterr. Bezirföhauptmann: 
ſchaft Leitmerig in Böhmen, am linten Ufer der 
Elbe, in 144 m Höhe, am Fuße des Loboichberges 
570 m) und an den Linien Prag-Bodenbach und 

-Libochowiß (14 km) der Öfterr.:Ungar. Staats: 
bahn und der Linie Teplitz-⸗Bohmiſch-Leipa der 
Auffig:Tepliger Eifenbahn, Eis eines Bezirks: 
gerichtö (184,12 qkm, 19276 meift deutſche E.), bat 
(1900) 4583 E. Dampfidiffitation, ein Schloß des 

riten von Schwarzenberg mit Allodherrſchaft 
2866 ha), gewerblihe Fortbildungsſchule, em. 

erfuhsftation und Verjuchsbrauerei; bedeutende 
abrifen für Zuder, Zuderwaren und Cichorien, 
rauerei, große Ziegel: und Kalkbrennerei. — 
Belannt ift die Stadt durd die Schladt bei 8, 
1. Ott. 1756, im Siebenjährigen Kriege. Die Oſter⸗ 
reiher unter Feldmarſchall Browne wollten von 
Böhmen aus, gemäß dem am 28. Sept. vereinbarten 
Kriegsplan, die bei Pirna eingeſchloſſenen Sachſen 
befreien; —— d. Gr, rüdte ihnen entgegen. 
Bei 2, trafen beide Armeen zufammen; die — 
reicher, 31000 Mann ſtark, gegen 29500 Preußen. 
Nah hartnäckigem Kampfe wurden die Oſterreicher 
nad L. zurüdgeworfen. Der Verluſt der Preußen be: 
.. Mann, der der Bfterreicher 2900 Mann, 
— Val. über die Schlacht die Schriften von Granier 
—— 1890) und Dopſch (Graz — ſowie Die 
iege Friedrichs d. Gr., bg. vom Großen General: 
ſtabe, 3. Th., Bd. 1: Pirna und L. (Berl. 1901). 

Lobrede, j. Banegyricus. [rate, 

Loe bſcher parat, |. Feuerwehrraudhappa: 

Lobſens, Stadt im Kreis MWirfig des preuß. 
Reg.:Bez. Bromberg, an der Lobjonta und an der 
Kleinbahn Weihenhöhe-Witoflam, Sik eines Amts: 
gericht? (Landgeriht Schneivemübl) und Steuer: 
amtes, hat (1900) 2238 E., darunter 951 Evangeliſche 
und 312 Ssraeliten, (1905) 2216 E., Poſt, Tele 

rapb, Bräparandenanftalt, Sparkaſſe, Schladht: 
aus; Molterei, Brauereien, Sägemerte. 
obftein, Baul, prot. Theolog, geb. 28. Juli 
1850 d Epinal, ftudierte zu Straßburg, Tübingen 
und Göttingen, habilitierte * 1876 in Straßburg 
und wurde daſelbſt 1877 außerord., 1884 ord. Pro⸗ 
feſſor der — L. gehört zur Ritſchlſchen 
Schule. Er ſchrieb: «Die Ethik Calvins in ihren 
Grundzügen entworfen» (Straßb. 1877), «Petrus 
Ramus als Anand (ebd. 1878), «La notion de 
la preexistence du Fils de Dieu» (Par. 1883), «La 
doctrine de la Sainte Cöne» (Laujanne 1889), 
«Eitudes christologiques» (4 Hefte, Bar. 1890—94), 
«Röflexions surlebapt&me des enfants» (ebd. 1892), 
«Die Lehre von der übernatürlichen Geburt Ehrifti» 
(2. Aufl, Freib. i. Br. 1896), «Essai d’une intro- 
duction à la dogmatique protestante» (Par. 1896; 
deutſch Freib. i. Br. 1897), «Die Altkirchliche Chris 
Kolaaie und ber evang. Heildglaube» (Lpz. 1896). 
2öbtan, ebemaliged Dorf in der Amtshaupt⸗ 
2 Dresden⸗Altſtadt der ah Kreishaupt⸗ 
mannſchaft Dresden, von der Weißerik durchfloſſen, 
hatte (1900) 33447 E., darunter 3353 Katholiken 
und 44 Yöraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Fern⸗ 
ſprechverbindun Waſſerieitung; Cifen und Metall: 
giekereien, Kefjelibmieden, Turbinen: und Maſchi⸗ 
nenbauanitalten, Attiengejellibaft für Glasindus 
ftrie, Fabrikation von Treibriemen, Stridmajdinen, 
Eifenmöbeln, Gummiwaren, Lad, Sementwarenund 
Kunititeinen, künſtlichen Blumen, Sprit, Preßhefe, 
Fahrrädern, Litboidwaren, Buchdruderprefien, Gas: 


' motoren und Magen, Brauereien und Sägewerte, 


Loburg — Lochmaſchine 


1903 wurde L. Dresden einverleibt. — Bol. Fal⸗ 
land, Geſchichte des Ortes 2, (Lobtau 1896). 
—— Stadt im Kreis —— I des preuß. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg, an der Ehle und der Nebenlinie 
Magdeburg-L. (35 km) der Preuß. Staatsbahnen 
und den Kleinbahnen %.:Altengrabow (12 km) und 
2.:Gommern (21 km), Sig eines Amtsgerichts (Land⸗ 
geriht Magdeburg), bat (1900) 2073 €., darunter 16 
Katboliten, (1905) 2298 E., Boit, Telegraph; Dampf: 
molterei und Stärfejabrit. Norböftlich ver Truppen: 
übungsplag Altengrabom mit Baradenlager. 
Lobus (lat.), in ver Anatomie Lappen. L. cen- 
tralis, der Gentrallappen des Gehirns (f. d.). 
Local Boards (ipr. lohlel bohrds), in Eng: 
land die durch die Public Health Act von 1875 
(j.Health Acts) reorganifierten Behörden für öffent: 
liche Geſundheitspflege, die in den meiften Städten 
obne eigentlihe Municipalität bejteben. 
‚Local Government Board (jpr. lohlel 
göww·), |. Board und Armengejeßgebung. 
Locanda (ital.), Gafthaus, Schente. 
2ocarno, deutſchLuggarus (Luggerus). 1) Be⸗ 
zirk im ſchweiz. Kanton Teſſin, hat 549,4 qkm und 
(1888) 23240 E., darunter 84 Evangeliſche, in 47 Ge: 
meinden. — 2) Hanptjtadt des Bezirt3 L., in 208m 
Höhe, bei der Mündung der Magaia am obern 
Ende des Lago —— an der Linie 2.:Gab: 
denazzo der Gottharbbahn und Dampferftation, mit 
Bignasco durch elektriihe Kleinbahn verbunden, iſt 
ampbitbeatraliich zwiſchen Berg und See einge: 
zwängt, von durchaus ital. Gepräge und hat (1888) 
3142 meift kath. E., Poſt, Telegrapb, Hafen, Haupt: 
firhe San Antonio im Baroditil (1674), Kirche San 
anceöco, prot. Kirche (1901), Rapuziner: und Ur: 
ulinerinnentlofter, ehemaligen Regierungspalaft, 
altes Schloß der Langobarden, im 7.Sahrb, im Befik 
des Biſchofs von Genua und jpäter von den Land: 
vögten bewohnt, auf bewaldetem Felſen (356 m) die 
Wallfahrtstiche Madonna del Safjo_(elektrijche 
Drahtſeilbahn, 1906), in ver Näbe die Kapelle Tri: 
nita del Monte. Hiſtoriſch merkwürdig ift die ehe: 
malige Pfarr: und Rollegiatkirche zu Muralto San 
Vittore. Das Klima ift jebr mild und die Umgebung 
ausgezeichnet durch füdl. Vegetation. — Schon 789 
urkundlich erwähnt, fam 2, 1340 an Mailand und 
wurde 1512 an die Eidgenofienichaft abgetreten, 
deren Vögte Stadt und Grafichaft 2. bis 1798 ala 
«Gemeine Herrſchafto verwalteten. Bei dem Um: 
fturz der alten Eidgenoſſenſchaft fam 2. an den 
Kanton Lugano der Helvetischen Republik, durch die 
Mediation von 1803 an den Kanton Teffin, ala 
defien Hauptitabt es bis 1881 mit Bellinzona und 
Lugano abwecjelte. — Vgl. Brufoni, £., feine Um: 
gebung und jeine Thäler (Bellinzona 1899). 
Locatarius (lat.), Abmieter, Pächter. 
Looatio oonduotio opöris (lat.), |. Wert: 
verbingung. 
2ocativ (lat.), Caſus des Ortes (f. Caſus). 
Loccum, ehemaliges Stift im Kreis Stolzenau 
des preuß. Reg.: Bez. Hannover, 5 km norbmeit: 
li von Bad Rehburg, bejtebt aus dem Kloſter L. 
(128 E.), vem Marttfleden Wiedenſahl (397 E.) und 
den Dörfern 8. (1735 €.), Müncebagen (1683 €.) 
und Winzlar (644 E.). Die 1163 gegründete, feit 
1593 evang. Eiltercienierabtei entbält eine roman, 
Kloſterkirche, 1240— 77 erbaut, 1854 rejtauriert, ein 
wertvolles Archiv, lutb. Bredigerieminar (mit Ge: 
mälden von E. von Gebhardt), das Hojpiz des Klo: 
fters 2, für Geiftliche und Lehrer mit guter Biblio: 
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thel. Der Abt von L., Prälat der hannov. Landes» 
firche, refidiert in Hannover, ift zugleich Landſchafts⸗ 
rat und Präfident der calenbergiihen Landſchaft, 
-. Mitglied de hannov. Landeskonſiſtoriums. — 
Bol. Weidemann, Geihichte des Klofters L. (be. 
von Köfter, Gött. 1822); Hafe, Die mittelalterlichen 
Baudenkmäler Niederſachſens (Hannov. 1865); 
Schufter, Das Klofter 2. (ebd. 1876). 

, Rod) (pr. lod, entiprechend dem iriihen Lougb), 
in Schottland foviel wie See, Meerbujen, Fjord. 

Lochau, ag mer Heide, j. Annaburg. 

Loch Awe, Bergjee, j. Awe. 

Lochbachbad, — dorf (im Kanton Bern). 
Lochbeutel, ein zum Ausſtemmen von Zapfen 
löhern dienender Beutel (. d.), deſſen Schneide 
zwei: oder einfeitig zugeichärft iſt; leßtere Art (ver 
engliſche 2.) ift für jentrechte Wände bejier ge: 
eignet al3 der zweiſeitig zugeſchärfte 2. 

Lo ———— 

Loch Earmn (ſpr. lod orn), See, ſ. Earn. 

Lochechſen, j. Trematoſaurier. 

Locheiſen, ſoviel wie Ausſchlageiſen (ſ. d.); auch 
die beim Lochen benutzte durchbrochene Unterlage 
zur Stutzung des Arbeitsſtückes (ſ. Lochmaſchine). 

Lochem, Stadt in der niederland. Provinz Gel: 
dern, lint3 am Berkel, Station der ne Arn: 
beim-Salzbergen, mit Deventer und Borculo durch 
Straßenbahn verbunden, hat (1899) 4031 €. 

Lochen, das Verfahren, aus einem nicht ſpröden 
Material (Metall, Leder, Papier u. |. w.) ein Stüd 
von der Form und Größe des beabfichtigten Loches 
mittels eines Ausichlageifens (ſ. d.), eines Durch⸗ 
ſchlags (f. d.) oder einer Lochmaſchine (ſ. d.) heraus: 
zubrüden oder herauszuſchlagen. 

Loch Ericht, See, ſ. Ericht. 

Loch Erne ſpr. lock örn), Seen, ſ. Erne. 

Löcherpilz, j. Polyporus. 

Loche (ſpr. loſch). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Indre-et-Loire, hat 179,96 qkm, (1901) 
62274 E. und 68 Gemeinden in den 6 Kantonen 
Le Grand: Preifigny, La Haye-Descartes, Ligueil, 
—J — —— und Preuilly⸗ſur⸗Claiſe. — 2) Haupt» 
me des Arrondifjements L., am linken Ufer des 
Indre, in fruchtbarer Gegend, an der Linie Tours: 
Chäteaurour der Orlsansbahn und den Nebenlinien 
Ligqueil:2. (41 km) und 2.:Montrejor (22 km), hat 
(1901) 3792, al& Gemeinde 5161 E., ein Stadt: 
baus im Renaifjanceitil, viele mittelalterliche Ge: 
bäude, Ruinen eines königl. Schlojies mit gewalti⸗ 
gem Belfried, ein Colldge, Normalſchule; Wolkipins 
nerei, Tuchfabrikation, Holz: und Getreidebandel. 

er Be Loch Gilp, — Fyne (Loch). 

Lochialſekret, ſoviel wie Lochien. 

Lochien (grch.), Kindbett- oder Wochen— 
fluß, ſ. Wochenbett. 

Lochlehre, ſ. Lehre. 

Loc Lomond, ſchott. See, ſ. Lomond. 

Loch Maree, ſchott. See, ſ. Maree. 

Lochmaſchine, Durchſtoß, Durchſchnitt, 
eine Maſchine zum Lochen von Blechen, Platten 
u. ſ. w. Sie findet vorzugsweiſe in Brüdenbau: 
anſtalten, Keſſelſchmieden, Maſchinenfabrilen, in 
Heinern Ausführungen auch in den Werkſtätten 
verſchiedener Handwerker (Schloſſer, Schmiede, 
Klempner u. a.) Verwendung. Die Werkzeuge der 
8, find der Lochſtempel (Stempel, Mönd, 
Drüder), ein maffiver cylindriſcher oder prisma⸗ 
tiſcher Stabltörper, deſſen Querſchnitt mit dem: 
jenigen des herzuftellenden Loches in Größe und 
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Form übereinftimmt, und der Lohring (Loch— 
eilen, Matrize), eine während des Lochens dem 
Arbeitsftüd zur Stügedienende durchbrochene Stahl- 
platte, deren Döblung die Gegenform des Stempel: 
querſchnitts bildet. Der Stempel wirb mittelö einer 
medan. Kurden gegen das auf dem Locheiſen 
rubende Arbeitsjtüd gepreßt und dringt bei anhal- 
tender Steigerung der Preſſung in dasſelbe ein, 
bierbei das ihm entgegenſtehende Material anfangs 





Fig. 1. 


verbichtend und fodann ald Busen in die Höblung 
des Lochringes drängend. Der Betrieb Heiner £., die 
Ye das Lochen dünner Metallplatten oder das Aus: 

oben Heiner Löcher beftimmt find, erfolgt durch die 
Hand oder den Fuß des Arbeiters, indem die Kraft 
—— durch Hebel, Schrauben oder Excenter ver: 

rößert auf den Stempel übertragen wird. Sole 
g haben oft die Form der Balancierprefie (f. d.). 2. 
I: das Lochen Starter Platten, wie fie die Brüden-, 

ejlel: und Maſchinenfabriken verarbeiten, werden 
durch Elementarkraft betrieben. 

Eine folde 2. zeigt die vorſtehende Fig.1. Der 
Lochſtempel a ift in einem Schlitten b eingeipannt, 
dem die Führungen c des Maſchinengeſtells die 
fentredhte Bewegung fihern. Unterhalb des Stem: 
pel3 liegt auf einem Tiſch der Lochring d. Die bei 
e eingeleitete und durch das Näderwerf f auf die 
horizontale Welle g übertragene mechan. Arbeit 
wird durch dad am vordern Ende der Welle g fißende 
Ercenter h und die dasſelbe umjchließende kurze Er: 
centerftange i dem Stempeljchlitten b mitgeteilt und 
mitteld des Stempeld an das auf dem Lochring 
rubende Arbeitsjtüd abgegeben. Die Veränderung 
des Stempelbubes wird, der Dide des Arbeitsftüdes 
entiprechend, durch DVerftellung des Excenters h 
mittel der Triebichraube k erzielt. Zur plößlichen 
Stilljegung des Stempel, während das Räderwert 
mit dem Chun lin Bewegung verbleibt, dient 
eine —— die das Rad f mit der Welle g fup: 
pelt und durch Niedertreten des Tritte m ausgerüdt 
wird. Eine Handlochmaſchine, wiefiebei Häufer: 
und Brüdenbauten zum Lochen von Trägern aus: 
hilfsweiſe gebraucht wird, zeigt Fig.2. Sie iſt fahrbar 


Lochmuſcheln — Lochwiza 


und locht 13mm vide Platten bei 22 mm Lochweite. 

Die Nieverbewegung des Stempels geſchieht vom 

Arbeiter für dünnere Platten dur das Windekreuz 

a, das mitteld eines Getriebed den Zahnradjeltor b 

und mit diefem den 

Stempel S abwärts 

drüdt; für bidere 

Platten wird dieſe 

Bewegung durd Auf: 

und Abbewegung des 

Hebels c bewirkt, der 

mittel3 Sperrflinte in 

ein auf der Achſe des 

Windkreuzes fißendes 

Sperrrad eingreift. 
Nicht felten findet 

bybraulijche Preſſung 

zur Bewegung des 

Lochſtempels Berwen: & 

dung(hydrauliſche L.). 

— das al 

en vieler, regelmäßig 
über die Fiache einer 

Platte verteilter Locher, bei denen die Beſtimmung 

des Lochſtandes durch jelbftthätige Verſchiebung des 

Arbeitöjtüdes erfolgt, werden Perforiermaſchinen 

({. d.) genannt. Häufig, insbefondere bei den durch 

Elementarkraft betriebenen 2., wird ver zur Be 

wegung des Lochſtempels dienende Mechanismus 

gleichzeitig auch zum Betrieb einer Schere benußt 

(f. Scheren). Über die 2. in der Schuhmwarenfabri: 
Lochmuſcheln, |. ———— ſtation j.d. 
Lochner, Stephan, Maler, ſtammte aus Kon— 

ſtanz und wird von 1442 bis 1451, in welchem Jahre 

er ſtarb, erwähnt. Er iſt der Verfertiger des be: 
rühmten Altarbildes in der Michaelöfapelle des 

Doms zu Köln, deſſen Mittelftüd die Anbetung der 

De drei Könige, deſſen Flügel Heilige und die 
erfündigungsfiguren zeigen. Das Bild bezeichnet 

den Höhepunkt der Kolniſchen Schule und verrät 

einen Künftler, dem ein hoher Sinn für monumen: 
tal großartige Rompofition wie für reiche gefättigte 

Farbenharmonie, zugleich aber eine zarte Empfin: 

dung eigen war. Einige andere Werte können ihm 

weldriehen werden; fo die fleine Mabonna im 
ojenhag im Kölner Mufeum, Die Darftellung im 

Tempel in Darmftadt und das Altarbild mit dem 

— Gericht, deſſen eine Hälfte im Muſeum zu 
oln, deſſen andere, die — 7 im 

Städelſchen Nr zu Frankfurt a. M. iſt. 

Loch Ref (ipr. lod), See, |. Neb. 
2008 (grch.), bei den alten Griechen eine Abtei: 
fung von Fußſoldaten. Beiden Spartanern zerfielen 
die Hopliten in 6 Moren (j. Mora) zu je 2 Lochen, 
bei den Athenern in 10 Tareis (nad) den 10 Phylen), 
deren Unterabteilungen ebenfalld 2. hießen. In 

den fpätern grieh. Söldnerheeren beftand ein L. 

aus 100 Mann und ftand unter dem Lochagos. 
Lochotiu, Ort und Bad bei Pilſen (f. d.). 
Zochring, f Lochmaſchine. 

Lochſäge, ſ. Sägen. 

Lochſtedt, Schloß bei Fiſchhauſen (ſ. d.). 
Lochſtempel, ſ. Lochmaͤſchine. [grapbie. 
Zochitreifenautomat, |. Automatiihe Tele 
2ochtafter, joviel wie Hohlzirkel (ſ. d.). 
Löchwiza. 1) Kreis im nördl. Teil des rujl. 

Gouvernements Poltawa, hat 2640, qkm, 152144 

E. (meijt Kleinruſſen); Aderbau, BVieb:, Pferdezucht, 

auch Tabaksbau, Bienenzucht, Töpferei, Böttcherei, 





Fa. 2. 


Lohwürmer — Lodhart 


Schmieden. — 2) Kreisſtadt im Kreis L., an der L. 
und Sula und an der Eiſenbahn Krementihug: 
... und der Zweigbahn L.Gadjatſch, bat (1897) 
8917 E., 5 rufj. Kirchen, Synagoge; Olmüblen, 
* Schmieden und Viehhandel. 

0 würmer, foviel wie —— (. d.). 

Lochzirkel, ſoviel wie Hoblzirkel (ſ. d.). 

Loci oommũnes (lat.), Gemeinpläße, 
im lat.:pbilof. Sprabgebraude Grundbegriffe und 
——————— Wahrheiten; auch nannte jo Me: 
anchthon (j. 2 fein dogmatiſches Hauptwerk. 

Locieren (lat.), an ſeinen Platz ſtellen, ſetzen; 
ausleihen (Geld), verpachten. 

Lock, Michael, Bildhauer, ſ. Bd. 17. 

Locke (ſpr. lock), John, engl. Philoſoph, geb. 
29. Aug. 1632 zu Wrington in der Grafiahaft 
Somerjet, ſtudierte feit 1651 zu Orford, trat in 
Verbindung mit dem Grafen Shaftesbury, der in 
der Folge Großfanzler von England wurde, und 
erbielt durch ihn einen Poſten, den er aber verlor, als 

jener 1673 in Ungnabe fiel. Aus Gefundbeitsrüd: 
i * begab er ſich 1677 nach Montpellier und 
von da nach Paris, kehrte 1679 in ſein Vaterland 
urüd, begleitete aber 1683 ſeinen Gönner Shaftes⸗ 

ury, als diejer von neuem in Ungnabde fiel, nad) 
Holland. Beſchuldigt, in Holland Pasquille gegen 
bie engl. —— den Druck gegeben zu haben, 
verlor L. feine Stelle im Christ Church College zu 
DOrford. Nah der Enttbronung Jakobs II. kehrte 
2, 1689 nach England zurüd und erbielt eine unter: 
geordnete, aber einträgliche Stelle im Minifterium 
der Kolonien. 1700 legte er indes feine Gtelle nie: 
der und lebte auf der Befigung eines Freundes bei 
London. Er ftarb 28. Oft. 1704, 

8.8 philof. Lehre, die er in feinem Hauptwerk 
«Essay concerning human understanding» (2Bde., 
Lond. 1690; franzöfiih von Eofte, Amſterd. 1700 
u.d.; deutſch von Tennemann, 3 Bde., Jena und 
Lpz. 1795 — 97, von Kirhmann, ebd. 1872, und 
von p Schulge in Reclams «llniverjalbibliotbet») 
niederlegte, entijprang aus dem Beitreben, die Er: 
fenntnisfäbigfeit des Menſchen durd eine Unter: 
fubung über ven — der Vorſtellungen zu 
prüfen; er findet ihn unter Leugnung aller angebo⸗ 
renen Begriffe nur in der Erfahrung und zwar der 
äußern (sensation) ſowohl als auch der innern (re- 
flexion). Ru Bezug auf die erftere führte er die An: 
iht von Descartes und Hobbes, daß die finnlichen 

valitäten, wie Farbe, Ton, Gejhmad u. ſ. w. nicht 
als aa wor der Dinge an fi, jondern nur 
als deren jubjeltive Wirkungen zu betrachten jeien, 
tonjequent aus und lehrte, daß nur Größe, Geftalt, 

abl, Lage und Bewegungszuſtand als objektive 

igenichaften der Dinge angeſehen werden dürften: 
dieje nannte er primäre, jene jefunndre Qualitäten. 
Da nun das menjhliche Denken fih aus der Kom: 
bination diefer einfachen Elemente zufammenfest, 
fo giebt es ein ftreng demonftratives Wifjen immer 
nur von den Verhältnifjen unjerer Vorftellungen, 
nicht aber von den Dingen: denn unter Subftanzen 
veriteben wir nur den unbetannten Träger einer 
Reihe von bekannten Eigenjhaften. Alle Wahrheit 
bejtebt für uns nicht in der libereinftimmung der 
Vorftellungen mit Dingen, fondern in der liberein: 
ftimmung ber durch die Erfahrung gewonnenen Bor: 
ftellungen untereinander. Mit diejen Lehren wurde 
2. der eigentliche — des engl. Empirismus 
und zugleich ver Urheber einer forgfältigen Forſchung 
in der empirischen Pſychologie. In England ijt 
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alle fpätere Philoſophie durch 2.3 Lehre beeinflußt; 
in Frankreich wurde fie durch Voltaire eingebürgert 
und durch Eonbdillac zum Senfualismus umgebilvet; 
in Deutichland rief fie ald Gegenfaß die bedeutendſte 
Schrift von Leibniz bervor und übte auf das ganze 
Zeitalter der deutſchen Aufklärung großen Einfluß 
aus. Nicht minder anregend wirkte 2. auf den übri« 
en Gebieten des Denkens. In der Religionsphilo: 
—* arbeitete er dem Deismus vor, indem er in 
einer Schrift «The reasonableness of christianity» 
(Lond. 1695; neue Ausg. 1842) nachzuweiſen juchte, 
daß die Lehren der pofitiven Religion, obwohl nicht 
durch die Vernunft gefunden, ihr doch nicht wider: 
—— In polit. Hinſicht iſt L. der erſte philoſ. 
Vertreter des modernen Konſtitutionalismus: er 
verteidigte in feinen «Two treatises of govern- 
ment» (1690; 6. Aufl. 1764) die ſoeben zu Gunften 
Wilhelms von Oranien volljogene Revolution und 
die repräfentative Verfaſſung, und diefes Werk bat 
auf Montesquieu und die jpätern Begründer des 
modernen Liberalismus großen Einfluß gebabt. 
Seine 1693 gedrudten «Thoughts concerning the 
education» (deutic von Sallwürf, 2, Aufl., Langen: 
ſalza 1897) entwideln an den beſondern Verbält: 
nifjen der engl. Familienerziebung, jene pädagogi: 
hen Grundfäße, die Rouſſeaus «Emile» vorgear: 
eitet haben. Ausgaben feiner Werte erfchienen zu 
London (3 Bde., 1714; 12. Aufl., 9 Bde., 1826); feine 
philoſ. Werke gab Saint-John (2 Bde., Lond. 1854) 
heraus. — Val. die Biographien 2.3 von Lord King 
(Zond. 1829; neue Aufl. 1858), Bourne (2 Boe., 
ebd. 1876), Fraſer (ebd. 1890), Fowler (ebd. 1895) 
und Fechtner (Stutta. 1897); über feine Philoſophie 
Schärer, John L. Seine Verſtandestheorie und feine 
Lehren über Religion, Staat und Erziehung (Lp}. 
1860); Eoufin, La philosophie deL. (4. Aufl., Bar. 
1861); Curtis, An outline of L.’s ethical philo- 
—— 1890); erg Sohn L. und die Eule 
von Sambridge a i. Br. 1892); Hede, Syſte⸗ 
matifchekritifohe aritellung der Pädagogik John 
2,3 (Gotha 1898). 

2oden, Signal, ſ. Zapfenſtreich. 

Xodenhuhn, j. Strupphuhn. 

Lockente, |. Zwergente. 

Lockerbie (ipr. lodöhrbi), Stadt in der fchott. 
Grafſchaft Dumfries, 16 km ım NO. von Dumfries, 
mit (1901) 2358 €., ijt, bejonders im Auguft, ein 
bedeutender Markt für Vieh und Schafe. 

Lockhart (ſpr. lodert), John Gibſon, engl. 
Schriftiteller, geb. 14. Juli 1794 zu Cambusnetban 
(Zanarf) in Schottland, ward Advolat in Evinburgb. 
Seine erjte Schrift war «Peter’s letters to his 
kinsfolk» (3 Bde., Edinb. 1819), eine Reihe fatir. 
Perſonenſchilderungen aus der Evinburgher Gejell: 
ſchaft. 2. murde 1818 bei Walter Scott eingeführt, 
deſſen ältejte Tochter Sopbia (geft. 17. Maı 1837) 
er 1820 beiratete. Hierauf veröffentlichte er «Va- 
lerius» (3 Bde. Lond. 1821), einen den erften Bei: 
ten des röm. Raiferreih3 entnommenen Roman, 
«Adam Blair» (1822), ein jchott. Sittengemälpe, 
«Reginald Dalton» (3 Bde., 1823), eine Schilde: 
rung des engl. Univerfitätälebens, und «Matthew 
Wald» (1824), den ſchwächſten von feinen Romanen. 
Berühmt find feine Übertragungen altipan. Balla: 
den («Ancient Spanish ballads», 1823 u. b.). L. 
übernahm 1826 die Redaktion der «Quarterly Re- 
view» und erhielt unter dem Minifterium Peel die 
Sinefure eines Auditeurd des Herzogtums Jans 
cafter. Er jchrieb noch ein «Life of Robert Burns» 
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(Edinb. 1828; 5. Aufl., Lond. 1847) und die Bio: 
raphie feines Schwiegervaters: «Life of Sir Walter 
cott» (7 Bde., Edinb. und Lond. 1836—38 u. Ö.; 

deutih von Brühl, 5 Bde., Lpz. 1839—41), fein bes 

rübmteftes Wert, L. ftarb 25.Nov. 1854 zu Abbots⸗ 
ford. — Val. Zong, Life and letters of John Gib- 

son L. (2 Bbde., Lond. 1896). 

Lod: Haven (ipr. hehw'n), Hauptitabt des 
Eounty Elinton im nordamerif. Staate Pennſyl⸗ 
vanien, oberhalb Williamsport am Susquebanna, 
an einem Kanal, * (1900) 7210 E.; Sägemuhlen, 
bedeutenden Holzhandel und Gerberei. 
Lockofen, |. Ventilation nebſt Taf. IL, Fig. 4. 
Look-out (ipr. aut), engl. Bezeihnung für Aus: 
fperrung (f. d.). j ; 
Lockport, Hauptftabt des County Niagara im 
nordbamerif. Staate Neuyork, norböftlih von Buf⸗ 

PR. am Grielanal (f. a mit lebbaftem Handel, 
bftzucht, Mühlen, Kaltbrüchen und (1900) 16581 €. 

ckroy (jpr. -fröd), eigentlih Simon, Edouard 

Etienne Antoine, franz. Staatdmann, geb. 18. Juli 

1838 zu Paris, widmete ſich zuerft der Malerei, 

machte ald Setretär Renans eine Reife nah Balä- 

ftina (1860—64) und nahm unter Garibaldi an 
defien Zug nah Sicilien teil, Er war dann in 

Paris als Journaliſt thätig. 1871 in die National: 

verfammlung gewählt, ftimmte er gegen bie Frie— 

denspräliminarien, fpielte eine Rolle beim Aus: 
bruch des Gommuneaufitandes, wurde bald darauf 
in der Umgegend von Baris verhaftet, aber im Juni 
freigelafjen und bierauf zum Mitglied des Gemeinde: 
rats erwählt. Er redigierte dann die Zeitung «Le 

Peuple souverain»,. 1873 wieder in die National: 

verfammlung ſowie jpäter in Die Deputiertentammer 

— we er feinen Siß auf der Außerften 
inten, Er wurbe im Rabinet rende (Jan. 1886) 

en Minifter für Handel und Gewerbe ernannt und 
ebielt diejen Poften auch im Minifterium Goblet 

(11. Dez. 1886). Mit lekterm trat er 30. Mai 1887 

zuruck Im Minifterium Sloquet batteervom 3, April 

1888 biß Febr. 1889 das ec im 

Minifterium Bourgeoi® vom 1. Nov. 1895 bis 

23. April 1896 dad Marineportefeuille inne. In 

biefer Stellung, die er vom 28. Juni 1898 bis zum 

22. Juni 1899 in den Minifterien Briffon und 

Dupuy von neuem befleivete, gründete er die See 

atademie. 1889, 1893 und wieder 1903 wurde er zum 

Vicepräfidenten der Deputiertenlammer gemäblt. 

1900 unternahm er eine Reife durch die deutichen 

Kriegshäfen und berichtete darüber in dem Werk «Du 

Weser & la Vistule. Lettres sur la marine alle- 

mande» (Par. 1901; deutſch Berl. 1902). Außerdem 

ſchrieb er: «Les aigles du Capitole» (ebd. 1869), 

«A bas le progr&s» (ebd. 1870), «La Commune et 

l’Assembl&e» Geb, 1871), «L’lle révoltée» (ebd. 

1877), «La marine de guerre» (ebd. 1897), «La dé- 

fense navale» (ebd. 1899), und veröffentlichte das 

Tagebuch jeiner Großmutter u.d.T. «Journal d’une 

bourgeoise pendant la R&volution, 1791 — 93» 

(Par. 1881). — (1. d.). 

Lockſpitzel, deutſcher Ausdrud für Agents pro- 
Lockſtedt, Dorf im Kreis eg de3 preuß. 

Reg.:Bez. Schleswig, an der Linie Wriſt-Itzehoe 

der Preuß. Staatöbabnen (Station Loditedter La: 

ger, 5km entfernt), bat (1900) 174 evang. E. In der 
naben2odjtedter Heideein Zruppenübungsplaß 
mit Baradenlager und einer Filiale des Artillerie: 
depots —— 

Lockwitzer Grund, ſ. Kreiſcha. 


Lock⸗Haven — Locogeſchäfte 


Lockyer (ſpr. lodier), Joſeph Norman, engl. 
Aſtronom und Phyſiler, geb. 17. Mai 1836 in 
Rugby, erhielt 1857 eine — — ea 
Kriegsminifterium, wurde 1865 zum Herausge 
ber «Army regulations» ernannt und führte in Ge⸗ 
meinihaft mit Thomas Hughes die Revifion der 
Verwaltungsreglementd des Kriegdminijteriums 
auf einer verbeflerten Grundlage durch. Schon 
vorher hatte er fi durch Unterfuchungen über den 
Planeten Mars belannt gemacht. Nachdem er fi 
1868 eine von ihm entdedte, von Sonnenfinfternifjen 
unabhängige Methode zur Beobachtung der Protu⸗ 
beranzen der Sonne mit Erfolg zur Anwendung ge 
bradt hatte, wurde er 1869 zum Fellow der KRönigl. 
Geſellſchaft ven: 1870 wurde 2. zum Sekretär 
ber fönigl. Kommiffion für die Förberung willen: 
ſchaftlicher Studien ernannt; auch ift 2. Direktor 
des aſtro⸗phyſik. Obfervatoriums in South: Ken: 
fington. Es erſchienen von ihm «Elementary lessons 
in astronomy» (1868; neue Aufl. 1888), «Spectrum 
analysis as applied to the sun» (1872), «The 
spectroscope and its applications» (1873; deutſch 

raunſchw. 1874), «Contributions to solar physics» 
(1874), «Primer of astronomy» (1875; deutſch, 
4.Aufl., Straßb. 1888), «Why the earths chemistry 
is as it is» (1877), «Studies in spectrum ana- 
lysis» (1878; deutſch Lips. 1879), «Star-gazing, 
past and present» (1878; deutſch Braunſchw. 1880), 
«Report to the committee on solar physics on the 
basic lines common to spots and prominences» 
(1880), «Meteoric hypothesis» (1890), «Rules of 
golf» (1896), «The sun’s place in nature» (1897), 
«Total eclipse of the sun, May 28, 1900» (1902) 
u.f.m. 2. giebt aud die Zeitſchrift «Nature» heraus. 

Loele (fpr. lodi). 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Neuenburg, hat 140,2 qkm und (1900) 19087 €. in 
7 Gemeinden. — 2) 2.,2e2., Fleden und Haupt 
ort des Bezirks L., 8 km ſudweſtlich von Ehaur:de: 
Fonds, dicht an der franz. Grenze, in 925 m Höbe, 
an der Linie Neuenburg: Morteau der Neuenburger 

rabahn, in einem rauhen, engen Hochthal des 

ura, nah dem Brande von 1833 neu gebaut, 
at (1900) 12626 E., darunter 1626 Katholilen, 
Voft, Telegrapb, alte reform., neue kath. deutſche 
Kirche, ein Rathaus, ein palaftartiged, 1870 er» 
öffnetes Collöge, eine Uhrmacherſchule mit Schule 

t feinere Mecanit, eine Setundär: und Induſtrie⸗ 
chule, Handwerkerſchule, Turnhalle, botan. Garten, 

ibliothet, Uhrenmufeum, ein naturbiftor., arhäol. 
Mufeum, Gemäldefammlung, ein Spital, Greifen: 
aſyl, eine Anftalt für verwahrloſte Mädchen, ein 
neues Schlachthaus, elektriihe Beleuhtung und 
viele Fabriten. Die im Anfang des 18. Jahrh. durch 
den Schmied Daniel Jean-Richard (geit. 1741), dem 
1888 ein Brongeftandbild errichtet wurde, eingeführte 
Ubrenfabritation beicäftigt jet den größten Teil 
der Bevölkerung in Fabrik: und Hausinduftrie. 

Looo (lat.), an Stelle, anftatt; in Marktberich⸗ 
ten foviel wie am Orte; L. citäto (abgefürzt 1. c.), 
L. laudäto (abgetürzt 1. 1.), am angeführten Drte; 
L. judichi, an (gewöhnlicher) Gerichtäftelle; L. T 
(abgefürzt L. S.), an Stelle des Siegel, bei b⸗ 
ſchriften oder bei Abdrucken von Urkunden bie Stelle, 
wo ſich auf dem Original das Siegel befindet. — In 
der Mufit bezeichnet L. die Mutbebung eines vor⸗ 
ausgegangenen Oltavenzeicens ( . 

Locogeſchäfte, jofort erfüllbare Zagebgeihäte, 
bei denen fib die Ware am Plabe befindet, im 
Gegenſatz zu Lieferungsgeichäften (ſ. d.); im Effelten⸗ 


— — — 


Locofräuter — Lodz 


verkehr entjprechen den 2. die Geſchäfte per cassa 


oder — 
Locokräuter, giftige, der Familie der Papi— 
lionaceen angebörende Kraͤuter, die bei Tieren eigen: 


artige narkotiiche Vergiftungserfheinungen hervor: 
rufen. Genauer gelannt unter ven L. find Astragalus 
mollissimus Nuttall und Crotolaria sagittata L., 
beide in Kalifornien und Südamerita einheimiſch. 

Looo sigilli, j. Loco. (6. 2.). 

Löecſe (fpr. lötiche), ungar. Name von Leutihau 

Locus (lat.), Ort, Stelle; L. classicus, eine 
Haupt: oder Beweisftelle aus einem Bude; L. 
commünis, ®emeinplaß (f. Loci communes); L. a 

uo («Drt, von welchem»), der Ort, mo der Aus: 
teller eines Wechſels oder einer gi Tanga 
L. ad quem («Drt, nad weldhem»), der Ort, wo 
der Wechjel zahlbar ift. 

Locus regit aotum (lat.), der Ort ift maß⸗ 
gebend für die (Form der) Rechtshandlung, eine 
auf mittelalterlidem nd ja re berubende 
Rechtsregel des internationalen Privatrechts, welche 
bejagt, daß ein Rechtsgeſchäft überall als formell 
gültig zu bebandeln ift, wenn bei dem Abſchluß 
aud nur die Formen beobachtet find, die das an dem 
Drte des Abjchlufjes geltende Hecht vorschreibt. 

Loousta viridissima L., j. Heupferd. 

Looustidae, j. Laubheuſchrecken. 

Looutorium (mittellat.), Sprecdzimmer in 
Klöftern; L. forinsöcus, Sprechzimmer für —— 
und fremde Ordensangehörige. [läftina. 

2od, älterer Name von Diospolis (f. d.) in Bas 

Lodd., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Konrad Loddiges (ſpr.didſches), Handels: 

ärtner zu Hadney bei London, ferner für defien 

obn Georg, geb. 1784, aeit. 1846, und für 
William Loddiges, geb. 1776, geit. 1849, eben- 
falls Handelägärtner zu Hadney bei Yondon. 

Lodejnoje Bole (ipr.-Ije). 1) Kreis im ſüdweſtl. 
Teil des ruf). Gouvernements Dlonez, am Ladoga— 
jee, bat 10186, qkm, davon 554,8 qkm Seen, 
46375 €,, Solzflögerel‘ Schiffbau, Fiſcherei und 
Jagd. — 2) Kreisſtadt im Kreis L. P., am Smir, 
bat (1897) 1438 E., Poſt, Telegraph, 2 Kirchen, 
Dentmal Beters d. Gr. (Pyramide mit Aoler, 1832 
errichtet); Flußbafen, Holz: und Getreidehanvel. 

2odelintart (jpr. lod'längſahr), Dorf in der 
belg. Provinz Hennegau, im Koblenbezirt von 
Charleroi, Knotenpunft von fünf Bahnlinien, bat 
(1900) 8621 E. und bedeutende Glashütten. 

Xoden, ſ. Tuchfabrikation. In den Alpenländern 
beißt 2. ein aus grober Wolle hergeitelltes, ftarf 
gewalttes und geraubtes, nicht geſchertes Tuch, das 
dem Fries oder Flaus ähnlich iſt. 

Loden, in — ſ. Lohden. 

Löderburg, Dorf im Kreis Calbe des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, an der Bode und der Klein— 
bahn Hecklingen-Staßfurt-L. (10 km), bat (1900) 
4921, (1905) 4858 meiſt evang. E., Boit, Telegrapb, 
evang. Kirche; Brauntohlengrube. Zur Gemeinde L. 
gebört dad Salzwerk Neuſtaßfurt mitchem. Fabrik. 

Lodeve (ſpr. dähw). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Herault, hat 1219,92 qkm, (1901) 
50529 E., 5 Kantone (Le Caylar, Glermont:l’'H& 
rault, Gignac, 2. und Lunas) und 73 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondijjements L., am linten 
Ufer des Ergue, in einem ihönen Thale am Fuße der 
GEevennen, Station der Linie Beziers-L. der Süd: 
bahn, hat (1901) 6724, ald Gemeinde 8200 E., in 
Garnifon einen Teil des 122. Infanterieregimentg, 

Brodbaus’ Konverjationdsferiton. 14. Aufl. R.U. XL 
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eine Kathedrale, ein Kommunal-College, Gerichts: 

bof, Handelsgericht und Gefängnis ; Tuchfabrikation 

(Militärtuhe), Wolllämmerei, Seidenfpinnerei, 

Eifengießerei und Handel mit Holz, Wein, Getreide. 

— Sir Oliver Joſeph, engl. Phyſiker, ſ. 
1 


d. 17. 
Lodi, Hauptort des Kreiſes 2. in der ital. * 
vinz Mailand, an der Adda, an der Bahnlinie 
Mailand⸗Piacenza, mit Trambahn nach Mailand, 
Pavia, Treviglio, Crema und Breſcia, Sitz eines 
Bischofs, Gerichtshof eriter Inſtanz, Handels: und 
Gewerbelammer, hat (1901) als Gemeinde 27811 €,, 
in Oarnifon das 24. Kavallerieregiment, 19 Kirchen, 
darunter der Dom mit got. Jacade, die Kapelle 
Incoronata mit Fresten; biihöfl. Balaft, Theater 
und ein Hofpital, früher Raftell. Die Stadt befist 
ein biihöfl. Seminar, Lyceum, Gymnafium, tech 
nifhe Schule, Damenitift; Fabrikation dem. Pros 
dukte und Seideninduftrie. Berühmt find die Majos 
lifa-Arbeiten und die Barmejantäfe, die in und um 
L. verfertigt werden. — Am Lambro liegt, 5,5 km 
meitlih, Alt⸗Lodi over L. Vecchio mit 3261E. — 
Am 10. Mai 1796 wurden bei L. die Öfterreicher von 
Bonaparte geichlagen. neen. 

Lodioülae (lat., d. b. Heine Deden), ſ. Grami⸗ 

Lodoioda Labill., Pilanzengattung aus der 
zn der Palmen (j. d.) mit nur einer auf den 

enchellen einheimischen Art, L.Sechellarum Labill. 
se: Balmen I, Fig. 2), deren Früchte ala 

eyhellennüiie, Meer: over Seelokos, 
Doppeltolos, Wundernuß Salomos be 
fannt find. Der Stamm erreicht eine Höbe von 
etwa 25 m, die fächerförmigen Blätter find außer: 
ewöhnlich groß, die Spreite allein wird bis 6 m 
ang und ber Blattitiel erreicht —* dieſelbe Aus⸗ 
dehnung. Die Früchte find die größten Baumfrüchte, 
die man fennt, fie werden bi3 zu 15 kg ſchwer; man 
alaubte früher, daß ihnen beſonders beilträftige 
Wirkungen zutämen; jelbit ven daraus verfertigten 
Trinkbechern fchrieb man ſolche wunderbare Eigen- 
ſchaften zu. Sie ftanden deshalb in hobem Preiſe. 

Zodomerien, lat. Name des früher jelbftändigen 
Fürftentums Wladimir in Bolbynien (j. die Hiſto— 
riihe Karte von Öfterreih:Ungarn, beim 
Artikel Öfterreihifch: Ungarifshe Monardie). Der 
diterr. Kaiſer nahm nach der — — Polens 
wieder den Titel König von Galizien und L. an, den 
ſchon Andreas IL. von Ungarn 1206 geführt hatte. 

Lodovico (ital.), Ludwig. 

Lodz (fpr. lodſch), eigentlich Ködz (poln.), ruſſ. 
Lodz. 1) reis im norbmeitl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Petritau, bat 939 qkm, 433448 E., 
Aderbau, Viehzucht und bejonders viele Woll: und 
Baumwollfabriten auch außerhalb der Stadt L., wie 
in Sgjerſh (43 Fabriten mit 3,5 Mill, Rubel Bro: 
duftion), Widzem, KRonitantinow und Alexandrow 
(Broduftion 5,4 Mill. Rubel). — 2) Kreisitadt im 
Kreis L. und Mittelpunft der ruff.poln. Baumwoll⸗ 
und Wollinduitrie; an der durch den Ner zur m. 
gebenben Lodka jowie an den Eiſenbahnen Koluſzki— 
L. und Warſchau-Kaliſch, bat (1897) 315209 €, 
(darunter 41 Proz. römiſch-katholiſche, 33,5 Proz. 
evangelijche, 24,8 Proz. iraelitiiche und O,s Proz. 
rufjischeortbodore), 3 fath., 2 — Kirchen, 
je 1 Kirche der Baptiſten und der Mähriſchen Brü— 
der und 3 Synagogen; 1 Knaben, 1 Mädchengym⸗ 
nafium, 1 böbere Gewerbe-, verfchievdene niedere 
Schulen; 3 Theater, 13 Zeitungen (darunter 2 deuts 
ſche und 2 poln. Tageblätter); 400 Fabrilen mit 
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40000 Arbeitern und 68,2 Mill. Rubel Brodultion. 
Bon lektern bearbeiten 47 baummollene Stoffe (42,6 
Mill. Rubel Produktion), 138 wollene (21,5 Mill.), 
51 halbwollene (5,6 Mill.), 9 ſeidene und balbjeidene 
(0, Mill.), 3 leinene und hanfene (0, Mill. Rubel 
Produltion); dazu 37 Färbereien und Appreturan- 
De (3,6 Mill. Rubel Bropultion). Außerdem hat 

1 Dampftejjel: und verſchiedene Mafchinen: und 
Transmiſſionsfabriken, 5 Brauereien u. ſ. w. Den 
Verkehr fördern Straßenbahnen, Telephon, eine Fi: 
liale der Ruſſiſchen Reichsbank, die Lodzer Handels: 
bant, Filialen der Kommerzbant in Warjbau und 
der Aſow-Donſchen Kommerzbant, ein Handels: 
und Induftrielomitee und eine Abteilung zur För: 
derung der ruſſ. Induſtrie und des Handels. — L. 
war noch Anfang des 19. Jahrh. unbedeutend. 1835 
wurde das erjte größere Ctabliffement, eine Baum: 
wolljpinnerei, errichtet. Der Hauptaufichwung be 
gann 1866 mit Eröffnung der Eijenbahn. 

Loẽ, Walther, Freiberr von, preuß. Generalfeld: 
marſchall und Generaladjutant des Kaiſers, geb. 
9. Sept. 1828 zu Schloß Allner an der Sieg, trat 
1848 als Leutnant beim 2. Dragonerregiment der 
ſchleswig⸗holſtein. Armee ein, um jedoch Khon 1849 
zum preuß. 3. Hufarenregiment überzutreten. Nach⸗ 
dem 2. am bad. Feldzuge teilgenommen, die Reit: 
ſchule und die Allgemeine Kriegsſchule (Kriegsala- 
demie) befucht hatte, wurde er 1858 Nojutant beim 
Gouvernement von Rheinland und Weſtfalen und 
in diejer Stellung dem Prinzen von Preußen näher 
befannt, ber ihn noch in demſelben Jahre zum per: 
ſönlichen Adjutanten berief. 1861 wurde L. Major 
und Flügeladjutant des Königs und nahm 1862 
an dem Feldzuge gegen die kaukaſ. Bergvölter teil, 
Nach der Heimkehr wurde 8, der preuß. Botſchaft 
zu Baris ald Milttärattache überwiejen, nahm 1864 
in Algier an einem Zuge gegen die Kabylen teil 
und war 1866 als Oberjtleutnant im Großen Haupt: 
quartier thätig. Im folgenden Fahre wurde 8, 
Commandeur des Königs:Hufarenregiments, das er 
auch, nachdem er 1868 zum Oberſten befördert war, 
im Feldzuge 1870,71 —— 1871 mit dem Befehl 
über die 21. Kavalleriebrigade betraut, wurde er 
1872 in gleicher Eigenichaft zur 3. Garde-Kavallerie⸗ 
brigabe verjeßt; 1873 wurde er zum Generalmajor, 
1879 zum Generalleutnant und Commandeur der 
5. Divifion ernannt. 1880 wurde er Generaladju: 
tant, 1884 kommandierender General des 8. Armee: 
korps und 1886 zum General ver Stavallerie be: 
fördert. Nachdem er im Febr. 1893 mit einer Sen: 
dung an Bapit Yeo XIIL betraut gewejen war, wurde 
er im Sept. 1893 zum Generaloberit der Kaval— 
lerie mit dem Range eines Generalfelodmarichalls, 
1895 zum Oberbefehlshaber ver Marten und Gou— 
verneur von Berlin ernannt. 1897 nahm L. feinen 
Abſchied und lebt jest in Bonn. 1901 wurde er ins 
preuß. Herrenhaus berufen, 1905 zum Generalfeld: 
marſchall ernannt. Er jchrieb: «Erinnerungen aus 
meinen Berufsleben» (Stutta. 1905). 

eg FE a are 
le3:Bain® (ipr. lä bäng), ſ. Leuk. 
ie (fpr. -ticba), türk. Name von Zovel (f. d.). 
2ofer, Markt in der öjterr. Bezirfäbauptmann: 
ſchaft Zell am See in Salzburg, in 639 m Höbe, 
Sitz eines Bezirkögerichts (243,98 qkm, 2733 E.), bat 
(1890) 458 €. und wird als Sommerfrische beſucht. 
Im ©. von L. die Yoferer Steinberge (2503 m) mit 
dem Neifhorn (2498 m) und Yeoganger Steinberge 
(2630 m). — Vgl. Eder, Chronik von. (Salzb. 1902). 


Los — Lofftz 


Löffel, in der Jägerſprache die Obren der Hafen 
und wilden Kaninchen. — Über 2, in der Reit 
tunft ſ. Bodjattel. . 

Zöffelbohrer, ſ. Bohrer nebit Fig. 4. 

Löffelente oder le ans (Anas [Spa- 
tula] clypeata L., ſ. Tafel: Enten, Fig. 4), eine 
ziemlich große, in den gemäßigten Klimaten beiber 
Hemifphären verbreitete wilde Entenart, die ſich 
übrigens leicht zähmen läßt und durch ben vorn 
löffelartig verbreiterten weihen, am Rande mit 
gewimperten Blättchen beſetzten Oberſchnabel ſich 
von allen andern Enten unterſcheidet. Sie iſt eine 
ber ſchonſten Enten: oben braun, an Kopf und Hals 
tief metallgrün, am Bauche rotbraun, mit bläulichen 
Flügeldecken und grünem, ſchwarz und weiß gefäum: 
tem Spiegel. Als Wildente wird fie jehr geſchätzt. 

Löffelgans, ſ. Löffelente. Auch der viſt reiher 
(ſ. d.) und der Pelikan (f. d.) werden L. genannt. 

Löffelgarde, Spottname der franz. Infanterie 
in den een Jahren der Revolutionskriege, von 
der Gewohnheit, den Löffel auf die Kopfbededung 
zu fteden, jpäter überhaupt Spottbezeihnung für 
undisciplinierte, mn ererzierte Truppen. 

Xöffelhunde (Megalotis), eine feine Familie der 
Hunbefippe, deren Mitglieder fih dur außer: 
gewöhnlich große Ohren auszeichnen. Sie bewohnen 
die afrif, Kürten, ah Europa fommt zumeijt der 
Raama (Megalotis Caama Lehst.), der mit 100 M. 
bezahlt wird, feltener der zierliche Fennek (f. d.) 
und der Kaffer —— caffer Lichtst.; ſ. Ohr⸗ 
hund und Tafel: Wilde Hunde und Hyänen II, 
Fig. 5, beim Artitel Hunde), für die 150—200 M, 
verlangt werben. j 

Löffelkraut, Pflanzengattung, ſ. Cochlearia. 

Löffelreiher (Platalea), ibisartige Neibervögel 
mit langem, plattem, vorn löffelartig verbreitertem, 
weichem Schnabel, die in wärmern Gegenden beider 
Meltteile von Heinen Fiſchen, Würmern, Sumpf: 
und MWaffertieren leben. Eine Art, der weiße. 
oder Löffler (Platalea leucorodia L.), weiß, mit 
roftgelbem Haldband und odergelbem aufrihtbarem 
Schopf, lebt in Europa und den Mittelmeerländern. 
Man trifit die leicht zähmbaren Vögel häufig in 
Tiergärten. Das Paar weiße L. koftet etwa 20 M., 
feines roten Verwandten aus Amerila 150 M. 

Löffeltelephon, ſ. Telepbon nebit Tafel, Fig. 9. 

Lörfingen, Stadt im Amtsbezirk Neuftadt des 
bad. Kreiſes Freiburg, im Schwarzwald, an der Linie 
Freiburg: Donaueidhingen der Bad. Staatöbahnen 
(Höllentbalbabn), hat (1900) 1106, (1905) 1168 meijt 
latb. E. Poſt, Telegrapb, ein Schloß. 

Löffler, foviel wie Löffelreiber (f. d.); auch Be: 
zeichnung des Dambirjches im vierten Jahre. 

Löffler, Ernſt Konrad Abildgaard, dän. Geo: 
graph, ſ. Bd. 17. g: 

2oeffler, Friedr., Hygieiniker, ſ. Bo. 17. 

Löfftz, Ludwig von, Maler, geb. 21. Juni 1845 
zu Darmitadt, bildete ſich ſeit 1870 an der Mün: 
chener Akademie bei W. Diez, erlangte jhon 1873 
für den Spaziergang auf der Wiener Weltaus: 
jtellung ein Diplom und errang weitere Erfolge mit 
dem Orgelivielenden Kardinal (1876) und dem Bilde 
Geiz und Liebe (1879), in welchem er der Feinbeit 
und Durbbildung eines Maſſys und Holbein nad: 
itrebte. Seine Pieta (1883; goldene Medaille), in 
welcher er fich mebr van Dyd näbert, und jeine 
Eurydike (1898) aelangten in die Neue Pinakothek 
zu München, die Himmelfahrt Mariä (1889) in den 
Freifinger Dom. Mitglied der Alademien von Ber: 


Loeflundſche Rahmkonſerve — Log 


fin, Wien und (1893) Antwerpen, feit 1874 Lehrer 
und jeit 1879 geefenee an der Kunftalademie in 
Münden, wurde L. für 1893— 96 zu ihrem Di- 
rektor ernannt. Auf der Berliner Kunjtausftellung 
1898 ſah man von ibm: Erasmus von Rotterdam 
ftudierend, Stille Andacht (oberbayr. Bäuerin). 

Loeflundſche Rahmkonſerve, j. Nährpräpas 
zate (Bd. 17). [mittel (Bd. 17). 

Loeflunds Milchzwieback, ſKindernahrungs⸗ 

Lofö, Inſel im Mälarſee, ſ. Drottningholm. 

Lofoten, Inſelgruppe von ſechs größern und 
vielen kleinern Eilanden und Klippen, von der Küſte 
des nördl. Norwegen zwiſchen 68° 25’ und 67° 40° 
nördl. Br. durch den Veitfjord getrennt, zum Amte 
Nordland gehörig (ſ. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), mit ichneebebvedten —— zum Teil mit 
etwas * Gerſte und Kartoffeln beſtellten Thä— 
dern und jommergrünen Matten, obne Bäume und 
ſchwach bevöltert, find durch gefährlihe Meeres: 
—— und ſtarke, altberuͤhmte Fiſcherei be— 

annt. Die größten Inſeln find Oft-Baagd (541,5 
qkm), Beit:Baagd (408,4 qkm), Mostenäsd (209,7 
am) Flalſtado (105,5 qkm), Bärd (18,5 qkm) und 

öft (5,7 qkm). Im weitern Sinne gehören aud 
die größern Inſeln Hindö (j. b.) Andö (f. d.) und 
Langd (}.d.)zuden?. Mittelpunkt des Fiſchfangs ift 
die Doppelinfel Baagd, der beite Fiſchplaß in ganz 
Europa, wobin fi, wie fchon zu Dlafs des Hei: 
ligen Zeit (1020), aus dem ganzen norweg. Norden 
Fiſcher einfinden. Ihre Zahl beträgt etwa 30000, 
die der Boote gegen 8000. Die wichtigſten Fiſch⸗ 
arten find der Skrei (eine Art großer Loriche) und 
der Hering. Es wurden 1895 etwa 32,6 Mill., 1900: 
22,7, 1901 nur 13 Mill. Stüd Skrei gefangen und 
außerdem viel eh und Nogen geivonnen. Die 
trodne, lalte Luft erleichtert das Fiſchtrodnen. — 
Bal. Helland, 2. og Veiteraalen (Kriftiania 1897). 

Löfſta, ſchwed. Eiſenwerl bei Dannemora (f. d.). 

Loftus, Stadt in der engl. Grafſchaft —— 
im North⸗Riding, an der Ditlüfte, an der Bahn von 
Scarborougb nah Darlington, bat (1901) 6508 €. 

Loftus, Auguſtus William Frederid Spencer, 
Lord, engl. Diplomat, geb. 4. Oft. 1817, begann 

eine diplomat. Laufbahn 1837 bei der Gejandt: 

baft in Berlin, war dann Attacke in Stuttgart, 
ien, Münden, Atben und feit 1852 Geſandt— 
fchaftsjelretär in Stuttgart und Berlin, feit 1858 
Geſandter in Wien, feit 1860 in Berlin, 1862—66 
in Münden, bis er 1866 wieder die diplomat. Ver: 
tretung Englands in Breußen und jeit 1868 bei dem 
Norddeutſchen Bunde erhielt. Im Oft. 1871 wurdeL. 
engl. Geſandter in Beteröburg. Er nahm dort an den 
dem Ausbrud des Ruffiich-Türkiichen Krieges vor: 
gr ebenden Verhandlungen zwiichen England und 
ublond hervorragenden Anteil und blieb in Beters: 
burg bis 1879; von da an bis 1885 war er Gouver: 
neur von Neufüdmwales. L. ftarb 7. März 1904 in 
London. Er veröffentlichte «Diplomatie reminis- 
cences, 1837—62» (2 Boe., Lond. 1892; 24 Series, 
«1862—7%, 2 Bde. ebd. 1894). 

Log (niederdeutih Logge), Werkzeug zum Meſſen 
der en bi von Schiffen, beitebt aus dem 
Logſcheit, der Logleine, der Logrolle und dem Log: 
glas. Das Logſcheit (Logbrett, Zogjeltor, a 
in nachſtehender Abbildung) iſt ein hölzerner Dua- 
drant von etwa 20 cm Radius und 6—8 mm Dide, 
der auf feiner Peripherie mit einem fo ſchweren Blei: 
ftreifen umgeben iſt, daß er fih im Waſſer jentrecht 
ſtellt und jeine Spige aus dem Waſſer bervorragt. 
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Drei von den Eden des Logſcheits eg 
Schnüre (Hahnepoot) vereinigen - in eine 

(2ogleine, b), die auf eine drehbare Rolle (Log: 
tolle, c) gewidelt ift, und in die, nad einem Bor: 
lauf von der ungefähren Schiffälänge, eine Anzahl 





Bändfel mit 1,2,3 u.f. mw. bis etwa 15 Knoten 
(höchſte mit dem gewöhnlichen 2. zu meſſende Schiffs⸗ 
geſchwindigkeit) eingejplißt find, deren Abitand von⸗ 
einander etwa 7 m (eine Anotenlänge) beträgt. 
Dazwiſchen befindliche Lederitreifen bezeichnen die 
halben Knoten. Das Lo gglas (d) ift eine Sanduhr 
von 14 Sekunden Laufzeit. Das Loggen (Mefien 
der Shiffsgeihmwindigkeit) berubt = der Regel, 
daß ein Schiff ebenjoviel Seemeilen in der Stunde 
zurüdlegt, als Anotenlänge in 14 Sekunden (f. un: 
ten). Beim Loggen, das am Hed ftattfindet, halten 
zwei Mann die Yogrolle horizontal, ein dritter wirft 
das Logſcheit über Bord und läßt die Leine durch 
feine Finger gleiten, die entjprechend der Geſchwin⸗ 
digkeit des Schiffs abrollt, während das Logſcheit 
einen fejten Punkt daritellt. Sobald der durch einen 
weißen Lappen markierte Vorlauf abgerolit ift, dreht 
der Auffihtführende das Songlab um und läßt im 
Augenbid des Ablauf, alſo nad 14 Sekunden, 
die Zogleine feithalten. Die Anzahl der abgelaufe: 
nen Ainotenlängen oder Knoten entſpricht unmittel⸗ 
bar der Geſchwindigkeit des Schiffs in Seemeilen 
pro Stunde. Daher aud der ſeemänniſche Ausdrud 
Knoten anjtatt Seemeile. 

Genauere Beltimmungen des zurüdgelegten 
Schiffsweges erhält man durd die Batentlogs 
(! Tafel: Nautifhe Inftrumenteund Sturm 

ignale, ig. 4), ae erapparate, Die aus einem 
an einer Leine durchs er mitgefchleppten Eleinen 
Schraubenpropeller beiteben, der durch die Ge: 
ſchwindigkeit des Schiffd in Umdrehungen verfegt 
wird, ne Drehungen werben dur Räder auf 
ein Zifferblatt übertragen, von dem man die An: 
ahl der Seemeilen, die während eines Etmals 
t d.) oder auch in kürzerer Zeit durchlaufen find, 
fann, Die verjhiedenen Patentlogs weichen 
in ihrer Konftruftion nur wenig voneinander ab; 
eins der befannteiten iſt Maſſeys Patentlog. Bei 
ſehr geringer Schiffsgeſchwindigleit kann man deren 
genauefte Satsmun, dur das Rehlingslog 
machen, indem man die Zeit mit, worin ein ins 
Mafjer gemworfener rubender Gegenjtand eine be 
tannte und durch zwei Marten auf der Rehling be 
grenzte Entfernung paſſiert. Die Rechnung für das 
gewöhnliche und Rehlingslog ift folgende: 1 See: 
meile = *, Meridiangrad = *, geogr. Meile = 
1852 m = 1 Merivianminute; 1 Meridiantertie 
= Y, 000 Seemeile = 0,514 m. Yäuft ein Schiff in 
einer Stunde 1 Seemeile, jo legt es in 1 Sekunde 
1 DVeridiantertie zurüd, Für ein 14 Sekunden 
laufendes Logglas müßte aljo die Anotenlänge 
16* 
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14-0,514 = 7,202 m betragen, was auch aus ber 
Gleihung K: 1852 = 14: 3600 folgt. Nah den 
Verfuchen Bordas 1773 auf der Fregatte La Flore 
verkürzt man diefe Länge um 20 Proz. in ben 
meiften Marinen, da man annimmt, daß durch bie 
Spannung der Leine das —— um ſo viel mit⸗ 
geſchleppt wird. Danach wird in der deutſchen 
Kriegsmarine der Knoten zu 6,34m gerechnet; in der 
Handeldmarine waren bis vor Kurzem verjchiedene 
Knotenlängen gebräudlich. Beim Rehlingslog prüdt 
man bie Markendiſtanz in Meridiantertien aus und 
dipidiert dieſe Zahl durch die Anzahl Sekunden, die 
der Begenftand zum re braudt, jo erhält 
man unmittelbar bie Ge — in Knoten, 
d. h. in Seemeilen per Stunde. Der Gebrauch des 
gewöhnlichen 2., zu deffen Bedienung mindeftens 
drei Dann erforderlich find, befchräntt fich vorwie⸗ 
gend auf Kriegsichiffe, während Handelsdampfer 
und größere Segelſchiffe fat durchgängig Patent: 
loggs verwenden. iR ount-Logan. 

gan, Mount:, Berg in Nordamerita, |. 

Loganinceen (Loganiacöae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Contorten (f. d.) mit gegen 
350 vornehmlich tropifchen Arten. Es find kraut⸗ 
artige Pflanzen, Sträucher oder Bäume von fehr 
verſchiedenem Habitus, mit regelmäßigen, meift 
er en Blüten von mannigfaltiger ‘Form. Ebenjo 

ft die Geftalt der Frucht bei den einzelnen Gat: 
tungen ſehr verſchieden. Zu den L. gehören mehrere 
ſehr giftbaltige Pflanzen; am befannteften ift die 
Gattung Strychnos (j. d.). 

Logaus port (ſpr. lohgenspohrt), Hauptftabt des 
Eounty Caß im nordamerif. Staate Indiana, zwi: 
{chen Indianapolis und Chicago, am abafb-iver, 
Eiſenbahnknotenpunkt, hat (1900) 16 204€, Gerichts⸗ 

alle, Krantenhaus; Holzwareninduftrie, große 
ifenbahnmwerfftätten (600 Arbeiter) und Handel, 
namentlih mit Bappel: und Nubbaumbölzern. 

Logaödiſche Verfe, in der Metrik der Alten 
ſolche Verſe, in denen ein kräftigerer Rhythmus in 
einen ſchwächern übergeht (3. B. der daktyliſche in 
den trochäijchen), jo daß fie zwiſchen dem dichterifchen 
aoide) und projaifchen (logos) Rhythmus in ber 

itte zu ftehen jcheinen. Der Erfinder der logaö: 
diſchen Versgattung ift Archilochus. 

Logarithmiſche Linie, diejenige Kurve, deren 
Abſciſſen die Zahlen * und deren Ordinaten die 
Logarithmen der Zahlen ſind. Auf Tafel: Kur— 
ven IL, Fig. 8 find die ſchwächer gezeichneten Linien 
zwei jommetrifch gelegene 2. L. 

Logarithmus, in der Mathematik der Erpo: 
nent, dur den eine Zahl ald Potenz einer ge: 
willen angenommenen Örundzahl dargejtellt wird, 
was immer möglid; ift, jobald die Grundzahl pofitiv, 
von 1 verihieden und der Begriff der Hotenz (1. d.) 
im weiteſten Sinne genommen wird. Nimmt man 
e> 2 als Grundzabl, fo ift 1 der 2. von 2, 2 der 

von 4, 3 der 2, von 8, 4 der L. von 16 u. ſ. w,; 
die 2, aller ganzen Zahlen dazwiſchen, 5.8.3, 5, 
6,7, find tranicendent. Sollen die L. mit den pe 
gehörigen Zahlen zugleih wachſen, was für die be- 
queme Anwendbarkeit nötig ift, jo er: die Grund: 
geh! größer als 1 fein; der 2. von 1 ift ſtets O, der 

der Grundzahl ift ftet3 1, und die 2, aller Zahlen 
— 1 und der Grundzahl find echte Brüche, die 

. der echten Brüche aber jind negativ. Die Ge: 
famtbeit der L. der Zahlen in Bezug auf eine ge: 
wiſſe Grundzahl beißt ein Logarithmenſyſtem. 
Das gewöhnlichſte und unſerm Zahlenſyſtem ent— 
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ſprechende, daher für die Anwendung bequemſte iſt 
das von dem Engländer Briggius (ſ. d.) eingeführte 
gemeine Spyitem ( Srigeiſe L.), deſſen Grund⸗ 
jahl 10 ift, folglich 1 der L. von 10, 2 der L. von 
100,8 der 2. von 1000 u. f. w. Aus früberm er: 
bellt, daß in diefem Syſtem die 2, aller Zahlen 
zwiſchen 1 und 10 zwiſchen O und 1 liegen; fo ift 
. B. der 2. von 6 = 0O,17s151s. Ebenfo betragen die 

der Zahlen zwiſchen 10 und 100 mehr als 1, 
aber weniger als 2 u. ſ. w., und es ift z. B. ver L. 
von 95 = 1,9777236. Im allgemeinen enthält ver. 
jeder Zahl in diefem Syftem ein Ganzes weniger 
als die Zahl Ziffern hat, jedoch ohne Rüdfiht auf 
die Decimaljtellen, vie fie etwa enthält; umgekehrt 
kann man jedem 2. ſogleich anſehen, wie viel Stellen 
die zugehörige Zahl ar nämlid eine Stelle mehr 
ald der 2. Ganze enthält. Aus diefem Grunde 
nennt man bie ganze Zahl eines 2, die Kenn— 
ziffer oder Eharafteriftil; der beigefügte Des 
cimalbrud beißt die Mantiſſe. 

Die 8. aller zwiſchen O, 10, 100, 1000 u. f. w. 
liegenden Zahlen find in Tabellen (Rogarithmen: 
tafeln) gebracht, deren Gebrauch beim Rechnen, 
—— mit großen —5 bedeutende Zeit⸗ 
erſparnis bietet. Das Verfahren hierbei iſt ein— 
fach. Soll man zwei oder mehrere Zahlen multiplis 
zieren, jo ſucht man ihre 2. auf und addiert fie, die | 
erhaltene Summe ift der 2. des gefuchten Produktes; 
ift eine Zahl durch eine andere zu dividieren, jo ziebt 
man be: 2, der zweiten von dem der erjten ab, die 
erhaltene Differenz ift der L. des Quotienten; foll 
eine Zahl * eine Potenz erhoben werden, ſo mul⸗ 
tipliziert man den L. der erſtern mit dem Exrponen⸗ 
ten der Potenz, die erhaltene Zahl iſt der L. der 
Potenz; ſoll aus einer Zahl eine Wurzel gezogen 
werden, ſo dividiert man den L. jener Zahl durch 
den Wurzelexponenten, der erhaltene Quotient iſt 
der L. der Wurzel; am Schluſſe ſucht man in allen 
— in den Tafeln die dem erbaltenen L. ent⸗ 
prebende Zahl auf, melde die geſuchte iſt. 3.8. 
gelunt ift das Prodult P = 6131 - 4,a2ı - 0,0348. 

ann ift die Rechnung folgende: 

log 6131 = 3,787531 

log 4,321 = (,635584 

log 0,03481 = 0,541704 — 2 

log P == 2,964819. 
Die Zahl zu diefem L. ift 922,19, welches die ges 
ſuchte Zahl darſtellt. Es ift dabei darauf zu achten, 
daß die Rechnung mit nicht mehr Decimalitellen ges 
führt wird, als die Natur der Aufgabe verlangt, 
Der Gebraud von fiebenftelligen L. iR faſt niemals 
erforderlich; fünf oder ſechs Stellen reihen meift 
völlig aus, oft fogar vier. 

Lo ——— mit verſchiedener —— 
unterſcheiden fi nur durch einen lonſtanten Falter, 
den fog. Modul. Die Lehre von den Erponential 
funktionen (ſ. d.) führt zu den natürliden X, 
deren Modul gleich 1 ift. Für dieje gilt die Reihe: 

2 8 
log nat. (1+2)=x—, + 3 
die bei der wirklihen Berechnung der L. mannig⸗ 
ie Umformungen unterworfen wird und die ven 
auch für fomplere Argumente definiert. 

Erfinder der 2. und zwar der natürlichen ift der 
ſchott. Lord John Napier (ſ. d.), Baron von Mer: 
chiſton, ver 1614 in Evinburgb logarithmiſche Tafeln 
(von ihm Kanon der L. genannt) berausgab. Um 
diefelbe Zeit und ohne von ihm zu wiſſen, bat audp 
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Juſtus ae in Deutichland eine Art von logas 
rithmiſchen u —* («Arithmet. und geo⸗ 
metr. Progreß:Tabulen», Prag 1620). Briggius gab 
1618 eine Probe feines logarithmiſchen Syſtems 
mit der Orundzahl 10 heraus. Außerdem haben fi 
bejonderd Urfinus und Kepler jowie jpäter Vlacq, 
Sharp, Gardiner u. a. durch Berechnung von Loga⸗ 
rithmentafeln verdient gemadt; die vollſtändigſten 
Sa auf Anordnung der republifanifhen Regierung 
antreich3 unter Zeitung von Prony herausgegeben 
worden. Unter ven zahlreichen Ausgaben re 
miſcher Tafeln iin enannt: fiebenftellige: 
a, Schrön; ſechsſtellige: Bremiter; a 
ellige: Wittftein, Bremiter, Beder, Schlömild, 

3 Bu: — Wittſtein, Sidenberger, 

Gauß; Taſchentafel, hg. von der trigonometri⸗ 
83 Abteilung der tönialih preuß. Landedaufnahme 

erl. 1897). — Val. Kleyer, Lehrbuch ver 2. —— 
1884); Stadthagen, Über die Genauigkeit logarith⸗ 
mijcher Berechnungen (Berl. 1888); Ludwig, Das 
logarithmiſche Rechnen (Reihenberg 1902). 

au, Friedr. Freiherr von, —— 
ter, geb. im Juni 1604 zu Brodut in Schleſien, war 
Ranzleis, fpäter Regierungsrat des Herzogs Lud⸗ 
wig IV. von Brieg und feit 1648 Mitglied der Frucht: 
bringenven Gejellihaft, bei der er wegen feiner 
atir. Gedichte den Namen der Verkleinernde 
übrte. Er jtarb 24. Juli 1655 zu Siegnib. Seine 
igramme, unter dem Namen Salomon von 
Golam herausgegeben: «Zmweybundert teutjcher 
Reimiprüce» (Bresl. 1638) und «Deuticher Sinn: 
edichte dreitaufenb» (ebd. 1654), wurden von ben 
eitgenofjen wenig beachtet und fanden die ver: 
diente Anerkennung eigentlich erſt infolge der von 
Leſſing und Ramler 1759 veranftalteten Auswahl. 
Sie zeihnen fih durch knappe Faflung, treffende 
Bilderſprache und geſchickte Bointierung aus und 
fpiegeln die männliche, vornehme und vorurteils: 
loſe Natur 2,3, feine tiefe Srömmigfeit und feinen 
fräftigen Batriotismus ebenfo trefflich wider, wie 
die ſchwere Not der Zeit, das Clend des großen 
Krieges, die Modenarrheiten und Sittenverberbnis, 
die L zum Satirifer machten. Neuere Ausgabe von 
G. Eitner in der «Bibliothef des Stuttgarter Tittes 
rarijchen Bereind» (Stuttg. 1872); von bemfelben 
Auswahl in den « Deutſchen Dichtern des 17. Jahrh.v, 
Bd.8 3.1870) und von Fiſcher in Reclams «Unis 
verjalbibliotheir. — Bol. Denker, Ein Beitrag zur 
Üitterar. Würdigung F. s von 2. (Hildesh. 1889). 

Logbrett, ſ. Log. 

a ‚ ein geſetzlich vorgeichriebenes Tage: 
bud für Schiffe. Es wird unter Verantwortung 
des Kommandanten von den wachhabenden Dffi: 
zieren auf den Kriegsſchiffen, von den Steuerleuten 
und dem Schiffer Fri Handelsſchiffen geführt. In 
das L. wird zunächſt ftündlih oder vierſtündlich 
(wachweiſe) alles auf die Seefahrt Bezughabende 
eingetragen und zwar: der geiteuerte Kurs, die 
durch das Log (ſ. d.) beftimmte Schiffsgeſchwindig⸗ 
keit, a das Buch aud) feinen Namen hat, die 
Abtrift (1. d.), die Segelführung, Windrichtung und 
Stärke, Witterung, öltung, Barometer: und 
Zhermometerftand, alle Beilungen, ferner alle 
befondern Ereignifle während der Wade, die ftatt- 
gefundenen Erercitien und Arbeiten, bejondern Wit: 
terung&vorgänge, dad In- und Ausfihtlommen 
von Land und Yandmarten, die Signale des Flagg⸗ 
eins, wenn das Schiff ſich in einem Geſchwader 
efindet; das Anfteden der Bofitionslaternen (f. d.), 
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Abgeben von Nebelfignalen, die Mandver mit der 
Maſchine. Mittags 12 Uhr wird das Beited (j. d.) 
eingetragen ſowie die Stromverjegung. Ebenio 
werben im Hafen die Anterverhältnifie, Waflertieie, 
Ebbe und Flutitrom, die Salute und alles auf das 
Seeceremoniell Bezugbabende notiert. — Bol. In: 
ftion für den Kommandanten eines von Sr. Maj. 
Schiffen (Berl. 1877, Nachtrag 1880—83). 
Zoge (frz., fpr. lobichle]), Bezeichnung für die 
nad vorn een, mit einer Brüftung verjebenen 
Sigräume im Theater, die in zwei bi vier Reiben 
übereinander, im Halbfreife, ver Bühne gegenüber, 
fih binziehben, dann auch für andere vorzüglih 
zum Ausihauen beftimmte eine Gemäder, 5. B. 
die Bortierloge u. dgl. — Mit L. pflegt man aud 
die Berfammlungsorte der Freimaurer (f. Frei⸗ 
maurerei) zu bezeichnen. (S. aud Loggia.) 
Loge, nordiſche Gottheit, ſ. Loli. 
Zoge, ehemaliger Fleden, ſ. Baſſum (Bd. 17). 
2ogel, eine nah unten etwas ſpitz zulaufende 
Weinbutte mit ovalem Boden; % enthält 45 1, ent⸗ 
fpricht alſo dem Kr Lägel (ſ. d.). 
Logelbach, ſ. Fecht. 
Zogement (frz., ſpr. loſch'mäng), Wohnung. 
Feſtungskrieg ift „auch Berbauung, Ein: 
auung genannt, eine aus Erbe —— für 
Manni en oder auch Geihüße beitimmte kleinere 
Dedung im Borgeländeder Feitung oder in eroberten 
Werten. Hierher gehören dad Minenlogement, 
auch Minengraben genannt, am Glacisfuß ans 
gelegter und beim frübern Feftungsangriff mit ver 
dritten Barallele verbundener Laufgraben, der ver: 
teidigungsfähig eingerichtet war und als Bafıs für 
den Ben des Minentrieged diente, und das L. 
auf der Breſche, welches mitteld der flüchtigen 
Rorbfappe für Infanterie und einige Geichüge ber: 
geitellt wurde, wenn hinter der Brefhe Abjchnitie 
oder Reduits lagen, deren Sturmfreiheit nicht 
gleichzeitig mit der des Hauptwalles zeritört wer: 
den und deren Eroberung daber nicht unmittelbar 
dem Sturme auf die Brefche folgen konnte. Das 
Dichen auf der Breſche vermittelft eines ſolchen 
beißt: ſich auf der Breſche logieren. 
Logen⸗Elv, Fluß, |. Gudbrandsdalen. 
"2pgenmeifter, j. Freimaurerei. 
Logge, joviel wie Log (ſ. d.). 
Zogger, ſoviel wie Lugger (ſ. d. und Netzfiſcherei). 
Loggia (ital., ſpr. loddſcha; franz. loge), in der 
Baukunit eine kurze, halbofjene Bogenhalle (Zaube, 
Arlade, f. d.), beſonders wenn fie erhöht angebracht 
ift, mag * allein ſtehen, an ein größeres Gebaude 
[ anſchließen over einen ſich nad) außen öffnenden 
um eined Gebäudes ausmachen. Die Italiener 
bildeten ſchon im Mittelalter ihre Rats- und Ger 
richtshäuſer im Erdgeſchoß als öffentliche Wandel: 
gänge. Später legten einzelne Familien ſolche an. 
erühmt ift die 2. dei Lanzi in Florenz (1374 bes 
gonnen, von Simone Talenti und. Beni di Eione), 
melche F. Gärtner 1844 in der Feldherrenhalle zu 
Münden nachbildete. Vielfach entwidelten ſich aus 
den 2. in Italien die Börjen (2, dei Mercanti zu 
Bologna, 1337—1435; 2. dei Banchi zu Genua, 
18. Jahrb. u. a. m.). In vielen Städten führen 
läng3 der Straßen L. oder Arkaden bin, an andern 
längs einzelner Plätze (Piazza San Marco zu 
Venedig). Meift findet man fie in mehrern Stod: 
werten ald Umrahmung der Höfe. So im Batilan: 
Balaft (berühmt wegen der Malereien Raffael San⸗ 
tis), im Palazzo della Eancelleria, Borgheſe (j. Tafel: 
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ig Kunſt III, Fig. 1), Farneſe in Rom, 
in den Uffizien in Florenz u. ſ. w. Als Teil der 
Yagabe find die 2. namentlih in Venedig und 
Öehua funjtvoll ausgebildet worden. Die Klöjter 
umgaben ihre Höfe mıt 2. (S. Kreuzgang.) 
ogglas, j. Log. 

Sochem (ipr. löchem), Martinus Gefinus Lam: 
bert var, niederländ. Dichter, geb. 3. April 1849 zu 
Leiden, war von 1873 bis 1877 Lehrer am Gymna- 
fium zu Goes, ließ fih dann in Amſterdam nieder, 
wo er zuerjt als Lehrer und fodann ala Apvotat 
thätig war. Seit 1883 widmet er ji gänzlich der 

ournaliftif und Litteratur. Unter vem Pſeudonym 
Fiore della Neve erjhien ein erzäblendes Ge: 
dit «Eene liefde in het Zuiden» («Eine Liebe 
im Süden», Sneet 1881), das außerordentlichen 
Erfolg hatte. Diejem Liedercyklus folgten bald an: 
dere, die feinen Dichternamen begründeten, e8 find: 
«Liana» (Sneet 1882), «Van een Sultane» (ebb. 
1884) und «Walter» (Amijterd. 1892). Als Proſa⸗ 
dichter verfaßte er den Roman «Victor» (Amiterd. 
1888) und die Novellenfammlungen «Blond en 
Blauw» (Sneef 1888) und «Panache» (ebd. 1892), 
die ſich dur vorzügliche Charakterſchilderung aus: 
zeichnen. Neuere Novellen find «Fokel» (Amſterd. 
1898) und «Operettebloed» (Dordrecht 1899). 

Logier (fpr. -[chieb), Job. Bernhard, Mufiter, 
geb. 9. Febr. 1777 g Caſſel, erhielt von feinem 
Vater Geigen: und Klavierunterricht, bildete fich in 
Marburg weiter aus und fam 1805 nad Englanv. 
Später ließ er ſich ald Muſiklehrer in Dublin nieder 
und folgte 1822 einer Einladung der preuß. Re— 

ierung nad Berlin, wo er eine Anzahl Lehrer in 
einem Syitem bildete. Drei Jahre darauf kehrte er 
von London zurüd; er ftarb 27. Juli 1846 zu 
lin. 2. ift der Erfinder des Ehiroplafts (f. d.), 
eines er Rahmens, in den die Finger beim 
Klavierfpiel geitedt werben. = «Hanbleiter» iſt 
wieder aufgegeben, dod jeine Methode, mehrere 
Schüler gleichzeitig im Klavierjpiel zu unterrichten, 
womit 3 we! Harmonielehre verbunden iſt, bat 
ih im weſentlichen erhalten. Seine Lehrart legte 
in mebrern Heinern Schriften und zulegt in dem 
«Spitem der Mufitwiffenichaft» (Berl. 1827) nieder. 
ieren (fr3.,ipr.loich-), wohnen; auch tranfitiv 

für beherbergen gebraudt. 

Logik (grch.) oder Denklehre, die Wiſſenſchaft 
von den allgemeinen Geſetzen des richtigen, zur Er: 
fenntnis der Wahrheit führenden Denkens. Daber 

‚fällt e& der 2, nicht zu, die einzelnen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Säße auf ihre Richtigkeit zu prüfen, wohl 
aber feitzujtellen, welchen Erfordernifjen das Denten 
allgemein genügen muß, um wahr zu fein; injofern 
fann man fie eine formale Disciplin nennen. Ur: 
fprung und Namen verdankt die L. den Griechen. 

egenüber der von den Sophiſten verſuchten Zeug: 
nung jeder a Ar yet des Denkens unter: 
nahmen ſchon Sokrates und Blato, in einer mehr ab: 
geſchloſſenen Form aber Ariltoteles, die Geſetze des 
allgemeingültigen Dentens zu formulieren. Seine 
einlägigen Schriften wurden von den ſpätern 
Heraudgebern unter dem Geſamttitel des «Organon» 
(Wertzeug, nämlich des wiſſenſchaftlichen Dentens) 
vereinigt und bildeten feit dem Ausgang des Alter: 
tums die allgemein anerkannte Grundlage der L. 
Dieje Autorität der Ariftoteliichen 2. war nicht gan 
unverdient. Sie lieferte namentlich eine ziemli 

a Bere Theorie des wiſſenſchaftlichen Schluß: 

und Beweisverfahrens; der Hauptmangel liegt 
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darin, daß Ariſtoteles nicht bis zu den legten Wur— 
zeln der Erkenntnis, bis zu dem erjten Urſprung 
des Begriffs und Urteils zurüdgebt. Er nimmt die 
Elemente der Erfenntnid von vornherein als ge— 
geben an und lehrt dann nur, wie bamit weiter zu 
operieren ift, wie etwa die einzelnen Erkenntniſſe 
durh ihren Zufammenbang miteinander in dem 
Syſtem einer Wiſſenſchaft ji bewähren. Seine 2. 
it alfo, wie feine ganze Bhilojopbie, dogmatiſch; 
nicht nur bie fundamentalen Begriffe gelten ihm vom 
vornherein als gegeben, jondern in den Begriffem 
zugleich die Dinge. | 
ieſe —— wurde von den Philo— 
fopben der Neuzeit immer fchärfer erfannt. Man 
verlangte zunächſt eine Kunſt der Auffindung der 
wahren Ertenntnis, nicht bloß des ſchulgerechten 
Beweiſes derer, die man fchon hat. Man zog ed 
dann meift vor, die «Methode» nicht von einer ge: 
erige und mit höherm Anfprud auftretenden 
. fi diktieren zu lafjen, fondern durch eigener 
Verfuh im Konkreten der Forſchung jelbit ſich zu 
erringen und dur den thatfädhlihen Erfolg ji 
beioähren zulajien. Der lebendigfte Ausdrud diejer 
Stimmung ift das «Neue Organon» Franz Bacons, 
das den Verſuch macht, durch eine Theorie der In— 
duktion und namentlich des Erperimentd die Ariſto⸗ 
teliihe 2. au ergänzen. Das Entſcheidendſte zur 
Kritit des Ariftoteles8 und zur jelbitändigen Neu: 
begründung des wiſſenſchaftlichen Verfahrens bat 
aber nicht er, jondern Kepler, Galilei und Descartes 
aethan. Ihren Spuren find im 19. Jahrh. namentlich 
die Kantianer Whewell («Philosophy of the induc- 
tive sciences», 2 Bde., Lond. 1840; 2. Ausg. 1847, 
und «History of the inductive sciences», 3Bde., ebd. 
1837; deutſch von Littrom, Stuttg. 1839—42) und 
Apelt («Die Theorie der Andultion», Lpz. 1854) 
efolgt, während 3. Stuart Mills Syſtem ver L. 
A ystem of Logic, ratiocinative and induc- 
tive», 2 Bde., Lond. 1843 u. d.; 4. Aufl. 1856; 
deutſch von Schiel, Braunſchw. 1849; von Gom: 
perz, Lpz. 1872—73) mehr die Baconſche Richtung. 
fortjekt. Bon anderer Seite juchte man, nament- 
lid) ſeit Zode, der 2. zu Hilfe zu tommen durch eine 
pſychol. —— ein Beltreben, das gerade in 
neuejter Zeit vie eig: — hat. So ſtehen 
unter den Engländern Mill, unter den Deutſchen 
die Logiker Sigwart («Logil», 2 Bde., Tüb. 1873 u. 
1878; 3. Aufl., 2 Bve., Tüb. 1904) und Wundt 
(«Logik», 2 Bde., Stuttg. 1830—83; 2. Aufl. 1893 
— 95), aud Erdmann («Logil», Bd. 1, Halle 1892) 
dieſer Richtung nicht fern. Vielfach verſchmilzt die: 
jelbe mit einer andern, die eine engere Berlnüpfung, 
wo nicht völlige Vereinigung der 2, mit der Er: 
tenntnistheorie (f. d.) fordert, wobei unter Erkennt: 
nistheorie oft ſehr Verſchiedenes veritanden wird. 
Schuppes «Erfenntniötbeoretiihe 2.» (Bonn 1378) 
hält jich freier von der Vermengung der 2. mit PBiy: 
chologie und nähert ſich der Richtung Kants. Mehr 
an den ältern metaphyfiihen Standpunft erinnern 
Werte wie liberwegs «Syitem der L. und Geſchichte 
der logiſchen Lehren» (5. Aufl., Bonn 1882), Iren: 
delenburgs «Logiſche NN, (3. Aufl., Lpz. 
1870), Lotzes «Grundzüge der L» (3. Aufl., ebd. 
1891) und «Drei Bücher der 2.» (2. Aufl. 1880) u.a.; 
beögleihen die Herbartianer wie Drobijh («Neue 
Daritellung der 2.»,5. Aufl.,Hamb. 1887). Bollends 
bei Hegel(«Logik», Nürnb. 1812—16) und jeinem An: 
bang wurde die L. reine Metaphyſik. Das Schickſal 
diejer Disciplin ift alſo jehr wechjelvoll geweien, und 


Logis — Logos 


gerade jebt fehlt e3, bei allem Rufen nah Reform, 
faft Ss. denn je an einer einbelligen, ven Bedürf⸗ 
nijjen der Wiſſenſchaft ernitlich genügenden logiſchen 
Theorie. — Eine jehr gründliche «Geſchichte der L. 
im Abenblander, jedoch nur das Altertum und 
Mittelalter umfaſſend (4 Bde. Lpz. 1855—70; der 
2. Bo. in 2. Aufl. 1885), bat Prantl verfaßt. 
Logis (frz., ſpr. -Ihih), Wohnung. In der See 
mannsiprade iſt 2. oder Boltölogis der Wohn: 
raum der Mannſchaft eines Handelsſchiffs, der ſich 
meift in einem hüttenartigen Aufbau des Vordecks 
befindet. (gegründet. 
Logiſch, ven —** der Logik gemäß, darin 
Lo — e (grch.), eine neuere Art der 
doppelten Buhführung, deren Vorzug darin beſteht, 
daß fie jhon durch den Abſchluß des jog. Bilanz: 
journals in jevem Augenblide eine vollftändige 
liberfiht über den Stand des Vermögens nah 
feinen Hauptbeftandteilen gewährt. In diefer Be: 
—— ſtimmt ſie alſo mit der 0: amerifanifchen 
Buötührung überein. (S. Buchhaltung.) In der L. 
iſt das Journal in zwei Grundkonten zerlegt, in das 
Eigentümerconto und in dad Wirtſchafts— 
conto, welde einander gegemüberfteben und ben 
nämlihen Inhalt, nur mit umgelehrten Poſten, 
haben. Das Wirtichaftöconto ift in zwei Unterfonten 
—— von denen dad eine das Sachvermögen an 
- Geld und Gütern umfaßt und, weil es jeine Berjoni- 
fitation in den zur Wirtfchaft gehörigen Perſonen 
findet, Agentenconto genannt wird. Das andere 
enthält die Forderungen und Schulden und wird mit 
Radficht * daß es ſeine Perſonifikation in 
außerhalb der Wirtſchaft ſtehenden Perſonen findet, 
als Korreſpondentenconto bezeichnet. Jedes 
einzelne Conto nimmt anſchließend an den aus 
dem letzten Abſchluß ſich ergebenden Stand alle 
wirflihen Veränderungen in der Subſtanz des 
Vermögens nad den beiden Kategorien von Soll 
und Haben auf wie in der gewöhnlichen doppelten 
Budführung, jedoch mit dem Unterſchied, daß im 
Wirtihaftsconto die Schulden nit mit den Ein: 
nahmen und die Guthaben nicht mit den Ausgaben 
vermengt, jondern je für ſich —— werden. Zum 
Nachweis ſolcher Vorgänge, bei welchen, wie 3. B. 
beim Kauf oder Verkauf gegen bares Geld, zunädjit 
nur ein Vertauſchen einzelner Vermögensteile mit 
andern gleihwertigen jtattfindet, ohne daß der 
Stand des Bermögend im ganzen dadurch verän- 
dert wirb, dient eine bejondere Buchungsſpalte, 
Permutationsjpalte genannt, die jene Ver: 
taufhungen aufnimmt, foweit fie fih der Größe 
nad deden. Zur Darftellung der Ergebnifje der 
einzelnen Wirtichaftögweige, und um —* den Ab⸗ 
ſchluß des Journals die Gewinn: und Berluft: 
beträge zu ermitteln, dienen fog. Zerlegung3: 
tabellen, welche ven Inhalt der Grundkonten in 
eine einzelnen Bejtandteile (3.8. Geld, Waren, 
mobihen, Mobilien) auflöjen. Die Geſchäftsfälle 
werben in juriftijche und differentiale unter: 
ſchieden und in den Zerlegungstabellen zwei Serien 
Konten geführt. In Serie A (Eigentümer) und B 
— und Korreſpondenten) werden die ſämt⸗ 
ichen Journalpoſten nach den einzelnen Konten 
geordnet, in Serie A bis und B bis nur die der diffe— 
rentialen Geichäfte. Dieje letztere Serie ergiebt die 
Rechnung des reinen Vermögend. Die 2. ift von 
Gerboni erfunden und in Italien aud im Staats: 
rehnungsweien eingeführt. Für Geihäfte von grö: 
Berm Umfange ift die Arbeit der L. umjtändlicher ala 
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die der gewöhnlichen doppelten Buchführung. — Val. 
Gerbont, Primi saggi di Logismografia (f5lor. 1873). 

Logismus (grch.), Bernunftihluß. 

Logiſten, im alten Athen ein Kollegium von 
10 Männern, welche in Verbindung mit 10 Beis 
figern (Synegoroi), einem andern Kollegium, den 
10 Eutbynen und deren 20 Beifisern, die Rechen: 
ihaftsablegung der Beamten abnahmen, überhaupt 
eine Art von Überrehnungstammer bildeten. 

Logiſtik (grch.), ſ. Arithmetik. 

Logleine, ſ. Log. 

2ogogräphen, die älteſten griech. Brofailer, 
welde die Sagen, beſonders über die Gründung 
einzelner Städte und jonftige mündliche Überliefes 
rungen über die ältere Gejchichte —— 
Die gegen wie Helatäus (f. d.), Hellanicus 
(j.d.) u. a., gehören na u und lebten am 

de ded 6. und imd.Yahrh. v.Chr. Sammlung der 
erhaltenen Refte u. a. in den «Fragmenta histori- 
corum graecorum» (5 Bde., bg. von Karl und 
Th. Müller, Bar. re 

2ogogriph (grch.), Buchſtaben⸗ oder Worträtfel, 
mobei ein Wort durch Hinzufegen oder Wegnehmen 
eines oder mehrerer Buchitaben jevesmal eine andere 
Bedeutung erhält, z. B. reis, Reis, Eis u. |. m. 

2ogomänie oder Logomonomanie (grch.), 
die franthafte Redſeligkeit oder Geſchwätzigleit, ein 
häufiges Symptom ber Geiſteskranken. : 

Zogone, Nebenfluß des Schari (j. d.). 

2ogone, Landihaft im centralen Sudan Nords 
afrikas (f. Karte: Kamerun u. ſ. w.), Bajallens 
ftaat von Bornu, nad) dem Vertrag vom 15. März 
1894 zur deutichen Interefienipbäre im Hinterlande 
von Kamerun gebörig, mit 8000 qkm und 250000 
E., grenzt im N. an Rotofo, im O. an den Schari 
und Bagirmi, im S. an bie Heibenländer der 
Musgu, im DW. an Bulgua und wird vom Fluß 
2. durdftrömt. Die Drtichaften, von Mauern um 

eben, befteben aus maſſiven Gebäuden und zählen 
Met33— 6000. HauptortiftKarnal«2o one mit 
12—15000 €., größter Elfenbeinmarlt Dſchinna. 

Xogonenröfen oder Logopathien (ard.), 
die auf fehlerhafter Gedantenbildung beruhenden 
Spradftörungen. 

Logorrhöe (grch.), überftürzter Redefluß, Ges 
ſchwähigleit, findet fih häufig ei Geiftestranten, 
namentlid bet Tobſüchtigen. 

* (grch.), in der ſtoiſchen Philoſophie die 
das Weltall durchwaltende göttliche Vernunft. In 
der jud.⸗ alexandriniſchen Religionsphiloſophie 
wurde der Ausdruck, gemäß feiner Doppelbedeu⸗ 
tung als «Vernunft» und «Mort», Bezeihnung 
des die urbildlihe oder unfichtbare Belt in fi zus 
fammenfafjenden ewigen göttlihen Gedanfens, 
Sofern in diefem aber zugleich die Gefamtheit der 
in der fihtbaren Welt wirkſamen göttlihen Kräfte 
zujammengefaßt fein jollte, bezeichnete der 2. auch 
wieder das göttlihe Schöpferwort, das als der aus 
Gottes Willen hervorgetretene göttliche Gedanke Urs 
heber der Weltihöpfung und allergöttlihenSchöpfer: 
thätigleit und — in der Sinnenwelt ſei. 
Um die Mitte des 2. Jahrh. begannen philoſophiſch 
gebildete a et dieje Vorftellung zur Ber 
teibi . de3 Chriſtentums heranzuziehen und die 
hriftl. Religion ald die volllommene Offenbarung 
des ſchon in der heidn. Welt wirlſam geweſenen 
göttlichen, in Jeſus Ehriftus aber Fleiſch geworde⸗ 
nen 2. darzuftellen. Das vierte Evangelium führte 
die Logosidee immer allgemeiner in den kirchlichen 
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BVorftellungstreis ein. Einer Zeit, die in Ehriftus 
nicht mehr einen bloßen Menichen fab, dennoch aber 
Bedenten trug, den ewigen Gott * in Menſchen⸗ 
geſtalt erſcheinen zu laſſen, mußte eine Lehrform 
willkommen ſein, die, mitten zwiſchen dieſen beiden 
Anſchauungen ſtehend, in ein guet, 
aber Gott untergeorbnetes Weſen ſah. Doc fand 
die Logoslehre erft ſehr allmählih Anerkennung 
und wurde noch im 3. Jahrh. in Rom ald Zwei— 

Ötterei verworfen. — Bol. Heinze, Die Lehre vom 
g in der griech. Bhilofophie (Oldenb. 1872); Aal, 
Der 8. (2 Bode., Lpz. 1897—99). 

Logothẽt (grch.), Bezeichnung höherer Würden: 
träger im Byzantiniſchen Reich, namentlich der Vor: 
Bin von Staatslaflen (ſ. Großlogothet). 2. des 

romos bieß der Generalpoftdirektor, der zugleich 
eine Art Delator beim Kaiſer war. 

Logothpen (grch.), in Schriftmetall gegofiene 
Mörter oder Wortteile, die man ohne dauernden 
Erfolg an Stelle der einfachen Lettern beim Sag 
bon — u. f. w. einzuführen verſucht hat. 

Logrolle, ſ. Log. 

Logroũo (jpr.-gronnjo). 1) Span. Provinz, die 
Meinfte und nordöftlichite Altcaftiliens (f. Karte: 
Spanien und Portugal), hat 5041 qkm, (1900) 
189 376 (92855 männl,, 96521 mweibl.) €., d. i. 37 
auf 1 qkm, 184 Gemeinden und 9 Gerichtsbezirke, 
Die Nordgrenze gegen Alava und Navarra Habe 
meift dem Ebro entlang, im D. ftößt fie an Sara: 
goſſa, im S. an Soria, im W. an Burgos. 2, wird 
im ©, von Teilen des we Gebirgsſyſtems 
(f.d.) begrenzt, welche im N. in die Außerft tbare 
und gut bevölterte Ebene N Rioja) übergehen. — 
2) Hanptftadbt der Provinz L., eine alte Ciudad und 
Beltung am rechten Ufer des Ebro, über den eine 
117 m lange eijerne Brüde an Stelle der iebt zer: 

örten fteinernen E rt, und an ber Linie Tudela⸗ 

ilbao der Norbbahn, befist eine Kollegiat: und 
fünf Pfarrkirchen, acht Klöfter und zwei Hofpitäler, 
ein Theater und ein Inſtituto und bat (1897) 
19475 E,; Gerberei, Sattlerei und Lichtfabrifation. 
8, ift Mittelpuntt der weinreihen Rioja. 

Zogrofän, Flecken in der fpan. Arovinz Ca: 
cere3, 35 km ſudoſtlich von Trujillo, am Südabhang 
der Sierra de Guadalupe, mit (1897) 4283 E, und 
mächtigen Lagern von Phosphorit. 

2ogicheit, Logſektor, |. Log. 

rg Stadt (feit 1900) ım dän. Amt Aal: 
borg in Yütland am Limfjord, an der Bahnlinie 
Hobro:f. (67 km), hat (1901) 2184 E., Fiſcherei und 

Logthee, ſ. Bv. 17. [Hanvel, 

Zohaja, Stadt in Arabien, ſ. Lohija. 

Lohbäder, Zohballen, ſ. Lohe. 

Lohblũte, Pilz, ſ. Myromyceten. 

Lohde· Bötticher, Clariſſa, ſ. Bötticher, Karl. 


Lohden (auch Loden), in der A och S 


bis meterhohe Laubholzpflanzen, wie ſie meiſt durch 
einmalige Verſchulung erzogen werden. Noch ſtär⸗ 
tere Pflanzen nennt man Heifter (f. d.). Auch die 
Stod: und Wurzelausfchläge werden Stock⸗ und 
Wurzellohden genannt. 

2ohe, gemablene Eichenrinde, die wegen ihres 
Gerbjäuregebaltes zur Yabrilation des lohgaren 
Leders ſowie zu den ftärfenden Lohbädern be 
nutzt wird. Cin Bollbad enthält die Ablohung von 
2 bis 3 kg 2, (= 250 g Tannin). Die beim Gerb: 
prozeß (j. Lederfabrikation) erſchopfte 2. wird gepreßt, 
getrodnet und unter dem Namen Lohkuchen, Lob: 
ballen over Lohkäſe ald Brennftoff verwendet. 


Logothet — Lohengrin 


Lohe, Bruchboden, ſ. Bruch. 

Lohe, linter Nebenfluß der Oder, entſteht aus der 
Großen und Kleinen L. die ſüdlich von Rimptſch und 
am Südabhange des Zobten (f.d.) — hat 
nörbl, Richtung und mündet unterhalb Breslau. 

Löhe, Job. Konr. Wilh., Führer des luth. Kon» 
—— in Bayern, geb. 21. Febr. 1808 zu 

rtb, ftubierte in Erlangen und Berlin —— 
wurde 1831 Vikar in Kirchenlamitß in Oberfranken, 
1834 Pfarrverweier an St. ÜUgidien in Nürnberg 
und 1837 Pfarrer in Neuendettelsau, wo er 2. Jan, 
1872 ftarb, 2, gründete 1849 eine Gefellihaft für 
Innere Miſſion im Sinne der luth. Kirche und 1853 
einen Berein für mweiblihe Diakonie, unter deren 
Pflege die Diakoniffenanftalt & Neuenbetteldau mit 
einem rg einer Mãdchenerziehungsan⸗ 
ftalt und einer Anftalt für blödfinnige Kinder jtebt. 
Sein Speal einer biſchöfl. Volkskirche luth. Bekennt⸗ 
niſſes entwidelt er in den «Drei Büchern von der 
Kirche» (Stuttg. 1845; 3. Aufl. 1883); ferner find 

unennen: «Aphorismen über die neutejtamentlichen 
mter und ihr Verhältnis zur Gemeinde» (Nürnb. 
1849), «Kirche und Amt» (Erlangen 1851), «Der 
evang. Geistliche» (2 Bde., Stuttg. 1852—58). In 
den «Rojenmonaten beiliger frauen» (ebd. 1860) bält 
er feinen Diakonifien eine Auswahl kath. Legenden 
als Vorbilder hriltl. Welt: und Selbitoerleugnung 
vor. 2, veröffentlichte zahlreiche Schriften erbau⸗ 
lichen Sinbalt3, wie die «Evangelienpoftille» (Stuttg. 
1848; 5. Aufl. 1886). — Bol. Wilh. 2,3 Leben. Aus 
feinem ſchriftlichen Nachlaß zufammengeftellt (3Bve., 
Gütersloh 1874— 92; Bd.1,3. Aufl. 1901); I. Dein⸗ 
zer, ge 2.8 Leben (Vortrag; Nürnd. 1888). 

Loheia, Stadt in Arabien, |. Lohija. 

Xohengrin (Loherangrin), ein nah dem 
Namen des Hauptbelden benanntes mittelhochdeut⸗ 
{ches Gedicht, das in zebnzeiligen Stropben, im 
aſchwarzen Ton», um 1280—90 von einem thüring. 
Dichter begonnen, won einem bayrijchen fortgejeht 
und vollendet wurde. Es fließt (6 an den zweiten 
Teil des Gedidytö vom Wartburgfrieg (f.d.) an, und 
der fagenhaft gewordene Wolfram von Eſchenbach, 
der in dieſem gegen Klin = auftritt, ift als Erzähler 
der Geihichte gedacht. Im L. ift eine Andeutung 
am Schluſſe von Wolframs «PBarzival», mo die 
Sage vom Schwanritter \ Schmwanjungfrauen und 
Schwanritter) genealogiih kurz mit der vom Gral 
verbunden wird, ausgeführt worden; in die Sage 
werben aber au noch breite Erkurfe über die Un—⸗ 

arn⸗ und Sarazenenzüge Heinrih3 I. und andere 
Piftor. Partien eingelegt, für die vielleicht die ſächſ. 
Weltchronik benußt wurde. Aus welcher Quelle ver 
Dichter die Schwanritterjage jepofte, ift unbelannt. 
L., dejien Name wahrſcheinlich auf dem karoling. 
Ein ge Garin le Loherain berubt, Parziva 


ohn, rettet die bedrängte Königstochter Clſa von 
Brabant im Zweilampf vor ihrem ar en eier 
Friedrich von Telramund; Elſa wird jein Weib, 


Bil aber ihn, den ein Schwan auf einem Nahen 
pi x gezogen hatte, nicht fragen, woher er ftamme. 
ac langen Kriegszugen mit Kaiſer Heinrich zurück⸗ 
getehrt, wird er troß des Verbot3 dreimal von Elia 
gefragt; ſchmerzvoll giebt er Auskunft und kehrt 
dann, vom Schwan ey Be zum Gral nad Indien 
— Ausgabe von Rüdert Quedlinb. 1858; vgl. 

(fter in den «Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen 
Sprade und Litteraturs, Bd. 10, Halle 1885). Eine 
Bearbeitung des 15. Jahrh., ver «Lorengel», hat mit 
dem L. nur die erite Partie, das Merk des thüring. 


Lohenſtein — Lohitavölfer 


Dichters, gemein und folgt dann andern Quellen 
(bg. von Steinmeyer in der «Zeitjchrift für deutſches 
Altertum», Bd. 15, Berl. 1870). Rich. Wagner hat 
den Stoff durch feine Oper ſehr befannt gemadht (vgl. 
Kufferath, L. Essai de critique litteraire, esthe- 
tique et musicale, Brüff. 1891; Nover, Die Lohen: 
grinjage und ihre poet. Geftaltung, Hamb. 1899). 
Xohenftein, Dan. Kaſpar von, eins der Häup: 
ter der jog. zweiten Schlefiihen Dichterſchule, geb. 
25. San. 1635 zu Nimptid. Seine — ieß 
eigentlich Casper, und ſein Vater Johann Kaſpar 
wurde mit dem Beinamen von Lohenſtein vom 
Kaiſer 1673 geabelt. Der junge 2. ftudierte feit 
1651 in „eipäig und Tübingen die Rechte und 
bereifte dann Deutihland, die Schweiz und die 
Niederlande. 1666 wurde er ölsniſcher u — 
rat und ſpäter faijerl. Rat und erſter Synbitus 
in Breslau, wo er 28. April 1683 ftarb. Seine 
dichteriſchen Werte («Trauer und Luftgebichte», 
Bresl. 1680 u. d.) find ſechs Trauerſpiele und «Blu: 
men», d. b. Igrijche Gedichte, teils geiftlichen, teild 
weltlihen ge Gelegenbeitägedichte. 
Nah dem Vorbilde jeined Freundes Hofmanns: 
waldau und deſſen ital. Muſtern ſuchte er durd 
allerlei äußere Effelte, vor allem eine mit Bildern 
überladene Sprade, und durch die Wahl nerven: 
tigelnder, teil Graufen, teils Elel und Wolluſt er: 
regender Stoffe (Kleopatra, Epicharis, Agrippina, 
Ibrahim Sultan) zumirken. Ohne ſchöpferiſche Phan⸗ 
taſie und ohne Geſchmack kam er auch in der dramat. 
Konzeption über rohe theatraliſche Kunſtgriffe nicht 
hinaus, während ſeine poet. Rede einen Höhepunkt 
des forcierten, überreizten Schwulſtes dichteriſcher 
Ohnmacht bildet. Von den Zeitgenoſſen vergöttert, 
ward er ſpäter die Hauptzielſcheibe der gegen die 
Geſchmadloſigkleit der jog. zweiten Schleſiſchen 
Schule, den Lohenſteinianismus, ſich richtenden 
Angriffe. Der aus ſeinen letzten Lebensjahren 
ſtammende ungeheure Roman « Großmütiger Feld⸗ 
herr Arminius oder Hermann nebſt feiner durchlauch⸗ 
tigſten Thusnelda» (2 Bde., Lpz. 1689—90; beendet 
von Chr. Wagner) bat nur Sn ala Vorläufer 
des gelebrten, patriotiſch-archäol. Romans. — 
Bol. Paſſow, Daniel Kaſpar von 2. (Meining. 
1852); A. Kerckhoffs, Daniel Rafpar von 2.8 Trauer: 
fpiele mit befonderer Berüdfichtigung der Kleopatra 
(Babderb. 1877); C. Müller, Beiträge zum Leben und 
Dichten Daniel Kaſpar von 2.3 (Bresl. 1882). 
Löher, Franz von, Geihichtichreiber, geb. 15. Okt. 
1818 zu Paderborn, ftudierte in Halle, München, 
eiburg und Berlin, trat dann in den Juſtizdienſt, 
ereifte 1846—47 Canada und die Vereinigten Staa: 
ten. 1848 gründete er in Paderborn die «Weſtfäli— 
{che Senne, wurde 1849 in die preuß. Zweite Ram: 
mer gewählt und fpäter am Appellationsgericht zu 
Baderborn befhäftigt. 1853 habilitierte ſich 2. in 
Göttingen für deutfce Staat3: und Rechtsgeſchichte; 
1855 berief ihn König Marimilian II. ald Sekretär 
I: jeinen litterariſch-wiſſenſchaftlichen Dienft nad 
ünden und verlieh ihm eine Profeſſur an ver 
Univerfität. 1863 unternahm 2. im Auftrag des 
Königs eine Reife durch Unteritalien, wurde 1865 
um Direltor des Reichsarchivs und der andern acht 
ayr. —— ernannt. Ende 1888 ſchied L. 
aus ſeiner amtlichen Thatiglkeit aus und ſtarb 1.Mär; 
1892 in Münden. Er ſchrieb: « Fürſten und Städte 
zur Zeit der Hobenftaufen» (Halle 1846), «Geſchichte 
und Zuftände der Deutichen in Amerika» (Cincinnati 
1848), «Syſtem des Preuß. Landrechts» (Paderb. 
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1852), die epiiche Dichtung «General Sporb (Gött, 
1854), «Land und Leute in der Alten und Neuen 
Melt» (3 Bde., ebd. 1854— 58), « Kalobäa von 
Bayern und ibre Zeit» (2 Tle., Nörbl. 1861—69), 
«Sicilien und Neapel» (2 Bde., Münd. 1864), «Bei: 
träge zur ®efchichte der Jalobäa von Bayern» (2Te., 
ebd. 1865—66), «Der — um Paderborn, 1597 
— 1604» (Berl. 1874), aGriech. Küftenfahrten»(Bielef. 
1876), «Nach den glücklichen Inſeln. Canariſche 
Reifetage» (ebd. 1876), «Kretiſche Gejtade» (ebd. 
1877), «Eypern, Reifeberichte über Natur und Land: 
ſchaft, Voll und Geihichte» (3. Aufl, Stutta. 1880), 
«Beiträge zur Gefchichte und Völkerkunde» (2 Bpe., 
Frankf. 1885), «Arcivlehrer (Paderb. 1890), «Kultur: 
gelhüchte der Deutihen im Mittelalter» (3 Bde., 

ünd.1891— 94), «Das Kanarierbud» (ebd. 1895). 
Zoherangrin, ſ. Lohengrin. ——— 
Loher und Maller, Roman, ſ. Eliſabeth von 
Lohfarbe, ein rötlichbrauner Farbenton, der 
dem des Sohileders entſpricht. 

Lohgar oder rotgar heißen die durch den Bro: 
zeß der Loh⸗ oder Rotgerberei (ſ. Lederfabritation) 
generbten Häute. 

———— f. Lederfabrikation. 

Lohija, Lohaja oder Loheia, Hafenſtadt in 
der Landſchaft Jemen in Arabien, 100 km nördlich 
von Hodeida, iſt befeitigt, hat 8000 E. und Kaffees 
handel; der Hafen verfandet allmählich. 

Lohitavölker, die wilden Stämme in den 
Bergländern Aſſams und feiner Nahbarländer mit 
den verwandten Bergftämmen Birmas und Arakans 
zufammen. In engem Zufammenhang mit den Hi: 
malajavölfern (f. d.) bilden fie ein Mittelglied zwi: 
{chen der Bevölkerung Tibet3,Birmas und Jün:nand. 
Die Bergftämme nördlich vom Brahmaputra, wie die 
Alta, Dopblä, Miri, Paͤdam (Abor) und Miſchmi, 
ehe den Dittibetern nahe, während die Bergftämme 

üblich vom Fluſſe zu dem Aulturvolf der Birmanen 
etwa in demjelben Verhältnis ftehen. Die ganze 
Mafie der übrigen Stämme zerfällt in mehrere große 
Familien. Das Volk der Kotſch (ſanskr. Kavatscha) 
im R. Bengalens zwischen 25 und 27° nörbl. Br. und 
88 und 93° öftl. L., die öſtlich ſich anſchließenden 
Dhimal und Katihäri (Bodo, Bärä) ſchließen fich 
mit den Garo in der Weitede der Gebirge ſüdlich 
vom Brahmaputra und ben jüblic davon bis zum 
Tſchittagongdiſtrikt wohnenden Tripura (engl. Tip: 
perab) zu einem großen Volte eig * 
ihnen und den zweigeteilten Stämmen der Naga 
wohnt das in Sitte und Sprache höchſt eigentümliche 
Bolt der Khaſi (Coffiyab, Khästy&), deſſen verwandt: 
ſchaftliche Beziehungen zu der älteften Bevölkerung 
Hinterindien? (den Dion u.f. m.) zurüdführen. Süp: 
ih von den eigentlihen Naga in den Gebirgen 
im N. vom Tſchittagongdiſtrikt und bis in Ar 
binein zwijchen 22° 45’ und 25° 20’ nördl. Br. und 
92° 30' und 93° 45’ öjtl. 2. wohnt das Dſo⸗Vollk oder 
die Kufi (häufig nod zu den Naga gezählt) mit jeis 
nen Abzweigungen und Stammverwandten. Das 
Volt der Kaskthjen (Ka⸗tſchin, j.d.) mit den Singpbo 
in Oberbirma wird mandmal ebenfalld zu den 
Naga gerechnet: e3 fteht den Birmanen ſehr nabe. 
Eine größere zufammenbängende Majje bilden die 
weiterhin in den Thälern der Irawadi, des Saluen 
u. f. w. wohnenden Rarönjtämme, ibre Tradition 
läßt fie aus Jun⸗ nan einwandern. Die große In— 
valion der Schanvölfer, welche Hinterindien fo bes 
deutend umgewandelt hat, hatte auch eine Seiten: 
bewegung nad) Aſſam. Die damals (vom 13. Jahrh. 
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an) in Aflam eingewanderten Abom (Aham, «die 
Ungleihen», «die Fremden») find heute in bie 
Thalbevölkerung (Bengäli) aufgegangen, als letzter 
Nachſchub vertritt vie Schannation in Aſſam das 
Volk der Khämti in den Bergen öftlih von Sabija, 
nördlich von den Singpho. — Pal. E. Riebed, Die 
Hügelftämme von Ehittagong (Berl. 1885) ; A. Ba: 
itian, Bölterftämme am Brabmaputra (ebd. 1883); 
€. Kubn, Über Sprache und Herkunft der trandgan- 
geliihen Bölter (Münchener Atademie, 1884); derſ., 

eiträge zur Spradentunde Hinterindiend (ebv. 

Lohkäſe, Lohkuchen, ſ. Lohe. 1889). 
Lohkuchenformmiaſchine, ſ. Lederfabrikation. 
Zohmann, Chriſtian Theod., preuß. Staats: 
beamter, geb. 18. Oft. 1831 in Winjen a. d. Aller, 
ſtudierte 1850—54 in Göttingen Rechts- und 
Staatswiſſenſchaften, war bis 1870 in bannov. 
Staatsdienſt, wurde dann der Regierung in Min: 
den zugewiefen, 1871 Hilfsarbeiter im preuß. Han: 
delöminiftertum und Regierungsrat, 1873 vortra: 
gender Rat in demjelben und 1880 daneben vor: 
tragender Nat im Neichdamt des Innern. 1881 
wurde diejes fein Hauptamt unter Fortdauer feiner 
Stellung im preuß. Minijterium. 1891 erfolgte 
u. Ernennung zum Direktor, 1892 zum Unter: 
taatsjelretär im Handeläminifterium, 1899 zum 
Wirkl. Geheimrat mit vem Prädikat ei eg In 
diefen Amtern befhäftigte ihn namentlich die Mit: 
arbeit an der focialpolit, —— Seit 1881 
war er Bevollmächtigter zum Bundesrat, ſeit 1883 
Mitglied der Prüfungstommiffion für das diplomat. 
Eramen. Er ftarb 30. Aug. 1905 in Großtabar;. 
8, fchrieb: «Socialiamus, Kommunismus und Ebri: 
ftentum»(inder«Göttingertbeol.Bierteljabrsjchrift», 
1853), «liber bürgerliche und kirchliche Armenpflege» 

Hannov. 1865), «Kirchengeſetze der evang.-luth. 

irche des vormaligen Königreichs Hannover» 
(2 Boe., ebd. 1871—86), «Die Fabrikgeſezgebungen 
der Staaten de3 europ. Kontinents» (Berl. 1878). 

Lohme, Dorf und Seebad im Kreis Rügen des 
preuß. Reg.:Bez. Stralſund, auf der Inſel Rügen, 
an der Nordſeite der Halbinſel Jasmund, 4 km 
norbweitlih von Stubbentammer, an der Dampfer: 
linie Greifäwald:Artona, hat (1905) 103 evang. €., 
Poſtagentur und Fernſprechverbindung. 

— Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Dresden, 
5 km im NO. von Pirna, in der Sächſiſchen Schweiz, 
an der Weßnitz und der Linie Pirna-Kamenz der 
Sächſ. Staatöbahnen, hat (1905) 2126 E., darunter 
54 Katholiken, Boft, Telegrapb, Schloß; Holzichlei: 
ferei und — Brauereien, Mühlen, 
Sandſteinbrüche, Kammergut mit Merinoſchäferei. 

Lohmeyer, Julius, Schriftſteller, geb. 6. Dit. 
1835 zu Neiſſe, ſtudierte in Breslau Naturwiſſen— 
ſchaften und übernahm die —— zu Elbing. 
Hier wurde er beſonders durch die mächtige Ein: 
wirkung Friedr. Kreybigs in das polit. und litterar. 
Leben vor und nab 1866 bineingejogen. Seine 
damals entjtandenen ſchwungvollen ernten und 
bumormollen Gedichte von marmer nationaler 
Empfindung im «fladderadatich» veranlaßten 1867 
vejien Redaktion ihn in ihren Verband aufzunehmen, 
dem er bis 1873 angehörte. Eine Anzahl jeiner 
Kriegslieder aus den J. 1870 und 1871 iſt, vielfach 
fomponiert, in die Liederfammlungen des «gro: 
Ben Jahres» übergegangen ride rag des 
Kladderadatih» von J. L. und I. Trojan). 1870 
begründete L. die Zeitichrift «Deutihe Jugend», Er 


Lohkäſe — Lohnfteuer 


veröffentlichte mehr ald 30 Kinderbücher, zum Teit 
mit mufterbaften Holzfchnitten und gediegenen Litho⸗ 
grapbien, ferner «Gedichte eines Optimijten» (Lpz. 
1885), Novellen («Die Beiheidenen», Dresd. 1898; 
«Mir leben nod und anderes», Stuttg. 1901), 
«Humoresfen» (Berl. 1899), Selbiterlebtes zur Sce 
und zu Sand u. d. T. «Auf —— (2p3.1901) 
u.a. Seit 1901 gab er die «Deutihe Monats: 
ſchrift fürdas gefamte Leben der Gegenwart» (Berlin) 
heraus. Er jtarb 24. Mai 1903 in Charlottenburg. 
Lohmühlen, j. Lederfabrilation. 
Lohn und Lohnfonds, ſ. Arbeitslohn. 
Lohnbüũcher, Arbeitszettel, Bücher, welche 
die Bedingungen enthalten, unter denen gewiſſe Ar: 
beiten von den Arbeitern übernommen werden. Sie 
fönnen für bejtimmte Gewerbe nad $. 114a der 
Gewerbeordnung vom Bundesrat vorgejchrieben 
werden. In die 2, find vom Arbeitgeber oder deijen 
Bevollmächtigten einzutragen: 1) Art und Umfang 
der übertragenen Arbeit, bei Accorbarbeit die Stüd: 
get, 2) die —— 3) die Bedingungen für die 

ieferung von Werkzeugen und Stoffen zu den über: 
tragenen Arbeiten, 4) die Bedingungen für die Ge: 
in nnd von Koſt und Wohnung, ſofern dieje als 
Lohn oder Teil des Lohnes gewährt werden. Die 
2. find von den Arbeitgebern zu beihaffen und den 
Arbeitern koftenfrei auszubändigen. 

Lohne, Stadt in Oldenburg, ſ. Bb. 17. 

Zöhne, Gemeinde in Weitfalen, ſ. Bd. 17. 
— —— ehernes, ſ. Arbeitslohn und 

aſſalle. 

ohnklaſſen, die Grundlage für die Bemeſſung 

der Beiträge und Leiſtungen bei der Krankenver— 
ſicherung und bei der Invaliditäts- und Alters: 
verficherung. Bei den organifierten Krankenkaſſen 
(ſ. d.) darf nämlich nad 88. 20, 64 des Kranlen⸗ 
verſicherungsgeſetzes die eititellung des für das 
Krantengeld und die Ha —— maßgebenden 
durchſchnittlichen Tagelohns unter Berudſichtigung 
der zwiſchen den Kaſſenmitgliedern hinſichtlich der 
Lohnhöhe beſtehenden Verſchiedenheiten Hajjenmweiie 
erfolgen, jedoch mit der Maßgabe, daß der durch⸗ 
ichnittlibe Tagelohn einer Klafie nicht über 4 M. 
feitgeitellt werden darf. Mit Rüchſicht auf dieſe 
Klaffifizierung der Kafjenmitglieder ift ferner vor: 

eichrieben, daß nicht nur bei der Anmeldung ver: 
— Perſonen die Lohnverhaͤltniſſe 
derſelben angegeben werden müſſen, ſondern auch 
Underungen in dieſen Verhältniſſen binnen drei 
Tagen bei der Kaſſe angemeldet werden müſſen. 
Auch bei den freien Hilfslaſſen ift die Bildung mehre⸗ 


rer 2, üblih, — liber die 2. nach dem Invaliditäts⸗ 
und eu ng ejeß ſ. Invalidenrente. 
Lohnmũhlen, ſ. ehlfabritation. 


Zohnfkala, j. Sleitende Lohnſtala (Bd. 17). 

Lohnſteuer, Beſoldungsſteuer, die direkte 
Beiteuerung des Ertragd aus rein perfönlicher Ar: 
beit, die ſich dadurch rechtfertigt, daß dieſer Ertrag 
ein fteuerfäbiges Einkommen einihließt. Nur wenn 
der Ertrag das Eriftengminimum (ſ. d.) nicht über: 
fchreitet, würde die Steuerfäbigkeit fehlen. An fich ift 
die direkte Befteuerung des Lohns, des Gehalts und 
auch des Erwerbs aus liberalen Berufsarten (Arzt, 
Schriftſteller, Künitler u. ſ. w.), jofern er nicht ſchon 
von der Gewerbefteuer betroffen wird, die notwen⸗ 
dige Folge des Ertragsſteuerſyſtems. Die enge 
Verbindung zwiſchen Steuerjubjelt und Steuer: 
objeft, wie fie bei Yohn, Gebalt u. ſ. m. beſteht, be 
dingt e8, daß die L. thatjächlich ſtets als eine jpecielle 


Lohntare — Loire (Fluß) 


Cintommenfteuer Y d.) für beftimmte Gruppen der 
im Erwerbsleben tbätigen Berfonen erſcheint. Neben 
einer allgemeinen Einfommenjteuer wirkt die 2, als 
weifache Belaftung desjelben Cintommens, mes: 
het in Breußen und Sachſen aud eine bejondere 
. nicht befteht. In Bayern und Württemberg be 
ftebt die Befteuerung des Lohns, des Gehalts und 
des Ertrag der liberalen Berufsarten als fpecielle 
Eintommenfteuer; ähnlich ift e8 in Baden, In Eng: 
land fungiert die Eintommenfteuer rechtlich zugleich 
als L.; da die Steuerpflicht aber erft bei 160 Pid. St. 
a a fo werben die eigentlichen Löhne zumeijt 
ntage, |. ur [nicht davon betroffen. 

Löhnung oder Sold, die Gelbverpflegung der 
nicht dem Offizierrange angebörigen Solvaten, iſt 
für die einzelnen Chargen der Gemeinen und Unter: 
offilere etatömäßig feitgeftellt und wird im beuts 
fhen Heere aehmtägig, im voraus ausgezahlt (j. 
Dienfteinlommen). Alle Mannihaften erhalten 
Brot (ſ. Naturalverpflegung), in befondern Fällen 
auch dafür Brotgeld, ferner einen Verpflegungszu: 
ſchuß, der für jede Garnifon balbjährlih nad) den 
wirklich gezahlten ee feitgefest wird, 
während für den Gemüje- und Salıteil 10 Bf. feit: 
mus gezahlt werben. [Dienjtmiete. 

—— ſoviel wie Arbeitsvertrag, ſ. 

Lo ———— Bücher für minder: 
jährige Arbeiter, in die bei jever Lohnzahlung der 

etrag des verdienten Lohnes — iſt. Solche 
8. rn nad $. 134 der Reichögewerbeorbnung in 
Fabriken, für die der Bundesrat Lohnbücher (}. d.) 
nicht vorgejchrieben hat, auf Koſten des Arbeits: 
geberd für jeden minderjährigen Arbeiter einzu: 
rihten. Die 2. find bei der Yobnzablung dem Min: 
derjäbrigen oder feinem gejeglihen Vertreter ein: 
—— und von dem Empfänger vor der nächſten 
Lohnzahlung zurückzureichen. Zweck der Einführung 
ber £. ift die Ermöglihung einer Kontrolle ſeitens 
ver geſetzlichen Vertreter darüber, wie die minder: 
jährigen Arbeiter ihren Arbeitslohn verwenden, 

Lohr, Bruchboden, ſ. Bruch. 

Lohr. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. Unter: 
franten, bat 734,40 qkm und (1900) 34012 €. in 
53 Gemeinden, darunter 4 Städte. — 2) Stadt und 
Hauptort des Bezirtdamtes L., am Main und an der 
Mündung der 2. in denfelben, an der Linie Würz: 
burg: Aſchaffenburg und der Nebenlinie L⸗Wertheim 
(87 km) der Bayr. Staatäbabnen, iſt Siß des Bezirls⸗ 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Aſchaffen⸗ 
burg), hat (1900) 4525 E. darunter 430 Evangelische 
und 91 Israeliten, (1905) 4900 E., Bofterpedition, 
Zelegrapb, ein Bezirtögremium, drei dath. Kirchen, 
Kapuziner:, Franzistanerinnentlofter, altes Schloß, 
Gymnafium, Bräparandenanitalt, höhere Mädchen⸗, 
gewerbliche Fortbildungs- und Waldbaufcule, Sa: 
natorium für arme Qungentrante; Gifengießerei mit 
Sammerwert,Hoblglashütte, Sägemert, abritation 
von Holzitoff, Kiften, Schweripat, Eſſig, Liqueur und 
Gementwaren, Schiffbauanitalten, tünitlihe Fiſch⸗ 
a und Holzbandel. — 2. wurde 1333 Reichsſtadt, 

el 1555 an das Hochſtift Mainz, 1803 an das 
—— Aſchaffenburg, 1814 an Bayern. — Val. 

tein, Geſchichte ver Stadt 2.am Main (Lohr 1898). 
Zohrinde, joviel wie Gerberrinde (f. Lederfabri⸗ 
Zohfägemühlen, j.Leverfabritation. ltation). 
2ohjeträger, |. Eifenbrüden und Träger. 

Lohſteine, j. Tufiziegel. 

2oibl, Paß (1370 m) über die Karamanten, zwi: 
{chen der Zelenica (2179 m) und ver Baba (1969 m). 
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Die Straße von Klagenfurt bis Krainburg (60 km) 
wurde 1670—80 erbaut, 1728 verbejjert. 

Zoigny N, veignyrio Date nie, 
Dorf (1901: 454 E.) im franz. Depart. Cureset:Zoir, 
Arrondifjement Chaͤteaudun, Kanton Orgeres, an 
den großen Straßen von Chartres nah Orleans, 
benfwürdig durh die Shlaht von Loigny— 
Poupry, 2.Dez.1870, zwischen der Armeeabteilung 
des Großherzogs von Medlenburg und dem linten 
ag der Loirearmee unter dem General Chanzy. 

er Zujammenitoß erfolgte auf der Linie Artenay: 
Dradres (fsrontlinie 19km). Auf dem weitl. Teile 
griff von Morgen bis Mittag das 16. franz. Korps 
das 1. bayriiche in der Stellung Beauvillers : Chä: 
teau:Gourp an. Die bevrängte Lage des lektern 
wurde durd das Eingreifen der 17. Divifion unter 
Iresdom bejeitigt. Die Avantgarde nahm das Dorf 
Lumeau und ftand nun in der rechten Flanke des 
16. franz. Korps. Ein kräftiger Vorftoß der Divi: 
fion juchte das Dorf L., ven Schlüfjelpuntt der franz. 
Stellung, zu nehmen, um deſſen Belis ſich fortan 
der blutige Kampf des Tages drehte. Als franz. 
Neferven gegen Abend eintrafen, ging Tresdom 
mit feinen beiden legten Bataillonen gegen dieje 
vor und entichied den Sieg. 2, blieb in deutichen 
Händen. Gleichzeitig entwidelte fih 1", Meile 
dftlich ein heißes Ringen der 22. Infanteriedivijion 
gegen das 15. franz. Korps. Eine Kavalleriebrigade 
der 2. Divifion half durd eine entichlofjene Attade 
die mübfam ertämpjte Stellung bei Poupry gegen 
eine dreifache Übermadt bis zum Sonnenuntergan 
balten, Zwiſchen beiden deutſchen Divifionen bielt 
nur das 17. Dragonerregiment eine lofe Verbindung 
aufrecht. Während das 16. franz. Korps auf Ter: 
minierd und Gommiers zurüdging, wich das 15. 
auf Artenay. Die Schlaht bereitete die Wieder: 
eroberung von Orlsans vor. Der deutſche Verluft 
betrug gegen 3000, der der Franzoien etwa 5000 
Mann, darunter 2000 Gefangene. — * nz, 
Die Schlacht von Loigny-Poupry (Berl. 1893); 
Hoenig, Die entiheidenden Tage von Orleans im 
Kriege 1870/71, TI. 2 (2. Aufl., ebd. 1897). 

Loing (ipr. löäng), linter Nebenfluß der Seine, 
entipringt im franz. Depart. Nonne auf den Höben 
des Puiſaye, fließt nah N. und mündet, 160 km 
lang, unterhalb Moret. Von Montargis an, wo 
der Kanal von Briare endi t, führt bi zur Mün- 
dung der ſchiffbare Loingkanal. i 

Loir (ſpr. löabr), Btuß im norbieftl. Frankreich, 
bat jeinen Urſprung im Depart. Eureret-Loir, fließt 
nah SW. und mündet, 310 km lang, bei Briollay 
in die Sarthe, nahe vor deren Vereinigung mit der 
Mayenne, 7,5 km nördlich von Angers. Er nimmt 
recht? die Ozanne, Yeres und Braye, links die 
Eonie auf und ift von Goömont 115 km weit mit: 
tela 40 Schleuſen ſchiffbar. 

Loire (ipr. ldahr, lat. Liger), der größte Fluß 
Remise der das Herz des Landes mit dem 

cean in Verbindung jest, entjtebt in der Eentral: 
mafje der Gevennen, in dem Hodlande von Velay, 
in 1370 m Höbe, am Gerbier de Jonc im Depart. 
Ardeche. In der Hälfte feines Laufs flieht er von 
©. gegen N. in einem Thale, welches rechts von 
den Gebirgäzügen des Vivarais, Mont:Bilat, von 

onnais, Charolais und Morvan, links von den 
ont3 du Velay, dem Forezgebirge und den Mon: 
tagnes de la Madeleine begrenzt und von einigen 
Querletten derjelben durdjekt wird. Dann wendet 
fich der Fluß von Nevers nordweſtwärts über Cosne 


252 


und Gien nad Drlsang, darauf in fanften Biegun: 
ger gegen Weiten über Blois, Amboije, Tours, 

aumur und Nantes und mündet, buchtenartig er: 
weitert, bei St. Nazaire. Er hat eine Stromlänge 
von 1002 km und entwäſſert ein Gebiet von 121 000 
qkm. Die 2, nimmt 41 Fluſſe auf, darunter 13 
ſchiffbare. Die beveutendften find links der Allier, 
Eher, Indre, die Bienne mit der Ereufe, der Thouet 
und die Sövre-Nantaije; recht3 nur der Arrour und 
die Mayenne mit der dur den Loir veritärtten 
Sartbe. Die 2, ſelbſt ift von Retournac (Haute: 
Loire) bis Noirie im Departement 2. 48 km weit 
flößbar, von da an für Flußſchiffe 775 km und 
bei Nantes noch 50 km für Same, im ganzen 
825 km weit ſchiffbar. Aber ihre Tiefe ift nicht 
überall und zu jeder Jahreszeit für die Schi * 

enügend, vermindert ſich ſogar von Jahr zu Jahr. 

er — arbeitet fortwähren® an der Erhöhung 
jeines Bettes und der Bildung neuer Inſeln und 
Bänle, indem er das durd fein bedeutendes Gefälle 
thalabwaͤrts getragene Gerölle fallen läßt. Infolge: 
deflen tritt die L., beſonders wenn auf den Ceven⸗ 
nen der Schnee jchmilzt, über ihre Ufer und richtet 
Uberſchwemmungen an, fo daß unterhalb Orleans 
vielfah Dämme gebaut werden mußten. Bei Nantes 

t der Fluß eine Breite von 1900 m und die Flut 

eigt noch 30 km über dieje Stadt hinauf. Doc 
chwindet die Bedeutung von Nantes ald —— 
zu Gunſten von St. Nazaire, weil auch die Mün— 
dung des Fluſſes (9*/, km breit) immer mebr ver: 
fandet und jekt bei Ebbe durchſchnittlich nur 2 m 
Tiefe befigt. Wegen der Wichtigkeit der Wafler: 
ftraße, welche die 2. darbietet, hat man feit 1822 
den Seitentanal (Canal lateral & la L.) angelegt, 
der von Digoin (im Anſchluß an den ſudlich ab: 

ebenden Kanal nad Roanne) an bis Briare, unter: 

alb Ehätillon, 196 km weit durch vier Departe: 
ments geführt ift. Die 2. ift durch die Kanäle von 
Berry und Montlugon mit dem obern Eher jowie 
mit der Sadne dur den Kanal von Eharolais, 
mit der Seine burd die von Briare und Orléans 
und den Zoinglanal verbunden, fo daß mittelbar ein 

ujammenhang mit Rhein und Ahöne beſteht; auch 
übrt eine mehrfach verzweigte Waflerftraße zu den 
Norpküften: der 360 km lange Kanal von Nantes 
nah Breft. Die L. an 12 Departements, 
von denen fech3 nad ihr benannt find. 

Die L. war Grenzfluß zwiſchen Aquitania und 
Gallia Lugdunensis, dann zwiſchen den Weſtgoten 
und Franken bis 507; für die Kriegsgefchichte wich: 
tig wurde ber a in den Kämpfen gegen die Araber 
Echlacht bei Zours 732) und gegen die Engländer 
(Belagerung von Orleans 1429), in den Hugenotten- 
triegen, bei dem Einfalle ver Alliierten (1814), und 
1871 jeit der Einſchließung von Paris. (S. Deutſch⸗ 
Sranzöfiicher Krieg von 1870 und 1871.) — Bol. 

ouchard⸗Lafoſſe, LaL. historique, pittoresque et 
biographique (5 Bde. Nantes 1840—45); 2.Barron, 
La L. (Bar. 1888); Dufresne, Etude göographique 
sur les rives de la L. («Le Globe», 1888); Dem, 
La L. (Bar. 1899); Barron, Les fleuves de France. 
La L. (ebd. 1900). 

Loire (pr. ldahr), franz. Departement, die alten 
Graſſchaften Forez und Beaujolais und Teile von 
Lyonnais umfafjend (f. Karte: Mittel: und Güp: 
frankreich, beim Artikel Frankreich, Bd.17), grenzt 
an Sadneset:Loire (N.), Ahöne und Iſere (D.), Ar 
deche und Haute:Loire (S.), Buy:de:Döme (W.) und 
Allier (NW), hat auf 4760 qkm (1901) 647633 E., 
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aljo 136 auf 1 qkm, darunter 6294 Ausländer, 
und zerfällt in die drei Arrondifjements Montbriion, 
Roanne und St. Etienne, mit 36 Kantonen und 333 
Gemeinden; Hauptitadt ift St. Etienne. Mit Aus» 
nahme des ſüdöſtl. Teils, der zum Baffin der Rhöne 
gehört, bildet e3 ein weites Hochthal zu beiden Sei⸗ 
ten der Loire, da3 im O. durch die Gebirge von Monts 
Pilat, Mont-Tarare und Charolais, im W. durch 
das Forez- und Madeleinegebirge begrenzt, außer 
dem — von deſſen Nebenfluüßchen Furand, 
Coiſe, Gand und Sornin rechts, Bouſon, Mare, 
Lignon, Air und Teſſonne links bewäſſert wird und 
außer den Ebenen von Montbriſon und Roanne 
ganz aus Bergland beſteht (Ausläufer der Cevennen 
mit dem 1434 m hoben Mont:Bilat). 1897 wurden 
500870 hl Weizen, 435000 hl Roggen, 298 100 hi 
Hafer gebaut; allein das erzeugte Getreide dedt 
den Bedarf der dichten Bevölferung nicht. Die 
Weinberge lieferten 1888—97 im Durchſchnitt jähr: 
lih 344200, 1898: 238328 hi Wein (darunter 
Cöte rötie an der Rhöne); auch werden in Fülle 
vortrefiliches Obit, beſonders aber Raftanien (yo: 
ner Maronen) jowie Hanf gewonnen. Auf den 
guten Wieſenwuchs ftüst fich die Viehzucht (1897: 
167 751 Rinder, 86024 Schafe) und die Bereitung 
von Käſe. Anſehnliche Fichtenwälver liefern Hol;, 
Kohlen, Terpentin und andere oritprobufte, das 
Mineralreih Granit, Porphyr, Marmor und Flint» 
fteine, wenig Metall, aber viel Steintoblen. Die 
Roblenbeden des Departements 2, gehören zu ben 
reichten Frankreichs, lieferten 1897: 3707477 t 
und beichäftigen durchſchnittlich 16500 Arbeiter. 
Auch Mineralquellen finden ſich zu St. Alban, 
St. Galmier u. ſ. w. Der Mittelpunkt der groß: 
artigen Eifeninduftrie ift St. Etienne. Hoch entwidelt 
ift die Seidenmanufaltur, Spinnerei, Weberei, Fa⸗ 
britation von Leinen, Batilt, ſeidenen Bändern, 
Poſamenten u. ſ. w. Auch giebtes Gerberei, Bapier-, 
Tapeten: und Ölasfabrilation. Das Departement 
befigt (1899) 340 km Nationalitraßen und (1897) 
425 km Eifenbahnen, von höhern Unterrichtsan⸗ 
ftalten ein Gollöge und ein Lyceum. , 
Roire, Haute: (fpr. oht ldahr), Dberloire, 
franz. Departement, eye aus Beitandteilen von 
Languedoc (hauptjählih aus Gevaudan, Belay und 
Bivaraid) und der Auvergne ſowie der Landſchaft 
Sore) (f. Karte: Mittel: und Südfrantreid, 
eim Artifel Frantreih, Bd. 17), wird begrenzt von 
Buy:de:Döme und Loire (N.), Ardache (SD.), Lo⸗ 
jere (S.) und Cantal (W.), zählt auf 4962 qkm 
(1901) 314058 €., d.i.63 auf1 qkm, darunter nur 
287 Ausländer, und zerfällt in die drei Arron- 
diffements Le Buy, Diingeaur und Brioube, mit 
28 Kantonen und 265 Gemeinden; Hauptitadt iſt 
Le Buy. Bon Zweigen der Gevennen und des Au: 
u ebirges durchzogen, gehört es zu dem höchſten 
Teile Centralfrankreichs (900 m mittlere Höhe, Me 
enc 1754 m), bietet einen großartigen Wechſel von 
ergen und Thälern dar und ift durch vullaniiche 
Formationen und malerifhe Naturjchönbeiten aus: 
gezeichnet. Meit und breit find dürre Flächen, be: 
dedt mit vulkaniſchen Auswurfen, namentlich mit 
Lavamaſſen, melde Hügel bis 30 m Höhe, Felien 
und bei Denije einen 70 m hoben Obelisken bilven, 
durchzogen von merkwürdigen Bafaltbildungen, die 
1.8. bei dem Dorfe Eipaly unweit Le Buy eine 
Bajalttolonnade darstellen. Im S. und N. von Le 
Buy find au zwei deutliche Krater nachweisbar, 
und in 1200 m Höbe liegt der 21 m tiefe See von 
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Bouchet mit Savas und PBuziolanufern, und der 
Krater von Bar. Die Loire im D. und der Allier 
im W. fließen nordwärts, jene nimmt die Borne, 
den Arzon und Lignon, diefer den Alagnon, die Se: 
nouire und Döge auf. Der Boden ift in den Thälern 
und auf dem Düge ande fruchtbar, dedt aber nicht 
den Bedarf an Getreide und Wein, erzeugt jedoch 
Gartengewächſe, Obit und namentlich viel Kastanien. 
1897 ergab die Ernte 213991 hl Weizen und 
735681 hl Roggen. Die Weinberge lieferten 1898: 
84815, 1888—97 jährlich im Durchſchnitt 67 144 hl. 
Der Hauptreihtum ift die Viehzucht, bejonders die 
Rindvieh: (1897: 193919 Stüd), Schaf: (310793 
Stud), Eſel-, Pferde- und Maultierzudt. Das 
Mineralreich liefert nur filberhaltiges Blei, Stein: 
toblen (1897: 224454 t) in den beiden Bailins von 
Braſſac und Langeac und vortrefflihe Baufteine, 
Marmor, Weßz- und Mübhliteine. Die Induſtrie ift 
vorzugäweile Hausinduftrie und liefert Spigen, 
Blonden, Seide u. ſ. w. Außerdem wird Papier, 
Tuch-, Hut:, Glas-, Bretterjabrifation betrieben. 
Der Handel führt Fabrikate, hauptſächlich aber 
Maronen, Hülienfrühte, Schafe, Maultiere und 
Bretter aud. Das Departement wird von der Eijen: 
bahn Clermont⸗Ferrand-⸗Alais mit Abzweigungen 
(im ganzen 1897: 298 km) und (1899) von 361 km 
Nationalitraßen durchzogen. 

Loire: Jnferienre (Ipr. ldahr ängferiöhr), Un: 
ters oder Niederloire, Departement im weſtl. 
— (. Karte: Frankreich), aus dem ſüd— 
ichſten Teile der Bretagne gebildet, wird von Mor: 
biban (NW.), Slleset:Billaine (N.), Maine⸗et⸗Loire 
(D.), Bendee (S.) und dem Ocean (W.) begrenzt, zählt 
auf 6875 qkm (1901) 664971 E., d.i. 97 aufl1 qkm 
darunter 1251 Ausländer, und zerfällt in die fün 
Arrondifjements Nantes, Ancenis, Chäteaubriant, 
Baimboeuf und St. Nazaire, mit 45 Kantonen und 
218 Gemeinden; Hauptitadt ift Nantes, Die 125km 
lange Küſte ift ganz flach, fandig oder moorig, er: 
weitert fich dur Anihwemmung mehr und mehr 
und befigt im N. die Baien von Bennebe und Bem: 
bron zu beiden Seiten der Landſpitze von Piriac, in 
der Mitte ven Mündungsbuien der Loire und im ©. 
die Bai —— Die Oberfläche iſt einförmig, 
3 im NW. und S.; einige Hügel — 
ſich im N. und ziehen bis in die Nähe der Loire— 
mundung. In die Villaine fließen der Don und 

lac; leßterer jpeift den Breft:Nantes:Ranal, Der 
Boden, teild Granit oder Schiefer, teild Alluvionen, 
it faft überall mit fruchtbarer Erde bevedt. Er er: 
zeugt vor allem Weizen (1897: 1812500 hl), Hafer 
(365500 hl), Bucmeizen (336000 hl), Roggen 
(65000 hl), Kartoffeln; auch Gartenfrüchte, Kirk en 
und Raftanien werben in Dienge gewonnen. Wein: 
pflanzungen bededen das linte Ufer der Loire und 
die Seelüjte, liefern aber nur ein mittelmäßiges Ge: 
tränt (1888—97 im Mittel 984200 hl, 1898 aber 
nur 557000 hl), welches dur Obſtwein (1898: 
103 920 hl) ergänzt wird. Die Eichenwälder nähren 
eine Menge Schweine (107 000 Stüd), außer welchen 
viel Rinpvieh (320350 Stüd), namentlich aud vie 
— Nantaiſer Ochſen, ſowie Pferde, Schafe 
98450 Stüd), Geflügel und Bienen (195000 kg 
gerig) genesı werben. Hering3:, Sarvellen: und 
Stodnihfang, die Fiſcherei au der Loire, dem®rands 
Lieu, jowie Hummern: und Aufternfang find von 
Beveutung. Das Mineralreih liefert Eifenerz, 
Steintoblen, jhönen Granit, grauen Marmor (bei 
Ehäteaubriant); Schiefer und Ralkftein werden an 
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verfchiedenen Orten gebroden und Seefalz (1897: 
11195 t) gewonnen, Die Induſtrie beihältt t ih 
mit Berfertigung von Eifenwaren, Maſchinen, Glas, 
Fayence, Baummollwaren, Leinwand, Zwillih, Flas 
nell, Tauen, Leder, Hüten, Papier, Korkpfropfen, 
Bürften, Branntwein, Liqueur; es beſtehen auch 
BZuderraffinerien und Fabriken für fonfervierte Ge: 
müje und File; die Schifföwerften liefern eine 
Menge lub: und Seeſchiffe. Nantes und St. Nas 
zaire gehören — den bedeutendſten Handelsplätzen 

ankreichs. Es werden Wein, Getreide, Salz, 

ucker, Mehl, Vieh, Konſerven ausgeführt. Es 
ah (1897) 653 km Eifenbahnen und (1899) 573 km 

ationalftraßen. Höhere Bildungsanftalten find ein 
Lyceum und ein College. 

Zoiret (pr. (dated), franz. Departement, zw 
beiden Seiten der Loire, benannt nad dem nur 
12 km langen, aber fhiffbaren Flüßchen L., das 
unterhalb Orldans mündet, umfaßt den öftl. Teil 
von Orlsannais, die öftl. Sologne, Dunois und 
faft ganz Gätinais orleannais (f. Karte: Nords 
dftlihes Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
wird begrenzt von Seine :et:Dije (N.), Seine: et» 
Marne (ND.), Donne (D.), Eher und Loir-et:Cher 
(S.), Eure:et:Loir (MW.), zählt auf 6771 qkm (1901). 
366660 E., d.i.54 auf 1 qkm, darunter 798 Aus» 
länder, und ler in die vier Arrondifjements Dr: 
leans, Gien, Montargis und Pithiviers, mit 31 Ran: 
tonen und 349 Gemeinden; Hauptſtadt iſt Orleans. 
Die Oberfläche ift einförmig, flah. Die Höhen des 
Waldes von Orleans trennen das Baſſin der Loire 
von dem der Seine, werden aber durd die in ven 
Kanal des Loing ſich vereinigenden Kanäle von Dr: 
léans (82 km) und Briare (60 km) überfchritten. 
Das Klima iſt mild und angenehm, der Boden 
ftrichweife ſchwer und fett, anderwärts leicht und 
fandig. Man baut Getreide, namentlih Weizen 
(1897: 1113077 hl), Roggen (231 742 hl) und Hafer 
(1944781 hl), gewinnt viel Wein (1888 — 97 im 
Durdichnittjäbrlih180859 hl, 1898 nur120 489 hl): 
beſonders am Loireufer ziemlich guten roten Tiſch⸗ 
wein, während der Weißwein größtenteild zu Or: 
leanseſſig verwendet wird; außerdem Gartenge: 
wächſe, —* gutes Obſt, Raps, Hanf, Flachs und 
im Gaͤtinais den beſten franz. Safran. Schöne 
Weidepläge und der ſtarke Anbau von Futterkräutern 
begünjtigen die Rinder: und Schafzudt. Mit Men: 
gen von Geflügel verjorgt man Paris, und bie 

lüſſe und Teiche liefern Fiſche. Das Mineralreih 
bietet nur Baufteine und Töpferthon. Seit langer 
eit Po die Buderraffinerien, Porzellan: (zu. 
ien), ——— Branntweinfabriken in X 
Dazu kommen Manufalturen in ordinärem Tuch, 
Wolldecken, Serge, Bapier, Bapiertapeten, Leder, 
—5* Thonpfeiſen und Starie. Knotenpunkt des 

iienbahnneßes (1897: 555 km) ift Orleans. Nas: 
tionalftraßen beftehen 1899: 436 km. Das Depar: 
tement befißt ein Lyceum und ein Gollöge. — Val. 
P. Domet, Statistique forestidre du departement 
du L. (Orleans 1889); Arbouin:Dumazet, Voyage 
en France. 1. Serie: Morvan, val de Loire et 
Perche (2. Aufl., Bar. 1898). 

Zoir:et:Cher(ipr.ldahreihäbr), franz. Departes 
ment, aus Teilen von Drldannais und Touraine ges 
bildet (ſ. Karte: Nordöſtliches ————— 
beim Artikel Frankreich), grenzt an Eure-et-Loir 
(N.), Loiret ok Eher (SD.), Andre (S.), 
Indre⸗-et-Loire (SW.) und Sarthe NE), zählt 
auf 6351 qkm (1901) 275538 €., d.i.43 auf 1gkm, 
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darunter 481 Ausländer, zerfällt in bie drei Arron: 
diſſements Blois, Romorantin und Vendöme, mit 
24 Kantonen und 297 Gemeinden. Hauptitadt ijt 
Blois. Faft durchweg flah und gegen SW. abge 
dacht, gehört e3 zum Baifin der Loire, welche das 
—** durchfließt, während der Norden durch den 

oir mit der Braye, der Süden durch den Eher mit 
ver Sauldre bewäſſert wird. Poire und Eher find 
ſchiffbar. Der ſüdöſtl. Landſtrich, ein Teil der So: 
logne (j. d.), bietet eine unabjehbare Ebene dar, 
welche teil3 mit Moorgründen und Teichen, teils 
mit Sandſchichten auf thoniger Unterlage bevedt 
Ü im Winter aber einen ungebeuren Moraſt bildet. 

o ſich feine Sümpfe finden, ift das Klima mild 
im Mittel 12° C.) und gejund. Ein großer Teil 
des Bodens wird zu Aderbau verwendet und liefert 
Weizen (1897 : 648987 hl), Roggen (167 692 hl) und 
Hafer (1337032 hl); ferner baut man viel Garten: 
und Hülfenfrüdte, Zuderrüben, Obit, aus welchem 
im Durchſchnitt (1888—97) jährlid 20688, 1898: 
10 079 hl Eiver bereitet wurden. Man gewinnt auch 
durchſchnittlich (1888—97) jährlich 640218 (1898 
nur 559621) hl Wein, der zum Teil in Branntwein 
(Orleans genannt) verwandelt wird. Die Waldun: 

en bilden einen Teil des großen Forftes von 

rldannais. Die ausgedehnten Wiejen und Wei: 
den werden zur Zucht von Rindvieh (93560 Stüd), 
Schafen (229642) und beſonders aud von Pferden 
(36673, Solognots und Percherons) benußt. Das 
Dlineralreich liefert Eiien, etwas Blei, Kalt, Töpfer: 
erde und vorzüglich Feueriteine (bei St. Nignan). 
Die Induſtrie if ering. Man pas außer Berg: 
bau auf Eifen ui Glashütten, Kallöfen, Gerberei, 
Brennerei, Runfelrübenzuder:, Tuch-, Yeder: und 
— year Das Departement wird von den 

inien Paris: Tours, Orleans: Tours, Orleans: 
Vierzon und mehrern Zweigbahnen, im ganzen 
(1897) 412 km, durchſchnitten und befist (1899) 
306 km Nationalitraßen, ein Lyceum und 2Collöges. 

Lois. over Loisl., hinter lat. Pflangennamen Ab: 

fürzung für Loiſeleur⸗ Deslongchamps (ſ. d.). 
oiſach, Linker Nebenfluß der Iſar in Ober: 
bayern, entjpringt in Tirol, in der ſog. Schwarzen 
Lake (in dem Beden von Lermoos), umfließt das 
Wetterfteingebirge, tritt in das Beden von Garmiſch 
698 m) ein, mo fie jich durch die recht8 von Barten: 
irhen ber mündende Partnach verſtärkt. Durch die 
malen Engen von Oberau geht jie dann in das 
reite Eſchenloher Moos und in den dritten Kejiel 
von Benediktbeuren, umgebt jest in einem Kanal 
den Kochelſee im N. und mündet in vielfadh gewun— 
denem Yaufe, 120 km lang, bei Wolfratsbaufen. 

Zoifeleur-Deslonghamps (ipr. ldaſ'lohr dä: 
longihäng), Jean Louis Augufte, franz. Botaniter, 
geb. 24. März 1774 zu Dreur, geſt. 13. Mai 1849 
in Paris, veröffentlichte eine «Flora gallica» (2Bde., 

ar. 1806—7; 2. Aufl. 1828), die ‚Sortießung von 

ordant de Qaunays «Herbier générai de l’ama- 
teur» (ebd. 1816—45), «Manuel des plantes 
usuelles indigönes» (ebd. 1819), «La Rose, son 
histoire, sa culture, sa po6sie» (ebd. 1844). 

Zoifinger, Johanna, ſ. Alerander I. (Fürit von 

Loist., \. Lois. (Bulgarien). 

Loißkenbrüder, j. Flagellanten. 

Loitſch. 1) Bezirfshauptmannfhaft im öfterr. 
Kronlande Krain, hat 1208 qkm und (1900) 40309 
flowen. E., 19 Gemeinden mit 284 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtöbezirte Idria, Laas, L. und Zirk— 
nis. — 2) Ober: und Unter: Loitich, flowen. 
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Logatec Gorenji und Dolenji, Gemeinden und ik 
ber Bezirklshauptmannſchaft ſowie eines Bezirls⸗ 
gan (7233 E.), in 474 m Höbe, an ber Linie 

ibach⸗Trieſt der Öfterr. Süpbahn, haben (1900) 
1010 und 1619 jlowen. €. 

Loitz (ſpr. löz), Stadt im Kreis Grimmen des 
preuß. Reg.:Bez. Straljund, an der Peene, Eis 
eined nt ga (Landgeridt Greifswald), bat 
(1900) 3908 E. darunter 18 Ratboliten, (1905) 4023 
E. Boft, Borfhußverein; Windmüblenbauerei, Kar: 
toffelftärtefabrit, Schuhmacherei, Molterei, Glas: 
bütte, Torfitih, Aderbau und Getreidehanvel. 

2oja (ipr. loha), Provinz in Ecuador (j. Karte: 
Eolumbia u. f.mw.), grenzt im S. und W. an Beru, 
bat 18800 qkm und 66000 €. 2. befteht aus Gneig, 
Urſchiefer und alten Eruptivgefteinen; im W. tritt 
Kreideformation auf. Vulkane fehlen. 2. wird ent: 
wäflert dur den Rio Ehinhipe zum Amazonas, 
durh den Gatamayo und QTumbez zum Stillen 
Dean. Hier wächſt eine früber jehr geihäßte braune 
GEhinarinde (Cascarilla de L). — Die Haupt: 
ſtadt 2, liegt in 2073 m Höhe, in ſchönem Thal, 
bat 10000 €., Wollweberei und Handel. 

Loja (ipr. löha), Bezirtshauptort in der jpan. 
Provinz Granada, maleriih im Durchbruchsthale 
des Genil, am Abbange eines mit einer maur. Burg 
gefrönten Hügels und an der Linie Oranada:Boba- 
dilla gelegen, bat (1897) 18174 €. ; Tuch: und Bapier: 
fabriten und eine fruchtbare, objtreidhe Huerta. 

2ofain, j. Chinefiihes Grün. 

Lokal (lat.), örtlich, auf einen Ort (locus) bezüg: 
lich; als Subftantiv: Räumliteit; Lotalität, 
Örtlichkeit, Riumlichkeit. 

Zofalanzeiger, ein Zeitungstypus in Deutjch: 
land (j.d., Zeitungsweſen). 

2ofalattraktion, i. Lotablenlung. 

2ofalbahn: Aftiengefellfchaft in Münden, 
hatte 1901 in gay elf Streden im Betrieb: 
in Bayern die Linien Sonthofen : Oberitdorf 
(14km), Oberdorf: üffen (31 km), Walhallabahn 
(Stadtambof: Donaujtauf, 9 km), Murnau: Gar: 
mich: Bartentirhen (25 km), Fürth — Ca⸗ 
dolzburg (13 km) und die Iſarthalbahn (ſ. d.); in 
Württemberg die Linien Navendburg : Wein: 
garten (4km) und Medenbeuren-Tettnang (5 km); 
in Breußen die Forſter Stadtbahn und in Sad: 
fen: Weimar die vem Staate gehörige Feldabahn 
(Salzungen:Kaltennorvbeim mit Zweigbahn Dorn: 
dorf: Vacha, 44 km), (S. Deutihe Eifenbahnen, 
Überfiht D, I.) Ferner find in Preußen unter ber 
er Saufiger Eijenbabngejellihaft im 

etrieb die Linien Hansdorf:Priebus (23 km), 
Rauſcha-Freiwaldau (9 km) und Musfau:Teupig: 
Sommerfeld (20 km, jeit 1898 auf 43 km verlängert). 
Bon den außerhalb Deutichlands liegenden Bahnen 
wird die Linie Salzburg: Fichl (68 km) jamt der dazu 
gehörigen Zahnradbahn auf den Scajberg von 
der Salzlammergut⸗Lolalbahn⸗Altiengeſellſchaft bes 
trieben. Das Anlagelapital der Gejellihaft ſetzte 
fih Ende 1901 zuſammen aus 10 Mill. M. Attien und 
29,815 Mill. M. Obligationen; Dividende 1890—94 
je 6,5, 1897: 44,,1898—99 je 4°,, 1900: 4, 1901: 

Lofalbahnen, ſ. Nebenbabnen. [0 Bro;. 

2ofalbrigaden. Das europ. Rußland, der Hau: 
laſus und zum Teil das afiat. Rußland find in 23 
Lolalbrigadebezirke geteilt. Sie umfaſſen meist 2—3 
Gouvernements. Der Chef der 2. iit dem Oberbe: 
fehlshaber des entſprechenden Militärbezirts un: 
mittelbar unterjtellt. Den Chefs der L. unterjtehen 
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die Convoiwache (j.d.) und alle in ihrem Bezirke 
untergebradhten Trainbataillone, Reſerve-, Erſatz-, 
Sotaltruppen und Lokalbehörden, die nicht andern 
böhern Verbänden angehören, 557 Rreiötruppen: 
chefs· Verwaltungen und 8 Landwehr: Batail: 
lonsbezirte. Die wichtigfte Thätigfeit ift die Mobil: 
Lokalfroſt, ſ. Froſtſchaden. 
Sutalgefechte, ſ. Ortögefechte. 
Lokalien (lat.), in Öfterreih Seelforgeritationen 
in ſehr ausgedehnten Pfarreien; Lokaliſten, die 
Geeliorger derjelben. Auch werben die Anhänger 
der Lehre von dem Einfluffe der Örtlichleit auf die 
Entftebung und Verbreitung von Epidemien Lo: 
laliſten genannt. 
2ofalifation, in der Pſychologie die Angabe 
eined Ortes im Raume für irgend welche Sinne3: 
eindrüde. Die Thatſachen der optiſchen 2. haben 
zu zablreihen Theorien Beranlaffung gegeben, die 
man in zwei Klafien zu fondern pflegt, in bie 
nativiftifhen und die empiriftiichen (geneti- 
fen). Jene erkennt einen angeborenen Beſiß in 
unjerer Raumvorftellung an, oder ſetzt wenigſtens 
eine urfprüngliche Fähigkeit der Seele voraus, ver: 
möge deren eine Raumvorftellung zu ftande fommt. 
Die empiriftifchen Theorien dagegen verſuchen die 
Raumanjhauung aus erfahrungsmäßigen Moti: 
ven zu erklären. Eine fcharfe Grenze zwischen bei- 
den läßt fich nicht wohl zieben. Nachdem Herbart aus 
der Reibenbildung der Borftellungen die Entitebung 
einer 2. abgeleitet hatte, ift bejonders einfluß- 
reich die Loßeſche Theorie der Lokalzeichen ge 
worden. Nah dieſer Theorie bedarf die Seele ge: 
wifler Mertmale, um die Sinneseindrüde in Be: 
nu auf ihren Ort im Raum ordnen zu können. 
ieje Merkmale, Lotalzeihen genannt, find beim 
Zaftjinn Mopifilationen der Tajtempfindung, beim 
Geſichtsſinn die Bewegungsempfindungen, die durch 
die Überführung einer —— auf die deutlichſte 
Stelle des Sehens entſtehen. Dieſe Theorie iſt für 
die optiſche 2. au von Helmbolg im weſentlichen 
acceptiert worden. Ihr Grundgedanke findet fich 
aud bei Bain und Wundt. Lesterer bat jedoch in 
feiner Theorie der fompleren Lolalzeihen 
neben den Bewegungsempfindungen qualitative 
Zofalzeihen angenommen, die ben Haut: und ben 
Neshauteindrüden je nach dem Ort der Reizung an- 
baften. Durch ein Zuſammenwirken beider Arten 
von Lokalzeichen bildet jich erit die Raumvoritellung 
und 8, aus. Bon nativiftifcher Seite wird in der 
Regel das flähenhafte Sehen als ein urjprünglic 
gegebenes betrachtet, während die Tiefendimenfion 
= empiriihe Motive, Konvergenzbewegungen des 
Auges, Luftperſpeltive u. dal. m. zurüdgefübrt wird, 
I die, der Gebörseindrüde gelten die Klang: 
a 


[madung. 


tbe und die Intenfität der Schallreize ald Grund: 
agen; die Fähigkeit, rechts und lint3 Gehörtes mit 
roßer Sicherheit zu unterjcheiden, iſt noch nicht 
inreihend erflärt. — Bol. C. Stumpf, Über ven 
pſychol. Uriprung der Raumvorftellung (Lpz. 1873). 

2ofalifieren, örtlib beſchränken (3. B. eine 
Krankheit, einen Arieg); in der Piychologie: ein 
BVorftellungselement als ein räumlich beftimmtes 
auffafen (1. Zotalifation). 

Zofalijten, |. Lotalien. 

2okalität, ſ. Zotal. 

2ofalrichter, ſ. Ortsgerichtsperſonen. 

Lokaltarif, ſ. Eiſenbahntarife. 

Lokal⸗ und Strafenbahngeſellſchaft, ſ. 
Deutſche Lokal- und Straßenbabngeiellichaft. 
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Lokalverkehr, ſ. Vorortverkehr. 
Lokalverwaltung, ſ. Centralverwaltung. 
Lokalzeichen, ſ. Lokaliſation. 

Lokalzũge, |. Eiſenbahnzuge. 

2ofäo, ſ. Chineſiſches Grün. 

Lokatãr (lat.), Mietsmann, Pachter. 

Lokation (lat.), Vermietung oder Verpachtung 
von Sachen oder Dienſten; Lokätor, Vermieter 
oder Verpächter. Bei der Werkverdingung iſt L. 
nicht der Werkmeiſter, ſondern der Beſteller des 
Werkes, welcher den Preis zu zahlen hat. 

Lokationsurteil, ſ. Kollokationsurteil. 

Lokativ (lat.), Caſus des Ortes (ſ. Caſus). 

Lokator, |. Lolation. 

Lokeren, Stadt in der belg. Provinz Oſtflandern, 
an der Durme, an den Linien Antwerpen-Gent, 
L.-Dendermonde-Aelſt (26 km) und L.-Aſſenede 
(24 km), hat (1900) 20998 €., eine jhöne Lauren: 
tiustirche; bedeutende Getreivemärfte, berühmte 
Fabriken in Rattun und Baummolle, Chemikalien 
und Tabak, Handel mit Flachs, Leinwand und 
Stoffen. In der Nähe große Bleichen. 

Loki (altnorviih, «Sclieker»), ein Gott der 
eddiſchen Dichtung, der alles beendigende, ſchlie⸗ 
Bende Gott. So macht er vem Guten wie dem Böjen 
ein Ende, und bieraus erklärt fi feine Doppel: 
natur, Andere erllären ibn für einen alten Gott 
de3 Feuerd. Er war auf der einen Seite ein guter 
Gott, der die andern Götter begleitete und ihnen 
mit Rat und That zur Seite ftand, auf der andern 
das vernichtende Clement. Schlaubeit, Liit und 
Heimtüde find ihm eigen. Sein größter Gegner 
unter den andern Göttern ift der —— Thor 
ſ. d.), der ihn auch zum Falle bringt, als L. Baldrs 

od veranlaßt hatte, von deſſen Leben die Eriftenz 

der Aien abbing. 2. bewirkte den Tod Baldrs (}. d.) 

dadurch, dab er dem blinden Hödhr (j. d.) den ver: 

derbenbringenden Miſtelzweig gab, womit Hödhr 
nad Baldr warf und ihn tödlı traf. Hierauf liegt 

8, gefefielt bi3 zum Weltuntergang, dem gen 

Kampfe der guten und böjen Elemente. (S. Götter: 

eſchid.) In diefem kämpft er gegen Heimdall; 
eide Götter fallen. Viele Mythen, die aus der 
zwiefachen Natur 2.3 fih entwidelt haben, kennen 
die Edden. Hier erfcheint 2. ald Sohn des Wind: 
riefen Farbauti und der Laufen oder Ral. Seine 

Brüder find Byleiptr und Helblindi, feine Gattin 

die Riefin Angrboda. Mit legterer zeugt er den 

Wolf Fenrir (f. d.), die Midgardsſchlange (j. Jör— 

mungandr) und die Hel (f.d.). Die deutſche Mytho⸗ 

logie weh nichts von 2, In Rich. Wagners «Kin 
bes Nibelungen» wird er Loge genannt. — Val. 

Weinhold, Die Sagen von 8, (in Hauptö «Zeit: 

ſchrift * deutſches Altertum», Bd. 7). 

Zofiee (pr. -Ließ), die alte poln. Elle, war im 
ruſſ. Königreich Polen = 0,576 m, in Galizien = 
0,59395 m. In Brody galt das große Arihin = 
0,8553 m und das Eleine Arihin = 0,7931 m. 

Lokkum, Stift, |. Loccum. 

Lofmän, fagenhafter Name eines arab. Weifen 
der Vorzeit, der ald ſolcher auch im Koran erwähnt 
wird. In der arab. Litteratur werben viele Weis: 
DEE und Gnomen an 2. als Urheber ange: 
nüpft. In derjelben Weije führt auch eine erft um 
das 13, Jahrh. entitandene arab. Sammlung von 
Tierfabeln, welche auf griech. Quellen zurüdaufüb: 
ren find, den Namen des L. Die Fabeln des &, find 
zuerit von Thom. Erpen (Leid. 1615, 1636), in 
neuerer Zeit von Freytag (Bonn 1823), Rödiger 


256 


(Halle 1830), Schier (Dres. 1831; 2. Aufl. 1839), 
A. Eherbonneau (Bar. 1846) und Hof. Derenbourg 
(Berl. und Lond. 1850) herausgegeben worben. — 
Bol.NRendBaflet, L.berbere, avec quatre glossaires 
et une &tude sur la lögende de L. (Par. 1890). 
Loko, Handelsplas am untern Binue in Afrika, 
im &, der brit. Kolonie Norbnigeria, hauptſächlich 
bewohnt von Haufla, außerdem von Ao und Atpoto. 
Hier vereinigen fi die Karamanen, welche von den 
nördl. Hauflaländern Saria und Bautſchi über den 
Binue nah dem —* und Old- Calabar ziehen, 
L. iſt ein bedeutender Elfenbeinmarkt. 
Lokodſcha, Ortſchaft mit 5—8000 ſtändigen E. 
in NRorbmweitafrita, im S. der brit. Kolonie Nord: 
—— mit engl. Mif ſionsſtation und wichtiger Han: 
delöniederlafjung der Nigercompagnie, am Niger, 
etwas oberhalb der Mündung des Binue in den: 
elben, 480 km von der Küfte entfernt. Bon Ditober 
bis Juni endet bier die Dampfichiffahrt. Hinter L. 
erbebt fi ver Mount: Batta (340 m). 
‚ 2ofomobile (lat., joviel wie «vom Ort beweg⸗ 
fir), im allgemeinen eine Dampfmajdine, bei wel: 
her Dampfkeſſel und Maſchine ein Ganzes bilden, 
fo daß beide gleichzeitig und im Zuſammenhang von 
einem Ort zum andern verjeßt werden können und 
nad dieſer Verjegung fofort wieder betriebsfähig 
nd. Die 8, find bierburh von den jtationären 
ampfmafchinen verſchieden, melde auf feitem 
Fundament ruhen, deren Keſſel in der Negel einge: 
mauert find und bei welchen (außer durch die Dampf⸗ 
leitung) fein Zufammenbang zwiſchen Kefjel und 
Maſchine rn (Über einzelne Konjtruftionen 
ſ. die Zertbeilage.) i 
Lokomotive (lat., «vom Ort [locus] bewegend 
[moväre]») over bisweilen aub Dampfmagen 
wird im Gegenſatz zu den ftehenden Dampfmafcinen, 
wie man fie in Fabriken, zum Wafjerheben u. ſ. w. 
ebraudt, eine Dampfmafchine genannt, die ſich 
elbit auf einem Schienengleis oder auf einem ge 
wöhnlihen Wege fortzubemwegen und dabei ihr an: 
gebängte Laften zu ziehen im ftande ift. Da man 
nad dem heutigen Stand der Technik ald Motor 
auch den Elektromotor und den Petroleummotor 
verwenden kann, jo hat fich auch der Begriff der 
£. in diefer Beziehung erweitert. 
————— Die erſten Anfänge der L. ſind 
udung 


in der Erfi des Franzoſen Cugnot zu fuchen. 
Unabhän ig von ihm war allerdings pa in Eng: 
land von Savery und Robijon die Möglichkeit, 


Fahrzeuge mitteld Dampfes in Bewegung zu feßen, 
ausgeiprohen worden. Cugnots Fahrzeug (f. Tafel: 
2ofomotivenI, Fig.1) iſt auf uns überlommen 
und wird noc jest im Conservatoire des arts et 
des mötiers zu Paris aufbewahrt. 1769 ward dieſe 
Maſchine in den Straßen ven Paris in Betrieb 
gelegt. Allein bereit3 bei der eriten Verſuchsfahrt 
erjchellte fie an einer Mauer. Die vertitalen 

ampfcylinder find einfach wirlend, die Steuerung 
eſchah mitteld eines Habns mie bei der Leupold: 
hen Dampfmaſchine (f. d. Fig. 4). Während 
diefe erjte 2. mit breiten Rädern zum Fahren auf 
Straßen beftimmt, alfo eine Vorläuferin der fpätern 
Straßenlofomotiven (j. d.) war, gelang e# zu: 
erit dem Engländer Trevetbil, eine L. für Eiſen— 
bahnen zu fonftruieren. Diele (Taf. I, Fig. 2) 
wurde 1804 J— der Merthyr⸗Tydfil-Bahn (Sud⸗ 
wales) in Betrie geiest und diente zum Transport 
von Roheiſen der Pen-y-darrn Works. Sie ver: 
mochte eine Laft von 10 mit einer Geſchwindigkeit 


Loko — Lokomotive 


von 5 engl. Meilen (8 km) pro Stunde fortju: 
bewegen, bejaß einen im Dampfkeſſel gelagerten 
horizontalen Eylinder, und die Bewegung des 
Kolbend wurde mittels Wleuelftange auf eine 
Schwungradwelle und von da dur Zahnräder auf 
die glatten, auf gußeifernen Schienen laufenden 
Räder der 2. übertragen. Diefe Maſchine war jedoch 
nicht lange in Betrieb, da für größere Laſten ihre 
Aohäfion zu gering war und ſie andererjeit3 bie 
Schienen zu raſch abnugte. Trevethik ſelbſt verjtand 
es nicht, dieſe Mängel zu bejeitigen. Erſt George 
Stephenſon gelang es, die L. als brauchbare 
Maſchine zur Fortihaffung von größern Wagens 
zügen auf Gleiſen auszubilden (}. Eifenbahnen). 
ie erite 1814 von Stephenfon für das Eifens 
bergmwert Killingworth erbaute 2. «Blücher» war 
jebod im Betrieb noch teurer ald Pferde. In Taf. I, 
Fig. 3, ijt die eine der 1825 von ihm für die 
todton:Darlington:Bahn gebauten drei 2. abge: 
bildet. Diefelbe befist noch, ebenfo wie feine frübern 
8., vertitale Eylinder. Sie erreichte mit einer Zug: 
lajt von 90 t ſchon eine Geſchwindigkeit von 12 
bis 15 engl. Meilen (19—24 km) pro Stunde. Die 
fpätern aus der Stepbenjonihen Zolomotivfabrit 
Wein in Nemcaftle — hervorgegangenen L. 
aben horizontale Cylinder und zeigen im weſent⸗ 
lichen bereits alle Vollkommenheiten der heutigen 2., 
als Siederöhren, Bladrohr, Umſteuerung (f. unten). 
Bon Stephenfohn rührt auch die 2. «Mpler» (f. Taf. I, 
Fig. 5) der Linie Nürnberg: Fürth her, die erfte, die 
I Schr Boden fuhr. Sie wog etwa 6 t, foftete 
13930 Fl. und wurde 1835 in Betrieb gejegt. Da 
fie die Spurweite der engl. Bahnen beſaß, wurde die 
engl. Spurweite zur Normalfpur für die deutichen 
Gifenbahnen. Den Stephenfonihen Typus trug 
auch die erjte in Deutfhland (in Übigau bei Dres: 
den) für die Leipzig: Dreövener Bahn 1838 gebaute 
L. «Saronia» (Taf. I, Fig. 6). Erſt jpäter trennten 
fich die deutſchen Konftruftionen von den engliſchen. 
In Amerika erbielt der Zotomotivbau die erjte An- 
regung dur die weltbelannt gewordene, 1829 auf 
der Linie Mancheiter : Liverpool veranftaltete Kon: 
kurrenzfabrt zwifchen vier engl. Zolomotiven, bei 
welcher Gelegenheit die amerik. Ingenieure Allen 
und Miller zugegen waren. Die amerifanijchen L., 
deren erſte (abgejehen von frühern Movellverfuchen) 
von Cooper 1829 konftruiert wurde, wieſen eine 
durchaus jelbitändige, oft kurioje Bauart auf, wie 
die 1832 von Davis & Gartner in ort (Penn— 
fulvanien) gebaute fog. Grashoppermaſchine «At: 
lantic» (Taf. I, Fig. 9 die mebrere Jabre auf der 
Baltimore Dbio:Bahn in Betrieb war. Die Steue- 
rung geſchah dur Hebevaumen, die Anfachung des 
Feuers durch einen Ventilator. In Amerika fand 
aud das für das Fahren enger Krümmungen mid: 
tige, jhon von Stephenjon erfundene, aber in Eng: 
land damal3 nur vereinzelt verwertete Drebgeitell 
Knete allgemeine Anwendung, welches auf * 
ahnen erſt in neuerer Zeit Beachtung fand. ⸗ 
rend bei ber nun raſch fortſchreitenden Entwid: 
lung der 2. auf den europ. Bahnen Hunderte von 
abweichenden Typen entſtanden und faft jede Bahn 
an der von ihr beliebten Normaltonitruttion feſt⸗ 
bielt, fannte man in Norbamerifa nur 5—6 Typen 
für die verfchiedenen Zwede (Schnellzug, Berjonen: 
zug, —— ftarte Steigungen u. ſ. w.). — Über 
die heutigen X. vgl. die Tertbeilage. 
Statiſtiſches. Der Lolomotivbau Deutſchlands 
ift gegenwärtig in den Händen von privaten Mas 


Tokommbile. 


Den höchſten Grad der Transportabilität er: 
fordern die in der Landwirtſchaft und den mit diefer 
verbundenen Gewerbszweigen zu verwendenden 2. 
Diejelben ruhen auf einem Wagengeftell mit großen 
breiten Rädern, um auch auf hlebten Megen und 
über Aderland einen leichten 
und ſchnellen Transport zu 
ermöglihen. Solde fahrbare 
2. dienen zum Dreihen, Mab: 
len, Schroten, Hädjeljchneiden, 
zur Landbemwäflerung, zur Ent: 
mwäflerung von Baugruben, 

m Betrieb von Sägegattern 

m Walde, von Fiegel: und 
Torfpreſſen ambulante 
elettriihe Beleuchungsania⸗ 
gen u. ſ. w. Ay), 

Den —— zu den Kir In. 
baren 2. bilden die nicht fahr: 
baren ſog. Halblofomobi: 
len. Obwohl man diefe Ma: 
ſchinen transportabel nennt, 
iſt doc die Transportabilität 
nicht die Hauptjahe. Diefelbe = 
beſteht vielmehr in ihrer tom: 
pendidſen Form, welche Raum: , 
eripamis, leichte — und geringe An: 
ſchaffungskoſten zur Folge bat. Dadurch wird die 
Halblotomobile zu einem fehr geeigneten Motor 

t Fabrilen, namentlih aud für die Kleininbu: 

ie. Außer der Leichtigkeit (bei fahrbaren 2.) 
und der fompendidjen Form bei Halblofomobilen 
wird als —— auch ein geringer Brenn⸗ 
materialverbrauch angeſehen. Man wendet daher 
als Keſſel wie bei den Lokomotiven einen Heiz— 
röhrenkeſſel mit hoher Dampfſpannung an und 
verſieht die Dampfmaſchine mit hoher Kolben: 
— und Expanſion. Große Halbloko— 
mobilen, wie fie von R. Wolf in Magdeburg-⸗Buckau 
normal bis zu 240 Pferdeſtärlen ausgeführt werden, 

aben oft auch Kondenſation. Auch das Compound: 
vitem und Dampfüberhigung werden angewendet, 
um den Brennmaterialverbraudh herabzumindern; 
2. mit Compoundſyſtem heißen Compound: oder 
VBerbundlofomobilen. Brennmaterial 
iſt bei Halblofomobilen dasſelbe wie bei ftationären 
Dampfmaſchinen, alfomeift Kohle. In Sägemerten 
werden au Sägejpäne und Holzabfälle, in Gerbe: 
reien gebrauchte Lohe verfeuert; dazu dienen Trep: 
penrojtvorfeuerungen, die vor die Lolomobilfeue: 
rung geihoben werden. Im landwirtidaftlichen 
Betriebe verwendet man gern 2. mit Strobfeuerung, 
Brodbaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. MU Xi. 


wie eine foldhe der neueiten Art in Fig. 1 abgebildet 
ift. Gleichſam als eine Verlängerung der 
büdie erich ; 
verbundene Borjeuerung, die am Ende mit einer 


euer: 


eint die mit dem Kefjel dur Träger 


Lade zur Aufnahme des Strohs verſehen ijt. Bei 





Einführung desjelben in die Feuerung öffnet der 
Heizer mitteld des Tritthebels die Heiztbür; wird 
die Strobzuführung unterbroden, jo ſchließt ſich 
die Feuerung felbittbätig. Die Fig. 1 zeigt zugleich 





Fig. 2 


den äußern Bau einer fahrbaren 2. Eine folde 
zum Betrieb einer Dreſchmaſchine findet ih auch 
auf Tafel: Dreſchmaſchinen, Fig. 2, abge: 
bildet. Die Dampfmajdine liegt bei L. mit bori: 
zontalem Kefiel über demfelben, und zwar werben 


Lokomobile 


die Cylinder meiſt in den Dampfdom eingebaut, 
wie man bier aus den Fig. 2 u. 3a erſehen kann. 


Fig. 2 ift ein Querfchnitt durd die Eylinder und 





den Dom einer größern Wolfihen Compoundloko⸗ 
mobile. K ift der Keſſel, D der Dampfdom, H der 
Hodhdrudcylinder, N der Niederbrudcnlinder, R der 





Receiver, S, S find die Schieberläften. 
Kieſſelbach ger baben den Vorteil des 


Sad & 


Compound —— auch für kleinere 
L(Fis. 3a Langsſchnitt und Fig.3b 
Grundriß) verwertet, indem fie Hoc» 
und Riederdrudcylinder geneigt über: 
einander anbringen, wodurch ein 
einziger Grundſchieber, alſo aud ein 
Ercenter zur Steuerung genügt und 
die a fehr einfach aus: 
fällt. Die Fig. 3a zeigt zugleich 
die Einrihtung des Lolomobiltejjels. 
Derjelbe befigt bier feite Heizröhren 
und liegende erbüchſe. Einen 
mit ausztebbaren Röhren konftruier: 
ten Wolfſchen Halblofomobiltefjelver: 
anf icht Tafel: Dampfleſſell, 
Fig. 5 u. 7. Bei demielben läßt ſich 
der Refielftein bequem abllopfen. In 
neuerer Zeit hat man aud 2, ala 
Fördermajhinen eingerichtet, indem 
man fie zur Umfebrung der Bewe: 
gungsrihtung mit einer Umſteue⸗ 
rung verjeben bat; folde Förder: 
lotomobilen eignen fih, außer zur Gruben: 
—— auch zum Betriebe von Winden und 

ufzügen, für Steinbrüche, Ziegeleien, Tiefbohr⸗ 
anlagen u. dal. Fahrbare L. muſſen mit einem Fun⸗ 





tenfänger (ſ. d.) verſehen ſein, während bei Halb⸗ 
lotomobilen die Abgaſe durch ein Rohr in den 
Schornſtein geleitet werden. Bei der Dampfboden⸗ 
lultur werben 2. gebraucht, die ſich ſelbſt fort en 
tonnen (f. Tafel: Ar rl hc ht Fig. 3,4) 
und daher au ala Straßenlotomotive (f. d.) zu bes 
zeichnen find. Die Bewegung der Fahrräder durch 
die Dampfmafchine geichtebt bei diefen Maſchinen 
wie bei der Dampfftraßenmwalze (f. Straßenwalze). 
Weſentlich abweichend ın ihrer äu Bauart find 
die L. mit ſtehendem Keſſel; fie fönnen ebenfalls fo» 
wohl fahrbar ald auch als Halblofomobilen auss 
eführt fein. Seit Einführung der Benzin: und 
Serolummatoren bat man dieje ebenfalls als fahr 
re 2, tonftruiert (f. Betroleummotor nebit Tafel, 
Fig.8). Dieje 2. bieten der Dampflofomobile gegen» 
über den Borteil abjoluter Gefabrlofigteit und ſo⸗ 
Be Betrieböbereitihaft. Auf dem eifernen 
agen rubt außer dem Motor und bem Brennftoffs 
bebälter noch ein Behälter mit dem zur —— des 
Motors nötigen Waller; die Rüdküblung desſelben, 
nad erfolgter Erwärmung, geſchieht in einem be 
fondern Berbunftungstühlapparat. Zur Cirkulation 
des Kuhlwaſſers dient eine vom Motor betriebene 
eig In neuerer Zeit ift auch der Spiritus in bie 
eihe der für —— in Betracht kommenden 
fluſſigen Brennſtoffe getreten. Fig. 4 zeigt eine Spi⸗ 
rituslotomobile der Deuger Gadmotorenfabrit. 
hufs Kühlung des Arbeitscylinderd wird das in dem 
66 artig erweiterten Mantel desſelben gebrachte 
aſſer bis zur Verbampfungstemperatur erhikt, 
womit andere Küblapparate in Wegfall kommen. 
Vom Schmwungrade der Maſchine aus wird mittels 
Riemen eine Borgelegewelle betrieben, von ber 





Fig. 4. 


dann mittel beſondektt Riemenſcheibe der Antrieb 
der Arbeitsmaſchine erfolgt. Die Betriebstoften 
einer folgen 2. follen 6,8 Big. für die effektive 
Pferdeftätfe und Stunde betragen, 
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4, Amerik. Grashoppermaschine 
„Atlantie“. (18821. 


7. Personenzuglokon 





6. Erste in Deutschland gebaute Lokomotive 
„Saxonia (1RB8). 
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10. Fünfachsige viergekuppelte Güterzug-Compoundlokomotive 
der prenfsischen Staatehahnen. 





nnd 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl, 
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b Erste Lokomotive „Adler“ auf 
deutschem Boden (185). 
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ıotive der preufsischen Staatsbahnen. 
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11, Zweiachsige Lokomotive für Schmal- 


spur- und Kleinbahnen, 
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1, Normal-Güterzuglokomotive der preulfsischen Staatsbahnen, Längsschnitt, 
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b. Mallets Compoundlokomotive, 6. Wordsells Compoundlokomotive, 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl. 
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2. Querschnitt zu Fig.1. 


a Feuerbüchse 

b Rost 

e Kessel 

d Heizrühren 

e Blasrohr 

f Rauckkammer 

9 Sicherheitsventile 
h Dampfdom 

i Dampfzuleitungsrohr 
k Dampfeylinder 

I Regulatorhebel 

m Regulator 

n Pleuelstange 





7. Gliterzuglokomotive mit Lentz' ankerlosem Kessel. 





3. Führerstand zu Fig. 1. 


Erklärungen zu Fig. 1—#. 


o Treibrad 

p Kurbelzanfen 

q Kuppelräder 

r Kuppelstangen 

s Federn 

t Steuerungsvorrichtung 
u Problerhähne 

v Wasserstandsglas 
w Manometer 

x Aschenkastenzug 
y Aschenkasten 

z Sandkasten. 


















Digitized by Gopgle 


LOKOMOTIVEN. Il. | 


* — — 


4 Tal 


N — 


T u 
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5. —— zit Doppe Ikessel für die franzü sische Ostbahn. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 1#. Aufl. 


Lokompfive, 


Die heutigen Lokomotiven. Als Beifpiel der 
innern Einrihtung und der Hauptabmefjungen 
einer heutigen 2. ift auf Taf. II eine preuß. Normal: 
güterzuglofomotive abgebilvet (dig: 1Längsſchnitt, 
og. 2 Querjnitt durch Rauhlammer und Dampf: 
cylinder, Fig. 3 Anficht des Führerjtandes, Fig. 4 
Grundriß). In der Feuerbüchſe a brennt auf dem 
Noft b das mit Steinkohle oder Kols genäbrte 
Feuer. Der cylindriſche Keffel c ift der Länge 
nah mit vielen Heizröhren d durchzogen (ſog. 
Heizröbrentefiel, ſ. Dampfkeſſel). Während der 
geht wird der Quftzug der Feuerung in künftlicher 

eife geiteigert. Der Be bläjt nämlich, nad: 
bemerin der Maſchine gewirkt hat, durch das Rohre, 
das fog. Blasrobr, mit großer Geſchwindigleit 
aus. Der Dampfitrabl reißt die im Schornfteinraum 
befindliche Quft mit ſich fort, fo daß in der Rauch— 
fammer f eine Quftverbünnung entjteht, welche zur 
Solge bat, daß die äußere Luft mit großer Kraft durch 
die Roitipalten, Feuerbüchſe und Siederöhren in die 
Raudhlammer nachſtrömt. Der Keſſel, welcher wie 
jeder andere Dampflejjel mit den erforderlichen Ar⸗ 
maturen (die Sicherheitäventile in fig. 1 mit g be: 
zeichnet) verſehen ift, wird bis etwa 120 mm über 
der Dede der Feuerbüchſe und ungefähr 150 bis 
200 mm über der oberjten Röhrenreibe mit Waſſer 
gefüllt. Der Dampf, welcher eine Spannung von 
10 bi3 12 Atmofpbären (bei Gompoundlolomotiven 
bi3 zu 16 Atmojpbären) hat, fammelt fich in dem 
Raum über dem Wafjer und Eu in den Dampf: 
dom h, von wo aus er durch das Rohr i nad den zu 
beiden Seiten des Lolomotivfefjeld angebrachten 
Eylindern k gelangt, fobald der durch einen Hebel l 
vom Stande des Lolomotivführerd aus zu regu— 
lierende Schieber m, der ſog. Regulator, geöffnet 
wird. Dadurch, dab der Dampf, durch die aus Fig.4 
erfichtlihen Kanäle ftrömend, bald von der einen, 
bald von der andern Seite auf den Kolben wirkt, 
wird legterer hin und ber bewegt (in derjelben Weije, 
wie died unter Dampfmaſchine durh Fig. 5 u. 6 
des Tertes erläutert ift). Die Kolbenftange über: 
trägt diefe Bewegung auf die Bleuelftange n, welche 
bad Treibrad o mittels eines Rurbeljapfens p be: 

Brodhaus’ Ronverjationd-Lerilon,, 14. Aufl. R. U. XI. 


wegt. Die Schieberbewegung und die Umfteuerung 
für Bor: und Nüdwärtögang der Mafchine erfolgt 
durch eine hier innenliegende, bei andern Konſtruk⸗ 
tionen auch außenliegende Eoulifjenfteuerung (f. Um: 
fteuerungen), die durch mehrfache Hebelübertragung 
vom Führeritande aus bedient wird. Um das im 
Keſſel verdampfte Waſſer zu erſehen, waren bei ven 
ältern 2, meift zwei ftarte Saug: und Drudpumpen 
—— welche teils durch excentriſche Scheiben, 
teils direlt durch die Maſchine bewegt wurden und 
durch hierzu angebrachte Röhren das Waſſer aus 
einem Bebälter, der entweder auf befondern Wagen 
dem Tender) der 2, angehängt oder mit der Va: 
hine verbunden ift, jaugten und in den Keilel 
drüdten. An allen neuern Maſchinen werden ftatt 
der Pumpen Injektoren (f. d.) angewandt, Die 
Räder der L. deren Naben und Speichen aus beftem 
Schmiedeeiſen, und deren Lauflränze aus Stahl her: 
geitellt find, werben als Treibräder, Kuppelräder 
und Laufräder unterjhieden. Die Treibräder find 
—— auf welche (oder auf deren Achſe) die Pleuel⸗ 
tange der Maſchine direlt einwirkt. Ye nachdem 
—* die Maſchine zwiſchen den Rädern oder außer⸗ 
halb der Räder a. Cylinder hat, find die jegt 
meiſt aus Gußitahl gefertigten Achſen gekröpft oder 
gerade, in welch legterm Falle die Kurbelzapfen an 
den Außenfeiten der Räder ſelbſt — ſind. 
Der Durchmeſſer der Treibräder iſt bei Güterzug: 
lotomotiven Heiner als bei Schnellzuglofomotiven. 
Die meilten 2. haben Treibräder von 1,3 bis 2 m 
Durchmeſſer. Ruppelräder (mit q bezeichnet) find 
ſolche, welche mitteld Kurbeln und Ruppelitangen r 
mit den Triebrädern fo in Verbindung gebracht find, 
daß fie alle Bewegungen diejer lestern mitmachen 
müfjen und daher durh das auf ihnen rubende 
Gewicht die Adhäſion der 2. auf den Schienen und 
omit die Zugkraft vermehren. Bei Schnellzug: 
olomotiven fehlen fie oft. Die Laufräder find 
meift Heiner als die Treibräder und rollen nur auf 
den Schienen mit, indem fie mit ihren Achſen einen 
Teil des Lolomotivgewicht3 tragen. Die Achſen 
diefer Räder erhalten die entjprehenden Namen 
Treibachſen, Ruppeladien und Laufachſen. 
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Räder und Achſen ſtehen mit der übrigen oidine 
durch den jog. Rahmen in Verbindung. Derjelbe 
beſteht au ſtarken Stüden flachen Eifens, die an 
ber Hinter: und Vorderſeite des Keſſels efeitigt find 
und nad unten gabelartige VBorfprünge haben, in 
denen die Achsbuchſen auf: und abbeweglich gelagert 
find. Um die durch die Unebenheiten der Babn 
entitehenden Erjchütterungen zu mildern und bas 
Gewicht der L. — auf die Radachſen zu 
verteilen, ſind an beſondern Hebelverbindungen 
Federn s angebracht, auf denen die ganze Maſchine 
rubt. Die Art der Verteilung der Achſen unter 
der L. ift je nach dem Zweck derjelben verſchieden. 
Bei Güterzuglofomotiven, bei welchen das ganze 
Gewicht für die Reibung und Zugkraft nugbar Ir 
macht werben foll, werden alle Räder — ie 
Räder ſtehen dann unter dem Keſſel zwiſchen Feuer: 
büchſe und Rauchkammer (Taf. I, Fig. 9 u. 10), 
Man verwendet Güterzuglotomotiven, welche bis 
zu 12 Rädern haben, von denen 10 geluppelt find. 
Eine fünfachfige viergekuppelte Güterzug « Com: 
oundlofomotive der preuß. Staatöbahnen zeigt 
af. I, Fig. 10. Bei der neuen fünfachfigen 
Taf. II, Fig. 3) für den St. Elair-Tunnel (wiſchen 
ort:Sarnia, Ontario und Port:Huron, Michigan) 
ind jogar alle ünf Achſen getuppelt, wodurch die 
8,5t wiegende Maſchine im jtande ift, in dem 1:50 
geneigten Zunmel 770 t zu ziehen. Die ſchwerſten L. 
dürften gegenwärtig die Berglotomotiven der ug 
fon, Topela= und Santa Ye: Eifenbahn fein; fie 
wiegen ohne Tender 118t. Bei L. für gemifchten 
Dienft, d. b. ſolchen L., die fowohl zum Bewegen 
von Güterzügen als von mäßig ſchnell zu beför: 
dernden Berfonenzügen verwendet werden, find meift 
nur zwei Achjen getuppelt, von denen eine hinter dem 
gestalten liegt. Schnellzuglotomotiven haben nur 
eine Treibachfe, wenn nur mäßige Laften auf Bahnen 
mit geringen Steigungen bewegt werben follen. Für 
Iimerene Züge und größere Steigungen baut man 
olche mit zwei geluppelten Achien (Taf. I, Fig. 9); 
die entjprechende preuß. Schnellauglotomotive hat 
diefelbe Bauart, wie die Taf. I, &. 7, abgebilvete 
Neuerdings find aufeinigen 
treden mit ſtarkem Perſonenverkehr vierachfige 2. 
mit zweiadhfigem Drebgeftell (ähnlich wie Taf. ILL, 
- Fig. 1) eingejtellt worden. 
ur Wahrung des erforberlihen Brennmate: 
rials und Waſſers wird der L. ein befonderer vier: 
bis achträderiger Wagen, der Tender, angehängt. 
Das Wafler befindet N auf diefem Wagen in einer 
meilt bufeifenförmigen blechernen Eifterne, die den 
anzen obern Raum des Tender3 umfaßt. Der Sn: 
ht diefer Eifterne beträgt etwa 10 cbm. In der 
ffnung des Hufeifens liegt da8 Brennmaterial. Um 
die Zeit zu fparen, welche nötig ift, einen Tender 
in gewöhnlicher Weife durch die auf den Ba ch 
angebrachten Waſſerkrane mit Waſſer zu füllen, hat 
der Amerikaner Ramsbottom am Tender Füll: 
ſchläuche angebraht, durch welche derjelbe fi 
während der Fahrt aus Waſſerrinnen, welbe an 
einzelnen Stellen auf ver Strede zwiſchen den Scie: 
nen angebracht find, ſelbſtthätig füllt (Taf. I, Fig. 8). 
Es wird hierdurch möglich gemacht, daß Erpreßzüge 
ſehr weite Streden durdlaufen können, obne anzu: 
halten. Das Beftreben, das tote (nicht zur Erhöhung 
der Zugkraft beitragende) Gewicht des Tenders zu 
bejeitigen, bat ringe, re Bau ber jog. 
Zenderlolomotiven (3. B. Taf. III, Fig. 4) ge: 
geben. Tiefen 2. wird ein befonderer Tender an— 


2 
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gehängt ondern fie führen da8 Brennmaterial und 
aſſer jelbit mit. Das Waſſer befindet ſich in Käften 
zu beiden Seiten des Keſſels, die Kohlen bisweilen 
in einem Kaften binter dem Fübrerftand. Die 
feuerlofen L., die bei Straßenbahnen (f. d.) An: 
wendung finden, haben keine Vorräte an er 
und Roblen mitzuichleppen. Außer durch Bremien 
(f. Eifenbahnbremjen) wird eine Hemmung in der 

ewegung der L. erzielt durch das Geben von 
Ge nen) —8— oder das Re: 
v erlier en. Da bierbei die enger unreine Luft 
des Rauchlaſtens in die Eylinder gefaugt wird und 
leßtere dadurch ebenfo wie Kolben und Schieber ftart 
leiden, jo wird dieſes Bremsmittel nur in Notfällen 
gebraucht. Unſchädlich ift das Geben von Gegen: 
dampf bei Anwendung der von Lechatelier ⸗ 
denen Vorrichtung, bei welcher es mittels eines 
Hahns oder zweier Ventile möglich ift, Waffer und 
Dampf aus dem Keſſel durd ein gemeinſchaftliches 
Rohr in die Cylinder zu führen, wodurch uch⸗ 
laſtenluft abgehalten wird. 

Dem Lokomotivführer ſind von ſeinem Standorte 
(Taf. II, Fig. 8) hinter dem Feuerlaſten alle Vor: 
richtungen zugänglich, durch welde die Funktionen 
der £. geleitet und Tal, Bor Lg Aa er 


die 


den Griff des Regulatorhebels 1 ‚ ber den Dampf: 
zutritt in die Eylinder öffnet, die Steuerungsvor: 
richtung t meift zur Rechten. 63 befinden fich ferner 
an der Wand der Feuerbücfe die Brobierhbäbnen 
und das Wafjerftandsglas v, durch welde ber 
Stand des Waſſers im Keſſel erlannt wird, das 
Manometer w und ein Habn, durch en 
Dampf aus dem Keſſel in den Tender zum Wärmen 
des Waſſers in demjelben gelafjen werden kann. 
Dom — aus ſind ſodann noch zu hand⸗ 
Sen die Vorrihtungen zur Ingangſetzung ber 

njeltoren ſowie die Vorrichtungen zur ierung 
des Luftzugs im Schornftein, Handhaben x, x zum 
Offnen und Schließen des Aſchenkaſtens ‚zum 
Öffnen und Schließen der Hähne an den Golnbern 
—— durch welche das ſich hier anſammelnde 

ondenſationswaſſer abgelaſſen wird. Zu erwäh— 
nen iſt ſchließlich noch der Sandkaſten z (Taf. IL, 
Fig. 1), welcher auf dem Keſſel angebracht iſt und 
aus welchem man durch das Leitungsrohr Sand 
vor die Treibräder auf die En Ba fann, 
wenn bie Räder wegen zu großer in Te der 
Schienen nicht greifen, Auch die Luftorudbremfe, 
bier nicht vorhanden, wird vom Führerftand aus 
in Gang gejest. 

Das Eigengewicht der 2., des Tenders und der 
darangebängten Wagen beißt das Zuggewidt, 
die Maflen, melde transportiert werben, bilden die 
Nuslaft. Der Betrieb geftaltet ſich um jo günftis 
ger, je größer die Nuslaft im Verhältnis zum Zug: 
— iſt. Eine Perſonenzuglokomotive wiegt im 

ittel etwa 30 t, eine L. für gemiſchte Züge etwa 
40 t, jchwere Güterzuglolomotiven bis zu 50 t (bie 
oben erwähnte 2, für den Et. Clair:Tunnel 88,5 t); 
ein Tender wiegt im gefüllten Zuftand etwa 30 t. 
Die Leiſtung, welche eine Güterzuglotomotive ent: 
widelt, variiert zwiſchen 250 und 450 Pferbeftärten. 
Solche L. zieben auf ebener Eifenbahn Laſten von 
600 bis 1000 t mit einer Geihmwindigkeit bis 
45 km in der Stunde, wobei fie auf den nes 
nen Kilometer Babnlänge 14—23 en 
verbrauhen und oft über 3000 kg Waſſer in der 
Stunde verdampfen. Die Stärke der Schnellzug: 
lofomotive wechjelt zwiſchen 300 und 500 Pferdes 
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ſtärken. Gute L. dieſer Art ziehen Laſten bis 150 t 
mit einer Gefchwindigteit biß zu 90 km in der 
Stunde. (S. Eifenbahnftatiftif.) 

Um Bahnftreden durchfahren zu können, melde 
Krümmungen mit Heinen Halbmefjern haben, 
werden die Räder der L. nicht wie dies gewöhnlich 
geſchieht, fteif in gerader Linie im Rahmen vereinigt, 
jondern es werden die Mafchinen I fonftruiert, daß 
das Vorberteil, für welches ein bejonderes Rahmen: 
ftüd angeorbnet wird, um einen Zapfen drehbar 
it, fo daß fich die Achjen ven Krümmungen leichter 
— Bei ſolchen Maſchinen und Tendern 
ruhen dann meiſt je vier Räder vereinigt in einem 
Rahmenſtuck. An der Taf. II, Fig.1, dargeſtellten 
nordamerit. Schnellzuglofomotive, welche dieſes 
Drebgeftell zeigt, ift vorn der jog. Cowcatcher 
\ .d.) ala Bahnräumer angebracht, der auch zuweilen 

ei europätichen 2. (Taf. I, Fig. 9) anzutreffen iſt. 
Das Drebgeftell ift auch bereit3 bei neuern deutſchen 
Schnellzuglotomotiven angewendet worden. Für 
Schmaljpurbahnen und Felbbahnen hat man oft 
vierräberige L. von der in Taf. I, Fig. 11, barge: 
ftellten Bauart. Üüber Straßenbahnlölomotiven 
f. Straßenbahnen. 

Die —35— welche von einer L. zur Fortbewe⸗ 
gung einer Laſt auf horizontaler Bahn aufgewendet 
werden muß, welche alſo die Reibung zwiſchen den 
Rädern der angehängten Wagen und den Schienen 
zu überwinden hat, beträgt nur einen verhältnis: 
mäßig geringen Bruchteil der zu bewegenden Saft, 
etwa *Yaso. Wenn aber die Bahn anjteigt, fo ift 
auch noch Kraft zum Heben der Laft auf die ent- 
ſprechende Höhe notwendig. Für Bahnen mit ftar: 
ter Steigung werben deshalb bejonders ftarfe und 
dmere S. notwendig; fo beträgt die Leiftung der 
Doppellotomotive für den Gotthardtunnel (j. unten) 
etwa 700 Pierveftärten. Die ftärkjte Steigung, 
welche noch mit gewöhnlichen, dur die Adhäſion 
zwiichen Schienen und Rädern wirkenden L. be: 
trieben werben kann, ift etwa 1:20. Für größere 
Steigungen wandte man früher an ben feilften 
Stellen ftationäre Dampfmaſchinen an, welde die 
Züge mittel ftarker, auf Trommeln gewundener 
Seile emporzogen (ſ. Seilebenen). In neuerer Zeit 
find für große Steigungen verſchiedene Bergbahn: 
ſyſteme konjtruiert worden (ſ. Bergbahnen). 

Die Beitrebungen der neuern Zeit, die 2. zu 
vervolllommnen, find ſowohl auf —— des 
Keſſels wie der Maſchine geriätet. Der Lolomotiv: 
teflel, wie er oben bejchrieben iſt, beſtehend aus dem 
cylindriſchen Langkeſſel, der die Heizröhren, und dem 
taftenförmigen Vorderkeſſel, der die Feuerbüchſe ent: 
bält, erfährt feiner zufammengefegten Bauart wegen 
im Betriebe große Formänderungen, die durch ſtarke 
Verankerungen in gewiſſen Grenzen gehalten werben 
müffen. Tie Herftellung eines Lokomolivkeſſels ein: 
facher ftabiler Form, ſo daß die Verankerung ent: 
behrlid würde, müßte den Betrieb weit ficherer 
machen. Ein einfacher cylindriſcher Außenleſſel ge: 
ftattet jedoch den Einbau der notwendigen großen 
ep nicht. Von Intereſſe iſt die von 

entz vorgeihlagene und in Taf. II, ig. 7, dar: 

eitellte Bauart, wonad der Langkeſſel aus zwei 
egelitump eh mit den mweitern Seiten ver: 
bundenen Zeilen beſteht, deren hinterer, etwas nad 
vorn anjteigend angeorbneter die Feuerbüchſe aus 
MWellrobr enthält. Die anterlojen Keſſel ermöglichen 
eine weitere Steigerung ded Dampfprudes, Die 
Beitrebungen, die Lokomotivmaſchine zu verbeſſern, 


richten fih dahin, den Betrieb ökonomiſcher zu ges 
ftalten.* Da bei den ftationären Dampfmaſchinen 
und Schiffsmaſchinen durd die Einführung der Com: 
pounbmajchine(j.Dampfmajcine) ein fo bedeutender 
Fortihritt in Bezug auf Dampfverbraud erreicht 
wurde, lag es nabe, das Compoundfyitem aud auf 
die Lokomotivmaſchine anzuwenden. Seit der Mitte 
der fiebziger Jahre find die ſog. Compoundloko— 
motiven verfchiedener Syfteme in Betrieb, mit 
denen man eine Kohlenerſparnis von 20 bis 37,85 
Proz. erzielt. Das verbreitetite und augleich älteſte, 
ſchon 1876 von Mallet angegebene Syſtem ift das 
der Compoundlofomotive mit zwei Eylin: 
bern. 68 werben dabei für das Anfahren bejondere 
Konftruftionen notwendig; denn da der Keſſeldampf 
während des normalen Ganges erſt in den Hleinern 
Cylinder und aus dieſem in den größern tritt, beim 
Anfahren aber beide Eylinder mit Dampf gleich: 
zeitig verfeben werden müſſen, macht ſich eine Ein: 
richtung notwendig, den Keſſeldampf mit reduzier⸗ 
tem Drud dem größern Cylinder direkt zuzuführen. 
Solche Anfahrvorrihtungen, deren Öffnen und 
Schließen direft durch Bewegung des Steuerhebels 
mit erfolgt, find von Borries, Lindner u. a. kon⸗ 
jtruiert worden. Um die Compoundlolomotive vor: 
übergehend leiftungsfäbiger zu machen, hat man fie 
mit_jog. Wechjelventilen ausgeftattet, welche dem 
5 Cylinder friſchen DON auf beliebig lange 
auer zuführen, jo daß die L. ala Zwillingsloto: 
motive wirkt, wobei aud der kleine Cylinder feinen 
verbrauchten Dampf ins Freie läßt. Solche Wechſel⸗ 
vorrichtungen, wie fie jeit 1895 bei den 5 
—— eingeführt find, rühren von Mallet: 
Borried, Duls, Eolvin u. a. ber. Den Querſchnitt 
durch die Dampfcylinder einer Malletihen Com: 
poundlofomotive giebt Taf. II, Fig.d. Taf. II, Fig.6, 
zeigt Wordſells Verbundſyſtem (1890) mit innenlies 
genden Cylindern. Als weiteres Syitem ift das der 
dreicylindrigen Compoundlolomotive zu 
nennen, 2, dieſes Syſtems erhalten nach Webb (1878) 
zwei außerhalb des Rahmens angebrachte Hochdruck⸗ 
cylinder, von denen aus die hintere Achje angetrie: 
ben wird, und einen in der Mitte angeordneten 
Niederdrudceylinder, dejlen Getriebe an der qekeipf: 
ten Mittelachſe angreift. Durch Teilung des Nieder: 
drudcylinders erhält man die Gompoundlofomotive 
mit zwei Hochdrud: und zwei Niederdrudcylindern, 
von denen die einen außerhalb des Rahmens liegen 
fünnen. Endlich find noch Güterzugmaſchinen mit 
vier Cylindern gebaut worden, bei denen jederſeits 
des Rahmens außen je ein Hoch: und Niederbrud: 
cylinder hintereinander angebracht find, wie bei der 
Doppellofomotive für die Gottharbbahn (f. unten). 
Als neuejte Berbeflerung in der Dampfausnugung 
der L. ift die Einführung überhisten Dampfes zu 
bezeichnen. (S. auch Lokomotive, Bd. 17.) 

Um bejonders hohe Leiftungen zu erreichen, hat 
die neuefte Zeit namentlich zwei Konftruftionen ges 
fördert: die Doppellofomotive und die L. mit 
Doppeltefjel. Die erftere, von Fairlie ſchon 
1870 für Schmaljpurbabnen fonjtruiert, ijt eine Ber: 
einigung von zwei Maſchinen zu einem Ganzen, 
wodurch nur ein Keſſel und nur ein Führerjtand 
nötig ift. Von diefer Bauart, und zwar nad dem 
Compoundſyſtem, ift die von Maffei in München ge: 
baute Doppel(Dupler:)lofomotive der Gotthardbahn 
Taf. 111, ig. 4). Sie hat 67 t Leergewicht, It Zug: 
raft und eine totale Länge von 13,776 m. Cine 
8, mit Doppeltefjel ift die von Salomon & Flaman 
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> bie franz. Dftbahn gebaute 2., bei welcher der 
eflel in der Höhenrichtung vergrößert ift, indem über 
dem untern Siederohrkeſſel ein Keſſel ohne Siede— 
BETTER ANGELERGE NE, WELLE TE BIRENE SO ALR eine 
Erhöhung der Feuerbüchſe erlaubt (Taf. II, Fig.5). 
ie in Rußland ſchon längere Zeit übliche Heizun 
der, mit Betroleumrüdftänden (Mafut) findet au 
anderwärt3 mehr und mehr Eingang; fie iſt billig, 
bequem und raudlos. Auch Spiritus fommt in der 
Neuzeit als Heizmaterial für 2. in Anwendung. 
Allen 2. mit Dampfmaſchinen ald Motor haftet 
der bedeutende Mangel an, daß die jebr raſch bin 
und ber gehenden Seite (Kolben, — 
Kreuzkopf) und die außerdem auf und ab gehenden 
Pleuel: und Ruppelitangen eine Anzahl Maſſen— 
bewegungen erzeugen, die für den ruhigen Gang 
der Maſchine von ſchädlichem Einfluß find. (S. Stö— 
rende Bewegungen.) Durd geeignete Verteilung 
der Maſſen, —— von oem an 
den Rädern u. j. mw. kann man diefe Bewegungen 
rabſetzen, aber nie aufheben; letzteres würde durch 
nwendung rotierender Dampfmaſchinen (ſ. d.) oder 
Dampfturbinen (f. d.) möglich fein, wenn man den 


geringen Wirkungsgrad folher Mafchinen mit in 
den Kauf nehmen wollte. Mehr Augfiht auf Ver: 
—— die Anwendung der ebenfalls keine 
ftörenden Bewegungen —— leltromo⸗ 
toren, die ſich bei Straßenbahnen (ſ. d.)längft bewährt 
haben und auch für Grubenlofomotiven (f. Tafel: 
Bergbau IV, Fig. 13) längere Zeit in Anwendung 
ind. Auf der Ühkcogser eltauäftellung 1893 bes 
and ſich eine eleftriihe 2. (Taf. II, Fig. 2), 
ei welcher der Strom den zwei in der u ine ge: 
lagerten Elektromotoren von außen zugeführt wird. 
Man ift in der Neuzeit bemüht, für die Vollbahnen 
eleltriſche 2. einzuführen. In Anbetracht der mit 
dem elettrifhen Betrieb verbundenen Vorteile 
(größere — Wegfall der Rauchbe— 
läftigung, bedeutende Vereinfachungen im Be 
triebe u. a.) ift feine Einführung in hohem Grade 
wünjchenäwert, jedoch andererſeits mit großen 
Schwierigkeiten und hoben Anlageloften verfnüpft. 
Näheres über dieſen elektrijchen eg eg 
ſ. unter Vollbahnen und Schnellbahnen. Eine Be: 
troleumlotomotive zeigt Tafel: Betroleum: 
motoren, Fig. 8. 


Rofomotivführerfchulen — Lokris 


ſchinenfabrilen. Die Eiſenbahnwerkſtätten, die früher 
vereinzelt L. bauten, befaſſen ſich heute nur noch 
mit Reviſion und Reparatur. Die (1902) 20 Lolo— 
motivfabriten Deutihlands ftellen jährlich etwa 
1600 große (ſchwere) und 700 Heinere im Werte von 
etwa 90 Mill. M. ber und führen (1901) für 14 Mill. 
M. aus. Die älteften Anger find A. Borfig in 
Berlin (Zotomotivbau ſeit 1837), Elſäſſiſche Ma: 
—— in Grafenſtaden (1838), I. A. 
Maffei in Münden (1841), Henſchel & Sohn in 
Eafiel (1845), Maſ — ßlingen (1846), 
Sächſiſche Maſchinenfabrik zu Chemniß, vormals 
Rich. Hartmann a baut 
zum Zeil L. auch in Staatswerkſtätten, England 
zum Teil in den Merkitätten der einzelnen Bahn: 
— Zu erwähnen find ferner Frankreich, 
Belgien und bie Schweiz (Winterthur). Jtalien und 
Nupland haben den Zolomotivbau erſt in jpäterer 
Zeit — ebenſo die Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa. Hier ift man aber fo energiſch vor: 
gegangen, daß nicht bloß der einheimische Bedarf voll 
gededt, jondern dem europ. Zofomotiobaubereitseine 
drohende Konkurrenz bereitet wird. 1901 wurden bort 
(obne die Produktion in den Eijenbabnwerfftätten) 
3384 L. gebaut und davon für 17,1 Mill, M. aus: 
aeführt. 1902 führte Großbritannien für 39, Frank: 
reich für 1 Mill., Öfterreih:Ungarn für 200000, die 
Schweiz für 700000, Italien für 2,, Belgien für 
4ı Mill. M.L. aus. Alle andern Länder deden ihren 
Bedarf aus den genannten Staaten. In Bezug auf 
die Vorzüglichleit der Konſtruktion, der Güte des 
Materiald und die Ausführung ſtehen Deutſchland, 
England und Hfterreih obenan; die Brauchbarteit 
Dieter 8. eritredt ſich auf 20—25 Jabre, während 
8. aus Amerika und Belgien in kürzerer Zeit un: 
brauchbar werden, was aud im Breije zur Geltung 
lommt. MWäbrend aber in den andern Ländern alle 
irgend möglichen Ronftruftionen von 2. gebaut wer: 
den, baut die nordamerif. Induftrie nur 5—6 Typen 
und lehnt andere Beitellungen ab. Dadurch iſt fie 
in der Lage, gewifle Lofomotivteile auf Borrat anzu: 
fertigen und eingehende Beitellungen nicht bloß ſehr 
raſch, jondern auch billiger auszuführen. 

Im J. 1898 waren auf der ganzen Erbe etwa 
147000 2. in Betrieb, die ſich auf die einzelnen 
Länder wie folgt verteilten: 





Länder 






1) Europa: 2) Umerifa: 








Grohbritannien und Vereinigte Staaten. | 45000 
Scan ..... 17500 | Canada... .. . 4000 
—— Par = Das übrige Amerika | 10000 
ranfreih. . . . . 12000 
f er eich-ingarn 8.000 Bujammen | 59000 
BaIER >» 2 0 0 +. 5500 3) Alien: 
ran 6000 | grhif «Indien . „| 3500 
Belgien . .... . 2500 | Has übrige Ajien . | 3000 
Niederlande . . 1300 
Spanien ..... 1100 Bujammen | 6500 
0 RE 1100 
Das übrige Suropa | 5000 |  Auftralien. | 2500 
Bujammen | 78600 5) Ufrila .. .| 1000 





Für 1902 wird die Gefamtzahl auf 175000 an: 
zunehmen jein. 

‚Das Gewidt einer 2. ſchwankt je nad) ihrer Be: 
ftimmung eier 7—100 t und dementiprechend 
find aud die Preiſe ſehr verſchieden. 1902 wurde 
wiihen 1050—1200 M. für die Tonne gezahlt, 

r ſeht ſchwere L. über 100000 M. für das Stüd, 
— Im Durchſchnitt betrug der Preis einer 3/3 Güter: 

Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Auf, R. A. XL 
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zuglofomotive mit 12 cbm Tender 43000 (im Ver: 
— 45000) M., dazu ein Satz Reſerveachſen 
5500 M.; einer Tenderlofomotive mit 7 t Raddruck 
und 45 km en in der Stunde 35000 M., 
dazu ein Satz Rejerveachjen 4200 M. ; 

liber neuere mit höherer Geſchwindigkeit, 
böberer Leiftungsfäbigfeit und befjerer Ausnukung 
deö Brennmateriald (duch Anwendung von Heiß: 
dampf; Viercylinder:Verbundlofomotiven), ſ. Yolos 
motive, Bd. 17. 

Litteratur. Außer den ſchon im Artikel Eifen- 
bahnen erwähnten Werken und Zeitfchriften find noch 
hervorzuheben: Meyer, Grundzüge des Eijenbahn: 
wofhinenbaueh, D9- von Heufinger von Waldega, 
Tl. 1: Diet. > 1883); Maey, Betrahtungen 
über die 2. der Jetztzeit —— nen mit Normal⸗ 
ſpur (Wiesb. 1884); Frank, Die Widerſtände der L. 
und Bahnzüge u. ſ. w. (2. Aufl. ebd.1886); Svoboda, 
Praltiſche Berechnung der Leiſtungsfähigkeit von L. 
(Wien 1887); Henſchel und Sohn, Sammlung 
von Lokomotivphotographien (Caſſ. 1888); Mayer, 
Die L. und ihre Wartung (Wien 1896); Guedon, 
Les locomotives nouvelles (Par. 1898); Koſak, 
Katechismus der Einrichtung und des Betriebs der 2. 
(7. Aufl., Wien 1900); Locomotive of to-day (Lond. 
1900); Büttner, Der Lolomotivbauer (Lpz. 1901). 

Lofomotivführerfchulen, Lehreinrichtungen 
für die Lokomotivführer. Dieſe ergänzen ſich aus 
tüchtigen Schloſſern der Lokomotivreparaturwerk⸗ 
ſtätten. Die erforderlichen theoretiſchen Kenntniſſe 
können ſich die Aſpiranten am beſten durch Beſuch 
einer Heizerſchule (ſ. d.) aneignen. In manchen 
Reparaturwerkſtätten geben techniiche Beamte den 
nötigen theoretifchen Unterriht. Ehe der Betref: 
fende (zunädjft al3 Heizer) auf die Maſchine tommt, 
muß er feine Fähigkeiten durch ein Eramen befun: 
den. Nachdem er mehrere Jahre als Heizer ben 
Dienft verfeben hat, wird er ald Hilfsführer zuge: 
lafjen und muß behufs fpäterer Einftellung als etat- 
mäßiger Lolomotivführer noch eine mit Probefahrt 
verbundene Schlußprüfung ablegen. — —* Faſſold, 
Die Heizerprufung, ein Silfabuc für Zolomotiv: 
beizer u. j. m. (3. Aufl., Wiesb. 1906); Teſch und 
Holzbecher, Katechismus für die Prüfungen zum 
Lolomotivheizer, Majchinenmeifter und Lokomotiv— 
fübrer (10. Aufl., Berl. 1906); Brofius und Koch, 
Schule des Lotomotiwführers (11. Aufl., 3 Bde., 
Wiesb. 1905 fa.). 

Lokomotivkilometer, ſ. Eifenbahnftatiftil, 

Lokomotivſchuppen, ſ. Bahnhöfe. 

Lokomotivtorpedo, ſ. Torpedo. 

Lokotenent (lat.), ſ. Leutnant. 

Lokrer, ſ. Lokris. 

Lokri, griech. Stadt auf der Oſtküſte des ſudlich⸗ 
ſten Teils Unteritaliens, in der Landſchaft Bruttium 
am Borgebirge Jepbyrion, daher gemöhnlih 2. Epi⸗ 
zephyrii genannt, wurde Anfang des 7. Jahrh. 
v. Ehr. von den Lofrern gegründet und ift bejon- 
ders befannt ala Heimat des Geſetzgebers Zaleucus 
(ſ. d. und des Pythagoräers Timäus. Vom jüngern 
Dionyfius zerftört, wurde fie bald wiederbergeitellt, 
litt zwar viel während der Kämpfe der Römer gegen 
Pyrrhus und im zweiten Buniichen Kriege, durfte 
aber aud unter röm. Herrſchaft ihr eigenes Stadt: 
recht bebalten. Unmeit ver Stadt, von der nur ge 
ringe Überreite {est Gento Gamerelle) erbalten 
find, ftand ein berühmter Tempel der Berjephone. 

2ofris, im Altertum Name zweier räumlid) ger 
trennten, von dem Vollke der Lokrer bewohnten 

17 
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Landſchaften des mittlern Griechenlands. Die weit: 
libere Landſchaft, am Korintbiiben Meerbuien 


| 


zwiichen Sitolien, Doris und Photis gelegen, wird | 


an; von rauhen und wilden Gebirgen, die zum 

ebirgsſyſtem des Parnaſſus und des Korar ge 
bören, eingenommen; nur im öſtlichſten Teile, an 
der Grenze von Phokis, findet ſich eine größere 
fruchtbare Ebene, die im Altertum zum Gebiet ver 
Stadt Ampbilla (f. d.) gehörte. Die Bewohner der 
Landſchaft, die heſperiſchen (meitliben) oder 
ozolijben a ee enannt, lebten 
hauptſächlich von Viehzucht und a d und waren 
als rob und räuberisch verrufen. Noch im 5. Jahrh. 
v. Ehr. wird es ftaatlich als ein Recht der Bürger 
anerkannt, außerhalb des Stabtgebieted auf Beute 
und Kaperei gegen die fremden auszuziehen. Ihr in 
alten Zeiten bluhender Seebandel wurde durd die 
Korinther und durch die Athener, die ſich im weitlich- 
ften Teile des Landes, bejonderd in Naupaltus, 
feitießten, beeinträchtigt. Das öſtliche 2, ift ein 
etwa 75 km langes und durchſchnittlich 11 km brei- 
te3, anmutiges und größtenteils fruchtbares Küſten⸗ 
land, welches ſich nördlich von Phokis und der weitl. 
Hälfte Böotiend am Euböiihen Meere binziebt. 
Seine Bewohner werden eoiſche (öftliche) oder, nad 
der im öftlibern Teile der Landſchaft gelegenen 
Hauptitadt Opus, der Mutteritabt aller Lofrer, 
opuntijche Lokrer genannt. Die Bewohner des 
norbmeitlichern, unterhalb des Berges Knemis 
(einer Fortiekung des Öta und Kallivromus) gele: 
genen Teils der Landſchaft wurden auch epifne: 
midiſche oder hypoknemidiſche Lokrer ae 
nannt, deren Hauptſtadt war Thronium. Der 
Nationalheld der öſtl. Lokrer, deſſen Bild auch auf 
ihren Münzen erſcheint, war der in der Ilias öfters 
erwähnte Aias, Sobn des Dileus. (S. Karte: 
Das alte Griebenland, beim Artikel Griechen: 
land.) — Val P. Girard, De Locris Opuntiis 
(Bar. 1881). 

Am heutigen —— Griechenland bildet L. 
eine Eparchie in der Nomarchie Bholis mit (1896) 
27739 E. Die Hauptitadt Ntalanti (Talanti), 
6 km meitlih von der gleichnamigen Meerenge, 
Biihofsfis, hat 1403, als Gemeinde 3555 €. 

Lokſtedt, Dorf im Kreis Pinneberg des preuß. 
Reg.: Bez. Schleöwig, nordweftlih von Hamburg 
(j. ven Blan: Hamburg: Altona und die Karte: 
Hamburg und Umgebung), bat (1905) 4306 E., 
darunter etwa 100 Katbolifen, Poſt, Telegraph, 
elettriiche Gentrale und zahlreiche Landhäuſer. 

Lokundſche, Fluß in Kamerun (f.d., Oberflächen: 
geitaltung). 

2ofupletieren (lat.), bereichern. 

Zokufjtbaum, ſ. Hymenaea. 

Lokution (lat.), Redeweiſe, Ausprud, 

Lola Montez, Tänzerin, j. Montes. 

Lolch, Pilanzengattung, j. Lolium. 

Lo ‚ Gattung der Kopffüher, ſ. Kalmare. 
L. vulgäris, j. Tafel: Kopffüßer, Fig. 2. 

Lolium L., Lolch, PBflanzengattung aus der 
Yamilie der Gramineen (ſ. d.) mit gegen 20 Arten 
in Guropa, Nordafrita und im gemäßigten Aſien; 
von bier find fie nad Amerika, Australien und Süd: 
afrita in ausgedehnter Weiſe eingewandert. Es 
find einjährige oder ausdauernde Gräſer mit platt 
zufjammengedrüdter Ähre, deren einzelne Ährchen 
der Spindel dicht angedrüdt find. 

Die in Deutjchland verbreitetjte Art ift der aus: 
dauernde Lolch (L. perenne L.), Wiejenlold 


Lokſtedt — Lom (Flüſſe in Bulgarien) 


oder engliſches Raygras, deſſen Ahrchen gran: 
nenlos und platt find; er wird vorzugsweiſe zur An: 
lage ſchöner Raſenplätze angejät, da er neben dem 
30—60 cm hoben Halme fich reich beftodt und io 
einen gleihförmigen und ſehr dichten Bejtand bildet. 
Als Futtergras gebört es ſowohl auf Wiejen als 
im Felde zu den vorzüglihern Arten für jede Vieh— 
gattung, wird deshalb überall angebaut, verlangt 
jedoch guten Boden und reiche Dungung. Der 
————— Lolch (L. italicum A. Br., |. Tafel: 
Aal lanzen II, Fig. 9) oder italieniiches 
Raygras unteriheidet fihb vom eritern durch 
breitere Blätter, iperrigere und gegrannte Ührchen, 
höhern Halmwuchs. Er ift gleichfalls ein ſehr wert: 
volles Futtergras und wird deshalb vielfach anges 
baut. Der Taumellolch (L. temulentum L., 
ſ. Tafel: Gramineen I, Fig.4), auch Tollgerite 
oder Twalch genannt, der 4 als Unkraut unter 
den Saaten, beſonders Hafer und Gerſte, häufi 

findet, iſt nur einjährig, ohne Blätterbüfchel au 
der Wurzel, am Halme unter der Ihre jcbarf und 
die Blüten der Ährchen find begrannt. Dieſes Gras 
ift durch feine narkotiſch-giftigen Samen berüchtiat, 
die Ekel, Würgen, Erbrehen, Schwindel, Duntel: 
ſehen, Delirien, Sclaftrunfenbeit und Konvul—⸗ 
fionen bei Vieh und Menſchen bervorzubringen ver: 
mögen. Der Same des Taumellolchs mu daber 
forgfältig von den Getreidefeldern ferngebalten uud 
aus dem Brotgetreide ausgeſchieden werden. 

Lolland, dän. Inſel, j. Laaland. 

Lollharden oder Loliarden, religiöſe Ge 
noſſenſchaft, um 1300 aus Anlaß einer Seuche zu 
Antwerpen zum Zweck der Krankenpflege und Zeichen: 
beitattung gebildet. Ihre Mitglieder hießen wegen 
ihres mähigen Lebens und ihres dürftigen Anjebens 
Matemans, nah ihrem Schußbeiligen Alerius 
Alerianer oder Aleriusbrüder, und weil jie 
in Zellen wohnten, Gelliten (lat. fratres celli- 
tae), und von dem niederdeutſchen Worte Lollen 
oder Pullen (p. i. leife fingen) L., weil fie bei Zeichen: 
begängnifjen einen traurigen, dumpfen Gejang 
bören ließen und auch bei einfamen Andahtsübun: 

en viel fangen. Sie verbreiteten ſich in den Nieder: 
anden und in Deutichland, und an einigen Orten 
organijierten fih auch weibliche Genoſſenſchaften. 
Mit den Beghinen (ſ. d.) und Begbarben häufig 
zufammengetworjen, wurden fie von der Geiitlich: 
feit und den Bettelmöncen verfolgt und verfielen 
vielfach der Inquifition, biß ihnen Johann XXIL 
1318 —— Duldung gewährte. An England 
war 2, der Name für die Anhänger Michfe. 

Lolli, Siambattüta, ital. Schachipieler, befannt 
als Verfafjer der «Osservazioni teorico-pratiche 
sopra il giuoco degli scacchi». Dieſes erite tlaſſiſche 
Hauptwerk über das Schadipiel erſchien 1763 in 
Boloana. 2. hat dabei die Vorarbeiten des Ercole 
del Rio benugt. Das Werk enthält die Geſetze des 
Schachſpiels, eine Einführung in dasjelbe, Spiel: 
eröffnungen, verjchiedene Abhandlungen, regel: 
mäßige und künftliche Endſpiele. Ein deuticher Aus: 
zug, von Heinje herausgegeben, gelangte u. d. T. 
«Anaftafia und das Schadipiel (2 Bde.) 1803 zu 
Frankfurt a. M. (3. Aufl. 1831) zur Ausgabe. 

2öllingit, Mineral, ſ. Arjenitalties, 

2olodorf, Ort in der Landſchaft Batanga (1. d.). 

Lom, zwei rechte Nebenflüfle der Donau in Bul: 
garien. Der eine entitebt aus dem Schwarzen 
(Gerni) und dem Weißen (Beli) 2, im Vorlande 
des ditl. Ballans und mündet bei Ruftichul; an jeis 


Lom (Fluß in Kamerun) — Lombard 


nen Ufern fanden im Sept. 1877 fiegreiche Gefechte 
der Türfen gegen die Ruſſen ftatt. Der andere ent: 
fpringt ſüdlich von Belograpjit im weſtl. Balkan 
und mündet bei Lom-Balanta (f. d.) oder Yom. 

Lom, Sanaga, Fluß in Kamerun (ſ. d., Ober: 
fläcbengeitaltung). 

Loma (jvan.), Sage Anhöhe, Berglebne. 

Lomami oder Boloko, aub Lubilajc, linker 
Nebenfluß des Kongo, entipringt unter 8° 45’ ſüdl. 
Br., mündet nad einem Lauf von 1200 km, ſchiff⸗ 
bar nad der Bereinigung mit dem Lukaſſi (5° 40’ 
füdl. Br.), unterhalb der Stanleyfälle (0° 40’ 
nördl. Br.). Er wurde von Gameron entdedt und 
von von Wiſſmann —— unter 6° füdl. Br. über: 
Schritten. Grenfell befubr ihn 1885 bis 1°40’, Del: 
commune 1889 bis 4° und Janſſen bis 4° 27’. 
den legten Jahren iftdortdie Compagnie duL. thätte. 
— Bol. Wauters, Le L. inferieur, 1: 1000000 (im 
« Mouvement geographique», Brüfl. 1901). — 2. 
oder — heißt auch ein rechter Nebenfluß des 
Sankuru (1. d.). 

Loman, Abraham Dirk, bolländ. Theolog, geb. 
16. Sept. 1823 im Haag, ftudierte in Amſterdam 
und Heidelberg, wurde 1846 Paſtor = Maaftricht, 
1849 zu Deventer, 1856 Brofejlor am lutb. Seminar 
ne 1877 an der Univerfität dajelbit. 

itarb 18. April 1897 in Amfterdam. &. ift be: 
ſonders befannt als Hauptvertreter der fog. neuern 
bolländ. kritiihen Schule. Er vertrat eine «ſym— 
boliihe» Auffafjung der evang. Geihichte. 2. bat 
feine Anfichten entwidelt in «Quaestiones Pau- 
linae» (in der «Theol. Tijdschr.», 1882 fg.), «Verde- 
diging en verduidelijking» (Leid. 1882), «Symbol 
en werkelijkheid in de evangelische geschiedenis» 
(Amiterd. 1884), «De zoogenaamde symbolische 
opvatting der evangelische geschiedenis en hare 
jongste bestrijding» (ebv. 1884), «De symbolische 
verklaring der evang. geschiedenis» (Utrecht 1884), 
«Paulus en de Kanon» (in «Theol. Tijdschr.», 1886), 
«De oorsprong van het geloof aan de opstanding 
van Jezus» (im «Gids», 1888). Auf mufitwifjen: 
ſchaftlichem Gebiete wurde 2. beſonders befannt 
durch Herausgabe des Liedes «Wilhelmus van 
Nassauwen» und anderer altniederländ. Boltälieder, 
beren zweite vermehrte Auflage er 1894 mit van 
Riemsdyk im Auftrage der «Geſellſchaft für die Ge: 
ſchichte der norbniederländ. Mufit» bejorgte. 

Zombard oder Leibbaus, Pfandhaus, 
Bezeichnung derjenigen öffentlichen (ftaatlichen oder 
Gemeinde:) Anitalten, bei denen jedermann gegen 
ausreihendes Pfand Geldjummen auf kurze Zeit 
gegen mäßige Zinſen vorgeitredt erhalten kann. 

ie gelten als wohlthätige Inititute, wie ihre ur: 
fprüngliche Bezeichnung als Montes pietatis (gegen: 
wärtig noch in Italien Monti di pietä, in grand 
reich Monts de piété) befundet und find bäufig 
mit Gemeindejparkaflen verbunden. Der Wert der 
> aaa wird in den Leihhäuſern durch vereidete 

Laratoren feitgeitellt, und das Darlehn einichließ- 
lich der Zinjen muß meift wenigſtens 20—25 Pro;. 
weniger betragen als diefer Tarwert. Gegeben wird 
das Darlehn auf höchſtens ſechs Monate, nur ganz 
vereinzelt länger, jo in Frankfurt a. M. auf ein 
gen Über Brand und Darlehn giebt das Leihhaus 
jan heine aus, und jedem Vorzeiger eines 
ſolchen Scheins wird das betreffende Pfand negen 
Rüczablung des Darlehns ausgehändigt. Die zu 
lenden Binfen find übrigens regelmäßig etwas 
öber al3 der landesübliche Zinsfuß, da aud die 
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BVerwaltungstoften und etwaige Verlufte aus den: 
jelben gededt werden müjjen. Erfolgt die Rüd- 
zablung nicht im feitgeießten Termin, fo werden 
die Pfander öffentlich verfteigert, und den etwaigen 
Überihuß erhält, nah Abzug der aufgelaufenen 
Koſten und Zinsen, ver Pfandſchuldner zurüd, 
Das erite öffentliche Leihbhaus (Privatleibbäufer 
ab es viel früher) wurde 1462 in Berugia durch den 
Sranistanermönd Barnaba gegründet; in Deutſch⸗ 
and kam das erite Leihhaus 1498 zu Nürnberg zu 
ftande. Gegenwärtig giebt es im Deutichen Reiche 
eine Reihe derartiger vom Staate und insbejondere 
von den Gemeinden unterhaltenen Anftalten. Zu 
den eritern zäblt das königl. Leihamt in Berlin. — 
Über die privaten Pfandhäufer f. Pfandleib: und 
Rüdlaufsgeichäfte. j , 

Neben den N beihäftigten fih im Mittel: 
alter namentlich lombard. Raufleute mit dem durch 
bürgerliche und firhliche Gejege für andere oft ftreng 
verpönten Darleihbenvon Geld gegen Zins und Unter: 
pfand (edle Metalle Bretten) Daher geſchah es, 
daß man fpäter die Beibbäu er und Leihbanlen über: 
baupt 2, und das Darlebnsgeihäft auf bewe nn 
Pfänder (niht Immobilien) Lombardgeſchäft 
(j.d.) nannte, — Vgl. Blaize, Des monts-de-piete 
( ar. 1856); Artike Leibhäufer im «Handwoͤrter⸗ 

uch der Staatswifjenihaften», Bd.5 (2. Aufl., Jena 
1900); Debroumer, Des monts-de-pi6t6 en France 
et des organisations, qui en tiennent lieu A l’&tran- 
ger (Angouldme 1902). 

Lombard, —— Wilhelm, preuß. Staats: 
mann, geb. 1. April 1767 zu Berlin, aus einer franz. 
Nefugiefamilie, war früh litterariich thätig, wurde 
1786 von Friedrich d. Gr. zum abinettsfetretär, 
nach deſſen Tode zum Geh. Kabinettöfetretär er 
nannt und begleitete 1790 den Grafen Lufi in das 
türf. Hauptquartier. 1792 nahm er teil am Feldzug 
in die Champagne, wo er während der Schlacht bei 
Balmy von den Jrangofen gefangen genommen, 
aber nad wenigen Tagen wieder freigelaljen wurde. 
1800 auf Vorſchlag des Grafen Dangmig zum Geb. 
Kabinettörat für die auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt, veritand es L., fich dem Könige bald fait un: 
entbehrlich zu machen. 1803 wurde L. nad Brüffel 
zu Napoleon geſchickt, deſſen beruhigende Berfiche: 
rungen ihm genügten, um den König In feinen frieds 
rg Neigungen zu beftärten. Durch dieſes Ver: 

alten geriet 2. allmäblih in einen entſchiedenen 
Gegenſatz zu Haugwig und Hardenberg und wurde 
nr von Stein in feiner Denkichrift «liber vie fehler: 
bafte Drganifation des Kabinetts» (1806) heftig an» 

egriffen; doch vermochte nicht3 das Vertrauen des 
Rönigs auf 2. zu erihüttern. Beim Ausbrud des 
Krieges mit Frankreich begleitete 2. ven König nad 
Thüringen, verließ aber das Hauptquartier noch vor 
der Entiheidung bei Jena und Aueritedt und flüch⸗ 
tete nad Stettin, mo er 20. Dft. auf Veranlaſſung 
der Königin Luiſe verhaftet, aber auf Befehl des 
Königs bald wieder freigelajjen wurde. Nah Ab: 
ſchluß des Friedens erhielt 2. er Entlafjung und 
zugleih die Ernennung zum beftändigen Sekretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften. legte dieſe 
Stellung 1809 nieder und ftarb 28. April 1812 
in Nizza. Seine Schrift «Materiaux pour servir 
& l’histoire des anndes 1805, 1806 et 1807» (Berl. 
1808) ift eine ſchwächliche Verteidigung der preuß. 
Neutralitätspolitit. — Val. H. Hüffer, Die Kabi— 
nettöregierung in Preußen und Johann Wilhelm 2. 
(2p3. 1891). 

17* 
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Lombardbanfen, ſ. Lombardgeſchäft. 

Lombardei, Landſchaft (compartimento) im 
Konigreich Italien (f. Karte: Ober: und Mittel: 
italien, beim Artitel Jtalien), grenzt im N. an 
die Schweiz und Tirol, im D. an Venetien, im ©. 
an bie Emilia, im W. an Piemont und umfaßt 
folgende Provinzen: 





| Flache nraum ingkm 







. Eins 
Provinzen nad Pr mwohner 
Supan* |Strelbitifij| 1901 






Bergamo... . 459594 | 162 
Beeikla . .. 0%. 538 427 112 
2 rer 580 214 206 
Gremona .... . 327 838 182 
Mailand ..... 1442179 | 455 
Bantua ..... 311 942 132 
‚re 496 969 | 149 
ondrio .... . 125 565 39 


mbarbei | 24323 P 
* Huf Grund amtlicher Bablen. 


Die 2. führt ihren Namen nad den Langobarden 
(f. d.), die diefen Teil Oberitaliens 569 eroberten 
und am ftärfiten befiedelten. Nach deren Befiegung 
An. vereinigte Karl d. Gr. die 2. und Mittelitalien 
mit feinem Reich. Nach dem Erlöjchen der ital. Linie 
der Karolinger madıten fi einbeimifhe Fürſten 
und burgundiiche Könige (I. Italien, Geſchichte, 
Berengar, Guido) die Herrſchaft über die L. jtreitig, 
bis Dtto L 951 Italien wieder mit dem Neiche ver: 
einigte. * 11. Jahrh. blühten die Städte, beſon— 
ders Mailand und Pavia, raſch empor und maßen 
ſich, im Lombardiſchen Bund vereinigt, im ſieg— 
reiben Kampf mit den Kaiſern Friedrich I. und IL 
(. Stalien, Gefhichte). Während im Djten der 2. 

enebig jeine Herrihaft ausbehnte, vereinigten 
die Visconti (f.d.) von Mailand die 2. in der 
Hauptſache unter ihrer Gewalt. Ihre Nachfolger, 
die Sforza (f. d.), gingen in dem Kampfe zwijchen 
Spanien und Frankreich, der großenteils in der 2. 
ausgefochten wurde, zu Grunde, und die 2. wurde 
nun zuerjt wieder an das Reich gebracht, dann 1535 
einem fpan. Statthalter unterjtellt. Nach dem Spa: 
niſchen Erbfolgelriege, deſſen Kriegsſchauplatz die L. 

um Teil geweſen war, kam fie 1714 an Öfterreich. 
Im Miener Frieden (1735) und Wormſer Vertrag 
1743) mußten Heinere Abtretungen (8260 qkm) an 
Sardinien gewährt werben; Öfterreih bebielt ein 
Gebiet von 21585 qkm. Allein Bonaparte vers 
wandelte 1797 die 2, in die Cisalpiniſche Republik, 
welche 1802 zur Italieniſchen Republif und 1805 
zum Königreich Italien umgeihafen wurde. Durch 
den Barer Frieden vom 30. Mai 1814 und bie 
Miener Kongreßalte vom 9. Juni 1815 erbielt 
Sfterreich nicht nur, wie Sardinien, feine vorigen 
lombard. Befikungen zurüd, fondern e8 wurde auch 
gemi zugleich das oberital. Gebiet der ehemaligen 

epublit Benedig vereinigt, und diefe Länder bil: 
deten ſeitdem ald Lombardiſch⸗Venetianiſches König: 
reich (ſ. d.) einen Beſtandteil der Oſterreichiſchen 
Monarchie. Unverändert blieb der Befigitand durch 
den Re6 Kriegvon 1848 und 1849 (f. Italien, 
Geſchichte, Abjchnitt 10). Erft infolge des Züricher 
Friedens von 1859 kam zunächſt die L., dann durch 
den Wiener Frieden von 1866 auch das Venetia: 
niſche an das neue Königreich Italien. — Val. Leo, 
Entwidlung der Verfaſſung der lombard. Städte bis 
zur Ankunft Kaiſer Friedrichs I. in Italien (Hamb, 
1824); von Bethmann-Hollweg, Urſprung der 
lombard. Städtefreiheit (Bonn 1846); von Si— 
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Königreih3 (2 Bde., Mail. 1846—47); deri., Ges 
ichichte der lombard. und venet. Städte bis 1420 
be3. 1708 (ebd. 1847); Handloife, Die lombard. 
Städte unter der Herrihaft der Biſchöfe und die 
Entſtehung der Kommunen (Berl. 1883); Dttolini, 
La rivoluzione lombarda del 1848—49 (Mail, 
1887); von Helfert, 1814. Ausgang der franz. 
Herrſchaft in Oberitalien (Wien 1890); C. Cantü, 
L’abbate Parini e la Lombardia nel secolo pas- 
sato (Mail, 1892); U. ©. Meyer, Lombard. Dent: 
mäler des 14. Jahrh. (Stuttg. 1893); mertvolle 
Einzelunterfuhbungen giebt das in Mailand er 
ſcheinende Archivio storico lombardo. 

Zombarden, kaufmänniihe Bezeihnung für 
Altien der dfterr. Sudbahn. 

Zombardgeichäft, Darleben gegen Berpfän: 
dung von Wertpapieren, Hypothekenſcheinen, Edel: 
metallen, Waren u. ſ. w., jo genannt nad den 
ital. Geldwechslern («Lombarven»), die fih im 
Mittelalter in den größern deutſchen Städten nies 
verließen. Das 2. gehört zu den Attivgeichäften der 
Banten (f. d.), welch legtere wohl auch Lombard— 
banken genannt werden, wenn fie (mas jedoch jel: 
ten ift) das L. vorzugsweiſe pflegen. tdas L. 
der Reichsbant enthält das Deutihe Banigeſeß vom 
14. März 1875, $. 13, Nr. 3, für das der Privat 
banken dasſelbe G * $. 44, Nr. 1, Schranken. 
Statt der Papiere jelbit können aud die Depot: 
cheine von Effekten, welche der Reichshauptbank für 
Wertpapiere in Verwahrung gegeben find, bei ber 
Reichsbank belieben werden. Von Waren beleiht 
die Reichsbank zu ein halb bis zwei Dritteln ihres 
Wertes vorzugsweiſe Rohprodulte, wie Getreide, 
Spiritus, Rüböl, Zuder, Petroleum u. ſ. w., welde 
fie unter eigenen Verſchluß nimmt und durch bejon: 
dere Taratoren und Reviſoren abihäten und be 
aufichtigen läßt. Andere Banten beleihen auch Kon: 
nojjemente und Ladeſcheine ſowie Lagerſcheine (War: 
rants) u.dgl. Bapiere. Über das Unterpfand erbält 
der Darlehndnebmer in der Regel einen Pfand: 
ſchein. DieBantenbebalten ſich gemöbnlich ftatuten: 
gemäß das Recht vor, fall der Schuldner mit Zins» 
zablung oder Nüdgabe des Darlehns im Verzuge 
üt, das Pfand ohne eine gerichtliche Ermächtigung 
oder Mitwirkun öffentlich zum laufenden Marlt: 
oder Börjenpreite zu verkaufen und fih aus dem 
Erlöje bezahlt zu machen. Für die Reichsbank 
a ſich dies Recht aus $. 20 des Banlgeſetzes. 
(S. auch Fauftpfand.) Der Lombardzinsfuß ift 
regelmäßig *, bis 1 Proz. höher als der jeweilige 
Diskontſaß. Mit dem 2. verwandt ift das Report: 

eihäft (j. Deport). Bon dem L. zu unterſcheiden 
ind die gewöhnlichen Pfandleih- und Rüdtkaufss 
geſchäfte — d.), für welche die Beitimmungen der Ges 
a 8. 34 maßgebend find. 

Lombardiſche Alpen, ſ. Oſtalpen D, 14. 

Zombardifche Krone, joviel wie Eijerne Krone 
(f. d. und Aa Goldſchmiedekunſt I, Fig. 2). 

Zombardiicher Bund, ſ. Italien (Geihicte). 

Lombardiſcher Stil, j. Romaniſcher Stil. 

Zombardifch : Benetinnifches Königrei 
bieß jeit dem Wiener Kongreß (1815) der nordöſt 
Zeil Italiens, welcher ein öiterr. Kronland bilvete, 
von dem aber im Züricher Frieden vom 10. Nov. 
1859 die eigentliche Lombardei und ſechs Diftrilte 
der Provinz Mantua an Sardinien überlaflen wer: 
den mußten, und deſſen Reit im Wiener Frieden 
vom 3. Oft. 1866 an Italien kam. — Bol. von Hel- 
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fert, Kaiſer Franz I. von Öfterreich und die Stiftung 
des lombarbo:venet. Königreichs (Innsbr. 1901). 
2ombardo, venet. Rünitlerfamilie des 15. Jahrh. 
Das ältefte Mitglied ift MartinoL.,der pie Scuola 
di San Marco und vielleihtaud San Zaccariabaute. 
Ihm folgte Pietro L., dem eine Fülle der phantaſie⸗ 
vollften, in zierlich reichem Gejchmade geitalteten 
Bauten, jo der er Vendramin:Ealergi — 
Sta. Maria dei Miracoli (1484—89), die Torre del: 
l’Orologio zugejchrieben werden. Als Bildhauer ent⸗ 
warf er 1482 in Ravenna die Grablapelle Dantes 
und die zwei Säulen auf dem Marftplage; jpäter 
(uf er in en das Grabmal des Dogen P. 
ocenigo in San Giovanni e Baolo, das Bronze: 
monument des Karbinald Zeno in San Marco und 
einige Statuen in San Stefano, Mehrfach beichäf: 
tigte er bei feinen Arbeiten feine Söhne Antonio 
2. und Tullio L., von denen der legtere (1478— 
1559) durch verfchiedene Arbeiten: das Grabmal des 
Giovanni Mocenigo in San Giovanni e Paolo, vier 
Engel in San Martino, Reliefs in San Antonio zu 
Badua u. a., befjer befannt ift. Sante L., der den 
Bau der Scuola di San Rocco leitete, werben eine 
Anzahl Baläjte zugeichrieben. 
ombard : Street (ipr. ſtriht), Straße in der 
Eity von London (f. d. nebit Plan: London I Eity 
und Weftend]), Sis ver großen Bantinititute; 
daher im übertragenen Sinne —— für den 
engl. Geldmarkt überhaupt. Der Name ſtammt von 
den lombard. Geldwechslern. 
2ombardus, Petrus, Scholaftiker, ftammte aus 
Novara in der Lombardei, woher er feinen Zunamen 
erhielt. Seine Bildung erbielt er in Reims, danach 
in Paris, wohin Bernbard von Glairvaur ihn 
empfohlen hatte. Später trat er in Paris jelbft als 
Lehrer der eo son auf. 1159 Bifchof zu Paris, 
legte er 1160 dieſe Würde nieder und ftarb 20. Juli 
1164. In dem Werfe «Sententiarum libri IV» 
(neuefte Ausgabe von Vives, Par. 1892), das bis 
auf die Reformation ein faſt klaſſiſches Anſehen 
unter den Theologen hatte und jehr oft mit Kom: 
mentaren verſehen wurde, jtellte er die Ausfprüche 
der Kirchenväter, beſonders des Auguftinus, über 
Dogmen unter gewiſſen Titeln zuſammen, unter 
Sinzufügung ber ——— gegen dieſelben 
und der Widerlegungen dieſer Einwendungen durch 
firhliche Autoritäten. Dieſer dogmatiſchen Methode 
folgte die Schule der Sententiarier. ®. ftellte 
unter anderm die re ge von den fieben Satramens 
ten auf und erhielt von feinem Hauptwerke den 
Namen «Magister sententiarum», Seine Schriften 
g Aleaume (Löwen 1546; Antw. 1657), zulegt 
igne («Patrologiae cursus», Par. 1839 —54, 
Bd. 192) heraus. — Vgl. Protoiß, Pierre Lom- 
bard, son &poque, sa vie, ses &crits, son influence 
ß ar. alger, Die Sentenzen des Petrus 
— 190 


Lpz. ). 

——— ſ. Lombardgeſchäft. 

Lombok, niederländ.:ind. Inſel, zu den kleinen 
Sunda-Inſeln gebörig (ſ. Karte: Malaiiſcher 
Archipel), wird im W. durch die Lombok— 
ftraße, einer für y und Fauna wichtigen 
Sceibelinie, von Bali, im O. durd die Allasitraße 
von Sumbama getrennt und bededt 4692 (nad 
Wijopki 5435) qkm. 2, ift tertiär und vulfanisch 
und jteigt von der Küſte nach der Mitte, wo ſich 
etwas norböjtlich ver Berg Rindichani bis zu 4200m 
Meereshöhe erhebt, amphitheatraliſch auf. Doch hat 
die Inſel auch fruchtbare, gut bewäſſerte Ebenen. 
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Ochſen, Büffel und Pferde werden in großer Anzahl 
ausgeführt und teilmeife gegen Reis eingetauſcht. 
Die Bevölkerung, etwa 327200 Seelen, aus brab: 
maniſchen Auswanderern aus dem öſtl. Java zur 
Zeit der irn des Islam daſelbſt im 15. —3 
entſtanden, hat ſich von der von Bali durch Aufna 
anderer ethnolog. Beſtandteile, durch ihren libertritt 
um Mohammedanismus u. f. w. mehr entfernt. 
bildet mit Bali zufammen eine Refidentichaft 
(10522 qkm, 1895: 1044800 E.), mit der Haupt» 
ftadt Buleleng (Beliling) auf Bali. —A 
plat iſt Ampenam in der Mitte ver Weſtkuſte. Die 
Reede ift von geringer Tiefe, aber während bes Dit: 
monfung ——— Handelsſchiffen zugänglich. 
Eine 1894 bier ausgebrochene Empörung wurde erſt 
nad blutigen Kämpfen unterbrüdt (f. Niederlande). 
Hierauf wurde 2, unter einen eigenen Aififtentrefi- 
denten geitellt. — Val. Eenige Aantekeninge be- 
treffende L. (Haag 1894); Schoemater, Het verraad 
vanL. (ebd. 1895); Cool, DeL. expeditis (Batavia 
und Haag 1896); Neeb und Asbeel:Brufie, Naar 
Lombook (Surabaja 1898). 

Zombrofo, Gefare, ital. Mediziner und Anthro⸗ 
polog, geb. 1836 in Verona, wurde 1862 Profeſſor 
der Pſychiatrie in Pavia, hierauf Profeſſor der x 
rihtlihen Medizin und Piychiatrie in Turin. 
machte fich beſonders befannt durch feine erperi- 
mentellen Unterfuhungen über Verbrecher, Geiſtes⸗ 
franfe, Broftituierte und andere abnorme Menichen 
und die darauf begründeten Theorien, die zwar in 
ihrer erften ertremen Faſſung vielfahen Wider: 
ſpruch fanden, jedoch im höchſten Grade anregend 
wirkten und zur Begründung der Kriminalantbro: 
pologie (f.d.) führten. 2.3 Hauptwerke find ins 
Deutihe überſetzt: « Kliniſche Beiträge zur Piy: 
&iatrie» (Lpz. 1869), «Genie und nn» (deutſch 
in Reclams «llniverfalbibliotbebo), «Der Verbrecher 
in antbropol., ärztlicher und jurift. Beziehung» 
(3 Bde. Hamb. 1887—95), «Der geniale Menſcho 
(ebd. 1890), «Der polit. Verbrecher und die Revolu⸗ 
tionen» m. R. Laſchi, 2 Bde. ebd. 1891—92), «Das 
Weib als Verbrecherin und Proftituierte» (mit ©. 
Ferrero, ebd. 1894), «Verbrecherftubien» (Lpz. 1894), 
«Der Antifemitismus und die Suden» (ebd. 1894), 
«Die Anardiften» (Hamb. 1895), «Handbuch der 
Graphologie» (in Reclams «Univerfalbibliothet»), 
«Meue Fortichritte in den Verbrecherſtudien⸗ (Gera 
1899), «Kerter:Balimpfefte. Wandinſchriften und 
Selbitbefenntnifje gefangener Verbrechers (Hamb. 
1899), «Die Urſachen und Bekampfung des Ber: 
brehens» (Berl. 1902). — Bal. Kurella, Ceſare L. und 
die Naturgejhichte des Verbrechers (Hamb. 1892). 

Lome, qu 1897 Hauptſtadt von Togoland (ſ. d.) 
und des Bezirksamtes L. Sitz des Gouverneurs und 
Dampferſtation, in geſunder und gut kultivierter 
Gegend am Strand der Sklavenküſte, unweit der 
Grenze der brit. Kolonie Goldkuſte, mit Eiſenbahn 
nad Palima, bat (1901) 3554 eingeborene und 56 
weiße E. lebhaften Markt, 12 europ. (7 deutſche) Fak⸗ 
toreien, Boftamt, Zollamt, 3 Miifionsftationen und 
Verſuchsgarten. Kunſtſtraßen bis Miſa-Höhe und 
Atalpame find fertig; eine eiſerne Landungsbrüde 
und eine Eijenbabn nah Klein: Bopo find in 
Vorbereitung. 1900/1 liefen in 2, 185 Schiffe (64 
deutjche) mit 181941 Regiftertong ein. — Vgl. Seibel, 
L., die Hauptitadt der Togokolonie (Berl. 1898). 

2omellina, vor 1859 Provinz des Königreich® 
Sardinien, jet Bezirt Mortara in der ital. Bros 
vinz Bavia (1. Karte: Ober: und Mittelitalien, 


x 
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beim Artikel Stalien); darin der Ort Qomello an 
der Linie Aleſſandria⸗Pavia mit (1901) 3292 €. 
Zomenie de Brienne (ipr. -nib de brienn), 
Etienne Charles de, franz. Kardinal und Miniiter, 
eb. 1727 zu Paris, wurde 1763 Erzbifchof zu Tou⸗ 
oufe. 1766 ernannte ihn der Hof zum Mitglied 
der Kommiffion für Reform der religiöfen Orden. 
In diejer Gigenihaft bob er viele Klöfter und 
ganze Orden auf; 1770 warb er Mitglied der Ala— 


demie, In der Verfammlung der Notabeln von 1787 
yall er Calonne ftürzen. Obwohl baratter: und fit: 
tenlo8, wurde er durch Marie Antoinettes Einfluß 


um Nachfolger Calonnes ald Generalfontrolleur der 
—— erhoben (1. Mai 1787). 2. verſuchte mit 
ben auf Zurgot zurüdgebenven letzten Vorſchlägen 
Galonnes bei den Notabeln durchzudrinaen, jedoh 
ohne Erfolg; er brachte die Evilte vor das Parla— 
ment, doch lehnte dies die tiefgreifenditen ab; er ver: 
bannte es nad Troyes (15. Aua. 1787), paltierte 
aber fünf Wochen ſpäter wieder mit ihm und nabman 
Stelle jener Gejeke eine vorläufige Geldbewilligung. 
Kurze Zeit darauf ließ 2, fich zum PBremierminiiter 
und jpäter zum Erzbiichof von Sens erheben. Neue 
Anleiheverjuche führten zu einem Bruce, 8. Mai 
1788 wurde die Organifation des Parlaments durd 
eine Reihe von Edilten zerichlagen; aber auch der Kle⸗ 
rus verjagte jich dem Minister, der ſich nun nicht mebr 
zu helfen wußte. Am 8. Aug. berief er, auf 1. Mai 
1789, die Reichsſtände. Der Staat3bantrott, den 
er unmittelbar darauf beichließen ließ, ftürzte ibn 
25. Aug. Der König wirkte ihm den Kardinalshut 
aus; trotzdem leiftete 2, ven Eid als konjtitutioneller 
riefter. Die Streitigkeiten, in die er ſich durch dieſen 
chritt mit dem päpitl. Stuble verwidelte, veran- 
labten ihn 1791, den Kardinalshut zurüdzufciden. 
Nachdem er 15. Febr. 1794 verhaftet war, fand man 
ihn am folgenden Morgen tot im Gefängnis. — Val. 

errin, Le cardinal L. d. B. (Sens 1896). 

Lomentum (lat., «Öliederhüljer), ſ. Legumino⸗ 

Lomia, der 117. Blanetoid. [fen und Fig. 2a. 

Lommatzſch, Stadt in der Amtsbauptmann: 
{haft Meißen der ſächſ. Kreishauptmannicaft 
Dresden, am Köpprißbach und an der Nebenlinie 
Eljterwerda : Freiberg der Sächſ. Staatsbahnen, 
Sih eines Amtsgerichts (Landgericht Drespen), bat 
(1900) mit ben 1904 und 1905 einverleibten Dörfern 
Meſſa und Domjelwig 3931 E.,darımter 174 Katbo: 
liten, (1905) 4143 E., Boftamt zweiter Klaſſe, ſchöne 
Kirche (1347) mit drei Türmen, Beamten:, Yortbil: 
dungs-, gemwerblihe Zeihenihule, Krankenhaus, 
Debmichen:Stift, Sparkaſſe, Kredit: und Vorſchuß— 
verein; Biskuit⸗ und Ciernudelfabrif, Raubfarden:, 
Dbit:, Getreide: und Kartoffelbandel. 2. ift Geburts: 
ort des Komponiſten Robert Volkmann. Die Um: 
gebung von L, Lommasjcer Pflege, ift wegen 
ihres Getreide: und Objtreichtums berühmt. L. war 
einſt ein Hauptort der ſorbiſchen Daleminzen (ſ. d.) 
oder Glomacı. 

Zommel, Eugen von, Phyſiker, geb. 19. März 
1837 zu Edenkoben in der Pfalz, jtudierte 1854—58 
Mathematik und Phyſik in Münden, war 1860— 
65 Lehrer der Phyſik und Chemie an der Kantons: 
ſchule in Schwyz, 1865—67 Yebrer der Matbematit 
an dem Gymnajıum zu Zürich und zugleich Privat: 
docent an der dortigen Univerfität und an der Poly: 
techniichen Schule. 1867—68 war er Profeſſor der 
Phyſik an der land: und forftwirtichaftlihen Ata: 
demie zu Hohenheim, 1868— 86 Profeſſor der Er: 
perimentalpbofil an der Univerfität Erlangen, feit 
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1886 in München, wo er 19. Juni 1899 ftarb. Bon 
—* Schriften find zu nennen: «Studien über die 
ejleliben Funktionen» (Lpz. 1868), «Wind und 
Wetter» (Münd. 1873; 2, Aufl. 1880), «Das Weſen 
des Lichts» (Lpz. 1874), «liber die Interferenz des 
gebeugten Licht3» (Erlangen 1874— 76), «Leriton 
der Phyſik und Meteorologie» (Lpz. 1882), «Die 
Beugungserfcheinungen einer freisrunden Öffnung» 
(Münd. 1884), «Die Beugungseriheinungen ge: 
rablinig begrenzter Schirme» (ebd. 1886), «Lebr: 
buch der Crperimentalpbufit» (8. u. 9. Aufl., ba. 
von König, Lpz. 1902) und zahlreihe Abhandlungen 
über Fluorescenz, Phosphorescenz, Theorie des 
Lichts, über das ultrarote Spektrum u. f. w. in 
Pogoendortia und Miedemanns «Annalen», 
ommit, linter Nebenfluß des Bober im preuß. 
Reg.Bez. Yiegnig, entipringt am Südabbang des 
Riejengebirged und durchfließt das SHirichberger 
Thal Ri d.). 

Lommitz. 1) Stadt in der öfterr. Bezirläbaupt: 
mannſchaft Semil in Böhmen, an der Popella, 
Sitz eines Bezirksgerichts (127 qkm, 17455 czech. E.), 
bat (1900) als Gemeinde 3540 czech. E., Schloß des 
Furſten Roban mit Fiveitommißberrichaft (1352 ha), 
t £. Webichule; gro e mechan. Spinnerei, landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinenfabrik, Lohgerberei, mebrere 
Fabrilen für farbige Baumwollwaren und bebeus 
tende Leineninduſtrie. — 2) Stadt in der öſterr. Be: 
zirtsbauptmannihaft Wittingau in Böhmen, von 
gehe Zeichen umgeben (j. Wittingau),am Goldenen 

anal, der die Teiche mit der Luichnig verbindet, an 
der Linie Gmünd Prag der Sfterr. Staatsbahnen, 
Sig eines Bezirksgerichts (200,01 qkm, 9622 czech. 
E.), bat (1900) 1774 ezech. E. und eine got. Pfarr⸗ 
fire (13. Jahrh.). König Wenzel IV. erhob 2. zur 
Stadt, 1420 nabm Ziäfa dieſelbe ein. 

Lomnithzer Spitze, zweithöchſter Berg (2634 m) 
in der Hoben Tatra, bejtebt durchweg aus Granit 
und iſt fait völlig kahl. 

Lomond, Ben (ipr. lohm’nd), Berg in Schotts 
land, zwiichen Lomond⸗ und Katrinejee, 973 m bodh, 
ift der beiuchteite Der in den Hodlanden, Sein 
aus Glimmerſchiefer beſtehender Gipfel gewährt 
eine weite Rundſicht. 

Lomond, Loch (ſpr.lock lohm'nd), ver größte See 
Großbritanniens, zwiſchen den ſchott. Grafſchaften 
Stirling und Dumbarton in 6 m Meereshöhe ges 
legen (j. Karte: Schottland), 38 km lang, im S. 
8 km breit, umfaßt 85 qkm; im ©. iſt er 40, im 
N. bis 192m tief und gefriert an ben tiefiten Stel: 
len nie. Gr trägt dreißig, zum Teil jchön bemwal: 
dete Inſeln. Sein Nordende reiht in eine wilde 
Selögegend; dort erhebt fich der Ben Lomond (f. d.). 
Am Süpdende liegt Balloch. Unter den Zuflüſſen 
it der Endrick an der Südoftede bedeutend; der 
Seven am Südende ergiekt ſich in den Clydebuſen. 

Lomonöffot (jpr.-joff), Michail Waſſiljewitſch, 
ruf. Dichter und Gelehrter, der «Water der ruſſ. 
Litteratur», geb. 19. (8.) Nov. wahrſcheinlich 1712 
im Dorf Deniſſowka (Archangelsk), verlieh heimlich 
das väterliche Haus und fam nah Moskau, wo er 
zur flaw.:griedh.:lat. Akademie zugelafien wurde. 
Bon dort gelangte er auf das afademiihe Gym— 
naſium in Betersburg und wurde 1739 nach Deutich: 
land (Marburg und Sreiberg) geihidt, um Natur: 
wiflenichaften und Bergfach zu ftudieren. 1741 kehrte 
er nach PBeteröburg zurüd. 1742 wurde er Adjunkt 
der Chemie an der Akademie, 1745 Profefjor der 
Chemie. Er entfaltete bier eine reiche, aelebrte und 
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pãdagogiſche Thätigkeit (feit 1747 wirkte er für 
Gründung einer von der Akademie unabhängigen 
— 1757 wurde er Mitglied der Kanzlei, 
1758 erhielt er die Aufſicht über die gelehrte und 
pädagogiiche Thätigkeit der Alademie. Er jtarb 15. 
4.) April 1765 und wurde im Alerander: Nemifij: 
loſter in Beteröburg beigejegt, wo ibm der Kanzler 
Woronzow ein Denkmal errichten ließ. Ein zweites 
Dentmal wurde ihm 1867 in Archangelsk errichtet. 
Als Dichter ift er beſonders berühmt durch welt: 
liche und geiftlihe Oven. Ferner verſuchte er fi 
im Epo8 («Peter d. Gr.», 1760, zwei Gelänge), im 
Drama («Tamira und Selim», 1750, und «Demo: 
bont», 1751) und in der didaftifchen Voefie («Der 
ihen des Glajed», 1752). Endlich find zu er: 
wäbnen feine zwei Zobreden auf Eliſabeth (1747) 
und Peter d. Gr. (1755). Als Gelehrter legte er 
das Hauptgewicht auf die Naturwiſſenſchaften und 
leiftete varın Hervorragendes. Weit wichtiger aber 
für die ruſſ. Literatur waren feine pbilol. Arbeiten, 
das «Schreiben über die Regeln der ruſſ. Dichtkunit» 
(1739), die «Rhetorit» (1748), die «Grammatik» 
—* und die «Abhandlung vom Nutzen der Kirchen: 
ücher für die ruf. Sprache» (1755). Als Hiftoriler 
bat er fich, wenig glüdlich, verfucht in der alten Ge— 
ſchichte Rußlands, von den Anfängen des rufl. Volks 
bis zum Tode Jaroſlaws I. (2 Tfe., deutich von Bac: 
— Riga 1768) und in ver afurzgefabten Chro⸗ 
nit der rufj. Regenten» (1760; deutie von Stählin, 
Kopenh. 1765 u. d.). Ausgaben feiner Werke er: 
hienen in Beterdburg 1794 u. ö. (6 Bde.); eine neue 
usgabe mit erllärenden Bemerkungen wurde von 
der Alademie der Wifjenihaften unterRebaltion von 
M. Suhomlinomw herausgegeben (4 Bde., Petersb. 
1891— 98). — 9,3 Biographie findet fich im — 
Bande von Pelarſtij, Geſchichte der kaiſerl. Alademie 
der Wiſſenſchaften. Vgl. auch Biljarſtij, Materialien 
zur Biographie L.s (Petersb. 1865). 

Lomont, Montagnes du (ſpr. mongtännj dü 
Kan ‚ befeftigter Höhenzug im ©. von Belfort, 
im . von Belangon, nahe an der Schweizer 
Grenze (f. Karte: Die Schweiz), fihert den rech— 
ten singe! der gegen Deutſchland gerichteten erften 
tanz. Berteidigungslinie (ſ. Belfort) nah der 

chweiz F Das Hauptwerk, Fort 2., iſt auf der 

ochſten Kuppe des Höhenzugs mit nörbl. und fühl, 

atterien angelegt. Am Weftende des jchmalen 
Rückens liegt Batterie Tillenaye, am ditlihen ein 
Wert La Rode Gela und dit an der Schweizer 
Grenze Batterie Ejtabons, jenjeit de Doubs die 
Merle von Pond:ve:Roide. Dieſe Anlagen beherr: 
ſchen die Straßen nad Bafel, Pruntrut und Alt: 
firh und den Verkehr auf vem Doubs. 

Lom⸗Palauka oder Lom, Bezirksort im bulgar. 
Kreije Vidin, bis 1901 Hauptort des ebemaligen 
bulgar. Kreiſes 2. (defien Gebiet 1901 den Kreiſen 
Vidin und Braca zuerteilt wurde), an ver Mündung 
des weftl, Lom in die Donau, dar (1893) 8819 €,, 
eine Realihule und Maisausfubhr. 2. ift Haupt: 
einfuhrplag für das weſtl. Bulgarien. 

—— ſ. Baſtern. 

Lomfha (ipr. -iha), poln. Lomza. 1) Gouverne⸗ 
ment im nördl. Teil von Ruffiih: Bolen (f. Karte: 
Meitrußland u. f. w., beim Artikel Rußland), 
grenzt im N. an Dftpreußen, im NO. an dad Gou- 

! vernement Sumalfı, im D. an Grodno, im ©. an 
Sjedlez und Warihau, im W. an Plozf und bat 
10561,4 qkm mit 585781 E., d. i. 55,5 auf 1 qkm. 
8. wird von SD. nah SW. von einer Hügelreibe 
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durchzogen, in deren Niederungen ſich zahlreiche 
Sümpfe und Heine Seen finden, während bie 
Höhen mit Wäldern bevedt find und angebautes 
Sand bilden; ſehr unfruchtbar ift der Kreis Ditro: 
lenta. Hauptflüffe find der Narem ms der Bua 
an der Süd» und der Bobr an der Dftgrenze. Die 
Bewohner find Polen und Juden, Die Hauptbe: 
fhäftigung bilden Aderbau, Vieh-, beionders 
Pferdezucht. Vorhanden find 715 Fabriken mit 2,59 
Mill. Rubel Produktion, darunter 43 Brauereien, 
27 Brennereien, 2 Zuderfabrifen, — Mühlen; 
ferner 270 km Eiſenbahnen; 563 Lehranſtalten, dar: 
unter 1 $naben:, 1 Mädchengymnafium. 2, zerfällt 
in 7 Rreile: L., Kolno, Makow, Mafowezt, Oſtro— 
lenta, Oſtrow, Schtſchutſchin. — 2) Kreis im öſth 
Teil deö Gouvernements L., hat 1809 qkm, 118993 
E., viele Wälder, Aderbau, wenig Handel und Im: 
duſtrie. — 3) Hauptftadt des Goupernement3 und 
des Kreiſes L. lint3 am Narem, ift Sit des Gouver: 
neurs, de3 Kommandos der 4. Infanteriedivijion 
fowie deren 1. und 2. Brigade und der 1. Brigade 
der 6, Kavalleriedivifion und hat (1897) 26075 €., 
darunter 8000 Juden, in Garnijon 2 Infanterie: 
und 1 Kavallerieregiment, 3 kath, 1 evang., 1 rufl. 
Kirche, Synagoge, Gymnaſium, Mädchen: Brogym: 
nafium, Theater, rufl. Zeitung, 2 Buchhandlungen, 
Filtale der Ruſſiſchen Reihsbant, Handel mit Ge 
treide, Hola, Teer. 8, ift neuerdings befeftigt. 

Londinum, lat. Name von London. L. Gothö- 
rum, ſ. Lund. 

London (ſpr. lönnd'n), Hauptſtadt des Britiſchen 
Reichs, die größte Stadt der Erde und Mittelpunkt 
des Weltverkehrs, liegt unter 
51° 33’ nördl. Br. an beiden 
Ufern der bier viel gemundenen 
Themſe, 75 km oberhalb ibrer 
Mündung, “r bügeligem Bo: 
den von Thon (Londoner Thon) 
und fies, in den Grafichaften 
Surrey und Kent im S. Middle 
jet und Eifer im N. des Flufies. 

te höchſten Punkte im N. der 
Stabt find Hampitead: Heatb (130 m), Hiabgate 
kam im S. erreichen die Nortb:Downs bei Syden 
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am 112m Höhe. Das Klima ift durch die Nähe des 

eerö mild (mittlere Kabrestemperatur 10,3° C., 
im Sommer 16,6°, im Winter 3,8° C.) und gefund. 
BmeraneE Dial ift ſelten, —— ſind die Nebel 
(fog). Die Höhe der Niederſchläge beträgt 610 mm. 
(Hierzu zwei Karten: Inner-London und Son: 
don [Eity und Weitend] fowie im Tert ein 
Situationsplan, ©. 265.) 

Größe und Bevölkerung. Die Stadt, urfprünglic 
nur die heutige Eity umfafjend, dehnt ſich von dort 
nad allen Richtungen aus; über 100 Vororte, Dörfer 
und Nachbarſtädte find jest Beitanbteile der Stadt 
im engern Sinne geworden, und immer neue Bor: 
orte entſtehen, beſonders im N., W. und SD., die 
allmäblich fih dem gewaltigen Ganzen angliedern. 
Die Eity bevedt nur 270 ha, die Grafſchaft 2. (Ad- 
ministrative County of L.) etwa 302 qkm (74672 
Statute Acres). Die Grafihaft 2. zäblte 1801: 
959310, 1841: 1949277, 1881: 3830297, 1891: 
4228317 und 1901: 4536063 E., d. i. faſt 14 Bro;. 
der Gefamtbevölterung von England und Wales 
und eine Zunahme der Bevölkerung von 7,3 Proz. 
feit 1891. Cine viel größere Ausdebnung als die 
Grafſchaft 2. befist der Volizeibezirt 2. (Metropoli- 
tan and City of L. Police Distriets), er umfaßt 
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außer der Grafihaft 2. (gleihbeveutend mit dem 
Zählbezirk, d.i. Inner oder Kegistration L.) 60Rird: 
ne der Grafihaft Middleſer (792225 E.), 39 in 

urrey (384386 E.), 19 in Kent (151085 €.), 15 in 
Eſſer (672125 E.) und 16 in Hertjord (44732 E.), 
j daß 2. in diefem Sinne (Greater L.) 6580616 €. 

ejigt und 1795 qkm umfaßt, mit dem Mittelpunft 
am Bahnhof Eharing Eroß und einem Radius von 
24km, während das Weichbild von Berlinnur 63gkm 
bevedt und ein Kreis mit dem Radius von 8 km vom 
vr Friedrichstraße ſchon Brig, Steglik, Dall- 
dorf, Treptow einschließen würde. Noch viel weiter 
eritredt fih aber 2., wenn man das wirtichaftliche 
Weichbild ind Auge faßt, d. b. alle Orte und Städte 
ping rechnet, deren Bewohner großenteild tagsüber 
in 2. ſelbſt thätig find, 

Die witigften diefer Orte find auf dem rechten 
Ufer der Themje: Dartford, Chiſlehurſt, Bromley, 
Sydenham, Dulwih, Croydon, Wandswortb, But: 
ney, Kew, Rihmond, Rinaftonupon: Thames; auf 
dem linten Ufer: Tmwidenbam, Hounslow, Isle— 
mortb, Brentford, Chiswick, Hammerfmith, Ealing, 
Acton, Harrowson:the: Hill, Hampftead, Higbaate, 
Hornjey, Finchley, Enfield, Edmonton, Leyton, Eaft: 
Ham, Weit:Ham, Ilford, Barking. (©. die einzel- 
nen Artitel) 

Dieje gewaltige Ausdehnung erklärt fi daraus, 
daß der Engländer das Wohnen im eigenen Heinen 
Haufe, wenn möglich mit Garten, liebt, und daß die 
innere Stabt daher faſt ausſchließlich von Gejhäfts: 
— und Magazinen eingenommen wird. Die 

Any 2, zäblte (1901) einſchließlich der Eity 
574346 bewohnte, über 40 000 unbemohnte Häufer, 
im Bau waren gegen 5000. Es kommen aljo nur 
7 bis 8 E. auf ein Wohnhaus. Riefenbauten, wie 
fie die amerif. Großftädte zeigen, find unbelannt. 
Am dichteiten find einige Heinere Teile im NW., 
R. und DND. der Eity bewohnt; von den einzelnen 
Metropolitanborounbs haben Shoreditch und Find: 
bury faft 190, Southwark etwa 175, Bethnal-Green 
und Stepney etwa 170, Holborn 165 E. auf 1 Acre; 
der Durchſchnitt ift etwas mehr als 60 €. auf 
1 Acre; unter 50 €. auf 1 Acre zäblen ver Kern ver 
City, Teile von Weftminfter und Weftend und alle 
peripheren Gebiete. 

Die Verteilung der Bevöllerung auf die 29 Metro: 
politanborough3 und die 28 Parlamentsboroughs 
eigt nebenſtehende Tabelle. L. hat im ganzen 58 
mit dem Vertreter der Univerfität 59) Abgeordnete. 

Die Bevölterung nimmt in der Eity ftark ab. 
1801 wurden bier 129000, 1881: 51000, 1891: 
37 705 und 1891: 26897 E. gezählt. Die ftärkite Zu: 
nahme zeigen Batterjea, Fulbam, Hadney, Jsling: 
ton, Lewisham, Stepney und Wandsworth. In Pro: 
enten betrug 1891—1901 in Gentral:Xondon die 

nahme 9,5, im übrigen Alt-London die Zunahme 
7,3, im Außenring aber 45,5. Die Zahl der Ge: 
burten betrug (1900) 130868, die der Eheichliekun: 
gen 40499, der Todesfälle 86007. Etwa 23 Proz. 
der Bewohner find in der Induſtrie, 23 im Handel 
2 ig; 4 Proz. gehören dem Staatsdienſt oder freien 

erufen an. 


Nah der Nationalität find 4222082 Engländer, 
56605 Schotten, 60211 ren (meift den ärmiten 
Alafien —— 161222 geborene Ausländer 
(darunter 20224 brit. Untertbanen, 5261 naturalis 
fierte Briten und 185377 fremde Staatsangehörige). 
Unter den Eingewanderten find 27427 Deutihe 
(großenteild3 Handwerfer, 3. B. 1997 Bäder, 1305 
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Ein · 
Metropolitanboroughs wohnte wohner 
(Municipalborough8) Ze 1995 

City of London - 2.2 2 22er 
SOREEBEIER.: = 0 2 6:0 reine aaa 168 896 
Bermondim » 2 2 2 meer nen 130 486 
Bethnal:Öreen . - » » 22022000. 129 681 
RmMBErWERL., »: = = — 259 258 
EEE ne anna ae 13 856 
DaB 2 0 nen aan ee 110518 
0: 101 476 
(1. Er IP NEE FRE REISE 137 289 
BERN - = 5: 2 ee m Mae 95 757 
——— 219 288 
RIESEN 0 00:4 25 aa 112 245 
| 12 127: rg 81942 
nn 1 BRATEN Re Re: 59 390 
BEINBIEN : 2 000 2 vorne 834 928 
Augton» v0 0 1 0 nn 176 633 
BOMBED 5 —— 301 873 
Lewishbam » » - 2: 2 20er 127 460 
Babbinglen » 2 oa ce nun 000m 143 954 
MBOWERE: 22:40: 000 2: aa see el ee 168 838 
St. Marplebone . - - 2 nenn 133 329 
RS 235 284 
Chor a2 2: co 00 een nn. 118 706 
10 Pe 206 123 
Gtepnen » - 298 548 
Stoke Newingten » - :» + sr H ren. 51247 
Bandöwortb - . ». » 2 222 un nee. 232 030 
Beltminfter, Eity Of - -» » 2222 2 0. 182 977 
1 Sr 117 165 





Gity of London - » » 2 2 2 22 
Batterjea und Elapbam. ... 22... 


Bethnals®reen . » 2»: 2 2 men 129 713 
Gambertel - - -.2 2200 e ne. 283 549 
7 — 93 841 
JJ ——— 110 181 
GE 2 a ee 165 865 
BIIBOBEE. = .0.:=: 0-5 8.50 vera m 137 249 
——— 2 een 95 620 
We 253 215 
mmerjmitb - » - : 2: 2 2er 111976 
BURERE oe 2: 2 won een 82 329 
Unslos =: =.2 334 906 
a 173 069 
MBEn 22:2 en ee, 298 891 
DEWIBBRE. 14 0, 138 313 
Marslebone » +» +» 2 0 ea. 0a 132 323 
NRewingten. « » «ee 000er. 122 153 
Babbingten -» - » sans 0 1 0 0. 137 306 
St. George, Hannover» Square... . . 77989 
St. Banırad . onen 234 882 
Shorediih - - - «= 2 22 nennen 117 898 
Southwarl . - - 2: 2 2220000 214 085 
WBiEREb 02. ce ae & 53 237 
Towers hamletd . .» -- nme 467 339 
Banbswortb - - » 2 =» 2 2 un nenn. 179 883 
Weltminfter - - - - 2-2 2020er en 50 758 
0 Ve 117 157 


Bufammen |577133j4 542 795 


Schneider, 1115 Barbiere, 1150 Köche und Kellner, 
4350 Kaufleute und Gebilfen, 2607 als Gefinde, 
800 Lehrer und Gouvernanten, 500 Uhrmacher 
u.ſ. w.), 11264 Sranzofen, 2102 Belgier, 38117 
Ruſſen, 15420 ruf. Polen, 6189 Hfterreicher, 
750 Ungarn, 4419 Schweizer, 10889 Jtaliener, 
5561 Nordamerifaner u. ſ. w. Raum eine fremde 
Nation ift unvertreten. Nah Sprabe und Ab 
jtammung ergiebt eine Schägung 250000 ren, 
122500 Schotten, 85000Ddeuticiprechende, 110000 
Polen und Rufjen (meift Juden), 20000 Nordameri⸗ 
faner und Ganadier, 36000 Franzofen und Belgier. 
Dem Religionsbelenntnis nah unterſcheidet man 
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3,85 Mill. Angebörige der —— Kirche, 35000 
a NE 45000 Baptiiten, 42000 Me: 
tbodtiten, 175000 Katholiken und 85500 Israeliten. 

Die fociale Schihtung wird am beiten durch 
folgende Berehnung von Charles Booth gelenn⸗ 
jidnet Er a a. Tagediebe, meijt von 

erbrechen lebend (37000, 0,9 u der Bevölle⸗ 
rung), b. ganz Arnte, mit gelegent chem Verdienſt 
(317000, 7,5 Rs) €. Arbeiter mit unregelmäßi: 
gem und d. mit ſehr niedrigem Verdienſt (938 000, 
22 Bay e. Arbeiter mit regelmäßigem Verdienft 
und f. beſſer bezahlte Arbeiter (2166000, 51,5 Brot) 
g. unterer, h. oberer Mittelftand und darüber 
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die Amtswohnung des Lord-Mayors, mit korinth. 
Säulenhall — beiden die Borſe (Royal 
Exchange; 1. afel: Londoner Bauten, Fig. 4) 
in griech. Stil, mit vem Säulenbofe und den Sims 
mern für Reeder und Schiffslapitäne (ſ. Lloyd). 
Hier am Kreuzungspunkt von 9 Straßen, darunter 
Lombard:Street(}.d.) mit ihren Banken und Boultry, 
der Fortjegung von Eheapfide mit ihren jhönen 
Läden, Cornbill und King: Willtam-Street, erreicht 
ver Verkehr die gewaltigite Ausdehnung; aber nad 
Schluß der Geſchäfte ift die City faſt menfcenleer. 
Nicht weit davon — Fondsborſe, das Clear⸗ 
ing⸗Houſe, in Mark-Lane die Getreidebörſe, unweit 
— E 
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Sondon (Bolizeibezirt). 


el 17,3 — Dazu kommen 100000 Per⸗ 
onen in öffentlichen Anſtalten. 
Anlage und Stadtteile. Die Rieſenſtadt zählt 
etwa 8000 Straßen. Zahlreiche Straßennamen 
fehren in den verjchiedenen Bierteln wieder, jo 
ge es gegen 20 Kirchſtraßen (Church Street oder 
ad); ohne Hinzufügung des Stadtteils (5. B. 
Chelſea, Paddington) oder der ur (im gans 
zen 8) find Briefe deshalb oft unbeitellbar. 
Nordufer. einzelnen Stadtteile tragen hier 
meift einen beitimmten Charakter. Die City mit 
ihrer Sonderftellung ift fait ausschließlich Geſchäfts⸗ 
viertel. Hier liegt die Bank of England, ein ein: 
ftödiger Bau, ohne Fenſter an der Außenjeite, 
16000 qm bevedenp, ihr gegenüber Manfion:Houfe, 





ewaltigen Zollhaufes die Kohlenbörſe. Weiter 

„dicht bei der St. Paulskathedrale ift Pater: 
nofter:Romw, die Straße der großen Buchhandlungen, 
bie — Druckerei der «Times» (f. d.) und 
das Generalpoitamt, ein mächtiges Doppelgebäubde. 
Zwiſchen dem haſtigen Getriebe der Geſchaftswelt er⸗ 
beben ſich ehrwurdige Kirchenbauten, wie St. Mary: 
le⸗Bow, von Wren erbaut, das Wahrzeichen des 
echten Codney (ſ. d.), St. Helen's Church und 
St. Giles unweit des Marktes von Smithfield, 
hiſtoriſch denkwürdige Stätten, wie Ely-Palace, 
wie die zahlreichen Zunfthäuſer ver alten Gilden 
(Fishmonger’s Hall, Merchant Taylor’s Hall), 
Reſte früberer Kloiterbauten, wie Charterhouſe mit 
feiner Schule und das Rathaus Guildhall. 


des 
im 


266 


Am öſtl. Ende der City, am Themfe: Ufer, liegt 
der düſtere Tomer (j.d. und Tafel: Londoner 
Bauten, Fig. 2); im W. leiten Fleet: Street, wo 
fih die metiten Zeitungäredaktionen befinden, und 
der großartige Holborn: Biaduct, die fiberführung 
der Farringdon-Street zu den weitl. Stadtteilen. 
Beide Straßen verbindet Chancery:Lane, der 
Sik der ring sera mit Lincoln’ Inn, Gray's 
Inn und der beiden Inns of Court des Temple, 
der, einſt Ordenshaus, 1346 von der Krone den Yu: 
rilten überlafjen wurde. Alle dieſe Gebäude find 
reib an bijtor. und fünftleriijhen Sehensmwürbig: 
feiten. Ganz andern Ehuralter trägt der neuerdings 
erweiterte Strand, welcher jet durch Häuferreiben 
von der Themſe getrennt ift und im N. an Govent: 
Garden mit jeinem Markt und feinen Wagenbau: 
anftalten anftößt. Hier liegt Theater bei Theater. 
Er führt bei Charing-Croß (benannt nad einem 
früber dort befindlichen, der Gemahlin Eduards I., 
der «Chöre reine», errichteten Kreuz, von dem vor 
dem Babnbof des Soutb:Eaftern Railway eine Na: 
bildung ſteht) vorbei zum Trafalgar: Square, mo 
——— Meetings ſtattfinden. Von hier zieht 
nach S. Whitehall zu den Miniſterien, zum Parla— 
ment und zur Weſtminſterabtei; weiter im W. ſchlie⸗ 
Ben fih vornehme Straßen mit Klubgebäuden, wie 
St. James:Street, Ball Mall und die mweitl. Hälfte 
von Piccadilly, und rechtwinklig * New⸗Bond⸗ 
Street und Regent-Street mit ihren eleganten Kauf: 
läden fowie königl. Baläfte inmitten ausgedebnter 

arks an, Die Fortfeßung von Holborn, die breite 

ford:Street (2,5 km), führt in den Hydepark (f. d.) 
und zu den nordweſtl. Stadtteilen. Südlich von Hyde: 
part und von Renfington : Gardens liegen Ken: 
fington und Brompton, von Fulbam: Road 
durdzogen, mit mehrern Mufeen, Weit:Bromp: 
ton und Chelſea, das bis zum Fluß reicht, mit der 
ee Road, großartigem Hofpital und Watjenhaus 
für Soldatenlinder, botan. Garten und der alten um 
1660 erbauten Kirche mit vielen Dentmälern. Im 
N. und NW. des Parks dehnen ih Baysmater 
und Kilburn aus; ey Straßenzüge umgeben 
rings den Regent's —* (190 ha); zwiſchen ihm 
und drei großen Babnböfen liegt Samden:Tomn, 
breit und regelmäßig angelegt, nördlich von dieſen 
Kentifb: Town, L2omwer:Holloway, High: 
bury, alle vorwiegend Merkitätten, Fabriken und 
Arbeiterwohnungen enthaltend, öftlib davon Is— 
lington mit engen Gaſſen, das im ©. bis zum Pen: 
tonville:Road und Eity:Road reicht und alle andern 
Stadtteile an — a übertrifft. Den: 
felben erniten Charafter der Arbeit und der Armut 
tragen weiter nah D. zu De Beauvoir:Tomn, 
Dalfton, beide mit regelmäßigen Straßenzügen, 
Homerton und Hadney, das bis zum Victoria: 
part und bis an die Waſſerläufe des Lea reicht. 
Zwiſchen dieje Teile (durch ven Regent’3 Canal ge: 
trennt) unddie eigentliche City jchieben fih Elerten: 
well mit feinen Handwerkern und der Metall: 
induftrie und dem Crerzierplas des ältejten engl. 
Freiwilligentorp® (Honourable Artillery Com- 

any), ferner — mit Finsbury-Circus, 

—— und weiter nach O. Bethnal-Green mit 
zahlreichen Fabriken. Unmittelbar öſtlich von der 
City beginnt das eigentliche Eaſtend; hier liegt 
Whitechapel, einer der wenigen innern Bezirke, 
die (meiſt infolge der Einwanderung) an Bevol— 
terung zunehmen, die Stätte der Armut und des 
furdtbarften Elends, von der gleihnamigen Straße 
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und Mile: End:Road durchzogen, das Judenviertel 
(Houndsditch und The Minories), ferner Stepney 
und Limebouje, Tower:Hamlets, Bromley 
und Boplar, die MWobnorte der Dodarbeiter. 
Commercial:Road und Eaft:India-Dod:Noad (von 
W. nad D.) find bier die Hauptverkehrsader. 

Neuere Straßenzüge find Rofebery: Avenue, Greats 
Eajtern- Street, Queen: Victoria: Street, Charing- 
Eroß:Road und Shaftesburg: Avenue, an deren 
Stelle früber winklige Gaſſen ftanden. Eine groß: 
artige VBerbindungsitraße des Strand mit dem Hol: 
born, unter Verbreiterung des erftern, ift in Angriff 
genommen. 

Von den Brüden ift London:Bridge die ältejte 
(bi8 1750 einzige) und wichtigſte. Die alte London: 
Bridge, etwas oberhalb der jeßigen, war mit Häufern 
bejegt, von denen 1745 eins in die Themfe ftürzte. 
Der jegige Bau, 1825—31 für 2 Mill. Pfd. St. er: 
baut, ilt 283 m lang, 16 m breit und bat 5 Granit: 
bogen; bier vertebren täglich über 100000 Men: 
{hen und 15000 Fubrwerte. Flußaufwärts folgen 
Southwark: Bridge (drei eiferne Bogen), Blad: 
friars-Bridge (387 m), die ſchöne Waterloo:Brivge 
420 m), Eharing:Erof:Bridge (für Eifenbabn und 

ßgänger) und ee rege (26 m breit), 

ambetb: und Baurball:Brivge, welch legtere neuer: 
dings umgebaut wird, die zwei Brüden bei Cheliea, 
die Albert:, vie Batterjea:Bridge und Hammerſmith⸗ 
Bridge. An Eifenbahnbrüden überſchreiten 5 den 
Fluß. Um unterbalb London:Bridge den Seeſchiff⸗ 
Fahrtövertebr nicht zu hindern, erbaute man 1825 
—42 den Themjetunnel (f. Brunel und Tunnel), den 
jest die Bahn benugt; 1870 folgte der Tomer-Sub- 
way, eine eiferne Röhre (373 m lang, 2,2 m Durd: 
meſſer) für Subgänger und 1890 der Tunnel für die 
eleltriſche Eiſenbahn. 1886 — 94 wurde aber aud 
bier nah Plänen von H. Jones und I. W. Barry 
eine oberirdifhe Brüde für Fuhrwerks- und Fuß: 
gängerverlebr gebaut (Tomer-Bridge). Sie bat von 
der Münze beim Tower aus eine 333 m lange Zu: 
fahrt von fteinernen, 5 m meiten Bogen, auf dem 
Südufer eine folhe von 270 m. Bis zu zwei 90 m 
voneinander getrennten Pfeilern iſt fie ald Hänge: 
brüde konjtrutert; zwiſchen ven Pfeilern beſteht das 
Tragwerk, um den Schiffen den Durchgang zu ge: 
ftatten, aus zwei auftlappbaren Teilen; um aber, 
wenn Seeſchiffe pajlieren, den Fußgängerverkehr 
nicht zu unterbrechen, enthalten die im Stile des 
Towers mit Stein und Ziegeln befleideten Pfeiler 
hydrauliſche Aufzüge und Treppen und find 47,75 m 
über Hochwaſſer durch feite Gitterbrüde verbunden. 
(S. Tafel: Brüden II, Fig. 2, Bo. 17.) 1897 wur: 
den rg der Tunnel für die Waterloo: und City: 
bahn (ſ. Londoner Untergrundbahnen) fowie der 
Bladwalltunnel (1354 m lang, 7,3 m breit) .zur 
Verbindung der MWeftindia:Dods mit dem rechten 
Themſe⸗Ufer bei Greenwich dem Verkehr übergeben. 
am Aug. 1902 wurde ber ſich von Greenwich nad 

illwall erftredende Themjetunnel eröffnet. 

Südufer. Einbeitlihern Charakter trägt die 
ea a a ig abrb. be 

aut, fait obne hiſtoriſch oder kuünſtleriſch hervor: 
tragende Bauten, vor allem der Induſtrie, in den öftl. 
Teilen mit ihren Docks auch dem Großhandel dient. 
Die Anlage ift bier regelmäßiger, einzelne lange 
Straßenzüge, wie Old-Kent:Road, Kennington- Bart: 
Road mit jeinen Fortfegungen u. a., durchſchneiden 
das Häufermeer. Die wichtigiten —— — 
W. nach O.: Batterfea, faſt nur von Arbeitern 
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Abbey Street. H 4. 
Academy of Arts, Royal. 
b3Un. 
— — Musie Royal. C 3. 
Achillesstatue O4. 
Acton Street. El. 
Addington Square. G 6. 
Admiralität. D.E 4. 
Agnes Place, Saint. 
Alban, Saint. F 2. 
Albany Road. G.H 6. 
— Street. C 1. 
Albemarle Street. D 3. 
Albert Bridge, B 6. 
— Embankment. E53. 
— Gate, B 04 
— Hall, Royal, A 4. 
— Memorial. A 4. 
— Museum, A.B5. 
— Boad. B 6. 
— Street. F5. 
Albion Street (N.). El. 
— — (W). B 3. 
Aldbridge Street. H 5. 6. 
Aldenham Street. D 1. 
Aldermanbury Street.G 2.3. 
Alderney Street. 0.DB. 
Aldersgate Street. G 2. 
— — Station. F.@ 2. 
Aldgate. H 3. 
— Station. H 3. 
Aldred Road. Fb. 
Aldridge. E 3 (37). 
Aldwych. E3. 
Alexander Square. B 5. 
Alexandra Gate. A. B 4. 
— House, A 4. 
Alfred Street. F 1. 
Alfreton Street. H 5. 
Alhambra Theatre. D3 (55). 
Allan Wesleyan Library. 
G. H 23 (49). 
Allen Strest. F.G 2. 
Allsop Place, B. 02. 
Alma Street. G.H 1. 
Alscot Road. HS. 
Alvey Street H 5. 6. 
Amelia Street. F. G 5. 
Ampthill Square. D 1. 
Amwell Street. Fl. 
Andrew, Saint. #3, 
— ÖOhurch, Ssint. F2 (16). 
— Street, Saint. E 3. 
Angel, The. Fi. 
— Station. Fi. 
Apostol.-kath. Kirche. D 2. 
Appleby Street, H 1. 
Appold Street, H 2. 
Apsley House. 04. 
Aquarium. D4. 
Argyle Square El. 
Army Clothing Depot. D 6. 
Arnott Street. G 5. 
Arthur Street. A.B 5. 6. 
Ashburnham Boad. A 6. 
Aske Street. H 1. 
Aubin Street. F 4. 
Auckland Street. E 6. 
Audley Street, North, 03, 
— — Bouth. 03. 
Augustus Street. D 1. 
Avenue Road. F. G 6. 
Aylesbury Street, G.H5.6. 
Back Hill. F 2. 
Bagshot Street. H 6. 
Baker Street. 0 2, 
— — Upper. B32. 
— — Station. B. 02. 
Balaclava Boad. H 5. 
Balcombe Street. B 32. 
Balderton Street. C 3, 
Bank of England. G3(N. 
Bankside, G 3. 
Banner Street. 6 2. 


F&. 


Baptist College. B 1, 
Barbican. G 2. 
Barlow Street. G.H 5. 


Barnabas, Saint. C5. 
Barrow Hill Road. Bl, 
Bartholomewhospital, 
Saint. F.@ 2. 
Bartholomew the Great, 
Saint. F. O 3. 
Basil Street, B 4. 
Basinghall Street. G 2. 3. 
Bath Street (EC). G 1. 


Bath Street (8.E.). G 4. 5. 

Battersea Bridge. A 6. 

— Park. B. O6. 

— — Boad, D6. 

— Polytechnikum. A. B6. 

Bayswater Road. A 3. 

— Teorrace. A 3. 

Beak Street, D 3, 

Beaufort Street, A 6. 

Beaumont Street. C 2. 

Beckett Road. G &. 

Bedford Church. E32. 

— Place. E32. 

— — Upper. D.E2. 

— Boad. E2. 

— Square, D2. 

— Street (W.C.). B3. 

— — (SE) 65. 

Beech Street (EC). G2. 

— — (8.W) E6 

Belgrave Place. C 4.5. 

— Road, C.D5. 

— Square CA. 

— Street, Lower. 

— — Upper 04. 

Bell Lane H 2. 

— Street. B 2. 

Belvedere Road. E 4. 

Beresford Street. F.G 6. 

Berkeley Square. 03. 

— Street. O. D 38. 

— — Upper. B23. 

Bermondsey Markot. G. H4. 

— New Road. H 4. 5. 

— Street. H 4. 

Bernard Street. E 2. 

Berners Street. D 2. 

Berwick Street (W.). 

— — (SW) DS. 

Bessborough Street. 

Bethlehemhbospital. FB. 

Bethnal Green Road. H2. 

Bevanden Street. G.H 1. 

Bevis Marks. H3. 

Billing’s Gate. G.H 3. 

Billiter Street. H3, 

Bird Cage Walk, D 4. 

Bishopsgate Station. H 2, 
H 2.3, 

— Street within. H 2.3. 

— — without. H 2. 

Bishop’s Road, A 2. 

— — Btation. A 2 

Blackfriars Bridge. 

— Roud. F3.4 

— Station. F3. 

Rlake's Road. H 6, 

Bland Street, Upper. G4.5. 

Blindenasyl. F 4.5. 

Bloomsbury Square E32. 

Bolsover Street. 0.D 2. 

Bolton Street. C 3. 

Bond Street, E 6. 

m New. 03. 

— — Old. 0.D3 

— — Station C3 

Bonning Square, E 6. 

Borough High Street. G 4. 

— Boad. F.G 4. 

— — Station. F. G 4. 

— Station. G 4. 

Börse. G3 (N. 

Boston Place B 1.2. 

Botan. Gärten B6, Ci. 

Botolph, Saint. H 3. 

Boundary Lane @ 6. 

— Street. H1.2 

Bouverie Street. F 3. 

Bowling Green Lane. F32. 

— — Street, Fe. 

Bow Street. E3. 

Boyson Road. G 6. 

Bramerton Street. B 6. 

Brandon Strest. G 5. 

Brewer Street (8.W.). 
O. D 4. 6. 

— — (WW). D3. 

Brick Lane. H L. 2. 

Bricklayers Arms Station. 

Brick Street. C4. (H 5, 

Bride, Saint. P 3. 

— Street, Saint. F 3. 

Bridge Street. F3. 

Bridgowater House. D 4. 

Britannis Theatre Hi. 

Britisches Museum. E 2. 


45. 


D3. 
DS. 


F3. 


British Museum Station.E2. 
Britten Street. B 5. 
Brixton Road. F 6. 
Broad Street (W.C.). E2.3. 
— — (SE) B B. 
— — (W). D3 
— — Old. H2.3 
— — Station. H 2. 
— Walk (N.W.). C1. 
— — (WW). A4 
— Wall. F B. 4. 
Brompton Roud. B 4. 
— — Old. A5. 
— — Station. B 4. 
— Square. B 4. 
Bronti Place G 8. 6. 
Brook Street (8.E.. FS. 
— — (WW) 03% 
— — Upper. C3. 
Brunswick Square. E1.2. 
— Street. HM 1. 
Brushfield Street, H 2. 
Bruton Street. © 3. 
Bryanston Square. B 2. 
— Strest. B.C3 
Buckingham Palace, O 4. 
— — Road. C.D4.5. 
— Street. D 4. 
Budge Road, G 3, 
Bunbill Fields-Friedh. G 2. 
— Bow G 1.2, 
Burlington Gardens. D 3. 
— House, D 3. 
Burton Orescent, E 1. 
Burton’s Court. B 5. 6. 
Busaco Street. E 1. 
Buttesland Street, G.H 1. 
Byrondenkmal, CO 4. 
Cadogan Place. B4.5 
— Square. R 3. 
— Street. B 6. 
— Terrace. B5. 
Caldew Street. G 6. 
Caledonian Road. E 1. 
Cale Street. A.B 5. 
Calthorpe Street. E.F1.2. 
CamberwellNew Road. F6. 
— Bond. @ 6. 
Cambridge Place A2. 
— Square. B2. [C.D5. 
— Street (W.). B3, (3.W.) 
— Terrace (W.). A.B2.8. 
— — (NW). Cı. 
Camden Grove H 6. 
Camera Square. A 6. 
Camomile Street. H 2.3. 
Cannon Street, G 3. 
— — Station G3. 
Cardington Street. D 1. 
Carey Street. B. F 3. 
Carlisle Street (8.R.). E4.5. 
— — (5.W.). DS. 
Carlton House Terrace. 
D3, 4. 
Carlyledenkmal,. B 6. 
Carlyle Square. A 6. 
Carnaby Street. D 3. 
Carroun Road. E &. 
Carter Lane. F.@ 3. 
— Street. F.G 6. 
Castle Lane. D 4. 
— Street. E3. 
— — East. D 2. 
Cathedrale, Röm.-kath. DS. 
Catherine Docks, Saint. H 3. 
Catharine’s Hospital, Saint. 
cı 
Catherine Street. E 3. 
Cator Street. H 6. 
Carendish Square 02. 
— Strest. G 1. 
— — New. C2. 
Caxton Street. D 4, 
Central Street. G 1.2, 
Ceylon Street. D &, 
Chalton Street. D 1. 
Chancery Lane. F 2.3. 
— — Station. E. F. 2. 
Chandos Street. E3. 
Chapel Place. B 4. 
— Street (N.). Fi. 
— — (NW) B2 
— — (8,W. 04. 
Chapter Street. D 5. 
Charing Cross, Bridge. 
E3. 4. 


| = (S.W.). 





Charing Cross Hospital.E 3. 
— — Road. D.E2.3, [(40). 
— — Station. E 3. 
Charles Square. G.H 1. 
— Street (E.C). F 2. 
— — (8.W.). D3 
— — (W) 03 
Charleston Street. @ 5. 
Charlotte Street (W.C.). 
— — (SE) F4 {DE2. 
— — (8.E., Bermondsey). 
HS. 6. 
— — (W) 023, D2. 
Charlwood Street, 
Charrington Street. 
Charter House. G 2. 
— — Square. F.6G2 
— — Street. F2. 
Chatham Road. G 6. 


D I. 


— Street. G 5. 
. Cheapside. 


G3, 

Chelsea Bridge Road. G 5.6. 
— Embankment. B. C 6. 
— Hospital. C 6, 

— -Kaserne, O5, 

— Old Church. B 6. 
Chesham Place CU 4.5. 


— Street. C 5. 
Chester Road. O1. 
— Square. O8, 

— Street (8.E.). P 5. 
— — (3.W, C4 

— Terrace 01. 


Cheyne Walk. A.B 6. 

Chilworth Street. A 2. 3. 

Chiswell Street. @ 2. 

Christ Church. B&6,F 3.4, 
F 4, FP4 60). F. 6 2. 

— Hospital. F,G 2, 

Church Road, New. G 6. 

— Street (E). H 2. 

— — (NW) B2 

— — (8.W) AB. 6. 

— — (8.W.). R 6. 

Cirele, Inner. C 1. 

— Outer. B. 0 1.9. 

City Road. F.G 1.2. 

— — -Bassin. G 1. 

— — -Station. F. G1. 

— Temple F2 «m. 

Clapham Road, E. F &. 

Claremont Square Fi. 

Clarence Gardena. 0. D I. 

Clarendon Square, D 1. 

— Street (N.W.) D,1. 

C5. 

Claverton Street, D 6. 

Clayland's Road. E.F 6. 

Qlayton Street. F 6. 

Clearing House. 03 (5). 

Clement, Saint. E. F 3. 

Clerkenwell Green. F 2 

— Road. F.G 2. 

Cleveland Gardens. A293. 

— Square. A323 

— Street. D 2. 

Clifford Street. D 3. 

Clifton Street. H 32. 

Clipstone Street. D 2, 

Cobourg Road. H 6. 

Cockspur Street. D.E 3. 

Colebrooke Bow. Fl. 

Coleman Road. H 6, 

— Street. 0 2.3. 

Cole Street. G 4. 

College of Music, Royal. A4, 

— — Physicians, Boyal. 
D 3 (49). (44). 

— — Surgeons, Royal. E3 

— Place, B5, 

— Street (5.E). E 4. 

— — (8.W.). B5. 

— — Great. E 4. 

Collier Street. E 1. 

Columbia Market. H 1. 

Commercial Road (3.E.). 
F 3. 4. 

— — GW. CH 6. 

— Street. 112. 

Compton Street. F 1.2. 

— — Old. D3. 

Conduit Street. D 3. 

Congregation Hall. F 3 (12). 

Connaught Place. B 3. 

— Square. Bö3. 

— Street. B 3. 
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Conservratory. C 1, 
Constitution Hill. C 4. 
Cookery School. C 5. 
Cook’s Road, Fi. 
Cooper's Road. H 5. fi. 
Coram Street, Great. E 2. 
Cormhill. G.H 3. 
Cornwall Road. F 4. 

— Terrace B.C 2. 
County Gaol (Gefängn.).G 4. 
Courteney Street. E.F5.6. 
Courth Theatre C 0. 
Covent Garden Market. E3. 
— — Theatre R 3. 
Coventry Street. D 3. 
Crampton Street, F.G 5. 
Cranbourne Street. D.E3. 
Cranley Gardens. A 5. 
Cranmer Road. Fe&. 
Craven Hill. A 3. 

— Rond. A 3. 

— Terrace. A 3. 
Crawford Street. B2 
Cricket Ground, E.F&, 
Criminal Court. F.G3. 
Crimscott Street. H 5. 
Criterion Theatre D 3%. 
Cromer Street. E 1. 
Cromwell Road. A 8. 
Crondall Street. H 1. 
Cropley Street. G 1. 
Crosby Hall. H 3 (35). 
Crosier Street. E 4. 
Cross Street. F 2. 

Crown Street. G &. 
Culford Gardens. B5. 
Cumberland Gate. B 3}. 
— Market. C.D 1. 

— Place, Great. B 2. 3, 
— Street. C.DS.8. 

— Terrace 01. 
Cumming Street. E 1. 
Courtain Road, H 1. 2. 
Curzon Street. 0 3. 

Cut, New. F 4. 

Cyrus Street. Fi. 
Dalbiae Street, H 6. 
Daly’s Theatre, D 3. 
Dante Rond. Fo. 
Dantzie Street. F 4.5. 
Danvers Street, A 6. 
Darwin Street. G.H 5. 
Davies Street. C 3. 
Davis Street. C 2. 
Deacon Street. G 5. 
Dean Street. D 3. 

De Laune Street. F 6 
Denbigh Street. D 5. 


Dentsche Kapelle. D 4. 
Devere Gardens. A 4. 
Derverell Street. G 3. 
Devonshire House, C 3. 
— Place. O2. 

— Square. H2 

— Street (W.Ch. E2. 
— — (NW) B2. 

— — (W) 02. 

— Terrace. A3 
Dockhead. H 4, 
Doddington Grove. F fi. 
Dorchester House. U 3. 
Dors-Galerie. C. D 3. 
Doris Street. E. FB. 
Dorset Road, E06. 

— Square. B 2. 

— Street. B.C 2. 
Dover Street, O. D 3. 
— — Grest. G 4. 8. 
Dowgate Hill. 03, 
Down Street. Ü 4, 
Draper Street. F.G 5. 
Drayeott Place. B 5. 
Drayton Gardens. A 5. 6. 


Drummöond Crescent. Di. 
— Street. D 1. 

Drury Lane. E 2.13. 

— — Theatre. E 3149. 
Duke Street (W.C)h. H3. 
— — (SE). G4 

— — (SW) D 3. 

— — (W). 0.D203. 
Duncan Terrace F I. 
Dunloe Street. H 1. 
Dunstan, Saint. F 3. 
Dunstan’s Lodge, Saint.B1. 
Eagle Street. BE 2, 

Earl Road. H 5. 


— Street (W.C.. E3. 
— — (NW. B2 

— — (SE) Ft 

— — (SW) DS 


Eaton Place. 
— Square, 


East Road. G 


— Street (W.C.). 


Eastcheap. H 3. 
Eastern Street, Great. H1.2. 


1. 
E93. 


— — (w) 02% 
— — (S.E., Walworth). 


G.H 8. 6. 


— Terrace C 
Ebury Square. 


— Street. O5. 


Eccleston Squa 
— Strest. 


— — Station, 
Edith Grove, 
— Terrace A 


C4a5 
Ca.5. 


5. 
C5. 


re. C5. 


O8. 
Edgware Road. B 2.3. 


B2. 


A 6, 


Edmund Street. G 6. 


Edward Street (N.}. 
D I. 
Egerton Orescent. 


— — (NW). 
Egyptian Hall. 


Eisenbahnwerkstätten. D6. 


Eldon Street. 


B 6. 
D3. 


G.H2. 


Elephant and Castle 


Station. 


— — (8.W.. 


F. G 5. 
Elizabeth Street (S. R.). G 6. 
ch. 


Elm Park Road. A 6. 


Elsted Street, 


Elvaston Place, 


Ely Palace. F 


G.HS. 
AA, 
ai. 


Empire Theatre D 3. 


Endell Street. 


E3. 


Enid Street. H 5. 


Ennismore Gardens. A.B4. 
Erasmus Street. 


Essex Street, 


Ethelred Street. 
juston Road. D. E 1. 2. 


— Square D 
— — Station. 
— Street. 
Exeter Hall. 


Fair Street. 
Faleon Square. 


Falmouth Road. G 4. 5. 
G.H 6, 


Faraday Street. 
Farmers Road. 
Farm Street, 


DB 
F.G1. 


1. 
DI. 


DI. 
E3. 
Exhibition Road. AA. 5. 
Exmouth Street. 
H 4. 


F I. 
G2 


F 6. 


03. 


Farringdon Road. F 2, 


— Street. F2.3 
— — Market. F 2. 
— — Station. F 2. 


Fashion Street. H 2 


Fellows Street. 


Fench Street Station. H 3 
Fenchurch Street. 


Fendall Street. 


H1. 


H3, 
H 4.5. 


Fentiman Road, E 6. 


Fetter Lane. 


Finchley Road. 


Findlinghospital. E 1. 2. 
Finsbury Cireus. G.H 2 


— Parvement. 
— Square G. 


Fishmonger's Hall. G3 (8). 


F 2. 3. 
Feuerwehrstation. P,G4. 


F 6. 


G 2. 
H2. 


Fitzalau Street. E.F5 


Fitzroy Square, 


D 2. 


Fleet Street, F3. 
Flint Street. G 5. 


Flood Street. 
Foley Street. 
Fondshörse. 


Be. 
D3% 


G3(M. 


Fore Street. G 2. 


Forston Street. 
Fort Road. H 
Foxdenkmal. 
Foxley Road. 


Franeis Street (V.C.). D2. 
DS. 
Frederick Street. 

F 4. 
Fulbam Road. A. B 5. 6. 
Furmival Street. 
Gaiety Theatre, 
Gainsford Street. 


— — (8.W.). 


Friar Street. 


Guarrick Street. 
— Theatre E 
Gasanstalten. 


@G1. 
5. 


EB 2 (27. 


Fe&. 


r2. 
E 3. 
H 4. 

B 3. 

3 (52). 

06D5, 


D6S,ELESEE. 


Gasanstalt Phönix, 
Gaza Street. F 6 
Generalpostamt, 

Geolog. Museum. D3(42). 
Georg III. - Denkmal. 
George Church, Ssint.C.D3. 


G23 


Gı. 


E.F 5. 


E.F6. 


D3. 


Goorge Circus, Saint. Fi. 


— Hanorer Square- 
Arbeitsbaus. A 6. 


George’s Hospit., Saint. C4. 
F 4. 


— Cathedral, Saint. 
— Road, Saint (8.E, 
Camberwell). H &. 


— — — (8.E., Southwark), 


F5, 


— — — (8.W.). o. D B. 


— Square, Salut. DB. 6. 


— Station, Saint. G 4. 
George Street. O2. 

— — Grest. D.E 4. 

— — Upper. B 2. 
Gerrard Street, F 1. 
Getreidebörse, H 3 (©). 
Gilbert Road. F 5. 
Giles, Saint. D.E3,G 2 


Gillingbam Street. Ü.D 5. 


Gilston Road. A 6. 
Glasshouse Street. E 5. 
Glengall Road. H &. 
Gloucester COrescent. 


— Place, B 2. 

— — Upper. B1.2. 

— Rond (8.E., Camber- 
well. H 6. 

— — (8.wW). A45. 

— — Station. AB. 

— Square. A.,B3. 

— Street (E.C.). F I. 

— — (W.0) E32. 

— — (SW). O. D B. 6. 

— — (WW). B.C2. 

— Terrace A 2.3. 

Goda Street. E. F 3. 


Goding Street. E 5. 6. 
Golden Lane. G 2. 

— Square D 3. 
Goldsmith Hall. G 3. 
Goödge Street. D 2. 
Gordon Square. D 2, 


Goswell Road, F.G 1.2. 


Gough Street. E. F 2. 
Goulston Street. H 2, 3. 
Gower Street, D 2. 

— — Station. D 1. 


Gracechurch Street. G.H3. 


Grafton Street. D 2. 

Graham Strest. G 1. 

Grand Theatre Fi. 

Grange, The. H 4.5. 

— Rogd. HS, 

— — Upper. HS. 

— Walk. H5. 

Gravel Lane, Fi. 

Gray’s ion. E.F2. 

— — Road. E.P 1.2 

Gray Street. F 4. 

Great Central Railway. 
Depot, B 1. 

— Surrey Canal. 

Green Park, C.D4, 

— — Arch. C4. 

— Street. 03. 


Gresham College. G3 (49). 


— Street. G 2.3 
Greycost Street. D 5. 
Grosvenor Canal. C5. 6. 
— Crescent, C4. 

— Gardens. 0 4.5. 

— Gate. B. 03. 

— House 03. 

— Park. F. G 6. 

— Place C4. 

— —, Lower. 04. 
Road. C.D. E26. 
— Station. O. D e. 


— Square. 03. 

— Street (S.E.). G 6. 
— — (W) C3 

— — Upper (W.). 03. 


Terrace G 6. 


Ground Street, Upper. F3. 


Grove Road. B |]. 
Guildford Street, Great. 
G 3.4. 
Guildball. D.E4,02 an 
Guilford Street, Es 
Gunter Grove. A 6. 
Güterbahnböfe. 
Güterdepot. H 3. 
Güterstation. F 3. 
Guy’s Hospital. G 4. 
Hackney Road. II 1, 
Haines Street. D e. 
Halkin Street. O4. 
Hall Street. F 1. 
Hamilton Place. 0 4. 
Hampstead Koad. Di. 


AS, 


GH 6. 


D.E1,E6. 


Hampton Street. F.G5 

Hanbury Street. H 2. 

Hanover Gate, B 1. 

— Square O. D 3. 

— Street (N). F.G 1. 

— — (3.W.). D 6. 

— Terrace B 1. 

Hans Place B 4. 

— Road. B 4. 

Harewood Avenue B2. 

Harleyford Road. E &. 

— Street. F 6. 

Harley Street 02, 

Harper 8treet., G 5. 

Harrington Gate. A 3. 

— Rosd. A 5. 

— Square. D 1. 

— Street. D 1. 

Harrison Street. E 1. 

Harrow Road, A 2. 

Hart Street, BE 2. 

Hasker Street. B 5. 

Hassard Street. H 1. 

Hastings Street. E 1. 

Hatton Garden F2. 

— Wall. P 2. 

Hayes Mows. 3. 

Hayles Street. F 5. 

Haymarket, D 3. 

— Theatre, D 3. 

Helen’s Chureh, Saint. HM 3, 

Henrietta Street. 0 2.3. 

Henry Street (W.C.). E2. 

— — (KR) Fı 

— — M. w). B 1. 

Herbert Street. G 1. 

Hercules Road. E. F4.5. 

Hereford Square, A 5. 

Her Majesty's Theatre. D3. 

Hermes Street. F 1. 

Herring Street. H 6. 

Herzog von Bedford- 
Denkmal, E 2 (29. 

— — Cumberland - Denk- 
mal. O2 (25). 

Heygate Street. G 5. 

High Street (W.C.). D,E 2,3. 

— — (N) Fı. 

— — (NW) BI. 

— — (SE) RS. 6. 

— — (Ww) 0% 

Hillingdon Street. F.G& 

Hill Street, © 3. 

Hindon Strest. D 5, 

Hippodrom. D 3, 

Hobart Place. C 4. 

Holbein Place. C 5, 

Holborn. F 2. 

— Cireus F32, 

—, High. E32. 

— Viaduct, F}. 

— — Station. F 2. 

Holford Square. Fi. 

Holland Street. F 3. 

Hollywood Road. A 6. 

Holme, The. B.C ı. 

Homer Street. B 2. 

Honouruble Ärtillery 
Company. G 32, 

Hormey Lane H 5. 

Horseferry Road. D. E35. 

Hospitäler. A5, D2,D5, 
E23, E5F ., 

Hotel "Cecil. 

Houndsditch. * 2. 3, 

Howey Street. B & 

Howland Street. D 2. 

Hows Street, H 1. 

Hoxton Square H 1. 

— Street. H 1. 

Hugh Street. O5. 

Hunter Street. E 1. 

Huntley Street. D 2, 

Hurley Road. F 5. 

Hyde Park. B. O3. 4. 

— — Comer C4. 

Gardens. A.B1. 

Gate. A 4. 

Place. A.B3. 

— Square. B3, 

— Street. B2 

Imperial Institute, 

Inville Road. 


AM, 
— 


Ironmonger Row. G 1.2. 
Ivy Street. H ı. [t22). 
Jakob IL-Denkmal. E4 
James Church, Saint. D3, 
— Hall, Saint. D 3. 

— Palace, Saint, D 4. 

— Park, Saint. D 4. 

— — Station, Saint. D4. 
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James Place, Saint. D #. 

— Square, Saint. DJ. 

— Street (N.). Hı. 

— — (W). 02.3 

— — (W.Paddington), A 2. 

— — Great. B2. 

— — Little. E32, 

— —, Saint. D3. 4. 

— Theatre, Saint. D4 (31). 

Jardin Street, H 6. 

Jermyn Street, D 3. 

Jesuskirche. C 3. 

Jewin Street. G 2. 

John, Saint. BL, F4,H 4. 

John’s Gate, Saint. F 2. 

— Lodge, Saint, C 1. 

— Road, Saint. H 1. 

— Street Rond, Saint. F 1.2. 

John Street (W.C.). EB 2. 

— — (WC, Strand). E 3. 

— — (ww). B 2. 

John’s Wood Road Station, 
Saipt. Bl. 

Jonathan Street. E 5. 

Judd Street, El. 

Justizpalast. E. F 3. 

Juxon Street. E 5. 

Karl I.-Denkmal. E3 (19. 

Karvalleriekasernen. B4,C1. 

Konnington Lane, Lower. 

— — Upper. E.F&. [F5. 

Oral. E.F6, 

Park. F 6. 

— Road. Fi. 6. 

Road. F 4,5. 6. 

— Station. FB. 6. 

Kensingtonbassin. A 23.4. 

Kensington Gardens. A3.4. 

— Gate, AA. 

— Gore. A. B 4. 

— Palace A34 

Kenton Street. E 1. 2 

Kent Road, New. G 5. 

— — Old. HM 5.6. 

Keppel Street (W.C.). D.E2. 

— — (8.W.. BS. 

Kinglake Street. H 5. 6. 

King’s College, E. F 3. 

— — Hospital. E 3 (38). 

— Cross Road. E. Fl. 

— — Station. El. 

Kiugsland Road. Hl. 

King’s Road. A. B 5. 6. 

— — Wost. A 6. 

— Square F.G1. 

King Street (8.W.). D3.4. 

— — (W.). B.C2. 

— — (W.,Marylebone). D3. 

Kingsway. E 2.3 

King William’s Street. G 3. 

Kiosk C1. 

Knights Bridge. B 4. 

— — Station. CA. 

Koblenbörse, H 3. 

Königin Anna-Denkmal. 
F.G3 (2). 

Kriegsministerium. D 23.4. 

—, Neues. E 4. 

Krimdenkmal. D 3 (25). 

Ladies Mile. B 4. 

Lambeth Bridge. E 5. 

— Lower Marsh, F 4. 

— Palace E5. 

— — Boad. E45. 

— Boad. E. F4.5. 

— — South. E6. 

— Upper Marsh, E 4. 

— Walk. E.F5. 

— -Werkhbaus F5, 

Lamb’s Conduit Street. E 2. 

Lancaster Gardens. A 3. 

— Gate. A3. 

— — Station. A 3. 

— Street. F.G 4. 

Langdale Road. H 6. 

Langbam Place C.D2. 

Langley Lane. E 6. 

Launcelot Street. F 4. 

Loadenhall, Market. I 3. 

— Street. H 3. 

Leader Stroot. B 5. 

Leather Lane. F 2. 

Leicester Square. D 3. 

Leigh Street. E 1. 

Leinster Gardens, A. 

Lennox Gardeus. B). 

Leonard's Terrace, Saint. 
B 83. 

Leonard Street. G. IT 2, 

Leroy Street. H 5. 

Lover Street. G 1. 


Lillington Street. 

Limerston Street. 

Lime Street. H 3. 

Lincoln’s Ion. E.F 32. 

— — Field. E2.3. 

Lion Street. G 5. 

Lisson Grove. B 2. 

— Street. B2. 2. 
Liverpool Street Station. 

— — (EC) 42. 

— — (SE) G&. 

Lloyd Square. Fl. 

Lollard Street, E. F 5. 

Loman Street. F.G 4. 

Lombard Street. G.H 3. 
London Bridge. G 3. 

— — Station. G4, H 4. 

— Road. F4B. 

— Street (W.). D2. 

(W., Paddington). 
3. 


D 5. 
A 6. 


A 2. 
— University, A 4 (#1). 
— Wall. GH 2. 

Long Acre. E3. 
Longeroft Road. H 6. 


Longford Street. ©. D 1. 

Long Lane (E.C.). G 2. 

— — (8.E). GH4 

Lord Beutinck-Denkmal. 
c23. 

Lorrimore Boad. F.G 6. 

— Square, F 6. 

— Street. F.G 6. 

Lothburg. G 3. 

Lowndes Square B 4. 


Ludgate Hill F3. 

— — Station. F 3. 
Luke's Arbeitsh., Saint. G1. 
— Hospital, Baint. @G 1. 
Lupus Street. C©.D5. 6. 
Lyall Street. C 5. 
Lyceum Theatre. E3 (50). 
Lynton Road HS. 

Lyrie Theatre, D 3 (5). 
all, The. D 4. 
Maltby Street. H 4. 
Manchester Square. C 2. 

— Street. C 2. 

Mann Street. G.H &. 

Manor Place F.G 5. 6. 

— Sfuset. B 6. 

Mausion House G 3 (2. 

— — Station. G 3 

— — Street. F 3. 

Marble Arch, B3 

— — Station. B.C 3. 

Marchmont Street. E 1.2. 

Margaret, Saint, H 3. 

Margaret's Church, Saint. 
E4 (14). 

Margaret Street. C.D 2. 

Maria Street, H 1. 

Market Street. A.B 2. 

Markham Square. B5. 

Mark Lane. H 3, 

— — Station. H 3. 

Mark’s Church, Saint. 
F1F6&. 

— Road, Saint. F 6. 

Marlborough House. 

— Bond. B5. 

— Square. B5. 

— Street, Great. 

Marsham, Street. 

Marstall. C 4. 

Martin, Saint, E 3. 

Martin’s Lane, Saint. E3. 

Marylebone-Arbeital. U 2. 

— Road. B.C 2, 

— Station Bi 

— Street. CC. 

— — Upper. D2. 

Mary le Bow, Saint, G 3. 

— Magdalen Saint. IH 4 

—, Saint. DI, E3, GH 

Mary’s Church, Saint. 
AS,F3«(13). 

— Hospital, Saint. A 2. 

‘ Mary Square, Saint. F 5. 

Masun Street. G.H 6. 

Mawbey Bond. H 6. 

Mesdow Road. E 6. 

Mecklenburg Square, E 1.2. 

Medizinische Schule. E 5. 

Meek Street. A 6. 

Merchant Taylor's Hall. 
H3 (nn. 

Merrick Square. G 4. 

Merrow Street. G 6. | 

Middlesexhospital. D2. || 

Middlosex Street. H 2. 3, | 


D 4. 


D 3. 
DS. 





Midland Road. E 1. 
Miles Street. E 6. 
Militärgefängnis. G 4. 
Militärwaisenhaus. B 5. 
Millbank Street. E 5. 
Millman Street. E 2. 
Milner Terrace. B 5. 
Milton Street. G 2. 

Mina Road. H 8. 6. 
Mineing Lane. H 3. 
Ministerdenkmäler. E4(24). 
Ministerien. E 4. 
Minories. H 3, 

Mintern Street. G.H 1. 
Mint Street. G 4. 

Monck Street. D 5. 
Montagu Place, B2,D.E2. 
— Square, B2. 

— Street. B 2.3. 
— — Upper. B 2. 
Montpelier Square. 
Monument. G 3. 
— Station. G.H 3. 
Moore Street. BB. 
Moorgate Street Station. 


Ba. 


— — 623 F 2. 
Moreland Street. F.G 1. 
Morston Street. D 5. 


Mornington Crescent. D 1. 
Mortimer Street. D 2. 
Mountford Place. F &. 
Mount Place F 2. 
— Street (E). Hi. 
— — (W). 03 
Munster Square O. DI. 
Münze H 3. 
Murray Street. G 1. 
Museum. 01. 
Myddelton Square. 
— Street. Fl. 
Nadel der Kleopatra. E3. 
Napier Street. G 1. 
Nationalbank. C 3. 
Nationalgalerien. D.E 8, 
D.E5. [D. E 3. 
National Porträtgalerie. 
Naturhistor. Museum. A 5. 
Neal Street. E3. 
Neate Street, H 6. 
Neckinger Road. H 4. 5. 
Nelsonsäule. E 3 (23). 
Nelson Square. F 4, 
Neowburn Street. E 5. 
Newcomen Street, G 4. 
New Gallery. D 3 (46). 
Newgategefängnis. F.G2.3. 
Nowgate Street. F.G 2.3. 
Newington Butts. F 5. 
— Causeway. F. G 4. 6. 
— Werkhaus. H 6. 
Newman Street. D 2. 
Newport Street. Eb. 
Now Record Offce,. F3 (3%). 
— -River- Wasserwerke. Fl. 
— Square. EF32.3. 
— Street (W.C). E3. 
— — (NW, St. John’s 
Wood). B 1. [B 2. 
— — (N.W., Marylebone). 
— — (SE). F S. 6. 
Newton Strest. E 2. 
Nicholas Street. G. H 1. 


Fi 


Nichols Square. H 1. 
Nine Elms Lane. DE 6. 
— — Station. D. E 6. 
Noel Street (N). Fi. 

— — (W). D3. 

Norfolk Crescent. B 2, 
— Square. A223 


Northampton Square. F 1. 

North Bank. B 1. 

— Road, New. G.H 1. 

— Row. 03 

— Street (N). El. 

— (SE) FS. 

— — (5.W.0C02 [E3.4. 

Northumberland Avenue. 

Norton Folgate H 2. 

Nutfield Street. B2. 

Oakley Square. D 1. 

— Street (5.E.). F 4. 

— — (5.W.). Be. 

Odell Street, H 6. 

Old Bailey. F 2.3. 

— Street. G.H 1. 2. 

— — Station. G1. 2. 

Oliver Cromwell-Denkmal. 
E 4. 

Onslow Crescent. A 5. 

— Square. As. 

Orange Street. F.G 4. 


Oratory, Church ofthe. B5, 
Orb Street. G 5. 
Ormond Street, Great. E2, 
Ormaby Street. H 1. 
Orsett Terrace. A 2. 
Osnaburgh Street. 0.D 1.2. 
Össulston Street. D. E 1. 
Oval Station. E. F&. 
Ovington Square. BA. 5. 
Oxford Circus Station. 
c.D3 
— Square, B2.3. 
— Street. 0.D23 
— — New. D.E 2. 
— Terrace A.B2.3. 


 Paddington-Bassin. A.B 2. 


— Station. A 
— Street. 02. 


| Page Street. D.E 5. 


Page’s Walk. H 5. 

Paketpostdepot. Fl. 

Palace Gardens. C 4. 

— Gate. A 4. 

— Strest. D4. 

— Theatre. D3. 

Pall Mall. D 3. 4. 

Pancras Church, Saint. 
D. R I. 


— Road, Saint, D.E 1. 


— Station, Saint. El. 
Paradise Street. E 5. 
Paragon. G 5, 

Paris Street. E 4. 
Vark Crescent. C 2. 
— House Street. 


Square C2 
Street (S.E.). 
— (WW). 03 
— Walk, A 6. 
Parlament. E 4. 
Parliament Square E 4. 
— Street. E4. 
Pascal Street. D 6. 
Paternoster Road. F.G 3. 
Paul Saint. G 2. 
Paul’sCathedral,Saint.F.G3. 
— Church, Saint. A 5. 
— Road, Salut. F 6. 
— Street. H 2. 
— — Station. F. G 3. 
Paulton Square, A 6. 
Pavilion. D3. 
— Road. BA. 5. 
Peabody Buildingse. G 4. 
Peabodydenkmal, G 3 (3%). 
Peacvck Street. F 5. 
Pearson Street. H 1. 
Peckham Grove. H 6. 
Peeldenkmal. G 3 (291. 
Pelham Oreseent. A.B5 
— Street. A.B5. 
Penrose Street. G #, 
Penton Place F.G 5. 6. 
— Street. F I. 
Pentonville Road. R. F 1. 
Pereival Street. F 1. 
Percy Circus. E. Fi. 
— Street. Fl. 
Peter Street, Great. 
— —, Saint G1. 
Phelp Street. G &. 
Philip’s Cburch, Saint. Fi. 
Phönix Place. F 1. 2. 
— Street. D 1. 
Piccadilly. C. D2 4. 
— Crescent. D 3. 
Pickle Herring Street. II 4. 
Pimlico Road. Ü 5. 
Pitfield Street. H 1. 
Pocock Street. F 4 
Poland Street. D 3. 
Polar Place. A 6. 
Polizeigebäude New Scot- 
land Yard, E 4. 
—, Neuss. E93. 
VPolytechnikum. C.D:% 
Pousonby Place, D.E 5. 
Ponton Road. D $. 
Pont Street. B. C 4.5. 
Porchester Terrace. A 3. 
Portland Place, 02. 
— Bond Station. C. D 2. 


D5, 


— Street. G 6. 

— — Great. C.ND2. 
Portman Square. C 2. 3. 
— Street. C3. 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


Portpool Street. F 2. Selater Street. H 2. Synagoge, Grofse. H 3. Wardour Street. D 3. 
Post. DS. Scrutton Street, H 2. —, Neue H 3, Warham Street. F 6. 
Poultry. @ 3. Seaton Street. D 1. Tabard Street. G 4. 5. Warner Street. G 5. 
Praed Street. A 2. Sekforde Street. F 1.2. Tabernacle. F 5. Warren Street. D 2, 

— — Station. A293. Sepulchre, Saint. F 2. — Square. H 1. Warwick Square D 5. 
President Street. F. G 1. | Serpentine A.B3. 4. — Street. G.H 1.2. — Street. C.D5. 

Prince Albert Street. A 4. | Seymour Place. B 2. 3. Tachbrook Street. D 5. Wasserwerk. A 3. 

— of Wales Gate. B 4. — Street (N.w.). DI. Tanner Street, H 4. Waterloo Bridge. E 3. 
Princes Gardens. A 4. — — (W) B.C3. Tarn Street. G 5. — Junction Station. F 4. 
— Gate. A. BA. Shad Thames H 4. Tattersall. B 4. — Place D 3. 

— Road. E. Fb. Shaftesbury Avenue, Taubstummenasyl. H 5. — Road. E.F4. 

— Square, PS. 6. D.E2.3. Tavistock Place. E 1.2. — Station. E. F 4. 

— Street. G 3. — Street. G 1. — Square. D. E1. 2. Watling Street, G 3. 
Princess Theatre. D 2. 3.| — Theatre. D 3, Temple. F 3. Waverton Street. C 3. 
Prinz Albert, F 2 (20. Shakespearedenkmal D 3 | — Bar Memorial. F 3 (32). | Webber Street. F 4. 
Provost Street. G 1. (32). — Station. F 3. Welbeck Street. 0 2. 
Prussia House. D 4. Shap Street H 1. — Street. F3. Wellingtondenkmal. C 4, 
Public Gardens. B. C 6. | Shepherdess Walk. G 1. | Tennison Street. E. F 4. G 3 (30) 

— ÖOfices. D.E 4. Shoreditch. H 1. 2. Thames, ES. Wellingtonkaserne. D 4. 
— — New. D.E 4. — Station. H 1. — Street, Lower. G. H 3. | Wellington Road. B 6. 
Pulford Strest. D 8. 6. Sidmouth Street. E 1. — — Upper. G3 — Street. E 3. 

Purchese Street. D 1. Skinner Street. H 2. Themse. D 6. Wells Street (S.E.). G.H &. 
Pyn Street, Old. D 4. Sloane Square. B.C 5. Theobald’'s Road. E 2. — — (W). D 2. “ 
Quadrant. D 3. — — Station. B.C 5. Thomashospital, Saint. Wenlockbassin. G 1. 
Queen Anne Street. © 2. | — Street. B4.5. E45. Wenlock Road. G 1. 

— Elizabeth Street. H 4. | — —, Lower. B.C5.° Thomas Street, Saint. — Street. G 1. 

Queen’s Gardens. A 3. Smithfleld Market. F.G 2. .H 4. Wentworth Street. H 2. 
— Gate. A4, AA 5. Smith Square. E 5. Threadneedle Street. Wesleyan Chapel. E 3. 
— — Gardens. A 5. — Street (S.E.). F 6. -GH3 — Train College. D 5. 

— — Place AB. — — (S8.W.). B5. 6. Throgmorton Street, G 3. | Westbourne Street. O5. 
— — Terrace At. Smyrk’s Road. HB. 6. Thurloe Place A 5. — Terrace, A 2,3. 

— Road. U 6. Snow Fields. G.H 4. — Square. A,B 5. Westminsterabtei, D.E 4 
— Walk. D3.4. — Hill Station. F 2. Thurlow Street. G. 5. 6. | Westminster Bridge. E 4. 
Queen Square. E 2, Soanemuseum. E 2. Times Ofüce F3. — — Road. E.F4. 

— Street (E.C.). @ 3. Society of Arts. E 3. Titchfield Street, Great. | Westminstersäule D. E # 
— — (ww) B?2 Soho COhapel. D 2. 3. D32. (33). 

— — Great. * 2.3. — Square. D 3. Tooley Street. G.H 4. Westminsterschule. E 4. 


Westminsterstation. D.E 4. 


— Vietoria Street. F.G 3. | Somerset House. E. F 3. | Torrington Square D 2. 
Westminster Hospital, 


Radnor Street. B 5. 6. Southampton Row. E 2. | Tottenham Court Road. 


Red Lion Square E2. — — (SE) P 6. — — Grest. H 3. Wharfdale Road. E 1. 


Rahere Street. F.G 1. — Street (N.) E11. D 2. E 4 (39). 
Ranelagh Road, D 6. — — (SE). @G6. — — — Station. D 2, Westmoreland Road. G.H 6, 
Rawling Street. B 5. South Gallery. A 4.5. — Street. D 2. Weston Street. @. H 4.5 
Redcross Street (E.C.). G 2. | — Kensington Station. Tower. H3 West Smithfield. F 2. 
— — (SE) 64. A.B5S. — Bridge. H 4. — Sqeare. F:. 
Redesdale Road. B 6. — Parade A 5. — Hill. H 3. Weymouth Street, O2, 
Redhill Street. 0 1. — Place (E.C.). 62. — Street. F4. — Terrace. H 1. 
Regency Street. D 5. — Street —— G.H 5.6. | — Subway. H 3. 4. Wharf Road, G 1. 
Rogentskanal. B1,G1. |— — (w.). 02 Toynbee Hall. H 2. — — North, A 2. 
Begent’s Park. B. C 1. — — (W, Hyde. Park). 03. | Trafalgar Road. H 6. — — South. A 2. 
Regent Square El. — Villa. Cı. — Square (W.C.). D. E 3. | Wharton Street. E. F 1. 
— Street. D 2. 3. ' Bouthwark and Vauxhall- | — — (8.W.). Ab. Whiteomb Street. D 3. 
Reservoirs. C.D 6. Wasserwerk. C.D 6. — Street. G 5. 6. Whitechapel High Street. 
Richard Löwenherz-Denk- | — Bridge. G 3. Tregunter Rond. A 5.6 H 3. 
mal. E 4 (18). — — Road. 6 4. Trevor Square B 4. Whitecross Street. G 2. 
Richmond Terrace. E6. — Street. F.G 3.4. Trigon Road, E 6. — — Upper. G 2. 
Riley Street. A 6. Southwick Croscent. B 3. | Trinity College. C 2. Whitefriars Street. F}3 
Ring, The. B. C 3. Spa Road. H 5. — Church, D5.6. Whitehall. E 3. 4. 
— Road. B. C 4. Spencer Street. F 1. — House. H 3. — Place BE 4. 
Risinghill Street. E. F 1. Spital Square H 2. |— Square (E.C) H3. White Hart Street. F 5. 
Rivington Street, H 1. Spring Gardens. D.E 3.4. — — (SE) G4 Whitehead’s Grove. B 5. 
Robert Street. 0. D 1. Stafford House. D 4. — Street. G 4. White Lion Street(E.). H2. 
Rochester Row. D 5. Stamford Street. F 3.4. Tudor Street. F 3. — — — (N) Fi. 
Rockingham Street. G 5. | Stanhope Gate, O 3. 4. Tufton Street. E 4. 5. Whitfield Street. D 2. 
Rodney Road. G 5, — Street (N.W.) D 1. Turk’s Row. B B. Wicklow Street, El. 
— Street. Ei. — — (WW). A3 Tussaud’s Wachsfiguren- | Wigmore Street. C 2, 
Roland Gardens. A 5. — Terrace. A 3. Kabinett. O 2. Wilcox Road. E &. 
Bolls Road. H 5. Stannary Street. F 6. Tyers Street. E 5. Wild Street, Great. E 3. 
Romney Street. E 5. Star Street. B 2. rturm. E 4. Wilhelm IIL.-Denkmal. D3, 
Bopemaker Street. G 2. | Steedman Street. G 5. Union Road. G 4. 5. William Street. O. D 1. 
Rosebery Avenue. F 1.2.| Steinway Hall. 0 3. — Square. @ 4. Willow Street. H 5. 
Rose Street, H 1. 2. Stephen’s Church, Saint. — Street (8.E., South- — Walk. H 5. 
Rosettidenkmal. B 6. G3(m. wark), F.G 4. Wilmington Square. Fl. 
Rosoman Street. F 1. — Square, Saint. @ 4. University College. D 1.2. | Wilson Street. G.H 2. 
Rotten Row. A.B.C 4. |Stibbington Street. D 1. | Vauxball Bridge. E 5. 6. | Wilton Crescent. O 4. 
Roupell Street. F 4. Store Street. D 2. — — Road. D 5. — Street. O4. 
Rowland Hill, Sir. G 3(30). | Strand. E. F 3, — Park. E 6. Wimpole Street. 02. 
Royal Free Hospital. E 1. | Strand Theatre. E 3 (54). | — Station. E 6. Winchester Street. E 1. 
— Hospital Road. B 5.6. | Suffolk Street, Great. — Street. E 5. 6. Windmill Street. D 2. 
— Road. F&. F. GC 4. — Walk. E S5. 6. — — Great. D3. 
— Street. E 4. Sumner Road. H 6. Vietoria Bridge, O 6, Woburm Place E 2. 
Rushton Street. G. H 1. |— Street. F.G 3.4. — Embankment. E 3.4. j— Square. D 2. 
Russel Square E32. Sun Street. H 2. — Gate. A.B3. Woodgate Street. D 6. 
— Street. E 3. Surrey Grove. H5.6 — Museum, A. B4.5. Wood Street (E.0). G 2 
— — Grest. D.E2. — — East. H 6. — Station. O. D 8. — 6G. WV.). E5. 
Rutland Gate. B 4. — Row. F 4. — Street. D 4.5. Worship Street. G.H 2. 
— Square. B 4. — Square. H5. — Tower Gardens. E4.5.| Wyvil Street. E 6. 
— Street. D 6. Sussex Gardens. A 3. Vietory Place. G 5. York Column. D 3.4 (34y> 
Saffron Hill, Great. F2. — Place. B I. Villa Street. G 6. — Place B.C 2. 
— — Little. F 2. — Square. A393. Vincent Square. D 5. — Road (E.C.). 6 1. 
Sale Stroet. B 2. — Street. C.D 5. — Street. D 5. -- a) Bi. 
Salisbury Road. G 5. — Village A 4. Virginia Road. H 1. — — (8.E). E. F 4. 
Sancroft Street. E. F 5. | Sutherland Square. G 6. | Walbrook. G 3. — — Station. El. 
Sandofer Road, H 6. — Street. C 5. Walcot Square. F 5. — Street (S.E., Lambeth) 
Saville Street, D 2, | Sutton Street, Great. Walnut Tree Walk. F 5. E. F 4. 
Saviour, Saint. B4,G 4. | F.G2. Walpole Street. B 5. — — (8.E., Walworth). 
— Church, Saint. D 5, Swan Street (E). H 3. Walton Street. B 5. G 5. 
Savoy Chapel. E 3. — — (SE) G4 Walworth Road. G5,6. | — — ). B2 
— Theatre, E 3. Swinton Street. E 1. — — Station. G 6. — Terrace 02, 
Sayer Street. G 5. Sydney Place. A 6. Wandsworth Road. D.E 6. | Zollbhaus H 3. 
Scarsdale Road, H 6. — Street. A,BS5. 6. Wansey Street. G 5. | Zoologischer Garten. C 1. 
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London (Denkmäler, Pläpe und Parks. Kirchen) 


bewohnt, South-Lambeth mit ausgedehnten 
Eiſenbahnwerkſtätten, Kennington, Baurball, 
— ——————— Rotherhithe und die bis vor 
kurzem ſelbſtändigen Vororte Deptford (f.d.) und 
Greenmwid (fl. * Weiter von der Themſe entfernt 
liegen: Wandsmwortb(i.d.), Stodwell, North: 
und South:Brirton, Walmworth mit feinen 
parallelen Straßen, Gambermwell, ſüdlich davon 
Denmart:Hillu. a. 

Dentmäler, Pläge und Parks. Außer den Dent: 
mälern in den beiden Hauptlirchen find folgende zu 
nennen: das Albert:Memorial von Sir . Scott 
im &. von Kenſington-Gardens, auf quabratijcher 
Blattform ein Unterbau mit 4 Marmorgruppen und 
169 Reliefporträten von Künitlern, der unter got. 
Baldachin die —— Statue des Prinz-Gemahls 
in vergolveter Bronze von Foley trägt (j. Tafel: 
Engliſche Kunſt IH, Fia.5); die Reiterftanpbilder 
von Richard Lömwenberz (Bronze von Marocetti) 
neben dem Parlament, von Karl I., 1633 gegofien, 
auf Charing⸗Croß und von Prinz Albert auf Hol: 
born:Circus, die Statue der Königin Anna (1886, 
von Belt) vor der St. Baulsfathevrale und von 
eine I. in den Gärten von Whiteball (1686, von 

rinling Gibbons), die Marmorjtatue der Königin 
Nictoria (1896, von Thornyeroft) vor der Börfe. 
Ein Nationaldentmal für die Königin Victoria (von 
Aſton Webb und Thomas Brod) joll gegenüber dem 
Budingham:Balaft errichtet werden. Auf Trafalgar: 
Sauare ftebt die Neljonjäule (44 m, 1843) mit den 
vier Löwen von Landſeer und Brongereliefs, zwischen 
Standbildern Havelod3 und Napiers, Georgs IV. 
von Ghantrey und Gordons (1888) von Thorny: 
croft; auf dem Barliament:Square die Minijter 
Banning, Palmerſton, Derby, Peel und Beacons: 
field in Bronze, ferner auf Waterloo : Place nah 
Bells Entwurf das Krimdenkmal zum Anventen an 
die 2162 gefallenen Garviften und ibm gegenüber 
Lord Clyde von Marocetti, Lord Lawrence von 
Böhm, Franklin von Noble und Burgoyne von 
Böhm, jämtlich in Bronze. Cavendiſh-Square trägt 
ein marmornes Reiteritanpbild des Herzogs von 
Gumberland von Chew und die Bronzeftatue Lord 
G. Bentind3 von Campbell. Unmweit des Britifb: 
Mufeums fteben Fox und ver Herzog von Bedford, 
beide von Weftmacott. Beel ift auf Ebeapfide, Sir 
Romland Hill, Wellington und Peabody vor der 
Börfe, Sidney Herbert vor dem Kriegäminifterium, 
Erommell vor der MWeitminfterabtei (1899), Carlyle 
(j. Tafel: Engliſche Kunft IH, Fig. 7) von Böhm 
vor feinem Wohnhaus in Eheljea, Byron in Hamil: 
ton:Gardend, Shafeipeare auf Leicefter-Sauare, 
Dr. Jenner in Kenſington⸗Gardens verewigt. George 
Stepbenjon von Baily jteht im Vorhof des Eufton: 
Bahnhofs (f. Taf. III, Fig. 1). Dem Herzog von 
Wellington find noh am Hydepark ein Reiterſtand⸗ 
bild von Böhm und die I Adillesitatue aus 
Ranonenmetall von Weſtmacott gewidmet. An 
Stelle des alten Citythors am Ende von Fleet-Street 
ſteht jeit 1878 das Temple: Bar: Memorial; an 
den furdtbaren Brand (1666) foll das Monument 
(61 m) dicht bei London⸗Bridge erinnern, das einen 
großartigen Blid über das Gewühl der City und 
die Themfe gewährt. An der Norvoftede des Hyde: 
part3 fteht Marble Arh, ein Triumpbbogen mit 
Bron ethoren und Reliefs; vor der Weitminjterabtei 
die Weitminfterjäule (19 m), an der Waterlootreppe 
die York Column (383m). Auf dem Victoria-Embant: 
ment, einem 2 km langen, 32 m breiten Quai (1864 
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—70 für 2 Mill. Pfd. St. angelegt), zwiſchen Blad: 
friard: und Meftminfter-Bridge, jtebt unter anderm 
die Nadel der Kleopatra, ein Dbelist (21 m) aus 
Alerandria. — Von den mit Ziergärten, Teichen, 
Promenaden, Spielplägen verjebenen öffentlichen 
Parks jeien neben den ſchon erwähnten genannt: 
im Weſtend: Lincoln’3 Inn-Fields im ©. von Hol: 
born, Park Erescent und Bart Square im D. und 
Brimroje-Hill im NW. von Regent's Park, Gros: 
venor-Square, die Bublic-Gardens in Chelfea und 
die Recreation-Grounds in Baddington. Der groß: 
artigite Kompler neben Hydeparf (f. d.) und Ken⸗ 
fington-®arbeng tft im ©. von Piccadilly Greenpart 
(28 ha) und Palace-Gardens und, dur den Bud: 
inghampalaft davon getrennt, St. James’ Bart, einft 
ein Sumpf, dann von 2enötre und von Naib ans 
gelegt, im N. vom Mall, im D. von den Regierungs: 
gebäuden begrenzt. Die Stadtviertel im N. und D. 
befißen feit 1842 bei Hadney einen Erbolungsplas 
im Victoriapark (117 ha, für 130000 Bid. St. an: 
geleet) mit drei Teichen und Cricketplatz; ferner die 
ondon-Fields, den Finsburypark, den jchattigen 
Elifjoldparf, den Waterloopart ſowie den größten 
und maleriihften der Stadt, Hampjtead Heath. 
Das Südufer befikt im D. den Southwarkpark in 
Rotberbitbe, im MW. den berrliben Batterjeapart 
(75 ha) mit feinen tropifhen Gewächſen, ferner 
Kennington: und Dulwichpark. Außer diejen königl. 
Anlagen unterjteben dem County Gouncil weitere 
19 Parks, 33 Gärten und 37 Spielpläße, fomit 
89 offene Pläße mit insgefamt 4000 Acres (etwa 
1600 ha) Fläche. Die zahlreihen mit Gartenan: 
lagen verjebenen Squares gehören meift den An: 
wohnern; einige fteben jevdod dem Publitum offen, 

Kirchen. 2. bat gegen 1600 Kirchen und Kapellen, 
darunter 50 tömitche katbolifche 15 für Deutſche. 
Die größte und ſchönſte Kirche ijt die St. Pauls: 
tatbeprale (ij. Tafel: Londoner Bauten, 
Fig. 3) in der City, die an Stelle der 1561 und 
1666 niedergebrannten Kirchen unter Wren (f. d.) 
1675 begonnen, 1710 vollendet wurde. Sie ift 
die drittgrößte chriſtl. Kirche, der Peteräfirche in 
Nom ähnlich, hat die Form eines lat. Kreuzes; 
das Langoſchiff ift 152, das Querjciif 76 m 
lang; die freuzgelrönte Kuppel (110 m bob, 34 m 
Durchmeſſer) kommt erſt aus weiter Entfernung 
u voller arditeltonisher Wirkung. Die Haupt: 
acade (55 m breit) hat einen boppelten Säulen: 
portifus, über dem Giebelfeld drei Apoſtel und zwei 
Slodentürme (67 m). Das Innere, erjt neuerdings 
reich ausgeſtattet, entbältzablreiche Marmorgruppen 
und Statuen meijt von Öeneralen, Seebelden und 
Gelehrten (3.B. Sam. Johnſon, Neljon, Abercromby, 
Wellington), Am Südende des Kreuzichifis die 
Krypta mit Grabmälern berühmter Briten (3. B. 
Napier, Neljon, Landſeer, Reynolds, Wren, Sir 
Bartle Frere). — In der City liegen ferner St. Bar: 
tholomew⸗the⸗Great in normann.:got. Stil, 1123 be: 
er 1865—69 und 1886 erneuert, St. John's 

ate (1504), ein got. Spigbogenthor, der Reit einer 
ee ge die ſchon erwähnte Kirche St. 

ary:le:Bow in Ebeapfide, die St. Stephenäfirche in 
Malbroof, ein Meifterwert Wrens (f. Tafel: Eng: 
liſche Kunſt L, Fig. 7), St. Helen’s, ferner die Con: 
aregational:Hall, 1862 in got. Stil an der Stelle des 
Schuldgefängnifies in Fleet: Street erbaut, und im 
Innern des Temple die St. Mary’3 Church, ein 
normann. Rundbau mit frühgot. Chor, 1185 voll: 
endet, 1839 für 70000 Pfd. St. reftauriert, mit 
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mofailartigen Arabesken an der Dede und neun 
Marmorgrabmälern (12. und 13. Jahrh.). — Aus 
dem Weſtend find nennenswert St. Glement:Danes 
am Strand (1688), St. James’ Church in Piccadilly 
(1682—84), beide von Wren erbaut, St. Dlartin-in: 
the: Fields am rg (1721—26), mit 
en Säulenhalle, Mary the Virgin in Eharing- 

roß:Road, die apoſtoliſch⸗kath. Kirche der Jrvingias 
ner (1850—54) in frübgot. Stil in Gordon-Square, 
die dem Grechtheion nadgebilvete St. Bancras’ 
Church in Eufton:Road, und vor allem die Weit: 
minfterabtei (offiziell die Kollegiatliche von 
St. Peter) am Parliament: Square. Sie gehörte 
zu einem noch in Reiten vorhandenen Klofter, das 
vom angeljähf. Könige Sebert zu Anfang des 
7. Jahrh. gegründet, von ben Dänen zerftört und 
von König Edgar 958 erneuert wurde, Eduard der 
Betenner baute fie kurz vor feinem Tode um, Hein: 
rich II. und Eduard I. gaben ihr ihre jetzige Ge: 
ftalt. Nur die beiden Türme (68 2 und der weſtl. 
Eingang wurden noch im 18. Jahrh. von Wren er: 
richtet 6 Tafel: Londoner Bauten, Fig. 1). 
Heinrich VIII. verwandelte bei der Reformation 
das Kloſter in ein Kollegiatitiit; unter Maria 
kehrten die Mönde zurüd; Eliſabeth ftellte das 
Stift mit einer Erziehungsanitalt für Knaben wieder 
ber. Die Kirche N in Kreuzform erbaut, das Außere 
ift vielfach ſchwerfällig, das Innere, namentlich vom 
weitl. Haupteingange aus, gewährt den erbabenen 
Eindrud eines Meifterwertes frübaot. Baukunſt. 
geeilic wird der Überblid durch St verſchläge, 

itterwerl und Nebenbauten zum Teil gehindert. 
Die Kirche ift 156 m lang, im Kreuz 61, ım Schiff 
22 m breit. Beſonders Ison find die 20 gemalten 
Glasfenfter und die Holzihnigereien im Chor. Sie 
ift no in höherm Grade als die St. Baulstathe: 
drale Nationalbeiligtum und Ruhmeshalle Hier 
ruben ober find durch Denkmäler verberrlicht faft 
alle großen Staatdmänner, wie Bitt, For, Canning, 
Balmerjton, Cobden, Beaconsfield, Ölapftone, und 
erg Künftlerwie Garrid, Aneller, G. G.Scott, 

elehrte wie Newton, Macaulay, Herſchel, Lyell, 
Grote, Darwin, Männer wie Stepbenfon, Living: 
ftone, Wilberforce u. a. Das ſüdl. Querſchiff, die 
Dichterede (The Poets’ Corner), ift Thaderay, 
Händel, Golvjmitb,Shatefpeare,R. Burns, Southey, 
Eh. Didens, Sheridan, Chaucer, Longfellow, Tenny: 
fon u. a. gewidmet. Biele der Kunſtwerle haben nur 
geringen äſthetiſchen Wert; dod findet man auch 
einige fchöne Arbeiten von Meitmacott, Ehantrey 
und Flaxman. An der 2* liegen im Halbkreis 
9 Kapellen, die vorzugsweiſe Denkmäler, Reliquien 
und Gräber engl. Großen und die der Könige und 
Koniginnen bis auf Georg III. enthalten. Die ſchönſte 
iſt die Kapelle Heinrichs VII. (erbaut 1502—20), 
mit einer phantaſtiſchen fächerförmigen Dede, den 
eichenen Ehorftühlen der Ritter des Bathordens 
und deren Fahnen ſowie egen 100 Statuen. An 
der Süpoitjeite der Abtei * ießt ſich das achteckige 
Kapitelhaus an, das 1282—1547 dem Parlament 
als Sigungsfaal diente. Im SW. der ihöne Kreuz: 
gene mit alten Grabiteinen und die Serufalem 

bamber mit reöfen, wo Heinrich IV. ftarb. Ein 
Anbau ift bier geplant. Bor dem nördl. Querfchiff 
liegt die St. Margaretälirche, von Eduard IV. er: 
neuert, mit jhönen Glasmalereien zur Erinnerung 
an den Buchdruder Caxton, Sir Walter Raleigb, 
Milton und Admiral Blake. (Val. Neale, History 
and antiquities of the Abbey of Westminster, 


London (Weltliche Bauten) 


Lond. 1818 u. d.; Stanley, Historical memorials 
of the Westminster Abbey, 5. Aufl., ebb. 1882; 
Brooke-Hunt, Story of the Westminster Abbey, 
ebd. 1902.) 

In Brompton liegt die kath. Church of the Dras 
tory im ital. Nenaiffanceftil mit ſchönen Mofaiten, 
im Vorhofe die Statue des Kardinals Newman, in 
Eheljea die Old⸗Church (1660). Auf dem Süpufer 
find St. Saviour's Church bei London:Bridge, teil: 
weiſe aus dem 16. Jahrh. jtammend, jest reitauriert, 
die moderne gotiſche kath. St. Georgstathedrale in 
Weſtminſter⸗Bridge⸗Road und Ebrifthurd der Diffi- 
denten zuerwähnen. Das Tabernacle (für 6000 Per: 
jonen), in dem Spurgeon predigte, brannte 1898 
vollftändig ab, wurde we inzwiſchen, allerdings 
etwas fleiner, wieder aufgebaut. Wichtig für das 
kirchliche Leben find noch dieritualiftiiche St. Albans⸗ 
firhe in Holborn, Union: Chapel in Islington und 
die MWesleyanerlirche in Eity:Road, die großartige 
Great:Gentral:Synagogue der Juden in Great: 
Vortland:Street, die Bedfort⸗Chapel der Unitarier 
in Bloomsbury:Street, die New-Jeruſalem⸗Church 
der Smwedenborgianer in Kenſington, der Eity: 
Zemple der Kongregationaliften bei Holborn:Bia: 
duct und bie ſchwediſche prot. Kirche im Eaſtend. 
Für den auflebenden Katboliciamus wichtig ift die 
Sefuitenticche in Sarm:Street, die Pro⸗Cathedral 
in Renfington, die St. Joſeph's Retreat in Öiohgate 
und die Kathedrale in Aſhley-Gardens in Weit: 
minfter. Religiöje Andachten finden auch auf Blägen 
und in den Parks allfonntäglic ftatt. 

Weltliche Bauten. 2. ift feine Schöne Stabt, haupt: 
fädhlic deshalb, weil die einheitlihe Verwaltung 
feblt; Badjteinbauten herrſchen vor; Geſchäftsretla⸗ 
men verunzieren die Häufer. Kumſtleriſch hervor: 
ragende Baumerke find nicht —— bei modernen 
Gebäuden, wie Gejhäftshäujern, Theatern und 
Bahnhäfen, ift nur Zweckmäßigkeit beftimmend. Erft 
in den legten Fahren wird aud das Slußere mehr 
berüdfihtigt und 3.3. eine Menge öffentlicher Ges 
bäude, wie Ratbäufer, Theater, Leſehallen u. ß w., 
in maleriſchem Renaiſſanceſtile erbaut. Aus fruherer 
Zeit ſtammen: Guildhall, das Rathaus, 1411—81 
Er 1789 mit Facade verjeben, Perg mebr: 
r reftauriert, enthält eine große Halle (46 m 
ang) mit den beiben an Holzfiguren Gog und 
Magog, in der alljährlich das Lord: Mayor:Bantett 
Battinde, Räume für — —— eine 

eibibliothel (110000 Bände) und eine Gemälde: 
ammlung — Corporation Art Gallery); bie got. 
Erosby:Hall(1466), einft Wohnung Riharbslll., jest 
Reftaurant, und zablreihe Zunftbäufer; am Strand 
der Temple mit ſchöner got. Halle (1572), Somerjet: 
Houfe, 1776—86 von Ehambers (ſ. d.) umgebaut, 
mit zwei modernen Flügeln, einft Refidenz ver Könis 

innen, jest Siß zablreiher Staatöbebörden; die 
Sean zur Themſe ift 240 m lang, das Gebäude 
ol im ganzen 3600 Fenfter haben. Ein Meijter: 
werk von Inigo * iſt der Bankettſaal, der ein: 
zige Reſt — aſtes Whitehall, den ſog. Horse- 
Guards (f. d.) gegenüber, jetzt als Kapelle benukt, 
mit Gemälden von Rubens an der Dede. Der Palaſt 
war einft Reſidenz Kardinal ie dann Elifa: 
betb3, Karla J., Cromwells und Karla II. Nach 
Wrens Plan ift 1710 Marlborough:Houje am Mall 
erbaut. In jeinen älteften Teilen aus dem 13. Jab 
Bun ambetb:Balace rechts von der Themie, die 
Wohnung der Erzbiichöfe von Canterbury, mit Halle, 
Porträts der Erzbiſchöfe feit 1553 in der Guarbd- 





2, Tower, von der Landseite aus gesehen, 





— —— — —-- 


— 








en 


1. Westminsterabtei (Westseite, 14893 — 1509 
erbaut; Türme im Anfang des I8. Jahrh. 


von Wren vollendet, 


| 





8. St. Paulskathedrale. Erbauer: Wren h. Justizpalast (Royal Courts of Justice, nach G. E, Streets 
(1710 vollendet). Plänen 1882 vollendet 


Brockhaus’ Konversatious- Lexikon. 14. Aufl, 


London (Verwaltung) 


Chamber (Laud von van Dyd) und dem frübern Ge: 
— Das ſchönſte Bauwerk iſt das ſpätgot. 
arlamentsgebäude mit Weſtminſter-Hall (ſ. Ta: 
fel: Barlament3gebäupdell, Fig. Y. Es wurde 
1840—52 nad) dem Entwurf von Sir Charles Barry 
N .d.) für Mill. Bio. St. rd, und bededt mit 
einen 1100 Zimmern und 11 Höfen einen Flächen: 
raum von 3,25 ha. Bon den drei Türmen ift der 
Victoria: Tower 103 m, der Uhrturm an der Weit: 
minfterbrüde 97 m und ber mittlere 9) m hoch. 
Die Farade an der Themſe ift 275 m lang und 
mit Statuen aller engl. Herrſcher geihmüdt. Das 
Innere ift reich mit Fresken, Statuen 600), Glas: 
malereien, Holzihnigarbeiten, Mofailen, Bronze 
landelabern u. ' w. ausgeftattet. Beſonders jhön 
d die Sigungsfäle des Haufes der Lords mit dem 
bron und den roten Saffianfisen der Peers und 
de3 (räumlich nicht ausreichenden) Unterhauſes mit 
eihenem Tafelwerk, die achtedige Gentral:Hall mit 
venet. Glasmofait und Herricheritatuen ſowie bie 
anschließenden Korridore mit je 8 Freslogemälden, 
der King's Robing: Room nebit der mit Fresken 
(f. Tafel: En Life Kunft I, Fig. 1) geihmüd: 
ten Victoria⸗Gallery und St. Stephen's alt (1330 
gegründet, 1834 renoviert), mit Marmorſtandbil⸗ 
dern der großen Staatdmänner, die zur Weftminfter: 
Hal führt. Diefe, an Stelle des von Wilhelm Ru: 
fus begonnenen Balaftes 1398 und 1820 umgebaut, 
73 m lang, 28 m —* ohne Säulen, war einſt 
Schauplag der Abſehung Eduards II. (1327), 
Richards II. (1399), der Ernennung Erommell zum 
Lord: Broteftor, der Berurteilungen des Thomas 
Morus, Somerjets, Eſſer', Guy Fawles', des Bro: 
ejjes gegen Warren Saltings u.a. Der Norboit: 
ügel des gewaltigen Gebäudes ift die Reſidenz 
des Sprechers des Unterhaujes. 

Bon den königl. Paläjten diente der St. James: 
Balaft von Wilhelm III. bis auf Georg IV. als 
ftändiger Wobhnfig der Könige. Es iſt ein Baditein- 
bau, nad dem Brande von 1809 größtenteild neu 
aufgeführt mit —— innerer Ausſtattung, wo 
bis 1861 der Drawing-Room (j. d.) ſtattfand. 
Die jetzige — iſt Buckingham⸗Palace, 1825 
von an Stelle des Schloſſes des Herzogs 
von Buckingham erbaut, mit neuerer (1846) Dit: 
Iasabe, tojtbaren Staatdgemähern, Thron» und 

allfaal jowie Gemäldeiammlung (Zeniers, Rem: 
brandt, Rubens, Potter, Ruisdael, Tizian u. a.). 
Renfington: Palace im W. von Kenfington:Gardens 
ftammt aus der Zeit Wilhelms II. Im O. und 
SD. des Hydeparls, in den Stadtteilen Mayfair 
und Belgravia, liegen zablreihe Paläſte der reichen 
Adelögefihlechter. Hiſtoriſch befannt ift Holland» 
Houfe (Zudorftil) in Hollandpark. Bon Klub: 
nn find bier zu nennen: der Eonftitutional 
Elub in der Nortbumberland: Avenue, wo aud die 
ihönften Hotelbauten liegen, Union: Club, Atbe: 
näum, Reform: und Carlton: Elub in * Mall, 
Et. James:, Navaland Militarg:Elub in Piccadilly, 
Auntor:United: Service: Club in Negent : Street. 
Die Minifterien liegen in Whitehall und Domning: 
Street. Ein ſchöner Renaijjancebau find bier die 
neuen Bublic-Dffices (erbaut 1868— 73 für 500000 
Bid. ©t.); fie enthalten das Home:Dffice, Foreign:, 
Eolonial: und India⸗Office. Public- Record: 
Drnce bei der St. Dunſtanskirche bei Fleet: Street, 
einem feuerfeiten Gebäude im Tuborftil (1851 —66), 
find jest die früher zeritreut aufbemahrten Staats» 
dolumente (3.B. dad Domesday-book, f. d.) und 
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Arhivalien vereinigt. Wohl das architeltoniſch wert: 


‚vollite neuere Baumert, das aber infolge des Klimas 


und der Nebel auch ſchon altersgrau ericheint, ift der 
im got. Stil gehaltene Auftizpalaft (Royal Courts of 
Justice; ſ. Tafel: Londoner Bauten, fig. 5) im 
©. von Lincoln's Inn am Strand, 1882 nach 
®. €. Streetö vollendet, mit 150 m langer Façade 
und 72 m langer, 15 m breiter Halle. Als ſchönſtes 
Gebäude im modernen engl. Stil gilt jeßt die 1894 
eröffnete Bolizeiftation New-⸗Scotland⸗Yard. Groß: 
artig iſt auch das Hotel Gecil am Bictoria-Embanl: 
ment bei der Waterloobrüde, das zweitgrößte Hotel 
ber Welt, während das neue New: Record :Dffice 
1895) in Chancery⸗Lane ein geihmadlojes Gebäude 
ätgot. Stils ift. Die New: War:Office zwiſchen 
biteball und Horfe Guard's Avenue nah dem 
Plane von William Young ift faft fertig. 

Berwaltung. Seit vem Local Government Act 
von 1888 bildet 2, mit Ausnahme der Eity in dem 
Umfange des frübern Metropolitan Board of Works 
eine Grafichaft (Administrative County). Die Ber: 
waltungsbebörbe ift ver County Council (f.d.), dieſer 
beftebt aus 19 Aldermen und 118 Räten (Council- 
lors), der Borfigende (Chairman) braudt nicht dem 
Kollegium anzugehören. Die Councillor® werden 
auf 3 Jahre direkt von den Steuerzablern gewählt, 
fie wiederum wählen die Aldermen auf 6 Jahre, von 
denen 10 oder 9 alle 3 Yabre ausſcheiden. Die Be 
fugniffe der Verſammlung find weiter gehend als 
die der County Councils in den übrigen ———— 
ten und als die deutſcher Stadtverwaltungen. Dur 
den London Local Government Act wurde die Graf: 
ihaft 2. (außer der Eity) 1899 in 28 ſelbſtändige 
Gemeinden, jo — Boroughs (f. die Ta: 
belle auf ©. 264, eingeteilt. Die Steuerzahler eines 
jeden Borougb wählen eine der Größe des Borough 
entfprechende pe Councillors (1362 für ganz 
2.); diefe Councillors wählen eine gemwifje Anzabl 
Aldermen, und dieje wieder den Mayor, der dem 
Kollegium nicht anzugebören braudt. Die Eoum: 
cillors, die Aldermen und der Mayor bilden den 
Gemeinderat oder Council, Weftminjter wurde zur 
Eity erhoben und hat einen Mayor. Dieſe 28 
Eouncils übernahmen alle Pflihten und Rechte der 
eg 120 Heinern Behörden. Yeder Borough bat 
otale Selbjtverwaltung und übt auch die Gejund: 
beitöpolizei innerbalb feines Bezirks aus. Sie find 
dem County Council nicht unter, ſondern nur bei» 
geordnet. Die Gefamtfelbitverwaltung 2. erfordert 
ungeheure Summen, für 1900/1: 16 400000 Pfv. St. 
Davon entfielen auf das County Council 4400000 
Pfd. St., die Schulbehörben 2500000, die 28 Bo- 
rough Councils und lotalen Bebörven 3300000, 
die City Corporation 1000000, die Armenpflege 
3700000 und die Metropolitan Police 1500000 
Pd. St. Nur Dreiviertel diefer Summe wird von 
den Steuern aufgebradt, der Reit 1900/1: 4815395 
Pfd. St. wird gededt dur den Staatszuſchuß 
und die Abgaben der engen efellihaften 
(1382826 Pd. St.), ferner die Häuferiteuer, Bier: 
und Spirituofenfteuern, Licenzen u. ſ. w. Die Haupt: 
ausgaben erfordern Armenpfle e, Ranalijation, 
Schulen, Irrenhäuſer, Gehälter, Brüden, Straßen, 
AUrbeiterhäufer und die Amortifation der Schuld 
1901: 49938784 Pfd. St. 

Die Polizei umfahte 1901: 82 Dberbeamte, 570 
Inſpektoren, 1977 Sergeanten und 13286 Policemen 
oder Constables, Die Ausgaben für Sicherheits 
zmede betragen 2"), Mill. ar. St. jährlih. Ber: 
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baftet wurden 1900/1: 108267 Berjonen. Davon als 
ſchuldig befunden 81438. Einbrüche, Diebſtähle u. ſ.w. 
fanden 1416 ſtatt. 

Großartig ift die Organifation der Feuerwehr 
(f. Feuerlöfhweien). Ihr Hauptquartier liegt in 
Southwarf:Brivge-Road. 

Die Beleuchtung geſchieht größtenteild mit Gas 
durch 18 Gasgefellichaften, von denen die drei 
—— 1 Mil, Flammen mit täglich 28 Mill, cbm 

as verforgen. Elektriſches Licht ift in fait allen 
öffentlichen Gebäuden und Mujeen und auf den 
Embantment3 der Themfe in Gebraud. Böllig 
durchgeführtiftesinden Borougb3 von St. Bancras, 
Islington, Batterfea, Shoredith, Hammerſmith 
und Hampftead. Die Kanalifation wurde jeit 1859 
durh Sir 3. Bazalgette für 6’, Mill. Pfd. St. 
durchgeführt; während früher ver Unrat unmittelbar 
in die Themſe ging, wird er jetzt durch gemaltige 
Abzugstanäle (indgelamt 136 km) unterirdiich bis 
Barfing:Ereel und Eroßneß unterhalb L. geleitet; 
die feiten Beitandteile ſchaffen jechs Daurier fort, 
während bie flüffigen bei Ebbe ind Meer hinaus: 
gelangen. Neue größere Anlagen find im Bau. Für 
die Straßenreinigung bleibt noch viel zu thun übrig. 
Die Waflerleitungen find in der Hand von adıt 
Altiengejellihaften; der geplante Ankauf durd die 
Gemeinde fcheiterte an dem Widerſtand des Barla: 
ments. Die bedeutendite ift die New: River: Com: 
pany. Der Bedarf erreichte 1900: taalich 212 Mill. 
Gallonen, davon wurden 120 Mill. ver Themie, 
50 Mill. dem Lea und 42 Mill. aus Brunnen und 
Quellen entnommen. 

Eine völlig jelbitändige Verwaltung auch mit eige: 
ner Bolizei bat noch immer die City mit ihren eifer- 
füchtig gebüteten Privilegien. Sie zerfällt in 28 
Stabtviertel (Wards), 112 Kirchſpiele (Parishes) 
mit 30000 Wablberedtigten. Die 28 Warbs wäh: 
len 26 Aldermen, die alljährlich aus ihrer Mitte den 
Lord: Mayor wählen (Amtsantritt, Lord Mayor’s 
Show, 9. Nov.). Aud die alten Zünfte (f. Livery 
Companies) ſpielen bier noch eine Rolle. 

Die niedere Gerichtöbarleit üben in der Eity der 
Mayor oder ein Alvderman in Manfion-Houje und 
in Guilohall, ſonſt die 16 Polizeigerichte aus; Civil: 
prozeſſe finden in 14 County Courts und 4 Session 
Courts ftatt. 

Die wichtigften Markthallen find: in Smithfield 
mit großartiger Halle (1,5 ha) im Renaifjanceitil 
für Fleiih und Nebengebäuven für Geflügel, Obſt 
und Fiihe (Zufuhr jährlich insgeſamt 270000 t) 
und Billingsgate zwiſchen London:Bridge und dem 
Tower ausſchließlich für Fiihaultionen (140000 t 
— * Viehmärkte in Copenhagen-Fields, in 
Deptford, Leadenhall-⸗Market, in Farringdon-Street, 
Bethnal⸗Green (Columbia⸗ Market), Elephant and 
Eaitle, und der Obft: und Blumenmarlt in zen 
(Southwark) und in Covent-Garden; Pferdemärfte 
find Tatterſall's und Aldridge's. Im ganzen find 
21 größere Marktpläge vorhanden, meiſtens durch 
Royal: Charter eingerichtet; 9 gehören zur City 
Corporation. Dem Kleinbandel dienen auch umber: 
ziebende Verkaufswagen (befonders für Aujtern, die 
ein wichtiges Volldnabrungsmittel bilden). 

Armen: und Wohithätigkeitsanftalten. Die Wohl 
—— iſt in —— aber doch unzureichen⸗ 
dem Maße organiſiert. (S. auch Armengejeßgebung.) 
Die Armenpflege wird von 30 Boards of Guardians, 
14 der größern — und 16 Unions der kleinern 
zujammengetretenen Pfarreien und dem Metropo- 


litan Asylum Board auägeübt. Sein Yabresein- 
tommen beläuft fih auf (1901) 887753 Pfd. St. 
und wird durch Beiteuerung der Pfarreien aufge- 
bradt. Nah dem Genfus (31. März 1901) waren 
46646 (1. Juli 1901: 63326) Perſonen in Arbeits⸗ 
und ſtädtiſchen Armenbäufern, 39607 erbielten 
wöchentlich eine Unterjtüsung (Outdoor Relief); 
102933 Perſonen (Paupers) fonnten alfo ihren 
Lebensunterhalt nicht erwerben, die in Hofpitälern, 
rrenanftalten und Privatanſtalten befindlichen 

erfonen (22125) ungerechnet. Im Durchſchnitt 
wird die Zahl der Armen jährlich auf 400000 be= 
rechnet, d. b. von 11 €. empfängt eine Perſon 
Unterftüßung. Die Armenpflege Eoftete 190011: 
3700000 Pfd. St. Große Summen wendet der 
County Couneil jäbrlih auf, beſonders für den 
Bau von Arbeiterwohnungen und von Yiylen. Der 
Thätigkeit von Korporationen und Privaten bleibt 
aber ein viel größerer Spielraum gelaſſen als in 
Deutihland. Hier find die Bemühungen Barnar— 
bo8 (f. d.), der Heildarmee (ſ. d.), der zahllojen 
Witwen: und Waijenunterjtügungsvereine, die Ans 
ftalten für Blinde, Taubftumme, Kinderbewabhr: 
anftalten, die Organifation zur Belämpfung der 
Trunffudt u. En. hervorzuheben. Im ganzen be= 
fteben 2000 Wohlthätigkeitsanſtalten mit einem 
een von 5 Mill. Pfd. Et. Auch die 

antenbäujer find nicht —5* die wichtigſten 
ſind: das St. Thomashoſpital, Weſtminſter gegen⸗ 
über (1868—71 für 500000 Bid. St. erbaut), 
7 vierftödige Häufer mit etwa 600 Betten um: 
afiend, und St. Bartholomew's in MWeft: Smith: 
eld, das ältejte von allen, von Heinrich VIIL neu 
egründet, mit etwa 700 Betten. Mit diejen beiden 
owie 11 andern, wie St. Mary's, King's College, 

eitminfter: und Middleſer-Hoſpital, —— 
Hoſpital (auch fürweiblihe Studenten), St.George’3 
und Eharing:Eroß:Hofpital, find mediz. Unterrichts⸗ 
anftalten verbunden. Bon andern allgemeinen Krans 
kenhäuſern jeien nur genannt: das für Seeleute in 
Greenwich, dad Great-Northern-Eentral, das Nortb: 
Weft:Hofpital und das Deutihe Hoipital in Dal- 
fton. 6 Inititute find nur für Bruftfrante, 16 nur 
für Kinder, 5 für frauen, darunter Woman:Hoipis 
tal in Eufton:Road nur mit weiblichen Ärzten, 4 für 
Nerven, 6 für Hautkrankheiten u. |. w., 5 dienen 
den unbeilbar Kranken. Bon den Irrenanſtalten 
werben 12 von den Grafſchaften unterhalten; be 
rübmt ift das Bethlehem :Royal:Hofpital in Lam⸗ 
betb (f. Beblam) ſowie Colney:Hath und Hanmell, 

t Fieber⸗ und Bodentrante beitehen 15 ſtädtiſche 

ſyle. Außerdem find Sanitätswachen, aud auf 
der Themſe, eingerichtet. Bejondere Erwähnung 
verdienen das Invalidenhaus und das Royal:Milis 
tary:Aiylum für Soldatentinder in Chelſea 
das St. Catherine's Hoipital am Regent's Part 
Royal: Bictoria: Batriotic-Aiylum in Wandsworth 
und Guy’3 Hofpital (500 Betten) im ©. von Lons 
don:Bridge. Unter den Armenbäufern ift Eharter: 
boufe das befanntefte. 

Unterrichtö- und Bildungswefen. Für den Volls⸗ 
f&hulunterridht forat der London School-Board mit 
5—6 Mitgliedern für jeden der 11 Diftrikte. Es gab 

1902) 992 öffentliche Elementarſchulen mit 791053 

indern, 10823 Lehrern und 2268 Pupil-teachers. 
493 Schulen find Board-Schools, 499 tonfeffionelle 
Voluntary Schools; der Unterricht ift frei, nur ein 
Drittel der legtern Gattung erheben mäßiges Schul: 
geld. Beilerungsanftalten (Industrial Schools) mit 


London (Unterrichts- 


30084 Kindern find teils ſtädtiſch, teils —— 
146971 Schüler beſuchen Abendſchulen. Die Fort⸗ 
ſchritte ſeit 1871 find ſehr bedeutend, und doch konnten 
1891 3,7 Broz. ver Männer und 5 Proz. der Frauen 
die Eheichließungsurtunde nicht unter reiben. Sehr 
ablreich find die von Privaten geleiteten Elementar: 
chulen. Für den höhern Unterricht beſteht kein ein- 
itlihes Syftem. Hier wirken Stiftungen, Gilden 
und Private. Lateinſchulen (Grammar-Schools) bes 
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Tafel: Mufeen II, Fig.3). Das arg tons 

ufeum, offiziell Victoria and Albert Mujeum 
genannt, umfaßt eine der ſchönſten Sammlungen 
ornamentaler und gewerblicher Kunftgegenftände 
(über 20000 Nummern), die zum Teil von Privat⸗ 
leuten bier aufgeftellt worden find. Modelle und 
Gipsabprüde von Bau: und Stulpturwerten enthält 
der Arditectural: Court; im Südhof find Gegen: 
ftände aus Metall, Elfenbein, Nephrit, Achat, Bors 


fteben 35; Gollegeö mit Abenbunterricht 11, darunter | zellan, Bronze (chineſiſche und japanifhe) aufge 


das Working-Men’s College. Bon den höbern | 
Anftalten find erwähnenswert: die Merbant- 
Zaylor’s School (1561), jest in Eharterhoufe, die | 
von Weitminiter (1560, für 230 Knaben), St. Baul’3 
in Hammerjmitb, erg Si pr ferner Univer- 
er ke King's Eollege:School (beide 
auch für Mädchen) und Eity of London-School. Für 
Mädchen beftehen 4 Eollege3 und mehrere höbere | 
Lebranftalten. Das Christ Church Hospital (ſ. d.) 
in der City, unweit der Hauptpoft, ift gänzlich ab: 
gebrohen und nad Horſham (f. d.) in einen 1897— 
1902 erbauten Neubau verlegt. Die Londoner Uni: 
verfität, früber in Burlington:Garbens, jebt im 
mperial Inſtitute, war bislang nur Brüfungsbe: 
örde (56 Eraminatoren) und erteilte Grade Kon 
an frauen); 1898 wurde ihre Ummandlung in eine 
lebrende Univerfität befchloffen und 1900 vom Köni 
beitätigt. Das Univerfity: College (Gomwer: Street 
at 65 Profeſſoren und etwa 1625 Studierende, das 
ing’3 Gollege (Strand) 52 PBrofefloren für tbeol., 
pbiloj., rechts: und naturwiſſenſchaftliche ſowie mediz. 
Kurſe. Bejonders ftart bejucht find die Abendunter: 
richtöftunden. Als Rechtsſchulen dienen Lincoln’s 
n, Middle und Inner Temple und Gray’ Inn, 
(Näberes f. Inns of Court.) Mit der geolog. Landes: 
aufnahme ift die Bergafademie und ein geolog. 
Mufeum(Museum of Practical Geology) verbunden. 
Von andern Fachſchulen jeien hier nur genannt: 
die Schule für neuere orient. 


Eollege of 


nt. Sprachen, die Royal | me 
Academy of Mufic, das TrinitysCollege, das Royal | reihhaltig } 
ufic und 5 andere große Muſikſchulen, Sammlungen, Herbarien, Schävel, 


ftellt; im Nordhof ſtehen wertvolle Terralotten, ital. 
Majpoliten, ferner Möbel aller Stile, Teppiche, Glas: 
waren u. ſ. w. Das erſte Stodwert enthält in 8 Sä- 
len die National Gallery of Britiſh Art, meiſt Ge 
mälde und Aquarelle engl. Meifter (etwa 1300 
Nummern), teild aus PBrivatgalerien, teild von der 
tönigl. Alademie bergeliehen, außerdem fieben Wand» 
teppiche nach den Raffaelihen Kartons (f. Raffael), 
die Jones: Sammlung franz. kunftgewerblicher Ges 
enjtände aus dem 18. Sabrh, eine keramiſche Aus: 

ellung und eine Fachbibliothel (Dyce and Forster 

Library, 18000 Bänbe). Zu einem Neubau mit 
doppelt gose Grundflähe wurde 1899 von ber 
Königin Victoria der Grunpdftein gelegt. Mit dem 
Mufeum verbunden ift eine große Kunitichule, eine 
Kunſtbibliothek (80000 Bände und 240000 Zei: 
nungen, Stiche und N) und eine natur: 
wiſſenſchaftliche Bibliotbef (80000 Bände), ferner 
Sammlungen von Majcinenmodellen (Watt, Ste: 
pbenfon, Bell), telegr. Apparaten u. j. wm. Seit 
1872 ift in Bethnal⸗Green im Eaftend ein Zweig⸗ 
—* eröffnet, in dem neben periodiſchen Ge⸗ 
mälveausftellungen große Sammlungen von Rab: 
rungsmitteln und animalifhen Produkten unter: 
ebrabt find. Unmeit des Soutb:Renfington-Mus 

eums ſteht das Mufeum für Naturkunde, 1873—80 

erbaut, mit Terracottafbmud an der 205 m langen 
Façade; ed enthält neben einer einleitenden Su) am: 
menitellung in mufterbafter Anorbnung wohl die 
fen geolog., paläontolog., wie mineralog. 


Bögel, Fiſche, 


das Lehrerjeminarin Bloomsburh⸗Square, Gildrift: | Reptilien u. |. w. Das India⸗Muſeum giebt einen 
Educational:Truft in Weitminfter, die vier von der | umfafjenden Überblid über alle Erzeugnifje älterer 


City and Builds Central⸗Inſtitution unterbaltenen 
tecbniichen Anftalten, die Gentral School of Arts 
and Crafts in Regent : Street, drei Colleges für 
Gleltrotechniler und das Royal College für Tier: 
ärzte. Brüfungsanftalten für Mediziner find: Royal 
Eollege of PBhoficiand und of Surgeond. Sehr 
zablreih find aud Anftalten * Ausbildung von 
Geiſtlichen aller Selten. Der Belehrung der ärm— 
ften Schichten ift der Volkspalaſt (People’s Palace) 
in Mile-End:Road im äußerften Eaftend gewidmet. 
Der Bau wurde aus Vermächtniſſen und freiwilligen 
Beiträgen ermöglicht und 1887 eröffnet. Hier jind 
Handels: und technische Kurſe, Bibliothek, Lejejäle, 
Gemälvdeaugftellungen, Orgeltonzerte, Gartenanla= 
en u.j. m. vereinigt. Wichtig für die Arbeitermwelt 
In noch die Bolytehnical Anftitutes, wie das in 

atterjea und in Borough: Road, in Clerkenwell, 
ferner Golvjmith’8 Inftitute in New-Groß, das 
Polytechnic des chriftl. Vereins junger Männer in 
Regent: Street, das Birthet-Sultitute für Schüler 
beiderlei Geſchlechts und die 1884 von Studenten 
von Drford und Cambridge begründete Toynbee: 
Hall in Whitechapel. Populäre Vorträge bietet 
Gresham:Eollege bei Guildhall. 

An der Spitze der Muſeen und Bibliotheken 
ftebt das berühmte Britiihe Mufeum (f. d. und 


und moderner ind. Kultur; es bildet jest den ditl, 
Flügel des Imperial Institute (f. d.), eines gewal⸗ 
tigen Baues im Renaiffanceftil. — Unter den Ge: 
Ba ammlungen nimmt die Nationalgalerie 
in Tra — die erſte Stelle ein. Sie birgt 
am 22 Sälen gegen 1300 Gemälde, außer ältern 
engl. Meiſterwerken vor allem ital. Bilder aller 
Schulen, darunter Leonardo da Vinci, Fra Ange 
lico da Fiefole, Botticelli, Lippi, Raffael (Viſion 
eines Ritters, Madonna degli Anfivei und Aldo: 
brandini, Bapft Julius IL), Tizian, Tintoretto, Bel: 
lini, Mantegna, ferner mehrere Bilder von Rem: 
brandt, van Dyd, Rubens, Ruisdael, Hals, Hob: 
bema, Terburg und Memling, Euyp, Jan Steen, 
Votter, Tenierd, Wouverman, franz. Gemälde von 
Claude Lorrain, Bouffin, ſpaniſche von Velazquez, 
im Souterrain wertvolle Nauarelle. Bon andern Ge: 
mäldefammlungen find zu nennen: die Tate-Oalerie 
(moderne engl. Meiiter), die ftäptifche Galerie (The 
Guildhall Art Gallery), die Gemäldefammlung in 
dem 1900 eröffneten Wallace Dufeum. das Soane: 
Mufeum bei Lincoln’s Inn-Fields und die Dort: 
Galerie. Sehr wertvolle Gemälde enthalten aud 
die am Hydepark liegenden Adelspaläſte. 
Altjäbrlih finden Ausftellun ge moderner 
Gemälde ftatt in der Königlichen Gejellihaft für 
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Aquarellmalerei in der New: Gallery in Regent: 
Street, in der Grafton: Gallery und in der Royal 
Academy of Arts, in New:Burlington:Houje, das 
die berühmte Royal Society (j. Alademien) be 

erbergt. Andere Sammlungen find Parles am 

r Hpgieine, dad Royal United:Service-Mujeum 
n Wbitehall für Waffen, Trophäen und Modelle, 
die Blumenausftellungen der Gartenbaugejellihaft 
und der zoolog. Garten im Regent's Park, der reich 
baltigfte der Erde. Der botan. Garten liegt in Kew 

r 2) Bon Bibliotheten feien noch die Allans 

esleyan⸗Library mit theol. Werken, die in Guild⸗ 

all (112000 Bpe.), die in Toynbee: Hall (8000 

ände), bie von Dr. Williams (40000 Bände), des 
London:Änftitute (100000 Bände), die des Patent: 
amte3 (100000 Bände) ſowie bie in Lambeth⸗Palace 
(30000 Bände und 14000 Handidriften) erwähnt. 
Die feit 1886 beftehenden 72 Vollsbibliothelen wei⸗ 
fen alljährlich 2,5 Mill. Bücherbenugungen auf. — 
Überaus entwidelt iſt das Vereins: und Klubweſen 
(f. Klub). Freimaurerlogen Tag 382, 

Über das Zeitungsweſen |. Großbritannien 
und Irland. 

Unter den 60 Theatern ragen hervor: Eovent- 
Garden, für 3500 Berjonen, jet meift ital. Opern 
und Mastenbällen dienend; Drury:Lane, wo Kean, 
Kemble und Mrs. Siddons fpielten, das Lyceum 
(f. Irving, 3. 9. B.), Haymarlet:, Her Majeity's: 
(unter Beerbohm Tree), St. Jamed:, Daly: und 
Garrid:Theatre für Schaufpiele, Savoy: Theatre für 
MW. Schwend Gilberts (f. d.) Operetten, Lyrics für 
lomiſche Opern, Eriterion« und Gourt: Theatre für 
Quftfpiele. Die Mehrzahl, 3.8. The Globe, Strand: 
Theatre, Shaftesbury:Theatre, find Poſſen, Bolts: 
ftüden u. |. w. — Die wichtigſten Konzert— 
ſäle find: Albert-Hall, im ©. des Hydeparks, ein 
Rundbau (245 m Umfang) für 8000 Berjonen, mit 
glänzender innerer Ausftattung, St. James’ Hall 
mit den philharmonifhen Konzerten, Alerandra- 
palaft, Steinway:Hall, der Kryitallpalaft fi d.) in 
Sydenham, mit den Sonnabendlonzerten, und bie 
neue Queen's Hall auf Langbam: Place. Biel be: 
judht werden Madame Tuſſauds Wachsfigurenlabi⸗ 
nett und die großartigen Schauftellungen in Olym: 
“ (Kenfington) und Earl's Eourt. ſic⸗ Halls 

eſtehen an 300, darunter Empire: Theatre und 
Alhambra (beive mit Ballett), — 
Tivoli, Palace und Pavilion. Als Circus iſt neuer⸗ 
dings das Hippodrome beachtenswert. 
erkehrsweſen. Der — namentlich in der 
innern Stadt während der Geſchäftszeit, nimmt 
geradezu ungeheure Dimenſionen an. &s giebt 
egen 11000 Gab3 und Hanjoms mit etwa 25000 
Bierden (für den Weiten wichtig); Omnibuslinien, 
mit etwa 3685 Wagen und 21000 Pferden, beiteben 
150. Pferde: und elettriihe Straßenbahnen (11 Ge: 
ſellſchaften) konnten nur in wenigen breiten Haupt: 
jtraßen oder in der äußern Peripherie angelegt wer: 
den. Sie befahren über 200 km und bejiten 5000 
Pferde. Die auf der Nordjeite ver Themie find 1898 
dur Kauf in die Hände ver Gemeinde gelangt, über 
die übrigen ſchweben noch Unterbandlungen. Reuer: 
dings find aud viele Motorwagen in Gebraud. Poſt⸗ 
tutſchen (Coaches) fahren im Sommer nad ven 
Vororten und Ber ng mer der weitern Um⸗ 
ebung. Das wichtigſte Verlehrsmittel des linten 
bemje:Ufers bildet die Untergrundbahn (The Un- 
derground; f. Londoner Untergrundbahnen) und 
neuerbings bie elektriichen Untergrundbahnen (The 


Induftrie und Handel) 


Waterloo and City Railway, The City and South 
London Electric Railway und vor allem jeit 1900 
The Central London Railway over The twopenn 
tube). Die Victoria-Steamboat:Company vermitte 
mit 48 primitiven Dampfern den Bertehr auf dem 
Fluß je (48 Landeftellen zwiſchen Hampton:Eourt 
und der Mündung). Die oberirdiihen Bahnen haben 
17 Hauptbabnböfe, meift in der innern Stabt und 
auf ebener Erde gelegen. Die widtigiten find: Cha⸗ 
ring⸗ Croß⸗ und Cannon:Street:, Victoria» und 
ddington: Station; Eufton, King's Eroß und 
t. Bancras, legtere drei dicht beieinander, Liver⸗ 
pool-, Fenchurch⸗ und Broad:Street-Station ſowie 
London: Brivge: und Waterloo:Station auf dem 
Südufer der Themſe. (Über die von 2. ausgeben: 
den Fernlinien ſ. Großbritannifhe Eiſenbahnen.) 
Dieſe Bahnhöfe und im ſtreis von 9,65 km Radius 
255, im Kreis von 19 km nicht weniger ald 672 
Lokal⸗ und Vorortäftationen, aus denen täglich über 
6000 Züge abgehen und über 100000 km zurüds 
legen, dienen der täglichen Bölterwanderung vor 
allem zu und aus der innern Stadt. Und dod find 
die Verfehrämittel an Feittagen oder bei befondern 
Anläfien, wo oft eine Bahn 200 Gonderzüge ein: 
legte, unzureihend. Man bat berechnet, daß im 
Jahre die Bahnen im Stadtgebiet 200, die Pferde: 
und Straßenbahnen 150, die Omnibufle 120, die 
Gab3 u. f. m. 30 Mill. Menſchen befördern, ohne 
die Inhaber von Beitkarten und den Dampferverfebr. 
Induſtrie und Handel. Wenn aud der Handel 
vorwiegt, ift die Induftrie doch in allen ihren 
Zweigen aufs höchſte entwidelt und ftellt 2. neben 
und vor die größten Fabrikpläge Englands. Allein 
der Maichinenbau beſchäftigt (1901) 53791 Men» 
ben, die Nöbelinduftrie50000, die Kleiderlonfeltion 
ogar 237228 männlihe und weibliche (156050) 
rbeiter, die, zum Teil bausinduftriell thätig, unter 
dem Sweating:Spitem (}.d.) leiden. A den wichtig: 
er Zweigen gebören auch Zuderraffinerie, Fabri⸗ 
ation von Chemilalien (23643 Arbeiter), von Zund⸗ 
hölzchen, Seifen, Batronen, von Glas und Glas» 
waren (8721) in künftleriiher Ausführung, von 
Gevensen (1. Doultonware), von Bapier, Tapeten und 
irurg. Inſtrumenten (6038), Wagenbau (12169), 
Goldſchmiedearbeiten (8064), Uhren: (3585), Leder 
waren: (29044) und Handſchuhinduſtrie. Hutmadher 
wurden 5854, Schuhmader 36667, Stod- und 
Schirmmader 3786, Kürichner 5219, Schifföbauer 
8742, Tabatarbeiter 11 742 angegeben. In den Gas⸗ 
anitalten und Kohlenwerken find 12804, im Wege 
und Straßenbau 7015, in der gefamten Nahrungs: 
mittelinduftrie und dem ®Bertrieb von Eßwaren 
170689 Perſonen beihäftigt. Ladenbeſitzer giebt 
es 14518, Straßenverfäufer 12157, Eijenbahn- 
angeitellte 27696, Kuticher 104978, zur dienenden 
Klafie gehören 53525 männliche, 328337 weibliche 
Perſonen. Dur Abvermieten ernähren ſich 17074, 
als Pfandleiher 2398 Perſonen. Bierbrauereien bes 
ftehen faft 131, die größte ift die von Barclay, Per⸗ 
fins & Ce. (f. d.) in Southwark. In Drudereien 
find 40871, im graphiſchen Gewerbe überhaupt 
66913 Menſchen thätig. 2. ift aud Mittelpumtt des 
engl. Buchhandels; die wichtigſten firmen find Blad⸗ 
wood & Sons; Blad, Adam & Charles; Caſſell & 
€o., Limited; Eyre & Spottiswoode; Longmans, 
Green & Co.; Low, Mariton & Eo., Limited; Mao 
millan & Eo.; John Murray; Paul (Kegan), Trend, 
Trübner & Eo., Limited ; Williams & Norgate (f.die 
Einzelartitel). Das größte Antiquariat befigt B. 


London (Umgebung) 


Quaritc (f. d.). Die größte Leihbibliothet ift Mu- 
die’s Select Library dl d.). 

Für die Entwidlung des Handels liegt 2. über: 
aus nünftig an der innern Grenze der Schiffbarkeit 
der Themſe, da wo noch fiberbrüdungen möglich 
find, und unter guten Sslutverhältnifien. Da 8. 
jedoch Europa —— iſt, haben für den ameril, 
Handel Liverpool und Glasgow ihre heutige Be: 
deutung erringen lönnen. Der Hafen (The Pool) 
eritredt Kr von Pondon:Bridge 10,5 km oder, wenn 
man ibn bis zu den neueften Dodanlagen flubabwärts 
rechnet, 37 km meit bis Tilbury und Gravesend 
(1. d.). Die ältefte Anlage ift der St. Katherine's 
Dod (4 ha) im D. des Tower; daneben liegen die 
London:Dods mit drei Baſſins mit ihren gewaltigen 
Kellerräumen für etwa 380000 hi Mein, Eoanac, 
Rum und Öle und Lagern für etwa 222 000 t Wolle 
und Kolonialwaren u. ſ.w. An der Themſekrummun 
am Sübufer got die er and Commercial: 
Dods mit 15 Balfins (8 für Seeihiffe), 32,5 ha 
MWafler: und 136 ha Pandflähe. Sie dienen dem 
Getreide: und namentlidy dem Holzhandel. In der 
Halbinjel Isle 0f Dogs liegen die Nillmall:Dods 
(namentlih für Getreide) und die drei parallelen 
Meft:India-Dod3: das Sudbaſſin * ein Ka⸗ 
nal), das Importbeden namentlich für weſtind. Farb⸗ 
hölzer und Rum, das für Erport, mit gewaltigen 
Magazinen für Wollager u. ſ. w. Die Eaſt-India⸗ 
Dods (12 ha) — jetzt in ihrer Einrichtung veraltet. 
Weiter ſtromabwärts eröſfnete man 1880 den Victo⸗ 
ria⸗Dod (36 ha) und den Albert:Dod, die beide mit 
Zrodendod3, Speihern, Eiölellern, hydrauliſchen 
Kranen, en: eleltriſchem Licht u. |. w. 
aufs bejte auögeitattet find. Sie dienen namentlich 
dem Handel mit Getreide, Tabal, Guano, Yute, 

efrorenem Fleiſch aus Auitralien. Im ganzen be: 

pen die 4 Dodgejellihaften 305 ha Waſſerfläche 
und 1,5 Mill. qm erräume. Die Zahl der Ar: 
beiter, bie jeit dem Streit (1889) organifiert find, 
beträgt etwa 17000. 

Ein Drittel der Gefamteinfuhr des Königreich 
fällt auf 2. Die Einfuhr betrug 1885: 132,6, 
1889: 144,7, 1892: 144,2, 1896: 146,9, 1897: 151,1 
1900: 175,» Mill. Bid. St. Yı erfterReibe ſteht Wolle 
(1900: 413,57 Mill. engl. Pfo. im Werte von 17,02 
Mill. Bid. &t.) vom Kap und aus Auftralien, die in 
ſechswöchentlichen Auktionen, zu etwa drei Viertel 
nah dem Kontinent, verlauft wird, dann Getreide 
(40,16 Mill, engl. Bid. für 12,58 Mill. Pfd. St.) aus 
den Vereinigten Staaten, aus Rußland, Indien und 
Australien, namentlih Weizen und Mais, Thee 
(97,27 Mill. engl. Bid. für 10,4 Mill. Pfd. St.), 
vornehmlih aus Dftindien, Zuder (10,4 Mill. Cwt. 
für 6,09 Mill. * St.), Hölzer (VBretter, Latten, 
Dielen für 6,5 Mill. Pfd. St.) aus Standinavien, 
Nupland, Eanada, den Kolonien und Deutſchland, 
Leder (für 5,5 Mill. Pd. St.), Früchte dein Vieh 
4,2), Zinn (4,1), Butter (3,8), Hammelſleiſch (3,7), 

e (3,4), Eifenwaren und Kaſe (je 3,1), Kupfer 
2,7), Wein, Seidenwaren und Petroleum (je 2), 
Nindfleifch (2,8), Hanf (2,2), Wollmaren und Baum: 
wollwaren (je 2,1), Leinſaat, Papier, Kakao und 
Häute (je 1,9), Blei (1,8), Kaffee (1,7), Jute (1,6), 
Konſervenfleiſch (1,4), Tabal (1,s), Fiiche und Zalg 
(je 1,1), Yale und Farbbol er (1, Mill. Pfd. St.) 
u.f.m. Melde gewaltigen Mengen ausländiſcher 
Waren wieder zur Ausfuhr gelangen, erhellt daraus, 
daß von den 57", Mi. Pfd. St. Duralußt im 
Lande überhaupt 57 Proz. auf L. entfallen. Wolle, 

Grodhaus’ Ronverfationd-Leriton.. 14. du. RM. XI 
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Kaffee, Belzwaren (f. Hudfonbaicompagnie), Thee, 

der, Jute, Zinn, Indigo, Baumwolle, Talg, Hanf, 
Gummi, Häute find hier bervorzubeben. Als Aus- 
Iubrplak engl. Erzeugnifje ſteht Liverpool voran. 

on der Geſamtausfuhr des Vereinigten König: 
reichs aber geben etwa 28 Proz. des Wertes über 
die Hauptitadt. Die Gefamtausfuhr 8.3 an ein: 
—— und fremden Erzeugniſſen und Rohſtoffen 

eträgt (1900) 91502522 Bid. Et. In der Ausfuhr 
einheimischer Erzeugnifle ſtehen Brodufte der Zertil- 


induſtrie obenan und zwarBaummollftüdgiütter (1900) 
n 5,508 Mill. Bid. St., Garne für 1,288, Kleidungs⸗ 
tüde für 3,175 Mill. Bid. St.; Wollwaren (Streich: 


am: und Kammgarnitoffe, Flanelle und Teppiche, 

eden und Garne) für 4,249, Waren, Garne, Säde 
aus Jute für O,52, Zeinenwaren und Garne für 0, 
Mil. Po. St. Der Wert der Metall: und Metall: 
warenausfuhr erreichte für Cifen in verfchiedenen 
Gattungen 5,503, Maſchinen 2,940, Schneidewert: 
euge 0,814, gg bendräbte und Apparate 2,705 

ti Er St. Wichtig find ferner: Leder (für 1,373 
Mill. 2 t.), hem. — Ma —— 
(1,158), Waffen (0,907), Bapier (0,908), Bidles, Saucen 
u.ſ. w. (0,709), Rurzwaren (0,584), lonfervierte Früchte 
(0,399), Fahrräder (für 0,329 Mill. Pfd. St.) u. f. w. 

Die eigene Handeldömarine jtebt nur hinter 
der von Liverpool — und umſaßt 1901: 1299 
Segler und 1728 Dampfer (43 mit 3000 Regifter: 
tons, 11 mit und über 4000, aber feine über 5000 
Negiftertons) mit zuſammen 1716616 Regiſtertons. 
Dagegen fteht im Hochſeeſchiffsverlehr L. an der 
Spibe aller Welthandelsplätze. 1901 liefen 11417 
Schiſfe (94857 Dampfer) mit 9992753 (9214 130)Ne: 

iftertong ein und 8244 (6951) Schiffe mit 7282892 
(6081418) Negiftertong aus. Der Anteil fremder 
ationen — laum ein Viertel des Gefamt: 
tonnengehalts. Dazu kommt noch der Küftenvertehr 
mit 33669 Schiffen und 13881370 Regiſtertons im 
Ein: und per. Als Ausgangspuntt der regel 
mäßigen großen Linien der Dampfſchiffahrt (f. d.) 
ift 2. beſonders wichtig; Southampton, 
er ‚ Dover, Harwid) dienen als Vorhaſen 2.3. 
n großer Teil des Handel3 mit den in Docks 
lagernden Waren wird durch Lagericheine (Dock 
warrants [j. Warrant]) abgewidelt. Terminhandel 
findet in großem —— ftatt; für Steintohlen, Ge: 
treide, Dietalle befteben neben der Stock Exchange 
m Fonds und der allgemeinen Royal Exchange be: 
ondere Börfen. Auch im Edelſteinhandel hat 2, die 
behertſchende Stellung im Weltmarlt. An der Spike 
der Banfen fteht die Bank of England (f. d.). Im 
ganzen beitehen 225 große Banlen und Dantiers, 
darunter City Bank, London and County Bank- 
ing Co., London and Provincial Bank, London 
and South- Western Bank, London and West- 
minster Bank, London Joint-Stock Bank, meift mit 
jnbrreicen Filialen in der Stadt, Baring Brothers 
& Go, ( Baring), N. M. Rothſchild & Song u. a. 
Als Abrehnungsitelle dient das Glearing : Houfe 
(j.d.). Auch das Verſicherungsweſen ift jebr ent: 
widelt. Sämtlihe Staaten haben in L. General: 
tonfulate. 

— + Die beliebteften Bläße der weitern 
Umgebung Ad die Orte an der Themfe aufwärts, 
wie Putney, wo die große Ruderregatta der beiden 
Univerfitäten beginnt, Richmond und Kew, Hamp— 
ton:Court, Henley und Windior, im W. das Aus: 
jtellungsterrain von Earls-Court mit dem 85 m 
boben Riejenrad, im N. der Wemblevpart (Mai 
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1894 eröffnet), Hampftead und Higbgate, der Wald | 
von Epping, ferner Epfom am Tage des: Derby: | 
Rennens, Sydenham mit dem Arofallpalaft und 
an. ber Sea-side die Seebäber. von Ramsgate, 
—— Eaſthourne und Brighton, (5, die Einzel: 
artifel.) 

Geſchichtliches. L. war fchon zur Römerzeit unter 
ben Namen Augusta Trinobantum, Legio secunda 
Augusti, Lundinium, Londinium eine bedeutende 
Stadt. Konſtantin d. Gr, umgab es mit Mauern 
von etwa 15 km Umfang. Nach Einführung des 
Ehriftentums wurde es Siß eines Bischofs und unter 
Alfred Hauptitadt feines Reichs. Als Wilhelm 
—*68 eroberte, fand er bereits viele Privilegien 
in 2. (der City) vor, die er beſtätigte. König 
Johann brachte 1210 die Freiheiten der Stadt in 
eine Berfafjung, die, in ber Magna Charta erweitert, 
noch jebt deren Grundlage bildet. Seuchen, Beitis 
lenzen, Empörungen, Feuersbrunſte haben 2, mebr 
benn zwanzigmal verwüſtet und entuöltert; aber 
jedeömal ging es qröher aus Aiche und Tod hervor. 
Gegen die fpan, Armada (1588) konnte e3 {bon 
20000 Mann und 38 Schiffe Itellen. Die Auf: 
bebung der Kllöfter, die Erweiterung des Handels 
3. B. mit Rußland und den neuen Kolonien, Zu: 
wanderung aus Flandern und Frankreich förderten 
die Entwidlung. Seit der großen Belt von 1665, 
welche über 68000 Menichen megrafite, und ber 
Feuersbrunſt des folgenden 8* bie 13 200 
Häufer zerſtörte, ſtieg es raſch und ſtetig empor. 
Anfang des 18. Jahrh. zäblte es ſchon 700000 E. 
L. war 1851 der Schauplaß der erſten Weltaus— 
ee; der 1862 eine zweite folgte (ſ. Weltaus: 
tellungen). In 2, fanden zahlreiche diplomat. Ver: 
bandlungen Statt, wie die Londoner Konferen— 
zen 1829 und 1832 (f. Griechenland, Gefcichte), 
1830— 31 und 1838 (f. Belgien, Geſchichte) und die 
von 1850 und 1852 NN Dänemart, Geſchichte). 

Val. Jeſſe, L., its celebrated characters and 
remarkable places (3 Bbe., Lond. 1871); Faucher, 
Vergleichende Kulturbilderaus viereurop. Millionen: 
ftäbten: Berlin, Wien, Baris, 2, (Hannov, 1877); 
Fry, L. illustrated (Qond, 1883); Hare, WalksinL. 
(5. Aufl., 2 Bre., ebd. 1883); Walford, Greater L., 
a narrative of its history, its people and its places 
(2 Bde., ebd. 1883—84); Yoftie, A history of L. 
(2 Bde., ebd. 1884); Wheatlen, L., past and pre- 
sent (3 Bde. ebd. 1891); Bejant, London (eng⸗ 
lic, 2 Bde. Lpz. 1898); Steffen, In der 5 Millio: 
nenſtadt (Stuttg. 1895); derf., Aus dem modernen 
England (ebv. 1895); Weld, Modern history of 
the city of. L. (Zond. 1896); Ioanne, Londres et 
environs (Bar, 1898); Sinzbeimer, Der Londoner 
Grafihaftsrat (2 Boe., Stuttg. 1900); Baedeler, 
2. und Umgebungen (14. Aufl., ps. 1901; engliſch, 
13. Aufl., ebd. 1902); Griebens Reifebücher: g. und 
Umgebung (10. Aufl., Berl, 1902); Sims, Living L., 
its work and its play etc. (Bd. 1—3, Lond. 1903); 
Cool, Highways and byways in L. (ebd. 1902); 
Jordan, Geological Model of L. and Suburbs 
(1:63 360, ebd, 1898); Nolfs, Illustrated map of 
L. (9 BL, 2p3. 1901); Kellys Post Office Directory 
(Adreßbuch; erſcheint jäbrli). 

London ſpr. lönnd'n), Stadt in der canad, Bro: 
vinz Ontario, an der zum St. Glairfee fließenden 
Themſe, 40 km im N. vom Erieſee, an der Great: 
Metern: Bahn, hat (1901) 37983 E., eine Unis 
verjität, mehrere Colleges; Maſchinenbau, Mühlen: 
betrieb und lebhaften Handel, 


London (in Canada) — Londonderry 


Londonderry (ipr. lönnv’'nderri) oder Derry 
(von Doire, d. h. Eihenplas). 1) Graffchaft in der 
iriihen Provinz Ulſter (f. Karte: u). grenzt 
im NW. an den 15 km tief eingebuchteten Lough⸗ 
Foyle, im N. and offene Meer, im D. an Antrim, 
im S. an den Landſee Neagh und an Tyrone, im NW. 
an Donegal, hat 2114 qkm und (1901) 144329 E., 
d. i. 68 auf 1 qkm, gegen 152009 im J. 1891 und 
222461 im J. 1841. 44 Proz. der Bevölkerung 
in katholiih. Eine Bergtette, die von Magilligan- 

oint am Eingang des Lough⸗Foyle jüdmwärts ziebt 
und im White: Mountain 603 m auffteigt, teilt 
L. in zwei Teile, dem öftlichen, Kreide, Tertiär 
und vullaniihe Bildungen, mit dem Thale des 
Bann, und den weltlichen, vorwiegend Silur, mit 
ven Zhälern des Noe, Faugban und Foyle. Das 
Sperringebirge an der Südmeltgrenze erreicht im 
Samel 683 m Höhe. Zwei Fünftel des Landes be- 
fteben aus Ebenen und Thälern. Die Berggegen: 
den find größtenteils wild und unfrudtbar, voll 
fumpfiger, * Schluchten. Haupterzeug⸗ 
niſſe End Hafer, Kartoffeln, Gerſte und 
Deizen. Die Biehzucht ift nicht bedeutend. Die 
Induſtrie beihräntt fi auf Leinwand: und Baum: 
wollfabrilation, anfebnliche Lachs⸗ und Aalfiſcherei. 
Die Grafihaft ſchidt zwei Mitglieder in das Parla⸗ 
ment. Neben der Hauptitabt ift Goleraine (f. d.) 
widtig. — 2) —— der Grafſchaft L., Muni⸗ 
cipalſtadt und Parlamentsborough, am linlen Ufer 
und 4 km von der Mündung des Foyle (ſ. d.) in 
den Lougb:Foyle und an brei Bahnlinien eleaen, 
iſt —9— eines lath. eines prot. Biſchofs, eines libe⸗ 
rian. Konſuls, je eines dän., deutſchen, niederländ,, 
portug-, ruſſ., ſchwed. und türf. Vicekonſuls ſowie 
von Konſularagenten Frankreichs, Griechenlands, 

taliens, —— arns und der Vereinigten 

taaten, nächſt Belfaſt der bedeutendſte Solms 
plas im nördl. Irland. Die Stabt bat (1901) 
39 873 €. gegen 29162 im J. 1881 und 14030 6. 
im 5%. 1841, Mit 1614 baftionierte Mauern, die zu 
öffentlichen Spaziergängen dienen, eine ſchoͤne got. 
Kathebrale von 1683, jebt erneuert, einen großen 
biihöfl. Balaft, eine Gerichtöhalle mit ion. Porti: 
tus, ein Stadthaus, auf dem Hauptplas ein Graf: 
Ihaftsgefängnis, Kranten:, Irren⸗ und Armenhaus, 
ein alademiihes Inſtitut ſowie eine Lateinfchule. 
Brennerei, Brauerei, © Eifengießerei, Schiff: 
bau, Zeineninduftrie, Salmfiihfang und Schiffahrt 
find die wichtigften Erwerbözweige. Lebhaft ift der 
Schiffsverlehr namentlich mit den Clydehäfen. — L. 
ift eine uralte Stadt (646 gründete Columba bier 
ein Klofter), 1618 wurde fie von Londoner Kauf 
leuten neu erbaut. An die Belagerung von 1690, 
welche fie fieben Monate lang unter Hauptpaftor 
Walter und Major Baler gegen Jalob IL. aushielt, 
erinnert eine 30 m er Säule. 

Zondonderry (Ipr. lönnd’nderef), iriſche Mars 
auismwätrde in der von Schottland im 17. Jahrh. nach 
a. übergefiedelten Familie Stewart. Robert 

teivart wurde 1789 zum Baron Stewart, 1795 zum 
Viscount Eaftlereagh, 1796 zum Grafen und 1816 
zum Marquis vonf. erhoben und ftarb8. April 1821. 

Sein Nachfolger war fein Sohn Henry Robert 
Stewart, geb. 18. Juni 1769, belannt als Bis: 
count Eaftlereagb, wie er bis 1821 hieß. Er 
war der führende engl. Staatsmann zur Zeit der 
Befreiungsfriege und in der folgenden Realtions⸗ 
epoche. Nach jeinen Studien in Cambridge und 
Reifen auf dem Kontinent trat er für die Graf⸗ 


Londoner Miffionsgefellihaft — Londoner Untergrundbahnen 


(haft Down ins iriſche Unterhaus und fchloß ſich 
nad anfängliher Oppofition an Pitt an. 1797 
wurde er irticher Schaßlord, vertrat aber jchon die 
Stelle eines eriten Selfretärd in der Verwaltung, 


als 1798 die große irijche Rebellion ausbrach (j. Fr: | 
' zu London. — Jetziger Namensträger ift jein Entel 


Unterbrüdung er energiihen Anteil nahm. Mit 
voller Überzeugung trat er im iriihen Unterhaus 
Pitt Unionsplan bei und balf eifrig bei der all: 
feitigen Beitehung durd Geld und Würden, mit 
der der fchließlihe Sieg, (1800) erfauft wurde. 
Unter Modington wie in Pitt? zweitem Minifterium 
blieb —— im Amt und trat nach des letztern 
Tod 1806 zur Oppofition gegen or und Grenville. 
Unter Bortland übernahm er 1807 das Auswärtige; 
ba aber jein Genofje Canning ihm die Schuld an der 
mißglüdten Erpebition gegen Walcheren 1809 bei: 
maß, fam es zu einem Zerwürfnis, das im Sept. 
1809 mit einem Piſtolenduell und beider Rüdtritt 
endete. Als 1812 das langjährige Torgminifterium 
Liverpool and Ruder kam, wurde Eaitlereagh als 
Staatsjelretär ded Auswärtigen und Führer im 
Haufe der Gemeinen für ein Jahrzehnt der eigent: 
lich leitende Geift der Regierung. Er überragte 
geitig faum feine Genoſſen in diejem Minifterium 
der Mittelmäßigkeiten ; was ihn auszeichnete, waren 
rückſich tsloſe Entfeplofienheit und zähe Beharrlich⸗ 
keit. Offen und indgeheim betrieb er nach allen 
Seiten unterhandelnd den Sturz Napoleons; er 
ftand im Mittelpunkt der Verbindungen mit Spa: 
nien, Stalien, Deutfhland, Schweden und Ruß— 
land und nahm auf dem Kongreß zu Ehätillon, bei 
den Verhandlungen, die zum erften Frieden von 
Paris führten, auf dem Wiener Kongreß, nach den 
Hundert Zagen, überall in der brit. Politik die lei- 
tende Stelle ein. In Wien bielt er zu Frankreich 
und Öfterreich gegen die Oſtmächte; er war ein An: 
bänger des ftarren Zegitimitätäprincips und Förderer 
derganzen —— Realtionspolitif,der er auch 
in der innern Staatöleitung Englands Geltung zu 
ſchaffen ſuchte. 1822 begann feine Gefundheit zu 
wanlen, und während er jich zur Reife zum Fürften: 
fongreß von Verona vorbereitete, durchſchnitt er ſich 
in einem unbewachten Augenblid mit einem Feder⸗ 
mejler die Schlagader am Halje und ftarb 12. Aug. 
1822. Seine «Memoirs and correspondence» gab 
u Bruder Eh. W. Vane, Marquis von 2. (8 Bde, 

ond. 1848—53) heraus. Die Biographie von Ali: 
fon, Lives of Lord Castlereagh and Sir Charles 
Stewart, second and third Marquises of L. (3Bde., 
Lond. 1862), ift übertrieben panegyriſch. 

Ihm folgte jein Halbbrubder Char es William 
Stewart:Bane, geb. 18. Mai 1778, als dritter 
Marquis von L., bis dahin ald Sir Charles 
Stewart belannt, der nach feiner Heirat mit Lady 
—— Vane (1819) ſeinen Familiennamen mit dem 
ihrigen verknupfte. Er trat 1791 in die Armee und 
that ſich 1808 ala Generalmajor in Spanien hervor, 
Seit 1813 im diplomat. Dienft verwendet, führte 
er al3 brit. Bevollmädhtigter in Reichenbach die 
Verba en mit den Verbündeten, nahm im 
Hauptquartier Bernabottes teil an dem Freiheits⸗ 
triege, war einer der drei brit. Bevollmächtigten 
auf dem Kongrek zu Ehätillon und unterzeichnete 
1814 den eriten Parijer Frieden. Zum Lohn wurde 
er 1814 zum Lord Stewart erhoben und folgte 1822 
in ber Marquismürde feinem Bruder. 1837 erbielt er 
ben Titel eines Generals der Kavallerie. Er ſchrieb 
«Narrative of the Peninsular war» (Lond. 1828 


land, Geihichte), an deren blutiger und hm. Bi 
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u. d.), «Narrative of the late war in Germany 
and France» (ebd, 1830; deutih, 2 Bde, Weim. 
1836), «Recollections of a tour in the North of 
Europe» (2ond. 1838), «Steam voyage to Con- 
stantinople» (ebd. 1842). Er ftarb 6. Mir; 1854 


Charles Stewart Vane-Tempeſt-Stewart, 
jehfter Marquis von L., geb. 16. Juli 1862, 
der 1886— 89 unter Salisbury Vicelönig von Ir⸗ 
land war, feit 1900 im dritten Minijterium Salis— 
bury das Amt des Generalpoftmeifterd verwaltete 
und 1902 im Kabinett Balfour Präfident des Un: 
terrichtsamtes wurde. Bei der rg des 
Kabinett3 wurde er 1903 Lorbpräfident des Rats, 
5. Dez. 1905 trat er zurüd. 
Zondoner Miffiondgefellfchaft, |. Miſſion, 
evangeliiche. j 
‚ Xondoner Untergrundbahnen. Die Haupt: 
linie (Inner Circle, $nnenring;21km) unterfährt 
ben mittlern Teil von London und hat 27 Stationen. 
Die größte Achſe von Weit nah Dft (Kenfingtons 
Aldgate) ift 8km lang, der Abftand des nörbl. Gleis⸗ 
zuges vom ſüdlichen (nörblich von der Themje) im 
Meften etiwa 2,9 km, in der ditl. Hälfte nur 0,9 km, 
Der nördl. Teil — —— 
Aldgate; 12,6 km) gehört der Metropolitan⸗, der 
ſudliche (South: Kenfington»Bladfriard » Manfion: 
Houſe; 6,5 km) der Diftriktzeifenbahn, das Schluß: 
ftüd (1884 eröffnet) des Ringes von Manfion: 
House nad Aldgate (1,742 km) beiden Ge —— 
Die Whitechapel⸗Extenſion (1884) ſtellt Verbindung 
mit der unterirdiſchen Oſtlondonbahn ber. Abge⸗ 
ſehen von den Vorortzügen findet ein geigloflener 
Ringbetrieb ftatt. Bon dem ——— zahl⸗ 
reihe Anjhlüffe nach den Londoner Bahnen und 
meiſt oberirdiiche Streden nad den Vororten aus. 
Im Weiten ſchließt ih an den nnenring eine halb: 
freisförmige Linie (Middle Circle, Mittelring) 
an, welche mit Ausnahme der nördlichen (0,695 km) 
Anihlußftrede Praed Street Yunction » Bifhops: 
Road oberirdiſch land und 8 Stationen berührt. 
Der Betrieb — ittelring iſt lein gejchlofiener; 
die Zuge verlehren von Aldgate über King's Croß 
bis na gg und in umgelehrter Rich: 
tung. Den Betrieb führt die Great-Wejtern:Eifen: 
bahngefellihaft. Einzelne Zeile werden aud unab: 
bängtg von dem Untergrundbetriebe durch Züge ber 
beteiligten Bahnen —— Ebenfalls aus Streden 
verihiedener Eifenbahngejellihaften — — 
jest iſt der von der London⸗ and North-Weſtern⸗ 
Bahn betriebene Außenring (Outer Circle) von 
Manfion : Houje über Willesden Junction nad 
Broad:Street. DieL.U. find zweigleilig, Die Streden 
Moorgate:Street:King’3 Croß und High: Etreet: 
South: Kenfington viergleifig, die Schlußſtrecke 
Lampton: JunctionsHounslom:Barrad3 (2,4 km) 
der Hounslom:Linie und zwei kurze untergeordnete 
Streden eingleifig. Auf dem Innenringe verlehren 
von 6 Uhr morgens bis 12 F nachts en iſchen⸗ 
räumen von 2, 3 und 5 Minuten täglich über 
550 Perjonenzüge mit 80 km —— — 
in der Stunde. Die Fahrpreiſe betragen im Dürch⸗ 


ſchnitt für 1 km der I. Klafje 7,8, in der IL 5,4 und 
in ber II. 42 Pf. Die aufoften baben auf ber 
Metropolita 


n 7,108, auf der Diſtriltsbahn 8,828, 

auf der gemeinjamen Strede 23,207 Mil. M. für 

1 km betragen. Die Metropolitanbahn betreibt 

62, einflihi der Mitbetriebsjtreden 84 km, 

die Diſtriktsbahn im ganzen 62 km Linien. Die 
18* 
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erite eleftrifhe Untergrundbahn (1890 eröffnet) 
Citr: und Eüd:London zwiſchen der City (King: 
William: Street) und Stofwell beiteht aus zwei 
nebeneinander liegenden Tunnel3 und hat 5 Sta- 
tionen. Die günftige Verkehrsentwicklung auf ibr 
bat die Anlage weiterer elektrifcher Untergrundbah: 
nen eher von denen die meiften no im Bau 
find, Folgende Tabelle giebt eine Überjicht: 


























ital | 
Länge Rap Geneh⸗ 
Untergrundbahnen * auf dem mige | Eröffnet 
City» und Süb»London „ . | 10,1 | 3,996 | 18842 | 1890 
Gentralsgondon ..... 10,9 | 6,367 | 1891 1900 
Grohe Nord» und City . .| 5,6 | 7,482 | 1892 1902 
Baterftreet und Waterloo „| 8,4 | 7,569 | 18933 — * 
Charing Eroß-Eufton und | 

Hampftead . » . 2... 9,8 | 4,853 | 1937| — 6 
Waterloo und Eity. .. .| 2,5 | 5,669 ‚1893 1898 
Brompton und Biccadilly .| 3,9 | 6,907 | 1897 _ 
MetropolitansDiftritt! . .| 7,8 | 4,103 | 1897 — 
Eity und Brigton ... .| 6,6 | 3,750 | 1898 — 
Große Nord unb Strand .| 102 | 6,312 | 1599 — 
Nord⸗Weſt⸗London.666042 1899 — 

I von Earls Court nad Manſion⸗ Houſe 2 und 1887 

3 und 1896 4 mb 1899 5 zum Teil fertin die Ger 


ſellſchaft jucht um Vergrößerung des Zunuelburchmefjers nad. 


Zur Verbindung der Eity mit dem Außerften Nord: 
oſten hat das Oberhaus der Gefellfchaft ver London 
United Electric Tramways 1902 eine eleftrifche Un: 
tergrundbahn (30 km) genehmigt, deren Koften 200 
Mill. M. betragen werden. (Hierzu Karte: Zon: 
doner Untergrundbabnen und übriges 
Bahnnetz) — Bol. Jungnidel, Die unterirdifhen 
Stadteiſenbahnen in Yondon (im «Archiv für Eifen: 
babnmwejen», Berl. 1881); 2. Troste, Die 2, U. 
(ebd. 1892). [don News. 

LondonNews, Illustrated, ſ. Illustrated Lon- 

Zondon Purple (pr. lönnd'n pörpl), ein von 
Riley in Waſhington empfohlenes Mittel gegen den 
—— den Heerwurm, den Baumwollwurm, 
gegen Heujhreden, Raupen u. ſ. wm. Es ift ein 
Nebenprodult der Rofanilinfabrilation und enthält 
neben 12,5 Proz. Nofanilin 43,85 Proz. Arfenit, 
21,8 Proz. Kalt u. a. Vor dem zu gleichen Zwecken 
verwendeten Schmweinfurter Grün hat es den orzug, 
daß es auf den Pflanzen fichtbar ift, demnach went: 
ger leicht Vergiftungsfälle hervorruft. 

Zong, De, Norbpolreifenver, ſ. De Long. 

Longa (lat., zu ergänzen nota, d. i. lange Note), 
bei ven alten Tonlehrern eine Note von vier vollen 
Taften, im Gegenfab zur Brevis (ſ. d.). Die L. 
tommt gegenwärtig nur noch in Neudruden alter 
Volkalmuſik vor. Dabei ift zu berüdjichtigen, daß die 
anſcheinend lange Zeitdauerdurd das —— 
der Normalnote, der Brevis, aufgehoben wird, 

Zonganpflaume, ſ. Nephelium. 

Long: Brand (ſpr. bränntid), Stadt im County 
Monmouth im norbamerif. Staate Neujerjey, fiid: 
lib von Neuyork, hat (1900) 8872 E. und ift ein 
vornehmer Seebadeort. 

Longchampé (ſpr. longihäng), vormals Non: 
nenllofter an der äußerften Ede des Bois de Bou: 
logne bei Paris; an dieſer Stelle finden jet im 
April, Mai (Prix du Cadran), Juni (Grand Prix, 
100000 Frs.) bis Herbſt gr ettrennen ftatt. 

LZonge (fr;., ſpr. longich), Yaufleine, eine lange 
Leine, an welcher der Stallmeiiter ein ohne Reiter 

u dreffierendes Pferd im Kreiſe um fich herum: 
aufen läßt. (S. aud Congieren.) 

Long-Eaton (pr. ibt'n), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Derby, im SW. von Nottingham, un: 
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weit des Trent, ift wichtiger Eifenbabntnotenpuntt, 
bat (1901) 13045 E., Boll: und Baummollweberei. 
Zongemer (ipr. longih’mähr), Lac de, Lan: 
gent ee, See in den Vogeſen im franz. Depart. 
osges, liegt 5 km öftlih von Gerarbmer (ſ. d.) in 
736 m Höhe, ift 2 km lang, 350—500 m breit, (1897) 
28 m tief (1860: 85, 1889: 29,4 m), von bewaldeten 
Höhen umgeben; ſüdöſtlich, durd die Vologne mit 
ibm verbunden, der Heine Lac de Retournemer 
oder Simmeljee, in 778 m Höhe, etwa 500 m 
lang und 400 m breit (1894 10,2 m tief, 1877: 
19, 1889: 11,6 m). j 
Zongerich, Vorort von Köln a. Rh. (f. d., Si: 
tuationsplan). 
Zongfellow (ipr. -Iob), Henry Wadsworth, 
amerif. Dichter, geb. 27. Febr. 1807 zu Portland 
im Staate Maine, ftudierte in Bowdoin College 
zu Brundwid und unternahm dann eine —— 
Reiſe nach Frankreich, Spanien, Italien und Deutſch⸗ 
land, um ſich für die Profeſſur für neuere Sprachen 
am Bowdoin College vorzubereiten, die er 1829 
antrat. 1835 veröffentlichte er den Roman «Outre- 
mer», der feinen Namen fchnell berühmt machte. 
In demſelben Jahre wurde er zum Profeſſor der 
neuern Spraden und — Litteratur am Har- 
vard College in Cambridge ernannt, unternahm 
Dee noch mehrere Reifen nach der Alten Welt, 
egte 1854 jeine Profefiur nieder und ſtarb 24. März 
1882 in Cambridge. Bon feinen Dichtungen find 
die bedeutendften: «Hyperion» (Neuyork 1839), ein 
auf deutihem Boden fpielender, zum Zeil auto: 
biogr. Roman; «Voices of the night», Gedichte 
(Gambr. 1839), « Ballads and other poems» (ebd. 
1841), «Poems on slavery» (ebd. 1842), «The 
Spanish student» (eb. 1843), «The belfry of 
Bruges» (ebd. 1846), «Poets and poetry of Europe» 
(Pbilad. 1845), in welchem er gelungene Bearbei: 
tungen namentlid deutjcher Gedichte gab; «Evan- 
geline» (Doh: 1847), ein idylliſches Epos, zeichnet 
ſich durch feine mobltlingenden Herameter aus; 
«Golden legend» (ebd. 1851) iſt dem Stoffe nad) 
dem «Armen Heinrich» Hartmanns von Aue ent: 
lehnt. Die glänzendſten Erfolge ee, 8, mit dem 
«Song of Hiawatha», der zuerſt im Oft. 1855 ers 
bien und binnen einem halben Sabre allein in der 
Boitoner Originalausgabe 30 Auflagen erlebte. 
Seitdem wurden von ihm noch veröffentlicht die 
poet. Erzählung «The courtship of Miles Stan- 
dish» (Boft. 1858), eine Sammlung von Gedichten 
u. d. T. «Tales of a wayside inn» (ebd. 1863), eine 
tiberjegung von Dantes «Vöttliher Komdbdie», «The 
Divine Tragedy» (3 Bde., Lond. und Neuyork 1867 
— 70), «The New England tragedies» (Boit. 1868), 
«Three books of song» (ebd. 1872), «Aftermath» 
(ebd. 1874), «The masque of Pandora» (ebd. 1875), 
«Keramos» (ebd. 1878), «Ultima Thule» (ebd. 1880), 
«In the Harbor» (ebd. 1882). Die meijten feiner 
Merte find ind Deutihe, am beften von Ad. Bött: 
ner und Freiligrath, überfeht worden. Große Bart: 
beit, malerifher und dramat. Stil und tiefe Em: 
pfindung alles Eveln zeichnen die Poeſien 2.3 aus, 
die allerdings mehr durch Anmut als dur Drigis 
nalität fejleln. — Vgl. Knortz, L., litterarbiftor. 
Studie (Hamb. 1879); Baumgartner, 2.3 Dich: 
tungen (2. Aufl., Freib. i. Br. 1887). Die Haupt: 
quelle über 2,8 Leben bilden das von feinem Bruder 
Samuel herausgegebene Life of H. W. L. (2 Bbe., 
Boft. 1886) und die Final memorials of H. W. L 
(ebd. 1887). 
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Zongford, die nordweſtlichſte Grafichaft in der 
iriſchen Provinz Peinfter (f. Karte: Irland), hat 
1090 qkm und (1901) 46581 E., d. i. 42 auf 
1 qkm, gegen 52647 im J. 1891 und 115587 im 
%. 1841. Der füdl. Teil neigt fih gegen W. 
und ©. nad dem Shannon, dem Lough: Nee und 
dem Inny bin und wird vom Royal Canal durd: 
ogen. Der im R. vom Thale des Camlin gelegene 

eil ift hügelig, im Clanhugh 278 m hob und 
ſenlt fich gegen NO. zum Lough-Gowna. Vieh: 
zudt ift die Hauptnahrungsquelle. Die Induſtrie 
beſchränlt ſich auf —55 — von Leinwand und 
Wollſtoffen. Die Grafſchaft ſchidt zwei Mitglieder 
ins Parlament. Die Hauptſtadt L. am Camlin, 
an der Bahn von Dublin nad Sligo gelegen, iſt 
Sitz eines katb. Biſchofs, bat (1891) 3350 E., 
Kathedrale, Gerichtshalle, Kranlenhaus; Berberei, 
Brauerei, Korn: und Butterhandel. 

Zonghena, Baldaflare, ital. Baumeifter, geb. 
um 1604 zu Venedig, geit. daſelbſt 1682, führte den 
venet. Barodftil in den Spuren Balladiod und 
Scamozzid auf feine Höhe und bat die Arditeltur 
Venedigs auf lange Zeit hinaus beeinflußt. Ganz 
Kind feiner Zeit iſt er dagegen in allen plaftifchen 
Zuthaten feiner Bauwerle. Er erbaute 1631—56 
bie glänzendfte Kirche Venedigs: Eta. Maria della 
Salute ‘: Zafel: Italieniſche Kunſt IL, Fig. 8), 
einen a — Centralbau mit zwei Kuppeln, 
ug die Kirche Sta. Giuftina (1640), dad Ospeda⸗ 
etto (1674), die Kirche San Tomäa (1672), ta. 
Maria ai Scalzi (1646), die Vendraminlapelle in 
San Pietro di Cajtello, die Baläfte Battagia (jest 
Belloni), Flangini und fein Hauptwerk, den Pala 
Peſaro (1679; ſ. Tafel: Italieniſche Kunft I, 
gie. 5), endlich den PRalaft ! enonigo (1680) und die 

reppe bed Kloſters San Giorgio Maggiore (1644). 

Xonghi, Giufeppe, ital. Rupferitecher, geb. 
13. Oft. 1766 zu Dlonza, bildete 9 in der Kupfer⸗ 
ſtecherſchule des Vangeliſti zu Mailand und ging 
ſpäter nah Rom, mo er zu R. Morghen in freund: 
ihaftlihe Beziehungen trat. 1797 nah Mailand 
zurüdgelebrt, ſtach er Bonapartes Bildnis nad 
Gros. 1798 wurde er Profeſſor an der Kunſt— 
alademie zu Mailand, wo er 2. Yan. 1831 ftarb. 
Kein gleichzeitiger Künftler veritand in feinen 
Stichen das Fleiſch mit ſolcher Natürlichkeit wieder 

eben wie er. Tüchtige, frei behandelte Stiche 
ind der Philoſoph nah Rembrandt, Enrico Dandolo 
nad Matteini, die Bühende run nad Cor: 
reggio (1810), die Balatea nah Albani (1813); fer: 
ner ftah er nad Raffael die Vifion des Ezechiel 
(1803), das «Sposalizio» (1820), Heilige Familie 
(Neapel; 1828), Madonna del velo 2. Toschi 
vollendet; 1834). Seine letzte Arbeit, Das Jüngjte 
Bericht nah Michelangelo, in zwei Blättern, nad) 
Zeichnung des röm. Malers Minardi, blieb unvoll: 
endet. L. fertigte auch eine große Zah! Biloniffe 
er een fo das Kaiſer Franz’ IL 
(nah Sciavoni), Waſhingtons (nad Stuart), 
Eugene Beauharnais’ (nah Gerard) u.a. Durch 
ſeine «Teoria della calcografia» (Bd. 1, Mail. 
1830; — 2 Tle., Hildburgh. 1837) machte er 
ns auch als Echriftiteller rübmlih befannt. Zu 
einen beiten Schülern gehören P. Anvderloni, Ga: 
tavaglia, Steinla, Felſing, £. Gruner. 

Longieren (frj., fpr. longicd-), ein Dreſſurmittel, 
um junge, ſchwierige oder wiberfehliche Pferde an 
der Hand vermitteljt der Longe (f. d.) auszubilden, 
d.h. ihnen, ohne daß fie Die Laſt des Reiters zu tragen 
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baben, richtige Gänge, Wölbung des Rüdens, Pie: 
ung in ben Halswirbeln ſowie Gehorſam je 
I Als Hilfsmittel lommt beim 2. bisweilen 
der Spaniſche Reiter (f. 9 in Anwendung. 

Zongimän (lat.), langhändig; Zongimänus, 
Langband, Beiname des perſ. Königs — L 

Zongimẽter, ein Kurvenmeſſer (f. d., Bd. 17). 

Longimetrie (lat.⸗grch.), die Geometrie (f. d.) 
ded Raums von einer Dimenfion. 

Zonginfel, Inſel vor der Küfte von Raifer-Wil: 
helms⸗Land, durch die Bitiazftraße von ihm getrennt, 
vulfanij Urfprungs. (©. Karte: Kaiſer-Wil— 
helms-Land u. |. w.) 

Zonginns, Beiname mehrerer Glieder des röm, 
ag t3 der Caſſier, |. — 2 — 

onginus, Dionyſius Caſſius, platoniſcher Phi⸗ 
loſoph und Grammatifer, geb. um 213 n. Chr. nach 
einigen in Emefa in Syrien, nad andern in Athen, 
beſchäftigte fih zu Alerandria und Athen mit ber 
griech. Litteratur und nahm in den Anfängen der neu: 
platoniſchen Spekulation eine bedeutende Stellung 
als Kritiker ein. In feinen fpätern Jahren folpte 
er dem Rufe der Zenobia ald Lehrer ihrer Kinder 
nah Balmyra, wurde zugleich in das Schidjal vieler 
Königin mit verwidelt und auf Befehl des Kaiſers 
Aurelianus ald Hochverräter 273 n. Chr. enthauptet, 
Fälſchlich wird ihm die wahricheinlic im 1. Jahrb. 
n. Cht. verfaßte wertvolle Schrift «Vom Erbabenen» 
(peri hypsüs) zugejchrieben. 

Zonginus, poln. Hiftoriter, ſ. Dlugoſz. 

Longipennes, Vögel, |. Pangjlügter. 

Kong: Ssland (pr. eiländ), Inſel an der Süd: 


ft | füfte des norbamerit, Staates Neuyorl, die größte 


atlantijche Inſel der Union, 195 km —* 2643 qkm 
groß, reih an Häfen und Buchten (f. Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerita IV, ſowie Tert: 
farte zum Artitel Neuyork). Sie bildet mit der gegen: . 
überliegenden Küfteden&Gonnecticut: oder Long⸗ 
Island-Sund, einen Golf, der eine fichere Shit 
fahrt gewährt, an der Ditfeite einen faum 15 km 
reiten Eingang bat und an der Sübmeitieite nur 
durd eine jchmale, jept — Sprengung bequem 
zugängliche — das ſog. Hollenthor (Hell- 
ate), mit dem Eaſt-River (f. d.) in Verbindung 
febt. Durch lestern wird die Infel von der Stadt 
Neuyork, durch die Narrows, bie enge Haupteinfahtrt, 
von der Heinern Inſel Staten⸗Island getrennt. 
Auf 2, liegen Broollyn (f. d.) und Long: Island⸗ 
Eity 1b) und viele Ortichaften ſowie Seebäbder, wie 
Brighton:Beah und Manhattan-Beach auf Eoney: 
zum. Rodamay: Bea, Far: Rodamay auf der 
ußenfeite, der fi — vorlagern; die 
längſte iſt Great⸗South-Beach oder Fire-Island 
mit dem Leuchtturm. — L. beißen auch die äußern 
Hebriden (ſ. d.) ſowie eine der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 
Long: Fsland-Eity (fpr. eiländ Bittf), jeit 1898 
Stadtteil von Neuyorf (f. d.), zum Queens Ward 
gehörig, auf der Inſel Long-JIsland, neben Broollyn, 
von dem es durch den Newton⸗Creel getrennt iſt, am 
er. batte 1890: 30506 €. 
ngitudinäl (vom lat. longitüdo, Länge), der 
Länge nad, die Yänge betreffend. 
Zongitndinälfchermafchine, |. Appretur. 
Longitudinälfchtwingungen, |. Wellen. 
2ongitudinälthäler, |. Thal. 
Longjumean (pr. longſchumoh), Rantonsftadt 
im franz. Depart. Seine:et:Diie, Arrondiifement 


Corbeil, an der Yvette, 9 km ſũdlich von Sceaug, 


ı an der Linie Baris-Berfailles (Große Gürtelbahn), 
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zei (1901) 2140, al3 Gemeinde 2343 E. eine alte 

irhe, Klofter und Denkmal des Komponiſten Adam 
von Yournier); Fabrikation von Mübhliteinen, 

ienenzucht, Wein: und Viebhandel. Am 27. März 

1568 wurde bier zwiſchen Hugenotten und Katho— 

liten Friede geihlofien. 

a rel Green and Co. (pr. -männs, 
grihn), Verlagsbuchhandlung in London, gegründet 
1724 von Thomas Longman (geb. 1699 in 
Briftol, geft. 18. Juni 1755), ging über auf deſſen 
Neften Thomas Longman den. 1730, geit. 
5. Febr. 1797) und bob ſich beſonders unter des 
legtern Sohn Thomas Norton Longman (geb. 
1771, geft. 29. Aug. 1842), deſſen Söhne mat 
&ongman (geit. 30. Aug. 1879) und William 
Longman (get. 13. Aug. 1877) die gegenmärtige 
Firma annahmen. Beſitzer find (1894) die Söhne 
der beiden leßtern: Thomas Norton, Charles 

ames, George Henry und Hubert Harry 

ongman fowie William Ellerby Green (Teil: 
ge feit 1862). een beftehen in Neuyork und 
ombay. Aus dem Berlage gingen hervor: E. Cham: 
berö’ «Cyclopsedia» (2 Bde., 1728; zulekt 5 Bde., 

1788—91), Rees’ «New Cyclopsedia» (45 Bde. 1802 

— 19), Lardners «Cabinet Cyclopsdia» (133 Bde., 

1829—46), ferner Werte von zung Beacond: 

field, John Stuart Mill, Tyndall, Mar Müller, 

ieh Ledy, Gardiner; —— aber Er: 
auungs:, Schul, Jugendſchriften, wiſſenſchaftliche 

Medizin, die «Badmington library of sports and 

pastimes» (30 Bde. 1885—1902). 

Zongobarden, |. Langobarden. 

Zongton (long ton), amerik. Gewichtsbezeic: 
nung, = 1,0161 t = 1016,1 kg. 

‚ 2ongton (fpr. longt'n), Fabrikort und Muni: 
cipalborougb in der engl. Grafihaft Stafford, in 
den Botteries (f. d.), im SO. (5 km) von Stote: 
upon:Trent, bat (1901) 35825 E. und mit feinen 

Vororten großartige Thonwareninduſtrie. 

Longuette (fr3., ſpr. -gett), ſ. Kompreſſe. 

— ſpr. long'wäll), Karl Bonaventura 
de, j. Buquoy Geſchlecht). 

Longueville (ſpr. long'wil), franz. Herzogstitel, 
ber den Nachtommen Dunois’ (f. d.) verliehen wurde, 
nad dem Marftfleden L. an der Scie (Depart. 
Seine:nferieure) mit 696 €. 

‚Henri Il, geb. 27. April 1595, führte im Dreißig: 
ährigen Kriege 1637 ein Armeelorps nah Hoch— 
urgund, übernahm 1639 nad Bernhard von Wei: 

mars Tode mit Guebriant dad Kommando über die 

Kan. Zruppen und kämpfte mit vielem Glüd. 

azarin fchidte ihn 1645 auf den Kongreß nad) 

Münfter. Er ließ fih dann dur jeine Gemablin 

(j. unten) für die ehrgeizigen u. feiner Schwäger 

Eonde und Conti gewinnen, kehrte mit dem Frieden 

vom 11. März 1649 an den Hof zurüd und ftarb 

11. Mai 1663. 

Seine Gemahlin zweiter Che war die aus den 
Händeln ber Fronde (f. d.) berühmte, durch Schön: 
beit und Geift gleich ausgezeichnete Anne Gene: 
vieve von Bourbon:Gond£, geb. 1619, ver: 
mäblt 1642. Mit ihrem Bruder, dem großen Conde, 
erſchien fie auf dem Kongreß in Müntter, trat nad 
dem Pariſer Aufftande vom 5. Jan. 1649 an die 
Spige der Mißvergnügten und ſüchte, nachdem fie 
ihren Anbeter, den rim en Marfillac (Laroche⸗ 
foucauld, f. d.), und ihren Bruder Conti gewonnen, 
au Eonde zum Beitritt zu bewegen. Während der 
dreimonatigen Blodade der Hauptftabt übte die 
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Herzogin den größten Einfluß über die Gegner des 
Hofs; bei ihr wurden die Bedingungen des 11. März 
1649 unterzeihneten Bertrand entworfen. Als 
15. Ian 1650 die Häupter der Verfhmörung zu 
Paris verhaftet wurden, entlam fie und gelangte 
nad Stenay, dem Hauptquartier Turennes, ben fie 
für die Pariei der Fronde gewann. Sie erließ ein 
Manifeft gegen den Hof, verbandelte mit Spanien 
und andern auswärtigen Höfen um Hilfätruppen 
und fehrte, als der Hof 1651 die Gefangenen freigab, 
nad Paris zurüd. Bei Ausbruch des neuen Krieges 
zwiſchen Eonde und dem Hofe floh fie mit Condé 
nad) Borbeaur, unterwarf ſich aber i er 1653. Sie 
ftarb 1679. — Bol. Bourgoing de Villefore, La vie 
de la duchesse de L. (Bar. 1738); Eoufin, De Mue 
de L. (2 Bde,, ebd. 1853; 2. Aufl. 1859); Cod, The 
life of Mad. de L. (2ond. 1899). 

Ihr jüngerer Sohn, Charles Baris, geb. 1649, 
feit 1669 Herzog von 2., zeichnete ſich 1667 im Feld⸗ 
zuge nad) den Niederlanden, 1668 in der France 
Eomte aus und zog 1669 dem von den Türlen be 
drängten Kreta mit zu Hilfe. Im Kriege gegen 
Holland fand er 12. Juni 1672 jenen Tod bei dem 
Rheinübergang. Mit ihm endetederlegitime Stamm 

Zonguliten, j. Globuliten. [der Dumois, 

Longus, griech. Sophiit und Erotifer, lebte 
vielleiht im 4. oder 5. Jahrh. n. Chr. und iſt der 
Verfafler eines Schäferromans: «Poimenika», lat. 
«Pastoralia», «Hirtengeichichten», in vier Büchern, 
welcher in einer anziehenden Darftellung die Liebe 
des Daphnis und der Chloe erzählt. Er wurde 
am beiten won Hercher in den «Scriptores erotici 

ei», Bd.1 (Lpz. 1858), herausgegeben und von 
Jaflow (mit en ebd. 1811) und Jacobs (Stuttg. 
1832) ind Deutiche übertragen. 

Longwood (ſpr.wudd), 
auf Sankt Helena (ſ. d.). 

Longwyy, Stadt und Feltung im Arrondiffes 
ment Briey des franz. Depart. Meurtheret:Moielle, 
am Chiers in den Ardennen und an den Linien 
Longuion: Mont:St. Martin und 2. :Billerupt 
(18 km) der Oftbabn, bat (1901) 6174, als Ge: 
meinde 9235 E., in Gamijon einen Zeil des 
9. Jägerbataillons; Eifen: und Kupferhütten, Fabri⸗ 
kation von Gold: und Jumelierwaren, Uhrenbeſtand⸗ 
teilen, Fayence, Thonpfeifen, Teppichen, Poſamen⸗ 
tierwaren und Leder. — Die Stadt wurde im 
13. Jahrh. mit der Grafſchaft Bar vereinigt, bildete 
ſpäter den Hauptort der Grafſchaft L., ward in der 
Mitte des 17. Jahrh. von den Franzoſen erobert, fiel 
im Frieden von Nimmegen 1679 an Frankreich und 
wurde von Bauban neu befeitigt. 2. warb 23, Aug. 
1792 von den Preußen eingenommen. Ende Juni 
1815 ſchloſſen es die Preußen ein, mußten aber, in: 
folge der Ausfälle aus den Feltungen Mes und 
Diedenbofen, wieder abzieben. Erſt 15. Sept. er: 
folgte die Kapitulation. Ende Nov. 1870 wurde L. 

unächſt durch Truppen des 7. Armeelorps einge 
Ühlofen, im San. 1871 durch eine Abteilung der 
Eriten Armee befhofien. Die Kapitulation erfolgte 
25. San. Außer der baftionierten, mit Hoblbauten 
verjtärtten Umwallung, bat L. 2 detachierte Werte, 
Bel-Arbre und Bieur-Ehäteau. — Vgl. Wolf, Die 
Belagerung von L. (Berl. 1875). 

nioera L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Kaprifoliaceen (f. d.), deren etwa 80 Arten, lau: 
ter Sträucher der gemäßigten und warmen — der 
nördl. Halbkugel, in zwei Gruppen zerfallen, in 
folhe von aufrebtem Wuchs und in ſchlingende 


ohnung Napoleons I. 


Lonigo — Lönntot. . 


Sträucher. Erftere, in Deutichland Heckenkirſchen 
genannt, haben paarweiſe geftellte Blüten, die auf 
einem gemeinfhaftlidyen Stiele in den Blattiwinteln 
fteben, legtere, Geißblatt oder Zelängerje 


lieber,am Ende der Pe in quirlige Trugdolden | ( 


eftellte Blüten. Bei dieſen ift die Blumenkrone 
angröhrig. mit deutlich zweilippigem Saume, bei 
jenen trichterförmig, undeutlich zweilippig oder faft 
— Der Fruchtknoten iſt unterſtändig, der 
Kelch kurz —* die Frucht eine Beere. 

Bei den H entichen find die Fruchtknoten und 
Beeren der paarweile nebeneinander ſtehenden Blü: 
ten oft verwachſen. Dagegen erjcheinen bei ben 
Geißblatten die oberften, unter ven Blütenquirlen 
befindlichen Blattpaare bisweilen zuſammengewach⸗ 
ien. Die Beeren der meilten Loniceren ſchmecken 
bitter und enthalten einen Brechen *— Stoff. 
Bon Heckenlirſchen wachſen in Deutſchland L. xylo- 
steum mit roten Beeren, L. nigra L. mit ſchwarzen, 
L. caerulea L. mit blauen Beeren und L. alpigena 
L., ein fhöner Straud der erg Sn mit 
purpurroten Blüten und Beeren, ‘Der erfte und 
legte werden bäufig als Zierfträucher angebaut, 
no häufiger die aus Afien jtammende L. tatarica 
L., einer ber fbönften Blütenjträucher, von 2 bis 
3 m Höbe, mit fat berzjörmigen, kurz geftielten, am 
Ende ftumpfliden Blättern. Das harte, unter dem 
Namen Bein: oder Knochenholz befannte Holz 
von L. xylosteum wird zu Schubiweden, Weber: 
tämmen und Ladeftöden benutzt. Die Blüten find 
bei der Normalform blaßrot, bei den Varietäten 
weiß bi3 farmefinrot. 

Aus der Gruppe der Geißblatte wächſt L. peri- 
elymenum DO. in Deutihland wild. Häufig 
angebaut ald Laubenpflanze und zu Wanbbellei: 
dungen wird L. caprifolium L., das belannte 
mohlriebende Gartengeifblatt, deſſen Heimat 
das füblichite Europa it; jeltener das norbamerila- 
nifche L. sempervirens L. mit glänzend dunkel—⸗ 

rünen Blättern und prachtvollen ſcharlachroten 

lumen, Eine japan. Art, L. brachypoda DC., 
iſt als Meiner Kletterſtrauch für Freiland» und 
Zopffultur beliebt. Bejonders die Abart mit gold: 
farbig geaderten Blättern (var. aureo-reticulata 
iſt geeignet zum Beziehen einer Beetflächen, Gar: 
nierung von niebrigen Gittern, Ampeln u. ſ. w. Alle 
Arten werben leicht durch Stedlinge vermehrt. 

‚Zonigo, Hauptort des Diſtrilts 2, der ital. Bro: 
vinz Vicenza, am Agno (Öua), am Sudweſtfuß der 
Bericiihen Hügel (j.d.), an der Linie Berona-Bicenza 
(Bahnhof 10 km entfernt) und an der Trambahn 
Verona: —52* bat (1901) ala Gemeinde 10403 
E. zwei mittelalterliche Türme; Hanf, Flachs⸗ und 


Getreibebau. 

—— Edgar, Juriſt, geb. 14. Juni 1843 zu 
Paris, habilitierte fih 1869 zu Heidelberg, warb 
1870 in die Berwaltung des Öeneralgouvernements 
Eljaß berufen, 1872 außerord. Profeſſor in Straß: 
burg, 1877 ord. Profeſſor in Domat, 1883 in 
Noftod, 1886 in Halle; 1901 wurde er in das preuß. 
Herrenhaus berufen. 2. jchrieb: «Erbverbrüderungen 

wiſchen den Häufern Sachen und Heſſen und Sad): 
* Brandenburg und Heilen» (Frankf. a. M. 1867), 
«Verwaltung des Generalgouwernements Eljah» 
(Straßb. 1874), « Geſchichte des deutſchen Kirchen: 
rechtö» (2 Bde. ebd. 1878), «Haftung des Staates 
aus rechtöwidrigen Hanblungen jeiner Beamten» 
(Frankf. a. M. 1879), «Die franz. Verwaltungs: 
gerichtöbarteit» (Berl. 1880), «Lehrbuch des deutſchen 
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Verwaltungsrechts (Ep. 1884), «Die Gemeinbe- 
verfaflung des Urchriſtentums» (Halle 1888), «Die 
Repräfentativverfaffung im 19. Jabrh.» (Jena 1900), 
«Örundzüge der Verfaſſung des Deutſchen Reichs» 
1901). Conrad, Elſter und Lexis ver: 
öffentlichte L. das «Hanbwörterbuh der Staats 
wiſſenſchaftens (6 Bde. Jena 1890—94: Supple 
mentband 1—2, 1896—98; 2. Aufl. 7. Bde., ebv. 
1898—1901) und jeit 1891 .die «Jahrbücher. für 
Nationaldlonomie und Statiftik». 

Loening, Richard, Juriſt, geb. 17. Aug: 1848 zu 
Srankfurta. M., Bruder des vorigen, habilitierte ſich 
1875 in Heidelberg, wurbe 1878 außerordb. Profeſſor 
lee und ging 1882 als ord. Profeſſor nach Xena. 
2. ſchrieb: «llber Urfprung und rechtliche Bedeutung 
ber in den altdeutſchen Urkunden enthaltenen Straf: 
Kaufeln» (Straßb. 1875), «Der Vertragsbruch und 
feine Rehtöfolgen» (Bd. 1, ebb. 1876), «Der Reini» 
gungseid bei Ungerichtäflagen im deutſchen Mittel: 
alter» (Heibelb. 1880), «Die Widerllage im Reichs: 
civilprogeh» (Berl. 1881), «liber —8 — und un⸗ 
geſchichtliche Behandlung des deutſchen Strafrechts⸗ 
(ebd. 1883), « Grundriß au Vorleſungen über deut: 
ſches Strafrecht» (Frankf. a. M. 1885), «Die ſtraf⸗ 
rechtliche Haftung des verantwortlichen Redacteurd» 
(Jena 1889), «tiber die Begründung des Straf: 
recht3» (ebd. 1889), «liber ältere Rechts: und Kultur: 

uftände ander Univerfität Jena» (ebd. 1897), «Ge: 

Nichte ber ſtrafrechtlichen Zurechnungslehre» (ebd. 
1903), «Die Hamlet-Tragddie Shalejpeares» 
(Stuttg. 1893). 

Zöningen, Fleden im olvenb. Amt Eloppen: 
burg, an der alten Haafe und der Nebenlinie Qualen: 
brüd=2, (20 km) der Oldenb. Eifenbahn, Sig eines 
Amtögericht3 (Landgericht Oldenburg), bat (1900) 
4899 E. darunter 124 Evangeliſche, (1905) 5290 E., 
Poſt, Telegraph, evang. und kath. Kirche, Kranken: 
baus, Bankverein, Darlehnslaſſe; Schäftefabrit, 
Lohgerberei, Molkerei, Brauereien, Viehhandel. 

Lönnrot, Eliad, Schöpfer der neuern finn, Litte⸗ 
raturſprache, geb. 9. April 1802 zu Sammatti in 
Nyland, machte jeit 1822 auf der Univerfität zu Abo 
pbilol,, pbilof. und naturwiſſenſchaftliche Studien, 


) | manbte ſich aber 1827 zu Helfingfors der Medizin zu. 


Nachdem er jeit 1833 ald Kreisarzt zu Kajana gewirtt 
—* wurde er 1853 Profeſſor der finn. Sprache und 

itteratur an ber Uniwerfität Helſingfors. 1862 trat 
er von feinem Amte zurüd und ftarb in Sammatti 
19. März 1884. Seit 1828 unternahm 2. behufs 
ſprachlicher Forſchung und Sammlung alter Volls⸗ 
Dichtungen Reiſen in Finnland, Lappland, Inger⸗ 
manland und dem nordweſtl. Rußland. Als erite 
FructieinerWanderungenerihien«Kalewala>(f.d.), 
das Nationalepos der Finnen. In den «Kanteletar» 
(3 Bde. Helfingf. 1840; 3. Aufl. 1887; deutic von 
9. Baul,ebv.1882) ftellteL, alte Iyeilpenab balladen: 
artige Dichtungen zufammen. Diefen km noch 
«Suomen kansan sanalaskuja» (Helfingf. 1842), eine 
Sammlung von finn. Spribmwörtern, «Suomen kan- 
san arvoituksia» (ebd. 1844; 2. jehr vermehrte Aufl. 
1861), «Loitsurunoja» oder «Zauberfprücde» (Hel: 
fingf. 1880). Sonft find von 2,3 Sammelwerfen 
2 «Kantele» (4 Hefte, Heljingf. 1829—31), ältere 
und neuere finn, Lieder enthaltend, und eine Aus: 

abe von Poeſien des Bauerndichters Paawo Kor: 
— (ebd. 1848) zu nennen. Außerdem bat er 
dur die Ausarbeitung eines «Finniſch⸗Schwediſchen 
Leritong» (Bd, 1—2, Helfingf. 1874—80) weſentlich 
zur Ausbildung der finn, Sprache mitgewirkt. Für 
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Hebung ee, ſuchte L. durch die Monats: 
ſchrift «Mehiläinen» g leäb. 1836—37; Helfingf. 
1839—40) und das Wochenblatt «Oulun Wiikko 
sanomia» (Uleäb. 1852 fg.) zu wirken. 
Lonquimai (fpr. -Ei-), Qullan an der Grenze 
der dilen. Provinzen Cautin, Malleco und Biobio, 
weſtlich von der Hauptlette der Anden, 2810 m hoch. 
ond:le: Saunier oder Le Saulnier (ipr. 
fongl&onieb). 1) Arrondiffement des franz. Depart. 
Yura, bat 1568 qkm, (1901) 87794 €., 213 Ge 
meinden und zerfällt in 11 Kantone. — 2) Haupt ⸗ 
ftabt de3 Depart. Jura, liegt, von Weinbergen um: 
geben, in einem Thaltefjel des Juras, 90 km ſud⸗ 
mweitlih von Bejanson, an den Linien —*— on⸗ 
Lyon, 2.:Champagnole (45 km) und 2.:Cha — 
Saöne (66 km) der Mittelmeerbahn, iſt Sig der 
Departementsbehörden, eines Aſſiſenhofs, Handels: 
—— und des Kommandos der 25. Infanterie⸗ 
brigade, * (1901) 10306, als Gemeinde 12935 €., 
in Garniſon das 44. Infanterieregiment, Denkmäler 
des Generals Pecourbe und des Komponiften Rouget 
del Isle, Lyceum, Lehrer: und Lehrerinnenfeminar, 
Bibliothek (25000 Bände) im Stadthaus, ein Mus 
ſeum, ein Theater; Holz: und Getreidemuhlen, Braue: 
rei, Handel mit Wein, Mehl, Käje und > — L. 
(Ledo salinaris) verdankt feine Entſtehung der 
ſtarken, jest zu Bädern benugten Salzquelle. 
Zontar, ai "ie J. Borassus. 
Zontor, eine der Banda⸗Inſeln (f. d.). 
Löntſch, die, ee der Linth, ſ. Klönthal. 
Lonyaij — 2 Melchior, Graf von Nagy: 
Lönya und Väſäros-Nameny, ungar. Staatsmann, 
geb. 6. Jan. 1822, ſtudierte in Peſt und wurde 1843 
in den Landtag gran, wo er jich der —** 
—— * Srwarimerften ungar. Miniſterium 
unter Koſſuth Unterſtaatsſekretär im Finanzminiſte⸗ 
rium, wurde nach Niederwerfung der Revolution 
ek und bielt fih in London und Paris - 
nfolge einer Specialamnejtie kehrte er 1850 na 
Ungarn zurüd, wurde jedoch vorläufig auf feinen 
Gütern interniert. Nah Aufhebung der Internie— 
rung widmete er fich wirtſcha tlicher Thätinteit, für: 
derte das Unternehmen der Theißregulierung, or: 
ganifierte die lanpwirtfchaftlichen Brovinzialvereine 
und fpielte bei der Gründung der meilten Krebit: 
inftitute Ungarns eine hervorragende Rolle. Auf 
dem Weichdtage von 1865 war 2. Mitglied der 
Siebenundfechziger : Rommiffion und des engern 
Funfzehner⸗Ausſchuſſes, die den Plan des Aus: 
gleichs ausarbeiteten. In dem Minifterium Ans 
dräſſy vom 20. Febr. 1867 erhielt er dad Porte— 
feuille —— und übernahm 21. Mai 1870 
dasſelbe Portefeuille im gemeinſamen Reichs— 
miniſterium. Im Sommer 1870 wurde L. in ben 
Grafenftand erhoben und 16. Nov. 1871 Minijter: 
präfident von Ungarn, konnte ſich aber gegen die 
Dppofition der Linken nicht halten und trat Ende 
Nov. 1872 — L. war auch Präſident der ungar. 
Gelehrtenakademie. Er ſtarb 3.Nov. 1884. L. ſchrieb 
(in ungar. Sprache): «Neuere nationalökonomiſche 
Arbeiten» (Peſt 1863), «Vom Staatövermögen » 
(2Bde., Ofen 1869), «Neden, gehalten im Reichstage 
1861— 72» (Beft 1873), «Anlichten überdie Finanzen 
Ungarns» (ebd. 1873), «Die Bankfrage» (deutjch 
Budapeit 1876), «Graf Stefan Szechenyi und feine 
binterlafjenen Schriften» (deutich ebd. 1875). 
Aus einer Ältern Linie desielben Haufes jtammt 
Graf Elemer L., geb. 24. Aug. 1863, erbliches 
Mitglied des ungar, Oberhaujes, jeit 22. März 1900 


Lonquimai — Lope de Vega 


vermäblt mit Stephanie, Kronprinzeſſin⸗Witwe von 
Oſterreich⸗ Ungarn, Tochter König Leopolds IL. (j. d.) 
von Belgien. 

Zonza, Nebenfluß der Rhöne, ſ. Lötſchenthal. 

200, Het, Luſtſchloß bei Apelvoorn (j. d.). 

200, van, niederländ. Malerfamilie, ſ. Vanloo. 

Loof, älteres Getreidemaß in den ruſſ. Oſtſee— 
provinzen; in Eſthland = Y, Tonne oder 3 Külmit 
= 42,373 1, in Kurland und Livland = . Tonne 
oder 6 Külmit = 68,865 1. 

Loofah, ſ. Luffa. 

Loofs, Friedrich, prot. Theolog, geb. 19. Juni 
1858 zu Hildesheim, ſiudierte in Leipzig, Tübingen 
unb Göttingen, habilitierte ſich 1882 in Leipzig für 
Kirchengeſchichte, wurde dafelbit 1886 außerord. 
Profeffor, 1887 in gleicher Eigenihaft nad Halle 
berufen und bier 1888 zum ord. Profejjor ernannt. 
2. ſchrieb; «Zur Chronologie der auf die fränt, Sy: 
noden des heil. Bonifatius bezüglichen Briefe der 
Bonifazishen Brieffammlung» (Lpz. 1881), «Anti- 
ie Britonum Scotorumque ecclesiae quales 
uerint mores etc.» (ebd. 1882), «Leontius von 
Byzanz» (ebd. 1887), «Die Handſchriften der lat. 
fiberjegung des SJrenäus» in den «Kirhengeihicht: 
lihen Studien, Hermann Reuter gewidmet» (ebd. 
1837; 2. Ausg. 1890), «Leitfaden zum Stubium der 
Dogmengeihichte, zunächſt für feine Borlefungen» 
(Halle 1889; 3. Aufl. 1893), «Predigten» (2 Reiben, 
ebd. 1892 u. 1901), «Studien über die dem Johan⸗ 
nes von Damaskus zugeichriebenen Barallelen» (ebd. 
1892), «Das Apoftolitum in drei Predigten ausge: 
legt» (ebv. 1896), «Eufthatiug von Sebajte und die 
Chronolo ie der Bafiliusbriefe» (ebv. 1898), «Anti: 
Haedel» 9 Aufl., ebd. 1900), «Grundlinien der 
Kirhengeichichte» (ebd. 1901), «Symbolit» (Bd. 1, 
Tüb. 1902). Auch gab er heraus: «Nestoriana» 

2008, j. 208, [(Halle 1905). 

2008, Vorort von Lille im Kanton Haubourdin 
de3 franz. Depart. Nord, an der Linie Lille-Bethune 
derNorbbahn, hat (1901) 8285, ald Gemeinde 9513 
E., ein Korrektionshaus; Fabrikation von Ehemi- 
kalien, Brennerei, Brauerei, Baummollweberei. 

2008, Daniel Friedr., Medailleur, geb. 15. Jan. 
1735 in Altenburg, lernte bei dem Hofgraveur 
Stieler in Altenburg, arbeitete dann in Leipzig 
und 3* 1756 die Münzgraveurftelle in Magde— 
burg; ſpäter wurde er Medailleur in Berlin, 1787 
Mitglied des Senats der Akademie der Künite und 
ftarb 1. Dt. 1819. Seine Arbeiten haben viel zur 
Hebung der Stempelichneidelunft beigetragen. 

Sein Sohn Gottfried Bernbard 2, geb. 
6. Aug. 1774 zu Berlin, 1806—12 Münzmeilter, geit. 
29. Juli 1843 als Munzrat und Generalwardein in 
Berlin, begründete daelbft eine Mebdaillenmünz: 
anftalt, die zablreiche ausgezeichnete Medaillen lies 
ferte. Er veröffentlihte: «Beiträge zur Kenntnis 
der im Handel und Umlauf vorlommenden Gold» 
und Silbermünzen» (Berl. 1821), «Sammlung eins 
zelner — über Gegenſtände des Munzweſens 
und der Münztunde» (3 Hefte, ebd. 1822) und «Die 
Kunft, falihe Münzen zu erfennen» (ebd. 1828). 

Looiſen, andere Schreibweife für Lotſen (ſ. d.). 

2003:Cordöwarem, j. Rheina:Wolbed. 

Lop, Lob, Lopwüſte, Wuſte in Centralafien, 
öftlih von der Wüſte Takla-Makan (Ditturfeftan), 
am Unterlauf des Tarim. (S. au Lop:nor.) 

Zope de Rueda, ſpan. Dramatiker, |. Rueda. 

Lope de Vega, ſpan. Dramatiler, |. Vega, 
Zope Felir de. 


Loeper — Lorbeer 


Loeper, Guſtav von, Goethe: Foriher, geb. 
27. Sept. 1822 zu Wedderwill in Pommern, ward 
nad) längerer richterlicher Thätigkeit 1854 im Reſſort 
de3 Hausminifteriums A Berlin angeftellt und hatte 
bier namentlih eine Reihe von in das Gebiet des 
Staats: und Privatfüritenrechts des Hauſes Hohen⸗ 
zollern einſchlagenden Prozeſſen zu führen. Seit 
1876 zugleich Direktor des königl. Hausardivg, trat 
er 1886 al3 Wirll. Geheimrat mit dem Prädilat Er: 
cellenz in den Rubeftand, um fich den feit wierzi 
Sahren betriebenen Pitteraturjtudien ausichliehlig 
gu widmen. Er ftarb 13. Dez. 1891 in Berlin. Seine 

rbeiten für die Hempeljche Goethe: Ausgabe, be: 
ſonders feine erflärenden Ausgaben des « Fauſto 
(1869; 2. Aufl. 1879), der Proſaſprüche (1870), des 
Diwan (1872), von «Dichtung und Wahrheit» (1874 
— 77), der «Gedichte» (1882—84) und getrennt da⸗ 
von der Briefe von Sophie Laroche und Bettina 
Brentano u.a. m., bemirkten, daß ihm mit W. 
Scherer und E. Schmidt die Herausgabe der neuen 
Meimarer Goethe: Ausgabe — und er in 
den Vorſtand der auf ſeinen Betrieb gegründeten 
Deutſchen Goethe⸗Geſellſchaft gewählt wurde. 

Lopez (ſpr.peß) oder Lopez-Gonſalvo, Kap 
am Südojtende des Golfs von Guinea in Franzö⸗ 
ſiſch-Kongo, begrenzt die Zopezbai in 0° 36’ füdl. Br. 

Lopez, Garlod Antonio, Bräfident von Para: 
auay (1844—62), geb. 4. Nov. 1790 zu Aiuncion, 
war ein Neffe des Diltators Francia, nad dejjen 
Tod er 1841 zum zweiten Konful und 1844 zum 
Präfidenten auf 10 Jahre gewählt wurde. Nach 
Ablauf diefer Periode wiederum gewählt, erbielt er 
1857 das Net, feinen Nachfolger zu bejtimmen, 
und ftarb 10, Sept. 1862. Er öffnete das Land dem 
fremden Handel und der Einwanderung, legte den 
Grund zur Armee und zur Flotte, baute eine Eiſen⸗ 
bahn und forgte für den Unterricht. 

Lopez, Francisco Solano, Präjident von Para: 
guay (1862— 70), Sohn und Nachfolger des vorigen, 
geb. 24. Juli 1827 zu Afuncion, wurde ſchon 1845 
zum General ernannt, nahm 1849 teil an dem 
Kampfe gegen den Diktator Rojas und ging 1853 
nad Europa, wo er verſchiedene Handelöverträge 
ſchloß. Dann wurde er Kriegdminijter und nad) 
dem Tode feine? Vaters, der ihn zu feinem Nach: 
folger bejtimmt hatte, vom Kongreß 16. Dit. 1862 
zum Präfidenten auf 10 Jahre gewählt. Sofort 
war fein ganzes Beitreben auf die Erhöhung der 
Kriegsmacht und der Verteidigungsfähigkeit des 
Landes gerichtet, jo daß das Heer im beiten Zuſtand 
war, als 2. im Dtt. 1864 Krieg mit Brafilien, der 
Argentiniihen Republit und Uruguay begann, ven 
er zwar mit zäber Widerſtandslraft und Energie, 
aber auch mit größter Graufamleit führte, (S. Ba: 
raguay, Gefhichte.) Der Krieg endete mit verNlieder: 
lage Paraguays, L. jelbit fiel 1. März 1870 in einem 
Gefecht am Aquidaban. — Vol. Francisco Solano 
L. (in «Unsere — Bo. 7, £p3. 1871). 

Lopez⸗ Gonfalvo, Kap, |. Lopej. 

Lophiödon Cuv., eine alttertiäre Didhäuter: 
gattung aus der Verwandtſchaft ver Tapire, welcher 
dieje mit den Nashörnern verbindet; zwiſchen leb: 
tern und L. ftehen noch die mitteltertiären Acera: 
therien (f. d.). 

Lophius pisoatorius L., Seeteufel, 
f. Armflofier und Tafel: Fiſche V, Fig. 11. 

Lophobranchla, Knochenfiſche, ſ. Büfcel- 

Lophophorinae, j.Ölanjfatanen. fiemer, 

Lophophörusimpeyänus Lath.,. Monaul. 
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horina superba Fieill., |. Paradiesvögel 


nebit Zafel, Fig. 2. 

Lophornis ous Vieill., |. Kolibris. 

Lophortyz, j. Schopfwadtel. 

Lophotetrax, j. Keilſchwanzfaſan. 

Lophüra amboinensis Gray, j. Segelechſe. 

Lophfrus pini L., vie Riefernblattweipe (ſ. d.). 

2opienno, Stadt im Kreis Wongrowitz des 
preuß. Reg.:Bez. Bromberg, an der Nebenlinie 
Gneſen⸗Nakel ver Preuß. Staatöbahnen, bat (1900) 
1036 E., darunter 35 Gvangelifche, (1905) 1109 E., 
PVoftagentur, Telegraph und kath. Kirche. 

Lop⸗lik, Bewohner des Gebietes Lop (ſ. d.). 

Zop=nor, Lob:nor, oder Lop:nur, aud 
Kara-koſchun, wandernder Salzfee in Dftturte: 
Ban in Gentralafien, öftlid von der Wülte Tatlas 

akan, in 790 m Höhe (nad Prſchewalſtkij), in 
welchen der Tarim mündet (ſ. Rarte: Inneraſien, 
beim Artikel Aſien). Der See wurde — (nad 
chineſ. Quellen) im N. des Gebietes Xop (1. d.), 
fpäter (durch Prſchewalſtij 1876—77) ald Kara: 
foihun und Kara-buran im ©. desſelben ae 
funden und ift jest nach Hedins Forſchungen et 
1896) wieder auf der Wanderung nah N. begriffen. 
Außer feiner Lage ift auch feine Größe und Form 
fehr wechjelnd. — Val. die betreffenden bei Sven 
Hedin (f. d.) angeführten Werke und Kozlow, Lobenor 
(ruſſiſch, Petersb. 1898). 

Loquat, cht, ſ. Photinia. 

Loquitz, linker Zufluß der Saale in Thüringen, 
Sie kommt vom Südoſtabhange des Thüringer 
Waldes und mündet bei Eihicht. 

Zora del Rio, Bezirtdhauptitadt der fpan. Bro: 
vinz Sevilla, rechts am Guadalguivir, an der Bahn: 
linie Sevilla:Cordoba, mit (1897) 7478 €. 

Loranthacẽen, Bilanzenfamilie aus der Öruppe 
der Dilotyledonen. Man kennt gegen 500 meilt in 
den Tropengegenden und nur in geringer Zahl in 
den re Zonen wachſende Arten: ſtrauch⸗ 
artine, auf Bäumen fchmarogende Gewächſe, die 
regelmäßige, meist eingejchlehtige Blüten mit ein: 
facher oder doppelter Hülle, 3—6 Staubgefäßen, 
einem unterjtändigen Fruchtknoten, auf dem ein 
fadenförmiger oder jehr kurzer Griffel aufſitzt, bes 
figen. Die Frucht iſt eine Beere oder eine Stein: 
—— und enthält nur einen ee Samen. In 

eutfchland finden fich nur zwei Arten, die Miftel 
(j. Viscum und Tafel: Hyfteropbyten U, Si: 1) 
und Loranthus europaeus L. (j. Loranthus). Viele 
tropiſche 2. haben große, lebhaft gefärbte Blüten 
und gewähren dadurch den Bäumen, auf welchen fie 
ſchmarotzen, einen fhönen Schmud. 

Loranthus L., Niemenblume, Pflanzen: 

attung aus der Familie der Lorantbaceen (f. d.). 

ie iſt die umfangreidhfte Gattung derjelben und 
umfaßt über 300 meift tropiiche Arten. In Deutjch: 
land fommt nur eine einzige, L. europaeus L. 
(ſ. Tafel: Hyſterophyten IL, Fig. 2), wild vor; 
fie ſchmarotzt hauptſächlich auf Eichen und Kaſtanien, 
iſt ein ſehr äftiger Strauch mit dunkelgrünen Zwei: 
gen und gelblibgrünen Blüten und wächſt in 

eutjchland nur an wenigen Orten, in Südeuropa 
hingegen ziemlich häufig. 

Lorbeer (Laurus L.), eine zur Familie der 
Lauraceen (f. d.) gehörige PBflanzengattung mit 
einer europ. Art, dem edlen L. (Laurus nobilis L., 
f. Tafel: Bolycarpen, Fig. 2), einem immer: 
grünen, 15 m hoben Baum oder zuweilen viel 
niebrigern Straub, urfprünglid in Hinterafien zu 
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Haufe, von wo er nad Europa vorbrang und zu: 
mal in Griechenland und Unteritalien heimiſch 
wurde. Hier wie in Afien bildete er Haine, jo noch 
jest in Theflalien, am Parnaß u. ſ. w. Der aro: 
matiihe Gerub und Geihmad der Blätter ver: 
lieben diejen ſchon im bödjften Altertum für die 
Heilkunde wie für die Küche eine gemifle Bedeu: 
tung. Sein grieh, Name war Daphne. Seiner 
ihönen Darm ſowie der Heilträfte feiner Blätter und 
Beeren (al3 Fructus Lauri offizinell) wegen war er 
dem Apollon heilig, deflen erfter Tempel zu Delphi 
bloß aus in die Erde gejtedten Uſten des Lorbeer: 
baum beitand. Der Lorbeerkranz war der Schmud 
bes Gottes jelbft jomwte überhaupt das Sombol des 
Triumphs und des Siege. Ferner galt der 2. als 
Zeichen der Ruhe und des Friedens, ald Symbol 
ber Ehre, ala Sinnbild unbefledter Jugend, der 
Wahrheit, Sicherheit und Freiheit, und Yorbeer: 
zweige wurden beöhalb bei den verichiedeniten Ver: 
anlaſſungen benugt, im Briefterdienite, ald Schmud 
der Bilder der Eltern und der Abnen und der Häu: 
fer, bei feftlichen und freubigen Begebenheiten, und 
auch die Fasces der Liltoren waren mit L. um: 
munden. Heute noch ailt der 2. ald das Symbol 
des Nubmes und der Ehre. Die Früchte des edlen 
8,,dieQorbeeren, find ald Fructus Lauri offizinell 
und werben innerlich in der Tiermedizin ald erregen: 
des Mittel, äußerlich ald Reizmittel zu Bädern, 
Salben, fowie gegen Kräße angewendet. Aus den 
Lorbeeren wird das Lorbeeröl (}. d.) gewonnen. 
Mährend der 2. im ſüdl. Frankreich verwilvert 
vorlommt, bält er im nördl. Teile diejes Landes 
obne Schuß nicht mebr den Winter im Freien aus, 
und in Deutichland ijt er vollends frojifreier Über: 
winterung bedürftig. Man hält ihn meiſt in Kübeln, 
mit einer recht fräftigen Erde, und giebt ibm im 
Sommer reichlich, im Winter Dagegen wenig Waſſer. 
Man verleibt ihm durch geeigneten Schnitt, der aber 
nur in der Rubeperiode, im Winter, vorgenommen 
werden follte, verjchiedene Formen. Lorbeerbäume 
werden jest allgemein zur Dekoration von Terraſſen, 
Treppen u. ſ. w, verwendet und haben die früber be: 
nutzten Orangenbäume ziemlich verdrängt. Der L. 
wird durch Stedlinge vermehrt und in belg. Han- 
belögärtnereien in großen Mengen angezogen. 
Lorbeergewächfe, ſ. Yauraceen. 
Xorbeerfampfer, |. Laurin. 
Zorbeerfirfche, der Kirichlorbeer (j. d.). 
2orbeeröl (Oleum Lauri), gewöhnlich Loröl 
een das aus den Lorbeeren (f. Lorbeer) durch 
uapreflen gewonnene, grüne, jalbenartig — 
niſche Gemenge von Fett und ätheriſchem Öl, das 
bet etwa 40° zu einer dunlelgrünen, aromatiſchen 
üffigkeit fchmilzt und in Äher und Benzol klar 
oslich iſt. Es beiteht aus Lauroftearin (f. d.), Qaurin 
(f. d.), Zriolein, ätheriſchem SI und Chlorophyll, 
iſt offizinell und wird zu verteilenden Einreibungen, 
namentlich in der Tierbeiltunde, benust. — Das 
auch L. genannte Lorbeerblätteröl hat ein viel 
feineres Aroma als das aus den Früchten. 
Xorbeertofe, joviel wie Oleander (j. ge: 
Lorca, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Provinz 
Murcia, am Abbange einer felfigen —— 
rechts am Sangonera, an der Bahnlinie Murcia: 
Granada, bat (1900) 69836 E. gegen 28422 im 
3. 1884, 8 Kirchen, darunter die alte got. Kirche 
Sta. Maria; große Salpeter: und Bulverfabriten, 
Bleiihmelzhütten, QTuchmeberei, Öl: und Korn— 
müblen. In der Nähe bedeutender Bergbau. Als 
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Lorbeergewächſe — Lord 


Hafen dient Aguilas (ſ. d.). L. iſt das alte Elicroca 
mit Baureften, Mauern und Schloß aus maur. Zeit. 
Lorch. 1) 2. am Rhein, Stadt im Rheingaw 
freiß des preuß. Reg. Bez. Wiesbaden, an ber Mun⸗ 
dung der Wiſper in ven Rhein und der Linie Frank 
ta. M.:Niederlahnftein ver Preuß.Staatöbahnen, 
at (1900) 2216, (1905) 2218 meiſt lath. E. Det, 
Telegraph, eine ichöne Kirche (12. Seh: em. 
abrif und Weinbau. — Urfundlid ſchon 832 ge 
nannt, war L. im früben Mittelalter wichtige Grenz 
fefte, Am rechten Ufer der Wiiper die Trümmer der 
Burg Rolliht oder Nollingen, 6 km im NO. 
im Sauerthal die Ruinen der 1689 von den ran: 
zofen geiprengten Sidingenschen Feite Sauerburg, 
8 km im N. die Ruine Rheinberg. — 2) 2. in 
Mürttemberg (Laureacum), Stadt im Oberamt 
Welzheim des mwürttemb. Jagitkreifes, an der Rems 
und ber Linie Stuttgart:Nördlingen der Württemb. 
Staatöbabnen, bat (1900) 2741, (1905) 3033 meift 
evang. E., Boit, got. Kirche (10. Jahrh.), Rathaus 
(1690), Real, Foribildungs⸗, Induſtrieſchule; Teig 
waren⸗, Sartonnagen:, Stodjabrif, Beindreberet, 
Landwirtſchaft, Viehzucht, Obitbau und Milch— 
handel. Der Ort war eine röm. Militärftation am 
Pfahlgraben (f.d.). Die — — des 
röm. Kaſtells wurden 1893 aufgefunden. L. gebörte 
zu den eriten ‚DeRpungen der Hobenjtaufen und fam 
1251 an Württemberg. Norvöftlih auf dem jog. Lieb- 
frauenberg, einem Vorhügel der rehten Rems— 
tbalgebänge, das ehemalige Benediktinerkloſter 
L., welches von Herzog Friedrich von Hohenftaufen 
1102 geitiftet, 1525 von den Bauern zeritört, 1531 
—47 wieder bergeftellt wurde. Die ſchöne, ur: 
Iprünglic roman. Kirche bewahrt die Gebeine von 
21 Gliedern des hohenjtaufiihen Haujes, Darunter 
die des Stifter8 und feiner Gemahlin Agnes. — 
Val. Kirn, Führer durchs Kloſter 2, (5. Aufl, Lorch 
1903); Steimle, Kaftell 2, (Heidelb. 1897). 

Lorch, Dorf im Gerichtäbezirf Enns der öjterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Linz in Oberöfterreich, nabe 
dem rechten Ufer der Donau und der Mündung 
der Enns, hat (1900) ald Gemeinde 1275 E., eine 
Kirche des heil. Laurentius (13. Jahrh.). 2. tft vie 
röm. Kolonie Laureacum, einer der wichtigſten 
militär. Buntte der Römer in diejen Gebieten. Sie 
wurde ald Militärkolonie vom Kaiſer Marc Aurel 
zur Zeit des Markomannenkrieges, wahricheinlich 
167—174 n. Chr. gegründet. Schon Mitte des 
8. yabrh. war bier ein Bistum, das fpäter zum 
Erzbistum erhoben, 738 aber nah Paſſau verleat 
wurde. — Bol. Cori, Lauriacum oder 2, (im «Linzer 
30. Mujealbericht»). 

2orchel, ſ. Helvella und Tafel: Pilze I: Eß— 
bare Pilze, Fig. 14. 5 

Lörchingen, franz. Lorguin, Dorf und Haupt 
ort des Kantons 2, (7432 E.), im Kreis Saarburg 
des Bezirks Lothringen, unweit der Saar, an ver 
Nebenlinie Saarburg : Aiberjchweiler der Elijah: 
Lotbr. Eifenbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Land: 

eriht Zabern), bat (1900) 758, (1905) 755 meijt 
ath. E. Boft, Telegraph und eine tath. Kirche. 

Lord (angeljäh|. hläford, d. i. Brotherr), ein 
engl. Titel, der allen Peers (f. Pairs) gemeinfam ift 
und bei denjenigen, die nach allgemeinem Gebrauch 
(by courtesy) wie Peers tituliert werben (Söhne 
der Dukes und Marquifes und ältejte Söhne ver 
Garlö), ebenfall3_ angewandt wird, Das Wort 
fommt ferner in Verbindung mit Amtötiteln vor 
(L. Chief Justice, L. Justice of Appeal [f. Court], 
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L. High Almoner [f. X{mofenier], L. ofthe Treasury, 
°L.ofthe Admiralty \ Großbritannien und Srland, 
Abſchnitt Verfaſſung), Lord Chancellor [f.d]., Lord 
Lieutenant [j. d.], Lord Lieutenant of Ireland 
N d.], Lord Mayor [f. Mayor]). Die Richter der 
dhern Gerihtähöfe in England und Irland werben 
im —— lorde angeredet, aber nicht im 
gewöhnlichen Leben, felbit wenn das Wort 2, in 
ihrem Amtätitel vortommt, In Schottland haben 
indeflen die Richter des Court of Session den Titel 
2., ald ob fie Peerd wären. Den Bifhöfen fommt 
der Titel L. zu, weil fie kraft ihres Amtes Peers find. 
Chancellor (pr. tihännf’lör, Lor d⸗ 
tanzler), engl. Bezeichnung für einen der höchiten 
Staatöbeamten. Der Kanzler war urfprünglic 
ein Geiftliher und hat jetzt un den Titel «Hüter 
des königl. Gewiſſens», in welder Eigenſchaft er 
die königl. Patronatsrechte ausübt. Auf feinen 
Nat art der König mildernd ein, wenn das ftarre 
Recht der Obergerichtshöfe nicht den Forderungen 
der Billigleit entiprab. Hieraus entitand jeit 
Richard II. eine regelmäßige Gerichtsbarkeit des 
Kanzlers in dem Court of Chancery. Seht ijt der 
Court of Chancery im High Court aufgegangen 
(f. Court) und die Örundfäge der «Billigleit» werden 
in allen Gerichtshöfen ausgeübt. 

Im heutigen —— iſt ver L. C. 1) Haupt 
der Gerichtsbarkeit und befugt, — in erſter In: 
jtanz alaimCourtofAppealals Richter zu fungieren; 
da er jeßt immer zum Peer ernannt wird, > er aud 
Mitglied des Gerichtshofs des House of Lords; 
2) Rabinettöminifter, ver mit dem Home Secretary 

ufammen die Funktionen eines Juſtizminiſters aus: 
Falk: 3) Vorſißender des House of Lords. Irland 
bat jeinen eigenen L. C. 

Lord: Homwe:-Anfel (pr. hau), von Neuſüdwales 
aus verwaltete engl. Krontolonie, eine Roralleniniel 
zwiichen Australien und Neufeeland, unter 159° 
ditl. 2, und 31? 30’ füdl. Br., bat 15,9, mit den vier 
Nebeninjeln 16,29 qkm und (1896) 55 €. Die Vege- 
tation ift der Oftauftraliens verwandt, aber eigen: 
tumlich. Beſonders auffallend find Balmen mit über 
meterlangen Blütentolben (Kentia Balmoreana Fr. 
Müll., |. Kentia und Tafel: As II, Fig. 2). 

Lord⸗BPRowe⸗In ſeln (ipr.hau), OntongYava, 
Gruppe der Salomoninfeln, nördlich von der Ya: 
bella: Inſel, haben 8000 €. ; jeit 1899 britiſch. — Auch 
eine Öruppe ber Geiellihaftsinjeln wird 2. genannt. 

Lordkanzler, ſ. Lord Chancellor. 

Lord Lieutenant (jpr. löftennönt), Titel eines 
Beamten in England, Schottland und Irland, wel: 
cher nominell Befehlshaber der Miliz in jeiner Graf: 
ſchaft ift, aber ebenfowenig mie feine Stellvertreter, 
die Deputy Lieutenants, eine amtliche Thätigkeit 
bat. Regelmäßig ift ver L. L. Custos Rotulorum, 
d.i. Verwahrer des Grafſchaftsarchivs und eriter 
Justice of the Peace (ſ. d.). Der L. L. ijt meift 
er der Grafichaft, oft ein hoher Aoliger. 

LorädLieutenant ofIreland (pr. löftennent 
öf eirländ), der hödhfte Beamte in Irland, der häufig 
aud als Vice-roy (Bicelönig) bezeichnet wird. Er 
£ das Haupt der Fig und Vertreter des 

ouveränd, häufig it er zugleih Mitglied des 
engl. Minifterlabinetts (f. Cabinet); da er indeſſen 
regelmäßig Beer ift und die Vertretung der Regie: 
rung in irischen ragen im Unterhauje ganz be 
fondere Wichtigkeit hat, ift meift fein Hauptjefretär 
(Chief Secretary), der jtet3 Mitglied des Unter: 
baufes ift, politifch bedeutender als er. 
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Lord Mayor, {. Mayor. 

Lord:Mayord:Tag, der 9. Nov., mo in London 
feit alter Zeit der „geltsus (Lord Mayor’s Show) 
des neuen Lord Mayor von Weſtminſter nad 
Guildhall ftattfindet. 

Zorböfe (ge, f. Wirbeliäule, 

Lords, House of, engl. Bezeihnung für die 
TORIIEIIBISDODEERAM 8), welhezufammenmitdem 
House of Commons (Unterhauß, j. Commons, House 
of) und dem Souverän das Barlament bildet. Diele 
Verſammlung ift aus dem Magnum Coneilium, dem 
großen Rate der normann. Könige und ver Plantages 
nets, entitanden (f. Englifche Berfafiung), deren regel: 
mäßige Mitglieder die mädtigiten Lehnsmannen 
(Barones majores) des Königs (mit Einſchluß der 
Prälaten) und die befonders berufenen Perſonen 
waren. (S. Pairs.) Als die Berufung der lehtern 
zugleih als Verleihung einer erblihen Würde an: 

e nr wurde, entwidelte fie jih zum Organ des 
Adelsitandes, dem bie Barones majores ſchon kraft 
ihrer lehnsrechtlichen Stellung angehörten. Als 

roße Grundbefiger bewilligten die Adligen Gelver 

t die Staatdausgaben (ebenfo wie die geringern 
Grumbbefiger in den Verfammlungen ver fie ver: 
tretenden Knights of the Shire, f. Commons, House 
of); ald Rat des Königs berieten fie ihn über neue 
Geſetze und wurden von ihm mit einem Teil ver 
tönigl, Gerichtäbarteit betraut. Als die von den 
Vertretern der Örafihaften und Städte bewilligten 
Gelder immer mebr den Charakter allgemeiner 
Steuern annahmen, welche alle Klaſſen der Bevöl- 
ferung —— verblieb bei den L. nur die Funt- 
tion der Bi igung der von den Commons ausge: 
ſchriebenen Abgaben. hr Anteil an der Geſetz⸗ 
gebung blieb hingegen beitehen, auch nachdem die 

mmons fih an dieſem Teile der Staatsverwal⸗ 
tung beteiligten. (Über die Art, in welcher die bei- 
den Körper madın ihre geiehgeberifchen Aufgaben 
ausführen, ſ. Bil.) Ihre Gerichtöbarleit blieb in 
doppelter Weiſe erhalten. Sie find 1) Hauptkaſſa⸗ 
tionshof für England, Schottland und Irland; doch 
bat fi in diefer Beziehung die Gewohnheit aus: 
— (welche, nachdem 1883 das Votum eines 

ords, der nicht Richter war, nicht in die Protokolle 
aufgenommen worden ijt, als rechtlih anerkannt 
betrachtet werden muß), daß nur die fog. Law L., 
d. b. Lords, die ein hohes richterlihes Amt be— 
kleidet haben oder befleiven, oder einer der drei be- 
fonders angeitellten ordentlichen Richter des House 
of L. (L. of Appeal in ordinary) — den gericht⸗ 
lichen Verhandlungen beteiligen. Sie find 2) Ge 
richtshof erfter und einziger —— bei Straf⸗ 
Hagen gegen Peers wegen ſchwerer Verbrechen, 
wenn dieſelben es vorziehen, vor dieſes Tribunal 
zu fommen, und bei —— (f. d. und 
Steward of Great Britain, Lord High); doc fommt 
die Ausübung der lektgenannten Gerichtsbarkeit 
immer mebr außer Gebraud. 

Das gegenwärtige House of L. beſteht 1) aus 
den Aoligen des Vereinigten Königreichs (Peers of 
the United Kingdom, ſ. Pairs); 2) aus den 16 Ver: 
tretern der ſchott. Adligen, welche für jedes Parla⸗ 
ment von der Plenarerfammlung der ſchott. Ad⸗ 
ligen in Evinburgh gewählt werben; 3) aus ven 
28 Vertretern der irifhen Adligen, welche auf 
Lebenszeit von fämtlichen irifchen Adligen ga 
werben; 4) aus den engl. Prälaten (nämlih den 
beiden Erzbifhöfen, den Bifchöfen von London, 
Durbam und Winceiter und 21 Biichöfen, die nach 
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dem Dienftalter berufen werben); 5) aus den drei 
L. of Appeal in ordinary, die auf Lebenszeit Titel 
und Rang eines Barons (niederfte Stufe des Adels) 
baben. orfigender ift der Lord Chancellor. Der 
Gedante einer Reform des House of L. hat jelbit 
in der Mitte diefer Verfammlung einflußreiche 
Anhänger (Lord Rofebery). Vorgeihlagen wurde, 
befonders eine Vertretung der erb en Adligen, 
äbnlich wie für die ſchott. und irischen Peers, einzu: 
führen und Bertreter der Induſtrie und des Grob: 
bandel3, fowie der gelehrten Berufsarten zuzu: 
ziehen. — Val. Macpberfon, The Baronage and the 
Senate or the House of L. in the past, the present 
and the future (Lond. 1893); Spalding, The House 
of L. (ebd. 1894); Pite, The constitutional history 
of the House of L. (ebd. 1894). 
Loräship (engl., ipr. -ihipp), Lordſchaft, Würde 
eines Lords; Herrihaft (Örundbefiß), auf welder 
diefe Würde ruht; Your L., Anrede an einen Lord. 
rd Warden, |. Cinque Ports. 
Lore, |. Betriebsmittel, 
2orelei oder Zurlei, ein zwiſchen St. Goar 
und Dbermwefel recht3 aus dem Rhein ſenkrecht 
132 m (200 m ü. d. M.) hoch aufſteigender, früher 
den Schiffen gefährlicher, durch fein Echo berühmter 
Fels (lei, altjächj. leia, iſt Schiefer, Fels), durch den 
keit 1861 ein 367 m. langer Gifenbahntunnel führt. 
Die Sage bat den Felſen zum Sitze einer Nire ge: 
macht, welche die Vorüberfabrenden durch ihren 
zauberifhen Geſang anlodt, bis fie an dem Felien 
ſcheitern und verfinten. Unter den vielen poet. Be: 
arbeitungen der Sage ift die vollstümlichſte das Ge 
dicht «ch weiß nicht, was ſoll e3 bedeuten» von 
9. Heine (komponiert von F. Silcher). — Vgl. See: 
liger, Die Loreleyjage in Dichtung und Nuht (£p3. 
1898). — 8. beißt auch der 165. Planetoid. 
2orengel, Bearbeitung des Lohengrin (j. d.). 
Xorent, Henbril, 290 iler, j. Bd. 17. 
2orenz, Otto, Bu —* ſ. Bd. 17. 
Lorenz, Ditolar, Hiſtoriler, geb. 17. Sept. 1832 
zu Iglau in Mäbren, widmete ſich in Wien pbilol. 
und hiſtor. Studien und habilitierte fi 1856 da⸗ 
Ein als Privatdocent für Geſchichte. 1857 wurde 
. Dffizial des Gebeimen Haus, Hof: und Staats: 
archivs, 1860 — 1862 ord. Profeſſor der 
Geſchichle an der Univerſität. Infolge eines Preß⸗ 
prozejjes verlor 2. 1865 feine Stellung bei dem 
Archiv, bebielt aber feine Profefjur, bis er 1885 
einem Rufe als Profeſſor der Geſchichte an die Uni: 
verfität Jena folgte. Dort ftarb er 13. Mai 1904. Er 
ſchrieb: «liber das Konjulartribunat» (Wien 1854), 
«Deutſche Geſchichte im 13. und 14. Jahrh. (2 Bde., 
ebd. 1863—67), «Geſchichte König Ottolars II. von 
Böhmen» (ebd. 1866), «Deutihlands Geſchichts— 
quellen feit der Mitte des 13. Jabrb.» (Berl. 1870; 
3. Aufl., 2 Bde., 1886— 87), mit W. Scherer zu: 
fammen die «Geſchichte des Elſaß von den älteiten 
Zeiten bis auf die Gegenwart» (ebd. 1871; 3. Aufl. 
1886), «Bapitwabl und Kailertum» (ebd. 1874), 
«Die Geſchichtswiſſenſchaft in Hauptrichtungen und 
Aufgaben kritiſch erörtert» (ebd. 1886; Teil 2: 
Leopold von Rante, ebd. 1891), «Genealog. Hand: 
und Schulatlas» (ebd.1892; 2. Aufl. u.d.T.: «Genea- 
log. Handbuch der europ. Staatengeſchichte, ebd. 1895), 
«Goethes polit. Lebrjabre» (ebd. 1893), «Staats: 
männer und Gejhichtichreiber des 19. Jabrb.» (ebd, 
1896), «Lehrbuch der geſamten willenichaftlichen 
Genealogie» (ebd. 1898), «sriedrih, Großherzog von 
Baden» (ebd. 1902), «Kaiſer Wilbelm und die Be: 
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— des Deutſchen Reichs⸗ (Nena 1902) und als 
— u «Gegen Bismards Berkleinerern (ebd⸗ 
1903). ud gab L. neu bearbeitet heraus Politz' 
«Diterr. Geihichte» (3. Aufl., Wien 1877). Die Hei- 
nern Schriften von L. erfchienen gefammelt ald «Drei 
Bücher Geſchichte und Politik» (2. Aufl., Berl.1879). 
Lorenzetti, Ambrogio und Pietro, die zwei 
nächſt Simone di Martino berühmteiten Maler der 
Schule von Siena im 14. Jahrh. Sie ftehen ſich dem 
Stil ihrer Werte nad) ſehr nahe und haben öfters ge: 
meinſchaftlich gearbeitet. Ambrogio ift der zartere, 
empfindungsvollere. Pietra, der leidenfchaftlichere, 
energifchere, ift vielleicht der ältere, da er ſchon 1305 
erwähnt wird, während Ambrogio nicht vor 1323 
ald Maler genannt wird. Bon Pietros Arbeiten 
Im vornehmlih großartige Madonnenbilver er: 
alten, jo in Sant’ Anfano bei Siena, in der Pieve 
von —— in den Uffizien zu Florenz. Ambrogios 
belannteſte Gemälde Kind die allegoriihen, das 
gute und das ſchlechte Regiment verbilvlihenden 
eslen im Palazzo pubblico zu Siena (1338—40). 
Von dem Cyllus der Darftellungen aus der Legende 
bes heil. Franciscus in San Francesco find nur 
noch zwei Reſte erhalten. Dagegen find verjchiedene 
Marienbilder, eine —— in Siena und eine 
Heimſuchung in Florenz (Akademie), auf und ge: 
lommen. Pietro war aud) als Miniaturmaler thätig, 
wie das jhöne Mifjale des beil. Georg in der Sa: 
friitei der Peterslirche zu Nom beweiſt. 
2orenzfraut, |. Cynanchum. 
Lorenzo de’ Medici, j. Medici, Lorenzo de’, 
Lorenzo Marquez (ipr.-mährtös), Lourengo 
Margques, ſudl. Bezirk der portug. Kolonie Bortu: 
gieſiſch⸗Oſtafrila(ſ. Mozambique), miteinem Flächen: 
inhalt von etwa 39000 qkm und mit etwa 80000 E., 
grengt im S. an Tongaland, im W. längs der Lebom⸗ 
oberge an Swafiland und die Transvaaltolonie, 
im N. längs des Limpopo an die Landſchaft In: 
bambane. Das Land ijt flach, moraftig und ſehr uns 
gejund. Im ſüdlichſten Teile befindet fich die Dela: 
goabai (1. d., Bd. 4, ſowie Bo. 17, nebit Karte) 
mit einem geräumigen Hafen, An diefem liegt der 
Hauptort 2, M., als erite portug. Faltorei 1544 
—— Er zählt (1901) 6370 E. und beſitzt außer 
einer Reihe niedriger Häufer ftattlihe Gebäude für 
bie Regierung, die Poſt, das Schatz- und Zollamt 
und ſeit 1898 elektriiche Beleuchtung (f. die Neben: 
farte — genannten Karte). Portugal und Trans⸗ 
vaal bemübten fi jhon 1875 und 1876, das zum 
Bau einer Bahn Delagoabai:Bretoria (Delagoa: 
babn) nötige —*— zur Verbindung mit dem gold⸗ 
reihen und aufblühenden Transvaal zuſammenzu⸗ 
bringen; allein erſt 1887 ſetzte eine engl. Geſellſchaft 
den Bau der Strede 2. MKomati-Poort (75 km) 
ins Werk und eröffnete diefe im April 1890. Eine im 
Febr. 1892 gebildete belg. Geſellſchaft ſetzte, unter: 
Rüpt von der Transvaalregierung, den Bau der 
Bahn Komati:Boort:Pretoria (450 km) fort, jo daß 
bie ganze Linie Ende 1894 vollendet wurde. E3 ent: 
ftanden jedoch zwiſchen ber portug. Regierung und 
der Eijenbabngejellihaft Streitigleiten, die 1900 
dur die Schweiz auf jchiedsrichterlihem Mege zu 
Gunſten Portugals entihieden wurden. Der Handel 
jtand in den J. 1899 und 1900 vollftändig unter dem 
Einfluß der polit. Creignifje in Südafrika, er wertete 
in Einfuhr 1898: 13,5, 1899: 9,s, 1900: 16,9 Mill., 
in Durchfuhr 31,9, 29,8, 9,2 Mill., in Ausfubr O,s, 
1,5, 19,ı Mill., in Wiederausfubr 6,6, 24,5 und 27,5 
Miu. M, Die im Hafen verkehrenden Echiffe (1900: 
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313) find meift englifh (129), portugiefiich (62), 
deutſch (56) und franzöfiih (48). Dampfer der 
Deutiben Oftafrifalinie und mehrerer engl. und 
franz. Geſellſchaften laufen 2. regelmäßig an. Auch 
iſt 2. Sig mehrerer Konſuln und jeit 1898 Sik des 
Generalgouverneurd von Portugieſiſch-Oſtafrika. 

2orenzo Steckhetti (jpr. ftelte-), Pſeudonym 
des ital. Dichters Ouerrini (f. d.). 

Zorenzftrom, j. Sankt Zorenzitrom. 

2oretin, Bulgärname für m-Jodorthooxychino⸗ 
lIinanafulfonfäure, ein gelbes, kryſtalliniſches, ge 
ruchloſes Bulver, das man in der Medizin an Stelle 
des Jodoforms anwendet. 

Lorẽto, —* im Iſeoſee (ſ. d.). 

Lorẽto, Departamento in Beru (f. Karte: Co⸗ 
lumbia u. f. w.), umfaßt da3 gejamte Tiefland am 
Amazonas, Huallaga, Ucayali ſowie die Cordillera 
oriental und die Cordillera central bis zur Wafler: 
icheide und hat auf 747 296 (nach peruan. Schäßung 
773900) qkm (1896) 100596 €, Neuerdings be 
ginnt 8, ſich durch die zunehmende Schiffahrt auf 
dem Amazonas und feinen Nebenflüfjen —8 
Dampferſtationen am Marañon find: L., Pebas, 
Jquitos, Nauta; Yurimaguas und Tingo Maria 
am Huallaga; Sarayacu am Ucayali. Hauptort iſt 
Jquitos (j.d.). Eine Empörung 1896 wurde raſch 
unterbrü 1898 konſtituierte fih das Departa⸗ 
mento 2. unter Ric. Seminario als zum für 
kurze Zeit ald unabhängige Republit 

Lorẽto, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Ancona, auf einem Hügel, in fruchtbarer Gegenp, 
unweit der Mündung des Mufone, an der Linie 
Bologna: Foggia, Siß eines Bi hofß, beſteht aus 
einer einzigen Straße voller Verkaufsläden für hei- 
lige Gegenitände und hat (1901) mit Monte:Reale 
als Gemeinde 7845 E., ein Jeſuitenkolleg und in 
dem in der Domlirche befindlihen Heiligen Haufe 
(La casa santa) einen der berühmteiten Wall: 
fahrtsorte der Welt. (S. Tafel: Italieniſche 
Kunjt IL, Fig.3.) Das Haus hat nad) der Legende 
Maria, die Mutter Jeſu, bewohnt; e3 foll von 
Engeln 1291 aus Nazareth nah Terfate in Dal: 
matien, von da 1294 in einen der Donna Laureta 
gehörigen Wald bei Recanati, endlich 1295 an feinen 
— en Ort gebracht worden fein. Das Hei: 
ige Haus —* mitten in dem von Paul II. 1464 
begonnenen und von Girtus V. 1587 vollendeten 
Tempel mit achteckiger Kuppel. Er bat drei be: 
rühmte Erzthüren, 1606 — 21 von Girolamo Lom: 
bardo ausgeführt, ift von außen durch Bramante 
mit Marmor, durch Sanfovino mit Reliefs bekleidet. 
Das Heilige Haus bejaß einen ungeheuren Schab, 
der durch die Freigebigteit der Pilger (noch jeßt 
jährlih 50000) entitanden war. 1798 entführten 
* die Franzoſen, nur das gen glg 

tarienbild gab 1800 Bonaparte zurüd. — Bol. 
Zurjellinus, Lauretanae historiae libri V. (Vened. 
1727; neue Ausg., Rom 1837); Martorelli, Teatro 
istorico della santa casa (3 Bbe., Rom 1732—35); 
Leopardi, La santa casa (Yugano 1841); Bartolini, 
Sopra la santa casa di L. (Kom 1861). 

oretofchweftern, } Engliſche Fräulein. 

Zorette, jebt gewöhnlih ECocotte, ein zur 
Demimonde gehöriges Frauenzimmer. 

zur Tuislo von, Forſtmann, geb. 2. April 
1845 zu Darmitadt, wurde 1873 außerord. Profeſſor 
der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Giehen, 
1878 Brofefjor an der Land» und forſtwiſſenſchaft⸗ 
lihen Atavdemie Hohenheim, 1881 Brofefjor in Tü- 
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bingen, wo er 27. Dez. 1901 ftarb. Er war zugleich 
Vorftand der forftlihen Verſuchsſtation für das 
Königreih Württemberg. 2. ſchrieb: «tiber Probe⸗ 
ftämme. Ein Beitrag zur Theorie der Holzmaſſen⸗ 
hu (Frankf. a. M. 1877), «liber Stamms 
analyjen» (Stuttg. 1880), «Üiber Baummaſſen⸗ 
tafeln» (Tüb. 1882), « Ertragdtafeln für die Weiß» 
tanne» (2. Aufl., ya a.M. 1897), «Handbuch 
der Forſtwiſſenſchaft⸗ (ba. in Verbindung mit 16 
Fachgenoſſen, 2 Bde., Tüb. 1887 u. 1888; 2. Aufl., 
ba. von Stößer, 4 Bode., 1903 fg.), «Die foritlihen 
Sehen balion (ebd. 1899), «Ertragstafeln für 
die Fichte» (Franlf. a. M. 1899). Außerdem gab 2, 
feit 1878 mit 3. ehr, feit 1895 allein die « * 
ee und Jagdzeitung» (Frankfurt a. M.) 
eraus. 

Lorgnette (frz., ſpr. lornjett), eine Brille ohne 
Stangen, die an einem Griffe mit der Hand vor bie 
Augen gebalten wird. 

orgnon (fr3.,ipr.lornjöng), Monocle, Augen: 
glas für ein Auge. 

2ori (Stenops) oder Geſpenſtaffen, Eleine, 
träge Halbaffen mit dünnem Leibe, fpiker, aber 
furzer Schnauze, rundem Kopfe, großen Augen 
langen, dünnen Gliedern und tummelkote 
Schmwanze, die in Indien und auf Ceylon, Borneo 
und Sumatra in den bichtejten Urwäldern auf Bäu: 
men leben. Der Zeigefinger der Hände ift ſehr ver: 
kürzt, derjenige der Füße mit langer, ſcharfer Kralle 
ii Sie verbringen den Tag in Baumböhlen 
Bun und fchleihen ded Nachts geräufchlos und 

ebächtig mit mweitgeöffneten leuchtenden Augen 
umber, ihrer Nahrung nad, die vorwiegend in ani: 
malifher Koft, vorzugsweiſe in Kerbtieren aller 
Art, Heinen Vögeln u. ſ. m. zu beſtehen ſcheint, die 
fie im Sprunge überfallen und mit den Händen 
ergreifen. Doch verzehren fie gelegentlich auch fühe 

rüchte gern. Das nächtliche Treiben und geipen: 

ige Weſen dieſer fonft harmlojen und leicht zu 
zähmenden Geſchöpfe hat ihnen den Haß und die 
Verfolgung der Eingeborenen zugezogen, die fie 
bei ihren bergläubifhen Gebraͤuchen langiam zu 
Tode martern. Man kennt namentlich zwei Arten: 
den Schlanklori (Stenops gracilis Kunl, d Tafel: 
Halbaffen I, Fig. 1) auf Geylon und den Plump⸗ 
(ori (Stenops ag rem ennett) mit dem Ber: 
breitung3bezirt der Gattung. (S. Halbaffen.) In 
der Gefangenschaft trifft man nur jelten einen L., 
der wegen feines tagſchlafenden Weſens doch fein 
Intereſſe erweden fann. 

Lori, Papagei, |. Viren. 

Lorioa (lat.), ver mit Dietall beihlagene Leder: 
panzer de3 röm. Legiongjolvaten. 

Lorioäta (lat., d. i. Gepanzerte) heißen ſowohl 
die Mitglieder einer Familie der langihwängigen 
Krebje, die Banzerkrebie (f. d.), als auch gelegentlich 
die Käferfchneden (f. d.) und die Krokodile (ſ. d.). 

Loricoülus, j. Fledermauspapageien. 

2orient (pr. -riäng). 1) Arrondifjement des 
franz. Depart. Morbiban, hat 1517 qkm, (1901) 
207864 E., 56 Gemeinden und zerfällt in 11 Kan: 
tone. — 2) —— des Arrondiſſements L., an 
der Sudküſte der Bretagne, an der Mündung des 
Scorff in die Bai von 2. oder dem Mündungs: 
bufen des Blavet gelegen, an der Linie Nanted-Breft 
der Orleansbahn, Kriegshafen und Flottenftation, 
Feſtung zweiter Kla e, Siß einer Seepräfeltur, eines 

erichtshofs erfter Inſtanz, Handels-, Seegericht3, 
Zollbehörde ſowie zweier Friedensgerichte, hat (1901) 
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39 334, ald Gemeinde 44 640 E., in Garniſon das 
62. Infanterieregiment, breite gerade Straßen, 
ſchöne Plätze, eine herrliche fidbere Neede und 
einen guten Hafen, welchen prächtige Duais und 
das Khönfte Stadtviertel umgeben, ein Lyceum, 
eine Marineartillerie:, eine hydrogr. Schule, Ob: 
fervatorium, große Werfte und Dods für Kriegs: 
und Handelsſ ff. Außerdem befteben ein Marine: 
arjenal, ein Artilleriepart, Seehoſpital, Gefängnis, 
andelöbörfe, Filiale der Bank von Frankreich, eine 
andmwirtihaftlihe und eine Handelskammer, ein 
Theater, wiſſenſchaftliche Geſellſchaften und drei Zei: 
tungen. 2. befist Maſchinenbau, Eifengieberei, 
Hammerwerte und Schmieden, Leder: und Konfer: 
venfabriten für die Marine und große Warenlager. 
Man rüftet Schiffe für Hochſeefiſcherei aus, treibt 
Sardinenfang jowie lebhaften Handel, welcher Ge: 
treide, Wein, Branntwein, Vieh, Wachs, Honig, 
Butter, Fiſche, Tuch und Krämerwaren zur Ausfuhr 
bringt, dagegen Baumaterialien für die Marine 
und Rolonialwaren importiert. Seit 1898 bat 2, 
eleltriihe Straßenbahn (13,3 km). — 2. verbanlt 
feinen Urſprung der Ditinbiihen Handeldcompagnie, 
die hier 1664 ein Etabliffement («L’Drient») errich: 
tete, Nach rn der Compagnie kaufte es 
1782 Ludwig XVI. Am 28. Juni 1795 trugen bei 
der Si roig die franz. Emigranten über bie 
ranz. Flotte von Breft einen Sieg davon. Geit 
oleon I. wurden — — 
oriuſer, re ath. Theolog, Sohn des 
folgenden, geb. 12. März 1821 zu Berlin, wurde 
vom Sürftbilof Diepenbrod als Spiritual an das 
riefterfeminar in Breslau berufen, 1858 Bfarrer zu 
t. Matthias und Rat der fürjtbiichöfl. Geheimen 
Ranzlei daſelbſt, 1869 Domtapitular; 1852—64 — 
er das «Schleſ. Kirchenblatt» heraus; erftarb 12. Rov 
1893 zu Breslau. Bon feinen theol. Schriften find 
außer «Predigten» (3 Bde. Schaffb. 1866—67) zu 
nennen: «Entwidlung und Fortſchritt in ber Kirchen: 
lebre» (Bresl. 1847), «Weit und Beruf des kath. 
rieftertums» (Regensb. 1858, 2. Aufl. 16) «Die 
ebre von ber Verwaltung bes heiligen Bußſakra⸗ 
ments» (Bresl. 1860; 2. Aufl. 1889), «Das Bud der 
Natur» (7 Bde. Regensb. 1876—81; 2. Aufl. 1882). 
2. ift namentlih ald gründlicher Kenner der ſpan. 
Sprade und Litteratur belannt; er überfegte bie 
fämtlihen 73 «Geiſtlichen Feitipiele» des Calderon 
(18 Boe., Regensb. 1856— 72; 2. Aufl. 1882—87), 
«GSalderond größte Dramen religiöjen Inhalts» 
{7 Bde., Freib. i. Br. 1875— 76), und u. d. T. «Aus 
Spaniend Vergangenheit» (Regensb. 1877) zwei 
bier. Scaufpiele von Zope de Bega. Ferner ſchrieb 
er wa en aus Spanien» (Regensb. 1855), 
Neue Reiſeſtizzen aus Spanien» (ebd. 1858) und 
«Aus meinem Leben» (2 Bde., ebd. 1892). — Bol. 
Meer, Domberr Franz 2. (Bresl. 1894). 
Lorinfer, Karl Janaz, Arzt, geb. 24. Juli 1796 
u Niemes im böhm. Dlittelgebirge, wurde 1818 
epetent an der Tierarzneifchule zu Berlin. Bald 
darauf habilitierte er ſich an der Univerfität dafelbft, 
wurde 1822 Mitglied des Medizinalfollegiums in 
Stettin, 1824 Regierungd: und Mebdizinalrat in 
Köslin, 1825 in Oppeln. Geit 1841 Geb. Medizi: 
nalrat, nahm er 1850 feine Entlafjung aus dem 
Staatsdienſt. Er ftarb 2. Dit. 1853 zu Patſchlau 
an Schlefien. Seine Hauptwerke find die «Unter: 
ſuchungen über die Rinderpeit» (Berl. 1831) und 
«Die Belt des Drients» (ebd. 1837), Großes Auf: 
ſehen erregte 1831 eine Abhandlung. über die Cho⸗ 
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lera in den «Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritil», 
welche die Aufhebung des Militärtorpong zur Folge 
batte. Ebenfo veranlaßte feine Heine Schrift «Zum 
Schutze der Geſundheit in den Schulen» (Berl. 1836; 
neu gedrudt 1861) den ſog. Lorinſerſchen Schul: 
ftreit und die Wiedereinführung von Turnanftal« 
ten auf preuß. Gymnafien. 2,3 Selbitbiograpbie 
(Regensb. 1864) gab fein Sohn Franz 2, heraus, 
Loris, Bapageien, f. Pinfelzüngler. 
Lorid:Melitom (pr. -Löff), Michail Tarijelos 
witſch, rufj. General und Staatsmann, geb. 2. Nov. 
(21. Dft.) 1825 in Tiflis, aus armeniſcher Familie, 
trat 1842 in das le er in Grodno, 
fam 1847 in den Kaukaſus, nahm während des 
Krieged 1853—55 an der Belagerung und Erobe⸗ 
rung von Kars teil, war dann Kommandant dieler 
geftung ſowie darauf zehn Jahre Adminiftrator des 
erelgebietes. Im Kriege 1877—78 gegen die Tür: 
fen führte 2. ein Armeelorps, a Ardaban, 
wurde 26. i bei Sewin von den Turken befiegt, 
ſchlug fie aber dann volljtändig 15. Dit. 1877 am 
Madihas Dagh, worauf Hard am 18. Nov. er: 
ftürmt wurde. 2. wurde dafür in den Grafenjtand 
erhoben. Er belämpfte dann als zeitweiliger Gene 
ralgouverneur der heine Aſtrachan, Sa: 
ratom und Samara mit Erfolg die dort audge: 
brodene Belt und wurde im April 1879 Gene 
ralgounerneur in Charkow ernannt. m Febr. 1880, 
nah ber —— im Winterpalaft in 
Beteröburg, wurde 2. an die Spike der «Hödjlten 
Eretutiotommiffion» geftellt. Ein sogen ihn am 
3. März von dem getauften Juden Mlodezli ge: 
richtetes Attentat blieb ohne Erfolg. 2. wollte nicht 
bloß mit Gewalt, jondern auch durch Reformen den 
Nihilismus befämpfen und entwarf den Plan zu 
einer Boltövertretung, deflen Ausführung nur durch 
die Ermordung Aleranderd II. verhindert wurbe. 
Ein Freund veröffentlichte diefen Entwurf nad) 2.5 
Tode u.d. T. «Konstituzia Grafa Loris-Melikowa» 
(Zond. 1898). Die bisher unmittelbar unter dem 
Raifer ftebende fog. «Dritte Abteilung» (geheime 
Polizei) wurde dem Minifterium des Innern unter: 
ftellt und diejeö 2, übertragen. Dennod fand das 
Attentat vom 13. März 1881 ftatt, deſſen Opfer 
KRaifer Alerander IL. wurde. nabm 19. Mai 
1881 feine Entlafjung und wurde durch den Grafen 
Ignatjew erſetzt. Er ftarb 24. Dez. 1888 in Nizza. 
Loriti, Heinrih, Humanift, ſ. Glareanus. 
Zort, plattdeutich für Lurch Name der Amphi⸗ 
bien überhaupt und der gemeinen Fröte im beſon⸗ 
dern (f. Kröten). Landesmann (j. d.). 
Zorm, Hieronymus, Pſeudonym von Heint. 
Lorue (ipr. lorn), ſ. ürghů, Herzogstitel. 
Loruſen, Uwe Jens, der erſte Anreger der 
ſchlesw.⸗holſtein. ung, geb. 18. Nov. 1793 
zu Keitum auf der Inſe Slt, ftubierte die Rechte 
in Stiel und Jena, trat 1821 in die ſchlesw.⸗holſtein.⸗ 
lauenb. Kanzlei zu Kopenhagen und wurde 1830 zum 
Lanbvogt der Inſel Sylt ernannt. Unmittelbar dar- 
auf verfaßte er die Schrift « Über das Berfaflungs- 
wert in Schleäwig-Holftein» (Kiel 1830), worin er 
auf Grund der alten Landesrechte eine gemeinjame 
ftändifche Berfaflung für beide Herzogtümer forderte. 
Das Buch erregte mächtiges Aufſehen. 2. wurde im 
Nov. 1830 verhaftet und 31. Mai 1831 zur Amts: 
entjegung und einjähriger Feſtungshaft verurteilt, 
die er teild in Rendsburg, teild in Friedrichsort 
verbüßte. Nah einjährigem Aufenthalt = Spit 
reifte er nach Rio de Janeiro; 1837 tehrte er ſchwer⸗ 
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mütig nach Genf zurüd und endete hier durch Selbit- 
mord; 13. Febr. 1838 fand man feine Leiche im 
Genfer See. Sein größeres Werk: «Die Unions: 
verfafjung Dänemarf3 und ——— 
wurde nach ſeinem Tode von G. Beſeler (Jena 
1841) herausgegeben. Am 25jährigen Gedenktage 
der Erhebung Schleswig-Holſteins wurde ihm in 
Rendsburg ein Denkmal errichtet, ein anderes 
(Säule mit Medaillonbild) 1896 zu Keitum auf 
Sylt. — Vgl. Janjen, Uwe Jens L. (Kiel 1872); 
derſ., Ume Jens L. Zur Erinnerung an den 24. März 
1848 —— 1873); Zeitſchrift für ſchlesw.⸗hol⸗ 
Ktein.-lauenb. Geſchichte Bo. 3 (Kiel 1872). 
Loröl, ſ. Lorbeeröl, ſchingen (f. d.). 
Lorquin (ſpr.kang), franz. Name von Lör: 
Lörrach. 1) Kreis im Landestommiljariats: 
bezirk Freiburg desGroßherzogtums Baden (j. Karte: 
Baden u. ſ. w.), hat 959,71 qkm und (1905) 106 860 
€., darunter 43854 Ratholiten und 694 Jsraeliten, 
in 129 Gemeinden und zerfällt in folgende Amts: 














bezirte: 
! 1 

Fläche | Ein» | Evans | Hathos Israe⸗ 

Amtsbezirle wohner | Iiten | liten 
qkm N 

Lorrach .| 256,45 | 46420 | 30499 | 15014 | 237 
Mülheim . . . | 239,59 | 20981 | 13998 | 6509 | 372 
Schönau... . 217,62 | 16703) 1872 | 14530 7 
Schopfheim . .| 25975 | 29756 | 14814 | 7751| 28 











Summe | 959,71 1106860] 61178 | 49854 | 694 


2) Amtöbezirfim Kreis L. (j. vorſtehende Tabelle). 

3) Hauptijtadt des Kreifes und Amtsbezirks L. und 
des eine Weine bekannten Markgräflerlandes, 
an der Wieſe, ven Linien Baſel-Zell (MWiejentbal: 
babn) und St. Ludwig-L. (12 km) der Bad. Staats: 
babnen, Sitz des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Freiburg), Hauptiteueramtes, Bezirks: 
Lommandos, einer Bezirtöbau:, Waller: und 
Straßenbauinipeltion und Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1905) 10794 E., darunter 4109 Katholiken 
und 189 Israeliten, Boftamt eriter Klafje, evang. 
und fath. Parrliche, Synagoge, Gumnajium 
und Realprogyumnafium, höbere Mädchen-, Ge: 
werbeichule, Kreishppotbelen:, Vorſchußbank, Spar: 
falle; Woll: und Baumwolldruckerei, Tubfabrif, 
Seibenband:, Woll: und Baummollweberei, Baum: 
wollipinnerei, Schofoladefabrif, Eifen: und Meſſing⸗ 

ießerei, Uhrfederfabrik, mechan. Werkitätten, Fär— 

ereien, 3 Brauereien, Jahr, Vieh-⸗, Gemüje- und 
Obſtmaärkte. In der Nähe die große Burgruine 
Nötteln, Sis der Markgrafen von Hachberg-⸗Sau— 
fenburg, 1678 von den Franzoſen zerjtört. — Bal. 
Höchitetter, Die Stadt L. (Lörrach 1882). 

Lorrain, franz. Maler, |. Claude Lorrain. 

Zorraine (fpr. -rähn), der franz. Name für 
— 

Lorris, Guillaume de, altfranz. Dichter des 
13. Jahrh., ſ. Guillaume de Lorris. 

Lorſch, Marktfleden im Kreis Bensheim der 
heſſ. Provinz Starkenburg, unweit der Weſchnißtz, 
an der Linie Worms Bensheim der Preuß. und be 
Staatsbahn, Sik eines Amtsgerichts (Landgerich 
Darmftadt) und Forſtamtes, hatte 1900: 4042 E., 
Darunter 220 Evangelifche und 88 Israeliten, 1905: 
4480 E., Bolt, Telegraph, Spar: und Leihlaſſe; Ta: 
bafabau und Eigarrenfabrilation. Von der fürftl. 
Abtei, ehemals eine der reichiten Deutſchlands, die 
1621 abbrannte, fteht nur noch die VBorballe und der 
vordere Teil der Kirche, jept Speicher, Das Klofter 
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wurde 763 auf einer Inſel der Weichnik gegründet 
und 774 an feine jpätere Stelle — Hier ſtarb der 
— Taſſilo; Ludwig der Deutſche und ſein 
Sohn Ludwig IIL ſowie Kunigunde, Gemahlin Kon: 
rads J., find bier beigejest. — Bol. Dahl, Hiltor.: 
topogr. : jtatift. Beichreibung des Fürftentums L. 
u. ſ. mw. —— 1812). 
Lortzing, Albert, Dpernlomponiſt, geb. 23. Dit. 
1801 (nicht 1803) zu Berlin ald Sohn eines Leder: 
händlers, jpätern Schaufpielers, trat jeit 1812 neben 
jeinen Eltern auf Bühnen fübdeutiher Städte in 
Kinderrollen auf. 1819—22 war er für jugendliche 
Liebhaberrollen und Tenorbuifo: Bartien bei den 
Bühnen von Düfjelvorf und Aachen engagiert, wirkte 
dann bis 1826 in gleicher Eigenihaft in Köln, wo 
er 1824 feine erfte Oper: «Alı Paſcha von Janina», 
ichrieb, und kam — an das Hoftheater nad 
Detmold. Hier erichienen 1832 zwei Liederfpiele 
von ihm: «Scenen aus Mozartö Xeben» und «Der 
Pole und fein Kind». Von Detmold gelangte er 1833 
an das Stadttheater nad Leipzig. Seiner Dper, 
«Die beiden Schügen», die 1837 zur Aufführung 
fam, folgte in ne ahre die Oper «ar und 
immermann», die ſich rajch auf den deutſchen Büb- 
nen einbürgerte. Zu beiden Opern hatte 2. ſelbſt 
den Tert verfaßt, was er der Hauptſache nah auch 
bei ven übrigen that. Es erſchienen dann «Garamo, 
oder das Filcherftechen» (1839), «Hans Sach3» (1840 
bei der vierten Sälularfeier der Erfindung der Buch: 
druderkunft zuerit in Leipzig aufgeführt), « Caſanovas 
(1841), «Der Wilvjhüß» (1842). 1844—45 war L. 
apellmeifter am Leipziger Stadttheater. Inzwiſchen 
war feine Oper «Undine» mit Erfolg an verjchiedenen 
Theatern zur Aufführung gelommen. Anfang 1846 
bracte er zu Wien auf dem Theater an der Wien 
fein Werk «Der Waffenjhmied» zur Aufführung und 
übernabm dann an diefer Bühne die Kapellmeiiter: 
ftelle. Als fih 1848 jenes Theaterunternehmen auf: 
löfte, wandte ſich 2. wieder nad) Leipzig. Schon Ende 
1847 war bier feine Oper «Zum Großadmiral» auf: 
i ai 1849 Ioidte die an 
cenierung feiner «Roland3tnappen» ſowie die Ans 
tellung als Rapellmeilter, der er jedoch ſchon nad 
einigen Wochen entiagte. Er trat nun in bedrängten 
äußern Verbältnifjen wieder ald Schaufpieler auf 
und gab Gaſtrollen an Heinern Theatern, geriet aber 
mit jeiner Familie in immer größere Dürftigkeit, 
die auch durch die Anfang 1850 ihm übertragene 
Kapellmeiſterſtelle an dem neuen Friedrich: Wilhelm: 
jtädtifhen Theater in Berlin nur wenig gehoben 
wurde. Zu feinen legten Arbeiten gehört die einaftige 
komiſche Oper «Die Opernprobe. Er ftarb 21. jan. 
1851 in Berlin. 2. gejtaltet mit Meiſterſchaft das Ans 
mutige und Heitere und noch mebr das Humoriſtiſche 
und Gemütlih:Romifche; auf diefem Gebiete ver: 
jteht er auch mit voller Wahrheit Charaktere objel- 
tiv zu — Seine Hauptwerle gehören zum ſtän— 
digen Repertoire der deutichen Opernbühne, 1898 
wurde eine nachgelafiene Oper 2.8 «Regina oder vie 
Marodeure» veröffentliht. 2.3 «Briefe» gab Kruſe 
(2pz. 1902) heraus. Ein Denlmal (von Uphues) 
wurde ihm 1901 in Pyrmont errichtet. — Val, 
Düringer, Albert 2.3 Leben und Wirken (Lpz. 1851); 
Wittmann, Lorking (in Reclams «Univerfalbiblio- 
thef»); Kruje, Albert £. (Berl. 1899). 
Lorze, Zufluß der Reuß im ſchweiz. Kanton 
Zug, fommt aus dem Ügeriſee (728 m), durchfließt 
von Unter: Ägeri (f. Ägeri) bis Baar ein tiefes 
Thal, wendet fih dann nah der Ebene des 


Kann worden, und im 
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Baarer Bodens in den Zuger See (417 m), den fie 
bei Cham wieder verläßt. Die L. iſt 30 km lang. 

208, jedes Mittel, welches die Entſcheidung einer 
zweifelbaften Frage durch den Zufall erwirkt. Ur: 
iprünglic war die Sitte, aus mebrern gleich mög: 
hen Fällen dur das L. eine Entſcheidung treffen 
zu laſſen, eine Form der Mantit (j. d.) und berubte 
auf dem Grundgedanten, dab Greignifie, deren 
Urſachen man nicht ertennt, unmittelbar von einer 
Gottheit ausgehen und deshalb als Willensäuße: 
rung derjelben zu betrachten find, Dieſe Sitte ift 
bei verjchiedenen Völtern, fo bei den Israeliten 
(j. Urim und Thummim), bei Griehen und Nömern, 
icon in ältefter Zeit nahweisbar. Als Mittel zum 
Loſen verwendete man Steine von verjchiedener 
Geſtalt oder Farbe, verihiedenfarbige Bobnen oder 
mit Zeichen und Inſchriften verjebene Holzftäbchen. 
Bei den Germanen gab es eine doppelte Art 
des Loſens; der einen bediente man ſich im Rechts— 
(eben, der andern bei der Weisjagung. Bei jener 
diente das L. als Mittel, einen oder mebrere aus 
einer größern Menge auszuſcheiden oder zmeifel: 
baften Befis jemandem rechtlich zu fichern (daher 
L. joviel wie Grundbefiß, rehtmäßiges Eigentum). 
Bei der divinatorischen Verwendung gab das L. auf 
die Frage entweder die Antwort «Ja» oder «nein», 
oder es offenbarte die Zukunft dem der Zeichen Kun: 
digen beitimmter. In allen Fällen wurden beitimmte 
Zeichen in Stäbchen eines fruchtbaren Baums ge: 
Ichnitten, die nach der Art des Loſens verichieden 
waren. Daß dieje Zeichen Schrift: Runen waren, 
iſt nicht wahrſcheinlich. — Vol. R. von Liliencron 
und K. Müllenboff, Zur Nunenlebre (Halle 1852); 
G. Homeyer, Über das german. Lojen (Berl. 1854). 

L., Zotterielos, beißt auch die Urkunde über 
die Nechte des — beim Spielyertrage (ſ. 
Lotterie). — Über L. der Prämienanleihen ſ. d. — 
Über L. bei Verſteigerungen ſ. Aultion. 

Loſament, veraltet für Logement (f. d.). 

Los Andes, früherer Staat im NW. der Ne: 
yublit Venezuela; zerfällt jeit 1901 in die Etaaten 
Tachira, Meriva und Trujillo. 

Los Angeles (pr. änce-), Hauptitadt des 
Eounty L. A am Flußchen L. A. im füdl, Teil des 
nordamerit, Staates Kalifornien, 23 km von der 
Küſte, wurde 1780 gegründet, hatte (obne Vororte) 


1870 nur 5728, 1880: 11183, 1890: 50395, 1900: | 


102479, 1905: 234000 €, Die Urface diejes Auf: 


ſchwungs war die ſchnelle Entwidlung des Ader: und | 
(Sartenbaues, au wurde die Stadt ihres beilfamen | 
Klimas wegen aufgeſucht. L. A. liegt inmitten tropi: | 


icher Begetation, bat Kabel: und eleftriiche Bahnen, 
elettrifche Beleuchtung, 6 öffentliche Parks, ein ſchönes 
Gerichtshaus, Zoll: und Postamt, katb. Waijenbaus, 
2 Theater und 4 Babnböfe. 2. A. iſt der Stapel: 
ylas eines großartigen Ader: und Objtbaudiftrifts, 
der fajt ganz auf Fünftliher Bewäſſerung berubt. 
Die 6 Bahnen führen hauptſächlich Bauholz und 
Kohlen ein, fie erportieren Orangen, Wein und 


Rofinen, friiche, gedörrte und eingemachte Früchte, | 


Brandy, Wolle, Häute, Getreide u, ſ. w. Daneben 
beitebt Gijengießerei, Jabrilation von Mehl, von 
Baditeinen, künftliben Steinen und Wollwaren. 
‘Petroleum und Asphalt wird in der Näbe gewonnen. 
2o8 Arapiles, ſpan. Dorf, ſ. Arapiles, 
Xosbaum, die Gattung Clerodendron (ſ. d.). 
Losbücher, Bücher, aus denen man die Zu: 
funft zu erforfchen fuchte. Sie fanden aus Jtalien, 
wo ſchon im 15. Jahrh. ſolche gedrudt wurden 


Loſchwitz 


—— im 16. Jahrh. ihren Weg nach Frankreich 
und Deutſchland und enthielten zugleich Anwei— 
| fungen zum Kartenfpiel, MWürfelipiel und zum 
Auslegen von Träumen. Gin gereimtes Losbuch 
in deuticher Sprache erihien um 1485 zu Augs: 
burg. Diejem folgte eine ganze Reihe ähnlicher. 
Löſchbeſen, ſ. Feuerlöſchbeſen. 
Löſchbrauſe, Feuerloſchbrauſe, ſ. Eicher: 
heitsvorrichtungen. 
Löſchdoſe, ſ. Feuerlöſchdoſe. 
Löſchen, ſ. Feuerlöſchdeſen. — In der See: 
mannsſprache iſt L. ſoviel wie ein Schiff entladen 
| (f. Srahtvertrag); Löichgeld erhalten die Schauer: 
leute (j. Schauermann) für das X, 
| Loeſcher, Herm., Buchhändler, geb. 15. Juli 1831 
| in Yindenau —32* erwarb 1861 die Buchhand⸗ 
lung von Guſtav Hahmann (gegründet 1856) in 
Turin, führte fie unter eigenem Namen weiter und 
machte fie zu einem der angelebeniten Sortiments:, 
Verlags: und Antiquariatsgeicbäfte Italiens, zu: 
gleich mit Filialen in Florenz (feit 1865) und Nom 
(1870). Er wurde zum Hofbuchbändler der Königin 
von Stalien ernannt und ftarb 22. Nov. 1892 in 
Turin. Vom Turiner Hauptgeihäft war 1887 das 
Sortiment und Antiquariat an Carl Glaujen 
übergegangen (Firma: «Carl Clauſen, Hofbuchhand⸗ 
lung»). Alles übrige ging nach L.s Tode an deſſen 
Witwe, Frau Sophie £., geborene Rauchenegger, 
‚ über: das Verlagsgeſchäft in Turin (Firma: « Her: 
mann Loeicher»); die Geſchäfte in Nom und Floren;. 
‚An eriterm war feit 1881 Moris Walter, dann 
, 1891—93 deſſen Erben beteiligt ; 1896 übernabmen 
es (Firma: «Loeſcher & Co., Hofbuchbandlung ») 
Mar Bretichneider und Walter Negenberg, 1907 der 
erjtere allein. Am —— is war jeit 1884 
Bernhard SeeberTeilbaber; diejer übernabm es 
1894 allein (Firma: «Bernhard Seeber, Loeſcher & 
Seebers Nachfolger»). Der Verlag begann mit Über: 
jegungen deutſcher Schulbücher und mit Herausgabe 
röm. Klaſſiker, ging aber bald auf ital. Zitteratur und 
Wiſſenſchaft über: Werte von. Graf, A. D’Ancona, 
Pezzi, Napifardi, Leſſona, Moleſchott u. a., ferner 
' aLa Biblioteca di testi inediti e rari» (bg. von R. 
Renier), die Zeitichriften: «Archivio glottologico 
italiano» (1873 fg.), «Archives italiennes de bio- 
logie» (1882 fg.),«Giornale storico della letteratura 
italiana» (1883 fg.), «Rivista di filologia classica.» 
Löichgranaten, ſ. Feuerlöſchgrangaten. 
Löſchkohlen, Bäckerkohlen, die beim An— 
heizen der mit Holzfeuerung verſehenen Badöfen ab: 
fallenden Koblen, deren Brand durch Einſchließen 
in Blechlapſeln unterbrüdt üt. 
Löſchpapier, i. Fliebpapier. 
Löſchpulver, |. Feuerlöſchmittel. 
Saat, ſ. Feuerlöſchquaſte. 
Löſchtuch, ſ. Feuerloſchtuch. 
Löſchung, die Ausladung der Güter aus einem 
Sale (1. Frachtvertrag). 
| 





ofchwis, Dorf und Pillenort in der Amts— 
bauptmannicait Dresven:Neujtadt der fächf. Kreis: 
bauptmannicaft Dresden (ſ. Karte: Dresden und 
weitere Umgebung), am rechten Elbufer, 3 km 
oberhalb Dresdens, mit dem gegenüber liegenden 
Blaſewitz durch eine große eiferne Hängebrüde (189, 
1. Tafel: Hängebrüden II, Fig. 1), mit Dresden 
dur elektriibe Straßenbabn, mit dem Kurort 
Weißer Hirich (f. d.) durch Drabtieil:, mit den Noch: 
witzer Höben durch eine Bergichwebebahn verbunden, 
Station der Elbvampfer, bat (1905) 6256 E., dar: 


Löſchzeit 


unter 326 Katholiken, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, viele Villen, mehrere Schloöſſer (Albrechts⸗ 
ſchloß), Denkmäler Ludwig Richters (1884), Bis: 
mard3 (1899) und Schillers, der bier in dem kleinen 
Sommerhaus (Schillerhäuschen) im Weinberg Kör: 
ner81785—87 ben größten Teil ſeines «Don Carlos» 
ſchrieb, Waſſerleitung, « Deutſche Heilftätte» zur 
Pflege verwundeter Krieger, Erziehungsanftalt 
«Pniel» für gefährdete Mädchen, Diakonifien:Prleg: 
an «Bethanien» ;eine Rartonnagen:, hemifche und 

intenfabrif; Obſt- und Beerenzudt. 

Löſchzeit, im Seefrachtvertehr, f. Frachtvertrag. 

Zöjegeld, & Ranzion. 

Löſen der unge, chirurg. Operation, f. Zunge. 

2ofer, j. Lauſcher. 

Löſer, Löfertbaler, auch Juliusloſer ge 
nannt, große, vom Herzog Julius von Braun 
ſchweig⸗Luneburg (1568—89) geprägte Silberjtüde 
im Werte von 2 bis 10 Thalern. Der Name 2, foll 
daher entſtanden jein, * jeder Unterthan ver: 
pflichtet wurde, je na ermögen ſich derartige 
Stüde einzulöjen und als Notpfennig zu bewahren. 

Löſer, derfaltige Blättermagen der Wiederkäuer. 

Löſerdürre, Löjerfeuce, j. Rinderpeſt. 

Löſerthaler, j. Zöfer. 

2o8hiebe, im_ Foritwejen etwa 10—20 m 
breit aufgebauene Streifen, durch die man Beftände 
in der Richtung des Hiebes dort trennt, wo jpäter 
Hauungen einzulegen find. Sie jollen einzelne Be: 
jtände oder Beitandsgruppen ſchon in deren Jugend 
an den freien Stand gewöhnen, I daß Schläge an 
der durch Wind oder Sonne gefährdeten Seite einit 
feinen Schaden verurjachen. Berlaufen die L. gerad: 
linig durch gleichalterige Beftände, meift an Schneifen 
(j. d.), jo nennt man fie zumeilen auch Sider: 
beitsjtreifen oder Durchhiebe, während jolde 
L., die ſich winklig um einzelne zum Überhalten be 
ftimmte Ben oder Beitandsgruppen herum: 
ziehen, Umbauungen genannt werben. 

ostauf, die geſetzlich —— Befreiung von 
der Militärpflicht gegen Erlegung einer beſtimm— 
ten Geldſumme, wogegen der Staat die Ber: 
pflihtung übernimmt, aus der ihm bieraus er- 
wadjenden Einnahme die Koſten ver Beihaffung 
eines Stellvertreters (f. Stellvertretung) zu deden, 
In Frankreich wurde unter ver Regierung Napo: 
leons III. ver Betrag, welcher ala 8, zu entrichten 
war, jäbrlich feitgefest; er ſchwanlte beträchtlich, war 
in —— hoch und betrug 1870: 2400 Frs. In 
Rußland beitand vorder Einführung derallgemeinen 
Mehrpflicht ebenfalls der L., der Preis der zulekt 
1873 verlauften Loskaufquittungen, melde unter 
Bedingungen auf andere Perfonen übertragbar 
waren, betrug 800 Rubel. In Belgien ift der 2. 
noch gegenwärtig gejehlich gejtattet. In Deutich: 
land beitand, außer in Breuhen, früber aud 2. und 
Stellvertretung; beide find feit 1867 abgeſchafft. 

Loskiel, j. Kiel (beim Schiff). 

Loslau, Stabt im Kreis Rybnik des preuß. 
—* Oppeln, 12 km von der öſterr. Grenze, 
an der Nebenlinie Rybnit: Annaberg der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik eined Amtsgerichts (Land: 

ericht Natibor), bat (1905) 2945 €., darunter 261 


angeliihe und 216 Ysraeliten, Poſtamt zweiter, 


Klaſſe, Telegrapb, tatb., evang. Kirche, Minoriten: 
Hojter, Brovinzial:Boltsheilftätte für Lungenkranke; 
Dampfziegelei, Schnupftabatfabrit. 
Löslichkeitderniedrigung, Löslichkeitd« 
toefficient, j. Löfung. 
Brofhaus’ Konverfationsskeriton. 14. Aufl R.U XL 
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Löslichkeitskurven, Kurven, welche bie Unde⸗ 
rungen ber Löglichkeit fefter Körper in Flüffigleiten 
mit der Temperatur ſehr überſichtlich graphiſch dar: 
tellen. Man erhält fie, wenn man die durch ven 

Berfuch bei mehrern Temperaturen beftimmten Los— 
lichteit8foefficienten in ein Koorbinatenneß fo ein: 
trägt, daß die Abſciſſen den Temperaturen, die Dr: 
binaten der Anzahl der von 100 Teilen Flüffigkeit 
gelöften Zeile feiter Subſtanz entiprehen und bie 
etreffenden Punkte dann miteinander verbindet. 
Die L. von Stoffen, deren Löslichkeit der Tempera: 
tur proportional wächſt, find gerade Linien. Ber: 
bindungen, deren Löslichkeit in größerer Brogreffion 
als die Temperatur zunimmt, ale nad aufwärts 
gefrümmte, ſolche Stoffe dagegen, deren Löslichkeit 
erit wählt, von einer beftimmten Temperatur an 
aber abnimmt, haben geknickte Kurven. 

208 Llanos, Stadt auf Balma, ſ. Llanos, Los. 

2ofoncz (ipr. -honz), Stadt mit geordnetem 
Magiftrat im ungar. Komitat Neogräd, in 191 m 
Höbe, an der Eipel, an den Linien Budapeit-Hatvan: 
Auttla, Aiz6d=2, (107 km) und 2.:Boltär (19 km) 
der Ungar. Staat3bahnen, bat (1900) 9530 meift 
magyar. E., in Garniſon 3 Bataillone des 25. Infan- 
terieregiments, ein Staatöobergymnafium, warme 
Bäder; Emaille, Kunftvünger: und Tuchfabriten. 

2ofophän, Trijopmetatreiol, ein etwa 80 Proz. 
Jod enthaltendes Antifeptitum, das in weißen, bei 
121° jhmelzenden Nadeln tryftallifiert unb gegen 
Hautkrantheiten empfohlen wird. 

2o8papiere, ſ. Prämienanleihen. 

2oöpapierverficherung, f; eftenverfiche: 

208 Rio, Provinz der Republit Ecuador 
(j. Karte: Columbia u. j. w.), ey 5947 qkm und 
82800 €. ; Kalaobau und Viehzucht. Zahlreiche Ne: 
benflüfle des Guayas und Bodegas durchſchneiden 
die 2 Hauptftabt ift Babahoyo mit etwa 


Löfß, ein lehmähnlich ausſehendes Geftein, be 
ftebt aus außerordentlich feinen, ftaubartigen Mi- 
neralteilchen, namentlih von Quarz und Stäubchen 
von fohleniaurem Kalt, die einen jo geringen Zu: 
fammenbalt befigen, daß das Gejtein freideartig 
abfärbt und im Waſſer zerfällt. Der 2. ift licht 
gelblihbraun gefärbt, von Wurzelröhrchen durch: 
zogen, bildet jentrechte Abftürze, mo er von fließen: 
dem Wafler angenagt wird, iſt völlig ungejchichtet 
und führt meiſt eigentümlidh — Mergel⸗ 
konkretionen, die Lößpuppen, Lößmännden 
oder Lößkindel (f. Konkretion, mineralog.), und 
neben dieſen gewöhnlich Gebäufe von Sandı neden 
jowie Knochen von Elephas, Rhinoceros u. a. In 
Deutichland hat der L. feine Hauptverbreitung im 
Rhein: und im Donautbal jowie an den Thal- 

ebängen einiger andern Flüſſe; er zeigt hier eine 
ächtigkeit von wenigen bis zu 80 m und bat fid 
von der Diluvialzeit bis zur er erg bei Über: 
flutungen durch Hochwaſſer abgelagert. In China 
dagegen erreicht der 2. nach den Forſchungen F. von 
Richthofens eine Mächtigleit bis zu 700 m; er 
ftammt dort in den regenarmen Gebieten Inner— 
afiens von den vermitterten Gefteinen der Gebirge 
und wurde al3 ftaubartige® Material durch ven 
Mind über große Flächen verbreitet. Als Seelöß 
bezeichnet man dann diejenigen Maſſen, die in ab: 
gelhloffene Seebeden at re worden 
waren, wie denn auch jetzt die Fluſſe Chinas ge 
waltige Mengen von L. in das Gelbe Meer binaus: 
ſchaffen. Nicht felten find in China und in Turfeftan 

19 
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unterirdiſche Wohnungen im 2. angelegt. — Val. 
F. von Richthofen, China, Bd. 1 (Berl. 1877). 
Zosfcheibe, eine Riemenſcheibe (ſ. d.). 
Lößkindel, ſ. Konkretion und Löß. 
Lößnig, Stadtteil von Leipzig (ſ. d. nebſt Plan: 
Leipzig und Umgebung). 
ehhnit, Die, Landſchaft, ſ. Bo. 17. 
Löhnis, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Schwarzenberg der ſächſ. Kreisbauptmannicaft 
widau, an der Linie Chemnitz-Aue-Adorf der 
Sächſ. Staatöbabnen, Siß eined Amtägerichts 
(Landgericht Zwickau), bat (1905) mit Nieverlößnik 
6929 E., darunter 103 Katholilen, Voſtamt zwei: 
ter Klafie, Telegrapb, Rathaus, Wailerleitung, 
Elektricitätswerk, Schlachthof; Fabrikation von 
Maſchinen, Hüten, Wäſche, Strumpf:, Baummoll- 
und Seidenwaren, Spielwaren, Gerberei, Holzbild⸗ 
bauerei. 
Losſprechung, ij. Abfolution (jurift.). 
Lodtage, Lurtage oder Note tage, die Tage 
des Jahres, an die fi in Bezug auf Wetterpropbe- 
zeiung der Volls- und Aberglaube bindet (ſ. Bauern: 
regeln). Diefen Tagen wird eine höhere Bedeutung 
als den übrigen zugejchrieben. Es find deren im 
ganzen 84, von denen der Januar bie meiften mit 
11, der Mai die wenigſten mit 5 bat. Die wichtigiten 
und berühmteften find: Neujahr, Dreilönigstag, 
Lichtmeß, St. Matthias, St. Markus, Philipp-Ja— 
lobi 6 Mai), Johannistag, St. Jalob, Matthäus, 
St. Michael, St. Andreas und Weihnahtsabend. 
Außerdem find alle Kirchenfeite L., ebenjo die ſog. 
ZwölfTage und Nächte, ver Siebenichläfer (27. Juni) 
und die Gejtrengen Herren (i. d.). 
Loſtorf, Schweielbav bei Dlten (f. d.). 
Loſung (jurift.), ein für gewifle Fälle begrün: 
detes Vorkaufsrecht, wie es beute fait ganz ver: 
ſchwunden tft; jo die Erblojung der nächſten Ver: 
wandten, die Markloſung der Markgenoſſen, die 
Nahbarlojung des nächſten Nachbarn, dieTeil: 
lojung der Eigentümer von durch Realteilung ent: 
andenen Barzellen im Verhältnis zu einander. (©. 
etralt.) y" einem andern Sinne iſt 2. die Tages: 
tafle, der Erlös eines Tages in einem Geſchäft. 
ofung (militär.), ein beliebiges, gewöhnlich zu: 
fammengejebtes Wort, welches bisher im deutſchen 
Heere neben dem Feldgejchrei (meiſt ein Tauf: 
name) nachts als Erkennungszeichen in der Bor: 
pojtenlinie in der Art diente, daß der Angerufene 
ben eriten Teil des Wortes gab, der Anrufende den 
zweiten, 5. B. Säbel ... troddel, worauf das Feld: 
gejchrei gefordert wurde. 2. und Feldgeſchrei wurden 
täglih ausgegeben. Die Felddienſtordnung vom 
20. Juni 1894 bat die 2. nur noch für die Vorpoſten 
im Feſtungskriege beibehalten. Die L. auszugeben 
bleibt dem Ermefjen des Höchſtlommandierenden 
überlafjen, das Feldgejchrei iſt wegaefallen. St L. 
ausgegeben, ſo hat der Poſten, nachdem er «Halt! 
Mer — da?» gerufen und eine Antwort erbalten 
bat, welche ven Angerufenen als befreundet bat er: 
lennen lafjen, dieſem wieder zuzurufen: «Loſung lo 
Loſung, bof ung, in der Jägerſprache Bezeich— 
nung für die Erfremente des Hundes und des Wildes, 
beionders des edeln Wildes und des zur hoben Jagd 
gehörigen Federwildes. (S. Geſchmeiß.) 
LEöſung, Auflöfung, Solution, ein flüffiges 
bomogenes Gemiſch verichiedener Stoffe. Zu ihrer 
Herftellung bedarf es wenigitens einer Flüffigkeit, 
des Loſungsmittels, das entweder anderweite 
Hüffige Verbindungen oder feite oder gasförmige 


— Löfung 


Körper aufnimmt, indem es dieſe ſelbſt verflüffigt. 
Die 2. von Gaſen in Flüffigkeiten heißt Abſorption 
Narr 8. im engern Sinne bedeutet daher nur die 
rflüffigung —* Körper durch ——— 
Beide ſind die Beſtandteile der wirklichen L. Anderer: 
Nr fann jedoch auch vie Miſchung zweier fefter Stoffe 
üffig fein (3. B. die der Allalimetalle Kalium und 
Natrium) und eine 2. daritellen, bei der der Unter: 
ſchied zwiſchen Löfungsmittel und gelöjtem Körper 
verihwindet. Die Menge eines fejten Körpers, die 
von einer beftimmten Quantität eines Löjungs- 
mittel3 verflüffigt werden Tann, bat immer eine 
Marimalgrenze, über die hinaus der erftere nicht 
mehr gelöft wird. Hat eine 2. dieje Grenze erreicht, 
jo heißt fie gefättigt. Die Zahl, die angiebt, wie 
viel Gewichtsteile de feſten Körpers mit 100 Teilen 
der flüffigen Subftang eine gefättigte L. bilden, wird 
Löslichleitsloefficient genannt. Sit fie jebr 
niedrig, jo iſt der feſte Körper in der Flüffigteit ſchwer 
löslich, iſt fie dagegen hoch, fo ift der Körper leicht 
löslih. Der Löslichkeitskoefficient hängt aber nicht 
allein von der em. Natur beider Beftandteile, fon: 
dern auch von der Temperatur ab, und zwar in der 
Regel in dem Sinne, daß die Löslichkeit mit jteigen: 
der Temperatur zunimmt. Der Angabe eines Lö: 
lichleitstoefficienten muß daher ftet3 auch noch eine 
Angabe der Temperatur, für die er gelten foll, bei: 
gefügt ſein (ſ. Löglichkeitökurven). 

Diein einergefättigten 2. befindliche feſte Subitanz 
muß daber bei Erniedrigung ihrer Temperatur zum 
Zeil in feſtem Zustande ausgeſchieden werden, ebenjo 
wie bei Verminderung der Menge des flüffigen Lö: 
jungsmittel® durch Verdampfung. Diefe Abichei: 
—* geſchieht in der Regel, — wenn ſie ruhig 
und langſam erfolat, in kryſtalliniſcher Form. Man 
bezeichnet daher in der hem. Technik den Sättigungs: 
uftand einer beißen L. als jtallifationspunft 
(ſ. Krvftallifation). Heiß gefättigte 2. mancher feſten 
Körper ſcheiden beim Erkalten in vollitändiaer Nube 
tcoß der Verminderung des Loslichkeitskoefficienten 
nicht3 ab, jofort aber, wenn fie mit einem fertigen 
Kryſtall derſelben oder eines iſomorphen Körpers 
berührt werden. Solde 2. heißen überjättigte. 

An einigen — Fällen ſinkt bei weiterm Er: 
bigen die Löslichkeit feiter Körper von einer be 
itimmten Temperatur an. Hier wird jedoch die Aus: 
nahme von der Regel dur chem. Underungen des 
Kroftallwafiergebalts, und zwar durch Entitebung 
ichwerer [öslicher waſſerärmerer Verbindungen aus 
wafjerreichern bedingt. So zeigt 3. B. Glauberfalz, 
Na,SO, + 10H,0, bis 34° fteigende Löslichkeit; 
oberhalb viefer Temperatur tritt ein Sinten ein, 
weil fich die Verbindung in 9H,O und den jchwerer 
löälichen Körper Na,SO, + H,O zerjegt. Während 
jih in vielen Fällen zwei verjcbiedene Körper in 
einem Löfungsmittel je nah ihren Löslichleits- 
toefficienten löfen, ohne ſich gegenfeitig zu _ftören, 
tritt bei andern 2. durch Zufaß eines zweiten Stoffes 
eine Löslichleitserniedrigung ein. Beil. von 
Salzen wird dur Zuſatz eines zweiten Salzes, das 
mit dem erjten gleiches Metall oder gleihen Säure: 
reſt hat, das erfte Salzaausgejalzen». (S. Ausfalzen.) 

Zwei Flüffigleiten, die 1 in jedem Verhältnis 
ineinander löjen, wie z. B. Altobol und | 
nennt man miſchbar. 

Bei Auflöfung fefter Körper findet Wärmebin: 
dung, die fih in Temperaturerniedrigung kundgiebt, 
ſtatt (f. Löjungswärme), auögenommen in Fällen, 
wo die Bildung einer Kryitallwaflerverbindung, die 
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mebr Wärme entwidelt, der 2. vorausgebt. So er: ; meift ., des Pfundes war. In Oldenburg, Braun: 
bist ſich z. B. waſſerfreies Chlorcalcium beim fiber: | ſchweig, Schaumburg: Lippe, Bremen, Hamburg, 
gießen mit Wafler, weil zunädjt CaCl, + 2H,O | Yübed und Hannover teilte man das Zollpfunt 
und weiterhin CaCl, + 6H,O gebildet wird. Die | (dad balbe Kilogramm) in 10 Neulot zu 10 Quint 
legtere Verbindung jedoch, die kein Kryſtallwaſſer zu 10 Halbgramm. Die Bezeihnung Neulot für 
er aufnimmt, Löft fib unter ſtarkem Erfalten. das Delagramm (10 g) ift jeit 11. Juli 1884 geieb: 

. fefter Körper in Fluſſigleiten erniebrigen die | lich — Das L. (als */,, Bid.) war allge: 
Gefrierpuntte und erhöhen bie Siedepunfte der leg: | mein in 4 Quentchen (Quint, Quintel) eingeteilt. 
tern. So ſcheidet z. B. eine 2. von 10 Teilen Rob: | Als Gold:, Silber: und Münzgewicht war 
ſalz in 100 Teilen Waſſer bei —6° C. Eis aus | das 2. */,, der Mark (j. d.). Außerdem war früher 
und fiebet erft bei etwa 102°. Beide Ünderungen | dad 2. Probiergewicht (ſ. d.) für Silber, wobei man 
find in ibrer Größe abhängig von dem Verhältnis | dad Geſamtgewicht der Miſchung in 16 2. und 
der Anzahl der Moleküle beider Beftandteile der 2. | 18 Grän teilte, Die in diejer MWeife ausgedrückte 
und werden daber in neuerer Zeit zur Molekular- Feinheit einer Silberlegierung bieß daber aud 
gewichtsbejtimmung benust (f. Molekulargewicht). | deren Lötigkeit (j. Fein). 

Mäbhrend man früher annahm, daß bei der ein: | ©. oder Sentblei, Bleilot, jeltener Batho— 
fachen 2, die em. Verbindungen unzerſetzt bleiben, | meter oder Batbumeter, die in Form eines 
bat man jest Grund anzunehmen, daß die Eleltro: | Kegels geitaltete Bleimafie, deren man ſich ” 
lyte dabei teilmeife, und um jo mehr, I verbünnter orihung der Tiefe des Waſſers und der Be: 
die L. ift, in die entgegengejeht elektriich geladenen | jchaffenbeit des Meeresbodens bedient. Zu dieſem 
Ionen geipalten werben. (S. Elektrolyſe.) wede wird das L. an einer Leine, der Lotleine, 

Viele ebenfalls als 2. bezeichneten Vorgänge find | befeftigt, über Bord geworfen und an ihr die Tiefe 
von verwidelten dem. Vorgängen begleitet. Bei | in Metern abgemefien. Die Kenntnis des Bodens 
der 2. von Metallen, in wäjlerigen Säuren z. B., | wird dadurch vermittelt, daß man die hohl gegofiene 
werden zunächſt deren Salze gebildet, bei 2. von Baſis des L. mit Talg füllt, der je nach der Be- 
toblenfaurem Kalt in Salzfäure entftebt unter Ent: | jhaffenbeit des Meeresbovens entweder Sandkör— 
widlung von Kobleniäure und Wafler Ehlorcalcium, | ner verſchiedener Farbe oder Muſcheln oder Lehm 





und erjt die gebildeten Salze löfen fib darauf in | beraufbringt oder die Einprüde eines feljigen Bo: 
dem Wafjer. Das Beitreben eines Körpers, in Ber | dens zeigt. Durch Vergleihung der Tiefen und des 
rübrung mit einer lüffigkeit in diefe überzugeben, | Bodens mit den in den Karten angegebenen Daten 
bezeichnet man als Löſungstenſion; fie gedort iſt das 8, ein — Hilfsinſtrument der 
ahnlichen Geſetzen wie der Dampfdruck. Die Metalle | Schiffahrt. Das ſchwere L., welches bis zu 300 m 
ae fih in Säuren nur als Salze, aljo unter | Tiefe gebraucht wird, wiegt 20 kg, das Mittellot 
tibergang in den pofitivelettrifch geladenen («onen») | 7"/, kg und das bi3 zu 40 m Tiefe gebräuchliche 
Buftand; die dabei auftretende Potentialvifferenz; | Hanblot 3”/, bis 4", kg. Um bei ver Fahrt des 
erklärt die Erzeugung eleltriſcher Ströme bei den | Schiffs dennoch die ſenkrechte Waſſertiefe beitimmen 
8. der Metalle. — Val. Tb. Roller, Praktifche Her: | zu fünnen, befindet fich ein luftpichter, aufgeblaje: 
ellung von 2, (Wien 1888); van't Hoff, Über die | ner Sad mit einer Klemme auf der Mittel: und 
eorie der 2, (Stuttg. 1900). Tieflotleine. Derielbe wird flacher eingeitellt ala 

Über L. (Lyſis) in der Medizin ſ. Kriſis. die bier wie Beim Sinten des L. bält er fi 

Zofungdrecht, |. Retratt. an der Waſſeroberfläche und läßt jo viel Leine durd 

Löfungstenfion, j. Löjung. den Klemmer, als das L. bis zum Erreichen des 

Zofungsverfahren, in der öfterr. Zollſprache Bodens nad jich zieht. Die Länge der Leine bit 
der Verkehr mit den auf ungewiſſen Verkauf ins | zum Sad giebt vie Waflertiefe an. Für große Tiefen 
Ausland geihidten Waren unter Geftattung der | biö zu 6—9000 m, wie man jie zur Legung unter: 
zollfreien Wiedereinfubr innerhalb der auf dem | jeeiicher Kabel oder zu wiſſenſchaftlichen Zmeden zu 
ya Vermerlſcheine feitgefegten Friit. Das | ermitteln bat, reicht das beichriebene 2. nicht aus. 

ift ferner ausnahmsweiſe zuläffig für die Ein: | Man benugt bierzu jest fast ausſchließlich die Thom: 

br von Maren aus dem Auslande zur Beteiligung | ſonſche Lotmaihine, aub Patentlot genannt, 
ei Ausstellungen oder zu Verſuchszwecken für öffent: | während man fib außerdem des Handlots bei 
liche Anitalten, dann für Waren und Marenmuiter, | Annäherung an die Küſte bedient. (S. Tieffeefor: 
für welche es dur Handeläverträge ausdrücklich zu: | ſchung nebit Tafel, Sig. 1-4, 10.) 
geitanden wurde. Das 2, ift für die Schiffe bei Nebel von größter 

2öfungstwärme, diejenige Wärmemenge, die | Wichtigkeit. In Gemwäfjern wie die Norbfee, wo 
man bei der Löfung von 1g eines Salzes dem | viele wechjelnde Strömungen den Roppelturs (f. d.) 
Löfungsmittel ( affer) zufügen muß, um feine Fr. unzuverläffig machen, vermag man bei um: 
Temperatur fonitant zu erbalten. Die dur die Acht gem Wetter allein mit Hilfe des L. das Schiff 
Auflöfung eines Salzes bewirkte Temperaturernied: | fiber an feinen Beitimmungsort zu bringen. Na: 
rigung it verjchieden je nach der Waflermenge | türlich gebört bierzu die Vergleihung der etwa 
und je nad der Anfangdtemperatur der Löſung, ————— gemachten Lotungen mit den auf der 
daher iſt auch die 2. von genannten Größen ab: Seelarte verzeichneten. Namentlich Lotſen beſiken 
bängig. Die Erſcheinung der L. wird bei den Kälte | eine große Geſchidlichkeit darin, bei Nebel, ohne 
— ungen (j. Eismaſchinen) praltiſch benust. Land zu jehen, mit dem L. durd die engiten Fabr- 

08: von: Nom: Betwegung, ſ. Bo. 17. waſſer vorwärts zu «fühlen». 

Lot (Loth) bedeutet uriprünglich ein metallenes L., Bleilot, Schrot: oder Setzwage beißt 
Gewicht überhaupt, ift aber mit der Zeit die Be: | aud das an einem Faden befeftigte Blei der Maurer 
zeihnung eines beftimmten Heinen Handeldgewichts | und Zimmerleute, das zur Ermittelung der jent: 

eworden, das in den deutichen und ſtandinav. | rechten Richtung dient. Lotrecht heißt daher joviel 
taaten urfprünglic *,,, ſpäter in Deutſchland | als jentredt. 
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L., Berpenpitel, Lotrechte, Sentredte, | 
Normale, eine gerade Linie, die auf einer andern 
geraben Linie ſenkrecht oder normal jtebt, d. b. fo, 
daß fie mit ihr zwei gleiche Nebenwinkel (rechte 


Winkel) bildet. Der Buntt, in dem ein L. die andere | wieder zurüd bis gen Bethe 


Linie trifft, heißt —* Fußpunkt. Auf einer Ebene 
ſteht eine gerade Linie ſenkrecht, wenn ſie auf allen 
durch ihren Fußpunkt in der Ebene gezogenen ge 
raden Linien jentreht ſteht, aljo mit allen rechte 
Wintel bilvet. Über die Normale bei Kuren f. 
2ot, in der Metallurgie, j. Löten. [Normale, 
Rot, fiamef. Geldrechnungsſtufe und Zink: (neuer: 
dings Bronze) Scheidemünge, der 128. Zeil des aus 
Silber geprägten Bat (f.d.) und als folder = etwa 
1% 9 Das L. gilt ferner in Siam ungefähr 
50 Kauri (f. d.). 
Lot (ipr.lob), älteres Weinmaß in Brüflel, |. Gelte. 
2ot (engl.), eine gemülte Anzahl, ein Poſten. 
Lot (ipr. lott), Nebenfluß der ®aronne, entipringt 
1500 m bod im franz. Depart. ar im Ländchen 
Gevaudan, dur fit, anfangs Olt genannt, in 
weitl. Richtung die Depart. Lozere, Aveyron, L. 
und 2ot:et:Garonne und mündet bei Wiguillon nad 
einem Lauf von 481 km, auf welchem er rechts die 
GEolagne, Truydre und Eile, lints den Dourdou und 
die Diege aufnimmt und die Städte Mende, Eipa: 
lion, Cahors und Villeneuve-ſur-Lot berübrt. 
Schiffbar ift er von —— an (303 km). 
ot (ipr. lott), franz. Departement, die Land— 
haft Quercy der alten Provinz; Guyenne um: 
aſſend (j. Karte: Mittel: und Südfrantreid, 
beim Artikel Frankreich, Bd. 17), wird von Eorreze 
(R.), —— und Lot⸗et⸗Garonne (W.), Tarn⸗et⸗ 
Garonne (S.), Aveyron und Cantal (D.) begrenzt 
zählt auf 5212 qkm (1901) 226720 E., d.i. 44 auf 
1 am, darunter nur 145 Ausländer, zerfällt in die 
3 Arrondifjements Cahors, Figeac und Gourbon, 
mit 29 Kantonen und 327 Gemeinden; Hauptitadt 
iſt Gabor (f. d.). Hügelreiben, die fih von den Ce: 
vennen abzweigen, erfüllen ven öſtl. Teil, ein Aus: 
läufer des Gebirges von Auvergne reiht in den 
nordieftl. Teil und bildet die Waſſerſcheide zwiſchen 
der Dordogne imN. und dem Lot im S. Der Boden 
bat größtenteils Ralkiteinunterlage und ift im ganzen 
ed und ergiebig an Getreide, Obſt, Hanf, 
Zabat, Safran und Trüffeln. 1897 wurden 602360 hl 
Weizen und 126270 hl Roggen, ferner 220000 hl 
Buciei en, 201850 hl Hafer und wenig Gerſte ge: 
erntet. An den Hügelgelänven wird viel Wein gebaut 
(1898: 106833 hl, 1888—97 aber durchſchnittlich 
nur 88380hl), —— geihäßteite Sorten ver Cahors 
und Grand:Eonttant find. Die Weiden find mit 
zablreihen Schafberben (1897: 454803 Stüd) be 
dedt. Kleines Wilpbret und Geflügel ift im Überfluß 
vorhanden, und der überall kultivierte Maulbeer: 
baum unterftüßt die Seidenzucht. Die Berge liefern 
etwas Eiſen (1897: 6600 t) und Steintoblen, Mar: 
mor, Alabafter, Raltipat, Mühl: und Lithographie: 
fteine; Mineralquellen giebt ed an vielen Orten. Die 
Induſtrie beichäftigt ih mit Anfertigung von Woll: 
eugen, Tuch, Strumpfwaren. Auch giebt es Papier: 
Fabriten, ——— Gerbereien, Leinwand: 
manufalturen, viele Töpfereien, Ziegel: und Kalt: 
brennereien. Sehr wichtig find die Getreidemühlen. 
Die Gejamtlänge der Bahnen ift (1897) 358, die 
der Nationalitraßen (1899) 278 km. An böbern 
Schulanftalten befist da8 Departement ein Lyceum 
und ein Colldge. — Bol. Joanne, Geographie du 
departement L. (Bar. 1879). 


Lot (metallurgiſch) — Löten 


2ot, nad der hebr. Stammfage ein Entel des 
Tarah, Sohn Harans, des Bruders von ag wre 
8. foll mit feinem Dbeim Abraham, da fein Vater 
geitorben war, nad Kanaan, von da nach Ügypten, 

{ gezogen fein und end: 
lich zu Sodom gewohnt haben, wo er nach 1 Mof. 14, 
einer jehr jungen und * Erzählung, von 
Kedor⸗Laomer, König von Elam, gefangen genom⸗ 
men, doch von Abraham wieder befreit worden ſein 
foll, Als Jahwe Sodom vernichten wollte, kehrte 
er bei 2, ein und befahl ihm am andern Morgen, 
ich zu entfernen. Die Heine Stadt Zoar follte dem 

ntergange entrinnen, damit 2. ſich dahin rette. 2.3 
Meib, dad dem Berbote zuwider zurüdfah, wurde 
in eine Salzfäule verwandelt. Bon Zoar 309 2. mit 
feinen Töchtern in das Gebirge ditlih vom Toten 
Meer. Aus der blutihänderiichen Verbindung 2.3 
mit feinen Töchtern follen die Voller der Moabiter 
und Ammoniter entitanden jein, 

Lota, |. Nalraupe. 

Lotablenfung ober Zolalattraftion. Er 
mittelt man den zwiſchen zwei Orten der Erbober: 
fläche gelegenen Bogen ſowohl durch Beitimmung 
ihrer geogr. Länge und Breite auf ajtron. Wege als 
auch ee geodätiiche Operationen, jo ergiebt ſich 
zuweilen zwiſchen beiden Rejultaten ein Unterjchied 
von mebrern Bogenfelunden, ber nicht von Be 
——— berrübren kann. Der Grund der: 
jelben ift vielmehr in einer Ablenkung der Lotlinie 
von der Normalen zur gg hg zu ſuchen, die 
durd Einwirkung aroßer, in der Nähe des einen 
oder beider Beobachtungsorte vorhandener Mafien 
bervorgerufen wird und die aftron. Mefjungen be: 
einflußt. — Bol. Pehmann, Die Abweichung der 
Sotlinie bei aftron. Beobachtungsſtationen und ihre 
Berehnung (Wien 1863—65). 

Löten, in der Bearbeitung der Metalle, ins: 
bejondere des De (j. Blehbearbeitung), die Ver: 
bindung zweier Metalljtüde mit Hilfe eines zum 
Schmelzen gebraten und an denſelben feſt adhä— 
rierenden Metalls, des Lots. Ye nad der Schmelz 
barkeit unterjdheidet manftlempner:, Wei: oder 
Schnelllote und Hart:, zung oder Schlag: 
lote. Erjtere find im allgemeinen Yegierungen von 
Binn und Blei, Zinnlot ——— en), zu 
etztern wird reines Kupfer, Silber oder Gold ſowie 
Legierungen dieſer Metalle mit Zink oder Kupfer 
und Zink verwendet, aljo überhaupt Metalle, die 
nur in der Glübhige — Schmelzen kommen. Die 
Benusbarkeit dieſet Zotarten ift demgemäß durch 
die Schmelzbarkeit der zu verbindenden Metalle 
gegeben; Hartlote find nur zum L. ſolcher Metalle 
anwendbar, die vor dem Schmelzen erglühen, wie 
Eiſen, Kupfer, Meffing, Silber, Gold u.a. Im 
allgemeinen muß aud der Schmelzpunft der Hart: 
Iote unter demjenigen des Arbeitsjtüdes liegen, 
lann demfelben im beſondern Falle aber jehr nabe 
lommen, jo daß die Ausführung des L. große Bor: 
fiht und Aufmerkjamleit erfordert. Die dur 2, 
zu verbindenden Metallflähen müflen volllommen 
metallifch (orydrein) fein und während des ©. und 
der dabei ftattfindenvden Erbikung vor erneuter 
Oxydation durch Aufichmelzen eines volllommen 
dedenden Üiberzugs ficher geibüst werden. Ye nad 
der Schmelztemperatur des Lotes iſt auch diejenige 
des Lotmittels verjchieden, im allgemeinen aber 
ſtets erheblich niedriger als die eritere. Beim Weich: 
löten findet Kolophonium und Ehlorzint, beim Hart: 
löten vorzugsweiſe Borar Verwendung, für Eijen 


Lot-et-Garonne — Lothar I. (römischer Kaifer) 


wird auch Lehm als Lötmittel benugt. Das Auf: 
tragen des in Stangenform gegofjenen Lotes auf 
die gereinigte und mit Yötmittel bevedte Naht des 
—* geſchieht bei Weichloten ſtets im fluſſigen 
Zuſtand mit Hilfe des Lotkolbens, eines pyra⸗ 
midal zugeipisten oder hbammeräbnlih mit Eijen: 
—* und Holzheft verſehenen und an der Arbeit: 

elle aut verzinnten Kupferftüdes, das in einem 
Dfen (Lötofen) in Kols⸗ oder Holzto lenfeuer oder 
mittels einer Gasflamme bis zur Schmelztempera⸗ 
tur des Lotes erwärmt wurde. Auch hat man neuer: 
dings felbftheizende Lötkolben, die in ihrem Handgriff 
Spiritus oder Benzinenthalten, das in einerregulier: 
baren Flamme ven Kolben heizt. Bei dem Hartlöten 
wird das Lot entweder zu Blech ausgewalzt und 
in ſchmale Streifhen zerichnitten oder im granu- 
lierten Zuftand, mit dem gepulverten und mit 
Waſſer benekten Lötmittel gemengt, auf die gerei- 
nigte Lötftelle de3 mit Drabt zufammengebundenen 
Arbeitsftüdes aufgetragen und hieraufdurd direftes 
Einlegen des lektern in ein Holztoblenfeuer ge: 
ihmolzen. Kleine Gegenftände werden auch vor 
der Stihflamme des Lötrobrs (f. d.), auf Holzlohle 
liegend, gelötet; bei dem 2. großer Bleigefäße bat 
fih die Anwendung der Lötlampe ala beſonders 
zwedmäßig erwiejen, die felbitthätig eine fonftante 
Stihflamme liefert. Die ältern Lötlampen beſtehen 
aus einer Spirituslampe, die einen geichlojjenen 
Spiritusbehälter erwärmt. Die in demielben fi 
bildenden Spiritusdämpfe ftrömen durch ein Robr in 
die Flamme, —— eine Stichflamme entſteht. Die 
leichte Explodierbarkleit macht dieſe Lampen zu ge 
fährlichen Werkzeugen. In den neuern Lötlampen 
werben Spiritus: oder Benzindämpfedurd Erhitzung 
eines Rohres entwidelt, das von einem Docht um: 


büllt ift, der die zu verbampfende Ylüffigkeit aus 


einem Vorratöbebälter auflaugt. Die entwidelten 
Dämpfe treten unter Drud aus einer feinen Bohrung 
des Rohres aus und werden nad) erfolgter Mifhung 
mit Luft entzündet, fo daß eine an: ugeſpitzte 
Flamme (Stichflamme) gebildet wird. Dieſe erwärmt 
zugleich in der Folge das Heizrohr und unterhält 
ſomit dauernd die Dampfbildung. Die harte Lötung 
eichnet fich der weichen Zötung gegenüber durch grö: 
ere Haltbarkeit aus. Sie wird daher, troß * 
ſchwierigen Ausführung, in allen den Fällen vor: 
ejogen, wo e3 auf eine Feſtigleit der Lötitelle ans 
ommt, melde von derjenigen des Lötjtüdes nur 
wenig verjdieden iſt. Die größere Feſtigleit des 
Hartlotes gewährt aber auch die Möglichkeit, zwei zu 
verbindendeTeilitüde, 3.B. die Ränder zweier Bleche, 
obne Übervedung, nur ftumpf zufammenftoßend, zu 
vereinen, jo daß die Naht dem Auge faſt verſchwindet. 
Die weiche Lötung erfordert dagegen ſtets das Über: 
einanderlegen ber Nahtränder, jo daß die minder: 
große Feitigleit des Lotes durch Verbreiterung der 
ötitelle zum Teil ausgeglihen wird. Die größere 
Feſtigleit des Hartlotes geitattet ferner, zumal wenn 
dieſelbe durch pafjende Auswahl des Potmetall mit 
großer Zähigleit vereint iſt, ein kräftiges Bearbeiten 
der Lötitelle mit dem Hammer, fo daß die Hartlot: 
nabt fi insbejondere auch für die Heritellung 
folder lehgefäße als zwechmäßig erweift, deren 
Form durh Treiben einer nacträgliben Um: 
änderung unterzogen werben joll. 

Bei dem neuerdings angemwendeten eleltriſchen 
2., das jedoch noch feine allgemeinere Anwendung 
erfahren bat, wird die Hiße eines elektrifchen Bogens 
zum Erbiken ver Metallränder und zum Schmelzen 
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des Lotes benugt. — Bol. Schloſſer, Das 2. und 
die Bearbeitung der Metalle (3. Aufl., Wien 1905); 
Fodor, Die elektriſche Schweißung und Lötung (ebd. 
1892); Richter, Das 2. des Bleies (ebd. 1897). 

Lot:et:Garonne (fpr. lott e garönn), franz. 
Departement, aus Beitandteilen der alten Provin: 
zen Guyenne und Gascogne (Agenois und Baza: 
dois, Condomois und — zuſammengeſetzt 
ſ. Karte: Mittels und Südfrankreich, beim 
rtilel Frankreich, Bd. 17), wird von Dordogne (N.), 
Gironde (W.), Landes (SW.), Gers (S.), Tarn:et: 
Garonne und Lot (D.) begrenzt, zählt auf 5354 qkm 
1901) 278740 E. d.1. 52 auf 1 qkm, darunter 4882 
uslänbder, zerfällt in bie 4 Arrondifjements Agen, 
Marmande, PVilleneuve:fur:Lot und Nerac, mit 
35 Kantonen und 326 Gemeinden. Hauptitadt iſt 
Agen. Das Land bildet eine wellenfürmige Ebene, 
iſt nah W. hin abgedacht und von der ſchiffbaren 
| Garonne durdftrömt, melde bier rechts den Yot, 
| int3 den Ger3 und die Baiſe aufnimmt, welche 
—— ſchiffbar ſind. In den Thälern und an 
den Hügelgeländen der Garonne und des Lot (über 
ein Drittel des Landes) iſt die Fruchtbarkeit yore 
ordentlich groß. Ober⸗Agenois aber hat einen eiſen⸗ 
baltigen Thonboven, und im Sübmeften nehmen 
die Yandes (ſ. d.) etwa 660 qkm ein. Im ganzen 
überfteigt die Getreideernte den Bedarf. 1897 lieferte 
der Weizen 1062020, der ! ogaen 134375 hl Frucht. 
Man gewinnt überdies viel Mais (1320000 hl) und 
Hafer (210453 hl), guten Hanf, Obſt, namentlich 
Pflaumen (die —— Brünellen von Agen), 
viel Wein (1888 — 1897 durchſchnittlich jährlich 
333 925, 1898: 382562 hl), wie ven roten La Rocal, 
Buzet u.a., den weißen Clairac und Niguillon, 
und Tabak, der für den beiten Frankreichs gilt. 
Der Anbau von Anis und Koriander wird im großen 
betrieben. Die Waldungen beſtehen aus Fichten, 
Korkeihen und Raftanien. Die Weiden find gering, 
die Viehzucht ift deshalb nicht von Bedeutung; doch 
Ion man Rinder (1897: 268130), Schafe (125150), 





erner Ejel, Maultiere, Schweine und Geflügel. Die 
duftrie produziert Eifen, Branntwein, Kork— 
fropfen, Segeltuch, leichte MWollzeuge, Tabat, 
Fayence, Tapeten und Papier. Man treibt Handel 
mit Wein, Branntwein, Mehl, Brünellen, Harz, 
Teer. Das Departement wird von (1897) 362 kın 
Gijenbahnen und von (1899) 366 km National: 
itraßen durchzogen. An Bildungsanitalten befikt 
das Departement ein Lyceum und drei Colleges. — 
Bol. Joanne, G&ographie du departement de L. 
(Mar. 1881); Prortol, Le d&partement L. (ebd. 
Loth, Gewicht, ſ. Lot. [1894). 
Lothar J., römifher Kaijer (840— 855), 
ältejter Sohn Ludwigs L, des Frommen, geb. 795, 
wurbe durch das Reichsgeſetz von 817 zum Nady: 
joiger im Kaiſertum beſtimmt, das dadurch zu einer 
bleibenden Inſtitution gemacht werden ſollte; die 
| Brüder ſollten ihm untergeorbnet ſein. Als aber 
| Zubwig zu Guniten feines nachgeborenen Sohnes 
Karl diefe Oronung jelbit umftieß, kam es zu wie: 
derholten Kriegen der Söhne gegen den Vater und 
der Söhne untereinander, in denen aud 2, jeine 
ı vorberrihende Stellung über jeine Brüder verlor 
‚(j. Ludwig L, der Fromme). Bei Fontenoy in Bur: 
er wurde L. 25. Juni 841 von feinen Brüdern, 
ubmwig dem Deutſchen und Karl dem Kablen, ent: 
ſcheidend geſchlagen. Er begnügte fi dann im Ver: 
trage von Verdun 843 mit der Kaifermürde obne 
Oberhoheit über die Brüder und einem Gebiete, 
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das Jtalien, welches er jeit 822 verwaltete 
einem Landſtrich zwiſchen Rhoͤne, Saöne, 
Alpen und Rhein und die Weſermundung mit 
— — inbegriff. Dies im Norden gegen die 

ormannen, im Süben gegen bie Araber zu ver⸗ 
teidigen, war er außer ftande. Die großen ——— 
batten im Bürgerfrieg die Erblichleit ihrer Lehen 
und weitgehende Selbitänbigfeit, der Klerus einen 
großen Einfluß auf die Regierung erlangt. Nach 
12 Jahren einer ſchwachen Regierung verteilte 2, 
fein Reih an feine Söhne und ftarb wenige z 
\päter als Mönd im Klofter Prüm 29. Sept. 855. 
Sein ältefter Sohn, Ludwig IL, erhielt Jtalien, der 
mittlere, Lothar IL, den nörbl. Teil, der nach ihm 
Lothringen genannt wurde, und der jüngfte, Karl, 
die Prodence mit Lyon. 

Lothar IL., fränkiſcher König, Sobn Raijer 
Lothars I., wurde nad deſſen Tod 855 von den Oro: 
ben Lothringens zum König erhoben und gewann 
863 von dem Gebiete jeined Bruders Karl Bur: 

und. Ihm unteritanden die Bistümer Köln, Trier, 
trecht, aeg wer (Lüttib), Toul, Verdun, Cambrai, 
Straßburg, Bajel, Bejancon, Bienne, Biviers, Uzes. 
Berüchtigt ift 2. durch die Verjuche, feine Gemahlin 
Thietberga zu verjtohen und feine dan Kontubine 


nebft 


Waldrade zur Königin zu erheben. Bapft Nikolaus 
ſehte die —— von Trier und Köln ab, die L.s 
Ehe mit Thietberga getrennt hatten, vemütigte L. 
und erhob dabei das —— gewaltig über das 
Königtum. L. ſtarb 8. Aug. 869. Das nad ihm Loth: 
ringen benannte Land wurde zu Merjen 9. Aug. 
870 etwa nach ber —— “ir Deut 
land und Frankreich geteilt. — at. . Spralet, 
Hinkmars von Reims kanoniftiihes Gutachten über 
die Ehejcheidung König 2.8 IL. (Freib. i. Br. 1881); 
€. Dümmler Beiciöne des Oſtfränkiſchen Reichs 
(2. Aufl., 3 Vde., %pz. 188788). 
2othar III, (oder II.), ver Sachſe, Graf von 

Euplinburg, Herzog der Sachſen und römiſch— 
deutſcher Raif er a7). war in Beziehung 
auf jeine karolingiſchen Vorgänger der britte, als 
Kaijer der zweite biejed Namens. Von Raifer 
Heinrih V. nad des Herzogs Magnus Tode 1106 
mit dem Herzogtum Sahlm belehnt, ſchloß er fid 
ipäter an die — Fürften an, erhielt 
nach der Schlacht bei Warnſtädt Berzeibung, nahm 
aber aufs neue an dem Kampfe gegen Heinrich V. 
beim MWelfesholze (1115) teil und jog Denn ⸗ 
reich durch ganz Weſtfalen bis an den Rhein. J 
Heinrichs V. Tode wurde er, um ben Herzog Fried: 
rib von Schwaben, Heinrichs IV. Entel, von der 
Nachfolge zu verdrängen, mit Unterlaffung der gefeb: 
lihen Form durch die Nänte der Heritalen Sant 
unter Führung des Erzbiſchofs Adalbert von Mainz 
80. Aug. 1125 zum König gewählt. Welche Ver: 
fprebungen er damals gemacht bat, ift ungemwiß; 
rl banbhabte er jpäter die Inveſtitur der 
Biichöfe wie fein Vorgänger auf Grund des Worm: 
fer Konkordats und regierte, durch perfönliche Tüch: 
tigkeit und bebeutende Hausmacht unterftügt, mit 
träftiger Hand. Mit den Hohenftaufen, den Allodial: 
erben Heinrichs V., fam er bald in Streitigkeiten, da 
er die Neichögüter ihnen abforderte, und griff 1126 
Herzog Friebrih an. Zugleich fuchte fih 2. durch 
eine Verbindung mit dem welfiſchen Haufe zu ftärten, 
indem er feine elfjäbrige Tochter Gertrud, die eins 
jige Erbin der juplinburg., norbbeim. und alt: 

raunſchw. Allodialgüter, mit Heinrich dem Stolzen, | 
Herzog von Bayern, vermäblte und diejem das 
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! zogtum Sachſen verlieh. Seitdem begann der Kampf 
Maas, | zwischen den Welfen und den Hohenitaufen. 


ied⸗ 
richs Bruder, Konrad, der in Mailand zum König 
gekront war, konnte füch nicht gegen 2. behaupten. 

Bei Gelegenheit des böhm. Erbfolgejtreites nad 
Wladiſlaws I. Tode 1126 machte L. den Herzog von 
Böhmen ſowie den Herzog von Polen zu VBajallen, 
belebnte den Grafen Konrad von Wettin mit ber 
Markgrafſchaft Meißen und jegte ven Herzog Konrad 
von Zähringen in die erledigte Grafihaft Burgund 
ein. Auc nahm er dem Landgrafen Hermann Thu⸗ 
ringen und gab es einem jeiner Anhänger, dem 
Grafen Ludwig. Zubem verlieh er das obotritijche 
Königreich nad dem Tode des Wendenlönigs Hein- 
rih an den Dänenfürften Anut und zwang deſſen 
Better Magnus, der nad Knuts Ermordung ſich bed 
Reich bemächtigt hatte, die Belehnung von ihm zu 
empfangen. Bet der ftreitigen Bapitwahl zwiſchen 
Innocenz II. und Anaflet IL entſchied fich 2. für den 
eritern, —5 ihn nach Rom zurück und wurde von 
ihm mit ſeiner Gemahlin Richenza, der Tochter Hein: 
ichs des Fetten, Grafen von Norbbeim, 4. Juni 
1133 zum Kaiſer gelrönt. Auc empfing er aus der 
Hand des Bapftes die Mathildiſchen Erbgüter zu 
Zehn, ein At, dem bie Kirche fpäter die Deutung 
gab, als ob 2. von dem Bapite mit dem Kaiſertume 

elebnt worden jei. Indes fchon aufdiefem Zuge trat 
er bieje Güter nebjt den ehemaligen Mathildiſchen 
Reichslehn mit Genehmigung des Bapftes feinem 
Eidam, Heinrich von Bayern, ab, und im Lager von 
Monza belehnte er 1134 Albrecht ven Bären mit der 
Nordmark. Nach der Rüdkehr nach Deutſchland voll: 
endete 2. die Befiegung der Hobenftaufen, worauf 
er ihnen die ftreitigen Güter als Lehn zurüdaab. 
Unterdefien hatte Roger von Sicilien, Anaflets Be: 
jhüßer, den Papſt as zur Flucht genötigt. 
Aufdes Papſtes Bitten unternahm L. im Aug. 1136 
einen zweiten Zug nah Süpitalien, vertrieb Roger 
aus Neapel nad Sicilien, belieb mit Innocenz ge: 
meinschaftlich ven Fürjten Rainulf mit dem Herzog: 
tum Galabrien und Apulien und kehrte dann nad 
Deuticland zurüd. Unterwegs ereilte ihn der Tod 
unmeit Trient in einer Alpenhütte 3. Dez. 1137. Er 
wurde zu Königslutter im Braunſchweigiſchen be; 
graben. 8. beſaß perfönlihe Tapferkeit und männ: 
liben Ehrgeiz und bat auch der Kirche gegenüber das 
faijerl. Anſehen und die Würde des Heich aufrecht 
erhalten. Nach feinem Tode wurde Konrad IIL. von 
Hobenitaufen zum deutichen Könige gewählt. 

Bol. Jaffe, Geſchichte des Deutjchen Reichs unter 
L. dem Sachſen (Berl. 1843); Gieſebrecht, Geſchichte 
der deutſchen Kaiſerzeit, Bo.4 (2. Aufl., Brauniciwm. 
1878); Bernbardi, 2. von Suplinburg (Lpz. 1879). 

2othar, König von Frantreih (954—986), 
geb. 941, wurde nad dem Tode jeines Vaters Pub: 
wigs IV. 954, erit 13 Jahre alt, durch den mäd- 
tigen Erzbiichof Bruno von Köln, den Bruder des 
deutichen Kaiſers Otto I., gegen den Willen des 
Herzogs Hugo d. Gr. (f. d.) von Francien auf den 
Thron geboben. 965 mit Dttos Stieftochter Emma 
vermäblt, gedachte er, nah unglüdlichen Kriegen 
gegen feine Bafallen, beſonders gegen Richard von 
der Normandie, dur eine Unternehmung gegen 
Kaiſer Otto II. Zothringen p erobern, Er über 


| diefen 978 binterliftig in Aachen, mußte ſich aber 


vor Otto, der bald darauf in frankreich einrüdte, 
nah Paris flüchten, wurde bier belagert und mußte 
980 auf Lothringen verzichten. Auch im eigenen 
Lande war er ohnmächtig gegenüber feinem mäch⸗ 
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tigften Bafallen Hugo (1. d.) Gapet. 2. itarb 2. März 
986. Ihm folgte jein Sohn Ludwig V. 

Lothar, König von It alien, jeit 931 Mitregent 
feines Vaters Hugo von Niederburgund, bekämpfte 
nad dejien Flucht vor Berengar IL (j. d.) von Jorea 
dieſen, ftarb aber plötzlich 950 pi Turin. Seine 
Mitwe Adelheid, Tochter Rudolfs von Hochbur— 
gund, heiratete 951 den deutſchen König Otto L, 
welcher damit ihre Anfprüce auf ihr Erbland und 
auf Stalien erwarb. Seine Toter Emma heiratete 
965 Lothar (f. d.) von Frankreich. [jogtum). 
2otharingifches Reich, |. ——— (Her: 
Lothiau (pr. Löbthiänn), fruchtbare Landſchaft 
Schottlands, zwiſchen Firth of Forth und Pent— 
land, Moorfoot: und Lammermutr: Hills, zerfällt 
in bie drei Grafichaften Haddington, Linlithgow 
und Mid⸗Lothian oder Edinburgh. 

Lothringen (franz. Lorraine), ehemals ein deut⸗ 
ſches Herzogtum (j.Hiftorijhe Karten von 
Deutihland Iund I 4, 5), jegt den Bezirk Loth: 
ringen (f. d.) de deutjchen Reichslandes und die franz. 
Depart. Meurthe-et-Moſelle, Maas und Vogejen 
bildend. Seine jelbitändige Geſchichte beginnt mit 
dem Karolinger Lothar IL. (f. d.), der 855 in der 
Teilung mit — Brüdern Karl und Ludwig die 
Länder zwiſchen Schelde, Rhein, Maas und Saöne 
erhielt, die nach ihm das Lotharingiſche Reich 
(Lotharii regnum) genannt, aber nach ſeinem Tode 
ſogleich im Vertrag zu Merſen 9. Aug. 870 zwiſchen 
Ludwig dem Deutthen und Karl dem Kahlen geteilt 
wurden. Nachdem L. trotzdem fortgejebt der Zank— 
apfel des faroling. Geſchlechts geweſen und mehr: 
mal3 zu Frankreich —5* worden war, fam es 
durch Heinrichs J. Schwiegerſohn Giſelbert wieder 
zum Oſtfränkiſchen Reiche und blieb ſeitdem dem 
Hauptteile nach ein deutſches Herzogtum. Nach der 
Empörung ſeines Schwiegerſohns Konrad des Roten 
von Franken, der das Land feit 944 innehatte, gab 
Dtto L es 953 feinem Bruder, dem Erzbifchof Bruno 
von Köln, der 959 unter feiner Auflicht bejondere 
Herzöge von Oberlothringen oder Mojella: 
nien und Niederlothringen oder Ripuarien 
einjeste. Borübergebend wurden fie (1033) wieder 
vereinigt, aberjeit 1048 wurbedie Trennungdauernd, 
und der Name 8, baftete fait nur an Oberlotbringen, 
dem Gebiet zwiſchen Maas und Vogeſen mit den 
Städten Trier, Meb, Berbun, Toul, Nancy. 

Niederlothringen, das die Gebiete Hennegau, 
Brabant, Namur, Lüttich und Luremburg umfaßte, 
zeriplitterte fih im Laufe der Jahrhunderte an ver: 
ſchiedene Dynaſtien, von denen außer den Grafen 
von Löwen, die fih vorzugsweiſe Herzöge von 
(Nieder:)Lothringen oder auch feit 1190 nach dem 
Hauptteile ihres Landes Herzöge von Brabant 
nannten, auch die von Limburg den Herzogstitel 
führten. Brabant fiel nad Philipps I. Tode, der 
1429 ohne Erben jtarb, an Burgund. Die Nadı: 
fommen des von Bruno eingejegten Herzogs Fried: 
ri von Oberlothringen itarben 1033 aus, und 
der Kaiſer verlieh bierauf das Land an den Herzog 
Gozelo I. von Niederlotbringen, dann an deſſen Sobn 
Gottfried (f. d.) den Bärtigen und nad deſſen Ab: 
ſetzung 1047 dem Grafen Albrecht von Elſaß, dem 
1048 jein Bruder Gerhard folgte. Niederlothrin: 
. fam nach Gozelo8 I. Tode 1044 an deſſen Sohn 

ozelo II., 1046 an Friedrich von ——7 dem 
1065— 70 ber ehemalige Herzog von Oberlothringen 
Gottfried der Bärtige und nad) deflen Tode, 1070— 
76, jein Sohn Gottfried der Budlige folgte. Nach ihm 
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erhielten Kaifer Heinrichs IV. Sohn Konrad, 1088 
Gottfrieds des Budligen Neffe, Gottfried von Bouil- 
fon, 1100 die Lügelburger und mit Gottfried V. die 
Grafen von Brabant das Herzogtum. Der fchon 
genannte Herzog Gerhard wird als der Stammvater 
der ganzen lotbring. Dynaltie betrachtet. Der lebte 
unmittelbare Sprößling jeines Geſchlechts, Karl IL 
(L.), ftarb 1481 und binterlie eine Tochter Njabella, 
die mit Renatus I. (Rene) von Anjou, dem Titular: 
fönig von Neapel, vermäblt war. Wiewohl ein Neffe 
Karla II., Anton Graf von Vaudemont, die weib: 
lihe Nachfolge anfocht, verlieh doch Kaiſer Sigis- 
mund das Herzogtum an die Nachkommenſchaft Iſa⸗ 
bellas, und Anton wurde endlich zufrieden geitellt, 
indem jein Sohn Friedrich die Tochter Iſabellas und 
Anjous, Jolantha, heiratete. Anjou (geit. 1480) über: 
lebte nody jeinen und Iſabellas Sohn, den Herjog 
Johann II. (peit. 1471), und aud deſſen Sohn Nito: 
laus, mit welchem 1473 da3 Geſchlecht Anjou erloſch. 
Dberlothringen fam nun wieder an die eigent: 
lihe Dynaſtie, an Renatus II. (Rene), den Sohn 
Friedrichs von Baudemontund Jolanthas, der darum 
als der Stifter des neuern lothring. Geſchlechts an— 
geſehen wird. Unter ihm wurde das Land von Karl 
dem Kühnen von Burgund ſchredlich verheert und 
Nancy 1475 erobert. Renatus mußte nad Lyon 
entfliehen, verband ſich aber von dort aus mit den 
Schweizern, eroberte jein Land wieder und jchlug 
1477 Karl den Kühnen vor Nancy, wo derjelbe 
blieb. Während auf Renatus deſſen älteiter Sohn, 
Anton der Gute, 1508 in Oberlotbringen folgte, er: 
bielt der zweite, Claudius, die Befitungen in ber 
Normandie, Bicarbie, Flandern und dem Hennegau 
und wurde der Ahnberr der franz. Nebenlinie, der 
Herzöge von Guffe (j. d.). Herzog Anton fuchte die 
Ausbreitung der Reformation auf die drei Bistümer 
einzufchränten und vernichtete 1525 bei Jabern das 
roße Bauernheer, das vom Elſaß ins Land drang. 
hm folgte 1544 fein Sohn Franz L., der ſchon 1545 
das Land feinem zweijährigen Sohne Karl ILL. (f. d.) 
binterließ. Während des lektern Minderjährigkeit 
riß Heinrich IL. von Frankreich die Bistümer Mes, 
Zoul und Verdun an fih. Der Sohn Karla II, 
Heinrich II., folgte vem Vater 1608. Er vermählte 
jeine Tochter Nicola mit jeinem Neffen, der ihm 1624 
in ber Regierung als Karl IV. (j. d.) folgte. Unter 
dieſem —— Fürſten wurde das Land von den 
Franzoſen furchtbar heimgeſucht und kam 1670 ganz 
an Frankreich. Karls Sohn Karl Heinrich wurde, 
als aus einer vom Papſte ungültig erllärten Ehe 
entſproſſen, von der Nachfolge ausgeſchloſſen; ſein 
Neffe und Erbe Karl V. Leopold (f. d.) wurde als 
faijerl. General durch jeine Thaten gegen die Türfen 
berühmt. Erſt im Frieden zu Ryswijk 1697 erbielt 
Karls V. ältefter Sohn, Leopold, das Land wieder 
zurüd; doc mußte er die Feſtungswerke von Nancy 
und Bitſch jchleifen und andere drüdende Bedingun⸗ 
en eingeben, aud blieben noch —— Zeit franz. 
ruppen im Lande. 1729 folgte Leopolds Sohn 
Franz Stephan (f. Franz IL, röm.zdeuticher Raifer), 
deſſen Mutter, Charlotte von Orleans, die Benölfe: 
rung ald Vormünderin hart bedrüdte. Im poln. 
Erbfolgefrieg nahm Frankreich 1733 das Land nod: 
mal3 in Beichlag und behielt e8 mit dem Herzog: 
tum Bar, doch mit Ausnahme der Grafſchaft Falten: 
ftein, zufolge de3 Wiener Friedens von 1735 einit- 
weilen für den König Stanislaus von Polen, der 
eine Regierung 1737 antrat. Nah Stanislaus’ 
ode, 22. Febr. 1766, wurde Oberlothringen Frank⸗ 
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reich einverleibt. Doch blieb den Großen Sis und 
Stimme auf den beutichen Reichs⸗ und Kreistagen 
vorbehalten bis zum Frieden von Lundville 1801. 
Am Frankfurter Frieden 1871 wurde Deutſchlothrin⸗ 


gen mit Meb wieder an Deutichland abgetreten. 
—* Quellen pur lothr. Geihichte, bg. von der 
Geſellſchaft für 


tbr. * te und Altertums: 
funde, Bd. 1 (Meb 1901); d’Hauffonville, His- 
toire de la r&union de la Lorraine & la France 
(2. Aufl., 4 Bde. Bar. 1860); Hugelmann, Angriffe 
Frankreichs auf Elſaß und 2.(Nürnb. 1872); Jacquet, 
Histoire de Lorraine (Meß 1874); Huhn, Ge— 
ſchichte 2.3 (Berl. 1877); Digot, Histoire de Lor- 
raine (2. Aufl.,6 Bde., Nancy 1879— 80); Fitte, Das 
ftaatörechtliche Verhältnis des Herzogtums L. —— 
Deutſchen Reich ſeit 1542 (Straßb. 1891); Bon: 
valot, Histoire du droit et des institutions de la 
Lorraine et des trois &väch&s 843—1789 (Bar. 
1895); Barifot, Le royaume de Lorraine sous les 
Carolingiens 843—923 (ebd. 1899); Derichöweiler, 
Geihichte 2.3 (2 Bde., Wiesb. 1900); Jahrbuch der 
Gejellihaft für lothr. Geihichte und Altertums: 
kunde (Mes, feit 1888). 

Zothringen, Teil des deutihen Reichslandes 
Eljaß:Lotbringen (ſ. d. nebſt Karte) und einen Be 
irt desjelben bildend, grenzt im N. an das Groß: 
perzogtum Luremburg, im NO. an die preuß. Rhein: 
provin; und bayr. Abeinplala, im D. an den Bezirk 
Unterelfaß und im S.und W. an Frankreich (Depart. 
Meurtbeset: Mojelle), bat 6226,38 qkm und (1900) 
564829, (1905) 615790 E. darunter 45794 Militär: 
perjonen. Bon der Benölterung waren 533 389 Ka⸗ 
tboliten, 74 176 Evangeliiche, 1006 andere Ehrijten 
und 7165 Israeliten; 1900: 23890 Ausländer, dar: 
unter 7342 Franzoſen, 9461 —— 3923 
Italiener, 3164 Belgier, Oſterreicher, hweiger 
u. ſ.w. Die geht der Geborenen betrug 1905: 18700, 
darunter 447 Totgeborene, der Geftorbenen 12410, 
ver Eheſchließungen 4274. j 

Saft allgemein ift die deutiche Sprade in den 
Kreiien Saargemünd, —— und Bolchen, die 
franzöfiiche in Chaͤteau⸗Salins und Landkreis Metz. 
—— der legten drei Jahrhunderte bat ſich die 

prachgrenze um nahezu 10 km zu Unguniten des 
Deutjchen verſchoben. Jedoch im Stadtlreis Mes 
welcher früher eine nabezu ausschließlich frangöfiich 
ſprechende Bevölkerung batte, ijt das deutiche Ele— 
ment durh Militär und Beamtentum in ftarter Zu: 
nahme begriffen und beträgt zur Zeit 59 Proz. der 
Geiamtbevölterung. Die deutſche Mundart, bie int, 
gelvroßen wird, gebört zu den fränkischen (ſ. Deutſche 
Mundarten II, Bund D); im befondern ift die Mund: 
art des weſtl. Teils diejelbe wie in Quremburg. 

Bon der Gejamtflädhe des Bezirks waren 1900: 
346827 ha Ader: und Gartenländereien, 70456 ha 
Wieſen, 5354 ha Weiden und Hutungen, 6206 ha 
Weinberge, 162385 ha Foriten und Holzungen, 3387 
ha Haus: und Hofräume, 5608 ha Od: und Unland, 
22111 ha Wege und Gewäſſer. 5814 ha Weinberge 
lieferten 1906: 90553 hl Weinmoft im Werte von 
3578834 M.; 1893: 5665 ha, 257665 hl im Werte 
von 8692100M. In 992 Fabrikbetrieben und diejen 
gleichſtehenden Anlagen waren im Dez. 1899 beſchaf⸗ 
tigt 32418 Arbeiter, 8759 Arbeiterinnen und 2617 
—— Arbeiter (einſchließlich 121 Kinder). Die 

erg⸗, Hütten: u. ſ. w.⸗Werke beſchäftigten 1899: 
26198 Arbeiter und lieferten 9819476 t im Werte 
von 140056519 M. Es ftanden 1900 im Betrieb: 
47 Eijenerzbergwerte (9227 Arbeiter), einjchließlich 
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8 Eifenerztagebaue (7742315 t Eifenerze im Werte 
von 22232000 M.), 3 Steinlohlenbergmwerte (5780 
Arbeiter, 1136626 t im Werte von 12112600 M.), 
8 Salinen (77211 t Siedeſalz, 1155000 M.), 11 
Eifenmwerte mit 40 Hodyöfen (1524000 t Robetien, 
94255000 M.), 13 Eifengiekereien, 6 Schweißeijen- 
werte und 6 Flußeiſenwerle (17946 t Gußwaren, 
2894836 M.; 70324 Schweißeifen, 10328317 M.; 
307 268 t Flußeiſen, 831897072 M.). Ferner gab es 
1895: 5 Glashütten mit 5311 Arbeitern, 3 Porzel⸗ 
lan: und Steingutfabrifen (3071), dem. Fabriten 
aa). 1 Fabrik ladierter Ölpappmwaren (943), 3 
lüfch: und Seidenfabriten (595 Arbeiter), Zieges 
leien, Brauereien, Schub:, Hut und Konfervenfabri- 
fen. In den 325 Steinbrüdhen und «Gruben waren 
(1899)3568 Arbeiterund in der Hausinduftrie(baupt: 
ſächlich Strohhutflechterei, Weißzeugitiderei, Seiden- 
a eg und Berljtiderei u.j.m.) 
13405 Menſchen beichäftigt. Liber Verwaltung, 
Unterricht, Berfebr u. |. ü Elſaß⸗Lothringen. 

Die Haushaltsrechnung für 1898 ſchließt in Ein: 
nabme und Ausgabe mit 1977700 M. 

Der Bezirt hat 36 Kantone, 760 Gemeinden, 
94534 bewohnte Gebäude mit 119055 Familien: 
bausbaltungen, 12856 einzeln lebenden jelbitän: 
—— Perſonen und 720 Anſtalten und zerfällt in 
folgende 9 Kreiſe: 


| Ein- | Evan- | Katho- Is 
Kreiie | m mwohner | gelifche air | 










Stadtkreis Mep | 7,02| 60419 | 15556 | 43082 | 1691 
Landkreis Mey | 1082,40 | 112081 | 18759 | 92532 | 662 
Bolden . . . .| 715,39| 42585 748 | 41148 | 643 
Chäteau-Salind | 976,03| 46588 | 2389 | 43569 | 558 
© — 676,99| 837 2001 Sısı | 51359 | 754 
Diedenhof.Weit | 263,72 | 75097 | 6146 | 68647 | 978 

bat . . . .| 701,08| 82157 | 8057 | 73164 | 759 

wburg . . .; 1008,68 | 66307 | 9701 | 55397 | 917 
Saargemünd . . | 795,09! 73267 | 7659 | 64491 | 873 


Bufammen | 6226,38 | 615 790 | 74176 | 533389 | 7165 


Sig der Bezirtäbehörben ift Metz (f. * 

Vol. Lang, Der Regierungsbezirk L. (Metz 1874); 
derſ. Annuaire de laLorraine (ebd. 1874 7g.); Buy: 
maigre, Chants populaires recueillis dans le pays 
messin (2. Aufl., Bar. 1881); Cosquin, Contes 
— de Lorraine (2 Bbe., ebd. 1886); Schwe⸗ 

el, Sagen und Bilder aus 2. (Forbach 1886); 
Kraus, Kunft und Altertum in 2. (Straßb. 1886 
— 39); This, Die deutich:franz. Sprachgrenze in L., 
nebft einer Harte (ebd. 1887); Witte, Zur Gefchichte 
des Deutfhtums in 2., nebit Karte (Meb 1890); 
Lerond, Lothr. Sammelmappe (Sittengeihichtliches, 
——— 1890—91); ** ie landwirt⸗ 
chaftlichen Verhältniſſe in 2, (Mes 1893); Auer: 
ad, Le plateau lorrain (Bar. 1: Erbrich, 
Lieder aus dem Metzer Lande (Meß 1894); Mundel, 
Die gi (10. Aufl., Straßb. 1903); Elſäſſ. und 
lothr. Kunftventmäler, bg. von Hausmann (ebd. 
1896 fg.); Statift. Handbuch für Elfaß-Lotbrin: 
en (ebb. 1902). Karten: Kirchner, Das Reiche: 
and 2, (1:320000, Straßb. 1882); Rotbenberger, 
DOrtdentfernungstarte für den Bezirt X. (1:150000, 
Metz 1888); deri., Verlehrs- und Megelarte von 
8, (1:200000, 6. Aufl., 2p3.1891). (S. auch Eljaß: 
Lothringen.) 

Zothringen, Herjog von, dfterr. Feldmarſchall, 
f. Karl V. Leopolv. ſ. Karl Alexander. 

Lothriugen, Prinz von, diterr. Feldmarſchall, 

2othringer, |. Franten (Voltsftamm). 


Lothringiſche Eijenbahnen — Lötrohr 


Rothreingifche Eifenbahnen, ſ. Reichseiſen⸗ 
bahnen. (Warner, ſ. Warner, Sufan. 
othrop, Amy, Pjeudonym von Anna Bartlett 
Loti, Bierre, Pjeudonym von Julien Biaud (j.d.). 
Lotichius, Petrus 2. Secundus, neulat. Dichter, 
eb. 2. Nov. 1528 zu Schlüchtern, nahm am ſchmal⸗ 
ald. Kriege teil, lebte eine Zeit lang in der Heimat, 
trieb ſeit 1554 in Bologna Medizin und ftarb an 
den Folgen eines Liebestrants3 7. Nov. 1560 als 
— order Medizin in Heidelberg. L. iſt der größte 
riler — im 16. Jahrh. Seine Dich— 
tungen, meiſt elegiſch, behandeln mit Naturgefühl 
und felbft voltstümlihen Antlängen eigene Kriegs: 
und Herzenderlebnijje, auch religtöje Stoffe. Beſte 
Gejamtausgabe von Betr. Burmann dem Jüngern 
(2 Bde., Amiterd. 1754); die Elegien überjehte Köſt⸗ 
fin (Halle 1826). — Val. Hentel, B. 2. (Hersfeld 
Lötigfeit, |. Fein. [1873). 
2otion (lat.), Waſchung, Waſchmittel. 

Lotium (ar), der Harn (ſ. d.). 

Lötkolben, Lötlampe, |. Löten. 

2otleine, i. Lot (Gewicht). 

Lotophägen (grch. d. b. Lotosefler), bei den 
Alten Name eines im Norden von Afrika auf einer 
Inſel der Kleinen Syrte und an deren Hüfte mob: 
nenden friedlichen und gaftfreien Vollsſtammes, der 
von den bonigjüßen Früchten einer dort einheimis 
ihen Lotosart den Namen erhielt. Nah Homer 
Odyſſee IX, 62—104) nahmen fie den Odyſſeus mit 
einen Gefährten auf, doc äußerte die Süßigkeit der 
Lotosfrucht auf letztere eine ſolche Wirkung, daß fie 
ihr Vaterland darüber vergaßen. 

20t08, bei den Griehen Bezeihnung für ver: 
ſchiedene Pflanzen mit eßbaren Früchten; vorzüglich 

— unterſchieden fie den ägyp: 

ni tifchen und cyrenaifchen 2. 
Der von T * er⸗ 
wähnte L. iſt vielleicht der 
Lotus-Judendorn (Zi- 
zyphuslotus Lam., ſ. Zizy- 

De) a —A 
e mit faſt kugeligem 
—— —— trägt. Diele 
mwoblihmedenden, fühichleimigen Früchte, von den 
Arabern Nabt oder Nabla genannt, dienten wie 
noch heute jchon den älteften Bewohnern Norbafri: 
ta3 zur Speife (ſ. Lotophagen) ; andere nehmen aller: 





rs 
Big. 2. 
dings an, daß unter dem 2. der —— die 
chte von Celtis australis L. oder auch das Jo: 
annisbrot zu verftehen jeien. Bei den Indern und 
gyptern jowie bei Dioskorides bezieht ſich der 
Name 2. auf mehrere jhöne Wafferrojen, nament: 


Big. 3. 
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lih bei den Slayptern auf die bimmelblaue 
(Nymphaea caerulea Sav., |. Nymphaea) und bie 
ägyptifhe Seerofe (Nymphaea lotus L.) und 
bei ven Indern (wie bei den Ughptern) auf die präch⸗ 
tige Nelumbo (Nelumbo nucifera Gärtn. oder 
Nelumbium speciosum W., f. Nelumbium und Tafel: 
Bolycarpe u 6), die in ſtehendem undlangfam 
fließendem Wafjer, bejonders im Nil und Ganges 
wachſen und bei diefen Volkern einen hoben Grad 
ber Verehrung genoſſen. Bei den Indern ruht der 
Weltenihöpfer auf einem L. welche Blume ihnen 
nad deren ganzem Bau ein Sinnbild der Erbe ift. 
Auch bei den Agyptern war der 2, Sinnbild des Uni: 
verſums; die Lotosblume (f. Fig. 1a) wurde ftilifiert 
vielfach in der ägypt. Wandmalerei (f. Fig. 1b) und 
Baukunft (Lotosſäule, Lotoskapitäl; ſ. neben: 
ſtehende Fig. 2 [Rnofpenform] und 8 Kelchform)) 
verwendet. — Vgl. Borhardt, Die ägupt. Pflanzen: 
fäule (Berl. 1897); ©. Youcart, Histoire de l’ordre 
lotiforme (Par. 1897). 

Lotperlen, Perlen mittlerer Größe. 

Rotrecht, f enkrecht, ſ. Lot (Gemwidt). 

Lötrohr, ein Gerät, mit Hilfe deſſen man in eine 
Flamme einen feinen, aber kräftigen Luftſtrom ein: 
bläjt, um eine Loͤtrohr- oder Stihflamme zu 
erzeugen, deren Temperatur böber ald die der in 
der Atmoſphäre brennenden Flamme iſt, und die 
daber zum Schmelzen Heiner Mengen von Me: 
tallen, wie Kupfer, Silber, Gold u. ſ. w., aljo auch 
um Xöten (j. d.) derjelben, jowie in der analyti- 
Shen Chemie zur Durchführung chem. Prozefie in 
einem Maßſtabe bei ſtarker Hike Verwendun 
findet. In nachſtehender Fig. 1 ift ein 2, abgebil: 
det. Das Rohr ab dient zum Einblaſen der Luft 
mit dem Mund oder einem Gebläfe, der kurze Ev: 
linder cd, der Wafjerjad, zur Aufnahme und 
Zurüdbaltung mitgerifjener Feuchtigkeit. Die ein: 
geblajene Luft entweicht durch das Anſaßrohr fg, 
da3 am beiten in einer Platinſpitze h mit jehr enger 
Öffnung endigt. Bläft man den 
Luftitrom durch das 2. von der 
Seite ber in eine Flamme, jo 
wird letztere abgelenkt und m 
Stihflamme (Fig. 2) zugeipikt. 
Der Teil derjelben, der unmittelbar vor dem 
innern dunkeln Kerne bei a liegt, entbält 
noch unverbrannte Gafe, durch deren Rob: 
lenjtoff: und Waflerftoffgebalt den dort er: 
bisten Metalloryden der Sauerftoff ent: 
zogen wird. Hier ift die Reduktionszone 
oder Reduktionsflamme. Dietelbe 
dehnt ſich noch ein Stüd gegen die fichtbare 
Spiße bei b hin aus, Bor legterer u alle 
Flammengaſe verbrannt und die Verbren: 
nungsprodufte (Koblenfäure und Waffer) 
nicht nur mit dem Stidjtoff eingeblafener, 
fondern auch noch mit Sauerftof von den 


Pr — 






Fig. 1. 


Fig. 2. 


Seiten ber mitgenommener Luft gan t. Halt 
man daher an die Stelle b einen bei ce Tem: 
peratur oxydierbaren Körper, fo vereinigt er ſich 
mit Sauerftoff. Diefe Gegend der Lötrobrflamme 
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wird daber Oxydationszone oder Orydationds 
flamme genannt. (S. aud Lötrohranalyfe.) 

Lötrohranalyfe,Lötrobrprobe, eine Gruppe 

von Unterfuchungen, diein der Lotrohrflamme (j. Löt- 
rohr) zur Erkennung gewifjer Elementarftoffe vorge: 
nommen werben. Die Borgänge dabei find entweder 
rein phyſilaliſche (leichtere oder ſchwerere Schmelz 
barkeit und DBerflüchtigung) oder chemiſche. Letztere 
laufen auf Reduktionsprozeſſe in der innern 
oder Nebuktionsflamme und auf Oxydations— 
prozefjfe in der Spike, der Orybationsflamme, 
binaus, Als Unterlage für die zu erhißende Sub» 
ſtanz wendet man meilt, namentlich bei Rebultions: 
porgängen, ein Stüd Holzkohle, oder auch ein Bla- 
tinblech, oder einen zu einem Ohr umgebogenen 
dünnen Platindrabt an und erbikt den zu unter: 
fuchenden Körper entweder für ſich oder unter Zu: 
laß gewifler anderer chem. Körper, der jog. Löt: 
robhrreagentien. Lebtere find zum Zujammen: 
ſchmelzen auf der Koble namentlihb Soda, zum 
Erbigen im Platindrahtöhr Whosphorjalz (. Na: 
trium:Ammoniumpbospbat) oder Borar Ä d.). 
‚ Man prüft nun, ob ber zu unterjuchende Körper 
für fih oder mit Soba ea in der Rebuftions: 
flamme zu einem Metall reduziert wird oder nicht, 
ob leßteres zu Kügelchen ſchmelzbar ift (3. B. Anti- 
mon, Blei, Zinn, Kupfer, Silber, Gold) oder nicht 
(Eifen, Mangan, Kobalt, Nidel u. ſ. w.) und ob es 
nad) dem Erkalten fpröde oder dehnbar ift. Manche 
Metalle verdampfen bei der hoben Temperatur der 
Lötrobrflamme vollftändig oder teilweise, wobei die 
uneblen, fobald ihre Dämpfe aus der Reduitions 
flamme heraustreten, wieder verbrennen. Dabei 
macht ſich entweder ein eigentümlicher Geruch gel: 
tend (Arjen), oder die entitandenen Metallorgde 
jegen ſich mit ihrer oft harakteriitiichen Färbung 
auf falten Stellen des Koblenftüdes als Beſchlag 
(1. d.) ab. Hat man Schwefelverbindungen (Sulfibe, 
Sulfite und Sulfate) mit Soda in der Reduktions— 
flamme erbibt, jo entitebt Schwefelnatrium das 
leicht erfannt werden kann. 

In dem Blatindrabtöbr zu einer Berle fchmelzen- 
des Phosphorſalz oder Borar (Phosphorſalz— 
perle, Borarperle) bat die Eigenihaft, Metall: 
oxyde zu löjen und dadurch oft gefärbt zu werben, 
zuweilen verjchieden, je nahdem man in der Re 
dultionzflamme oder Orydationsflamme erhitzt hat. 
So wird die Perle durch Kupferorydialzbildung in 
der Orydationsflamme durdfichtig grün, in der 
Redultionsflamme durch abgejchiedenes metallifches 
Kupfer undurhfichtig rot u. ſ.w. — Val. Hirſchwald, 
Lötrohrtabellen (Lpz. 1875; 2. Aufl. u. d. T. An: 
leitung zur ſyſtematiſchen 2., ebd. 1891); Kerl, Leit: 
faben bei qualitativen und quantitativen Lötrobr: 
unterfuchungen (2. Aufl. Clausthal 1877); Plattner, 
Die Probierkunft mit dem Lötrohre (6. Aufl., von 
Kolbed, Lpz. 1897); Landauer, Lötrobranalyfe 
(2. Aufl., Berl. 1881); Redlich, Anleitung zur 2. 
(2eoben 1900). 

Lötfchenthal, das Thal des Rhönezufluffes 
Lonza im ſchweiz, Kanton Wallis (j. Karte: Die 
Schweiz). Die Oberſtufe vom Lötichengleticher, 
12 km lang, bis Ferden (1389 m) ein prächtiges 
Hochthal, Ttegt zwiichen dem Hauptlamm der Ber: 
ner Alpen und der Bietihhorntette (3953 m), hat 
etwa 1000 deutiche E.; die untere Stufe, eine wilde 


Lötrohranalyſe — Lotjen 


Simplonbahn. Nur Bletiherpäfie (Lötihenpaß, 
2695 m, von erden nad Kanderjteg) führen in die 
Nahbarthäler. Liber die Lötichbergbahn ſ. Bern 
(Kanton, Abihnitt Verkehrsweſen). 

2otfen, Seeleute, die in engen gefährlihen Ge: 
wäfjern an der Küfte, in Strömen und in Häfen 
das Ein» und Auslaufen der Schiffe leiten. Die 
8, find entweder Beamte oder Gewerbtreibenve und 
müſſen im Befis eines Befähigungszeugniiies 
Reichsgewerbeordnung $$. 31 u. 34) jein, das ſie 
nah Ablegung einet Prüfung in allgemein nau: 
tifhen und in beiondern Kenntnijjen der Fahr— 
mwafler ihres Bezirls erhalten. Das Lotſenweſen 
ftebt in Preußen unter dem Handelämintiterium, 
mit Ausnahme der Jadelotſen, die dem Marine: 
ſtationskommando der Nordſee unteritellt find. Die 
Drganifation der rg ir iſt noch feine 
einheitliche; teilweiſe jind es Altiengejellibaften, 
die L. unterhalten, teilmeife haben Hafenſtädte und 
Staaten L. ald Beamte angeftellt. An der Spike 
einer oder mehrerer Lotjenftationen ſteht ein Lot: 
jencommandeur, ein inaltiver Seeoffijier oder 
Schiffsführer der Handeldmarine, der den Dienit: 
betrieb ver 2, zu — — hat und auch die 
Aufſicht über die Seezeichen des Fahrwaſſers ſeines 
Bezirks führt; auf Heinern Stationen verſieht ein 
Oberlotſe diefen Dienft. Unter diejen jtehen die L. 
und Lotjenafpiranten, meilt tüchtige Steuerleute der 
Handelsmarine. Man unterjcheidet Seelotjen, 
Binnen:, Revier: oder Flußlotſen und 
Hafenlotjen. Seelotjen kreuzen in größern Lot: 
fentuttern vor ihrer Station in See; fo findet man 
die See: oder Außenlotien der Elbe, Wejer und 
Ems bereits im Kanal oder auf der Doggerbanl, um 
die nad diefen Flußeinfahrten beftimmten Schiffe 
mit 2, verjeben zu können. Außer ber Lotjenflagge 
führen dieje Kutter in ihrem Großfegel die Be Br 
nung «Elbe», «Mejer» u. ſ. m. Erſt wenn alle 2. 
abgegeben find, kehren dieje Fahrzeuge auf ihre 
Station zurüd, um die 2, von neuem in See zu 
bringen. Die Binnenlotien find an den Einfahrten 
der Binnengewäſſer nab See zu ftationiert, alio 
3. B. die für die Elbe auf der Lotſengalliot, vie 
gleichzeitig das zweite Feuerichifi der Elbmündung 
it. den meiften Flußmundungen und Flüffen in 
Deutichland jowie in England und andern Staaten 
beftehbt Lotſenzwang, d. h. jeder Schiffer ift ver: 
pflichtet, einen durch Lotſenſchild beglaubigten 2, 
für die Fahrt in oder aus dem Hafen oder bis außer: 
balb ver ylußmündung zu nehmen. Ausgenommen 
auf Kriegsidiffen, trägt der Lotſe während feiner 
Anweſenheit an Bord die Verantwortung für die 
Sicherheit des Schiff, und fomit muß aud der 
Schiffsführer feinen Anordnungen Folge leiiten. 

ft bei einem Seeunfall ein Zotje an Bord geweien, 
0 iſt nach $. 4 des Geſetzes, —— Unterſuchung 
von Seeunfällen, feſtzuſtellen, ob er ſich eine Ber: 
nadläffigung bat zu ſchulden fommen laflen; für 
eine foldye ift der Needer nicht verantwortlih. Das 
Anrufen der 2, von feiten der Schiffe gefchieht nah 
den Signalen der deutihen Not: und Lotſen— 
ignalorpnung, meilt durch Heißen des Lotſen— 
ignals (der Lotfenflagge; f. Signale und Ta: 
el: Flaggen des ———— Reichs, Fig. 8, 
eim Artikel Deutichland). Die Thätigleit der L. 
wird mit dem Lot ſengeld bezahlt. Häufig ift der 


Schlucht, faft ohne Anfiedelungen, öffnet fidh bei dem | Reeber zur Bezahlung von Lotjengeld aub dann 


Dorfe Steg gegen das Haupttbal des ah: der | verpflichtet, wenn das Schiff die 


Thalweg endet bei der Station Gampel (840 m) der 


ienfte eines L. 
gar nicht benugt hat. Im lektern Falle haben die 


Lotſenfiſch — Lotterie 


Lotſengelder die Natur dffentliher Schiffabrtsab: 

aben. Nah Deutichem ——— 8. 754, 
Biffer 4, gewähren die Forderungen auf Lotſengelder 
die Rechte eines Schiffsgläubigers (f. d.). Patent— 
lotjen nennt man in Hamburg eine Art von Pri⸗ 
vatlotien, die befondere Privilegien befigen. — Vgl. 
Artikel 8, im «Handwörterbub der Staatswijlen: 
ibaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); Ferber, 
Das hamburgiſche Lotswejen auf der Unterelbe bis 
zum $. 1810 (Curbaven 1901). 

Rotienfifch, ſ. Bilot. 

Lotſenflagge, ſ. Flaggen und Lotſen. 

Lotter, Hieronymus, Baumeiſter, geb. 1497 oder 
1498 in Annaberg, war wiederholt Bürgermeijter 
von Leipzig, erbaute die dortige Pleißenburg und 
das Rathaus und jeit 1568 das Schloß Auauftus: 
burg (f. d.) für Kurfürft Auguft. Seit 1571 war er 
wegen diejes Baues in Ungnade reg und ftarb 
25. Juli 1580 zu Geyer im Erzgebirge. 2. war ein 
tüchtiger, aber an Phantaſie nicht reicher Meifter der 
derbern Hochrenaiſſance. — Sein Sohn Hierony: 
mus 2. der Jüngere, Baumeiiter und Maler, 
geſt. 2. Jan. 1584 zu Leipzig, baute das Fürjtenbaus 
daſelbſt. — Bal. Wuſtmann, Der Leipziger Bau: 
meijter Hieronymus L. (Lpz. 1875). 

Lotter, Melchior, aus Aue im Erzgebirge, Buch— 
drucker in Leipzig, als ſolcher ſchon 1491 genannt. 
1498 erwarb er das Leipziger Bürgerrecht, über: 
nahm im folgenden Dezennium das Geichäft feines 
Scywiegervaters Konrad Kachelofen und leiftete be: 
fonders inliturgifhen Werten Rühmliches. Seit 1518 
drudte er für Luther. 1528 war er noch am Leben. 

Sein Sohn Melchior L. der Jüngere brudte 
in 1519 mit jeinem BruderMichael (geit. 1554) in 

ittenberg zahlreiche Lutberichriften, vor allem im 
Sept. und Dez. 1522 zwei Auflagen der Überjegung 
des Neuen Teſtaments, 1523 eine dritte mit Zeich: 
nungen von Hans Scheufelein; drei Teile des Alten 
Teſtaments guten in mehrern Auflagen. 1524 
fiel er beim ürften Friedrich von Sachen ſowie 
bei Luther in Unanade und fehrte 1525 nach Leipzig 
zurüd, wo er 1542 geitorben fein foll. 

Lotterie (vom franz. lot, 208), ein Ausipiel- 

eichäft, bei dem die Gewinne meiſt in Geld befteben. 
Nur der Zufall beftimmt, auf welden Einſatz ein 
Gewinn fallen, und welcher eine Niete erhalten joll. 
Man unterjcheidet die Zahlenlotterie oder das 
gotto (j.d.), auh Genuefiiche 2, genannt, und 
die Klajjenlotterie, auch Holländiſche & ge: 
nannt. Unter L. ſchlechthin wird in der Regel die letz⸗ 
tere veritanden. Bei 2. werden gewöhnlich Loſe aus: 
egeben, ohne daß dies für den Begriff der 2. wejent- 
ic ift. Bei den Loslotterien giebt e3 eine bejtimmte 
Anzahl Loſe; eine Anzahl größerer oder Hleinerer 
Gewinne ijt dur den Blan. der den Vertrag 
zwiſchen Unternehmer und Spieler bildet, feitaejest. 
Die Loſe werden meift in halbe, Viertel:, Achtel- und 
Zehntelloje geteilt. Es finden mehrere Ziehungen 
Klaſſen) jtatt, und e3 wird nur ein Teil des Breijes 
vor der eriten ‚niehung, der Reit erit bei den folgen: 
den geja lt. Niemand ift gezwungen, ein Los durch 
alle Klaſſen zu ſpielen. Die meiiten und größten 
Gewinne finden ſich aber erft in der legten Klaſſe, 
weshalb auch diejenigen den vollen Preis bezahlen 
müflen, melde erft, nachdem mehrere Ziehungen 
itattgefunden haben, ein 208 erwerben. 

‚ Die Veranftaltung öffentlicher 2. ohne obrigteit- 
liche Erlaubnis ift in den meiften Staaten verboten 
ſ. Ausipielgeihäft), doch wird dieje Erlaubnis zu 
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wobhlthätigen oder ag rec Zmeden Vereinen 
oder Öffentlihrechtlihen Korporationen häufig er: 
teilt. Viele Staaten betreiben die öffentliche 2. jelbit, 
andere haben den Betrieb verpadhtet. 

Die Geſamtſumme der Einfäße tft bei den Staats⸗ 
lotterien gleich der Summe ber Gewinne, und der 
Gewinn der Anftalt beſteht hauptſächlich in den Ab: 
zügen von den Gewinnen, die fie für ih und die Los— 
verfäufer (Lotterie: Einnehmer, Eollecteure) macht, 
und bie biß zu 20 Proz. fteigen, außerdem aber aud) 
in den Gewinnen auf einen Zeil derjenigen Loſe, 
melde fie in den erſten Klaſſen jelbit ſpielt, um fie 
in den jpätern zu verlaufen oder als Freiloje zu 
geben. In manchen 8., 3. B. auch der preußiichen, 
empfangen nämlich diejenigen, deren Los in einer 
der eriten Klaſſen heraustommt, ein jog. Freilos, 
un welches fie die nächte Klaſſe nicht zu bezablen 

rauhen. Die —— für den Staat ſind 
bisweilen auch nad der Höhe ver Gewinne abgeſtuft; 
in Holland z. B. ijt der Abzug für Gewinne unter 
100 Fl. 10 Broz., für höhere Gewinne 15 Proz. In 
Hfterreih, Ungarn und in Stalien wird von den 
Sotteriegewinnen eine bejondere Gewinnſteuer 
erhoben. Außerdem fommen für den Staat noch die 
Stempelabgaben von den Lotterielojen in Betradt. 

Das Spielen in fremden 8, ijt vielfach verboten. 
Das preuß. Geſeß vom 29. Juli 1885 verbietet das 
Spielen, den Losverkauf, die Veröffentlichung der 
Geminnergebnifje von außerpreußiichen 2. bei Geld: 
ftrafe bis 600 M. für den Spieler und bis 1500 M. 
für den Eollecteur. Meitere preuß. Gejege wurden 
18. Aug. 1891, 19. April 1894 und 16. Mai 1894 
erlafien. Sie find erjeßt worden durch das Gejek 
vom 29. Aug. 1904. liber dieſes jowie über die 
jeit 1904 von Preußen mit Medlenburg-Schwerin, 
Zübed, der Heifiich: Thüringiichen Lotteriegemein: 
ſchaft, Medlenburg:Strelis, Oldenburg — 
abgeſchloſſenen Verträge, ** deren die Mecklen⸗ 
burgtiche, die Yübeder und die Mittelveutiche L. ein- 
geitellt worden find, j. Lotterie Bd. 17. Über die bis 
dahin in Deutichland betriebenen Staatälotterien 
j. umftehende Tabelle. 

Die Gewinnausfichten der Spieler find bei den L. 
in denen meift nur ein beftimmter Teil der Einlagen 
zu Gewinnen dient, ſehr ungünitig. Die Ziehung 
der 2, erfolgt gewöhnlich in der Were, daß jämtliche 
Losnummern in ein Glüdsrad und die Gewinne (mit 
oder ohne Beifügung der Nieten) in ein anderes Rab 

ethan werden, und daß nun gleichzeitig aus jedem 
Rad eine Nummer und ein Gewinn (oder eine Niete) 
— — wird. Dieſe, unter Kontrolle ſtattfindende 
hätigkeit wird gewöhnlich von Waiſenknaben mit 
verbundenen Augen vorgenommen. Die gezogenen 
Nummern werden unter Beifügung des darauf ge 
—— Gewinnbetrages in gedruckten Gewinnliſten 
efannt gemacht. 

Von nichtdeutſchen Staaten haben jetzt Holland 
(jäbrlih 3 2. mit je 21000 Loſen zu je 20 Anteilen, 
in 5 Klaſſen, Ungarn (feit 1897), Spanien, Däne: 
mar und Serbien Rlafjenlotterien, während in öfter: 
rei und Italien noch das Lotto beitebt. 

Die L. tam ſchon Ende des Mittelalters auf. In 
Holland läßt fie jich bis in den Anfang des 15. Jahrh. 
— zu welcher Zeit auch ſchon Geld— 
otterien vorlamen; häufig waren dieſelben auch mit 
der Berlofung von Leibrenten verbunden. Aus 
Florenz ift eine Gelvlotterie von 1530, aus Frank⸗ 
reich von 1531 befannt. Die ältefte deutſche Klafien- 
lotterie ift die Hamburger von 1610 (zur Errichtung 














































300 Lotterieanleihen — Lotto (Glücksſpiel) 
| Preis für ein Boll- 
: i Anzahl | Anyahl| [os im jeder Rafſe Höhfter | Hödhfte 
a eil 
Landeslotterie — ne ber (dnfeRechenempen| Geminn | Kr 
M. M. M. 

draunſqweii 5000 | 6 4 200000 | 300000 
damburg............. i | 8575| 7 * 120 * 100000 | 300000 
Heſſiſch⸗ Thuringiſche Staatelotterie® . Ya, Na Ye Ya 40.000 6 28 200000 | 300000 
wy,4 | 2200| 7 j% —— 200000 | 300000 
Mecklenburg Schwerin . --... + Y y 26 300 6 200000 | 300000 
KRuEN Kr 42 ren“ Y,Ng Yu ho | 100000 5 40 500000 | 300000 
achſen — 0 04 4 u, Yn, Yn ko | 50000 5 50 500 000 300 000 
* Mittelbeutfche Staatölotterie: »Meiningen, ‚Altenburg, Toburg⸗Gotha, Anhalt, Shwary 


sr Sachſen⸗Weimar, 


burg⸗Sondershauſen, Rudolſtadt, Reuß &. 2, Schaumburg⸗Lippe, Lippe. 


eines Zuchthauſes). Anfangs und noch bis ins 
17. Jahrh. hinein dienten die L. namentlich Wohl: 
thätigfeitö: und äbnlihen Zwecken, z. B. die Hollän- 
difhe 8, von 1509 für Einrihtung von Waifens 
—2* die Engliſche von 1669 für Unterhaltung der 
Seehäfen, die Pariſer von 1572 für Ausſtattung 
armer Jungfrauen. Später fuchten die Staaten in: 
des eine Einnahmequelle daraus zu fhaffen und 
machten die 2, zu einem Staatömonopol, England 
führte die Klaffenlotterie 1694 ein; die Staatälotterie 
in Frankreich wurde 1660, die in Holland 1726, die 
in * 1703 (ſeit 1767 monopolifiert) errichtet. 

as Monopol oder bie Einführung von Staat: 
lotterien überhaupt wird damit gerechtfertigt, daß 
die Luft am Spiel in den Menſchen unausrottbar 
zu fein ſcheint und deshalb ohne die Staatälotterie 
andere, weniger fontrollierbare und in wirtſchaft⸗ 
licher und —— Hinſicht noch gefährlichere Be⸗ 
ee ‚Suchen , oder das Geld dem Aus: 
ande durch Beteiligung an — 2. zuführen 
würde. Thatſächlich iſt das Lotteriefpiel weder in 
wirtichaftlicher Beziehung, noch in moralifcher Hin⸗ 
fiht von gänfliger Wirkung. Wiederholt ift deshalb 
auch die Ab Saftıng der Staatälotterien verlangt 
worden; in England (1826), Belgien (1830), Frank⸗ 
reich (1836) und Bayern (1861) iſt dieſem Verlangen 
Rechnung getragen worden. — Bol. Marcinowſti, 
Das Lotterieweien im Königreich Preußen (Berl. 
1892; mit Ergänzungäbeft, ebd. 1894); Borchers, Die 
Staatälotterien des Deutien Reiches Braunſchw. 
1895); Endemann, Beiträge zur Geſchichte der 2. und 
zum beutigen Xotterierecht (Berl. 1899); Artikel 2. 
und L2otteriebefteuerung im «Handwörterbucd der 
Staatswifjenjhaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); 
Lüdtle, Unfere 2. Führer dur die Staatälotterien 
Deutſchlands (Berl. 1902); Weſthoven, Die deut: 
ſchen Staat3lotterien (Hannov. 1903). 

gu den L. find auch die Lotterie: (oder Prämien) 
Anleiben (f. Prämienanleiben) und unter gewiflen 
Umftänden das Bromefjengeihäft (f. Heuergeichäft) 
zu rechnen. Über die Klagbarkeit des Lotteriever: 
trag3 ſ. Ausfpielgefchäft. 

otterieanleihen, |. Prämienanleihen. 

Xotti, Antonio, ital. Romponift, geb. wahrſchein⸗ 
(ih 1667 in Venedig, wo Legrenzi jein Lehrer wurde 
und er über 50 Jahre lang im Dienft der Markus: 
firche thätig war. Als Opernkomponiſt war er fo an: 
aejeben, daß der Kurfürft von Sachen ibn 1717 mit 
einerOperntruppe zu den URAN II LIE 
nad Dresden berief, wo er bis 1719 blieb und einige 
Opern fhrieb. 2. ftarb 5. Jan. 1740 zu Venedig. 
Seine eigentliche Bedeutung liegt in der kunſtvollen 
mebrftimmigen Kammer: und Kirchenmufil, in Ma— 
drigalen, Motetten und Neffen. Durch Vorträge un: 
ferer Kirhendhöre belannt und allgemein bewundert 


find feine vielftimmigen Mifereres und Erucifirus. 
Alle neuen Sammelwerke (von Rochlitz, Proske 
u...) bringen Eböre von ihm, aber das meifte von 
feinen Kompoſitionen eriftiert nur hbandichriftlich. 
Lotto (ital.) oder Zahlenlotterie, eine Art des 
Glüdsipiels (j. d.), die darin beſteht, daß jemand 
aus den en 1—% eine oder mehrere (höch⸗ 
ften® fünf) auswählt und unter Einzahlung einer 
Summe darauf wettet, daß die gewählte Zahl oder, 
wenn mebrere gewählt find, alle gewählten Zablen 
fih unter denjenigen fünf Zahlen befinden werden, 
welche bei der nächſten Ziehung gezogen werben, 
Das 2, ward in Genua zuerſt erfunden und 1620 
von Staatd wegen eingeführt (daher auch Genuefifche 
Lotterie genannt). er nur auf eine Nummer 
mwettet, bejegt einen jog. Auszug, und zwar einen ein: 
fahen Auszug, wenn er darauf wettet, daß die be: 
treffende Nummer überhaupt mit gezogen wird, ober 
einen beftimmten Auszug, wenn er mettet, daß die 
Nummer an einer beſtimmten Stelle (zuerit, zuleßt, 
u dritt u. f. m.) herausfommt. met, drei, vier und 
Fünf Nummern heißen Ambe, Terne, Quaterne und 
uinterne. Wird die Wette, welche die Lottoanftalt 
angenommen bat, verloren, jo gebt auch der Einſatz 
verloren, wird die Wette dagegen gewonnen, fo er: 
hält der ie fo vielfad) einen Cinjaß, als es 
der Lottoplan für den vorliegenden Fall —— 
Für alle Fälle läßt ſich die Wahrſcheinlichkeit des 
Herauskommens der Nummern mathematiih un: 
ſchwer berechnen. Da indes die Lottoanitalt die 
entitebenden Koſten * und decken muß und 
außerdem einen ſehr erheblichen Gewinn bringen ſoll, 
ſo empfängt der Gewinner in allen Fällen weniger, 
als er erhalten müßte. Beſetzt er einen einfachen 
Auszug und werden fünf Nummern gezogen, fo ift 
die Wahrjcheinlichkeit, daß die betreffende Nummer 
mit gezogen wird, ao = Yin, d. b. für die Kaſſe 
find 17 Fälle, für die Spieler 1 Fall günftig. Wenn 
die Kaffe auf jeden Gewinn verzichtete, müßte der 
Spieler, wenn er mit dem einfadhen Auszug gewinnt, 
18mal feinen Einjaß erhalten; er befommt ibn aber 
in der Regel nur 165, in Öfterreih nur 14mal. Bei 
einem bejtimmten Auszug —— hate 2,0) 
erhält der Gewinner in Oſterreich feinen Einjas 
57mal anftatt 90mal. Noch ungünftiger ift das 
Verhältnis bei der Ambe, Terne, Quaterne. Bei der 
legtern wird gemeinbin etwa nur der achte Teil der: 
jenigen Summe von der Anſtalt gezahlt, welche ge: 
zahlt werben jollte. Man rechnet, daß in der Regel 
ber dritte Teil des Einjages von vornherein Gewinn 
des Unternehmers, der Anftalt ift. mehrern 
Staaten wurde das öffentliche 2. als Finanzquelle 
monopolifiert. Gegenwärtig erzielen Ölterreih und 
talten aus derjelben noch bedeutende Einnahmen. 
In Bayern wurde das L. 1861 aufgehoben. Zu 


Lotto (Lorenzo) — Loubet 


hohe Einjäße werben zurüdgemwiefen, um bie Mög: 
chkeit des Verluftes für die Kaſſe zu verringern; 
aus gleihem Grunde wird meift auch die Bejegung 
der Quinterne nicht geftattet. — Val. die Litteratur 
bei Lotterie und * und Statiſtik 
des Zahlenlottos in Oſterreich (Freib. i. Br. 1898). 
Lotto, Lorenzo, der bedeutendſte Maler von 
Bergamo im Anfang des 16. Jahrh., geb. um 1480 
zu Venedig, war 1506—12 in der Marl Ancona und 
in Rom, 1515 — 24 mit kurzer Unterbrehung in 
Bergamo, feit 1526 dauernd in Venedig, etwa von 
1550 an bis zu feinem Lebensende (um 1557) in 
Loreto thätig. Er läßt fih am beften mit Gorreggio 
vergleichen, mit dem er in der Ausbildung des Hell: 
dunlels und in perſpeltiviſchen Verlurzungen bis zu 
einem gewiſſen Grade — Seine Vorliebe 
für Zierlichleit und Bewegung läßt ihn häufig manie⸗ 
riert erfcheinen, daneben aber entzüdt er durch über: 
rajchende lebhafte Wirkungen ber Farbe, ſchwärme— 
riihe Empfindung und Kübhnbeit der Rompofition. 
Seine großen Altarbilvder findet man bejonders in 
Bergamo: Madonna von zehn Heiligen umgeben 
(1516; in San Bartolommeo), Madonna mit vier 
Heiligen (1521; in Santo Spirito); ferner: Der 
beil. Nikolaus mit Engeln und Heiligen auf Wollen 
(1529; in Sta. Maria del Carmine zu Venedig). 
Außerhalb Jtaliens finden fi religiöfe Gemälde 
von ihm im Hofmufeum zu Wien (Madonna mit 
Heiligen), im Louvre (Heilige Familie; Heiliger Hie: 
tonymus, 1500), in der Munchener Pinakothek (Ber: 
——— heil. Katharina); außerdem Bildniſſe 
(in der Brera zu Mailand und im Berliner Mu: 
jeum). — Vgl. Berenion, Lorenzo L. (Zond. 1895). 
Lotus L.,Horntlee,Schotentlee, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Leguminojen (j. d.), 
(bteilung der Bapilionaceen, mit gegen 50 in den 
gemäßigten Zonen und den Gebirgen der Tropen 
vorfommenden Arten. Es find frautartige Ge: 
wächje mit gelben oder roten Blüten, die zu dolden: 
förmigen Blütenftänden vereinigt find. Die Blätter 
find meift breizäblig und haben große Nebenblätter, 
die in ihrer * den Blättchen ähnlich find. Die 
bekannteſte Art ift der in Deutichland überall auf 
Wieſen und Rainen wild wahjende gemeine 
Horntlee (L. corniculatus L., I Tafel: Futter: 
pflanzen IL, Fig. 4. Etwas jeltener findet fich 
der Sumpfſchötenklee (L. uliginosus Schk.) mit 
boblem Stengel, während er bei L. corniculatus ge: 
2 ift. Beide Arten haben lebhaft gelb gefärbte 
lüten und gelten als gute Futterfräuter. 
Lotus: Fudendorn, Pilanze, ſ. Lotos und 


— 
tverfchluf, ſ. Blechbüchſen. 

Lot, Karl, ungar. Maler, j. Bo. 17. 

Lotze, Hermann, Philoſoph, geb. 21. Mai 1817 
u Baugen, ftudierte in Leipzig Medizin und Bhilo: 
Take, habilitierte fi 1839 Ihr beide —— 
wurde 1842 außerord. Profeſſor der Philoſophie in 
Leipzig, 1844 ord. Profeſſor in Göttingen, 1881 in 
Berlin, wo er 1. Juli 1881 ftarb. L., von der deut: 
er Identitätsphiloſophie, bejonders durch Chr. 9. 

eiße (j. d.) und Herbart angeregt, hat ein Syjtem 
bes «teleologiihen Fdealismus» begründet, worin er 
die ausnahmsloſe Gültigkeit des faufalen Medanis: 
mus für alles Geſchehen der innern wie der äußern 
Welt durchzuführen fucht, um zu zeigen, daß derjelbe 
in legter Inſtanz nur begreiflic jei als die Realifie: 
rung einer Welt von fittlihen Zweden. —— 
iſt hierbei die Verbindung der Leibnizſchen Monaden, 
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der ——— ————— Sub⸗ 
ſtanz des ie 8 bedeutendſte Schriften ek 
«Metaphyfito (Lpz. 1841), «Allgemeine Bathologie 
und Therapie als mechan. Naturmwiflenihaften» (ebd. 
1842; 2. Aufl. 1848), «Logib (ebd. 1843), «liber 
ben Begriff der Schönheit» (Gött. 1845), «tiber Bes 
dingungen der Kunftihönbeit» (ebv. 1847), «All: 
gemeine Deut ie des körperlichen Lebens» (Lpz. 
1851), « Mediz. Winholo ie» (ebd. 1852), «Mikro: 
kosmos. Verſuch einer Anthropologie» (3 Bde., 
ebd. 1856—64; 5. Aufl. 1896 fa.), «Geichichte der 
Afthetit in Deutichland» (Münd. 1868), es 
ber Bhilofophier (Bd.1: «Xogiks, Lpz. 1874; 2. un 
1880; Bb. 2: —— ebd. 1879; 2. Aufl. 
1884). Nach ſeinem Tode erſchienen Diltate aus 
feinen Vorleſungen in 8 Heften Lpz. 1881—84 u. ö.). 
Seine «fleinen Schriften» gab Peipers (3 Bde., ebd. 
1885—91) heraus. — Vgl. Caspari, Hermann L., 
eine ein ZiRor. Studie (Brest. 1883); Pfleiderer, 
2.3 philof. Weltanihauung (2. Aufl., Berl. 1884); 
E. von Hartmann, 2.3 Philoſophie (Lpz. 1888); 
Vorbrodt, Brincipien der Ethil und Religionsphilo: 
ſophie 2.3 (Defjau 1891); 3. Wolff, 2.3 Metaphufit 
(Fulda 1892); Faldenberg, Hermann 2. (Bv. 1, 

tuttg.1900); Seibert, L. als Anthropologe (Wiesb. 
1000: Schoen, La metaphysique de L. (Bar. 1902). 

Lötzen. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Allen 
ftein, bat 894,42 qkm und (1900) 40452, (1905) 
41609 €.,2 Städte, 84 Landgemeinden und 61 Gut: 
bezirfe. — 2) Kreisjtadt im Kreis 2., am Löwentin: 
jee und an der Linie Königsberg: Proftfen der Dit: 
— Sudbahn, Sitz des Landratsamtes, eines 

mtsgerichts (Landgericht Lych), der Kommandan: 
turen, des Artilleriedepot3 und der Fortifitation der 
Feſte Boyen (f. d.) und eines Bezirfätommandos, 
bat (1905) 6551 E. darunter 123 Katholiken und 
74 Söraeliten, in Garnijon das 3. Bataillon des 
2. Mafur. Infanterieregiments Nr. 147 nebft Ma: 
ſchinengewehrabteilung Nr. 5 und die 9. und 
10, Compagnie des Fußartillerieregiments von 
Linger (Dftpreuß.) Nr. 1, Poſtamt erfter Klaſſe, 
Telegraph, Brogymnafium, höhere Mädchenſchule, 
Vräparandenanitalt, Waijenbaus; Dampficneide: 
müblen und bedeutenden Holz: und Getreidebandel, 

Lötzenſcher Kiffainfee, Teil des Mauerſees 
(1. d. ın Dftpreußen. 

Zötzinn, jopiel wie Zinnlot (j. Löten). 

Loubet (jpr. lubeht), Emile, jiebenter Präfident 
der franz. Republit, geb. 31. Dez. 1838 zu Mar: 
ſanne 6 epart. Droͤme), ſtudierte die Rechte und 
wurde Maire in Montelimar. In demſelben Arron: 
diſſement wurde er 1876 in die Kammer gewählt, wo 
er ſich zur republifanijchen Linken hielt. 1885 erbielt 
er ein Mandat für den Senat, und im Dez. 1887 
übernahm er im erjten Kabinett Tirard das Porte— 
feuille der öffentlihen Arbeiten, das er bis zum 
Sturze des Minifteriums 3. Avril 1888 behielt. Als 
19. Febr. 1892 das Minijterium Freycinet zurüd: 
—— war, erhielt L. den Auftrag, ein neues Ka— 

inett zu bilden, das 29, Febr, zujammentrat und 
in dem 2. an Stelle Eonftans’ das Minifterium des 

nnern übernahm, während die meilten der übrigen 
Minifter ihre ° ea beibehielten. Bei dem 
großen Bergarbeiterjtreif in Carmaux zum Schieb3: 
richter ernannt, fällte 2. ein außerordentlich günſti— 
ges Urteil für die Streitenden und ließ die wegen 
\ —— Verurteilten alsbald begnadigen. 
Gelegentlich einer Kammerdebatte über ven Panama⸗ 
ſtandal erflärte er im Dez. 1892 feinen Rüdtritt, 


‘ 
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bebielt jedoch in dem neu gebildeten Minifterium 
Ribot fein Bortefeuille, mußte dann aber, da fich die 
Angriffe erneuerten, 10. Jan. 1893 zurüdtreten. Am 
16. Jan. 1896 wurde er nad dem Rüdtritt Challe: 
mel:Lacourd zum Präfiventen des Senats und 
18. Febr. 1899 nad) dem Tode Faures mit 483 gegen 
308 Stimmen zum Bräfidenten der franz. Nepublif 
gewählt. Die Feindjeligkeit, womit ihn die Natio: 
naliften empfingen, und bie jo weit ging, daß er 
4. Juni 1899 bei einem Rennen in Auteuil von dem 
Grafen Ehriftiani thätlih infultiert wurde, wußte 
er dur feine ruhige Unparteilichkeit allmählich zu 
entwaffnen; namentlich bejierte fich feine Stellung, 
feitvem er 18. bis 21. Sept. 1901 den Beſuch des 
Zaren in Compidgne empfangen und diejen Beſuch 
20. bis 24. Mai 1902 in Zaͤrſtoje Selo ermwidert 
batte. Nach Ablauf feiner Amtsperiode (18. Febr. 
1906) 30g er ſich in den Ruheſtand zurück. 

Loucheux (ipr. luſchöh), Volksſtamm, ſ. Tinneh. 

Loud., binter lat. Pflanzennamen Abkuͤrzung 
für John Claudius Loudon (ſ. d.). 

Loudéac (pr. ludeät). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Cötes:du:Nord, hat 1361 qkm, (1901) 
88289 E. und 60 Gemeinden in 9 Kantonen. — 
2) Hauptftadt des Arrondifjements L. an der Linie 
Et. Brieuc-PBontivy der Weftbabn, hat (1901) 2199, 
ala Gemeinde 5782 E., eine jhöne Pfarrkirche; be: 
deutende Fabrikation von Bretagne:Linnen. 

2oudon, Gideon Ernit, Freiherr von, |. Laudon. 

Zoudon (jpr. laud’n), Kohn Claudius, ſchott. 
Botaniker, geb. 8. April 1783 zu Cambuslang in 
Sanarkibire, get. 14. Dez. 1843 in London, ver: 
öffentlichte ein «Arboretum et fruticetum britan- 
nicum» (Lond. 1838). 

Loudun (ipr. ludöng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. VBienne, bat 899 qkm, (1901) 34369 
€, und 57 Gemeinden in 4 Kantonen. — 2) ur 

adt des Arrondifjements &., an den Linien Tours: 
bouar3, Angers: Boitiers, 2.:Airvault (107 km) 
und 2.:Chätellerault (51 km) der Staatäbahnen, bat 
(1901) 3909, al3 Gemeinde 4615 €., zwei got., eine 
roman. Kirche, ein Rommunal-Eollöge ; Fabriken von 
Spigen und Poſamentierwaren. 

—X (ſpr. lod), ſ. Loch. 

Loughborough (ſpr. löffbörb), Municipal: 
borough in der engl. Grafſchaft Leicefter, am Spar 
und am XLeiceiterfanal, bat (1901) 21508 E., eine 
Lateinſchule, got. Kirche; große Glodengiekerei, 
—— Baumwollwaren⸗ Strumpfwaren⸗ und 

pitzenfabrikation. Im SW. Bardon:Hill (275 m). 


Lough Eorrib, See, ſ. Corrib. 
Lough Fohle, Siituar des Foyle (ſ. d.). 
Lough Leane (ipr. lod lihn), ſ. Killarney. 


Lough Neagh, See, ſ. Neagh. 

Louhaus (ſpr. luäng). 1) Arrondiſſement des 
franz. Depart. Saöne⸗et⸗Loire, hat 1230 qkm, (1901) 
84572 E. und 81 Gemeinden in 8 Kantonen. — 
2) Hauptitadt des Arrondiſſements L., an der Seille 
und an den Linien Dijon:St. Amour und Chalon— 
Lons-le-Saunier der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
3260, als Gemeinde 4469 E. Kommunal: Collöge, 
Gefängnis, Handelsgericht; Fabrikation von Lein— 
wand, halbwollenen Zeugen, Hüten und Töpfer: 
waren, Gerberei, Handel mit Getreide und Vieh. 

2ouis (ie. lui), franz. Name für Ludwig. 

Louis, Saint, Städte, j. Saint Louis, 

Louis blano har! r.lui blang), Münze, ſ. Ecu. 

Louisbourg (jpr. luisbörg), Stadt auf Kap 
Breton (f. d.). 


Loucheux — Louifiana 


Louis d’argent (fr3., ipr.luidarfchäng), Münze, 


. Ecu. 

Zouisdor (fpr. luidohr), eine unter Ludwig XIIL 
von Frankreich 1640 zuerſt geprägte Golpmünze 
von ſehr verjchiedenem Werte und Gepräge. Die 
ältern 2. zeigen ein aus vier oder acht Lilien zu: 
ammengejegtes Kreuz, fpäter ovale oder edine 

appenſchilder. Nach dem Münzgejeh vom 30, Of. 
1785 wurden aus der franz. Marl 22 Karat feinen 
Goldes 32 einfache 2. geprägt; hiernach wog das 
Stüd 7,66 g und galt 19,56 M. Mit Einführung 
der Frankenwährung (definitiv 1803) trat das 
20: Frantenftüd an Stelle des 2. — In Deutichland 
bezeichnete man mit 2. die verſchiedenen deutichen 
und däniſchen in Gold geprägten Fünfthaleritüde, 
fog. Piftolen (f. d.). An Bremen, welches Golv: 
währung batte, obne jelbft Goldmünzen zu prägen, 
bildete der L. die Bafis des Munzſyſtems. Mit 
Einführung der Reichswährung verihwanden die 
8. aus dem Verkehr. 

Louiſe, ſ. Luife. 

Louiſette (frz., ipr. luifett, «Quischen»), urſprüng⸗ 
liher Name für Guillotine (f. d.). Preußen. 

Louis Ferdinaud, ſ. Ludwig, Prinz von 

Louifiade-Archipel (ſpr. lu⸗) oder Maſſim— 
inſeln, brit. Inſeln und Korallenriffe vor dem 
Süpoftende Neuguineas (ſ. Karte: Kaiſer-Wil— 
helms-Land u. |. w.), zu Britiſch-Neuguinea ge: 
börig. Die größten find die Süboftinfel (990 qkm), 
Roſſel (770 qkm), St. Aignan oder Mifima (250 
qkm). Sämtliche Anjeln befteben in ihrem Kern 
aus Schiefer (über 1000 m bob), an den Hüften 
meijt aus Korallenriffen. Die Bewohner find Papua. 
Torres ſah die Gruppe 1606 auerft. Daß fie einen 
eigenen Arhipel bilden, entihied Omen Stanlev 
1848; Tbomjon unterſuchte fie 1888, 

Zonifiana (ſpr. lu-), einer der Bereinigten 
Staaten von Amerita (f. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerika I. Mittlerer Teil), 
grenzt im ©. an den Golfvon Merito, wird im MW, 
durch den Sabine-River von Teras, im O. durch 
den Miſſiſſippi und den Bearl:River vom Staate 
Miſſiſſippi getrennt, bat 126180 qkm mit (1900) 
1381625 (694733 männl., 686892 weibl.) E., dar: 
unter 50 Proz. Farbige und 52903 im Ausland 
Geborene. Bon dem Hauptitrom Miſſiſſippi zwei: 
gen ſich auf der Weftjeite viele Nebenarme, Bayous 
—— ab, welche den ſudweſtl. Teil von L. in eine 

nzabl großer ftrom: und meereöumflofjener Inſeln 
teilen. Unter den Seen tft der Pontchartrain öſtlich 
vom Miffijfippi der größte. Das Uferland, auf 
weite Streden durch Dämme, die jog. Yevees, ein: 
gedeicht, it überaus fruchtbar. Der Sudweſten in 
der Näbe des Golfs iſt Seemarich, weiter landein: 
wärts breiten jich die Brairien aus (bis 16 m hoch). 
Der Boden zwiſchen Miſſiſſippi, Yale-Bontchartrain 
und Bearl: River ift flach und liefert neben Zuder: 
rohr auch Baummolle. Der Norden ift wellenförmig 
und bewaldet. Im Nordweſten tritt der Ned: River 
(j.d.) ein. Mäbrend das Miffiffippi: Uferland und 
die Küftengegend dem Quartär — wird der 
nördl. Hauptteil des Staates von Tertiär gebildet. 
Die 3%, Mill. Acres kultivierten Landes liefern be: 
jonderd Zuder (1900/1: Ernte 275000 t zu 2240 
Pid.), Baummolle (1902: 1,854 Mill. Acres), Reis, 
Orangen, anderes Obſt, Gemüje, Mais, etwas Ha⸗ 
fer w. Die dichten Waldungen (62 Broz.), meiit 
Nadelbölzer, im obern Teil des Landes liefern 
viel Holz (Wert des Nußbolzes 1900: 17, Mill. 


Louis-Philipp-Land — Lourdes 


Doll.), ferner Terpentin, Pech und Teer. iehueht 
wird in einzelnen Brairielanditrichen betrieben, \ 
und aud wilde Tiere, wie Bären, find nicht ſehr 
elten, die Gewäſſer beberbergen Alligatoren. Das 
ineralreich liefert Thon, Sandftein und Sal; (Jef⸗ 
ferſon⸗Island). Die Ausbeutung der Schwefellager 
(1896 : 4000 t) ift äußerft ſchwierig und anſcheinend 
neuerdings aufgegeben. Der Handelömittelpuntt ift 
Neuorleang (f.d.). Die Flotte des Staates zählte 
1899: 287 Fahrzeuge mit 35000 Regiitertong, dar: 
unter 85 Dampfer; der Wert des Fiſchfangs betrug 
0,7 Mill. Doll., darunter 0,4 Mill. Doll. Auftern. 
Die Länge der Bahnen betrug 1900: 4544 km. Die 
weiße Bevölkerung ift eine Miſchlingsraſſe aller Na— 
tionen. Franzoſiſch, das von den Kreolen und den 
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161129 im 5%. 1890), mit den gegenüber liegenden 
Städten Jefferſonville (f. d.) und Neualbany (f. d.) 
im Staate Indiana 236133 €, L. ift der beveus 
tendſte Handelsplaß des Staates, vor allem ift es 
— — für Whisky, Hanf und Tabat, von 
dem jährlich für 5 Mill. Doll. vertauft wird, befist 
BURN: Brennereien, Tabakfabriten, Eiſengießerei, 

rauerei, Fabrikation von Gement, Aderbaugerät, 

ußeifernen Röhren, Möbeln, Leder: und Wollwaren, 

ferdegeihirren, Eifig und gg 
geihäfte. Unter den öffentlichen Gebäuden find das 
Court-House, die City-Hall, der Commercial Club 
und das Zollhaus zu nennen; an Unterricht3anitals 
ten find die Staatsbildungsſchule, die Polytechniſche 
Schule mit Bibliothel und Muſeum, mehrere mebiz. 


Nachkommen der acadiſchen Einwanderer —— Inſtitute, theol. und jurift. Seminar vorhanden. Seit 
e 


wird, war bis vor kurzem mit ig gleichberedh: 
tigte Gerichtsſprache. 1899/1900 
Kınder etwa 3000 öffentlihe Schulen, davon über 
800 für Farbige. Eolleges beſtehen 9, darunter die 
Staatduniverjität zu Baton-Rouge. 2. ift nicht in 
Counties, jondern in 59 Parifbes geteilt; Haupt: 
ſtadt ift Baton:Rouge (f. d.). Der Gouverneur, die 
36 Senatoren und die 74—98 Repräjentanten wer: 
den auf vier Jahre gewählt, zum Repräjentanten: 
baus des Kongreſſes entiendet L. 6 Abgeordnete. 
Die Staatsſchuld betrug 1897: 10,8 Mill. Doll. 

Geſchichte. Der Staat 2. umfaßt nur einen 
Heinen Zeil des weiten Gebiete, das urjprünglich 
diefen Namen trug. (S. Karte: Geſchichtliche 
Entwidlung der Staaten Amerilas, beim 
Artikel Amerila.) Das Land war 1541 von den 
Spaniern entdedt, 1683 von den Franzoſen koloni: 
fiert und zu Ehren Ludwigs XIV. benannt worden. 
1712 erbielt ein franz. Kaufmann Erozjat ein aus: 
ſchließliches Handelsprivilegium in 2., das er 1717 
an Law (f. d.) abtrat; diefer gründete eine Miſſiſ⸗ 
fippi: Compagnie, die 1720 in dem großen Finanz⸗ 
tra unterging. Im Frieden zu Paris trat Frank⸗ 
reich 1763 das Land weſtlich vom Miffiffippi mit 
Neuorleans an Spanien, ditlih davon an var ger 
ab, doch überließ Spanien 1800 feinen Anteil wie: 
der an Frankreich. Am 30. April 1803 verkaufte 
Napoleon das ganze Gebiet für 15 Mill. Doll. an 
die Vereinigten Staaten von Amerita. Aus dem 
jüdl. Teil wurde der gegenwärtige Staat ns 
und 1812 in die Union aufgenommen. hrend 
des Bürgerkrieges ſchloß ſich L. den Konföderierten 
Staaten von Amerifa an. Die Konſtitution von 
1898 beichränfte das Stimmrecht auf diejenigen, 
welche lejen und jchreiben können oder 300 Doll. 
beſteuertes Eigentum befigen oder deren Vorfahren 
vor 1867 ftimmberechtigt waren, welche Beitimmun: 
gen viele Neger ausihließen. — al. Gayarre, 
History of L. (3. Aufl., 4 Bde., Neuorleand 1885); 
M. Thompfon, Story of L. (Boft. 1888). 

Louis: PhilippeLand, öftl. Teil von Grabams: 
land (j. d.) im Südlichen Eismeer. 

Louis - quatorze (ipr. lui fatöri’), Louis- 
quinze (ipr. fängi’), Louis-seize (jpr. jäbl'), 
Louis-treize (ipr. träbi'), beiondere Stile der 
Franzoſiſchen —8 (. d.). 

Louisville (ſpr. eg Hauptitadt des Gounty 
em im norbamerif. Staate KRentudy, größte 
Stadt des Staates, wichtiger Eifenbahntnotenpuntt, 
liegt am ſüdl. Ufer des Dhio, über den bier drei 
Brüden führen, unmittelbar unter den Stromſchnel⸗ 
len (vaber Falls City), die dur einen Kanal (4 km) 
umgangen werden. %. bat (1900) 204731 E. (gegen 


1892 beſtehen drei größere und einige Heine Parks. 


ejuchten 196169 | Jm März 1890 zeritörte ein Cyllon mehrere Häufer- 


gevierte. 2. iſt 1779 gegründet und nad Louis XVL 
von Frankreich benannt. 

Loule (ipr. [oileb), alte und größte Stadt in der 
portug. Provinz Algarve, 8kmnorbweitlihvon‘aro, 
an der Bahn nad Beja, im Thaltefjel des Barra: 
col, mit Mauern und Türmen aus der Maurenzeit, 
zäblt (1900) 22511 E., welche aus Pitabanf (Salern 
der Agave americana L.) und den Blättern ver 
Zwergpalme Flechtwerk und Blumen fertigen. Nabe: 

2oupe, |. Lupe. [bei eine Wallfahrtskirche. 

Loup-garou (frz., ipr. lu garub), Werwolf. 

Loupsé (ipr. lub), — ſ. Pawnee. 

r., bei lat. Pllanzennamen Ablürzung für 
Yuan de Loureiro (f. d.). 

Lourdes (fpr. lurd), Kantonsſtadt im Arron: 
diſſement Argeld3:Gazoft des franz. Depart. Hautes: 
Vorendes, am Gave de Bau, an der Linie Touloufe: 
Bayonne der Süpbabn und 2, Bierrefitte-Nejtalas 
(von wo aus BORN Bahnen nady Cauteret3 und 
Luz geben), im Gebirge ſchön gelegen, mit (1901) 
7690, ala Gemeinde 8708 E. vielen Hotels, einem 
Schloß; Marmor: und Schieferbrüben, Leinwand: 
und Schokoladenfabrikation. 2. ift berühmt ala 
Wallfahrtsort, jeitvem bier 11. Febr. 1858 und ſpä— 
ter noch 17mal die heil. Jungfrau der 14jäbrigen 
Bernadette Soubirous (geft. 1880) erſchienen und 
15. Febr. die wunderthätige Duelle der Felſengrotte 
entiprungen jein foll. fiber dieſer erhebt ſich jeit 
1889 eine ſchöne Kirche mit got. er 2, wird 
jährlich von etwa 200000 Bilgern beſucht; von dem 
Allheilmittel «Mafler von 2.» werden über 100000 
— in alle Welt verſandt. 1862 wurde das 

under durch den Biſchof von Tarbes anerkannt. 
Nah 1870 kam L. beſonders —* e der Herital: 
legitimiftiihen Beftrebungen in — 1876 
ließ Pius IX. die Marienſtatue durch einen Nuntius 
frönen; 1891 führte Leo XII. ein Feſt der Erſchei— 
nung ein (11. ebr.).— Vgl. Annales de Notre Dame 
deL. (1868 fg.; deutich u. d. T. Echo der Annalen 
Unierer lieben rau von L., Stuttgart); Boiflarie, 
L. Histoire medicale (Bar. 1891; deutſch Augsb. 
1892); Zajlerre, Notre Dame de L. (bereit in mebr 
ald 300 Auflagen erſchienen; deutih, 6. Aufl., 
Freib. i. Br. 1891); Schott, Die Wunder von 2. 
(8. Aufl., Stuttg. 1895); Boiſſarie, Die großen Hei: 
lungen von 2. (Zuremb. 1902). — Südlich von 2, 
an der Linie 2.: Pierrefitte:-Neftalas, liegt der Ort 
(Grand:)Ger over (Grand:)Yer mit (1901) 
189 €. und der Bic de Ger oder (Grand-)Jer, 
defien Gipfel feit 1900 durch eine elektrifch betriebene 
Drabtjeilbabn von 1143 m Länge mit 2. verbunden 
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ift. — Bol. Pothier, Les tumulus du plateau de 
Ger (Bar. 1900). 

Loure (frz., ſpr. lubr), altes Mufitinftrument in 
der Normanbie, der Sadpfeife ähnlich; auch die auf 
jenem Inſtrument gefpielten Tänze und Mufilftüde 
im Dreivierteltatt. 

Loureiro (jpr. loireirü), Juan de, portug. Bota- 
niter, geb. um 1715 zu Liſſabon, ging als Miffionar 
nah Cochinchina, fpäter nad Kanton und veröffent: 
lihte, nad Portugal zurüdgelehrt, die «Flora Co- 
chinchinensis» (2 Bde., Lifjab. 1790; 2. Aufl., von 
Willdenom, Berl. 1798). 2. ftarb 1796 zu Liffabon. 

Zourengo, Säo, ſ. Säo Lourengo, 

sera Marques, ſ. Lorenzo Marquez. 

Louth (Ipr. lauth), die Heinite Grafihaft Ir⸗ 
lands, in Leinfter (f. Karte: Irland), an der Dit: 
füfte, bat 818 qkm und (1901) 65 741 E., d. i. 80 
auf 1 qkm, gegen 71 914 im J. 1891 und 128347 
im 3.1841, 95 Proz. find katholiſch. Nur die Halb» 
inſel zwifchen ver Dunvdaltbai und dem Garlingforb- 
Lough ift bergig, ſonſt ift das Land flach, im ganzen 
frudtbar, vom Elyve, Dee und Boyne bemäjlert. 
43 Bros. find Aderland, 11 Kleefelver und Wiejen, 
84 Weiden. Die Graficaft t zwei Mitglieder 
md Parlament. Hauptitadt ift Dundall (f. d.). 

Louth —— unicipalborough in der engl. 
Grafſchaft Lincoln (Lindſey), unweit der Nordſee, hat 
(1901) 9518 E. Lateinſchule; Teppihfabrifation und 
Handel mit landwirtſchaftlichen Erzeugnijien. 

Zouvain (jpr. lumäng), belg. Stadt, }. Löwen. 

2ouvel (ipr. Lumell), Pierre Louis, Mörder des 
derzonß von Berry (ſ. d.), geb. 7. Dit. 1783 zu Ber 
J es, fam 1815 als Sattlergeſelle in die Hofſtälle. 

ie ger Vorgänge der Reitauration erregten in 
ihm Haß gegen die Dynaftie, und er entſchloß ſich 
endlich, die Ausrottung des Geſchlechts mit dem 
Herzog von Berry ald dem jüngiten zu beginnen, 
dem er 18, Febr. 1820 ein Mefler in die Seite ftieß. 
2. wurde 7, Juni 1820 hingerichtet. — Val. Mejan, 
Histoire du procös de L. (2 Bde., Bar. 1820). 

Louvet de Couvray — luweh d& kumräb), 
Jean Baptifte, franz. Schriftiteller und Konvents— 
mitglied, geb. 11. Yun 1760 zu Baris, machte ſich 
als Buchbänblergebilfe durch Beröffentlihung des 
viel gelefenen jhlüpfrigen Romans «Les amours 
du chevalier de Faublas» (3 Tle., Lond. 1787 — 
90 u. d.) zuerft befannt. Im Beginn der Revolution 
wurde 2, in den Jalobinerklub aufgenommen und 
ließ 1791 den Roman «Emilie de Varmont, ou le 
divorce n&cessaire» ericheinen. In der Geſetzgeben⸗ 
den Berfammlung verband er ſich mit den Giron- 
diſten, und ald Roland Minifter wurde, trat 2, in 
der von ihm herausgegebenen Zeitſchrift «La Sen- 
tinelle» für ihn auf. Im Konvent forderte er die 
reinen Ka Septembermörber und hatte 29. Dit. 
1792 den Mut, Robespierre des Strebens nad) der 
Dittatur förmlich anzuflagen. Er entflob dann aus 
Paris, irrte in der Normandie und Bretagne umber 
und fehrte endlich nad Paris zurüd, wo er bis zur 
Revolution vom 9. Thermidor (27. Juli 1794) ver: 
borgen blieb. Die Geſchichte feiner Irrfahrt gab er 
u.d.T. «Quelques notices pour l’histoire, et r&cit 
de mes dangers» (Bar. 1795 u. d.) heraus, im 
März 1795 nahm er feinen Si im Konvent wieder 
ein, trat dann in den Rat der Funfhundert und ftarb 
25. Aug. 1797. Die «Me&moires de L.» (2 Bde., Bar. 
1889) gab Aulard beraus. 

Louviere, La (ipr. lumiähr), Gemeinde in der 
belg. Provinz Hennegau, an den Bahnlinien Ma: 


Loure — 


Louvre 


nage⸗ Mons, 2.:HainesSt.Bierreund an der Straßen: 
bahn Manage-Bracquegnies jet (1900) 17570 €, ; 
— Glashutten, Eſenwerie. 
ubierd (pr lumwieb). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Eure, hat 779 qkm, (1901) 53944 €, 
und 111 Gemeinden in 5 Kantonen. — 2) t⸗ 
dt des Arrondiſſements L., am linken Ufer der 
re, in einem fruchtbaren Thale, an den Linien 
Elheuf⸗L.⸗Paris und Rouen-L,-Chartred der Weit: 
bahn, Sik eines Gerichtshofs erfter Inſtanz, Han- 
delsgerichts, Rommunal-Eolldges,Gewerberates, bat 
(1901) 9842, ala Gemeinde 10219 €., einen ya 
Dom, defien ältejte Teile aus dem 18. Jahrh. ſtam⸗ 
men, eine Bibliothek, eine Zeihenichule, ein Ge: 
fängnis, ein großes Hoipital, ſchöne Promenavden; 
zablreihe Tuchfabriken (billige Stoffe und Mode: 
artitel), Wollipinnerei, Waltmühlen, Bleiben, auch 
baut man Maſchinen zur Tuchfabrilation und treibt 
lebhaften Handel mit feinen Manufalturen. Hier 
wurde 1681 bie erſte Tuchfabrik und 1789 die erite 
Baummollipinnerei Frankreichs errichtet. 

Louvois (jpr.lumdd), Zrangois Michelle Zellier, 
Marquis de, Kriegsminiſter Ludwigs XIV., geb. 
18. Jan. 1641 zu Paris. Sein Bater, der Staatd: 
jetretär Le Tellier, weihte ihn in die Staatögeichäfte 
ein; 1662 trat er in Das Kriegsdepartement ein, das 

ihm allein zufiel. Reich an Kenntniſſen und 
von unermübdlicher Arbeitökraft, bob L. Frankreichs 
Kriegämadht, der er ihren halb privatrechtlichen Cha⸗ 
ralter nicht abftreifen fonnte er ein der Offizier: 
ftellen), deren Bande er aber in jtrafjer Aufficht feſt 
anzog (Reformen von 1668, von 1679 fg.), auf eine 
je Stufe in Bezug auf Stärke, Ausrüftung, Ber: 
orgung, auf Mannszuht, Ausbildung und Pflege 
der Kriegswiſſenſchaften. Er veranlaßte den König 
zur Errichtung der Adelsalademien und ſchuf da— 
durch ein tüchtiges —— 8, — 1670 den 
Anſtoß — Bau des Invalidenho und leitete 
deſſen Bau, ſowie ſpäter den von Verſailles. Er 
ward ber Schöpfer ber Heere, mit denen Ludwig XIV. 
ik die europ. Vormacht errang, und jeine 
erjönlichkeit hat der Politit Ludwigs zum guten 
Zeile die rüdfichtsloie Gewaltjamteit aufgedrüdt, 
die fie jeit Lionnes Tode (1671) fenngeichnet. Nach 
Colberts Tode (Sept. 1683) wurbe 2. der allein: 
mädtige Minifter; einem Verwandten, Pelletier, 
verichaffte er das Minifterium der Finanzen, er 
elbſt übernahm die Aufficht der Bauten; von vier 
timmen im Gonjeil hatte die Familie jept brei. 
Wefentlih die nun folgenden Übergriffe 2.’ in 
Europa führten den großen —*X herbei, der 
von 1688 an Ludwigs XIV. Erfolge laͤhmte; wider 
Willen mußte L. ſeinem Herrn zu dem — Kriege 
von 1688 raten. Bon L. und den Verwaltungs⸗ 
männern ging bie Verwüftung der Pfalz; 1689 aus. 
Schon war jeine Stellung unter dem Eindrud der 
ungünftigen Kriegfübrung und ber Zerrüttung des 
Staatshaushalts untergraben, ala er plöplich jtarb 
(16. Juli 1691). — Xol. ©. Rouflet, Histoire de 
L. et de son administration politique et militaire 
(6. Aufl., 4 Bde. Bar. 1879). 

Louvre (jpr. lubior), jeit 1793 dad Hauptmufeum 
in Baris, am rechten Seineufer, war unter den 
RKapetingern Königspfalz, —*2* und en 
Karl V. verwandelte die Hofburg in ein got. Reit 
benzichloß, welches unter Franz I. und Heinrich IL 
durch Pierre Lescot zu einem Palaſt im Renaiflance: 
ftil umgebaut wurde. Diejer Neubau, das vr 
wärtige Alte L., war noch unvollendet, ald Katha⸗ 


Lov. — Lowe (Sir Hudjon) 
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rina von Medici die Überrefte des alten Schlofjes | Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 4049 (1905) 5264 
damit vereinigte und ihre Nefidenz dahin verlegte. | meijt tatb. E., Poſtagentur, ei ig und 2 fatb. 


Aus diefer Zeit ftammt auch der mit Lescots ſuͤdl. 
Facade gegen die Seine vorjpringende Anbau. Hein: 
rich IV. 64 jenen Anbau um ein Stodwert erhöhen 
und durd eine Gebäudereibe an der Wajjerjeite mit 
den Tuilerien verbinden. Yemercier jegte an Lescots 


Zoevenftein, ort, ſ. Bommel. Kirchen. 
Lovere, Flecken im Diſtrikt Cluſone der ital. 
Provinz Bergamo, am obern Ende des Iſeoſees 
(1. d.), gat (1901) 3344 €., einen Balaft mit wert: 
vollen Gemälden, antiquariibe und naturhiſtor. 


weitl. Facade die andere Hälfte mit dem großen | Sammlungen und ein Gymnafium. Mit Eluione, 


Pavillon in der Mitte an und förderte den nördl. | Ber 


Flügel. Das jog. Neue L. wurde unter Ludwig XIV. 
binzugebaut. Bier Flügel jchlofjen nun den Hof 
des Palaſtes im ein gleichleitiged Viereck ein. 
Seitdem Paris als fönigl. Reſidenz beinabe auf: 
egeben war, wurde das 2. von Hofleuten und 
Beamten, fodann von Künftlern und Gelehrten 
bewohnt. 1805 erhielten die Architekten Bercier und 
Fontaine von Napoleon I. den Auftrag, das L. 


völlig auszubejlern und auszubauen. Unter der 
Reftauration und unter Ludwig Philipp a man 
nichts für den weitern Ausbau. Erſt Napoleon IL. 


begann 1852 die großen Arbeiten nach dem Plan 
der Architekten Visconti und Lefuel. (S. Tafel: 
Franzöſiſche Kunft II, Fig. 11.) Auf folde 
SBeife waren, bis zum Brande der Tuilerien (f. d.), 
die beiden Paläſte zu einem —— vereinigt, der 
Hofwohnungen, Miniſterien, Muſeen, die Biblio: 
Her Gärten, einen Paradeplatz, eine Reitichule, 
Pferdeſtälle u.f.w. einſchloß. Fest befindet ſich außer 
dem Finanzminiftertum nur das Muſeum im 2. ; die 
Bibliothek verbrannte 1871. Über die Kunſtſchätze im 
2, ſ. Paris (Muſeen). — Vgl. Lafeneftre und Ric: 
tenberger, Le musöe national du L. (Bar. 1893); 
Babeau, Le L. et son histoire (ebd. 1895). 

Lov., binter der lat. Bezeihnung von Tieren 
Abkürzung für Sven Ludvig Loven (ſ. d.). 

Lova, Krankheit, ſ. Ausſatz. 

Loveẽ (ip. -wetih), Lovaz, türf. Lofca, Be: 
zirlsort im bulgar. Kreiſe Plevna, bis 1901 Haupt: 
ort des ehemaligen bulgar. Kreiſes 2. (1901 mit dem 
Kreife Blevna vereinigt), ſudlich von Plevna, am 
Oſma (Ofem) und an der Bahn Roman-Sumen (feit 
1899), Sig eines bulgar. Metropoliten, hat (1893) 
7012 E., darunter 499 Mobammedaner, eine Brüde 
über den Oſma, Moſcheen, 3 Kirchen, große Handel8: 
magazine; Lederbereitung und Pelzinduſtrie. L. 
wurde 15. Juli 1877 von den Rufen beiest, von 
Osman Baia 27. Zuli zurüderobert, ſtark befeitigt 
und erit 3. Sept. unter Imeretinſtij und Stobelew 
erjtürmt. 

2ovelace (ſpr. löwwleß), nah Richardſons Ro: 
man «Clarissa Harlowe» ſprichwörtlich gewordener 
Name eines den Frauen gefährlihen Mannes, 

Zoven, Sven Ludvig, ſchwed. Zoolog, geb. 
6. San. 1809 zu Stodholm, promovierte 1829 zu 
Lund und wurde alsdann zum Docenten der Zoologie 
ernannt. Er unternahm in den nächſten Jahren um: 

aſſende Studienreifen nad Norwegen, der ſchwed. 

eitfüfte und Finmarken und leitete 1837 die erite 
wiſſenſchaftliche Erpepition nah Spikbergen. Seit 
1841 war 2, als Profeſſor und Intendant am natur: 
geſchichtlichen Reichsmuſeum in Stodholm angeftellt. 
Er ſtarb daſelbſt 4. Sept. 1895. 

Lövenich. 1) L. im Bezirt Nahen, Dorf im 
Kreis Erkelenz de3 preuß. Neg.: Bez. Aachen, bat 
(1900) 2505 E., darunter 103 Evangeliſche, Poſt, 
Zelegrapb, Bürgermeijterei, kath. und evang. Kirche; 
Eigarren: und Spulenfabrifation. — 2) &. im Be: 
zirt Köln, Gemeinde im preuß. Reg.-Bez. und 
Landkreis Köln, an der Linie Köln: Herbesthal der 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton.. 14. Aufl. R. A. XI. 





amo und dem Val Gamonica ift L. durch Fabr: 
itraßen, mit den Uferorten des Iſeoſees durd) 
Dampfer verbunden. 

Love’s labour ’s lost (ipr. loww's [ehbers), 
«Der Liebe Muh' ist verloren», ald «Verlorene Liebes⸗ 
müb» oft citierter Titel eines Luftipiels von Shate: 

Zovoi, Nebenfluß des Lualaba (f.d.). [ipeare. 

2ovrana, Gemeinde in der Dur Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtsbezirk Volosca in 
Iſtrien, ſüdlich von Abbazia, an der ſog. Oſter— 
reichiſchen Riviera, hat (1890) 6058, (1900) nach der 
Abtrennung der Gemeinde Mojchenizze (1896) 3320 
meiſt froat. E., ein Seebad, mebrere Hotel3 und 
wird wegen jeiner geſchützten Lage am Fuße des 
Monte: aggiore (1394 m) ald Kurort viel beſucht. 

Low (jpr. Lob), Sampion, engl. Buchhändler, geb. 
im Nov. 1797 in London ald Sohn des Scott: 
länder® Sampion &., der fhon von 1792 bis zu 
were Tode (1800) eine Buchdruderei und Verlags: 

uhbandlung in London bejaß, errichtete dafetbit 
1819 eine Buchhandlung mit Leihbibliothek, die zu 
einem bedeutenden Verlags: und Kommiſſionsge— 
ihäft wurde. Teilbaber waren jeine Söhne Samp:> 
Sr 2. (geit. 5. März 1871) und William Henry 

. (geit. 25. Sept. 1881), ſowie jeit 1856 Eduard 
Mariton(Firma«Sampjon,Son and Mar: 
ton»). 2. machte ſich um den engl. Buchhandel ver: 
dient durch die Herausgabe des « Publishers’ Cir- 
cular» (1837 fg.) und einer engl. nes in 
Jahres- (1839 fg.) und zehnjährigen Katalogen 
(1853 fg.). Er ftarb 26. Mai 1881. Das Gefchaft 
wurde 1889 Kommanditgeſellſchaft, feit 1890 unter 
der Firma «Sampjon L., tariton and Com: 
pany, Limited». Hauptleiter blieben E. Marſton 
und ſein Sohn R.B. Marſton (Teilhaber jeit 1881). 
Außerden genannten buchhändleriſchen und biblioar. 
Unternehmungen umfaßt der Verlag Werte populä- 
rer engl. und vieler amerif. Schriftiteller; ferner 
zahlreiche er pre von — et on, Thom: 
fon, Lansdell, Churdill, Price; Werte zur Kunſt— 

eihichte von 3. PB. Richter, Curtis, Anderfon, 
Audsley, Abney; «Old Masters reproduced in 
photography»; die Beitichriften «The Nineteenth 
Century»; Jugendſchriften u. a. 

Loew, bei naturbijtor. Namen Bezeihnung für 
Hermann Löw, Entomolog, geb. 19. Juli 1807 
Fee 1850—68 Direftor der Realſchule in 

eferiß, get. 21. April 1879 zu Halle; er ſchrieb 
zablreiche bhandlungen über Fliegen. 

Zomwät, Lowatj, Fluß im nordweſtl. Rußland, 
entiprinat im Gouvernement Witebat im See Sa: 
wjeino, gebt nördlich durch das Gouvernement Pſtow 
nah Nowgorod und mündet nach 497 km ſüdlich in 
den Ilmenſee. Er ift vom Dorf Yobynj an abwärts 
ſchiffbar, een: gehen im Unterlauf und auf 
dem Nebenfluß Poliſt bis zur Stadt Staraja Ruſſa. 

Low-churohmen (ipr. loh tihörtich), Partei 
der Anglilaniſchen Kirche (i. d.). 

Lowe (ipr. lob), Sir Hudion, enal. Generals 
leutnant, der Hüter Napoleons I. auf St. Helena, 
geb. 28. Juli 1769 zu Galway in Irland, wurde 
20 
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1806 Kommandant der Inſel Capri, mußte diefelbe 
aber nad tapferer Gegenwehr und ebrenvoller Kapi⸗ 
tulation 1808 den Franzoſen übergeben. Er nahm 
aud weiter Anteil an dem Kriege gegen Napoleon 
und wurbe Sen der proviforijhen Regierung auf Ste: 
phallenia. Als Oberft und brit. Kommiſſar begleitete 
er Blüchers Hauptquartier 1814 nad Franlreich, 
wurde in bemjelben Jahr Generalmajor und 1815 
Gouverneur von Napoleons Berbannungsort St. 
Helena. Nah Napoleons Tod 1821 von dort ab: 
——— wurde er 1823 Gouverneur der Bermuda⸗ 

nieln, 1825 Oberbefehlshaber in Ceylon, 1830 

eneralleutnant und 1842 Inhaber des 50. Ans 
—— Er ſtarb 10. Jan. 1844. Als 

apoleons Hüter iſt L. vielfach wegen feiner 
Strenge getadelt worden und hat Napoleons Haß 
und bittere Verdächtigungen von deſſen Gefährten 
erfahren, obſchon er nur die ihm erteilten Weiſun⸗ 
gen pflihtmäßig vollzogen bat. Zu feiner Verteidi⸗ 

ung fchrieb er «M&morial relatif & la captivite 

e Napoleon & Ste. Helöne» (2 Bde,, Bar. 1830; 
deutſch Stuttg. 1830). Die von ihm binterlafjenen 
—— und Briefe gab Forſyth Harris(aLetters 
and journals of the late Sir Hudson L.», 3 Bde., 
Lond. 1853) heraus. — Bol. Seaton, Sir Hudson 
L. and Napoleon (Lond. 1898). 

Lowe (ſpr. loh), Robert, engl. Staatämann, 
j. Sherbroofe, Viscount. 

Löwe (Felis leo), neben dem Tiger die größte 
Art der katzenartigen Naubtiere, wird bis 2,5 m 
lang, im hoc, at ein breite Geficht, platte 
Stim, runde —— einen 1,2 m langen 
Schwanz mit Endquafte und eine ungefledt-braun: 
gelbe Färbung; das Männden ift mit großer Mähne 
verfeben. rüber viel weiter verbreitet, auch in 
Europa heimisch, ift der 2. gegenwärtig auf Afrika 
und —— beſchränkt; man alas bierbei 
nad dem Borlommen gewöhnlich die folgenden fünf 
Epielarten: 1) der 2. vom Senegal, mittelgroß, 
lebbaft gelb mit gleichfarbiger, unten ſehr Lichter 
Mähne; 2) der 2. aus der Berberei, Berberlöme 
(j. Tafel: Afritanifcer Löwe), der gröfte unter 
allen, duntelbraungelb, mit ſehr langer, dichter und 
dunkler Mähne; 3) der L. vom Kap der Guten Hoff: 
nung und Abefjinien, ſehr groß mit dunkler Mähne; 
4) der aſiatiſche oder perfiiche L., hell ifabell- oder 
rebfarbig, mit nicht jehr dichter, aber aus langen 
dunkelbraunen Haaren bejtebender Mähne; 5) der 
L. von Gudſchrat oder jog. mäbnenlofe 2, im Hüften: 
gebiet jüdlih von der Indusmundung, der ſchon 
von Plinius erwähnt wird, von ziemlich niedriger 
Statur, mit etwas kurzem, aber an der Spiße ftarl 
buſchigem Schwanze und fehr kurzer und dünner, 
aus gelrümmten Haaren beftebender Mähne. Biel 
bat man von dem bei allen Varietäten vorlommen: 
den fog. Schwanzſtachel gefabelt, der aber nur ein 
hurzer, leicht abfallender, nagelartiger Anhang der 
Schwanzipike iſt. Der 2. gebt bei Tage wie bei 
Naht auf Raub aus, überfällt feine Beute im 
Sprunge und kämpft mit großer Unerjchroden: 
beit gegen angreifende Feinde. Felſige Gegenden 
find Ten Lieb gg gr up Er läßt ſich leicht 

äbmen und wird, gut gebalten, in der Gefangen: 
i haft bis 30 J. alt. An faft jevem z00log. Garten 
werden jetzt 8. in folder Anzahl gezüchtet, daß fast 
feine mehr eingeführt werden. Die Zrächtigleits: 
dauer beträgt etwa 108 Tage. Die Preije für L. 
find außerordentlih geiunten; junge, von etwa 
4 Monaten, koften 400 M., auögewachiene, je na 
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der Schönheit und Ausbildung der Mähne, 3000— 
5000 M. Weibchen find ſtets billiger und koſten 
öochſtens 3000 M. Zur Fütterung wird in ber 
egel rohes Pfervefleiich verwandt und man rechnet 
a ben erwachſenen 2. 4—6 kg. Wie häufig der 
2. ehedem geweſen fein muß, ergiebt ſich aus den 
Nachrichten klaſſiſcher Schriftiteller über die Zahl 
der L., welche bei großen Feiten den Römern vor: 
geführt wurden. Als are re Theater eins 
weihte, zeigte er 600 lebende L., Caſar 400 männ: 
liche. Die Häute von 2, kommen häufig vom Kap, 
haben aber im Handel nur geringen Wert. 
Über den 2. der Neuen Welt ſ. Puma. 
mn ber Heraldik ift der 2. nächſt dem Adler 
wohl das verbreitetite pentier und ſomit ſtili⸗ 
ſtiſch am meiſten entwidelt. (S. Tafel: Heral: 
** Typen II, fig. 7, 10, 11 und 12.) 
we (lat. Leo),da8 Pinfte Zeichen es Tierkreiſes, 
von 120 bis 150 nn reihend und mit (2 be 
zeichnet. Den Namen 2, führen zwei Sternbilver 
des nörbl. Himmels, die man als Großen L. und 
Kleinen L. unterſcheidet (j. die Sternlarte des 
nördliben Himmels). Der bellite Stern des 
erjtern ift Regulus. Der Große 2. enthält ven Ra: 
diationspunkt des als Leoniden bezeichneten Stern: 
ſchnuppenſchwarms (ſ. Sternſchnuppen). 
we, Ewald Erdmann, Juriſt, geb. 8. Jan. 1837 
zu Militf) in Schlefien, trat in den preuß. Juftiz- 
dienft und nahm 1869— 72 im AYuftigminifterium 
an der Ausarbeitung der Deutihen Strafprogeb: 
orbnung teil. Er wurde 1872 Appellationsgerichts: 
rat zu Frankfurt a. D., 1879 Kammergerichtärat in 
Berlin, 1880 vortragender Rat im preub. Juſtizmini⸗ 
fterium, 1889 Senatspräfident des Reichsgerichts 
in veiyalg, wo er 1. Yan. 1896 ftarb. 2. veröffent: 
lihte: «Der preuß. Strafprogeß» (Bresl. 1861), 
«Die EURER BORUNG ür das Deutjche Neich» 
(10. Aufl., bearbeitet von Hellweg, Berl. 1900). _ 
Löwe, Feodor, Schaufpieler, Neffe von Ludwig 
L., geb. 6. Sr 1816 zu Caſſel, debütierte in 
Mannheim, fpielte in Hamburg und Frankfurt 
a. M., wurde 1841 Schaufpieler und Regiſſeur am 
Hoftheater zu Stuttgart, wo er 21. Yuni 1890 ftarb. 
ALS Leicefter in «Maria Stuart», Poſa, Sauft ajjo 
und vor allem Hamlet zeigte er ſich als tüchtiger 
Künftler. Am Konverfationsftüd gelangen ihm be 
ſonders bie tiefer — ernſten und humo⸗ 
riſtiſchen Charaltere. 8 * «Gedichte⸗y (Stuttg. 
1854; 2. Aufl. 1860), «Neue Gedichte» (ebd. 1875) 
und die maurerifhen Dichtungen: «Den Brüdern» 
(Lpz. 1871; 3. Aufl., Stutta. 1887) und «Aus 
eigener Merkitatt» (Stuttg. 1881) erwarb er fi 
einen Namen. Ferner fhrieb er: «Zwiſchen den drei 
Säulen. Yreimaurerifche Arbeiten» (Stuttg. 1884). 
Loewe, Karl, Komponiſt, geb. 30. Nov. 1796 zu 
Löbejün, befuchte die Univerfität zu Halle und gin 
Ende 1820 nad Stettin ald Kantor und Muſikdirek⸗ 
tor am dortigen Gymnaſium. 1866 legte er jeine 
Stellung nieder, jiedelte nad Kiel über und ſtarb 
ve 20. April 1869. Denkmäler 2.3 befinden fi in 
iel (1896) und Stettin (1897). Als Botallomponilt 
nimmt L. eine bedeutende, als deutſcher Balladen: 
tomponift die erſte Stelle ein. Viele feiner Balladen 
und Lieder find weit verbreitet, manche fait volks⸗ 
tümlich geworden; 145 Werke find von ihm erſchienen. 
Seine Öefänge für eine Stimme werden jeinen 
Namen am längiten erbalten; jeine Oratorien («Die 
BZeritörung von Nerufalem», «Die Siebenjhläfer», 
«Die eberne Schlange», «Gutenberg», «Johann 
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Löwe (Ludwig) — Löwen (in Preußen) 


‚Huß» u. a.) bieten ebenfalls originelle Züge, laſſen 
aber den wahren großen Stil vermiſſen. Noch 
weniger glüdlich war L. in feinen Opernverſuchen. 
Eine Gefamtausgabe feiner Werke in 17 Bänden, 

g. von Di. Runze, erihien 1899—1905 bei Breit 

opf und Härtel in Leipzig. — Bol. Karl 2.3 Selbft- 
biographie, bearb. von Bitter (Berl. 1870); Runze, 
Karl 2, (Lpz. 1884); derj., L. redivivus (Berl, 1888); 
Karl:2oewe-Album (Lpz. 1898); Bulthaupt, Karl 8 
(Berl. 1898). 

Löwe, Ludwig, Schaufpieler, geb. 29.. Yan. 1795 
zu Rinteln, kam 1808 zur Bühne, fpielte feit 1811 
zu Prag, feit 1821 zu Cafjel und = 1826 am Hof: 
burgtheater in Wien, wo er aud 1838 die Stelle 
eined Regiſſeurs des Schaufpield übernahm. Er 
ftarb 7. März 1871 in Wien. Troß mangelhafter 
äußerer Mittel war 2. durch poet. Auffafiung und 
Ausführung einer der beiten Dariteller (Fiesco, 
Egmont, Macbeth, Othello u. ſ. w.) feiner Zeit. 

Loewe, Ludwig, liberaler Parlamentarier, geb. 
27. Nov. 1837 in Heiligenitabt ald Sohn jüd. El: 
tern, gründete in Berlin mit einigen vermögenden 
* triellen eine Maſchinenfabrik nah amerit. 

uiter, die infolge ihrer trefflichen Leiftungen in 
majchinellen Einrihtungen und Waffen für die 
preuß. und ruf. Regierung, namentlich feit 1870, 
einen bedeutenden Aufſchwung nahm. Sie wurde 
1869 in die a Ludwig Loewe & 
Comp. umgewandelt und nad) dem Tode Ludwig 2.8 
von deſſen Bruder Iſidor L. geleitet. Seit 1865 Mit: 
glied der Berliner Stabtverorbnetenverfammlung, 
war 2, vornehmlich bei der Reform des Berliner 
Vollsſchulweſens thätig. Bon dem erften Berliner 
Wahlkreis wurde er 1877 in das Abgeordnetenhaus 
und 1878 in den Reichstag gewählt, wo er fich der 
ker und jpäter der Deutfchfreifinnigen 

artei anſchloß. Beiden parlamentarijchen Körper: 
ſchaften — er ſeitdem bis zu feinem 11. Sept. 
1886 in Berlin erfolgten Tode an. 

Löwe, Sophie, Bühnenfängerin, Nichte von 
Ludwig L., geb. 24. März 1815 zu Oldenburg, bil: 
bete fi unter Cicemarra in Wien zu einer vor: 
züglihen Sängerin aus und trat 1832 im Theater 
des Kärntnerthors auf. Nach ſechs Jahren kam fie 
nad Berlin, wo fie bald als Künitlerin erfter Größe 

länzte. 1840 ging fie nah Paris und London, 
ber) nad Stalien, 1845 wieder nad) Berlin und 
vermäblte ſich 1848 mit dem öfterr. Feldmarſchall⸗ 
leutnant Fürjten Friedrich von Liechtenftein. Sie 
ftarb 29. Nov. 1866 in Veit. 

Loewe, Milb., liberaler Parlamentarier, befannt 
unter dem Namen Loewe-Kalbe, geb. 14. Nov. 
1814 zu Olvenſtedt bei Magdeburg, ſtudierte in Halle 
Medizin und ließ ſich dann in Calbe a. d. S. als Arzt 
nieder. 1848 wurde er für die Kreiſe Calbe und 
Jerichow I in das Frankfurter Parlament gewählt 
und ſchloß fich dort der demokratischen Linken an. 
Schon in — erſter Vicepräſident, wurde L. 
nad lüberſiedelung des Parlaments nad Stuttgart 
we Präfidenten gewählt. Bon der gegen ihn er: 

obenen Anklage wegen feiner Teilnahme an den 
Etuttgarter Beichlüffen wurde er vom Gerichtshofe 
zu Magdeburg —— dagegen verurteilte 
ihn das Obertribunal in contumaciam zu lebens: 
längliher Zuchthausſtrafe. 2. lebte dann zwei Jahre 
in der Schweiz, zwei Jahre teild in Paris, teils in 
London und acht Jahre in Neuyork. Nach dem Am: 
neitieerlaß von 1861 kehrte er zurüd und ſchloß 
ſich in Berlin vem Nationalverein und der Deut: 
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a an. Bon 1863 bis 1867 ver: 
trat %. im preuß. Abgeorbnetenbaufe den Wahl⸗ 
freis Bohums Dortmund, 1868—70 Berlin und 
von 1873 bis zu feinem Tode wieder feinen alten 
Wahlkreis. In den J. 1873—76 war er erfter Vice: 
präjident ded Abgeorbnetenhaufes. Dem Reichs: 
tage — von 1867 bis 1881 an, und zwar 
Ber al3 Mitglied der Deutjchen Fortſchrittspartei, 

is er im April 1874 infolge feiner Abitimmung 
über dad Militärgefeß mit mebrern Gefinnungs: 
genofjen aus derjelben jchievd. Mit dem Abgeorpne: 
ten Berger übernahm er bierauf die Führung einer 
liberalen Gruppe, die fich der Oppofition gegen 
die wirtfchaftlihen Reformen Bismards nicht an 
ſchließen wollte. Er ftarb 2. Nov. 1886 in Meran. 

Lowell (ipr. löell), eine der beiden Hauptitäpte 
de3 County Midplejer im nordamerif, Staate 
Maſſachuſeits, norpmweitli von Boſton, an der 
Mündung des Subbury in den Merrimac, defjen 
Waflerkraft für die bedeutende Induſtrie, nament: 
lih die Tertilwarenfabritation (Woll: und Baum: 
mwollftoffe), benußt wird. Die Stadt hatte 1880: 
59475, 1890: 77696, 1900: 94 969 €. 

Lowell (ipr. löell), James Ruſſell, amerit, Dich: 
ter und Schriftiteller, geb. 22. Febr. 1819 zu Cam: 
bridge (Mafjachufetts), wurde 1840 Anwalt. Seine 
erite Gedichtſammlung veröffentlichte er 1841 («A 
year’s life»), 1844 erſchien «Legend of Brittany», 
1845 die «Conversations on some of the old poets3» 
und «The vision of Sir Launfal» (Bojft. 1845); im 
«Courier» 1846 —48 jeine polit. Satiren, die 
«Biglow Papers», welde ſchlagenden Erfolg hatten, 
ein zweiter Band folgte 1862; 1848 anonym «A 
fable for critice», 1848 die erſte Gejamtausgabe 
feiner Gedichte. 1855 erbielt er die Profejjur für 
neuere Spraden am Harvard College. 1863— 72 
gab 2. mit Charles Eliot Norton die «North Ame- 
rican Review» heraus. 1864 erjchienen die «Fire- 
side travels» (Bojton), 21. Juli 1865 feine «Com- 
memoration ode» (wohl fein großartigites Gedicht) 
und 1868 «Under the willows». Zu den bedeu— 
tendjten litterarbijtor. Studien, welche Amerika 
hervorgebracht hat, gehören die Sammlungen von 
Eſſays «Among my books» (Boſt. 1870; 2. Reibe 
1876) und «My study windows» (ebd. 1871). 1875 
bichtete er feine drei «Memorial poems» (ebd. 1877). 
1877 wurde er Gejandter in Madrid und 1880 in 
London, wo er bis 1885 blieb. Nad feiner Rüd: 
tunft nah Amerika bielt er eine Reihe von Bor: 
lefungen über «The old English dramatists» (1887; 
nedrudt 1892), und veröffentlichte «Heart’s ease 
and rue» (Boſt. 1888) und «Political essays» ſebd. 
1888). L. ftarb 12. Aug. 1891. Nach jeinem Tode 
famen noch die «Latest literary essays» (1891) 
beraus. Eine Gejamtausgabe feiner Werke erihien 
in 10 Bänden Bofton 1890 fg. Eh. E. Norton gab 
die «Letters of J. R. L.» heraus (2 Bde., Neuyork 
1894). Biographien 2,3 fchrieben Curtis (Neuyork 
1892), Underwood (1893), Sale (Lond. 1899), 
Scudder (2 Boe., ebd. 1901), Greenjlet (1906). _ 

Lowell⸗Mitrailleuſe (ipr. löell), eine Mitrail: 
leuſe mit vier ſymmetriſch um eine Achſe gelagerten 
Gewehrläufen, von denen jedoch immer nur einer 
jo lange zum Schießen benußt wird, bis er zu beiß 

ewordenift. Sie ermöglicht eine Feuergeſchwindig⸗ 
eit von 370 Schuß in einer Minute, 

Löwen, Stadt im Kreis Brieg des preuß. Reg.» 
Bez. Breslau, an der Neiffe und der Linie Breslaus 
Oppeln der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts 
20* 
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gerihts (Landgericht Brieg), bat (1905) 3450 E., 
darunter 1187 Ratboliten und 82 Israeliten, Boit 
weiter Klaſſe, Telegrapb, Schloß mit Bart; Färberei, 
Käferei, Thonwarenfabrif, Ziegeleien. 
Löwen (franz. Louvain, holländ. Leuven), Stadt 
in der belg. Provinz Brabant, an der Dyle und 
einem zur * führenden 
> Kanal, an ven Eiſenbahnlinien 
J Bruſſel-Herbesthal, Mecheln⸗L. 
(25 km) und Aerſchot⸗L.⸗Wa—⸗ 
, vern, ſowie mit Terpueren 
(18 km), Dieft (27 km) und 
Jodoigne (29km) durch Bicinal: 
bahn verbunden, bat über 7 km 
Umfang, iſt aber ein ftiller Ort; 
ein großer Teil innerhalb der 
Stadtmauern (14. Fahrb.) dient landwirtſchaftlichen 
Zwecken. L. bat (1900) 42070 E,, mit Heverle, 
dem Vorort im Süden, 48242 E., ein jpätgotifches, 
mit Statuen geihmüdtes Rathaus, 1447—63 er: 
. baut (j. Tafel: Riederländiſche Kunft II, Fia.3), 
ot. Beterskirchemitvielen Gemälven, die Gertruden: 
irche (15. Jahrh.) mit 28 Reliefs, im Innern reitau: 
rierte St. Joſephskirche, Jeſuitenkirche und viele 
altertümliche Privathäuſer. Die von Johann IV. 
von Brabant 1426 geitiftete Univerfität, jeßt in den 
Hallen der ehemaligen Tuchmachergilde, galt im 
‘16. Jahrh. für die erfte in Europa. infolge der 
franz. Nevolutionskriege eingegangen, wurde jie 
unter der holländ, Regierung 1817 wiederherge: 
ftellt. Die Errihtung eines Collegium philosophi- 
cum für die Erziehung künftiger Geiftlicher (1827) 
veranlaßte mit die Revolution von 1830. Vom 
Staate 1834 aufgegeben, wurde fie jeit 1835 von 
den Bifhöfen unterhalten. Sie ift eine freie Unis 
verfität, wird aber im Gegenjaße zur Brüfjeler ge: 
wöhnlid die katholiihe genannt. Sie hat gegen 
100 Docenten und einſchließlich ver landwirtichaft: 
lihen, polytechniſchen, Kunft: und Induſtrie⸗ und 
der Brauerjchule (1898/99) 1890 Studierende, die 
in vier Kollegs wohnen. Eine Mujteranftalt ift das 
Bellenge ängnis. Die Induſtrie, einit hochbedeutend, 
eſchrankt ſich auf Brauerei, Fabrilation von Tabak, 
Spitzen, Stärke und auf Brennerei. 

In L. errichteten 884 die Normannen ein Lager, 
in deſſen Nähe fie 891 von König Arnulf völlig ge: 
ſchlagen wurden. Im Kampfe mit ihnen erhob ſich 
feit vem 9. Jahrh. die Macht eines gräfl. Geſchlechts, 
deren Stüßpunft die Burg von L. war. Die Grafen 
erhielten jpäter die herzogl. Würde von Niederloth: 
ringen (Lothier) oder (ei 1190) Brabant (f. d. und 
Lothringen, Herzogtum). Zu Anfang des 14. Jahrh., 
wo 8. als Hauptitabt des Herzogtums Brabant 
und ald Refidenz 44000 E. zählte, hatte es gegen 
2000 blühende Tuchmanufakturen. Sehr ftart be 
teiligte fih 2. an der großen, bejonders von Flan— 
dern ausgehenden Stäbtebewegung des 14. Jahrh. 
Sie ward jedoch durd den Herzog Wenzel 1384 
übermältigt, worauf viele der Arbeiter aus der hart 
bebrängten Stadt nah England ausmwanderten. 
Von diejer Zeit an begann der Verfall. — Bal. 
Piot, Histoire de Louvain (Löwen 1859); Molanus, 
Historia Lovaniensis (bg. von de Ram, 2 Bve., 
Brüfi. 1861); Neufend, Documents relatifs à 
V’'histoire de l’universit€ de Louvain, Bd. 3—5 
(Löwen 1886—90); H. van der Linden, Histoire de 
la constitution de la ville de Louvain au moyen 
Age (Gent 1892); Even, Louvain dans le passe et 
dans le pr&sent (Yöwen 1895). 





Löwen (in Belgien) — Löwendal 


Zömwenäffchen (Midas rosalia), f.Rrallenäfihen. 
‚2öwenanteil, ver rg e Ans 
teil, den einer der Teilhaber an einer Gejellihaft 
oder in einer Gemeinſchaft am Gewinn oder bei der 
Teilung für fih erlangt bat, fo genannt nad) einer 
Aſopiſchen Fabel. (S. Gefellicaft.) 
‚Zöwenberg. 1) Kreis im preuß. Reg. Ber. 
Liegnig (f. Karte: Schlefien), hat 751 qkm und 
(1905) 61223 €,, 5 Städte, 86 Landgemeinden 
und 50 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis L., 
am Bober, im Vorlande des Rieſen- und Iſer— 
— an den Nebenlinien Goldberg-Greiffen⸗ 
erg und 2.-Sagan (72 km) der Preuß. Staatd- 
bahnen, Sit des Landratsamtes und eines Amts⸗ 
erichts (Landgericht Hirihberg), Ratafter:, Unter: 
teuer: und Aichamtes, hat (1905) 5682 €,, darunter 
1294 Ratboliten und 44 S3raeliten, Boftamt erfter 
Klaſſe, Refte der alten Stadtmauer, eine evang. und 
zwei fatb. Kirchen, Schloß der Fürften von Hohen 
zollern: Hechingen, Rolofjalbüfte Blüchers, Kreisret⸗ 
tungshaus, Hoſpital, Waifenhaus, zwei Krantenhäus 
er (das eine in der ehemaligen pe ag a 
ealprogymnafium im 1810 aufgehobenen Mino: 
ritenllofter, Wafjerleitung, Gasbeleuchtung; Lein: 
und Baummollweberei, Kattun: und Leinwand: 
druderei, Bleicherei, Mebl:, Gips: und Lohmübhlen, 
Wollipinnereien, Handel mit mineralifhen Produk⸗ 
ten, beſonders von Gips zur Düngung, und bearbei⸗ 
teten Sandſteinen und bedeutende Getreidemärlte, 
Etwa 3 km öjtlich das durch die Gefechte vom 19., 
21.und29. Aug. 1813 bekannte Dorf Plagwitz (f. d.) 
am Bober, im benadhbarten Dorfe Langenvorwert 
eine Burgruine, 6 km nörblid das fürjtl, hoben 
zollernibe Schloß Hohlſtein oder Holenftein 
mit Barltanlagen und 10 km füpmwejtlih Trümmer 
der 1479 zerjtörten Burg Talkenſtein. — L. war 
eine der ältejten befeitigten Plätze Schlefiens und 
ſeit 1278 die Hauptitabt eines bejondern Füriten- 
tums. — Bol. Wejemann, Urkunden der Stadt L., 
Abteil. 2 (Lowenb. 1885— 87); Sachſſe, Führer 
durd die Stadt L. (1888). 

rg eigentliher Name von Nitol, 
von der Flüe (1. d.). 

Löwenbund, Gejellibaft vom Leuen, ein 
Ritterbund, der 1379 zu Wiesbaden zur Aufrecht⸗ 
— des Friedens und zu gegenſeitiger Hilfe ge⸗ 
tiftet wurde und deſſen Mitglieder ſich Löwen— 
ritter nannten. Er vereinigte ſich nachmals mit 
den giise Zwecke verfolgenden Gejellihaften von 
St. Wilbelm und St. Georg, trat auch mit einigen 
ſchwäb. Städten in Verbindung und fcheint fih dann 
gleichzeitig mit dem Städtebunde aufgelöft zu haben. 

2. (Lowler) bieß ferner ein 1489 gejtifteter, 
von Kaifer Friedrich III. begünftigter Ritterverein 

egen Herzog Albrecht IV. von Bayern. Auch dieſer 
& vereinigte ſich jpäter mit der Gejellihaft von 
St. Georg und dem Schwäbijchen Stäbtebunde. — 
Bol. Riezler, Gejhichte Bayerns, Bd.3 (Gotha 1889). 

Löwenburg, ſ. Bleicherode und Wilhelmshöhe. 

Löwendal, Ulrich Friedr. Woldemar, Graf von, 
franz. Marſchall, geb. 1. April 1700 zu Hamburg, 
befand ſich ſchon 1713 im kaiſerl. Heere in Polen 
und wurde 1714 Kapitän. Als Freiwilliger trat er 
ſpäter in dän. 1716 aber wieder in kaiſerl. Dienſte, 
in denen er ſich in der Schladht bei Peterwardein 
und bei ven Belagerungen von Temesvär und Bel: 
grad auszeichnete. Später trat er in die Dienite 
des Königs Auguft von Polen, der ihn zum Feld— 
marſchall und Generalinſpektor der ſächſ. Infanterie 


Löwengejellihaft — Löwenftein (Grafichaft) 


ernannte. 1733 zeichnete er ſich durch feine Ver: 
—— Krakaus gegen die aufſtändiſchen Polen 
aus und befehligte 1734 und 1735 die ſächſ. Truppen 
am Rhein. Nachdem er in rufj. Dienjte getreten 
war, ſchlug er 1739 die Türken bei Chotin und focht 
1741—43 in Finland mit Auszeichnung gegen die 
Schweden. Dana zog ihn Ludwig XV. in jeine 
Dienite. Er wurde 1743 Generalleutnant und 
eichnete ſich 1744 bei der Belagerung von Menin, 

pern und Freiburg aus. 1745 bejebligte er das 
Refervelorps in der Schlacht bei Fontenot, eroberte 
darauf Gent, Dubenaarde, Dftende und Nieuport 
und nahm im folgenden Jahre L'Ecluſe, Sas- de⸗ 
Gand und mehrere andere Feltungen im holländ. 
Flandern. Die Feltung Bergen: op: Zoom, die für 
uneinnehmbar galt, eroberte er 6. Sept. 1747 mit 
Sturm und empfing dafür den Marſchallsſtab; 
darauf eroberte er 7. Mai 1748 Maaſtricht. Er jtarb 
27. Mai 1755 zu Baris. [Gejellihaft. 

— (lat. societas leonina), ſ. 

——— . Lion, Golfe du. 

Löwengroſchen, j. Fürſtengroſchen. 

Löwenhaupt, Adam Ludwig, Graf, ſchwed. 
General, ſ. Lewenhaupt. 

Löwenhof, o in der Alhambra (j. d.). 

Löwenklau, Pflanze, joviel wie Bärenklau, 
f. Heracleum. [gelbes L. f. Linaria. 

Löwenmaul, Pflanze, j. Antirrhinum. — Über 

Löwenorden. 1) Der Orden vom Zähringer 
Lowen, vom Großherzog Karl Ludwig Friedrich 
von Baden 26. Dez. 1812 geſtiftet und 24. April 
1877 neu eingerichtet, hat fünf Klaſſen: Großlreuze, 
Commandeure eriter und zweiter a und Ritter 
eriter und zweiter Klafje. Derörden BertholdsJ., 
1877 als böchite Klaſſe hinzugefügt, wurde 9. Sept. 
1896 als felbftändiger Orden mit 4 Klaſſen orgas 
nifiert. Er beftebt in einem weiß emaillierten ge 
trönten Großkreuz; der rote Mittelſchild trägt die 
Inſchrift «F. W. L.» mit Königstrone, auf dem 
Revers die Herzogskrone in Gold auf rotem Grund, 
Dazu fommt ein achtſtrahliger Goldſtern mit ges 
barnifhtem Herzog zu Pferd im roten Mittelſchild 
und der Devije «Gerechtigkeit ift Macht» in weißem 
Ring. Das Band ijt rot mit goldener Einfafjung. 
Der Orden für die fünf Klafien des Zähringer X. be 
ſteht in einem durch goldene Epangen zufammenge: 
baltenen Kreuz von grünem Fluß, im runden Mittel: 
{bilde das Stammſchloß Zähringen. Das Band ift 
grün gewäſſert mit orangefarbener Einfafjung. (©. 
zZafel: Die wichtigiten Orden, Fig. 4.) 

2) Der heſſiſche Hausorden vom Golde: 
nen Löwen, vom Landgrafen Friedrich II. von 
Hejien : Cafjel 14. Aug. 1770 geitiftet, beitand in 
einer Klafje, bis er 1. ver 1818 vom Kurfürften 
MWilbelm IL. auf vier Klaſſen erweitert wurde. Die 
— in die uürſprungliche eine Klaſſe 
erfolgte 20. Aug. 1851 De; daß die hinzu: 

efügten drei Klaſſen abgetrennt und zu einem fur: 
Kr Wilbelmsorden er d.) vereinigt wurden. 

lab der Einverleibung Hefiens in Preußen und 
dem Tode des legten Kurfürften übernahm der Groß: 
berzog von Hejlen durch Statut vom 6. Juni 1876 
dieten Orden ald Hausorden. Das Ordenszeichen ift 
ein goldener Löwe inmitten eine3 ovalen goldenen 
Ringes mit der Aufihrift «Virtute et fidelitate» 
und wird am farmefinroten Band von der rechten 
Schulter zur linken Hüfte getragen. 

8) Najfauifher Hausorden vom Golde: 
nen Löwen, vom Herzog Adolf von Nafjau in Ge: 
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eg mit dem König der Niederlande 29. San. 
und 16. März 1858 ald Hausorden in einer Klafle 
neiiftet, beiteht in einem adıtipibigen weiß email⸗ 
ierten Kreuze, zwiſchen deſſen Armen vier goldene 
Nerſcheinen und deſſen blau emailliertes Mittelfeld 
den naſſauiſchen goldenen Löwen, auf dem Revers 
die Devife «Je maintiendrai» (f. d.) zeigt. Das Band 
ift orangefarben mit blauen Randftreifen. Nach der 
Einverleibung Naffaus in Preußen ift dieſer Orden 
durch Patent des Königd der Niederlande vom 
13. März 1873 für Quremburg übernommen. 

4) Der Orden vom Niederländifhen 
Löwen, 29. Sept. 1815 vom König Wilhelm I. ver 
Niederlande geitiftet, befteht aus Großkreuzen, 
Commandeuren und Rittern, deren Ordenszeichen 
in einem von einer Königskrone überhöhten, weiß 
emaillierten Kreuze beſteht, zwiſchen defien Armen 
vier goldene W find und beiten blauer Mittelichild 
die Sujcheift «Virtus nobilitat», auf dem Revers 
den goldenen Löwen zeigt. Das Band ift blau mit 
orangefarbener Einfafjung. (S. Tafel: Die wid: 
tigiten Orden I, Fig. 19.) 

5) Königlicher X. des Kongojtaates, von 
König Leopold II. von Belgien 9. April 1891 in 
ſechs Klafien geitiftet. Ordenszeichen ift ein gols 
denes Tatzenkreuz mit der Königskrone, in ven 
Minteln je zwei verichlungene golvene C. Das 
Medaillon zeigt in blauem Feld einen gekrönten 
goldenen Löwen, umgeben von goldenem Keifen mit 
der Devife «Travail et progrös»; im Revers ein 
rotes Schild mit zwei goldenen L und einem S. 
Das Band ift amarantrot mit blauer Einfafjung. 

Löwenritter, j. Lömenbund. — In der mittel: 
alterlichen roman, und german. Epit tft 2. Bezeich: 
nung von mein (f. d.), ei von Amadis ri d.). 

Löwenrobbe, ſ. Seebunde. 

Löwenſchnäuzchen, Pflanze, ſ. Antirrhinum. 

Zöwenftein, Grafſchaft mit dem Bergſchloß L. 
im Oberamt Weinsberg des württemb. Nedar: 
kreiſes, 138 qkm umfaſſend, hatte von 1283 an 
eigene Grafen, die von einem natürlichen Sohne 
König Rudolfs I. von Habsburg abjftammten. Der 
legte Graf Ludwig verkaufte 1441 die Grafihaft an 
den Kurfürften Philipp von der Pfalz, der fie hierauf 
an Ludwig von Scharfened, geb. 1463, den Sohn 
des Kurfürften Friedrich I. von der Pfalz und der 
Klara Dettin aus Augsburg, überließ, welcher den 
Titel eines Grafen von 2, annahm und 1494 den 
Reichsgrafenſtand erlangte. Sein Enkel Ludwig IL 
nannte ſich, nachdem er dur feine Heirat mit Anna 
Gräfin won Stolberg die Grafihaften Wertheim 
und Rochefort erworben hatte, Grafvon Löwen: 
ftein: Wertheim. Ludwigs IL Söhne, Chriſtoph 
Ludwig (geft. 1618) und Johann Dietrich, ftifteten 
die beiden Linien Löwenſtein-Virneburg, jebt 
Löwenftein:Freudenberg, und Löwenftein:Rochefort, 
jet Löwenftein:Rofenberg. Beide Linien hatten bis 
1806 Siß und Stimme im Fränkiſchen, die ältere 
auch im Heſſiſchen Grafentollegium. Auch fteht ihnen 
das Oberjt:Erblämmereramt in Mürttemberg zu, 
das der Senior der beiden Hauptlinien verwaltet. 

Die ältere (evang.) Linie, Löwenftein: Freu: 
denberg, wie fie ſich nad den im Reichsdeputa— 
tionshauptſchluſſe von 1803 ihr als Entihädigung 
zugewiejenen Befikungen nannte, teilte ſich 1721 
dur die beiden Söhne Heinrich Friedrichs in den 
noch blübenden Vollratbichen und den 1852 erlofche: 
nen Rarlihen Aſt, welche beide 1812 vom Könige 
von Bayern und 1813 vom Könige von Mürttems. 
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berg in den FFürftenftand erhoben wurden. Standes» 

herr ift Fürft Ernft zu Löwenftein: Wertheim: 
Freudenberg, geb. 25. Sept. 1854, der zu Kreuz: 
wertheim refibiert. 

Die jüngere (kath.) Linie Löwenftein:Rofen: 
berg bieß Fonft Lowenſtein⸗Rochefort wegen ber er: 
erbten Graffchait diefes Namens in den Nieder: 
landen. Der Graf Marimilian Karl erhielt 1711 
die nad dem Recht der Eritgeburt vererbende reich: 
ürftl. Würde, die im folgenden Jahre au auf 
eine gefamten Nachkommen ausgedehnt wurde, und 
1713 Sig und Stimme auf der ſchwäb. Reichsfür: 
ftenbant. Für feine verlorenen Befikungen jenfeit 
bes Rheins wurde das Haus 1803 durch Beligun: 
gen im Wurzburgiſchen, Mainzifhen und einige 

bteien entſchädigt. Auch hat es teil an der Graf: 
(haft Löwenftein: Wertheim u. ſ. w. Haupt biejer 

inie ijt Fürjt Karl von L., geb. 21. Mai 1834, 
ber zu Klein:Heubah am Main refidiert und Füh— 
rer des ultramontanen deutſchen Adels ift. Seine 
Schweiter, Brinzeffin Adelbeid, geb. 3. April 
1831, iſt Witwe von Dom Miguel von Braganga, 
Infanten von Portugal (geft. 14. Nov. 1866). 

öwenftein, Stabt im Oberamt Weinsberg des 

mwürttemb. Nedarkreifes, in der Grafihaft L. auf 
einem VBorfprung der Löweniteiner Berge, Sik eines 
fürftl. Rent: und Revieramtes, bat (1905) 1527 E., 
darunter 20 Katholiken, Poſt, Schloß des Fürften 
von Lömwenftein » Wertheim : Freudenberg, einen 
Löwenbrunnen (1703); Weinbau, fiber der Stadt 
die Ruine der alten Burg 8. Zu 2. gehört das 
TIheußerbad mit Mineralquelle, einem Luſtſchloß⸗ 
den und die Kinderrettungs: und Scullebrerbil: 
dungsanftalt Lihtenjtern im frübern Nonnen: 
Hoiter. — Val. K. Rommel, Grundzüge einer Ehro: 
nit der Stadt 2. (Löwenſtein 1893). 

2öwenthaler, eine Silbermünge der vereinigten 
Niederlande, die jeit 1576 befonders für den Handel 
niit der Levante geprägt wurde, fo genannt nad 
dem Gepräge: Avers Nitter mit Löwenſchild, Ne: 
vers gelrönter Löwe. Der 2. war nur 11°, lötig 
und wurde zu 42 Stüber Courant gerechnet. 

Zöwentinfee, See im preuß. Neg.: Bez. Gum: 
binnen (f. Karte: Dft: und Weiftpreußen, beim 
Artikel Weitpreußen), in 117 m Höbe, ift 24,02 qkm 
groß, bis 37 m tief und befteht aus einem Haupt: 
beden und zwei ſchmalen Buſen. In ihn führt der 
0,2 km lange Rullatanal aus dem Jagodiner See 
und aus ihm ver 2,ı km lange Lößener Kanal in 
den füdl. Teil des Mauerfees. 

Zöwen: und Sonnenorden, |. Sonnenorden. 

Zöwenzahn, Pflanzenart, ſ. Taraxacum. 

Zomweprozef (jpr. lohpro-), |. Wailergas. 

Lower Brirham (pr. lauer), Stadt in derengl. 
Grafihaft Devon, ſ. Brirbam. 

Lower Deal (fpr. lauör dihl), Ort in der engl. 
Grafſchaft Kent, ſ. Walmer. 

Lower Nigeria (fpr. laudr), ſ. Nigeria. 

Lower Norwood (ipr. lauer), ſ. Norwood. 

Lowerz (Lauerz), Dorf im ſchweiz. Kanton und 
Bezirk Schwyz, in 463m Höhe, am obern Ende des 
Lowerzer Sees, in dem Thale zwiſchen Noßberg und 
Nigi, bat ei 436 kath. E. Der lowerzer See 
(448 m) ijt etwa 4°), km lang, 1 km breit, 14m 
tief, 3,1 qkm groß (f. Karte: Vierwalpftätter 
See); in ihm liegen die Infel Schwanau mit Burg: 
trümmern und Kapelle und die Roggeninſel. Bei 
dem Bergiturz von Goldau (f. d.) wurde das Dorf 
‚teilweije verfhüttet und beide Inſeln überflutet. 


Lowenſtein (Stadt) — Loxolophodon 


Lowe ſtoft (nt: Löhftofft), Municipalborough im. 
der engl. Grafihaft Suffoll, an ver Nordſee, auf 
der Höhe de3 mit zwei Leuchttürmen verjehenen öſt— 
lichſten Vorgebirges Großbritanniens, Sitz eines 
deutſchen Vicekonſuls, bat (1901) 29850 E., ſpät⸗ 
gr Kirche; Schiffbau, Fabrilation von Segeltuch, 
triden, Fäſſern und Heringsfiicherei. Die neue 
Stadt im &. des Hafens ift beliebtes Seebad. 

Lowicz, ſ. Lowitſch. 

Lowitſch. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ.poln. 
Gouvernements Warſchau, hat 1209,2 qkm, 83177 
E.; Runtelrüben: und Gemüfebau, Schafzucht und 
Zuderbau. — 2) L., poln. Kowicz, Kreisftadt im 
Kreis L., rechts an der Bzura, an den Eiſen— 
babnen Sternetwizy : Alerandrowo und Warſchau⸗ 
Kaliſch, Sig eines kath. Biſchofs, hat (1897) 12434 
E., 6 kath., 1 rufl., 1 evang. Kirche, Realichule, 
Mädchen: Brogymnafium; Gerbereien, Thonfabrit, 
Ol⸗, Eijigfabriten, Bferde: und Viehmärkte. In der 
Nähe die Schlöfler des Fürſten Radzimwill Arkadia 
und Nieboröm mit Kunſtſchätzen und Bibliothet. 

Löwler, j. Lowenbund. 

Low, Marſton and Company, ſ. Low. 

Lowoſitz, ſoviel wie Loboſiß. 

Lowry (ſpr. *— ſ. Betriebsmittel. 

Lowtan, eine Art der ind, Tummlertauben (f. d.). 

Loewy, Maurice, Ajtronom, geb. 15. April. 
1833 zu Wien, ftudierte in Wien Aitronomie. 
Später rief ihn Leverrier nah Paris und ließ ihn 
als Ajtronom am Obfervatorium dafelbit anftellen. 
8, wurde 1872 Mitglied des Yängenbureaus, 1873- 
der Akademie an Stelle Delaunays. Seit 1873 leitet 
8. die Redaktion der «Connaissance des temps» 
und des «Annuaire du Bureau des longitudes», 
Nach Leverrierd Tode wurde ihn in Gemeinihaft 
mit Admiral Mouchez 1876 die Direltion der Sterns 
warte von Montfouris übertragen. Die unter ihrer 
Leitung daſelbſt ausgeführten ajtron. und geos 
dätifchen Arbeiten wurden von dem Längenbureau. 
in 4 Bänden —— Weitere Arbeiten von 
L. finden ſich in den Memoiren der Alademien von 
Wien und Paris. Hervorzuheben ſind eine Reihe 
ebendaſelbſt 1886 und 1887 veröffentlichter Abs 
bandlungen über neue Methoden zur direlten Be: 
timmung der Nefraltion und Aberration und die 

beorie eine neuen, von L. angegebenen Refrak— 
tors, des Rquatoréal coud& oder Ellbogenrefraftors.. 
8, ftarb 15. Oft. 1907 in Baris. 

oga:China, Ninde der Kronendhina von Zora, 

Loxia, j. Kreuzſchnabel. [f. Ehinarinde. 

Loxias, Beiname des Upollon (ſ. d.). 

ag "dee e Linie, Loxodrome (ard., 
d. i. Linie des fchiefen Laufs), eine auf einer 
Kugelflähe oder auf der Oberfläche eines ellip- 
tiiben Sphäroids gezogene Kumwe von doppelter 
Krümmung. Sie ihneibet alle aus einem Pol ger 
zogenen größten Kreiſe (Meridiane) unter demſelben 
Mintel. Ein Schiff, das nad demjelben Stridy 
des Kompaſſes läuft, bildet mit den folgenden Meri— 
dianen Wintel von unveränderlicher Größe und 
läuft demnach auf einer L. L., in unzähligen Win- 
dungen den Bol umkreiſend und ibm ſich nähernd. 
Auf den nad Mercators Projektion gezeichneten 
Seelarten (ſ. Rartenprojeltion nebjt Karte) find 
ivegen ber infeltreubeit derjelben die Bilder der 
2, 2, gerade Linien. Als Erfinder der 2, 2. gilt 
Pedro Nunez (f. d.). — Vgl. Günther, a 
der loxodromiſchen Kurve (Halle 1879). (1. d.). 

Loxolophödon, Gattung der Dinoceratem 


Loxopterygium — Lozere 


EIER: 2ogopterhgin, |. Due 
brachoholz. J 
Loyal (frz., ſpr. ldajäl), geieslih, rechtmäßig, 
bieder, aufrihtig und namentlich anhänglich an das 
angeftammte Herriherhaus, fönigstreu, es mit der 
Regierung baltend (Gegenfag: Jlloyal) ; m. 
tät, Biederfeit, Aufrichtigteit, beſonders Unter: 
thanentreue; Loyaliſten, in ber * Geſchichte 
die Anhänger der Stuarts nach deren Vertreibung. 
Loyalti · Iuſeln Im: leuelti), Inſelgruppe im 
Stillen Ocean, zum franz. Neucalebonien gehörig 
(f. Nebentarte zur Karte: Dceanien), drei große 
und mebrere Kleinere Injeln, entbält 2743 qkm mit 
etwa 15000 E. Die großen Inſeln find: Uea 
ans. Ouv6a) oder Ha —* (292 qkm), Lifu oder 
babrol (1668 qkm), Mare oder Nengone (768 
qkm), niedrige Rorallenbilvungen und jehr waſſer⸗ 
arm; die Bewohner, jest Ebriiten, find den Neu: 
caledoniern verwandt, mit Bolynefiern gemischt. 
Zoydla, Ignatius von, eigentlichFJñigo (Eneco) 
Lopez de Recalde, Stifter des Ordens der Je— 
fuiten (f. d.), geb. 1491 auf dem —25 Loyola in 
der ſpan. Provinz Guipuzeda, verlebte ſeine Jugend 
als Page an dem Hofe Ferdinands des Katholiſchen 
und diente dann bis zum 20. Jahre im Heere. Bei 
der Belagerung von Pamplona durch die Franjo: 
fen 1521 an beiden Beinen ſchwer verwundet, ließ 
er, nachdem die Heilung ſchon vollendet, den einen 
b, der nicht gerade gebeilt war, noch einmal 
teen. Während der zweiten Heilung wurde durd) 
Lejen eines Lebens Ehrifti und einer Sammlung 
von Heiligenlegenden_ aus dem bisherigen Welt: 
manne ein Heiliger. Sobald 2. hergeſtellt war, ver: 
teilte er jeine Güter unter Arme und pilgerte nah 
dem Montferrat, wo er dem wunderthätigen Marien: 
bilde jeine Waffen weihte und fi zum Ritter der 
Heiligen Jungfrau erklärte. In einer Höhle bei dem 
a Manreja widmete er ſich dann einige 
eit aScetifhen Übungen, als deren ruht er dag 
üchlein von den «Geiſtlichen Übungen» (lat. Ausg., 
Exercitia spiritualia, Rom 1548; neu bg. von 
Diertind, Freib. i. Br. 1896) verfaßte. 1523 reifte 
er nah Baläftina. Doch fein Plan, bier fi der 
wg ng Mobammedaner zu widmen, wurde 
von dem Wächter deö Heiligen Grabes, dem Bro: 
vinzial der Franzislaner, gemißbilligt, und 2. tehrte 
daher 1524 nad Spanien zurüd, Er lernte num 
e. Jahre in einer Knabenfhule zu Barcelona 
atein und ging dann auf die Univerfität zu Alcala, 
wo er anfing, andere zu geiftlichen Übungen anzu: 
leiten und dem Volke Religionsunterricht zu erteilen. 
Da er der Inquifition als Seltierer (Alumbrado) 
verbädhtigt war, wurde er 42 Tage eingefertert. Er 
ging dann nad Salamanca und 1528 nad Paris, 
wo er 1534 Magiiter der Philoſophie wurde. 
Hier entwarf er 1534 mit einigen Landsleuten, 
an; Xaver, Laynez, Bobadilla u. a., und dem 
voparden Peter Favre (f. d.) den Blan, einen 
Orden zu ftiften, um in Baläftina den Ungläubigen 
u predigen oder, wenn dieſes nicht ausführbar ſei, 
ih dem Papſte zur Berfügung zu ftellen. Da einige 
ber Genofjen ihre Stubten noch nicht, vollendet 
batten, ging 2. 1535 wieder nad Spanien. 1537 
trafen fie au Benebig wieder zufammen und gingen 
nun nad Rom, wo fie von PBapft Paul II. 1540 
bie Bejtätigung ihres Ordens erlangten. Die Be: 
Korantung, daß derjelbe nur 60 Mitglieder zählen 
olle, wurde ſchon 1543 aufgehoben. 1541 wurde L. 
zum General gewählt. Die von ihm verfaßten «fon: 
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ze bed Ordens wurden von ber nad) feinem 
ode 1558 gebaltenen Generallongregation ange: 
nommen. 2. jtarb 31. Juli 1556, wurde 1609 von 
eu V.jelig, 1622von Gregor XV. heilig geſprochen. 

ine Sammlung der Briefe des 2. erfcheint jeit 1874 
u Madrid. — Die nad 2.8 Erzählung niedergeſchrie⸗ 

enen Berichte aus feinem Leben wurden aus dem 
Spaniſchen und Stalienifhen u.d. T. «Acta quae- 
dam» ins Lateinifhe und daraus u. d. T. «The 
testament of I. L.» (Xond. 1900) ing Englifche über: 
jest. Sein Leben befhrieben die Jeſuiten Bolanco 
(2.3 Sefretär; aus dem handſchriftlichen Nachlaß 
veröffentlicht in den «Monumenta historica So- 
cietatis Jesu nunc primum edita», Senib, i. Br. 
1894—98; beſonders abgedrudt als «Vita Ignatii 
Loiolae et rerum Societatis Jesu historia», 5 Bbe., 
ebd. 1898), Nibadeneira, Maffei, Bouhours u. a. 
Bol. ferner Genelli, Das Leben des beil. Janaz von 
2, Innsbr. 1847; in neuer Bearbeitung ba. von 
Kolb, Wien 1894); Gothein, Ignaz von L. (in den 
«Schriften des Bereins für Reformationsgefhichten, 
Nr. 11, Halle 1885); Geh, Ignatius von 2, (im 
«Hiftor. Zafhenbud», 6. Folge, Jahrg. 12, Lpz. 
1892); Hughes, L. and the educational system of 
the Jesuits (ond. 1892); varı Nieuwenhoff, Leven 
van den H. Ignatius van L. (2 Bde., Amſterd. 1892 
—93); Bartoli, Histoire de saint Ignace de L. 
d’apres des documents originaux (hg. von Michel, 
2 Bde. Lille 1893) und beionders die neuefte ein 
Ben Monograpbie von Gothein, Ignatius von 

. und die Gegenreformation (Halle 1895), 

Loyſon (jpr. Ldajöng), Charles, franz. Kanzel 
redner, ſ. Hyacinthe, Pater. 

Lozere er. ſahr), Departement in Süpfranl: 
reih, umfaßt das vormalige Ländchen Gevaudan 
fowie Teile von Belay und der Diöcefe Uzes (f. 
Rarte: Mittel: und Südfrankreich, beim Ar: 
titel Frankreich, Bd. 17), wird von Haute-Loire und 
Cantal (N.), Ardeche (D.), Gard (SD.), Aveyron (W.) 
begrenzt, zählt auf 5170 qkm (1901) 128866 E. dar: 
unter etwa 20 000 Reformierte, und zerfällt in die 
8 Arrondiſſements Mende, Florac und Marvejols 
mit 24 Kantonen und 198 Gemeinden; — iſt 
Mende. L. iſt ein rauhes Gebirgsland und hat ſei— 
nen Namen von dem zur Centralmaſſe der Cevennen 
gehörigen —— das im O. und SO. 
zwiſchen den Quellen des Lot und Tarn im Mittel 
1390 m hoch aufſteigt. Von der Lozere zieht gegen 
NW. die im Mont de Ranbon bis 1554 m anfftei 

ende Montagne de la Margeride und im ®, erhebt 
ich die bis 1471 m hohe Montagne d'Aubrac. Der 
norböftlichite Teil gehört zum Loiregebiet, indem er 
von dem Allier und mebrern jeiner Zuflüffe durch⸗ 
eat wird; der bei weitem größte weftl. Teil zum 

alfın der Garonne, der Tarn und Lot sufliehen. 
Die ſudoſtl. Abdachung gebört zum Gebiet der Ahöne, 
Der Weiten und Nordoſten bat feuchtes Klima ; weit 
trodner ift die Süpdoftabvahung, wo fogar Maul: 
beerbaum, Weinjtod (die Weinpflanzungen lieferten 
im Durchſchnitt von 1888 bis 1897: 3753, 1898: 
6956 hl) und Dlive 2* Die Berggelände ha⸗ 
ben nur wenige Getreidefelder; Kartoffeln und Ka— 
ftanien bilven die Hauptnahrung. Sehr ausgedehnt 
find Wiejen und Weiden, daber viel Rindvieh (74600 
Stüd) und beionders Schafe (344580) gezogen wer: 
den. Auch Wild findet fih in Menge; ferner wird 
die Zucht der Seidenraupe in großem Maße betrie: 
ben (1897: 92268 kg Cocond). Der Hauptreichtum 
beitebt in Metallen (Silber und viel Blei, letzteres 
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beſonders in den Gruben zu Billefort, die auch 
Kupfer liefern). Die Induſtrie liefert Wollwaren, 
etwas Leder, vor allem aber Holzihube (jährlich 
etwa 570000 Paare). Das Departement beſitzt 
(1897) nur 144km Gijenbahnen, aber (1899) 475kım 
Nationalitraßen; an böbern Unterrihtsanitalten 
nur ein Gollöge. — Vol. Joanne, Geographie du 
departement de L. (Par. 1882); 9. Cambefort, Ex- 
cursion dans la L. et aux gorges du 'Tarn (im 
«Bulletin de la Soci6t& g&ographique», Lyon 1889); 
Cord, Etude geologique des terrains du d&parte- 
ment de la L. (Bar. 1899); Cord und Bird, La L. 
Causses-gorges du Tarn (ebd. 1900). —— 

Lpfd., LH, Abkürzung für Liespfund, ſ. Schiffs— 

L. 8., Ablürzung für Loco sigilli (j. Loco); ım 
Wechſelweſen für Lange Sicht. ö 

Lstrl., L. St. (gewöhnlich geichrieben €), Ab: 
fürzungen für Livre Sterling, Pound Sterling 
(Pfund Sterling), ſ. Sterling. 

Ltd., Abtürjung für Limited (f. d.). 

Zualaba, Ramorondo,Konnolondo, Quell: 

uß des obern Kongo (f. d.), entipringt unter 11°44' 
üdl, Br. und 26° 30’ öftl. 2, nabe dem Kabompo, 
einem Nebenfluß des Sambefi, im ©. des Kongo: 
ftaates (Katanga), durchſtrömt, nachdem er auf einer 
Strede von 70 km, die Nſiloberge durchbrechen, 
von 1380 m auf 930 m berabgeftürzt ift (Nfilofälle, 
und durch gelegentliche Überflutung den Kaybayba:) 
Kabmwe:, Kabele:, Upemba: und Mutendafee und 
nad) der Erweiterung zum Kifjale:(Kaflali:) jee noch 
den Lubambo: und Kalombajee geipeiit bat, die 
Landſchaft Urua und vereinigt fi unter 6° 40’ jüpl. 
Br. bei Antoro (Antolo) mit dem Luapula. Zuflüfie 
lints: Zufupa, Lubudi und Lovoi, rechts: Lufira 
(Lufila), welcher nabe öftlich der Quelle des L. ent: 
fpringt. Der 2. ift 1000 km lang und zwiſchen 
Schimoloa und Antoro (400 km) ſchiffbar. Yemaire 
(1898/99) hält für die Hauptquelle des 2. den Kuleſchi 
(1490 m), einen Quellfluß des Lubudi (Entdedungs: 
geſchichte ſ. Afrita, Entvedungsgeihicte d). 

Lualaba :Kaffai, Diſtrikt des Kongoſtaates 
(ſ. d.), hatte 1901: 172 weiße E. in 40 Orten. 

Zuama, Nebenfluß des Kongo (ſ. d.). 

Zuang Prabang, Hauptitadt des franz. Schuß: 
gebieteö Laos (j. d.), am linfen Ufer des Me-tong 
in Hinterindien, an der Cinmündung des Nam-kan, 
in 350 m Höbe, der wichtigste Pla am mittlern Yaufe 
des Me⸗kong, mit 40000 E. 

Zuapula, Fluß, ſ. Kongo. 

Lubaczöw, Stadt in Galizien, ſ. Bd. 17. 

Zuban Mati, Harzart, j. Boswellia. 

Zubartotw, Stabt, ſ. Yjubartom. 

2übbede. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Min: 
den, hat 563,28 qkm und (1905) 50 824 E., 1 Stabt, 
46 Landgemeinden und 5 Gutäbezirfe. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis L., am nörbl. Fuße des Wiehen: 

ebirges und an der Linie Bunde-Baſſum der Preuß. 

taatöbahnen, Sitz des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Bielefeld), bat(1900)3636 
E.,darunter 267 Ratholiten und 67 Ysraeliten, (1905) 
4002 E., Poſtamt zweiter Klafje, Telegraph; Trikot: 
weberei, Striderei, Geilerei, Cigarren-, Leder-, 
rei und große Leinenhandlungen. 

Zübben. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Frant: 
furt, hat 1038,76 qkm und (1900) 33712, (1905) 
33860 €., 3 Städte, 84 Landgemeinden und 35 
Gutsbezirte. — 2) 2., wenb. Lubin, Lubena, Kreis: 
Je im Kreis L. in der Niederlaufik, auf mebrern 

njeln der Spree, in die bier die Berſte mündet, 





Lpfd. — Lubbod 


zwiſchen dem Ober: und Unterjpreewald, an ber 
Linie Berlin:Cottbus der Preuß. Staatöbahnen, 
der Nebenlinie Faltenberg:Beestom der Niederlauj. 


77 


ap meleainent und ber 
Kleinbahn 2.:Cottbus (52 km), 
Sitz des Landratsamtes, eines 
Amtsgerihts(tandgericht Eott: 
bus) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 6818 E., darunter 263 
Katholiken und 70 Israeliten, 
(1905) 7177 E. in Garniſon das 
Brandenb. ägerbataillon Nr.3 
und die Maichinengewehrabteis 
lung Rr.7,Boftamteritenfllafje, Telegrapb, Reſte ver 
alten Stadtmauer, 4 Kirhen, Synagoge, Schloß, 
Ständehaus, Realprogymnafium, höhere Mädchen: 
ſchule, ergo an Kreistrantenhaus, Idio⸗ 
tenanftalt, Vorſchußverein; Trilot:, Bappen:, Ei: 

arren:, Schubmarenfabrifation, Holzſchnitzerei, 

— ühlen und Landesproduktenhandel. 

übben, Heinr. Aug. Sprachforſcher, geb. 21. Jan. 
1818 zu Hookſiel im Amte Jever, ſtudierte 1838 
—41 zu Jena, Leipzig und Berlin, war 1844— 75 
Lehrer in Divenburg, 1877 Boritand der Landes: 
bibliothek in Olvenburg und ftarb dajelbit 15. März 
1884. Sein Hauptwerk iſt das «Mittelnieder: 
deutihe Wörterbuh» (6 Boe., Brem. 1871— 81), 
das er mit Karl Schiller in Schwerin bearbeitete. 
Seit 1877 redigierte er das «Jahrbuch des Vereins 
für niederdeutſche Spradbforijhung» (Bremen). 

Zübbenau, wend. Lubnjow, Stabt im Kreis 
Galau des preuß. Neg.:Bez. Frankfurt, zwiſchen 
mebrern Armen der Spree, am Spreewalde und 
an ben Linien Berlin: Cottbus und 2.: Kamenz 
(71 km) der Preuß. Staatsbahnen, Gib eines 
Amtsgerichts (Landgericht Cottbus), hat (1900) 3685 
E., darunter 46 Katholiten, (1905) 3806 E., Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein gräfl. Lynarſches 
Schloß mit Bibliothet und Gemäldefammlung; be: 
deutenden Garten: und Gemuſebau ſowie Handel mit 
Sämereien und Gartengewächſen. — Bal. Fahliſch, 
Geihichte der Spreewaldſtadt 2. (Lübbenau 1877). 

Lübbenfteine, j. Helmitedt. 

Lübbertsfehn, ſ. Tabelle zum Artikel Fehn: 
und Moorkolonien. 

Zübbefee, Großer, See in der preuß. Provinz 
Pommern, füböftlih von Dramburg, in 96 m Höbe, 
13,5 km lang, 2 km breit, 14,85 qkm groß, bis 46 m 
tief, wird von der Drage (j. d.) durchfloſſen (j. Karte: 
Medlenburg und dene). 

Lubbock (pr. löbb-), Sir John, Lord Avebury, 
engl. Naturforjher, Archäolog und Politiker, geb. 
30. April 1834 zu London, trat in das Banlkgeſchäft 
feines Vaters, wurde 1870 für Maidftone als libe: 
rales Mitglied in das Unterhaus gewählt, wo er 
1880—1900 die Univerfität Yondon vertrat, an der 
er früher ala Vicelanzler fungierte. Bei der Tren: 
nung der liberalen Partei ſchloß er fih den Unio— 
niſten an. 1900 wurde er ala Ford Avebury in das 
Oberhaus berufen. Auf feine Anregung wurden 
1871 die Bantfeiertage (f. d.) geiehlich eingeführt. 
Er ift Präfident mehrerer gelehrter Gefellichaften. 
In feinen naturwiſſenſchaftlichen Schriften erſcheint 
er als einer der hervorragendſten Anhänger Dar: 
wind. Außer zahlreichen Abhandlungen in Zeit: 
ihriften, in welden er feine Unterjuhungen und 
Entdedungen über die Entwidlung und den Bau 
der niedern Tiere, über die Befruchtung der Pflan— 
zen dur den Bejuch der Inſekten, über Pfahl— 





Lübeck (Fürftentum) — Lübeck (Stadt) 


bauten, über die Kjöfflenmöddinger an der bän. 
Küfte u. ſ. w. veröffentlichte, fchrieb er namentlich 
«Prehistoric times, as illustrated by ancient re- 
mains, and the manners and customs of modern 
savages» (Lond. 1865; deutich, 2 Bde., Jena 1873 

4) ‚ «Monograph of the Thysanura and Collem- 
bola» (in den Schriften der Royal Society, Lond. 
1871), «The origin and metamorphoses of insects» 
(ebd. 1873; deutich Jena 1876), «On British wild 
flowers, considered in their relation to insects» 
(Zond. 1875; deutich Berl. 1877), «Ants, bees and 
wasps» (Lond. 1882; deutſch Lpz. 1883), «On the 
senses, instincts, and intelligence of animals» 
(Zond. 1888; deutſch Lpz. 1889), und als fein 
Hauptwerf «The ** of civilization and the pri- 
mitive condition of man» (Lond. 1870; 5. Aufl. 
1890; deutich Jena 1875); ferner «The pleasures of 
life» (Lond. 1887 u. d.; deutih, 3. Aufl., Berl. 
1891), «Contribution to our knowledge of seed- 
lings» (2 Bde., Lond. 1892), «The beauties of na- 
ture» (ebd. 1892; deutich Baſel 1900), «The use of 
life» (Lond. 1894), «Scenery of Switzerland» (ebv. 
1896), «Buds and stipules» (ebd. 1898). Seine 
Heinern Schriften vermifchten Inhalts gab 2. ge 
fammelt heraus in «Addresses, political and edu- 
cational» (Fond. 1879), «Scientific lectures» (ebd. 
1879) und «Fifty years of science» (ebd. 1882). 

bed, ein zum Großherzogtum Oldenburg ge: 
höriges Fürftentum, 150 km nordöftlid vom Haupt: 
lande entfernt, wird vom preuß. Reg.Bez. Schleswig 
und dem Gebiet der freien und Hanſeſtadt 2, um: 
ſchloſſen und im O. von der Ditfee begrenzt und bat 
541,23 qkm und (1900) 37340 E., darunter 392 
Katboliten und 15 Jsraeliten, (1905) 38510 €. 
Die Bevölkerung ift niederfähl. Stammes. Das 
Land bildet eine fruchtbare, von Hügelfetten, Seen, 
von denen der Ulleifee der berühmtefte ift, und 
Mäldern durchzogene Ebene. (S.Rarte: Hannover 
u. ſ. w.) Das Fürſtentum zerfällt in die Amts: 
aerichtäbezirfe Eutin, Schwartau und Ahrensböd 
und nimmt nad dem Staatögrundgefebe von 1852 
an dem Landtage des Großherzoatums Oldenburg 
teil, neben dem der PBrovinzialrat des Fürſtentums 
nur eine gutachtliche Sa ep bat. Hauptitabt 
bes Yandes und Sitz der Regierung ift Eutin. 

Das Fürftentum ift urfprünglich entitanden aus 
den Gütern, welche das von Herzog Heinrich dem 
Löwen 1163 aus Oldenburg in Holjtein nach der 
neu aufblübenden Stadt 2. übertragene wagriſche 
Bistum jowie das Domlapitel zu 2. und das 1309 
Saar Kollegiatitift Bi Eutin im öſtl. Holitein 


—1 


Wagrien) befaßen. Dietelben blieben unter bolftein. 

ndeshobeit, bis Bifchof Eberhard von Holle (1561 
— 86), der bier das luth. Glaubensbekenntnis durch⸗ 
führte, für dieſe Befigungen die Reihsunmittelbar: 
keit beanipruchte. Der Anſpruch wurde um fo leich⸗ 
ter durchgeſetzt, da jeit 1586 fortwährend Mitglieder 
des ichlesw. = bolitein : ottorpifchen Fürſtenhauſes 
auf dem bifhöfl. Stuhle fahen. Im Weſtfäliſchen 
Frieden 1648 ward 2, al3 ein reichSunmittelbares 
lutb. Bistum anerlannt, dur den Reichsdeputa— 
tionshauptſchluß 1803 aber jälularifiert und dem 
damaligen Fürftbiichof Peter Friedrich Ludwig als 
erblihes Fürjtentum übertragen. Nur der biſchöfl. 
Hof und die Domtapiteldgebäude zu L. nebſt einigen 
Beligungen innerhalb des Stabtgebietes fielen 1804 
an die Freie und Hanſeſtadt L. Nachdem ſchon der 
Fürft für den geiltestranten Herzog von Oldenburg 
feit 1785 das Land verwaltet batie, Relen nad) deſſen 
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Tode (1823) das Fürftentum 2. und Oldenburg in 
eine Hand. Laut Vertrag mit Dänemark fand 1843 
ein Austausch von Entlaven ftatt, wodurd das jehr 
zerjtüdelte Fürftentum befier abgerundet wurde. Zu 
einem volljtändig abgeſchloſſenen Gebiete gelangte 
es erſt durch die Abtretung des bolitein. Amtes Ahres: 
böd jeitend Preußen 1867 als Entſchädigung für die 
Ichleswig:bolftein. Erbanfprüde des Großherzogs. 
Kollmann, Statiftiihe Beichreibung der 
Gemeinden des Fürftentums L. (Oldenb. 1901); 
weitere Litteratur ſ. Oldenburg (Großherzogtum). 
Zübed. 1) Freie und Hanfeitadt, Bundesftaat 
des Deutichen Reichs, hat 298,7 qkm und umfaßt die 
Stadt 2. (j. unten) mit 29,7 qkm, die Stadt Trave: 
münbe (f. d.) und 5 Landbezirke (Rigerauer, Mühlen: 
thor⸗, Holitenthor:, Burgtbor: und Travemünder Be: 
zirk) mit 49 Gemeinden, ſowie das Gebiet der Trave 
und des Dafjomer Sees (22 qkm) mit zufammen 
(1900) 96775 E., darunter 2176 Katboliten und 
670 Söraeliten, (1905) 105857 E, Die Zahl der 
Geburten betrug 1904: 3183 (einfhliehlih Tot: 
aeburten), der Goeihliebungen 791, der Sterbefälle, 
einſchließlich Totgeburten, 1734. 
age, Bodengeſtaltung, Bewäſſerung. 
Das Gebiet bildet teils ein geſchloſſenes Ganzes 
zwiſchen der Oſtſee, Preußen, Oldenburg und Med: 
lenburg (202,5 qkm), teil3 bejtebt e3 aus 9 einzelnen 
Enklaven in Lauenburg, Holftein, Oldenburg und 
Medlenburg:Strelik (96,2 qkm). Das aeichlofjene 
Gebiet ift eine nur im Süden leicht gewellte Ebene 
zu beiden Seiten der untern Trave (. d.), die bei 
der Stadt 2. den Abfluß des Nageburger Sees, die 
MWalenik, empfängt. Die untere Trave ift bis zur 
Hafenitadt 2, dur bedeutende Strombauten fur 
rößere Schiffe ſchiffbar gemacht. An Stelle ver 
rühern Verbindung mit der Elbe iſt jeit 16. Juni 
1900 der neue Elbe:Trave:Kanal (f. d.) getreten. 
Dom Bejamtflähenraum des Gebietes waren 
1901: 17326 ha Garten: und Aderland, 2671 Wie: 
fen, 837 Weiden, 4083 Waldungen, 609 Haus: und 
Hofräume, 84 Öde: und Unland, 4264 ha Wegeland 
und Gemwäfjer. Die Erntefläcdhe betrug 1901 von 
Roggen 3319, Weizen 70, Gerfte 716, Kartoffeln 
1037, Hafer 3777 und Wiejenbeu 2671 ha, der Ernte: 
ertrag 4946 t Roggen, 133 Weizen, 1411 Gerite, 
11096 Kartoffeln, 6232 Hafer und 6998 t MWiejen: 
beu. Am 1. Dez. 1900 wurden gezählt 4000 Pferde, 
8542 StüdRindvieb, 3176 Schafe, 10483 Schweine, 
1805 Ziegen, 44297 Stüd Federvieh und 1733 Bie: 
nenftöde; ferner 30168 Slpfel:, 19762 Birnen, 
26050 Pflaumen, 22595 Kirihbäume. Bon den 
Forften waren 1900: 2858 ha mit Yaubbolz bejtan: 
den, darunter 841 ha mit Eichen, und 1225 ha mit 
Nadelholz; 2930 ha waren Staats-, 550 Gemeinde: 
und Stiftungs:, 603 ha Privatforiten. 
Verfaffung und Verwaltung. Die Verfai: 
fung war urſprünglich rein ariſtokratiſch, und Die 
innern Kämpfe der Stadt bis zum 16. Jahrh. batten 
ihren Anlaß faſt ausnahmslos in dem Streben ver 
ürgerichaft, die Rechte des Senats einzufchränfen 
und Anteil an der Verwaltung und Gejeßgebung 
zu gewinnen, Erſt durch den Hauptrezeß vom 9. Jan. 
1669, der dann 179 Sabre hindurch das gültige 
Grundgeieß des Staates war, gelang dies ber 
Bürgeribaft; dem Senat blieben nur die Hoheits: 
und Jurisdiktionsrechte. Nach mebrjähriger Vor: 
bereitung einigten ſich Senat und Bürgerichaft 1848 
zu einer Reviſion der Verfaflung, die 1851 abae: 
ſchloſſen und 1875 revidiert wurde. Nach der Ver: 
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fafjungsurtunde vom 7. April 1875 bilden Senat 
und Bürgerichaft die beiden höchſten Staatslörper. 
Der Senat beiteht aus 14 auf Lebenszeit gewähl⸗ 
ten Mitgliedern, nämlich 8 Gelehrten (mindeſtens 
6 Rechtsgelehrte) und 6 Nichtgelehrten (mindeitens 
5 Raufleute). Die Wahl geſchieht durch Abgeorbnete 
des Senats und der Bürgerichaft. Der —* 
des Senats wird von auf je zwei Jahre ge: 
wählt und führt ven Titel Bürgermeilter. Der Senat 
repräfentiert die Souveränität de3 Staates. Er er: 
nennt die Staatöbeamten und Richter, befist das 
Begnadigungsrecht, führt die Aufficht über die ge: 
famte Staatäverwaltung und übt unter Mitwirkung 
der Bürgerichaft das Hecht der Geſetzgebung. Die 
Bürgerihaft befteht aus 120 auf 6 Jahre durd) 
direfte Wahlen gewählten Mitgliedern, welde bie 
Gejamtheit aller Staatdangebörigen vertreten. Sie 
wählt aus ibrer Mitte einen — (30 Perſonen), 
der alle an die Bürgerschaft zu bringenden Anträge 
des Senats vorher begutachtet, auch in weniger 
wichtigen Angelegenbeiten ſelbſtändig beſchließt. 
Wähler und wählbar find alle im Bollbefig der bür: 
gerliben Ehrenrechte befindlichen, feine Armen: 
unterftügung geniebenden, periönlich und hinfichtlich 
ihrer Vermögensverwaltung jelbitändigen Bürger 
des lübeckiſchen Freiftaates, welche in demſelben 
—— regelmäßigen Wohnſiß haben. Die meiſten 
erwaltungsbebörden bejtehen aus Senatoren, die 
den Vorſit Sen und fog. bürgerlihen Deputier: 
ten, die auf VBorjchlag des Bürgerausichufjes vom 
Senat gewäblt werben. Der Staat ift jouveränes 
Mitglied des Deutichen Reichs, bat eine Stimme 
im Bundesrat und jendet einen Abgeordneten (1903 
Schmwars, Socialdemofrat) in den Reichstag. 

Bis 1879, wo das deutiche Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geile in Kraft trat, war 2. Siß des DOberappel: 
lationägericht3 der ebemaligen vier Freien Städte 
(mit Frankfurt a. M.), jest beftehen ein Landgericht, 
zu deſſen Bezirk das großberzoglich olvenb. Fürſten⸗ 
tum %, mit den Amtögerichten Abrensböd, Eutin 
und Schwartau gehört, und ein Amtsgericht (beide 
in L); die böbere Inſtanz bildet das Hanjeatifche 
Oberlandesgericht zu Hamburg. Die Militärmer: 
waltung ilt durch Konvention vom 27. Juni 1867 
an Preußen abgetreten; das Kontingent bildet das 
zum 9. preuß. Armeekorps gebörige Infanterieregi— 
ment «übel» (3. Hanſeatiſches Wr. 162). 





Das Mappen it ein zweilöpfiger rotbewebrter 
Adler mit einem weiß und rot wageredht geteilten 
Bruftihild; die Landesfarben find Weiß und 
Rot (von oben); fie werden in der Landesflagge bo: 
rizontal gejtreift geführt. 

Sinanzen. Der Voranſchlag für das Ned: 
nungsjahr 1902 ergab an Einnahmen 6385 149 M., 


Lübeck (Stadt) 


darunter 698264 M. aus Domänen, 955610 M. 
aus Reich3zöllen und Neichsfteuern, 3231058 M. 
aus Steuern, Abgaben und Gebühren, 364000 M. 
aus Zinfen und Dividenden, 421369 M. aus Schus 
len, 280000 M. aus Staatälotterien; an Auss 
gaben 6884510 M., darunter für Senat und Bürs 
gerihaft 245485 M., für Neih und Auswärtiges 
1012177 M., Rechtspflege 367769 M., VBerwals 
tung 412079 M., Polizei- und —— 
528207 M., öffentliche Bauten 733587 M., Schu: 
len 1119453 und Staatsſchuld 1422962 M. 
Die Matritularbeiträge betrugen 998000 M., die 
Überweifungen 956000 M. Die Staatsſchuld belich 
ſich 1902 a 81696021 M., darunter 4,326 Mill. M. 
Brämienanleibe von 1863 zu 3'/, Proz. für Eifen: 
bahnbauten, 10,5 Mill. M. Staatsanleihe von 1895 
au 3 a. für Kanalbauten und 13914000 M. 
Staatöanleihbe von 1899 zu 3", Proz. für Bedürf⸗ 
nifje des Handels und Vertehrs. 

2) Die Stadt 2, liegt 53° 52’ nörbl. Br. und 
10° 41’ öftl. L. von Greenwich, 15 km von der Oſtſee, 
auf einer von Süden nad Norden geitredten Ans 
höhe, deren weſtl. Seite von der ſchiffbaren Trave 
beipült wird, während an der Dftjeite die Wales 
nis, der Abfluß des Ratzeburger Sees, binfließt, 
an den Linien Hamburg-L. (68 km), 2.:Büchen 
(48 km) und der Nebenlinie L. « Travemünde 
— km) der 2.:Bücener Eiſenbahn, an der Linie 

.Strasburg (235 km) der Medlenb. Friedrich: 
Franz-⸗Bahn und an der Eutin-Lübeder Eiſenbahn 
(33 km) und ift Siß eines Landgerichts (Oberlandes: 

ericht — mit einer Kammer für Handels⸗ 
Inden, eined Amtsgericht, Hauptzollamtes, der 

Yandesverfiherungsanftalt der Hanſeſtädte, des 
Kommandos ber 81. Infanteriebrigade und eines 
Bezirtätommandos und bat (1900) 82098 E., das 
runter 1908 Katholiken und 663 Israeliten, (1905) 
91541 E.; 35662 €. entfallen auf die innere Stadt 
und55095 aufdie Vorftädte; in Garnifondas Infans 
terieregiment «Lübed» (3. Hanfeatiiches Nr. 162). 
Ferner beſteht ein Boftamt erſter Klaſſe mit 2 Zweigs 
Helle, Telegrappenamt mit SwegftelleBoftagentur, 
elettriiche Straßenbahn. (Hierzu ein Stadtplan.) 

Anlage, Dentmäler. Kirchen, öffentlihe und 
viele Privatgebäude find ſchöne Denkmäler des 
mittelalterliben Bauftild, Das alte Holjtenthor am 
Bahnbof ift ein 1476 vollendeter, 1870 rejtaurierter 
Ziegelbau (f. Tafel: Thore I, Fig. 4); im Norden 
der Stadt dad Burgthor (1444), wo 6. Nov. 1806 im 
Kampfe Blüchers gegen die Franzoſen die Entſchei— 
dung fiel. Auf dem Markt febt ein got. Brunnen 
mit Statuen (1873; j. Tafel: Brunnen I, ig. 8), 
auf dem Geibelplaß das Denkmal Emanuel Geibels 
(figende Bronzefigur von Volz; 1889) und auf dem 
Klingenberg der Siegeöbrunnen (1874). Ein Bis: 
mardventmal (von Hans Hundriejer) wurde 1903 
enthüllt, zu einem Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms J. 
wurde 1897 der Grundſtein gelegt. 

Gebäude. L. bat 7 evang.:luth. Hauptkirchen, 
eine reform., eine kath. Kirche und eine —— 
Die Marienkirche, 1280—1304 gebaut (102 m lang, 
57 m breit, 49 m hoch), mit drei Schiffen, Chorums 
gang, Kapellenkranz und zwei Türmen (123 m), iſt 
eins der ſchönſten Denkmäler des niederdeutſchen 
Badjteinbaues und enthält Kunftichäße der Malerei 
(Totentanz; Einzug Ebrifti in Jeruſalem und Pieta 
von Overbed), Bildwerke in Holz, Metall und Stein. 
Der Dom, 1173 von Heinrich dem Löwen als roman. 
Baſilika gegründet und im 13. Jahrh. erweitert, iſt 
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Lübeck (Stadt) 


die ältefte Kirche und befikt ein berühmtes Altar 
—— von Hans Memling (1491), einen hohen 
hor (1335), got. Langhaus (1335) und zwei Turme 
(120 m). Die gotiſche, jest nur zu Ausſtellungen 
und Berfammlungen dienende Katharinenkirche 
(14. —— zu dem ehemaligen, 1225 ge: 
gründeten Minoritentlojter, in deſſen Gebäuden ſich 
jest das Katharineum und die 1620 gegründete 
Stadtbibliothef (Ende 1900: 107409 Bände, 1068 
Handſchriften, 9575 Univerfitätäjchriften, 24375 
Schulprogramme und 4078 Mufitalien) befinden. 
Das Rathaus am Martt, in feinen älteiten Teilen 
um 1250 erbaut, 1442 vollendet und 1888—91 voll: 
ftändig durchgebaut, ift ein got. Bau aus ſchwarz 
glafierten Ziegeln mit Giebeln und Türmchen, mit 
einem Renaiflancevorbau (1570) am Marlt, einer 
angebauten Renaiſſancetreppe (1594) an der Dit: 
feite, enthält die Kriegsſtube en 1595—1608), 
den Audienzſaal im Rokokoſtil, ven neuen Bürger: 
ſchaftsſaal und ein prächtiges Treppenhaus, Ferner 
find zu erwähnen die Häufer der Schiffergeſellſchaft 
und der Kaufleutecompagnie (Handeldfammer), leb: 
tereö mit dem Fredenhagenihen Zimmer (1573—85), 
und das Sefpital — Heiligen Geiſt mit frübgot. 
Kapelle, deren Malereien 1897—99 wiederher⸗ 
eitellt find. Bon hervorragenden Neubauten, jämt: 
ih in Ziegelrohbau, find zu nennen das Reichs: 
poftgebäude (1885), die Turnhalle (1891), das Ge 
bäude der —— hen Verſicherungsanſtalt (1893), 
da3 unter teilmeifer Benukung von Kreuzgängen 
des Domes (1892) darangebaute Muſeum (enthal- 
tend ein naturhiſtor. Mujeum, ein Muſeum lübedi-. 
——— Kulturgeſchichte, Gewerbe⸗ Handels⸗ 
muſeum, Muſeum für Völkerkunde, Gemalde, Kupfer— 
ſtiche und Gipsabgüſſe) und die Stadthalle (1904). 
Das Gerichtsgebäude iſt 1896 auf dem Plabe des 
1229 gegründeten Dominikaner: (Burg:) Kloſters 
unter Benußung vorhandener Kreuzgänge erbaut. 

Unterriht3: und Wohlthätigkeitsan— 

ftalten. 2.bat ein Gymnafium (Ratharineum), 1531 
—— mit Realgymnaſium und Vorſchule, ſtaat⸗ 
iche Realſchule mit Vorſchule, von Großheimſche 
Realſchule, Lehrerſeminar, Handelsinſtitut, Ge— 
werbe:, Baugewerk⸗, Navigationsſchule, eine ſtaat⸗ 
liche und mehrere private höhere Mädchenſchulen, 
reihe Wohlthätigleitsanſtalten, darunter die ſtädt. 
Armenanitalt, das St. Johannis-Jungfrauenlloſter, 
1177 g° ründet, feit ver Neformation Verſorgungs— 
anſtalt * unbemittelte Bürgerstöchter, und das 
Heilige-⸗Geiſt-⸗Hoſpital für ſchuldlos verarmte Bürger 
und Bürgersfrauen mit großem Beſitz an Gütern 
und Waldungen. Zu erwähnen find endlich die Ge: 
ſellſchaft zur Beförderung gemeinnüßiger Thätig: 
teit (1789) mit zahlreihen Inſtituten (Mujeum, 
Bibliothek), Verein für lübediihe Geſchichte und 
Altertumskunde, Verein der Kunitfreunde, Geogra: 
phiſcher Berein, Spar: und Anleihelaſſe. 

Handel und Induſtrie. Der Aufichwung der 
Etadt beainnt mit ihrem Eintritt in den Zollverein 
(1868). Im J. 1867 vertebrten 3269 Seeſchiffe mit 
351500 Regiſtertons, im J. 1901: 5332 Seejchifie 
mit 1083396 Regiftertong im Hafen; der Wert der 
Ein: und Ausfuhr bob fih 1869—1901 von 164,1 auf 
556 Mill. M. Die Fahrwaſſervertiefung im Seewege 
der Trave bis zu den ftädtiichen Häfen betrug bis 
zum $.1903 nur etwa 6,5 m und wurde jeitbem auf 
Tm gebracht. Die Tiefe des Travereviers des Hafens 
beläuft ih auf 8m und der Plate auf 8,5 m, fo daß 
die größten Seeſchiffe von 7 bis 7,5 m Tiefgang in ! 
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den Travemünder Hafen, den Vorhafen von 8., 
m fönnen, Auch umfangreiche Hafenanlagen 
(Quaibauten, Krane, Lagerhäufer) find in letzter 
yet gemacht worden. Seit Eröffnung des Kaifer: 
Milbelm:ftanals hat ber Sciffävertehr zwar ſtark 
mit dem Mitbewerb Hamburgs au kämpfen, troß: 
dem bat 8. feine Stellung al3 Verkehrshauptplaß 
der Ditfee gewahrt: ein weiterer Aufihwung iſt 
durch den 1900 eröffneten Elbe-Trave-Kanal (}. d.) 
eingetreten, der 2. zum zweiten — ge⸗ 
macht bat. Im J. 1901 kamen 3267 Kanal- und 
Flußſchiffe mit 214347 t an, während 3284 mit 
115010 t abgingen. 

Die Gejamtwareneinfuhr hatte 1901 mit Aus: 
ſchluß der Kontanten einen Wert von 323 Mill. N. 
(davon ſeewärts 92 Mill. M.), die Ausfuhr von 
263 und 139 Mill. M. Die Hanvdelsflotte zählte 
1902: 34 Schiffe mit 32369 Regiſtertons, ſämtlich 
Dampfer. Sebr bedeutend iſt ein altüberliefer: 
ter Handel mit Schweden, Finland, Rußland und 
Dänemark. Die Schiffahrt bedient regelmäßige Li: 
nien über die Dftfee, neuerdings auch nad den 
Nordſeehäfen, mit denen ich die Handeläbeziehungen 
fühlbar erweitern. Die in jteter Entwidlung_ be: 

riffene Induſtrie erftredt fih namentlich auf Her: 
tellung von Maſchinen, Blech: und emaillierten 
Waren, den Bau eiferner Schiffe (mit Schwimm— 
dod), auf Fabritation von Dünger, Leim, Apotbefer: 
waren und Chemilalien, Hobel: und Sägewerte, 
Brauereien, Yabritation von Konjerwen, bejonders 
Fiſchkonſerven, Marzipan, Möbeln, Bflanzentübeln, 
Faß⸗, Bürften:, Biafjavawaren, Wäſche und Eigar: 
ren und auf Kunſt- und Handeldgärtnereien. Die 
Sinterefien von Induſtrie, Gewerbe und Hanbei 
werben gefördert durch eine bejondere Kommilfion 
des Senats für Handel und Schiffahrt, eine Hans 
delö:, eine Gewerbefammer und einen Induſtriever⸗ 
ein, ferner durch eine Reichsbankſtelle und fünf 
Brivatbanlinftitute, Die Deutihe Lebensverſiche— 
rungsgeſellſchaft in L. (1828) ift die ältefte deutiche 
Attiengefellichaft diefer Art. 2. ift Sik der Privat: 
bahn⸗Berufsgenoſſenſchaft, der 2. Sektion der Ham⸗ 
burgiihen Baugemwert3: und ber 8. Sektion der 
Ziegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft. 

Geſchichte. L. wurde 1143 durch den Grafen 
Adolf IL von Holftein:Schauenburg gegründet, nad: 
dem das alte, etwas weiter nördlich gelegene Y., 
das zuerjt unter dem Wendenfürſt Gottichalt (1043 
—66) erwähnt wird, 1138 von den Nugianern zer: 
ftört worden war. Graf Adolf mußte 1158 die 
Stadt an Heinrich den Löwen, Herzog von Sadjen, 
abtreten, der 1163 das olvenb. Bistum bierber ver: 
legte. Nach der Achtserllärung des Herzogs wurde 
fie 1181 kaiſerlich. Als die nordalbingiihen Lande 
ſich befreiten, unterſtellte ſich die Stadt dem Kaiſer 
Fiedrich II., der fie 1226 für alle Zeiten zu einer 
Freien Reichsſtadt erklärte. Als ſolche behauptete 
ſich gegen die Dänen in der Schlacht bei Born: 

öved 22. Juli 1227. Der blübende Handel ver: 
einigte die Stadt bald mit andern Städten Nord: 
deutichlands zu der großen Hanſa (j. d.) deuticher 
Kaufleute, deren Angelegenbeiten fie ſeit dem An: 
fang des 14. Jahrh. mit Umficht und Erfolg leitete. 
Nah Auflöfung der Kalmariihen Union (1524), 
wobei L. unter der Leitung feines thatkräftigen 
und kühnen Bürgermeijters Nitolaus Bromſe einen 
wejentlihen Anteil an der Neugeitaltung der Dinge 
im europ. Norden nabm, begann der Verfall der 
Hanja und damit der Nüdichritt 2.3, zu welchem 
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die innern Kämpfe der prot.:vdemofratifchen Partei 
unter Jürgen Wullenwever (ſ. d.) gegen die kath. 
ariftolratiihe unter dem Bürgermeiſter Brömie 
viel beitrugen, Nadı dem Dreipigjäbrigen Kriege, 
während dejien 22. Mai 1629 der ;sriede des Hai: 
ſers mit dem König Ehriftian von Dänemark zu X. 
abgeihlofien wurde, verlor die Stadt den lebten 
Reſt ihrer frübern polit. Bedeutung. Die vorüber: 
gehende Beſetzung 2.3 durch die Dänen 1801 blieb 
ohne Folgen; durch Reichsdeputationshauptſchluß 
vom 25. Febr. 1803 wurde den Hanſeſtädten Neu: 
tralität bei allen Reichätriegen zugejihert. Am 
5. Nov. 1806 warf fih Blücer mit etwa 22000 
Mann Preußen in die Stadt, allein ſchon am fol: 
genden Tage wurde fie von den Franzoſen genom: 
men. 2. wurbe im Dez. 1810 dem franz. Kaiſerreich 
einverleibt. Handel und Verkehr waren inzwiichen 
gänzlich geläbmt, der frühere Wohlſtand erſchüttert 
worden. Im Frübjabr 1813, als die Franzoſen 
beim Anrüden eines ruf. Korps die Stadt verlafien 
batten, erhob fie die Waffen gegen Frankreich. Nac: 
dem fie im Juni 1813 noch einmal in die Hände 
der Franzofen gefallen war, welche fie durch Kon: 
tributionen und Requifitionen vollends erihöpiten, 
wurde fie 5. Dez. 1813 durd die Schweden befreit. 
Durch den Frieden erbielt fie ihre Selbitändiafeit 
und wurde Mitglied des Deutichen Bundes. Am 
2. Juli 1866 erklärte die Stadt ihre Bereitwillig: 
teit zum Beitritt zum Norbdeutichen Bunde, und 
11. Aug. 1868 trat fie dem Zollverein bei. 

Bol. Die Chroniken der deutſchen Städte vom 
14. bis 16. Jahrh.; Bd.19,26 u. 28: Fübeder Chroni⸗ 
ten (Lpz. 1884— 1903); Urkundenbuch der Stadt L. 
(11 Bde. Lüb. 1843— 1904); Deede, Geſchichte der 
Stadt 2. (Bud 1, ebd. 1844); derſ., Die Freie 
und Hanſeſtadt 2. (4. Aufl., ebd. 1881); Pauli, 
Lübeckiſche Zuftände im Mittelalter (2Bde., ebd. 
1847— 72); Waitz, 2. unter Jürgen Wullenwever 
(3 Bde., Berl. 1855 — 56); Klug, Geſchichte 2.8 
während der Bereinigung mit dem franz. Raiferreich 
(Lub. 1857); M. Hoffmann, Geſchichte der Freien 
und Hanjeitadt 2. (2 Bde. ebd. 1889—92); Die 
Freie und Hanſeſtadt L. Ein Beitrag zur deutichen 

andeslunde, ba. von der Geograpbiihen Gejell: 
ſchaft in L. (Abteil. 1, ebd. 1890); Nehme, Das 
Yübeder Oberitadtbub (Hannov. 1895); L. Seine 
Bauten und Kunſtwerke (Lüb. 1897); Bruns, Ver: 
faflungsgejcichte des Lübeckiſchen Freiftaates 1848 
—98 (ebd. 1898); Holm, Die Freie und Hanſeſtadt 
2. (293. 1900); Haſſe, Aus der Vergangenheit der 
Schiffergeſellſchaft in 2. (Yüb. 1901); die Veröffent: 
lihungen des Statiſtiſchen Amtes und des Vereins 
für die Geſchichte L.s. 

Lübecker Bucht, ſ. Neuftäpter Bucht. 

Lübeder Spiel, |. Kegelſpiel. 

Lüben. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Liegnig, 
bat 630,46 qkm und (1900) 31584, (1905) 31856 E., 
2 Städte, 60 Landgemeinden und 64 Gutsbezirke. — 
2) Kreisitadt im Kreis L. an der Linie Liegnig-Naubd: 
ten der Preuß. Staatöbabnen, Sit des Yandratäs 
amtes und eines Amtsgerichts (Yandaericht Yiegnik), 
bat (1900) 6162 €., darunter 1006 Katholiken und 
30 Israeliten, (1905) 6568 E., in Garniſon das Dra: 
gonerregiment von Bredom (1. Schlef.) Nr. 4, Bolt: 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb; es beitebt Tuchfabri— 
tation, Wollipinnerei, Maſchinen-, Zuder: und Sat: 
telfabrifen, Dampfiägemüblen und Getreidehandel. 

ey er eg 
fteller, geb. 28. Jan. 1804 zu Golzow bei Cüſtrin, 


Lübeder Bucht — Lübfe 


wurde Rektor in Nichersleben, dann in Merieburg, 
1859 Seminarbdireftor in Bremen, wo er 27. Oft. 
1873 jtarb. Er veröffentlibte: «Anmweilung zu 
einem methodiſchen Unterriht in der Pflanzen: 
funde» (Lpz. 1832; 6. Aufl., Halle 1879), «Tierfunde 
und Anthropologie» (Berl. 1836; 3. und 4. Kurſus 
davon in 2, Aufl., bearbeitet von Helm, Lpz. 1879 — 
87), «Hauptformen der äußern Pflangenorgane» 
(2p3. 1846; 2. Aufl. 1872), «Auswahl harakterifti- 
ſcher Dichtungen und Projaftüde zur Einführung in 
die —— itteratur» (6. Aufl., bearbeitet von 
Huth, ebd. 1888), «Ergebnifje des grammatiichen 
Unterricht3» (13. Aufl., von Huth, ebd. 1888), «Leie: 
buch für Bürgerichulen», von 2. und Nade (6 Tle., 
ebd., in vielen Auflagen erichienen). Längere Zeit 
gab er den «Pädagog. Jahresberiht» und ben 
«Praltiſchen Schulmann» beraus. — Vgl. A. 2., 
ir Leben und feine Schriften, von ihm jelbit be: 
chrieben (Lpz. 1874). 

Lubéron, Montagnes bu (ſpr. mongtännj 
dü lüberöng), Gebirge im franz. Depart. Vaucluſe, 
1125 m hoch, zwiſchen Durance und Cavaillon. 

Zubiana, der ital. Name von Laibach. 

Zubiläfch, Flüfje, f. Lomami und Sankuru. 

Zübifher Münzfuk, ſ. Münzfuß. 

Zübifches Fahrwafler, i. Neuſtädter Bucht. 

Lübifches Recht, das Recht der Stadt Lübed, 
das in feinem Urſprung bis auf die Zeit Heinrichs 
des Löwen aurüdgebt, der der Stadt das erite 
Privileg erteilte. Das ältefte erbaltene Rechtsbuch 
jtammt von 1235. Auf feiner Grundlage und der 
von Weistümern, die auf Anfragen anderer Städte 
erteilt wurden, verbreitete ſich das L. R. in vielen 
andern deutichen Städten, namentlih an der Oſtſee 
und in Schleswig:Holitein, Dielekte Reviſion datiert 
von 1586, Ausgaben von 1586, 1728, 1829. — 
Val. Hach, Das alte 2, R. (Lub. 1839); Kommentar 
von Mevius (4 Tle., Lpz. 1642—43; 3. Ausg., 
Frankf. 1679); ein Auszug des privatrechtlichen In: 
balts in Meiste, «Nectsleriton» (15 Bde., ?p3.1839 
—61), Bd. 6, S. 779 fa.; ferner Wolff, Das Lubſche 
Recht in der Stadt Kiel (in den «Mitteilungen der 
Geiellibaft für Kieler Stadtgeſchichte», Heft 16, 
Kiel 1898). 

Lübke, Wilh., Kunfthiftorifer, geb. 17. Jan. 
1826 zu Dortmund, ſtudierte Philologie und wandte 
ſich ſpäter der Runitforihung zu. Er wurde 1857 
Brofefjor an der Baualademte zu Berlin, 1861 am 
Volytechnikum in Züri, 1866 am Polytehnitum 
und der Kunſtſchule ſowie Mitglied der Runitichul: 
direktion in Stuttgart, 1885 Profeſſor an der Techni: 
ſchen Hochſchule zu Karlsruhe, wo er auch die Diref: 
tion der großberzogl. Gemälvegalerie jowie der pla: 
ttiihenSammlung übernahm und 5. April 1893 ftarb. 
Ein Dentmal wurde ihm 1895 in Karlsruhe errichtet. 
Von L.s Arbeiten find bervorzubeben: « Vorſchule 
zur Geſchichte ver Kirchenbaukunſt des Mittelalterö» 
(Dortm. 1852; 6. Aufl.: «Vorjchule zum Studium der 
lirchlichen Kunſto, Lpz. 1873), «Die mittelalterliche 
Kunit in Veitfalen» (Lpz. 1853), «Geſchichte der Archi: 
teftur» (2 Bde. ebd. 1855; 6. Aufl. 1884), «Grundriß 
der Kunjtgeichichte» (Stutta. 1860; 13. Aufl., 5 Bpe,, 
1904 fg.), «liber alte Öfen in der Schweiz» (2. Aufl., 
Zür.1865), «liber die alten Glasgemälde der Schweiz⸗ 
(ebd. 1866), «Abrik der Geſchichte der Bauftile» (Lpz. 
1861; 4. Aufl. 1878), «Geſchichte der Plaftit» (ebd. 
1863; 3. Aufl. 1880), «Runitbiitor. Studien» (Stuttg. 
1869), «Geſchichte der Renaiſſance in Deutichland» 

2, Aufl., ebd. 1882), «Gejchichte der ital, Malerei 
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vom 4. bis ins 16. Jahrb.» (2 Bde. ebd. 1878), «Ge: 
ſchichte ver Renaifjance in Frankreichs (2. Aufl., ebd. 
1886), «Gejchichte der deutichen Kunjt» (ebd. 1890). 
Sammlungen kleinerer Arbeiten gab er heraus 
u. d.T. «Studien zur Kunſtgeſchichte⸗ (Stuttg. 1867), 
«Bunte Blätter au Schwaben» (eb». 1885), «Runit: 
werte und fKünftler» (Bresl. 1885), «Altes und 
Neues» (ebd. 1891). Auch gab er mit K. von Lühow 
die «Denfmäler der Hunjt» (8. Aufl.; Prachtausg. 
Stuttg. 1897, Klaſſilerausg. ebd. 1897—98) heraus. 
— veröffentlihte er «Lebenserinnerungen» 
(Berl. 1891). Nach feinem Tode erſchienen «Briefe 
von Wilh. L. an H. Keitner» (Karlsr. 1895). 

Zublan. 1) 2., Altlublau, wngar. Ölublö, 
Stadt mit georbnetem Magijtrat (feit 1901) und 
Hauptort eines Stuhlbezirt3 im ungar. Komitat 
Zips, am rechten Ufer des Popräd, hat (1900) 1977 
meijt ſlowal. E, In der Näbe auf einem Kaltfeljen 
das hiſtor. Schloß L., einft Sik der poln. Staroften, 
die das Grafenamt über die an Bolen verpfändeten 
16 Zipjer Städte führten, jegt Eigentum des Grafen 
Zamopfili. — 2) Neulublau, wre Ujlublö, 
Klein-Gemeinde im Stublbezirt Olublö des ungar. 
Komitats Zips, 3 km füdlih von Altlublau, bat 
(1900) 969 jlowal. E. Dabei Bad L. (Lublöfürdö} 
mit foblenjäurereihen Natron-Eifen:Quellen (7— 
8° C.); die wichtigjten find die Andor-, Aurelia: 
und Neue Quelle. 

Zublin (jpr. ljü-), ruſſ. Ljublin. 1) Gonverne: 
ment im jüdöftl. Teil von Ruſſiſch-Polen (ſ. Karte: 
Weſtrußlandu. ſ.w. beim Artikel Rußland), grenzt 
im ©. an die djterr. Provinz Galizien, im W. an das 
Gouvernement Radom, im N. an Sjedlez, im D. 
an Bolbynien und bat 16838,2 qkm mit (1897) 
1159463 €. Das Land bildet ein Hochplateau (240 
— 315m Seeböbe), da3 von der Weichfel (an der 
Beitgrenze), vem Bug (ander Oſtgrenze), dem Wieprz 
und vielen kleinen Flüſſen — in tiefen Thälern 
durchſchnitten wird. Der füdl. und weitl. Teil gern 
zur Miocän:, der öjtliche und nördliche zur Kreide: 
ormation. Der Boden ift fruchtbar, meiſt lehmig, 
tellenweije kaltig, auch Schwarzerde. Das Klima ijt 
mild. Die Benobner find zumeiſt Polen, dann Klein: 
ruſſen (im ſüdöſtl. Teil), Juden, deutfche Koloniiten. 
Aderbau und Viehzucht, darunter auch Pferdezucht, 
find gut entwidelt. Vorhanden find 1580 Fabrifen 
mit 11 Mill. Rubel Produktion, darunter 48 Brenne: 
reien und 30 Brauereien, 842 Mühlen, 5 Zuder:, 
3 Tabal:, 10 Maſchinenfabriken, Handel mit Ge: 
treide und Holz; ferner 200 km Eifenbahnen; 596 
Schulen mit 28507 Schülern, darunter das Land— 
und Forjtwirtichaftliche — in Nomwo : Aleran: 
drija, und andere Special: und 7 Mittelfchulen. 
L. zerfällt in 10 Kreife: 2., Bielgoraj, Cholm, 
Grubeihom, a le jubartow, Nowo— 
Alerandrija, Samoft, Tomaſchow. — 2) Kreis in der 
Norphälfte des Gouvernements L., hat 1822,4 qkm, 
155892 E.; Aderbau, Mühlen, Brennereien, Säge: 
werle und Biegeleien. — 3) Hanptitadt des Gou: 
vernements und des Kreiſes L., auf einer Höhe an 
der Byſtrzyca und an der Eiſenbahn Komwel:Mlama, 
nad rihau und Lodz die arößte und jchönite 
Stadt von ——— iſt Siß des Eivilgouver: 
neurs, eines fath. Biſchofs, der Kommandos des 
14. Armeelorp3, der 17. Infanteriedivifion ſowie 
ber beiden Brigaden der lestern, und hat (1897) 
50152 E., darunter viele Juden, in Garnifon die 
18. Yeldartilleriebrigade und das 69. Infanterie: 
regiment, alte Paläfte berühmter Adelsgeſchlech— 
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ter (der Czartoryſti, Potocki u. a.), 1 Kathedrale 
aus dem 13. Jahrh. und 11 andere fath., 2 rufl., 
1evang.Rirdhe, 1 Synagoge, 1 kath. Brieiterfeminar, 
1 Rnaben:, 1 Mädchengymnaſium, 1 fe und 
andere Schulen; ein großes Militärbofpital (früber 
Radziwillſches Schloß), Tribunalpalaft, ſchönes Rat: 
baus, Theater, Denkmal an die Union Polens mit 
Litauen (eiferne Säule, 15 m hoch, 1825 errichtet), 
1 poln., 1 rufj. Zeitung, 5 Buchdruckereien, 3 Buch: 
bandlungen; Filiale der Ruſſiſchen Reichsbank, je 
1 landidhaftlihe und ſtädtiſche Kreditgejellichaft, 
1 rufj., 1 poln. Wohithätigteitsgefeilichaft, 1 Ürzte: 
verein; Wollmeberei, 2 Tabakfabriken, 2 Fabriken 
landwirticaftlicher Geräte, 3 Brauereien, Dampf: 
müble, Gerberei, Handel mit Getreide, Wolle, Wein. 
2, war Sit des alten poln. Krontribunals und meh: 
rerer Reichſtage, jo des von 1568 bis 1569, auf 
dem die Vereinigung Polens und Litauens (die jog. 
Qubliner Union) zu ftande fam. Am 11. Nov. 
1831 wurde e3 von ben Ruſſen unter Kreuß erobert. 

Lubliner, Hugo, Dramatiler, früher unter dem 
Pfeudonym Hugo Bürger, geb. 22. April 1846 
zu Breslau, wurde Leiter einer Weberei. Als 
Schriftfteller nähert fih 2. dem modernen Rea- 
lismus, jede Nachahmung ausländiiher Natu- 
raliften befämpfend. Mit dem Luftipiele «Der 
Frauenadvolat» (1873) erzielte er jeinen eriten 
Bühnenerfolg. E3 — «Die Modelle des She: 
ridan» (1875), «Sabriele» (Schaufpiel, 1878), «Die 
Frau ohne Geift» (1879), «Auf der Brautfahrt» 
(1880), «Der Jourfir» (1882), «Die Mitbürger» 
(1884), ferner «Glüd bei Frauen» (mit ©. von 
Mofer), «Frau Sufanne» (mit Paul Lindau, 1885), 
das Schauipiel «Der Name» (1888), das Drama 
«Im Spiegel» (1890). Moderne Zeitfragen behan— 
dein die Dramen «Der fommende Tag» (1891), 
«Der Riegniger Bote» (Luftipiel, 1894), «Die hohe 
Schule» (1894), «Das fünfte Rad» (1898), «Splitter 
und Balten« (1899), «Die lieben Feinde» (1900) u. a. 
Auch veröffentlichte 2. als Teile eines Romancyklus: 
«Berlin im Raiferreich», «Die Gläubiger des Glüds» 
(Bre3l.1885) und «Die Frau von neungehn Jabren» 
(ebd. 1887), ferner «Der Roman eines anftändigen 
Mädchens» (Berl. 1896). 

Zubliner Union, |. Zublin. 

Zublinig. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Oppeln 
(ſ. Rarte: Schlesien), hat 1010,34 qkm und (1900) 
47213, (1905) 48303 €, 3 Stäpdte, 65 Land⸗ 
gemeinden und 64 Gutsbezirle. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis L., am Lublinitzer Waſſer, an der Linie Ols— 
Beuthen und der Nebenlinie Voſſowſta-Herby der 
Vreuß. Staatsbahnen, Sis des Landratsamtes und 
eines Amtögerichts (Landgericht Dppeln), hat (1900) 
3491, (1905) 3656 meijt fatb. E., Poſtamt zweiter 
Klafie, 8 kath., 1 evang. Kirhe, Synagoge, ein 
Waiſenhaus, Krankenhaus und eine Provinzial 
Zwangserziehungs⸗ und Pflegeanitalt. 

Subny. 1) Kreis im mittlern Teil de3 ruſſ. Gou⸗ 
vernement3 Poltawa, hat 2344 qkm, 137427 E., 
meift Kleinrufien; Aderbau, Viehzucht und bejon- 
ders bedeutenden Obſtbau. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
L., rebt3 an der Sula und an der Eijenbahn 
Kiew: PBoltawa, bat (1897) 10108 E., 5 Kirchen, 
Gymnaſium, Mädchen-Progymnaſium, Stadtbant; 
Handel mit Getreide und eingemachten Früchten. 

Lũbtheen, Fleden im Großherzogtum Medlen: 
burg: Schwerin, an der Nebenlinie Malliß-L. 
(23 km) der Medlenb. Friedrich » Franz : Eijenbabn, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Schwerin), hat 
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(1900) 2680, (1905) 4019 meift evang. E., Bot, Tele: 
orapb, Lehrerſeminar; Gips: und Steinjalzlager; 
- ei das neue Kaliſalzwerk 7* 

ubudi, Nebenfluß des Lualaba (ſ. d.). 

Lubuku («Reich der Freundſchaft»), Baſchilange. 

Lübz, Stadt im Domanialamt Lübz-Marniß des 
Großherzogtums Medlenburg : Schwerin, an der 
Elde und der Nebenlinie Ludwigsluft:Neubranden: 
burg der Medlenb, Friedrich⸗Franz⸗Eiſenbahn, Sitz 
des Domanialamtes, eined Amtsgerichts (Landge: 
richt Güftrom) und einer Foritinipeltion, hat (1900) 
3149, (1905) 3400 meift evang. E., Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Krankenhaus, Sopbienftift für 
arme Witwen; Molterei, Zuderfabrit, Ziegelei, 
Sägewerke, Getreide, Maſtviehhandel. 

Luec,, binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Hippolyte Lucas (fpr. lütäß), einen franz. Na: 
turforjcher und Neifenden. - 

Lucae, Aug. Job. Konftant., Obrenarzt, geb. 
24. Aug. 1835 zu Berlin, arbeitete in Berlin im 
pathol.-anatom. Inſtitut unter Birchom, habilitierte 
fih 1866 und ward 1871 zum außerord. Profeflor 
ernannt, Auf feine Anregung wurde 1874 eine 
Poliklinik, 1881 eine jtationäre Klinik für Ohren: 
franfe, die erfte diejer Art in Deutichland, an der 
Berliner Univerfität errichtet und 2, zum Direktor 
dieſer Inſtitute ernannt. Außer Auflägen in Fach— 
zeitihriften veröffentlichte L. «Die Schallleitung 
durch die Kopfknochen und ihre — für die 
Diagnoftit der Obrentrankheiten» (MWürzb. 1870) 
und «Zur Entitehung und Bebandlung der fub: 
jettiven Gehördempfindungen» (Berl. 1884). 

Lucae, Joh. Chriſtian Guftav, Antbropolog, 
= 14. März 1814 in Frankfurt a. M., wurde 1841 

ocent der Zoologie bei der Sendenbergiihen Na- 
turforjchenden Gefellibaft in Frankfurt a. M., 1851 
Lebrer der Anatomie am Sendenbergiichen Medi: 
ziniſchen Inſtitut und erhielt 1863 den Titel Pro: 
fefjor. Er jtarb 3. Febr. 1885 in Frankfurt. 8, 
ſchrieb: «Zur Arciteltur des Menichenichädels » 
(Frankf. a. M. 1857), «Zur Morphologie der Raf: 
jenjhädel» (2 Abteil., ebd. 1861 —64), «Die 
Hand und der Fuß» (ebd. 1865), « Zur Anatomie 
des weiblichen Toro» (Lpz. 1868), «Die Robbe und 
die Otter» (Frankf. 1872), «Das Skelett eines Man: 
ne3 in ftatiihen und mechan. Verbältniffen» (mit 
Done. ebd. 1876), «Die Statik und Mechanit der 

uabrupeden» (ebd. 1883). 

Lucä, Richard, Architekt, geb. 12. April 1829 zu 
Berlin, wurde 1859 königl. Baumeifter, 1862 außer: 
ord., 1869 ord. Brofefjor der Berliner Baualademie 
und 1872 Direftor derjelben. Auch war L. feit 1869 
Baurat und vortragender Rat in der Bauabteilung 
des Handelsminiſteriums. Seine —— hatte 
er lange nur in Privatgebäuden bethätigen können, 
worin er Haffische Feinbeit und Behaglichkeit zu ent: 
ar vermochte: Saus A. von Heyden, Soltmann, 
Joachim, Borfig u. a. Unter jeinen Dionumental: 
bauten jind bervorzubeben das in feiner Akuftit 
mangelbafte, künftlerijh aber bedeutjame Opern: 
baus zu Frankfurt a M. (1873—80; ſ. Tafel: 
Theater II, Sig. 2), die Façade am Neubau des 
Handeldmintiftertums und das Treppenhaus der 
Baualademie in Berlin. L., dem es gelang, die 
Berliner Arhitelturausdem nicht mebrortbildungs: 
fäbigen Hellenismus zu einer freiern Renaifjance: 
auffafjung binüberzuführen, ftarb, ebe fein Haupt: 
wert, die Techniſche Hochſchule zu Charlottenburg, 
vollendet war, 26. Nov. 1877 in Berlin. 


Lubudi — Lucanus cervus 


Zuca Fapreito, ital. Maler, j. Giordano. 

Zucalla, Nebenfluß des Quanza in der portug. 
Kolonie Angola in Weitafrifa, entipringt im Kan: 
ganjagebirge, tritt nad furzem nordſudl. Oberlauf 
mit ſcharfer Wendung gegen ®. in ein durch Kaffee: 
fulturen und Eifenerzminen berühmtes Thal und 
mündet, fortwährend von Stroniſchnellen unter: 
broden, unterhalb Dondo. Das untere Thal des 2. 
wird von einer Eiſenbahn durchzogen ef Angola). 

Zucanien, im Altertum Landſchaft in Unter: 
italien, wurde öftlich von dem Tarentinijchen Meer: 
bufen, nördlich von Apulien, Samnium und Cam: 
panien, weftlid vom Tyrrheniſchen Meer, ſüdlich von 
Bruttium begrenzt und in frübeften Zeiten von den 
Onotrern bewohnt, zu denen ſich griech. Koloniſten 
geiellten, welche längs der Küfte die Städte Bofidonia 
(Paestum), Heratlea, Sybaris, Metapont und Elea 
oder Belia gründeten. (S. die Harte: Das alte 
Ftalien.) Die Lucaner jelbft waren ein osli— 
ſches Volk, das erit Ausgang des 5. Jahrh. v. Chr. 
einwanderte und den griech. Städten den größten 
Zeil ihres Stadtgebietes abnabm. Im Tarentini: 
ichen Kriege ward e3-von den Römern unterworfen. 

Lucanus, Marcus Annäus, röm. Dichter, geb. 
39 n. Chr. zu Corduba in Spanien, Entel des Rhetors 
und Neffe des Vhilofopben Seneca, kam frübzeitig 
nah Rom und erhielt die Quäftur und das Ehrenamt 
eines Augurn. Bereits hatte er durch mehrere Gedichte 
einen Ruf erlangt, als er die Eiferſucht Neros ſich zu— 

og, der ihm ferner öffentlich aufzutreten unterſagte. 

. nahm dann an der Verſchwörung des Piſo gegen 
den Kaiſer teil, warb nad deren Entvedung zum 
Tode verurteilt und ließ fich wie Seneca die Adern 
öffnen (65 n. Ehr.). Von feinen poet. Erzeugnijjen 
bat fihb nur die (unvollendete) «Pharsalia» in 
10 Büchern erhalten, worin er die Creigniffe des 
Bürgerfrieges zwiſchen Cäfar und Pompejus und 
die Schlacht bei Pharjalus erzählt. Das Gedicht lei: 
det an Härte, Duntelbeit und rhetorifhem Schmulit, 
zeugt aber von Adel der Gefinnung und Freiheits— 
liebe. Zu den vorzüglichiten Ausgaben gehören die 
«cum notis H. Grotii et R. Bentleii» (Straw⸗ 
berrn: Hill 1760) und die größere von E. F. Weber 
(3 Bde., Lpz. 1821—31); neuere Ausgaben von 
Hofius (Lpz. 1892) und Francken (2 Boe., Leid. 1896 
— 97). Antite Scholien zu 8, veröffentlichte Ujener 
(2p3. 1869). Deutiche Überfegungen lieferten Bothe 
(Stuttg. 1856) und Krais (ebd. 1863). — Val. 
Greizenab, Die IIneis, die 4. Elloge und die Bhar: 
jalia im Mittelalter (Frantf, a. M. 1864); Schau: 
bab, 2. PVharfalia und ihr Verbältnis zur Ge: 
ihichte (Meiningen 1864); Friedrich, De Lucani 
Pharsalia (Baußen 1875). 

Lucanus, Friedr. Karl Hermann von, preuß. 
Staatsbeamter, geb. 24. Mai 1831 in Halberftadt, 
trat im April 1854 ald Austultator in den Juftiz: 
dienft, arbeitete in Halberitadt und Frankfurt a. O., 
trat 1859 als Hilf8arbeiter in das Kultusminifterium, 
wurde 1866 Negierungsrat, 1871 vortragender Rat, 
1878 Minifterialdireftor und 1881 Unterjtaatsjefre: 
tär in demfelben. 1888 wurde er Geb. Kabinetts: 
rat und Chef des Eivilfabinett3 Kaiſer Wilhelms LI. 
1884 ernannten ihn die Göttinger jurift. Fakultät 
und die mediz. Fakultät in Halle zum Ehrendoltor. 
1886 wurde er zum Wirfl. Gebeimrat mit dem Prä— 
dikat Grcellenz ernannt und 1888 in den erblichen 
Avelsitand erhoben. 

Lucänus oervus L., ver Hirichläfer (f.d. nebit 
Tertabbildung). 


Lucas — Lucca (Stadt) 


Lucas, der Evangelift, und 8. von Leiden, |. 


tas. 
Lucas, Eduard, Pomolog, geb. 19. Juli 1816 
** erlernte die Gärtnerei 1831—34 im Lui⸗ 
— i Deſſau, arbeitete ſeit 1838 im konigl. Bo: 
ianiſchen Garten zu Münden, wurde 1841 Leiter 
des Botaniihen Gartens zu Regensburg, 1843 
Vorſtand der Gartenbaufhule zu Hohenheim bei 
Stuttgart und Lehrer des Gartenbaued an ber 
—— wurttemb. Landwirtſchaftlichen Akademie 
daſelbſt. Mit Oberdied gründete L. 1854 die «Mo: 
natsjchrift für Bomologie und Obftbau», die heute 
u. d. T. «Pomolog. Monatshefte» (Stuttgart) 
Drgan des Deutihen PBomologendereins ift, trat 
1860 aus dem württemb. Staatödienft und gründete 
auf eigene Koſten dad Pomologiſche erg w 
Reutlingen, das bald Ben Auf erlangte. L. 
ftarb 24. Juli 1882 zu Reutlingen. Es folgte 
ihm als Leiter des Pomologiſchen Inſtituts fein 
Sohn Frig 2. Befonderd wichtig find 2, Erfin- 
dungen im Gebiete der Obftverwertung und ber 
dazu gebrauchten Handgeräte. 2, fchrieb: «Der 
Gemüjebau» (Stuttg. 1847; 4. Aufl. 1882), «Der 
Obſtbau auf dem Lande» (ebd. 1848; 5. Aufl. 1876), 
«Die Gemeindebaumfhule» (ebd. 1852; 3. Aufl. 
1861), «liber Mängel des Objtbaues und deren Ab: 
bilfe» (2. Aufl., ebd. 1854), «Die Obftbenugung» 
(ebd. 1856; 2. Aufl., Ravensburg 1872), «Illu⸗ 
ftrierted Handbuch der Objtbaufunde» (mit Über: 
bied u. a., 8_ Bde. und 2 Suppl.:Bbde., Stuttg. 
1858— 79), «Die Lehre vom Objtbau» (1861; mit 
Medicus, 8. Aufl., ebd. 1898), «Abbildungen würt⸗ 
temb. Objtjorten» (ebd. 1858— 61), «Kurze Anleitung 
zur Obftkultur» (Ravensburg 1866; 8. Ri Stuttg. 
1891); «Die Bepflanzung der Eifenbahndämme» 
2. Aufl., Ravensburg 1870), «Die Lehre vom Baum: 
chnitto (ebd. 1867; 7. Aufl., Stuttg. 1899), «Bomo: 
9. Tafeln zum Beftimmen der Obftjorten» (Ravens⸗ 
burg 1867—69), «Einleitung in das Stubium der 
Bomologie» (Stuttg. 1878), «Schuß der Obftbäume» 
(ebd. 1879), «Aus meinem Leben» (ebd. 1882). 
Lucad-Licht, |. Gasglüblict. 
Zucäya, Lucayifche Juſeln (Lucayos), ſ. 
Bahama⸗Inſeln. 
ucca. 1) Brovinz und Kreis im —— 
Italien (f. Karte: Ober- und Mittelitalien, 
beim Artilel Italien), bis 1847 ſouveränes, dann 
zum Großherzogtum Toscana gehöriges Herzogtum, 
grenzt im N. an Maſſa e Carrara und Modena, imD. 
an Florenz, im S. an Piſa und im W. an das Mittel: 
ländifche Meer, hat 1445 (nad Strelbitftij 1410)qkm 
mit (1901) 319 523 €., d.i. 221 E. auf qkm. Das 
Land ift im nörbl. Zeilerfülltvon ven Ausläufern des 
Apennin, im ©. ift es fruchtbar und mohlbebaut; e8 
wird bemäflert vom Serchio, der lint3 die Lima Fer 
nimmt. Das Klima ift im. raub, in der Ebene heiß, 
in den humpfigen Landſtrichen feucht und ungefund. 
Hauptprodufte find Dliven, Obſt, Kaſtanien, Man: 
deln, Bomeranzen, Eitronen und Feigen; auch Maul: 
erbäume werden gezogen, Marmor, Alabaſter und 
Eilber gewonnen. Das Getreide reicht nicht zum 
—— ferner beſteht Wein- und Seidenbau 
fowie Viehzucht. Das Luccheſiſche SI \ neben dem 
von Lecce das befte des Landes. Die Induſtrie er: 
ftredt fi auf Herftellung von Seiden: und Woll: 
waren und die Bearbeitung von Marmor. 
2) Hauptftadt der Brovinz L., ehemals Hauptitadt 
des —A L. in einer fruchtbaren Ebene, an 
den Linien Piſtoja⸗Piſa-Livorno des Adriatiſchen 
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und Viareggio⸗L.⸗Ponte⸗a⸗Moriano des Mittelmeer: 
neßes, mit Bferdebabn vom Babnbof nad Ponte a 
Moriano (8 km), altertümlich gebaut, mit wohl- 
erhaltenen Befeitigungen, die \höne Spaziergänge 
bieten, iſt Siß eined Erzbiſchofs, eines Appell: 
hofs und eines Tribunal eriter Inſtanz und hat 
(1901) al3 Gemeinde 74971 E., in Garniion das 
11. Ravallerieregiment (außer 1 E3tadron), frumme 
— — und enge Straßen jowie unan: 
fehnlibe Häufer. Der roman. 
Dom San Martino, 1060—70 
erbaut, ift im 14. Jahrh. im got. 
Stile umgebaut; er —— ein 
Altarbild von Fra Bartolommeo 
1509; |. a Italieniſche 

unſt VII, Fig. 7) und Mar: 
mordentmäler. Die dreiſchiffige 
Baſilika San Frediano, aus dem 7. Jahrh., iſt im 
12. Jahrh. umgebaut und 1827 erneuert. Ferner be: 
fteben viele andere Kirchen, Denkmäler der Herzogin 
Marie Luife von Bourbon, von Bartolini (1843), 
um Dante für die von ihr 1823—32 angelegte 

aflerleitung, Garibalvis, von Luchefi (1889), 
des F. Burlamacdi (hingerichtet 1548), Karls IH. 
von Spanien (1822) und Victor Cmanuel® II. 
(1885), ein Palazzo pubblico, 1578 nah Amma: 
natis Entwurf begonnen, aber nicht vollendet, mit 
Altertümer:- und Gemälvdelfammlung (Bilder von 
Bontormo, Tintoretto, Giulio Romano, ir Barto: 
lommeo u. f. w.), ein erzbiichöfl. Palaſt, Reſte eines 
röm. Ampbitbeater® (124 m lang, 97 m breit) aus 
der eriten Kaiferzeit und eines Theaters. 

Un a re befteben eine königl. Alta: 
demie für Wiffenihaften, Litteratur und Fünfte 
(1684 begründet), eine andere, den äbnlihen Zweck 
verfolgende Alademie (Accademia dei filomati), 
eine fönigl. Kunſtalademie, ein Lyceum, ein Gym: 
nafium, eine Dombibliothel, reih an mittelalter: 
lihen Miniaturen, eine erzbiihöfl. Bibliothek mit 
Handſchriften und feltenen Ausgaben, eine Biblio- 
teca Governativa mit Handſchriften (lat. Gedichte 
Taſſos, von feiner Hand vie) und alten 
Druden und eine öffentliche Bibliotbel von 125000 
Bänden. Die Stadt hat Seiden:, Sammet:, Baum: 
woll: und Tucdfabrifen, Eifengieberei, Glas: und 
Strobpapierfabrifen, und treibt ftarten Handel mit 
Seide und EI ſowie Feldbau. 15 km weſtlich die 
röm. Ruine Bagni di Nerone, 25 km nörblid die 
* di Lucca (f. Bagno Badeorte)). 

eſchichte. Die alte, uriprünglih etrust,, 
ipäter ligur. Stadt Luca wurde 177 v. Ehr. von 
den Römern in Befiß genommen und durch eine 
röm. Kolonie veritärlt und gebörte zu der Provinz 
des cisalpiniihen Galliend. Nah dem Sturzje des 
Römischen Reichs gebörte 2. den Goten, jpäter den 
Sangobarden (bis 774) und Franken (bis 962), 
und bildete vor Florenz den Hauptplak der Graf: 
ſchaft Tuscien, um bei deren Verfall im 12. Jahrh. 
zur Freiſtadt & werden. Parteilämpfe zmifchen 
Buelfen und Ghibellinen, Adel und Bolt —8 
ten es, fo daß es 1314 ſich dem Uguccione della 
Faggiuola, dem Herrſcher von Piſa, unterwerfen 
nr Nach deſſen Vertreibung kam e3 in die Ge: 
walt des Gajtruccio Gajtracane (j. d.); ihn ernannte 
Ludwig der Bayer 1327 zum Herzog von 2. und 
Neichältattbalter in Toscana, Nah feinem Tode 
(1328) kam L. durch Raufnadeinanderan die Spinola 
von Genua, König Johann von Böhmen, die Roſſi 
von Parma, die Scaliger von Verona und an Flo: 
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renz, dann durch Groberung an Piſa. Unter be: 
zablter Beibilfe Karls IV. wieder unabhängig ge: 
worden (1370), erbielt es ſich mit Unterjftügung 
Genuas von Florenz frei. 1628 fam die Regierung 
in die Hand weniger Gejchlechter, bis es, 15. Jan. 
1799 von den Franzoſen erobert, ſich eine neue 
Berfaflung aufpringen lafjen mußte. Napoleon gab 
1805 die Kepublif ü als Fürftentum jeiner Schwe: 
fter Elifa Bacciochi (f. d.), und 1814 von den Nea: 
— dann von den Oſterreichern bis 1816 
eiegt, kam es, bis Parma frei wurde, an die Her: 
zöge von Barma, Karl Ludwig von Bourbon, Sohn 
der 1824 gejtorbenen Marie Louiſe, verwitweten 
Erlönigin von Etrurien, trat es im Dt. 1847 an 
Zoscana ab. — Vgl. Memorie e documenti per 
servire all’istoria dello stato e cittä di L. (14 Bbe., 
Lucca 1813—60); A. von Reumont, Fr. Burla: 
machi (in Raumers «Hiſtoriſchem Tafjchenbud », 
2p3.1849); T. Del:Carlo, Storia popolare di L. 
(2 Bde., Yucca 1877). 

Zucca, Bauline,dramat. Sängerin, geb. 25. April 
1844 zu Wien, trat 1858 ald Ebortjtin beim Kärntner: 
thortheater ein und erbielt 1859 ein Engagement in 
Dlmüs, 1860 ein jolhes am Deutihen Theater in 
Prag, wo ſie ſich bald die Gunft des Bublitums er: 
warb. Im April 1861 jiedelte fie nach Berlin über. 
Hier errang fie al3 Mitglied der Königlichen Oper 
große Erfolge. Am 25. Nov. 1865 verheiratete fie 
fih mit dem Baron von Rhade, wurde mit lebens: 
länglihem Engagement und Benfion zur königl. 
Kammerjängerinernanntundverbreiteteihren Ruhm 
dur zablreihe Gaitipiele in Deutichland, England 
(jeit 1863) und Rußland (feit 1867). 1872 verlieh 
fie nach einem Streit mit dem Publikum die Ber: 
liner Königliche Oper, reifte 1873—74 in Amerita, 
wo jie ſich, nachdem ihre erite Che gerichtlich gelöit 
worden war, mit dem Major a. D. Emil von 
Wallhofen (geft. 1899) verheiratete. Seit 1880 trat 
fie wieder mehrmals in Berlin auf, war dann in 
Wien engagiert und zog ſich ſpäter nah Gmunden 
zurüd, Sie ift eine ausgezeichnete Daritellerin der 
Soubretten: und Spielopernpartien und beberricht 
ebenjo moderne tragiſche Rollen. 

Luccheſini (ipr. lufte-), Girolamo, Marcheie, 
preuß. Staatömann, aus einer luccheſiſchen Patri— 
cierfamilie, geb. 7. Mai 1751 in Lucca, wurde durch 
d’Alembert an Friedrich d. Gr. empfohlen, der ibn 
1780 zu jeinem Vipliotbetar und Vorleſer mit dem 
Titel eines Kammerberrn ernannte. Friedrib Wil: 
beim II. jhäßte ven Marquis als gewandten Unter: 
bändler. 1787 vermittelte 2, in Nom zwijchen der 
Kurie und dem Mainzer Erzbiſchof, brachte einen 
Ausgleich zu ftande und erlangte die Beitätigung der 
Wahl Dalbergs zum Koadjutor von Mainz. Seit 
April 1789 Gefandter in Warſchau, wußte er dur 
geſchickte Intriguen den preuß. Einfluß bei ven Bolen 

u vermehren und die Verbindung der Republik mit 
Rußland und Öfterreihb zu lodern; im März 1790 
wurde die preuß.:poln. Allianz durchgeſetzt. Bei dem 
Könige wirkte L. den Plänen Herkbergs entgegen; 
nad dejjen Entlafjung wurde er neben Biſchoffwerder 
der Yeiter der preuß. Politit. Im franz. Feldzuge 
(1792) begleitete er den König zur Yübrung der 
diplomat. Unterhbandlungen, wurde dann im Nov. 
1793 zum Gejandten in Wien und zum Staats: 
minijter ernannt. Dem Kriege gegen Frankreich ab: 
geneigt, beförderte er den Vafeler Frieden mit der 
Republik und juchte die Haupttbätigkeit Preußens 
auf die poln. Berbältnifje zu richten. Die öjterr. Ne: 
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gierung, verjtimmt über die Annäherung 2.3 an 
onaparte (1797), forderte die Abberufung des Mar» 
quis vom Wiener Hofe. Friedrich Wilhelm II. ſandte 
ihn nun 1800 in außerordentlicher Miffion, dann 
jeit 1802 als ftändigen Gefandten nah Paris, wo 
Bonaparte ihm lange Zeit mit Mißtrauen begeg⸗ 
nete; L. ſeinerſeits verjtand es nicht, den franz. Ein» 
flüfterungen ſich zu entzieben. Im Febr. 1806 be 
trieb L. die franz.:preuß. Allianz. Nach der Schlacht 
bei Jena übertrug ihm der König die Waffenftill: 
ftandsverbandlungen mit Napoleon; 2. unterzeidh: 
nete mit Baftrom 16. Nov. den Vertrag von Char 
lottenburg, dem Friedrich Wilhelm IIL feine Zuftim: 
mung verweigerte. 2. warb aus dem preuß. Dienſt 
entlajjen, zog fih nad Lucca zurüd und wurde Ober: 
fammerberr Elija Napoleons. Er ſtarb 19. DE.1825 
zu Florenz. — Bol. Bailleu, Preußen und Frank: 
reich (in den «Publikationen aus den preuß. Staats⸗ 
ardiven», Bd. 8 u. 29, Lpz. 1881—87). Die Ge: 
Bear Friedrichs d. Gr. mit L. wurden 1885 durch 
iſchoff (Leipzig) veröffentlicht. 

Zucena, Bezirkshauptſtadt in der ipan. Provinz 
Cordoba, am Cascajar und an der Bahnlinie 
Puente⸗Genil-Linares, hat (1897) 21 087 E.; Fabri⸗ 
fation von Tuch, Yeinwand, Seife, Bronzelampen 
und Töpferwaren. Die Stadt ift umgeben von berr: 
liber Bega mit berühmter Pferdezucht. 

Lucera (ipr. lutihe-), Stadt in der ital. Brovinz 
und im Kreis Foggia, an der Bahnlinie Foggia— 
8. (20 km), bob gelegen, Sitz eines Biihors, bat 
(1901) 17515 E. ein Lyceum, eine techniſche Schule, 
eine got. Kathedrale, Ruinen eined von Kailer 
— 5—— II. erbauten Kaſtells; Öl: und Seidenhandel. 

. {it das alte Luceria Apulorum, welches ſeit 314 
v. Chr. röm. Kolonie war. [(. d.) in Rom. 

Zucöres, eine der drei alten patrictichen Tribus 

Lucernaria pyramidälis Haeck., pyrami: 
denförmige Becherqualle, ſ. Quallen. 

Luch, ſ. Brud (Sumpf). i 

Zuchetto da Genova (ſpr. lude-, dſchendwa), 
ital. Maler, ſ. Cambiajo. 

Zuchon, franz. Badeort, ſ. Bagneres-de⸗Luchon. 

Lüchow. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Yüne: 
burg, bat 749,50 qkm und (1900) 28762, (19065) 
28709 E., 1 Stadt, 180 Landgemeinden und 
14 Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis 2. und 
Hauptitadt des hannov. Wendlandes (f. Lüneburg, 
ürjtentum), an der Jeetze und an der Nebenlinte 
Sbisfelde-L. (75km), Ei des Yandratsanıtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Yüneburg), Katajter: und 
Steueramtes, hat (1900) 2612 E., darunter 43 Katho— 
liten, (1905) 2681 €., Bojtamt zweiter Klaſſe, Dar: 
lehns⸗ Spartafje, Kreditverein; Fabrikation von 
Stärke, Runftvünger und Sauerkraut, Brennereien, 
Sägewerte, Mühlen, Rindvieh- und Schweinemärfte, 
Handel mit Holz und Landesprodulten. 

Luchs (Lynx), Name einer Gruppe von Katzen, 
die ſich durch ziemlich hochbeinige Statur, einen ent: 
weder ſehr kurzen, ftummelartigen oder die Ferſen 
faum berübrenden Schwanz und einen langen, auf 
der Spike des Ohres ftebenden Haarpintel aus: 
zeichnet. Die 2. bewohnen kalte und warme Länder 
(j. Karte: Tiergeograpbie I). Die Orundfarbe 
ihres gar nicht oder nur ſehr undeutlich gefledten 
Pelzes ift rötlich, ihre Obren find in der Mitte weiß: 
grau und am Ende jhwarz. Der europäiſche oder 
gemeine %. (l,ynx vulgaris oder Felis Iynx Z., 
J. Tafel: Kaken II, Fig. 3) gebört zu den am weite: 
ften verbreiteten Hagen und iſt das verberblichite 
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Haubtier ded Nordens; er mißt ohne den 20 cm 
langen Schwanz 80cm und ift an ven Schultern etwa 
40 cm hoch. Man kann drei Abarten unterjcheiden, 
den Wolflubs, der auf rötlihem Grunde dunk— 
lere, tleinere Fleden trägt; den Katzenluchs oder 
Silberluchs, welcher rötlihgrau it, mit ſilber⸗ 
weißen, auf den Flecken ſchwarzen Spigen des 
Grannenhaars, und den Fuchs luchs oder Polar» 
lub, der fi in Nordamerifa von Canada bis an 
die Felfenberge findet und den kürzeiten und allein 
an der Spitze ſchwarzen Schwanz hat. Dazu kommt 
dann noch der im wärmern Guropa lebende Bar: 
velluchs, der fih dur glänzend rotbraunes, mit 
ſchwarzen gleihförmigen Fleden gezeichnetes Zell 
unterſcheidet. Einſt ein febr gemwöhnliches und ge- 
äbrliches Raubtier in Deutſchland, ijt der 2. da: 
elbit und in Frankrei je felten und in England 
ganı audgerottet. Im öftl. Europa, den Alpen und in 
ordamerifa fommt er noch * vor, Auf den Ka: 
rakal (Caracal, Lynx Caracal Güldst.), der über 
ganz Afrika, Arabien und einen großen Teil Aſiens 
verbreitet iſt, fih die wunderlichen Fabeln, 
welche bei den alten Schriftitellern über den X, vor: 
tommen. Diejer zeichnet fi durch zwei weiße, 
über den Augen ** eden aus, iſt wild und 
unzähmbar und jein Fell von feinem beſondern 
Wert. Aus der Sage von der ungemeinen Scharf: 
ſichtigleit dieſes Raubtierd entiprang der Ausprud 
«Luchsaugen». Ebenſo weite Verbreitung hat der 
Sumpf: oder Stiefellub3 (Lynx Chaus s. ca- 
ligatus Temm.), der faum die Wildkatze an Größe 
übertrifft, Meine Obrpinfel und etwas längern 
Schwanz bat. Der Serval, die Boſchkat (Buſch— 
taße), der Anfievler am Kap (Felis Serval Schreb., 
. Zafel: Katzen I, Fig. 4), eine für alle Steppen: 
der Afritas charalteriftiiche — bildet 
einen fibergang von den echten Hagen zu den L. 
Er erreicht eine Größe von 86 cm mit 30 cm —— 
Ringelzeichnungen tragenden Schwanz; ſeine Nah— 
rung beſteht in Heinern Tieren, wie jungen Anti— 
Iopen, Hafen u. dgl. der Ge angenfcaf fieht 
man zumeift den Karafal, der mit 100 M. bezablt 
wird, aumeilen auch den Sumpfluchs und nur höchſt 
jelten den europäifchen L., für den 300 M. und 
mebr gefordert werden. 

8, Sternbild am nörbl. Himmel zwiſchen 
dem Fuhrmann und dem Großen Bären; obgleich 
es beträchtlichen Umfang hat, enthält e8 von bellern 
Sternen nur je einen 3. und 4. Größe (f. die Stern: 
farte des nördlichen Himmel3, beim Artikel 
Sternlarten). 

‚ 2uchöfelle, ein jehr leichtes, langhaariges und 
iemlih teure Pelzwerk, das auch in wärmern 
ändern, wie der Türkei und Agypten, verwendet 
wird. Die gemöhnlihe Urt ift die des Not: 
luchſes. Am größten und ſchönſten find die Felle 
aus Schweden und Norwegen; die ruifiihen find 
weniger groß und fein. Amerila liefert die meilten, 
aber einfarbige Selle. Den 2, ähnlich, jedoch kaum 
balb jo groß, nd die Felle der Suhsfape aus den 
norbimeitl. Gebieten der Vereinigten Staaten. Die 
2. werben oft dunlelbraun und ſchwarz gefärbt. 
8. werden mit 8—30 M. das Stüd bezahlt, Luchs: 
fagenfelle koften etwa 1 M. das Stüd. 
Luchsſaphir, Mineral, f. Eorbierit. 
Zuchötanbe, durch Kreuzung von groben blauen 
und geihuppten Feldflüchtern mit fchlefiichen weiß: 
pibigen Kröpfern erzielte Taubenrafie. Sie iſt 
nger und ftärter alö der gewöhnliche blaue feld: 
Brodhaus’ Komverfations-Legifon. 14. Aufl. RM. XI. 
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ücter, von niedriger Geftalt, breitbrüftig, mit 
lem Kropf und ver — kurzem Schwanz, 
tzen Schwingen und weißen Flügelbinden. Die 
Grundfarbe ift entweder blau oder grauſchwarz. 
Die 8, ift eine ausgezeichnete Nutztaube. 

Luchtmans (ipr.löcht-), Buchhandlung in Leiden, 
beſonders bekannt durd ihre Ausgaben gried. und 
röm. Klaffiter und anderer auf die Hafjijche Littes 
ratur bezüglicher Werte. Sie wurde 1683 begründet 
von Jordan 2. (geb. 1652, geit. 1708), blieb in ver 

milie bis 1812, in welhem Jahre Samuel L., 
ein Urentel des Begrünbers, jtarb, und wurde dann 
von dem Buchdrucker Yan Brill weiter geführt. 1850 
erloſch das Geſchäft und ging zum Teil in die Firma 
> Brill (j. d.) über. 

neia, der 222. Blanetoid. 

Lucia, Santa (Saint), Inſel, ſ. Santa Lucia. 

Luciabai, j. Santa Lucia:-Bai, 

Lucian, griech. Schriftiteller, j. Lucianus. 

Zucian, Fürſt von Ganino, ſ. Bonaparte, 

Zueiännd (grieb. Qulianos), griech. Schrift: 
fteller, wurde zu Samojata am CEupbrat, wahr: 
cheinlich — 120—130n. Chr. geboren. Raqh 
dem er einige Jabre in Jonien namentlich Rhetorit 
betrieben hatte, trat er ald Sachmalter in Antiochia 
auf. Später bielt er in Afien, Griehenland, Stalien 
und Gallien öffentliche Vorträge und ließ jih dann 
dauernd in Athen nieder. 2 vorgerüdten Alter 
übernahm er eine öffentlihe Anitellung bei ber 
Auftiz in der zo Agypten und machte nod: 
mals eine Reife, auf der er öffentliche Vorträge 
bielt. In feinen zahlreichen Schriften erzäblender, 

bilof., rhetoriſcher und jatir. Art, denen er mei: 
end eine —— funftoolle dialogiſche Form 
gegeben hat, ſucht L. in einer einfachen, reinen 
und dem beften Atticismus gludlich - ebilvdeten 
Sprade frei und unbefangen, mit unerihöpflicer 
Laune und feinem Wis bie Gebrechen und Ber 
fehrtheiten feiner Zeit, beſonders die fittliche Ver: 
funtenheit und den Aberglauben des Volls ſowie 
die Hoffart und Gaufeleı der damaligen Philo— 
fopben zu entbüllen und mit berbem Spotte zu 
geißeln. Dabei bleiben jelbft hervorſtechende Cha: 
raftere nicht tan und erfährt namentlih auch 
das von L. freilich ſehr äußerlich aufgefaßte Ehriften: 
tum bittere Angriffe. 

Als Gefamtausgaben feiner Schriften find zu 
nennen die von Reiß (3 Bde., Amiterd. 1743; neuer 
Abprud, 10 Bde., Zweibr. 1789—93; dazu «Lexi- 
con Lucianeum», ltr. 1746), von Lehmann (9 Boe., 
Lpz. 1822— 31), Yacobig (4 Bde., ebd. 1836—41; 
Textausgabe, 3 Bpe., ebd. 1852 —58; neue Ausg. 
1871— 74), W. Dindorf (Par. 1840 und ebd. 1858), 
Belter (2 Boe., Lpz. 1853), Fr. Frisiche (Moft. 1860 
— 74) und Sommerbrodt (Bd. 1—3, Berl. 1886 
—99). Bon Ausgaben « Ausgewählter Schriften » 
find die von Sommerbropt (3 Bde., 2. Aufl., Berl. 
1869 —78; Bo. 1, 3. Aufl. 1888) und von Jacobitz 
(3 Bode., Lpz. 1862—65; Bo. 1 u. 2,2. Aufl. 1881 
—83) hervorzuheben, von deutſchen Überjegungen 
die von Wieland (6 Bde, ebd. 1788—89) und von 
Pauly (15 Bde., Stuttg. 1827—68; Auswahl, von 
Zeuffel, ebv. 1854). — Bol. Jacob, Ebarafteriftit 
Lucians (Hamb. 1832); K. Fr. Hermann, Eharaf: 
teriftif Lucians und feiner Schriften, in deflen «Ge: 
jammelten Abbandlungen» (Bött. 1849); Hartmann, 
Studia critica in Lucianum (Leid. 1877); Bernays, 
8, und die Kyniker (Berl. 1879); Eroijet, Essai sur 
la vie et les @uvres de L. (Bar. 1882). 
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Lucié (ſpr. -zitib), Hannibal, dalmatin. Dich: 
ter, geb. auf der Inſel Lefina, lebte ungefähr von 
1480 bis 1540, verfaßte Liebeögedihte und ein 
Drama «Die Sklavin». Seine Werte erjchienen in 
Venedig 1556 und Agram 1847. Die neuelte Aus: 

abe ift in Band 6 der «Stari pisci hrvatski» 
Agram 1874). Durdfichtigkeit. 
ucid (lat.), leuchtend, hell; Qucidität, Sehe, 

Luoida (oder Dilucida) intervalla (lat.), 
lichte Augenblide, Perioden normaler Beiftestbätig: 
feit, die bei manden Geiftestranten vorübergehend 
eintreten, a diejer L. i. ift der Beiltestrante 

eihäftsfähig, falls er nicht entmündigt iſt (f. Gei— 
tesfrantbeiten). 

Zucidarius oder Elucidarius, auch Aurea 
Gemma, ein lat. Lehrbuch, wahrjheinlih von Ho: 
norius von Autun, das nach dem Muſter des Schul: 
unterrichts Theologie und Weltkunde in der Form 
eines Geſprächs zwiſchen Meifter und Schüler ab: 
bandelt. Der 2. wurde feit dem 12. Jahrb. wieder: 
bolt deutich überfegt und bearbeitet (älteiter Drud 
Augsb. 1479). — Bol. Schorbach, Studien über das 
deutiche Vollsbuch 2. und feine Bearbeitungen in 
fremden Sprachen (in den «Quellen und Forichun: 
Hr zur Sprade und Kulturgeſchichte der german. 

ölter», Heft 74, Straßb. 1894). 

Lucieuſteig, Engpaß, ſ. Quzienfteig. 

Lucientes, ſpan. Maler, ſ. Goya y Lucientes. 

Lucifer, Name des — Abendſtern 
und Phosphoxros. L. ag der Fürſt der Finfter: 
nis. Eine allegorijhe Erklärung der Kirchenväter 
bezieht nämlich die Stelle Jeſ. 14, ı2 (Luk. 10, 18), 
in der der König von Babylon mit dem Morgen: 
ftern verglichen wird, auf den Teufel, 

Zucifer, Biſchof von Cagliari auf Sardinien, 
Anhänger des nicäniihen Glaubens, wollte fich 
nicht unterwerfen, als die Synode zu Mailand 
(355) den Arianigmus a und wurbe deshalb 
verbannt. Nach der Thronbefteigung Julians des 
Abtrünnigen * fehrte L. zurüd, trennte ic aber 
von der Kirche, als fie auf der Synode zu Aleran: 
dria (362) den reuigen Arianern und Semiarianern 
die eg — biihöfl. Eike verſprach. Er 
ftarb in feinem Bistum Cagliari 371 als Schisma—⸗ 
tifer. Auf Sardinien wurde L. als Heiliger ver: 
ehrt, und jeine Anhänger (Quciferianer) verbrei: 
teten fich bier und in Spanien, Gallien, Italien und 
Afrita. Seine Werte wurden ba. von Hartel (im 
«Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum», 
Br. 14, Wien 1886). — Vgl, Guft. Krüger, 2, 
Biſchof von Calaris (Lpz. 1886). 

Luoifüga, Fiſchgattung, ſ. Sandaale. 

Lucigenlampen, ſ. Betroleumlampen. 
Lucilius, Gajus, der Begründer ber röm. Sa: 
tirenbichtung, geb. 180 v. Ehr. zu Suefja in Cam: 
panien, geft. 103 v. Chr. zu Neapel, war der Groß: 
obeim Bompejus’ d. Gr. von mütterlicher Seite und 
ein Freund des Lalius und Scipio. Er behandelte 
in feinen 30 Büchern vermifchter Gedichte («Sa- 
turae») in verſchiedenen Versmaßen alles, was ihm 
in Politik, Sitten, Litteratur auffällig oder bemer: 
tenswert erſchien, und unterwarf es einer freimü: 
tigen Kritil, Die Bruchftüde feiner Satiren haben 
C. Lachmann (ba. von van Berl. 1876), Luc, 
Müller (Lpz. 1872) und E, Bährens (in den «Frag- 
menta poetarum Romanorum», ebd. 1886) gefam: 
melt und kritiſch bearbeitet. — Vol. Gerlach, Gajus 
2, und die röm. Satura (Baf. 1844); Luc. Müller, 
Leben und Werte des Gajus L, (Lpz. 1876). 
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Zueina, Name der Juno (f. d.), auch des 146, 
Blanetoiden. 

Luoiopörca sandra Cuv., |. Sander. 

Zueind, Name von drei Bäpiten: 

8, L, der Heilige (wahrſcheinlich 252— 253), wurde 
aus Rom verbannt; doc ift die Angabe von feinem 
Märtyrertode unrictig. 

8.1.(1144—45), vorher —— da Caccianimici, 
aus Bologna, war fruher päpftl. Legat in Deutſch⸗ 
land. Als Papſt vermochte er nicht die auf Wieder: 
beritellung der alten Republit gerichteten Beitrebun: 

en der Römer nieberzubalten unb wurde angeblich 
ei einem Aufſtand durd einen Steinwurf getötet. 

2. II. (1181—85), vorber Ubaldo Allucingoli, 
aus Lucca, 1158 Karbinalbifhof von Dftia, hatte 
beitändig mit den Empörungen der Römer zu 
fämpfen. Vergeblid wandte er fib an Kaiſer Fried⸗ 
rich I. um Hilfe, da er die geforderte Abtretung der 
Matbildifhen Güter nicht bewilligen konnte. Er 
flüchtete nach Verona, wo er ftarb. 

Lucius von Ballbaufen, Robert, Freiberr 
von, preuß. Staatöminifter, geb. 20. Dez. 1835 in 
Erfurt, ftudierte Naturwiſſenſchaften und Medizin 
und ging Ende 1859 nah Marokko, wo er bei der 
Ipan. Erpedition unter O'Donnell ald Arzt tbäti 
war. 1860 jchloß er ſich der preuß. Erpedition na 
Oſtaſien unter der Leitung des Grafen Culenburg 
als Geſandtſchaftsarzt an. 2, nahm als Landwehr: 
offizier an den Feldzügen gegen Dänemarl, Oſter⸗ 
ei und frankreich teil und widmete fi dann der 
Verwaltung feiner Güter Stoedten, Groß: und 
Klein-Ballhaufen (Kreis Weihenjee). 1870 wurde 
er in dad preuß. Abgeordnetenhaus unb in den 
Reichdtag gewählt, wo er fich der Freilonſervativen 
Partei am loß und 1879 das Amt eines Vicepräfi: 
denten befleidete. Am 13. Juli 1879 wurde er zum 
landwirtſchaftlichen Minifter ernannt. Er brachte 
nun bie preuß. Agrargejepgebung durch Übertra: 

ung des Auseinanderſetzungsweſens aud auf die 
Rheinprovinzen zum Abſchluß. Das Veterinär: und 
Geſtütweſen ** unter ſeiner Verwaltung einen 
hohen Aufſchwung, die Kranken- und Unfallverſiche— 
rung wurde auf die landwirtſchaftlichen Arbeiter 
—— Am Nov. 1890 nahm er feinen Abſchied. 
Dem Abgeordnetenbaufe ir er nod bis 1893 
an. Kaiſer Friedrich erhob ihn 1888 unter dem Na⸗ 
men 2, von Ballhaufen in den erblihen Freiherren⸗ 
ftand. 1895 wurde er ind Herrenhaus berufen. 

Zuda, Stadt im Landratsamt Altenburg (Dit: 
kreis) des Herzogtums Sadhjen:Altenburg, nabe an 
der ſächſ. Grenze, an der Schnauder und der Neben: 
linie Leipzig: Meufelwis der Sächſ. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1834, (1905) 1905 meift evang. E., Boft, 
Zelegrapb, Spartafle; Schuhmaderei, Gerberei, 
Handihubmaderei, Teppich: und Portidrenmweberei, 
— Hier fiegten 31. Mai 1307 die tbüring. Land: 
grafen an der Gebiffene und Diezmann über 
die Kaiſerlichen unter Philipp von Naflau. 

Luckau. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Frank⸗ 
furt, bat1294,29qkm und (1905) 69953 E., 6 Städte, 
144 Qandgemeinden und 72 Gutöbezirte. — 2) reis: 
ftadt im Kreis L. in der Nieverlaufig, an der Berite, 
der Nebenlinie Faltenberg:Beestom der Niederlaui. 
Eiſenbahngeſellſchaft, Siß des Landratsamtes und 
eines —— richts (Landgericht Cottbus), hat 
(1900) 4380 E., darunter 208 Katholiken und 16 Is⸗ 
raeliten, (1905) 4170 €., Boftamt erfter Klaſſe, got. 
Kirche, Gymnaſium, 1533 als Lateinſchule gegrüns 
det, Strafanitalt; Molterei, Eigarrenfabrifen und 
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Kunftorechglereien. — Am 4. Juni 1813 kam es bier 
wiſchen den Franzoſen unter Dubinot und den 
Becken und Ruſſen zu einem Gefecht, indem Bülow 
die Franzoſen yurüdichlug. Mäbrend des Waffen: 
ftillftandes von den Franzoſen befeftigt, wurde die 
Stadt im Aug. 1813 beſchoſſen und zur Übergabe 
enötigt. L. Bi 1815 mit der Niederlaufi an 
Freue, — Vol. Vetter, Chronik der Haupt: und 

reisftadt 2. (Kuckau 1872). 

Züde, Albert, Chirurg, geb. 4. Juni 1829 zu 
Magdeburg, wurde Schüler von Langenbed in Ber: 
lin und Brivatdocent daſelbſt, übernahm 1865 den 
irurg. Lehrſtuhl in Bern und wurde 1872 nad 
Straßburg berufen, Er ftarb dajelbit 20. Febr. 1894. 
Als Militärhirurg zeichnete er fih im Schleswig: 
Holſteiniſchen Kriege und im Deutih:Franzöfiichen 
Kriege aus. Er ſchrieb: «Kriegschirurg. Apboris: 
men» (Berl. 1865), «Die Lehre von den Geſchwulſten⸗ 
(Stuttg. 1867—69), Bine «Die Krankheiten der 
Schilvprüfe» (in von PBitha:Billrotb3 «Handbuch 
der Chirurgie», ebd. 1875), «Kriegschirurg. Fragen 
und Bemerkungen» (Bern 1871). Auch gab er (erft 
mit Hueter, dann mit Roſe) die «Deutſche Zeit: 
ſchrift für Chirurgie» (Leipzig) fowie mit Billroth 
ein umfangreiches Handbuch «Deutiche Chirurgie» 
za 1879 gi jeit 1894 fortgeführt von von 

ergmann und Bruns) heraus. 

Zudenwalde, Stabt im Kreis — 
des preub. Reg.-Bez. Potsdam, an der Nuthe 
SETZE und den Linien Berlin: Halle 
—5— und Berlin⸗Roderau der Preuß. 
Staatsbahnen und der Klein: 
J bahn 2..Dahme (46 km), iftSiß 
) eines Amtsgerichts (Landgericht 
Potsdam) und einer Reichsbank⸗ 
7 nebenftelle, hat(1905) 22263 E., 

7° darunter 811 Katholiken und 

— 155 Israeliten, Poſtamt erfter 
Klaſſe, drei evang., eine kath. Kirche, Realprogym⸗ 
nafıum, höhere Mädchenſchule; 32 Tuchfabrilen, 
darunter eine ber größten Preußens, 8 Hutfabriten, 
Wollipinnereien, Maſchinen-, Bronzewaren:, Pap⸗ 
pen:, Papier, Papieritud: und Emaillewaren: 
fabriten, Dampfprechslereien, Ziegeleien, Deftilla: 
tionen und Brauereien. 

Luckner, Nitolaus, Graf, Marſchall von Frant: 
reich, geb. 12. Jan. 1722 zu Cham in der Oberpfalz, 
trat 1737 in das bayr. Heer und ging 1745 in hol: 
länd. Dienfte. 1757 ın hannov. Dienften als Major 
angeitellt, erhielt er ven Pa ein Hufarentorps 
* errichten und zeichnete ſich im Siebenjährigen 

riege als lühner Parteigänger unter dem Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig aus, Nach dem Frie— 
densſchluß verließ er 1763 die bannov. wi in 
denen er es bis zum Generalleutnant gebracht hatte, 
und trat in die Frankreichs. Bei Ausbrud der Re: 
volution ftellte er fih auf die Seite dieſer, wurde 
1791 Marſchall und erhielt das Oberfommando der 
Nheinarmee, dann das der Nordarmee. Da er grö: 

ere Erfolge nicht aufweifen fonnte, mußte er im 

ug. 1792 den Oberbefehl an Hellermann abtreten 
und erbielt im jan. 1798 ſeinen Abſchied. Nichtlange 
darauf wurde er verhaftet, ald Verräter zum Tode 
verurteilt und 4. Yan. 1794 guillotiniert. — Bol. 
2. und feine ** (Verben 1863); Pfeiffer, Der 
Feldzug 2.3 in Belgien 1792 (en. 1897). 

Lucknow, indobrit. Stadt, f. Lalhnau. 

Lucçon (ſpr. lüßöng), Kantonsſtadt im franz. 
Depart. Vendée, Arroudiſſement Fontenay les 
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Comte, am Norbrande der fanalifierten Marais, 
am Kanal von L., der in die Bai von Aiguillon 
führt, und an der Linie Nantes:La Nocelle der 
Staatöbahnen, Sig eines Biſchofs, bat (1901) 
6121, ald Gemeinde 6757 E., eine große dreiſchif⸗ 
fige_ got. Kathedrale, ein Kommunal: Collöge, ein 

roßes Seminar; lebhaften Handel und Fabriken 
Par Hüte, Tuch und Liqueur. , 

Zucretia, in der röm. Sage eine wegen ihrer 
Schönheit und Tugend gefeierte Römerin, bie 
Tochter des Spurius Lucretius, der fie mit Lucius 
Zarquinius Collatinus, einem in Collatia wohnen: 
den Verwandten des Königshauſes der Tarquinier, 
vermäblt hatte. Als einft während ver Belagerung 
von Ardea das Geſpräch der Fürftenföhne auf die 
Frauen gefallen war und jeder die feine pries, be: 
oh man einen Ritt nah Rom und Collatia, wo 
man die fönigl. Schwiegertöchter beim üppigen 
Mable, die 2, dagegen am Spinnroden traf. Ser: 
tus TZarquinius, der Sohn des Tarquinius Super: 
bus, entbrannte bier in Leidenſchaft für L., tebrte 
nach wenigen Tagen heimlich zurüd und zwang L. 
durch —— ſich ihm hinzugeben, ‚2. ließ aber 
am andern Morgen ihren Gemabhl nebjt ihrem Vater 

u ſich rufen, entvedte ihnen das Geſchehene, be: 
(mer 8% den Verluſt ihrer Ehre zu rächen und 
tieß fih den Dolch in die Bruft. Ihr Tod wurde 
der Sage nad die Veranlafjung zum Sturz bes 
Königtumsd in Rom. — 2, iſt auch der Name des 
281. Blanetoiden. 

Zueretius, Titus 2. Carus, röm. Dichter, geb. 
980 * machte, nachdem er angeblich infolge 
eines Liebestranls in Raſerei verfallen war, im 
44. Jahre ginn Alters feinem Leben freiwillig ein 
Ende (15. Dt. 55). Er verfaßte in ſechs Büchern 
ein hexametriſches Lehrgedicht «De rerum natura», 
worin er die Grundlehren der Phyſik, Pſychologie, 
Theologie und, wenn aud nur ganz kurz, der Ethil 
nad dem Syſtem des Epikur darlegt. Den unpoet. 
Stoff bat er mit großer Kunſt behandelt, dabei ift 
das ganze Werk durchdrungen von einer wohlthuen⸗ 
den Wärme ber Überzeugung. Unter den Aus: 

aben ift vor allem die mit berühmten kritiſchem 

ommentar von Lachmann fr Bde., Berl. 1850; 
4. Aufl. 1871) zu erwähnen, außerdem dievon Munro 
(4. Aufl., 3 Bde., Cambr. 1839) und die erflärende 
des 3. Buches von Heinze (Lpz. un die Tertaus: 
gaben von Bernays (neue Ausgabe, ebd. 1874) 
und Brieger (ebd. 1899), unter den deutſchen Über: 
fegungen die von BoſſartOrden (Berl. 1865), Bin: 
der (Stuttg. 1868 fg.) und Seydel (Münd. 1881). — 
Vol. Martha, Le poeme deL. (4. ufl., Bar. 1885); 
@iri, Il suicidio di T. Lucrezio (Palermo 1895). 

Lucrezia Borgia, ſ. Borgia. 

Luoribonus odor, Luori —— Lucrum. 

ucriner See (lat. lacus Lucrinus), See in 
Campanien, weitlid von Neapel, am Golf von Bajä, 
von dem * ein Damm, die Via Herculea, trennte 
(j. Karte: Neapelund Umgebung). _ 

Luorum (lat.), Gewinn; L. cessans, ein Ver: 
luſt, der in der Ginbuße eine® Gewinns beftebt; 
Lueri bonus odor (genau Lucri bonus est odor 
ex re qualibet, d. b. gut ijt der Geruch des Ge: 
winns, aus welcher F immer), Citat aus Juve⸗ 
nal (14, 202); Lucri causa, des Gewinns halber. 

Lucſivna (ſpr. lütſchiwna), deutih Lautſch⸗ 
burg, Klein-Gemeinde im Stuhlbezirt Tatra des 
ungar,. Komitats Zips, am Poprädflujie, in 767 m 
Höbe, an der Kaſchau-Oderberger Eijenbabn, hat 

21* 


324 


(1890) 543 meift flowal, evang. E. In der Näbe, 
am Fuße der Tatra, Bad 2, mit Kaltwafjerbeil- 
anftalt. 

ucullus, Qucius Licinius, röm. Feloherr, geb. 
um 114 v. Ehr., Ei feine erſten Kriegspienite 
90 v. Ehr. im 7— chen Kriege, ging als Quäſtor 
nach Aſien und zeichnete ſich als Unterbefehlshaber 
des Sulla im erſten Mithridatiſchen Kriege na— 
mentlich zur See aud. Aus Feindſchaft gegen den 
marianiſch gefinnten Fimbria unteritügte er aber 
diefen nur läflig. Sulla übertrug ihm teftamenta- 
riſch 78 die Vormundschaft überfeinen Sohn Fauftus. 
Nachdem 2, 77 v. Chr. Prätor geweien war und 
bierauf die Provinz Afrika verwaltet hatte, wurde 
er 74 mit Marcus Aurelius Cotta Konſul. L. er: 
bielt die Provinz Ajien und Gilicien, Cotta Bitby: 
nien. In Afien wurde L. in ven fog. dritten Mitbri- 
datiſchen Krieg verwidelt (j. Mithrivates), mußte 
aber auf Betreiben feiner Gegner in Rom vor Be: 
endigung des Krieges den Oberbefebl abgeben (66). 
Nachdem er in Rom einen Triumph gefeiert hatte, 
lebte er auf feinen Gütern oder in Rom bis zu fei: 
nem Tode (vermutlich 57 v. Ehr.) in üppigem Ge: 
nuß der Reichtümer, die er fich erworben hatte. Qu: 
eulliihe Gaſtmähler find ſprichwörtlich gewor: 
den, und die Gärten des 2, bei Nom und feine 
Villen, namentlich die bei Tusculum und bei Bajä, 
waren wegen der Pracht und Großartigteit ihrer 
Anlagen berühmt. Liber die Frage, ob L. den Kirſch— 
baum nad Europa verpflanzt bat, f. Kiriche. 

Lucumönen, die Mitglieder der ariftofratifchen 
Familien im alten Etrurien (ſ. d.). 

Luous a non luoendo (lat.), ein aus Quin— 
tiliand «De institutione oratoria» (1, 6) entlehnter, 
———— gewordener Ausdruck, um eine vom 

loßen Wortklang ausgehende ſinnloſe Etymologie 
zu bezeichnen, bedeutet: der Wald heißt lucus, weil 
es nicht bell darin ift (non lucet). Ähnlich die auf 
Varro («De lingua latina») zurüdgebenve: Canis a 
non canendo: der Hund (canis) bat feinen Namen 
baber, weil er nicht fingt (non canit). 

Lucyn, rufi. Stadt, ſ. Ljuzin. 

Ludd, Dorf in Baläftina, ſ. Diospolis. 

Ludditen, Bezeichnung der aufrühreriſchen Ban— 
den, die 1811 und 1816 in der engl. Grafſchaft Not: 
tingbam in die Fabriken eindrangen und Maſchinen 
zeritörten, Sie nannten fih nad Ludd (fpr. lödd), 
einem geiſtesſchwachen Menſchen, der, einmal durch 
Neckerei in Wut gebradt, in ein Haus eindrang 
und einen Strumpfwirterjtubl zerftörte, Die Uns 
ruben waren fo ernitbaft, daß die Negierung einen 
Geſehzentwurf einbrachte, der die böswillige Beſchä— 
diaung einer für die Strumpfwirkerei benugten Ma: 
ſchine mit Todesstrafe bedrohte. Lord Byron er: 
Härte ſich in feiner Jungfernrede im Oberhaus gegen 
den Entwurf; troßdem wurde er zum Geſetz er: 
hoben, doc trat bereit Ende 1813 an die Stelle 
der Todesitrafe die Deportation auf 7—14 Jahre, 

Lüdemann, Hermann, prot. Theolog, geb. 
15. Sept. 1842 zu Kiel, wurde 1872 Privatdocent 
in Kiel, 1878 außerord. Profeſſor für neuteftament: 
liche Eregeje dajelbft, 1884 ord. Profeſſor für Kir: 
chengeſchichte in Bern, 1891 auch für ſyſtematiſche 
Theologie ſowie für Geſchichte der Philoſophie. L. 
iſt Vertreter der liberalen Theologie. Er ſchrieb: 
«Die Anthropologie des Paulus und ihre Stellung 
innerhalb ſeiner Heilölehre» (Kiel 1872), «Die Eid: 
brüchigfeit unferer neufichlichen Geiftlihen» (ebd, 
1881; 3. Aufl. 1884), « Die neuere Entwidlung der 
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prot. Theologie» (Brem. 1885), «Reformation und 
ZTäufertum in ihrem Verhältnis zum riftl. Brincip» 
(Bern 1896), «Erfenntnistheorie und Theologie» 
(in den «Brot. Monatsbeften», Berl. 1897—98). 
Im «Theol. Jahresbericht» berichtet 2. jeit 1881 
über bie Litteratur zur ältejten Kirchengeſchichte bis 
um Nicänum, ſowie jeit 1898 im «Archiv für Ge 
ie der Philofophie» über Geihichte der patri- 
tiſchen Philoſophie. 

Luden, Heinr. Geſchichtſchreiber, geb. 10. April 
1780 zu Loxſtedt im Herzogtum Bremen, ſtudierte 
Theologie, Geihichte und Philoſophie, war 1804 
Hauslehrer in Berlin, wurde 1806 außerord., 1810 
ord. Profeſſor der Geihidhte in Jena und ſtarb 
23. Mai 1847. 2, erftrebte vor allem die Erwedung 
der vaterländifhen Gefinnung dur die Förderung 
dernationalen Geſchichte und die Pflege des polit. 
Geiſtes. Von 2,8 Schriften find beſonders hervor: 
zubeben die Biographien von Chr. Thomafius (Berl. 
1805) und Hugo Grotius (ebd. 1806) ; ferner: «Kleine 
Auffäge geihichtlichen Inhalts» (2Bde., Gött. 1808), 
« Anfihten des Nheinbundes» (ebd. 1808; 2. Aufl. 
1809), «Einige Worte über das Studium ber vater: 
ländiichen Geichichte» (Jena 1811; neue Aufl., Gotha 
1828), «Handbuch der Staatöweisheitälehre oder der 
Politiko (Fena1811), «Allgemeine Geſchichte der Vol⸗ 
fer und Staaten des Altertumd» (ebd. 1814; 3. Aufl. 
1824), «Allgemeine Gejhichteder VölferundStaaten 
des Mittelalterd» (ebd. 1821—22; 2. Aufl. 1824), 
«Geſchichte der Teutichen» (3 Bde. ebd. 1842—43), 
«Nemeſis, Zeitjichrift für Politit und Gefhichte» 
(12 Boe., Weim. 1814—18), worin ein großer Teil 
der Aufjäße von ihm berrübrt; «Allgemeined Staats» 
verfafjungsariv» (Bd. 1—3, ebd. 1816—17). Sein 
beveutendites Werk war «Die Geſchichte des deutſchen 
Volta» (Bd. 1—12, Gotha 1825—37), nur bis 1237 
reihend. Nach 2.3 Tode erjchienen «Rüdblide in 
mein Leben: (Jena 1847). — Bal. Schäfer, Heinrich 
L. alademijche Feitrede (1880); Herrmann, Die Ge 
ihichtsauffafjung 2.8 (Gotha 1904). 

Zudenberg, Gemeinde im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

Küdenfcheid, Stadtkreis im preuß. Neg.: Bez. 
Arnsberg, an den Nebenlinien Brügge-L. (6 km) 
der Preuß. Staatöbabnen und 
Altena-L. (14km) der Kreis 
Altenaer Schmalipurbabnen, 
Sik eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Hagen), Kataſter-, 

teueramtes, einer Handels⸗ 
fammer und Reichöbantnebens 
ftelle, bat (1905) 28921 E., 
darunter 3677 Katholiken und 

" 169 Israeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernſprechamt, 2 Babnböfe, Reſte 
der alten efeſtigungen, evang. und fatb. Kirche, 
Nealichule mit Progymnafium, höhere Mädchen: 
—— Krankenhaus, Waiſenhaus, evang. Vereins⸗ 
aus, Waſſerleitung, Gasbeleuchtung, Schlacht⸗ 
haus, 2 Sparkaſſen; Fabriken für Metalltnöpfe, 
Schnallen, Haken und Oſen, Drabtwaren, Feilen, 
Meſſing-, Tombak-, Neuſilber- und Nickelbleche, 
Medaillen, Gehäuſe, Doſen, Kupfer-, Bronze, 
De Britannia: und Alfenidwaren, Maſchinen— 
abrifen, Drabtwalzwerfe und Ziegeleien. 2. iſt Sig 
der 6. Seltion der Norbdeutichen Edel: und Un: 
edelmetallinduftrie:Berufsgenofienihaft. Die nahe 
Landgemeinde, hat (1905) 9913 E., darunter 
etwa 1000 Ratboliten. 
Luder, joviel wie Nas (f. d. und Ludern). 
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Lueder, Raul, zeit, geb. 2. Sept. 1834 zu Celle 
in Hannover, habilitierte ji 1861 in Halle, wurde 
1867 außerord. Profeſſor der Rechte in Leipzig und 
1874 ord. Profeſſor des Strafreht3 und des Straf: 
prozejjes in Erlangen. Er ſtarb dafelbit 24. April 
1895. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
«Das Souveränitätsrecht der Begnabigung» (Lyz. 
1860), «Die Berbrechen gegen das Vermögen. I. Die 
Vermögensbeihädigung» (ebd. 1867), «Grundriß 
zu Vorlefungen über deutſches Strafrecht» (ebd. 
1872; 2. Aufl., Erlangen 1877), «Die Genfer Kon: 
vention» (Erlangen 1876; auch franzöfiich), «Recht 
und Grenze der Humanität im Kriege» (ebd. 1880), 
«Grundriß zu Vorlefungen über deutihes Straf 
prozeßrecht» (ebd. 1881), «Krieg und Kriegärecht» 
(in Holgendorfis «Handbud des Böllerrechtör, Bd.4, 
Hamb. 1889). 2. jchrieb auch eine Biographie von 
Guſtav Geib (Lpz. 1864). 

Zuderhütte, |. Lubern. 

2üderich, Bergwerke bei Bensberg (i. 

2üderit, Scan Adolf Cduard, Örokhänd er, geb. 
16. Juli 1834 in Bremen, bereiite 1854—59 Nord: 
amerifa und übernahm 1878 das Tabaksgeſchäft 
feines Vaters in Bremen. Zu Anfang 1881 legte 
er eine Faktorei in Lagos in Weſtafrika an und ım 
Yan. 1883 beauftragte er Heinrich Vogelſang mit 
der Gründung einer joldhen in Groß :Namalanv. 
Diefer kaufte durch Vertrag vom 1. Mai 1883 von 
Joſeph Freverit3 in Bethanien die Bai Angra:PBe: 
quena (jest Lüderigbucht) nebit 5 engl. Meilen (83km) 
Land im Umtreis verfelben und 25. Aug. 1883 das 
ganze Gebiet vom 26.” füdl. Br. bis zum Dranjefluß 
Beh 150 km Inland von jevem Punkte der Küjte ab 
gemejien. 2. befuchte 1883—84 jeine neuen Eriwer: 
bungen und trat 6. April 1885 das ganze Gebiet an 
ein Ronjortium ab, bei dem er mit einem Sechſtel 
beteiligt blieb. (S. Lüderikland.) 2. ertrant Ende 
Dt. 1886 an der Mündung des Dranjeflufies. 

Züderig, Guſtav, Rupferitecher, geb. 15. Dez. 
1803 zu Berlin, war dort Schüler von Buchhorn, 
feit 1827 von Nihomme in Paris. 1832 ging er 
nah Berlin, wo er 1839 Mitglied der Alademie, 
1853 interimiftiich, 1862 definitiv Profeſſor an 
der Alademie wurde. Er jtarb 18. Febr. 1884 in 
Berlin. Unter feinen Stichen in Zinienmanier find 
bervorzubeben: Das trauernde Königspaar nad 
Lejfing, Die Bergpredigt nach Begas, Die Söhne 
Eduard IV. Ani Tb. Hildebrandt; unter feinen 
Mezzotintoftihen: Romeo und Julia nad E. Sohn, 
Schweißtuch der beil. Veronika nad Correggio, Näb: 
ſchule nah Vautier. 

Lüderigbucht, ſ. ——— 

Lũderitzbuchtbahn, J. Bo. 17. 

Lũderitjzland, das von F. U. Lüderiß am Hafen 
von Angra: Pequena (j. d.; jest Lüderitzbucht) 
1883 erworbene Gebiet, das, 1884 unter Schuß des 
Deutſchen Reichs geftellt, ven Nusgangspunft der 
Kolonie Deutih:-Süpmweltafrifa (f. d.) bildete. 

Zudern, Anludern, das Anloden von Raub: 
zeug (bejonderd Füchſen) und Schwarzwild durch 
ausgelegteö oder vorber gejchlepptes Luder. Hierzu 
nimmt man Geſcheide, Pferdekadaver u. ſ.w. Luder: 
platz iſt die Stelle, wo das Luder — wird, 
Luderhütte ift die über einer Erdgrube errichtete 
Hütte, von der aus man in —— Nächten 
namentlich Füchſe auf dem Luderplaß ſchießt. 

Lũders, Stadt, ſ. Lure. 

Lũders, Alexander Nitolajewitih, Graf, ruſſ. 


General, geb. 26. Jan. 1790 im Gouvernement 
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Vodolien, nabm von 1805 bis 1856 faſt an allen 
Kriegen Ruflands teil, wobei er fich befonders aus: 
zeichnete im Kriege von 1812, 1831 bei der Ein: 
nabme von Warſchau, im Kaukaſus 1844, im ungar. 
Feldzug 1849 (Schlacht bei Schäßburg) und im 
rimfrieg, wo er an der Donau operierte. Er 
nahm an 102 Schlachten teil. Im Dft. 1861 wurde 
8, zum Stattbalter von Polen ernannt, wo er mit 
großer Strenge verfuhr, aber im Juni 1862 wieder 
abberufen unter Erhebung in den Grafenitand. 
Bor feiner Abreife wurde er durch ein Attentat ver: 
wundet. Gr ftarb 13. Febr. 1874 in Petersburg. 

Zudger, Heiliger, |. Liudger. 
Zudgierzomwit, Dorf in Schlefien, f. Bo. 17. 
Sudhiana (Ludibama), Stadt im Diftrikt L. 
in der inbobrit. ing Ban: 
dſchab, auf dem hoben fühl, Ufer des Satladic, 
12,3 km von dem jegigen Flußbette, an ver Bahn 
Dehli⸗Lahaur, hat (1901) 48649 E., ein Heiligtum 
des Scheh Abdul Dadir:i:Dicalani; bedeutende 
Induſtrie in Kajhmiribanls,Baumwollzeu en, Tur: 
banen, Möbeln und Wagen, Handel mit Getreide, 
Salpeter und engl. Rurzwaren. 

Ludi (lat.), Spiele, v Gircenfifhe Spiele, 

Ludi magiater (at), Shulmei 

u at.), Schulmeifter. 

2üdinghaufen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Münfter, hat 697,71 qkm und (1905) 46282 E., 
2 Städte und 22 Sandgemeinden, — 2) Rreisjtadt 
im Kreis 2,, an der Stever, dem Dortmund:Emsd: 
Kanal und der Dortmund:Gronau:Eniheder Eilen- 
bahn, Sib des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
— richt Munſter) und Kataſteramtes, hat (1905) 
2902 E. darunter 113 Evangeliſche und 24 \jörae: 
liten, Boft, Telegrapb, — — kath 
und evang. Kirche, altes Schloß der Grafen Droſte 
zu Viſchering, Landwirtſchaftsſchule; mechan. Baum: 
wollweberei, bedeutende Cigarren⸗ und “Pfeifen: 
fabrilation, Sägewerke, Ziegelei. Das nahe Kirch— 
ſpiel L. hat (1900) 2854 E., darunter 23 Cvange: 
liche. — Bal. Die Bau: und Kunftventmäler von 
MWeitfalen; Bo. 3: Kreis L., bearb. von Schwieters 
Paderb. 1893). 

Luditz. 1) Bezirfshauptmannicaft in Böhmen, 
bat 498 qkm und (1900) 28852 €. in 96 Ge 
meinden mit 120 Ortfhaften und umfaßt die Ge 
richt8bezirte Buchau und 2. — 2) 2., czech. Zlutice, 
Stadt und Sig der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirksgerichts (293,6 qkm, 14713 E.), an 
der Schnella und den Linien Rakonitz-Petſchau und 
Protiwitz⸗Buchau der Öfterr. Staatsbahnen, hat 
(1900) 1847 deutiche E., eine Pfarrkirche (18. 3abrd) 
ein 1761 durch Blitz zerſtörtes Schloß, früher Gau: 
burg, jest Schloßbof genannt. 

udmila, Gemahlin des erjten hrijtl. Herzogs 
von Böhmen, Borſchiwoj, war eine eifrige Chriftin 
und erzog auch ihren Entel, den heil. Menzel. im 
Ehriftentum. — wurde ſie auf Anſtiften 
der heidniſch-nationalen Partei 921 oder 927 auf 
der Burg Tetin ermordet. 2. wurderin der St. 
ee bei ver Hradfchiner Burg beigefegt und 
ilt als eine der vornehmjten Heiligen des Landes. 
Sr Gedächtnistag ift der 16. Sept. 

Zudolf, Herzog von Schwaben, |. Liudolf. 

Ludolf, Hiob, Drientalift, geb. 15. Jan. 1624 zu 
Erfurt, widmete fih Spradftudien, machte dann 
weite Reifen und erlernte in Rom das Äthiopiſche. 
1652 wurde er in Gotha Lehrer de3 Erbprinzen, 
jpäter Hofrat, ließ fih 1678 in Frankfurt a. M. 
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nieder, war jeit 1681 kurpfälz. Kammerbireltor und 
tarb 8. April 1704 zu Frankfurt, Reiches viel: 
eitiges Wiſſen, Sorgfalt und Genauigfeit, feiner 
Spradfinn zeichnen alle jeine Arbeiten aus; im be: 
fondern war der feinem ätbiop. Lexikon angebängte 
«Syllabus vocum harmonicarum» eine für bie da— 
malige Zeit ſehr tüchtige Leiftung in Spradver: 
gleihung. Seine erite bedeutende Schrift war die 
«Historia Aethiopica» (Franff. 1681), der er einen 
«Commentarius ad historiam Aethiopicam» (ebd. 
1691; «Appendix», 1694) beigab. Er war ber erite, 
der eine «Grammatica Amharicae linguae» (Frankf. 
1698) und ein «Lexicon Amharico-Latinum» (eb. 
1698) herausgab. Sein «Lexicon Aethiopico-Lati- 
num» wurde zuerst von Wansleb veröffentlicht (Lond. 
1661), ich feine ätbiop. Grammatit; er jelbit 
beforgte die zweite Ausgabe ſowohl des Lexikons 
(Srantf. 1699) wie der Grammatik (ebv. 1702). 
Ludolfſche Zahl, vie Zahl, die das Verhältnis 
des Kreisumfangs zum Kreisdurchmeſſer angiebt. 
Sie ift nach Ludolf von Geulen (f. d.), der fie auf 35 
Decimalitellen berechnete, benannt und wird mit dem 
rieh. Buchſtaben x (pi) bezeichnet. Mit diejer Bers 
Baltmiszabl mußmanden Durchmeſſer multiplizieren, 
um den Umfang, ferner das Quadrat des Halbmeſ⸗ 
fers, um den inhalt eines Kreifes zu berechnen. Mit 
10 Decimalen bat fie ven Wert 3,1115920536. Dieſe 
geh! fand der Franzoſe Franz Vieta um 1580; fpäter 
erehneten Abraham Sharp (um 1706) auf 72, 
Main (bald nachher) auf 100, der Franzoſe Thomas 
Lagny (um 1719) auf 127, der Deutſche Georg Vega 
(1793) auf 140 Bruchſtellen. In einem Manujfript 
der Rabclıffefhen Bibliotbet zu Oxford hat man fie 
bis auf 156 Stellen berechnet gefunden, und 1844 
bat der Kopfrechner Zacharias Dafe die Zahl bis 
auf 200 Decimaljtellen berechnet, Ihre Berechnung 
geichieht geometriſch dadurch, daß man den Umfang 
des Kreiſes angenäbert durch die Umfänge einge: 
ſchriebener oder umjchriebener Bolygone mit wach⸗ 
jender Seitenzahl ausprüdt. Raſcher zum Ziele führt 
der analytiihe Weg mitteld der Eyklometriichen 
Yunttionen (j. d.). us der allgemeinen Reibe 


x 
arc tan ı-ı— 7 WR ———— 


5 fi 9 
erhält man für x= +1 die Formel (Leibnizſche 
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Durch gewilfe Methoden können dieje Reihen für 
den praftiihen Gebrauch raſcher konvergent af 
macht werden. — Bol. Kummer, Eine neue Me: 
tbode, die numerijhen Summen langjam tonver: 
er Reihen zu finden (in Erelles «ournab, 

d. 16 [1837], ©. 206). 

Zudovifa: Akademie, Anftalt in Budapeft 
zur Ausbildung von aktiven Offizieren (Landwehr: 
alademiler) für die ungar. Landwehr (Honved), ebenſo 
eingerichtet wie die Thereſianiſche Militäralademie 
(. d.) in Wiener Neuſtadt. Ihren Namen führt 
fie nach Maria Ludovika, der dritten Gemahlin 
Kaifer franz’ L_ Der Kurs dauert drei Jahre. Die 
Unterrichtsſprache ift ungariih und deutſch. Vor: 
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bereitungsfchule für die 2, ift die 1898 gegründete 
Landmwehroberrealihule in Ödenburg. Die 
ungar. Landwehrkadettenſchulen in Großwar: 
dein und Fünftirhen, erjtere mit einer Abteilung 
für die ungar. Landwehrlavallerie, find ähnlich ein: 
gerichtet wie diejenige in Wien. Die aus den 
ungar. Bildungsanftalten hervorgehenden fönnen 
auch in das rege Heer eintreten. Derböbere 
Dffiziersfurs in Budapeit bildet 25 aftive 
Subalternoffiziere in den höhern Kriegsmiljen: 
haften aus und dient zugleid als Vorbereitungs: 
chule für die Wiener Kriegsſchule, in die die beiten 
efucher ohne Aufnahmeprüfung fommandiert wer: 
den. Die übrigen für die ungar. Landwehr noch 
beſtehenden Fachbildungsanitalten, und zwar der 
Landwehrftabsoffizierslurs zur Vorbe: 
reitung von Hauptleuten und — für den 
Majorsdienſtgrad, die Centralkavallerieſchule 
zur Fortbildung von Kavallerieoffizieren, der Ber: 
waltungsoffiziers-Bildungskurs in Buda— 
peſt zur Heranbildung von Verwaltungsoffizieren 
für die ungar. Landwehr, werden durch die neue Or— 
ganiſation nicht berührt. 
Ludoviſi, Billa in Rom (f.d.); Juno 2,, |. Hera. 
Ludw., binter lat. Pflangennamen Abkürzung 
für Ehriftian Gottlieb Ludwig, Profeſſor der 
Medizin in Leipzig, geb. 30. April 1709 zu Brieg, 
get. 7. Mai 1773; — mehrere botan. Werke. 
— Bol. Große, Die beiden Afrilaforſcher J. E. 
Hebenitreit und Chr. G. Ludwig (Lpz. 1902). 
Ludwich, Arthur, iloing, 1. Bo. 17. 
Zudwig, Santt, Dorf, j. Sankt Ludwig. 
Ludwig I., der Fromme (frj. le Debonnaire, 
d. h. der gutberzig Schwache), roͤmiſch-deutſcher 
Kaiſer (814—840), der dritte Sohn Karls d. Gr., 
geb. 778, wurde ſchon frühzeitig von feinem Vater 
zum König von Aquitanien und 813 nad dem Tode 
jeiner ältern Brüder auf einer Neihsverjammlung 
zu Nahen zum Kaijer (imperator) und Mitregen: 
ten des Frankenreichs ernannt, das er 28. Jan. 
814 erbte. Zunädjit verbannte er die am Hofe ein: 
pecitiene Zügellofigkeit, jteuerte dem Gewaltmiß—⸗ 
rauche der Grafen in den Provinzen, drang auf 
eine Reformation der Weltgeiitlichen und der Mönde 
und verpflichtete fich die ſaͤchſ. und friej. Freien, in- 
dem er diejen die Erbgüter wiedergab oder ihnen 
aus den Pflanzorten die Rüdlehr in ihr Vaterland 
geitattete. Im Dit. 816 mwurbe er von Papſt 
Stephan V. (IV.) in Reims zum Kaiſer gekrönt. 
817 erließ er eine — ———— deren 
* älteſter Sohn Lothar Auſtraſien und Deutſch⸗ 
and und die Mitregentſchaft des Kaiſertums nebſt 
dem kaiſerl. Titel erhielt; ſein zweiter Sohn, Pippin, 
wurde in Aquitanien beſtätigt; der dritte, Ludwig, 
erhielt Bayern, Bohmen, Kärnten und die dazu 
gebörigen avariſchen und wend. Länder. L.s Nefſe, 
König Bernhard von Italien, der ſich durch dieſe 
Teilung bedroht job, unterlag ohne Kampf, wurde 
gefangen und geblenbet, jo daß er itarb. Infolge 
der Neue darüber und des Todes jeiner Gemablın 
wollte 2. ins Klojter geben. Seine geiitlichen Räte 
aber beredeten ihn, fein Gewiſſen durch eine öffentliche 
—r zu beruhigen und zu einer zweiten Che 
mit Judith (}. d.), ber Tochter des Grafen Welf, zu 
ſchreiten (819). Als ith 823 einen Sohn, Karl, 
gebar und 2, 829 für ihn die 817 beichlojjene Reichs— 
teilung änderte, zwangen ibn bie drei ältern Söhne 
auf dem Reichstag zu Compiegne zu einem Schuld« 
befenntnis und zur Verbannung der Judith in ein 
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Klofter. Da dann Ludwig und Pippin mit ihrem 
Bruder Lothar in Streit gerieten, gewann bie 
—— Judiths wieder die Oberhand; aber nach der 
inigung der Brüder unterlag L. zum zweitenmal, 
indem die Söhne 30. Juni 833 a dem Lugenfelde 
bei Colmar fein Heer zum Abfall —— Judit 
wurde nach Tortona in Italien, ihr Sohn Karl na 
Prum, L. nach Soiſſons ins Kloſter gebracht, wo 
er auf Lothars Betrieb Kirchenbuße thun mußte. 

Die andern Bruder, durch bie Herrſchſucht Lothars 
beleidigt, nahmen die ihrem Vater widerfahrene Miß⸗ 
—— zum Vorwande, Lothar zu verjagen, und 
erhoben L. wieder auf den Thron. Judith und Karl 
lehrten zurüd, und Lothar wurde nach Italien ver: 
wieſen. 837 machte L. zu Gunſten Karls eine neue 
Teilung, wodurch diejer außer Aquitanien auch 
Neuitrien erhielt. 838 glaubte ſich jein Sohn Zub» 
wig (ber Deutjche) durch Judiths Partei gefährdet 
und erhob ſich gegen den Vater. L. drängte ihn nad) 
Bayern, jtarb aber inmitten dieſer Kämpfe auf einer 
Rheininjel unterhalb Mainz 20. Juni 840 und wurde 
zu Mep beerdigt. Drei Jabre nah jeinem Tode 
teilten jeine drei Söhne, Lothar, Ludwig und Karl, 
das väterlihe Neih aufs neue unter ſich in dem 
Vertrag zu Berbun (ſ. Deutichland, Geſchichte). Als 
Kaiſer folgte ihm Lothar I. (f. d.). — Val. Fund, 
8. der Fromme (Frankf. 1832); Simfon, Sahrbücer 
des Fränlkiſchen Reihs unter %. dem Frommen 
(2 Boe., &pj. 1874—76). 

Ludwi eh rigen 
(843— 876), Sohn Ludwigs des Frommen, geb. um 
804, war der Grunder eines jelbitändigen Deutfhen 
Reichs, erhielt in der erſten Teilung jeines Vaters 
817 Bayern und die öftl. Länder. Er kämpfte wegen 
ber jpätern Teilungen des Reichs (j. Ludwig I.) 
wiederholt gegen feinen Vater und — mit Karl 
dem Kahlen gegen ſeinen Bruder Lothar J. Nach 
dem Siege —— 841 nötigten fie Lothar zu 
der —— von Verdun 848, wodurch L. nament⸗ 
(ich die oſtlich von Rhein und Aar gelegenen Lande 
erbielt. Faſt alle Jahre fielen die Normannen ins 
Land ein und nötigten durch die Einäjcherung Ham: 
burg3 845 2., dies Erzbistum 847 mit dem Bistum 
Bremen zu vereinigen. 858 rief ihn eine Partei 
nad Frankreich, aber dann fielen Die Großen wieder 
ihrem Könige Karl dem Kablen zu, und 2. mußte 
860 abziehen. 862 hatte er einen Ser eined 
Sohnes Karlmann zu befämpfen. Mit Karl dem 
Kahlen erhob fi Streit über das lothring. Erbe, 
das 9. Aug. 870 zu Merjen zwiſchen Deutihland 
und Frankreich geteilt wurde. Bei Kaiſer Ludwigs II. 
Tode 875 betrog ihn Karl der Kahle um die Kaifer- 
frone, aber 2. ftarb noch unter den Rüftungen gran 
Karl 28. Aug. 876 zu Frankfurt und wurde zu Lorch 
begraben. — Vgl. Dümmter, Geſchichte des Dftfrän- 
tiſchen Reichs (2. Aufl., 3 Bbe., Lpz. 1887—88). 

Zudwig IL, römiſch-deutſcher Kaiſer 
(855— 875), älteiter Sohn Lothars I., geb. um 822, 
wurde von jeinem Vater 844 nad Rom gejandt, 
um bie bei der Wahl des Papſtes Sergius verletz⸗ 
ten faijerl. Rechte 6 ſichern. L. ya Ai Rom durch 
eine Synode die Wahl prüfen, ertannte Sergius 
an und ließ fi von ihm als König der Lango— 
barden frönen. 850 wurde er Mitregent, 855 Nach⸗ 
folger des Vaters in Jtalien und ala Kaiſer, wäh: 
tenb jeine Brüder Lothar IL. und Karl das Land 
zwiſchen Maas, Rhöne und Rhein teilten. Nach 
Karls Tode 863 erhielt 2. hiervon die Provence. Er 
lmpfte gegen die Sarazenen (Sieg bei Benevent 
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852), behauptete gegenüber den Großen und dem 
apfte wie gegen Oſtrom die laiſerl. Rechte und er⸗ 
warb bejonders durch die Eroberung des von den 
Sarazenen zwei Jahre verteibigten Bari 871 großen 
Ruhm, wurde aber von den Beneventanern im 
Aug. 871 überfallen und einige Wochen gefangen ge: 
halten. Bon dem Eibe, den er zu feiner Befreiung 
geleiftet Hatte, ih fih &. durch den Bapit entbinden 
und machte, jeboch vergeblich, Verſuche, die Beneven: 
taner zu züchtigen. L. Rarh 12. Aug. 875 ohne männ: 
lihe Erben. — By. E. Dümmiler, Se chichte des Oſt⸗ 
fraͤnliſchen Reichs (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1887—88). 
Ludwig III., der Jüngere, Sohn Ludwigs 
des Deutſchen, erhielt bei der dleichsleilun⸗ 865 
unter deſſen Oberbobeit Thüringen, — und 
Sachſen nebſt den tributpflichtigen Grenzvölkern. 
Er empörte ſich wiederholt gegen den Vater, doch 
fam es immer wieber zum Ausgleih. 875 begleitete 
er den Bater auf dem Zuge gegen — den 
L. nach des Vaters Tode durch den glänzenden Sieg 
bei Andernach 8. Olt. 876 beendete. Bei der Erkran⸗ 
fung feines Bruders Karlmann nahm er im Nov. 
879 Bayern in Beſitz, indem er Karlmannd Sohn 
Arnulf mit Kärnten abfanb. Den Söhnen Ludwigs 
des Stammlers (geit. 879) fuchte er Weitfrancien zu 
entreißen, mußte ji aber ſchließlich (830) mit Loth: 
ringen begnügen. Ein Sieg, den er 880 bei Tbuin 
an der Sambre über die Normannen gewann, hatte 
feinen entiprechenden Erfolg. 2. ſtarb 20. Jan. 882 
in —— Sein rg Sohn war 879 ver: 
unglüdt, und 2,3 Reich fiel an Karl IIL., den Diden. 
— Bol. E. Dümmler, Geſchichte des Oſtfränkiſchen 
Reichs (2. Aufl., 3 Bde. Lpz. 1887—88). 
Ludwig W., römifcher Kaiſer, folgte jei- 
nem Vater, dem burgund. Könige Bojo, 887 unter 
ber Vormundſchaft jeiner Mutter Irmgard, einer 
Tochter Kaiſer Ludwigs IL. 889 riß Graf Rudolf den 
nörbl. Teil von Burgund (Weſtſ | und fpätere 
ande:&omte) als ein bejonderes Königreich für 
ih los. In Italien riefen 898 nad Kaiſer Lam» 
bert3 Tode deſſen Anhänger 2. genen Berengar 1. 
ſ. d.) herbei; nad einem 899 mibglüdten Verſuche 
am 2. 900 wieder und warb 6. Febr. 901 in Rom 
* Kaiſer gelrönt. Er wurde aber in Verona von 
erengar 905 überfallen und gefangen, geblenbet 
und 905 nad Burgund entlafjen, wo ich ſein Vetter 
Hugo zum thatſächlichen Regenten und nad 2,8 
Tode (924) zum Könige madhte. 
Zudwig IIL., das Rind, deutſcher Köni 
(900—911), der Sohn des deutſchen Königs Arnulf, 
geb. 893, wurde 900 zum König gekrönt, Die Res 
gierung (eiteten für den Knaben — ber Erz 
iſchof Hatto von Mainz und der Biſchof Salomo 
von Konſtanz. Damals verbheerten die Ungarn das 
Reich, das gleichzeitig durch fortwährende innere 
Kriege geihwächt wurde. In dieſer Verwirrung er: 
hoben ji die durch Pippin und Karld. Gr. befeitigten 
Stammeöherzogtümer wieder. L. ftarb 911; mit ihm 
erlojd der karoling. Stamm in Deutichland. 
ZudwigIV.,der Bayer, römiſch-deutſcher 
Kaiſer sn), der Sohn Ludwigs des 
Strengen, Herzog& von Bayern, geb. 1287, wurde 
zu Wien erzogen und folgte 1294 feinem Bater 
unter Vormundſchaft jeiner Mutter, Mathilde von 
Habsburg, wurde 1300 Mitregent jeines ältern 
Bruders Rudolf und erhielt 1310 bei der Teilung 
die nordweſtl. Hälfte Oberbayerns mit Ingolſtadt. 
Da Rudolf ſich nicht zur Teilung der Pfalz verſtehen 
wollte, brach zwijchen beiden ein langwährender 
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Bruderkrieg aus. Die Brüder blieben fich ſtets feind- 
lih; 1317 nahm 8. Rudolfs Befiktum, gab aber 
nad) defien Tode feinen Söhnen die Rhein: und Ober: 
pfalz zurüd. Bald kam es auch zwiſchen 2. und jeinem 
Jugenpfreunde Friebrih dem Schönen von Dfter: 
= zum Streite; 2. ſchlug 1313 ein öjterr, Heer bei 
Gammelsdorf vollitändig, Jöhnte ſich aber It mit 
— wieder aus. Allein nun wählten Oft. 1314 
ünf Kurfürften 2. zum Könige, die andern Fried— 
ri, und es begann ein achtjähriger Bürgerfrieg, 
den die Gefangennahme Friedrichs bei Mühlvorf 
ſ. d.) 1322 beendete. Friedrichs Bruder, Leopold, 
uchte in den naͤchſten Jahren durch Aufitellung der 
brontandidatur des franz. Königs und kriegeriſche 

Rüftungen 2.3 Stellung zu untergraben. Diejer 
ließ 1325 Friedrich zunädhit unter der Bedingung, 
jeine Brüder für den Verzicht auf die Krone zu ge: 
winnen, fpäter, als dieſes nicht gelang, ohne weiteres 
frei, behandelte ihn ald Bruder und Mitregenten 
und bot ihm 1326 fogar das Königreih an, wenn 
er die Zuftimmung bes Bapftes erlange; erſt nad) 
Leopolds Tode trat eine Spannung zwiſchen beiden 
ein. (S. Friedrich IIL) Papſt Johann XXIL hatte 
feinen der Thronfandidaten anertannt. Als L. nad) 
dem Tage von Mühldorf ein Heer nah Stalien 
—— und dies 1323 dem vom Papſte geächteten 

isconti zu Hilfe fam, drohte Johann L. mit dem 
Bann und forderte zur Niederlegung des Königtums 
auf. 2. legte Proteſt ein, der Papſt bannte ihn 
1324, worauf 2. mit der berühmten Sacdjenbäufer 
Appellation antwortete. 1327 zog 2. nad Stalien, 
ließ fib in Mailand zum König von Stalien, in 
Rom 17. Jan. 1828 von dem dortigen Volt3haupte 
Sciarra Eolonna zum Kaijer frönen, beitrafte den 
verräterijhen Galeazzo Bisconti und fegte an Jo— 
banns XXI. Stelle einen Minoriten als Papſt 
Nitolaus V. ein, nachdem er Johann, wie dieſer 
ibn, für abgejegt erklärt —— Eine Empörung 
ber Römer und andere gefahrdrohende Bewegungen 
in Stalien nötigten ihn aber 1329 nad) Oberitalien, 
dann 1330 nad Deutſchland zurüdzueilen, wo er 
fih nad dem Tode Friedrichs mit den andern Her: 
zögen von Oſterreich ausjöhnte. Dagegen machte 
der Einfluß der franz. Staatskunſt auf die jet zu 
Avignon refidierenden Päpfte alle $ He 8.3 
einer friedlihen Ausgleihung mit Benedikt XIL 
fruchtlos. Auch die deutichen Fürften wurden mit 
ihren Fürbitten an der Kurie ungnädig abgemielen. 
Darum traten fie auf den Verfammlungen zu Lahn: 
ftein und Rhens (ſ. d.) zum erjtenmal für ihren be 
drängten Raifer ein und faßten einmütig den Be: 

chluß, «daß, wer auf rechtmäßige Weiſe von der 

ebrheit der Kurfüriten auf den deutſchen Thron 
erhoben worden, für einen wahren und re —— 
Kaiſer und König zu halten ſei, ohne erſt der Ein: 
willigung und Beitätigung des Bapites zu bedür— 
fen» (15. und 16. Juli 1338). 

Außer ver Mark Brandenburg, die er 1323 feinem 
ältejten Sobne Ludwig verlieh, nahm 2. 1341 ohne 
Rüdficht auf feine Vettern die Yänder Heinrichs von 
Niederbayern in Befis, fchied 1342 Margarete 
Maultaſch eigenmädhtig von ihrem Gemahl Johann 
Heinrich und vermäbhlte fie mit feinem Sobne, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, brachte mit 
ihr Tirol an fein Haus und erwarb enblic durch 

eine Gemahlin Margareta, die Schweiter des finder: 
jen Grafen Wilhelm IV. von Holland, 1346 auch 
die erledigten Länder Holland, Seeland, Friedland 
und Hennegau. Nach dem Tode Benedilts XII. ſprach 


der neue Bapft Clemens VI. 1346 auf3 neueden Bann 
über 2, aus und wußte einen Teil der deutjchen Für: 
iten 2 zu gewinnen, daß fie 11. Juli 1346 zu Rhens 
an 2.3 Stelle den Sohn Johanns von Böhmen, 
Markgrafen Karlvon Mähren, ald Karl IV.(f.d.) zum 
Kaiſer wählten. Zwar konnte e3 Karl nicht zur An: 
erfennung bringen; doch L. ftarb plöglich auf einer 
Bärenjagbd bei Fürſtenfeld unfern Münden 11. Oft. 
1347. Ermwurbe in der Frauenkirche zu Münden begra: 
ben, wo ibm 1625 Kurfürſt Marimilian L ein Dent:- 
mal (von P. Candid entworfen) errichtete. Ein von 
Ferd. von Miller modelliertes Reiterftandbild 2.3 
wurde 24. Juni 1905 in Münden enthüllt, 

Bal. Albertino Mufjato, Ludovicus Bavarus (in 
Böhmers «Fontes rer. Germ.», Bd. 1, Stutta. 
1843); Böhmer, Die Urkunden Kaifer 2,3 des 
Bayern, König Friedrichs des Schönen und König 
Johanna von Böhmen (Frantf. 1839; mit 3 Er: 
gänzungsbeften, ebd. 1841, Lpz. 1846 und Innsbr. 
1865); Quellen zur Gedichte Kaifer %.3 des 
Bayern, überſetzt ———— (in «Geſchicht⸗ 
ſchreiber der deutſchen Vorzeit», 2. Aufl., Lpz. 1898); 

. von Löber, Vatilaniſche Urkunden zur Geſchichte 

aifer 2.3 von Bayern (in «Archivaliſche Zeitichrift», 
Bo. 5, Münd. 1880, und Bd. 6, ebd. 1881); ferner 
Fr. von Weech, Kaifer 2. der Baver und König 
yebann von Böhmen (Münd. 1860); Döbner, Die 

useinanderſetzung zwiſchen 2. IV. dem Bayer und 
gie dem Schönen von Oſterreich (Gött. 1875); 

. Müller, Der ann 2.8 des Bayern mit ber 
röm. Kurie (2 Bde., Tüb. 1879—80) ; Preger, Bei: 
träge und er zur Geſchichte des Deutfchen 
Reichs 1330—34 (Münd. 1880); Mübling, Die 
Geſchichte der — des J. 1314 (Munch. 
1882); Preger, liber die Anfänge des kirchenpolit. 
Kampfes unter? (ebd. 1882); derſ. Berträge 2.3 von 
Bayern mit Friedrich dem Schönen (ebd. 1883); W. 
Altmann, Der Römerzug 2.3 des Bayern (Berl. 
1886); A. Chrouft, Beiträge zur Geſchichte 2.3 und 
feiner Zeit. L Die Romfahrt (Gotha 1887); Vati— 
fanijche Akten zur deutſchen Gedichte in der Zeit 
Kaijer 2.8 des Bayern (Innsbr. 1891); Sievers, 
Die polit. Beziehungen Kaifer 2.3 des Bayern zu 
—— 1314—37 (Berl. 1896) ; Pflugk⸗Hartung, 

er Johanniter: und der Deutſche Orden im Kampfe 
2.8 deö Bayern mit der Kurie (Lpz. 1900); Stein: 
berger, Kaiſer 2. der Bayer (Münd. 1901); Schrobe, 
Der Kampf ber —* dnige L. und Friedrich bis 
zur Entſcheidungsſchlacht bei Muhldorf (Berl.1902). 

Ludwig Amadeus, Herzog der Abruzzen, 


f. Bo. 17. 

Ludwig Wilhelm J., Markgraf von Baden 
(1677— 1707), Reichsfeldmarſchall und diterr. Ge: 
neralleutnant, geb. 8. April 1655 in Paris als der 
Sohn des Erbprinzen Ferdinand Marimilian von 
Baden:Baden, wurde nach dem Tode feines Vaters 

1669) von feinem Großvater, dem Markgrafen 
Wilhelm I., 1674 in kaiſerl. Dienste geihidt. Seine 
erften Kriegsdienſte that er unter Montecuccoli gegen 
Turenne 1675 in dem Feldzuge im Eljaß. Nad dem 
Frieden von Nimmegen fehrte er 1678 nad) Baden 
zurüd und übernahm, da fein Großvater 1677 ver: 
itorben war, dieRegierung. 1682 zum heran: ball: 
leutnant ernannt, trat er wieder in faiferl. Dienit 
und nahm an der Schlacht am Kahlenberg (12. Sept. 
1683) hervorragenden Anteil. Ereroberte 1684 Vije: 

rad und that ich 1686 bei der Einnahme von Ofen 
—— nahm mehrere Feſtungen, wurde Feldmar— 
ſchall, entſchied 12. Aug. 1687 die Schlacht am Berge 
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Harfäny bei Mohacs, führte 1688 ein Korps nad 
Bosnien und erfocht dort bei Dervent einen — 
den Sieg. Er erhielt hierauf den Oberbefehl an der 
Donau, ſchlug die Türken 24. Sept. 1689 bei Niſſa 
und 19. Aug. 1691 bei Salanlemen, eroberte Groß: 
warbein und Gradisca. 1693 wurde ihm der ber: 
befehl über die Reichsarmee gegen die Franzoſen 
übertragen; ernahm Heidelberg wieder, ging jodann 
nach England, um ſich mit dem König Wilhelm IIL 
wegen der Kriegäunternehmungen gegen Frankreich 
vereinigen und fiel nad Eröffnung des Laer 
im biahr 1694 in das Eljaß ein. Im Spaniſchen 
Erbjolgefriege befebligte er vie gegen Bayern und 
ankreich aufgeftellte Reihsarmee, eroberte 1702 
ndau und jiegte 1704 mit Marlborougb zufam: 
men am Schellenberge. Sein Talent in der Be 
feitigungstunit bewährte er durch die berühmten Li: 
nien, die fi von dem Schwarzwalve bis Stollhofen 
an den Rhein ausdehnten. Cr ftarb 4. Yan. 1707 
u Rajtatt. Seinen Namen führt jest das 3. bad. 
nfanterieregiment Nr. 111 und das öiterr. In— 
anterieregiment Nr.23. — Bol. Röder von Diers⸗ 
rg, Des Markgrafen 2. W. von Baden Feldzüge 
wider die Zürten (2Bde., Karlsr. 1839—42) ; Kriegs: 
und Staatsihriften des Marlarafen L. W. von 
Baden über den Spaniſchen Erbfolgetrieg (ba. von 
Röder von —— 2Bde., ebd. 1850); Schulte, 
Markgraf L. W. von Baden und der Reichskrieg gegen 
Frankreich. 1693—97 (2 Bde., ebd. 1892). 
Ludwig J., der Kelbeimer, Herjog von 
Bayern, geb. 23. Dez. 1174, folgte 1183, zunächſt 
(biß 1192) unter Vormundſchaft jeiner Mutter und 
feiner drei Dheime, feinem Vater Otto I. im Her: 
jogtum nad, das er in zahlreihen Fehden bedeutend 
vergrößerte. Unter Heinrih VL und Philipp von 
Schwaben ftaufifh, wurde er nah Philipps Er: 
mordung dadurch auf die welfiihe Seite gezogen, 
daß ihm Otto IV. die Güter und Lehen des Mörvders 
(Otto von Witteläbadh) und des der Mitwiſſenſchaft 
verbächtigen Heinrih von Jitrien verlieh und die 
Erblichteit jeined® Herzogtums anerfannte; nad 
wieberholtem Schwanten jchloß er ſich endlich aber: 
mal3 dem ftaufiichen Friedrich II. an, der 1214 2.3 
Sohn Dtto mit der rbein. Pfalzgrafſchaft belebnte. 
&. wurde 1226 vom Raijer zum Vormund jeines Sob: 
nes, des Königs Heinrich (VIL) beitellt. Weiler 1229 
auf die Seitedes Bapites getreten war, fo ſagte man, 
daß der unbelannte Mörder, der L. 15. Sept. 1231 
auf der Brüde zu Kelbeim tötete, im Auftrage 
ichs II. gehandelt habe. — Vgl. Muffat, Beiträge 
ur 2ebensgeihidhte Herzog %.3 L (Mlünd. 1854); 
iezler, Geibichte Bayerns, Bd. 2 (Gotha 1880). 
udwig II., der Strenge, Herzog von 
Bayernund Bialzgraf bei Rhein (1253 — 94), Sohn 
Dttos IL. von Bayern, teilte mit feinem Bruder 
Heinrich XIIL 1255 die wittelsbachiſchen Lande jo, 
daß Heinrich Niederbayern, 2. Oberbayern und die 
a erhielt. In jeinen Landen war 2, unermüb: 
li —* haltung und Ausbreitung des Landfrie⸗ 
dens tbä 


; er erhob Münden put landesfürftl, 
— — einen Beinamen erhielt er, weil er im 
Jahzorn 1256 ſeine Gemahlin Maria von Burgund 
auf einen bloßen Verdacht der Untreue bin in Donau: 
wörth hinrichten ließ. Seinem Neffen Konradin war 
er ein treuer Vormund. Als diejer gegen 2.3 Nat 
auf dem Zuge nad Stalien beftand, lieh 2. ihm das 
nötige Gelb und erbielt dafür den Reft der ftau: 


fiſchen Güter ald Pfand, die nah Konradins Tode 
1268 dem wittelsbachiſchen Haufe verblieben. An 


Fried: 
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ber Wahl Rudolf von Habsburg 1273 hatte er 
wejentlichen Anteil und blieb dem Könige, mit deflen 
Tochter Mechtild er fich verheiratete, treu. 2. ftarb 
1. Febr. 1294 zu Heidelberg. — ® . Söltl, 2, der 
Strenge (Nürnb. 1857); Riezler, Gehicte Bayerns, 
Bd. 2 (Gotha 1880). 

Ludwig V., Herzog von Bayern, f. Ludwig der 
Ältere, Markgraf von Brandenburg. 

Ludwig VII., der Bärtige, Herzog von 
Bayern: Ingolitabt feit 1413, Sohn des Her: 
zogs Stephan III, geb. 1365, wurde ſchon früh in 
die zahlreichen wittelsbachiſchen Familienhänbel ver 
wickelt. Inder Reichspolitik trat er mit feinem Vater 
entſchieden für die Wahl Ruprechts von ber je 
ein, ben er 1401 und 1402 auf feinem unglüdlichen 
Zuge nad) Ftalien begleitete. Schon 1392 und dann 
öfter fam er an den Hof feiner Schweſter Iſabeau 
(j.d.), der Gemahlin des Königs Karl VI. von 
Frankreich, und fpielte eine hervorragende Rolle in 
den Partetungen diejed Hof3, bis der Tod feines 
Vaters ihn 1413 zur Regierung nad Bayern rief. 
Mit allen Nachbarn war er in Streit, befonders mit 
jeinem Better Heinrih von Bayern: Landshut, von 
dem er auch während des Konſtanzer Konzil meuch⸗ 
leriih angefallen wurde. Die Bebrüdung bayr. 
Klöfter brachte ihm 1433 den Bann Bapft Eugens 
und des Bafeler Konzils ein, und als er fich dem 
Spruce des Konzils nicht fügen wollte, verhängte 
1434 Raifer Sigismund die Reichsacht über ihn. 
Dem Reichskrieg entging er nur durch fhleuniges 
Nachgeben. Da L. einen feiner unehelichen Söhne, 
Wieland von Freiberg, ungebübrlic bevorzugte und 
ben rechtmäßigen Erben, Ludwig VIIL, den Bud: 
ligen, zurüdjeßte, ſchloß fich dieſer 1438 den Gegnern 
feines Vaters an, eroberte 1439 Ingolſtadt und ge: 
wann nad und nad) die gefamten väterlichen Lande. 
Am 4. Sept. 1443 nahm er den Vater in Neuburg 
gefangen. L. kam nie mehr fei: denn obwohl der 
Sohn ſchon 1445 ftarb, hielten defien Witwe und 
ihr Bruder ara Albrecht Achilles von Ans: 
bad) ihn feſt und überlieferten ihn zulegt dem Herzog 
Heinrich, in deſſen Gewahrſam er 1447 ftarb. — 
Val. von Lang, Geihichte des bayr. Herzogs L. des 
Bärtigen (Nürnb.1821); Würbinger, Kriegsgeſchichte 
von Bayern, Bd. 1 (Münd. 1868); Riezler, Ge 
ihichte Bayerns, Bd. 3 (Gotha 1889), 

Ludwig IX., der Reiche, Herzog von Bayern: 
Landshut (1450— 79), geb. —— 1417 als Sohn 
Herzog Heinrichs, der nach dem Sturze Ludwigs VII. 
auch den größten Teil der Beſitzungen der Ingol⸗ 
jtäbter Linte an ſich gebracht hatte. L. war ein pradıt: 
liebender, aber auch ein tüchtiger Fürft ; er vermittelte 
lee den Witteldbacher Yinien und erwarb hoben 
Ruhm durd feine zahlreichen Fehden gegen Marl: 
gel Albreht Achilles von Brandenburg, der die 

—— rag Nürnberger Landgerichts auf 
Koiten der bayr. Landeshoheit auszudehnen ver: 
ſuchte. Den glänzenpiten Sieg errang er 19. Yuli 
1462 bei Giengen. 1474 führte er für feine Lande 
eine neue Gerichts: und Polizeiordnung ein. Auch 
für die Reform der Kloſter, die Belehrung der Juden 
und die Hebung, ber zucht im Klerus war er thätig 
und gründete die Untiverfität Ingolitabt (26. Juni 
1472). 2. ftarb 18. Jan. 1479. In Landshut wurde 
ihm 1858 ein Bronzeſtandbild (von Brugger) errich⸗ 
tet. — Vgl. Kludhohn, 2. der Reiche (Nörbl. 1865); 
Geiß, Beiträge zur Lebensgeſchichte 2.3 des Reichen 
(im «Oberbayr. Archiv», Bb. 9, ©. 353 fg.); Riezler, 
Geſchichte Bayerns, Bd. 8 (Gotha 1889) 
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Zudtwig I., Karl Auguft, König von Bayern 
1825—48), Sohn und Nachfolger des Königs 
arimilian I. Joſeph, geb. 25. Aug. 1786 zu 
Straßburg, befuchte die Univerfitäten zu Landshut 
und 1803—4 zu Ööttingen und trat in nabe Be 
—— zu ob. von Müller, J. M. Seiler, Martin 
agner u. a. it dem Proteftorat Napoleons 1. 
über die ſüddeutſchen Staaten vermochte er fich troß 
aller materiellen Vorteile nicht audzujöbnen. Voll 
innern ſchmerzlichen Widerſpruchs lommanbierte 2. 
im franz. Deere 1806 und 1807 gegen Preußen und 
1809 gegen Oſterreich und in Tirol eine bayr. Divi— 
bon Am 12, Olt. 1810 vermäbhlte er fich mit der 
rinzeffin Thereje von Sacjen:Hildburghaufen. 
Nah dem Rieder Vertrag (Oft. 1813) wurde er 
Dberlommandantder Landesbewaffnung. Nach dem 
gan von Paris lebte 2. meift zu Würzburg und 
ſchaffenburg, feinen Künitlerbeftrebungen fid) wid: 
mend, bie er durch wiederholte Reifen nah Rom 
zu fördern ſuchte. Hier jammelte er einen Kreis 
von Gelehrten und Künftlern (Cornelius, Overbed, 
Schnorr von Carolsfeld, Thorwaldſen u. f. m.) um 
ſich und richtete fein Privatleben mit der bödjften 
Sparjamteit ein, um zur Unterftügung der Kunft 
und Künftler wie zum Anlauf von Kunſtſchätzen für 
feine Sammlungen möglichſt viele Mittel zur Ver: 
fügung zu baben. Nah dem Sturze Montgelas’ 
trat 2.3 Dirten aud im bayr. Staatsleben bervor. 
Ein Memorandum von jeiner Hand murde die 
Örundlage der 1818 gegebenen Verfaſſung, die er 
27. Mai 1818 beſchwor. Nachdem 2. 13. Okt. 1825 
den Thron beftiegen hatte, 309 er ausgezeichnete 
Gelehrte und Künſtler in feine Nähe, verlegte die 
Univerfität von Landshut nah Münden, reorgani- 
fierte die Akademie der Kunſte und ließ die pracht- 
volliten Bauten ausführen, unter benen das Odeon, 
die fönigl. Refidenz, der Wittelsbacher Palaſt, die 
Bafılita, die Allerbeiligen, die Ludwigs, die Ma: 
rientirche in der Vorftadt Au, die Ruhmeshalle, die 
Feldberrenballe, das Siegesthor, die Bibliothek, 
das Univerjitätögebäude, die Pinalotheken, die 
Glyptothel, das Kunſtausſtellungsgebäude, die Pro: 
pyläen, die Walhalla bei Regensburg, die Rubhmes: 
kon und die Befreiungshalle auf dem Michaels: 
e bei Kelheim, die Berfhönerungen der Dome 
amberg, Regensburg und —— u. |. w. be⸗ 
—— — * ſind. Auch als Dichter trat 
. auf. Seine «Gedichte» (Münd. 1829; 3. Aufl., 
8 Bde., 1839; ein 4. Bo. 1847; ——— Gedichte ba. 
von Laubmann, ebd. 1888; Auswahl, be. von 
Greinz, in Reclams «llniverjalbibliotbet») find 
durch eine barode Sprachform gelennzeichnet. Die 
romantifche Gefinnung des Königs zeigte fich 3.2. 
in jeiner —2 für die Hellenen, denen 
er bedeutende materielle Opfer brachte und ſeinen 
Sohn Otto zum Könige gab (1835—36 machte L. 
ſelbſt eine Reiſe nach Griechenland); dann in der 
Erbauung des Ludwigskanals, in feiner Schwär— 
merei für die mittelalterlichen Einrichtungen der 
tath. Kirche und namentlich in feiner —8 ung 
des Königtums, die ihn vollends mit dem Zeits 
geifte in Widerſpruch bradte. So groß feine Ver: 
dienite um den Zollverein waren, fo begann fid 
doch icon feit der Yulirevolution Mißtrauen und 
Entfremdung zwifchen Volt und König zu drängen, 
der jih nad dem Hambacher Feite (ſ. Hambad) in 
eine durchaus abjolutiftiiche Ri —— en 
ließ. Die Reaktion befeftigte ſich vollends, als Abel 
(f. d.) 1838 Miniſter wurde. Aber ſeit den vierziger 
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Jahren erftarkte auch die Al tere Der Ronflitt 
mit der ſpan. Tänzerin Zola Montez (f. d.), der Ges 
liebten des Königs, führte den Sturz des Miniftes 
riums herbei und im Febr. 1848 kam es in Münden 
zu —— Auftritten, denen Lola Montez weichen 
mußte. Bald darauf wurde auch Bayern von der 
revolutionären Bewegung ergriffen, infolge deren L. 
20. März 1848 die —— die Hände ſeines 
älteften Sohnes Marimilian IL. niederlegte. Seits 
dem lebte er ald Privatmann; er ftarb nad kurzer 
Krankheit 29. Febr. 1868 in Nizza und wurde in der 
Bafılita in München beigelegt. Sein Reiterſtand— 
bild (von Widnmann modelliert) ziert jeit 1862 den 
Odeonsplaß in Münden; 1890 wurde fein Marmor: 
wre (von Perron) in Edenkoben, 1891 eın 
\olches (von Knoll) in Kiffingen, 1897 fein Erz 
itandbild (von F. von Miller) in Bad Brüdenau, 
in bemjelben Jahre ein Kg Erregern 
in Aſchaffenburg, 1902 fein Reiterſtandbild (von 
d. von Miller) in Regensburg enthüllt. Nach 44jäb- 
riger Ebe jtarb feine Gemahlin 26. Dft. 1854, die 
ihm vier Söhne: feinen Nachfolger Marimilian IL, 
den König von Griechenland Dtto, den jekigen 
Prinz:Regenten Luitpold, Adalbert (geit. 21. Sept. 
i870) un vier Töchter gebar. — Bol. Sepp, Lud⸗ 
wig Auguftus und das Zeitalter der Wiedergeburt 
der Kane (Schaffb.1869; 2. — 1903); 
Heigel, Neue hiſtor. Borträge (Münd. 1883); deri., 
Quellen und Abhandlungen zur neuern Geſchichte 
Bayerns (ebd. 1884; Neue Folge 1890); derf., Hiftor. 
Vorträge und Studien (Dritte Folge, ebd. 1887); 
derſ. &.L, A von Bayern (2. Aufl., Lpz. 1888); 
Troſt, König 2.1. von Bayern in feinen Briefen an 
jeinen Sohn, den König Dtto von Griechenland 
(Bamb, 1891). 

Ludwig II., Dtto Friedrich Wilhelm, König von 
Bayern (1864—86), geb. 25. Aug. 1845 zu Noms 
pbenburg, Sohn des Königs Marimilian II., wurde 
10. März 1864, als er eben jeine Univerfitätsftudien 
beginnen wollte, durch den Tod feines Vaters auf 
den Thron berufen. Erzjogen nad einer Methode, 
die weniger nad der Natur und den Neigungen 
des Zöglings, ald nad den Anforderungen jab, die 
man an den ee Fürften jtellte, empfing 
fein Selbftleben und Selbftwollen ſchon früh barte 
Schläge. In der Bolitit ließ er den Miniſtern jeis 
ned Vaters zunädjit freie Hand. Der Minifter von 
Schrend blieb am Staatdruder, und als ipäter von 
der Pfordten ihn ablöfte, war dies mehr ein Wechſel 
der Perſon als des Syſtems. In der jhledw.:holftein. 
Frage war Bayern Pe engagiert. Eine Änderung 
der Bahn war unmöglich, und als es infolge diejer 
Frage zum Kriege von 1866 kam, traf den Staat 
ein Unglüd, für das dem jungen König keine Vers 
antwortung zugejhoben werben kann. Sein Wirten 
für die geiftige und ſittliche Befreiung des Volls, 
eine made und liebevolle Arbeit dr den Aufs 
chwung der Kunſt (Rihard Wagner) und Willens 
chaft begegneten dem jchweriten Widerjtande. Des⸗ 

alb trieb ed den König in die romantiihe Eins 
amleit der Entjagung. Hier baute er fich eine 
ärchenmwelt mit fabelbaftem ig a ga Als 
antreib 1870 den Krieg an Preußen erllärte, 
tellte 2. diefem, den Verträgen von 1867 puio 6, 
jofort jeine Truppen zur Verfügung und ließ ſich 
aud bejtimmen, ein von Biämard entworfenes 
Schreiben an die deutſchen Zen und Freien 
Städte zu richten, in dem der Wunih nad Wieder: 
beritellung eines Deutihen Reihs und der Kaiſer⸗ 
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würde ausgeiprochen war. Doc gewann allmählich 
die Empfindung eines «Zwanges» in ihm die Herr: 
ſchaft. Nach dem Kriege traten die firhlichen Fragen 
wieder in den Vordergrund. 2. nahm an —— en 
lebhaften Anteil; aus der polit. Reſerve trat L. nur 
mehr vor, wenn es galt, ultramontane übergriffe 
= enger Seine großartigen Bauten in den 
ayr. Bergen ſchienen feine ganze Arbeitäluft in An: 
ſpruch zu nehmen. Troß feiner nicht unbedeutenden 
Eivillifte geriet der König in Schulden, die mit der 
immer deutlicher zu Tage tretenden geiftigen Über: 
ipanntbeit wuchſen. 1886 betrug diefe Schuld 13°), 
ill. M. Der König forderte die Minifter auf, den 
Landtag zur Übernahme verjelben zu bewegen. Am 
5.Mai teilten die Minifter vem Könige Khriitlich (jeit 
Jahren wurde der Verkehr zwifchen König und Mi: 
niftern nur jo geführt) mit, daß feinem Anfinnen nicht 
willfabrt werden fünne. Die Berhältnifje drängten 
fie endlich zum Widerjtande. Die Aufregung des 
Königs fteigerte ſich furchtbar. Am 4. uni endlich 
erhielt Obermedizinalrat von Gudden (f. d.) ven Auf: 
trag, den König in Hohenſchwangau zu beobachten. 
Schon nad drei Tagen gaben er und drei weitere 
eidlich vernommene Srrenärzte das Gutachten ab: 
der König ſei in ſehr weit vorgeſchrittenem Grade 
ri, leide ſchon jeit vielen Sahren an Para- 
noia (Berrüdtbeit); dadurch jei jeine freie Willens: 
meinung vollftändig ausgeſchloſſen und er dauernd 
an der Ausübung der Regierung verhindert. Darauf 
übernahm Prinz Luitpold 10. Juni die Regentichaft; 
an dem gleihen Tage war eine Staatskommiſſion 
mit Ärzten und Dienern in Schwanftein bei Hohen— 
—— angelangt, die dem Könige ſeine Ab— 
etzung mitteilen und ihn der Behandlung der Irren⸗ 
ärzte übergeben ſollte. L. hatte Nachricht von den 
Vorgängen erhalten und den Gendarmen feine 
Verteidigung anbefohlen. Diefe verweigerten ber 
Staatötommilfion den Eintritt ind Schloß, worauf 
diefelbe ſich nad —— urüdzog. Bald 
darauf wurden die Kommifjare au a des Kö: 
nig3 verhaftet. Es gelang ihnen jedoch, ein Tele: 
gramm nah München zu —— umgehend erhielt 
der Bezirlsamtmann von Füſſen von ſeiten der neuen 
Regenticaft — Nachricht, und die Kom— 
miſſare konnten ihr Gefängnis verlaſſen. Die Regent⸗ 
ſchaft beſchloß, den kranken König in Schloß Berg 
am Starnberger See zu internieren. Am 12. Juni 
erfolgte die Abreiſe; der König, der in der Zwiſchen⸗ 
get wiederholt von Selbſtmordverſuchen nur mit 
Mühe zurüdgebalten worden war, wurde von Dr. 
Gudden, Alfıftenzar. t Fr. Müller und mehrern Pfle: 
gern begleitet. Am Wrnoftionntag, 13. Juni, machte 
der König, der jcheinbar völlig gelafjen war, vor: 
mittagd mit Dr. Gudden einen Spaziergang in 
dem gegen den Gee hin offenen Bart. Abends 
6 Uhr wurde der Spaziergang wiederholt; ein 
Pfleger wollte ſich vorthrinte emäß anſchließen, 
wurde aber von Dr. Gudden jelbit zurüdgejchidt. 
Als die Spaziergänger nah Ablauf von mehrern 
Stunden nicht zurü — waren, durchſuchte die 
Dienerſchaft den Park und ſah auf den Wellen des 
Sees die zwei Leichen treiben. Aus dem Augenſchein⸗ 
prototoll der Gerichtstommiſſion gebt mit Sicher: 
beit hervor, daß vor der Kataftropbe zwiichen den 
zwei ungewöhnlich jtarten Männern ein heißer Ming: 
fampf jtattgefunden haben muß; jedenfalls bat X. 
jelbit den Tod geſucht und den Arzt, der ihn zu: 
rüdhalten wollte, mit fih in die Wellen gezogen. 
Die Leihe des Königs wurde in der Michaels: 


331 


boftirhe zu Münden beigejegt. Den königl. Titel 
erhielt 2.8 Bruder Otto (j. d.). — Bal. Lampert, 
2. I., König von Bayern (Münd. 1890); Heigel, 
König 2. IL. von Bayern (Stuttg. 1893); Beyer, 
2. IL, König von Bayern (Lpz. 1897); Louife von 
Kobell, vg 6 I. von Bayern und die Kunſt 
Prachtwerk; Munch. 1897—98). 

Ludwig, Prinz von Bayern, älteſter Sohn 
bes iin Be a Zuitpold, geb. 7. Jan. 1845, 
Generaloberft der Infanterie mit dem Range eines 
Generalfeldmarſchalls, vermählte ſich 20. Febr. 1868 
mit Erzberzogin Marie Therefia von Ofterreic:Eite, 

n der Reihöratöfammer und bei andern öffent: 
ihen Gelegenheiten hat ſich 2. vielfach als ſchlag⸗ 
fertiger und ſachkundiger Redner gezeigt. Bejon- 
ders bethätigte er jein Intereſſe an dem Gedeihen 
der Landwirtſchaft ſowie an der Hebung der deutſchen 

luß: und Kanalſchiffahrt. Im Frühjahr 1896 be 

and er fi zur Teilnahme an den Feierlichkeiten 
anläßlich der Krönung des ruſſ. Ratjerpaares in 
Moskau. Hier erregte eine Rede Aufjehen, welche 
er bei Gelegenheit des —— des Vereins 
deutſcher Reichsangehöriger daſelbſt hielt und worin 
er nach einem Trinkſpruch des Vorfigenden auf den 
Prinzen Heinrih von Preußen und alle Fürſten, 
die im Gefolge dieſes Vertreterd des Deutſchen 
Kaiſers erfchienen feien, gegen den Ausdrud «Ge: 
folge» Proteſt einlegte, da die deutſchen Fürſten 
nicht Vaſallen, fondern Berbündete des Deutichen 
Raifers feien. 1901 wurde er zum Dr. ing. der tech⸗ 
niſchen Hochſchule und zumDr. oecon. publ. der Uni⸗ 
verfität München ernannt. Bon jeinen 12 Kindern 
wurde der ältejte Bring Rupprecht, geb. 18. Mat 
1869, 1903 zum Generalleutnant, 1906 zum kom: 
mandierenden General des 1. Armeekorps befördert; 
er iſt ſeit 1900 mit Marie Gabriele, einer Toter des 
Herzogs Karl Theodor, vermäblt, die ihm zwei Söhne, 
Luitpold (geb. 1902) und Albrecht (geb. 1905), ge: 
bar. — Bol. Foriter, Prinz L. (2. Aufl. Munch. 1897). 

Ludwig der Ültere, Markgrafvon Branden— 
burg (1323—51) und Herzog von Bayern (1347— 
61), —* 1315, ältefter Sohn Kaiſer Ludwigs IV., er⸗ 
bielf 1323 die Mart Brandenburg, trat aber erſt 1330 
—* ſelbſtandige —*— des Landes an. Die 

eindſchaft der Medlenburger, Pommern, Polen 
und ber böhm. Luxemburger überwand er zwar, über: 
ließ dann aber die Mark fait völlig feinen Statt: 
baltern, bejonders ala ihm 1342 fein Bater die Hand 
der Erbin von Tirol, Margarete Maultajch, ver: 
hafite Megen der Verfeindung mit den Yurems 

urgern fuchte 2. nad) dem Tode feines Vaters die 
—— Karls IV. von Böhmen zum röm. Könige 
auf alle Weile zu hindern und trug dazu bei, daß 
demjelben Günther von —— als Gegen⸗ 
tonig entgegengeſtellt wurde, während Karl durch den 
Falſchen Waldemar, einen angeblichen Sproß des 
astaniſchen Hauſes, den größten Teil von Branden⸗ 
burg zum Abfall von 2. brachte. Ald Günther ab: 
dankte, hielt 2. es für 2 ſich Karl 1349 zu 
unterwerfen. Aber es bedurfte noch langer —** 
ehe der Anhang des falſchen Waldemar niederge— 
worfen war, und 2. ſchloß deshalb mit feinem 
Bruder Ludwig dem Römer den Vertrag zu Luckau 
1351, wodurd er diejem und dem iünoften Brus 
der Otto Brandenburg ganz überließ und fich mit 
Bayern und Tirol begnügte. Erjt 1359 wurde 2.3 
Ehe mit Margarete beitätigt. Er jtarb 18. Sept. 
1361. — Bal. von Freyberg, Beurfundete — * 
Herzogs L. von Brandenburg (in den «Abhandlungen 
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der hiftor. Klaffe der Bayriſchen Atabemie», II, 
Münd. 1837); A. Huber, —* ichte der Vereinigung 
Tirols mit Oſterreich (Innsbr. 1864); Riezler, Ges 
{dichte Bayerns, Bb. 2, 3 (Gotha 1880—89); 
Taube, 2. der Ültere (Berl. 1900). 

Ludwig der Römer, MartagrafvonBranden: 
burg (1351—65), geb. 1330, der dritte Sohn Kaiſer 
Ludwigs IV. aus deſſen zweiter Ehe mit Margarete 
von Holland, wurde, weil er nad) der Kaijerfrönung 
feines Vaters geboren war, zum Unterichiede von 
feinem Bruder Ludwig dem Ülltern der Römer ge: 
nannt. Schon früher ala Stellvertreter feines Bru: 
ders in den Marten thätig, bejonders gegen den 

aliben Waldemar und deſſen Beichüger, —— er, 
eitdem er 135+ durch den Vertrag von Luckau mit 
einem jüngern Bruder Dtto auf Brandenburg allein 
angewiejen war, die Kämpfe bis 1355 fort, erlangte 
zwar durch Verträge alle wejentlichen Teile der Mark 
wieder, geriet aber in ſolche Schulven, daß er fait das 

anze Sand verpfänden mußte, das 1356 zum fur: 
ürjtentum erhoben wurde. Als Ludwig der Ältere 
1361 geſtorben war und ein weiterer Bruder Herzo 
Stephan die brandenb. Brüder um ihr bayr. Erbtei 
bringen wollte, fuchte der kinderloſe 2. ſich den Bei: 
ftand Karls IV. dadurch zu fichern, daß er 1363 Karl 
und feinem —* Wenzel als Nachfolgern in der 
Mark huldigen ließ. Cr eloft ftarb 1365 und ward 
im Grauen Klofter in Berlin begraben. — gl. die 
Litteratur bei Ludwig dem Ültern und P. Scholz, 
Ermwerbung der Mark Brandenburg durch Karl IV. 
(Breäl. 1874). 

Zudwig I., König von Frankreich, f. Zub: 

wigl. der Fromme, röm.-deutjcher Kaiſer. 

udwig A., der Stammler (le Bögue), 
König von Frankreich, geb. 846, beitieg 877 
nad dem Tode feines Vaters, Karls des Kablen, 
den Thron, ftarb aber ſchon 10. April 879. 

ZubwigILI.,Rönigvon Frantreih(879—82), 
folgte 879 jeinem Vater Ludwig IL. dem Stammler 
in der Regierung ; doch erhoben die Großen auch no 
einen Bruder Karlmann und in Burgund den Grafen 

oſo zum König. 2. gewann 881 großen Ruhm durch 
den au durch das Ludwigslied (|. d.) gefeittten 
Sieg bei Saucourt in der Picardie über die Nom 
mannen und ftarb 882. 

—— IV., Rönig von Frankreich (936 
— 954), geb. 921, ward (lat.) Ultramarinus oder (fr3.) 
d’Outremer, d. b. der Überjeeiiche genannt, weil feine 
Mutter, eine Tochter des — Königs Eduards 
des Ultern, ibn nach der Niederlage ſeines Vaters, 
Karls des Einfältigen, 923 vor den Nachſtellungen 
der Großen und des Gegenkönigs Rudolf von Bur 
gund nah England geflüchtet hatte. Bon bier 936 
nach dem Tode Rudolfs zurüdgelehrt, ward er durch 
die Unterftüßung des mächtigen Herzogs Hugo d. Gr. 
(f.d.) von — gekrönt; thatſächlich aber hatte 
diefer die Gewalt in Händen, zumal ibm 2. aud 
Burgund verlieh. 945 geriet 2., von den Nor: 
mannen befiegt und gelangen, durch dieſe in den 
Gewahrſam Hugos d. Gr., aus dem ihn erft die Ver: 
mittelung Ottos d. Gr. befreite. L. jtarb 10. Sept. 
954; ihm folgte fein Sohn Lothar. — Val. Lauer, 
Le rögne de Louis 1V d’Outremer (Bar. 1900). 

Ludwig V., Rönigvon Frankreich (986—987), 
geb. 966, ohne Grund le Faineant, der Faule 
—— ba er nicht dazu fam, 9 zu bethätigen. 

chon bei Lebzeiten jeinesd Vaters Lothar 978 zum 
Nachfolger getrönt, erbielt er 986 die Krone, trug 
fie aber nur ein Jahr. Als er 21. Mai 987 kinderlos 


geftorben war, erloſch das Geſchlecht der Karolinger 
auf dem Thron; die je: Großen wählten den 
Herjog von Francien, Hugo (1. d.) Capet. 

Ludwig ‚ der Dide (le Gros), König von 
Frankreich (1108—37), geb. 1081 ald Sohn Phi⸗ 
lipp3 I. und der Bertba von Holland, wurde bereits 
1100 Mitregent des Vaters und eigentliche Herricher 
und —* nach Philipps Tod 1108 den Thron. Er 
war kein bedeutender Geiſt, aber mutig und von 
klugem Blid für das Richtige. Sein Berater und 
Biograpb Abt Suger (f. d.) näbrte in ihm das Ge: 
fühl für Würde und Pflicht des Königtums. Durch 
energiihe Wahrung von Ordnung, Recht und Fries 
den gewann er die von den Feudalherren unter: 
drüdten Heinen Bafallen, Städte und Bauern. Auch 
nad außen —— er das Anſehen ſeines Reichs, nicht 
jo ſehr im Kampf um die Normandie gegen Eng: 
land ald gegen den mit leßterm verbündeten deut: 
{chen Kaiſer Heinrich V. Als diefer1124 Reims über: 
fallen wollte, ſammelte 2. um die Driflamme (f. d.) 
ein großes Heer; gegen dieſe plotzlich erwachende 
nationale Erhebung vermochte Heinrich nichts aus: 
zurichten. L. ftarb 1. Aug. 1137. — Bgl. Luchaire, 
L. VI le Gros (Bar. 1889). 

Ludwig VIL,der‘jüngere (le Jeune), König 
von Frankreich (1137—80), geb. 1120, Sohn des 
vorigen, wurde 1131 zum Mitregenten ernannt und 
folgte 1137 feinem Vater, dem er an Klugheit und 
Energie bedeutend nachſtand; doch behielt er den treff: 
lien Abt Suger ald Ratgeber bi3 zu deſſen Tod 1153 
bei. Suger verwaltete auch das Königreich, ala 2, 
1146 das Kreuz nahm und 1147 ins Heilige Land 309. 
Seine Erfolge waren fehr gering. Schon auf dem 
Marih durch Kleinafien verlor er viele Truppen, 
im März 1148 landete er in Antiodhia, vereinigte ſich 
dann mit dem deutihen König Konrad IL. und 
belagerte mit diefem gemeinfam Damaskus, mußte 
aber mit Verluft abziehen. Bis Dftern 1149 blieb 
8, in Serufalem; nah manden Gefahren kehrte er 
im Herbft 1149 nad) Frankreich zurüd, Seine Be 
mablin Eleonore (ſ. d.), die Tochter des legten Her: 
3098 von Aquitanien, durch die ihm bie reihe Erb: 
ſchaft von zo und Gupyenne in Ausſicht ſtand, 
batte ihn begleitet, in Syrien aber durch ibren 
Lebenswandel jo großes Argernis erregt, daß er 
1a 1152 von ihr Pheiden ließ. Sie heiratete den 
pätern Heinrih II. von England, der durch fie in 
den Beſitz des ſudweſtl. Frankreichs fam und zwar 
L. den Lehnseid leiftete, aber bald Frankreich mit 
Krieg überzog und in den Kämpfen, die ſich mit 
Unterbredungen bis 1174 binzogen, meift im Vor: 
teil war. L. * 18. Sept. 1180. — Vgl. Luchaire, 

tudes sur les actes de L. VII (Bar. 1885). 

Ludwig VILL., ver Lowe (le Lion), König von 

rankreich (1223—26), geb. 5. Sept. 1187, Sobn 

bilipps II. Auguft, fämpfte ſchon ala Prinz tapfer 
gegen Johann von England, wurde von den mit 
diejem Unzufrievdenen 1216 nah England gerufen 
und 2. Juni in London gefrönt. Da aber der 
Papſt, deſſen Bafall Johann war, 8, in den Bann 
that, und diefer nach Johanns Tode weni vu 
mehr hatte, kehrte er unter Verzicht por fe engl. 
Krone 1217 nad Frankreich zurüd. Hier folgte er 
1223 dem Bater und entriß fogleih den Englän» 
dern PBoitou. Wichtiger war, daß unter ihm das 
franz. Königtum zuerſt feine Macht nah Süpen 
ausbreitete, indem 2. die Rechte auf Gebiete in 
Languedoc, die ihm Amalrih von Montfort übers 
tragen hatte, durch einen Kreuzzug gegen die Albis 


Zudwig IX. (König von Franfreih) — Ludwig XI. (König von Franfreih) 383 


enfer (f. d.) und den Grafen Raimund VI. von 
au durchſetzen wollte. Es gelang ihm Sept. 
1226 Avignon, das zum Deutſchen Reiche gehörte, 
3 erobern. Aber ihon 8. Nov. 1226 ſtarb 2. in 
ontpenfier, nachdem er fein Reich unter jeine 
Söhne, die ihm feine Gemahlin Blanca (f. d.) von 
Eaftilien geboren hatte, geteilt hatte. Von dieſen 
u“ Ludwig IX., Alfons von Poitou und Karl von 
njou (f. dieſe Artilel) am berühmteften geworden. 
Bol. Petit: Dutaillis, Etude sur la vie et le 
e de Louis VIII 1187—1226 (Bar, neh: 
udwig KX., der Heilige(Saint-Louis), König 
von Frankreich (1226—70), geb. 25. April 1215, 
Sohn des vorigen und der Blanca von Gaftilien, 
folgte 8. Nov. 1226 jeinem Vater unter Bormund: 
haft der Mutter. Die Großen verjuchten zwar 
iderftand und wollten fid 1228 2.8 bemädhtigen, 
wurden aber von Blanca bezwungen. Gleichzeiti 
führte fie den Krieg gegen die Albigenjer di 3 
um fiegreihen Ende, indem fie im Frieden von 
Bari 1229 einen großen Teil der Languedoc von 
aimund VI. von Touloufe erhielt. 1234 ver: 
beiratete fie 2. mit Margarete, der älteften Toch: 
ter des Grafen Raimund IV. Berengar von Pro: 
vence. Als der König volljährig geworben mar, 
weigerte fih Hugo de la Marche den Bafalleneid 
zu leijten, und rief feinen ange Heinrih III. 
von England zu Hilfe; doch 2. ſchlug legtern 1242 
bei Taillebourg und Saintes. Im Aug. 1248 
unternahm 2. einen Kreuzzug. Nachdem er feine 
Mutter zur Regentin ein et batte, fegelte er mit 
einem Heere von 40000 Dann nad Cypern, von 
we er im naächſten rübjahr nah Agypten über 
fegte. Er landete 4. Juni 1249 zu Damiette, fchlug 
das mobammed. Heer und nahm die Stadt, rüdte 
aber im November den Nil bi8 Manſurah 
binauf, wo es zur Schlaht kam. Des Königs 
Bruder Robert von Artois drang jedoch blindlings 
in den fliehenden Feind, wurde mit feinem Korps 
gänzlich eihlagen und fiel jelbft (7. Febr. 1250). 
. jab FE jo bart —— daß er ſich 5. April 
1250 mit feinen Brüdern Karl und Alfons gefan— 
gen geben mußte. Er wurde indes mit den Fein 
gen 7. Mai gegen ein Löjegeld von 100000 Mart 
ilber wieder freigelafien. Mit dem Reſte von 
kaum 6000 Mann Goiffte er fih nach Allon ein und 
blieb noch vier Jahre im Heiligen Lande, bis ihn 
der Zod jeiner Mutter (Nov. 1252), der Aufſtand 
der PBaftorellen (j. d.) und Unruhen in Flandern 
1254 zur Rüdlehr nötigten. Bald gelang es ihm, 
die Ruhe berzuftellen und diefe au feinem Lande 
fortdauernd zu erhalten. Im Intereſſe feines Bru: 
ders Karl von Anjou, den Clemens IV. 1265 mit 
Neapel und Sicilien belehnt hatte, unternahm er 
1270 einen Kreuzzug gegen Tunis. Im Juli landete 
er beim alten Karthago. Bald aber brach eine Seuche 
aus, ber 2. 25. Aug. 1270 erlag. Nach einigen Er: 
folgen ſchloß ſein Sohn Philipp IIL mit dem Emir 
von Tunis Frieden und fehrte mit der Leiche des 
Vaters nad Frankreich zurüd. 2. wurde 1297 von 
Papſt Bonifacius VIL. beilig geiprochen. Die Er: 
ftarfung des franz. Staates ilt von 2. in erfolg: 
reichſter Weiſe gefördert worden, nicht nur durch 
territoriale Erwerbungen (f. Frankreich, Geſchichte), 
fondern auch durch polit. und adminiftrative Daß: 
tegeln, dur die er die verichiedenen Gebiete zu 
einer lebendigen Gemeinſchaft verband, Er be 
günftigte die Entwidlung der —— veranlaßte 
die nd von Rehtöbüchern (Etablissements 
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de Saint-Louis) und mwahrte den fibergriffen des 
| Bapfttums gegenüber, troß feiner Frömmigfeit 

und Syriebensliebe, die Würde der Krone und die 

Selb —— der Gallikaniſchen Kirche (f. d.). 

Bol. Villeneuve-Trans, Histoire de Saint-Louis 
(3 Bde., Par, 1836); Le Nain de Tillemont, Vie de 
Saint-Louis (bg. von de Gaulle, 6 Bove., ebd. 1846 
—51); Saint: Baltbus, Vie de Saint-Louis be: von 
Delaborde, ebd. 1899); Scholten, Geſchichte 2.8 IX. 
(2 Bde., Münft. 185055); Yaure, Histoire de 
Saint-Louis (2 Bde., Bar. 1866); de Koinville, 
Histoire de Saint-Louis (bg. von Natalis de Wailly, 
ebd. 1873); Wallon, Saint-Louis et son temps 
(2 Bde., ebd. 1875); Biollet, Les sources des 
&tablissements de Saint-Louis (ebd. 1877); Berger, 
Saint-Louis et Innocent IV (ebd. 1893); Sternfelp, 
2.3 des —— Kreuzzug nah Tunis und bie 
BVolitit Karls L von Sicilien (Berl. 1896); Perry, 
Saint Louis of France (Lond. 1901). 

Zudwig X., der Zänter (le Hutin), König 
von Frankreich (1314—16), geb. 4. Dft. 1289, 
war ber ältefte Sohn Philipps IV. des Schöneg 
und burd feine Mutter Johanna (f. d.) König 
von Navarra. Ein wenig bedeutender Herridher, 
liebte er verſchwenderiſche Feite und Turniere und 
überließ die Negierung feinem Obeim Karl von 
Valoid, der im Sinne der Adeldoppofition die 
Räte —— des Schönen verfolgte. Während 
fo die Feudalherrſchaft wieder emporlam, verfügte 
2. 1315 die Aufbebung der Leibeigenibaft auf 
den Krongütern gegen eine Ablöjungsjumme, Er 
ar 4. Juni 1316 in Vincennes. 2, war ver: 

eiratet mit Margarete von Burgund und, nad: 
dem dieje wegen Ehebruchs hingerichtet war, mit 
Glementia von Ungarn. Bon der eritern hatte er 
eine Tochter Johanna, die Erbin von Navarra; die 
legtere gebar nad dem Tode 2.3 einen Sohn, Yo» 
bann I., der bald ftarb. Die Krone fiel nun dem 
zweiten Sobne Philipps des Schönen, Bhilipp V. zu. 

Zudwig XL, König von Frankreich (1461 
—83), geb. 3. Juli 1423, der ältelte Sohn Karla VIL 
und der Maria von Anjou, zeigte Schon ald Dauphin 
eine eigenmillige und rüdjichtslofe Herrichernatur, 
die ihn bald in einen feindlichen Gegenjag zu fei- 
nem Vater bradte. Er verband fi 1440 gegen 
die Günftlinge des lestern mit der Praguerie 
(1. d.); doch Karl begnadigte ihn und ſchickte ihn 
mit den Armagnalen (f. d.) 1444 gegen die Schwei⸗ 
er; er mußte aber fpäter wieder gegen ihn ein: 
a als er von neuen Anſchlägen des Sohnes 

egen den Thron erfuhr. 2. floh 1456 zum Herzog 

bilipp von Burgund und blieb bei ibm bis zum 
Tode des Vaterd. Als ibm 1461 die Krone zufiel, 
begann er ſogleich eine Verfolgung der alten Räte 
und die Unterbrüdung der Großen, namentlich der 
Häufer Burgund und Bretagne, was zu einer Ber: 
bindung des Adels gegen ibn führte (f. Ligue du 
bien public). Gegen Karl den Kuhnen von Burgund, 
der fih an die Spike der Liga ftellte, lieferte 2. 
die unentichievene Schlacht bei Montlhery, 16. Juli 
1465. Seine Feinde fuchte er dur Liſt zu tren⸗ 
nen; in den Verträgen von Eonfland und Gt. 
Maur (Oft. 1465) fand er feinen Bruder, den Her: 
zog von Berry, mit der Normandie, Karl von Bur: 
gund mit Gebieten in der Picardie ab. Während 
er aber dem eritern die Normandie bald wieder 
entriß, lub er den leßtern im Dit. 1468 zu einem 
friedlichen Bergleih nah Peronne ein. Hier wurde 
er jedoch von Karl, der nicht ohne Grund die Auf: 
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miegelung der Lütticher auf 2. zurüdführte, ge 
angen genommen und nur gegen Abtretung von 
landern und Picardie freige en Da L. diejen 
ertrag nicht bielt, geriet er aufs neue in Fehde 
mit Karl, die bid Dez. 1472 dauerte, Während der 
bisherige Ratgeber L.s, der Kardinal La Balue, in 
Ungnade fiel, trat jet der Geſchichtſchreiber Co: 
mines in des Königs Dienfte und wurde dad Haupt: 
werlzeug feiner Politik. Während nun Karl der 
Kühne ſa mit Eduard IV. von England zur Er: 
oberung Frankreichs verbündete, zog 2. die Schwei⸗ 
zer und den Herzog Rene von Lothringen auf feine 
Seite. Eduard IV. erihien 1475 mit einem Heere 
in Frankreich, lieh ſich aber, da ihn Karl nicht unter: 
ftüßte, im Auguft den Frieden von Amiens gegen 
eine hohe Summe von &. ablaufen. Nach dem Un: 
tergang Karls 1477 nahm 2. die burgund. Städte 
in der Picardie, in Flandern und Hennegau und 
das Herzogtum Burgund als eröffnetes Manns: 
lehn für ſich. Der Hauptteil des Gebietes Karls 
aber, die reichen niederländ. Provinzen, famen mit 
der Hand jeiner Tochter Maria von Burgund an 
Marimilian von Habsburg, An dem Kriege, der 
nun zwijchen legterm und 2. entbrannte, erlitt L. 
1479 eine Niederlage bei Guinegate; im Frieden 
von Arras (Dez. 1482) wurde der Dauphin (jpäter 
Karl I Ber der Tochter Marimilians verlobt, 
bie jpäter Artois und das eigentlihe Burgund als 
Mitgift erhalten ſollte. Eine andere wichtige Er: 
werbung gelang 2., indem er den alten Titular: 
tönig von Neapel, René von Anjou und Provence, 
bewog, den finderlojen Grafen Karl von Maine 
zum Erben einzujegen, Diejer jtarb 1481 und hin: 
terließ die Provence ſowie Anjou:Maine an 2, 
Von Menſchenhaß und reg efoltert, ftarb 
2. 30. Aug. 1483 in der Feſte Blei 18: les: Tours, 
wo er fib von jeher eingeihlojjien hatte. Sein 
Hauptverbienft iſt die Befreiung der Monardie 
von den feudalen Gemwalten, die eine ftarte Central: 
gewalt überall hemmten. Die Großen verfolgte 
er graufam und binterliftig; aber er beförderte 
Handel und Induſtrie, Aderbau und Verkehr und 
führte eine jparjame und geordnete Verwaltung 
durch, jo * die Einkünfte ſich unter ihm ver: 
doppelten. Mit dem ° pite, der ibm den Titel 
Rex christianissimus gab, bielt er ſich im beiten 
Einvernehmen. Er unterjtügte Kunft und Wiſſen— 
ſchaft, berief humaniſtiſch gebildete Gelehrte, refor: 
mierte die Barifer Univerjität und errichtete Buch: 
drudereien. 2. war vermäblt mit Margareta von 
Schottland, dann jeit 1451 mit Charlotte von Sa: 
voyen, die ihm den Dauphin Karl gebar. 2. gilt 
Br den Berfafjer der «Cent Nouvelles», einer 
achahmung des «Decamerone» des Boccaccio, und 
bed «Rosier des guerres», einer Inſtruktion für 
einen Sohn. Die «Lettres de Louis XI» (Bd.1—6, 
ar. 1882—98) gaben Baden und Eharavay heraus. 
elavigne hat. in einerTragödie behandelt, Walter 
Scott ſchuf ein vorzüglides Charakterbild von ihm 
in feinem Roman «Quentin Durward». — Bol. 
Comines’ M&moires (Bar. 1523; neue Ausg.,3Bpe,, 
1844); Varillas, Histoire de Louis XI (ebd. 1686); 
Duclos, Histoire de Louis XI (4 Bde., ebd. 1745); 
Legeay, Histoire de Louis XI (2 Bde, ebv. 1874); 
Sée, Louis XI et les villes (ebd. 1892). 

Ludwig XII., König von Frantreid (1498 — 
1515), geb. 27. Juni 1462 in Blois, war der Ur: 
enfel Karls V. und der Sohn des Herzogs Karl von 
Orleéans und ber Maria von Eleve(i. Orldans, Haus). 


Unter farl VIII. fegte er ven Widerftand der großen 
Vafallen gegen bie Rönigsmadht fort und mußte das 
für dreijährige Gefängnis (1487—%W) erdulden. 
Nah dem kinderlofen Tode Karls VIII. (7. April 
1498) beftieg er ald deflen nächſter Verwandter den 
Ihron. Als König erwarb er jih das Andenten 
eines gerechten und milden Regenten, den Namen 
eines Baters des Volls; er ermäßigte die Steuern 
und bielt die fi befämpfenden Gewalten maßvoll 
im Gleichgewicht; für die innere Entwidlung Franl: 
reichs bezeichnet jeine Regierung eine Zeit der Rube 
und Blüte Zum Minijter wählte 2, den fpätern 
Kardinal und Erzbijchof von Nouen, George d’Am: 
boife. Nachdem er ſich von Johanna (f. d.), der 
Tochter Ludwigs XI., batte ſcheiden lafjen, hei— 
ratete er 1499 die Witwe feines Vorgängers, 
Anna von Bretagne. * Außern ſetzte L. die Politik 
Karls VIII. fort. Als Enkel der mailänd, Prinzeſſin 
Valentina machte er Anſprüche auf Mailand. Er zog 
den Papſt Alexander VI., die Schweizer, die Bene: 
tianer und den Herzog von Savoyen in fein Intereſſe 
und fandte im Aug. 1499 unter Trivulzio ein Heer 
über die Alpen, das ohne Widerjtand den Herzog 
Ludwig Sforza vertrieb und Mailand in Befip nahm. 
1501 verband er ſich mit Ferdinand von Aragonier 
zur Groberung des Koönigreichs Neapel, auf das er 
von jeinem Vorgänger Anſprüche ererbt zum baben 
laubte. Das Land wurde von fpan. und franz. 
ruppen befeßt, bei der Teilung aber brach unter 
den Siegern felbit Krieg aus, der erjt im Ott. 1505 
beigelegt wurde, indem fich der fiegreiche Ferdinand 
mit 2.3 Schweitertochter, Germaine de Foix, unter 
der Bedingung vermäblte, daß die Kinder dieſer Ehe 
Neapel erhalten follten. 1508 trat 2. ver Liga von 
Cambrai gegen Venedig bei, befiegte die Benetianer 
14. Wai 1509 bei Aanadello und fam dann mit Bapit 
Julius II. in Konflilt, wobei 2, fharf gegen Rom 
—— und 1511 ein Konzil nach Sin berief. 
Cr blieb aber gegen das päpitl. Laterantonzil im 
Nachteil, und auch politiich errang Julius II. einen 
Vorteil, indem fih die «Heilige Liga» (Ferdinand 
der Katholische, Venedig, England) 1511 unter ibm 
gegen L. verband. 2.8 Feldherr Gaſton de Foir ſchlug 
die Venetianer bei Breicia, die Päpſtlichen 1512 bei 
Ravenna; dennod drängte der Papſt die Franzoſen 
noch 1512 über die Alpen; ein neuer Einfall, den 
die mit Venedig verbündeten Franzoſen 1513 unter: 
nahmen, führte zur Niederlage bei Novara ; gleich: 
gie brangen der Sailer und Heinrich VILL von 
England in Nordfrankreich ein und fiegten in der 
«Sporenihlaht» von Guinegate (j.d.); der Tod 
ultus’ II. erlaubte jedoch der franz. Diplomatie, 
ih mit allen Gegnern leidlich abzufinden (1513 
—14); 2. arbeitete an der Wiederaufnabme jeiner 
Pläne auf Mailand, als der Tod ihn 1. an. 1515 
wegraffte. Sein und jeiner Gemahlin prädtiges 
Grabmal in St. Denis zeigt Tafel: Franzöſiſche 
Kunft II, Fig.2.— Val. Lettres du roi Louis XII 
et du cardinal Georges d’Amboise (4 Bbe., Bruſſ. 
1712); Maulde la Claviere, Proc&dures politiques 
du rögne de Louis XII (Bar. 1886); derf., Histoire 
de Louis XII (Abteil. 1, 3 Bde., ebd. 1890—91). 
Ludwig XIH., König von Re (1610 
—43), geb. 27. Sept. 1601 in Fontainebleau als 
der Sohn Heinrichs IV. (ſ. d.) und der Maria von 
Medici (ſ. d.), beitieg nach der Ermordung feines 
Vaters (14. Mai 1610) den Thron. Seine Mutter, 
die mit der Vormundſchaft aud) die Negentihaft an 
fih riß, verließ fogleih das polit. Syſtem ihres 
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Gemahls, verband fih mit Spanien und verlobte 
den König mit der Infantin Anna und ihre Tochter 
Elifabetb mit dem Prinzen von Aiturien (1612). 
Dieſe Bolitit erregte die Beſorgniſſe ver Hugenotten. 
Die —** verließen den Sound rüjteten fi zum 
Kriege. Nachdem der Hof 5. Mai 1614 zu St. Mene⸗ 
Hould mit ihnen Frieden geſchloſſen hatte, beitätigte 
der König bei jeiner Mundigleitserllärung im Sep: 
tember das Edilt von Nantes und berief im Oftober 
die verfprochene Reichsverſammlung, die aber er: 
folglos auseinander ging. Gegen die großen Herren 
vertrat am Hofe der Günftling Marias, Eoncini, 
Marſchall d'Ancre das Königtum und feine 
Unumjcränttheit. Der Prinz Heinrich IL. von Eonde 
zog deshalb wieder Truppen zufammen. Da auch 
die Hugenotten, in polit. Mißbrauch ihrer Sonder: 
ftellung, auf die Seite der Großen traten, fo fuchte 
die Regierung, nachdem ſich der König 25. Nov. 
‚ 1615 zu Bordeaur mit Anna von Öfterreich vermäblt 
batte, die Barteien durch den 4. Mai 1616 r Loudun 
geichloffenen Vertrag zu beſchwichtigen. Doch blieb 
der Hof der Schauplaß von Kabalen. Am 1. Sept. 
1616 ließ fogar Eoncini den Bringen Conde in die 
Baftille —— doc jtürzte ihn ſelber, mit Hilfe 
eines Gunſtlings Luynes (ſ. d.), der junge König. 
lit Vorwiſſen des Königs wurde Soncini 24. April 
1617 niedergeſchoſſen, die Königin-Mutter in Haft 
erommen. Luynes wurde zum Pair und Herzog er: 
oben, und ein lönigl. Heer zwang die Anhänger der 
Königin:Mutter zur Unterwerfung; auch gegen die 
Proteitanten wandte man fih; auf eine neue Er: 
bebung hin verloren fie 1622 faft ſämtliche Sicher: 
beitöpläße (f. Hugenotten). Eine ultramontane Re 
gierung folgte auf den 1621 gejtorbenen Luynes, 
die in dem ausbrechenden polit.sreligiöfen Welt: 
kriege (j. Dreibigjähriger Krieg) Frankreichs In: 
tereſſen —* wahrnahm. 

Eine neue Epoche in der Regierung L.s begann 
1624, als Richelieu (f. d.) in das Miniſterium trat 
und bald die Seitung der Geichäjte, die Herrihaft 
über den König wie über den Staat ergriff. Im 
Innern wurden die Hugenotten durd) die Wegnahme 
von 2a Rochelle bezwungen; in Stalien wurde dem 
franz. Haufe Never die Erbfolge in Mantua durd) 
den Mantuaniihen Erbfolgekrieg (1628—31) ge: 
fihert; im Dreibigjährigen Kriege griff Frankreich 
immer erfolgreicher gegen Hab3burg ein; Spanien 
wurde in den Niederlanden und in Spanien ſelbſt 
angegriffen. Die einheimische Oppofition erlag wäh: 
rend des dem Königtumimmervollitändiger. 2.8 Ber: 
bienft iſt, daß er allen Nacinationen gegen Richelieu 
die Spige abbrach und ſich zu dem Miniſter hielt, 
ber die Größe feines Haujes und Frankreichs wollte, 
So ließ er Richelieu freie Hand gegen feinen Bruder, 
den Herzog Gaſton von Orleans, bei der Verſchwö— 
rung 1631, der Rebellion 1632; die eigene Mutter 
opferte er dem Kardinal; eine höhere perjönliche 
Rolle hat man 2. mit Unrecht zuzufchreiben gefucht, 
Un Richelieus Stelle trat Ende 1642 defien Schüler 
Mazarin; 14. Mai 1643 ftarb 2, felbjt. Seine 
Söhne waren Ludwig XIV. und Philipp, Stamm: 
vater des heutigen Haufe Orlsans (f. d.). 1829 
wurde ihm zu Paris ein Reiterftanpbild geſetzt. — 
Bal. Bazin, Histoire de France sous Louis XIII 
(2. Aufl., 4 Bde, Par. 1846); Topin, Louis XIU 
et Richelieu (ebd. 1876); Zeller, La minorits de 
Louis XIII (ebd. 1892); derj., Louis XIIL Marie 
de Médicis, chef du conseil (ebd. 1898); Guillon, 
La mort de Louis XIII (ebd. 1897); ve Beauhamp, 
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Louis XIII d’apr&s sa correspondance avec le 
cardinal de Richelieu 1622—42 (ebd. 1902). 
Zubwig XIV. (le Grand), König von Frank— 
reich (1643—1715), wurde 5. Sept. 1638 als der 
Sohn Ludwigs XI. und Annas von Öflerreich 
in St. Germain:en: ie geboren. Mit dem Tode 
jeined Vaters riß die Mutter die Regentihaft an 
Is und erhob Mazarin (f. d.) zu ihrem Miniſter. 
och während der Unterhandlung des Weitfäliichen 
Friedens begannen die mit dem Parlament ver: 
bundenen, von Spanien unterftügten Großen bie 
Unruben der Fronde (ſ. d.), die ai mit der Unter: 
werfung Condẽs und dem Pyrenätichen Frieden 1659 
völlig endeten. Eine Folge desfelben war 2,3 Ber: 
mäb mit der Infantin Maria Therefia, 9. Juni 
1660. Damals erregte der junge, den rauen und 
Feiten ergebene, in Erzie ung und Bildung ver: 
wabhrlofte König feine großen Erwartungen. Aber 
faum war Mazarin geitorben (9. März 1661), fo 
trat er felbitändig als Lenker feines Staates auf. 
Wohl zog aud) er die Kräfte heran, welche die Ne 
ierung bielten, die Colbert, Bauban, die Le Telliers, 
—— aber einen Miniſter-Regenten wie Richelieu 
und Mazarin dulvete er nicht mehr, vielmehr war 
er ſelbſt der Erbe der beiden Rardinäle, und zwar 
* erte er die Lehre von der königl. Almacht zum 
albreligiöjen Dogma, das feinen Ausdruck fand in 
dem darafterijtiihen Wort L’Etat c’est moi (f. d.). 
2.bemübhte fg ehrlich, dieſe Selbitwergötterung durch 
Erfüllung höchſter Königspflichten zu rechtfertigen. 
Die Wohlfahrtspolitit des franz. Königtums, eins 
beitliche Staatsbildung, Förderung des arbeitenden 
Bolts, des Gewerbes und Handels, führte in den 
zwei eriten Jahrzehnten der große Eolbert auf ihren 
Gipfelpuntt, das Heer ordnete Louvois im Sinne 
der Einbeitlichleit und Kraft, und 2, machte alsbald 
dieſe Macht in der europ. Bolitik geltend. Nach dem 
Tode Philipps IV. von Spanien erhob er Anſprüche 
auf einen Teil der ſpan. Niederlande und behauptete 
fie in dem ſog. Devolutiongtriege (f. d.). Der am 
2. Mai 1668 geichlofjene Aachener Friede (| d.) 
ließ Franzöſiſch⸗ Flandern und eine Reihe Grenz⸗ 
pläge in jeinen Händen. 
Die Niederlande hatten ſich 2. jest zum leiden 
— Er gemacht. Gegenfäge der äußern 
olitit, der Staatdanjhauung, des Handelsinter: 
F* trieben ihn gegen ſie; meiſter a wußte fein 
inifter Lionne fie 1668— 71 zu iſolieren. Nach⸗ 
dem L. 1670 dem Verbündeten der Generalftaaten, 
Herzog Karl IV. von Lothringen, das Land ent» 
riſſen hatte, drang er im Mai 1672 mit Conde und 
Turenne in die Niederlande (f. d.) ein und eroberte 
binnen ſechs Wochen die Hälfte der Provinzen; der 
Durdjitich der Deihe, das Emportommen Bil: 
belm3 ILL. von Dranien, das Eingreifen der europ. 
Mächte retteten das Land; 1673 belagerte 2. Maaſt⸗ 
richt; die Generaljtaaten verbanden ſich indes mit 
Spanien, Brandenburg und dem Kaiſer, und aud 
das Reich trat endlih bei, nachdem eine franz. 
Armee am Rhein das Erzftift Trier überfallen und 
die zehn jhon halb mit Frankreich verbundenen 
Reichsſtaädte des Elſaß ganz in ihre Gewalt ge 
bracht hatte. 2. ftellte jeinen Feinden im Frübjahr 
1674 drei große Armeen entgegen. Mit der einen 
beiegte er jelbit die France: &omte. Die andere 
unter Condé madte die Niederlande zum Schaus 
plaß des Krieges und fiegte bei Senef. Eine dritte 
unter Turenne verbeerte die Pfalz und begegnete 
den Raiferliben und dem Großen Kurfürſten mit 
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Glück im Elſaß. Nah einer kurzen Baufe, die der | dialgüter ihres Vaters, des verftorbenen Ku 


Tod Turennes und der Abgang Eondes veruriachte, 
erihien 2. zu Anfang 1676 mit Verſtärkungen in 
den Niederlanden und eroberte viele Pläge, wäh— 
rend Qurembourg den Breidgau verbeerte und den 
sonen von Dranien bei Mont:Eafjel ichlug. Alles 
nd zwiichen Saar, ee und Rhein war auf 
Louvois' und des Königs Befehl zur Wüfte gemacht 
worden. Im Mittelmeere gewann Duquesne die 
Oberhand über de Ruyter; ven Brandenburger hatte 
Schweden, den Raijer eine öftl. Koalition a 
Erit infolge des feindlichen Auftretens von Eng: 
land (le) 8. 1678 den Frieden zu Nimmegen (f. d.) 
und erhielt von den Generalftaaten eine Menge 
gläbe, von Spanien die ganze Franche-Comté. Dem 
aifer gab er Philippsburg zurüd, erhielt aber da: 
für Freiburg und blieb in dem Befis aller Erobe 
rungen im Elſaß. Diefer Friede bezeichnet den 
Höhepunkt von 2.3 Macht, er und Louvois gedach— 
ten ihn auszubeuten. Nachdem er die zehn Reichs: 
ftädte und die Reichsritterſchaft zur Huldigung ge 
mungen batte, errichtete er zu Mes, Breiſach, Be: 
Fancen die berüchtigten Reunionslammern (f. d.) 
und ließ ſich alle Ortichaften, Diftrikte, Grafſchaften 
zufprehen, die nur jemals zu den von frankreich 
gemachten Groberungen gehört hatten. Straßburg 
wurde, völlig ifoliert, 30. Sept. 1681 im Frieden 
dur liberfa genommen. Ebenſo verfuhr 2. an den 
niederländ. Grenzen. Endlich verbanden ſich die 
Beneralftaaten, Spanien und der Kaiſer und ver: 
mochten 2. 1684 zu Regensburg zu einem 20jäbri: 
gen Waffenftillitande, in dem er die Einitellun 
weiterer Neunionen verſprach. 1681 ließ er dur 
eine Flotte Tripolis, 1684 Algier und Genua be: 
ſchießen. Im Innern feste 2. die königl. Allmacht— 
anfprüche immer jchroffer durch; doch wurde die pro: 
dultive Wohlfahrtspolitik bald durch ein bloßes, nad) 
Steuerertrag ringendes fiskaliſches Verfahren ver: 
drängt. Zulammenbang mit 2.3 Staatäidee 
ftebt die feſtere Gründung einer felbjtändigen franz. 
Kirche, die fih auf dem Nationaltonzil von 1682 
(. Gallitanifche Kirche) gegen Nom für den König 
erklärte, aber auch alle inbividualiftiihen Regun— 
en (j. Janfeniften) zertrat. Gegen die Hugenotten 
i d.) ließ L. ſich dur feine Geiftlichkeit zu fort: 
ichreitender Unduldſamkeit binreißen: er bielt den 
alas in Frankreich für erlofchen, die 
ragonaden (1683), die Aufhebung des Edikts von 
Nantes (1685) follten die Reſte wegfegen und zer: 
örten ein Clement wirtichaftliher und geiftiger 
bendigfeit auf franz. Boden. Dieſe Richtung L.s, 
eine jteigende Bigotterie, wurde gefördert durch die 
gem von Maintenon (f. d.), mit der er nad einer 
Reihe von frübern Geliebten (ſ. Lavalliere, Montes: 
pan, Fontanges), nad) dem Tode jeiner Gemahlin 
(1683), in geheimer Ehe verbunden war. Nach innen 
leitete er jo einen Stillitand ein, dem der Nüdichlag 
folgen mußte; den gleihen Gang nahm das Aus: 
wärtige, auf das L. alle Kräfte warf. Sein Streben 
nah der Hegemonie über Europa fübrte nad 
Heinern Kontlitten 1688 zu offenem Brud mit 
dem Papſt Innocenz XI. Im demielben Jahre 
ward L. durch die engl. Revolution, die Verbindung 
Englands mit Holland, den prot. deutſchen Ständen 
und den Habsburgern in Öfterreih und Spanien 
zu einem neuen Kriege gevrangt. Anlaß war für 
ihn neben anderm der Erbanſpruch an die Pfalz, 
den er von dem angeblichen Rechte feiner Schwäge: 
rin Elijabetb Charlotte von Orleans auf die Allo: 


ar or 
Karl Ludwig, berleitete. Berbündet mit dem Kur: 
fürjten von Köln, Karl Egon von Fürftenberg, be: 
este er Bonn und überzog im Sept. 1688 die Pfalz, 

den, Württemberg und Trier. Zu Anfang 1689 
vermüjteten hierauf die franz. Truppen die Unter: 
pfalz in fürdterlicher Weife. 2. fandte Lurembourg 
mit einem jtarten Heere nad den Niederlanden; 
er ſchlug die Verbündeten 1. Juli 1690 bei Fleurus, 
wäbrend Eatinat Savoyen eroberte. Am 10. Juli 
ſchlug der Admiral Tourville die brit.:niederländ. 
Flotte auf der Höhe von Dieppe, fo daß die Frans 
zofen kurze Zeit zur See das Übergewicht erhielten. 

Aud in den — Jahren blieb das Kriens: 
glüd auf feiten 2.3; er belagerte 1692 Namur, 
worauf Zurembourg die Schlacht von Steenterten 
gewann. Dagegen wurde 28. Mai die franz. Flotte, 
welche die Landung des vertriebenen Königs von 
Großbritannien, — IL, an der brit. Küſte ver⸗ 
ſuchen ſollte, von Ruſſell und Almonde bei dem Kap 
de la Hague faſt gänzlich vernichtet. Nachdem 1691 
mit Louvois die Seele des Krieges geſchieden war, 
waren die Verbündeten 1693—95 im übergewicht; 
aud Zurembourg ftarb 1695; eine riefige Kriegs: 
fteuer wurde im Beben Jahre nötig, und der Friede 
ward für 2. zum Bedilrnis; zu Rosmwijl (f. d.) kam 
er 1697 zu ftande, und Frankreich wahrte zum erften: 
mal nur eben den Beſißſtand. 

——— war völlig erichöpft, als es wenige 
Jahre fpäter durch den ob Rarl3 II. von Spanien 
auf3 neue vor die Aufgabe gejtellt wurde, einer 
europ. Roalition die Spige zu bieten. Der Spaniſche 
Erbfolgekrieg (f. d.), in dem 2. die gefamte ſpan. 
Monarchie gegen den mit den Seemädten und der 
Mehrzahl der deutihen Stände verbündeten Kaiſer 
für feinen Entel Philipp von Anjou zu erfämpfen 
uchte, ſchlug der Macht 2.3 unbeilbare Wunden. 

er alte König, der den geſamten Kampf jelber 
lenkte, bielt fich in der Bedrängnis mit bewunderns⸗ 
werter Würde und Feſtigkeit aufrecht. In den Frie— 
densſchlüſſen von Utrebt und Raitatt (1713 fg.) 
behauptete er zwar für feinen Entel das Pyrenäen⸗ 
reich, aber die ital. und niederländ. Dependenzen 
gingen verloren, und England legte durch die Ver: 
nichtung der gang — Flotten und die Eroberung 
einer Neibe ihrer Kolonien den Grund zu feiner ma: 
ritimen Größe. Die franz. Monardie aber erholte 
Id von den Schlägen von Höchſtädt und Turin, 
Malplaquet und Namillied nie wieder. Seitdem 
feufzte fie unter der Schulvenlaft, deren Drud vor: 
zugsweiſe dazu beitrug, die Revolution zu fördern. 

Das häusliche Leben des greifen Königs war am 
Ende ſchwer umdüſtert. Am 13. April 1711 ftarb 
fein Sohn, der Dauphin Ludwig (geb. 1661); im 
Febr. 1712 folgte dieſem fein En der Herjog von 
Bourgogne, der als der ältejte Entel 2.8 der Thron: 
erbe geworden war. Endlich ſtarb auch 8. März L.s 
ältejter Urentel, der Herzog von Bretagne. ber: 
dies fam ein Bruder des Herzogs von Bourgogne, 
der Herzog von Berry, durch einen Sturz vom Pferde 
4. März 1714 um, jo daß, außer Bhilipp V. von 
Spanien, nur der zweite Sohn des Herzogs von 
Bourgoane übrigblieb, der dem Urgroßvater als 
Ludwig XV. (f. d.) folgte. Schon früher hatte 8. 
jeine beiden Söhne von der Montespan, den Her: 

og von Maine und den Grafen von Tou: 
ou e, legitimiert und ihnen den Namen Bourbon 
beigelegt. Jetzt ſetzte er fie in jeinem Tejtament als 
Mitglieder des Regentichaftsrates ein und erklärte 
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fie unter Umständen für thronberechtigt. Doch blieb 
der König bis an fein Ende thätig und bielt die 
Pflichten der Nepräfentation ſowie das gejamte, 
abiterbende Weſen feines «großen Jahrhunderts», 
das auch in der franz. Litteratur und Kunſt einen 
—25 bezeichnet, ungebrochen aufrecht. Er ſtarb 
1. Sept. 1715 in Verſailles. 1822 wurde ihm auf 
der Place des Victoires daſelbſt ein Reiterſtandbild 
(von Boſio modelliert) errichtet. 

Die beiten Aufklärungen über den Charakter und 
die Denkungsart 2.3 geben jeine «(Euvres» (ba. 
von Grimoard und Grouvelle, 6 Boe., Bar. 1806; 
fritiichere Ausgaben der M&moires de Louis XIV 
von Dreyß, 2 Bde., ebd. 1860), melde Unter: 
mweifungen für den Daupbin und für Philipp V. fo: 
mie Briefe und Betrachtungen enthalten. — Val. 
Roltaire, Siöcle de Louis XIV (1752 u. b.); Saint: 
Simon, Me&moires complets et authentiques sur 
le siecle de Louis XIV et la rögence (21 Bde., 
Bar. 1829—30 u. 8.); Depping, Correspondance 
administrative sous le rögne de LouisXIV (4 Bde., 
eb. 1850—55); Moret, Quinze ans du rögne de 
Louis XIV. 1700—15 (3 Bde., ebd. 1851—59); 
Gaillardin, Histoire du rögne de Louis XIV 
6 Boe., ebd. 1871— 78); Rante, Franz. Geſchichte, 

d.3 u. 4 (4. Aufl., Lpz. 1876): Bhilionfon, Das 
Zeitalter Ludwigs XIV. (2. Aufl., Berl. 1888); Che- 
ruel, Histoire de France pendant la minorit& de 
Louis XIV (4 Bde. Bar. 1879—80); Eberot, La 
premiere jeunesse de Louis XIV. 1649—53 (Lille 
1892); M&moires du Marquis de Sourches sur le 
rögne de Louis XIV (Bd. 1—13, Par. 1882—93); 
de Mouy, Louis XIV et le Saint-Siöge (2 Bde., ebd. 
1893); Gérin, Louis XIV et le Saint-Siöge (2 Bde., 
ebd.1894); Berey, Leromandugrandroi. LouisXIV 
et Marie Mancini (ebd. 1894) ; Bourgeois, Le grand 
siecle Louis XIV (ebd. 1896; deutich Lpz. 1896); 
Malpteuffel, La politique ötrangöre de Louis XIV 
(Bar. 1898); Bat, Les grands traitös du rögne de 
Louis XIV (3 Bpe., ebd. 1898— 99) ; Lacour⸗Gayet, 
L’education politique de Louis XIV (ebv. 1899); 
Heuzé, La cour intime de Louis XIV (ebd. 1902). 
Reihe Litteratummotizen bei Koh, Das unum: 
ichränfte Königtum 2.3 XIV. (Berlin, Joachims— 
tbaler Brogramm, 1888). 

Ludwig ZV., König von Frankreich (1715 
— 74), geb. 15. Febr. 1710 in Verfailles als Urentel 
Ludwigs XIV. und Sohn des Herzogs von Bour- 

ogne, folgte jeinem Urgroßvater1. Sept. 1715 in der 
Regierung. Für ihnübernahm ver Herzog Philipp I. 
(j. d.) von Orleans die Regentichaft. Der junge 

önig wuchs inmitten der Liederlichkeit des Hofs 
beran; jein Lehrer wurde der Abbe Fleury (f. d.). 
Auf Fleurys Rat erhielt nah Orleans’ Tode, 
2. Dez. 1723, der Herzog von Bourbon die Leitung 
der Geſchäfte, der 2, 1725 mit Maria Leizcanita, 
der Tochter des enttbronten Königs Stanislaus 
von Bolen, vermäblte. Schon 1726 vertrieb Fleury 
den Herzog von Bourbon vom Staatäruder, um es 
jelbjt zu ergreifen. Er bob durch Sparjamteit die 
Finanzen, verfolgte nah außen eine Friedenspolitif, 
jab fih aber vo in den Kampf um die Krone 
Polens verwidelt. Im ganzen ſchlug diejer Polniſche 
Thronfolgefrieg (1733—38) zum Erfolge für Frank⸗ 
reib aus: im Wiener Frieden (1738) gab L. die 
Groberungen am Rhein zurüd, erbielt dagegen für 
jeinen Schwiegervater Lothringen, das nach deſſen 
Iode an Frankreich fallen follte. Im Innern ftärtte 
fib an fteten Zwiſten zwiſchen Parlament und Ne: 

Brockhaus' KonverjationdsLegifon. 14. Aufl RM XL 
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gierung über lirchliche Fragen der Widerftand der 
öffentlichen Meinung. Im Außern riß ein Konflikt 
mit England, dann das Drängen einer Habsburg 
feindlihen Hofpartei Frankreich in den Öjterreicht- 
ichen Fakes sand Ri d.), in dem es den Kurfürſten 
Karl Albrecht von Bayern zur Erlangung des Kaijer: 
throns unterftüßte, 

Unterdefjen war Fleury 29. Jan. 1743 geftorben. 
L. follte num ſelbſt regieren; aber feine falte und 
weichliche Natur war diejer Aufgabe nicht gewach: 
2 Bon feiner häßlichen Gemahlin batte er ſich 
ängft Maitrefien zugewendet; drei Schweitern de 
Nesle folgten jich in diefem Staatdamte; die dritte, 
Herzogin von Ghäteaurour, hatte den Ehrgeiz, L. zu 
perfönlichen Verdienften binreißen zu wollen, Als 
1743 die — bei Dettingen geſchlagen waren, 
zog L. ſelber ins Feld; 1744 wandte er ſich nach dem 
—** und 1745 begab er ſich nach den Nieder: 
landen, wo er perjönlib dem Sieg bei Fontenoy 
beimohnte. Troß der Erfolge, die der Marſchall 
Morik von Sahjen in den Niederlanden errang, 
willigte 2. im Olt. 1746 in die Eröffnung des Kon: 
greſſes zu Breda. Der Aachener Friede (j. d.) brachte 
im Oft. 1748 Frankreich feinen Gewinn; nur in 
Stalien gab es d —— Erfolge. 

Wahrend das Parlament ſeinen langen Streit mit 
dem Klerus zu Gunſten des Janſenismus führte, 
verſank L. unter der entnervenden, auch die Politik 
ganz lenkenden Herrſchaft der Pompadour (ſ. d.) in 
das unwurdigſte Serailleben. Bald nach dem Frie—⸗ 
den zu Aachen brach der Kampf zwiichen England 
und Frankreich um die Herrihaft in Nordamerika 
und Ojtindien wieder aus. Am 20. April 1756 lan 
dete der Heriog von Ricelieu auf Minorca und 
eroberte 29. Juni Port-Mahon. Die Bomvarour 
arbeitete an einem Bündniſſe Frankreichs mit Öfter: 
reich, das 1. Mai 1756 durd den Abbe Bernie (ſ. d.) 
zu jtande fam. Aber ver Siebenjährige Krieg (i. d.), 
der nun gegen Preußen zu Lande und gegen Eng: 
land zur See auszufechten war, führte zu den Nieder: 
lagen von Roßbach, Krefeld, Minden, zu den ver: 
nichtenden Schlägen von Quiberon, Quebec, Belle: 

&le und zu dem Berlujt der fchönften Kolonien: 
Canada, die meijten wejtind. Inſeln und außer Bon: 
dichery und Mabe ganz Ditindien fielen an England 
im Barijer Frieden (10, Febr. 1763). Der Bourbo: 
niſche Hausvertrag (f. d.), den 2.3 Minifter, der 
Herzog von Ehoifeul, im Aug. 1761 ſchloß, ver: 
widelte Spanien nur in die franz. Niederlagen. 

Der König blieb bei alledem in Trägbeit ver: 
ſunken. Selbit ein Mordverſuch, den 1757 ein Jana: 
tifer, Damien, auf ihn machte, fonnte ihn nicht 
emporreißen. Mebr bewegte ihn der Kampf der von 
janſeniſtiſchen Sympatbien erfüllten Parlamente 
gegen die Nefuiten. Choifeul, der feit Aug. 1758 
eriter Miniſter war, wurde durd das ftarre Ver: 
balten des Ordensgenerals Ricci veranlaßt, Nov. 
1764 den Orden für Frankreich aufzuheben. Es war 
ein Sieg der Parlamente, mit denen gleichzeitig, in 
Finanz: und Verfafjungsfragen, die Regierung un: 
abläffigen Streit führte. Unter Choiſeuls ſchroff 
abfolutiftiihen Nachfolgern, die 1770 mit Hilfe der 
bigotten Gruppen und der Dubarry (f. d.) den 
Minifter geſtürzt batten, unter Niauillon (f. d.) 
und Maupeou (f. d.) wurde der Streit brennend, 
Ein balber Staatöbantrott wurde 1770 erflärt; 
Maupeou eröffnete gnleichzeitig gegen die parla- 
mentariſchen Anſprüche einen erbitterten Krieg, löſte 
das Pariſer Parlament auf, verbannte die Räte 
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und ſetzte ein Interimsparlament und ſechs Ober: 
gerichte ein. Dieje Gewaltjtreiche brachten die Na: 
tion in die beftigfte Bewegung und fteigerten den 
Zorn und die Verachtung gegen den Hof. 2. wid: 
mete ſich zuleßt gänzlich der Jagd und feinen Mai: 
treſſen. Da er ernite Beihäftigungen ſcheute, griff 
er oft aus Langerweile zu den ſeltſamſten Zerjtreuun: 
gen. Er drudte nit nur Bücher, jondern wollte 
auch als der beite Koch in jeinem Reiche gelten. 
Schon lange war er aufolge feiner Ausſchweifungen 
mit einer gebeimen Krankheit behaftet. In diefem 
Zujtande befam er durch ein junges Mädchen die 
Kinderblattern, an denen er 10. Mai 1774 jtarb. 
Die Nation freute jih über die Erlöjung von einem 
dur Gemeinbeit entebrten Deipoten, und der Pobel 
feierte fein Begräbnis dur Pasquille und Gaflen: 
lieder. Sein einziger Sobn war 20. Dez. 1765, feine 
Gemahlin 24. Juni 1768 gejtorben. Ihm folgte fein 
Entel Zudwig X VI. auf dem Throne. 

Val. Yemontey, Histoire de la régence et de la 
minorite de Louis XV (2 Bde., Bar. 1832); Tocque: 
ville, Histoire philosophique du rögne de Louis XV 
(2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1847); Jobez, La France 
sous Louis XV (6 Bde., ebd. 1864— 73); Barbier, 
Chronique de la regence et du regne de Louis XV 
(zulegt, 8 Bde., ebd. 1866); Boutaric, Correspon- 
dance inedite de Louis XV sur la politique &tran- 
göre (2 Bde., ebd. 1866); Camparbon, Madame de 
Pompadour et la cour de Louis XV (ebd, 1868); 
Bonbomme, Louis XV et sa famille (ebd. 1873); 
Bajol, Les guerres sous Louis XV (7 Bbe., ebd. 
1881 —91); Carré , La France sous Louis XV 
(ebd. 1891); Soulange Bodin, La diplomatie de 
Louis XV et le pacte de famille (ebd. 1894); 
Waddington, Louis XV et le renversement des 
alliances 1754—56 ſebd. 1896) ; Fleury, Louis XV 
intime (cbd. 1899); Gautbier-Billars, Le mariage 
de Louis XV (ebd. 1900); de Nolbac, Louis XV 
— Leéczinska (ebd. 1902; deutſch Berl. 
1905). 

Ludwig XVI., Auguſt, König von Frankreich 
(1774—92), geb. 23. Aug. 1754 zu Verjailles als 
der dritte Sohn des Daupbin Ludwig aus der Che 
mit Marie Joſephe von Sadjen (val. Stryensli, 
La mère des trois dernieres Bourbons, Marie 
Josephe de Saxe, Bar. 1901), führte anfangs den 
Titel eines Herzogs von Berry, wurde aber nad 
dem Tode feiner ältern Brüder, und feines Vaters 
(1765) Daupbin. Obſchon in der Atmofpbäre des ver: 
dorbenen Hofs eriogen, bewahrte er einfache, reine 
Sitten, zeigte Nechts: und Pflichtgefühl, haßte den 
Yurus und batte ein warmes Herz für die arbeiten: 
den Klajien. Am 16. Mai 1770 vermäblte er fich mit 
Marie Antoinette, der Tochter der Kailerin Maria 
Thereſia. Bei einem Feuerwerk, das die Stadt Paris 
zur eier diejes Ereigniljes veranitaltete, entitand 
ein Bedränge, in dem Tauſende beſchädigt, 300 ge: 
tötet wurden. Der Prinz tbat alles nur Mögliche 
und wies viele Monate jeine Apanage an, um die 
Verunglüdten zu unterftügen. Nach dem 10. Mai 
1774 erfolgten Tode feines Großvaters LudwiasXV. 
trat L. unter den größten Hoffnungen die Regierung 
an, doch noch vor der Krönung zu Neims, 11. Juni 
1775, jab er ſchon die Schwierigkeiten feiner Stel: 
lung wadien. Die unbeilvolle Yage des Staates 
(ſ. Frankreich, Geſchichte) und die zerrütteten Fi: 
nanzen forderten dringend durchgreifende Nefor: 
men, die Turgot, der 23. Aug. 1774 zum Contrö- 
leur general des finances berufen war, energiich in 
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Angriff nahm. 2. war ſchwach genug, ibn den An- 
griffen feiner Gegner, zu denen aud die Königin 
aebörte, zu opfern und 12. Mai 1776 zu entlajien. 
Auch Neders, Calonnes und Lomenies Verſuche, die 
Finanzen zu orbnen, ſcheiterten, und 2. jab ſich 
endlich veranlaßt, durch ein Edikt vom 8. Aug. 1788 
die Generalftände auf 1. Mai des nächſten Jahres 
zu berufen. Wenige Wochen darauf, 26. Aug., 
dankte Lomenie de Brienne ab, und Neder trat jein 
zweite Minifterium an. , 
Am 5. Mat 1789 wurden die Generalitände in 
Verjailles eröffnet; der dritte Stand erklärte ſich als 
Vertretung der Nation und erzwang die Anerfennung 
einer fonjtituierenden Nationalverjammlung. Der 
König, beitändig ſchwankend, war dabei ein willen: 
lojes Werkzeug der Parteien. Neder wurde 11. Juli 
entlafjen, es folgte der Baitilleniturm 14. Juli, wor: 
auf L. fi 17. Juli nah Paris begab und die Er: 
richtung der revolutionären Autoritäten und ver 
Nationalgarde beftätigte. Neder wurde zjurüdge: 
rufen und eine Verfaſſung entworfen. Über ben 
Artikel des jujpenfiven oder abjoluten Vetos geriet 
die Krone mit der —— im Sep⸗ 
tember in Konflikt. Bei einem Feſt ver Gardes du 
Corps, das 1. Oft. in Verjailles jtattfand und an 
dem der König teilnabm, kam e3 zu royaliftiihen 
Kundgebungen. Auf die Kunde biervon rotteten ſich 
am ) —— des 5. Oft. in der Hauptſtadt wütende 
Haufen zuſammen und zwangen den König, 6. Oft. 
nah Paris überzufiedeln; auch die Nattonalver: 
jammlung nahm jeit dem 19. Oft. ihren Sig in Paris. 
2. ſchien alle Willensfraft verloren zu haben; er 
beftätigte alle Beichlüfje der Nationalverjammlung 
und nabm 14. Juli 1790 an dem Föderativfeite teil. 
Eine Rettung ſchien fih ibm in der Verbindung 
mit Mirabeau zu bieten; doch vereitelte deſſen Tod 
(2. April 1791) auch dieje Hoffnung, und X. juchte 
num mit Hilfe des Marquis von Bouill€ und des 
Grafen von Ferſen in der Nacht vom 20. zum 21. Juni 
1791 mit feiner familie aus Paris zu entflieben. 
Er war bereits bis nach Barennes gelangt, als der 
Poſtmeiſter Drouet (j.d.) ibn erfannte und feitbalten 
ließ. In der Begleitung einer aufgeregten, nab Tau: 
fenden zäblenden Menge trat %, die Nüdreije nah 
Paris an. Nachdem ibm bier die Nationalverjamm: 
lung die Krone, die fie ibm 24. Juni abgeiprocen, 
4. Sept. wieder zuerlannt batte, bejhwor er 14. Sept. 
1791 die inzwiſchen vollendete Verfaſſung. liber das 
Geſetz betreff3 der eidweigernden Prieſter, dem er 
fein Veto entgegenitellte, fam er mit der neuen Ge: 
feßaebenden Verſammlung in Konflikt, deren repu: 
blikaniſche Elemente, darunter auch die Girondiften, 
jeitdem auf jeinen Sturz fannen. Es half ibm nichts, 
daß er aus dieſer Partei feine Miniſter nabm, 
in die Maßregeln gegen feine emigrierten Brüder 
willigte und ſogar an Djterreich den Krieg erklärte. 
Zwar gelang es den Gegnern der Gironde, vom 
Könia und der Königin unterftüßt, 13. Juni 1792 
die Girondijten no einmal aus dem Miniſterium 
zu verdrängen; aber das war nur das Sianal zu 
neuer Anipannung der revolutionären Kräfte, die 
fih in dem Aufitand vom 20. Juni offenbarten. 
Als der Pöbel in die Tuilerien eindrang, lieh L., 
nur von einigen Dienern umgeben, die Thüren 
Öffnen und ertrug mit Mürde ein paar Stunden 
lang die Beibimpfungen der Menge. Der von den 
Jakobinern ſodann förmlich organifierte Aufitand 
vom 10, Aua. traf Hof und König nicht obne Vor: 
bereitung. Das Schloß war mit Yinientruppen und 
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Nationalgarden umgeben; das Innere verteidigten 
1600 Schweizer. Doc war auf die Truppen der 
Nationalgarden kein Verla, fo daß der König mit 
feiner Familie Schuß in dem Schoße der National: 
verfammlung ſuchte. Am folgenden Tage brachte 
man enbli den König als Gefangenen mit feiner 
Familie nah dem Balaft Lurembourg und von bier 
18. Aug. in den feften Turm de3 Temple. Die 
eigentliche Abjegung und das Gericht über den Un: 
olüdlichen überließ die Verjammlung dem 21. Sept. 
zufammentretenden Nationaltonvent. Nachdem der 
Konvent Frankreich zur Republit umgewandelt, be: 
— die Verhandlungen über das Schidſal des 

önigsd. Am 11. Dez. — L. vor den Schran⸗ 
ten der Verſammlung. verteidigte fih in wur⸗ 
diger Haltung mit dem Hinweis auf fein konftitu: 
tionelles Recht. Am 26. Dez. erichien er zum zweiten: 
mal vor der Berfjammlung und nahm jelbit das 
Wort, um feine Unfchuld zu beteuern. Der Konvent 
erklärte zunächſt Ludwig Eapet, wie man den König 
bieß, der Verihmörung gegen den Staat und bie 
Sicherheit der Nation ld. Seit dem 16. Jan. 
wurde unter dem Zudrange wütender Böbelmaffen 
über die Strafe jelbit entichieden und am 17. das 
Todesurteil mit 361 Stimmen gefällt; am 19. wurde 
beſchloſſen, das Urteil obne Aufſchub zu vollitreden, 
Am 21. San. 1793 fiel fein Haupt auf dem Revo: 
Iutionsplas unter der Guillotine. Sein Leichnam 
wurde auf dem Kirchbofe Ste, Madeleine beitattet, 
nad der Reitauration 1815 aber nah St. Denis 
in die Königsgruft gebracht. 2. hinterließ zwei Kin- 
der: den Daupbin (}. Ludwig XVIL) und die fpätere 
Her, Be von Angouleme (j. d.). 

Fi . Bertrand de Molleville, Histoire de la re&- 
volution de France (14 Bde., Bar. 1801—3); Sou: 
lavie, M&moires historiques et politiques du rögne 
de Louis XVI (6 Bde., ebd. 1802); Bournifjeaur, 
Histoire de Louis XVI (2 Bde. ebd. 1829); Droz, 
Histoire du rögne de Louis XVI (3 Bpe., ebb. 
1838—42); Sallour, Louis XVI(ebd. 1840; 4. Aufl. 
1860); Nicolarbot, Journal de Louis XVI (ebd. 
1873); Taine, Les origines de la France contem- 
poraine (5 Bde., ebd. 1876 fa.; deutich, 3 Bde., Lpz. 
1877—91); Yobez3, La France sous Louis XVI 
(Bd. 1—3, War. 1877—93; 2. Aufl. 1893 fa.); 
bereit, La chute de l’ancien r&gime (2 Bde., ebd. 
1884); De Beaucourt, Captivit& et derniers mo- 
ments de Louis XVI (2 Bde., ebd. 1892 — 93); 
Souriau, Louis XVI et la r&volution (ebd. 1893). 

Zubwig XVII, Karl, zweiter Sohn Lud— 
wigs XVL von Frankreich und der Königin Marie 
Antoinette, wurde 27. März 1785 zu Verſailles ge: 
boren und erbielt den Titel eines Herzogs der 
Normandie, nad dem Tode feines Bruders aber, 
4. Juni 1789, die Würde des Daupbin. Infolge der 
Rataftropbe vom 10. Aug. 1792 kam aud er mit ſei— 
nen Eltern in den Tempelturm. Nach der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. (21. San. 1793) wurde er von feinem 
Dbeim, dem jpätern Ludwig XVIIL, zum König 
von Frankreich erklärt. teilte noch mehrere 
Monate die Gefangenihaft mit feiner Mutter. Im 
uni jedoch wurde der Brinz im Temple einem 
toben —— dem Schuſter Simon, übergeben, 
der mit ſeiner Frau darauf audging, ibn phyſiſch 
und geiltig zu Orunde zu richten. Seit Jan. 1794 
ließen ibn die Schredensmänner in einfamer Zelle 
vertommen. Zwar jegten die Märter jeit Febr. 1795 
den Gemeinderat wiederholt von dem Siechtum des 
Bringen in Kenntnis; doch wurde ihm noch monate: 
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lang jeder ärztliche Beiftand verfagt. Erft im Mai, 
nachdem fih Geſchwülſte am Knie und Handgelent 
eingeftellt, erhielt der Arzt Default Zutritt, Nach 
Deiaults plöglihem Tode behandelten ibn die Ärzte 
Belletan und Dumangin. Allein der gr des 
Prinzen verſchlimmerte ar bay Tag zu Zag, jo daß 
er 8. Juni 1795 ftarb. Der Leihnam mwurbe auf 
dem Kirchhofe Ste. Marguerite in die gemeinſchaft⸗ 
lihe Grube verjenft und mit Kalt bevedt, jo daß 
1815 die Reſte nicht mehr aufgefunden werden 
fonnten. — Vgl. Edard, M&moires historiques sur 
Louis XVII (Bar. 1817); Beauchesne, Louis XVII, 
sa vie, son agonie, sa mort (2 Bde., ebd. 1852; 
9. Aufl. 1876); Nettement, Histoire populaire de 
Louis XVII (ebd. 1864); Ad. Schmidt, Barifer Zu: 
ftände während der Nevolutiongzeit 1789 — 1800 
(3 Bde., Jena 1874— 75); Ehantelauze, LouisXVIL, 
son enfance, sa prison et sa mort au Temple 
(Bar. 1883; Nachtrag 1887; neue Ausg. 1895); 
Friedrichs. Un crime politique. Etude historique 
sur Louis XVIL (Brüfl. 1884); Brovins, Le dernier 
roi lögitime de France (ebd. 1889); Evans, The 
story of Louis XVII. of France (Lond. 1893); 
Gabler, L. XVII. Eine hijtor. Streitfrage und ihre 
Löfung (Prag 1897). 

Ungeachtet der damalige Tod des Prinzen eine 
unzweifelhafte Thatjache ilt, verbreitete fich dennoch 
der Glaube, daß er aus dem Gefängnis errettet 
worden fei. Bald tauchte eine ganze Neibe von 
Abenteurern auf, welche die Rolle 2,3 XVIL über: 
nabmen. Der erfte war Jean Marie Hervas 
gault, der Sohn eines Schneiders zu St. 25, der 
1812 als ——— im Gefängnis ſtarb. Ein 
anderer, Mathurin Bruneau, geb. 1784 zu 
Vezins bei Cholet in Anjou, erlitt während der 
Reſtauration mehrfache Beſtrafungen und verſcholl 
nad) der Julirevolution. Größeres Aufſehen erregte 
1833 und 1834 der jo6. derzog von Rihmont, 
der fih auch Ludwig Hector Alfrev, Baron von 
Rihmont, Herzog von der Normandie, nannte. 
Diefer Abenteurer hieß Henri Hebert, war aus 
der Gegend von Rouen gebürtig, forderte feit 1828 
feine angeblichen Rechte zurüd, wurde 1834 zu zwölf⸗ 
jähriger —— verurteilt, floh aber aus dem 
Gefängnis Ste, 5 agie in Paris nad London, wo 
er 1845 ſtarb. Während Hebert vor den Aififen 
ftand, trat ein gewiſſer Morel de Saint-Didier auf, 
der im Ramen des «wahren, echten 2. XVIL» gegen 
die Anmahungen Hebert3 proteitierte, Diejer an: 

eblich «echte 2.» war ein Deuticher, Karl Wil: 

elm Naundorff. rüber Ubrmader und Vater 
einer zablreihen Familie in Spandau, fpäter in 
Brandenburg, dann in Erofien, ftand er im Rufe 
eines rechtlihen und arbeitfamen Mannes. Schon 
längſt gab er ſich für den Herzog von der Normandie 
aus, erzählte feine romantiihe Flucht aus dem 
Temple und wandte fih an bie —— und 
die Herzogin von Angouldme. Nach der Julirevolu⸗ 
tion ging er mit feiner Familie nad) Frankreich, wo 
er wegen feines bourboniſchen Geſichtsſchnittes und 
der Sihnlichkeit feiner Tochter mit Marie Antoinette 
viele Anhänger fand. Er wandte fih an die Kam: 
mern, wollte aber auf die Krone zu Guniten der 
Dynaftie Orleans unter der Bedingung verzichten, 
daß man ihn ftandesgemäß unterbielte. Im Febr. 
1836 wurde er beim Zuchtpolizeigericht zu Paris als 
Betrüger verllagt. Das Gericht ſah in ihm nur 
einen Berblendeten und ſprach ihn von der Anklage 
frei; doch wurde er ausgewieſen. Seitdem lebte er 
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mit feiner Familie in ziemlich günftigen Verhält— 
niffen bald in Belgien, bald in England und ftarb 
10. Aug. 1845 in Delft. Sein Sobn, der das Prä- 
tendententum fortjeßte und Offizier in der nieder: 
länd. Armee war, veranlaßte 1851 und 1873 einen 
Aue gegen den Grafen von Chambord, wobei 
ules Favre feine Sache vertrat, wurde aber beide 
mal mit feinen Ansprüchen zurüdgewiejen; er ftarb 
im Nov. 1883 in Breda. — Vol. Bülau, Geheime 
Geihichten und rätjelhafte Menſchen, Br. 2 (Lp3. 
1850; 2. Aufl. 1863). 
Zudtwig XVIH., Stanislaus Xaver, König von 
en (1814— 24), geb. 17.Nov. 1755 zu Ver: 
ailles, war der vierte Sobn des Dauphin Ludwig, 
des einzigen Sohnes Ludwigs XV. aus der Ehe mit 
Marie Joſephe von Sadjen. Ererbieltden Titeleines 
Grafen von — — und verheiratete ſich 
1771 mit Marie Kojepbine Luife, ver Tochter Victor 
Amadeus’ II. von Sardinien. In der Nacht vom 
20. zum 21. Juni 1791 begab er fich zugleich mit 
einem Bruder, dem König Ludwig XVI., auf die 
lucht und gelangte unangefohten nach Brüfiel. 
est erklärte er ſich offen gegen die Nationalver: 
ammlung, rief die Hilfe der fremden Mächte an und 
ſprach mit feinem Bruder Artois (fpätern Karl X.) 
durch die Dellaration von Pillnik dem König das 
Recht ab, die Verfaſſung anzunehmen. Diefe Feind: 
jeligen Schritte der Bringen, um die fich zu Koblenz 
ein förmlicher Hof bildete, richteten Ludwig XVL. 
vollends zu Grunde. Durd Dekret vom 16. Jan. 
1792 erllärte die Nationalverfammlung den Grafen 
von Provence des Rechts auf die Thronfolge ver: 
luftig. Im Juli 1792 vereinigte der Prinz ein Emi- 
grantenlorps von 6000 Dann mit dem preuß. Ins 
vaſionskorps. Nad dem Ruchzuge aus der Cham: 
pagne wandte er ih nah Hamm in Weftfalen. Auf 
die Nachricht von der Hinrichtung Ludwigs XVI. 
veröffentlichte er ein Manifeft, worin er den Dau- 
—* als Ludwig XVII. ———— ſelbſt aber zum 
egenten und ben Grafen von Artois zum General: 
leutnant von Frankreich ernannte. begab fi 
ar Verona und nannte fib Graf von Lille, 
ad) dem Tode feines Neffen nahm er 1795 den 
Königstitel an. Die Drobungen, die Bonaparte an 
die venet. Republit richtete, hatten die Ausweiſung 
bes Prinzen zur Folge. Er ging im April 1796 
über den St. Gotthard und vereinigte fich mit dem 
Korps des Prinzen Conds, das mit der öfterr. Armee 
verbunden war, begab fi aber bald darauf nad) 
Dillingen in Echwaben und dann nad Blanten: 
burg im Braunſchweigiſchen. Nach den Ereignifien 
vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) in —— 
—— ihm der Kaiſer Paul von Rußland ein 
ſyl zu Mitau, wo er im März 1798 eintraf, Die 
Verhandlung Paula mit der franz. ee Vera ie: 
rung batte jedoch zur Folge, daß der Graf von Lille 
Mitau 1801 verlafjen mußte, worauf er fih nad 
Warſchau wandte, Mit —— des Kaiſers 
Alexander I. kehrte er von Kalmar, wohin er 1804 
egangen war, 1805 nach Mitau zurück; aber der 
riede zu Tilſit nötigte ihn, 1807 ig in Schwe⸗ 
den und endlich in England zu fuchen. Hier kaufte er 
1809 das Schloß Hartwell (Grafſchaft Budingbam), 
das er fortan bewohnte, und wo 1810 feine Ge: 
mablin ftarb. Als der Sturz Napoleons L in Aus: 
fiht ftand, erließ er mit dem ®rafen von Artois 
und dem Herzog von Angouldme eine vom 1. Febr. 
1814 datierte Brollamation, worin er liberale Ein: 
rihtungen verſprach. Der Senat ernannte hierauf 
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eine proviforifche Regierung, an deren Spitze Talley⸗ 
rand ftand. Dieje veröfientlichte einen vom Senat 
5. April 1814 angenommenen Verfaſſungsentwurf, 
wonad die Bourbons auf den Thron zurüdgerufen 
wurden, 2. landete 26. April zu Öalais- bielt 
3. Mai als König von Frankreich feinen Einzug in 
Paris und erließ 4. Juni die konftitutionelle Charte. 

L. würde fich bei ver Milde feiner Gefinnung und 
einer guten Bildung mit dem neuen Zuſtande ver: 
öhnt reg hätte ſich nicht die alte Adel: und 

riefterpartei, an ihrer Spike der Graf von Artoig, 
wilden ihn und das Bolt geteilt. Die wichtigiten 
Beltimmungen der Eharte, Preßfreiheit, Eigentums: 
recht, Rechtsſchuß, wurden zugleich mit Füßen ae 
treten und bie Anhänger des Kaiſers, die Republi— 
faner und die Proteftanten verfolgt. Erft auf die 
—5*— von der Landung Napoleons lenkte der 
König ſelbſt um, beſchwor aufs neue die Charte 
und erließ vergeblich freifinnige Prollamationen. 
Bei der Annäberung Napoleons floh er mit feiner 
Yamilie in der Nacht vom 19. zum 20. März 1815 
nad Lille, von wo aus er ſich nab Gent begab, 
Nach der Schlacht von Waterloo erließ 2, zu Cam: 
brai 25. Juni eine Proflamation, in der er eine all: 
gemeine Amneftie, mit Ausnahme der Verräter, und 
die Sicherung der Charte durch neue Bürgfchaften 
veripradh. Unter dem Echuke des Herzogs von 
Wellington bielt er 9. Juli 1815 feinen Einzug in 
Paris. Dennoch vermodte er anfänglich faft nichts 
gegen bie Ultraroyaliften. Erft als er die aus den 
ertremften Elementen beftebende joe. «Chambre 
introuvable» 5. Sept. 1816 aufgelöft batte, —— 
eine ruhigere Entfaltung des öffentlichen Lebens, 
(©. Frantreich, Gedichte.) 2. ftarb 16. Sept. 
1824. Die «M&moires de Louis XVIII» (12 Bpe,, 
Bar. 1831—33) find ein apofrophes Werk mebrerer 
Autoren. — Vgl. Duvergier de Hauranne, Histoire 
du gouvernement parlementaire en France, 1814 
—48 (7 Bde. Bar. 1857—65); Biel-Eajtel, Histoire 
de la Restauration (20 Bde., ebd. 1860—78); €, 
Daubet, Histoire de l’&migration. Les Bourbons 
et la Russie pendant la r&volution (ebd. 1886); 
Imbert de St. Amand, La cour de Louis XVII 
(ebd. 1891). 

— Philipp, König der Franzoſen 
(1830—48), geb. 6. Dft. 1773 zu Paris als der 
ältefte Sohn des Herzogs Louis Philippe Joſeph 
von Orleans (f. * erhielt anfangs den Titel eines 
Herzogs von Balois, 1785 den eines Herzog 
von Chartres. Seit 1782 wurde er von ber frau 
von Genlis erzogen. Beim Ausbruch der Revolu: 
tion trat 2, P. in die Nationalgarde und nad) dem 
Beiſpiel feines Vaters 1. Nov. 1790 in den Klub 
ber Jakobiner. Am 7. Mai 1792 zum Marechal:de: 
Camp ernannt, befebligte er in der Armee Luckners 
eine Kavalleriebrigade, ftieg dann 7. Sept. zum Ge: 
neralleutnant und wohnte 20, Sept. der Kanonade 
von Balmy bei. Hierauf trat er in die Armee Du: 
mouriez’ über und gewann mit diejem gemeinjchaft: 
(ih 6. Nov. die Schlacht bei Jemappes (ſ. d.). Zu: 
folge der Ereignifje vom 10. —* 1792 hatte der 
Prinz feine Titel abgelegt und gleich ſeinem Vater 
den Namen Egalite angenommen. Als der Konvent 
die Berbannung über alle Bourbons verhängte, er: 
(angten Bater und Sobn ein Ausnahmegeſetz. Den; 
oc wurde nad) der unglüdlihen Schlacht bei Neer: 
winden (18. März 1793), wo der Prinz das Centrum 
bejebligte, jeine Lage höchſt mißlich. Er wurde in 
den Verbaftsbefebl gegen Dumouriez eingeſchloſſen 
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und trat mit diefem 4. April 1793 auf öfterr. Ges 
biet über. Später erbielt er unter dem Namen Cha— 
baud Latour die Stelle eines Lehrers der Geo: 
rapbie und Mathematit an der Schule zu Reis 
enau bei Chur in der Schweiz, begab ſich nad der 
Hinrichtung feines Vaters (6.Nov. 1793) nah Brem⸗ 
garten zu dem emigrierten General Montesquiou, 
machte eine Reifenad Skandinavien und lebte einige 
Zeit in Hamburg, von wo er fih nad Amerika ein: 
ſchiffte; 21. Dit. 1796 fam er in Philadelphia an. 
Seine jüngern Brüder folgten ihm borthin, und vie 
drei Prinzen bereiften nun die Vereinigten Staaten. 
Anfang 1800 gingen fie nad England, wo fie länger 
als fieben Sabre im Dorfe Twidenham bei London 
lebten. Nach dem Tode feiner beiden Brüder reijte 
L. P. 1808 nad Sicilien an den Hof des Königs er: 
dinand I. Diefer fandte ihn mit dem Prinzen Yeo: 
pold von Salerno nad) der jpan. Küſte, um bier die 
Sache der Bourbons gegen Joſeph Bonaparte auf: 
recht zu erhalten. Die Prinzen landeten zu Gibraltar; 
aber auf Betrieb Englands wurde Leopold feſt— 
ebalten und der Herzog von Orléans, wie er ſich 
eit dem Tode jeines Vater nannte, im Sept. 1808 
nad London gebraht. Nah jeiner Vermählung 
mit der zweiten Tochter des Königs Ferdinand L, 
Marie Amslie, 25. Nov. 1809, wurde er von der 
zu zu Sevilla nad Spanien berufen, wo er 
talonien zum Aufjtand bringen follte. Er ging im 
Mai 1810 nad Tarragona, kehrte aber, ohne etwas 
erreicht zu haben, 3. Okt. nad Sicilien zurüd. Nach 
dem Sturze Napoleons reifte er nah Parid und 
ward von Ludwig XVILL in jeine Güter und Würden 
wieder eingejeßt und 15. Mai 1814 zum General: 
oberft der Hufaren ernannt. Auf die Nachricht von 
Napoleons Rückkehr ging er nad Lyon zur Unter: 
tükung des Grafen von Artois, kehrte aber, da alle 
nftrengungen vergebens waren, nad) Paris zurüd 
und beſchwor in der Kammerfikung vom 16. März 
1815 mit dem lönigl. Haufe die konititutionelle 
Charte. Am 24. März ging er nah Twidenham, 
wo er bis Febr. 1817 blieb. Erft dann nahm er 
wieder in Frankreich jeinen Aufenthalt und machte 
feinen PR zu einem Sammelplaß freifinniger 
Männer. An den Ereignifjen, die der Revolution 
von 1830 vorangingen, nahm er feinen unmittel: 
baren Anteil; doc unterhielt er mit den Häuptern 
der Oppofition, Laffitte u. a., Beziehungen, Als 
29. Juli 1830 auf dem Stadthauſe die Abjekung 
Karls X. ausgeſprochen worden, beichloß die Kam: 
mer auf Zaffitted Vorſchlag am 30., dem änzwiichen 
von Talleyrand benadhrichtigten Herzog von Orleans 
die Negentihaft ald Generalleutnant des Reichs 
anzutragen. Der Herzog nahm die Würde an und 
trat —* Stadthaufe dem fog. Auliprogramm 
bei. Zugleich hatte auch Karl X. mit jeiner und des 
Dauphins Abdanfung zu Guniten de3 Herzogs von 
Borveaur (j. Chambord) den Herzog von Orléans 
zum Generalleutnant des Reichs ernannt, Diejer 
——— nachdem er als Regent die Kam: 
mern 3. Aug. berufen hatte, daß die Abdankun 
des Königs nicht bedingungslos erfolgt fei lieb 
Karl X. durd eine Aborbnung der Nationalgarde 
einſchuchtern und zur Abreije bewegen, beſchwor — 
auf 9. Aug. die reformierte Charte und beſtieg kraft 
des Beichluffes und der Aufforderung der Kammer 
vom 7. Aug., der auch die Pairs beigetreten waren, 
als König der —— den Thron. Während der 
König nach außen den Frieden mit Eifer zu erhalten 
ftrebte, ſuchte er ſich inmitten des innern Partei: 
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gewirrd auf die Mittelllaſſe zu ftügen, die ans 
dern Varteien dagegen durch die Politik des fog. 
ujte-Milieu niederzubalten. (S. Frankreich, Ges 
chichte. Doc konnte.er die mit der Julirevo— 
ution erftarkten Aniprüce der großen demokrati⸗ 
hen Bartei durch feine Taktik nicht befeitigen, Viel: 
mebr ſah er fich bald vurch eine Reihe Verſchwörun⸗ 
gen und Attentate bedroht, unter denen 28. Yuli 
1835 das des Fieschi (j. d.) 18 Menichen das Leben 
loſtete, während 2. P. nur leicht verlegt wurde, 

Die äußere Politik des Königs in den orient, 
Wirren von 1840, noch mehr aber der Tod des 
Thronerben, des Herzogs von Orleans (13. Juli 
1842), machten indejlen die Lage des Königtums 
unficherer als je. Dazu kam die unfruchtbare, mit 
Hartnädigfeit jede Rejorm — — Verwal⸗ 
tung Guizots und eine Reihe ſtandaloſer Prozeſſe, 
die eine unerhörte Korruption der Verwaltung offen: 
barten. Als der König bei der Rammereröffnung vom 
28. Dez. 1847 die Neformbewegung geradezu ver: 
dammte, führte dies zur Demonftration der og. 
Neformbantette (ſ. d.) und endlich 22. Febr. 1848 
ur Revolution. (S. Frankreich, Gedichte.) 2. P.s 

bdankung zu Gunſten feines Enkels, ded Grafen 
von Paris, fam zu jpät. Er entfloh 24. Febr. mit 
feiner Familie nad St. Cloud und gelangte 3. März 
nad England. Hier nahm er unter dem Titel eines 
SrafenvonNeuilly jeinen Aufenthalt auf Clare: 
mont unweit Windfor, wo er 26. Aug. 1850 ftarb. 
Seine liberrejte wurden in der Kapelle zu Wey: 
bridge beigejeßt und 9. Juni 1876 durch den Grafen 
von Paris in die Be pre Dreur über: 
— Aus feiner Ehe mit Marie Amelie von Sici⸗ 
ien (gejt. 24. Mär; 1866 zu Claremont) ging eine 
—— Familie Bone. (S. Orleans, Familie.) 

epräjentant der Rechte ſeines Hauſes ift fein lirentel, 
der Herzog Philipp von Orleans, ine Neben, 
Schriften u. |. w. wurden u, d. T. «Discours, allo- 
cutions, r&ponses» (17 Bde., Par. 1833—47) zu: 
fammengeftellt; auch erjchien fein Tagebudh: «Mon 
Journal; &v&nements de 1815» (2 Bde., ebd. 1848). 

Bal. außer Blanc, Negnault, Nouvion und Guis 
zots Memoiren no: Bir, 2. P., König der Fran: 
zofen (3 Bde., Stuttg. 1841—44; 3. Aufl. 1851); 
Douglas, Life and times of Louis Philippe (Zond, 
1848); Haufjonville, Histoire de la politique ex- 
terieure du gouvernement frangais de 1830 & 1848 
(2 Bde., Bar. 1850); Montalivet, Le roi Louis Phi- 
lippe, etc. (ebv. 1851); Ev. Lemoine, Abdication 
du roi Louis Philippe, racontee par lui-möme (ebd, 
1851); Billault de Gerainville, Histoire de Louis 
Philippe (3 Bbe., ebd. 1870— 76); Hillebrand, Ge: 
ſchichte Frantreihs 1830—71, Bd. 1 u. 2 (Gotha 
1877—79; 2. Aufl. 1881—82); Thureau:Dangin, 
Histoire de la monarchie de juillet (7 Bde., Par. 
1884—92); de Flers, Louis Philippe. Vie anec- 
dotique (ebd. 1891). 

Zudwigl., eriter Großherzog von Hejjen (1790 
— 1830), geb. 14. Juni 1753 zu Prenzlau, trat 1773 
in ruſſ. Dienfte und machte den türf. Feldzug mit. 
Der Tod feines Baters, des Landgrafen Ludwig IX, 
—— 1790 zur Regierung, die er unter dem Nas 
men Landgraf Ludwig X. antrat. Im Reichsdepu⸗ 
tationshauptſchluß (1803) erhielt er als Entſchädi⸗ 
gung, für einige abgetretene Gebiete daS Herzogtum 

eitfalen ſowie Teile des Erzſtifts Mainz, des Bis: 
tums Worms und der Pal m ganzen gewann 
er 103 Quabratmeilen. Bald darauf trat 2, dem 
Nheinbunde bei, vergrößerte fein Gebiet von neuem 
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und nahm 14. Aug. 1806 den Titel Großberzog an 
—5* nannte er ſich 2.1). Nach der Schlacht 

ei Leipzig verließ er die Sahe Napoleons, fein 
Bruder, Prinz Emil, führte ein heſſ. Korps gegen 
Frantreih. Auf dem Wiener Kongreß mußte L. 
da3 Herzogtum Weitfalen an Preußen überlafjen 
und erhielt dagegen Rheinheſſen und Mainz; von 
nun an führte er den Titel Großherzog von Heſſen 
und bei Rhein. 2. gab feinem Lande 18. März 1820 
eine Verfaſſung. Am 14. Febr. 1828 fam eine Zoll: 
einigung zwijchen Preußen und Darmitabdt zu ftande, 
die den erſten Schritt er Deutichen Zollverein bil: 
dete. 8, jtarb 6. April 1830. In Darmjtadt wurde 
ihm 1844 ein Dentmal errichtet. 

Zubwig IL, Grofberjog von Hef fen (1830 
—48), Sohn des vorigen, geb. 1777 zu Darmitadt, 
kam nad) jeinem Regierungsantritt (6, April 1830) 
mit dem Landtag in Konflikt, weil diefer jeine Pri— 
vatihulden nit auf die Staatskaſſe übernehmen 
wollte. Als fih die Nahmwirkungen der franz. Juli- 
revolution aud in Heflen geltend machten, trat die 
Regierung 2.3 unter dem Minifterium des Frei: 
berrn bu Thil mit großer Heftigfeit dem entgegen. 
(S. Hefien, Großherzogtum, Geſchichte.) Im Beginn 
ber Märzbemwegung von 1848 nahm L. feinen ältejten 
Sohn Ludwig zum Mitregenten an, ernannte Hein: 
ri von —— den bisherigen Führer der Oppo— 

ition, zum Minifter des Innern und bemilligte ver: 
hiedene liberale Forderungen. Bald darauf ftarb 
. 16. Juni 1848. 

Ludwig A., Großherzog von Heſſen und bei 
Rhein (1848—77), Sohn des vorigen, geb. 9. Juni 
1806, vermäblte fich 1833 mit der Prinzeffin 
Mathilde, Tochter des Königs Ludwig L von 
Bayern, die 1862 kinderlos ftarb. 2., ein großer 
Kunſt- und namentlih Theaterfreund, nahm erſt 
thätigen Anteil an der Regierung, nachdem er mitten 
in der Bewegung von 1848 von feinem Vater zum 
Mitregenten ernannt worden war. Zunächſt liberal, 
lenkte jeine Regierung unter dem Minister Dalwigk 
alöbald wieder in reaftionäre Bahnen ein (f. Heflen, 
Großherzogtum, Geſchichte). 1866 trat er auf die 
Seite Sſierteichs und ſchloß ſich nach Beendigung 
des Krieges nur widerwillig an Preußen an. Er 
ſtarb 13. Juni 1877 zu Seebeim bei Darmſtadt. 

Ludwig IV., Großherzog von Heſſen und bei 
Rhein (1877—92), geb. 12. Sept. 1837, Sohn des 
Prinzen Karl (geft. 20. März 1877) von Hefien, 
Bruders Ludwigs IIL, und von deilen Gemahlin 
Elifabetb, Tochter des Prinzen Wilhelm (f. d.) 
von Preußen, eines Bruders König Friedrih Wil: 

elm3 III. In feinem 16. Sabre trat X. in das heſſ. 
ilitär ein, bejuchte dann die Univerfitäten Gie— 
pen, Göttingen und Bonn und nahm bierauf feine 
militär. Laufbahn wieder auf. Am 1. Auli 1862 
vermäblte er ſich mit der Prinzeſſin Alice (f. d.), 
einer Tochter der Königin Victoria von England. 
Am Kriege von 1866 nahm 2. als Commandeur 
der Neiterbrigade teil und übernahm nad) dem Frie⸗ 
densſchluß und dem Abſchluſſe ver Militärkonven: 
tion mit Preußen dad Kommando der heſſ. Divifion, 
an deren Spike er im Kriege von 1870 und 1871 
ocht, insbefondere bei Gravelotte, vor Meß und bei 
rléans. 1888 wurde er zum Armeeinſpecteur der 
3. Armeeinfpeftion ernannt. Seine 30. April 1884 
mit Frau von Kolemine eingegangene morgana:= 
tiſche Ehe wurde al3bald wieder getrennt. Er ftarb 
18. März 1892 in Darmitadt. Denkmäler wurden 
ibm 1895 in Worms und 1898 in Darmitadt ge: 


fest. Seine Kinder erfter Ehe find: jein Nachfolger 
Ernſt Ludwig (f. d.), die Prinzeffinnen Victoria 
(geb. 5. April 1863, feit 1884 Gemahlin bes 
Prinzen Ludwig von Battenberg), Elifabetb (geb. 
1. Nov. 1864, feit 1884 Gemahlin, feit 17. Febr. 
1905 Witwe des Großfüriten Siergij Alerandro: 
witih von Rußland), Jrene (geb. 11. Suli 1866, feit 
1888 Gemahlin des Prinzen Heinrich von Preußen) 
und Alir (geb. 6. Juni 1872, feit 1894 al3 Alerandra 
— Gemahlin des Kaiſers Nikolaus IL. von 
— Val. Zernin, L. IV. von Heſſen (Darmſt. 
1898). 

Ludwig, König von Holland, ſ. Bonaparte. 

Ludwig, Graf von Naſſau-Dillenburg, 
ſ. Naffau: Dillenburg, Ludwig, Graf von. 

Ludwig I. von Anjou, König von Neapel, 
geb. 23. Juli 1339 in Bincennes als Sohn Johanns II. 
von Frankreich, fämpfte pie gegen die Gascogner 
und Engländer für die Erbaltung der Monarcie 
feine3 ältern Bruders Karls V. (f. d.) in Frankreich 
und wurde, nachdem er auch die Provence (1366) 
angegriffen hatte, welche Jobanna I. von Neapel ge: 
börte, durch VBermittelung Clemens’ VII. 1380 von 

obanna adoptiert und zum Nachfolger beitimmt. 

leichzeitig Regent für Karl VI. (f. d.) von Frankreich 
— wurde er von Papſt Clemens VII. in 

vignon 1381 zum König von Neapel gekrönt, wäh: 
rend Urban VL in Rom da3 Königreih an Karl II. 
von Durazzo übertrug. An dem zäben MWiderjtand 
Karls III. jcheiterte 2.3 Unternehmung gegen Neapel. 
8, ftarb 21. Sept. 1384 in Bari. 

Zudtwig II. von Anjou, als Erbe und Sohn 
des vorigen König von Neapel, geb. 7. Ott. 1377 
zu Touloufe, wurde von Clemens VIL in Avignon 
1.Nov. 1389 gekrönt, eroberte 1391 fein König: 
reich, wurde aber 1399 wieder von Wladiſlaw ver: 
jagt. Er ftarb, jeit 1404 Graf von Guiſe, 29. April 
1417 zu Angerd, nachdem er fib an den Innern 
Kämpfen Frankreichs, zuerft ala —— —— dann 
als Gegner der Bourguignons, beteiligt hatte. 

Ludwig III. von Anjou, Sohn des vorigen 
aus deſſen Ehe mit Jolande von Aragonien und Erbe 
feiner Anſprüche auf Neavel, geb. 25. Sept. 1403, 
uchte nach lebbafter Beteiligung an den Barteiungen 

ankreichs und defjen Kämpfen graen GEnaland 

eit 1420 fein Reich zu gewinnen. Unterftügt von 
Sforja Nttendolo und 1423 adoptiert von Jo— 
hanna IL. (f. d.), war er im Begriff, Herr zu werben, 
als er zu Eofenza (15. Nov. 1434) itarb. Sein Bru—⸗ 
der und Erbe Nend, den Jobanna IL jest aboptierte, 
febrte nach ihrem Tode (1435) nah Frankreich zurüd. 

Ludwig, Joſeph Anton, Erzberjog von Sſter— 
reich, Sobn des Kaifers Leopold IL, geb. 13. De;. 
1784 zu Florenz, jtand ſchon in dem Franzöſiſch- 
Sfterreichitchen Krieg von 1809 an der Spiße eines 
dfterr. Truppentorps, mit dem er in der Schladht 
bei Abensberg 20. April von Napoleon geſchlagen 
wurde, worauf er das Kommando verlor. 1822 
wurde er zum Generalbirettor der Artillerie er: 
nannt. Nach der Thronbefteigung des Kaiſers Fer: 
dinand I. war 2. 1835 Chef der aus dem Erzherzog 
Franz Karl, dem Fürjten Metternidy und dem Gra— 
fen Kolowrat zufammengejesten Geheimen Staats⸗ 
fonferenz. An diejer Stellung bewies er jih als 
zäber Vertreter des Stabilitätsſyſtems. Nach der 
Erhebung in den Märztagen von 1848 lebte er in 
Zurüdgezogenbeit und jtarb 21. Dez. 1864 zu Wien. 

Ludwig Salvätor, Erzherzog von Öfterreid, 
geb. 4. Aug. 1847 zu Florenz als dritter Sohn 
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des Großherzogas Leopold II. von Toscana, k. k. 
Dberft und Regimentsinhaber, widmete ſich ſchon 
jrüb mit Vorliebe dem Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Er verwendet feine Einkünfte hauptiäd: 
lich zu wiſſenſchaftlichen Zweden, beſonders zu For: 
ſchungsreiſen im Mittelmeergebiet, nad Amerika, 
Afrika, Aſien und Australien auf einer eigenen 
Jacht. Die übrige Zeit lebt er in feiner Villa Zindis 
bei Trieit. 1889 wurde er zum Ehrenmitglied der 
taiferl. Akademie der Wiſſenſchaften gewählt. Er 
verfaßte mehrere von ibm jelbit illuftrierte, anonym 
und meift nur als Manuſtript gedrudte Pracht: 
werte: «Der Golf von Buccari und PBorto: Re» 
(1873), «Levloſia, die Hauptjtadt von Eypern» (Prag 
1873), «Jachtreife in den Syrten» (ebd. 1874), 
«Gine Blume aus dem Goldenen Lande oder Los 
Angeleö» (ebd. 1878), «Die Karawanenſtraße von 
Agypten nad Syrien» (ebd. 1879), «Bizerta und 
feine Zufunft» (ebd. 1881), «Die Serben an der 
Adria. Ihre Typen und Trachten» (Lig. 1—9, Lpz. 
1870— 79), «Ulm die Welt obne zu wollen» (4. Aufl., 
Mürzb. 1886), «Hobarttomn oder Sommerfriſche in 
den 
yarosd» (Mürzb. 1887), «Loje Blätter au Abbazia» 
(Wien 1886), «Schiffbruch oder ein Sommernachts⸗ 
traum» (Prag 1894), «Märchen aus Mallorca» 
(Würzb. 1896), «Die Lipariihen Injeln» (Prag 
1897), «Benzert» (ebd. 1898), «Alboran» (ebd. 1898), 
«Bougie» (Lp3. 1900), aRamleh als Winteraufent: 
balt» (ebd. 1900), «Die gntel Giglio» ar 1900), 
«Helgoland» (2. Aufl., Lpz. 1901), bejonders aber 
«Die Balearen. In Wort und Bild gejcilvert» 
(7 Bde., ebd. 1869— 91; Heine Ausg. in 2 Bon, 
Würzb. 1897), ald Separatabdrud daraus: «Die 
Stadt Balma» (Lpz. 1882) und «Die Inſel Menorca» 
2 Tle. ebd. 1890— 91). — Vgl. Woerl, Erzberzog 

©. ala Forſcher des Mittelmeers (Lpz. 1899). 

Zudwig ILL, Rurfürft von der Pfalz (1410— 
36), erbte von feinem Vater, dem röm. Könige Rup: 
recht, außer der Kur den größten Teil der Rheinpfalz 
und ein Stüd der Oberpfalz. An der Wahl Sigis: 
munds war er lebhaft beteiligt und trat darum auch 
zu dieſem in ein ehr freundichaftliches Verhältnis, 
obſchon er entſchiedener Anhänger des Bapites Gre: 
gor XIL war, während Sigismund Johann XXIII. 
— Auf dem Konzil von Konſtanz riet er Gre— 
gor XII. zur Abdankung und fpielte ala Stellver: 
treter des Königs während feiner ausländiichen Neife 
eine hervorragende Rolle. Er bielt den abgejekten 
Papſt Johann XXIU. in Heidelberg gefangen und 
leitete im Auftrage des Königs die Verbrennung des 
Huß. Beſondere Verbienite erwarb ſich 2. um bie 
Univerfität Heidelberg. Zur Balatina bildete jeine 
Bibliothek den Grunditod. — Val. Eberhard, 2. IIL, 
Kurfürjt von der Pfalz (Gieß. 1896). 

Ludwig IV., Rurfürit von der Pfalz (1436— 
49), Sobn des vorigen, tonnte erit 1442 nad) Erlan⸗ 
gung der Volljährigkeit vie Regierung antreten. Mit 
großem Eifer trat L. für das Bajeler Konzil und für 
den Reformpapit Felir V., den frühern Herzog 
Amadeus VIII von Savoyen, ein, deſſen Tochter 
Margarete er geheiratet hatte. Er zeichnete ſich aud) 
als Verteidiger des Elſaſſes gegen die Armagnafen 
aus, denen er bei Fllkirch eine Niederlage beibrachte. 

Ludwig V., Kurfürſt von der Pfalz (1508— 
44), Sohn des Kurfüriten Philipp, Entel des vorigen, 
ſuchte in den kirchlichen Streitfragen zu vermitteln, 
bielt fich aber treu zur alten Kirche; er beteiligte fich 
an dem Feldzuge gegen Franz von Sidingen 1523 


ntipoden» (Prag 1886), «Paros und Anti⸗ 


343 


und an der Niederwerfung des PBauernaufitandes 
1525. Da er 16. März 1544 linderlos ftarb, folgte 
fein Bruder Friedrich IL., der Weiſe. 

Ludwig VI., Rurfürit von der Bfalz (1576— 
83), rief nach dem Tode jeines Vaters, Friedrichs IIL. 
(ſ. d.), eine lutb. Gegenbeweaung in der calvinifch 

ewordenen Pfalz hervor und nahm auch in der 
Bolirit eine von jeinem Vater abweichende Haltung 
ein. Er ftarb 12. Dit. 1583. Unter feinem Sobne 
Friedrich IV. (ſ. d.) behauptete der Galvinismus 
wieder feine Herrichaft. 

Ludwig I., König von Portugal (1861—89), 
geb. 31. Dt. 1838 zu Liſſabon als der zweite Sohn 
der Königin Maria IL. da Gloria aus deren Ehe mit 
Ferdinand, Herzog von Sachſen-Coburg-Kohary, 
erbielt eine forgfältige Erziehung und trat alddann 
in die Marine ein. Als 11. Nov. 1861 fein Bru: 
der König Pedro V. ftarb, folgte ihm 2. auf dem 
Throne. liber die Ereignijje während feiner Regie: 
rung ſ. Bortugal. Am 6. Dft. 1862 vermäblte er fi 
mit der Prinzeſſin Maria Pia (geb. 16. Oft. 1847), 
der zweiten Tochter des Königs Victor Emanuel von 
eg Aus diefer Ehe gingen hervor der jehige 

önig Karl L (f. d.) und Dom Alfonjo, Herzog von 
DOporto, geb. 31. Juli 1865. 
{iberfegung Shakeſpeares ind Portugieſiſche. Er 
ftarb 19. Oft. 1889 in Cascaes bei Liſſabon. 

Ludwig, Friedrich 2. Ehriftian, Prinz von 
Preußen, meift Louis Ferdinand genannt, 
Sobn des Prinzen Ferdinand, eined Bruders 
Friedrichs d. Gr., geb. 18. Nov. 1772 in Friedrichs— 

elve bei Berlin, war eine geniale Natur, trefflic 
beanlagt, aber auch ausſchweifend, unbeitändig und 
unüberlegt. In den Franzöfifhen Revolutiond: 
friegen folgte er 1792 dem Heere an den Rhein 
und erjtürmte vor Mainz die Zahlbacher Schangen, 
wofür er zum Generalmajor befördert wurde. Zum 
Schuß der Demarkationslinie wurde er 1796 nad 
Weitfalen kommandiert; 1799 ftieg er zum General: 
leutnant auf. Seine häufige Anmwejenbeit in Ham⸗ 
burg, wo er mit franz. Emigranten in Berbinbun 
trat, veranlaßte 1800 feine Nüdberufung na 
Magdeburg, wo er ſich erniten künſtleriſchen, na= 
mentlich mufitaliihen und militär. Studien wid: 
mete. In Berlin, wobin er bald überfiedelte, ge: 
börte er zu den Vertretern der Kriegspartei, die 
1805 durd ein enges Bündnis mit Öfterreih PBreu: 
ben genen Napoleon fihern wollte. Bei Ausbruch 
des Krieges erbielt er 1806 den Befehl über die 
8000 Mann ſtarke Vorbut des Hohenloheſchen 
Korps, mit der er über den Thüringer Wald vor: 
rüden follte, Er nahm, al3 ihm ein überlegener 
.. 10. Dkt. bei Saalfeld entgegenrüdte, den 
ampf an, der mit der faſt gänzlihen Vernichtung 
feines Korps endete. Er jelbit fiel nad tapferer 
Gegenwebr im Handgemenge. Ein Denkmal wurde 
ihm 10. Ott. 1823 dur jeine Schweiter, die Fürjtin 
adziwill, auf dem Kampfplage bei dem Heinen 
Orte Wohlsdorf errichtet. Seinen Namen führt jeit 
1889 das 2. Magdeb. Infanterieregiment Nr. 27. 


8, lieferte auch eine 


«Briefe ded Prinzen Louis Ferdinand an Pauline 
Miejelo (ps. 1865) gab Büchner heraus. Aud die 


aus dem Nachlaß Varnhagens herausgegebenen 
«Briefe von Chamiſſo, Gneilenau u. ſ. w.» (2 Bde., 
Lpz. 1867) entbalten einige von 2.— ol. Militär, 
Blätter (ba. von Mauvillon, Jahrg. 1, Eſſen 1820); 
Schneidamind, Prinz Louis Ferdinand (Neu: 
haldensl. 1836); Hymmen, Prinz Louis Ferdinand 
von Preußen (Berl. 1894). 
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Ludwig der Springer, Landgraf von Thürin— 
gen (1076 - 1123), Sohn Ludwigs des Bärtigen, 
Inüpfte nad ſagenhafter Überlieferung mit Adel— 
beid, Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrich von Sad: 
jen, ein Liebesverbältnis an, tötete den Pfalzgrafen 
auf der Jagd und heiratete nun Adelheid. Aber bie 
Rache der Verwandten des ermordeten Pfalzgrafen 
bewirkte, daß der Kaiſer den Landgrafen auf dem 
Schloſſe Giebichenjtein bei Halle gelangen jeßte. 
Bon bier aus erlangte 2. durd) einen fühnen Sprung 
in die Saale feine Freiheit, wurde zwar wieder ge: 

angen, aber jpäter loögelafjen, und fühnte feine 
bat duch Fromme Stiftungen, namentlich des 
Klofters Neinbarbsbrunn, wo er fpäter jelbit ala 
Mönd eintrat. Thatſache ist, daß Pfalzgraf Friedrich 
wirklich ermordet und feine Witwe die Gattin 2.3 
wurde. Aus der Fabel von dem rettenden Sprunge 
ſcheint der erit im 15. Jahrh. vorlommende Beiname 
Saltator, d. b. der Springer, entitanden zu fein, den 
man dann wieder (wegen der fränf. Herkunft des Ge: 
ſchlechts) ohne Grund in Salier, Salicus, umge 
deutet hat. Gefchichtlich ericheint L. zuerſt 1076 und 
1080 als treuer Anhänger Heinrichs IV., von dem 
er wohl zum Lohn für feine Dienite die gräfl. Würde 
erbielt. Aber von 1085 an ftand er dauernd auf ber 
Eeite von deſſen Gegnern. Von Heinrich V. fiel er 
erft 1112 ab, focht 1113 gegen ihn bei Warnitädt mit 
und war 1114—16 par des Raifers. Ein 
neuer Aufſtand der Sachſen bewirkte jeine Frei: 
lafjung. Er jtarb 11283 im Kloſter Reinharbsbrunn. 
— Bol. Knochenhauer, Geſchichte Thüringens zur 
Beit des eriten Een (Gotha 1871). 

Ludwig I., Landgraf von Thüringen (1130— 
40), Sohn des vorigen, verbankte jeine Würde ber 
Bunt Kaifer Lothars, der ihn dazu erhob an Stelle 
Hermanns II. von ae welcher wegen Er: 
mordung eines feiner Vaſallen feiner Güter und 
Leben verluftig ging. 2.8 Ehe mit Hedwig, ber Erb: 
tochter des gräfl. Geſchlechts von Gubenäberg, ver: 
ſchaffte ibm 1137 ausgedehnte heſſ. Befisungen. Seit 
1139 ſchloß er fich entjchieden der ftaufifchen Partei 
gegen die Welfen an. L. ftarb 12. Yan. 1140. 

udwigIL.,der Eiferne, Landgraf von Thü- 
ringen (1140—72), Sohn des vorigen, war duch 
jeine Heirat mit Judith, der Stiefſchweſter Kaiſer 
riedrichs I., zum engen Anſchluß an die ftaufiiche 
Bolitit veranlaßt. 1157 war er mit Friedrich in 
Polen, 1158 und 1161 in Stalien, 1166 kämpfte er 
im Bunde mit den ſächſ. Fürjten gegen Heinrich den 
Löwen und begleitete 1172 den Kaiſer abermals nach 
Polen. Im felben Jahre ſtarb %. Zwei einander 
widerfprechende Sagen fnüpften fih an ihn. Nach der 
ältern war 2. von feinen Bajallen geliebt, welche die 
feiner Burg noch feblende Mauer zur Berwunberung 
des Kaiſers auf die Weife erſetzten, daß fie in eifernem 
Ring fih um die Burg ftellten. Nach der andern 
war er von ihnen wegen feiner Strenge gefürchtet, 
nachdem L. die Mahnung des Schmiebs von Nubla: 
«Landgraf, werde hart», beberzigt hatte und aller 
Beprüdung der untern Stände entgegentrat. — Val. 
Knochenhauer, Geſchichte Thüringens zur Zeit des 
eriten Landgrafenbaufes (Gotha 1871). 

Ludwig IH.,der jrommeoder Milde, Land» 
graf von Thüringen (1172—90), Sohn des vori: 
gen, jeßte deſſen ftaufifche Bolitif fort, befehdete 1172 
— 74 die Aslanier, trat 1179 dem Bunde gegen Hein: 
rich den Löwen bei und erlangte dadurch vom Kaiſer 
—— J. die Ernennung zum Pfalzgrafen von 

achſen. Sin weiterm Kampfe mit Heinrich dem Löwen 


Ludwig (der Springer) — Ludwig (Alfred) 


wurde 2. 14. Mai 1180 völlig beſiegt und mit feinem 
Bruder kurze Zeit gefangen gehalten. Der endliche 
Sturz des Welfen hat die landgräflic.thüring. Macht 
bedeutjam —— L. ſchloß ſich dem dritten Kreuz: 
zug an und beteiligte ſich in hervorragender Meile 
an ber Belagerung von Alfon 1189. Er ftarb 
16. Oft. 1190 auf der Heimtehr. — Vgl. Knochen⸗ 
bauer, Gejhichte Thüringens zur Zeit des eriten 
Landgrafenhauſes (Gotha 1871). 

Zudwig IV., der Heilige, Landgraf von 
Thüringen (1217—27), Sohn Hermanns I., geb. 
um 1200, übernabm 1221 für feinen minderjährigen 
Neffen Heinrich den Erlauchten die Verwaltung von 
Meißen und der Oſtmark. Durch die Befisungen in 
Heſſen geriet er in Fehden mit dem Erzbiſchof von 
Mainz; im Dften entriß er 1225 den Polen Lebus. 
Ein treuer Freund Kaiſer Friedrichs IL., wollte er 
mit ihm zuſammen 1227 ein er reg er: 

üllen, erfrantte aber gleich nach der er von 

rindiſi und ſtarb 11. Sept. in Otranto. Seine Ge: 
beine wurden nad Reinhardsbrunn — wo 
man ihn als Heiligen verehrte, obwohl er nie heilig 
helkenden worden it. Die firhliden überſchweng⸗ 
ichkeiten feiner Gattin, Elijabeth (f. d.) der Heiligen 
von Ungarn, traten erjt nach feinem Tode hervor. — 
Val. Wend, Die Entjtehung der Neinbarbsbrunner 
Geſchichtsbücher (Halle 1878); Berneder, Beiträge 
zur Chronologie der Regierung 2,8 des Heiligen - 
(Differtation, Königsb. 1880). 

Zudwig I., der Große, König von Ungarn 
und Polen (1342—82), geb. 1326 ald Sohn Karl 
Roberts (f. d.), hob während feiner 40jährigen Re: 
aterung dieinnern und äußern ee Ungarns, 
ſtürzte das Land aber auch in kojtipielige Kriege, 
namentlid mit Venedig und Neapel, wo fein Bruder 
Andreas mit Wifjen von defien Gemahlin Johanna. 
(ſ. d.) ermordet war. In Bundesgenofienichaft mit 
feinem mütterlihen Obeim, dem König Kaſimir 
von Polen, führte er Kriege gegen die Litauer. 
Die Venetianer mußten ihm nad mehrjährigen 
Kriegen 1358 Dalmatien wieder abtreten, ja nad 
einem zweiten Kriege jogar Tribut zahlen. Die 
Moldau, Walahei, Bosnien, Serbien und das 
weitl. Bulgarien wurden zur Anerkennung jeiner 
Oberhoheit gezwungen. Nah dem Tode de3 poln. 
Königs Kaſimir (1370) wurde 2. auch zum Könige 
von Polen erhoben. Er ftarb 11. Eept. 1382 in 
Iyrnau. Ihm folgtein Ungarn * Tochter Maria 
. d.) die Gemahlin des jpätern Kaiſers Sigismund, 
in Polen feine jüngere Tochter Hedwig (ſ. d.), die 
fih mit Jagello von Litauen vermäblte, 

Zudtwig II., König von Ungarn und Böhmen 
(1516—26), geb. 1. Juli 1506, Sohn Wladiſlaws II., 
vermäblte J 1522 mit Maria von Öjterreid, einer 
Toter Philipps des Schönen von Caſtilien. Nach 
einer von Parteikämpfen erfüllten Regierung 309 
8. 1526 gegen Sultan Suleiman aus und wurde 
29. Aug. 1526 bei a. völlig geihlagen. g, 
ertrant auf der Flucht. Da er kinderlos ftarb, fielen 
feine Reihe an den Gemahl feiner Schweiter Anna, 
den jpätern Kaiſer Ferdinand I. ‚ 

Ludwig, Alired, Sanskritiſt und vergleihender 
Sprachforſcher, geb. 9. Dft. 1832 zu Wien, habili—⸗ 
tierte ſich 1858 an ver Wiener Univerfität und wurde 
1860 außerord., 1871 ord. Profeſſor Yr llaſſiſche 
Philologie und Sprachvergleichung in Prag; 1901 
trat er in den Nubeitand. 2.3 Anihauungen auf 
dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft und ber ind. 
Altertumstunde laufen in grundlegenden Punlten 


Ludwig (Ehriftian Gottlieb) — Ludwigsburg 


ven herrſchenden Theorien zuwider. 2, veröffent: 
libte: «Die Entitebung der a:Deflination» (in 
den «Sigungsberihten» der Wiener Akademie, 
1867), «Der Infinitiv im Veda» (Prag 1871), 
«Agalutination oder Adaption? » (ebd. 1873), «Die 
philoſ. und religiöfen Anſchauungen des Veda» (ebd. 
1575), «Der Riaveda oder die heiligen Hymnen der 
PBrabmana» (6 Bde., ebd. 1876—88), fein Haupt: 
wert; ferner «liber die Kritik des Rigvedatertes» (ebd. 
1889), «Über die Methode bei interpretation des 
Nigveda» (ebd. 1890) und zahlreihe Abhandlungen 
in den «Sisungsberihten» und «Abhandlungen» der 
tönigl. Böhmiſchen Geiellibaft der Mifjentchaften. 

Ludwig, Chriſtian Gottlieb, Botaniter, |. Zudw. 

Ludwig, Hubert Jatob, Zoolog, geb. 22. März 
1852 in Trier, wurde Aſſiſtent am Zoologiihen In— 
ftitut der Univerſität Göttingen und feit 1875 zu: 
gleich Privatdocent, 1878 Direktor der ftäptifchen 
Sammlungen für Naturgeſchichte und Ethnographie 
in Bremen, 1881 orb. Srofeffor der Zoologie und 
vergleichenden Anatomie jowie Direktor des 300: 
logiſchen Inftituts in Gießen, 1887 in Bonn. Nußer 
zablreihen Abhandlungen namentlih über Echino— 
dermen (zum Teil gefammelt in den «Morpbolog. 
Studien an Echinodermen», Lpz. 1877—82) ſchrieb 
L.: «Die Eibildung im Tierreihe» (Würzb. 1874), 
«Mirbeltiere Deutichlands» (Hannov. 1884). 1884 
— 86 erfchien von ihm eine völlige Umarbeitung von 
«Leunis, Synopfi der Zoologie» (3. Aufl., 2 Boe., 
Hannover). Weiter bearbeitet 2. die Echinodermen 
für Bronns «Klafjen und Ordnungen des Tierreichd» 
(Ipi. 1888 ie) und veröffentlichte Unterfuchungen 
über die «Tiefjee:Holothurien der amerik. Albatroß⸗ 
erpedition» (Cambridge, Maſſach., 1894). 

Ludwig, Karl, Phyſiolog, geb. 29. Dez. 1816 
3 Witzenhauſen in Heſſen, habilitierte ſich 1842 zu 
Marburg, wurde bier 1846 auferord. Profeſſor für 
vergleihende Anatomie, 1849 ord. Profeſſor der 
Phyſiologie in 5 1855 am Joſephinum in 
Wien, 1865 in Leipzig, woſelbſt er 23. April 1895 
itarb. Er gehört der Gruppe Brüde, Helmbolg und 
Du Bois-Reymond an, durch die der jog. Vitalis: 
mus aus derdeutichen Wiſſenſchaft vertrieben wurde. 
Einige feiner Arbeiten haben epochemachend gewirkt. 
So wies 2, unter anderm den Einfluß der Nerven 
auf die Speicheljefretion nah. Bahnbrechend war 
feine Erfindung des Kymograpbion, durch die er der 
I fiologie die graphiiben Metboven jan. Gr 
t a4 air die erjtebrauchbare Quedjilberluftpumpe 
und veranlafte eine große Zahl von Unterfuchungen 
über den Gasgehalt der tieriſchen Flüf ſigleiten bei on: 
ders Blut und Lympbe, unter verjchiedenen Lebens⸗ 
bedingungen. Auf anatom. Gebiete find feine Stu: 
dien über die Niere, das Herz, die Lymphgefäße die 
befanntejten. Ein bejonderes Intereſſe bat L. auch 
ftet3 der pbufiol. Chemie zugewendet. Sein Haupt: 
werk ift das «Lehrbuch der Phyſiologie des Men: 
ichen» (2 Bde., Heidelb. 1852—56; 2. Aufl., 2 Bde., 
2p3. 1857 —61). Seine Arbeiten und die feiner 
Shnler finden ſich in der Hauptjache in der «Beit: 
ſchrift je: rationelle Medizin», dem «Archiv für 
Phyjiologie», ven Wiener «Sibungsberichten» und 
den «Verhandlungen der königl. Sachſiſchen Gejell: 
Khaft der ——6 zu Leipzig. — Vol. His, 
Karl 2. und Karl Thierſch CLpz. 1895). 

Ludwig, Karl, Landſchaftsmaler, geb. 18. Jan. 
1839 zu Römbild in Sadhien: Meiningen, bildete fich 
erit in —— zum Bildhauer aus, trat 1858 in 
Münden zur Malerei über, war 1861—65 Schüler 


345 


Pilotys. Eeit 1867 in Düffeldorf, bejchäftigte er 
ich meiſt mit ausgedehnten Gebirgsſcenerien, deren 
Motive er dem Harz, meijtens aber dem Alpengebiet 
entnahm. 2, war 1877—80 al Profeſſor in Stutt: 
gr thätig, wandte ſich 1880 nach Berlin, wurde 
Mitglied der dortigen Alademie und ftarb dajelbit 
19. Sept. 1901. Bon feinen Landichaftsbildern find 
ferner hervorzubeben: Das Parkthor (Galerie Schad 
in un aaa Sommer, Herbit und Winter 
(Herzog von Meiningen), Shmugglerpfad im Hoch: 
ebirge (1872), Der Gotthardpaß (1878; Berliner 
ationalgalerie), Der Gotthardvaß (1879; Stutt: 
arter Mujeum), Eiſackthal mit vem Schlern (1880), 
Ipenlandichaft (1882; Dresdner Galerie), Albula: 
paß in Graubünden (1884; Muſeum in Königsberg), 
Fondo am Nonsberg in Südtirol (1891), Albulapaß 
(1892; Drespner Galerie), Im alten Schloßgarten 
(1893), Enapaß in den Tiroler Alpen (1895), Auf 
dem hohen Fraſſen bei Bludenz (1899 angelauft vom 
bayr. Staat). Für das Reichstagsgebäude in Berlin 
malte er drei landichaftliche Wandbilder. 
Ludwig, Otto, Dichter, geb. 11. Febr. 1813 zu 
Eisfeld im Meiningiichen, zeigte frühzeitig Neigung 
für Mufit und erhielt durch den Herzog von Mei: 
ningen die Mittel, ſich in Leipzig unter Menvels: 
fohn: Bartholdy fünftlerifch zu bilden. Krankheit 
nötigte ihn jedoch, der Tonkunſt zu entjagen. L. 
lebte hierauf erft in feiner Heimat, dann in der Nähe 
von Meihen, jeit 1855 in Dresden, mit poet. Ar: 
beiten und ältbetiihen Studien, bejonders über 
Shakeſpeare, beihäftigt. Nach einem fait lebensläng: 
lien Siehtum ftarb er 25. Febr. 1865 zu Dresden. 
zn Eisfeld wurde ihm 1893, in Meiningen 1894 ein 
Dentmal (für beide Bronzebüfte von Hildebrand) 
errichtet. Seinen Ruf als Dichter begründete 2, mit 
den beiden Trauerjpielen «Der Erbföriter» (Lpz. 
1853) und «Die Maltabäer» (ebd. 1854), die na— 
mentlich auf dem Wiener Hofburgtbeater vielen Bei: 
fall fanden. Hierzu kamen in den folgenden Fahren 
die Erzählung «Zwiſchen Himmel und Erde» (Frankf. 
1856) und bie Thüringer en «Die Heiz 
teretbei und ihr Wiberjpiel» (ebd. 1857). Als Dra⸗ 
matifer gehört 2. ver Richtung Hebbels an. Er neigt 
um Großen und Wilden und hatnamentlih im «Erb: 
Üorftern ein Familiengemälde geſchaffen, in welchem 
das Behagen der Mlandſchen * einer grellen 
und erſchuternden Tragik weicht. Die Charakteriſtik 
in beiden Dramen iſt marlig und ſcharf, die Sprache 
von kräftiger, hinreißender Bildlichkeit. Auch der Er— 
trag feiner äſthetiſchen Arbeiten («Schiller», «Shale: 
fpeare: Studien», bg. von Heydrich [Lpz. 1871; 
2. Aufl., Halle N u.a.) ift von hohem Werte. 9.3 
«Gejammelte Schriften» —— Ad. Stern (6 Bde., 
Lpz. 1891— 92) und Ad. Bartels (6 Bde., ebd. 1900) 
beraus, «Ausgewählte Werte» veröffentlichten €. 
Braufewetter (2 Bde., ebd. 1896), B. Schweizer 
(3 Boe., ebd. 1898) und Eichner (2 Bde., Berl. 1902). 
Seine «Studien» erfchienen in 2 Bänden (Lpz. 1892). 
— Bol. Stern, Dtto L. ein Dichterleben (Lpz. 1891). 
Ludwigdor, 1828 geprägte bad. Goldmünze, 
5 Thaler gi 100 Kreuzern, aljo 8", Gulden. Auch 
doppelte X. wurden geprägt. 
udwigsbad, j. Wipfeld. Den 
Ludwigsbahn, Pfälziſche, ſ. Bfälziiche Eiſen— 
Ludwigsbrunnen, ſ. Selzerbrunnen. 
Ludwigsburg. 1) Oberamt im württemb. 
Neckarkreis, bat 171,07 qkm und (1905) 60250 E. 
in 3 Städten und 19 Landgemeinden. — 2) Stadt 
und zweite Nefidenz des Königreichs Württemberg, 
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14 km von Stuttgart, an der Linie Stuttgart:Brud: 
al und der Nebenlinie 2: Beibingen (5,2 km) der 
ürttemb. Staatsbahnen, ijt Sik der Kreisregie— 
rung, ber Generaljuperintendenz, eines Oberamtes, 
Amtsgerichtd (Landgericht Stuttgart), ver Kommans 
dos der 52. Infanterie: umd 26. 
Felvartilleriebrigade, des Beklei⸗ 
dungsamtes und Traindepots 
de3 13. Armeelorps, eines Ar: 
tilleriedepot3 und Bezirlskom— 
mandos und bat (1900) 19436, 
mit dem einverleibten Pflugfel: 
den und Eglosheim 21078 E., 
darunter 2939 Katholiken und 
245 Jeraeliten, (1905) 22650 €., 
in Garnijon das Infanterieregiment Alt-Württem— 
berg (3. Württemb.) Nr. 121, Dragonerregiment 
Königin Olga (1. Württemb.) Nr. 25, Ulanenregi: 
ment König Wilhelm L (2. Württemb.) Nr. 20, 
2. Württemb. elvartillerieregiment Prinzregent 
Luitpold von Bavern Nr. 29, 4. Württemb. Feld— 
— Nr. 65 und das Württemb. Train: 
bataillon Wr. 13, Boftamt zweiter Klaſſe und Tele: 
graph. Die Stadt hat gerade Straßen, ſchöne Kaſta— 
nien= und Lindenalleen, 8 Thore, 4 Pfarrkirchen, 
neue evang. Garniſonkirche, 1 Synagoge, Schiller: 
denkmal von Hofer, Stanpbild des Herzogs Eber- 
hard Ludwig, !yceum, Realanitalt, gewerbliche Fort— 
bildungsichule, Frauenarbeitsichule, höhere Mäd— 
chenſchule, großes Zuchthaus, große Militärbäderei, 
Spar: und Borihußbant, Waflerleitung. Das präch— 
tige Schloß, 1710—20 von Herzog Eberhard Ludwig 
im Rototojtil erbaut, enthält die Abnengalerie des 
Regentenhauſes, Orvdensjaal und Kapelle, Theater 
und Füritengruft. Nabe dabei die Billa Marienwahl, 
tönigl. Sommerrefidenz. Auf dem Friedbofe das 
Grabmal der Prinzelfin Marie von Württemberg 
und die von König Friedrich erbaute Grabfapelle 
des Grafen Zeppelin mit einem Marmorjtandbilv 
von Danneder. Die Induſtrie erftredt ſich auf 
Weberei, Orgelbau, Fabrilation von Eichorien, 
Metall:, Bleb: und Yadierwaren, Brauerei. L. 
wurde 1706 von Herzog Eberhard Ludwig erbaut 
und iſt der Geburtsort von David Strauß, Ev. 
Mörite, Juftinus Kerner und Fr. Viſcher. In der 
Umgebung find bemerfenäwert das Jagdſchloß 
Monrepos mit berühmter Mufterwirtichaft, das 
avoriteſchlößchen mit Favoritepark an der 
traße nah Marbach, die Solitude, ein 1767 von 
Herzog Karl Eugen erbautes Luſtſchloß, 1770—75 
Sitz der Karlsſchule (j. d.), jowie Hohenaſperg 
(f. d.) und die Erziehungsanitalt Karlshöhe mit 
Dialonenanftalt und Männerlrantenhaus. — Val. 
Hänle, Württemb. Luftichlöfjer, Bo. 1 (Würzb.1847); 
Schanzenbach, Alt-Ludwigsburg (Ludwigsb. 1897). 
udwigsburger Porzellan, nad ver über 
den zwei verſchränkten C angebraditen Krone als 
Marke auch Kronenburger Borzellan genannt, 
aus der auf Veranlafjung des Herzogs Karl Eugen 
von Württemberg dur Ningler 1758 gegründeten, 
bis 1824 bejtebenden Fabrik zu Ludwigsburg ftam: 
mendes Porzellan. Es zeichnet ſich durch prächtige 
Bemalung aus. — Vol. E. Jäger, Rotolomalereien 
auf 2. P. (10 Tafeln, Stuttg. 1893). 
Zudtwigd: Donau: Main:Stanal, 1836—15 
ur Verbindung von Donau und Main nah dem 
lan des Oberbaurat3 Pechmann erbauter Kanal; 
er führt von der Donau bei Kelheim aus 340 m 
Seehöhe in der ſchiffbar gemachten Altmübhl 33 km 
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mittel3 13 Schleufen aufwärts bis zur Griesftetter 
Schleuſe (362 m) und ald Kanal (29 km) mittels 
weiterer 19 Schleujen zu der auf 418 m gelegenen 
24 km langen Scheiteljtrede bei Neumarkt im ;srän: 
fiichen Jura. Bon bier fällt er mitteld 68 Schleujen 
83 km zur ſchiffbaren Regnitz ab, die er unweit Bam: 
berg, 8km vom Main, auf 235 m Seeböbe erreicht. 
Eine legte Schleuie in — vermittelt das Ge⸗ 
fälle zum Main (230m). Die Waſſerſtraße (178km), 
die ald Verbindung von Schwarzem Meer und Nord: 
fee gedacht war, leidet unter den vielen engen Schleu: 
jen und dem fchmalen Bett. Die Sohle des einent: 
lihen Kanals iſt nur 9,50, der Wajjerjpiegel nur 
15,20 m breit, die Tiefe (O,355—1,10) ift ebenfalls 
nicht genügend. Die Schleufen haben größtenteils 
nur 32 m nußbare Länge, 4,50 m Breite, I—1,10 m 
Tiefe. Der Verkehr litt ſpäter durch die Eifenbabnen. 
Den bedeutenditen Verkehr bat Nürnberg (j. den 
Stadtplan) aufzuweiſen, mo 1900: 60828 t aus: 
und 3964 t eingeladen wurden, während der Durch= 
—— nach der Donau 10285, nach dem 
Main 23630 t und 1086 t Floßholz betrug. — Bal. 
Schanz, Der Donau⸗Main Kanal und feine Schid: 
jale (Bamb. 1894); Zöpfl, Die Idee eines Main: 
Donau-Kanals 1793—1893 (Nürnb. 1894). 
Ludwigs: Eifenbahn, Bayriice, j. Bay— 
riſche Eifenbahnen. [Lupmwigs:Eifenbabn. 
Zudwigs:Eifenbahn, Heſſiſche, ſ. Heſſiſche 
Ludwigdglüd, Kohlenzeche, ſ. Bistupis. 
Ludwigshafen. 1) L. am Rhein, Bezirksamt 
im bayr. Reg.Bez. Pfalz, bat (1900) 90474 E. jn 
16 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Stadt im 
Bezirksamt 2,, am linken Ufer des Rheins, Mann 
heim gegenüber und mit diefem 
durch eine Eifenbabnbrüde und 
Dampffähren verbunden, an 
den Linien Worms-L. (22 km), 
Mannbeim : Neunticben und 
den Nebenlinien 2.: Dannitadt 
(13 km) und 8.:Groflarlbad 
(23 km) der Pfälz. Eifenbab: 
nen, iſt Siß des Bezirksamtes, 
eines Amtsgericht (Landge— 
ribt Frankenthal), Hauptzollamtes, einer Brand: 
verjiberungsinipeltion, Reichsbankſtelle, Handels: 
und Gewerbetammer, der Filialen der köntal. Bank 
in Nürnberg und der bayr. Notenbank in München 
ſowie der Direktion der Brälz. Eifenbabnen und hatte 
1864: 3911, 1880: 15012, 1895: 39799, 1900, ein: 
ichließlich der einverleibten Gemeinde Mundenbeim, 
61914 E. darunter 27982 Evangelijche und 505 Is⸗ 
raeliten, (1905) 72287 E. Boft mit Zweigitelle, Tele: 
graph, Fernſprechamt, 3tath., 3evang. Kirchen. 1897 
wurde ein Luitpold-Monumentalbrunnen enthüllt. 
2. ift ver beveutendite Handel3plas der Pfalz und hat 
einen guub- und Binnenhafen, Eijen: und Metallgies 
Berei, Maſchinenfabrik, Schmirgelwerf, Trikotwebe⸗ 
rei, Juteſpinnerei und Weberei, Fabriken für Anilin, 
Soda (Badiſche Anilin-und Sodafabrif mit 4500 Be: 
amten und Arbeitern, die größte chem. Fabrik der 
Welt), Weinftein: und Schwejeliäure, Alaun, Dün- 
er, Leim, Kunftwolle, pbarmaceutiiche Präparate, 
(, Chamotte: und Thonwaren, Handichube, Kork: 
ſtein⸗ und Iſolierungsmaſſe, Falzziegel, Baditeine, 
Eſſig, Sprit, Preßhefen, Werkzeugmaſchinen, Eiſen⸗ 
bahnwagen und Malz, ferner —— Kaffee⸗ 
röſterei, Dampfmolkerei, Dampfſägewerk, Elektrici— 
tãtswert und Aktienbrauereien. — Hier fand 15. Juni 
1849 ein Gefecht zwischen Preußen und Badenſern 
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ftatt. 2. war früber unter dem Namen Rhein: 

banze der Brüdenkopf der ehemaligen Feſtung 

Nannbeim, bis König Ludwig I. im April 1843 dem 
Orte den Namen, erteilte; 1859 wurde er zur Stadt 
erhoben. (Bal. Efielborn, Geſchichte der Stadt L., 
Ludwigshafen 1886—88.) — 3) L.am Bodenjee, 
Dorf im Amtsbezirk Stodac des bad. Kreifes Kon: 
jtanz, faſt am äußerten Ende des liberlinger Sees, 
an der Linie Radolfzell-Friedrichshafen der Bad. 
Staatdeifenbabn, hat (1895) 902, (1900) 875 E., 
darunter 46 Gvangeliihe, Poſt, Telegrapb, kath. 
Plarrlire, einen Hafen und Dampferverbindung. 
‚ Zudwigshöhe, tönigl. Villa bei Edenkoben (ſ. d.) 
in der Rheinpfalz. 

Zudwigshöhle, ſ. Muggendorf. [Ranal. 

Zudwigsfanal, ſ. Ludwigs: Donau: Main: 

Ludwigélied, ein hiſtor. Yied in rbeinfränt, 
Sprace zur Verberrlihung des Siegs, den der weit: 
fränt. Fe Ludwig III. bei Saucourt in der Pi: 
cardie 3. Aug. 881 über die Normannen erfoct. 
Obgleich der geiitlihe Verfafjer unmittelbar nad: 
be jedenfall3 vor Ludwigs Tode (5. Aug. 882), 
eine fnappe, echt volkstümliche Ballade verfaßte, 
finden ſich doch ſchon poetiich wirkſame legendariſche 
Züge eingemiſcht. Das 2. beiteht aus Strophen 
zu je zwei oder drei Neimpaaren. Die einzige 
von Hoffmann von Falleräleben in Valenciennes 
aufgefundene Handſchrift ſtammt aus der flandri: 
ihen Abtei St. Amand-ſur-l'Elnon. Die beite 
neue Ausgabe jtebt in Müllenbofi3 und Scherers 
«aDdentmälern deutiher Poeſie und Broja» (3. Ausg., 
2 Bde., Berl. 1892), Nr. 11. 

Zudwigsiuft, Stadt im Großberzogtum Med: 
lenburg: Schwerin und Sommerrefidenz des Groß— 
herzogs, 35 km ſüdlich von Schwerin, an dem von 
der Elbe abgeleiteten Zudwigslufter Kanal, an 
den Linien Wittenberge: Hamburgder Preuß. Staats⸗ 
babnen, 2.:Wiämar (68,2 km) und den Nebenlinien 
2.:Dömiß (30,3 km) und 2.:Neubrandenburg (142,4 
km) der Medlenb, Friedrich: Franz:Eijenbahn, Sik 
eines Amtsgericht3 (Landgericht Echwerin), bat 
(1900) 6634, (1905) 6765 E. Poſtamt eriter Klaſſe, 
Fernſprecheinrichtung, in Garnijon das 1. Großber: 
zogl. Medlenb. Dragonerregiment Nr. 17, ein Dent: 
mal des Großherzogs Friedrich Franz L, Realgym⸗ 
nafium, böbere Mädchenſchule, Taubjtummenin: 
ftitut, Wafferleitung, Kanaliſation, Gasbeleuhtung, 
Schlachthaus; Fabrikation von Tuch, Chemitalien, 
Schokolade und Zuderwaren. Das 1772—76 er: 
baute Refidenzichloß, ein Viered von 80 m Länge 
und mit Birnaer Sanditein verfleidet, hat einen 
ſchönen Schloßaarten mit fünftlihen Ruinen, Maus 
joleen und dem Denkmal des Herzogs Friedrich. Be: 
merkenswert find die luth. Hoflirche in Form eines 
griech. Tempel3, mit dem großen Granitſarkophag 
des Herzogs Friedrich und einem Riefenaltarblatt, 
die gotilhe kath. Kirche, das Prinzenpalais und der 
jog. Prinzengarten mit der Begräbnisfapelle des 
1819 veritorbenen Erbgroßherjogs Friedrich Ludwig 
und feiner eriten Gemahlin, der Großfürftin Helena 
Paulowna (geft. 1803), die großberjogl. Villa Gu: 
ftava und das Stift Bethlehem mit Kirche, ſowie 
das Krankenhaus mit Diakonifjenbildungsanftalt. 
— Herzog —— (1756—85) legte den Ort an 
Stelle des Dörfchend Klenow an und benannte ihn 
zu Ehren feines Vaters, des Herzogs Ebriftian Lud: 
wig I. (1747—56), 2. Am 1. Juli 1876 wurde |. 
jur Stadt erhoben. — Val. Saubert, Der großber: 
zogl. Schloßgarten zu 2. Ludwigsl. 1899). 
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Ludwigsluſter Kanal, ſ. die Tabelle III zur 
Karte: Die Schiffahrtsſtraßen im Deutſchen 
Reiche, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 

Zudwigsorden. 1) Bayrijber Orden, vom 
—* Ludwig J. 25. Aug. 1827 als Belohnung fünf: 
zigjäbriger Dienftzeit gejtiftet, befteht für Offiziere 
und Beamte, die Natsrang haben, in einem von der 
Königstrone überhöhten goldenen Kreuze, im Mittel: 
ſchild auf weiß emailliertem Grunde das goldene 
Bruitbild des Stifter und auf den vier Armen die 
Inſchrift «Ludwig König von Bayern», auf dem Re: 
vers in grünem Eichenkranz« Für ehrenvolle 50 Dienſt⸗ 
jahren, auf den Armen «Am 25. Aug. 1827». Für 
Mitglieder niedern Ranges beitebt eine goldene 
Ehrenmünze mit Bruftbild und Inschrift. Das Band 
ift farmejinrot mit bimmelblauer Einfaſſung. — 
3) dranzöjifcher Orden, von Ludwig XIV. im 

pril 1693 für dad Militär geitiitet, 1719 von 
Ludwig XV. beitätigt. Ordenszeichen war ein acht: 
ipigiges weißes Kreuz, in deſſen Winteln goldene 
Lilien und in deſſen Mittelihild das Bild des beil, 
Ludwig war. Das Band war ponceaufarbig. Durch 
die Revolution unterbrüdt, wurde der 2. 30. Mai 
1816 mieder aufgerichtet, erlojch aber 1830, — 
3) Heſſiſcher Drden, vom Großherzog Ludwig I. 
25. Aug. 1807 geitiftet, mit neuen Statuten ver: 
jeben 14. Dez. 1831, zerfällt in Großfreuze, Com: 
mandeure 1. und 2. Klaſſe und Ritter 1. und 
2. Klaſſe. Das Ordenszeichen bejtebt in einem ge: 
frönten achtſpißzigen ſchwarz emaillierten Kreuze, 
deſſen runder roter Mittelihild den Buchſtaben L 
und auf weißer Umfafjung die Worte « Für Ber: 
diente», im Avers «Gott, Ehre und Vaterland» auf 
ſchwarzem Email trägt. Das Band iſt ſchwarz mit 
roter Einfajjung. — 4) Barmefaniiher Ver: 
dienitorden, von Karl IL, damals Herzog von Lucca, 
22. Dez. 1836 für Eivilverbienft geitiitet, beitand 
in einem Lilienkreuz, in dejjen Mitte das Bildnis 
des heil. Ludwig fich befand. Das Band war bells 
blau mit gelben Streiien. 

Ludwigsquelle, Shwefelbad bei Kaſchauſſ. d.). 

Zudwigsfaline, ſ. Dürrheim. 

Zudwigeftadt, Marttjleden im Bezirksamt 
Teujchnig des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der 
Poquik und der Linie Lichtenfels: Brobjtzella und 
der Nebenlinie L.-Leheſten (6 km) der Bayr. Staats: 
bahnen, Ei eines Amtsgerichts (Landgericht Bam: 
berg) und Forſtamtes, hat (1900) 1727, (1905) 1785 
meiſt evang. E., Boiterpedition, Telegrapb; Schiefer: 
brüche, Sciefertafelfabriten und Dampfiägewert. 

Zueg, Paß, 9 km lange Schlucht der Salzach, 
zwiſchen dem Zennengebirge und dem — 
birge im oſterr. Herzogtum Salzburg. Die Straße 
von Golling nad Werfen mußte teil3 in den el: 
jen eingehauen, teild von Balten getragen werden. 
An den Felswänden find kejjelförmige Höblungen, 
die «Öfen der Salzadı», ausgewaſchen worden. Im 
füdl. Teile des *— zieht die Giſelabahn von 
Golling nach St. Johann im Pongau, während der 
engſten Stelle durch einen 928 m langen Tunnel 
ausgewichen wurde. Der Paß wurde 1809 von den 
Tirolern unter Haspinger mit Erfolg verteidigt. 

Zudg oder Heiligenlandhubel, Ausſichts— 
punft bei Burgdorf (j. d.) im Kanton Bern. 

Luẽger, Karl, öfterr. Barlamentarier, geb. 24. Ott. 
1844 in Wien, wurde 1874 daſelbſt Advokat. 1875 
wurde er in den Gemeinderat ver Stadt Wien, 1885 
in das Abgeordnetenhaus und 1890 in den nieder: 
öfterr. Landtag gewählt. Zuerjt Demokrat, trat 2. 

\ 
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fpäter ald Vorlämpfer der antijemit. Bewegung ber: | 
vor. Er wurde 14. Mai 1895 zum Vicebürgermeiiter 
von Wien gewählt, worauf der liberale Oberbürger: | 
meijter Grübl fein Amt niederlegte. Da der Ge: | 
meinderat 2. 30. Mai au diefe Würde übertrug, 
erfolgte die Auflöjung des Gemeinderats, Pa 
die Auflöjung des neu gewählten, nachdem berjelbe | 
2.29. Olt. und, als die kaiſerl. Beitätigung verjagt | 
wurde, von neuem 13. Nov. zum Oberbürgermeiiter | 
—— hatte. Bei den Neuwahlen erlangten die 

ntijemiten wiederum die Zweidrittel: Majorität; 
8. wurde 18. April 1896 abermals zum Oberbürger: 
meijter gemäblt, verzichtete aber auf Wunſch des 
Kaiſers auf die Annahme ver Wahl und begnügte 
jih mit der Stellung des zweiten Bürgermeifters. 
ALS er jedoch nach dem Nüdtritt feines Parteige: | 
nojjen Strobach 8. April 1897 abermals zum Über: 
bürgermeilter gewählt wurde, erbielt er auch die Be— 
ftätigung des Kaiſers. 1901 wurde er zum Ehren: 
bürger der Stadt Wien ernannt. 

Lueger, Otto, Ingenieur, j. Bd. 17. 

Luẽgg, jlowen. Predjama, Dorf in der öſterr. 
Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichtäbesirt 
Adelsberg in rain, zur Gemeinde Bukuje gehörig, 
bat (1900) 257 ſlowen. E. und liegt am Süvdabbange 
des Birnbaumer Maldes, in einer tiefen Doline 
trihterförmige Einjenfung), bart unter der 123 m 

oben Felswand, in der die große Höhle mit dem 
erühmten Höhlenſchloß L. ſich befindet. 

Luẽglochhöhle, Lueloch-, Lugloch-, Zur: 
lochhohle, große Kalkſteinhöhle bei Semriach in 
Steiermark, durchfloſſen von einem zur Mur gehen— 
den Bache, der den einzigen duganı bildet und bei 
bobem Waſſerſtand die Höble völlig verjchließt. 
Anfang Mai 1894 wurden bier 7 —— aus 
Graz infolge Hochwaſſers eingeſchloſſen, aber nach 
8", Tagen mit großer Anſtrengung gerettet. 

nes (lat.), Seuche, bejonders epidemiſche, auch 
Viehſeuche; auch joviel wie Syphilis (f. d.). 

Zuf, vu: Gruppe, j. Hermitinieln. 

Luffa, Loofah, aud vegetabilijcher oder 
Era chwamm, das getrodnete Jajergewebe der 
fürbisähnlihen Frucht von verjdhiedenen, in den 
märmern Zonen, aufer Curopa, vorlommenden 
Arten aus der zur yamilie der Cucurbitaceen (ſ. d.) 

ebörenden Gattung Luffa, z. B. von Luffa cylin- 

ica Roem., der Netzgurke (j. Tafel: Campa: 
nulinen, Fig. 4). Die Früchte (Fig. 4a) werden 
ur Heit der Reife abgejchnitten, einige Tage in 
Hiegendes Mailer gelegt, bierauf die Schalen und 
das Fleiſch, die dadurch leicht ablösbar werden, ent: 
fernt, die Samen berausgeitoßen und das zurüd: 
bleibende Faſergewebe wiederholt geipült und ge: 
trodnet. vr Prebballen zu 2—3000 Stüd verpadt, 
fommen ſie als —— Rohluffa aus Ja— 
pan, weniger aus Ügypten. Zu ihrer Verarbei— 
tung auf Badeſchwamm, Einlegeſohlen, Badepan— 
toffeln, Mutzen, Frottiergerätſchaften, Sattelunter: 
lagen u. ſ. w. werden die Hüllen aufgeſchnitten, 
nochmals gereinigt und gebleicht und dann mittels 
Stanzen naß in Formen gebracht. 

Lufft, Hans, der «Bibeloruder», geb. 1495 zu 

Wittenberg, wurde jeit 1524/25 von Luther vorwie: 

end mit dem Drud jeiner Schriften betraut. Der 
Verlag gehörte anfangs (jeit 1524) Chrijtian Döring 
und Yufas Granad, jeit 1534 aber einer andern Ge: 
fellihaft. Bis zu 2.3 1584 erfolgtem Tode find nad) 
alter Schäkung wohl 100000 Eremplare der deut: 
ſchen Bibel aus feinen PBrefien hervorgegangen. Als 
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Mappen zeigen die Drude ein von zwei Händen nad 
oben aebaltenesund von zwei indieeine Hand beißen: 
den Schlangen umringeltes Schwert mit einem Her: 
zen an ber Spike. — Val. G. G. Zeltner, Hiſtorie der 
edrudten Bibel-Verjion ... WM. Lutheri, in der Be- 
——— des Lebens... Hanns Luffts (1727). 

Sk ruppe, ſ. Sermitinjeln. 

Zufiji (Lufidſchi), Fluß in Ditafrifa, ſ. Rufii. 

Lufira, Nebenfluß des Lualaba (f. d.). 

Luft, das unjere Erde umgebende Gasgemiſch, 
die Atmoſphäre (f. d.); im weitern Sinne foviel wie 
Gas (f. d.). 

Sue fire, f. dir. \ ‚ 

Luft, flaſſige, ſ. Slüffige Luft. 

Zuftanfammlung (Pneumatosis). 2. fommt 
al3 patbol. Vorgang im menfhlihen Körper nicht 
bloß in Kanälen und Höhlen, die ſchon unter nor: 
malen Berbältnifien Luft entbalten (mie in den 
Lungen, dem Magen, Darm u. a.), jondern aud in 
Organen und Geweben vor, welche im gefunden Zu: 
itand keine Luft enthalten. In den weitaus meilten 
Fällen ift die Luft von außen (dur Wunden, Kino: 
chenbrüche, bei Operationen u. dal.) oder aus be: 
nachbarten Teilen de3 Organismus (durch Perfora- 
tion und andere pathol. Prozeſſe derfelben) ein— 
gedrungen; in andern Fällen dagegen ift fie durch 
faulige Zerjegung entitanden, wie beim Brand, bei 
Abſceſſen u. dgl. Fe nah den betroffenen Körper: 
teilen wird die 2. mit befondern Namen bezeichnet; 
die des Bruftfelljads heißt Pneumotborar, die 
des Herzbeutel$ Bneumoperitardium, die des 
Magendarmtanal® Meteorismus, die in den 
Höblen der Lungenbläshen Qungenempbvyjenm, 
die des Unterbautzellgewebes jublutanes Em: 
pbvjemu.j.w. (S. Emphyſem.) 

Zuftbad, ſ. Bad und Glektrotherapie. — 2. beißt 
auch ein Apparat des chem. Yaboratoriums, der dazu 
dient, Subitanzen in einem erwärmten Quftitrome 
höhern Temperaturen auszuſetzen. Er beſteht aus 
einem fupjernen, kaſtenformigen Bebälter, in dem 
id geeignete Vorrichtungen zur Aufnabme von 
Ziegeln, Schalen, Trichtern befinden. Die Erhikung 
erfolgt durch eine Heine Gasflamme unter dem 
Kaſten. Bei Operationen, die eine genaue Innebal: 
tung bejtimmter Temperaturgrade erbeiichen, ver: 
bindet man das L. mit einem Thermoftaten (f. d.). 

Zuftballon, Nerojtat, ein aus luftdichtem 
Stoff gefertigter Ballon, der mit einem Gas gefüllt 
it, das leichter üt als die atmoſphäriſche Luft, wo: 
durch derjelbe einen Auftrieb (j. d.) erleidet und fich 
(nebit angehängten Saiten) in die Luft zu erbeben 
vermag. Man nennt die 2., je nachdem das Füllgas 
erwärmte Yuft oder ein gegenüber der atmoſphä— 
riſchen Luft fpecifiich leichteres Gas ijt, Montaol: 
fidren oder Ebarlidren (die legtern werden nod 
gelegentlich je nach der Art des Füllgajes Waſſer— 
jtoff, Leuchtgas] als Charlidren im engern Einne, 
Greenidren, Nozidren unterſchieden) oder in 
jeßt mebr üblicher Begeichnung Heißluftballons und 
Gasballons, und teilt fie ferner nach der Art ihres 
Gebrauchs in Fellelballons (ſ. d.) und Freiballong; 
von den lehtern bilden die lenkbaren 2. (ſ. Yentbar: 
keit der Luftichiffe) eine befondere Art. Die gewöhn— 
lichen Freiballons bejteben aus der Hülle mit einem 
oder mehrern Ventilen (Mandvrierventil, Landungs: 
ventil)oben und dem Füllanfag(Appendir), bisweilen 
auch einem untern zum Teil jelbittbätigen Ventil, 
welches das ichnelle Verderben des Gaſes durd ein: 
dringende Luft verbütet, unten, dem Neb, dem Trag: 
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ring, bei großen 2. wohl noch einem — Fall: 
aniakring, dem Korb (Gondel) mit Anter (mand} 
mal auch Schwimm: oder Waſſeranler), Schleppjeil, 
Ballaft u.f.w. Die Hülle bejtebt am beſten aus 
gutem Seidenftoff (ponghée) der troß großer Feltig: 
feit roh nur 40—80, gefirnißt 200—300 g pro 1qm 
miegt, aber auch S—I2M. koſtet. Durch ihre Billig: 
feit (1—2 M.) empfeblen ſich Baummollitoffe (Ber: 
tale, Nanting), die aber 2—3 mal fo ſchwer find. 
In neuerer Zeit werden jedoch in Hannover, Augs: 
burg und Nippes bei Köln Ballonftoffe aus gum— 
mierter Baummolle bergeitellt, deren Gewicht bei 
doppelter Etofflage inll. der Gummiappretur auch 
nur etwa 300—350 g pro Quadratmeter beträgt. 
Ferner finden ſich a Ballons aus Golvichläger: 
baut, namentlich in der engl. Armee; diefe find be: 
ſonders leicht und gasdicht, aber auch jehr teuer und 
leicht zu beichädigen. Hüllen aus Metall haben ſich 
als faum brauchbar erwiejen, da die Füllung febr 
ſchwierig und umftändlih, außerdem die Landung 
durd die Starrbeit des Ballons erheblich gefäbr: 
licher ift, wie die Zeritörung des Schwarzichen Alu: 
miniumballons (j. Zentbarteit ſowie Tafel: Luft— 
ihiffabrt Il, Fig. 6) gezeigt hat. Für unbemannte 
Heinere Ballons, weldye Regtitrierapparate zu wiffen: 
icbaftlihen Zweden in große Höhen emportragen 
tollen, bat Zeifjerenc de Bort geöltes Papier einge: 
führt, Aßmann reinen, aus Platten geichnittenen 
Gummi. Die lektern Ballons lönnen dann ſehr klein 
fein (bei der Füllung faum 2—4 cbm) und dehnen 
ſich beim Steigen fortwährend aus, fo daß fie eine 
Begrenzung der erreichbaren Höhe erft in der Feſtig— 
feit der immer bünner werdenden Gummibaut fin: 
den, die ſchließlich plaßt, worauf ein Fallſchirm die 
Apparate unverfebrt zu landen geitattet. Das Zus 
ichneiden der Stoffbahnen findet ftatt in Geftalt 
ihmaler Rugelzweiede, oder auch in neuefter Zeit, 
nad Vorſchlag von Finfterwalder in Münden, nad 
der Kugel eingejchriebenen MWürfelfeiten, modurd 
viel Berjchnitt und Nähte erfpart werben; dasſelbe 
geliebt nad Pappſchablonen auf Tiihen. Das 

ichten mit Zeinölfimis erfordert große Vorficht, 
jonft verbrennt der Ballon oder flebt zufammen; 
weniger ſchwierig geftaltet fi das Ymprägnieren 
mit lüffigem Baragummi. Das Ventil am Scheitel 
des L. iſt eine durch Federn und den Drud des Gafes 
geichlofjene Klappe, bei modernern Ventilen meift ein 
Zeller aus Leder in einem Holzring, mit Führungs: 
itangen oder Kniegelenten, einem Negendad u. ſ. w.; 
es Öffnet fi dur Zug an der durchs Balloninnere 
gehenden Ventilleine. Neuere Konſtrultionen rühren 
her von —— — Sivel in Paris, von Sigs⸗ 
feld in Berlin, Groß ebenda, Andrée in Schweden, 
Epencer in London. Auf der untern Seite läuft die 
Hülle inden Appendir oder Fullanſatz aus. Um 
bie zarte Hülle zum Tragen der Laſt zu befähigen, 
überdedt man fie mit dem Nes, deſſen Maſchen am 
Aquator und unterhalb desſelben am größten find, 
nad oben immer fleiner werden und endlid) das 
obere Ventil in einem Ringe, dem fog. «Taufranze, 
umſchließen, Dort, wo nach unten die Netzleinen 
ven L. berühren, läßt man die Halteleinen herab⸗ 
bängen, faßt jene zu 2 oder 4 in einem «Bäniefuß» 
zufammen und befeitigt [hließlich die Auslaufleinen 
mit ihren Schlaufen an den Anebeln des Trag: 
ringes, an dem dann wieder der Korb (vieGondel), 
aus Et und Spaniſch Rohr verfertigt, 
bängt. (S. Taf. IL, Fig. 8.) Die Stärke der Leinen 
ift jo bemefien, daß fie die ganze Laſt mit 10: bis 
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20faher Sicherheit tragen. In manchen Fällen ers 
fegt man den obern Teil des Netzes durch einen Leis 
nenplan, das «Ballonbemb». An das eigentliche 
Neb wird bei größern L., befonders Feilelballong, 
noch in der Nähe des Aquators ein aus einer fräfs 
ügen Maichenreibe beitehende® «Eturm»» oder 
a Haltenetz» angeitridt, das an Pjählen feft ver 
anfert wird, 

Die Steigkraft des 2. (eine Folge des Auf: 
triebe3, ſ. d.) ift gleich dem Gewichte der von ihm 
verbrängten Luftmaſſe, vermindert um das Gewicht 
des 2, und des Füllgaſes; beide Gewichte und bier: 
mit die Steigkraft ändern ſich mit dem Luftorud und 
der Temperatur. Bei 0°C. und 760 mm Barometer: 
ftand trägt 1 cbm reiner Majjerftoff tbeoretijch 1,2 
in der Braris 1—1,15 kg, Leuchtgas durbichnittli 
700 g (ſchwankt nad der Herlunft der Steinkohle 
zwiſchen 750 und 600), Zuft auf 100° C. erwärmt 
340 g, auf 200° 540g. Das zur Füllung benußte 
Waſſerſtoffgas wird entweder in einem Gaserzeuger 
(Generator) dur Einwirkung von Zink oder Gijen 
auf Echwefeljäure oder, chemiſch viel reiner (arſen⸗ 
frei), auf eleftrolgtiihem Wege als Nebenprobult in 
chem. Fabrilen dargeitellt. beſonders raſchen 
Füllung wird das Waſſerſtoffgas auch in kompri⸗ 
miertem Zuftande in Starten eifernen Behältern unter 
Druden von 150—200 Atmoiphären aufbewahrt 
und in diejer Form für Kriegszwecke, willenicaft: 
lihe Erpeditionen, Schiffsreiſen u. ſ. w. mitgeführt 
(j.Zaf. I, ig.) Die Gröpe der. Ihwankt zwiichen 
wenigen Kubilmetern für Heine Regiſtrierballons 
und 25000 cbm für Feſſelballons. Für Freifabrten 
baben fich meijt bei Wajferftofffüllung Typen zwiichen 
800 und 2000, bei Leuchtgasfüllung 500 und 3000 
cbm eingebürgert. (S. aud Ballongeſchütz, Ballon: 
photograpbie, Ballonpoft, Ballontelegraphie und 
Ballontrain.) 

heine f. Aörides. 

Zuftbremfe, eine Nüdlaufbremfe, bei der ein 
Kolben die Luft im Bremscylinder zujammenpreßt. 
Nach beendetem Rüdlauf dehnt fidh die Luft wieder 
aus, ftößt den Kolben vor fich ber und bringt das 
Geſchütz dadurch wieder in Feuerſtellung. Zum Ab: 
dichten der Bremje wird fait ſtets noch Flüſſigkeit 
benust. (S. Hydropneumatijche Bremſe.) 

Zuftbrot, j. Badvpulver. 

Quftdarren, N Malzdarren. 

Fl Fra Klyſtier. 

Luftdruck, der Druck, den die atmoſphäriſche 
Luft auf die Oberfläche der Erde und die auf ihr 
befindlichen Körper ausübt. Der 2. wird gemeſſen 
dur das Barometer (f. d.) und iſt im Mittel ne 
mejjen auf dem Meeresipienel gleich dem Gewicht 
einer Quedfilberjäule von 750 mm Höhe, oder be: 
rechnet auf einen Quabdratcentimeter der gedrüdten 
Flache gleich etiva 1 kg oder eine Atmoipbäre (1. d.). 
Er ift von der Meereshöhe abbänaig und nimmt mit 
diejer ab, daher 3. B. im Hochgebirge niedriger als 
im Tiefland (f. Barometrijhe Höhenmefjung). Auf 
dem Montblanc bei 4810 m Höhe beträgt der 2. 
nur 420 mm Quedjilberfäule und auf dem Mount: 
Evereit, vem höchſten Gipfel des Himalaja (8588 m) 
jogar blos 250 mm. Aud in gleidyen Höben und zu 
gleichen Zeiten kann er an ziemlich nahen Orten Sehr 
vericieden fein. Die Schwankungen des L. find um 
fo größer, je näher ein Ort den Polen * Am 
Aquator fommen meiſt nur die täglichen Schwan: 
tungen in Betracht, bier aber in einer Größe und 
Negelmäßigkeit, daß fie ald Zeitmaß dienen lönnten. 


350 


Der 2. ift früh gegen 10 Ubr am größten, finkt dann 
raſch und erreicht gegen 4 Uhr nadymittags feinen 
Heinjten Wert. In der Nacht findet ein Heineres 
Marimum und Dlinimum ftatt. Über die jährlichen 
Underungen des L. f. Atmoſphäre jowie die Karte: 
Sfobaren und Quftbewegungen u. |. w,, 
beim Artikel Iſobaren. 

Luftdruckbremſen, ſ. Ciienbabnbremjen. 

Luftdrucke iſenbahnen, ſ. Atmoſphäriſche Eiſen⸗ 
bahnen. [mit Luftfeder. 

Luftdruckhammer, ein Kurbelhammer (ſ. d.) 

Luftdruckkraukheiten, ſ. Bo. 17. 

Luftdruckmaſchine, Luftdruckpumpe, ſoviel 
wie Kompreſſionsmaſchine (ſ. d.). 

Luftelektricität, die jederzeit in der Luft vor— 
bandene Eleltricität, deren Intenſität gewöhnlich 
in Volt pro Meter angegeben wird. Zur Beſtim— 
mung der Intenſität werden die Spannungsunter: 
ſchiede in verjchiedener Erbebung über dem Erb: 
boden gemefjen und zur Bergleichbarleitverjdiedener 
Meflungen werden dieje Spannungsunterjchiede auf 
vie Höbendifferen; von 1 m reduziert. Vorbanden: 
fein und Stärke wird unter Verwendung von Kollet: 
toren mitteld des Elektrometers ermittelt. Als 
Kollektoren dienen der Wafierkollektor von ®. Thom: 
ion (Lord Kelvin) oder Jlammentolleftoren nad 
Erner oder neuerdings Bapierlolleftoren, d. b. Pa: 
pierftüdchen, die mit Polonium durchſetzt find. 
Sur Meflung der elettriihen Mengen dient das 
Grnerihe Eleftroifop, für feinere wiſſenſchaftliche 
Zwede das Thomſonſche Duadranteleltrometer. 

Die L. iſt eine ſehr veränderliche Größe ſowohl in 
zeitlicher wie örtlicher Beziehung. Lediglich an beitern 
und woltenlojen Tagen iſt ihr Verlauf ein rubiger, 
während fie bei Niederjchlägen, namentlich bei groß: 
flodigem Schnee und Hagelmwetter, große Öinderungen 
aufmweiit, die an der Erdoberfläche innerhalb weniger 
Sekunden Beträge von mehr denn 100 Bolt Span: 
nung pro Meter überjteigen, und Übergänge von 
pofitiver zur negativen Glektricität find dann nicht 
felten. vu ſolchen Zeiten jteigert fich die elektrische 
Ausitrablung aus feiten Gegenjtänden bisweilen 
derartig, daß ein ziichendes Geräuſch börbar wird 
und unter Umſtänden aud Lichterfcheinungen be 
merfbar werden, wie das Elmsfeuer (ſ. d.). Je nach 
den örtlichen Verhältniſſen zeigt die tägliche Be: 
riode der 2, ein verjchiedenes Verhalten. Meijtens 
weiit diejelbe ein doppelte Marimum auf, gegen 
8 Ubr morgens und gegen 8 Ubr abends, während 
um die Mittag: und Mitternachtitunden die geringite 
Spannung auftritt. Dann aber bat ſich auch er: 
neben (in Liſſabon, Paris) ein Minimum gegen 
5 Uhr fruh und ein mehr gleihmäbiger Gang am 
Tage. Auf Ceylon zeigte fih gar keine Periode, 
Bemerkenswert iſt das Verhalten der L. auf Berg: 
gipfeln, überhaupt in größern Erhebungen über der 
Erdoberfläche; bier find die Unterichiede ſehr abge: 
flacht, was darauf hindeutet, daß die Urjachen der 
Sinderungen wohl unterbalb derielben zu fuchen find. 

Die jäbrlihe Beriode bat ihr Marimum im 
Minter, ihr Minimum im Sommer, In den Höhen 
verſchieben ſich die Ertreme etwas mit den Jahres: 
zeiten gegenüber dem Tiefland. 

Sehr deutlich iit bisber ein Zufammenbang der 
L. mit dem Waſſerdampfgehalte der Atmoſphäre und 
mit der Temperatur bervorgetreten; eine direlte 
Beziehung bat ſich aber noch nicht mit Sicherheit er: 
geben. liber den Uriprung der 2. berricht noch wenig 
Klarheit. Die befannteiten Theorien darüber rühren 
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ber von Eliter und Geitel, Erner, Braun, le Cadet. 
Uriprünglih-nabmen die beiden zuerjt Genannten, 
welche auf dem Gebiete der L. die bervorragenbiten 
Forſcher find, an, daß die Erde negativ eleftrifch ſei 
und duch Beitrablung durd die Sonne negative 
Gleftricität von der Erde in die Luft (photoeleftrijch) 

eführt wurde; doch wideriprechen diejer auf ein be 
anntes Phänomen —— Theorie Verſuche 
von Erner zu Luxor. Die zweite Hypotheſe derſelben 
Gelehrten aus der allerneueften Zeit gründet ſich 
auf die Theorie der onen (f. Clektricität). Gejtüßt 
auf die mehrfach möglihe Joniſierung der, Luft 
durd Strahlung bildeten Elſter und Geitel die fol: 
gende Hypotheſe: da die Nepal Jonen eine be: 
deutend größere —— eit beſitzen als die poſi⸗ 
tiven, ſo wird ein iſolierter Körper in ioniſierter Luft 
viel häufiger von negativen Jonen getroffen und 
negativ geladen. Es wird danad die Erde höchſt 
wahrſcheinlich durch die Jonen negativ geladen, wäh: 
rend die Luft einen liberichuß an pofitiven Jonen 
zurüdbebält. Dann ergiebt ſich auf einfache Weiſe 
auch die Abnahme der Spannung mit der Höbe. 
Auch die Zeritreuung der Elektricität in der Luft er: 
Härt fich leicht, und da diejelbe in der Höhe zunimmt, 
jo müßte dort (wohl infolge der ftärtern Sonnen: 
jtrablung) eine ſtärkere Jonifierung angenommen 
werden. Ferner würbe ſich die Cleftricität der Nie: 
derichläge leichter erklären, da die onen die Kon: 
denjation —— und als Nebelkerne wirken. 
Bei Verſuchen über den zuletzt genannten Vorgang 
hat ſich auch gezeigt, daß die Nebelbilduug in ne— 
gativ ioniſierter Luft bei ſchwächerer Expanſion ein: 
tritt als in ſolcher, die mit poſitiven Jonen geladen 
iſt. In ſolchem Augenblick iſt eine Wolle ein Ge— 
miſch von negativ geladenen Teilchen mit Luft, die 
freie poſitive Jonen enthält. Die Wolle wirkt elef: 
triſch jobald eine Trennung derſelben eintritt. Nach 
dem allen der negativ elektriſch geladenen Tröpf: 
chen entitebt eine Energiequelle, auf welche ſich die 
Gemittereleftricität zurüdfübren läßt. — Bal. Liebe: 
now, Die atmoiphärifche Elektricität, ihre Vertei— 
lung und wahrſcheinlichen Urſachen (Halle 1900); 
Geitel, Über die Anwendung der Lehre von den 
Gasionen auf die Ericheinungen der atmoſphäriſchen 
Glettricität GBraunſchw. 1901). 

Zuftembolie, die durch Eindringen von Luft 
in die Venen verurfachte Embolie (j. d.). 

Zufterfcheinungen, |. Meteore. 

Zuftfeder, ſ. Luftpuffer. 

Luftfeuchtigkeit, ver Gehalt der Luft an Waſſer⸗ 
dampf. Die 2. kann auf verſchiedene Weile aus: 
gedrüdt werden. Am einfachiten wird fie beitimmt 
dur das Gewicht des in der Volumeneinbeit Luft 
befinvliben Waſſerdampfes (abiolute L.). Statt 
des Gewichts pflegt man in der Meteorologie aber 
die Spannung des Waſſerdampfs zur Charalteri- 
fierung der abjoluten Feuchtigkeit (ſ. d.) anzugeben 
und drüdt dieſe in Millimetern Quedjilberjäule aus. 
Man ſpricht dann kurz vom Dunitprud (ſ. d.). Ein 
weiteres Maß der 2. bietet ver Taupunft (f.d.). Auch 
pflegt man als klimatiſch beionders wichtige Größe 
die relative Feuchtigkeit (ſ. d.) und neuerdings das 
Sättigungsdeficit (1. d.) anzugeben. Die Beſtim— 
mung der L. geichieht durch die * (1. d.); 
der Öygrogtanh (1.d.) zeichnet fie jelbittbätig_auf. 
Die 8, jpielt eine große Rolle in den atmoſphäri⸗ 
ſchen — Von der größern oder geringern 
Menge derſelben hängen in erſter Linte die Nieder: 
ſchlagsverhältniſſe ab. Ausſcheidungen von Waſſer 


Luftförmige Körper — Luftpumpe 


flüffiger oder fefter Form, wie Nebel, Wolken, Regen, 
nee u. j. w., werden um jo leichter erfolgen, je 
mebr Waflerdampf die Luft enthält oder richtiger 
je größer die relative Feuchtigkeit ift. Von der letz⸗ 
tern hängt das MWoblbefinden des Menſchen ab, fie 
muß in unjern Wohnräumen einen beftimmten 
Wert haben. — Bol. Koppe, Die Mefjung des 
Feuchtigkeitsgehalts der 1 ür. 1878). 

Zuftförmige Körper, |. Aggregatzuſtand. 

Luftgas, ein durch Beimiihung von flüchtigen 
Kohlenwaſſerſtoffen, wie Gafolin, Betroleumätber, 
Benzin u. j. w., zu atmojpbärticher Luft bergeftelltes 
Leuchtgas. Das 2. eignet ſich befonders dazu, Einzel: 
anlagen, welche keinen Anſchluß an eine Gasanitalt 
baben, mit Yeucht: und Heizgas zu verſorgen. Wäh— 
rend bei den Syitemen Ercelfior, Sirius u. f. w. die 
Luft gezwungen wird, ſich längere get über mit 
Gaſolin gefüllten Böden aufzubalten, jchafft bei dem 
Amberger Apparat ein Heiner, durd eine Flamme 
des jelbiterzeugten Gajes betriebener Heißluftmotor 
die zur Gaserzeugung nötige Luft in einen mit Ka— 
nälen ausgejtatteten Raum (Garburator), der mit: 
tels der Pumpe aus einem Bebälter mit Carburier: 
flüffigkeit (Gafolin) gefpeift wird. Ein Regulator 
vermittelt die Gaserzeugung je nach Bedarf. Beim 
Schließen jämtliher Lampen erzeugt die Mafchine 
nur fo viel Gas, al3 zu ihrer eigenen Heizung nötig, 
reguliert aljo automatiſch. Durch den Miihbahn 
wird die Stärle des Gajes oder die Qualität des: 
jelben geregelt, welche an einer in die Gasleitung 
eingeichalteten Kontrollflamme erjeben werben kann. 
Das 2. befigt einen höbern Heizwert ald das Stein: 
toblengas und liefert im Gasglüblichtbrenner eine 
gipee Leuchtkraft. Der Heizwert macht es für 

och: und Heizzwecke, ſowie zum Motorenbetrieb be: 
ſonders geeignet. Das L. enthält fein Koblenorvd 
und ift desbalb nicht giftig; dagegen müſſen bei 
Fernleitung die Röhren gut ijoliert werben, da ſich 
die Kohlenwaſſerſtoffdämpfe, beionders bei Kälte, 
leicht niederjchlagen. Geringe Neigung zur KRonden: 
fation bat das aus Heran bergeftellte Benoidgas. 

Zuftgefeße, j. Bd. 17. 

Zuftgewebe, Zellgewebe mit zahlreichen und oft 
auch großen ntercellularräumen, die mit Luft er: 
füllt find und ſich in den verichiedenften Pflanzen: 
teilen finden. Sie ermöglichen eine Durclüftung 
der betreffenden Organe, ein Umſpülen der einzelnen 
Zellen mit Luft. Typiſch ne 8. (Aer—⸗ 
enchym) finden ſich beſonders bei ſolchen Pflanzen 
oder Pflanzenteilen, die infolge ihrer Lebensweiſe 
von dem direkten Verkehr mit der Luft abgeſchnitten 
find, wie bei Wafjerpflanzen oder bet im Schlamme 
vegetierenden Stengeln, Wurzeln u. dgl. Bei man: 
hen Maflerpflanzen dient das 2. jedenfalls auch 
dazu, das Fluten oder Schwimmen der Blätter 
oder Stengel zu ermöglichen, und oft finden jich 
an ſolchen Pilangenteilen fugelig angeihwollene 
Gewebepartien, die als Schwimmorgane dienen. 

Auftgewehr, ſ. Windbüchſe. 

ſſer, ſoviel wie Eudiometer (j. d.). 
tigkeit, |. Pneumaticität. 
everfahren, j. Preßhefe. 

Munde, j. Atmiatrie. 
ung, j. Heizung. 
olz, ſ. Amarantholz. 

Lufthunger, das Bedurfnis nad vermehrter 

Sufube von Atmungsluft. (S. auch Dyspnoe.) 


—— ſ. Kabel, 
mmer, ſ. Gi. 
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Luftkiſſen, ein Summibeutel oder ringförmiger 
Gummiſchlauch, neuerdings aud diejelben Geräte 
aus japan. Papier, die durch Einblajen von Luft bie 
Form eines Kiſſens erhält. Für Kranke werden jie 
vielfah zum Schuß gegen das ſog. Durchliegen 
verwendet. — Über 8. in der Technik | Luftpuffer. 

Luftkompreſſionsmaſchine, Luftkompreſ— 
ſionspumpe, ſ. Kompreſſionsmaſchine. 

Luftkraftmaſchiue, joviel wie Heißluftmaſchine 

Luftkreis, ſ. Atmoſphäre. (6. d.). 
Luftkurorte, ſoviel wie Klimatiſche Kurorte (ſ. d). 

Luftleitung für eleltriſche Anlagen, ſ. Zeitungs: 
netze. Pen voneinander. 

Zuftlinie, die fürzefte Entfernung zweier geogr. 

Zuftpiftole, ſ. Windbuchſe. 

Luftprefſe, ſ. Aeroſtatiſche Preſſe. 

Luftprobe, die Unterſuchung von Hohlgeſchoſſen 
auf durchgehende Gallen (j. d.). Sie findet in der 
Weiſe ftatt, daß die Geſchoſſe unter Waſſer getaucht 
werden und dann einem innern hoben Luftdrucke 
ausgejest werben. Sind Gallen vorhanden, fo 
zeigen jie fih durch bervortretende Luftbläschen. 

uftprüfer, joviel wie Cubiometer (j. d.). 

Luftpuffer, aub Luftfeder oder Luftliffen 
genannt, in der Maſchinentechnik ein elaftiiches 

iflen, welches dadurch gebildet wird, daß man in 
einem einjeitig verjchlojlenen, jtartwandigen Ey: 
finder einen Kolben luftoicht beweglih macht. In— 
dem die beim Hineindrüden des Kolbens zuſammen— 
geprebte Luft dur ihre Ausdehnung den Kolben 
———— ſtrebt, übt dieſelbe eine ähnliche 

irkung wie eine Metall- oder Kautſchukfeder aus. 
L. bewirken beiſpielsweiſe an der Steuerung ber 
Dampfmaſchinen ein präcifes Öffnen und Schließen 
der Dampfein: und -Auslaßventile. 

Zuftpumpe, eine 1650 von Otto von Gueride 
(ſ. d.) erfundene Vorrichtung zur Verdünnung der 





Luft in einem abgeichlojjenen Raume_(f. Leere). 
Man unterjeidet Hahnluftpumpen, die ſowohl 
zum Verdünnen als auch zum Verdichten der Luft 
dienen können, und Ventilpumpen. Die letztern 
dienen je nach der Anordnung der Ventile nur zur 
Verdünnung oder nur zur Vervichtung. Guerides 
L. war eine Ventilluftpumpe. Er verſuchte zuerit, 
aus einem mit Waſſer gefüllten, verſchloſſenen Faß 
mit Hilfe einer unten angejesten Wafjerpumpe das 
Waſſer ausjupumpen, um einen luftleeren Raum 
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zu erhalten. Da das Holz nicht luftdicht war, wurbe 
eine Kupferlugel angewendet. Nachher wurde die 
MWaflerpumpe zum Auspumpen der Luft gebraudt. 

Der Bumpenitiefel S einer Habnluftpumpe (Fig.1) 
ift mit einem Kolben K und am Grunde mit einem 
Hahn H verjehen. Letzterer hat eine doppelte Bob: 
rung und feßt in der Stellung H den Raum des Stie: 
ar durch den Kanal C C mit dem auf dem Teller TT 
uftdicht aufgejegten Recipienten R in Verbindung. 





Bei der Stellung H, fommuniziert der Raum S mit 
dem äußern Seen. Mendet man beim Auf: 
ziehen des Kolbens die Hahnftellung H, beim Herab: 
drüden die Stellung H, an, jo verdünnt man 
die Luft im Necipienten. Bei umgelebhrter Anwen 
dung des Hahns wird die Luft in R verdichtet. 
Beim VBerbünnen dehnt fi die Luft des Raums R 
in den Raum R+S aus und wird ausgeſtoßen. 
Nimmt man alfo die Anfangsdichte der Luft in R 
als Einheit an, fo ift vie Dichte in R nad einem 


Kolbenzug Me =K, nad 2, 3...n Rolbenzügen 


K*, K?...K®. Hierbei ift K ein echter Brud. Die 
Dichte in R kann demnah nie auf Null finten. 
Beim Verdichten wird die Luft aus dem Raume 8 
jedeämal in den Raum R getrieben. Die Dichte in 


R ift alfo nach n Kolbenzügen are Hiernach 


könnte die Dichte ins Unbegrenzte wachſen, doch 
fegt die Feſtigleit und Dichtung der Pumpe ſowie 
der ſchädliche Raum der Berbihlung eine Grenze. 
Der Kolben K kann fih dem Boden und den Wän: 
den des Stiefel nie volllommen anſchließen. Der 
Raum s, der unter dem vollkommen berabaedrüd: 
ten Kolben übrig bleibt, heißt der ſchaädliche 
Raum. Heißt p die Dichte in R bei aufgezogenem 
Kolben und Verbindung mit S, fo ergiebt ſich durch 
Derabdrüden des Kolbens bei der Habnitellung 2 


die Dichte p =. Wird pO=1, gleich der Dichte 
ber äußern Luft, fo kann keine Luft mehr nad) außen 
austreten, demnach ift P=3 die Verdünnung: 


grenze. Beim Cinpumpen kann umgelebrt die Luft 
unter dem Kolben und demnach auch jene im Recı: 


pienten feine höhere Dichte erreichen ala — 


Fig. 2 veranſchaulicht eine zweiſtiefelige Ventil⸗ 
luftpumpe zur Verdunnung. Beim Aufziehen des 


Zuftpumpe 


Kolbens werben durch Reibung kegelförmige Stöpfels 
ventile v geöftuet, melde bie Verbindung der Stiefel 
mit dem Recipienten R berftellen, beim Herabvrüden 
werben diefelben fofort geidhlojien, va ihre Hubhöhe 
vermöge eines Anſchlags 
e eine möglichft geringe 
ift. In den Kolben K, 
welche den in der Nebens 
figur — Durch⸗ 
8* beſihen, — Bm 
ſich Ventile, die fih nad 

außen öffnen. Die Kol: 
ben geben abwechſelnd auf 
und ab, wodurd das Ver: 





dünnen raſcher und bei gr, 
böberer Berdünnung auch 7 

mit geringerm Kraftauf⸗ ——— 
wand vorgeht, da ſich So 
dann ber auf beide Kolben 

wirfende Luftorud fait 2 
aufbebt. Bei der Hahn⸗ fin. 3. 


ftellung 1 (Fig. 3) pum⸗ 

pen beide Stiefel durch den ſtark angedeuteten 
Kanal und eine Längsbohrung des Habnes H aus 
dem Necipienten, Bei der Habnitellung 2 pumpt A 
aus dem Necipienten und B durch die punttiert an: 
gedeutete Bohrung aus A. Fit in A die Verbün: 
8 
8 
den aufgezogenen Kolben in B austreten, aber 
nit mehr unmittelbar in den äußern Luftraum. 


Sei p die Dichte im Recipienten, fo ift dieſelbe e— 


unter dem herabgebrüdten Kolben in A und unter 
dem aufgezogenen Kolben in B. Bei herabgedrüd: 
tem Kolben in B findet fein Austritt mehr ftatt, 


’ ’ 


ss 88 ur 
wenn pn m 1 oder p sg’ wobei die Bud 
are mit Strihen die analoge Bedeutung für B 
aben. Babinet hat dur die angegebene Hahn: 
einrichtung die Verbünnungsgrenze der 2. bedeus 
tend hinausgerüdt. Die Dichte der Luft im Reci: 
pienten zeigt die Barometerprobe (f. d.). 

Gueride bat faft alle jegt gebräuchlichen Luft: 
pumpenerperimente angegeben; nur wenige wurden 
von Boyle hinzugefügt. Mit Hilfe eines Ballons, 
den man vor und nach dem Auspumpen abmwägt, 
findet man das Gewicht von 1000 cem trodner 
Luft von 0°C. und 760 mm Quedfilbervrud zu 
1,293 g. Die Dichte der Luft unter denfelben Um: 
ftänden auf Waſſer bezogen tft biernadh O,001293. Die 
Dichte der Luft bei t' und dem Barometerjtand b in 


mm Quedfilber ijt Pal Feil" wobei p die zus 


vor angegebene Dichte ift (f. Boyleſches Geſetz, Gay 
Luſſacſches Geſetz). In ähnlicher Weife lönnen ans 
dere Gaſe gewogen werden. Der Drud der Luft 
äußert ſich an ver 2, dur das Haften des ausge 
pumpten Recipienten am Teller, das Sprengen der 
den Necipienten verſchließenden Glasplatten, das 
Aneinanderhaften der ausgepumpten Magdeburg: 
ſchen Halbfugeln u. ſ. w. Der Drud entſpricht un⸗ 
gefähr dem Druck einer Queckſilberſäule von 760 mm 
oder 1,0828 kg auf 1 gem (f. Barometer). Die ehe 
mal3 dem Horror vacui (j. Leere) zugeichriebenen 
Eriheinungen, das Saugen, das ließen durch den 
Heber u. f. w., laffen ſich durch die 2. ala vom Luft⸗ 


nungsgrenze — erreicht, fo kann die Luft noch unter 


Luftpyrometer — Luftichiffahrt 


drud berrübrend nachweiſen. Schlaff geipannte 
Blaſen ſchwellen im Baluum, Flüffigteiten geben 
die abjorbierten Gaje frei, fangen Früher an zu 
eben u. j. w. an einer lujtleer gepumpten Röhre 
ällt ein Federchen und ein Bleitüd gleichſchnell 
ff. Fall). Eine Glocke im Valuum iſt unhörbar, da 
das fchallleitende Mittel fehlt. Durch die Verdam⸗ 
pfung bei Ken Auspumpen kann Waller zum 
Gefrieren gt racht werden. Das Licht und die 
ftrablende Wärme gebt dur den [uftleeren Raum 
ungehindert durch, die elektriichen und magnetiſchen 
Kräfte wirken ebenfalls hindurch, ein Zeichen dafür, 
daß der durch Auspumpen nicht wegzuſchaffende 
Uther der Träger dieſer Kräfte ijt. Yuftverbüns 
nungsapparate, die mit Flüſſigkeiten arbeiten, find 
die Waſſerluftpumpe (j. Ajpirator) und die Qued: 
filberluftpumpe (fi. d.). 
Auftpyrometer, j. Byrometer. [(. d.). 
aume, eine Art der Intercellularräume 
Luftrecht, |. Bo. 17. j 

Quftröhre (Trachea, Arteria aspera), beim 
Menſchen ein bäutiger Schlauch, welcher als Forts 
jegung des Kebltopfs in die Lunge führt und das 
Aus: wie — der Atemluft vermittelt. Sie 
geht in der Mittellinie des Halſes vor der Speiſe— 
röbre und hinter der Schilddrüſe am Halſe —— 
gelangt binter dem Bruſtbein in die Bruſthöhle und 
teilt ſich in der Höhe des dritten oder vierten Bruft: 
wirbels gabelförmig in zwei Üfte, die jog. Bron: 
dien (bronchi), den weitern rechten und den engern 
linten. (S. Tafel: Die Brujteingeweide des 
Menſchen U, 8, 9, und Tafel: Der Kehlkopf 
des Menſchen, Fig. 1, is, Sig. 2, 10, Fig. 3,9 
u. Fig. 4, 9-14.) Dieſe Bronchien (j. d.) teilen ſich 
in immer feinere Zweige und enden ſchließlich in 
den Lungenbläschen, welche an ihnen anſitzen etwa 
wie die Beeren an den Stielen der Traube. Oben 
ift die L. durch den Kebltopf begrenzt, der gemwiller: 
maßen als das Munpftüd verjelben zu betrad: 
ten iſt. Die 2. ift nicht ganz rund, fondern nur 
vorn gemwölbt, hinten eben und wird, wie auch die 
Zweige der Brondien, durch 18—20 bogenförmige, 
nad binten offene Knorpelringe ausgejpannt ge: 
—— Ausgelleidet wird fie bis in ihre feinſten 

erzweigungen dur eine mit zabllojen Flimmer: 
zellen verjehene Schleimhaut, welde die Fortjegung 
der Rebltopfichleimbaut daritellt. Beim Erwachſenen 
it die L. etwa 12cm lang und 2—2,5 cm weit. Der 
rechte Bronchus enthält 6—8, der linfe 9—12 Knor⸗ 
pelringe. Die größere Weite des rechten Bronchus 
bat zur Folge, dab fremde Körper, welde in die 
L. vn, in den rechten Bronchus bineinfallen. 

ber Berzweigung, Bau und Funltion der Luft: 
röhrenäfte j. Brondien; über die L. der Tiere j. Re: 
fpirationsapparat. 

Unter den Krankheiten ver 2. find hervorzu— 
beben: der Katarrh der 8, (Tracheitis), welder 
am bäufigiten durch Cinatmung kalter, ftaubiger 
oder mit ſchädlichen Gaſen und Dämpfen geſchwän— 
gerter Luft entſteht und oft mit gleichzeitigem Ka— 
tarrb der Kehlkopf- und Bronchialſchleimhaut ver: 
bunden it (j. Bronchialkatarrh); die Beren gerun 
der L. (Tracheostenosis) durch Drud der krankhaft 
entarteten Schilpprüfe (f. Kropf), durch Geſchwülſte, 
durch Narbenbildung, durch fruppöfe und diphthe— 
ritiihe Membranen; ferner die Yuftröbrenfiitel 
(Fistula trachealis), welche oft nadı Verwundungen 
Kehlabſchneiden) zurüdbleibt. Häufig finden ſich 
bei der Lungenſchwindſucht auch in der Schleimhaut 

Arodhaus’ Konverfationd«Leriton.. 


14. Aufl. RU XI. 
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ber L. tuberkulbſe Geihmwüre (ſog. Luftröhren— 
ſchwindſucht). Kunſtlich eröffnet wird die L. 
durch den jog. Luftröhrenſchnitt, wenn bei Ver: 
ftopfung des Kehllopfes durch eingebrungene Fremd⸗ 
törper, Fruppöfe und diphtheritiſche Ausſchwißungen 
u. dal. Eritidung drobt (f. Tracheotomie). Wenn 
viel Schleim in den größern Luftwegen angejams 
melt ift, jo vernimmt man ein lautes belle Raſſeln, 
das jog. Trabealrajjeln. — Bol. Riegel, Die 
Krankheiten der Trachea und der Brondien (in 

iemſſens «Handbuch ver Bathologie und Therapie», 

d. 4, 2. Hälfte, 2. Aufl., Lpz. 1877) fowie die im 
Artikel Kehlkopf angefübrte Lıtteratur. 

Zuftröhrenäjte, j. Brondien. 

Zuftröhrenatmer, j. Gliederfüher. 

Zuftröhrenerweiterung, |. Brondiektafie. 

Zuftröhrenfatarrh, ſ. Brondialtatarrh. 

Luftröhrenframpf, ſoviel wie Brondial: 
aſthma (f. d.). 

Luftröhrenfchnitt, ſ. Tracheotomie. 

Luftröhrenſchwiundſucht, die tuberkuldſe Ber: 
ftörung der Luſtrohren- und Kehllopfſchleimhaut. 
(S. Kebltopf.) 

Zuftfäde, ſ. Fliegen. 

Zuftiaugebremien, j. Eiſenbahnbremſen. 

Luftſchiffahrt, Aeronautik, die Kunft, fi 
mitteld gemwiller Apparate in die Luft zu erbeben 
und mwomöglih nah willfürliher Richtung fortzus 
bewegen. Solde Apparate jind die Flugapparate 
(j. Slugtechnif) und der Luftballon (f. d.). Als Er 
finder des legtern Apparates verdienen von allen 
Borläufern Montgolfierd nur zwei Erwähnung, der 
Bater Francisco Lana, der in einem 1670 herausge⸗ 
gebenen Wert, von richtigen Anſchauungen geleitet, 
große luftverbünnte Hoblfugeln als das einzige 
wahre Luftſchiff pries, und der Bater Bartbolomeo 
Lourengo de Gusman, der ji 8. Aug. 1709 auf vem 
Hofe des Indiſchen Haufes in Lijjabon mittels feis 
ne3 mit heißer Luft gefüllten Ballons bis zu — 
erhob. Zum zweitenmal wurde ein Ballon 
von den Gebrüdern Montgolfier angefertigt und 
nach ihnen Montgolfitre genannt (ſ. Tafel: 
Luftſchiffahrt], Fig. N) Sie unternabmen damit 
5. Juni 1783 einen öffentlichen Verſuch. Im Auguft 
desſelben Jahres ließ Profeſſor Charles einen mit 
Waſſerſtoff gefüllten Ballon, Charlidre (f. Taf. I, 
dig. 3), auf dem Marsfelde in Baris jteigen. Es bes 
mädhtigte fih Frankreichs damals einwahresBallons 
fieber, genäbrt durch die Beitrebungen der eben Ges 
nannten und die Luftfahrten Bilätre de Noziers, der 
als der erite (21. Nov. 1783) eine ſolche Reiſe mon 
Ihm folgten bald Eharled und Roberts (3. Dez. 
1783), und 7. San. 1785 unternahm Blanchard mit 
dem Canadier Dr. Jeffries die erfte überjeeiiche Fahrt 
(zugleih eine der zwei erften wiſſenſchaftlichen 
Fahrten, fiehe weiter unten) von Dover nad Ealais, 
die dur ein Denkmal an der Landungsitelle ver 
berrliht wurde. Da ſich aber die Erwartung, daß 
die Lenkung der Ballonz (f. Lentbarkeit der Luft 
ſchiffe) mit Leichtigkeit gelingen werde, nicht ers 
füllte, ermattete bald das Intereſſe an der neuen 
Erfindung, um erſt in neuerer Zeit wieder lebhaft zu 
werden, nahdem der Ballon zu einem jtändigen 
Werkzeuge wiſſenſchaftlicher Forſchung und militär. 
Arbeit geworden it. 

Die Verwendung der 8. zu wiſſenſchaftlichen 
BZmweden ft bisher nur für die Meteorologie von 
größerm Erfolg begleitet gemejen. Die eriten erfolg⸗ 
reichen derartigen Fahrten machte der Amerikaner 
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Dr. Jeffries in London bereits in den J. 1784—85. 
Die Fahrten Robertiong, der 1803 von Hamburg, 
fpäter von Wilna, Riga, Veterdburg aufitieg und 
mit einem nur 500 cbm fafjenden Ballon eine Höbe 
von 6880 m erreicht haben wollte, fanden bezüglich 
ber wiſſenſchaftlichen Reſultate wenig Vertrauen. 
1804 folgten die Fahrten von Biot und Gay Luflac, 
von denen der letztere auf dem zweiten allein unters 
nommenen Aufftieg die geringe Veränderlichkeit des 
Erbmagnetidmus bis nahezu 7000 m beobachtete. 
Barral und Birio gelangten im Juni —— 1850 
bis zu 5900 und 6750 m Höbe. Die perrätle 
aller diefer Fahrten leiden aber an dem Fehler, daß 
man die Inſtrumente nicht menügend gegen die 
Sonnenftrablung und die Innenwärme des Korbes 
nebft Infaflen Ihüste; ferner an fbereilung, zu 
großer Häufung verjhiedenartiger Beobachtungen 
und mangelnder Methopil in der eignen 
Fahrten über Jahres: und Tageszeiten, ſowie Wet: 
tertypen. An denjelben Fehlern kranken aud) die im 
übrigen den ältern weit überlegenen, auf Veran: 
laflung bes Meteorologifichen Inſtituts in Kem 1852 
von Welſh bis 7000 m Höbe gemachten Fahrten, fo: 
wie die nach einbeitlihem Plan in drei Ballons voll: 
bradten 28 Aufftiege (1862—67) des engl. Meteo: 
rologen James Glatiber, die für unfere Kenntnis der 
Warme⸗ und Feuctigkeit3änderungen mit der Höhe 
unädft grundlegend geworden waren. Glaifber 
eg fünfmal über 7000 m; 5. Sept. 1862 fiel er in 
etwa 8500 m Höhe in Obnmadht, fein Begleiter Cor: 
well kehrte erſt um, als er 11000 m Höbe erftiegen 
baben foll; thatſachlich kann der Ballon nad neuern 
Berechnungen höchſtens 9000 m erreicht haben. Bei 
ber Fahrt der Franzoſen Sivel, Croce-Spinelli und 
Tiffandier (15. April 1875) erlagen die beiden 
eriten in etwa 8000 m Höhe dem Mangel an Sauer: 
oft, worauf der Ballon noch 300 m höher ftieg. 
on den Unternehmungen der neuern Zeit find 
neben einigen rufj. und öjterr. Aufftiegen eine Fahrt 
bes Schweden Andree, bei der ein Ballon zum erften: 
mal über bie Oſtſee flog, fowie bie Verſuche Her: 
mites in Paris erwähnenswert, der zuerft « Regi⸗ 
ftrierballond» oder «Sondeballons», d. i. unbe 
mannte, mit felbitthätigen, leider aber de 
nicht gegen bie ge ri geſchützten Regi⸗ 
erinſtrumenten verſehene Heine Ballons empor: 
andte, die ſchon bei den erſten Verſuchen Höhen 
is 14000 m erreichten. vielen Beziehungen iſt 
in neuerer Zeit jedoch die Führung an die Deutſchen 
übergegangen; bier ift außer den feit mehrern Jah⸗ 
ten vom Münchener «Verein für 2.» ſyſtematiſch 
unternommenen wiſſenſchaftlichen Ballonfabrten 
befonders das große durch Profeſſor Aßmann in 
Berlin ins Leben gerufene Unternebmen des «Deuts 
(hen Vereins zur Förderung der L.» in Berlin zu 
nennen. Nach einem einbeitlihen Plane wurden 
bier feit 1891 meit über 100 wifjenihaftliche Ballon: 
reifen ausgeführt. Einen Heinern Ballon dieſes Ver: 
eins zeigt Zaf. I, Fig. 7. Bei einer Fahrt (81. Juli 
1901) erreichten bier Berfon und Süring bei einem 
Luftdruck von 193 mm eine Höbe von 10800 m, 
wobei beide nacheinander in Ohnmacht fielen. Es 
ift dies zugleich die Außerfte Erbebung, dievon Men: 
[hen bisher nachweisbar erreicht worden ift. Da: 
gegen find durch unbemannte PBilotballons Höhen 
von über 20000 m und Temperaturen von unter 
— 70° C. regiftriert worden. Eine heute fehr ge: 
bräuchliche Anordnung der Inſtrumente zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fahrten zeigt Taf. IL, Fig. 8. Als vor: 


Luftſchiffahrt 


läufige wichtige Ergebniſſe dieſer Fahrten laſſen ſich 
anführen: Die erſte Ermittelung ſo ausnehmend 
tiefer Temperaturen in den höhern Schichten des 
Luftmeers und eine erheblich ſchnellere Abnahnıe 
der Luftwärme nad oben, als fie bisher angenom: 
men worden war; das äußerſt häufige, ja ge: 
wife Wetterlagen (oder vor Eintritt derfelben, 
was für die Prognoſe am wichtigſten ift) charalte: 
riftifbe Vorlommen von Inverſionen oder Stö— 
rungsihichten, d. b. Schichten mit Zunahme ftatt 
Abnahme der Temperatur mit wachſender Höhe in 
ber freien Atmoſphäre, nicht nur über dem Erd: 
boden, wo fie ſchon früher befannt waren; das 
Hinaufreihen der Wirkung barometriiher Marima 
und Minima bis in bisher ungeahnte Höhen hinauf 
und in Verbindung damit große Temperaturſchwan⸗ 
tungen in den hohen Schichten der Atmojphäre; eine 
"bhängigkeit der Drebung der Windrichtung mit 
zunehmender Erhebung über die Erboberflädhe von 
der Annäherung an die barometrijhen Darima und 
Minima; eine unerwartet große VBeränderlichkeit der 
Sonnenftrablung in den hoben Schichten bei glei: 
hen Lufttemperaturen; Feititellung von Regenwol⸗ 
fenbildung bis zu Höhen von 7000 m u. a. . 

Nachdem ſchon öfter (1893 und 1894) gleichzeitige 
m. in Berlin, Beterdburg und Göteborg be: 
wertite sat waren, werden zur Förderung ber ſynop⸗ 
tiſchen Meteorologie feit_ 1896 regelmäßig inter» 
nationale gleichzeitige wiſſenſchaftliche Ballonfahr⸗ 
ten unter Beitung einer jtändigen internationalen 
Kommiſſion mit dem Präfidium in Straßburg i. E. 
veranitaltet, melde im Anſchluß an die internatio» 
nale Meteorologentonferenz * Paris 1896 unter 
Beteiligung von Frankreich, Deutichland, Rußland, 
Belgien und der Vereinigten Staaten von Amerika 
eingejegt wurde und fi alle zwei Jahre verjams 
melt. ber Folge haben fi) auch noch Öfterreich, 
Ungarn, England, Schweden, Jtalien und Spanien 
biefen Verfuchen len Seit 1900 finden 
die internationalen Ballonjahrten regelmäßig all» 
monatlich ftatt, und ihre Zahl hat im Herbſt 1903 
bereitö 45 erreicht. , 

fiber die Andreefhe Ballonfahrt zur Erreihung 
des Norbpols j. Andree. Bom aeronautifhen Stand: 
punkte aus waren jedenfalld ſchon die Größenver: 
bältnifie des Ballond viel zu geringe, um aud) nur 
die entfernte Möglichkeit eines Gelingens zu ver: 
bürgen. Auch ift der bisherige Stand der Ballon: 
technil nach der erreihbaren 2 ne der Stoffe, 
der praltiſchen Unmöglichteit jeder Yentung u. |. w. 
durchaus nicht danach angethan, einem Luftballon 
aud nur mehrere Tage, geihmeige denn Wochen 
oder Monate event. im Regen, Schnee, Nebel u. |. wm. 
das Bermweilen in der Luft zu gewäbrleiften. Die 
wei an Zeit und Entfernung warcih bisher läng: 
en Ballonfahrten find: die Reife des Grafen de 
a Baulg von Paris nad) Koroftitchi in Südrußland 
(Gouvernement Kiew) im Dit. 1900 (1920 km in 
35°, Stunden) und die von Berfon und Elias im 
Ballon «Berjon» im Jan. 1902 von Berlin nah 
Zuramfa im Gouvernement Poltawa (1470 km in 
29 Stunden). Bei feiner im %. 1902 verjuchten 
tiberfliegung des Mittelmeers bat de la Baulr den 
Ballon jogar 41 Stunden ununterbroden in ber 
* ſchwebend erhalten, wobei er ſich allerdings 
teilweiſe über dem Waſſer ſchleppte. 

Bezügli der bier nicht beſchtiebenen Abbildun⸗ 
gen der Tafeln vgl. die Artilel: Feſſelballon, Flug⸗ 
technit, Lenlbarkeit, Luftballon. 


LUFTSCHIFFAHRT. 1. 





—V — 


2. Ballon von Renard und Krebs 
1884 — 85). 







1. Ballon von Montgolfler 
(Montgoltiöre, 1788). 


NN 3. Ballon von Charles 
— (Charliere, 1788). 
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5, Trapez und Gondelaufhängung 
von Yon. 
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7 x a y 7. Bullon „Phönix" des 
i Deutschen Vereins zur Förderung 
der Luftschiffahrt (183 — W%). 
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Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





LUFTSCHIFFAHRT. U. 


1. Lilienthals Flugapparat (l 


— — — 


In 
’ ’F, 
SEE 


u 
Mr 


6), 


in fr 7 





— 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 





* 


7. Füllung mit komprimiertem Wnsserstoffgas. 
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8. Verbindung von Netz und Gondel mittels des Ringes. 
Anordnung der Instrumente für wissenschaftliche Fahrten. 





Luftſchiffertruppen 


Der Gebrauch des Luftballons als Kriegsmit— 
tel ift ſehr mannigfaltig. Obenan ſteht ſeine Ver: 
wendung als Beobachtungspoſten, wobei der 
Verlehr mit der Erde durch die Drahtleitung im Ka: 
bel bewertitelligt wird (f. Ballontelegrapbie). Über 
pbotogr. Aufnahmen von einem ſchwebenden Ballon 
aus ſ. Ballonphotograpbie. Nachdem 1793 bei Meu: 
don Verſuche mit dem Feſſelballon angeitellt waren, 
follen 1794 bei den franz. Armeen bie Aeroftiers 
in einigen Fällen günftige Erfundungsergebnifje 

eliefert haben. Da die Erwartungen ſich nicht er: 
füllte, fo ließ Bonaparte die Compagnie auflöfen. 
1826 wurden von dem franz. Kriegsminiſterium bie 
Verſuche wieder aufgenommen; der Erpedition nad) 
Algier 1830 wurde ein Ballontrain (ſ. d.) ige 
geben, der indefjen nicht zur Verwendung fam. Die 

erfuche der Öfterreiher (1849), mittel3 Ballons 
Bomben zu werfen, mißglüdten (f. Nerobomben). 
Verſuche der Franzofen in Stalienijchen Kriege von 
1859, den Feſſelballon zu Erkundungszweden zu 
benugen, batten wenig Erfolg, ebenfo die im ameril. 
Bürgerfriege von 1861 bis 1865. du Kriege von 
1870 und 1871 lentten beſonders die freien Ballons 
(Ballons detach6s) die allgemeine Aufmerkjamteit 
auf fi (f. Ballonpoft). Von 64 aus Paris aufge: 
ftiegenen Ballons fielen nur 5 in die Hände ber 
Deutichen, während 2 im Meere verunglüdten. Der 
deutichen Dperationdarmee waren 1870 zwei ar 
ſchifferdetachements beigegeben, indeflen famen jie 
nicht dazu, Dienfte zu leiften. Weitere militär. Ver- 
wendung der 2. machten Frankreich und England 
in den Mandvern von 1880; erſteres batte einen 
Ballontrain (f. d.) felomäßig ausgerüftet, letzteres 
führte nt mit. An Deutichland wurde 
1884 in Berlin eine Berfuchsitation für Feſſelballons 
eingerichtet und ihr ein aus verſuchsweiſe abtom: 
manbierten Offizieren und Mannichaften gebildetes 
Ballondetabement zugeteilt (f. Luftichiffertruppen). 
Am Spaniſch-Amerikaniſchen Kriege von 1898 hat 
der Feſſelballon den Amerilanern beim Auskund⸗ 
ſchaften der feindlichen Stellungen erhebliche Dienſte 
geleiftet. Auch im Sübdafritanifchen Kriege ſowie in 
ben Operationen der europ. Mächte in China 1900/1 
wurden Ballondetachements verwendet. 

Auch als optiihes Sianalinftrument ift der 
Ballon verwendet worden. In Rußland, Englandund 
Belgien find Verſuche gemacht worden, ven Ballon zu 
einer Art optiichen Telegrapbie zu benugen (f. Bal: 
lontelegrapbie); als weithin fichtbares Kommando: 
fignal wird der Ballon jet vielfach, auch im deut: 
Ken Heere benußt. Noch größere Bedeutung bat der 
—— bei der Funkentelegraphie —— 

iber weitere Fortſchritte ſ. Luftſchiffahrt (Bd. 17). 

Vol. Glaiſher, Tiſſandier, Flammarion, Fonvielle, 
Voyages aériens (Bar. 1870); Moedebeck, Hand» 
bus der 2. (Lpz. 1886); deri., Taſchenbuch zum praf: 
tiichen Gebraud für Flugtechnifer und Lufticiffer 
(2. Aufl., Berl. 1903 fa.); Tiffandier, Histoire des 
ballonset desa&ronautescel&bres(Par.1887—90); 
Zapointe, Essai sur la navigation a6rienne (Nancy 
1896); Chanute, Progress in flying machines (Neu: 
port 1894); de Roni, I palloni postali (Lanciano 
1894); de fyonvielle,Manuelpratiquedel’aeronaute 
(PBar.1894) ;derf., Les Ballons-SondesdeM. M.Her- 
mite et Besancon et les ascensions internationales 
(ebd. 1898); Banet:Nivet, L’A&ronautique (ebd, 
1898); Aßmann und Berfon, Wifjenichaftliche Luft: 
fabrten (3 Bde., Braunfchm.1899— 1900); Amann, 
Beiträge zur Erforfhung der Atmofphäre mittels 
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Zuftballen (Berl. 1900); Hoernes, Lentbare Ballons 
(2p3. 1902); derſ., Die 2. der Gegenwart (Wien 
1903); Linke, Moderne 2. (Berl. 1903); Andree, Les 
dirigeables (Bar. 1902); Lecornu, La navigation 
aörienne (ebd. 1903); Nemethy, Die endgültige 
—5* des Flugproblems (Lpz. 1903). Periodiſche 
ublitationen: Revue de l’a&ronautique (Paris); 
eitichrift für 2, und Phyſik der Atmoiphäre (Ber: 
in); Sluftrierte Aeronautiſche Mitteilungen (Straß: 
burg); Wiener Luftichifferzeitung (Wien); L’Aero- 
phile (Paris); L’A&ronaute (ebd.); La France 
Atrienne (ebd.); Aeronautics (Neuyorf); L’Aero- 
nauta (Mailand); Wosduchoplawanije i issljedo- 
wanije Atmosfery (Beteröburg); The Areonautical 
Annual (Bofton); The Areonautical Journal (Lon⸗ 
don); The Aeronautical World (Glenville, Obio). 
‚Zuftfchifferteuppen, die mit dem Luftballons 
bienft (f. Luftichiffahrt) betrauten technifchen Trup: 
pen wurden, nachdem in Frankreich von 1794—98 
zwei Compagnien Aeroſtiers beftanden hatten, erit 
feit 1870 allmäbli in faft allen Staaten errichtet 
und mit Gerät (f. Ballontrain) ausgeftattet. Es 
beiteben: in Deutichland (entwidelt aus einer 1887 
aufgeftellten Luftichifferabteilung) 1_preuß. 
Lufticifferbataillon zu 2 Compagnien nebit einer 
Verſuchscompagnie und einer Beipannungsabteis 
fung und 1 bayr. Zuftichifferabteilung; in Belgien 
1 Lebranftalt (1889) und Bedienung des Ballons 
traind durch die Compagnien ouvriers du genie; 
in Dänemart 1 Telegrapbencompagnie, melde 
den Dienft verfieht; in Frankreich 1 Bataillon zu 
4 Compagnien ———— Nr. 25), 2 Marines 
Luftichifierabteilungen, 4 Feſtungs-Luftſchifferſek⸗ 
tionen (in Toul, Epinal, Verdun, Belfort) und 1 
EentraletablijjementinChalais-Meudon;im Kriege: 
9 Seltionen, 5 Feſtungsdetachements, 2 Marines, 
1 Depotabteilung; in Großbritannien 6 Seftionen 
(au3 einer 1890 aufgeitellten Ballonjeftion 1902 
entwidelt); in Italien 1 Abteilung, im Kriege 6 leichte 
Parts für die Feldarmee, 2 ſchwere für die Feſtun— 
gen; in den Niederlanden die 4. Compagnie des Ge: 
nieregiments zur Bedienung des Ballontraing; in 
Öfterreih: Ungarn 1 militär.«aeronautifche Abtei: 
lung, bei der jährliche Übungen —— und 
3 Cadres für Feſtungs:Ballonabteilungen (in Wien, 
Krakau und Przmysl); in Rußland 1 Luftichifiers 
lehrparf und 8 Feitungsabteilungen; in der Schweiz 
1 Luftichiffercompagnie; in Spanien 1 Abteilung. 
In Portugal und Humänien wird der Park dur 
entetruppen bedient. Die Vereinigten Staaten 
von Amerita baben 1 Settion Luftſchiffer bei der 
Signalcompagnie. Die 2. des deutſchen Heer 
tragen die Uniform der Eijenbahntruppen mit einem 
L auf den Acfelllappen und Epauletten und den 
Tſchalo mit ſchwarzem Haarbuſch. (Vgl. Ererzier: 
reglement für Lufticiffer und Dienſtvorſchrift für 
das Luftichifferbataillon, beide vom 8. Dft. 1903.) 
Zuftichlenfe, ein aus zwei luftvicht {chließen: 
den Dedeln beitehenver Abkhhıf im Schadhte, zwi⸗ 
gen und unter welche Drudluft gepumpt wird, 
an bevient fich der L. beim Abteufen in ſchwim⸗ 
mendem Gebirge, um durch die Drudluft das Waſſer 
zurüdzudrängen. Jeder Dedelhat Klappen zum Eins 
und Ausfabhren ver Arbeiter. 
Zu 2* er, ſ. Koppen. 
Lu raube, in der Flugtechnil (f.d.) und beim 
lentbaren Luftſchiff angewendete Schraube, 
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Suftfeilbahnen, ſ. Seilbahnen. . 
Zuftipiegelung, eine atmojpbäriiche Erfchei: 
nung, vermöge deren unter gewiijen Bedingungen 
in einee Landſchaft Gegenftände wahrgenommen 
werden, deren wirklicher Ort weit von der Stelle, 
an der fie erfcheinen, entfernt iſt. Man erklärt die: 
felbe durch totale Reflerion (f. Brechung der Licht 
ftrablen). Eine foldye kann an der Grenze einer käl— 
tern und einer wärmern Luftſchicht (va die eritere 
derjelben ſtets dichter ift als die zweite), ſelbſt bei 
dem geringen Temperaturunterfchted von zwei Gra— 
den, eintreten, wenn nur der Lichtitrabl unter einem 
ee toben Einfalläwintel die Grenzfläche trifft (alſo 
je e fhie gegen jie einfällt). Dieje Erjheinung wird 
in der That in manchen Gegenden ſehr häufig beob⸗ 
achtet. Wenn z. B. ein Beobachter und ein entjernter 
Gegenftand fi auf nur jebr wenig erhöhten Bunt: 
ten befinden und zwiſchen ihnen ein von der Sonne 
ftarf erbigter ſandiger Boden liegt, der feine Wärme 
den ibm zunädjt anliegenden Lufti@ichten mitteilt 
und diefe dadurch jtärler erbikt als die etwas höher 
elegenen, in denen fi der Beobadıter und der 
egenitand befinden, jo muß der Beobachter den ent: 
fernten Gegenitand zweimal wahrnehmen. Eritens 
ſieht er ihn aufrecht mittel der Strablen, die von 
dem Gegenjtand direlt zu ihm kommen, und zwei: 
tens geipiegelt (und daher umgelehrt) durch Licht: 
itrablen, die von dem Gegenstand uriprünglich nad) 
unten bin geiendet wurden, die aber, da fie in ihrem 
Wege auf wärmere, mithin immer dünner werdende 
Quftichichten treffen, nad dem anfangs angeführten 
Geſetze gebroden und immer mehr einer borizon: 
talen Richtung genäbert werben, bis fie zuleßt gan 
zurüdgeworfen werden und aufwärts zu dem Auge 
des Beobachters geben, der dur fie den Gegen: 
ftand mie in einer Maflerfläce geipiegelt ſieht. 
Dieſe Erklärung der 2. gab ſchon Monge in den 
«M&moires de l’Institut d’Egypte», Wenn bie 
ſtark erbigte dünnere Luftſchicht nicht (mie vorhin) 
unterhalb, jondern oberhalb des Beobachters und 
Gegenitandes, die beide in der dichtern fältern ſich 
befinden, liegt, fo kann auch eine L., aber nad 
oben bin, flattbaben. Den Bildern, die man jo um: 
gelehrt am Horizont (z. B. Schiffe, Türme, Schlöfjer 
u. ſ. w) jiebt, liegen hiernach wirkliche, wenn auch 
der Spiegelung nur ähnliche Gegenstände zu Grunde. 
In gewiſſen Gegenden, wie Neapel, Reggio, an ver 
ficit. Meerenge, in Berfien, in der Tatareı, in Ägyp— 





Gr 
ten, wird dieſe Erjcheinung (Fata morgana) häufig 
beobachtet. en zweiten Fall kann auch eine 
ſolche Brechung der Lichtitrahlen eintreten, daß der 
Gegenftand nur gehoben erſcheint, aber aufrecht 
bleibt, wobei demnach an den oberiten Schichten 
feine totale NReflerion zu ftande kommt. Dieje Er: 
Iheinung, unter dem Namen Erhebung, See: 
rast oder ha er wird z. B. häufig 
n dem weitl. Teile der Oſtſee beobachtet. 

In vorftehender Fig 1 iſt dur die krumme 
Linie L der Gang der Lichtftrablen für den erften 
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Fall gezeichnet, bei welchem die Luftſchichten unten 
dünner find als oben. SS iſt die total refleftierende 
Schicht. Der Beobachter bei A erhält von dem 
Gegenitand G außer einem direkten aufrechten Bild 
* das Spiegelbild G,, welches in der Richtung 
ber in A an die Linie L gelegten Tangente erblidt 
wird. Fig.2 ftellt ven Fall dar, bei dem die fältern, 
alſo dichtern Luftihichten unten liegen. Mittels 
des ri Reflerion ftattfindenden Strahlenganges 
L, erhält der Beobachter A ein gebobenes auf: 
rechtes Bild G, des Gegenſtandes G, dagegen ein 


‚ — —— 





verkehrtes G,, wenn die Strahlen nad der Linie 
In efrümmt find und an der Schicht SS total 
reflektiert werden. Die L. läßt ſich auch durch einen 
Verſuch im Zimmer nahbilven, wenn man die Licht: 
—— nahe an einem erhitzten Körper vorbeigehen 
äßt, wobei ein Gegenſtand ebenfalls doppelt (und 
war das eine Bild umgekehrt) eriheint. — Bol. 

ernter, 2. und Fata Morgana (Wien 1902). 

Luftſpitzen, |. Üßſpitzen. 

Luftfteine, —I — ſehr poröſe, leichte 

iegelſteine, die zu Zwiſchenwänden und an ſolchen 

tellen Verwendung finden, wo man eine moglichſt 
geringe Belaftung erftrebt. Zu ihrer Herftellung 
wird der Lehm mit Roblentlein, erviger Braunkohle, 
Torf, Sägeipänen oder jonftigem brennbarem Ma: 
terial gemijcht, geformt und gebrannt. Im Feuer 
werden die Beimengungen zerjtört, der von ihnen 
erfüllte Raum bildet dann die Poren. 2. in einem 
andern Sinne find die Lehmiteine (f. d.). 

Luftiteömungen, ſ. Atmoſphäre. 

Lu eratur, der Waͤrmegrad der atmo: 
ſphäriſchen Luft (j. Atmofphäre). Die 2, unter: 
liegt gewifjen Veränderungen. Im Lauf eines 
— bewegt ſie ſich in der Weiſe, daß ſie nach 
2 Uhr nachmittags ihren höchſten Wert, vor Son: 
nenaufgang den tiefiten erreicht. Die tägliche 
Schwankung beträgt in Mitteleuropa im Som: 
mer etwa 10°, ift im Winter aber weſentlich Heiner. 
Im Lauf eines Jahres find ebenda Anfang Januar 
die tiefiten, Mitte Juli die hochſten Temperaturen 
zu erwarten. Dieje jährlihe Wärmeſchwan— 
fung ift noch mehr als die tägliche von der Orts⸗ 
lage abhängig (f. Iſotalantoſen). Außerdem treten 
noch die verſchiedenſten unperiodiſchen Verände— 
rungen auf, die mit den Karren ang zu: 
fammenbängen (j. TZemperaturjprünge, Kälterüd: 
fälle). Wahrſcheinlich werden aud periodische Ver: 
änderungen von anderer Dauer ald Tag und Jabr 
vorbanden fein. Üüber die vertifale Verteilung der 2. 
ſ. Atmofphäre; über die horizontale |. Temperatur: 
verteilung nebit Karte. 


Zufttorpedos, ſ. Nerobomben. 
ng, | Ventilation, Über Anlagekoſten der: 
felben ſ. Heizungs: und Lu —— 
Lu —— f. Ventilation. [maſchine. 
Luftverdichtungomaſchine, ſ. Kompreſſions⸗ 
Luftverunreinigung, |. Ventilation. 
Luftwege, ſ. — — 


Zuftwirbel — Luganer See 


2 irbel, die Summe der um ein barometri: 
ſches Minimum oder eine Depreffion (f. d.) jowie um 
ein barometriihes Marimum oder einen Anticyklon 
kreifenden Winde, die ſich hauptſächlich in den böhern 
Breiten finden und bier an die Stelle der periodi⸗ 
ſchen Winde (Paſſate, Monſune) der niedern Brei: 
ten treten. Man unterſcheidet die cyklonalen L. 
oder Cyklone, die die Depreifionen umkreifen, von 
den anticyklonalen oder Anticyklonen, die 
das barometriijhe Marimum umziehen. (Auch die 
weiblihen Formen: die Eyllone und die Antichklone 
find gebräudlich.) Die Eyklone (vgl. die Pfeile auf 
dem MWetterlärtchen beim Artikel Depreifion, vom 
29. Nov. 1874, 8 Uhr vormittags) laufen umge 
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fehrt, die Anticyllone (vgl. die Pfeile auf vorfteben: 
dem Wetterfärtchen vom 4. Febr. 1874, 8 Ubr vor: 
mittags) gleich wie der Zeiger der —F Erſtere ſind 
in der Regel von bededtem Himmel, feuchter Luft 
und Niederſchlägen, letztere von wollenloſem, wenn 
auch häufig nebeligem, und trodnem Wetter be: 
— Bei den cytlonalen L. iſt der barometriſche 
abient (j. d.) größer und deshalb die Windftärte 
bebeutender als bei den Anticyllonen. Die Cyklo⸗ 
nenbabnen ar diejelben wie die Zugftraßen der 
Depreifionen (f. d.); die Anticyllone find im allge: 
meinen mehr oder weniger jtationär. 
Als Eykloneimengern Sinne bezeichnet man 
> 2. von 2* Heftigleit oder großem 
chmeſſer. Dieſelben treten über allen Teilen der 
Erde, vorzüglich aber über ven Meeren auf und find 
wahrſcheinlich Produkte der warmen, feuchten Luft 
über den Oceanen. In den tropiihen Gegenden 
find fie jelten, zeichnen ſich durch verhältnismäßi 
geringe horizontale Au ‚ aber durch Hef: 
pfeil der Luftbewegung, Regentälle und elettriiche 
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Entladungen aus. In den höhern Breiten treten 
fie häufig auf, haben große horizontale Erftredung, 
aber geringere Intenjität der Luftbewegung 

der begleitenden Erſcheinungen. Meift treten - 
ftürmiihe Bewegungen nur an einzelnen Stellen 
des & ons auf. Die Mitte (Centrum) bildet einen 
verhältnismäßig windftillen Raum. Hier fteigt die 
Luft in die Höbe, die Bewölkung ift bier geringer, 
jo dab jogar zeitweife die Sonne durchſcheinen kann 
(Auge des Sturmes). Die Gritredung bes 
winditillen Raums bängt vom Durchmefler des 
ganzen Eyllons ab. Er wurde in einem Cyllon zu 
30 Seemeilen gefunden, während der Orlangürtel 
35 Seemeilen breit war. Das Centrum umgiebt 
ein Ring mit ftürmijchen Winden, die fi in Spiral: 
bewegung dem Gentrum nähern und darin au 
fteigen. Diejer Teil wird von ſchwerem Gewölt, das 
bis auf die Oberfläche des Meers berabreicht, über: 
dedt. Weiter nah außen nehmen Winpftärke und 
Bewölkung fowie die jämtlihen Begleiterfheinun: 
gen ab. Da in dem Eyflon in geringer Entfernung 
alle Windrihtungen vortommen, müſſen die Wogen 
von allen Richtungen durcheinander laufen und 
bilven eine jog. Kreuzfee, deren Bewegung der Ober: 
fläche fohenden Waſſers ähnelt. Der Durchmefler 
eines Cyflons, joweit aljo Winde von ungewöhn: 


| liher Stärke in Betracht fommen, wird von 1000 


bis 3000 km angegeben. Die Heinften werden als 
Tornado (j. d.) bezeichnet, fie ftellen den fiber: 

ang von dem Seetornado (f. d.) zu der eigent- 
ihen Gollone dar. Dann folgen die Taifune 
(j. d.), die Hurricane (f.d.), die Cyllone des Indie 
ſchen und Stillen Dceans (j. Mauritiusortane) und 
endlih die Wirbelftürme (j. d.) der höhern 
Breiten. Auch dieje Eyklone folgen meift beitimms 
ten Bahnen (Sturmbahnen), deren wichtigfte das 
mittlere Kärtchen der Karte: Jſoba ren und Luft⸗ 
bewegungen u. f. w., beim Artikel Iſobaren, an: 
giebt. (©. ———— im Wirbelſturm.) — Bol. 
Faye, Nouvelle Etude sur les Tempätes, Cyclones, 
Trombes ou Tornados (Par. 1897); Bergholz, Die 
Orkane des fernen Oſtens (Brem. 1900). 

Lufttonrzeln, die aus oberirbifchen Teilen der 
Pflanzen fih entwidelnden und entweder in ihrer 
ganzen Ausdehnung frei in der Quft herabhängen⸗ 
den oder fpäter teilweife in den Boden eindringens 
den Wurzeln. Sie finden ſich hauptſächlich an tro« 
piihen Gewächſen, die epiphyt auf Bäumen leben. 
Zahlreiche Arten aus den Familien der Orchideen 
und Araceen haben 2., die bei manden, 3. B. bei 
einigen Philodendronarten, eine außerordentliche 
Länge erreichen. Ein fehr ausgedehntes Luftwurzel: 
ſyſtem befigen die Arten der Gattung Rhizophora 
(1. d.). Etwas Ühnliches findet ſich auch bei Pan- 
danus (ſ. d.). Auch die Klammerwurzeln (f. Wur⸗ 
il) find L. — Bol. Richter, Phyſiol.anatom 
nt re über L. (Stuttg. 1901), 
Zuftziegel, ſ. Lehmiteine und Luftſteine. 
Zuftzünder, ſ. Boropbor. 
Zufupa, Nebenfluß des Lualaba (f. d.). 

Zug, Maß, I Rute. 

Zugäner Alpen, ſ. Oſtalpen D, 14. 

Zugäner See (ital. Lago di Lugano ober 
Lago Üeresio), reihgegliedertes Waflerbeden, zum 
größern Teil im ſchweiz. Kanton Teſſin, zum 
nern in der ital. Provinz Como: (j. Karte: Die 
Schweiz), in 266m Höhe, ijt 35 km lang, 1—3 km 
breit und bededt 50,16 qkm. Die größte Tiefe (288m) 
findet fih am Eingang in den Arm von Porlezza; 
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in den Armen von Capolago, Porto und Agno bes 
trägt fie 84.—94, in dem Lagbetto (zwiſchen Yavena 
und Ponte:Treja) nur 50 m. Sein wichtigſter Zu: 
fluß ift der Agno, fein Abfluß zum Lago Maggiore 
die Trefa. Die wichtigsten Orte find Lugano (j.d.) 
und Porlezza, von wo eine Dampftrambahn nad 
Menagpio an den Comer See führt. Der See 
wird mit Dampficiffen befahren und zwifchen De: 
live und Biſſone von einem Zweige der Gotthard» 
bahn fowie von der Straße auf einem Steindamm 
(816 m) überjbritten. — Litteratur j. Comer See. 

Zugäni, ruſſ. Stadt, |. Lugansk. 

Zugäno, deutih Yavis (Lauis). 1) Bezirk im 
ſchweij. Kanton Teſſin, bat 327 qkm und (1900) 
45031 €, in 101 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des 
Bezirks L. in 276 m Höhe, auf dem nörbl, Ufer des 
Quganer Sees, an der Linie Bellinzona-Ehiafjo der 
Gottbarbbahn, mit Drabtjeilbahbn vom Bahnhof 
(338 m) zur Stabt und Dampferverbindungen auf 
dem See, Sit des Kantonsgerichts, bat durdaus 
ital. Charalter, (1900) 9394 E., darunter 459 Pro: 
teftanten, Bolt, Fernſprecheinrichtung, eine Brome: 
nabe am Seeufer mit Brunnenjtandbild Teils, einen 
Monumentalbrunnen auf der Piazza del Grano, 
* gelegene Hauptkirche San Lorenzo, wahrſchein⸗ 
ich von Tom. Rodari Ende des 15. Jahrh. erbaut, 
mit Marmorfacade, eine Klofterkirhe Sta. Maria 
degli Angioli mit einem der fhönjten Frestogemälde 
Bern. Luinis (Paſſions ej@ichte Ehriiti; um 1530), 
mehrere Klöjter, einen Palazzo Eivico, rüber Regie: 
rungsgebäude, ein Theater, ein palajtartiges Hötel 
du Barc und das Liceo Ticinese mit der Kantons: 
ſchule, Bibliothek und verſchiedenen Sammlungen, 
Quellmajlerleitung; Seiden: und Tabalfabritatton, 
Bapiermühlen, Eiſen⸗ und Kupferhammer, Vieh: 
märtte, jowie bedeutenden Fremdenverkehr. In der 
Umgebung liegen zablreihe Villen, meiſt mit prach⸗ 
tigen Parkanlagen; die betannteften Ausfichtöpunfte 
find der Monte:Salvatore (909 m), 3 km ſüdlich 
von L., mit Drabtfeilbahn, der Monte:Bre (933 m), 
3 km öftlib, und der am andern Seeufer, hinter dem 
Monte:Caprino und dem Golmo di Ereccio auf: 
— Monte⸗Generoſo (j.d. und Generoſobahn). 

chon im 10. Jahrh. ein bedeutender Marttfleden, 
hatte L. im ſpätern Mittelalter viel durch die Fehden 
der Geſchlechter Rusca und Visconti zu leiden, bis 
es 1434 an Mailand fiel; 1512 wurde ed an die 
Eidgenoſſen — deren Landvogte Stadt und 
Landſchaft L. bis 1798 als «Gemeine Herrihaft» 
regierten. Unter ber Helvetifchen Republik war es 
Hauptftadt des gleichnamigen Kantons und fam 
durch die Mediationsalte von 1803 zu dem neuen 
Kanton Teffin, defjen Hauptitabt es big 1881 mit 
Locarno und Bellinzona abwechſelnd war. — Bol. 
—— L. und feine Umgebung (2. Aufl. Lugano 
1898). 

Zugändt, Luganj, Kreisſtadt im Kreis Sla: 
mwianotjerbät de3 ruſſ. Gouvernements Selaterino: 
ſlaw, im Donezſchen Hochplateau (f. d.), an ber 
Mündung der Olchowaja in den Lugan und an der 
Gifenbahn ns bat (1897) 20419 
E., 4 Kirchen, Bergbaumufeum mit Bibliothef, mes 
teorolog. Station, tehniihe Schule für Eifenbahn- 
bau, Kreiäfrebitverein; — — Talgſiede⸗ 
reien, Lichterfabrilen, Gerbereien, bedeutenden Han⸗ 
del mit Getreide, Vieh, Leder und Wolle. 1795— 
1895 beitand hier eine große Eijengießerei. 

Zuganffij, Koſal, rufi. Schriftiteller, f. Dahl, 
Wladimir Iwanowitſch. 


Luganj — Lugo (in Spanien) 


® Zugard, Sir Freberid, engl. Afrikaforſcher, f. 
db. 17 


Lugau, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Chemnik, an der Nebenlinie Wüſten⸗ 
brand: Zwönig der Sächſ. Staat3bahnen, hatte 1900: 
7681 E. darunter 223 Katbolifen, 1905: 8254 E., 
Poftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
tung; Rammgarnipinnerei, Fabriten für Bergbau: 
geräte und Sprengpulver ſowie Steinkohlenbergbau. 

ee Stabt im Kreis Hörter des preuß. Reg.⸗ 
Dez. Minden, in einer Erflave zwiſchen Lippe und 
Pyrmont, an der Emmer und der Linie Hannover: 
Altenbeten der Preuß. Staatsbahnen, ijt noch mit 
Mauern umgeben und hat (1905) 2703 E., darunter 
293 Evangeliihe und 28 Jsraeliten, Poſt, Tele: 
gand, ein Kloſter, Spartafle; Cigarrenfabriken, 

njtmüble und in der Nähe Reite der alten Armis 
niusburg und die Kilianskirche (8. Jahrh.). 

Lugdünum, lat. Name für Lyon; L. Bata- 
vörum, lat. Name für Leiden. 

Lügendichtung, eine in Deutfhland feit dem 
11. Jahrh. vorkommende Dichtgattung, die fich 
darin gefiel, im ausgelafjenen Spiel der Bhantafie 
die unmöglihiten Dinge ald wahr darzuitellen. Bes 
ſonders beliebt ift die in einer vertehrten Melt, 
in der die Blinden feben, die Tauben das feinfte 
Gehör haben und die Hunde von den Hafen gejagt 
werben; ferner die Schilderung des Sclarafien: 
landes (f. d.) und bie Sagbgeiicten. L. in grös 
kerm Maßftab waren der «jjintenritter» (f. d.) und 
R. E. Raſpes durch Bürgers Bearbeitung befon: 
ders befannte «Wunderbare Reifen des Freiherrn 
von Mündhhaufen»; häufiger wurde die Form des 
kurzen Märchens, Schwanks oder Liedes gewählt. 
— Bol. Müller-jraureutb, Die deutſchen 2. bis auf 
Mündhaufen (Halle 1881). 

Queger, Rarl, öfterr. Barlamentarier, ſ. Luẽger. 

Luggarus, der deutſche Namevon Locarno (f.d.). 

sugper (2ogger), Heinere, jharf gebaute und 
mit Kiel verfehene Fahrzeuge, die zur Fiſcherei, ala 
Lotienboote und zur Küftenfchiffahrt dienen. Sie 
—* drei Maſten mit Luggerſegeln und finden ſich 

auptſächlich an der franz. Rüte wo fie chasse- 
marde genannt werben, Die Quagerie el find 
——— An ihrer obern ſchraͤgen Kante iſt 
eine Rahe und das Tau (Fall), mit dem man die 
Rabe am Maſte in die Höhe zieht, nicht in der Mitte 
der Rabe, fondern auf ein Dritteil derjelben von 
vorn gerechnet, befeftigt. Die vordere untere Ede 
des Segels (Hals) wird am Fuße des Maſtes ftraff 
feftgemadht, wodurch die Rahe in ihrer ſchrägen 
Stellung gehalten wird. Die meilten Boote der 
— i führen ebenfalls Luggerſegel. Auch 
die frühern Flüten (ſ. d.), Schebeden (ſ. d.), Karacken 
und Frebbeloggen waren 2. Einen Heringslugger 
zeigt afel: Neßfiſcherei I, Fig. 1. 

uggerbanf, in der Nordſee, ſ. Doggerbant, 
Zugb, Stadt in Italieniſch-Somalland, ſ. Somal⸗ 


land. 

Lugier, oſtgerman. Völkergruppe, die in ben 
erſten beiden Jahrhunderten n. Chr. in Schleſien, 
Poſen und an der obern Weichſel anſäſſig war. Sie 
erſcheinen ſpäter als Vandalen. 

Luginslaud, ſoviel wie Ausſichtsturm, ſ. 

Luglochhöhle, ſ. Luẽglochhöhle. 

Lugnez, ſchweiz. Kreis, ſ. Lungnehz. 

Lugo. 1) Span. Provinz, die nordöſtlichſte und 
größte Galiciens (f. Karte: Spanien und Bor: 
tugal), grenzt im W. an Coruña und Pontevedra 


ere, 
elve⸗ 


Lugo (in Italien) — Luife (Königin von Preußen) 


im ©. an Orenje, im D. an Leon und Aiturien, im 
N. an das Cantabriihe Meer. 2. bat 9881 qkm, 
(1897) 459 119 (216 294 männl., 242 825 weibl.) E., 
d. i. 46 auf 1 qkm, und 11 Gerichtäbezirke. Sie iſt 
ebirgig und reich an Niederſchlägen. F größter 
iſt der Miño. Ackerbau in den Thälern und 
iehzucht auf den Bergabhängen find die Haupt: 
erwerbsquellen. — 2) Hauptſiadt der Provinz L., 
linls vom Miño und an der Bahnlinie Palencia— 
Eorufa, Sig eines Biſchofs, hat (1897) 25568 €., 
ot. Kathedrale (12. Zahrh.), tbeol. Seminar; Ger: 
erei, Fabrilen von Eremor Zartari, Tuchwaren und 
Hüten. — Die Stadt wurde ald Lucus Augusti 
von den Römern gegründet, welche auch ſchon die 
Schwefelquellen in der Nähe benußten. 
ug0, Hauptort des Kreifes 2. in der ital, Bro: 
Ding venna, lint3 am Senio, an den Linien Eaftel: 
Bolo —— und L.Lavezzola (23 km), bat 
(1901) als Gemeinde 27415 E., ein Lyceum, Gym: 
nafium, techniiche Schule, KRommunalbibliothet; be: 
deutenden Handel mit Vieh, Hanf, Flachs und Mein. 

Lugols JFodlöfung, früher häufiger ng 
wandte besinfizierendes und äßendes Mittel. Sie 
beiteht aus einer Löfung von 12 g Jod nebit 18 g 
Kaliumjodid in 300 g Mailer. 

2ugo08 (fpr. -gojh), Stadt mit georbnetem Ma: 
aiftrat und Hauptort des ungar. Komitats Kraſſö— 
Szöreny und des Stuhlbezirls L. (18104 E.), an 
der Linie Temespar:Berciorova der Ungar. Staats: 
bahnen, Sitz der Romitatsbehörben, eines königl. 
Gerichtshofs, eines griech.kath. (roman.) Biihors, 
Bezirksgerichts und einer Finanzdirektion, bejtebt 
aus Deutſch- und Romaniſch-Lugos, die 
durch den Temesfluß gefchieden find, und hat (1900) 
16126 E., in Garnifon das 21. Divifionsartillerie: 
regiment, ein Staat3obergymnafium; Weinhandel, 
bedeutende Jabrmärkte und in der Umgebung Wein: 
bau. — L., früher eine ſtarke Feſtung, hat durch die 
Türken viel gelitten und war im Aug. 1849 legter 
Zufluchtsort der ungar. Armee. 

Lugübre (ital.), mufifaliihe Vortragsbezeich⸗ 
nung: — 

Lugubritãt (lat.), Traurigkeit. 

Zügumflofter, Fleden mit Stadtrecht im Kreis 
Tondern des preuß. Reg.-Bez. Schleöwig, an der 
Nebenlinie Bredebro⸗L. (49km) der Preuß. Staatd: 
babnen und der Kleinbahn 2.:Apenrade (54 km), 
Sig eines Amtsgericht? (Landgericht Flensburg), 
bat (1900) 1446, (1905) 1506 meift evang. E., Boit, 
Telegrapb, roman. Kirche, liberreite des 1173 geſtif— 
teten und 1548 aufgebobenen Ciſtercienſerkloſters; 
Leder⸗, Pfeifen: und Wagenfabrifen, Viehmärkte. 
Ende ‚ Rebenfluß des Kongo, j. Arumimi, 
Luhatſchowitz, Markt in der öſterr. Bezirks: 
bauptmannidaft und dem Gerichtäbezirk Ungarifch: 
Brod in Mähren, an der Linie Brünn:Vlarapaß der 
Oſterr⸗Ungar. Staatäbabn (Station ——— hat 
(1900) 1138 €., Pfarrlirche und gräfl. erenyfches 
Schloß. An der Näbe der Kurort L. mit vier jod: 
und brombaltigen Natronauellen (8° C.), die Ruinen 
von Alt:Smwietlau, das Kirchlein von Malenisfo und 
der Teufelitein von Prowodow. — Vgl. Küchler, 
Der Kurort 2. in Mäbren (2. Aufl., Wien 1883). 

nik (ipr. leut), vläm. Name für Lüttid. 

Zuina, Bolt in Südafrika, ſ. Barotie. 

Luini, Bernarbino, ital, Maler, geb. zwiſchen 
1475 und 1480 in dem Flecken Luino am Lago 
Maggiore, geit. nach 1533, gehört der von Leonardo 
da Vinci beeinflußten Mailänder Schule an. Erver: 
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einigt die gern Naivetät und Imnigkeit mit der 
höchſten Schönheit. Sein Kolorit iſt warm und reich, 
—— Kompoſition und Zeichnung meiſterhaft, der 
usdrud 1 großartig. Seine Fresken aus dem 
Leben der Maria und Ehrifti finden fich beſonders 
zu Mailand in San Giorgio, in Sta. Maria delle 
Grazie, in San Ambrogio, in der Chiefa del Mona: 
ftero Maggiore, ferner in der Brera (aus Kirchen und 
Häujern von der Wand abgelöite Fresten ; darunter: 
ronende Madonna von 1521 und Beitattung der 
heil. Katharina). Aug feiner fpäteften Zeit jtammen 
bie Freslen aus dem Marienleben in der Wallfahrts: 
fire zu Saronno (1525) und in Sta. Maria degli 
Angioli zu Lugano (um 1530; Leidensgeſchichte 
Ehrifti). Von Tafelbildern find zu nennen: Toter 
ber Herodias mit dem Haupt Johannes’ des Täufers 
(Slorenz, Tribuna der Uffizien), Heimfehr des jungen 
Tobias (Mailand, Mujeum Poldi-Bezzoli), Beilie 
—— (Paris, Louvre; Madrid, Pradomuſeum), 
hriſtus unter den Schriftgelehrten (Kondon, Nas 
tionalgalerie), Heilige Katharina (Münden, Pinalo⸗ 
tbek), Heiliger Hieronymus (Wien, Hofmujeum). — 
Dal Williamfon, Bernardino L. (Xond. 1899). 
uino ober Euvino, Fleden im Kreis Vareſe 
der ital, Provinz; Como, liegt bei der Mündung der 
Treſa auf dem öitl. Ufer des Lago Maggiore, an den 
Linien 2,:Novara, Ponte Treſa-L. (13 km) und 
Bellinzona-L. (39 km, Gottharbbahn), hat (1901) 
al3 Gemeinde 5890 E, mehrere Kirchen, einen alten 
Palazzo der Familie Erivelli; Feld: und Weinbau, 
Baummoll» und Seideninbuftrie. Ein Standbild 
Garibaldi8 erinnert an das Gefecht Garibalvis 
gegen die Sfterreicher (15. Aug. 1848). 
uis, San, f. San Luis, 

Zuis de Leon, |. Ponce de Leon, Fray Luis. 

Zuife Henriette, Kurfürjtin von Brandens 
burg, erite Gattin (jeit 1646) des Großen Kurfürjten 
Friedrich Wilhelm, geb. 17. (27.) Nov. 1627 im Haa 
als ältejte Tochter des Prinzen Friedrich Heinri 
von Dranien, gel 8. (18.) Juni 1667, gilt wohl mit 
Recht für die Verfaſſerin von vier Kirchenliedern: 
Sc meine Zuverficht», «Sch will von meiner 
Miſſethato, «Gott, der Reichtum deiner Güter, «Ein 
anbrer jtelle fein Vertrauen». Sie begründete 1665 
in Oranienburg das Waiſenhaus; daſelbſt wurde 
ihr auch 1858 ein Bronzeſtandbild errichtet. — Vgl. 
Feautt, 8. 9. von Dranien (Halle 1867). 

Luiſe Amalie, Gemahlin des Brinzen Auguft 
Wilhelm (f. d.) von Preußen, des ältejten Bru: 
ders Friedrichs d. Gr., geb. 29. Ian. 1722, geit. 
13. San. 1780, Tochter des Herzogs Ferdinand Al: 
brecht II. von Braunſchweig, iſt ald Mutter Fried⸗ 
rih Wilhelms IL. die Stammmutter des jegigen 
deutichen Kaiſerhauſes geworden. — 

Luiſe, 55* Wilhelmine Amalie, Königin von 
Preußen, Gemahlin Friedrich Wilhelms ILL, geb. 
10. März 1776 in Hannover, wo ihr Vater, Herzog 
Karl von Medlenburg:Strelik, damals in engl. 
Militärdienften ftand. Sie verlor jhon im fa 
Jahre ihre Mutter, eine geborene Prinzeffin von 
Heflen-Darmitadt, und blieb hierauf der Aufficht 
eines Fräuleins von Wolzogen anvertraut. Später 
wurde R ihrer Großmutter, der Landgräfin von 
Heflen:Darmitadt, zur fernern Erziehung übergeben. 
Infolge der Unruhen des franz. Revolutionskrieges 
begab fie fih mit ihrer ältern Schweiter Charlotte 
nah Hiloburgbaufen, wo fie bis zum März 1793 
blieb. Aufder Rüdreife lernte fie in Frankfurt a. M. 
der nachherige König Friedrich Wilhelm IIL von 
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——— lennen und verlobte ſich 24. April 1798 in 
armſtadt mit ihr; die Vermäblung erfolgte am 
Meibnahtsabend desjelben Jahres in Berlin. An 
der Seite ihres Gatten, der jie hoch verehrte und 
innig liebte, führte 2. al3 Kronprinzeſſin ein jehr 
alüdliches häusliches Leben, in den Sommermona: 
ten meift zurüdgesogen auf dem Gute Parey. Als 
Königin gewann fie ſchnell aller Herzen und wurde 
von den Untertbanen herzlich geliebt und gefeiert. 
Der Reformpartei am preuß. Hofe, die ein ent: 
ſchiedenes Borgehen forderte, jtand auch die Königin 
nabe. Als der Krieg im Herbft 1806 den König 
ins Feld rief, folgte fie ihm nah Thüringen. Nach 
der Schlacht bei Jena flüchtete fie mit ihren Kindern 
nad Königsberg, dann nah Memel (Jan. 1807); 
Napoleon verfolgte die Königin, die er ald An: 
ftifterin deö Krieges bezeichnete, mit den gemeinjten 
Schmähungen; troßdem überwand ſich die — — 
vor dem Frieden in Tilſit jo weit, um perjönlich 
(6. Juli 1807) von Napoleon mildere Bedingungen 
zu erbitten; doch vergebens. Die ſchweren Yeiden, 
die über den Staat und das Königshaus berein: 
bracen, trug fie mit Ergebung und Feſtigleit; durch 
ihren Zufprud bielt fie den tiefgebeugten Gemahl 
aufrecht; voll Einficht für das, was Preußens Un: 
glüd berbeigefübrt batte, begrüßte fie mit Freuden 
die großen Reformen und die aroßen Männer, die an 
Preußens Wiedergeburt arbeiteten. Im Dez. 1809 
tebrte fie mit ihrem Gemabl nad Berlin zurüd; doc 
bald erkrankte fie wäbrend eines Beſuchs bei ihrem 
Vater in Strelik auf dem Luſtſchloſſe Hohenzieritz 
und ftarb dafelbft in den Armen ihres Gemabls 
19. Juli 1810. Ihre Überrefte wurden in dem Schloß: 
garten zu Charlottenburg beigejest, wo ihr und 
ihrem Gemabl ein Maufoleum (mit beider Marmor: 
[ uren auf Sarlopbagen, von Chr. Raud, 1815; 
. Zafel: Deutihe Kunſt V, Fig. 3) errichtet wurde. 
Marmorftandbilder wurden der Königin 1880 im 
Tiergarten zu Berlin (von Ende), 1900 in Tilfit (von 
Eberlein), 1901 in Magdeburg (von Job, Göß) ent: 
büllt; die befannte Doppelftatue der Königin %. und 
ihrer Schweiter Frieverite rührt von Schadow ber 
” 797; Berlin, tönigl. Schloß), Hundriejer ſchuf ihre 
ikende Marmorfigur (Berlin, Nationalgalerie). 
Dem Andenten der Königin ift die Luifenftiftung 
in Berlin, eine Anftalt für Ausbildung junger Mäp: 
hen zu Erzieherinnen, und der Luifenorden (f. d.) 
ewidmet. — Bol. Kludbohn, 2., Königin von 
reußen (Berl. 1876); Mommſen und von Treitichte, 
Königin? (ebd. 1876); Gräfin Voß, Neunundfechzig 
gabe am preuß. Hofe (5. Aufl., Lpz. 1887); Hubjon, 
., Königin von Preußen (nad dem Englischen be: 
arbeitet von Pfau, 3. Aufl., ebd. 1901); Martin, 
Briefe der Königin 2. von Preußen (Berl. 1887); 
Adami, L. Königin von Preußen (17. Aufl., Güters: 
loh 1903); Küfel, Die Königin L. in ihren Briefen 
(2p3. 1900); Briefwechiel Friedrih Wilhelms II. 
und ber Königin 2. mit Kaiſer Alerander L, bg. von 
Bailleu (ebd. 1900); Lonke, Königin 2. (ebd. 1903); 
Petersdorfi, Königin 2. (Bielef. 1903). 

Zuife Dorothee, Herzogin von Sachſen— 
Gotha und Altenburg, geb. 10. Aug. 1710 zu 
Coburg als einzige Tochter des Herzogs Ernſt Lud⸗ 
wig I. von Sabjen: Meiningen und der Dorotbea 
Maria von Sabjen:Gotba, vermäblte ſich 1729 mit 
dem Erbprinzen (feit 1732 Herzog) Friedrich (III.) 
von Sachſen⸗Gotha, auf deſſen Regierung fie großen 
Einfluß gewann. So trat fie gelegentlich dem ortbo: 
doren Eifer der gothaiſchen Geiftlichleit entgegen 


und erwirkte 1745 die Erlaubnis zur Gründung der 
Hermnbutertolonie Neudietendorf. Die Erziehung 
ibrer Kinder überwachte fie aufs forgfältigite, vor 
allem aber machte fie den Heinen Hof auf dem Frie— 
benitein zu einem deutjchen Mittelpunkt franz. Bil: 
dung, trat mit zahlreichen Gelehrten und Dichtern 
in lebhaften Briefmechiel, jo mit Voltaire, den fie 
aud zur Abfafjung feiner «Annales de l’Empire» an: 
regte, mit Diderot, d'Alembert, Helvstius, Rouſſeau 
u. a., und die «Correspondance litt6raire» des Ba: 
rons Meldhior von Grimm * Katharina II. ging 
anfangs an fie allein. Sie ſtarb 22. Dit. 1767. — 
Bal. Jenny von der Often, 2, D., Herjogin von 
Sadfen:Gotba 1732—67 (Ip. 1893). 

Luiſe, Großberjogin von Sahjen:Weimar: 
Eijenad, ſ. Karl Auguft. 

Luiſe von Savoyen, Herzogin von Angou: 
[&me, geb. 1476 al3 Tochter des Herzogs Philipp 
von Savoyen, wurde 1490 mit Karl von Orleans, 
Grafen von Angouldme, vermäblt, der 1495 ſtarb. 
Als ihr Sohn Franz J. 1515 König von Frankreich 
wurde und fofort nah Italien zog, führte 2. die 
Negentihaft in Gemeinſchaft mit dem Kanzler Du: 
prat; desgleihen zur Zeit feiner eh 
1525. Sie gab 1523 den Anlaß zu dem Abfall des 
Gonnetable Charles de Bourbon (j. d.), indem ſie 
ihm die Güter feiner veritorbenen Gemahlin jtreitig 
machte. 1529 ſchloß fie den Damenfrieden zu 
Cambrai (j. d.). Sie ftarb 14. Sept. 1531. — Val. 
Jacqueton, La politique exterieure de Louise de 
Savoie (Bar. 1892); R. de Maulve la Claviere, 
Louise de Savoie et Frangois I" (ebd. 1895). 

Luiſe Ulrike, Königin von Schweden, eine 
Schweiter Friedrichs d. Gr., geb. 24. Juli 1720, 
vermäblte ſich 1744 mit dem Kronprinzen und nach: 
maligen König Adolf Friedrich von Schweden. Sie 
ftiftete 1753 die Akademie der jhönen Litteratur 
und Geſchichte zu Stodbolm, ebenjo die Bibliothet 
und das jpäter mit dem königl. Muſeum — 
Kunſtkabinett im Schloſſe zu Drottningholm. In 
polit. Beziehung ſuchte ſie ihren Gemahl vom Reichs⸗ 
rat unabhängiger zu machen, wodurch ſie ſich unter 
den Großen des Landes Feindſchaft zuzog. Nach 
dem Tode ihres Gatten geriet ſie mit ihrem Sohn, 
Guſtav IIL, in ein niemals wieder a 
Zerwürfnis. Sie ftarb 16. Juli 1782. — Vgl. Arn: 
beim, Die Memoiren der Königin von Schweden, 
Ulrica Luife (Halle 1888); Hüffer und Arnheim, 
Das Zerwürfnis Guſtafs IIL von Schweden mit 
feiner Mutter 2. U. (Lpz. 1893); de Heidenſtam, 
Une seur du Grand Frederic, Louise Ulrique, 
reine de Sudde (Par. 1897). 

Zuifenblau, joviel wie Berliner Blau (f. d.). 

Zuifenburg, früher Lurburg, ein mit groß: 
artigem Granitfelſenlabyrinth bededter Berg bei 
Aleranderäbad (ſ. d.) im —— * wurde 
1790 zuerſt zugänglich gemacht; ſeine einzelnen 
Punkte (Kreuz 785 m, Burgſtein 869 m, Haberſtein 
849 m) gewähren eine berrlihe Rundſicht über das 
Fichtelgebirge. 1805 erhielt der Berg anläßlich 
der Anmejenbeit der Königin Luiſe von Preußen den 
jegigen Namen. — Bol. Alb, Schmidt, Die L. bei 
Wunfiedel (Hof 1882). — 

Luiſendorf (Neu-), Kolonie bei Calcar (ſ. d.). 

Luiſenhall, Saline bei Stotternheim (f. d.). 

Luiſenhof, Geſtüt bei Pleß (i. d.). 

Luiſenhũtte, Eiſenwerk, ſ. Lünen. 
Luiſenorden, Den. Frauenverbdienftorben, von 
König Friedrich Wilhelm IIL 3. Aug. 1814 geittjtet 


Luijenftädtiicher Kanal — Lukas (Evangelijt) 


und von feinen Nachfolgern 15. Juli 1850 und 
30. Dit. 1865 für Verdienſte preuß. rauen und 
Jungfrauen um das Vaterland, bejonders in Kriegs: 
zeiten, erneuert und erweitert. Derjelbe zerfällt jeit 
1865 in zwei Abteilungen. Ordenszeichen der eriten 
Abteilung ift ein ſchwarz emailliertes goldenes 
Kreuz, mit dem von fieben Sternen umgebenen 
— L im blauen Mittelſchilde; das der 
weiten Abteilung ein —— ſchwarz emailliertes 
** Kreuz. Das Band iſt weiß, bei der erſten 
bteilung mit ſchwarzen Randſtreifen, bei der zweiten 
noch mit einem ſchwarzen Mittelſtreifen. (S. Tafel: 
Die wichtigſten Orden I, Fig. 18.) — Vol. L. 
ae Der 2. (Berl. u 
uifenftädtifcher Kanal, |. Tabelle I zur 
Karte: Die Schiffahrtsftraßen im Deutſchen 
Reiche, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
uifenftiftung, ſ. Luiſe, Königin von Preußen. 
Luiſenthal, Bad bei Ohrdruf (f. d.). 
Zuitpold, Prinz und Regent von Bayern, geb. 
12.März1821 in Würzburg, dritter Sohn des Königs 
Ludwig 1., beihäftigte fih vorzugsweiſe mit dem 
Militärweien und belleidete die Stelle eines General: 
————— und Generalinſpektors der Armee. 
113 langjähriges Mitglied der Reichsratslammer, 
als Vorfigender des Staatsrats und als zeitweiliger 
Stellvertreter Ludwigs IL. ftand er den öffentlichen 
Angelegenheiten nabe. Den Deutih:Franzöfiichen 
Krieg machte er im Großen Hauptquartier des 
Königs von Preußen mit. Auch übernahm er zum 
Zwed einer Annäherung Preußens und Deutſch— 
lands an Öjterreih:UIngarn die erjte Vermittelung. 
In den Vordergrund der neueſten bayr. Geſchichte 
trat 2, 1886, als er 10. Juni die Reichsverweſerſchaft 
übernahm. (S. Bayern, Gedichte 9.) Reitervent: 
mäler wurden ihm errichtet in Landau (1892, von 
Nümann), in Bamberg (1900, von Ferd. von Miller), 
in Nürnberg ( 1901, von Rümann) und in Würzburg 
(1903, von F. von Miller); in Berchtesgaden wurde 
ibm 1893 ein Bronzeftandbild, in Ludwigshafen 
1897, in Qugöburg 1903 ein Luitpold:Brunnen er: 
rihtet. Seinen Namen führen das Magdeburg. 
Feldartillerieregiment Nr. 4, 3. Infanterieregiment 
tr. 102, 1. Bayr. Seldartillerieregiment und 2. Würt: 
temb. Feldartillerieregiment Nr. 29. L. vermäblte 
fi 14. April 1844 mit der Prinzeſſin Augufte (geb. 
1825, geit. 26. April 1864), Tochter des Großber: 
3093 Zeopold II. von Toscana, aus welder Che vier 
Kinder entiprofjen find: die Brinzen Ludwig (j. d.), 
Leopold (ſ. d.), Arnulf (geb. 6. Juli 1852, geit. 
12. Nov. 1907 in Venedig, Generaloberft ver In— 
fanterie und bis 1906 fommanbdierender General 
des 1. bayr. Armeelorps) und die Brinzeffin Therefe 
(geb. 12. Nov. 1850, Dr. phil. hon. c. der Univer: 
ſitat Münden und Ehrenmitglied der bayr. Alade⸗ 
mie der ——— Verfaſſerin größerer Reiſe⸗ 
werfe). — Vol. Reidelbadh, L., Prinz:Regent von 
Bayern (Münd. 1892); Du Moulin-Edart, 2, von 
Bayern (Zweibr. 1901). 
itpramd, ſ. Liutprand. 
Zujan, Wallfahrtsort in der argentin. Provinz 
Bueno3:Nires, an der Weftbahn, hat (1895) 12416 €, 
Lujende, Nebenfluß des Rovuma (j. d.). 
dc (jpr. lütahtich), Bela von, ungar. Staats: 
mann und Schriftiteller, geb. 1847 in Zalatna, 
ftudierte jeit 1869 in Peſt Rechts- und Staats: 
—— und wurde beim Oberſten Rechnungs: 
bof angejtellt. 1872 nahm er jeinen Abſchied und 
wurde in den Reichstag gewählt. Gleichzeitig führte 


361 


er die Redaktion des polit. Tageblatt3 «Közvele- 
möny», 1886 übernahm 2. das Direltionspräjipium 
der ungar. Staatäbahnen, deren Verwaltung und 
Betrieb er von Grund aus reformierte; namentlid) 
wird ihm die Jdee und die Durchführung des Zonen⸗ 
tarifs zugejchrieben. Als 1890 die engere Verbin⸗ 
dung der ungar. Staatsbahnen mit dem Handels— 
mintjterium befchlofjen wurde, wurde 2. zum Unter: 
ftaatsjefretär im Handeldminifterium ernannt, wo 
er mit dem Handeläminifter Baroß eine Reibe von 
Neformen ins Leben rief, jo daß er nad) defien Tode, 
20. Juli 1892, zu feinem Nachfolger ernannt wurde. 
Er bebielt jein Bortefeuille auch bei der Neubildung 
de3 Kabinett3 Juni 1894, trat aber Jan. 1895 mit 
MWelerle zurüd. Er ftarb 8. Jan. 1901 in Budapeft. 
8, veröffentlichte: «Öfterreihs und Ungarns Finanz⸗ 
und Steuerfpitem» (1876), «Unſer finanzielles Ver⸗ 
bältnis zu den Ländern Kroatien und Slawonien» 
(1879), «Entwidlung des Poſt⸗ und Telegraphen- 
wejens im leßtverfloflenen Decennium» (1880), «Die 
Oſterreichiſch Ungarische Bank» (1882), «Rumäs 
niens Staat3baushalt» (1882), «Staatshaushalt 
und Steuerwejen in England» (1884), «Staat&hauss 
balt und ——— in Frankreich» (1884). 
Zufäcd, Ladislaus von, ungar. Staatgmann, 
Zufanien, |. Qucanien. . B 
Lukaris Cyrillus, ſ. Cyrillus Qufaris. 
Lukas (Lucas), nach kirchlicher überlieferung 
der Verfaſſer des dritten kanoniſchen Evangeliums 
und der Apoſtelgeſchichte, Miſſionsgefährte des 
Paulus, ſcheint ſich dieſem in Troas vor feiner Über: 
pre nah Macedonien angeſchloſſen Y haben und 
egleitete ihn ſeitdem aufallen Reifen. Nach Kol. 4, 14 
war L. Arzt. Die ſpätere Tradition läßt ihn zu 
Antiohia in Syrien geboren jein, gan ihn zu den 
70 Jüngern und macht ihn zum Maler. Er fol 
über 80 3. alt geworden, zu Theben in Böotien 
eines natürlichen Todes geitorben, fein Leichnam 
aber auf Befehl des Kaiſers Conftantius nad Kon: 
ftantinopel gebracht worden fein. Sein über die 
Reifen verfaßter Bericht liegt, ſtark überarbeitet und 
teilmeife verfürjt, dem zweiten Teile der Apoitel- 
geſchichte (ſ. d.) zu Grunde, deren Berfafler das 
«Mir» des Berichterftatters öfters beibehalten und 
dadurd den Schein erwedt bat, mit 2, eine Perſon 
zu fein. Infolgedeſſen wurde aud das mit der 
anoftelgeihichte ein größeres Ganges bildende dritte 
Evangelium als ein Wert des 2. betrachtet. Erſt 
die neuere Kritik hat * en dieſe Annahme Zweifel 
erhoben und beide if dem Anfang des 
2. Jahrh. zugemiejen. Das Evangelium rührt von 
einem pauliniſchen Ehriften vermittelnder Richtung 
ber und beruht auf einer Bearbeitung älterer 
Quellen, über deren Beſchaffenheit jedoch die kriti⸗ 
gen Anfihten nod auseinander gehen. Wahr: 
ſcheinlich liegen mehrere Quellen, die zum Teil auch 
in dem eriten —— benutzt (j. Evangelien), 
zum Teil aber dem Berfafler eigentümlich find, zu 
Grunde; der Stoff ſelbſt iit aber frei bearbeitet und 
teilweiſe — weiter gebildet. Die kath. Kirche 
bat dem X, den 18. Okt. geweiht; ſein Attribut iſt 
der Stier. Kommentare zum Lulasevangelium von 
PB. und J. Weiß (in Meyers « Kritifch:eregetiichemn 
Kommentar über das Neue Teftament», 9. Aufl., 
Gött. 1901); zum Evangelium und zur Apojtel- 
geihichte von Holgmann (im «Handlommentar zum 
teuen Teftament», 3. Aufl., Freib. i. Br. 1901). — 
Bol. Lipfius, Apokryphe Apoftelgeihichten, Bo. 2, 
2. Hälfte (Braunfhw. 1884); eine, Eine vorlano: 
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niſche liberlieferung des 2. in Evangelium und 
Apoſtelgeſchichte (Gotha 1891); Krentel, Jojepbus 
und L. Lpz. 1894); Vogel, Zur Charalteriſtik des 
8. nab Sprade und Stil (2. Aufl., ebd. 1899); 
Schlatter, Die Evangelien des Matthäus und L., 
ausgelegt für Bibelleier (Calw 1900). Auf der That: 
ſache, daß man neuerdings in den Handicriften 
zwei Überlieferungsformen des Qufasevangeliums 
und der Apoftelgefhichte zu unterjcheiden gelernt 
bat, eine weitliche (bejonders einen griech.:lat. Codex 
Cantabrigensis) und eine öſtliche (in den meiſten 
übrigen Handicriften), beruben die Ausgaben von 
Blab, Acta apostolorum sive Lucae ad Theophilum 
liber alter (£p3. 1896) ; deri., Evangelium secundum 
Lucam sive Lucae ad Theophilum liber prior 
(ebd. 1897) und Hilgenfeld, Actaapostolorum graece 
et latine secundum antiquissimos testes (Berl. 
1899), die beide für die Urfprünglichleit des weſtl. 
Terted der Apoſtelgeſchichte eintreten, während 
B. Weiß, Holgmann, Harnad, ülicher u. a. die 
der öftlichen feitbalten. Weitere Litteratur ſ. beim 
Artikel Apoftelgeihicte. 

Lukas van Leiden, eigentlib Lukas Ja: 
kobsz, nieverländ. Künftler, geb. 1494 zu Leiden, 
genoß den Unterricht eines Vater und ſpäter des 

ornelis Engelbredtien. Er malte in Öl, Waſſer— 
farben und auf Glas, ſtach in Kupfer und zeichnete 

ür den Holzſchnitt. Seine älteften datierten Kupfer: 
tiche find von 1508 und zeigen bereits große Fertig⸗ 
feit. 1521 ließ er fich in Antwerpen nieder, wo Dürer 
auf feiner niederländ. Reife ihn bejuchte und malte, 
Er ftarb 1533 in Leiden. Das damalige Leben, ins: 
beſondere das Leben jeines Volks, ftellte er teils in 
verftändiger, teild in pbantaftiiher Auffafjung der 
Dinge mit Gefhid dar. Mehr als ein anderer Künit- 
ler damaliger Zeit zog er au das Heilige in den 
Bereich des Profanen hinein; feine bibliichen und 
legendarischen Daritellungen find von einem genre- 
artigen Weſen durchdrungen, das oft ans Poſſen— 
bajte jtreift. Gegen Ende jeines Lebens bemühte ſich 
„den idealern Stil der ital, Maler ſich anzueignen. 
Unter jeinen Gemälden find zunnennen: Das Jungſte 
Gericht (auf dem Stabtbaufe zu Leiden), Die Shad: 
> (in Berlin), Die Vifion des Auguſtus (in der 
Lademie zu Wien), Berfündigung Mariä (Münden, 
Pinalothet; ſ. Tafel: Niederländiiche Kunit V, 
Fig. 3), Madonna mit Heiligen (1522; ebd.), Heilung 
des Blinden (Beteröburg, Eremitage), Moſes ſchlägt 
Wafler aus dem Felſen (1527; —* 1900 in der 
Galerie des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg). 
Zu feinen vorzüglichiten Kupferſtichen, deren er gegen 
170 geliefert bat, —— Die große Ausſtellung 
Chriſti mit mehr als hundert Figuren (1510), Der 
Kalvarienberg (1517), die Paſſion Chriſti (14 Blatt, 
1521); zu den jelteniten Blättern: Eine Rube auf 
der Flucht, in großem gormat, die Hagar und der 
Gulenipiegel. — Vgl. Corard, Lucas de Leyde et 
Alb. Durer (Brüfj. 1883); Volbehr, L. van Leiden. 
Verzeichnis feiner Kupferjtihe, Nadierungen und 
Holzſchnitte (Hamb. 1888). 
Lukas von Prag, 1. Böhmische Brüder. 
Lukasbilder, angeblich vom Evangeliften Lulas 
emalte Madonnenbilver (ſ. Madonna), werden viel: 
ad gezeigt, jo 3. B. im griech. Kloſter Sumelasß 
fie find Erzeugniſſe der byzant. Kunſt. 

Zufasgilden, j. Sanlt-Lulas-Gilden. 

Eutaslı warz, joviel wie Anilinfchwarz (f.d.). 

Lukatz, Dorf in Boien, ſ. Bo. 17. 

Zufavica: Blanina (ipr. -wiba), ſ. Serbien. 


Lukas (van Leiden) — Lukstihin 


Luken, die Sfinungen im Ded (f. d.) der Schiffe, 
die teild ald Niedergänge dienen, teild zur Ven— 
tilattion einzelner Innenräume, teild zum Eins 
nehmen der N. Die 2. averſchal⸗ 
fen» bedeutet, diefelben, nachdem fie mit Grätings 
(1. d.) vn. find, durch Preſennings (f. d.) und 
übergenagelte Latten abſchließen; das gejchieht bei 
ſchlechtem Wetter mit den ne L., um das über 
die Rebling (ſ. d.) jhlagende Waller vom Schiffs: 
innern abzubalten. Die 2, des Panzerdecks der 
Banzerichiffe werden neuerdings gepanzert oder 
mit Kofferdämmen (f. d.) verjehen. Die 2. haben 
bobe Schwellen, ſog. Lukſillen, die das Seewafier 
abhalten jollen, in die untern Räume zu fließen. 

ufenje, Ikatta, rechter Nebenfluß des Kaſſai 

Lukiauos, ſ. Lucianus. RN d.). 

Lu⸗ki⸗kou, chineſ. Hafen, ſ. China (Handel). 

Zufmanier, Alpenpaß der Gottbarbgruppe in 
den Lepontiniſchen Alpen, an der Grenze der ſchweiz. 
Kantone Graubünden und Teſſin, verbindet das 
Medelſer Thal mit dem Val Blegno. Schon im Mittel: 
alter als einer der bequemſten übergänge ſtark be: 
nutzt und mit JF verſehen, wurde er 1873—78 
fahrbar gemacht. Die Poftitraße zweigt bei Difen- 
tis (1150 m) von der Oberalpitraße ab, überjchreitet 
den Vorderrbein, fteigt in Windungen und 11 Tune 
neln durch die Felsſchlucht des Mittelrbeins Bu 
und erreicht durch das einförmige Hochthal Va 
Medels die Paßhöhe (1917 m, 21 km von Diſen⸗ 
tis), welche die Waſſerſcheide zwiſchen Rhein und 
Zieino bildet. Am Südabhang wendet fi bie 
Straße durd) die Weiden und Waldungen des Val 
Sta. Maria nad Dlivone (893 m) im Blegnothale 
und erreicht, dem Brenno folgend, Biasca (f. d., 
62 km von Difentis) an der Gottharbbabn. 

Lukow (ipr.-Loff). 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des 
rufj.»poln. Gouvernement3 Sjedlez, hat 1885 qkm, 
103706 E.; einige Schneidemüblen, Brennereien, 
Glas: und Spiegelfabrifen. — 2) £., poln. Lukow, 
Kreisftadt im Kreis L., an der Arzna und an den 
Eiſenbahnen Warjchau:Terespol und Imangorods 
£., hat (1897) 8317 €., 2 kath. Kirchen, 1 Kapelle; 
Gerbereien, Lichter: und Ölfabrifen. 

Zufrativ (at), gewinnbringend; lufrieren, 
gewinnen, Vorteil haben. 

Lukrẽz, röm. Dichter, ſ. Lucretius, 

Lukfillen, |. Lulen. 

Lukſor, Luqſor, ägypt. reg in dem alten 
Stadtbezirk von Theben, eine halbe Stunde fünlich 
von Karnak, hart am öftl.Nilufer gelegen (f. die Neben: 
karte auf Karte: Dasalte Ägypten IL Theben), 
bat etwa 11000 E., varunter mehr ald 2600 Ropten, 
und ift Sit mehrerer Ronjularagenten. Der arab. 
Name el qusür (die Burgen) ift von den Ruinen des 
dortigen Tempel3 bergenommen. Der ftattliche, 
255 m lange, von Amenophis II. erbaute, von 
Ramſes II. vollendete Tempel des Ammon ftand 
durch eine lange Widderreihe mit ven Tempeln von 
Karnak in Verbindung. Vor den von Ramfes er: 
bauten — — (Bylonen) errichtete dieſer 
die beiden Obelisken, von denen der Hleinere, 20 m 
bobe, 1831 nah Paris gebracht und auf der Place 
de la Concorde aufgeitellt wurde. — Val. Gayet, Le 
temple de Louxor (1. Heft, Bar. 1894). 

Luk⸗tſchin, Ljuk⸗tſchun, Depreffion inGentral: 
afıen, füblih von Turfan, beim Salzjee Bodſchante 
—— bis 130 m u.d. M. (nach fruhern For: 

chungen nur 50—60 m u. d. M.), etwa 160 km lang 
und 75 km breit, hat ſehr trodnes Klima. 


Zufubration — Lully 


Zufubration (lat.), das Arbeiten bei Licht, 
Nachtarbeiten, Nachtſtudieren; auch das Erzeugnis 
older Arbeit, die bei Licht — Arbeit; luku⸗ 
rieren, bei Licht, in der Nacht ſtudieren, arbeiten. 
Lukuga, der Ausfluß des Tanganikaſees in den 
Lualaba⸗Kongo, iſt anfangs 2 km breit, wird aber 
bald darauf von Sandbarren und üppigiter Vege⸗ 
tation derart verengt, daß er nur bei hohem Wafler: 
and des Sees — t feinen Lauf nah W. 
jest. Cameron entbedte ihn im Mai 1874, 
omjon verfolgte ihn Yan. 1880 bis Malalumbi 
und Delcommune im Dft., Nov. 1892 von Mala: 
lumbi bis zu feinem Einfluß in den Zualaba (5° 35’ 
üpdl. Br. und 26° 45’ dftl. 2.), wobei ſich heraus: 
ellte, daß e3 den nad Erkundigungen in bie Kar⸗ 
ten eingezeichnete Landſchiſee nicht giebt. 
Zufulent (lat.), lihtvoll, deutlich; Lukuléenz, 
Helle, Deutlichteit. 
Zufullän, j. Marmor. ſſchwelgeriſch. 
Lukulliſch, in der Weiſe desLucullus (ſ. d.) Appig, 
Lule, ſ. Amerikaniſche Raſſe (Sudamerilaner). 
2uleä (ipr. loh), Stadt im ſchwed. Län Norr⸗ 
botten, an der Mündung des Quleäself, mit dem 
Bergwerk Gellivara (f. ö1 durh Bahn (Gellivara- 
oder Dfotenbabn), mit Stodholm durch Dampfer 
verbunden, Refivenz des Landeshauptmanns, bat 
(1900) 9484 E. Handel mit Holz, Teer, Lachs, Eifen 
und Renntierhbäuten. Die Stadt litt öfter8 unter 
Bränden, zulest 1887. 2. ift Siß je eines Dän., deut: 
gen, engl., nieberländ., portug., ruf]. und ſpan. 
onfuls ſowie eines franz. Konfularagenten. 
Zuleäself (Qule:elf), der drittgrößte der ſchwed. 
Flüffe, 440 km lang, mit einem Stromgebiete von 
27000 qkm, entiteht aus Stora⸗ und Lilla-Quleäself, 
die auf den weiten Schnee: und Eiöfelvdern nabe der 
Grenze entipringen und mitten im norrbottniihen 
Gletihergebiete eine Reihe von Seen und Wafler: 
fällen bilden. Der größte Fallift Njommelsasta 
oder Harfpränget (Hafeniprung). Der 2. mün: 
bet bei Luleä in den Bottniſchen Meerbufen. Er 
ift zwiſchen den großen Fällen, die jetzt meift Ka— 
näle umgehen, ſchiffbar. Nach Fertigitellung ber 
Eifenbahnverbindung von Stodholm und der Luleä: 
bahn (1895) wurde eine Befeitigung der Luleä: 
linie mit Boden (Län Norbotten) als befeftigtem 
Stüßgpunlt begonnen. 
Zuleä Län, ſ. Norrbotteng Län. 
Zuleä-Ofoten-:Bahn, die von Luleä nad dem 
Dfotenfjorb in Norwegen führende Eijenbahn. (S. 


wediſche Eifenbabnen.) 
uleself, |. Luleäself. [mundus. 
Zullifhe Runft, Lulliften, f. Lullus, Rai: 


Zullus, angelfähf. Miffionar, Mitarbeiter und 
Nachfolger des Bonifatius (f. d.), wirkte in Fried: 
land, Thüringen und Hefien, brachte 751 vom Bapft 

ıhariad das —— des Kloſters —— 

eim, ward 754 von Bonifatius zu feinem Nach⸗ 
olger als Erzbiſchof von Mainz geweiht, gründete 
um 770 dag Stlofter Heräfeld und jtarb hier 786. — 
Bol. Heine. Hahn, Bonifaz und Zul ep. 1883), 
Und, Raimundus, oder Ramön Lull, Scho- 


laftifer und Alchimiſt, geb. 1235 zu Palma auf Mal: | 2, 


lorca, führte anfangs ald Kriegs: und Hofmann 
be3 Königs von — ein wuſtes Leben, ent⸗ 
ſagte aber dann der Welt und ſtudierte in Santiago 
bi Eompoftela, Montpellier und Paris und trat 
dort in den Minoritenorben ein, wo er von Roger 
Baco zuerſt in die Alchimie eingeführt wurde. 1293 
traf er in Neapel mit Arnoldus Villanovanus zus 
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fammen, reifte von 1300 an im Orient, ging 1306 
nah Nordafrifa, um das Ehriftentum zu prebigen. 
Er > 30. Juni 1315 auf der liberfahrt nad 
Mallorca, Nah einer andern Erzählung foll er 
1333 in Stalien verfbollen fein. 2. joll mebr als 
500, nad andern fogar über 4000 Schriften pbilof., 
tbeol. und aldimift. Inhalts verfaßt haben, deren 
große Mehrzahl ihm aber mit Unrecht zugeſchrieben 
wird. Einen Teil bat Salzinger ald «Opera omnia» 
(10 Bde., Mainz 1722—42) herausgegeben, eine 
Gejamtausgabe («Obras»)Rofjolls (Palma 1886 fa.) 
veranftaltet. Auf pbilof. Gebiete ift fein Haupt: 
wert die «Ars magna Lulli» oder die Lulliſche 
Kunſt, welche fpäter von Bruno wieder bearbeitet 
wurde, Es ift ein Verſuch jchematifcher Ordnung 
der Begriffe zum Zwede einer überfichtlihen Er: 
tenntnis und fichern Beweisführung. 2, fol aud 
Gedihte in catalaniiher Sprade binterlafien 
baben, die Rofjollö («Obras rimadas», Balma 1859) 
veröffentlichte (vgl. Helfferih, Raymund Lull und 
die Anfänge der catalonifhen Litteratur, Berl. 
1858, und $. de Baula Canalezas, Las doctrinas 
del Doctor Raimundo Lullo, Mabr. 1870). Den 
hervorragendſten Einfluß aber hat 2. ald Alchimiſt 
geübt, indem er der Alchimie ihre — tiſch⸗ 
myſtiſche und religiöfe ring gab. Den Stein 
der Weifen mill er felbjt oft bereitet, mit feiner 
Hilfe Gold und Edelſteine gemadt, ſich das Leben 
verlängert und verjüngt haben. Den fpätern Aldi- 
mijten iſt er ald Doctor illuminatissimus die höchſte 
Autorität. Seine Schreibweife ift ſchwulſtig, dun⸗ 
fel und bilverreih. Seine Anhänger bildeten nad 
feinem Tode die Sekte der Qulliiten, gegen deren 
Irrlehren die Inquiſition einfhritt und Papſt 
Öregor XI. ven Bann ausfprah. Doc rühren von 
2. einige wichtige Entvedungen und Erfindungen 
ber, wie 3. B. die Daritellung des faft waſſerfreien 
MWeingeiites, des koblenfauren Ammoniums, bie 
Verbeſſerung ber Deftillationsvorrihtungen u. a. m. 
Seine wichtigſten alchimiſt. Werke find das «Testa- 
mentum», der «Codicillus» und die «Experimenta», 
— Bol. Brambach, Des Raimunbus L. Leben und 
Werke in Bildern des 14. Jahrh. (Rarlär. 1893). 
Lully (ſpr. lullih), Giovanni Battiita, franz. 
Komponift, geb. 1633 zu Florenz, kam mit 13 Jahren 
nah Paris in den Haushalt der Prinzefjin von 
Montpenfier als Küchenjunge. Dur Geigenfpiel 
** er zuerſt feine muſilaliſchen Anlagen und 
erhielt eine Stelle bei den Vingt-quatre Violons, 
der Hoflapelle. Hier erwarb er ſich die Gunſt Zub: 
wigs XIV. durch verfchiedene Kompofitionen, und 
1652 wurde ihm die Zeitung einer neuen Mufit: 


truppe, ber Petits Violons, ü en. Befon: 
ders wandte er feine Thätigfeit den — 
nzen mit 


oder Mascarades bei vr zu, die aus 
eingeitreuten Verſen beitanden. 2, verband fi 
1664 mit Moliere und fchrieb zu mehrern von deſſen 
Stüden die Muſik. Ludwig XIV. übertrug ihm end» 
li die Oberleitung des —— 1672 er⸗ 
hielt er das Privilegium zur Errichtung eines Opern⸗ 
theaters (einer ſog. Acad&mie royale de musique). 
ftarb 22. März 1687. Er bat die nationale Oper 
der Franzoſen geihaffen. Die berühmteften feiner 
Merle waren: «Les fötes de l’Amour et de Bac- 
chus» (1672), «Cadmus», «Alceste», «Thesee» 
—5 «Atys», «Bellérophon», «Psych&», «Phaë- 
ton» (1683), «Armide» (1686). Dieſe Opern, mit 
ihren meift von Duinault verfaßten trefflichen Tert: 
büchern, behaupteten ein Jahrhundert hindurch, bis 
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auf Glud, in Frankreich den eriten Rang und fan: 
den nur in denen Rameaus gewichtige Nebenbubler. 
2. war fo fruchtbar, daß er fait 20 Jahre lang allein 
das Pariſer Dperntbeater veriorgte, Seine Opern: 
muſil ift reih an hübſchen Tänzen, bedeutend in 
ber Dellamation und volllommen bübnengemäß. — 
Bol. Le Cerf in «La comparaison de la musique 
italienne et de la musique frangaise» (Brüff. 1704); 
Titon du Tillet in «Le Parnasse frangais» (Par. 
1732); Lulli musicien (1779, anonym); Clement 
Marot, Lettre touchant ce qui s’est passe à l’ar- 
rivöe de Jean Baptiste de L. aux Champs-Elysees 
(Köln 1688); Nuitter und Tboinan, Les origines 
de l'opéra frangais (Bar. 1886). 
ongo, Nebenfluß des Kongo (f. d.). 

Zulua, Nebenfluß des Kaffai (f. d.), entipringf 
im ©. des Rongoftaates, ungefähr 11° ſüdl. Br. 
und 24° dftl, L, jtrömt nah N. durd das Land der 
Baſchilange, nimmt bei der von von Wiſſmann 1884 
—— 1886 erweiterten Station Zulua: 

urg (6° nörbl. Br., 22° 30’ öftl. L. in 533 m Höbe) 
als ſchiffbarer Fluß eine nordweſtl. Richtung und 
mündet (400 m ü. d. M.) unter 5° füpl. Br. Seine 
wichtigſten Nebenflüfle find im Oberlauf Luiſchi und 
Luiſa von rechts, im Unterlauf der Luebo von links, 
an deflen Mündung die Dampfichiffahrt beginnt. 

Zuluaburg, Station am Zulua (f. d.). 

Zumachellmarmor, ſ. Marmor. 

Lumbägo (lat.), Sendenihmerz, Herenihuß; 
Zumbälneuralgie, ein Nervenſchmerz im Gebiete 
ber Lendennerven. 

Zumbälpunttion, eine von Duinde angegebene 
neue Methode, dur Einftih in den Membralteil 
der Wirbeljäule Gerebrofpinalflüffigkeit zu diagno⸗ 
ftifchen oder tberapeutiihen Zweden zu gewinnen. 

Lumbricidae, Lumbrious (lat.), |. Regen: 
mwürmer. 

Lumen (lat.), Licht; beller Kopf, großer Geift; 
L. internum, pin Sicht (f. d.); L. mundi, ein 
Weltliht, Welterleuchter; L. philosophicum, im 
18. Jahrh. die Flamme des Waſſerſtoffgaſes. — L. 
bedeutet auch foviel wie lichte Weite (f. Im Lichten). 

Lumen, der 141. Planetoid, 

Zumienbaum, ſ. Citrus. 

Zuminaid (pr. lüminäb), Evarifte Vital, franz. 
Maler, geb. 18. Dft. 1821 zu Nantes, wurde in 
Paris Schüler von Troyon und Eogniet. Er ſchil⸗ 
dert in flotter, energiiher Behandlung auf großen 
Leinwandflähen mit Vorliebe die erregtern Vor: 
des bretoniihen Vollslebens. Zu feinen 

auptbildern gehören: Die Meerplünberer (1851), 
Die Teftamentseröffnung (1853), Die Wallfahrer 
(1857), Die Seegrasfammler, Der Biehmarlt (1861). 
Später wandte er fich der Hiltorie zu; fo: Die Gal: 
lier beim Anblid Roms (1870), Jagd unter König 
Dagobert (1878), Die Entneroten von Jumieges 
(1880), Der legte Merominger (1883), Tod Chilpe⸗ 
richs I. (1885). Neuerbingd malte er: Bei einer 
Ehoriftin (1889), Ende eines Romans (1891), Nor: 
männifhe Piraten ein Weib raubend (1894). Er 
ftarb 14. Mai 1896 in Paris. = 

Zuminedcknz (neulat.). Durch eine ganze Reihe 
verſchiedener Urſachen können Körper zum Leuchten, 
ur gen. von Lichtitrahlen, gebracht werden. 

ad) Eilh. Wiedemann (1888) hat man die Licht: 
erregung ald eine normale anzufeben, wenn fie 
mit einer durch Wärmezufuhr bedingten, ſtarken 
Zemperaturfteigerung verbunden ift. Es gilt dann 
das Kirchhoffſche Geſeß, daß bei gegebener Tempe: 
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ratur das Emiffionsvermdgen proportional fei dem 
Abjorptiondvermögen für diejelbe Farbe. Alle ans 
bern Fälle der Lichterregung bezeichnet Wiedemann 
ald Quminescenzerjbeinungen und teilt fie 
nah der Urſache der Lichtentwidlung in verichies 
dene Klaſſen. Unter vem Namen Bhotoluminess 
cenz find die Fälle der Erregung von Licht durch 
anderes auffallendes Licht zujammenzufaflen, die 
man jonit als Phosphorescenz (j. d.) und Fluores⸗ 
cenz (}. d.) bezeichnet, je nachdem die Lichtentwidlung 
nad) ber Beitrablung anbält over nit. Elektro— 
luminescenz liegt vor, wenn verdünnte Gafe 
durch elektriiche Entladungen zum Leuchten gebracht 
werben. (S. Elektriſche Lichterſcheinungen.) Durch 
die in ſehr verdünnten Gasräumen auftretenden 
Kathodenſtrahlen (ſ. d.) wird Kathodolumines— 
cenz hervorgerufen, durch chem. Veränderungen 
mancher Körper Chemiluminescenz, wie man 
ne namentlich bei den leuchtenden Tieren und ver: 
aulenden Subjtanzen beobachtet. Entiprechend bes 
ee man wohl ald Tbermoluminescenz, 
riboluminescenz, Kryftalloluminescenz 
die Fälle der Lichterregung durch ſchwache Erwär—⸗ 
mung, durch Reibung, durch Auskryſtalliſieren eines 
Körpers. Namentlich die Fälle der Eleltro- und 
Katbodoluminescenz find in neuefter Zeit eingebend 
unterjucht worden, um möglichſt ölonomifhe Zus . 
minescenzlampenzufenrueren Befrebun en, 
wie fie ui N. Tesla verfolgt. (S. Teslaſche Ver: 
ſuche.) — al: E. Wiedemann, Über 2, (Lpʒ. 1901). 
umme (Uria), Gattung nordifcher Vögel aus 
der Familie der Alten (f. d.) mit geradem, glattem, 
ſcharfem und ſpitzem Schnabel, dreizehigen, ſcharf⸗ 
befrallten Shwimmfüßen, weißem Bauche, ſchwar⸗ 
zem Rüden und einem weißen Fled auf den Flü- 
En Sie haufen zu Millionen auf den Bogel: 
ergen der nordifchen Küften und leben nur von 
Meertieren. Das Weibchen legt nur ein Ei, das 
ed auf dem Felſen ohne Neſt bebrütet. Die Eier 
und die fetten Jungen werden im ganzen Norden 
ern gegeſſen; die alten Vögel liefern —* und 
Dam geringer Sorte, Über die Grilllumme 
j. Teifte; über die Trottellumme ſ. d. 
ump, Fiſch, joviel wie Seehaſe (f. d. und Tafel: 
Fiſche V, Sig. 14). pen), ſ. Baltern, 
mpen (vom engl.lum ui. ömp], d. i. Klum⸗ 
Zumpen, — — er, Lumpenkocher, 
Lumpeuſchueider, |. Bapier (Fabrikation). 
Lumpenfchulen, |. Armenſchulen. 
—— f. Papier (Fabrilation). 
Zumpentolle, |. Kunſtwolle. , 
Zumpenzuder, |. Baſtern. Ka .14). 
Zumpfifch, ver Seehaſe(ſ. d. und Tafel: — eV, 
Zuma oder Diana, ältere em. —— für 
Zuna, Stadt in Stalien, ſ. Spezia. [Silber. 
Zuna, die Mondgöttin, die in Rom feit alter 
= teils allein, teıld in Verbindung mit dem 
onnengott verebrt wurde (f. Selene). 
Lunae dies (lat.), ver eg ı 
Zunär, lunärijch (lat.), den Mond betreffend, 
zu ihm gebörig, Mond.... , 
Lunarla L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kruciferen ( d.) mit nur zwei Arten in Europa 
und im weſtl. Ajien, beide aud in Deutfhland. Es 
find zweijährige oder ausdauernde krautartige Ge 
wäche mit anjehnlihen, violett gefärbten Blüten 
und FA Blättern. Wegen ihrer Blüten 
find fie beliebte Arge, gewöhnlib Mond: 
violen oder Silberblatt genannt. Wegen der 
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bleibenden — Schotenſcheidewände 
eignen fie ſich vorzuglich für Makartbouquets. Die 
zweijährige L. biennis Mönch hat geruchloſe, die 
ausdauernde L. rediviva L. woblriechende Blüten. 

Zunarium (vom lat. luna, Mond), Apparat 
zur Beranfhaulihung der Bewegungen der Erde 
und des Mondes. (S. aud Planetarium und Tellu⸗ 

Zunärnutation, j. Präceſſion. [rium.) 

Luna silva (lat.), Wald im alten Germanien, 
jest der Manhartsberg im Böhmer Wald, 

Lunatiloi (lat.), j. Beieflene. 

Zunation (neulat.), die Geſamtheit der Mond» 
phaſen; auch) die Zeit, innerhalb deren dieſe durch: 

en werden, aljo foviel wie ſynodiſcher Monat. 
nätifch (Tat.), mondſüchtig. 

Lunch (engl., jpr. lonntſch) oder Luncheon (Ipr. 
lönntſch'n), das nach engl. Sitte aus warmen und fal: 
ten Speijen beſtehende Babelfrübftüd, das etwa um 
12 Ubr eingenommen wird. 

Zund, der Larventauder (ſ. d. und Tafel: 
Schmwimmpögell, Fig. 4). 

2und (mittellat. Londinum Gothorum, Lun- 
dona, Lundia), eine der älteften Städte des Nor: 
dens, in der ſchwed. Provinz Schonen, Län Mal: 
möbus, an den Linien Malmd-Fallöping, 2.:Trelle: 
borg (43 km) und 2.:Landslrona (32 km), Sit eines 
Biſchofs, hat (1900) 16621 E., eine roman. Dom: 
firche (1145 gerneibt) mit großartiger Krypta, jhöne 
Bromenaden, Parks und Pläge (Zundagärd), ein 
Dentmal Tegners, der bier den «Frithjof» dichtete, 
von Ovarnitröm, große Hofpitäler, Rettungsinftitut, 
Zaubftummen:, Irrenanftalt, tulturbiftor. Mufeum, 
Domſchule —— mechan. Werlſtatten, 
Hand bubfabri ation, Gießereiund Handel mit land: 
wirtſchaftlichen Erzeugnifien. Berühmt ift die Uni- 
verfität, «Karolinska Universitetet», ſeit 1882 in 
einem großartigen Gebäude in griech. Renaifjance, 
mit 93 Docenten und (1909/1) 675 Studierenden, 
Die Bibliothet im alten — — ebãude zählt 
180000 Bände; ein landwirtſchaftliches Inſtitut, 
Alnarp, liegt bei Alarp (83km entfernt). — Schon 940 
wird derOrtermähnt. Nach Einführung des Chriſten⸗ 
tums ward die Stadt Sik eines Biſchofs, der fpäter 
(1104) als Erzbiſchof feine Macht über Dänemart, 
Schweden und Norwegen ausdehnte. Nicht jelten Eis 
derbän. Könige und ald Hauptſtadt bezeichnet, wart. 
lange die größte Stabt ganz Standinaviend. Doc 
wurde 2. 1452 von dem ſchwed. Könige Karl VIII. 
Knutsſon überfallen; nurdie Domlirche und die Reſi⸗ 
denz des Erzbiichof3 entgingen der Berwüftung. 1536 
wurde das Erzbiätum —— — te Teil 
der Kirchenguter in Beſchlag genommen. Kurz nach⸗ 
erließ verbän.Rönigdiemeiften Rirchenund (ofter: 
gebãude ſchleifen. Nach 1658 errichtete die ſchwed. Re⸗ 

ierung 1668 die — zu L. 1676 gen 
he ein blutiger Sieg Karls XL den Berjucd der 

änen, bie im Roesfilver Frieden verlorenen Pro: 
vinzen wiederzuerobern. Der Friede wurde 1679 zu 
2. geihlofjen. Auf dem Schlachtfelde fteht das 1876 
von den jlandinav. Völkern errichtete Verföhnungs: 
benfmal. } 

Zund, Troeld Frederik, dän. Hiftoriter, j. Bd. 17. 

Zunda oder Ulunda, Land im innern Afrika, 
Öftlich und ſudlich vom Moerofee (ſ. Karte: Deutſch⸗ 
Dftafrita), war bis zur Mitte des 19. Jahrh. ein 
großes Rei der Kaſembe, das ſich weit nah W. 
ausdehnte. Nachdem aber 1831 die Bemba im D. 
abgefallen waren, ſchmolz e3 nah und nad zus 
fammen, bis es feine Grenzen auf vie Umgegend 
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am Moerofee, auf das jekige Reich der — 
(ſ. d.) beichräntte, fiber das Lundareich des Muata 
Jamvo ſ. Muata Jamvos Reich. 

Lundberg, Guſtaf, ſchwed. Maler, ſ. Bo. 17. 

Lundberg, Johan, ſchwed. Bildhauer, Bd. 17. 

Zundell, —— Sprachforſcher, ſ. Bo. 17. 

Lunden, Kirchſpiel im Kreis Norderdithmarſchen 
des preuß. Reg.⸗Bez. Schleswig, an der Linie Elms⸗ 
horn⸗ Tondern ber Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Kiel) und eines Neben: 
zollamtes erjter Rare, bat (1905) 4435 evang. E., 
Poſt, Telegraph; Aderbau, Pferde: und Ninders 
märfte, 2. war bis zum Untergange des Dithmar: 
ſiſchen Freiftaates (1559) Stadt. 

Zundenburg, cjeh. Bieclava, Stabt in der 
öiterr. Bezirlshauptmannſchaft Göding in Mähren, 
an den Linien Wien, (84 km), 2.:Brünn (60 km), 
2.:Rralau (329 km), 2.:Zellerndorf (84 km) und 
2.-Rutti (18 km) der Kaiſer⸗Ferdinands-Nordbahn 
und 2.:Eisgrub (13 km), Siß eines Bezirksgerichts 
(216,95 8* 27872 E.), hat (1900) 6776 meiſt 
Seen ., ein fürftl, —— Schloß; be⸗ 
deutende Holz: und Zuckerinduſtrie. Miſſion. 

Lunder — ————————— aft, ſ. Schwediſche 

Zundgren, Egron Sellif, ſchwed. Maler, geb. 
18. Dez. 1815 zu Stodholm, be uchte 1835—39 da: 
felbjt vie Kunjtatademie, ftudierte in Paris unter 2. 
Cogniet und ging 1841 nad Stalien, wo er Bilder 
aus dem ital, Voltsleben malte: Neapolit. Bauern: 
amilie, Neapolit. Fiſcher, Das Corpus: Domini: 

ft (leßteres im Nationalmufeum zu Stodholm). 
1849 ging er nad Spanien, 1851 nad England 
und bildete fich hier zu einem hervorragenden Aquas 
relliften au. Bon der Königin Victoria erbielt L. 
eine Menge Beitellungen, malte Familienfejte des 
—— 3, Begebenheiten des Tages u. dgl., aber 
auch Scenen aus den Shafefpeare-Dramen, Bilder 
aus dem Süden u. |. mw. 1858 begab er ſich auf den 
Kriegsihauplag in Oftindien und kehrte 1859 mit 
einer reichen Erntevon — Studien nach Eng⸗ 
land zurüd, wo dieſelben zu trefflichen Aquarellen 
verarbeitet wurden (Epifode aus der Schlacht bei 
Doondialera, Diamantbändler in Benares; im Na: 
tionalmujeum). 1860 ping er —— zurüd, 
bereijte dann —— t Italien, Spanien, Sigypten. 
2. wurde 1850 Mitglied der Schwedischen Alademie, 
1860 der engl. Society of Painters in water colours 
und ftarb 16. Dez. 1875 in Stodholm. Seine reiche 
Sammlung von Studien und Skizzen gebört dem 
Schwedischen Nationalmufeum. Seine Scilderun: 
gen von Stalien, Spanien und Indien find erfchienen 
u.d.T. «En mälares anteckningar» (3 Bde. Stodh. 
1871—73; 2. Aufl. 1874). [ſ. Feuilleton. 

Lundi (fr;., jpr. löngdi), Montag; Zundiften, 

Lundy (Ipr. lönnde), Inſel an der Nordlüfte ver 
engl. Grafihaft Devon (j. Karte: England und 
Wales), 18 km im NW. vom Hartland> Head, 
872 ha groß, hat gegen 200 €, und einen Leuchtturm. 

Züneburg. 1) — der preuß. Pro⸗ 
vinz Hannover (f. Karte: Hannover u. ſ. w.), 
umfaßt das alte welfifche Fürftentum 2. und das 
abgetretene lauenb. Amt Neubaus, gehört dem nord: 
deutſchen Flachlande an, ift zum Teil waldreich und 
fruchtbar, zum Teil noch im Übergange zu ergiebis 
— Acker- und Wieſenwirtſchaft begriffen. Der 

egierungsbezirk hat Aderbau, Viehzucht, Petro⸗ 
leumquellen und 113483,03 qkm und (1900) 472598 
E., darunter 3901 Militärperfonen; 14 Städte mit 
137283 E., 1321 Landgemeinden und 141 Gut3» 
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bezirfe mit 335315 E., (1905) 507104 E. Dem 
Religionsbetenntnis nad waren 485428 Evange⸗ 
liihe, 18732 Katholiken und 1020 Israeliten. 

Der Regierungsbezirk wird in die nachſtehenden 
16 reife eingeteilt: 


















Kreife Stäche | Ein» | Evan- |ftathe-) I% 
(* — Gtadtfreis) | ukm ! | wohner geliſche Titen | (ren 







Cele* . .... 24,07] 21390 | 199654 | 1288 74 
7 ee 1551,91] 34578 | 33861 6s1 14 
Giiborn ....| 802,18] 3595| 34955 833 7 
Burgdorf .» » » »| 8937,94 45811 | 43074 | 2059 | 129 
Kenbagen . . .| 817591 18985 | 18631 198 9 
Galing oftel . .| 98308 2094| 2874| 2993| 4 

oltau » 2.2.» 0149| 20874 | 20575 177 19 
Dlien. 22... 1446,84) 49526 | 48607 7180| 83 
Xzühom ..... 749,36| 28725 | 29534 170 7 
Dannenberg. .. 454,40] 13661 | 13550 74 10 
Dlededte .... 576,63] 20013 | 19814 159 24 
Lüneburg® .. . 19,87| 26571 | 25339 9977| 1795 
Lüneburg .| 688,43] 21768 | 21455 289 6 
Winien..... 686,95] 27903 | 27533 2066| 29 
Sarburg*. ... 16,12| 56238 | 50256 | 4879 | 351 
Yarburg - .. . TR4,66| 56523 | 50533 | 5713 87 


Summe |11 343,02] 507104 | 485428 | 18732 | 1020 
Nach dem Umfang im J. 1906, 


Über die Reihstagsmwahltreije f. Hannover (Bros 
vinz). — 2) Laudkreis im preuß. Reg.:Bez. . (f. vor: 
ftehende Tabelle). — 3) Stadtkreis und Hauptitabt 

des Reg.Bez.L. jowiedes frühern 
Hürftentums L., liegt an der 
is hierher ſchiffbaren Jlmenau, 
22 km vom Einfluſſe derjelben 
in die Elbe, an den Linien Wit: 
tenberge:2. (102 km), Ham: 
burg:Ülzen, Buchen⸗L. (30 km) 
und der Nebenlinie Buchholz-L. 
(39 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, ift Siß der Bezirks: 
regierung, des Landratsamtes des Landkreiſes, eines 
Landgerichts (Oberlandesgericht Gelle) mit 12 Amts: 
erihten (Bergen, Bledeve, Celle, Dannenberg, 
jenbagen, Lüchow, L., Medingen, Neuhaus, Sol: 
tau, Ülzen, Winſen a.d. Yühe), eines Amtsgerichts, 
Hauptiteueramtes, Bezirfäfommandos, einer Hans 
delälammer und Reichsbanknebenſtelle und bat 
1905) 26571 €., darunter 927 Katboliten und 175 
Sraeliten, in Garniſon das 2, Hannov. Dragoner: 
regiment Wr. 16, Boitamt erfter Klaſſe, Bronze 
ftanpbild Kaiſer Wilhelms L (1897), ein Johanneum 
(Gymnafium und Realgymnafium), 1409 ner er: 
wähnt, höhere Mädchenſchule, Yehrerjeminar, PBrä- 
parandenanftalt, Staptbibliothet, Kreis: und jtädti: 
ihe Spartafje, Waſſerleitung, Ranalijation und 
Sasbeleuhtung. Die ebemaligen Wälle find zu 
PBromenaden eingerichtet und bebaut. Außer vielen 
altertümlihen Privatbäufern find bemertenäwert 
die Michaeliskirche (1376— 1418) mit dem Grab: 
gewölbe früberer Füriten, die got. Johanniskirche, 
ein fünfiiffiger Hallenbau des 14. Jahrh. mit 
Qurm (100 m), reiber Eboranlage und Schnip: 
altar (15. Jahrh.), Nilolailirche, eine got. Bafılila 
(1409) mit Krypta, und das alte Rathaus mit dem 
Gerichtsſaal (der jog. Laube), Arhiv, Fürftenjaal 
(darin galvanoplaftiihe Nachbildungen des vor: 
maligen Ratsfilberihaßes; f. Liineburger Silber: 
ſchatz) und der Ratsſtube mit Schnigarbeiten. Die 
Stadt hat 2 Eifengiehereien, Haartuchweberei, Ta: 
petenz, Faß-, Kunftvünger:, Cement:, Kalt: und 
mebrere dem. Fabriken, zwei Meſſen, jowie eine alte 
berühmte Saline (Sole von 25 Proz.), die jährlich 
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etwa 20000 t Salz liefert, mit Solbad und Soda: 
fabrif und bedeutende Kaltiteins und Gipsbrüde. 

Geſchichte. Die Stadt iſt aus vier verjchiedenen, 
ſehr alten Anjiedelungen hervorgegangen. Hermann 
Billung, der 951 das Herzogtum Sacjen erhielt, 
baute auf dem Kalkberge eine Burg und gründete 
bier das Klofter St. Michaelis. Heinrich der Löwe 
begünftigte das Aufblüben der Stadt; durd bie 
gerftörung von Bardowiek (1189) nahm fie einen 

edeutenden Aufihwung. Bei einem Erbftreit nah 
dem Tode des Herzogs Wilhelm (1369) gewans 
nen die Bürger fait vollitändige gg ger 
Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. war &, ein 
einflußreiches Mitglied der Hanla. Der Betrieb 
ber Saline (durd die Sülfmeiter) und der Handel 
machten 2. zu einer der reichiten Städte Deutſch— 
lands. 1530—32 wurde die Reformation eingeführt. 
Das reihe Michaeliskloſter blieb dabei ein evang. 
Gtift, wurde aber 1655 in eine höhere Bildungs: 
anitalt, die Ritterafademie, umgewandelt, die man 
1850 aufhbob. 1637 machte Herzog Georg durch 
Beſetzung der Burg der Selbitändigteit der Stadt 
ein Ende, bie alte Verfaſſung blieb jevod bis 1846, 
der Wohlſtand aber nahm im 17. und 18. Jahrh. 
ab. Durch das Treffen bei 2, gegen den franz. Ge 
neral Morand wurde 2. April 1813 der Befreiungss 
krieg in Deutichland eröffnet. — Val. Urkunden» 
bud der Stadt L., bearbeitet von Volger (3 Bde., 
Hannov. 1872—77); Mithoff, Kunftventmale und 
Altertümer im Hannoverihen, Bd. 4 (ebd. 1877), 
©. 132—207; Yabresberiht des Mufeumsvereins 
für das Fürftentum 2, (Lüneb. 1879 fg.); Jürgens, 
Geſchichte der Stadt 2. (Hannov. 1891); Führer 
durch 2. (Züneb. 1892); 2.3 älteftes Stadtbuch, bo. 
von Keinede (Hannov, 1903). 

Das ehemalige Fürjtentum L., das alte Erde 
des Melfenftammes, von dem fich mehrere Linien 
nah L. benannten (ſ. Braunſchweig, Geſchichte), 
bildet jetzt den ierungsbezirt &. Den nord: 
öitlihen, von der Jeetze durchfloſſenen Teil, ver 
noch gegenwärtig Wendland genannt wird, be 
wohnten früher Slawen (Drevjaner und Glinjaner). 
Hauptort iſt Luchow (f. d.). — Bol. Arhiv für Ge 
ſchichte und Verfaſſung des Fürftentums L., bg. von 
Lenthe (9 Bde., Celle 1854— 63); Manede, Topogr.: 
biftor. Beichreibungen der Städte u. |. w. im Furſten⸗ 
tum L. (2Bde., ebd. 1858); Mithoff, Kunftventmale 
und Altertümer im Hannoverſchen, Bd. 4: Füritens 
tum 2. (Hannov. 1877). Geſchichte). 

Lüneburger Erbfolgekrieg, ſ. Braunſchweig 

Lüneburger Heide, der im preuß. Reg.Bez. 
Lüneburg (j. d.) zwiſchen Aller und Elbe gelegene, 
90 km weit von SD. nah NW. bis gegen Bremen 
und Stade binziehende niedrige Landrüden, der 
im Wilſeder Berg 171 m erreicht (f. Karte: Han: 
nover u.f.w.). Die 2. 9. wird von mehreren 
Eifenbabnlinien durbicnitten. Eine aus Quarz 
fand bejtebende feſte Bodenfhicht wird von Sands, 
Thon- und Mergellagern überdedt; im N. treten 
Muiceltalt und Gips zu Tage. Die Heide iſt im 
unbebauten Zuftande mit Heidelraut und Heibel- 
beeren überwucert; im ©. finden fi Kieferwal: 
dungen, an einzelnen Stellen fogar Buchen: und 
Birtenwaldungen, und die Heidedörfer find von 
Eichengehölz umgeben. Die verbreitetite Pflanze ift 
die Arnica montana L. Die wichtigsten Produkte find 
die Schafe (Heidichnuden) und Bucmweizen, dejien 
Blüten den Bienen trefflibe Nahrung bieten, ferner 
Noggen und Vlajttälber, Heidels, Preißel-⸗, Erd: und 
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Wacholderbeeren. Eine Merkwürdigkeit find die zahl: 
reihen Hünengräber. Im SW. an der zur Aller 
gebenden a = —— ſich zahlreiche Bohrlocher, 
welche Teer, Petroleum und Schmieröl liefern. 

Die früber ſehr ärmlichen Verhältniſſe der Heide: 
bewohner haben ſich in neuerer Zeit gehoben, haupt: 
fählich infolge der befjern Verlehrsmittel. Bon den 
verhältnismäßig großen Bauerngütern (300 ha und 
mebr) wurde ſonſt nur */,, biß */, bewirtichaftet, das 
übrige diente al Schafweide und zur Gewinnung von 
Minterfutter. Dur Einführung des Lupinenbaues, 
Anlage von Riejelwiefen, Düngung mit Kaliſalzen 
und bomasphosphatmehl, Anwendung der Grün: 
düngung find große Heiveflädhen urbar gemacht 
worden. — Bol, Freudentbal, Heidefahrten ( Bde., 
Brem. 1890— 97); Rabe, Die L. H. und die Bewirt⸗ 
ſchaftung der Heidhöfe (Jena 1900); Kniep, Führer 
durch die L. H. (Hannov. 1900); Karte der L. 9. 
(1:300000, ebd, 1900). 

Züneburger Schweiz, |. Bergen 3. 

Lüneburger Silberfchat, das aus 36 Stüden 
beſtehende, 1874 für dad Kunftgewerbemufeum in 
Berlin angelaufte Ratsfilberzeug der Stadt Lune— 
burg. Es iſt meift Tafelgerät, von Lüneburger Fa: 
milten und Nennen ürdenträgern geitiftet; dazu 
3 18 Beer und Pokale, 11 Beden und 

chalen, zwei Gußkannen in Geitalt von ftehenden 
Löwen, 1 Schüfjel, 2 Streulöffel, 1 Madonnenftatue 
und 1 Reliquientäfthen. Die Stüde entjtammen 
dem 15. und 16, Sabre. und find teil3 im jpätgot., 
teils im Renaifjanceftil gehalten. Galvanoplaftiiche 
Nahbildungen des L. ©. befinden fi im Rathaus 
zu Lüneburg. — Bol. Leiling, Das Ratsſilberzeug 
der Stabt Lüneburg (Berl. 1874). 

Lunel (jpr. lünell), Stadt im franz. Depart. 
Herault, Arrondifjement Montpellier, 24 km nord: 
djtlih von Montpellier, an den Linien Arles-L. 
(45 km), Tarascon:Cette und L.⸗Le Vigan (79 km) 
ber Mittelmeerbabn, am Kanal von L., welder 
ben Drt mit der Rhöne, dem Mittelmeer und dem 
Sudtanal verbindet, hat (1901) 6712, ald Gemeinde 
7532 €., in Garnijon die 16. Traineskadron, mehrere 
Spiritus⸗, Abfinth:, Wermut:, auch Tuchfabrifen und 
trieb lebhaften Handel mit dem vor den Verheerun: 
gen dur die Phylloxera berühmten Mustatwein 
der Umgebung. Diefer, der Muscat de L., iſt 
nächſt dem Rivesaltes und Frontignan ber, be: 
rübhmtefte Liqueurwein. Er wird aus ber mweißen 
Mustatellertraube gewonnen und gilt al einer der 
edeliten aller Süßmweine. Indes wird er in großer 
Menge —— ‚Bei dem 3 km weſtlich gelegenen 
dleden Lunel:Biel (1282 €.) befinden ya merk⸗ 
würdige Grotten mit foſſilen Knochen. 

Lünen, Stabt im Landkreis Dortmund des 
Puh Reg.:Bez. Arnsberg, an dem Einfluß der Se: 

ete in die Lippe und an der Dortmund:Öronau-En: 
jeder Eijenbabn, hat (1905) 8776 E., darunter 
3621 Evangelijche und 95 Föraeliten, Poſtamt zwei: 
ter Klaſſe, Telegraph; 2 Eiſenhüttenwerke (Luiſen— 
Ai und Lünerhütte), Fabrik für landwirt— 

baftlihe Maſchinen und 2 Dampffägewerte. 

SZüner See, See bei Bludenz (ſ. d.). 

Zünette (franz. lunette), eine — — offe⸗ 
ner oder halbgeſchloſſener Schanzen (f. Feldſchanzen). 
Die L. hat zwei unter ſtumpfem ausſpringendem 
Winkel zuſammenſtoßende, ind Vorgelände wir: 
tende längere Linien (Facen) und zwei daran an— 
gehängte, das Seitengelänbe beitreichende kürzere 
Linien (Flanten). Die Kehle der 2. kann offen 
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fein oder einen Abſchluß in Form einer Balifjadies 
rung, einer ſchwächern Bruftwehr oder einer vertei- 
digungsfähigen Mauer (in der permanenten Befeiti: 
gung) beſitzen (ſ. nachſtehende Sn). j 
n der Baukunſt bezeichnet 2. ein halbkreis— 
förmiges Bogenichild, durch welches ein Tonnenges 
wolbe jeitlich abge: ee 
ichlofjen wird, oder ı 
dasindiefem Schild \ 1; ! 
befinvlihe Yenfter. ! 
8, finden fih an ge⸗ 
wölbten Deden in 
der Deckenkehlung 
(Boute) oder an 
Hängeluppeln. Aud die Stihlappen und Ywidel 
oder Pendentifs (j. Kuppel nennt man mitunter L. 
Da die 2, eine beliebte Fläche E Malerei bilden, 
ſpricht man ſtatt von Gewölbemalerei auch von 
ünettenmalerei. 

Über 8, an ver Drebbantf. d. 

Zuneville (jpr. lünewil). 1) Arrondifjement des 
franz. Depart. Meurthe:et:Mojelle, hat 1468 qkm, 
(1901) 96764 E., 164 Gemeinden und 9 Kantone, 
— 2) Hauptjtadt des Arrondifjements 2., am Zus 
fammenfluß der Meurthe und Vezouze, in einer 
weiten, fruchtbaren Ebene, an den Linien Paris: 
Aoricourt, 2.:St. Die (51 km) und 2.:Gerbeviller 

15 kın) der Ditbahn, Sitz eines Gerichtshofs erfter 

nitanz, der 2. Kavalleriebivifion, 6. Kürajfier: und 
2. —— bat (1901) 18104, als Ge 
meinde 23269 E., in Öarnifon das 2. Jägerbatails 
(on, Teile de3 11. und 12. Küraffier und des 8. und 
9. Dragonerregiments, eine jhöne Kirhe St. Jac⸗ 
ques (1730—45), ein Schloß (teild Kaferne), von 
Leopold I. 1708 begonnen, von Stanislaus Lejz: 
czʒynſti erweitert, Reitichule,Collöge, Gefängnis, drei 

rantenhäufer, Dentmal Emil Erdmanns (1902); 
Handihub: und Fayencefabriten, Woll: und Baum: 
mollipinnerei, Manufalturen in Leinwand, Tüll: 
ftiderei, Rot: und Weifgerberei, Handel mit Korn, 
Mehl, Hanf, Lein, Branntwein und Holz. 2. ift das 
Entrepot der Weine und der Leinwand des Departes 
ments. — 2. war 1702—37 Reſidenz ber Herzöge 
von Lothringen, fam 1766 an Frankreich und iſt 
betannt durh den Frieden von 2. zwiſchen dem 
Deutihen Reiche und der Franzöfifhen Republif, 
der 9. Febr. 1801 auf der Grundlage des Friedens 
von Campo: Formio (f.d.) absetäleten wurde. Bel: 
gien und das linke Rheinufer wurden an Frankreich, 
Mailand und Mantua an die Cisalpiniſche Republik, 
— und das Gebiet bis an die Etſch, Iſtrien 
und Dalmatien mit Cattaro an Öfterreich abgetreten. 
Den Breisgau gab Ofterreich dem Herzog von Mo: 
dena; aud) willigte ed in die Errichtung des König⸗ 
reichs Etrurien, wogegen der — von 
Toscana in Deutſchland entſchädigt werden ſollte. 

Lungau, Landſchaft im oͤſterr. Kronland Salz: 
burg (f. Karte: Salzburg und Salzkammer— 
aut), aus der alten Einteilung des Landes in vier 
Gaue (Flahgau, Pinzgau, Pongau und 2.) ent: 
ſtammend, entſpricht der heutigen Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Tamsweg (f. d.), iſt von dem übrigen 
Salzburg durd die hohen Raditädter Tauern, über 
welche nur eine Alpenftraße über den Radjtädter 
Tauern (1738 m) führt, getrennt und gehört ganz dem 
Slußgebiete der Mur an, die bier eneingt — Val. 
Gaihlager, Kleiner Führer durd L. (Wien 1899). 

Zunge (Pulmo), das Atmungsorgan ber Wirbel: 
tiere (mit Ausnahme der Filche) und des Menſchen. 





368 


Die 2. bildet die Endigung der Luftröhre und ihrer 
Zweige und liegt beim Menſchen mit dem Herzen 
in der Bruftböhle, und zwar drei Abichnitte (Zap: 
pen) in der rechten, zwei (und das Herz) in ber 
linten Brufthälfte (S. Tafel: Die Bruftein: 
eweidede8MenihenI,14,15; I, 17.) Eine 
jede 2. hat die Form eines ſenkrecht durchſchnittenen 
Regel3,defjen breite konkave Baſis auf dem nach oben 
—— Zwerchfell aufliegt, während feine abgerun⸗ 
dete Spige über den obern Rand der erſten Rippe 
binausragt; die äußere fonvere Fläche der 2, liegt 
allentbalben der Seitenwand des Bruſtkorbes an, 
wogegen ihre innere ausgehöhlte Fläche mit der 
gleichen der gegenüber liegenden 2. eine geräumige 
iihe für das Herz (f. d.) und die großen Getäbe 
bildet. Ihre Oberfläche ift von dem dünnen, glat: 
ten, durchſichtigen Brujtfell (Pleura) überzogen, 
welches auch die innere Bruftwand und die Oberjeite 
des Zwerchfells ausfleivet und nach jeiner Lage in das 
Rippenfell (Pleura costalis), das die Bruftwand 
mit den Rippen, und in dad Qungenfell (Pleura 
pulmonalis), das die Oberfläche der 2, überziebt, un: 
teriieden wird. In der Mittelebene des Körpers be: 
rühren ſich die beiden Bruftielle und bilden fo zwi: 
ben beiden 2, eine von der Mirbeljäule nah dem 
rultbein verlaufende Scheivewand, das ſog. Mit: 
telfell (Mediastinum ), weldye3 vorn und hinten 
einen breiedigen Raum freiläßt, von dem der hintere 
die Speiferöhre und die große Bruftfchlanader nebſt 
Nervus vagus, der vordere das Herz und jeine großen 
Gefäßitämme, die Luftröhre und die Thymusprüfe 
nebft Nervus phrenicus aufnimmt. (S. Bruft.) 
Die 2, ift ein ſcwammiges, außerordentlich ela: 
ftiiche8, unter dem Fingerdrud kniſterndes Organ, 
das beim Durchſchneiden jhaumiges, mit Luftbläs: 
hen gemiichtes Blut austreten läßt und bei Eröff: 
nung der Bruftböhle zufammenfintt. Spannt fi 
beim Einatmen das Zwerchfell und hebt fi durch 
die Thätigfeit der Atmungsmustulatur der Bruft: 
kaſten, jo wird die 2. von der nachrückenden Luft 
ausgedehnt und nimmt einen größern Raum ein 
als beim Ausatmen. Cine aus dem Körper ge 
nommene L. läßt ſich leicht aufblafen und verändert 
ihre re in eine bellrofenrote. Ihr 
pecifiſches Gewicht ift wegen der im Gewebe ver: 
teilten Luft geringer ald das des Waſſers, weshalb 
2., melde geatmet haben, al Ganzes, oder in Teile 
geihnitten, auf dem Wafler ſchwimmen. (©. Sun: 
genprobe.) Ihr abfolutes Gewicht beträgt bei mäßi- 
ger Füllung mit Blut — 1— kg; bei 
auen etwas weniger. Die lebten Zweige der 
aumförmig verzweigten Luftröhre (f. d.) tragen 
eine große Anzahl balbkugelförmiger, milroſtopiſch 
Heiner Bläschen, welche in einem Lungenlappen 
alle miteinander in offener Verbindung jtehen, die 
Zungenbläshen oder Lungenalveolen (al- 
veoli pulmonales), deren es ın beiden L. gegen 
1800 Mill. giebt; ihr Durchſchnitt ſchwankt zwiſchen 
0,11 und 0,37 mm. Auf den Lungenbläschen ift ein 
überaus feines Haargefäßnek ausgebreitet, in wel: 
chem die Lungenarterien endigen und das fich zu 
den Qungenvenen fammelt; duch die Mandungen 
dieſes Haargefäßneßes hindurch findet jener beftän: 
dige Austaufh von Gafen zwifchen dem Blut und 
der eingeatmeten Luft ftatt, auf welchem der At: 
mungsprozeß und damit das Leben beruht. Das 
dunfelrote Blut der Qungenarterien giebt nämlich 
in den Lungenbläschen Koblenjäure ab, nimmt da: 
für Sauerftoff auf und wird fo zum hellroten Blute 
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der Qungenvenen. (S. Atmung.) Die Fläche, auf 
der diefer ig zwifchen der — Luft 
und dem Blute (beim erwachſenen Menſchen etwa 
16mal in der Minute) ftattfindet, ift von Hujchte 
auf nahezu 2000 Duadratfuß beredynet worden. Er: 
näbrt wird die 2, durch das Blut der Brondial: 
arterie. Weiterhin enthält das Qungengemwebe viele 
Lymphgefäße, welche mit den ſchwärzlich pigmen> 
tierten Yuftröhren: oder Brondialvrüfen in Berbins 
dung Stehen, und Nervenfajern, die teild dem zehnten 
Hirnnerven, dem fog. Lungenmagennerven, teils 
dem fympatbijchen Nerven angehören. Die Empfind: 
lichteit des Lungengewebes iſt äußerjt end fe daß 
dasſelbe in größerm Umfange durch Kranlkheits⸗ 
prozeſſe zerſtört werden kann, ohne daß eine erheb⸗ 
lichere Schmerzempfindung erfolgt; die fog. Bruft: 
oder Lungenſchmerzen beruben jet ftet3 auf ent» 
zündlihen Vorgängen an dem ſehr empfindlichen 
Lungen: und NRippenfell. (S. Bruitfellentzündung.) 
Bei der außerordentlihen Bedeutung des At: 
mungsapparate3 für den gelamten Lebensprozeß 
it eine gehörige Pflege ber Zuftwege und der L. 
von größter Wichtigkeit. Da der Austritt der ſchäd⸗ 
lihen Koblenjäure aus dem Blute in die Lungen: 
bläschen nur dann erfolgen kann, wenn die in den letz⸗ 
tern enthaltene Luft nicht zu reich an dieſem Gafe ift, 
fo ſuche man ftet3 gute friiche Luft mit der gehörigen 
Sauerftoffmenge einzuatmen und bie in den 2, be 
findliche Luft durch kräftiges Aus: und Einatmen 
Ieipig u erneuern (jog. Zungenventilation). 
an fhüße fich befonvers vor dem Einatmen von 
ihädlihen Gafen (Koblenjäure, Kohlenoxyd, Kloa⸗ 
tengafen, ſcharfen mineraliihen Dämpfen) und 
rauciger Luft; beſonders nachteilig wirkt der Staub 
auf die Atmungsorgane (f. Staubinhalationstrant: 
beiten). Bor Erkältungen, die häufig Lungentrant: 
heiten zur Folge baben, ſuche man ſich duch Ab» 
bärtung (f. d.) zu ſchüßen. — Bol. Niemever, Die L., 
ihre Biege und Behandlung (9. Aufl., Lpz. 1900); 
Hupers, Die Lungengymnaſtik (4. Aufl., ebd. 1900). 
Zunge, Georg, Chemiker und Technolog, geb. 
15. Sept. 1839 zu Breslau, war 1860—76 ehe 
miler an verſchiedenen Fabriken in Schlefien und 
England. Hierauf folgte er einem Ruf ald ——— 
der techniſchen Chemie an das Polytechnilum in Züs 
rich, in welcher Stellung er bis 1907 thätig war. L. 
it ein fruchtbarer Schriftfteller vorwiegend auf dem 
ebiete ver technifchen Chemie, die er befondere durch 
theoretiſche und praftifche Ausbildung der Schwefel» 
fäuredarjtellung fowie durch VBervolllommnung der 
Gasanalyſe geförbert hat. Er veröffentlichte an 
umfangreiern Werfen: «Handbuch der Soda: ns 
duftrie und ihrer Nebenzweige» (2 Bde., Braunſchw. 
1879— 80; 2. Aufl. 1893), « Induſtrie des Stein: 
kohlenteers und Ammoniak3» (4. Aufl., mit H. Köhler, 
ebd, 1899— 1900), «Taſchenbuch für die Soda⸗, Bott: 
aſche⸗ und Ammoniak: Fabrikation» (Berl. 1883; 
3. Aufl. 1900) und «Chemiſch-techniſche Unter: 
fuhungsmetboden» (3 Bde., ebd. 1899— 1900). 
Zungenabjceffe, teinere oder größere umfchries 
bene Eiterböhlen im Lungengewebe, entfteben am 
bäufigiten im Gefolge einer Qungenentzündung, na⸗ 
mentlih wenn 3* blutarme und geſchwächte 
Individuen befiel, ſowie durch Fremdkörper, Speiſe— 
teilhen u. dal., welche durch Verſchlucken in die 
Lunge gelangten. Größere L. konnen den Tod des 
Kranken herbeiführen, wogegen kleinere Abſceſſe 
unter günftigen Berbältnilfen verbeilen können, 
indem jie entweder einfchrumpfen und ſich unter 


Zungenapoplerie — Lungenentzündung 


Verlaltung ihrer Wandung gegen das normale 
Zungengewebe abtapieln, oder en Inhalt nad 
außen dur die Brondien entleeren und eine ſchwie⸗ 
lige Narbe zurüdlafen. Größere Abſceſſe können 
durch fpontanen Durchbruch des Eiters in die Bron⸗ 
bien oder durch Operation zur Heilung lommen, 
Eine andere Art der 2. find die ſog. metafta: 
tifhen, welche ein gewöhnlicher Folgezuftand der 
Eiterver a des Blutes oder Pyämie find und 
am bäufigiten im Anſchluß an ſchwere Berlekungen, 
tomplizierte Knochenbrüche, brandige Geſchwüre 
u. dgl. beobachtet werden. Sie entjtehen dadurch, 
daß faulige oder laudige Partikelchen von einer 
Mund: oder Gefhmwürsjlähe durch Embolie (f. d.) 
in den Blutftrom gelangen und ſchließlich in den 
— een der Lungenarterie Seien blei- 
n 


‚ wo fie infolge ihrer reigenden Beichaffenheit 
eine heftige eiterige Entzündung mit Abfcejlen er: 
en. Die Prognoſe der metaftatifchen L. iſt Ichlecht. 


(©. Boämie.) — Bol. Rof 
genabiceß (Berl. 1902). 

Zungenapoplegie, joviel wie Lungenihlagfluß 
(f. Zungenbyperämie). 

Zungenateleftaje (grch.), derjenige krankhafte 
Zuſtand der Lungen, bei welchem in einem — 
oder lleinern ——— die Lungenbläschen 
—— efallen und luftleer ſind und daher die 

ge verdichtet iſt, kommt entweder angeboren oder 
erworben vor. Die angeborene L. beſteht in 
einer Fortdauer des Fötalzuſtandes der Lungen 
und findet ſich bei ſolchen Neugeborenen, die infolge 
von —— Geburt, Schwäche oder Verſtop ng 
bre mit Schleim nur —— atmen; 

wird das Kind durch Reinigen der Mund⸗ und Naſen⸗ 
Sin dur Beiprigen mit kaltem Wafler, durd 


enfeld, Der initiale un: 


wenlen des Körpers oder durch Ausjaugen der 

leimmafjen vermittelit eined Katheter? zum fräf: 
rg Einatmen veranlaßt, jo wird häufig die Atele 
taſe bald befeitigt. Die erworbene 2, entiteht 
am bäufigften durch den Drud von pleuritijchen 
Erfudaten, Gejhmwülften der Bruftböhle, der Wirbel: 
fäule u. auf die Zunge, wodurd die lebtere all: 
mäblich blutleer, blaßgrau, leverartig zähe und für 
ihre furn Funlktionen unfähig wird (ſog. Kom— 
pen onsdateleftaje). Die legtere Form der L. 
ft immer ein bedenllicher Zuftand; die Behandlung 


—— das Grundleiden gerichtet ſein. 
— Bol. Hoffmann, Emphyſem und Ahele tafe (in 
zum «Specieller Bathologie und Therapien, 
Bd. 14, A. 2, Wien 1900). [j. Emphyſem. 
Zungenblähung, joviel wie Lungenemphyſem, 
Lungenbläächen, ſ. Lunge. uſten. 
Zungenbiutung, Lungenblutſturz, j. Blut: 
Zungenbrand over EnnOeHBaRgTEN (Gan- 
graena pulmonum), das brandige Abjterben ein- 
3 enpartien, wobei ſich das Qungengemwebe 
tn einen f —— übelriechenden Brand⸗ 
oder in eine mißfarbige, ſtinkende, breiartige 
afle umwandelt, entſteht am häufigſten im Ber: 
laufe der Lungenentzündung, namentlich bei ſehr 
gef ädten und berabgelommenen Berjonen, bei 
reifen, Säufern, Zuderkranfen und Storbuttran: 
ten, ſowie durch faul — welche durch 
Verſchlucen over * bolie (ſ. d.) in die Lun— 
en gelangen, und giebt ſich durch Fieber, große 
infälligleit, verfallenes feben und einen oft 
unerträglichen aashaften Geruch der ausgeatmeten 
=> des Auswurfs zu erfennen. In dem aus: 
gehufteten Auswurf findet man bei der Betrachtung 
Brothaus’ Konverfationd-Legiton, 14.Mufl R.UL XL 
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unter dem Mikroſtop Zellenrefte, elaftiiche Gewebs⸗ 
fafern, Fäulnisorganismen (Balterien der verſchie⸗ 
denften Art) und oft eigentümliche lange Fettfäure 
nadeln (Margarinkryſtalle). Wenn der 8, einen 
ganzen Zungenlappen befällt, jo erfolgt in der Regel 
unter typhusähnlichen Symptomen der Tod; nur 
bei einer geringern Ausdehnung der Sangrän kann 
Genefung = en, indem der Brandichorf ſich all: 
mäbli dur eihung löft, durch die Brondien 
unter Huften nah außen entleert wird und eine 
chrumpfende narbige Höhle zurüdbleibt. Die Ber 
andlung erfordert bafte, kräftige Koſt, reine 
uft, gefunde — und häufig wiederholte Ein⸗ 
atmungen von zeritäubter Carboljäurelöfung. Hans 
delt es jih um einen Brandherd, fo kann eine Opes 
ration Hetlun —— 

Lungenchirurgie (Pneumotomie), Teil der 
Chirurgie, der die Behandlung der Lungenver— 
legungen, Lungeneiterungen, Bronchieltaſien, des 
Lungenbrandes und die Lungenreſektion (ſ.d.) betrifft. 

Lungencirrhoſe, ſ. Lungenſchrumpfung. 

Lungendampf, ſoviel wie Lungenemphyſem, 
ſ. Emphyſem. 

Lungenemnbolie, ſ. Embolie. 

Lungenentzüudung, Pneumonie (Pneu- 
monia), die Durchſeßung (Infiltration) des Lungen: 
5— mit entzundlicher aus den 

— Je nach der Beſchaffenheit des entzünd⸗ 
lichen Erguſſes, je nach der Größe des betroffenen 
Lungenteile3 und nad dem Berlauf der ganzen Er: 
frantung unterjheidet man zwei Hauptformen, die 
primäre und die fetundäre K 

Die primäre oder fruppdfe 2. (Pneumonia 
— die 2. ſchlechtweg, iſt die häufigſte Form 
bei achſenen. Ihr Verlauf ift meiſt typiſch: in: 
mitten voller Geſundheit erkrankt der Betreffende 
mit Schüttelfroft, nachfolgendem Fieber, Huſten 
und Stichen in einer Bruftfeite; der Huften wird 
ftärfer und fördert anfangs fchleimigen, nachher 
rojtbraunen Auswurf I age. Es tritt ſehr bef: 
tige Atemnot ein; die Atmung ift kurz und ſchmerz⸗ 

aft. Diefe Symptome dauern mit wachſender 

tärke unter hohem Sieber (meift 39—40*° C.) 
7—12 Tage, dann tritt bei normalem Berlauf die 
Krifis ein. Unter beftigem Schweißausbruch finkt 
die Temperatur zur Norm, häufig aud noch dar: 
unter, alle Beichwerven lafjen nah, und es tritt 
volllommenes Wohlbefinden ein. Nach einigen Ta: 
gen ift das Befinden des Kranken häufig derart ge: 

ejlert, daß er das Bett ſchon verlajien kann, wäh: 
rend die endgültige Wiederberitellung der Lunge 
noch eine längere Beit in Anfprud nimmt. Um genau 
die Stelle feitzuftellen, wo ſich die Entzündung in 
der Junge befindet, welche Ausdehnung fie bat und 
welchen Verlauf fie bei = meitern Berbreitun 
nimmt, ift die Unterfuhung mitteld der phyſik. 
Unterfuhungsmethoden der Perkuſſion onen) 
und Auskultation (Beborhen) nötig. Beim Be 
Hopfen des Bruftlorbes hört man über den erkrank— 
ten Partien einen dumpfen Schall, beim Behorchen 
ftatt des normalen Atmungsgeräuſches (Veſikulär— 
atmens) ein ganz anderes, das jog. Brondialatmen, 
die Prognoſe über Schwere und Verlauf der 
rantheit ift die Beobachtung der Körpertemperatur 
und des Pulſes wichtig. Gewöhnlich verläuft die 
Pneumonie günitig; nur bei alten oder dur Al: 
loholismus, Tuberkulofe u. |. w. geſchwächten In— 
dividuen pflegt ſich die Krankheit entweder länger 
hinzuziehen und zu komplizieren oder aber, meiſt 
24 
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infolge von Sen wãche, zum Tode zu führen. Die 
—— Komplikationen ſind das Hinzutreten von 
eröſer oder —— Entzündung des Rippenfelles 
oder das brandige 
partien, Vereiterung und Lungenſ * a⸗ 
gegen ift der Ausgang der fruppdfen 8. in Tuber: 

oje wohl kaum fiber beobachtet worden. Der 
anatom. Borgang — in drei Stadien. Im 
erſten Stadium (Stadium der Anſchoppung) 
find die Blutgefäße prall gefüllt; in den Lungen: 
bläschen befindet fich eine graue, trübe Flüffigleit, 
die von den Blutgefäßen ausgeſchwitzt ift; im zwei⸗ 
ten Stadium gerinnt die in den Qungenbläschen be: 
findliche Flüffigkeit zu einer feſten Maſſe, fo daß die 
Zunge derb und feit wird, ähnlich wie Lebergewebe, 
wonad diefer Zuftand das Stadium der Hepati: 
fation genannt wird. Im lehten Stadium wird 
die Lunge wieder weicher; die geronnenen Maflen 
löfen fi wieder auf und werden von den Lymph— 
gefäßen weggeſchafft. Der Ort der —— iſt 
meiſt die rechte Lunge, und zwar deren unterer Teil 
(in 52 Proz.). Ergriffen wird ſtets ein ganzer Lappen 
(lobäre Bneumnie) 

Als Urſache der Pneumonie find in allen Fällen 
Mikroorganismen — ſie iſt alſo eine In— 
eltionsertrantung. Der urſächliche Erreger iſt faſt 
tets ein von Fränkel — nachgewieſener Diplo⸗ 
coccus. Seine Geſtalt iſt lanzettförmig mit abge: 
rundeten Enden; je zwei liegen mit bie Längs: 
feite zufammen und find umgeben von einer Gallert: 
bülle, weshalb fie auch Kapſelkolkken genannt werden. 
Diefen Eoccus findet man ſowohl in den erfrantten 
Lungengeweben, als aud im Auswurf. Wenn er 
rein gezüchtet wird auf Gelatine oder Agar:Agar, 
jo fann man damit bei Tieren (durch Snjektion 
von Kulturflüffigkeit in die Lungen) eine nee 
zn erzeugen. Neben diejem Fränkelſchen 
Diplococcus find auch noch eine Anzahl anderer Bat: 
terien als die Erreger der Pneumonie nachgewieſen, 
jo von Friedländer ein Bacillus, ferner Strepto: 
toten und Stapbylofoften und noch andere. Nur 
wenig ift über den Weg des Anfeltiongerregers 
belannt. ine Anjtedung von Perſon zu Perſon 
erfolgt nicht, dagegen ift ein endemijches Bortom- 
men der Pneumonie wohl beobachtet worden. Wie 
der Krankheitserreger im einzelnen Falle in die 
Zunge tommt, ob — die Luftwege oder durchs 
Blut, kann man nur ſelten angeben. Neben den 
Bakterien kommen Erkältung, Stoß u. ſ. w. nur ala 
Gelegenheitsurſachen in Betracht. 

Die Behandlung richtet ſich nad der Schwere 
und dem Stadium der Erfrantung. Bettrube, friſche 
Luft, geeignete Wohnräume find ſelbſtverſtaͤndlich. 
Während des Fieberftadiums eine leichte, flüffige 
Nahrung, beitebend aus Mil, kräftiger Fleiſch— 
brübe, weichgetochten Eiern, Fruchtſuppen 
und Fluſſigkeiten, beſonders Waſſer. Ein Mittel, um 
die £. zu coupieren, bejigt man noch nicht. Man ift 
darauf angewieſen, die örtlichen Beſchwerden des 
Kranken zu lindern und den Kräftezujtand bis zur 
überjtandenen Kriſis hochzuhalten. Zur Minderung 
der Bruftichmerzen dienen Eisblafe, Prießnitzſche 
Umschläge, eventuell trodne oder blutige Schröpf: 
töpfe, zur Ninderung des Huftens, der Atemnot und 
der Schmerzen innerlich Eodein oder Morphium, zur 
Crleihterung ded Auswurfs Ipecacuanha, Apo: 
morpbin oder Senega, zur Belämpfung des Fie 
bers füble Bäder, talte Einwidlungen, kalte Wajjer: 
tiffen, jeltener innerliche Mittel (z. B. Chinin, Anti: 
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pyrin oder Phenacetin), zur Kräftigung des Herzens 
Kampfer, Moſchus, Ather, kräftiger Wein, 

Die jelundäre oder tatarrhalifce Pneumo⸗ 
nie, auch Bronchopneumonie genannt, weil 
die Entzündung der kleinſten Bronchien in der Ne 
ort das Primäre ift und die Entzündung der ungen: 

läshen nachfolgt, unterſcheidet fih von der erft: 
genannten Gomohl durch die Art des in die Lungen: 
bläschen gejegten entzundlichen Ergufles, ald aud 
dur den aanzen Verlauf, Ein einheitliches Krank⸗ 
beitsbild dieſer Entzündung giebt es nicht, da fie 
meift im Gefolge anderer Erkrankungen auftritt. 
Diefe a. 1) ekionstranfbeiten (Maiern, Schar: 
lab, Keuchhuſten, Diphtherie, Influenza, Typus); 
2) alle Krankheiten, die eine Erſchwerung des 
Schludens bewirken und es daber ermöglichen, daß 
Schleim oder Speifereite in die Luftröbre und von da 
in die Zunge dringen, wo fie dann al3 Entzündungs: 
erreger wirlen (Schludpneumonie oder Aſpi— 
rationspneumonike, j.d., Bd. 17). In diefe 
Kategorie gebören viele Nervenerfrankungen, die mit 
Lähmungen der Schlundmustulatur einbergeben, 
dann Schwächezuftände, wie fie fich nad vielen lang» 
dauernden Erkrankungen einitellen; 3) lolale Blut: 
—— in den unterſten Lungenlappen An fi 


Yäufig ausbildet nah langwährendem Bettlager 
(bypoftatiihe Pnneumonie); 4) Inhalation 
reisender Dämpfe oder fein verteilter Staublörn- 


hen. Die Symptome, die die Erkrankung hervor: 
ruft, find Fieber von mäßiger Höbe, Atemnot, Huften 
mit fchleimigem, weißlichem Auswurf. Bei der ge 
nauern Unterfuchung bört man zuerjt die Zeichen 
des Katarrhs und erit bei * usdehnung ganz 
ähnliche Zeichen wie bei der fruppöfen Pneumonie. 
Der Verlauf der Krankheit ift jehr wechielvoll; bei 
kräftigen Kindern führt fie in der Regel allmählich 
zur Genefung, bei ſchwächlichen Kindern und bei 
Greifen durch Atemnot und Herzſchwäche häufig zum 
Tode. Nicht jelten bietet die jo veränderte Yunge 
einen quten Nährboden für den QTuberfelbacillus, 
und es entwidelt fih dann eine richtige Tuberku— 
lofe. Patbologiih-anatomifh findet man in der 
Zunge jtetä eine Entzündung der feiniten Brondien 
und in den Lungenbläschen ein grauliches, getrüb- 
tes Exſudat, das nicht gerinnt. Zum Unterſchied 
von der fruppöfen Pneumonie, die ſtets einen ganzen 
Lungenlappen befällt, pflegt diefe Form der Ent: 
zündung jtet3 in Heinen ftednabelfopf- bis erben: 
roßen Herden aufzutreten, die mithin nur einige 
leine Lungenläppchen oceupiert (lobuläre®Bneu: 
monie), Grit bei weiterer Ausdehnung fließen fie 
—— und können dann auch wohl einen großen 
appen einnehmen. Die urſächlichen Erreger der 
katarrhaliſchen Pneumonie find ſtets Mikroorganis⸗ 
men, und zwar am häufigſten Streptofoften, Sta: 
phylokokken, Diplofoften u. a. Sie tritt faft nur 
bei Kindern und Greifen auf. Die Behandlung ift 
ähnlich wie bei der kruppöſen L.; Rube, frifche Luft, 
fräftige Emäbrung in erjter Linie, zur Stärkung 
des Herzens die früher genannten Mittel, zur Be 
handlung des Fiebers nafje Einwidlungen, Bäder 
und Übergießungen. — Val. Aufreht, Die 2, (in 
Nothnagels «Specieller Bathologie und Therapie», 
2 Tle. Wien 1897—99). 
Lungenerweiterung, |. Emphyſem. 
Zungenfäule, bei den Haustieren alle ſchleichen⸗ 
den, mit Eiterbildung einhergehenden Beränderuns 
gen in der Zunge, 
Zungenfell, ſ. Bruft und Zunge, 
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Zungenfifche, Lurchfiſche, Doppelatmer 
(Dipnoi), Ordnung der Fiſche, welche mit den Ganoi⸗ 
den die Spiralklappe des Darmes und die Klappe 
des Arterienſtiels gemeinſam bat. Ihre Schwimm⸗ 
blaſe iſt durch einen Gang mit dem Darm ver: 
bunden und vermag als Lunge zu wirten. Ebenfo 
ähneln fie den Amphibien * ihre ſich in den 
Gaumen öffnende Naſe und durch ihre Lebensweiſe. 
Die Haut iſt befhuppt wie bei den Fiſchen. Sie zer⸗ 
fallen in die drei Gattungen: Schuppenmold) (ſ. d.), 
Ceratodus Forsteri (f. d.) und Protopterus (j. d.). 

Lungenflechte, j. Sticta und Tafel: Flechten], 

Lungengangrän, |. Zungenbrand. Fe. 9. 

Zun enbeilmittel von Damp, |. Damps 
Qungenbeilmittel im Artitel Gebeimmittel, 

Zungenbeilftätten, die Volksheilſtätten (f. d., 
Bd. 17) für Lungentrante. 

Lungenhernien, Borfall der Zunge durch eine 
Wunde des Thorar oder infolge Erweiterung der 
Lungenipige —— des Schluͤſſelbeins. 

Lungenherz, |. Herz. 

Lungenhyperämie (Hyperaemia pulmonum), 
die Blutüberfüllung der Lungen, entweder die Folge 
vermehrten Blutzuflufjes zu den Lungen (Zungen: 
tongeftion, Blutzudrang nad den B. oder 
die Folge verhinderten Abftrömens des Blutes aus 
den Zungen (Blutftauung in den Lungen). Die 
Zungentongeftion oder aktive % kommt 
vorübergehend nach Starker Anftrengung der Lunge 
durch Huften, Schreien, Singen, nad übermäßigen 
körperlichen — en (beftigem Laufen, Tan: 
zen, Springen u. d ) tarlen Gemütderregungen, 
übermäßigem Altoko genuß und jähem Wechſel zwi⸗ 
ſchen jehr heißer und ſehr kalter Luft, periodiſch wäh: 
rend der Wubertätsjabre, bei Vollblütigteit und bei 
plöglicer Siftierung menftrueller und hämorrhoi— 
daler Blutungen vor. Mäfige Grade der Lungen: 
tongejtion machen keine Symptome; höhere Grade 

eben fih dur Kurzatmigkeit und erſchwertes keu⸗ 

endes Atemholen, durch das Gefühl von Vollſein 
und Beengung auf der Bruft, durch trodnnen, kurzen 
Huften, Herzklopfen, Ropflongeftionen zu erfennen. 
In den weitaus meiften Fällen gehen Lungenton- 
— vorüber, ohne Nachteile zu hinterlaſſen; 

ei vorhandenen ge Zungen: oder Herz: 
krankheiten fteigern fie ſich aber auch zu dem bedroh⸗ 
liben Lungenödem (f. d.) oder führen rafch unter 
Bellemmung, Atemnot und Blutbuften zum Tod 
(jog. Lungenſchlagfluß). Die Behandlung be 
** in falten Umſchlaͤgen ss] Bruft und Herzgegend, 
rubiger Lagerung des Kranken, der Zufuhr kühler, 
friiher Luft und der Anwendung kräftiger Hautreize 
(Schröpflöpfe, Senfteige) an die Brujt ober die Er- 
tremitäten; bei Lebensgefahr iſt ein Aderlaß nötig. 

Die Blutjtauung in den Lungen oder die 
2. jive 2. findet fih am haufigften bei Herz: 

anfbeiten, beſonders bei den anfungen der 
Mitraltlappe, N ie bei Berfrümmungen der Wir: 
beljäule und Berbildungen des Bruſtkorbes fowie 
bei hochgradiger Herzſchwäche, wie fie beim Alters: 
marasmus und nah erichöpfenden Krankheiten, 
namentlih Typhus, häufig vorlommt. Wenn 
ſchwächliche Kinder und Gretfe oder fiebernde und 
bewußtlofe Kranke anhaltend 9 dem Rüden liegen, 

o ftaut fih das Blut in den hintern Bartien der 

ungen an (fog. Blutjentung oder Hypoftafe) 
und giebt leiht Beranlafjung von Qungenentzün: 
dung oder tödlihem Lungenödem. an muß 
deshalb ſolche Krante abwechſelnd bald auf vie 
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rechte, bald auf die linte Seite legen, fie möglichft 
bod lagern und ihre geſchwächte Herzthätigkeit 
durh zwedmäßige Reizmittel (ſtarke Fleifhbrübe, 
in, Kampfer) anregen. 
Zungeninduration, ſ. Qungenfhrumpfung. 
LZungeninfarkt (hämorrhagiiher oder ha— 
moptoiſcher Infarkt der —— eine um⸗ 
ſchriebene, erbſen⸗ bis apfelgroße blutige Infiltra⸗ 
tion des Bungengemebes, bei welcher die Zungen: 
bläshen eines größern oder Heinern Zungenab: 
ſchnitts mit ausgetretenem Blute prall erfüllt und 
funktionsunfähig find. Der L. entjteht zumeift im 
Gefolge von Herzkrankheiten und von Venenent: 
zündungen durch plößli eintretende Berftopfung 
der Lungenarterienäfte (j. Embolie), wodurch e# zur 
Berreibung feiner Blutgefäße und zum Blutaustritt 
in die Höhle der Qungenalveolen und in das Lungen: 
gewebe jelbft fommt. Berftopfung großer Lungen: 
arterienäfte lann plöglichen Tod unter Ronvuljionen 
nad fi ziehen; Heinere 2. heilen gewöhnlich, indem 
das ausgetretene Blut allmählich wieder teforbiert 
wird und eine pigmentierte Narbe zurüdbleibt. 
Die Symptome des L. gleichen vielfach denen der 
Qungenentzündung, nur ift meijt fein ober nur ein 
ſehr mäßiges Fieber vorhanden. Die Behandlung 
iſt eine rein ſymptomatiſche. 
Zungenfatarrh, ſ. Brondiallatarrh. 
Zungenfavernen, erbien: bis —— Hbh⸗ 
lungen im Lungengewebe, ein häufiges Attribut der 
Lungenſchwindſucht (ſ. d.). 
LZungenkougeſtion, |. a 
Aungenframpf, foviel wie Afthma (f. d.). 
Aungenfranfheiten, L. find im Verhältnis zu 
den übrigen Organerkrantungen überaus häufig, 
was bei dem ungemein zarten Gewebe und dem 
groden Blutreichtum der Lungen und bei ber Leichtig⸗ 
eit, mit welcher mancherlei mechaniſch und chemiſch 
reizende Schäblichkeiten der Außenwelt vermittelft 
des Atmungöprogefied durch die Luftwege in das 
Lungengemwebe gelangen können, nicht wunder neh: 
men fann; fie — von Anbeginn an aufmerk⸗ 
ſamſter Beobachtung und ſorgſamſter Pflege, da ſie 
oft genug bei Vernachläſſigung dauerndes Siechtum 
oder frühzeitigen Tod zur Folge baben. Zu den häu- 
figften £, zählen die Blutüberfüllung der Lungen 
(j. — der Lungen⸗ oder Bronchial⸗ 
latarrh (f. d.), die verſchiedenen Formen der Lungen⸗ 
entzundun (.d. und die Lungenſchwindſucht (j.d.); 
unter genen erhältnifjen fommt es auch in den 
Lungen zur Bildung von Abfcefien (f. Lungenabſceſſe) 
oder zum brandigen Abjterben größerer Gewebs— 
partien (f. Lungenbrand). Berluft der Elaiticität 
des Fungengewebes und Ausdehnung der Zungen: 
bläschen durch Schwund der Zwiſchenwaände findet 
fich häufig bei chroniſchen Katarrhen (f. Empbyiem). 
Arampfaatter Beriäluß ber feiner öbrenzweige 
bedingt das nervöfe oder brondiale Aſthma. (©. 
Aithma.) Auch die Anfammlung von mäfleriger 
Flüffigkeit in den Lungenbläshen vermag den At: 
—— ſchwer zu bedrohen oder ganz zu ver: 
nichten; dieſelbe tritt häufig in den legten Stunden 
des Lebens ein und wird jo zur direkten Todesurſache. 
5 Lungenödem.) Die Einatmung von Staub kann 
chwere Schädigungen der Lungen zur Solge haben. 
(S. Staubinhalationskrankheiten.) Krebs, Sarkom, 
| und Ehinococcus können die Qungen eben: 
falls —— ber Lungenblutung ſ. Bluthuſten. 
Alle Lungenkranken ſollen ein durchaus geregel⸗ 
tes Leben führen und die größte Sorgfalt auf den 
24* 
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Atmungdprozek verwenden, insbeſondere für eine 
möglicht reine, —— gleichmaßig warme Luft 
ſorgen und ſich vor ſchroffem Wechſel wwiſchen 
warmer und kalter Luft ſowie vor den rauhen 
Nord: und Oſtwinden fhüsen. Alle körperlichen und 
eitigen Überanftrengungen, welche einen jtärfern 
utzufluß zu den Lungen erregen, find auf dad 
—28 te zu meiden, dagegen die Atmungsorgane 
elbſt durch tiefe und eubige Einatmungen jowie 
dur zwedmäßige gumnaftifhe Übungen in vor: 
Bevor Weiſe zu kräftigen. Während der rauben 
abreszeit iſt das Tragen wollener Unterfleiver und 
das Warmbalten der Füße durch wollene Strümpfe 
ſehr zu empfehlen. Die Diät ß kräftig, nahrhaft 
und leicht verdaulich; obenan ſtehen warme Milch, 
Eierfpeifen, leichte Fleiſchſorten, Fleiſchbruhen, Mehl: 
—— Butter und leichtverdauliche Fette u. dgl. 
ielfach leiftet die längere Ülberfiedelung in ein mil: 
des jüpl. Klima oder in einen ipod Höhen: 
furort vortreffliche Dienſte. — Bol. Fowler und 
Godlee, Diseases of the lungs (2ond. 1898); Ten: 
deloo, Studien über die Urſachen der 2, (TI. 1, 
Wiesb. 1900). 


Zungenfraut, ſ. Pulmonaria. 
Zungenfräuterthee von Dr. D. Hennig, |. Ge: 
beimmittel. 
Zungenfreidlauf, } Kreislauf des Blutes. 
Zungenlähmung, |. Qungenödem. 
Zungenmagennerven (berumichmeifenpe 
Rerven), das zehnte Gebhirnnervenpaar, f. Gebirn 
nebit Tafel, Fig. 4, 14b. 
Lungenmoos, das Isländiſche Moos (f. d. und 
Zafel —8 I, Fig. 5). 
ungenödem, Sted- oder Stidfluß, aud 
Lungenlähbmung oder Lungenſchlag (Vedema 
ulmonum, Catarrhus suffocativus), ——— 
uſtand, bei welchem das Lungengewebe in gerin⸗ 
gerer oder größerer Ausdehnung mit ſerdſer wäſſe⸗ 
riger Fluſſigkeit durchtränft und fo dem Atmung3: 
vorgange entzogen wird. Die gewöhnlichiten Ur: 
—— des L. ſind —— Störungen im Blut: 
eislauf (bei Herzfehlern, Lungentongeftion, Bron: 
chial⸗ und Lungenentzündun en) oder eine abnorm 
wäjlerige Beichaffenbeit des Blutes (Hydrämie), wie 
fie bei herabgelommenen und blutarmen Kranlen, bei 
Säufern, Zuberkulöfen, Nierentranten und Waſſer⸗ 
fühtigen vortommt. Die hauptſachlichſten Erſchei⸗ 
nungen beim Stidfluß beſtehen in plößlich eintreten: 
dem frampfbaftem Husten, hochgradiger Atemnot 
und Bellemmung, reichlichem bünnflülfigem ſchau⸗ 
migem Auswurf, Blaumerben der Lippen und Nägel, 
lautem, oft weit hörbarem Rafjeln und Röcheln (jog. 
Trachealraſſeln) und jchließlich ven zunehmenden Er: 
Iheinungen der Roblenfäurevergiftung (fühle kleb⸗ 
rige Haut, fadenförmiger Heiner Puls, zunehmende 
Bewußtlofigkeit u. dal). Das L. tritt häufig in den 
legten Stunden des Lebens ein und wird fo zur 
legten Todesurſache. Die Behandlung beiteht in der 
Anwendung reizender Fuß- und Handbäder, kalter 
Aniprisungen und belebenver Riechmittel; bei kräf⸗ 
tigen und vollblütigen Kranten hat ein Aderlaß, bei 
ftarter Schleimüberfüllung der Luftwege ein ftartes 
Brechmittel oft guten Erfolg. Bei geſchwächten und 
berabgetommenen Kranken find jtarfe Reizmittel 
(tber, Moſchus, Champagner, Glühwein) angezeigt. 
Zungenpbtbife, joviel wie Lungenſchwindſucht. 
Qungenprobe (Bneumobiomantil), der 
mit ber Zunge eines toten neugeborenen Kindes an: 
geitellte Beruß, der die Beantwortung der Frage, 
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ob das Kind geatmet habe oder nicht, begründen ſoll. 
Bei diefem Verſuch werben die Lungen aus der 
Brufthöhle entfernt und vorſichtig in ein mit Wafler 
angefülltes Gefäß gebracht, wobei man beobachtet, 
ob fie unterjinfen oder ſchwimmen, und ob fie bei 
Drud unter Waſſer Luft entwideln. Auf dieie 
Weiſe werben dann auch einzelne Zungenitüde un 
terſucht. Schwimmt die Lunge, fo ift fie Iuftbaltig, 
und das Kind hat geatmet, daher nad) der Geburt 
elebt. Die Gewißheit hierüber ift beſonders in 
‚len von Verdacht auf Kindesmorb von höchſter 
ihtigleit. Die Probe ift indes nicht ganz zuver: 
läffig, da beobachtet wurde, daß die Luft, auch wenn 
die Lungen geatmet haben, unter er arena mwieber 
verſchwinden kann, und andererſeits 36 
tener Fäulnis die Lunge durch Fäulnisgaſe luft⸗ 
oder beſſer gashaltig wird. 

Lungenreſektion, die operative Entfernun 
kranker Lungenabſchnitte, wurde zuerſt von Blo 
in Danzig als Heilmittel für ſolche Fälle von Zu: 
bertuloje, in denen nur Heinere umſchriebene Er: 
krankungsherde vorhanden find, vorgeſchlagen und, 
nachdem er an Hunden wiederholt die Operation 
mit Erfolg ausgeführt, 1882 aud an einem ſchwind⸗ 
fühtigen Mäpchen vorgenommen. Da bdasjelbe 
—— alsbald nach der Operation ſtarb und da die 

uberkuloſe eine Allgemeinkrankheit iſt, bei welcher 
ſich niemals mit Beſtimmtheit angeben läßt, melde 
Teile ausſchließlich erkrankt find, jo kam die L. jehr 
bald in Mißkredit und ift nad den neuern For— 
ihungen über das Weſen der Tuberkuloſe (ſ. d.) 
als durchaus unftatthaft zu verwerfen. Dagegen 
bat man Abſceſſe (f. Lungenſchwindſucht) mit gutem 
Erfolg operativ behandelt und in wenigen Fällen 
oberfläblihe Gefhmülfte durch L. entfernt. 

Zungenfchlag, ſ. Lungenddem und Lungen 

Zungenichmerzen, j. Lunge. [byperämie. 

Lungenfchneden (Pulmonata), die luftatmen- 
ben Zwitterfchneden. Sie bilden eine große Ord⸗ 
nung der Schneden. Die Lunge ift ein großer, an 
der Dede mit reihem Blutgefäßneß verſehener Sad, 
der bei den rechts gewundenen rechts, bei ben 
wenigen lint# gewundenen linls mit enger, ver 
(hliekbarer Mündung nah außen mündet. Man 
unterfcheidet zwei Unteroronungen, die Wafjer: 
lungenihneden, Bajfommatophoren oder 
Limnäiden (ſ. Süßmwafjerfchneden), mit zwei bloß 
fontrabierbaren Füblern, an deren Bafıs die Augen 
ftehen, und die Landlungenſchneden oder 
Stylommatopboren mit zwei Paar einftülp: 
barer Fuhler, von denen bie bintern größern auf 
ihrer Spige die Augen tragen. Zu ihnen ee 
die Achatſchnecken, vie Schnitlelſchneden, die Schließ⸗ 
mundfchneden, die nadten Ader: und Wegichneden 
(f. dieſe Artitel), ferner die Heinen Glasſchnecken 
oder Vitrinen, die Bernfteinfchneden oder Succi⸗ 
neen und die langgeitredten, nur am Ende mit 
Heinen Schälhen verſehenen, mit langen, ſpitzen 
— ——— — unterirdiſch lebenden 
Raublungenſchnecken oder Teſtacelliden, 
die in Deutſchland nur durch die ſeltenen kleinen 
Daudebardien vertreten find. Alle L. baben einen 
tomplizierten Geſchlechtsapparat; die Begattung, 
bei der die Ruten dur Blutdruck ausgeftülpt wer: 
ben, erfolgt gegenfeitig, nur bei den Limngiden 

elegentlich in — wie bei manchen Hinter⸗ 


; fiemern (f. d.). Die Limnäiden legen den Laich in 


| Gallertbändern ab, die Stylommatophboren find 


jelten lebendig gebärend, meift legen fie einzelne, 
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häufig durch eine Kalkſchale geſchützte Eier. Foſſile 
Limnäiden find mit einer Ausnahme vom Jura 
an betannt, Stylommatophoren treten vereinzelt 
bereitö im Carbon, dann wieder zufammenbängend 
von der flreide an auf. 

Zungenfhrumpfung, Qungencirrbofe oder 
Zungeninduration (Cirrhosis s. Induratio pul- 
monum), ein nicht feltener Ausgang der Lungen: 
und Rippenfellentzündung, wobei das lufthaltige 
Lungengewebe in größerm oder geringerm Umfang 
veröbet und durch eine derbe fibröfe Narbenmafje 
erjeßt wird; —“ iſt damit eine mehr oder 
minder auffallende Einſenkung des Bruſtkorbes ver: 
bunden. Da die L. meiſt die * eines abge⸗ 
laufenen Krankheitsprozeſſes ift, jo ſind gewöhnli 
therapeutiſche Mittel machtlos. Beſſerung kann du 
Lungengymnaſtik, Einatmung komprimierter Luft, 
— in Höhenklima u. ? w. erzielt werben. 

un —— (Phthisis pulmonum), der 
gemeinſchaftliche Name für verſchiedene Krankheits: 
eig bei welchen durch weitgreifende Vereiterung 
oder ſonſtige — des Lungengewebes der 
Atmungsprozeß derart beeinträchtigt wird, daß 
ſchließlich unter allgemeiner Konſumtion des Kör— 
pers der Tod erfolgt. In den meiſten Fällen handelt 
es fich hierbei um die jog. tuberfulöfe oder ba: 
cilläre%,, die a ee De; 
sis pulmonum), eine infettiöfe Krankheit, melde 
durch die von R. Koch 1882 entvedten Tubertel: 
bacillen hervorgerufen und unterhalten wird. gu 
Bacillen fommen teils direkt durch Einatmung, teil3 
auf dem Lymph⸗ und Blutwege in die Lunge. Sie 
üben dajelbft einen Reiz die Gewebszellen aus 
und Berg dieje zur Neubildung von Bellen 
(Zuberfel). Hierzu gejellt ih eine Einwanderung 
von weißen Blutlörperhen. Schließlich tritt vom 
Gentrum der Tubertel ein Zerfall der Zellen auf, 
es werden dieje und das umgebende Lungengewebe 
zu einer fäfıgen Mafje umgewandelt. (S. Tüberku—⸗ 
loje.) Ye nad dem Einwanderungsmwege der Bal: 
terien liegen die erſten Veränderungen, welche befon: 
ders in den Lungenipigen (jog. Spigenlatarrh) 
im Anfang der Erfrantung angetroffen werben, in 
den feinften Quftröhrenäjthen und den Lungen— 
bläschen, oder in dem Gewebe zwifchen diefen. Die 
täfigen Herde können ſich, wenn der * nicht 
fortſchreitet, dadurch, daß ſich Kalkſalze in ihnen 
niederſchlagen, in eine ſteinharte Maſſe umwandeln 
und ſo gewiſſermaßen zur Heilung kommen, indem 
dieſe verfaltten Partien als unſchädliche Fremd— 
förper anzuſehen ſind; andererſeits lonnen die fäfigen 
Herde verflüffigen und reſorbiert werben, fo dab an 
ihrer Stelle eine bindegewebige Narbe zurüdbleibt. 
Iſt e8 aber zur Bildung größerer käfiger Herde pe 
fommen, fo entjtehen durch deren Erweichung Höblen 
(jog. Kavernen) von der Größe einer Erbe bis zu 
der einer Mannesfauft, jo daß zulegt der ganze Luns 
genlappen oder die ganze Zunge durch derartige Er: 
weichungäberde zerjtört wird. An biejer — 
des Lungengewebes find neben den Tuberlelbacillen 
vielfach noch andere Balterien beteiligt. Die L. kann 
jabrelang andauern und erlöſchen oder zum Tode 
führen, oder auch in einigen Monaten töplic ab: 
in galoppierende Shmwindjudt). 

ie Krankheitserſcheinungen find im Beginn der 
2. außerorbentlih mannigfaltig und wenig eigen: 
artia jo daß die Frübdiagnofe vielfach jehr ſchwierig 
it. Mitunter verbergen * die Anfänge der 8, 
unter dem Bilde der Bleichſucht; die Kranken fallen 
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durch blafjes Ausſehen auf, Magen über Mattigkeit, 
ermüden leicht und befommen bei geringen Ans 
ftrengungen Herzklopfen, fie find heifer, haben feinen 
Appetit und nehmen troß guter Ernährung ab, 
gleichzeitig treten leichte Fieberbemegungen = In 
andern Fällen treten mehr Griheinungen von 
Magen:, Darmlatarrh in den Vordergrund: Appe 
tea, Aufitoßen, Erbrechen, unregelmäßiger 
Stuhlgang. Nicht jelten weiſen öfter wiederfehrende 
Quftröhren und Rebltopflatarrhe auf beginnende 
2. hin. Sich mwiederholende Qungenblutungen 4 
Bluthuſten) oder Bruſtfellentzundungen ſind als 
Anfangserſcheinungen der L. häufig, Es iſt daher 
die Diagnoſe im Anfange der ankung nicht 
ſelten recht ſchwierig. Eine ——— phyſil. Unter: 
uchung (Beſichtigen, Befühlen, Beklopfen, Be: 
orchen) der Bruſt iſt hierzu erforderlich, indeſſen 
äßt auch ſie im Beginne der L. zuweilen im Stich. 
Mit Sicherheit kann man zu dieſer Zeit, wo noch 
fein Auswurf vorhanden it, dur Injektion jehr 
geringer Mengen von Zuberkulin (ſ. d.) zu einer 
zuverläjfigen Diagnofe kommen. St die Krankheit 
erft weiter fortgejchritten, ift e3 bereits zur Er: 
weihung von tuberkulöfen Herden gelommen, jo 
—— die Kranlen auch Auswurf, in dem dann die 

uberkelbacillen nachgewieſen werben können. Diejer 
Ausmwurf ift anfangs meift FR pärlih und ſchlei⸗ 
mig, allmäblid wird er reichlicher und charaltes 
riftischer, er nimmt einen eiterigen Eharalter an und 
enkt fih, in Waſſer entleert, in feſten Ballen zu 

oden. Reben den Tubertelbacillen finden ſich im 
Auswurf auch die Refte des zerftörten Lungeng e⸗ 
mwebes, namentlich elaftiiche Faſern. Mit dem eigenen 
Auswurf infizieren ſich die Kranken vielfach jelb 
weiter. So treten im Verlaufe der 2. tuberkulöfe 
Gefhmwüre der Kehllopf: und nn 
auf (jog. Luftröhren: und Kehlkopfſchwindſucht), 
ferner tommt es infolge Verſchludens ded Auswurfs 
zu Tuberkuloſe der Rachenſchleimhaut und des 
Darmed. Alle diefe Komplikationen verſchlechtern 
die Ausficht auf Heilung ſehr. Deögleihen ift von 
Nachteil die Anfievelung von andern Balterien in 
dem zerfallenden Lungengewebe, ſog. Sekundärs 
infeltionen. Diefe find 9* bie Urſache der uns 
regelmäßigen Fieber (heltiſche Fieber), welche 
mit erjhöpfenden Nachtſchweißen verbunden find. 
Wenn aud derartige komplizierte Phthiſen meift in 
abjebbarer Zeit unter allmählihem Kräfteſchwund 
eingeben, jo muß do daran N ehalten werden, 
daß die $. beilbar ift. de es heilen die durch In— 
feltion mit Zubertelbacillen gefegten gg nn 
unter günftigen Bedingungen vielfah von jelbft. 
So werben in einer großen Zahl von Leihen als 
Rüditände tuberkulöjer ya Narben in den 
Lungen gefunden, ohne daß überhaupt während des 
Lebens entiprehende Krankheiterjcheinungen be: 
obadıtet wurden. , 

Leichter als das Heilen ift die Verhütung der L., 
und zwar hat die Prophylare einmal für Bejeitigung 
des Infektionsſtoffes zu forgen, dann aber auch die 
Widerſtandskraft (j. Jmmunität) gegen die Infektion 
zu erhöhen. Der Infeltionsſtoff {ft vornehmlich in 
dem Auswurf der ar erg in enthalten, und 

war find am gefährlichſten Patienten mit jortge: 
Shrittener L., welche reichlich huften, da mit jedem 
Huftenftoß eine große Zahl feiner Tröpfchen, welche 
Bacillen beherbergen, verjprigt werben. Doc nicht 
nur in friſchem Zuſtande wirkt der Auswurf an: 
ſteclend, fondern die Tuberkelbacillen vertragen auch 


374 


völlige Austrodnung, jo daß fie mit dem Luftitaub 
übertragen werben fönnen, wenn 3. B. Auswu 
am Boden eintrodnet und fpäter durch das Geben 
und Erjhütterungen zerrieben und verftäubt wird. 
Es muß daher aufs peinlichite fofortige Unſchäd⸗ 
lichmachung des Auswurfs windfüctiger an: 
geitrebt werden. Leider geben bie Kranken vielfach 
recht ſorglos mit dem Auswurf um, fie müflen dar: 
auf erzogen werben, daß fie geeignete Spudnäpfe 
benugen und Spudflajhen mit fh führen. Bor: 
teilhaft wird auch der Auswurf in Tücher aus — 
Papier entleert, welche aber mindeſtens täglich zu 
erſetzen und nad dem Gebrauch zu verbrennen find. 
Desinfektion der Wohnungen an fortgefchrittener 
8, Leidender und Berftorbener ift anzuftreben; doch 
ift dies nur dann obligatorifh zu machen, wenn 
Anzeigepflit der 2, in fortgeichrittenem Stadium 
ng wird, Ebenjo müjlen die Betten, Wäfche 
und Kleider der Kranlen desinfiziert werben, bevor fie 
wieder von Gefunden verwendet werben (j. Kranten: 
wãſche). Ob die Bacillen der Rindertuberkuloje beim 
Menſchen 2. erzeugen können, ift durch neuere Ar: 
beiten von Koch —— geftellt worden; jedenfall 
wird man aber, bevor eine fichere Entf —— 
troffen iſt, gut thun, auch die z. B. mit der Milch 
von tuberkuloſen Kuhen ausgeſchiedenen Bacillen 
nicht für völlig harmlos zu halten und lediglich gut 
gelochte Milch zu —— bei der Fleiſchſchau 
unächſt an den alten Maximen feſtzuhalten. — 
ben der Vernichtung des Infeltionsſtoffes iſt eine 
Stärkung des Widerftandes gegen die Infektion zu 
erftreben. Dies ift nur möglich dur Verbeflerung 
der jocialen Berhältnifie. Yu den Urſachen, welche 
das Cinniften und Wuchern der Tuberfelbacillen 
begünftigen, find zu zählen: jchlechte, —— 
hrung, ungeſunde Wohnungen, Fabriken und 
Arbeitsraume, ſchlechte Stuben⸗ und Kerkerluft (vgl. 
Gefängnishygieine), übergroße Anſtrengung (na: 
mentlih g erſchöpfende Umftände aller Art, 
wie zahlreiche Wocenbetten, langes Säugen ber 
Kinder, geihlechtlihe Ausihweifungen, ſchwerer 
Kummer, Gram und Sorge. Dft bridt daher die 
L. mit 5* —— im Wochenbett aus, oft 
nad eriböpfenden Krankheiten, wie Typhus, Sy: 
philis, Bleichſucht, Zuderharnruhr u. } w. Weitere 
Urſachen liegen in Schädlichkeiten, welche direkt auf 
die Lungen einwirken. So fördern gewiſſe Gewerbe 
die L, man trifft die Krankheit beiſpielsweiſe häufi 
bei Steinhauern, Schleifern, Cigarrenmachern u. dgl. 
wegen fortwäbhrender Einwirkung des Staubes, ber 
bis in die Lungenbläshen gelangt und dann bier 
leicht hronische entzündliche * e, dieſ op Staub: 
inbalationsfrantheiten (f. d.), erzeugt, welche einen 
jebr — Boden für die Entwicklung der 
ubertelbacillen darbieten. Merkwürdigerweiſe ift 
bei den Arbeitern in Koblenbergwerten 2. verhält: 
nismäßig felten, jo daß die Art des einwirkenden 
Staubes nicht ohne Einfluß fein fann. Vom Klima 
ift die L. injofern abhängig, als fie am bäufigiten 
in der gemäßigten Zone, welche durch veränderliche 
Witterung ausgezeichnet ift, auftritt, während fie 
in der heißen Zone fo gut wie gar nicht vorlommt. 
In hochgelegenen Gegenden (Gebirgen) kommt fie 
nicht fo bäufig vor wie in Niederungen, wesbalb 
man neuerdings bei der Behandlung der Krankheit 
der Wahl geeigneter Höbenkurorte großen Wert bei: 
legt. Auffällig ift, daß unter ſcheinbar gleichen Ver: 
bältnijjen die einen an 2, erfranten, andere nicht. 
Wenn auch bierfür die wechſelnde Birulenz ber 
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Balterien die nicht völlig gleichmäßige, bereits durch 


rf — Einflüſſe modifizierbare Infeltionsmoöglich⸗ 


eit von großem Einfluß iſt, jo erkllären dieſe Mo: 
mente indejjen nicht alled ungezwungen, und man 
wird dazu gedrängt, eine durch Verer über: 
tragbare Schwäche in der Konititution (ſtrofuloſe 
oder tuberkulöfe Konftitution) anzunehmen. 
Dieje kann auf direlt nachweisbarer Schwäde ver: 
fchiedener Organe beruben, fie macht fi dann be 
reits Außer als jog. ſchwindſüchtiger Habitus 
bemerkbar, die Betreffenden haben einen lang auf: 
geſchoſſenen, magern Re einen langen, flachen, 
wenig gewölbten Bruſtkaſten, einen langen dünnen 
Hals. Neben diejen grobfinnlih wahrnehmbaren 
mwächen müflen aber auch viel feinere, vererbbare, 
nicht obne weiteres erfennbare Schwächen eine Em: 
piänglichteit für L. bedingen. «Nicht zu verwechjeln 
mit diefer Vererbbarkeit der Konititution ift eine 
Infektion vor der Geburt. Nicht überjeben darf 
aber werben, daß die erblich belasteten meiſt gleich— 
zeitig einer Infeltion mehr ausgeſetzt zu fein pflegen. 
Kinder Schwindſuchtiger find dauernd gejäbrdet. 
Daß diefer innige Verkehr mit Schwindſüchtigen 
und dadurch bedingt die häufige Aufnahme von 
Bacillen für die Entitehung der %. von großem Ein: 
fluß ift, wird auch dadurch erwieſen, daß zwiſchen 
zu nicht felten eine Übertragung ftattfindet. 
E en ift ein maus er Lehrer eine große 
Gefa ul die Kinder der Klaſſe. 
ie Bebandlung der 2. muß ſchon in den 
früheſten Stadien der Krankheit jorgfältig eingelei- 
tet werben. it die Krankheit einmal im vo 
Gange und beitebt ſchon feit Monaten hohes Fie— 
ber, jo ift nur geringe Ausficht auf Herftellung vor: 
banden. Bemerkenswert ift aber, daß Tubertulöfe 
mit den ausgedehnteſten Zeritörungen ber u 
oft bis kurze Zeit vor dem Tode einigerma! 
arbeitöfäbig bleiben und von einer Som ge: 
tragen werden, die faft erft mit dem legten Atem⸗ 
uge erlifcht. Viel läßt ſich thun, ebe die Krankheit 
I met rtichritte gemacht hat. Befindet ſich die 
erdauung nur noch einigermaßen in gutem Zu: 
ftande, fo müfjen durch reichlichen —— ß 
die Kräfte erhalten werden. Die Kranken ſollen Milch, 
Kefir, Eier, Fleiſch, Mehlſuppen, fettelahrungsmittel 
Leberthran, gute A gutes bayr. Bier u. dal. 
enießen. Die Arbeit ſei ſehr mäßig und werde nicht 
is zur Erſchöpfung getrieben. Der Patient nehme 
Aufenthalt in reiner, warmer Luft (nit in Kuh— 
ftällen); Winteraufentbalt im Süden ift jehr zu em⸗ 
pfehlen. Dft erweiſt ſich — Aufenthalt in einem 
geſchützten Höhenklima heilſam. Gute Reſultate bat 
man — durch vorſichtige und ſorgſame Tu⸗ 
berkulinkuren beſonders in na Kurorten 
erzielt. Gegen en Erkältungen ——— der 
Kranke durch wollene Unterlleider, Warmhalten der 
Füße u. dgl. zu ſchützen, auch iſt die Haut durch täg- 
lihe laue oder kalte Abreibungen möglichit abzu- 
bärten. Arzneimittel find gegen die %. machtlos 
und können nur gebraucht werben zur Linderung 
von Nebenerfheinungen, wie in und Durdfall, 
Appetitlofigleit u. dgl. In neueiter * iſt der Be⸗ 
—— der L. das größte Intereſſe entgegenge⸗ 
racht worden, und ift man auch beitrebt, die bis» 
ber nur für Bemittelte möglichen Kuren in Sana- 
torien der armen Bevölkerung zugänglich zu maden. 
(S. Voltsheilftätten, Bd. 17.) Auch werden bebufs 
der Beratung von Mafregeln zur Belämpfung ber 
Tuberkuloſe Tubertulofjelongrefje veran- 


Zungenjeuche — Lungern 


ftaltet, deren erfter im Frühjahr 1899 in Berlin, 
der zweite in Neapel und ber dritte im Sommer 
1901 in London abgehalten worden ift. Indeſſen 
trotz des allgemein aufgenommenen Kampfes ift 
bisber die 2, immer nod die Krankheit, welche bie 
meiſten Opfer erfordert; von 100000 Lebenden ſtar⸗ 
ben in den verichievenen Gegenden Deutichlands 
(1893) 147 bis 388 an L. Kr: 

Litteratur. F.Niemeyer, Kliniſche Vorträge über 
die L. (2. Aufl., Berl. 1867); Walden urg, Die Zuber: 
tulofe, die 2. und die Strofuloje (ebd. 1869); Buhl, 
Sun — Tuberkuloſe und Schwindſucht 
(2. Aufl., Nünd. 1874); Rob. Koch, Die Atiologie 
der Tuberkulofe (in der Berliner «Kliniſchen Wochen: 
Kae 1882); Brehmer, Die Ätiologie der hroni: 
hen 2. (Berl. 1885); ©. Ste, Die bacilläre Lungen: 
phtbife (deutſch von Salomon, ebd. 1886); Fromm, 
Die klimatiſche Behandlung der L. Braunſchw. 1887); 
Cornet, Wie ſchutzt man ſich — die Schwind⸗ 
ſucht (2. Aufl., Hamb. 1890) ; Kley, Die Schwindſucht 
im Lichte der Statiftil und Socialpolitit (Lpz. 1898); 
Bericht über den Kongreß zur Bekämpfung der 
Auberkulofe als Boltstrantbeit (Berl. 1899); Ber: 
bandlungen ver ftändigen Tuberkuloſe-Kommiſſion 
der Berfammlung deutſcher Naturforfcher und Ürzte, 
bg. von F. Hueppe (ebd. 1900 fg.). 

Zungenfeuche, eine nur beim Rind vorkom— 
mende, jeuchenartig auftretende, langjam verlau: 
fende Bungenbruftfellentzündung. Die Anftedung 
erfolgt durch die Atmungsluft. Man unterjcheibet 
bei der 2. ein verborgenes und offenes Stadium. 
Bei dem eritern —— die Tiere volllommen ge⸗ 
por zu fein, hujten nur bin und wieder und —— 

ei der Anwendung des Thermometers eine Y er: 
bafte Neigung der innern Körperwärme. m 
offenen Stadium jtehen die Rinder von ber Krippe 
jurüd, aeigen — der Atmung, Fieber, 
magern ab und huſten ſtark. Durch die ſſion 
der Bruſtwand laſſen ſich die entzündlichen Verande⸗ 
rungen während des Lebens feſtſtellen. Behandlung 
der L. iſt ausſichtslos, doch können die noch nicht 
ertrantten Tiere des Stalles durch Lungenſeuche— 
pfung (j. d.) gerettet werben. it 2. in einem 
talle jengefteilt fo bat nad den Beitimmungen 
des Neichd » Viehjeuchengefehes Tötung ſämtlicher 
ertrankter, allenfalls auch der feucheverbächtigen 
Ziere zu erfolgen, jedenfalls Abiperrung der letern 
fowie der der Anitedung verbächtigen Tiere und 
gründliche —— Für die auf amtliche An⸗ 
ordnung wegen %. ober Lungenſeucheverdacht ge: 
töteten Tiere werden vom Staate 80 Proz. des ge 
meinen Wertes entibädigt. Die L. ift ein Haupt: 
mangel mit einer Gewäbhrsfrift von 28 Tagen. 

Zungenfenche-Jmpfung, die Einimpfung von 
Entzündungs mi eit (Lymphe) aus der Sunse 
eines lungenjeudelranten Rindes unter die Haut 
non geſunden Rindern, um dieje vor der Anftedung 
durch Lungenſeuche zu bewahren (zuerjt vom Nieder: 
länder Willems 1852 empfoblen). Zu der Ein- 
impfung wählt man ven Schwanz oder den Triel und 
benugt als Inſtrumente bejondere Nadeln (von 
Rueff, Stider, Omler) oder eine fog. Bravaziche 
Sprige. Nach dieſer den tritt beim Impflinge 
unter gewöhnlihen Umitänden nah 2—3 Wochen 
eine heiße, jchmerzhafte, bis hübnereigroße Ge: 
chwulſt auf, die indeflen, ohne das A gemeinbe: 

nden dauernd zu beeinfluflen, bald wieder ver: 

winbet. Zumeilen wird nad ber 2, die geimpfte 
Hautftelle brandig, wodurch der Tod des geimpften 
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Tieres berbeigeführt werben kann. Bei der Schwanz: 
impfung wird bei dieſem * Ereignis der 
Schwanz entfernt, um dem Brand Einhalt zu thun. 
Die L. angezeigt, um die noch nicht angeſteckten 
und noch nicht J——— Rinder vor der An» 
ftedung zu ſchützen und jo lange halten zu können, 
bis ihre Abſchlachtung mit Vorteil erfolgen kann. 
Als Mittel zur Bekämpfung der Lungenjeuche bat 
fih die 2, nicht bewährt, denn fie erichwert bie 
veterinärpolizeilihe Feititellung der Lungenjeuce. 
Überall, wo die 2. geübt wird, herrſcht fie noch, wie 
3. B. in der Provinz Sadjen, während fie im üb- 
rigen Deutſchland, wo jeit langer de: nicht mehr 
eimpftmwurde, durch veterinärpolizeilihe Maßregeln 
Tötung der verjeuchten Beftände) ausgerottet wor: 
den ift. — Bol. Friedberger und Fröhner, Lehrbuch 
der fpeciellen Batbologie und Therapie der Haus: 
tiere (5. Aufl., 2 Bde. Stuttg. 1900); Schüß und 
Etefjen, Die 2. und ihre Antifeptit (Berl. 1891); 
Püs, Die Hauptdaten der L. feit 1819 (Lpz. 1891), 
Zungenfteine, Heine Konkremente in erweiterten 
Brondien (Brondialfteine) oderim —— 
Lungengewebe, welche im Verlauf von chroniſchen 
Entzundungen durch Eindickung oder Verläſung des 
Sekrets und ſpätere Ablagerung von Kalkſalzen in 
folhen Käjepfröpfen entitanden find. 
—— tder Rinder, ſoviel wie Lungen» 
tubertuloje (j. oe 
Zungentuberkfulofe, j. Lungenſchwindſucht; 2. 
der Rinder, ſ. Tuberkuloſe. 
Zungenventilation, j. Zunge ſpfung (j.d.). 
Zungenverbärtung, joviel wie Lungenſchrum⸗ 
Zungentvürmer, parafitiihe Rundwürmer, bie 
beim Rind, Schaf, bei der Ziege, beim Schwein, Hirſch, 
Reh, Wildſchwein häufig vorlommen. Namentlich 
das Schwein und das Schaf find nicht jelten Träger 
von 2. Die 2. bewohnen in der Regel die feinern 
Quftröhrenverzweigungen, jeltener das Lungen: 
gewebe jelbit. Das Schaf und die Ziege beherbergen 
den fadenförmigen (Strongylus filaria Rud.), das 
Schmein den jeltjamen (Strongylus rer Meh- 
Ks), dad Rind und das Reh den kleinſchwänzigen 
Baliffadenwurm (Strongylus micrurus Mehlis). Bei 
dem Schafe kommt außerdem ein im Lungengewebe 
wohnender Rundwurm (Strongylus — vor. 
Sind die L. nur vereinzelt in der Lunge zu ſehen, 
dann erzeugen ſie keine wahrnehmbaren Erſcheinun⸗ 


en, in groͤßerer Anzahl aber rufen ſie Atemnot, 
uſten und eine förmliche Lungenentzundung hervor. 
ei Jungrindern und bei Neben tritt die Krankheit 


oft ſeuchenartig auf (Qungenmwurmfeude). Ihre 
Bebandlung if ziemlich ausficht#los. In neuerer 
en find Einfprigungen wurmtötender Mittel in die 

uftröhre mit Erfolg ausgeführt worden. Wichtiger 
ift die Vermeidun —* er Fluren, weil auf dieſen 
die Lungenwurmbrut hauſt. Die Lungenwurmkrank⸗ 
beit iſt bei Schafen, die zum Schlachten verkauft 
werben, ein Hauptmangel mit einer Gewäbhrfrift von 
14 Tagen, wenn die Krankheit zu allgemeiner Waſſer⸗ 
* geführt hat. 

ungenzellen, Qungenbläscen, f. Lunge. 

Zungern, ſ. Schwindung. 

Lungeru, Pfarrdorf und Luftkurort im ſchweiz. 
Kanton Unterwalden ob dem Wald, in 755 m Höbe, 
an der Brünigitraße und :Babn, hat (1900) 1826 €, 
darunter 20 ee frübgot. Kirche (1893); 
Sand: und Alpenwirticha a 1 km nörblid 
(659 m) der 2 km lange, 200—800 m breite, 0,9 km 
große Lungernſee, ein Wieſenſee, der früher, durch 
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ben Duerriegel des ——— aufgeſtaut, den größ: 
ten Zeil der Thaljohle einnahm, bis 1836 durch 
einen 380 m langen Stollen ein Abfluß geöffnet 
und der Waflerjpiegel um 86 m tiefer gelegt wurde. 

Lunguetz (Lugnes), Kreis im Bezirk Glenner 
bes jchweiz. Kantons Graubünden, hat (1900) 3515 
fatb. €. in 16 Gemeinden. 

ng0, Del, ital. Litterarhiftorifer, ſ. Del Lungo. 
gro, Flecken in der ital. Provinz Eojenza, 
hat (1901) 3976 E. und Steinfalzbergbau. j 

Lung⸗tſchou, Hafenort im S. der hinef. Provinz 
Kmwang-fi, am Tfostiang, Endpunkt der Schiffahrt 
auf demjelben, bat 20000 chineſ. E., ift ſeit 1889 
Grenzzollamt (1899: Einfuhr 74493, Ausfuhr 
11143, 1900: 123324 und 9186 Tael3) und wird 
(1902) mit Hanoi (f. d.) durch Bahn verbunden. 

Zunigiana (jpr.-dihahna), Landſchaft, ſ. Spezia. 

Lüning, niederdeutſcher Name des Sperlings. 

L’'union fait la foroe (frz., ſpr. lüniöng fä 
la for, d.h. Eintracht madht ftark) hlſpruch der 
ur Krone und Devife des belg. Wappen. 

unifolärpräceffion, ſ. Präceſſion. 

Lũnftadt, der deutſche Name für Luneville (ſ. d.). 

Zunte, ein mit Bleizuderlöfung getränkter ur 
ftrid, der langiam und mit feiter ſpißer Kohle 
fortglimmt, wurde zum Gebrauch um einen Stod 
(Zuntenfpieß, f. d.) gewidelt und das brennende 
Ende in einer oben angebrachten Klemme befeitigt. 
Auf der L. berubte das bisin das 17. Jahrh. gebraͤuch⸗ 
lihe Luntenſchloß der Feuer — . Hand» 
feuerwaffen.) Bei Gefhüen ift fie durch die Ein- 
führung der Reibzündungen a ra 

Fi ber Yäger|prade iſt ellenweiſe Be: 
zeichnung fuͤr den Schwanz des Fuchſes. 

Luntenſchlagröhre, |. Schlagröhre. 

Zumtenfpieh, auch Feuerfahne genannt, ein 
langer Spieß, der unterhalb der Spibe zwei Arme 
zum Feſtklemmen ver Lunte (f.d.) trug, melde meift 
fünftlerifh als Schlangen oder Dur aus: 

ebildet waren. Der 2, war halb Werkzeug und 
alb Waffe der mittelalterlihen Büchſenmeiſter, 
mwäbrend die Stüdfnechte gewöhnliche Pilen trugen. 

gl. Boeheim, MWaffentunde (Lpz. 1890). 
Lunüla (lat.), Heiner Mond; etwas Mondſichel⸗ 
förmiges; ber weiße led an der Wurzel der Finger: 
nägel; an der Monſtranz der halbmondförmige 
Halter für die geweibte Hoſtie. 

Lunülae Hippoorätis (lat., vie Möndchen 
bes Hippofrates), mondfihelförmige geometr. 
Figuren, die Hippolrates aus Chios entdedte und 
dem Inhalt nad be- 
ftimmte, Schlägt man 
Na nad) beiftehender Fi⸗ 

A gur in einem recht: 
vwinkligen Dreied 
GHalbkreiſe über alle 
FD \Y drei Seiten und be 

zeichnet mit L, und 
L, den Inhalt der fichelförmigen Stüde, mit H 
den des Halbfreifes über der Hypotenufe, mit h, 
und h, den Inhalt der Halbkreife über den Ka— 
tbeten, endlich mit D den Inhalt des Dreieds, fo 
tb, +1, =h, +1, +D—H. Da aber nad) dem 
erweiterten — — Lehrſaß H=h, +h,, 
Br L, + L, =D, oder e3 find die Inhalte ver 

ondchen zuſammen gleich dem des Dreied3. 

Lunz, Gemeinde im Gericht3bezirt Gaming der 
diterr. Bezirlshauptmannſchaft Scheibb3 in Nieder: 
djterreih, am rechten Ufer der Dis und an ber 





Lungnetz — Luperfalien 


Linie Waidhofen: 2. :Kienberg: Gaming, hat (1900) 
1929 E. Süpöftlic von 2. der Qunger See (617m), 
der größte Bergjeedernieberöfterr. Boralpen (1644m 
lang, 491 m breit, 94 m tief), in einer vom Hoch⸗ 
gebirge eingeſchloſſenen Mulde. Er iſt der unterſte 
von drei Seen (Lunzer, Mitter⸗ und O een), melde 
Ion Zufluß, der Seebad, auf dem Laufe vom 
ürenftein (1877 m) durcfließt; er mündet dann 
Zunge, |. Geräuſch. [in die Dis. 
Lunzenau, Stabt in der Amtshauptmannſchaft 
Rodlik der a Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
an der Zwidauer Mulde und an der Linie Glauchau⸗ 
Großbothen der Sächſ. Staat3bahnen, bat (1900) 
3942 E., darunter 110 Katholiken, (1905) 4128 E., 
Voſt, Telegra 4 Sparkaſſe, Waflerleitung; mechan. 
Meberei, st; hleiferei und Papierfabrik, Yabri- 
fation von Zederpantoffeln, Strümpfen, Handſchuhen 
und@igarren, Jahrmärkte. L. erhielt 1333 Stadtrecht. 
Luo ſſavara rer Berg im ſchwed. 
Län Norrbotten, 5 km nörblih vom Rirunavara 
(f. d.), reih an Eifenerz (70 r. Eijen). 

» Zoupe (fr3.) oder Vergrößerungs— 
glas, aud einfahes Mikroſkop genannt, eine 
zur Beobahtung Heiner —— und feiner 
Detaild beſtimmte konvere Glaslinfe von kurzer 
Brennweite. Man ertennt einen Gegenftand um jo 
genauer, je näher man mit dem Auge berangebt; 
die Annäherung an das Auge ift jevoch beſchränkt, 
ba dem Auge das Accommodationsvermögen (ſ. d.) 
auf kurze Entfernungen fehlt. Schaltet man zwiſchen 
Auge und Gegenjtand eine L. fo ein, daß der Gegen: 
ri fih nahezu im vordern Brennpunft der 2. be 

nbet, jo jcheinen die Strahlen von einem weiter 
entfernten Gegenſtand zu fommen, auf den nun das 
Auge accommobdieren fann. Die Annäherung des 
Gegenftandes, d. b. das Verhältnis, in dem bie 
Brennweite der 2. Heiner ift als die Entfernung, in 
der man gewöhnlich Heine Gegenftände betrachtet 
(250 mm), bilvet das gebräudlihe Maß der Ber: 
arößerung. Eine 2. von 50 mm Brennweite vers 
größert mithin fünfmal. 2. für ftärfere Vergröße— 
rung oder für größeres Geſichtsfeld werben als Lin: 
jenfombinationen (f. d.) ausgeführt; eriterm Zwed 
dient das Doublet, lekterm die aplanatiiche 2. Die 
Brüdeihe 2. it als zufammengejehtes Mikroſtop 
fonjtruiert, deſſen Dular wie das des Galileiſchen 
Fernrohrs eine Zerftreuungslinfe ist. Infolgedeſſen 
eichnet ſie ſich durch —— —5 t⸗ 
enden vomübjelt bis zur vordern Linjenflädhe) aus, 
der fie befonders für Bräparierzwede geeignet madıt. 
Binokulare 2. oder Doppellupen (neuere Konſtruk⸗ 
tionen von Kreidl, ausgeführt von K. Fritih in 
Mien und E. Berger), welche die Augen weniger 
anitrengen, eignen ſich nur für ſchwächere Ber: 
Zuperin, j. Geheimmittel, größerungen. 
Zuperfalien (Lupercalia), ein Feſt im alten 
Rom, das am 17. Febr. zu Ehren des Faunus (|. d.) 
Zupercus (d. b. Wolfsabwehrer) für die Beihirmung 
und das Gedeihen der Herden namentlih von den 
beiden Genofjenihaften der Quinctifhen und der 
Fabiſchen Luperci begangen wurde. Die Feier be 
gann mit dem Opfer von Böden in der Höhle, wo 
die Wölfin die Zwillinge Romulus und Remus ge: 
fäugt haben jollte, vem Zupercalam Fuße bes Ba- 
latin. Sodann wurden zwei Jünglinge mit blutigem 
Meſſer an der Stirn berührt, ein ſymboliſcher At ver 
Sübne und Reinigung oder Stellvertretung eines 
Menſchenopfers. Dann liefen die Luperci nur mit 
den Fellen der geopferten Böde umgürtet und mit 


Lupfen — Lupus (Flechte) 


daraus geichnittenen Riemen in den Händen um das 
Weichbild der ältejten Stadt. eig Frauen 
ließen ſich gern mit den Riemen ſchlagen, meil fie 
daburd Sucher au werden a ar ftiftete 
ein drittes Kollegium, das der Juliihen Luperci. 
Zupfen, Berg (978 m) in der Baaralb (f. d.). 
Lupferpanzen, Werkzeug, L rungen 
Zupine, Feigbohne oder Wolfsbohne (Lu- 
pinus L.), zur Familie der Leguminoſen (f. d.), Ab: 
teilung der a gehörende P Ba ats 
tung, mit gefingerten Blättern, großen in gebüfchel: 
ten oder quirligen, gedrungenen Trauben jtehenden 
Blüten, jweilippigem Kelch, zehn miteinander ver: 
wachſenen Staubgefäßen und geihnäbelten Scifi- 
en der Schmetterlingäblume, Jhre Arten, einjäb: 
rige oder ausdauernde Kräuter, find namentlid im 
Gebiete des Mittelländiichen Meers und in der ge 
mäßigten und warmen Zone Nordamerilas zu Hauje. 
In Deutichland, Franlreih, Italien und Spanien 
werben am meiften angebaut: die gelbe 2. (Lupinus 
luteus L., |. Tafel: DREIER ER NINE I, Fig. 17), 
die blaue oder jhmalblätterige 2. (Lupinus angusti- 
folius L.), die weiße L. (Lupinus albus L.) und bie 
raubbaarige L. (Lupinus hirsutus L.). Da die L. 
——** ihrer reihen Bewurzelung und ihres kräf⸗ 
tigen Aifimilationsvermögend auch noch aufmagerm 
Sandbboden gedeiht, jo bat fie fih namentlich in 


manden Gegenden des nörbl. Deutichlands ſowohl 
zur Grünbüngung (f. d.) als auch für Fütterung: 
zwede weite Verbreitung verſchafft. Der Futter: 


wert der Qupinenlörner ift ein bober, wird —* 
beeinträchtigt durch das Vorhandenſein von Bitter: 
ftoffen (Zupinin, ſ. d) ſowie durch das Auftreten 
der Lupinoſe (f. d.). Die 1820 von von Wulffen 
aus Südfranfreih nah Deutihland eingeführte 
weiße 2. iſt, da fie im nordl. Deutichland nicht mehr 
zur Reife fommt, durch die gelbe und blaue 2, in 
neuerer Zeit verbrängt worden. Die Saat der 8, 
erjolgt im März oder April; an Saatmenge find 
nötig 1—2,6 hl pro Heltar, k nad der Art der ans 
gebauten L. und je nach dem Nußungszwecke, Grün: 
düngung, Heu⸗ Samengewinnung u. f. m. An 
Samen erhält man 8— 25 hl & 80— 85 kg pro 
Heltar. Als Zierpflanzen werden befonders die 
weiße, raubbaarige und deypti e (Lupinus pro- 
lifer Desf.) a — Dal, Kette, Die 2. ald 
Feldfrucht (9. Aufl., Berl. 1891). 

ie Bezeichnung für zwei gang verſchiedene 
ſtalliniſche Stoffe, für ein Glyloſid und ein Al- 
faloid, die aus den gelben Lupinen tfoliert wurden. 
Das Glykofid 2, C.H,,0,. + 7TH,O, iſt aus 
dem ganzen Rraute, das Altaloid 2,0, Hu .0;, 
aus dem Samen dargeitellt worden. 

Zupindfe, Qupinentrantbeit, eine nad der 
BVerfütterung von Lupinen auftretende ſchwere Gr: 
frantung der Haustiere, beftebend in Danieber: 
liegen der Nahrungsaufnahme, Anſchwellung ein: 
zelner —— und Gelbfärbung der Haut und 
ſichtbaren Schleimhäute. Die L. kommt vorzugsweiſe 
beim Schafe vor. Indeſſen erkranken auch Ziegen, 
—* und Rinder nach dem Genuß von Lupinen. 

er die Urjache der geeg Wirkung der Lupinen 
gingen die Anſichten früber ſtark auseinander. Allein 
alles weit darauf hin, daß der ſchadliche Stoff ein 
dem. Gift it (Lupinotorin), welches unter unbe: 
kannten Umftänden in den Lupinen entjteht. Be 
onbers die ge Lupinen wirken haufig ſchädlich, 
eltener die blau und weiß blühenden, Die Krants 

eit tritt plöplich ein, führt in wenigen Tagen zum 
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Tode, in leihtern Fällen aber ebenfo raſch zur Ges 
nefung. Sit die, er rag dann muß mit 
dem Verfüttern der ſchädlichen Lupinen jofort aus: 
gejeht und den Tieren Säure im Trinkwafler ge 
jeben werben, weil dieje das Lupinotorin unlöss 
ih madıt. Im übrigen empfiehlt fich zur Berbütung 
der 2, jebesmalige Ürobeverfütterung der von den 
einzelnen Addern gewonnenen Lupinen. Schäbliche 
Lupinen find nur mit gutem Futter zufammen im 
Verhältnis 1:6—10, und zwar womöglich an ältere 
Tiere, zu verfüttern oder vor der Verfütterung un: 
—X zu machen. Letzteres kann durch Auslaugen 
mit Iprozentiger Sodaloſung oder durch Denis 
bei zwei Atmofphären liberdrud geſchehen. Die 
Lupinen werben auch — wenn man ſie 
in kleinen Häufchen bis in den Winter hinein auf 
dem Felde liegen läßt (Auslaugung des Lupino- 
—* durch Regen und Schnee). 
upinus, i. Qupine, 

Lupo, Küftenfluß im preuß. Reg.Bez. Röslin, 
entipringt an der pommerſchen Grenze, tritt in den 
113 m bod gelegenen Lupowsker (Yaflener) See 
(5,87 — 32 m tief), durchfließt ven Gardeſchen 
See (1. d.) und mündet, 120 km lang, in die Ditiee, 

ce oder Deul, vie Klumpenform, in * 
das Eiſen aus den Friſchherden und Buddelö en 
bervorgeht. (S. Eifenerzeugung.) 

Zuppe, Arm der Weiben Eliter, zweigt weftlich 
von Leipzig ab und mündet, 36 km lang, unterhalb 
Merfeburg in die Saale. 

‚ Qupulin, das früher ald Glandulae Lupuli offi: 
inelle —————— Bezeichnung für die an der 
oblen Bafis der Fruchtzapfen der weiblichen Hopfen- 
pflanze (f. Hopfen) — gelblihgrünen, mit der 

eit kön orangegelb werdenden Drüjen, die man 
durch Abklopfen der Fruchtzapfen und ald Abfall aus 
den Hopfenfäden gewinnt. L. riecht und jchmedt 
eigentümlich ſtark aromatisch und verleiht dem Biere 
bauptjächlich fein Aroma. Mediziniſch benugt man 
es alö harntreibendes Mittel. — L. beißt aud ein 
im Hopfen vorlommendes flüffiges Altaloid, das 
dem Eoniin nabeftebt. 

Zupulinfänre, C,, H;o O,, läßt fih aus Lupus 
lin dur Ligroin ausziehen, iſt ſehr unbeitändig 
und gebt durch Orydation an der Luft leicht in 
Hopfenbitter über. 

Lupülus (lat.), ber Hopfen (1. d.). 

Lupus (lat.), ver Wolf; L. in fabüla, der Wolf 
in der Fabel (der unverhofft erjcheint, wenn man 
von ihm Spricht), Citat aus Terenz’ «Adelphi» (4, ” 

Lupus, Narbenjlehte, Hautwolf, frei- 
jende Flechte, freſſender Wolf (Lupus), eine 
chroniſche, umſchriebene Entzündung der Haut und 
des Unterbautzellgewebes, welche mit der Bildung 
dunfelroter oder violetter, linjen: bis bohnengroßer 
runder Knoten und Knötchen einbergebt und je nad 
der Anordnung, Ausbreitung und mweitern Entwid: 
lung derfelben unter verfchiedenen — auftritt. 
Entweder erſcheint die Oberhaut nabezu normal, die 
Lupusknötchen werben nad u. ober fürjerer 
* wieder reſorbiert und es bleiben nur glatte oder 

trahlige Narben in der Haut zurüd, d. i. der ſog. 
nicht verſchwärende L. (Lupus non exedens), 
der auch, wenn dabei eine gleichzeitige immerwäb» 
rende —— der Oberhaut ſtattfindet, ab⸗ 
ſchilfernder L. (Lupus exfoliativus) beißt; oder 
es bilden J abnorme — der Leder⸗ 
baut, ſo daß ſich formliche Wülfte über die Haut er: 
beben, d. i. der wuchernde oder hypertrophi— 
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ſche 2. (Lupus hypertrophicus); oder endlich die 
Lupusknoten zerihmelzen eiterig und bilden immer 
meiter um fich greifende Geſchwüre, die ſchließlich 
jur völligen Bertörun des erkrankten Organs fübh: 
ren, d. i. ber — * oder freſſende 
pre (Lupus exedens s. esthiomenos). Der 
. 7* am haufigſten das Geſicht, insbeſondere 
die Naſe, die Schleimhaut des Gaumens, die 
Augenbindehaut, kommt meiſt im jugendlichen 
Alter, zwiſchen dem 9. und 15. Lebensjahre, zum 
Ausbruch, ergreift mit Vorliebe das weibliche Ge- 
ſchlecht. Neuere Unterfuhungen haben ergeben, 
daß fih in den Lupusfnötchen yo ausnahmslos 
Zuberfelbacillen vorfinden, jo daß der 2. al3 Tuber: 
tulofe ver Haut zu betrachten ift. Die Behandlung 
Fi eine chirurgiſche, rein örtliche; fie befteht in der 

ejeitigung der lupöfen Infiltrationen durch Aus: 
jhneiden, Starifitationen, Austragen mit dem 
charfen ya Üßmittel u. dgl. und bietet nur dann 

usſicht auf Dauernde — wenn alles Kranke 
grundlich entfernt und jeder Nachſchub rechtzeitig 
im Reime zerſtört wird. Die Behandlung des L. 
mit Tubertulineinfprikungen * bisweilen ſehr er⸗ 
hebliche Beſſerungen zur Folge, aber noch feine 
definitive Heilung aufzuweiſen. Die Behandlung 
mit Cantharidin iſt vergeblich. 

Nicht zu verwechſeln ift der 2. mit dem aud als 
Hautwolf (f. d.) bezeichneten Frattſein. 

Zupus, Rutilius, röm. Grammatiler, ſ. Ruti: 
lius Lupus. 

Zuafor, ägypt. Dorf, ſJ. Lulfor. 

Zurche oder Ampbibien, MWirbeltiere mit 
nadter, leverartiger, von der Abjonderung zahl: 
reiher Hautdrüſen meiſt feuchter und klebriger 
Haut, in der bei wenigen Arten fiſchſchuppenähn— 
liche Bildungen fteden. Der Körper iſt bald wurm— 
drmig geringelt, fußlos und lang, bald fiſchähn⸗ 
ich mit Fein zufammengedrüdtem Ruderſchwanze 
und vier kurzen, ſchwachen Beinen, bald eivechjen: 
ormig mit rollrundem Schwanze und fkräftigern 

einen, oder —— ungeihwänzt und gedrungen 
mit vier kräftigen Beinen. Das Skelett ver L. iſt 
vielfadh noch tnorpelig, das Hinterhaupt liegt mit 
er Gelenkfortjägen dem erften Halswirbel, dem 

tla®, auf; Rippen fehlen volllommen, fo daß die 
Tiere, unfähig dur Erweiterung des Bruftlorbes 
die Luft in de Lungen einzufaugen, fie ein: 
fhluden müſſen. Zum Eindringen der Luft die: 
nen an den äußern Nafenöfinungen bewegliche 
Klappen, deren Schluß die ul am Miederentwei: 
hen nad außen hindert. Entfernt man die Klap: 
en, jo eritiden bie Tiere. Faſt alle L. haben Heine, 
pige Zähne, die yäung außer auf den Kiefern, au 
auf den Knochen der Gaumendede jteben und dann 
ihrer Form und Anordnung nach Unterſcheidungs⸗ 
mertmale bieten. Der Blutkreislauf ift ziemlich ein⸗ 
ah. Zwar bejikt dad Herz einen doppelten Vor: 
of, doch wird, da die Herzlammer ftet3 einfach 
leibt, niemals eine volllommene Scheidung des 
von der Lunge zurüdtommenden fauerjtoffreichen 
(arteriellen) Blutes von dem aus dem Körper kom: 
menden kohlenſäurereichen (venöjen) Blute bewirkt. 
Deshalb ijt auch die Lebensenergie oder der Stoff: 
wechjel der Tiere nur gering und die durch den- 
felben erzeugte Wärme unbedeutend, d. h. die Tem: 
peratur des Körpers ſich ſtets nur wenig 
über die der Umgebung. Die L. befigen feine äußern 
Zeugungäglieder, legen weiche, ſchalenloſe und nur 
mit einer im Waſſer fehr itart quellenvden Gallert: 


Lupus (Rutilius) — Lurche 


bülle umgebene Eier in das Waſſer; einige gebären 
auch lebendige unge, während andere (Alytes, Pipa) 
die an verſchiedenen Körperitellen befeftigten Gier 
bis zum Ausfhlüpfen der Jungen mit ſich berum: 
tragen. Aus dem Laich, der in unregelmäßigen 
Klumpen (Fröfche), oder in Schnüren (Kröten), viel: 
fach aud ganz einzeln (Mole) abgelogt wird, ent: 
wideln fi Larven, die in Körpergeltalt und Lebens: 
weiſe von den Eltern verſchieden find, eine Meta: 
morpboje durdlaufen, während der fie ziemlich fiich: 
ähnlich werden (ſ. nachſtehende Abbildungen): alle 





Metamorphofe eines Amphibiums (Froſchlurchs). 

»—d Entwidlung ber Larven im ei) A 

wicklung ber freien Larve in ben erjten Tagen. 

i Larve mit bintern Gliedmaßen in ber Anlage; 

x in höherer Entwidlung; 1 mit beiben Ertremi- 
tätenpaaren. 


befigen einen anfehnlihen Ruderſchwanz, atmen 
durch Kiemen und verwandeln ſich er allmählich 
in bie auögebildeten Formen. Die meiiten 2. haben 
ein ſehr zäbes Leben und können monatelang ohne 
Nahrung ausdauern, ſelbſt in jehr engen Räumen, 
wenn fie nur Feuchtigkeit genug en Viele leben 
nur im Wafler; die auf dem Lande mwohnenden 
ziehen feuchte, dunkle Aufentbaltsorte vor; ein- 
zelne (Olm, Blindwühler) kommen freimillig nie an 
dad Tageslicht. Die erwachſenen Tiere genießen 
nur tierische Nahrung, befonders Heine Inſelten, 
Schneden, Würmer; die Larven nähren ſich öfters 
von Pflanzenſtoffen. Einige, wie Hröten und Sala: 
manber, | ondern aus Drüjen der Haut einen jchar- 
fen, meiſt fnoblaudartig riehenden Milchſaft ab, 
aus dem man ein beftiges, berzlähmendes Gift 
(Samandarin) ausgeichieden hat. j 

Foſſile 2. tennt man zuerſt aus der Steinkohlen⸗ 
periode, fehr merkwürdige, teild noch fiichäbnliche, 
teild auch reptilien:, beſonders krolodilähnliche For: 
men. Die og. — ——— (j. d.) oder Laby⸗ 
rinthodonten Oipide zähner) gebören hierher, ferner 
der Riefenmold aus den tertiären Süßmaflerkalten 
von Öningen (Andrias Scheuchzeri), defien Stelett 
Homo diluvii testis (f. d.) genannt wurde. 

Unter den heutigen 2. unterſcheidet man all 
gemein folgende drei Ordnungen: 1) die Blind» 
wübler er d.) oder Göcilien (Gymnophiona, 


Lurchfiſche 


Apoda); 2) die Schwanzlurche (ſ. d., Urodela, 
Caudata) mit zwei Unterorbnungen, die Mole 
.d., Salamandrinae) und die Fiſchlurche oder 
iemenmolche (Ichthyoidese oder Perennibran- 
chiata, ſ. d.), und 8) die Froſchlurche (f. d.), 
ſchwanzloſe 2. (Batrachia, Anura, Ecaudata). 

Bol. 3. ©. Schneider, Historia amphibiorum 
naturalis (Jena 1798 — 1801); Wagler, Natür: 
liches Syſtem der Amphibien (Stuttg. 1830); Du: 
meril und Bibron, Erpetologie generale ou his- 
toire naturelle complöte des reptiles (9 Bde., Bar. 
1835 — 50); E. Schreiber, Herpetologia europaea 
(Braunſchw. 1875); Knauer, Naturgeichichte der 2. 
(Mien 1878); von Bedriaga, Die Lurhfauna Euro: 

a3. L Anura. Froſchlurche; IL Urodela, Schwanz: 
urche (Mostau 1891—97); Dürigen, Deutichlands 
Amphibien und Reptilien (Magdeb. 1891—97) und 
die betreffenden Kataloge des British Museum von 
®. U. Boulenger. 

Lurchfiſche, ſ. Lungenfische. 

Lure (ſpr. lühr). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Haute: Saöne, hat 1757 qkm, (1901) 
er 697 E., * nn und ‚8 —— 

ampagney, Faucogney, Hericourt, 2,, Luxeuil, 
Meliſey, rg Ar Sal Saulr, Laupillers 
und Billerferel). — 2) Hauptſtadt des Arrondiſſe⸗ 
ments 2., am rechten Ufer des Dignon und an ben 
Linien Paris: Belfort und Aillevillers-L. (33 km) 
der Ditbahn und Montbozon:2, (40 km) der Mittel: 
meerbabn, hat (1901) 5178, ald Gemeinde 6062 E., 
Refte ciner Abtei, ein Eollöge; Baummollweberei, 
Fabrikation von Mutzen und Strohhüten, Handel 
mit Getreide, Wein und Kirſchwaſſer. In der Näbe 
Gla3: und Eifenhütten. Bis 1680 gehörte L. (ald 
Lüders) au Deutichland, 

Zurgan (jpr. löhrgänn), Stadt in der irischen 
Grafſchaft —3 im S. des Lough Neagh, 32km 
m . von Belfaft, hat (1901) 11782 E. ein 
—— abrikaͤtion feiner Leinwand, Bier— 

rauerei und Brennerei. 

Luriſtau (vd. h. — eine der fübmejtl. 

rovinzen Perſiens (j. Karte: Weftafien IL, beim 

rtitel Afien), im S. von Ardilan und im N. von 
Ehufiftan, aus welcher der zum Schatt el:Arab 
ehende Kercha herabfommt, etwa 39100 qkm groß, 
ei den Alten Zagros genannt. Die Bewohner 
find meiſt Badtijari /f. d.), die einzige Stadt ift 

Zürlebad, f. Chur. [Chorremabad (f. d.). 

Zurlei, f. Zorelei, 

Lurlochhöhle, ſ. Lueglochhöhle. 

Lürffen, Chriſtian, Botaniker, geb. 6. Mai 1843 
u Bremen, habilitierte fi 1872 an der Univerfität 
leipzig, an deſſen botan. Nager er zugleih Aſſi⸗ 
— war, wurde 1881 Kuſtos des Herbariums da- 
elbſt, 1884 zum der Botanik an der Forit: 
atabemie Eberöwalde, 1888 in Königsberg. Er 
—— aliber den Einfluß des roten und blauen 

ichts auf die Strömung des Protoplasmas» (Brem. 
1868), *— Kontroverſe über die Einzelligkeit oder 
Mebhrzelligteit des Bollens ver Dnagrarieen u. |. w.» 
(Jena 1868), «Zur —— — der Ddmun: 
daceen» (2pz. 1871), «Filices Graeffeanae» (ebv. 
1871), «Beiträge ee Entwidlungsgeihichte der 
—— porangien» (ebd. 1872), «Mediz.:pharmaceut. 
otanik» (ebd.1877—82), «Grundzüge der Botanik» 
ebd. 1877; 5. Aufl., ebd. 1893). Außerdem bear: 
eitete er die Farnpflanzen in Rabenhorſts «Krypto⸗ 
amenflora von Deutihland, Öfterreih und der 
hiweiz», Bd. 3 (Spz. 1884—89) ſowie die «aForſt⸗ 


— Luſerna 379 


botanik» in Loreys «Hantbud) der Foxſtwiſſenſchafts, 
Br. 1, Abteil. 1 (Tüb. 1887—88). 2. redigiert die 
«Bibliotheca botanica». 

Zurtage, ſ. Lostage. 

2ü8 oder Las (d. h. Ebene), der füdöftlichite Teil 
von Belutihiftan (j. Karte: Weftafien II, beim 
Artikel Afıen), etwa 20000 qkm groß, zwiichen Kir: 
—533 und dem Habfluß im D. und dem Hin: 

ol ım W. Hauptitrom iſt der Burali. Hauptorte 
ind Sunmiani an der Hüfte und Las (Zus) Bela. 

Lus, alte fanaanit. Stadt, ſ. Bethel. 

Zufä, rechter Nebenfluß des g, (zum Fluß: 

ebiet der Dwina gehörig) im ruſſ. Gouvernement 
ologda, entfpringt im Kreis A iſt 
416 km lang und auf 339 km flößbar, 

Luſarn, Dorf, ſ. Zuferna, 

Lusatia, neulat. Name für Lauſitz. 

Lũſchai, d. h. Männertöter, Volt im NO. von 
Aſſam, zerfallend in vie Kufi (f. d.) und die eigent- 
lien L. (1. d.). 

Lu⸗ſchau, Stabt in der chineſ. Provinz Ho:nan 

Luſchan, Felir von, — — f. Bo. 17. 

Luſchka, Hubert von, Anatom, geb. 27. Juli 1820 
zu Konſtanz, ließ ſich 1844 in Meersburg, fpäter: 
bin in Rontta als praktifcher Arzt nieder. 1849 
wurde er ald Profeltor und außerord. Profeſſor 
nad Tübingen berufen und erhielt daſelbſt 1855 die 
ordentliche Profeſſur der allgemeinen pathol. und 
birurg. Anatomie und die Direktion des anatom. 
gie Er ftarb 1. März 1875 in Tübingen, 

. Ichrieb: «Die Nerven in der harten Hirnhaut» 
(Züb. 1850), «Die Struktur der jeröfen Häute des 
Menjhen» (ebd. 1851), «Der nervus phrenicus 
des Menjchen» (ebd. 1853), «Die Adergeflechte des 
menjchlichen Gehirns» Berl. 1865), « Die Bruftorgane 
des Menſchen in ihrer Lage» (Tüb. 1857), «Die Halb: 

elenfe des menſchlichen Körpers» (Berl, 1858), «Die 

al3rippen und die ossa suprasternalia» (Mien 
1859), «Der Herzbeutel und die fascia endothora- 
cica» (ebd. 1359), «Der Hirnanhang und die Steiß⸗ 
brüfe des Menjchen» (Berl. 1860), «Die Anatomie 
des Menſchen in Rüdjiht auf die Bebürfnifie der 
praftifhen Heiltunde» (3 Bde., Tüb. 1862—69), 
«Der Schlundkopf des Menjchen» (ebd. 1868), «liber 
Map: und Zahlenverhältniſſe des menſchlichen Kör⸗ 
perd» (ebd. 1871), «Der Kehlkopf des Menjchen» (ebd, 
1871), «Die Lage der Bauchorgane» (Karlsr. 1873). 

Luſchnitz, rechter — der Moldau, ent⸗ 
pringt al3 Zainfiß bei Karlſtift in Niederöſterreich, 

er bei Gmünd vorüber, erreicht bei Sucenthal 

öhmen, fließt durch den Roſenberger Teich und 
beißt dann 2. Bei Weſeli nimmt die 2. recht3 die 
Nejarta Rn Najer, bis Plag, 31,14 km, 
flößbar) auf, links aber den Abfluß der Wittingauer 
Zeiche und biegt bei Tabornad SW. um und mündet, 
126 km lang, wovon 79,3 km mit Flößen befahrbar, 
bei Molvautbein. 

Lusoinia (lat.), die Nachtigall. 

Luscitas (lat.), eine Art des Scieleng (f. d.). 

Luſen, Berg im Böhmer Wald, an der bayr. 
böhm. Grenze, im NO. von Grafenau, ift 1370 m 

ufer, |. Lauſcher. hoch. 

Luſerna, deutſch Luſarn, Dorf im Gerichts— 
bezirk Levico der oͤſterr. Bezirkshauptmannſchaft 
Borgo in Südtirol, auf einer rauhen Hochebene 
(1333 m), hat (1900) 768 deutſche E., eine Fachſchule 
für Spigenklöppelei und ift die einzige deutſche 
Spradinjel in Südtirol, In der Nähe die Sprad« 
injeln Sette comuni (ſ. Comuni), 
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„Fluß in Deutih:Dftafrita, ſ. rg 
Suhaben, —* ches Gedicht des Camdes (ſ. d.). 
ollsſtamm, |. Lauſitz. 
ungn tan m ( lüfinjäng), Kantonsſtadt im 
— — Vienne, Arrondiſſement Poitiers, 
an der Vanne und an der Linie St. Benoit:La 
Rochelle der — mit (1901) 1249, als 
Gemeinde 2063 €. und Re Reften bes nad der Sage 
— der Melufine — Stammſchloſſes der 
errſcher von Cypern 
Lufiguan AN r. lüfin ang), ein Geſchlecht, das 
fih in ten der Kreuzzüge hervortbat und 
von dem ge — auf Cypern und in Jeruſalem 
herrſchte; benannt = der franz. Stabt Yufignan. 
Guido (f.d.) von L. wurde als Gemahl ber 
Tochter des Königs Amalrih von Jerufalem 1186 
—— von Jeruſalem, verlor aber den Thron und 
ü Ania Op — 4 we Richard Lowenherz die 
* 1194 auf € = fein 
ee, — 1205 ſein Sohn 
Irre der das Kl, bei feinem Tode (1219) 
einem unmänbigen Sohne ——— L hinterließ. 
— n⸗Mutter und einigen 
Gas veranlaßte Kaiſer Friedrich I. 
— die feſten u ge der Inſel 
gen und bie 


er Streit zwiſ 
Großen um die 
ar einem se 
mit Truppen n 
Baronen zu —3 Doch — die Sie halten 
lichen du ) Jean v’Ibelin, Heinrichs Oheim, 1233 
gezwungen, die Inſel zu verlafien. Heinrich machte 
dann mit Ludwig IX. von Frankreich die Erpedition 
nah — mit und ftarb 1253. Mit feinem Sohn 
Hugo 1267 der Mannsſtamm der 2.; es 
[elete Hugo Kt dur feine Mutter ein Entel 
a Fin L und des Fürften obemund IV. von Ans: 
ien. Er nahm er 1269 auch den Titel eines 
Ram von Serufalem an, konnte aber feine An- 
ſpruche auf das Königreich nicht ganz durchfegen; | li 
er jtarb 1284. Da fein ältefter Sohn Heinrich be 
374 1285 jtarb, übernahm der zweite Sohn Heins 
Au IL. die Regierung, die ihm jpäter jeine Brüder 
treitig machten. Seit 1311 im Alleinbefis_ der 
Macht, ftarb er 1324; unter ihm ging die letzte 
Feſte des Konigreichs Serufalem, Alta (j.d.), 1291 
an den Sultan von Ügypten verloren. hm jeiate 
fein Neffe Hugo IV., der 1360 zu Gunjten feines 
Sohnes | Beterl. abvantte; diefer bereifte Europa, 
um die Fürften zu einem Feldzug gegen die Türken 
u entflammen, kehrte 1365 nad) —— zurück und 
ehte von dort mit den Beer raten Mann: 
haften nach Agypten über, bedrohte Alerandria und 
1366 die Hüften von Syrien, ſchloß aberdann Frieden 
mit dem Sultan von lg ypten. Er wurde 1369 er: 
mordet; ihm folgte jein Sohn Peter IL, der 1382 
finderlos ftarb. Sein Oheim Jakob L, ein Bruder 
Hugos IV., Ehmt das ee (138498), dar: 
— deſſen S ohann I. (1398— 1432), der 
u: aber an lid ge N an die Türken focht, dann 
— Sohn Johann (1432—58). Da er nur 
ein r itimes Kind, — hinterließ, wurde ſein 
natürlicher Sohn Sat ob IL. König von Cypern; 
diefer heiratete 1472 die venet. Eenatorentoter 
Caterina Cornaro (f.d.). Als Jakob 1473 und beider 
Sohn, Yatob III. 1475 geftorben war, bemächtigte 
fih Venedig felbft der Inſel, in deren Befik eö von 
1489 bis zur Eroberung durch die Türken 1571 blieb. 
— Bol. de Mas:Latrie, Histoire de lile de Chypre 
sous le r&gne des princes de la maison deL. (3 Bde., 
Par.1852—61); Herquet, Cypriſche Königegeftalten 
des Haujes L. (Halle 1881). 


Luſern — Lüfter 


‚Lusingando — Vortragsbe⸗ 


zeihnung: ſchmeichelnd, lieblich. 
en 8 — a ae im alten Spanien 


sa ES URISE TRETEN 
rovinz (Lusitania) des jenfeitigen — nann⸗ 
ten, welcher etwa das heutige entſpricht. 
Luffin, die kleinſte, aber — unter den 
— dalmatin. Inſeln (ſ. Karte: Bosnien 
.w.), durch eine Drehbrücke über den Kanal von 
ero (f. d.) mit o verbunden, ift 38 km lang, 
an der engiten Stelle faum 290 m breit, von einer 
bi3 588 m hoben Berglette I a burhjogen, Se 
Wälder, Weiden und Dlivenp —— e In 
ehört ie Gerichtsbezirk L. 
—** Wien 1890); Haracit, Die Se — (in 
8 en Aundihau für Geograpbie und 
Statiftit», ebd. 1892), 
Zuffin. 1) Bezirkshauptmannfhaft im öfter 
Ben itrien, hat 512 qkm und (1900) 19876 
in 11 Gemeinden mit % haften und —— 
die Gerichtsbezirle Cherſo und L. — 2) X. 
Luffinpiccölo, Stadt und Sik der Bez irtsbaupt: 
mannf ai owie eines Bezirlsgerichts (174,71 qkm, 
11790 auptbafen ver Inſel L. und wictigfter 
Handel —** der Quarneriſchen Inſeln, hat (1900) 
als Gemeinde 7348 E., nautiice Schule, Manoras 
Sternwarte, Reederei und wird als Winterturort 
beiucht. — 3) 2., Luffingrande, Stadt ebenfalls 
auf der Oftfeite der fe 8. gelegen, bat (1900) 
als Gemeinde 2385 E. mebrere altertümliche venet. 
—— nn des ckrzherzogs Karl Stephan und 
i 
— ur — Bd. 17. 
u 


Luſtbark ten, 1 offentfihe. Das deutfche Ver: 
er ne bat zahlreiche Vorſchriften über —* 
e ſämtlich von dem Princip b 
de vr in Ha A und wirtſchaftlicher Hinft 
dem Staat die Pflicht obliege, dem Unmaß oder 
Üibermaß folder L. arg treten, ohne dadurch 
das Erholun sbebürfnis der enf&en zu f — 
ee er, hreibt die Gewerbeordnung ( 
60a, 105) eine umfafjende perfönliche oh 
ide Kontrolle in Be ug auf gewiſſe Theaterau 
rungen und andere L. vor (}. Konzeſſion), insbefons 
dere wenn diejelben im Umberziehen betrieben wer: 
den. Außerdem enthält das Landesrecht noch zahl: 
reiche Vorſchriften, auf Grund deren den Ortspolizei⸗ 
behörden die Aufſicht über öffentliche 2. zuſteht. 
Luftenau, Dorf im Geriht3bezirt Dornbirn der 
diterr. Feldlirch in Vorarl⸗ 
berg, ehemals freier Reichshof, im obern Rheinthal, 
an der Linie Bregenz⸗ argareten der Oſterr. 
eig bat 1500) 6221 E.; Stiderei und 
Torfftecherei. Hier befiegten 355 die Nömer unter 
Conjtantius II. und Arbetio die Nlamannen, 
Züfter (nach dem franz. Lustre, ſ. d.), eine bes 
liebte Dekoration des Porzellans, der Fayence oder 
des Glaſes durch äußerſt zarte glänzende ——— 
von Metall oder Metalloryden ee 
unterſcheidet zablreihe Lüfterfarben; 
ift der Goldlüfter, der jehr häufig —* * 
zieren von Fayence, haupiſ achlich zum — 
ganzer Flächen gebraucht ah in dünniter 
aufgetragen I er den Namen Susgostuten 
der vorzugsmeife zum Fondieren von F ädben Ber: 
wenbun Andet, indem man zuerft Drud und Mas 
lerei au denfelben — die durch den L. er⸗ 
ſichtlich bleiben. Letzterer L. bedingt zugleich eine 


Luftfeuerwerferei — Luftfpiel 


roſenrote Färbung der Glafur und gewährt dem: 
nad den doppelten Effelt von Farbe und Goldglanz. 
Mit dem Namen Bleilüfter bezeichnet man jene 
in Regenbogenfarben jpielende glänzende Färbung, 
die gewiſſe mit Bleiglajur überzogene Thongeſchirre 
jeigen. Andere Arten von L. find der Silber:, 
Kupfer: und Wismutlüfter. Man erhält die 2, 
gerade jo wie dad —— (1. d.) durch Be ie 
von kunſtlichen diden Fluͤſſigkeiten, die die betreffen: 
den Metalle over Dietalloryde gelöft enthalten, und 
Einbrennen in der Muffel. Nah dem Erlalten er: 
ſcheint der Gegenftand gelüftert. Eine andere Art von 
8. find die in England beliebten flowing colours auf 
—— erhalten durch Verflüchtigung gewiſſer 
etallverbindungen, ſo von Kobaltchlorid. Intereſſe 
bieten auch die zuerſt in Frankreich erzeugten Glas: 
lüfter, welche dadurch hervorgerufen werden, daß 
man blei- und filberhaltiges heißes Glas dem Ein: 
fluß reduzierender Gafe oder Dämpfe ausſetzt. In 
wenigen Selunden ericheint das Glas mit einem 
—— L. überzogen, der im durchfallenden 
icht gelb erſcheint und bie — — des 
Glaſes nicht beeinträchtigt, im refleltierten Licht aber 
den Glanz einer blanken Quedſilber⸗ oder Golofläche 
zeigt. Er wird oft zur Verzierung der Lichtichirme von 
Glühlampen verwendet. Der Refler wird durch me: 
talliihes, im Glaſe gelöftes Silber hervorgerufen. 
2. heißt auch ein leinwandartig gemwebter, ftart 
länzend appretierter Stoff, bei dem die Kette aus 
Baummolle, der —— Kammgarn beſteht, 
in den ſchwerern Sorten Doppellüſter genannt. 
L. oder Lüftergarn heißt ein Garn, das aus der 
eng langen und ſchlichten, ſtark glänzenden 
olle des engl. Landſchafes hergeſtellt wird. 
. Zuftfeneriverferei, Runitjeuerwerlerei, 
im Gegenjag zu Kriegsfeuerwerkerei, umfaßt die 
Herftellung von Feuerwerk (f. d.) zum Zwece der 
Beluftigung und Unterhaltung bei öffentlichen Ver: 
den fowie der Erhöhung der Stimmung bei 
eitlihen Gelegenheiten, endlich als Delorations: 
mittel und Beimert bei Shauftellun en. Befondere 
weige der L. find die Tafelfeuerwerte (ſ. d.) und die 
ſſerfeuerwerle (f.d.). (S. aud J——— 
Luftgas, — Stidſtoffoxydulgas, 
Stickoxydul, N,O, eine 1772 von Prieſtley ent: 
dedte und 1799 von Davy unterfuchte Orydations: 
ftufe des Stidjtoffs, welche früher nur in den Labo— 
ratorien als chem. Präparat im Heinen bereitet 
wurbe, gegenwärtig jedoch, feit jeiner Einführung 
in die Therapie, im großen bargeftellt wird. Es 
an ein farblojed Gas von jühlihem Geruch, das, 
eingeatmet, beim Menſchen eine eigentümliche Er: 
regung, Obrenfaufen, ein befondered Wohlbehagen 
im Körper und dann die Erſcheinungen der Heiter: 
teit hervorruft, bis allmählich die Sinne ſchwinden. 
Bei fortgejegter Atmung erjolgt vollftändige Be: 
—— und — der Tod. Dieſe ſchon von 
u eobachtete Eigenichaft des L. Bewußtlofig- 
teit bervorzurufen, wurde indes erſt fpäter pral: 
8 verwertet. Bereits 1844, alſo drei Jahre 
er, als das Chloroſorm von Simpſon einge— 
rt wurde, wandte Horace Wells das L. an ſich 
elbit an. Berbreitun fand —* Methode aber 
erſt ſeit 1867, als der Pariſer Zahnarzt Evans die 
Luſtgasnariofe beim Zahnziehen anwandte. 
Das L. wird jetzt allgemein durch Erbiken von 
ſalpeterſaurem Ammonial und Waſchen des ſich ent⸗ 
widelnden Gaſes duch Eijenvitriollöfung, dann 
durch Natronlauge und endlich durch Kaltmild dar: 
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—— Intereſſant iſt die Kompreſſion des Gaſes 
ehufs kaufmänniſcher Verwertung. Das kompri⸗ 
mierte Gas gelangt in eiſernen —2 in den Han⸗ 
del; es wurde in Deutſchland durch die Londoner 
Firma Aſh and Son —— Für die Anwen: 
dung des Gaſes wurden zahlreiche Apparate fon: 
ruiert, um die Inhalationen zu erleichtern. Es 
nden ſich einfahe Munpdftüde, durch welche das 
Gas ohne weiteres hindurchſtrömt, und fomplizier: 
tere, welche das gleichzeitige Eintreten von Luft ge 
ftatten; für länger dauernde Anäjthefien hat P. Bert 
die Einatmung eines Gemiſches von 2. und Sauer: 
ftoff unter doppeltem Atmoſphärendrud vermittelit 
des pnieumat. Apparats ren, Mas die An: 
wendung des L. betrifit, fo ftebt jebt feit, daß es zur 
Narkoſe nur in ſolchen Faͤllen benugt werben fol, in 
welchen es fih um eine nur kurze Schmerzitillung 
(wie bei Zahnoperationen) handelt. (S.aud) pi 
tieren.) — Bol. Grobnwald, Das Stidjtofforydulgas 
als Anäfthetitum (Berl. 1872); Rappeler, Andjtbetifa 
(Stuttg. 1880); Schrauth, Das 2. und feine Ber 
wenbbarteit in der urge (2p3. 1886). 

Zuftiger Rat, —— 

Luſtmord, die ordung eines Menſchen aus 
Geſchlechtsluſt, ſei es daß den Mörder das Töten 
als ſolches, ſei es daß ihn die geſchlechtliche Be— 
nutzung während des Tötend beſonders reizt. Das 
deutiche —— bedroht den L. nicht als be⸗ 
—— Verbrechen; der L. wird vielmehr k nad 

age des Falls ald Mord oder Totſchlag geitraft. 
uſtration (lat.), bei den alten Römern jede 
religiöje Reinigung oder Weihe, fo diejenige, die das 
neugeborene Kind am 8. oder 9. Tage mit dem Na: 
men erhielt. (S. aud Luftrum.) 

Lustre (fr;., ſpr. lüftr), Olanz, glänzendes Aus» 
jehen, großer Kronleuchter. (S. Lüfter.) 

Zuftrieren (lat.), reinigen, weiben; glänzend 
machen; muftern, betrachten. j 

Lüftrieren (ft4.), Glanz geben, ein Appretur: 
a für Garn (ſ. d). , 

Aftrin (franz. wer ein glatted Seidenge⸗ 
webe mit ftark glängenver Kette. 

Luftrum (lat., von luere, d. i. a fühnen), 
im alten Rom das feierliche Sühn- und! * ungs⸗ 
opfer, das nach Beendigung des Cenſus 9 durch 
einen der Cenſoren im Namen des röm. Volks dar: 
gebracht wurde. Die Opfertiere, ein Schwein (sus), 
ein Schaf (ovis) und ein Stier (taurus), daber bie 
Benennung Suovetaurilia, wurden um das auf 
dem Maröfelde centurienweife verſammelte Bolt 
dreimal herumgeführt und dann geopfert. Dadurch) 

laubte man das Bolt gereinigt oder entjühnt, 

eil das 2. alle fünf Jahre wiederlehrte, wurde 
und wird nod heute mit dem Wort 2, aud ein 
fünfjäbriger Zeitraum bezeichnet. 

Luſtſeuche, ſ. Syphilis. 

Luſtſpiel oder Kombdie (ah) diejenige Art 
der dramat. Dichtung, welche Menſchen und Welt 
von der beitern und beluftigenden Seite jeigt, fei 
es in harmlos ſchildernder, jei es in fatir. Weiſe. 
Hettner bat in feiner Schrift «Das moderne Drama» 
Braunſchw. 1852) die Komödie in zwei Gattungen 
gejondert, die phantaſtiſche und die realiftiihe. Jene 
iſt bie Komödie des Ariſtophanes und die roman: 
tiſche Märchentomöbdie, dieſe die fog. neuere Komödie 
der Griehen und das L. der modernen Völker. Die 
pbantaftiihe Komödie baut ſich eine eigene Welt 
auf, die allen Gejegen und Möglichkeiten der Wirt: 
lichleit widerfpricht und legtere nur benutzt, um fie 


382 


fofort ald durchaus lächerlich zu parodieren. Die 
realiftiiche Komödie dagegen beanſprucht überall 
den Schein der unbezweifelten Wabrbeit. Sie zer: 
fällt in Poſſe, Charakter und uenluftipiel. 
Die lektern beiden vereint das hiſtoriſche L. das 
den Humor der MWeltgeihichte vertritt und farbig 
ausgemalte Charakterbilvder am Faden einer ein- 

eitlihen Handlung vorführt. Die Poſſe (ſ. d.) 

leibt im Niedrig: Romiichen ftehen. Das Cha: 
—— 68 nimmt irgend eine komiſche 
Perſon, die fih in eine einfeitige Grille und Thor: 
beit feitgerannt bat, zum Mittelpuntt. Das An: 
triguenluftipiel aber jucdht mebr das Komiſche 
der Situationen; es kommt dabei vor allem auf feine 
Schürzung des Knotens und defjen befriedigende Lö: 
fung an. (S. Comedia, Commedia, Comoedia, In: 
trigue.) — Vgl. Bohtz, Über das Komiihe und bie 
Komödie (Goͤtt. 1844); Mähly, Weſen und Ge: 
ſchichte des 2. (Lpz. 1862); Bettingen, Weſen und 
Entwidlung des komiſchen Dramas (Berl. 1891). 

Luſtſtoffe, von Guſtav Jäger (.b) angenom⸗ 
mene beſtimmte Duftſtoffe in den Ausdunſtungen 
von Menſchen und Tieren. 

Lusus natürae (lat.), Spiel der Natur, 

Luſzezewſtka (jpr. luſchtſch⸗), Jadwiga, pſeudo⸗ 
u eotyma, poln. Dichterin, geb. 1830 in 
Warſchau, begleitete 1863—65 ihren Vater in die 
Verbannung. Schon jeit 1853 erregte fie ald ge 
wandte Stegreifdichterin Auffeben. Ihre Improbi⸗ 
ſationen find von ſchöner vollendeter Form und 
auch meiſt von tiefpoet. Inhalt, doch nicht immer 
frei von nebelbafter Myſtik over kalter Abitraftion. 
Sammlungen ibrer Gedichte find «Improwizacye 
i poezye» (2 Bde., Warſch. 1854 u. 1858) und 
«Polska w piesni» («Polen im Lieder, ebd. 1855) 
ein Berjud, in Rhapfodien einzelne Momente, zumal 
der mythiſchen Gejchichte des Landes, poetiſch zu ge: 
ftalten. Eine «Symphonie des Lebens» dichtete ſie 
1870 zur Berberrlihung Beethovens. Auch ver- 
faßte fie ein Drama «Mieczyilanm» und ein Helven- 
gedicht «Eobiejti bei Wien»; außerdem eine Reihe 
von Erzählungen in poet. Proſa («Branki w Ja- 
syrze», 1890 u. a.). [G. d.). 

Lüt, rung in ber iran. Landſchaft Choraſſan 

Lutament (lat.), Kite, Lehmwert; Lutation, 

Kittung, Verleimung eines Gejähes. (S. Lutieren.) 
‚ Zutatier, ein angeiebenes plebejiiches Geſchlecht 
im alten Rom, deſſen vornehmfter Zweig den Bei⸗ 
namen Gatulus (f. d.) führte. 
SLuteécieune (frz., ſpr. lüteßienn), Bezeichnung 
für einen kunſtlichen roten Farbſtoff, im weientlichen 
ein Gemenge von Dibromdinitrofluorescein mit 
Di: und Tetranitrofluorescein. 

Luteine, gelbe oder rötliche kryftallinifche, zu den 
— (j. d.) gehorige Jarbitoffe, die nament: 
li im Eigelb (f. d.), in der Butter, im Blutjerum, 
im Mais, den gelben Mobrrüben u. f. w. vor: 
fommen und ein Gemenge von dem gelben Bitello: 
lutein und dem roten Bitellorubein fein follen. 

Zuteolin, ein gelber Farbitoff des Maus (Re- 
seda luteola L.) von der chem. Sjommenjsbung 
C,,H,,0, +2H,0, bildet feine gelbe Nadeln, die 
bei etiwa 320° ſchmelzen und ee unzerjegt fu: 
blimieren. m fiedendem Waſſer löfen fie fih nur 
wenig, leichter in Alkohol und in Altalilaugen, in 
lestern mit duntelgelber Farbe. — Als L. bezeichnet 
man auch einen fünftliben, aus Zylidinfulfojäure 
und Dipbenylamin dargeitellten, aber nicht im Hans 
del befindlichen Azofarbſtoff. 


Luftftoffe — Luther (Martin) 


Lutẽro, Giovanni di Niccold, ital, Maler, ſ. 
Lutetia, der 21. Blanetoid, [Dofjo Dofft. 
Lutetia Parisiörum, lat. Name für Baris. 
Lütgendortmund, Dorf im Landkreis Dort: 
mund des preuß. R a Arnsberg, an den Linien 
Hamm:Dortmund: Mülheim: Duisburg, Dortmund: 
Wanne der Preuß. Staatsbahnen und den Klein: 
bahnen Langendreer: Eajtrop und 2, -lÜimmingen 
5 km), bat (1900) 11696 E. darunter 3459 Katho⸗ 
ifen und 59 Israeliten, (1905) 12932 €., Boft, Tele 
graph; Dampflägewert und teintoblenbergbau. 

Luthardt, Chriſtoph Ernit, prot. Theolog, * 
22. März 1823 zu Maroldsweiſach in Unterfranken, 
ftudierte zu Erlangen und Berlin, wurde 1847 Gym: 
nafiallehrer in München, habilitierte fih 1851 in 

ngen, wurde 1854 außerord. Profefior der 
Fa md in Marburg und 1856 ord. Profejjor der 
foltematifhen Theologie und neuteftamentlichen 
Greneie in Seipzig. 1865 wurbe er Ronfiftorialrat, 
1887 Geb. Kirchenrat, 1893 königlich jäch). Geheimer 
Rat; ſeit 1871 war erDomberrdes Hochſtifts Meißen. 
L. gehörte der lonfeſſionell-luth. Richtung, der ſog. 
Erlanger Schule, an. 1902 trat er in den Ruheſtand 
und ftarb 21. Sept. 1902 in Leipzig. Unter feinen 
tbeol, Arbeiten find hervorzuheben: «Das Johan 
neifhe Evangelium» (2 Bde., Nurnb. 1852 —53; 
2. Aufl. 1875), «Die Lehre von den legten Dingen» 
Kor 1861; 3. Aufl. 1885), «Die Lehre vom freien 
illen» (ebd. 1863), das «Kompendium der Dog: 
matit» (ebd. 1865; 10. Aufl. 1900), «Die Ethik Lu: 
tberö» (ebd. 1867; 2. Aufl, 1875), «Die Ethik des 
riftotele8» (ebd, 1869 — 76), «Der Johanneiſche 
Urſprung des vierten Evangeliums» (ebd. 1874), 
«Die antike Ethik in ihrer geſchichtlichen Entwickllung⸗ 
(ebd. 1887), «Geſchichte der chriſtl. nn DE: 
«Vor der Neformation», ebd. 1888; 2. Hälfte: «Seit 
derReformation», ebd. 1898); in Zödlerd«Handbud 
der theol. Wifienihaften», Bd. 3: «Spftematiiche 
Theologie» (Nördl, 1884; 3. Aufl., Munch. 1890) und 
in desjelben «Hurzgefaßtem Kommentar zum Neuen 
Teftament», Bd. 2u. 3: «Evangelium Johannis» und 
«Nömerbriefp (Munch. 1886—87, 2. Aufl.1894), fer 
ner das «Kompendium der tbeol, Ethit» (Lpz. 1896; 
2. Aufl. 1898). Für ein größeres Publikum ber 
find: die «MNpologie des Ebriftentums» (Bd, 1, Lpz. 
1864; 14. Aufl. 1896; Bd. 2, 7. Aufl., ebd. 1901; 
Bd. 3,7. Aufl., ebd. 1898; Bd. 4,2, Aufl., ebd. 1880), 
«Die Kirche nad ihrem Urfprung, ihrer Geichichte, 
ihrer —— (mit Kahnis und Brüdner, ebd, 
1865; 3. Ausg. 1888), «Gefammelte Vorträgen (ebd, 
1876), «Die Kirche in ihrer Bedeutung für das öffent: 
liche eben» en 1882), « Zur Einführung in das 
alademiiche Leben und Studium des Theologen» 
(ebd. 1892), «Die hriftl. Glaubenslebre, gemeinver 
ſtändlich dargeitellt» (ebd. 1898), «Die vier Evan: 
elien, verbeuticht und gemeinverftändlich ausgelegt» 
4 Tle., Lpz. 1899). Auch bat er mehrere «Predigt: 
jammlungen» (Bd. 1—11, ebd. 1861—92 u. d.) und 
«Erinnerungen aus vergangenen Tagen» (ebd. 1889; 
2. Aufl. 1891) veröffentlicht. L. war Begründer ber 
«Allgemeinen evang.lutb. Kirchenzeitung» (feit 
1868). — Val. Kunze, Chriftopb Ernſt L. (2p3. 1903). 

Zuther, Hugo, gr enieur, j. Bd. 17. 

Zuther, Martin, — des a en Pro: 
teſtantismus, geb. 10, Nov, 1483 zu Eis wo: 
bin fein Vater, der Bergmann Hans L., aus dem 
Dorfe Möhra bei Eiſenach, und feine Mutter Mar: 

arete, geborene Biegler, gesogen waren. Na einem 
alben Jahre fievelte fein Vater nach Mansfeld über, 
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Bon 2.3 drei Brüdern wird nur einer mit Namen 
genannt, Jalob; die andern jtarben an der Peſt. 
Seine Schweſtern hießen Barbara, Dorothea, Ka— 
tbarina und Marie. Mit dieſen Geſchwiſtern wurde 
2. ftreng erzogen. Bis zu jeinem 14. Jahre befuchte 
er die Mansfelder Schule, 1497 kam er nad) Magde: 
burg, wo er zu den Brüdern vom gemeinjamen 
Leben in die Schule ging und dur Kurrendſingen 
feinen Unterhalt mit erwerben mußte. 1498 ging 
er nah Eiienab, wo Verwandte wohnten; dort be= 
ſuchte er die Lateinſchule unter dem Rektor Trebo: 
nius und wurde von der frommen rau Urjula 
Eotta unterftüßt. 2. bezog 1501 die Univerfität zu 
Erfurt, um nah dem Willen feines Vaters Rechts: 
wifjenichaft zu ftudieren. Zunächſt jedoch wandte er 
ih den Humanitätsſtudien ſowie der ſcholaſtiſchen 
bilojopbie zu. 1505 wurde er Magifter. 

Da wurde aber teild durch die Belanntichaft mit 
iner Bibel, die er auf der Univerfitätsbibliothef 
fand, teild durch den plößlihen Tod eines Freun: 
des, vor allem aber durch eine beftige Krankheit 
die —— der menſchlichen — und 
der göttlichen — — ſo lebendig in ihm 
angeregt, daß er der heil. Anna das Gelübde that, 
Mönd zu werden. Am 17. Juli 1505 trat er gegen 
feines Vaters Willen in das Klofter der Auguftiner: 
Eremiten zu Erfurt. Allein jelbft die Trngfe 
Asceſe befreite ihn nicht von feiner Seelenangft, bis 
ihn ein alter Ordensbruder auf die Vergebung der 
Sünden dur den Glauben an Jeſum Ebriftum ver: 
wies. Dieje damals über dem Dringen auf kirchliche 
gute Werte beinabe vergefiene Lehre brachte Troit 
und Licht in 2.3 Seele, und die Milde, mit welcher 
Staupis, fein Ordensprovinzial, ihn behandelte, 
wirkte ermunternd auf ihn. Staupik befreite ihn 
von allen niedern Klofterbienften. 1507 erbielt L. 
die Prieſterweihe und 1508 durch Staupik den Ruf 
als Profeſſor der Philoſophie an die neue Univer: 

tät zu Wittenberg. Dod durfte er auch —— 
nr ee halten, jeit er 9. Mai 1509 das tbeol. 
Baccalaureat — hatte. Zugleich begann er 
In predigen. Als er 1511 als Pilger und in Ge 
häften feines Ordens in Rom weilte, wurde er 
durd die Sittenlofigteit des Klerus tief empört. 

Im J. 1512 wurde 2. zum Doktor der Theologie 
promoviert; in feinem Eid als Doctor biblicus ſah 
er die Verpflichtung, die chriſtl. Wahrheit aus der 
Schrift * zu erforſchen und zu verkundigen. Vom 
alademiſchen Lehrſtuhle wie von der Kanzel aus, 
als geiſtlicher Bifitator und ala Schriftiteller lehrte 
er dad Bibelwort im ftreng Auguftiniihen Sinne. 
cn feine Ordensbruder konnte er um jo mebr ein: 
wirten, als er 1516 das Generalvilariat des Ordens 

r Staupig verwaltete; zugleich ward er 1516 zum 

tebiger an bie Stabtlirhe zu Wittenberg berufen. 
ne der Reudliniften (ſ. Reuclin), die eben 
im Gange war, zerftörte den lebten Reft feiner 
Achtung für die ſcholaſtiſche — Zugleich 
trat er Perbit mit einer Reihe vollstümlicher und ges 
lehrter Schriften auf. Zu jenen gehörte die Aus: 
legung der Zehn won diejen jeine Auslegung 
des Römerbriefs, der Pſalmen, des Baterunfers, die 
Disputationen über die Freiheit des Willens, über 
die Liebe, Gnade, Rechtfertigung, Buße (1516), die 
Herausgabe ber «Deutichen Theologie», der Sermon 
von Ablaß und Gnade Ger, uch begann er 
bereit3 mit der Überſetzung biblifher Bücher. 

Großes Auffehen machte e8 in ganı Deutſchland, 
als er 31. Ott. 1517, gereizt durch Tezels (ſ. d.) leicht: 
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fertigen Ablaßhandel, 95 Säge über den Ablaß an 
die Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, um zu einer 
öffentlichen Disputation darüber einzuladen. Weber 
die Streitſchriften des Dominilanerd Hogitraaten, 
des Magister sacri palatii Prieriad und des Dr. Ed 
( d.), nod die Vorladung des Papftes nah Rom 
onnten ihn zum MWiderrufe bewegen. Auf Veran: 
laffung des Kurfürften von Sachſen, Friedrichs des 
Weiſen, unterblieb zwar jeine Reife nah Rom; doch 
mußte er vor dem Kardinal ya (ſ. d.) in 
Augsburg ericheinen (Oft. 1518). Da diefer aber nur 
auf Widerruf von feiten 2.8 drang und L.s Freunde 
befürdhteten, er werde ihn heimlich gefangen nehmen 
und nah Rom bringen lafjen, floh 2. 20. Dft., mit 
Einlegung einer Appellation «vom übel berichteten 
an den beſſer zu unterrichtenden Bapit», nah Wit: 
tenberg zurüd. Hier wiederholte er feine Appella: 
tion nunmehr als eine ſolche an ein allgemeines 
Konzil (28. Nov.), ald Papſt Leo X. die bisherige 
Theorie des Ablaſſes von neuem (9. Nov.) bejtätigt 
atte, Durch die Bemühungen bes päpitl. Rammer: 
errn Karl von Miltik wurde L. bei einer Zuſammen⸗ 
njt in Altenburg (Jan. 1519) zum Verſprechen 
des Schweigens millig gemadt, wenn feine Feinde 
ſchweigen würden. In einem demütigen Briefe be 
eugte 2. noch einmal dem Papit Leo jeine Ergeben: 
beit (3. März 1519). Da regte aber Ed den Streit 
von neuem auf, indem er Karlſtadt (f. d.) zur Dispu⸗ 
tation in Leipzi ” Juni bi® 16. Juli 1519) u 
forderte und = . in diefe verwidelte. Durch dieje 
Disputation wurde 2. von der Unftatthaftigleit des 
röm, Primats noch fefter überzeugt. 

In Rom, Köln und Löwen wurden 2.3 Schriften 
öffentlich verbrannt, und im Spätjabr 1520 erſchien 
die von Ed ausgewirkte, vom 15. Juni datierte 
päpftl. Bannbulle «Exurge Domine» gegen 2. in 
Deutichland. Die Kraft dieier Bulle hatte 2. ſchon 
im voraus gebrochen, indem er (Yuni 1520) in 
fühner Sprache feine Erkenntnis über den Zuftand 
der Kirche in der Schrift «An den hriftl. Adel deut: 
ſcher Nation von des driftl. Standes Bellerung» 
(neu bg. von W. Bräme in den «Neudrucken deutſcher 
Litteraturmwerte des 16. u. 17. Jahrh.», Bv.4, 2. Aufl, 
Halle 1897) in Beziehung auf die äußern Ange— 
legenheiten und (Dft. 1520) in dem «Praeludium 
de captivitate Babylonica ecclesiae » in Beziehung 
auf die Lehre von den fieben Sakramenten darlegte. 
Miltig hatte in Lichtenberg L. nochmals zu beſchwich⸗ 
tigen gefucht, worauf diefer in feinem «Sermon von 
ber Freiheit eines Ghriftenmenichen» wirklich nod 
einmal die Hand zum Frieden bot. Aber die Ber: 
öffentlihung der Bannbulle durch Ed machte allen 
Verhandlungen ein Ende. Zur Antwort erneuerte 
L. jeine Appellation an ein allgemeines Konzil und 
ſagte fih 10. Dez. 1520 durch feterliche Verbrennung 
der päpitl. Bulle vor dem Eliterthore in Wittenberg 
für immervon Rom los. Eineneue Bulledes Bapftes 
je Yan. 1521) wiederholte den Bannfluh und be 
egte jeden Aufenthaltsort 2.3 mit dem Interdikt. 

L. —* den Adel deutſcher Nation für die Ver 
teidigung der neuen Sache angerufen. Es waren 
beſonders viele tüchtige Männer 13 Standes, 
wie Hutten, Sidingen u. ſ. w, die ihn in feinem 
Streben ermunterten und ihn zu fchügen fih er 
boten. Doch 8, lehnte weltlichen wo. ab. Die 
Durhführung de Bannes wurde vor * noch 
auf Drängen des Kurfürſten Friedrichs des Weiſen 
von Sahlen verhindert und L. zunächſt vor die auf 
dem Neihötage zu Worms verfammelten Reichds 
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ftände zur Verantwortung geladen, wozu ihm vom 
Raijer freies Geleit zugefichert wurde. Am 5. April 


1521 trat er, von Yuftus Jonas, Amsdorf u. a. be 
gleitet, bie Keif⸗ m Reichstag an. Am 17. April 

bien 2, in der Reichsverſammlung, befannte ſich 
zu den ihm vorgelegten Schriften und 1? oll am folgen: 
den Tage feiner —— unter der ſich 
daran knupfenden Rede und Gegenrede die Worte 
beigefügt haben: «Hier ſteh' id, ih kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen!» 

2. verließ 26. April Worms zunächſt unbebinvert, 
aber unter jo unzmweideutigen Vorzeichen des ihm 
von feinen Feinden drohenden Verderbens, daß 
Kurfürft Friedrich der Weife ihn unterwegs nad zu: 
vor getroffener Verabredung 4. Mai binter dem 
ee Itenftein in Thüringen gefangen nehmen 
und als «unter Georg» nad der Wartburg bringen 
ließ, um jein Leben zu fihern. Weder die kaiſerl. 
Adt3erklärung (vom 26. Mai, aber vom 8. datiert) 
noch die Bannbullen des Papſtes konnten ihn in der 
Muße ftören, die er bier zum Studium des Griechi— 
ſchen und Hebräijchen, zu polemiſchen Schriften und 
vor allem zur Verdeutſchung des Neuen Teſtaments 
anwendete. Doch dauerte diefe Zeit der * nur 
ichn Monate, Auf die Nachricht von Karlftadts 

ilderftürmerei eilte er troß erneuerter Achtserklä⸗ 
rung unb ber brobenden Ungnade feines Landes— 
berrn mitten durd das Land des gegen ihn erzürn⸗ 
ten Herzogs Georg von Sachſen nad Wittenberg zu⸗ 
rüd, wo er 7. März 1522 eintraf. Die Predigten, mit 
denen er gleich nad feiner Rüdtehr ununterbrochen 
vom 9. bis 16. März den Aufitand der fanatifchen 
Neuerer in Wittenberg ftillte, zeugten von feiner 
Abneigung gegen kirchlichen Radikalismus und von 
feiner — gegen bloß Irrende. Nur wo un: 
lautere Gefinnun I ihm entgegenftellte oder wo 
er die evang. Wahrbeit in Gefahr job, erſchien aud 
er ftürmiih. Daher jeine harte Antwort auf die 
Heinlihe Schmähſchrift König Heinrichs VIII. von 

land, feine Schärfe gegen die Wiedertäufer und 
Zwickauer Propheten, ſowie jeine Abneigung gegen 
die aufitändiichen Bauern, die er zur Rube und zum 
Gehorſam vermahnte (f. Bauerntrieg), feine Erbitte: 
rung gegen Herzog Georg von Sachſen und in feinen 
Gtreitigfeiten mit — und Erasmus. 

Unter dieſen Kämpfen und Anfechtungen war 
2.3 Entſchluß gereift, auf eine völlige Reformation 
der Bun die von der Nation laut verlangt wurde, 
binzuarbeiten. (S. Reformation.) una! begann 
er mit vieler äbigung 1523 in Wittenberg die 
Liturgie von manden Mißbräuchen zu befreien. Er 
ſelbſt legte 9. Dit. 1524 die Möndskutte ab und 
verheiratete fih 13. Juni 1525 mit Katharina 
von Bora (f. d.). Hiermit hatte er das Zeichen zur 
Aufhebung der Klöfter und zum anderweitiger Ber: 
wendung der Kirchengüter gegeben. Doch nur auf 
dem —* der Ordnung wollte er die neue Form 
des —9— ichen Lebens eingeführt wiſſen. Während 
er den Reichsſtädten und den fremden Fürſten dabei 
mit Rat und That zur Hand ging, erklärte er ſich um 
fo nahprüdlicher gegen die aufrübreriihen Bauern 
und MWiedertäufer, je größere Gefahr jeiner eigenen 
Sache durch ſchwärmeriſche Überſpannung drohte. 
Um die «reine Lehre des —— feſter zu 

ründen, gab er 1527—29 unter Autorität des Kur: 
titen, dem er zur Teilnahme an der Broteitation 
auf vem Reichstage zu Speyer (1529) riet, mit Hilfe 
Melanchthons und anderer der Kirche in Sadjen 
nad vorangegangener Bifitationsreife eine neue 
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Ordnung und arbeitete zugleich zur Unterweifung 
der Biarrherren und der — ſeinen Großen und 
Kleinen Katechismus (ſ. d.) aus. Während des Reichs⸗ 
tags zu Augsburg (1530) blieb er als Geächteter des 
Reichs in Coburg zurüd, feuerte aber von bier aus 
den Mut der Seinen bur ———— Briefe an 
und beteiligte ſich an der Feſtſtellung der Augs— 
burgiſchen Konfeſſion (ſ. d.), die Melanchthon {im 
zur Revifion und Begutachtung zujandte, 

Einen einjeitigen Standpunft vertrat 2. gegen 
die —R eformatoren wegen ihrer abweichenden 
Anſicht in der Lehre vom Abendmahl (f. d.). Aber 
im Streite mit Karlſtadt war L., um feiten Boden 
iu behalten, zum engſten Anſchluſſe an den Bibel 

uchſtaben gedrängt worden, und dieſelbe Feſtigleit, 


‚die im Streite mit den fpäter fog. Reformierten zur 


Hartnädigkeit wurde, bat auch die Verſuche Klein: 
mütiger vereitelt, durch Nachgiebigleit gegen das 
Papſttum die neu gewonnene Freiheit aufs Spiel zu 
jegen. Ganz in diefem Geifte ſchrieb er 1537 die 
Schmalkaldiſchen Artikel (ſ. d.); aus denfelben Grün: 
den gab er den brandenb. und anbalt. Geſandten, die 
1541 vom Reichätag zu Regensburg an ihn geſchickt 
wurden, um ihn zur Nachgiebigleit gegen die Ka— 
tboliihen zu ftimmen, eine abichlägige Antwort. 
Auch verweigerte er 1545 die Teilnahme feiner 2 
tei am Zridentinijhen Konzil und jchrieb: «Das 
Papittum in Rom, vom Teufel geitiftet.» 
—— iſt die unermüdliche Thätigleit, mit 
der nd allen Seiten bin wirkte. Das große 
Merk der Bibelüberjegung brachte er 1521—34 zu 
ftande. Zuerſt erihien 1522 das Neue Teitament, 
re mit dem Alten Teftament 1534 und die ganze 
Bibel überarbeitet 1541. — L. war ein großer 
Freund der Gejelligleit, wobei er, wie feine Tiſch— 
reden zeigen, eine fernige und geiſtreiche Unterbal- 
tung führte. Große Vorliebe hegte er für die Mufil, 
bei der er Erholung fuchte. Seine geiltlichen Lie: 
der, wie «Ein’ feſte Burg», «Wir glauben all’ an 
einen Gott», «Aus tiefer Not» u. a., von denen zu: 
erit 8 zu Wittenberg 1524, fpäter 89 zu Leipzig 
1545 erſchienen, zeichnen ſich durch tiefe Innigteit 
— * — er — et — 
aft über die deutſche Sprache zeigt in allen 
— Schriften, ehe in feiner Bibelüber: 
* Mit ihm begann für die Geſchichte der 
deutihen Sprache ein neuer Zeitraum, (S. Deutſche 
Sprade.) 2. jtarb, während er als Schiedsrichter mit 
der Betlegung einer Streitfadhe ver Mansfelder Gra⸗ 
fen beihäftigt war, 18, Febr. 1546 zu Eisleben und 
wurde in der Schloßlirhe zu Wittenberg beigefekt. 

2. war zu einiger Wohlhabenbeit gelangt. Er 
air Gore Große oder ehemalige Auguftinerklofter 
in Wittenberg, das ihm Johann der Beftändige 
ihentte, ferner das Kleine lojter, das Borwert 
Wahsporf und das bei Rierigih in Sachſen ge: 
legene ut Zölsdorf (auch Zollsdorf oder Zeilsdorf, 
jest wuſte Stätte mit Lutherbentmal). 

Bon 2.3 Kindern wurde Johann, geb. 7. —* 
1526, Rat bei den Söhnen des Rurfürten obann 
rende trat dann in die Dienfte des ergogß 

(bredt von Preußen und ftarb 28. Dit. 1575 in 
Königsberg. 2.8 Tochter Eliſabeth, geb. 10. De. 
1527, ftarb ſchon 3. Aug. 1528; feine zweite Tochter 
Magdalena, geb. 4. Mai 1529, jtarb 20. Dit. 
1542, Sein zweiter Sohn Martin, geb. 7. Nov. 
1531, ftudierte Theologie, nabm aber fein Amt an 
und ftarb tinderlos 3. Mai 1565. Der dritte Sohn 
2.3, Baul, der Stammbalter der Familie, geb. 
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28. Yan. 1533, wurde Fr bei vo Fried: 
ri IL, dann bei 3 oachim IL. und den Kurfüriten 
Auguft und — von Sad) en, —— 
dann in Leipzig und ſtarb hier 8. März 1593. 2.5 
dritte Tochter Margarete, oc geb. 17. De3.1534, war 
vermäblt mit Georg von Kunheim und ftarb 1570. 
Die männlihe Nachkommenſchaft 2.3 erloſch mit 
en . u * Pl en — 
Nobbe, aus⸗ 
Eu . — Dr. Martin L. (2p er 
Niegki, Margarete von Kunheim run 1900); 
Thoma, Katharina von Bora (Berl. 1900 
— 25. Juni 1868 wurde dad nad Ki 
—— großartige — zu 
— enthüllt. ÜÄhnlich in der age ift das 
—* P. * we — — 
al in in (1895 enthu er: 
er iger fih außerdem no h Witten: 
berg (von Schadow, 1821), in —— ronzeſtatue 
von Ferd. Müller, ae) in Eisleben (Erzftatue von 
Siemering, * in Leipzig (Doppelitatue mit Me: 
land) er von‘. 2* A Rn zn 
—— Originalmodell, 1885), — 
undrieſer, 1886), in Re von Schaper, 
— — in Eiſenach an Donnderf, 1895), in Han: 
nover(von —— 1900). Wilhelm IV. 
ließ das W — — in —— auf Staats⸗ 
kojten ankaufen und eine Schule darin einrichten. 
Der Reit des ——— Geldes bildet das Grund⸗ 
lapital des cLutherſtipendiumss für Theologen. Die 
vierte Sälularfeier von L.s Geburtstag (10. Nov. 
1883) veranlaßte die Gründung einer allgemeinen 
deutſchen Lutherftiftung (f. d.) und des Vereins für 
Reformationsgejhichte. 

u den wichtigiten Ausgaben der Werke 2.3 
bören aus dem 16. Jahrh. die Wittenberger (Deutich 
und lateinifh 1539 —61), die Jenaer (8 deutiche und 
4 lat. Bände, ergänzt von Aurifaber 1556 —58), 
aus dem 17. Jahrh. die Altenburger von Sagitta- 
rius (10 Bde, 1661—64) und aus dem 18. Jahrh. 
die Leipziger (2 Bde. 1729—40). Die Halleihe 
— a u 1740—53) ift die vo 

82 von der ge 
1500 Vie ErlangenFrankfurter Ausgabe iſt die 
he (deutſche Schriften, 67 Bde. —— 

= — 1826—57; Bd. ray 2. Aufl., 

1862—80; lat. Schri en, 338 de., Grlangen, 

und Calw 182986). Cine atriti ch 
abe», die alles um aflen foll, erſcheint in Weimar 
I 1883 (biöher 25 Bde.). 2.3 «Briefe, Send: 
reiben — ab De Wette (5 Bde, Berl. 
1825—28; Bd. 6, von emann, ebd. 1856) er: 
aus —— bg, z. 
1866); äblte de riefe 2.3 mit Erläus 
terungen g —— eraus (Heft 1 des «Luther: 
————— ebd. 1899); ferner begann Enders eine 
Ausgabe de3 «Brie ch el3» ® 1, dran nn 

884; Bd. 2—10, Calw 1887—1 1903); eine 
lung von Briefen und Aktenftüden zur Beihichte‘ 28 
lieferte Kolde u. d. T. «Analecta Lutherana» (Gotha 
—— — «Dis — in den . 1535—45 an 
ittenberg gehalten» gab P. Drews 
berau (2 Alften, Gött, 1898.96). s «Tiſchreden 
oder Colloquias wurden nad Aurif usgabe 
Eisl. ——— hg. von Förſtemann und Bindfeil 
4 Xbteil., Lpz. 1844—48), in Auswahl u. a. Berlin 
2. Aufl) 1877, « Tiihreden aus den %. 1531 und 
1532 nad Schlaginhau en» gab Preger (Lpz. 1888), 
«2.3 Sprichwörterſammlung nach jeiner Handichrifte, 
Brocthaus' KonverjationdsLerikfon. 14. Auſſl. RU XL 
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mit Anmerkungen Thiele heraus (Weim. 1900); fer⸗ 
ner jeine «Drei Bergen Heformationstänitten vom 
%. 1520» (ba. von Lemme, 2. Aufl., Gotha 1884) 
und feine «Seiftlichen Lieder» (Drest. 1870); außer: 
dem wurde eine Sammlung feiner Heinern Schriften 
ud. T. «Martin 2, als deutſcher Klaſſikero (2 Boe., 
Franff, a. M. 1871—74) und eine andere u.d.T. 
«Martin L. defien Lehr: und Streitichriften» (Miesb, 
1872) neuerdings «ts Werte für das chriſtl. Haus» 
4 Folgen in 8 Bon., Braunihw.1889—92; 2. Aufl., 
erl. 1898 fg.) veranftaltet. — Bol. die Lebensbe: 
ſchreibungen s von ſeinem Zeitgenoſſen Matheſius 
(j.d.), Ulert (2 Bde. Gotha 2 —F Stuttg. 
1206), Sätel 3.1840—46), Genthe (2 Di ‚und Halle 
1841—45), Jürgens («2.8 Leben», Abteil.1: canon 
feiner © une 8 zum Ablafitreit», 3 Bde., Id 
1846—47), Meurer (3. Aufl., ebd. 1870; dasfel ß, 
Jugend: und Vollsausgabe, ®. Aufl., ebd, 1878); 
deinr. Lang, Martin L. ein religiöfe — 
Ge 1800); E. Zittel, Dr. Martin (Karlör. 1873); 
Köftlin, Martin L., fein Leben und feine Schriften 
Fire Elberf. 1875; 5. Aufl., Berl. 1902 fg.); beri., 

3 Leben (mit autbentifchen Dr trationen, Lpz. 
1882; 9, Aufl. 1891); Plitt, eben, vollendet 
von Veterjen (ebv. 1883; 4. Au 1896): Bittel, Dr. 
Martin 2. von 1483 bis 1517 ( arler.1 * Burt, 
Martin 2, (Stuttg. 1883; 3. Ausg. 5 Frey: 
tag, Dr. Luther (4. Aufl. ‚2%. 1902); Kolve, Martin 
ae Bpe., Gotha 1884—93); Dergel, Vom j ungen 
— Franle, — der Schriftſprache 

orlitz 1888); Hausrath, Martin 2.3 Rom: 
a ebd. 1894); Ehe, 2.8 Reife nad Rom (Berl. 
rad Hausrath, 2.3 Thefenftreit (in den «Neuen 
deibelbe er Jahrbüchern», 1898); deri., Aleander 
und 2 ern eihötage zu Worms (Berl. 1897); 
Berger, Martin?. in tultusgeibichtlicher Dorfelung 
(2 Tle. ebd. 1895); Fe artin 2, (3. Aufl,, ebd 
1897); "Fautb, Dr. Martin 2.8 Leben (CLpz. 1897); 
Kalkoff, Die Depefchen des Nuntius Aleander vom 
Wormſer Reichstage 1521 (2. Aufl., Halle 1897); 
Evers, Im Lutherhaufe (Berl. 1898); Harnad, 2.8 
Theologie (2 Abteil., Erlangen 1862u.1886);%.Röfts 
lin, 2,3 Theologie (@. Auf, Stuttg. 1901); Rabe, 
Doktor Martin 2.3 Leben, Thaten und Meinun ngen 
(neue Ausg., 3 Bde., Tub. 1901); Buchwald, Doktor 
Martin 2. Ein Lebensbild (2p3. 100: Hausrat, 
8.3 Leben (1. Bd. Berl. 1904). Über die Putber: 
Litteratur des Yubiläumsjahres vgl. Theol. Jahres: 
bericht (Cpz. 1884 fg.). 

Luther, Robert, Aitronom, geb. 16. April 1822 
in Schweidnik, arbeitete unter Ende an der Berliner 
Sternwarte, bis er 1851 Direktor der Benzenberg⸗ 
ſchen Sternwarte in Düfjelvorf wurde; 1885 erhielt 
er den Titel Brofefjor. Er jtarb 15. Febr. 1900 in 
Düfjelvorf. Von den Berliner alademiſchen Stern: 
larten bearbeitete 2, die Stunde Ob; beſonders be: 
kannt ift er durch die Entvedung von 24 Heinen 
ee auch um die Berehnung und Wiederauf: 

ndung dieferWeltlörper bat erfich verdientgemadht. 

Sntberäner, —— von Eck und Papſt 
ee VI. den Anhängern der [uth. —— 
mation Rune Spottname. Als dieje den ® 
men 2, al3 Ehrennamen annehmen wollten, wehrte 
fich Luther dagegen; doch wurde im Streite mit 
den reform, Arden' der Schweiz, die ih an Eal- 
vin anſchloſſen, und im Gegenfage zu der Schule 
Melanchthons der Name Lutheriſche Kirche 
ſeit Anfang des 17. Jahrh. zux ſtehenden Be— 
zeichnung für die aus der deutſchen Neformation 

25 
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bervorgegangenen Kirchen, die in der «unge 
änderten» Augsburgiſchen Konfeifion und in 
Luthers Schmallaldiſchen Artileln die reine evang. 
Lehre ausgeprüdt fanden. Im Augsburger (1555) 
und Mefttäliihen Frieden (1648) mwurben die 
2. unter der Benennung Evangelijhe Aug: 
bur ie Belenntniffes oder Augsbur— 
ei e Konfeſſionsverwandte im Deutſchen 
Neiche öffentlich anerfannt. Die ungeänderte Aug: 
burgifche Ronfeffion gewann ehe ſtaatsrechtliche 
Bedeutung, während man innerhalb der luth. Kirchen 
mit der Verpflichtung auf fie und die übrigen luth. 
Belenntnisfchriften den theol. Zmed verfolgte, die 
Melanchthonſche Schule auszuſchließen. Demielben 
diente in den lutb. Hauptlandestirchen hauptſaͤchlich 
die Konkordienformel (\. 2) Der Gegenjak beider 
Richtungen gebt in jeinen Anfängen noch auf Luthers 
Lebzeiten zurüd und bewegte fih um bie Lehren vom 
Abenpmahlundvondermenf ne: 
worin die Anhänger Luthers gegenüber Melandı: 
thons Milderungen die urfprünglide Strenge des 
erftern aufrecht bielten. Bis 1560 durch Meland: 
thons Anfeben nievergebalten, gewannen diefe ſtren⸗ 
gen L. zuerft 1558 durch die Eröffnung der Univerfi- 
tät Jena einen * theol. Mittelpunkt, von wo 
aus ihre Lehre nach und nach in den meiſten Landes⸗ 
tirhen Eingang fand. Aus derverbrängten Melanch⸗ 
tbonfhen Richtung entwidelten ſich beutichrefor: 
mierte Landestirchen in Helen, Naſſau, Anhalt und 
der Pfalz. Seitdem war die lutb. Kirche zum — 
Abſchluſſe gekommen. Der Lehrbegriff der Kon— 
tordienformel — der luth. Dogmatik des ganzen 
17.3 J ohne Ausnahme zu Grunde. Durch eine 
religibſe Bewegung, den Pietismus (ſ. Pietiſten), in 
ihrer ſcholaſtiſchen Starrheit zuerſt erſchuttert, verfiel 
dieſe Ortbodorie mit dem Aufllärungszeitalter der 
innern Auflöfung, die von der neuern Philoſophie 
troß zeitweiliger Friedensverſuche nur noch vollftän: 
diger durch üb wurde. Ende des 18. und Anfang 
des 19. Sahır . zählte die luth. Ortbodorie faft gar 
keine Vertreter mehr. Auch als unter dem geiftigen 
Einflufje der Romantik und der Befreiungstriege 
eine innigere Frömmigleit fih Geltung verichaffte, 
wollte man von den a ce Gegenjäßen 
unter den Evangelischen jelbjt noch nichts hören. 

Aber bei der Begründung der evang. Union (f. d.) 
in Preußen (1817) zeigte fi, daß die grifige Strö: 
mung der Reſtaurationszeit dieſen Beitrebungen 
nicht günftig jei. Eine bereits tot geglaubte lutb. 
Drtbodorie erftand von neuem und verdammte die 
Stiftung der Union als einen Verſuch zur Ausrot: 
tung des luth. Belenntnifjes. Als die Staatögemalt 
ihre Maßregeln aufrecht erhielt, fchritt dieſe Bartei 
alsAltlutberaner ur Separation. Der Profeſſor 
der Theologie Scheibel in Breslau ftiftete 1830 eine 
feparierte Gemeinde, und eine Reihe ſchleſ. Prediger, 
tie Zuge: in — Wehrhahn in Kunig 
und Kellner in Hönigern, folgten jeinem Beifpiel. 
An legterm Drte fchritt das Militär wider die Alt: 
lutheraner ein (1834); die renitenten Prediger wur: 
den verhaftet und abgeſetzt. Dennoch entftanden 
altluth. Gemeinden in Erfurt, Naumburg, Berlin 
und andermärts. Als der Staat die Gejege gegen 
Konventikel zur Anwendung bradte, wanderten viele 
nah Nordamerika und Auftralien aus (1837). 

Der auf einer —— zu Breslau (1841) 
unter der Leitung eines Oberlirchenfollegiums kon⸗ 
ſtituierten «wahren luth. Kirche» (bis 1847 auf 
27 Gemeinden ſteigend) verlieh endlich die königl. 


Qutheraner 


Generaltonzeffion vom 23. Juli 1845 Rorporationds 
rechte und öffentlihe Anerkennung. Als aber das 
Dberlirhenkollegium unter Leitung des Profeſſors 
Huichte ' d.) kraft göttlichen Rechts Gehorjam er: 
heiſchte, kam es auf der Synode von 1860 zur Spal: 
tung; faft ein Drittel der Baftoren fagte ſich los und 
ründete die von Breslau unabhängige Immanuel⸗ 
(one Aber auch innerhalb der unierten Landes: 
irche batte die ftreng lutb. Richtung feit den vier: 
siger Jahren allmählih Boden gewonnen. Seit 
1848 wurde die Forderung laut, die Union mit den 
Reformierten zu befeitigen und wirklich luth. Kon⸗ 
ſiſtorien herzuſtellen. In eigenen Vereinen und 
Konferenzen betrieb man den Umfturz der Union 
und forderte fchließlih auf dem Kirchentage in 
Wittenberg (10. Sept. 1851) die geeslice Vertre⸗ 


tung der luth. Kirche in der oberſten Kirchenbehörde. 
Aud diefe Forderung wurde burchgefegt, indem 
durch königl. Rabinettäorder vom 6. März 1852 der 


Dberkirchenrat und die —— in Mitglieder 
des luth. und des reform. Belenntnifjes geteilt 
wurden. Die Union fhien zu Grabe getragen, ala 
eine neue Rabinettdorder vom 12, Juli 1853 die 
Abficht, ihren Beſtand zu ftören, in Abrede jtellte. 
Aber die zugelafienen Abmweihungen vom Unions: 
ritus wurden überall, wo die «evang. Prediger» ſich 
wieder als «luth, —— zu fühlen begannen, zur 
Regel. Nah dem Regierungsantritt König Wil: 
elm3 I. wurde unter dem Minifter Mübler der 
iderftand der fog. konſervativen Unionsmänner 
ſchwächer, während die liberale Richtung nur an 
wenigen Orten beim prot. Volle Unterftügung fand. 
Auch außerhalb Preußens erhob die luth.ortho: 
* Partei von neuem ihr Haupt und ſchuf ſich 
auf den jährlichen Pfingſtlonferenzen zu Leipzig 
eine Art von Vertretung für ganz Deutſchland. a 
Bayern bejaß die PBartei,fhon feit den vierziger 
Jahren die Herribaft; in Medlenburg, Hannover 
und Sachſen ie fie zum Kirchenregiment und 
ielt die andern Richtungen nieder, Heſſen⸗ 
armſtadt, Thüringen und anderwärts bildeten ſich 
wenigſtens luth. Konferenzen. In Kurheſſen fuchten 
—25 — und Vilmar die urſprunglich reform. 
andeskirche zu lutheraniſieren. 
Die Vereinigung von Hannover und Schleswig⸗ 
ale mit Preußen (1866) brachte alte rein luth. 
andeskirchen unter die Hobeit der en. Krone. 
Da verlangten die 2. in der Landeskirche Auflöfung 
der Union, in den neu erworbenen Provinzen die 
Errihtung einer luth. Oberkirchenbehoͤrde. eicht 
wurde wenigſtens die Aufrechthaltung des hannos 
veriſchen und die Neuerrihtung des ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen luth. Konſiſtoriums. Diefelben wurden 
dem Berliner Oberkirchenrat nicht unterſtellt. Als 
Organ des ſtreitbaren Luthertums wurde im Okt. 
1868 die von Profeſſor Luthardt in Leipzig heraus⸗ 
gegebene «Allgemeine evang.:luth. Kirchenzeitung⸗ 
gegehnmet. In den alten preuß. Brovinzen fuchte der 
berfirhenrat zunächft, wenn auch von den über: 
wiegend lutheriſch gefinnten Konſiſtorien vielfach 
—— die Mitte zwiſchen Konfeſſionellen und 
iberalen zu halten. Aber ſeit der Entlaſſung des 
Praäſidenten Herrmann (1878) verlor die «Mittels 
partei» ihren Einfluß und die von den Hofpredigern 
eführten Anhänger ber pofitiven Union ſchloſſen 
i enger mit den 2. zufammen. Beide Parteien 
baben jeitvem auf allen Generaliynoden und auf 
den meiften Brovinzialiynoden der preuß. Landess 
firhe die Majorität behauptet. In Nordamerila 
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bat fih bauptjählid im Staate Miffouri eine ortho: 
dore lutb. Kirchengemeinſchaft gebildet. 
nter den deutichen tbeol. Fakultãten behaupteten 
bisher Greifswald, Roftod, Erlangen und im wejent: 
lichen auch Leipzig den konfeifionell-lutb. Charatter. 
— Vol. Shwarz, Zur Gedichte der neueften Theo: 
logie (4. Aufl., Pr. 1869); Hafe, Kirchengeſchichte 
auf Grundlage alademiiher Vorlefungen, Bd. 3 
(2. Aufl., ebd. 1896— 98); Rocholl, Geſchichte der 
evang. Kirche in Deutſchland (ebd. 1897). Über die 
Lu Kirche in Amerifa vgl. Fritſchel, Geſchichte der 
luth. Kirche in Amerila (2 Bde., Gütersloh 1896 
— 97); Deindörfer,Gefchichte der evang.-lutb.Synode 
von Jowa und andern Staaten (Chicago 1897). 
Zutherbuche, ſ. Altenitein (Schloß). 
Zutherfeitipiele bat ſchon die erite Säkularfeier 
der Reformation (1617) hervorgebracht, fo Kielmanns 
«Zepelocramia», Rinckarts «Eislebiſch⸗Mansfeldiſche 
Jubellomddiey, Hirkwigs «Lutherusu,a. Wie ſchon 
dieſe Stüde von Bürgern und Studenten dargeſtellt 
wurden, jo glaubte man an Luthers 400jährigem 
Geburtstag 1883 die Teilnahme des Volts für das 
ft dadurch fteigern zu können, daß 2, durd Di: 
ettanten zur Aufführung gebracht würden. gl 
wed entſprechend führen die 2. von Herrig (für 
orms gedichtet), von Otto Devrient (in Jena 
1883 und an vielen andern Orten gejpielt) jowie die 
bereit3 ältere Dichtung Trümpelmannzs einzelne bes 
deutende Bilder aus dem Leben des Neformators 
vor. Andere Luther behbandelnde Dramen bichteten 
ad. Werner, Henzen, Av. Bartels u. a. — Vol. 
mann, Die L. (MWittenb. 1888). 
* e Kirche, ſ. Lutheraner. 
eri Gotteöfniten, j. Gotteslaſten. 

E erftiftung, deutiche, eine Frucht ber 
vierhundertjährigen Geburtäfeier Luthers (1883), 
ftellt ſich die u die Erziehung von Kindern 
unbemittelter prot. Pfarrer und Lehrer, befonders 
auf dem Lande, durch Gewährung von Stipendien 
und Geldimterjtügungen anderer Art zu erleichtern. 
Die %, bat ihren Sitz in Berlin und gewinnt dur 
19 Haupt: und 197 Zmeigvereine die nötigen Geld: 
mittel. Dur Wanderverjammlungen fucht fie das 
allgemeine Intereſſe ——— Ende 1901 betrug 
das Kapital 374 396 M., die Summe der gewährten 
Beihilfen an Bfarterfamilien 245355 M., an Lehrer: 
— 392268 M. 1901 find 16478 M. an Pfarrer: 

amilien und 29187 M. an Lehrerfamilien verteilt 
worden, 

mer, Ferdinand, Architelt, ſ. Bd. 17. 
e, |. Vyridinbafen. 

‚2utieren (lat.), das bei einzelnen chem. und tech: 
nifchen Operationen vorzunehmende Berlitten von 
Fugen an Apparatteilen, um entweder einem Ent: 
weichen von Dämpfen oder Gafen aus den Appara- 
ten vorzubeugen oder ein Eindringen von Luft oder 
andern Gaſen in die Apparate zu verhindern. Der 
zu verwendende Ritt oder dad Lutum muß der be: 
treffenden Operation match fein. Man lutiert 
bie eifernen Thüren der Ropfitüde der Gasretorten 
mit Lehm, die Fuge zwifchen einem Schmelztiegel 
und jeinem Dedel mit Thon, gläferne Deitillations: 
apparate durch Aufftreichen eines Teiges von Lein: 
mebl oder Roggenmebl u. f. w. 

en, Vollsſtamm, ſ. Wilzen. 
Lñ —— tadt im Kreis Plön des preuß. 
Reg.⸗Bez. Schleswig, 8 km von der Oſtſee, an ver 
Roffau und der Nebenlinie Gremsmuhlen⸗L. (17 km) 


der Preuß. Staat&bahnen, Sit eines Amtsgerichts | 


387 


(Landgericht Kiel), hat (1900) 2379 E., darunter 18 
Katholiken, (1905) 2217 E., Boftamt zweiter Klaſſe, 
—* alte got. Kirche mit Denkmälern der Re: 
vent — en Familie, neues Krankenhaus, Waſſer⸗ 
leitung; 3 Branntweinbrennereien und Brauerei. 
Dabei Herrſchaft Heſſenſtein des Landgrafen von 
Heſſen mit Dorf und Schloß Panker. 
Luetk., hinter lat. Namen von Tieren Ablürzung 
für —— riedr. Lutken, einen dän. Zoologen. 
e, Feodor Petrowitſch, Graf, ruſſ. Apmiral, 
—— 17. (28.) Sept. 1797 in — — wurde im See⸗ 
adettenkorps erzogen, begleitete 1817—19 den 
Kapitän Golownin auf der Reife um die Melt, er: 
Forkchte 1821 —24 das Nördliche Eismeer, madte 
1826—29 eine Reife um die Erde, wobei er zuerit 
die Küfte Kamtihatlas beftimmte und fünf Inſel— 
ppen in Bolynefien entdedte, und 1830 eine 
gehe in die Gemwäfler Islands, um feine frühern 
obachtungen über Pendelihmingungen Er 
fegen. 1842 wurde L. zum Erzieher des Großfürften 
Konſtantin ernannt, 1850 zum Commandeur des 
Hafens in Reval, 1853 zum Militärgouverneur in 
Kronſtadt. 1855 wurde er in den Grafenftand er: 
oben, 1864—82 war er — der Petersburger 
Alkademie der —— ten. Er ſtarb 20. (8.) au: 
1882 in Beteröburg. ©. ſchrieb: «Viermalige Reiſe 
durch das Nörblice Eismeer in den J. 1821—24» 
(ruſſiſch, Petersb. 1828; deutſch von an, Berl. 
1833—38), «Reife um die Erde auf der Korvette Sen⸗ 
jawin in den J. 1826— 29» (ruſſiſch, 4 Bde., Petersb. 
1835—36; franzoſiſch, 3 Boe., Bar. 1835—36), «Ob- 
servations du pen ule invariable ex&cutses dans 
— — — 
er emie der Wi aften, 
— ſpr. ljuht'n), ——— — in der 
engl. Grafſchaft Bedford, in einem jhönen Thale 
bei der Quelle des Lea, iſt Eifenbahnknotenpuntlt, 
bat (1901) 36404 €. und Strobflechterei. 
Lutra Erzl., der Fiſchotter (f. d. 
und Tafel: Marder], Bi .3). 
, Stabt in ver ds, ſ. Bo. 17. 
Lũtſchlue, linler Nebenfluß der Aare im Ober: 
land des ſchweiz. Kantons Bern, mündet beiBönigen, 
2*/, km öftli von Interlaken, in den Brienzer 
(566 m). Die Schwarze L. fließt aus dem obern 
Grindelwaldgletſcher, durchfließt das Grindelwald: 
und Lutſchinenthal und vereinigt fih bei Zwei⸗ 
lutſchinen (650 m) mit der Weihen L., melde aus 
den Bächen des Tihingel-, Breithborn: und Schma⸗ 
drigletſchers entſteht, das Thal von Lauterbrunnen 
durdfließt, linls die Sefinen-Lütihine und den 
Staubbach empfängt. Die L. ift 22 km lang. Das 
Flußgebiet umfaßt 552 qkm, davon 13,6 Proz. Glet: 
Lu⸗tſchu⸗Jufeln, |. Liu⸗kiu. ſſcher. 
‚ im Bergweſen eine aus Brettern —— 
mengefügte oder aus Röhren von Zinlblech, ver: 
bleitem oder —— Eiſenblech oder Asphalt⸗ 
pappe beſtehende Wetter: oder Waſſerleitung. 
— 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Steiermarl, bat 316 qkm und a 26792 ſlowen. 
E. in 53 Gemeinden mit 122 Ortfhaften und ums» 
faßt die Gerichtäbezirte 2. und Oberradlersburg. — 
2) 8. flowen. Ljutomer, Markt und Sit der Be 
irtshauptmann haft jowie eines Bezirkägerichts 
172,75 qkm, 14155 €.), zwiſchen der Drau und 
ur an der zur Mur ——— Stainz, an der 
Linie Spielfeld⸗L. (57 km) der Oſtert. Suüdbahn, bat 
(1900)1258€. Im S. zahlreiche mit Rebenbepflanzte 
Höhen, die den bejten Wein der Steiermarf liefern. 
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Lutter, Lauer, in den Heinern Brennereien, 
welde nicht mit einer Deftillation eine genügend 
ochprozentige Ware liefern, die bei der eriten De: 
— u een Amir) e nee au 
wach altobolifhe, jtar elbaltige Flüffigkeit, 
welche erſt durch der nochmalige Rettifitation, das 
Wienen oder Weinen, in Branntwein überge: 
wird. In der Spiritusfabritation ift 2. die in 
den Dephlegmatoren (f. Deftillation und Spiritus: 
fabrilation) kondenſierte — die während 
ber Deftillation in den Reltifitator oder die Qutter: 
tolonne des Deftillierapparates zurüdfließt und hier 
vollitändig entgeiftet wird. 

Lutter am Barenberge, Fleden im braunichw. 
Kreis Gandersheim, an der Linie Magdeburg: 
Kreienien der reuß. Staatsbahnen, Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Braunſchweig), bat (1900) 
1753 E. darunter 24Katholiken, (1905) 1850€., Boft, 
Telegraph, und ift befannt durch die Schlacht im 
Drei igjährigen Kriege, 27. Aug. 1626, in der Tilly 
Chriſtian IV. von Dänemarf { gi 

Lutterbach, Dorf im Kanton Mülhaufen:Rord, 
Kreis Mülhaufen, des Bezirls Oberelfaß, an den 
Linien Colmar-Mülbaufen und Mülbauiens®efler: 
ling der Elſaß-Lothring. Eiſenbahnen, bat (1900) 
2513 E., darunter158 Evangelijche, Bolt, Telegrapb. 
 — 4 km weſtlich das im 11. Jahrh. gegründete, 1531 

ätularifierte Trappiſten- und Trappiftinnenfloiter 
lenberg. 1626 wurde es den Jeſuiten überlaffen, 
in ——— Revolution zerſtoört, dann für die 
Zrappiitenfongregation angelauft. — Val. Ruf, 
Die Trappiftenabtei Ölenberg und der reform. Ci: 
ftercienferorden (Freib. i. Br. 1898). 

Zutterberg, Dorf im Kreis Münden des preuß. 
Reg.:Bes. Hildesheim, bei Münden, hat (1895) 574, 
(1900) 562 evang. €. Hier fiegten 10. Dit. 1758 
die Franzoſen (37200 Mann) unter Soubife über 
die Verbündeten (16000 Dann) unter General von 
Dberg, und 23. Juli 1762 Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig (16000 Mann) über die Sachſen 
(13000 Mann). 

Zutteroth, Ascan, Landſchaftsmaler, geb. 5. Olt. 
1842 zu Hamburg, war 1861—64 Schüler Calames 
in en 1864—67 D. Achenbachs in Düffeldorf 
und hielt fi 1868—70 in Rom auf, worauf er nad) 
Berlin und 1877 nad Hamburg überfiedelte. Seine 
Bilder, vorzugsweije der ital. Landſchaft entlehnt, 

eihnen fi durd den Glanz des Kolorits aus; fo: 
ier Jahreszeiten (1876), Sofa bella (1884; Runft: 
alle in Hamburg), Abend am Mittelmeer (1886; 

ationalgalerie zu Berlin), Römiſche Villa (1886; 
Rudolphinum in Prag), Der Mawenſi, d.i. Oftgipfel 
des Kilima-Nofharo (1889; Mufeum in Leipzig), 
Billa Eonti bei Frascati (1891), Küfte an der Riviera 

1893), Zago — (1894). L., ſeit 1891 Pro: 
eſſor, lebt in Ham un. 

Zutterprober, Alloholometer (f. d.) zur Beſtim⸗ 
mung des Altobolgehaltes in geringprozentigen 
Branntweinen oder altoholbaltigen Dia gleiten. 
Sie dienen namentlich zur Prüfung, ob die aus der 
Lutterlolonne der Deftillierapparate {; Spiritus: 
abrifation und Lutter) außtretende Flüffigteit voll: 

Andi er it, Neuerdings find in Deutichland 
amtlid geprüfte 2. eingeführt zur Abfertigung von 
Lutter in den Brennereien und Spritfabrifen, 

Rüttich, franz. Liege. 1) Provinz des König: 
reichs Belgien (j. Karte: Belgien und Qurem: 
burg), bat 2895 qkm und (1900) 826175 E. Die 
Bewohner find ta ausſchließlich kath. Wallonen, 
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nur im N. der Provinz wird ſtellenweiſe vlämiſch 
und im NO. deutſch geſprochen (in der Gegend von 
Aubel). Der —— die Maas, ſowie die Ourthe 
find teilweife fanalifiert. Der Boden ift im füdl. und 
dftl. Teile, wohin ſich eine Fortfekung der Ardennen 
ieht, waldig und hügelig, im weitl. und nörbl. Teile 
—— bene. Getreide wird, beſonders im S., 
nicht ausreichend gewonnen und durch Kartoffels 
bau erjeßt; dagegen find die Schweine: afs 
und Rindviebzucht nebit Butter: und Räfebereitung 
ſehr verbreitet. Die Provinz ift reih an Kohlen, 
Ralt:, Baus, Web: und Flintenfteinen, an nn 
und gutem Marmor fowie an Steinbrühen; von 
Mineralquellen find Chaudfontaine und bejonders 
Spa berühmt. Haupterwerbszweig ift die Indus 
ftrie, befonders Tertil: und Eifeninduftrie. 2. zäblt 
1900) etwa 90 Koblenbergwerle (davon 41 unter 
bbau) mit 32992 Arbeitern und einer Ausbeute 
von 6190892 t. 15 Hochöfen erzeugten Robeijen im 
Werte von 44,07 Mill. Fre.; 
FR TEL Stahl wurde Ey (373949 t) 
er % | für 67, Robzint (106910 t) für 
Bel BI if 53 Mid, Fr ——— 2 2; ans. 
| Liege, vläm. Luik, Haupt» 
ftadt des Wallonenlandes und 
der Provinz L., die drittgrößte 
Stadt Belgien? und Mittels 
punkt eines bochentwidelten Ins 
duftriebezirt3, liegt im Thale 
der Maas, an der Mündung der Durtbe, bat (1900) 
1577760 faſt ausschließlich a E. Faft verwachſen 
mit 2, find die Vororte Angleur (8814 E.), Ans 
(8628 E.), Chenée (8494 E.), Glain (2720 €.), Gri⸗ 
veande (9856 E.) und St. Nicolas (7843 E.), jo daß 
Groß:Lüttih 204115 E. zählt. (S. umſtehenden 
Situationsplan.) 
Anlage und Bauten. Die größere Hälfte, bie 
eigentliche Altitadt, —* auf dem linken Ufer der 
6 





aas, auf dem rechten Ufer (Dutre:Meufe), wohin 

Brüden führen, liegen die Fabriken und die Ars 
beiterviertel. Infolge der Maasregulierung ift 2. 
eine der jhönften Städte Belgiens geworden. Neue 
Stadtviertel mit Boulevards find entftanden, und 
auch der ältere, unregelmäßigere und engere Stabt- 
teil hat mande —* onerung erfahren. 2. bat vor 
üglihe Waflerwerle und Kanaliſation. Der neue 
den ürtel (j. Maasbefeftigungen) umgiebt 2. als 

Dipte mit 6—9 km Entfernung und Zwiſchen⸗ 
räumen von 3,5 bis 6,5 km. Unter den Blägen find 
zu nennen: der Lambertusplatz, auf dem ehemals 
die zur Nevolutiongzeit zerftörte St. Qambertus: 
fathedrale ftand, der Marltplas mit dem Wahr: 
zeichen der Stadt, dem Berron Liegeois, der Theaters 
plag mit dem Bronzeitandbild Gretrys (ven Geefs, 
1842), der Univerfitätspla mit dem Standbild des 
Geologen Andre Dumont (von Simonis) und der mit 
vier Shönen Bronzetiergruppen geichmüdte Square 
d'Avroy. Zwiſchen Ei und dem Pare d'Avroy 
iteht das Reiteritandbild Karla d. Gr. (von Jebotte). 
au den wichtigften Kirchen gehören: Die St. Pauls⸗ 
athedrale (13. Jahrh.), im 16. Jahrh. vollendet 
und 1897 im Chor und Hauptſchiff durch Brand be 
ihädigt, die Jakobskirche, gegründet 1016, vollendet 
1538 (}. Tafel: Niederländiſche Kunſt I, Fig.2); 
die Bartholomäuskirche, eine Bafılita (12. Jahrh.) 
mit zwei byzant. Türmen, die Martinskirche 
(16. Fahrt), die Kirhe St. Denis (Ende des 
15. Jahrh.) mit Glasgemälven (j. Tafel: Glas: 
malerei I, Fig. 9) und die Kirche des Heiligen 
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Kreuzes. Das Ihönite offentliche Gebäude üft der 


b 
die Kefidenz der Fürftbiichöfe; die Serereiemune | 1b 


Juſtizpalaſt, zum Zeil aus dem 16. 


erit 1734 vollendet; ein Teil dient dem Gouver: 
neur zur Wohnung; ferner das Rathaus, das neue 
Konſervatorium, das Hoſpiz für alte Beute und die 
Univerfität im Renaifjanceftil (1889—93). 
Behörden und Bildungs— 
anjtalten. AnderSpigeder Ber: 
waltung fteht ein Bürgermeiiter, 
der von vier beſoldeten Schöffen 
unterftüßt wird. Die Garniſon be: 
ftebt aus 2 Infanterieregimentern, 
1 nern Tech arte und 2 Regi: 
mentern Kavallerie. 2. iſt Si eines 
Gouverneurs, eines Biſchofs, eines 
Appellhofs, ver Ronfulate faft 
aller Staaten (darunter eines deut: 3 
ſchen) und einer Staatöuniverfität. 
Die Univerktät, die 1817 von der 
niederländ. Regierung gegründet 5 
wurde und die jeit 1893 mit einer 
ae Fakultät verbunden 
ift, zählt (1900/1) 1601 Studie: 
rende, barunter 284 Yusländer. Es 
—— außerdem eine Bibliothet 
eg ände), — Garten, 
tan. en aleralademie, 
ein lonigl. Konf ervatorium (etwa 
750 Schüler), ein Lehrerinnen: und 
ein ie — eminar. Neben Ele⸗ 
mentarſ iebt es ein lonigl. 
— (Athenäum), 2 Mit 
telihulen les professionelles) 
und — Privatinſtitute. Da⸗ 
neben beſteht noch ein Jeſuiten⸗ 
— (etwa 700 üler) 
er Höfterlihe Erziehungsans 
alten. Neben dem flädttichen 
ujeum ift das vom Fabritanten 
Lemille geftiftete Waffenmuſeum 
ju nennen. L. bat drei — 
darunter das lonigl. Theater, D 
gg pe Mac za Tupeöblätter 
ind: de Liöge», « 
—— er Gazette de Liege» 
und «L’Express». 
Induftrie, Handel und 
Berlehr. 2, verdankt feine aus: 
edehnte Fnduftrie den ergiebigen 
ohlenbergwerlen, vie ſtellenweiſe 
unter der Stadt liegen. Außer aintnätten: Gieße⸗ 
rei, Walzwerken, Drahtziehe aſchinenbau 
ſind —— — ——— 
rei und Weberei, Tabal- und Cigarrenfa nr 
Gerberei, — Cichorienfabriken und E 
trieitätswerle. Der ältefte und beveutendite — 
—— iſt die Erg Während 1860 
der königl. Brobeanftalt 563000 Waffen probiert 
wurden, find 1891: 1233234 und 1901: 2322 621 
Stüd durd die Probe gegangen und zwar: 1013698 
einläufige Flinten, 728380 Doppelflinten, 88768 
— en, 55926 Baar Sattelpiſtolen, 267 
Zaſchenpiſtolen und 435582 Revolver. Außerdem 
——— 8, Sin tönigl. Geihüßgießerei und Bohrerei. 
2. hat eine Handelöfammer, eine Börfe fü 
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den gewerbreihen Nachbarorten Herftal (f. d.), 
— (. an (f.d.), mit ee 
pille, ſowie mit Maaftricht. Auch ver Fracht: 
— ber Maas ift beträchtlich. L. hats Bahn: 
böfe; die tation des Quillemins dient den Linien 
Brüffel-Herbestbal, 2.:Bleyberg (48 km), Mare: 
8. (65 km) und ®. » >lemalle (12 km), Longdoz den 
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Lütrth (Gituationtplan.) 


Linien 2.:Namur (61 km), 2.:Maajtrict (30 .km) 
und L.⸗Trooz (12km), Vivegnis den Linien 2.:Hafr 
felt-Eind si Ar km) der 2.: Limburger Bahn; 
dieſe drei ——— durch —— iſchen⸗ 
e und Palais verbunden. 
‚eine röm. jeverlaffung, wurde 
ch % eines Biihofs, mit dem die Bur⸗ 
a = nkreich unterftüßt, in fteter Fehde lagen. 
arl der Kühne, im Einverftänpnis mit dem Bir 
ſchof, eroberte die Stadt 1467; auch —— L 
mußte fie als Erzherzog „freimal mit alt zur 
Unterwerfung bringen. Von den Franzoſen wurde 
fie ar 1684 und 1691, von Marlborough 1702 
erobert. "Im Nov. 1792 "wurde 2. abermals von 
den Franzoſen beiegt, im März 1798 aber wieder 
eräumt und erft 27. Sul 1794 unter Bichegru und 
—— von neuem erobert. In der Revolution 
von 1830 gehörte L. zu den erften Städten, die von 
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Holland abfielen. Das ehemals zum en 
Kreife gehörige Bistum 2. wurde im 4. Jahrh. in 
Tongern gegründet und bald darauf nach Maaftricht, 
von dort 720 nad) 2. verlegt. Es ſtand unter dem 
Erzbifhof von Köln und wurde im 14. Jabrh. zu 
einem gefürfteten Bistum erhoben, deſſen Biſchöfe 
Sig und Stimme auf dem Deutichen Reichstage 
batten. Im Frieden zu Luneville 1801 wurbe ed an 
Frankreich abgetreten und dem Erzbistum Meceln 
unterftellt. Durch den Wiener Kongreß und Vertrag 
vom 23. März 1815 kam e3 al3 fouveränes Fürſten⸗ 
tum 2. an die Niederlande und 1830 an Belgien. — 
Val. Gerlache, Histoire de Liege (3. Aufl., Brüfl. 
1875); Henaur, Histoire du pays de Liege (3. Aufl., 
2 Bpe., Lüttich 1875); Daris, Histoire du diocdse et 
dela principaut& de Liege (10 ®be.,ebv.1868—85) ; 
Cheitret de Haneffe, Etudes historiques et arch&o- 
logiques sur l’ancien pays de Liöge (eb. 1896); 
Demarteau, Liöge et les principautös ecclesias- 
tiques de l’Allemagne occidentale (ebd! 1900). 
ütteinghaufen, Stadtgemeinde im Kreis Lens 
nep des preuß. Reg.:Bez. Duſſeldorf, 3 km im NM. 
von Lennep, an der Linie Elberfeld: Remiheid:Hajten 


der Preuß. Staat3bahnen, hat (1900) 11254 €., | 


darunter 2058 Ratholiten, (1905) 11829 E. Poſt, 
Telegraph, eine got. Kirche (15. Jahrh.) des im 


13. Jahrh. gegründeten, von Napoleon I. aufge: 
— dien. ein Denkmal des Ne: 
ormators Adolf Klarenbach; bedeutende Tuchfabri⸗ 


fen, Bandwirferei, Streich- und anne 
reien, Eiſen- und Stahlfabrifen und Raffinierftahl: 
hämmer. Die Stabtgemeinde 2. umfaßt 102 Ort: 
Ichaften, darunter Freiheit Beyenburg mit Ruine 
einer Burg. 
Lutum (lat.), ſ. Qutieren. 
Zub, —— vn ſ. Bd. 17. 
Lutz, Joh. Freiherr von, bayr. Staatsmann, 
eb. 4. Dez. 1826 in Munnerſtadt, war Richter in 
ürnberg, fpäter Hilfarbeiter im menge 
rium, wurde 1863 von König Marimilian zum Se: 
fretär in feinem Privatkabinett und 1866 von Lud⸗ 
wig II. zum Chef des Geheimen Kabinett3 ernannt. 
Am 1. Okt. 1867 übernahm er unter —— 
das Juſtizminiſterium. In dieſer Stellung ſetzte 
die Einführung eines neuen, auf den Principien 
der Öffentlichkeit und Mündlichkeit beruhenden Ci⸗ 
vilprozeſſes durch. Am 20. Dez. 1869 übernahm L. 
auch das Miniſterium für Kirchen- und Schulan—⸗ 
elegenheiten. An den 1870 in Munchen gehaltenen 
Vorbeſprechungen über ein Verfaſſungsbundnis 
nahm L. erheblichen Anteil und wirkte in Verſailles 
beim Abſchluß der Verträge vom 23. Nov. 1870 
mit. Bei der 22. Aug. 1871 erfolgten Neubildung 
des Minijteriums gab 2. das Yuftizminifterium an 
däuftle ab, Als Kultusminifter vertrat 2. mit Ener: 
gie die Intereſſen des Staates gegenüber den An 
prüden der ultramontanen Partei. (S. Bayern, 
Geſchichte.) Nach Pfretzſchners Rüdtritt übernahm 
L. 5. März 1880 den Borfik im Staatöminifterium. 
In demjelben yılnz — er den erblichen Adel, 
1884 den erblichen Freiherrenſtand, 1886 wurde er 
zum lebenslänglichen Mitglied der Reihsratälam: 
mer ernannt. Am 31. Mai 1890 nahm 8. feinen 
Abſchied und ftarb 3. Sept. 1890 in Pöcking am 
Starnberger See. [burg. 
Lütelburg, ehemaliger Name der Stadt Luxem⸗ 
Lünelburger, auch Yeugelburger, Hans, ges 
nannt yrand, Formſchneider, war bereitö um 1518 
tbätig, fam um 1522 nad Baſel und ftarb 1526. 


Lüttringhaufen — Lüben 


Er fertigte Holzſchnitte nach Holbein d. J. (f. d.), die 
einften ſeines Jahrhunderts. Sein voller Name 
teht auf einem Probedrude des Holbeinſchen Toten: 
tanzalphabetes, mom werden ibm namentlich 
zugeichrieben die Bilder zum Alten Teitament und 
der Totentanz (yon 1538). 

Zütelftein, franz. La Petite-Pierre, Stabt und 
Hauptort des Kantons 2. (14239 E.) im Kreis Za⸗ 
bern des Bezirkö Unterelfaß, in 339 m Höbe, in den 
Bogeien, Sig eines Amtsgeriht3 (Landgericht Zas 
bern) und eines Ronfiftoriums augsburgiſchen Bes 
tenntnifjes, hat (1900) 903 E., darunter 200 Katho⸗ 
lifen, (1905) 859 E., Boft und Telegraph. — L. war 
bis 1870 Feftung, beftimmt, die Straße Hagenaus 
Saargemünd zu jperren. Das Fort 2. wurde 9. Aug. 
1870 von den Franzofen geräumt, 14. Aug. von 
Truppen der deutſchen Dritten Armee bejegt und 
1871 als Feſtung aufgegeben. — 2, bildete feit dem 
13. Jahrh. ven Mittelpuntt einer Herrihaft (i. 
Karte: Gefhbihtlihe Entwidlung Bayerns, 
beim Artikel Bayern), die nad) dem Ausiterben ihrer 
Befiger (1460) den Bfalzgrafen von Veldenz bis zu 
deren Ausfterben (1694) und von 1734 ab bis zur 
Sranzöfiihen Revolution teild den Pfalzgrafen von 
Sulzbach, teild denen von Birkenfeld gehörte. — 
Bal. Klein, Die Bergfeite 2. (Mülbauf. 1858); von 
Bodungen, Die eg Grafihaft 2. (Straßb. 

Zuten, ruf, Stadt, ſ. Ljuzin. [1880). 

‚ Stadt im Abe Reg. Bez. und Kreis 
Merjeburg, unmeit des Floßgrabens (j. d.), an der 
Nebenlinie Plagwitz⸗ Lindenau⸗Rippach⸗Poſerna der 
Preuß. Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Naumburg), hat (1900) 3838 E., dar: 
unter95 Ratholiten, ———— E. Poſt, Telegraph, 
evang. Kirche, kath. Kirche (1896), altes Schloß, Rat⸗ 

aus mit der Statue Guſtav Adolfs von Schweden, 
aiſer-⸗Wilhelm⸗Denkmal, Planerſches Muſeum 
von Andenken an die Schlacht bei L. Eine zweite 
Sammlung befindet fih am jog. Schwedenſtein 
bei L. in deſſen Nähe Guſtav Adolf fiel (j. Guſtav II. 
Adolf); Zuderfabrit, Zuderrüben: und Fenchelbau. 
— 8, iſt denkwürdig durch zwei Schlachten. Die erſte 
war die Shladt bei L. vom 16. (6. a. St.) Nov. 
1632. Nach Aufhebung des Lagers von Nürnberg 
ra fi König Guſtav Adolf nad Bayern, Wallen: 
tein gegen Sachſen gewendet, wodurch der König be: 
wogen wurde, ſich mit dem Herzog Bernbarb von 
Sachſen⸗Weimar zu vereinigen und über Erfurt nad 
Naumburg zu rüden, Wallenftein a00 ihm bis L. 
ent —— appenheim nach Niederſachſen. 
ß gedeſſen brach Guſtav Adolf 15. Nov. 1682 ges 
en 2. auf. Auf die Kunde hiervon zog Wallenſtein 
Pin Heer zuſammen und rief durch Eilboten Pappen⸗ 
beim von Hallezurüd, Bon feiner Reiterei ftand der 
rechte Flügel unter Holfbei 2,, der linke unter Gallas 
dehnte fich bis zum —— aus. Die Gräben 
der vor feiner Stellung liegenden Straße lieh Wal- 
lenftein vertiefen; dahinter ftand das Fußvolt. Die 
Schweden — in zwei Treffen; der linke Flügel 
reichte bis L. der rechte über den Floßgraben hinaus, 
Der König jelbit führte den rechten, Herzog Bern: 
hard den linten Flügel. 

Infolge des dichten Nebels griffen die Schweden 
erft gegen Mittag des 16.Nov. an. Die Kaiſerlichen 
wurden aus den Gräben vertrieben, aber Picco: 
lominis Küraffiere und das Feuer der großen Bat: 
terie bei 2. warfen die Schweden zurüd. Unterdes 
batte der König die ſchweren Geſchütze in eine Bats 
terie zujammengezogen und war dann mit ber 


Lützow (Dorf) — Lützow (Adolf, Freiherr von) 


Reiterei über den Graben geſetzt. Die kaiſerl. Rei: 
terei wurde bier geworfen. Auf dem linten Flügel 
batte Herzog Bernhard zweimal vergeblih ange: 
riffen. Auf die Nachricht vom Weichen feiner In⸗ 
anterie eilte Guſtav Avolf fogleih an der Spike 
de3 Regiment3 Smäland zu Die, iprengte, von 
nur wenigen Reitern begleitet, im Nebel weit voraus 
und wurde bier durd mehrere Schüffe zum Tode 
verwundet. Darauf ergriff Herzog Bernharb den 
Dberbefehl. In wütendem Anfturm warfen nun die 
Schweden alles vor fich nieder und ftürzten fich auf 
die kaiferl. VBierede, die ſich ſchon zur Flucht wende: 
ten, als Bappenheim die Schlaht wieder beritellte, 
Der rechte Flügel der Schweden wid, aud die 
Mitte und der linke Flügel; die verlorenen Bat: 
terien wurden zurüderobert und die Schweden über 
die Gräben zurüdgebrängt. Hier aber hemmte das 
zweite ſchwed. Treffen den Andrang der Kaiſer— 
lihen. Zugleih wurde Bappenheim tödlich ver: 
wundet. Seine Reiterei ergriff die Flucht, riß einen 
Teil des rechten Flügeld mit fort, und als jekt 
der Herzog Bernhard, das erfte und zweite Treffen 
in eine Linie fammelnd, auf neue vorbrang, 
murben zum brittenmal die Gräben und die Bat: 
terien genommen. Wallenftein zog fich mit rer 
lafjung ſeines Geſchützes in der Nacht nach Yeipzi 
zurüd und von da nad) Böhmen. Beide Teile zähl- 
ten über 9000 Tote und Schwerverwundete. — Bol. 
Droyſen, Die Schlacht bei 2. (Bod.5 der «Forjhungen 
ur deutſchen Geſchichtey, Gött.1862); Diemar, Unter: 
—— über die Schlacht bei L. (Marb. 1890). 
Die zweite Shladt bei 2. vom 2. Mai 1813 
nad einem 6 km füplich von L. gelegenen Dorfe auch 
Schlacht von Großgörſchen (f.d.) genannt, war 
die erſte Schlacht der verbündeten ruſſ. Preuß. Streit⸗ 
kräfte gegen Napoleon J. Dieſer drang im April 
mit 120000 Mann (darunter gegen 6000 Reiter) 
und faft 280 Geſchühen über den Thüringer Wald 
nah Naumburg vor, um auf Leipzig zu ziehen; 
gleichzeitig marſchierte der Vicelönig von Stalien 
von Da Pekug ber die Saale aufwärts und ftand 
29. April bei Merjeburg. Nah dem bei Rippach 
1. Mai zwiſchen ber franz. ua und dem Gene: 
ral reg, ode gelieferten Gefecht bejekten bie 
ac er . und den Floßgraben. Obgleich bie 
erbündeten nur 46000 Preußen und 50000 Rufien 
—— 25.000 Reiter und 524 Geſchutze) zählten, 
eſchloſſen fie doch mit Rüdfiht auf Öfterreich, das 
man zu gewinnen hoffte, ven Angriff. Am 1. Mai 
wurde die gefamte Heeresmadht unter Wittgenfteins 
Befehl bei Begau und den nächſten Übergängen 
über die Eljter zujammengezogen; fie jollte ſich im 
Süden 2.3 entwideln und bie rechte Flanke des 
Feindes angreifen. Der Schladtplan war von 
Shambort meifterbaft entworfen, jcheiterte aber 
an der Unfähigleit Wittgenfteind. Napoleon kannte 
die Nähe der Verbündeten nit und ließ 2. Mai 
jeine Hauptmadht, gebedt durch das Neyiche Korps, 
auf der Straße nah 2, vorrüden. Das Kleiftiche 
Korps bei Lindenau wurde von Laurifton mit Nach: 
drud angegriffen. Ney hatte die Dörfer Großgör: 
ſchen, Rahna, Caja und Kleingörſchen bejest und 
wurde um 12 Uhr (6 Stunden jpäter als Scharn: 
borfjt geplant) angegriffen. Gleih anfangs wurde 
Großgörihen genommen und jpäter, gegen 2 Ubr, 
— es, pt in bie übrigen Dörfer einzubringen. 
a erihien Napoleon felbit auf vem Schlachtfelde. 
Er hatte Ney angemieien, * um jeden Preis zu 
behaupten, und alle im 
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riffenen Kolonnen umkehren laſſen. Nur Lauri— 
ton blieb gegen Kleiſt ſtehen. Marmonts vorderſte 
Diviſion beſetzte ſogleich Starſiedel, und der furcht⸗ 
bare Kampf um die vier Dörfer entbrannte von 
neuem. Nord wurde in den Kampf verwidelt, Blü: 
cher zog jeine Rejerve vor, bie preuß. Garbebrigade 
erjtürmte Kleingörſchen, Eiävorf, ſelbſt Caja, den 
Schlüjjel der ganzen franz. Stellung. Die Kolonnen 
des Vicelönigs und die folgenden Divifionen Mar: 
mont3 trafen ein; Napoleon in der unmittelbaren 
Nähe des enticheidenden Punktes beberrihte die 
Schlacht, während MWittgenftein vie Leitung ver: 
loren hatte. Die ruſſ. Garden und Grenadiere, das 
Rorps des Prinzen Eugen von Württemberg famen 
nicht zur Verwendung, die Kavallerie ging zurüd, 
Miloradowitih wurde mit 12000 Mann bei Zeik 
belajjen. Dagegen warf Napoleon jest jeine Garbe 
in die Schladt, die Caja, als ſchon die Duntelbeit 
einbrach, den Preußen wieder entriß. Auch ein Vor: 
ftoß des Prinzen von Württemberg auf dem rec: 
ten Flügel miplang, ebenjo ein in der Dunkelheit 
durch Ericheinen einer franz. Kolonne bei Nahna 
veranlaßtes Vorgehen Bluchers. Mit anbrechendem 
Morgen ſollte die Schlacht erneuert werden; doch 
bewog Wittgenſtein den Kaiſer Alexander und dieſer 
den König von Preußen, den Rückzug anzutreten. 
Die Verbündeten verloren gegen 10 000 Mann; ber 
Prinz von Delembomburg war gefallen, Scharn: 
horſt empfing bier eine Wunde, an deren Folgen 
er ſpäter in Prag ftarb. Die Franzoſen verloren 
25000 Mann, unter ihnen 5 Generale, gelangten 
aber wieder in den Beſiß Sachſens und der Elblinie. 

Lũtzow, Dorf Bei Gadebuſch (f. d.). 

Lũtzow, Adolf, Freiherr von, Führer der nad 
ihm benannten Freiſchar im Befreiungsfriege, geb. 
18, Mai 1782 in Berlin, trat 1795 in die preuß. 
Armee, madhte ald Leutnant die Schlacht von Auer: 
ftedt mit, errichtete 1807 in Pommern unter Schill 
eine Dragonerihwadron, nahm 1808 ald Major den 
Abſchied, beteiligte ſich aber 1809 an dem übereil- 
ten Losbruch Schills (f. d.). Da er nit in aktivem 
Dienft geftanden hatte, jo wurde er 1811 als 
Major wieder in die Armee aufgenommen und fm 

br. 1813 auf Scharnhorſts Verwendung ermäd: 
tigt, ein Freilorps zu bilden. Das Korps jollte 
aus Freiwilligen und zwar vorzugsweiſe aus nicht: 
preußifchen zufammengefegt werben, da die preußi⸗ 
ſchen in die Jägerdetachements der Linienregimenter 
eintraten (j. Freiwillige). Der eigentliche Organi⸗ 
fator diefer Schar war Major von Betersporff, 
der die Infanterie des Korps befehligte, während 
8, an der Spiße der Reiterei ftand. Patriotiſch ge 

nnte Männer, unter ihnen Theodor Körner, 4. , 
ieſen, meldeten ſich in großer Zahl; Ende März 
waren 900 Mann Fußvolt und 260 Reiter beiſam⸗ 
men, dann verftärkte fi die Schar allmählich auf 
2800 Mann Infanterie (drei Bataillone und drei 
Jägerabteilungen) nebſt 480 Neitern (vier Schwa⸗ 
deonen); auch war eine Abteilung Tiroler Scharf: 
ſchützen dabei, geführt von Riedl und Ennemojfer. 
Das Freilorps war bejtimmt, im Rüden des Fein: 
de3 den Heinen Krieg zu führen. Doch war L. der 
übernommenen Aufgabe nicht gewachſen und ver: 
brauchte die befte Zeit mit zmedlojem Umberziehen. 
zu Plauen im Vogtlande erhielt £. erſt verjpätet die 
achricht von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
von Poiſchwitz (4. Juni); es trifft ihn der Vorwurf, 
daß er nicht fchnell genug aus dem ben Franzoſen zus 


arſch auf Leipzig be: | gefprochenen Gebiet fich entfernt hat. Auf dem Rüd: 
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marſch wurde die «Schwarze Schar» in der Nacht des 
17. Juni bei Kihen (f. d.), unweit Leipzig, noch inner: 
halb der Demarkationglinie von dem württemb. 
General von Normann binterliftig überfallen und 
größtenteild niedergemacht. 2. ſelbſt entlam, —— 
verwundet, mit wenigen Reitern dem Blutbade. 
Mährend des Waffenitillftandes wurde die Truppe 
neu organifiert und der Heeredabteilung unter Graf 
Wallmoden beigegeben, die an der untern Elbe ope: 
rierte. Dadurch verloren die Lügomwer ihren Cha: 
rafter einer felbftändigen Freiſchar. Sie zeichneten 
fih im Gefecht an der Ööhrde (16. Sept.) aus, wo L. 
wiederum ſchwer verwundet ward. Nach — Ge⸗ 
neſung ging L. zur ſchleſ. Armee in Frankreich, wurde 
aber im März 1814 vom franz. Landſturm ejangen 
Nach dem Frieden wurde das Korps aufgelöit, feine 
Infanterie bildete den Stamm zum Infanterieregi: 
ment Nr. 25, das 1889 2.8 Namen erhielt, die Neiterei 
den Stamm zum 6. Ulanenregiment. 2. erhielt das 
Kommando diefes Ulanenregiments. In der Schlacht 
von Ligny abermals gefangen, wurde er bei Belle: 
Alliance wieder —— im Oltober des Jahres Oberſt 
und 1822 Generalmajor. 1830 zur Dispoſition ge: 
ftellt, ſtarb 2. 6. Dez. 1834 in Berlin. Seine 1808 
mit der Gräfin Elifa von Ahlefeldt ‘ d.) geichloifene 
Ehe wurde 1825 getrennt. — * S. 8 
Ge — 9 en Freikorps (Berl. 1827); Eiſelen, 
Geſchichte des L.ſchen Freikorps (2.Aufl. Halle1841); 
Koberſtein in Bd. 28 und 52 der «Preuß. Jahrbücher⸗ 
—— 1868 und 1883), dagegen K. von Lutzow), 
bolf 2.8 Freilorps (ebd. 1884); Fr. von Jagmwiß, 
Geihichte des L.ſchen Freilorps (ebd. 1892). 
ũhtzow, Karl von, Kunfthiftorifer, geb. 25. Dez. 
1832 zu Göttingen, trat in Berlin mit Lübfe in Ver: 
bindung und gab mit ihm die 2. und 3. und 7. Auflage 
der «Denkmäler der Kunſt⸗ rt 893 fg.) — 
Hierauf habilitierte er ſich in Münden, begann 
1863 in Wien die Herausgabe der «Recenfionen und 
Mitteilungen über bildende Kunft» und wurde 1864 
Docent der Kunſtgeſchichte an der f. k. Alademie der 
bildenden Künfte dajelbit, 1866 daneben aud Bi: 
bliothefar und Kuſtos der Kup —— der 
Alademie, an der er zugleich als Vorſtand des Miu: 
feums der Gipsabgüjje wirkte. 1867 wurde er zum 
außerord. und 1882 zum ord. Profeſſor an der Tech: 
niſchen Hochſchule in Wien ernannt. Er ftarb da: 
elbit 22. April 1897. 2. veröffentlihte: «Münchener 
ntifen» (7 Zfon., Münd.1861—69), «Die Meifter: 
werke der Kirhenbaufunft» (2p3.1862;2.Aufl.1871), 
«Das horagijche Denkmal des Lyſikrates in Athen» 
(ebd. 1868), «Die Gejhichte der k. k. Akademie 
ber bildenden Künfte» (Wien 1877), «Die Kunft: 
ſchätze Italiens in geogr. hiftor. Überjicht gefhildert» 
(Stuttg. 1884; 2. ul, Sera 1900), den Text r 
W. Ungers Publikation der Wiener Belvedere-Öa e⸗ 
rie (1886), ben «Galerielatalog der k. k. Alademie der 
bildenden Künfte in Wien» Se) bie « Geſchichte 
des deutſchen Kupferſtichs und Holzichnittes» (Berl, 
1891). L. begrundete die —— für bildende 
Kunft» (Lpz. 1866 8) und bearbeitete den 1. Band 
ber 2. Auflage von Schnaajes «Geſchichte der bilden: 
ben Künfte» (Düfjelv. 1866). 

Lühoto, Ihereje von, geborene von Struve, 
Schriftſtellerin, geb. 4. Juli 1804 in Stuttgart, lebte 
* 1814 in Hamburg, wo ihr Vater zum ruſſ. Ges 
andten ernannt worden war. Sie verheiratete fich 
1825 mit dem ruſſ. Geſandtſchaftsſekretär und 
Generalkonſul von Bacheracht und lebte nun teils 
in Hamburg und Beteröburg, teild auf Reifen. Nach⸗ 
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dem 1849 ihre Ehe getrennt worden war, heiratete 
fie den niederländ. Oberft von L., begleitete diejen 
nah Yava und ftarb 16. Sept. 1852 auf einer Reije 
nad) dem norbweitl. Teile von Java. Sie fchrieb 
unter dem Namen Therefe Romane und Reife: 
werke; von leßtern find zu nennen: «Briefe aus vem 
Süden» (Braunſchw. 1841), «Menihen und Gegen: 
ben» (ebd. 1845), « Paris und die Alpenmelt» * 
1846), «Eine Reife nah Wien» (ebd. 1848). Ihre 
Romane gehören in das Gebiet des Salonromans. 
Ein hohes Verdienst erwarb fie ſich durch Veröffent: 
lihung der ihr von Ebarlotte Diede (f. d.) vermad): 
ten «Briefe an eine Syreundin von W. von Hums 
boldt» (Lpz. 1847; 12. Aufl. 1891). [herr von, 

Lütomfches Freiforps, ſ. Lübomw, Adolf, Frei: 

Lünfchena, Dorf in der fühl. Kreis: und Amts: 
bauptmannicaft Leipzig, an der Weißen Elfter und 
der Linie Magdeburg : Halle: Leipzig der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1900) 957 E., darunter 25 Katho⸗ 
liten, Boftagentur, Ferniprechverbindung; Rittergut 
und Schloß des Freiherrn Sped von Sternburg mit 
Gemaͤldeſammlung, Mufterwirtihaft und Brauerei. 

2ud, in der Sprache der Seeleute der Gegenſatz 
von Lee (f. d.), folglih Lupfeite die Seite eines 
Schiffs, die den Wind ge empfängt; daher 2, das 
Kommando an den Steuernden, das VBorberende 
mehr gegen den Wind zu dreben, d. b. zu luven 
oder anzuluven, 8. gewinnen bedeutet beim 
Kreuzen das Vorwärtöfommen gegen den Wind, 

Zuvgierig, |. Gieren. 

Luvino, leden in der ital. Provinz Como, 
ſ. Luino. Lualaba. 

Luvug, Name des Kongo vor Einmündung des 

Lux (lat.), das Licht; in der Beleuchtungstechnik 
foviel wie Meterferze (f. Beleuchtung). 

Zur, Friedrih, Komponiſt, geb. 24. Nov. 1820 
zu Ruhla (Thüringen), wurde 1841 Muſildirektor 
am Deflauer Hoftheater, 1851 Rapellmeifter am 
Mainzer Stadttheater. Er trat 1891 in den Rube: 
ftand und ftarb 9. Juli 1895 in Mainz. 2, ift haupt: 
Bet dur feine Leitung der Mittelrheiniſchen 

ufilfeite und als Komponift mebrerer Dpern 
(«Der Echmied von Nubla», «Das Käthchen von 
Heilbronn» u. a.) betannt geworden. 1900 wurde 
ihm in Rubla ein Denkmal errichtet. — Bol. Reiß—⸗ 
mann, Friedrich 2. (2p3.1888). 

Zug, Wilh., Tierarzt, ſ. Iſopathie. 

Zugatiön (lat.), Verrenkung (f. d.). 

Zuzrburg, Berg, |. Luifenburg. , 

Zugembourg (pr. lürangbubr), Balaft in Baris 
im ©. des Boulevard St. Germain, an der Stelle 
des von Maria von Medici angelauften Hotel de3 
Herzogs von Piney»Lurembourg, von Jacques 
Debroſſe 1615—20 erbaut, war biß 1791 fürſtl. 
Refidenz, in der Revolution Gefängnis, dann Sitz 
ber —— — 1804 nahm Chalgrin, 
1836—44 A. de Giſors Umbauten vor. Unter dem 
erften Kaiferreih wurde er Palaſt des Senats, 
fpäter der Bairie, 1852: wieder des Senats, dem er 
jeit 1879 auch von der Republik wieder eingeräumt 
ift. Befonders jhön find der Sitzungsſaal, die Salle 
des Pas-Perdus, die große Galerie mit Dedenfresten 
und die mit Malereien reih geihmüdte Kapelle 
(1842). In einem Seitenbau der ehemaligen Oran⸗ 
— ift feit 1886 das Muſeum des L., eine 

ammlung von Gemälden und Skulpturen neuerer, 
zumeift franz. Meifter, die bier bleiben, bis 10 * 
nah dem Tode des Künftlers entſchieden it, ob 
feine Arbeiten eines Platzes im Louvre würdig fin), 
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— Bol. 2. Favre, Le L., r&cits et confidences sur 
un vieux —— (Bar, 1882); Léonce Benedite, Le 
AMusée du L. (in«Les Musées de France», ebd. 1894). 

Luxembourg (ſpr. luxangbuhr), Francois Henri 
de Montmorency, Herzog von, Marſchall von Frank⸗ 
reich, geb. 8. Jan. 1628 zu Paris, kam ſchon früh 
an den Hof und wohnte 1643 der Schlacht bei 
Rocroi bei. Als Schüler des großen Conde zeigte 
er fih auch in der Verwegenheit feiner Feldherren⸗ 
haft. In der Schlacht bei Lens 1648 zeichnete er 

ch fo aus, daß ihn Anna von Bfterreih zum 
arechal⸗de⸗ Camp erhob. den Unruhen der 
Fronde (ſ. d.) hielt er ganz zu Conde. Nach dem Frie— 
den von 1659 erhielt er von Ludwig XIV. Verzeihung 
und heiratete die Erbin des Haufes L., dejjen Namen 
er annahm (1661). Beim Kriege in den Niederlanden 
erbielt2. 1672, nachdem der König das Heer verlajien, 
den Oberbefebl und unternahm Ende Dezember auf 
dem Eiſe mit 8000 Mann den kühnen Marſch von 
Utrecht nach Woerden und von da nah Emammer: 
dam, das er jtürmte und in Brand ſteckte. Im Eins 
verjtändnis mit Louvois verwültete er alles, wo: 
bin er dam. Im Feldzug von 1674 führte er unter 
Eonde den rechten Flügel des Heerd in Flandern 
und wohnte 11. Aug. der Schladht bei Senef bei. 
Nah Turenned Tode wurde er 1675 zum Mars 
{call erhoben und erhielt den Oberbejehl über einen 
Zeil des Heerd. Im Herbit 1676 verwüſtete er den 
Breisgau, nötigte den Herzog von Württemberg, 
ibm Mömpelgard einzuräumen, vermochte aber 
Boilippsburg nicht zu entjegen. Im — von 
1677 \hlug er den — von Dranien 11. April 
bei Mont-Caſſel und nötigte ihn, die Belagerung 
von Charleroi aufzuheben. Später wurde $, in die 
große Zauber: und Giftangelegenheit der Boyfin 
verwidelt und 1680 aus Paris vermwiefen, durfte 
aber 1681 wieder bei Hof ericheinen. 1690 gab ihm 
ber König von neuem den Oberbefehl in Flandern. 
2. ihlug 1.Yuli den Fürſten von Walded bei Fleurus, 
3. Aug. 1692 den König Wilhelm LIL. von England 
bei Steenlerlen und 29. Juli 1693 nochmals entjceis 
dend bei Neerwinden. Den Feldzug endete er 12. Dft. 
durch die Eroberung von Charlerot. Er erkrankte bei 
der Armee und ftarb 4. Jan. 1695 zu Berfailles. 
2. wurde allmählich der Held einer deutfchen Volta: 
age, wonad er einen Bund mit dem Teufel ge: 
chloſſen haben follte. 

Vol. Beaurain, Histoire militaire de Flandre 
(Haag 1758); M&moire pour servir & l’histoire 
du maröchal de L. (ebd. 1758); Campagne de 
Hollande en 1672 (ebd, 1759); Desormeaur, His- 
toire de la maison de Montmorency, 
(Bar. 1764) ;Roufjet, Histoire de Louvois (6. Aufl., 
4 Bbe., ebd. 1879); Ségur, La jeunesse du maré- 
chal de L. 1628—68 (ebd. 1900); Kippenberg, Die 
Eage von dem Herzog von 2. und die hiftor. Ver: 
fönlichkeit ihres Trägers (Lpz. 1901). 

Lugemburg, jelbitändiges und neutrales Groß: 
berjogtum, itglied des Deutjchen Zollvereing, 
1815—66 zum Deutihen Bunde gehörig, bilvet 
ein nah N. zugeipistes Dreied, grenzt im 
—— die preuß. Rheinprovinz, im D. an 
die Rheinprovinz, im ©. an Lothringen und an 
das franz. Depart. Meurtheret:Mojelle und im W. 
an die belg. Provinz 2. und hat einen Flächenraum 
von 2586,40 qkm. 

Oberflächengeftaltung nnd Bewäflerung. Geo: 
logiih und orographifd zerfällt das Land in zwei 
ibarf voneinander getrennte Teile. Der nörpl. 


N. an 


Bd. 4 u. 5 
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Teil, die Ardennen, ſchlechtweg das Osling oder 
Eisling genannt, iſt von dem Südabfall ver Ars 
dennen und der Eifel erfüllt und in verjchiedenen 
eg von ſchroff abfallenden Hügeltetten (bis 
560 m —— Er begreiſt die niedern 
Lagen des Devon und gehört der Paläozoiſchen 
—— an, Der ſüdl. Teil (zwei Dritteile), wegen 
einer größern Fruchtbarkeit das Gutland genannt, 
liegt durchſchnittlich 150 m tiefer und gehört mejos 
zoiſch der Lothringer Stufenlandfhaft an. 2. ift von 
vielen, meiſt fiichreichen Flüffen und Bächen dur: 
zogen, deren bedeutenditer, die Sauer mit Alzette 
(mit Attert), fait das ganze Land (durch die Moſel) 
zum Rhein entwäfjert; nur ein ſchmaler Landitrich 
im ſüdweſtl. Teile wird mmeü ben Bach Korn (Chiers) 
zur Maas abgeführt. Die Moſel gehört dem Lande 
nur als Grenzfluß an. (S. Karte: Belgien und 
Luxemburg, beim Artikel Belgien.) 
Bevölkerung. L. hatte 1895: 217583, 1900: 
236543, 1905: 246455 E., darunter 241883 ſta⸗ 
tholiten, 2731 Proteitanten und 1220 JIsraeliten, 
214632 waren Inländer, 15875 Angebörige des 
Deutihen Reichs, 4436 Belgier, 3408 Franzoſen, 
6991 Staliener, 515 Öfterreiher und Ungarn und 
598 andere. 2. gehört dem deutfchen —— 
an, deſſen Weſtgrenze ſich hier verläuft. Die Volks: 
[prode gehört m den fränt, Mundarten (f. Deutiche 
undarten II, D) und ijt namentlih im Munve 
der Gebildeten mit vielen mehr oder weniger ver: 
ftümmelten franz. Wörtern zerfegt. Schriftiprade 
find die deutſche und die franzöfiihe; erftere herricht 
in Schule, Kirche und Preſſe vor, lektere in der 
Geſeßgebung, Verwaltung (außer im Zolls und 
ad er und in der Gerichtäpflege. Nach 
der Verfaflung find beide Sprachen gleichberechtigt. 
Landwirtfhaft und Bergban. Die Landwirtſchaft 
ift befonder3 im ſudl. Teil vertreten, Wein wächſt im 
Thale der Mofel und an der untern Sauer, Weizen: 
bau wechfelt mit großen Forften; im N. findet ſich 
nur Roggen: und Haferbau, vor allem aber Eichen: 
buſchwaͤlder, jog. Lohhecken. Bon der Gefamtfläche 
find 120270 ha Aderland, 27157 ha Wiejen, 57972 
ha Wald, 25232 ha Sohheden, 3143 ha Gärten, 
1471 ha Weinberge, 554 ha Baumpflanzungen und 
13380 ha Rodland. Der Ertrag an Getreide wirb 
auf 1,s Mill. hl, an Wein auf durchſchnittlich 50000 
hl efbägt im Werte von 2/, Mill. Frs. Die Obit: 
zucht liefert reiche Erträge, die Viebzucht ift ſehr bes 
deutend. 1901 wurden gezählt 19777 Pferde, 92381 
StüdHornvieh, 16611 Stüd Mollvieb, 91799 Stüd 
Borftenvieb, 14203 Ziegen, 367907 Etüd Feder: 
vieh und 20195 Bienenitöde. Die 1066 Brannt⸗ 
weinbrennereien erzeugen jährlich 6000 hl Obſt⸗ und 
Getreidebranntwein. Durch Gejek vom 21. März 
1896 ift feit 1. Olt. 1896 eine Branntweinbejteuerung 
nad deutſchem Mufter eingeführt. Die Intereſſen 
der Landwirtſchaft werben durch zwei grobe Aders 
bauvereine und eine landwirtichaftliche elellichaft, 
ferner durch eine Aderbaukommiſſion als ftaatliches 
Drgan vertreten. Eine ftaatlihe Aderbaufbule mit 
chem. Verſuchsſtation beitebt in Ettelbrüd. Berühmt 
find die Eifenerzlager im jübweitl. Orenzgebiete. Die 
Gefamtproduftion des —— betrug1895: 
3,9, 1900: 6,3, 1901: 4,5 Mill. t im Werte von 9,58, 
17,283 und 11,77 Mill. Frs., die in 76, 72 und 75 
Betrieben mit 6207, 6043 und 4714 Arbeitern ne: 
fördert wurden. Außerdem finden fi Kupfer, Anti: 
mon, Bleierze und Schwefellieſe, die jedoch nicht ab: 
aebaut werden. Bedeutende Steinbrübe an ber 
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Sauer und Mofel liefern ausgezeichnete Bau: und 
VBlafterfteine, die großen Abſaß nad dem Auslande 
finden; Kalt und Gips find reichlih vorhanden, 
ebenjo Zöpfererde, Dolomit u. ſ. w. Schieferbrüde 
(Ausbeute 1901: 850000 Fr3.) finden fih an ber 
belg. Grenze. 

Juduſtrie und Handel. Die Hauptinduftrie bes 
Landes iſt die Eifeninduftrie (Roh: und MWalzeifen, 
Stahl u. ſ. w.). 1900 (1901) wurden in 28 (25) Hod): 
öfen 970885 (916404) t Eijen im Werte von 74,254 
(66,277) Mill. Frs. erzeugt; die Produktion derStabl: 
werte ** 84714 (257 055) t im Werte von 24,460 
(30,682) Mill. Fr3., die der 10 Giehereien 11294 
(9981) t im Merte von 1,857 (1,877) Mil. Frs; Ge: 
jamtzabl der Arbeiter4592(4970). Daneben beftehen 
bedeutende Tuch, Handſchuh⸗, Fayence:, Steingut:, 
Tabat:, Vapierfabriten, Mühlen, Brauereien und 
Gerbereien. A 5 ftaaliches ei mi für die Ber: 
tretung der Gewerbe: und Handelsinterefien beftebt 
eine Handelskammer, deren Mitglieder (21) durch 
ben Großherzog auf ſechs Jahre ernannt werben. 
Eine eigenartige Arbeitöbörfe tft ſeit 1892 mit den 
BVoftämtern verbunden. Eine reihe Gewerbe: und 
Handel3bibliothef beiteht feit 1893 in 2, Neben 
mehrern Privatbanken hat 2. eine Notenbank (vie 
— Bank) und eine Grundkreditanſtalt. 

er gejeglihe Wunzfuß ift der Frank. Doch hat 
das Land außer Scheidemünge à 27/,, 5 und 10 Eent. 
(in Nidel) kein eigenes Geld; ven Erjaß bietet deut: 

es Geld, das den Verkehr beherrſcht. 2. gehört 
eit 1843 zum deutichen Zollverein. 

Verkehrsweſen. ÜberdieCijenbahnen.Lurem: 
burgiiche Eifenbahnen. Das Land befitt ein ganz 
beveutende8 Straßenneg: 692km Gtaatöftraßen 
und 2einpfade, 1376 km Hauptverbindungswege. 
Der für Kähne fhiffbare Teil der Sauer bat eine 
Länge von 59 km, die Strede der Mofel beträgt 
36,2 km. Die Zahl der Boftanftalten betrug 
1901: 91, der Telegraphenämter 184 mit 1024 km 
Zeitungen und 2022 km Drähten, das Fernſprech⸗ 
neß bat eine Ausdehnung von 1109km mit 3753 km 
Dräbten. Befördert wurden 11890084 mi ng 
aller Art, 711414 Batete, 413671 Poſtanweiſungen, 
108196 Hanbelseffelten, 3562685 Zeitungen; bie 
Zahl der Telegramme betrug 168237; die Gefamt: 
einnahme 1289243, die Ausgabe 1351059 Frs. 

Unterrichtsweſen. Es beitehen ein großherzoglich 
kath. Athenäum mit philoſ. Kurſus, eine alle 
und eine Handelsſchule in 2., eine Induſtrieſchule 
in Ei, je ein Gymnaſium in Dielich und Echter: 
nad, ein riefter‘ eminar (Zuremburg), eine Normal: 
ſchule für Lehrer und Lehrerinnen in L., Aderbau: 
ichule in Ettelbrüd, Taubftummenanftalt und Hand: 
werferjchule zu L., Blindenanftalt zu Berburg, 24 
Oberprimär: und 783 Primarſchulen, außerdem 
596 Öffentliche und 46 Privatfortbildungsiculen. 
Seit 1881 ift der Schulzwang eingeführt. 

Berfaffung und Berwaltung. Das von den 
europ. Großmächten durch den Londoner Vertrag 
vom 11. Mai 1867 für neutral erklärte Großberzog: 
tum ijt eine im Mannsitamm des Hauſes Naſſau 
nad der Erjtgeburt erblihe Monardie. Die Ne 

ierung beitebt aus einem Präfidenten mit dem 
Titel Staatdminifter und zwei oder brei Mitgliedern, 
Generalvirettoren genannt. Die der belgifchen nach⸗ 
gebildete Verfafjung ftammt von 1848 mit Abände: 
rungen vom 27. Nov. 1856 und 17. Dft. 1868. Der 
Geſetzgebende Rörperbeftebt nah vem Wablaejegvon 
1884 und 1892 aus der Deputiertenlammer, deren 
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48 Mitglieder (1 auf 5000 E.) in direlter Wahl in 
den Stantonen auf 6 Jahre gewäblt und zur Hälfte 
alle 3 Jahre erneuert werden; die Kammer tritt jedes 
Bahr zur ordentlichen Sejfion Anfang November zu: 
ammen. Zur Wabhlberedtigung find 10 Frs. (Ge: 
feß vom 22. Juni 1901) jäbrlihe Steuer und wie 
zur Mäblbarfeit 25 Lebensjahre erforderlich. Der 
Staatärat, der in geſeßgebender Hinficht nur bes 
ratende Stimme hat, bejteht aus höchſtens 15 vom 
Großherzog ernannten Mitgliedern; ein Ausſchuß 
von 7 Mitgliedern bildet das Verwaltungsgericht. 

Das Land zerfällt in folgende Diſtrikte (1900): 
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Zugemburg (Stabt) . 
Qugemburg 63 
Dietirch.... 


Grevenmaher .. 
Summa |2586,2]246455| 2731 |2418853| 1220 


Nach dem Budget für 1906 beliefen ſich die Brutto: 
einnahbmen auf 13120770, die Ausgaben auf 
14674 730, das durchlaufende Budget auf 8382 640 
Frs. Unter den Einnahmen waren: direkte Steuern 
und Accife 3696000, Zölle 3785000, Einregiitre: 
ment und Domänen 2503800, Poſt 1225000 Fr3., 
unterden — neigen 478440, 
Militär und Gendarmerie 506500, Öffentliche Ar: 
beiten3255 157, Aderbau, Handel, Gewerbe 899 350, 
Öffentlicher Unterricht, Kunft, 1603550 Frs. Die 
durch Geſetz vom 25. Der. 1893 konvertierten drei 
Anleiben (1859, 1863, 1882) im Gejamtbetrage von 
14,5 Mill. Frs. find durch eine einheitliche Ans 
leihe von 12 Mill. Frs. zu 3%, Proz. erſetzt worden, 
Für die Rechtspflege ift der Code Napoleon maß» 
gebend. Neben dem oberiten Gerichtäbof beiteben 
zwei Bezirtögerichte (2. und Diekirch); jeder Kanton 
bat ein Friedensgericht. N 

Die drei Diftrilte, an deren Spitze Diſtriktskom— 
miffare ftehen, werben in Kantone eingeteilt, zus 
jammen 12 Kantone mit 131 Gemeinden. 

Die bewaffnete Macht des Landes beiteht aus einer 
Compagnie Freiwilliger von 6 Offizieren, 140—170 
Mann, deren Stärke im Notfall auf 250 Mann ger 
bracht werben kann, nebſt 39 Mufitanten und einer 
in 32 Brigaden im Lande verteilten Compagnie 
Gendarmen von 2 — und 135 Mann. Das 
Kommando führt ein Major. Die Wehrpflicht iſt 
feit 1881 aufgeboben. 

An Orden Dat 2, den Orden der Eichenkrone (f. d. 
und Tafel: Die wichtigsten Orden II, Fig. 11), 
den 1858 geitifteten Naſſauiſchen Hausorden vom 
Goldenen Löwen (ſ. Lowenorden 3) und den ehemals 
Naſſauiſchen Verdienſtorden Adolfs von Naſſau, ge⸗ 
ftiftet 1858. Das Wappen bildet ein zehnmal Silber 
über Blau geftreifter Schild mit einem —— 
doppelt geſchwänzten, gekrönten roten Lowen mit 
ausgeſchlagener Zunge ſentſprechend dem der Stadt, 
ſ. unten), nur daß der Lowe im Landeswappen die 
Konigskrone, derjenige im Stadtwappen eine Gras 
fenkrone trägt. Die Landesfarben find Not 
Weiß-Blau (von oben); jie werden in der Flagge 
horizontal — geführt. 

Geſchichte. L. hat ſeinen Namen von einer alten 
Burg, die Graf Siegfried von den Ardennen 963 
durch Tauſch an ſich brachte und zum Mittelpunlt 
ſeiner im Wawer-, Moſel- und Ardennengau liegen: 
den Beſihungen machte. Bon feinen ſpätern Nach— 
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lommen wurde Hermann, Graf von Salm, Bruder 
des Grafen Konrad L von L., ald Gegentönig des 
Kaiſers Heinrih IV. gewählt (1081). Mit Kon: 
rad IL, dem achten Grafen von L. erloſch 1136 die 
männliche Linie des Haufes, und die Grafichaft gine 
an die Nachlommen der Ermefinde, der Tochter Kon: 
rads I. (geit. 1086), über, die mit dem Grafen Gott: 
fried von Namur verheiratet war. Ihr Sohn Hein: 
rich der Blinde wurde nun Graf von Luremburg: 
Namur (1136—96). Nach feinem Tode ging die Graf⸗ 
ſchaft Namur an Balduin IV. von Hennegau über, 
während die Grafihaft 2. der einzigen Tochter Hein: 
richs, Ermefinde, überlaffen ward. Dieſe vermäblte 
fi in zweiter Ehe mit WalramIV., Herzog von Lim⸗ 
burg und Markgraf von Arlon, wodurd die Mark: 
— Arlon auf immer mit L. vereinigt wurde. 
o wurde ihr Sohn Heinrich V., der Blonde (1247 
— 81), Stifter der Dynaftie Quremburg: Limburg; 
fein Sohn fnrich VI. (1281-88) fiel in der Schlacht 
von Worringen, infelge deren das Herzogtum Lim: 
burg an Brabant fam. Heinrichs V. Entel, Hein: 
rich VIL. (f. d.), wurde 1308 zum deutichen König 
erwählt. Er bradıte d die Vermahlung feines 
Sohnes Johann (f. d.) mit Elifabeth, der Jüngern 
Schweſter ded Königs Wenzel III. von Böhmen, 
1311 Böhmen an jein Haus, 

Johanns ältefter Sohn, Karl IV. (f. d.), der 1346 
zum deutſchen König game worden war, übergab 
1353 die Grafihaft L. feinem Stiefbruder Wenzel 
und erbob 2. 1354 zu einem Herzogtum. Da Wenzel 
finderlos ftarb (1383), vererbte er das Herzogtum 
jeinem Neffen, dem König Wenzel von Böhmen. 
Menzel verpfändete ed 1388 feinem Vetter, dem 
Markgrafen Jodocus von Mähren, der es ſeinerſeits 
dem Derog Ludwig von Orleans (1402—7) ver: 
pfändete. Als — Tode (1411) das Her: 
pero wieder an Wenzel fiel, —* dieſer es als 

nterpfand für ihre Mitgift ſeiner Nichte Eliſabeth, 
der Tochter Johanns, des Herzogs von Görlitz, die in 
eriter Ehe mit dem Herzog Anton von Burgund, in 
zweiter Ehe mit Johann von Bayern, Grafen von 
Holland, vermäbhlt war. Elifabeth trat 1443 alle ihre 
Rechte auf dad Herzogtum an Philipp den Guten 
von Burgund ab. Durd) die Vermählung Marias, 
der Erbin von Burgund, mit dem Erbberjog Mari: 
milian 1477 fam 2. an das Haus Habsburg, unter 
Kaiſer Karl V. mit den Niederlanden 1555 an Spa: 
nien, blieb aber als ein Teil des burgund. Kreiſes 
bei vem Deutſchen Reihe. Im Byrenätichen Frieden 
von 1659 mußte jevoh Spanien einen Teil von L., 
Diedenbofen, Montmeovy, Damvillers, Ivoix⸗Ca⸗ 
rignan, — arville an Frankreich ab⸗ 
treten. Durch die Reunionskammer von Met wurde 
2. Ludwig XIV. von Frankreich zugeiproden und 
ftand nun 1684—97 unter franz. Herrihaft. Durch 
den Utrechter Frieden (1713) fam es, mit Ausnahme 
des 1659 abgetretenen Teild, an Öfterreidh, bis es 
1794— 95 von Frankreich erobert und hierauf nebit 
den öfterr. Niederlanden im Frieden zu Campo: 
eig 1797 an Frankreich abgetreten wurde. 

nter * Herrihaft (1795 — 1815) bildete der 
größte Teil des frühern Herzogtums das Departe⸗ 
ment des Forets. 

Durch den Wiener Kongreß wurde L. als Groß: 
berzogtum ein befonderer deutiher Bundesitaat 
und dem Könige ber Niederlande, Wilhelm I., als 
Entihädigung für den Verluft feiner nafjauifchen 
Erblande zugeteilt. Doch follte die Stadt und 
Feltung 2. eine deutſche Bundesfeitung und das 
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Großherzogtum dem naſſauiſchen Hausfideitommiß 
einverleibt jein. Auch jollten für die mechieljeitige 
Succeffion der beiden Linien des Haufes Nafjau in 
8, die nafjauifchen Erbvereine von 1783 gültig blei- 
ben. Zugleich wurde zur —— der Grenzen 
wiſchen Preußen und den Niederlanden das ge— 
mai Gebiet auf dem linken Ufer ver Dur und der 
Sauer und auf dem rechten Ufer der Moſel an Breu: 
Ben abgetreten, dagegen fam ber größte Teil des 
Herzogtums Bouillon als Standesherrſchaft unter 
die Souveränität des Großherzogs von L., auch 
wurde ein Heiner Teil von Lüttich mit L. vereinigt, 
1830 ſchloß 14 L., mit Ausnahme der Bundes: 
feitung und ihres Rayond, der Revolution an und 
wurbe zu Belgien gezogen, bis 1839 eine neue Tei: 
lung vorgenommen wurde, bei der die wallonifchen 
Quartiere wie auch ein größeres Stüd deutichen 
Gebietes an Belgien abgetreten wurden. Der König: 
Großherzog jah ih nunmehr genötigt, dem Grop: 
herzootum 2., das entgegen den Beitimmungen des 
iener Kongreſſes bis dahin al3 holländ. Provinz 
—— worden war, eine eigene Verfaſſung zu 
geben, die aber erſt 12. Oft. 1841 durch Wilhelm II. 
octroyiert wurde. Da diefe den Anſprüchen der 
Beit nicht genügte, ſah ji der König-Großherzog 
im — 1848 zur Einberufung der Ständever— 
fammlung bewogen, die eine neue, im allgemeinen 
der *8 nachgebildete Konſtitution beriet, die 
auch 9. Juli im Haag ſanktioniert und 10. Juli 
beihmworen wurde. Wilhelms I. Nachfolger, Wil: 
belm IIL., ernannte 1850 jeinen Bruder Heinrich 
* Statthalter von L. Wegen der von Wilhelm III. 
eabſichtigten Reviſion der Verfaſſung von 1848 ent⸗ 
ſpann ji im Okt. 1856 ein Kampf zwiſchen Kam: 
mer und Regierung, die 29. Nov. 1856 eine neue 
Berfafjung octroyierte, in der das Cinfammerjyiten 
zwar beibehalten, dem Wirken der Kammer jelbit 
aber jehr enge Grenzen gejeßt wurden. Am 17. Dit. 
1868 wurde auch dieſe Verfaſſung teilweife ge 
ändert. Durch die Auflöfung des Deutſchen Bun: 
de3 war 2. 1866 felbitändig geworben; doch blieb 
es im deutſchen — und Preußen übte nach 
wie vor das Beſatzungsrecht der Feſtung L. aus. 
Verhandlungen Napoleons III. mit dem König: 
Großherzog über den Ankauf, des Landes dur 
Frankreich führten 1867 beinahe zu einem Kriege 
zwiihen Frankreich und Preußen (f. Frankreich, 
Gejhichte), der dur den Londoner Vertrag vom 
11. Mai 1867 noch vermieden wurde, Nach diejem 
Vertrage fteht 2. ald neutrales Land unter der 
Garantie der europ, Mächte; Preußen gab jein 
Beſatzungsrecht auf, und die Seftung 2, wurde ge: 
ichleift. Durch Vertrag vom 8. Juli 1867 wurde 
die Zollvereinigung mit Deutichland erneuert, und 
durch Vertrag vom 11. Juni 1872 übernahm das 
Deutihe Reich auf 40 Jahre den Betrieb der Luxem⸗ 
burger Wilhelmsbahn. Nach dem 23. Nov. 1890 
erfolgten Tode Wilhelms IU. folgte ihm nad dem 
Grbverein von 1783 der Großherzog Adolf (f. d.), 
ehemaliger Herzog von Naflau, in ber Regierung, 
nachdem er im April 1889 vorübergehend und dann 
6. Nov. 1890 wegen der Erkrankung des Königs 
die Negentihaft übernommen hatte. 1892 wurde 
dur Herabjegung des Wahlcenfus die Zahl der 
ee von 6600 auf 14000 erhöht; die angeregte 
Einführung des allgemeinen Stimmredt3 ſcheiterte 
aber 1896 an dem Widerſpruche des Staatsrats. 
Wegen des hohen Alters des —8**3 Adolf 
wurde 1902 dem Erbgroßherzog Wilhelm die Regent⸗ 
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{haft übertragen bis er 17. Nov. 1905 feinem Vater 
nad deſſen Tode in der Regierung folgte. Über die 
Neuregelung (1907) der Thronfolgefrage ſ. Qurem: 
bura, Bd. 17. 

fitteratur, Publications de la section historique 
de Y’Institut de Luxembourg (51 Bde., Zuremb. 
1846— 1901); Schöfter, Gefchihte des Luremburger 
Landes (ebd. 1882); Nuppert, Les lois et regle- 
ments sur l’organisation politique, judiciaire et 
administrative da Grand-Duch& L. (ebd, 1885); 
Glaefener, Le Grand-Duch& de Luxembourg his- 
torique et pittoresque (Dietirch 1885); Statistique 
historique publi6e par le Gouvernement G. D. à 
l’occasion du cinquantenaire de l’indöpendance du 
Grand-Duche (ebd. 1889— 1901); Eyſchen, Etaat3: 
recht des Großherzogtums L., im «Handbud des 
öffentlihen Recht», bg. von Marquardien Freib. 
i. Br. 1890); Ons Hemecht, Organ des Vereins 
für Luxemburger Geſchichte, Litteratur und Kunſt 
Luxemb. 1895 fg.); Wampach, Le Luxembourg 
neutre (Par. 1900); Baedeler, Belgien und Holland 
nebjt vem Großherzogtum L. (22. Aufl, Lpz. 1900); 
Guide Eonty, Le Luxembourg (Bar. 1901). 

Luxemburg, Provinz im SO. Belgiens (f. 
Rarte: Belgien und ugenburg),, bat auf 
4418 qkm (1900) 219200 E. Sie iſt die größte, 
aber auch am dünniten bevölferte (50 auf 1 qkm) 
des Landes, wird von den Ardennen (ſ. d.) erfüllt. 
18 Proz. der Ermerbenden find in der Induſtrie 
(Eifengruben, Schieferbruchen, Leder: und Tuch— 
fabrifation), 49 Proz. in der Landwirtichaft thätig. 
Durtbe und Semoy find die wichtigften Flüſſe. 
Hauptort ift Arlon (f.d.), daneben Baftogne, Marche, 
Neufhäteau und Birton. 2, wurde 1839 durch die Lon⸗ 
doner Konferenz vom Großherzogtum 2, abgetrennt. 

Zugemburg, ebemald Luhelburg, Hauptitabt 
des Großherzogtums L., 1815—66 deutiche Bundes: 
feitung, liegt höchſt romantiſch teils auf einer fteil 
abfallenden, felfigen Hochebene, teild in dem von 
der Alzette und dem Petrusbache durchfloſſenen 
Thale, an den Linien Saarburg: Dep: 2. (154 km), 
Waflerbillig:Bettingen und 2. oe en der Elſaß⸗ 
Lothr. Eifenbahnen, 2.:Namur: eütfel (226 km) 
der Belg. Staatöbabnen, L.Longwy (32 km) der 
BrinzHeinrih:Bahn und an den Nebenbahnen L.⸗ 

— Remich (27 km) und 2.: Echter: 
nach (46 km), ift Reſidenz bes 
Großherzogs, Sik der Regie— 
rung, ver Verwaltungsbehörden 
und des Biſchofs und hat (1905) 
21024 E., darunter 450 Brote: 
ftanten und 355 Israeliten. Die 
Stadt beſteht aus der einem Berg: 
ſchloß ahnlichen Oberſtadt und 
den Unterſtädten Pfaffenthal im N., Clauſen im O. 
und Grund im S, letztere beiden durch eine ehemals 
ftarf befeſtigte Felswand, den Bod, geſchieden. An 
Stelle der — Feſtungswerle ſind Parkanlagen 
und Straßen getreten, Vier rieſige Viadufte über: 
brüden die Flußthäler. Cin Meifterwerf ift die 1903 
vollendete jteinerne Brüde über das Petrusthal mit 
einem Bogen von 84 m Spannweite, 

Gebäude und Denkmäler. Bon den 7 kath. 
Kirchen hat die got. Kathedrale ein Renaijjance- 
re (1621) und einen Zettner im Baroditil; ferner 

eiteben eine evang. Kirche und eine Synagoge 
—— Die in den Felſen eingehauene Quirinus— 
apelle im Petrusthal birgt einen Altarftein mit 
roman, Skulptur. Der Palaft des Großherzogs 
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(1580) wurde 1893/94 völlig umgebaut; das Stadts 
haus enthält eine Sammlung von Gemälben franı. 
und nieberländ. Meiiter. Bon dem prädtigen Schloß 
und den Wunbergärten des ſpan. Statthalters Für: 
iten von Mansfeld (1545—1604) in der Vorſtadt 
Claufen find nur nod wenige Mauern und zwei 
Thorwege mit röm. Skulpturen vorhanden. Auf 
dem Wilbelm3plaß ſteht das Reiterſtandbild (1884) 
bes Königs-Großherzogs Wilhelm II. (von Mercie), 
im Bart das Denkmal der erften Gemahlin des 
Prinzen Heinrih der Niederlande, Amalia, ae 
borene Brinzeffin von Sadhjen: Weimar, von eh. 
Petre. Weit bekannt ift die Muttergottesoftave, 
die am fünften Sonntage nad Dftern mit einer 
alänzenden PBrozeifion geiäloffen wird, an der ſich 
Faulende von Wallfahrern beteiligen. 

2. hat ein Athenäum (Gymnafium, Induſtrie⸗ und 
Handelafchule) mit Prieſterſeminar, Normalſchulen 
für Lehrer und Lehrerinnen, eine Handwerkerſchule, 
ein TZaubftummeninititut, eine reihe Bibliothek und 
ein Altersheim, Stiftung der Familie Pescatore. 
Handel und Gemwerbthätigteit haben jeit Schleifung 
der * tung bedeutend gewonnen. Es beſtehen Hand⸗ 
ſchuh⸗, Trikot- und Tuchfabrilen, Tabalfabrilen, 
Brauereien, Gerbereien, eine Filiale der Epernaver 
Champagnerfabrit Mercier & Eo., befuchte Märkte 
fowie mehrere Banten, darunter die unter Staats» 
aufficht ſtehende — Moten⸗) Bant. 

Geſchichte. Die Stadt L. entſtand allmählich 
um die alte Burg wm Schon im 
10. Jahrh. wurde die erfte Befeitigung angelegt, 
die jpäter bebeutend verftärkt wurde. Der Herzog 
Philipp von Burgund eroberte 1443 die Feſtung, 
1542, 1543 und wieder 1684 nahmen fie die Frans 
zofen. Durd den Ryswijker Frieden wurde fie 
1697 den Spaniern wieder eingeräumt, doch waren 
die Feitungswerfe inzwiichen unter Vaubans Leis 
tung, jedoch nad den Plänen des jpan. ingenieur 

faat de Traybacq, ausgebaut worden. Im franz. 
Revolutionskriege mußte fie jich 7. Juni 1795 nad 
adıtmonatiger enger Einſchließung den Franzofen 
ergeben. Beim Einmarjc ver Berbündeten in Frank⸗ 
reich wurde L. 14. Jan. 1814 eingeichlofjen und blieb 
e3 bis zur Übergabe an den König der Nieder 
lande 1815. Von 1815 bis 1866 war 2, deutſche 
Bundesfeftung, deren Beſatzungsrecht Preußen zus 
ftand. Nad dem Abzug der preuß. Beſaßung (1867) 
wurde die Seltung in Ausführung des Londoner Bers 
trag3 vom 11. Mai 1867 in eine offene Stabt ums 
gewandelt. — Vgl. Coſter, Geſchichte der Feſtung L. 
(Zuremb. 1869). 
Sugemburgifche Eifenbahnen. Die 2. €. 
befinden fib im Befiß von vier Gefellidaften. 
AA Zur ilhelm:Zuremburg: Eifenbabn 
(Direktion in Luremburg) gehören a. die an die Ges 
neraldireftion der Reichseiſenbahnen verpachteten 
und in Quremburg belegenen Etreden (199 km, 
darunter 174 km ältere Streden), die Linie Eich: 
Nedingen mit Anihlußbahnen 12 km (11 km in 
Lothringen) ſowie die neuern Streden Bettemburg- 
Düdelingen: Werk bez. Reitejhlopp (6,38 km) u. ſ. w. 
mit zufammen 13km; b. die an die preuß. Eiſen bahn⸗ 
direftion Köln verpachtete Strede Ulflingen: Preuß. 
Grenze (7 km); c. von den ältern Streden wird die 
Linie Luremburger Grenze bei Gouvy:Spa (in 
Belgien belegen, 56 km) von der Belg. Staatsbahn 
betrieben. 2) Die luxemb. Prinz⸗Heinrich⸗Eiſen⸗ 
bahn und die Erzgruben-Geſellſchaft (Direktion in 
Luxemburg) haben 188 kin Linien. 3) Die luxemb. 
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Selundärbahnen (Direktion in Luremburg) um: 
fajjen 39 km. 4) Die luremb. Rantonaleifenbabnen 
(Direktion in Dielirh) umfafjen 43 km, zufammen 
534 km, wovon 466 km auf dad Großherzog: 
tum entfallen. Die eriten Bahnen (1859 eröffnet) 
waren die der Wilhelm » Luremburg : Eifenbahn: 
Gejellihaft gehörenden Streden Quremburg : Bet: 
tingen und Zuremburg-Elfaß-Lothr. Grenze. Bon 
den Streden der Wilhelm-Puremburg:Bahn werben 
174 km ältere Linien von der Generalbireltion der 
Neichseifenbahnen in Straßburg i. E. auf Grund des 
Staatävertrag3 von 1872, jpäter eröffnete Streden 
auf Grund befonderer Vereinbarungen betrieben. 
Die Prinz:Heinrih:Bahn, deren erſte Strede Eich: 
Petingen⸗ Athus (21 km) 1873 und 1874 eröffnet 
wurde, bejaß 1902 Erzgrubengerechtfame für ein 
Gebiet von 417 ha, welche seo fe Pacht vergeben 
find. Der Reinertrag des Bahnbetriebes betrug 
1900: 2204072, der Erzgruben 225000 Fr. Die 
der Gejellihaft 1894 genehmigte Linie Luremburg: 
Betingen (20 km) wurde 1900 eröffnet. 
Zugenuil(ipr.lüröj)ovder Lux eu, Kantonsſtadt im 
franz. Depart. Haute-Sadne, Arrondiſſement Lure, 
am rechten Ufer des Breudin, an der Linie Aille 
viller8:2ure der Ditbahn, hat (1901) 4993, al3 Ge: 
meinde 5254 E., eine jhöne Kirche (14. Jahrh.), Col: 
löge, Seminar, Hofpital, Bibliothel, Muſeum mit 
Altertümern; ferner mehrere Mahl: und Papier: 
müblen, Fabriken von 1 en: und Stahlwaren, von 
Strohhüten, Baummollipinnerei, Gerberei, Yär: 
berei. Die bier entipringenden Wineralquellen (16 
an der Zahl, von 19 bi3 51,5” C.) waren ſchon den 
Nömern belannt. 
Zugferprismen, Glaspriömen, die mitteld der 
im Artikel Glektroglas (f.d.) beihriebenen Verglaſung 
u Glastafeln zufammengefügt find und dunklen 
Saumen das Tageslicht in wirkjamerer Weiſe ala 
die Tageslichtrefleftoren (j. Reflektor) zuführen. Die 
L. find eine amerif. Erfindung und in Deutichland 
durh das « Deutihe Lurferprismen » Synpilat » 
(Berlin) vertreten. — Vgl. Claſſen, Unterfuhungen 
über den durch Luxferprismen⸗Fenſter zu erreichen: 
den Helligkeitägewinn (Hamb. 1901). 
Luxor, ägypt. Dorf, j. Lukſor. 
Luxuriös Get) üppig, verſchwenderiſch. 
Luxus (lat.), — jeder Aufwand, 
der über das gewöhnliche Bedürfnis hinausgeht. 
an ber Regel pflegt man aber, indem man das 
ebürfnis feitzuitellen ſucht, die Perjönlichkeiten 
und ihre Stellung, die Sitten und Standeögemohn: 
beiten u. ſ. w. in Betracht zu ziehen, und unter: 
ſcheidet notwendige Bedürfnifje, Standes: oder Ge: 
mwohnbeitsbepürfnifje und Luxusbedurfniſſe. Da 
die Örenze der notwendigen und der eg 
niſſe durchaus nicht feftiteht, jondern nad) der Kul—⸗ 
tur ber Länder und Völler bedeutenden Verſchiebun⸗ 
gen unterliegt, jo hat auch der 2. keine feſtſtehenden 
venzen. Ver Gang ber —— Entwick⸗ 
lung iſt häufig der, daß der Verbrauch eines Gutes, 
welches anfänglich nur ein Luxusbedürfnis befrie— 
vigte, allmählich $ allgemein wird, daß er ven Cha- 
ralter des , verliert, 3. B. der Konjum von Kolo— 
nialproduften. Gegen das libermaß des 2. bei den 
Reichen wie auch gegen das Eindringen desſelben in 
die mittlern und untern Klafjen wurde früher viel 
eh von den Staaten eingejdritten. Schon bei den 
mern gab ed Luxusgeſetze. Am zahlreichiten 
nden ſie ih inde3 an und nad dem Ende bes 
ittelalterd, vom 16, bis 18. Jahrh.; fie betreffen 
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namentlich den Aufwand für Kleider, Gelage, Feſt⸗ 
lichkeiten und Begräbnifle und dienen aud dem 
guck der Selthaltung der Standesunterſchiede. 
ie Wirkung folder Maßregeln war indes gering, 
und man ift in der neuern Zeit vollitändig davon 
urüdgelommen. Aud die Lurusfteuern (f. d.) find 
Kar die Beihränfung des L. von geringem Belang. — 
Vol. H. Baubrillart, Histoire du luxe prive et pu- 
blie (4 Bbe., 1878—80); Rambli, Der L. nach feiner 
fittlihen und focialen Bedeutun —— 1890); 
E. de Laveleye, Der 2. (deutrch von €. Jacobi, 
Neuwied 1893); Artikel 2. im «Handwörterbud der 
Staatswifjenfhaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 

Zuguderprefjzüge, |. Quruszüge. 

Luxusgeſetze, ſ. Luxus. 

Luxusſteuern, im weitern Sinne alle Abgaben, 
die aus Anlaß des Verbrauchs oder Gebrauchs von 
rege oder — einer Luxusaus⸗ 
gabe erhoben werden. Es gehören alſo dahin auch 
die Zölle und innern Verbrauchsſteuern, ſofern ſie 
Luxuswaren, wie Schaumweine, Auſtern, feine Ci⸗— 

arren, Spitzen, * u. w. mit beſonders 
* Säßen treffen. Hierher gehört auch die Spiel⸗ 
gg und die in England 3. B. jehr hohe Ab» 
abe für Stempelung der Gold: und Silberwaren. 

m engern Sinne nennt man 2. gemwifje Steuern, 
die von, beftimmten Perſonen periodiſch für das 
Recht, eine bejtimmte Art von Luxus zu treiben, 
erhoben werben und auf der Erwägung beruhen, 
daß das höhere Einfommen = eine höhere Steuer 
tragen kann. So giebt es in England eine Steuer 
für das Halten männliher Dienftboten (Dienit: 
botenfteuer), neben mwelder bis 1870 aud) noch 
eine Tare für gepuberte Diener beitand. Ferner wird 
eine Steuer für dad Recht, ein Wappen zu führen 
(Dany enjteuer), ee Weit einträglicer ift 
die Wagenſteuer. In Frankreich beiteht eine 

ferde: und Wagenfteuer (1899: 12,96 Mill, 
518.) ; auch die Fahrräder und Automobile (Bahr: 
radſteuer, ſ. d.), die Billards (Billarpiteuer) 
und die Klubs find bier befteuert, und von den Thea: 
terooritellungen wird eine Abgabe zu Guniten der 
Armenpflege erhoben. Andere Arten von L. find die 
Abgaben für Juwelen (1809—12 in Preußen), Tas 
ſchenuhren u. }. w. In Deutichland find die —— 
entwickelt. Für das Reich wird ein Spiellartenſtemp 
erhoben (Eatsjahr 1901/2: 14960000 M.); auch 
einige Gebühren, wiedie für Ausftellung eines Jagd⸗ 
ſcheins, können hierher gerechnet werben. Ferner find 
Steuern auf Cafe:Chantant3 und ähnliche Lokale, 
die in Deutichland verfchiedentlih von Gemeinden 
erhoben werden, und die Nadhtigallenfteuer (in 
Hefien Staatzjteuer, in Preußen —— Ge⸗ 
meindeſteuer, in Sachſen obligatoriſche Ortsſteuer) 

u nennen. Über die in gewiſſer Beziehung auch hier: 
her zu rechnende Hundeſteuer \ d. — Bol, Bi: 
infli, Die 2. als Korrektiv der Einfommenfteuer 
(2p3. 1875); Courtray, Les impöts sur le luxe en 
France et & l’Etranger (Par. — Artikel L. im 
«Handwörterbud der Staatswifjenichaften», Bd. 5 
(2. Aufl., Jena 1900). 
Zugndzüge, Erpreßzüge, Luruserpreß: 
üge, die auf den europ. Eifenbahnlinien von der 
Anterhationaen Gifenbabnflafnagen eſellſchaft (i. 
En erregen — rüfjel einges 
richteten Schnellzüge, die nur I. Klafle führen. Yu 
dem Schnellzugsfahrpreis fommt ein Zuſchlag von 
236bi34,5 Bf. für ikm, Die wie die D-Züge aus: 
gejtatteten Züge verfehren meiſt wöchentlich nur eins 
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oder zweimal (einige nur in beitimmten Monaten) 
und beiteben gewöhnlich aus 2 oder 3 Schlafwagen 
zu 20 Plätzen, die wiederum in Abteilungen zu 2 
oder 4 Plägen eingeteilt find, aus einem Salons 
ſpeiſewagen mit Speifejaal (für 36 Perjonen) und 
einem Küchen: und Gepädwagen; in legterm befindet 
ich eine kalte und warme Douce ſowie eine Erſatz⸗ 

he, Auf dem europ. Feſtlande verkehrten 1903 
—— 2.: Rord⸗Expreß (Petersburg⸗ [bez. Wars 

haus] Berlin: Baris bez. Dftende), Berlin: Bu- 

dapeſt⸗ Orient: Erpreß, Dftende : Wien : Bupdapejtr 
(Orient) Erpreß, Orient:Erpreß (Paris: Wien: Bu: 
dapeſt⸗Konſtantinopel bez. Konftanza), Nord : Süd: 
(Brenner) Erpreß De ünden:Berona 
bez. Nizza- Cannes), BeninfularsErpreß (Calais: 
Er erg Sid:E eb (Baris:Madrid ee 
Liſſabon), Dftende : Nürnberg + Karlabad « Erpreß, 
Engadin: Erpre —— ⸗ en Baſel⸗ Chur⸗ 
Thuſis⸗Celerina), Schweizer⸗ — — bez. 
Oſtende⸗Bruſſel ⸗Straßburg⸗ Baſel⸗Chur⸗ Eelerina 
bez. Luzern), Parxis-Karlsbad⸗Expreß (Paris⸗Straß⸗ 
burg-Stuttgart-Nürnberg:Karlsbad), die legten vier 
nurin den Sommermonaten; Berlin:Neapel-Erpreb 
(über Münden, Bologna, Florenz, Rom), Riviera: 
Expreß (Berlin und Hamburg: Bremen: Frankfurt 
be;. Haag: Amsterdam: Köln: Frankfurt:Straßburg: 
Lyon-Marjeille-Nizza:Mentone), Mediterrande:Er- 
pre Calais⸗Paris⸗Marſeille-San Remo), Paris: 
Rom-Erpreß (über Turin, Genua), Betersburg: War: 
ſchau⸗ Wien⸗Cannes· Expreß (über Bontebba: Bene: 
dig⸗Nizza), dielegten fünf nurinden Wintermonaten; 
Lappland : Erpreß (Stodholm » Gellivara » Rarvit, 
48 Stunden), nur im Sommer bis 15. Aug. 

Luhynes (jpr. lüihn), Charles d'Albert, Herzog 
von, Oünjtling Ludwigs XL von Frankreich, geb. 
5. Uug. 1578 zu Pont⸗St.Eſprit (Depart. Garb), fam 
ala Ye an ben Hof Heinrichs IV. und erwarb fi 
als Gefpiele die Gunit des Dauphins. Als Ludwig 
König geworben war, blieb er deſſen Geſellſchafter. 
Er untergrub das Anſehen der Königin: Mutter 
und des zum Marſchall d'Ancre (j. 9 erhobenen 
Ierentiners Concini und brachte es dahin, daß 
Ludwig ſich des Florentiners 24. April 1617 ent: 
ledigte. 2. erbielt die Güter des ermordeten Mar: 
—* ls, bemächtigte ſich auch des Staatsruders und 

eiratete die Tochter des Herzogs von Montbazon; 
1619 erhob ihn der König zum Herzog und Pair 
von Frankreich. 2. verteidigte als Minister mit Ge: 
ſchick und Energie die Krone gegen die Eingriffe erſt 
der Königin-Mutter und der Großen, dann (1621) 
der Hugenotten. Auf dem erfolgreichen Zuge gegen 
die legtern wurde er Gonnstable und kurze Bett dar: 
auf auch Kanzler. Er ftarb 15. Dez. 1621. — Val. 
Eoufin im «Journal des savants», 1861—63; Zeller, 
Le Connetable de L. (Bar. 1879). 

Zuynes (fpr. lüihn), Honore Theodoric Paul Jo⸗ 
ſeph d’Albert, Herzog von L., franz. Archäolog, ein 
Nahtomme des vorigen, geb. 15. Dez. 1802 zu Paris, 
wurbe 1830 Mitglied der Akademie der Infchriften, 
1848 der Konftituierenden und 1849 der Gefeßgeben: 
den Verfammlung, bereifte 1864 den Orient, machte 
fih aber namentlich befannt al3 Kunftmäcen. Er 
ſtarb 14. Dez. 1867 in Rom. 2. veröffentlichte unter 
andern: «Metaponte» (mit Debacq, Bar. 1833), 
«Description de quelques vases peints» (ebd. 1840, 
mit 44 Rupfertafeln) und «Essai sur la numisma- 
tique des Satrapies et de la Phönicie» (2 Bde., ebd, 
1846). Auch gab er die Memoiren feines Vorfahren, 
des am Hofe Ludwigs XV. lebenden Herzogs Charles 


Luynes — Luzern (Kanton) 


Philippe von 2. (17 Bde. Bar. 1860—65), beraus, 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Bogile: «Voyage 
———— à la mer Morte, à Petra et sur la rive 

gauche du Jourdain» (2 Bde., Par. — 
Luz (im. ob, Bass — —— — 1 
Zus, Ya (ipr. ‚Hafen von almas (}.d.). 
Auzein, Weis und Gemeinde im Bezirk Ober: 
Landquart des ſchweiz. Kantons Graubünden (f. 

"an —— ftz. L 1) In der hiſtor. R 
zern, fr. Lucerne, er biftor. D 
ordnung der 4., dem Flächeninhalt nad) der 9., ber 
Einwohnerzahl nad) der 7. Kanton der Schweiz (f. 
Karte: Die Schweiz, fowie Vierwaldſtätter 
See), grenzt imN. und O. an den Kanton Nargau, 
im D. an Zug und Schwyz, im S. an Unterwalden, 
im W. an Bern und hat eine Fläche von 1500,8 qkm. 
Oberflächengeſtaltung, Eu ————— 
Das Land gehört zum größten Teil der Hochebene 
an, und zwar mit dem ſog. Gäu, zu dem die Land: 
ſchaft Entlebud (ſ. d.) den Gegenfaß bildet. Die 
weiten Flupthäler im Norden und die breiten, fanft 
gewölbten Sanditeinrüden (Lindenberg 960 m) find 
$rasland mit — und Milchwirtſchaft; Ge: 
treide wird unter Bedarf gebaut. Der Süden iit 
ein wald: und weibereihes Voralpenland und ge: 
hört zum Gebiet des Bierwalbftätter Sees und der 
Neuß, in welche ſich 1,5 km unterhalb der Stadt ©. 
die Kleine oder Holjemme aus dem Entlebuch er: 
ießt; die dasſelbe links einſchließende Kette des 
Napf (1411 m) re aus —* während die 
ſudlich von ihnen fich erhebenden Ketten der Emmen: 
alpen teil3 der Kreide, teild dem Flyſch angehören; 
ihre höchſten Gipfel find die Schrattenflub (2093 m) 
und der Pilatus (2122 m) mit Zahnradbahn (j. Pila⸗ 
tusbahn), der Feuerſtein (2043 m), im äußeriten 
Süden das Brienzer Rothhorn (2351 m) und das 
Tannhorn (2223 m). Kein Gipfel erreicht die Schnee: 
5 ge. = Klima r 9 äu een See mild 
ei Weggis am Fuße de i gedeihen jogar Sei: 
enbäume und Catan), u Berg —— 

onders im Entlebuch, ziemlich rauh. 

Bevdlkerung. Der Kanton hatte 1850: 132 789, 
1880: 134708, 1888: 185360, 1900: 146519 E., 
darunter 134020 Katholiken, 12085 Proteftanten 
und 319 Söraeliten. Im Kanton geboren waren 
123597, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 17736, 
im Auslande 5186; Bürger der Zählungsgemeinde 
find 45898, einer andern Gemeinde des Kantons 
73228, eined andern Kantons 21050, Ausländer 
6343. Der Mutterſprache nad) find 143337 Deutfche, 
747 ge ofen, 2204 Jtaliener und 64 Romanen, 
af evölterung ift alamann. Stammes. Die %r 
0: 


der lebend Geborenen betrug 1905: 4316, der 
ſchließungen 1123, der Sterbefälle, einſchließlich 
160 Totgeburten 2956. 

nton zerfällt in die 5 Bezirke: 


Der 


.e ee «+ 





Summe | 146519 [12085 | 134020 | Siy | 9 


Landwirtſchaft, Bergbau. Bon der Släche 
find 1369 qkm, d. i. 91,22 Proz., produltives Yan: 
310,2qgkm Baldungen, 0,3 Weinland, 1058,5 Ader:, 
Gartens, Wiefen: und Weideland. Bon dem uns 


Luzern (Stadt) 


produltiven Sande find 65,3 Seen, 6. Städte, Dörfer 
und Gebäude, 6,8 Schienen: und Straßenmege, 12,8 
Fluſſe und Bäche und 40,6 qkm Felſen und Schutt: 
balden. Die Haupterwerböquellen find Ader:, Obft: 
bau und Viehzucht, in den Gebirgen Alpenwirt- 
ſchaft. Nah der Viebzählung vom 20. April 1906 
zählt der Kanton 7916 Pferde, 114472 Rinvder, 
58363 Schweine, 4494 Schafe, 11832 Ziegen und 
Et 22498 Bienenftöde. Die Waldungen (aus: 
chließlich in Gemeinde: und Privatbefis) beftehen 
aus Fichten, Weißtannen, Lärchen, Arven und 
Laubbölzern. 19045 wurden in den 9 Fiſchzucht⸗ 
anjtalten des Kantons 5 356 500 Fiſcheier eingefeht, 
darunter 5000000 Feldhen und 356500 Forellen, 
und 3987500 lebende Fiſche ausgefekt, darunter 
3684400 Felchen und 303100 Forellen. In der 
Emme und der Luthern wurde früher etwas Golo 
gewaschen, mehrere Steinbrüde liefern qute Sand: 
und Quffiteine, die Torfmoore find zahlreih und 
ergiebig. Von Mineralquellen find zu erwähnen 
die alkaliſche Schwefelquelle des Schimbergbabes 
(1425 m) an der Pilatustette, die eifenbaltige Na: 
tronquelle von Farnbühl und die erdigen Eifen: 
quellen von Rigi-faltbad und Anutwil. 
Induftrie, Handel, Verkehrsweſen. Die 
Industrie erjtredt ſich auf Baummollzwirnerei, lo: 
rettjeivejpinnerei, Seidenzwirnerei, «Winberei und 
Weberei, Halbleinen:und — — Ei⸗ 
fen:, Kupfer⸗ und Meſſingblechwerke, Mafchinenfabrit 
mit Gießerei, ferner Fabrilation von Nahmaſchinen, 
Papier, Holzſtoff, Cigarren und Cigaretten. Hauptin⸗ 
duſtrieorte find Kriens, Reiden, Emmen, Dagmer: 
jellen, Zriengen, Littau und Berlen. Strobflehterei 
- Hausinduftrie befonders an der aargauifchen 
enze verbreitet. 1895 beftanden 121 Fabriken, 
darunter 93 mit Motoren (3895 PferbeftärtenWaffer, 
2209Dampf, 50 Gas, 84 Betroleum, 25 Elektricität), 
mit 4323 (2973 männl., 1350 weibl.) Arbeitern, dar: 
unter 841 unter 18 Jahren; 9 Brauereien brauten 
1900: 122957 hl Bier. Der Handel erjtredt ſich auf 
Getreide, Käle, Vieh, Kirihwafler, Salz, Ol, Rolo: 
nialwaren, Holz und Metalle jowie bejonders auf 
Durchfuhr nad Stalien mittel3 der Gottharbbahn. 
Verfafiung und Bermaltung. Die Ber: 
faffung vom 28. Febr. 1875 (revidiert 11. DE. 1882 
und 26. Nov. 1890) ift repräfentativ:demokratiich. 
Die Souveränität wird vom Großen Rat ausgeübt. 
Diejer wird von den 55 Wahlkreiſen, je ein Mitglied 
auf 1000 Seelen der —— Wohn⸗ 
bevölkerung, auf vier Jahre gewählt. Geſetze, Ver: 
träge und Finanzdekrete müfjen auf innerhalb 40 Ta⸗ 
gen geäußertes Verlangen von 5000 Bürgern ber 
Vollsentſcheidung unterftellt werden (fatultatives 
Referendum). Der Große Rat führt die Oberaufficht 
über die Verwaltung, ſetzt Budget und Steuern feft, 
gareiet Verträge, Anleihen u. ſ. w. Bollziehende 
ehörde ijt der Regierungsrat, der aus fieben Mit: 
liedern befteht. Diefe dürfen nicht Mitglieder des 
toßen Rates fein, müfjen aber an den Sigungen 
desjelben teilnehmen, können Anträge ftellen und 
mit beraten. In abminiftrativer Hinficht teilt ſich 
der Kanton in fünf Amtsbezirte; an der Spike jedes 
Amtsbezirt3 fteht ein Amtsftatthalter; jeder Ge: 
meinde jteht ein Gemeinderat vor und_ein Ge: 
meindeammann als Polizeibeamte, Der Ge 
meindeſchreiber ift zugleih Civilſtandesbeamter. 
Yür das Gerichtsweſen zerfällt der Kanton in 
Friedensrichterkreiſe und in 19 Bezirksgerichte 
(7 Mitglieder), über denen ala höchſte Inſtanz 
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das Obergericht (9 Mitglieder) in 2. fteht. Die 
Kriminalfahen werben in erfter Inſtanz von dem 
Kriminalgeriht (5 Mitglieder) erledigt. Die Amts: 
dauer beträgt für alle Behörden vier Jahre. Die 
Staat3einnahmen beliefen ſich 1899: auf 2,321, die 
Ausgaben auf 2,437, die Staatsſchuld auf 6,524, das 
reine Staatövermögen auf 6,855 Mill. Frs. In mili: 
tär. Beziehung gehört der Kanton zum Stammbe: 
zirf der 4. Divifion und zum 3. Armeelorpd. Das 
Wappen des Kantons und der Stabt L. iſt ein von 
Blau und Silber ſenkrecht geteilter Schild (f. unten). 

Kirhen:undBildungsmwejen. In kirchlicher 
Hinſicht gehört der Kanton, der noch zwei Chor 
berrenftifte in 2. und Münjter fowie fünf Klöfter 
ont, zum Bistum Bafel, Das Unterrichtsweſen 
bejorgt ein Erziehungsrat von fünf Mitgliedern, 
deſſen PBräfident aus der Mitte des Regierungs— 
rates gewählt wird. Don höbern Lehranitalten be 
ftehentealfhulen und Progymnafien zu L., Willisau, 
Surfee und Münfter, landwirtſchaftliche Winter: 
ſchule in Surfee, ein Lehrerſeminar in Hißkirch und 
mehrere Zehranftalten in der Hauptftabt 2. (f. unten). 
1904 beftanden in 165 Schulgemeinven 362 Brimär: 
ihulen mit 17211 Schülern, 4 Kleinlinderſchulen, 
43 Setundärfchulen, 1 Mittelfchule mit Anſchluß an 
das —— Studium, eine Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt, endlich eine Re: gewerbliche 
und induftrielle Schule, 1 Winterſchule und 2 Fort: 
bildungsihulen. Bon Wohlthätigleitsan: 
talten find = erwähnen die große —— t 
in der ehemaligen Ciſtercienſerabtei St. Urban, 
die Taubſtummenanſtalt Hohenrain, die kath. Net: 
tungsanſtalt Sonnenberg und bie Erziehungsans 
ftalten für arme Kinder in Rathaufen, Surjee und 
— 

Bezirk im Kanton L. (f. oben, Tabelle). 

3) Hauptjtabt des Kantons L., am Ausfluß der 
Neuß aus der Luzerner Bucht des Vierwalpftätter 

ees, in 439 m Höhe, an den 
Linien Zürich: Altitetten: 305 
c) (66 km), Züri) » Thalwil: Zug⸗L. 
r und Bajel:2. (95 km) der 

Schweiz.Bundesbahnen, Bern:?, 

94 km) der Jura: Simplon, 
2,.: Bellinzona (170 km) ver 
Gotthard, 2.:Brienz (58 km) 
der Brünig: und L.Lenzburg der 
Seethalbahn, mit Dampfftraßen- 
bahn nad) Kriens (3 km), ift Sik der Kantonsbe— 
hörden jowie der Direktion der Gotthardbahn und 
bat (1900) 29255 E., darunter 4933 Proteftanten 
und 299 Israeliten. 

Die Stadt wird durch die Reuß in zwei ungleiche 
Teile geteilt. Bon den Mind Brüden ift die monus 
mentale Seebrüde (1870) die ſchönſte, die Kapellbrüde 
(1333), die, vom Waſſerturm (indemfelbendasArdhiv) 
geftüst, fich [chief und wintlig über die Reuß zieht, die 
ältefteund merfwärbigfte. MitfeinenftattlihenQuais 
(Schmeizerhofguai, 1852 angelegt) und Brüden, 
jeinen großartigen Neubauten, vielen Türmen und 
altertümlidhen Ringmauern bietet 2. eins der ſchön⸗ 
iten Stäbtebilver ver Schweiz. Auf dem linken Ufer 
in der Kleinftabt liegen der neue Bahnhof mit Zoll: 
amt, ein Kuppelbau, die Poſt, das Telegraphenamt, 
Theater, ehemalige —— jest Regie⸗ 
rungsgebaude, mit ſchͤnem Hof, Staatsarchiv und 
Manzſammlung, die an Helveticis reiche Bürger: 
bibliotbef, vie Sefuitenkicche, ein Barodbau von 
1667, die got. Barfüßerkirche, das Muſeum mit der 
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Kantonsbibliothet (90000 Bde.) und dem Natura: 
fientabinett, das Kantonsſchulgebäude, der fpätgot. 
Weinmarktbrunnen (1481), ihöne Wohnhäuser 
des 16. und 17. Jahrh., das Zeughaus, Waifen: 
baus, Schlachthaus, die Kaferne, Reitichule und 
Strafanftalt. Die auf dem rechten Ufer —— 
Großſtadt hat in ihren ältern, zwiſchen der Reuß und 
dem Hügelrüden der Muſegg eingeengten Zeilen 
ihmale, unregelmäßige Gafjen mit altertümlicen, 
neuerdings jhön bemalten Häufern, während bie 
neuern Quartiere nördlich vom See breite Straßen, 
große Pläge und jchattige Quais aufweifen. Be: 
merlenöwerte Gebäude jind das Rathaus (1601) 
mit der Kunſt⸗ und der antiquariihen Sammlung, 
die neue Knabenfchule auf der Muſegg, der Kurjaal 
und die palaftähnlichen Hotel3 der Quais, die engl. 
Kirche el das Verwaltungsgebäude der Gott: 
hardbahn, das neue Kantonsſchulgebaͤude, dieevang. 
Kirche, ein zierliher engl.sgot. Bau (1865), die 
zweitürmige Hof» oder Stiftslirche St. Leodegar, 
(17. Jahrh.), mit zwei ſchlanken Türmen (1506); im 
nördl.Teileder Stadt das Rigi-und Bilatusdiorama, 
das große Haunbergfhe Panorama (Übertritt der 
Bourbafifhen Armee in die Schweiz) vom Grafen 
Malar Caſtres, das Staufferſche Muſeum ausgeitopf- 
terAlpentiere undder beruͤhmte Lowe von L., 18213um 
Gedächtnis der 10. Aug. 1792 bei der Verteidigung 
der Quilerien in Baris gefallenen Schweizergarden 
(26 Offiziere, 760 Soldaten), nah Thorwaldſens Mo: 
dell von dem Bildhauer Ahorn aus Konftanz in die 
Be (eine 14 mlange, 8m bie Grotte) einge: 

auen; neben dem Denkmal der « — — 
mit Strudellochern, erratiſchen Blöden und Gletſcher⸗ 
ſchliffen, 1872 aufgefunden. Bon Unterrichtsanſtal⸗ 


ten bejtehen eine höhere Lehranſtalt (Kurſus für 
are eum —— ealſchule mit tech⸗ 
nifcher und Handel3 teilung), Runftgewerbeichule, 


gewerbliche Fortbildungs⸗ und Mu — Das 


internationale ⸗und Friedensmuſeum iſt 1902 
eröffnet worden. Die Stadt erhält ihr Waſſer aus 
Quellen am Pilatus. 


2. ijt troß jeines Produkten: und Tranfithandels 
dans rn und mandperlei Induſtrie (Seiden: 
pinnerei, Erfenwarenfabritation u. ſ. mw.) weder 
Handels⸗ noch Fabrifitadt. Dank feiner Umgebung, 
jeinem milden Klima (Jahresmittel 8,2” C.) und 
jeiner herrlichen Lage ift 2., namentlich ſeit Eröfi: 
nung der Gottbarbbahn, Mittelpuntt des ſchweiz. 
DDR ER (Bom 1. Mai bis 15. Dit. 1899 
— die 68 Gaſthöfe und Penſionen mit 
uſammen 4443 Betten 121450 Fremde.) 20 Per: 
Jonenbampie meift Salon: und Halbſalonſchiffe, 
ejorgen den Bertehr auf dem Viermwaldjtätter 
(1900: 1304037 ange 8. bat feit 1899 elet: 
trijhe Straßenbahn. Die ſchönſten Buntte der Um- 

ebung find: die Höhen von Allenwinden, Weſemlin 
Rapuzinertlofter), Drei Linden und Dietihenberg 
Kleiner Rigi), mit Drabtjeilbahn, auf dem rechten 
Ufer, der Sonnenberg und der Gutſch, nach dem eine 
Drahtjeilbahn führt, auf dem linten; in der weitern 
Umgegend Bürgenftod, Rigi (f. d.), Bilatus (f. d.) 
und Stanfer Horn, ſämtlich mit Bergbahnen. 

Beihichte des Kantons und ber Stadt. 
L. erſcheint zuerjt als Stadt im 11. Jahrh. unter 
der Herrihaft von Murbah und ging 1291 an bie 
Habsburger über. Nachdem L. fih jhon um 1247 
mit den Waldſtätten vorübergehend verbunden 
batte, trat es 1332 für ewige Seiten dem Bunde 
bei; mit den Walpftätten vereint, erjtritt e8 1386 in 


Luzerne 


der Schlacht von Sempach ſeine Freiheit endgültig. 
Durch Eroberung und Kauf, namentlich durch die 
Erwerbung des Entlebuches (ſ. d.), der Grafſchaft 
Willisau, des Amtes Surſee u. ſ. w. vergrößerte ſich 
allmählich ſein Gebiet. Es erwarb Anteil an den 
« &emeinen Deshalens im Yargau, Thurgau, 
Teſſin u. ſ. w. Die Reformation fand in L. keinen 
Eingang, vielmehr ftand der Kanton in den Reli 
gionskriegen (1531, 1656 und 1712) an der Spige 
ver fath. Orte, berief ſchon 1574 die Jefuiten, trat 
1586 dem Borromeijchen oder Goldenen Bund zur 
Schirmung des kath. Glaubens (f. Borromeo) bei 
und war 1579— 1874 Sitß bed päpjtl. Nuntius 
bei der ſchweiz. Eid Fra im Die uriprüng: 
li mehr demotratiihe Verfaflung des Staats: 
weſens ging im 16., 17. und 18. Jahrh. in eine 
ariſtokratiſche über; die patriciſchen Geſchlechter führs 
ten die Herrihaft über das Land, und die Härte, 
mit welcher jie regierten, führte in 2. wie in Bern, 
Bajel und Solothurn 1653 zum Bauerntriege, wel 
her mit der blutigen Unterwerfung des Landvolls 
endete. 1798 wurde L. ein Kanton der Helvetiichen 
Republik und die Stabt 2. Hauptftabt der Republik. 
Nah der Einführung der Meviationsafte (1803) 
war L. wieder ein fouveräner Kanton der Schweiz 
und mit andern Orten zufammen abwechjelnd Vor: 
ort, d. b. Sig der Tagſahung. 1815 bemädhtigte ſich 
die alte Ariftofratie wieder der Herrſchaft, 1829 jand 
eine partielle liberale Reform ſtatt. 1830 folgte ber 
entſchiedene Umſchwung, indem eine neue repräjen: 
tativ-demofratiihe B —F vom Volle angenom⸗ 
men wurde, welche indeſſen * 1841 wieder zu 
Gunſten des Klerus und des dieſem ergebenen Land⸗ 
voll abgeändert wurde. 1844 berief L. die Jeſuiten, 
und 1845 jtellte es ſich an die Spike des Sonder: 
bundes. Zwei ———— juche der liberalen Bartei 
ſcheiterten, und ebenſo erfolglos blieben die zu ihrer 
Unterjtügung unternommenen Freiibarenzüge aus 
den liberalen Kantonen (ſ. Schweiz). Nach dem Ges 
fecht von Gisliton, 23. Nov. 1847, kapitulierte die 
Stabt und wurbe von eidgendffiichen Truppen be 
jest. Im 3. 1848 wurde durch eine neue Verfaſſungs⸗ 
repifion die Preßfreibeit wiederhergeitellt und bie 
Vorrechte des Klerus aufgehoben. Dieſe Berfafjung 
blieb in Kraft bis 1875, wo durch eine Totalrevifion 
das Beto gegen mihliebige Geſetze und Finanzdekrete 
eingeführt und damit der Übergamg von der reprä- 
jentativen zur reinen Demokratie eingeleitet wurde. 
Obgleich nad) der Auflöfung des Sonderbundes die 
liberale Partei in 2, die Oberhand gewann und bis 
1870 behielt, ergaben die Wahlen in den Großen 
Rat ein allmähliches Anwadjen ver —— 
und ultramontanen Oppoſition, die endlich 1871 die 
Mehrheit errang und ſeitdem behielt. 1890 fand 
eine partielle V ———— ſtatt. 1892 bekam 
einen erſten Vertreter im Bundesrate. 

ol. Pfyffer, Geſchichte der Stadt und des Kan⸗ 
tons L. (2 Bde. Zür. 1850—52); Segeſſer, Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte der Stadt und Republik L. 
Bde., Luzern 1850—58); Pfyffer, Der Kanton L. 
(2 Tle., St. Gallen 1858—59); von Liebenau, Das 
alte 2. (Luzern 1881—82); Heer, Fuhrer für 2, 
(6. Aufl., ebd. 1897); Wapf, Das Wirtſchaftsleben 
der Stadt L. (neu bg. von Guyer⸗Freuler, Zür. 1895); 
Führer für L., Bierwaloftätter See und Umgebung 
(be. von der offiziellen Verlehrstommiffion L., 
4. Aufl., Quzern 1895). j 

Luzerne (Medicago sativa L.), auch ewiger 
Klee, Monatsklee, Spargelllee, burguns 
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diſches Heu genannt, geſchätzte Yutterpflanze, 
eine Art der Gattung Medicago (j.d.), bat vertebrt 
länglich:eirunde, ausgerandete, ftachelfpi ige, oben 
ezäbnte Blättchen, deren drei ein Blatt bilden, und 
m blübenden Zuitande äbrenähnliche Köpfe mit 
violett ſchattierten Blüten. Die L. jtammt aus dem 
Drient,:-wo fie dad am allgemeinjten kultivierte 
Autterfraut Ey und fam erjt in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. nach Deutihland; jest wird fie bier 
ſowie im ſüdl. rar in Stalien, Spanien, 
Bortugal, Griehenland, Nordafrita und in Nord» 
und Südamerika (unter dem Namen Alfalfa) in 
großer Ausdehnung angebaut. Sie verträgt Hitze 
und Trodenbeit, da fie tiefgehende Wurzeln bat, 
liefert ein jeiliges Grünfutter im ler und 
iebt zwei bis drei, in Südeuropa bei geböriger 
wäjlerung fogar bi3 ſechs Schnitte. Auf paſſen⸗ 
dem Standort hält die 2. bis zu 25 Jahren auf dems 
jelben Felde aus. Im Frühling wird fie mit eifer: 
nen Eggen überzogen, jodann mit Knochenmehl, 
Aſche oder Gips gedüngt oder bei Drilljaat gebadt. 
Das Saatquantum beläuft fih auf 20—40 kg, bie 
Ernte an Heu auf 3500—18 000 kg pro Heltar, je 
nad dem ——— (der Ertrag iſt im fünften 
bis zehnten Jahre am höchſten), nad der Boden: 
beihaffenbeit u. j. w. Außer der blauen 2. werden 
noch ande aut: die deutſche oder ſchwediſche L., 
Gelbflee (Medicago falcata L.), die Sand: 
te nsdhn —— 
pflanzen I, Fig. 9) und die Hopfenluzerne 
(Medicago lupulina L., Fig. 8). Medicago ar- 
borea L., ver Mondklee over Schnedentllee: 
ftraud, ein bis 1 m hoher Straub Südeuropas, 
war bei den Griechen und Nömern als Cytisus das 
beliebtejte Futtermittel. — Val. H. Werner, Hand: 
buch des Futterbaues (2. Aufl., Berl. 1889). 
Luzerner Alpen, Bezeihnung der Emmen: 
gruppe in den Berner Alpen (j. Weitalpen B, 10). 
Luzerner Hammer, j. Streitbammer. 
Suzienfteig, Santt, Engpak (727 m) im 
ſchweij. Kanton Graubünden, zwiſchen Fläſcher⸗ 
berg (1138 nern altnis (2566 m), durch den die 
Straße von Maienfeld nah Vaduz führt, wird x 
fperrt durch einen Heinen Waffenplas, der nah NW, 
als baftionierte Erdfront, nah SO. mit Defenfions: 
tajernen abgeichlofjen, an hocgelegene —— 
Batterieturme gelehnt und auf dem Fläjcher De 
eine Reihe Blodhäufer gefichert wird. Eine Neube— 
fejtigung ift beabfichtigt. Schon 1499 im «Schwaben: 
friege» wurde dort gelämpft. Am 6. März 1799 
nahm Mafjena durch Überfall den L.; doch be 
mädhtigten ſich die Öfterreicher unter Feldmarſchall⸗ 
leutnant Hobe nad einem 1. Mai abgeichlagenen 
Angriffe 14. Mai des Pafjes wieder. 
uzk. 1) Kreis im weſil. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
vernements Volhynien, hat 7478,38 qkm, 252004 €. ; 
Aderbau, Viehzucht, Valdinduftrie und Handel. — 
2) Kreisjtadt im Kreis L., an der Mündung der 
Giſhiza in den Styr und an der Zweigbahn Kiwerzy⸗ 
&.derLinie Kafatin-Breft-Litomst, iſt Siß eines lath. 
Biihofs,desffommandosder11.Infanteriedivifion, 
der 2. Brigade berjelben und der 2. Brigade der 
11. Ravalleriedivifion und hat (1897) 18525 E., in 
Garnijon das 43, und 44. Infanterie: und das 33. 
Dragonerregiment, 1 Schloß (16. Jahrh.), 4 rufl., 
1 tath. Kirche, tath. Nonnenklojter, Synagoge, 18 
iörael, Betihulen, 1 karaitiiche —* e,1tath. 
Prieſterſeminar; Fabruen und Handel. % ala Ye: 
fung Nihajlograd, wurde um 1880—90 ncu 
Brodhaus’ Ronverſations · Lexiton. 14. Auf. R. A. XL 
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ausgebaut und neuerdings mit einer großen An— 
zahl Forts verſehen. Es war im Altertum Sitz 
eines ruſſ. Teilfüritentumsd, fam dann zu Litauen, 
jpäter zu Polen, 1791 pr Rußland. 

Luzon oder Mani a, die Hauptinfel des Archi- 
pels der Bhilippinen (f. d. und Karte: Malaiiſcher 
Archipeh, in einen nördlichen fompalten und einen 
jüdöftl, Teil gegliedert, bevedt 108882 qkm mit 
(1899) 3708350 €., d. i. 35 auf 1 qkm, —* 
Buchten ſchneiden ein, im NW. die Lingayenbai, 
im W. die von Manila, im ©. die Ragaybai, im 
SD. die von Albay und Sorjogon. Die ſüdöſtl. 
Halbinfel heißt Camarines. Cine granitifche Kette 
bildet den Kern nördlich von Manila; der äußerite 
Norden ift zum Teil Alluvialebene, der Suden 
und Gamarines ſtark vulkaniſch; ein Stüd der öft: 
lichten paläozoiichen Kette der Philippinen fpringt 
in Camarines gegen NO. vor; bier Neben die Vullane 
in Reiben. Der Bulufan (1500m) ift der füdöftlichite, 
dann folgen ver Mayon (2520, nad) andern 2715 m), 
Iſarog (1966 m), im ©. des eigentlichen 2. Taal 
(2250 m) in der gms Bombon; Mayon und Taal 
find noch . ie granitifchen Ketten des Nor: 
dens erreichen im Monte-Santo Tomas 2260 m, im 
Pagſan 2234m Höhe. Die Ditcorbillere, Sierra Ma: 
dre, iitniedriger. Hier befindet ſich aber noch im äußer: 
ften NO. der Vulkan de Cagua (1195 m). Unter den 
Fluſſen ift der Pafig, der Fluß von Manila, ver be: 
deutendfte. Länger tft der im N. windende Cagayan 
mit dem Magat. Der beveutendite See iſt Lagog de 
Bay im SO. von Manila, mitder Infel Dalaga. liber 
Klima, Flora, Fauna f. Philippinen. Die Benöl- 
ferung find Tagalen im ©. der großen Infel, Vicol 
auf Camarines, ferner imN. von. — Igor⸗ 
roten, Pampango, Zambalen, Itaannen, (puyao, 

longoten u. a., alles Nachlommen eingewanderter 

alaien, zum Teil rohe Bergftämme; im O., N. 
und W. leben auch dunkellkraushaarige Negrito, 
wahrſcheinlich die Urbevöllerung. Hauptort it Ma: 
nila (f. d.). — Val. Draſche, Fragmente zu einer 
Geologie der Injel 2. (Wien 1878); Mardye, Lugon 
et Palaonan (Bar. 1887); Almonte und Muriel, 
Mapa de la isla de L. (1:400000, Madr. 1886), 

Luzüla DO., Hainfimje, Afterjimie, 
Pflanzengattung aus der Familie der Juncaceen 
(j. | mit gegen 25 Arten, vorzugsweiſe in ber 
nördl. gemäßigten Zone, einige auch in den Hoch 

ebirgen der Tropen. Es find ausdauernde, zum 

il rajenbildende Gewächſe, die in ihrem Habitus 
den Gräjern ähneln. Yhre Blüten ion einen 
regelmäßigen Bau und find zwitterig, beſtehen aus 
einer fechöteiligen Hülle, ſechs Staubgefäßen und 
einem einfächerigen Fruchttknoten, der einen mit 
drei Narben un Griffel trägt. Die Blüten 
ftände find Inäuel: oder rijpenartig. Die Blätter 
ähneln denen der Gräfer und bejigen meift an ihren 
Rändern ziemlich lange Haare. In Deutihland 
finden fich mehrere Arten diejer Gattung, die als 
gute Weidepflanzen gelten. 

ee, Dorf in der ital. Provinz Reggio 
nell’ Emilia, nörblih von Ouaftalla, am Po, an der 
Nebenlinie Parma: Suzzara, mit (1901) ala Ge 
meinde 9253 E. Hier ſchlug 15. Aug. 1702 Prinz 
—* das ſtärlere ſpan.franz. Heer. 

uzzatti, Luigi, ital. Juriſt und Staatsmann, 

eb. 11. März 1841 in Venedig, aus israel. Familie, 
tudierte die Nechte in Padua, wo er 1867 Profeſſor 
des Staatsrechts wurde. 1871 trat er in die Kammer 
ein, Schloß ſich der Rechten an und war Öeneralfelretär 
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im Handelöminifterium ; auf ibn, Branca und Ellena 
wird die Kündigung des Handelävertrags mit Frank—⸗ 
reich und die fhußzöllnerische Umgeitaltung des ital. 
Tarifs hurüdgefühtt. An den Kabinetten Rudini 
Febr. 1891 bis Mai 1892 und Juli 1896 bis Juni 
1898 war er Schagminijter. Nach feinem Rüdtritt 
wurde er mit der Meiterführung der begonnenen 
Verhandlungen über einen Handelsvertrag mit 
Frankreich beauftragt, die er 21. Nov. 1898 zum 

bſchluß brachte. 1900 wurde er Profeſſor des Ver: 
faſſungsrechts an der Univerfität zu Rom, war aber 
3. Nov. 1903 bis 4. März 1905 im Kabinett Giolitti 
wieder Schakminiiter. Dasjelbe Amt hatte er8. Febr. 
bis 29, Mai 1906 im Kabinett Sonnino inne. Er ift 
namentlich für genoſſenſchaftliche Einrichtungen thä⸗ 
tig geweſen. Von feinen zahlreihen Schriften find 
zu nennen: «Le controversie monetarie e l’Italia» 
(1881), «I nuovi trattati di commercio della Fran- 
eia ed il trattato di commercio italo -francese» 
(1882), «Delle attinenze dei biglietti di banca col 
bimetallismo» (1883), «Il socialismo e le questioni 
sociali dinanzi ai parlamenti d’Europa» (1883), 
«Emulazione e progressi delle banche di emis- 
sioneinltalia» (1886),«Cronacadellecooperazioni» 
(1888), «Le diverse tendenze sociali degli operai 
italiani» (1888), «L’abuso del credito e la finanza 
italiana» (1889), «La finanza italiana alla camera e 
al senato» (1889), «L. pace sociale all’esposizione 
di Parigi» (1890). 

L.v. H., bei botan. Namen Abtürzung für 2. 
pe n Denttt (ipr. baute), Handelägärtner in Gent, 
geit. 1876. 

Lwoff, re Lwow, Alerej Fedorowitſch, ruf. 
Komponijt,geb.25. Mai (5. uni) 1798 in Neval, wid: 
metejich dem Militärbienfte, in dem er bis zum Gene- 
ralmajor und Adjutanten des Kaiſers Nikolaus auf: 
rüdte. Zur Entbüllungsfeier der Alexanderſäule in 
Vetersburg 11. (23.) Dez. 1833 fomponierte er nad 
Originalen Händels und Haydns die ruf. National: 
homne «BöZe Carjä& chrani» («Gott fei des Kaiſers 
Schuß», gedichtet von W. Shulomflij), die feinen 
Ruhm begründete. Er wurde 1837 Direltor der 
Hoffängerfapelle, zog fi 1861 auf fein Landgut 
Nomany bei Kowno zurüd und ftarb daſelbſt 16. 
(28.) Dez. 1870. 2, war der erfte ruf. Komponiſt, 
deſſen mufifalifche Werte ſich au im Auslande Gel: 
tung verfchafften. Unter diefen find namentlich fein 
Oratorium «Stabat mater», feine Violinquartette, 
wie feine Dpern «Bianca e Gualtiero» (1845), 
«Undine» (1848) und «Starosta» (1854) hervor: 
zubeben. Auf feine großartige Sammlung der be: 
beutenditen ruſſ. Kirhengefänge gründet fichTeine für 
die Kenntnis der rufj. Kirchenmufit wichtige Studie 
«fiber den freien Rhythmus des altruſſ. Kirchenge: 
fangs» (Petersb. 1857—59, ruſſiſch, franzöſiſch und 
deutſch). Belannt ift auch feine —— deutſch 
u. d. T. «Ratſchläge für angehende Violinjchüler» 
Petersb. 1860). 

Lwoͤw, poln. Name von Lemberg. 

Lror el:Kebir, ſ. Rafir el-Kebir. 

LXX, lat. Zabljeihen (d. i. 70), oft als Abkür: 
zung für Septuaginta (f. d.) gebraudt. 

Lyakura, ſ. — 

Lyall (ſpr. leiel), Eona, Pſeudonym von A. E. 

Lybuſſa, ſ. Libuſſa. Bayly (1. d. Bd. 17). 

Lyoaenidae, Schmetterlinge, ſ. Bläulinge. 

ren piotus Desm., |. Syänenbund und 
Zafel: Wilde Hunde und Hyänen TI, Fig. 6, 
beim Artikel Hunde. 
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Lyoee (ir;., jpr. lißeb), ſ. Lyceum. 

2ycetöl, Dimetbylpiperazintartrat, ein feiner 
barnjäurelöjenden Eigenihajt wegen gegen Gicht 
— Heilmittel. 

ycẽum (gried. Iykeion; ei. lyeée), Mebrzabl 
Lyceen, urjprünglic ein dem Apollon Lykeios ge: 
beiligter Ort bei Athen (ſ. d.), am Jlifjus, berühmt 
durch ſchattige Haine; dann auch das in der Nähe be 
findliche Gymnafium, worin Ariftoteles und nad 
ihm die Beripatetiterlehrten. Dann nannten zuweilen 
die Römer 2, ähnliche Anftalten, z. B. aufdem Tus: 
culanum Ciceros und in der Billa Hadrians zu Ti⸗ 
bur. In neuerer Zeit ift 2. mehrfach als Titel für 
—8* Bildungsanſtalten gebraucht worden. In 
ürttemberg bezeichnet er noch jetzt Heinere, etwa 
den preuß. Progymnaſien entipredhende Anitalten, 
Befonders aber nennt man 2. Anftalten, an denen 
das kath.theol. Studium nebſt dem vorbereitenden 
bilof. Studium betrieben wird, jo das L. Hosianum 
n Braunsberg und 7 Anftalten in Bayern (f. d., 
— Kultur). — über die L. in Frankreich und 
ihren Unterſchied von den Kollegien ſ. Frankreich 
(Bildungs: und Unterrichtsweſenſ. 

Lychen, Stadt im Kreis Templin des preuf. 
Reg.:Ber. Potsdam, zwiſchen den mittels des 9,4 km 
langen Lychener Kanals untereinander und mit 
ber Havel verbundenen Großen L., Zend:, Wurbdel: 
und Stadtjee, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Prenzlau), hat (1900) 2414 E., darunter 45 Katho⸗ 
liten und 15 Israeliten, (1905) 2618 E., Poſt, Tele: 
graph, Reſte von Befeftigungen; Dampfmüble und 
:Sägemwerf,Reißnägel:undKoblenfäurefabrit, Schiff⸗ 
fabrt, Fiſcherei Mebl-, Getreide: und Holzbandel. 

Lyohnis L., Lichtnelke, Gattung der Plans 
zenfamilie der Caryopbyllaceen (ſ. d.) mit gegen 
25 Arten, größtenteil3 in der nörbl. gemäßigten 
Zone, meift ausdauernde Kräuter mit lebbaft ge 
—— Blüten. Mehrere Arten gehören zu den bes 

iebteften Gartenzierpflangen, vor allen L. chalce- 
donica L., befannt unterdem Namen Jerufalem$: 
blume oder Brennende Liebe, im In Ruß⸗ 
land, in Kleinaſien wie in Japan zu Haufe, mit eins 
fachen, aufrechten, 50—80 cm hohen Stengeln, jeber 
mit einem Bouquet ſcharlachroter (bei manden 
Varietäten weißer oder — Blüten. Bor: 
üglih ſchön ift die gefüllt blühende Form. Diejer 

rt fteht am nädhiten L. fulgens Fisch. ———— 
durchſchnittlich nur 20 — 30 cm hoch, mit lebhaft 
roten, etwas größern Blumen. Für eine bloße 
Form derjelben hält man L. Haageana Lem., die 
in Japan einheimiſch fein foll; fie tit ebenjo niedrig 
und bat ſcharlachrote, orangerote, rojenrote oder 
aud weiße Blumen. Die prädtigjten Arten find 
L. grandiflora Jacg., aus China eingeführt, von 
der Höhe der vorigen und wie diefe mit ſcharlach— 
roten, aber doppelt jo großen Blumen, und L. Sie- 
boldi Vanh., eine reizende Zierpflanze aus Japan, 
mit noch größern, aber völlig weißen Blüten. Aud 
einige deutjche Arten haben in den Gärten Auf: 
nabme gefunden, unter diefen L. flos cuculi L, die 
Bann: Fleifherblume, auch Kuchuds— 

lume genannt, eine auflehmig⸗moorigem, friſchem, 
etwas beſchattetem Boden häufige Wieſenpflanze, 
mit vielen aufrechten, 35—40 cm hoben Stengeln 
und rofenroten Blumen mit tiefgejchligten Blumen: 
blättern. Bon ihren Varietäten find die kultur: 
mürdigften die mit gefüllten roten oder weißen 
Blumen. Beliebt ift auch die gefüllte Varietät der 
Tageslichtnelke, L. diurna Sibth. (Melandrium 
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silvestre Röhl oder rubrum Garcke), gewöhnlich 
Morgenröshen — mit weißen (bei ber 
einfah blühenden Stammart purpursrofenroten) 
Blumen. Ferner ift hervorzuheben L. viscaria L., 
die Kleb: oder Pechnelke, eine rajenbilvende, 
häufig zu Cinfafjungen verwendete Gartenpflanze 
mit 30—50 cm hoben, an den Knoten Hebrigen 
—— die Blüten ſtehen büjchelweiie in 
quirligen ihren auf gefärbten, Mebrigen Stielen 
und find rojen: oder purpurrot, bei var. splendens 
leuchtend rot; den Vorzug aber verdient var. plena 
mit dicht gefüllten roten oder weißen Blumen in 
großen Bouquet3. Zu erwähnen find noch die überall 
bäufige Abendlichtnelke, L. vespertina Sibth. 
(Melandrium pratense Jtöhl over L. alba Mill.), mit 
weißen mwohlriebenden, des Abends aufblühenven 
Blumen, ferner die füdeurop. Kranzlidtnelte, 
L. coronaria Lmmck. (Agrostemma coronaria L., 
Coronaria tomentosa A. Br.), aub Sammet: 
und Ben ernn e genannt, mit purpurnen Blüten, 
und endlich die auf den Alpen häufige L. alpina L., 
die Alpenlichtnelke, deren Blattrofetten einen 
turzen, dichten Najen bilden; auf 12 cm hoben 
Etengeln fteben zierliche, rofenrote Blüten in dich: 
ten, boldenförmigen Trauben. 

Lyeien, grih. Ly kia, die ſüdweſtlichſte Landſchaft 
Kleinaſiens, im N. an Karien, Phrygien (Kabalia), 
Bijidien und Bam qoiien grengend, an den übrigen 
Eeiten vom Lyciſchen Meere bejpült und vom 
Taurus durchzogen, wurde zuerst von den mit den 
Pifidern verwandten Milyern und Solymern be 
wohnt, die aber frübzeitig durch ein wahrſcheinlich 
indogerman. Volt unterworfen wurden, das fi 
jelbit Tremilen nannte, von den Griechen aber (an- 
— nach einem von Attika her eingewanderten 
Vlos Iſ. d.), thatſächlich wegen ihres | —7— im 
außerſten Oſten) Lycier, d. i. Lichtleute, Oſtleute, 

enannt wurde. Das Bolt hat zäh und eiferjüchtig 
feine nationale Eigenbeit behauptet, aber troß feiner 
eigentümlihen Sprache fi Lyciſche ale) vieleö 
von der griech. Kultur aufgenommen, wie bejonders 
vie vielen bilvlihen und Baudenkmäler bemeijen. 
Diefe, faft obne Ausnahme Grabventmäler, meift 
aus dem natürlichen Felſen herausgearbeitet, zeigen 
in arditeltonifher Hinjicht teil3 die Formen ber 
griech., jpeciell der ion. Baukunſt, teil® Nahbildun- 
gen eines den Lyciern eigentümlihen Holzbaues; 
die Efulpturwerte find durchaus vom Geiſte echt 
griech. Kunft durchdrungen. (S. Giölbafdıi.) 

In polit. Hinfiht hat L. jelten eine bedeutendere 
Rolle geipielt. Gegen die Lydier behauptete e3 mit 
Erfolg feine Freiheit. Nachdem es aber von Har: 
pagus, dem Feldherrn des Cyrus, unterworfen 
worden war, bildete eö eine Provinz des großen 
Perfiihen Reichs. Bei dem Verfall des Perſiſchen 
Reichs im 4. Jahrh. v. Ehr. kam L. zeitweije unter 
die Herrihaft der kariſchen Dynaftien (Maufolus, 
1.d.), nad Aleranders d. Gr. Tode (322 v. Chr.) zu: 
nädjt in die Gewalt der Ptolemäer und wurde dann 
dem Sprifchen Reiche einverleibt, bi e8 die Römer 
nad Befiegung Antiohus’ d. Gr. (190 v. Ehr.) den 
Nbodiern überwieien. Doc gelang e3 den Lyciern, 
diejes verhaßte Joch abzumwerfen und aud von den 
Nömern die Anerlennung ibrer Selbftändigfeit zu 
erlangen. 23 Städte, darunter Kantbos, Tlos, Vi 
nara, Batara, Phellos, Antipbellos, Myra, Limyra 
und Olympos, traten zu einem Bunde (Koinon) zus 
fammen, an deſſen Spike mebrere Bundesbeamte, 
darunter einer mit dem Titel Lykiarches, ftanden. 
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Der Kaiſer Claudius entzog dem Lande die Nutos 
nomie, Nero gab fie ihm zwar zurüd, aber Beipafian 
nahm jie ihm wieder und vereinte 2, mit Bampbplien. 

egenmwärtig iſt die ſchwach bewölterte und zum 
Zeil verödete Landſchaft ein Beſtandteil des türt. 
Reichs (Milajets Konia und Aĩdin; f. Karte: Weit: 
afien I, beim Artifel Ajien). 

Bol. Fellow, A journal written during an 
excursion in Asia Minor (Lond. 1839) und An 
account of discoveries in Lycia (ebd. 1841); Spratt 
und Forbes, Travels in Lycia, Milyas and the 
Cibyratis (ebd. 1847); Bennporf und Niemann, 
Reiſen in 2. und Karien (Wien 1884); Treuber, 
Geſchichte der Lycier (Stuttg. 1887). 

Lyein, ſ. Betain. 

Lyciſche Sprache, die in zahlreichen —28* 
erhaltene Sprache des lyciſchen Volls. Die Lycier 
bedienten ſich einer eigentümlichen, aus den griech. 
Alphabeten abgeleiteten Schrift. Früher nahm man 
allgemein an, daß die L. S. zu den indogerman. 
Sprachen gehöre; neuerdings bat Kretſchmer in ſei⸗ 
ner Einleitung in die Geſchichte der griech. Sprache 
Gött. 1896) dies mit großer Wahrſcheinlichkeit bes 
tritten, während Sophus Bugge (Lyliiche Studien, 
Krift. 1897) an ihrem indogerman. Urſprung feſt— 
bält. Von der ältern Fitteratur über die 2. ©. find 
hervorzuheben R. Schmidt, The Lycianinscriptions 
after the accurate copies of the late A. Schoen- 
born (Xena 1868); derſ., Neue lyliſche Studien 
(ebd. 1869); Saveläberg, Beiträge zur Entzifferung 
der lyliſchen Sprachdentmäler (2 Tle., Bonn 1874 
u. 1878); 3. P. Sir, Monnaies lyciennes (in der 
«Revue numismatique», 18856—87); Deede, 2y: 
ciſche Studien (in Bezzenbergers «Beiträgen zur 
Kunde der indogerman. Spraden», Bd. 12, 13, 
14, Gött. 1887 ia 

olum L., Pilanzengattung aus der Familie 
d olanaceen (j. d.) mit gegen 50, hauptſächlich 
in den wärmern Gegenden ber gemäßigten Zonen, 
bejonders in Südafrika, vorlommenden Arten. Es 
jind ge ge meift mit Dornen verſehene Ge: 
wächje, mit ungeteilten Blättern und weißen und 
roten Blüten, die aus einem glodenförmigen Kelch 
einer trichter: oder tellerförmigen Blumentrone, fün 
Staubgefäßen und einem —2— en Frucht⸗ 
fnoten mit fadenförmigem Griffel belleen, Die 
Frucht ift eine kugelige oder ovale Beere. Die be 
lannteften Arten find zwei vielfadh in Zäunen oder 
Lauben angepflangte Zierſträucher: L. europaeum 
L. und L. barbarum L. Seßterer, der gemeine 
Bocksdorn oder Teufelszwirn, it in Süd 
europa und Nordafrika einheimiſch, in Deutichland 
bäufig verwilvert. Erfterer, der dornige Jasmin, 
fommt aud in Mitteleuropa wild vor. Beide Arten 
baben lange dünne, meijt herabhängende Zmeige, 
die bei L. europaeum mit Dornen belebt find. Die 
Blüten find violett oder hellrot, die 
ſcharlachrote Färbung und find siftig, : 

Lyck. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Allenftein 
bat 1127,s0 qkm und (1900) 54222, (1905) 55721 
E., 1 Stadt, 162 Landgemeinden und 66 Guts— 
bezirfe. — 2) Kreisftadt im Kreis 2., 17 km von 
der ruſſ. Grenze, am Lyckſee und Lyckfluß und an 
der Linie —— der Oſtpreuß. Süd— 
bahn und den Nebenlinien Allenſtein-L. (157 km) 
und Sniterburg:?. (119 km) der Preuß. Staats— 
bahnen, Sit des Landratsamtes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Königsberg) mit 10 Amtöges 
rihten (Angerburg, Arys, Bialla, Johannisburg, 

26* 


eeren haben 
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Löpen, L., Marggrabowa, Nikolaiten, Rhein, Sens: 
burg), eines Amtögericht3, Kataſter- Steueramtes, 
einer Neihsbantnebenitelle und des Kommandos 
der 73. Infanteriebrigade, bat 
(1900) 11386 €., darunter 534 
Katboliten und 189 Föraeliten, 
(1906)12359 E. in Garniſon das 
2. Maſur. Infanterieregiment 
Nr. 147 und das Dragoner: 
regiment von Wedel (Bomm.) 
Nr. 11, Poſtamt erſter Klaſſe, 
Telegraph, ein Schloß des Deut: 
{chen Ritterordens auf einer In: 
fel im Lycſee, jest Gefängnis, Denkmal des Gene: 
rals von —— Kriegerdenkmal, Gymnaſium, 
böbere Mädchenſchule, landwirtſchaftlichen Konſum— 
verein, Vorſchußverein, Kreditgeſellſchaft, Kanali— 
fation, Schlachthaus; Maſchinen- und Mineral: 
wajlerfabriten, zwei Gerbereien, —— 
Mollkerei, Dampfmühlen und-Sägewerke, Ziegeleien 
und Brauereien. [unter Lyko... zu ſuchen. 
2yco..., Artikel, die man bier vermißt, find 
Lycodontidae, Schlangen, ſ. Fangzähner. 
Lycoperdon Tourn., PBilzgattung aus der 
Familie der Gafterompceten (ſ. d.). Die Arten 
ſchließen fich ihrer Form nad am meiften ver Gat: 
tung Bovista (f. Boviſt) an. Der yruchtlörper ift 
jedoh nicht ganz fugelig, ſondern zeigt in feinem 
untern Zeile eine ftielartige Berfhmälerung. Auch 
ift die äußere Haut (Peridie) meijt nicht glatt wie 
bei Bovista, jondern mit Stadyeln und Warzen be: 
jest. Die Gleba füllt bloß den obern kugeligen 
Zeil des Pilzes aus, die ftielartige untere Partie 
befteht aus einem jterilen Gewebe. Das Capilli: 
tium iſt bei der Sporenreife gelb biß dunkelbraun 
gefärbt. In Deutſchland wachſen mehrere Arten 
diejer Gattung, die im Jugendzuftande, wenn die 
Gleba noch weiß it, ſämtlich eßbar find. Bei der 
Sporenreife zerfällt die äußere Haut meift vollftän: 
dig und die innere reißt auf. Der Sporenftaub war 
früber als blutjtillendes Mittel offizinell,. Am be: 
fanntejten ift der ehr gemeine, 10—15 cm hohe 
L. gemmatum Batsch, der auf feiner Oberfläche 
dicht mit Heinen Wärzchen bevedt ift. Faſt ebenjo 
häufig find L. caelatum Bull., der ungefähr die: 
jelbe Größe, aber mehr fegelförmige Gejtalt befikt 
und dejjen äußere Peridie in flodige, ſich ablöfende 
Vartien zerfällt, ſowie der birnförmige, gelb: oder 
taitanienbraune Birnenftäubling (L. piriforme 
Rupp. ; f. Tafel: Pilze IV, Fig. 8). Etwas jeltener 
iſt der Niejenbovift, L. giganteum Batsch, der 
meiſt die Größe eines Kindskopfes, oft aber auch die 
eine3 großen Kürbis erreicht; der Durchmefler des 
fugeligen, fajt ftiellofen Fruchtlörpers kann bis zu 
0,5 m groß werben. Anfangs ijt er blaßgelb, wird 
jpäter nußbraun, beim Zerfallen ſchwarzbraun. Alle 
drei finden ſich hauptſachlich auf Walpblößen. 
EBENEN: Tomate, j. Liebesapfel und 
Zafel: Gemüje IV, Fig. 14. 
heopodiaceen, Narnfamilie aus der Abteis 
lung der Lykopodinen (f. d.), umfaßt nur zwei Gat- 
tungen, die homoſpore Lycopodium (f. d.) und die 
heterojpore Selaginella (ſ. d.), welch legtere früher 
als eigene —— der Selaginellaceen aufgefaßt 
wurde. Die L. haben kleine linealiſche oder ſchuppen⸗ 
förmige grüne Blätter, in deren Achſen die Spo— 
rangien einzeln und frei fisen. 
Lycopodium L. (d. b. Wolfsiuß), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Lycopodiaceen (j. d.) 
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mit gegen 100 Arten, von denen in Deutichland 
nur 6 vorlommen. Die lestern führen im Volls— 
munde verſchiedene Namen, hauptſächlich: Bär: 
lapp, Shlangenmood, Teufelsklaue, 
Gürtellraut,Unrube,$obannisgürtelu.a. 
Der Stengel ijt meiſt aufiteigend oder kriechend, 
jeltener aufrecht und fast immer reichlich verzweigt. 
Die Sporangien fisen bei einigen Arten in der 
Achſel der gewöhnlichen Blätter, bei andern in be: 
jondern Fruchtähren, deren Blättchen in der Form 
etwas von den übrigen Blattorganen abweichen. 
Sie find einfächerig und enthalten ſämtlich nur 
eine Art von Sporen. Die Geitalt der Sporangien 
iſt in der Regel — bei der Reife öffnen 
ſie ſich mit einem über den Scheitel gehenden Riß, 
der quer zur Längsachſe der fie tragenden Blättchen 
verläuft. Bei einigen Arten finden fich ſog. Brut: 
Inojpen: Kleine Zweige mit wenigen Blättern, die 
fih ablöfen und zu neuen Pflänzchen auswachſen 
tönnen. Lange Zeit fannte man von den Lycopo— 
diumarten nur die jporentragende Generation. Erft 
1872 gelang es, einige volljtändig ausgebildete 
Protballien, an denen bereits junge Keimpflanzen 
der fporenerjeugenden Generation faßen, auf: 
zufinden, und in neuefter Zeit wurde die Entwid- 
lungdgeibichte und der Bau ber a bei 
einigen Sycopodien eingehender unterfuht. Die 
Prothallien find fnollenartige Gebilde von geringer 
Größe und meift nur ſchwach grün gefärbt. 

Die befanntefte Art ift: L. clavatum L., der 
Kolbenbärlapp oder Drudentraut (f. Tafel: 
Gefählryptogamen, Fig. 12), deſſen Stengel 
oft bis zu 1 m und darüber lang find und auf 
dem Boden binfriehen. Die Sporangien * 
in Fruchtähren, die gewöhnlich zu zweien bei— 
ſammen ſitzen, die ſporangientragenden Blätt: 
chen (Fig. 12a) find bei der Sporenreife gelblich 

efärbt und etwas Heiner al3 die übrigen Blätter. 
Die Pflanze bevedt oft weite Streden von Heide: 
oder Moorgegenden, tommt jedoch aud häufig auf 
dem Boden der Nadelwälder vor. Die Reife der 
Sporen (Fig. 12b) tritt im Juli oder Auguſt ein; 
fie werben gejammelt und zu veridiedenen Zwecken 
in der Medizin verwendet, hauptſächlich als Kin 
dermebhl oder Einitreupulver zum Beitreuen wun— 
der Hautitellen bei Heinen Rindern. Als Bärlapp: 
Samen find fie offizinell. Aud in Metallgießereien 
finden fie in großen Mengen zum Ginftäuben der 
Formen Anwendung. Im Volke heißen fie gewöhnlich 

erenmebl (Drudenmebl, Blig:, Streu: 
oder Moospulver). 

— inquilina Ol., |. Wolfsſpinnen und 
Tafel: Spinnentiere und Tauſendfüßer J, 
ig. 2. L. tarantula L., |. Tarantel, 

Lycoosaurus, j. Anomodonten. 

Lyoosidae, j. Wolfäfpinnen, 

2yeurgus, j. ylurgus. 

Lyda, |. —— 

Lydda, Ort in Paläſtina, |. Diospolis. 

Lyddit, ein zu Lydd in England (Kent) ber 

eitellter und in der brit. Artillerie eingeführter 

prengftoff als Sprengladung für Geichofle, gebört 
zu den Pilratpulvern (f. d.) und beitebt aus ge 
ſchmolzener Bikrinfäure (f. d.). 

Lydia, der 110. Blanetoid. 

Lydien, Landihaft an der Weſtküſte Kleinaſiens, 
die im Süden durch das Gebirge Mejjogis gegen 
Karien begrenzt wurde, öftlih an Borgien und 
nördlich an Myſien grenzte (ſ. Karte: Das alte 
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Griehenland), wurde in früheſter ge Mio: 
nien genannt und ward von einem Volle indo: 
german. Stammes bewohnt. Sie war im Altertum 
reich an Gold, das man aus dem Paltolos (einem 
Nebenfluffe des Hermos) und den Bergmerlen 
des Imolosgebirges gewann. Unter den Flüuſſen 
waren der Hermos und der Kayſtros die größten; in 
der Nähe von Sardes befand fi der See Gygäa 
(jest Mermere). Die bedeutenditen Städte waren, 
abgejeben von den ion. kit pe an der Hüfte, 
Sardes, —— Thyatira, Apollonia und Phila⸗ 
delpbia. — Die ältere Geſchichte des Landes glie— 
dert ſich nad} den drei einander folgenden Dynaſtien 
der Atyaden, Herafliven und Mermnaden (letztere 
712—546 v. Ehr.), deren beide erfte der Sop ans 
gebören. Unter den Mermnaden, durch melde 2. 
Mi höchſten Macht gelangte, zeichneten ſich Gyges, 
Iyattes, welher 590—585 v. Chr. gegen die Meder 
fämpfte, und deſſen Sohn Kröfus (j. d.) aus, der 
faſt ganz Kleinafien bis zum Halys eroberte, dann 
aber (546) von dem ältern Cyrus befiegt und ent: 
thront wurde. Die perſ. Herricher vernichteten fyfte: 
matiſch den alten friegerifchen Geiſt des Volls, das 
nun bei dem Reichtum des Landes bald in Üppig— 
feit und Weichlichleit verfiel; indes blübte Handel 
und Industrie noch lange, bejonders die Kunſt, toft: 
bare Kleider und Teppiche zu fertigen, Wolle zu 
färben, Erze zu ſchmelzen; auch die Einführung von 
Gold: und Silbermünzen und der Gebraud) des jog. 
Lydiſchen Steins, d.h. des Kiefelichiefers (ſ. d.), 
als Probierftein, ging von 2. aus. Außerdem trug 
eine der Haupttonarten der griech. Mufit von über: 
wiegend weichem, elegiihem Eharafter den Namen 
der Lydiſchen Tonart (j. Griechiſche Mufit). Bon 
Dentmälern lydiſcher Kunſt aus den Zeiten, wo 
rieh. Geihmad ihre Formen noch nicht beftimmte, 
And nur Grabdentmäler, meift lydiſcher Könige, in 
Form runder, oben fpißer Srabbügel, tumuli, er⸗ 
alten. Jetzt it 2. ein Teil des türk. Wilajets 
Atdin. — Vgl. Olfers, Über die lydiſchen Königs: 
— bei Sardes (in den —— der Ber: 
iner Alademie der Wifjenihaften», se; Schu: 
bert, Geſchichte der Könige von 2. (Bresl. 1884); 
Radet, La Lydie et le monde grec au temps des 
Mermnades (Bar. 1893); Bureich, Aust. (Epn: 1898). 
Lydiſcher Stein, |. Lydien und Kiejelichiefer. 
Lydiſche Tonart, ſ. Griebiihe Mufif und 
Lydit, ſ. Kieſelſchiefer. Kirchentöne. 
Lydtin, Auguſt, Tierarzt, geb. 11. Juli 1834 zu 
Buhl in Baden, ſtudierte zunachſt Pharmacie, dann 
Tierheillunde an der ehemaligen Tierarzneiſchule 
zu Karlörube, wo er 1855 als Tierarzt approbiert 
wurde. Bis 1865 praftifcher Tierarzt in Lothringen 
und Baden, 1865— 71 Bezirkötierarzt in Baden: 
Baden, machte 2. den Feldzug 1870/71 ala Ober: 
pferdearzt des 14. Armeelorps mit; er wurde 1871 
großberzogl. Hoftierarzt in Karlörube und tech: 
nifcber Referent im bad. Miniftertum des Innern, 
1875 Landestierarzt und 1881 gleichzeitig Referent 
für Tierzucht. 1878 wurde er zum Medizinalrat, 
1886 zum Oberregierungdrat ernannt; 1895 trat 
er in den Ruheſtand. Die muftergültige Organi— 
jation des Veterinärweſens und der Fleiſchbeſchau 
in Baden ift im weſentlichen jein Verdienſt. Außer: 
dem hat er Hervorragendes auf dem Gebiete der 
Tierzucht geleiftet, namentlich durch die Einführung 
eines neuen Verfahrens zur Beurteilung des Zucht: 
viehs mittelö des blinichen Mepftoda (f. d.). Er 
ſchrieb: «Anleitung zur Ausübung der Fleiſchbe— 
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ihau» (Rarlär. 1872; 3. Aufl. 1890), «Die Be: 
fämpfung anftedender Tierkrankheiten durch ein 
Neihägerep» (Berl. 1875), «Mitteilungen über 
das bad. Veterinärweien» (Karlär. 1876 u. 1882), 
«Die Beurteilung von Zuht:, Nutz⸗ und Preid: 
tieren» (1880), «Der Rotlauf der Schweine, feine Ent: 
kebung und Verhütung» (gemeinſam mit Schotte: 
lius, Wiesb. 1885). 

Lydtinſcher Mekftod, aus Holz oder Meſſing 
ae Inſtrument gu Feſtſtellung der Lei: 
tungsfähigkeit und des Wertes eines Zucht: ober 
Nustierd dur leichte Meſſung derjenigen Körper: 
maße, die für die Leiſtungsfähigleit der Tiere beſtim⸗ 
mend find. — Bal. Lydtin, Sie Beurteilung von 
Zudts, u und Preistieren (Rarlär. 1880). 

Lyell (pr. leiel), Sir Charles, engl. Geolog, 
Sohn des Botanikers Charles L. (geft. 1849) 
geb, 14. Nov. 1797 zu Kinnordy in Bodten: ſtu⸗ 
dierte bis 1819 in Orford die Rechtsgelehrſam— 
keit, widmete ſich aber bald ausſchließlich geolog. 
Studien. Er wurde 1823 Sekretär der Geologiſchen 
Gejellihaft in London und 1831 Profeſſor der 
Geologie am King’s College. 1848 wurde er zum 
Ritter, 1864 zum Baronet erhoben, Er ftarb 
22, Febr. 1875 in London. Seine «Principles of 
eology» (3 Bde., Yond. 1830—33; 12. Aufl., von 
Kofler, 2 Boe., ebd. 1876; deutih von K. Harts 
mann, 3 Bde., Weim. 1841 —42) —— eine 
Epoche in der Wiſſenſchaft der Geologie (ſ. d.). 
L. erllärt darin die Veränderungen der Erdober— 
flähe aus nod jetzt wirlſamen Urjahen, obne 
Annahme ganz bejonderer Ummwälzungen. Später 
fhied er einen Teil von dem Werke ald «Elements 
of geology» (1838) auß, der unter den Titeln 
«Manual of elementary geology» (1851) und 
«Student’s Elements of geology» (4. Aufl. 1884) 
erſchien. 2, machte 1841—42 eine Reife nad) Norp: 
amerila, über die er in «Travels in North Ame- 
rica, with geological observations, etc.» (2 Bde., 
Lond. 1845; 2. Aufl. 1855 ; deutſch von Wolff, Halle 
1846) berichtete. Eine zweite Reife, 1845—46, ift in 
«A second visit to the United States» (2 Boe,, 
Lond. 1849; 3. Aufl. 1855; deutich von Dieffenbadh, 
2 Bde., Braunfchw. 1851) beichrieben. Außerordent: 
liches Intereſſe erregten feine Unterfuhungen über 
Anfang und Alter des Menſchengeſchlechts in den 
«Geological evidences of the antiquity of man» 
(Zond. 1863; 4. Aufl. 1873; deutſch von Büchner, 
2. Aufl., Lpz. 1874). — Val. Mrs. Lyell, Life, letters 
and journals of Sir Charles L. (2Bbde., Lond. 1881). 

Lygaeldae, ſ. Langwanzen. 

Ligier, griech. Namensform für Lugier (f. d.). 

Lyginodenäron, ſ. Lepidodendron. 

Lygodium Sw., Kletterfarn, Gattung der 
Farne aus der Familie der Schigäaceen (f. d.) mit 
egen 20 Arten, bauptjählih im tropiihen und 
u rg Dftaften und Auftralien. Einige wer: 
den häufig in Gemähsbäufern kultiviert und zwar 
ig jolde mit windenden Blattipindeln, 
0 3.2. L. scandens Sw. (Sudoſtaſien und Auftra= 
ien). Bon dem im Boden binfriehenden Rhizom 
wacjen die Blätter nah oben und fünnen, da fie 
fortwährend an ihrer Spige neue Fiedern bilden, 
eine Länge bis zu 10 m erreihen. Die Spike der 
Blattipindel verbält fi in ihren Bewegungen dabei 
ganz ähnlich wie die Stengel der windenden Pflan— 
en bei den Bhanerogamen, fie zeigen eine lebhafte 
tutation (f. d.) und umſchlingen eine ihnen dar— 
gebotene Stüge in ziemlich regelmäßigen Schrauben 
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twindungen; ba aber die Nutation zeitweife in ihrer 
Richtung wechſelt, jo findet man auch bald links-, 
bald reht3läufig gemundene Partien. 
2yfabetto®, jebt aub Hagios Georgios, 
ya geformter, ſteiler Felshügel (277 m), unmittel: 
norböftlih von Atben (f. d. nebft Stadtplan), 
mit prächtiger Ausficht über die attifche Ebene. 
Lykaunthropie (ard.), ſ. Werwolf. 
kãon, nad) der griech. Mythologie ein Sohn 
des Pelasgos und der Meliboia, der Tochter des 
Oleanos, oder der Kyllene, und ein König in Ars 
ladien, welcher die Stadt Lykoſura erbaute. Bon 
mehrern rauen waren ihm 50 Söhne geboren. 
Als Zeus einſt, um fie zu prüfen, in dürftiger Ge: 
alt zu ihnen fommt, ſchlachten fie einen einheimis 
hen Knaben und jesen das Fleiſch dem Gotte vor. 
ieſer tötet, über den Frevel erzürnt, 2, famt jeinen 
Söhnen durd den Bliß. Nur der jüngiie, Nyltimos, 
wird auf Bitten der Ge gerettet. Nach Dvid ſetzt 
8, ſelbſt dem Zeus, welcher, um fi von ber Ver: 
dorbenbeit des Menſchen eſchlecht⸗ zu überzeugen, 
ir die Erde gelommen if mit Menſchenfleiſch ge: 
miſchte le vor und wird deshalb von dem Gott 
in einen Wolf verwandelt. Infolge des von L. oder 
einen Söhnen —— revels bricht ſpäter die 
eulalioniſche Flut über die Erde herein. 
Zyfaonien, öde und unfruchtbare Landichaft 
in Kleinafien, mit der Hauptitabt Sconium; fie 
wurde öftlih von Kappadocien, nörblid von Ga: 
latien, weitlih von Phrygien und Piſidien, — 
von Cilicien begrenzt und erhielt der Sage na 
den Namen von dem König der Arkadier, Lykaon 
(. d.). Die Perſer vermochten L. nicht zu bezwin⸗ 
en, und auch ſpäter machte es den Macedoniern, 
yrern und Römern als Zufluchtsort für Räuber 
Lykeion, ſ. Lyceum. [viel zu ſchaffen. 
Lykeios, ein Beiname des Apollon (ſ. d.), be 
deutete wohl urjprünglich der Gott des Yichtes, doch 
wurde er auch mit dem Symbol des Molfes (Lykos) 
oder mit Lylien in Verbindung gebradt. 
Lykeri, der höchſte Gipfel des Parnaſſes (f. d.). 
Zyfia, 2yfien, |. Lycien. 
Lykiſche Sprache, |. Lyciſche Sprache. 
Lyko ..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter 2pco... zu ſuchen. 
Zyfomedesd, König der Doloper auf Styros, 
f. Achilleus und Theſeüs. 
Lykomiden, —— ſ. Lykos. 
Zyföphron, griech. Grammatiler und Trauer— 
ſpieldichter, geb. um 270 v. Chr. zu Chalkis in 
Euböda, lebte meift am Hofe des Ptolemäus Phila— 
delphus zu Alerandria und ift der Verfafjer eines 
unter dem Namen «Kajjandra» (richtiger «Uleran- 
ra») befannten Monopramas in Jamben, worin 
* Seherin den Untergang Trojas und die Schick— 
ale aller darein verflochtenen Helden —** 
Das Gedicht iſt wegen ſeiner vielen dunkeln An— 
ſpielungen und ſeiner geſuchten Sprache ſchwer ver: 
ftändlic. £. gehört zu der jog. Pleias (j.d.). Aus: 
aben, zugleih mit dem grieh. Kommentar von 
Na und Johannes Tzetzes, ——* Potter 
Oxrf. 1697; 2. Aufl. 1702), Sebaſtiani (Rom 1803); 
eineneue Tertrecenfion Bachmann (Bd. 1, Lpz. 1830), 
Kinkel (ebd. 1880), Scheer (Bd. 1, Berl. 1881); eine 
Ausgabe mit Überjegung und Anmerkungen €. von 
Holzinger (Lpz. 1895); eine Ausgabe des Kommen: 
tars des Tzehes Chr. Gottfr. Müller (3 Bde., ebd. 
1811). — Bal. von Wilamowig, De Lycophronis 
Alexandra (Greifsw. 18834). 
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Lykopodinen oder Lycopodiaceen im wei— 
tern Sinne, Abteilung der Gefäßkryptogamen (ſ. d.), 
die außer den Lycopodiaceen (j. d.) im engern Sinne 
nur noch die Familie der Sfoetaceen (f. d.) ein: 
ſchließt. Die 2. unterfheiden fich von den übrigen 
Gefäßkryptogamen hauptſächlich durch ihren Habi- 
tus; die Blätter find verhältnismäßig klein, nicht 
in Blattjtiel und Spreite gegliedert und fiken an 
den Stengeln ziemlich dicht beifammen, fo daß viele 
2. faft das Ausſehen von größern Laubmoojen 

aben. Die Stengel befigen meiſt eine ziemliche 
ängenausbehnung und find ebenjo wie die Mur: 
zeln gewöhnlich dichotomiſch verzweigt. Die Spo: 
rangien entjteben in der Regel entweder auf der 
Dberjeite der Blätter oder in der Achiel derjelben. 
Bei manden 2, finden fih nur einerlei Sporen 
(bomoſpore L.), bei andern dagegen Makroſporen 
und Mikrofporen (hetero p ore2.). Zu den erjtern 
—— von den jetzt lebenden Formen nur die 
ycopodiaceen im engern Sinne (mit Ausnahme der 
Selaginellen), mit der Gattung Lycopodium (j. d.) 
und einigen andern, die fein allgemeines Intereſſe 
haben. Zu den heterojporen L. gehören Selaginella 
N d.) und Isoötes (ſ. d.). Bei der erjtern Gruppe 
annte man lange nur die fporenerzeugende Gene: 
ration; erft in den legten Jahren hat man au, we: 
nigftens für einige Arten ber Gattung Lycopodium, 
die gejchlechtliche Generation, die Brothallien, auf: 
efunden. Bon den heterofporen Formen jind die 
rothallien jhon längere Zeit belannt. 

Während die jeht lebenden Arten aus der Ya: 
milie der 2, nur niedrige frautartige Gewächſe dar: 
ftellen und nur einen jehr geringen Teil der geſam— 
ten Gefäßpflanzen ———— waren die L. in der 
Steinkohlenzeit durch zahlreiche baumartige For— 
men vertreten und nahmen als ſolche hervorragen: 
den Anteil an den Waldbildungen jener Zeit. Die 
ng Spuren finden fich bereit im Devon, doch 
erit in der Garbonflora erlangten fie eine bedeu— 
tende Ausdehnung. Es gebören hierher vor allem 
die Lepidodendren (ſ. Lepidodendron), ferner die 
Planzenrejte, die unter dem Namen Lycopodites 
beichrieben werben, und höchſt Sa EIER aud 
die ald Sphenophyllum (j. Tafel: Petrefakten 
der Paläozoiſchen Jormationsgruppe III, 
Fig. 17, beim Artitel Paläozoijche Bermatiens: 

ruppe) bezeichneten; die beiden lektern Gattungen 
tellten jedenfall fraut= oder jtraudartige Formen 
dar. Nach neuern Unterfuhungen find wohl auch 
die Sigillarien zu den 2, fpeciell zu den Iſoetaceen 
zu rechnen, denn fowohl die Form ihrer Sporen 
ald das Vorfommen an den als Sigillariostrobus 
bezeihneten Fruchtſtänden ſpricht dafür, dab ſich 
diefe baumartigen Formen der Steinfoblenzeit am 
nädjiten den jeßigen Iſoeten anreihen laflen. (S. 
Sigillaria.) 

Lykoreia, der höchſte Gipfel des Parnaſſes (ſ. d.). 

Lykos (d. i. der Lichte oder der Wolf), Sohn des 
Pandion, Bruder des Aigeus, Pallas und Nifog, 
ein attifher Heros, der mit feinen Brüdern gegen 
die Metioniden in Athen 309; fie vertrieb und als 
Siegeöbeute den vierten Teil Attifas, die jog. Dia- 
fria, mit der Tetrapoli& und den dortigen apolloni: 
ſchen Heiligtümern erbielt. Er wurde jedoch von 
Aigeus vertrieben und flüchtete zu Sarpebon in das 
Land der Tremilen, das der Sage nad von ibm den 
Namen Lylien erhielt. Er galt für den Stamm: 
vater der Lykomiden (Yylomeden), eines 
Prieftergeihlechtes der Myſterien. Nah ihm war 
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das Lyleion in Athen benannt. — L., Bruder des 
Nokteus, ſ. Antiope. 

Lykoſtomo (vd. i. Wolfsrachen), ſ. Tempe (Thal), 

—— Sohn des Dryas oder Ares, König 
der Edonen in Thrazien. Als zn mit feinen 
Ammen, den Nympben, im Waldgebirge oje ber: 
umtobt, vertreibt jie 2. mit geſchwungener Geißel. 
Angitooll chen die Mainaden, Dionyjos aber 
rettet jich dur einen Sprung in das Meer, wo er 
von Thetis aufgenommen wird. 2. wird deshalb 
von den Göttern geblenvet und a bald darauf. 
Nah andern Sagen wird er wahnfinnig und tötet 
in dem Glauben, einen Weinjtod vor ſich zu haben, 
mit dem Beile jeinen eigenen Sohn, oder er haut 
fich jelbft einen Fuß (oder beide) ab, oder er wird 
von der Mainade Ambrofia, die in eine Weinrebe 
verwandelt ift, unlösbar umſchlungen, oder von 
wilden Pferden (oder Panthern) zerriſſen. — L., 
König in Nemea, ſ. Hypſipyle. 

ykurgus, Gejeßgeber der Spartaner, deſſen 
Zeit —— in das —— Drittel des 9. Jahrh. 
v. Chr. fällt und deſſen Perſon noch ſehr von Sagen 
umwoben iſt. Er war nach der ältern überlieferun 
der Sohn des Königs Agis aus der Dynaſtie der Agi⸗ 
den, führte die Regierung einige Zeit als Vormund 
des unmundigen Röni 8 Labotas, jeined Neffen, 
und wurde durch eine Öegenpartei nad Kreta aus: 
zuwandern veranlaßt. Nach feiner Heimkehr gab 
er den Spartiaten unter der Sanltion des delphi⸗ 
ihen Oralels Gejebe und eine Verfaſſung. Nach— 
dem L. die Könige, den Rat und die Bürger einen 
feierlichen Eid hatte ſchwören lafien, daß fie wäh— 
rend feiner Abmejenbeit nichts an den eingeführten 
Gejegen und Einrihtungen ändern wollten, verlieh 
er die Stadt und kehrte nie wieder zurüd, ſondern 
machte jeinem Leben durch freiwilligen m... 
ein Ende. Aus der Thatjadhe, daß feine dankbaren 
Mitbürger ihm ein Heiligtum errichteten und noch 
Jahrhunderte jpäter jährlih Opfer darbrachten, 
wollte man ſchließen, daß L. gar feine hiftor. Per: 
ſoönlichkeit geweſen, ſondern mit einem arlad. Heros 
dieſes Namens identiſch fei. Dies gebt zu weit; 
die Gejeßgebung verlangt einen Gejeßgeber, nur 
fann man nicht mehr bejtimmen, was von den Ge: 
jeßen und Berfafjungseinrichtungen, die man fpäter 
auf 2. zurüdführte, wirklich L. gehört. Mit Wahr: 
—— weiſt man L. zu die Teilung des zu 
einer Zeit vorhandenen ſpartan. Gebietes in 4500 
(nah andern 6000 oder 9000) unteilbare und un: 
veräußerlihe Adergüter mit einem Normalertrag 
von 82 Medimnen (60,68 hl) Gerjte und dem ent: 
—— Quantum Öl und Wein, (S. Sparta.) — 

ol. außer der Biographie ded L. von Plutardh: 
Gilbert, Studien zur altipartan. Geihichte (Gött. 
1872); Winider, Der Stand der Lylurgiſchen Frage 
(Brogramm, Graudenz 1884); Bazin, De Lycurgo 
(Bar. 1885); Ed. Meyer, Forihungen zur alten Ge: 
ſchichte, I (Halle 1892). 

Lyfurgus, atheniiher Staatsmann und Redner 
aus dem Geſchlecht der Eteobutaden, war nad 396 
v. Ehr. in Athen geboren. Vorgebildet durch jo: 
frates und Platon, widmete er ſich mit glühender 
Vaterlandsliebe dem Dienfte des Staates und ge: 
börte jpäter zu den angejebeniten Vertretern ver 
antimacedon. Partei. Im Jahre der Schlacht bei 
Ehäronea (338) trat er ald Vorfteher der öffent 
lihen Einkünfte an die Spitze der atheniſchen 
dinanzverwaltung und verwaltete dad Amt wäh: 
rend dreier Finanzperioden (12 Jahre lang) mit 
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ausgezeihnetem Crfolg. Zugleich förderte er dur 
bedeutende Bauunternehmungen (Theater, Stadion, 
Seearjenal, Schifföbäufer) die Sicherheit und den 
Glanz feiner Vaterſtadt. Er ftarb um 325. Bon 
feinen 15 Reden, welde man im Altertum von ihm 
bejaß, ift nur eine (gegen Leolrates wegen Vater: 
landöverrat, gehalten 830) erhalten; fie zeigt einen 
tiefsfittlihen Ernit der Gedanten, aber einen ge 
willen Mangel an Glätte und Anmut ded Aus: 
drud3. Sie wurde häufig herausgegeben, unter 
andern von Rehdantz (Lpz. 1876), Thalheim (Berl. 
1880), Blaß (1902). — Sal. Blaß, Die attijche 
Beredjamleit, Bd. 3,2 (2. Aufl., Lpz. 1898); Dürr 
bad, L’orateur Lycurgue (Par. 1890). 

Lyly oder Lilly — nr Dichter, geb. 1554 
in ent, ftubierte ud ord und lebte als Schriftiteller 
in Zondon, wo er um 1606 ſtarb. Am befanntejten 
ift fein Roman «Euphues, the anatomy of wit» 
(1578) mit der Fortſezung «Euphues and his Eng- 
land» (1581). Ihre darin eine gefünjtelte, ges 
zierte und pedantiſche Spracde ein, die den Beifall 
der vornehmen Welt fand, obwohl diejer jog. Eu 
phuißmus den Spott der dramat. Dichter, auch 
Shaleipeares (Holofernes in «Love’s labour’s lost») 
u.a. berausforderte. Außerdem giebt ed von 2, 
neun Schaufpiele, die jämtlich von den Chorknaben 
der St. Paulskirche vor der Königin aufgeführt 
wurden. Die Dramen (ſechs drudte Blount 1632) 
gab ſämtlich neu heraus Fairholt (2 Bpe., Lond. 
1858), teilmeife verbeutichte fie Bodenitedt, «Shale⸗ 
ſpeares Zeitgenofjen», III (Berl. 1860); neue Aus: 
gabe des «Euphues» (beide Teile) von Arber (Lond. 
1868) und von Landmann (Heilbr. 1887); 2.3 «Com- 

lete works» mit Biographie u. j. w. veröffentlichte 

ond (2ond. 1902). 

Lyme:Negis (ipr. leim —766 Municipal⸗ 
borough in der engl. Grafſchaft Dorſet, am Kanal, 
mweitlic von Dordeiter, iſt auf der Landſeite von 
Höhen umgeben, hat (1901) 2095 E., eine Stern: 
warte, Babeitrand und beträchtliche Fiſcherei. 

Lymexylon, fäfer, j. Holzfrejier. 

Zymfjord, Meerenge, j. Limfjord. _ 

Lymington(ipr.limmingt'n),Municipalborougb 
in der engl. Grafihaft Hampibire, öjtlich von Ehrilt: 
church, gegenüber von Yarmoutb auf Wigbt, an 
ber Mündung des Lym in den Solent (ij. Karte: 
Portsmouth und Southampton), hat (1901) 
4165 E. und Schiffbau, bejonderd von Jachten, 
Badeſtrand. 

Lymm, Stadt in der engl. Grafſchaft Cheſter, 
im SW. von Altrincham, an dem zum Merſey 
führenden Kanal, hat (1901) 4707 E. [dung. 

Zymphadenitid (grch.), Lymphdrüſenentzün⸗ 
Lymphadensõm (grch.), Lymphdrüſengeſchwulſt. 
Lymphämie RL IympbhatijceLeutämie(j.d.). 
Lymphangiektäfie (ard.), die krankhafte Er» 
weiterung der Lymphgefaße. j 

Zymphangiom (ard.), |. Angiom. 

Lymphangitis (ar.), |. Lympbe. 
2ymphätiich (lat.) nennt- man diejenige Kons 
ftitution, die fich durch ſchlaffes, ſcwwammiges Aus: 
feben, blajje, gedunſene Haut und geringe Wider: 
ſtandsfähigleit gegen entzündungserregende Schäd— 
lichkeiten zu erfennen giebt. 

Lymphodrüfen (Glandulae lymphaticae), platt: 
rundliche, linjen: bis bafelnußgroße Organe, die 
an den verschiedensten Stellen des Körpers in das 
Lymphgefäßſyſtem (f. Lymphe) eingeicaltet find 
und gleih dem Knochenmark und der Milz der Bes 
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reitung der weißen Blut: oder Lympblörperchen 
dienen. Die einfachſten 2. find die jog. Follikel 
(j. d.), welche fih in den Mandeln fowie in der 
Schleimhaut des gefamten Darms vorfinden; grd- 
here Drüfen von tomplizierterm Bau finden fi 
loder im fettreichen Zellgewebe eingehüllt und meift 
gruppenmweife beifammenliegend zu beiden Seiten 
des Halſes und am Naden, in der Achjelhöhle und 
der Ellenbeuge, an den Zungenmwurzeln und in bem 
Darmaekröje (die Mefenterialbrüten, ſ. d.), vor 
den Wirbellörpern, in der Leiftengegend (Leiften: 
prüfen, ſ. Leiſtengegend) und in der Knielehle ſowie 
an vielen andern Körperftellen. Dem feinern Bau 
nach beitehen die 2. aus einer bindegewebigen Hülle 
und aus einem dichten Netzwerk feinfter —— in 
deſſen Maſchen — ben Sympblörperchen 
ähnliche zellige Elemente liegen, und das bejtändig 
von der durdftrömenden Lymphe umfpült wird; 
die legtere tritt durch das ſog. zuführende en 
geiäb in die, ein, um fie auf der entgegengeleßten 

eite nad erfolgter Beimifhung von Lymphlörper: 
hen durd ein abführendes Gefäß wieder zu ver: 
lafien. Auch chem. Veränderungen geben mit der 
Lymphe in den L. vor fih; nad dem Verlafjen der 
Drüje ift die Lymphe reicher an Fett, Eimeißlörpern 
und leichter gerinnbar. 

Die L. find verfchiedenen Krankheiten unter: 
worfen. Diefelben jchwellen an bei gewiſſen Er: 
—— des ganzen Körpers (Skrofuloſe, Tuber: 
fuloje, Syphilis, Krebs) oder bei Erkrankungen ein» 
elner Körperteile, dann aber bloß die, melde die 
ymphgefäße des franten Körperteild aufnehmen. 
Entzündungen und Bereiterungen der 2. nennt man 
Bubonen (}. Bubo). Bei der orient. Peſt trifft die 
—— die L. des ganzen Körpers Bubonen⸗ 
pejt). — Über die chroniſchen Lymphdrüſenſchwel⸗ 
lungen der Strofulöien |. Strofulofe. 

Lymphe (lat), Milchſaft, die aus den Orga: 
nen und Geweben durd ein bejonderes Röhren: 
ſyſtem, die Lymphgefäße (Saugadern, Vasa Iym- 
phatica s. resorbentia), ab» und in das Blut, aus 
dem fie entjtanden ift, pa ießende Gewebsfluſſig⸗ 
feit, tjt eine Hare farblofe (Körperlomphe) oder eine 
weiße, milcig getrübte (Darmlymphe nad Fett: 
nabrung, j. Chylus) Fluſſigkeit von 1,01 bis 1,04 
ſpecifiſchem Gewicht und alkaliſcher Reaktion. Außer: 
balb des Körpers gerinnt fie wie dad Blut unter 
Bildung von Faſerſtoff (Bibeln) Fu einer feſten 
Gallerte, die ſich ſpäter in den gallertig feſten Lumpb: 
luchen und das flüffige Shpmpbfenum (heibet (4. Blut). 
Das Blut fommt nicht in unmittelbare Berührung 
mit den Zellen der Organe und Gewebe, mit denen 
es in Stoffaustauſch treten foll, An es giebt 
ner durch die Wand feiner Haargefäße eine Stäffg: 
eit ab, die alle Gewebsipalten erfüllt, vaber direlt 
bie — beſpült und die gi beißt. 
Dieje enthält mit Ausnahme der roten Blutlörper: 
hen alle Beitanbteile des Blutes, und aus ihr 
ichöpfen bie Zellen die ihnen notwendigen Nahrungs: 
itoffe und gebe an fie ihrerſeits die Stoffivedhel 
produlte ab. Diele legtern Stoffe gelangen zum 
weitaus größten Teil, indem fie durch die Haar: 
gejäbmwand hindurch diffundieren, direkt in das Blut. 
Aber vielen aus dem Blut jtammenden und nicht 
verbrauchten Subſtanzen, beſonders den Eiweiß: 
lörpern, iſt diejer Rückweg in das Blut veriperrt. 
Damit nun dieje Stoffe dod wieder in das Blut 
zurüdgelangen können, um jpäter von neuem an 
die Gemwebaflüffigleit abgegeben zu werben, ift das 
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Lymphgefäßſyſtem da. Dieſes entwickelt ſich aus 
den Lymphhaargefäßen (Lymphkapillaren), die in 
den Gewebsſpalten ihren Anfang nehmen, durch 
Zuſammenfließen zu immer größern Gefäßen, die 
meiſt mit den Blutgefäßen eg diefen in ihrem 
Baue ähnlich find und wie die Venen Klappen be: 
igen, wodurch die —— Richtung des Lymph⸗ 
troms bedingt wird. Sobald die Gemwebsflüflig- 
eit in die Lymphgefäße übergeht, wird fie 2. ge 
nannt, Die 2, ver Peine, bes Bauches und ber 
Bruft, deren Eingeweide, des_linfen Arms und 
der linken Kopffeite jammelt fih in dem Bruſi— 
milchgang (Ductus thoraecicus), der an der Cysterna 
chyli, einer fadartigen Erweiterung in ber Höhe des 
zweiten Lenbenwirbel® beginnt, als federkieldickes, 
mit vielen Klappen verſehenes Gefäh an ber linten 
Seite der Wirbeljäule bis zum erſten Bruftwirbel 
verläuft und dann in die linfe Schlüffelbeinvene 
mündet. Der viel ſchwächere rechte Saugader: 
ftamm (Truncus Iymphaticus dexter) nimmt die $, 
des rechten Arms und der rechten Kopfjeite auf 
und führt fie in die rechte Schlüfjelbeinvene. Am 
Halfe, inder Achſelhöhle, der Ellenbeuge, der Leiften: 
egend, der Siniefehle, in der Darmiwand, an ber 

urzel des Darmgelröfes und an vielen andern 
Orten find gleich Filtern in den Verlauf der Lymph⸗ 
gejäße die Lymphdrüſen eingeichaltet, in denen die 
elligen Elemente der L., die Lymphlörperchen, 
—* zu Grunde geben, wie auch neu gebildet wer: 
den. Die Triebkraft für die Lumphbewegung ift der 
Drud, den bie Gewebsipannung (Turgor) auf die 
Gewebaflüffigleit ausübt und — in die Lymph⸗ 
gefäße treibt. Die Gewebsſpannung aber beruht 
darauf, daß die Gewebsflüſſigleit durch den arte: 
riellen Blutorud in die Gewebe bineingeprebt wird, 
wodurch dieſe vermöge ihrer Glafticität gedehnt oder 

eipannt werden, und da der Blutdrud dur die 
Thätigleit des Herzens entjteht, jo iſt die Trieb: 
kraft für die 2. in lebter Inftanz im Herzen zu 
ſuchen. So erllärt e3 ſich, daß bei geſchwächter 
Herzthätigleit Stauung der L. auftreten fan. Die 
Bewegung der 2. wird dann ferner begünitigt 
durch Kompreffion der Lymphgefäße bei der Zur 
jammenziebung der die Gefäße umgebenden Muss 
feln und durd die Anfaugung, welche die Bruft- 
böble infolge des in ihr berrichenden negativen 
Drudes auf dieL.ausübt. Beiden Ampbibien, Nep: 
tilien und auch bei einigen Vögeln dienen der 
Lymphbewegung beſondere rhythmiſch ſchlagende 
Lymphherzen. Zu dem Lymphſyſtem gehören auch 
die ſerbſen Höblen (f. d.), die Bauchhöhle, die Bruſt⸗ 
böble und der Herzbeutel, da deren fpärlicher, zwi⸗ 
ihen den beiden Blättern der die Höhlen ausklei— 
denden jeröfen Haut befindlicher flüfjiger Inhalt mit 
der 2. identiſch iſt. Fur die Bewegung der Bauch— 
und Bruftlompbe beitebt eine befondere Triebfraft 
in der Bewegung des Zwerchfells, das bei der Er: 
ihlaffung L. in fib auffaugt, bei ver Zufammen- 
ziehung dieſe aber wieder auspreßt und in die auf 
ihm endigenden Lymphgefäße bineintreibt. Die 
Menge ver täglich in das Blut zurückfließenden L. 
wird beim Menichen auf 1—2 1 gejchäkt. 

Die hem. Zuſammenſeßung der 2, muß eine 
ihwantende fein und ift wohl auch je nah dem 
Organ, aus dem die 8, ftammt, eine etwas ver: 
ſchiedene. Im allgemeinen enthält die 2, die glei« 
ben Stoffe wie das Plasma des Blutes und mit 
Ausnahme der Eiweißlörper, von denen fie weniger 
enthält, aud in gleihen Mengen. Die zelligen 
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Elemente der L., die Lymphloͤrperchen (Lymphzellen, 
Lymphoidzellen), von denen etwa 10—20000 im 
Kubifmillimeter 2. gezäblt wurden, find identiich 
mit gemwijjen Formen der weißen Blutlörperchen, 
die an bejondern Stellen der Haargefäßwand, den 
Stomata, aus dem Blute in die Gewebsflüffigfeit 
und damit in die 2, überwandern. 

Eine ganz bejondere Bedeutung kommt ver 8, 
bei der Aufnahme ver Fette aus dem Darm zu. 
Diele gelangen nämlich nicht, wie die andern ver: 
dauten Nahrungsſtoffe, aus dem Darm direkt in 
das Blut, jondern fie geben zuerft in die Darm: 
Iompbe über, die dann infolge des fein verteilten 
Fettes weiß wie Milh ift und Chylus genannt 
wird; daher wohl die Bezeichnung «Bruftmilhgang» 

r den Ductus thoracicus, der mit der eigent- 
ichen ——— in keiner Beziehung ſteht. 

Unter den Erkrankungen der Lumphgefähße find 
am wichtigiten die krankhafte Erweiterung derjelben 
ae prangiettofte) infolge von behindertem 
Abfluß der L., ferner die Berengerung und Ver: 
ſchließung der Lymphgefäße durch Drud von Ge 
ſchwülſten und er m ie durch Konkremente, 
Krebs⸗ und Tuberkelmaſſen, welche zu waſſerſüch— 
tigen Anſchwellungen der betroffenen Teile führt, 
und die Lymphgefäßentzundung (Lymphan- 
gitis), welche meift von Entzündungen der Haut und 
des Zellgewebes ſowie von veraifteten, mit zer: 
festen organiſchen Subjtanzen infizierten Wunden 
ausgeht, zu jchmerzbafter Schwellung und Rötung 
des betroffenen Gliedes und fieberbaften Allgemein: 
ſtorungen führt und entweder in Zerteilung oder in 
Eiterung übergeht. Man behandelt fie anfänglich 
mit falten Umſchlägen und rubiger, erhöhter Lage: 
rung des erkrankten Körperteild. Hat ſich aber ein: 
mal eine deutliche Infiltration gebildet, jo muß die 
Eiterung durch warme Umschläge und warme lotale 
Bäder befördert und der angefammelte Eiter durch 
einen Einfchnitt entfernt werden. Chroniſche Ent: 
zündung und Verbidung der Lymphgefäße findet 
fi bei der Elepbantiafis (f. d.). 

8, beißt auch die in den Kuhpodenbläschen ent: 
baltene Flüffigkeit. (S. Impfung.) 

Enmphfiftel, j. Cumphorrbagie. 

Lymphgefähe, Eymphgefähentzändung, 
Lymphherzen, Lymphkapillaren, |. Lymphe. 

Lymphoidzellen, j. Blut und Lymphe. 

Lymphöm, eine Druſengeſchwulſt. 

Lymphorrhägie oder Lymphorrhbe (lat. 
ord.), verübermäßige Erguß von Lompbe, beſonders 
aus erweiterten Lymphgefaßen. Dur Plahzen der 
erweiterten Lymphgefaße entſteht eine jog. Lymph⸗ 
| iftel, Die Lympbe jidert bei der 2. gewöhnlich aus 
feinen Hautbläschen hervor, oder fie preßt ſich 
wiſchen den Hautepithelien erandı ohne daß eine 
eigentliche Fiſtel fichtbar iſt. Die beveutenpite 
innere 8, entjteht durch Zerreißung des Bruſt— 
milchgangs (f. Lymphe). 

Lymphoſarkoöm (lat.⸗grch.), eine bösartige 
Druſengeſchwulſt. Lymphgefäßen. 

Lymphoſe, die Bildung der Lymphe in den 

Zymphoftäfe (lat grch.) Lympbitauung. 

Lymphzellen, ſ. Lymphe. 

Lynar, altes, aus Italien ſtammendes Geſchlecht, 
deſſen Stammſchloß Linari bei Faenza 1360 von 
den Florentinern geſchleift wurde. Mit dem Grafen 
Rochus (geb. 24. Dez. 1525) kam die Familie 
nah Deutihland. Derfelbe trat in kurbrandenb, 
Dienfte und 1560 zur luth. Kirche über, wurde 1578 
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Generaloberft der Artillerie, Zeug: und Baumeifter 
und ftarb 22. Dez. 1596 zu Spandau, (Bol. Walle, 
2.3 Briefmechfel mit dem Landgrafen kein von 
Helen, Berl. 1892.) — Sein Sohn, Johann 
Kaſimir, brandenb. Geheimrat und Oberlammer: 
präfident, geit. 1619, heiratete Elifabetb Diftel- 
meyer, Tochter und Entelin zweier brandenb. Kanz: 
ler, die 1621 Lübbenau und Glienide erwarb. 
Deren Nachkommenſchaft blüht in zwei Linien: ver 
ältern gräjlihen auf Zübbenau, deren Chef Gra 
Hermann Marimilian zu F pe. 24. Apri 
1825, preuß. Major a. D. und erbliches Mitgliev 
des Herrenhaufes, ift, und der jüngern, Ir 1807 
in der Erjtgeburt fürftl. Linie, deren Chef Fürft 
Ernft gergbenen eb. 31. März 1875, ift. 
uch, John, ſ. ol tiz. i 

Lyuchburg (ipr. lintihbörg), Stadt im County 
Campbell im norbamerit. Staate Birginien, Eifen: 
bahnfnotenpuntt, am James⸗River, welcher Wajler: 
kraft liefert, hat (1900) 18891 E., darunter etwa 
9000 Neger, Zollamt, Maifenhaus, College für 

auen; bebeutende Tabakinduſtrie und «Handel, 

iſengießerei, Mühlen und Düngemittelfabritation, 

Lynchen, |. Lynchjuſtiz. 

Lyn Iufeig (engl. Lynch law, pr. lintſch lab), 
Lynden, in Nordamerika die ſog. Volksjuſtiz, wos 
nad unbejugte Privatperjonen gewifje wirkliche oder 
vermeintliche Verbrechen und gemeinihädliche Hands 
lungen, die dad Strafgefeß gar nicht oder nach der 
öffentlihen Meinung nicht hart und ſchnell genug 
zu treffen vermag, eigenmädhtig und ohne Unter: 
ſuchung ftrafen. Die 2, wird in Norbamerila ges 
wöhnlih in neu und ſchwach bewohnten Gegenden 
ausgeübt gegen Pferdediebe, Gauner, Bankhalter, 
Kuppler, und wurde in den Stlavenftaaten ehedem 
aud) gegen diejenigen angewandt, die den flü —— 
Sklaven Vorſchub leiſteten oder ſich gegen die Stla: 
verei überhaupt erklärten (Abolitioniften). Ser: 
ftörung de3 Eigentums, förperlihe Mißhandlung, 
darunter das Beitreichen mit Teer und nachberiges 
MWälzen in Federn, jelbit Ermordung, metit durch 
Auffnüpfen, find die Akte diefer barbariſchen Juſtiz. 
Der Name ſoll von John Lynch berftammen, der 
gegen das Ende des 17. Jph als die Kolonial: 
gejege keinen genügenden Schuß gegen die Ber: 
mwüftungen gewährten, die flüchtige Sklaven und 
Verbrecher in Norbcarolina an den Pflanzungen 
verübten, von den Bewohnern mit unumſchränkter 
Macht befleivet wurde. [ſ. Orabam (Familie). 

Lynedoch (ipr. leindod), Thomas Graham, Lord, 

Lyngb., binter lat. Pilanzennamen (Algen) 
Abkürzung für Hanfen Ehriftian Lyngbye, 
aeb. 1782 in Blenpftrup, geft. 1837 als Prediger in 
Sheborg auf Seeland. 

Lynkeus, einer der 50 Söhne des Aigyptos 
(ſ. d.), wird als der einzige der Aigyptiaden bei 
ihrer Vermäblung mit den Danaiden nit von 
feiner Verlobten, der Hypermneſtra, ermordet (f. Das 
naos) und vereinigt nr dur die befondere Gunft 
der Aphrodite mit diefer., Er folgt dem Danaos 
in der Herrfchaft und gilt in den argiviſchen Sagen 
al3 Stifter des im Dienſte der argiviihen Hera 
ftattfindenden ritterlihen Wettlampfes, in welchem 
der Siegespreis ein eberner Schild war. — 2. beißt 
auch der Sohn des Aphareus, Bruder des Idas. 
(S. Dioskuren.) 

Lynn, Hauptitadt des County Efler im nord: 
amerik. Staate Maſſachuſetts, norvöftlih von Boiton 
(17,6 km), an einem Arme der Maſſachuſettsbai, be: 
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rübmt durd feine vielen Schubfabrilen, bat (1900) 
68513 €. (gegen 33274 im J. 1880), ihönen Bart, 
Kriegerdentmal und Villen. nn, 

Lynn Regis (ipr. rihdſchis), Stadt, ſ. King's 

Lynx,der Luchs (ſ. d. und Tafel: KapenlI, Fig.3). 

Lyon (ipr. liöng). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Rhöne, hat 1358 qkm, (1901) 679815 €., 
135 Gemeinden und 19 Kantone. — 2) Hauptjtabt 

r I des Depart. Rhöne, die dritt: 
| größte Stadt Frankreichs, liegt 
am Zujammenfluß derAböne und 
der Saöne maleriſch auf der 5', 
km langen und 5—600 m brei⸗ 
ten, zwiſchen beiden Flüſſen fi 
von N. nach ©. hinziebenden Halb: 
infel, auf der wejtlic liegenden 
bügeligen Uferwand und in der 
auf der linken Seite der Rhöne ſich ausbreitenden 
Ebene, in einer reigenden, von Gärten, Weinpflan: 
zungen und Landhäufern erfüllten Gegend. (Hierzu 
ein Stadtplan mit Straßenverzeihnis.) 

Bevölterung, Anlage und Bauten. 2. hat 
(en 392361, ald Gemeinde 459099 E. und zer: 

ällt in 6 Arrondiffements. Das erjte mit 61508 €. 
entbält Seidenmwebereien, Arbeiterwohnungen und 
im ©. im Quartier des Terreaur die VBerlaufsläden 
der Seidenfabrilanten. Das zweite (74838 €.), auch 
zwiſchen Rböne und Saöne gelegen, das Centrum 
der Stadt, ift der jhönfte Zeil. Das dritte, Ya 
Guillotiere, ausfchließlih Arbeiterviertel, nimmt 
raſch an Bevölkerung zu. Seine engen und frum: 
men Gafjen werden von 148450 Menſchen bewohnt. 
Das vierte, die Hochebene De la Croir:Roufje, bat 
35026 E., meift Seidenmweber. Das fünfte, die alte 
Vorftadt Baife und das rechte Saöneufer, ein Ar: 
beiterviertel, hat 59067 E. und das jeoie, Les 
Brotteaur, ein vornehmes Billenvierte ‚80210 €. 
Unter den Vororten find Ealuireset:Euire (10926 €.) 
im N. und Ecully (2982 €.) ſowie A 
Zune (4056 €.) im W. Billenviertel, Billeurbanne 
29220 €.) im D., St. Fons (4982 E.) im SD. und 

Mulatitre (3628 E.) ſowie Dullins (9343 €.) im 
©. Induftrieviertel. Die Stadt befigt breite Stra⸗ 
ben, ihöne Pläße (über 100), 26 Quais, von denen 
die des rechten Rhoͤneufers bejonders berühmt find, 
9 Rhoͤne⸗ und 13 Saönebrüden. 

Die Place Bellecour, einer der größten Plätze 
Europas, enthält ſchöne Kaftanienalleen, Epring- 
brunnen, zwei Pavillons, einen Kiosk und die Rei: 
terſtatue Ludwigs XIV. (feit 1825). Sodann find 
bervorzubeben die Place des Terreaur mit einem 
nad dem Bildhauer Bartbholdi benannten, durd die 
Hinrihtungen in der erjten Revolution berüchtigten 
Brunnen; die Place Carnot mit einer «Republilo⸗ 
Statue, die Place Sathonay mit Kajtanienpflans 
zungen und dem Denkmal der Freiheit ſowie ber 
Bronzeitatue Jacquards (von Foyatier, 1840), die 
Place Tolozan mit der Bronzeftatue des Marſchalls 
Suchet (feit 1858); ein Standbild Sadi Carnots bes 
findet fich auf einer Brunnenanlage (1900). Unter 
den Brüden zeichnet fich vor allem aus der Bont de 
Tilfitt oder de l'Archeveche, der Bont Yafayette, der 
Pont de la Guillotitre (282 m lang, mit 8 Bogen), 
Pont Morand (241 m) und Pont du Midi Y Eiſen⸗ 
bogen auf Steinpfeilern). Von den ſehr zahlreichen 
Gotteshäuſern (darunter 3 prot. Kirchen und eine 
Synagoge) ſind die bedeutendſten: die alte Kathe— 
drale St. Jean, ein 1476 vollendeter Bau in 
gemiſchtem byzant.:got. Stil, mit vier Türmen, 
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ankreichs, einer prächtigen Standuhr (1593), deren 

chlagwerk an die Uhr des Straßburger Müns 
jter8 erinnert, und vielen Gemälden, welde ihr 
ber Kardinal Feſch ſchenkte; die Kirchen Ainay (auf 
der Stelle eines röm. Tempels), St. Nizier, St. Bo: 
naventure und la Redemption. Hoch über dem 
rechten Sadneufer erhebt ſich die 1896 eingeweihte 
mailige Kirche Notre: Dame de la Fourviere mit 
vier Zürmen, im eigenartig modernijierten byzant. 
Stil mit überreiher Ausihmüdung durch farbige 
Marmorjäulen. Bon den übrigen en Ge: 
bäuden zeichnen jih aus: das Hötel de Ville (Rat: 
haus), eins ber größten Europas (1646 —56 von 
Simon Maupin erbaut, 1674 dur et 
zeritört, 1702 von Manſart und 1868 bejjer von Des: 
jardins rejtauriert), mit dem Stadtarchiv, den küb: 
nen Bronzegruppen der «Rhöne» und der «Saönen, 
einem Ölodenturm, Ruppeln und einer Reiterjtatue 
Heinrih3 IV. an der Façade; die 1891 vollendete 
Präfektur, die neuen Gebäude der mediz. Falultät 
(im Hofe das Standbild des Phyfiologen Claude 
Bernard, 1894), der 1883 reftaurierte Palaſt St. 
Pierre oder der jhönen Künfte, urfprünglih ein 
gen Benebiltinerflofter, mit den Räumen der 

unftihule, den reichſten Mufeen der Stadt und 
zwei Bibliothelen; der Handels- und Börfenpalaft; 
der Juftizpalaft (früher Palais deRoanne) mit einer 
Rolonnade von 24 korinth. Säulen. Noch find 
zu erwähnen: das große Theater (1827 —30 von 
Soufflot — und das 1858 umgebaute 
Theätre des Célestins, 1881 teilweiſe abgebrannt 
und neu aufgeführt; erner die Bant, die Tabals 
—* das Artilleriearſenal, mehrere Kaſernen, bes 
onders Part⸗Dieu oder Margaron. 

Behörden, Bildungs- und Wohlthätig— 
feitsanftalten. L. iſt Siß eines Erzbiſchofs, 
eines prot. und eines israel. Konſiſtoriums, des 
Präfekten, eines Appellhofs, eines Gerichtshofs 
erſter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, eines Handels: 

erichts, von —* Friedensgerichten, einer Handels⸗ 
ammer, eines Gewerberaltes, einer Börſe, einer 
Filiale der Bank von Frankreich, vieler Konſulate, 
des Generallommandos des 14. Armeelorps, der 
26. —— und der 6. Kavalleriediviſion, der 
51. Infanterie-, der 5. Kuraſſier- und ber 6. Dra: 
gonerbrigade. Die Garnifon bilden Teile des 52., 
96., 98. und 121. fowie das 157. und 158. Infan⸗ 
terieregiment, das 7. und 10. Kürafjier:, das 2, Dra- 
oner⸗, das 11. Feltungsartilleriebataillon, die 14. 

rainesladron und die 14. Gendarmerielegion. Von 
wiſſenſchaftlichen Anftalten find zu nennen: die ftaat: 
lie Univerfität (jurift., mediz.:pharmac., matbem.: 
naturwiſſenſchaftliche und pbilof. Fakultät) mit (1901) 
etwa 130 Docenten und 2458 Hörern, die freie kath. 
Univerfität mit vier Fakultäten, das meteorolog. 
Dbjervatorium, die Stadtbibliotbet im Lyceum mit 
100000 Bänden und 1600 Hanbdichriften, die im 
Palais des Arts mit 60181 Drudbänden, die Tier: 
arzneifchule, das Große und das Kleine Priefter: 
feminar, die Taubftummenlebranftalt und Blinden: 
anitalt, die Schule der ſchönen Künite, die Ader: 
und Gartenbaufhule, die Gewerbejhule (Ecole 
de la Martinitre), die Schule für dem. a na 
die centrale Schule und die Handelsſchule. 5000 
Kinder unter 7 Jahren beſuchen die 40 Warteſchulen; 
jtäptiiche Elementarſchulen beftehen 52 für Knaben 
und 54 für Mädchen mit 9300 und 10200 Kindern. 
Unterricht und Pehrmittel find unentgeltlih. Außer 
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Abondancs, Place de, 0.D4. 
—, Bus del, D4 
Atrikamission, D 4. 
Ainaykirche, B 4, 

*Alban, Saint. 
Alger, Rue d’, 
Ampere, Place, B 4. 

Andrö, Baint, C 4, 
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—, Place dela, © 2. 
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Bugeaud, Rue. C,D3 
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Glübert, Rue. B 3, 

Giorlettes Anne, Petite Rue 
des, CO}, 2, 


Grande Oote, Mont‘» de la. 
B 2. 3. 
Grandes Terren, Chemin de. 


Ad, 
Grand Thöätre, U 3, 
*Grtzlen In Varenne, 
Gulchard, Pines. U 3, 
Guillotiäro, Qual deln. 02.4. 
—, Grande Rusdela. C.D4,5. 
Osterbahnhof,. A. B 5, 
Häfen. ALLA. BE. 
Hafenbahnbhot. B 5, 
Handelsschule, B 4. 
Hauptbahnhof, B4. 5, 


Heinrich IV.-Denkmal. 02/37 
Hölöne, Rue Sainte, B 4, 
Heivetis, Place. C 2. 
Hinon, Rus. A.B2, 
Herbonville, Cours d’,. C1,2. 
Hippodrom,. D 1. 


Hippodroms, Avonus de I", 
Dı.%. 

Hirondellss, Boulovard des, 
D 4.5. 

Birschpark. D 2, 

Hombopathisches Hospital. 


C4, 

Höpltal, Qual de’. C 2. 4 
Hoapiee de 1a Charit#. B.C4, 
— — PAntigunilie, A,B 3, 
— Croix Ronssee. B1.t. 
Hötel Dien, C 3.4, 

— de Ville, 8.03 

— — Büs de !', B.C3,4. 
Imbert Colomds, Rue. B,02. 
Immaenlts Conrsption, 02, 
Industrie, Qual de’. A 1. 
Irönte Baint. A 4. 
Arieny. 

Jacblus, Place des, 

Jaequard. Rue. B 2. 

Jaoquarddenzmal, B 2 m. 

Jayr, Qnai de. A 2. 

Jean, Piace Sulnt, BB, 

—, Rus Saint. B 3, 

Balnt. B 3. 

arhimne, Rue Balnt, C4.5. 

Jesuiten. BA. 

Joseph, Rus Saint, 

—, Saint. DM. 

Josephine Soulary-Derkmal. 
C 2/12). 

— —, Rus 0% 

Jugs de Palx, Bus du. 

Just, Saint, A.B 4. 

Justirpnlast, B 2, 

Kasernen,. AL, AB. M 2. 
B4,RBS, 

— [Lamotte),. D 3, 

— Marzaron. DI, 

— Part-Dien. DS. 

Kathol, Universität, B4 “— 

Kirche. A 6, 

Klöber, Pince. 

Kloster, Ad, 

Lan Bonele, 0%, 

— Buire, D4, 

— Croix da Pivot. A #, 

— — Ronssa, B1. 2. 

Las, Rus du D32.4, 

Lafayette, Cours, O. D 83. 

La Fournache. A 5, 

— Gullloäre. D3, 48, 

— Mulntiöre. AM, 

— Palsible. Al, 

— Quarantains, A.B 4, 
— Rödemption. O2, 
— Sarrıı. A.B3, 

— Tour de Balvoeny, 
Laurent, Plac® Salut, 
La Villette. D3. 
Lararisios, Lee. BB. 
Los Brulet. AB, 
Le Petit Ste. Foy, 


8.08. 


BA. 


A.B3. 


0.D3, 


AM, 


Les Aqusducs, A 4. 

— Broltsaux. 0.03% 
— Channöes, B, C 5, 
— Charpennes. D 2. 4. 
— Uhartreux. RB, 

— Riviöres, D#. 

— Trinitairen. 42. 
Ubarté , Cours da la. O B.4 
*Limonest, 

Löne, Rus de la, C4.3,. 


Louis Biane, Rue 0,D3%, 


B.cr 


Da 


— Petit Bainte Poy. 
Lycaum, © 4 
Machabt6es, Rus des. A 4. 
Madeleine, Rus de la. C 4.5, 
“ ı D4 
Mall, Rue da, B2 
Mairie (La Croix Rousse). B2. 
— {La Guillotiöre), C 4. 
— {Les Brotteaux). U 2. 
— (Saint Irönte), B 8, 
Mantauban, Chemin de, 

A. Ba. 
Manufaeture, Rus de la. D4. 
Marcht, Place du. A 2. 


Marie, Rus Balnte, C 1,2, 
Markthalle. CS. 
Marsellle, Rue de, O4, 5. 


Martinitre-Schule. B3. 
Masstun, Rus, D 2.3, 
"Maurice de Boynost, Saint. 
Masenod, Rus. C,D 3. 
Meikerei, D 2. 

Mercler, Rus. B 3, 
*"Moyziaux, 

Michel, Kloster Balnt. A 4. 
—, Rus Saint, O4, 

Midi, Cours du. B 4. 
Milltärhospital, 
Milltkrschule. 
Minimes, Piace des, 
*Miribel, 
Missionnnires, Rusdes, Al.2. 
Molitre, Rus, 3,4 
Moneey, Rus. C.,DE 4. 
*Monplalsir, 


B.Cc 2 
Bi 


Mont Bernard, Rue, O2, 
*Montehat. 

*Mont d’ür. 

Montesquieu, Rune, O4. 


Mont Fourviäre. A. B 5, 

Montgoläer, Rue, C.D32. 

Monument de Ligtonnaires du 
Bhöns 02 

— dos Vietimen du Sidge, 
Cs rımn. 

Morand, Con. 03 

—, Placı. 03, 

Morel, Pinee. B 2. 

Moskova, Kus de ia, DA, 


Monlins, Rue des. Al, 
* Neuville, 

Ney, Rue de. D 2. 3. 
*Noyron. 

Niger, Rue du. D2, 
Nizier, Sulnt, BA, 


Noailles, Avenue de. CO 2%, 3. 
Sord, Boulavard du. C.D2 
Notre Dams de Fourviäre, BS. 
Observancs, Kirche. A 3, 
Oceldent, Quai d’, B4, 
Ollier, Place, C4 
Orangerie, Allte de I’, 
"Ouilins, 
Palais des Arts. C 3, 
Panorama. O4,D2., 
Pare aux Daims, Allie du, 
D3% 
— Avenue du, C2 
Paris, Rue dv, A2, 
Parmentier, Rue, O4 5 
Part-Dieu, Boulevard de la, 
D3.4 
—, Rus Citd, 0,D3.4 
— — Bus ds ls. C.D3. 
Paasarelle dn Collöge. C 3, 
— Baint Vinsent, B 3, 
Paul, Saint, B 3, 
— Bert, Bue. 0.D4 
Petusionuat, Rus du. D4 
Perrache, Cours. BB. #, 
i—, Place R4, 
| Pisten, Avenue, D2, 
Plerre, Rus Saint, A %, 
—, Baint. A, B. O 3. 
— Benite. 
— Comeiilo, Ras. 03 4. 
— Seize, Qunide, AB 
Ploiue de la Callle, B 1. 
Planits, Rue du A6, 
Polyearpe, Suint. B,. O2, 
Fommero!, Boulevard de, D2, 
Pommier, Rus du, A 6, 
Pont, Place du. O4 
d’Alaay. B4 
de !n Bonefe. O4, 
— — PFaculis, Ch 
- - — Poulile, B 8, 
— Gar, A2, 
— Quiilotiöre. 
Mulatiöre, 
P’Hötel Dieu. 
Serin. A238 
Tuettt. B3, 
du Change. E38. 
Midi. B4, BA.A, 
Palais de Justice, 
— — Port Munton. A 3, 
Pontsau, Rus B2. 
Pont Lafayette, C 3, 
— Morand, ©, 
! Ponts, Avenus des, 
Pont Saint Cialr, 


n® 
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Die Zahlen in Klammern hesichen sich anf die Zifern im Plane. 
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B.04,02% 
‚ Rousseau, Qual J. J. 
'Sneremaent, Saint. D 4. 








Pont Saint Georgen. Bi. 

Post, C 4 

Pothin, Rus Bafnt. BI. 

—, Petite Rue Saint, B 2. 

—, Saint, O8, 

Präfektur, O8, 

“Priest, Saint, 

Priesterserninar, Grofses, 
A.Ba4. 

—, Kleinen. B3, 

Protestautische Kirche, B 3. 

Puvis de Chavannes, Pines, 


ca 
Pyramide, Place de ia A 
Qustre Vanta, Bus den 43 
Ralslais, Bus, CD: 
Rachals, Rus, D 4. 
Rambaud, Cours, A.BDEEE, 
"Rambert, Saint, 
Baspail, Place, O4. 
Reformierte Kirche, C2 
Repos, Rue du. DS, 
kepublikatatue, B 4/2. 
Röpublique, Allte de la. 
c.pDı3% 
—, Place de iu OR 
—, Bus de la. O 3. 4. 
Betz, Qual de, CH, 
Rhöne BSE.6,C01L.% 
Rillienx, 
Robert, Rue. C.D3. 
Roche, Cardon. AL 
Roliand, Rus. D1%. 
*Romalin, Anint, 
Roqustte, Rus A 12. 
Asse 


*Sainte Poy. 
“Saint Fons, 

— Gonis Laval, 

— Irönfe 44. 
Sala, Rus BA. 
Baöne. ALASE 


| *Bathonay. 


—, Place, B3, 

Saxe, Avenun de O LAMA. 4. 
Schlachtbol. B 5, 
Schweizerhäuser, C,D2,D1, 
Söbastien Gryphe, Rus, " 
8erin. A 2%, (043 
—, Place de, 
—, Quai de, 
*3ermienaz. 
Bervient, Rue. CD 
Bdze, Eue de, C.DE, 
Signal, Rue du, 4 6. 
"Soucieun an Jarrest, 
Stationen, A 3, 

Statue Blandan. BR 
Stralsenbahndepst, DE 
Suchet, Cours, B4 5, 
Buchetdenkmal. CU 3 ru. 
Sud, Boulevard da. BC 3 


A2, 
Al. 


Sully, Rue de. .D: 
synagoge. B 4. 
Talıakfabrik. BCO4 


Tabarenı, Place B 2. 

Tables Olundiennes, Ene des. 
2B.Cı [as 

Telögrapbe, Montie du, 

Terrassen, Rae. A.BE A, 

Terreaux, Place des, B, C2% 

Täte d’Or. D2, 

— — Park, C,pıL2 

— —, Quali deia. C, Di. 

— — Rue da la. D 2. 3. 

TheAtro des Col⸗atina. BR 

— du Uymüase, BR 

— Eden. B2 

Thiers, Avenue, DE 

Tierarsnelschule. 3. 

TU⸗ltt. quai. Ba4. 

Tolozun, Flaes. O2, 

Tour de ia Belle Allemands, 
Al. 

— Mötallique, B 3, 

Tourvilte, Rue. D a. a. 

Trion, Pinee de, A 4. 

— Kun de Aa, 

Trois Pierres, Rue den. 04.5, 

Trouchet, Rus, O. D L . 

Tunnel, Bus du, A223 

Tunnels, A 8. 

*Tussin !a Demi Lane, 

“Vino. A 2. 

—, Grand Rue de. A2 

—, Quni de AL 

“Vaneia. 

Varlttithenter. C 2.3 fm, 

Vauban, Rue 0.D3% 

Vaubseour, Bus, B a. 

*Van!x en Velin, 

Vendöme, Pla, C.D4 

—, Runde C23 

"Vonissisux. 

Vietor Hugo, Rus. B4 

Vierga Blanche, Rus de ia, 
D 4. 6. 

Villardiere, Bus de la Da, 

Yillaroy, Bus O. D a. 

*“Villeurbanne, 

Vineent, Quali Saint, A. 51 

—, Bsint. B3. 

Vitton, Cours, D%2 3 

Voller, Chemin da, C1. 

Voltaire, Place, O. Da. 

Waisenhaus, Städt, A 

Woillerme, Rus, A. B 

Zoilbams. B 4. 
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dem beftehen in jeder der 86 Parochien zwei vom 
Klerus geleitete und durch private rg —— 
galtıme chulen mit zufjammen 18000 Rindern. Das 
ujeum enthält eine Gemäldegalerie (300 Gemälde, 
darunter 200 von a. alern), Skulpturen 
(viele röm. Refte) und Antiquitäten. Außerdem find 
zu erwähnen: ber botan. Garten im Part De la Tete 
d'Or, das ethnolog. Inftitut, willen‘ ken —* 
ſchaften u. ſ. w. Zu den Wohlthätigkeitsanſtalten 
gehören das großartige Hötel-Dieu (ſchon im 
6. —2*8 von Childebert gegründet), das Hoſpice 
de la Eharite (im 16. Jahr . von dem Deutjchen 
Kleeberger geftiftet), das Hoſpital de l'Antiquaille 
auf Fourvidre, das auf Croix⸗Rouſſe u. ſ. w. Die 
wichtigſten Zeitungen find: «Le Salut public», 
«Le Nouvelliste», «L’Express», «Le Progrös», 
«Le Lyon R£publicain», «Le Peuple». 
Befeftigungen. Als Babntnotenpunft und am 
Be a zweier Ströme gelegen, eignet fi 
L8. vor ald Berfammlungspunft einer Süd: 
armee. Die ältern Ummallungen von 2. find durch 
die ftetige Zunahme der Stadt längjt geiprengt und 
die alten vorgeſchobenen Werte zum größten Teil 
von der Stadt umſchloſſen worden, fo nörblich die 
Forts Vaiſe und Blandan (früher Soyafie) am 
rechten, gegenüber Maupetit (St. Jean) am linten 
Saöneufer; jo ſüdlich Berruyer (St. Zuft), Duboit: 
Erance (St. rende), Bardet (Pont Ste. Foy) am 
rechten Ufer und ſelbſt die weiter hinausgejchobenen 
Merte Villepatour (La Duchere) im N. und Yapoype 
(Ste. Joy) im S. fallen nicht außerhalb der neuen 
Stabtummallung dieſes Ufers. Weit hinaus griff 
deshalb der neue Syortgürtel, der us... aus 
Fort Navailles (Mont:Berbun, 11km vom Mittel: 
untt), öftlih davon 2 Batterien Montou und La 
Freta, weitlich Fort Bauban (PBaillet) und füdmweitlich 
aus Ehapoluy, Bruiffin, Aubigny (2orette), Mont: 
corin und Golbert (Ehampvillard), mit 8—10 km 
vom Mittelpuntt, beſteht (29 km lang). Auch die 
* des linten Rhöneufers Chabert (La Vitrio⸗ 
erie), Montluc (Villeurbanne) und Brotteoux wur: 
den von der neuen Enceinte umſchloſſen, Maflena 
(Bron) und Seräiat (Belair) liegen dicht davor 
und eine neue ortlinie wurde in Dudinot (Feyzin), 
Lannes (Corbas), Turenne (St. Prieft), Beſſieres 
(Gena3), Azieu, Meyzieur und Batterie Decines 
10—14 km vor die Stadtmitte vorgejhoben. Zwi: 
ſchen Rhöne und Saödne bilden die alten Forts 
Montefjuy und St. Andre (Ealuire) jetzt die innere 
Verteidigungslinie, davor 7 km vorgeihoben Fort 
Gribeauval (Sermenaz), Guebriant (Bancia) und 
Batterie Sathonay die äußere. Der Gejamtumfang 
der Fortlinie beträgt ungefähr 68 km, 
Industrie, Handel und Verkehr. Die Sei: 
deninbuftrie ift Die wichtigfte in 2, und die Seiden- 
ftoffe find weltberühmt. Im Anfang des 19. Jahrh. 
zählte man ungefähr 4000 Webjtühle. Aber nad: 
dem Jacquard (1. d.) jeinen Webftubl erfunden hatte, 
ftieg die Zahl ſchnell. 1894 arbeiteten 85000 Web: 
jtühle für die Seidenfabrifanten, darunter 16000 
in 2., die andern in der Umgebung. Außerdem 
eriftieren aud 25000 mechan. Webjtühle in 230 
Babriten in dem Depart. Rhoͤne und den angrenzen: 
den Departements, welche, wie die Handwebftühle, 
für die Eeidenfabritanten von 2, arbeiten. Man 
erzeugt alle Arten von Seidenſtoffen; in den legten 
N aan, emufterte und einfarbige 
toffe, Surrah:, Moire- Cammet: und Arlasftofe 
&inej. Kreppe und Mufjeline befonders wichtig ge: 
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worden. Seidenweber giebt ed etwa 95000; rech⸗ 
net man bie Spuler, Bettler, Arbeiter in Färbereien, 
Appreturanftalten u. ſ. w. dazu, fo beihäftigt die 
Seibeninduftrie in und um 2. 210 000 männl, und 
mweibl.Arbeiter. Zabriten beftehen 310; Ein: und Ber: 
täufer der Seidenwaren werden 320, Seidenhändler 
etwa 70 gezählt. Die Fabritate gehen vornehmlich 
nad Nordamerifa (etwa für 50, vor den hohen Ein: 
angszöllen 100 Mill. Fr3.), nah England, China, 
Span und Indien. Die Erportziffern betragen 
250 Mill. Frs. für die Seidenftoffe und 120 bis 
150 Mill. Frs. für verarbeitete Stoffe, wie Mode: 
warenftoffe, Kleider: oder Regenihirmitoffe u. ſ. m. 
Man zäblt über 75 Appreturanitalten, 89 Färbereien 
mit 6000 Arbeitern. Die Gold: und Silbermwirterei 
ea t1000 Arbeiter in 70 Fabrilen, 27 Fabrifen 
beiteben für Seiden: und Wollpojamenterien. 

Bon andern Betrieben find befonders zu nennen: 
12 große Majchinenbauanftalten, die Wertitätte 
der Mittelmeerbahn, Heritellung von Bijouteries 
und Goldſchmiedearbeit (jährlid 8 Mill. Frs.), 
Leoniſchen Waren (f. d.), ital. Nudeln (jährliche Pro: 
buftion 12 Mill. Fr3.), Buntpapierfabriten, 3 Pa 
pierfabrifen (577500 Fr3.), Etablifjements für Eijen- 
inbuftrie mit 16500 Arbeitern, 15 Fabrilen für 
chem. Brodufte, 10 Glasfabriten mit 2000 Arbeitern 
(jährliche Produktion 6 Mill. 6), 0 Bazan! abriten 
(10 Mill. Frs.), 12 ——— riten (3,5 Mil. Frs.), 
—58 erfjtätten für Hutmacherei, Gerberei, 

uchdruderei u. ſ. w. Außerdem ift aber fein Zweig 
der Fabrilationsthätigkeit unvertreten. — Bei jo 
großartiger Fabrikthätigkeit ift der Handel von 
großer Bedeutung. Derjelbe wird auch gefördert 
dur die günftige Lage an dem Zufammenflufie 
zweier von Schiffahrt belebten Flüſſe und im Mittel: 
punfte wichtiger Straßen zwiſchen dem Mittelmeer, 
dem Innern Frankreichs, der benachbarten Schweiz 
und Stalien ſowie durch das Bahnnetz. Neben dem 
Seidenbandel ift auch der Handel mit Wein und 
Branntwein, mit Baummolle und Schafwolle (5—6 
Mil. kg jährlich), mit Tüchern und Zeugen, Würften, 
Stein: und Holzkohlen, Kaftanien, Kaſe, Epicerien 
und Droguen, Kom, Mebl, Sl, Seife und ital. 
Strobhüten von großer Bedeutung. Unter den Bant: 
inftituten ift der Crödit Lyonnais (eingezahltes 
Kapital 100 Mill. Fr3.), 1863 begründet, mit 
95 Filialen in Frankreich und Algerien und 15 im 
Ausland, das wichtigfte, daneben die Société Gé- 
nerale (120 Mill. Frs.), Comptoir d’Escompte de 
Paris (80 Mill.), Hong-kong and Shang-hai Bank- 
ing Corporation (50 Mill.), Societ& Lyonnaise 
(30 Mill, Fr8.). — Dem Verkehr in der Stadt und 
nad den Vorftädten dienen 17 elettriihe Straßen: 
babnlinien, darunter 5 von der Place Bellecour aus: 
— 2Drahtſeilbahnen nach Croix⸗Rouſſe, inach 

t. Juſt und 1 nah Fourviere, 2 Dampfſchiff⸗ 
gejellibaften. Die Stadt befist 7 Bahnhöfe; der 
wichtigite ift der von Perrache am Cours du Midi. 
L. liegt an den Bahnlinien: Paris-L. —— 
Vaiſe und Perrache)-Marſeille, Veſoul-Beſangon⸗L. 
St. Clair, Brotteaur, Perrache), 2.:Grenoble, Paris⸗ 

evers⸗L. (Vaiſe und Perrache), L. (St. Paul und 
Gorge de Loup)-Montbriſon, g, (Eroir:Rouffe): 
Bourg. Lolalbahnlinien führen nah Aoſte-St. 
Genis, vom Bahnhof St. Juſt nah Mornant und 
Vaugneray, von Croix-Rouſſe nah Trevoug. Leb: 
baft ift der Frachtverlehr auf den Flüſſen. 

2, ift der Geburtäort der röm. Kaiſer Clau— 
dius und Caracalla, des Politikers Jules Favre, 
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des Marſchalls Euchet, des Phyſilers Ampere, der 
drei Botaniler Sulfien, des Mebjtublerfinders Jac- 
quard, des Malers Meifjonnier, des Nationalölo: 
nomen %. B. Cay und der Dichterin Louiſe Labe. 
Geſchichte. L. war ſchon zur Zeit der alten 
Gallier bedeutend. Es lag im Gebiet der Segu: 
ianer unb wurde —— genannt. Munatius 
lancus führte 43 v. Chr. eine röm. Kolonie dahin, 
und bald gewann die Stadt große Blüte. Auguſtus 
reſidierte mehrere Sabre dafelbit und Claudius ver: 
hönerte die Stadt. Noch finden ſich Refte von drei 
quädulten, einer Naumadhie, zwei Theatern u. |. w. 
Hier fand das Ehriftentum in Gallien zuerft feiten 
Boden. Seit534teilte L. die SchidialedesFräntiichen 
und Neuburgundiichen Reichs. Mit der umliegen: 
den Landſchaft bildete es die Grafihaftlyonnais, 
und unter Konrad II. fiel e8 mit Arelat and Deutſche 
Reich. Aus der Gerichtsbarkeit der Grafen kam 
Stadt und Grafihaft 1173 unter die der Erzbifchöfe 
von L. Hier wurden 1245 und 1254 zwei wichtige 
Kirhenverjammlungen gehalten. Die Erabifehdte 
begaben ſich * 1274 unter franz. Schutz, und 
1363 wurde Lyonnais förmlich mit —— ver⸗ 
einigt. Mehr als jede andere Stadt Frankreichs 
litt L. in der erſten Revolution. Obſchon das Volk 
1789 das feſte Schloß Pierresen-Eife zerftörte, be— 
wies fi die Stadt im ganzen doch ſehr lau für 
die Revolution und trat endlich offen gegen das 
Scredendregiment auf, indem fie 29. Mai 1793 
die jalobiniſche Municipalität vertrieb, Doch ſchon 
im Aug. 1793 begann ein Heer des Konvents die Be: 
lagerung ber Stadt, die fidh 10. Dit. ergeben mußte. 
Die für ihuldig Eradteten wurden zu Hunderten 
niedergeſchoſſen, und der Konvent ſprach über die 
Stadt, die den Namen Commune affranchie erhielt, 
die Vernihtung aus, deren Vollziehung Collot 
d'Herbois, Fouche und Couthon übertragen ward. 
Gegen 6000 Menjchen wurden ——— und fünf 
Monate lang riß man die ſchönſten Gebäude nieder. 
Nur langiam erholte fih die Stadt. Erſt feit 1815 
nahmen Handel und Seidenfabrifation großen Auf: 
ſchwung. Am 21.Nov.1831 brach unter den Seiden: 
webern (canuts) in der Borftadt La Eroir:-Rouffe ein 
en aus, der erſt durch die Antuntt des Mar: 
ſchalls Soult mit 20000 Dann 3. Dez. unterbrüdt 
wurde. Im April 1834 brad ein neuer Aufftand 
aus. Die Republikaner verbanden ſich mit den Ar: 
beitern zum Sturze der Regierung, und erjt nad) 
fünftägigem erbittertem Kampf fchlugen die Truppen 
den Aufitandnieder. Am 24. Febr. 1848 und 15. Juni 
1849 bradhen Bollsaufitände aus, die mit den 
Barifer Tumulten in Verbindung jtanden. Auch 
1870 fam es in 2, zu blutigen Aufitänden der Com: 
mune. Im Dft. und Nov.1840, Mai 1856 und Dez. 
1882 litt die Stadt unter Über[hwemmungen. 1872 
und 1894 oe große Induftrieausftellungen ftatt. 
Beim Bejuch der lektern wurde Präſident Carnot 
24. Juni 1894 ermordet. 
Bol. Clerjon, Histoire de L. (6 Bbe., Lyon 1829 
— 38); Beaulieu, Histoire du commerce, de l’indu- 
atrie et des fabriques de L. (ebd. 1838); Mon: 
falcon, Histoire monumentale deL. (9 Bbe., ebd. 
1865 — 69); Mebaer, Revolution frangaise. L., 
notes et documents inedits (10 Bde., ebd. 1882 
— 86); Naverat, Autour de L. (4 Serien, ebd. 
1885—88); E. Element, Topographie, climatologie 
etc, de L. (ebd. 1889); L. et la region lyonnaise 
(ebd. 1894); Steyert, Nouvelle histoire de L, et 
des provinces de Lyonnais, ete., Bd. 1 (Par. 1895). 
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Lyoniſcher Draht, Lyonifche Waren, ſ. Leo⸗ 
niihe Waren. 

Lyonnais (ſpr. ‚näh), Grafihaft, f. Lyon (Ges 
ihichte); Bergland von L., ſ. Rhöne (Departement). 

Lyous (ipr. leiens), Edmund, Lord, brit. Ads 
miral, geb. 29. Nov. 1790 zu Burton in Hampfbire, 
trat in den Marinedienft und erbielt 1828 da3 
Kommando der regatte Blonde, mit der er den 
Hafen von Navarın blodierte und das Schloß von 
Morea zur libergabe zwang. 1835—49 war 8. 
Gejandter in Athen, 1849—51 in der Schweiz und 
darauf, nachdem er 1850 zum Slonterabmiral er: 
nannt war, in Schweden. Im Orientlrieg wurde 
er 1854 dem Oberbefehlshaber der brit. Flotte im 
Mittelländifhen Meere, Aomiral Dundas, als 
Zweitlommanbdierender zur Seite geitellt, kreuzte 
mit einem Geſchwader an ber ticherkefj. Küfte und 
beiegte 9. Mai Redut-⸗Kale. Ausgezeichnete Dienite 
leiftete er bei dem Transport des Heerd nad der 
Krim ſowie bei dem eriten Bombarbement von 
Sewaftopol, jo daß er nad) der Abberufung des Ad: 
mirald Dundas (Jan. 1855) den Oberbefehl über 
die brit. Flotte erhielt. Er nahm Kertid 24. Mai 
1855 und wirkte mit beim Angriff auf Sewaftopol 
18. Juni. Seine legte That in diejem Feldzuge war 
die Eroberung von Kinburn (17. Oft.). 1856 wurde 
er zum Peer erhoben und 1857 zum PViceabmiral 
befördert. Er jtarb 24. Nov. 1858 auf Arundel- 
Eaftle. — Bol. Earbley:Wilmot, Life of Vice-Ad- 
miral Edmund Lord L. (Lond. 1898). — Sein älte 
fter Sohn Richard Biderton Bemell, Graf 
L., geb. 26. 2 1817 in lan, wurde 1858 
Gejandter in Wafbington, 1865 Botichafter in der 
Zürtei, 1867—87 in Baris, 1881 wurde er zum Bis: 
count, 1887 zum er 8, erboben. Er jtarb 4. De. 
1887. Mit ibm erlojch der Titel. 

L2ypemänie (grd.), ſoviel mie Melancolie. 

—* das ältejte Saiteninſtrument der Griechen, 
mit fieben Saiten bezogen, die mit dem Plektrum 
(einem Stückchen Holz oder Elfenbein) angerifien 
wurden. Bon ver Kithara unterſchied ſich vie 2, 
dadurch, daß fie einen runden, aus einer Schild: 
krötenſchale gebildeten oder wenigitens ſchildkröten⸗ 
— Scallboven und zierlichere Formen batte. 
Die Kitbara diente mehr dem fünftlerifhen und 
ottesdienftlihen, die 2. dem privaten und welt: 
ihen Gebraub. Die 2, erfheint auch unter den 
Sternbildern (f. Leier). Nach dem Tode des Orpheus, 
der fie der Sage nad von Apollon erhalten batte, 
ward fie von Zeus unter die Geftirne verjegt. — 
Vgl. von Yan, De fidibus Graecorum (Berl. 1861); 
Die griech. Saiteninftrumente (Saargemünder Bro: 
gramm, 1882). — Die Lira des 16. und 17. Jahrh. 
war ein Streihinftrument äbnlid der Viola, aber 
mit einigen Saiten mehr; die kleinere Art biek Lira 
da braccio, die größere Lira da oder in gamba. — 
tiber die L. in der Militärmufit ſ. Glodenfpiele. 

Lyra, Nikolaus von, ſ. Nitolaus von Lyra. 

Lyrik oder lyriſche Poeſie Ye dem griech. 
Saiteninjtrument Lyra, ſ. d.) heißt diejenige Gat- 
tung, der Poeſie, die zum unmittelbaren Ausprud 
des jubjeltiven Gefühlslebens dient. Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß 2. — Ausgangspunlt 
aller Poeſie war. Die Beobachtung der Naturvöl⸗ 
ter lehrt, daß lyriſche Geſänge, verbunden mit 
Mufit und Tanz, die ältefte poet. Produktion bil 
den, und dazu ftimmt auch bei den —— 
nen das hohe Alter ihrer hymniſchen Dichtungen 
(Rigveda). Die Schnadahüpfl des bayr. Gebirges, 
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die au von Geſang und Sprüngen begleitet find, 
mögen ein Bild einjaciter 2. geben. Die Verbin: 
dung mit dem Tanz bat ſich längit, die mit der 
Muſik noch bis heute nur zum Teil gelöt; in ältern 

eiten mar der Lyriler zugleih Komponiſt und 

ichter, und das Volks- und Geſellſchaftslied ift 
bis jest obne Gejang undenkbar, ein recitiertes 
lyriſches Gedicht ift im Grunde nicht viel befjer als 
ein Leſedrama. Die früber herrſchende Anſicht, das 
Epos, das die Begebenheiten der Außenwelt melvet, 
e älter als die L. berubte auf der ſehr begreiflichen 

batjadhe, daß die Mehrzahl unferer älteiten Dich: 
tungen Epen find; jubjeltive Cingebungen des Mo: 
ments jchrieb man eben nicht auf, während das Epos 
ſchon als Vertreter der Geihichte und durch feinen 
Umfang die Aufzeihnung begünftigte. 

Unter den Gattungen der 2. unterjheidet man 
im Anſchluß an die antite Terminologie die kunſt⸗ 
voll außgeftaltete, meift dem Gottesdienſt geweihte 
Hymne, die feierlihe Ode, bie frei —— 
Dithyrambe, die Reflexion und Gefühlsleben vers 
bindende Elegie, die ſtreitbaren Jamben und das 
Lied (f. d.), das geiſtlich und weltlich für Chor und 
für Einzelne bejtimmt jein kann. Dagegen iſt es 
nicht ribtig, wenn man das Epigramm, die Epiftel, 
das Lehrgedicht und ähnliche rein gedankliche Dich— 
tungen zur L. rechnet. — Vgl. Du Seel Pſychologie 
der L. (Lpz. 1880); Jacobowſti, Die Anfänge der 
Poeſie (Dresd. 1881); R. M. Werner, L. und Lyriker 
(Bd. 1 der «Beiträge zur Aſthetilv, Hamb. 1890), 

298 (jpr. liß) oder Leye, Nebenfluß der Schelde, 
entipringt bei dem Dörfchen Lysbourg auf dem Bla: 
teau von Artois im franz. Depart. Pas-⸗de⸗Calais, 
wird bei Aire fhiffbar, tritt in das Depart. Nord 
ein, bildet 30 km weit die Grenze, gebt bei Menin 
ganz nah Belgien über, berührt hier Kortrijt und 
mündet bei Gent nad einem Laufe von 205 km, 
wovon 115 auf Belgien und die Grenze fommen 
und 159 km ſchiffbar find. Der L. vermittelt mehrere 
Ranalverbindungen, unter denen der von Deynze 
nad Senf führende Kanal 53 km lang ift. — Am 
2. ließ Ludwig XIV. 1695 durch 20000 Bauern 
in acht Tagen jeine erjten Linien anlegen, die fi 
aber als unhaltbar — Am 18. Sept. 1793 

egten die Holländer am L. über die Franzoſen. — 

% Beghin, Le pays de la L. (Bar. 1876). 

yſa Gora, poln. Lysa Göra, d. i. tahler Berg, 
Höhenzug in den Kreifen Kjelzy und Opatow der 
rufl..poln. Gouvernement3 Kjelzy und Rabom (f. die 
Phyſikaliſche Karte von Deutfhland), von 
NE. nad SD. 38 km lang, benannt nad) der gleich: 
namigen Haupthöhe 2. ©. oder Heiliger Kreuzberg 
—— m hoch, mit dem Benediltinerlloſter zum Heiligen 
treuz). Eine andere Höhe, Lyſiza (Eysica), mit 
einem Kloſter ver heil. Katharina, hat 605 m. Die 
2. G. gehört zu den Ausläufern der Karpaten, ift 
— dem Kamm felſig, ſtellenweiſe bewaldet, reich an 
Eiſenerzen ſowie an Sagen von Heren und Teufeln. 

Zyfänder (grieb. Lyfandros), fpartan. Feld: 
berr und Staatdmann, war der Sohn des Arifto: 
tritus aus dem Königsgeihleht der Heralliden, 
feine Mutter dagegen war eine Helotin. Er erhielt 
408 v. Chr. den Befehl über die jpartan. flotte, 
lähmte mit Hilfe des ihm befreundeten jüngern 
Eyrus, der als perj. Satrap in Sardes regierte, 
bald die Bewegungen der Athener und | lug 407 
die atheniſche Flotte in Abweſenheit des Alcibiades 
bei Notion. Nach der Niederlage und dem Unter: 
gange jeined Nachfolgers Kallikratidas in der 
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Schladt bei den Arginufen (406) trat er, da dad 
Gejeg verbot, ihn zum zweitenmal zum Nauarden 
u ernennen, aufs neue faltiih an die Spike der 

lotte als Unterbefehlöbaber unter dem nominellen 
Flottenführer Aratus, Er überrafchte und nahm 405 
auf der Reede von Ägos-Potamos die lekte Flotte 
der Athener. 406 eroberte er Athen und machte 
dadurh dem Peloponnefiihen Kriege ein Ende. 
Nachdem 2. auch noh Samos, die lehte Bundes: 
enofjin Athens, unterworfen hatte, ging er daran, 
eine weiten Pläne für die Gründung eines großen 
Seereich3 zu verwirklichen. In den meiften Städten 
des alten atheniſchen Seebundes, in Kleinajien, auf 
den Inſeln führte er oligarhiihe Verfaſſungen 
unter Auffiht fpartan. Harmoſten (Statthalter) 
ein. Doc wurde er nicht obne Grund von den Res 
gierenden in Sparta mit Mißtrauen betrachtet und 
403 abberufen. Raſch ſchwang er ſich aber wieder 
zu einer —— Stellung empor: des Ageſilaus 
(1.d.) Wahl zum König (398) war fein Werl. Beim 
Ausbruch des böotisch-Forinth. Krieges gegen Sparta 
wurde 2. ala — nad Böotien geſandt und 
fiel in dem Treffen bei Haliartus (395 v. Chr.). 2.3 
Leben beichrieben Plutarch und Cornelius Nepos. — 
Bol. Viſcher, Alcibiades und L. (Baf. 1845) ; Geblert, 
Vita Lysandri (Programm, Bautzen 1874). 

Zyfatin, C,H,,N,O,, ein zu den Heronbafen 
( . d.) geböriges Spaltungsprobuft ver Eiweißlörper, 
das ſowohl beim Kochen des Eiweißes mit Salz: 
it ala auch bei der Verdauung desjelben mit 

ropfin entfteht. Das Laktam des L. ift das Lyſa⸗ 
tinin, &H,N,O +H,0. Beim Kocden mit 
Barytwaſſer liefern beide Harnitoff. 

Lyfſefjord, einer der wildeſten Fiorde Nor: 
wegend, Zweig des Bullefjords (ſ. d. und Harte: 
Ednesen und Norwegen), von Felſen von 
1000 m Höhe überragt, eritredt N von tavanger, 
bi3 2 km breit, 37 km weit nad Oſten. 

pfeil, Zleden im ſchwed. Län Göteborg und 
Bohus, am Rattegat, Dampferitation, Sig eines 
dän. und eines niederländ. Vicekonſuls und eines 
deutichen und eines franz. Konjularagenten, hat 
(1900) 3195 €., bedeutende Ausfuhr von Heringen 
und Siihnuans und viel befuchte Seebävder. 

Lyſias, attiicher Redner, Sohn des Gephalus, 
aus einer — Familie, geb. um 444 v. Chr. 
R Athen, begab fih, 15%. alt, nad Thurii in 

nteritalien, wo er bei dem Syrafujaner Tifias 
Unterricht in der Rhetorik erhielt. 411 Lehrte er in 
feine Vaterftadt zurüd, mußte dieje aber während 
der Herrihaft der Dreißig Tyrannen wieder ver: 
laffen und flüchtete fih nah Megara. Nachdem 
Thraiybul zum Freibeitätampfe ſich gerüftet und 2. 
jelbft deſſen Unternehmen unterftüßt hatte, kehrte er 
abermals nah Athen zurüd und lebte daſelbſt als 
ng (bevorrehtigter Schubverwandter) bis in 
ein hohes Alter. Bon jeinen Reden find 33, wos 
von einige unvollftändig, andere verbädtig, auf 
uns gelommen. Dieje Reden, die 2. mit Ausnahme 
einer einzigen, der Rede gegen Eratoſthenes, nicht 
felbft gehalten, fondern meilt zum Gebraud für 
andere, einige wohl auch nur zur libung verfaßt bat, 
zeichnen je befonders durch Reinheit, Einfachheit 
und Klarheit der Sprache aus. Herausgegeben find 
die Reden, außer in den Gejamtausgaben der 
attiichen Nedner (von Beller, Baiter, Sauppe und 
Müller), von Förtſch (Lpz. 1829), Franz (Münd. 
1831), Scheibe (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1874), Thal 
beim (ebd, 1901) und in einer Auswahl von Rauchen: 
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ftein (ebd. 1848; 1. Bochn., 11. Aufl., von Fubr, 
Berl. 1899; 2. Bochn. 10. Aufl., von demfelben, eb. 
1897) und von Frohberger (3 Boe., Lpz. 1866— 71; 
Bd. 1,2. Aufl., von Gebauer, 1880; Heine Ausg., 
2 Hefte, 1875; Heft 1, 3. Aufl., von Thalheim, 1896), 
überjeßt von Falk (Bresl. 1843) und von Baur 
(4 Bochn. Stutta. 1856 fg. u. d.). 

Iyfidin, Metbylglyoralidin, eine organische 
Baje von der Zufammenfeßung C,H, N,, die ges 
wonnen wird durch Erhißen von Sitbylenbiamin: 
chlorhydrat mit efiigfaurem Natrium, L. bildet mit 
Harnfäure ein leicht lösliches Ealz und wird gegen 
Gicht angewendet. larräume. 

Sungene Antercellularräume, ſ. Intercellu: 

Lyfifrätesmonument, das in Athen ſüdöſtlich 
von der Burg an der alten Tripoven= (Dreifuß:) 
ftraße 335 auf 334 v. Chr. von Lyſikrates anläßlich 
ſeines choregiihen Sieges errichtete Dentmal in 
Form eined von a. forinth. —A um: 
gebenen nn undbaues mit Nelief (Dionyjos 
und bie in De —* verwandelten Seeräuber), der 
einem auf der Spitze des Daches aufgeſtellten bron⸗ 
zenen Dreifuß als Baſis diente. Eine Relonſtruktion 
verſuchte Theophil Hanſen. (S. Tafel: Griechiſche 
Kunft I, ig. 4.) — Bol. K. von Lützow in ber 
«Zeitſchrift für bildende Kunft», S.233 fa. (Lpz. 1868). 

Lysimachia L., ®elb:oder Gilbmweiderich, 
VBilanzengattung aus der Familie der Brimulaceen 
(. d.) mit über 60 in der gemäßigten und fubtropi: 





{ben Zone beider Erdhälften heimiſchen Arten, von 
denen 6 aud in Deutichland vorlommen, Es find 
frautartige, ausdauernde, reihblühende Gewächſe 
mit gelben oder rötlihgelben Blüten. Am bäufigjten 
in Deutichland ift der gemeine Gilbweiderich, 
L. vulgaris L. (f. Tafel: Brimulinen, Fig. 3), 
der überall an jumpfigen Orten vortommt. Als 
Bierpflanzen verwendet man L. m. L. und 
L. punctata L., zwei in Deutſchland heimiſche, 
50—75 cm bob werdende Stauden, zur Aus: 
——— von Teichufern, und L. nummularia L., 
das überall in feuchten Wieſen und an Gräben mad}: 
fende Pfennigkraut oder Wiejengeld, wegen 
feiner langen, dünnen, auf dem Boden liegenden 
Etengel zur Bekleidung fchattiger, feuchter Stellen 
fowie zur Bepflanzung von Ampeln (f. voritebende 
Abbildung) geeignet. Eine Varietät mit goldgelben 
Blättern (var. aurea) wird zur Bepflanzung ſchattig 
gelegener Teppichbeete verwendet. 

Lyſimächus, geb. 361 v. Chr. Feldherr Aler- 
anders d. Gr. erhielt nach defien Tode 323 v. Chr. 
Ihrazien. 315 v. Chr. ſchloß er mit den Diadochen 
Kaflander, Ptolemäus und dem aus Babylon ver: 
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triebenen Seleucus ein Bündnis gegen Antigonus 
(i. d.), der bei Ipſus 301 v. Ehr. fiel. %., der 
306 glei den übrigen großen Diadochen den 
Königstitel angenommen hatte, ergriff jest von 
Kleinafien bis zum Halys und Taurus Belig. Un: 
glüdlid war dagegen fein Feldzug gegen die jenieit 
der Donau wohnenden Geten, bei denen er (292) 
in Gefangenſchaft geriet. Doc wurde er von dem 
König der Geten, dem er feine Tochter zur Gemab: 
lin gab, wieder freigelaflen. Hierauf juchte 2. im 
Kampfe gegen Demetrius ee. feine Macht 
weitwärtö weiter auszudehnen und bradte 286 
Macedonien in feine Gewalt. Später ließ er ſich 
zur Ermordung jeine® Sohnes ey er bin: 
reißen, deflen Anbänger zu Seleucus Nicator floben. 
Im Kampfe mit diefem wurde er auf der Ebene von 
Korus in Phrygien 281 v. Ebr. geſchlagen und fiel. 

Zyfimeter (grh.) nennt Ebermayer eine Vor: 
rihtung, durch die die Menge des durd den Erd: 
boden von beitimmter Beſchaffenheit und gegebener 
Tiefe durchſickernden abge Vi beſtimmt wird. 

&yfin, C,H,,N, O,, eine Diamidocapronfäure, 
C,H,(NH,), COOH, zu den Heronbajen (ſ. d.) aebörig. 
Es entſteht, wie die übrigen Glieder diejer Gruppe, 
bei der Zerjegung der Eiweißkörper durch kochende 
Mineralfäuren und bei der Pankreasverdauung 
des Eiweißes. L. iſt leicht löslih in Waſſer und 
optiſch altiv, rechtsdrehend, gebt aber beim Erhitzen 
mit Barytwaſſer auf 150° in optiſch inaktives L. 
über. Mit Silbernitrat bildet es zwei Salze und 
beim Behandeln mit Benzoylchlorid und Alkali die 
Cpfurfäure C,H,, N; (C, H, 0), O, , die beim Er: 
bigen mit konzentrierter Salzjäure in Benzoefäure 
und 2. zerfällt, was zur Darftellung des L. be 
nußt wird. [Dionyjos. 

fio8 (grch. «Sorgenlöfer»), Beiname des 

Lyſippus, der größte Meiſter der peloponnei. 
Bildnerei, aus Sicyongebürtig, lebte um 330 v. Ebr. 
Gr arbeitete vorwiegend in Erz. Von feinen zabl- 
reihen Werten, vie auf 1500 angegeben werben 
und unter denen Darftellungen aller Art, große 
Gruppentompofitionen, Götterbilver, Einzeljtatuen, 
Vorträte, Viergeipanne, Tiere, vertreten waren, 
find nur zwei in fihern Nachbildungen erhalten, 
der Apoxyomenos (ſ. d. und Tafel: Öriehiide 
Kunſt IL, Fig. 7) und das Porträt Aleranders 
d. Gr. in einer im Louvre zu Paris befindlichen 
Buſte. Beide beftätigen die Lobſprüche antiler 
Kunſtkritiker, die ihm die Einführung leichterer Ver— 
hältniſſe und die ſorgfältigſte Abwägung der Sym— 
metrie nachrühmen. Der Einfluß der Kunſt des L. 
iſt z. B. in dem ſandalenbindenden Hermes in der 
Glyptothek zu Münden und dem ſitßenden Ares 
in der Villa Ludovifi zu erfennen. (S. Griechiſche 
Kunst.) — Bol. Lowy, Lyſipp (Hamb. 1891). 

Lyſis (grch.), ſ. Kriſis. 

3045 Berg, ſ. Lyſa Gora. 

Lyskowö, Kirchdorf im Kreis Makarjew des ruſſ. 
Gouvernements Niſhnij Nowgorod, rechts an ber 
Wolga, hat (1897) 7800 E., 9 Kirchen; Fabrikation 
von Fingerhüten, Nadeln, Schlöſſern, Meſſern, 
Koffern, Schuhwerk; Flußhafen. 

Zyfol, ein Desinfektionsmittel, das durch Auf: 
löſen von Teerkreſolen in neutralen Seifen gewonnen 
wird. L. bildet eine braungelbe, klare ölartige Flüſ— 
figteit von ſchwachem, kreoſotartigem Geruch, die, 
mit Waſſer verdünnt, vollftändig far bleibt und eine 
außerordentliche Desinfeftionsfraft bejikt. Vor der 
Garboljäure zeichnet es fih aus durd feine milde 
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Cinwirfung auf die Haut und feinen geringen Preis, 
vor dem Sublimat dur feine geringere Giftigkeit, 
leichtere Löslichkeit und jeine bequeme Anwendbarkeit 
” Desinfeltion der Anftrumente; vor dem Kreolin 
at es den Vorzug, dak durchſichtige Löfungen berge: 
re werben fönnen. Dan er a es in rer 
öfung zur Desinfektion der Erfremente, in */,: bis 
Iprozentigen Löfungen zur Desinfektion von 
den, Wunphöblen, Sanven und Inſtrumenten. 

Lyſſa (grch.), ſ. Hundswut und Tollwurm. 

Lythracẽen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dilotylebonen, Ordnung der Mortifloren, gegen 
300, vorzugsweiſe in der beißen, fpärlih in den 

emäßigten Zonen verbreitete Arten: krautartige 
en, Sträuder oder Bäume von fehr ver: 
fchiedenem Habitus. Der Fruchtknoten ift ober: 
ftändig, die Frucht eine Kapfel. In Deutichland 
fommen nur zwei Gattungen vor, darunter am 
bäufigiten Lythrum d d.). 

Lythrum L., Weiderih, Pilanzengattung 
aus der Familie der Lythraceen (f. d.) mit 12 Arten, 
die eine jehr ausgedehnte Verbreitung befigen. Es 
find frautartige Gewächſe oder Sträucher mit meift 
ſchmalen lanzettlihen Blättern und anfehnlihen 
roten, feltener weißen Blüten. Die befanntefte Art 
ift der in Deutſchland an feuchten Orten häufige 
gemeine Weiderich (Blutfraut), L. salicarıa 
L., der —* ſchönen und reichlichen purpurroten 
Blüten halber auch häufig Zierpflanze ih. Noch 
chöner ijt die Varietät roseum superbum, mit noch 
ängern Ühren dunkel-purpurroſenroter Blumen; 
ferner das norbamerifanifhe, in Europa jeltene 
L. virgatum L.; dies hat über 1 m hohe Stengel 
mit zahlreihen dünnen und aufrechten Äſten, ab: 
wechſelnde, fpiglanzettförmige und viele purpur: 
rojenrote Blumen und ift Juni bis Auguft eine 
Bierde der Blumenbeete. Tiber den Trimorphismus 
von L. f. Betäubung nebit Tafel, Fig. 3. 

Lytta vesicatorla L., ber Saftertäfer, f 
Spanifche Fliege. urch. 

Lyttelton (ſpr.littelt'n) auf Neuſeeland, ſ. Chriſt⸗ 

Lyttelton (ſpr. littölt'n), Alfred, engl. Staats⸗ 
mann, ſ. Bd. 17. 

Lyttelton (ſpr. littölt'n), George, Lord, engl. 
Staatsmann, Dichter und Gefchichtichreiber, geb. 
17. Jan. 1709, war ein Nachkomme des Oberrichters 
Thomas L. (get. 1481), der durch fein Werf «Trea- 
tise on Tenures» (Pond. 1516 u. d.; neue Aufl. 
1846) befannt ift. George 2. war 1744—54 Mit: 
olied des Schakamtes, 1755—56 Kanzler der 
Schatzlammer und wurde 1756 zum Lord L. von 
Frankl erhoben. Er ſtarb 22. Aug. 1773. Sein 
Saupto :«History ofthe life ofHenry Il.» (4Bde., 
Lond. 1764—67 u. AR berubt ar grünblicher For: 
Ihung. Großes Aufiehen machten jeine in poet. Form 
gefchriebenen «Dialogues of the dead» (Lond.1760; 
neue Aufl., ebd.1889). Seine «Poetical works» er: 
ihienen mit denen von Hammond (Glasg. 1787). 
Sein litterar. Nachlaß erſchien u. d. T. «Miscella- 
neous works» (Pond. 1774; 3. Aufl., 3 Boe., 1776); 
Phillimore gab «Memoirs and correspondence of 
George Lord L.» (2 Bde., ebd. 1845) heraus. 

Lytton (ipr. litt'n), Edward George Earle Bul: 
wer L., Baron 2. of Knebworth, Lord, engl. 
Nomancriftiteller, früber Eoward Bulmwer, 
dann Bulwer-Lytton genannt, der dritte und 
—5— Sohn des Generals Bulwer, Bruder des 

iplomaten und Schriftſtellers Lord Dalling and 
Bulwer (ſ. Dalling), wurde 25. Mai 1803 (nicht 


un: 


415 


1805) in London geboren. Seine Mutter, Tochter 
und Erbin Rihard Warburton 8,8, leitete jeine 
Erziehung. zu Cambridge, wo er ftudierte, trug 
2. durch ein Gedicht über die Skulptur den Preis 
davon und wurde mit deutſcher Sprache und Lit: 
teratur befannt. 1831 von dem Fleden St. Ives, 
dann von Lincoln in das Unterhaus gewählt, ſchloß 
er ih an das Wbhigminifterium an, blieb aber im 
—— ohne Einfluß; 1841 wurde er nicht wie⸗ 
dergewählt. 1838 wurde er bei der Krönungsfeier 
der Königin zum Baronet erhoben. Sein Khrifts 
ſtelleriſches Talent entwidelte ſich ſehr früh. Dar 
von zeugen die Gedichte «Ismael» (1820), «Del- 
mour» (1823), «Weeds and wild flowers» (Lond. 
1826, mit vielen Jugendgedichten), denen die Erzäb: 
lung «O’Neill or the rebel» (ebd. 1827) und die No: 
mane «Falkland» (ebd. 1827) und «Pelham, or the 
adventures of a gentleman» (3 Bde., ebd. 1828) 
—— Durch leßtern erregte er zuerſt allgemeine 
lufmerkſamkeit. In ſchneller Folge erſchienen nun 
die faſhionabeln, romantiſchen, hiſtor. und philoſ. 
Romane: «The Disowned» (3 Bde., Lond. 1829), 
«Devereux» (ebd, 1829), «Paul Clifford» (ebd. 1830), 
«Eugene Aram» (ebd. 1832), «The pilgrims of the 
Rhine» (ebd. 1834), «The last days of Pompeii» 
(ebd. 1834), «Rienzi, the last of the tribunes» 
(3 Bde., ebd. 1835), «Ernest Maltravers» (3 Bde., 
ebv. 1837), den er «dem großen deutſchen Volke, 
einem Volke von Denkern und Krititern» widmete, 
und deſſen Fortfegung: «Alice, or the mysteries» 
(ebv. 1837), «Leila, or the siege of Granada» (ebv, 
1838), «Night and morning» (ebd. 1841), «Zanoni» 
(3 Bde., ebd. 1842), «The last of the Barons» 
(3 Bde., ebd. 1843); die geiftreichen und freifinnigen 
Skizzen aus dem engl. Yeben: «England and the 
English» ee 1833), «The Student» (ebd. 1835) 
litterar.=pbilof. Eſſays und das geſchichtliche Merl 
«Athens, its rise and fall» (2 Bde., ebd. 1837). 
Als Dramatiler verſuchte L. fi) zuerſt in dem 
von ihm einige Jahre geleiteten «New Monthly 
Magazine», worin er Bruchſtücke eines dramatiſier⸗ 
ten «Eugene Aram» (j. ram) mitteilte. Spätere Ar: 
beiten, wie «The Duchesse de La Valliöre» (1836; 
deutich Aachen 1837), «The lady of Lyons» (Zond, 
1838; deutſch Aachen 1838), «Richelieu» (1838) 
und. andere find unbedentend. Die fiberjegung 
«Poems and ballads of Schiller» (2 Bde., 1844) 
ermangelt der Treue. «Lucretia, or the children 
of night» (3 Bde., Lond. 1846), ein ſtark ins 
Melodramatiſche jpielender Roman, wurde von 
der Kritik hart angegriffen. Kaum befjern Erfolg 
ya «Harold, the last of the Saxon kings» (3Bbe,, 
ond.1848). Unterbeflen hatte die anonyme Satire 
«The new Timon, a romance of London» — 
1846, vollendet 1847), die bie ſocialen Zuſtände 
Londons ſchildert und die namhafteſten polit. Cha: 
raltere des Tages auftreten läßt, Glüd gemacht 
und ihn zu einem größern Epos, «King Arthur» 
(ebd. 1849), ermuntert, deſſen nen jedoch fei: 
ner Erwartung nicht entſprach. Sein nächſter Ro- 
man, ein humoriftifcher, der anonym erſchien, «The 
Caxtons» (3 Bde., Yond. 1850), wurde mit größtem 
Beifall aufgenommen. Durch den Tod feiner Mutter 
(Ende 1843) Erbe eines fürftl, Vermögens, nannte 
er fih nun Bulmer-Lptton. In der Volitik verließ 
er feine frübern liberalen Grundſätze allmählich und 
trat 1852 offen zu den Tories über, in deren Inter: 
eſſe er auch für Herefordſhire ind Barlament gewählt 
wurde. Obgleich die Kunſt der Debatte ihm fremd 
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blieb, zeichnete er ſich durch ſorgſam ftudierte Reden 
im Sinne des entihiedenen Toryismus aus. Als 
1858 ein fonjervatived Minifterium unter Graf 
Derby and Ruder fam, wurde L. nad dem Rüdtritt 
Ellenborougb3 Staatsfekretär für die Kolonien, 
welches Amt er bis zur Auflöfung ded Minifteriumd 
uni 1859) befleidete. Aber auch während dieſer 
eitjehteer vielitterar. Thätigleitmitungeihwädhter 
ergie fort. Auf «My novel» (4 Bde., Lond. 1853), 
worin er an die «Caxtons» anfnüpfte, folgte der 
tunitvoll angelegte Noman «What will he do with 
it?» (4 Bde., ebd. 1858) und «A strange story» 
3 Boe., ebd. 1861), worin er fpiritiftiichen Ideen 
usdrud gab, wie in «Zieci» und «Zanoni» u. a, 
Eine Sammlung feiner Beiträge zu Zeitichriften er: 
jbien ald «Caxtoniana» (2 Bde., Lond. 1863). Bei 
der Bildung des zweiten Minifteriums Derby 1866 
wurde 2. ald Baron L. of Knebworth ins Ober: 
haus erhoben. Wegen eines ſchmerzhaften Obren: 
leidens, das ſchließlich in fait vollitändige Taub: 
beit ausartete, zog er fich jeitvem mehr und mehr 
von der Volitif zurüd. ährend der lebten Lebens: 
jabre erihien: «The lost tales of Miletus» (Lond. 
1866), «The odes and epodes of Horace. A me- 
trical translation» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1872), die 
Komödie «Walpole» (ebd. 1869), eine umgearbei: 
tete Ausgabe von «King Arthur» (ebd. 1870), der 
anonyme müftiihe Roman «The coming race» 
(ebd. 1871; 6. Aufl., ebd. 1872) und der Roman 
«Kenelm Chillingly» (3 Bde., ebd. 1873). 2, jtarb 
18. Jan. 1873 auf feiner Billa bei Torgquay und 
wurde 25. Jan. in der Meftminfterabtei begraben. 
Aus jeinem Nachlaſſe veröffentlichte fein Sohn den 
Roman «The Parisians» (4 Bde., Lond. 1873), 
«Speeches of Lord L.» (2 Bde., ebd. 1874) ſowie 
«Pausanias the Spartan» (ebd. 1876). Eine Ge 
famtausgabe von 2,3 Werten lieferte die «Kneb- 
worth Edition» (38 Bde., Lond. 1873—75) u. a. 
2.3 Werte wurden in faſt alle lebenden Sprachen 
überjegt. Die Vorzüge 2.3 vor andern engl, Ro: 
manjcriftjtellern find namentlih ebenmäßig aus: 
gearbeitete und reine Dilktion, philof. Durchdrin⸗ 
gung des Stoffs und das Streben, ein Thema 
vollkommen zu erſchöpfen. Feine Beobachtungs— 
gabe, geiſtreicher Ausdrud, pſychol. Blick und 
Reichtum der Erfindung ſind ihm nirgends abzu— 
ſprechen; aber an Mannigfaltigkeit der Charakteri⸗ 
ſtil wie an Wahricheinlichleit in der Darſtellung des 
Lebens ftebt er hinter andern Meiftern des engl. 
Romans zurüd. 2.3 Biographie, doch noch unvoll: 
endet («Life of E. B., Lord L.», 2 Bde., Lond. 1883 
—84), ſchrieb fein Sohn (f. unten); vgl. J. ten Brink, 
Lord Edward Bulwer L. (Leid. 1882). 


L. 2. — M (Budjftabe) 


Seine Gattin Rofina, Lady Bulmer, die 
Tochter Francis Wheelers zu Limerid und Entelin 
des Lord Maſſey, geb. 4. Nov. 1802, verheiratete ſich 
1827 mit. Sie jhrieb anfangs Fournalartitel, erft 
infolge ebeliher Jerwürfniffe, die ſchließlich zur Tren⸗ 
nung führten, wurde fie zu größern Arbeiten veran- 
laßt. Der Roman «Cheveley, orthe man ofhonour» 
(3 Bbe., Lond. 1839; — Stuttg. 1839) machte 
Aufſehen durch die darin auftretenden Perſöonlich— 
feiten, während «Miriam Sedley» ß Bde. Lond. 
1849) gelungene Schilderungen — chaftlicher Zu: 
ftände auszeichnen. In «Behind the scenes» (Lond. 
1854) und «The world and his wife» (ebd. 1858) 
behandelte fie dasſelbe Thema. Sie ftarb 12. März 
1882 zu Upper-Sydenham. — Bol. Louiſa Devey, 
Life of Rosina, Lady L. (2ond. 1887). 

Der einzige Sohn 2.3, Edward Robert Bul: 
wer, zweiter Baron L., geb. 8. Nov. 1831, be: 
trat 1849 die diplomat. Laufbahn und ward, nad: 
dem er ald Attahe und Legationsſekretär tbätig 
geweſen war, 1874 zum Gejandten in Lifjabon er: 
nannt. Im April 1876 berief Disraeli ihn zum 
Vicefönig von Indien. Als folder proflamierte er 
1. San. 1877 die Königin Victoria al3 Kaiferin 
von Indien und jehte den Krieg gegen Afghaniſtan 
1878—79 in Scene. Nachdem er kur; vor dem 
Nüdtritt Beaconsfields zum Carl erhoben worden 
war, legte er 1880 feinen Boften nieder. Nah 
feiner Rückkehr nah England beteiligte er ſich 
öfter in bochlonjervativem Sinne an den Debatten 
des Oberhauſes. 1887 wurde er zum Geſandten in 
Fr ernannt undftarb24.Nov.1891 dajelbit. Als 

riftiteller trat Earl 2. unter dem Namen Dwen 
Meredith mit den Dichtungen «Clytemnestra, 
the Earl’s return, and other poems» (Lond. 1855) 
auf, die Einfluß Tennyfons und Brownings zeigen 
und, wie aud «The Wanderer, a collection of 
poems in many lands» (ebd. 1859; neue Aufl. 1893), 
durch Gedankenfülle und fchönen Versbau an: 
iprehen. Weniger gelungen ift die Erzählung «Lu- 
eile» (Lond. 1860). Hierauf erfchien der Roman «The 
ring of Amasis, from the papers of a German 
—— (2Bde., Lond. 1868), der an die myſtiſchen 
omane ſeines Vaters erinnert. Unter ſeinem wirt: 
lichen Namen erichienen die biftor. Gedichte «Chro- 
nicles and characters» (2 Bbe., Yond. 1867), das 
nad dem Bolnischen bearbeitete Drama «Orval, or 
the fool of time» (ebd. 1869) und «Fables in song» 
(2 Bde., ebd. 1874). Im Epos «Glenaveril» (6 Tle., 
1885) abmte er Borons «Don Juan» nad. — Val. 
Balfour, History of Lord L.sIndianadministration, 
1876—80 (2ond. 1899). 
L.2.,2.:Züge, Abkurzung für Quruszüge (ſ. d.). 


M. 


M, der 13. Buchftabe des femit. und griech., der 
12. des lat. Alphabets, beftebt in der ältejten femit. 
Inſchrift nicht aus einem Zidzad von vier, jondern 
von fünf Strichen, deren erjter länger ift als die an: 
dern. Diejes fünfftrihigeM ift in denälteften griech. 
Inſchriften weſentlich auf Kreta beſchränlkt, in den 
italiihen dagegen bäufiger nachzuweiſen. Die Nö: 
mer baben das fünfftrihige nur in der älteiten Zeit 
gebraucht, jpäter nur in der Abkürzung AV oder M’ 


für Manius im Gegenſatz zu M = Marcus. Stets 
batten im Altertum der Anfang: und der Endſtrich 
eine fchräge Rihtung (M). Im jüngern gried. 
Zahlenſyftem bedeutet a = 40; im lateinifchen ift M 
der —— von Mille (1000), und dies 
mag mitgewirkt haben in Bezug auf die Bildung 
des Zabljeihens M = 1000, entitanden ift es aber 
aus (T), d.b. aus dem griech. ® (phi). (S. Schrift.) 
ALS Yaut gehört DI zur Klaſſe der Najale (f. d.). 


M. — Maasbefeftigungen 


Als UTERIUnESJEEBEN bedeutet M in Frank⸗ 
rei: Monsieur; : Messieurs; M’ da3 jchott. 
Mac (f.d.). M iſt ferner die Abkürzung für Marl, 
m für Meter; in Frankreich und Sjterreich m? für 
Quadrat, m? für Rubitmeter; M mit einer Jabres: 
zabl zur Bezeichnung von Gemwebren bedeutet Movell 
diejed Jahres, 3. 2. M 96 (f. Handfeuerwaffen); M 
auf Londoner Sturßjetteln für — (f. Kurs, im 
Hantel); p in der Mifroflopie für Mlitromillimeter 
0,001 ("sooo Millimeter), auch Bezeichnung für 
Moriameter, 10000 m. Auf Münzen bezeichnet 
M Zouloufe, ein verſchränktes M Marfeille, ein 
gefrönte® M Madrid. pr der Mufit ſteht M. oder 
m. beim PBianoforteipiel für ital. mano oder ige 
main (Hand), bei Orgellompofitionen für Manual; 
in Grammatifen und Lexicis oft für Mastulinum. 

M., binter lat. Inſeltennamen Abtürzung für 
Job. Wilh. Meigen (j. Meig.). 

MA, Abtürzung für Mittelalter. 

M. A., Ablürzung für Magister artium (engl. 
Master of arts), j. Sragifter: auch taufmännifche 
Abkürzung für Mangels Annahme. | 

Maächa, Stamm und Land im Dftjordanlande, 
ſ. Maecha. 

Magñd, ungar. Groß-Gemeinde, ſ. Mäd. 

Maalbaum, ſ. Malbaum. 

Maalzei, ſ. Ausſatz. 

Ma’än, türk. Sandſchak, ſ. Kerak. 

Mäaänder, och. Maiandros, jekt Men: 
deres, der bedeutendfte Fluß der Weſtlüſte Klein 
afieng, entfpringt bei Kelänä (dem fpätern Apamea: 
Kibotos) in y rygien, durchſtrömt in zabllojen 
Krümmungen Rarien in weftl. Richtung und mündet 
im N. des alten Milet, wo er Bu Delta immer 
weiter ind Meer vorſchiebt. — Nah dem Fluß ift 
eine Drnamentform oder Band A la grecque 


deal! 


Fig. 1. 


benannt, die al3 Flächenverzierung in faft allen 
antilen Baurftilen fowie an Gefäßen und Gemän: 
dern zu finden ijt. Sie tritt in zweierlei Formen 
auf; erſtens aus regelmäßig rechtwintlig gebrodhe: 
nen Linien zufammengefeßt (f. vorſtebende ig. 1), 


VOII Y 


Fig. 2. 


weiten als Nachbildung einer Reihe von ke über: 

la enden Wellen (Fig. 2); in legterm Falle auch 
al3 «laufender Hund» bezeichnet. — Bol. Böhaimb, 
Der M. (52 Tafeln, Münd. 1899). 

Maeandrina, Rorallengattung, ſ. Heraftinien, 

Mäandrinen, |. Serpentinen. 

Maare, tejiel: oder flachſchüſſelförmige Krater: 
einjentungen im Gejteindunterarunde, die nur von 
einem Kranze von vulfaniihen Bomben und Frag⸗ 
menten des Nebengeiteind umgürtet werden, nie 
aber Yavajtrömen zum Austritt gedient haben. Sie 
bejigen meift freiörunde Umrijje, find oft mit Waſſer 
angefüllt und fcheinen durch Erplofion unterirdis 
iher Gas- und Dampfanfammlungen entitanden 
zu fein (Erplofionstrater). Deutichland befigt in 
den vullaniihen Gebieten der Eijel eine Anzahl 

Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Auf. RA XL 
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folher M., fo das Pulvermaar, das Meinfelder 
und Gemündener Maar; nicht beftimmt nachgewieſen 
it, ob der Laacher See (f. d.) ald Maar anzufeben 
ift. Auch die Seen von Albano und Nemi find M. 
Maarfuf, ſ. Drudenfuß. [Jeraeliten. 
Maarib oder Arbit, das Abendgebet der 
Ma’arri, Al:, ſ. Abü [:Ald al: Ma’arri. 
Maas (lat. Mosa; fr}. Meuse), der Zwilling: 
fluß des Rheins, entipringt im franz. Depart. Haute: 
Marne, auf dem Plateau und 23 km norböft: 
lih von der Stadt Langres, wird nad einem 
Laufe von 230 km ſchiffbar, nimmt in Frankreich 
recht3 den Ebierd auf, tritt dann, nachdem er in 
492 km langem Laufe die Depart. Vosges, Meuſe 
und Ardennes durdflojien und den * auf⸗ 
genommen hat, bei Givet nach Belgien über, wo 
die Sambre lint3 und die Durthe rechts ſich mit 
ihm vereinigen, bierauf nad Holland, wo er rechts 
die Roer und Niers, linls die Dommel aufnimmt, 
berührt mittels des St. Andrieslanals von der lin: 
fen Seite den Rheinarm Maal, mit welchem er den 
Werder von Bommel (f. d.) umjchließt, vereinigt ſich 
bei dem Schloſſe Loevenſtein mit der Waal, heißt 
dann Merme over Mermwede, ergiebt ſich in den 
Biesboſch und teilt fich bei Dordrecht wieder in zwei 
Arme, welche fich, der linfe in mehrern Mündungen, 
der rechte, nachdem er vorber durch den Kanal Mer: 
wede einen Teil des Let aufgenommen bat, in die 
Nordfee ergießen. Von d n Hauptmändungsarmen 
it der nördliche, die Neue M., die unterhalb Priel 
die Nordfee erreiht, Hauptarm für die Schiffahrt; 
ber mittlere, Haringvliet, zulegt Flakkeefluß ge 
nannt, mündet unterhalb Hellevoetjluis; der ſuͤd— 
lidhe oder der Krammer zweigt vom Hollandſch Diep 
(1. d.) ab, — zwiſchen Goeree und der Inſel 
Schouwen ins Meer und ſteht mit der Ooſterſchelde 
in Verbindung. Die Geſamtlänge beträgt 804 km; 
ihr Stromgebiet umfaßt 48600 qkm, wovon 7800 
qkm Frankreich —— Ihre Breite, bei Verdun 
65 m, wächſt bei Namur auf 130, bei Lüttich auf 
200, bei Gorkum auf 325 m. In ihrem obern Zaufe, 
auf dem Plateau von Lothringen, bat fie ein breites 
Muldentbal mit 3235—490 m hohen Rändern; der 
Boden ift zerflüftet und höhlenreich; oberhalb Neuf: 
häteau, bei Bazoilles, im Depart. Vosges, ver: 
ſchwindet der Strom plößlich (la perte de la Meuse) 
und fommt erft 5,5 km weiter, bei Noncourt, wieder 
zum Borichein. Bei Maaftricht tritt fie in die Tief: 
ebene, burhfließt dann dürres Heideland oder Moor: 
gründe, wie den großen Torfmoor Peel, im Rhein: 
delta dagegen fette Marjchgegenden. Bon Kanä— 
len führt der Zuid-Willems-Kanal von Maaftricht 
dur den Peel in die Dommel bei Herzogenbuſch, 
der Kanal von Brabant in die Rupel bei Boom 
und durch diefe in die Schelde, der Ardennenlanal 
in die Aisne, der Diſe Sambre-Kanal von Landrecis 
ebendahin, beide alio in das Seinegebiet, und der 
Mermwedelanal nah Amiterdam. 
Maag, franz. Departement, |. Meufe. 
Maasbefeitigungen. Seit dem Kriege von 
1870 und 1871 find von deuticher wie von franz, 
Seite in den Grenzgebicten fo ftarfe Befeftigungen 
bergeftellt worven, daß die Frage erörtert worden 
it, inwiefern bei einem neuen Kriege ein Vormarſch 
durch Belgien zur Umgebung dieſer Verteidigungs— 
linien, troß der Neutralität Belgiens, für eine der 
friegfübrenden Mächte vorteilhaft jein möchte, 
Die Maadlinie bildet den nördl. Teil der 
vordern franzöſiſchen Berteidigungslinie gegen 
27 
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Deutichland ſowie gegen Quremburg; dieje gliedert 
fih durch die 30km breite Lücke Longwy:Toul. Nörp: 
li von diefer wurde Sedan aufgegeben, an Stelle 
des gleihfalld eingegangenen Mezieres trat ein 
neues Fort Ayvelles, die vorwärts gelegenen Felten 
Longwy und Montmedy wurden erhalten. Den 
nördl. Abſchluß der franzöfiihen M. und die Ver: 
bindung mit Maubeuge bildet die Befeitigung von 
Hirfon mit einem Fort und zwei Batterien. In 
zweiter Linie liegt hinter der M. die Falaiſe de Cham: 
pagne mit den drei Feitungen La Fere, Laon und 
Reims (f.d.). Von Zoul erjtredt fi die M., etwa 
80 km lang, al Kette von Feſtungswerken bis Ver: 
dun. Diejed vermittelt mit der Befeftigung des 
Blateaus von La Haye den Übergang zur Moſel⸗ 
linie, an welder fi die Berteinigungslinie nad 
Bildung einer Lücke von 50 km von Epinal bis zum 
Ballon de Servance fortjest. Toul und Verdun 
bilden mit ihren weiten Fortgürteln die ſtarken An: 
lehnungspuntte der fie verbindenden Sperrfortlinie 
und Slantenftellungen für die Lüden. Die Sperr: 
forts, bis auf eins (Camp bes Nomains), alle am 
rechten Flußufer an den die Cötes de Meufe durch— 
brechenden Spalten und Straßen gelegen, etwa 8km 
voneinander entfernt, find Genicourt, Troyon, Les 
Paroches, Camp des Romain (St. Mibiel), ion: 
ville, Gironville und Jouy ſous les Cötes. Süplich 
von Zoul ift die Fortjegung der Cötes de Meuſe noch 
mit 2 Werfen, die Forts La Blanche Cöte und 
Bourlemont (weſtlich Neufchäteau), mit etwa 23 km 
— — Die offenfive Wirkfamteit von 
Toul ift durch die Befeftigung von La Haye (Frouard, 
VBont:Saint: Vincent und St. Manſuy) verftärlt. 
Vor Nancy find einige zu deſſen Schuß nicht genit: 
gende Werte, al3 weit vorgeichobener Poſten nahe 
der Grenze Fort Manonviller erbaut. Die Sperr: 
fort find fturmfreie, mit bombenfichern Unter: 
funft3räumen rei) ausgeitattete, rings geſchloſſene 
Werke, mit 8—10 ſchweren Geihügen und Banzer: 
türmen für die Fernkampfgeſchütze verfehen. 

Zur Sicherung der untern Maaslinie, welche in 
der fürzeften Berbindung zwischen Berlin und Paris 
ald Durchgangsſtraße durch Belgien dienen kann, 
wurden 1888—92 Lüttih und Namur durch Brial: 
mont im Charalter der Banzerbefeitigung neu be: 
feftigt. Eriteres erhielt einen Gürtel (50 km) von 
12 Fort, den großen Zoncine, Pontine, Baron, 
Fleron, Boncelles und Fléemalle und den Heinen 
———— Liers, Lantin, Evegnee, Embourg und 
Chaud Fontaine; letzteres bei etwa 41 km 9 Forts, 
die großen St. Heribert, Audoye, Suarlee und 
Eognelde, die Heinen Dave, Maizeret, Malonne, 
Marchevolette und Emines. Die zujammen 212 
MWallgeihüge wurden fämtlih in zulammen 171 
Panzerkuppeln aufgeftellt; hierzu fommen für vie 
21 Werte ebenjoviel Beobadtungspanzer. 

Manseijk(ipr. mabseil)oder Maeseyd, Stadt 
in der belg. Provinz Limburg, lint3 an der Maas, 
an der Linie Haflelt:M. (41 km) ſowie an den 
Straßenbahnen nah Maaſtricht (bis Eysden, 18km, 
fertig) und Bourg : Leopold (40 km), hat (1900) 
4621 E., ein Denkmal der bier geborenen Gebrüder 
van Eyd; Salzraffinerie, Zeugdruderei, Fabrilation 
von Töpferwaren, Pfeifen und Papier. 

Mandlandfluig, ſ. Maasiluis. 

Maaslinie, ſ. Maasbefeitigungen. 

Maaß, Ernſt, Philolog, ſ. Bd. 17. 

Maaſſen, Friedr., Juriſt, geb. 24. Sept. 1823 
zu Wismar, ließ fih 1849 in Roftod ala Advotat 
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nieder und gründete bier mit Franz von fFloren: 
court den fonjervativen «Norddeutihen Eorrejpon: 
dent». Nachdem M. 1851 * Katholicismus über⸗ 
getreten war, verließ er Medlenburg, wurde 1855 
außerord, Profeſſor des röm. Rechts in Peſt, noch 
in demjelben Sabre nad) Innsbruck verjegt, bier 
1858 zum ord. Brofefjor ernannt, 1860 Profeſſor des 
röm. und kanoniſchen Rechts in Graz, 1871 in Wien, 
wo er 1881 zum Mitglied des Reichsgerichts, 1885 
zum lebenslänglihen Mitglied des Herrenhaujes er: 
nannt wurde. Gr jtarb 9. April 1900 in Innsbruck. 
M. veröffentlichte: «Der Primat des Biſchofs von 
Rom» (Bonn 1853), «Zwei Synoden unter Ehil: 
derich IL.» (Graz 1867), aGeſchichte der Quellen und 
der Litteratur des kanoniſchen Rechts» (Bo. 1, ebd. 
1870), fein Hauptwerk, «Neun Kapitel über freie 
Kirche und Gewiſſensfreiheit» (ebd. 1876), « über 
die Gründe des Kampfes zwiſchen dem heidn.röm. 
Staat und dem EChriftentum» (Wien 1882), «Pfeupo: 
iſidor⸗Studien I und Il» (ebd. 1885), «Concilia aevi 
merovingici» (Hannov. 1893). 

Maaken, Karl Georg, preuß. Staatsmann, 
geb. 23. Aug. 1769 zu Eleve, wurde 1816 Direktor 
ber Generalverwaltung für Gewerbe und Handel, 
1817 Mitglied des Staatsrats. Ihm vor allem 
neben Kunth gebührt das Bervienft an dem Zustande: 
fommen des Zollgejeges vom 26. Mai 1818 (j. Zoll: 
verein). Kurz darauf wurde M. zum Generaliteuer: 
direftor ernannt und wirkte dann mit Mog zujam: 
men bei Begründung des Zollvereing 1828; 1830 
wurde er zum Geb. Staats: und Finanzminiſter 
ernannt. M. ftarb 2. Nov. 1834 zu Berlin. 

Mansfluis (fpr. -jleus) oder Maaslanp: 
fluis, Stadt in der niederländ. Provinz Süphbol: 
land, an dem neuen Wafjerwege (Nieuwe Mater: 
weg) von Rotterdam nad dem Meere, an der Linie 
———— van Holland, hat (1899) 7802 E.; 
Fiſchfang und Schiffahrt. 

Manitriht (Maitriht, Maeſtricht), Haupt: 
ſtadt der niederländ. Provinz Limburg, am Einfluß 
des Geer (Jaar) ın die Maas, 
2. an den Bahnlinien Naben:Ant: 
werpen, M.:Benlo (67 km) 
und Lüttich: M. (30 km), jowie 
an den Straßenbahnen nad 
Glons und Maaseijk, iſt ziem: 
lih regelmäßig gebaut, hat 
(1899) 34339 meijt ge E., 
ein ſchönes Stadthaus (1659 
—65) auf dem großen Marlt, 
eine teils roman., teil$ got. St. Servatius- oder 
Hoofdkirche (Detail davon j. Tafel: Nieverlän: 
diſche Kunjt II, Fig. 1) mit reihem Kirchenſchatz, 
eine Frauenkirche, Stadtbibliothef und Archiv, drei 
prot. Gotteshäufer, ein Athenäum und mehrere 
Fachſchulen. Eine 1683 erbaute Steinbrüde führt 
nad dem rechten Maasufer, mo die Vorſtadt Wijt 
und der Bahnhof liegen. Die Erwerbszweige find 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, au Flanell-, 
Gewehr:, Seife:, Papier:, Erdwaren: und Glas: 
fabrilation. Cine bejondere Merkwürbigkeit iſt der 
in dem Petersberge befindliche ehemalige große 
Sandjteinbrud mit einem Labyrinth unterirdiſcher 
Gänge, der ſchon zur Römerzeit abgebaut wurde. 
— ni das Trajectum superius der Römer, im 
Mittelalter Trajectum ad Mosam, jtand unter der 
engel Regierung der Herzöge von Bra: 

ant und des Biſchofs von Lüttih. Während des 
Revolutionstrieges gegen Spanien wurde die Etadt 
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1579 vom Herzog Alerander von Parma unter 
vielem Blutvergießen genommen. 1632 be 
mächtigte ſich ihrer Prinz Friedrich Heinrih von 
Dranien wieder, und im Weſtfäliſchen Frieden wurde 
fie den Generalftaaten zuerkannt. Von den Fran: 
zoſen wurde fie 1673, 1748 und 1794 erobert. Durch 
die franz. Occupation wurde fie Hauptitabt des 
franz. Depart. Niever-Maad. 1830—31 wurde M., 
wäbrend bie übrige zen abfiel, von den Hol: 
ländern in Abhängigteit — — Bl. Bod und 
Willemien, Der mittelalterlihe Kunſt- und Reli: 
quienihaß zu M. (Düfleld. 1872). 

Maat (niederländ.), in der Seemanndiprade 
foviel wie Kamerad oder Gehilfe. In der Bedeutung 
Gebilfe tritt dad Wort in Bootsmanns-, Feuer: 
werlö:, Steuermanndmaat u. f. w. auf. Da dieſe 
M. jedoch fämtlih Unteroffiziere find, fo werben 
in der deutichen Marine die ſeemänniſchen Unter: 
offiziere im allgemeinen mit M. bezeichnet. Sie 
zerfallen in zwei Klaſſen, deren * Sergeanten⸗ 
rang einnimmt. Die erite Klaſſe führt den Titel 
«Ober», z. B. Oberbootsmannsmaat. DieM. tragen 
Matrojenuniform, auf den Armeln die Branchen: 
abzeihen wie die Dedoffiziere (f. d.). Die Unter: 
offiziertrefjen werden nur auf der Baradejade und 
dem (kurzen) liberzieber getragen. 

en (bolländ,, fpr. mahtschappei), 
Kameradſchaft, Gejellihaft, beſonders Handels: 
geiellichaft (verderbt Mastopei); M. der weten- 
schappen, ſ. Alademien. 

ab (wahrſcheinlich das fymrijche mab, «flind»), 
in Shateipeares «Romeo und Julie» und bei an« 
dern engl. Dichtern des 17. Jahrh. die «Königin 
der een» (Queen Mab). 

Maba, Gattung aus der Familie der Ebena- 
ceen (f. d.) mit über 60 in den gejamten Tropen ver: 
breiteten Arten. Das Holz vieler derjelben ift Nutz⸗ 
gb; einige Arten Südafiens liefern einen Heinen 

eil des Ebenholzes (f. d.) für den Hanbel, 

Mabed, El:, Ruinentempel, ſ. Amrit. 

Mabein, eigentlih Zwifhenraum, Vorzimmer, 
bedeutet mit dem Beimort Humajün (faiferlich) die 
den böbern Hofjbeamten des Eultans ald Amts: 
und Empfangözimmer —— Gemäder des 

roßherrlichen — oſſes, dann den kaiſerl. 
of ſelber. Das Amt eines erſten Mabeinpidi 
entjpricht ungefähr unſerm Oberhofmarſchall. 
abillon (ipr. -bijöng), Jean, franz. Gelehrter, 
geb. 23. Nov. 1632 zu St. Bierremont in der Cham: 
pagne, trat 1653 in den Benediktinerorden von der 
Kongregation des heil. Maurus und 1658 in das 
Kloſter Corbie, warb 1663 Konfervator der Dent: 
mäler zu St. Denis und trat 1664 in die Abtei 
St. Germain bei Paris. Indem er die Echtheit 
mebrerer von den Jeſuiten als erbichtet und ge: 
—* bezeichneter Urkunden ſeines Ordens zu 
eweiſen ſtrebte, wurde er der Gründer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Urkundenlehre. Colbert ſandte ihn 1682 
nach Burgund und 1683 nad Deutſchland, damit 
er in Archiven und Bibliotheken alles fammele, was 
ur eg gg dienen könnte. Die Re 
* dieſer Reiſe, die zum Teil im vierten Bande 
einer «Vetera analecta» (4 Bde. Bar. 1675—85) 
niedergelegt find, bewogen den König, M. 1685 
auch nad Stalien zu jenden. Viele der hier ent- 
dedten Dokumente veröffentlihte M. in feinem 
«Musaeum Italicum» (2 Bde., Bar. 1687—89 ; neue 
Ausg. 1724). Er ftarb 27. Dez. 1707 in Paris. 
Sein «Trait& des &tudes monastiques» (2 Bde., 
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r. 1692) ift eine kurze Methodologie des tbeol, 
tubiumd. Seine «Acta sanctorum ordini 
St. Benedicti» (9 Bde., Par. 1668 — 1702) und 
«Annales ordinis St. Benedicti» (6 Bbde., ebd. 1703 
—39) find die erfte kritiſche Geſchichte des Ordens. 
Die Grundfäge der Urfundenlehre bat M. in 
—— klaſſiſchen Werle «De re diplomatica» 
Par. 1681; nebft Supplement, 1704; bg. von 
Ruinart, 1709, und von Adimari, Neap. 1789) 
dargeftellt. In den «CEuvres posthumes de M. et 
de Ruinart» (3 Bde., Par. 1724) ift ein Teil feir 
nes Nachlafjes enthalten. — Bol. Chavin de Malan, 
Histoire de dom M. (Par. 1843); Jadart, Dom 
J. M. (Reims 1879); Broglie, M. et la societ& de 
l’abbaye de St. Germain des Pres (2 Bbe., Par. 

1888); Bäumer, Johannes M. (Augsb. 1892). 
Mabinogion, d. i. Erzählungen deö mabinog 
(Bardenlebrlings), heißen in ber Kom, Handirift 
«Rotes Buch von Hergeit» vier walifiihe Märchen, 
Ungenau wird der Name ausgedehnt auf andere 
mittelfygmr. Sagenterte. Ausgaben der M. von 
Rhys und Evans (Orf. 1887), Überjegung ins Eng» 
liihe von Lady Gueft in der Ausgabe: «The 
from the Llyfr Coch o Hergest and other ancient 
Welsh manuscripts» (3 Bde., Lond. 1838— 89), 
ind Franzöfifhe von Roth (Par. 1889). 
Mabiy, Gabr. Bonnet de, franz. Bublizift, geb. 
14. März 1709 zu Grenoble, Bruder des Philos 
ophen Gonbillac, trat in den geiftlihen Stand, war 
eit 1742 eine Zeit lang Sekretär des Miniſters 
arbinal de Tencin lebte tpäter feinen Studien und 
ging, ala er und J. J. Roufjeau zur Entwerfung 
einer Konftitution für Polen er mworben 
waren, 1771 dahin. Er ftarb 23. April 1785 zu 
Paris. Seine litterar. Laufbahn hatte M. mit der 
«Parallöle des Romains et des Frangais par rap- 
ort au gouvernement» (2 Bde., Bar. 1740), einer 
erteidigung der abfoluten Monarchie, begonnen, 
die er fpäter in «Observations sur les Romain» 
(Genf 1751) und «Observations sur l’histoire de 
France» (2 DBpe., ebd. 1765) umarbeitete (neu 
ba. mit einem «Essai sur l’histoire de France» 
von Guizot, 4 Bde., neue Aufl. 1840). Großen 
Ruhm erntete er durch die «Entretiens de Pho- 
cion» (Amiterd. 1763), mworin er die Notwens 
digkeit nachweiſt, die Politik mit den Forderungen 
der Moral in Einklang zu bringen; ſodann durch 
feine Schrift «De la legislation, ou principes des 
lois» (Amfterb. 1776); ferner fchrieb er «Du gou- 
vernement de Pologne» (Par. 1781) u.a. Eine 
Sammlung feiner Schriften erſchien 1789 u. ö., 
in 15 Bänden be. von Arnour (Par. 1794 fg.), feine 
«(Euvres posthumes» 1790 und 1797. — Qgl. über 
M. die Schrift von 2, Bartbelemy (Par. 1791) und 
Guerrier, L’abb& de M. (ebd. 1886). 
Mabortha, Stadt, ſ. Sichem. 
Mabunda, Nambunda, ſ. Barotie. 
Mabuſe (ipr. -büfe), Jan van, f. Gofjaert. 
Mae (ipr. mäd, abgetürzt M’ und Mc), eine aus 
dem Bäliichen ftammende Vorfilbe, die oft in ſchott. 
Namen vorlommt und «Sohn» bedeutet, 
Macäocus, Affengattung, |. Matato. 
MacAdam (Ipr. mädädpem), John Loubon, 
der Erfinder des Maladamiſierens (ſ. d.). 
Macalpin, Donald und Kenneth, Könige von 
Schottland, ſ. Donald und Kenneth Macalpin. 
Macaluba, Mataluben, j. Schlammoultane. 
Macäo, Hafardipiel, wobei jeder Spieler ein 
Blatt erhält, aber nadlaufen fann, bis er neun 
27* 
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Augen re (die Figuren und die Zehnen zählen nicht; 
As — 1). Mehr ald neun madt tot. Im Bant: 
halten wechſeln die Spieler der Reihe nad. 
Macao (ipr. -läu), portug. Niederlaflung auf 
einer durch eine ſchmale Yandzunge mit der großen 
zum chineſ. Kreiſe Heng-fchan gebörigen Inſel M. an 
der Mündung des Rantonftroms 140 km unterhalb 
Kanton verbundenen Halbinjel, gehörte früber zum 
Generalgouvernement von Goa, bildet aber feit 1844 
mit Timor ein eigenes portug. Gouvernement, Das 
Heine Gebiet, dejlen Landgrenze eine quer über die 
Landzungelaufende Mauerbilvet, hat maleriſche, ver: 
bältnısmäßig gejunde Lage und zählt mit mehrern 
dazugehörigen Infeln, wie Macarira, Aponi und 
demnördl. Zeil von Montanha, auf 11,75qkm (1896) 
18627 E., darunter 74568 — 3898 Portu⸗ 
ieſen und 161 andere Europäer. ıf der Halbiniel 
3,75 qkm) wohnen in M. und 7 Dörfern 58909 E. 
(©. Karte: Ranton und Kantonjtrom.) 
Die Stadt M. ift der Siß des portug. Gouver: 
neurs und eines lath. Biſchofs, 2 enge und fteile, 
ut gepflafterte Straßen mit bemalten Häufern, 
nf chriſtl. Kirchen (befonders die St. Paulstathe: 
drale), zahlreiche Kapellen und Klöſter und wirb von 
mebrern Forts verteidigt, deren unbedeutende Gar: 
nifonen hauptſächlich aus Negern und Malaien be- 
ſtehen. M. bietet von der Meeresfeite ber einen 
impofanten Anblid dar. Des feihten Waſſers 
wegen müfjen ſelbſt Heine Schiffe weit vom Lande 
auf nit gegen Winde gefihertem Antergrunde 
anlegen. Auf einer Anböbe bei der Stadt M. findet 
man die Grotte des Camdes, wo er feine «Qufiaden» 
gebichtet haben sl e3 wurde ihm bier ein Dent: 
mal errichtet. Durch ein Kabel ift M. mit Hong: 
tong verbunden. Zwei chineſ. Dampfer unterhalten 
einen regelmäßigen Verkehr mit Kanton, deutiche 
Dampfer feit 1890 mit Mexiko, wobin fie Kuli brin: 
je Der —— beträgt etwa 80 Mill. Dollar. 
lusgeführt wird in erſter Linie Thee, dann Seide, 
Sternanis, Kaffiadl, Indigo; eingeführt Opium, 
Salz, ind. Garn, Echiehpulver, Wiki ati 
und Petroleum. — Seit 1557, wo die Bortugiejen 
M, gründeten, bis zum Kriege zwifchen den Eng: 
ländern und — 5 mar M. Mittelpunkt des 
oſtaſiat. Handels. Aber jeit Gründung von Victoria 
auf Hong-kong und der Öffnung der chineſ. Häfen 
at es faſt ganz feine Bedeutung verloren, — Val. 
oureiro, Macau e o seu porto (Liſſab. 1896); 
Rutihera, Macau (Mien 1900), 
acaroni, |. Maccaroni. 
Macaronifche Poeſie, ſ. Maccaroniſche Bocfie. 
Macarséca. 1) Bezirkshauptmannſchaft im 
diterr. Kronland Dalmatien, hat 534 qkm und 
1900) 5588 froat. €, in 3 Gemeinden mit 34 Ort: 
haften und umfaßt die Gerichtsbezirle M. und 
tgorac. — 2) M., Malarsta, Stadt und Eis 
ber Bezirkshauptmannſchaft fowie eines Bezirks: 
gan (291,61 qkm, 15040 froat. E.), 52 km im 
.von Spalato im Hintergrunde einer Bucht des 
Canale vella Brazza unterlablen Felſen, ift Dampfer: 
Pan und bat (1900) ald Gemeinde 11016 meiſt 
erbo:kroat. E.; bedeutenden Fruchthandel, Mein: 
bau (einer der vorzüglihiten Dalmatiner Meine). 
MacAethur: Fortef- Prozeh, [ Gold und 
Silber (Gewinnung). 
Macaffar, ſ. Makaſſar. 
Macaſubapalme, ſ. Acrocomia. 
Macaulah (fpr. mädahle), Thomas Babington, 
Lord, engl. Staatdmann und Geihichtichreiber, geb, 
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25. Dt. 1800 zu Rotbley: Temple (Leicefteribire), 
ftudierte ſeit 1818 in Cambridge, widmete ſich bier: 
auf in Lincoln’s Inn der Jurisprudenz und trat 
1826 als Barrifter auf. Schon auf der Univerfität 
—F er ſich durch feine Preisgedichte « Pompeji» 
Cambr. 1819) und «Evening» (ebd. 1821) ausge: 
zeichnet, denen andere poet. VBerfuche folgten. 1825 
lieferte er der «Edinburgh Review» eine Abhand- 
lung über Milton, womit er den Anfang zu einer 
Neibe von litterar,skritiihen Auflägen machte 
(Maciavelli, Byron, H. Walpole, Bacon, Clive, 
Marren Haltings, Friedrich d. Gr. u. a.), die als 
«Critical and historical essays» (3Bve., Lond. 1846 
u. d.; mehrere davon deutich in Neclams «Univerfal- 
bibliothel») geiammelt erihienen. Unterdes war er 
1830 für Calne ins Unterhaus gewählt worden, wo 
er eifrig für die Reform des Parlaments mirtte. 
1832 erbielt er, in Leeds gewählt, eine Stelle 
im Minijterium ala Setretär des Indiſchen Amtes, 
1834 gab er jedoch jeinen ZUHEN auf, um 
als Mitglied des oberiten Rats von Kalkutta und 
Gouverneur von Agra nad Indien zu geben. 
1838 kehrte er nach Europa zurüd und trat ald 
Abgeordneter der Stadt Edinburgh mieder ind 
Unterbau. Bom Sept. 1839 bi3 zum Sturz des 
Miniiteriums Melbourne (Aug. 1841) bekleidete er 
den Bolten des Kriegäminifters und vom Juli 1846 
bis zum Mai 1848 den des Kriegszahlmeiſters. 
Nachdem er feit 1847 dem Unterbaufe nicht mebr 
angebört hatte, wurde er 1852 von Edinburgh mies 
dergewäblt. Doch legte er 1856 fein Mandat nieder, 
worauf er 1857 u.d.T. Baron M. von Rotbley 
in den Peersftand erhoben wurde. 

Bereits 1848 hatte M., auf Niebubrs Anfichten 
über die röm. Gefchichte fußend, die «bays of ancient 
Rome» (deutich Berl. 1888) veröffentlicht, Balladen, 
die dur dramat. Handlung, fräftige Sprade und 
farbenreiche Schüderungen feffeln. 1849 erichienen 
die beiden erften Bände jeiner «History of England 
from the accession of James Il.», vie genauelte 
Kenntnis der Thatſachen, unübertroffene® Dar: 
ftellungstalent in der Scilverung von Charal: 
teren und vornebme Eleganz des Stils, aber auch 
einjeitig whiggiſtiſche Suflafung eigen. Der dritte 
und vierte Band des MWerls erichienen 1855, der 
fünfte nad feinem Tode (Lond. 1861). Das Werl 
wurde vielfach überjegt, ind Deutiche unter andern 
von Bülau (11 Bde., Lpz. 1852—61) und von 
Beieler (12 Bde., Braunſchw. 1852—61). Seine 
polit, Reden veröffentlichte er ald: «Speeches cor- 
rected by himself» (2 Bde., 1854). M. ſtarb 28. Des. 
1859 zu Kenfington und wurde 9. Yan. 1860 im 
«Boetenwinlel» der Weitminiterabtei beigefebt. Eine 
Gejamtausgabe feiner Schriften bat feine Schweiter, 
Lady Trevelyan, veranitaltet (8 Bre., Lond. 1866). 
Deutſch erihienen: Ausgewählte Schriften geſchicht⸗ 
liben und litterar. Inhalts von Steger und A. 
Echmidt (4. Aufl., 9 Bde. Braunihw. 1857; Neue 
Folge, 4 Bde., ebd. 1860). — Vgl. Arnold, Publiclife 
of Lord M. (Lond. 1862); ©. O. Trevelyan, Tbe life 
and letters of Lord M. (2 Bve., ebd. 1876; neue 
Aufl. 1879; deutih 2 Boe., Jena 1876); Morijon, 
Macaulay (in Morleys « English men of lettres», 
Lond. 1882; neue Aufl. 1889); Sjebb, Macaulay 
(Cambr. 1900); Macgregor, Lord M. (Xond. 1901). 

Macbeth (ipr. mäd-), König von Schottland 
(1040—57), war wie der von ihm befämpfte Dun- 
can L ein Entel König Malcolms IL Er —* 
und tötete Duncan 1040 bei Dunfinan (Perthſhire), 
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zeigte fich felbft als kräftiger Regent, deſſen Strenge 
jedoch die Großen empörte, von denen Machuff, 
Iban von Fife, nah England floh und Duncans 
Sohn Malcolm zur Rade anſtachelte. Unterftügt 
von dem gemaltigen Kriegamann Siward, dem 
Grafen von Northbumbrien, nahmen fie 1054 M.s 
Schloß Dunfinan. Der Krieg aber dauerte fort, bis 
M. bei Lumphanon 1057 fiel, M. ift betannt durch 
& —— Trauerſpiel, das jedoch im mweient: 
lien ſagenhafter Überlieferung dr t. [kane. 
Maccaluba, Maccaluben, — — 
Maccaröni, Macaroni oder Maccheroni, 
eine Art ital. Nudeln, aus feinem, kleberreichſtem 
Weizenmehl mit Maſchinen (ſ. Teigwaren) bereitet, 
meijt röhren: oder ae nie. 
Maccarönipulver, |. Nöhrenpulver. 
Maccarönifche Poefie, aub Macchero— 
niſche Boefie, nennt man jherzhafte Gedichte in 
einem Latein, das ſtark mit latinifierten Worten 
einer modernen Sprade durchſetzt ıft, oder über: 
aupt eine au Bee rung ber Spraden geſtützte 
rt der lomiſchen Poefie. Sie hat ihren Urjprung 
in Jtalien und, abgejehen von vereinzelten ältern 
—— ihr eigentlicher Schöpfer der paduaniſche 
Dichter Tifo degli daifi (geft.1488). Seine «Maccha- 
ronea» erſchien gegen 1490 in Venedig. Es folgten 
andere Heine Scherze von oberital. Dichtern. Folengo 
(j. d.) hat aljo die Gattung nicht erfunden, aber er 
lieh ihr eine höhere poet. Bedeutung dur fein 
maccaroniihes Gedicht. Die eigentliche Bedeutung 
der Benennung «maccaronijch» iſt ftrittig; nach der 
neueſten Anficbt übertrug fie Ddaſſi von einer secta 
macaronea, einer gl ihaft von Menden, die 
(allerdingd nad der Speije, aus grobem Teige) 
macaroni genannt wurden, d. h. roben, unmijjenden 
und etwas bösartigen Leuten. Das bekanntejte 
deutſche maccaroniihe Gedicht aus dem 16, Jabrh. 
it die Flohiade («Floia, cortum versicale de flois 
schwartibus illis diriculis, quae omnes fere Min- 
schos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. behuppere 
et spitzibus suis schnaflis stekere et bitere solent, 
autore Gripholdo Knickknackio ex Floilandia»), 
jeit 1593 fehr oft gebrudt; in Falfimile nebit an: 
dern maccaroniihen Gedichten abgedrudt in Bd. 4 
der «Drude und — des 15. und 16. Jahrh.» 
(Straßb. 1900). Engl. maccaronijhe Berje fin 
den ſich bei Stelton und W. Drummond, fran: 
zöfiiche in dem dritten Zwifchenfpiele zu Molieres 
«Malade imaginairer, — Vgl. Genthe, Geſchichte 
der M. P. und Sammlung ihrer vorzüglichiten Dent: 
male (Halle 1829; 2. Aufl., Lpz. 1836); Cichftäpt, 
De poesi culinaria (4 Tle., Jena 1831—82); De 
lepierre, Macaroneana (Par. 1852); Zannoni, Ipre- 
cursori di Merlin Cocai (Cittaà di Caſtello 1888). 
MacCarthy (pr. mädtahrtE), Juſtin, engl. 
*— und Barlamentarier,geb.22. Nov. 1830 
zu Cork, machte fi durch den Roman «The water- 
dale neighbours» (1867) belannt. Diejem folgten 
«Lady Judith» (1871), «A fair Saxon» (1873), 
«Linley Rochford» (1874), «Dear Lady Disdain» 
(1875; deutich Berl. 1881), «Miss Misanthrope» 
(1877), «Maid of Athens» (1883), «The Dictator» 
(1893), «Red diamonds» (1893), «The riddle ring» 
(1896), «Mononia» (1901) u. j. w., die ſich ſämt⸗ 
ih durd lebhafte Phantafie und eine glänzende 
Darftellung auszeihnen. Seine Eſſays jammelte 
M. in «Con amore» (Lond. 1868). In jeinen polit. 
Anfihten Radikaler und irijher Nationalift, trat 
er 1879 als Abgeordneter für Longford ins Barlas 
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ment. Hier [hloß.er fih an Parnell an und ge 
mann ſchnell eine hervorragende Stellung in ven 
Reihen der Home-Rulers. In diefem Sinne entitand 
«The case for Home Rule» (1887). 1890— % 
leitete er nad der Spaltung der Partei die Gruppe 
der Antiparnelliten (ſ. Home:Rulers). Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «History of our own 
times» (5 Bde., Lond. 1880— 97; deutſch Bd. 1, 
%p5. 1881), «History of the four Georges and of 
William IV.» (Bd. 1—4, Lond. 1884— 1901), «Sir 
Robert Peel» (ebd. 1891), «Life of Leo XIII.» 
(ebv. 1896), «The story of Gladstone’s life» (eb. 
1898), «Modern England» (Bv. 1 u. 2, ebd. 1899), 
«Reminiscences» (2 Bde., ebd. 1899), «Surveying 
and exploring in Siam» (ebd. 1900), «The reign of 
queen Anne» (2 Bde., ebd. 1902), «British politica) 
leaders» (ebd. 1903), «Ireland and her story» 
(ebd. 1903). 

Machheröni (ſpr. made-), |. Maccaroni; Mac» 
herone heißt in Stalien au der Hanswurſt. 

Mackheronifche Poefie (ſpr. made-), |. Mac 
caroniſche Poeſie. 

Macchiavelli, Niccold, ſ. Machiavelli. 

MaccClellau (ſpr. mädklellen), George Brin— 
ton, amerilk. General, geb. 3. Dez. 1826 zu ir 
delphia, verließ 1846 die Militärfchule zu Melt: 
point als Ingenieuroffizier und beteiligte fih an 
dem Feldzuge in Merito, gie 1855 als Mitglier 
einer Rommiffion nah Curopa, um über dad 
europ. Kriegsweſen zu berichten, und wohnte dem 
Krimtriege im engl. air bei. 1857 nabm 
M. feinen Abſchied und wurde Präfident der Obi: 
und Miffiffippi:Eifenbabn; beim Ausbruch des 
Bürgertrieges wurde er 14. Mai 1861 zum General: 
major der Nilizen des Staates Dbio ernannt. Nach 
der Niederlage von Bull-Run erhielt M. im Nov. 
1861 das Oberlommando über alle Armeen der Ber: 
einigten Staaten; bald darauf wurde fein Befehls: 
bereich jevoh auf die Potomac: Armee bejchräntt. 

März 1862 rüdte er gegen Richmond vor, wurde 

ange am Ebidahomini (ſ. d.) aufgehalten und lies 
rg & en Lee vom 24. Juni bis 1. Juli 1862 die 
og. Siebentageſchlacht, die aber nicht zur gg 
von Rihmond führte. Vielmehr ſchiffte M. ſein 
Heer nah Maryland ein; er jelbit wurde nah Annas 
polis-berufen, um dort ein neues Heer zu organis 
Nieren. Am 16. und 17. Sept. 1862 bradte er dem 
General Lee bei Antietam eine Niederlage bei, ver: 
folgte aber ven Sieg nit und mußte 7. Nov. 1862 
das Oberkommando an Burnfide abtreten. Er ging 
bierauf nad Neujerjey, von wo er 1864 ald Bräft: 
denticbaftsfandidat der demofratiihen Partei auf: 
trat, aber von Lincoln geihlagen wurde. 1878—81 
war M. Gouverneur des Staates Neujerjey und 
itarb 29. Dt. 1885 auf feinem Wohnfige Grange in 
Neujerfey. Erveröffentlihte«Thearmies of Europe» 
(Philad. 1861) und «Report of the organization 
and campaigns of the arıny of the Potomac» (Neu: 
york 1864). — Bol. Hilliard, Life and campaigns 
of M. C. (Philad. 1864); Webb, The Peninsula, M. 
C.’s campaign of 1862 (Neuyorf 1881). 

Maccleöfield (ſpr. mädlsfihld), Municipal; 
und Parlamentsborough in der engl. Graficaft 
Cheſter, 27 km im S. von Mandeiter, jhön am 
Abbange jteiler Hügel (Are Edge 552 m) und an 
einem Kanal gelegen, bat (1901) 34635 E. und eine 
Lateinſchule. M.s Bedeutung beruht auf der * 
1756 betriebenen Seidenmanufaltur. Doc blühen 
außerdem Baumwoll:, Zwirn: und Knopffabriten, 


422 


ferner Maſchinenbau, Gießerei und Brauerei. In 
der Nähe Schiefer: und Steinbrüche jowie Kohlen: 
gruben. An der Tertilinduftrie beteiligt ſich das 
5 km entfernte Stäpthen Bollington mit 5244 €. 
MacElintod (ſpr. mäd-), Sir Srancis Leopold, 
brit. Seemann, geb. 1819 zu Dundalt in Irland, 
begleitete 1848—49 Rob auf feiner Erpedition zur 
Aufjuhung Franklins und wurde nad) feiner Rüd: 
febr zum ältejten Leutnant des zu gleihem Zwech 
ausgerüfteten Schiffs Aſſiſtance unter Kapitän Om: 
maney ernannt, das im Aug. 1850 am Kap Riley an 
der Süpmeltjpike von Nord»: Devon und auf ber 
Inſel Beechey das erſte Winterlager der Verloren: 
enangenen entvedte. Während fein Schiff im Eife 
Feitjab, führteM. unter großen Beihwerden im Früb: 
abr 1851 eine Schlittenreije längs der Nordküſte des 
orepfundes aus, aufder er 80 Tage zubrachte und 
bis zu dem weftlichiten Punkte vordrang, den Parry 
11. $uni 1820 von Dften aus in den arltiſchen Re— 
gionen erreicht hatte. Bei feiner Rüdtehr zum Com: 
manbeur befördert, beteiligte er ſich 1852 wieder 
an der Nordpolerpedition Eir E. Belchers, in der 
feine neuen fühnen Schlittenzüge bis zu dem nad) 
ihm benannten Kap M’Elintod, der Nordſpitze 
des Prinz Patrid:Eilands, und den Polynia⸗Inſeln 
(77° 45’ nördl. Br. und 116° weitl. 2. von Green: 
wid) die Pichtpunfte bilden. Als Lady Franklin 
einen legten Verſuch zur Auffindung ihres Gatten 
unternahm, vertraute fie M. das Kommando der 
von ihr auögerüjteten —— For an. Im 
Mai 1859 fand M. beim Point Victory auf King 
Williamsland die Urkunden auf, die über das trau: 
rige Schidjal Franklins und feiner Gefährten Aus: 
kunft erteilten. Am 21. Sept. 1859 traf er wieder in 
London ein und wurde 23. Febr. 1863 in den Nitter: 
itand erhoben. 1871 wurde er zum Konterabmiral 
und Oberintendanten der Werften zur Portsmouth, 
1877 zum Viceadmiral und 1883 zum Admiral er: 
nannt. Er fchrieb: «The voyage of the ‘Fox’ in the 
Arctic Seas. a narrative of the discovery of the 
fate of Sir John Franklin» (Zond. 1859). 
MarElintodinfel, j. Franz-Joſeph⸗Land. 
MarcEluer: Golf (ipr. mädtlubr), Meerbufen 
an der Nordweſtkuſte Neuguineas, durch eine Land: 
enge (25km) vonder Geelvinkbai geſchieden (j. Karte: 
Malaiiſcher Ardipel). 
MacElure (pr. mädtlubr), Sir Robert John 
Le Mefurier, der Entdeder der nordweſtl. Durch: 
—— geb. 28. Yan. 1807 zu Werford in Irland, 
chloß ſich 1836 einer Erpedition von Bad (f. d.) an, 
war Inſpeltor der Werften in Canada und beglei: 
tete 1848 Sir James Roß als erfter Leutnant der 
Entreprife auf jeiner Reife zur Auffubung Frank— 
lind. Dann war er Commandeur des Schiffs In⸗ 
veſtigator, welches von der Beringſtraße aus die 
Durchfahrt nach der Baffinbai verſuchen ſollte. 
Er erreichte 7. Sept. 1850 die Sudſpitze von Banks⸗ 
land, wurde in der Prinz:Wales-Straße vom Eife 
a mer fam 26. Oft. in den Melvillefund und 
and ſomit die lange geſuchte norbweitl. Durchfahrt, 
die jedoch, von Eis veriperrt, für die Schiffahrt 
untauglid ift. Im Sommer 1851 fam N. dem 
Melvillejund bis auf 40 km nabe, mußte auf der 
Nordjeitevon Banksland überwintern, fam im April 
1852 zum Winterbafen NacElintod3 (f. d.) und ge 
langte mit dem Geſchwader von Belchers 1854 zu: 
rüd. Zum Baronet erhoben, ftarb er 18. Dit. 1873 
zu Portsmouth. — Bol. Osborn, The discovery of 
the North-West-Passage (Lond. 1856). 
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MacEulloch (ſpr. mädtöllöt), John Ramfay, 
—— Nationalokonom, geb. 1. März 1789 im Dorfe 
Whithorn in der ſchott. Grafſchaft Wigtown, ſtu— 
dierte in Edinburgh und ſiedelte 1820 nach Lon— 
bon über, wo er 1828—31 Profeſſor der National: 
ölonomie am University College war. 1838 
wurde er Kontrolleur beim Stationery Office; er 
ftarb 11. Nov. 1864. M. Iclieht fid als Zheo: 
tetifer durchaus Ricardo an, deſſen Lehren er in 
eine populärere Form brachte. In Deutichland bat 
er fih dur fein «Dictionary of commerce and 
commercial navigation» (9. Hufl., 2 Boe., Lond, 
1880; deutſch, 2. Aufl., Augsb. 1842, und Stuttg. 
1836—37) einen belanntern Namen gemadt als 
dur feine wichtigern Werke, wie «Principles and 
practical influence of taxation» (3, Aufl., Lond. 
1863) und «Principles of political economy » 
(7. Aufl., Evinb. 1885). Sehr wertvoll ift auch fein 
«Dictionary geographical, statistical and histo- 
rical» (2 Bde. Yond. 1841; neue Aufl, mit Juiäßen 
von Vlartin, 4 Bde., ebd. 1866) und «Statistical 
account of the British Empire» (4. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1854). Zerjtreute Aufſatze ſammelte er u. d. T. 
«Treatises and essays on subjects connected with 
economical policy» (Edinb. 1853; 2. Aufl. 1859). 

Maccus, eine ſtehende Figur der Atellanen 
(f. d.), der Zölpel. 

Macdon., —— wiſſenſchaftlichen Namen nie⸗ 
derer Tiere Abkürzung fuür John Denis Macs 
donald (jpr. mädvonneld), geb. 26. Dit. 1826, 
einen engl. Zoologen und Zootomen. 

Macdonald, Etienne Jacques Joſeph Aler: 
andre, Herjog von Tarent, franz. ar eb. 
17. Nov. 1765 zu Sedan, aus einer ottiicen, 
jatobitijh gejinnten —* ſtammend, trat früh— 
zeitig in die franz. Armee ein, wurde 1792, nad: 
dem er ſich in der Schladt bei Jemappes aus: 
gezeichnet hatte, Oberſt, bald darauf Brigade 
general und drei Jahre jpäter Divifionsgeneral. 
1798 nahm er an der Bejiegung Mads und der 
Beſetzung Süditaliens teil, übernahm nah Cham: 
zum Verhaftung 1799 den Befehl über deſſen 

rmee und wurde von Suworow an der Trebbia 

eihlagen (18. und 19. Juni 1799), worauf er die 
Reſte a Armee mit den Truppen Moreausd 
bei Genua vereinigte. Er wurde Kommandant 
von Verjaille8 und unteritüßte Bonaparte am 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). 1800 erhielt M. 
den Befehl über die bei Dijon formierte Reſerve— 
armee, mit der er über den Splügen in das Belt: 
lin eindrang. Nah dem Frieden von Lunkville 
(9. Febr. 1801) war er bis 1803 Gejandter in Däne 
mart. Wegen jeiner Barteinabme für Moreau wurde 
er fünf Jahre ohne Beihäftigung ‚gelafien, bis ibm 
Napoleon 1809 den Befehl einer Divifion in Jtalien 
übertrug, mit der er zum Siege bei Wagram (6. Juli 
1809) ganz beſonders beitrug. M. wurde noch auf 
dem Schladtfelde zum Marihall von Frankreich 
und bald darauf zum Herzog von Tarent ernannt. 
1810 führte M. ein Korps ın Spanien; im Feldzug 
1812 befebligte er das 10. Armeekorps, zu bem 
die preuß. Truppen unter ag gehörten. 1813 
führte er das 11. Korps, nahm an den Schladten 
bei Großgörichen (2. Mai) und bei Baugen (21. Mai) 
teil und wurde von Blucher an der Katzbach (26. Aug.) 
geidhlagen. In der Schladt von Leipzig fämpfte er 
16. und 18. Oftober im Centrum und hatte am 19. 
den Rüdzug — deden. Nach der Abdankung Na: 
poleons huldigte er Ludwig XVIIL, der ibn zum 
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Pair ernannte und ihm den Befehl über die 21. Mili: 
tärbivifion übertrug. —*— der Julirevolution zog 
ſich M. auf ſein Schloß Courcelles bei Guiſe zu— 
rüd, wo er 25. Sept. 1840 ſtarb. — Die «Souvenirs 
du maröchal M., duc de Tarente» (ar. 1892; 
deutich Stuttg. 1903) gab Roufjet heraus. 
MacDonald, George, engl. Dichter, |. Bd. 17. 
Macdonald, Sir Sohn, canad. Staatömann, 


f. Bd. 17. 

MacDowel (ipr.mäddau), Batrid, engl. Bild: 
bauer, geb. 12. Aug. 1799 in Belfaft. Nachdem er 
mit einem Lejenden Mädchen feinen Ruf begründet 
batte, wurde er 1846 Mitglied der Alademie und ging 
darauf nad Stalien. Er — 9. Dez. 1870 in London. 
Von ſeinen Werken ſind hervorzuheben: Triumph der 
Liebe, Tod der Virginia (1850), Der wachende Traum 
(1853), Das erite Ungemad (Marmorgruppe); fer: 
ner die Stanbbilder des Admirals Ermouth für das 
Greenwichhoſpital, des ältern und jüngern Bitt für 
das Haus der Lords, des Grafen von Belfaft für 
Belfast (Bronze, f. Tafel: Engliſche Kunſt II, 
Fig. 4), des Lord Fisgibbon für Limerid (Bronze), 
des Malers Turner für die Paulskathedrale. 

Macduff (jpr. mäddöff), Stadt in der ſchott. 
Grafſchaft Banff (f. d.). as, 

ace (engl., ipr. mehß), Maßgröße u. ſ. w., ſ. 

Macedo (ipr. er oaquim Manoel de, 
brafil. Dichter, geb. 24. Junt 1820 zu San * 
de Itaborahy (Provinz Rio de Janeiro), wurde Pro: 
fejlor der vaterländiichen Geihichte am Collegio 
Imperial de Pedro II. und jtarb 1882 in Rio de 
Janeiro. Sein Drama «Cob&» (Rio 1852), die 
Komödien «Fantasma branco» (1856) und «Luxo 
e Vaidade» (1859) haben ee gefunden. 
Das lyriſch- epiſche Gedicht in ſechs Gefängen «A 
Nebulosa» (1857) zeigt Victor Hugoiche Ercentrici- 
täten. Am meiften Rubm erwarb M. durch feine 
Romane, unter denen die beiten «A Moreninha» 
(1844; 5. Aufl.1877), «O moco louro» (1845; 5. Aufl. 
1877) und «Victimas Algozes» (1849) find. 

Macedo, Beiname des ital. Mintaturmalers 
Giulio Elovio (f. d.). 

Macedoniäner, die Iroer des Patriarchen 
Macedonius Heiliger Geiſt). 

Macedonien (Makedonien), Landſchaft der 
Balkanhalbinſel (ſ. d. nebſt Karte), die ſich an 
den nordweſtl. Winkel des Ägäiſchen Meers (Golf 
von Salonili) anſchließt, wird rings von hoben 
Gebirgen eingeſchloſſen. Im S. ſcheiden ſie der 
Olymp und das — — von Theſſalien, 
im W. der Hauptzug des Albaneſiſchen Gebirges, 
Grammos (im Altertum Böon) und Schardagh (alt 
Scardus) von Illyrien und Epirus (Albanien), 
im D. das faſt zu 3000 m aufiteigende Rhodope— 
gebirge (Deſpotodagh) von Thrazien. Im NW. 

ildet die Waſſerſcheide zwiſchen Wardar einerjeits 
und Morava und Drin andererſeits die Grenze. 
Zwiſchen dieſen Gebirgen wird das Land von einem 
noch wenig bekannten, niedrigern Berglande (im S. 
Hügelland) erfüllt, das vorwiegend aus kryſtallini— 
ſchen Schiefern bejtebt, und in dem weſtöſtlich jtreis 
enden Ketten eine Trennung in mebrere Stufen be 
wirfen, die von den Hauptflüllen des Landes Wardar 
und Etruma (im Altertum Arios und Strymon) 
quer durchfloſſen werben. So ift das ganze Land 
taub und wenig ergiebig; nur an der Mündung bes 
Wardar und der von W. herablommenden Biltrica 
(Haliatmon) breitet fih eine fruchtbare, aber un: 
geſunde Ebene aus. Im ©. ift die zadige Halbiniel 
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Chalkidike (j. d.) angehängt. In polit. Beziehung 
at die Ausdehnung M.s vielfach geihwantt. Im 
Itertum bildete urfprünglich der Arios die Dit: 

grenze, jpäter durch Eroberung der Landſchaft Myg⸗ 

donia duch Philipp II. (359—336 v. Chr.) kam noch 

Päonien und der weftlichite Teil Thraziens zwiſchen 

den Flüffen Strymon und Nejtos hinzu. Das eigent: 

libe M., von den Flüffen Halialmon und Ludias 
durdflofien, vom Barnus:, Bora: und Bermios: 
gebirge und den nörbl. Vorbergen des Olympos 
durchzogen, zerfiel in die Diſtrikte Pieria, Climea, 

Dreitis, Lynkeſtis, Eordäa, Almopia und Ematbia 

(f. Karte: Das Alte Griehenland, beim Artikel 

Griechenland). M. war bei den Alten berühmt dur 

Ins Gold: und Eilbergruben, durch Reichtum an 
l, Wein und andern Früchten und bejaß eine aroße 

Anzahl blübenvder Städte außer der Haupt: und 

Refidenzitadt Bella: Pydna, Theſſalonike (Therma), 

Hgä (Edeſſa), Dion, Berrböa, Philippi (Nrenides), 

Amphipoli3 u.a. Gegenwärtig bildet das Land 

das türk. Wilajet Saloniki zum größten und die 

türf. Wilajet3 Monaitir und Kofovo zum kleinern 

Teil und umfaßt etwa 39600 qkm mit einer Be: 

völferung von 700000 Seelen. Im beutigen M, 

wohnen an der Küfte des Ägäiſchen Meers und 

im füdlichiten Teile des Landes (ſüdlich von Ka: 

ftoria) Griechen. Das innere ift von Slawen be: 

wohnt, deren Sprache dem Bulgariichen in weiterm 

Sinne zuzurechnen iſt (f. Bulgariihe Sprache und 

Sitteratur); zwijchen ibnen verjtreut find griech. 

und macedo⸗wlachiſche (macedo «rumäntiche, zinza⸗ 

riihe oder aromunijche; ſ. Rumänen), im Weiten 
albanef., im Süden türf, Anfiedelungen. 

Die Geihichte des Reichs M. im Altertum zer: 
fällt in drei Perioden, von denen die erite von 
der Gründung bis auf Philipp II. (359 v. Ehr.), die 
zweite bis zur Schlacht bei Ipſus (301 v. Ehr.), 
die dritte bis zur Unterjohung dur die Römer 

—* v.Chr.) reiht. Die Macedonier waren wahr: 
cheinlich fein altgriech. Vollsſtamm, haben aber 

namentlich feit vem 5. Jahrh. v. Chr. ihre ge 

famte Kultur von Griehenland empfangen. Eu 

Anfang des 7. Jahrh. v. Chr. gründete König 

Perdikkas J. von Dreitis aus das Reich M. und 

die Dymaftie der Argeaden. Eine zujammen: 

bängendere Geihichte des Yandes beginnt erit jeit 
dem Beginn des 5. Jahrh. Aleranderl., der damals 
herrſchende König, mußte zeitweije (493 —479) perſ. 

Hoheit anertennen. Perdilkas Il. (448—413) wurde 

in den Beloponnefiihen Krieg verwidelt und hielt 

es abwechſelnd mit Sparta und mit Atben. Die 

Kultur M.S hob fich unter feinem Sobne und Nadı: 

folger Archelaus (f. d.), nach deilen Ermordung (399 

v. Chr.) eine lange Zeit von Berwirrungen und blu: 

tigen Thronftreitigkeiten folgte, die damit endigten, 

daß Philipp IL. zunächſt als Vormund feines Neffen 

Amyntas (359) die Herrſchaft an ſich nahm. 
Philipp (359—336) verſtand es, die Kräfte feines 

Landes in jeder Beziehung zu fteigern und auszus 

nußgen, namentlich ein vorzügliches Heer heranzu⸗ 

bilden. Seine Eroberungen erjtredten fich über die 
ganze Baltanbalbinjel; durch die Schlacht bei Chäro: 
nea (338 v. Chr.) wurde er Herr auch über Griechen: 
fand. Sein Sohn Alerander d. Gr. (j.d.) madte 

M. auf kurze Zeit zu einem Weltreih. Nach jeinem 

Tode (323 v. hr.) verwaltete Antipater (ſ. d.) M. 

als Reichsverweſer für den nominellen König, den 

blödfinnigen Halbbruder Aleranders, Bhilipp II. 

Arrhidäus. Nach deſſen Tode (319 v. Ebr.) erfämpite 
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316 die Herrihaft Antipaters Sohn Kaſſander (ſ. d.), 
als auch diejer geftorben (297) Demetrius (j. d.) Po: 
liortetes, der 287 durch Pyrrhus von Epirus ge: 
ftürzt wurde. Pyrrhus ward ſchon 286 durch Lyſi⸗ 
madhus wieder aus M. vertrieben. Dann folgten 
fih raſch mus die Regierungen des Seleucus 
(281) und Ptolemäus Keraunos (279). Endlich er: 
rang Antigonus (f. d.) Oonatas, ein Sohn des De: 
metrius Poliorketes, die Herrſchaft (276) für die 
Antigoniden und vererbte fie auf feine Familie, 
Die Folgezeit füllen Kämpfe der macedon. Könige 
(Demetrius II. 239—229, Antigonus Dofon 229— 
221) mit dem Adhätihen und dem Ütoliſchen Bund. 
Als Philipp V. 201 mit Atben in Krieg geriet, rief 
dieſes die Römer zu Hilfe. Philipp wurde bei Ky— 
nostephalä 197 v.Chr. entſcheidend geichlagen. Auch 
Perſeus (f. d.), der Nachfolger Philipps V. (179), 
verlor die Schlaht bei Pydna (168 v. Ehr.) und 
wurde jelbjt gefangen. M. geriet unter röm. Herr: 
ſchaft, zunächſt in freier Form in vier felbjtändige 
Eidgenoſſenſchaften geteilt, dann, nachdem nod) ein 
legter Aufitand des Volks (149) unter Führung des 
Andriscus (Pfeudo:Bhilippus) nievergejchlagen war 
—— v. Chr.), als Provinz, mit der man noch Theſſa⸗ 
ien und einen Teil von Illyrien verband. 

In der ſpätröm. Zeit bildete M. die Provinzen 
Macedonia prima und Macedonia secunda; das 
obere Wardargebiet gebörte zur Brovinz Darbania, 
die Landſchaft von Ochrida zu Epirus nova. In der 
Völterwanderungsperiode litt das Yand dur dien: 
vaſionen der Goten, Hunnen, Avaren und Slawen; 
die Byzantiner behaupteten nur die Hüfte. Seit dem 
9, Jahrh. unterjochten die Bulgaren die dortigen 
Slawenftämme. Die Eroberung des Bulgaren: 
reihs durch Kaiſer Bafılius IL. (1018) verichafite 
dem Byzantiniſchen Reich wieder den Befis M.s. 
1204 entitand das Thejjalonitiiche Kaiſerreich (f. d.), 
das 1253 in dem Reich von Nicka aufging. Bald 
darauf begannen die Serben erobernd aufzutreten, 
die unter Stephan Duſchan gan; M. außer Theſſa— 
lonich unterwarfen, jedoch gegen Ende des 14. Jahrh. 
unter türf, Herrſchaft kamen. Die Küfte behaupteten 
die Byzantiner bis 1423, wo fie Thefjalonich an die 
Venetianer abtraten, das aber 1430 ebenfallö von 
ven Türken erobert wurde. Eine gewijje Autono: 


mie erhielten nur die Klöfter auf dem Athos (ſ. d.). } 


Durch den Berliner Vertrag 1878 wurde beftimmt, 
daß in den Provinzen der europ. Türkei Reglement 
nad Art des Statut3 von Kreta eingeführt werden 
follen. Eine dazu eingejegte Kommiſſion arbeitete 
1880 einen Entwurf aus mit Brovinziallandtagen, 
Beteiligung der Ehriften an der Verwaltung u. f. w., 
doch wurde diefer Entwurf vom Sultan nicht be 
ftätigt. Seitdem begann eine jtarfe Auswanderung, 
bejonders nad Bulgarien, wo ſich ein fog. macedont: 
ches Komitee bildete, das mit äußerjt terroriftifchen 

titteln die Befreiung M.s zu bewirken jucht. Diejes 
Emigrantentomitee jeßte im Sommer 1895 in M. 
einen Aufitand in Scene, der jedod von den türk. 
Zruppen raſch niedergeworfen wurde, Kleinere 
Putſche wiederholten ſich ſeitdem fait alljährlich. 
Um dieſen unbaltbaren Zuftänden ein Ende zu 
machen, wurden auf Betreiben der ruf). und öfterr. 
Regierung Dez. 1902 durch ein Dekret des Sultans 
Mafregeln zur Verbeſſerung der Verwaltung der 
europ. Provinzen verfügt und Huflein Hilmi Paſcha 
als Generalintpettor mit ihrer Durchführung be: 
traut. Bevor dieje Neformen jedoch zur Ausführung 
gelangen konnten, erbob fich der von dem macedon. 


Macedoniiche Eifenbahnen — Macerata 


Komitee gejhürte Aufitand im Frühling 1903 von 
neuem und führte zu erbitterten Kämpfen. Infolge: 
dejien faben fih Rußland und Öfterreich zu aber: 
maligem Einſchreiten veranlaßt. In einer Note 
vom 22. Dt. 1903 verlangten fie, daß je ein Civil: 
tommiflar beider Mächte dem Generalinfpeltor bei: 
geordnet werde, um die Durhfübrung der Reformen 
zu überwachen, während die Neorganifierung der 
Gendarmerie einem ital, General anvertraut werben 
follte, Y ihrer Antwort vom 22. Nov. erllärte 
Rn die Pforte auch hiermit einverftanden. Da die 

inanznot der Türkei die Reformen zu bindern 
drohte, jo forderten die Großmächte die Einfegung 
einer internationalen Finanztommijfion für M., 
die erft nach einer Flottendemonftration der Mächte 
Dez. 1905 von der Pforte bewilligt wurde (f. auch 
Macevonien, Bo. 17). 

Vol. O. vluller, Über die Wohnſitze, die Abitam: 
mung und die ältere Geſchichte des macedon, Volls 
(Berl. 1835); Flatbe, Geihichte M.3 (2 Bde., Lp3. 
1832—34) ; Abel, M. vor König Philipp (ebd. 1847); 
die Neifewerle von Eoufinery, Leake, Griiebad; 
Desdeviſes du Dezert, Geographie ancienne de la 
Mace&doine (Par. 1862); Dimitias, 'Apyala yew- 

parpla rfis Maxedovias (3 Voe., Athen 1870—96); 
Kal, Studien zur Geograpbie des alten M. (Bros 
gramm, Regensb. 1891); Goplevid, Makedonien 
und Alt:Serbien (Wien 1889); Naumann, Mace: 
donien (Münd. 1894); Berard, La Macedoine (Bar. 
1897); Oberhummer, M. und die Makedonier (Berl. 
1898) ;Nicolaides, M. Die gefbichtliche Entwidlung 
der macebon. Frage (ebd. 1899); derf., Die neueite 
Phaſe der macedon. Frage (ebd. 1903); Abbott, 
Macedonian folklore (Cambridge 1903). 

Macedönifche Eifenbahnen., Sie batten 1902 
einfchließlich der Bahn Salonili-Dedeaghatſch nebit 
Zweigbahn Kilindir-Karaſuli (483 km) 1150 km 

änge. Die älteſte Bahn Saloniti-lisfüp-Mitrovica 
364 km), 1860—70 von Baron Hirſch erbaut, ge 
yört der Orientaliichen Eifenbahngeiellihaft, ebenjo 
Saloniti-:-Monaftir (220 km, 1892 — 94 eröfinet), 
von einer deutſchen Gejellichaft erbaut. 

Maceid, Hauptitadt des brafil. Staates Alagoas, 
auf einer Halbinjel zwiſchen dem Meere und ver 
—* do Norte, hat etwa 8000 E.; Baumwoll⸗ 
weberei, Schiffbau, Ausfuhr von Zucker, Baum— 
wolle und Baumwollſamen, Mais, Rum und Häus 
ten. M. ift dur Eijenbahn mit Imperatriz vers 
bunden und Sik verichiedener Konſuln. 

Mäcenas, Gajus Eilnius, ein röm, Ritter, aus 
vornehmen etrusk. Geſchlecht, der Gönner des Horaz, 
Virgil, Properz. M. bekleidete nie ein hohes Staats⸗ 
amt, war aber mit Agrippa der bedeutendſte und ver⸗ 
trauteſte Helfer und Freund des Auguſtus. Wieder⸗ 
holt bewährte er ſich in ſchwierigen diplomat. Miſ— 
ſionen wie als Vertreter des Auguſtus in Rom 
(36, 31 und 26 v. Chr.) während deſſen Abweſen— 
beit; ibm gebührt ein Hauptanteil an der Auguitei: 
ihen Verfafiung. Nah Beendigung der Bürger 
friege lebte M. meift in feinem Balaft auf dem 
Esquiliniſchen Hügel, Hier jammelte er die begab: 
tejten Dichter der Zeit um fib und förderte fie in 
jeder Meife. Er jtarb 8 v. Chr. Der Name des 
M.(Mäcen) it jprichwörtlich geworden für einen 
Gönner der Wiſſenſchaften und Künfte. — Bol, 
Gardtbaufen, Auguſtus und feine Zeit, I(Lpz. 1891). 

Maceräta (ipr. -tiche-). 1) Brovinz im Königs 
reich Italien (f. Karte: ObersundMittelitalien, 
beim Artitel Italien), in der Landſchaft Marten 


Maceration — Madjiavelli 


[maRe; arenzt im N. an Ancona, im O. an das 
driatijche Meer, im S. an Ascoli⸗Piceno, im W. 
an Perugia, hat 2814 (nad) Strelbitjtij 2777) qkm, 
259429 E., 55 Gemeinden und zerfällt in die zwei 
Kreife Camerino und M. Das Land ift im W. ge: 
birgig (Ausläufer des Apennin) und ſenkt fi ım 
D. gegen die Meerestüfte bin, die von den Küſten⸗ 
hüten Muſone, Potenza und Ebienti durchſchnit— 
ten wird. Der weſtl. Teil iſt reich an Wald, der öſt⸗ 
lie fruchtbar und wohlangebaut (Getreide, Hüljen- 
früchte, Wein, Oliven). Betrieben werden Seiden- 
zucht, Schafzucht, Gerberei und Papierfabrilation, 
— 2) Hauptitadt der Provinz M. und des Kreiſes M., 
in 300 m Höhe, zwijchen den Thälern des Chienti 
und der Botenza, an der Linie Borto: Eivitanova- 
Albacina des Adriatiihen Netzes, Sik des Präfek— 
ten, eined Biſchofs und Appellhofs, bat als Ge: 
meinde (1901) 22784 E. breite und gut gepflafterte 
Straßen, eine Katbebrale, ſechs andere Kirchen, 
mebrere Klöjter und eine Univerfität, die angeblich 
ſchon im 13. Jahrh. bejtand, ihre eigentlihe Grün: 
dung aber einer Bulle des Bapjtes Paul II. (1.Yuli 
1540) verdantt; im 19. Jahrh. wurde fie bis auf die 
jurift. Fakultät (1900/1: 149 Hörer) aufgehoben. 
Ferner beftehen ein Lyceum, ein Gymnafium, eine 
ſechniſche Schule. 

Maceration, Macerieren(lat.), Behandlung 
einer feſten Subjtanz mit einer Flüffigteit (gemöhn: 
lih mit Waſſer, Altobol, Sither oder einer Säure) 
in der Meife, daß man die Flüffigkeit auf die Sub: 
ftanz gießt und damit, gewöhnlich unter öfterm Ulm: 
rühren, zuweilen auch unter Anwendung von Luft: 
drud, mebr oder minder lange in Kragen läßt. 
Die durch M. erhaltene Flüffigkeit felbft heißt in der 
Pharmacie alter Aufguß. M. mit Erwärmung 
Sy Digeltion (f. d.). Ferner bezeichnet man als 

. die Erweichungsprozeſſe, welche ſich an tierischen 
Subſtanzen vollziehen, die ſich in Flüffigfeiten be: 

nden, wie 3. B. die Erweichung der Haut und ober: 
ächlichen Gewebe von Föten, die im Mutterleib ab: 
terben und einige Zeit noch im Fruchtwaſſer ver: 
weilen. Hier fommt wegen der Abwefenheit von 
däulnispilzen keine Fäulnis zu ſtande. Solche Fo: 
ten werden maceriert oder totfaul genannt. 
Hochgradige M. findet fich bei längere Zeit im Waſ—⸗ 
fer verbliebenen Leichen (Wafjerleihen). — Beim 
künjtliben Stelettieren u. dgl. wird die M. durch 
em. Flüffigkeiten bewirkt; — M. in der Papier: 
fabritation, }. Bapier. 

Macfarren (ipr.mädfärren), George Alexander, 
engl. Mufiter, geb. 2. März 1813 zu re geit. 
81. Olt. 1837 ebenvafelbft, feit 1834 Lehrer der 
Royal Academy of Music, feit 1875 Direltor dieſes 
Injtituts. Beſonders zahlreich find jeine Oratorien 
und Rantaten, von denen einzelne, wie «The lady 
of the lake» (1877), faſt volkstümlich — ſind. 
Von M.s theoretiſchen Werten find beſonders ver: 
breitet ſeine «Six lectures onharmony» (1867). — 
Val. Baniſter, G. A. M., his life, works and in- 
fuence (Lond. 1891). 

Macgill., binter dem wifjenschaftlihen Namen 
von Tieren Abkürzung von William Mac: 

illivrey (fpr. mädgıllimre), einen ſchott. 300: 
ogen, geb. 1796, geit. 1852, Sein Hauptwerk ift 
«A history of British birds» (5 Bde. Lond. 1852). 

Mach, Ernſt, Phyſiker, geb. 18. Febr. 1838 
zu Turas in Mäbren, ftudierte in Wien, habili— 
tierte * 1861 daſelbſt für Phyſik, wurde 1864 
Profeſſor in Graz, 1867 in Prag und 1895 in Wien. 
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1901 trat er in den Rubeftand; im nämlichen Jahr 
wurde er zum Mitglied des djterr. Herrenhauſes er: 
nannt. Er veröffentlichte außer zahlreichen Abhand: 
lungen in den «Sigungsberichten der Wiener Atas 
demie» und den «Annalen der ann und Chemie»: 
«Kompendium der Phyſik für Mediziner» (Wien 
1863), «Einleitung in die Helmholtzſche Nufiktbeorie» 
(Graz 1866), «Die Geſchichte und die Wurzel des 
Satzes von der Erhaltung der Arbeit» (Brag 1872), 
«Optifchsakuftiiche Verfuche» (ebd. 1873), «Grund: 
linien der Lehre von den Bewegungsempfindungen» 
(Lpz. 1875), «Die Mechanik in ihrer Entwidlung» 
(ebd. 1883; 5. Aufl. 1904), «Beiträge zur Analyie 
der Empfindungen» (Jena 1886; 2. und 3. Aufl. 
u.d. T. «Die Analyje der Empfindungen und das 
Verhältnis des Phyſiſchen zum Pſychiſchens, ebv. 
1900—2), «Bopulärwilienibaftlihe Vorlefungen» 
(3. Aufl., Lpz. 1903); «Die Principien der Wärme: 
lehre» (ebd. 1896; 2. Aufl. 1900). j 
Machäon und Podaleirios, die Söhne des 
Asklepios und Erben feiner Heilkunde, in der Ilias 
die Ärzte der vor Troja kämpfenden Griechen. 
Maohaerödus (Shwertzabn), Gattung 
großer jungtertiärer Naubtiere, deren Arten in bei: 
den Hemiſphären lebten, durch teilweiſe riefige, 
zweijchneidige obere Eckzähne ſich auszeichneten und 
noch Diertmale der Bären mit vorwiegenden der 
— in ſich — Machaut. 
achaut, Guillaume de, ſ. Guillaume de 
Machötes pugnax L., |. Kampfläufer. 
Mahiavelli (Ipr.madiawelli), Niccold, ital. 
Staatsmann und Geicichtichreiber, geb.3.Mai1469 
zu Florenz, wurde im Juli 1498 Sekretär der Kanzlei 
des Rats der Zehn und in dieſer Eigenſchaft zu wich 
tigen diplomat. Sendungen gebraucht, die ihn in die 
Romagna zu Ceſare Borgia, wiederholt nach Rom, 
viermalnadı frankreich und einmaldurd die Schwei 
nah Tirol zu Marimilian I. führten. Bald na 
Wiederaufnahme der Medici in den florentin. Staat 
(1512) kam M. in den Verdacht der Teilnahme an 
einer Verſchwörung, wurde eingeferfert und ber 
Zortur unterworfen, aber als — in Freiheit 
geſehzt. Er lebte nun auf einer Heinen Beſitzung bei 
San Eaffiano unweit Florenz. 1519 forderteman von 
ihm ein Gutachten über die Reform der Berfaflung, 
und 1520 ließ ihn der Kardinal Biulio de’ Medici mit 
Abfaffung der Geſchichte von Florenz — 
deren acht Bücher M. 1525 in Rom überreichte. 9) ac 
der Schladt von un erhielt er wieder Einfluß und 
ward mebhreremal zum Heere gejendet, um für lo: 
renz Schuß gegen die Truppen Karls V. zu_er: 
langen. Er jtarb 22. Juni 1527 in Florenz. Die 
Werte M.s umfafjen: die Proſakomödien «Mandra- 
ola» (bg. von Ulrich, Lpz. 1896), das bedeutenpite 
tüd des Jahrhunderts, und «Clizia», eine Nach⸗ 
abmung von Plautus' «Casina»; die «Historie 
fiorentine» (bis 1492 reihend, Rom 1532; deutſch 
von Reumont, Lpz. 1846), ein Muſter edler ital, 
Profa; und die berühmten polit. Schriften: «Dis- 
corsi», «Arte della guerra» und «Principe». In 
den «Discorsi sopra la prima deca di Tito Livio» 
(Slor. 1531 u. ö.; deutſch Berl. 1871), zwiichen 1513 
und 1522 geſchrieben, zieht M. allerlei geſchicht⸗ 
liches Material berbei, um y zeigen, durch welche 
Maßregeln ein Staat ſtart und mächtig werben 
muſſe; die europ, Staaten jeien verberbt, beſonders 
die Staliens, nur dur unbeſchränkte Gewalt eines 
tüchtigen Fürften ſei no Rettung möglich, während 
als dauernde Verfafjung die Republil ven Vorzug 
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verdiene, «Arte della guerra» empfiehlt da3 Heer: 
weſen der Römer den modernen Staaten zur Nadı: 
——*— Il «Principe» Nom 1532 u. d.; kritiſche 
Ausgabe von Liſio, Flor. 1899; deutſch unter anderm 
von Rehberg, Köln 1810; neue Ausgabe in Reclams 
«llniverfalbibliothel»; von Eberhard, 2. Aufl., Berl. 
1873), an Lorenzo de’ Medici gerichtet, lehrt das 
Verfahren zur Erhaltung der Fücht. Gewalt und zur 
Gründung eines neuen Fürſtentums. Der Verfaljer 
läßt fich bier nicht durch moraliſche, fondern nur 
durch polit. Rüdfichten leiten. Mit offener Sprache 
iebt er die Mittel zum Zwede an, auch die der Ver: 
Reihung der ey der Graujamleit, obne 
dabei über ven * ſelbſt zu urteilen. Daher ſind 
ihm auch ein Ceſare Borgia, ein Alexander VI. nad: 
abmenswerte Beiipiele, wenn man einmal denjelben 
Weg betritt, da fie folgerecht handelten. M. lehrt 
nur die Örundjäße, die die — damals und 
immer befolgten, ſobald die Macht und das Wohl 
des Ganzen auf dem Spiele ſtand; aber jeine kalte 
Dffenheit brachte ihn bald in Berruf; Machiavel— 
lismus und Machiavelliſche Bolitit ward die 
Bezeihnung für eine Staat3kunft, die nach den Ge: 
jegen der Moral nichts fragt. Friedrich d. Gr. fchrieb 
gegen dieje Politik jeinen «Antimahiavell». Er 
ſelbſt war ein warmer Patriot, wunſchte glübend die 
Größe und Unabhängigkeit Jtaliend und mahnte 
mit begeijterter Beredſamkeit im Schlußlapitel vom 
«Principe» zur Vertreibung der Barbaren. Samm: 
lungen von M.s Werten erichienen zuerjt 1550 u.8.; 
dann Florenz 1813 (8 Bde.), 1826 (10 Bde.), 1843 
(1 Bb.), Mailand 1850 (2 Boe.); eine nah den 
Handſchriften des Florentiner Archivs vielfach ver: 
mehrte Ausgabe von Fanfani, Paſſerini und Mila: 
nei blieb mit Bd. 1—6 (Hlor. 1873— 77) um: 
vollendet; eine neue unter Zeitung Billaris wird 
vorbereitet. Deutich überjehte fie Ziegler (8 Bde., 
Karlör. 1832—41). Amtlihe Schriften gab Ca: 
neftrini (Bd. 1, Flor. 1857) heraus, «Principe» und 
«Discorsi» Bolidori (ebd. 1857), Die «Opere minori» 
derjelbe — 1852), «Lettere familiari» Alvifi ſebd. 
1883). Ein Dentmal wurde ihm 1787 in der Kirche 
Sta. Eroce zu Florenz errichtet. — Val. Artaud, M., 
son genie et ses erreurs (Par. 1833); von Mohl, 
Geſchichte und Litteratur der Staatswiſſenſchaften, 
Bo. 3 (Erlangen 1858); Nourrijion, Machiavelli 
(Bar. 1874); Jtitti, M. nella vita e nelle dottrine 
(Bd. 1, Neap. 1876); Villari, M. e i suoi tempi 
(2. Aufl.; 3 Bde., Flor. 1895—96; deutich Lpz. und 
Rudoljt.1877—83, mit ungedruckten Schriftitüden);; 
Zommajfini, Lavitae gli sscritti diN.M. nella loro 
relazione col Machiavellismo (Bo. 1, Flor. 1883); 
Feſter, Machiavelli (Stuttg. 1900). 
Machiavellismus, j. Machiavelli. 
Machination (lat.), beſonders im Plural ge: 
bräuchlich: liſtige Umtriebe, Anſchläge, Ränte; 
machinieren, Ränle ſchmieden. 
Machſor (hebr., ſoviel wie Cyklus), jüd. Gebet: 
— die Feſttage. 
achtſphäre, ſoviel wie Intereſſenſphäre (ſ. d.). 
Maciejowice (ipr. matiche-), Dorf im Kreis 
Garwolin des rujj.:poln. Gouvernements Sjedlez, 
3 km rechts von der Weichjel, mit Schloß der Grafen 
Zamojſti, ift befannt durch die Schlacht vom 10. Ött. 
1794, in welder Koſciuſzko von den Ruſſen geſchla— 
en und gefangen genommen wurde, womit bie 
elbftändigteit Rolens — 
Maciejowffi(ipr.matiche-), Wackaw Alerander, 
poln. Litterar: und Rechtshiſtoriler, geb. 1793 zu 
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Ralmarya, war 1819—31 und feit 1838 wieder Pros 
ir des röm. Rechts in Warſchau, dazwischen 

ribunalrichter am Eivilgericht. Er ftarb 10, Febr. 
1883 in Warſchau. Seine Hauptwerte find: «Hi- 
storya prawodawstw stowianskich» (4 Bde., Wars 
ſchau 1832—35; 2. Ausg. 6 Bbe., ebd. 1856—65; 
deutih u. d. T.: «Slam. Rehtsgeichichter, 4 Bde., 
Stuttg. 1835—39),«Gefhichts:, Schrift: und Rechts⸗ 
denfmäler der Slawen» («Pamietniki o dziejach 
etc.», 2 Bde., Warſchau 1839), «Pismiennictwo 
polskie» (3 Bde. ebd. 1851 —52; behandelt vie 
pen. Diteratucheſchichie bis 1648 nach den Quel⸗ 
en), «Polska pod wzgledem obyczajöw i zwycza- 
Jöw» (4 Bde., ebd. 1842; Gittenfehllverungen ber 
Polen bis ins 17. Jabrh.), «Geſchichte der bäuer- 
lichen Verhältniſſe in Polen» («Historya wloscian», 
ebd. 1874). 

Maofes (lat.), Magerteit (.d.). 

Maecigno (ital., pr. -tichinnjo), ein grünlich⸗ 

rauer oder eiſenſchuſſiger kaltiger Sandjtein, der 
Futoiden und Inoceramen führt und als eine 
eigentümlihe Ausbildung der Sreideformation, 
vielleicht auch teilmeife des Eocäns, in den Alpen 
und in Oberitalien eine weite Verbreitung bat. 

Maeintofh, andere Schreibung für Nadintofb. 

Macis (fr;., ipr. -Bih), Same, |. Myristica nebſt 
— 

acisöl oder Mustlatblütendl, eigentlich 
das ätheriſche Ol der Mustatblüte, im Handel aber 
tet3 erießt durch das billigere und jehr wenig ver: 
&hiedene aus der Muskatnuß gewonnene ätheriſche 
Sl (Atheriſches Mustatnußöl), das aud ala 
Oleum Macidis offizinell ift. Es bat a 
nen Muslkatgeruch, Stark gewürzbaften Geihmad, 
iſt farblos oder blaßgelb, ſehr dvünnflüffig, ſpec. Ges 
wicht 0, ss bis O,ss, in Alkohol löslih; dient in ver 
Liqueur: und Gemwürzertraftfabrifation, mediziniſch 
innerlih zur Anregung der Darmthätigleit, äußer: 
lih zu weingeijtigen Einreibungen. 

Mad, öiterr. Geldmaricallleutnant, j. Mad von 
Leiberich. 

Maday (ſpr. mödeb oder medei), Charles, engl, 
Schriftiteller, geb. 27. März 1814 zu Bertb, wurde 
in London und Brüjjel erzogen, lehrte 1832 nad 
aupaus zurüd und veröffentlichte 1834 «Songs 
and poems», 1835—44 war er Mitarbeiter am 
«Morning Chronicle», ging 1844 nah Schottland 
und wurde Herausgeber des «Glasgow Argus», 1848 
trat M. in die Redaktion der «Illustrated London 
News» einund wurde 1852 deren Herausgeber. 1860 
gründete M. die «London Review» und ging 1862— 
65 während des Bürgerkrieges als Korreipondent ver 
«Times» nad Amertta. Er jtarb 24. Dez. 1889 in 
London. Bon feinen zahlreihen Werten in Poeſie 
und Proſa jeien genannt: «Memoirs of extraorili- 
nary popular delusions» (3 Bde., 1841), «Long- 
beard, a romance» (3 Bde., 1841), «The Sala- 
mandrine, or love and immortality» (1842), «Le- 
gends of the isles» (1845), «Voices from the 
crowd» (1846), «Town lyrics» (1848), «Life and 
liberty in America» (2 Bde. 1859), «Forty years’ 
recollections of life, literature and public affairs 
1830— 70» (2 Boe., 1877), «Luck, and what came 
of it» (3 Boe., 1881). 

Maday, John Henry, Shhriftiteller, ſ. Bo. 17. 

Mackaybohnen, Dueenslandbohnen, Kali: 
nüſſe, die ſehr harten und großen, platten, braunen 
Samen von Entada Pursaetha DC. oder scandens 
Benth; ausgehöhlt dienen fie ald Doſen, Streid» 


Mackeesport — Mackinfey-Bill 


BB u. f. w., der Kern wird in der Volle: 

beiltunde benut, in Notzeiten auch geröftet —— 

früher kamen fie zumeilen unter die Calabarbohnen 

gemiigt in den Handel, daher der alte Name wilde 
alabarbohne. 

Mackeesport (ſpr. mädlihspohrt), Stadt im 
County Allegheny, in der Region der bitumindfen 
Kohle im nordamerif. Staate Benniylvanien, ober: 
balb Pittsburgh an der Mündung des Hougbiogeny 
in den Monongabela, bat (1900) 34227 €., natür: 
liches Gas, ** EifenwalzwerteundStahlinduftrie. 

Madenjen, Fritz, Maler, |. Bd. 17. 

Madenzie er mädennfi), Fluß in Britijch: 
Nordamerika, in den Norbmeit: Territorien, fommt 
aus dem Großen Sklavenſee und ergießt fich, etwa 
3700 km lang, in Deltaform (in 3 Hauptarmen) in 
das Nördliche Eismeer. Seine bedeutenditen Neben: 
flüfje find links Liard- und Peel-River, rechtö der 
Große Bärenfluß, der Ausfluß des Großen Bären: 
feed. Duellflüffe find Atbabasca: und Peace-River 
(1. Athabasca), die nah ihrer Vereinigung dem 
Großen Stlavenjee zuitrömen; das Syitem des vom 
M. entwällerten Gebietes umfaßt 1660000 qkm. 
Der M. wurde 1789 von A. Madenzie entdedt, von 
John Franklin (1825), Abbe Betitot (1862—73) und 
de Satnville (1889 — 94) erforſcht. — Seit 1896 
beißt M. aud ein le (Zerritorium) des Do: 
minion of Canada (}. d. und Karte: Britiſch— 
Nordamerika) mit 1488000 qkm. [(. d.). 

Madenzie (ipr. mädennit), Hebenfluk des Tana 

Madenzie (pr. mädennji), Sir Morell, Arzt 
und Largngoffopiter, geb. 7. Juli 1837 zu Leyton: 
ftone in der Grafſchaft Eiler, ließ ſich 1862 in Lon— 
don nieder, wo er bald der angejebenite Special: 
arzt für Hals- und Kehlfopftranfbeiten wurde. 1863 
gründete er das mujtergültige Hospital for disea- 
ses of the throat. M. wurde in Deutjchland na: 
mentlich betannt durch jeine Bebandlung des Hals: 
leidens des deutſchen Kronprinzen 1887. Er ftarb 
3. Febr. 1892 in London. M.s Hauptwerfe find: «On 
the pathology and treatment of diseases of the 
larynx» (2ond. 1863), «The use of the laryngos- 
cope in diseases of the throat» (ebd. 1865; 3. Huf. 
1871), «Diphtheria, its nature and treatment» 
(ebd. 1879), «Diseases of the throat and nose» 
(2 Bde., ebd. 1880—84; deutich Berl. 1880 — 84), 
«The hygiene of the vocal organs. A practical 
handbook for singers and speakers» (Lond. 1886; 
5. Aufl. 1888; deutich, 2. Aufl., Hamb. 1901). Seine 
Behandlung des deutfchen Kronprinzen erfuhr feis 
tens der deutfchen Ärzte heftigen Tadel, gegen den 
er fich in der Schrift «The fatal illness of Frederick 
the Noble» (Lond. 1888; deutih u.d. T. «Friedrich 
der Edle und feine Ärzte», Styrum 1888) zu recht: 
fertigen juchte. Vgl. dagegen: Die Krankheit des 
Kaiſers Friedrich ILL. nah amtlichen Quellen und 
den Berichten der deutichen Sirzte (Berl. 1888). 

Mackinley (jpr. mädkinnle), William, 25. Prä- 
fident der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 
29. San. 1843 in Niles (Ohio), diente während des 
Bürgerkrieges in der Unionsarmee und wurde zum 
Major befördert. Nah Beendigung des Krieges 
ftudierte er in Albany Rechtswiſſenſchaft und lie 
fih 1867 in Canton (Ohio) ald Advokat nieder. 
1876 wurde er als Republifaner in das Repräjen: 
tantenbaus der Vereinigten Staaten gewählt, wo er 
1890 die hochſchutzzoͤllneriſche Mackinley:Bill (f. d.) 
beantragte. Bei den Neuwahlen desjelben Jahres 
unterlag er; 1891 und wieder 1893 wurbe er zum 
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Gouverneur von Ohio gewählt. Bei der Präſiden⸗ 
tenwahl des 3. 1896 erhielt er nad einem äußerſt 
heftigen Wahlkampf 271 Elektoraljtimmen gegen 
176, die auf Bryan (f. d., Bd. 17), den Kandidaten 
der Demokratiſchen Partei, fielen, und 1900 ſiegte 
er abermals über Bryan mit 292 gegen 155 Elel: 
toralitimmen, M. trat feinen eriten Amtstermin 
4. März 1897 an und näherte ſich alsbald feinem 
Biel, der Entwidlung und Selbitändigmadhung der 
amerif. Induſtrie, durch die Dingley:Bill vom 
24. Juli 1897 abermal3 um einen Schritt. Die 
Annerion der Sandmwidinjeln (1897) und ber 
ipan.:amerit. Krieg (1898), wodurch Cuba befreit 
und Vortorico und die Philippinen für die Ver: 
einigten Staaten gewonnen wurben, bebeuteten 
weitere Etappen von M.s imperialiftiicher Politik, 
wodurd für die Vereinigten Staaten eine Zeit des 
größten Aufſchwungs berbeigeführt und M.s Ne: 
gierungägeit zu einer der glänzenditen und beveu: 
tungsvolliten geworden it (ſ. Vereinigte Staaten 
von Amerila, Seicichte). Bevor er noch fein neues 
banvelspolit. Ziel, die Zeit der Abſchließung zu 
beenden und die Ausdehnung des amerif. Handels 
zu betreiben, in Angriff nehmen fonnte, fiel er 
einem Attentat zum Opfer. Am 6. Sept. 1901 
wurde er in Buffalo, wohin er fi zum Beſuch 
einer Austellung begeben batte, von dem Anardi: 
ften Czolgoſz durch zwei Schüſſe ſchwer verwundet, 
wenige Tage darauf, 14. Sept., erlag er ſeinen Ber: 
wundungen, Er wurde in Canton (bio) beigejeßt. 
Von ihm erſchienen «Speeches and addresses» 
(Neuyort 1893). — Val. Williamfon, President M. 
Meuyork 1901); Meech, William M. private and 
president (Lond. 1901). Mount: Mackinien. 

Markiniey, Mount:, Berg auf Alasta, |. 

Mackinley:Bill, Name eines von Mackinley 
1b} entworfenen Geſetzes, mit der Tendenz, die 

ereinigten Staaten von Amerika in möglichit weit: 
gehende wirtihhaftliche Unabhängigleit zu jegen. Zu 
dem Zweck wurde beantragt: e' die Zolljäße für ge: 
wiſſe Artitel, welche mit den beſtehenden Verhält: 
niſſen nicht im — Einklang ſtänden, zu er: 
mäßigen; 2) die Zollſätze für die Artikel, welche we: 
gen ungenügenden Zollſchutzes nicht volllommen ge: 
nug bergeitellt werden könnten, zu erhöhen; 3) die 
Freilifte auf Artikel, die aus verjchiedenen Gründen 
in Amerita überhaupt nicht oder nicht volllommen 
genug bergeftellt würden, zu erweitern. Der Gejeb: 
entwurf wurde vom Repräjentantenhaus in zwei 
Voneinander unabhängige Teile zerlegt: 1) die Mac- 
Kinley Administrative Bill, «da$ Geſetz zur Verein: 
fachung der auf die Zollerbebung bezüglichen Geſetze⸗ 
vom 10. Juni 1890, welches am 1. Aug. desielben 
Jahres in Kraft trat. 2) Die MacKinley Tariff Bill 
oder «Gejeß zur Verminderung der Bundeseinkünfte 
und zur Ausgleihung der Einfuhrzölle, jowie für 
andere Zwede» vom 1. Dft. 1890, welches am 6. Oft. 
rechtögültig wurde. 

Der erite Teil des Geſetzes bezweckte vornehmlich, 
den bis dahin feitend der amerif. Importeure 
ſchwunghaft betriebenen Zolldefraubationen ein 
Ende zu bereiten; daher entbielt er jtrenge Bor: 
ichriften über die Ausfüllung der Frachtbriefe, Fat: 
turen, Konnojjemente u. ſ. w., jowie hohe Strafen 
Kr zu — Abſchätzung der eingeführten Waren. 

ie Tarifbill richtete ſich namentlich gegen die Ein: 
fuhr aus N; England, Deutichland und 
Öfterreih: Ungarn und Es im allgemeinen eine 
Erhöhung der Einfuhrzölle um etwa 18 Proz. herbei. 
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Daburd bot dad Geſetz zur Neubegründung von 
Induſtrien in den Vereinigten Staaten die Veran: 
laflung; die anfangs pebeaten Befürchtungen, die 
M. würde zu einer vollftändigen Abſchließung des 
amerit. Marktes führen, beflätigten fih indeſſen 
nicht, vielmehr erfuhr die Gefamteinfuhr im allge: 
meinen nur eine mäßige Redultion. 

Nah der Wahl des demokratiſchen Präfidenten 
Cleveland wurde 1894 eine gründliche Revifion der 
Bill in Angriff genommen und der neue bedeutend 
ermäßigte Tarif nad beftigem parlamentarijhem 
Kampfe 28. Aug. 1894 zum Gejeg erboben. Als 
aber in der Präjidentenwahl von 1896 die republi: 
laniſche Ihuszöllmeriihe Partei durch die Wahl 
Mackinleys einen großen Sieg errungen hatte, er: 
folgte durch die fog. Dingley: Bill, die für mande 
Gegenitände noch höhere Zollfäge aufftellte als die 
M. und die 24. Juli 1897 von dem Präfidenten be: 
ftätigt wurde, eine entihiedene Rücklehr zu dem 
ertremen —— 8 (S. Vereinigte Staaten von 

merila, Geſchichte.) 

Mackintoſh (ſpr. mäckintoſch), Charles, ſchott. 
Chemiler, geb. 1766 zu Glasgow, geſt. 25. Juli 
1843 zu Dumbattan bei —— unternahm in 
feiner chem. Fabrik zu Eroßbastet unweit Glasgow 
um 1820 zuerjt die ie des Bleizuderd im 
großen, verbeſſerte 1825 die Fabrilation des Barifer 
und Berliner Blaus und erfand in demſelben Jahre 
die Stablbereitung durch Glüben von Schmiede: 
eifen in Kohlenwaſſerſtoffgas. Am meiften bekannt 
machte ihn die Erfindung der waſſerdichten Stoffe 
(1823), die aus zwei — liegenden, durch 
dazwiſchen gebrachte Kautſchullbſung verbundenen 

eugſchichten beſtehen und aus denen die nach ihm 
enannten Überröde — — wurden. 

Madiche Gipédielen, ſ. Gipsdielen. 

Mack von Leiberich, Karl, Freiherr, öſterr. 
— ————⏑—— geb. 24. Aug. 1752 zu Nens: 
ing in Franken, trat 1770 in öfter. Dienfte, war 
zulegt Feldmarſchallleutnant bei der Rheinarmee 
und begab fi 1798 nah Neapel, um den Ober: 
bejebl des neapolit. Heer gegen die Franzoſen zu 
übernehmen. Er bejegte 27.Nov. Rom und gemein: 
Ihaftlih mit den Engländern Civitavechia; bald 
aber nötigte ber demoralifierte Zuftand der Trup: 
pen ihn zum Rüdzug. Zugleih brad in Neapel 
eine Meuterei der Lazzaronı aus, die ihn veran: 
laßte, zu dem feindlichen General Championnet zu 
fliehen. Er wurde nad Frankreich als Kriegs: 
—— abgeführt, entwich aber 1800 unter 

ruch des gegebenen Ehrenwortes. 1805 ftand er 
an der Spike des öſterr. Heerd in Deutichland, 
wurde an der Iller 14. und 15. Dft. geichlagen, 
warf jich in die Stadt Ulm, ergab ſich aber mit der 
20000 Dann ftarten Bejagung ſchon 17. Dit. den 
Angie friegögefangen. Auf fein Ehrenmwort ent: 

lien, lehrte er nach Oſterreich zurüd, mo er vor ein 
Kriegögericht geftellt und zum Berluft feiner Wür: 
den und Auszeichnungen ſowie zu adt Jahren 
Feſtungshaft verurteilt wurde. Der Kaiſer milverte 
jedoch dieſes Urteil auf Kaſſation und zweijährige 
Beftungebaf. Seitdem lebte M. 1 St. Pölten, 

is er 1819 begnadigt und als Feldmarjchallleut: 
nant penfioniert wurde. Er ftarb 22. Oft. 1828 zu 
Et. Pölten. — Bol. Die Kapitulation von Ulm. 
Eine Denkſchrift des Generals M. (im «Hiftor, 
Tajhenbud», 5. Folge, Bd. 3, Lpz. 1873). 

MaecL., binter wijjenihaftliben Namen natur: 
geihichtliher Gegenitände Ablürzung für William 


Mackintoſh — 


Mac-Mahon 


Sharp Mackeay (fpr. mädleb), einen engl. 
Entomologen (geb. 1792, geft. 1865). 

Maclanrinjche Reihe, |. Taylorſcher Lebrfas. 

Maclay, ruſſ. — ſ. Millucho-Maclay. 

— — üfte im ©. der Aſtrolabebai 
in Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land, nad dem ruf. Gelehrten 
Baron Milluho:Vtaclay (1. —— 

Macliſe (ſpr. el aniel, engl. Maler, 
geb. 25. Jan. 1811 zu Cork in Irland, bereifte Frank⸗ 
reih und Stalien, wurde 1840 Mitglied der Lon—⸗ 
doner Akademie und ftarb 25. April 1870 in Ebeliea. 
M. hat fich befonders durch die beiden Wandgemälde 
in der Royal Gallery des Barlamentögebäudes be: 
fannt gemadt: Neljons Tod in der Schlacht bei Tra- 
falgar, Blüchers und Wellingtong Zufammentreffen 
u: der Schlacht bei Waterloo (f. Tafel: Engliſche 
Kunft IL, Fig. 1). Zwei Scenen aus Shaleipeare 
(Hamlet, Was Ihr wollt) befinden fid in der Lon— 
doner Nationalgalerie. 

Maoclüra Nutt., Pflanzengattung aus der ya: 
milie der Urticaceen (f. d.) mit nur einer norbameril. 
Art, M. aurantiaca Nutt. Diefer in Arkanſas und 
im nördl. Zouifiana vorlommende Baum beißt da: 
ieh Osage Oranje oder Bow wood; das Hol; ift 

eit und dauerhaft, das Laub dient ald Seiden: 
raupenfutter. van rechnete man auch den Fu— 
Er oder Färbermaulbeerbaum bes tropiſchen 

merita, deſſen Hola als Gelbhol; (f. d.) ein wich 
tiger Handelsartitel ıft, zu diejer Gattung. 

Maclurin, |. Morin. j 

Mac-Mahon ({pr. maöng), Maria Edme Ba: 
trice Maurice, Graf von, Herzog von Magenta, 
Marſchall von Frankreih, 2. Präjident der Kany 
Republit, geb. 13. Juni 1808 auf Schloß Sully 
bei Autun (Saönezet:Loire), ftammte aus altirifcher 
— die nach dem Sturze der Stuarts nach 

ankreich auswanderte. In St. Cyr vorgebildet, 
trat er 1830 als Generalſtabsoffizier in die Armee, 
wohnte als ſolcher der Belagerung von Antwerpen 
bei, nahm dann an den erſten Kämpfen in Algerien 
teil, zeichnete fich bei vem Sturm auf Eonftantine 
aus und wurde, 1848 zum Brigadegeneral ernannt, 
mit der Verwaltung der Provinzen Oran und Eon: 
sur betraut. 1852 zum Divifiondgeneral be: 

Örbert, kehrte er 1855 nad Frankreich zurüd, um 
die erfte Divifion des 2. Armeelorps zu überneb: 
men, mit der er am Drienttriege teilnahm und 
8. Sept. 1855 den Sturm auf den Malalomturm 
leitete, wofür ihm die Senatorwürde verliehen 
wurde. 1857 kehrte er nach Algier zurüd und lei 
tete unter Marſchall Randon die legte große Er 
pedition, durch die die Kabylen unterworfen wurden. 
Als 1858 ein Minifterium für Algerien geſchaffen 
wurde, erbielt M. den Oberbefehl über die Land» 
und Seemadt, wurde aber im folgenden Jahre 
abberufen, um im ital. Feldzuge das 2. Armee 
torp8 zu bejebligen, mit dem er bei Magenta 
4. Juni 1859 durch einen rechtzeitigen Angriff auf 
die rechte Flanke der Gfterreicher den fiegreichen 
Ausihlag gab. Noch auf dem Schlachtfelde wurbe 
er zum Herzog von Magenta und Marſchall von 

rankreich ernannt. Auc an der Schlacht von Sol 
erino 24. Juni 1859 batte er ruhmreihen Anteil, 

ac dem Kriege zum Commandeur des 2. Armee 
korps in Lille ernannt, fungierte M. 1861 als 
außerordentlicher Gejandter Napoleons bei der Arös 
nung Wilbelms L in Königsberg und ging dann 
1864 al3 Generalgouverneur von neuem nad Al 
gier. Bei Ausbrud des Deutih:Franzöfiichen Krie 
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ges erhielt er das Rommando überdas 1. Armeelorps 
im Eljaß und wurde bei Wörth 6. Aug. befiegt und 
zum Nüdzuge genötigt. In Chälons an die Spike 
einer neugebildeten Armee geitellt, konnte er ſich 
nur zögernd zu dem Marjche nad Meb zum Erſatze 
Bazaines entichließen, und feine Unentiähloffenheit 
und Langjamteit ermöglichten die Rechtsſchwenkung 
der deutichen Armee, das Zurüdorängen M.s auf 
die belg. Grenze und die Kataſtrophe von Sedan. 
Am Morgen des 1. Sept. bei Sedan verwundet, 
mußte er die Zeitung der Schlacht an MWimpffen 
abgeben und geriet in Kriegsgefangenſchaft. Nach 
feiner Nüdtehr 11. April 1871 mit dem Kommando 
der Armee von Berjailles betraut, ſchlug er mit 
diefer den MWiderftand der Commune nieder. Cr 
blieb aldvann an der Spike der Truppen von Paris, 
Verfailles und Lyon, bis er nach dem Sturz Thiers’ 
24. Mai 1873 zum Präfidenten der franz. Nepublit 
gewählt wurde. Er zeigte ſich anfangs der Neftau: 
ration der Bourbons nicht abgeneigt, mußte aber 
1875 die definitive —— der Republik an: 
erfennen und nahm feinen beſtimmenden Anteil an 
der — (S. Frankreich, Geſchichte.) Nur 
auf militär. Gebiet griff er ſelbſtthätig ein, und 
ein Werk war weſentlich die Reorganiſation der 
ranz. Armee und die Durchführung der Pläne zur 
ndeöbejeitigung. Als die Republikaner die Be: 
ſetzung der höhern militär. Kommandojftellen mit 
ihren —B————— erzwingen wollten, legte M. 
30. Jan. 1879 feine Würde nieder und zog ſich ins 
Privatleben zurüd. Er jtarb 17. Oft. 1893 auf fei: 
nem Schloſſe La Foreit bei Montargis. Ein Stand: 
bild wurde ibm 1895 auf dem Schlachtfelde von 
Magenta errichtet. Er fchrieb: «L’arm6e de Ver- 
sailles. Rapport officiel» (ar. 1891). — Bal. 
Örandin, Le marechal de M. (2. Bde., Bar. 1893); 
Eollin, Le duc de Magenta (ebd. 1894); Laforge, 
Histoire complöte de M. (3 Bde., ebd. 1898). 
Macmillan& Co. Limited (jpr.mädmillänn), 
engl. Verlagsbuchhandlung in Yondon, gegründet 
1843 von Daniel Macmillan (geb. 13. Eept. 
1813 auf der Inſel Arran, geit. 27. Juni 1857) und 
Alerander Macmillan (geb. 1818 in Irvine in 
Schottland, geit. 25. Jan. 1896 in London). Sie 
wurde 1845 nad Cambridge und 1863 wieder nad 
London verlegt, wo fchon jeit 1858 eine Filiale be: 
ftand, und führte feit 1850 die Firma Macmillan 
& Co. 1896 wurde das Geſchäft in eine Altien— 
geſellſchaft mit bejchränfter Haftpfliht ungeman: 
delt; Direktoren find: Frederit, George, Mau: 
rice Macmillan (geb. 1851, 1857 und 1853) und 
George 2. Craik (geb. 1837). Eine in Neuyort feit 
1869 bejtehende Filiale wurde 1896 unter der Firma 
The Macmillan Company, Newyork ebenfalls in 
eine Aktien ejellihaft umgewandelt (Präfident: 
George P. Brett). Der Verlag umfaht befonders 
age aa (Hurley, Folter, Geitie, Noscoe 
u. a.), aber auch Belletriftit (Tennyion, Kingsley, 
Auftin, Thomas Hardv, Olipbant u. a.), Geſchichte 
und Pitteratur (Green, Freeman, Morley, Bruce, 
Mafjon, Balgrave, F. Harrifon, Ceeley u.a.), Theo: 
logie (Maurice, Weitcott, Ligbtfoot, Hort u. a.), 
Boietogie, Ausgaben grieh. und röm. Klajfiker, 
chulbucher, «Macmillan’s Magazine» (1859 fg., 
monatlich), «Nature» (1869 fg., wöchentlich), Sam: 
melwerke wie «The Globe Library», «Golden Trea- 
sury Series», «English Men of Letters», «Eversle 
series», «Library of English Classics» u. a. — Vgl. 
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Macocha 8 ſ. Adamsthal. 
Macolin (jpr. -läng), Kurhaus bei Biel (f. d.). 
Magon (fr;., jpr. maböng), Maurer, auch Frei— 
maurer (eigentlich Franc-macon). 
Mäcon(ipr.-Löng). 1)Arrondiffement des franz. 
Depart. Saöne:et:Yoire, hat 1198 qkm, (1901) 
104350 €., 130 Gemeinden und 9 Kantone. — 
2) Hauptjtadt de3 Depart. Sadne:et:Poire, in Frucht: 
barer Gegend, an einer Anhöhe, rechts an der Saöne 
und an den Linien Paris-Lyon-Marſeille, M.:Genf 
(185 km), Moulins: Barale: Monial:'M. (145 km) 
der Mittelmeerbahn, im ganzen eng gebaut, iſt Siß 
de3 Vräfelten, eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, 
Handeldgericht3, Filiale der Bank von Frantreich, 
des Kommandos der 29. Infanteriebrigade, hat 
(1901) 15810, ald Gemeinde 18928 E. in Garniton 
das 134. Infanterieregiment, jhöne Promenaden, 
Quais, einen Flußbafen, Rejte eines röm. Triumpbs 
bogen und Janustempels, Ruinen der Kathedrale 
St. Vincent, moderne roman. Et. —— 
Juſtizpalaſt, Bibliothet (7000 Bände), Muſeum 
und Bronzedentmal des bier geborenen Yamartine, 
von Falguiere, Lyceum (im ebemaligen Fejuiten: 
follegium), Seminar für Zebrer und LZebrerinnen, 
Zeichen: und Uhrmacherſchule, zwei Hojpitäler, Ges 
fängnis, Korrektionshaus, Waiſenhaus, drei wiſſen⸗ 
—* Geſellſchaften, Theater, zwei Zeitungen; 
erner Fabrilation von Uhren, Eijen,: Kupfer: und 
Meffinggeräten, Aderbaumafhinen, Wagen, Sams 
met, Zeder, Leinwand, Fayence, Konfitüren, naments 
lih berühmten Marmeladen aus Weinbeeren (Co- 
tignac de M.), und bedeutenden Handel mit dem in 
den fübmeltl, —— wachſenden Mäcon: 
mein(roter, beliebter Tiſchwein), ſowie mit Getreide, 
Kohlen und Vieh. — Früher nebſt der Landſchaft 
Mäconnais eine Grafſchaft bildend, kam es 1228 
an Frankreich, 1435 an den Herzog von Burgund, 
1477 aber wieder an Ludwig XL 
Macon (ipr. mehl'n), Hauptitabt des County 
Bibb im centralen Teil des nordamerif, Staates 
Georgia, am Dcmulgee, wichtiger bi Sir aa 
punft, bat (1900) 23272 E.; bedeutenden Großhan⸗ 
del, namentlih mit Materialwaren, Bekleidungs— 
egenjtänden und mit Baummolle, Fabrikation von 
Dungmitteln, Stridwaren, Eis, Biskuits, Ader: 
baugeräten und Eifengießereien. Es iſt Sitz des 
baptijtifhen Mercer College, des wesleyanıfhen 
Srauen:College, kath. Pio Nono College, Blinden: 
inftitut3 und der Lewis High School für Farbige. 
Mäconnais (pr. -näb), j. Mäcon 2. 
Mäconwein, j. Mäcon und Beaujeu. 
Macpherfon (ipr. mädföhri'n), James, ſchott. 
Dichter, geb. 27. Olt. 1736 zu Rutbven im Kirch: 
ipiel Kinguſſie (Grafihaft Inverneb). 1760 ver: 
öffentlichte er «Fragments of ancient poetry, trans- 
lated from the Gaelic or Erse language». Das 
Aufiehen und der Beifall, den dieſe Dichtungen 
bervorriefen, veranlaßten ibn, nach einer Reife in 
die Schottijhen Hoclande, mit andern angeblich 
Oſſianiſchen Gedichten («Fingal», 1762; «Temora», 
1763) bervorzutreten. (S. Oſſian.) Eine Sekretär: 
jtelle bei dem Gouverneur von Florida gab er bald 
wieder auf, jchrieb in London F een zur Ber: 
rn der Regierung und wurde Gejchäftsträger 
des Nabob von Arcot. 1780 kam er in das Unter: 
baus. Er ftarb 17. Febr. 1796 auf feinem Landgute 
Belville bei Kinguffie. — Vgl. Saunders, Life and 
letters of James M. (Lond. 1894); Smart, James 


Hughes, Memoir of Daniel Macmillan (Lond. 1883). | M. (Lond. 1905). 
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Macg., binter lat. Infeltennamen Abkürzung für 
‚Macquart(ipr.madabr), franz. Entomologen zu 
nfang des 19. Jahrh., beſonders Kenner der Dip: 
teren. Bon ihm unter anderm: «Histoire naturelle 
des Insectes. Diptöres» (2 Bde., Bar. 1834— 35) 
und «Dipteres exotiques nouveaux ou peu con- 
nus» (2 ve. und 2 Suppl., ebd. 1838—48). 
Macquarie (ipr. mädtwörri) oder Wambul, 
luß in Neufüpwales, entiteht in der Ebene von 
athurit aus der Verbindung der aus den Blauen 
Bergen kommenden Fluſſe Campbell und Fijh:River 
und verliert jich in einer großen Sumpfebene. Bei 
ka = y Waſſerſtande erreicht er den Darling. 
acquarie:\nfel (ſpr. mädtwörri), 1500 km 
füddftlih von Tasmanien, wozu & gehört, in 54° 
27’ füpl, Br. und 159° öjtl. 2, von Greenwich gelegen 
arte: Die Süppolarländer), ift 440 qkm 
unbewohnt und rei an Robben. 
acquibeeren (ipr. madi-), bie Früuchte der 
chilen. Aristotelia Macqui L'Herit. (f. Aristotelia). 
Eie werben in Frankreich in großen A zum 


9— 
gro 


Färben des Weins benußt. Der yurons ftimmt 
mit dem der Heidelbeeren ziemlich überein. In Ebile 
macht man aus den Beeren ein beliebtes Getränt, 

Macrinusd, M. Dpellius, röm, Kaiſer, aus 
Eälarea in Mauretanien gebürtig, unter Kaiſer 
Garacalla Commandeur der Garden (praefectus 
praetorio), ließ 8. April 217 n. Ebr. in Meſopo— 
tamien den Kaijer ermorden und riß die Herrſchaft 
an fi, wurde aber bald wieder durch die ſyr. Ver: 
wandten des Garacalla, die einen Teil der Truppen 
für Heliogabalus (f. d.) gewannen, geftürzt. M. 
wurde bei Antiochia (8. Juni 218) bejiegt, auf der 
Flucht gefangen und bald nachher hingerichtet. 

Marcro..., |. Matıro.... 

Macrobiötus nannte Siegigmund Schultze 
eine Gattung der Bärtieren ( un) wegen ibrer 
Fäbigleit, eingetrodnet ein langes, latentes Leben 
u führen. Er fnüpfte bei diejer Benennung an 
Bufeland «Malrobiotil» an, nannte eine Art auch 
M. Hufelandi. M. Schultzei Greif (|. Tafel: 
Spinnentiere und Taufendfüßer 1, fig. 10) 
ift ihr nahe verwandt, aber blind und O,s mm groß. 

acro bius, Ambroſius Theodoſius, röm. 
Staatsbeamter und Grammatiler im 5. Jahrh. 
n. Chr. Von feinen beiden nod vorhandenen Wer: 
ten «Commentariorum in somnium Scipionis libri 
duo» und «Saturnalium conviviorum libri septem» 
enthält bejonvers das lektere, in Geſprächsform, 
eine reihe Anzahl litterarbiftor., mytholog. und 
antiquariiher Bemertungen. Von einer dritten 
Schrift, «De differentiis et societatibus graeci la- 
tinique verbi», bejißt man nur noch im Mittelalter 
gemachte Auszüge. Sämtlihe Schriften gaben 2. 
von Jan (mit Kommentar, 2 Bde., Quedlinb. 1848 
—52) und Eyfienbardt (Lpz. 1868; 2. Aufl. 1893) 
— — Bal. die —6 über M. von Wiſſowa 
Bresl. 1880) und Linte (ebd. 1880). 

Macrocheira Kaempferi, j. Inſellkrebs. 

Macrochires, Vogelorpnung, ſ. Langhänder. 

Macrochlöa, Grasart, j. Eiparto und Tafel: 
Gramineen V, Fig. 1. 

Maorooystis Ag., Algengattung aus ber 
Gruppe der Vhäopbyceen (f.d.). E3 find jehr große 
Algen, die vorzugsweije in den füdl. Bartien des 
Großen Dreans an Felſen feitigen und deren vielfach 
eye Thallus im Waſſer flutet. Der untere 
Teil desielben ift ftielrund, ebenjo die als Haupt: 
achſe zu betrachtende Partie, die Berzweigungen 
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Be. meift blattartig verbreitert. Die betanntefte 

rt iſt M. —— —* (. Tafel: Algen J, Fig. 4, 
deren Thallus eine Länge von etwa 300 m erreicht, 
mobei die einzelnen blattartigen Verzweigungen bis 
1 m lang und 10 cm breit werden. 

Maorödon trahira M. Tr., Fiſch, ſ. Piraya. 

Macroglossa, |. Hummelihmärmer und Taus 
een loptäopts f. Großfal 

ra, ſ. Öropfalter. 

Macropedind, Georg (eigentlib Lankveld 
oder Langveldt), lat. Dramatiker, geb. um 1475 
in Gemerten bei Herzogenbuſch, ſchloß fih den 
Prüdern vom gemeinjamen Leben an, war nach— 
einander Reltor zu Herzogenbuſch, Lüttih und 
Utrecht (mindeftens bis 1552). Er ftarb im Juli 
1558 in Herzogenbuſch. M. bat, durch Reuchlins 
Vorbild angeregt und durch Terenz beeinflußt, 15 lat. 
Dramen geichrieben, die dur Fmappen Dialo 
guten Aufbau, forgfältige Verje und einen echt 
niederländ. Realismus zu den_beiten des Jahr: 
bundert3 gebören. Das älteite Stüd, der «Asotus» 
(um 1510), bebanvelt das Thema vom verlorenen 
Sobn. «Rebelles» und «Petriscus» geben warnende 
Bilder verzogener Mutterſöhnchen. Ausgelaſſene 
Poſſen find die «Andrisca», «Bassarus» und die 
nod von Ayrer bearbeitete «Aluta». «Hekastus» 

ſJ. ren) bebandelt den Stoff der bekannten 
oralität, obgleih M. Katholik war, mit faft luth. 
eimut. Ferner hat M. einen — geſchrie⸗ 
en. Auch als Grammatiler war M. berühmt. «Re- 
belles» und «Aluta» gab % Bolte (Berl. 1897) ber: 
aus. — Bol. D. Jacoby, G. M. (Berl. 1886). 

a — Känguru. 

Macoröpus longimanus .‚ ber Langarm⸗ 
bod (f. d. und Tafel: Käfer II, fig. 13). 

Maoroscoelides, j. Rohrrüßler. M. typicus 
Smith, |. Tafel: Infeltenfrefier, Fig.4. . 

Macrotinum, Cimicifugin, eingedidter 
Eaft einer in Norbamerila wachſenden Ranuncus 
lacee (Cimicifuga racemosa Elliot), der bei Er: 
trantungen des Nervenſyſtems, insbeiondere bei 
Krämpfen, ala Heilmittel verfucht worden ift. 

Macrurus globioeps Günth., |. Tiefjeeleben 
nebft Tafel, Fig 25. 

Maote! (lat.), Heil dir! Glüd zu! 

Macüba, eine Sorte Schnupftabal, nad einem 
Bezirk auf Martinique benannt. 

Maoüla (lat.), led; M. hepatica, eberfled; 
M. lutda, gelber led (j. Auge); M. materna, Mutter: 
mal; M. cornöae, |. Trübungen der Hornbaut; 
maculätus, gefledt. re 

Maͤd (au Maäd), Groß-Gemeinde im ungar. 
Romitat Zemplin, am Südabhang der weinreichen 
Hegyalja, an den Linien Miskolcz-Lawoczne und 
Szerencd:Debreczin der Ungar. Staatsbahnen, hat 
(1890) 3480 magyar. E. und ift der Hauptort für 
die Erzeugung des Tokajer Weins. j 

Madäba, Madeba, früber Medeba, Drt in 
Baläftina, im türk,:afiat. Wilajet Syrien, öftlich 
vom Nordende des Toten Meers, 896 m ü. d. M., 
bat etwa 1200 E. und viele Ruinen. Im Fußboden 
einer alten Kirche fand man 1897 eine Mojaitlarte 
von PBaläftina, die ältefte ung erhaltene Driginal 
tarte (6. Jahrh. n. Ehr.). — Bol. Schulten, Die 
Mojailtarte von M. (Abhandlungen der König: 
liben Gejellibaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen, 
Philol.hiſtor. Klaſſe, N. %. IV, 2; Berl. 1900.) 

Madäch (ipr. mäddahtſch), Emerich, ungar. Dich⸗ 
ter, geb. 21. Jan. 1823 zu Aljö-Sjtregova im Neo» 
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grader Komitat, ftubierte die Rechte, murde Notar 
in feinem flomitat, og fh jevod 1848 vom öffent: 
lichen Leben zurüd. ftarb 5. Dit. 1864 in Ba: 
lajla:Gyarmath. M. war feit 1862 Mitglied der 
Kisfaludy:Gejelliaft, jeit 1863 der Een 
Alademie, Sein Hauptwert ift die philoj. Dichtung 
«Az ember tragediäja» («Die Tragödie ded Men: 
iben», 1861; deutich von Aler. Diege, Peſt 1865; 
von Aug. Siebenlijt, Preßb. 1886; von Andor von 
Sponer, Lpz. 1891; von zul Lehner in Reclams 
«Univerjalbibliotbel» ; von Ludw. von Döczi), worin 
die Entwidlung ver Menichbeit feit dem Sündenfall 
bi3 auf die Gegenwart in weltbiftor. Bildern dar: 
gehett wird. Die Dichtung ift in Eduard Paulays 
übnenbearbeitung (1883 ; deutich von Aler. Fiſcher, 
2. Aufl., Lpz. 1886) eins der beliebtejten Stüde des 
ungar. Repertoire. M.3 übrige Werte (Ausgabe von 
Baul Gyulai, 3Bde., Budapeft 1880) find gedanken⸗ 
volle Iyriihe Gedichte und dramat. Fragmente. 
Madagaöfar, die viertgrößte Inſel der Erde, 
im Indiſchen Ocean, von der Ihr faſt parallel laufen: 
den Ditküfte —— durch den 370—1000 km 
breiten, 5% tiefen Kanal von Mozambique getrennt, 
erftredt ich von Kap Amber (11° 58’) bis Kap Ste. 
Marie (25° 35’ jest. Br.) in einer Länge von 1625 km 
und einer mittlern Breite von 500 km und hat ein 
Areal von 591563, mit den — von 
591 967 qkm. (Hierzu Karte Madagaskar.) 
Oberflächengeftaltung. Die Küfte zeigt nament: 
lih im . eine fjordfüftenartige Geftaltung mit 
zahlreichen vorgelagerten Inſeln und tief eingethnits 
tenen Buchten, mie die Paſſandawabai hinter der 
franz. Inſel Noffi Be (f. d.), die Narindas, die Ma: 
bajamba= und die Bombetofabai. Im EM. find 
die Bai St. Auguſtin unter dem Wendekreiſe, an der 
Nordoitede die herrlihen Baien Diego-Suarez und 
BVort:Louquez, weiter ſüdlich an der Dftküfte die 
Antongil: oder Antäo:Gongalesbai. Der übrige 
größte Zeil der Dftlüfte verläuft faft geradlinig, 
ihre urfprünglibe Gliederung wurde durch das 
Schwemmmaterial der Flüfje, das durch eine an der 
Oſiluſte entlang ziehende ftarte Strömung gehindert 
ift weit ind Meer hinauszugelangen, ausgeglichen. 
Der einzige größere, die Antongilbai abſchneidende 
Vorſprung, ſowie die als feine Fortſetzung zu be 
trachtende Inſel Sainte Marie ve Madagaskar (f. d.) 
find vulkaniſchen Urjprungs und ſchützen die hinter 
ihnen liegende Kuſte vor Verfandung. Auch Koral- 
lenriffe gemäbren dieſen Schuß, wie den Reeden von 
Zamatave und foulepointe. Derjelben Meeresitrö: 
mung verdanten die zahlreichen Lagunen längs der 
Dftlüfte von der gg | des Ivondrona bis zu 
der des Matitanana ihre Entjtehung; fie find fi 
ftredenmweije jo nahe, daß fie auf eine Länge von 
485 km eine vor geitigen Meeresitrömungen ge 
fiherte Schiffahrtöftraße bilden. Mit Ausnahme 
des nördl. ſowie des jüpöftl. Teild bei dem verlafje: 
nen Fort Dauphin (25° jüdl. Br.) ift der Küftenjaum 
ad, durdy eine 15—110 km breite, jehr niedrige, 
umpfige Zone gebildet. Das Land fteigt von der Kü- 
Itenebene terrajjenförmig auf, fanfter im W., fteil 
im D., wo der Abfall ſich aud ins Meer hinein fort: 
fest. Der füdl. Teil ift am wenigiten erhöht; bier 
breitet fi eine weite jteppenartige Fläche aus bis 
um ſüdl. Wendekreis, wo fih eine bergige Hoch: 
äche anjest. Das Hauptmaffiv liegt etwa in der 
Mitte,nahe derDftlüfte, das Anlaratragebirge, 
das in mehrern Gipfeln 2500 m überiteigt und 
im Zfiafajavona (2680 m) kulminiert. Diejes aus 
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Gneis mit darüber liegendem Granit beftehenbe 
Daffiv fest ſich nah ©. und N. in durchſchnittlich 
nur bi3 1500 m hoben, norbfüdlich ftreifenden Ketten 
fort, die im D. dur eine Reihe von fumpfigen 
Sentungen und Flußthälern, beſonders dem bed 
Mangoro, von einer niedrigern der Küſte parallel 
laufenden Kette geſchieden werben, im W. aber 
allmäblih in mehrern Abſätzen zur Küſtenebene 
abfallen. Alle diefe äußern Gebirge find meſo— 
zoifhen Urſprungs und beftehen nicht jelten aus 
rotem Thon. Von früherer vulkaniſcher Thätigkeit 
eugt eine grobe Anzahl erlojhener Vulkane, be 
Inder am Oftrande des Gentralmaifivs, von deſſen 
öchſten Gipfeln viele Eruptionsfegel waren, am 
Itaſyſee und 80km ſuüdlich davon in einer den Phle⸗ 
— Feldern vergleichbaren Gegend. Auch die 
enachbarte Inſel Noſſi Be u. a, beſtehen aus Lava, 
Warme Quellen, Roblenjäureerbalationen und Erd» 
beben find häufig. 

M. bat im allgemeinen keinen Mangel an fließen: 
dem Mafler ; doc giebt es infolge der Bodengeital: 
tung größere und ſchiffbare Flüſſe nur auf der Weit: 
feite, während die Gemäjler der Oftfeite den Charal: 
ter von Gießbächen haben, häufig in vorgelagerte 
Lagunen münden, wie der Ivondrona, und dieje 
Mündungen au nicht felten verändern. Einige er: 
reichen allerdings nicht unbedeutende Länge, indem 
fie erſt die zwijchen dem Gentralmaffiv und der 
Küftentette befindliche Senkung durditrömen und 
das Gebirge dann in meist Shluchtenartigen Quer: 
thälern durchbrechen, fo der den Alaotrajee (f. d.) ent» 
ade im Manangoro (Maningory), der Mangoro 
nebit feinem Nebenfluß Onibe (Onige), der. Dlanan- 
jarg und der Matitanana, der das Gebirge mit einem 
Fall von 180 m Höhe verläßt. Bon den in den Kanal 
von Mozambique mündenden Flüffen iſt der mit jei- 
nem Nebenflufie Stopa die Brovinz Jmerina entwäj- 
fernde Betjibola (f. d.) der größte der Inſel; der in 
der Provinz Betjildo entipringende Mangola oder 
St. Bincentfluß entwäflert ein Gebiet von min- 
deitend 50000 qkm. Gebr bebeutend find auch der 
Tfiribihina mit dem Abfluß des Itaſyſees und der 
Dnilaby oder St. Auguftinfluß. Der Süden mit 
trodnen afril. Winden tft jehr waſſerarm. 

Klima. M. fällt in die Zone des Südoſtpaſſats, 
der in der trodnen —— (April bis November 
ſehr regelmäßig, allerdings meiſt von Oſt nach We 
weht. Im November treten großartige Gewitter 
auf. Der Regen wird größtenteils auf den Gebirgen 
der Oſtſeite nieder —— ſo daß der weſtl. Teil 
M.s regenarm iſt. Infolge der eigentümlichen 
Herren Sera zeigt das Klima bedeutende Unter: 
ſchiede. * Hitze erzeugt in den Sumpfniede⸗ 
rungen der Küftenftrihe Miadmen und die ben 
Europäern faſt ftet3 töblihen, unter dem Namen 
der Made fie Fieber bekannten Gallenfieber, 
die der Inſel den Namen des europ. Kirchhofs ver: 
nett baben. Die Hochebenen des Innern dagegen 
ind gejund; bier fteigt die Temperatur felten über 
23°, und bie eroginfen zeigen Eis, aber nie Schnee, 

Mineralreich. Es finden ſich viel Rupfer, Mangan 
und Blei, dann Eifen, Schwefel, Graphit, Brauns 
foblen und Marmor, jowie Bergkryitalle und ver: 
fchiedene Arten von Edelſteinen. Gold ift vorbans 
den, bejonders der Betjibola ift golpführend. Auch 
Sal; gewinnt man neuerdings. 

flanzen- und Tierwelt. Die Vegetation, obſchon 
vielfach der fübafrifaniihen und indiſchen ähnlich, 
ift felbjt von der der Injeln Reunion und Mauritius 
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verſchieden. Gegen 100 Gattungen find jet ald M. 
eigentümlich gefunden, darunter joldhe von eigenem 
Familiencharafter (Chlaena, Brexia), Bejonders in 
den Küftengegenden it der Pflanzenwuchs von wun⸗ 
derbarer V ——— Urwaldungen (19 Proz. 
des Geſamtareals) umgeben in einigem Abſtand 
von der Küſte und bis zum Centralmaſſiv herauf: 
reichend die ganze Inſel; ja im Often ift der Gürtel 
jogar doppelt. Gine größere Einbuchtung findet ſich 
nur in der weiten Steppengegend rechtö vom untern 
Betſiboka. In ihnen treten Balmen auf(Bismarckia, 
Latania, Pandanus), und aus der Bananenfamilie 
der durch feine Rieſenkrone zweizeilig gejtellter Blät: 
ter berühmte «Baum der Neilenden» (Ravenala 
madagascariensis Poir.). m Innern, im Savan: 
nenlande, wachjen viele auf das Kapland hinwei— 
fende, Trodenheit liebende Arten. Troß der reichen 
tropiichen Vegetation ift der größte Teil unfrucht: 
bar, jo fait das ganze Centralmafjiv und die Sa: 
vannen. Doc bejist die centrale Region eine große 
Anzahl Thäler, wo die Flüſſe eine dide fruchtbare 
Erdſchicht zufammengetragen haben; bier wird be: 
jonders Reis, das Hauptnahrungsmittel der Mada: 
gaſſen, dann aber auch fait alle europ. Getreide: 
arten ſowie verſchiedene tropiiche Gewächſe (Zuder, 
Kaffee, Baummolle) gebaut. 

Die Fauna iſt eine der merkwürdigſten der Erbe. 
Es fehlen ihr viele der im fontinentalen Afrika ver: 
tretenen Familien, wie Raben, Hyänen, Affen, 
Pierde, Wiederkäuer u. j. w. Charalteriſtiſch find 
die Halbaffen oder Lemuren, von denen bier drei 
Fünftel (34) aller Arten, darunter das ſeltſame Ave: 
Aye, gefunden werden. Fledermäuſe find 6 Arten, 
darunter 2 fliegende Hunde vorhanden, Die Infekti: 
voren find, abgejeben von einer Epikmaus, dur 
10 Arten der Jamilie der Madagastarigel (Cente- 
tidae) vertreten. Von Raubtieren treten 8 Biverren 
und ein jehr merfwürbdiges Tier, die Foſſa (Crypto- 
— ferox Benn.), auf. Weiter findet ſich ein 

chwein und 3 Arten Nager; zufammen 65 Arten 
Landjäugetiere. Landvögel find etwa in 130 Arten 
vorhanden, einige wenige (etwa 12) finven fich davon 
auch im fontinentalen Afrika; 33 Gattungen mit 
50 Arten werben nur auf M. gefunden. Reptilien 
find zahlreich und zeigen Beziehungen zu ind., auftral. 
und jelbjt ſüdamerikt. Formen. Giftihlangen fint 
jelten (3—4 Arten) und treten nur im Tiefland 
an der Küfte auf. Krofodile find außerordentlich 
häufig. Schildkröten find mehrere Arten, deren 
eine eine eigentümliche — bildet, vorhanden. 
Eidechſen finden fih in Menge, befonders find ſchöne 
farbenprädhtige und am Kopf mit Hörnern gezierte 
Ehamäleon3 hervorzuheben. Die Süßwaſſerfiſche 
find wenig belannt und jcheinen nichts bejonderes 
zu bieten. Epinnen find jehr häufig, manche ſehr 
groß und bunt, einige jollen giftig jein. Die Stor: 
pione jind wenig artenreih und klein, — 
Tauſendfüßer äußerſt gemein find. Die Inſekten 
ſind ſehr gut vertreten und bieten Beziehungen zu 
ind. und jübamerif, Formen. Schmetterlinge (da: 
runter Nactfalter mit 18 cm Spannweite) jind 
prasteol. von zwei Arten wird Seide gewonnen. 

uch Käfer und beſonders Heujcreden find ver: 
treten. Geflügel (1900: 148022) ziebt man überall, 
fowie Schafe (94058), Schweine (230055) und be 
jonders Rindvieh (974928 Ochſen, 172830 Kübe). 

Bevölkerung. Die Gejamtbevölferung beträgt 
nah Schaͤzungen (1901—4)ctwa 2644 700. Die ein: 
heimiſchen Bewohner, diefich jelbit Malagäſſinennen, 
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worausdie@uropäer Madegaſſen, Madagafien, Mas 
lagaſch oder Malgaichen (Malgaches) gebilvet haben, 
und deren Zahl etwa 2627 000 betrall, ebören zwei 
Hauptvöltern an, aberin vielfachen ‘ —— nach 
Mullens ſogar nur einem einzigen, einem malaii— 
ſchen, auf den an der Weſtſeite afrik. Einwanderer 
aufgepfropft ſind. Außerdem giebt es Tauſende von 
Negerſtlaven. Abgeſehen von eingewanderten In— 
diern, Arabern, Makua von der Mozambiquekuͤſte 
und Suaheli, beſonders im Norden und Süden, 
wohnt auf der Ditieite und im Innern ein oliven:, 
zum Teil ziemlich bellfarbiges, ſchön gebildetes Volk, 
mit ſchlichtem oder fraufem Haar, den Malaien nabe 
verwandt; auf der ganzen Meitieite ein ſchwarzes, 
viel fräftigeres Volk, die Salalama, mit Woll: 
baar, aber nicht mit dem Negertupus der Mozam: 
biquer, jondern vom Kafferncharakter. Die jhmale 
Hochebene zwiichen der Dftfüfte und dem öftlichiten 
Zerrafjenabfalle nebmen die Betſimiſäraka ein, 
den übrigen Oſten die Besanozäno (die fait allein 
ald Träger den Verlehr mit der Hauptitadt ver: 
mitteln), Antänala, Antäifala, Antäimoro. Yener 
bellere Teil der Bevölterung, der vorberribende auf 
der Inſel, zeigt ſich ciwilifierter als der dunkle. Alle 
Bewohner M.S jprechen dieſelbe Sprache, das Mala— 
gäſſi, das zum malaiiihen Sprachſtamme gebört 
und zunächſt mit dem Tobabdialelt der Bataf (j. d.) 
verwandt ift. Eie find meiſt Landbauer oder 
Hirten, Jäger und Fiſcher; nur die Howa und ihre 
Stammverwandten,dieBetfildo (d.b. die Unbeſieg⸗ 
liben) im Süden des Anfaratragebirges und die 
Antfjiäanafa (d. b. Seebewobner) um den Mlaotraiee 
treiben auch Induſtrie und find geichidt in Anfer: 
tigung von Gold: und Eilberar eiten, Holz und 
Gijenwaren, Filigranarbeiten, Seiden: und Woll: 
geweben, namentlich von koitbaren Teppicen. 

Die einzelnen Stämme der Madegaflen in der 
Weſthälfte ver Inſel ſtehen unter der völlig deſpoti— 
in Herrſchaft zahlreicher Häuptlinge. In der Dit: 

älfte ift der Stamm der Howa (f. Tafel: Afri— 
taniſche Vöolkertypen, ig. 7) oder Oma (etwa 
850000), deren Sprache aud die ausgebildetite, der 
bedeutendſte, civilifiertefte und vor der franz. Er— 
oberung der berrichende; ihnen gebört die jhönere 
und wertvollere Hälite der Inſel, beſonders das Een: 
tralplateau und die Umgegend des Alaotrafces. Cie 
erſcheinen aber erjt gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
in der Geſchichte, als fie fih von den Sakaläwa 
unabhängig gemacht hatten. Von den Howa blieben 
nur noch unabhängig die Salaläwa (außer den ſüdl. 
Antimenabe und einem Teile der Boni) die Mahä— 
fali, die Antändroi, die Bara und die auggewander: 
ten Antandffi, fowie im Süden das jeht wohl aus: 
aeitorbene Zwergvolt der Waſimba, die man für die 
Urbewobner bält. Die Howa nchmen, wenn auch 
nur äußerlib, immer mehr europ. Sitten und Ge: 
bräuche an. Unter diefem Einfluß haben jih auch 
Städte und Dörfer verdoppelt. Die Howaſprache, 
ſchon früher durch lat. Buchſtaben friert, iſt, durch 
viele Fremdwörter bereichert, Schriftſprache gewor— 
den, in der viele Bücher und Zeitungen erſcheinen. 
Nationalkleidung it die Yamba, ein Kod, der in den 
entlegenern Gegenden aus dünn geflopfter Baum: 
rinde, im Centrum der Howa aber aus Baummolle 
und Eeide gemacht ift. Tättowieren und Bemalen 
ift noch häufig, ebenjo die itte der Blutsbrüder: 
ihaft. Die Beihneidung it bei allen nichtchriſtl. 
Stämmen üblid. Die ‚Frauen werden gefauft und 


zum Schein geraubt. Die curop. Bevölferung be: 
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trägt (1900) 1941, darunter 1193 Franzojen, 374 ı Höhe gelegen; es ift Siß des franz. Generalgouver: 


Engländer, 33 Deutiche und 3 Amerilaner; dazu | neurs, einer franz. Beſatzung, der oberften 


fommen noch 404 Nfiaten und 84 Afrikaner. 


ehör: 
den und des Appellbof3 und bat etwa 60000 E., 


Handel und Verkehr. Der Außenhandel von M. | darunter (1900) 655 Europäer, meift Franzojen, 


betrug in der Einfuhr 1896: 13,39, 1898: 21,83, 
1900: 40,47, 1901: 46,03 Mill, Fr3., in der Aus: 
fuhr 3,61, 4,97, 10,62 und 8,98 Mill. Fro hat ec 
bejonders in ver Sinfube, jehr zugenommen. In 
der Einfuhr find dem Werte nach die wichtigſten 
Artitel Gewebe (1901 für 11,98 Mill. Fr3.), Reis 
(5,64), Wein (2,54), Metallwaren (2,07), Branntwein 
(1,69), Mehl (1,59), Metalle (1,26), Eifenmwaren (1,14), 
Kalt und Gement (1,07), Steintoble (0,36), Holz um) 
Hausbaltungsgegenitände (0,68), Zuder (0,54), Klei⸗ 
der (0,51) und Fleiſchkonſerven (0,16 Mill. Frs.). 
Die Einfuhr aus Frankreich und feinen Kolonien 
belief fih 1901 auf 42,5 Mill. Frs., aus Großbri— 
tannıen und feinen Kolonien ſbeſonders Kohlen, 
Gifen, Gewebe) auf 1,64, aus Afrita auf 0,57, aus 
Deutichland auf 0,2, aus Schweden und Nor: 
wegen (bejonderd Holz) auf O,.s Mill. Frs. Die 
bebeutendjten eg find Goldſtaub 
(1901 im Werte von 3,06 Mill. Fr3.), Napbia (1,96), 
Rindvieh (0,51), Häute (0,79), Rautihuf(O,sr), Wachs 
(0,85), Gold (0,24), Hülſenfrüchte (0,20), Vanille 
(0,16), Ebenholz (0,11), Schildpatt (0,06), Pflanzen: 
baar (0,04), Gemwürznelten (0,03), Ratao (0,02), 
Summitopal (0,02 Mil. Frs.). Die Hauptbeftim: 
mungsländer der Ausfuhr find Frankreich nebit 
Kolonien (1901 für 648 Mill. Frs.), Deutichland 
(1,34), Afrita (0,60), Großbritannien nebft Kolonien 
(0,16 Mil. Fr2.). Die Zahl der einlaufenden Schiffe 
betrug 1900: 12823 (mit über2 Mill. Regiitertons), 
davon 8738 frangöfische (mit 1,8 Mill. Regiitertong). 
Europ. Induſtriezweige find noch wenig vertreten. 
Die einzige gangbare Münze iſt das franz. Fünf: 
frantenjtüd, Dollar genannt; man jchneidet es in 
viele Stüde, die jorgfältig gewogen werben, weil 
Fälibungen äußerit bäufig ind. Das Hauptverfebrs: 
mittel find jegt noch Träger. Von der Eijenbahn Ani: 
verano:Antananarivo (290 km) find 1902 die erften 
30 km eröffnet worden. Eine franz. Telegraphen: 
linie verbindet Tamatave mit Antananarivo, wel: 
ches mit — in Verbindung ſteht, von wo Ka⸗ 
bel nach Mozambique führen; im ganzen beträgt die 
Länge der Telegraphenlinien 4200 km, Die Meflo: 
geries Maritimed und die Compagnie Havraije 
unterhalten Dampferverbindungen mit Marfeille. 
_ Berfaffung und Unterricht. M. ift jeit 1896 fran;. 
Kolonie und wird durch einen Generalgouverneur 
verwaltet. Das Budget betrug 1901 in den Ein: 
nabmen und Ausgaben je etwa 19,9 Mill. Frs. Ob: 
gleich die Einfuhr von Stlaven ſeit 1877 verboten 
it, giebt es doc noch zahlreihe Sklaven. Haupt: 
religion ijt der engl. Bresbyterianismus; doc wird 
er durch den von der Regierung begünftigten Katbo: 
licismus zurüdgedrängt, der etwa 400000 Belenner 
unter dem Bilchof in Antananarivo zählt. Der 
Schulbeſuch iſt gejeglich vorgeſchrieben, und in 1800 
meift mit ven Miſſionen verbundenen Schulen wer: 
den etwa 170000 Rinder unterrichtet; jeit 1897 giebt 
eö auch eine ftaatliche techniſche Schule in Antana: 
narivo. In polit. Sinne Dependenzen von M. find 
die phyſik. sugehörigen Gebiete Diego — Noſſi 
BE, Sainte Marie de Madagaskar und die Glorioſo— 
Inſeln (f. die Einzelartifel). 

Städte. Hauptitadt ift Antananarivo oder 
Zananarivo (d. i. taujend Dörfer) mitten im 
Gentralmaffiv, auf unebenem Terrain in 1460 m 
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größtenteils Heine mit Ziegeln gededte Häuſer in 
unregelmäßigen Straßen und eine Anzahl auf europ. 
Meile errichtete Gebäude. 1902 wurde eine Atas 
demie für die Erforfhung M.s daſelbſt eingerichtet. 
Die höchſte Erhebung krönt das von einem franz. 
Architekten erbaute nd e fönigl. Palais. Die 
Stadt hat viel Inpuftrie, beſonders Fabrikation von 
Lambas (f. oben unter Bevölkerung). Vom ehe: 
maligen Balais führt eine gepflaiterte Straße durch 
die Stadt und 20 km weiter bis zu der nördlich ge 
legenen beiligjten Stadt Ambohimanga, auf der 
Spike eines iſolierten geliens, an deſſen Fuße beiße 
Quellen entjpringen. Die Hauptſtadt der Betfileo, 
das jüdlih von Antananarivo in 1300 m Höbe 
elegene, mit ibm durch Telegraph verbundene 
Sianarantfoa, mit 5500 E., ih Eiß eines franz. 
Adminiftratord. Handelöcentrum der Dftküjte i 
das befeitigte Tamatave oder Taomajina mit 4000 
(nad andern 8000 oder 15000) E., darunter etwa 
600 Europäer, hauptſächlich Franzoſen. Es liegt auf 
einer ſchmalen Halbinjel, die mit einem vavorliegen: 
den Korallenriff eine gute Reede bildet, und ift Sit 
der meiften Koniulate. Von hier aus gebt der größte 
Teil des Handeld nad) den Maskarenen und nad 
Guropa. Mit Ivandro (10 km) ift e8 dur Eifen: 
babn verbunden. Gute Häfen der Ditküfte find fer: 
ner das ungefunde Foulpointe oder Mahave— 
lona, Fenérife — ee der Hauptbafen 
für den Neiserport, Port-Louquez, ſowie die 
Bai von Diego Suarez oder Antombola (f. d.). 
Der belebteite Hafen der Weſtküſte ift der der alten 
Sakaläwahauptitadt Majunga oder Mojanga 
(6000 E.), Sitz eines franz. Adminiftrators; fein 
Verkehr fommt dem von Tamatave nabe, hat vor 
diefem aber den Vorzug der leichtern Verbindun 
mit Antananarivo. Erportbafen für Orſeille iſt 
Tullear, Tolia oder Antotjaofa an der Südweſt⸗ 
füjte mit etwa 5000 €., Siß eines franz. Admini— 
jtratord. Das bafenloje Andovoranto, nord: 
öftlih vom Hafen Vatomandry, an der Oſtküſte 
(3000 E.), welches der Ausgangspunkt für Touren 
nad Antananarivo ift, erreiht man von Tamatave 
aus längs der Küfte. Zu erwähnen find noch als 
Häfen und Sie franz. Adminiſtratoren Vohemar 
im N., Manan(d)jary (oder Mafındrano, mit 
belegropblicher Verbindung nad Antananarivo) in 
der Mitte und Fort Daupbin ©. der Ditküfte, 
Entdedungsgeichichte und —8 M., bei 
den Eingeborenen Noſſi Ndambo (nel der Wild: 
ichweine), von den Eingeborenen der umliegenden 
gnleln Zani:be (Großes Land), von den Arabern 
icefiret el: Komr (Mondinjel) genannt, wurde 
2. Febr. 1506 von dem Portugiejen Fernando 
Soares, der zur Flotte Almeidas gehörte, entdedt 
und jeitdem eng a als St. Zorenzinjel, von 
den ältern franz. Anſiedlern auch als Dauphine 
bezeichnet. Holländer und Engländer machten * 
dem vergebliche Verſuche, ſich daſelbſt niederzulaſſen, 
noch mehr aber die Franzoſen. 1642 gründete die 
Soci6t& de l’Orient eine Niederlaſſung an der 
Bucht von Ste. Yuce im ED., die fie jpäter nach der 
Halbinfel Tolangara verlegten, wo fie das ort 
Daupbin erbauten; dasjelbe wurde aber 1672 wies 
der aufgegeben. Erſt die Einmiſchung der Engläns 
der, die mit Hilfe der Howafüriten feiten Fuß au fallen 
28 
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ſuchten, führten dazu, dab die Franzoſen energiſch 
an die Unterwerfung gingen. Such erträge mit 
einheimiihen Häuptlingen gewannen fie 1841 Noſſi 
Be und einige benadhbarte Eilande. Das Haupt: 
indernis gegen bie Seliesung der Europäer auf 
t. war das 1810 von König Radäma I. begrün: 
bete Reich der Howa, bejonderö zur Zeit ber 
Königin Ranavdlona L Am 27. Juni 1865 Schloß 
England einen Vertrag, in dem bie Königin Raſo— 
berina aud die Abibaffung der Giftprobe und die 
änzliche Aufbebung des Stlavenhandels veriprad. 
Sämtliche Rechte, die der Vertrag den Engländern 
gewährt, jollen ſich auch auf alle andern Nationen 
eritreden. Ihre Nachfolgerin Ranavalona IL ließ 
fi 21. Febr. 1869 mit einem großen Teil des Adels 
taufen. Ihr folgte 1883 ihre Schweitertochter Ra— 
navdlona III. Die erg ber Forderung, die 
franz. Schußberrihaft über M.s Dftküfte anzuer: 
fennen, führte 1883 zu Feindjeligfeiten, die mit der 
Einnahme Tamataves durd die Franzofen und der 
Blodade der Ditküfte begannen und ohne großen 
Erfolg für die Franzoſen bis Febr. 1886 dauerten, 
Durd den Friedensvertrag wurde das franz. Pro: 
teltorat über M. ausgeſprochen. Die Franzoſen er: 
bielten den ar Diego Suarez (j. d.) abgetreten, 
der mit Noſſi BE und Ste. Marie de M. politiich 
vereinigt und einem Gouverneur unteritellt wurde, 
Der nun folgende Friedenszuſtand ermöglichte eine 
beſſere Grior\hung des Innern, die vor dem Krieg 
fhon durch Alfred Grandidier (1868— 69) ange: 
bahnt wurde. In neuerer Zeit durchquerten Calat 
und Maijtre (1889 — 90) die Inſel mehrfach und 
bradten bejonders über den Süden neues Licht (val. 
die Beichreibung in «Le Tour du Monde», 1893, 
Bd. 65, S. 1—64), Ipäter erforjchten Gautier, Brif: 
fon und Douliot bejonders den Weiten. Die unbot: 
mäßige Haltung der Howa zwang Frankreich Anfang 
1895, eine neue, ei Erpedition nah M. auszu: 
rüften. Den Oberbejehl führte General Duchesne. 
Nach außerordentlich großen Verluiten, die weniger 
durd die Kämpfe mit den Eingeborenen als durch 
mangelhafte Verpflegung und Krankheiten veran: 
laßt wurden, gelang es den Franzoſen Ende Sep: 
tember, bis zur (damaligen) Hauptitadt Antanana- 
rivo vorzudringen, die alsbald kapitulierte. Die Kö— 
nigin Ranavalona unterzeichnete hierauf den Frie— 
densvertrag, worin fie das franz. Protektorat aner: 
fannte und fid mit der Aufficht Frankreichs über 
die innere Berwaltung einverftanden erklärte. Im 
an. 1896 wurde das Proteltorat aufgehoben und 
t, für eine_franz. Kolonie erllärt, wobei die 
Stellung der Königin jedoch unangetajtet blieb. Ein 
Aufitand, der bald darauf ausbrach, wurde Sept. 
1896 von General Galieni unterbrüdt. Zwei Nef: 
= der Königin wurden hingerichtet, ag ſelbſt im 
Febr. 1897 abgejegt und nad Reunion, ſpäter nad 
Algier deportiert. Der Erforſchung M.s widmeten 
fih in ven legten Jahren bejonders Gallieni, Me 
rienne:?ucas, Guillaume Grandidier und Voelgtow. 
Litteratur. Ellis, History of Madagascar (2Bde., 
Lond. 1838); derf., Three visits to Madagascar 
(ebd. 1858); Barbie vu Bocage, Madagascar, je 
session frangaise depuis 1642 (Bar. 1859); Sibree, 
Madagaslar (Lpz. 1881); La Baiifiere, Histoire de 
Madagascar (2 Bode., Bar. 1884); Dliver, Mada- | 
gascar (2 Bde., Lond. 1886); Martineau, Mada- 
gascar (Par. 1894); Humbert, Madagascar (ebd. | 
1895); Brunet, La France à Madagascar 1815—95 | 
(ebd. 1895); Colin und Eua, Madagascar et la 
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mission catholique (ebd. 1895); Violet, Mada- 
gascar (ebd. 1895); Paiſant, Madagascar (2. Aufl., 
ebd. 1895); Maude, Five years in Madagascar 
(2ond. 1895); Hanotaur, L’affaire de Madagascar 
(Par. 1896); Sibree, Madagascar before the Con- 
quest (Lond. 1896); Duchesne, Rapport sur l'ex- 
—— de — (Bar. 1897); Hocquard, 

’expedition de Mad (ebd. 1897); Voeltz⸗ 
low, Wiſſenſchaftliche Ergebnifje ver Reifen in M. 
und Dftafrifa 1889—95 (Frankf. a. M. 1897 fg.); 
Keller, Die oftafrik, Inſeln (Berl. 1898); Charles: 
Roux, Les voies de communication et les moyens 
de transport & Madagascar (Par. 1898); Guide de 
limmigrant & Madagascar, (3 Bde., mit Atlas, 
ebd. 1899); Hanfen, Beitrag zur Geſchichte der Inſel 
M.(Güterdloh 1899); Gallieni, Rapportd’ensemble 
sur la pacification, l’organisation et la colonisa- 
tion de Madagascar (Bar. 1900); Cadet und Tho: 
mas, Madagascar. Histoire et g&ographie élé men- 
taires (2, Aufl., ebd. 1901); A. Grandidier, Histoire 
physique, naturelle et politique de Madagascar 
(ebd. 1901); Piolet und Noufflard, M ? 
la R&union etc. (ebd. 1901); Blanchard, Boule u. a., 
Madagascar au debut du 20. siècle (ebd. 1902); 
Gautier, Madagascar (ebd, 1902); Branpftetter, 
Malayo:polynefiihe Forihungen. 2. Reihe, II. Tas 
galen und Madagafien (Yuzern 1902); Poirier, La 
conquöte de Madagascar (Bar, 1902); July, «M. 
au debut de XX. siecle» (ebd. 1902); ak M. 
(Bar. und Nancy 1905). — Karten: Hanſen, Ma- 
dagascar (1:750000, 11 BL, Bar. 1895—96) ; Loca⸗ 
mus, Madagascar (1:500000, 10 BL., ebd. 1900 fa.). 
Bon der Londoner Diffionzgejeilfäaft wird «The 
Antananarivo Annual and Madagascar Magazine» 
herausgegeben; außerdem erſcheint in Antanana- 
rivo jeit 1897 die Zeitichrift «Colonie de Mada- 
gascar und das «Annuaire de Madagascar et de 
ses döpendences» jäbrlich. 

Madagadfarigel, auch Borjtenigel (Cente- 
tidae), eine Heine, auf Madagaskar vortommende 
Familie der Date: deren etwa 8 Arten 
vom Habitus des Igels find, wie dieſer ein, aber 
ihmäderes, Stachellleid befigen, ſich jedoch nicht 
ujammenrollen können. Die Edzähne jind bei den 
9 oder ganz releſen Formen ſehr ſtark. 

Die bekannteſte Art, der Tanrekt (Centetes 
ecaudatus Illig., ſ. Tafel: Inſektenfreſſer, 
die. 2), ift 24—28 cm lang, von beller, gelb: 

tauner Farbe. Man vereinigt neuerding3 mit den 
M. eine weitindiihe, auf Cuba und Haiti vorkom— 
menbe Öattung (Solenodon), deren Arten noch nicht 
volljtändig erforiht find; die befanntefte (Solenodon 
paradoxus Brandt) ijt etwa 30 cm lang, mit einem 
18 cm mejjenden Schwanz, die Schnauze ift vom 
nadt, rüfjelartig verlängert; das Haarlleid hat noch 
feine eigentlihen Stadeln, jondern nur jtarre Bor: 
iten differenziert. In den Tertiärfehichten (Miocän) 
der Auvergne hat man foffile Refte ähnlicher For: 
men gefunden. 

Madagasfarweber oder Sharladhmweber, 
f. Webervögel nebit Tafel, Fig. 3. 

Madagafien, j. Madagastar (Bevöllerung). 

Madala, Stadt im Großherzogtum Sachſen— 

Madame, i. Dame. Weimar, ſ. Magdala. 

Madapolam (oftind.), urſprünglich ein grobes, 
gelöpertes Baummollgewebe; jest ein dem bejchwer: 
ten Shirting ähnliches, glattes Baummollgewebe zu 
Wäſche, bevrudt auch zu Kleidern u. a. 

abar, Pflanze, ſ. Calotropis. 


Madarofis — Mädcheuſchulen 


Madaröſis (grih.), |. Haarſchwund. 
Mädchengymmafien, Unterrichtsanſtalten, in 
denen Mädchen nad — der höhern Toͤch⸗ 
terſchule oder eines Teiles derſelben zum Univerſi⸗ 
tätsjtubium (f. Syrauenftubium) vorbereitet werben. 
Sie find fämtlih in jüngfter Zeit entitanden und 
zwar lepiglich von Privaten begründet. Das ältefte, 
das 1890 eröffnete czeh. Mädchengymnaftum zu 
Prag, beiteht aus einer zweijährigen Borberei- 
tungsſchule und einer vierjährigen Oberabteilung. 
Die — wird bei einem Knabengymna⸗ 
um abgehalten. — Das zweite Mädchengymna— 
um, 1892 in Wien eröffnet, wurde durch den 
erein für erweiterte Frauenbildung begründet. 
1896 wurde in Bet ein Mädchengymnalium er: 
richtet und 1898 in Prag ein deutihes Maäd— 
Hengymnafium_ eröffnet. — Das er Mädchen: 
gymnafium in Deutichland ift das zu Rarlörube, 
eröffnet 1893 vom Verein Frauenbildungsreform. 
um Eintritt ift der ſechsjährige Beſuch einer höhern 
adchenſchule — Der Übergang unter die 
Berwaltung der Stadt ift Sept. 1898 el, In 
Baden-Baden find der höhern Mädchenſchule zwei 
Abteilungen ——— angegliedert. Auch i 
durch Verfügung vom 18. Dit. 1900 die probeweiſe 
gulafiung der Mädchen zu den böbern Anaben- 
ittelibulen geitattet worten. — In Berlin be 
fteben jeit 1893 Gymnaſialkurſe für Frauen. Nur 
Schülerinnen, die das 16. Lebensjahr vollendet und 
die feitgeftellte Borbildung nachgewieſen haben, wer: 
den zugelafjen; die Dauer des Lehrganges ift auf 
3—4 Jahre berechnet. Die Abgangsprüfung findet 
am Luijengymnafium ftatt. — Die Gymnaſialkurſe 
für Madchen in Leipzig wurden vom Allgemeinen 
deutſchen Frauenverein begründet und 1894 eröff: 
net. Zum Eintritt ift das vollendete 16. Lebensjahr 
erforderlich; der Lehrgang ift auf 4 Jahre bemeijen. 
— Die für Dit. 1897 in Ausfiht genommene Er: 
richtung eines Mäpdchengymnafiums in Bremen 
lonnte wegen Mangel an Teilnehmerinnen nicht er: 
folgen. In Stuttgart wurde im Frühjahr 1899 
ein Mädchengymnaſium errichtet. Die preuß. Unter: 
richtöbehörbe befteht nach dem Erlaſſe vom 7. März 
1899 auf Erlebiguug des vollen Aurjus einer —— 
Madchenſchule vor Übergang zu gymnaſialen Stu⸗ 
dien. So hat fie die Errichtung von M. in Bres⸗ 
lau und Köln ot en. Dafür find in Bres⸗ 
lau Gymnaftalkurje Ojtern 1900 eingerichtet. In 
Königsberg beftehen jolde feit 1898, in Hans 
nover jeit 1899, in Frankfurt a. M. feit 1901. 
In Charlottenburg und Schöneberg find 
1902 jehsjährige Lehrkurfe mit dem Ziel des Real: 
oymnafiums den höhern Mädchenihulen ange: 
— in Köln a. Rh. verſuchsweiſe von einem 
rivatverein humaniftiiche Lehrlurſe für Mädchen 
über 12 Jahre eingerichtet worden. — Im Kanton 
Bern iſt jungen Mädchen der Bejuch der beitehen: 
den Knabengymnafien geftattet, und an der höbern 
Mädchenſchule ver Stadt Zürich befteht feit lan: 
gem eine Oymnafialabteilung. 
en andel, j. Bo. 17. 
Mädchenheime (Frauenheime), Anitalten 
u bauernder oder vorübergehender Aufnahmeallein: 
ehender, meift unverheirateter Frauen, die einem 
eruf oder einem Erwerbe nachgehen. Sie gewähren 
vorzugsweiſe denjenigen, welche ſtellenlos ſind oder 
ſich vorübergehend an einem Orte aufhalten, gegen 
mäßige Vergütung Wohnung oder Betöftigung oder 
beides zugleih, nehmen aud wohl Benfionärinnen 
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für längere Zeit. Zugleich jorgen fie für Unterhals 
tung und Beihäftigung der Inſaſſen jowie anderer 
alleinftehender Mädchen in ihren Freiftunden, bes 
onder3 an den freien Sonn: und Feittagen. Sie 
ind vielfah mit einem Arbeits- und Wohnungs: 
nachweis verbunden. Bisweilen erſcheinen Penſio⸗ 
nate in Verbindung mit Haushaltungsſchulen, wie 
in der «Hausbaltungsschule und Madchenheim⸗ des 
Lette-Bereind in Berlin. Die Mehrzahl der M. ift 
auf das Bedürfnis der arbeitenden Klaſſen und des 
Heinen Mittelitandes —— Aber auch für 
höohere Geſellſchaftsklaſſen beſtehen ſolche Anſtalten, 
meiſt unter den Namen von Heimathäuſern (f. d.). 
Die Gründung von M., die erft in der neueften 
eit in größerer Anzahl entftanden, ging meift von 
auenvereinen aus, teilweije auch von einfichtigen 
rbeitgebern. Die Leitung liegt überall ausſchließ⸗ 
lih in eg Händen. Ühnlihe Zwecke verfol: 
gen auch die Mägdeberbergen (f. d.). 
Mädchenhorte, ſ. Kinderhorte. 
Mädcheulyceen, in Öfterreih Mittelſchulen für 
die weibliche Jugend, etwa den beutichen höhern 
Madchenſchulen entiprehend. M. beftehen in Wien 
(3), in Linz, Graz, Trieft und Prag. 

Mädchenfchulen finden ſich zuerft in den Kld- 
ftern, wo die jüngern Schweitern ſowie die auf 
einige Zeit dem Klofter Übergebenen jungen Mäd— 
hen planmäßigen Unterricht erhielten. Aus ihnen 
find 3. B. Roswitha (f. d.) und die Übtiffin Herrad 
von Landsperg (j. Hortus deliciarum) hervorge⸗ 
gangen, > ber Zeit der Reformation erblidte die 

ath. Kire in der Gründung weiblicher Orden, 
denen vorzugsweiſe der Unterricht junger Mädchen 
oblag, wie 3.8. der Genofjeni * der Urſuline⸗ 
rinnen (1637) und der Engliſchen Schweſtern (1601), 
ein ſtilles Kampfmittel gegen die neue Kirche. In 
den aufſtrebenden Städten hatte daneben auch der 
wohlhabende Bürgeritand Jungfrauenihulen ins 
Leben gerufen, in denen der Unterricht von ag 
oder Lehrerinnen (Lehrmüttern, Lehrbajen, Lehr: 
otten) aus dem Laienftande erteilt wurde, Die Re 
Jormatoren zeigten großes Intereſſe auch für Aus— 
ildung der Mädchen. Doch erſt in der zweiten Hälfte 
de3 18. und am Anfange des 19. Jahrh. wurden 
ubrde M. begründet. Nach den gegenwärtigen 
—— der meiſten Staaten be ul⸗ 
pflicht e ver für die Mädchen wie für Knaben, und 
wo die Berbältnifje es geitatten, wie in den größern 
Städten, find meijt für Die Mädchen befondere Schu⸗ 
len oder wenigftens auf den obern Stufen bejon: 
dere Klaſſen eingerichtet. 

Für die höhern Stände gab am Ende des 
17, Jahr . zunädit in Frankreich Fenelons Schrift 
«Sur l’&ducation des filles» (1687) vielfah An: 
tegung zur Gründung von M.; eine ber berühm: 
ale ift das von der eg von Maintenon in 
St. Cyr gegründete Haus des heil. Ludwig, eine Ers 

iebungsanitalt für adlige ge In Deutſch⸗ 
oh gründete A. H. Frande 1695 eine Mädchen: 
ihule. Auch von den Bhilanthropen gingen mehr: 
fach darauf gerichtete Beitrebungen aus. Zur Ges 
meindeſache wurde der Mädchenunterricht vor allem 
von der Brüdergemeine gemacht. Einzelne größere 
Städte folgten; auch Fürſten betbätigten ihr Inter— 
ejle an der Sache, und fo entitanden nad und nad) 
eine Anzahl öffentlicher M., 3. B. die Magdalenen: 
ſchule zu Breslau (1767), die Antoinettenichule zu 
Deſſau (1786), die Erneſtinenſchule zu Lübed (1804), 
die Elifabetbichule zu Frankfurt a, M. (1804), die 
28* 
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Zuifenftiftung (1811), das Hatharinenftift zu Stutt: 
art (1818), die Auguftafchule zu Berlin (1832), die 
ilienjchule in Oldenburg (1836) u. a.; doch fehlte 
den Beitrebungen Zuſammenhang und Einheit, bis 
1872 vie Direktoren und Lehrer von M. in Weimar 
einem Vereine zufammentraten, der ſeitdem viel: 
ad auf feftere Beftaltung des Mädchenſchulenweſens 
ingemwirtt hat. Die in einer Denkſchrift vesjelben an 
die deutſchen Regierungen niebergelegten Wunſche, 
welche die Gliederung der M. in Volksſchulen, Mit: 
telihulen und höhere M., ven Lehrplan, die Bor: 
bildung der Lehrer u. f. m. betreffen, find in Sachſen, 
Württemberg, Baden, Heſſen und an and er: 
Ut; in Preußen veranlaßte die Denlſchrift den 
ultusminifter Fall, vom 18. bis 23. Aug. 1873 
eine Konferenz von Sadverftändigen nad Berlin 
u berufen, melde den forderungen in der Haupt: 
* beiſtimmte. Durch die Prüfungdorbnung vom 
24. April 1874 und verſchiedene andere Vorſchriften 
it hierauf die Heranbildung von Lehrerinnen e 
regelt; durch die Erlafje vom 13. Juni 1888, 22. Febr. 
1886, 2. März 1887 wurben böbere M. unter ge 
willen Vorausſetzungen dem Provinzialfchultolle: 
tum unterjtellt, und durd einen Normalpları für 
ie höhern M. in Berlin von 1886 wurde auf die 
BWeiterentwidlung der höhern M. zu wirken geſucht. 
— Bol. Kreyenberg, Die deutſche höhere Mädchen: 
—* (Frankf. 1887); Nölvele, Bon Weimar bis 
in (Berl. 1888); derſ., Bon Weimar bis Wei: 
mar 1872—1897 (ps. 1897); Krufche, Literatur der 
mweiblihen Erziehung und Bildung in Deutihland 
von 1700 bis 1886 (Langenfalza 1887); Helene Lange, 
Entwidlung und Stand des höhern Näpchenjhul: 
—— in Deutſchland (Berl. 1893); Handbuch des 
x ern Maädchenſchulweſens (ba. von J. Wychgram, 
1897); Zeitichrift «Die Madchenſchule⸗, hg. von 
Sejk (Bonn 1887 fg.). 
äbchenfommer, |. Altweiberjommer. 
Maddalena, La, die größte der in der Bo: 
nifaciusftraße (ſ. d.) gelegenen Magpdaleneninfeln, 
bietet einen vortrefichen und jehr geräumigen Ha: 
fen und ift deshalb von Stalien jtark befejtigt als 
Stützpunkt für die Flotte im Tyrrheniſchen Meer. 
Die Injeln M. und Caprera find durch einen Damm 
miteinander verbunden und auf erfterer 4, auf legte: 
ver 2 Forts erbaut worden. Zur Unterftügung 
dienen die Batterien auf Capo del Orſo und Capo 
di Ferro der Inſel Sardinien und auf der Inſel 
San Stefano. Die Verteidigung ftüst ſich endlich 
auf verſchanzte Lager bei Tempio und Dieri ber 
Inſel Sardinien und auf die reihbaltigen Magazine 
und ſonſtigen Anlagen der Inſel M. 
Maddalöni, Stadt in der ital. Provinz und 
im Kreis Gaferta, 6 km von Eaferta, am Saume 
des Apenning, an den Linien Foggia:Neapel, Rom: 
Neapel und Caſerta-Tone-Annunziata, bat (1901) 
ala Gemeinde 20682 E., ein Gymnaſium, einen 
Balaft der Carafa, ein Nationallonvilt und Land: 
mwirtihaft. Etwa 4 km von M. liegt der von Ban: 
vitelli erbaute berühmte Aquäpduft (j. — 
Madeba, Ort in Paläſtina, ſ. Nadaba. [(f.d.). 
gr mn) > die Einwohner von Madagaskar 
Made Germany (engl., ſpr. mebd in dihör: 
ment), d. i. verfertigt in Deutichland, ſ. Markenſchutz. 
Madeira (portug.), Madera (ipan.), weitafrit. 
— die ihren Namen von den jest längſt ver: 
chwundenen er (Madeira, d, i. Holz) bat. 
Sie liegt 700 km Mai 
450 km nördlich von 


ih von der maroff, Küfte und 
alma und Teneriffa und bildet 
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mit der 55 km norböftli gelegenen Inſel Porto: 
Santo (1900: 2356 €.) und den kleinen, jüpöft: 
lich gelegenen Wuſteninſeln (Ilhas Desertas) eine 
portug. * (815 qkm), den Diſtrikt Funchal 
(ſ. Nebenkarte zur Karte: Portugal, Bv.17). Die 
durchweg vullanifche Inſel, in die das Waſſer tiefe 
Schluchten (Ribeiros) eingenagt bat, ift 48km lang 
und 21 km breit und bildet einen Gebirgstamm, 
welcher fteil auffteigt und in dem 1850 m hoben 
Pico:Ruivo gipfelt. Die mittlere Höhe beträgt 
811m, die Uferränder fallen fteil ab, ebenfo wie die 
Hundertfabenlinie ringsherum nur 1—3 km vom 
Ufer entfernt ift. Mächtige, tiefeingeientte Keſſel— 
tbäler (Currales) im Wechſel mit Hochflächen und 
tief ausgeböblten Flußtbälern verleihen der Inſel 
einen höchſt malerischen Anblid. Den Boden bilden 
alte Laven, die ſtark vermwittert find, und nur an zwei 
Stellen finden ſich Trachyttuffe und loſe Schladen. 
fiberaus merfwürdig geftaltete Bafaltjelfen bilden 
bejonders die jentrechten Ränder des in der Mitte 
ber Inſel gelegenen, 1000— 1200 m tief ein: 
eichnittenen jhönen Thals Gurral das Freiras. 
tliche Krater und neuere Qavaltröme find jelten; 
doch nimmt man zumeilen Erbbeben wahr. Das 
Klima ift äußerjt mild und gleichmäßig, die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt an der Süpküfte 18,8° C., 
der Unterſchied zwiſchen dem wärmſten und kälteſten 
Monat nur 6°C. Selten ſteigt die Wärme auf 32,4°, 
ag fintt fie u 79° C.- An der Nord: 
füfte ilt ed wegen der häufigen Norbmwinde kübler, 
im Winter iſt +6° nicht gerade felten. Jahrlich 
(le an 93 Regentagen 713—740 mm. Auf den 
öchſten Teilen des Gebirges fällt im Winter 
Schnee. Bei der großen Feuchtigkeit der Luft ift 
M. einer der beiten Kurorte für Lungenleidenbe. 
Läftig ift der Leite, ein trodner, heißer Oſtwind. 
Die Fruchtbarkeit iſt wegen der günftigen Boden: 
ent und des Klimas fehr groß. Die tro: 
piſchen Pflanzen fteigen bis 250 m, die der ge 
mäßigten Zone bis 750 m Höbe empor; der Lorbeer 
wächſt bis 1600 m. Heinrich der Seefahrer führte 
das Zuderrohr aus Eicilien ein, das auch fpäter 
roße Erträge lieferte, bid man wegen der ameril. 
onfurrenz dieje Kultur aufgeben mußte und fi 
dem Anbau der Neben zumandte. (S. Mabveira 
ren} Außerdem erntet man jest noh Mais, 
etreide, Bataten und auf der kuͤhlern Nordjeite 
europ. Früchte und Gemüfe, auf der Südſeite 
Bananen, Ananas und jelbit Kaffee. Dattelpalmen 
werden nur als Zierpflanzen gezogen; auf dem 
lateau wächſt Lorbeer und Baumbeide, über dem 
ald bei 1300 m Höhe immergrüne Gebüſche. Die 
Fauna ift * artenarm und iſt halb europäiſch 
und halb afrikaniſch. M. hat keine urfprünglich wild 
lebenden Säugetiere, vermwildert find ſchon jet Jahr: 
hunderten eingeführte Kaninchen und Scheine. 
Auch die übrigen europ. Haustiere werden gezüchtet. 
Neben offenbar eingeführten und verwilverten Land: 
vögeln finden fi auch einheimische; es iſt inbefjen 
ſchwer zu jagen, ob eine Form urfprünglich oder 
erit durch Zutbun des Menſchen vorbanden. ült. 
Zwei Vögel, eine Taube und ein Golphähnden, 
find der Gruppe eigentümlih; es findet fih nur 
ein einziges Neptil, eine Eidechſe, aber fie bildet 
eine eigentümlihe Gattung (Teira). Mertwürbig 
reich ift die Gruppe an Landſchnecken: die Haupt: 
injel bat 44 eigene, Borto:Santo 30 eigene und beide 
gemeinfam 12 Arten. E3 giebt 711 Arten Käfer und 
namentlich flügelloje Berwandte von auf Kontinen- 
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ten ag Formen. Die Fauna des umgeben: 
den Meers ift ſehr reich z. B. an Seeſchildkröten. 


Die Bevölterung beträgt (1900) 148172 €. und 
iſt ja taliener, Juden, Mauren, ald Stlaven 
eingeführte Neger, Engländer und in der Neuzeit 
viele Heilung fuchende fremde finden ar eg der 
ed sälggen Raſſe, den Portugieien. Die Haupt: 
tabt der feit 1836 unter direkter Berwaltung Bortu: 
2% jtebenden Infelgruppe ift Funchal (ſ. d.). Im 

. berricht fog. Halbſcheidwirtſchaft (f. d.), wonach 
der Pächter die Hälfte des Ertrages an den Befiker 
abzugeben hat. Neuerdings nimmt die Auswande— 
rung nad Brafilien und den La-Plata-Staaten zu. 
Wichtig ift M. ald Dampferftation. Die Induftrie 
ift gering; der Handel völlig in engl. Händen. — 

.ift en auf der Mediceiſchen Hafenfarte 1351 
unter dem Namen Iſola di Legname (Holzinfel) 
aufgeführt, aber erit 1419 von den Portugiejen 
Joäo Goncalves Zargo und Triftäo Vaz bejucht 
und folonifiert worden. 1580—1640 Stand die Inſel 
ebenio wie Portugal unter jpan. Herrihaft; 1807 
—14 bielten fie die Engländer bejest. 

Bol. Hartung, Geolog. Bei ——— 
Lpz. 1864); Schultze, Die Inſel M. ( 


1882); Langerhans, Handbuch für M. (Berl. 1884); 
Manden, A travers Madere (Annuaire du Club 
alpin frangais, 1887); Biddle, The M. Islands 
(Bbilad. 1896); Brown, M. and the Canary Islands 
with the Azores (6. Aufl., Zond. 1901); Biddle, 
The land of the wine (2 Bbe., ebd. 1901). 
Madeira, ver beveutendite Nebenfluß des Ama: 
onenjtroms, wird gebildet durch Vereinigung des 
amor& mit dem Guapore (ſ. d.) oder Itenez, und 
des Beni (f. d.) mit dem Inambari⸗Madre de Dios, 
von denen der Mamore der längjte und waſſer— 


reichite ift. Der Mamoré entfteht aus dem Zufammen: | 


ufie des Rio Grande (Guapay) und Chapare, veide 
ei Cobabamba in Bolivia entfpringend. Durd 
waflerreiche Nebenflüfle verftärkt, fließt er nah N. 
durch die weiten Grasfluren der Mojo: Indianer, 
bi3 er unter 11° 55’ jübl. Br. mit dem Guapor£ zu: 
jammentrifft. Bis zur Mündung des Beni (10° 22°), 
wo er 820 m Breite erreicht, heißt er Itenez, 
nimmt dann den Namen M. an und mündet nad) 
einem weitern Laufe von 1380 km, 2700 m breit 
und mit einem Seitenarme die Tupinambarana um: 
fafjend, in den Amazonenftrom. Die Gefamtlänge 
des M. und Mamord beträgt etwa 3200 km, ſein 
Stromgebiet 1158000 qkm mit 90 größern Flüf: 
fen; an feiner Mündung fließen in der Sekunde 
6870 cbm Waſſer in den Amazonenftrom. Dampfer 
geben monatlich von Manaog, gelegentlich von Bara 
i8 Säo Antonio. Die auf 370 km dur Strom: 
—— unterbrochene Schiffahrt reiht im Mamore 
i3 an den Fuß der Cordilleren. — Val. Reller:Leu: 
jinger, Dom Amazonas und M. (Stutta. 1874). 
adeira, auf der gleihnamigen Inſel wachſende 
Weine, die ihren Charakter ſowohl dem äußerſt 
ünftigen Klima ald dem vultanishen Bafaltboden 
omwie der beiondern Behandlungsweiſe bei ihrer 
Lagerung verdanken. Der größte Teil der Inſel pro: 
duziert Heinbeerige belle Trauben; Rotwein wird 
nur jehr wenig gewonnen. Der befte M. tommt 
von der Südſeite der Infel. Die Hauptmaſſe ift der 
Verdelho oder einfah M., während die Qualitäten 
Malvazia (engl. Malmsey), Boal und Sercial von 
bejondern Traubenjorten herſtammen. Malvazia 
und Boal find ungemein volle würzige und reiche 


tuttg. 1864); | 
Taylor, M., its scenery and how to see it (Lond. 
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Meine, meilt füßlih, während Sercial ein ganz trods 
ner bellgelber, jogar etwa3 an Rheinwein erinnerns 
der bouquetreiher Wein iſt. Der größte Jahreser⸗ 
trag ber Inſel an Wein wurde für die beiten Fahre 
au 100190000 hl ui 1852 erichien jedoch 
auf der Inſel die Traubentrantheit und richtete die 
ganze Weinkultur zu Grunde. Die neuen Anpflans 
—— fielen ſodann 1873 der Reblaus zum Opfer. 

Umäblid wurden die Weinberge mit amerik. Steck⸗ 
lingen und inländiſchen Sr A big neu angelegt 
und nachdem die Weinproduftion auf beinahe Null 
geſunken war, erreicht fie jet bereits die Ziffer von 
ungefähr 20.000 hl per Jahr. 

ie Trauben werben in der gewöhnlichen Grüns 

reife gepreht und der Moft ganz — ſo daß 
aller M. urſprünglich troden iſt. Bleibt der Wein 
ſodann zum Altern auf ——— Lager in den 
Magazinen, fo heißt er Canteiro⸗(d. h. Lager:)Wein, 
rüber pflegte man, um die M. rafcher zu altern 
und zu veredeln, —J — auf große Seereiſen nach 
heißen Ländern zu ſchicken. In neuerer Zeit läßt 
man die Weine in Estufas do sol, gut eingemachten 
Magazinen mit Glasdad, ein Jahr an der Sonnen» 
wärme liegen und ſich entwideln, oder fie bleiben 
in gebeizten Räumen bei einer Temperatur von 40 
bi3 60° C. je nad Qualität 3—6 Monate liegen, 
wobei fie über 10 Proz. Kr Slüffigkeitögehalts 
verlieren, dabei aber an Geihmad, Aroma und 
Meichheit ungemein gewinnen, — davon, 
daß bei der großen Hitze alle Keime für ſpätere 
Nachgärungen ertötet werden. Dieſe Eſtufaweine 
bilden / weitaus die Mehrzahl aller M. Diejenigen 
Qualitäten, die nicht als ganz ttodne und belle, ſog. 
Dry:Mavdeira in den Handel fommen, find mit 
etwas eingelohtem Weinmoft, unvergorenem Wein 
oder jogar mit Robrjuder verfüßt und etwas ges 
färbt, worunter jedoch dad Aroma etwas leidet. 
— a eng art her” Ders 
Madeleine (ir;., ipr. mad’lähn), Magvalena; 
Madelon (ſpr. mad’löng), Lenchen. 
Madeleine, La (ipr. mad’läbn), Stadt im franz. 
' Depart. Nord, Arrondifjement Lille, Kanton Lille 
| Nord, Vorort von Lille (j. Karte: Induftriege- 
biet von Roubair:Tourcoing, beim Artikel 
Tourcoing), mit (1901) 12359 €.; —— für 
uder, hem. Produkte und Seife, Leinweberei, 
leicherei, Eifengießerei und Gerberei. 

Madelen, Stadt im Großherzogtum Sachſen⸗ 
Meimar, J Magpdala. 

Madeley (jpr. mehdle), Induſtriebezirk in der 
engl. Grafihaft Shropihire, am Severn, umfaßt 
die Drte Coalbrookdale, Eoalport und Ironbridge 
mit (1901) 9129 E.; Eifenwertitätten, Töpferei und 
Koblengruben. [Magpdalenerinnen. 

Madelonetten (frz., ſpr. mad’l-), foviel wie 

Mäpdelftein, Berg im Niefengebirge (f. d.). 

Mäpdelfüh, Pflanzenart, ſ. Spiraea. 

Madelung, Otto Wilh,, Shirurg, f. Bp. 17. 

Mademoitelle (fpr. mad'mdaſell), ſ. Dame und 
Damoifelle. M. oder La grande M. auch Beiname 
von Anne Marie Louife von Orleans, Herzogin von 
Montpenfier (f. d.). 

Maden, die fußlojen, weichen, nicht oder —— 

gefärbten Larven mancher Inſelten, insbeſondere 
der vieler Zweiflügler. 

Madeunfreſſer (Crotophaga Ani L., ſ. Tafel: 
Rududsvögel II, Fig. 6) oder Madenhacker, 
Ani, ein über den größten Teil Sübamerifas, die 
Antillen bis zu den Hüdl. Vereinigten Staaten vors 
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tommenber Kududsnogelvon 35cm Länge, ſchwarzer 
Farbe, mit langem Schwanz und helmartigem, auf 
dem Firſt kantig Eee Schnabel von 
Kopflänge.. Die M. leben beſonders von Kerb: 
tieren, halten fih gern auf Viehweiden auf und 
lejen den Rüben gelegentlih ihre Hautſchmarotzer 
ab. Mehrere Weibchen bauen zufammen ein an er 
Reit, belegen es mit ihren blauen, weiß überlaltten 
Eiern und brüten gemeinjam. mei andere ver: 
wandte Arten finden fih in Südamerita, — M 
beißt aud) eine Gattung der Stare (f. d.). 

tadenfteine, die verlieſelten Farnſtämme des 
Rotliegenden (f. d.). 

Madenwurm, ſ. Haarwürmer und Tafel: Wür: 
mer, Sig. 9 und 11. 

Dia era, Inſel, j. Madeira. 

Maderaner Thal, rechtes Seitenthal der Reuß 
im fchmweiz. Kanton Uri (f. Karte: Die Schweiz), 
ertredt ſich 12 km lang vom Hüfigletiher bis Am: 
ftäg, wo die Maderaner Reuß oder der Kärſtelenbach 
mündet. Vom Schähenthal im N. durd die Kette 
des * Ruchen (3136 m), der Großen und der 
Kleinen Winpaälle (3192 m und 2988 m) geichieden, 
ng nr auptlamm der Glarner Alpen mit 
dem Düßijtod (3262 m) und dem Oberalpſtock 

3330 m) umſchloſſen, reih an Waldungen, ſchönen 

Immeiden und Waflerfällen (Stäuber, Lämmern⸗ 
bad), wird das Thal von Touriſten viel beſucht. 
Aus dem Hintergrunde führen Gletiherpäfie über 
das Claridenjoch (j. Clariden) ins Linththal und über 
den Brunnipaß (2736 m) nad Diientis, 

Madeſié (Irch.), ſ. Haarſchwund. 

Madeyſki von Poraj, Stanislaus, Ritter, 
öfterr. Staatömann, geb. 24. April 1841 zu Sie: 
niawa in Galizien, trat 1864 in den Staatsdienſt. 
Nachdem er 1868 zum Gerichtsabjunften ernannt 
war, wurde er 1870 unter vem Mintjterium Potocki 
in das galiz. Departement im Jujtizminifterium be: 
rufen, nahm aber 1871, als die Deutichliberalen in 
dem Minifterium Auerdperg wieder and Ruder 
famen, feinen Abſchied aus dem Staatsdienſt und 
ließ fih 1872 in Liſzki bei Kralau als Notar nieder. 
1876 fiedelte er nach Brzesto über, 1879 habilitierte 
er For. in Krakau als Privatdocent des öfterr, Civil: 
rechts, 1885 wurde er wieder in das Juſtizminiſte⸗ 
rium und 1886 als PBrofefjor nad Krakau berufen. 
Schon 1879 war M. in das Abgeoronetenbaus des 
Reichsrats gewählt worden, 1883—1900 gebörte er 
auch dem galiz. Yandtag an. In dem Koalitions— 
minijterium Windiſch-Grätz verwaltete M. 1893 
—95 das Kultus: und Unterrihtsminifterium. 1899 
wurde er zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt. 
M. verfaßte mehrere rechtswiſſenſchaftliche Werte, 
darunter «Studien zur Rechtſprechung des Reichs: 
geats über Verlegung polit. Nechte» (2 Hefte, 

ien und Prog 1900—1), und die polit. Brojhüre 
«Die deutihe Staatsiprache» (Wien 1884). 

Mapdfaa, |. Geſchütz. 

Madhura, indobrit. Stadt, ſ. Madura. 

Madi, Pflanze, |. Madia. 

Madi, A:Madı, Negervolt, Niloten, wohnhaft 
im Quellgebiet des Uẽlle (Kibali) zwiſchen den Zur 
am Albert: Yjanfa und den Niam:Niam im Norden, 
In ihrer Erjbeinung und in ihren Sitten zeigt ſich 
eine große Ahnlichkeit mit den Bari; fie find ein 

übicher Menſchenſchlag, von bellihololadenbrauner 
arbe und guter Mustelentwidlung, wenig prog: 
nath. Beichneidung wird nicht geübt, dagegen wer: 


den die vier untern Schneidezäbhne ausgeichlagen | 
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und die Unterlippe difrhbohrt. Die M. find Ader 
bauer und wohnen in pilzjörmigen Strohhütten. 

Madia Mol., Bflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (f. d.) mit etwa 12 fat ausſchließlich 
norbiwejtamerif. Arten, einjährigen Gewächſen mit 
ganszanbigen Blättern und gelben ame 

ie Stengel find meift brüfig:zottig bebaart und ſehr 
ebrig. Von ihnen wird vie ölgebende Madia 
(M. sativa Mol.) in Chile, wo die Pflanze eins 
beimifch ift und Madi genannt wird, häufig als Ol⸗ 
pflanze angebaut (. Mavdiaöl). 

Mapdiadl, das durch Ausprefien der ſchwach 
geröfteten Samen von Madia sativa Mol. (f. Madia) 


üffig, wird jedoh durch Raifinieren mit Schwefel: 
äure bünnflüffig, ift von mildem, angenehmem Ge 
Ihmad und —— M. wird als Speijeöl und zur 
Seifenfabrifation benust. u 
ad jan, Drt in Afrika, j. Mogdiihu. | 
Mapdijon(ipr. mäpdiß’n), Ortein den Vereinigten 
Staaterevon Amerila, darunter: 1) Hauptſtadt bed 
Eounty Jefferſon in Indiana, zwiſchen Cincinnati 
und Louisville, rechts am Obio, mit (1900) 7835 €.; 
Fabrikation von Stärke, Mehl, Bier und Woll: 
waren. — 2) Hauptitadt des Staates MWisconfin 
im County Dane, 125 km weſtlich von Milwautee, 
wilden den Seen Menbota und Monona, in der 
ahe der Seen Kegonſa und Waubefa, Cijenbabn: 
Inotenpuntt, hat (1900) 19164 E. ein Staatslapi- 
tol mit weißem Marmordom, Gerihtshof, Staat: 
bibliothef, Univerfität von Wisconfin (1900/1: 2619 
Hörer) mit der Wafhburn:Sternwarte, Irrenanftalt, 
ein norwegiiches tbeol. Seminar; Fabrikation von 
Aderbaugeräten, Cigarren und Mehl. — 8) Haupt: 
ftadt des County Lee, ſ. = Madiſon. _ 
Madifon (jpr. mäpdih'n), James, 4. Präfident 
der Vereinigten Staaten von Amerila (1809—17), 
geb. 16. u 1751 zu Port-Conway (Birginia), 
wurde 1780 Mitglied des Kontinentaltongrejies und 
erwarb fich die größten Verdienste um die Abſaſſung 
und Annahmebder Verfaſſung; 1801 wurde er Staats⸗ 
felretär (unter Jefferſon) und 1809 Präſident. Er 
verbot allen Verkehr mit England und Frankreich, 
—— a Staaten die jeit 1807 den Handel ber 
teutralen ftörenden Verfügungen aufrecht erhalten 
würden. Als die franz. Regierung die bejchränten: 
den Verordnungen zurüdnahm, eröffnete M. die 
Verbindung mit Frankreich wieder, während bie 
Miphelligleiten mit England 1812 zum Kriege führ- 
ten. ac Ablauf feiner erften Amtsperiode wurde 
M. wiedergewählt und bewährte ſich in diejem kri⸗ 
tiihen Zeitpunft mit männlihen Mut, jo daß ber 
24. Dez. 1814 zu Gent geſchloſſene Friede den Zu: 
ftand vor dem Kriege wiederberitellte. M. ftarb 
28. Juni 1836 auf feinem Landfige Montpellier in 
Birginien. Auf Beranlafjung des Kongreſſes gab 
Gilpin «The Madison Papers» (3 Bde., Bolton 
1840), eine Reibe von Schriften M.s, heraus. — 
Bol. Rives, History of the life and times of James 
M. (3 Bode., Bofton 185969); derf., Letters and 
other writings of James M. (4 Bve., Vhilad. 1865); 
Gay, James M. (Boſton 1884). — 
adiun, Reſidentſchaft im öſtl. Dritteil der 
niederländ. Inſel Java im D. des Vaſallenſtaates 
Surakarta (. Nebentarte zur Karte: Malaiiſcher 
Arcipel), bat 5882 qkm und (1895) 1111490 €, 
darunter 1193 Europäer und 4311 Chinefen. Der 
Boden beſteht in niedrigem, nur ftellenweife zu 
leichten Hügel: und Gebirgstetten fih erhebendem 


| Kia mi fette Öl. Im rohen Zujtande ilt es did: 
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— Unweit der Oſtgrenze der 2551 m hohe 
ultan Wili8 und gegen Suralarta der Lawu 
(3236 m). Der Hauptort liegt an der Eifenbahn 
Suralarta-Surabaja. Hafenplag ift Batjitan. 
Mädler, ob. Heine. von, Aftronom, geb. 
29. Diai 1794 zu Berlin, wurde 1830 Lehrer am 
tönigl. Lehrerſeminar zu Berlin. Seit 1828 ftellte 
er mit Wilb. Beer Beobahtungen auf der von letz⸗ 
term bei Berlin errichteten Sternwarte an, die 
—* die Beſchaffenheit der Oberfläche der 
laneten und des Mondes zum Gegenſtand hatten. 
Nachdem M. 1836 Stellung an der neuerbauten 
Sternwarte zu Berlin erhalten, warb er 1837 Pro: 
feffor und 1840 Brofeflor der Ajtronomie und Direl- 
tor der Sternwarte in Dorpat. 1858 zum Wirfl, 
Staatärat ernannt, nahm er 1865 feine Entlafiung, 
tebrte nah Deutihland zurüd und ftarb 14. März 
1874 in Hannover. Von befonderer Bedeutung 
für die Himmelskunde war die von ihm und Beer 
berausgegebene große Mondkarte (4 Blatt, Berl. 
1834 — 36) und die ihr zur Erläuterung dienende 
—— mit Beer herausgegebene « Allgemeine 
elenographie» (2Bde., ebd. 1837). Seine Arbeiten 
in Dorpat bejogen fih vorwiegend auf die Doppel: 
fterne und die — — der Fixſterne und 
daraus ſchloß er vr fan tralgruppe (f. Gentrals 
— um welche ſich das ganze Firſternſyſtem drehen 
ollte. Er veröffentlichte: a Der Wunderbau des Welt⸗ 
alls oder populäre Aitronomie» (Berl. 1841; 8. Aufl., 


Straßb. 1885), «Beobahtungen der Sternwarte zu | ft 


Dorpat», Bd. 9—16 (Dorp. 1842—66), «Die Cen⸗ 
tralfonne» (1.0.2. Aufl., ebd. 1846), «llnterfuchungen 
über die Firfterniviteme» (2 Bde., Mitau 1847—48), 
«Beiträge zur Firiterntunde» (Haarlem 1855), eine 
efrönte Preisichrift, «Die Cigenbemegungen ber 
irfterne» (Dorp. 1856), «Der Firfternhimmel» (Lpz. 
1858), «Reden und Abhandlungen über Gegenftände 
der Himmelsktunde» (Berl. 1870), «Geſchichte der 
Himmelätunde» (2 Bde., Braunſchw. 1872—73). 
Madonna (ital., «meine Herrin») wird vorzugs⸗ 
weile bie Sungfean Maria genannt, entjprechend 
der deutichen Bezeihnung Unfere Liebe Frau, der 
franz. Notre Dame; jodann die malerifche oder pla⸗ 
ftiihe Darftellung derjelben mit dem Jeſuskinde, 
zum Unterichieve von der Heiligen Familie (h d.), 
von der Mater dolorosa (j. d.) und den fonitigen 
—— aus ihrem Leben, wie Geburt, Ver: 
mäblung, Unbefledte Empfängnis, Bertündigung, 
Heim * „Himmelfahrt (f. d.) u.a. (S. Maria, 
die Mutter Jeſu.) Nach der Legende joll der Evanı 
gelift Lukas das erfte Bild der M. mit dem Kind 
und zwar nad dem Leben gemalt haben (über die 
ſog. ſchwatze M. ſ. Ezenftohau). Die eriten Ma— 
donnenbilder finden jib in den driftl. Katalom⸗ 
ben, jo 3. B. auß ber Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. 
in der Katakombe der heil. Briscilla bei Rom. Seit 
dem 5. Jahrh. wurden die Madonnenbilver, be 
ſonders in der byzant. Malerei, häufiger; in dieſe 
ſchematiſch ſich wiederholenden Bildwerle bradte 
erſt in ver 2. Hälfte des 13. Jahrh. Cimabue (ſ. d.) 
lebensvolle Bewegung und Empfindung. Bon da 
ab haben dann alle großen Meifter der laſſiſchen 
ital., jpan. und nordischen Kunſt die M. zu einem 
Hauptgegenftand ihrer Daritellungen gemacht und 
fich in den verichiedenften Gew Were en bewegt. 
So erſcheint Maria als liebende Mutter oder das 
Kind anbetend (in Landſchaft, im Roſenhag u. |. w.), 
in der Ölorie auf Wollen ſchwebend, ald Himmels⸗ 
lonigin auf dem Throne ſihend. 
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‚Unter den Malern der Haffishen Zeit nehmen 
—— der Zahl und Bedeutung der Madonnen⸗ 
ilver die Jtaliener den eriten Rang ein. Bei einer 
Aufzählung fommen vor allem diejenigen M. in 
Betracht, Die man in der Kunftgefchichte mit einer 
näbern Be eichnung zu verjeben pflegt; jo: die M. 
mit dem Granatapfel von Giov. Bellint (London, 
Nationalgalerie), eine tbronende M. von vemfelben 
a bei Frari; ſ. Tafel: Italieniſche 
unſt VI, Fig. 3); die M. della Ceſta (London, 
Nationalgalerie), M. del Latte (Petersburg, Eremi: 
rg M. della Scala (Barma, Palazzo vella Bilotta), 
2a Bingarella oder M. del Eoniglio (Neapel, Mus 
eum), [ämtlih von Correggio; M.dellaRondine von 
rivelli (London, Nationalgalerie), M. mit Heiligen 
von Fra Bartolommeo (Dom zu Lucca; ſ. Tafel: 
Stalienifhe Kunft VI, Fig. 7), M. della Bit: 
toria von Mantegna (Paris, Louvre), M. mit dem 
rünen Kifjen von Andrea Solario (ebd.), M. della 
tina von Giulio Romano (Dresdener Galerie), 
M. del Sacco (Florenz, Sant’ Annunziata) und 
M. di San Francesco (ebd., Tribuna der Uffizien) 
von Andrea bel Sarto; Zigeunermadonna (Wien, 
Hofmufeum) und die M. des Haufes Peſaro (Bene: 
dig, Kirche dei Frari) von Tizian. Die vollendetiten 
Madonnenbilvder ſchuf Raffael, in denen teil das 
Ideal der reinften Mutterliebe, teild das deal 
weibliher Schönheit vorberriht, bis er in der Sir» 
tiniihen M. die berrlichite und tieffinnigfte Dar⸗ 
ellung der Mutter Gottes erreichte. Zu jeinen be 
fannteiten, mit bejonderer Bezeichnung verſehenen 
Madonnenbildern gehören: M. aus der Sammlung 
Solly (Berlin, Muſeum), M. Eoneftabile (Peters: 
burg, Gremitage), M. del Oranduca (Florenz, Palaſt 
Pitti), M. Tempi (Münden, Alte Ninatotbe ‚M. 
im Grünen (Wien, Hofmufeum), M. mit dem Stiegs 
lis (Florenz, Tribuna der Uffizien), La belle jar- 
diniere (Paris, Louvre), Vierge au linge oder au 
diadtme (ebd.), M. Aldobrandini (Zondon, Na: 
tionalgalerie), M. della Sedia (Florenz, Ralaft 
Pitti), M. della Tenda (Münden, Alte Binatothet), 
M. vel Besce (Madrid, VBrado: Mufeum), M. col 
divino amore (Neapel, Nationalmufeum); ferner 
M. mit Heiligen: Sirtinifbe M. (Dresdener Gale: 
rie; |. die Tafeln beim Artitel Raffael Santi), M. 
del Baldachino (Florenz, Balaft Pitti), M. di Fo⸗ 
ligno (Rom, Batitan). 

Außerhalb Italiens ſchufen ——— Ma: 
donnenbilder die deutſchen Meifter Wilhelm von 
Köln, Stephan Lohner, Martin Schongauer (f. Ta- 
el: Deutihe Kunſt VIL, Fig. 1), Holbein der 

üngere (ſ. die Tafel beim Artitel Holbein), Dürer, 
owie die Niederländer Jan van Eyd, Du. Maſſys, 
Rubens, U. van Dyd, in Spanien Murillo (f. die 
Tafel beim Artikel Murillo). Auch die modernen 
Maler haben ſich mit der Darftellung der M. be 
fhäftigt; fo die Deutfchen Overbed, Veit, Schraus 
dolph, Deger, K. Müller, Plodhorit, Th. Groſſe, 
Defregger, Gabriel Mar, Bodenhauſen. 

Unter den ältern plaſtiſchen Darſtellungen der Ma⸗ 
ria iſt, außer den an Kirchenportalen N ‚am Dom 
zu Florenz, von Giov. Piſano) angebrahten Ma— 
donnenftatuen, die ——— der M. mit dem 
Kinde in der Liebfrauenkirche zu Brügge und die um 
die Wende des 15. Jahrh. entſtandene, ehedem zu einer 
Crucifixgruppe gebörende Holzſtatue der Maria im 
Germanishen Muſeum zu Nürnberg hervorzuheben. 
©. die Tafel: Trauernde Maria beim Artitel 

aria.) — ®al. Gruyer, Les vierges de Raphaöl 
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et — de la Vierge (3 Bde., Bar. 1869); 
A. Schultz, Die Legende vom Leben der Jungfrau 
Maria und ihre Darftellung in der bildenden Kumit 
des Mittelalter (Lpz. 1878); Erll, Die M. als Ge 
genitand riftl. Kunitmalerei und Skulptur (Briren 
1883); Fäh, Das Madonnenideal in den ältern 
deutihen Schulen (Lpz. 1884); von Schreiberähofen, 
Die Wandlungen der Mariendaritellungen in den 
Bildern der Kunſt (Heivelb. 1886); Baumbah, Die 
Madonnendarftellung in der Malerei (2. Aufl., 
Dresd. 1896); Venturi, La Madonna (Mail. 1900; 
ia Lpz. 1900); Rotbes, Die M. und ihre Ver: 
berrlihung durch die bildende Kunft (Köln 1905). 

— del Monte, Wallfahrtsort bei Ba: 
teie (ij. d.). 

Madonna di Eampiglio (pr. -pilljo), Quft: 
furort und Sommerfriſche in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und dem Gerichtöbezirt Tione in 
Tirol, ehemaliges Hoſpiz, in 1515 m Höhe, am Fuße 
des Monte:Spinale, zwiichen der Brenta: (3176 m) 
und Pre anellagruppe (3566 a bat große Hotels. 
— Vol. Kuntze, Die Siedelung M.d. C. und ihre Um: 

ebung (Reihenberg i. B. 1900); Pfeiffer, Führer 
ür M. d. C. (Stuttg. 1900). 

Madräd, 1) Präfidentichaft des Indobriti— 
ſchen Reichs (amtlich The Presidency of Fort Saint 
George), umfaßt den ſüdl. Teil der Vorderindiſchen 
Halbinjel mit ven Küftenländern Malabar und Süd— 
tanara nebſt den Laltadiven im W. und der gan: 
zen Ditküfte (Noromandel) bis zum See Tſchilka. 
(S. Dftindien und Karte: Dftindien J. Vorder: 
indien.) M. beſteht aus: a. 22 brit. Diftrikten, 
b.denunter ug Verwaltung ftebenden Agent: 
haften Gandſcham, Wifagapatam und Godamari, 
mit zuſammen 365665 qkm und (1901)38208609 €., 
und c. den fünf Bajallenjtaaten Trawankur, Kotſchi 
(Cochin), Pudulattai, —— apalliund Sandur, mit 
24886 4km und 4190322 E. Das Geſamtgebiet um: 
faßt 390551 qkm mit (1901) 42398931 €. (1891: 
39331062). Der Keligionnahmwaren(1891)34,7 Mill. 
Hindu, 24 Mill. —— 1,5 Mill. Chriſten 
u. ſ. w. Die wictigiten Erzeugnifje find Getreide, 
Baummolle, Indigo, Zuder, Ricinus, Erdnüſſe, 
NRübjamen. — 2) Hauptitadt der Präjidenticaft, 
bie drittgrößte Stadt Britiſch-Indiens, unter 13° 4’ 
nördl. Br. und 80° 17° djtl, 2,, auf der Hüfte Koro— 
mandel am Indiſchen Ocean, in flacher, jandiger 
Gegend (j. den Zertplan, Bo. 17), Sik der Re— 
— eines höchſten Gerichtshofs, eines ang: 
likan. Biſchofs und zweier röm.apoſtoliſchen Vikare, 
bat mit Garniſon 1901: 509346, 1891: 452518 E., 
darunter 358998 Hindu, 53184 Mohammedaner 
und 39 742 Chriſten. Es eritredt fih gegen 15km weit 
längs dem Meer bin und bevedt 70 qkm. Das 
Klima ift für Europäer nur im Winter geſund. 

Anlageund Bauten. M. beitebt aus dem von 
Europäern bewohnten Viertel, Fort St. George, der 
von Eingeborenen bewohnten jog. Schwarzen Stadt 
(dem alten Tihennappattan) und ausgedehnten Bor: 
ftädten. Im N. wird das Fort, das auc die Münze, 
die St. Marykirche und ein Waffenmuſeum enthält, 
von der Schwarzen Stadt durd eine breite Ejplanade 
mit Leuchtturm geichieden. Nah ©. führt die viel 
bejuchte Süditrandpromenade (Soutb: Bead : Bro: 
menade). Die Schwarze Stabt mit ihren engen, 
ſchmutzigen Straßen iſt das Geichäftäviertel. Langs 
dem Strande jteben der höchſte Gerichtshof, das Zoll: 
baus, die Aomiralität, daneben ungebeure Waren: 
ipeiber. Andere Gebäude find die Waiſenhäuſer für 
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Soldatentinder, da3 Gefängnis, das allgemeine 
Strantenhaus, die röm.statb. Kathedrale, die Mii: 
ſions⸗ und die Dreifaltigleitfapelle, die armeniſche 
Kirche, das ſchöne —— (1899) und das 
Muſeum. Im N. der Schwarzen Stadt erſtreckt 
je am Strande das von Side und Sciffern 
ewohnte Rajapuram, im W. liegt Beperi nebit 
Parßibakam mit der jhönen ſchott. Et. Andreas: 
firche und der St. Andreasbrüde über den Kuwam 
—X Cooum). Die größte Brüde iſt die Elphin— 
onebrüde über den Adjar in der ſüdl. Stadt. Jen: 
jeit des Kuwam liegen Tſchintadrapet und weiter 
mweitlih und jüdlich die Vorſtädte Egmur und Pupu: 
pal. Sudlich vom Fort St. George (jenjeit des Ku— 
man) zieht ih am Strande Tirumallifene (engl. Tri- 
plicane) hin, mit dem großen Gouvernement3baufe 
und dem Palaſt des penfionierten Nabobs von Kar- 
natak. Weitlih von Tirumallitene befindet ſich die 
Vorftadt Rajapet mit der jhönen St. Georgslirche. 
Etwa 5 km jüdlih vom ort liegt, hart am Strande, 
das bauptjählih von Thomascriften bewohnte 
St. Thomas oder Mailapur (engl. Mylapore). 
Der ijolierte St. Thomasberg iſt der Wallfabrtsort 
der ſyr. Chriſten. Ein jhönes Neiteritandbild des 
ind. Staatsmanns Sir D. Munro (geit. 1877) 
von Ehantrey erhebt ſich unweit der Napierbrüde. 

Bildungsanftalten. Außer der Schule für 
Heranbildung eingeborener Ärzte bat die Stadt 
eine polytechniſche, theologiſche, landwirtſchaftliche 
Schule, eine Sternwarte (mit dem Kodaikanal-Solar- 
er Observatory), eine Abteilung der Ajia- 
tiſchen Geſellſchaft, jeit 1857 eine wirkliche, nach dem 

ujter der Londoner eingerichtete Univerfität, Prü: 
fung3bebörbe für 53 Colleges, botan. Garten, Re: 

ierungsmuſeum und verjchiedene wohlthätige An 
alten und Vereine, 

Induſtrie, Handel und Verkehr. Die In 
duftrie it nicht bedeutend; wichtig find nur Baum: 
wollfabritation (Mufjeline, Tücher, jog. Madras— 
taichentücher), Gerberei und Lederzurichtung in M. 
und Umgebung, Zuderfabriten, Töpferei, Salzſiede⸗ 
rei und Ölasinduftrie. Der Hafen iſt nicht gu bei 
Monſunwechſel werden Drebitürme den Schiffen 
oft verderblich; jeit 1860 ift ein eijerner Pier (305 m) 
— ſeit 1880 iſt der künſtliche Hafen von Blad: 

own nach großen Schwierigleiten beendet. Die 
wichtigſten Einfuhrwaren ſind engl. Baumwollwaren 
Schirtings, Kattune), Garne, Petroleum, Reis, 
Spirituoſen, Metalle, namentlich Eiſen; ausgeführt 
werden Baumwolle, gegerbte Ochſenhäute, en⸗ 
felle, Schaffelle, Buffel- und Hirſchhörner, Tabak, 
Thee, Kaffee, Indigo und Kochſalz. Wichtig iſt 
auch die Waren: und Silbereinfuhr auf Rechnung 
der Regierung. Der Handel (190011 im Werte 
von 110,09 Mill. Rupien) ift zu pe Dritteln na 
England gerichtet, dann nah Ceylon, Bombay, 
Bengalen und Birma. Regelmäßige Verbindung 
unterbalten die British India Steam Navigation 
Company, die Messageries Maritimes und ver 
Oſterreichiſch-Ungariſche Lloyd. Eiſenbahnen führen 
in das Binnenland nah allen Richtungen, eine 
Küftenbahn nah Kalkutta. Die wichtigiten Banten 
find: Agra Bank, Bank of Bengal, London and 
China Bank, Commercial and Land Mortgage 
Bank, Madras Bank u.a. M. iſt Siß vieler konſu— 
lariiher Vertretungen. 

Der ältefte Name der Stadt iſt Tibennappattan, 
d. i. Stadt des Tichennappa, des Vaters des zur 
Zeit der Gründung von M. in der dortigen Gegend 
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berrichenden Najak oder Bezirlshauptmanns. Nicht 
viel jünger ift Madraspattan (arab.:ind.), d.i. Stadt 
mit dem Mabrafa, der Medreſe, alſo wahrſcheinlich 
foviel wie Univerfitätsjtadt, benannt nad) dem alten 
ier befindlichen, im Laufe der Zeit verjchiedenen 
Sweden dienenden «Golleger, M. ift die erite feite 
Niederlaſſung der Engländer in Dftindien (1639). 
Die dortige Agentichaft der Ditindiihen Compagnie 
wurde 1653 zum Range einer Präfiventichait er: 
zer, und gegen Ende des 17. Jahrh. zählte die 
nfiedelung Yon 300000 €. Am 21. Sept. 1746 
tapitulierte M. an die Franzofen unter La Bour: 
donnais, gelangte aber im Aachener Frieden (1748) 
wieder an England zurüd. 1767 vom Sultan Haidar 
Ali überfallen, wurde es vom General Smitb ent: 
jegt. Am 23. Febr. 1768 ward daſelbſt mit dem 
Subadar des Dekan und 3, April 1769 mit Haidar 
Ali ein Friede abgeſchloſſen. — Vgl. J. T. Wheeler, 
M. in the olden time (3 Bde. Madras 1861—62). 
Madrashanf, ſoviel wie Sunn (f. Crotolaria). 
Madradräder, ähnlich den Thonetiben Rä— 
dern (j. d.), werben in der engl. Feldartillerie be 
nußt. Die Engländer fanden fie bei der Eroberung 
von Madras in der Armee Tippu Sahibs vor. 
Madre aufträl, Laguna de la, Haff an der 
Dittüfte von Merilo vor dem Staate Tamaulipas, 
180 km lang, bis 30 km breit, wird durch vier In— 
feln von dem Meere getrennt (j. Karte: Mexiko). 
Madre de Dios oder Amaru:mayu, linker 
Nebenfluß des Beni (f. d.) in Südamerika, mündet 
unter 11° füdl. Br. Als Hauptquellittom wurde 
neuerdings (durch Viellerobe) der aus den Anden 
von Garabaya fommende Inambari (f. d.) erkannt, 
während ver M. d. D. (Rio Tono) genannte Quell: 
arm auf dem Oſtabhang der Anden von Cuzeo ent: 
—— t. Der Hauptfluß wird daher jetzt auch Inam⸗ 
ari ſtatt M. d. D. genannt. 
Maär ‚, Steintorallen, ſ. Heraltinien. 
Madrepärenfalt, ein Korallenkalt, der weſent⸗ 
lich aus den Stöden des Korallengeſchlechts Ma- 
drepora beitebt und einen Hauptanteil an dem Auf: 
bau der Koralleninieln und «Riffe nimmt. 
Madrid. 1) Span. Brovinz, die kleinſte der fünf 
Provinzen Neucaftiliens (f. Karte: Spanien und 
Bortugal), zählte (1900) auf 7989 qkm 775034 
E., d. t. 97 auf 1 qkm. Das Land gehört zum 
dlußgebiet des Tajo, der eine Strede lang die Süd: 
grenie bildet und bier den Jarama erhält. Die 
ord: und Nordweitgrenze gegen Segovia und Avila 
wird durch die Gierra de Guadarrama gebildet, 
deren Berzweigungen ſich über die Nordweſthälfte 
eritreden, während der übrige Teil eine baumarme 
Hochebene bildet mit tertiärem Kalkſtein, Mergel 
und Gips, überlagert von fruhtbarem Lehm oder 
jtrichweife von Sand. Das Gebirge zeigt nur an 
den Abhängen Wald. Aderbau und Viehzucht find 
die Haupterwerbsquellen, Induftrie und Handel 
unbedeutend. Das Klima bat kontinentalen Cha: 
ralter, die Regenmenge ift ungenügend. Die Bro: 
vinz bat 195 Gemeinden und 18 Gerichtsbezirke, 
wovon 10 auf die Stadt M. tommen. — 2) Haupt: 
ſtadt Spaniens, am linten Ufer des Manzanares, 
liegt in einer öden Hochebene tertiären Urſprungs 
und auf mehrern Sandhügeln, im Mittel in 655 m 
Höhe unter 40° 24’ hördl. Br. und 3° 41’ weitl. L. 
von Greenwich, faft im Mittelpuntte des Reichs. 
M. bat (1900) 539585 €. Die Stadt wird durch 
eine Wajjerleitung von dem etwa 70 km nordwärts 
am Fuße der Eierra de Guadarrama gelegenen 
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Drte — ber mit gutem Trinkwaſſer verſehen, 
leidet aber unter den großen Gegenjägen ihres 
fontinentalen Klimas und insbefondere unter den 
rauben kalten Winden, welche während der einen 
Hälfte des Jahres von den jchneebededten Gipfeln 
im N. und NW., zumal nadıt3, 
durch ihre Straßen weben. Die 
mittlere Jahrestemperatur bes 
trägt 14,1° C., aber die Winter: 
fälte fteigt ausnahmameije auf 
—13° C. und die Sommerbige 
auf44°C. Temperaturdifferens 
zen von 20 und mehr Grad zwi—⸗ 
den u ' und Nadt find nicht 
S elten. Die Menge des jähr: 
lihen Niederſchlags ſchwankt zwifhen 230 und 
600 mm und ijt im Mittel 390 mm. (Hierzu ein 
Stadtplan mit Straßenverzeichnis.) 

Anlage und Bauten. M. bildet ein Nechted, 
deſſen Längsfeiten vem Fluſſe parallel zieben, wäh: 
rend fih im D. und N. die neuern Vorjtädte ans 
gliedern. M. zählt über 900 Straßen, 76 freie Plätze 
und 29 Promenaden. Der ältere Etabtteil bat 
niedrige Häufer und enge, frumme Gafjen. Der 
Platz, wo früber das öſtl. Thor, die Buerta del Sol 
ftand, ift jet Mittelpunkt bes Verlehrs. Die neuern 
Stabtteile find zum Teil nah Art der Pariſer 
Boulevard3 auch mit Baumreihen bepflanzt. Von 
öffentlichen Plägen mit zum Teil ichönen Ans 
lagen find bervorzubeben: die Plaza Mayor, ums 
geben von Arkaden, wo ebemald Turniere, Stier: 
gefehte und Autos de FE ftattfanden; die Plaza 
de Driente vor dem aroßen Königspalaft mit dem 
Reiterftanpbilde Philipps IV., das von 44 Sta: 
tuen ſpan. Könige umgeben tft, die Biaga de las 
Cortes und de Murillo mit den Standbildern von 
Cervantes und Murillo, die Plaza del Principe 
Alfonfo mit dem Standbilde von Calderon und 
die Plaza de Iſabel la Catolica mit dem Stand: 
bild Iſabellas I., ver Katholiſchen. Weiter befist 
M. an Dentmälern das Bronzeitandbild Zorrillas 
(1900), ein Denfmal Canovas' (1901), die Stand» 
bilder Zope de Vegad, Duevedos, ded Malers 
Goya, der Staatömänner Arguelle® und Bravo 
Murillo, envlih das Eloy Gonzalos, des Helden 
von Gascorro (jämtlich 1902). Bon den ehemali⸗ 
gen ge find nur noch drei vorhanden, 
die Puerta de Alcala, ein ſchöner Triumphbogen 
(1. Tafel: Thore IL, Fig. 1), die Buerta de To— 
ledo und das Portillo de San Vicente. Bon den 
Brüden beitehen die beiden älteften fteinernen 
Puente de Segovia und Puente de Toledo, jede 
aus neun Bogen. Von Promenaden und öffent: 
liben Gärten find zu nennen: der mit dem Paſeo 
del Prado im ©. beginnende große Boulevard längs 
der ganzen Ditjeite von M., eine breite nordwärts 
anfteigende Anlage, ferner der Part von M. (f. 
Buen:Retiro) weiter oftwärtd. In der Umgegend 
liegen einige fönigl. Luft» und Yagd chloſſer, na: 
mentlih die Caſa de Campo, mit jhönem Bart, 
El Bardo, mit Eihenwald und Wildpark, Villa Bi: 
ciofa, wo Ferdinand VI. 1759 ſtarb. 

Unter den (über 100) Kirchen und —— die 
reich find an Meiſterwerken berühmter Maler, ver: 
dienen Erwähnung: die der Schußbeiligen von M., 
der Jungfrau der Einjamleit (Virgen de la Sole- 
dad oder de la Paloma), in der Straße de la Ba- 
(oma, die von Philipp IV. gegründete prächtige 
St. Iſidroslirche mit Gemälden von Tizian und 
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Mengs, die Kirche der Saleferinnen, die von San 
—— (die [hönfte unter allen), die Kirche San 
eronimo (bie einzige gotijche), die Kirhevon Atocha 
mit dem Bilde Mariä, angeblich vom —— 
Lulkas gemalt, prot. Kapellen. Das ſeit dem Brande 
von 1834 neu aufgeführte konigl. Reſidenzſchloß, 
auf einer Anhöhe ver Weſtſeite der Stabt, er 
ebt fih auf einem Quadrat von 132 m Seiten: 
nge, 30 m hoch, ift im Innern aufs koitbarfte, 
namentlich aud mit Malereien von Tizian, Murillo, 
Menge geihmüdt (f. Tafel: Spanische Kunſt IL, 
Fig. 2) Andere Gebäude find die Paläſte des Se: 
nat3 und des Kongreſſes, die neue Bank von Spas 
nien am Prabo, die Gemäldegalerie und namentlich 
das neue große er re mit Bibliotbef, 
Archiv, naturgeſchichtli und arhäolog. Muſeum 
fowie Sammlung moderner Gemälde. 
Bildungsanftalten. Die Nationalbibliothet 
bat über 600000 Drude, 30000 Manuifripte, 30000 
Urkunden, 1900 Intunabeln u. ſ. w. und eine De 
daillenfammlung, die Univerfitätsbibliothel zählt 
204000 Bände und 5470 Handicriften; —* ſind 
wichtig: die Bibliothek des naturwiſſenſchaftlichen 
Mufeums; das Museo del Prado oder das Lönigl. 
Mujeum, welches eine der reichſten Gemäldejamm: 
u. der Welt (2200 Bilder, darunter Meifter: 
w von Murillo, Belazquez, Raffael, Tizian, 
Rubens, Tintoretto, Pouſſin u. |. w.) enthält (vor 
demielben das Standbild des Velazquez, 1899); das 
biftor, Archiv, wertvoll durd die Aloferurtunden; 
die Armerta (Maffenfammlung), die VBafen: und 
Münzjammlung im arhäolog. Muſeum; das königl. 
naturmwi enfhaftlice Muſeum, die Sternwarte, der 
botan. Garten, das geogr.sitatift. Inſtitut. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaften find: die fönigl. Akademie, 
1713 gegründet (j. Alademien B, V), die für Mathe: 
matif und Naturkunde, für moraliibe und polit. 
Wiſſenſchaften, m Geſchichte, für Medizin und für 
Jurisprudenz. An Unterrihtöanftalten beſitzt M. 
die Gentraluniverfität mit 5 Jakultäten und (1900/1) 
5118 Hörern, höhere Arditeltur:, Veterinär: und dis 
plomat. Schulen, die Inſtitute oder Öymnajien von 
San Iſidro und vom Kardinal Eiöneros, eine Hoch⸗ 
wir der Muſik, eine Ingenieurſchule, eine Ader: 
auſchule, ein anatom.:patholog. Militärinftitut, 
eine Gewerbeichule; ferner das Ateneo artistico, 
cientifico y literario. An Egg oe gerad 
beitehen 18 Hoipitäler jowie 22 Ajyle. Unter den 
<heatern nimmt das fönigl. Opernhaus den erſten 
Rang ein, das Teatro espaüol giebt Ballioe Stüde. 
Sonit find nod) B erwähnen das Amphitheater für 
Stiergefechte, welches 14000 Berjonen faßt, der große 
Wettrennplag oder Hippodrom weitimM. Die wich: 
tigften Zeitungen find: «La Epoca», «El Imparcial», 
l Liberal», «Correo espaüol», «Siglo futuro», «El 
Dia», «La Correspondencia» und «El Heraldo». 
Seine und Handel find mit denen anderer 
großen Städte Europas nicht zu vergleichen. Neben 
der Bank von Spanien mit einem Kapital von 
100 Mill. Pejetas, welche die einzige Notenbant 
it, beſtehen noch Kredit: und — — 
ſchaften, eine Hypothekenbank, Filialen des Credit 
Lyonnais, der Union, der Bank of Spain and Eng- 
land in London, der Deutihen Bant in Berlin (unter 
der Firma Gut o Vogel y Cia., Kommanbit: 
ejellihaft), die Börje mit der Handelstammer; 
Sebriten für Tabat, Cigarren, Teppiche, Gold: und 
ilberwaren, Porzellan, Leder, ferner MWagenbau, 
Möbelfabrilation u. ſ. w. Eifenbahnen führen nad 
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Saragoſſa (341 km), Alcazar-Alicante (455 km), 

Talavera: Portug. Örenze (401 km), Badajoz (507 

km), Arganda (28 km), Billa del Bravo (65 km) 

und im Anschluß an das franz. Bahnneß nad Irun 

[es km). Zahlreiche elektriiche Straßen: und Pferde⸗ 
abnlinien durchlreuzen die Stadt. 

Geſchichte. Der Name M. wird von Majori- 
tum abgeleitet. Unter diefem wird es 930 ala ein 
mauerbefeitigter Außenpojten von Toledo erwähnt, 
Die Stadt erhob ſich erft unter Karl. (Karl V. von 
Deutichland) zu größerer Bedeutung und ift ſeit 
Philipps IL Zeiten (1561) die Refidenz der Könige, 
welche ſich abwechielnd bier und auf den les 
Sitios oder zeitweiligen Nefidenzen von Aranjuez, 
Escorial und La Granja (f. diefe Artikel) aufbielten, 
und wurbe durch Verträge und Friedensichlüfle, ins» 
beiondere dur die zwiihen Karl V. und Franz L 
von Frankreich 1526, zwifchen Spanien und Benedi 
1617 und zwiichen Bortugal und Spanien 1800 mert- 
würdig. — Val. Amador de los Rios, Historia de la 
villaycortedeM. (4Bde., Madr.1861—64); Fernan⸗ 
dez de los Rios, Guia de M. (ebd. 1876); Valverde, 
La capital de Espaüa (ebd. 1883); Haufer, M. bajo 
el en de vista m&dico-social (2 Bde. ebd. 1902). 

Madridcjoß (ipr. -bos), Bezirköbauptitabt in 
fruchtbarer Gegend der ſpan. Provinz Toledo, füb- 
öftlich von Toledo, mit (1897) 6387 E,, bat Yabris 
fation von Wollzeugen, Safranbau und Käferei. 

Madrigal, eine aus Jtalien jtammende lyriſche 
Dichtform, die ihren Reiz vornehmlich in der melo⸗ 
diihen Schönheit kunſtvoller Reimverſchlingung 
ſucht. Es iſt eine Nebenart des Sonetts, aus meh⸗ 
rern drei-, ja vierzeiligen Abſatzen beftebenv. — 
Val, Strümpell, Das franzöſiſche M. vom 16. bis 
zum 19. Jahrh. (Braunihw. 1873); Voßler, Das 
deutibe M. (Meim. 1898). — In der Mufil 
beißt M. das hauptſächlich im 16. Jahrh. blühende 
mebritimmige (meift fünfitimmige), kunftvoll_ges 
arbeitete Chorlied, das befonders in Italien gepfleat 
wurde, — Val. E. Vogel, Bibliothek der gedrudten 
weltlichen Volalmuſik Italiens (2 Boe., Verl.1892); 
Kroyer, Die Anfänge der Chromatil im italienischen 
M. des 16. Jahrh. (Lpz. 1902). 

Madrileña (ipr. -Ienja, «DMadriderin»), Bezeich⸗ 
nung für einen jpan. Tanz. 

adrillbrett, ſ. Petarde. if Dihagaa). 

Madichame, Negerreib am Kilima-Ndoſcharo 

Madſchus, joviel wie Parſen (i. d.). 

Madura, nel bei Java (f. d. und die Neben 
karte zur Karte: Malatifher Ardhipel), mit 
4470, als Nefidentichaft 5413 qkm und (1895) 
1630510 E., darunter 578 Europäer, 4127 Chi 
neſen und 1524 Araber. 

Madura, Mapdburä (janätr. Mathura), bie 
Hauptftadt des Diftrits M. in der indobrit. Wräfi: 
dentſchaft Madras, am Fluſſe Waigai, Eik einer 
fatb. und einer prot. Miſſion, bat (1901) 105984 €, 
und bedeutenden Baummollhandel,. Einft war M. 
Hauptitadt des Königreichs Karnatak(ſ. d.). Noch find 
die großartigen Trürhmer des alten Königspalaftes 
und ein beiliger Tempel des Giwa vorhanden. Unter 
den Raſthäuſern für Pilger zeichnet fi eine Pracht⸗ 
halle aus, von grauem Granit, 106 m lang und 42m 
breit. (S. Tafel: Indiſche Kunft I, Fig. 4.) 

Madurabein oder Madurafuß (Mycetoma, 
Podelkoma, Fungus foot of India), eine in Indien 
epidemijche Krankheit, melde nicht bloß die untern 
Grtremitäten, jondern bäufig auch die obern Glied: 
maßen und den Stamm befällt. Die Hauptiymptome 
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Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 1%. Aufl F.A. Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig, 


Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. 8.w. 


Abaseal, Calle de. B. C 1. 
Abroßigal. D#. 
Acncias, Paseo de las. 
Ackerbauschule, A 1. 
Acufa, Onlie de. DS. 
Akndemie, Spanische, ( 4. 
— der schönen Künste, B3 m, 
— für Jurisprudenz. C 3. 
— — Mathematik und Natur- 
kunde. B 3/8. 
— — Medizin. B4. 
Albacete, Valle de. O 5.6. 
Alberto Aguilera, Callede. A.B2. 
Alcalf, Onlle de. B.C.D3, 
Alcänutara, Calle de. D 2. 
Alegria, Glorleta de la. D 1%. 
Alenza, Calle de. Bl. 
Altonso XII, Calle de, 
Alicante, Calle de. O5. 
Almagro, Calle de. O2, 
Alonso Cano, Calle de. B 1. 2. 
— Martinez, Plaza de, C 2. 
Amparo, Calle del, B 4. 
Amphitheater für Stiergefochte. D2. 


A. BA4.5, 
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Ann, Santa. B 5. 

Ancora, Calle del, C 5. 
Andres, Calle del San. RB 2. 3. 
—, San. A, B 4. 

— Mellndo, Calle de. A 1, ». 
Angel Cnido-Denkmal. D 8. 


Anthropologisches Museum. Ü 4. 
Antonio de los Portugueses, Sarı. B3. 
— Lopez, Calle de. A. Bd. 6. 
Architekturschule. B 4 /10). 

Arco de Sta. Maria, Cnlledel. B. CB. 
Arenal, Onlie de. B 3. 
Argandabahnhot. D 4. 

Armerin. A 3. 

Artilleriemuseum. U3, [A.B3, 
Asilo de Desamparadas Adorntrices. 
— Ina Ilerınanltas, CO %, 


' Comendadores, Plaza de las. B2, 


Constanein, Calle de la. D 1. 
Corten, Pinza de las. B. C 3. 
Cristöbal Bordiu, Calle. B. C 1 
Cruz, Calle de la. B3.4. 
Cuartel le Alabarderos. A. BD, 
— — Artilleria en los Docks. D5. 
— — Intanteria en los Docks, DS. 


— — a Guardia Civil del Centro. | 


— — — Montsön. AB. 
— del Conde Duque, B 2. 
San Praneisco y del Rosario. 
CuatroCaminon. B.C1. [A.B4 
— — Glorleta de ion. BI. 
Dantiz- und Velarde-Denkmal.A2 77. 
Dellcins-Bahnhof. CO 5. 

—, Onlle de lan. U 4, 5. 

—, Paseo de las. C 4.53. 
Deutsche Botschaft. U 2. 
Liplomatische Schule. B 3 /s3}. 


(14. 


' Domingo, Convento Santo. C.Ir2, 


— dei Novieiado de San Vicente | 


de Paul, O4. [eedes. €, 
— de Nuestra Sefora de Ia 


D 2. 


— — San Bernardino. A 2, 
— — — Fernando. B 2. 2. 
— — Santa Christina. A |. 


Ataulfo, Calle de. A 1. 2. 
Ateneo Clentifieo y Liternrio, BIy15). 
Atocha, DA, 

—, Calle de. B.C 4. 

— Paseo de, U 4, 

—, Ronda de. B.U 4. 
Atochnbach. D 5. 

Atochakirche. C 4. 

Ave Maria, Oallo del. B 4 
Ayala, Calle de, 0.D.. 

Azcona, Unlie de. D 2. 

Bailin, Calle de. A 3. 

Bank von Spanien, © 3. 

Barco, Calle del. B 3. 

Barquillo, Calle de, U 3, 

Barrio de la Guindalera. D 1. 

— de ia Prosperidad, D 1. 
Batalla del Saladeo, Calle de ia. CB. 
Bergbauschule. B 1. 

Bernardino, San (Bach). A 2. 
Bernardo, Calle de San. B 2.3. 
—, Glorieta de 8an. B2. 

Bilbao, Glorieta de, B 2. 

—, Pinza de. BS. 

Rianco, Paseo. B. O5, 

Blasco de Garay, Calle de, B 1.2. 
Börse und Handelskammer. U 3, 
Botanischer Gurten. O4. 

Bravo Murillo, Calle de. B 1. x. 
Bretön de lor Herreros, Calle, B U 1, 
Buen Retiro. C. D4. 

— Sucew. A2. 

Oaballero de Gracla, Callede, B. C3, 
Cabanilles, Calle de. D4 
Cabarrüs, Calle. A. B 1. 

Cäceres, Calle de. B.C #, 
Calderöndenkmal. B4/a. 
Calitornfa, La. DS. 

Canal, Paseo del. B 5. 

Canarias, Calle de, C 5, 
Cunillas, Calle de. D 1. 
Cahorroto. AB. 
Uinovas, Plaza de, 
Cautarranas, Al. 
Carabanchel, Carretara de, 
Carmen, Ei. D 1. 
Carretas, Calle de, B 3.4. 
Casa de Campo. A 3. 
Cassoladenkmal. AS, 
Castelar, Plaza de. 03, 
Castellann, Prnseo de Ina. U 2. 
Castellö, Calla de. D2.3. [B 4, 
Catallna de Sena, Convento Santa. 
Con Bermüder, Calle. A, B 1. 
Centraluniversität. B 3. 
Corvantesdonkmal. © 3 2. 
Chamberi. B.C01 

Chopera, Paseo de la. B.U5.6, 


c4 
A2.6, 


Circo de Colön. B.C2 
— — Parish. CB, 
Cisne, Calle de. O2, 


Uludad Real-Bahuhof. U 5, 
— — Calle de, B.CH, 
Civilgeuvernement. B 4 /22. 
Colmenares AS. 4 

Colön, Plaza de, O3, 
Colonia de Frisch. D 35. 
Oolumbusdenkmal, O3. 


Mer- | 





—, Plaza de Santo, B3, [v.D1. 
Doha Maria de Molina, Calle de. 
Don Diego de Leön, Calle. CO. Ir 2. 
— Martin, Calle. A 2.9. 
Nonono Cortös, Calle. A. B 2. 
bon Ramon de ia Cruz, Calle de. 
e.p® 
Duque de Sexto, Calle, 
Eloy Gouzalo, Cnlle de. 
— — -Denkmal. B 4. 
Ernbajndores, Cnlle de, 
—, Paseo de. B 4, 5. 
Empecinado, Calle del. O5. # 
Enearmnaclön, Convento deln. A. Bi. 
Engrazia, Calle de8anta. B,U 1.2, 
Erzlehungsanstalt, D 2. 
Eseosurn, Calle de. B 1. 
Bsparterodenkinnl. CO 3, 
Espernnza, Ln. B 5. 
—, Prnseo de la. BS. 
Eapiritu Santo, Calle del. B 3. 
Kspronceda, Calle. B. CO 1. 
Felipe IV, Cnlie, O4 101. 2 
Feruändex de In Hoz, Calle de. 
— — los Bios, Calle. A. B 2. 
Vernando el Catolleo, Calle. A.B 2. 
— el Santo, Calle de. O2. 
Fernfin Gonzälez, Calle de, 
— Nüher, Paseo de. D3.4 
Ferraz, Calle de. A 2.3. 
Finanzministerium,. B 3. 
Findelhaus. B 4. 
Florida, Paseo do la. A 3. 
Fortuny, Calle de. O2. 
Francisco el Grande, San. A 4. 
Fuencarral, Calle de. B 2.2, 
RFuento del Berro, Calle deln, D 2.3, 
Galileo, Calle de. B1. 2 
Garcia Paredes, Calle, B.U%, 
Gnsanstalt. B4.5 
Gaztambide, Calle de. A 1. 2. 
General Lacy, Onile del. O5. 6. 
— Oras, Calle del. C. D 2. 
— Purdibas, Calle del. D 2. 3, 
— Porlier, Calle. D 2. 3. 
Genova, Callede. 02.3. [C.D3, 
Geographisch-ntatintisches Institut, 
Geologisches Institut. B 3. 
Gerönimo, Carrera de San. B 3. 
—. oA 
Goyn, Calle de. c.D3 
Goyadenkmal. O3. 
Granada, Calle de. D 4. 5. 
Gundalete, Calle de, O5. 
Gnuzmän el Bueno, Calle de. 
Handelsschule, C 4. 
Hauptpostamt, B 3. 4 /19). 
Hauptpost- und Telegraphenamt 


D3, 
Bı2 


BA. 


v3 


A1l.2 


(Neubau). B4, 
Haupttelegraphonamt. B 3 2m. 
Hermosilla, Calle de. 0.D2. 3 
Hilariou Bslava, Calle ılo. A 1.2. 
Hippodrom. C 1. 

Hochschule der Musik. N 3 712. 
Hortaleza, Calle de. B.C 3. 


Hospital do Epid&micos, A |. 

— — Is Latina. BA 

— — — Princon, B2 

— del Niho Jeris. D2.4. [0 4. 
— de Nuestra Sehorn del Carmen. 
— — San Andrös de los Flamencos, 


— Permin. C2, [0.D2, 
— — — Juan de Dios. DS. 

— San Pedro. B4, 

Huertas, Calle de las. B. O4. 


Hypotlekenbank,. C3. 

Ibiza, Calle de. D 3. 

Iglesia, Plaza de la. B 2. 
Ignaeio, San. B. O4 

Didefonso, San. B 3, 

Imperial, Pasoo, Ad. 5. 
Independencin, Plaza de a. U 3, 
Ingenieurmuseum. 03» 
Ingenieurschule, Neue. U. Di. 
Institut des Kardinals Cismeros. 
— Rublo. Al. [B 3 (41). 
Invalidenhaus, Neues. D 4, 
Isabel, Convento Santa. BD. Ci, 


Isabella der Katholischen, Plaza 
— Tejelra, (alle de, 


und Denkmal. © 1. 
Isabella IIL,-Donkmal, B 32. 
„Platz, B 3. 

Isidro, Camino alto de Ban. 
— Carrern de Ban. AA 5. 
— al Real, Ban, 14. 
Jacoimetrexo, Calle de, 
Jenner, Calle de. C 2. 
Jesäs Nazarono, Vonvento de. B. Ci. 


As. 


| Modesto Lafuente, Calle de. C 1.2. 





| Ponzano, Calle de. 


Jorge Jnan, Calle de. C.DN%. 
Juan Bravo, Onlle de, O. D 2. 
— de Vera, Unlie de. O5. 
Jullän Romen, Calle. A. L. 
Justiein, Plaza de ia. A 
Justizministerium. B 3. 
Justizpalast. U 38, 
Kongrelspalast. © 2. 
Künigspalast, A 3, 
Krankenhaus, Allgemeines, C 4. 
Kriegsministerium, C 3, 
Krystallpalast. D 4 
Kunst- und Gewerbeschnule, 
Lagasen, Calle de. C 2.3. 
Laurel, Calle del. B 5, 
Lavapits, Calle de B 4. 
Leganitoskapelle. A. N 3. 
Limite, Calle de. D 4, 
Lista, Calle de. C. D 2. 
Lope de Rurcda, Calle de, 
— — Vegs-Deukmal. 1 2. 
Löpex de Hoyos, Calle de, 
Lorenzo, B4 
—, Calle de San. B. c4 
Los Mataderos, A 5, #. 
Lozoya, Calle. A. Bl. 
Luchana, Calle de, B 2, 
Lucio de! Valle, Calle, A. 
Lana, Unlie de la. B3. 
Madern Alta, Calle de la. B 3. 
Madrid, Prrk von. C.D4 
— Modeno. D 2. 
Magdalena, Calle. B 4. 
Mälquex, Calle de. D 3, 
Maidonado, Calle de. C.D2% 
Mullorea, t'allo de, D 3, 
Maunel Gutiörres-Denkmal © 1. 
Manzanares. A. Bb. 
—, Ontle del. A 4. 
Mareinl, Plaza de Sau. A. B 3. 
Marcos, San. A.B 3. 
Marin Uhristins-Denkınal. C 4 (6). 
— de Guzmän, Oalle. B. C 1. 
— — In Cabeza, Paneo de Santa. 
B.C 45, 
Marine-Minist, u. -Mus, 
Marktballen. B3,B 4. 
Margquds de Santa Ana, Onlle. 33. 
Marstall, Königlicher. A 3. 
Mateo, Calle San. B 3. 
Maudes, Calle de. B, 01. 
Mayor, Calle und Plaza. B 3. 4. 
Medizinische Fakuität und Klinik. 
Melanesliecos, Paseo. Ad. 
Melöndes Valder, Calle, 
Mendez Alvaro, Calle de. 
Mendizäbal, Calle, A 2. 3, 
Mondisäibaldenkmal,. B 4 (9). 
Menores, Calle de, D 3, 
Mesön de Paredes, Oalle del. Ba. 
Miguel Angel, Calle de, U 1. 2. 
Militärfaktorei, D 5. 
Militärhospital, A 2. 
Militärschule. B 4/1). 
Millän, San. B 4. 
Ministerium des Äufsern. B 4. 
Minist. d. Öffentl, Arbeiten, U 4, 


Bs, 


Da 


A.B), 


[C 4, 
A. 2. 
C4#5. 


Molino, Camino del. C #, 

—, Pasoo del. U 5. 6. 
Moticloa. Al. 

—, Plaza de In, A 2. 
Monserrat, Iglesia de, B. C 4. 
Montera, Calle de la. B 3. 
Montesa, Calle. D 2. 

Moro, Campo del. A 3. 
Moyanodenkmal. O4. 
Münze, 03. 
Murlilo, Plaza de, 
Murillodenkmnl. CO 4 für. 

Museo del Prado, O4. 

— Ultramar. D3.4. [03.4 
Museum von Beproduktionen. 
Narväez, Calle de, D 3. 
Nutlonalausstellung. © 1. 
Nationalbibliothek und -museum. 


cm. 


Nordbahnhof. A 3. [c 3. 
Nordfriedhof. B 2. 

Nordstatlon, B 1. 

Nuestra Sehora de Grarin. B 4. 


— — de In Alınudenn. Catedral 

- delCarmen. B3, [A4.4 
— — de Loreto. DS. 

Nüfiez de Balbon, Calle, 0.D2,.3. 
Obrllseo, Paseo del, B. C 2, 

—, Plaza del. © 2. 

Obellsk des 2, Mai, O8, 
Oberster Gerichtshof. O#. 

Ocho Hilos, Panoo delos. A.B4. 5 
O’Donnell, Calle de. D 3. 
Olavide, Plaza de. B 2. 

olivar, Calle de. B 4, 

Olmos, Paseo de los. B 4. 5. 
Opernhaus, Königlichen. B 3, 
Orente, Plaza de A. b3. 
Paeclfico, Calle del. D4 5. 
Padilia, Calle de C.D2. 
Palacio, Jardiues de. A 3. 
Paloma, Onlle de la. B4 

Vodro, Sau. A. Bd. 





Bı 
Pelayo, Calle de. B.03. 
Pohnelas, Calle de Ins. BB. 

Poz, Cnlie del. B 3. 
Vharmakologische Fakultät. B 2, 
PhillppfFolipe) IV.-Denkmal. BJ /1). 
Plazs de Toros, Onlle de In, 13, 
Pontonss, Pasoo de loan. A#. 3. 
Bı. 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


' Universitätsbibliothek. 


— Carretern de, 


Fortillo, A 3. 

Prado, Calle del. D. U 4 

—, Paseo del. O4. 

—, Balou del. © 3. 

Prociados, Oalle de. B 3. 
Priesterseminar. A 4. 

Prim, Calle de. C3,C5. 
Princess, Calle de la. A 2. 
Principe Alfonso, Plaza de. Bird). 
— de Vorgara, Calle del. D 2.3, 
Progreso, Plaza de. B 4 9. 
Protestantischer Friedhof. A 8. 
B3. 


Provinzial- Vertretung. a 
AB. 


Puente (Brücke) del Roy. 
— de Begovin. A 4. 
— de Toledo. A 5. 
— del Valliens. D 5. 
Puerta (Thor) de Alealä, C 3, 
— del Bol. BB. 
— de Toledo. A. B 4, (lı 
Purisima Concepeiön, Iglexia de la, 
Quevedo, Glorieta de. B 2. 
— »Denkmal, © 2, 
Quinta de San Gabriel. A 5. 
Ramirez Prado, Calle de. OS. 
Bamiro II., Calle. A. Bl. 
Rathaus. 14, 
Reeoletos, Paaeo de, C 3, 
Regierungsgebäude, B 3. 
Reina Cristiun, Calle dein. C.D4, 
Resorvolr des Kanals von Lornya. 
Bey, Paseo del. A 3. (8 1. 
Riego, Calle de, C 4. 5. 
Rios Rosas, Calle de. B.C 1. 
Rivers di Curtidores. B 4. 
Ban Pedro, Calle. A.Bt. 
Romero Robledo, Unlle de. A 2, 
Roncsavalles, Calle de, D 4. 
Rondn, Paseo de. A—D 1-6, 
Konales, Calle de. A 2.3. 
Sngasta, Calle de, B.C2 
Salamanca-Denkmal. ©. D 2. 
—, Plaza de, 0, D 32. 
Saleserinnenklöster. B2, 02,03, 
San Gin&. B3. 
— isidro, Prado de. AB, 
— Josd-Friedhof. A 5. 8, 
— Lorenzo-Friedhof. A 5, 6. 
— Martin de Valdeiglesias, Esta- 
elon de. B.U5. 
— Martin, Plaza. B 3. 
— Pablo, Corredera Alta de, 
— Baja de. B3. 
— Beobastlän. B 4. 
Santa Bärbara, Plaza de B.C% 
— Isabel, Calle de. B.O4 
— Maria el Real. A. BA. 
— — -Hospital. AS. 
Schlachthaus. B4. [der. B+/#. 
Schutzheiligen von Madri.l, Kapelle 
Seguvia, Calle de. A & 
—, Plaza de. A 4. 
—, Bonda de. AA, 
Senntsgebäude, A, B 3. 
Serrano, Calle de. U 2.3, 
Siervas de Maria, Conventode. C2 
Sparkasse. B3. 
Staatsarchiv, A 4. 
Staataministerium. 
Sternwarte. U 4. 
Büdbahnhot. U 4. 
Tabnkfabrik. B4. 
Teatro Apolo. U 3. 
— de Capellanes,, B 3, 
— — la Comedia. B 3. 
— — — Princom. 3. 
— — — Zarzuela. 3. C 8, 
— — Novedades,, B 4. 
— Espahol. BA (190. 
— Lirio. 03, 
Teppichfabrik. D 4. 
Toleile, Calle de, B 4. 
— Carretara de. AD. 4, 
— Gloriota del Purute de. 
— Ronda de. B 4. 
Torerobach. B 0. 
Torrijos, Calle de. ID 2.3, 
Tudesoos, Oalle de. B 3, 
Tutor, Calle de. A 2.3, 
Ba 


BB 


A.ı3, 


AS, 


Urquljo, Calle de, A 2, 
Valderrivas, Calle dee D45, 
Valdivia, Onlie de. C. D1, 
Valenein, Calle de B4 

DS, 

—, Ronda de. DB4 
Valleras, Bonda de, D 8. 4. 
Vallehermoso, Unlie de. BL2 
Vara de Rey, Calle de C3,6, 
Vega, Uuestn de In. Ad. 
Veläzquez, Uaile de, © 2.3, 
— +»Doukmal. CAM. 
Velodrom. C 4. 
Votesinärschule, B 4. 
Vieälvaro, Calle de, C.D3, 
Vioente, Calle ds Ban. DB 2. 
—, Paseo de San, A 3. 
Viehmarkt, Ad. 5. 

Villa del Prado, Estacion de. 
Villanueva, Calle de. 0. D3. 
Virgen del Pilar, Calle. D 1.2. 
— — Puerto, Paseo alto de la. A 3.4, 
Vistillas, Campliio de las. A 4 
Wasserroservolre. A5, Bi. 
Yoserins, Pasoeo de los, B ». 
Yoreros, Camino de los, C. DA 
Zoologischer fiarten. D3, 4 
Zurbano, Calle de, O1, 2, 
Zurita, Calle de, 7 4. 


Ad, 


Madurefiihe Sprache — Maejtricht 


beftehen in einer allmählich zunehmenden Anichwel: 
lung und Verbidung ber betroffenen Körperteile, wo⸗ 
bei ſich ve infiltrierten Haut bohnen⸗ bis Ya 
nußgroße harte Knoten entwideln, welde jpäterhin 
aufbrechen und eine übelriechende jerös:eiterige Fluſ⸗ 
figleit entleeren. Nah und nad wird das erfrantte 
Körperglied bis auf die Knochen nach allen Richtungen 
bin von geſchwurigen fiſtuldſen Gängen unterrüblt, 
aus denen ſich durch Drud eigentümliche graubraune 
bis ſchwarze Körner von der Größe eines Schrot- 
tornd bis zu der einer Flintenkugel berausbeben 
en Garter hält das Leiden für eine Schimmel: 
ilztrantheit, bedingt durch Chionyphe Carteri 
Berk., deren langgegliederte vielverzweigte Myce— 
liumfäpen fi in Haut und Unterhautzellgemebe ein: 
niften und die Zerftörungen der MWeichteile hervor: 
rufen. Die Behandlung befteht anfänglich in dauern: 
der Ruhe und Schonung des befallenen Gliebes, 
event. in der Entfernung der erfrantten Hautitellen ; 
bei vorgeſchrittenem Krankheitsprozeß ift Amputa: 
tion erforderlih. — Bol. Carter, On mycetoma or 
the Fungus disease of India (Lond. 1874). 
Maduröfifche Sprache, ſ. Sr age 
Madüfee, See im preuß. Reg.:Bez. Stettin, 
Kreife Greifenbagen und Pyriß (f. Karte: Medien: 
Burg f. w.), von der Plöne (f. d.) durchfloſſen, 
15,5 km lang, 3 km breit, 42 m tief und 36 qkm 
groß, ift reih an Karpfen und Maränen. 
advig, Johan Nikolai, dän. an und 
Staatsmann, geb. 7. Aug. 1804 zu Svanile auf 
Bornholm, wurde 1828 Lektor und 1829 Profeſſor 
der lat. Sprache und Litteratur in topenbagen. 
Im Dit. 1848 trat er in den dän. Reichstag, war 
von Nov. 1848 bis Dez. 1851 Minifter des Kultus 
und wurde dann Unterrichtsinfpeltor. Später war 
M. bis 1879 wieder — der klaſſiſchen Philo⸗ 
logie zu Kopenhagen. ſtarb daſelbſt 12. Dez. 
1886. Seinen erften Schriften: «Emendationes in 
Ciceronislibros philosophicos» (Ropenb. 1826), «De 
Asconii Pediani et aliorum veterum interpretum 
in Ciceronis orationes commentariis» (ebd. 1828) 
und «Ad Orellium epistola critica de orationum 
Verrinarum libris extremis emendandis» (ebd. 
1828) — ſeine kritiſchen Ausgaben von Ciceros 
Schrift «De finibus bonorum et malorum» ſebd. 
1839; 3. Aufl. 1876) und von deſſen «Cato maior» 
und «Laelius» (ebd. 1885). Mit Uſſing veröffentlichte 
M. eine neue Ausgabe des Livius (4 Bde., Kopenh. 
1861 jg.; 2. Aufl. 1872 fg.). Auch ließ er «Emen- 
dationes Livianae» (ſtopenh. 1860; 2. Aufl. 1877) 
erſcheinen. Seine alademifchen Gelegenheitsſchriften 
fammelte er in den «Opuscula academica» (Bd. 1 
u. 2, Kopenh. 1834—42; neue Aufl. 1887). Biel: 
fah neue Standpunkte begründeten auch M.ö 
«Latinst Sproglere til Stolebrug» (Ropenh. 1841; 
8. [4. abgekürzte] Aufl. 1889), die er auch in deut: 
ſcher een ger ge 1844; 3. Aufl. 1857; 
4. [abgefürzte) Aufl. 1867) herausgab, fowie die 
«rest Ordföiningslere» (d. h. «Griech. Syntap, 
Kopenh. 1846; 2. Aufl. 1857; deutiche Bearbeitung, 
Braunſchw. 1847; 2. Aufl. 1884). Ferner find zu 
nennen jeine « Adversaria critica ad scriptores 
Sr et latinos» (Bd. 1 u. 2, Kopenb. 1871—73; 
d.3, 1884). Seine «Kleinen philol. Schriften» hat 
M. felbft deutich bearbeitet (Rpj. 1875). Seinem in 
dän. und deutſcher Sprache erihienenen Werte «Die 
—53 und Verwaltung des röm. Staated» 
(2 Bde., Kopenb. [dänifch] und Lpz. [deutfch] 1881 
—82) thut das ablehnende Verhalten gegen die 
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deutſche — weſentlichen Eintrag. 1874 wurde 
ihm in ſeinem Geburtsort Svanile ein Dentmal 
(Bronzebüfte) geſetzt. — Bol Prantl in den 
—— — der bayr. Alademie, 1887. 
ackcha (Maacha), vollſtändiger Beth 
Maecha, im Alten Teſtament ein aramäiſcher 
Stamm und deſſen Land, das öſtlich vom Jordan, 
füdlih vom Hermon, weſtlich von Baſan und nörd⸗ 
lich von Geſur lag. Demnach iſt M. der nördl. Teil 
des heutigen Dſcholan (ſ. d.). 
aerlaut (ſpr. mabr-), Jak. van, niederländ. 
Dichter, geb. um 1235, von Geburt ein Vläme, lebte 
längere Zeit in Holland; in die Heimat zurüdges 
fehrt, ftarb er 1291 zu Damme bei Brügge. Seine 
5 Gedichte 8 der um 1258 abgefaßte 
«Alerander» (bg. von Franck, Groning. 1882), nad 
dem Lateiniſchen des Öualterus de Caſtellione, fer: 
ner der «Merlijn» (bg. von van Vloten, 5. Aufl., 
Leid. 1888), der «Trojanifche Krieg» (ba. von Ver: 
dam, Oroning. 1873, und von N. de Baum und 
E. Gaillard, Gent 1889 fg.), nad dem Franzöfifchen 
des Benoit de Sainte-More, und der Roman von 
«Torec» (bg. von Te Wintel, Leid. 1875). Zu den 
Gedichten aus M.s zweiter Periode gehören ein 
«Leven van sinte Franciscus» nad dem Lateiniſchen 
des Bonaventura (bg. von Tideman, Leid. 1845 
—49), die «Heimelijkheid der heimelijkheden», 
nad dem lat. Buche «Secreta secretorum» (bg. von 
Clariſſe, Dordr. 1838, und von Kausler im 2, Bande 
der «Denfmäler altniederländ. Sprache und Littera: 
tur», Tub. 1844); verſchiedene ſtrophiſche Gedichte, 
unter denen ſich ein Geipräd in drei Büchern über 
den Lauf der Welt auszeichnet, nad dem Anfange 
«Wapene Martijn» genannt (Antw. 1496; bg. von 
Verwijs, Leid. 1857 u. 1879); fodann «Van den 
lande van Over-See», in 19 Stropben, ein Aufruf, 
die Fortſchritte der Sarazenen im Heiligen Lande 
u hemmen (gebrudt unter anderm in Verwijs' 
usgabe der en Gedichte», Groning. 
1880). 1271 vollendete M. eine «Rymbybel» (bg. 
von David, 4 Bde., Brüff. 1858—61). In feinem 
«Bestiaris» oder «Der naturen bloeme» (bg. von 
Bormans, Brüf. 1857, und von Verwijs, Groning. 
1878) ng er dem «Liber de rerum natura» des 
Thomas Gantipratenfis. Endlich begann M. 1283 
fein umfangreichftes, in feiner Handſchrift voll: 
jtändig erhaltenes Wert: «Spiegel historiael» (bg. 
von de Vries und Verwij für die Maatschappij 
der Nederlandsche Letterkunde, Bd. 1—3, Leid, 
1857—63), eine gereimte Weltchronik nah dem 
«Speculum historiale» des Vincentius von Beau: 
valid, wovon er bie erjte und dritte, wie auch teils 
weiſe bie vierte Abteilung vollendete; die zweite Ab» 
teilung jeßte Utenbroete (bg. von Ferd. von Hell: 
wald, de Vries und Verwijs, Leid. 1873—77), die 
vierte der Brabanter Priefter Lodewijk van Bel: 
them fort, der auch eine fünfte zufügte (Ichlecht bg. 
durch Le Long, Amſterd. 1717; das dritte Buch fepas 
—— ba. von Jondbloet, Haag 1840). 
ged, Gewichts: und — —— j. Nas. 
Maesdeyf, belg. Stadt, |. Maaseijt. 
Maöstä (ital.), Majeftät; Bezeichnung für Bil 
ber, die den Heiland auf dem Thron figend daritellen. 
Maefteg (fpr. mäftög’), Stabt in der Grafichaft 
Glamorgan, im Fürjtentum Wales, im Thale des 
Dgmore, an einer Zweigbahn von Bridgend gelegen, 
bat (1901) 15013 €.; Roblengruben und Eijenhütten, 
Maöstöso (ital.), majeſtätiſch, feierlich. 
Maeftricht, |. Maaſtricht. 
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Maöstro (ital), Meiiter, Lehrmeiſter, Herr; 
M. di cappella, Kapellmeiſte. j 

Maeterline (ipr. mät-), Maurice, belg. Dichter, 
geb. 28. Aug. 1862 in Gent, in einer von Jeſuiten 

eleiteten Schule berangebilvet, jtudierte in Gent 

hiloſophie und Rechtswiſſenſchaft, wurde dajelbit 
1887 Advotat, lebt aber ſeit 1896 als Schrüftfteller 
in Paris. Er ift mit der Schaufpielerin Zeblanc 
vermäblt. Außer den Gedihtiammlungen «Serres 
chaudes» (1889) und «Douze chansons» (1896) ver: 
—— er zahlreiche, meiſt auch ins Deutſche 
überfegte Dramen, wie «Princesse Malaine» (1889), 
«Les aveugles», «L’instruse» (1890), «Les sept 
princesses» (1891), «Pell&as et Mölisande» (1892), 
«Alladine et Palomides: Interieur. Mort de Tin- 
tagiles» (1894), «Aglavaine et Selysette» (1896), 
in denen ein jtarfer Befjimismus und Myſticismus 
um Ausdrud kommt, während jein Drama «Monna 
ren (1902) eine völlige Loslöfung von dieſer 
Weltanſchauung verrät, eine fiegbafte Bejahung des 
Lebens predigt. Eine Fortentwidlung in dieſer Rich: 
tung zeigen auch feine philoſ. Werte «Le trösor des 
humbles» (1896), «La sagesse et la destinge (1898), 
«La vie des abeilles» (1901; deutich, 2. Aufl., Lpz. 
1902) und «Temple enseveli» (1902). Ferner über: 
feßte er Schriften von Nuysbroed («L’ornement des 
noces spirituelles», 1891) und Novalis («Les dis- 
ciples de Sais et les fragments», 1895). Seine 
neueiten dramat. Werke jind die Legenden «Schweiter 
Beatrir» (1903) und «Das Wunder des heil. Anto- 
nius» (1903). 

Mäeutif (grch.), Hebammentunft, die Methode 
des Sokrates, aus der Seele jeiner Schüler durch 
Sragen die richtigen Begriffe ig ei 

afefing (fer. maff-, bei den Betſchuanen 
m’feh-), Stadt im NO. von Britifch: Betihuanen: 
land, am rechten Ufer des Molopo, eines rechten 
Nebenflujfes des Dranjeflufies, in einer Ebene, an 
der Bahnlinie Kapſtadt⸗Gubuluwajo, Siß eines brit. 
Kommiſſars. — Während des Südafrikaniſchen Krie: 
es wurde M., wo der engl. Oberſt Baden: Powell 
Defehligte, von den Boers unter Eronje a 
jedoch nad) 218 Tagen 18. Mai 1900 entjegt. — Vgl. 
— oung, The relief of M. (Lond. 1900). 

Maffei, Andrea, ital. Dichter und liberfeger, 
geb. 1800 zu Riva di Trento am Gardajee, war 
ital. Senator, lebte zulegt in Mailand und ftarb 
dort 27. Nov. 1885. Er überjeßte Geßners «Idyl⸗ 
len» (Mail, 1818 u. ö.), worauf liberjegungen aus 
dem Deutihen (Schillers «Dramatiihe Werte», 
Goethes — «Fpbigenie», «Hermann und Do: 
rotbea» u, ſ. w.) und Englijben (Shateipeare, Mil: 
ton, Byron u. j. w.) folgten, Seine Dichtungen ftehen 
in den Sammlungen «Dal Benaco» (Mail, 1854), 
«Versi editi ed inediti» (2 Bde,, Flor. 1858 fg.), 
«Arte, affetti et fantasie» (2, Aufl., ebd. 1864). 

Maffei, Francesco Scipione, Marcheſe, ital, 
Dichter und Archäolog, geb. 1. Juni 1675 zu Verona, 
ging 1698 nad Rom, ward in die Arcadia aufge: 
nommen und gewann Beifall durd ein Gedicht auf 
die Geburt des Bringen von Piemont (1699). Zn 
bayr. Kriegsdienſte machte er 1704 die Schlacht von 
Hochſtädt mit. Nach feiner Rückkehr jchrieb er «Della 
scienza chiamata cavalleresca» (Rom 1710), Unter: 
ſuchungen über die Bräuche der Alten bei Biwiftig: 
teiten zwiichen Privatperjonen. Großen Beifall 
fand die Tragödie «Merope» (Mop. 1714 u. ö.; 
deutih in Reclams «llniverfalbibliotbefo), Auch 
das Luitipiel «Le cerimonie» hatte Erfolg. Die 
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Entdedung wichtiger Handiriften in der Domlirche 
zu Verona führte ihn auf das Studium der Diplos 
matif, dem jein Wert «Verona illustrata» (4 Tle., 
Verona 1731—1832; 5 Tle., Mail. 1825—27) zu 
verdanken ift. Er jtarb 11. Febr. 1755 in Verona, 
wo ihm aud ein Denkmal errichtet wurde. Eine 
Geſamtausgabe jeiner Werte erihien zu Venedi 
(21 Bde., 1790). — Bol. Bindemonte, Elogio de 
Marchese Scipio M. (in den «Elogi de letterati 
italiani», I, Verona 1825). 

Maffersdorf, Fabritort in der öfterr. Bezirls⸗ 
bauptmannihaft und dem Gerichtöbezirt Reichen: 
berg in Böhmen, bei Reichenberg, an der Neifje und 
der Neichenberg :Gablonz: Tannmwalder Eifenbabn, 
Fr (1900) 6570 E.; Brauerei, Malzfabrik, Woll: 
pinnerei, Deden: und Teppichfabrifen. 

Mafia, ein Geheimbund in Sicilien, Gegenftüd 
zu der Samorra (f. d.) in Unteritalien. Entitanden, 
wie einige meinen, aus den «Compagnie d’armi», 
welche jeit Jahrhunderten die eigentliche ficil. Po: 
lijei mar, die dann Ferdinand I. beſonders gegen 
die revolutionäre Partei verwendete, wurde bie 
M. nah Aufhebung der Selbftändi feit Sicilieng 
(1815) zu einer Art Volkspolizei. Aud nachdem Ga: 
ribaldi 1860 die Compagnie d’armi —— hatte, 
blieb die M. beſtehen; und die Verſuche 1875, fie 
durch Errihtung einer beiondern Kommiſſion, und 
1876 unter Nicotera, fie durch einen energiichen 
Präfelten auszurotten, jcheiterten. Bor der alten, 
Passiven und wobleingerichteten nn 
heut fi noch heute namentlich das niedere Vo 
in Sicilien mehr als vor den Gerichten. Die M. 
ſteht unter Häuptlingen, ihre Mitglieder nennen 
ſich jelbjt «Giovani d’onore» (junge Ehrenmänner) 
und heißen im Bolt Dafiofi; fie verpflichten 
fih, nie bei der Regierung zu Hagen oder vor Ge 
ri —— —— die mit der Ausführung 
von Gewaltthaten Beauftragten heißen «Malan—⸗ 
drini» (ſchlechte Kerlchen). Ihre Macht und ihr Ans 
jeben erhält die M. aufrecht einerfeit3 dadurd, daß 
jie nur Leute aufnimmt, die eine Probe ihres bart- 
nädigen Widerftandes gegen die Geſetze und in 
einem Meflerzweitampf ihres Mutes abgelegt baben, 
andererjeit3 dadurch, daß fie Leuten, die ſich in 
ihren Schuß jtellen, insbeſondere Gutsbeſitzern, 
welche Mafiofi zu Bedieniteten nehmen, unbedingte 
Sicherheit, auch vor den Gerichten und der Volizei, 
gewährt, ebenjo aber mit ihrer fihern Rache Leute 
erreicht, welche Mafiojen verraten oder ſonſt ſchä— 
digen. Die M. iſt bis in die höchſten Geſellſchafts— 
kreiſe — verzweigt und beabſichtigt, außer dem 
Selbſtſchutz der Genoſſen, ſich die Schwachen dienft: 
bar zu machen und von den Reichen Geld zu er— 
preſſen. Daß [6 noch wenig in diefen Verbältnifien 
geändert hat, bewies der Prozeß gegen den Abgeord: 
neten Baron yanaaıs, das Haupt der M. der wegen 
Ermordung des Marcheſe Notarbartolo 1902 zu 
30 Fahren Zuchthaus verurteilt wurde. Um ein un: 
parteiiihe Urteil zu ermöglichen, war es nötig ges 
wejen, den Prozeß in einer nordital. Stadt zu führen, 
obgleich das Verbrechen 1893 in Sicilien begangen 
war. In einem Revijionsverfahren wurde Balizzolo 
jedoch 23. Juli 1904 freigeiprohen. — Val. Fran: 
chetti und Sonnino, La Sicilia nel 1876 (2 Bde., Flor. 
1878), Umilta, Camorra et M. (Neuchätel 1878); 
Alongi, LaM.(Tur.1886); Cutrera, LaM.e iMafiosi 
(Palermo 1900). 

Mafia, eine 672qgkm aroße, zu Deutih:Ditafrila 
(Bezirksamt Kilma) gebörige fruchtbare Inſel öftlich 
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von der Mündung des Rufji (ſ. die Karte: Deutſch⸗ 
Dftafrita). Im füdl. Teile gedeihen hauptſächlich 
Kotospalmen, der. Norden ernährt re inder: 
—** Im Innern finden ſich Suüßwaſſerſeen und 

oräfte. Der Hafenplaß ift im ©. bei der Stadt 
Tſchole. — Bal. Baumann, M. und ihre Heinern 
Nachbarinſeln (Lpz. 1896). 

Mafiöfi, ſ. Mafia. 

Mafiti (Maviti, Mafitu), ein Stamm der 
Zulutaffern, der Mitte der zwanziger Jahre von 
der ſudl. Ditküfte Afritad auswanderte, den Sam: 
befi und Rovuma überichritt und die Völter: 
Khaften öjtlih vom Njaſſaſee biö zum Ruaba, einem 

ebenfluß des Rufiji, — Die M. traten 
überall als unbeſiegbare, wilde Kriegshorden m 
Schreden verbreitend durch ihren kriegeriſchen Au 

us, ihre Waffen, F Schlachtgeſchrei und durch die 
loͤßlichleit ihrer Tiberfälle. enn aud einzelne 
ihnen nit ftammverwandte Stämme ihre Kriegs: 
weije nur nahahmten, jo find — die ge⸗ 
fürdteten Yao ſüdlich und nordlich vom Rovuma, 
die Wagwangwara öſtlich vom Njaſſaſee und 
die Wahehe (Wahähä oder Mahenge) im 
QDuellgebiet deö Ulanga —X und Ruaha wegen 
auffallender Ähnlichteit ſomatiſcher Merkmale als 
ſolche Vollerſchaften zu betrachten, die aus anfäng: 
liben Nachäffern der Zululaffern durch ftarte Ber: 
ag zu wirklihen M. geworden find. 
ie M. zeichnen fih von den Bantunegern Deutſch⸗ 
Ditafritad durch beilere, Laffeebraune Hautfarbe 
und durch feinern Gefihtsjhnitt aus. Sie üben 
die Beihneidung und tätowieren ſich. Ihre Waf— 
fen find: Stoßlanzen, Wurfjpeere mit Widerhaken, 
Reulen, große ovale Schilde von ungegerbter Rinds⸗ 
baut. Ihre Kleidung beftehbt aus einem Lenden⸗ 
ihurz von Rindenftoff oder Affenhäuten; die Weiber 
tragen Armbänder aus Meſſingdraht. Ihre reinlich 
gehaltenen Hütten bauen fie rund oder vieredig auf 
mit re sn Strohdach. DieM. in ern 
und Uhehe (die Wahehe) bedrohten ſchon mehrmals 
die og ac Stationen in — Khutu und Uſa⸗ 
ara. Gravenreuth ſchlug ſie zweimal weſtlich von 
agamojo im Dit. 1889; Leutnant von Zelewſti 
erlag ihnen im Aug. 1891 bei Mdawaro in Uhehe, 
Leutnant Brüning im Dft. 1892 bei Kilojja in Uſa⸗ 
gara, Oberitleutnant von Schele durchzog im Fruh⸗ 
jahr 1894 ihr Gebiet bis zum Njaſſa; aber erſt dem 
Gouverneur Liebert gelang es, 1897 den größten 
Teil der Wahehe der deutichen Herrichaft zu unter: 

Ma foi (fr3., pr. -föa), meiner Treu! [werfen. 

Mafra, Fleden im Diftrikt Liffabon der portug. 
gr Eitremabura, an der Bahn Liſſabon⸗Coim⸗ 

a, in bürrer Gegend, hat (1900) 4794 E. und 
einen berühmten, von Johann V. 1717—31_für 
etwa 84 Mill. M. aufgeführten Rlofterpalaft. Dem 
Escorial ähnlich, 251 m lang und 221 m breit, ent: 
bält er 866 Gemächer und 7700 Fenfter und Thüren. 
Die Kirche, aus Marmor, ift 61 m lang, 45 m breit, 
mit58 Statuen von larrariihem Marmor und Kunſt⸗ 
Ihägen geihmüdt und mit zwei Ölodentürmen mit 
Slodenipielen verjehen. Das frühere Franzistaner: 
Hofter enthält 300 gewölbte Zellen. Bei dem königl. 
Palaſt (im rechten Flügel) befinden ſich Parkanlagen 
und Jagdgehege, im Part eine Muſterwirtſchaft mit 
Gejtüt und in einem Teile des Gebäudes eine In: 
fanteriejchule und eine Bibliothel (30000 Bände). 

Mafurratalg, ein leihter ald Hammeltalg 
fchmelzende3 pflanzliches Fett, das aus den Früch— 
ten von Trichilia emetica Vahl, gewonnen und 
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aus Madagastar, Mozambique und Reunion in 
den Handel kommt; dient zur Seifenfabrilation, 

Mägadhi, Sprade, |. Pali. 

Magadino, Gemeinde im Bezirk Locarno des 
—* Kantons Teſſin, gegenüber von Locarno bei 
der Mündung des Ticino in den Lago Maggiore, 
am Fuße des Monte-Tamaro (1961 m) und an der 
Linie Bellinzona »Quino der Gotthardbahn, befteht 
aus 2 Dörfern, Ober: und Unter-Magapdino, 
und hat (1888) 768 kath. E. Poſt, —— Früher 
der wichtigſte Safen und Stapelplag des obern * 
Maggiore, hat M. durch die Gotthardbahn an Ber 
deutung eingebüßt. 

Magadis, ein der Harfe ähnliches altgried. 
Saiteninjtrument mit 20 und mehr Saiten. 

ee ({pr. ma aljäenge), Domingo Joſe 
Gongalves de, brafil. Dichter, geb. 13. Aug. 1811 zu 
Rio de Janeiro, war 1836—88 der brafil. Gejandt: 
— in Paris attachiert. Dann trat er in die 
braſil. Staatsverwaltung ein, wandte ſich ſpäter 
wieder der diplomat. Laufbahn zu und wirkte als 
brafil. Geihäftsträger an den Höfen von Neapel 
und Zurin, 1859—67 ald Gejandter in Wien, 
1867—71 als Gejandter in Waſhington und nad 
längerm erneuten Aufenthalt in der Heimat als 
Gejandter in Rom, wo er 1882 ftarb. den 
«Poesias» (Rio de Janeiro 1832) zeigt er ſich noch 
in den Banden des falichen Klafficismus. In jeinen 
ipätern Gedichten ** er mehr der romantiſchen 
neuftanz. Richtung. Seine «Suspiros poeticos» 
(Bar. 1836) find das erjte größere Werk der neu: 
brafil. Boefie. Berühmt find feine elegifchen «Myste- 
rios» (1858). Seine Trauerjpiele «Antonio Jose ou 
o poeta e ainquisigäo», «Ölgiato» und «Amancia» 
find die erjten von einem brafil, Dichter geichrie: 
benen Tragödien, aber mittelmäßige Leiſtungen. 
Am berühmteften wurde er durch das Epos «A con- 
federagäo dos Te (Rio de Janeiro 1857; 
Coimbra 1864). Philof. Inhalts find die «Factos 
do espirito humano» (Par. 1858). Eine Gejamt: 
ausgabe jeiner Werte erſchien ald «Obras comple- 
tas» (10 Bde. Bar. 1864— 65). — Bol. Wolf, Le 
Bre6sil litt6raire (Berl. 1863). 

Magalhäes (jpr. magaljaengs), Fernäo de, 
pan. Magallänes (fpr. ‚galja-) engl. Nagel: 
an (fpr. mägellän), portug. Seefahrer, geb. um 
1480 zu Sabroja in Tras 08 Montes, ging 1505 
mit Francisco d'Almeida nad Indien, kehrte 1508 
auf kurze Zeit in die Heimat zurüd, that ſich aber 
* 1511 bei der Eroberung von Malata bervor. 

eil er fih dann aber im re gegen den 
Plan Albuquerques ausfprah, Goa anzugreifen, 
verlor er die Gunft des Bicelönigd und kehrte 
nah Portugal zurüd, nahm an den Yeldzügen 
gegen Maroklko teil, bi er 1514 am Bein ſchwer 
verwundet wurde. Troß feiner Verdienſte zurüd: 

efegt und verleumdet, zog ſich M. zurüd und bes 
aan a fi mit Rosmograpbie und Nautik, wozu 
ihn beſonders ein Brief feines Freundes Serräo über 
feine abenteuerlihe Fahrt nah den Molukken ans 
regte; denn nach den übertriebenen —— über die 
RUN der Gemwürzinjeln von Malaka mußte 
in M. der Gedante aufjteigen, ob diefe ae nit 
bereit auf der durd die päpſtl. Demarfationslinie 
abgegrenzten ſpan. Erbbälfte lägen. 1517 begab er 
fih nad Spanien, wohin ibn fein Landsmann, Ruy 
alero, der in der Geographie und Ajtronomie gute 
enntnifje hatte, begleitete. Der fühne Plan beider, 
auf der ſpan. Erbhälfte einen Weg nad den Mo: 
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luffen aufjufinden, wurde von Kaiſer Karl V. wohl 
aufgenommen und namentlich von dem Leiter der 
ind, Angelegenheiten, dem Bifhof von Burgos, 
Fonfeca, unterftügt. Am 20. Sept. 1519 jegelte M. 
mit fünf Schiffen und 239 Mann von Ean Lucar 
ab und erreichte 10. Yan. 1520 die Mündung des La 
Plata (f. die Karten zur Geſchichte der vg Kern 
pbie II). Schon an der Küfte Patagoniens hatte 
er eine Meuterei feiner Mannſchaft zu unterdrüden, 
während er im Vuerto San Julian vom 31. Mai 
bis 24. Aug. überminterte. Am 21. Dit. 1520 ge 
langte er an das Vorgebirge De lad Birgened am 
Eingange der Vegeeeee 28, Nov, erreichte 
er mit drei Schiffen die Südſee, der er wegen des 
anhaltend ruhigen Wetterö den Namen des Stillen 
Oceans gab. Am 6. März 1521 wurde er der La: 
dronen anfichtig, dann fam er zu dem Archipel von 
©t. Lazarus (naher die ri enannt). Er 
el in einem Gefecht gegen den Beherrſcher der Inſel 
atan 27. April 1521. Obne Ze unglüdliche Er: 
eignis würde er den Ruhm des erjten Weltumfeglers 
Fe erworben haben, den nun —— de Elcano 
607 ich zueignete. Sein er eiter, der ital. 
itter Antonio Pigafetta, verfaßte eine Bejchreibung 
ber erjten Erbumfegelung, die von Carlo Amoretti 
in Mailand 1800 (deutih Gotha 1801) heraus: 
egeben wurde. — ee uge, Die erfte Erdumſege⸗ 
ung (in den «Abhandlungen und Vorträgen zur Ge: 
fhichte der Erbfunde», Dresp. 1888); Guillemard, 
The life of Ferdinand Magellan (2ond. 1890); Al⸗ 
berto, Descobrimento das Filippinas (Liſſab. 1898). 
Magalhäedarchipel, Inſelgruppe im Stillen 
Deean (if. Karte: Dceanien), umfaßt jämtlidhe 
zwifchen Japan und den Labronen gelegenen Inſeln, 
bie fich in mehrere, von N. nad) ©. ftreichende Ketten 
ruppieren, von denen die Bonin-njeln (f. d.) und 
olcano⸗Inſeln (f. d.) die wichtigjten find. 
Magalhäed ans, Magelbangans .Oans 
Magalhäesländer, Bezeihnung für das ſüdl. 
Süpdamerila (da3 Territorium Magallaned und 
PBatagonien). 
Magalbäesiche Wolken, |. Rapwolten. 
Magalbhäesftrafe heißt nad ihrem Entdeder 
die Dleerenge, welche das ſüdamerik. Feſtland von 
der 535 Feuerland (f. d.) ſcheidet (ſ. Karte: 
La-Plata-Stagaten u. .w.). Der öſtl. Teil (320 
km) beginnt zwijchen dem Kap De lad Virgenes und 
dem Gatherine: Point, beiteht aus drei en 
Beden, die durch zwei Engen (Narrows) verbunden 
Ib. und bat flache, öde Hüften. Mit Rap Negro 
eginnt, durch die weit nah Süden vorfpringende 
Halbinjel Brunswid verurfacht, der meridional ges 
richtete zweite Teil, Broad:Read und Famine-River 
gan mit teilen, baumbewacdjenen Hüften. Bon 
ap Froward läuft die Meerenge fait gerablini 
270 km nah Nordweit, vom Stillen Dcean dur 
die Inſeln Elarence, Eta. Ines und Defolation: 
Land gejhieden. Die Hüften find bier durch tief 
eindringende Fjorde zerrijien, bieten aber bei den 
äufigen Stürmen wertvolle Zufluchtshäfen. Mit 
ap Billar und den Narborough:nieln öffnet ſich 
die M. gegen den Stillen Drean. Tie Abkürzung, 
welche die M. ver Schiffahrt gewährt, war früher 
In von Diten fommende Schiffe wertlos durch die 
aft unausgejegt webenden weitl. Winde, weshalb 
man den Weg um Kap Hoom vorzog. Grit die 
Dampficifjahrt brachte die M. wieder in Aufnahme. 
Sept find beide Ufer im dilen. ie ‘5 Mas 
gallanes und Punta⸗Arenas.) — Val. ‚Miller, 
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The straits of Magellan (Bort3mouth 1884); Chai⸗ 
gneau, Derrotero del Estrecho de Magallanes i 

e la Tierra del Fuego (Balparaifo 1900); Abribat, 
Le detroit de Magellan au point de vue inter- 
national (Bar. ey 

Magallänes (ſpr. -galja-), ſpan. Form für 
Magalhäes (Fernäo de. _ — 

agallanes (ſpr. -galja-), Territorium der 
Nepublit Ehile (f. Karte: La⸗Plata-Staaten 
u. |. u umfaßt das Feftland ſüdlich von 47° jowie 
die Inſelwelt bis zum Kap Hoorn, d.i. 195000 qkm, 
aljo fait ein Fünftel des Gefamtgebietes. Die Be 
völferung beträgt (1895) aber nur 5170 €., d.i. 0,08 
auf 1 qkm, melde fih großenteils um die Haupt: 
ftabt Punta⸗Arenas (ſ. d. —— und namentlich 
Schafzucht betreiben. N. enthalt auf der Grenze gegen 
Argentinien zahlreiche Vullane, Chalten (2170 m), 
Stoles (1950 m) und Payne, umfaßt die Inſeln 
Wellington, Hannover, Adelaide, King:William IV.⸗ 
Land, Dejolation:Land, Sta. Ines, Elarence u. a. 
Auf Weftfeuerland erhebt fi der Monte-Sarmiento 
(2070 m) und Monte-Darmwin (2100 m). Das Klima 
ift regenreih. Wälvder, Schnee und Eismaſſen be: 
deden vielfah den Abhang. Gleticher reichen bis 
zum Meere hinab. — Vgl. Fagalve, M. El pais del 
porvenir (Bd. 1, Balparaijo 1901). änder. 

Magallanedländer, foviel wie Magalhäes: 

sinage (fr;., ſpr. nahſch), das Lagern in 
agazin, Lagerzeit, Lagergeld. 
er (frz., ſpr. -nieb), Magazinverwal⸗ 
ter, Magazinbefiger. 

Magasins göndrauz (jpr. -Jäng ſcheneroh) 
nennt man in Frankreich dodartige —— in 
denen Waren gegen Ausgabe von Lag 
(f.d.) niedergelegt werden können. Gebräudlicher iſt 
für ſolche Räume der Ausprud Entrepotä (f. d.). 

agazin (aus dem arab. machsan, Scheune, 
Vorratöhaus) bezeichnet eigentlich jedes Sag aus, 
im Franzöfiihen überhaupt jeden Laden, im Deut: 
hen aber vorzugsweiſe ein öffentlihes Borrats- 
yaus. Die wichtigſten M. waren früher die öffent: 
lichen Getreide: und Meblmagazine, welche in guten 
Emtejahren gefüllt wurden, damit in Zeiten des 
Mißwachſes mit Hilfe der vorhandenen Vorräte, bie 
man dann zu billigen Preiſen abpab, ber Teuerung 
und Hungersnot entgegengemwirtt werben konnte. 
(S. Teuerung und Zeuerungspolitit.) fiber bie 
neuerdings eingerichteten Getreivdemagazine ſ. Ge: 
treidelagerbäufer und Silo. 

Magazin für Litteratur, jeit 1890 unter 
diefem Titel erjcheinende litterar. Wochenſchrift, 
wurde 1832 als «Magazin für die Litteratur des 
Auslandes» (anfänglid al3 Beiblatt für den «Preu: 
Bifhen Staatsanzeiger») von Joſeph Lehmann ge: 

ründet, der das Blatt bis zu feinem Tode 1873 
eitete und zu internationaler Bedeutung erbob. 
1881—89 lautete der Titel «Magazin für die Litte⸗ 
ratur des In: und Nuslandes», Die Zeitjchrift er 
ſchien 1832—79, ferner von Dt. 1890 bis Juni 1897 
in Berlin und 1899—1902 wieder dort, jeitdem in 
3* Herausgeber ſeit 1902 iſt Franz Philips. 
agazingenoffenfchaften, gewerbliche, 
eine Art von Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
—** (. d.), die das Halten eines gemeinſchaft⸗ 
ihen Berlaufladens für mebrere Gewerbtreibende 
bezweden; häufig wird damit auch gemeinjamer 
Eintauf von Robfto en ſowie aud Annahme von 
Dr ungen auf nicht vorrätige Waren verbunden, 
weldhe jodann die Mitglieder auf getrennte oder 
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elbit gemeinfame Rechnung ausführen. In letzterm 

alle — ſich die M. den Produftivgenojien: 
haften (ſ. d.). Bisweilen verbinden ſich auch Mit: 
glieder verwandter Gewerbe, wie Tiſchler und Tape⸗ 
ierer u. ſ. w., zur Begründung eines gemeinſchaft⸗ 
ichen Magazins (Gewerbe: oder Induſtriehallen). 
Mehrfach ſtehen die M. mit Kreditgenoſſenſchaften 
in Verbindung. Über die entſprechenden Vereine 
der Landwirte ſ. ling Piper 

Magazingewehr, Nepetiergewehr, Mehr: 
lader, j. Handfeuerwaffen und Jagdgewehre. 

Dagazinier, ſ. Magasinier. 

———— ſ. Kran (Hebeapparat). 

Magdaͤla (hebr. Migdol, «Turmo), ſehr häufig 
zur Bildung von Ortönamen bei den Semiten ver: 
wandt. Beſonders befannt ift ein M. ald Heimat 
der Maria Magdalena (j. Magdalena), jest El: 
Medſchdel, 5 km nördlich von Tiberias. 

Magdäla (Mapdala, Mapdelen), Stabt im 
Verwaltungsbezirt Weimar des Großherzogtums 
Sachſen-Weimar, an der zur Ilm gehenden Madel, 
bat (1905) 764 evang. E., Boltagentur, Telegraph, 
Schloßruine, Vorjhußverein. 

Magdäla, ehemalige Beh ltung im Innern 
von Abejfinien, 190 km füdöftlih von Gondar, 
in 2730 m Höhe gelegen, wurde 13. April 1868 von 
den Englänvern unter Sir Robert Napier zerftört. 
(S. Abeifinien, Geſchichte.) 

Magdalarot, Magentarot, Napbthalin: 
roja, Napbtbalinrot, Naphthalinſchar— 

ah, Sudanrot oder Rofanaphthylamin, 
Bezeihnungen für einen zu den Safraninen ges 
börigen Farbſtoff (Diamidonaphthylnaphthazonium⸗ 
chlorid), der beim Erhigen von «-Amidoazonapb: 
thalin mit «-Naphtbylamin erhalten wird, go rei: 
nem Aujtande bildet es grünglänzende Nabdeln, 
tommt aber meijt mit Zuder verjegt als dunlles Pul⸗ 
ver in den Handel. Früher viel fabriziert, ift es heute 
vom Eofin verdrängt und wird nur für belle zarte 
Töne in der Geidenfärberei verwendet. Die mit M. 
gefärbten Stoffe find roja mit zinnoberroter Fluo— 
rescenz. Der Preis des Farbſtoffs ift jehr Ar 

Magdalena, der 318. Planetoid. (1. d.). 

Magdalena, die größte der Chonos-Inſeln 

Magdalena, Magvalenenftrom, Haupt: 
firom von Columbia in Süpdamerifa, entjpringt 
75 km im ©. von Popayan aus einem Andenjee 
unter 2° 5’nörbl. Br., bei welchem die Gentral: und 
die Oftcorbilleren auseinander treten. Der Strom 
bricht, imobern Laufe Wafjerfälle und Stromſchnellen 
bildend, gegen NO. bindurd und betritt bei Neiva 
ein breites Stufenland, durch welches er nordwärts 
über Ambalema fließt, bis er unterhalb Honda (5° 
11’ nördl. Br., in 200 m Seehöhe), wo die legten 
Katarakte der Schiffahrt ein leßtes Hindernis in 
den Weg ftellen, in die große, jeuchtheiße, waldige 
er zwifchen beiden Gorbilleren eintritt und 
nad einem Laufe von 1570 km in das Antillenmeer 
mündet. Sein Delta grenzt im D. an die Sierra 
Nevada de Sta. Marta und beiteht aus fumpfigen 
zu zwifchen den Stromarmen und kleinen Ver: 

indungsarmen (Caños) derjelben. Für die Schiff 
fahrt ift der gegen N, laufende Arm mit dem Hafen 
von Sabanilla (f. d.) der wichtigite. Die erſten An: 
fänge der Dampfſchiffahrt wurden 1824 durch einen 
Deutihen gemacht; gegenwärtig wird er von ver: 
ſchiedenen Geſellſchaften regelmäßig bis Honda (1. d.) 
und oberhalb desſelben bis Neiva befahren, Mit 
Gartagena ſteht er durch den früher wichtigen Kanal 
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El:Dique in Verbindung. Mit Sta. Marta findet 
von Barranquilla aus über die Lagune La Cienega 
Verkehr ftatt. Die beveutenpften Nebenflüfje find 
der Cauca (f. d.), der —— und Ceſar, beide 
von rechts. Das Stromgebiet umfaßt 266000 qkm. 

Magdalena, norböitl. Departamento der ſüd⸗ 
amerit. Republit Columbia, im W. vom Magdalenen: 
jtrom, im D. von Venezuela begrenzt (ſ. Karte: 
Columbia u. f. w.), bejtebt mit Ausnahme ver 
Sierra Nevada von Sta. Marta, der Sierra de 
Perija und der gegen NO. vorjpringenden Halb: 
infel Goajira (f. d.) aus Tiefebenen mit Urwald 
und Savannen. M. bat auf 69800 qkm (1881) 
90000 €. Hauptausfubrartifel find, Sub den aus 
dem Innern auf dem Magdalenenjtrom fommen: 
den Landesproduften, Hölzer, Häute und Vieh. Die 
Hauptitadt Santa Marta (6000 E.), an der Laguna 
oder Bai von Sta. Marta fhön gelegen, ift jeit dem 
Aufblüben Barranquillas (f. d.) zurüdgegangen. 

Magdalena oder Maria M., d. i. Maria 
von Magdala (ſ. d.), Begleiterin Jeſu (Luk. 8, 2; 
Marf. 16, 9), wird nach alter Tradition für die 
Luk. 7, 36—50 erwähnte Sünderin gehalten, die 
Jeſum die Füße falbte und Vergebung ihrer Sün: 
den von ihm erhielt. Sie joll fpäter in einer Höhle 
bei Saint Marimin 30 Jahre lang Buße getban 
haben; daher iſt fie in der Kunft häufig in Einzel: 

eitalt als Büperin dargeitellt worden. Belannt 
And die drei fih ähnelnven Bilder in der Dresdener 
Galerie von Correggio (angeblih), Batoni und 
RN. Mengs. Ihr ſtetiges Attribut ift die Salben: 
büchſe, worin ſich die Salbe für die Füße des Hei- 
lands oder die Spezereien für feinen Leihnam be: 
finden. yh ——— iſt der 22. Juli. Nicht 
zu verwechſeln iſt fie mit Dlaria (f. d.) von Slgupten. 
(S. auch Noli me tangere.) 

Magdalenabai, Bucht an der —— von 
Niederkalifornien, durch die Inſel Sta. Margarita 
von dem Meere abgeſchloſſen, 90 km langı gewährt 
einen treffliben Hafen (ſ. Karte: Merilo). 1907 
wurde den Vereinigten Staaten von Amerika von 
Meriko die Errichtung einer Koblenftation bewilligt. 

agdalenengrotte, ſ. Adelsberg. 

Magdaleneninſeln, ſ. Bonifaciusſtraße und 

Magdaleneumeſſe, ſ. Beaucaire. Gaspe. 

Magdalenennonuen, ſ. Magdalenerinnen. 

Magdalenenitifte, ſ. Mägdeherbergen und 
Proſtitution. 

Magdalenenftrom, ſ. Magdalena (Strom). 

Magdalenerinnen (Magdalenennonnen, 
Reuerinnen, Schweftern von der Buße der 
beiligen Magpdalena, fra. Madelonettes, Filles 
de la Madeleine), Orden auf Grund der Auguftiner: 
regel zur Rettung und Befjerung gefallener Mäbd: 
chen, feit etwa 1250 in Deutjchland entitanden und 
namentlich in Jtalien und Frankreich verbreitet. Als 
ältefte Vereine diefer Art ge das jog. Bergklofter 
oder Magdalenenitift zu Worms und der Magdale: 
nerinnenfonvent zu Meg. In neuerer Zeit widmen 
fih befonders die Frauen vom guten Hirten (f. d.) 
der Beflerung gefallener Mädchen. Auch proteitan: 
tiicherjeit3 find zu diefem Zwede Magpdalenen: 
ftifte gegründet worden. (S. Mägpdeherbergen.) 

inus, j. Ruſſelläfer. 

Magdeburg. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Sachſen, durch die Herzogtümer Anbalt 
und — — von dem übrigen Teile der Pro— 
vinz getrennt (ſ. Karte: Provinz Brandenburg 
u. ſ. w.), umfaßt die ehemalige Nordmark, das 
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Erzbistum, ſpätere Herzogtum M., das ehemalige 
Fürftentum Bistum Halberjtadt, das ehemalige frei- 
weltliche reihsunmittelbare Stift Quedlinburg und 
die Grafihaft Wernigerode, grenzt im ©. an An: 
balt, im W. an Braunfchweig, ift bis auf die Alt 
mark im N. äußerft fruchtbar (Rübenbau), im ©. 

ebirgig (Ausläufer des Harzes), bat Waldungen, 
Auderfabrifation, — engruben, Steinſalz⸗ 
bergbau und Salinenbetrieb (Staßfurt). Der Re: 
gierungsbezirfhat 11514,12qgkm, (1900) 1176372 €., 
darunter 12062 Militärperfonen, 48 Städte mit 
590691 E., 979 Landgemeinden und 422 Gut: 
bezirfe mit 585761 €. 1905 wurben 1225849 €. 
gezählt, darunter 1139662 Evangeliſche, 76288 
KRatholiten, 5866 andere Chrijten und 3924 8: 
raeliten. 

Der Regierungsbezirk zerfällt in 17 Kreife: 





















Kreife diache Gin | Evan. | Ra | 3% 
(* — Stadtfreife) | qkm | wohnen | gelifche | [ipen | Titen 





| 5 Se 


Ofterburg . . » 





44738| 42827| 1837 








Salzwedel . . . . | 1212,93, 56735] 5329| 1253 86 
Gardelegen. . . . | 1299,92. 60010 583588) 1251] 56 
Etendal .... . 898,97) 77094 73123) 3634| 120 
JerihowI .. - 1388,59, 84867] 81018) 3299) 90 
Jerichow II 1377,03, 59436] 7672| 1606) 31 
BE 597.08| 110517| 103977| 5952| 196 
Wanzleben . . . .| 544,20) 89426] 77877/11118] 80 
Magdeburg* . . . 55,50) 240633) 221570/13818) 1935 
Wolmirftedt . . . 694,58 53983) 51473) 2335| 32 
Neubaldenäleb.u . 677,70 683438) 61654) 6720| 28 
Dicersleben . . . 499,57) 60530) 50672 9673| 111 
Aſchersleben“ . . 52,78) 27878) 26682] 9354| 156 
Quedlinburg . . . 401,84 70 144 64965| 4880| 152 
Halberitadbt* . . . 61,35 45529) 40037] 4502) 753 
balberftadbt . . . .| 432,78 41435] 38616| 27541 30 

fi. Wernigerobe | 278,251 34456] 33582] 722] 43 


Summe |11 514,121 225 819 1 139 662]76288] 3924 


Der Negierungsbezirt wird eingeteilt in acht 
Neihstagswahltreije: Salzwedel-Gardelegen 
(Abgeorpneter 1907: von Kröcher, konjervativ), 
Diterburg: Stendal (Fuhrmann, nationalliberal), 
Jerichow I und U (von Byern, fonjervativ), Stadt 
M.(Robelt, frattionslos), Neuhaldensleben:Bolmir: 
ſtedt (Feblbauer, nationalliberal), Wanzleben (Rieje: 
berg, Wirtſchaftliche Vereinigung), Nichersleben: 
Galbe (Albrecht, Socialdemotrat), Dichersleben:Hal: 
berjtadt:Wernigerode (Rimpau, nationalliberal). — 
2) Hanptitadt der preuß. Provinz Sachſen und des 
Reg.Bez. M. und Stadtkreis, Feſtung und einer der 
beveutenditen Handelspläge Norddeutſchlands, liegt 
52° 8’ nöordl. Br. und 11° 38’ 
öftl. L. von Greenwich, in 54 m 
Höbe, zum größten Teil am 
(infen Ufer der bier in drei 
Urme geteilten Elbe. Der mitt: 
lere Luftorud beträgt (1901) 
} 761,7 mm, die mittlere Jahres: 
temperatur 8,8°C. (+33 Mari: 
mum, —19,7 Minimum), die 
Nievderihlagämenge 530 mm. 
(Hierzu zwei Pläne: Magde— 
burg mit Berzeichnis der Straßen u. ſ. w. und 
Magpdeburg:Altitapt und Werder.) 

Bevölkerung. Die ortsanwejende Bevölkerung 
nab dem jetzigen Gebietsumfange betrug 1871: 
114509, 1880: 137135, 1890: 202234, 1895: 
214424, 1900: 229667 E. Hiervon entfallen auf 
Altſtadt 93723, Wilhelmſtadt 21913, Friedrichitadt 
mit Werber 9680, Sudenburg 30990, Neujtadt 
47456 und auf Budau 25905 E. 1905 wurden 
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240633 E. gezählt. In Garnifon liegen —— 
regiment Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau (1. 
Magdeb.) Nr. 26, 3. Magdeb. Infanterieregiment 
Nr. 66, Feldartillerieregiment Prinzregent Luitpold 
von Bayern (Magdeb.) Nr. 4, Fußartillerieregiment 
Ende (Magdeb.) Nr. 4 mit Beſpannungsabteilung, 
Magdeb. BionierbataillonNr.4 und Magdeb. Train⸗ 
bataillon Nr. 4. 

Anlage, Straßen, Plätze, Denkmäler. 
Die Altſtadt iſt mit der Inſel, auf der die 1683 
—1702 erbaute Citadelle; der Große und Kleine 
Merder, Stadtmarſch und der Rote-Horn-Park lie: 
gen, durch zwei eiferne (Strom: und neue Königs: 
brüde) und eine fteinerne (Zollbrüde) und mit 
dem 1731 von König Friedrich Wilhelm I. ge: 
gründeten Stadtteil Srieprichftabt dur bie ſtei⸗ 
nerne (Lange) Brüde verbunden. Den Bubgän er: 
verkehr vermittelt ferner eine Eifenbabnbrüde. Die 
Hauptverfebräftraße ift der die Altſtadt von N. nach 
©. durchſchneidende Breite Weg, mit Giebelbäujern 
aus dem 17. Jahrh.; demſelben weſtlich parallel die 
neuere Kaiferjtraße mit jhönen Prachtbauten. Durch 
die Ben. sung ber Feſtungswerle und die Ber: 
legung des Sudenburger und Ulrichsthores nad) 
1870 iſt im S.und W. ein neuer Stabtteilentjtanden. 
Seitdem find auch durch umfaſſende Straßenverbrei: 
terungen und Durchbrüche in der Altjtadt Verkehrs⸗ 
erleichterungen geihaffen. Durb Aufhebung ber 
ya ra im N. (1888) ift die Trennung der 

teuftadt von der Altſtadt bejeitigt und aud bier 
ein neuer Stadtteil (die Nordfront) angelegt. Grö: 
Bere Plähe find der Domplak oder Neue Markt 
und der Alte Markt mit dem um 1290 vom Rate 
der Stadt errichteten, zulekt 1858 und 1889 er: 
neuerten Reiteritandbild Kaiſer Ottos L, d. Gr.; 
auf dem Platze bei der ehemaligen Hauptwache das 
Dentmal des 1851 veritorbenen Oberbürgermeifters 
Francke (1856, Erzguß nad Bläfers Entwurf), vor 
der Johanniskirche ein Luther: Dentmal (1886, von 
Hundriejer); auf dem Raifer-Wilhelm:Plas vor dem 
— Krökenthor das Reiterſtandbild Kaiſer 
Wilhelms I. (1897, von Siemering) und auf dem 
Haflelbabplaß der zu Ehren des Oberbürgermeifters 
Haſſelbach errichtete Brunnen (1891, von Bergmeier). 
Auf dem Fürſtenwall, welcher 450 m links längs der 
Elbe ſich binziebt und durch die auf der abgetragenen 
Bajtion Kleve angelegte Promenade erweitert wor: 
den tft, jteben das Kriegerdenfmal (1877) für 1870/71 
(von Eggert), jowie das Denkmal Friedrich Frieſens 
(1893); der Große Merder am linten Ufer der Alten 
Elbe enthält das Sommertbeater (Victoriatbeater) 
und ſchöne Gärten; der Friedrich-Wilhelms-Garten, 
auf der Stelle des ebemaligen Klofter Berge (j. d.), 
ein 1825 nach Schinteld Entwurf erbautes Geiell: 
ſchaftshaus nebit neuem Anbau und die aus dem 
Vermächtnis des Geb. Kommerzienrats Grufon er: 
richteten großartigen Gruſon⸗Palmen⸗ und:Gewädhs: 
bäufer mit Aquarium; ferner das Schutzenhaus, der 
Stabtparf und die durch ſchöne Lage an der Ber: 
zweigung des Elbjtroms (Alte und Stromelbe) aus: 
aezeichnete Wirtſchaft «Zur Salzquelle» auf dem 
Roten Horn; der Königin-Luiſe-Garten (1897) mit 
dem Marmorjtandbild der Königin Luiſe (1901, 
von Götz) in der Nordfront, ver ſtädtiſche Bart 
Bogelgelang im N. der Neuftadt und der Park 
Herrentrug auf der rechten Seite der Stromelbe, 
ſowie die Glacisanlagen zwiſchen dem Friedrich: 
Wilhelms: und dem Königin : Luife:Garten. In 
neuerer Zeit find weitere Parkanlagen (270 ha) her: 





MAGDEBURG. 





wir 


[3 a 
x > — * 
A—— 
4 
rar % 


—— 





A 


> Jeerpt 


— 


leg 


A 





F.A.Broddums’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 





Strafsen, Plätze, 
Grebfude u. s. w. 


Abenistr. B 1. 
Ackerstr. B 5. 6. 
Adelheidring. B 4. 
Agmneskirche, Sankt. C 1. 
Agneswerder, Der. D E1, 
Agnetenstr. U 2. 
Aktienbrauerei. Ü 1.2. 
Alamannstr, C 32. 
Albrechtstr. CO 3. 
Alexanderstr. B 1. 
AlteElbe, Die. D.E 2.3.4. 


Altmarkt. C 3. | 
Ambrosiuskirche. A 6. 
Ambrosiusplatz. A 6. 


Am Lorenzwege an der 
trockenen Schrote. 
A. R 2. 

— Münchenhof. B 3. 

— Sudenburger Thor. 
B.C 5. 

Amtsgericht (Magde- 
burg-Buckau). D 6. 

— (—-Neustadt). B 1. 

Am Weinhof, C 2. 

Angerstr, B 1. 

Anhaltstr. O4. 

Aukerstr. Bl. 

Annastr. A 4. 


Arndtstr. A 4. 
Artilleriedenkmal.D.E 4. 
Artilleriedepot. B. C 3. 
Artilleriestr. E 3. 4. 
Askanischer Platz. D3. 
Augustastr. O4. 5. 
Badeanstalten. D 4, 


D.ES, E1,ES5,E 6. 
Bahnhof Magdeburg- 

Buckau, D 6. 
— — -Friedrichstadt. E4. 
— — -Neustadt. C 1. 
— — -Sudenburg. A 5. 
Bahnhofstr. © 4. 5. 
Bärstr, C 4. 
Basedowstr. D 6. 
Baumschule. B 3. 
Beaumontstr. U 3. 
Beethovenstr. Ü 3. 
Belfortstr. A 4. 
ltenediktinerstr. D 5. 
lkergstr. A 6, 
Berliner Chaussee. 
— Str CA. 
Bernburger Str. D 6, 
Bismarckstr. C 4. 5. 
Blauebeilstr, C 3. 
Bleckenburgstr. D 5. 
Blücherstr. O 4. 
Blumenthalstr. (5. 
Blumenthalswerder. El. 
Bötticherstr. D 2. 
Brauereistr, D 6. 


E93. 








B 3. 
AUektricitatswerk. D 2. 





| Emilienstr. A 4. 


Empfangsgebüude 
(Bahnhof Magdeburg- 
Buckau). D 6, (Bahn- 
hof Magdeburg - Neu- 


stadt), C 2, <Haupt- 

bahnhof). RB 4. 
Endelstr. C.D 2. 
Erziehungsanstalt, A. 
Exerzierplatz. E 2.3. 
Fabrikenstr. B 1. 


Familienhaus, Städt. A 6. 
Falslochsberg. D 3. 


‘ Faule Renne, Die. A. B2. 


Feldartilleriekasernen. 
Feldstr. D 6. IE 3 
Fermersiebener Weg. 
B.C 6. 
Feuerwehrdepot. B.C 4. 
Fichtestr. A 5. 6. 
Fischerufer, Altes. D3. 
Fortrerbindungsweg. 
A3.4. 
Franckestr. C 4. 
Französisch -reformierte 
Kirche 03. 
Freie Str. O. D 6. 6. 
Friedensstr. A 6. 
Friedhöfe B2E 6. 
Friedrichplatz. B 1. 
Friedrichstadt. E 4. 
Friedrichstädter Fried- 
hof. E3. 4. 
Friedrichstr. B ]. 
— (Krakau) ES. 
Friedrich Wilhelms- 
Garten. Ü.D 5. 
Friesenstr. A 3.4. 
Fürstenufer. C 4. 6. 
Fürstenwallstr. CO 4. 
Fufsartilleriekaserne. C5. 
Garnisonbadeanstalt.E3. 
Gartenstr. D 3. 
Gärtnerstr. D 6. 
Gasanstalten. D 2, E 
Generalkommando. Ü 
Gertraudenkirche. D 
Gitschiner Str. 0. D 
Gnadauer Str. D &. 
Gneisenaustr. © 5. 
Goldschmiedebrücke. 04. 
Goethestr. A. BA. 
Gröperstr. C 1.2. 
Grünearmstr. Ü 3. 
Grüne Str. Bi. 
Guerickestr. C 4. 


6 
4. 
6. 
3. 


| Gustav Adolf-Str. 02.3. 
‚ Gutenbergdenkmal. O3. 


Gutenbergstr. Ü 2. 
Güterbahnhof Alte Neu- 
stadt. D 1. 2. 


'Hafenstr. D 1. 


Braunschweiger Str. A 6. | Halberstädter Str. 


Bredowstr. E 3. 4. 
Breite Str. (Krakau). E4. 
— Weg. 03.45. 
Brückthor, Neues. D 4, 
Brüderstr. B 1. 
Buckau. D.E 6. 
Buckauer Str. B 6. 
— Thor. C 5. 
Budenbergstr. D 6. 
Buttersteig. E 4. 
Charlottenstr. B 1. 
Cirkus, O3. 
Citadelle. D 4. 
Coquistr. D 6. 
Deutsch-reformierte 
Kirche, Neue. C 2.3. 
Diesdorfer Str. A. B4. 
Dodendorfer Str. C &. 
Dom. CA. 
Domplatz u. -str. O4. 
Dorotheenstr. D 6. 
Dreienbretzelstr. Ü 4. 
Dreiengelstr. Cs. 
Duvigneaustr, C 5. 
Ebendorfer Str. A 3. 
Editharing. B 3. 4. 
Eisenbahnstr. 0 2. 
Eisenbahnthor, 
Buckauer. B. C 5. 
Eisenbahnwerkstätte. Ds, 
Eilbbahnhof. C 5. 


A. B B. 6. 
Hallesche Str. C 5. 6. 
Hamburger Str. B. C 1. 
Handelssicherheitshafen. 
D1.% 
Hansastr. D 2. 3. 
Harsdorfer Str. A 4. 
Hasselbachstr. CO 4. 
Hauptbahnhof. B 4. 
Hauptwerkstatt der 
Strafsenbahn. E 3. 
Heiligegeistkirche. C 4. 
Heiligegeistatr. C 4. 
Heinrichplatz u. -str. Bl. 
Helle Str. BB. 
Helmboltzstr. C 6. 
Helmstedter Str. A 5. 6. 
Herrenkrug. E11. 
Hesekielstr. A 6. 
Heumarkt. E 4. 
Heydeckstr. C 4. 
Himmelreichstr. C 4. 
Hohendodelebener Str. 
A.BS. 
Hohenstaufenring. C 2. 
Hohe Pforte. D 3. 
Hobepfortepark. D 2. 


Hohepfortestr. C.D 2.3. | Martinskirche. 


Hohe Str. B. C 1. 
Hospital. C 1. 
\‚ Hospitalstr. B 1. 


‘ Michaelstr., Sankt. 
 Milchweg. 


Humboldtstr. CO 5. 
Hundisburger Str. B 1. 
Immermannstr. A 4. 
Inslebener Str. B. U 2. | 
Israel. Friedhof, B 6. 
Jakobikirche. C 3. 
Jakobsförder. D 3. 
Jakobstr. C 3. 
Johannisfahrtstr. 03.4. 
Johanniskirche. C 3. 
Junkerstr., Grofse. O 3.4. 
Justizpalast. B 5. 
Kaiser Friedrich- / 
Museum. Ü 4. 
— —-Str. A.B4. 
— Otto-Ring. B. 02.3 
Kaiserstr. C 3.4.5. 
Kaiser Wilheim L-Denk- 
mal u. -Platz. O3. 
— —-Str (02.3. 
Kamelstr. D 3. 
Kapellenstr, (K.-8.). D 6. 
Karlstr. C 3.4. 
Karpenlaake. E I. 
Kaserne Magdeburg. C 3, 
— Mark. C.D3 
— Ravensberg. 0 3. 
Kastanienstr. B 1. 
Katbarinenkirche. C 3. | 
Katzensprung. Ü 3. 
Kiebitzpfubl, Der. A 1.2. 
Kiebitzwahne. A 1. 2. 
Kirchstr. E 4. 
Kleine Str. B4. 5. 
Kleiststr. B 4. 
Klewizstr. B.C 5. 
Kloster Berge-Str. D 6. 
Klosterstr. CO 4. 
Knochenhauerufer. 
C. D B. 4. 
Kolbitzer Str. Bi. 
Königgrätzer Str. C 3 
Königin Luise-Denkmal 
u. -Garten. C 3, 
Königsbrücke. D 3. 
Königstr. C.D3. 
Königsweg. A 6. | 
König Wilhelms-Gymna- 
sium. O3, 
Konzerthaus. B. C 5. 
Körnerplatz. A 4. 
Köthener Str. D 6. 
Krakau, Dorf. E 4. 
Krakauer Anger, Kleiner, 
— Thor. E4. [E23 
Krankenhäuser. B.Ü 1,05. 
Kriegerdenkmäler. 
B104 
Krostenweg. A 6. 
Krökenthor. C 3. 
Kronprinzenstr. O4. 
Krupp, Grusonwerk. O 6. 
Krystallpalast. B 6. 
Kurfürstenstr. A 6. 
Kurze Str. B I. 
Kutschersti. 03.4. 
Lagerplätze. D 2. 
Landwehrstr. B. C 3. 
Lange Brücke. D 4. 
— Weg. AB. 6. 
Leipziger Str. B.C 5. 6. 
Leiterstr. C 4. 
Lemsdorfer Weg. A. B6. 
Lennästr. B. C 5. 
Leopoldstr. B 1. 
Lessingstr. A 4. 5. 
Letzlinger Str. C 2. 
Lorenzweg. A.B.C 2. 
Lostauer Str. D 1. 
Lübecker Str. B.C1.2. 
Luisenstr. B 1. 
Lüneburger Str. C 2. 
Lutherkirche D. E 4. 
Lutherstr. A 6. 
Lützowstr. A 4.5. 
Magdeburger Str. E 4. 
Margaretenstr. C 3. 
Marien- od. Liebfrauen- 
kirche. C 4. 
Marienkirche, Katlı. A 6. | 
Marienstr. © 6. | 
Marktstr., Er co 
2, 











Martinstr. D 6. 
A. 


A. B I. 


| Pionierstr. 


| Militärfriedhof, Alter. 


Bö6, Neuer. A.BA. 
‚ Mittagstr, B.C 1. 
Mittelstr. D 3.4. 
Moldenstr. C.D 2. 
Moltkestr. C 4. 5. 
Morgenstr. B. C 1. 
Moritzplatz u. -str. B 1. 
Mühlenstr., Grolse. D%. 
Munitionsdepot. D 4. 
Münzstr., Grofse, ( 3. 


' Nacohtweide. C 1. 


Neue Weg. C 3. 

— Str. De. 

Neuhaldenslebener Str. 
A.Bı. 

Neustadt, Alte. C.D 2. 


— Neue. C 1. 
Neustädter Str. D 3, 
Nicolaikirche. B 1. 


Nicolaiplatz u. -str. B1. 
Norbertkirche, Sankt. 
Norbertstr. D6. [D6. 
Nordfriedhof. C 2. 
Nordstr. CO 6. 
Oberpostdirektion. C 4. 
Offizier Ravelin-Garten. 
D3. 
OlvenstedterStr. A.B3.4. 
Oranienstr. Ü 4. 
Öttenberg. D 1. 2. 
OÖtterslebener Str. A 6. 
Packhof, Alter. D 3. 
—, Neuer. D 3%. 
Papeustr. D 2, 
Pappelallee U 2. 
Pauluskirche. A 4. 
Peter Paul-Str. C, 
Peterstr. C 3. 
Petriförder. D 3. 
Pfarrstr. D 6, 
Pionierbadennstalt. 
Pionierkaserne. E 
Pionier - Landübungs- 
platz. E 4. 
D2. 
Poststr. C 4. 
Prälatenstr. C 4. 
Projekt, Brücke. C 4. 
— Südbrücke. C. D 5. 
Provinzial - Hebammen- 
Lehranstalt. B 4. 
Pumpstation. E 2. 
Querstr. A 4. 
Radfahrbahn. B 5. 
—, Neue, E3. 
Rathaus, 03. 
— (Buckau). D 6. 
— (Neue Neustadt). 
— (Sudenburg). A 6. 
Regierungstr. C 4. 
Richard Wagner-Str. 
02.3. 
Ringstr., Äufsere. 
A.B3.4.5. 6. 
Ritterstr. B 1. 
Rogätzer Str. D ı. 2. 
Rollenhagenstr. C 2. 
Roonstr. CL. 
Rotes Horn. D 4.5 


D2.| 


Rothenseeer Deichdamm. 


Dı. 


Rothenseeer Str. C.D 1. 
A 6. 


Rottersdorfer Str. 
Sachsenring. B 4. 5. 
Salbker Str. E 6. 
Salzquelle, E 6. 

— Luftkurort. E 5. 
Salzstr. E 6. 
Schäfferstr. C 5. 6. 
Scharnhorststr. O 4. 
Schifferstr. D 2. 
Schillerstr. A 3.4. 
Schillstr. B 6. 
Schlachthofstr. B 5 


Schlacht-u. Viehhof. B5. | 


Schmidtstr. Bl. 
Schönebecker Str. D.E6. 
Schöneeckstr. C 4. 
Sohöninger Str. A 6. 
Schrotdorfer Str. U 3. 
— Thor. B.C 3. 
‚Schrote A4,C1 

— «+ Exerzierplatz. B.U' 3 
Schrötestr. A 4. 


Schulstr., Grofse. U 3. 


D 32. 


Rı. 


! Schulstr, Kleine. D 3 
— (Krakau). E 5. 
Schützenhaus, D 5. 
— Sudenburger. B. C ®. 
Schützenstr. CO 2. 
Schwiesaustr. © 1. 
Sebastianskirche. CO 1. 
Sedanring. A 4. 
Siemensstr. O 6. 
Sieversthorstr. U 1. 2 
Speicherstr. D 1. 
Spielgartenstr. A. B &, 
Spielbagenstr. A %. 
Spielplätze. C 5. 
Stadtmarsch, Kleiner. 
D 4. 
Stadtpark. D. E 3. 
Stadtparkstr. D 4. 
Stadttheater. U 4. 
Steindamm. U 5.6. 
Steinernetischstr., 
Grofse ©. 
Steinkuhlenstr, 
' Stendaler Str. 
Stephansbrücke. 
Sternallee. C 5. 
Sternstr. CO 5. 
Storchstr., Grofse. 0.13 
Stralsenbahndepots. 
B1,D.E6 
Strombad. D 4. 
Strombrücke D 4. 
Stromelbe, Die.D.E2.2.+. 
Sudenburg. A 6. 
Sudenburger Friedhof. 
— Str. 0.De. [A 6 
— Thor. B.C5. 
— Wuhne A.R 5. 
' Südfriedhof. O 6. 
' Südlich der Steinkuhlen. 
i A.BS, [A. B3. 
— (les Lorenzweges, 
Südstr. D 6. 
Sülze. E 6. 
Taube Elbe D. E 5. 
Tauenzinstr. O5. 
Tennisgarten. C 5. 
Thiematr. D 6. 
Tischlerbrücke. C 4. 
Tischlerkrugstr. C 3. 
Tismarstr. A 3. 
 Trainkaserne. Ü 


A.RB 3. 
“.Dı 
Ch. 


5. 


Trainschuppen. E 3 

' Tränsberg. C. D 3. 

' Turnplatz. C 6. 

 Uhlandstr. A 4. 

| Ulrichskirche. C 4 

| Ulrichsthor. B 4, 
Umfassungsstr. B 1. 
Venedische Str. © 3, 
Viotoriastr. C 4. 


Vietoriatheater. D 3. 
Waisenhaus der Reichs- 
fechtschule. A 3. 
Wallonerberg. D 3. 
‘ Wanzlebener Str. U 6. 
' Wasserkunststr. C.D1 
| Wasserwerke, Städt. En. 
‚ Weidenstr. D 3. 
Weinberg. 0 2. 
Weinhofstr., Grofse. Ü2. 
— Kleine, 0 2. 
Werder, Grofser. D 3.4 
—, Kleiner, D 3. 4. 
| Werft, Königl. D 4. 
Werftstr. D 3. 
| Werkstr. Bl. 
‚ Werner Fritze-Str. C5.6. 
| Westendstr. A 5. 6. 
Weststr. D 6. 
Wielandstr. A 3. 
Wilhelm Raabe-Str. A4. 
Wilhelmspark. B3. 
‚ Wilhelmstadt. A 4. 
| Wilhelmstr. B. C 4. 
Wittenberger Str. C.D2 
Wolfenbütteler Str. A5.% 
Wolmirstedter Str. 
A.Bi 


— C 4. 
Zinckestift. A 6. 
Zollbrücke, D 4. 
'Zolleibe. D3. 4. 
' Zollhafen. D 4. 
Zollstr. D 3. 4. 
| Zschokkestr. Ü 3. 
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geltellt worden. Bon Dentmälern find weiter an: 
uführen: das Bismardventmal (1899) und das 
Immermanndentmal (1899), beive von Echtermever, 
die Bronzebüfte Gutenberg3 (1901, von * das 
Krieger:(Artillerie:) Denkmal (1901, von Bauer), 
das Kozlowſtydenkmal, das Denkmal Ottos von 
Gueride und das Bronzeftandbild Kaiſer Fried: 
richs III. 

Kirchen. Unterden — evang. Kirchen iſt zu 
nennen der 1208—1363 erbaute Dom zu St. Mau: 
ritius und Katbarina (119 m lang, Mittelichifi 
32m hoch); der palpgems Chor mit zwei eihofigem 
Umgang und Rapellenfranz gehört nebit den beiden 
unvollendeten Oſttürmen der Zeit von 1274 an; 
das got. Langhaus wurde 1363, die 1310 begon: 
nenen Wefttürme um 1520 vollendet, das Ganze 
unter Friedrich —— III. reſtauriert. Der Dom 
bat ein von 12 Pfeilern getragenes Gewölbe, einen 

ochaltar aus Marmor, 22 (ehedem 48) Kleinere 

Itäre, eine Kanzel aus Alabajter (1597), das be: 
rühmte, 1497 von Peter Bifcher zu Nürnberg ge: 

oſſene Grabdentmal des Erzbiſchofs Ernft von 
achſen, das Grab Kaiſer Ditos d. Gr. und das 
feiner erjten Gemahlin Evitha. Die Ehorftühle mit 
Schnitzwerk ftammen aus dem 14. Jahrh., die en: 
I find teild Geſchenle der Könige Friedrih Wil: 
elm III. und IV. und anderer Furſten, teild 1897 
von der ag ug geitiftet; in der alten Tauf: 
tapelle das in getriebene Grabmal Adalberts 
des erjten Erzbiſchofs von M.; der halb roman., hal 
ot. Kreuzgang ftammt aus dem 13. und 14. Jahrh. 

ie roman. Marien: oder Liebfrauenfirche ift 1070 
begonnen, 1220 gewölbt, 1890—91 reitauriert. Der 
Kreuzgang (12. Jahrh.) und die Gebäude des ehe: 
maligen, 1015 gegründeten, 1129 dur * 
Norbert mit Prämonſtratenſern beſetzten Kloſters 
Unſer Lieben rauen find für das Bädagogium und 
Alumnat umgebaut. Zu nennen find ferner die got. 
Ulrihsfiche mit neuen Türmen, die Kirchen der 
kan und wallonifch:reform. Gemeinden, die neue 

aulustiche in verWilhelmftadt und die neue deutich: 
reform. Kirche. Cine Martinstirche ift in der Nord: 
front im Bau. Die früher ald Warenlager benutzte 
Stiftsfirdhe zu St. Sebaftian dient der fath. Ge: 
meinde; — beſteht eine Synagoge. 

Weltliche Gebäude ſind das 1691 erbaute, 
1866 bedeutend erweiterte Rathaus am Alten Markt, 
die Dompropitei, jest Garniſonlazarett, das Land— 
gericht, das ehemalige königl. Palais, früher Dom: 
dechanei, vom Anfang des 19. Jahrh. bis 1893 Sik 
des Generallommandos, jebt ſtädtiſches Mufeum, 
und die ehemalige von dem Busicheiche Kurie, das 
Regierungsgebäude, leßtere fünf am Domplabe, das 
Dberpräfidium am Fürſtenwall, das auf der Stelle 
des alten Domgymnaſiums erbaute königl. Kons 
fiftorium (1891), das neue ſtädtiſche Verwal: 
tungägebäude mit der Stadtbibliothek (f. unten), 
das Fe ne ve mit wertvoller und an Inku⸗ 
nabeln reicher Bibliothel, das ſtädtiſche Gymna— 
fium, die Auguftas und die Edithaſchule (höhere 
Mädchenſchulen), das Realgymnafium, die Frieſen⸗ 
Zurnballe, die Reichsbank mit Skulpturen vom ehe: 
maligen Wohnhauſe Guerides, das faiferl. Palais 
und Generallommando, jomwie die neuen Gebäude 
der Provinzial:Steuer: und der Oberpoitbireltion, 
Das — — für Kunſt und Kunſt⸗ 
gewerbe wurde 1906 eröffnet. 

Verwaltung und ftädtifhe Einrich— 
tungen. Die Stabt wird verwaltet von einem 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Huf. R. A. XI. 
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Oberbürgermeifter (Lenbe), einem Bürgermeifter 
(Fiicher), 25 Stadträten (10 befolveten)und 72 Stadt: 
verorbneten. Ferner befteht ein fönigl. Bolizeipräfi: 
dium, eine Berufsfeuerwehr von 156 Mann, elek— 
triſche Gentrale, eine Gasanftalt, ein Waſſerwerk, 
Kanalijation mit über 4000 Morgen Riefelfeldern in 
dem 7 km entfernten Körbeli und ein Schlacht: und 
Viehhof. Der Kämmerei:Haushaltplan (1902/83) 
ſchließt im ordentlichen Teil ab in Einnahme und 
Ausgabe mit 9,9 Mill, M. Die direkten Steuern 
betragen etwa 65 Proz. der Einnahmen. Es bejtehen 
eine ſtädtiſche Sparkafle, mehrere Spar: und Vor: 
ſchußvereine, 29 Orts⸗, 43 Betriebs: (Fabrik:) und 
5 Innungskrankenkaſſen. M. hat ein Hebammen: 
Dahl er Arbeits:, Siechenhaug, 2 fast he Kran: 
fenanjtalten (in der neuen ein Dialonifjenjfeminar 
des evang. Diakonievereins), Hoipitäler u. N w. 
Behörden. M. iſt Siß des Oberpräſidiums, der 
Bezirksregierung, eines Polizeipräſidiums, zweier 
evang. Generalſuperintendenten, der Elbſtrombau— 
verwaltung, eines Landgerichts (Oberlandesgericht 
Naumburg a. ©.) mit zwei Kammern je Handels: 
fahen und 18 Amtsgerichten (Alten, Barby, Burg 
a.d. Ihle, Calbe a.d. ©., Errleben, Genthin, Gom: 
mern, Hötensleben, Loburg, M., Neubalpensleben, 
Großjalze, Schönebed, Seehaufen, Staßfurt, Wanz- 
leben , Wolmiritedt, Ziefar), einer Oberpoftpireftion, 
fönigl. Eiſenbahndirektion, eine Hauptfteuer:, Ka: 
tafteramtes, einer Reihsbankhauptitelle, Handels⸗ 
kammer, Kommandantur, des Generallommandos 
des 4. Armeekorps, der Kommandos der 7. Diviſion, 
13. Infanterie-, 7. Kavallerie-, 7. Feldartillerie: und 
4. Gendarmeriebrigade, der 3. Pionierinſpektion, 
einer Rommandantur, Fortififation, eines Artillerie: 
und Traindepots und Bezirköfommandos. 
Unterriht3: und Bildungsmeien. M. hat 
ein Lönigliches pädagog. Seminar, königl. —— 
naſium, 1675 gegründet, en u um Klofter 
Unjer Lieben ‚rauen (1698), mit einem Kandidaten: 
konvilt, ftäptiiches König : Wilhelms: Oymnafium 
(1886), Realgumnafium (1819), Oberes mit 
Realgymnafium (Gueride-Schule), Realihule, Pri⸗ 
ser Hirn ium, Zöffentlihe (Auguſtaſchule, 
Quifenfhule mit Mädchenlyceum) und 1 private 
höhere Mädchenſchule, Lehrerinnenfeminar, Kunft: 
eiwerbe: und Handwerfer:, Baugewerk⸗, Maſchinen⸗ 
aufchule Pr Werkmeiſter, 2 gewerbliche ortbil: 
dungsſchulen und eine von der Ma ——— 
ee eingerichtete Wettermwarte. Auber der Stadt: 
ibliothet (30000 Bände, 250 Handiehriften, Jnhuna- 
bein, Pläneund Anfihtenvon M., Nünztabinettund 
die wertvolle, namentlih an Schriften aus der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges jeht reihe Sammlung 
«Magdeburgica») beftehen Bibliothefen ver höhern 
Schulen, der Regierung, de3 Landgeriht3 und 
mehrerer Vereine. Das 1893 begründete ſtädtiſche 
Muſeum hat eine reiche kunftgewerbliche und natur: 
wiſſenſchaftliche Abteilung jomie®emäldegalerie (na: 
mentlich moderner Meifter) und Rupferjtichlabinett. 
Das Stadttheater (1216 Zuſchauerplätze), von 
Qucae erbaut, hat ein ee von 48 Per: 
fonen; außerdem beſteht das Wilhelmtheater und 
das Victoriatheater (Sommertheater). — Es er 
feinen 7 Zeitungen, darunter die nationallibe: 
rale «Magdeburgiſche Zeitung» (ſ. d.) und die jocial: 
venta «Boltsftimmer. 
ndujtrie. Die Imbuftrie erftredt ſich auf 
Ediffbauanftalten, Eifengießereien und Maſchinen⸗ 
fabrifen, leßtere namentlih in Budau (Friedr. 
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Krupp, Gruſonwerk, ſ. Gruſon; Lotomobilenfabriten: 
R. Wolf und Garrett, Smith & Eo.; Armaturen: 
fabrit: Schaeffer & Bupdenberg), auf die Fabrikation 
von Zuder, Schokolade, Cichorien, Ehemitalien, 
Woll: und Baummollwaren, Handſchuhen, Band, 
Leder, Tabat, Eigarren, Gelvichränten, Harmonitag, 
Sprit, Seife und Bleiweiß; ferner beftehen Kunſt— 
tiichlereien, SHolzbilvbauereien, Zuderraffinerien, 
Brauereien. Bedeutend ift auch der Garten, Dbit: 
und Gemüfebau. M. ift Sik der Zuder-Berufs 
genofjenihaft, der Magdeburger Baugemertl3:Be: 
rufs — und deren 1. Sektion, der Elb— 
ſchiffahrts⸗ ——— 2. Sektion der 
Vordweſtlichen Eiſen⸗ und Stahl:, 5. Sektionen der 
Töpferei: und der Berufsgenoflenichaft der Gas⸗ und 
Waſſerwerke, 7. Sektionen der Ziegelei:, Norbdeut: 
ſchen Holz:, der Brauerei: und Mälzerei:, 3. Sektion 
ber Kirn ia der Molterei:, Brennerei: 
und Stärleinduftrie und der 11. Settion der Fuhr— 
werl3:Berufsgenoflenichaft. , 

Handel. Der Handel erftredt ſich vornehmlich 
auf Zuder, für den M. einer der Hauptpläße der 
Welt ift, auf Eifenartifel, Getreide, Eichorien und 
Eichorienfabrifate, Wein, Stein: und Braunfohlen, 
Baumwolle, Tabak, wollene, baummollene Garne, 
Leinenwaren, Tuce, Rolonialwaren und Holz (aus 
poln. und rufj. Wäldern). Der Handel wird gefördert 
durch Jahr: und Pferdemärtte, eine et im Sep: 
tember, eine Handelätammer (bis 1899 die Älteſten der 
Kaufmannſchaft genannt), eineBörfe, zahlreiche Ban⸗ 
fen, von denen die Magdeburger Privatbank bis1891 
Notenbank war, und BVerficherungsgeiellichaften, 
durch eine Filiale der deutichen Elbrch Hahrtögefell 
ſchaft Kette in Dresden (1867 wurde in M. die Ketten: 
ſchleppſchiffahrt, die erfte in Deutichland, gegründet). 

Verkehrsweſen. M. liegt an den Linien Ber: 
lin: M. (141,» km), M.:Hannover (147 km), M.: 
Halle:Leipzig (119 km), M.-Güften (43,6 km), M.: 
gerbft-Seionig (127,4 km), D.-Halberftapt: Thale 
(86,7 km), M.⸗Stendal (58,7 km), — — 
(64,2 km) und der Nebenlinie M.VBiederitz-Loburg 
(34,7 km) der Preuß. Staatäbahnen und bat 6 Bahn: 
böfe (Hauptbahnhof, M.:Neuftadt, M.:Sudenburg, 
M.:Budau und die Güterbahnböfe Elbbahnhof 
und M.:Neuftadt). Der gefamte Eifenbabngüter: 
— betrug 1900/11: 3238419 t (ausſchließlich 
des Durchgangsverkehrs), darunter abgegangen 
1274382t. Mehrere elektriiche (ſeit 1898) Straßen: 
bahnen durchziehen die Stadt und führen nad) den 
Vorftädten und nah dem Herrenkrug. M. hat 
2 Boftämter eriter Klaſſe mit fünf Sieigftellen, 
1 Telegraphenamt erſter Klaſſe, 1 Bahnpoftamt, 
1 Stadtpoftanftalt, 3 Poſtämter zweiter Klaſſe 
(Budau, Neuftadt, Sudenburg) und 2 Voftämter 
dritter Klaſſe, fämtlich une 
ein Fernſprechamt. — Der Schiffsverkehr ift jehr 
bedeutend und wird burch den neuen von der Stadt 
für 8 Mill. M. angelegten Handelshafen mit An— 
—— ſowie durch die umfangreichen Eifen: 
ahnanlagen an den Ufern der Elbe und den ftaat: 
lichen —— an ber Zollelbe gefordert. 1897 
famen an: zu Berg (zu Thal) 4315 (1269) Segel: 
ſchiffe mit 845039 (428918) t, 229 (97) Güter: 
dampfer mit 19993 (1434) t, ferner O (11202) t 
Floßholz; es gingen ab: zu Berg (zu Thal) 100 
(2013) Segelihiffe mit 26166 (592142) t, 0 (335) 
üterbampfer mit O (28389) t. 

M., ichon in der Neformationszeit ala Feſtung 
befannt, wurde nach 1866 neu ausgebaut; es er: 


Magdeburg 


bielt eine polygonale Ummallung mit vorjpringen- 
den Kavalieren und Flankierung aus Kaponnieren. 
Zeile der alten baftionierten Bereftigung wurden in 
die neue mit aufgenommen. Die innern Feſtungs⸗ 
werke find jest als folche jämtlich aufgegeben, nur 
die Gitadelle hat noch fortifitatorifche Bedeutung. 
Vor die Ummallung find 13 Hleinere Werte (Re: 
bouten) um mehrere 1000 m vorgefchoben, die aber, 
damals mehr proviforifch aufgeführt, nicht ergänzt 
find und den Charakter moderner Forts nicht be: 
figen. Als Sperrpunft mehrerer Eifenbahnüber: 
günae über die Elbe und ald großer Depotplak ift 
M. auch heute noch bedeutend. 

Geſchichte der Stadt und de3 Erzbis— 
tums. Schon 805 wird M. ala Handelsort genannt. 
Dtto 1. legte hier 937 ein Benediktinerkloſter zu Ehren 
des heil. Mauritius an und verwandelte dasſelbe 
968 in ein m. dem die Biichöfe von Meißen, 
Merfeburg, Naumburg (Zeis), Brandenburg und 
Havelberg untergeordnet wurden. Die Bistümer 
Lebus und Poſen kamen Ende des 12. Jahrh. zum 
Erzitift Gneſen, wogegen Anfang des 13. Jahrh. 
das Bistum Cammin dem Erzftift M. unterftellt 
wurde. Die Erzbiſchöfe, die ſich den Titel eines 
Primas von Germanien beilegten, —* im Mittel⸗ 
alter wiederholte Kriege gegen die Slawen, in deren 
Gebiet fie Eroberungen machten (Erzbiſchof Wich— 
mann), ſowie gegen Kaiſer Heinrich IV., die Mark— 
Biken von Brandenburg und die Bürger von M. 
elbjt. Nachdem 1325 der von der Stadt gefangen 
—7* ftreitfüchtige Erzbiſchof Burchard II. er: 
lagen worden mar, wurden die Bürger von M., 
um vom Banne loszutommen, gezwungen, den Erz 
biſchöfen den Huldigungseid zu leiften. — Das Ge: 
biet des Erzbistums bejtand aus einem von Halber: 
ftabt, Braunschweig, der Alt: und Mittelmart, Kur: 
ſachſen und Anhalt umgrenzten Hauptteile und dem 
von diefem durch das Anhaltiſche getrennten Saal: 
kreiſe und umfaßte etwa 5400 qkm, Geit 1513 wur: 
ben bie Erzbifchöfe oder, wie fie nach dem Erzbiſchof 
Sigismund (geft. 1566) biegen, die Administratoren 
aus dem brandenb. Fürktenhaufe gemäblt, und nur 
der leßzte er aus dem Haufe Rurfachien 
—— Der om frübzeitig errichtete Schöffen: 
tubl Stand im Mittelalter in großem Anfehen, und 
das eig Ma Va Recht, eine Miſchung von 
altſächſ. Gewohnheits⸗ und ———— 
recht, fand weite Verbreitung (j. Stadtrechte). 1524 
fiel die Stadt der Reformation zu, wurde aber, als 
ie die Annahme des Interims verweigerte, in die 

[ht erflärt und infolgedeflen vom 16. Sept. 1550 
bis 9, Nov, 1551 vom Kurfürften Moritz von Sachſen 
belagert, nah der lübergabe jedoch ſchonend behandelt. 

Im ehe ra en Kriege ginteilen die Kaiſer⸗ 
lihen unter | allenttein 1629 M. 28 Wochen lang 
vergeblich ein, und 1631 belagerte es Tilly aufs 
neue. Die Bürger leifteten mit Silke einer ſchwachen 
—— Beſatzung unter Falkenberg eine Zeit lang 

iderftand, fnüpften aber endlich Unterbandlungen 
an. Im Vertrauen auf den bevoritebenden Vertrag 
verließen fe zum Zeil ihre Bolten, und die Stadt 
wurde 10. Mai (20. Mai neuen Stils) 1631 erftürmt, 
geplündert und verbrannt, wobei nur der Dom, 
das Klofter Unfer Lieben Frauen mit Kirche und 
etwa 130 meiftens Keine Häufer verſchont blieben 
und etwa 30000 E. umtamen. Otto von Gueride 

.d.), der Erfinder der Luftpumpe, war damals 
Ratmann und Ratsbauberr. liber ven Urheber der 
Zeritörung von M. find verſchiedene Anfichten gel: 
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Mußstab 1:14700. 
DE er BE 
Meter 


— Kisnbolorer 





Strafsen, Plätze, 


Gebäude u. s. w. | 
Albrechtstr. A.DB 2. 


Alte Elbe, Die. E 2.3.4. 
Altmarkt, 02, 

Am alten Brückthor. CO 3. 
— Krökenthor. B 1. 

— Sudenburger Thor. A 53.6. 
Anbaltstr. A. B 5. 
Annenstift, Sankt. C 3. 


Apfelstr. C 2. 
Apostelische Gemeinde. B 2. 
Arbeitsbaus. D 2. 
Armenhaus. D 2, 
Artilleriedenkmal. E 3. 
Artilleriedepot. A 2, 
Augenheilanstalt. O 4. 5. 
Augustaschule. C 1. 
Augustastr. B 5. 6. 
Augustenstift. D 1. 
Badeanstalt, Städt. 
Badestr. E 3. 
Bahnhofstr. A 4. 5, 
Bandstr. B2, 
Baracken. A 8. 
Bärstr. B 3. 
Baugewerkschule. B 1. 
Bauhof, Städt, D 4. 
Beaumontstr. B 1.2, 
Bekleidungsamt. A 2. 
Benediktinerstr. U. Di. 
Berliner Str. B,.U 3. 
Bethanien. A :. 
Bezirkskommanılo. 
Bibelgasse, D 2. 
Bismarckdenkmal. 
Bismarckstr. B 5. 
Blauebeilstr. C 1. 
Bleckenburgstr. DI 7 
Blücherstr. B 5. 
Blumenthalstr, DB». 
Börse. B.C 2. 
Brandenburger Str A212 
Braunebirschstr. 2 1.2. 
Breite Sir. B4. 
— Weg. A.B 1-6. 
Brückthor, Neues. D 3. 
‚Buckauer Thor. B 6. 
Buttergasse. U. 
Centralthester. 3 1. 
Cirkus 01. 
Citadelle. D 3. 
Divisionsgebüude, 
Dom. B.G 4, 
Domgymoasium. B5. 
Domplatz. B.C 4. 
Domstr. BA. 
Dreienbretzelstr. B. 0 3. 
Dreiengelstr. B 2, 
Duvigneaustr. A 7. 
Edithaschule., B 5. 
Ehem. Kloster Unser Lieben 
Frauen. C 3.4. 
Eisenbahndirektion. C 3. 
Eisenbahntbor, Berliner. A 2, 
—, Buckauer. A.B 6. 7. 
Elbbahnhof (für Güterver- 
kehr),. O5. 6. 
Fafslochsberg. D 1. 
Fettehennenstr. 02.3, 
Feuerwehrdepot. A 3. 
Fischerufer, Altes u. Neues, 
D 1.2. 
Fortbildungsschule. Bl. 
Franckedenkmal. C 2. 
Franckestr. A. B4. 
Franziskanerstr. B 2. 
Frauzös.-retorm. Kirche. 02, 
Friedrichstadt. E93. 
Friedrich Wilhelms- Garten, 
Friesendenkmal. 





En. 


Be. | 


B>. 


+ 
%. 





Ba. 





(0 7.| 


B.C5, i 


Friesenturnhalle, 
Frratenstr. C3, 
Fürstenufer. B. O3. 4. 5.6. 
Fürstenwallstr. 03.4. 

Fürst Leopold-Str. B 6. 7. 
Fufsartilleriekaserne. A.B6, 


A2. 


Garnisonlararett. B 4. 
Gartenstr. E 1. 2. 
Generalkommando. B.C 5. 
Georgenplatz u. -str. B 2. 
Georgi, Sankt. B 2. 
Gertraudenstr. C 3. 
Gertraud, Sankt, 0 3. 
Gneisenaustr. B 6. 
Goldschmiedebrücke. B.C 3. 
Gouvernementsir. C 4, 
Grünesarmstr. C 1.2. 
Gruson-Gewächshäuser. OT. 
Guerickedenkmal. 032. 
Guerickestr. A. B 4. 
Gustar Adoli-Str. © 1. 
Halberstädter Str. A #6. 7. 
Handelskammer. R. 02.3. 
Hartstr. 03. [B 6, 


Hasselbachbrunnen u. -platz. 


Hasselbachstr,. A. B 4. 
Hauptbahnhof. A 4. 
Hauptstoueramt. D 2. 
Hanptwache. O2. 
'Heiligegeistkirche. B. C 3. 
 Heiligegeiststr, © 3. 

‚Helle Str. AT. 

'Horberge zur Heimat. A 4.5. 
‚Heydeckstr. RB4. 5, 
FHimmelreichstr. B 3. 
Hohenzollernstr. A 2. 
Hohe Pforte. O. D I. 
'Holzhof. D 2. 

‚Hubbestr. E 1. 
Humboldtstr. A.B 7, 
Immermanndenkmal. A. 3. 
Intendantur. R 6. 
Jakobikirche. C 1. 
'Jakobsförder. D 1. 
Jukobstr. © 1.2. 
Johannisberg. C 3. 

' Johannisfahrtstr. C 3. 
Johanniskirche. C 2. 3, 
‚Judengasse. B 1. [0 3. 


Junkerstr., Grolse u. Kleine. 
Kahnstr. E32. [mal. B4. 
Kaiser Friedrioh III. - Denk- 
— — Museum, B 4.5. 
Kaiserin Augusta-Stift. E 1. 
Kaiserstr. B 2.3.4.5. 
Kaiser Wilhelm L-Denkr.:al 
u. -Platz. Bi. 
— —.Stife El 
Kamelstr. D 1. 
Karlsir. A 3. 
Kaserne Magdeburg. A.B1. 
— Mark. O. D I. 
— Rarensberg. A 2. 
Kasino. B.C I. [B.C 2 
Katharinenkirche u. -str, 
Katzensprung. O2. 
Keithstr. BT. 
Klewizstr. A 7. 
Klosterstr., Grofse. 
—, Kleine. C0.,D 1. 
Knocebenhauerufer. © D.2.3. 
Kommandantur. Ü 4, 
Königsbrücke. Ei. 
Königshofstr. B. 03. 
Königstr. A. Bi. 
Konsistorium. B, C 4, 
Konzerthaus. A’. 
Kozlowskidenkmal. 
Krankenhaus. B 2. 
Kriegerdenkmal. U 5. 
Krökenthor. Bl. 
Kronprinzenatr. A 3. 


c3. 


D 3. 


'Krügerbrücke. B 2. 
Krummesellenbogenstr. 
Krummer Berg. ( 2. 
Kunstgewerbeschnle, 
Künstlerheim. D 1. 
Kutscherstr. B 2. 3. 
Landwebrstr. A 2. 
Lange Brücke, E 3. 
‚Lebrerinnenseminar. C 1. 
‚Leipziger Str. A 7. 
‚Leiterstr. B4, 

|Lennöstr. A 7. 

| Liebt- u. Wasserwerke. 0 1. 
| Listemannstr. B. C 1. 


B 3. 


AN. 


Lödischebofstr. C 3. 
Logen. B2,032. 
Lückestr. E 1. 
Luisenschule. B 4, 
Lutherdenkmal. C 3. 
Moagdalenenberg. C.D 2. 
Margaretenstr, B. C 2. 


Marien- oder Liebfrauen- 
kirche, CA. 
Markgrafenstr. BE 1. 
Marktstr, Grofse, O2. 
Marstallstr. RB 2, 
Maschinenbauschule. B.C 1. 
Militärfriedhof, Alter. A 6. 
Militärgefüngmis .2. 
Mittelstr. E14 3 
Moltkustr. A.BS. 
Mozartstr. Al. 'C,D 1. 
Müblenstr., Grofse u. Kleine. 
Munitionsdepot. E 4. 
Münzstr., Grofse. B2. 3. 
—, Kleine. B 3. 
Museum, Städtisches. Ü 
Neues Weg. 02. 
Neustädter Str. DI. 
Oberpostdiroktion. B 4. 
Oberpräsidium. CO 4. 
Oberrealschule A.B3 
Odeum. BE 1. 
Offizierkasino A. B 4. 
OÖfüzier Ravel. ı-Garten. D1. 
Orsnienstr. A. B4. 
Oststr. E 1.2. 
Otto des Grofsen-Denkm. C 2, 
|Packhof, Alter. D 2. 
—, Neuer. D 2.3, 
Packhofstr. O. D 2. 
Panorama. B.C 1. 
Petersberg. C.D 2. 
Peterstr. O2. 
Petriföürder, D2. 
Petrikirche. C. D2, 
Polizeidirektion, B 3. 
Poststr. B 4. 
Prälatenstr. B3.4. 
Preufsenturm. D 1. 
Projektierte Brücke. ( 5. 
— Südbrücke C.Ds, 
Proviantamt, A 2. 
Provinzialsteuerdirektion. 
Rathaus. 02.4. [A. BA. 
Ratswageplatz. B 2. 
Realgymnasium, A 3, 
Realschule, Städt. B 1. 
Regierung. U 4, 
Regierungstr. C 3. 4. 
Reichebank. B 2. 
Reynerbrücke. En. 
Roonstr. B 6. 
Rotekrebsstr. O1. 
Rotes Hom. D. E 5. 6. 
Rötgerstr. D 1. 
Scharnhorstplatz. B 5. 
Scharnhorststr. A. B 5. 
Scharrnstr. B.C 2. 
Schiffebauplatz. D. E 4. 
Schildergasse B 3. 
\Schleusenstr, D 4. 


4. 





 Zollelbe. 





‚Zschokkestr. 


Schmiedehofstr. 
Schöneeckstr. B3 
Schopenstr. O2. 
Schrotdorfer Str. u. Thor. 

B2. A.Bı 
Schrote-Exerzierplatz. 
Schuhbrücke. B 2. 3. 
Schulstr., Grofse D 2. 
—, Kleine D 1. 
Schützenhaus D. E 6. 
Sehwerinstr. B. OT. 
Schwertfegerstr. B 2. 
Sebastianskirche (kath.). B 4 
Seilerbrücke. D 5. 
Seydlitzstr. B. CT. 
Siechenhaus. B 2. 
Spiegelbrücke 02. 
Staatsarchiv. B 6, 
Stadtbibliothek. C 2, 
Stadtmarsch, Kleiner, 

0©.D3 4. 
Stadtpark, D. E 6. 7. 
Stadtparkstr. D 4. 
Stadttheater. A. B3. 
Steinernetischstr., Grofse 

u. Kleine B.C1, 
Steinstr. B3.4. 
Stephansbrücke. C 2, 
Sternallee. C 6. 7. 
Sterngarten. B. CT. 
Sternstr. B 6. 7. 
Stiftstr. Bi. 
Storchstr., Grolse. 
—, Kleine C. D I. 
Strombad, C.D3 
Strombrücke., D 3 
Stromelbe, Die. C.D.E1-ü., 
Sudenburger Thor. A 6. 
Synagoge. B 2. 
Taube Eibe. E#. 
Tauenzinstr. B 6. 
Tennisgarten. Br. 
Theaterstr. E!. 
Tischlerbrücke, B 3, 
Tischlerkrugstr. 0 2. 
Trainhof. B 6. 7. 
Trainkaserne. A. B 8. 
Tränsberg. C 1. 
Turmschanzenstr. 
Turnhalle, Städtische. 
Turnplatz. B 7. 
Wlrichskirche. B 3. 
Ulriechatr., Alte u. Neuo,. B3, 


C 2. 


oı. 


E92. 3. 
Bz 


Venedische Str. B.C1.x 
Viotoriaschule B 5, 
Vietorisstr. A. B 3. 
Vietoriatheater. E 2, 
Vogelgreifstr. 2. 
Vorbereitungsschule. B 4 
Waagestr. C.D1. 


Wallonerberg. D 1. 


‚ Wallon.- reform, Kirche, 
| Wallstr. 


B.C1. 
Wasserstr. E 1. 2. 
Weidenstr. E 1. 
einfalsstr. B3. 
Weifsgerberstr. U 3. 
Werder, Grofser, E 2. 
—, Kleiner. D 2.3. 
Werft, Königl. D 4. 
Werftstr. D 2.3. 
Werner Fritze-Str. 
Wilhelmstr. A 3. 
Wilhelmtbenter. 
Yorkstr. B.C5. 
Zeughaus. B 4. 
Zietenstr. B fi. 7. 
Zollbrücke. D 3. 
D.E2.)3. 
Zollhaten. D. E 3. 4. 
Zollstr. E23. 
R I. 


[D ı.:. 


Bi. 
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Magdeburger Börde — Mägdekrieg 


tend gemacht worden (val. D. Klopp, Tilly im 
Dreißigjährigen Kriege, neue Aufl., 2 Bde., zen. 
1894— 9; ©. Droyfen, Studien über die Belage: 
rung und Eroberung M.s, in den «Forſchungen zur 
deutihen Gefhichte», Bo. 3, Gött. 1863; Wittich, 
M., Guftan Adolf und Tilly, Bd. 1, Berl. 1874; 
Volkholz, Die Zerſtörung M.s im Lichte der neueften 
Forſchung, Magdeb. 1892, und M. Dittmar, Die 
de törung M.s im J. 1631, in den «Magdeburgi: 
chen Gefhichtäblättern», 29. Jahrg., ebd. 1894). Von 
den Kaiſerlichen 1632 verlafien, wurde M. von den 
Schweden beſeßt, 1636 den Kaiferlihen und Sad: 
fen —— worauf 1638 der neue Adminiſtrator, 
Herzog Auguſt von Sachſen, das Erzſtift in Befik 
nahm. San den Schluß des Krieges battedie Stadt 
noch eine —55 — zu beſtehen. Nach der Be— 
ſtimmung des Weſtfäliſchen Friedens (1648) kam das 
Erzſtift M. als weltlihes Herzogtum an Branden: 
burg. Die Stadt ge für ſich mit Hilfe der Schwe- 
den die ReichSfreiheit zu gewinnen, wurde aber vom 
Großen Kurfürjten 1666 im fog. Klofter Bergischen 
Vertrage geswungen, fich zu unterwerfen. Nach dem 
Tode des letzten Aominijtrators, su (1680), 
aing das Erzjtift erft wirklich in brandenb.Befik über. 
1806 wurde M. dem Feind ohne Widerftand über: 
Ar: Mit einer ftarten Befakung verjehen, hielt ſich 
.1813 und 1814 gegen das Tauenzinfche Korps, 
bis es 24. Mai 1814 infolge des erjten Pariſer Frie: 
dens an Preußen zurüdgegeben wurde, Die früher 
jelbftändigen Städte Sudenburg (1867), Neuftadt 
(1886) und Budau (1887) find mit M. vereinigt. 
Val. Regesta archiepiscopatus —— 
(4 Bde. Magdeb. 1876— 99); F. W. Hoffmann, 
Chronit der Stadt M. (3 Bde., ebd. 1843— 50; 
neu bearbeitet von Hertel und Hülße, 2 Bde. ebd, 
1885— 86); Chroniken von M. (Bo. 7 und 27 der 
«Chroniken der deutihen Städte vom 14. bis ins 
16. Jabrb.», Lpz. 1869 u. 1899); Hertel, Urkunden: 
bud der Stadt M. (Bd. 1—3, Halle 1892 — 96); 
Dittmar, Beiträge zur Gefchichte der Stadt M. in 
den erften Jahren nad ihrer Zerftörung, ZU. 1 
— 1885); Uhlirz, Geſchichte des Erzbistums 
. unter den Raifern aus ſächſ. Haufe (Magdeb. 
1887) ; Seßepfandt, Magdeburg (Zür. en) Tollin, 
Geſchichte der franz. Kolonie von M. (Bo. 1—3, 
Halle; dann Magpdeb. 1892); Brandt, Der Dom zu 
M. (Magdeb. 1863); Flottwell, M.3 Bau: und 
Kunftventmäler (Serie 1, Magdeb. 1892 [Dresp. 
1895] ; Serie 2, Berl. 1896) ; Kawerau, M. Ein deut: 
ſches Stäbtebild (5. Aufl., Magdeb. 1900); Wolter, 
Geſchichte der Stadt M. (3. Aufl., ebd. 1901); Beters, 
M. und feine Baudenkmäler (ebd. 1902); Silber: 
gleit, M.s Induſtrie, Handwerk und Handel (ebv. 
1902); Geſchichtsblätter für M. (ericheinen feit 1866); 
Entfernungs: und Reifeltarten der Kreife des Reg. 
Dez. M. (Magpdeb. 1898). 
—— Börde, ein durch ſeine Frucht: 
barkeit belannter Landſtrich in der a rovinz 
Sachſen, auf dem linken Ufer der Elbe zwiſchen Mag: 
beburg und der Bode gelegen (j. Karte: Provinz 
Brand enburg u, ſ. w.), tjt reich an Braunkohlen, 
Steinfalz und Lehmlagern. 
Magdeburger Genturien, ſ. Genturien, 
Magdeburger Fenerverficherung, |. Feuer: 
— 
Magdeburger Grün, eine Art Chromgrün, 
eine Miſchung von Berliner Blau und Chromgelb. 
Magdeburger Halbfugeln, zwei boble Halb: 
tugeln, welche, luftleer gepumpt, durch den äußern 
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Luftdrud aneinanderhaften. An ibnen zeigte Dtto 
von Gueride (j. d.) die Wirkung jeiner Luftpumpe. 

Magdeburger Recht, |. Magveburg (Geſchichte) 
und Stadtrechte. 

Magdeburg : Halberftädter Eifenbahn, 
1880 verftaatlichtes (1011 km) Privatunternehmen, 
deſſen Stammbahn Magdeburg :Dichersleben : Hal: 
beritabt (59 km) 1843 eröffnet und jpäter big Thale 
[prigeiebt wurde. 1863 wurde von der Magdeburg: 

ittenbergeſchen lien reihe die 1849 er: 
öffnete Bahn Magdeburg : Stendal: Wittenberge 
(110 km) und von der Anbalt:Cöthen:Bernburger 
Eifenbahngefellihaft die 1846 eröffnete Bahn Cö— 
tben:Bernburg mit Biendorf:Gerlebogt (28 km) er: 
worben jowie erbaut die Streden Halle : Aichers: 
leben: Wegeleben und Halberftadt: Clausthal, 1867 
Berlin-Lehrte (239 km) mit Zweigbahn von Sten: 
dal nach Üilzen (LO8km), 1871 Magdeburg:Öbisfelve 
(55 km). 1876 erwarb die Gejellihaft die Magpe: 
ri Göthen: Halle: Leipziger Eifenbahn (155 km) 
mit Ausnahme ver an ven preuß. Staat abgetretenen 
Streden Halle-Caſſel und eig 

Magdeburgiiche Bangewerf3 : Berufs: 
—— ſ. Baugewerls-Berufsgenoſſen— 
aften 


—— iſche Zeitung, täglich zweimal in 
Magdeburg erſcheinende polit. Zeitung von natio: 
naler und liberaler Richtung, mit dem Montags: 
beiblatt «Blätter für Handel, Gewerbe und fociales 
Leben». Berlag: Faberſche Buchdruderei A. & 
R. Faber; Nedacteur: Wilhelm Splittgerber. Die 
M. Z., die zunächſt den Namen «Möchentliche Dei 
tungen» führte, ift jebr alt, doch ift das Jahr ihrer 
Gründung nicht feitzuitellen; die Altefte vorhandene 
Nummer ſtammt aus dem %. 1626. Der Titel 
M. 3. erſcheint in der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
Das Blatt, das ſich fortgefeht im Befig einer Fa: 
milie befand, ift in der Provinz Sachſen und darüber 
hinaus beionders in Anhalt, — * Thürin⸗ 
gen und Brandenburg weit verbreitet. 

Magdeburg-Leipziger Eiſenbahn, ver ehe— 
maligen Magdeburg-Cothen⸗Halle⸗Leipziger Eifen: 
—— gehoͤrige, 1839 und 1840 eröffnete 
Eifenbahn, deren Streden einſchließlich der Halle: 
Cafjeler Eiſenbahn (I. > 369 km Länge hatten, 
1876 wurbe die Hauptbahn mit den Zweigbabnen 
Schönebed:Staffurt und Staßfurt:Föderburg durch 
die Magdeburg:Halberitädter Eifenbabn (f.d.), der 
Reit vom preuß. Staate angelauft. 

Mägdeherbergen, ein Seitenftüd zu den Her: 
bergen zur Heimat (j. d.), gewähren jtellenlofen 
Dienſtmädchen und fchuslofen Arbeiterinnen in 

rößern Städten Unterfommen und fihere Zuflucht. 

Eriwemiikkuss ift mit fämtlichen M. verbun: 
den; die Dauer des Aufenthalts it unbejchräntt. 
Eine Reihe von M. find mit ————— 
ten verbunden. Es beſtehen in Deutſchland gegen 
50 M. Ühnliche Zwecke verfolgen auch die Mädchen: 
beime (ſ. d.). — Unterſchieden von dieſen Häuſern, in 
denen nur ehrbare Mädchen aufgenommen werden, 
ſind die zur Rettung gefallener Mädchen beſtimmten 
— —9 deren es etwa 20 in Deutſch⸗ 
land giebt. Hier finden dem Laſter verfallene Mäd— 
chen eine Kenne, in der fie jahrelang verbleiben 
fönnen. Die M. werden von Dialoniſſinnen ge: 
leitet. Demfelben Zwede ift auf kath. Seite die 
«Kongregation der Barmberzigen Schweftern vom 
guten Hirten» gewidmet. 

Mägdefrieg, |. Böhmiſcher Mägdekrieg. 

29* 
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Mäßgdeſprung, ſchroffe eljenipise im anhalt. 
Kreife Ballenſtedt, im Seltethal im Harze, unmeit 
Alerisbad (f. d.), mit 3m hohem Eijentreuz. An 
ihrem Fuße und an der Nebenbahn Gernrode⸗Haſſel⸗ 
felde liegt das Hüttenwerk und der zur Gemeinde 
Harzgerode oahbrige Ort M. mit (1900) 387 €. 
und einem zu Ehren des Fürften Friedrich Albrecht 
von Anbalt:Bernburg (geit. 1796) errichteten 19 m 
boben qußeijernen Obelist, 
age, altveutiches Wort, das Verwandter be: 
beutet. In der Rechtsſprache bezeichnete man alle 
Verwandten außer der —— und Haus: 
enoſſenſchaft als Magen. Nah dem Sadjen: 
piegel I, 3, 8. 3 find die Geſchwiſterkinder die erfte 
Sippzahl, melde man zu den M. rechnet; im Schwa- 
benjpiegel werden bereit3 die Geſchwiſter als M. 
angejeben, an andern Orten werben alle Blutöver: 
wandten ald M. bezeihnet. Schwertmagen find 
die männlihen Verwandten, melde zugleich durch 
Männer verwandt find, Spillmagen ——— 
magen, Kunkelmagen) find die weiblichen Ber: 
wandten, und auch die männlichen, falls ſie durch 
rauen verwandt find. In Süddeutſchland und in 
der Schweiz unterfcheidet man Batermagen und 
Muttermagen, nämlih Verwandte von väter: 
liher oder mütterliher Seite. Die Verwandtſchaft 
eißt zufammen Magenſchaft. Auch kommt das 
ort Magenſcheid für Erbvergleid vor. — Bol. 
Stobbe, Handbuch des deutichen Privatrechts, Bd.5 
(Berl. 1885), $. 286, I; Deede, Die deutfchen Ber: 
wandtſchaftsnamen (Weim. 1870). 
Magelang, Hauptort der Reſidentſchaft Kedu 
(1.2) auf Java. 
agelhaugans, ſ. Gans, 
Magellan (fpr. mägellän), engl. Form für 
Magalbäes (Fernäo de). 

08, |. Sübpolarlänver. 
Magellanläuder, joviel wie Magalhäesländer. 
Magelöne, die Heldin eines verbreiteten deut: 

ſchen Vollsbuches, ift die Tochter eines Königs von 
Neapel. Von dem Rufe ihrer Schönheit angelodt, 
begiebt fih Peter, der Sohn des Grafen von Bro: 
vence, an den Hof ihres Vaters und gewinnt ala 
der unbelannte Ritter mit dem filbernen Schlüffel 
alle Preife im Turnier und ihr Herz. Da fie einen 
andern heiraten joll, entführt er fie. Unterwegs raubt 
ihr während des Schlaf3 ein Raubvogel den roten 
Zabel, worin fie drei ihr von Peter gefchentte 
inge verborgen hatte. Peter eilt dem Vogel nad, 
beiteigt, ald der Vogel übers Meer fliegt, einen 
Kahn, fällt ven Türken in die Hände und wird des 
Sultans Slave. Als M. beim Erwachen ihren Ge: 
liebten nicht findet, gebt fie nach der Provence, mo 
fie auf einer Heinen Inſel von ihren Schäßen eine 
Kirche und ein Spital baut und Kranke pflegt. 
eben diejes Spital gelangt Peter, nachdem er wie: 
ber frei geworden, und nun erft werben die Lieben: 
den vermäblt, Auf der M. genannten Inſel wur: 
den beide begraben. Die Kirche fteht noch. Dieje 
Sage joll ein Stiftöherr diefer Kirche, Bernard de 
Zrivies, im 12. Jahrb. in provengal. Verſen behan: 
belt haben; doch tft diefe Angabe wahrſcheinlich nur 
eine Erfindung, durch die ſich der Verfafler des 
franz. Proſaromans von 1457 (gevrudt 1480) den 
Glauben ſichern wollte. DieferRoman wurde in jet 
alle europ. Sprachen überſetzt. Das deutſche Volls— 
bucd «Bon der jhönen Magelona», durch Magiſter 
Veit Warbed bearbeitet, erſchien zuerſt zu Augsburg 
1536 (neue Ausg., Weim. 1894) und wurde in Sim: 
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rod3 und Schwabs «Deutihen Vollsbüchern⸗ er 
neuert; dramatifiert wurbe die Sage von Hand 
Sachs Sebaſt. Wild u. a.; Tied hat fie in «Lebe: 
rechts Vollsmärchen» (jpäter aud in den «Phanta: 
us» aufgenommen) gar zu jehr ins lyriſch Ver 
chwommene umgeſetzt. 

Magen (Ventriculus, Stomachus), die fad: 
artige Erweiterung des Verdauungskanals zwiſchen 
der Speiferöhre und dem Dünndarm, in ber die 
Nahrungsftoffe längere Zeit zurüdgehalten, mit 
dem Magenjaft gemifcht und dadurch zum großen 
Zeil verbaut werden. Der M. liegt quer im obern 
Zeile der Bauchhöhle unmittelbar unter dem Zwerch⸗ 
fell hinter der ſog. Magengrube und wird auf 
ber rechten Seite zum Teil vom linfen Leberlappen 
bededt. Unter ihm liegt da3 mittlere Stüd bes 
Quergrimmdarms, binter ihm die Bauchſpeichel⸗ 
drüfe, linls die Milz. Die in der Mittelebene des 
Körpers gelegene Speiferöhre mündet nicht in das 
äußere linte Ende des M., fondern mehr rechts, 
o daß links von der Eingangsoffnung des M., dem 
og. Magenmunde (cardia), nod ein —— 
ormiges Stück des M., der Magengrund (fun- 
dus ventriculi), gelegen iſt. (6. die Tafel: Die 
Baucheingeweide des Menſchen I, 1—4.) 
An der in den obern Teil des Dunndarms (Zwölf: 
fingerdarm) führenden Öffnung des M. befindet 
fih ein ftarfer, ringförmiger Muskel, welcher die 
Offnung zu verſchließen im ſtande iſt; er bildet den 
jog. Pförtner (pylorus). natürlicher Lage bat 
der M. des Menichen annähernd eine halbmond: 
förmige Geftalt, mit nah unten gerichteter Krüm— 
mung. Der untere Magenranbd iſt länger als ver 
obere und wirb die größere Krümmung (curvatura 
major) genannt, der obere Rand heißt die kleinere 
Krümmung (curvatura minor). Die mittlere Länge 
des M. beträgt beim Ermachfenen 25—30 cm, feine 
Breite 9—12 cm, fo daß er 351 üffigt it zu 
faffen vermag. Die Häute des M. beitehen wie die 
des ganzen übrigen Darms (f. d.) aus einem äußern 
zarten feröfen Überzug, welcher einen Teil des Baud;: 
fells bildet, einer mittlern, aus längs und aus quer 
verlaufenden ii beitehenden Muslelſchicht und 
einer innern, — weichen blutgefäßreichen 
Schleimhaut, der ſog. Magenſchleimhaut, als 
deren wichtigſter Beſtandteil die zahlloſen Lab oder 
Bepfindrüfen (glandulae digestivae), kleinſte 
einfache cylinpriihe Schläuche, hervorzuheben find, 
von welden das wirkjame Sekret des M., der 
Magenſaft (succus gastricus), abgejondert wird. 
Die Abfonderung des Magenjaftes erfolgt auf 
tefleftoriihem Wege und auf direlte Reizung ber 
—— durch die eingeführte Nahrung. Bei 
leerem M. findet feine ——— ſtatt; ſobald 
aber Nahrungsſtoffe eingeführt werden, rötet ſich 
infolge ſtärkern Blutzu —* die vordem blaſſe 
Magenſchleimhaut ſehr le — und der bünne 
aure Magenfaft tritt tropfenweife hervor. Die 

erven des M. —— vom zehnten Gehirn⸗ 
nervenpaare, den Lungenmagennerven (Vagus, ſ. 
Gehirn). Die größern Blutgefäße des M., die ſog. 
Kranzadern, entipringen aus der kurzen Bauch— 
arterie (Arteria coeliaca); jeine Venen ergießen ibr 
Blut in die Vfortader (f. ke Lymphgefäße find in 
der Magenſchleimhaut reichlich ee 

Die verihludten Speifen verweilen im M. längere 
Zeit (nad) einer vollen Mablzeit bis zu 6 Stunden) 
und erleiden bier diejenige wichtige Veränderung, 
welde man ald Magenverbauung bezeichnet. 
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Bei derfelben werden die Eimeißlörper und das leim: 
gebende Gewebe aufgelöft und fo zur Auffaugung 
vorbereitet, die fpäter nad weitern Veränderungen 
im Darme erfolgt. Diefe Wirkung verdankt der 
gg einem fog. Ferment, dem Pepſin und 
der im Magenfaft zugleih vorhandenen Salz: 
k ure. Die Verbauungsprodulte der Eimeißlörper 
eißen, je nad dem Grade ihrer Verdauung, Albus 
mojen oder Peptone. Beim Austritt aus dem M. 
bildet die Speifemafle einen dünnen, fauren Brei, 
den Speijebrei oder Chymus (f.d.), welcher im Dünns 
darm weitern hem. Ummanblungen anbeimjällt. 
In Beziebung zur Eimeißverdauung fteht die Wir: 
fung des Lab (f. d.), eines Fermentes, das ebenfalls 
von den Drüfen der Magenſchleimhaut befonders 
reichlich beim Säugling abgelondert wirb und das 
den Käjeftoff der Mil (f. Eafein) zur Gerinnung 
bringt. Ferner werden im Mau Fette in ftaub: 
fein verteiltem Zuftande, z. B. das Milchfett, durch 
die Wirkung eines fettfpaltenden Fermentes verbaut, 
d. b. in Glycerin und Fettfäuren =. und dur 
die Salzläure des Magenjaftes wird der genofjene 
Robrzuder in Traubenzuder und ——— ge⸗ 
paltet und jo aufnahmefähig ins Blut gemacht (f. 

nverſion), während die Verdauung der Stärke 
(Amylum) im M. eine Wirkung des im verſchluckten 
Speichel enthaltenen Fermentes, des Ptyalins, ift. 
Vermöge eg ge rg in 

t der Magenjaft ftart bafterientötende Cigen: 
haften und auf diejen beruht die weitere wichtige 

edeutung des M. ald Desinfeltiongorgan für die 
aufgenommene Nahrung. Überdies ift ver M. ſchon 
7 am feines Fafjungsvermögens von großer Wich⸗ 
tigfeit,, weil dadurd die Nahrungsaufnahme auf 
einige ee befhränft wird. Sit der zellige 
Überzug der Magenſchleimhaut, das Magenepithel, 
verlegt oder jonit in feinen Lebenseigenſchaften alte: 
tiert, fo wird der M. felbit von dem Magenjaft an: 
gegriffen und verbaut, es entiteht dann das Magen: 

* (f. Magenerweihung). liber die Magen: 
antbeiten ſ. d. — Bol. Sc 
Diätetik des M. (Lpz. 1901). 

Bon der beſchriebenen Form ift der M. bei allen 
Säugetieren, mit Ausnahme der Zweibufer (Wieder: 
fäuer), die vier hintereinander gelegene M. haben 

‚ Wiederfäuer), der Schlantaffen und Kängurus, 

ei den körnerfrejienden Bögeln hat der M. kräftige 
Mustelmandungen und ift mit zwei feiten hornigen 
Reibplatten verjehen, die der mean. Bearbeitung 
der vorher erweidhten Nahrungsmittel dienen, 

Magenatonie, |. Magenerweiterung. 

Magenbieöfliegen, en 

Magenbiutung, der Austritt von Blut aus 
den aujeın des Magens und die Entleerun 


illing, Hygieine und 


des ergoſſenen Blutes durch Erbredhen oder dur 
den Stu Igang- (S. Blutbrehen und Magen: 
Magenbrei, |. Chymus. [geſchwur.) 
Magenbremſen, Magenbiesfliegen (Ga- 
strophilus), Gattung ver Biesfliegen (ſ.d.). Die Weib: 
hen legen ihre Eier an die Haare der Pferde ab, Die 
ausfriehenden Larven kikeln dur ihre Bewegun— 
en das Pferd, veranlafien es zum Leden, hängen 
A an die Junge und gelangen fo in das Maul 
und in den Magen, wo fie ſich feithaten und etwa 
zehn Monate verbleiben, bis fie erwachſen find und 
mit dem Kote abgehen, um in der Erde zu ver: 
puppen. Wenn die Larven in Menge auftreten, kön: 
nen fie bei dem ‚hleke ſchwere Erkrankungen, felbft 
den Tod veranlaffen. Faſt über die ganze Erde ver: 
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breitet ift die große Magenbremfe (Gastro- 
philus equi F', f. Tafel: Injelten 1. 29 5, 
a Ei, b, e Zaren in verſchiedenen Entwidlungs: 
ftadien, d Buppe, e Stiege). 

Magenbrennen, |. Sobbrennen. 

Magendie (fpr. majhängdib), Francois, franz. 
Phyfiolog, geb. 15. Dft. 1783 zu Borbeaur, ftudierte 
in Barid, wurde Arzt am Hötel:Dieu und 1831 
Profeſſor am Collöge de France. Er ftarb 7. Dit. 
1855 zu Sannoi3 bei Paris. M. erwarb fi be: 
fonderd Verdienſte um die Erperimentalpbuftologie 
und förderte die Phyſiologie ſowie die Bathologie 
durch zahlreiche wichtige Entdedungen. Er fchrieb: 
«Pr£cis &lömentaire de physiologie» (2Bde., Bar. 
1816; 4. Aufl. 1836; 2 von Heufinger, 2Bde., 
Eifenah 1834—36, und von Elfäljer, 3. Aufl, 
2 Bde, Tüb. 1834—36), «Formulaire pour la 
preparation et l’emploi de plusieurs nouveaux 
meödicaments» (Par. 1821; 9. Aufl. 1836; deutich 
von Kunze, 6. Aufl., Lpz. 1831), «Legons sur les 
phénomèênes physiques de la vie» (4 Bde., Bar. 
1836 — 42; deutih von Baswitz, 2 Bde., Köln 
1837), «Lecons sur les fonctions et les maladies 
du systöme nerveux» (2 Bde., Bar. 1839; deutich 
von Krupp, 2p3. 1841), «Recherches physiologiques 
et cliniques sur le liquide c&phalorachidien ou 
cer&bro-spinal» (Par. 1842). — —* Claude, Ber: 
nard, Magendie (Par. 1856); Flourens, Eloge 
historique de M. (ebd. 1858). 

Magendonche, ein Apparat, beftehend aus einer 
Magenjonde (f. d.) und einem mit diefer durch einen 
Kautſchulſchlauch in Verbindung ftebenden Glas: 
trichter oder Irrigator (f. d.), wird zum Ausfpülen 
bed Magens benukt. [rangenelizir. 

Mageneligir, Hoffmannſches, , Rome: 

Magenentzündung (Gastritis), die Entzün: 
. Magenfchleimbaut. Die geringern Grade 
der M. pflegt man ald Magentatarrh (ſ d.) zu be 
zeihnen; ſchwerere Grade, bei denen ein eiteriges 
oder truppöjes oder diphtheritiſches Erjudat abgejegt 
wird oder eine ausgedehnte Zerjtörung der Magen: 
wände erfolgt, find ſehr felten und meift die folge 
von Vergiftung mit ähenden Allalien, Mineral: 
— oder Metallſalzen (Gastritis toxica). Die ſog. 

agenphlegmone oder phlegmonöſe Gaſtritis, 
bei welcher das Unterſchleimhautgewebe des Ma: 

end der Sik einer ausgedehnten Eiterung iſt, 
ommt beſonders als Teilerfcheinung ſchwerer pyä: 
mifcher und puerperaler Affeltionen oder im An: 
luß an Magengefhmwüre u. j.w. vor. Die ſchwere 

. bei — iebt ſich durch ungemein hef⸗ 
tige Schmerzen in der Magengegend und dem Unter: 
leibe, durch Erbrechen jchleimiger und blutigichlei: 
miger Maſſen, blutige Stublentleerungen, Heinen 
Puls, eilig kalte Hände und Füße und klebrigen 
falten Schweiß zu erfennen und führt oft ſchon nad 
wenigen Stunden zum Tode. ie Behandlung 
erheiſcht die jchleunigfte Entfernung des betreffen: 
den Giftes dur ein Brechmittel oder die Magen: 

umpe, Darreichen des entiprechenden Gegengiftes, 

nmwendung von Eisbeuteln, Eispillen und Eis: 
wafjer und die Hebung der geſunkenen Herzthätig: 
feit durch belebende und erregende Mittel. 

Magenerweichung (Gastromalacia), eine nur 
an Leichen vortommende, durch Selbitverbauung ber: 
vorgerufene Veränderung des Magens, bei welcher 
deſſen Wände gallertartig erweicht oder in eine dun: 
telbraune bis Thwärzlice, leicht zerreißliche Maſſe 
verwandelt find. 
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VWingenerweiterung (Gastrectasis, Dilatatio 
ventriculi), eine über das gewöhnliche Maß gg 
ebende Ausdehnung des Magens, mobei der 
estere derart an Kontraktionskraft einbüßt, daß 
er jeinen Inhalt nur träge und unvollftändig in 
den Dünndarm überführt. In hochgradigen Fällen 
fann die Ausdehnung des Magens fo beträchtlich 
fein, daß ber lehtere den größten Zeil der Bauch— 
böble erfüllt und alle übrigen Organe mehr oder 
minder verbrängt. Die Urjahen der M. find 
mannigfah. Manchmal findet fie ſich im Verlauf 
des chroniſchen Magenlatarrhs, bei dem es leicht 
hr Stauungen, Zerſezungen und Gärungen bes 
ageninhalt3 fommt, wodurch derjelbe ſtets über: 
mäßig ausgedehnt wird; ebenjo lann auch die ge 
mobnbeitämäßige liberfüllung des Magens mit 
ſchwerverdaulichen vegetabilischen ——e 
wirlen; ferner tritt fie leicht ein, wenn bei der Hei: 
lung eines Magengeihmwürs, das in der Piörtner: 
egend gelegen ift, eine narbige Berengerung des 
Nörtmes v Magen) Fe oder Gej u den: 
ie — und ſo der Austritt des Speiſebreies 
aus dem Magen mechaniſch erſchwert wird. Auch 
eine Schwäche der Magenmuskulatur (Magen: 
infufficienz oder Magenatonie), wie fie ſich 
bei Neuraftbenie und aus andern Urjachen findet, 
fann allmählich zu einer M. führen. 

Die wictigften Symptome der Krankheit find 
Appetitlofigkeit und Übelteit, abwechſelnd auch Heiß: 
bunger und Durft, Sodbrennen, Drud und Bölle 
in der Magengegend, häufiges Aufftopen und Gr: 
breden von reichlichen übelriehenden und miß- 
farbigen Maſſen, auch magern die Kranken meift be: 
trächtlich ab. Mit Sicherheit läßt fich die Krankheit 
nur durch die Unterſuchung mittelö der Magenfonde 
und — er erfennen. 

Die Behandlung muß fih vor allem gegen 
die vorliegende Grundurfahe richten; von großem 
Nupen find regelmäßige Ausfpülungen des Magens 
vermittelft der Magendouche oder Magenpumpe, 
durch welche die angebäufte und zerſetzte Speiſemaſſe 
aus dem erweiterten Magen entfernt und dieſer 
entlaftet wird. Sehr weſenllich it eine zwedmäßige 
Diät (geringe Nahrungsaufnahme auf einmal, leicht 
verbauliche Speifen, wenig Flüffigkeit u. ſ. w.). Bei 
Magenatonie kann fi auf dieje Weiſe die Erweite: 
rung, wenn fie im Beginn ift, zurüdbilvden. Sind 
mechan. Hindernifje am Pförtner die Urfache der M., 
fo lann nur eine Operation . (h. ae Trage 
Bajtroenteroftomie). — Val. Kußmaul, liber die Be 
za der M. durch eine neue Methode (Freib. i. 

x. 1869); Penzoldt, Die M. (Erlangen 1875). 

Magenfiitel, ein Fiftelgang, dervon der Magen: 
böble nach der äußern Bauchwand führt und auf 
biejer ausmündet, entſteht entweder durch Aufbruch 
eines Magen eihwitrs oder eines Abſceſſes oder 
infolge einer Schuß: oder Stichverlegung des Ma- 
gend, und verurſacht je nad der Lage und Größe 
der vorhandenen Filtelöffnung verjchiedene Be: 
erg Menn der größte Teil der genofjenen 

abrung aus der Fyiltelöffnung ausfließt, leidet 
natürli die Ernährung des Kranlen beträchtlich, 
wäbrend in andern Fällen der Erwear nur ges 
ring iſt. Kunſtliche M. werden bei Verengungen 
der Speiferöhre angelegt (j. Gaftroftomie). 

Magengegend, derjenige Teil der Oberbaud: 
gegend, hinter welchem der Magen liegt. (S. Bauch.) 

agengeſchwür, aub rundes, chroni— 
ſches oder perforierendes M. genannt (Ulcus 
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ventriculi rotundum s. chronicum s. perforans), 
ein häufiges und nicht ungefährliches Magenleiven, 
bei welchem ſich ein erbjen: bis thalergroßes rundes, 
mehr oder weniger tiejed Geſchwur in der Magen: 
wandung vorfindet. Liber die Urfachen diejer Ge- 
Ihmwürbildung ift nod nichts Sicheres ermittelt; 
nur jo viel eint gewiß, daß das M. durd eine 
Art von Selbitverbauung ded Magens, d. b. durch 
die Einwirkung des jauren Magenjaftes auf ſolche 
Stellen der Magenichleimbaut entitebt, in denen 
die Eirkulation des Blutes aus irgend welcher 
Urſache (durch Verftopfung, Krampf der Heinen 
arteriellen Gefäße u. f. w.) verlangjamt oder auf: 
— iſt. Man pflegt deshalb neuerdings das 

geradezu als peptiſches M. zu bezeichnen. 
Das M. kommt hauptſächlich im mittlern Lebens: 
alter, doch aud im höhern Alter vor, häufiger beim 
— als beim- ——* Geſchlecht und bes 
ällt bejonders bleihfüchtige, blutarme und ſchwäch⸗ 
iche Individuen. Die Dispofition für das runde 
M. iſt ſehr verbreitet. 

Bisweilen verlaufen felbft größere M. ohne jed: 
wede Kranlkheitserſcheinungen; Thatfache ift wenig⸗ 
ſtens, daß bei Seltionen mitunter im Magen aus—⸗ 
gedehntere, von M. herrührende Narben vorgefuns 
den werben, obne daß während des Lebens irgend 
weldhe Symptome vorhanden waren, In der Hegel 
freilich giebt fi das VBorbandenjein eines M. durch 
einen eigentümlichen dumpfen Wundfchmerz in der 
Magengegend zu erkennen, der durch Drud von 
außen, durch enganliegende Kleider und durch die 
Nabrungszufubr, er para durch ſchwer verdau⸗ 
liche und ſcharfe Speiſen und Getraͤnke geſteigert 
wird und zeitweilig in heftige ee von Magen: 
frampf (f. d.) übergeht ; daneben befteht gewöhnlich 
läftiges Sodbrennen, öfter nah dem Ejjen er: 
folgendes Erbrechen, hartnäckige Stublverftopfung 
und Abmagerung. Berbältnismäßig ur fommt 
e3 im Verlauf des chroniſchen M. durch nr en 

rößerer Blutgefäße zu mehr oder minder erheb— 
ihen, biämeilen Gelb lebenbedrohenden Magen: 
blutungen, bei welden das ergofiene Blut ent: 
weder dur Erbrechen (f. Blutbreben) oder durch 
die Stublentleerungen oder auf beiden Wegen 
zugleich entleert wird. Die Prognoje beim chro— 
niſchen M., = Dauer fi meiſt über Monate, 
jelbit Jahre erjtredt, ift im allgemeinen günftig, 
infofern bei er Beachtung und —— 
diätetiſchen Verhalten gewöhnlich Heilung erfolgt; 
— wird dad M., wenn infolge von Durch: 
obrung der Magenwände der Mageninbalt in vie 
Bauchhoͤhle austritt und eine allgemeine meift töd- 
lihe Bauchfellentzündung erzeugt, oder wenn Blu: 
tungen eine lebenbedrohende Höhe erreichen. 

Hinfihtlihb der Behandlung ift ala oberfter 
Grundſaßz zu betonen, dem Magen ** Ruhe 
zu verſchaffen. Der Kranke darf eo indurd 
nur eine ffige, volltommen reizloje Koſt, und aud) 
dieje jedesmal nur in Heinen Mengen genießen und 
nur ganz allmählich und vorfichtig mit eintretender 
Beſſerung zu einer fonfiltentern Nabrung übergeben. 
Ganz beſonders empfeblt ſich eine engere a 
liche Milch: oder Buttermilchkur; im Anfang geniebe 
der Kranke die jühe, ch gemoltene oder abgelochte 
Milch nur eplöffelweie oder, wenn fie nicht ver- 
tragen wird, mit Zuſatz von Kallkwaſſer oder doppelt: 
tobleniaurem Natrium oder Heinen Mengen — * 
mebl (Milchſuppen). Auch die Leube-Roſenthalſche 
Fleiſchſolution (}.d.) eignet ſich vortrefflich für diefen 
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Zwed. Bei ſehr beitigen Schmerzen empfehlen fi 
längeres Bettliegen, warme Breiumſchläge oder 
Vrießnitzſche Umichläge auf die Magengegend und 
im Notfall die narkotifhen Mittel. Sehr günftig 
pflegt au der furgemäße Gebraud der ſohlen⸗ 
fauren Altalien, een der Mineralwäfjer 
von Karlsbad, auf die Bernarbung der M. einzu: 
wirfen. Bon den Medikamenten werden nament: 
lib der Höllenftein und das baſiſch falpeterjaure 
MWismutoryd empfohlen. Gegen eintretende Magen: 
blutungen tft jo au verfahren, wie unter Blutbrechen 
(f. d.) ausfübhrlih angegeben. Bei Durchbruch des 

in die Bauchhöhle sit fofortige Operation das 
einzige Mittel, von dem ſich Sille erwarten läßt. 
— Vgl. von Ziemfjen, Über die Behandlung des 
einfahen M. Lpz. 1871); Haufer, Das chronische 


ar no 1883) 
agengrube, f. Herigrube und Magen. 

Magengrund, j. Magen. 

Magenbeber, |. Nagenpumpe. 

Magenhuften, ein mandhmal mit Erbrechen ver: 
bundener Huften, welcher dadurch zu ftande fommt, 
daß eine Reizung der in ver Magenſchleimhaut re 
verzweigenben lite des Nervus vagusreflettorifch au 
die Lungenäfte überftrahlt und fo Huftenanfälle er: 
zeugt. Keiner M. ift jehr jelten; der Huften, welchen 
die Yaien unter M. verfteben, berubt entweder “ 
chroniſchem rg (j. Rachen) over au 
— — (. Emphyſem). lerweiterung. 

ageninfufficienz, |. Dyspepſie und Magen: 

Magenfatarrh (Catarrhus ventriculi, Gastri- 
tis, Status gastricus, Gaſtricis mus, verborbe: 
ner Magen). Die akute katarrhaliſche Entzündung 
der Magenſchleimhaut tritt in verjchiedenartigen 

ormen und Graben, unter den mannigfaltigften 

ymptomen auf und befigt eine große Neigung, 
bei Nichtbeachtung und Vernadhläffigung in einen 
chroniſchen Zuftand überzugehen. Kinder und Greife 
fowie blutarme, ſchwächliche und berabgelommene 
Berjonen werden bejonders leicht vom M. ergriffen. 
Unter ven Urſachen der Krankheit ftehen die Über: 
füllung des Magens ſowie der Genuß ſchwer ver: 
daulicher, namentlich fetter und leicht gärender oder 
in Zerjegung übergegangener Speifen und Getränte 
obenan; aud der Genuß übermäßig heißer oder 
ſehr kalter Nahrungsmittel (Eid, Eiswaſſer), far: 
fer Gewürze, insbefondere Senf und Pfeffer, fo: 
wie ftarfer altobolifcher Betränfe, ferner manches 
Vedilament ruft häufig M. hervor. Ebenfo haben 
Erfältungen öfters M. zur Folge. 

Die B re welche die Magen: 
ſchleimhaut beim akuten M. darbietet, beſtehen in 
einer beträchtlichen Rötung, Schwellung und Auf: 
loderung der Schleimhaut, welche mit einem zäben, 
glafigen Schleim bevedt ıft. Beim chroniſchen M. 
Nndet ſich die Schleimhaut entweder verdünnt, die 
Dagenwand glatt, blutleer, von grauen Pigment: 
Neden durchſeßt, oder die Mogenfcleimpaut iſt ver: 
dictt, mulftig, uneben, warzig erhaben und aud) die 
Muslkelſchicht deutlich bypertrophiih (j. Magen: 
verbärtung). 

Die Symptome bed M. bieten eine große 
Wannigfaltigleit und Abwechſelung dar. Der alute 
M. giebt Fr in der Regel durch ng Sr 
jelbjt Etel ver allen Speifen, durch Übelteit, Auf: 
itoßen unb Brechneigung, durch Drud und unan- 
genehme Empfindungen in der Magengegend, ferner 
durch pappigen, übeln Geihmad und —— 
Zungenbelag, häufig auch durch Sodbrennen, Er: 
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breden und Berftopfung, zumeilen aber auch durch 
Durdfall zu ertennen. Daneben beſtehen gewöhn: 
lich Mattigkeit und Abgeſchlagenheit, Ropfihmerzen 
und Schwindel, mitunter jelbft mebr oder minder 
beftiges Fieber (fog. gaftrifhes Fieber); dabei 
ift der Urin meift_dunfel gefärbt und ſcheidet ein 
zjiegelmeblartiged Sediment aus harnfauren Salzen 
aus. Denn I der Katarrh nicht bloß auf den 
Magen, fondern au auf einen größern Teil des 
bena&barten Dünndarms eritredt, jo gejellen ſich 
u dem beichriebenen Symptomentompler noch Leib: 
chmerzen, öfterd aud infolge der katarrhalifchen 
erihwellung des Gallenausführungsgangs Gelb: 
ſucht (1. d.) hinzu. Der akute M. endet na ar 
ober Wochen mit Genefung oder er geht allmählich 
in den hronijhen M. über. Die häuptſächlichſten 
Symptome bed legtern find Auftreibung der Magen: 
egend, Gefühl von Drud und Vollfein in derjelben, 
— abwechſelnd mit Heißhunger, pappi⸗ 
er fader Geſchmack und übler Geruch aus dem 
— — Aufſtoßen und Sodbrennen, hart⸗ 
näckige Verſtopfung und Blähſucht, wozu ſich oft 
Erbrechen von zähem Schleim ſowie teichte Gelbſucht 
eſellen; beſteht die Krankheit längere 33 ſo ent⸗ 
teht in der Regel Abmagerung, eine fahle grau: 
— Geſichtsfarbe und eine düſtere hypochondriſche 
emutsſtimmung, auch zeigen 48 vielfach Herz: 
Hopfen, Mattigkeit, Schwindel, 
andere nervoſe Symptome. 
Die Behandlung erfordert vor allem eine 
forgfältige und konſequente Hung Gb der Diät, 


opfſchmerzen und 


obne welde eine fchnelle Heilung überhaupt nicht 
zu erwarten ift. yür den atuten M. iſt mit einer 
24ftündigen erheblichen Nabhrungsbeihräntung zu 
beginnen. Wenn der Magen mit gärenden oder in 


erjegung begriffenen Nahrungsmitteln überfüllt 
üt, find Brechmittel oder milde Abführmittel am 
lage. übrigen beſchränke man fi auf eine 


m 

anz 2 Diät, am beiten auf einfahe Wafler: 
uppen, und nehme allenfallö bei übermäßigem Er: 
brechen einige Eispillen, bei läftiger Säurebildung 
etwad gebrannte Magnefia oder boppeltlohlen: 
jaures Natrium oder verbünnte Salzjäure. Auch ber 
—* oniſche M.verlangt in erfter Linie eine diätetiſche 

ehandlung. Der Kranke ſoll immer nur wenig 
auf einmal genießen, alle Speiſen auf das ſorg⸗ 
fältigite fauen und feinen ohnedies fpärlihen Ma: 
genjaft nit durch übermäßige Flüſſigkeitszufuhr 
unnötig verdunnen. Erlaubt jind mageres mürbes 

leiih (am len junges Geflügel, Wild, Rind: 
eiſch, Kalbfleiſch, nicht fetter Fiſch), Milch, weich: 
gelochte Eier, Weißbrot, Biskuit, junge zarte Ge 
müje, wogegen alle blähenden Speifen jowie Fette 
(auch fette Saucen) jtreng zu vermeiden find. Kalter 
Braten wird oft bejjer vertragen ald warmer; beide 
werben oft leichter nach dem Darreichen von Bepfin 
und Salzjäure (5—8 Tropfen in einem balben 
Glas Waijer) verbaut. Bon Getränken find Kaffee 
und alle jtärtern alkoholiſchen Getränte zu verbie— 
ten; MWafler mit Rotwein, ſchwacher chineſ. Thee, 
entölter Kakao find den meiſten Kranken erlaubt; 
der mäßige Genuß von Sodawaſſer jowie der natür: 
lihen Säuerlinge von Selters, Bilin, Ems, Salz: 
brunn u. a. ift zu empfehlen. Manchen Magen: 
tranten befommt eine längere Milch: oder Butter: 
milchlur vortrefflid, andern dagegen nicht. Gegen 
artnädige ag ar im Magen erweijen 
ch Meine Gaben von Kreofot oder Salicylfäure 
owie das öftere Ausipülen des Magens vermittelit 
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der Magendouche nüklich; gegen die oft hartnädige 
Berftopfung find Klyſtiere oder leichte Abführmittel 
zu brauchen. Unter den Brunmnenkuren erfreuen ſich 
pegen den chroniſchen M. die von Karlabad, Marien: 

ad, Kiffingen, Ems, Tarasp und Bichy eines be 
jondern ) uns, Wenn der chroniſche M. auf Blut: 
armut, Schwäche oder Nervofität berubt, muß die 
Konftitution durch roborierende Mittel, durch See 
bäder oder längern Aufenthalt im Hochgebirge ge 
fräftigt werden. — Bal. Wiel, Tiih für Magen: 
frante (7. Aufl., Karlsbad 1892). 

Magenframpf (Gastralgia, Cardialgia), Kar: 
dialgie, ein plößlich auftretender, periodiicher, 
bobrender, fchnürender oder frampfartiger Schmerz 
in der —— * der nicht ſelten bis in den 
Rüden ausſtrahlt und gewöhnlich mit großer Er— 
ihöpfung und Ohnmachtsgefühl verbunden ift. Die 
Dauer eines derartigen Anfalls ſchwankt von eini- 
* Minuten bis zu einigen Stunden und darüber. 
Der M. findet ſich häufig als reine Neuralgie, ohne 
wabrnebmbare Strufturveränderung des Magens, 
bei blutarmen und nervöſen Individuen (nervöje 
Kardialgie), ferner bei Hyſterie, bei Krankheiten 
der Gebärmutter und der Eierftöde; jehr häufig 
begleitet er aud organische Erfrantungen des Ma: 
gend, insbefondere das runde Magengeſchwür (1. d.). 

ie — beſteht in ſtrenger Regulierung 
der Diät und Bekämpfung des vorhandenen Grund⸗ 
leivend. Während des Anfalld ermeilen ſich die 
narlotiihen Mittel (Bittermandelwailer, Mor: 
phium, Belladonna, Eocain), die Anwendung äuße: 
ver Wärme (Breiumihläge) auf die Magengegend 
ſowie Senfteige und Einreibungen von Chloroform 
in die Magengrube nutzlich; bei jehr heftigen An— 
fällen find jublutane Morphiumeinfprigungen nicht 
zu entbebren. Bei blutarmen Berfonen leiften Eifen: 
präparate und Eiſenwäſſer gute Dienfte; liegt dem 
M, ein chroniſches Magengeihwür zu Grunde, jo 
muß dieſes angemeflen bebandelt werben. 

Magenfraufh find infolge der Leihtig: 
feit, mit welcher manderlei Schäblichleiten dur 
Speife und Trank in den Magen gelangen, unge: 
mein häufig und erheiſchen von Anbeginn an forg: 
se Beachtung, da fie nicht nur an ſich mannig: 
ache Beihwerden veranlafien, fondern auch bei 
längerm Beſtehen in der Regel erhebliche Störungen 
des Allgemeinbefindens zur Folge haben. Hinficht: 
lich der Häufigkeit * der verdorbene Magen oder 
Magentatarrb (j.d.) ſowie das Magengeſchwür (ſ. d.) 
obenan; ſchwerere Formen der Entzundung werden 
bei Vergiftung mit konzentrierten Säuren und Al: 
falien beobachtet. (S. Magenentzündung.) Ein ſehr 
verbreitetes libel ift die nervoſe Magenſchwäche, meiit 
Teilerſcheinun — Nervofität. (S. Dys: 
pepfie) Genie M. find mit ftarten, ſelbſt leben: 

edrobenden Blutungen (f. Blutbredhen), andere mit 
beftigen kampfartigen Schmerzen (f. Magentrampf), 
wieder andere mit einer beträchtlichen eiterung 
der Magenböble (j. Magenerweiterung) verbunden, 
Auch Sodbrennen (f. d.) und Erbrechen (f. d.) be 
gleiten als läftige Symptome die meiften Magen: 
leiden. Im böbern Yebensalter ift der Magentrebs 
(f. d.) nicht jelten. 

Val. Leube, Die Krankheiten des Magens und 
Darms (in Ziemfiend «Handbuch der Pathologie 
und Therapie», Bd. 7, Lpz. 1876; 2. Aufl. 1878); 
Lebert, Die Krantbeiten des Magens (Tüb, 1878); 
Stiller, Die nervöjen M. (Stuttg. 1884); Boas, 
Diagnoftit und Therapie der M. (Bd. 1, 4. Aufl., 


Magentrampf — 


Magenrefeltion 


Lpz. 1897; Bo. 2, 4. Aufl, ebd. 1901); Wiel, Tiſch 
für Magentrante (7. Aufl., Karlsbad 1892); Ewalo, 
Klinik der Berdauungstrankheiten (Bd.2: Die Krant: 
— Magens, 3. Aufl., Berl. 1893); Roſenheim, 


ie Krankheiten der Speiſerbhre und des Magens 
2.Aufl., Wien 189%); * ie Erkrankungen des 
ageng (in Nothnagels «Specieller Batbologie und 


Therapie», Bd. 16, Wien 1897); Einhorn, Die Krant: 
en des Magens (Berl. 1898); Wittgenftein, 
—— — Behandlung der M. (2pz. 1901). 
agenfreb8 (Carcinoma ventriculi), die freb: 
fige Entartung der Magenbäute (j. Krebs), betrifft 
mit einer gewiſſen Vorliebe die Pförtnergegend des 
Magens, ferner den Magenmund, und fommt am 
äufigiten zwiſchen dem 50. und 60. Lebensjahre, bei 
ännern bau ger als bei Frauen vor. Die Dauer 
der ganzen Erkrankung kann fi, von den erften Er: 
fheinungen an gerechnet, auf mehrere Monate bis 
ie treden. Unter den Symptomen des 
. jind hartnädige ſchwere gaftrifhe Störungen, 
beftige brennende, reikende Schmerzen inder Magen: 
gegend, Erbrechen, Blutbrechen und jchwerer Kräfte: 
verfall hervorzubeben. innere Mittel vermögen den 
tödlichen Ausgang des M. nicht zu —— in ſel⸗ 
tenen Fällen, in denen die Krankheit frübgeitig genug 
ertannt wurde, ift e8 gelungen, diejelbe auf opera: 
tivem Wege zu — Magenrefettion.) — 
Bol. Borrmann, Das Wachstum und die Verbrei— 
tungswege des Magencarcinoms (Jena 1901). 
agenliquenr, |. Aräuterliqueur. 
Magenmorfellen, |. Morjellen. 
Magenmund, |. Magen. 
Magenpaftillen von Schinde, ſ. Geheimmittel. 
- Magenpflafter, ſ. Aromatiſche Mitte 
een bi einen, Pförtner, ſ. Magen. 
Magenphlegmone, |. Magenentzündung. 
Magenpulver von Barella, |. Geheimmittel. 
Ma umpe, eine pumpenartige Borrichtung, 
um in Verbindung mit der in den Magen eingeführ: 
ten Magenjonde ru d.) den Mageninhalt zu entleeren, 
Auf einfachere Weiſe läßt ſich das lektere durch das 
von Kußmaul angegebene jog. Heberverfahren er: 
reihen. Wenn man nämlich auf die erg er Fi 
Magenjonde einen langen Schlau mit Trichter 
aufießt und num zunädjt durch den in die Höbe 
ehobenen Trichter Waller in den Magen fließen 
äßt, dann aber das Ende des Schlau mit dem 
Trichter bis auf den Boden ſenkt, jo wird ein un: 
leichſchenlliger Heber gebildet, durch welchen der 
ageninhalt entleert wird wie aus dem Faſſe der 
Wein. M. und Magenbeber find bei der Be 
handlung gewifler Vergiftungen jowie der Magen: 
erweiterung (f. d.) ganz unentbehrlich. 
Magenrefelftion (Gastrectomia), die operative 
Entfernung krebfig entarteter Abſchnitte der en: 
wand, wurbe * von Pean (1879) und von Bill: 
roth (1881) am Lebenden ausgeführt. Die Opera: 
tion beſteht darin, daß zunächſt durch einen Schnitt 
in der Magengegend (Gastrotomia) die Bauchhöhle 
eröffnet und der mit dem entarteten Stüddes Magens 
in Verbindung ftebende Teil des Netzes Buch ine 
ältiges Unterbinden entfernt wird, worauf- der 
erateurden frebfigen Abſchnitt fortnimmtund nun 
den erhaltenen Reft des Magens auf das forgfältigfte 
durch dichte Nähte mit dem Anfang des Zwölffinger: 
darms vereinigt. Die Unficherbeit der M. hinſicht⸗ 
lich eines günitigen Ausgangs beruht hauptjäc- 
li darin, daß die Operation meiftens in verhält: 
nimäßig ſpäten Stadien des Magentrebjes aus: 


Magenfaft — Maggiore 


eführt wird. Sehr frühzeitig angewandt, giebt die 
eration, wie einige Faͤlle lehren, Ausſicht auf 
Heilung. Hunde, denen der Magen ganz entfernt 
wurde, lebten Jahre lang, wenn ihnen ganz rein: 
lihe Nahrung zugeführt wurde, ftarben aber ſchon 
kurze Zeit nah der Aufnahme von gemöhnlichem 
Hundefutter, offenbar weil ihnen die im Magenſaft 
entbaltene Sa 5* zur Selbſtdesinfeltion dieſes 
Futters fehlte (ſ. Magen). — Bol. Hader, Die Magen: 
operationen an Billrotb3 Alinıt (Wien 1886); Lind: 
ner und Ruttner, Die Chirurgie des Magens und 
ihre Sndilationen (Berl. 1898). 
Magenfaft, ſ. Magen und Verdauung. 
Magenfarcine, |. Sarcine. 
Magenichaft, Magenfcheid, j. Mage. 
Magenichleimhant, |. Magen. 
Magenichmerz, |. Magentrampf. 
Magenfchnitt, j. Gaftrotomie. 
Magenihtwäche, ſ. —** 
Mageuſchwindel, ſ. Schwindel. 
Magenſonde, eine runde elaſtiſche, etwa 70 cm 
lange Sonde, im Innern hohl und an dem einen 
Ende mit einem feitlihen Fenſter verjeben, wird 
durch den Mund, Rachen und die Speijeröhre hin: 
durch in die Magenböhle eingeführt, entweder um 


diagnoftiihen Zweden zu dienen oder um in Ver: 


bindung mit einem Srrigator oder einer Magen: 
pu (f.d.) die Entleerung des Mageninhalt3 und 
das Ausipülen des Magens zu bewirfen. 
Magenta (jpr. madichennta), Farbe, ſ. Fucfin. 
Magenta (ſpr. madihennta), Stadt im Kreis 
Abbiategrafio der ital. Provinz Mailand, mit Tram: 
bahn nah Mailand, an der Linie Mailand:Turin 
des Mittelmeernebes, 7 km öſtlich vom Ticino Kt 
legen, bat (1901) 7974 €., Seideninduftrie und Ol 
bandel, wurde denkwürdig durd die Schladt vom 
4. Juni 1859 (f. Italieniſcher Krieg von 1859), in 
welcher die Öfterreicher unter Gyulai von den Fran: 
len unter Napoleon III. geihlagen wurden. Bon 
ittag bis 5 Uhr nahmittags waren bie Übergänge 
über den Naviglio grande nur vorübergebend in 
den Bejik der Franzoſen gelangt; da erſchien bie 
Divifion Binoy, währen gleichzeitig Mac⸗Mahon 
den öſterr. rechten Flügel zurüdvrängte, fein in zwei 
Kolonnen vorrüdendes Korps am Wege von Buffa: 
(ora vereinigte und fih auf M. warf. SHierburd 
wurde ber im Gentrum lämpfenden Garde Luft ge: 
macht und der Sieg zu Gunſten Frankreichs ent: 
bieden. Der Kampf dauerte bis in die Nacht und 
ollte am 5. fortgejeßt werben, doch bewog ber un: 
eorbnete Rüdzug der Truppen des Grafen Elam: 
jallas den öjterr. Feldherrn zum Abmarſch. Auch 
bie Franzoſen kehrten auf das rechte Ticinoufer zu: 
rüd und bejegten Mailand erjt 7. Juni. Mac-Mabon 
wurde zum Herzog von M. ernannt. 1895 wurde 
auf dem Schlag eld ein Standbild Mac-Mahons 
errichtet. — Bol. Eaemmerer, M. Der Feldzug von 
1859 bis zur erjten Enticheidung (Berl. 1902). 
Magenta Sfrr.mabfehennta), Herzog von, ſ. Mac: 
Magentabronze, ſ. Wolfram. [Mabon. 
Magentarot, |. Magvalarot. 
Magentropfen, bittere, foviel wie Bittere 
Zinktur (f.d.); M. nah Dr. Spranger, ſ. Geheim: 
mittel, 
Magenverbauung, |. Magen und Berdauung. 
Magenverhärtung, Folgesuftand gewiſſer Dia- 
genleiden, wobei die Magenwände infolge einer Hy⸗ 
pertrophie ihrer Schleim: und Mustelhaut verdidt, 
verhärtet und funktionsunfähig find, entſteht am häu⸗ 
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figſten durch chroniſchen —— bs er 
oder durch frebfige Entartung (f. Magentrebs). 

Magenwurmſeuche, bei Schafen und Ziegen 
eine u Meiste auftretende Erkrankung, verurfacht 
durch maflenhafte Einwanderung des gebrebten 
ing adenwurms (Strongylus contortus Rud.), 

ie Tiere zeigen hocgrabige Störungen der Ernäh⸗ 
rung, magern ab, befommen waſſerſüchtige An— 
fchwellungen und erliegen jchließli der Krankheit. 
Die MWürmerkönnen dur das ——— Ölund 
durd kr Kalium (Gift !) vertrieben werben. 
Die M. ift bei Schafen, die zum Schlachten verkauft 
werben, ein Hauptmangel mit einer Gewährsfriſt 
von 14 * wenn die Krankheit zur Waſſerſucht 

Magerkäſe, ſ. Kaſe. (ee tt bat, 

Magerfeit (lat. — ahrungs⸗ 

uftand des Körpers des Menſchen und der Tiere, 
ei welchem nur wenig Fett im Unterhautfett— 
—— und zwiſchen den Organen oder in den 
orperhöhlen abgelagert iſt. iſt teils eine nor⸗ 
male Erſcheinung, durch nicht genau befannte Ur: 
ſachen, oder durch geringen Fettgehalt der Koſt, oder 
ftarten Verbraud von Fett infolge von Arbeit oder 
endlich durch das Alter or teild entitebt er 
infolge von Störungen der ährung, nament» 
lih im Verlaufe oder Anfhluß an ſchwere Er 
krankungen. Die dur Krankheiten bedingte M. 
bezeichnet man ald Abmagerung (f. d.). 

Magermilch, ſ. Butter. 

Magerd, norweg. Inſel, ſ. Nordlap. 

Magersfontein (ſpr.tihn), Ort an der Weſt— 

renze der Sr rei üdlich von Kimberley 
(1. d.), nördlich vom Modder:River, nahe der Bahn: 
linie Rimberley:Kapftadt. Mährend des Südafrifa: 
niſchen Krieges wurde General Methuen hier 11. Dez. 
1899 von den Boeren gefchlagen und das Hochländer: 
regiment faft völlig aufgerieben. 
agerungsmittel, ſ. Thon. 

Maggi, Sammelname für eine Anzahl Erzeug: 
nifje der Nahrungs: und Genußmittelbrande, unter 
denen Maggis Suppenmwürze am befannteften 
geworben ilt. Sie befteht im weſentlichen aus Ge: 
müfeauszügen (da3 Fabrilationsverfahren wird ge 
beim gehalten). Außerdem werben vor allem nod 
Suppentonferven, Bouillontapfeln und Gluten— 
(Weizeneiweiß⸗) Kalao bergeftellt. Die Hauptwerte 
der Maggi-Geſellſchaften befinden fi in Singen 
am Hohentwiel (Baden) und in Kempttal (Schweiz). 
Die Gefellihaften arbeiten mit einem Kapital von 
10 Mill. M. und haben ihren Betrieb befonders auf 
Deutſchland, Öfterreich, Frankreich, England, Italien 
und die Schweiz ausgedehnt. nder des M. und 
Gründer der Unternebmungen f Julius Maggi. 

Maggia (ſpr. maddſcha), Fluß im ſchweiz. Kanton 
Teſſin, fommt aus dem Lago di Naret (2240 m) im 
Hintergrunde de3 Pavizzaratbalg, tritt bei Bignasco 
(438 m) in die Valle M. und gelangt durch die 
Schlucht von Ponte Brolla (250 a) in das Ufer: 
gelände des Lago Maggiore, in den er, 43 km lang, 
zeichen Locarno und Ascona mit einem breiten 

elta mündet. Das Thal (Valle M.), deutich 
Mainthal, ift 22 km lang, an der Sohle etwa 1 km 
breit. Zwiſchen 1800 bis 2500 m hoben Gneis⸗ und 
Glimmerfciefertetten, nab Süden geöffnet, ver: 
einigt es den alpinen und ital, Charalter (f. Karte: 
Die Schweiz). Der Bau ift der eines —— 

ore (ital., ſpr. maddſchõ·, egrößer»), in 
der Mufık die Durtonart, im Gegenfaß zu minore 
(«tleiner»), das die Molltonart bezeichnet. 
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Magglingen, Kurhaus bei Biel (f. d.). 
med, bengalifhe Bezeichnung der Bewohner 
von Aralan N d.). 

Maghreb oder Maghrib (arab., «Sonnen: 
untergang», «MWeiten»), im Gegenſaß zu Maſchrik 
(Diten) der weſtl. Teil der mohammed. Welt. N 
diefem Sinne ift Maroflo «der äußerjte Weiten», «Al: 
Magbreb al:alhä». 

campus, |. Märzielv. 

Magie, die Kunit, dur —— über: 
natürlihe Mittel wunderbare Wirkungen hervor: 
zubringen, im allgemeinen foviel wie Zauberei. 
Der Name ift von den perſ. Priejtern, den Ma: 
giern (ſ. d.), ——— Eine der älteſten —* 
men der M. beruht auf der eg (f. d.). er: 
ner berubt die M. sad auf der Annahme, daß 
man fich durch gewiſſe Formeln, Ceremonien, eine 
beitimmte Art der Lebensweiſe u. j. w. geheimnis: 
voll wirtender Kräfte bemächtigen und diejelben zu 
———— Wirkungen benußen könne. Gegen 
tände der M. find die Herrihaft über die Witte: 
rung, das Hervorrufen der Toten und die Beſchwö— 
rung abgeſchiedener Seelen, die Kunft, ſich unfidht: 
bar zu maden oder in andere Geitalten zu vers 
wandeln, die Kunſt, unedle Metalle in Gold zu 
verwandeln, die Macht der Liebestränke und des 
Liebeszauberd, das Verfprechen des Feuers, die 
Gewalt über andere Menichen, deren wächſernes 
Abbild der Zauberer befipt u. a. 

m Mittelalter bildete fi die M. in einer Art 
Syſtematik aus. Man unterjchied höhere und nie: 
dere, weiße und ſchwarze M.(oder ſchwarze Kunft, 
daher der Ausprud Shwarzlünitler), je nad: 
dem man gute oder böje Geitter dazu verwendete, 
Bon großem Einfluß darauf war der Glaube an den 
Teufel und die ihm untergebenen Geifter. Vieles 
andere, dad man in dad Gebiet der M. 309, erſchien 
nur deshalb ald unbegreiflich, weil man die Natur: 
geſetze zu wenig fannte, und der Vollsglaube ftem: 

elte manden (3. B. Albertus Magnus und * 

aco) zum Zauberer und Wunderthäter, der über 
den ER per eh der Naturerfheinungen etwas 
a 3 wußte als feine Zeitgenoſſen. 

ol. Magica sive mirabilium historiarum de 
spectris et apparitionibus spirituum (Eisleben 
1597); Kleuter, Magilon (2 Bde., Hannov. 1784); 
Tievemann, De quaestione, quae fuerit artium 
— origo (Marb. 1787); Horſt, Zauber: 
bibliothef (6 Bde., Mainz 1820—26); derj., Bon 
der alten und neuen M. Urfprung „Idee, Umfang 
und Gefchichte (ebd. 1820); Ennemojer, Geſchichte 
der M. (2. Aufl., Lpz. 1844); Ehriftian, Histoire 
de la magie (Bar. 1870); Zenormant, Les sciences 
occultes en Asie (2 Tie., ebd. 1874— 75; deutſch 
7* 1878); Hartmann, Die weiße und ſchwarze 

. (2. Aufl., 2p3. 1903); Mannhardt, Aberglaube 
und Geheimmillen im Spiegel der Jahrhunderte 
(2. Aufl., ebd. a: Uriarte, Die M. des 19. Jahrh. 
als Kunft und Geheimwiſſenſchaft (Neumied 1896); 
Regnault, La sorcellerie, ses rapports avec les 
sciences biologiques (Bar. 1897); A. Lehmann, 
Aberglaube und Zauberei von den älteften Zeiten an 
bis in die Gegenwart (vera Stuttg. 1898); Du 
Brel, Die M. ald Naturwi ge 2 Tle., Jena 
1899); Hellmald, Zauberei und M. (Ulm 1901). 
Bablreiche Pitteraturangaben enthält Gräße, Biblio- 
theca magica et pneumatica (£p3. 1848). 

Magier 5 magu-sh), bei den Medern und 
Berfern die Mitglieder der Priefterlafte, die einem 


Magglingen — Magiftrat 


beftimmten Stamm Mediens angehörten. Sie wa: 
ren im Beſitz der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe und 
übten diepriefterlichen Funktionen der Zoroaſtriſchen 
—— aus; weil ſie aber auch die Zukunft aus 
den Sternen, Träumen u. ſ. w. vorausjagten, wurde 
der Name Magie, wohl aud infolge der Berwechie: 
lung von M. und Ehaldäern, der Ausdrud für 
Scheintunft im allgemeinen. Die in Dftiran entftan: 
dene Religion Zoroafters fand vermutlich fehr früh 
Aufnahme bei ven Mevderlönigen, die fie zur Reichs: 
religion madıten und den mediſchen Stamm der M. 
zu Brieftern derfelben einjesten. Beim Fall des Me: 
diſchen Reichs ging Religion und Prieſterſchaft auf 
Perſien über, wo man um 522 v. Chr. den au: 
mäta, ben falſchen Smerdis, als Ujurpator des 
Throns findet. Auch unter den Safjaniden waren 
die M. die Priefter der —— * Religion, 
ebenſo mächtig wie verfolgungsfüdhtig. An der 
Spihze der Hierardie ftand der Obermöbed. Das 
Prieftertum war erblih, aber nicht kaftenartig ab- 
geſchloſſen, wie noch heute bei den Parſen. 
Magindanao, Inſel, ſ. Mindanao. 
Magiſches Quadrat, ſ. Quadrat. 
Magifter (lat., d.i. Vorgeſeßter, Leiter, Meiſter, 
Lehrer), im alten Rom Amistitel für verſchiedene 


AUmter (j. Magistratus), — am byzant. Hofe. 


Von dieſem gelangte der Titel auch in die mittel⸗ 
alterlichen Staaten des Weſtens. An dem päpftl. 
Hofe hatte der M. sacri palatii, in der Regel ein 
Dominikaner, die Anordnung und Beauffihtigung 
der Predigten in der apoſtoliſchen Kapelle und mußte 
dafür forgen, daß nicht? gegen die Reinheit des 
Glaubens vorkäme. Deshalb trat er fpäter in die 
zur Prüfung der Bücher — Kongregation. 
Er iſt ftändiger Konſultor der Inquiſition und ber 
SInderlongregation und Genfor für die in Rom zu 
drudenden Bücher. Als Gelebrtentitel bezeichnete M. 
vor Errichtung der Univerfitäten, gleihmwie«Doltor», 
den Lehrer einer Wiſſenſchaft, welcher Scholaren um 
fi verfammelte, analog dem «Meifter» des Hand: 
wert3; jpäter einen alademifchen Grad (Liberalium 
artium magister, abgefürzt L. A. M., aud) A. M.) 
in der pbilof. Fakultät oder facultas artium libera- 
lium. BR diejer Fakultät war der Titel M. ftatt 
Doktor bis ins 19. Jahrh. üblich. 

Magister equitum (lat.) hieß bei ven Römern 
der vom Diktator (f. d.) ernannte Unterbefehlshaber. 

Magifterium (lat.), Würde eines Magifters 
(. d.); Meifterftüd .. Aldimie, ſ. d.). M. Bis- 
muti, die alchimiſt. Bezeihnung für baſiſch falpeter 
faures Wismut (f. Wismutnitrat), M. Plumbi, die: 
jenige für Bleichlorid (ſ. d.). 

agifträl (lat.), |. Amalgamation. 

Magifträle (lat.), Grund: over Konſtrultions⸗ 
linie des Grundrifjes einer Befeitigung, früher bei 
Werten mit Estarpenmauer deren Cordon, bei 
Erpwerten die äußere Kante ver Berme; jetzt gilt bei 
permanenten wie bei Feldwerken ald M. die Feuer: 
linie, Die Magiftralgalerie (galerie mineur) 
wurde bei der ital. Befeftigung gegen Breſcheminen 
in der Eölarpenmauer angelegt. 

Magifträlformeln, ärztlibe Arzneiformeln, 
a ekigniecie, ſ. Magiſtrale. ſ. Rezept. 
Ma ãt (von lat. Magistratus, ſ. d.), bezeich: 
net in Deutihland die Gejamtheit ftädtijcher Ber: 
waltungsbehörben (, Gemeindevorjtand). In Eng: 
land werben tiählich die Friedensrichter und 
die obern Polizeibeamten der Städte jo benannt. 
In Frankreich hingegen verftehbt man unter ma- 
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—— das Richterperſonal einſchließlich der 
taatsanwälte; oft werden auch höhere Verwal: 
tungsbeamte, wie die Präfekten, ſelbſt auch die 
Maires ais M. bezeichnet. 

ätus bezeichnete bei den Römern das 
vom Volk übertragene Amt wie den Amtsinhaber. 
Die Macht, melde jedem Magiitrat dem Weſen 
jeined Amtes gemäß zulam, hieß potestas; Im— 
perium (j. d.) als höchſte befehlende und ausfüh— 
rende Gewalt befaßen nur die Yale Simter. 
Die Zahl und Art der einzelnen M. hat mit der 
en der röm. Verfaſſung vom Königtum 
— Republik und zum Kaiſertum gewechſelt. Ur: 

— findet man nur den König (f. Rex), unter 
ibm als Gerichtöbeamte Quäftoren (j. d.) und ge: 
legentlich die Duoviri — (j. Duumviri), 
für Abweſenheit des Königs von der Hauptſtadt 
ben Praefectus urbi (j. Praͤfelt), für Neuwahl des 
König3 den Interrex (f. d.), Mit der Gründung 
der Republik übernahmen die Königsgewalt jährig 
und gemeinfam die Konjuln (j. d.). Vom Konſulat 
(öjen fih allmählih die Cenſur (j. Cenſoren), die 
Brätur (j. Prätor) und die üdilität (f. Ädilen) los; 
die Duäjtur ward Finanzamt. Daneben treten die 
befondern Beamten der Pleb3, die Vollötribunen 
(j. Tribun) und plebejifche Ädilen, die erft nach und 
nad den Charakter wirklicher M. gewinnen. Bis: 
mweilen wird im Amt des Diktators (ſ. d.) und feines 
Adjutanten, des Magister equitum, für kurze Zeit 
die alte Königsgewalt mwiederbergeitellt. & der 
Kaiſerzeit ift der erfte M. der Princeps (f. d.); die 
alten M. bleiben, werden aber mehr und mehr durch 
die kaiſerl. Beamten zurüdgedrängt, bi fie in der 
Diocletianish:Ronftantiniihen Monarchie leere Titel 
werden und ſchließlich verſchwinden. 

In der ältern Republik gab es M. populi und 
plebis oder patricii und plebeji; als die Plebs 
Gleichberechtigung erlämpft batte, M. cum imperio 
——— oder die fie erſeßenden außerordentlichen 

eamten, Prätoren, Diktatoren) und sine imperio 
(die übrigen M.). Mit diefer Scheidung * im 
ganzen die der M. maiores und minores zuſammen 
(zu den erſtern rechnet nur noch die Cenſur), ebenſo 
die ver M. curules (durch den Kuruliſchen Stuhl, ſ. d., 
und die Toga mit Burpurftreifen ausgezeichnet) und 
non curules, F den curules gehörten Konſuln, 
Prätoren, Genjoren und kuruliſche üdilen. Auf 
ein ganz anderes Princip gründete fich die Eintei: 
[ung in M. ordinarii und extraordinarii, die ftän: 
digen und die mit außerordentlicher Regierungs: 
vollmacht ausgeftatteten Beamten (Interrex, Dit: 
tator, Konjulartribunen, Decemvirn u. a.). 

Die Dauer der Amtsführung war bei allen or: 
dentliben Magiftraten auf ein Jahr beichräntt, 
nur bei den Genjoren betrug fie anderthalb Jahre. 
Eine Reihenfolge der Ehrenftellen oder honores, 
monad man erjt nach dem niedern das höhere Amt 
belleiden konnte, ward ſchon in alter Zeit berfömm: 
lib. Hernad wurde diefe Reibenfolge und das für 
die Bekleidung der einzelnen Ehrenitellen erforder: 
liche Alter auch durch Geſetze, insbeſondere durch 
die Lex Villia annalis von 180 v. Chr., in per 
Es folgten ſich in der Republik mit mindeftens zwei: 
jäbrigem Abſtand: Duäftur, Prätur, Konfulat; 
alultativ waren Tribunat und Üdilität. In der 
Raijerzeit wurde die Adilität vor dem Tribunat obli- 
gar fr und vor der Quäſtur die Be: 
leidvung des jog. Bigintivirats (ſ. d.) verlangt. 
Pefoldungen der Magiftrate gab es nicht, aber ver: 
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nam Ehrenrechte, und der Staat forgte für die 
Ausjtattung des Magiltrats mit dem gebübrenden 
Glanz, für die Befoldung der Diener (Appari- 
tores), zu denen die Scribae als Expeditionsperſo⸗ 
nal, die Liltoren (ſ. d.), die Viatores oder Boten, die 
Praecones oder Ausrufer u. d tw. gehörten. 
Maglai, Hauptitadt des Bezirts M. (25134 €.) 
im bosn. Kreis Dolnja Tuzla, in einer Thalſchlucht 
der Bosna, in weldyer bier die Lisnica einmindet, 
in 193 m Höbe, am Sup des Ulesnjak in Erdo 
und an der Linie Bosniſch-Brod-Zenica-Serajewo 
der Bosnabahn, hat (1895) 3431 meist mohammed. 
E., eine Moschee und ein altes Schloß. M. wurde 
1697 von Prinz Eugen von Savoyen erobert. Bei 
der Occupation durch die Öfterreicher fand bier 3. 
und 5. Aug. 1878 der erſte blutige Zuſammenſtoß 
mit den — ſtatt. (S. auch Banjaluka.) 
Magliabecchi (ſpr. maljabedi), Antonio, Ge: 
lebrter, geb. 28. Olt. 1633 zu Florenz, war ſeit 1673 
Bibliothekar des Großherzogs Cofimo IH. de’ Me: 
dici und ftarb 2. Juni 1714. Seine über 30000 
Bände ſtarke, an Handihriften und alten Druden 
reiche Bibliothet vermadhte er vem Großherzog. Ihr 
Verzeichnis bot Foffi in feinem «Catalogus Codi- 
cum etc.» (3 Bde., lor. 1793—95). Seit ihrer nad 
1859 erfolgten Vereinigung mit der großberzogl. 
Brivatbibliotbef, der Palatina, hat fie ven Namen 
Biblioteca Nazionale erhalten. Seine Briefe gab 
Zargioni (5 Bde., Flor. 1745) heraus, fein Leben 
beſchrieb Salvini. 
Magma (grch.), Inetbare Maſſe, Salbe u. ſ. w. 
Magna Charta (lat.; engl. the Great Char- 
ter, «der große Freibrief») heißt in England das 
1215 dem Könige Johann ohne Sand von Adel 
und Geiftlichleit abgenötigte, für die Begrün: 
dung und Entwidlung des engl. Staatsrechts 
wichtigfte Landesgrundgeſetz. Schon Heinrich J., 
der 1100 die Thronrechte feines Bruders ujur: 
pierte, hatte feine Krone durch die Erteilung einer 
Charta libertatum zu befejtigen geſucht. Dieſe 
Urkunde bejtätigte die angellähfifchen Geſetze mit 
den von Wilhelm dem Eroberer gemachten Ber: 
änderungen, verfpradp die Achtung vor den — 
heiten und Gütern der Kirche, ordnete die Feu— 
dalverhältniſſe und gewährte der Stadt London 
einige Privilegien. Auch die Könige Stephan 
und Heinrich II. hatten 1135 und 1154 die Zu: 
geftändnifje ihres Vorgängers beftätigt. Dagegen 
ae die Regierung Johanns den Adel und 
die Geiftlichkeit, vemfelben die Beftätigung der Na- 
tionalfreiheiten mit gewaffneter Hand abzudringen. 
Nach dreitägiger Unterhandlung auf der großen 
Miefe Runymede bei Winpfor mußte er 15. Juni 
1215 den neuen reiheitäbrief, die M. C., unter: 
ſchreiben. Die Urkunde bekräftigte in 60 Artikeln 
die Gefege Eduards, die Veränderungen Wil: 
belm3 I, die Charta libertatum mit bedeutungs: 
vollen Ermeiterungen und Reformen, Die Geift: 
lichkeit erbielt in einer befondern Charte unter 
anderm gänzliche Befreiung von meltlicher Ge: 
richtsbarkeit. ie Lehnsverhältniſſe wurden ge— 
mildert. Die Lehnsmannen ſollten bei dem Beſißz⸗ 
—** nur ein wong, feitgefegtes Lehnsgeld an 
den König bezablen, konnten nun ihre Kinder ohne 
Zwang vermäblen und hatten der Krone nur in 
drei beitimmten Fällen ſog. Notjteuern zu entrichten. 
Aud verpflichtete fih der König, die Geldabfin: 
dungen für Lehnsdienſte (scutagia)und außerordent- 
lihe Steuern nur dann zu erheben, wenn ibm die: 
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felben von Adel und Geiftlichteit auf den Reichöver: 
ammlungen wären bemilligt worden. (Diefe lebte 
laujel wurde indeflen in den fpätern Beitätigungen 
der M. C. weggelafjen.) Die Städte erhielten unent- 
geltlihe Beitätigung ihrer Privilegien, Befreiung 
von ungejeslihen Laſten und Handeläfreibeit. 
Außer diefen befondern Freiheiten gewährte die 
M. C. aud allgemeine Grundrechte. Kein Freier 
follte obne Urteil bejtraft und verfolgt werben; 
auch verzichtete der König auf die Gelder, bie 
feinem oberjten Gerichtöbofe in der Form von 
Sporteln für günftige Urteile gezahlt wurden. Die 
Ausländer el das Recht, freien Handel in 
England zu treiben. Durch das ganze Land follte 
—— einerlei Maß und Gewicht gelten. Sämt: 
iche Zugeſtändniſſe gingen nicht über den Charal: 
ter des Feudalſtaates hinaus, fie waren nur die ge 
naue Umjchreibung der Grenzen, die dem Herricher 
auch in der anglo:normann. Lehnsmonarchie ge: 
zogen waren; aber ed wurde gerade durch die Ber: 
briefung diejer Rechte der Grundftein zur weitern 
ge aelegt. Unter Johanns 
Nachfolger, Heinrich ILL., ift der Freibrief öfter neu 
beftätigt worden, die von der urfprünglichen Faſſung 
abweichende fünfte Erneuerung vom 11. Febr. 1225, 
die vor allem jene Geldbewilligungsklauſel nicht 
mebr enthält, it die Grundlage für all die fol: 
enden (38) Neubeftätigungen geworden. An dem: 
Kin Tage erteilte Heinrich III. auch einen zweiten 
reibeitöbrief, die Charta de foresta, durch welche 
die Fönigl. Forſtrechte beſchränlt wurden. Ein neuer 
freibrie König Eduards I. von 1297 dehnte die der 
tagnatenfcaft verliehbenen Rechte auf die Vertreter 
der Örafihaften und Städte aus, die hernach als die 
«Semeinen» (j. Commons, House of) in dem be 
fondern —— neben den Lords im «Ober— 
haus» tagten. Die M. C. ift urfprünglich lateiniſch 
abgefaßt; fie wurde 1507 zum erftenmal und feit: 
dem ſehr oft gebrudt. Die Kopien, welche ältere 
Geſchichtswerke mitteilen, find ſehr feblerbaft. Die 
beſte Ausgabe lieferte Bladitone in «The Great 
Charter and Charter of the forest» (Orf. 1753) und 
Ihompfon in «An historical essay on the M. C.» 
(Lond, 1829). — Bgl. Stubbs, The constitutional 
history of England, Bd. 1 (Örf. 1874; neue Aufl. 
1880); Mecftechnie, M. C. (Glasgow 1905). 
Magnalium, eine von Ma bergeftellte Legie— 
rung von Magnefium und Aluminium. Die beiden 
Metalle, deren Miihungsverbältnis verichieden 
groß fein kann, werden unter Luftabjchluß zuſam— 
mengejhmolzen und im Valuum oder unter hohem 
Drud (100—200 Atmoiphären) abgekühlt. M. 
eichnet fih dur geringes fpec. Gewicht, große 
Seftigteit, ilberweiße gun und bobe Boliturfä ig: 
teit aus. M. aus 1 Teil Aluminium und 1 Teil 
Magnefium ift ſehr Spröde, luftbeftändig und eignet 
fih in poliertem Zuſtande beſonders als Spiegel: 
metall, da jein Reflerionsvermögen dem des Silber& 
und Quedfilbers gleihfommt. M. mit 10—30 Proz. 
Magnefium ift vehnbar, in der Härte zwifchen Rot: 
guß und Meſſing, bat ein pe Gewicht von 2—2,5 
und läßt fich ſehr leicht bearbeiten. Bei einem 
Magnefiumgebalt von 2—5 Proz. läßt ſich M. zu 
Drabt und Röhren ziehen, bei 5—8 Proz. Magne— 
fium leicht walzen, bei 12—15 Proz. leicht gießen. 
Magna mater (lat.), j. Rubele. 
Magnanerie (frj., ſpr. mannjan’rib), Seiden: 
bau, Maulbeerbaumpflanzung; Magnanier (fpr. 
mannjanieb), Seidenzüchter. 
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Magnanimität (lat), Großmut, Hochherzigkeit. 
Magnäten (neulat.) heißen in Ungarn die Ber: 
treter der hochſten Adelsgeichlechter, die nad) der Ber: 
faflung von Geburt3 wegen an der Vertretung des 
Landes teilhaben und fich dazu in einer befondern 
Kammer (VWagnatentafel) verjammeln. Dazu 
ebörten bis auf die neuejte Zeit die Prinzen 
Im die höchſten Neihswürdenträger, als: ver 
Palatin, der Neich3: und Hofrichter (judex curiae), 
der Ban von Kroatien, Slawonien, Dalmatien, 
der Schakmeijter (oder Tavernifus), die Kronhüter, 
die höchſten Hofbeamten und die Obergeipane der 
ungar. Komitate, ferner alle ungar. Fürkten, Grafen 
und Sreiberren. Außer dieſen weltliben M. ſaßen 
an der ungar. Magnatentafel als «geijtliche» M. die 
lath. und die grieh.:orient. Erzbiichöfe und Biichöfe, 
fowie ein kath. Erzabt und zwei Brioren von Ungarn. 
Über die jetzige gg le der Magnaten: 
tafel feit * Reform im J. 1885 ſ. Öfterreichifch: 
Ungariſche Monarchie, Verfaſſung III. — In Polen 
biegen M. die geiftlichen und weltlichen Senatoren 
oder Reichsräte und der hohe Adel. 

Magnatentafel, |. Magnaten und Öfterreichifch: 

Ungarijhe Monarcie, Verfafjung II. j 
agnavacca (ipr. mannjam-), Safenort bei 
Gomackio (f. d.). 

Magnentius, ein romanifierter Frante, Heer: 
führer im Dienfte des Kaiſers Conſtans, trat 35) 
n. Chr. in Gallien als Ujurpator auf, der erite 
Deutſche auf dem röm. Kaifertbron. Nach Bejeiti- 

ung des Conſtans riß er alle Provinzen des Römi: 
hen Reichs bis zur illyr. Grenze an ſich, verlor aber 
nachher im Kriege mit Conftantius II. Herbit 851 
die Schlacht bei Murſa (jet Eſſegg) an der Donau. 
Nach einer zweiten Niederlage im %. 853 in den 
Cottiſchen Alpen tötete er ſich * zu Lyon. 

Magnes, einer der älteſten Komodiendichter 
Athens nach den Perſerkriegen, dichtete unter anderm 
die Komödien «Vögely, «Luder», «Fröſchey und war 
in der Behandlung des Chors Vorgänger des Ari: 
ſtophanes. M. foll elf Siege errungen haben; einer 
ift urkundlich bezeugt. Gleichzeitig lebte Chioni— 
de3, von dem jedoch nicht3 überliefert ift. 

Magnefia, aud Talkerde, Bittererde ge: 
nannt, {ft Magneſiumoxyd \ d.). M. alba, f. Ma: 
gnefiumcarbonat; M. usta, }. Magnefiumoryd. 

Magnefia, die öſtlichſte Sandihaft Theſſaliens 
im weitern Sinne, eine Halbinſel, die ſich von NW. 
nad SD. in einer Länge von über 90 km bei einer 
Breite von 15 bis 20 km hinzieht (f. Karte: Das 
alte Griehenland), gegen NR. und W. durd den 
mächtigen Gebirgsitod des Oſſa (jet Kifjavos) und 
den Boebeisfee (jebt Karla) von der —23 
Landſchaft Pelasgiotis geſchieden wird. Die ſüdl. 
Fortſetzung des Dffa.der elion (jet Pleſſidi), durch: 
zieht die ganze Halbinjel. Die größte Stadt war im 
Altertum Demetrias (f.d.). Die Bewohner der Halb: 
infel, die Magneten, galten im Altertum als die 
Gründer zweier im weſtil. Ktleinafien gelegenen alt: 
griech. Städte, welche den Namen M. trugen. Die 
nörblibe, M. am Sipylus, jetzt Maniſſa (1. d.), 
am nördl. Fuße des Berges Sipylus (jest Manifjas 
Dagb) gelegen, iſt befannt durch den Sieg der Römer 
unter Lucius Scipio (Aſiaticus) über Antiochus IM. 
(ſ. d.) von Syrien 190 v. Ebr., die re durd 
die Sage von der Niobe (j. d.). Die ſuüdliche, M. am 
Mäander, lag in Karien an der Nordfeite des ditl. 
Ausläufers des Thorargebirges und in der ſüdlich 
vom Mäander begrenzten Ebene. In ältefter Zeit 
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befand ſich dafelbjt nur ein berühmtes Heiligtum 
der Artemis Leukophryene, die Stadt vielleicht eine 
Stunde von dort entfernt in der Ebene am Mäanver. 
Themiſtokles, der die Stadt vom Perjertönig Ar: 
tarerres als Syürftenfiß erbalten hatte, ſtarb dajelbft 
um 460 v. Ebr. Dieje ältere Stadt wurde um 400 
v. Ehr. von den Bewohnern verlaffen; fie erbauten 
in der Nähe des Artemisheiligtums ein neues M. 
1891 —93 nahm dajelbft K. Humann erfolgreiche 
vo gr (befonders des Artemistempels und 
der Agora) vor. — Bol. Kern, Die Gründungs:- 
— * von M. (Berl. 1899); derſ., Die Inſchriften 
von M. am Mäander (ebd. 1900). — Im heutigen 
Griechenland bilvet feit 1899 die Halbinjel M., die 
Gebiete nörblih und weftlih von Bolos und die 
nörbl. Gruppe der Sporaden (Magneſiſche In: 
felreibe) den Nomos M. mit 2020 qkm, (1896) 
91828 E. und 22 Demen; Hauptftabdt ift Volos ([.d.). 

Magnefiacementitein, j. Steinmafle. 

Maguefiaglimmer, Mineral, j. Olimmer. 

Magnefiafalf, alter, ungebräuchlich geworde— 
ner Name für Dolomit und dolomitiſchen Kallſtein. 

Magnefiafammlicht, ſ. Magnefialicht. 

Magnefialicht, zur Heritellung von Fanalen 
oder zur Beleuchtung der Laternen von Leudttür: 
men benußt, ift Drummonds Raltlicht (f. d.) äbn: 
li und unterſcheidet fi von diefem nur durch Ber: 
wendung eines aus gebrannter Magnefia gerzebten 
Stiftes, an Stelle des Ralkeylinderd. Dad Magne: 
fiatammlidht wird erzeugt daburh, daß man 
mitteld einer MWaflergasflamme eine Reihe von 
Magnefiaftäbhen zum Glüben bringt. (S. aud 
Magnejiumliht und Magnefiumbliglicht.) 

agnefialöfung, ij. Ma —— 

Maguefiamilch, in Waſſer ſuſpendiertes Ma- 
— (j. Magneſiumoxyd). 

neſiamixtür, Magnefialöjung, eine 
in der dem. Analyje zur Ausjehung der Phosphor: 
und Arfenjäure verwandte jung von 1 Molekül 
Ehlormagnefium und 2 Molelülen Ehlorammonium, 
die mit überjhüffigem Ammoniat verjegt it. 
esian limestone (ipr. mäggnihſch'n 
leimftohn), engl. Name für den Dolomit, nament: 
ih den der Zedhiteinformation, die 7: B. zwiſchen 
Nottingham und Tynemouth große Ähnlichkeit mit 
dem thüring. Zechſtein zeigt. 

Magnelia alze (Magnefiumfalze), die 
Verbindungen des Magneſiums mit Säuren. (©. 
Magnefiumbromid, Magnefiumcarbonat, Magne: 
fiumdlorid, Magnefiumpbospbat, Bitterjalz.) 

Magnefiajeen, |. Seen. [(. d.). 

Magnefiaweik, ſoviel wie Nagnefiumcarbonat 

Magnefinziegel, die zur Ausfütterung baſi— 
ſcher Konverter für das ee Entphos⸗ 
phorungsverfahren dienenden er (S.Eijenerzeu: 
gun .) M. werden aud zur Ausfütterung von 

altcement: und Strontiandfen fowie in Bleihütten: 
und Antimonmerlen benußt. 

Magnefiiche Juſelreihe, |. Magnefia. 

Magnefit oder Talkſpat ift Magnefiumcarbo: 
nat (ſ. d.). M. findet fih im Mineralreich mr 
deutlich — ———— (Magneſitſpath als 
auch in kryptokryſtalliniſchen Aggregaten (dichter 

J. Die rhomboedriſchen, mit Kalkſpat iſomor⸗ 
phen, meiſt weißen und ſtark glänzenden, oft durch 
Eiſengehalt etwas gelblichen oder bräunlichen Kry— 
ſtalle find in alpinen Tallſchiefern vielorts einge: 
wachſen (St. Gotthard, Zillerthal, Pfitſchthal, Ul: 
tenthbal) Der dichte M. gleicht äußerlich einem 
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ehr feintörnigen Kallſtein, wird aber von Salz: 
äure meift nur in der Wärme und im gepulverten 

Zuftande gelöft; er bildet jelbitändige Lager in den 

kryſtalliniſchen Schiefern; Hauptfundort iſt Veitſch 

in Steiermark; aus ihm werden feuerbeſtändige 

gie el bergeitellt; oft ift ihm ein Heiner Gehalt an 
Kenne beigemengt. 

Magnefitplatten, neuerdings im Bauweſen 
verwendete feuerfichere Platten, welche aus gebrann: 
tem Magnefit, — Sägeipänen, 
Aſche, Koks und Sand beftehen. In den Platten 
befindet fih Sadleinewand, welche von der nicht 
brennbaren Mafle umſchloſſen ift. Die Platten er: 
halten eine Stärte von 1 bis 3 cm und werben von 
den deutſchen Magnefitwerlen in Frankenſtein in 
Schleſien u. a. bergeitellt. Sie dienen zur Heritellung 
feuerfiherer Scheidewände, zum Belleiden der Unter: 
anfichten von Holztreppen, fowie zu Außenmauern 
proviforiisher und transportabler Gebäude, wobei 
die Platten an ein Holz: oder Eiſenfachwerk an: 

—— werden. Die halbgeſpundeten oder * 
ß zten Tafeln werden in ihren Stoßfugen mit Ma— 
— verfittet. 

agnefitipat, |. Magnefit. 

Magnefinm, Magnium, Talcium (dem. 
Zeihen Mg, Atomgewicht au) zweiwertiges Ele: 
ment aus der Reihe der altaliihen Erben, vom 
ipec. Gewicht 1,15. Es ift in der Natur er ver: 
breitet, beſonders mit Calcium —— ndet ſich 
jedoch nie gediegen. Als Silikat kommt es vor im 
Serpentin, Spedſtein, Meerſchaum, als Carbonat 
im Magnefit, Dolomit, als Ehlorit und ag in 
den Abraumfalzen, B. Carnallit, Rainit, ferner 
im Meerwaſſer und in Mineralquellen, beſonders 
als Bitterfalz, in ven Knochen und in den Pflanzen. 
Davp ftellte 1808 das Metall zuerft dar; in größern 
Mengen wurde es von Bunſen auf elektriſchem Wege 
erhalten und 1860 von Deville und Garon in den 
Kreis der inbuftriellen Metalle eingeführt. Man 
ftellte e3 früber analog dem Aluminium durd Re: 
duttion von Ehlormagnefium mit Natrium dar, jeßt 

ewinnt man es dur Elektrolyſe au Garnallit. 
ſach diefer von Graetzel eingeführten Neuerung ift 
der Preis des M. auf 20— 25 M. für 1 kg zurüd: 

egangen, green er 1884 noch 80 M. und 1874 
ogar 450 M. für 1 kg betrug. Das M. ift filber: 
weiß, nicht Iehr = und läßt fich feilen, bohren, 
fägen und zu Blech auswalzen; es ſchmilzt bei 750°, 
jiedet bei etwas über 1000° C., kann daber deitilliert 
werben, Es orybiert an der Luft bei gewöhnlicher 
Temperatur faum, entzündet ſich etwas oberhalb 
feines Schmelzpunktes und verbrennt mit blendend: 
weißem Licht & Magnefiumorgd. Das Waſſer zer: 
jegt eö jelbit beim Kochen nur langjam. Man ver: 
wendet es zur Erzeugung heller Flammen (ſ. Ma: 

nefiumlicht), ſowie ald Zuſatz zu Legierungen. 
Stiel bedarf nah dem melzen und vor dem 

Gießen eined Zufaßes von M., um Sauerftoff frei 
Fr machen und dichte Güffe zu geben. Dann erſi 
äßt es ſich hämmern, — und zu Draht ziehen. 
Die Verbindungen des M. find denen des Zinte 
ähnlich. (S. Magnefiumbromid, Magnefiumcarbo: 
nat, Magnefiumclorid, DER, Magne: 
ſiumphosphat, en ffizinell ſind: M. car- 
bonicum (f. Magnejiumcarbonat), M. citricum 
effervescens (j. Eitronenfäure), M. sulfuricum (Bit: 
terfala, {.d.), M. sulfuricum siccum, getrodnetes 
Magnefiumfulfat, und die Magnesia usta (f. Ma: 
gneſiumoryd). 


462 


Magnefinmbliglicht, dur Einblajen eines Ge⸗ 
menges von Magnefiumpulver und jalpeterjaurem 
ober übermanganfaurem Kalium in eine Flamme, 
wird in der Bbotgr aphie verwendet. (S. aud Ma: 
anefiumliht und — [grapbie. 

agnefiumbligp aphie, Photo: 

— —* „Brommagneſium, 
MgBr,, dem Chlormagneſium ſehr ähnliche Ma: 
ee; findet fi im Meerwaſſer, in 

olquellen und in den Abraumfalzen. 

agnefiumcarbonät, MgCO,, kommt als 
Magnett (f. d.) in der Natur vor. Es wird kunſtlich 
beim Erbigen von Magnefium lorid mit Wafjer und 
Harnftoff auf 140° gewonnen. Beim Bermifchen von 
(Beiden Magnefiumfalzen mit kohlenſaurem Altali 
entjtehen unter Abſcheidung von Kohlenſäure baſiſche 
Verbindungen. Letztere bilden die Magnesia alba, das 
Magnesium carbonicum ber Pharmalopden. Zu 
ihrer Darftellung wird eine konzentrierte Loſung 
von eifenfreiem Magneſiumchlorid kalt, unter ftar: 
tem Umrübren mit Beh fon —— Löfung von 
Natriumcarbonat gefällt. —— e Nieder: 
Ihlag wirb auf einem Filter mit faltem Waſſer ge: 
waſchen, wobei er allmählich dicht und körnig wird. 
Nah beendigtem Auswa * wird der Niederſchlag 
in einem geräumigen Keſſel in Waſſer verteilt und 
unter beftändigem Umrübren vorjihtig auf eine 
Temperatur von 65—70° — Bei dieſem Wärme: 


Pr giebt das Salz eine gew en e Menge von er 
nfäure ab und verwandelt in eine —* 
Verbindung. 


chen fih 5 ft die Erhigung zu unter: 
brechen m — * Inhalt des Keſſels raſch auf 
ein bereit ſtehendes, großes, Lg taftenförmiges 
Filter zu entleeren. — der enger gebt 
die weitere Zerfeßung vor ſich, wobei die ent: 
widelnde Koblenjäure auf —— Weiſe lockernd auf 
ben Niederſchlag wirkt, wie beim Baden des Brot: 
teigs. Sach dem Ablaufen des Waflerd wird der 


— die erſten ae ie 


Niederſchlag in vieredige Stüde zerteilt und in Ihe 
mäßiger * — et. Be richtiger Aus 
rung ber beichriebenen Operationen erhält man 


eine * lodere, ee * Maſſe, deren 
Zuſammenſetzung nicht ganz konſtant ift, aber an: 
nähernd ber Formel 3MgCO, - on). +4H,0 
entipricht. n benußt fie in der Heillunde gegen 
Fahrer als gelindes Abführmittel, äußerlich 
ala austrodnendes Mittel bei ‚Hautleiden, zu 
Huber, Ja npulver u. en ‚technifch in der Appretur. 
Von Wafler, das Kohlenſaduregas abjorbiert ent: 
bält, wird das M. zu dem Ma vr de ybro: 
carbonat, Mg(CO,H),, gelöjt. Dieſes zerſeht ſich 
ſehr leicht ſchon wenn die Loſung an der Luft ſteht 
und bie Koblenfäure entweichen kann, unter Ab: 
ſcheidung * ſchön ⸗⸗ waſſerhalti⸗ 
gen M.,M 4 
Magne — Ehlormaganefium, 
MgCl, , tommt vor im Meerwafler, in Solauellen, 
denen e3 den bittern Gejchmad erteilt, in vericie: 
denen Abraumfalzen (Carnallit, Kainit, Tachyhydrit 
und Boracit). Im waſſerfrelen Auftande erbält 
man e3 durch Erbiken des Doppeljalzes MgCl, - 
NH,CI +6H,0 als blätterige, bei ſchwacher Rot 
glut fchmelzende und flüchtige Mafje. Aus wäſſe— 
rigen Löjungen Eryftallijiert MgCl, +6H,O in 
farblofen, zerfließliben, nadeljörmig gebildeten 
Prismen, die in fehr *4 Waſſer, auch in Alkohol 
leicht löslich ſind. Mit Chlormetallen bildet das 
M. Doppelſalze, 5. B. Kalium-Magneſiunchlorid 
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(den Carnallit, ſ. d.), ping Ga yan "nein 
* Tahvbyprit, ſ. d, M. mit Kalium⸗Magneſtum⸗ 
ulfat (ven Kainit, |. d.), Wegen ſeiner Zerfließ- 
lichkeit wird das M. zum Schlichten der Fäden bei 
der Herftellung baummollener Gewebe verwendet; 
auch zur Seriehung abfallenden Seifenwaſſers, mit 
Sand und Wafjerglas gemischt iR künftlichen Steinen 
und als Klärungs: und Neutralifationsmittel bei der 
Verarbeitung von Zuderjäften. 
Magueſiumfluat, i. Fluate. [carbonat, 
Magnefiumbydprocarbonät, ſ. Maanefium: 
Magnefinmlicht, das durch Verbrennen von 
Magneſiumdraht oder Magnefiumpulver erzeugte 
Licht. Es zeichnet ſich durch große Helligfeit und 
Reichtum an chemiſch wirkenden Strahlen aus, wes⸗ 
balb es zum Rboto raphieren in dunteln Räumen 
verwendet wird. Man bedient fi dabei befonve: 
rer Sampen, die eine felbittbätige Vorſchiebung 
des verbrennenden Drabtes oder Pulvers bewirken. 
je Signalfeuer beiteben folgende Säge: Weißes 
euer: 1 Teil Schellad, 6 Teile falpeterfaurer Barvt, 
2,5 Proz. Magnefiumpulver; rotes Feuer: 1 Teil 
Scellad, 5 Teile falpeterfaunss Strontium, 2,5 Bro;. 
— —— ulver. % . auh Magnefiumbliglicht, 
agnefialiht und Ehatbamlicht.) 
aguefiumoghd, Magnesia usta ( —— 
Magneſia), MgO, fommt in der Natur als 
rillas vor; es entjteht beim Verbrennen von 
—— und wird als Produkt des Brennens — 
agneſit oder, im Gemiſch mit Caleiumoxyd, als 
Produkt des Brennens von Dolomit erhalten. So 
gewonnen, ift das M. ein loderes weißes Pulver, 
in Waſſer fa t unloslich; mit Waſſer befeuchtet rea⸗ 
op es altalifh. Es verbindet ſich mit Wafler zu 
agneſſumorodhydrat oder Magneſia— 
bydrat, Mg(OH),; dieſes fommt in der Natur 
ald Brucit (}. d.) vor. M. benugt man wie bie 
Magnesia alba (1. dc nefiumcarbonat); wie dieſe 
ift fie auch offizinell. Auch zur Darftellung feuer: 
fefter Tiegel und Hiegel, zur bafischen Ausfütterung 
von Konvertern und Martinöfen dient M. 
Magnefiumphosphät, phosphorſaure Ma: 
onefia, Mg, (PO,),, entitebt ala —— tryſtalli⸗ 
niſcher Niederſchlag durch Fällen einer Magneſium⸗ 
falzlöfun mit dreibafiichem phosphorjaurem Na: 
trium. Bon Wichtigkeit — ir LUDAERNESTRMEN 
Ammonialmagnejia, N 0, +6H,0; 
fie entjtebt als weißer, ——2 in Wafler 
wenig löslicher, in wäflerigem Ammoniak faft un: 
[öslicher Niederichlag, wenn man die Loſung eines 
Magnefiumfalzes mit Salmiat, Ammonial und ge: 
möhnlihem ———— verſetzt. Er ſcheidet 
ſich zuweilen in ver Harnblafe in Form von Harn: 
jteinen ab und wurde ald Mineral, Struvit (f. d.), 
in großen Krvftallen in alten Düngergruben 
nden, Als pbosphorjaure Ammoniakmagneſia 
cheidet man die Magneſiumſalze behufs analytijcher 
eim Glüben geht fie in a 
8; Ps O,, über, 


Beitimmung ab. 
pbospborjaure Magneſia, M 
Magnefiumfalze, i. Magnefiafalse. 
Magnefiumfulfät, ſ. Bitterjalz. 
Magnet (arch.), ein mit Magnetiömus (1 d.)be 
bajteter Körper. lan unterſcheidet natürlibe M, 
(den in der Natur vortommenden Magneteifenftein, 
1.d.) und fünftlibe M. Die letztern, in denen der 
Magnetismus erft durch Einwirkung anderer M. 
oder eleftriiher Ströme erzeugt it, find entweder 
permanente M., d. b. fie bebalten fortdauernd, 
auc nad dem Aufbören jener äußern Einwirkungen, 
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find Indultionsmagnete, d. b. fie behalten fie 
nur fo lange, als jener Einfluß andauert (wie 3. B. 
weiches Eijen). Sehritark finddie Eleltromagnete 
(j. Elettromagnetismus). Der form nad unter: 
ſcheidet man bei den fünftlihen M. Stab: und Huf: 
eijenmagnete, die, ald Zamellenmagnet (f. d.) ton: 
ftruiert, bedeutende Stärke erreichen. 

Magnetapparate zur Reinigung des Korns, 

ſ. Getreidereinigungsmaſchinen. 

an era 76 märdenhajte weg in alten 
ind. und chinef. Sagen, die völlig aus Magneteifen 
beiteben jollten. Niemand, bieß es, könne fie mit 

Gijennägeln an den Schuhen betreten, und Schiffe, 
die mit Eifen gezimmert waren, durften ſich ihnen 
nicht nähern, da die Berge alles Eifen mit Gewalt 
herausriſſen, jo daß die Schiffe zerfielen. Auch ins 
Gudrunlied ging die Sage über. E3 giebt übrigens 
thatſächlich magneteifenreiche —* wie auf Elba, 
Santo Domingo und an andern Orten. 

Magneteifenftein, Magneteiſenerz oder 

Magnetit, ein im regulären Syſtem, namentlich 
ala Dftaeder und Rhombendodelaeder, auch in 
Zwillingen nad der Oltaederfläche Iryitallifieren: 
des, meift aber körnige bis faft dichte Aggregate 
bildende3 Erz von oft jtarlem Metallglanz und 
eilenihmwarzer Farbe, der Härte 6 und dem fper. 
Gewicht von ungefähr 5; e3 verhält ſich fehr jtart 
magnetifh und nicht felten polarmagnetiih. Che: 
milch ift es Eiſenoxyduloxyd, FeO+Fe,0,, das 
man aud als das Eifenferrat, FeFe,O,, deuten 
lann. Morphologiſch und chemiſch entipricht daher 
der M. dem Spinell (ſ. d.). Bor dem Lotrohr 
ſchmilzt er ſehr ſchwer, Salzſäure löſt das Pulver 
volllommen auf. Der M., von dem ſich ſchöne 
Kryitalle zu Traverjella in Piemont, am Monte— 
Mulatto in Südtirol und im Albanergebirge fin: 
den, ift infofern ein weitverbreitetes Mineral, als 
PVartilelchen desjelben, gewöhnlich nur von mikro— 
—5* Feinheit und ſelbſt bei außerſter Klein: 

eit gänzlich gan wohl in fämt: 
lihen Mafiengefteinen eingeitreut find, insbeſon— 
dere reichlich in den kiejeljäureärmern, wie Baſalt, 
— Diabas, Melaphyr, auch in kryſtalliniſchen 

Schiefern. Größere eingewachſene Individuen ent: 
balten die alpinen Chloxit- und — auch 
Serpentine. Außerdem bildet der körnige M. große 
jelbjtändige Stöde und Lager, die in den kryſtalli⸗— 
niſchen Schiefern eingebettet zu fein pflegen. Be: 
ep 2 die Vortommniffe diefer Art von Aren: 
dal in Norwegen, Dannemora in Schweden, Gelli: 
vara in Lappmarfen, Niihnetagilst, Blagodat, 
Ratichlanar im Ural, wo der M. ganze Berge bil: 
det. Der größte Teil des Eiſens, das in Stan: 
binavien und Rußland gewonnen wird, ftammt 
von diejen Lagerftätten her. Sand von M. findet 

ih an den Ufern mander Flüffe, Landſeen und an 
einigen Meerestüften. Beim metallurgijhen Flamm⸗ 

ofenbetrieb entftehen oft Kryſtalle von M. 

‚ Magneteleftricität, die unter dem Einfluffe 
eines bewegten oder in feiner Stärke ſich verändern: 
den Magneten in einem Leiter erregten eleltriſchen 
Ströme; man nennt diejen von Faraday (1831) zuerft 
angegebenen Vorgang aud Magnetinpultion. (S. 
Induktion, eleltriſche) Auf derjelben beruben die 
magneteleftriihen Maſchinen. 

agnetelektrifche Mafchine, Magnet: 
mafchine, diejenige Form der Induktionsmaſchine, 
bei der das Feld durch permanente Stablmagnete 


diefe Eigenfhaft (mie die Stablmagnete), oder I 
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erzeugt wird, und die heute faft nur noch als fog. 
agnetindultor zum Geben von Strom für 
Beigertelegraphen, Anrufeapparate, Weder, Fern: 
melder und ahnihe Apparate verwendet wird. (©. 
Dynamomaſchinen und Telegrapben.) 
agneten, Volt, ſ. Magnefia, 
a 
lee Achſe, |. Magnetismus. 
Magnetifche Aufbereitung, ſ. Eifenerzeu: 


sung I, A, a. 
——— Deklination, ſ. Magnetismus. 
Magnetifhe Doppelſchale, eine Kombina— 
tion von zwei ſich ſehr nahe gegenüberſtehenden 
lächen, die mit gleicher, aber entgegengeſetzter 
enge Magnetismus geladen find. Haben die bei: 
den Flächen den Abftand hund ift + o die magne: 
tiiche pro Flächeneinheit gerechnete Menge der einen 
und —o bie der andern Fläche, I heißt das Pro: 
dult ho die Intenfität ® der M.D. Die Rechnung 
lehrt, daß das Magnetiſche Potential \ d.), das 
die Doppelichale in einem Punkte P auf der nord» 
magnetiſchen Seite er: 
zeugt, gegeben ift durch 
V=®.o, mobeiw ber 
Körpermintelift, unter 
dem die ganze Schale - 
von P aus erfceint. 
Als Beifpiel einer M. — 
D. diene eine kreisför⸗ 
mige ebene Platte, in 
nebenſtehender Figur 
im Durchſchnitt darge⸗ 
ſtellt, die rechts nord⸗ 
enter links ſud⸗ 
magnetiſch geladen iſt. Die Kraftlinien, nach denen 
ein nordmagnetiſches Teilchen angetrieben wird, ſind 
in der % nung ebenfalls et Man kann 
es durch Verſuche und Res zeigen, daß ein 
galvaniiher Strom, der den Umfang der M. D. 
umfließt, bei bejtimmter Stromjtärfe magnetiſch 
ebenjo wirkt wie die M. D., was die liberficht der 
— (ſ. d.) der galvaniſchen Ströme, er: 
e 


ichtert. ſtiſche. 
Magnetifche Induktion, ſ. Induktion, magne: 
Magnetiſche Inklination, ſ. Magnetismus 

(der Erde). wie Feldftärte (ſ. d.). 
Magneti — des Feldes), ſoviel 
Maguetiſche 


apacität, ſ. ged magnetiſches. 
Vagnetiſche Kraftlinien, |. Kraftlinien. 

Magnetifche Kuren, in ver Medizin die An: 
wendung des Magnets zu tberapeutifchen Zwecken. 
Der Magnet oder Mineralmagnet übt nad der 
Meinung, älterer Ärzte auf den —— Kör: 
per, wenigſtens gewiſſer Perjonen, eine Wirkung 
aus, welche fich beſonders durch Beichwichtigung 
von Nervenjchmerzen oder von Krämpfen (befon: 
derö den jog. hyſteriſchen) kundgeben joll. u ift 
fonftatiert, daß der Magnet keinerlei Wirkung — 
Organismen ausübt und daß ſolche Kuren au 
vun oder Betrug beruben. Anders verhält es 

ch mit der Magneteleftricität, vem Galvanismus, 
der in feinen verjchiedenen Modifikationen (als di: 
refter und als indirelter, als ab: und auffteigender 
Strom) mit den beiten Erfolgen bei Nerven: und 
Musteltrantheiten, namentlih Lähmungen, zur An: 
wendung fommt. (S. Eleftrotherapie.) 

fiber den fog. Lebensmagnetiämus oder 
Mesmerismus und feine angeblichen Heilerfolge 
ſ. Tierifher Magnetismus, 
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Magnetifche Kurven, foviel wie magnetiſche 
Kraftlinien (ſ. d.). 

—— Menge, das eg für die Kraft 
eines Magnetpols. Wenn man eine Heine Magnet: 
nadel in die Nähe des einen Bols eines fehr langen 
Magneten bringt, jo fann man die Wirkungen 
dieſes Pols auf die beiden Pole der Magnetnabdel 
als aleih und entgegengeieht betrachten, während 
jene des andern Pols verihwinden, und man lann 
o, wie es Coulomb gethan bat, die Kraft bes 
eriten Pols (oder defien M. M.) auf jene eines ans 
dern Pols (oder deſſen M. M.) meflen. Diele 
Kraft befolgt Coulombs Gejek (f. d.); als Einheit 
gilt diejenige M. M., die aufeine gleich große M. M. 
in der Entfernung von 1 cm die Kraft 1 Dyne 
ausübt. (S. Eleltriſche Einheiten.) 

—325— Neigung, ſ. Magnetismus. 

Magnetiſcher quator, ſ. Aquator und Ma— 
gnetismus (der Erde). 

Magnetifche ** ſ. Hyſtereſis. 

eier Meridian, |. Magnetismus, 

Magnetifcher Nordpol, ſ. Magnetiämus (der 
[tismus. 

—— Rapport, ſ. Tieriſcher Magne— 
Maguetiſcher Südpol, ſ. Magnetismus (der 


Erde). 
Magnetifcher Widerftand, ſ. Feld, — * 
tiſches. Wellen. 
Maguetiſche Schwingungen, ſ. Eleltriſche 
Magnetiiches gen. f. Feld, magnetiſches. 
Magnetiiches Gewitter, |. Magnetismus. 
Magnetifches Moment eines Magneten, das 
Produkt aus der magnetifhen Menge eines Pols 
und dem Polabftand., Da in einem homogenen 
magnetijchen Feld auf beide Pole eines Magneten 
leiche entgegengejebie Kräfte ausgeübt werben, 
o wird auf den Magneten ftet3 ein Kräftepaar 
wirfen, deſſen Moment durd das Prodult aus der 
Kraft des Feldes, der magnetiihen Menge m eines 
Vols und dem Abftand Iver Bole (alfo aus Kraft und 
MM.) beftimmt ift. Auch wenn die Ladungen nicht 
in zwei Punkten angebäuft find, find fie gleich und ent: 
egengejest, und der Stab unterliegt im homogenen 
Felde doc einem Kräjtepaar, deſſen Angriffspunfte 
manals die Boleanfeben tann. Fürdiemeiften Zwede 
reicht die Kenntnis des Moments aus, und es ift 
nicht nötig, die —— der magnetiſchen Ladun⸗ 
en genauer zu kennen. Über die Einheit des M. M. 
P Glettriiche Einheiten. Um das Moment M eines 
Magnetitabes zu beftimmen, läßt man denjelben 
unter dem Einfluß der borizontalen Komponente 
deö Erdmagnetismus H wie im Pendel ſchwin— 
gen. Da die Schwingungedauer t — * * iſt, 
worin K das Trägheitsmoment bedeutet, fo findet 
man MH. Läßt man denjelben Magnetitab ab: 
(entend auf die Maanetnadel einer Bouflole wir: 
ten, fo hängt diefe Ablenkung von dem Verhältnis 


-— ab, Indem man MH mit = multipliziert und 
aus dem Produkt die Wurzel zieht, findet man 
das gejuchte Moment. Indem man MH durd z 


tivibiert und aus dem Quotienten die Wurzel ziebt, 
ergiebt ſich H. 

agnetifches Potentiäl, ein dem Gleltri: 
ſchen Potential (ſ. d.) analoger Ausprud. Da die 
magnetifche Fernwirtung denfelben Geſetzen unter: 


Magnetifche Kurven — Magnetismus 


liegt wie die eleftrijhe Fernwirtung, jo lann man 
die für letere gefundenen Sähze aud auf die erftere 
übertragen. Sind m, m,, m, ... nord: oder füb- 
mognetl e, pofitive oder negative Magnetiiche 
Mengen (j. d.) im Raume, und nähert man denfelben 
beziehungsweife bie pofitive magnetijhe Menge aus 
ſehr großer Entfernung auf die Entfernungen r, 
%, Tg ..., jo ift die hierbei aufgewendete Arbeit, 


d. i. das MPU. —V. Gigew 


1 Ei 
tümlihe Anwendungen ergeben fi —— daß 
die magnetiſchen Ladungen immer in paarweiſe glei⸗ 
hen entgegengeſezten Mengen vorlommen. Hier: 
aus eier ſich 3. B. daß ein je kurzer Magnet, 
deſſen Magnetiſches Moment (j. d.) gleib M ült, in 
einem Punkte P, deſſen Berbindungslinie mit, der 
Mitte des Magneten mit deſſen Adie den Wintel 
“ einſchließt und die Länge r hat, das Potential 

a bedingt. Von beſonderer Wichtigkeit für 
die Theorie ift die Magnetiſche Doppelſchale (ſ. d.). 

Maguetiſches Schlafwachen, ſ. Somnam: 
bulismus. [Erde). 

— Stürme, ſ. Magnetismus (ver 





Magnetifche Trägheit, |. Hyſtereſis. 
Magnetifhe Wage, |. Materialprüfungs: 
maſchinen. 
Maguetiſche Wellen, ſ. Eleltriſche Wellen. 
een, eur (frz., ipr.-[öhr), Magnetifieren, 
ſ. Tieriiher Magnetismus. j 
Magnetifierende Kraft, ſoviel wie magneto— 
motoriſche Kraft, ſ. Feld, magnetiſches. 
Magnuetiſierungskurve, diejenige Kurve, bie 
dad Gejeß der gegenfeitigen Abhängigleit von 
Magnetismus und erregendem Strom, oder auch 
von erfterm und der dur die Zahl der Ampere: 
— gemeſſenen magnetomotoriſchen Kraft 
eines Eleltromagneten darftellt. Wie der Verſuch 
zeigt und auch aus theoretiſchen Betrachtungen ſich 
ergiebt, iſt der Magnetismus, den eine gegebene 
Gijenmafje annebmen kann, durhaus begrenzt; 
eö kann alfo die Steigerung derſelben durch Stei: 
ern der erregenden, magnetomotoriihen Kraft 
eineöwegs, wie man anfangs annahm und noch 
die Formel von Lenz und Yacobi (1839) es aus 
pricht, proportional der legtern fein, das Ber: 
ältnis beider muß vielmehr mit zunehmendem 
agnetismus immer mehr abnehmen, diejer leßtere 
einem Maximum fi näbern, alfo die Kurve eine 
Aſymptote parallel der Abfeiſſenachſ⸗ haben. Die 
ormel von Müller (in «Boggendorfs Annalen», 79 
1850], ©. 340) nimmt — Nüdfiht. Sie 
nähert das Geſeß durch eine Arcustangenskurve 
an, und dieſelbe Kurve ergeben auch die ähnlichen 
Formeln von Dub, Breguet, Rapp u. a. Biel be: 
quemer ift die das Geſeß dur eine gleichjeitige 
Hyperbel annähernde Formel von Frölih (1881). 
Keine der genannten ee ftellt aber die Kurve 
ihrem ganzen Verlauf nad dar; fie gelten nur für 
ein gewiſſes Intervall. In ſehr weiten —— ent⸗ 
ſpricht der Wirklichkeit eine neuerdings von Müllen⸗ 
dorfj angegebene Formel («Eleftrotehnifhe Zeit: 
we 1901, &. 925). muß, 
agnetifierungsfpule, |. Eleltromagnetis: 
Magnetismus, die Eigenihaft der Magnete 
.d.), Eifen oder eifenbaltige Mafien, in ſchwä 
abe aud andere Metalle (j. unten) —— 
und feſtzuhalten. An dem als Mineral vorlommen: 
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den Magneteifenftein (ſ. d.) fannte man ſchon im 
Altertum die Eigenſchaft, Kleinere Stüde Eijen an: 
zuzieben. Später entvedteman, daß ſich dieſe Eigen: 
ſchaft auch einem Stahlſtabe durch Beftreihen mit 
einem Magnetſtein dauernd mitteilen ließ. Eine 
enauere Unterſuchung lehrt nun, daß die von einem 
Polen Magneten * das Eiſen ausgeübte Anzie— 
bung an zwei Buntten desſelben beſonders ſtark iſt, 
man bezeichnet dieſelben als Pole. Hängt man 
einen Magnet an einem Faden derart auf, daß die 
ma Achſe, d. i. die Verbindungslinie 
der beiden Pole, horizontal liegt, fommt ber 
Magnet, welcher ſich um eine vertifale Achſe drebt, 
nur in einer beftimmten Lage zur Rube, jo nämlich, 
daß die magnetische Achie die Srichtung von Norden 
nad Süden einnimmt, Den bei —* Stellung des 
Magneten nach Norden liegenden Pol nennt man 
Nordpol, den nah Süden gelegenen den Süd— 
pol. Däng! man einen Magnet auf die zuvor an: 
gegebene Weije an einem Faden auf, oder jtellt 
man ibn auf einer Spige drehbar auf und nähert 
die Pole eines zweiten Magneten den Polen des 
eriten langjam aus der Ferne, jo erfennt man, daß 
die beiden Nordpole einander abitoßen und ebenjo 
die beiden Südpole, während der Nordpol des einen 
Magneten den Südpol des andern und ebenjo um: 
elehrt anziebt, jo daß man das hierauf bezügliche 
ejeß kurz jo ausiprechen fann: gleihnamige Pole 
ftoßen fih ab, ungleihnamige Pole ziehen * an. 
Denkt man ſich die Erde als einen großen Magne— 
ten, jo läßt ſich die Richtung, die eine beweglich auf: 
gehangene Magnetnadel nimmt, ala eine pol der 
magnetijhen Wirkung der Erde aufjafjen (f. unten). 
Ein in die Nähe des Pols eines Magneten gebrachtes 
Stüd Eiſen wird, wie Slpinus um 1759 fand, eben: 
falls magnetiſch. (S. Induktion, magnetiihe.) 
Die Umgebung, in welder der Magnet jeine Wir: 
fung äußert, bezeichnet man als ſein magnetiſches 
Feld (i. Felb, magnetiides). Wenn man ein magne: 
tiſches Siabiſtab en genauer unterſucht, ſo findet 
man, daß die magnetiſche Kraft von den Polen aus 
gegen die Mitte zu abnimmt, in der Mitte ſelbſt Null 
üt (Sndifferenzgürtel). Die ganze zum Nordpol 
gehörige Hälfte zeigt ſich norbpolariich, die ganze an- 
dere Hälfte fübpolariib. Zerbricht man jedoch einen 
—— Stab in der Mitte, ſo ſtellt jede Hälfte ſo— 
ort wieder einen —— Magneten dar, der 
an dem einen Ende einen Nord:, an dem andern 
einen Sübpol und in der Mitte einen Indifferenz⸗ 
— befist. In wie Heine Stüde man einen 
agneten auch zerbredhen mag, immer zeigt ſich 
diejelbe Erjheinung. Coulomb nahm (1789) zur 
Erklärung der magnetiihen Erſcheinungen zwei 
unmägbare (f. Jmponbderabilien) magnetithe Flüf- 
—* (eine nördliche und eine ſüdliche) an, die 
m Eijen und Stahl, jolange fie nicht magnetiſch, 
in pen Zeilhen in gleicher Menge miteinander 
verbunden wären. Beim Magnetijieren derjelben 
ollten dann dieje beiden Flüffigleiten in jedem 
eilhen jo —— werben, daß bie nordmagne— 
tiichen Staff eiten in allen Teilchen nad der einen, 
die fübmagnetischen aber nad der entgegengejesten 
Richtung gewandt wären; ein liberaang diefer 
Flüffigkeiten aus einem Eijen- oder Stablteilhen 
in bie andern benachbarten darf, wie der erwähnte 
Verſuch über das Zerbrechen eines Magnetitabes 
eigt, nicht angenommen werben und die magneti: 
Ihen al feiten verhalten ſich alfo wie die elel— 
triſchen 


Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 14. Hull. R. . Xi. 
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Nur durd das Zuſammenwirken aller nad einer 
Seite wirkenden nordmagnetiſchen Flüffigkeiten er: 
hält das an dieſer Seite gelegene Ende des Stabes 
einen Nordpol und durch das Zuſammenwirken 
aller nach der entgegengejekten Seite gerichteten 
jübmagnetijchen Ha eiten dieſes leßtere Ende 
einen Südpol. Im weichen Eifen ſteht dieſer Schei- 
dung der beiden Flüſſigleiten fein Hindernis ent: 
gegen, aber auch ebenjowenig ihrer Vereinigung, 
wenn fie geſchieden waren. Daher nimmt das Eifen 
in der Nähe eines Magneten jopleidı einen ftarten 
M. an, verliert ihn aber augenblidlic wieder, fo: 
bald es von ihm entfernt wird. Stahl dagegen 
tritt diefer Scheidung und ebenjo der MWiederver: 
—8 der beiden Flüſſigkeiten ein um jo größe: 
reö Hindernis entgegen, je härter derſelbe ift; man 
nennt diejen Wiberitand des Eiſens und Stahls 
gegen das Magnetiſchwerden und Entmagnetifieren 

oercitivfraft oder Retentionstraft (nad 
Lamont) und bezeichnet einen Magneten, der feinen 
M. aud nah Schwinden des magnetifierenden Ein: 
fluſſes behält, ald permanenten, einen jolden 
dagegen, bei dem dies nicht der Fall ift, als tem: 
porären Magneten. Ye tohlenfreier und weicher 
das Eiſen, deſto Heiner ift die Koercitivfraft; je 
ng ber Stahl, deito größer ift feine Koercitiv⸗ 

aft. Um einen harten Stabljtab zu magnetifieren, 
bedarf man daher der Einwirkung eines ftarten 
Magneten; aber auch nach der Entfernung des letz⸗ 
tern bleibt der Stahlitab magnetifh. Zur Heritel- 
lung ftarter Magnete bedient man ſich ausicliep: 
lich der magnetifierenden Einwirkung des elektriſchen 
Stromes \ Eleltromagnetismus). Das beite Ma: 
terial ift Wolframftahl. 

‚ Später erjegten die Gegner unwägbarer Mate: 
rien oder Fluida dieſe Hypotheſe durch die An- 
nahme, jeder Magnet entitehe aus fertigen, wirr 
durcheinander liegenden Elementchen, die alle durch 
das Magnetifieren mit ihren gleihnamigen Polen 
nad) derjelben tan gedreht werden, und zwar 
um fo leichter, je Heiner die Roercitivfraft der Ma: 
terie ift. Als durch Orſted 1820 ein —— 
zwiſchen der magnetiſchen und elektriſchen 
nachgewieſen war, ging ſchon im folgenden Jahre 
Ampere noch einen Schritt weiter und zeigte, daß 
alle magnetijhen Erſcheinungen ſich ertlären laflen, 
wenn man elektriijhe Ströme annimmt, die jedes 
Zeilhen fentreht zur Längsachſe des a 
umbkreiſen. (S. Eleltromagnetismus und Eleltro— 
dynamil.) Die unter dem Namen M. zufammen: 
ringen erg übt ein Magnet nicht nur auf 

ijen und Stahl, fondern aud auf einige andere 
Metalle, wie Nidel, Kobalt, Mangan u. ſ. w., aus; 
man nennt daber diefe Metalle, die von einem 
Magneten zufolge des in ihnen heroorgerufenen M. 
angezogen werden, magnetiihe Metalle (Bara: 
magnete). Ein Magnet übt — auch auf 

ewiſſe Körper, z. B. Wismut, Antimon, Zink, 

inn u. |. w., Abſtoßung aus, und zwar dadurch, 
daß er in den feinen Polen benadhbarten Zeilen 
—— Körper nicht wie beim Eiſen ungleichnamige, 
ondern gleihnamige Pole induziert; man bezeichnet 
diefe Eriheinung mit dem Namen des Diamagnetis: 
mus (f. d.)._Dieje diamagnetiſche Einwirkung wird 
auch noch fihtbar durch die Drehung der Bolari- 
jationsebene, die ein polarifierter ——— bei ſei⸗ 
nem Gange durch einen zwiſchen den Polen eines 

Magneten angebrachten durchſichtigen Körper er: 


figfeiten in Nichtleitern der Elektricität, | leidet, Im magnetifchen Feld ändern ſich mande 
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Eigenſchaften gemwiller Körper; 3. B. ändert fid bei 
Wismut der elektriiche Leitungswiderftand, ebenfo 
die Spektren leuchtender Dämpfe; das Hallſche Phä- 
nomen (f.b.) ſowie das Zeemanſche Phänomen (}. d.) 
treten auf u. |. w. In Deutichland haben ſich um die 
Lehre vom M. außer A. von 8 oldt, Gauß und 
W. Weber auch noch Plücker, Wiedemann u. a. ver: 
dient gemacht. — Über dvenfog. Lebensmagnetis: 
mus |. Tierifher Magnetismus. 
Magnetismus der Erde, Erdmagnetis— 
mus, die magnetiſche Kraft der Erde. Wird an einem 
beliebigen Punkt der Erboberflähe eine Magnet: 
nabel frei aufgehängt, jo nimmt fie ftet3 eine ganz 
beitimmte —* an und kehrt, wenn fie aus dieſer 
Richtung abgelenkt wurde, mit mehr oder — 
intenſiven wingungen allmählich in dieſelbe 
urüd. Es kann nur die Erde ſelbſt ſein, die der 
ich überlafjenen Magnetnabel mit einer gemifjen 
Kraft oder Intensität die Richtung anweiſt. Die 
Erde erfcheint hiernach als ein gewaltiger Magnet. 
Da nun die ungleichnamigen Magnetpole ſich an: 
ziehen, während die geihnamigen fib abitoßen, 
und da der Nordpol jeder Magnetnadel immer nad 
Norden weilt, fo ift der magnetiſche Südpol der Erbe 
in nörbl. Gegenden derjelben, ver magnetijhe Nord: 
pol in füplihen zu ſuchen. Doc bezeichnet der 
Sprachgebrauch längjt den magnetifhen Pol der 
nördl. albtugel al3 den nörblien und umgelehrt. 
Die Richtung einer um eine Vertikalachſe drehbaren 
Magnetnabel jällt im — nicht mit der des 
aftron. Meridians des Beobachtungspunltes zr 
ſammen, ſie bildet vielmehr mit ihr einen Winkel, 
der Abweichung, Deklination oder auch Va— 
riation der Magnetnadel genannt wird. Wer: 
den die Punkte, wo die Dellination denjelben 
Winkelwert befigt, durch Kurven miteinander ver: 
bunden, fo überziebt ſich die Erdoberfläche mit einem 
Spitem oa.Ifo onifherLinienoder$fogonen 
und zerfällt in Gebiete öftl. und weſtl. Deklination, 
je nachdem die Deklination nah Dft oder Weft vom 
aftron. Meridian abweicht. Die Grenzlinien diefer 
Gebiete, wo die Dellination den Wert Null an: 
nimmt, beißen Agonen oder Nullijogonen. — 
Eine dur die Längsahfe der rubenden Magnet: 
nabel gelegte Vertifalebene ſchneidet auf der Erd: 
oberfläche die Linie de magnetifhen Meri: 
dians aus, Indem man, wie üblib, den Aquator 
in 360 Grade teilt und von jedem Teilpunkte mit 
der Magnetnadel polwärt3 rüdt, erhält man das 
Syftem der magnetiihen Meridianftumen. Läßt 
man endlich die Magnetnadel in der Meridianebene 
um eine horizontale Achje pendeln, jo neigt fie ſich 
in der Rubelage um einen bejtimmten Wintel pol: 
wärt3 unter die Horizontallinie; dieſer Wintel heißt 
die magnetiſche Inklination oder Neigung. 
Die Verbindungslinien aller Punkte der Erde mit 
gleicher Inklination heißen iſokliniſche Linien 
oder Iſoklinen. Die Linie, längs der die nördl. 
nllination in die —— über et alfo den Wert 
U bat, beißt Atline, Nullifolline over mag: 
netiſcher Uquator. A diefe Linien weichen von 
denen des ajtron. Gradnetzes mehr oder weniger ab. 
Während die Ziognnen und die magnetischen Meri⸗ 
biane nah den Magnetpolen der Erde konver— 
ieren, werben dieſe Punkte von den Iſollinen nad 
rt der Breitentreife umjchloffen. Bei größerer 
Annäherung an die Pole neigen ſich die Magnet: 
nabeln immer fteiler, in den Polen jelbit jtehen fie 
ſchließlich ſenkrecht. der magnetiſche Nordpol 
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ift 1831 von Roß aufgefunden worden in 70° 54 
nördl. Br. und 96° 45,3 weitl. 2. von Greenwich auf 
der Halbinfel Boothia Felir. Die Lage ded magne⸗ 
tifhen Südpols ift für diejelbe Zeit annäbernd 
berechnet auf 75° 5’ jüdl, Br. und 154° 8’ öftl. ®, 
für die Gegenwart werden beide Bunfte angenom— 
men in 70° 30’ nörbl. Br. und 97° 40’ weftl. 8, 
oder in 73° 39’ füpl. Br. und 146° 15’ öftl. 2, (©. 
Karte der Nordpolarländer.) Sie zeigen aljo 
in ſechs Jahrzehnten eine ſehr beträchtliche Lagen: 
veränderung, die Hand in Hand geht mit den ſäku— 
laren Veränderungen der Deklination, In— 
Hination und Intenfität, die alle in langen Berio: 
ven langſam und ftetig andere Werte annebmen, 
obne daß für dieſe Mr Area eine Gefeßmäßig: 
feit bis jeßt zu erfennen wäre, wie überhaupt der 
een bis zur Stunde eins der wenigjt 
abgeſchloſſenen und Haren Wiſſensgebiete bildet. 
68 hatte z. B. in Paris die Deklination 1580 eine 
dftl. Ausweichung von 9° 30’; 1660 hatte fie den 
Wert Null, 1700 war fie 8° weſtlich; 1810 batte fie 
mit 22° 18’ den größten Wert erreicht, feitber 
nimmt fie ftetig ab und beträgt jest (1902) 14°,7 
weſtlich. Ähnliches gilt für alle Punkte der Erde, 
ähnliches auch für die Inklination, die z.B. in Ber 
lin gegenwärtig 66°,7 beträgt und in Deutſchland 
jäbrlih um 1,3 bis 1’,s abnimmt und für die Ins 
tenfität, d. b. die Stärke, mit der die frei aufge: 
bängte Magnetnadel durd die ganze Kraftäußerung 
der Erde angezogen und in — Lage verſeßt 
wird. Dieſe Totalintenſität 7, die ſich in eine 
Horizontalkomponente H und in eine Vertikalkom— 
ponente Z zerlegen läßt, iſt, wenn i den Inklinations⸗ 
winkel bezeichnet, beſtimmt durch die Beziehungen 
T=Z:sin i=H:cosi, und ſchon hieraus ergiebt ſich, 
dab aud fie fätulare Veränderungen erleidet, und 
daß alſo auch die Linien, die Punkte ende In⸗ 
tenſität verbinden, die — ————— inien 
oder Iſodynamen, ſich im Laufe der Zeit verſchie⸗ 
ben. Die jämtlihen magnetiſchen Elemente unter: 
liegen daneben aud er tägliden Variatio— 
nen, die mit den Bei et Far der Erde in 
der Weile zujammenzubängen icheinen, daß fie 
—5 werden, wenn Sonnendeklination und geogr. 

reite des Beobahtungsortes gleihnamig find, 
alfo 3. B. in unferm Norbfommer; dann giebt es 
Qunarvariationen und etwa elfjährige Perioden, 
offenbar einen derjenigen der Sonnenfleden; 
endlich zeigen fih fehr häufig ganz unregelmäßige, 
oft jehr heftige Störungen (magnetifhe Stürme 
oder Gewitter), dienichtfelten mit elektrifchen Ent: 
ladungen und Bolarlichtern zufammenfallen. Auch 
lokal treten oft an ganz benachbarten Stellen der Erd» 
oberfläche die arößten Verſchiedenheiten der magne: 
tiſchen Erſcheinungen auf, jo — B. im Harz, im 
vullkaniſchen Kaiſerſtuhl der Rheinebene und an’ 
andern Orten, wo Punkte, die nur wenige Schritte 
auseinander liegen, ſich magnetiſch ganz verfchieben 
verbalten. Zum Studium der magnetiihen Er: 
(heinungen, befonders der Deklination, deren An⸗ 
derung Columbus 1492 entdedte, diente früher das 
Dellinatorium von Gambey, das jpäter dur 
Gauß' Magnetometer (f. d.) erfegt wurde. Jet 
bat man, bauptfählih auch für die Zwecke der to 
dringend notwendigen magnetischen Landesdurch⸗ 
forfdyungen, ziemlich einfache, leicht tragbare magne⸗ 
tische Reiſetheodolite. Dem Studium der Inlklina⸗ 
tion dient das Inklinatorium. Zur Beobahtung 
der zeitlihen Schwankungen der magnetiſchen In 


Magnetit — Magnificenz 


tenfität benußt man das Bifilarvariometer von 
Gauß oder das Lolalvariometer von F. Kohl: 
rauf; in beiden nftrumenten dient zur Meſſung 
ein horizontal drehbar aufgehangener Magnet, der 
entweber durch jeine Aufhängung oder durch ge: 
näberte permanente Magnete in eine zum magne: 
tiichen Meridian nabe ſenkrechte Stellung gezwungen 
ift; in dieſer Lage machen fich die Antenfttätsichwan: 
tungen durd Drebungen bemerklich, die mit Fern: 
rohr, Spiegel und Scala beobachtet werden. Troß 
vieler und räumlich weit ausgedebnter Forſchungen 
auf Yand: und Seereijen ß B. gelegentlich der 
Challenger: Erpedition, auf den internationalen 
PBolarforfhungsitationen 1882—83 u. ſ. m.) ift 
weder ein Zuſammenhang des M. der Erde mit ber 
Gefteinshülle noch fonft eine Erklärung der Erſchei— 
nungen gewonnen worden, wenn auch ſchon 1833 
Gauß berechnet hat, daß es zur Hervorbringung ber 
gejamten ma, netifchen Kraftäußerung auf der Erde 
nötig fei, im Innern der Erde 8464 Trillionen je ein 
Pfund ſchwerer Nagnetjtäbe mit parallel gerichteten 
magnetiſchen Achſen oder auf je einen Kubitmeter 
der Erdmaſſe acht ſolcher Stäbe anzunehmen, deren 
Achſe (1830) von 77° 50’ nördl. Br. und 116° 29 
weſtl. L. nach 77° 50’ ſudl. Br. und 116° 29’ öftl. 2. 
—— fein müßte; I die Gegenwart wäre auch 
eine Verſchiebung diejer —3 anzunehmen. 

—* die Lehrbücher der Phyſik ſowie Maxwell, 
Lehrbuch der Elelktricität und des M. (deutſch von 
Weinſtein, 2 Bde., Berl. 1883); Kleyer, Lehrbuch 
bed M. und des Erdmagnetismus (Stuttg. 1885); 
Mascart —— Lehrbuch der Eleltricität und 
des M. (deutſch von Levy, 2 Bde., Berl. 1886—87); 
Vogt, Wefen der Elektricität und des M., TI. 1 (2p3. 
1891); Job. Müller, Die Lehre von der Cleftricität 
und dem M. (Mittweida 1893); Benifchle, M. und 
Elektricität mit Rüdfiht auf die Bedürfniſſe der 
Braris (Berl. 1896); Vallentin, Lehrbuch der Elek⸗ 
tricität und des M. (Stuttg. 1897); Weiler, Wörter: 
buch der Gleftricität und des M. (Lpz. 1898); Niet: 
hammer, Magnetismus (Stuttg. 1901). 

über Erdmagnetismus: Gauß, Intensitas vis 
magneticae terrestris ad mensuram absolutam 
revocata (Gött. 1833); Lamont, Handbuch des Erb: 
magnetismus (Berl. 1849); derf., Aſtronomie und 
Erpmagnetismus (Stuttg. 1851); Neumayr, liber 
das gegenwärtig fe Verfügung ftebende erb- und 
weltmagnetiihe Material (in den «Verhandlungen 
bes 8. Deutichen Geographentags», Berl. 1889); 
Eſchenhagen, Erbmagnetismus (in der «Anleitung 
zur deutſchen Landes: und Volksforſchungy, ba. 
von Kirchhoff, Stuttg. 1889); Neumayr, Atlas des 
Erbmagnetismus (mit Tert, in Berghaus’ «Phyſilk. 
Atlas», Gotha 1891); von Tillo, Tables fondamen- 
tales du magnetisme terrestre (Petersb. 1895); 
Fritſche, Die Elemente des Erdmagnetismus (ebp. 
1899). Seit 1889 berichtet 8. Schering im «Geo: 
—— Jahrbuchs (Bd. 13 fa., Gotha) über den 

romagnetiömug; feit 1896 a rar in Chicago 
vierteljährlich die Zeitichrift Terrestrial Magnetism; 
feit 1893 giebt ©. Hellmann «Neudrude von Schrif: 
ten und Karten über Meteorologie und Erbmagne: 
tismud» (Berlin) heraus. 

Magnetit, Dineral, ſ. Magneteijenitein. 

Maguetkies oder u hl ein in berago: 
nalen tafelartigen oder kurz fäulenförmigen Indi⸗ 
viduen fryftallifierendes, aber meiſt ſchalige und 
lörnige Aggregate bildendes Mineral von bronze- 
gelber Farbe, das aber an der Oberfläche jehr bald 
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tombatbraun — und dem ſpec. Gewicht von 
ungefähr 4,6; gewöhnlich verhält es ſich mehr oder 
weniger ſtark magnetiſch. Viele Analyfen führen 
auf das Siebenachtelſchwefeleiſen, Fe,S,, währen 
andere etwas davon abweichen; die ältere Anficht, 
daß der M. Einfachichwefeleifen, FeS, fei, bat ſich 
als unbaltbar erwiejen. Kryitalle finden ſich zu 
Waldenſtein in Kärnten und zu Bottino bei Sera: 
vezza, derbe Maſſen unter andern zu Bodenmais 
in Bayern, Rupferberg in Schlefien, Kongsberg in 
Norwegen. oe (1. d.). 
Magnetmafchine, foviel wie Magnetelektriſche 
Magnetnadel, ein dünnes, in jeinem Schwer: 
unkt an einem ungebrehten Goconfaden aufge: 
ängte3 oder auf einer feinen Spiße einer lotrechten 
Achte ſchwebendes Magnetitäbden, das durd die 
Einwirkung de3 Erbmagnetismus an jedem Orte 
eine beſtimmte Lage annimmt. Die M. ift in dieſem 
Falle eine Deklinationsnadel. Wenn dagegen 
ein Magnetitäbchen um eine — durch ſeinen 
Schwerpunft gelegte Achſe drehbar iſt und mit ſei— 
ner Ebene im magnetiſchen Meridian liegt, jo er: 
hält man eine M., die mit der Horizontalebene einen 
beftimmten Wintel bilbet, ven man —— In⸗ 
klination nennt; die M. heißt dann Intlinations— 
nadel. (S. Magnetismus der Erde und Kompaß.) 
Magnetograph (arh.), ein Magnetometer 
(f. d.), das jeine Anzeigen jelbjtthätig, meijt pboto- 
raphiſch, aufzeichnet. Je nahdem ein M. die 
Detlination oder Inklination regiftriert, beißt er 
Dellinograpb oder Intlinograph. Da jedod 
diefe Aufzeichnungen möglichjt oft durch genaue Mei: 
jungen fontrolliert werden müjlen, jo haben die M. 
eine allgemeine Einführung nicht gefunden. 
Magneto:-Fnduktion, |. Induktion, elektrifche. 
Magnetometer (grch.), ein Magnetitab, der an 
ungebrebten Coconfäden oder an einem jehr feinen 
Drabte in borizontaler Sage, mithin in jeinem 
Schwerpuntte aufgehängt ift und nad) Gauß (1833) 
zur genauern Beltimmung der Deklination, d. h. 
der Abweichung der magnetiihen Achſe des Stabes 
(der Linie, die jeine beiden Pole verbindet) von dem 
geogr, Meridian, jowie durh Kombination geeig: 
neter Verſuche zur Meſſung der Intenfität des Erb: 
magnetismus dient. Der Magnetitab trägt, wie der 
Magnet im Spiegelgalvanometer (j. Galvanometer), 
fentrecht zur magnetischen Achſe einen Planjpiegel, 
und feine Stellung gegen den geogr. Meridian wird 
mittels eines Fernrohrs durch das gejpiegelte Bild 
eines vor dem Spiegel in der Entfernung von meh: 
rern Metern — eingeteilten Millimeter— 
maßſtabes beſtimmt. (S. auch Bifilarmagnetometer 
und Magnetograph.) ſtiſches. 
Magnetomotorifche Kraft, & Feld, magne: 
Magnetotheräpie (grch.), die Behandlung von 
Krankheiten durch Magnetismus (j. Magnetiſche 
Kuren) und dur den Lebensmagnetismus (f. Tie: 
riſcher Magnetismus). u 
Magnetpole, Magnetiihe Pole, die Pole 
eines Magneten (ſ. d., Eleltromagnetismus und 
Magnetismus); M. der Erde, ſ. Magnetismus (der 
aguetzeiger, j. Telegrapben. (Erde). 
Magnifioat (lat.), ver mit ven Worten M.anima 
mea Dominum («meine Seele erhebt den Herm») 
beginnende hobgelang der Maria (ul. 1, 46—55), 
der oft in Mufil gejebt iſt und in Der kath. Kirche 
täglich bei der Befber gelungen oder gebetet wird. 
Magnifieenz (vom lat. magnificus), d. h. Herr: 
lichkeit oder Hoheit, ift der Titel der Reftoren (j. Rel: 
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tor) oder auch der Kanzler einiger Univerfitäten fo: 
wie ber regierenden Bürgermeifter in den Freien 
Städten. 

Magnium, ſoviel wie Magneſium (ſ. d.). 

Magnolia L., Magnolie over Biberbaum, 
Pflanzengattung aus der Familie der Magnolia: 
ceen ri d.) mit etwa 15 Arten, teild im öftl. Afien, 
teild in Nord: und Gübdamerila, Bäumen oder 
Sträuchern mit anſehnlichen, lebhaft gefärbten Blü- 
ten. Eine der prächtigften ift M. grandiflora L. 
(1. Zajel: Bolycarpen, Fig 5) mit immergrünen, 
oben glänzenden, barten Blättern und weißen, 
itark duftenden Blumen, die bisweilen einen Durch— 
mefjer von 30 cm haben. Der Baum erreidht in 
jeiner Heimat (öftlih vom Miffiffippi vom 35. Grade 
bis ſüdlich zur Meeresküfte) eine Höhe von 30 bi 
32 m und einen Stammdurchmeſſer von 80 bis 
90 cm und trägt dort nicht felten 5—600 Blumen 
* Dieſe Art gedeiht im — im ſudl. 

eutſchland und blüht auch reichlich (wenn aus Ab: 
legern von blühbaren Bäumen erzogen), erreicht 
aber bei weitem nicht die angegebene Öröße. Man 
bat vonihm u Gartenvarietäten. M.glauca L. 
ift ein (af no — und auch im Vater: 
lande (jübl, Teil der Vereinigten Staaten) ftet3 
niebriger und ftrauchartiger Buſch mit ftumpfen, 
elliptiihen, unten eisgrauen Blättern und weißen, 
wo — Bluten. Er hält wie die folgende 
Art aud in Deutihland harte Winter im Freien 
aus. M. acuminata L., ein hoch werdender Daum, 
wegen der kleinen een Früchte in 
Amerila Gurfenbaum genannt, hat breite, lang 
geipigte, unterſeits haarige Blätter und bis 15 cm 
im Durchmefjer baltende, innen gelbliche, auben 
bläulihe Blüten. Die nörblidfte amerilaniſche 
und deshalb bei uns gut im Freien aushaltende 
Art ift M. tripetala Z., wegen ihrer oft 560—60 cm 
langen, ſchmalen, an den jungen Trieben ſchirm— 
artig ftehenden Blättern Shirmbaum genannt. 
Die Blumen find weiß. M. auriculata . it 
harakterifiert burd bisweilen geigenförmige, fonit 
auch eiförmig guoelpibte, 30 cm lange Blätter mit 
ohrjörmigen Yappen am Grunde. Die Blumen 
— eine jchöne milchweiße Farbe. Die anfehn- 
ichſten Blätter befigt M. macrophylla Mich. Auch 
die weiße, angenehm buftende Blume wird bis 
26 cm breit und jedes ihrer —— Blätter iſt 
am Grunde mit einem roſenroten Fleden verziert. 
* Deutſchland wird der Baum nicht über 6 m 

och und erreicht auch fein hohes Alter. Alle dieſe 
und andere amerif. Arten werfen mit Ausnahme 
von M. grandiflora im Herbſt die Blätter ab. 

Die aſiat. Arten unterjheiden ſich von den ameri⸗ 
laniſchen durch zwei die Knofpen einichließende 
Blätter und find deshalb von manden Botanilern 
al3 eine bejondere Gattung (Gwillimia) betrachtet 
worden. Bon ihnen find die wichtigiten folgende: 
M. conspicua Salisb. (M. Yulan Des ) ein präch⸗ 
tiger Baum Chinas, defjen weiße Blumen ſchon 
vom Februar bis April vor dem Ausfhlagen der 
Blätter erjheinen; M. purpurea Sims. (M. obo- 
vata TAb.), eine japan. Art, die nur einen etwa 
3 m hohen Strauch darftellt, mit Blumen innen 
Dein außen purpurrot. Zahlreiche Blendlinge find 
zwifchen M. conspicua und M. purpurea in den 
Gärten gezogen, wiez.B.Soulangeana, Lennea u.a. 
Die afiat. Arten und Varietäten werden mit Vor: 
liebe als Einzelpflanzen auf Raſenplätze pe flanzt. 
In Norddeutſchland verlangen ſie nament in der 
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— und in freier Lage einen Winterſchutz. Die 
7*. geſchieht meiſtens durch Ableger. 
agnoliaccen (Magnoliacäae), Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Bolgcarpen mit gegen 
70 im tropifchen Afrika, Afien und Nord: und Süb: 
amerifa wadhfenden Arten, baum: oder ftraud: 
artigen Gewächſen mit anfebnlihen Blüten. Die 
legtern find bei den meilten Arten zwitterig und 
beitehen aus einem vielblätterigen Zeigen zahl: 
reihen Staubgefäßen und Griffeln. Zu den M. ge: 
bören Gartengewächſe, wie der Tulpenbaum (f. d.) 
und eine Anzahl Arten Magnolia (f. d.). 
Magnolie, ſ. Magnolia und Tafel: Poly— 
carpen, Fig. 5. 
us (lat.), ver Große, Beiname von Herr: 
Ihern; 3. B. Alexander M., Alexander d. Gr. 
Magnus, Herzog von Sachſen (1071—1106), der 
legte aus dem Gej leht der Billunger, beteiligte 
ic) ſchon bei Lebzeiten feines Vaters, des Herzogs 
dulf, eifrigft an den Fyehden gegen den Erzbiſchof 
Adalbert von Bremen und kam daburd ın eine 
—— Stellung ei Heinrih IV. Weil 
. den geädteten Otto von Norbheim ſchützte, 
* Heinrich ihn nach ſeiner Unterwerfung 1071 
in ſtrenge Haft. Durch den Aufſtand der Sachſen 
1073 befreit, ſtellte M. ſich als ihr Herzog an die 
Spibe der mit Heinrich Unzufriedenen, wurde aber 
1075 an der Unftrut befiegt und mußte ſich noch— 
mal3 ergeben. Nach mehrjähriger Haft freigelafien, 
erneuerte er den Kampf, trat auf die Geite des 
Gegenkönigs Rudolf von Schwaben und warb mit 
em 1078 bei Mellrichſtadt befiegt. Seitdem ver: 
bielt er fih dem Könige freundlicher. Er förberte 
nun die Miffion bei den Slawen, und durch feine 
Unterjtüßung gelang es dem driftenfreundlichen 
Heinrih, dem Sohne des 1066 von den Wenden 
erſchlagenen Fürften Gottſchalk, die Herrichaft des 
Vaters wieder aufzurihten. Bald danach ftarb M. 
23. Aug. 1106, ohne Söhne zu binterlafien; die 
Herzogäwürde in Sachſen erhielt Graf Lothar von 
Sup — der ſpätere Kaiſer Lothar III. 
agnus, Eduard, Maler, geb. 7. Jan. 1799 
zu Berlin, bejuchte juerft die Bauakademie vafelbit 
und wandte ſich dann, weſentlich als Autodidalt, 
der Malerei zu. Den beveutendften Eindrud machte 
Italien und namentlih Rom auf ihn, wo er 1826 
—31 fi zweimal aufhielt. Bon feinen damals 
entftandenen Genrebildern find zu nennen: Zwei 
im Sonnenſchein jpielende Kinder, Das Lanbmäd: 
Ken und Der Fiiherfnabe von Nizza, Heimkehr des 
Balitaren (1836; Berlin, Nationalgalerie), M. 
wurde 1837 Mitglied der Alademie, 1844 Profeflor. 
Erft in den vierziger Jahren trat er als Porträt: 
maler in Berlin au: fo malte er die Bilonifje Jenny 
Linds (in der Berliner Nationalgalerie), Henriette 
Sontags, FelirMendelsjohn:Bartholdy3 (1836), des 
Grafen Wrangel, der nahmaligen Kaiſerin Augufta 
und vieler Mitglieder des je Hauſes jowie fein 
Selbftbildnis. Er fchrieb: «liber Einrihtung und 
Beleuhtung von Räumen zur Aufitellung von Ge: 
mälden und Skulpturen» (Berl, 1864) und «Die 
Bolyhromie vom künftlerifhen Standpunft» (Bonn 
1872). M. ftarb 8. u: 1872 zu Berlin. 
Magnus, Guſtav, Chemiker und Phyſiker, geb. 
2. Mat 1802 in Berlin, ſtudierte dajelbjt und 
brachte nad feiner Promotion ein Jahr zu Stod: 
bolm bei Berzelius zu und habilitierte ſich 1831 zu 
Berlin, wo er 1834 eine außerordentliche, 1845 eine 
ordentliche Profeſſur ver Phyſik und Technologie er: 
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bielt. zu Febr. 1869 gab er feine — auf; 
er ſtarb 4. April 1870 zu Berlin. M. ſchrieb 1825 
eine enden 1 «liber die Selbitentzündlichkeit 
des feinzerteilten Eifens». Spätere Unterfuchungen 
veröffentlichte er in ven «Annalen der Phyſik und 
Chemie» und den «Schriften der Berliner Atade: 
mie der Wiffenfhaften». Dahin gehören die Ent: 
dedungen der Slthionfäure, der Iſäthionſäure und 
der liberjodfäure (legtere in Gemeinſchaft mit Ams 
mermüller), die Unterfuchungen über die Dichtig: 
teitsabnahme durh Schmelzen beim Granat und 
Vefuvian, über die nano des Blutes, Roblen: 
fäure und Sauerftoff zu abjorbieren (morauf M. die 
Abjorptionstheorie ded Blutes gründete), die Be: 
ftimmung der Ausdehnungsloefficienten der atmo: 
ſphäriſchen Luft und der verfchiedenen andern ne 
die Beitimmung der Spanntraft der Wafjerbämpfe, 
fowie der Miſchungen von Dämpfen zweier Flüffig: 
keiten, die Unterfuchungen über die Wirkung des 
Anters auf Eleftromagnete und Stahlmagnete, fo: 
wie über andere elektrolgtifche, thermoelektriſche und 
bydraulifche Gegenstände; ferner die Arbeiten über 
Abweichung der Geſchoſſe, Diathermanfie der rer 
und Bela der ausgeftrablten Wärme. Hjelt 
gab «Aus J. Berzelius’ und G. M.' Briefwechiel 
1828—47» (Braunſchw. 1900) heraus. — Vgl. 
A. W. Hofmann, gr Erinnerung an G. M. (Berl. 
1871); Helmholtz, Rede zum Gedädtnis an G. M. 
(ebd. 1871). 
Magnuffen, Harro, Bildhauer, f. Bd. 17. 
Magnusfon, Arni, isländ. Gelehrter, geb. 
13. Nov. 1663 zu Kvennabrekka in Weſtisland, 
wurde 1701 Brofefjor für nordiſche Altertumstunde 
und Philoſophie, 1702 königl. Kommiſſar für eine 
Volkszählung auf Island, wo er bis 1712 altis: 
länd, Sandferiften jammelte; viele Codices brachte 
er nad Kopenhagen. Ein Zeil ging beim großen 
Brande von 1728 zu Grunde, die erhaltenen ver: 
machte M. beim Tode (7. Jan. 1730) der Univer: 
ſitätsbibliothek, die fie jeitvem gejondert verwaltet. 
Zugleich ſetzte M. eine Summe aus, deren ug 
zur Herausgabe altnord. Werke und als Legat für 
zwei isländ. Studierende der altnord. Philologie 
verwendet werden. Zur Verwaltung iſt die ſechs— 
gliedrige Arnamagnäifhe Kommiffion ein: 
efekt, deren Thätigleit man Arnamaganäiiches 
Inſtitut zu nennen pflegt; fie ſchuf viele treffliche 
altnord. Ausgaben (3.8. der «Snorra:Edda», 1887 
beendet) und Werte zu deren Verſtändnis. — Val. 
Samling of Beitemmelfer vedlommende det Arna: 
magneanſtke Legat (Kopenh. 1892). 
—* Finnur (Magnufen, Finn), 
nordiiher Arhäolog, geb. 27. Aug. 1781 zu Stal: 
bolt auf „land, ftudierte in Ropenbagen, war dann 
Advolat in Island und ging 1812 wieder nad Kopen⸗ 
bagen, wo er 1815 zum —* ernannt wurde. 
Er ſtarb 24. Dez. 1847 zu Kopenhagen. Nachdem M. 
ſchon zum zweiten Teile der großen, von der Arna— 
magnätfhen Kommifftion bejorgten Ausgabe ver 
ältern Edda (1818) die Probe eines Gloſſars und 
mehrere Indices — hatte, gab er zum dritten 
Zeile (1828) ein auch einzeln erſchienenes mytbo: 
log. Lexikon und altnord. Kalendarium («Priscae 
veterum borealium mythologiae lexicon», mit 
einem «Gentile calendarium») und veröffentlichte: 
«Den aldre Edda, overfat og forflaret» (4 Bde., 
Kopenh. 1821 —23) und «Cvvaleren 09 dens 
Dprindelie» (4 Bde. ebd. 1824—26). Mit Ran (j.d.) 
bearbeitete M.«Grönlandshiftorifte Mindesmärler» 
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(3 Bde., Kopenh. 1838—45). 1841 veröffentlichte 
er jein Runenwerk «Runamo og Runerne», worin 
er eine in Verſen abgefaßte Runeninfchrift auf bie 
Bravallaſchlacht entzifferte, die I aber bei er: 
neuerter Unterjuchung durch Berzelius und Worfaae 
1842 al3 eine Reihe von natürlichen Felsriſſen ergab. 
Mago, der Hauptbegründer der Macht Rartha: 
08 im 6. Jahrh. v. Ehr., auch hervorragend als 
riftiteller über Aderbau. (S. Geoponici.) 

M. hieß aud ein Bruder Hannibal und Sohn des 
Hamillar Barkas, daher ver Barlide genannt. Er 
befebligte mit Auszeichnung in Stalien und Spanien, 
wurde aber zulegt auf Gades beichränft und führte 
206 v. Ehr. den Reit jeiner Truppen zur See nad) 
Dberitalien. Auch bier kämpfte er mit Ehren, aber 
ohne Glüd; er ftarb 203 auf der liberfahrt nad Kar⸗ 
han, nad andern erjt 193. — Bol. Tb. Friedrich, 

iograpbie des Barliden M. (Wien 1880). 

agog, |. Gog und — 

Magombebahn (Majumbebahn), ſ. Boma. 

— ſ. Makako und Tafel: Affen der Alten 
Melt IV, Fig. 1. 

Mageab, joviel wie Maghreb (f. d.). 

Magſamen oder Schlafmohn, ſ. Papaver und 
+ Rhöadinen, Fig. 3. 

agueywurzel (pr. magei-), |. Agave. 
—— (Mogontiacum), lat. Name von 

ainz (j. d.). 

Magura, Zipier M., das m Glied der Gen: 
trallarpaten, vom Paſſe Zdjar (1072 m) bis zur 
Vereinigung des Poprad mit dem Dunajec unter: 
halb Alt:Sandes, ift 900—1200 m hoch. 

Magnus im Norden, Beiname des Schrift: 
ftellers Job. Georg Hamann (f. d.). 

Magyar (pr. maddjar), Ladislaus, ungar. Reis 
—X geb. 1817 zu Maria⸗Thereſiopel, bereitete ſich 
eit 1842 in Fiume zum Seedienft vor und trat 
1844 als Schiffskapitän in nordamerik. Dienite. 
Nahdem er in dieſer Eigenſchaft Indien bereijt 
batte, bielt er ſich ſeit 1844 in Braſilien auf, be: 
gab fih dann 1847 nah den portug. Kolonien 
an der Meftküfte Afritas, befuhr 1848 den Kongo 
und landete 9. Dez. 1848 in der Bucht von Ben: 
guella. Bon hier begab er fich ins Innere und machte 
nun von Bihe aus verjchiedene Reifen, wie 1850 
zum Muata Jamvo und 1852 an den Kunene. 1857 
trat er in portug. Dienfte und gründete an ber 
Lueirabai zwiſchen Benguella und Mofjamedes 
eine neue Niederlaffung. Cr ftarb 19. Nov. 1864 
zu Eujo in Benguella. Bon feinen Reifeberichten 
erjchien nur der erſte Teil (« —* in Süudafrika 
1849—57», deutſch von J. Hunfalvy, Peſt 1859). 

Magyaren (ſpr. mabdjd-), der herrſchende Volls⸗ 
ſtamm im transleithaniſchen Teil der Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Monarchie, zur uralaltaiſchen Böller: 
gruppe gehörig (ſ. Finnen). Er hat ſeine Hauptſitze 
im mittlern Ungarn, zu beiden Seiten der Donau 
und der Theiß, mwejtlich fait bi zur Landesgrenze, 
fowie getrennt davon im öjtl. Teil Siebenbürgeng 
die Szeller (f. Ethnographiſche Karte von 
Öfterreih: Ungarn). Ihre Gejamtzahl beträgt 
(1900) in den Ländern der ungar. Krone 8651520 
oder 51,4 Proz. der Gejamtbevnölferung. Davon 
fommen auf Ungarn:Siebenbürgen 8648678 (51,34 
Proz.), auf Ungarn allein 7833684 (54,75 Proz.), 
auf Siebenbürgen allein 814994 (32,87 PBroz.), auf 
Fiume (Stadt und Gebiet) 2842 (7,3 Proz.), auf 
Kroatien und Slawonien 90781 (3,75 Proz.). Außer: 
dem wohnen M. noch in der Bulomwina (1900: 9516) 
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und Rumänien. Der Ronfeffion *8 gehört die 
Mehrzahl der M. zur röm.-kath. Kirche (etwa 
55 Broz.); die übrigen en ur helvei.⸗evang. 
30 Proz.), zur evang.:luth. (4 Proz.), zur griech.⸗ 
ath. unitariſchen Kirche. Von der Gejamtzahl der 
Juden in den Ländern der ungar. Krone (831 162) 
Daben mehr ala 50 Proz. das Magyariſche als ihre 
utterjpradhe angegeben. 

Der magyar. Vollsſtamm ift jeßt in Bezug auf 
die Sprache ein ziemlich einheitlicher, ohne Een 
weit auseinander gehende Dialektunterſchiede. Nur 
in der Ausſprache und in einigen —— Son⸗ 
derbarleiten machen ſich die Baldczen (kumani- 
cher Ablunft) in den Komitaten Neograd, Heves, 

orſod und Gömör und die eigentlichen Kumanen 
in der Ebene bemerkbar. Über die Szekler ſ. d. 

Die une Sprade gehört zu den urals 
altaijhen Spradyen, und zwar zu deren finn.zugris 
we Gruppe; doch fte t fie der Sprache der eigent: 
ihen Ugren (Wogulen, DOftjaten) am nächſten. 
Aus 2. ſprachlichen Verwandtſchaft haben * 
Sprachforſcher und Ethnographen auch auf die Ab— 
—v35* Verwandtſchaftund Herkunft des magyar. 

It3 Schlüfle gemacht. Ihre Urheimat lag ent: 
fernt vom Norbmeere, im ©. der übrigen Ugrier, 
deren urjprüngliches Gebiet ſich zu beiden Seiten 
des Urals von der Petſchora, Kama und der mittlern 
Wolga im W. bis gem Ob, dem untern Ittyſch 
und obern Jaik im D., etwa vom 56. bis zum 67, 
nörbl. Br. erjtredte. In diefem Jugorien, Juharia 
oder Ogorland (woher aud der jlam., deutiche u. |. w. 
Name «llger», «Ulgren», Ungern, Ungarn ftammt) 
hatten die M. ie Sitze am füdl. und ſüdöſtl. Grenz: 
van des ugriichen Völlergebieteß in unmittelbarer 

—— türk. Völkerſchaften, deren Einfluß auf 
die M. aus deren Sprade nachweisbar ift. 

Aus welden Gründen die M. ihre uraliiche Hei: 
mat verließen, ift nicht belfannt. An der untern 
Donau ericheinen fie um 836 n. Ehr.; 862 beun: 
rubigten bis dahin unbelannte magyar. Reiter zum 
erftenmal die Grenzen des Oſtfrankiſchen Reichs. 
Die Niederlafjung der M. in ihrem heutigen Vater: 
lande fällt in die 3. 895— 897. Seit 898 kann 
man die M. ald im alten Pannonien dauernd an: 
gefiedelt betrachten. Die Einwanderung geſchah 
wahrſcheinlich entlang de3 Donauftroms und nicht 
über das —— Waldgebirge, wie dies eine 
Geſchichtsquelle aus dem 13. Jahrh. vr, rei (©. 
Ungarn, Ungarifhe Sprache, Ungariſche Litteratur.) 

aghyarorizäg (ipr. mädd —5*— d.h. Ma: 
gyarenland), ungar. Name des Königreichs Ungarn, 

Magyarövär (ſpr. mabdjarömwabhr), f. 


buy ( Kr URFAST EUR 
ahabaleſchwar, Kurort inDftindien, ſ. Buna. 
Mahäbhärata, Name des großen National: 
epos der Inder. Es umfaßt in feiner vorliegenden 
Geſtalt etwa 100000 Doppelverje (gloka) und als 
fein Verfaſſer gilt den Indern elle eine ganz 
H 
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mythiſche Berjönlichteit. Im M. jelbjt wird uns 
überliefert, daß das Wert ohne die Epiſoden 24 000 

lota® umfafje, an anderer Stelle werden an ur: 
prünglicher ab 8800 Clokas genannt. Sörenjen 
at als Urbeſtandteil etwa 7000 Flolas ausgerechnet. 

übler hat gezeigt, daß ſchon im 4. Jahrh. n. Chr. 
das M. als ein Geſetzbuch galt, und daß es im 
6. Jahrh. bereits wejentlich denfelben Umfang hatte 
wie heute. Aus dem 7. Jahrh. läßt ſich ſchon die Sitte 
nachweiſen, daß das M. öffentlich in Tempeln vorge: 
lejen wurde, und das Gleiche wird ung aus derfelben 
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Zeit infchriftlih von Kambodſcha in Hinterindien 
bezeugt. Das M. muß daber viele Jahrhunderte 
vorher abgefaßt und ſchon lange vor dem 7. Jahrh. 
eine Autorität geweſen fein. 8 l. G. Bühler und 
%. Kirſte, Indian Studies, Nr. II, Wien 1892, in den 
«Sikungsberichten der Wiener Akademien, Bd, 127.) 
Das urlprän lihe Gedicht ſchilderte den Kampf der 
Kurus oder Bharatas und der Pändavas und den 
Untergang der erftern. Auf Seite der Kurus find Die 
Hauptbelvden Durjödhana, der Sohn des blinden 
Königs Dhrtaräfhtra, Dröna, Karna, Galja, auf der 
Seite der Gegner die fünf Söhne des Bandu, vor 
allem Ardſchuna, Judhiſhthira und Bhima, und 
ihr Ratgeber Kriſchna, der Fürſt der Yadapa, der 
Anftifter aller Ränte und Liten. Der Umſtand, dab 
die Knf Pändavas eine gemeinjame Frau haben, 
die Draupadi, der Widerſpruch, in dem die Ehe: 
und Erbſchaftsgeſehze, die Kaftenverhältnifje u. ſ. w. 
mit der jpäter allein geltenden Praris jtehen, be 
weiſt, daß der Kern des Gedichts in eine Zeit zurück⸗ 
reicht, die weit vor der Ausbildung des ſchroffen 
Brabmaniämus liegt. Diefer alte Grundbeſtandteil 
ift aber durch Zujäge der mannigfachſten Art zu 
einem riefigen Umfange angeichmwollen, und Stüde 
verichiedener Zeiten und Bearbeitungen, alles was 
in Indien an epifhem Lied, Sage und Legende 
umlief, ift ind M. aufgenommen worden. — Das M. 
ift keineswegs einheitlich überliefert. Im Norden 
wird es in 18 Bücher (parvan) eingeteilt, wozu als 
19. ver Harivamga lfommt, im Süben in 24, und 
die einzelnen Kapitel weihyen in Anordnung und 
Umfang zuweilen beträchtlich ab. Zuerſt hat Laſſen 
am M. pbilol. Kritik geübt und die einzelnen Alb: 
ichnitte berauszulöien geſucht (« Zeitichrift für die 
Kunde des Morgenlandes», I, Gött. 1837; « Ind. 
Altertumstunder, I, 2. Aufl., * 1867; II, ebd. 
1873). Etwas vor ibm bat ſchon Adolf Holgmann 
den Inhalt des alten Bharata zu beftimmen geſucht 
und eine Nachdichtung der von ihm für die ältejten 
Teile gehaltenen Abjchnitte vorgenommen (aInd. 
Sagen», 3 Tle., Karlör. 1845—47; 2. Aufl.,2 Doe., 
Stuttg. 1854). Die umfaſſendſte kritiſche Arbeit iſt 
die von Sören Görenien: « Mababhäratas 
Stilling i den Indiſte Literatur⸗ gr 1843). 
{iber Kritik und Alter des M. handelt A. Holhmann 
in dem Programm «fiber das alte ind, Epos» (Dur: 
lad) 1881) und in der Schrift «Das Mababharata 
und jeine Teile» (4 Bde. Kiel 1892—95). Über «Das 
M. ala Epos und Rechtsbuch» ſchrieb Dahlmann 
(Berl. 1895; vgl. dazu Ludwig in den « Sitzungs⸗ 
berichten der Kal. Böhmiſchen Geiellichaft ver Willen: 
ichaften» 1896); ferner veröffentlichte Dablmann 
«Mababhärata: Studien» (2 Bde., Berl. 1899— 
1902). Eine vollftändige Ausgabe erſchien zuerſt 
Kaltutta 1834—39 in 4 Bänden; ſeitdem find eine 
ganze Anzahl anderer erichienen. Die beite ift die 
lusgabe Bombay 1863 (neu aufgelegt zulebt 1890 
mit dem Kommentar des Nilalantba). Eine ſehr 
mangelhafte überſezung begann Fauche, wovon 
10 Bände erichienen find (Bar. 1863—70); eine neue 
engl. liberjegung bat unternommen Protap Chan: 
dra Roy (Kalkutta 1883 fg.). Einzelne Epifoden bat 
Bopp herausgegeben, fo die befanntefte von Nala 
und Damajanti(f.d., «Nalus», 3, Aufl., Berl. 1868). 
Sie und die Epifode von Sävitri hat Rüdert meilter: 
baft ind Deutſche übertragen. 
Mahäbhäshyam, j. Indiſche Litteratur. 
Bam d. b. großer Gott, Beiname —8 
Mahaga, |. Iſabella⸗Inſel. (0. d.). 


Mahagoni 


Mabagöni, ag he Mcajoubolz 
(een Bois d’acajou), das Holz des Stammes des 

a p gonibaums, Swietenia mahagoni L. 
(f. Swietenia und Tafel: Zerebinthinen, Fig. 6), 
eins der ſchönſten und edelſten Hölzer, das jede 
Witterung und Lage, Hitze und Kälte verträgt, un: 
gemein fen und hart ijt, eine fpiegelglatte ofitur 
annimmt und niemals von den Inſekten angegriffen 
wird. Es giebt verfchiedene Sorten, die ſowohl in 
Farbe als auch in Qualität fehr voneinander ab: 
weihen und vom Gelblihen bis ind Duntelrote, 
vom Halbjeiten bis ins Steinfeite übergehen, au 
mehr oder weniger ſchön gezeichnet find, weshal 
man im Handel aud von «fhlichtem» und «geitreif: 
tem» M. jpricht. Je älter das M. wird, defto dunkler 
an Farbe und deito fejter und dauerhafter wird es. 
Es dient zu Möbelfournieren und zur Herftellung 
von Lagern von Maſchinenbeſtandteilen. Eine Probe 
der Maferung (poliert) zeigt die Tafel: Fremd: 
ländiſche Nusbölzer, Fig. 4, beim Artikel Holz. 

M. tommt von Merito, Santo Domingo, Cuba, 
Euracao, Britiih: Honduras und Nicaragua ; auch 
Britith-Oftindien und Afrika liefern M., wahr: 
fcheinlih von Swietenia senegalensis Decsn., das 
früher unter dem Namen Kailcedraholz gehan— 
delt wurde. Aldneubolländifches oder weißes 
M. wird das Holz von mehrern Arten Eucalyptus 
(. d.) eingeführt. Haupthandelsplag ift Hamburg. 
1900 betrug die Zufuhr von M. nah Europa 
114.065 t, davon bezog Deutichland 13551 t. 

Mahagonibraun, feurige braune Olfarbe, 
m. rennen von Terra di Siena bereitet. 

ahafäli, ind. Göttin, |. Durga. 

Mahälebkirſche, soviel wie Weichſellirſche 
(f. Prunus und Tafel: Rofifloren I, Fig. 4). 

Maha⸗Miat-Mamii oder Aralantempel, 
f. Amarapura. 

Mahan (pr. mähänn), Alfred Thayer, amerif, 
Marineſchriftſteller, j. Bd. 17. 

Mahänadi oder Mahänaddi («der Groß: 
fluß »), Fluß in Vorderindien, entſpringt unter 
20° 10’ nördl, Br. und 82° öftl. 8. im Süden des 
Raipurdiftritt3 in den Gentralprovinzen und er: 

ießt fih unterhalb der Stadt Kataf mit vielen 

ünbungsarmen in den Golf von Bengalen. Seine 

Länge wird auf 830 km geihäßt. Er wird jet durch 
Kanäle zur Bewäſſerung benust. 

Mahanäim, alte Stadt des Ditjorbanlandes, 
Nefivenz des Isboſet (2 Sam. 2, s fg.) und Stüß- 
galt Davids gegen Abialom (2 Sam. 17, 24 fg.). 

abricheinlih ift der alte Name in dem heutigen 
Mahne am obern Wadi el:Himar erhalten. 

ahanoy Eity, Stadt im County Schuylkill 

in der Antbracitregion des nordamerit. Staates 

Bennfplvanien, im NO. von Bottöville, mit Kohlen: 

gruben, die von der Philadelphia-Reading:Bahn- 

geiellichaft betrieben werben, iM (1900) 13504 €, 
a 


Mahäaräpdichä, d. h. Großlönig, j. Radſcha. 
Mähärafhtri, Sprade, ? —— it. 
Vaharatien, andere Schreibung fur Mahratten. 
Maharatti, joviel wie Mahrati. 

Maharrak, eine der Bahrain-Inſeln (ſ. d.). 
Mahaut, ſ. Mahawat. 

Mahavelona, Stadt auf Madagastar (f. d.). 


Mahapira, Beiname des Stifters der Dſchain⸗ 
fette (f. Dichain). 
Mahätwat oder Mahaut, der Führer und 
Peger eines Giefanten, 
ahäyana, buddhiſtiſche Lehre, f. Buddha. 
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Mahdi (arab., foviel ald «der Rechtaeleitete») 
eißt bei ven Mohammedanern — das Ende der 
Zeiten erwartete Erlöfer, «der die Welt voll Gerech⸗ 
tigkeit erfüllen wird, nachdem fie früher mit Ungerech: 
tigleit erfüllt war». Die Idee des M. entitand ur: 
erg aus den Hoffnungen der frommen mo: 
ammed. Kreife und ihrer Reaktion gegen die von 
ihnen als gottlos verpönte Regierung ber Omajjaden: 
bynajtie. Später wurbe die Mahdilehre ein Beitand: 
teil der mohammed. Eschatologie. Der M. er ein 
Sprößling der Fätima, jeinem Ericheinen gebt die 
des Antichriſt (Daddſchaͤl) und das Wiedererjcheinen 
Jeſus voraus. Nicht jelten ift die Hoffnung auf 
die ung des M. von Umjtürzlern zu polit.: 
religiöjen Revolutionen verwendet worden (j. Almo: 
raviden und Mahdi Mohammed Achmed)). — Bal. 
ames Darmeiteter, Le M. depuis les origines de 
"Islam jusqu’& nos jours (Par. 1885); Snoud: 
Hurgronje, Der M. (in der «Revue coloniale 
internationale», 1886) ; Möller, Beiträge zur Mahdi⸗ 
lehre des Islams (Heidelb. 1901). 

Mahpdi, der Führer des Aufitandes im ägypt. 
Sudan, eigentlih Mohammed Ahmed, geb. 1844 
in Dongola, ftudierte in Berber Theologie, trat dann 
dem Derwiſchorden der Samarie bei und ließ ſich 
mit mehrern Jüngern auf der Nilinjel Abba nieder. 
An dem Gedanken, daß er berufen ſei, die Religion 
des er beten wiederberzuftellen, unternahm er 
eine Reife nah Kordofan, wo allgemeine Unzu: 
re mit der ägypt. Herrichaft herrſchte, be: 
onders wegen der Aufbebung des Sklavenhandels. 
AS jebt die Regierung in Chartum gegen ihn vor: 
ging, 309 er mit feinen Anhängern nah Kordofan 
und feste fi in den Bergen von Gebir feit. Im 
Dez. 1881 vernichtete er eine von Raſchid Bei, dem 
Mudir von Faſchoda, gegen ihn geführte Erpebdition. 
Nun ſchickte er Flugichriften in | den ganzen Sudan 
und forderte die Gläubigen zum heiligen Kriege auf. 
Anfang Juni 1882 vernichtete er bei Gedit das 6000 
Mann jtarte Heer des Statthalterd von Korbofan, 
—* aſcha. Am 18. Jan. 1883 kapitulierte die 

auptitadt El-Obeid nad längerer Belagerung. 
Am 4. Nov. rieb der M. ein ägypt. Heer von 10000 
Mann unter Hids Paſcha (j. Ss) bei Kasgil, ſud— 
lich von El-Obeid, auf. Nun mußte ſich auch Slatin 
Bei, der Gouverneur von Darfur, zur Übergabe an 
die ihn in Dara belagernden Mahvilten entichließen. 
Am 5. Febr. 1884 wurde Bater Paſcha, der von 
Suafin aus nad dem Sudan vorzudringen ſuchte, 
von Osman Digna (f. d.) bei El-Teb geichlagen. 
General Grahams Sieg bei Tamanib (13. März) 
blieb ohne Folgen. Gordon (f. d.), der jebt als 
Gouverneur nad Chartum ging, erfannte in einer 
Proflamation den M. ald Beherricher von Kordofan 
an und bob das Verbot des Sklavenhandels auf. 
Im uni fiel Berber, und vamit war ihm die Ber: 
bindung mit Sgypten abgejchnitten. Im Auguſt 
ichloß der M. Chartum ein. Am 15. Yan. 1885 er: 
gab fih das ort Ombderman, am 26. Jan. wurde 
die Stabt I ft erftürmt und vollftändig zerftört, 
Gordon felbft und die ganze Beſatzung niederge: 
madt. Aber ſchon am 28. uni 1885 ftarb der M. 
an den Blattern. Um als Regenerator der Religion 
zu gelten, hatte er die vier Selten der Moham: 
mebaner in einer Lehre vereinigt, einige Neuerungen 
bei — der Gebete ein un und die Bil: 
geriabrt nad Mekka verboten. Ihm folgte der ſchon 

ei Lebzeiten von ihm eingelegte Chali nn 
(j.d.).— Vgl. Ohrwalder, Aufftand und Reich des 
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im Sudan und meine jebnjäbrige Gefangenſchaft da: 


jelbft (Innsbr. 1892); Slatin Paſcha, Feuer und | 4 


Schwert im Sudan (9. eg: * 1899). 
abe, die größte Inſel der Seychellen (ſ. d.). 
Mahe, zum Gouvernement Pondicheéry (f. d.) 
aebörige franz.:ind. Befikung. [ritius (f. d.). 
Mahebourg (ipr. maebuhr), Stadt auf Mau: 
Mahedia (Mahdia), Stadt in Tunis, ſ. Bd. 17. 
Mahendra, Sohn des Acota (ſ. d. 
Mahenge, Landſchaft in Deutſch-Oſtafrika (ſ. 
Karte: Deutſch-Oſtafrika), zwiſchen Ruaha, Rus 
zu Ulanga und den 2100 m 'B fteil abfallenden 
Ihebebergen, beitebt aus ſehr fructbarem Schwemm: 
land, Die Bevölkerung, die M., bat ſich die Nach— 
barjftämme bis Rubebobebo in Khutu und Korogero 
am Rufiji unterworfen. — M. ift feit 1899 auch der 
Name eined Stationdbezirts (1900: 6 Weihe) von 
Deutſch⸗Oſtafrila und einer in der Landſchaft Upo— 
oro in 800 m Höhe am Luahathal 1899 angelegten 
ilitäritation mit Poſtagentur. 
Maber, foviel wie Meier (ſ. > 
Mahlberg, Stadt in Baden, j. Malberg. 
Mählbrief, Bezeihnung für die ſchriftliche Ur: 
funde über einen auf bee eines hir ge: 
richteten Vertrag zwiſchen dem Bauberrn (Beitäbder) 
und dem Baumeiiter (Annebmer). 
Mahl des Herrn, ſ. Abendmahl. 
Mahler, Guſtav, Komponiſt, |. Bd. 17. 
Mahler, Joſeph, Teilhaber von Fraunbofers 
optiihem Inſtitut in Münden, |. Fraunhofer. 
Mahlgang, i. Mablmaicinen, 
Mahlgut, |. 
Mabhljahre, 


eblfabrilation. 
eitraum, für welchen dem In— 
terimswirt das Recht zur Bewirtidaftung des 
Bauerngutes zuftebt (: nterimswirtichaft). 
Mahlmann, Siegir. Aug. Dichter, geb. 13. Mai 
1771 in Leipzig, übernabm 1798 in Xeipzig kurze 
Zeit eine Buchhandlung und wurde 1805 nach feines 
Schwagers Spazier Tode Herausgeber der «Zeitung 
für die elegante Welt», die er bis 1810 allein, dann 
bis 1816 in Verbindung mit Metb. Müller revigierte. 
M. hatte 1810—18 auch die «Leipziger Zeitung» in 
Baht und Adminiftration, die Veranlaffung gab, 
daß er 1813 dur die Franzofen auf kurze Zeit 
nach Erfurt abgeführt wurde. Später beichäftigte 
er ſich mit Naturmwifjenichaften und mit Ölonomie 
auf feinem Landgute Ober: Nitichla bei Wurzen. 
M. ftarb 16. Dez. 1826 zu seine, In feinen «Ge: 
dichten» (Halle 1825; au in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliothel»), von denen mande, 3.8. «Mein Lebens: 
lauf ift Lieb’ und Luft», «Meg mit den Grillen und 
Sorgen», noch unvergefien find, fommt eine janfte 
Wehmut zum Ausprud, während fein anonym ber: 
ausgegebenes «Marionettentheater» (Lpz. 1806) und 
fein «Herodes vor Bethlehem» (ebd, 1803 u. ö.; neue 
Ausg. in Reclams «Univerfalbibliotbeb), eine Ba: 
rodie von Rokebues «Huffiten», M.s Talent für die 
dramat, Burlesfe befunden. Auc ſeine «Erzählun: 
en und Märchen» (2 Bde., 2pz. 1802: 2. Aufl. 1812) 
anden Beifall. Seine «Sämtlihen Werte» erichie: 
nen in 8 Bänden (Lpz. 1839 —40). 
Mahlmafchinen, in der Mehlfabrikation (f. d.) 
diejenigen Mafchinen, welche die Zerfleinerung des 
Mahlgutes dur Zerichneiden, Zerbrüden, Zerrei: 
ben und Zerichlagen bewirken. Zu ibnen zäblen die 
Walzenjtühle, Mablgänge und Schleudermüblen. 
Die Walzenjtüble arbeiten mittel geriffelter 
oder glatter, durch Gewicht oder Federkraft gegen: 
einander gebrüdter Walzen, welche, dur Räder im 





Mahe — Mahlmaſchinen 


iberfegungsverbältnis 3:8 bei Riffelmalzen und 

:5 bei Glattwalzen miteinander verbunden, mit 
verichiebener Geſchwindigleit Differentialgeſchwin⸗ 
digkeit) umlaufen. Die a. jerbrüden und 
zerichneiden, die Glattwalzen zerbrüden und zer: 
reiben dad Mahlaut. Ein Walzenftubl (f. nad: 
ftehende Fig. 1) befteht aus einem eifernen Geftell 





mit zwei, drei oder vier Walzen c und der Einlauf: 
goſſe a mit Speifewalze b, durch die die Zuführun 
des Mahlgutes geregelt wird. Der Walzenftubl if 
mit Afpirationseinrichtung (f. unten) verjehen. Das 
von dem Filter e abgerüttelte Mablgut wird durch 
die Transportfchnede f zum Auslauf wieder zurüd: 
geführt. on den paarweis miteinander arbeitenden 
alzen ift die angetrie: 
bene, ſchneller laufende 
(3 bis 3, m Umfang: 
eihwindigleit) Walze 
fe feft im Geftell ge _ 
agert, während die 
langfamer laufende 
Walze in hebelartigen, —. 
bewegliben Lagern ® 
rubt, durch deren Ein: 
ung (bei d) die Ar: 
eit der Walzen ge 
regelt werben kann, 
Das Material der F 
felwalzen iſt Hartguß, 
Glattwalzen werden 
auch aus Porzellan her⸗ 
geſtellt. Der Walzen: 
durchmefler ſchwankt 
zwiſchen 220-500 mm, 
die Walzenlänge zwi: 
en 300—1000 mm 


1 E 

ie bargeitellten Riffeln, in ſehr fteilen Schrauben: 
windungen in die Walzen eingeichnitten,, befigen je 
nach der zu leiſtenden Arbeit verfhiedene Größe. Für 
die verichiedenen Schrotungen der Hochmüllerei wer: 
den ftufenmweis feiner werdende Riffelungen benußt, 
bei denen auf das Gentimeter Walzenumfang anfing 
lich vier, und 9* lich acht Riffeln kommen. Wal: 
zen mit 7—8 Riffeln auf 1 cm Walzenumfang wer: 
den zum Tiefmablen vertvendet. Beim Hochſchroten 
nuben ja die Niffelungen in zwei Jahren, beim 
Ziefmablen in brei Monaten ab. Stumpfe Walzen 
werden alddann mit Schmirgeljeiben alatt geht 
jen, worauf Riffelmaſchinen (Riffelbänte) 
neue Riffeln in die glatte Walze einfchneiden, ein 
Vorgang, der 16—20mal wiederholt werben kann, 
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ehe eine Walze unbrauchbar wird. Porzellanwalzen 
werden alljährlich einmal mit einem Diamantwerk⸗ 
jeug auf der Drebbant überbreht. 

ie Mahlgänge zerbrüden und zerreiben das 
Mablaut auiicen zwei Steinen, von denen ber eine 
feftliegt, der andere dagegen mit 120—150 Um: 
drebungen in der Minute umläuft. Sybgänge 
(bisweilen Gerbgänge genannt) find ablgänge 
mit fo hoch geitellten Steinen, daß dieſelben die 
Körner nicht zermalmen, fondern nur beim Über: 
ftürgen von den Spißen befreien lönnen. Ein Mahl: 
gang (f. Fin. 2) beitebt aus dem Oberftein a und 
dem Unterftein b, ber in der Büchte c und in 
der Pianne d gelagerten Ba oder 
Muhleiſen e, welche mittelö feiter oder beweg— 
(iher (Balancier:)Haue f den bewegten Stein 
(Zäufer) trägt. Der Auffchütter g dient zur 
Regelung der Mahlautzuführung, wogegen durch 
die Steinftellung h der Läufer gehoben und ge: 
jenkt und damit dad Mahlgut mehr oder minder 
angegriffen werben fann. der Zarge i, bie 


über die Steine gebedt ift, hängt ein Aſpirations— 
filter k (Rrinoline), durch welches die warme 





Luft hinter den Steinen abgefaugt wird. Friſche, 
mit dem Mablgut durch das Steinauge nad: 
ftrömende Luft fühlt die Mahlflächen und erhöht 
die Arbeitäleiitung der Steine. Als Material der 
0,8 bis 1,5 m im Durchmeſſer haltenden Muhlſteine 
werden Sandfteine, Bajalte, Lavafteine, ‚Borph te, 
Granite und Süßmwafferquarze benußt, von we F 
Sorten die franz. Süßwaſſerquarze aus La Ferte⸗ 
—— (Depart. Seineset:Marne) unter dem 

amen «Franzoſen» die weiteſte Verbreitung be: 
figen. Für Spisgänge und zum Schalenausmahlen 
werden gern Sandſteine verwendet. Bei der Arbeits⸗ 
leiftung der Steine kommt zweierlei, die Fortführung 
des Mahlgutes durch die Steine und die Zerlleine: 
rung, das eigentlibe Mablen, in Betracht. Zur 
Pi des Mahlgutes werden in die Mühl: 
teine tiefe Huren —— — Die 
dazwiſchen ſtehen bleibenden Mahlbalten erhalten 
die zum er bejtimmte feine Schärfe (Spreng: 
ihärfe), welche etwa aller ſechs Tage mittels Rab. 
lerner Müblpiden erneuert werben muß. 

Die Schleudermüblen oder Dismembra: 
toren zerſchlagen das ablaut, —2 es durch 
zwei mit Stahlſtiften verſehene Mahlſcheiben hin— 
durchgeht. In — Dismembrator (Fig. 3) 
iſt die feſte Mahlſcheibe D mit dem Gehäuſe E 
verbunden, während die auf der Welle B auf: 
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gekeilte Mablicheibe A in den Rugellagern C mit 
2— 3000 Umdrehungen in der Minute umläuft. 
Eine Speifewalze mit Regulierungsicieber F führt 
das Mablgut zwijchen die Mahlieeiben, nad deren 
Durchgang e3 bei G au3 dem Dismembrator tritt. 
H ift die Antriebicheibe. Für pneumatiiche Ele: 
vierung eingerichtete Dißmembratoren erzeugen 
einen a Quftitrom, daß derfelbe das Mahl: 
ut nach den meift 3—4 Stockwerk höher gelegenen 
ichtern hebt. Die Stablitifte der Mahlicheiben 
müflen in 1—2 Jahren erneuert werden. 
ei allen Mahlvorgängen wird Wärme erzeugt, 
welche das im Mahlgut enthaltene Waſſer zum Teil 
verbunftet. Zur Vermeidung von Niederjchlägen 
de3 verdunfteten Waſſers innerhalb der — 
zur Kühlung der Arbeitsflächen und zur Erhöhung 
der a er rt werben alle angeitrengt arbei⸗ 
tenden M. mit Aipirationdeinrihtungen ver: 
ſehen, welche aus einem Sauglüfter beftehen, der 
die warme feuchte Luft durch in den Mafchinen an: 
gebrachte Filter (beim Walzenftuhl e, beim Mabl: 
gang k) abjaugt. In den flach mablenden Müh— 
n müfjen oft auch Aufzüge und Sichter mit ber: 
leihen Lüftungseinrihtungen ver: 
eben werben. 
— * ſ. Mühlen. 
Mahlſchatz (lat. arrha sponsali- 
tia), auch Brautſchenkung, bedeu— 
tet meiſt ſoviel wie Verlobungsgeld, 
eine Daraufgabe zum Zeichen, daß 
das Verlobnis zu ſtande gekommen ſei⸗ 
Das ältere Recht enthielt vielfach Be. 
ſtimmungen darüber, ob der M. zu— 
rückzugeben ſei oder nicht, falls die Cie 
nicht zu ftande fomme. Das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch, dem der Ausdruck 
M. fremd iſt, beſtimmt, daß jeder Vers 
lobte, wenn die Cheichliepung unter: 
bleibt, die Rüdgabe dejjen, was er dem 
andern geſchenkt oder zum Zeichen des 
Verlöbnijjed gegeben bat, nad den 
Vorſchriften über Herausgabe einer un: 
gerechtfertigten Bereicherung fordern kann (8.1301). 
Mahlſtatt (von dem althochbeutihen mahal, 
Beriammlung, Vertrag), Gerihtd: und Berfamm: 
Iungsftätte der alten Germanen. Sie befanden ſich 
nur im Freien, im Wald, unter offenem Himmel, 
unter einem Baume, aufeiner Anhöhe. Ein Steinmwar 
meift der Stuhl des Richterd. Solche Steine finden 
fih in manden Gegenden Deutſchlands noch heute. 
Mahlftenern find Berbraubsabgaben von 
Mehl: und Brotfrücten jegliher Art. Sie jtellen 
wegen der großen Ausdehnung des Mehlverbrauchs 
—F e Erträge in Ausſicht, belaſten aber die ärmern 
Volksklaſſen verhältnismäßig zu hoch. Auch fönnen 
fie fich ſchwer der verfchiedenartigen Beſchaffenheit 
der betreffenden Nahrungsmittel anpafjen; die voll: 
ftändige Erfaſſung des geſamten Verbrauchs er: 
ſcheint unmöglich. Die Erhebungsform iſt entweder 
die der Produktionsſteuer (an den Prozeß des Mah— 
lens antnüpfend) oder die der Thorfteuer, die beim 
Eingang des Mehls in die Städte erhoben wird. 
In neuerer Zeit find die M. verſchiedentlich befeitigt 
worden. Die in Preußen 1820 für größere Städte 
obligatoriih, für Meinere fakultativ eingeführte 
Mabliteuer wurde durch Geſetz vom 25. Mai 1873 
ala Staatsfteuer re t. In Holland wurde 
die Mabliteuer 1855 aufgeboben, in Italien, wo 
fie 1869 eingeführt war und 1878 ctiwa 81 Mill, 
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aufbradhte, 1884, in een wurden die gefamten 
ſtadtiſchen Octrois 1860 befeitigt. Zur Zeit unter 
liegt aim und Getreide in Deutichland, England 
und Rußland keiner Binnenabgabe. In Öfterreih 
dagegen wird das Mehl ebenjo wie andere not: 
wendige Bedarfsartifel (Kartoffeln, Hülfenfrücte 
u. |. w) in Form der Thorfteuer belajtet. 
ähly, Jakob, —*91* Philolog und Dichter, 
geb. 24. Dez. 1828 zu Baſel, habilitierte ſich 1842 
an_der Univerfität zu Bajel und wurde 1863 
außerord., 1875 ord, Profeſſor der Vhilologie. Er 
tarb daſelbſt 18. Juni 1902. Seine wiſſenſchaftlichen 
erle find: «Sebaſtian Eaftellio» (Biograpbie, 
Baf. 1862), «Weſen und Geſchichte des Luitipield» 
(2p3. 1862), «Angelus Volitianus» (ebd. 1864), 
«Richard Bentlen» (ebd. 1868), «Orestis tragoedia» 
(ebd. 1866), «Der Odipus Coloneus des Sophofles» 
Baſ. 1868), «Geſchichte der antifen Litteratur» 
(2 Bde,, Lpz. 1880) und alademiſche Gelegenbeits- 
ſchriften. Auch lieferte er zablreiche — 
griech. und röm. Dichter. Auf belletriſtiſchem Gebiet 
machte er ſich belannt durh «Nbigmurmels, Ge: 
dichte in Basler Mundart (Baf. 1856), die epiichen 
Dihtungen «Mathilde» (ebd. 1854; 2. Aufl. 1862) 
und «Das Erbbeben zu Bajel» (ebd. 1856), das Idyll 
«rieden» (ebd. 1862) u. j. w. 

Mahlzähne, |. Zahn. 

Mahlzeiten, weg der Rahrungsaufnahme. 
Unter gewöhnlihen Verhältniſſen, bei der Ernäb: 
rung mitgemifchter (animaliſcher und vegetabilifcher) 
Koft, ift der Menſch nicht im ftande, die geſamte 
Nahrung auf einmal aufzunehmen, Man verteilt 
daber die Speilenaufnahme auf den ganzen Tag in 
der Weiſe, daß drei⸗ bis — je eine Portion 
der Nahrung verzehrt wird. Dabei wird verbütet, 
daß der Verbauungsapparat plößlib zu ſtark ge: 
üllt und angejtrengt wird, und erzielt, daß die 
Verdauung und Ausnügung beſſer it, indem nicht 
—— reichliche Mengen Speifebrei die Darm- 
eiwegung anregen und baburd die Entleerung des 
Darminbalts beichleunigen. Werner Bu die Ver: 
teilung den Vorteil, daß von Zeit zu Zeit die Ber: 
feßung im Körper geiteigert wird und die Menge 
verfügbarer Kraft zur Arbeit wächſt. Für die meijten 
Menſchen genügen drei bis fünf M. während des 
Tages. Ausſchließlich von Begetabilien lebende 
Menſchen (Begetarier) müjjen häufiger M. balten, 
da wegen bed großen Volumens ihrer Koſt während 
einer Mablzeit ohnehin viel mehr verzehrt werden 
muß. Ebenjo muß namentlich bei jüngern Kindern 
die Zahl der M. vermehrt fein, da ihre Heinern 
Verbauungsorgane weniger Faflungsvermögen be: 
figen, der Nahrungsbedarf aber wegen des Wachs: 
tums ein verhältnismäßig größerer ift als bei Er: 
wadienen. Bei Abnahme der Funktion der Ver: 
dauungsapparate, bei Kranken und alten Zeuten, 
find ebenfalls öftere M. geboten. 

Mahlzwang, |. Bannrechte und Müblenrecht. 

Mähmaichinen, Maihinen zum mechan. Eriak 
der Arbeit des Mäbens. Blinius und Palladius 
erwähnen ſchon einen Apparat, mit dem die Gallier 
ihr Getreide abzubringen pflegten. Er beitand aus 
einem zweiräderigen Karren, deſſen binterer Raften: 
rand mit fcharfen eifernen horizontalen Zähnen ver: 
eben war, und wurbe von Ochſen geihoben, wobei 
die abgerifienen Ähren in den Kalten fielen. Die 
erften wirklichen M. ftammen aus dem J. 1799 und 
bejtanden aus einem Syſtem von Senſen oder 
Sicheln, die an einer vertitalen Welle befeftigt waren 
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und beim Fortbewegen des Wagens fi drehten, 
die Halme am untern Ende abſchnitten und fort: 
ſchleuderten. Eine ernftlihe Anwendung fanden 
diefe M. nicht. Beſſer war die 1811 von Names 
Smith in Schottland eingeführte Mähmaſchine, 
deren wejentlicher Zeil ein kreisförmiges rotierendes 
ve war und die eine Vorrichtung befaß, weldye 
die Halme in regelmäßigen Schwaben ablegte. Die 
Wirkung des Kreismeſſers war unvolllommen, 1826 
fonftruierte PBatrid Bell in Schottland die erfte 
Mähmaſchine mit geradlinig hin» und hergehenden 
cherenartigen Klingen, bie ſich über ähnlichen feit: 
iegenden Schneibellingen bewegten und die Halme 
am untern Ende abſchnitten. Die Kae Maſchine, 
ſonſt im Princip den heutigen M. ähnlich, mußte 
von den Zugtieren geſchoben werden und arbeitete 
daher unſicher. Erſt 1846 erfand der Amerikaner 
MacEormid braudbare M., die jeit der Yondoner 
nina ind og (1851) immer mehr vervoll: 
ommnet worden find, Man unterjcheidet Gras: 
mähmaſchinen und Getreidemähmafdinen. 
Eritere beftehen nur aus der Sägenklinge mit ben 
Getrieben (ſ. Tafel: Landwirtſchaftliche Ge: 
räte und Mafdinen II, dig. 10). Bei den Ge: 
treidemãhmaſchinen fallen die abgeſchnittenen Halme 
auf, eine Plattform und werden durch kreiſende 
Rechenarme in Gelege abgeſtrichen. (S. Taf. III, 
Fig. 1.) In neuerer Zeit hat man in Nordamerila, 
wo fie außerordentlich verbreitet find und am beiten 
gebaut werben, befondere Garbenbindevorridhtun: 
gen mit den Getreidemähmaſchinen oder Ernte: 
maschinen verbunden. (S. Garbenbinpmafdine.) 
Die Maſchine befigt zwei Fahrräder, deren Reifen 
mit Querftäben verjeben find, um ein Gleiten zu 
verhindern. Durch das Gewicht des Kutichers, der 
über dem Triebwert feinen Siß hat, wird bie eigent: 
libe Schneidevorridhtung balanciert. Die Radachſe 
ift zugleich Antriebswelle, das Triebwerk zwiſchen 
den Rädern ift bei den neuern Maſchinen gut ge: 
dedt und ſetzt eine Kurbel in Bewegung, durch die 
die Sägemeſſer raſch hin und ber bewegt werben. 
Die Schnittbreiten der Grasmähmaſchine betragen 
etwa 1,25 m. Der Preis folher M., die aud zum 
Schneiden von Klee u. dgl. angewendet werben, be: 
trägt 3—400 M. Die betannteften RKonftruftionen 
find die von Wood und Burleyl. eig en 
der Grasmaähmaſchinen —— im Mittel 3,5 bis 
4,5 ha pro Tag, die der Getreidemähmaſchinen 
2,5 bis 5 ha bei einem Preife von 600 bis 800 M., 
während die fombinierten Gras: und Getreide: 
mäbhmajdinen 800— 1000 M. koften. Zum Ab: 
mäben des Grajes in e- bat man jegt vielfach 
Handmahmaſchinen ajenmahma|dinen, |. 
Gartengeräte und Tafel: Gartengeräte, Fig. 24 
u. 25). — Vgl. Bereld, Die Erntemaſchinen (Heft 3 
des ———— Anlage und Ronftrultion land: 
wirtſchaftlicher Mafchinen», Lpz. 1863); ag Re 
Leiftungen der M. (Berl. 1875); derf., Die M. der 
a ve (2p3. 1875). 

ahmud L., türk, Sultan (1730—54), Sobn 
Muftapbas IL und Nachfolger Achmeds IL, geb. 
1696, tam 1730 durch einen anitfarenaufftand 
auf den Thron. Nachdem er ſich zunächſt des An: 
übrers der Meuterer, Batrona Kbalil, nebft angeb: 
ih 16000 feiner Anhänger dur ein furchtbares 
Blutbad entledigt batte, Floh er mit Nadir (j.d.), 
Shah von Perfien, Frieden und gab ibm die 
eroberten Provinzen wieder heraus. 1736 —39 
führte er gegen die mit Raifer Karl VI. verbündete 
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—— Anna Iwanowna einen Krieg, worin er Nord: 
erbien und die Kleine Walachei zurüderoberte. M. 
ftarb 1754 und hinterließ den Thron feinem Bruder 
ODsman II. (S. Osmaniſches Reich.) 
Mahmud IL., türk. Sultan (1808—39), geb. 
20. Zuli 1785 als zweiter Sohn Abd ul-Hamids L, 

elangte nach der Abjekung und Ermordung feine? 

ruderd Mujtapba IV. als einziger Sproß des Haus 
ſes Döman 1. Aug. 1808 auf den Thron. Die 
Monarchie befand ſich bei feiner Thronbefteigung in 
elendefter Lage, in Ülgypten, Syrien, Bagdad, 
Kleinafien und fonft batten fh Sonderherrſchaften 
gebildet, welche nur teilweiſe in Abhängigkeit vom 
türt. Reiche ftanden. Die Serben fochten mit Glüd 
für ihre Unabhängigkeit, und Rußland, das feit 
1806 die Pforte mit Krieg überzog, bielt die 
Moldau und Walachei befegt und drang in Bul- 
arien ein, Die Rufen kämpften mit geringem 
Erfolg, und der Ausbrud des Krieges mit Napo: 
leon nötigte fie, 28. Mai 1812 mit der Pforte den 
Frieden zu Bufareft (ſ. d.) zu Schließen. M. befam 
dadurd freie Hand, jih den innern Reformen zu: 
zuwenden, und ließ ſich vor allen Dingen die Wie: 
derberitellung der Reichseinheit angelegen fein. Ein 

roßer Erfolg war die Vernichtung des mächtigen 

li (f. d.) Paſcha von Jannina; indeſſen war dem 
Sultan bereit3 in dem für feine Freiheit fämpfenden 
Griechenland (f. d. Geichichte) ein weit gefäbrlicherer 
and erftanden. Die Niederlagen feiner Armeen in 

iwadien und Morea —— die Ausfüb: 
rung einer längjt vorbereiteten Dlilitärreform, die, 
nad blutiger Vertilgung ber ——— . d.) 
1826 begonnen wurde. Ehe aber die neue Kriegs— 
macht eine große Bedeutung gewonnen hatte, wurde 
M. 1828 von Rußland angegriffen (ſ. Nuffiich- 
Türkiſcher Krieg von 1828 und 1829) und zu dem 
Frieden von Adrianopel (14. Sept. 1829) genötigt, 
der die Unabhängigkeit Griechenlands befiegelte. 

M. wandte fih dann der Arbeit an der innern 
Neorganifation feines Reichs wieder zu und unter: 
warf die Bajhas von Bagdad und Skutari. Aber 
im Kampfe ge en den mächtigften feiner Bafallen, 
Mebemed Alt d.) von Agypten, verfolgte ihn das 
Unglüd. Auf den demütigenden Frieden von Ku: 
tahia 1833 folgten 1839 neue Feindfeligfeiten und 
die Niederlage bei oe (S. Osmaniſches Reich 
und Ugypten.) Noch bevor die Nachricht von leb: 
terer na Konftantinopel gelangt war, ftarb M. 
1. Juli 1839. gem folgte ER ältefter Sohn Abd 
ul⸗Medſchid. M. war einer der größten Sultane 
der Türkei. Er vernichtete die Allmacht religiöfen 
Vorurteils, das ſich gegen jeden von Guropa 
tommenden Fortſchritt Äberrte es die Neorga: 
nijation der Armee bediente er ſich europäiſcher, 
namentlich preuß. Offiziere, darunter Molttes. — 
a Baitelberger, Die militär. Reformen unter 

.1l. (Gotha 1874). 

Mahmudijehlanal, ſ. Nil. 

Mahmud von Ghadni, Sohn des türt. Für: 
ften Sebultegin, einer der größten Herricher und 
Eroberer Aſiens, war 970 geboren und gelangte 
997 zur Herrſchaft. M. kämpfte gegen Charism 
Chowaresmien), gegen bie gufiichen —2 eroberte 
Rei (alte Stadt in der Nähe des heutigen Teheran), 
Kaswin, Hamadan, Ispahan und ſchlüg Chalaf ibn 
Ahmed von Seiſtan. 1011 nahm er den Puchtu oder 
Afghanen das Gor weg. M. unternahm 17 Feldzüge 
ua Indien, den erjten 999. Sm J. 1001 verleibte 
er den Nordweſten des Pandſchab feinem Lande ein, 
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1006 den Eüben. 1018 plünderte er Mathura, 
das Hauptbeiligtum des Kriſchnakultus, und 1028 
zerſtörte er den Gimatempel in Somnath, deſſen 
— Thore er mit ſich nach Ghasni ſchleppte. 

abei pflegte M. Kunſte und Wiſſenſchaften. An 
—— ofe lebten Dichter und Gelehrte, fo z. B. 
nſuri, Ferruchi, Minutſchehri, Rude 


gi, Dalili 
und —* el der Hiltorifer und Geograpb 
Alberuni. M. jtarb 1030, Er ift der Begründer der 


erj. Dynaſtie der Ghasnewiden % Perſien, Ge: 
chichte). Sein Andenlen lebt noch heute in Perſien 
und Indien in vielen Legenden und perj. Liedern, 
meld letztere zum Zeil ibm ſelbſt zugeichrieben 
werden und meiſt feine Liebe zu jeinem Stlaven 
Ajas behandeln. 

Mahnd, oitind. Handelsgewicht, ſ. Maund. 

Mähne, vie am obern Halskamm bei allen Ties 
ren des Pferdegeſchlechts befindlichen langen Haare, 
die als Schußhaare en und dem Haarwech⸗ 
fel nicht unterworfen find. Das vordere, über die 
Stirn fallende Ende ver M. heißt Mähnenſchopf. 
Bei andern Tiergattungen, 3. B. beim männlichen 
Löwen, ift M. die Geſamtheit des —— langen 
Hagarwuchſes vom Kopf bis zur Schulter. 

Mähnengrind, bei Pferden ein näffender Aus: 
—51 Grunde der Mähne, führt zur Bildung 
bed Weichſelzopfes (ſ. d. und Hautkrankheiten ver 
Haustiere). 

Mähnenfchaf (Ovis tragelaphus Desmarest, 
1. Zafel: Schafe II, 50 1), ein Wildihaf der 
Gebirge Afrikas vom Atlas bis Abeffinien, der 
Diftüfte Aghptens und von Kordofan. Es ift von 
ver Größe eines ftarten Rebbod3, rotbraun, mit 
verlängerten Haaren auf der obern Mittellinie des 
Halfes und auf dem vordern Miderrift, an der 
Kehle und der Bruft. Das M. ift ein vorzüglicher 
Kletterer und ftellt einen Übergang von den Schafen 
zu den Biegen dar, indem es, im Gegenjab zu 
eritern, wie die legtern eine — — und 
einen flachen Naſenrücken hat. Das M. fehlt in 
feinem zoolog. Garten, wo es ſich leicht hält und 
regelmäßig —— Ausgewachſene Tiere wer: 
den mit 3—500 M. bezahlt. 

Mähnentaube, aub Shmallaldener Be: 
rüde, Shmaltaldener Mohrenkopf genannt, 
Haustaube mit fehr ftark entwidelter, vom Genid 
aus fich entfaltender, aus 40—50 mm langen, wei- 
hen, zerſchliſſenen Federn beſtehender, ungeiceitel: 
ter Mäbne, ſtark befiederten Schenteln und uben, 
braunſchwarzen Augen, langem und fräftigem 
Körper. Sie ift länger und kräftiger als die Feld— 
tauben (f.d.). Der Kopf, Vorderhals und der ganze 
Schwanz find ſchwarz, alles übrige weiß. M. beißt 
auch die Kragentaube (f. d.). 

Mähnentvolf (Canis jubatus Desmarest, |. Ta: 
el: Wilde Hunde und Hyänen I, Fig. 5, beim 

rtitel Hunde), eine Art der wilden Hunde von 
1,18 m Körperlänge, 0,0 m Schwanzlänge, molfs: 
ähnlich, aber ſchwächer, die Farbe iſt oben zimmet: 
braun und wird nach dem Bauche zu beller, gelblich, 
vom Naden verläuft entlang des Rüden ein an: 
fänglich 13 cm hoher, ſich nad hinten verjüngender 
Kamm roftroter Haare mit ſchwarzen Spißen. Die 
Kehle ift weißlich. Der M. lebt über fait ganz Süd: 
amerika verbreitet, aber einzeln und ift daher in den 
Sammlungen jelten. ‚ 

Mahnung, ſ. Interpellation. 

Mahnverfahren, nah der Deutihen Eivil- 
prozekorbnung ($8.688—703) eine bejondere Projeß⸗ 
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art, um einfache Anfprücde mitteld einfachen Ber: 
fahrens zur endgültigen Aburteilung zu bringen. 
63 findet ftatt wegen folder Antprüde, die auf 
Zahlung einer beitimmten Geldſumme oder auf 
Peiftung einer bejtimmten Quantität anderer ver: 
tretbarer Sachen oder Wertpapiere gerichtet find, 
—*2*2 daß nicht ihre Geltendmachung von 
einer noch nicht erfolgten Gegenleiſtung abhängig 
iſt und die Zuſtellung des Sahlungebeiehl® weder 
im Auslande noch durch öffentliche Belanntmadhung 
ji erfolgen braucht. Das M. gehört zur ausſchließ— 
ichen Kompetenz der — Auf Geſuch des 
Gläubigers, welches die Bezeichnung der Parteien 
und des Gerichts, die beſtimmte Angabe des An— 
ſpruchs nach Betrag oder Gegenſtand und nach 
Rechtsgrund, ſowie das Geſuch um Erlaß des Zah— 
lungsbefehls enthalten muß, wird durch Zahlungs— 
befehl des Gerichts dem Schuldner aufgegeben, bin: 
nen einer vom Tage der Zuftellung laufenden Friſt 
von einer Moche bei Vermeidung fofortiger Zwangs⸗ 
volljtredung den Gläubiger wegen Hauptſache und 
zu ——— Koſten zu befriedigen oder bei dem 
Gericht Widerſpruch zu erheben. Die Zuſtellung des 
Zablungsbefehls an denSchuldner bewirkt die Rechts⸗ 
hängigkeit. Nach Ablauf der Friſt iſt auf Geſuch 
des Gläubigers der Zahlungsbefehl für vorläufig 
vollftredbar zu erllären, ſofern nicht vorher vom 
Schuloner Fade, erhoben ift. Die Vollftred: 
barkeit3erflärung erfolgt durch einen auf den Zab: 
lungsbefehl zu — — Vollitredungsbefehl, der 
einem Berfäumnisurteil gleihlommt, jo daß Ein: 
fprud dagegen ftattfindet. Wird die Erlafiung des 
————— nicht binnen einer ſechsmona⸗ 
tigen Friſt nachgeſucht, welche mit Ablauf der im 
—— — eſtimmten Friſt beginnt, verliert 
der gab — ſeine ih derart, daß auch die 
Wirkungen der Rechtshängigleit erlöfchen. — Wird 
dagegen vor Verfügung des Vollftredungsbefehla 
vom Schuloner Widerfpruch gegen den ganzen An 
feus oder einen Teil desfelben erhoben, je verliert 
der Zahlungsbefehl feine Kraft; doch bleiben die 
Wirkungen der Rechtshängigleit beſtehen. Gehört 
eine wegen des Anſpruchs zu erhebende Klage zur 
amtsgerihtlichen Kompetenz, jo wird num die Zu: 
itellung des Bablungsbefehls ber ing ie 
aleich geachtet, und jede Partei kann den Gegner zur 
mündlichen Berhandlung vor dag Amtsgericht laden. 
Gebört eine wegen des Anſpruchs zu erbebende Klage 
vor die Landgericht, jo muß binnen einer ſechs— 
monatigen Friſt, welche vom Tage der Benachrich— 
tigung von der Erhebung des Widerſpruchs läuft, 
bejondere Klage beim aufländigen Gericht erhoben 
werden, mwibrigenfalld die Wirkungen der Nechts- 
bängig eit erlöſchen. Die nis des M. werben 
als Zeil der Koſten des entjtebenden Nechtsftreites 
angefeben. In entiprechender Weije wird durch Er: 
bebung des Einſpruchs gegen den Vollitredungs: 
befehl die Sache auf den Weg der Klage geprängt. 
— Bol. Stevl, Das M. (Lpz. 1891); D. Richter, 
Das M. (Hannov. 1895). 

Mahomed, Mahomet, unrichtige Schreibun: 
gen des Namens Mohammed. 

Mahön (ipr.maohn), Bort:, Hauptitadt, Hafen: 
plag und wichtige Feſtung auf der Sudoſtküſte der 
Inſel Menorca (j.d.), Brovinz der Balearen, auf 
jteiler Anböbe, am Hafen gleihen Namens, bat 
(1897) 17790 E., eine got. Hauptliche, großen 
Platz (Plaza de armas), langen Quai für die größten 
Schiffe. Der Hafen, einer der beiten und größten 
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Spaniens, ift ald Kriegshafen wichtig und durch 
1897 verftärkte Forts und Batterien gededt. Fait 
der ganze Handel der Inſel Menorca geht über M. 
M. iſt Sıp vieler * te, darunter eines deutſchen. 
ve Hi (fpr. maöng), Herzöge von, ſ. Erillon. 
Mahn (Ipr. melh]ohn), Viscount, ſ. Stanhope, 
Mahonia Nutt., Wabonie, Hangengattung 
aus der Familie der Berberideen (. d.) mit gegen 
12 Arten in Afien und Amerita. Neuerdings red: 
net man bie Gattung M. zu Berberis ' d.), von 
der fie fi nur wenig unterſcheidet. Die befanntefte 
Art ift M. aquifolium Nuftt., ein Straub aus 
Nordamerika mit lederartigen und —— Blat⸗ 
tern, deren Fiederblättchen aus Fi weit gezähnt 
find. Sie bildet einen ſehr beliebten immergrünen 
auch in Park⸗ und —— Derſelbe 
lüht im Fruhjahr reichlich und hat gelbe in Trauben 
ftehende Blüten, die denen der Berberitze Are 
find. Die im Winter bräunlich werdenden Blätter 
werden viel zur Kranzbinderei benußt. Durch Samen 
oder Ausläufer läßt ſich die M. leicht vermehren, 
— Nachtmahr, ſ. Mart. 
Mahrati, richtiger Maräthi, eine der neuind. 
Spraden (f. Indiſche Sprachen), wird im Lande der 
Mahratten (f. d.) geierodien, Ee hat — Haupt⸗ 
dialekte, das Konkani, geſprochen in Konkan, dem 
langen Strich an der Weſtküſte zwiſchen den Weft: 
hats und dem Meere, und das Dakhani, ge: 
proden im Süden und Dften. Das M. ftößt im 
Süden und Südoften an dravidifhe Spraden und 
wird von mehr ald 17 Mill, Menſchen geſprochen. 
Die Sprache der Gebildeten und der Litteratur ift 
ſtark mit Sanskritworten durchſetzt. Die reiche Lit: 
teratur de3 M. befteht größtenteild aus religiöjer 
Poeſie und Überfeßungen aus dem Sanstrit. Die 
berühmteften Schriftiteller find: Nämbdev und Dnnja: 
noba im 13. Jahrh.; Gribhar, der liberjeher ver 
Puranas im 16. Jahrh.; Tukaram, geiftliher Dichter 
und Neformator des Viſhnuglaubens, geit. 1649; 
Moropant, Verfaſſer religiöjer Gefänge und Be: 
arbeiter ded Mahäbhärata und anderer Werke um 
1720. — Die bakhar oder Annalen find in Proſa 
verfaßt. Grammatifen: Navaltar, The Student's 
MaräthiGrammar (2, Aufl., Bombay 1880); Vtaffei, 
Konkani Grammar (Mangalur 1882). Wörter: 
bücher: Molesworth, A Dictionary, Maräthi and 
English (2. Aufl., Bombay 1857); Maffei, English- 
Konkani and Konkani-English Dictionary (Man: 
galur 1883); Pabmanji, English -Maräthi Dictio- 
"2 Aufl., Bombay 1889). 
abratten, richtiger Marätben oder Ma: 
ratben, ariſches ind. Volt von feften, ftartem 
Körperbau und von kriegeriihem, — Cha⸗ 
ralter. Sie wohnen im ſudweſtl. Vorderindien von 
Daman bis füdlih von Goa und weit ind Delan 
hinein und traten erft um die Mitte des 17. Jahrh. 
in der Geſchichte auf, wo Siwadſchi die Hinduftämme 
des ſudl. Indiens zu einer Nationalpartei vereinigte 
und ſchließlich die Oberherrſchaft im Dekan erwarb. 
1664 nahm er den Titel Radſcha (König) an und 
ließ Münzen mit feinem eigenen Namen prägen. 
Er ftarb 1680. Sein Enkel Sahu überließ bie 
Regierung feinem _erften Minifter, der den Titel 
Peſchwa führte. Diejer verftand e3, die Würde in 
feiner Familie erblich zu machen und alle Gewalt an 
fie zu bringen. Die Familie Siwadſchis bebielt nur 
die Heinen Fürftentümer von Sattra und Rolapur, 
| deren erftes 1848 nad dem Ausfterben der dortigen 
Linie an die Engländer fiel. Die Peſchwa ſchlugen 
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ihren Siß in Buna auf und erweiterten ihr Gebiet 
durch fiegreihe Kämpfe. Neben ihnen erhoben fi 
—* noch andere ſelbſtändige Reihe der M. In 

agpur in Berar gründeten die Bhonslas eine eigene 
Hertſchaft, in Indaur die Holkar, in Gwaliar Ra: 
nodſchi Sindhia, in Baroda die Gaekwar. Dieſe 
—5 befehdeten ſich gegenſeitig. 1761 verbanden 

e ſich zum Fe ae Kampfe gegen ven Afgba- 
nen Ahmad Schab Durani, wurden aber bei —— 
völlig befiegt. Seitdem hörte jede Einheit der M. 
auf. Bei den Peſchwa in Buna braden Familien: 
eigenen aus. Der ſechſte Peſchwa Madhu Nao 

arayan wurde erft nach jeines Vaters Tode ge: 
boren, die Rechtmäßigteit — Geburt von dem 
Oheim ſeines Vaters — a, der die Herrſchaft für 
ſich forderte, beftritten. Die Anhänger des Peſchwa 
wandten fi an die Franzoſen um Site, a 
an die Engländer. Dies führte zu dem eriten Mab: 
rattentriege (1779—81). Sn dem Vertrage von 
Salbai (1782) wurde der Peſchwa als Herrſcher be: 

ätigt, Raghuba erhielt eine Benfion, an die Eng: 

nder wurden die Infeln Saljette, Elephanta, Ka: 
randſcha und Hog abgetreten. Der Peſchwa endete 
1795 dur Selbitmord. Ihm folgte fein Vetter 
Badſchi Rao U., der fiebente und lebte Peſchwa. 
Bon dem Hollar von Indaur hart bevrängt, nahm 
diefer feine Zuflucht zu den Engländern und öffnete 
1802 durd) den Vertrag von Baßim deren Truppen 
fein Land. Das erregte den Unmillen der nördlichen 
M., die fich gegen den Peſchwa wandten, aber im 
—— Mahrattenkriege (1803—4) von den Eng: 
ändern befiegt wurden, an bie weite Länderftreden 
abgetreten werden mußten. Den Peſchwa reute bald 
fein Zugeftändnid. Er erhob fi 1817 gegen die 
Engländer, gleichzeitig mit ihm eg i Il. von 
Nagpur und der Hollar von Indaur. Aber aud in 
diefem dritten Mabrattenfriege (1817 — 18) waren 
die Engländer fiegreih. Der Peſchwa ergab fi 
und wurde mit einem Jahreseinkommen von 
80000 Pfd. St. in Bithur bei Kanpur ftationiert, fein 
Sand aber zu der Präfidentihaft Bombay geht la: 
pen. Raghudſchi II. gelang es zu entfliehen; ein 
Junger Enkel wurde an feiner Stelle zum Herriher 
eingefeht, während feiner Minderjäbrigfeit das Land 
aber big 1830 von einem engl. Refidenten verwaltet 
und 1853 bei dem Tode Raghudſchis von den Eng: 
(ändern anneftiert. Der Hollar von Indaur verlor 
viel Gebiet und wurde Bajall der Engländer. Auch 
die Gaefwar von Baroda blieben als Bafallen: 
—— 1874 verſuchte Malhar Rao den engl. Re: 
identen zu vergiften, um fi einer Unterfuhung 
wegen feiner Mißwirtſchaft zu a Er wurde 
vor Gericht gefordert und 1875 abgejeßt; zu feinem 
Nachfolger wurde ein junger Nachkomme aus der 
Familie des Stifters der Linie ernannt. 

In Gwaliar war auf den Stifter der Serie 
fein zweiter Sohn Mahadadihi Sindhia gefolgt, 
der - der Schlaht von Panipat fein Heer durch 
Ben en und Engländer reorganijieren ließ und 

ald zu dem mäcdhtigften Mabrattenfürften wurde, 
wenn er auch nominell unter dem Peſchwa ftand. 
bm folgte fein Großneffe Daulat Rao Sindhia, der 
ein Gebiet noch bedeutend vergrößerte, namentlich 
auf Koſten des Holkar von Indaur, im zweiten Mah— 
rattenfriege aber mit feinen Verbündeten gänzlich ge- 
ſchlagen wurde. 1817 —J— das energiſche Ein⸗ 
greifen des Marquis o ——— eteili⸗ 
gung an dem britten Kriege. ftarb 1827 ohne 
ben. Unter feinen Nachfolgern hatte der Staat 
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durch innere Unruben viel zu leiden, und 1843 muß: 
ten die Engländer —* In den Schlachten 
von Maharadſchpur und Pannlar 29, Dez. 1843 
wurden die M. befiegt und der Fürſt zu einem Ba: 
fallen gemacht. — Val. Grant-Duff, istory of the 
Mahrattas (3 Bde., Yond. 1836); Hunter, The Im- 
perial Gazetteer of India, Bo. 6 (2. Aufl.). 
Dale ‚ altes, abgetriebenes Pferd. 
Mähren, Markgrafibaft und Kronland der 
— Ungariihen Monarchie, zu deren cis: 
leithaniſchem Teile gehörig, arenzt im N. an die 
preuß. Grafihaft Glas und Sfterreichtic-Echlefien. 
im DO. an Ungarn, im S. an Niederöfterreih und 
im W. an Böhmen und hat 22222 qkm, d.i, 7,aı 
33 der Fläche der öfterr. Reichshälfte. (S. Karte: 
Böhmen, Mäbren u. f. w.) 
Oberflächengeftaltung. Die Sudeten trennen M. 
von Schlefien, die jog. Bohmiſch-Mahriſche Höhe 
von Böhmen, die Karpaten von Ungarn. Zweige 
diejer Gebirge durchichneiden das ganze Land, das 
nur im ©. ausgedehntere Ebenen aufzuweiſen bat. 
Das bis 1000m hohe Mahriſche Schneegebirge 
und bie Böhmisch: Mähriiche Höbe (Rüden) bat 
ahnlichen Terraſſenbau wiedas böhm.Bergland, obne 
bejtimmte Rettenbildung und ſenkt ſich gegen H. und 
SD. zu den Mährifchen Abfällen und zur Marc; 
ebene. Auch die eigentlihen Subeten oder das 
Schleſiſch-Mähriſche Gebirge mit dem NAltvater 
1490 m) und dem Großen Schneeberge (1422 m) 
allen indem Mähriſchen Geſenke, einer niedern 
erglandichaft von 500 bis 650 m Höbe, fteil 
gegen W. und SW. — Marchthale, gegen S. 
um Betſchwa⸗, gegen SD. endlich in dem bis 675m 
hoben ——— zu dem nordoſtwärts gerichteten 
derthale ab. Die Oſtgrenze bilden die in einem 
weiten Bogen ziehenden Karpaten, und zwar das 
Weiße Gebirge (Jaworinaberg 967 m) und das 
yampın taehirgs (1064 m), an das ſich die 
Weſtbeskiden — Parallel mit den Kar⸗ 
paten zwiſchen der March, der Littawa und Hanna 
liegt das Marsgebirge (Brdo 587 m) mit feiner 
niedrigern ſudl. Fortfegung, dem Steinier Wald 
(442 m). Von demſelben durch die Ebene längs der 
Thaya und Schwarzamwa getrennt, erheben fi ver: 
einzelt die weinreihen Bolauer Berge bis 550 m. 
Die wichtigſten Übergänge Ei über den böhm.: 
mäbriichen Höhenzug bei Iglau, Ziwittau, am 
Schönhengſt und bei Rothwaſſer, im Gefente bei 
Brofersporf, Kleppel, der Spornhauer Paß, über 
die Karpaten nei ngarn der Wlarapaß, der fiber: 
gang bei Hrozinfau und bei Klobvuf, — 
iſt die March, von der das Land den Namen bat. 
Das Innere des Landes hat ſchöne Ebenen, und in 
der jog. Hanna it der Boden ungemein ergiebig. 
Bevölkerung. Die Einwohnerzahl betrug 1880: 
2153407, 1890: 2276870, 1900: 2437 706 (17261 
Militärperfonen) und 545593 Wohnparteien in 
343 849 Häufern. Der Nationalität nah waren 
1900: 1727270 (71,36 Proz.) Czechen, M. und Slo: 
walen, 675492 (27,9 Bro3.) Deutiche, 15560 Bolen 
und 1536 Kroaten und Serben; dem Religions: 
befenntni3 nad 2325574 (95,4 Broz.) Ratboliten, 
66365 Evangeliihe und 44255 Israeliten. 1900 
ab es 6 Städte mit eigenem Statut, 34 polit. 
Bezirke, 78 Gerichtäbezirfe, 2882 Ortögemeinden 
mit 3324 Ortſchaften. Dem Berufe nah gehörten 
an 50,02 Proz. der Land: und Forftwirtfchaft, 33,04 
Proz. der Induftrie und dem Bergbau, 8,35 Proz. 
vem Handel und Verkehr und 9,51 Bros. dem öffent: 
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lichen Dienft und freien Berufen. Die Zahl der Ehe: 
ſchließungen betrug 1899: 19583, der Geborenen 
90177 (2385 Totgeborene), der Sterbefälle 60 506. 

Land» und eg Bon dem Gefamt: 
flähenraum find 96,94 Bros. produftiver Boden. 
Davon entfallen auf Sider 54,79, auf Wieſen 6,99, 
auf Gärten 1,23, auf Weingärten 0,55, auf Hut: 
meiden 5,75, auf Wald 27,44 und auf Teiche O,2o 
Proz. Der Aderbau liefert Getreide, beſonders 
ſchönen Weizen und berühmte Gerfte in der Hanna, 
an der Mar und um Brünn, Kartoffeln, Hülfen: 
früdhte, Runkelrüben im Überfluß, vorzügliches Ge: 
müfe, * uten Flachs und Hanf, ferner Hopfen, 
Raps, 5* enf, Fenchel, Anis, Gichorie, 
Mohn u. ſ.w. Im J. 1899 wurden geerntet 163541 t 
Meizen, 335521 Roggen, 378706 t Gerite, 17536 t 
Mais, 249254 t Hafer, 4038 158 h1 Hülfenfrüchte, 
12434 t Flachs, 2191941 t Kartoffeln, 199083 hi 
Mein, 1959953 t Zuderrüben und 508466 t Heu. 
1900 wurden gezählt 133285 Pferde, 14 Maultiere, 
9 Mauleſel, 130 Ejel, 789552 Rinder, 37683 Schafe, 
158744 Ziegen, 455318 Schweine, 91962 Bienen: 
ftöde und 3120520 Stüd —— Wichtig iſt be: 
ſonders die Gänſezucht (253440 Stüd), Fiſcherei und 
Jagd. Der Wald (609788 ha) ift meift Nadelwald. 

ergbau. Der Bergbau auf Eijen, Stein: und 
Brauntohlen fowie auch auf Graphit ift jehr er: 
giebie; 1900 wurben 8582 t Eifenerz, 190213 t 
raunkohle, 1478957 t Steinkohle, filberhaltige 
Bleierze (14 t), Schwefelerze und 10551 Graphit 
im Gelamtiverte von 15973581 Kronen gefördert, 
ferner 232 t Rupfer, 194570 t Friſch- und 76783 t 
Gußroheiſen, 66 t Kupferpitriol im Gejamtwerte 
von 19876521 Kronen. 

Induſtrie —8 Berlehrsweſen. Obenan 
ſteht die Schafwollwareninduſtrie, deren Mittel: 
punkt beſonders Brünn ift, das mit —— tuch⸗ 
artigen Modeſtoffen faſt den ganzen öſterr. Markt 
verſorgt und einen beträchtlichen Handel ſelbſt mit 
dem Orient und Amerila treibt. Bon großer Be: 
deutung ift ferner die Flachsſpinnerei und Leinen: 
weberei, die ihre Hauptlige in den Bezirten Römer: 
ftabt, Schönberg, — Mähriſch⸗Trubau, 
ae u. |. w. hat, fowie, ebenfalls in den nörbl. 

egenden, die Berfertigung verfhiedener Baummoll: 
waren. Es beitanden (1890) in M. 62 Streihgarn: 
fpinnereien mit 187840 Feinfpindeln, 58 Streid: 

arnwebereien mit 1337 Hand: und 1903 mechan. 

tüblen, 30 Rammgarnmebereien mit 991 ein: 
fahen und 950 Sacquardftühlen, 3 Baummollfpin: 
nereien mit 98000 Spindeln, 16 Webereien mit 2000 
mechan. Stühlen, 153 Handwebereien mit 10000 
Stühlen,5 laöfpinnereien und 40 Leinenwebereien 
mit 5700 Hand: und 300 Jacquardſtuhlen. Sonſt 
befteben Gerberei, Rübenzuderfabritation (1900: 
54 Fabriken mit 21866 Arbeitern, 494 Dampf: 
maſchinen mit 18949 Pferdeſtärken und einer Bro: 
dultion von 264374 t Robzuder mit einer Rüben: 
verarbeitung von 2235253 t), Branntweinbrenne: 
rei und Spiritusfabrilation (817 Brennereien mit 
176852 hl Alkohol Probuftion), Eifeninduftrie und 
Schienenfabrilation, Berfertigung von Maſchinen 
und Wagen, endlich (1900) 125 Brauereien (2046 630 
hl), Mühlen und 6 ärariſche Tabakfabriten (9359 
Arbeiter, 3184 Mill. Cigarren und 986,5 Mill. Ei: 
garetten für 17,0, Mill. Kronen). In Di. waren 1899: 
77473 Betriebe mit 7256 Beamten, 492566 Arbei: 
tern mit einer —— Lohnſumme von 133,27 Mill, 
Kronen gegen Unfall verfihert. Die Zahl der Aktien: 
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geielicaften betrug 1899: 69 mit 83,37 Mill, Kronen 

apital, der Ermerb3: und aistiartsoenofienäeb 
ten 1331 und der Sparkaſſen 63 mit 234,3 Mill. 
Kronen Einlagen. M. hat (1900) 11805 km Lands 
ftraßen, darunter 831,8 km vom Staat unterhaltene, 
230,4 km für Flöße, 33 km für Schiffe fahrbare 
MWaflerftraßen, 1856, km Eiſenbahnen, 4271 km 
Zelegraphenlinien, 14591 km Dräbte. 

END, 1899 beftanden 2 theol. Lehr⸗ 
anftalten (Olmüß, Brünn), 1 deutihe techniſche 
Hochſchule (Brünn), 1 czech. techniſche Hochſchule, 
26 (13 deutſche, 13 czeh.) Gymnaſien und Real: 
oymnafien, 24 (15 deutſche, 9 czech.) Realichulen, 
2 deutiche und 3 czech. Lehrer:, 2 deutſche und 
2 czech. Lehrerinnenbildun une 3 landwirt⸗ 
ichaftliche, 1 forftwirtihaftlihe Mittelichule, 29 nie: 
dere Aderbau:, 2 Gartenbaufhulen, 1 Waldbau⸗ 
ihule, 2 höhere Staatö:Gewerbeihulen, 16 ge 
werblihe Fachſchulen und 104 gewerbliche Fortbil: 
dungsihulen, 1 Bergihule, 45 Mufit:, 7 Handels:, 
22 faufmännijche — ſſchulen, 49 weibliche 
Arbeitsihulen, 2 Hebammenſchulen und 59 andere 
Erziehungsanftalten, ferner 2390 Volks- und 127 
en (751 deutiche, 1756 czechifche, 10 ges 
milch). 


Berfaffung und Berwaltung. Die Berfajjung 
des Landes berubt auf der Landesorbnung vom 
26. Febr. 1861. Danach befteht der Landtag, mit 
dem ber Rune in Landesſachen die geſetzgebende 
Gewalt ausübt, aus dem Fürft:Erzbifhofvon Olmuß 
und dem Bifchof von Brünn, aus 30 Abgeorbneten 
des großen Grundbeſihes, aus 31 Abgeorbneten 
der Städte und Induftrieorte, aus 6 Abgeorbneten 
ber beiden Handels: und Gewerbelammern zu Brünn 
und Olmüß und aus 31 Abgeorbneten der Land: 

emeinden, zufammen aus 100 Mitgliedern. Die 

andatsbauer beträgt 6 Jahre. Die Wahl ift 
direlt, nur bei den Landgemeinden indirelt. In 
das öfterr. Abgeordnetenhaus ſendet M. 36 Mit: 
—— Das Land zerfällt in 6 Städte mit eigenem 

tatut und 34 Bezirkshauptmannſchaften (. um: 
ftehende Tabelle). 

n der Spike der Landesverwaltung jtebt der 
Statthalter in Brünn. Die Rechtspflege wird in 
eriter Inſtanz von 6 Gerihtshöfen (1 Landesgericht 
in Brünn und 5 Kreisgerichte) und 79 Bezirks: 
gerihten, in zweiter Inſtanz von dem Oberlandes: 

ericht in Brünn, in dritter Inſtanz von dem oberſten 

erichtöhofe in Wien ausgeübt. Die Finanzver- 
mwaltung wird von der Finanzlandesdireltion in 
Brünn und unter diefer für die direten Steuern 
von 1 Steuerabminiftration, 16 Hauptiteuer» und 
61 Steuerämtern, für die indirelten Abgaben von 
4 ag bezirtädireftionen wahrgenommen. In 
militär. Beziehung ſteht M. unter den Korpskom— 
mandos in Wien und Kralau. Das Wappen ilt 
ein von Rot und Gold geſchachter, golden gefrönter 
Adler in Blau; auf dem Schilde ein Füritenhut. 
(S. Tafel: Wappen der Öfterreihilh:Unga: 
rifhen Kronländer, Fig.9, beim Artikel Öfter: 
reichtih : Ungariſche Monardie) Die Landes: 
farben find Gelb:Rot (von oben). 

& . M. wurde im Altertum von dem 
german. Vollsftamm der Duaden bewohnt. Nach⸗ 
dem im Laufe ver Völlerwanderung verſchiedene 
andere deutſche Stämme vorübergehend das Land 
bejekt — ließen ſich in der erſten Hälfte des 
6. Jahrh. hier und im nordweſtl. Ungarn Slawen 
nieder, die von der March (Morawa, Maraha) den 
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Namen Moramwer oder Marabanen annabmen, aber 
unter verſchiedenen Fürften ftanden. Unter Karl 
d. Or. und Ludwig dem Frommen ftanden fie in Ab: 
bängigfeit vom Franlenreiche, bis Moimir, der die 
übrigen Fürften vertrieb oder unterwarf, fih unab: 
bängig zu machen ſuchte. Ludwig der Deutſche ent: 
jebte ihn deswegen 846 feiner Herrihaft und er: 
nannte deſſen Neffen Raftiflam zum Die Aber 
auch diefer fiel 853 ab und art durd die Berufung 
des Methodius und Eyrillus M. auch in kirchlicher 
a von Deutichland unabhängig zu maden. 
Diefe Rolitit verfolgte fein Neffe Swatopluk, der 
ibn 870 ftürgte und fein Reih (Großmähren) nad 
allen Seiten ausdehnte. Nac feinem 894 erfolgten 
Tode braden unter feinen Söhnen Streitigteiten 
aus, die das Reich ſchwächten. Nachdem Ks um 
905 den Ungarn erlegen war, verſchwindet M. über 
ein Jahrhundert in vollftändigem Duntel, bis es 
um 1029 von Bketiſlaw, dem Sohne des Herzogs 
Uri von Böhmen, erobert wurde. Seit 1034 bil: 
dete M. einen Teil des böhm. Reichs, wurde aber 
bis ins 18. Jahrh. ſehr oft zur Verforgung jüngerer 
Mitglieder des re ierenden Hauſes verwendet. 1182 
wurde M. durch Friedrich L unmittelbares Reichs: 
füritentum; doch mußte der Martgraf ſchon Enve 
1197 wieder die Lehnshoheit => Herjogd von 

öhmen anerkennen. Nachdem M. feit 1253 un: 
mittelbar mit Böhmen vereinigt geweſen war, er: 
bielt es 1849 Karla IV. Bruder — Heinrich 
ala böhm. Lehn. Nah dem Tode feines Sohnes, 
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des Markgrafen Jobſt (1411), wurde M. wieder mit 
Böhmen —— und teilte fortan die Schickſale 
dieſes Landes. Nach dem Verluſt des größten Teils 
von Schleſien wurde der bei Ö terreih verbliebene 
Reit dieſes Herzogtums mit M. zu einer Provinz 
— 1849 aber davon wieder getrennt. 
Litteratur. Wolny, Die Markgrafſchaft M. topo⸗ 
Fapi geuni N und biftorifch geſchildert (6 Boe., 
; Codex diplomaticus et episto- 
laris Moraviae a Bde., ebd. 1836—97); Wolny, 
irn or apbie von M. (10 Bpe., ebd. 1855 
; Duit, M.s allgemeine Geſchihie 12 Bde., 
rg; Pier fe d’Elvert, Beiträge zur Geſchichte 
der Neugeftaltung M.s im 17. Jahrh. (Bo. 16 der 
«Schriften der ki or.:Statift. Sektion der k. k. 
Mähr.:Schlef. Gejellihaft», ebd. 1867); Smolle, 
Die Markgrafſchaft M. (Wien 1881); Bretholz, Ge 
ihte Ms (Brünn 1893 19.35 ber dert, Die Übergabe 
3 an Herzog Albrecht Biterreich 1423 
(Wien 1893); deri., M.und * Jid Boleſlaws II, 
von Böhmen (ebd. 1895); Die en: :Unga: 
riſche Monarchie in Wort und Bild, Bd.17: M. und 
Schlefien (eir. 1897 D); Balacth, Geſchichte ven Böb: 
men und M. ſczech Bid, I. 1, Prag 1899) ; S 
Bilder aus der mäbr. ® ergangenbeit (Brünn 1903); 
ge chrift des Vereins F die Geſchichte M.s und 


= Sven, Hreuß.fä,[. Breubifc: Nah 
ven, Breu s reußi ren. 
ren — Richard, 2 > rifer und Litterar⸗ 
"Haseifam 

a Ramele, 

Budwitz, ſ. Budwitz. 

e Brüder, ſ. Böhm che Brüder. 

—— n,f. Oſterreichiſch⸗ Unga⸗ 
ige Sienbhnen eilag —— 

ches —— Mähren (Oberflächen: 
gealung —* Sudeten 
a es —— Altvater. 

3 riſ euſtadt, — Unécov, Stadt in 
der —— ittau in Mähren, am 
Dslamwabahe und an der Linie Sternber ——— 
dorf⸗Ziegenhals der Mähr. Grenzbahn, 
Bezirlögerichts (253,2 qkm, 26074 meift deu 6) 
bat (1900) 5090 €., f Öne B Pfarrkirche, Dreifaltig: 
feit3fäule, anfebnliches Rathaus, deutiches Landes: 
Realg —— rg und Leinenweberei, 
Fabrikation von Kattun, Zuder, Malz, Spiritus 
"nahe! fe, Brauerei und Getreidehandel. 


O 
—— Gentsatbapn, ſ. Oſter⸗ 
— — wg eilage). 


— 

Mä a «7 

Mährifh:Weifkirchen, |. Weibfirhen, 

Mahur, eine der Siberniichen Inſeln (f. d.). 

Mahmwabntter, ſ. 

Mahwal, Pflanzenfa ver — 

Mai (lat. Majus, von der Göttin Maja, f.d., alt: 
deutfh Winnemanot, d. h. Weidemonat, Alf 
fh MWonnemonat genannt), der fünfte Monat 
des Jahres, bat 31 Tage. Während der erjten zwei 
Drittel des Monats fte Y die Sonne im Set en 2“ 
Stierd, während des lehten in dem der Zw 

Mai, Angelo, ital. Altertumsforfcher * 
lolog, geb. 7. März 1782 zu Schilpario in der 
vinz er gamo, trat 1797 in den Sefuitenorben, 
wurde 1813 Auffeber bei der Ambroſianiſchen 
DE zu Mailand, 1819 Kuſtos der Batilanis 
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(chen Bibliothel in Rom, dann Bibliothelar, 1825 
überzähliger apoſtoliſcher Protonotar, jpäter Prä: 
felt der ag er des Inder und 1838 Kardinal, 
Gr ftarb 9. Sept. 1854 zu Gaftelgandolfo. M. ver: 
— eine große Anzahl von Schriften des 

ltertums, die er auch in Palimpſeſten (f. d.) Ber 
entdedte. Seine bedeutendite Frucht aus der Bati: 
tanifhen Bibliothek ift Cicero «De republica» 
(Rom 1822). Außerdem verdankt man ihm mehrere 
Sammlungen von alten, no unbelannten Schrif: 
ten, jowie andere litterar. Beiträge in den «Auctores 
elassici e Vaticanis codicibus editi» (10 Bde. Nom 
1828—38), in der «Scriptorum veterum nova col- 
lectio e Vaticanis codicibus edita» (10 Bde., ebd. 
1825 — 38), in dem «Spicilegium Romanum » 
(10 Bde., ebd. 1839—44) und in der «Nova patrum 
bibliotheca» (Bd. 1—7, ebd. 1852—54, Bo.8 u. 9 
ba. von Eozja, 1871—88). 

Maiaufftände, die revolutionären gsi en 
in Dresden, Baden und der Rheinpfalz jowie die 
minder bedeutenden Unruben in Breslau, Elberfeld 
und Düffelvorf, die 1849 hervorgerufen waren durch 
das Scheitern des Verfaſſungswerles der —* 
furter Nationalverſammlung. (S. Sachſen, König⸗ 
reich, und Baden, Gefechte, 

aibaum, j. Maifeft. 

Maiblümchen, |. Convallaria. 

Maiblume, ſ. Taraxacum und Polygonatum. 

Maibowle, j. Maitrant. 

Maibrunnen, j. Quellen. 

Maivän, Meidan (arab.), großer Plas, Markt: 
Day Bemubahn. Hiſtoriſch befannt ift beſonders der 

t⸗Meidan in Konftantinopel (f. Rennbahn). 

Maiden (engl., jpr. mehd'n, d. b. Jungfer), im 
Renniport ein Pferd, das noch fein öffentliches Ren: 
nen gewonnen bat. Ein Pferd, das einen Match 
(l. 9 — bat, bleibt trozdem M. Maiden: 
erlaubnis ift dad Mindergewicht, mweldes M. 
andern Pferden gegenüber im Rennen tragen. 
Maidenrennen find Rennen, an denen nur M. 
teilnehmen dürfen. Maidenrider (fpr. -reid-) ift ein 
Rennreiter, der noch keinen Sieg auf öffentlicher 
Bahn davon —— hat. 

aiden Eaftle (ſpr. mehd'n kahßl), ſ. Dorcheſter. 

Maidenerlaubnis, ſ. Maiden. 

Maidenhead (ſpr. mehd'nhedd), Municipal⸗ 
borough in der engl. Grafſchaft Berkihire, rechts an 
der Theme, 10 km im NW, von Windfor, in ſchöner 
Lage, bat (1901) 12980 E.; Handel mit Malz, Mehl 
und Bauholz. Gegenüber das Dorf Taplom. 

Maidenreunen, j. Maiden. 

Maiden speech (engl., jpr. mehd'n fpihtic), 
—— (1. d.). 

aidftone (jpr. mehdſt'n), Municipal: und 
PBarlamentsborougb, Hauptort der engl. Grafſchaft 
Kent, liegt in fruchtbarer Gegend, 13 km ſudlich 
von Rocheſter, im ©. der North-Downs, am Med: 
way, der Heinen Schiffen Zugang gewährt, von 
Dbitgärten, Hopfenpflanzungen und Gehölz um: 
geben, bat (1901) 33516 €., eine jhöne Kirche AU 
aints (14. Fri .) mit alten Grabventmälern, den 
über erzbiihöfl. Balaft, ein Muſeum, —* Öraf- 
haftögefängnis, teinjchule, Gerichtäballe, Stadt: 
aus und Kornballen, ., ein Mittelpunft des 
engl. Hopfenhandels, treibt aud Handel mit Ge- 
treide, Früchten und Holz. Man fertigt Filz, wollene 
Deden und Hopfenjäde. In der Nähe Papier: 
müblen, Steinbrüdhe, Reſte einer Benebittinerabtei 
bei Town Malling und der Herrenfig Feeds Gaitle, 


Maiaufftäinde — Maifeld (im Deichbau) 


Maidu, |. Ameritaniihe Rafje I. 

Maidzuru, japan. Kriegshafen, j. Japaniſches 
Heerweien UI. 

Maien, von dem Monatönamen Mai, nennt 
man Iunge Bäume mit dem Schmud der erften im 
Mai aufbrehenden Blätthen, vorzugsweiſe Birken, 
aud Linden, Sperberbäume und Fichten, die vor 
die Thür gepflanzt werben, namentlich zur Pfingſt⸗ 
eit. Diejer Gebraud iſt in allen german, und 
law. Landen heimiſch geweſen und nod jest viel: 
ad anzutreffen. (S. Maifelt.) 

Maienfeld, 1)Rreisim Bezirk Unter⸗Landquart 
(f. Yanpquart) des ſchweiz. Kantons Graubünden. 
— 3 M., Mayenfeld, Stadt und Hauptort des 
Kreiſes M., 2 kmöſtlich von Ragaz an der Straße 
über den Luzienfteig, auf der rechten Seite des Rhein: 
thals, ander Linie Rorſchach⸗Chur der Berein.Schwei- 
—— bat (1900) 1251 E., darunter 103 Katbo: 
ilen, ey Zelegrapb, Pfarrkirche, alten, angeblich 
von Konſtantin d. Gr. erbauten Turm, ein verfal: 
lenes Toggenburgſches Schloß, bis 1795 Siß ber 
bünbnerifgjen Landvögte, ftattlihe Herrenhäufer, 
ein En Viehzucht. Im Kreis M., der ſog. 
Herrſchaft, baut man namentlich bei Malans und 
Jenins den beften Wein ber Oſtſchweiz. 

Maienwand, rihtiger Maienwang (Wang 
foviel wie Abhang), ſ. Grimſel. 

Maier, j. Meier. 

Maifeier, der «Meltfeiertag der Arbeiter» am 

1. Mai jedes Jahres, verdantt feine Entftehung dem 
Beſchluſſe des Internationalen Arbeiterlongrefles 
in Paris (Yuli 1889). Urfprüngli hatten ran: 
ofen und Belgier —— an einem und dem⸗ 
Beben Tag eine allgemeine Nieberlegung ber Arbeit 
zu organijieren; daraus ging der Belhluß einer 
allgemeinen Manifeftation für den Normalarbeits: 
tag (j.d.) von 8 Stunden hervor; den —— 
der einzelnen Länder jollte die in Majjenverjamm: 
lungen am 1. Mai beichlojjene Rejolution für den 
Adtitundentag überreicht werden. Unter dem Ein: 
drud der Agitation für die M. hatten ſich aber aud 
die Arbeitgeber in verſchiedenen Ländern feiter zu: 
Sammengelcloffen, namentlich in Deutihland. Die 
erfte M. verlief ru ig * nirgends fand eine 
Niederlegung der Arbeit ftatt, und die Ausſtände 
der Arbeiter, die infolge Kontraltbruchs entlafjen 
worden waren, verliefen für diefe — 

Im J. 1891 wurde die M. in den meiſten Ländern 
an dem auf den 1. Mai folgenden Sonnta —— 

n Belgien brach infolge der M. ein beitiger us: 

and ber Bergarbeiter aus, in Rom lam es zu einer 
anarchiſtiſchen Demonftration, und in Frankreich fand 
ein blutiger —— zwiſchen Bergarbeitern 
und Militär zu Fourmies ftatt. Die M. des J. 1892 
verlief bedeutend ruhiger, da der 1. Mai auf einen 
Sonntag fiel. Für Deutſchland war von dem jocial: 
bemokratijchen Parteitag die Loſung ausgegeben, bie 
Arbeit nur da am 1. Mat ruhen zu lafien, wo es obne 
den nädjten 
—— wurde faſt nirgends die Arbeit niedergelegt, 
ondern die M. entweder nach Schluß der Arbeit am 
1. Mai oder am darauf folgenden Sonntag begangen. 

Maifeld, fränk. —————— r —* 

Maifeld, der Grund, auf welchem ein Deich 
ſteht. Die Bezeichnung rührt daher, daß man ben 
Deich vielfach auf dem Yanditreifen erbaut hat, wel« 
cher bei we Fruhjahrshochwaſſer waſſer⸗ 

ei wird. yo wird für das eingebeichte 

and vom Mai eine natürliche Ab: 





Kampf und Kontraktbruch anginge. 


in der Reg 


Maifeld (Landftrih) — Maifäfer 


wäflerung nah dem Fluſſe bin möglih, wogegen 
ls Land dur u vor Sommerhochwaſſer 
geihüst ift. 


(1. d.). 

Maifeld, no Landſtrich in der Eifel 

Maifeit, das altberfömmlihe und vollstüm: 
liche Seit, welches fait überall in Deutſchland und 
vielen außerdeutihen Ländern Anfang Mai ge 
feiert wird. Dieje Feierlicleit hat ihre Wurzel in 
einem altbeibn. Feſte, das zu Ehren der wieder er: 
wachten Natur — wurde. Dreierlei tritt in 
demſelben hervor: ver Maibaum, das Maifeuer, 
der Maigraf oder NMailönig. Am 1. Maitag 
oder zu Pfingiten (in Standinavien 24. Juni) wird 
fait überall ver Maibaum feierlichit aus dem Walde 

ebolt und vor den Häufern oder in der Mitte des 
es aufgepflanst, nachdem er zuvor um das Haus 
ober vund) das orf getragen worden ift. Spens 
ven aller Art, Würfte und Kuchen, bunte Bänder 
werden an ibm aufgehängt; feierlichjt wird vor dem 
Baum getanzt. Er bringt Glüd und MWohlftand. 
Die Sitte läßt fich bis ind Mittelalter hinab verfol⸗ 
en. Das Maifeuer lodert am Abend vor dem 1. Mai, 
n der Walpurgisnadt (ſ. d.). Unter feierlichen Gere: 
monien wird das euer angezündet; unter Gejang 
und ———— durchſchreiten dies die heiratös 
äbigen Jünglinge und Mädchen paarweife. Dieſe 
eierlichleit heißt Mailehben. Dann wird um das 
euer, in das allerlei Spenden geworfen werben, 
etanzt. Das Feuer hat nah dem Vollsglauben 
Phnyende Kraft gegen böje Geiſter. Endlich hält an 
dieſen Tagen der Maigraf oder Mailönig, dem die 
Maiaräfin oder Mailönigin zur Seite Steht, einen 
feierlihen Einzug in Dorf oder Stadt. Ein von der 
Gemeinde Erwählter wird in feitlihem Zuge, dem 
Mairitt, nah der Ortſchaft gebradt, eine ſym⸗ 
boliihe Darftellung des Einzugs des Frühlings. 
Daran knüpft ſich aud das Vogelſchießen, das in 
den Schügenfeiten noch fortlebt. — Vgl. Babft, Die 
Vollsfeſte der Naigrafen (Reval 1864); Mannbardt, 
Wald: und Feldkulte. TI. 1: Der Baumfultus der 
Germanen und ihrer Nahbarjtämme (Berl. 1875). 

Maifeuer, ſ. Maifeit. 

Maififch ift der Name mehrerer Fiſcharten aus 
der Gattung der Heringe und der Untergattung 
der Alien (Alosa). Nächſt den europäiihen M. 
oder Alien (f. d.) ift ver amerifanijche M. oder 
Shad (Clupea oder Alosa sapidissima Wilson) 
von bejonderer Wichtigkeit. Derjelbe bat mohls 
ſchmeckendes Fleiih und bildet an der Nordoſtküſte 
der Bereinigten Staaten den Gegenitand eines groß: 
artigen Fanges jowie einer bedeutenden fünitlichen 
Bu t, indem die ſchwimmenden Eier dieſes Fiſches 

ee dee tet und in ſchwimmenden Bruttäften 
in den Flußmundungen (3. B. in Connecticut) aus: 
gebrütet werben. [fälle (f. d.). 

Maifröfte, die im Mai auftretenden Kälterüd⸗ 

Maigeſetze, Bezeihnung für die preuß. Ge 
feße vom 11., 12., 13. Mai 1873, über welche der 
og. Rulturtampf (f.d.) entbrannte. Durch die unter 

edrih Wilhelm IV. angenommene und bis 1870 
ortgejegte Berwaltungsprarid, welche eine ſchein⸗ 
bare Begründung in dem falſch interpretierten 
Art. 15 der Verfaſſungsurkunde fand, war die Gel- 
tenbmadung der Staatsaufſicht über die kath. Kirche 
in allzu weitem Umfange aufgegeben worden. In⸗ 
[elae der durh das Batilanifhe Konzil 1870 

orgerufenen Aufregung, welche inöbejondere 
aud in dem Syllabus Errorum Bius’ IX. aus dem 
5. 1864 ihre tfertigung fand, ging Preußen 
Brodhaus’ Monverjationd:Leriton. 14. Aufl. R.UM. XL 
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unter dem Kultusminiſter Falk (j. d.) zu einem 
neuen Syitem des Kirhenjtaatsrechts über, das eine 
umfangreihe Staatsaufſicht fejtießte in Serug auf 
Borbildung, Anjtellung, Disciplin der Gerftlichen 
oe Kirchenzucht über Laien. Organ diejer Auf: 
icht follten teils die — Verwaltungsſtellen (Re⸗ 
gierungspraſident, Oberpräſident, Kultusminiſter), 
teils ein beſonderer Gerichtshof für kirchliche An— 
gelegenheiten fein. Die Gefege bezogen ſich ſowohl 
auf die kath. wie auf die evang. Kirche, zum Teil 
aud auf die andern Religionsgeſellſchaften. Seinen 
Abſchluß fand dies Syitem in den Gejeken über 
die Vermögensverwaltung der Gemeinden und Dib⸗ 
cefen aus den J. 1875 und 1876. Während bie 
legtern Gejege zur Ausführung gelangten, ſeßte Die 
kath. Kirche jenen oben genannten M. einen durch 
die bifchö enkſchrift vom 26. Mai 1873 begrüns 
beten abjoluten Widerfprucd entgegen, ja der Bapit 
erlärte diefelben durch Encyklika vom 5. Febr. 1875 
für . . Daraufhin jtellte der preuß. Staat 
fraft Gejeg vom 21. April 1875 alle finanziellen 
Leiſtungen aus Staatömitteln für die fath. Kirche 
ein und verbot durch Geſeß vom 31. Mai 1875 
die geiftlihen Orden und Rongregationen mit ges 
ringen Ausnahmen. Seit 1880 trat ein Syſtem⸗ 
wecjel ein, dejlen Träger die Minifter von Butt» 
famer und von Goßler waren, Eine Reihe von Ges 
fegen aus ben J. 1880—87, betreffend die Abäns 
derungen ber firhenpolit. Sefepe, ftellte gen Feisnen 
zwijchen Staat und Kirche wieder ber. (S. Deutſch⸗ 
land, — Durch Geſetz vom 24. Juni 1891 
wurde enbli ftimmung über die Verwendung 
des infolge des fog. Sperrgejeßes aufgefammelten 
Kapitals getroffen. (S. Sperrgejes.) 
Maiglödchen, |. Convallaria. 
Maigraf, |. Maifeſt. [Bagaltband 6; d.). 
Maiher, Staat in der brit.:ind. Agentichajt 
Maifäfer (Melolonthidae), eine zur Abteilung 
derfünfgliedrigen und blatthbörnigenäfer gehörende 
Käferfamilie (1. Käfer), welche nur von Pflanzen lebt 
und zehngliedrige Fuühler mit einer beim Männchen 
aus 7 beim Weibchen aus 6 lleinern Blättern 
beſtehenden Keule hat. Der gemeine M. (Melo- 
lontha vulgaris L., j. Tafel: Schadliche Forſt⸗ 
inſekten I, Far beim Artitel Forſtinſelten) 
ift eind der ſchadlichſten Kerbtiere. Die Weibchen 
legen die Eier, aus welchen nah 4—6 Woden 
die Larven ausfhlüpfen in Pe zufammen in 
den Boden. Nah 4—6 Wochen kriechen die Larven 
(Engerlinge, Fig. 10b) aus und beginnen ihren 
6 an den Saugmurzeln der Gewädle. Nach ber 
berwinterung jeßen fie ihr verderbliches Wert fort 
und werben nad) ein» oder zweimaliger Überwintes 
rung im Auguft zur Buppe ' ig.10c), die im Novems 
ber ven Käfer Nr 10a) liefert, der freiwillig erft im 
Mai des nädjiten (dritten oder vierten) Jahres die 
Erde verläßt, in weldhem die Käfer dann oft in uns 
genen aſſen auftreten. Der M. braucht zu feiner 
twidlung in den meiften Gegenden Deutſchlands 
vier, in andern bloß drei Jahre. Bon den zur Bekam⸗ 
piung des M. und des Engerlings — — 
itteln haben nur wenige praktiſchen Wert. Als 
olche 3* bezeichnen: Hegung der Feinde des 
äfers ( 2. Mash und Stare) und des 
Engerlings (Maulwurf, Saatkrahe, Wiedehopf); 
Auffammlung der Engerlinge hinter Pflug und Spas 
ten; ———— von ii ii mischen Kultur, 
gewächſe. Als er empfieblt ſich vor allen an, 
dern der Gartenjalat, den der Engerling bevorzugt. 
31 
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Wenn eine diefer Fangpflanzen rafch zu wellen be: 
innt, fo benagen fiber Engerlinge die Wurzeln. 
er empfieblt jich bei Beginn der jan an ein für 
größere Landſtriche fonfequent durchgefuͤhrter Fang 
der Käfer in der Morgenfrübe, wenn fie von der 
Nactküble erjtarrt leicht von den Bäumen geſchüt⸗ 
telt werden können. Am wirkfamiten aber treten un: 
günftige — aa — während ber Be 
gettungs eit vem Uberhandnehmen des an entgegen. 
ud der Walter (f. d.) gebört zu der Familie der M., 
die aud in andern Weltteilen vertreten ift (4. B. in 
Nordamerika unter andern durch Polyphylla crinita 


Harris, |. Tafel: Käfer, Fig. 13). bay er 
beißen bei den 2 auch die Larven der Rachen⸗ 
und Hautbremſen des Wildes. — Bol. Züm, M. 


und Engerlinge vr 1901). 

Maitammer-Alfterweiler, Dorf im Bezirks: 
amt Landau des bayr. Reg.⸗Bez. Pfalz, an der 
Linie Weibenburg:Neuftadt a. d. Hardt (Station 
M.-Kirrweiler) der Pfälz. Eifenbabnen, bat (1900) 
3475, (1905) 3298 meitt fatb. G,, Bolterpedition, 
Zelegrapb, kath. Kirche mit Altarwerk von Hans 
Schülein (1490), Bronzeftanpbild des Generals von 
Hartmann (1900); Fabrikation von Eifen und Draht⸗ 
waren und Metermahftäben ſowie bedeutenden 
Weinbandel und Weinbau. 

—** ſ. Savannenhund. 

Maitö 7 j. Maifeſt. 

Mai⸗ſtufſa, Fluß in Neuguinea, ſ. Barter. 

Mail (fr;., ſpr. maj), früber ſehr beliebtes Spiel, 
von Karl V. wegen der damals gebräuchlichen übers 
trieben hoben Spieleinfäge verboten, von Lud— 
wig XIV, jebr gern getrieben. Auf der 3, 4, oft 
auch mehrere hundert Schritte langen, ebenen, mer 
bejandeten und von Baumreihen eingegrenzten Spiel: 
bahn wurden 6%, cm im Durchmefjer baltende Buchs⸗ 
rer mittels eine? bammerartigen hölzernen 
Schlägelö (mail) nad dem Ziele, einem Kleinen 
eifernen Bogen, getrieben. Weſſen Kugel zuerit 
dieſes Ziel durchlief, gewann den ausgeſetzien Preis, 
Die Spielbahn jelbit hieß M. und danach werben 


in manden Städten Frankreichs öffentliche Spagier: | 


* u. |. m. genannt, auf denen ſich früher vie 
pielbabn befand. In London geht der Name der 
©traße Pall Mall auf das Spiel zurück. 

Mail (engl fpr. mebl; vom franz. Malle, f. d.), 
Felleiien zur Beförderung der Poſtſachen, dann Poſi 
überbaupt; Mail-steamer, Poſtdampfer; Mail-train, 
Poſtzug; Mail-coach, Poſttutſche; Name großer ge: 
ſchloſſener Luruswagen für Viererzug mit Sigen auf 
dem Berded für 8—10 Berfonen, auch für Damen; 
Mailachſe (aud Mallachſe oder Mallpatentachie), 
die Achſenkonſtruktion der engl. Poſtwagen. 

Mailand, ehemals ein Herzogtum in Oberitalien, 
wurde im MW, von Piemont und Montferrat, im ©. 
von Genua, im D. von Parma, Mantua und Bene: 
dig, im N, von den vier ital. Vogteien der Schweiz 
und von Graubünden begrenzt (j. Hiftorijche 
Karte von Ofterreid-Ungarn). Der erite, 
vom König Wenzel 1395 ernannte Herzog war Gian 
Galeazzo Bisconti (f. d.). Das Herzogtum bejtand 
damals aus den blübendften lombard, Städten, in 
welchen die Visconti teild durch Fehden, teils durch 
Begünftigung der Bürger und des Kaiſers die 
höchſte Macht erlangt hatten. Als der Mannsſtamm 
der Visconti 1447 erloſch, gelang es, obſchon Frank⸗ 
reih die nächſten Anſprüche auf M. batte, doch 
dem Francesco Sforza 6 d.), dem Gemabl einer 
natürlichen Tochter des lesten Visconti, 1450 dag 


Maifammer-Alfterweiler — Mailand 


Land für —* und ſeine Familie zu erhalten. Doch 
ſeit 1499 fing Ludwig von Frankreich wieder 
an, feine Anſpruche auf M. geltend zu machen, die 
jein Nachfolger Franz L noch eifriger verfocht. So 
war das Sand nun abwechſelnd im Befise Frant: 
reichs und der Sforza, bis Franz L. im Frieden zu 
Madrid 1526 alle ital. — — aufgeben mußte. 
ALS hierauf mit Francesco IL. Sforza, der M. 1521 
vom Raijer Karl V. ala Reichslehn erhalten 

1535 der Manndftamm der 73 ausftarb, a 


Karl V, M. jeinem Sohne Philipp IL. von Epa- 
nien. Nach dem Spanijcben bfolgefriege fam es 
1714 an Aſterreich. Miener rieden von 1735 


und im Wormier Vertrage von 1743 wurden Teile 
an Sardinien überlafjen. (S. Mailand, Stadt.) 

Mailand(ital.Milano; lat.Mediolanum). 1)Bro- 
vinz des Koni 8 Jtalien, in der Landſchaft Lom⸗ 
barbei (f. Rarte: Ober: und Mittelitalien, beim 
Artikel Jtalien), grenzt im N. an die Provinz Como, 
im W. an Novara, im S. an Piacenza und Pavia, 
im D. an Bergamo und Cremona, hat 3169 (nad 
Strelbitſtij 3143) qkm mit (1901) 1442179 €, d. i. 
455 €, auf 1 qkm, und zerfällt in die 5 Kreife Ab: 
biategrafjo, Gallarate, Lodi, M. und Monza mit 
zufammen 297 Gemeinden. Das Land ift meiſt eben 
und fruchtbar und gehört zum größten Teile der Lom⸗ 
bardiſchen Ebene an, nur im N. (in der Brianza) find 
Höhenzüge der Alpenausläufer; es wird bewäſſert 
von den rüfien Lambro, Dlona, Sevejo, an der 
Grenze von dem Bo, dem Teſſin und der Abba, vor 
allem durch zahlreiche Kanäle. Haupterwerböquellen 
find Getreiber, ———— iehzucht, Butter⸗ 
und Käſebereitung, Maulbeerbaum-, Seidenzucht, 
Obſt⸗ und Weinbau, ferner Seidenwaren⸗, Papier- 
Möbel:, Maſchinen-, Woll- und Baumwollwaren⸗ 
ahrikation. Die die Provinz er ge Eiſen⸗ 

ahnen berühren die Hauptſtadt M. (ſ. unten). — 
2) Hauptjtabt der Proving und des Kreiſes M., liegt 
in 45° 28’ nörbl. Br. und 9° 11’ 
ditl. Länge von Greenwich, in 
123 m Ebbe in einer weiten 
fruchtbaren Ebene, die im N. 
durd die Alpen begrenzt wird, 
am Flüßchen Dlona, und ift 
durch) drei (chen im Mittelalter 
ne. ſchiffbare Kanäle, den 
Naviglio della Martefana mit 
der Adda, dem Comer See und 
o, den Naviglio Grande mit dem Teſſin und 
dem Lago Maggiore und den Naviglio di Pavia 
mit Zeifin und Po verbunden. (Hierzu ein Stadt⸗ 
plan nebjt Straßenverzeichnis.) 

Bevölkerung. M. hat (1901) 491460 E. In 
Garnifon liegen das 47., 57. und 58, Infanterie 
regiment, das 9. und 4 Estadrons des 15. Kavallerie 
regiment3, 4 Batterien reitende Artillerie, 3 Ber 
en und 3 Traincompagnien. 

nlage, Straßen. Die Altſtadt hat teilmeife 
‚ enge und —— Straßen, doch ſind in den 
legten Jahren durch Niederlegung ganzer Stadt: 
viertel prächtige Straßen geſchaffen worden, 3. B. 
Via Dante und die Straßen bei der Piazza Eaftello, 
Die Vorftädte (borghi) werden nah den Thoren 
Porta Volta, Garibaldi, Nuova, Umberto, Venezia, 
ione u. a.) benannt; die Altftadt ift von den 
Vorftädten durd Kanäle ſowie Straßen: und Pro: 
menadenringe getrennt. Den Mittelpuntt des 
lehrs bildet der Domplatz, 1875 bedeutend erweitert 
und nad Blänen Mengonis von Baläften umgeben. 
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Platze, Denkmäler. Bor dem Dom fteht das 
Reiterftandbild Victor Emanuel IL. (24. Juni 1896). 
An den Domplap ftößt nordweſtlich die Piazza de’ 
Mercanti, der Mittelpuntt des alten M., früher durch 
5 Thore verſchließbar; auf der Piazza della Scala 
ftebt das 1872 errichtete Denkmal Leonardo da Vincis 
von Magni,amSodeldieSchülerMarco daDggiono, 
Gejare da Seſto, Salaino und Boltraffio, auf ber 
Piazza San Fedele ein Bronzeitanpbild Manzonis 
(1883; von Barzaghi); auf der jap San Sepolcro 
das Stanpbild des Kardinal Carlo Borromeo; auf 
ver Piazza Mentana ein Denkmal für die Gefal 
lenen von Mentana (1880) von Luigi Belli; auf 
der Piazza Beccaria ein Stanvbild des Rechtsge— 
lehrten Beccaria von Grandi (1871); auf dem Platze 
bei Borta Vittoria ar März 1895) das großartige 
von Grandi mobdellierte Dentmal (Granitobelist, 
von fünf Frauengeitalten umgeben) zur Erinnerung 
an bie Befreiung der Stadt von ben Öfterreichern 
=. 1848); bei der Brera das Denkmal des Ma- 
ers Hayez; im Hofe des Palaſtes des Senates Bars 

anbi eiterſtandbild Napoleons ILL, deſſen Auf: 
he ung auf einem Plage durch die Radilalen ver: 
bindert wurde, in den Giardini pubblici Stanbbilder 
ded Mailänder Dichterö Carlo Borta, ded General 
©. Sirtori von Butti, der Jtalia von PButtinati, 
des Philoſophen A. Rosmint und des Gelehrten 
N. Stoppani, beide von Eonfalonieri, auf der Piazza 
Gavour das Bronzeftandbild Gavours von Tabachi 
(1865), an der Bia Principe Umberto ein Bronze: 
dentmal Bertanis von VBela(1888), auf den Baftioni 
di Porta Venezia das Standbild des Patrioten 2. 
Manara, Ein Dentmal für den Bolititer Carlo Eat: 
taneo wurde 1901 errichtet. Die Vechia Piazza 
d’Armi (712 m lang, 680 m breit), jegt in einen 
Bart umgemwanvelt, entbält das mittelalterliche Ka— 
ftell der Visconti und Sforza, das, früher Kaſerne, 
1893—1900 in urfprünglider Geftalt — * 
ſtellt und für verſchiedene Sammlungen (Archiv, Ar⸗ 
— Muſeum, Pinakothek) — iſt, 
einen Ausſichtsturm und die Arena für Wettrennen, 
von Napoleon J. erbaut, mit Raum für 30000 Per⸗ 
fonen; gegenüber der Arco Pace, ein Triumphbogen 
aus weißem Marmor, von Napoleon IL begonnen 
und von Raifer dran 1838 vollendet, mit Bild» 
werten vor Bompeo Marhefi. Am Foro Bonaparte 
vor dem Kaſtell das im Nov. 1895 enthüllte Reiter: 
tandbild Garibaldis von Ettore Ximenes. Die df: 
entlihen Gärten (Giardini — zwiſchen Porta 

enezia und Principe Umberto, und die Kaſtanien— 
allee der Baſtioni di Porta Venezia bilden den 
Hauptipaziergang. 

Kirchen. Eine der größten und ſchönſten Kirchen 
der Welt ift der Dom aus weißem Marmor (148 m 
lang, 88 m breit, Mitteljchiff 47 m, Kuppel [bi8 zur 
Laterne] 64m, Turm 108m hoch, 11 700 qm Grund: 
flädhe), mit Raum für 40000 Berfonen. Der Bau 
wurde angeblich 1386 im got. Stil begonnen, die 
toman. Fagabe im 16. Jahrh. nach Plänen von Pelle 
grino Bellegrini dei Tibaldi gebaut und unter Nas 
poleon I. vollendet, die Kuppel 1759— 75 von Eroce 
und Merula errichtet. Der Grundplan ift eine kreuz: 
örmige Bafılita mit fünfſchiffigem Lang», dreiſchif— 

gem Querbaus und 52 PBfeilern. Auf dem Dache 
fteben 98 Fialentürmchen, an der Außenjeite 2000 
marmorne Bildjäulen. Die Fagade foll umgebaut 
werden. (S. Tafel: Jtaltenifhe Kunſt IL, 
Sin. 2 u.5.) Bol. Rupp und Bramati, Il duomo di 
ilano (Mail, 1823, mit Kupfern); Boito Camillo, 
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Il duomo di Milano e i disegni per la sua facciata 
(ebd. 1889). Ulter ift die durch die Krönungen mit 
der Eifernen Krone berühmte Kirhe Sant’ Am: 
brogio, im 4. Jahrh. errichtet, im 12. Jahrh. als ro» 
man. Pfeilerbafilifa mit drei Schiffen neu erbaut, 
mit einem Altarciborium aus der Karolingerzeit 
N: nn Altäre I, Fig.3). Die ältejte Kirche ift 
an Lorenzo, zulekt im 16, Jahr. von Martino 
Baſſi umgebaut, ein Achteck mit Kuppel und vier 
roßen zmweiltödigen Apfiden; an die Kloſterkirche 
15. Jahrh.) Sta. Maria delle Grazie, mit ſchönem 
uppelraum von Bramante, —— das Refel⸗ 
torium des jetzt als Kavalleriekaſerne dienenden 
Kloſters mit dem Abendmahl des Leonardo da 
—— Tafel: Das heilige Abendmahl, beim 
Artikel Leonardo da Vinci); die Chieſa del Mona: 
tero Maggiore oder San Maurizio, 1503—19 von 
olcebuono, einem Schüler Bramantes, erbaut, 
enthält Fresten von Luini. Eine der jüngften ift die 
1847 eingeweibhte Kirche San Carlo Borromeo, ein 
Rundbau in der Art des Bantheons in Rom, deren 
Kuppel 1895 dur Feuer zerftört wurde. Im NW. 
der Stadt liegt der 1866 eröffnete Friedhof (20 ha 
groß) mit Säulenhallen und einem Tempio di Cre- 
mazione für Feuerbeſtattung. Ein neuer Friedhof 
(40 ha) wurde 1895 bei Mufocco (6 km) eröffnet; 
ur it eine elettriiche Straßenbahn. 
eltlihe Gebäude. Der beveutendfte fiber: 
teft des alten Mediolanum ift der große antile Bor: 
tifus von 16 korinth. Säulen, dicht bei der Lorenzo⸗ 
firhe. An der Spibe der öffentlichen Gebäube ſteht 
dieBrera, das ehemalige Jefuitenkollegium in N. 
(jet Palazzo di scienze, lettere ed arti), ein mäd: 
tiger ale der jest eine wertvolle Gemäldefamm: 
lung (Raffaeld Spojalizio, Bilder lombard. und 
venet. Maler), die Bibliotbef (260000 Bände, alte 
Drude und toftbare Handidriften), eine Sammlung 
von Gipsabgüffen antiker Bildwerke, die Sternwarte 
und eine Nünzjammlung (50000 Stüd) enthält. Im 
präcdtigen, von Richini erbauten Hofe ſteht jeit 1859 
eine Bronzeftatue Napoleons I., ald röm. ‘{mperator, 
von Canova. Ferner find zunennendas Krankenhaus 
(Ospedale maggiore), ein jhöner Baditeinbau im 
got. Stil mit Renaifjance gemiſcht, 1457 von Fila: 
tete: Florenz begonnen, mit Terralottenbefleidung, 
9 Höfen, deren Hauptbof von Richini (17. Jahrh.) 
ſtammt; die Galleria Vittorio Emanuele am Dom: 
laß, inmitten einer großartigen, 1878 vollendeten 
— die Shönfte der uͤberdeckten Kaufhallen 
ropas, 1865—67 von Mengoni in Form eines lat. 
Kreuzes (195 m lang, 14,50 m breit, 50 m Kuppel⸗ 
öbe) für 8 Mill, Fire erbaut, mit Achted über der 
euzung, Glastuppel, Fresten und eleltriſcher Be: 
leuchtung; der königl. Balaft, 1772 an Stelle eines 
Sclofjes der Visconti erbaut, mit ſchönen Sälen 
und Fresten von Appiani, Luini und Hayez; ber 
erzbiichöfl. Palaſt (Arcivescovado) von Pellegrini 
1565), mit ſchönen gt Statuen und 
orinth. Säulen (15. Jahrh.) in den Höfen; der große 
Palazzo Marino, jeit 1861 —— 1555 nad 
Entwürfen von Galeazzo Aleſſi erbaut, die Haupts 
facade 1890 nad Plänen von Beltrami vollendet; 
die Caja Taverna (jet Bonti) mit Shönem Portal 
und reftauriertem Hofe (16. Jahrh.); der Palazzo 
Borromeo mit Sammlungen, der Juitizpalaft, die 
Präfektur, die Sparkafje, das neue Mufeum, die 
Börje (1901) und der Gentralbahnbof., 
Bebörden. M. ift Sig des Präfekten, eines 
Erzbiſchofs, eines Appellationshofs, der Generals 
31* 
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direftion der oberital. Eifenbahnen, eines Eifen: 
bahnbezirksaufſichtsanites jowie des Generallom: 
mandos des 3. Armeelorps, der 5. Infanterie: 
divifion, der AInfanteriebrigaden «Abruzzi»- und 
«igerraran, der 3. Kavalleriebrigade und der Kon: 
fulate faft aller Staaten. 

Unterrihts: und Bildungsweſen. Die 
Wiſſenſchaftlich-Litterariſche Alademie, 1859 als 
eine Art philof.- litterar. Fakultät gegründet und 
1861 eröffnet, * 1875 den vollftändigen philoſ. 
— gleichgeſtellt; das königl. Techniſche In⸗ 

itut, 1862 eröffnet und 1875 durch eine Vorberei⸗ 
tungsſchule mit zwei Jahreskurſen erweitert, verbun- 
den mit ihm die neu gegründete Handelsalademie; 
die königl. — Schule; die höhere Tier: 
arzneifhule, 1808 an Stelle einer 1783 gegründeten, 
1807 eingegangenen niedern Veterinärſchule errich: 
tet, mehrmals reorganifiert und 1860 zur Hochſchule 
erhoben; die 1870 gegründete königl. Aderbaus 
ſchule; die 1776 errichtete Accademia di Belle Arti, 
das Inftitut für Miffenihaft und Litteratur, die 

ortfegung einer 1776 als Societä patriotica zur 
Dflege des Aderbaues, der jhönen Künjte und des 

andels gegründeten, wiederholt neu organifierten 
Alademie, die eine mathematiſch-naturwiſſenſchaft⸗— 
liche und eine a on Klaſſe befist, das kö— 
nigl. Aftronomifhe Objervatorium, 1760 von ben 
Jeſuiten gegründet und jeit 1773 Staat3eigentum; 
die — — erner mehrere Ly⸗ 
ceen und Gymnaſien, das königl. Mädchenkolle—⸗ 
gium, Normalſchulen (Lehrer: und Lehrerinnenſemi⸗ 
nar) und zablreihe Bürger: und Volksſchulen. Die 
wichtigsten Zeitungen find: «Corriere della sera», 
«Perseveranza», «aLombardia», «Sera», «Lega lom- 
barda» und «Commercio». 

Sammlungen. Außer ben in der Brera (f. oben, 
Weltliche Gebäude) vereinigten Sammlungen ift 
zu nennen die berühmte Ambrofianiihe Biblio: 
tbet, 1609 vom Kardinal Borromeo gegründet, mit 
175000 Bänden, 15200 Handidriften und Balim: 
pielen (Codex atlanticus, d. b. Zeichnungen und 

andſchriften von Leonardo, Homer:Coder mit Bil: 
dern aus dem 4. Jahrh. Ulfilas:Eodices u. a.), 
Bronzen und Gemälden (Raffaeld Karton zur fog. 
Schule von Athen, Luini u. a.), das der Stadt ge: 
chenkte —— des 1879 verſtorbenen Poldi— 

ezzoli mit Kunſtwerken aller Art (Goldſchmiede⸗ 
arbeiten, Bronzen, koſtbare Geräte, Waffen u. a.) 
und Gemälden, die Gemäldefammlung im Palazzo 
Borromeo, das Museo Civico mit paläontolog., etb: 
nogr. und zoolog. Sammlungen und bie feit 1900 im 

enannten Kaſtell Sforza untergebradten Samm: 
ungen; enblid die permanente Kunftausftellung. 

Theater und Muſik. Das bedeutendſte Thea: 
ter iſt das 1778 von Piermarini an Stelle der Kirche 
Sta. Maria della Scala erbaute Teatro alla Scala, 
nächſt dem San Garlo:-Theater in Neapel das — 
in Italien (3600 Zufhauerpläge); ferner das Teatro 
Lirico Internazionale, früher Canobbiana, das 
Theater Manzoni (Suftpiel, oft in franz. Sprade), 
Dal Berme (Oper und Ballett)u.a. Auch hat M. ein 
— en der Muſik, eine 
Ballettſchule; unter den Mufitalienhandlungen bat 
bie feit 1808 beftehende von Ricordi einen Weltruf, 

a tbon allen M. bat etwa 
370 Wohlthätigkeitsanftalten, die über 265 Mill. Lire 
Vermögen und 8 Mill. Einlommen verfügen. Außer 
dem Ospedale maggiore (f. oben) für 4000 Kranke 
befteben das Findelhaus Sta. Catarina, das Berfor: 
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ungshaus Trivulzio für alte oder arbeitäunfähige 
erjonen, die Stiftung Sta. Corona, die Spitäler 
der Barmberzigen Brüder und ber te igen 
Schweſtern, das von Verbi —— Künft —— 
eine Anſtalt für rhachitiſche Kinder, Waiſenhäuſer, 
das große Arbeitshaus u. a. 
ud uftrie, Handel. Hauptzmweige ber ftarf ent⸗ 
widelten —— ſind die Fabrikation von Maſchi⸗ 
nen und Eiſenkonſtruktionen, Papier, Leder, Sprit, 
chem. Produkten, Seide und Seidenſtoffen, Seife, 
Garnen und Geweben in Baumwolle, Wolle und 
Leinen, Knöpfen, Porzellan und Rautfaul, Der be: 
deutende Handel erftredt ſich — Getreide, Käſe 
und andere Landesprodulte; ferner beſtehen viele 
Drudereien und lebhafter Buchhandel. M. hat eine 
Handelskammer, eine Börſe, ein Handelsmuſeum, 
Hauptſtellen der Notenbanten, viele Privatbanken 
und die 1823 gegründete Combardifche Sparkaſſe. 
Verkehrsweſen. M. liegt an den Linien 
Chiaſſo⸗Como⸗M.Pavia⸗Tortona⸗Novi (149 km), 
M.:-Zurin (150 km), M.-Gallarate (41 km) und M.s 
Vigevano: Mortara (52 km) des Mittelmeerneges, 
M.-Berona-Badua:Venedig (265 km), M.-Monzas 
Lecco:Chiavenna (Splügen) und M.-Biacenza:Bos 
ee, (349 km) de3 Adriatiſchen Nebes, 
erner an den Linien M.-Saronno:Como (46km) und 
Incino⸗Erba (44km). Zahlreiche ne 
nen, meijt mit Dampjbetrieb, erftreden fi von 
faft über die ganze Lombardei. Elektriſche Bahn: 
verbindung bejteht feit 1899 mit Monza (15 km), 
eit 1901 über Gallarate mit Varefe (60 km) und 
eit 1902 auch zwiſchen Varefe und Porto:Cerefio, 
ußerdem beſtehen Pferberingbahn und elektriiche 
Straßenbahnen (98 km) innerhalb ver Stadt, Fern» 
ſprecheinrichtung und elektrifhe Straßenbeleuchtung. 
Geſchichte. Bon den Inſubrern an Stelle des 
von ihnen 396 v. Chr. zerftörten etrust, Melpum ala 
neue Hauptftabt, Mediolanum, inmitten des reich⸗ 
ften Teils der Ebene erbaut, wurde M. 222 v. Ehr. 
von Scipio erftürmt, womit das ganze Land in die 
Hände der Römer fiel. M. wurde bald eine der bes 
deutenpften Städte Oberitaliens und in der fpätern 
Raiferzeit Sig der Wiſſenſchaften. Kaiſer Gallienus 
ſchlug 253 n. Chr. dafelbit 300000 Alamannen, 
wurde aber 268 bier ermordet. Im 3. und 4. Jahrh. 
war M. oft kaiferl. Reſidenz. Gegen Rom, das es 
an Einwohnerzahl überflügelt hatte, bewahrte es 
auch in päpftl. Zeit feine Selbftänpi feit; 374—897 
war ber heil. Ambroſius (j. d.) er üchof von M., 
deſſen Kirche ald Metropole von Oberitalien galt, 
weshalb auch mebrere Konzile daſelbſt gehalten wur⸗ 
den. Bei dem Einfall der Hunnen unter Attila in 
talien 452 wurde M. erobert, 490 dem Dftgoten 
eodorich d. Gr. übergeben und 539 wegen feines 
Abfall von dem Goten PVitiges mit euer und 
Schwert gezüchtigt. 569 bejegten e8 die Zangoban 
den, und 774 fiel e8 mit deren Königreich und Haupts 
ftadt Bavia an Karl d. Gr. Mehrere von deſſen 
Nacfolgern ließen ſich als Könige von Italien zu 
M. oder Bavia mit der Eifernen Krone (f. d.) krö⸗ 
nen. Seit der Krönung Dttos I. 962 gehörte M. 
mit dem Königreih Jtalien zu Deutſchland und 
wurde durch kaiſerl. nee regiert. Als Haupt 
des Lombardiſchen Stäbtebundes ſtand es den Deuts 
den Kaiſern ſtets feindlich gegenüberund gab haupt⸗ 
achlich Beranlafjung zu den wiederholten ital. Feld⸗ 
> Friedrich L., der die Stadt vom 6. Aug. bis 
8. Sept. 1158 belagerte und eroberte. Als fie aber 
mals feinen Anorbnungen ſich widerfeßte, zwang er 
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fie durch Belagerung vom 29. Mai 1161 bis zum 
4. März 1162 zur Übergabe, ließ fie ausplündern und 
bis uf die Kirchen zerjtören. 1167 wurde M. wies 
der aufgebaut; nad dem Siege des Lombardiſchen 
Stäbtebundes bei Legnano 1176 ward es eine freie 
Stadt, die jedo im Sieden zu Konſtanz 1183 den 
Kaiſer ala oberſten Lehnsherrn und Nichter aner- 
lannte. M.s Verſuch, feine Municipalverfallung 
beſſer zu organiſieren, ſcheiterte an der Eiferſucht der 
guelfiſchen und dibellin chen Partei, die ſich einan⸗ 
der die Herrſchaft — jene von den della 
Torre, diefe von den Visconti an * Zu 
behauptete ſich ſeit 1237, nach der für M. unglüd: 
lichen Schlacht bei Cortenuova, das Haus della 
Torre in der Würde des Podeſta, bis es infolge 
eines Aufftandes gegen den Kaijer Heinrich, 
1311 geftürzt und Matteo Visconti als taiferl, 
Bilar eingejeßt wurde. Diefer erweiterte feine Herr: 
haft dur Erwerbung von Pavia, Como, Lodi, 
iacenza, Tortona, Alejjandria, Novara, Bergamo 
und andern Städten der Lombardei, woraus 1395 
das Herzogtum Mailand (j. d.) hervorging, deſſen 
Shidjale fortan die Hauptitadt teilte. Seit 1545 
——* wurde die Stadt 1714 öſterreichiſch. Im 
anz. Revolutionskriege beſetzte 8 Bonaparte 
14. Mai 1796; 1797 wurde M. Hauptſtadt der 
Cisalpiniſchen Republit (f. d.) und 1805 des König: 
reichs Stalien. 1815 fam M. wieder an Oſterreich 
und wurbe Hauptitabt des Lombarbiich : Benetiani: 
hen Königreih3 und Sitß des PVicelönigs. Die 
Unruben 1848 begannen zu M. mit blutigen Raus 
fereien zwiſchen Militär und Eivil, worauf 22. Febr. 
das Standredt verkündigt wurde; 18. März brach 
der offene Aufftand aus. Der —— der 
Truppen, Graf Radetzky, mußte nach dem blutigen 
Barritadentampfe 23. März abziehen, worauf die 
Piemonteſen die Stadt bejekten. Aber ſchon 6. Aug. 
1848 mußte M., von den — infolge des 
Waffenſtillſtandes von Salasco verlaſſen, an Ra— 
detzty kapitulieren. Neue Unruhen im März 1849 wie 
auch der Aufftand vom 6. Febr. 1853 wurden unter: 
drüdt. Am 5. Juni 1859 räumten die Öfterreicher in: 
folge der Schladt von Magenta M. und überließen 
ed im Frieden zu Villafranca (12. Juli) an Napo— 
leon III., der ed dann mit der übrigen Lombardei 
an Piemont abtrat. Die Unruhen, die im Frühjahr 
1898 aus Anlaß der hoben Getreidepreife in ganz 
Stalien ftattfanden, trugen in M. einen beſonders 
ernften Charalter und führten 7. bis 9. Mai zu bef: 
tigen Straßenfämpfen. 1906 fand hier eine Inter: 
nationale Gemwerbeausitellung ftatt. 
gitteratur. Cuſani, Storia di Milano (Mail. 
1860); Brambilla, Storia di Milano (ebv. 1861); 
©.de Caſtro, Milano e la Republica cisalpina (ebd. 
1880); Bonfabdini, Milano nei suoi momenti storici 
(3 Boe., ebd, 1883—86) ; Cafati, Nuove rivelazioni 
sui fatti di Milano nel 1847—48 (ebv. 1885) ; Bon 
fadini, Le origini del comune di Milano (ebd. 
1890); Schwarz, M.s — und Bedeutung als Han⸗ 
delsſtadt (Köln 1890); X. Beltrami, Reminiscenze 
di storia e d’arte nella cittä di Milano (3 Tle., 
Mail. 1891—92); ®. de Caſtro, Milano e le cospira- 
zioni lombarde 1814— 20 (ebd. 1891— 92); Ro: 
muffi, Milano ne’suoi monumenti(TI1.1,2.Aufl.,ebv. 
1893); Veltrami, Il castello di Milano (ebd. 1894); 
Gatta, Milano ed i nome delle sue vie (ebd. 1897); 
rer Milano nel secolo XVII (ebd. 1898); 
euterd Illuſtrierter Führer durch M. (Darmit. 
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und ihre Geſchichte (Ppz. 1899) ; Agnes Goſche, Mai: 
land (ebd. 1904). 

Mailänder Gold, platter, auf einer Seite ver: 
goldeter Silberbraht, früher zu Stidereien benukt. 

Mailänder Kohl, j. Wirjing. 

Mailändifche Rofe, Krankheit, \ Bellagra. 

Mailapur, Drt bei Mapras (f. d.). 

Mailäth, Joh., Graf, ſ. Majläth. 
Mail engl., ſpr. mebl fohtich), |. Mail. 

Mailehen, ſ. Maifeft. 

Maililie, |. Conyallaria. 

Mailing, Sic, |. dihe 

Maillart (pr. mäjahr), Louis Aime, franz. Kom⸗ 
ponift, geb. 24. März 1817 in Montpellier, war 
Schüler des Pariſer Konjervatoriums und befam 
1841 den Römerpreid. Er ftarb 26. Mai 1871 in 
Moulins (Allier). M. fchrieb —8 Opern, von denen 
«Les dragons de Villars» (1856; deutſch u. d. T. 
«Das Glödchen des Eremiten») großen Erfol — 

Maillechort (frz., ſpr. ———— er. 

Mailleufe (frz. ſpr. mäjohſ'), ſ. Wirkmaſchine. 

Maillinger, — Maximilian dolin, 
Ritter von, bayr. General und Kriegäminiiter, geb. 
4. zit. 1820 zu Paſſau, feit 1869 Generalmajor 
und Truppenlommandant in ber du, führte die 
8. bayr. Infanteriebrigade im Deutih-Franzöfifchen 
striege von 1870 und 1871 mit Auszeichnung bei 
Weißenburg, Wörth, Sedan, vor Paris, bei Petit 
Bicktre, Chatillon, Bagneur und l'Haye. Als Ge 
neralleutnant und Commandeur der 2. Armeedivi: 
jion (jeit Nov. 1870) blieb er bis 30. April 1873 
bei der Beſatzungsarmee in Frankreich. 1873 wurde 
M. tommandierender General ded 2. Armeekorps 
in Würzburg, im April 1875 Kriegäminifter und 
Staatsrat, 1877 zum ‚General der Infanterie be: 
fördert, im April 1885 von der Leitung des Kriegs: 
minifteriumd entbunden, 1888 zum Reichsrat er 
nannt, Er ftarb 6. Dt. 1901 in Bad Aibling. 

Maillon (frz., ſpr. majöng), Ringe (Zeugringel) 
am Webſtuhl (j. Weberei). 

Mail-steamer (enal., pr. mebl ſtihmẽr) Mail- 
train a (ipr. mehl trebn), j. Mail. 

Maimakteriön, der fünfte, etwa dem November 
entiprehende Monat des attiihen Kalenders, in 
welchem dem Zeus Maimaltes, «dem Tobenden», 
vs De der Maimalterien gefeiert wurde. 

aimana, ſ. Naimene. 

Maimanfing, ind. an j. Dhala. 

Maimatichin (chineſ. Mai-mai-tſchen, d. i. 
Handelsplaßz), allgemeiner Ausdruck, der von Euro» 
päern vorzugsweiſe auf den Kiachta gegenüber lie: 
genden chineſ. Grenzort angewandt wird. M. gehört 
zum Gebiete des Khutuktu-Thans inlirga. Es wurde 
1727 dur Vertrag zu dem Orte beitimmt, wo ber 
Grenzverlkehr geitattet fein follte, 

Maimene oder Maimana, Gebirgäland am 
Nordrandevon ran, im nordl. Afghaniſtan (ſ. Karte: 
Weſtaſien I, beim Artikel Aſien), ſeit 1875 ſelb⸗ 
ftändig, etwa 12300 qkm groß, mit 100000 E. teils 
anfäffige, teil nomadiſch lebende Usbeken und Ta: 
dſchil. Hauptjtadt iſt M., jest nur ein Ruinen: 
haufen, mit 2500 €. 

Maimon, ver Mandrill (f.d. und Tafel: Affen 
der Alten Welt IV, Fig. 3). 

Maimonides (Maimuni), eigentlih Mojes 
ben Maimon ben Joſeph, arab. Abu Amran Mufa 
ibn Maimun obaid Allab, jüd. Philoſoph und Ge: 
lebrter, geb. 30. März 1135 in Cordoba, ftudierte 


1899); Holgmann, M. Cin Gang durd die Stadt | vie damalige Wiſſenſchaft der Juden und Araber 
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und die griech. Philoſophie, namentlich des Arifto: 
teles, in arab. überſezungen. Durd die Religions: 
verfolgungen der Almohaden gegen die — in An⸗ 
dalufien 1148 aus ſeinen Studien geriſſen, wendete 
er ſich mit ſeinem Vater noch vor 1160 nach Fes, reiſte 
ſpater nach Jeruſalem, wo er ſich 1165 befand, und 
nahm bald darauf feinen bleibenden Aufenthalt in 
Foſtat, Kairo —— Hier wurde er Leibarzt 
des Sultans Saladin von ÜÄgypten und wre 
der jüb. Gemeinde. Er ftarb 13. Dez. 1204. M. hat 
als Theolog und Geſetzlehrer großen reg. die 
ganze Entwidlung des Judentums gehabt. In bebr. 
prache ſchrieb er 1170—80: «Mischne thora», 
eine aus 14 Büchern (vaber Sefer Ha-jad, jpäter Jad 
hachazaka genannt) beſtehende ſyſtematiſche Dar: 
ftellung des jüd. Gefehes nad talmud. Bilollene 
(zum Zeil ins Lateinifhe und Deutiche überjept). 
te bedeutenditen Schriften des M. in arab. Sprache 
find: «Kommentar zur Miichna» (1168; bebr. in 
den meiften Talmudausgaben, einzelne Bartien ara: 
biih und lateinifh in Pocodes «Porta Mosis»), 
«Millot higgajon» (Kompendium ber Logil), «Sefer 
mizwot» (die 613 moſaiſchen Gejeße, als Einleitung 
zu «Mischne thora») und «Delalat alhairin» (ara: 
biih und franzöfiich [«Le Guide des Egares»] von 
Munt, Bar. 1856 —66; bebr. von Samuel ibn 
Tibbon [«More nebukhim»], lateinifch von Burtorf 
«Doctor Perplexorum»], Baſ. 1629; die erfte lat. 
berjegung gab Perle heraus, Bresl. 1875; deutſch 
der erjte Zeil von Fürftenthal, Krotoſchin 1839; 
der dritte Teil von Scheyer, Frankf. a. M. 1838). 
— Val. Eisler, VBorlefungen über die jud. Philo— 
iopben des Mittelalters (2 Bde. Wien 1870— 76); 
9. Graetz, Geſchichte der Na 30.6 (2. Aufl., Lpz. 
1871); Guttmann, Das Verhältnis des Thomas von 
Aauino zum Judentum (Gött. 1891); Bader, Die 
Bibeleregefe Mojes Maimunis (Straßb. 1897); 
—— Der Sprachgebrauch des M. (Bo. 1, 
Frankf. a. M. 1902); Yellin und Abrahams, Mai- 
monides (Lond. 1903). 
Main 65 fpr. mäng), Sand; M. de justice 
(pr. ſchuſtihß), Gerechtigkeitäband (ſ. Gerichtshand). 
er M. im Papierhandel ſ. Bud. 
Main (lat. Moenus), der bedeutendſte rechte 
——— des Rheins, entſpringt aus zwei Quellen, 
dem Weißen und dem Roten M. Jener entſteht 
an der Weißmainleite am Oſtabhange des Ochſen— 
topfes in einer Höhe von 894 m, diejer am jog. 
Gottesfelde bei Lindenhart, in der Berknüpfung des 
Fichtelgebirges mit dem Fränliſchen Jura. Beide 
vereinigen Kb 5 km unterhalb Kulmbach, und nun 
umfließt der M. bis Bamberg in einem nah ©. 
offenen Bogen den Fräntiihen Jura, Am nörb: 
lichten Punkte bei Lichtenfeld mündet die Rodach. 
In dem weiten, äußerft fruchtbaren Kejlel von Bam: 
berg erhält er von ©. her die — . d.), die im 
Verein mit dem Ludwigs-Donau-Main⸗Kanal (. d.) 
die Verbindung mit Nürnberg und der Donau ber: 
ftellt. Bon Bamberg bis Aſchaffenburg reicht der 
vielfach gewundene Mittellauf. Zunächſt drängt er 
ſich en dem Steigerwald und den Haßbergen 
dur bis Schweinfurt, wo er durch die Henneberger 
Höhen nadı ©. abaelentt wird. Er bildet nun ein 
nah N. geöffnetes Dreied mit den drei Endpunften: 
Schweinfurt: Marktbreit: Gemünden; unweit ber 
Spitze desſelben liegt Würzburg mit feinen Wein: 
geländen. Bei Gemünden wird der Fluß durch die 
Einn und Fränliſche Saale verftärkt. Der folgende 
Flußlauf gleicht einem Viered mit den Endpuntten: 


Main — Main-Donau-Sanal 


Gemünden : Wertheim : Miltenberg : Ajchaffenbura. 
Dei Wertheim mündet die Tauber. Das nah N. 
offene Viered wird dur den Spefjart ausgefüllt. 
Bei Aihaffenburg, mo ſich der Fluß zwischen Speſſart 
und Odenwald durchdrängt, beginnt der Unterlauf. 
Er nimmt bier links vom Odenwald ber die Gerſprenz 
auf, wendet ſich zuerſt nordweſtlich bis Hanau, dann 
im ſüdweſtl. Laufe über Frankfurt, mo er aus der 
Wetterau die Nidda mit der Wetter empfängt, nad 
Mainz, wo er 210 m breit mündet. Außer den ſchon 
genannten Nebenflüffen nimmt der M. noch auf 
rechts: die Ih, die Baunach, die Wern, die Lohr 
und die Kinzig; links: Tauber, Erf, Mudau und 
Mümling, die drei legten aus dem Odenwald. Der 
M. legt einen Weg von 495 km zurüd, während 
die direlte Entfernung von Quelle zur Mündung nur 
252km beträgt; fein slußgebiet umfaßt 27 378gkm; 
er iſt von der Regnikmündung ab auf 330 km ſchiff⸗ 


bar. Die Ehiffahrt auf dem M. bat ſich neuer: 
dings ſehr gehoben, ſeitdem bis Aichaffenburg eine 
Kette zur 


chleppſchiffahrt gelegt, ber Fluß von 
Mainz bis Franka (33 km) fanalifiert und in 
Frankfurt ein ſchöner Hafen gebaut worden iſt. Für 
die Korreftion des Fluſſes von Aſchaffenburg bis 
Kisingen und Einrichtung der Kettenſchleppſchiffahrt 
auf diejer Strede wurden 1894 vom bayr. Yandtag 
Gelder bewilligt. Mährend 1880— 82: 311586 
Tonnentlilometer im Gütertransport auf dem M. 
fich bewegten, erreichte ver Verleht 1892: 36,86 Mill, 
Zonnenttlometer. (S. auch Frankfurt a. M.) Die 
fog. Mainlinie hatte früber, beſonders zur Zeit 
des Norbdeutichen Bundes, eine polit. Bedeutung; 
fie trennte Nord» von Sübdeutichland. — Val. Uls 
riet, Das Maingebiet in feiner natürlihen Bes 
ſchaffenheit u. f. w. (Caſſ. 1885); aber, Zur Hydro: 
ne des Maingebietes (Münd. 1895); Zoepfl, 
erM. als Verlehräjtraße (Mürzb.1891); Rd erlin, 
Der Obermain ala Handelsjtraße im jpätern Mittels 
alter (Erl. 1899); Schanz, Die Mainidiffabrt im 
10 yanh (Bamb. 1894). 
aina, — Landſchaft, ſ. Mani. 
Maina, Vogel, |. Stare. 
Mainäden Mänaden), ſ. Dionyſos. 
Mainardo, Agoſtino, ſ. Antitrinitarier. 
Mainau, Inſel im Bodenſee, zum bad. Kreiſe 
Konſtanz gehörig, durch eine eiſerne Brücke mit 
dem Feſtland verbunden, zuerſt im Beſitz der Abtei 
Reichenau, kam 1272 an den Deutſchorden, iſt ſeit 
1852 Eigentum des Großherzogs von Baden, hat 
ein ſchönes Schloß und Parkanlagen. — Bol. Grä- 
bener, Mainau (Konft. 1897). 
Mainbernheim, Stadt im Bezirldamt Kitzingen 
des bayr.Reg.:Bez. Unterfranken, am Siderbach und 
ver Linie Nürnberg: Würzburg der Bayr. Staats: 
bahnen, hat (1900) 1330 E., darunter 56 Katholiken 
und 39 Israeliten, (1905) 1404 E., Pofterpedition, 
Zelegrapb, evang. Pfarrkirche; Eijenwarenfabrita- 
tion, Weinbau und Weinhandel. 
ainburg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Niederbayern, bat 304,53 qkm und (1900) 16161 €. 
in 36 Gemeinden. — 2) Markt im Hauptort des Bes 
irfsamtes M., an der Abens und der Nebenlinie 
Wolznach-M. (23 km) der Bayr. Staatsbahnen, 
Si des Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Land⸗ 
geriht Landshut), hat (1900) 2482, (1905) 2818 
meift kath. E., Poiterpedition, Telegraph, 8 lath. 
Kirchen; Viehzucht, Obſt- und Hopfenbau. 
Main: Donau : Kanal, j. Ludwigs: Donaus 
Main: Kanal. 


Maine — Maine de Biran 


Diaine (ipr. mäbn), 12 km langer, ſchiffbarer 
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Maine (ipr. mähn), früher Provinz im nord: 


rechter Nebenfluß der Loire, entitebt aus der Ber: | weftl. Frankreich, von Bretagne, Normandie, Anjou, 


RR der —— und der Sarthe und mündet 
unterhalb Angers. j 
Maine (jpr. mehn), der nordöftlichfte der Ver: 
einigten Staaten von Amerika, wiſchen 43° 5’ und 
47° 28’ nörbl. Br., im W. von New:Hampibire, im 
N. und D. von den brit. Befikungen, im ©. vom 
Atlantifhen Dcean begrenzt (j.Rarten: Vereinigte 
Staatenvon Amerita II und öſtliches Ca: 
nada u. |. w., Bd. 17), bat auf 85570 qkm (1900) 
694466 (350995 männl., 343471 weibl.) €., d.i.8 
auf 1 qkm, darunter 93330 im Ausland Geborene. 
Der zwölfte Teil der Oberfläche beſteht aus Waſſer, 
namentlich Seen, wie Mooſehead, Sebago, Ehejun: 
cool, Heron u. a. Unter den Fluſſen find Ste. Eroir, 
—— Kennebec, Androscoggin, Saco. Die aus 
ranit u. ſ. w. beſtehenden Hohenzuge reichen bis an 
die Küfte, welche mit ihren vielen Buchten, Fjorden 
und Inſeln einen norweg. Charalter hat. Silur und 
Devon finden ſich in der nördl. Hälfte. Das Klima, 
im Winter ftreng, im Sommer beiß, ig geſund. Der 
im allgemeinen nicht unfruchtbare Boden erzeugt 
Gras, Kartoffeln (1899: 6,5 Mill. Bufbel), Roggen, 
Hafer (5 Mil. Buſhel), Buhmeizen, Gerite, Mais 
und eignet ſich teilweife zur Viehzucht (203 000 Milch⸗ 
fübe). Die großen Waldungen (79 Bros. der Ge: 
famtfläce) liefern ald Hauptitapelprodult Holz. 1898 
wurden für 1,5 Mill. Doll. Kalkſtein und für 1 Mill. 
Doll, Granit gewonnen, 1900 für 0,13 Mill. Doll. 
Dachſchiefer. Haupterwerbözmeige find Fabrikation 
von Voll: und Baummollmaren und Schuhen, jowie 
Fiſchfang und Schiffbau. Die Flotte zählte 1899: 
1694 Fahrzeuge mit 267000 Regiftertons, darunter 
168 Dampfer und 431 Bahrzenge, welche Stodfiich- 
und Matrelenfang betrieben. Nicht unbedeutend ift 
die Gewinnung und Verfendung von Eis (1899: 
1,5 Mill. t). Der Cenſus von 1890 zählte 5010 An: 
lagen mit 75000 Arbeitern und 95 Mill. Doll, 
Ye: (15 Mill. Baummollmwaren, 11 Mill. 
ölzer, 10 Mill. Stiefel und Schube, 7 Mill, Moll 
waren, 3 Mill. Doll. je Leder, Schiffbau, Meble, 
Männerlleiverund Bralerven). Der Cenſus von 1900 
ergab für die Baummollwareninduftrie: Kapital der 
Gewerbsanitalten 21,09 Mill. Dol., Zahl der Web: 
ſtühle 23366, Wert der Produkte 14,63 Mill. Doll.; 
für die Nußbolzinduftrie 13,49 Mill, Doll. Produt: 
tionswert. Der Handel iſt lebhaft, auch im Innern. 
Die Gefamtlänge der Bahnen war 1900: 3081 km. 
M. ift in 16 Counties geteilt; Hauptitadt ift Auguſta. 
Der Senat gast 31, das Abgeordnetenhaus 151 Mit: 
glieder, welche, wie der Gouverneur, auf zwei Jahre 
emäblt werben. Zum Kongreß jendet M. vier Reprä—⸗ 
entanten. Die Staatsjhuld betrug 1899: 2,2 Mill. 
Doll, 1899 beſuchten 131000 Kinder die öffent: 
lihen Schulen; Colleges beitanden vier, darunter 
das Bowdoin College in Brunswid, In M. ift der 
Berlauf geiftiger Getränke ftaatlih verboten, doc 
— dieſe Maßregel als nicht wirkſam erwieſen. 
wurde ſeit 1622 von den Engländern dauernd 
tolonifiert und 1651 dem Gebiet von Maſſachuſetts 
einverleibt. Das Gebiet vom Penobfcot bis zum 
Ste, Eroir gebörte feit 1632 zu dem franz. Acadia 
(j. d.), fam aber, als nad ber Reitauration dem 
Herzog von York, dem jpätern Jakob IL, ein her 
Sieh Fr M. verlieben wurde, wieder an —— 
Am 15. März 1820 wurde M. als Staat in die Union 
aufgenommen. — Val. Barney, History of M. (Port: 
land 1890); Abbott, Story of M. (ebv. 1892). 


Zouraine und Orleannais begrenzt und ah et 
die jegigen Depart. Sarthe und Mayenne um: 
fafiend (}. Karte: Frankreich). Die Hauptftäpte 
waren Le Mans in Le Ba3:Maine, Mayenne und 
Laval in Le Haut:Maine. Bor der Römerzeit wohn 
ten bier die galliihen Genomanen. MR. wurde jeit 
955 von erbliben Grafen regiert, fam um 1050 an 
die Normandie, zu Anfang des 12. Jahrh. an Anjou 
und mit diefem 1154 an England. 1204 fam es 
wieder an Zeig 1246 unter Ludwig IX. mit 
Anjou an jeinen Bruder Karl, der es auf feine 
Nachkommen vererbte. Nah dem Ausiterben des 
Haufes Anjou 1481 fiel M. an die Krone zurüd, 
aine (ipr. mähn), Louis Augufte de Bour: 
bon, Herzog von, natürliber Sohn Ludwigs XIV. 
von Frankreich und der rau von Montespan, geb. 
31. a 1670 zu Berjailles, wurde mit feinem 
Inge ruder, dem Grafen von Toulouſe, von der 
aintenon erzogen, 1673 legitimiert und erbielt den 
Titel eines Herzogs von M. und eine Fülle anderer 
Würden. 1692 vermählte ibn Ludwig XIV. mit 
Anne Louife Benevicte von Bourbon:Conde (geb. 
1676), der Enkelin des großen Conde. Bon ber 
Maintenon beeinflußt, erteilte der König 1694 
jenen beiden Söhnen den Rang unmittelbar binter 
den Bringen von Geblüt; 1714 erklärte er fie jogar 
für tbronfäbig. Überdies follte der Herzog von M. 
nad den Zeitamentöbeftimmungen des Königs bie 
gefamte Leitung des jungen Ludwig XV. erbalten, 
die Haustruppen —— und eine Stelle im 
Regentſchaftsrat einnehmen. Der Regent, Herzog 
Philipp von Orléans, unterdrückte aber nad ud: 
wigs XIV. Tode diefe Beitimmungen und bob au 
1717 das Edikt auf, das die Kinder der Mon: 
teöpan erbfäbig und zu Prinzen von Geblüt er 
flärte. Zum Entgelt bildete M. nebit feiner Ges 
mablin einen Mittelpunft der orl&ansfeindlichen 
—— beide ließen ſich in die von dem ſpan. 
Miniſter Alberoni eingeleiteten Zettelungen ein. 
Namentlich trat die Herzogin mit den Jeſuiten und 
der frübern Hofpartei ın eine Verihwörung, die 
ber fpan. Gejandte, Gellamare (ſ. d.), leitete. Der 
Minister Dubois entdedte im Dez. 1718 das Koms 
plott. M. felbit tonnte nicht überführt werden und 
erhielt nach einjähriger Gefangenſchaft feine Frei- 
beit; feine Gemablin geitand jevoh und wurde 
nah Sceaur verwiejen. Später erjchienen beide 
wieder am Hof. Der Herzog Itarb 14. Mai 1736, 
feine Gemahlin 1753. Sie — zwei Söhne, 
mit deren Tode (1755) dag Haus M. erloſch. 
Maine de Biran (jpr. mähn de biräng), 
Francois Pierre Gautier, franz. Philoſoph, geb. 
29. Nov. 1766 zu Bergerac, diente in der Leibgarde 
Ludwigs XVI. und zog fich während der Schredens: 
u auf fein Landgut bei Bergerac zurüd. Unter 
apoleon I. wurde er korreſpondierendes Mitglied 
des Pariſer Inſtituts, in der Reftaurationgzeit 
Staatdrat und Mitglied der Zweiten Kammer. Er 
ftarb 16. Juli 1824. M. nimmt im Gegenias zu den 
Senfualiiten ein von unjern Zuftänden und Wahr: 
nehmungen verſchiedenes Jh an und findet dieſe 
Unterfheidung von Ich und Nicht⸗Ich in dem Willen 
und dem Widerſtand, den er im eigenen Körper findet, 
begründet. Die Hauptwerte M.s find: «Rapports 
du physique et du moral» (1811 verfaßt, 1834 ber: 
ausgegeben) und «Essai sur les fondements de la 
psychologie» (1859); die «Nouveaux essais d’an- 
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thropologie», worin fih M. in myſtiſchtheoſophiſche 
Anſchauungen verliert, find unvollendet. M.s Werte 
veröffentlichten Eoufin (4 Boe., Bar. 1841) und 
Naville (3 Bde., ebd. 1859). — Sl Naville, M.d.B. 
(8. Aufl., Bar. 1874); Gerard, M. d. B. (ebd. 1876); 
Kübtmann, M.d. B. (Brem. 1901). 
Maine:et:2oire (pr. mähn & ldahr), Departes 
ment im nordweſtl. Frankreich (ſ. Karte: Frank— 
reich), wird von den Depart. Mayenne und Sarthe 
(N.), Indre- et⸗Loire (O.), Vienne (SD.), Deur: 
Stores und Venbee (S.), Loire-Inferieure (W.) und 
Ille-et-Vilaine (NW.) begrenit, hat 7121 qkm, 
(1901) 514658 E. d. i. 72 auf 1 qkm, darunter 
817 Ausländer. M. zerfällt in die 5 Arrondifie: 
ments Angers, Bauge, Eholet, Saumur und Segre 
mit 34 Kantonen und 381 Gemeinden; Hauptitabt 
ift Anger? (ſ. d.). Es wird von der Loire und ihren 
Nebenflüſſen bewäſſert, befteht teild aus rebenbe: 
flanzten Hügelgeländen, größtenteil3 aber aus wel: 
igen Ebenen und bat im allgemeinen gejundes 
Klima. Obgleich nicht ohne dürre Heidefläden, ge: 
ört es doch zu den fruchtbarſten Departements, iſt 
eſonders reich an Getreide (1897: 1771000 hl 
Meizen, 70000 hl Nongen, 205000 hi Gerſte, 
900000 hl Hafer) und Wein (1898: 245858, 1888 
—97 durchſchnittlich jährlih 504349 hl), erzeugt 
Hanf und Flachs, Gemüfe aller Art und vortreff: 
lies Obſt, woraus 1898: 24249, 1888—97 durch⸗ 
ſchnittlich jährlich 69121 hl Eider bereitet wurden. 
Zu dieſem Bodenreichtum fommen noch Steintoblen 
(1897: 14608 t) ſowie Schiefer und Baufteine. Aus: 
gedehnte Wiejen und Weiden (902 qkm) unterftügen 
die Pferde: (54000 Stüd), Rinpvieb: (283000 Stüd) 
und Schafzucht. Die Induftrie beichäftigt ſich mit 
eltuh:, Leinwand: und Mollzeugfabritation; 
ebenjo werden Baummollipinnerei und Weberei, 
apierfabritation, Färberei und Gerberei betrieben. 
er Handel, durch Flußſchiffahrt, die Weitbahn (im 
anzen 1897: 711 km) und durch (1899: 564 km) 
ationalitraßen begünitigt, wird mit Getreide, Bob- 
nen, Früchten en. Wolle, Hanf, 
lach3, Vieh, Steintohlen, Schiefer und verſchiedenen 
abritaten betrieben. Höbere Bildungsanitalten 
ind 1 Lyceum und 3 Eollöges. — Vgl. Bort, Dic- 
tionnaire historique, geographique et biogra- 
hique de M. (3 Bde. Angers 1869— 79); Ardouin: 
Dumazet, Voyage en France. 2, Serie: Les Alpes 
mancelles et la Loire maritime (Par. 1894). 
Mainfeldzug, der Krieg Preußens gegen die 
füddeutichen Staaten im Sommer 1866 (f. Deuticher 
Krieg von 1866, II). 
aingau, alte deutiche Landſchaft am Unter: 
main, jest zum bayr. Reg.Bez. Unterfranfen, zur 
Beil Brovinz Startenburg und zum preuß. Reg. 
ez. Caſſel gebörig. 
ainhardter Wald, Keupergebirge in Würt: 
temberg zwijchen Brettach, Biber und Roth, im SD. 
von Heilbronn, erreicht in ver Schanze 555 m Höbe. 
Mainkur, Bahnhof bei Fechenheim (f. d.). 
Mainland (ſpr. mebnländ) oder Bomona, 
Hauptinfel der Orkney-Inſeln, niedrig und flach, 
mit 17200 €, Hauptort iſt Kirkwall N d.); Hafen 
ift Stromneß. Berühmt find die beiden Steinkreije 
Stones of Stenness, 14 km im SW, von Kirkwall. 
Mainland (jpr. mebnländ), die größte ber 
Ehetlandinjeln (f. d.), 938,3 qkm groß, gebirgig, 
bis 450 m hoch, zäblt etwa 20800 E. Hauptitabt iſt 
Mainlinie, |. Main. [Lerwid (f. d.). 
Main morte (ft;., jpr. mäng mort), j. Tote Hand, 
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Main-Nedar:Eifenbahn, von Frankfurta.M. 
über Darmſtadt nad Heidelberg (88 km), auf Koſten 
ber Stadt Frankfurt a. M. und der Großherzog: 
tümer Hejlen und Baben gebaute (1846) Gijenbahn, 
mit Zmweiglinie 97 km lang (f. Deutiche Eifenbabnen, 
fberjiht C, I), er 1. Oft. 1902 in die preuß. = befl. 
Eiſenbahngemein — — Bol.Sceprer, 
Geihihte der M. (2 Bde. Darmit. 1896—1902). 

aindten, griech. Bergvoli, ſ. Maniaten. 

Mainteneurs (jpr. mängt'nöbr), j. Abenteuer. 

Maintenieren (fr;., ipr. mängt’n-), behaupten, 
aufrecht halten. 

aintenon (fpr. — —— dv’Au: 
bigne, Marquife von, Ludwigs . zweite Ge: 
mablin, geb. 27. Nov. 1635 im Gefängnifie zu 
Niort, war die Enkelin des Hugenottenführers 
d Aubigne d.); ihre Eltern waren beide katho— 
A ſelbſt wurde katholifh getauft, aber prote: 
ftantiich erzogen. 1689 nahmen die Eltern fie mit 
fih nad Dlartinique; der Vater ftarb 1645, Mutter 
und Tochter kehrten nad Frankreich zurüd. Hier 
nahm ihre ftreng caloiniftiihe Zante, rau von Bil- 
lette, fie zu fih; aber eine kath. Verwandte, Frau 
von Neuillant, riß fie an ſich; fie fam in das Klo— 
fter der Urfulinerinnen zu Paris, wo fie nad 
langem Widerſtande in die alte Kirche zurüd» 
trat. 1650 verlor fie ihre Mutter; das allein: 
ftehende arme und ſchöne Mädchen wurde von Frau 
von Neuillant 1652 dem Dichter Scarron anver: 
traut, der fie zu feiner Gattin madıte. In feinem 
Haufe, inmitten reihen und gefährlichen Verkehrs, 
lernte fie das geiltige Leben der Zeit beberrfden. 
1660 ftarb ihr Gatte; die Montespan er 
1669 die Erziebung ibrer Kinder von Ludwig ; 
an; aber erſt als ver König das Geſuch unterftüßte, 
trat fie in die zweideutige Stellung ein, die fie 
dann, eine ausgezeichnete Pädagogin, mit Ge: 
wiſſenhaftigleit, Yiebe und überlegenem Takte aus: 
füllte. Die Erzieherin trat wäbrend des Is Sara 
Jahrzehnts dem Vater der ihr anvertrauten Kinder 
mebr und mehr nabe, während das Verhältnis der 
beiden rauen unfreundlih wurde; aber Ludwig 
bielt fie am Hofe, erhob fie 1675 zur Marquife von 
M. und machte fie zur Befikerin des Gutes M. bei 
Chartres. 1680 wurde fie in den Hofftaat der Dau— 
bine verſetzt. Sie handelte in diejer ganzen Zeit 
im Auftrage und unter der fteten Zeitung geiſt— 
fiber Gewiſſensräte, die ihr die Aufgabe jekten, 
den König einer lebhaftern Frömmigkeit zu erobern. 
Die Montespan trat in den Hintergrund, ſchließ— 
li gelang e3 dem fteigenden Cinflufie der M., den 
König zur Wiederannäberung an feine lange ver: 
laffene Gemablin Maria Therefia zu bewegen. Da 
ftarb 1683 die Königin, und nun richtete die Nei: 
gun Ludwigs fib auf die M. 1684 murde bie 
arquiſe in —— Ehe die Gemahlin des Kö— 
nigs. Sie hielt ſich immer ſtrenger an die lirchliche 
Lehre; den König, der ſich als Träger göttlicher 
Machtfülle fühlte, vermochte fie nur einer äußer: 
lihen Frömmigkeit, dieſer aber um jo vollitän: 
diger, zu unterwerfen. Die Aufhebung des Evilts 
von Nantes (f. d.) fällt nicht allein, wie man geglaubt 
bat, der M. zur Laſt, doch hat fie an der verbängnis: 
vollen Wendung der Regierung zur Bigotterie Ihren 
reichlichen Anteil. In Staatsangelegenbeiten juchte 
Ludwig bäufig ihren Rat; einen durchgängigen lei: 
tenden Ginfluß bat fie jedoch faum geübt, vieles iſt 
ihr übertreibend zugerechnet worden, wenn jie auch 
mandes Schäplihe (z.B. in der jpan. Erbfolge: 


Mainthal — Mainz 


frage) befördert bat. Ihre eigentliche Liebe galt ihrer 
Er Wirkſamleit; zu St. Cyr gründete fie 
eine Anftalt für Töchter des Heinen Adel, wo fie 
feit 1715 lebte. Sie ftarb dajelbft 15. April 1719. 

Ahr Andenken ift befonders durch Saint-Simon 
und Elifabetb Charlotte einfeitig verlegert worden, 
und aud 2a Beaumelle hat ihr durch Die «M&moires 

our servir A l’histoire de M"* de M.» (6 Bde., 
mfterd. 1755) und beſonders durd die entitellte 
Herausgabe der «Lettres de Mue de M.» (9 Bde., 
ebd. 1756) geſchadet. Bellern Grund jchufen erft die 
«Lettres inedites de M"® de M. et de M"® la 
princesse des Ursins» (4 Bde., Par. 1826) und 
dann die Gejamtausgabe der «CEuvres de M"* de 
M.» von Lavallée (12 Bde., ebd. 1854 fg.). Eine 
any fihere Sammlung mit quter Einleitung findet 
& bei Geffroy, «M®* de M. d’apr&s sa corre- 
spondance authentique» (2 Bde., Par. 1887). — 

ol. ferner Noailles, Histoire de M"*® de M. 
(4 Bde., Par. 1848—58); Yavallde, M”* de M. 
et la maison royale de St. Cyr (2. Aufl., ebd. 1876); 
Houfjonville, Souvenirs sur M"® de M. (ebd. 1903). 
Ausgezeicnete Charalteriftiten der M. geben Rante, 
Franz. Geihichte, Bd. 4 (4. Aufl., Lpz. 1877); Noor: 
den, Europ. Geſchichte im 18. Sabrh,, Bd. 3 (ebd. 
1882); derſ. Hiftor. Vorträge (ebd. 1884); Döllinger, 
Atademifche Vorträge, Bd. 1 (2. Aufl., Nünd. 1890). 

Mainthal, ital. Balle Maggia, Bezirkim ſchweiz. 
Kanton Teſſin, hat 567,9 und (1900) 5195 
tatb. E. in 22 Gemeinden. Bauptent iſt Bignasco. 

Main⸗Weſer⸗Eiſenbahn, preuß. Staatsbahn 
von Caſſel über Gießen nach Frankfurt a. M. (199 
km; 1849 eröffnet), früher Kurheſſen, Frankfurt a. M. 
m nn gebörig (\. Preußiiche Eijen: 

abnen). 

Mainz. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Rhein: 
been, hat 198,21 qkm und (1905) 151377 €. in 
2 Städten und 21 Landgemeinden. — 2) Hanpt: 
ftadt der heil. Provinz Rheinheſſen, Kreisſtadt im 
Kreis M. und Feſtung, ehemals Refidenz der Erz: 
biihöfe und Kurfüriten von M., liegt am linten 

Rheinufer, gegenüber der Mun⸗ 


a "N dung des Mainz in den Rhein, 
een mit ber Kg liegenden 
— Stadt Kaſtel (f. d.) durch eine 


Straßenbrüde (j. unten) ver: 
bunden, an den Linien Frank— 
jurt a, M.: Bingerbrüd, M.: 
Worms (46 km), M.: Alzey 
(41 km) und M.:Aichaffenbur 
(76 km) der Preuß. und Hell. 
Staatöbahnen, mit Straßenbahnen nad Fintben 
(9 km) und Hechtsheim (9 km), iſt Sig der Pro: 
vinzialdirektion, des Kreisamtes, eines Bichofs und | 
Zomtapitels, eined Landgerichts (Oberlandesgerict | 
Darmitadt) mit Kammern für Handelsfahen in M. | 
und Worms und 11 Amtsgerichten (Alzey, Bingen, 
M., Niederolm, Ober-Ingelheim, penheim, 
Ditbofen, Pfeddersheim, Wöllftein, Wörritadt, 
Mormö), eines Amtsgerichts, einer königlich preuß. 
und großberzoglich bei. Eifenbahnpireltion, der 
Kommandos ber 41. und 50. (2. Großherzogl. Heil.) 
Snfanteriebrigade und der 2. Pionierinjpeftion, 
eines Gouvernement3, einer Rommandantur, yorti: 
fitation, eines Artillerievepots und Bezirlätomman: 
do3, hat (1905) 91179, mit dem 1907 einverleibten 
Dorje Mombadı 97 585 E., darunter 36514 Evange 
liſche und 3058 Söraeliten, 2 Boftämter erjter Klaſſe 
(eins mit Zmeigjtelle), 1 Stabtpojtanitalt, 1 Tele: 
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grapbenamt erſter Klaſſe, in Garnifon (einſchließlich 
ber in Kaſtel liegenden Truppen) die Infanterie 
regimenter 1. Naſſ. Nr. 87 und 2. Naſſ. Nr. 88, das 
Infanterie: Leibregiment Großberzogin (3. Groß: 
berzagl. Hell.) Nr. 117, Magdeburg. Dragonerregi: 
ment Rr.6, Stab und 1. Abteilung des 1. Naſſ. Feld⸗ 
artillerieregiments Nr. 27 Oranıen, 2. Abteilun 
des 2. Nail. Felvartillerieregiments Nr. 63 Frant: 
furt, Sußartillerieregiment General: Feldzeugmeiiter 
(Brandenb.) Rr.3 — werner. Naſſ. 
Pionierbataillon Nr. 21 und eine Arbeiterabteilung. 
(Hierzuein Plan mit Verzeichnis der Straßen u. ſ. w. 
S. auch den Er ei beim Artikel Rheingau.) 
‚Anlage und Bauten. Die Stadt ift durch die 
Hinausfbiebung der Feitungsmwälle und der Umfüh— 
rung derBahn um die Stadt (Tunnel durch den Eita- 
vellenberg) bedeutend erweitert ivorden. Die Rhein» 
brüde iſt 1882—85 nad Plänen von Thierſch er: 
baut, zwei Eifenbahnbrüden führen oberhalb und 
—— (1904) über den Rhein. Auf dem Markt: 
vlaß jteht ein Renaifjancebrunnen (1526), auf dem 
Sutenbergplaß das nah Thorwaldſens Entwurf in 
Paris gegofiene Standbild Gutenbergs (1837), auf 
vem Schillerplak das eberne Standbild Schillers 
(1862, von Scholl). M. hat 10 kath. Pfarrkirchen 
und eine Anzabl Kapellen, 3 evang. Kirchen und 
2 Synagogen. Der Dom, dem heil. Martin geweibt, 
bat 6 Türme, deren höchſter 83 m hoch ijt, im Innern 
I Rapellen und 14 Altäre. Er ift 978—1009 zuerft 
errichtet und im 12. und 13. Jahrh. nah mehren 
Bränden wieder aufgebaut; er litt befonders durch 
die Belagerung von 1793. Die Wiederherftellung 
ift unter Biſchof von Ketteler 1856—79 —— 
worden. Die hochgelegene frühgot. Stephanskirche 
(1328) hat einen ſpaͤtgot. Kreuzgang (1499), die Lieb⸗ 
frauenlirche gr vorzüglihe Dedengemälde von 
Januarius Zid:Roblenz;, die —— irche (1756) 
Fresken von dem Mailänder Giuſ. Appiani, die 
evang. Chriſtuskirche (1903, von Kreyßing) eine 
Kuppel. Das ehemalige kurfürftl. Schloß aus rotem 
Sanpftein, 1627—78 erbaut, der Weitflügel 1754 
vollendet, jeit 1903 erneuert, enthält im Erbges 
ihoß das ſtädtiſche Altertums: und das Römijchs 
Germaniſche —— (ſ. d. Bd.17), im erſten 
und zweiten Stod die Gemäldeſammlung und die 
Stadtbibliothet (180000 Bände, 1100 Handichrif: 
ten, 2000 Rarten u. j. w.), nebjt dem 1901 gegründes 
ten Gutenbergmufeum; neben dem Schloß das ehe: 
malige Deutſchordenshaus im Baroditil(L731—39), 
jest großberzogl. Palais. Ferner das Zeughaus 
(1738), der Suflispalaft (1715), das Gouvernement 
(1747), der Gentralbabnbof (1884, von Berdelle), 
das Verwaltungsgebäude der Preuß.Heſſ.Eiſen⸗ 
»abndirektion, das neue Gymnaſium, das Konzert⸗ 
baus der Liedertafel (1890), die Stadthalle am 
‚Rheinquai mit einem der größten Säle Deutſch— 
land? (53x28 m) unddas Reihsbanlgebäude(1894). 
In der Südmwejtede der Citadelle der Eigelitein oder 

ichelftein, eine turmartige Majje aus röm. Guß— 
mauerwerk, der Tradition nad) ein dem Drujus von 
den Legionen errichtetes Dentmal; bei Zahlbach die 
Refte einer röm. Waflerleitung. Die Stadt hat ein 
biſchöfl. Prieiterfeminar, Gymnafium, Realgym— 
naſium mit Realſchule, Real: und Handelsſchule 
mit Benfionat, Handwerker: und Kunftgewerbeichule, 
mebrere höhere Mädchenſchulen, Muſikſchule, Inva: 
lidenhaus, 2 Hofpitäler, eine Entbindungsanitalt 
und ein Krematorium. Die 1477 geitiftete Univer: 
jität wurde 1798 aufgeboben. 
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M. ift einer der wichtigiten Verlehrspläße am 
Rhein und Stapelplaß für die von den niederländ. 
und belg. Häfen den Rhein berauflommenden Waren. 


Die Mainzer Leder: und Nöbeljabriten —— europ,, 


Ruf; in der Nähe ift eine Armeelonjerenfabril. 
M. ift Sitz der Fleiſcherei⸗Berufsgenoſſenſchaft, der 
Lederinduftrie-Berufögenofjenibaft und ihrer 3. und 
4. Sektionen, ber Suüddeutſchen Eifen: und Stahl:Be: 
rufsgenofienihaft und ihrer 6. Seltion, der 2. Sel: 
tion der Weſtdeutſchen Binnenſchiffahrts⸗, der 3. Gel: 
tionen der Steinbruch: und der Sudweſtdeutſchen 
Holz, der 4. Seltionen der Bapiermadher: und ber 
He Fe -Naffauifchen Baugewerks-, der 6. Sektion der 
Lagerei⸗ und ber 33. Eeltion der Fuhrwerls-Berufs⸗ 
genefieniaft Bedeutend ift au der Bud: und 
unftdrud jowieder Nufilalienverlag und befonders 
der Weinhandel. Es beiteben eine Handeldfammer, 
Gewerbeverein, mittelrhein. en, 
Reihsbantitelle und Filiale der Darmftädter Bant. 
Bingen, Ludwigshafen, Guftansburg und Mann: 
beim ziehen vom Rheinverlehr fo viel an fi, daß M. 
nur durch große Anftrengungen feinen Wafjerver: 
tebr (f. Heften, Verlehrsweſen) erhalten konnte. 
Feltung. Die Stabtummallung wurde ſeit 1871 
bedeutend erweitert. Am obern Rheinanſchluß be: 
innt, nah ©. gerichtet, eine Reihe bajtionierter 
* binter deren einer die Citadelle liegt; dann 
* eine Anzahl baſtionierter oder tenaillierter, nach 
SW. gerichteter ar an das höchſte Baſtion, 
Ulerander, ſchließt fih in gerader Linie die nad 
dem Bolygonaltrace erbaute Neue Front an, welche, 
von Ant Kavalieren überböht, an der äußerſten 
IR de& Hardenbergs endigt; von bier übermit: 
telt die neue Norbweitfront wiederum den Anſchluß 
an den Rhein. Die nach der en ſehende 
Kehle von M., gegen 4 km lang, iſt durch eine von 
Flantenbatterien beitrihene Mauer gefichert, die 
teilmeife durch ein eifernes Baliffadengitter erſetzt 
ift. Eine zweite Linie bildet für den ſüdl. Teil (im 
nörbliden wurden die Werke zur Erweiterung be 
nust) Fort Weißenau mit dem gleichnamigen Lager 
und eine Reihe durch Erblinien verbundener Werte 
(Fort Karl, Welſch, Elifabetb, Philip, Joſeph und 
Hauptitein, wo die neue Front fih anſchließt). Eine 
dritte, etma 1000 m vorgefchobene Linie, bilden die 
ders Hechtsheim, Bingen, Gonſenheim u. ſ. w. Im 
Rhein ift die Inſel Petersau befeſtigt. Die Stadt 
Kaftel bildet den Brüdenkopf von M. am rechten 
Rheinufer. Ihre Befeitigung beitebt aus vier baitio: 
nierten Fronten mit detachierten Yünetten, an welche 
ſich ftromauf die drei Rheinſchanzen bis zur Main: 
mündung und jenfeit dieſer die Forts Alte und Neue 
Mainipiße, ftromab das Fort Großherzog von Hefien 
mit VBerbindungsglacis anſchließen. Neuerdings it 
die Herftellung eines weit vorgeſchobenen Fortgür: 
tel3 in Angriff genommen. Auf dem rechten Ufer 
liegen die Forts Hochheim und Biehler (auf dem 
EHER bei Erbenbeim), auf dem linfen vie 
Forts Hechtsheim, Donnersberg und Zenaberg. Bon 
der Ummallung werden aufgelajlen die Norbmeit: 
front von dem untern Rheinanſchluß bis zum 
Mombacher Tor, die Rheinkeblbefeitigung und bie 
Südfront vom Rheinoberftrom bis zur Verlänge: 
rung der Straße nah Hechtsheim einſchließlich der 
vorliegenden Werke Fort Karl und Fort Karthaus. 
Geſchichte der Stadt undb des Erzbis— 
tums. An der Stelle, wo jekt M. liegt, legte 13 
v. Ehr. Drufus ein Kaſtell, Maguntiacum (Mogon- 
tiacum), an. Unterhalb desjelben entjtand eine 
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Stadt, die während der Völtermanvderung mehrfach 
as wurde. Den Grund zu ihrem Emporblüben 
egte Bonifatius durh Gründung des Erzbis- 
tums, deſſen Erzbifchof der erfte der drei geiftlichen 
Kurfürften und des Reichs Erzkanzler in Deutiche 
land ward; das Erzbistum umfaßte bis zur Zeit des 
Lundviller Friedens eine Fläche von 8260 qkm mit 
300 000 E. Die furmainzifhen Länder lagen auf 
dem rechten und linten Rheinufer und in den Mains 
gegenden zeritreut; ferner gebörten dazu Erfurt und 
das Eichsfeld. Unter den Erzbifhöfen und Kurs 
fürften find von Bedeutung: Bonifatius, 747 zum 
Erzbifchof erhoben; Hrabanus Maurus, 847—856; 
Hatto 1., 891 — 913; Willigis, geft. 1011, der Erbauer 
des Domd; Arno 1021— 831 ; Adalbert L, 1112—37; 
Konrad L von Wittelöbab, 1161—1200; Werner 
von Eppitein, 1259 — 84; Adolf J. von Naſſau, 1373 
—%; Johann von Nafjau, 1397—1419; Dietber 
von —** 1459—63 und 1475—82; Albrecht 
von Brandenburg, 1514—45; Job. a 
Schönborn, 1647—73; Friedrich Karl von Ertbal, 
ber legte Kurfürft, ver 1802 ftarb. Durch den Frieden 
u Luneville wurde 1801 der lintörbein. Teil des Erz 
istums an Frankreich abgetreten; im Reichsdeputa⸗ 
tionshauptſchluß wurde 1803 der en Stuhl 
nach Regensburg übertragen und der Roadjutor Dals 
berg (f. d.) für das an Preußen abgetretene Eichs—⸗ 
feld mit Erfurt durch Aſchaffenburg, Wetzlar u. a. 
entihädigt. Schon vorher war das Erzbistum M. zu 
einem Bistum degradiert, das bi8 1829 unter Mecheln 
ftand, ſeitdem zum Erzbiätum Freiburg gebört. 
‚Die Stadt M. hatte ſich ſchon früb Eräftig ent» 
widelt. In der Mitte des 13. Jahrb. jtellte ſie — 
an die Spitze des —— Städtebundes. Dur 
Gutenberg wurde ſie die Wiege der Buchdruckerkunſt. 
Im Dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt 1631 
vom Könige von Schweden, der die Guſtavsburg 
anlegte, 1635 von den Raiferliben und 1644 von 
den Franzoſen erobert. 1688 nahmen jie die Fran⸗ 
zofen wieder ein, denen fie aber 1689 die Sachſen 
und Bayern entriffen. Am 21. Oft. 1792 fiel die 
Stadt in die Hände des franz. Generals Euftine, 
doch wurde fie 23. Juli 1793 wieder von den Preu⸗ 
ben unter Kaldreutb genommen. Bon den Frans 
ofen 1794 eingeichlofien, wurde fie 1795 vom öſterr. 
eldmarſchall Clerfayt befreit. Am 29. Dez. 1797 
nahmen fiedie Franzoſen abermals. Durch den Zune 
viller yrieden von 1801 wurde die Stadt an Frank— 
reich überlafien, vom 2. San. bis 4. Mai 1814 von 
den Verbündeten belagert und nah bartnädigem 
Widerſtand erobert. Durch den Wiener Kongreß 
wurde M. zur Feſtung des Deutichen Bundes er: 
Härt und 1816 dem Großherzog von Heilen zuge 
ſprochen, blieb aber Bundesfejtung und wurde von 
öjterr., preuß. und heſſ. Truppen gemeinschaftlich bes 
fest. Durch die Erplofion eines Bulverturms wurde 
18. Nov. 1857 ein Teil der Stadt zeritört. Kurz vor 
Ausbruch des Deutſchen Krieges verließen im Fund 
1866 die öjterr. und preuß. Truppen die Feſtung, 
die von Truppenteilen deö 8. Bundesarmeelorps bes 
fest wurde. Mit Beendigung des Krieges rüdten 
nad Übereinkunft Preußen ein, die durch Friedens⸗ 
vertrag im Auguſt das alleinige Beſatzungsrecht ers 
langten. Seit 1871 bat das eich Bejakungsredt. 
Litteratur. Würbtwein, Dioecesis Mogun- 
tina, 71. 1—3(Mannh.1 aa Joannis, Rerum 
Moguntiacarum — (3 Bde., Frankf. 1722 
—2); Werner, Der Dom von M. und feine Denk⸗ 
mäler, nebit Darftellung ver Schidfale ver Stadt und 
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Mainzer Fluß — Mais 


der Geſchichte ihrer Erzbiichöfe (3 Bde., Mainz 1827 
—36); Schaab, Geihichte der Stadt M. (2 Boe,, 
ebd. 1841 — 44); Al. „Geſchichte der Bundes: 
feitung M. (2. Aufl., ebd. 1855); Klein, Geſchichte 
der Stadt M. während der erjten franz. Decupation 
1792—93 (ebd. 1861); Jaffe, Monumenta Mogun- 
tina (Bd.3 der «Bibliotheca rerum germanicarum», 
Berl, 1866); Bodenheimer, Beiträge zur Gejhichte 
von M. (6 Hefte, Mainz 1874—82); derf., Die Mies 
dereroberung von M. durch die Deutichen 1793 (ebd. 
1893); derſ. Gefhichte der Stadt M. während der 
zweiten franz. Herrihaft 1798— 1814 (ebd. 1890); 
derf., Die Mainzer Klubbiften der Jahre 1792 und 
1793 (ebd. 1896); Fr. Schneider, Der Dom zu 

(Berl. 1886); Bördel, Mainzer Geihichtsbilder 
Mainz 1889); Böhmer, Regeften zur Geſchichte der 
Mainzer Erzbiichöfe (Bd. 1 u. 2, bearbeitet von Will, 

nn3br. 1877-86); Henne, Die Erzbifchöfe von M. 
3. Aufl., Mainz 1879); Chuquet, Mayence 1792-93 
Par. 1892). Die Mainzer Chroniten des 14. bis 
16. Sahrb. find von Hegel (nebit einer Verfaſſungs⸗ 

eſchichte von M.) in den «Chroniten der le 
tädte», Bd. 17 u. 18 (Lpz. 1881—82), heraus: 

Mainzer Fluß, |. Straß. —— 

Maid, eine der Kapverdiihen Inſeln (1. d.). 

aipo, Vulkan, in 34° 11’ ſüdl. Br., in der Cor 
dillere von Ebile, 5416 m hoch; am Fuß entipringt 
der 210 km lange Fluß M., der die hilen. Provinz 
Santiago durchfließt. 

Ma un (Maypure), gefürdteter Indianer: 
ftamm Südamerifas, vielleiht den Karıben vers 
wanbdt, wohnt im Quellgebiet de3 Meta und Gua- 
viare, Zuflüffen des Drinoco, im Territorium San 
Martin des Freiſtaates Columbia. 

Maira. 1) 67 km langer rechter Nebenfluß des 
Bo in der Provinz Cuneo. — 2) M. oder Mera, 
rechter Zufluß der Adda, entipringt im Hinter: 

runde des Val —— im Bezirk Maloja des 
chweiz. Kantons Graubünden, tritt bei Caſaccia 
(1460 m) in das Hauptthal des Bergell (f. d.) ein, 
wendet ſich bei Ehiavenna in jein jüdl. Querthal 
und gelangt durch die Hiefige und jumpfige Ans 
ſchwemmungsebene Piano di Ehiavenna nad) einem 
67 km langen Laufe, durch den von Splügen kom: 
menden Liro veritärkt, in den Lago di Mezzola, 
welcher vom Comer See durd die eig ar 
Adda geihieden wird. — Vgl. Lechner, Das Thal 
der M. (Samaden 1903). 

Maira (mytbolog.), |. Itarios. 

Maire (ipr. mäbr), in Frankreich der Vorfteber 
des Gemeindebezirts. Das Wort ift wie das deutſche 
Meier aus dem lat. major entjtanden. Schon in 
der alten Gemeindeverfafiung Frankreichs gab es M. 
Ein von der Nationalverfjammlung beratenes Gefek 
vom 14. Dez. 1789 regelte das Gemeindeweſen wie: 
der auf Grund der fommunalen Selbjtändigtfeit, und 
die Stellung des von den Gemeindebürgern zu wäh: 
lenden M. entiprad ungefähr der unjerer Bürger: 
meister und Ortörichter oder dem Amte des engl. 
Mayor. Durch die Ronftitutionvon 1799 ward jedoch 
die Ernennung des M. der Regierung zugefproden. 

In der meitern polit. Geſchichte Frankreichs 
bat die Frage, ob die M. vom Gemeinderat zu 
mwäblen oder von der Regierung zu ernennen, und 
im legtern Falle, ob fie aus dem Gemeinderat zu 
nehmen * oder nicht, ſtets eine hervorragende 
Rolle geſpielt, bis das neue Municipalgefeb vom 
5. April 1884 Beitimmung dahin traf, dab die Wahl 
(im Wege des Liſtenſtrütiniums) durch den Ge: 
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meinderat gejchiebt, ebenfo bie des Adjoint (j. Ad» 
unft). Der M. ift jomohl Staat: als Gemeinde: 

eamter und hat in feiner erftern Eigenſchaft als 
Untergeorbneter des Präfekten Gefege und Verord: 
nungen auszuführen; ald Gemeindebeamten aber 
liegt ihm —— ob, im Gemeinderat den Vorſitz 
zu führen, die Beſchlüſſe desfelben auszuführen, die 
Gemeindeeinkünfte zu verwalten, die Gemeindebes 
amten zu ernennen und die Gemeinde bei Rechts: 
geihäften zu vertreten; andererfeit3 ift er Inhaber 
der Ortöpolizei und als folcher befugt, nah Maß: 
gabe der Gejege Verordnungen zu erlaflen, deren 
Verlegung unter Strafe fteht. Unter Auffiht der 
Gerichtsbehörden * endlich dem M. die Führung 
derStandesregiſter ob. Die richterliche Thätigkeit der 
M. welche ſich auf die Aburteilung von Polizeiüber: 
tretungen beſchränkte, iſt 1873 durch Gefeß bejeitigt. 

Maire du palais (fr;., ſpr. mäbr du paläb), 
f. Major domus. 

Maire:nfeln, Le, ſ. Schouteninfeln. 

Mairenfe (Aspius mento Agass.), ein bis 
30 cm langer Fiſch aus der Familie der Karpfen, 
bewohnt die bayr. Seen des Donaugebietes, findet 
fih aber auch ftellenweife in Sudrußland. 

Mairet (ſpr. märeh), Jean de, franz. Schau: 
ipieldihter, geb. 4. Jan. 1604 zu —— ſtudierte 
in Paris, erfreute ſich der Gunſt des Kardinals Riche⸗ 
lieu und de la Valettes, der ihn auf die drei Ein- 
beiten des Dramas aufmerkfam machte und zur Abs 
faſſung jog. regelmäßiger Stüde anregte. Er ftarb 
31. Jan. 1686. M. babnte das von RR. Eorneille, 
feinem Nacheiferer, vollendete atademiihe Drama 
an. Unter jeinen (3) Baitoralen, (5) Tragödien und 
(3) Tragifomödien waren namentlich epochemachend 
die regelmäßige Baftorale «Silvanire» (1625) und 
die erite regelmäßige franz. Tragödie «Sophonisbe» 
(1629; bg. mit Bibliographie von K. Vollmöller in 
der «Sammlung franz. Neudruder, 8. Bochn., Heil 
bronn 1888), M.s beite3 Stüd, dem die erſte regel« 
mäßige ital. Tragödie, die «Sofonisba» des Trifjino 
(1514), zum Vorbild diente. — Vol. G. Bizos, 

tude sur la vie et les @uvres de Jean de M. (Bar. 
1877); Danbeiffer, Studien zu %. M.s Yeben und 
Wirken (Ludwigshafen 1888). [tbal (. d.). 

Mairhofen, Mayrhofen, Ort im ‚ir 

Mairie (fr;., pr. märib, von Maire, |. d.), 
Bürgermeifterfhaft, Bürgermeiiteramt; Rathaus, 
Stadthaus, Gemeindehaus. 

Mairitt, |. Maifeft. 

Mairübe, Weiß: oderSpeiferübe, eine früh: 
reifende Rübenjorte, deren fleiihige, weiße, gelbe 
oder rötliche Wurzel bereit3 mehrere Monate nad der 
Ausſaat ald Gemüje verwendet werden kann. Man 
fät den Samen in warmen, nabrhaften Boden breit: 
würfig vom März bi? zum Mai in Zwijchenräumen 
von 3 bis 4 Moden aus, um längere Zeit junge 

—— Rüben zu haben. Beliebte Sorten 
And: Neue Münchener Treib:, frühe runde weiße, 
frühe runde gelbe, amerikaniſche glatte weiße und die 
Schneeballrübe (f. Tafel: Gemünje I, Fig. 15). In 
der Rheinprovinz, bejonder8 am Ulnterrbein und 
Meftfalen, dienen die Blattftiele der M. im Frübjabr 
ala Gemuſe, das dort Ruübſtiel oder Stengel heißt. 

Mais (Zea Mais L., ſ. Tafel: Gramineen Ill, 
Fig.1), auch Welſchkorn, türkiiher Weizen 
Kükuruz, in Amerita ald Hauptbrotfrudt au 

emeinhin Corn genannt, neben einer vor wenigen 
&abren in Mexiko entvedten wilden Art die einzige 
befannte Art der Bflanzengattung Zea aus der Fa⸗ 
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milie der Gramineen (f.d.). Seine Kultur in Ames 
rila ift jedenfalls jehr alt und auch jehr verbreitet, 
denn ſowohl in Peru wie in Merito find Maistörner 
in alten Gräbern gefunden worden; auch fommt der 
M. wild nicht mehr vor. Nach der Entvedung von 
Amerita ift er nad Europa gebradt worden und 
wurde hier zuerft in Spanien, bald darauf aber auch 
im übrigen Gübeuropa und in Rleinafien einge 
—— etreffs der jegigen Ausbreitung der Maid: 

tur 4 die Karten: Bflangengeograpbiel 
und II, beim Artitel Pflanzengeograpbie. 

Der M. ift ein bis zu 2m und darüber hohes 
Gras mit breiten Blättern und nit hohlem Sten- 
pe die Blüten find getrenntgeſchlechtig, die männ- 
ihen (a u. b in obengenannter Figur) ftehen in 
einer enbftändbigen Bilpe die weiblichen (c) find 
dicht gedrängt zu cylindriſchen, —— aus den Blatt⸗ 
winteln hervorwachſenden Kolben vereinigt, fie be: 
figen lange fadenförmige Narben, welche aus der 
den Kolben bis zu feiner Reife umgebenden Hülle 
heraushaͤngen (d), nad) der Reife aber auseinander 
treten und den Fruchtlolben (e) heraustreten laſſen, 
an dem eg die Körner (f) fipen. Es giebt 
eine große ae von Epielarten, hoben und nie: 
drigen M. (Riefen: und Zwergmaid) mit gelben, 
weißen, braunroten, violetten und glasartigen, 
durchſcheinenden Körnern, mit zufammengebrüdt: 
rundlichen, Heinen oder großen, feltener mit längs 
lien oder zugelpigten Körnern. In Nordamerita, 
wo die Produltion weitaus am größten ift, unter: 
fcheidet man vier Gruppen: Steinmais mit drei: 
fhichtigen, von innen nah außen reifenden gelben 
Körmern; Zahnmais, weiß, wie voriger, nur mit 
weichen Kanten und von außen nad) innen reifend; 
Zudcarora oder weiber M., nur zweiſchichtig 
(ohne Hornumbüllung); Zuckermais, ebenfalls 

weiſchichtig, aber e3 ebli die Stärke, weshalb fie 
Taf nur ald Grünfutter gebaut wird. 

In Europa wird am gewöhnlichſten der groß- 
törnige M. in verfchiedenen Abarten kultiviert. Der 
M. verlangt einen fonnigen, warmen Sommer, 
Feuchtigkeit der Luft fowie regelmäßigen Regen 
in feiner Entwidlungsperiode und viel Licht; * 
ner erfordert er einen großen Vorrat an Bilanzen: 
näbrftoffen, befonders Kalı und Phosphorfäure und 
verträgt ſtärkſte Stallmiftvüngung. Die Eaatzeit 
ift Ende April oder Anfang Mai, die Saat ge: 
chieht dur Drillen in 1—1,20 m voneinander ent: 
ernten Reiben, am beten durch Maisſäemaſchinen 
mit nachfolgender ſchräger Egge. Das Saatquan- 
tum beträgt 60—100 kg pro Heltar, der Ernte 
ertrag bei Hörnergewinnung 1500 —4500 kg und 
bei Grünfutterwerwertung50—75 000 kg pro Heltar. 
Häufig wird das Wachstum des M. durch den Mais: 
brand (j. Brand [des Getreides]) geſchädigt. Andere 
Bilze follen die Bellagra (ſ. d.) hervorrufen. Zum 
Ausbringen ber Körner aus den Kolben bedient man 
ſich jest der Maisentlörnungsmaſchine, Maisihäler 
oder Naisrebbler (ſ. d.). Will man die Körner länger 
aufbewahren, jo müflen fie gebörrt werden. 

Der M. gewährt in allen feinen Teilen Nusen, 
Die Körner liefern eine fhmadbafte Grüge und 
ein vortrefjlihes Mehl zu Badwert, in Jtalien und 
den Südojtländern namentlih zu Mamaliga und 
Volenta. Zu Brot ift dad Maismehl an und für 
ſich nicht geeignet; für dieſen Zwed muß es erſt 
mit Roggen- oder Weizenmehl gemengt werden. 
Die reiten Körner und die unreifen milchigen Kol: 
ben werben in Butter geröftet oder gebraten und 


Mais — Maiſchbottichſteuer 


warm gegeſſen. Am beiten eignet ſich bierzu der 
Zuckermais jowie eine andere ra ebaute Ab» 
art, der Knall» oder Buffmais (Popcorn ber 
Amerikaner), deſſen Körner, auf den warmen Herb 
geleat, mit lautem Knall ihre Schale fprengen; der 

ern ift weißer und zarter ald der aller andern 
Sorten. Die unreifen Kolben des M. werben häufig 
als Pichlles eingemadht. Der Schaft der Pflanze 
enthält wor der Blütezeit eine große Menge füßen, 
zur Sirup: und Zuderbereitung tauglihen Saftes. 
Der große ae in den Keimen der Samen 
wird zumeilen, 3. B. in Sübfrantreih, zur Gewin⸗ 
nung eines Hdäpten Ols (Maisöl, ald Speije 
öl, zur Maſchinenſchmierung und zur Seifenfabri- 
tation dienend) benußt und der Rüditand als 
Maiskeimenölkuchen verfüttert; außerdem bie: 
ten fie ein gefuchtes Material zur Spiritus: und 
Stärlefabrifation (f. Stärfemehl),. Allen Haus: 
tieren gewähren nicht nur die Körner (neuerbings 
zu Maiskuchen präferviert) ein angenehmes, ge 
deihliches Futter, ſondern aud in hohem Grade die 
Stengel und Blätter in grünem Zuſtande She ns 
mais, ſ. Zafel: Zutterpflanzen IL, Fig. 2). 
Diefe find aud das vorzüglichfte Material zur Enft- 
lage (f. d.); überhaupt liefert ver M. auch auf leich: 
tern Bodenarten bei richtiger Rultur höhere Erträge 
ald irgend eine andere Pflanze. Die Maisftengel 
lafjen ſich zum Dachdecken, ald Brennmaterial und 
zu Korbflehtereien benußen. Die Faſern der Sten⸗ 
gel fowie die Blätter geben ein haltbares Binde, 
die elajtiihen Dedblätter der Kolben ein Boliter: 
material. Neuerdings wird in Öfterreih auch Papier 
daraus verfertigt. Das altobolifhe Ertratt der 
Blütennarben — Maidis) wird mebizinifdh 
bei Nieren: und Blaſenleiden gebraudt. Nährwert 
der wichtigsten Verwendungäarten des M.: 


Stidftofffreie 
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Grünmaid...... f 

Sauerfutter .... . 83,0| 18/54! 80| 0, 
Maisteimenöltuden | 10,8| 13,5 | 8,6 | 50,1 | 10,8 


Die durchſchnittliche Ernte an M. beträgt in Nords 
amerifa 550, europ. Türkei 38, Oſterreich-Ungarn 
33, Italien 32, Frankreich 14, Auftralien 8, Spa: 
nien 8, Argentinien 6, Portugal 6, Rußland 6, 
Agypten 5, Canada 4, Eerbien 4, Rumänien 4 und 
Bulgarien 3 Mill. bl. Über den Handel mit M. 
I Getreidehbandel D. Mebrere Varietäten des M. 
ind Zierpflanzen, befonders verjapanifheBanpd: 
mais (Zea Mais L. var. japonica fol. var., ſ. Tafel: 
Gramineen VL, Fig. 8) ſowie eine bis 5 m hohe 
Abart des Zahnmais (Pferdezahnmais), der Nie: 
ſenmais. — Bol. Brigbam, Der M. (Gött.1897); 
Thiele, Der Maisbau (Stuttg.1898); derf., Der 
als Futterpflanze (Lpz. 1899). 
aid, Farbſtoff, ſ. Sonnengelb. 

Maidbrand, j. Brand (des Getreides). 

Maifchapparate, ſ. Spiritusfabritation nebit 
Taf. L, ig. 2u.8, 

Mailhbottich, f. Bier und Bierbrauerei A, IL, 
nebft Taf. I, Fig. 2 u. 4. 

Maifchbottichftener oder Maiihbütten: 
fteuer, befondere Erhebungsformen der Bier 
jteuer (f. d.) und der Branntweiniteuer (f. d.). 


Maiſche — Maiftre (Joſeph, Graf von) 


Maifche, |. Bier und Bierbrauerei A, II, ſowie 
Spiritusfabrifation. Taf. II, Fig. 2. 
Maifcheentichäler, ſ. Spiritusfabrifation nebit 

Maifchellchen, Pflanzenart, ſ. Convallaria. 

Maijchen, ſ. Einmaiſchen, 630 Bier und Bier: 
brauerei A, IL nebjt Taf. II, Fig. 4. 

— ſ. Bier und Bierbrauerei A, II, 

Maiichkeffel, ſ. Bier und Bierbrauerei A, IL, 
t Zu L, Fig. 5. Maiſchbottichſteuer. 

aiſchraumſtenuer, Maiſchſteuer, ſoviel wie 

Maiſchwamm, verſchiedene Pilze aus der Gat- 
tung Agaricus. Sie wachſen meiſt im jahr, 
beſonders im Mai, auf Grasplägen und in lichten 
Wäldern in Ringen, die durd eine lebhaftere grüne 

rbung des Graswuchſes ausgezeichnet find. Ber 

ebte Speifepilze find Agaricusgraveolens Pers. und 
Agaricus pomonae Leur. Beide haben — — 
meiſt weißlichgelbe gewolbte Hüte und weiße %a- 
mellen, der Stiel iſt ziemlich dick und nicht hohl. 

Maishacke, |. Fällart. 

Maidfrankheit, ſ. Belade. 

Maidtuchen, f Mais, 

Maismühle, |. Stärtemebl. 

Maisöl, |. Mais. 

Maison (fr;., jpr. mäföng), Haus, Wohnung; 
M. de sant& (jpr. jangteh), Krankenhaus. 

Maifon (ipr. mäjong), Nicolas Joſeph, Mar 
quis, franz. Marſchall, geb. 19. Dez. 1771 zu Epinay 
(Seine-et:Dije), trat 1792 in das Heer ein und nahm 
an den Franzöfiihen Revolutionskriegen mit Aus: 
zeihnung teil. 1799 wurde er Apjutant Berna- 
dottes, zeichnete ſich bei Aufterlig (2. Dez. 1805) 
und bei Jena (14. Dit. 1806) aus und wurde 1806 
zum Brigadegeneral, 1812 zum Divifiondgeneral 
ernannt. Al dem Rüdzug der Großen Armee that 
er ſich an der Berefina hervor, lämpfte mit bei Groß: 
görihen, Baugen, an der Katzbach und bei Leipzig 
und wurde 22. Dez. 1813 von Napoleon zum Örafen 
erhoben und mit dem Dberbefehl über die Nord: 
armee betraut. Nah der Abdankung Napoleons 
unterwarf M. fih Ludwig XVIIL, der ihn 1814 zum 
Bair und im März 1815 zum Gouverneur von Paris 
ernannte. Nach Napoleons Rüdkehr folgte M. dem 
König nad Belgien, fiel aber, da er ſich für nicht 
zuftändig im Kriegägericht über a Se in Un: 
gnade. 1817 wurbeer jedoch zum Marquis erhoben 
und erhielt 1828 den Oberbefehl über das franz. 
Erpebitionglorps zur Unterftüßung Griechenlands. 
Er zwang Ibrahim Paſcha zur Räumung der Halb: 
injel, wurde zum Marjchall ernannt und kehrte im 
April 1829 nad rag zurück. Während der 
Julirevolution ſchloß er fih Ludwig Philipp an, 
übernahm 2. Nov. auf einige Wochen dad Minifte: 
rium des Auswärtigen, ging 1831 als Geſandter 
nad Wien, 1833 in gleiher Stellung nad Peters: 
burg und mar von April 1835 bis Sept. 1836 
a Er ſtarb 13. Febr. 1840 zu Paris. 

aifon, Rudolf, Bildhauer, j. Bd. 17, 

Maison de l’Empereur (jpr. mäföng dẽ lang: 
p’röbr), j. Maison du Roi. 

Maison du Peuple (pr. mäjong du pöpl), 
Voltshaus, in Belgien Bezeihnung für eine An: 
zahl Bereinshäufer der focialiftifhen Partei, von 
denen beſonders das 1899 eröffnete Brüjieler Haus 
von Bedeutung ift. 

Maison du Roi (fpr. mäjöng du röd), Maison 
militaire, die Haustruppen ber franz. Krone. Seit 
1661 unterjhied man die Garde de dedans (du 
Louvre), die innere Wade: Mousquetaires, Gardes 
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du corps, Gentilhommes und Gensdarmes, welde 
Truppen ausſchließlich aus Evelleuten beitanden, 
und die Garde de dehors (du Louvre), äußere 
Wade: die aus gemorbenen Mannſchaften beftebens 
den und in Kaſernen wohnenden Schweizergarben 
und franz. Garden. Zur M. d. R. gehörten ferner 
zahlreihe Generale und höhere — welche 
Sinekuren am Hofe innehatten. Infolge der Res 
volution wurden die M. d. R. aufgelöft und unter 
der Reftauration nur vorübergebend wieder ins 
Leben gerufen. Später beveutet M.d. R. oder Maison 
de l’Empereur nur nod die Gejamtheit des un: 
mittelbaren muß irgei ung ji militär. Gefolges 
des Monarchen, wozu unter Napoleon II. auch die 
Centgardes (f. d.) gehörten. Die Maison militaire 
des WPräfidenten der franz. Republit beſteht aus 
einem General und fünf Stabsoffizieren der ver: 
ſchiedenen Waffen, von denen einer die Geſchäfte 
eines Militärtommandanten im Balais de ’Elyiee 
führt. — Vgl. Titeur, Histoire de la Maison mili- 
taire du Roi de 1814—30 (2 Bde., Bar. 1892). 

Maison garnie (fr;., jpr. mäjöng garnib), 
Haus mit zu vermietenden Chambres ies (ſ. d.). 

Maison militaire ifrz., ſpr. mäſoͤng militäbr), 
ſ. Maison du Roi. 

Maiſons-Alfort (ſpr. mäſöng alfohr), Dorf 
im Kanton Charenton, Arrondiſſement Sceaur des 
franz. Depart. Seine, linls an der Marne, gegen⸗ 
über von Charenton, 7 km von Paris (f. Karte: 
Paris und Umgebung), an der Linie Pariss 
VilleneuveSt. Georges der Mittelmeerbahn, hat 
(1901) 10248, ald Gemeinde 10547 E. eine 1766 ges 
gründete Tierarzneijchule (Ecole nationale vet£ri- 
naire); Wirkerei, ———— Eiſengießerei. 

Maisrebbler, Maſchine zum Entlörnen der 
Maistolben. Handrebbler haben eine mit Zähnen 
—— vertilale rotierende Scheibe, die Maids 
tolben werben durd eine Feder dagegen gepreßt. 
©. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte und 

afhinen II, Fig. 7.) Bei M. für Kraftbetrieb 
entlörnt die Maistolben eine mit Stiften beſetzte 
Sec Zrommel, welche oberhalb mit einem 

antel umgeben ift. Zugleich werden die Körner 
durch Reinigungsvorrichtungen von Spreu und 
Unreinigleiten au 

Maiditärke, |. Stärtemebl. 

Maiftre (fpr. mäftr oder mäbtr), Joſeph, Graf 
von, Fun riftiteller, geb. 1. April 1754 zu 
Ehambery, war jeit 1788 piemont. Senator, lebte 
nah der Bereinigung Savoyens mit Frankreich 
(1792) in Lauſanne, wurde jpäter von Karl Ema- 
nuel IV. nah Zurin berufen, 1799 Großlanzler 
von Sardinien, 1802 Gejandter Sardiniens in Bes 
teröburg, 1817 Borfteher der Großlanzlei und 
Staatöminifter in Turin, wo er 26. Febr. 1821 ftarb. 
Als Scriftiteller trat M. zuerſt mit den «Conside- 
rations sur la France» (Bar, 1796 u. 8.) auf. Seine 
ftrenge Lehre vom theokratiſchen Deſpotismus ent⸗ 
widelte er in dem «Essai sur le principe géné- 
rateur des constitutions politiques» (Petersb. 
1810; neue Ausg., * 1814) und vorzuglich in 
«Du pape» (2 Bde., Lyon 1819; neue Ausg., Ville 
1885). Außerdem jind zu erwähnen: «Les soirdes 
de St. Pötersbourg» (2 Bde., Par. 1821 u. Öd.), 
«De l’Eglise gallicane» (ebd. 1821 u. 3.) und fein 
nachgelaſſenes Wert «Examen de la p — 
de Bacon» (2 Bbe., ebd. 1836; neue Ausg. 2 Bde., 
1864). Nach feinem Tode — — die «Lettres et 
opuscules in&dits» (2 Bde,, Bar. 1851; neue Ausg., 
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2Bde. 1861). M.3«Correspondance diplomatique» 
gab Blanc heraus (2 Bde., Var. 1860). Seine 
« (Euvres» erſchienen in 4 Bänden (von 1864), 
ebenfo feine «CEuvres posthumes» (4 Bde., ebv. 
1864). — Val. Glafer, Graf Joſeph de M. (Berl. 
1865); Margerie, Le comte Jos. deM. (Par. 1890); 
Seöcure, Le comte J. de M. et sa famille (ebb. 
1893); Descoftes, Joseph de M. avant la R&vo- 
lution (2 Bde., ebd. 1898); derj., Joseph de M. 
pendant la R&volution (ebd. 1895); Cogordan, 
Joseph de M. (ebd. 1894); Mandoul, M. et la poli- 
u de la maison de Savoie (ebd. 1900). 
aiftre (ſpr. mäſtr oder mähtr), Xavier de, 
franz. Schriftjteller, Bruder des vorigen, geb. im Dit. 
1763 zu —— diente anfangs in dem ſardin. 
Heere und folgte dann nach dem Feldzuge 1799 dem 
Feldmarſchall Suworow nad Rußland, trat in ruſſ. 
ienſte und lebte, nachdem er dieſe aufgegeben, feit 
1817 abwechſelnd in mann und Petersburg, mo 
er 12. Juni 1852 ftarb. Noch immer beliebt ift feine 
liebenswürbige Schrift «Voyage autour demacham- 
bre» (Turin 1794 u. d.), ebenfo feine Erzählungen 
«Le l&Epreux de la cit& d’Aoste» (Par. 1817) und 
«Prascovie, ou la jeune Sib&rienne» (ebd. 1815). 
Außerdem verdienen noch erwähnt au werben «Expe6- 
dition nocturne autour de ma chambre» (1825) 
und die «Prisonniers du Caucase» (1815). Seine 
Werke erſchienen feit 1825 in vielen Ausgaben; 
deutich auch in Reclams «LUniverfaibibliothetv. — 
Bol. W. Ungewitter, Zavier de M. (Berl. 1892). 

Maifür («Stadt der Göttin Maifi»), engl. My: 
—* indobrit. Vaſallenſtaat, im Innern des ſüdl. 

orderindiens, zwiſchen den oͤſtl. und weſtl. Ghats, 
nordweſtlich von den Diſtrikten Dharwar und Nord: 
Kannanur ber —— Bombay, im übrigen 
von Teilen von Madras begrenzt (f. Karte: Dft- 
indien LVordexindien) zählt auf 72351 qkm 
01) 5539399 €, M. beitebt aus dem waldigen 

erglande (Malnad) im W. und dem größern, mehr 
offenen Zeile (Maidan) im D,, mit aablreihenStädten 
und Dörfern. Der Norden und Süden des Landes 
erhebt ſich durchſchnittlich zu 600 m Höhe, die 
Mitte (die Waflerfcheide zwiſchen Kiſtna und Ka— 
weri) zu 900m. Das Klima ift nicht jo heiß wie in 
der benadhbarten Küftenebene und, weil e3 beiden 
Monjunen gi ift, regenreich. Fu den Weit: 
ghats ift die Feuchtigkeit fehr groß. Aus dem Mi: 
neralreich finden ſich daſelbſt Eifen im Überfluß, 
Golditaub, Salz, Granaten und Korunde. Die 
Nlora, namentlich in den Niederungen, ift reih an 

zeugniſſen der tropijchen und felbit an einigen der 
gemäßigten Zone. Die Wälder, befonders im Mal 
nad, beiteben aus —— Sandelholz und kaum 
—— Unterholz. Die Bewohner ſind 
kräftig gebaut und durchgängig Landbauer. Sie ver— 
fertigen auch grobe Wollſtoffe, Baumwolle, Zuder, 
Kupfer: und Meſſinggeräte, Irdenwaren, Seide 
und Glas, Der Handel ift gering. 

Die nominelle Hauptftabt M., in 1250 m Höhe, 
in einem Beden der Weftgbat, an einer Smeigbabn, 
bat (1901) 68111 E. Betejtigungen auf den bewal- 
deten Höben und Handel; der Palaft des Radſcha 
brannte im Febr. 1897 ab. Das Land zerfällt in 
die drei Divtjionen Aſchtagram, Nagar und Nan- 
bidrug, welde zufammen acht Diftritte umfaſſen. 
Die Briten haben den wichtigen Handeld: und Be 
fasungsplag Bangalur (f. d.); dagegen ift Srirangas 

ttan (j. d.), die frühere Hauptftadt des Reichs, 

einer ungefunden Lage wegen aufgegeben. 


Maiftre (Xavier de) — Maitres des requätes 


Geſchichte. M. mar unter eigenen Hindu-Ra— 
dſchas aus brahman. Stamme jeit dem 14. Xabrb. big 
1565 Bajallenitaat des Reiches Bidſchanagar oder 
Rarnata (j. Karnataf) und jeit 1650 des Sultanata 
Bidſchapur (j. d.), wurde 1685 dur Aurangſeb 
dem Reiche von Dehli einverleibt und fam jo unter 
die Oberhoheit des Niſam oder Statthalter des 
Dekan. Die —Aã Dynaſtie dauerte bis 
1759, wo Haidar Ali (j. d.) das neue mohammed. 
Sultanat M. ftiftete. Sein Sohn Tipu Sultan 
(oder Tipu Sahib) erweiterte dasſelbe nach allen 
Seiten, jo daß e3 ganz Südvelan, außer dem Hüften: 
(and Karnatak und den Reichen Kotibi und Tra— 
wankur, aber mit Einfhluß von Kanara und Wa: 
labar umfaßte. Doc verlor er im Vertrage 1792 
die Hälfte jeiner Befigungen an die Engländer. 
Nach jeinem Untergang 1799 wurde das Reich aber: 
mals zerjtüdelt, und die Engländer — in dem 
jetzigen M. den —— Prinzen Kriſchna auf 
den Thron. 1831 wurde M. unmittelbar brit. Be 
amten unterftellt und der Radſcha durd ein Jahr: 
eld abgefunden. Bis 1881 wurde M. von brit, 
Beamten verwaltet. Am 25. März 1881 wurbe der 
von dem legten Radſcha aboptierte Tihama Rad— 
—— Wodejar aus einer önigl. Nebenlinie unter 
eitimmten Bedingungen eingejekt. 

Maitland (fer. mebtländ), Stadt der britifch 

auftral. Kolonie Neuſudwales, 140 km nördlich von 
Sydney, zu beiden Seiten des häufige Überjchmem: 
mungen verurjachenden Hunter, 30 km von feiner 
Mündung, mit er und dem Innern burd 
Bahnen verbunden, beitebt aus den beiden felbitän: 
digen Gemeinden Eaft: und Weft:Maitland mit zu 
jammen (1901) 10085 €. und iſt Siz eines lath. 
Biſchofs; es giebt Tabak: und Schubfabrifen, be 
deutende MWarenbäufer und fchöne öffentlihe Ge: 
bäude, Als Hafen dient Morpetb, 6 km unter: 
halb, durch Bahn mit M. verbunden, mit 1294 €, 
In der Umgegend Weinbau und Koblenlager. 
— (ſpr. mehtländ), Grafen von, ſ. Law 
verbale. 
Maitranf oder Maibowle, ein Getränt aus 
Weißwein (am beiten Mofelmein), das fein Aroma 
von dem im Mai blühenden Wald meifter (f. Aspe- 
rula) erhält. Auf zwei Flaſchen Wein kommen 13h. 
uder und eine Handvoll friihen Krautes, das höch⸗ 
iten eine Viertelftunde zieben muß. Am beiten ift 
der Walpmeifter kurz bevor er blüht. Weitere Zu- 
thaten find nicht zu 2* (S. Cumarin.) 

Maitre (fr;., ah mähtr), Herr, Meijter, Lebrer; 
Maitre-2s-arts (ſpr. äjabr), —5— der freien 
Küunſte; Maitre-2s-lois (ſpr. & lIdäj, Rechtsgelehrter; 
M. d’hötel (ſpr. dotell), Haushofmeiſter; à la maitre 
d’hötel bei einer Speiſe bedeutet: mit einer Butter: 
jauce (Bwiebeln, Mehl, Eitronen); M. de plaisir 
(pr. pläftbr), in Deutſchland gebräuchliche Bezeich: 
nung für den Anorbner gefelliger Vergnügen. 
Maitre au De& (frz., ſpr. mäbtr o deb), Kupfer: 
itecher, ſ. De. 

Maitres des requötes (fr;., jpr. mäbtr dä 
retaht, «Bittfchriftenmeifter», Reguetenmeiſter) 
hieß im vorrevolutionären Frankreich eine juriſt. 
Beamtenllaſſe von hoher —— Urſprunglich 
beſtimmt, an den König gerichtete Beſchwerden an: 
zunehmen und zu begutachten, hatten fie ihre Be 
fugniſſe gewandelt und * Sie traten, als 
der Staatsrat (Conseil, }. Frankreich, Geſchichte, 4) 
Hauptglied der franz. Verwaltung wurde, mit bier 
jem in enge Beziehung; fie ftatteten dort Bericht ab, 
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hatten beim Kanzler, beim Parlament feſte Befug⸗ 
nifle, Gerichtäbarfeit über die Mitglieder des königl. 
Haushalts; vor allem aber war ihr Stand die Durch⸗ 
gangsihicht für alle höhern Berwaltungsbeamten 
des 17. und 18. Jahrh. Die Intendanten (f. d.) gin: 
gen ftet3 aus den Requetenmeiftern hervor, ebenfo 
oft die Staat3ratömitglieder, Minifter, Parlaments: 
präfidenten. Der Erwerb der Stelle als M.d.r. war 
an eine erg Ser e und an jurift. Vorthätigfeit 
gebunden; die Stellen jelbit (e8 gab 78, fpäter 86) 
waren, wie bie meiiten des Ancien Regime, käuflich. 
Noch gegenwärtig find in Frankreich dem mittels 
Geſetz vom 24. Mat 1872 reorganifierten Staats: 
rate 24 Requetenmeijter zugeteilt. Sie balten ge 
wöhnlid Vortrag über die Eingänge, außer wenn 
e3 fih um Gefegentwürfe und Font wichtige, den 
Plenarfigungen des Staatsrates vorbehaltene An- 
elegenheiten handelt, mo einer der Staatäräte den 
ericht erftattet. Bei Adminiſtrativ-Juſtizſachen, 
welche an den Staatsrat gelangen, und bei Kom: 
a zwifchen Juſtiz- und Verwal: 
tungsbehörden vertreten dieM.d.r. den abminijtra= 
tiven Standpuntt. Sie werden vom Präfidenten 
der Republik auf Vorſchlag des Vicepräfidenten und 
der Bräfidenten des Staatdrates ernannt. 
Maitreffe (fra., ſpr. mätreß), Herrin, Geliebte, 
Frauenzimmer, das von einem Mann unterhalten 
wird; auch ſoviel wie Konkubine (f. d.). 
aiwurm, Öltäfer oder Ölmutter (Meloe), 
eine zu den Blajenläfern gebörende, in einigen 70 
Arten über ganz Europa, Nordafrita, Nordafien 
und Amerika verbreitete Käfergattung, deren Kopf 
anz frei, nach binten baldartig abgelöndrt ift. Die 
bler find perlenihnurförmig und die Flügelveden 
verkürzt, Haffend, weich, — F age! feblen. 
Zu ihnen gehört vorzüglich der blaue M. (Meloö 
roscarabaeus L.); biejer ift etwa 2 cm lang, 
läulihichmwarz und fommt im Frübjabr ſchon im 
April im Grafe und an Wegen bäufig vor. Er 
legt feine 3—4000 Eier Humpenweije in ſelbſt— 
—— Löcher von über 5 cm Tiefe in die Erbe, 
ine andere Art ift der bunte Öltäfer (Meloö varie- 
gatus L., j. Tafel: Käfer II, Fig. 12). Die Larven, 
die unter dem Namen Bienenläufe betannt find, 
durdlaufen eine Hypermetamorphboie (j. Metamor: 
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Sau. Sie wurde dann wegen der Übnlichkeit der 
Namen mit der griechiſchen M. identifiziert, 
ajäno, Benedetto da, ital. Bildhauer und 
Baumeiſter, geb. 1444 zu Majano in Toscana, geit. 
1497, begann jeine Laufbahn al Antarfiaarbeiter, 
wovon nod eine Thür im Palazzo VBechio in Flo: 
ren; Zeugnis giebt. Neben Gbiberti und Donatello 
war er der Begründer der florentin. Plaſtik. Seine 
vorzüglichiten Skulpturen find das Grabmal des 
dupe Strozzi in Sta. Maria Novella in Florenz, 
die Marmorkanzel in Sta. Croce daſelbſt (ſ. Tafel: 
Italieniſche Kunſt IV, Fig. 4), eine Madonna 
im Dom zu PBrato, eine andere im Mufeum zu 
Berlin, das Tabernatel im Dom zu San Gimi— 
nano, eine Berlündigung in Monte-Dliveto. Der 
alaft Strozzi in Florenz, in harmoniſcher Gefamt: 
wirkung wie im Detail der ſchönſte der Zeit, wurde 
nah jeinem Plane 1489 begonnen; auch die zier: 
lihe Säulenballe der Kirche Sta. Maria belle 
Grazie bei Arezzo ift wabricheinlich von ihm. 

Sein älterer Bruder, Giuliano daM., geb. 
1432 zu Majano, geit. nad 1491 in Neapel, war 
ebenfalls ſowohl als Bildhauer wie ald Baumeifter 
thätig. Er leitete einige Zeit den Bau des Doms 
in ginzens, arbeitete in Nom unter Bapft Baul IL., 
in NRecanati für den Kardinal Benier, in Neapel, 
wohin er nad) 1470 ging, ferner für König AlfonsL; 
feine Beteiligung an dejjen Triumpbbogen in Neapel 
ift unwahrſcheinlich, während die Borta:Capuana 
dafelbjt ohne Zweifel fein Wert ift. 

hen tajna, Bergwerf, j. Kukajna. 

Majdanpek (Pel:Majdan), die anſehnlichſte 
Bergſtadt Serbiens, im Kreis Kraina, Bezirk Boref, 
115 km im DED. von Belgrad, im romantischen 
Thale des Pelfluſſes, zäblt (1896) 1219 meift rumän. 

Die Majdanpeler Gebirge bergen einen großen 
Reichtum an Kupfer: und Eifenerzen, die Pe im 
Altertum ausgebeutet wurden. Die ferb. Regie: 
rung nabm den Bau erſt 1848 auf, doch wurde 
derjelbe 1860 einer franz. Gefellihaft und 1868 auf 
90 Jahre einer engl. Gejellibaft überlafien. 

ajebafhi, Hauptitadt des japan. Ken Guma 
(Provinz Kotjute), auf Honſhiu, 111 km im NMW. 
von Tolio, an der Eifenbabn, hat (1899) 34495 E., 
ift Mittelpunft der intenſivſten Seidenzudt und 


pbofe). Der Käfer jondert bei der Berührung eine | liefert die befte japan. Robfeide. 


dlige, gelbe, blajenziehende Flüffigleit in den Ge: 
lenten der Beine aus, die Kantbaridin enthält. 

Maigent, Saint, |. Saint Mairent. 

Maizena, joviel wie Maisjtärke, ſ. Stärtemebl 
und Näbrpräparate (Bo. 17). 

Maja, Seeipinne, |. Krabben. 

Maja, der 66. Planetoid. 

Majä, rechter Zufluß des Aldan im cc 
Gebiet Jakutsk, entſpringt am nordweſtl. Abhang 
des Stanowoigebirges, unweit der Küſte des 
Ochotſtiſchen Meers, iſt über 1000 km lang und 
auf 600 km ſchiffbar. 

aja (arieb. Maia, das Mütterchen oder die 
Amme), in der griech. Mythologie die ältejte Tochter 
des Atlas und der Pleione, wurde durch Zeus 
Mutter deö Hermes (ſ. d.). Bei den Römern hieß 
M.(aub Majeita) die Tochter des Faunus und 
Gemahlin des Bulcanus, eine Göttin des Wachs: 
tums im Frühling, die mit der Erbgöttin oder 
«guten Göttin», Bona dea, verwandt war und auch 
für identiſch mit derfelben aebalten wurde. An ven 
Ralenden des Monats Mai, der denjelben Namen 
bat wie die Göttin, opferte man ihr eine trächtige 





Majeli, zum Gouvernement Bondichery (f. d.) 
gebörine franz.:ind. Beſitzung. 

Majella, Gebirgsitod der Abruzzen in ver ital. 
Provinz Ehieti, im Monte:-Amaro 2795 m hoc. 

Maiefta, j. Maja (mytbolog.). 

Majestas (lat.), j. Majeität. 

Majeftät (lat. majestas, «Hoheit», ——— 
Det) bezeichnete in der Republit Nom die höchſte 

act und Würde, welche man der gejamten Bürger: 
gemeinde, dem Volke, zufchrieb. Mit dem Umſturz 
der Volköregierung ging Würde, Macht und Name 
der M. auf die röm. mperatoren (Augusti) und 
von diefen auf die Kaiſer des weſtl. Europas über. 
Den Königen wurde dieſer Titel erjt viel jpäter zu- 
geitanden. An Frankreich führten ihn unter Hein: 
rich II. die Hofleute ein, aber noch bei dem Melt: 
fälifchen Frieden gab es darüber Streitigkeiten. In 
dem Friedendvertrage von Gambrai 1529 wird 
nur Kaiſer Karl V. M. genannt. Beim Frieden 
zu Crepy von 1544 beißt Kaiſer Karl V. kaiſerliche 
und franz I. königliche M., und in dem Frieden 
zu Cäteau:Cambrefi8 von 1559 findet man zum 
eritenmal die Titel allerhriftlichfte und katbolifche 
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M. gebraudt. hi gm legte fih Heinrich VIII. 
zuerit den Titel M. bei, der jeht allen europ. Koni⸗ 
e gegeben wird. Bon dem Titel der M. ift die 
ade, d. i. die perfönlihe Würde, unterfchieven, 
welche einem jeden unabbängigen und jelbftändigen 
Monarchen zufteht. Daher legt man auch denjeni- 
gen Monarhen, melde im europ. Ranzleiceremo: 
niell den Titel nicht erhalten, doch die perfönliche 
M. bei, wenn fie nur ald wirkliche (erblihe oder 
emwählte) Monarchen an der Spike eines Staates 
eben. Ein Ausfluß diefer perfönlichen Würde find 
die Majeſtätsrechte, die, infofern man fie von 
den Staatöhoheitärechten unterfcheidet, weſentlich in 
der Unverleglichkeit und Heiligkeit der Perfon des 
zu befteben. Vermöge der erftern gilt der 
Monarch als — me der Strafgerichts⸗ 
barteit des Staates nicht unterworfen, und zwar nicht 
nur in Bezug auf feine Regierungsbandlungen, ai 
welche ftatt feiner die Berantwortlichkeit der Miniſter 
( d.) eintritt, fondern ſogar in Bezug auf rein per: 
dnlihe Handlungen. Die im ah en Staate 
ala Ariom aufgetellte fog. Heiligkeit der Berfon des 
Staatsoberhauptes bedingt andererfeits die größere 
Strafbarleit aller gegen dasſelbe begangenen oder 
verfuchten Verbreden, der jog. Majeitätsver: 
brechen. Die Ausflagung des Monarchen wegen 
privatrechtliher Anfprüce ift geftattet, zwar nicht 
gegen die Perfon, aber gegen das Vermögen des 
onarchen, welches wie eine jurift. Berfon beban- 
delt wird (Rronfideilommiß:Bermaltung, Rabinetts- 
tal, Domänenlafle, Schatulle). 
ajeftät3beleidigung. Bon der M. handeln 
die $ 94—104 des Reichsſtrafgeſetzbuches. Nach 
der Art der M. werben unterfchieden Thätlichleiten 
Strafe bis zu lebenslänglihem Zuchthaus oder 
ftungshaft) und Beleidigung (Ehrenkränkung, 
nicht bloße Ehrfurdtöverlegung, die allerdings der 
Majeftät gegenüber anders zu bemefien fein wird 
als gegenüber einer PBrivatperfon) im engern Sinne 
(Strafe: Gefängnis oder Feſtungshaft). Ferner ift 
u unterfcheiden nach der beleidigten Berfon: Kaiſer, 
———— des Thäters, Landesherr des Bundes— 
ſtaates, in welchem ſich der Thäter aufhält, Mitglied 
des landesherrlichen Dauleh. Regent des Heimats: 
oder Aufenthaltsjtaates, Bundesfürft. Thätlichkeiten 
—* dieſe Berfönlichkeiten und Beleidigungen der: 
IM en find von Amts wegen, und je nach der engern 
oder weitern Beziehung zu der angegrifienen Perſon 
mebr oder weniger ftrafbar. Thätlichkeit gegen den 
Regenten eines Bundes erg eher Sn 
beiten Beleidigung nur mit Ermächtigung des Be: 
leidigten beftraft. Thätlichleit gegen ein Mitglied 
eines bundesfürftl, Haufes wird von Amt3 wegen 
beitraft. Auch die Beleidigung von Landesherren 
und Regenten ausländiſcher Staaten ſowie von 
deren diplomat. Vertretern ift unter gewiſſen Vor: 
—— ftrafbar. Nach dem Oſterr. Strafgeſetz 
wird die Verletzung der Ehrfurcht gegen den Kaiſer 
(nach dem —** etzentwurf von 1889 die Beleidi⸗ 
ung) und die Beleidigung von —— des 
iſerl. Hauſes beftraft ($$. 63, 64). Das crimen 
laesae majestatis (Majeftätsverbrehen) des 
röm. Rechts ift das Verbrechen gegen die Majeftät 
und Sicherheit des röm. Staates, Volks und ſpä— 
ter der Berjon des Kaiſers, Hochverrat und M. — 
Bol. Kuhn, Betrahtungen über Majeftäten und M. 
ber röm. Kaiſerzeit (Münd. 1901). 
Majeftätsbrief beißt die von den Ständen 
Böhmen? dem Kaiſer Rudolf IL 11. Juli 1609 ab» 
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gerungene urkundliche Zuſicherung freier Religions⸗ 
übung in beſtimmten Grenzen, durch deren Nichts 
achtung Kaifer Matthias 1618 die Revolution in: 
Böhmen und damit den Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges hervorrief. Nach der Schlacht am Wei hen 
Berge ge nitt Raifer age IL. eigenhändig 
dieſen M. — Val. Gindely, Gedichte der Erteilung 
des böhmiihen M. von 1609 (Prag 1858). 

Majeftätsrechte, j. Majeität. 

Ma —RX J. Siegel. 
Majeſtätsverbrechen, ſ. Majeſtät und Majes 
ſtaͤtsbeleidigung. 

—— ideen ſ. Munjitwurzel. 

ajfot (ipr.-töff), Apollon Nikolajewitſch, rufl. 
Dichter, geb. 4. Juni (23. Mai) 1821 bei Nostau als 
Sohn eines Malers, befuchte die Beteröburger Uni» 
verfität, brachte 1842—43 in Rom zu, börte Bor: 
lefungen in Paris und begeifterte fih in Prag für 
den Banflamismus. Er trat in den Staatsdienft, 
war Bibliothelar de3 Rumjanzomfhen Mufeums, 
dann Mitglied des Komitees der jog. Ausländiſchen 
Cenſur und ftarb 20. (8.) März 1897 in Peters: 
burg. Seine erften Gedichte erſchienen 1838, die erfte 
Sammlung derjelben 1841; 1857u.d.T. «Drei Tote» 
der Prolog zu feinem Hauptwerk «Zwei Welten » 
(vollendet 1872). rüber waren erichienen « Zwei 
Geidide» (1845), «Röm. Skizzen» (1847) u.a. Die 
beiten Gedichte M.s gehören der Zeit von 1855 bis 
1865 an, 3.8. «Der Dom zu Clermont», «Savona: 
rola», «Die dumme Dunja». Neuejte Ausgabe der 
gefammelten Werte (4 Boe., —— * 

Majläth, Job. Graf, Geſchichtſchreiber und 
Dichter, Sohn des 1783 in den Grafenftand erhos- 
benen öfterr. Staat: und Konferenzminifters Jo⸗ 
ſeph M. von Szelhely (geb. 1735, geit. 1810), geb. 
3. Oft. 1786 zu Belt, wirkte kurze Zeit im Staats⸗ 
bienft und widmete fih dann in Peſt und Wien, 
päter in Münden ausſchließlich der Litteratur. 

us ge erträntte er fi 3. Jan. 1855 
im Starnberger See. Erwähnung verdienen von 
—— Schriften: die von ihm mit Koffinger be 

orgte Ausgabe des «Koloczaer Eoder altdeutſcher 
Gedichte» (Peſt el «Auserleſene altdeutſche 
Gedichte, neudeutſch bearbeitet» (Stuttg. 1819), 
«Gedichte» (Wien 1824), die «Magyar. Sagen, 
Märchen und Erzählungen» (Brünn 1834; 2. Aufl., 
2 Bde., Stuttg. 1837), feine Überfegung «Magyar. 
Gedichte» (Stuttg. 1826) und die gelungene r⸗ 
tragung von ne (Kisfaludys) auserlejenen 
Liebesltedern» (Peſt 1829; 2. Aufl., ebd. 1831). 
Seinen Ruf begründete jedoch M. durch hiftor. Ars 
beiten, wie «Gejhichte der Magyaren» (5 Bde., 
Wien 1828— 31; 2. Aufl., Regensb. 1852 —53), 
«Das ungar. Urbarialiyitem» (Peſt 1838) und ſein 
Hauptwerk: «Geſchichte des diterr. Kaiferftaates» 
(5 Bde. Hamb. 1834 —50). 
mul (Jumel), ägypt. Baumwolle. 
Mais, Francesco di, ital. Komponiſt, geb. 1745 
zu Neapel, geft. 1774 zu Rom, —— zu den be⸗ 
deutendſten Meiſtern der ital. Dper ſeiner Zeit. 
Groß in leidenſchaftlichen Situationen, zeichnet fi 
M. dur die Neigung zu lebhaften und flotten, jus 
endlichen Zügen aus, die feiner Mufil eingemiſcht 
Im. Bon jeinen 15 Opern waren am weiteiten ver: 
reitet «Rıcimero», «Artaserse» und «Demofonte», 

Majo⸗Bomokandi, afrik. Fluß, j.Bomolandi. 

Majolika, die gemeine Art der Fayence (f. d.). 
pe Herftellung der Majoliten werden kalthaltige 

iluvialthone, ähnlich den Ziegelthonen verwendet. 


—— 
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Brockhaus’ Konversations-Lexzikon. 14 Aufl F.A.Brockhaus’Geogr-artist. Anstalt, Leipzig. 


Majonnaife — Major (militärijch) 


Nah dem Schlämmen wird den Thonen die erfor: 
derliche Kreivdemenge und Sand zugeſetzt; der Ge: 
balt an Kreide beträgt oft 25—40 Proz. (Hierzu die 
Tafel: Majolita.) Der Name wird von der Inſel 
Majorca (Nebenform M.) abgeleitet, wo arab.:maur. 
"hei während des Mittelalters blübte. 

on da aus fam die M. im 15. Jahrh. nad) Italien 
und erhielt ve eine felbjtändige Entwidlung. Ihre 
erite Pflege fand fie, foviel befannt, zu Peſaro bei den 
dortigen Herrfhern aus der Familie Sforza. Aus 
einer Verordnung vom 1. April 1486, welche den 
Töpfern zu Bejaro Privilegien erteilt, gebt hervor, 
daß die Töpferwaren diefer Stadt ſchon eine große 
Berühmtheit erlangt hatten. Die Yabrifen von Ur: 
bino, Gubbio, Eajtel:Durante ftanden bald in glei: 
chem Rufe. Diejeerfteitalienifhe M., die ſog. Mezza— 
majolika (Halbmajolika), hat in der Glaſur den: 
jelben ſchillernden Metallglanz (j. Fig. 9), den man 
an den Arbeiten derjpan.:arab. Tö Ferhunft (. Si: 8) 
als charakteriſtiſches Merkmal wahrnimmt. Als im 
Anjange des 15. Jahrh. Luca della Robbia zu Flo: 
renz das zinnhaltige weiße Email aufgefunden und 
als Überzug bei feinen Bilvhauerarbeiten aus Terra: 
cotta angewendet hatte, waren bie Fabrilen zu Faenza 
(j. Fig. 1; vom J. 1510) die erjten, die ihre Töpfer: 
waren mit einer Glafur von weißem Email über: 
zogen. Erſt gegen das Ende des 15. Jahrh. began- 
nen auch die Fabrifen in Urbino, Gubbio, Caſtel⸗ 
Durante und — das weiße Email als Glaſur 
ihrer Topferfabrikate zu gelangen, wodurch ſich der 
— der italieniſchen M. des 16. Jahrh. ſo weit 
verbreitete. Nachdem man auf dieſe Weiſe für die 
Aufnahme der Farben einen viel beſſern Grund als 
die bei der Mezzamajolita gebräuchliche ſchmutzig⸗ 
weiße Olafur gefunden und die eigentliche M. (majo- 
lica fina) begründet batte, fuchte man die Heritel: 
lung der befannten —— zu vervolllommnen und 
neue zu entdeden. Namentlid fanden die Meijter 
der Fabrit zu Gubbio (f. Andreoli) ein ——— 
und ein Grün, das die verſchiedenen Farbentöne 


des Qaubes annahm. 

Seit dem Anfang des 16. Jahrh. fingen tüch— 
tige Künftler an, fih auf das Bemalen der M. zu 
— wobei fie ſich nicht begnügten, dieſelben 
mit Wappen (ſ. Fig. 2), Blätterwerf, Ornamenten 
i. Fig. 7), Bildniſſen (f. Fig. 5) oder Figuren zu 
(ümüden, fondern fie verftiegen fi bi8 zum Nach⸗ 

ilden biftor. Gegenftände und fopierten Kartons, 
die ihnen von namhaften Meiftern geliefert wurden. 
Bejonders —— Guidobaldo II. (geſt. 1574), Her: 
x von Urbino (1538), ein Beihüßer der Majolita: 
abrifen u Landes geworden war, entjtanden 
in diejer M. wahre Kunftgegenftände. Dieſer Fürſt 
fammelte Handzeihnungen von Raffael und deſſen 
Echülern fowie Marcantons Kupferitihe und gab 
dieje ald Vorbilder den Majolitamalern; doch ließ 
er auch die Majolitagefäße mit Driginalmalereien 
verzieren (j. Fig.6). Unter den —— Majolila⸗ 
malern, die für den Herzog Guidobaldo von Urbino 
arbeiteten, iſt beſonders Orazio Fontana zu ermäh: 
nen. Die von ibm (1540 — 60) bemalten Geſchirre 
und Prachtgefäße famen nad dem Tode des lehten 
Herzogs von Urbino, Francesco Maria IL, nad 
oreto, mo fie ſich noch jest im Palazzo rm 
befinden. Bald nad 1560 verließen die Majolita- 
maler im allgemeinen die Kompofitionen un 
Stils bei ihren Nahbildungen; auf größern Abjas 
und fchnelleres Produzieren angemwiejen, geriet jene 
Lurusinduftrie in Verfall und wurde im Laufe des 
Brodhaus’ Konverfationd-Berilon.. 14. Aufl. RU XL 
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17. Yo. im Herzogtum Urbino ganz aufgegeben. 
u Peſaro beitand 1718 nur noch eine Töpfer: 
abrit, die bloß gewöhnliche Gefäße verfertigte: die 

. war ER) abhanden aelommen oder m das 
blaumweiße Geſchirr nad Delfter Art übergegangen. 
Nur in den Abruzzen und zu Neapel verſuchte man 
um 1700 eine Wiedererneuerung der Majoliten: 
abrilation; aber dieſe M. erreichen nicht die Schön: 

eit der alten Urbinaten. Eine wertvolle Samm: 
ung italienifher M. aus dem 16. und 17. Jahrh., 
die namhafte diejer Art in Deutichland, bewahrt 
das Mufeum in og: pen, 

Gegenwärtig ift die Majolilafabritation wieder 
aufgelebt, zuerſt ald reine Nahahmung, nunmehr 
als Lurusinduftrie. Der erite, der dies in aus: 

edehntem Maße verſuchte, war Ginori in feiner 
Fabrit zu Doccia bei Florenz. Er nahm vor allem 
die urbinatifhen M. zum Mufter. Jeßt ift auch ver 
opalifierende Metallglanz der M. von Gubbio mie: 
der erfunden, überhaupt alle Arten der alten M. 
find wieder in Übung gelommen. Vielfach werden 
auch die farbigen und glafierten Relief3 von Luca 
della Robbia und feinen Nachfolgern nachgebildet 
und damit ein vorteilbaftes Fälſchergeſchäft getrie- 
ben. Ein neuer Zweig ift dadurch entitanden, daß 
arben und —— der M. auf Statuetten und 
ruppen von ſehr populärer Art und draſtiſch— 
lebendiger Wirkung übertragen worden find. Fer⸗ 
ner findet die M. au Anwendung bei der Heritel: 
lung von Flieſen, Kadeln (4 B. für altdeutiche 
Demon) u. dal. wie dies jchon zu früherer Zeit, 
ejonders in der Schweiz (ſ. Fig. 3) und in Deutich: 
land (j. Fig. 4), beliebt war. — Bol. außer den 
beim Artikel Fayence angeführten Werten: Pafleri, 
Istoria della pittura in majolica (Peſaro 1857); 
Darcel, Recueil des faiences italiennes (Par, 
1869); Meurer, tal. Majolikafliefen au3 dem 
Ende de3 15. und er des 16. Jahrh. (Berl. 
1880); Marie Drews, Anleitung zur Majolifa: 
malerei (ebd. 1883); Molinier, La c&ramique ita- 
lienne au XV® siöcle (Par. 1888); Dubovfzty, Ans 
leitung zur Majolitamalerei (Wien 1891); Irene 
Braun, D. Filentſcher, F. Hein und G. Kampmann, 
Majolika:, Fayence- und Borzellanmalerei(20 Tafeln 
in Jarbendrud, Münd. 1893); D. Falle, Majolita 
Bd. 5 der «Handbücher der königl. Mufeen in 
erlin», Berl. 1896); Dammer, Handbuch der chem. 
Technologie (5 Bde., Stuttg. 1895— 98). 

Majonnaife, ſ. Mayonnaife. 

Mäjor (lat., « größer»), vollitändig propositio 
major, der Oberjaß im Syllogismus (ſ. d.). 

else oviel wie Meier (f. d.). 

Maijdr, früher Oberſtwachtmeiſter genannt, 
in der militär. Rangorbnung in vielen Armeen (in 
Frankreich nicht mehr) der unterjte Grad der Stabs⸗ 
offiziere. Er ijt im 16. Jahrh., als ſich die Offizier: 
korps bildeten, entjtanden. Was für die Compagnie 
der Feldwebel (Wachtmeiſter) war, galt für das Re 

iment der Oberftwacdhtmeifter, im ſpan. Heere re 
Oberer, überhaupt Borgefebter) genannt, melde 

enennung in bie andern Heere überging. Der M. 
batte beſonders für die taftifche, zum Zeil auch für 
die öfonomifhe Ordnung des Regiments Sorge zu 
tragen. Sein zuerjt unbejtimmtes —— tnis 
im a wurde dur Ludwig XIV. feitge: 
per [3 fi die Regimenter der Anfanterie in 

ataillone teilten, wurde deren Kommando meiiten: 
teild den M. übertragen, wie eö noch jest der Fall 
ift. Bei der Kavallerie führen fie entweder Divi- 
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fionen (zwei Eskadrons) oder vertreten den Regi: 
mentdcommandeur, wenn diejer abweſend ift. En 
der Artillerie befebligen fie Abteilungen von meb: 
tern Batterien. liber das Gehalt ſ. Dientein- 
fommen. 

Mäjor, Georg, luth. Theolog, geb. 25. April 
1502 zu Nürnberg, ftudierte unter Qutber und Me: 
lanchthon zu Wittenberg, wurde 1529 Reltor zu 
Magdeburg, 1535 Pfarrer in Eisleben, 1536 Pro: 
fefior der —— ie und Prediger in Wittenberg, 
1547 Pfarrer in Merfeburg, dann wieder Profeſſor 
in Wittenberg, wo er 28. Nov. 1574 ftarb. Aus 
Anlaß der Verhandlungen des Leipziger Interims 
(Dez. 1548) entbrannte zwifhen M. und Nikolaus 
Amsdorf der fog. Majoriftiihe Streit (1551 
—62) über die Bedeutung der Guten Werte (f. d.), 
deren Notwendigkeit zur Seligteit M. behauptete. 
Obgleich er dieſen Ausprud näher dahin bejtimmte, 
daß der Menſch die Seligleit nicht verdienen könne 
durd gute Werte, daß dieſe aber aus dem wahren 
Glauben notwendig folgen, nahmen doch — 
u. a. daran Anſtoß und ſtellten die Theſe auf, da 

ute Werte ſchädlich zur Seligkeit ſeien. Die Kon— 
rdienformel hat beide Lehren abgewieſen. 

Majorän, Gemüfepflanie, ſ. Origanum. 

Majoränfampfer, j. Najoranöl. 

Majorändl, das durch Dampfpeltillation ge 
mwonnene ätberifche Öl von Origanum majorana L. 
Es hat den durchdringenden Geruch des Majorans 
und gewürzbaften Geihmad; im friihen Zuitande 
dünnflüffig und wenig gefärbt, wird es fpäter 
duntel und didflüffig. In der Kälte ſcheidet es ein 
Stearopten, ven Majoranlampfer, ab. 

Majoränfalbe, ſ. Neiranbutter. 

Majorät (mittellat.), die dem deutſchen Rechte 
angebörende ‘yolgeorbnung, wonach die Sonder: 
nachfolge in ein gewifjes Vermögensftüd oder Ver: 
mögen jich durch die frühere Geburt beftimmt. Nicht 
felten wird auch die Befigung oder der Vermögens: 
inbegriff, in deſſen —*— gefolgt wird, M. genannt. 
Der ald Sonvdernadfolger berufene beißt Majo: 
ratserbe. Eine ſolche Pe pflegt ſich auf 
Stiftung oder Herfommen zu gründen, jog. suc- 
cessio ex pacto et providentia majorum, d.h. Nach⸗ 
folge auf Grund einer vertragsmweifen Feſtſetzung und 
fürjorglihen Anordnung der Vorfahren. M. finden 
ſich vorzugsmeife bei Lehngütern und Familienfidei: 
fommijlen (j.d.), ra n auch bei Bauergütern. 

Unterfchieden werden M. im engern Sinne und im 
weitern Sinne. Bei dem M. im weitern Sinne 
entjcheivet das höhere Pebensalter für die Nach— 
folge nur einer Berfon aus einer beftimmten Fa— 
milie, und zwar entweder das Lebensalter allein 
oder in Verbindung mit andern Umftänden. Sit 
der Seraug] o bejtimmt, daß immer der Erftgeborene 
und feine Abtömmlinge den jpäter Geborenen und 
deiien Abtömmlinge ausichließen, fo wird von 
Primogenitur gefprohen. Hit der Vorzug fo 
bejtimmt, dab das Lebensalter ohne Rüdfiht auf 
Linie und Gradesnähe maßgebend ift, jo ſpricht 
man von einem Sentorat. Entjcheidet die Näbe 
der Verwandtſchaft, jedoch dergeitalt, daß unter den 
mebrern gleih nahen Verwandten der dem Lebens: 
alter nad ältejte zur Folge berufen ift, jo wird dies 
ein M. im engern Sinne genannt. Bei dem 
boben Adel pflegt die Berwandtichaft mit dem letz— 
ten Befiser nach der Linie maßgebend zu fein. Bei 
Bauergütern fommt dagegen in manchen Gegenden 
ein Juniorat oder Minorat vor. (S. Jungſtenrecht.) 


Major (Georg) — Majorescu 


Da nicht felten Stiftungsurfunden die Quelle 
des M. find, fo pie fih auch gemischte Rechta: 
bildungen. Die Majoratögüter find in der Regel 
nicht teilbar, auch nicht veräußerlid. Das Preuß. 
Allg. Landr. II, 4, * 140, das inſoweit noch heute 
gilt, beſtimmt, daß künftig Seniorate nicht mehr an: 

eordnet werden ſollen. Das Öfterr. Bürgerl. Geſetzb. 

.619 fg. kennt Primogenitur, M. und Seniorat, 
und ftellt eine Vermutung für Brimogenitur, allen: 
falld aber für das M. auf, fo daß im Zmeifel ein 
Seniorat nicht anzunehmen iſt. In .. ift nad 
dem Editt vom 26. Mai 1818 (VI. Verfafiungs 
beilage) die Errichtung neuer Familienfideĩkommiſſe 
nur dem Adel und lediglich in der Form der geſetzlich 

eregelten M. gejtattet. Das Deutiche Bürgerl. Ge— 
* läßt dieſe Rechtsverhältniſſe unberührt. — 
itteratur ſ. bei yamilienfideitommiß. 

Majorca, Baleareninfel, ſ. Mallorca. 

Major domo (ital.), j. Haushofmeiſter. 

Mäjor domus (lat.), deutih durb Haus: 
meier, franz. durch Maire du palais überfest, mar 
im —** Reiche unter den Merowingern der 
Titel des erſten Hof- und Staatsbeamten, deſſen 
deutſcher Name Seneſchalk oder Truchſeß ihn als 
Haupt des Dienſtgefolges (der trustis) bezeichnet. Er 
war von bedeutendem Einfluß auf die konigl. Schen⸗ 
tungen und Beneficien, vertrat auch vielfach die Per: 
fon des Königs und erlangte unter ſchwachen oder 
unmündigen Herrihern oft die ganze Regierung: 

ewalt. Seitdem ernannten ihn die Großen durd 
bl. Während der Teilung des Reichs beftand 
in jedem der Teile ein M. d., und auch ald unter 
EblotbarIL dieſe Teile ſich wieder vereinten, blieben 
für Auftrafien, Neuftrien und Burgund befondere 
Majores domus. Pippin der Ültere gewann als 
M. d. von Auftrafien vorberrfchenden Einfluß, und 
fein Sohn Grimoald verſuchte als M. d. 656 den 
eigenen x ftatt des Merowingers auf den Thron 
zu fegen. Dies fcheiterte, und es folgte ein Ringen 
der mächtigen Familien um diejed Amt, bis Pippin 
der Mittlere fett 687 als M. d. die Gewalt in allen 
drei Teilen des Reih3 gewann. Er wurde häufig 
subregulus und quasi rex genannt. Nach feinem 
Tode 714 gewann fein Sohn Karl Martell dur 
mebrjäbrigen Kampf die gleihe Stellung, ließ den 
Thron jogar mehrere yne unbeſetzt und teilte bei 
feinem Tode das Reich unter feine Söhne, Karl: 
mann und Pippin. Da Karlmann 747 ins Rloiter 
ging, gebot Pippin über das Reich, oft ald dux et 
princeps Francorum bezeichnet, bis er endlich 752 
zu Soiſſons den — König far III. 
abjegen und fich felbit zum Könige wäblen ließ, wo— 
mit dad Amt der Majores domus aufbörte. — Bal. 
Verb, Geihichte ver merowing. Hausmeier (Hannov. 
1819); Bonnell, De dignitate majoris domus (Berl. 
1858); €. Hermann, Das Hausmeieramt (Brest. 
1881); Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte (2 Boe., 
2p3. 1887 u. 1892). 
ajorenn (mittellat.), fowiel wie volljährig; 
— ſoviel wie Volljährigkeit (f. d.). 
ajoreden, Titus, rumän. Staatsmann und 
Schrijtiteller, geb. 1840 zu Krajova in der Walachei, 
tudierte Philoſophie und die Rechte, wurde 1862 
rofeſſor an der Univerſität Jaſſy, fpäterin Bulareit. 
1874— 76 und 1888—89 war er Unterrichtsminiſter, 
1876 Gefchäftsträger Rumäniens am Berliner Hofe, 
wo er die Verhandlungen zum Abſchluß einer Han⸗ 
deläfonvention mit Deutichland einleitete,. M. ift in 
der rumän. Litteratur und Politik einer der Begrün- 


Major-gensral — Majusfeln 


der der ſog. Junimea (f. d.). In der Unterrichtsver⸗ 
waltung erjtrebte er Hebung der Vollsſchule und Ein» 
[adrung der Realſchulen. Ein Teil — litterar. 
rbeiten iſt in den «Critice» (Bulareſt 1874) geſam⸗ 
melt. Noch veröffentlichte er: «Poesia romana» 
(1867),«Üiberdas rumän.Staatörecht gegen Barnutz⸗ 
(1868), « Logica» (1876); deutih: «Ciniges Philo⸗ 
ſophiſche in aemeinfaßlicher dorm» (Berl. 1861). , 
Major-genöral (ipr. maſchohr ſcheneräll), ein 
militär. Titel in Frankreich, defjen Träger im Laufe 
der Zeit ſehr verſchiedene Übliegenheiten auszuüben 
batte. Der Titel kam fhon unter Karl VIL vor 
und entiprad in der Mehrzahl der fälle dem eines 
Chefs des Generaljtabes einer Armee. 
ajoriänus oder Majorinus, Flavius 
Julius, wejtröm. Kaifer, wurde durch den Einfluß 
des mächtigen Patricius Ricimer und des oftröm. 
Kaiſers Leo I. am 1. April 457 n. Chr. zu Ravenna 
zum Sailer erhoben. Es gelang ibm 458, einen 
großen Teil von Gallien und Spanien wieder für 
die Römer zu gewinnen; aber fein Plan, die Ban: 
dalen in Afrila anzugreifen, ſcheiterte (460) und 461 
wurde er durch die eigenen Truppen genötigt abzu⸗ 
danten, worauf fünf Tage jpäter fein Tod erfolgte. 
MaJjöri oedo (Cedo majori, lat.), d. h. ich weiche 
dem Größern, vor dem Größern trete ich zurüd, ein 
auf Martial «De spectaculis» (31) berubenbes 
Eitat aus den Sentenzen der unter dem Namen 
«Dionyfius Cato» befannten Spruchſammlung. 
Majorinus, weitröm. Kaifer, j. Majorianus. 
Majorifieren, überitimmen, durch Majorität 
vergemwaltigen. 
ajoriften, die fatb. Beiftlichen mit den höhern 
Meibegraden (j. Ordines); fie find im Unterfchied 
von den Minoriften (j. d.) zum Colibat und täg- 
liben Gebete des Breviers (j. d.) verpflichtet. 
Majoriftifcher Streit, ſ. Major, Georg. 
Majorität und Minorität (mittellat.), d. i. 
Mehrheit und Minderheit, Bezeichnung der nume- 
riſchen Berbältnifje insbefondere bei Abjtimmun: 
gen in Verfammlungen und behuf3 einer Wahl 
oder einer Beſchlußfaſſung. Man unterſcheidet ab: 
folute und relative, ſowie enane und po: 
tenzierte Majorität. Bei Beihlußfaflungen, mo 
e3 einfach der Entſcheidung zwiſchen Ja und Nein 
gilt, ijt in der Regel die abjolute genügend, d. b. 
eine Frage iſt entihieden, fobald nur eine Stimme 
über die Hälfte ver Stimmenden fie bejabt oder 
verneint hat. Bei Wahlen dagegen kann, wenn es 
ſich um mebr al3 zwei Kandıdaten handelt, auch 
relative Majorität eintreten und entjcheiden, falls 
nämlich jeder der Kandidaten weniger als die Hälfte 
aller abgegebenen Stimmen erhält. Dann bat ver: 
jenige, welchem die meiften Stimmen zugefallen find, 
nur eine relative Majorität erlangt. Nach einzel: 
nen Wablgefegen genügt allerdings auch eine folhe 
relative Majorität, in der — daß ſie 
mehr als ein Drittel aller abgegebenen Stimmen 
beträgt. Regel iſt jedoch, daß nur abſolute Majo— 
rität gilt. (S. Abſtimmung.) Für die Wahlen zum 
Deutichen Reichstag gilt nur abfolute Majorität; 
bei relativer Majorität im erjten MWablgang bat 
engere Wahl unter den beiden, welche die meijten 
Stimmen erbielten, ftattzufinden; ergiebt ſich hierbei 
Stimmengleichbeit, jo entjcheidet das Los. Ferner 
unterſcheidet man auch zwijchen ver einfachen Majo: 
rität und einer potenzierten, welche eine größere An: 
zahl als die Hälfte der Stimmen — muß. So 
verlangen manche Verfaſſungen für Verfaſſungs— 
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änderungen eine Zweidrittelmehrheit, wie z. B. im 
Norddeutſchen Bund zu denjelben im Bundesrate 
eine Mebrheit von zwei Dritteln der vertretenen 
Stimmen erforderlih war, während —J— nach 
der Verfaſſung des Reichs als abgelehnt gelten, 
wenn fie im Bundesrate (welcher 58 Stimmen zählt) 
14 Stimmen gegen fih haben. Im übrigen erfolgt 
im Bundesrat die —— ohne Rüdſicht 
auf die Zahl der anweſenden Mitglieder nad eins 
acher Majorität, im Reichstag enticheidet gleich: 
all3 die einfache Majorität, jedoch können gültige 

eichlüffe nur gefaßt werden, wenn die zur Belhlu ⸗ 
fähigkeit erforderliche Anzahl von Milgliedern an 
weſend iſt, nämlich eins über die Hälfte, alſo 199. 
Dabei iſt unter einfacher Majorität in der Regel 
die abſolute zu verſtehen; ja. 3 der Sprachgebrauch 
hierin ſchwankend, indem nicht ſelten unter einfacher 
Majorität überhaupt die Majorität, alſo auch eine 
relative verftanden wird. — Vol. Jellinek, Das Recht 
der Minoritäten (Wien 1898). 

Majuba, aub Amajuba, ein im nördlichiten 
Teile der Kolonie Natal gelegener, fich fteil aus der 
Ebene erhebender Zafeiberg (109 miü.d.M.). Der 
M. wurde denhvürdig dur eine Niederlage der 
brit, Truppen im Kriege gegen die Boers (ſ. d.) 
— 1881. 

ajumba, Hafenſtadt an der nördl. Loango— 
füfte in Franzoſiſch-Kongo, mit engl., deutſchen und 
portug. Faltoreien, hat (1900) 24 europ. €. 
gran f. Boma. 

Majunga, Hafen auf — (f. d.). 

Majunke, Baul, Heritaler Bublizift, geb. 14. Juli 
1842 zu Groß: Schmograu (Schlejien), ftudierte in 
Breslau kath, Theologie und wurde 1867 zum Prie: 
fter geweibt. Nachdem er kurze Zeit in der Seeljorge 
thätig geweien war, übernahm er während des Vati—⸗ 
faniihen Konzils die Nedaltion der «Kolniſchen 
_... und 1871 die Redaktion der «Ger: 
mania» in Berlin, die er bis 1878 leitete. Seit 1874 
— er dem Reichstage und ſeit 1878 dem preuß. 

bgeordnetenhauſe an, legte aber 1884 beide Man⸗ 
date nieder, um das Amt eines Pfarrers in Hoch— 
fich bei Glogau zu übernehmen. Dort ftarb er 
21. Mai 1899. Außer Broſchüren veröffentlichte 
er: «Louiſe Lateau, ihr Wunderleben und ihre Be 
deutung im deutſchen Kirchenkonflift» (Berl. 1874; 
2. Aufl. 1875), «Geſchichte des Kulturlampfes in 
Preußen: Deutichland» (Paderb. 1837 ;2. Aufl. 1902; 
Volksausg. 1890), und vier das Andenken Luthers 
beihimpfende Schriften über «Luthers Lebensende» 
(Mainz 1890— 92). Mit zwei freunden gab er 
anonym das Werk «Geihichtälügen» (Paderb. 1884; 
15. Aufl. 1898) ee 

Majuskelu (lat.), die großen Buchſtaben. Dieier 
Ausprud umfaßt nad heutigem Gebrauch in gleicher 
Weifeviefod. Quadrat:undRapitalichritt(vem 
inſchriftlichen Charalter naheſtehend) und die etwas 
jüngere, abgerundete Uncialichrift. Der Name 
Majustel fehlte im Altertum, wie auch der Gegenſatz 

san und Heiner Buchſtaben in derjelben Schrift 
teblte. Nur die Snitialen am Anfang von Kapiteln 
und Seiten pfleaten durh Größe und aud durd 
Farbe ausgezeichnet zu werden. Unter Uncialbuch 
Raben (1.d.),d. b. sollgroßen Buchſtaben (auch clarior 
littera im Gegenſatz jur minutior littera), verjtand 
man übrigens die einbeitlih große Schrift obne 
Rüdficht auf ihre edigen oder runden formen. Im 
Gegenjas zu dieſer jhwerfälligen Bücherſchrift bil 
dete ſich eine Schrift des täglichen Lebens, die Kurs 
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five, die auf die weitere Entwidlung jener, zumal in 
der Form der Halbunciale, ftart ein ewirkt bat. Es 
entftanden die Eleinen Buchſtaben ( ehe 
neben denen man die alten großen Buchſtaben als 
Auszeichnungsſchrift am Anfang von großen und 
Heinen Abſchnitten, in Abtürzungen oder zur Hervor: 
Fre einzelner Wörter gebrauchte. Ohne völlig 
eite Regel wurde diefer Gebrauch zunächſt auch in 
die Drude übernommen und in den Ländern, die 
fih der Antiquaſchrift bedienen, auch feitgebalten. 
Luthers Zeit, wie 5. B. in deſſen Bibel von 
1545, ift meift alles, was eine religiöie Beziehung 
bat, durch die M. ausgezeichnet. ‚m Anfang des 
17. Jahrh. erſcheinen in Deutihland alle Sub: 
ntiva, ja felbft alle fubitantiviih gebrauchten 
eltiva, —— und — mit großen 
Anfangsbuchſtaben, doch ohne die Regel. Für 
den meiter um ſich greifenden Gebrauch der M. 
mag namentlich Opig gewirkt haben. Schottel ftellt 
als Regel auf, daß alle Eigennamen, Titel, Namen 
von Beamten, ber Sejttage u. ſ. m. groß geichrieben 
werben jollen. Im - Drittel des 17. Jabrh. 
ift der Gebraud der M. bereits allgemein, wenn 
auch einzelne in ihren Werten diejelbe nur zu Ans 
fung ber Sätze und in Eigennamen dulveten. 
afadamifieren, eine Art des Straßenbaues, 
benannt nad dem Schotten Se Loudon Mac 
Adam (geb. 21. Sept. 1756, geit. 26. Nov, 1836), 
der ald Wegebaubeamter in England tbätig war und 
zwei darauf bezügliche Schriften: «A practical essay 
on the scientific repair and preservation of public 
roads» — 1819) und «Remarks on the present 
state of road-making» (ebd. 1820; deutih Darmit. 
1825) veröffentlichte. Gegenüber dem ältern Syſtem, 
der In Paclagechauſſee (j. Straßenbau), dient bei 
dem M. (auch kurzmeg Maladam genannt) ein 
Grobſchlag als Unterbau; au kann die Straßen: 
dede aus einer einheitlichen Schicht Heingeichlage: 
ner Steine gebildet werben. Die Gejamtitärte der 
Steindede kann beim M. geringer (10—25 cm) als 
bei der gr (20—30 em) werben. Das 
M. eignet ſich deshalb aber auch mebr für Straßen 
leihtern Verlehrs. In Paris werden zumeilen irri: 
ermweije au die Asphaltjtraßen (j. d.) mit Ma: 
adam bezeichnet. 

Matafo, Matat (Macacus), eine Gattung alt: 
weltlicher Affen (25 Arten), die nad der Länge des 
Schwanzes in drei Untergattungen geteilt ift: die 
mit einem Schwanz jo lang oder länger als der Kür: 
per beißen Macacus im eigentlihen Sinne, die mit 
einem Schwanz unter Körperlänge Rhesus und die 
mit einem Stummelſchwanz Inuus; fo ftellen die Ma⸗ 
taten eine VBerbindungsreibe zwiſchen den Meerkatzen 
(1.d.) und den Bavianen (ſ. d.) dar, fie > plumper 
als jene und jchlanter ala diefe. Am bäufigiten ift 
der eigentlibe Matal oder Javameraffe (Maca- 
cus cynomolgus L., |. Tafel: Affen der Alten 
Welt II, Fig. 2) von den Sunda-Inſeln und der 
Halbinjel alala, bis 55 cm lang, oben grün: 
braun, unten weißgrau, mit ſchwarzen Händen und 
blaugrauem Geſicht. Er ift der befanntefte Affe der 
Menagerien und Tiergärten und koſtet je nach der 
Größe 5—50 M. Zu den kurzgeſchwänzten Ma: 
taten gebören der Schweinsſchwanz- oder 
Schmweinsaffe (j.d.), aub Qapunderaffe (Ma- 
cacus nemestrinus Desm.), der die Heimat mit vori« 
gem teilt, und der Hutaffe (f. d.) oder Bunele 
von Malabar (Macacus sinicus Geof., |. Taf. IV, 
Fig. 6). Ein Verwandter von ihm, der Rotſteiß 
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affe, Bunder, Bbunder oder Rheſusaffe (Ma- 
cacus erythraeus Wagn.), jteigt am Himalaja bis 
= 10000 Fuß hoch in die Schneeregion empor. Die 
tummelihmwänzigen Mataten der Gattung Inuus 
bewohnen gleichfalls Ajien mit einer Ausnahme, dem 
Magot,türtiihen oder Hundsaffen (Macacus 
Inuus L. oder Inuus ecaudatus Geofr., |. Taf. IV, 
a Ay orbiweftafrifa 
eimiſch ift und außerdem als einzige europäiiche, 
aber vielleicht ſchon in alter Zeit eingeführte Affenart 
in einer Heinen Schar noch die Felſen von Gibraltar 
bewohnt. Er geniekt bier den befondern Schuß der 
Obrigkeit, obne welchen er wohl längſt auägerottet 
wäre. Als Übergang von den Malaten zu den 
Bavianen kann der Wanderu oder Bartaffe 
(Macacus silenus Wagn.) angeführt werben, ein 
durch feine verlängerte Schnauze, großen abiteben: 
den Bollbart, in eine Quafte endigenden Schwanz 
und jchwarzen Pelz getennzeichnetes Tier, das in 
Malabar lebt. Die Mataten halten die Gefangen: 
{haft aut aus, nur der Wanderu, der auch im Preiſe 
viel böber ftebt, 100—200 M., ift empfindlicher. 
Makalle, die ebemalige Hauptitadt von Abej: 
dann von Tigre, etwa 225 km ſüdlich von 
aflaua, auf einer 2000 m hohen Hochfläche, ift 
betannt durch die Belagerung vom 7. bis 25. Jan. 
1896, wobei die Jtaliener fih unter dem Major 
Galliano gegen ein zwanzigfach überlegenes abeſſin. 
Heer verteidigten, enblih aber aus Mangel an 
Waſſer mit allen Ehren kapitulieren mußten. 
afäme (arab.), urjprünglic foviel wie Auf: 
enthalt, Zufammentunft, dann aud Bezeichnung 
für eine Art unter ven arab. en üblicher 
litterar. Zufammentünfte. Zum Swede jolder jhön: 
geit er Zirkel bildete ſich mit der Zeit ein eigener 
unfehil aus, der feinem Hauptteile nach in gereim⸗ 
ter, mit MWortipielen, mwigigen Anfpielungen und 
allerlei ſtiliſtiſchen Kunſten gewürzter Broja beftebt, 
die mit zahlreichen eingeftreuten, wirllichen Verſen 
abwechſelt. Badi alzzamän al:Hamadäni (geit. 1007) 
mar der erite, ver eine Anzabl ſolcher Dichtungen 
u. d.T. Makämät zufammenitellte (neuejte Aus: 
abe Beirut 1889). Ihn übertraf Hariri, deſſen M. 
* Nüdert nachgebildet hat. Die arabiſche 
. wurde in andern orient. Litteraturen nachge— 
ahmt, am gelungeniten von den jüd. Dichtern des 
Mittelalters, befonders von Ebariji, ſowie von Im— 
manuel Romi, defjen Machberot zu den beveutend- 
ften again der neuhebr. Poeſie gebören. 
Makari, Melari oder Kotolo, Negeritamm 
in Bornu, am füdl. Ufer des Tſadſees auf deutichem 
Gebiet (f. Karte: Kamerun u. f. w.). Die M. find 
Mohammedaner und leben von Aderbau, Induſtrie 
und Fiſchfang; befonders entmwidelt find Indigo: 
färberei, Stroh: und Korbflecterei. 
Mafaridmen (grch.), —— beſon⸗ 
ders die acht der Bergpredigt (Matth. 5, 1—ı0). 
Makariué, mit dem Beinamen der Große 
oder der Agypter, Schüler des heil. Antonius 
und feit 330 Einfiedler in der Sketiſchen Wuſte, ein 
myſtiſcher Kirhenichriftiteller, unter deflen Namen 
noch 50 Homilien und mebrere ascetiſche Abhand⸗ 
lungen erbalten find. Er ftarb 391; Jahrestag 
15. Jan. Seine Schriften gab Pritius (Lpz. 1698), 
einen Nahtrag Floß (Köln 1850) und eine deutſche 
Überfegung Jocham (Kempt. 1878) heraus. 
M., der Jüngere oder der Alexandriner 
der Städter, Einfiedler in der Nitriſchen Wüſte, fta 
404; Jahrestag 2. Yan. 


Makarjew — Makkabäer 


Makaͤrjew (ſpr.jeff). 1) Kreis im mittlern Teil 
des ruf. Gouvernements Koftroma, lint3 von der 
MWolga, hat 12122 qkm, 151498 E.; Waldinduſtrie, 
Aderbau und Biebzucht. — 2) Kreis im öftl. Teil des 
ruf). Gouvernements Niſhnij Nowgorod, an beiden 
Seiten der Wolga, hat 7484,2qkm, 109859 E. (Rufen 
und Tſcheremiſſen); Aderbau, Viehzucht, Waldin: 
duftrie, Handel. — 3) M., auh M. an der Unj ar 
Kreisftadt im Kreis M. 1, recht3 an der Unjba, hat 
(1897) 6068 E., zwei Kirchen, ein Möndsätlofter, 
Stadtbant und Holzbandel. — 4) Kreisſtadt im Kreis 
M. 2, lint3 an der Wolga, bat (1897) 1443 E. eine 
Kirche, ein Mönchskloſter; Flußhafen. M. war jeit 
dem 17. Jahrh. berühmt durch feine Meſſen, die 
1817 nad — Penner verlegt wurden. 

Mafärow, Stepan Dijipomitih, ruſſ. Vice 
abmiral und Hydrograpb, ſ. Bo. 17. 

Mafart, Hans, Maler, geb. 28. Mai 1840 zu 
Salzburg, bildete fih nah einem kurzen Bejuche 
der Miener Alademie in München unter Pilotys 
Leitung (1861-66). u feinen erjten Bildern ge 
—— Lavoiſier im Gefängnis (1862), Bappen: 

eims Tod, Leda mit dem Schwan, eine Scene aus 
den «Luſtigen Weibern von Windjor», nad Shate: 
fpeare, und Das Kindermärden. 1866 zog er mit 
dem Bilde: Niren küſſen einen ſchlafenden Ritter 
(nad Heine; Schadjche Galerie) die Aufmerkjamteit 
auf ſich, die noch mehr durd jein Gemälde Mo: 
derne Amoretten geiteigert wurde. Mit dem drei⸗ 
geteilten, 7 m langen Bilde: Die Peſt von Florenz 
auch Die fieben Todfünden oder Der Traum eines 
Wüftlingd genannt, ward er plößlich zum Helden 
des Tages und jein Wert Gegenitand der verjchie: 
benartigiten Urteile. M. weilte 1869 in Rom und 
ſchuf bier nad Shafeipeare: Julia auf der Bahre 
raum zu Wien). a uftrage des Grafen 
älffy, der auch die Modernen Amoretten ans 
— hatte, malte er 1870 zwei Darſtellungen der 
bundantia (des überfluſſes des Landes und des 
Meers) in großen Dimenſionen (Pinakothek in 
Münden). Viel Auſſehen erregte fein großes figuren- 
reiches Hiftorienbild: Die Fans der Bene: 
tianer vor Caterina Comaro (1873; National: 
galerie zu Berlin). 1875 entitand Sieita am Hofe 
der Mebdiceer, 1876 Antike Spazierfabrt auf dem 
Nil. Den Gipfelpuntt feines Könnens bezeichneten 
dann: Einzug Karla V. in Antwerpen (1878; Kunſt⸗ 
alle zu Hamburg), Die fünf Sinne als fünf nadte 
auengeitalten (1879; 1901 vom öfterr. Staat an: 
gekauft), Jagd der Diana (1880), Der Sommer oder 
das Frauenbad (Dresdener Galerie), Barke der 
Kleopatra (Mufeum in Stuttgart), Backhanten: 
amilie, alles Werke, welche bei hoͤchſtem koloriſtiſchen 
lent und großer Meifterichaft ſowohl in der Be: 
bandlung des Nadten als der Stoffe, bei unbefan- 
en künftleriicher Sinnlichleit doch des rechten In— 
alts ermangeln. Sein Triumph des Bacchus und 
der Ariadne wurde 1895 für das Hofmufeum in Wien 
angelauft. M. wurde 1879 Profeſſor an der Kunſt⸗ 
altademie zu Wien und ftarb daſelbſt 3. Oft. 1884. 
* J. 1898 wurde ihm im Wiener Stadtpark ein 
armorſtandbild nach Tilgners Modell errichtet. 

Mafartbouquet, Makartſtrauß, ein von 
dem Maler Hans Makart angeblich erfundener oder 
nur nad ihm benannter, zur Zimmerausftattung 
dienender Strauß aus getrodneten Pflanzenteilen 
in ihrem natürlichen oder künftlih durch Bleichen 
oder Färben veränterten Zustande. Hierzu werden 
bejonders alle Arten Gräjer (Bampasgras; f. Tafel: 
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Gramineen IV, Fig. 3), Palmenwedel, Kompo— 
fiten: und andere Blüten verwendet. 

Mafafjar over Mangkaſſar, Hauptitabt der 
Abteilung M. ſowie des niederländ. Gouvernements 
Gelebes und Zugehörigkeiten, feit 1846 Freihafen, 
nabe der Mündung des Fluſſes Goa, bat (1892) 
18787 E., darunter 2700 Ehinefen und 948 Euro: 

der, eine Handelskammer, mehrere Banken, zwei 
Forts; Schiffahrt, Trepangfiicherei, lebhaften Handel 
und jeit 1900 Dampferverbindung mit Europa 
(Deutich:Auftraliiche Dampficifis-Gefellicaft) 

Makaſſaröl, das Öl der Samen von Schlei- 
chera trijuga Willd., einer ojtind. Sapindacee, von 
gelblihweißer fyarbe, ſchwachem Geruch nad Bitter: 
mandelöl und halbjlüffiger Konſiſtenz. Es enthält 
0,05 Proz. Blaufäure und wird ald haarwuchsbe— 
förderndes Mittel a ua joll aud bei ftarfer 
Schuppenbildung der Kopfhaut gute Dienfte leiften. 
— M. beißt aud ein von dem Engländer Rowland 
eingeführtes Geheimmittel für gleihe Zwede, das 
aus mit Allannamwurzel rot gefärbtem und parfü- 
miertem Dliven: oder Mandeldl beitebt. 

Makaffarfandelhol;z, j. Sanvelbol;. 

Mafatacbene, —— * 

Mafatafluf, |. Wami. 

Makdifchn, Ort in Dftafrika, ſ. Mogdiichu. 

Makedonien, j. Macedonien. mänen. 

Makedorumänen, Mafedowalachen, |. Ru: 

Maki, Bezeihnung der Halbaffen (} d. und 
Karte: Tiergeograpbie I); bisweilen nennt 
man bie ganze Ordnung jo, oder bloß die Gattung 
Lemur (ſ. d.), und fest dann andere Namen mit M. 
zufammen, jo 3. B. Katzenmaki (Chirogaleus), 
eine Madagaslar bemohnende Gattung mit ge 
drungenem Körper, breitem Kopfe, langem, bufchis 
gem Schwanze, ziemlich großen Augen, kurzen, breis 
ten, nadten Obren. Die Halbmati (Lepidilemur), 
pleihjall von Madagaslar, verlieren ſehr zeitig 
in der Jugend ihre Schneidezähne, von denen feine 
Spur zurüdbleibt. Die Zwergmaki (Microcebus) 
find nagetierähnliche Heine Halbaffen Madagas— 
kars mit langen Spürhaaren, die Weibchen haben, 
abweichend von den echten M. und Indris (f. Halb: 
affen), zwei Baar Zitzen ftatt einem Baar. Ihre 
Ohren find groß und wie bei den Fledermäuſen zus 
—— ar. Die Schleiermaki (Propithecus) 
ind von indriartigem Habitus, haben aber eine 
weniger jpige Schnauze und lange Schwänze. Auch 
dieje Gattung ift auf Madagaskar beichräntt, wäh: 
rend die Koboldmali (j. d.) auf den Sunda⸗Inſeln 
und Philippinen vortommen. 

Makin, eine der Gilbertinieln (f. d.). 

Mafiftos, Gebirge auf Euböa (f. d.). 

Makka, Stat, |. Meta. 

Maffabäer, in der jüd. Geihichte die Helden: 
familie des Judas (ſ. d.) Maltabi, die den Beis 
namen Hasmonäer (j. d.) führte. Judas Mattabi 
übernahm das Wert jeines Vaters, der eine Schar 
mutiger Glaubensgenoſſen um fih gejammelt hatte, 
um die Herrichaft der Syrer über Judäa zu brechen, 
nad dem Tode des Mattathiad (167: oder 166 v. 
Chr.), und feine Brüder Johannes, Jonathan und 
Simon vollendeten, wenn aud nur auf kurze Zeit, die 
Wiederberitellung des jüd. Staates (135 v. Ebhr.). 
Unter Simons Sohn, Johannes Hyrlanus L (f. d.), 
gelangte der Staat auf den Höhepuntt feiner Macht. 
Sein Sohn Ariftobul I. (105) nahm den Königs: 
titel an. Nach feiner furzen Regierung gelangte 
fein Bruder Alerander Jannäus (104—78) auf den 
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ton, der die widerjpenftige pharifäiiche Partei 
mit Außerfter Strenge im Zaume hielt. Unter jeinen 
ſchwachen ——— geriet der Staat in Abhän— 
gateit von den Römern. Herodes d. Gr., deſſen 

attin Mariamme der Familie der M. entitammte, 
überlieferte die legten männliben M. dem Unter: 
gange, um feine Herrihaft zu fichern. 

In den grieh. Handichriften des Alten Teita: 
ments finden fid drei e einigen auch vier) Bücher, 
die ald Bücher der M. bezeichnet werben. Bon 
diejen jtehen die beiven erften auch in der Bulgata 
und danach unter den Apokryphen der Bibelüber: 
jegung Luthers. Das erſte ſchildert die Leiden ber 
Religionsnot und die Befreiungsfriege. Es ift ur: 
iprünglich in bebr. oder aramäiſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben. Seine Abfafjung fällt nach Hyrkanus' I. Tod, 
aber vor dieröm. Eroberung (63 v. Chr.). Das zweite 
Mafktabäerbuc gehört dagegen der jüdiich-belleni- 
tifchen Litteratur an. Es iſt nach Kap. 2, 26, 28 ein 

dzug aus dem biftor. Werte des Jaſon von Ky— 
rene, beipricht die Ereignifje der}. 175—160 v. Chr. 
und iſt uriprünglich griechiſch geichrieben, Das dritte 
Maltabäerbud erzählt in romanhafter Weiſe die 
Verfolgungen, die über die alexandriniſchen Juden 
unter Btolemäus IV. Bhilopator hereinbradhen, nach: 
dem dieſer 217 von Gott auf die Gebete der Juden 
daran verbindert worden war, den Serufalemer 
Tempel zu betreten. Ewald jet die Abfaſſungszeit 
unter Caligula. Das vierte Maftabäerbuc ift eine 
philoſ. Schrift, die darlegt, daß es nicht ſchwer jei, 
ein frommes Leben zu führen, wenn man der from: 
men Vernunft folgt. Hierbei wird auf Martyrien 
der Maftabäerzeit Bezug genommen, woraus ſich 
der Name des Buchs erllärt, deſſen Verfaſſer von 
ver ftoifchen Philoſophie beeinflußt ift. Als Ber: 
fafler wird von Kirchenvätern Flavius Joſephus 

enannt, was wenig wabrjcheinlich iſt. Seine Ab: 
aflungszeit ſetzt man gewöhnlich in das 1. Jahrh. 
n. Chr. Die Märtyrer der makkabäiſchen Zeit find 
von den Kirchenvätern mit Vorliebe behandelt wor: 
den. Der Mutter und den fieben Söhnen, von denen 
das 2. Buch, Kap. 7, redet, widmete die chriftl. Kirche 
als Märtyrern des Glaubens ſchon im 4. Jahrh. 
ein * ieſe Feſtfeier iſt die * in der chriſtl. 
Kirche, die ſich auf ein vorchriſtl. Ereignis bezieht. 
Das röm. Martyrologium bezeichnet den 1. Aug. 
als Feſt der M. Kommentare zu den Büchern der M. 
chrieben C. L. W. Grimm (Lp3. 1853—57) und Keil 
(ebv.1875).— Val. Schürer, Geſchichte des jüd. Volta 
im Beitalter Jefu, Bo. 1 (3. Aufl., Lpz. 1901); Unger, 
Die Regierungsjabre der maltabäiichen Fürften (in 
den «Sigungsberihten der Königl. Akademie der 
Wiflenihaften», Münd. 1896); Niefe, Kritik der 
beiden Maltabäerbücer nebſt Beiträgen zur Ge 
ſchichte der maltabäiihen Erhebung (Berl. 1900). 
affabäiicher Tanz, |. — 

Maftabäud. Makkabi, ſ. Judas Makkabi. 

Makler, Mäkler(ranz. courtier; engl.broker), 
ein Unterhändler, der — Geſchäfts⸗ 
gelegenheiten nachweiſt und Geſchäftsabſchlüſſe ver: 
mittelt. Nach dem Deutſchen Handelsgeſetzbuch von 
1861 waren, ebenſo wie es in Oſterreich nach dem 
Geſetz vom 4. April 1875 noch der Fall iſt, die ſog. 
Handelsmakler oder Senſale (vom ital. sen- 
sale) amtlich beſtellte Vermittler für Handelsge— 
ſchäfte, die vor Antritt ihres Amtes den Eid leifte 
ten, daß fie die ihnen obliegenden Gejchäfte getreu 
erfüllen wollten; daber der Name beeidigte oder 
aeibmworene M., im Gegenfak zu den Trivats 
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bandelämaflern (aub Pfuſchmaklern), melde 
nicht ald Beamte, jondern ald Kaufleute anzuſehen 
find, weil ihre gewerbsmäßige Geihäftsvermitte: 
lung ein relatives Handelsgeſchäft (j. d.) ift. 

Durd das Deutiche Börſengeſeß vom 22. Juni 
1896 und das neue Handelsgeſetzbuch von 1897 ift 
das Inftitut der amtlihen Handelsmaller als öffent: 
lich bejtellter Bermittler für Börfengejhäfte ganz be: 
feitigt. Nur für die Mitwirkung bei der Feſtſtellung 
der Börjenpreife (Kurie) treten an Stelle der Han: 
delsmaller die vereidigten Rurömaller, die aber 
in Bezug auf ihre Geihäftövermittelung auch nur 
als Brivatbandelämaller anzujeben find. Auch kön: 
nen für andere Berrichtungen als für Vermittelun 
von Gefhäften noh immer M. öffentlich beftellt 
werben, das wird jogar vorausgeſetzt, da gewiſſe 
Käufe und Verkäufe nur von «einem dazu öffentlich 
ermäcdtigten Handelömäfler» vorgenommen werben 
dürfen (Bürgerl. Gejesb. ' 1221, Handelsgeſetzbuch 
$. 373, Gewerbeordnung $. 36). Dagegen bat nun 
das neue Handelsgeſetzbuch ($$. 93 ig.) die Recht: 
verbältnifje der Privathandelsmakler geregelt, mas 
bisher nicht der Fall war. Danach hat die Rechte 
und Pflichten eines Handelsmaklers, wer gewerbs⸗ 
mäßig für andere, ohne von ihnen auf Grund eines 
Bertragsverbältnifjes jtändig damit betraut zu fein, 
die Vermittelung von Verträgen über gewiſſe, be: 
—— aufgeführte Gegenſtaͤnde des Handeläver: 
ehr3 (nicht auch über unbewegliche Sachen) über: 
nimmt, Nicht alle, die fih M. nennen, find ſolche; 
namentlih an der Börſe nennen fich viele M., vie 
nicht Gejchäfte vermitteln, fondern nur —— 
treiben. Der Privathandelsmakler hat die Verpflich⸗ 
tung, unverzüglich nah Abichluß des Geſchäfts je: 
der Partei eine Schlußnote (ſ. Schlußzettel) zuzu—⸗ 
ftellen, bei Geſchäften, die nicht jofort erfüllt werden 
jollen, nur zur Unterfchrift, um dann jeder Partei 
die von der andern unterjchriebene Schlußnote zu: 
zuſenden. Sit in der Schlußnote die Gegenpartei 
nicht bezeichnet, wie der Börfenausprud lautet: ift 
die Aufgabe vorbehalten (Reichsitempelgeieß $. 7, 
Abi. 4), fo hat dies die Bedeutung, dab der M. 
für den Erfolg feiner Maklertbätigleit derart ein: 
tritt, vaß erdem Auftraggeber innerhalb ortsüblicher 
oder angemeſſenerFriſt eine einwandsfreie (zablungs: 
fähige) Gegenpartei zu bezeichnen verpflichtet iſt. 
Der Auftraggeber darf eine Schlußnote mit vorbe- 
baltener Aufgabe zurüdweifen; nimmt er fie aber 
an, fo muß er jeden einwandsfreien Dritten, der 
ihm innerbalb der genannten Friſt bezeichnet wird, 
als Segenpartei annehmen. Nach Ablauf der Frijt 
ann die Bartei den M. felbit auf Erfüllung in An: 
ſpruch nehmen, nur muß fie dies auf Aufforderung 
unverzüglib erflären; der M. dagegen bat kein 
Recht zum Selbfteintritt. Der Handeldmaller haftet 
im Gegenfaß zum M. des bürgerlichen Rechts bei: 
den Parteien Far Schaden (nad bürgerlihem Recht 
nur dem —— dem andern Teil nur bei 
unerlaubter Haudlungsweiſe) und kann demgemäß 
auch von jeder Bartei die Hälfte des Mallerlohns 
fordern, wenn nicht3 anderes verabredet ift (im bür- 

erlihen Recht nur vom Auftraggeber). Der Privat: 
—————— bat ein Tagebuch zu führen; Zuwider⸗ 
handelnde werden mit Geld bis zu 1000 M. — 
Wer nur Warengeſchäfte im Kleinverkehr vermittelt, 
iſt von dieſer Pflicht und von der zur Mitteilung 
von Schlußnoten entbunden. Im übrigen finden 
auf den Privathandelsmaller die Vorſchriften über 
den Mafklervertrag (i. d.) Anwendung. 
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An den arößern Handelspläßen giebt e3, je nad 
den örtlichen Bebürfnifien, beſondere M. Kir die 
Bermittelung von —— in Waren im engern 
Sinne (Warenmakler), in Wechſeln und Geld— 
ſorten (Wechſelmakler), in Staatspapieren, an: 
dern Obligationen und Akltien (Effettenmakler 
oder Fondsmakler), für die Abſchließung von 
Aſſeluranz⸗ und Bodmereiverträgen (Aijeluranz: 
maller), von Frachtverträgen auf Gütertrand: 
porte zu Lande (Frachtmakler, Güterbeitätter, 
Schaffner) und zur See (Schiffsmakler), für die 
Bejorgung von Berzollungen (Zollmatler, engl. 
custom house brokers) u. ſ. w. Weiterhin findet 
vielfach eine Teilung des Gewerbes nah Waren: 
und Effeltengattungen jtatt. In Oſterreich kann den 
Senjalen die Befugnis erteilt werden, öffentliche 
eriteigerungen von Waren oder Handeldpapieren, 
melde den Gegenitand ihrer Vermittelungsgeſchäfte 
bilden, abzubalten. Die Ernennung der Senjale er: 
olgt dort für die Börfe durch die Börfenleitung, 
onſt von der Handelskammer des Bezirks unter Be: 
ätigumg der polit. Landesbehörde. An verſchiede⸗ 
nen Börjenplägen wurden die rechtlichen Verhält: 
nifje der Handelämaller außerdem durch bejondere, 
den örtlichen Berbältnifjen ge rg, Wir endeMat: 
lerordnungen geregelt. Das Deutiche Börjen- 
geſetz unterftellt die Börjen und deren Einridtungen 
der Aufficht der Landesbehörden, die die unmittel: 
bare Aufſicht wiederum den Handeläorganen über: 
tragen dürfen. 

er Maklerlohn, die Courtage oder Sen: 
farie wird durd örtliche Verorbnung, in Oſterreich 
von der polit. Landesbehörde beftimmt. it unter 
den Parteien nicht beftimmt, wer zu zahlen bat, 
fo ift fie in Ermangelung örtlider — oder 
eines Ortsgebrauchs von jeder Partei zur Hälfte zu 
zablen. (Weiteres ſ. Courtage.) 

n der Schweiz iſt die Beltimmung über die 
Eenjale und andere M. der Rantonalgejeggebung 
vorbebalten. In England find die frübern ge: 
feslihen Beihräntungen und die Bereidigung der 
M. aufgehoben. In Frankreich entiprechen die 
Agents de change den beeidigten Efjeftenmallern 
Deutihlands und Oſterreichs. (S. Börfe.) 

Maklerſyndikat, Mallertammer (franz. 
Chambre syndicale) heißt an gemillen Börfen: 
pläßen die Vertretung der vereidigten M. Sie ift 
nab dem Börſengeſeß bei Beltellung von Kurs: 
mallern und bei Berteilung der Geichäfte unter 
die einzelnen M. autactlih zu hören. Matler: 
vereine, Maklerbanken find in der Regel Altien: 
geielliaften, die dad Gewerbe der Privathandels— 
maller dur ihre Beamten betreiben und auch Re: 
pertaeicaj te (j. Deport) für eigene Rechnung maden. 

intelmatler (Schlepper, franz. Remiſiers) beißt 
man gewöhnlich die Agenten, die zwiſchen den Hans 
delsmaklern und dem Bublitum Geſchäfte vermitteln. 

M., die Grundftüdsverfäufe, Wohnungsmieten, 
bupotbetariiche Duriehne,Deivalenn. Doi.necanlisein, 

nd nicht Handeldmaller. Sie haben bei Eröffnung 
ihres Gemwerbebetriebes der zuftändigen Behörde An: 
zeige zu machen. Der Gewerbebetrieb kann ihnen 
unterjagt werben, wenn Thatſachen vorliegen, die 
ihre Unzuverläffigteit in Be — dieſen Gewerbe⸗ 
betrieb darthun. Weiteres allervertrag. 

Maklervertrag, Vertrag, worin der Maller 
(1. d.) den Auftrag zur Bermittelung eines Vertrags 
oder zum Nachweis der Gelegenheit zum Abſchluß 
eined Bertragd gegen verfprochene oder ortsübliche, 
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angemefjene PBrovifion (Maklerlohbn) übernimmt. 
Der M. wird —— durch Annahme der Ver⸗ 
mittelung geſchloſſen. Unter den M. des bürgerlichen 
Rechts (Deutſches Bürgerl. Gejebb. s5 652 fg.) 
fällt im Gegeniag zu dem des Handelsrecht (f. 
Makler) auch der Nachweis der Gelegenheit zum Ab: 
ſchluß eines Vertrags. Der Makler kann den Mal: 
lerlohn nur fordern, wenn das Geſchäft infolge jeiner 
Zhätigleit zu ftande kommt und eine etwaige auf- 
fchiebende Bedingung erfüllt ift. Aufwendungen find 
nur zu erjeßen, wenn es vereinbart ilt. Dies gilt 
aud dann, wenn das Geihäft nicht zu ftande fommt. 
Ein Mallerlohn gilt ald vereinbart, wenn die dem 
Makler übertragene Leiitung den Umſtänden nad 
nur gegen Vergütung zu erwarten ift. Iſt die Höhe 
nicht beftimmt, fo ijt bei Beiteben einer Tare ber 
tarmäßige, ſonſt der üblibe Lohn zu geben. Der 
Aniprub auf Lohn und Eriak von Aufwendungen 
iſt ausgeichloflen, wenn der Makler dem Inhalte des 
Vertrags zumider auch für den andern Zeil thätig 
mar. Iſt für den Nachweis der Gelegenheit zum 
Abſchluß eines Dienftvertrages oder für die Ver: 
mittelung eines ſolchen ein unverbältnismäßig hober 
Mallerlobn vereinbart worden, fo kann er, jofern der 
Lohn noch nicht entrichtet ift, auf Antrag des Schuld: 
ners durd den Richter ae werben ($. 655). — 
Durch Verſprechen eines Lohns für Nachweis einer 
Heiratögelegenheit oder für Vermittelung des Zu: 
ſtandelommens einer Ehe wird eine Verbindlichkeit 
nicht begründet. Doch kann der geadiıe Lohn nicht 
mebr zurüdgefordert werden. Dieje Vorſchriften 
gelten auch für die Vereinbarung, durch die der ans 
dere Teil zum Zwecke der Erfüllung des Verſprechens 
dem Makler gegenüber eine Verbindlichkeit eingeht, 
insbejondere für ein Schuldanerkenntnis ($. 656). 
Maklurin (Maclurin), ſ. Morin. 
Mao (Yumel), ägypt. Baummolle. 

akö, Stadt mit georbnetem Magiftrat und 
Hauptort des Komitat3 Cſanäd, rechts an der Ma: 
ros und an der Linie NArad:Szegedin der Vereinigten 
Arad⸗Cſanäder Ciienbabnen, Sitz eines königl. Ge: 
richtshofs und eines Bezirksgerichts, bat (1900) 
33 722 meift magyar. evang. E., darunter 12215 Rd: 
miich:, 1506 Griehiich:Ratholiihe und 1642 Israe⸗ 
liten, Synagoge, pradhtvolles Kaitell des in Temes— 
pär refidierenden Biſchofs von Cſanäd; Olmühlen, 
Aderbau und Viehzucht. 

Makololo, ein Bolt in Südafrika, zu einer Ab: 
zweigung des Betichuanenjtanımes, den Bafuto (f.d.) 
gehörend, zog 1824 unter dem Häuptling Sebituane 
über den Baalfluß nad Norden, befiegte die Barotie, 
Batoka und Matabele, wurde aber nad dem Tode 
Sebituanes von den gelnechteten Barotie fait ganz 
vernichtet. Den legten Üiberreit des Stammes findet 
— obern&cire,im ſog. Malolololandelſ. d.). 

akolololand, ein etwa 1200 m hoch gelegenes 
Gebirgsland, djtlih und weſtlich engeihlchen von 
der Kolonie Portugieſiſch⸗Oſtafrika (ſ. Mozambique), 
ſüdlich vom Njaflafee, bat ein dem Europäer zus 
trägliches Klima mit einer Jabresmitteltemperatur 
von 17,5° C., einem Marimum von 23° und einem 
Minimum von 15° C.; es it ſtark bevöltert und ſehr 
chtbar; es liefert Zuderrobr, Indigo, Kautſchuk, 
Reis und Kaffee. Seit 1875 iſt die Schottiſche Miſ— 
fionsgejellibaft und von 1878 bis 1891 war bier 
die Engliſch-Afrilaniſche Seengejellibaft tbätig. Als 
Portugal 1888 das Belik: und Entdedungsrebt in 
dieſem und in vemnörblic anſtoßenden Njaſſagebiete 
beanfpruchte, protejtierte England auf Grund früber 
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erworbener Rechte. Trotzdem fhidte Portugal im 
Aug. 1889 eine Erpedition in das Land. Da erklärte 
der engl. Konjul Johnſton 21. Sept. 1889 M. als 
brit. Schußgebiet. Dies bielt jedoch den portug. 
Major Serpa Pinto nit ab, im Dez. 1889 die 
Matololo anzugreifen, ihr Land zu bejegen und die 
engl. Flaggen ihnen zu entreißen. Darauf bin zwang 
die engl. Regierung Portugal durd ein Ultimatum 
11. Jan. 1890, Serpa Pinto aus dem M. zurüdjus 
rufen und im Mai 1891 M. als brit. Krontolonie 
anzuerfennen. est iſt M. ein Teil von Britiich: 
Gentralafrita:Proteltorat (f. Njaſſaland). 
Makow (ipr. -toff). 1) Kreis im rufj.:poln. Gou⸗ 
vernement Lomſha, im D. und S. vom Narem be: 
renzt, hat 1152, qkm, 63293 E.; Aderbau. — 
d) Rreishabt im Kreis M., rechts am Orzyc, hat 
1897) 7232 E. (meift Juden), Kirche, Synagoge; 
rauerei, 2 Metfabriken, Töpferei, Seilerei. 

Mafrai, zu den brit.:ind. Gentralprovinzen (f.d.) 

geböriger Vaſallenſtaat. 

Makrelen (Scombridae), zu den Stachelfloſſern 
ebörende Familie von peaaiic lebenden Meer: 
ſchen, bei denen die erjte Rückenfloſſe ungeteilt, 

die zweite in Baſtardfloſſen aufgelöft, der Körper 
mit ſehr Meinen Schuppen befleidet ift und bie 
Seiten des Schwanzes leicht gelielt find. Es ge: 
dren dazu die eigentliben M. (Scomber), die 
bunfiide ({. d., Thynnus, 3. B. Thynnus vul- 
* Cuv., |. Tafel: Fiiche III, Fig. 5), die unechte 
orade oder Goldmalrele (1. d. und Taf. II, 
Fig. 11) und eine Menge anderer Gattungen, die 
meiſt ihres Fleiſches wegen ſehr geichäpt find. Welt: 
befannt ijt vie gemeine Mafrele (Scomber scom- 
ber L., j. Taf. I, Fig. 4), melde 30—60 cm lang, 
oberjeit3 blau, unterieit3 filberweiß und auf dem 
Rüden mit zahlreichen, nicht über die Seitenlinie 
binabreichenden Querbinden, die ein feines Wellen: 
gefräufel nachahmen, verjeben ift. Sie gebört zu 
den gejelligen Seefiichen und wird rings um Europa 
efangen. An die Küſten Englands, des nörbl. 
— und der Nordſeeländer kommt ſie im 
ai und Juni, um zu laichen, in ungeheuren Scha— 
ren. Im Norden werden dieſe Fiiche nur friſch und 
geräuchert gegeilen, in Südeuropa aber aud ein: 
ejalzen und ins Innere verjendet. Schon die Alten 
bästen die M. und bereiteten aus ihnen eine ſtark 
gewürzte Brühe, die man zu andern Fiſchen aß. 

Matrembolitiffa, buzant. Kaiſerin, ſ. Eudokia, 

Makri, Stadt, ſ. Telmiſſos. 

Makro... (ard.), groß. 

Mafrobioi (arc., d. b. Langlebende), im Alter: 

tum Name einer ätbiop. Völkerſchaft. 
Mafrobistif (grch., d. i. die Kunft, lange zu 
leben, Qebensverlängerung), nad einem Bud) dieſes 
Titel3 von Hufeland (f. d.) derjenige Teil der mediz. 
Wiſſenſchaft, welcher die das menschliche Leben wider: 
natürlich verfürgenden Einflüffe erörtert und die Res 
geln aufitellt, nach denen man fein Leben den Natur: 
ejegen gemäß auf möglicit lange Dauer bringen 
ann. Im mejentlichen it M. ganz gleichbedeutend 
mit Diätetil oder Hygieine (f. d.), und der von andern 
Arzten gewäblte Name Ortbobiotit (Kunft richtig 
ju leben) bezeichnet den Zwech, auf welchen es Hufe: 
and abſah, weit fahgemäher. — Val. au Klende, 
Katebismus der M. (3. Aufl., Lpz. 1878); Büchner, 
Das Buch vom langen Leben (ebd. 1892). 

Mafrocephälen, j. Matrotepbalen. 

Makrochirie (grch.), angeborene übermäßige 
Entwidlung der Hände. 


Makow — Mafropfie 


Mafrochten (gr&.), abnorm große Blutkörpers 
hen, finden ſich bei perniciöfer Anämie, bei der 
Leutämie, Bleichſucht (ſ. diefe Artitel) und Leber 
cirrhoſe (j. Yeberentzündung). 

Makrodaktylie (grch.), angeborene Hypertro- 
phie (Rieſenwuchs) der Finger. 

Mafrodiagonäle (grch.), im rhombiſchen und 
triflinen Kryſtallſyſtem (ſ. Rryitalle) die größere 
der beiden nicht vertital ſtehenden Achſen. 

Mafrodömen (md), f. Doma. 

Mafrogloffie (arch.), i. Glofiocele. . 

Mafrofephälen (ar&., d. b. Großlöpfe), eine 
fünftlich —— Form des menſclichen 
Schädels, wobei der Kopf ungemeine Höbe und 
turmartige Gejtalt gewinnt. Sie wird durd eine 
um Stirn und Hinterhaupt gelegte Kopibinde er: 
zeugt. Schädel diefer Art, die fi von den Flatheads 
und den mehr dur Kürze und Breite abweichen: 
den künſtlich difformen Schäveln der Alt: Beruaner 
febr unterjcheiden, hat man in der Krim, am au: 
fajus, in Oberöfterreih, in Amerifa und andern 
Drten audgegraben. Völlig normale und nur durch 
anſehnliche Größe ausgezeichnete Schädel * Vir⸗ 
chow als Kephalon, ihre Träger als Kepha— 
lonen bezeichnet. Die erheblichſte Vergrößerung 
erleidet der Schädel durch Gehirnwaſſerſucht (. d.). 
Daß der Schädel (und mit ibm das Gebirn) geiitig 
hoch begabter Männer durchſchnittlich vie Mittelmape 
uüberſteigt, wieſen Broca und Welcker nad. 

Mafrofosmos (grch.), ſ. Kosmos. 

Mafrolepidopteren, die Großfalter (f.d. und 
** 

afrönen (ital.), Konfekt in Form von Heinen 
runden oder länglihen Kuchen, aus ſüßen ober 
bittern Mandeln, Zuder und Eiweiß bereitet. 

Makrophthalmus (ard.), ſ. Megalophthalmus. 

Makropinakoid, ſ. Pinakoid. 

Mafropöpden, ſoviel wie Großfloſſer, ſ. Laby⸗ 
rinthfiſche. [Rieſenwuchs) des Fußes. 

Makropödie (ach.), angeborene Hypertropbie 

Mafroprismen, ſ. Prisma. 

Mafröpfie oder Megalopfie (ard.), Größer: 
feben, tann vorlommen beim Sehen mit einem und 
mit beiden Augen. Da fih das Urteil über die 
Größe eines gejebenen Gegenjtandes zufammenjeßt 
aus der Größe des Geſichtswinkels, unter dem das 
Objekt auf der Netzhaut fich abbilvet, und der Ent: 
fernung, in die wir basjelbe verlegen, jo wird ein 
und dasjelbe Objelt größer ericheinen, wenn wir e3 
für ferner, und Heiner, wenn wir e3 für näber bal» 
ten. Die Entfernung jelbft aber jhäßen wir ab 
nad der für die Einitellung des Auges auf den 
Gegenitand erforderlichen größern oder re 
Anipannung der innern oder äußern Augenmuskeln, 
über die und das Mustelgefühl unterrichtet. Iſt 
nun die Einftellung in ungewohnter Weije erleich 
tert (beim einäugigen Sehen dur einen Krampf: 
zuftand im Accommodationdmustel, beim zwei—⸗ 
äugigen Seben durh Schwäche der äußern geraden 
Augenmusteln), fo entiteht die falihe Voritellung 
einer größern —— und damit Größerieben 
des Gegenitandes. — ehrt rufen ſolche Zuſtände, 
die die Einſtellung des Auges erſchweren (beim eins 
dugigen Seben Lähmung de3 Accommodationd: 
musfel3, beim zweiäugigen Sehen Schwäche der 
innern geraden Augenmusteln), die falihe Bor: 
ftellung eines zu fleinen Abſtandes und damit 
Kleinerſehen (Mikropſie) hervor. Auch bei der 
Altersfichtigkeit wird diefelbe beobadhtet, ſowie bei 


Makropyramiden — Maladitgrün 
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Chorioiditis centralis, der Entzündung der Ne: ! unter 5000 E., an ber — des Bepur oder 
a 


und Aderhaut an der höchſten Stelle des Sehens, 
da die Nepbautzapfen an der Macula lutea hierbei 
ie Ausſchwitzung auseinander gedrängt werben. 
afropyramiden, |. Pyramide. 

Makroftkopiſch (grch.), mit unbewaffnetem Auge 
wahrnehmbar; Gegenjas mikroſlopiſch. 
Makroſomie (grch.), Rieſenwuchs des ganzen 

Örpers. 

Mafrofporangien, |. Makroſporen. 

Mafrofporen, bei den zweierlei Sporen be 
firenden Gefäßkryptogamen die größern Eporen, 
aus denen bei der Keimung die weiblichen Prothal⸗ 
lien hervorgehen. Die Behälter, in denen die M. 
gebildet werden, nennt man Mafrofporangien. 

Mafroftömie oder Malrojtoma (grd.; lat. 
Fissura buccalis congenita), Mißbildung, bei wel: 
cher fi die Mundſpalte an einer oder beiden Sei: 
ten —— Richtung des Ohrs hin fortſetzt. 

Makrotie (erh), die angeborene Vergrößerung 

Makua, lub, |. Welle. [des äußern Ohrs. 

Matulatur (vom lat. macüla, led) bedeutet 
eigentlib die beim Drud eines Wertes ſchadhaft 
oder befledt gewordenen Bogen. Auch verſteht 
man darunter die durch Unverläuflichkeit oder neue 
Auflagen entwerteten Bücher oder andere Drud: 
ſachen, die nur noch den jtofflihen Wert haben und 
zum Verpaden, als Unterlage beim Tapezieren 
u. ſ. w. gebraudt werden. Matulieren beißt ein 
ſolches entmwertetes Buch zu M. machen. 

Matufi, j. Amerikaniſche Raſſe V. 

Makuta, Rebnungsgröße der portug. Kolonien 
in Afrita, = 50 Reis oder 22,5 Bi. 

Mal (fr3.), ſchlecht; als Subitantiv: das fibel, 
die Krankheit. 

Mala, eine der Salomoninjeln, |. Malaita. 

Maläbar, von den Arabern Bjeffertüfte und 
bei den Gingeborenen Malajalam, d. i. Berg: 
land, genannt, der füblichite Teil der Weſtküſte ver 
Vorderindiſchen Halbinjel (f. Karte: Oſtindien I. 
Vorderindien), vom ap Komorin bis zum 
Tihandragiri, unter 12° 29’ nördl. Br., begreift 
den Küftenitrich ‚milden den Weitlihen Öhat und 
dem Arabiihen Meere mit einem ylächenraume von 
etwa 33000 qkm. Das Land, meiſtens gebirgig, 
befigt —— Klima, ſehr üppige Vegetation 
und ift gut bebaut. Haupterzeugnis it Pfeffer. Aus 
dem Mineralreiche liefert es hauptſächlich Salz. 
An den Gebirgen findet man noch große Wälder, 
namentlich Tealbäume. Die Bewohner find größten: 
teil3 Hindu und Mappila (j. d.). Außerdem leben 
im Lande die jog. Schwarzen und Weißen Juden 
(in der Stadt Kotidi), prot. Indier, St. Thomas: 
&riften und Europäer. Ganz M., zur brit.:ind. 
Bräfidentihaft Madras (f. d.) gebörig, zerfällt in 
den brit. Diftrift M. mit dem ehemaligen Königreich 
Galicut, und zwei Bajallenftaaten, das Furſtentum 
Kotſchi (j.d.) und das Königreih Tramantur (f. d.). 

Der Diftritt M., von Süplanara im N., von 
Kurg, Maiſur und Kojambatur im D. und Kotſchi 
im ©. begrenzt, zäblt auf 14465 qkm (1891) 
2652565 E., darunter 1834298 (69,15 Proz.) 
Hindu, 769857 (29,02 Proz.) Mobammedaner, 
47631 (1,8 Proz.) Ehriften. Hauptitadt ift Kanna⸗ 
nur (f. d.). Andere wichtige Städte jind Ealicut 
|. re E.)JTallatſcherri (engl. 

elligerri, 27196 E.), ein maleriſch —— 
Seehafen, Kotſchi d.) und Bepur (Weppur, 
auch Baipur, engl. Beypoor), eine Seeſtadt mit 


Paumapuja, die durch den von Madras bierber pe 
führten Arm der Madras:Eifenbahn zu Wichtigkeit 
alabären, Bolt, ſ. Drävida. [gelangte. 
— — ſ. Bombax. 
Malabäriſch, veraltet für Tamil (f. d.). 
Maläbarfardamomen, j. Kardamomen. 
Maläbartalg, ſ. Vateria. 
Maläca, der alte Name von (1 d.). 
Malachit, Mineral, bafiihes kohlenſaures 
Kupfer, CuCO, + Cu(OH),, mit 57,33 Bros. Kupfer. 
M. befist dunlelgras: und jmaragdgrüne Farbe und 
meift blätteriges, faſeriges oder dichtes Gefüge. Er 
tommtin —* lliniſchen Maſſen, in traubigen, eiför: 
migen und knolligen Geſtalten und derb auf Gängen 
und Lagern mit andern Erzen und beſonders ſchön in 
Chile und Sibirien vor. Die ſehr ſeltenen Kryſtalle 
gehören dem monoklinen Syſtem an. Der M. ift 
oft aus Kupferkies hervorgegangen, indem deſſen 
Eiſengehalt zu Gifenorydb drat wurde und das 
dur Orydation gebildete Kupferſulfat durch Zu: 
tritt foblenfäurebaltiger Gemäfler in das Carbonat 
M. überging. Auch ift der M. als ein Ummand: 
lungsproduft von blauer Kupferlafur in ſehr ichö- 
nen Pſeudomorphoſen betannt. Der falerige M. 
dient, fein zerrieben, ald Malerfarbe; der dichte M. 
wird zu Dolen, Meſſerheften und Knöpfen, zu Tiſch⸗ 
platten, Armleuctern u. ſ. w., aud zu manden 
Ziergeräten, zu Brofchen und Kameen verarbeitet 
und nimmt eine fhöne Bolitur an. Der M. ift fer- 
ner ein wichtiges Erz für die metallurgiihe Dar: 
ftellung des Kupfers. 1835 fand man in einer 
der Kupfergruben Demidows bei Nifbnetagilst 
im Ural ein Stüd, das 5,5 m lang, 2,5 m breit und 
1 m bod und gegen 500 Etr. ſchwer war. 
Malahitgrün, Handeläname für einen künft: 
lihen Farbſtoff, der auch ald VBictoriagrün, 
Neugrün, Solidgrün, Bittermandelöls 
grün, EChtgrün,Benzoylgrün, Benzalgrün 
und Vert diamant —** wird. M. entſteht bei 
der Einwirkung von Benzaldehyd (Bittermandelöl) 
auf Dimethylanilin in Gegenwart von Ehlorzin, 
das die Waſſerabſpaltung begünftigt. Hierbei bilvet 
fih zuerit die Feufobafe des M. (Tetramethylvia: 
midotriphenylmethan): 
C,H,-CHO + 2 
Venzaldehyd imetbulanilin 
Os CHI sH, -N(CH )ala * H.O. 
eutomalachitgrũn. 
Durch Oxydation der Salze des Leukomalachit⸗ 
runs (mit Bleiſuperoxyd) entſtehen die Salze der 
alachitgrunbaſe (Tetrametbylviamidotriphenpl: 
carbinol), die an und für ſich ungefärbt ift. Bei 
Gegenwart von Säuren aber bildet fie Salze, die 
in der Wärme leiht MWafler —— und dadurch 
in den eigentlichen Farbſtoff Ubergehen, den man 
bei der Oxydation in faurer Yöfun direft erhält. 
jr den Handel fommt M. in der Regel ala Ehlor: 
zinfooppelfalz: 3(C,, Hz, NsCl) +2ZnC, +2H,0, 
das in mejlinggelb glänzenden Prismen kryitallifiert 
oder als oralfaures Salz (metalliich gen glänzende 
Blättchen) oder als pikrinſaures Salz. Leßteres 
bildet goldgelbe Kryitalle, ift in Waſſer unloslich 
und wird ala M., ipritlöslich, bezeichnet und zu 
Spiritusladen verwendet. M. färbt Seide, Wolle 
Jute und Leder direft grün, Baummolle erft nad 
dem Beizen mit Tannin und Brechweinſtein. 
Das M. ift der Vertreter einer ganzen Gruppe 
von Farbitoffen, die unter die Triphenylmethan⸗ 


H,-N(CH,), = 
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farbftoffe (f. d.) au jr find. Wenn man Benz 
aldehyd auf Diätbylanilin einwirken läßt, fo entitebt 
die dem M. ganz ähnliche, etwas gelblichere Üthyl⸗ 
verbindung, die unter den Bezeichnungen Bril— 
lantgrün, Neupictoriagrün, Gtbylgrün 
Smaragdgrün, Solidgrün I in ben Sandet 
fommt. est man Benzalvebyd durch Dichlor— 
benzaldehyd, jo entſteht ein hloriertes, etwas blau: 
grünes M. (Victoriagrün 3B oder Neufolip: 

rün 3B). Cine Sulfoläure des M., die beim Be: 
Bade desjelben mit rauchender Schwefelfäure ent: 
feit, bildet als Natronjalz das nicht mebr im Handel 

efindliche Helvetia: oder Säuregrün. Ein 
anderer bierber geböriger Farbſtoff iſt das Licht: 
grün (S oder SF gelblih) oder Säuregrün 
(SOF), das aus Benzaldehyd und Benzylätbylanilin, 
C,H, N(C,H,)(C,H,), und Eulfurieren entitebt. 
Etwas ſchwächer julfoniert, aber ſonſt entſprechend, 
ift da8 Quineagrün B. 

Maläcie (ar .), Erweichung (f. d.). 

Malacobdella, j. Schnurwürmer, 

Malaocodermäta, ſ. Weichbäuter. 

Malaoopterygli, |. Weichfloſſer 

Malaoostöus niger, ſ. Leuchtende Tiere 
nebit Tafel, Fig. 9 (Bo.17T). 

Malacosträoa, j. Rruitentiere II. 

Malaoozöa, ſ. Weictiere. 

Malade (ir;., ſpr. -lahb), frant; Maladie (fpr. 
-dib), Krankheit. 

Malavetta,rihtiger La Maladeta, die höchſte 
Centralmaſſe der Pyrenden in Catalonien, 3404 m 
hoch, exhebt ſich im W. von Viella im Valle de 
Aran als öftl. Vorſprung der Sudkette, trägt drei 
Gipfel: den Pic de la M., den Pic du Milieu, und 
beide überragend den Pico de Nethou (Pic d’Ane: 
tbou). Hier liegen auf der Norbjeite der 1600 m 
breite und 1400 m hohe Maladettagleticher und der 
4300 m breite und 1800 m hohe Nethougleticer. 

Maladresse (fr;., jpr. -Dreb), Ungeihidlichkeit; 
maladroit (frz., jpr. -dröd), linkiſch, ungeſchickt. 

Mala 8, |. Bona fides. 

Mälaga. 1) Provinz, die kleinſte, aber bevöl: 
tertite von Granada (j. Karte: Spanienund Bor: 
tugal), hat auf 7349 qkm (1900) 511989 (252051 
männl., 259938 weibl.) E. 103 Gemeinden, 14 Ge: 
richtsbezirle. M. grenzt im ©. and Meer, im W. 
an Cadiz, im N. an Sevilla und Cordoba, im O. an 
Granada und iſt — mit Hochflächen im nördl. 
Teil und der herrlichen Ben (Keſſel) de M. im ©. 
Dieje äußert fruchtbare, ſubtropiſche Landſchaft, 
welche die Sierras de Alhama, Abdalajis, Tolox und 
Mijas in 70 km langem Bogen mit der Stadt M. 
im Gentrum umgeben und zu der fie fteil und zer: 
rijien viele Hundert Meter hoch abjallen, gebört zu 
den gejegnetiten Teilen der Halbinjel. Hier pflanzt 

man alle Südfrüchte in Menge 
und Zuderrohr (12 Fabriken) 
undBananen. Doch kommt aus: 
nahmsweiſe im Winter ein tal: 
ter Wind von der ſchneebedeck⸗ 
ten Sierra de Ronda im W. 
oder dem Gebirgäfrang im N, 
und vernichtet die Ernte. Be: 
rühmt find die Malagameine 
(ſ. d.). — 2) Hauptjtabt der 

Provinz M., mit (1900) 130109 €., Handels: und 
Hafenitadt erften Ranges, Waffenplak an der Linie 
Cordoba⸗M. (193 km), Siß eines Biſchofs und eines 
Handelsgerichts, liegt im Hintergrunde einer jchö: 
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nen Bai, an der Mündung des Guadalmedina, am 
Fuße eines fteilen Felſenhügels, welcher die noch 
jest als Eitadelle dienende maur, Feite Gibralfaro 
trägt, des letzten Vorſprungs des —— 
auf dem der beruhmte Wein gebaut wird. Außer dem 
Dom (1538— 1719) mit Turm (90 m) beſitzt M. vier 
Pfarrkirchen, viele Kapellen, ihönen bifchöfl. Balaft. 
Auf dem Riegoplake ftebt das Dentntaldes Generals 
Zorrijos. Zu den Sehenswurdigleiten gehören auch 
die Befigungen San oje und Eoncepcion im RD. 
ber Stadt mit ihren feltenen Gewächien in herrlichen 
Anlagen. M. hat ein Inſtituto, nautiſche Schule, 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, Eivil:, tape 
tal, Waifenhaus. Das größte Theater ift das Ger: 
vante3:Theater; der Cirlus für Stiergefechte faßt 
11000 Menſchen. Zeitungen find: «Las Noticias», 
«La Izquierda Liberal» und «Diario de M.» M. 
wird ald Winterkurort viel befucht. 

Induſtrie, Handel und Berlehr. Es giebt 
Eiſengießereien (Conſtantia), mehrere Zuckerfabriken, 
Kupferhbammerwert und Baumwollſpinnerei (meift 
mit engl. Maſchinen) bejonvers in der Umgebung. 
Auh Maſchinenbau, Fapfabrilation, Brennerei, 
Ölpreilen und Seifenfiederei entwideln ſich raid. 
Der Hafen erbielt 1622 jeine jegige Geftalt, der Bau 
von zwei großen Molen und die Aufihüttung des 
innerften Teils, der einem neuen Stadtteil Raum 

ewäbren joll, wurden 1896 vollendet. Die wichtig: 
ten Einfuhrwaren find: Baummolle, Gement und 
— Faßdauben, Planlen und Bretter, Steintoble, 

etreide, Dünger, Maſchinen, Rurz: und Eiſenwaren 
aus Deutſchland u.a. 2. der Ausfuhr find zu nennen 
namentlich Eitronen, Garbanzos, Olivenöl, Rofinen, 
Mein und Blei. Der Rofinenertrag gebt infolge ver 
Berwüftungen der Reblaus ſehr zurüd. Sehr ftarkift 
der er entwidelt. 1900 liefen 2040 Rauf: 
fahrteiſchiffe mit 1,21 Mill. Regiftertons in M. ein, 
darunter 1494 fpan. Nah Marjeille, Zanger, Oran, 
Hamburg, Eolon:Afpinwall ſowie nad allen ſpan. 
Häfen beiteht regelmäßige Dampferverbindung. 
Deutſchland ſowie die meilten andern Staaten jind 
dur Konſulate vertreten. Den Verkehr im Innern 
erleihtern me Pferbebahnlinien. 

Das alte Malaca, welches die Phönizier ange: 
legt hatten, war ſchon zur Römerzeit ein bedeutender 
Handelöplag. Im 5. Jahrh. war die Stadt nad: 
einander in den Händen der Bandalen, Sueven und 
—— 534—624 oſtromiſch. 711 wurde es von 
den Mauren erobert und dieſen erſt von Ferdinand 
dem Katholiſchen 1487 wieder entriſſen. 

Malagaraii, Fluß in Deutſch-Oſtafrila, mündet 
in den Tanganita (f. d.). 

Malagaich oder Malagäſſi, die Einwohner 
von Madagastar (j. d.). MR 

Malagaweine, in dem jpan. Diftritt Malaga 
gezogene Weine, die an Reichtum des Körpers und 
des liqueurartig har > Aromas kaum von einem 
andern Wein der Melt übertroffen werden. Des: 
wegen und hauptſächlich infolge ihres großen Ge: 
baltes an — — Magneſia wurden ſie von 
jeher als beſonders beilträftige Medizinalweine ver: 
wendet. Die zum Diſtrilt Malaga gehörigen Wein: 
berge eritreden ſich nördlich bis gegen Antequera, 
dftlich bis Velez Malaga und Motril und weſtlich 
bi3 Ronda, do kommen als eigentlicher Pro: 
duktionspiftrift der edeliten Weine meijt nur die 
gleich um die Stadt herumliegenden Berge (Montes 
de Malaga) in Betradt. Die öftl. Gebiete produs 
zieren beinabe ausſchließlich Musfatellertrauben, 
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tie, in ven Weinbergen felbft auf ſudlich abfallen: 
den Halvden an der Sonne getrodnet, die befannten 
Vialagatafeltrauben ergeben. Die zur Weinberei: 
tung benusten Sorten And tleinbeerige weiße Trau: 
ben von jehr hohem Zudergebalt (Rome, Mantua 
u. ſ. w.). Für die getrodneten Tafeltrauben beginnt 
die Ernte im Auguft, für die Weine im September. 

Der Reblausſchaden, obſchon teilweiſe bereits durch 
Neuanpflanzungen erſetzt, bat doch die Ertrags: 
fähigkeit des Diſtrikts vorüubergehend bedeutend ge: 
mindert. Die billigen M. find daher vielfach nichts 
anderes ald Jmitationen. Die jährlihe Brodultion 
beträgtetwal Mill. hi. Neueingeführt ift vie Cognac: 
deitillation nad der Charentemethode, wofür die 
Weine aus dem Innern des Landes bezogen werben. 

Malaghettapfeffer, Malaguettapfeffer, 
f. Amomum. 

Malaguettafüfte (ſpr. -getta-), |. Guinea. 

Malaten (Malaven), im weitern Sinne fol: 
leftioname für eine Anzahl von Völkerftämmen, die 
Blumenbach als Malaiiſche Rajle (j. d. und Malaio— 
Polyneſiſche Spraben) aufammenfaßt, im engern 
Sinne der Name eines zu diejem Völterfompler ge: 
börenden, über den ganzen Malaiiſchen Ardipel 
zerftreut lebenden Volls A Karte: Die Verbrei— 
tung der Menſchenraſſen u. ſ. w., beim Artikel 
Menichenraffen). ie M. im engern Sinne oder die 
eigentlihen M. find verhältnismäßig neuern Ur: 
fprungs. Obſchon feine Staatseinheit unter ihnen 
beitebt und jie zerjtreut, vorwiegend in den Küſten— 
gegenden leben, lafjen fie ſich doc als Volk betradh: 
ten, da eine große libereinftimmung der Sitten, 
Gewohnheiten und Lebensweiſe beftebt, fie durch— 
aebends Belenner des Islams find und diejelbe 
Sprache reden und mit arab. Schriftzeichen fchreiben. 
Eie zeigen im allgemeinen weniger Geſchick und 
Neigung für den Aderbau als für den Handel, die 
Schiffahrt und andere fie nicht feit an einen Ort 
bindende Beibäftigungen, und durchſtreichen fort: 
mäbrend, teils al3 friedliche Schiffer und Handels: 
leute, teils ala ſehr gefürdhtete Seeräuber, die ind. 
Meere. Sie haben einen gewiſſen Grad mittlerer 
Kultur erreicht und find in manden Handwerken, 
wie z. B. in der Goldſchmiedekunſt, dem Verfertigen 
von Waffen, dem Weben ſchöner und koftbarer, mit 
Gold durchwirkter Seidenftoffe, in Schnikereien 
aus Holz und Elfenbein, dem Schiffbau u. ſ. w., 
wohl erfabren. (S. Tafel: Ajiatiihe Völker— 
topen, Fig. 14 u. 15.) 

Heimatftätte diejer M. im engern Sinne ift das 
Reich Manang:Kabau, welches in alter Zeit den 
wichtigſten Staat auf Sumatra bildete und noch 
während des 15. Jahrh. den ganzen mittlern Teil 
diejer Sinfel umfaßte. Aus Manang : Kabau wan- 
derte, nach dem berühmten malaiiſchen Geſchichts— 
werfe «Sulälatas-salätin» (verfaßt 1612 n. Ehr.), 
1160 ein Teil der Bevölkerung unter dem Prinzen 
Sri Tri-Bumäna nad der Ofttüfte von Sumatra 
und von bier nach der Südfpige der ſpäter Malaiiſche 
aenannten Halbinfel aus, wo die Auswanderer die 
Stadt Eingapur gründeten. Bon bier wurden fie 
1252 dur eine Spebition von Javanern vertrie: 
ben. Eie begaben fich infolgedeilen weiter nad 
Norden und gründeten in der Näbe bes von den 
Vortugieſen ſpäter Ophir genannten Berges eine 
Etadt, die fie nad) der in diejer Gegend in großer 
Anzahl wachſenden Phyllanthus emblica Willd. 
im Sanskrit Amalaka, malatijb Pühun Maläka) 


talala nannten. 1726 bekannte fich der König von ! 
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Malata, Mohammed Echäb, mir feinem ganzen 
Volle zum Islam. Bon Malaka breiteten fie ſich 
über die ganze Halbinfel ſowie nach den ſüdlich von 
ihr gelegenen Inſeln, wie Lingga, Bintang u. |. w. 
und ebenfo längs den Küften von Sumatra und 
endlich immer weiter im Malaiiſchen Archipel aus. 
Die Zabl jämtliher M. im engern Wortjinne dürfte 
fih auf 3°, bi8 4 Mill, ——— 

Die malaiiſche Sprade (ſ. Malaio-Polyne— 
ſiſche Sprachen) war ſchon im 15. Jahrh. im In— 
diſchen Archipel allgemeine Handels: und Verkehrs: 
ſprache. Üüberſichten über die reichhaltige, teils unter 
ind., teils unter arab.:perf. Einfluß ſtehende, wenig 
felbftändige Litteratur der M. finden ſich bei 
G. Werndlij («Maleische Spraakkunst», Amijterd. 
1736 und Batavia 1823), E. Jacquet («Bibliotheque 
malaye», im «Journal asiatique», 1832) und in 

. 9. de Hollander8 «Handleiding tot de kennis 

er Maleische Taal» (1845; 10. Aufl., Utr, 1889). 
Hier mögen nur einige der wichtigiten Werke erwähnt 
jein. Geſchichtlich: Sedjaret meläju oder Sulälet 
as-Salätin (überjeßt von J. Leyden in den «Malay 
Annals», Yond. 1821); Hikäjet radja-rädja Päsej 
(ba.von E. Dulaurier 1849; ind Franzöfiiche über: 
jest von A. Marre, Bar. 1874; wichtig wegen der 
Nachrichten über das Reich Madjapäbit auf Java). 
Boetiihe und ethiſche Werte: Bidasäri (bo. 
mit holländ. liberjegung von van Hoevell, Batavıa 
1844; danach franzöſiſch von L. de Bader, Bar. 
1875); Sri-Räma (Bearbeitung des Rämäjana, bg. 
von P. P. Roorda van Eyfinga, Batavia 1843); 
Makota segala radja-rädja 98 von demſelben, 
ebd. 1827; überſetzt von 3. larre, Par. 1878), 
Hikäjat pelandoek djinäka of de Reinaert de vos 
der Maleiers (bg. von H. Klinlert, Zeid. 1885). Be: 
merfenswert find die von W. Marmwell wandern: 
den Märcenerzäblern nacherzählten Geſchichten (im 
«Journal ofthe Straits Branch ofthe Royal Asiatic 
Society», 1886—87). — Grammatifen von W. 
Marsden (Lond. 1812), %. Pijnappel ('sGraven⸗ 
bage 1866), P. Favre (Bar. 1876), W. Marmell 
(2. Aufl., Lond. 1888), Seidel (Wien 1891), Hindorf 
(3. Aufl., Berl.1904). Wörterbücer, engliſch von 
W. Marspden (Lond. 1812), franzöſiſch von B. Favre 
(2 Bde., Bar. 1875 und 1880), niederländiſch von 
H. van de Mall (Batavia 1877—84). 

Malaienapfel, |. Jambosa. 

Malaienapel, |. Stare. 

Malaienbär (Ursus s. Helarctos malayanus 
Raffles), Sonnenbär over Bruan, ein 1,20 m 
langer Bär (f. d.), mit großem Kopf, kurzen, runden 
Obren, verlängerter ſchlaffer Oberlippe, Krallen jtart 
gekrümmt, 39 kurz, glatt und glänzend ſchwarz, 
an den Schlüſſelbeinen ein gelber, balbmondförmiger 
led. Der M. bewohnt Hinterindien und die benadh: 
barten Inſeln. 

Malaienhuhn, eine aus Aſien ftammende, 
von allen andern Hühnern durd Geltalt und Hal: 
tung icharf unterjchiedene, zugleich größte Haushuhn⸗ 
raſſe. Die Gefiederfärbung tft vorherrſchend braun, 
aber aud 3* oder weiß und dunkelfarbig ge: 
ihedt oder ſchwarz oder weiß. Das M. iſt nur 
Eport:, fein Nutzhuhn. 

Malaiifche Halbinfel, j. Malata. 

Malaiifcher Urchipel, indiſcher, oftindi: 
ſcher, ſüdoſtaſiatiſcher Archipel, auch Indo— 
neſien, Inſulinde, Auſtralaſien genannt, 
————— Bezeichnung für die — 
Menge größerer und kleinerer Snieln, welche teils 
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iſoliert, teil zu Gruppen vereinigt den Meeresraum 
zwiſchen dem — Aſien und Auſtralien ausfüllen. 
Hierzu eine Karte: Malaiiſcher Archipel.) Der 
rchipel bildet einen Teil der öftl. Begrenzung des 
Indiſchen Oceans (f. d.) und das Meer ilchen den 
einzelnen Inſeln wird das Aujtralafiatiiche Mittel: 
meer (j. Stiller Dcean) genannt. 
Das Areal aller Injeln, von denen einige zu den 
are der Erde gehören, wird auf 2 Mill. qkm 
erechnet. MWeftlich wird der M. A. durch Sumatra 
und deſſen Nebeninfeln abgeſchloſſen; ſüdlich durch 
— ali, Lombok, Sumbawa, Sumba, Flores, 
otti, Timor, Wetter, Timorlaut und Aru-Inſeln; 
djtlih dur die Moluften, ſowie gegen NO. durch 
die Vhilippinen begrenzt, welche nicht jelten als 
jelbitändig betrachtet werden. Einen Übergang von 
diejen zu Borneo und den nörbl. Abſchluß des In: 
diſchen Archipels bilden Palawan und die Sulus 
er In der Mitte zwiichen Borneo und den 
olutten, ven Philippinen und der fich dftlih von 
Java erftredenden Kette Heinerer Injeln liegt Eele- 
bes. Seit alter Zeit nennt man dieje Inſel mit 
Borneo, Sumatra und Java die Großen, die Kette 
von Inſeln ojtwärts von Java bis Timorlaut aber 
die Kleinen —— 
In geologiſcher Beziehung ſind dieſe —*— 
—* bemerkenswert, weil ſich durch fie die lange Vul⸗ 
anreihe hinzieht, welche das ſüdl. und öftl. Aſien von 
Hinterindien bis ——— um er Vor allem 
find Java, Sumatra jowie die Neibe der Kleinen 
Sunda⸗Inſeln mit — thätigen Vullanen be⸗ 
— ebenſo die Molukken und Philippinen; dagegen 
eſtehen Borneo, Celebes, Ceram, Timor aus einem 
Kern alten Urgebirges mit darüber gelagerten pa: 
läozoischen und tertiären Meeresablagerungen. Die 
ar. erreichen ihre größten Höhen im Kinibalu in 
orbborneo (4175 m); im übrigen find namentlich 
die Vullane Sumatra® und Savas die höchſten 
Gipfel, fo der Korintji auf erjterer (3766 m), der 
Semeru auf legterer (3703 m), der Rindſchani auf 
Lombot (4200 m); der Allas auf Timor (3600 m) 
it da — fein Bullan. Auch Ceram erreicht im 
uffabe inod 3000 m Höhe. Bon Mineralien tom: 
men Gold, —E Zinn, Kupfer, Silber, Diamanten 
und Steinkohlen vor. Das Klima iſt durchaus tro⸗ 
piſch, heiß, im W. ſehr regenreich, im D. im Übergang 
u Auftralien trodner. ym ganzen berricht eine 
rodenzeit von April bis November, eine Negenzeit 
von Dezember bis März. Im N. des M. A. findet 
man jedoch ſchon zwei Troden: und zwei Regenzeiten. 
Die Flora erzeugt die feinten und koſtbarſten Ge: 
würze, eine Unzahl der evelften Früchte, unter denen 
die des Bibetbbaums und der Mangoitane alle 
andern auf der Erde an Mohlgefhmad übertreffen, 
bie dauerhafteiten und ſchönſten Holzarten, viele 
Farbehölzer, Indigo, die Kolos-, Sago:, Gomuti« 
und Ratechupalme jowie eine Menge anderer nüß- 
liher Gewächſe. (S. auch Sunda:Snieln.) 
Mit Bezug auf die Fauna läßt ſich der Archipel 
durch eine zwifchen Bali und Lombok anfangende, 
ih zwijchen Borneo und Celebes bis zu den Phi: 
ippinen fortjeßende Linie in eine weſtl. und eine 
öftl. Hälfte trennen. In den erftern herrſcht durch 
bad Borlommen des Elefanten, des Tapir, zweier 
Rhinocerosarten, des Tigers, des Bären, mehrerer 
Panther: und vieler Affenarten, unter denen aber 
der Orang⸗Utan Borneo und Sumatra ausichließ: 
lich angehört, große lübereinſtimmung mit der fon: 
tinentalen ind., jpeciell hinterind. Fauna, während 
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in der öſtl. Hälfte fich die auftralmalatifche Region 
bauptjählich durch das Verſchwinden der Affen und 
das —— der Beuteltiere charalteriſiert. 

Der Archipel iſt das eigentliche Stammland und 
der vornehmſte Wohnſiß der Malaien \ d.). Neu: 
uinea, deflen Bewohner den Papua (j. d.) ange 
baren, ift richtiger zu Auftralien zu rechnen. Fremde 
Einwanderer überall, namentlich 
lippinen und Java, find die Ehinefen. Die Euro: 
—— ſind nicht rg Mit Ausnahme Nord: 
orneos, der Inſel Labuan nördlih von Borneo 
und der Inſel Singapur, die britiſch find, ferner der 
den Vereinigten Staaten von Amerila gehörenden 
Philippinen und des portug. Gouvernements Deli 
auf Zimor ift jeßt der ganze M. N. im Befige ver Nie 
berländer. (S. Niederländisch -Dftindien.) — Bal. 
Wallace, Der M. A., überjegt von A. B. Mever 
2 Bde., Braunſchw. 1869); von Rojenberg, Der 
M. A. (3 Tle., Lpz. 1878— 79); Baſtian, Indo— 
neſien (Berl. 1884— 94); Forbes, A naturalist's 
wanderings in the Eastern Archipelago (2ond, 
1885); Aubert, Etudes sur les colonies des Indes 
neerlandaises (Par. 1885); van Ed, Beknopt 
leerboek der geschiedenis etc. van Nederl. Oost- 
Indi& (Breda 1885); Schroven, Schetsen van 
Nederlandsch-Indid (Tiel 1887); R. Scuiling, 
Nederland tusschen de Tropen (Zwolle 1889); 
Hagen, Anthropol. Studien aus Inſulinde (Amſterd. 
1890); Carthaus, Aus dem Reich von Inſulinde 
(Lpz. 1891); Willen, Handleiding voor de ver- 
x Volkenkunde van Nederlandsch - Indie 


aber auf den Phi⸗ 


eid. 1892); Kütenthal, Im M. U. Eine or: 

chungsreiſe (Frank. a. M. 1896); Joſe, Short 

istory of Australasia (Lond. 1900); —— Austral- 
asia, old and new (ebd. 1901); Haedel, Aus Inſu⸗ 
linde (Bonn 1901); Pflüger, Smaragdinfeln der 
Südſee (ebd. 1901); Pleyte, Indonesian art, Bvd. 1 
und 2 (Haag 1901). 

Malaiifhe Raffe nannte Blumenbab ven 
Völterlompler, der die Sunda-Inſeln jamt der 
Halbinjel Malaka und Auftralien mit den dazu: 
pebörigen Inſeln bewohnt. Die neuere Forſchun 
\onderte die Bewohner des auftral. Kontinents (}. 
Auftralier) fowie die Bevölkerung Neuguinea und 
ber umliegenden Inſeln (f. Bapuc) davon und ftellte 
fie als ſelbſtandige Rafjentypen bin. Man veritebt 
* jest unter M. R. nur denjenigen Menichen: 
ichlag jener Gegenden, der durch ei tes ſchwarzes 
Haar und gelblih braune Hautfarbe harafterijiert 
ift und — —— tiſch eine Einheit bildet. 
(S. Malaien und Malato:Bolynefiibe Sprachen.) 

a ee 
—— Staaten, ſ. Malaka und Straits Sett⸗ 
ements. 

Malaio⸗Polynẽſfiſche Sprachen, die Spras 
mn der zur Malaiiſchen Raſſe (f. d.) gebörenven 
Völker jowie die der malaiifierten Bapuaftämme, die 
man unter den Ausdrücken Melanefier und Mikro: 
nejier zufammenfaßt. Nah Fr. Müller («Grundriß 
der Sprahmifjenichaft», Bo. 2, Wien 1882) gliedern 
ſie fich in drei Abteilungen, in malaiiſche, melaneſ.⸗ 
mikroneſ. und polyneſ. Spraden. Die malaiiſchen 
Spraden repräjentieren die höchſte Entwidlungs: 
itufe diefes Sprachſtammes, während die polyne 
ſiſchen die urjprüngliche, einfache Anlage der Grund⸗ 
prache jeioen; die melaneſ.⸗mikroneſ. Sprachen 
vermitteln gleihjam die beiden ertremen Entwid: 
(ungspbajen miteinander, bieten aber auch gewiſſe 
unterjheidende Eigentümlichkeiten. 
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Bu den malaiiſchen Sprachen gehören die 
Zagalaiprahen aufden Philippinen. Verwandt mit 
dieſen find die in den Kültengegenden der Inſel For: 
moja berrihenden malaiifchen Dialekte, unter denen 
das Favorlang etwas mehr befannt geworben ift. 
Den Tagalaſprachen ſtehen die übrigen weniger ent: 
widelten Sprachen diejer Abteilung gegenüber, näm⸗ 
lih die Sprachen Sumatras (bie — der Ba⸗ 
tal, Lampong, der Atſchineſen), Malalas, Javas 
335 Sundaneſiſch), von Celebes (Bugineſiſch, 

akaſſariſch, Alfuriih), Borneo (Dajak) und den 
Hleinern Sunda⸗Inſeln, die entweder bloß dem Na: 
men nad oder aus dürftigen Vokabularien befannt 
find. Hierher gehört aud die Sprache ber einge: 
wanderten malaiijhen Bevölferung Madagastars, 
das Malagajfi oder * 

In die Abteilung der melaneſiſch-mikrone⸗ 
ſiſchen Spraden fallen die Sprade von Fidſchi, 
die Spraden ber Neuen Hebriven, Salomon:, 
Marjball: und Gilbertinjeln und der Karolinen. 

Die Abteilung der polynefiihen Spraden 
umfaßt die Sprachen der Injelgruppen, wie Samoa- 
Inſeln, Neuſeeland (Maori), Sandwichinſeln, Tonga: 
und Darquefasinieln. Den dftlihften Punkt, wo 
malaiiſch gefprochen wird, bildet die Ofterinfel, etwa 
40° vom fübameril, Feſtlande, mie Nadagastar, hart 
an der Rüjte —— den weſtlichſten Punkt bildet. 

Bon den malaio:polynef. Volkern und Sprachen 
befigen die der erſten Abteilung eigene Schriften 
und mebr oder weniger entwidelte Litteraturen, 
Die alten Alphabete ver Zagalen, Batak, Redjang, 
Lampong, der Bugi und Matafjaren ſowie auch die 
Schrift der Javanen find ind. Urſprungs, mogegen 
die mohammed. Malaien ſich der arab. Schrift be: 
dienen. Eine altertümliche, aus der altindiichen her: 
vorgegangene, doc national gewordene Litteratur 
haben die Javanen (teild im Kawi [j. d.], teils in 
den modernen Epraden) und durch den Einfluß 
der arab, Kultur die Malaien (f. d.) entwidelt; doch 
befigen auch die menſchenfreſſenden Batak und bie 
ar + und Makaſſaren eine reihe Volkslitteratur. 

gl. W. von Humboldt, Über die Kawiſprache 
(3 Bde., Berl. 1836—40); Hale, Ethnography and 
philology of the United States exploring expedi- 
tion (Philad. 1846); Bleel, Handbook of African, 
Australian and Polynesian — (ZTle. Kapſt. 
1858 fg.); H. C. von der Gabeleng, Die melaneſ. 
Spraden (2 Tle., Lpz. 1860— 73; Nachtrag von 
®. von der Gabeleng und A. B. Meyer, eb. 1882); 
Pardo de Tavera, Contribucion para el estudio de 
los antiguos alfabetos filipinos (Loſana 1884); 
Eodrington, The Melanesian languages (Orf. 1885), 
Kern, De Fidjitaal (Amſterd. 1886); Schmidt, Über 
das Verhältnis der melanej. Sprachen zu den poly: 
nefifchen und untereinander (Wien 1899); Tenveloo, 
Maleische grammatica (Leiden 1901 fg.). 

Malaife (fr;., ſpr. malähſ'), — bel: 
befinden. 

Malaita oder Mala, eine ber größern engl. 
Salomoninfeln (f. Karte: Kaiſer-Wilhelms— 
Land u..mw.), durd die Indispenfable-Straße von 
der Iſabella⸗Inſel getrennt, eritredt fih von NW. 
nad SO. und bededt 6200 qkm. Die Inſel iſt ftart 
gebirg —— 1300 m). 

Malajalam(Malaydlam), Rame eines Volts 
( Indiſche Ethnographie, Bd. 17) und einer dra- 
vidiſchen Sprache, die dem Tamil jew nabe ftebt. 
Die Litteraturift unbedeutend und fußt auf Sanskrit⸗ 
oderZamilwerten. GrammatitenponSpring (Madr. 


509 


1830), Beet (Rottajam 1860), Frobnmeyer (Mans 
galur 1889), in M. von Gundert (ebv. 1868); Wör: 
terbücher von Gundert (ebd. 1871—72), B. Bailey 
(aud rg Spacer ag Rottajam 1849), 
Malata, Malakka, Malaiiſche Halbinſel, 
eine Halbinſel, welche ſich von dem ſüdl. Teile von 
Hinterindien mit einem Areal von etwa 154000 qkm 
und 1—2 Mill. E. von 13° 30’ bis 1° 3’ nörbl. Br. 
gegen ©. erjtredt, gegen W. vom Indiſchen Ocean, 
ee en D. vom Meerbufen von Siam und der Ehine: 
fchen Südfee beipült und gegen SW. durch die 
Straße von M. von Sumatra geſchieden wird. 
— Dftindienll. Hinterindien.) Ihr 
nnere3 wird bis zu den Kaps Romania und Buru, 
den jüblichiten Spißen der Halbinfel, von hauptſach⸗ 
lich granitiſchen und paläozoiſchen Gebirgätetten 
durchzogen, welche die Waſſerſcheide bilden. Unter 
102 wird fie durch die Krah-Landenge auf 109 km 
eingeengt. Hier it fie nur 25 m hoc, im N. erreicht 
fieim Njengmolettat 2150, im©. (im Gunong⸗Tahan 
oder Gunung-Tahang im Staate Bahang) bis zu 
2300-2450 (nicht 3000) m. Bei der Schmalheit‘ 
ift das Flußſyſtem wenig entwidelt. Die Vegetation 
ſchließt fih am nädjiten an bie der Sunda-Inſeln 
(. d.) an, obwohl die bejondern Arten der hinter: 
ind. Halbinfel durchaus nicht fehlen. Es fommen 
65 Säugetiere überhaupt vor, darunter aber feine 
ein ige originelle Art, wohl aber der Siamang, 
16% edermäufe, der Elefant, Tiger, Hirſche, Wild- 
ſchweine u. ſ. w. Auch feine einzige Bogelgattung 
iſt auf M. beijhräntt. Schlangen find wie Schild: 
fröten und Krokodile zahlreich, weniger die Eivechien. 
ii Amphibien, Süfmwaflerfif e, Land: 
mollusten, Inſekten, beſonders ſchöne 
ſind gut vertreten. Wichtige Produkte find Pfeffer, 
inn und Gold. M. erportiert mehr als die Hälfte 
der Zinnprobultion der Erbe. Die Küftenbewohner 
find Malaien (f. d.); im Innern und in den Wäl- 
dern leben wilde Wanderftämme, die Karian, Sa: 
mang, Mantra, Jacun, Sabimbang, Mula, Kuning 
und Biduanda. Die Samang find Negrito. An 
der Küfte find viele Chineſen angefiedelt. Die Halb: 
infel jerfällt politiſch in mehrere zur brit. Kronfolonie 
Straits Settlement3 gehörige Beſitzungen (Singa⸗ 
IR M. und Bulo+Sinang), die Berbündeten 
alaiijhen Staaten (Negri Sembilan, Sa— 
langor, Peral und Pahang) und den Staat Dſchohor, 
beide unter ber Bezeihnung Malaiifhe Schuß: 
ftaaten (f. Straits Settlement3) von Großbritan- 
nienabbängig,fowie einen Teildes Reiches Siam. — 
Bol. Ziabella Bifhop (Bird), In the golden Cher- 
sonese (Lond. 1883); Tenijon Wood, Physical geo- 
graphy ofthe Malayan Peninsula (in der «Nature», 
1884, XXXI); Keane, Eastern geography (Lond. 
1887) ;Stevens, Materialien zur Kenntnis der wilden 
Stämme auf der Halbinjel M., Bd. 2 der «Ber 
Öffentlihungen aus dem Mufeum für Völtertunde 
u Berlin» (Berl. 1892); Smwettenham, Malay 
ketches (Lond. 1895); Elifforb, In court and cam- 
pong (ebd. 1897); Rathburne, Camping and tramp- 
ing in Malaya (ebb. 1898); Steat, Malay magic 
(ebd. 1900); van Euylenburg, A map of tlıe Malay 
peninsula (1: 506880, 6 Bl. ebv. 1899). 
Malakanen, joviel wie Mololanen (f. d.). 
Malafin, Salicyl:p :Phenetivin, bellgelbe 
Nädelchen vom Schmelzpuntt 92°, ein neueres, 
milde wirkendes Mittel gegen atuten Gelentrheu- 
matismus, Antipyretitum und Antineuralgitum. 
Malakta, j. Malala. 
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Malakolith, eine meift grüne (deshalb früber 
Grunſpat genannt), zuweilen weiße, * braune, 
gelbe oder rote Varietät des —— (1. d.). 

Malafolögie, Malakozoologiel(grch.), Lehre 
von den Weichtieren, ſ. Konchyliologie. 

Malakoftraken (Malacostraca), j. Kruſtentiere. 

Malakow (ſpr.-koff), Baſtion von Sewaſtopol 
1.2: über den Herzog von M. |. Peliſſier. 

alafozden (ard).), joviel wie Weichtiere (j.d.). 

Malafozoologie (grch.), ſ. Malatologie. 

Malälad, Johannes, byzant. Chroniſt in der 
eriten Hälfte des 7. Jahrh., ſchrieb eine Weltchronit, 
die in der einzigen, verjtümmelten Handjchrift bis 
563 n. Ehr. reiht. Sie wurde für die byzant. Anna- 
liſtik vorbildlich und wirkte auch auf die ſſaw. Chro— 
nitenlitteratur. Ausgabe von Dindorf (Bonn 1831). 

Malamoeco, langgeftredte un vor ben 
Lagunen von Venedig; der Borto di M. ift die be: 
feitigte Haupteinfahrt zum Hafen und trennt M. 
von dem Litorale di Pelleſtrina. 

Malanvdrini (ital.), Verbrecher, welche die Ma: 

fia (j. d.) zur Ausführung von Rachealten benußt; 
ihre Ahnen find die Bravi des 16. und 17. Jahrh. 
Malandrins (pr. -angpräng) hießen in Frankreich 
unter Johann dem Guten und Karl V. die herum: 
—— Soldaten, die das Land verwüſteten, und 
die Duguesclin nach Spanien führte. 

Malans, Hauptort des Bezirks Unter-⸗Landquart 
im ſchweiz. Kanton Graubünden, liegt in 568m 
Höbe, rechts von der Landquart an der Schmalipur: 
bahn nah Davos: PBlas, bat (1888) 951 E., darunter 
114 Rathboliten; ein jhönes Schloß und Weinbau 
Kompleter Landwein) im Rbeintbal. 

Malanfche, portug. Militärjtation und Handels: 
lag, jest Endpunft der Bahn von Loanda ins 

nnere von Angola (ſ. d.). 

Malapane, rechter Nebenfluß der Oder im preuß. 
Reg.⸗Bez. Oppeln, entipringt in Polen, tritt in 
Schlefien ein, wo er nah WNW. flieht, mündet 
6 km unterhalb Oppeln. Der M. ift 120 km lang 
(Flußgebiet 2037 qkm), von Krafheow an 44 km 
weit flößbar. 

Mal-&A-propos (frz., ſpr. -pob), zur Unzeit. 

Mala —— (lat.), Granatäpfel. 

Malaria (aus dem Italieniſchen gebildetes 
Wort, wörtlih: ſchlechte Luft, ital. Aria cattiva), 
die Luft in jumpfigen, von Fiebern heimgeſuchten 
Begenden. Man nahm früher an, daß durch fie die 
Mechjelfieber (f.d.), die man deshalb kurzweg aud als 
Malariafieber bezeichnet, erzeugt würden, und 
ftellte fih dabei vor, daß im Boden ſolcher Gegenden 

durch Zerſetzungsvorgänge der organishen Stoffe, 
welche durch die feuchte (ſumpfige) Beichaffenbeit des: 
felben unterhalten würden, gasförmige oder flüchtige 
Körper (Sumpfluft, Sumpfmiadmen) onen mwür: 
den, welche ſchädlich aufden Körperder Bewohner ein⸗ 
wirkten. Insbeſondere glaubte man, daß die Nacht 
der Entwidlung diefer Miasmen ſehr günftig ei, 
weil jebr häufig Leute, welche während der Nacht 
im freien geblieben, faft unmittelbar vom Fieber 
befallen wurden. Am ſchlimmſten zeigen ſich fum: 
pfige Gegenden in den Tropen, doch fommt die M. 
aud in der gemäßigten Zone vor. Berüchtigt ift 
von alter ber die Umgebung Roms (die Bontinis 
{hen Sümpfe). Durd Arbeiten vornehmlich ital. 
und engl. Forſcher, welche von R. Koch beitätigt 
und zum Teil erweitert worden find, ift indeſſen jet 
volllommen Hargelegt worden, daß die M. dur 
Heinjte in den roten Blutkörperhen ſchmarotzende 
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Barafiten hervorgerufen wird. Jena dem Typus 
des Fiebers ift aud der Parafit verſchieden, und 
zwar find drei verjchiedene Arten feitgeitellt worden, 
ein Barafit der Febris tertiana, der quartana und 
der malignen tropijhen M. oder der Aitivo:autums 
nalfieber Staliend. Dieje Parafiten find durch 
Größe, Beweglichkeit, Bigmentbildung, Sporulation 
und Dauer des Entwidlungscyklus unterſchieden. 
Die Paraſiten der gewöhnlichen Febris tertiana 
und des malignen Tropenfiebers beenden ihren Ent⸗ 
wicllungscyklus in 48 Stunden, die der Febris quar- 
tana in 72 Stunden. Neben diejen drei verſchiedenen 
Parafiten konnten andere auf die Dauer nicht ges 
halten werben, jondern die unregelmäßigen Fieber, 
bei denen nicht jelten täglich Anfälle auftreten, find 
durch Doppel: oder auch Miſchinfektionen hervorges 
rufen. Bereits feit längerer Zeit fennt man das 
Verhalten der Parafiten im Blute, welches an 
friihen, ungefärbten und an gefärbten Präparaten 
verfolgt worden ift. Zu ber dei des Fieberanfalls 
findet man ganz Kleine Barafiten in den Blutlör: 
perchen, dieſe wachen, bilden Pigmente und kommen 
je nach der Art innerhalb 48 bez. 72 Stunden zur 
———— d. b. der ausgewachſene Paraſit teilt 
ſich in etwa 12 bi3 20 ald Sporen bezeichnete Körper: 
chen, welche kurz vor dem Sieberanfall ausgeftoßen 
werben und von neuem den Entwidlungsgang durch: 
maden. Allein diefe Vermehrung der Barafiten 
erflärte nur die Verſtärkung der Infektion, während 
die Weiterverbreitung rätjelbaft blieb. Neben vielen 
im menſchlichen Blute fi vermehrenden Barafiten 
wurden beſonders bei den Tropenfiebern von La: 
veran als Halbmonde bezeichnete fihelförmige, in 
der Mitte mit einem zierlihen Pigmentkranz ver 
ſehene Gebilde gefunden. Da dieje neben den leb: 
baft beweglihen ringförmigen Parafiten, welche 
in 48 Stunden ihren Entwidlungscyllus durd: 
maden, völlig unverändert blieben, jo hielt man ſie 
zunädjft für jterile Formen. Indeſſen das Studium 
von Varafiten, die bei Vögeln vorlommen, der jog. 
Bogelmalaria, hat gelehrt, daß diefe Halbmonde 
für die aeichlechtliche Kertpflanzung der Barafiten 
wichtig And. Bei der Entleerung des Blutes werden 
die Halbmonde zu Kugeln, von denen einige völlig 
—— Farbſtoffe annehmen, die andern nicht. 
ie einen find die weiblichen, die andern die männ⸗ 
liben Barafiten. Die männlichen oder Milo: 
—— bilden feine geißelförmige Gebilde, die 
Mitrogameten, welde in die weiblihen Paraſiten 
oder die Mafrogameten einbringen. Aus den be 
teten Paraſiten bildet jich ein murmartiges Ge: 
ilde. Bon Roß ift zuerft erfannt worden, daß dieje 
Begattung der Barafiten in dem Magen von Mos: 
fitoß und zwar von Anophelesarten vor ſich gebt. 
iR die Wand des Magens dringen die wurmartigen 
ebilve und bilden dafelbit kugelförmige Gebilde, 
in benen nach einiger Zeit jihelförmige Gebilde ent: 
ftehen. Die kugeligen Anjchwellungen plagen, wos 
durd die Sichelfeime in die Körperhöhle und den 
Säfteftrom der Müde gelangen, und nad) einigen 
Tagen findet man fie in dem mittlern Lappen der 
——— ‚in der ſog. Giftdrüſe. Von bier 
fommen fie beim Stechen in die Blutbabn des Men⸗ 
ſchen. Dieje MWeiterentwidlung der Malariapara: 
fiten in der Müde ift an beftimmte Temperaturen 
ebunden. Bei Parafiten des Tropenfiebers iſt ver 
twidlungsgang bei 30° C. innerhalb 8 Tagen 
vollendet, bei Temperaturen unter 15° C. unterbleibt 
er völlig. Für die Quartana- und Tertianaparafiten 
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liegen die Temperaturen etwas niedriger. Durch 
dieje Befunde ift die bisher völlig rätjelbafte Ber: 
breitungsart der M. Hargelegt worden. Die Leute, 
welche in den Sümpfen jih nah Eonnenuntergan 

aufbielten, ertrantten, weil die Anopheles nur na 

Eonnenuntergang ftehen, die M. iſt an Sumpf: 
gegenden gebunden, weil die Larven und Nymphen 
der Müden lediglich in ftagnierenden Wäflern vor: 
tommen. Auch für die Propbylare gegen M. find 
durch dieſe Erkenntnis die Wege gezeichnet. Ent: 
weder fann man die Müden zu vernichten ſuchen; 
das ift verfchiedentlich angeitrebt worden, dadurd, 
dab DI oder Petroleum auf die ftagnierenden Ge: 
wãſſer gegofien worden ift, wodurch den Larven die 
Atmung unmöglich wird; indeflen ift die er 
nung der in Betracht kommenden Mäfler viel zu gro 

Eodann bat man verſucht, den Menſchen gegen die 
Müdenftiche zu ſchutzen. So find in der Campagna 
die Wohnungen der Bahnmwärter dur feine Draht: 
gaze müdenjicher gemacht, ferner die Leute veranlaft 
worden, nie ohne Müdenjcleier und Handſchuhe 
nah Sonnenuntergang ins Freie zu gehen. Die 
Refultate waren, daß die, welche ſich gut ſchützten, 
mitten inder Sumpffiebergegend freivon M. blieben, 
die andern erkrankten. Endlich bat Koch bei der Be: 
tämpfung der M. den Hauptwert darauf geleat, da 

die Malariakranken möglicit alle gründlich gebeilt 
werben, damit eben die Düden mitdem Blute nicht die 
Keime aufnehmen. Er bat auf dieje Weiſe Stephans⸗ 
ort völlig malariafrei — t. Allein von Tropen⸗ 
ärzten wird dagegen geltend gemacht, daß nicht über: 
all die Verhältniſſe gleich günstig liegen, befonders 
nicht da, wo ein reger Verlehr befteht. Nachdem 
durch Koch feitgeitellt worden ift, vaß in den Ma- 
lariagegenden die M. als Kinderkrankheit auftritt, 
von der jo gut wie alle bis etwa zum fünften Jahre 
befallen werden und nah längerm Krankſein eine 
firve mmunität erwerben, muß als Hauptgefahr 


t die Europäer der nabe Verkehr mit den Einge: 
orenen angejeben werben. Es jollten daber die 
Negerquartiere jtet3 eine größere Strede von den 
ana der Weißen entfernt gehalten werben. 
Da die Mosquitos fumpfigen, mit Gebüſchen beitan- 
denen Boden bevorzugen, — die Gebäude mög⸗ 
lichſt auf Hügeln, fern von Gebüfhen und Sütmpfen, 
errichtet werben. Für kürzere Zeit, fo auf Erpedi- 
tionen, kann man fich endlich gegen eine Infektion 
durd regelmäßigen propbylattifhen Gebrauch von 
Ebinin Phühen. — Die Litteratur bis 1900 ift er: 
fhöpfend in dem Sammelreferat von M. Lühe, 
Ergebnijje der neuern Sporozoenforihung im «Gen: 
tralblatt für Balteriologie und —— 
Bd. XXIII (Jena 1900), angegeben; vgl. ferner von 
Ruge, Malaria in dem «Handbuch der pathogenen 
Milroorganidmen», ba. von Kolle und Wafjermann 
(Berl. 1902). 

Malarin, Acetopbenonpbenetidid, eine 
chemiſche Verbindung von der Zuſammenſetzung 
C,H,C(CH,):N-C,H,0C,H,, die durch Einwirfun 
von Mcetopbenon auf Vhenetidin entitebt. m. 
fommt aud in Form feines citronenfauren Salzes 
in den Handel und wird in Dofen von 0,4—1 
pe en Nervenerregungen, wie Herztlopfen, Schlaf: 
ofateit, neuralgiiche Kopf: und Zahnſchmerzen, jo: 
wie als Antipyretitum bei Influenza u. f. w. ver: 
wendet. Es fommt loje (in Röhrchen) und in Form 
von Tabletten in den Handel. 

Mälarfee, einer der ſchönſten Landſeen Schwe— 
dens (f. Karte: Shweden und Norwegen, fowie 
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die Nebenkarte zum Plan: Stodholm), erftredt ſich 
in 0,5 m Meereshöhe, bis 50 km breit, von Stod: 
bolm über 130 km bid an die Mündung der 
Arboga:ä und bededt, die 1260 Infeln (489 qkm) 
abgerechnet, 1162,6 qkm. Der See ergieht * bei 
Stockholm in die Ditjee, mit welcher er außerdem 
durch den Södertelge: Kanal in Verbindung jtebt. 
Bald wie ein Fluß, bald wie ein Beden — ge⸗ 

altet, zeichnet er ſich aus durch ſeine Arme und 

uchten, die wechſelnde Einfaſſung von Klippen, 
Felſen und Landſpitzen, bewaldeten Höhen und 
ebenen Fluren. An und in dem See zählt man 
gegen 200 Schloſſer und Herrenfige nebjt zabllojen 
Villen und Landhäuſern. Die mittlere Tiefe ift 
etwa 20 m, die größte in Preitfjärden 52 m. Die 
Schiffahrt auf dem See ift überaus lebhaft. Unter 
den Fluſſen find zu erwähnen: Fyris⸗ aͤ, durch Kunft 
ſchiffbar bis Upfala,mündetinden Ekoln, einen nord» 
oſtl, abgefonderten Arm des Sees; Kolbäds:ä, 
münbet bei dem Schloſſe Strömsholm, teil3 durch 
Kunft vertieft, teild an der Seite mit Kanälen und 
Schleufen verjeben, jo daß dadurd ein wichtiger, 
110 km langer Wafjerweg für Heinere Fahrzeuge 
(der Strömsholms-Kanal genannt) bis in den 
See Barlen in Dalarna eröffnet wird; Arboga:ä, 
ihiffbar bis Arboga (22 km), von welcher der Hjel⸗ 
marlanal in den jübmejtlicher gelegenen bedeuten: 
den See Hjelmar (f.d.) binaufführt; Eskilstuna-ä 
(oder Hyndevadd:-ä), der Abfluß des Hjelmar 
jeed, ſchiffbar aufwärts dur einen kurzen Kanal 
mit Schleuſe bis Eskilstuna. 

Malafpina, evle Familie in Italien, die eine 
reihsunmittelbare Martarafichaft in der Lunigiana 
im 12. Sabrb. begründete, zu der im 14. Jahrh. 
auch Mafla-Carrara kam. Der quelfiihen Partei 
angeltite nahmen die M. kräftig teil an den Käm: 
pfen der Lombarden gegen die Hobenftaufen. Wert: 
voll ift die guelfiſch gefärbte Geſchichte von Sici— 
lien (1250 — 76; Muratori, «Rerum italicarum 
scriptores», Bo. 8), welche der Sefretär Papſt Jo: 
banna XXI, Saba M. (geft. gegen 1280), jchrieb; 
dagegen hat Siheffer-Boihhortt («slorentiner Stu: 
dien», Lpz. 1874) nachgewieſen, daß die früher hoch 
geſchätzte Ehronit («Istoria fiorentina») des Ricor— 
dano M. (geit. um 1287) ein bloßer Auszug aus 
dem jpäter lebenden Villani ift. 

Malafpinagleticher, Gletiher am Eliasberg 
12) in Nordamerita. 

aläte, die Salze der Apfelfäure. 

Malatefta, vornehme röm. Familie in der Ro— 
magna, die auf feiten der Guelfen und des Papſtes 
eine bedeutende Rolle im 13., 14. und 15. Jahrh. 
ipielte; fie gewannen unter anderm Gejena, Be: 
ſaro, Fano und Fofjombrone, verloren diefe Ge: 
biete aber bald wieder an die Kirche. Beſonders 
zu nennen find: Baolo M., der Geliebte der Fran: 
cedca da Rimini (f. d.), der Söldnerführer und 
Runftmäcen Bandolfo M. (1377—1427) und jein 
Sohn Ghismondo M. (1417—68), den Pius IL 
wegen feines Unglaubens und feiner Angriffe auf 
den nördl. Kirchenitaat in den fhärfiten Ausprüden 
(Bulle vom 235. Dez. 1460) verdammte. 1503 ver: 
kaufte der legte M., Bandolfo, Rimini an die Bene: 
tianer, nachdem er ſchon 1500 von ar Borgia 
(f. d.) verjagt worden war. — Bgl. Priarte, Un 
condottiere au XV*® siöcle (Par. 1882); Litta, 
Famiglie celebri italiane (Bd. 11); C. Tonini, La 
cultura letteraria e scientifica in Rimini etc. 
(2 Bde., Rimini 1884). 
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Malatie oder Malatia, im Altertum Meli: 
tene, Hauptitadt des Sandidat M. (15800 qkm, 
216300 €.) im türl.Kleinafiat. Wilajet Namuret ül: 
Aziz (Kurdiftan), in 650 m Höbe, mweitlih vom 
Euphrat, zählt etwa 30000 E., darunter 6000 ar: 
meniſche Ehriften. Die gejamte Stadt des frühern 
Asbuſu ift ein gemaltiges Gartenfeld. Alt:Malatia, 
einſt 5000 Häuſer zählend, ift jest völlig verfallen. 

Malau, ein Stamm ver Dajat (f. d.). 

Malagieren (lat.), erweichen, Ineten. 

Malayälam, Ar alajalam, 

Malayen, ſ. Malaien. 

Malbaum, Maalbaum, der Baum, an dem 
fih Rot» oder Schwarzwild nad dem Suhlen ge 
rieben und Schmuß zurüdgelafien bat. 

Malberg, Berg bei Ems (\. d.). 

Malberg, Mablberg, Stadt im Amtsbezirk 
Ettenheim des bad. Kreiſes Freiburg, in 182 m Höbe, 
aufeinem Bajaltitod, hat (1900) 962 E. darunter 286 
—— (1905) 999 E., Poſtagentur mit ern: 
iprehverbindung, evang. und fath. Kirche, ein 
Schloß; Eigarrenfabrilation, Wein: und Tabalbau. 
M. ift fehr alt, war längere Zeit im Befiß der Gra: 
fen von Geroldsed und fam 1803 an Baben. 

—— Glofſſen, ſ. Saliſches Geſeßz. 

Malborgeth, ſlowen. Maberjet, Dorf im Ge: 
richtsbezirk Tarvis der öfter. Bezirtöhauptmann- 
Koaft Villach in Kärnten, an der Fella und der Linie 

illach-Pontebba der Bfterr. Staatsbahnen, bat 
(1890) 505, ald Gemeinde 770 €. In der Näbe ein 
Grenzfort gegen Italien und an deſſen Fuß ein 
Denkmal zur Erinnerung an die —— von 
M. 1809 durch den öjterr. Hauptmann Henſel. 

Mailbruf, der Hutaffe (ſ. d. und Tafel: Affen 
der Alten Welt IV, Fig. 6). 

Malchen, Berggipfel, |. Melibocus, 

Malin, Stadt im Herzogtum Güftrow des 
Großherjogtums Medlenburg Schwerin, an ber 
Peene, zwischen dem Kummerower und dem Mal: 
&biner See (9 km lang, 2 km breit), dejjen Um: 
gebung die Medlenburger Schweiz genannt wird, 
an der Linie Fübed:Strasburg und der Nebenlinie 
M.:MWaren (28 km) der Medlenb. Friedrih: Franz: 
Eijenbahn, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Güftrom) und Aichamtes, hat (1900) 7449 E., dar: 
unter 113 Katholilen und 29 Israeliten, (1905) 
7158 €., Boftamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Johannis: 
firhe (13. Jahrh.), eine der ſchönſten Kirchen des 
Landes, Synagoge, neues Rathaus, in deſſen Sälen 
der medlenb. Yandtag gehalten wird, Realgumna: 
Bm ‚ Bürger:, Mäpcenihulen, Krantenbaus; 

aſchinenwerkſtatt, Jmprägnieranitalt, Molkerei, 

uckerfabrik, —— und Kalköfen. In der 
mgegend die gräfl. Schlöſſer Baſedow, Burg Schlitz, 

— und das herzogl. Schloß Remplin, am Mal: 
iner See die Zuderfabrit Dahmen. 

Malchow, Stadt im Herzogtum Schwerin deö 
Großherzogtums Medlenburg: Schwerin, am Mal: 
chower See und an der Nebenlinie Ludwigsluſt— 
Neubrandenburg der Mecklenb. Friedrich : jsranz: 
Eifenbabn, Sik eined Amtsgerichts (Landgericht 
Güftrom), bat (1900) 4033, we 4203 meijt 
evang. E. Poſtamt pas Klaſſe, Telegrapb, Bor: 
ihußvereine, Sparkaſſe; 3 Tuchfabrilen, Dampf: 
ſägewerke, Maſchinenfabrik, Molkerei, Lobgerbereien 
und Brauerei. Gegenüber das Klojter M. mit jchö: 
ner Kirche, 1888 ausgebrannt, 1890 renoviert. 

Malcolm (ipr. mälllöm), Name mebrerer jchott. 
Könige. M.L (943—954) erhielt 945 das Königreich 
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Alelyde als engl. Zehn. — M. IL (1005—34) mußte 
1031 Knuts d. Gr. — oheit anerkennen. — 
M. II. (1057 — 93), Sohn Duncans, ſtürzte 1057 
Macbeth (j. d.) mit engl. Hilfe. Er hatte längere 
Jahre der Verbannung in England verbradt und 
juchte engl. Sitte, Sprache und Bildung in Schott- 
land einzuführen. M. fiel 1093 im Kriege gegen 
Wilhelm I. Nah feinem Tode entitanden Thron: 
ftreitigleiten zwilchen feinen Söhnen und jeinem 
Bruder Donald (j.d.) Bane. — M. IV. (1153—65), 
Entel und Nachfolger Davids L, verlor die von 
dieſem erworbenen engl. Beligungen wieder an 
Heinrich IL von England. Ihm folgte fein Bruder 
Wilhelm der Löwe ia d.). 

Malcolm (ipr.mälltom), yon, engl. Staats⸗ 
mann und Geichichtichreiber, geb. 2. Mai 1769 zu 
Burnfoot bei Weſterkirk (Dum —— ging 1782 
als Kadett nach Indien, zeichnete ſich 1782 bei der 
Belagerung von Seringapatam aus und wurde von 
der brit. Regierung zu den wichtigſten Aufträgen ge 
braudt. 1800 gelang e3 ihm, mit den Afghanen ein 
Bündnis zu ſchließen. Hierauf wurde er Sefretär 
des Generalgouverneurs, Marquis von Wellesiey. 
Auch 1802, 1808 und 1810 war er in diplomat, 
Aufträgen am perf. BE Perſien verdankt ihm die 
Einführung der Kartoffeln. Hier ſammelte er den 
Stoff zu feiner «History of Persia» (2 Bde., Lond. 
1815; 2. Aufl. 1829; deutich, 2 Boe., Lpz. 1830) und 
zu den «Sketches of Persia» (2 Bde., Lond. 1827 
u.d.; deutich Dresd. 1828). M. tam 1812 nad Eng: 
land — und erhielt die Ritterwürde, begab ſich 
aber ſchon 1816 wieder nach Indien. Nach der Be— 
endigung des Kampfes gegen die Mahratten und 
die Sintarees 1818 wurde er Civil: und Militär: 
gouverneur der eroberten Landſchaften in Mittel: 
Indien. Einen Bericht über feine Verwaltung gab 
er in dem «Memoir of Central India» (2 Bode., Yond, 
1823 u. ö.), das ebenjo wie die «Political history 
of India from 1784 to 1823» (2 Bde., ebd. 1826) 
und der «Sketch of the Sikhs» (ebd, 1812) eine jebr 
genaue Kenntnis Indiens betundet. Zum General: 
major ernannt, febrte er 1823 abermals nad Eng: 
land zurüd, bis er 1827 Gouverneur der Präfivent: 
—* Bombay wurde. Er geſtattete den Europäern, 

ndereien zum Anbau oder zur Anlegung von 
Fabriken zu pachten. 1831 kehrte er nah England 
zurüd und wurde ins Parlament gewählt. Seine 
Schrift «The administration of British - India» 
(Lond. 1833) giebt eine aus amtlihen Papieren 
geihöpfte Daritellung der Verwaltungsverbältnijie 
in Indien. Er jtarb 30. Mai 1833 zu London, — 
Val. Kaye, Life and correspondence of Sir John M. 
(2 Bde., Yond. 1856). [Wolff (f. d.). 

Malceolmi, Amalie, Gattin von Pius Aler. 

Maloontents (i{r;., ſpr. -fongtäng), Mißver: 
gnügte, |. Maltontente. 

Malezewifi (fpr. maltiche-), Antoni, poln. Dich: 
ter, geb. 1793 zu Warſchau, aus einer vornehmen 
Familie, trat 1811 ins poln. Heer ein; in einem Duell 
am Bein verwundet, machte er nur die Belagerung 
von Modlin dur und nahm hierauf feinen Abichied. 
Er machte weite Reifen (1816— 20), pachtete dann 
ein Gut in Volhynien. Beziehungen zu der Frau 
eined andern zwangen ihn, die Provinz zu ver: 
lafien. Er ging nah Warſchau, wo er, unbeilbar 
krant, in großer Not ſchon 2. Mai 1826 ftarb. Die 
epifche Erzäblung (im Byronichen Geijte) «Marja, 
powies6 ukrainska» (1825; deutich 2p3.1845 ;Hamb. 
1878; im «Poln. Barnap», 4. Aufl., Lpz. 1875 und 
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in Reclam «Univerfalbibliothet») ftellt M. in die 
Reihe der erjten poln. Dichter. 

alda (engl. Maldah, nad) der Hauptitabt frü- 
ber auch Engliſch-Baſar genannt), Diftrilt der 
Divifion Bhagalpur der indobrit. Lieutenant- 
Gouverneurſchaft Bengalen, zählt auf 4926 qkm 
1891) 814919 E. darunter 409136 Hindu, 884651 
Mohammedaner, 21034 untultivierte Geiſterver⸗ 
ebrer u. j. w. Hauptitabt ift Engliſch-Baſar 
(English Bazar oder Angrezabad), unter 25° 
nördl. Br. und 88° 11’ öftl. L., am rechten Ufer des 
Mabananda, mit (1891) 13818 €. 

Maldegem (pr. -dem), Ort in ber 2: Pro: 
vinz Djtflandern, an der Linie Gent:Eelloo:Brügge 
und den Nebenbahnen M.Sluis und M.:Bresteng, 
bat (1900) 9917 €. 

Mal de los pintos oder Mal pintado (jpan.), 
tropiiche Hauttrantbeit, ſ. Binta und Albinos. 

Mal de mer (ir;., fer. mäbr), j. Seefrantheit. 

Malden, eine aus zwei Teilen beſtehende La— 
guneninjel, nördlih von den Manihiki-Inſeln in 
der Südjee, ift 89 qkm groß, hat (1884) 168 E. und 
Guanolager. — M. wurde 1825 entdedt und 1864 
vor den Engländern bejekt. 

Maiden, Stadt im County Middleſer im nord: 
amerif. Staate Maſſachuſetts, auf beiven Seiten 
des Fluſſes M., 10 km nörblih von Bojton, hat 
(1880) 12017, (1900) 33664 €.; Fabrikation von 
Gummiſchuhen, Leiften, Chemitalien und Schläu: 
den, Gerberei und Färberei. 

Mal di Puna, die Bergtrantbeit (f. d.). 

Maldive Jslands (jpr. mälldihw eiländs), 
f. Malediven. 

Maldon (ipr. mahld'n), Municipalborough in 
der engl. Grafſſchaft Ejier, am Ausfluß des Ehelmer 
in dad Bladwater: ljtuar, bat (1901) 5564 E., 
Leinenweberei, einen Hafen, Fiſch- und Aufternfang. 

Maldonado, jüdöftl. Departamento der füd: 
amerit, Republit Uruguay (ſ. Karte: La-Plata— 
Staaten u. |. w.), bat 4111 qkm und (1900) 
25972 €, Der Hauptort M. an der Küjte hat 2500 E. 

Male (lat.), ſchlecht. 

Malia, alter Name der wegen ihrer Stürme 
gelernteien Südoftipige des Peloponnes, jet Kap 

alia (f. Karte: Griehenland). 

Maleächi, israel, Bropbet, von dem das am 
Schluſſe der poll Kleinen Bropheten ftebende Buch 
durch jeine überſchrift hergeleitet wird. Urſprünglich 
ift es anonym gewejen und jene überſchrift aus 
einem Mißverjtändnis von Kap.3,ı geflofien. Das 
Bud ftammt aus der Zeit kurz vor Einführung des 
Geſetzbuches Esras (ſ. d.) und läßt einen Blid in 
die unbefriedigenden Zuftände der Gemeinde thun. 
Angefihtd der Abmweihung der Gemeinde vom 
Ideal, namentlich im Kultus ſowie durch Miſchehen, 
erneuert das Buch die prophetiſche ——— und 
Gerihtsverfündigung. — —* Nowacd, Die Kleinen 
Propheten überjegt und erklärt (Gött. 1897). 

Malebrauche (pr: mallbrängic), Nicole, franz. 
ahilofoph, geb. 6. Aug. 1638 zu Paris, trat im 

ter von 22 9. in die Kongregation des Drato: 
riums, wurde 1699 Ehrenmitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften und ftarb 13. Dit. 1715 zu Paris, 
Sein auf grünblihem Studium der Carteſianiſchen 
Schriften berubendes Wert «De la recherche de 
la vöritö» (2 Bde., Par. 1674 u. d.; deutich, 4 Bbe., 
Halle 1776—80) erregte dur Originalität und 
Eleganz der philof. Darftellung großes Aufjeben 
ermedte ihm aber auch Gegner, darunter namentlich 

Brodhaus’ Konverfationd-Legifon, 14. Huf R. XL 
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Arnauld («Des vraies et des fausses iddes», Köln 
1683) und Bofjuet. Der Zweck diejes Werts, das 
auch Zode und Leibniz einerkritiichen Prüfung unter: 
warfen, war, die allgemeinen Urfachen der Jrrtümer 
pſychologiſch zu unterfuchen, zugleich aber zu be 
timmen, was in der menſchlichen Erkenntnis Wahr⸗ 
eit jei, worauf fich dieſe zulegt gründe, und auf 
welchem Wege fte zu erforichen fei. Der Hauptſatz 
ber Lehre M.S it, daß wir alle Dinge in Gott [hauen 
(jeine Vision en dieu), weil Gott als Ort der Geifter 
unſern Geift in ſich enthält. Ferner fchrieb M. 
«Trait& de la nature et de la gräce» (Rotterd. 
1684), «Trait& de morale» (ebd. 1684; deutſch 
Heibelb. 1831) und «Entretiens sur la métaphy- 
sique et la religion» (2 Bde., Rotterd. 1688 u. d.). 
Geine«Conversations chretiennes» (Par. 1676 u. 8.) 
find ein Verſuch, feine Ideen unmittelbar auf die 
Theologie anzuwenden. M.s «(Euvres», die no 
bei jeinem Leben gejammelt (11 Bde., Yar. 1712) 
erihienen, wurden von Genoude und Lourboueir 
(2 Bbe., ebd. 1837), zulegt mit einer Einleitung von 
Jul. Simon (4 Boe., ebd. 1859— 71) herausgegeben. 
— Bol. 2. Dil&Laprune, La — hie de M. 
wen Par. 1870); Novaro, Die Philofophie des 
icolaus M. (Berl. 1893). 
Maledetto (ital.), verflucht! 
Malediktion (lat), Berwünihung, Verfluhung, 
Schmähung; maledizieren, verwünjcen. 
Malediven (me Maldive Islands) al 
ruppe 800 km jüdmeftlihb von Ceylon (i. arte: 
Indiſcher Ocean), 17 niebrige Korallenatolls mit 
insgeſamt 300 (einjchließlih ver eingeſchloſſenen 
Wollerfläcen 6700) qkm Fläche und 880 km ſich 
erjtredend. Das größte Atoll ift 140 km u und 
80 km breit; Suadiwa, das nächſte an Größe, 
70 km lang und 37 km breit, hat eine große La— 
gune in der Mitte, zu welcher 42 Ynainge füh⸗ 
ren. Das Klima iſt ſehr ungeſund; die Wärme be— 
trägt durchfchnittlih 24—29° C. Die Inſeln brin⸗ 
gen hauptſächlich Kolospalmen, Reis und tropiſche 
ollengewädje hervor. Die 30000 E., eingewan⸗ 
derte Hindu, vielfach mit Arabern gemiſcht, ſind 
ee geek betreiben lebhaften Handel mit 
Geylon und der Malabarküſte; fie ftehen unter einem 
Sultan, der auf der Inſel Mali refidiert und jähr: 
lihen Tribut nad Ceylon jendet. — Bol. Gardiner, 
The fauna and geography of the Maldive and 
Laccadive archipelagoes, Br, I, 1 (£ond. 1901). 
Malefitänt (lat.), der eines Verbrechens Ans 
geſchuldigte. _ 
Maletiz (oom lat. maleficium), foviel als Miſſe⸗ 
inet, Verbrechen, kommt in der ältern beutjchen 
echtsſprache häufig in Zufammenfegungen vor, 
mo jetzt dad Wort «Kriminal» üblich iſt, h . Male: 
fizgericht, Malefizrecht ; befannt ift vie Malefizord: 
“n. Raifer Marimiliang I. für Tirol von 1499. 
aleinfäure, eine mit ber Fumarſaure (ſ. d.) 
ifomere organifhe Säure, C,H,O,, die bei ber 
Deitillation von Apfelfäure entſteht. Sie kryſtalli⸗ 
fiert in Prismen, ift von eigentümlich fragendem 
Geihmad, in Waſſer leicht loslich, ſchmilzt bei 130° 
und deitilliert bei 160°, bei welcher Temperatur fie 
zum Zeil in Waſſer und Maleinfäureanhyprid 
(Schmelzpuntt 53°) zerfällt. Beim Erwärmen mit 
Brommafierftofffäure geht fie in Yumarfäure, bei 
der Behandlung mit nascierendem Wafjerftoff in 
Bernfteinfäure über. j 
Malek, Melet, Melech (arab., «Rönig»), 
Name vieler orient. Herrſcher. 
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‚_Malepärtus (b.i.mal pertuis [frj.]=ibellod), 
ift in der Tierfage der Name der Naubhöhle des 
Reinele Fuchs. larbeiten. 
Malerarbeiten, ſ. Maler: und Anſtreicher— 
Malerei, diejenige Kunst, welche mittel3 der 
Linien und Farben auf Flächen darftellt; ihr Pro: 
duft find die Gemälde. Bon den bildenden Kün: 
ften ift die M. räumlich die befchränttefte, injofern 
fie an die Fläche gebunden ift; doch vermag fie auf 
diefer Fläche a enaue Seihnung, richtige Ber: 
ſpektive ſowie iu naturgemäße Verteilung von 
Licht und Schatten den Schein der Wirklichkeit, d. b. 
der Körperlichleit und Beſeeltheit berporzurufen. 
Die Fläche, welhe dem Auftrag der Farben zur 
Grundlage (Malgrund) dient, ift entweder die Wand 
(MWandmalerei, monumentale M., Delorations: 
malerei) oder fie ift aus einer Kupferplatte, Holz: 
platte, au3 Leinwand, Papier u. ſ. w. bergeftellt 
(Zafel:, Staffeleimalerei). _In Bezug auf das 
Material oder den Fyarbeitoff, der bei der M. zur 
Verwendung kommt, unteriheidet man: Aquarell: 
malerei, Cmailmalerei, Entauftil, Freskomalerei, 
Glasmalerei, Gouadyemalerei, Olmalerei, Baitell: 
malerei, Tempera, Wachömalerei (j. die betreffen: 
den Artikel). Was den Anhalt der M., insbe 
fondere der Ölmalereien anbetrifit, jo gliedert ſich 
die M, in: Genremalerei (Daritellungen aus dem 
Kultur: und Völterleben, aus dem jocialen Leben, 
Familien: und Liebesleben, humoriſtiſche Darftel: 
lungen, Koſtümbilder u. ſ. m.), Hiſtoriſches Genre, 
Hiftorienmalerei (religiöfe a Daritel- 
lungen geibichtliber Vorgänge, Schlachtenbilder, 
Scladtenmalerei] uf. w.), Bilonismalerei, Yand: 
chaftsmalerei (wirkliche Landſchaften, Seejtüde, Ar: 
&itelturbilver, ideale und heroiſche Landſchaften), 
Tiermalerei (Tierjtüde, Jagd: und Sportbilver) 
und Stillleben. (©. die betreffenden Artikel.) 
Gejhihte. Die M. der alten Ägypter, Baby: 
lonier, Perſer u. f. m. kannte nur die mit Farbe 
ausgefüllte Umrißzeihnung, obne Perſpeltive, 
wenngleih nicht ohne Charakterijtit der menjc: 
liben Formen in ihren verihiedenen Zuſtänden 
und Thätigkeiten. Zu einer böhern Stufe der Voll: 
endung gelangte bie M. erſt bei den Griechen und 
den von ihnen abhängigen Römern. Im Zuftande 
des Verfalld wurde die antike M. von der altchriitl. 
Kunft aufgenommen. Während jedod die byzant. 
Kunft das antile Erbe in der Eritarrung bewabrte, 
vollzog ſich ſeit Ende des 13. Jahrh. in Stalien 
ein neuer Aufſchwung der M. An den Nieder: 
landen und in Deutichland geriet die Entfaltung 
der M., welche befonder3 durch die Verfeinerung 
des Bindemittels (ſ. Ölmalerei) einen großen Vor: 
fprung vor der italienifhen gewann und jörbernd 
auf dieje zurüdwirkte, um die Mitte des 16. Jabrb. 
ind Stoden, doch trat genen Ende des 16. und im 
17. Jahrh. die niederländiiche und bolländiihe M. 
in neuer Yorm ins Leben; in derjelben Zeit er: 
blühte die ipaniihe M., welche einen glübenden 
Glaubenseifer und friſchen Lebensfinn gleichmäßig 
zur Geltung brachte. Vorzugsweiſe dem höfiſchen 
Leben dienend und dem entſprechend teils rubm: 
redig, teil3 in zierlihen und pitanten Formen ſich 
äußernd, war, befonders in Frankreich, die M. zur 
Zeit Ludwigs XIV. und XV., bis gegen Ende des 
18. Jahrh. die Epode des Klaſſicismus (ſ. d.) 
folgte, gegen deſſen Ginfeitigteit im Anfang des 
19. Jahrh. die nicht minder einjeitige romantijche 
und romantijchsreligiöje (nazareniiche) Richtung auf: 
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trat. Inden —— Jahren des 19. Jahrh. gaben 
franz. und belg. Maler den Anſtoß zu der realifti- 
ſchen und koloriſtiſchen Richtung der modernen M., 
bie in jüngiter Zeit in der Hellmalerei (f. d.) und 
im Impreſſionismus (j. Impreſſioniſt) ihre höch— 
ften Triumphe feierte. — Bol. außer der Fitteratur 
zu den Artikeln Kunſtgeſchichte, Olmalerei, Bildnis— 
malerei, Landihaftsmalerei u. f. m. ſowie zur Kunſt 
ber einzelnen Länder: Kugler, Hanvbud der Ge 
ſchichte der M. (3. Aufl., 3 Bde. Berl. 1867); Wolt: 
mann und Woermann, Geſchichte der M. (3 Bve., 
Lpz. 1878— 88); Muther, Geſchichte der M. (5 Bde. 
ebd. 1899— 1900); derj., Geſchichte der M. im 
19. Jahrh. (3 Bde. Manch. 1893—94) ; Ehrhardt, 
Die Runft der M. Braunſchw. 1885); Burnet, Brin- 
cipien der Malerkunſt (veutih von pe 3 Yun“ 
Lpz. 1885— 86) ; Völker, Die Kunft der M. (3. Aufl., 
wohlfeile Ausg., ebd. 1891): —— Katechismus 
der M.4. Aufl. Lpz. 1904); Frimmel, Gemäldekunde 
(2. Aufl., ebd. 1904); Herm. Popp, Maler⸗AUſthetik 
(Straßb. 1902); Schulge-Naumburg, Das Studium 
und die Ziele ver M. (2. Aufl., Lpz. 1900); Beiträge 
an Entwidlungsgejhichte ver Maltechnik, bg. von 

. Berger (Münd. 1893 fg.); Keim, Über Maltechnit 
(2p3. 1903); Sauerbering, Bademecum für Künitler 
und Runftfreunde (5 Tle., Stuttg. 1896 fg.); Böt: 
ticher, Malerwerfe des 19. nz (2 Tle., Drest. 
1891 —1901): Klaffiter der Malerei, ‘ von Krell 
(Tafelwerk, Stutta. 1876 fa.); Klaſſiſcher Bilder: 
has (12 Bde, Münd. 1888 fg.); Meifterbilver fürs 
deutſche Haus, bg. vom Kunjtwart (ebd. 1901 Tg.); 
Alte Meifterin farbiger Nachbildung (2p3.190013.); 
Hundert Meijter der Gegenwart in farbiger Wieder: 
gabe (ebd. 1902); Die M. der Gegenwart (145 Bboto: 
grapuren, mit Tert von 2, Pietſch, Münden, Hanf: 
ſtaengl) ſowie die photogr. Kunſtorude der großen 

Maleremail,j. Email. [Runftverlagäfrmen. 

Malerfarben, die in der Malerei verwendeten 
Farbitoffe (1. d.). Das Altertum bielt bis auf 
Apelles die fog. vier Farben feft, die als ebenjo 
viele Hauptmaterialien durch Verſchiedenheit in ſich 
und Miſchung mannigfadhe Farben zu bilden fäbig 
waren. Diefe vier Farben waren: Weiß, eine Erde 
aus Melas, Rot, eine Erde aus Kappadocien, Gelb, 
aus attiſchen Silberbergwerten, und Schwarz, aus 
Ihmarzgebrannten Pflanzen, 3. B. Weintrebern. 
Später famen auf das Grün aus Rupferberamerfen, 
der Saft der Purpurſchnecke, Indig jeit der Kaiferzeit, 
dieblaue Smalte(caeruleum) aus Alexandriau. ſ. w. 
Man brauchte diefe Farben, in Waſſer ſuſpendiert, 
mit einem Zufag von Leim und Gummi, Die 
enfauftiihe Malerei wurde bei den Alten mit 
Wachsfarben ausgeübt. Bei der Bafenmalerei tam 
am metiten die ſchwarzbraune, aus Eiſenoxyd be: 
reitete Farbe zur Anwendung. Der Ölmalerei lie: 
fern das Mineralreıh und die moderne Ebemie 
prächtige und baltbare farben in jeder gewünſchten 
Nuance. Der Maler reibt dieje Farben, damit fie 
um fo weniger fih in den unterliegenden Grund 
einzieben, mit irgend einer Flüſſigkeit, die leicht 
trodnet und die Farbe nicht verändert, an und trägt 
fie dann auf. Diefe Flüffigkeit ift entweder wäſſerig 
Gummiwaſſer oder Seifenjpiritus) ober fettig (die 
trodnenden Öle de3 Mohn: oder Leinſamens). 

Die M, find Metalloryve oder Schwefelmetalle, 
wie Kupferoxydhydrat, Kupfercarbonat (für blau), 
gelbes Schwefellapmium, Zinnober, Bleimeiß, 
Zinkweiß, Eifenoryd und gewiſſe Erbfarben, oder 
Thonerde- und Zinnorydlade, in denen die färbens 
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den Beftandteile Karmin, Brafilin, Alizarin u. f. w. 
nd. Bon den modernen Teerfarbftoffen find in 
ezug auf Farbenbeftändigkeit nur wenige ald M. 

geeignet. Die M. müflen vor dem Reiben in Ol 

geihlämmt werden. & dem Reiben bilden fie 

eine weiche Maffe, die in Heinen Beutelhen von 

Schweinsblafe, jet meiſt in Zinntuben, verlauft 

wird. Bezüglich ver Dedkraft der M. unterfcheidet 

man Laſurfarben und Dedfarben (f. d.). 

Bol. Stieglig, Über die M. der Griechen und 
Römer (Lpz. 1817); Anirim, Die endlich entdedte 
wahre Malertechnit des Altertum und Mittelalters 
(ebd. 1845); Gentele, Lehrbuch der Farbenfabrifa: 
tion (Braunſchw. 1860; 2. Aufl. 1880); Berſch, Die 
Fabrifation der Mineral: und Ladfarben (Wien 
1878); Andes, Öl: und Buchdruckfarben (ebd. 1889). 

Malergold, joviel wie Muſchelgold (f. d.). 

Malerfrankheit, |. Bleivergiftung. 

Maler: echer, ſ. Maler: 

Maler Müller, j. Müller, Friedrich. 

Malermufcheln (Unionidae, Najades), Ge: 
famtbezeihnung der zahlreihen (gegen 600) Arten 
einer über die ganze Erde, aber beſonders in 
Nordamerika verbreiteten Muſchelfamilie des füßen 
Waſſers; fie find ſchwer zu unterjcheiden und in fo 
bobem Grade variabel und fih äußern Verhält⸗ 
ie anpafjend, daß wohl ein guter Teil der Arten 
nichts als Varietäten fein wird. Ihre meift leichten 
Schalen find ſpiegelbildlich gleich, meift mit einem 
mebr in die Länge gezogenen bintern Teil und mit 
einer alänzenden grünen bis braunen und ſchwar— 

en Epidermis —— An den Tieren (ſ. Mu—⸗ 

Feen) find die Mantelränder frei, in der Nähe der 

Kiemenöffnung mit Franſen verjehen, der Fuß 

tft groß, beilförmig, die erwachſenen Individuen 

* keinen Byſſus (ſ. Muſcheln), wohl aber die 


ierer. 


ungen. Die M. ſind getrenntgeſchlechtlich, die 

ungen durchlaufen ihre erſte Entwicklung in dem 

iemenraum der Weibchen, der geräumiger als bei 
dem Männchen iſt, daher die Schalen auch mehr 
bauchig erſcheinen. Nach einigen Wochen ſchwim⸗ 
men die anders wie die Alten organiſierten Larven 
aus, ſetzen ſich mittels ihres Byſſus an die Haut 
von Fiſchen (namentlich an die oſſen der Gründ: 
finge), diefe wuchert und umſchließt die Larve, die in 
dieler Hautanfchwellung eine Metamorphofe durd: 
läuft, den Byſſus verliert, aber nicht wächſt. Nach 
etwa 10 Wochen verlafjen fie als fertige Heine M. 
den Fiſch. Die Schalen der M. werden als Farben: 
näpfchen benußt, die Tiere beſonders von nord: 
ameril. Indianern und Ehinejen genofjen. 

Man unterjceidet drei Gattungen Unioniden: 
1) die in bewegtem Waſſer fih aufbaltenden, mit 
didern Schalen und einem gezähnten Schlofje ver: 
ebenen Flußmuſcheln (Unio); 2) die in ſtehendem 

afler lebenden Teihmufcheln (Anodonta; ſ. 
Tafel: Weihtiere II, Fig.8) mit dunnern Schalen 
und zahnlojem Schloß, von denen die Shwanen: 
mufcdel(Anodonta cygnea L.) bis 20 cm lang und 
nicht jelten fo häufig wird, daß fie ald Schweine: 
futter dient, und 3) die Flußperlmuſchel (Mar- 
garitana margaritifera + 1. Zaf. II, & i ). 
die in Nordeuropa vorkommt, einen ftarfen Bio ⸗ 
zahn und am untern Rande etwas ausgeſchweifte 
Schalen mit ſchwarzer Oberhaut und meiſt ange— 
freſſenen Wirbeln beſitzt und die Flußperlen liefert. 
Dieſe werden beſonders in den kleinen, kalkarmen, 
über Urgebirgsgrund ſtrömenden Fluſſen Böhmens, 
Sachſens und Nordbayerns, aber auch in Schweden 
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und Sappland gewonnen. Die Fiiherei auf Perlen» 
muſcheln ift meift Regal und wird verpachtet. 

Malerpinfel, ſ. Binfel. 

Maler: Radierer, Maler: Rupferfteher 
(jeans. eintre-graveur), ein Kunſtler, ver hauptfächs 

ih nad) eigenem Entwurf Kupferftihe und Radie⸗ 
rungen ausführt (j. Radierkunft). — Vol. Bartſch, 
Le peintre-graveur (21 Bde., Wien 1808—21); 
Baflavant, Le peintre-graveur (6 Bde., Lpʒ. 1860 
—64); Andrefen, Der deutſche Beintre-Graveur oder 
die deutſchen Maler als ferfteher, von dem 
legten Drittel des 16. Jahrh. bis zum Schluß des 
18. Jabrh. (5 Bde., ebd. —— derſ., Die deut⸗ 
ſchen M. des 19. Jahrh. (fortgejegt von Weſſely, 
5 Boe., ebd. 1866— 77). 

Malerfchulen, Fachſchulen zur Ausbildung 
von Delorationd: und Zimmermalern, find in der 
Regel mit Ladiererfchulen (f. d.) verbunden. 

aler: und Anftreicherarbeiten, ein Teil 
bes —— (ſ. d.), werben nach den Farben» 
materialien, welche zum Anſtrich (ſ. d.) dienen, eins 
geteilt; man rechnet auch das Vergolden und Bron- 
zieren — den M.u. A. Bei Faraden rechnet man 
die volle Fläche, indem man annimmt, daß die aus« 
ulafjenden Öffnungen als Thüren, Fenfter u. ſ. m. 
he mit den Mehrarbeiten in den Leibungen, vor: 
pringenden Gefimjen, Berbahungen u. |. w. aus: 
gleihen. Bei Thüren berehnet man nur die beiden 
großen Flächen, obgleih die Holzitärten ebenfalls 
geitrihen werben müſſen. Bei yenftern rechnet 
man nur eine Seite in vollem Quadratmaß und 
nimmt an, daß für die ausfallenden Glasflähen 
bie andere Seite mitgeftrihen werben fann. Im 
allgemeinen wird Material und Arbeitslohn nicht 
getrennt veranſchlagt. Es koſten: 
1gm Fußböden, Brettwände u. dgl. Imal mit guter mM. 
larbe zu ftreihen, einfhlieflih Ber 
tie Det HE - 2: nen ‚700,80 
1 » ubböben wie vorher zu ftreihen unb mit 
Fußbodenlad zu ladieren. ...... . 0,70—0,80 
1 » enfter von außen holzartig, von innen mal 

weiß au ftreihen und g lacieren.. 135—1,50 
Facaden Imal zu Ölen und 3mal mit Olfarbe 

I. Wr 1,00—1,25 
besgleihen imal zu dlen, fandfteinartig in 

Slwachs farbe zu ftreihen . ...... 1,35—1,75 
» gepupte Wanbflähen 2mal mit Kalkfarbe zu 
treiche 0,290—0,25 


a 

1» besgleidhen gu jeifen, mit Beimfarbe ju frei 
dm und mit Zinien abzuziehen ... . .„ 0,15—0,25 

» Dede Pr malen unb mit verziertem @eflms, 
Schlußleiſte, Fries und Rojette zu verjehen 1,00—1,25 

1 » Dede mit Studgefims und 

verzieren und zu vergolden ...... 
» ziweimaliger Anſtrich mit Holzteer . . . 
Malesherbes (fpr. mäljärb), Chrötien Guil: 
laume de Lamoignon de, franz. Staat3mann, geb. 
6. Dez. 1721 zu Paris, war ſchon im Alter von 
24 J. Parlamentsrat und 1750—63 Direktor der 
oberiten Genfurftelle. Später war er Präfident der 
Steuerlammer (Cour des Aides). Al3 der Hof die 
Parlamente —— richtete er 1771 an Ludwig XV. 
eine kuhne Vorjtellung, in der er die Berufung der 
Reichsſtände forderte, was die Verbannung auf 
feine Güter und aud die Auflöfung der Steuer: 
lammer zur Folge hatte. Mit der Thronbefteigung 
Ludwigs XVL und der Heritellung der Parlamente 
trat M. wieder an die Spike der Steuerlammer; 
1775 erbielt er die Verwaltung des Innern, * 
—— Turgot die Finanzen. Die Reformbeſtre⸗ 
ungen beider Männer ſcheiterten an dem Wider⸗ 
ftande des Hof3 und der Parlamente, und der 
Rüdtritt Turgots bewog auch M. 12. Mai 1776 
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in Abdantung. 1787 9 ihn der —J nochmals ins 
iniſterium, aber man geſtattete ihm keinen Einfluß, 
fo daß er ſchon vor Verſammlung der Reichsſtände, 
deren Berufung er dringend angeraten hatte, wieder 
zurüdtrat. Er war dann in dem Prozeß des Königs 
einer von deſſen Verteidigern, wurde im Dez. 1793 
verhaftet und einer Verſchworung angellagt. Am 
22. April 1794 ftarb er unter der Guillotine. M. 
binterließ zahlreiche Schriften über Lanpbau und Bo: 
tanif, Über feine Thätigteit als Bräfident der Steuer: 
lammern geben Aufſchluß dDie«M&moirespourservir 
& l’'histoire du droit public de la France» (Brüff. 
1779). Nach feinem Tode erſchienen von ihm: «Pen- 
sces et maximes» (Par. 1802), «M&moires sur la 
librairie et la liberte de la presse» (2. Aufl. 1827), 
«(Euvres inedites» (2. Ausg. 1822). — Biographien 
M.' ſchrieben Duboig (3. Aufl., Bar. 1806), Gailard 
(ebd. 1805), Boifiy d'Anglas (2 Boe.,ebd.1819—21), 
Rozet (ebd. 1831), Dupin (ebd. 1841) und Bignaur, 
Memoires sur M. (ebd. 1874). 

Malet (fpr. -Ieh), Claude Francois de, franz. 
General, geb. 28. Juni 1754 zu Döle (Frande: 
Eomte), trat im Alter von 16 J. in die Armee 
und ftellte ſich 1790 ala eifriger nbänger der Re: 
volution an die Spige der Nationalgarde feiner 
Heimat. Später ging er als Kapitän zur Rhein: 
armee, wurde 1799 Brigadegeneral in der Alpen: 
armee, kam 1805 nah Stalien und erhielt das 
Gouvernement zu Pavia, Weil er aber feine re: 
publilaniſche Gejinnung nicht verleugnete, wurde er 
1807 abgejegt und 1808—12 gefangen gehalten. Im 
erg 1812, während des ruſſ. Feldzugs, glaubte erdie 

eit gelommen, jeinen lange gebegten Blan, den 
Kaiſer zu ftürzen, auszuführen. Er entflob in der 
Nacht vom 22. zum 23. Oft. mit dem Abbe Lafon aus 
der Haft, erichien in den Kaſernen und fuchte die Sol: 
daten aufzuwiegeln. Dem Platzkommandanten Ge: 
neral Hullin teilte er ven Tod des Kaiſers und die Er: 
richtung einer Proviſoriſchen Regierung mit, wurde 
aber von Hullin und feinem Adjutanten überwäl: 
tigt. Schon am nächſten Tage wurde M. mit feinen 
Y — den Generalen Guidal und Lahorie, 
vor eine Militärkommiſſion geſtellt und 29. Ott. 
1812 mit ſeinen beiden Gefährten erſchoſſen. — Vgl. 
Xemare, M., ou coup-d’eil sur l’origine, les &l6- 
ments, le but et les moyens des conjurations, etc. 
(Bar. 1814); Zafon, Histoire de la conjuration de 
M. (ebb. 1814); Proces M. (ebd. 1896); Saul: 
nier, Eclaircissements sur la cönspiration de M. 
(ebv. 1834); Dourille, Histoire de la conspiration 
de M. (ebd. 1840); Hamel, L’histoire des deux 
conspirations du general M. (ebd. 1873). 

alet (jpr. mäll&t), Sir Edward Baldwin, 

engl. Diplomat, geb. 10. Ott. 1837 im Haag, trat 
1854 in den diplomat. Dienſt, war Legationgjetres 
tär in verjhiedenen Hauptitädten, auch in Paris, 
mo er während der Herricaft der Gommune die 
Gejandtihaftsardive unter feiner Obhut hatte, und 
wurde 1871 nad) Beling verjegt. Er mar 1873—75 
als Charge d'Affaires in Athen, 1875—78 in Rom, 
Während der Abweſenheit Sir Henry Elliots von 
Konitantinopel vertrat M. diefen 1876—79 als be 
vollmädtigter Gejandter bei der Pforte, ging dann 
1879—81 als Generaltonful nah Aghpten und 
murde in den Ritterftand erhoben. 1883 wurde er 
ge Gejandten in Brüflel, 1884 zum Botſchafter in 
erlin ernannt. Im Olt. 1895 zog er fid ins Pri- 
vatleben zurüd. M. veröffentlichte: «Shifting scenes 
or memories of many men in many lands» (Pond. 
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1901; deutfh u. d. T. «Ein Diplomatenleben » 
Franff. a. M. 1901). (. 2.). 
Malevöntum (lat.), alter Name von Benevent 

Malevogebirge, ſ. Parnon, 

Malevoleut (lat.), übelmollend; Malevo— 
lenz, Übelwollen, Schelfudt. 

rg Dorf im Kreis Berjenbrüd des 
preuß. Reg. Bez. Ddnabrüd, zur Gemeinde Epe 
gebörig, an der Haafe, Sis eined Amtägerichts 
Landgericht Dsnabrüd), hat (1900) 162 E., Poſt⸗ 
agentur, Fernſprechverbindung und kath. Kirche. 

Malgafchen (franz. Malgaches), die Einwohner 
von Madagaskar (j. d.). 

Malgrund, die Grundfläche oder der dieſe bil: 
dende an der Gemälde, aljo entweder die Wanp, 
die Holztafel, Rupfertafel, die geipannte Leinwand 
oder Bapier; weiterhin der Kreide-, Öl: oder Leim⸗ 
auftrag, mit welchem man bieje Stoffe zur Bes 
malung vorbereitet. 

Malh., binter lat. Tierbenennungen Ablürzung 
für Alfred Malberbe (ſpr. mälärb), einen franz. 
Naturforſcher, der namentlih ein Prachtwerk über 
die Spechte jchrieb: «Monographie des Picid6s ou 
histoire naturelle generale et particuliere de ces 
oiseaux etc.» (4 Bde., mit Atlas, Mes 1860 fa.). 

Malberbe (im mälärb), Francois de, der 
Echöpfer der Hajlischen poet. Diltion in Frankreich, 
geb. 1555 zu Caen, ſtudierte die Rechte, —* ſich 
dann im Gefolge des Herzogs Heinrich von Angou⸗ 
löme nad dem ſudl. Frankreich und lebte ſeit 1586 
in bürftigen Verhältnijjen bald dort, bald in der 
Normandie. 1605 rief ihn Heinrich IV. nach Baris, 
wo er als Kammerberr 16. Dit. 1628 ſtarb. M. war 
ein Dichter von nur geringer poet. Empfindung ung 
Erfindung, der jedoch feinen korrekt gebauten, wohl: 
tlingenden Berfen auch Schwung der Diltion mit: 
zuteilen wußte. Durch die ftrenge Kritil, die er an 
den Werten des Ronſard und Desportes übte, ver: 
nichtete er das Anjeben der aus der NRenaifjance 
bervorgebenden Dichterſchule und gab in jeinen Ge: 
dichten wieder Beweije für eine an den «guten Ge: 
brauch» der franz. Sprache fih anſchließende poet. 
Rede. Seine ſprachlichen und metriſchen Reformen 
fanden bald Eingang und wurden, meijt von Boi— 
leau, ipäter — anertannten Geſeten erhoben. Die 
beſte Ausgabe ſeiner oft gedrudten «(Euvres» iſt 
die von Lalanne (5 Bde., Bar. 1862—69). — Vol. 
Gournay, M. Recherches sur sa vie et critique 
de ses euvres (Caen 1852); Laur, M. Litterarbiftor. 
Skizze (Heidelb. 1869); ©. Allais, M. et la poesie 
francaise & la fin du XVI® siècle (Bar. 1892). 

alheur (frz. jpr. malöbhr), Unglüd. 

Malhonett,malbonnett (franz. malhonn£te), 
unanftändig, unebel, ehrwidrig, fniderig. 

Mali, Spriftian, Maler, geb. 6. Dit. 1832 zu 
Broekhuizen bei Utrecht, gelangte jedoch ſchon als 
Kind mit feinen Eltern nah Württemberg, wo er 

unädft die Holzichneidekunft lernte. 1857 nad 

unchen übergefiedelt, ging er zur Landſchafts- 
malerei über, welche er auf einer ital, Reife mit 
Arcitelturmalerei (Motiv aus Verona, in ber 
Neuen Pinakothek in Münden), jeit jeinem Duſſel⸗ 
dorfer (1865) und Pariſer Aufenthalt, berührt von 
dem Einfluß Troyons, mit der Tiermalerei verband. 
So lam er vom —J9 Partenlirchen, Aus 
der Schwäbiſchen Alb, Kochem an der Moſel, Hall⸗ 
tätter See, Bayriſche Hochalpe Jletzteres in der 

ündener eh Aus dem Östhal) zum 
Dorf: und Weide-Idyll, von welchem Genre Des 
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Schäfers Morgengruß (Galerie in Stuttgart), Der 
Morgen im Schafitall, Schafe bei berannahendem 
Gewitter, Abtrieb von der Alm, Am Dorfmweiber 
und Martinimartt in Schwaben hervorzuheben find. 
Er ftarb 2. Dit. 1906 in Münden. 

alia, Rap, j. Malea. 

Maliasmus, joviel wie Rotzkranlheit (j._d.). 

Malibran (ipr.-bräng), Maria Felicita, Sänge- 
rin, geb. 24. März 1808 zu id war Schülerin 
ihres Vaters, des Tenoriften Manuel Garcia (f. d.), 
und bebütierte 1825 in London. Noch in demjelben 
Jahre ging fie nach Neuyork, wo fie fi 1826 mit 
dem franz. Kaufmann M. verheiratete, von dem fie 
fih aber jhon nad Verlauf eines Jahres trennte. 
1828 wurde fie Mitglied der Italieniſchen Opern 

u Paris und London; von 1832 ab trat fie alljähr: 
lic auch einige Monate in Stalien auf. Als 1836 
ihre Ehe mit M. gerichtlich ent war, vermäblte fie 

ich mit dem belg. Geiger Beriot. Sie ftarb an den 
Folgen eines Sturzes 23. Sept. 1836 zu zn. 
Frau M. war die bebeutenpfte Sängerin ihrer 
Zeit. Ihr Repertoire beitand vorwiegend aus Ita: 
lienijchen, namentlich Roffinifchen Partien; doch fang 
fie aud in ven franz. Hauptwerken und war als Fi: 
velio beſonders ausgezeichnet. — Vgl. Cenni bio- 
grafici di Mad. M. Garcia-Malibran (Beneb. 1835). 

Malice (fr3., ſpr.lihß), Bosheit, namentlich bos⸗ 
bajte Außerung; maliciös (malitide), boshaft. 

Malie (arab.), in der Türkei alles, was [a auf 
das een bezieht; davon der Titel Malie 
Nafıri (f. Defterdar). 

alietoa, König der Samoa⸗Inſeln (j. d.). 

— —————— —— 

Malignität (lat.), Bosartigleit, Mißgunſt. 

Malik, andere Schreibung für Malek (j. d.). 

Mali-fha, Duellfluß des Irawadi (f. d.). 

Malimba, Stadt in ver por Kolonie Angola 
(j.2.). — M., Drt in Kamerun, |. Bd. 17. 

Malindi, Hafenplag und Diſtriktshauptort der 
Provinz Sejjidieh in Englifh:Ditafrila, jüdlich von 
der Mündung des Sabalı, norvöjtlid von Mombas, 
bat viele Ruinen und zäblt 5000 €. 

Malines (ſpr.lihn), der franz. Name für die 
Stadt Mecheln und für die dort gefertigten Spigen 
(j. d. nebſt za. 1, Fig. 5). j 

Malinke, Negeritamm, ſ. Mandingo. 

Malis, Heiner Küftenitrih des alten Griechen: 
lands um den innerften Teil des Malifhen Bu: 
ſens, zwiſchen dem Ötagebirge und dem untern 
Sperheiod. Epäter fiel ihm aud) die Nordfüfte des 
Maliihen Golfs zu; man rechnete eö zu Theilalien 
im mweitern Sinne (ſ. Karte: Das alte Griechen— 

Malitids, ſ. Malice. [land). 

Mali-Zuornif, Ort, ſ. Zvornik. 

Malta, der legte und größte linkäjeitige Neben: 
uß des Terel im rufl,«faufaf. Terefgebiet, ent- 
pringt am Fuße des Elbrus und ift 200 km lang. 

Maltaren, türt. Volksſtamm, ſ. Baltaren. 

Maltontente (franz. Malcontents, « Mifver: 
gnügte»), Name mehrerer polit. Barteien, fo na- 
mentlih in Frankreich die ſog. Politiker N d.); 
ferner hießen M. die nad der Genter Bacifilation 
(f. d.) von 1576 unzufriedenen kath. Niederländer 
und enblih die Mißvergnügten in Ungarn unter 
Leopold I., Joſeph I. und Karl VL 

allaguettapfeffer (jpr. -getta-), j. Amomum. 

Mallarme, Stephane, franz. Dichter, ſ. Bd. 17. 

Vallauchen, Mallhen, KMollochen. 

Malle, im Schiffbau, ſ. d. (Beilage). 


‚1848 zu Graz, erbielt ihre mufi 
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‚Malle (it;., jpr. mall), Heiner Reijetoffer, Fell⸗ 
eifen der reitenden Poſtboten; Mallepoit (engl. 
mail), felleijen: oder Briefpoft. [bar. 

Malleäbel (ft;.), itredbar, hämmerbar, ſchmied— 

Malleco (pr. malje-), Provinz in Ehile, im Araus 
fanerlande (f. die Nebentarte zur Karte: La: Blatas 
Staaten u.i. w.); Im W. jcheidet fie die Sierra de 
Nahuelvuta von Arauco. Im D. liegt der Vullan 
Lonquimai (2810 m). Die Fluſſe gehen nordwärts 
je Biobio oder nah S. zum Cautin. M. ift Frucht: 

ar, in den weitl. Ebenen liefert Weizen oft zwanzig: 
ältigen Ertrag; die Wälder im D. liefern treffliches 

auboh. M. bat 7400 qkm und (1900) 112430 €. 
Die drei Departamentos find Angol(f.d.) mit der 
Hauptftadt, Traiguen und Gollipulli. Die Provinz 
wird von der Nord:-Süd:Bahn mit Abzweigung 
nad Traiguen durchzogen. [Überlandpoit. 

Malle des Indes (fr;., jpr. mall däſängd), |. 

Malleeland (ipr. mälli-), ſ. wen {uß). 

Mallein, Stoffmechjelproduft der Rosbacillen, 
f. Rotzkrankheit. 

Mailen, ſ. Mallung. [IG. d.). 

Malleolärbänder, die Bänder an den Knöcheln 

Malleölus (lat., «hämmerden»), der Knöchel 
am Schien: und Wabdentein. — M. ift auch Beis 
name de3 Thomas (f. d.) a Kempis. 

Mallepoit, j. Malle. 

Mallersdorf. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.⸗ 
Bez. Niederbayern, hat 405,35 qkm und (1900) 
22961 E. — 2) Fleden und Hauptort des Bezirkö: 
amted M., an der Kleinen Laber und der Nebenlinie 
NeufabrnsStraubing der Bayr. Staatsbahnen, Sis 
des Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Straubing), hat (1905) 1186 kath. E., det 
erpebition, Telegraph, Schloß und ehemaliges Bene: 
viktinerllofter, jest Sig des Mutterhaufes der armen 
Franzisfanerinnen, mit Kirche. 

Mallöus (lat.), Hammer, Name des größten 
Gehörfnöhelhens (j. Gehör nebit Taf. I, Fig. 3, 
1-3). M. (richtiger Maleus) heißt auch die Rotz⸗ 
trankheit (. d.). — Zoologiſch iſt M. die wiſſen⸗ 
fchaftliche Bezeichnung der Hammermufdel (. d.). — 
M. maleficärum («Herenbammer»), j. Seren. 

Mallindrodt, Herm.von, ultramontaner Bolis 
titer, geb. 5. Febr. 1821 f Minden, trat 1841 
in den Yuftiz: und Verwaltungsdienſt. Be eit 
de3 Unionsparlaments war er kommiſſariſcher Ober: 
bürgermeifter von Erfurt und unter dem Grafen 
Schwerin Hilfsarbeiter im Miniftertum des Innern. 
1860 kam er als Regierungsrat nah Düſſeldorf 
und 1867 nad Merjeburg. 1872 jchied er aus dem 
Staatödienfte. Als kath. :konjervativer Vertreter 
verjchiedener erg Wahlkreiſe war M. 1852—63 
und wiederum ſeit 1868 Mitglied des preuß. Ab⸗ 
geordnetenhauſes, ſeit 1867 Mitalied des Nord» 
deutſchen und dann des Deutſchen Reichstags. F 
Abgeordnetenhauſe gehörte er während des Be— 
ſtehens der kath. Fraktion zu dieſer, dann zu der 
1870 gebildeten Fraktion des Centrums, im Kons 
ftitwierenden und Norddeutſchen Reichstage zur 
bundesſtaatlich⸗konſtitutionellen Fraktion, im Deut: 
ſchen Reichstage zur Gentrumäspartei, deren ſchlag⸗ 
fertigfter Borkämpfer er war. Er ſtarb 26. Mai 1874 
zu Berlin. — Bal. Berger, Hermann von M. (Baderb, 
1874); Mertend, Hermann von M. (ebd. 1874); 
derſ. Die Totenllage um H. von M. (ebd. 1880); 
Pfülf, Hermann von ®. (2. Aufl., Freib.i. Br. 1901). 

Mallinger, Mathilde, er geb. 16. Febr. 

aliihe Ausbildung 
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(feit 1863) in Prag und Wien, mar 1866—69 Mit: 
er des Münchener Hoftheaterd, 1869—82 ver 
erliner Oper und wurde 1890 Gejanglehrerin am 
Konjervatorium in Prag, 1895 in Berlin. Sie ift 
mit dem frühern Schaufpieler Baron Otto Schimmel: 
pfennig von der Oye vermählt und fand auf zahl: 
reihen Gaftipielen durch ihre gut geſchulte Stimme 
und ſchauſpieleriſches Talent Anerkennung. Sie 
ftellte beſonders Wagnerſche Frauengeitalten dar. 

Mallmitz, Dorf im Kreis Sprottau des preuß. 
Reg.⸗Bez. Liegnis, linl3 am Bober und an der Linie 
Eommerfeld:Arnsvorf der Preuß. Staatöbahnen, 
batte 1900: 2988 E., darunter 311 Katboliten, 1905: 
3083 €., Poſt, Telegrapb, ein Rittergut, Schloß mit 
Bart; Eijenhütte mit 600 Arbeitern und Blechwaren⸗ 

Mallochen, ſ. Mollochen. [fabrifation. 

Mallophäga, j. Pelzfreſſer. 

Mallorca (ipr. malj-) oder Majorca, bie 
erößtederfpan. Balearen (f.d.und Karte: Spanien 
und Bortugal)im Mittelmeer, hat mit Einfluß 
der Eilande Gabrera, —— und Dragonera 3414 
qkm und (1900) 248258 E., von denen nur 64 auf 
die Nebeninfeln tommen. Etwa die Hälfte ift eben. 
Das Gebirge bejteht aus zwei durch Höhenzüge ver: 
bundenen Bergfetten, welche mit der Norbmeit: und 
der Dftküfte parallel ftreihen. Eritere, im Silla de 
Zorellas 1571 m hoch, bilvet eine Schugmauer gegen 
die Norbwinde. Der öftl. Zug beftebt aus einzelnen 
Erhebungen, deren höchſte, Bec de Farruch, 544m 
aujfteigt, und ift öde. Die malerische weftl. Haupt: 

ebirgsfette bejteht großenteild aus Serpentin und 
rapp; jonft find Thonſchiefer, Kalk und Sanbftein 
vorherrjhend. Die Kaltjormationen find überaus 
reih an Schluchten und Höhlen; am berühmteiten 
ift die prachtvolle — Cueva de Arta 
und jene des Drach bei Manacor. An vielen Orten 
finden ſich Marmor und Sandſtein, bier und da Ala: 
bafter, Adat, Jalpis, Serpentin, Talt, Glimmer 
und Bergkryſtall. Auch Mineralquellen und Salinen 
Knien nicht. Die Bergabhänge, weit hinauf terraj: 
tert, wohl bewäſſert und fleißig angebaut, tragen, 
—— vom herrlichſten Klima, Fruchtbäume aller 
Art. Die Thäler haben Orangenpflanzungen. Be: 
rühmt find ihrer Schönheit und üppigen Vegetation 
wegen diejenigen von Valldemoſa und Soller. 
ieBewohner, Nallorquines, find nad) ihrem 
Urjprung Valencianer und ſprechen einen dem cata: 
lanifben verwandten Dialett (Mallorquino; 
vgl. Amengual, Gramatica de la lengua mallor- 
uina, Balma 1872). Neben Aderbau, Viehzucht, 
iſchfang und Schiffahrt unterhalten fie Fabriken für 
eife, Liqueure, Branntweine, Mandelöl, Baum: 
wollgeipinfte und Gewebe, Seide, Papier u. ſ. w. 
und Öerbereien. Die Anfel bat eine Eifenbabn von 
rk nad Inca und Manacor und ſechs Häfen. 
ur Ausfuhr fommen bejonders Wein, Sl, Man: 
deln, Schweine und Johannisbrot. Hauptitadt ift 
Palma. — Über die Geſchichte ſ. Balearen. — Bal. 
gagenfteher, Die Injel M. (Lpz. 1867); (Erzherzog 
— Salvator,) Die Balearen (7 Bde. ebd. 1869 

; Heine Ausg.,2Bde., Würzb.1897); Majorque 
artistique, archeologique, monumentale (neue 
Aust Barcelona 1899). 

allorquines, Mallorguino (pr. maljorfi-), 
f. Mallorca. 

Malldtes, griech. Grammatiter, f. Krates. 

‚ Mallotogin, aus der Ramala (j. d.) durch Aus: 
zieben mit Schwefeltoblenftoff, Ronzentrieren der 
Loſung und Wiederlöfen des Rüdjtandes in Toluol 
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froftallinifch zu erbaltender Körper, ver ftatt der 
Kamala felbjt gebraucht wird. 

Mallötus, Pflanzengattung, |. Rottlera; M. 

als Fiſchgattung f. Kapelın. 

allow (jpr. mällob), Stabt in der iriichen 
Grafſchaft Eorf, 33 km im NNW. von Cork, Eiſen— 
babnknotenpunft, linf3 am Bladwater, bat (1901) 
4542 E., Schloß mit Part, berühmte warme Quel- 
len; Gerberei und Handel mit Aderbauprodulten. 

Mallung, Mallen, das unijtetige Hin: und 
—— des Windes. 

alm oder Weißer Jura, die oberſte Abtei⸗ 
lung der Juraformation (}. d.), beftebt weſentlich 
aus lichten Kalkſteinen, Dolomiten, Oolithen und 
Mergeln, denen ſich bei Solnhofen: Bappenheim die 
berühmten litbograpbiichen Plattentalte zugefellen. 
Der M. enthält die Reſte zahlreiher Schwämme 
(Spongitentalte), Korallen (Rorallenfalte, Coral 
rag), Echiniden, Trigonien, Nerineen, Ammoniten 
und Belemniten, ferner von Eauriern, Schildkröten 
und Fiſchen. (©. Tafel: Petrefakten der Me: 
ſozoiſchen Formationdgruppe IL, Fig. 5— 
18, beim Artifel Meiozoifde Formationdgruppe, 
und die Tabelle ver gesio. Formationen, beim Ar: 
tifel Leitfoffilien.) Urford (. d.) und Kimmeridge: 
formation (j. d.) find die Hauptunterabteilungen 
des M., über dem in manden Gebieten noch die 
Vortlandftufe (j. d.) und der Purbed (f. d.) folgt. 
In den Alpen und in Südeuropa iſt der oberite M. 
wohl auch in der Facies des Tithon entwidelt, 
&arakterifiert durch beiondere Ammonitenarten und 
namentlich durch eine Terebratel, die mit einem 
Loche mitten in der Schale ausgeſtattete Pygope 
diphya Buch (ie. 13). 

Malmaifon, La (ipr. -mäjöng), Schloß, 6 km 
weſtlich von Paris, gehörte Richelieu, wurde 1798 
von ber fpätern Kaiſerin Sojephine gekauft, die es 
zu ihrer Lieblingsreſidenz machte und bier 29. Mai 
1814 ftarb. 1815 unterzeichnete Napoleon dajelbit 
feine zweite Abvantung. 1877 wurde M. Privat: 
eigentum, feit 1901 wieder von der Regierung über: 
nommen, rejtauriertund zu einem Muſeum für Kunſt⸗ 

eiwerbe beftimmt. Am 21. Dit. 1870 ſchlugen bier 
Seile des 5. Armeelorps die Franzoſen unter Ducrot. 
— Bol. Lescure, Le chäteau de laM. (War. 1867). 

Malmedy. 1) Kreisimpreuß. Reg.Bez. Aachen, 
bat 813 qkm und (1905) 32796 €., 2 Stäbte und 
43 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis M., 
an der Ware und der Nebenlinie Aachen: M. 
Som km) der Preuß. Staatäbahnen, Sitz des 

andbratsamtes, eines Amtsgericht? (Landgericht 
Aachen) und Hauptzollamtes, hat (1905) 4833 meift 
wallon, E., darunter 104 —— Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, kath. Kirche und 4 Ka— 
pellen, Brogymnafium, Armenanſtalten, Kranken-, 
Waiſenhaus; bedeutende Gerbereien und Sohlleder⸗ 
fabrifen ſowie Fabrikation von Papier, blauen Lein⸗ 
wandkitteln und Preßſpanen, Leimſiederei und Han⸗ 
del. Fruher war M. eine reichsunmittelbare Bene⸗ 
diktinerabtei, die, um die Mitte des 7. Jahrh. ger 
die, mit Stablo unter einem Fürftabt jtand, beiten 

efigungen im Frieden zu Lundville 1801 an Frank⸗ 
reich kamen, 1815 aber teils an Preußen, teils an 
die Niederlande fielen. — Val. Kellen, M. und bie 
preuß. MWallonie (Eſſen 1897). : 

Malmen, Naulmain, engl. aud Moulmaiı, 
Seeſtadt in der Divifion Tenaflerim von Birma, liegt 
45 km im Norden von Amberit (j.d.) und ebenjo weit 
vom Meere (Golf von Martaban), am linten Ufer 
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des Ealuen, der hier den Gjaing (cder Rjaing) und 
den Ataran aufnimmt, aber bis faum 150 km auf: 
wärts ſchiffbar it. M. * (1901) 58446 E. gerade, 
luftige, mit Bäumen beſetzte Straßen und Brunnen, 

roße R ———— Kaſerne, prot. Kirchen, 
Schulen Hr Engländer und Eingeborene, ſowie 
Drudereien. Bei lutzeit ift M. vermittelit Dampf: 
ſchlepper für alle Schiffe erreichbar und befigt vor: 
trefflihen Antergrund, Dods und Werften. 1901 
wurden nad) Europa 13081 t, nad) Kalkutta 30404 
Bombay und Karatihi 20927 und nad andern 
Plägen 15616 t Teakholz verſchifft. Bon der Reiös 
ernte des Hinterlandes gingen (1900) 104 042 t nad) 
Europa, 25253 t nad Indien und der Küjte, 22476 t 
nad den Straits Settlements und China, 889 t 
nad) andern Häfen. M. ijt Sig zahlreicher Konfuln, 
darunter eines deutichen. 

Malmesbury (jpr. mähmsbörrẽ), Bezirk in der 
nordweitl. Brovinz der Kapkolonie (}. Karte: Ka 2 
ftolonien), hat 6032 qkm und (1904) 29954 €., 
darunter 13 607 Weiße, liegt nördlich der Kapſtadt 
am Atlantiihen Dcean. An der Küjte —— 
ſich die Saldanhabai, geeignet, ganze Flotten 
ſchütend zu bergen, aber wegen Mangels an ſüßem 
Waller und wegen ber wüftenartigen Umgegend 
wenig benukt. Das Binnenland, namentlih im 
Zwartland, iſt fruchtbar an Getreide und Wein; hier 
wird auch Rinder: und Pferdezucht ftark betrieben. 
Die Hauptſtadt DM. mit (1904) 3811 €, ift durch 
eine Vicinalbahn mit Kapjtadt verbunden. 

Malmesbury (jpr. mahmsbörre), James Har: 
ris, Graf von, engl. Diplomat, geb. 9. April 1746 

u Salisbury als der Sohn des Sprachforſchers 
Frmes Harris (ſ. d.), ftudierte in Oxford und Lei: 
den und betrat 1767 die diplomat. Yaufbahn. 1771 
— 75 war er Gejandter am Hofe Friedrichs d. Gr., 
dann in Petersburg und dem Haag, 1793 vermittelte 
er die Ehe des Brinzenvon Wales (Ipätern Georg IV.) 
mit Karoline von Braunſchweig. 1788 wurde er 
zum Lord, 1800 zum Grafen von M. erhoben, trat 
aber 1807 wegen Taubbeit aus dem Dienjt und 
ftarb 21. Nov. 1820. Er veröffentlichte eine Aus: 
gabe der Werke feines Vaters (2 Boe., Yond. 1801; 
5 Bde., 1803) fowie «Diaries and correspondence 
of James Harris first Earl of M.» (4 Bde., ebd. 
1844) und «A series of letters of the first Earl 
of M. 1745—1820» (2 Bde. ebd. 1870). 

Malmesbury (jpr. mabmsbörre), James Ho: 
ward Harris, dritter a) von M., engl. Bolititer, 
geb. 25. März 1807, Entel des vorigen, wurde 1841 
in das Unterhaus gemwäblt, aber nod) in demſelben 

abre dur den Tod feines Vaters Mitglied des 

berhaufes. Er begründete als Staat3jelretär des 

Auswärtigen unter Derby 1852 vornehmlich die 
auten Beziehungen zum zweiten Raiferreih, ſuchte 
aber vergeblich den Italieniſchen Krieg von 1859 zu 
hindern, wodurch er den Sturz Derbys bejchleunigte. 
1866 —68 und 1874—76 war er unter Derby und 
Disraeli Geheimfiegelbewahrer. Er gab die Me: 
moiren ſeines Großvaters (j. oben) und feine eige: 
nen («Memoirs of an Ex-Minister», 2 Bde., Lond. 
1884; 4. Aufl. 1885) heraus und jtarb 17. Mai 1889. 

Malmignatte (Lathrodectes tredecimgutta- 
tus F'), eine in Südeuropa einheimische, etwa 
13 mm lange, jhwarze, am Hinterleib mit 13 blut 
roten Flecken gezierte Spinne aus der Unterordnung 
der Ungleichweber (j.d.). Sie überjpannt Eleine 
Bodenvertiefungen mit ihren Fangfäden und ftürzt 
fih kühn ſelbſt auf große Snfetten, die fi darin 
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verwideln. Ihr Biß verurfacht beim Menſchen bes 
denkliche Entzündungserjheinungen. 

Malmö, Hauptitadt des ſchwed. Län Malmöhus 
undmwichtigiterSeehafen Schwedens, in der fruchtbar⸗ 

ſten Gegend Schonens, am Sund, 
Endſtation der ſüdl. Staatsbahn 
(M.:Stodholm, 722 km) und 
an den Privatbahnen M.:Nitad 
(63 km), M.:Trelleborg (30 km), 
M.:Billeshbolm (59 km), M.: 
Zomelilla (69 km), M.:Genarp 
(27 km) und M.: Limhamn 
(4 km), Reſidenz des Landes: 
—— ‚ beſteht aus ber 
alten, von einem Kanal umgebenen Stadt, der öſtl. 
und der ſüdl. Vorſtadt und dem zwiſchen dieſen ges 
legenen neuen Stadtteil Nörsjöltaen, bat (1900) 
60857 E., einen von Alleen umgebenen Markt, vier 
Kirchen, darunter die Petrikirche, ein got. Baditein- 
bau, 1319 aufgeführt, jest rejtauriert, eine der 
rößten Schwedens, ein altes, 1434 von Erich von 
Bommernerbautes Schlob Malmöhus,das jeit 1805 
als Gefängnis benutzt wird, und das Rathaus mit 
dem großen Knutsſaale. Ein Reiterſtandbild KarlöX. 
Guſtav (von Börjeſon) wurde 1886 errichtet. Die 
Stadt hat Gymnaſien für Knaben und Mädchen, 
eine tehnifche und eine Navigationsjchule, eine reich 
dotierte Srrenanitalt, Banken und Berfiherungs: 
anftalten. Der Handel ijt lebhaft; 1898 war der 
Wert der Einfuhr 50,5 Mill. und der der Ausfuhr 
25,1 Mill. Kronen. Eingeführt wurden bejonders Ge: 
webe, Getreide, Rolonialwaren, Steintohle, Metall: 
arbeiten u. |. m.; ausgeführt Sped, Butter und ans 
dere tieriſche Eßwaren, Vieh, Holzmafje und Zünds 
hölzchen, Häute und elle u. ſ. w. Es liefen 1899 
aus ausländischen Blägen 4370 Schiffe im Hafen ein. 
Auch die Induſtrie iſt anſehnlich; wichtig find mechan. 
Werkftätten und Gießereien, Tabakfabriken, Schiffs⸗ 
werfte, Weberei, Spinnerei, Gerberei, Spiegel⸗, 
Seifen-, Zuder:, Karten⸗, Wagen: und Handſchuh—⸗ 
fabrifen. Unter den zahlreichen Konſulaten iſt auch 
ein deutſches. Mit Kopenhagen iſt M. durch ein 
dän. und ein ſchwed. Dampffährboot verbunden. — 
In M. wurde 1524 der Rezeß abgeichlofjen, welcher 
die Kalmariſche Union aufhob. 1658 fam M. im 
Frieden zu Roeskilde mit ganz Schonen an Schwe: 
den, und 26. Aug. 1848 wurde bier ein Waffenitills 
er zwiſchen Deutichland und Dänemark ge: 
chloſſen. (S. Deutih:Däniiher Krieg von 1848 
bis 1850.) — Vgl. Isberg, Bidrag till M. stads 
historia, I (Malmö 1895). 

Malmöhus Län oder Malmö Län, der ſüd— 
lichſte und am dichteſten bevölterte Bezirt Schwedens 
(ſ. Karte: Dänemark und Südſchweden), im 
jüdmejtl. Teil der Provinz Schonen, zählt auf 4734 
qkm (101 qkm Wafjer) (1900) 409304 E., d. i. 
86 auf 1 qkm. M. L. befteht aus einer jehr frucht⸗ 
baren Ebene, deren Anbau etwa ein Siebentel der 
gejamten Ernte des Reichs liefert. Als Nebenge: 
werbe find Branntweinbrennerei und Zuderrüben: 
bau wihtig. Im NW, giebt eö Steinkohlen. 71 Bros. 
find Aderland, 5 Proz. Wieſen und 10 Proz. Wäl- 
der. An Eifenbahnen giebt es außer der Staats: 
bahn (185 km) 19 Privatlinien (493 km). Städte 
find: Malmö, Helfingborg, Lund, Landskrona, Yitad, 
Trelleborg, Stanör mit Falſterbo. lwaſier. 

Malmfey —— ſpr. mabmji), Wein, |. Mal: 

Malmitröm, Bernhard Elis, ſchwed. Dichter und 
Sitterarhiftoriter, geb. 14. März 1816 in Nerite, 





520 


——— in Upſala, ward daſelbſt 1843 Docent der 
ſthetik und 1858 Profeſſor der Äſthetik und Littera: 
turgejhichte. Seit 1849 war er Mitglied der Schwe⸗ 
diihen Alademie. M. ftarb 21. Juni 1865. Seine 
oft aufgelegten Poeſien («Dikter», Stodh. 1845 
—47; «Ariadne», 1838) find von großer Form⸗ 
us: ala Üfthetiter gehört er zur Schule 
Hegeld. Sein «Svenska vitterhetens historia» ijt 
eine Fortfegung von Atterbom3 großem litterar: 
biftor. Werte. Sie findet fihb in den «Samlade 
Skrifter» (8 Bde., Örebro 1866—69). 

Malmftröm, Johan Aug., ſchwed. Maler, geb. 
14. Oft. 1829 in Oftgotland, befuchte die Kunſt— 
atademie in Stodholm, ging dann nad Paris, wo 
er fich unter Coutures Leitung ausbildete, und kehrte 
nad einer ital. Studienreife nach Schweden zurüd, 
wo er 1864 zum Mitglied und 1867 zum Profefior 
der Alademie der fchönen Kunſte in Stodbolm be: 
rufen wurde, Altnord. Sagen und Märchen lieferten 
den ag eines bedeutenden Teils feiner Arbeiten: 
König Heimer und su: Bläuda, Brynbilva, 
Viger Spä, Ingeborg erhält die Nachricht von Hjal: 
mars Tod, Elfentanz (letztere beide im National: 
muſeum) u. a.; auch gelangen ibm gut die Dar: 
itellungen aus der Kinderwelt. Als Jluftrator der 
Zeunirien «Frithiofs-Saga», der altnord. «Ragnar 
Lodbroks-Saga» (1880) und des Runebergſchen 
Dichtungscyklus «Fänrik Stäls Sägner» (1883) hat 
er VBorzügliches — 1887 -93 war er Direktor 
der Akademie. Er ſtarb 18. Dit. 1901 in Stodholm. 

Malo... (von maly, mala, malo; rufj. malyj, 
malaja, maloje), in flam.:geogr. Benennungen ſo⸗ 
viel wie «llein», z. B. —— (Kleinrußland), 
Maloarhangelst (Kleinarbangelät) u. a. 

alo, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint Malo. 

Malocchio (ital., jpr.-odjo), Böjer Blid (f.d.). 

Malsja. 1) M. ital. Maloggia, Alpenpaf im 
ſchweiz. Kanton Graubünden, Ra ec der Bernina: 
gruppe und den Oberbalbfteiner Alpen, verbindet 
die Thäler Engadin und Bergell. Die 43km lange 
Poſtſtraße, 1835—39 als Fortſetzung der Aulier: 
ftraße erbaut, zieht fih von Silvaplana (1816 m) 
dem linten Ufer des Silvaplaner und des Siljer 
Sees entlang zu der Paßhöhe, die als breite Hoch— 
ebene zwijchen ven Ausläufern der Pizzo Lunghino 
(2780 m) und des Pizzo della ne (3156 m) 
die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Maira bildet. 
Von der Höhe, wo mehrere Hotels jtehen, windet 
fi die Straße nah Caſaccia (1460 m) und zieht 
dur das Bergell bis Chiavenna. — 2) Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Graubünden, hat 932,9 qkm, (1900) 
7183 €. in 17 Gemeinden und zerfällt in die beiden 
Kreife Bergell (Bregaglia, 1754 E.) und Ober: 
engabin (6429 E.). — iſt Silvaplana. 

alojaroslaͤwez. 1) Kreis im nordöſtl. Teil 

de3 ruſſ. Gouvernements Kaluga, im zung der 
Dfa, bat 1319,7 qkm, 42001 E., Ader:, Gemüfe:, 
Obſtbau, etwas Induſtrie. — 2) Kreisftadt im Kreis 
M., an der Luſha und an der Eifenbahn Mostau: 
Kiew, hat (1897) 2500 E., 4 Kirhen, 1 Mönds: 
tlojter, Stadtbank; Baummollwirferei, Obitbau, na: 
mentlich Kirfchen; ein gußeiſernes Denkmal zur Er: 
innerung an die Schlacht bei M. 24. Dft. 1812, die 
Napoleon I. zwang, auf der Straße nach Smolenst 
jeinen Ruckzug anzutreten. j. Dunkirchen. 

Malo les Bains (fpr. lä bäng), franz. Badeort, 

Malönjäure, eine zweibafiiche Branniihe Säure, 
das nächſthöhere Homologe der Oralfäure, 

C,H,O, = COOH-CH,- COOH. 


Malmjtröm (Johan Aug.) — Malot 


Sie findet fi in der Runlelrübe, bildet ſich bei der 
Oxydation der Apfeliäure (daher der Name) und 
wird am beften bargeftellt durch Verſeifung der 
Cyaneffigjäure mit Salzjäure, die man durch Ein- 
wirkung von Gyanlalium auf Monodlorejfigiäure 
erhält. Die Entitehbung der M. erfolgt nach folgen 
den Gleihungen: 

CH, -C1-COOH+KCN = CN-CH,-COOH + KC1, 

Tyanelligjäure, 

CN-CH, COOH + HCl + 2H,0 = 

COOH-CH, COOH + NH,CI. 

Malonjäure Salmiaf. 

Die M. kryſtalliſiert g® ſchmilzt bei 132° und 
ipaltet beim Erhitzen oblenfäure ab, dabei in 
Cifgfäure übergebend: 

OOH-CH, «COOH = CO, — CH, -COOH. 

Sie ift in Wafler, Altohol und ther leicht löslich. 
Bon Wichtigkeit für die wiſſenſchaftliche Chemie iſt 
der Eiter ver M., COOC,H, CH, -CO0C,H,, eine 
groff feit, die bei 198° fiedet und einen angenehmen 

eruch befißt. Diejer Eſter verhält ſich ganz ähnlich 
wie der Aceteſſigeſter (j. d.). Durch den Einfluß der 
beiden Carbäthorylaruppen (CO-OC,H,) erhält die 
dazmwijchen befindliche Methengruppe, CH,, die Eigen- 
ſchaft, ihre beiden Wafleritoffatome gegen metalli: 
ſches Natrium auszutaufhen. Wirken auf dieſe 
Natriumverbindungen Jodalkyle ein, jo tritt die 
Altylgruppe an die Stelle des Natriums, das ſich 
mit Jod verbindet, im Sinne folgender Gleichung: 

CHNa(CO0C,H,), 4 C,H,J = 


Natriummalonefter Jodãthil 
CH(C,H,)(COOC,H,), + NaJ. 
ütbulmalonefter Jodnatrium. 


Durch —— der entſtandenen Eſter können 
beliebige Homologe der M. dargeſtellt werden, z. B. 
Uthylmalonſäure, und da dieſe Säuren mit der M. 
die Eigenihaft teilen, beim Erhitzen Koblenjäure 
abzugeben und in Säuren der Fettjäurereihe über: 
zugeben (im angeführten Falle würde Äthyleſſig— 
jäure, d. i. Butterfäure, entteben), fo find auch dieje 
auf dem beſchriebenen Wege beliebig darftellbar. 
Man nennt dieje S —— Malonſäureeſter— 
Inntbe] en. Eine Verbindung des Radikals ver 
„de Malonyl3(—CO-CH, -CO —),mit Harn: 
ſtoff it ver Malonylharnitoff (j. Barbiturjäure). 
MalonHl, ſ. Malonfäure, 
Malonhlharnſtoff, ſ. Barbiturjäure. 
Maloo, Baſt, ſ. Apta. 
Matopolika (poln.), j. Kleinpolen. 
Malorofiiia (ru ? f. Kleinrußland; Malo: 
rufiy, auch Maloröffijane, Kleinruſſen. 
alofemelnaja Tundra, .Timanſche Tundra. 
Malot (ipr. Aoͤh), Hector, franz. Romanſchrift⸗ 
fteller, geb. 20. Mai 1830 zu La Bouille (Seine:In: 
ferieure), ſtudierte in Paris die Rechte, verließ aber 
bald die jurift. Laufbahn und beteiligte fi an ver: 
fchiedenen litterar. Unternehmungen, hauptſächlich 
an Didots «Biographie generale». Nachdem er 
einige Dramen geichrieben, machte jein Roman «Les 
victimes d’amour. Les amants» (1859) Aufjeben, 
dem eine Reihe anderer Romane folaten, in denen 
M. Fragen der Zeit behandelt, wie «Lies amours de 
Jacques» (1860), «Les victimes d’amour. Les 
epoux» (1865), «Les victimes d’amour. Les 
enfants» (1866), «Un beau-fröre» (1869), «Madame 
Obernin» (1870), «Un cur& de province» (1872), 
«Un mariage sous le second Empire» (1873), 
«L’auberge du monde» (4 Bbe., 1875—76), «Les 
batailles du mariage» (3 Bde., 1877), «Cara» 
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en deutſch Baf. 1883 und in Reclams «Univerfal: 
ibliothet»), «Sans famille» (2 Bde., 1878, von der 
Atademiepreisgekrönt ; deutih Hamb.1880;2.Aufl., 
Stuttg.1889), «Le Docteur Claude» (2 Bde., 1879), 
«La Bohöme tapageuse» (3 Bde., 1880), «Les 
Besogneux» (2 Dde., 1883), «Micheline» (1884), 
«Le Lieutenant Bonnet» (1885), «Zyte» (1886), 
«Baccara» (1886; deutich in Engelhorns «Roman: 
bibliothek»), «Ghislaine» (1887),«Mondaine» (1888), 
«Justice» (1889), «Möre» (1890; deutſch Grünberg 
in Schl. 1891), «Madame Prötavoine» (1891), «Com- 
plices» (1892), «En famille» (1893), «Le sang bleu» 
(1893), «Amours de jeunes» (1894), «Amours de 
vieux» (1894), «Le roman de mes romans» (1896), 
«L’amour dominateur» (1896), «Pages choisies» 
(1898). Eine Sammlung feiner Romane erjdien 
182—H. M. ftarb 18. Juli 1907 in Paris. 

Mailp.,binter lat. engen Namen 
Abkürzung für Marcello Malpighi (1. d.). 

Malpighi, Marcello, ital. Anatom, Phyſiolog, 
Botaniker und Phyſiker, geb. 10. März 1628 zu 
Erevalcore bei Bologna, ftudierte auf der Unis 
verfität zu Bologna, wo er auch Profefjor der Arzneis 
funde wurde. 1657 ging er in gleicher Eigenſchaft 
nah Piſa, kehrte aber nach drei Jahren nach Bo: 
logna zurüd. Hierauf wurde er 1662 Profeſſor der 
Medizin in Meſſina, geriet aber jehr bald in Strei- 
tigleiten, die ihn zurRüdtebr nah Bologna bewogen. 
Endlich berief Innocenz XI. ibn 1691 nad Rom 
und ernannte ihn zu feinem Arzt und Kammer— 
berrn. Hier ftarb er 29. Nov. 1694. 

M. war der erfte, der fich zur Unterfuchung des 
Blutumlaufs des Mikroſtops bediente. Seine Ab: 
bandlungen über Gehirn, Zunge, Neshaut, Tait: 
organe, Bau der Eingemweide, Nerven, Milz, Gebär: 
mutter u. |. w., fowie über den Seidenwurm, die 
Bildung des Hühnchens im Ei, über die Drüjen 
und beſonders über die Anatomie der Pflanzen ent: 
balten wichtige Beobahtungen. Mehrere feiner 
Entdedungen find durch Mis Namen bezeichnet, 
3. B. die Malpighiſchen Körperchen der Mil; (f. d.), 
das Malpighiſche Schleimneß (Rete Malpighii) der 
Haut (j. d.) u. j. w. Seine «Opera omnia» erichie: 
nen zu London 1685 (2 Bde.; vermehrt, 2 Bde., 
Leid. 1687), «Opera posthuma» zu London 1697, 
«Opera medica et anatomica varia» zu Venedig 
1743. Seine «Anatomia plantarum» (Lond. 1675 
— 79) überjegte Möbius (Lpz. 1901) ind Deutiche, 
— Bol, Atti, Notizie della vita e delle opere di 
M. e di Bellini (Bologna 1847); Hanitein, Über 
die —— der Pflanzenanatomie durch Grew 
und M. (Bonn 1886). 

Malpighiaceden (Malpighiackae), Pflanzen: 
familie au$ der Ordnung der Äsculinen (1. d.) mit 
gegen 600 größtenteild tropifch : jüdamerif. Arten, 

äumen oder jehr häufig Heiternden Sträuchern. 
Gie haben meiſt ganzrandige, geftielte und gegen: 
über ftebende Blätter; die Blüten find bei vielen 
Arten lebhaft gefärbt und ziemlich groß und be: 
figen einen dreifächerigen Sruchttnoten mit drei 
Griffeln. Die Frucht ift eine neilige oder troden» 

äutige dreifächerige, meijt geflügelte Steinfrucht. 
ehrere Hletternde Arten werben ald Belleidung 
ve a - 2 ” a nee 
alpighifche In 1. Snieften, 
Malpig ir e Gefähfnänel, ſ. Nieren. 
Malpighifche Körperchen, ſ. Milz. 
Malpighiſches Schleimnes oder Malpi: 
ghiſches Nes, ſ. Haut. 


Mal pintädo (ipan.), Hautkrantheit, f. Vinta. 
Malplaquet (ipr.-teb), Dorf im Arrondifiement 
Avesnes des feanı: Depart. Nord, 3 km mweitlich der 
Grenzitation der Eifenbahn Maubeuge-Mons. Hier 
fiegten die Öfterreicher und Engländer unter Prinz 
— und — — über die Franzoſen unter 
Billard im Spaniſchen Erbfolgefrieg 11. Sept.1709. 

Malpropre (frz., {pr. -pröppr), unfauber. 

Mails, Marktfleden im Gerichtöbezirt Glurns 
der diterr. Bezirkshauptmannſchaft Meran in Tirol, 
Hauptort des obern Vintſchgaues, in 1045 m Höhe, 
bat (1900) 985 E. 5km nordweſtlich auf einem Berg 
das Benebiltinerftift Marienberg, 1146 von 
Schuls pr erient: Die fog. Maljer Heide, 
eine im N. bis St. Valentin ſich erftredende, durch 
die Uberſchwemmungen und Schlammitröme des 
Plamen: und Planailbachs gebildete Hochebene, ift 
in aut bewäfjerte Wiejen umgemwanbelt. 

alfch, leden im Amtsbezirk Ettlingen des 
bad. Kreiſes Karlsruhe, an der Linie Heidelberg: 
Bafel der Bad. Staatsbahnen, hat (1905) 4139 © 
darunter 60 —— und 180 Israeliten, Poſt, 
Telegraph, eine Malerſchule; Papierfabrik, Fabri⸗— 
ten für feuerfeſte Steine und Pfeifenthon, Kartoffel:, 
Weinbau und Viehzucht. Bei M. fiegte 9. Juli 1796 
Moreau über den Erzherzog Karl. 

Malfchloß, |. oß. 

Malfer Heide, ſ. Mals. 

Malſtatt-Burbach, Stadt im Kreis Saar— 
brüden des preuß. Reg.» Bez. Trier, gegenüber von 
Saarbrüden, an der Saar, der Linie Trier:Saar: 
emünd der Preuß. Staatsbahnen, der Nebenlinie 

orbach⸗Burbach (5km) der Elfaß:Lothr. Eifenbahn 
und der Kleinbahn Brebach-Luiſenthal, hat (1905) 
38554 E. darunter 12969 Evangeliiche und 113 33: 
raeliten, Bolt, Telegraph, Wafferleitung, Gaswerk; 
ein großes Eifenbüttenwert (Burbader Hütte) 
der Luremburger Bergwerl3: und Saarbrüder Eiſen⸗ 
hütten:Altiengefellichaft (3300 Arbeiter; 374 Kols⸗, 
6 Hochöfen, Stahlwerte, Schienen:, Schwellen: und 
Formſtahlwalzwerke). 

Malſtröm, eine durch Ebbe und Flut verur— 
ſachte wirbelartige Meeresſtrömung, die leichtere 
Gegenſtände unter die Fläche hinabzieht, deren Ge— 
ährlichkeit für Schiffe aber überſchätzt worden iſt. 

alftrömmen fommen vorzugsweiſe an ber norweg. 
Küfte vor, wie Saltjtröm(men) im Saltenfjord 
unterhalb der Stadt Bodd und Mostöftröm(men) 
zwischen den Inſeln Bärd und Moslenäsö (f. Lo: 
foten), oft nur Malitröm(men) genannt. 

Malta, brit. Inſel im Mittelländiihen Meere 
—— Sicilien und der afrik. Küſte, hat mit den 
leinern Inſeln Gozzo, Comino und den unbe: 
wohnten Sominotto und Filfoa 322,8 qkm, wovon 
auf Mt. 249,2 qkm, auf Gozzo 70 qkm, auf Comino 
2,» qkm kommen. (©. die Nebentarte zur Karte: 
Mittelländifhes Meer.) Die Inſeln find dicht 
bevölfert und zählen (1900) 183679 kath. E. (569 
auf 1 qkm), darunter je etwa 2000 Engländer und 
Fremde, ohne die 8391 Mann jtarle brit. Garnifon 
(Gejamtitärte der Garnifon 11171 Mann). Der 
Boden beiteht aus verwittertem Kalkfelſen mit Höh— 
len und Grotten, ift hügelig (höchſter Punkt 258 m) 
und voll Steinflippen. —— werben Hülſen⸗ 
früchte, ARE, Gemüfe, Sodapflanzen, viel Mei: 
zen, Baummolle, Zuderrobr, Dbit und Süpfrüchte, 
aud etwas Mein. Die Flora ift üppig, die Rojen 
waren jhon im Altertum berühmt Man bricht 
Marmor, Mlabafter und gute Bauiteine und gewinnt 
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Seefalz. Der Gewerbfleiß beichräntt ſich auf die Ber: 
fertigung von baummollenen und jeidenen Zeugen, 
— Cigarren und Tiſchlerei. Handel, 

chiffahrt und Fiſcherei ſind ſehr bedeutend. Die 
Ausfuhr hatte 1900 einen Wert von 0,049, die Ein: 
fuhr von 1,097 Mill. Bid. St. 1900 kamen im Hafen 
von Zavaletta (j. d.) 3814 a mit 3538088 
Regiſtertons an. Die Länge der Zelegraphenlinien 
beläuft fi auf 105 km. Als öffentliche Geſchäfts— 
ſprache dient das Englische; doch wird auch italieniſch 
und auf dem Lande ein mit Wörtern vieler andern 
Sprachen gemifchtes, verborbenes Arabiſch geipro: 
den. M. HN in 26 Caſals oder Dorfdiſtrikte geteilt. 
1900 beitanden 111 öffentlihe Schulen (dazu 34 
Abendſchulen), —* 1 Univerfität, 1 Lyceum und 
2 Sekundäarſchulen. Die Inſel ift der Mittelpunkt der 
engl. Dampfſchifffahrt im Mittelmeere und jtrategifch 
wichtig, da die Engländer durch fie und durch Gibral: 
tar das Mittelmeer beherrſchen. Der Hafen von La: 
valetta fowie die durch Meeresbuchten getrennten 
Stabtteile find jtark befeftigt und alle dem Angreifer 

ünjtigen Küftenpunfte der Inſel mit hochgelegenen 
Foris und Batterien verteidigt. M. iſt Kurort für 
Rheumatiler und Lungentrante. Hauptjtadt ift La⸗ 
valetta, vor 1570 war es Citta VBechia, Beide find 
durch Eifenbahn (13 km) verbunden. Die Infel ſteht 
unter einem brit. Oouverneur, welchem ein Rat zur 
Seite ſteht. Die Staatseinkünfte betrugen 1900: 
356 758, die Ausgaben 365943, die Staatsſchuld 
79168 Bir. St. 

M. und Gozzo waren um 1400 v. Chr. tyrijch: 
phöniz. Kolonien, von deren Bauwerken ſich noch 
jest auf Bon Epuren finden. Die Öriehen ver: 
jesten nach M. (Melite, Ogygia) die Nymphe Ka: 
Iypjo. Die 5* wurden um 400 v. Chr. von den 
Karthagern bejegt, an deren Stelle im zweiten Bu: 
niſchen Kriege die Nömer traten. Hier fheiterte 
58 n. Chr. der Apoftel Paulus, der nad der Sage 
bereit3 damals eine chriſtl. Gemeinde gegründet 
haben fol. 454 n. Chr. eroberten die Bandalen die 
Inſel, 494 die Goten, 533 die rg unter 
Beliſar, 870 die Araber, die diefelbe Maltache 
nannten, 1090 die ficil. Normannen, die fie mit Si: 
cilien verbanden. Karl V. gab die Inſel dem So: 
banniterorden (j. b.), der dann den Namen Vlal: 
tejerorden erhielt, als ein Zehn des Königreichs 
Sicilien. Bonaparte nahm M. 1798 unterdem Groß: 
meijter von Hompeſch durch Verrat ein; doch mußte 
ji die franz. Bejagung 1800 an die Engländer er: 
geben, in deren Bejis M. feitvem geblieben ift. 

Val. Tullad, M. under the Phoenicians, Knights 
and English (Zond. 1861); Winterberg, M., Ge 
ihidhte und Gegenwart (Wien 1879); Murray, The 
Maltese Islands (im «Scottish Geographical Maga- 
zine», 1890); Rodenberg, Eine Frühlingsfahrt nad) 
M. (Berl. 1898); Ballou, The Story of M. (Bojft. 
Eh Garuana, Sull’origine della lingua maltese 
(Malta 1897); Wachs, M. feine kriegshiſtor. Ber: 
gangenheit und feine heutige jtrategiihe Bedeutung 
(Berl, rg Mayr, Die vorgeſchichtlichen Dent: 
mäler von M. (Münd. 1901). 

Maltaſe, j. Diaitaje. 

‚ Maltathal, Malteinthal, — *——— 
in Kärnten, Bezirkshauptmannſchaft Spittal, Ge— 
richtsbezirk Gmünd (ſ. Karte: Salzburg und 
Salzkammerguth, 36 km lang, beginnt am An: 
togel und an der Hochalmſpitze (3355 m), mün: 
det bei Gmünd in das Liejertbal. Hauptort ift 
Malta (Maltein) mit 269, ald Gemeinde 1338 €. 
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Malte (ipr. malt), Nicolo de, ital.:franz. Operns 
fomponift, j. Iſouard. 

Maltebrun (jpr.malt’bröng), Konrad, eigentlich 
Malte Bruun, Geograph und polit. ale 
geb. 12. Aug. 1775 zu Thifted in Jütland, Ichrieb 
nad Ausbrud der Sranzöfiichen Nevolution eine 
beitige Satire gegen die Ariftofraten u. d. T. «flates 
chismus der Artjtofraten» (dänijch 1795), wurde des⸗ 
balb 1800 in contumaciam zur Verbannung ver 
urteilt. M. ging nun nah Paris, wo er 14. Dez. 
1826 jtarb. Seit 1806 war er Hauptmitarbeiter am 
«Journal de l’Empire», unternahm die «Annales 
des voyages, de la göographie et de l’histoire» 
(24 Bde. Bar. 1808—15), mit Eyriös die «Nou- 
velles Annales des voyages» (30 Bbe., ebd. 1819 
— 26) und mit Mentelle eine «Geographie mathe- 
matique, physique et politique» (16 Bde., Bar. 
1803—7). Sein Hauptwert ift der «Precis de geo- 

aphie universelle» (8 Bbde., Bar. 1810—29, mit 

tlas; deutih von €. A. W. von Zimmermann, 
Bd. 1, Lpz. 1812), dejlen zwei lebte Bände Huot 
lieferte, welcher dann auch die 2. Auflage (12 Bde., 
1831—37) bejorgte. Seine «Me&langes scientifiques 
et litt6raires» (3 Bde., Bar.1828) gab Nachet heraus. 

Victor Adolphe M., Sohn des vorigen, geb. 
25. Nov. 1816 zu Paris, war Profeſſor an vers 
ſchiedenen Lehranftalten, widmete ſich jeit 1847 ganz 
geo tr. Arbeiten und ftarb 16. April 1889 zu Paris. 

F einer neuen Bearbeitung des «Precis de 
geographie » feines Vaters u. d. T.: «Geographie 
complöte et universelle» (8 Bbde,, Bar. 1852—56) 
veröffentlichte M. unter anderm «ltinsraire histo- 
rique et arch&ologique de Philippeville& Constan- 
tine» (ebd. 1858), «La France illustree» (2 Bde., 
ebd. 1855), «Les Etats-Unis et le Mexique» (ebp. 
1862), «La Sonora et ses mines» (ebd. 1864), «G&o- 

aphie universelle» (ebd. 1874). Außerdem er: 
——— zahlreiche Aufjäge in den von ihm bis 1870 
rebigierten «Nouvelles annales des voyages». 

altechnif, j. Bo. 17. 

Malteinthal, i. Maltatbal. 

Malten, Thereſe, eigentlib Müller, dramat. 
Eängerin, geb. 21. Juni 1855 zu Infterburg in 
Ditpreußen, ftudierte in Berlin Gejang bei Guſtav 
Engel und dramat. Daritellung bei Kahle. 1873 
wurde fie Mitglied des Dresdener Hoftheaters, 1881 
erhielt fie ven Titel Rammerjängerin. Als Wagner: 
Sängerin ift Therefe M. beſonders hervorragenp; 
fie beherrſcht jugendlich-dramat. Bartien (Elifabetb, 
Elfa, Eva) und hochdramatiſche (Iſolde, Brünbilde, 
Kundry in gleiher Vollendung. 

Malter (franz. Sac; ital. Sacco), älteres ſchweiz. 
Getreivemaß von 1501 oder 1,5 hl, geteilt in 10 
Viertel oder Sefter (Quarterons, Boisseaux). Vor 
1872 war dad M. auch ein Getreivemaß vieler deut: 
her Staaten; eöhatte in Baden 10 Sefterzu 10 Meß: 
ein und war wie in der Schweiz = 150 1. Im 
Bogen Deutſchland hatte es meiſt 12 Scheffel. 

altefer, ſeidenhaariger Luxushund, mit 8 
Schnauze, ſchwarzer Naſe und Augen, rein weißer 
Der anger und weicher Behaarung ohne Kräuſe⸗ 
ung. Gewiht2—3 kg. Soll aus Malta, nad) an- 
dern von der Inſel Domingo ftammen. 

Malteferfreuz, ein Kreuz, deſſen vier Arme 
mit je zwei Spitzen ſich 2 gegen die Mitte des Kreuzes 
verjüngen, wie es die Malteferritter (j. Sobanniter: 
orden) trugen (ſ. Tertfigur 14 beim Artifel Kreuz. 
und Tafel: Die wichtigſten Orden, Fig. 15). 
Auch andere Ordenszeichen, z. B. das der heutigen. 
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Sobanniter ia} I, Fig. 28) und der Orden Pour 
le merite (f. Taf. I, Fig. 24), zeigen dieje Form. 

Malteferorden, ſ. Jobanniterorven. — 

Maltefer Schwamm, j. Cynomorium und 
Tafel: Hyſterophyten II, Fia. 5. 

Maltefer Taube, ſ. Hubntauben. 

Malthe vespertilio L., Fledermausfiſch, 
f. Armfloſſer. 

Malthus, Thom. Rob., engl. Nationalötonom, 
geb. 17. Febr. 1766 in Rookery bei Guildford (Sur: 
rey), geit. 29. Dez. 1834 zu Bath. Er ſtudierte in 
Cambridge, wo er nachher eine Lehrerſtelle beflei- 
dete, und kam 1805 als Profeſſor der Gejhichte und 
polit. Otonomie an das Kollegium der Dftindijchen 
Compagnie zu Haileybury. Noch ehe er dahin ab: 

ing, hatte er feinen berühmten Verſuch über die 

rincipien der Bevöllerung: «An Essay on the 
principle of population» (Lond. 1798 u. d.; deutſch 
von — * 2 Bde., Altona 1807; von Stöpel, 
2. Aufl., Berl. 1900) veröffentliht und 1800 den 
Kontinent bereift, um die gründlichften Unterfuchun: 

en über die Bevölkerungsverhältniſſe anzuftellen. 
te. Bevölkerungstbeorie.) Außerdem ſchrieb M. 
«Principles of political economy» (Lond. 1820; 
2. Aufl. 1826) und «Definitions in political eco- 
nomy» (ebd. 1827; 3. Aufl. 1853). — Bal. Bonar, 
M. and his work (2ond. 1885); Coſſa, I principio 
dipopolazione diM. (Bologna 1895) ; Oppenbeimer, 
Das Bevölkerungsgefek des M. (Berl. 1900). 

Malthufianismug, vie von Maltbus (ſ. d.) 
aufgeitellte Theorie, wonach die Bevölterung die 
Tendenz habe, jtärfer, und zwar in geometr. ‘Pro: 

rejfion, zu wachen als die Nahrungsmittel, die 
Rh nur in arithmet. Brogrefjion vermehren könn: 
ten. (S. Bevölterungätheorie.) 

Malthusian Le e (engl., ſpr. mälltuͤhſchn 
Kon), 1. Bevölterungstheorie. 

altitz, Friedr. Franz, Freiherr von, bramat. 
und lyriſcher Dichter, geb. 6. Juni 1794 zu Nürnberg, 
war 1826— 27 ruſſ. Geſchaftsträger bei den Ber: 
einigten Staaten, ſeit 1832 am preuß. Hofe, feit 
1837 außerordentlicher Gejandter und bevollmäd: 
tigter Minifter im Haag. 1854 zog er fih nad 
Boppard am Rhein zurüd, wo er 25. April 1857 
ſtarb. M. ift beſonders durch feine Fortiekung des 
Shilleriben « Demetriu&» (Karlsr. 1817) bekannt. 

Maltö, ſ. Dekaniſche Spraden. 

Maltodegtrin, ſ. Dertrin. 

Maltoleguminofe, e Leguminofe. 

, Malton (ipr. mahlt'n), New: Malton, Stadt 
in der engl. Grafſchaft York im Nortb:Riding, lints 
am bier Nöiffbaren erwent, iſt Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt, hat (1901) 4758 E., große Rennſtälle und 
Ruinen eines Klofterd (12. Jahrh.). M. war als 
Camulodunum Milttärftation der Romer. 

Maltönfäure, |. Glukonſäure. 

Maltönmweine, die von der deutſchen Malton: 
Geiellihaft (Helbing & Co.) in Wandsbek dur 
Hochvergarung lonzentrierter Malzwürze mittels 
Reinzucht ⸗ Weinhefe dargeftellten weinartigen Ge: 
tränte, die als Erſatz der ſüdländiſchen Meine ger 
Kranke und Genejende empfohlen werden. Die M., 
von denen bi3 jest Maltontolajer und Malton: 
ſherry in den Handel gebradht werden, befiken den 
ausgeprägten Charalter desjenigen Sübweing, dei: 
fen Hefereinzucdht benugt worden ift. 

Maltöfe, Malzzuder, zu den Difachari: 
den gebörige Zuderart von der Zujammeniegung 
C,sH330,ı + H,O, die ſich in der Bier: und Brannt: 
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weinmaiſche vorfindet. Sie entiteht neben Dertrin 
aus der Stärke dur die Einwirkung der im Malz 
entbaltenen Diaftaje (ſ. d.) und bei der Verdauung 
ber Stärke (auch des Glykogens) durd das diaſta— 
tische Ferment des Mund: und Bauchipeicheld. Sie 
bildet fi ferner als Zwiſchenprodult bei der Ein: 
wirkung verbünnter Schwefeljäure auf Stärke. Bei 
weiterer Zerjegung der M. durch die Wirkung ver: 
dünnter Säuren zerfällt fie in 2 Moletüle Trauben: 
zuder. Auch aid das im Darmfaft enthaltene Fer: 
ment, Maltaje, wird fie in gleicher Weiſe geſpal⸗ 
ten. Die M. wird meift als harte weiße, aus feinen 
Nadeln beitehende Kryftallmafje erhalten, die bei 
100° das Kryſtallwaſſer verliert. Ihren Eigenicaf: 
ten nad) ift fie vem Traubenzuder fehr ähnlich und 
vielfah mit ihm verwechſelt worden. Sie vergärt 
mit Hefe, reduziert Fehlingiche safung, aber weniger 
ſtark ald Traubenzuder. a Lölung dreht fie die 
Bolarifationgebene des Lichts ftärker nad) recht3 als 
Zraubenzuder. liber Iſomaltoſe ſ. d. 

Maltraitieren (frz., ſpr. -trät-), ſchlecht bes 
handeln, mißhandeln. 

Maltzahn, Hellmuth, Freiherr von, Staatös 
mann, geb. 6. Yan. 1840 zu Gülß bei Treptow a. d. 
Zollenje (Bommern), jtudierte Jura und Gameralia, 
arbeitete dann am Stabtgericht in Berlin und bei der 
Regierung in Koblenz und Stettin, verließ aber 1866 
als Aſſeſſor den Staatsdienſt und verwaltete feine 
Güter zu Gülg. 1871 wurde er von dem Wahlkreis 
Anklam:Demmin in den Reichstag gewählt, er ſchloß 
fi der fonjervativen Partei an und nahm bald eine 
hervorragende Stellung in ihr ein; namentlich ver: 
trat er ße als Generalredner bei dem Etat. Am 
14. Sept. 1888 wurde M. nah dem NRüdtritt Ja— 
cobis zum Staatsſekretär des Reichsſchaßamtes er: 
nannt. Es gelang ihm, 1891 die Reform der Zuder: 
jteuer durchzuführen. Er nahm 12. Aug. 1893 jeinen 
Abſchied, wurde aber Ende Dezember 1899 zum 
Dberpräfidenten der Brovinz Pommern ernannt. 

Maltzan (niht Maltzahn), Heint. von, Reich?» 
freiberr zu Wartenberg und Benzlin, Reijender, geb. 
6. Sept. 1826 zu Dresden, ftudierte die Rechte. 
Nach einer eriten Reije durch Algerien und den Nor: 
den von Marotto (1852) bejuchte er 1853—54 Spa⸗ 
nien und Portugal, Tunis, Agypten, Paläſtina, 
Syrien, die Türkei und Griehenland und nahm 
dann feinen Wohnſitz auf einige are in Algier. 
1857—58 reifte er im Süden von Maroklo. Unter 
dem Namen Abd ur-Rabmänben ee ging er 
im Sommer 1860 über Kairo nah Dſchidda, von wo 
er nach Mekla gelangte und alle Bilgerbräudhe, jelbit 
die Wallfahrt nach dem heiligen Berge Arafat mit: 
machte. Nach der Rüdtehr lebte M. abwechjelnd in 
Deutſchland und Algerien und veröffentlichte «Dee 

abre im Norbmweiten von Afrika» (4 Boe., 2. Aufl, 

p3.1868), «Bilgermufcheln» (ebd.1863), «Das Grab 
der Chriftin» (ebd. 1865) und «Meine Wallfahrt nad) 
Mekta» (2 Bde., ebd. 1865). Um die alten phöniz. 
und puniſchen Denkmäler und Inſchriften zu erfor: 
ſchen, bereifte er 1868 Sardinien, 1869 Tunis, dann 
Tripolis und Malta; die Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen veröffentlichte er in «Reife auf der Inſel Gar: 
dinien» (Lpz. 1869) und «Reije in den Regentſchaf⸗ 
ten Tunis und Tripolis» (3 Bde., ebd. 1870). Nach 
Dreöden Det befuchte er 1870 Arabien 
und erſchoß ſich 22. Febr. 1874 in Pifh wegen lang» 
jähriger neuralgifcher Leiden. 

Malum (lat.), libel, Unglüd, Schaden. M. Co- 
tunli, das Haftweh (f. d.); M. coxae senile, das 
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Hüftleiden der Greiſe (f. Gelenlentzundung 4); M. 
erförans pedis, brandiges Geihmwür ber Fußſohle; 
Pottii, f. Bottiches libel und Wirbeltäule; M. 
senile articulörum, die chroniſche deformierende 
Gelententzündung (j. Gelententzündung 4). 
Malum (lat.), ver Apfel; Malus, der Apfelbaum. 
Malürus, Singvögel, j. Emufchlüpfer. 
Malva L., Malve, Pflanzengattung aus der 
Familie der Malvaceen (f. d.) mit gegen 20 Arten, 
rößtenteild in der nördl, gemäßigten Zone der 
ten Welt, krautartige Gewächſe mit gelappten 
Blättern und anjebnlichen lebhaft gefärbten Blüten. 
Bon den in Deutichland wachſenden Arten find die 
&bönften: M. silvestris L., die Roßmalve, an 
egen, Zäunen, Schutthaufen nicht felten, mit reis: 
förmigen, fünf: bis fiebenlappigen Blättern und 
Üilafarbigen, dunllergeitreiften Blumen, M.alcea L., 
Siegmarmurz, mit rundlichen, gelappten Stod: 
und —— handförmigen Stengelblättern. 
Die ſchönen Blüten find roſenrot, bisweilen weiß, 
ausdauernd. M.rotundifolia L., die ſog. Käjepap: 
pel, ift eine niederliegende einjährige Bilanze mit 
freißcherzförmigen, fünf: bis Heben appigen Blät: 
tern, gebäuften, nad dem Verblühen abwärts ge: 
bogenen Blütenftielben, aufrechtem Kelch und tief 
ausgerandeten, bellrojenroten, am Grunde meiß: 
lihen Blumenblätten, an Wegen, Mauern, in 
Dörfern gemein. Ihres Scleimgebalted wegen 
waren Blätter und Blüten diejer drei Arten früber 
offizinell, jegt find es nur noch die der erjtgenann- 
ten. Malvenblüten (Flores Malvae) dienen zu reiz⸗ 
mildernden Theeaufgüfien, Gurgelmäfiern u. dal., 
Malvenblätter (Folia Malvae) zu erweichenden Um: 
Ihlägen. Mehrere Arten werden als Zierpflanzen 
im Garten gezogen, jo M. moschata L., mit 60 bis 
80 em langen Stengeln und ſchönen großen, nad 
Bifam duftenden, weißen oder rojenroten Blumen, 
eine hübſche Zierpflange für die Rabatte, und M. 
crispa L., nicht nur in Deutihland, jondern auch 
in Eyrien gefunden, mit 2—3 m boben, jtarfen 
Stengeln und groben; fhönen, edigen, am Rande 
wellenförmig:traujen Blättern, welche gern zur Ver: 
jierung ber &tlörbe und Tiſchplatten benust 
werden. Die bläulichrötlihen oder weißlichen Blü- 
ten find ziemlich unbedeutend. Die Gartens oder 
Stodmalve gehört zur Gattung Althaea (f. d.). 
Malvaccen, Bflanzenfamilie aus der Orbnung 
der Eolumniferen (f. d.) mit gegen 700 über die 
gar Erde zerftreuten, vornehmlich aber tropiichen 
rten, frautartige Pflanzen, Sträucher oder Bäume 
mit ungeteilten oder handförmigen Blättern und 
anjehnlichen, meift lebhaft rot, violett oder gelb ge: 
färbten Blüten. Die Staubgefäße find miteinander 
zu .einer Röhre verwachſen. Die Frucht ift meiit 
eine trodne Kapſel. Zablreibe Arten find Pier: 
pflanzen, jo aus der Gattung Malva (f. d.), oder jie 
finden verſchiedenartige techniiche Verwendung, vor 
allem die Baummollitaude (f. Baumwolle). 
Malvaglia (ipr. -wallja), Hauptort des Blenio: 
tbal3 im ſchweiz. Kanton Zeifin, ſ. Brenno. 
Malvafia, j. Monemvajia. 
Malvafier (ir. Malvoifie, engl. Malmfen), 
uriprünglich der bei Monemvajia (j. d.) gemonnene 
und im Mittelalter ſehr geihäste Wein. Dort ijt 
er zwar nicht mehr zu finden, aber die Rebe iſt nad) 
Santorin und andern Inſeln des Griehiichen Archi— 
pelagus verpflanjt worden jowie auch nad Cypern 
und freta. Den im Handel gewöhnlich vortommen: 
den M. liefern außer den griech. Inſeln Portugal 
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Dourotbal), Teneriffa, die Azoren, die Lipariſchen 
njeln, Sardinien, Sicilien und die Provence. Ein 
vortrejjliher M. wächſt aud bei Martignyg im 
ſchweiz. Kanton Wallis. 
Malve, Pilanzengattung, |. Malva. 
Maivenfarbe, joviel wie Mauvein (f. d.). 
Malverfahren, rationelle, ſ. Deutihe Ges 
Velaft zur Beförderung rationeller Malverfahren. 
alvern, Great:Malvern, Stadt in der 
engl. Grafihaft Morcefter, in den Malvern: 
Hills, einer Hügellette zwiihen Severn und Wye, 
die im North: Hill 404, im Worcefter Beacon 440 m 
erreicht, wegen ihrer jhönen Lage, reinen Luft und 
ihrer Gefundbrunnen ein vielbejuchter Badeort, hat 
(1901) 16448 €,, Villen, Hotels, ein College (1863 
geaeanbe) und Refte einer Priorei. Auch die Dörfer 
M. Line, M. Wells u. ſ. w. find Babdeorte, 
Malverfation (frz.), VBeruntreuung, f. Unter: 


elagung. 
alvinas, Las, f. Falllandinfeln. 
Malvoifie (frz.,fpr.-wöafib), Wein, ſ. Nalvafier. 
Malta, Landihaft in Britiih:Ditindien, im N. 
vom Winpbjagebirge, der fruchtbarſte Teil Central⸗ 
indiens (f. d. und Harte: DftindienL Vorder— 
indien). Die —— ſind Mohrhirſe, 
Weizen, Gerſte, Reis, Mais, echte oder Fennich—⸗ 
birje, Hülfenfrühte, Hanf, Baummolle, Zuder: 
robr, Albaum (Morinda citrifolia L.) und Opium, 
Die Gefamtausfuhbr von Malmaopium beträgt 
jährlih (über Bombay) 37000 Ktiiten oder etwa 
1400000 kg. Die Bevölterung beitebt hauptſäch— 
lih aus Mabratten (meift Hindu), ſowie aus den 
aderbautreibenden Stämmen der Sondia, Radſch⸗ 
puten, Bbil, Kutur, Andſchna und Ahir, zu denen 
noch die überall zerjtreuten, aus Mewar oder Udais 
pur eingewanderten diebifhen Mogbia fommen. — 
Die Provinz M. bildet den ſüdl. Teil von Gens 
tralindien. Die Hauptitaaten find: Indaur (f. d.), 
Bhopal (f. d.), Dbar (f. d.), Ratlam, Dſchaora, 
Radſchgarh, Narſinghgarh und der Diftrift Nimatſch 
in Gmwaliar, — 1309 fiel M. in die Hände der Mos 
—— Nach dem Sturze der Tughlakdyna⸗ 
tie machte der Viceldnig Dilawar Chan —— ſich 
ſelbſtändig. Unter ihm und ſeinen Nachkommen 
bewahrte M. ſeine Unabhängigkeit 130 Jahre, bis 
Alkbar der Große es annektierte. Es bildete eine Pro: 
vinz feines Reichs, bis die Mahratten die Herr 
ſchaft erbielten, denen 1817 die Engländer folgten. 
Malwinen, j. Falklandinſeln. 
Maly (ilam.),f. Malo.... R 
Malz, Robmaterial der Bierbrauerei und Epis 
ritusfabrifation, entitebt aus Getreide, meiſt Ger: 
jtenförnern, die fünftlih zum Keimen gebradt find, 
deren Keimungsprozeß jedoch in einem bejtimmten 
Stadium unterbroden ift. Zweck der Keimung iſt 
die Gewinnung eined hem. Ferments, der Dia taſe 
(ſ. d.), das die Fähigleit beſitzt, Stärkemehl zu 
löſen, um es in gärungsfäbigen Zucker, Maltoſe, zu 
verwandeln. Am wirkſamſten iſt das M. unmittel⸗ 
bar nach —— weit fortgeſchrittener Keimung, 
wenn bei Gerſte das Blättchen unter der Hülſe bis 
nabe an das entgegengeſetzte Ende des Kornes ge 
rückt iſt. Man verwendet es daher in dieſem dus 
itande, ald Grünmalz (f. d.), in der Spiritusfabri« 
fation, wo e3 darauf anfommt, mit möglichjt wenig 
M. möglicit viel Stärtemebl zu verzudern. Wird 
das Grünmalz durch Ausbreiten in dünne Schid: 
ten und wiederholtes — be getrodnet und 
dadurch im Keimen geftört, jo beißt e8 Luftmalz 
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oder Schwelhmalz. Bei der Bereitung bes 
Bierd maht man jedoh von dem Darrmalz 
Gebrauch, das no eine zur Verzuderung des im 
M. enthaltenen Stärkemehls vollauf ausreichende 
Menge von Diaftaje enthält, worin aber durch das 
Darren Stofie — worden ſind, die zum Wohl⸗ 

eihmad des Biers weſentlich beitragen. Das zum 

ärben der dunklen Biere beftimmte Farbmalz 
wird nad dem Darren in rotierenden eifernen F 
lindern über freiem euer geröftet. Kryftall: 
mals ift ein Farbmalz, deſſen Inneres eine gla— 
fee eihaffenheit hat und das dur vorjichtiges 

öften von Grünmalz oder wieder befeuchtetem 
Darrmalz gewonnen wurde. Das M. wird ent: 
weder in den Brauereien ſelbſt bereitet over in be- 
fondern Malzfabriten, welde für Erzeugung 
eined gleihmäßigen Produltes befjere Garantie 
bieten. Über die Dereitung des M. ſ. Bier und Bier: 
brauerei A, I; vol. Malzdarren. — Val. 8. Weber, 
Die Malzfabritation (Wien 1887); Windiſch, An: 
leitung zur Unterfuchung des M. auf ———— 
ſowie auf feine Ausbeute in der Praxis (3. Aufl., 
Berl. 1901); ſ. auch die Litteratur zu Bier und Bier: 

Malzaufichlag, ſ. Bieriteuer. [brauerei. 

Malzbäder, ſ. Bad. 

Malzbonbong, |. Malzjuder. 

Malzdparren, vie bei der Bereitung des Malzes 
(1. d.) zum Trodnen und Dörren dienenden Apparate. 
Bei den frübern Rauchdarren wurden die Feue— 
rungsgafe direkt zur Erhizung des Malzes verwen: 
det. Hierbei nahm das Malz einen Rauchgeſchmack 
an. Dazu gehören die heute nod in Elſaß, Frank— 
rei und andern Ländern benusten Koksdarren, bei 
denen die Gafe der Kotäfeuerung das Malz durd: 
ziehen. Gegenwärtig find die Luftdarren in all: 
gemeinem Gebraud. Sie befteben aus drei über: 
einander befindlichen, in mehrern Gtagen des Ge: 
bäudes verteilten Räumen, von denen der unterite 
(Sau genannt) zur Erwärmung der Luft mittels 
einer Galoriföre, die beiden andern zum Darren und 
Trocknen des Malzes dienen, wäbrend die mit Wafler: 
dampf beladene Luft aus dem oberjten ins Freie ab: 
zieht. Die Böden oder Horden der miteinander tom: 
munizierenden Dart: und Trodenräume werden aus 
eifernen, auf Eifenfhienen rubenden Rahmen ge: 
bildet, in denen ſtarke Eifendräbte fo dicht aneinan— 
der gelegt find, daß fie nur Heine Spalten zwifchen 
ſich * aſſen. Durch dieſe Anordnung oder durch 
durchlochte Blechböden wird einem Durchfallen der 
Malztörner vorgebeugt, während die heiße Luft auf: 
wärts fteigen lann. Das Grünmalz läßt man mei 
durch Ausbreiten auf einem geräumigen Boden, 
dem Schweld: oder Welkboden, erjt abtrodnen und 
bringt das Luftmalz alddann in den oberften Dart: 
raum, auf deſſen Boden es in dünner Schicht aus— 
gas und von Zeit zu Zeit umgeichaufelt wird. 

achdem ber größte Teil des Waſſers verdunitet 
it, wird das Malz durd die im Boden befindliche 

lappe in den darunter befinblihen Darrraum ge 
ftürzt, wo die Darrung bei höherer Temperatur be 
endet wird. Je nad) der in den Darrräumen berr: 
fchenden Temperatur, je nach der Regelung des Luft: 
—— tann man Malz von hellerer oder dunk⸗ 
erer Färbung von mehr oder weniger Aroma er: 
eugen. Für duntlere Biere darrt man bei 90—110°, 
Hr bellere bei 50— 70°. Die Darrdauer beträgt 
12—48 Stunden. In neuerer Zeit wird durch bie 
joe mechaniſchen M. das Wenden und der 

randport des Malzes durh Mafchinentraft be 
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forgt. Darren mit einer Horde waren früher viel: 
fach in Gebraud und finden fich wieder in der Ans 
ordnung zweier Horden (Darren) nebeneinander, 
deren eine zum DBertrodnen, die andere zum Darren 

Mälzen, |. Bier und Bierbrauerei. [dient. 

Mälzerei:Berufdgenoflenfchaft,f.Brauerei- 
und Mälzerei:Berufsgenoflenichaft. 

Malzeffig, ein aus vergorenem Malzauszug, 
Malzwürze, —— Eſſig. Seine Darſtellung 
iſt nur in ſolchen Ländern von Bedeutung, wo, wie 
in England, der Spiritus zu hoch beiteuert F 

Malzertraft, eine im luftverdünnten Raume 

ur ———— eingedampfte Malzwürze. 
as M. wird, in Waſſer, Bier oder Fleiſchbrühe 
enommen, gegen Affeltionen der Luftwege, zur Be: 
ebung der Verdauung und zur Kräftigung des Kör⸗ 
perd angewendet. Im Handel find Biere — 
Goffſches Malzertralt u. a.), die außer M. 
auch verfchiedene Pflanzenauszüge enthalten. Sehr 
bäufig wird M. in Form der Malzertraltprä: 
parate mit andern Arzneimitteln vermilcht in den 
Handel gebracht und zu Heilgweden verwendet. Chis 
ninmalzertraft (mit 0,2 Proz. Fa Joa Ehinin» 
eifenmalzertratt (mit 1 Proz. citronenfaurem Ehinins 
eijen), Eifenmalzertraft (mit 4 Proz. Ferrum oxy- 
datum saccharatum), Sjodmalzertralt (0,15 Proz. 
odkalium enthaltend), Fodeilenmalzertraft (2 Proz. 
odeifen), ferner M. mit 0,5 Proz. Kreoſot, 20 Proz. 
Leberthran u. ſ. w. find die hauptſächlichſten dieſer 
Präparate. . eignet fi wegen feines Wohl: 
geſchmads ſehr gut ald geihmadverbefjernder Zuſatz 
zu verjhiedenen Arzneimishungen. — Bol. Rüdin- 
ger, Die Bierbrauerei und die a — 

Malzfabrif, ſ. ar (Wien 1887). 

Malzteime, Abfälle bei der Malzbereitung, 

utes Futtermittel für Rindvieb, enthalten an Näbhr: 
Floffen 19,1 Broz. Eimweißitoffe, 37,7 jtiditofffreie Er: 
traftftoffe, 11,8 Robfajer und 1 Proz. Fett. 

Mälzls Metronom, j. Takttmefier. 

Malzpusgmafhine, aub Gerſtenputzma— 
ſchine genannt, eine in Bierbrauereien verwendete 
Reinigungdmafcine, welche die Keime des Malzes 
entfernt und ähnlich wie die Getreideſcheuermaſchine 
(f. Getreidereinigungsmaſchinen) wirkt. 

Malzauetiche, ſ. Bier und Bierbrauerei A, I 
und Tafel: Bierbrauerei I, Fig. 1. 

Malzfirup, ein Huftenmittel, wird bereitet, 
indem man 16 Teile Zuder mit 9 Zeilen einer 
ftarten Malzabtohung zum Sirup auflodht. (©. 
auch Traubenzuder.) 

Malzftener, ſ. Bierfteuer. 

te nee, ce Erfagmittel des Malzes bei 
der Bierbraueret, wie Stärfezuder, Moismehl, Mes 
lafje, Glycerin; fie find in manden Ländern, wie in 
Bayern, verboten. 

Malztenne, ſ. Bier und Bierbrauerei. 

Malzzuder, ſ. Maltofe. M. oder Malzbon— 
bons nennt man aud unter Zufag von Malzertraft 
bereitete braune Bonbons; nicht felten find die 
Malzbonbons aus Geritenzuder (f. " Kr eitellt. 

amaliga, ital. Nationalipeife, ſ. Bolenta. 

Mambare, Bleihröderfluß, Clyde, von 
Finſch entdedter Fluß im N. von Britiih:Neu: 
guinea, mündet in die Berräterbai, nahe der Grenze 
von Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land. 

Mambere, Hauptauelfluß des Sanga, eines 
rechten Nebenflufjes des Kongo (f. d.). 

amberziege, |. Siege. 

Mambundea, Mabunda, f. Barotie. 
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Mame (fpr.mam), Armand, franz. Buchdruder, 
geb. 18. Mat 1776, etablierte fih 1796 in Tours 
und ftarb 2. Yan. 1848. Das Geihäft ging 1833 
an deſſen Sohn Alfred M. (geb. 17. Aug. 1811, 
aeft. 12. April 1893) und des lestern Etiefbruder 
Ernejt M. (geb. 4. Nov. 1805, geit. 8. Febr. 1883) 
über. 1845 wurde Alfred alleiniger Beltger und er 
war e3 bejonders, der das Geihäft zu einem der 
bedeutendften grapbiihen Snititute in Frankreich 
mit *5* Buchbinderei und Verlagsbuchhandlung 
erhob. 1859 trat fein Sohn Paul M. (geb.29.Nov. 
1833, geit. Ende Dtt. 1903; Firma ſeitdem «Alfred 
Mame & Fild») als Teilhaber ein, der jpäter mit 
einen Söhnen Edmond M. und Armand M. 

efiser wurde. 1900 ging das Gejhäft unter der 
Firma «Maifon Alfred Dame & Fild» an eine 

— ellſchaft über (Örundtapitald,a Mill. Fr3.), 
deren Direktoren Armand M. und Leonce Guerlin 
find. Der Verlag, anfangs aus Andachtsbüchern und 
Kleinen religiöjen Erziebungsjchriften bejtehend, er: 
weiterte ne auf Schulbücher, Kirhenbücher, die 
zablreihen Bände der «Bibliothöque de la jeunesse 
chrötienne», Kirchen und Erbauungsbüdher in jpan. 
Sprade, typogr. Prachtwerke, wie dad «Missale 
Romanum» (in Fol.), «La Touraine. Histoire et 
monuments, publi& par M. l’abb& Bourasse» (1855), 
«La Sainte Bible» (1866; mit Ylluftrationen von 
G. Dore), «Les Jardins», «Chefs-d’euvres de la 
langue frangaise» (1868— 70; mit Kupferitichen), 
«La Vie de Jesus» (illuftriert von J. Tifjot), die 
Wochenſchrift «La Revue Mame» u.a. Beſchäftigt 
* 800 Perſonen, für die ein Stadtteil (cité) mit 

rbeiterwohnungen für 62 Familien, Gärten und 
Parkanlage, eine Kaſſe für den Anteil am Geihäfts: 
umfag(mit Benfionstafje), eine Genojjenichaftsbäde: 
rei, freied —— für die Kinder, freie Gewährung 
von ärztliherHilfe und Meditamenten u.f.m.beitehen. 

Mamelonune (frz), in die mediz. Kunſtſprache 
übergegangene Bezeihnung für eine eigentümliche 
warzige B haffenheitber Schleimhaut des Magens, 
Die bei — Magenlatarrhen vorfindet. 

amelüco (jpan.), |. Farbige. 

Mamelufen, joviel wie Mamluken. 

Mamerd (ſpr. -mähr). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Sarthe, hat 1521 qkm, (1901) 96633 
E., 141 Gemeinden und 10 Kantone. — 2) Haupt: 
en de3 Arrondijjements M., an der Dive, an den 

inien Laigle-M. (41 km) und La Hutte:Goulom: 
bierd:M. (25 km) der Weſtbahn und M.St. Calais 
(77 km), bat (1901) 4457, als Gemeinde 6045 E., 
in Garniſon das 103. Infanterieregiment, Gerichts: 

of, Handelsgericht, College, Bibliothek; Fabriken 
ür Leinwand, VBaummolljeug, Brauerei, las: 
pinnerei, Handel mit Wein, Getreide und Vieh. 

Mamers, ital. Gottheit, ſ. Mars. 

Mamertiner nannten fih, angeblih nad dem 
Gott Mamerd, campanijhe Samniten, die im 
Solde des Agatholles (f.d.) geitanden und ſich nad) 
befien Tode (289 v. Chr.) der Stadt Meflana be 
mächtigt hatten. Hier bildeten fie einen Räuberftaat. 
Um 269 befiegte fie Hiero II. —9 von Syralkus und 
belagerte Meljana. Die M. riefen Karthager und 
Nömer zu Hilfe. Die daraus entitebenden Dernid: 
1. übrten 264 zum erjten Bunifchen Kriege(ſ. d.). 

amertus, ſ. Geſtrenge Herren. 

Mamestra, |. Eulen (Schmetterlinge). 

Mamiäni della Rovere, Terenzio, Graf, ital. 
Philoſoph und Staatsmann, geb. 29. Sept. 1799 in 
Peſaro, beteiligte jih 1831 an derrevolutionären Be: 
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mwegung der Romagna und wurde verbannt; er lebte 
nun in Baris, kam 1846 nach Rom, zog ſich aber nah 
der Wiederberitellung der päpftl. Herrichaft nad 
Piemont zurüd, wo er Profejior der Bhilofopbie 
an der Univerfität zu Turin wurde. Als eifriger 
polit. Anhänger Cavours war er öfter Minijter, 
—— Senator in Rom, wo er 21. Mai 1885 ftarb. 
nfangd Anhänger der empiriijhen Methode (in 
feinem Wert «Del rinnovamento della filosofia 
antica italiana», Bar. 1834), wandte er fich der Lehre 
vom common sense zu; in feinen «Confessioni di 
un metafisico» (Flox. 1865) ijt er Platoniter gewor⸗ 
den und behauptet, daß wir durch die Wahrnehmung 
zu den finnlichen Objelten, durch den Intellekt zu den 
deen, die im göttlichen Geijt die bewirlenden und 
die Endurfachen der Welt find, in einer unmittels 
baren Beziebung fteben. Bon feinen Werten find 
noch zu erwähnen: «Teorica della religione e dello 
stato» (1868), «La religione dell’ avvenire» (Mail, 
1879), «Critica delle rivelazioni» (ebd. 1880), «Que- 
stioni sociali» (Rom 1885), «Il papato negli ultimi 
tre secoli» (Mail.1885). Auch war er der Begrüns 
der ber Zeitjchrift «Filosofia delle scuole italiane» 
(1870—85), deren Fortſetzung jest die «Rivista 
Italiana di filosofia» iſt. — Vgl. Gaspari, Vita di 
Terenzio M. (Ancona 1888). 
Mamiaftrafe, i. Tatarenjund, 
(lat.), Bruftwarze. 
. Mammillaria. 
en ig 2862 m hoch, in der Eentraltette 
de3 Raulajus, am Südabhange des Adai-Choch, 
vom Thale des Arbon (Nebenfluß des Teret) zum 
— des Rion. Liber ihn führt die oſſetiſche 
Heeritraße von Wladikawkas nad Kutais. 
Mamlufen (arab., «in Befig Erworbenen, d. b. 
Sklaven, aub Bahriten oder Babariten, von 
Bahr, Meer oder großer Fluß, d. i. der Nil, ge: 
nannt) beißen jene Raufjllaven turfostatar. Ur: 
ſprungs, welche zur Zeit ver Herrſchaft der Ejjubiden 
in Aghpten in großer Anzabl angelauft und in der 
Armee verwendet wurden. Bald jtiegen fie zu gro: 
bem Einfluß empor und belleiveten die wichtigiten 
Umter im Staate; nad der Ermordung des lebten 
äaypt. Eijubidenherrſchers in Hlaypten, des Turan 
hab (1250), waren fie die wirklichen Herren des 
Landes. Zuerft bemädtigte ſich der Emir Abel des 
Throng, der 1257 ermordet wurde. An Stelle von 
Aijbels unmündigem Sohn führte dejjen Bormund, 
der Mamluf Kotus, die Herrſchaft; derjelbe eignete 
ſich 1259 die Sultanswürde an und befiegte die Mon⸗ 
golen bei Ajn Dichälut (1260). Ihm folgte Bibars 
(Al⸗malik al Bahr), der fich durch jeine kriegerischen 
Unternehmungen gegen die Türken, welche in Syrien 
eingefallen waren, und gegen die Franken, denen er 
ſchwere Niederlagen beibradhte, um die Leitung und 
Drganifation des Staates mannigfadhe Berdienite 
erwarb. Er ftarb 1277 zu Damaskus. Nach kurzer 
Regierung feiner beiden Söhne bemädhtigte ſich Kild- 
wün (Al⸗malik al:Mankür), der beveutendite unter 
den M. des Bibars, des Throns (1279—90). Seine 
Regierungszeit ift mit glüdlichen Kriegen ausgefüllt, 
welche er gegen die Franken und Mongolen führte, 
die bis Aleppo vorgedrungen waren. Zur Kräftis 
ung feiner Macht umgab er fi mit neuen Mams 
utentruppen, nad) ihrer Herkunft die tſcherkeſſi— 
{hen genannt. Er ftarb 1290. Nur drei * re⸗ 
gierte ſein Sohn Al-Malik al⸗Aſhraf Chalil, welcher 
ganz Syrien ſeiner Herrſchaft unterwarf und 1293 
ermordet wurde. Ihm folgte ſein Bruder Al-Malik 
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al-Räffir Mohammed, der jedoch erft 1310 zur un: 
geftörten Herrichaft gelangte und feine friebliche Res 
gierung, die bis 1341 dauerte, zur Schöpfung jegends 
reicher Einrichtungen verwendete. Ihm folgten raſch 
aufeinander noch 13 Sultane der babaritiichen 
Linie, deren Regierungszeit den völligen Verfall des 
Staatölebens vorbereitete. Der lebte Fürft biejer 
Dynaftie war Al:Malit al-Själih, mit dem Bei- 
namen Haddſchi, welcher 1889 von dem tſcherkeſſi⸗ 
ſchen M. Barkuk abgejegt wurde. 

Mit Barkuk gelangte die Linie der tſcherkeſſi— 
{hen M. (1390—1516) auf den Thron Ägyptens; 
diejelben werden auch Burdſchiten genannt nad 
den turmähnlichen Kafernen (Burdſch) der Eitavelle 
in Rairo, wo ihnen Kilämun ihr Hauptquartier an: 
gewieſen hatte. Die Regierung Barkuls, der der 
ganzen Staatöverwaltung eine neue Drganifation 
verlieh, war von Kämpfen gegen Rivalen und Mit: 

rätendenten geftört. Sein Sohn und Nachfolger 
* welcher 1398 den Thron beſtieg, mußte 

zum Baf allen Timurs befennen und wurbe durch 
eine von Scheih Mahmudi angezettelte Empörung 
1412 entthront und in Damaskus hingerichtet. 
Mahmudi (1412— 21) war ein graufamer geld: 
—— Fürſt, der unter dem Deckmantel frommeln⸗ 
den Weſens die Korruption begünftigte. Bald nach 
feinem Tode bemädtigte ſich an Stelle feines 
minderjährigen Sohnes defjen Bormund Burs Bei 
(1422—37) der Herrihaft. Außer feinen Kämpfen 
in Rleinafien verdienen beſonders jeine Kriege an 
der europ. Mittelmeerküfte Erwähnung; er madte 
Cypern zu einem nenn Agyptens. An Stelle 
feines Sohnes Juſuf (1437) folgte ihm defien Wefir 
— (1 )in der Regierung. Sein Plan, 
Rhodus zu erobern, fcheiterte an der Mmficht der 
Johanniter (1444). Sein Sohn Dihmän konnte ſich 
nur anderthalb Donate auf dem Throne behaupten, 
ihn verbrängte Jnal(1453—60), deſſen Sohn Achmed 
durch den Griehen Choſchladem (1461—67) ver: 
drängt wurde, unter welchem die Konflikte zwiſchen 
Ugypten und den odman. Sultanen, die mittlerweile 
in den Beſitz Ronftantinopel3 gelangt waren, be: 
gannen. Nah a Zwiſchenregierung zweier Prä- 
tendenten folgte Kait Bei (1467— 96), ber infolge 
feiner —— für den osman, Thronpraten⸗ 
denten Dſchem in einen Krieg mit Sultan —— 
verwickelt wurde, welcher günſtig für die ÄAgypter 
ausfiel. Muhammed, ſein Sohn und Nachfolger, 
wurde Fe Anftiften des TZumän Bei 1498 ermor: 
det; auch jeine —— Kanßuwa al⸗Aſchrafi (bis 
1500) und Dihänbelät (1501) wurden durch Tuman 
Bei geftürzt, der fi num hundert Tage ald Sultan 
behauptete, um dem Kankuma al-Ghuri (1501—16), 
einem emporgelommenen Sklaven des Kait Beis, 
Platz zu mahen. Ein zum Schuße der Handelsinter⸗ 
eſſen gegen die Bortugiefen gefübrter * endete 
ungludlich für die Flotte des Sultans. Noch ver: 
bängnisvoller war der Krieg, den er als Bundes: 
genofie de3 Schah von Perfien gegen den türt. 

ultan Selim in Syrien führte und der mit der 
Bernihtung der ägypt. Armee endigte. Kanßuwa 
er in der Unglüdieden Schlacht von Merdſch Däbit 

ei Aleppo 1516. Die Türfen drangen nun in 
Ügypten jelbit ein und die heldenmütige Verteidi- 
gun Zumän Beis IL konnte das Reich nicht retten. 

m 14. April 1517 wurde Tuman Bai gehängt und 

ortan blieb Agypten eine Provinz des Osmaniſchen 
eichs. Mit der fpäter eingetretenen Berfump 
der turk. Macht in Agypten begann der Chnflup 
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und das Unmefen der Arseagig hang yp⸗ 
ten neuerdings aufzublühen (f. igypten, Geſchichte), 


bis Mehemed Alı 1. März 1811 die auffälligen 
Beis niedermepeln ließ. — Bol. Makrizi, Histoire 
des Sultans Mamlouks de l’Egypte, überjest von 
QDuatremdre (2 Bde., Bar. 1837—41); Weil, Ge: 
ſchichte der „oe: d. 4: Geſchichte des Abba- 
ſidenchalifats in Igypten (Stuttg. 1860). 

Mammae (lat.), |. Brüfte und Zitzen. 

Mammalia (lat.), Säugetiere; Mammalio— 
[ögie, Lehre von den Säugetieren; Mammalio: 
lĩthen, foffile Überreſte von Säugetieren. 

Mammöa L., Vflangengattung aus der Fami— 
lie ver Elufiaceen (f. d.) mit nur einer, in Weftindien 
einheimijchen, jest aber im tropifchen Amerita viel: 
fach kultiwierten Art, einem Baume mit lederarti: 
gen, gegenitändigen Blättern und großen lebhaft 
Renner Blüten, nämlih dem Mammei- oder 

prilojenbaumvon San®omingo, M. ame- 
ricana L. Die bi 10 cm diden fugelrunden Früchte, 
Mammeiäpfel,, befigen unter der leverartigen, 
ſehr bittern Haut ein gelbes, mohlihmedendes, apri: 
koſenähnliches, 1—4 Steinterne einichließendes 
gel ‚das ſowohl roh als eingemadht gegefien wird. 

uch bereitet man aus den Früchten ein weinartiges 
Getränt, den Mammeimein, und aus ben wohl: 
tiehenden Blüten einen feinen Ziqueur, Eau de 
Creole. wein, j. Mammea. 

Mammeiäpfel, Mammeibaum, Mammei- 

Mammiferen (lat.), Säugetiere. 

Mammillaria Haw., Warzen: oder Rugel: 
kaktus, eine ſehr artenreihe Gattung aus der ya: 
milie der Rafteen (f. d.), bat runde, ſäulen⸗ oder 
keulenförmige Stämme, mit regelmäßig-fpiraligen 
Warzen, an deren Spike von Wolle umgeben 
fih Stadeln befinden. Aus den Zwijchenräumen 
derielben treten, oft in einem mehr oder weniger 
breiten Gürtel, die einzelnen roten, gelben over 
weißen Blüten bervor. Mehrere Arten enthalten 
einen milden Milchſaft. Sämtliche Species dieſer 
Gattung find in Merito heimiſch und viele werden 
in Gewähshäujern und Zimmern ihrer hübſchen 
—— Geſtalt wegen gezogen, ſo M. longi- 
mamma DC. (f. Tafel: Kakteen, ig. 4). 

Mammon (urjprünglich aramäiices Wort mit 
der Bedeutung «Geld», «Geminn», eigentlich «das, 
worauf man verläßt»; griech. mamonäs) wird 
im Neuen Teftament Mattb. 6, 24, Luk. 6, 9, 11, ı8 
als Bezeichnung des Reichtums wie ein perjönliches 
Machtweſen Gott gegenübergeitellt und bat fich ſeit 
Zutbers Bibelüberjegung auch im Deutſchen zur Be: 
zeichnung für Reihtum (Geld und Gut), meift in 
veräctlihem Sinne, eingebürgert. 

Mammut (Elephas primigenius Blum.), eine 
ausgeſtorbene Art der Elefanten (f. d.), die in der 
Diluvialperiode über aan; Europa, Nordamerika 
und Norbafien in zahlreichen Raſſen verbreitet war 
und nod längere Zeit mit dem vorgeſchichtlichen 
Menihen zufammenlebte. Das M. übertraf an 
Größe — den nächſtverwandten ind. Elefan⸗ 
ten und batte längere (bis 4 m) und kreisförmig 
getrümmte Stoßzäbne, dichter gefaltete Badzähne 
und eine dichte — die im Nacken und am 
Halſe eine Art Mähne bildete. Die Behaarung 
allein ſchon mag beweiſen, daß das M. in kältern 
Klimaten ausdauerte. Im vereiſten Schuttlande 
oder in ewigen Eisſchichten (im ſog. Aufeis) der 
ſihir. UÜberſchwemmungsgebiete find ga unver: 
fehrte Leihen diefer Tiere erhalten geblieben, und 
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das Skelett eines der größten Tiere ift 1806 durch 
Adams nah Petersburg gelangt. Der jüngite fibir. 
Kabaverfund am Füßen Bereſowka wurde durch 
eine ruſſ. dition unter Herz und Pfitenmayer 
1901—2 nad Peteröburg gebradt. 1864 wurde 
von Lartet jogar in einer zur Renntierzeit Sübfrant: 
reichs — Ablagerung in Perigord eine auf 
eine Elfenbeinplatte eingravierte, deutliche Abbil: 
dung eined M. gefunden, die einen der zahlreichen 
Beweiſe zu liefern icheint, daß das M. wirklich von 
dem Menſchen gelannt war. In Deutichland hat 
man bejonvders in dem Thale des Rheins und feiner 
Zuflüffe, aber auch in vielen andern Gegenden zahl: 
reiche Refte des M. gefunden. (Die Abbildung eines 
vollen Skeletts findet fib auf der Tafel: Säuge: 
tierreite aus dem Dilupium, Fig. 7, beim Ar: 
titel Diluvium.) In Nordamerika drangen M. viel 
weiter füdlich vor als in der Alten Welt, bis weit 
in die heutige, heiße Zone, weil dort aud) die Eid: 
mafjen der Glacialperiode (f. Eiszeit) fich erheblich 
weiter fübwärts eritredten al3 in Europa. — Bal. 
Pohlig, Dentition und Kranologie des Elephas an- 
tiquus Fale. etc. (Halle 1889—91); Lang, Ge 
fhihte der Mammutfunde (im «Neujabröblatt 94 
auf das Jahr 1892», bg. von der Naturforſchenden 
Geſellſchaft, Zür. 1892). [ipermen I, Fig. 2. 

ammutbaum, .SequoiaundTZafel:Gymno: 

Mammuthöhle (Mammoth Cave), Höhle im 
norbamerif. Staate Kentucky, ſüdlich von Louisville, 
in der Nähe des Green:River, bildet ein Syſtem 
von Gängen von etwa 430 km Länge. Sie hat 
Feljenfäle, wie den Mammoth:Dome (48 m hoch), 

afjerbeden, wie Totes Meer und Letheſee, flie: 
bende Gewäſſer, wie Styr und Echo-River, groß: 
artige Stalaktitenbildungen und eine Temperatur 
von 12° C. — Bol. Hovey und Gall, Mammoth Cave 
of Kentucky (Louisville 1897). 

Mammutpreffe, eine nah dem Syſtem ber 

Waſhingtonpreſſe (f. d.) von Hoe & Eo. in Neuyorf 
ebaute Handprefje mit einer Tiegelgröße von 108 
i8 185 cm. Später wurde die von Hoe & Eo. fon: 

ftruierte Lightning: Schnellprejfe aub M. genannt. 

Mammutpulver, ein in der Marine der Ver: 
einigten Staaten von Amerika in den Iechgiger Jah⸗ 
ren des 19. Jahrh. eingeführtes, groblörniges 
Schießpulver. 

Mamoräẽé, der Oberlauf des Mabeira (f. d.). 

Mamortha, alter Name von Sichem (f. d.). 

Mampe, ein Kräuterliqueur N d.). 

Mamprufi, Landichaft in der brit. Kolonie Gold— 
küfte (f. d.). 

Mamre, nah 1 Mof. 14, ı3 Name eines Amo: 
riterfürften in Hebron, eigentlich vielleicht der Nante 
eines Ortes, die dur ihre Eichen (oder Tere: 
bintben) befannte Wohnſtätte Abrahams bei Hebron 
(bei Luther: Hain M.). Die lebte jog. Abrabamzs: 
eiche bei Hebron wurde 1889 vom Sturm vernichtet. 

amfell, ſ. Damoifelle. 

Ma'mun, Abvalläh al:, Sohn des Härun al: 
Raſchid, fiebenter Ehalif aus dem Haufe der Abbä- 
fiven (813—833), begünftigte die rationaliftiichen 
Strömungen im Islam. 

Mammurabeere, ſ. Rubus. 

Mamuret ül⸗Aziz, türk.:afiat. Wilajet in Kur: 
biftan, hat 32900 qkm, 575200 E. und ift in die 
Sandſchaks Charput, Derfim und Malatie geteilt; 
Hauptitadt ift Charput. (S. Karte: Weftatien J 
beim Artikel Aſien. Batman. 

Man, Män, Handelsgewicht, ſ. Maund und 


Mammutbaum — Manacor 


Man (ſpr. männ), Mannin, zu —— ge⸗ 
hörige del in der Iriſchen See (ſ. Karte: Enaland 
und Wales), zäblt auf 588 qkm (1901) 54758 E., 
gegen 52469 im J. 1861 und wird von einem Berg⸗ 
rüden (höchſter Gipfel Snae⸗Fell 617 m) durchzogen, 
der hauptſächlich aus ſiluriſchem Schiefer und Graus 
wade, von Grünjtein durchbrochen, beſteht. Es iſt 
ein Pfeiler der einjtigen ————— drei König: 
reihe. Das Gebirge enthält Blei (Ausbeute 6000 t 
Jabra), Bintblende (5000 t) und Eifen und liefert 

aufteine und Kalt, aber feine Kohlen. Die Küſten 
find, außer am Nordende der Inſel, flach und un: 
bewalvet, felfig und buchtenreih. Im ©. ijt das 
Eiland Ealf of M. vorgelagert. M. ift großenteils 
in Rulturland verwandelt. Haupterwerbszweig iit 
Vieh-, bejonderd Schafzucht und Fiſchfang. Die 
— beſchränkt ſich auf Leinenweberei und 
Seilerei. Eine Eiſenbahn verbindet Ramſey, Peel, 
Douglas und Caſtletown mit Port-Erin und Port⸗ 
St. Mary, ebenso eine elektriiche Douglas mit Zaren, 
von wo ſeit 1895 eine ebenfalls elektrijche Linie auf 
den Gipfel des Snae: Fell führt. Die Bewohner, 
die fich jelbit Manr nennen, find Kelten, Über die 
Hälfte der Einwohner wohnt in den vier Städten 
.. Ramſey, Peel und Eaitletown. (S. dieje 
Artikel.) fiber die Sprache ſ. Ban: Sie haben einen 
eigenen Biihof (von Sodor und M.), der aber feinen 
Sitz im Parlament hat. M. bat jeine eigene Ver: . 
[aftung und eigenes Landrecht; doch —— es 10000 

ſd. St. jährlich an das Schatzamt Großbritanniens. 
An der Spitze ſteht ein königl. Gouverneur mit einem 
Ratskollegium von neun Mitgliedern (dem Biſchof, 
zwei Richtern u. ſ. w.). Die gejeßgebende Gewalt 
üben 24 Repräjentanten ober Keys (House of Keys), 
die richterfiche zwei Deemiterd (Richter). Alle dieſe 
bilden das Parlament (Tonmwald : Court). — M. 
(im Mittelalter Eubonia, Manaw, Maning) hatte in 
den ältejten Zeiten eigene Könige, wurde aber im 
13. Jahrh. von den Schotten angelauft, die im pe 
genden Jahrhundert durch die Engländer vertrieben 
wurden. Seitdem waren verjhiedene Familien mit 
der Inſel belehnt. 1765 kaufte die brit. Regierung 
die Sowveränität und 1829 alle andern Hobeitös 
rechte vom Herzog von Athol. — Vgl. die Publica- 
tions of the Manx Society; das rg raue zu 
der Yale of M. von Zentinjon (3. Aufl., Yond. 1887); 
Hall Caine, The little M. Island (Douglas 1894); 
Moore, History of the isle ofM. (2 Bde., Yond.1900). 

Man., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
fürSaverio Manetti, Inſpektor des Botaniihen 
Gartens zu DEE eb. 1723, geſt. 1787, 

Manaar, Inſel, p Manar. 

Manäbi, Provinz der füdamerif. Republik Ecua: 
dor, an der Küfte des Stillen Dceans (j. Karte: 
Columbia u. j.w.), 20442 qkm, grenzt im D. an 
eg und Pichincha, befteht aus Kreidegebirgen 
mit Grünfteingängen, erhebt fih nur zu 5—600 m 
und wird von mehrern Küſtenflüſſen durchzogen. M. 
bat 64100, der Hauptort Buerto:Biejo 10000 €. 

Manäca, eine in Brafilien einbeimifhe Scro: 
pbulariacee (Franciscea uniflora Pohl). Die Pflanze 
wird in Brafilien ald Heilmittel gegen Strofuloie 
und Syphilis verwendet. 

Manacor, Bezirlöhauptitadt der ſpan. Inſel 
Mallorca (Balearen), auf einer Anhöhe in * 
barer Ebene, an der Schmalſpurbahn Palma-M. 
(64 km), mit (1897) 11579 €., iſt gut gebaut, bat 
breite Straßen und Refte des ehemaligen Palaſtes 
der Könige von Mallorca. 


Mänaden — Manda 


Mänäden (Mainapden), |. Sorgen 
r (engl., jpr. männedicher), Leiter eines 
Unternehmens, Geſchaftsführer. 

Manägren (Manjagren), ſ. Tungufen. 

Managün, Hauptitadt des mittelamerif, Frei- 
ftaates Nicaragua, in 12° 7’ nördl, Br., am Ufer 
des Managuafees und an der nadı Granada führen: 
den Gijenbahn, hat etwa 30000 E. ein Mujeum, 
Waflerleitung, eine Eisfabrif und Landwirtihaft; 
ift Siß eines deutichen Konſuls. 

Managünfee, See in Nicaragua (f. Karte: 
Gentralamerifa u. ſ. w.), 64 km lang, 29 km 
breit, wird durch den Zipitapafluß (Banaloya) zum 
Nicaraguafee entleert und liegt in der großen Spalte, 
welche Gentralamerifa von SD. nad durch⸗ 
zieht, in ſtark vulkaniſcher Umgebung. Es beſteht 
Dampferverlkehr. 

Manakiné (pr. -Längs, Pipridae), Shmud: 
oder Sammetvögel, eine aus etwa 60 Arten be: 
jtebende Familie — Sperling3vögel von un: 
fiherer jyitematijher Stellung. Die M. find nicht 
jebr große ung von Meijenhabitus, mit hohem 
Zauf, kurzem Schnabel und kurzen Flügeln, leb: 
baften Naturell3 und bewobnen den dichten Urwald. 
Die Geſchlechter find jehr abweichend gefärbt, die 
Weibchen —* grau oder grünlichbraun, die fort: 
pflanzungsfäbigen Männchen zum größten Teil tief 
jammetihwarz mit lebbaft roten, orangen und gel: 
ben Zeihnungen; meijt iſt der Kopf lebhaft bunt. 

änälos, jest Hagios Ilias, 1981 m hohes 
Kalkgebirge in der Mitte Arkadiens, begrenzt die 
Hochebene von Mantinea und Tegea im W. (f. Karte: 
Griebenland). 5 

Manäo, j. Amerikanische Raſſe V. 

Manavs, Hauptitadt des brafil. Staates Ama: 
zonad, früher Barra do Rio Negro, liegt am 
Rio Negro, in 26 m Höhe, oberhalb von deſſen 
Mündung in den Amazonenitrom, 10 Längengrabe 
von der Mündung, 18 Yängengrade von dem Aus: 
tritt des Stroms aus den Anden, mitten im Binnen: 
lande, ijt aber doch Seehafen, hat etwa 45000 €., auch 
Deutiche, elettrifche Straßenbahn und Beleuchtung, 
neue Duaianlagen, Waſſerwerk, Lyceum, hem. Sn: 
ftitut, etbnolog. Mufeum, Bibliotbet; Ausfuhr von 
Gummi (1900/1:12921t) nad England, Frankreich 
und ben Vereinigten Staaten, Nüfjen und lebhaften 
Dampferverkehr. Die 1896 ferti geftelte Kabelver: 
bindung mit Bard wird, da biete be nicht funltio— 
niert, neuerdings durch einen Landtelegraphen ers 
fest; regelmäßige direlte Dampferverbindung be: 
ftebt J. Genua, Hamburg und Liverpool. 

Manar, Manaar, Meine Inſel an der Hüfte 
von Geylon, das ſüdöſtl. Ende der Adamdbrüde 

. db. und Harte: Oſtindien J. Vorderindien). 
ad ihr ift der feichte Meerbufen zmiichen Geylon 
und dem ſudl. Karnatak, in dem unter Aufficht der 
brit. Regierung lebhafte Berlenfiicherei betrieben 

Manärat, |. Dinaret. [mird, benannt. 

Mänafjaroiwar (fanätr. Manassa-Sarowara), 
See in Tibet, im ED. des Berges Garingbotſche 
oder Railas der Gangrikette (f. Karte: Oftindien 1. 
Borderindien), in4660(nabR. Strachey 4575)m 
Höbe, 30° 8’ nörbl. Br. und 81° 53’ öftl. L., foll zeit: 
weile mit dem See Ralastal, dem Quelljee des 
Satladſch, in Verbindung geitanden haben. 

Manaffe, israel. Stamm. Sein Gebiet lag 
nördlib vom Stamme Ephraim, ſüdlich von der 
Ebene Jesreel. Bon Epbraim war er durch den 
Bad Hana getrennt, doch bejaß er füplich von die: 

Brodhaus’ Konveriationd-Lerikon.. 14. Aufl. R. U. XI 
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Se in dem Gebiete von Sichem eine anfehnliche En- 
lave. Eine große Erweiterung erfuhr das Stamm: 
ebiet M.3 durch eine Rüdwanderung manaffitifcher 
eichledbter in das Ditjordanland, wo fie ſich im 
nördl, Teile Gileads und nördlich von dieſem nieder: 
ließen. In ältefter Zeit ſcheint M. mit Ephraim 
—— einen Stamm, das Haus Joſephs, ge 
bildet zu haben. Daher haben fie nah der Sage 
bei der Landverteilung nur ein Stammgebiet er: 
balten und werden beide ald Entel Jatobs, ala 
Söhne Joſephs von der Ügypterin Asnath bezeich: 
net. Der geihichtlidhe Hintergrund der Annahme, 
daß M. der Erftaeborene Joſephs geweſen fei, iſt 
wabricheinlich vie Königsberrichaft des Gideon (f.d.). 
Manaffe, der Sohn und Nachfolger des His: 
lias, regierte etwa 697— 642. Indem er treu zu 
Ailyrien bielt, berrichte unter ihm Frieden und 
— Die religiöſe Reform ſeines Vaters 
Hislias machte er Enge und führte den Kult 
der Götter des Aſſyriſchen Reichs offiziell im Salo: 
moniſchen Tempel ein. Unter ihm erlebte die Kult: 
ftätte des Moloch im Thale der Kinder Hinnom ihre 
größte Blüte. Weil im —— hiermit eine 
mannigfache Miſchung von Gedanken und Bräuchen 
israel. und fremder Religion ſtattfand, nennt man 
ſeine Zeit die des Synkretismus. Nach den Prophe— 
ten hat M. durch feine Abgötterei den (faſt 60 Jahre 
ipäter erfolgten) Untergang des Staates verichuldet. 
Die nachexiliſche Zeit tonnte ſich darein nicht finden, 
daß ein folder Reber ein langes und glüdliches 
Negiment geführt haben iollte, und erfand Be 
die Legende von Ber Gefangenſchaft in Baby: 
lonien, wo er ſich befehrte (2 Ehron. 33, 10 fa.). 
Einen Bittpfalm, den der Ehronift in feiner Quelle 
nad Vers 18 fand, bat er weggelaſſen. Ein belleni: 
ftiiher Jude bat dafür ein Gebet M. geichrieben, 
das fi in der Wulgata in lat. Üiberfegung findet 
und aud von Luther unter die Apokryphen aufge: 
nommen wurde. Unhiſtoriſch iſt auch die Erzäblung 
von Jeſaias' Hinrichtung unter M. 

Manäti, Säugetier, j. Lamantin und Tafel: 
Sirenen, Fig. 2. 

Manoando (ital.), mufitaliihe Vortragsbezeich⸗ 
nuna: abnehmend. 

Mancha (ipr. -tiba), rihtiger fa Manda, ift 
der durch Cervantes’ Roman «Don Duirote» be 
rühmt gewordene alte Name einer fpan. Landſchaft. 
Sie umfaßt den ſüdl. Teil des neucaftiliihen Hoc: 
landes zwiſchen Sierra Morena und den Montes de 
Toledo oſtwärts bis zu den Gebirgen von Cuenca 
und ber Sierra de Alcaraz (f. Karte: Spanien und 
Bortugal). Sie hat bei 300 km Länge von O. nad 
W. eine mittlere Breite von 185 km. Von 1691 bis 
1822 bildete fie eine bejondere Provinz. Der geogr. 
Begriff M. umfaßt ganz Ciudad: Neal, das noch 
beute vom Bolfe ——— de la M.» genannt 
wird, von Toledo den ditl. Teil, von Cuenca die jüd: 
weitl., von Albacete die nordweſtl. Bezirte. Auch 
wird noch die Alcarria, der bonigreihe Teil von 
Guadalajara mit Paftrana u are Man 
unterjcheidet die hohe M. von PVillarrubia de los 
Ojos am Guadiana bis nah Belmonte und Als 
caraz und die untere M., ſuüdweſtlich davon, ein: 
fchließlich der Campos de Ealatrava und Montiel. 
Das Klima ift fontinental. An Waſſer ift Mangel; 
der Guadiana, Tajo und Jucar, welche fie im Ober: 
lauf mit ihren Nebenflüflen durchſchneiden, haben 
nirgends Anlaß zu künftlicher Bewäjlerung gegeben. 
Das Land ift in den Händen des alten Adels. Die 
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fpärlihe Bevöllerung (faum 14 E. auf 1 qkm), 
welche es ſtrichweiſe bebaut, lebt meift arm in grö: 
Bern Ortihaften zufammen. Die M. —— vor⸗ 
treffliche Weine um Ciudad-Real, um Valdepeñas 
und Manzanares, viel Getreide im Diſtrilt von 
Dcafia, beträchtliche Mengen Safran in Albacete, 
außerdem Ejparto und Honig jowie Maultiere und 
Schafe. Berühmt ift der Bergbau auf Quedfilber 
im SW. bei Almaden und Almadenejos. 

Mancha: Neal (ipr. -tiha), gemöhnlih La 
Manchuela de Jaen, Hochebene norböftlich von 
Jaen. Die Stadt M. zählt (1897) 5883 €. 

Manche, La * mangſch, eigentlich «!irmeb), 
me im Franzöfiihen der Kanal (f. d.) zwiſchen 

antreih und land. — Nah ihm ift das De: 
partement 2a M. benannt, welches, die Halb: 
injel Eotentin und die Landſchaft Avranchin be 
greifend (f. Karte: Frankreich), vom Meere und 
von Galvados, Drne, Mayenne und Slle:et:Bilaine 
begrenzt, 5928 qkm bededt und (1901) 491372 €. 
zäblt, d.i. 83 auf 1 qkm, darunter 551 Ausländer. 
Es zerfällt in 6 Arrondiſſements: St. Lö, Avranches, 
Cherbourg, Coutances, Mortain und Valognes, in 
48 Kantone und 647 Gemeinden. Hauptitadt iſt 
St. 2%. Das Klima ift immer feucht und gleich: 
mäßia warm; beftige Stürme nicht jelten. Küſten⸗ 
—— ſind: Douve, Vire, Selune und Sienne. Der 

oden, von welchem 3892 qkm angebaut find, lie: 
int viel Getreide aller Art (1897: 1144215 hl 
igen, 44550 hi Roggen, 785920 hl Gerſte, 
521330 hl Hafer), namentlih aud Ölpflanzen und 
Kartoffeln. Man baut auch viel Obſt, beſonders 
Birnen und Apfel, welche, da Wein fehlt, zur Be: 
reitung von Cider (1898: 510467 hl, 1888—97 im 
Yurhiänitt jäbrlih 1183751 bl) verwendet wer: 
den. Der Viehſtand ift ſehr bedeutend; es giebt 
viele Pferde (81876 Stüd), Rinder (315 782), Schafe 
(182756) und Schweine (115863). Das Mineral: 
reich liefert nur Eat und gute Bauſteine. Die 
nduftrie beichäftigt fich mit der Fabrilation von 
Leinwand, Spitzen, Eijenwaren, Handichuben, Glas: 
und Topfwaren und dem Bau von Schiffen; auch 
giebt e8 Spinnerei, ®erberei, Bapierfabriten, und 
die Fijcherei an den Hüften und bei Neufundland 
ift von Wichtigkeit. Eingeführt wird Getreide, Vieh, 
Butter, Honig, File, Fleiſch und Eier, ae 
Eiſen, Bauholz und Kohlen. Gifenbabnen giebt es 
(1897) 500, Nationalitraßen (1899) 378 km. — Val. 
Mass Geographie du d&partement de La M. 
(Par.1882); Arbouin:Dumazet, Voyage en France. 
6. Serie: Cotentin, Basse-Normandie, Pays d’Auge, 
Haute-Normandie, Pays de Caux (ebd, 1896). 

— (ſpr. männtſcheſt'r), eine Art Sam⸗ 
met (1. d.). 

Manchefter (ipr. männtſcheſt'r), nächſt London 

und Liverpool die größte Stadt Englands, County: 
— und Municipalborough in der 
Grafſchaft Lancafhire, liegt 
unter 53° 29’ nördl, Br. und 
3° 14’ 98° weitl.2.von Green⸗ 
wid, in ebener, nah N. zu 
—5** end, am Irwell, 
Medlock, N und dem fait 
anz überbauten Tib. Das 
lima iſt ſehr feucht (Nie: 
derihlagdmenge 910 mm im 
Jahre); die Sterblichkeit beträgt (1899) 23,9 Pro: 
mille. (Hierzu eine Karte: $nduftriegebiet 
Mancheſter-Leeds 





Mancha-Real — Mancheſter (Stadt in England) 


M. iſt mit Salford (ebenfalls Countyborough), 
rechts vom Irwell, völlig verwachſen. M. allein bat 
(1901) 543969 €. gegen 505368 im J. 1891. Sal 
- zäblte 220956 €. gegen 198139 im J. 1891. 

eutiche giebt e8 4—5000 mit eigenem Klub (Schiller: 
anftalt) und evang. Kirche. Faßt man das wirtichaft: 
lihe Weichbild ins Auge, jo gehören zu M. viele Bor: 
orte, wie Cheetbam: Hill, Brougbton, Harpurben, 
Newton, Openſhaw, Arbwid, Heaton: Norris, Chorl: 
ton, Bendleton u. a., ſowie die entfernter liegenden 
————— Moss Side, Levenshulme, Gor: 
ton, Withington, Stretford, Eccles u. a. 

Bauten und Unterridtsanftalten. Die 
innere Stadt ift ausſchließlich Geſchäftsſtadt und, 
feitvem die Fabriten und Spinnereien meift in die 
Außenteile oder in die Vororte verlegt find, zumeift 
Handelsitadt. Hauptverkebrsadern find Market: 
Street, wo die Börje in gried. Stil (1864— 74) 
und das Hauptpoftamt liegen, Portland : Street 
mit den ftattlihiten Geſchäftshäuſern. Salford 
entbält vornehmilich Arbeiterwohnungen. Unter ven 
zablreihen Kirchen find nur zu nennen: bie Kathe— 
drale am Irwell (im 14. Jahrh. erbaut, jetzt reſtau⸗ 
riert), die kath. Church of the Holy Name, die 
St. Peterskirche und die Allerbeiligentirche. In Sal 
ford liegen die kath. St. Johnslathedrale und die 
prot. Vhilippsficche. Alle Sekten befiken Kapellen. 
Das Ichönite öffentliche Bauwerk ift das Stadthaus 
am Albert:Sauare, 1868—77 für 1 Mill. Pfd. St. 
im got. Stil von Waterhouſe errichtet, mit 250 Zim: 
mern (darunter der von Ford Mador Brown mit 
Fresten geihmüdte Feitjaal) und 79 m bobem 
Far: außerdem die Free⸗Trade-Hall mit der 6000 
Perſonen fafjenden Verjammlungsballe, wo auch 
die großen Hall&:Konzerte ftattfinden, auf der Stelle 
des alten Hauses der Anti: Corn: Law: League von 
1838, der Schwurgericht#hof (Assize Courts) in 
Great: Ducie:Street, die Markthalle in Water: 
Street und die Tomn:Hall in Salford. Dentmäler 
find Wellington, Cromwell, Beel, James Watt, 
dem Prinz-Gemahl Albert, Richard Cobden, John 
Brigbt, Biſchof Frafer, der Königin Victoria, dem 
Dialeltvichter Brierley u. a, errichtet. — M. ift jeit 
1880 Siß der Victoria-Univerfität, einer Prüfungs: 
bebörbe mit drei Golleged, nämlich dem Owen’s Col- 
lege in M. (1851), ſeit 1873 in einem ftattlihen Bau 
von Waterhoufe, mit großem Mufeum, 32 Profeſ— 
foren, gegen 70 Docenten und (1901) 1000 Hörern 
und bejonderm Kurſe für rauen und bejonderm 
Abendunterriht, ſowie dem University College in 
Liverpool und dent Yorkshire College in Leeds. 
(S. Enalifhes Schul: und Univerfitätöwejen.) Fer— 
ner befteben zwei Gymnaſien (Grammar Schools), 
eine böbere techniſche Schule Neubau, 1902 ein: 
geweiht), tbeol. Fachſchulen für Katholiten, Kongre: 
gationaliften, Baptiiten und Unitarier, das Chetham 
College oder Hospital, 1651 begründet, eine Knaben⸗ 
freifchule mit großer Bibliotbef (40000 Bände) und 
das Royal M. College of Music. Die 248 Volls- 
ihulen wurden 1899 von 100740 Kindern bejucht. 
Bildungsmittel ift . die ftädtifche Bibliotbef (Re- 
ference Library) in fing: Street mit 17 Filialen, 
mit Leſeſälen und 15 Leihbibliotbeten ; ferner die 
Ryland’s Library mit der Althorp Library. Der 
Kunft ift die City Art Gallery in griech. Stil mit 
Gemäldejammlung, Nachbildungen der Elgin Mar- 
bles aus dem British Museum und jäbrlihen Kunſt⸗ 
ausſtellungen gewidmet, jowie eine School of Art; 
ferner da@ Royal M. College of Music (unter Leis 
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Mancheſter (Städte in Nordamerika) — Mancini (Maria) 


— von A. Brodsky) und das von Sir Charles 
alle begründete Orcheſter (jet unter Leitung von 


. r). 

M. ift Siß eines anglifan., Salford eines kath. 
Biſchofs. Die Verwaltung beider Städte ift geſon— 
dert. An der Spike von M. ſteht ein Lorb: Mayor 
und die 104 Vertreter der Stadtbezirke (Wards). 
Im Barlament ift M. erit jeit ver Reform von 1832 
vertreten; gegenwärtig jendet e8 ſechs, Salford drei 
Abgeordnete nah Weitminfter. Waflerleitungen, 
von Bladitone:Evge und vom Thirlmerejee in Cum⸗ 
berland bergeleitet, verjorgen beide Orte. Dem Hans 
del mit Lebensmitteln dienen zablreiche Markthallen. 
Elettrifche ftädtifche Straßenbahnen find im Bau be: 
griffen. Unter den Theatern ift das Royal Theatre, 
Prince’s, Queen’s und in Salford Prince of Wales’ 
Theatre bervorzubeben. Die wichtigsten Zeitungen 
find: der liberale «Manchester Guardian», der fon= 
jervative «Manchester Courier» und das Wochen: 
blatt «M. City News», Unter den Vereinen find neben 
den polit. Klubs die Litterariihe und Philologiiche 
Geſeilſchaft, die für Statiftik, Botanik und Naturfors 
ihung, der Verein chriſtl. junger Männer ſowie das 
Handwerkerinſtitut mit Bibliothel von 17.000 Bän: 
den bervorzubeben. Das wictigfte Krankenhaus ift 
Royal Infirmary in PBiccadilly, daneben befteben 
Blinden: und Taubitummenanitalten, ein Kremas 
torium jeit 1893 u. ſ. w. 

Induftrie, Handel und Verkehr. M. iſt 
der Mittelpunkt der engl. Baummollinduftrie und 
al3 Stapelplatz ihrer Erzeugnifie in unmittelbarer 
Handeläverbindung mit allen Handelsplätzen der 
Erde. Die Baummollbörje von M. beberricht den 
Weltmarkt. Außer Baummollipinnereien und «We: 
bereien, Syärbereien und Drudereien, Eifen= und 
Stablwerten, Werkſtätten für Majchinen aller Art, 
befonders — ——— Lokomotiven und lin 
babnmaterial, Bapier: und dem. Fabriken find bier 
wohl alle Induſtriezweige vertreten. M. hat be: 
fonders ſeit Eröffnung des Mancheiter » Schiffs: 
tanals (1894), weldyer e8 zur Seejtabt machte, durch 
direlten Bezug und Vertrieb von Holz, Petroleum, 
Fleiſch, Getreide, Früchten u. j. w. bedeutend ges 
wonnen. Unter den Bantinjtituten find nennens: 
wert: Filiale ver Bank of England, Lancashire 
and Yorkshire Bank, M. and County Bank, Union 
Bank of M. Der Wert der Einfuhr betrug für M. 
(mit Runcorn) 1899: 10,7, der der Ausfuhr 8,9 Mill. 
Bid. St, — ———— ſind Baumwollwaren 
(4,5 Mill.), Baumwollgarne (1,5 Mill.) und Ma— 
Ihinen (0,5 Mill), Einfubrartifel: Rohbaummolle 
(3,7 Mill.), Getreide (0,9 Mill.), Bapier und Mate 
rial * 0,8 Mill.), a (0,s Mill.) und Zuder 
(0,5 Mill. eher Es liefen (1899) 5182 Schiffe 
mit de Mill. Regiftertong ein und 5067 Schiffe mit 
1,4 Mill. Regiftertong aus; von eritern gebörten 
aber nur 852, von legtern 618 Schiffe mit 0,7 und 
0,5 Mill. Regiftertons dem Hochjeeverfehr an. Die 
eigene Handeldmarine ift unbedeutend. Faft alle 
Staaten haben in M. Konſulate. Außer zahlreichen 
Vorortitationen hat M. fünf — Verbindungs⸗ 
bahn zuſammenhängende Hauptbahnhöfe. Wichtig 
für M. war vr der Brivgematerfanal (f. d.). 

Geſchichtliches. Die ehemalige röm. Station 
Manucium entwidelte ſich im 14. Jahrh. zu einem 
—— Orte, der durch Einwanderung von 

iederländern (16., 17. Jahrh.) gefördert, dann ſeit 
Einführung der Baummollinduftrie raihen Auf: 
ſchwung nahm. 1720 zählte es 10000, 1757: 20000, 
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1801: 75275 und Salford 14477 E. Am 15. Sept. 

1830 wurde die Bahn nach Liverpool eröffnet. 1830 

ging von bier die Bewegung gegen die Korngeſetze 

aus und M. wurde Siß der Freibandeläpartei (f.d.). 

Mit 1850 beginnt das gewaltige Wachstum der 

Schmeiterftäbte. — Vol. Baines, History of Lan- 

cashire (neue Ausg., 2 Bde., Lond. 1870); Procter, 

Memorials of byegone M. (ebd. 1880); Saintsbury, 

Manchester (in den «Historic Towns», ebd. 1887). 
Manchefter (pr. männticeft'r), Orte in den 

Vereinigten Staaten von Amerifa, darunter: 

1) Stadt im County Hillsborough im füdd tl. Teile 

von New:Hampibire, größte Stabt ded Staates, 

Eifenbahnfnotenpunft, hat (1900) 56987 E., dar: 

unter viele franz. Canadier, höhere Schule, zwei 

Theater, große Bibliothet und vo. Gebäude, Die 

Amostleagfälle des Merrimac liefern Waſſerkraft je 

abrifation von Tertil: und Bofamentierivaren, Lo⸗ 

omotiven, Schuben und Papier. — 2) Stadt im 

Eounty Cheſterfield in Virginien, am James:River, 

mit (1900) 9715 €., ift Vorort von Richmond (f. d.). 
Maucheſter (fpr. männtihift'r), engl. Grafen: 

und Herzogstitel in der Familie Montagu (f. d.). 

- Manchefterbraun, |. Biömardbraun, 
Manchefterbrenner, j. Gasbeleuchtung. 
Mancheftergelb, ſ. Martiuögelb. 

Manche artei oder Mancheſterſchule, 
urſprünglich der Name der polit. Bartei, welche die 
—— der modernen engl. Induſtrie gegen die 

rundariſtokratie vertrat und unter der * 
von R. Cobden (j.d.) und J. Bright (j.d.), geſtützt au 
bie Organiſation der Anti-Corn⸗Law⸗-League (ſ. d.), 
1838—46 nad) einem bartnädigen Kampfe die Ge: 
treidezölle (f. d.) zu Falle brachte. Sie konnte dieien 
Kampf nicht führen, —— das Princip des Frei⸗ 
— (ſ. d) ganz allgemein auf ihre Fahne zu 
reiben, und fo ift in der neuern Zeit M. die De: 
zeihnung derjenigen vollswirtſchaftlichen Schule 
—— welche, von ſtreng individualiſtiſchen 

rundfäßen ausgehend, das Laisser faire (ſ. d.) nicht 
nur für die auswärtige Handelspolitik, ſondern auch 
für das innere vollswirtſchaftliche Leben als Norm 
aufftellt und demnach die Intervention des Staates 
auf dem wirtichaftlihen Gebiete fomeit wie möglich 
zurüdgebrängt willen will. (S. Freihandelspartei.) 

Mancheiter:Schifföfanal, die 1894 eröffnete 
Verbindung der Stadt Mancheiter mit dem Deere 
bei Eaftham an der Merſeymundung oberhalb Liver: 
pool (j. die Karte nebft Tabellen: Die Schiff: 
—— in Großbritannien und Ir— 

and, beim Artikel Großbritannien und Irland). 

Großartig find die Viadukte — uncorn 

und von Acton Grange. Die bei Mancheſter und 

Salford angelegten Dod3 find 8,4 km lang, beſitzen 

42 ha mern und find mit Aranen u. }. w. aus: 

geitattet. Mancheiter wurde dadurch Hafenitadt für 

151 Fabritorte von Lancafbire, Derby, Stafford und 

—— Die Koſten des 1887 begonnenen Baues 

etrugen 314 Mill. M. 1899 betrug der Verkehr 

2778108 t gegen 925659 t im J. 1894. 
Mancheiterfchule, ſ. Mancheſterpartei. 
Manchinellenbaum, ſ. Hippomane. 
Manciniſſpr.mantſchĩ⸗), Maria, Jugendgeliebte 

Ludwigs XIV., geb. 28. Aug. 1639 zu Rom, war 

eine Nichte des Kardinals Mazarin, der fie mit ihren 

Schweſtern nah Paris fommen ließ, wo fie durch 

ihre Schönbeit und ihren Geift die Liebe des Königs 

— Mazarin, das Verhältnis mißbilligend, 

rachte ſie in ein Kloſter und vermählte ſie 1661 mit 
34 * 
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dem Fürften Colonna, Eonndtable von Neapel. Sie 
entflob ihrem Gatten 1672 und begab ſich wieder an 
den franz. Hof, vermochte aber Ludwig XIV. nicht 
mehr zu % eln. Sie lebte darauf bis 1684 in einem 
Kloſter in Madrid und ftarb wahrſcheinlich 1715 in 
Piſa. — Bol. Chantelauje, Louis XIV et Marie M. 
(Bar. 1880); Zucien Perey, Le roman du grand roi. 
Louis XIV et Marie M. (ebd. 1894); derf., Une prin- 
cesse romaine au XVII® siöcle (ebd. 1896). 

Maneini (fpr. mantiht-), Olympia, Gräfin von 
Soiſſons, Schweiter der vorigen, geb. 1640 zu Rom, 
tam 1647 mit ihren Schweitern nah Paris und 
wurde 1657 nad) ihrer Bermäblung mit dem Grafen 
Eugene Maurice von Soiſſons zur Surintendantin 
des Hauſes der Königin erhoben. Weil fie fib in 
die Maitrefienbändel des Königs miſchte, entfernte 
fie Ludwig XIV. mehrmals vom Hofe und nahm 
ihr endlich die Stelle. Sie unterbielt jeitvem Ver: 
tebr mit der berüchtigten Giftmifcherin Voyſin und 
entflob, durch deren Ausjagen fompromittiert, nad 
Brüſſel. Bon bier wandte fie fih nah Madrid, wo 
fie das Vertrauen der Gemahlin Karls II. gemann. 
Der Herzog von St.Simon beſchuldigt fie, ſchwer—⸗ 
lih mit Recht, ihren Gemahl und die Königin von 
Spanien vergiftet zu haben. Aus Madrid vertrie: 
ben und als politiich gefäbrlich überwacht, ftarb fie 
1708 zu Brüffel. Sie war die Mutter des Prinzen 
Gugen von Savoyen. — Bal. Rense, Les nieces 
de Mazarin (2 Bde., Bar. 1856). 

Maneini (jpr. mantidt-), Basquale Stanislao, 
ital. Staatdmann, geb. 17. März 1817 zu Caſtel 
Baronia (Provinz Avellino), war Rechtsanwalt in 
Neapel; zugleih las er an der Univerfität. Als 
Mitglied des neapolit. Barlaments 1848 verfolgt, 
entlam er nah Piemont und wirkte nun als Pro: 
jeflor des BVölferrehtö und ald Rechtsanwalt in 

urin, wie fpäter in Neapel und Rom. MWäbrend 
der Stattbalterichaft des Prinzen Eugen von Ga: 
rignano in Neapel ald Rat mit der Leitung der 
geiftlichen Angelegenheiten betraut, hob er das Kon— 
tordat von 1818 auf und verfündete die bürger: 
lihe und rechtliche Gleichitellung der Nichtkatboli: 
fen. In die Kammer 1860 eingetreten, nabm er 
vegen Anteil an den Verhandlungen. Unter Rat: 
tazzi 3. bis 31. März 1862 Unterrichtäminifter, 
übernahm er unter Depreti3 das Juſtizminiſterium 
(März 1876—78) und das Minifterium des Hußern 
(Mai 1881), in welcher Eigenſchaft er an der auf 
Unternebmungen in Afrika gerichteten Politik Ita: 
liens hervorragenden Anteil nahm. Er trat im Oft, 
1885 zurüd und ftarb 26. Dez. 1888 zu Capodimonte. 

Seine Gattin, Laura Beatrice M., geborene 
Dliva, ital. Dichterin, geb. 1823 au Neapel, ver: 
mäblte fich 1840 mit M. und trat ald Dichterin zus 
nädjt mit der Tragödie «Ines» (Flor. 1845) auf. 
Dann Le rn ein größeres Gedicht «Colombo al 
convento della Rabida» (Genua 1846) und «Poesie 
varie», Seit 1860 feierte fie auch wiederholt in Ge: 
dichten die großen Ereignifje ihres Vaterlandes. Cie 
ſtarb 17. Juli 1869 zu Florenz. Nach ihrem Tode 
gab Mamiani eine Sammlung ihrer lyriſchen Dich: 
tungen: «Patria ed amore» (Flor. 1875) heraus. 

lancini-:Mazarini (ſpr. mantibi-), Louis 
Jules Barbon, Herzog von Nivernais, ſ. Nevers. 

Mancipatio (lat., von manu capere, mit der 
Hand ergreifen, weil uriprünglich bei der Beute an: 
gewendet), bei den alten Römern eine geſetzlich vor: 
geichriebene Form für verjchiedene von röm. Bür: 
gern, denjelben gleich geitellten Yatinern oder ſolchen 
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emben, denen dad röm. Commercium (f. d.) ver: 
iehen war, geichlofiene Rechtsgeſchäfte. Sie beſtand 
in der fomboliihen Nahabmung eines Kaufs, wobei 
außer den Barteien mindeftens fünf röm. Bürger 
— ein ſechſter mit der Wage (um den Kauf⸗ 
preis abzuwägen) mitwirkten. Die Form wurde 
namentlich angewendet, um röm. Eigentum an ſol⸗ 
hen Sachen zu erwerben, welde der Anwendung 
biejer Form fähig erflärt waren (res mancipi, wie 
Pferde, Maulejel, Ejel, in Italien belegene Grund— 
jtüde, im Gegenjag zu andern bloß durch übergabe 
" übertragenben res nec mancipi), bei der Ent: 
aflung eines Sohnes aus der Gewalt feines Vaters 
(daher noch heute Emancipation, ſ. d.) und bei der 
Errichtung eines Teftaments. 

Manoipfum, beiden alten Römern der Zwiſchen⸗ 
zuftand, in melden eine der bausväterlidhen oder 
ebeberrlihen Gewalt eines Romers unterworfene 
Perſon dur Mancipatio (f. d.) mit der Maßgabe 
ssangl, daß fie zunächſt der Gewalt eines andern 
röm. Bürgerd unterworfen wurde, aus welcher fie 
dann durch gänzlihe Freilafjung (manumissio) ge: 
waltfrei wurde. Wer in mancipio ftand, konnte 
nichts für fi erwerben, fondern erwarb alles für 
den, in deſſen Gewalt er ſtand. Im früben deutichen 
Mittelalter waren Mancipia die nicht mit Grund und 
Boden ausgeitatteten ei —— Hausdiener. 

Manco (ital.), das Fehlende, der Abgang (bei 

Mancone, joviel wie Casca (f.d.). 

Mand, Handelägewict, ſ. Maund. 

Manda, Inſel, nordöſtlich von Witu gelegen, 
zum brit. Proteftorat Engliih : Ditafrita gebörig 
(j.Rarte: lquatorialafrita,beim Artikel Afrika), 
it im N. jandig, fonft von Mangrovefümpfen um: 
— Die Bewohner find Sklaven der im benad: 

arten Lamu refidierenden Yandbefiger. Durch die 
im N. der Inſel gelegene Mandabucht können die 
größten Seeſchiffe einlaufen. 

Mandäer (nibt MendäerovderMendaiten), 
eine anoftiihe Selte, deren Nefte in den Sumpf: 
— des untern Babyloniens und im benach—⸗ 
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arten perſ. Chuſiſtan wohnen. Andersgläubigen 
res nennen jie fi Subbä, d. i. Täufer (8 a: 

ier, Sabier), um von den Mobammedanern 
als die Sabier des Korans geduldet zu werben; 
untereinander bezeichnen fie Ay als M., von dem 
Mittler und Erlöjer ihrer Religion, dem Manpä 
d'Hajje, der perjonifizierten «Vebenserkenntnis». 
Ihr Uriprung ift nit vom Ebriftentum, auch nicht 
von den Johannesjüngern (f. d.) abzuleiten, ſondern 
gebt zurüd auf eine dem Gnofticismus verwandte 
baldäiiche Spekulation über das Rätiel des menſch— 
liben Schidjald, wonach die Seele einer befiern 
Melt angehört und nur zeitweilig an den Leib ges 
len ift, weshalb die Religion der M. die Zurüd: 
übhrung der Seele aus der körperlichen Welt in die 
des Geiſtes bezwedt. Dieje Gnoſis hat mit aſſyr. 
babylon. Mythen, mit Vorftellungen und Namen 
des Judentums und mit den peri. Borftellungen 
von der Auffahrt der Seele zum «Orte des Lichts» 
operiert, woran ſich zulest, im 3. oder 4. Jahrh. 
n. Ehr., die Lichtlönigslebre, der monotbetjtiiche 
Mandäismus, anſchloß. Am Anfang des 2, Jahrh. 
befreundete fie fib mit dem Glauben an Ehrijtus, 
weshalb fich die M. damals Najoräer zu nennen 
anfingen. Später verfeindeten fie ſich Infolge möns 
chiſchen Belebrungseiferd mit dem kath. Chriſten⸗ 
tum. Dem manichaiſchen Syſtem fteben die M. fern. 
Doch ift eriteres aus der altmandäiſchen Schule ber» 
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vorgegangen, da ber Vater des Manes (f. d.) ein M. 
war, und in fpätern mandäifchen Schriften finden 
fi ——— (dualiſtiſche) Vorſtellungen. 
Die M. haben eine Hierarchie in drei Klaſſen. 
yire Hauptceremonie ift die Taufe, die ſowohl als 
ufnahmeritusals auch als Weihe-und Reinigungs: 
akt bei den verfchiedenften Anläfjen dient. Auch eine 
Art —— mit Brot und Wein iſt bei 
ihnen üblih. Sie haben Wochenfeſte (ven Sonntag) 
und Jahresfeſte. Unter legtern iſt das fünftägige 
Zauffeft das wichtigſte. Den Prieftern ift die Ehe 
eboten; die Vielmeiberei ift gejtattet. Unter den 
Beiligen —— der M. die in einem eigenen ara⸗ 
mäiichen Dialekte geichrieben und rn über: 
arbeitet find, ift gg «das große Buch», Sidra 
rabba, zu nennen. Zur Beit der Abbafiden jollen 
die M. in Babylonien 400 Gotteshäujer bejeilen 
und noch im 17. zeht- fib auf 20000 Familien 
belaufen haben. Seht jollen fie (nah Petermann) 
nur etwa 1500 Seelen zäblen. 
Die einzig brauchbare Ausgabe des Sidra rabba 
ift von — («Thesaurus sive liber ma- 
us», 2Bde., Lpz. 1867), das Qolasta ift von 
ting (Stuttg. 1867) herausgegeben, eine Man- 
däiihe Grammatik verfaßte Ih. Nöldele (Halle 
1875). Mitteilungen über die M. gaben J. H. Beter: 
mann in den «Reifen im Orient», Bd.2 (2pz. 1861), 
ſowie Lydlama a Nijebolt, «Voyage en Russie, au 
Caucase et en Perse, dans la M&sopotamie etc.» 
(4 Bde., Amijterd. 1872 — 75). — rg Ehmolion, 
Die Sfabier und der Sſabismus (2 Bde., Petersb. 
1856) ; Siouffi, Etudes sur la —** des Soubbas 
ou Sabeens (Par. 1880); E. Babelon, Les Men- 
daites, leur histoire et doctrine religieuse (ebd. 
1882); Keßler in der «Theol. Realencyklopädien», 
Bd. 9 (2. Aufl., 23.1881), S. 205. Epochemachend 
find die Borfhungen von J. H. W. Brandt: Die 
mandäijche Religion (ps. 1889) und Mandäiſche 
Schriften aus der großen Sammlung heiliger 
Bücher, überſetzt und erläutert (Gött. 1893). 
Mandailing, ein Dialekt der Batat (f. d.). 
Mandal, Städtchen an der Südkuſte Norwegens, 
im Amte Lijter: Mandal, öftlib vom Kap Lindes: 
nä3, an der Mündung des Fluſſes M. teild auf 
genen gelegen, bat einen Hafen, Handel mit 
3 Fiſchen und Hummern und (1900) 3983 €. 
andäle, Mandelay oder Battaniapura, 
Stadt in Birma in Hinterindien, liegt etwa 45 km 
nördlich von Amarapura (.d.) und 3,2km vom öſtl. 
Ufer des Irawadi, auf einer bürren Ebene, End: 
punkt der Bahn von Rangun, bat 1891: 188815 E., 
darunter 160574 Buddhiſten, 15514 Mohamme— 
daner, 7892 Hindu und 2996 Chriſten, 1901: 
183816 E., und beftebt aus drei ineinander ge 
ihobenen Biereden, von denen die zwei innern 
von Mauern umſchloſſen find. Eine der Königin 
Victoria geweihte Gedächtniskirche wurde 1902 voll: 
endet. . ftebt in regem Handel mit den See 
ftädten Rangun und Ballein; derjelbe wird zum 
größten Teil durd die Waſſerſtraßen des Irawadi 
und Sittang und aud durch die Bahn M.:Rangun 
vermittelt. Eine Bahnlinie nah Jun-nan gebt 
bis Runlong, von dem gegenüberliegenden, mit 
M. ebenfall$ durd Bahn verbundenen Sagaing 
geht eine Linie nah Mogaung mit einer Seiten: 
inie Manle-Katha. Die wichtigſten Einfubrartitel 
find: Reis, Stüdgüter, Baummwollgarn, Robjeide, 
Arelanüfle, Dörrfiihe, Salz und Irdenwaren; zur 
Ausfuhr kommen Robbaummolle, Teakholz, Betro: 
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leum, Ratehu, Moslovade»Zuder und Melaffe, 
Häute u. ſ. w. Mit China wird 7— Uberlandhandel 
getrieben, der auf —— 15 Mil. M. geſchätzt wird. 

Mandant, ſ. Mandat. 

Mandara, Se Amritam. 

Mändara oder Wändala, Meines Negerreich 
im mittlern Sudan, Bornu tributär und ſüdlich 
davon gelegen, feit 1893 teils zur engliſchen, teils 
zur deutſchen Intereſſenſphäre Öinterland von Ra: 
merun) gehörig (j. Karte: Ramerun u. j. w.). Es 
ift ein wildzerlluftetes Gebirgsland mit einer durch⸗ 
ichnittlihen Erhebung von 800 m, mit den Bergen 
Ramalle und Mendif (1800 m) als höchſten Gipfeln. 
Die dichten Wälder bejteben aus Tamarinden, Boll: 
bäumen und Baobab3 von riefigem Umfang. Die 
Sejamtzahl der Bewohner beträgt etwa 250000, 
darunter 30000 in der befeftigten Hauptſtadt Doloo. 

Mandara, ebemaliger Negerbäuptling in 
Dſchagga (ſ. d.) in Deutſch-Oſtafrika. 

Mandarin, die europ. Entſtellung des Sanskrit— 
wortes mantrin, Ratgeber, Miniſter, das in den 
Sprachen der Malaien — und Titel ihrer 
eigenen wie der Würdenträger Chinas geworden iſt. 
Das entiprechende binef. Wort ift Kwan. 

‚Mandarinage (fr;., ſpr. mangdarinahſch'), fo: 
viel wie Mandarindruck (f. d.). 

Mandarindrud, Mandarinage, ein Zeug: 
drud, ſpeciell Reſervagedruck, der auf der Eigen: 
ihaft der Salpeterjäure, Seide dauernd gelb zu 
Krken, berubt und zur Herftellung von feidenen 

ühern (Mandarins) mit weißen oder farbigen 
Muſtern auf gelbem Grunde dient. Die Stellen des 
Muſters werden mit einer jäurefeiten Refervage von 
Harz und Fett bevedt, worauf die Zeuge 1—3 Mi: 
nuten in das 30 — 50° warme Säurebadb (1 Teil 
Waſſer, 1—2 Teile Salpeterjäure) getaucht werben. 
Nach dem Auswaſchen und Kochen in einer mit Soda 
verjesten Seifenlöfung ericheint an den nicht rejer: 
vierten Stellen die jhöne gelbe Farbe. 

Mandarinenorange, j. Citrus 8. 

Mandarinente, ſ. Enten nebit Tafel, Fig. 6. 

Mandaringelb, ein gelber Farbitoff, der durch 
Einwirkung von Salpeterjäure auf den bei der 
trodnen Deitillation von Apfeltreftern gewonnenen 
Zeer erhalten wird; es bilvet eine rötliche breiartige 
Maſſe, deren wäſſerige Löfung direlt zum Färben 
von Seide und Wolle verwandt werden kann. 

Mandarindl, ein ätheriiches Öl aus den Frucht⸗ 
ſchalen von Citrus bigaradia myrtifolia Risso und 
Citrus bigaradia sinensis Risso, dem Citronenäl 
jehr ähnlich. [bergeitellten Tücher. 

Mandarind, die durch Mandarindrud (f. d.) 

Manpdät (lat.mandatum), der Vertrag, wodurch 
ein Kontrabent (Mandänt) dem andern (Man: 
datär) die Ausführung eines Geſchäfts überträgt. 
(S. Auftrag und Vollmacht.) Auch der Vertretungs: 
auftrag der Abgeordneten (f. d.) wird ald M. be 
zeichnet. Im röm. Rechte führten den Namen M. 
ſolche kaiſerl. Geſetze, melde in der Form von In— 
jtruftionen für höhere Beamte gehalten waren. Dar: 
aus erflärt fich die auch in eher Staaten vordem 
gebräuchliche Benennung von M. für allgemeine 
lande&herrliche Verordnungen. Zur Zeit des Kö: 
miſch⸗ Deutſchen Reichs erließ das Reichskammer⸗ 
gericht M. oder Friedensgebote, wenn ein Reichs: 
itand den Rechtsweg verließ und jeine Anſprüche 
durch Krieg und Befehdung verfolgte. 

tiber M. im Poſtweſen (Boftmandat) ſ. Poſt— 
anweilung und Boftauftrag. 
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Manbatar, |. Mandat. 

Mandäte, franz. Papiergeld aus den letzten 
Jahren des 18. Jahrh., f. Aſſignaten. 7. 

anbatöprozef, im frühern deutichen Eivil- 

prozeß ein Verfahren, deſſen Eigentümlichkeit darin 
beftand, daß der Richter auf einjeitigen Antrag 
der einen Partei * en die andere ſofort ein 
Mandat, d. h. die * den Kläger durch Er: 
Intuns ver Rlagbitte Haglos zu ftellen, erteilte. 

an unterjchied Mandate mit Klaufel und ohne 
folbe, d. R den bedingten und unbedingten M., 
wobei die Klauſel beveutete, daß ausprüdlich dem 
Verklagten ein Termin zur Geltendmadhung etwaiger 
Einreden vorbehalten werde. Die Deutihe Eivil: 
prozekorbnuung hat den M. nicht übernommen, viel: 
mebr dafür das Mahnverfahren (f. d.) eingeführt. 

Im Strafprozek wird M. das bei leichtern 
Straffällen eintretende Verfahren genannt, welches 
mit Feſtſeung der Strafe durch ein bevingtes Man: 
dat ohne vorgängiges Gehör des Beſchuldigten be: 
gem: (©. Strafbefebl.) So kann nad $. 460 der 

jterr. Strafprozeßordnung der Richter, wenn von 
einer Öffentlihen Behörde oder einer der im $. 68 
des Strafgefeged erwähnten amtlichen Perſonen 
gegen einen auf freiem Fuße befindlichen Beſchul— 
digten auf Grund eigener dienſtlicher Wahrnehmung 
eine im Gefes nur mit Arreft won höchſtens einem 
Monat oder mit Gelditrafe bedrohte Übertretung 
angezeigt wird, infofern er Arreft von höchſtens drei 
Tagen oder Gelpitrafe von höchſtens 15 Fl. zu ver: 
Dängen findet, auf Antrag des ſtaatsanwaltlichen 

eamten bie verwirkte Strafe dur Strafverfügung 
Drehen. Wird gegen dieſe Strafverfügung, deren 
zn alt in $. 461 vorgeſchrieben ift, innerhalb act 

agen bei dem Bezirtögericht Cinfpruch jchriftlich 
oder zu Protokoll angemeldet, fo tritt das ordent⸗ 
lihe Verfahren ein; jonft geht die Strafverfügung 
in Rechtskraft über. (S. aud Strafbefehl, Straf: 
beſcheid, Strafverfügung.) 

Mandätum (lat.), j. Mandat; in der röm.:tatb. 
Kirche auch die Geremonie des Fußwaſchens (f. d.). 

Mandan, — Schwert der Dajat (f.d.) a 
Borneo. Die Klinge ift ungefähr 55 cm lang, au 
ber einen Seite konver, J der andern konkav zu: 


e 





geihliften, und oft von ausgezeichneter Härte. In 
dem aus Knochen aeichnisten, meift mit Menſchen— 
baar verzierten Griff ift Die Klinge vermittelft Gutta: 
percha befeitigt (ſ. vorjtebende Abbildung). 

Mande, Saint, ſ. Saint Mande. 

Mandel, Zählmaß, in Norbdeutichland foviel 
wie 15 Stüd; eine große M. = 16 Stüd; AM. = 
1 Schod. 

Mandel, Frucht des Mandelbaums (f. d.). — 
M. ift auch anderer Name für Mange (f. d.). — Über 
M. in der Anatomie j. Mandeln, 

Mandel, Eduard, Kupferftecber, geb. 15. Febr. 
1810 zu Berlin, bejucte 1826—30 die Berliner 
Alademie ald Schüler von Buchhorn und wurde 
1837, nachdem er einige Linienftiche hatte erfcheinen 
laſſen, Mitglied der Berliner Akademie. 1840 ging 
er nah Paris und bildete ſich unter Forſter und 
Dednoyers weiter aus. 1856 wurde er Leiter der 
Kupferiteherihule in Berlin und ftarb daſelbſt 
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20. Dt. 1882. Als hervorragendſte Blätter von M. 
Ba zu nennen: Zoreley nad Begas (1839), Selbft: 
ildnis van Dyds (1841), Tizians (1843), die Ma: 
donna Colonna nad) Raffael (1855), nach demſelben 
die Madonna della Sedia (1865) und die Sirtinifche 
Madonna; ferner Blätter nad Carlo Dolci, Guido 
Reni und nah neuern Meiftern. — Bol. Muther 
in Lützows «Bervielfältigender Kunſt der Gegen: 
wart», Bd. 2 (Wien 1891). dale. 
Mandelay (ipr.-Ieh), Stadt in Birma, ſ. Mans 
Mandelbaum, Amygdalus Tourn., Gattung 
aus der Pflanzenfamilie der Rojaceen (j. d.), Unter: 
familie der Amvapdaleen, mit etwa 10 Arten, Bäume 
und Sträuder Sübeuropas und des Orients. Die 
wichtigſte ift ber peaeine M., Amygdalus com- 
munis L. (j. Tafel: Rofifloren I, ig. 1), der ſich 
vom Pfirfihbaum in der Hauptfahe nur durd die 
trodensleberartigen, meiſt aufipringenden Früchte 
unterſcheidet. * Blüte und Frucht find beide mit 
Sicherheit nicht zu unterfheiden. Das Vaterland 
des M. dürfte Syrien und Mefopotamien, vorzugs⸗ 
weiſe aber der Antilibanon fein. Bon bier breitete 
er jich über einen großen Teil Afiend aus und war 
fiher ſchon im 6. Jahrh. v. Ehr. in Griechenland und 
wohl nicht vor der Mitte des 1. Jahrh. v. Ehr. in 
Italien (Nuces graecae) befannt. In Deutihland 
gedeiht er nur in jehr geibüßten Lagen. 

Die ald Mandeln belannten Früchte des M. 
waren fhon im Altertum ein Genuß: und Heil: 
mittel, Die fügen Mandeln entbalten über 
50 Proz. fettes, mildes SI (f. Manvelöl, fettes), 
etwas Gummi, Traubenzuder und Gelluloje, baben 
einen angenehmen Geihmad und find ſehr nabr: 
baft. Als Amygdalae dulces offizinell, werden fie 
zu Mandelemulfionen verwendet. Die bittern 
Mandeln enthalten außerdem noch Amygdalin, 
welches beim Zerſtoßen das blaufäurehaltige Bit: 
termanbelöl (f. d.) bildet. Sie find ald Amygdalae 
amarae offizinell und werden zu Bittermandelmwai: 
fer und als Zuſatz zu Mandelemulfionen benust. 

Man kultiviert am meiiten folgende Sorten: 
1) Die gemeine bittere Mandel (Amygdalus amara 
L.), mit großen blafjen Blüten vor dem Ausſchlagen 
des Laubes, Griffel am Grunde wollig. 2) Die ger 
meine füße Mandel (Amygdalus duleis DC.), mit 
eiförmig zugeipisten Meinen Früchten und grau: 

rünen asien, mweidenartigen Blättern; von ihr 
at man eine gefülltblübende und eine buntblätte: 
rige Spielart. 3) Die Krachmandel oder Knad— 
mandel (Amygdalus fragilis Pers.), mit leicht zer: 
brechlicher ale; die Blüten erſcheinen zugleich 
mit den Blättern und ihre blaßroten Blütenblätter 
find breiter und tief ausgerandet, die Laubblätter 
kürzer als bei der fühen Mandel und mit diden 
Stielen. 4) Die große Mandel (Amygdalus macro- 
carpa Hort.), Blattitiele kurz und did, Blätter 
breiter, zugefpißt, von lebbafterm Grün und wollig, 
Blüten größer als bei allen übrigen Formen und 
früber al3 die Blätter, Frucht am Grunde vertieft, 
vorn fpiß, breit, umgekehrt berzförmig. Am böd: 
ten geihäßt werden die Jordanmandeln (von 
alaga), die von Valencia und der Provence. Eine 
eigentümliche —* des M., der Pfirſichmandel— 
baum (Amygdalus persicoides L.), bat eiförmige, 
wenig ſaftige, bald mandel-,bald pfirficharti egrüchte 
auf demjelben Baume. Er gilt für einen Blendling 
vom Mandel: und Pfirfihbaume. 

ALS Zierftraud verdient auch der in Südeuropa, 

Armenien und Sibirien heimifhe Jmergmanbdel: 
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baum (Amygdalus nana L.), von 1,50 m Höbe, ge 
nannt p werben. Im zeitigen Frübjabr bebeden 
ſich die langen rutenförmigen Aſte mit roten, — 
weißen Blüten, deren Blätter jedoch bald abfallen. 

Mandelbenzoe, |. Benjoe. 

Mandelbräume, brandiae, ſ. Dipbtberitis. 

Mandelemulfion, j. Emulfion. 

Mandelentzündung, |. Mandeln (Zonfillen). 

Manpdelfleie (Farina amygdalarum), ein Haut: 
verjbönerungsmittel, ift ein Gemiſch von den bei 
der Bereitung des hellen Mandelöls erhaltenen und 
gepulverten dr kuchen mit Weizenmehl, Veilchen— 
pulver und verſchiedenen ätberijhen Ölen, mitunter 
auch mit Borar und Soda. 

Mandelfrähe, Garbenträbe oder Rate 
(Coraciidae), eine zu den Kududövögeln gehörige, 
aus 3 Gattungen und etwa 20 Arten beſtehende, 
die Alte Welt bewohnende Vogelfamilie. Ihr 
Schnabel ijt —— an der Spitze abwärts ge: 
bogen, die Füße find kurz, die vier Zehen bis auf 
den Grund geteilt und ——— lang und jpißig. 
Sie find durch jchöne, meilt blaue glänzende Fär: 
bung auögezeihnet, nilten in Baumböblen und 
legen 5—6 glänzendweiße Eier. Sn Europa findet 
3 nur die gemeine M. auch Blaurake, Golk— 
vogel oder Birkheher genannt (Coracias garrula 
L., |. die Tafel: Kudud svögel I, Fig. 4), welche 
einen ungemein großen Verbreitungsbezirk hat und 
zu den ſchönſten europ. Vögeln gehört. In manchen 
Gegenden Deutichlands iſt fie ziemlich gemein, wäh: 
rend fie in andern faft nie geieben wird (ſ. Karte: 
Tiergeograpbie I). Sie fommt zu und im An: 
fang des Mais umd verläßt uns in ber zweiten 
Hälfte des Augufts. Männchen und alte Weibchen 
find am Kopf, Hald, an der Unterfeite und den 
Flügeldedjedern hellblau-ſeegrünlich, am Rüden, 
an den Achſeln, Schultern und am Bürzel kornblu— 
menblau, die Füße find rötlihbraun, der Schnabel 
braun und an der Spike ſchwarz. Die Länge be 

Mandelmilch, j. Emulfion. [trägt 32 cm. 

Mandeln, Früchte, j. Mandelbaum; tropiſche 
M., f. Terminalia; grüne M., ſ. Biftazien. 

andeln (Amygdalae) oder Tonfillen (Ton- 
sillae), zwei halbkugelige drüjige Organe, die beim 
Menihen und den Säugetieren im bintern Teile 
der Munpböhle rechts und links zwiichen dem hin— 
tern und vordern Gaumenbogen gelegen find; ber 
rößte Teil ift verjtedt, nur ein geringer Teil vom 
unde aus ſichtbar. Sie —— aus druſigem 
Gewebe, worin zahlreiche Lymphzellen diffus und 
in Haufen eingelagert find. Die Oberfläche iſt un⸗ 
eben, mit zahlreihen Einbuchtungen (Hollifeln) ver⸗ 
jeben, in die die überziehende Schleimhaut hinein: 
dringt; bier enthält ie jehr viele Schleimbrüfen. 
Aus ihrem Gewebe wandern fortwährend Lymph⸗ 
zellen aus, die in der Mundhöhle zu Schleim und 
Speichellörperchen werden. 

Die M. anfen außerordentlih häufig, und 
zwar faft jtets in Verbindung mit der benachbarten 
Gaumen: und Rachenſchleimhaut. Die Entzündung 
aller diejer Gebilde wird als Angina (j. Bräune ) 
bezeichnet, oder, da die Entzündung der M. ſehr 
oft das bervorragendite Symptom ijt, ald Man: 
delentzündung (Tonsillitis, Amygdalitis). Die 
Entzündung fann alut und chroniſch auftreten. Die 
atute Entzündung beginnt mit ftarten Al: 
rege] Tas Froſt, hohem Fieber, allge: 
meiner Abgeſchlagenheit und mit merzen im 


Halſe. Man ſieht die hintere Mund: und Rachen⸗ 
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ſchleimhaut jowie die Tonfillen ftart gerötet, leßtere 
auch geſchwollen und häufig mit weißen Fleden be 
ebt, die den einzelnen Öffnungen ber Follikel ent: 
prechen (Tonsillitis follicularis),. Auch die Hals: 
ymphdrüſen find zumeilen geſchwollen. Die Affel: 
tion dauert in der Regel drei bis vier Tage, zu: 
mweilen länger, wenn die Entzündung zur Eiterung 
innerhalb der M. führt (Tonsillitis apostematosa), 
Diefe ſchwellen dann jo an, daß ſowohl die Atmung 
wie die Speifeaufnahme behindert wird. Bricht der 
Eiter durch oder wird ihm mit dem Meffer ein Aus: 
uß geihaften dann beilt die Erfranfung ſehr 
nel, Die broni be Manvdelentzündung 
iſt ſehr häufig. Ihre Beſchwerden find meift gering 
und dem Träger nur dadurch läjtig, daß die dabei 
entitebende Vergrößerung der M. die Atmung und 
das Sprechen, häufig auch das Hören behindert. 
Bei vielen In ektionserkrankungen (Diphtherie, 
Scharlach, Maſern, Syphilis, Tuberkuloſe) treten 
oft Krankheitserſcheinungen an den M. hervor. 
Die Behandlung der akuten Manvelentzün: 
dung bejtebt in der Anwendung von Eisblaſe oder 
falten Umjchlägen um den Hals, Schluden von Eis: 
pillen, Gurgeln oder Spray mit adjtringierenden 
oder desinfizierenden Waſſern ſchlorſaurem oder über: 
manganfaurem Ralium, ejfigjaurer Thonerde). Bei 
chroniſchen Entzündungen werden die M. mit dem 
Alaunftift, mit Jod a a ey er geäßt; find 
dieſe Mittel unwirkſam, jo wird faft jtetö die vergrö: 
Berte Mandel herausgeſchnitten (Tonfillotomie). 
andeln, in der Mineralogie die mandel: 
en Setretionen (ſ. d.), wie fie ſich beſonders in 
andelfteinen (j.d.) finden.  [manelöl(f.d.). 
andeldl, ätheriſches, ſoviel wie Bitter: 
Mandelöl, fettes, durch Ausprefien von ge: 
mablenen füßen und bittern Mandeln gewonnenes 
Ol, bat ein fpec. Gewicht von 0,915 bis 0,920, iſt 
leichtflüffig, bellgelb, enthält viel Dlein und eritarrt 
deshalb erit bei —12 bis —15° C.; Geſchmad an: 
— mild. M. unterliegt vielen Verfäl 
eſonders mit den Ölen der Pfirſich⸗ und Aprikoſen⸗ 
terne; beide geben jedoch beim Schütteln mit einem 
Gemiih gleicher Volumina raudender Salpeter: 
ir und Wafler ein rofa= bis dunfelorangerotes 
iniment, während echte M. eine weißlich —— 
Miſchung liefert. M. ift als Oleum Amygdalarum 
offizinell und dient als ſehr milde Fettſubſtanz zu 
Salben, Einreibungen und tosmetijhen Zweden. 
Mandelfäure, Phenylglykolſäure, eine 
organische Säure von der Zuſammenſetzung 
H,0, u C,H, “ CH(OH) + COOH, 
die aus Ampgdalin beim Erhigen mit Salzfäure 
entjtebt und ſynthetiſch aus Benzaldebyd und Blau: 
fäure erhalten werden kann. Sie ift in Waſſer leicht 
[öglich, fryftallifiert und jhmilzt bei 133°. Die M. 
eriftiert in verfchiedenen iſomeren Formen, die ſich 
burd ihr —— Verhalten unterſcheiden. Sie iſ 
in dieſem Verhalten der Milchſaure ganz analog. 
Mandelftein over Amyadaloid, Bezeihnung 
aller derjenigen aus glutflüfjigem Zuftande eritarr: 
ten blafigen ®efteine, deren oft mandelförmige 
Hohlräume ganz oder zum Teil mit fremden, aus 
wäſſerigen Löfungen dort abgejegten Mineralien 
erfüllt find, 3. B. mit Carbonaten (Eifenipat, Man: 
anipat u. ſ. * Zeolithen, Quarz, Chalcedon, 
hat u. ſ. w. Mand ſind dieſe Blaſenräume 
jo häufig, daß fie nur durch dünne Scheidewände 
getrennt find. Das Geftein wird nad feiner Haupt: 
majje beitimmt. Man findet dieje Bildung beion: 
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ders bei dichten, Kiefeljäurearmen Geiteinen, wie 
apbanitiihem Diabas, Bajalt, Melapbyr u. |. w., 
doch auch bei porphyrartigen, nie Dagegen bei deut: 
li of emengten Gejteinen und bei ganz 
neuen Laven. — die Hauptmaſſe zerſetzt, ſo heißt 
das Geſtein Mandelſteinwacke. Veſonders ſchön 
ſind die mit Achat erfüllten Blaſenräume in dem 
Melaphyrmandelſtein von Oberſtein an der Nahe 
und in ähnlichen Geſteinen von Montevideo. 

Mandeltümmler, ß Tummlertauben. 

Mandement (fr;., |pr. mangd'mäng), Verord— 
nung, Grlaß, Mandat, Hirtenbrief eines Biſchofs. 

anderfcheid, Fleden im Kreis MWittlich des 
preuß. Reg.:Bez. Trier, auf der Süpjeite der Eifel, 
an der Liejer, bat (1900) 800 kath. E., Poſt, Tele: 
rapb; Fabrifation von Tuch: und landmwirticaft: 
ichen Maſchinen. Nahebei die Ruinen der beiden 
Burgen der ebemaligen Reichsgrafen von M. ſowie 
die der Eijtercienferabtei Himmerotb. 

Mandeville (pr. männdewill), Sir Don, oder 
Maundenville, der wahricheinliche Verfaſſer eines 
Reiſewerks, der, um 1300 zu St. Alban geboren, 
mediz. und matbem. Studien trieb, aus abenteuer: 
liber Wanderluit 1327 fein Vaterland verließ, über 
Frankreich ins Heilige Yand zog und dem Sultan 
von Ägypten und angeblih auch dem en 
von Kathai (China) diente. Nah 34jähriger Wan 
derung febrte er in die Heimat zurüd, beichrieb jeine 
Reifen und ftarb 17. Nov. 1372 zu Lüttich. M. ift 
ein grober litterar. Fälicher, der nur in Ägypten 
war, über alle andern Länder aber die ihm — 
gegangenen Schriftſteller ausſchrieb. Seinen Zwed, 
eine anziehende Unterhaltungslektüre zu liefern, hat 
er ſo — erreicht, daß ſein Buch eine außer: 
ordentliche Verbreitung fand, binter der jelbit Bolo 
zurüdjteben mußte. Es ward ſchon im 15. Jahrh. 
bäufig gedrudt in franz., lat., engl., ital., jpan., 
deutſcher, bolländ. und czeb. Sprache. In deuticher 
Sprade eriftieren von dem «Reifebuc des ob. von 
Montevilla» zwei alte, wiederholt gedrudte liber: 
feßungen, die eine von Michelfelier (zuerſt gedruckt 
1481), die andere von einem Domberrn von Web, 
Dtto von Diemeringen. Das Original war fran: 
zöſiſch geichrieben. — Val. Nibolfon und Yule in 
dem betreffenden Artitel in der « Encyclopedia 
Britannica»; Bovenſchen, ragen über Jo⸗ 
bann von M. und die Quellen feiner Reiſebeſchrei— 
bung (in der « Zeitichrift der Geſellſchaft für Erd: 
kunde zu Berlin», XXIII, 1888, S.177); ©. 5. War: 
ner, The buke of J. Maundeville (Rorburgbe Elub, 
1889) ; Bogel?, Handichriftliche Unterfuchungen über 
die engl. Verſion M.s (Krefeld 1891). 

Mandi,engl.Bajallenftaat in Britiſch-Indien, in 
den fühl. Abhängen des Himalaja, ſteht unter 
einem Radſchputen-Radſcha und gebört zum Ban: 
dſchab. Er hat auf 2917 qkm (1891) 166 923 E., 
meiſt Hindu. Die Hauptitadt M. zählt 5000 €. 

Maudibeln (Mandibülae, lat.), die Unterkiefer 
der Wirbeltiere und Gliederfüßer. 

Mandingo, Walore, Malinte, Soninte, 
Saratole, Bambara, Suſu, Bei, ein meit: 
verbreiteter Negerftamm in Norpweitafrita (f. Karte: 
Guinea und die Völferfarte von Afrika). Nach 
eigener Sage joll er feinen Urſiß im Innern des 
Kontinents (von Tiſchit und Walata im W. bis Hat: 
jena im D.) und jpäter in Futa-Dſchalon in Sene: 

ambien gehabt haben. Nach arab. Nachrichten bat 
N ein Zeil desjelben jhon im 12. Jabrb. dem 
Islam zugewandt. Vom 13. bis zur Mitte des 
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15. Jahrh. bildete er im nörbl. Nigerbogen, mit 
wah DE ren bis zum Fluſſe Gambia 
und and Meer, das große Neih Melle (daher wohl 
aud) die Bezeihnung Malinte). Diejes Reich zerfiel, 
al? die Tuareg ib Timbuktus bemädhtigten und 
Songhay feine Selbitändigkeit errang. Darauf dran: 
gen die M. gegen Weiten nah Senegambien und 
nah Suden bis in das Hochland und die Küſten— 
gegend von Liberia vor. In Senegambien unter: 
warfen fie fih die Sarakole (Serratolet) oder So: 
ninfe, die jeit Jahrhunderten am obern Senegal 
anjäjlig gemejen ſein jollen, und die Joloff in den 
Küftengegenden ; tim Laufe der Zeiten vermiſchten fie 
fi aber derart mit den Soninte, daß dieſe jet 
als eine Unterabteilung der M. betrachtet werben. 
Gegenwärtig bewohnen die M. als M. die Land: 
ſchaften Manding, Bure und Bambuk (zwiſchen dem 
obern Niger und dem Faleme) und das Hinterland 
von Liberia mit dem Hauptort Mufarbu, ald Bam: 
bara Kaarta und Segu, ald Saratole und Soninte 
in zerftreuten Gruppen den obern Senegal von 
Balel, Bafulaba bis zum Niger, die Niederungen 
des Caſamance und Gambia, als Sufu die fran;. 
Kolonie Franzöſiſch-Guinea. Die Hautfarbe der M. 
ift dunkelbraun, die der Soninte jogar ins Rötliche 
ſchillernd; die Geſichtsbildung entipricht einem ge: 
milderten Negertypus. Sie waren vor dem Ein: 
bringen ber Fulbe die eigentlichen Träger der Kul— 
tur; fie find geiftig jehr regfam, befigen einen Schatz 
von Märchen und Sagen und gehören zu den mufi: 
taliihiten Negern von Weitafrita. Die M. find 
rößtenteild Mufelmänner, ja eifrige Verbreiter des 
elamı; einzelne Stammteile, wie die Bewohner von 
ambuf und die Bambara am Niger, balten feit 
an ibrem heidn. Glauben. — Pal. Steintbal, Die 
Mande⸗Neger-Sprachen (Berl.1867); Meyer, Erfor: 
ſchungsgeſchichte und Staatenbildungen des Weſt— 
udan (Ergänzungsbeit Nr. 121 zu « Betermanns 
itteilungen», Gotha 1897). [((.d.). 
Mandiska, Mehl aus der Wurzel des Manihot 
Mandoline (ital. mandolino, von mandola 
—— d. i. Mandel), ein kleines, meiſt nur 
elodie ſpielendes, von der Guitarre begleitetes 
lautenartiges —— das mit einem Federkiel 
oder einem Plektron aus Schildpatt, oder mit einem 
Singer der rechten Hand gefpielt wird (ſ. Tafel: 
ufilinftrumente — ——————— Es iſt vor⸗ 
züglich in Italien beliebt. Die neapolitaniſchen 
M. find mit vier Saitenpaaren (g d a e), die Mai: 
länder M. mit fünf oder ſechs Saitenpaaren be: 
zogen. Mandolinenſchulen veröffentlichten Barto: 
luzzi (Wien und Leipzig) und D. Schid (Lpz. 1893). 
Mandorla (ital., « Mandel»), in der Malerei 
ein Heiligenfcein (f. d.). 
Mandra, arieh. Name für Kloſter. 
Mandragöra Juss., Mandragora oder Al: 
raun, Pilanzengattung aus der Familie der So: 
lanaceen (f. d.) mit wenigen mediterranen Arten, 
ftengellofen, ausdauernden Kräutern, die auf einem 
*8 mebrlöpfigen, fleiſchigen, rübenartigen 
Wurzelitode ovale oder lanzettlihe Blätter und viele 
—— Blüten tragen, deren Kelche und Blumen: 
lätter fünfipaltig find, fünf Staubgefäße enthalten 
und einfächerige vielfamige, auf dem Boden lie: 
ende Beeren bervorbringen. Der MWurzelftod der 
. offieinalis Mill. ift der Alraun (f. d.). 
Mandrafe, Eye A . Podophyllum. 
Mandrill, Maimon oder en (Cy- 
nocephalus Mormon Illig., |. Tafel: Affen ver 
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Alten Welt IV, Fig. 3), eine zur Gattung Ba- 
vian (f. d.) gehörende Affenart, welche einen langen 
Hundätopf, einen Heinen gelben Bart am Kinn, 
einen fpigen Haarwulft auf dem Scheitel und blaue, 
tiefgefurdte Baden beſitzt vr bei den erwachſe—⸗ 
nen Individuen noch eine ſchar achrote Naſe kommt, 
welche Farbe auch die Geſäßſchwielen und die bes 
nahbarte Haut haben. Der Schwanz iſt nur ein 
furzer Stummel, Der M. wird 1—1,5 m hoch und 
ift wegen feiner Wildheit und Kraft jowie wegen 
feines fürchterlichen Gebifjes ein gefährliches Tier. 
Bon der Weftküfte Afritas gelangt alljährlich eine 
große Anzahl Heiner M. 9— den europ. Tierm̃arkt, 
die für etwa 100 M. das Stüd verlauft werben. 
Bon diejen erreihen nur wenige ein höheres Alter, 
die dann oft mit 1000 M. und mehr bezahlt werden, 
Sie fünnen Sommer und Winter im ige zu: 
——— (f. Affen) und pflanzen ſich zuweilen fort. 
andrin (it3., jpr. — ſ. Katheter. 
Mandrit (vom grch. mandra, Kloſter), Monch. 
Über Archimandrit ſ. d. 
Mandry, Guſtav, Juriſt, geb. 31. Jan. 1832 
u Waldſee in Württemberg, trat in den praktiſchen 
Suftigdienft, war 1856 —61 ala Richter in Stutt: 
gart und Ulm thätig, wurde 1861 ord. Profeſſor des 
röm. Rechts in Tübingen, 1884 Mitglied der erjten 
—— für die Ausarbeitung des Entwurfs 
eines — Geſetzbuches fuͤr das Deutſche 
Reich in Berlin, nahm 1889 ſeine Lehrthätigleit 
wieder auf und wurde 1890 zum Mitglied der zweiten 
Kommiſſion für Revifion des genannten Entwurfs 
ernannt. Er trat 1900 in den — und wurde 
1901 zum Mitglied der württemb. Erſten Kammer 
ernannt, ſtarb aber ſchon 30. Mai 1902 in Tü- 
bingen. M. ſchrieb namentlih: «Das Urheberrecht 
an litterar. Erzeugnifjen und Werken der Kunit» 
Erlangen 1867), «Über Begriff und Wejen des Be: 
lium» (Feſtſchrift, Tüb. 1869), «Das gemeine Fa⸗ 
miliengüterrecht mit Ausſchluß des ehelihen Güter: 
recht3» (Bo.1 u.2, ebd. 1871— 76), «Der ciwilrecht: 
lie Inhalt ver Reichsgeſetzes (4. Aufl, Freib. i. Br. 
1898), «Das württemb. Privatrecht» (Bv. 1 u. 2, 
Züb.1901—3). Am «Arhiv für civiliftiiche Praxis⸗ 
war M. feit 1879 als Mitherausgeber beteiligt. 
Mandſchu oder Manpihuren, ein Haupt: 
zweig des turaniſchen Volksſtammes der Tungufen, 
urjprünglih Bewohner der Mandichurei, — 1644 
—— von China, treten in deſſen Geſchichte 
ſchon ſehr früh, ſeit 925, als Unterthanen des gro: 
ben Reichs der Khitanen auf, wurden damals von 
den Ehinejen Justiche oder Niustiche, von den Mon» 
golen, Türken und Perſern Dſchurdſchi oder Tihur: 
tſchi (bei Marco Bolo Giorza) genannt und wohnten 
ald Nomadenvolt zwiihen dem Amur im Norden 
und Sungari im Weſten. Die M. empörten fich 
1114 gegen die Khitanen. 3b: Häuptling Aguta 
(foto) ieß fi 1115 zum Kaifer ausrufen, gab 
jeiner Dynajtie den Namen Kin (Golo), eroberte 
das ganze, das öſtl. Mittelafien umfaſſende Khitanen: 
reich und ftarb 1123. Seine Nachfolger eroberten 
1125 einen großen Teil Chinas mit der Hauptitadt 
Jenking (dem jetzigen Beling), die J Tſchungtu, 
d. Kaiſerſtadt der Mitte, nannten. Die Mongolen 
fielen jedoch von der Dynaſtie Kin ab; Dſchingis— 
Chan machte ſeit 1205 wiederholte Plünderungs⸗ 
üge in das Reich derſelben und eroberte 1215 jogar 
Nenting Seine Nachfolger machten 1234 dem 
iche bay Bien Ende, nahdem die Dynaftie Kin 
unter neun Souveränen 108 Jahre geherrſcht. Die 


537 


Niustihi wanderten aus China aus und fanden 
in Liaustung Aufnahme. Später erjheinen fie 
jevob unter dem nach Urjprung und Bedeutung 
unbelannten Namen M. aufs neue in China. Ahr 
Fürft Taistfu tritt als —— und Geſetzgeber 
auf. Er hatte im erſten Viertel des 17. Jahrh. viele 
han ehe Stämme der QTungufen unterworfen, 
die ih als M. zu einem Volle vereinigten und ſchnell 
ihre Herrihaft über alle Länder von der Grenze 
Chinas bis zum Amurjtrom ausdehnten. Taistju 
tünbigte num der nel Dynaſtie Ming 1616 den 
Gehorjam auf, und jein Nachfolger Tai⸗tſong führte 
bereit3 den Titel des Gebieters des Mittelreichs. 
Enploje Wirren im Reihe der Ming beförderten 
die Pläne der M. Gie eroberten 1644 Peling und 
nad) Tangem Kampfe ganz China (f. d., Geſchichte). 
Die M. in der Mandſchurei treiben nur in den 
füdl. Gegenden Aderbau und Gewerbe, in dem bei 
weitem größern nördl. Teile leben fie als nomadi» 
fierende Hirten, Jäger und Fiſcher. Die mit der 
Dynaſtie nad China übergefiedelten, einen Teil des 
Beamten: jowie den gröhern des Mittelftanves bil: 
denden M. haben die chineſ. Eivilifation angenom- 
men. Die mandſchuriſche Dynaſtie hat e3 l; ans 
gelegen jein lafjen, durch Überjeßungen chineſ. Werte 
eine mandſchuriſche Litteratur zu ſchaffen. Die 
Schrift der M., 1599 aus der mongolifchen ge 
bildet, wird, wie diefe, von oben nad unten in 
rehtslaufenden Kolumnen geichrieben. (Schrift: 
probe f. Tafel: Schrift IL, 39.) Ein Wörterbuch 
der Mandſchuſprache lieferte Amyot, das Langles 
(3 Bde., Bar. 1789—91) herausgab, jeßt weit über: 
troffen von Sarachow, Bollftändiges mandſchuriſch⸗ 
ruſſ. Wörterbuch (Petersb. 1875). Bonnie: ver: 
faßten von der Gabeleng (Altenburg 1833), Kaulen 
(Regensb. 1856), 2. Adam (Bar. 1873) —— Sacha⸗ 
row (Petersb. 1879); Chreſtomathien R aproth (Bar. 
1828) und Waſſiljew (Betersb. 1863). Eine Aus: 
gabe der Mandſchu-überſetzungen des Sse-schu, 
Schu-king und Schi-king mit mandjchu : deutſchem 
Wörterbuch beiorgte von ber Gabelenk (2 Hefte, Lpz. 
1864). — Bal. Blath, Geibichte Dftafiens, I: Die 
Völker der Mandſchurei (2 Boe., Gött. 1830—31); 
de Harlez, Manuel de la langue mandchoue (Bar. 
1884); Roß, The Manchus, or, the reigning dy- 
nasty ofChina:theirriseand progress (Lond. 1891). 
andichurei, auch Kwanstung, Kuan— 
tung, der im W. von der Mongolei, ım N. vom 
Amur, im D. vom rufj. Küftengebiet und Korea, im 
©. von Korea und dem Gelben Meere begrenzte 
Teil des Chineſiſchen Reichs (f. die Karten: Ehina 
u.f.w.und Sibirien IL Amurgebiet). Zur. 
im weitern Sinne wird aud) die ruſſ. Provinz Amur: 
gebiet gerechnet. Das Land iſt großenteils gebirgig, 
aber gut bewäſſert, befonders durch den Amur und 
feine ebenttüne Sungari und Uſſuri, jowie durch 
den Liau⸗ho (j.d.), in den Tbälern —— im noördl. 
Zeile ſchwach bevölkert, zum Teil jogar menſchenleer. 
Der jüdl, Zeil hat ein günftigeres Klima, iſt fruchtbar 
und bebaut; man baut Weizen, Gerjte, Reis, Hirfe, 
Mohrhirfe, Mais, Bohnen, Erbien, Kartoffeln, 
Mohn, Indigo, Tabak, Sefam, Hanf und Baum: 
wolle; doch iſt wegen der trodnen, falten Winter auf 
eine zweite Ernte nicht zu rechnen. Hinfichtlich der 
Viehzucht ift namentlich die bedeutende Zucht und 
Ausfuhr einer beionders großen Art von Schweinen 
hervorzuheben. Große Wälder beveden im. einen 
roßen Teil des Landes. An Wild und Geflügel 
Fehlt es nicht, und die Flüſſe find reih an Fiſchen. 
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Tiger von gewaltiger zer Bären u. ſ. w. aiebt e8 
in Menge. Als die vier Koftbarleiten des Landes 
— Perlen, Ginſeng, Geierfallen und Zobel. Der 

eichtum an Mineralien (Gold, Steinkohlen u. ſ. w.) 
findet erſt in neuerer Zeit größere Beachtung. Die 
chineſiſche M., von den Ehinefen Tung⸗ſan⸗ſcheng 
(d. b. «Die drei ditl. Provinzen») genannt, umfaßt 
ohne das japan. Pachtgebiet Kwan-tung (f. d.) im 
©. (nad Supan) 939280 qkm mit (nad Supan) 
5530000 (nad Immanuel 8 Mill) €. und wird in 
drei Provinzen geteilt: Schengeling (j. d.), Kirin 
oder Tſchilin (über 272000 qkm mit1894:626 232 €.) 
und Ho⸗lung⸗ kiang oder He⸗lung⸗ liang, Sadalijan: 
ula oder Zizichar (j.d.) genannt. Die Provinzen Ho: 
lungstiang und Kirin, die erftere mit der Hauptitabt 
Zizichar, die andere mit der Hauptitadt Kirin 
(90 000 €.), haben rein militär. Verwaltung und 
jteben jede unter einem fommandierenden General, 
die von dem in Mulkden refidierenden Generalgou: 
verneur der ganzen M. abhängig find. Wichtige 
Orte find außerdem, abgejeben von dem Pachtge—⸗ 
biet: Jen-den oder Hing-king mit den Gräbern der 
— Mandſchuherrſcher, Liau-jang (50000 E., 
ſudlich von Mukden), Tie:ling (30—40000 E.) Kai: 
fuen (30—40000 €.) und Niu⸗tſchwang in Scheng: 
fing, Ninguta, Kwan⸗-tſcheng-tſu (70000 E.), Ebar: 
bin (ſ. d., Bd. 17) und Pe-tu⸗na (f. d., Bd. 17) in 
Kirin, Aigun (1900 von den Rufjen zerstört), Chulan⸗ 
tichen, Ebailar (f. d., Bd. 17) und Sufu in Holung: 
fiang. Die Einfuhr hatte 1901 einen Wert von 33,35 
(davon die ausländiſche 17,15) Mill. Taels (haupt: 
jählih Baummollwaren, Weizenmehl, Betroleum, 
Kohlen); ausgeführt wurde Bohnenkuchen (7,57), 
Bohnen (7,09), Bohnenöl (3,71), Hirfe (1,4), Seide 
(0,5), Ricinusöl (0,3), Ginfeng 0) Neisbranntwein 
(0,1 Mill. Taels). Hauptbandelspläge find Niu— 
tihwang und Dalnij. Eine Telegrapbenlinie führt 
von Peling nad Blagowjeſchtſchenst und oftwärts 
über Hunihun am Tjumen nad Nitolajewst. Be: 
förderungsmittel für die Pandesprodufte ift bie 
Schiffahrt auf dem Liau-ho (nah Niu-tſchwang). 
über die Eifenbabnen in der, (feit 1903 in Betrieb) 
j. Sibirifhe Eijenbahn. 

Geſchichte. Die ältere Geihichte ſ. Mandſchu. 
Trogdem die Mandſchu 1644 China erobert hatten, 
bejtand zwiſchen China und der M. lange nur ein 
lojer ftaatliher Zuſammenhang; erit 1860 murbe 
den Ehinejen erlaubt, nad der M. einzumandern. 
Durch Vertrag vom 8. Sept. 1896 erhielt Rußland 
die Erlaubnis zum Bau von Eifenbahnen in der 
M., und durch Vertrag vom 27. März 1898 erwarb 
es pachtweije den füdl. Teil der Halbinfel Liaustung 
mit den Häfen Port-Arthur und Ta-lien-wan 
(j. Kwan-tung) jowie das Recht, in der M. Berg: 
mwerfe anzulegen, Fabrilen zu bauen und Handels: 
niebderlagen zu geraden. Der Boreraufitand, der 
ſich auch auf die M. erftredte, nötigte Rußland 1900 
zu einem Feldzug, der das ganze Land in jeine Ge: 
walt bradte (j. China, Geſchichte). Nach längern 
Berhandlungen kam 8. April 1902 ein Abkommen 
zu ftande, worin fih Rußland unter gewiſſen Be: 
dingungen verpflichtete, jeine Truppen allmählich 
zurüdzuzieben. Anitatt jedoch die M. völlig zu 
räumen, konzentrierte Rußland feine Truppen um 
die von der Sibiriſch-Mandſchuriſchen Eiſenbahn 
durdhzogenen Teile, und durch Ukas vom 12. Aug. 
1903 wurben dieje der aus dem Sins Weneiah 
rt und Kwan-tung gebildeten ruſſ. 

tattbalterichaft im Fernen Often unterftellt. Dies 
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veranlaßte Japan, 1903 Verhandlungen mit Ruß: 
land anzufnüpfen, deſſen Weigerung, bindende Er: 
Härungen bezüglich der M. abzugeben, dann 1904 
einer der Gründe des Ruffi —83 chen Krieges 
wurde, der fi dann zum Zeil auch in der M. ab: 
fpielte. An dem Frieden zu Bort3moutb (5. Sept. 
1905) verzichtete Rußland zu Gunften Japans auf 
fein Bachtgebiet in der M. — Vgl. James, The Long 
White Mountain, or a journey in Manchuria (Lond. 
1888); Yungbusband, The future of Manchuria 
ebd. 1898); MWirtb, Geſchichte Sibiriend und der 

. (Bonn 1899); Hofie, Manchuria, its people. 
resources and recent history (Lond. 1901); Zabel, 
Durch die M. und Sibirien (Lpz. 1902); Borodowſtij, 
Karte der M. (3. Aufl., Petersb. 1901). 

Mandufation (lat.), das Rauen. 

Manduria, Stabt in der ital. Provinz Lecce, 
Kreis Tarent, 35 km öſtlich von Tarent, hat (1901) 
mit Uggiano Montefusco 13113 €., einen Palaſt 
der Familie Francavilla und eine jhöne alte Kirche, 
Getreide: und Weinbau. M. ift altgriech. Kolonie, 

Manebadh, Dorf im Landratsamt Obrdruf des 
Herzogtums Sachſen-Gotha, an der lm, in einem 
Thale des Thüringer Waldes, hat (1900) 1591 evang. 
E., Poſt, Telegrapb; Fabrikation von Glasinſtru⸗ 
menten, Borzellan und Kiften, Sägewerte, Stein: 
tohlengruben, Holzhandel und tft Sommerfrijce. 

Manöge (fr;., jpr. -näbich), Reittunft, Reitbahn 
(f. d.), Reitihule. Manegepartei, eine zur Zeit 
der Fran RN hen Revolution unter dem Direltorium 
aus den Reiten ver Jakobiner gebildete und nad ihrem 
Sisungsfaal in einer Reitbahn benannte Partei. 

Mandgebewegung, j. Zwangsbewegungen. 

Manegiren, Tunguſenſtamm am mittlern Amur 
(. Tunguſen und Karte: Sibirien IT). 

Manen (lat. manes, d. i. eupbemiftiich «die Gu⸗ 
ten»), bei den alten Römern die Seelen der Ver: 
ftorbenen, denen man eine jhädlihe Einwirkung 
auf die Lebenden zutraute und daher durch Totenfeier 
und Opfer zu verjöhnen ſuchte. (S. Seelenkult.) 

Maned over Mani (lat. Manichaeus), Stifter 
eines orient, Religionsſyſtems. Nach den orient. 
Quellen war M.um 215 zu Mardinu in Babylonien 
geboren ala Sohn eines Perjers Fatal (griech. Pa: 
telio3) und faßte —— einer Offenbarung den Ent: 
ſchluß, eine Weltreligion zu begründen. (S. Mani: 
häer.) Am 20. März 242 trat er zuerjt in ber peri. 
Hauptſtadt Ahwas als «Gefandter des wahren Got: 
te8» auf, hatte aber anfangs wenig Erfolg und ſah 
fich zu längern Reifen nach Indien und Turkeſtan ges 
nötigt, wihrend jeine Schüler im Norden und Diten 
des Bert enReichs jeineLebre ausbreiteten. Zurüd: 
getehrt, wußte er dem König Schapur (Sapores) J. 
(239—270) joldhe Achtung einzuflößen, daß diejer jei- 
nen Anhängern Religionsfreibeit gewährte. Später 
wurde er jevodh auf Betreiben der Feuerprieiter ge: 
fangen geſetzt, unter Hormizd I., dem Nachfolger 
Schapurs, wieder befreit, aber von deſſen Nachfolger, 
Bahram I., gefreuzigt und geihunden (276 oder 
277). Von biejen — weichen die der abend⸗ 
lãnd.griech. Quellen, beſonders der «Acta disputa- 
tionis Manetis et Archelai» weſentlich ab, find aber 
unzuverläffig. — Vgl. Flügel, Mani, jeine Lehrenund 
feine Schriften (2p3. 1862); Keßler, Mani, Bo. 1 
(Berl. 1889); Rohlfs in den «Göttinger Gelehrten 
Anzeigen» (1889, Nr. 28; genen Kebler). j 

aneffifche Handichrift, eine jest in Heidel⸗ 
berg aufbewahrte Minnejängerbandichrift (im kriti⸗ 
{chen Gebraud mit C bezeichnet). Bodmer nannte fie 
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M.H. auf Grund eines in ihr enthaltenen Liedes des 
üricher Dichters Johs. Hablaub, worin dieſer bie 
eiden Manefjen (Rüdiger Manefje, Ritter und Rats: 

berr zu Zürich, bezeugt 1252-1804, und deſſen Sohn, 

N Rome der Ruftoß, geft.1297) wegenibrerfiebezur 

einbeimifchen Poeſie und insbeſondere ihres Eifer 

im Sammeln von Liederbücdern preift. Doch ift die: 

fer unfihern Vermutung die Benennung «Große 

Heidelberger Liederhandichrift» vorzuziehen. Die 

M.H. wurde im ——— 14. Ja eb von verichie: 

denen Händen in der Schweiz geichrieben und um: 

faßt vorzugsweiſe ſuddeutſche adlige Lyriker; unter 
ven erhaltenen mittelhochdeutichen Liederhandſchrif⸗ 
ten die weitaus reichfte, wenn auch nicht die ältejte 
oder zuverläſſigſte, entbält fie auf 428 pergamente: 

nen olioblättern über 7000 Strophen von 141 

Dichtern und 137 vortreffliche, je eine ganze Seite 

einnehmende Bilder, eine unerſchöpfliche Quelle für 

die höfiſche Sittengeihichte. 1596 no in Händen 
des Freiherrn Joh. Phil. von Hohen:Sar auf Forjted 
bei St. Gallen, warb fie 1607 durh Marquard 

Freher an die kurfürftl. Bibliothek zu Heidelberg ge: 

bracht und fam während des Dreißigjährigen Krieges 

auf unbetannte Weile nach Paris in Privatbefig und 
durch Vermächtnis 1657 an die bortige Bibliothek; 

1888 kam fie, nachdem fie ver Buchhändler Trübner 

in Straßburg durch Tauſch zurüdgemonnen, nad) 

Heidelberg, mo aud eine Photographie der ganzen 

Handſchrift liegt. Nachdem ſchon Bodmer den größ: 

ten Teil in feiner «Sammlung von Minnefingern aus 

dem jchwäb. Zeitpuntte» (2 Bde., Zür. 1758—59) 

veröffentlicht hatte, gab fie von der Hagen voll: 

ftändig heraus in den eriten beiden Teilen feiner 

«Minnefinger» —— 1838). Die Miniaturen ver: 

öffentlichte Fr. X. Kraus (Straßb. 1887), die Wap-: 

pen, Helmzierden und Standarten Zangemeijter 

(Görlig und Heidelb. 1802), das Falfimile einiger 

Seiten Mathieu, «Minnefänger aus der Zeit der 

Hobenftaufen» (Par. 1850); eine neue Ausgabe 

von Pfaff ericheint jeit 1898 en 

Manet (ipr. -neb), Edouard, franz. Maler, geb. 

1833 zu Paris, ging, um Seemann zu werben, mit 

17 en auf einem Segelihiffe nah Brafilien. 

Na aris zurüdgelehrt, trat er in das Atelier 

Coutures. Sechs Jahre bilbete er fich dort, bereijte 

dann Spanien, wo er inöbejondere die Werte von 

Velazquez und Goya ftudierte. 1860 ftellte er den 

Knaben mit dem Degen aus; die in den folgenden 
abren vollendeten Bilder: Abfinthtrinter, s 
tüd im Grünen, Olympia, Chriſtus und die Engel, 

Ehrifti Veripottung, wurden, zum Teil als anftöpi 

vom Salon ausgeichlofien. Der Künftler entichlo 

fih daher, während der Pariſer Weltausftellung 

1867 jeine Werte in einer Sonderaugftellung vor: 

zuführen; eine ey gleichgefinnter Naturaliften 

ihloffen ſich an, und jo entjtand die Schule der Im— 

preiftoniiten (f. d.), deren Haupt M. wurde. Zu 

nennen find noch von feinen Bildern: Borträt Zolas 
1868), Bildnis des Sängers Faure ald Hamlet, 
uſikſtunde (1877), Biertrintender Handiwerter, 

Büffett in den Folied:Bergeres gen Seine Radie: 

rungen geben die Nalweije ver Originale mit Geſchick 

wieder, Erftarb30, April 1883 in Barid.— | — 

Biographien von Bazire (Par. 1884), H. von Tſchudi 

(Berl. 1902), Meier⸗Graͤfe (2. Aufl., ebd. 1904). 

Mandtho, ägypt. Brieiter, zu Sebennytos im 

Delta geboren, Oberpriefter und QTempeljchreiber 

zu Heliopolis, lebte unter den beiden erften Ptole— 

mäern Soter I. und Bhilabelphus. Er beſaß griech. 
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Bildung und fchrieb mehrere Werke, welche beftimmt 
waren, das Agyptertum ber neuen herrſchenden Be: 
völferung aufzuſchließen, und eine Schrift gegen 
Herodots Angaben über die ägypt. Geſchichte. Yon 
weit größerer Wichtigkeit noch war fein hiftor. Wert, 
das er in brei Büchern über die «Sigypt. Geichichte» 
von den mythiſchen Götterregierungen und dem 
erſten geichichtlichen König Menes an bis zur zwei: 
ten perj. Eroberung des Reichs durch Artarerres II. 
hrieb. Das Buch galt bejonders in naächchriſtl. 
Zeit als das Hauptwerf über ägypt. Geſchichte. Es 
iſt indes früh untergegangen; einige Fragmente des 
eigentlichen zu bat Jojephus bewahrt, einen 
Anhang des Werkes, ver in Tabellen eine kurze 
iberfiht der —2 — gab, haben vie fpätern 
—— ebius und Georgius Syncellus 
erhalten, aber nicht aus dem Original, ſondern nur 
aus einem von Julius Africanus verfertigten flüch: 
tigen Auszug. Die bejte Ausgabe der Fragmente 
des M. ift die von Unger, Chronologie des M. 
(Berl. 1867); ferner find zu nennen Bödh, M. und 
die Hunditernperiode (ebd. 1845); Lepfius, Chro: 
nologie der Ägypter, Bd. 1 (ebd. 1849); deri., 
Königsbud (ebd. 1858); Lauth, M. und der Turiner 
Königspapyrus (Münch. 1865); Havet, M&moires 
sur la date des &crits, qui portent les noms de 
B£rose et de Manöthon (Bar. 1874). 
Manfred, König von Sicilien, geb. 1231, war 
ein in legter Stunde zur Ebenbürtigfeit erhobener 
Sohn Kaiſer Friedrichs IL. (ſ. d.) und der Gräfin 
Bianca von Lancia. Friedrich hinterließ ihm das 
Fürftentum Tarent und die Reichsverweſerſchaft bis 
ur Ankunft feines Halbbruders Konrad IV. Nah 
Kalt völliger Niederwerfung des Aufftandes in Unter: 
italien übergab er dieſem das Königreid (1252); 
nad Konrads Tode (1254) wurde er von den Gro: 
ben des Reichs zum Regenten erboben. Da Bapft 
Innocenz IV. ſich weigerte, das ſtaufiſche Erbrecht 
anzuerfennen, flüchtete M. zu den Sarazenen nad 
Zucera. An ihrer Spige befiegte er bei Foggia 
2. Dez. 1254) die päpftl. Truppen, um dann nad 
iederwerfung von Gapua, Neapel, Averja und 
Brindifi (1256) nah Sicilien überzufegen. Auf 
Grund eines falſchen Gerücht von Konradins Tod 
ließ er fi in Balermo (11. Aug. 1258) aum König 
frönen, ficherte jedoch Konradins Abgejandten 
defien Erbfolge zu. Damit begann das Leben am 
Hof zu Balermo, an welchem aufs neue die Dichter 
und Gelehrten Schuß fanden, den frühern Glan 
wiederzugeminnen. Zugleich ließ fih M. weder nur 
ven Fall Ezzelinos (f. d.) da Romano, noch dur 
den Bann des Bapites hindern, den vertriebenen 
florentin. Gbibellinen zum Sieg (bei Montaperto 
4. Sept. 1260) zu verhelfen und damit die Schuß: 
berrichaft über Florenz und faft ganz Toscana zu 
erwerben, während er andererfeit3 durch Verheira⸗ 
tung (1262) feiner Tochter eriter Ehe, Konſtanze 
(ſ. d.), mit Peter von Aragonien fi eine Dedung 
egen Weiten verichaffte und ſelbſt durch eine zweite 
he mit Elena, der Schweiter des griech. Kaiſers 
— die normanniſch-ſtaufiſche Drientpoli⸗ 
tik aufnahm. Dieſe Machtſtellung M.s brachte Papſt 
UrbanIV. zum Abſchluß der Verhandlungen mit Karl 
(f. d.) von Anjou, der 1265 bei Ditia landete und 
1266 in Unteritalien einbrab. In der Schlacht 
bei Benevent (26. Febr. 1266) wurden die Deut: 
{chen infolge des Verrats der Barone geſchlagen 
M. felbit Juchte und fand den Tod. Seine Witwe 
und Kinder wurden auf der Flucht nad Epirus in 
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Trani ergriffen und an Karl von Anjou ausgelie: 
jest; Elena jtarb 1271; feine drei Söhne blieben 

i3 zu ihrem Tod im Gefängnis, feine Tochter Bea: 
trir wurde nah 18jäbriger Gefangenſchaft gegen 
Karl L Sohn, Karl II., 1284 ausgelöft. — Raus 
pach, D. Marbah und F. W. Rogge machten M. 
zum Helden einer Tragödie. — Vgl. Ceſare, Sto- 
ria di Manfredi (Neap. 1837); Münd, König M. 
(Stuttg. 1840); Riccio, Alcuni studii storiei intorno 
a Manfredi e Corradino (Neap. 1850); Scirr: 
madher, Die legten Hobenftaufen (Bött. 1871); Raus 
mer, Geſchichte ver Hobenftaufen, Bd. 4 (5. Aufl., 
Lpz. En Capaſſo, Historia diplomatica regni 
Siciliae (Neap. 1874); Karſt, Geſchichte M.3 vom 
Tode Friedrichs IL. bis zu feiner Krönung. 1250—58 
(Heft 6 der «Hiſtor. Studien», Berl. 1897). 

Manfredonia, Seeftadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Soagia, Sig eines Erzbiſchofs, am 
Golfvon M.(j. Karte: Unteritalien, beim Ar: 
titel Jtalien), am Buße des Monte: Gargano und 
an der Linie Foggia:M. (36 km) des Adriatiſchen 
Nepes, hat (1901) mit Zapponeta 12188 E., eine 
1848 rejtaurierte Kathedrale und einen durch Forts 
geisüsten Hafen. Etwas füblih lag das alte 

ipontum, weldes 194 v. Chr. von den Römern 
tolonifiert und ſpäter durch Erdbeben zeritört wurde; 
König Manfred —— 1261 die Bewohner an 
die Stelle des jegigen M. Seit 1877 haben Aus: 
grabungen bedeutende — zu Tage gefördert. 

Manga, Mangopflaume, — era. 

Mangabeirad, Serra das, Gebirgäzug in 
Eentralbrafilien, an der Grenze zwischen Maranhäo 
und Goyas, erbebt ſich bis gegen 1000 m Höbe. 

Mangaia:-Archipel, j. Cook:Ardipel. 

Mangal (türf.), ein offenes großes Feuerbeden 
aus Meſſing, Kupfer oder Thon, in das im Orient 
ausgeglübte Kohlen geichüttet werben. 

angalia, Hafenitadt am Schwarzen Meer, 
in der rumän. Dobrudiha, Kreis Küjtendje, bat 
(1899) 1459 E., offene Reede und überreſte der 
alten Stadt Kallatia. 

Mangalür (engl. Mangalore, bei den Ein: 
—— oft Kodigal), Hafenſtadt im Diſtrikt 

udtanara der indobrit. Präſidentſchaft Madras, 
an der Malabartüfte. Obgleich der Hafen nur mittels 
mäßig ift, war M. doc früher ein wichtiger See: 
banveläplaß und hat (1901) 43821 €. und beveu- 
tende Ausfuhr von Kaffee. 

Mangan (chem. Zeiben Mn, Atomgewicht 54,8), 
ein den Metallen der Eijengruppe ähnliches Ele: 
ment, das fich jehr verbreitet in der Natur findet. 
Es kommt niemald gediegen vor, jondern teils in 
eigenen Erzen, teilö in den Erzen anderer Metalle, 
beionderd des Eiſens, ferner fpurenweije in der 
Aſche der Pflanzen, in den Knochen und dem Blute 
und in vielen Mineralien und ift ein fteter Be- 
gleiter des Eijend. Die eigentliben Mangan: 
erze find der Braunftein, der Braunit, der Haus: 
mannit, der Manganit, der ſchwarze Glastopf und 
der —— Man gewinnt das M. durch Re 
dultion von Manganoryduloryd mit Kohle im bef: 
tglten Gebläjefeuer oder durch Reduktion von 
Dangandlorür oder Manganoryden mit Alumi: 
nium oder Magnefium. Es ıft überaus ſtrengflüſſig, 
rötlichweiß, ſpröde, bart und einer hoben Politur 
fähig, fpec. Gewicht 7,5. Mit Eiſen bildet eö Legie- 
rungen in allen Berhältniffen (ſ. Manganeifen). Das 
M. verbindet fih mit Sauerftoff in verjchiedenen 
BVerbältnifjen: zu Manganorydul, MnO, Mangan: 
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oxyduloxyd, Mn,O,, Manganoryd, Mn,0,, Man: 
anfuperoryd, MnO,, die nur in Ela be: 
annte Manganfäure, deren Anhydrid die Formel 
MnO, bat, und Üibermanganjäure, deren Anbydrid 
der Formel Mn,0, entipridht. Von diefen Oxyden 
bildet nur das Oxydul als Bafe beftändige Salze, 
das Dryb einige jehr eich Beim Erhitzen 
für fih und beim Erwärmen mit Säuren geben alle 
böbern Drvde Saueritoff ab unter Bildung von 
Orxydoxydul⸗, bez. Orvdulfalzen. Mit Salzfäure 
liefern fie Mangandlorür und Chlor, und darauf 
beruht die Wichtigkeit des Braunfteins für die 
em. Großinduftrie. (S. auch Mangancarbonat, 
angandlorür, Manganjulfive ſowie die genann: 
ten Sauerftoffverbindungen.) Die förderung von 
Manganerzen wird berechnet im. 1902 für Europa 
auf 280000 t im Werte von 3,9, für Amerita auf 
180000 t und 2, Mill. und für andere Erdteile 
auf 460000 t und 54 Mill. M., zufammen auf 
920000 t im Werte von 12,1 Mill.M. Die wich: 
tigiten Fundſtätten find im Kaukaſus (1901 Aus: 
fuhr über 400000 t), Brafilien (63000 t), Spanien 
und Portugal (104625 t), Ditindien (56290 t), 
Ebile (23000 t). Die Manganerze vom Kaukaſus, 
Ditindien und Amerika enthalten bis 50, die fpani« 
ihen 30—35 Pros. M. Die deutſchen Erze find 
nicht beſonders manganreih. Deutichland batte 
1902 etwa 36 im Betrieb befindlihe Manganer;: 
bergwerte, in der Rheinprovinz, Heſſen-Naſſau, 
Bayern, Baden, Königreih Sachſen, Thüringen, 
Großherzogtum Hejlen und Walded, außerdem über 
50 dire re von denen ſich nahezu die 
Hälftein Thüringen (Jlmenau, Elgersburg) befinden. 
en vom Braunftein, worüber Angaben feb- 
len, betrug die Förderung von Manganerzen 1901 
in Deutibland 56691 t im Werte von 703000 M., 
doch find ſowohl die Breife wie die rt, jehr 
ſchwankend, da ſich die legtere im Laufe der lebten 
10 Jabre zwiſchen 40—60000 t bewegt und der 
Preis zwiſchen 10—20 M. pro Tonne geihwantft 
bat. Mit der Verhüttung der Erze, wenn auch nur 
als Nebenbetrieb, war nur 1 Werk beihäftigt, der 
größte Teil wandert in die chem. Fabriken. 
anganäte, vie Salze ver Manganjäure (ID. 
Mangänblende, Danganglanz oder Ala 
bandin, ein tetraedrijch:reguläres, aber meiit derb 
in förnigen Aggregaten ausgebilvetes, eiſenſchwar⸗ 
je3 oder dunteljtablgraues Mineral von ſchmutzig⸗ 
grünem Strid und volllommener Spaltbarfeit nah 
dem Würfel; ſpec. Gewicht 4; chemiſch ift es Man: 
anjulfid, MnS. In Salzjäure ift es völlig lös: 
ih unter Entwidlung von Schwefelwafleritoff; es 
findet ſich nur jelten, namentlid in Siebenbürgen. 

Mangänbraun, |. Bilter. 

Manganbronze, eine —* Zuſatz von Man⸗ 
an von ihren Dryden — eim üÜüberſchuß des 
uſatzes manganhaltige Bronze. Man ſtellt ſie her 

durch Zuſaß von Mangankupfer (ſ. Manganlegie— 
rungen) zur geſchmolzenen Bronze, wodurch die 
Drybe des Kupfers und Zinns reduziert und Feſtig⸗ 
leit und Härte erhöht werden. 

Mangäncarbonät, kohlenſaures Mangan: 

orvdul, MnCO,, ald Mineral Danganipat (j. d.), 

entiteht al3 weißer, in Wafjer unlöslicher, ziemlich 

beitändiger Niederichlag beim Vermiſchen einer Lo—⸗ 

fung von Mangandlorür mit toblenjaurem Na: 

trium. Im feuchten Zuftand länger der Luft aus: 

gelebt, färbt €3 jih braun und enthält dann Oxyd: 
ei ſchwachem Glüben giebt es Kohlenſäure ab. 
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Mangänchlorüär, Chlormangän, MnCl,, 
entftebt unter Entwidlung von Chlor, wenn eins 
der höhern Oxyde des Mangans mit Salzjäure er: 
bist wird; es findet ficb daher in großen Mengen 
in den Rüdjtänden der Chlorbereitung. Aus ihnen 
jtellt man das Salz dar, indem man die jaure 
Flüffigkeit mit Mangancarbonat neutralifiert, wo: 
bei zugleich das nie fehlende Eiſenchlorid ala Gifen 
oxvdhydrat abgejchieden wird, und dann die Löfung 
verdampft, wobei nah dem Erkalten das Salz, 
MnCl, + 4H,0, in rojenroten Kryſtallen anſchießt. 
Das M. dient zur Erzeugung von braunen Farben. 

Mangäneifen, manganbaltiges Eifen. Man: 
gan legiert fib mit Eijen in allen Verhältniſſen 
und bewirkt im £oblenftoffhaltigen Eiſen eine Bin: 
dung des Kohlenſtoffs im ee Zuſtande. Rob: 
eifen mit Mangan bis zu 2 Proz. heißt Weißlorn; 
bei mehr Mangan wird e8 ſtrahlig und heißt Weiß: 
jtrabl; von 8 Proz. an bis 20 Proz. zeigt es ſpie— 
aelnde flächen und heißt Spiegeleijen, von 20 Proz. 
an nennt man e3 Ferromangan, mweldes im 
Handel bis zu 83 Proz. Mangan entbält; bei höherm 
Mangangebalt zerfällt es beim Liegen an der Luft 
zu Wulver. Wenn gleichzeitig Mangan und Sili— 
cium in das Nobeijen übergeführt werben, jo beißt 
es Silitonfpiegel oder Ferromanganofiliton. Das 
ihmiedbare Eiſen verträgt bis 2 Proz. Mangan, 
—* ſeine Eigenſchaften ſehr zu ändern. Mit mehr 

angan erhält man eine ſchwer bearbeitbare, auf 
die Magnetnadel nicht wirtende Legierung, mit der 
Bezeichnung Manganſtahl. Das manganreice 
Roheiſen, welches im Hocofen erzeugt wird, dient 
als Kohlungs: und Redultionsmittel für Flußeiſen. 
Im ſchmiedbaren Eifen bildet Mangan ein Gegen: 
mittel gegen den ſchädlichen Ginfluß des Cämelis 

Manganeifenpräparate. Nachdem e3 ſich ge: 
eigt hat, daß das Mangan in manden Fällen von 
Blutarmut mit Vorteil angewendet werden kann, 
wo Eifen feinen Dienft verjagt, bat man eine Reihe 
von pbarmaceutiihen Präparaten dargeftellt, in 
denen die befannte Wirkung des Eifens durch die 
geringen Mengen Mangan unterftüst und ergänzt 
wird. Meijt bedient man fich verjüßter, mit Wein 
oder Cognac verſetzter, aromatifierter Löjungen, die 
die beiden Glemente in löglicher, leicht aſſimilier— 
barer Form enthalten. Dft wendet man auch die 
leichtverdaulihen Beptonverbindungen des Eiſens 
und Mangans in flüffiger Form (als Liquor Ferro- 
Mangani peptonati) oder als trodnes Pulver 
(Ferro-manganum peptonatum) oder aud in Form 
von Pillen, Schofoladen und Cafes an. 

Manganepidot, Mineral, j. Epidot. 

« Mangänent (grch.), Zauberer, Gauller; Mans 
gänie, — — Gaulkelei. 

Mangänglanz, Mineral, ſ. Manganblende. 

Mangängrün, |. Baryummanganat. 

Manganhyperorhd, Manganige Säure, 
f. Manganjuperoryd. 

Manganin, —— aus 84 Teilen fer, 
12 Teilen Mangan und 4 Teilen Nidel, die infolge 
hohen jpecifiihen Widerſtandes (0,42) und geringen 
TIemperaturfoefficienten (0,0001) zur Heritellung 
eleltriſcher Widerſtände benupt wird. 

Manganit, mit Goetbit ijomorphes Mangan: 
hydroxyd, Mn,0,(OH),, fommt in rhombiſchen, 
lang: oder kurzprismatiſchen, ſtark vertifal geitreif: 
ten Kryſtallen, aud in Zwillingen nad dem Grund: 
brachydoma zu Alfeld am Harz, zu Öbrenitod und Il⸗ 
menau am Thüringer Walde, zu Undenäs in Weiter: 
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ötland vor. Die dunkel ftablgrauen bis faft eifen- 
raten Kryſtalle find meiſt ſtengeligen Druſen 
vereinigt. Die Härte iſt 3,5 bis 4; das ſpec. Ge 
wicht 4,3. Bor dem Lötrobr ift er unichmelzbar, das 
Mafler (10,24 Proz.) entweicht erft bei 200° C.; 
fonzentrierte Salziäure löjt dad Erz unter Ent: 
widlung von Chlor. 

Mangäniverbindungen oder Manganid« 
verbindungen, diedem Nanganoryd entſprechen⸗ 
den Manganverbindungen. 

Mangänkupfer, ſ. Manganlegierungen. 

Mangänlegierungen. Die wichtigſte Mans 
ganlegierung iſt dad Manganeifen (j. d.); außer: 
dem tft noch Mangantupfer (Kupromangan), 
Mangannidel und ———— von Bedeutung. 
Man benußtzt derartige Mangantupferlegierungen, 
um die Metalle, mit denen dad Mangan zufammen: 

eihmolzen wird, frei von Oxyden zu erbalten 
ſ. Nanganbronge). Ein zurüdbleibender Mangan— 
gebalt erhöht die Feſtigkeit und Härte der betreffen: 
den Metalle. Manganneujilber, das 80 Proz. 
Kupfer, 15 Bros. Mangan und 5 Bros. Zink enthält, 
ift weiß, läßt ſich gut verarbeiten und nimmt eine 
Ihöne Politur an. 

Mangännenfilber, ſ. Manganlegierungen. 

Mangänoverbindungen, die vem Mangans 
orpdul entiprechenden Manganverbindungen. 

Manganoghd, Mn,O,, bildet dad Mineral 
Braunit (j. d.). Man erhält es als ſchwarzes Bul- 
ver bei mäßigem Glüben von jalpeterfjaurem Mans 
ganorpdul. Bei ſtarkem Glüben verwandelt es ſich, 
unter Abgabe von Saueritoff, in Manganorydul 
oryd. Durd rg ug wird es bei Rotglut zu 
Oxydul reduziert. Beim Erbiken mit Säuren liefert 
es Orydulfalze unter Entwidlung von Chlor oder 
Saueritoff. Nur wenige und wenig bejtändige 
Manganorydfalze find befannt. Manganoryd: 
hydrat, Mn,0,(OH),, bildet Manganit (ſ. d.); es 
entſteht als braunflodiger Niederichlag, wenn eine 
mit Salmiat und Ammoniak vermijchte Loſung von 
Mangandlorür der Luft ausgejegt wird. 

Mangänogydül, MnO, tommt als Manganofit 
in der Natur vor und entitebt beim Glüben von 
Manganfuperoryd im Waſſerſtoffſtrome als blaß- 

rünes, beim Grbigen gelb werdendes amorphes 
Bulver; wird diejed in einem Gemifh von viel 
Waſſerſtoff mit wenig Chlorwaſſerſtoff der Rotglut 
ausgejegt, jo verwandelt es jich in oltaedriſche, 
diamantglängende, jmaragdgrüne Kryſtalle. Durch 
Kohle wird es bei Weißglut zu Metall reduziert. 
Manganorydulbydrat, Mn(OH),,entitebt beim 
Vermiſchen der Löfung eines Manganoryduljalzes 
mit a gr als weißer Niederſchlag, der jich 
an der Luft jchnell durch Oxydation braun färbt. 
Das M. ift eine ftarle Bafe; feine Salze find ſehr 
beitändig, die meiſten kryſtalliſieren und find ſchwach 
rötlich gefärbt; das Carbonat, Phosphat, Arjeniat 
und Dralat des M. ift in Wwaſſer unloslich, aber in 
Säuren leicht löslich. 

Mangänorydüloghd, Mn,O,, bildet das 
Mineral Hausmannit (f. d.); es entſteht als rots 
braunes Pulver beim ftarten Erhigen irgend eines 
der andern Oxyde des Mangand an der Luit. 
Durch Waſſerſtoff wird es zu Ompul, dur Kohle 
zu Metall reduziert. Beim Erbisen mit Säuren 
löft es fih unter Bildung von Oryduljalz. . 

Mangänfäure, MnO,(OH),, eine im freien 
—— nicht bekannte Säure. Ihre Salze pelken 

anganate; am befannteiten von ihnen iſt Ras 
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liummanganat (f. d.). Über das manganfaure Ba: 
roum f. Barygummanganat. 


Mangänfchaum, eine rötlihbraune, vorwie— 
end aus einem Hydrat von Manganoryden be 
ebende und dem Wad verwandte Mineraljubitanz, 

die year tiberzüge, namentlich über Braun: 
eiſenſtein bildet. 

Mangänfpat, Rhodochroſit, Dialogit, 

Himbeeripat, ein rbomboedriiches, mit Raltipat 
ſomorphes Mineral, bei dem der Polkantenwinkel 
des gewöhnlich ausgebildeten Spaltungsrhomboe: 
ders 107° mißt, von rolenroter oder bimbeerroter 
Farbe; meiſtens bildet es Drufen aus jattelförmi 
oder linjenförmig getrümmten Kryſtallen. Chemii 
ift es koblenfaures Manganorydul, MnCO,, mit 
61,7 Manganorodul und 38,3 Robleniäure; doch 
enthalten viele Vorlommniſſe Beimiſchungen der 
Garbonate des Calciums und Magnefiums. Er: 
wärmte Salzjäure bewirkt unter ftarfem Braufen 
raſche Löfung. Die ſchönſten Varietäten finden ſich 
u Oberneifen und Diez in Naffau, Vieille in den 
—— Kapnil in Siebenbürgen. 

Mangänftahl, |. Manganeiſen. 

Mangänfulfide. Einfab:Schmwefelman: 
gan, MnS, fommt als Manganblende, Zweifad: 
hwefelmangan, MnS,, als Hauerit im Mine: 
ralreih vor. Hydratiſches Einfab:-Schwefelmangan, 
Mn(OH)SH, aut als fleifchfarbener, in Säuren 
leiht löslicher eig beim Vermiſchen von 
Manganorydulfalzen mit Schwefelfalium. 
Manganfuperogid, Manganbpperoryd 
oder manganige Säure, MnO,, lommt im 
Mineralreih als Braunitein (f. d.) und Polianit 
vor. Es entitebt, wenn jalpeterjaured® Mangan: 
oxydul andauernd auf einer Temperatur von 155 
bi3 162° C. erhalten wird und bildet dann ein 
ſchwarzes kryſtalliniſches Pulver. Beim Erhigen 
giebt es Sauerftoff ab und verwandelt fi in Ory: 
duloryd; beim Kochen mit konzentrierter Schwefel: 
Pr entwidelt es Sauerftoff unter —— von 
rend beim Erwärmen mit Salzjäure bildet 
Mangandlorür unter Entwidlung von Chlor. 
Der Braunftein findet vielfach tehnitde Verwen— 
dung, namentlich zur Chlordarſtellung. Die Ver— 
bindungen des M. mit Baſen, die Manganite, 
* noch wenig befannt; fie ſpielen jedoch bei der 
arſtellung des Chlorkallks (ſ. d.), bei der Regene— 
ration des Braunſteins nach Weldons Verfahren 
eine wichtige Rolle. 

Manganviolett, eine ſchön violette Maler: 
arbe, die durch Glühen von Braunſtein mit glaſiger 
hosphorſãure hergeſtellt wird. motu. 

Mangarewagruppe, polyneſ. Inſeln, ſ. Tua⸗ 

Mangbattu, afrik. Bolt, ſ. Monbuttu. 

Mange, Wurfmaſchine des Mittelalterd, zum 

niedern Gewerffe (j. d.) gebörend. Die Konjtruftion 
iſt nicht genau befannt; ſie äbnelte der Blyde (j. d.), 
batte aber statt des feiten ein bewegliches Gegen: 
gewicht. Biöweilen war die M. auf einem Räder: 
geitell beweglich. Von ihrer Form übertragen wurde 
der Name auf eine zum Glätten von Wäſche oder 
Geweben benuste Majihine (M., Mandel, Man: 
gel, Drebrolle, Wäſcherolle), |. Appretur. 

Mängel ſrechtlich), j. Fehler. j 
Mangelin (ipr. männdihelinn), Perlengewicht 

in Madrag, |. Chow. 

Mangerai, der Weſtteil der Inſel Flores (ſ. d.). 
Mangfall, linter Nebenfluß des Inn in Ober: 

bayern, der Abfluß des Tegernjeed, mündet bei 


Manganihaum — Mani (Diftrikt) 


Roſenheim; Nebenflüfje find rechts die Schlierach 
aus dem Schlierſee und die Leizach. 
ra L., Vflanzengattung aus ber fa: 
milie der Anacarbiaceen \ d.) mit gegen 27 tro: 
piſch⸗ afiatifjhen Arten, Bäumen mit leverartigen 
ganzrandigen Blättern und meift zweihäufigen Blü: 
ten, einfächerigem Fruchtknoten und ovaler oder faſt 
nierenförmiger Steinfrucht. Der oſtind. Mango— 
baum (M. indica L., ſ. Tafel: Terebinthinen, 
Fig. 4) wird jeiner Früchte wegen in vielen Tropen: 
5** kultiviert. Die Mango, Manga oder 
Mangopflaumen genannten orangegelben 
Bye haben ungefähr die Größe eines Gänteeies, 
ei manden Varietäten die einer Melone, werden 
bis 1 kg ſchwer und find ihres ſehr mohlihmeden: 
ven Fleiſches halber, das aber einen leiten Ter: 
pentingeihmad bat, als Obit, ſowohl roh ald aud 
eingemacht, jehr beliebt. Sie enthalten einen läng: 
lichen Stein, deſſen Faſern bei geringern Sorten ſich 
weit in das Fruchtfleiſch hinein eritreden. Arzneiliche 
Verwendung finden (meift in Form eines Fluid— 
ertraftes) die Rinde, Blätter, Früchte und Samen. 
Die Samen und Rinde wirken als Wurmmittel, die 
Blätter benugt man bei Aitbma und Huften, das 
Gummi findet als Antifppbilititum Anwendung. 
An Deutihland haben Magniferapräparate noch 
nicht Eingan gejunben. 

Mangife! k, richtiger Mangyſchläk. 
1) Halbinjel am Oſtufer des Kaſpiſchen Meers 
mit dem Borgebirge Tjub : RKaragan (44° 33' 
nördl. Br. und 49° 15’ öſtl. 2. von Greenwid), 
bildet eine Hochebene mit felfigen, von tiefen 
Schluchten durhichnittenen Ufern, im D. mit den 
Höhenzügen Ak-tau und Karastau. — 2) Kreis im 
nörblichiten Teil des ruſſ. Transkaſpiſchen Gebietes 
in Gentralafien, hat 216323 qkm, (1897) 61301 €., 
meist nomabdifierende Kirgiien, wenig Turfmenen. 
Siß der Verwaltung ift im Fort Alerandromst, 
am Bufen Tjub:ftaragan, mit 882 E. und Boft. 

Mangkatfar, Hauptitabt won Gelebes, ſ. Ma: 

Manglebaum, j. Rhizophora. [faflar. 

Mango, Mangobaum, |. Mangifera und Ta: 
jel: TZerebintbinen, Sig. 4, 

Mangold, i. Beta und Tafel: GemüjelL, Fig. 1. 

Mangopflaumen, j. Mangifera. 

Mangojtäne, Pflanze, j. Garcinia. einia. 

Mangoftin, die Frucht der Mangoſtane, |. Gar- 

Mangrovebaum, j. Rhizophora. 

Mangrul, Bezirk von Baßim (f. d.). 
 Mangstritt, Sankt, Lechdurchbruch, f. Füllen. 

Mangı, der mittlere Teil des Amur (j. d.). 

Mangue, j. Amerikanische Rafje IIL 

Mangunen, ſ. Olticha. 

Mangniten, Schleichkatzen, |. Herpestes. 
Mangyichläf, ſ. Mangiſchlak. 
Dianhartöberg Teildes Böhmer Waldes (f.d.). 
Manhattan Jéland (ipr. männhätten eiländ), 
Inſel im S. des nordamerik. Staated Neuyort, 
22 km lang, wird begrenzt im N. vom Harlem: 
River, im O. vom Eaft:River (ſ. d.) und im W. vom 
Hudfon (f. d.). Auf M. J. liegt der Hauptteil von 
Neuport (f. d. nebit Plan). 

Mani oder Maina, ein Diftrilt im ſüdl. Velo: 
ponnes, der die durch die jüdl. Yortiekung des 
Zapgetos-(Bentadactylon:)Gebirges von der Stadt 
—— Marathoniſi) bis zum Kap Tänaron 
(Matapan) gebildete Halbinſel — M. gehört 
zum Nomos Latonien. Die Bewohner der M. ſind 
die kriegeriiben Maniaten (f. d.). 


Mani (Religionsftifter) — Manie 


Mani, Religionsitifter,. Manes und Manichäer. 
Maniafaliich, tobjüdhtig, ſ. Manie. 
Maniäfes, byzant. Feldherr, aus Kleinaſien 

ſtammend, kämpfte unter der Regierung Roma— 

nos III. gegen die Araber in Aſien und wurde 1030 

nah einem glänzenden Siege in Syrien zum fa: 

petano von Niedermedien ernannt. 1031 nahm er 

Edeſſa ein und erfodht 1038 bei Nemata (Rametta) 

einen Sieg über 50000 ficil. Araber. 1042 erran 

er in Italien Siege über die Normannen. Dur 
jeine Abjegung vom Feldherrnamte erbittert, erregte 
er einen Aufftand gegen den Kaiſer, landete Febr. 

1043 in Durazzo, wurde von der kaiſerl. Armee ge: 

ihlagen und fiel jelbjt in dem Gefecht. — Bol. 

Lambros, loropıx& nererhnare (Athen 1884). 
Maniäten oder Mainoten, die Bewohner der 

Landſchaft Mani (f. d.), mobnen in zahlreichen Heinen 

Dörfern, die angejebenen Familien in feitungsarti: 

gen Türmen. Zur Zeit der türf. Herrſchaft mußten 

fie ibre faktiiche Unabhängigkeit zu bewahren. Nach 
der Befreiung Griechenlands fügten fie ſich erft nad) 
einigen Aufjtänden allmählich der gejeßmäßigen 

Ordnung. — Val. Demeniz, La Magne et les Mai- 

notes (in der «Revue des Deux Mondes», 1865); 

Alerandratos, *Ioropla rs Mayns (Athen 1892); 

Thumb, Die M. (in der « Deutihen Rundidau», 

Berl. 1897— 98, Nr. 13). 

Manichäer, die — des von Manes (ſ. d.) 
geſtifteten Religionsſyſtems. Das manichäiſche 
Syſtem läßt ſich am einfachſten bezeichnen als perſ. 
Gnoſticismus, bat aber ſeine Wurzeln in baby: 
loniſch-chaldäiſcher Weisheit und iſt andererjeits 
dem Gnojticidmus innerhalb des Ehriftentums nur 
äußerlih verwandt, ſofern ihm die eigentümlich: 
chriſtl. * einer definitiven Vernichtung des Böſen 
und ſchließlichen Alleinberrihaft des Guten feblt, 
die jener durchweg zum Ausdruck bringt. Der 
Manichäismus ift hieran durch jeinen eigentlich 
und endgültig — Dualismus verhindert. 
Er nimmt nämlich zwei gleich ewige Grundweſen 
an, das gute oder das Licht, und das böje oder 
bie Finſternis, beide von unzähligen, von ihnen 
abhängigen, gleibartigen Slonen oder Elementar: 
fräften umgeben. Das Urlicht oder «der erſte Herr: 
lie» beitebt aus zweimal fünf Elementen; unter 
ihm jteben der Lichtäther und die Lichterde, wieder 
mit je fünf Elementen. Aus den Urelementen der 
Sinfternis entſteht Satan. Derjelbe erhebt fich zur 

venze de3 vorher unerfannten Lichtreich8 und will 
es erobern. Um ihn zu befämpfen, rüftet der König 
des Lichts den Urmenfchen mit ven Elementen der 

Lichterde aus. Diejer aber unterliegt im Kampfe, 

und ein Teil feines Yicht3 wird von Satan und ben 

Elementen der Finſternis verſchlungen und bleibt 

in die finjtere Materie gebannt. Dur Hilfe von 

oben wird der Urmenjch befreit; zur Errettung der 
geraubten Lichtelemente aber wird aus der mit Ele: 
menten des Lichts vermiſchten Materie das Weltall 
geftaltet. Sonne und Mond leiten als die glänzen: 
den Schiffe die Lichtelemente nach oben: der Mond, 
in dem bie Mutter de3 Lebens ihren Sib hat, über: 
giebt jie der Sonne, in die der Urmenſch gerettet ift, 
und dieſe wieder dem Lichtreih. Zum Kampf wider 
das lebtere erzeugt der Se mit fünf weiblichen 

Dämonen Adam, deſſen Seele dem Lichtreiche, deſſen 

Leib mit feinen Begierden der Finfternis entitammt, 

und Eva, die perjonifizierte Sinnenluft. Das ent: 

ftebende, der Materie und Sinnlichkeit ergebene 

Menſchengeſchlecht fol jo die Befreiung des ge 
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fangenen Lichts aufhalten. Endlich wird der Ur: 
menih aus der Sonne ald Iſa (Jeſus) berabge: 
— um die Menſchen über den Unterſchied zwiſchen 

icht und Finſternis zu —** und jo die end: 
gültige Trennung beider Reiche einzuleiten. 

Annäberung an das Ehriftentum wurde ſchon von 
Manes ſelbſt und innod höherm Maße von feinen 
Anhängern im Römischen Reiche gefuht. Aber von 
dem Jeſus, dem «Sohne der armen Witwen, den die 
Juden gekreuzigt hatten, unterſchied Manes den in 
einem Scheinleibe erichienenen wahren Erlöfer, den 
er ebenfalls Jejus (ja) nannte. Derjelbe brachte 
die wahre Erfenntnis, die Manes jelbit alö der Pa— 
raflet vollendet bat. Die bibliihen Schriften wur: 
den von Manes teils ganz verworfen (jo namentlich 
das ganze Alte Teftament), teilö für mehr oder min: 
der gefäljcht erllärt. Dafür verfaßte er eigene Lehr: 
Schritten und Sendſchreiben, jowie ein eigenes Evan: 

elium. Die M. teilten fib in zwei Klaſſen. Die 

userwählten (lat. electi) oder Wahrhaftigen foll: 
ten drei «Siegel» (ein signaculum sinus, oris und 
manus) haben, d. b. fich des Weins und aller tie: 
riihen Nahrung, de3 geihlechtliben Umgangs und 
aller die Lichtwelt häbigenden Beihäftigungen, 
d. b. jeder materiellen Arbeit und jeder Berlegun 
des Menfchen:, Tier: und Pflanzenlebens enthal: 
ten. Mehr war den Jubörern erlaubt; aber dur 
ihre Arbeit mußten fie fih und die Auserwählten 
ernähren, in der Che Mäßigkeit üben und ihr Glüd 
in der Armut ſuchen. Den Bemeinden itanden Leh⸗ 
rer, Dienende und Ülteſte vor, die den — — 
Klerus bildeten und noch über den Auserwählten 
ſtanden. Abendlande hießen fie nah chriſtl. 
Analogie Biſchöfe, Presbyter und Dialbonen. Der 
Gottesdienſt war einfach, die Gotteshäuſer entbehr: 
ten jede Shmud3. Im März wurde Manes’ Todes: 
tag gefeiert, an dem in ihren Berjammlungsfälen 
ein auf fünf Stufen erhabener Lehrituhl (Bema) 
für den im Geift anmwejenden Manes ftand. Die 
abendländiihen M. feierten au den Sonntag (als 
gemeinjamen Faſttag) und den Todestag Jeſu; au 
bielten fie Taufe und Abendmahl (lepteres aber nur 
mit Waſſer und Brot). Bon Perſien aus haben fie 
ſich bis zur Mitte des 4. Jahrh. über Syrien und 
Rleinafien nah Nordafrita und jelbjt bis Stalien 
ausgebreitet, wobei die Anlehnung an das Chri— 
ſtentum fich verftärtte. Seitvem begannen die blu: 
tigen Verfolgungen der Bartei. In Nordafrika 
wurben fie im 5. und 6. Jahrh. von den Vandalen 
ausgerottet; gleihes Schidjal hatten fie im Römi— 
chen Reiche, —— in Italien. Endlich auch in 
Perſien unterbrüdt, zogen ſie ſich ſeit dem 6. Jahrh. 
teils in das noch heidniſche öſtl. Aſien, teils in das 
Dunkel geheimer VBerbrüderungen zurück und traten 
ſpäter nur unter andern Namen wieder auf. 

Bol. Baur, Das manichäiſche tern incl her 
(Tüb. 1831); Gevler, Das Syſtem des Manichäis— 
mus und fein Verhältnis zum Buddhismus (Jena 
1875) und die Fitteratur bei Manes. 

An der Studenteniprade ift M. ein mab: 
nender Gläubiger, beſonders jüd. Stammes. Der 
Ausdrud fommıt jeit der eriten Hälfte des 18. Jahrh. 
vor und mag durch jtubentijche Hörer der —— 

eſchichte von der alten Manichäerſekte unter An— 
ehnung an das deutſche «mahnen» entſtanden fein. 

Manieure (fr;., ſpr.kühr), die Pflege der Hände, 

Manie (vom griech. mania, d. h. Wut, Rajerei), 
eine Form von Geiſteskrankheit (ſ. d.). Man unter: 
icheidet verjchiedene Grade von M., nämlich 1) einen 
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leihtern, die manialaliihe Eraltation, 
harakterifiert durch eine unabhängig von äußern 
Einflüffen fih entwidelnde (meift heitere) Stimmung 
und gehobenes Selbitgefühl, verbunden mit abnorm 
rafhem Fluß und zeiem Zuftrömen der Gedanten, 
mit Neigung, leßtere fofort in Handlungen um: 
zufegen, und demgemäß auch mit erhöhter Mustel: 
thätigkeit. Unbejonnene Handlungen b B. Heirat 
mit unmürdigen Perjonen u. ſ. w.), Neigung zur 
Projektmacherei, Spekulationen, taftlojes Benehmen 
in Worten und Handlungen find dabei gewöhnliche 
Gribeinungen. 2) Eine jchwerere Form bildet die 
Mania gravis (maniafaliijhe Tobjudt), 
mo es zu vollftändiger Zufammenbanglofigteit der 
Gedanten (finnlofe Reimereien), Verworrenheit, 
hochgradigen wechſelnden Affelten, Sinnestäu: 
ihungen und vor allem zu allerhand zwedlojen Be: 
wegungen (Geitifulieren, Grimaffieren, Schreien 
u. p w.) kommt. Dig Triebe find oft hochgradig 
gefteigert und beberrichen den Kranten dann voll: 
ſtändig. Tritt eine exceſſive Steigerung des Ge: 
ichlechtätriebes mit ſchamloſer Befriedigung des: 
felben hervor, fo bezeichnet man den Zuſtand bei 
weiblihen Perſonen ald Nymphomanie (f. d., bei 
Männern Satyriafis, f.d.). Die M. ift, wo fie rein 
auftritt, überwiegend als eine heilbare Erkrankung 
zu betrachten. Wenig Ausſicht auf Heilung bietet 
die periodifch wiederkehrende M. (S. auch Eroto: 
manie.) — Über traniitoriihe M. ſ. Tobjudt. 

Manier (franz. maniere), Art und Weile; Be: 
nebmen, Lebensart; in der Kunſt foviel wie tech— 
niſches Verfahren, 3. B. Aquatintamanier, Linien: 
manier (f. Kupferitechtunft), im tadelnden Sinne 
das Verfahren der Manieriften (j. d.); in der Mufit 
foviel wie Verzierung (f. d.). 

Manieriert, das Berfahren der Manieriften 
63 zeigend; geſucht, gekünſtelt, unnatürlich. 

auieriſten, diejenigen Maler, welche auf 
Grund überkommenen iunſeriſchechniſchen Ver⸗ 
mögens ohne —— Studium der Natur in 
willkürlicher Weiſe den überlieferten Formenſchatz 
zu Gunſten rein äußerlicher Wirkungen ausbeuten. 

Mamnifeéſt (lat.), öffentliche Erllärung einer 
Staatsregierung über eine wichtige — 5—— 
pe Rechtfertigung ihrer Handlungsweiſe. (©. Pro: 
lamation und Kriegserllärung.) — Jin Seeredt 
it M. ein Verzeichnis der in das Schiff geladenen 
Güter auf Grund der über die Ladung ausgefertig: 
ten Konnojjemente. Es giebt an: die Marken, Num: 
mern und Zahl der Güter, deren Inhalt, Maß oder 
Gewicht, die Namen der Ablader und Empfänger, 
die Höhe der Fracht. 

Manifeftation (lat., «Dffenbarung»), Erflä- 
rung, Darlegung der Gedanken und des Willens; 
in der Naturpbilojopbie die Ericheinung des Un: 
endlichen im Endlichen. 

Manifeftationdeid, ſ. Offenbarungseid. 

Maniguettapfeffer (ipr. -getta-), ſ. Amomum. 

Manihiki-Juſeln, Centralpolyneſiſche 
Sporaden, auch Roggeveen: oder Penrhyn— 
inſeln, brit. Inſelgruppe im Stillen Ocean (f. Karte: 
Dceanien), unter 10° ſudl. Br, und 150 bis 162° 
meitl. L., 137 qkm groß, gut bewalvete, — 
flache Laguneninſeln mit etwa 1850 €. Zu den M. 

ebören Manihifi oder Humphry, Rokahanga (Ra: 
oango oder Reirjon) und Tongarewa oder Penrhyn, 
ſowie die Karolinen-Inſel und die unbemohnten In: 
jeln Flint und Mojtot, Die M. find feit 1900 ad: 
minijtrativ mit Neujeeland vereinigt, 
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Manihot oder Maniok (Manihot utilissima 
Pohl over Jatropha Manihot L., f. Tafel: Tri: 
coccen, ig. 5) oder Kajjaveitraud, ein etwa 
2 m hoher, der familie der Cuphorbiaceen (f. d.) an: 

ehörender Straud, deſſen Heimat Weitindien und 

üdamerifa (bejonders Brajilien) ift, wo er allge: 
mein in mebrern Spielarten angebaut wird; aber 
aud in Afrika und Ajien ift die Maniokkultur weit 
verbreitet, namentlib bilden die Straitö Settle— 
ments ein großes Produktionsgebiet. Seine ge 
mwöhnlich 30 bis 60 cm langen, bis 10 kg ſchweren 
und zu drei bis acht büjche ig beiljammenitebenden, 
lang —— Wurzeln (Maniokwurzel) 
enthalten einen äußerft ſcharfen und giftigen, blau: 
fäurehaltigen Milchſaft und eine Menge Stärle 
mebl, und find nach Entfernung des giftigen Stoffes 
durh Auswaſchen, Kochen oder NRöften ein Nab: 
rungsmittel der Tropen, beionderd Amerikas. 

Um das Mehl (Farinha, Farina do mandioc) zu 
erhalten, reibt man bie Wurzel, preßt die Matte 
aus und röftet fie dann auf einer eifernen Platte, 
die durch Feuer erhißt wird. Das fo erhaltene, in 
Südamerila allgemein ald Zukoſt benugte und zu 
Maniokkuchen oder Kaſſavebrot verbadene 
Mehl heißt Maniok, Manioka, Mandioka oder 
Kaſſave. Der ausgepreßte Saft dient, mit Pfeffer 
zu einer dicken Sauce eingelocht, als Gewürz. Wäſcht 
man dagegen die geriebene Wurzel aus, ſo ſetzt ſich 
beim Stehen ein aͤußerſt feines und reines Stärke— 
mebl ab, welches Tapioca oder Kaſſaveſtärke 

enannt wird und als brafilianiihes Arrom: 
Root in ben Handel fommt. Für den Erport wird 
diefe Stärke meift zu kleinen Kügelchen (Berl: 
tapioca) verarbeitet oder gelangt in fchollenartiger 
Form (Flaletapioca) in den Handel. Man baut auch 
noch andere Arten der gleihen Gattung, vor allem 
Manihot palmata Müll. Arg., var. Aipi Pohl, die, 
im Gegenja zur gewöhnlichen oder bittern Rai: 
ave, ſüße Kaſſave oder Nipi genannt wird, deren 
Wurzeln, wie auch bei a orten der gemöhn: 
37 giftfrei ſind. Braſilien führt jährli geoen 
7 Mil. kg Tapioca und 8 Mill. kg Maniokmehl 
aus, die Strait3 Settlementö etwa 9 Mill. kg 
Tapioca und 24, Mill. kg Mehl. 

Manitaland, zur engl. Interefieniphäre Rho— 
defia (Südrbodefia) in Südafrika und zum Gebiete 
der ———— Geſellſchaft (ſ. d. und 
Nebenkarte zur Karte: Kapkolonien) geböria, 
liegt zwiſchen 18 und 21° fübl. Br. und 31° 30’ 
und 33° öftl. L. von Greenwich, öftlih von Ma: 
ihonaland und weitlih von Portugieſiſch⸗Oſtafrila 
(Gafaland), und umfaßt 26000 qkm. M. wird in jeis 
ner ganzen Länge vom Sabifluß durdjtrömt und auf 
beiden Seiten von Gebirgen umſchloſſen, die ſich 
im D. bis zu 1140 m erheben. Das Land ift wenig 
kultiviert, aber außerordentlih frudtbar an allen 
Arten von tropifhen Produften, im N. find Gold: 
lageritätten. Der größte Ort iſt Umtali in 1310 m 
Höhe. M. bildete ein Streitobjelt zwiichen Portu— 

al und der Engliſch-Südafrikaniſchen Geſellſchaft. 

n ben Verträgen von 1891 und 1892 verzichtete 
Bortugal auf feine Rechte. 

Manila, Hauptitabt der Philippinen (ſ. d.) in 
Oſtaſien, liegt auf der Inſel Luzon (ſ. d.), im Hinter: 

runde der größten Schiffen zugänglihen Baivon 
M., an der Mündung des 55 kın langen Paſig, des 
Abflufjes der Laguna del Bay, welche zu breit ift, 
um durd die beiderjeitigen Küftenbatterien bin 
reihend gefichert zu jein. M. beitebt aus zwei, 
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durch eine 110 m lange Steinbrüde ſowie durch eine 
eiierne Hängebrüde verbundenen Teilen, mit zu: 
jammen (1900) 190714 E., darunter 20000 (meift 
männlichen ding) Ausländern, ald Gemeinde mit 
(1899) 350000 €. Die eigentlihe Stadt (Ciudad 
murada) am füdl. Ufer des Paſig, Sik des amerif. 
Dbergenerald, des Erzbiſchofs, des höchſten Ge: 
richtshofs, mit einer I ausichlieklih ipan. Be: 
völterung von etwa 20000 Seelen, iſt mit Mauern 
umgeben, durch eine Citadelle gevedt und wird von 
eraden Straßen durchſchnitten, mit maffiven Häu—⸗ 
fern, Kajernen und Regierungsbauten. Vor den 
Feſtungswerken liegen die Vororte Ermita, Pago 
und Malata. Wichtiger find die auf dem nördl. 
Flußufer. Binondo, mit europ. Charatter, ijt der 
Hauptſitz des Handeld, der Gemwerbthätigleit ſowie 
des Schiffahrtsverkehrs. Hier befinden ſich auch die 
Quais, die Ehinejenftraße La Escuelta mit ihren 
reichen Läden, die Börje, alle Warenlager, Ber: 
taufslokale und Fabriken. Daran ſchließt ſich Tondo, 
wo Meſtizen und en wohnen und reger Klein: 
bandel berriht. M. bat Univerjität, Gymnaſium 
(Colegio San Juan), höhere Schule für Mädchen, 
Jeſuitenſchule und eine Wetterwarte. (S. Neben: 
tarte zur Karte: Malaiiſcher Archipel.) j 
Ein Hauptzweig der Induſtrie ift die Fabrikation 
von Manilacigarren und die Verarbeitung von 
Manilabanf (j.d.) zu Tauwerk. Außerdem verfertigt 
man Nanking, Flechtarbeiten, Teppiche, Metallwaren 
u. ſ. w. Ferner beſtehen eine große Zuckerraffinerie, 
Brennerei, Maſchinenbau, meiſt in engl. Händen. 
Im Großhandel ſind meiſt Engländer, Deutſche und 
Amerikaner thätig. Der Hauptſchiffahrts- und Han: 
delsverkehr der — eht über M. Haupt: 
artikel der Ausfuhr find Zuder nah Nordamerika, 
Hanf, Tabak und Eigarren, Rafiee, arbbölzer, Sin: 
digo, Büffelhörner, Häute, Kokosnuſſe, Berlmutter 
und jehr bedeutende Mengen Gold und Silber. In 
der Einfuhr jteben Baummollgewebe obenan, ferner 
Samen, Garne, Wollwaren, Chemikalien, Eijen: 
waren, Reis, Wein u. ſ. wm. Meiſt engl. Dampfer 
unterhalten regelmäßige Verbindung. Eine Eijen: 
bahn führt nah Dagupan (192 km). Alle großen 
Staaten unterhalten in M. Konfulate.— Schon 1569 
jiedelten fich hier einige Spanier an. M. wurde oft, 
am jchweriten 1645, 1796, 1824, 1852, 1860, 3. Juni 
1863, 13. bi3 20. Juli 1880 und 15. Dez. 1901 durch 
Erdbeben verwüjtet. Während des Spaniich:Ameri: 
taniſchen Krieges erzwang ein amerif. Geſchwader 
unter Admiral Dewey in der Nacht zum 1. Mai 
1898 die Einfahrt in die Bai von M., vernichtete 
ein dort ftationiertes fpan. Geſchwader und blodierte 
die Stabt, die geineiio zu Sande von den Aufftän: 
difchen unter Aguinalvo belagert wurde; 18. Aug. 
mußte ih M. ergeben, nachdem bereits 12. Aug. der 
‘Bräliminarfriede abgeichlojien worden war. Im 
Frieden von Paris vom 10. a > 898 wurde M. an 
die Vereinigten Staaten von Amerita abgetreten, 
Manila-Elemiharz, j. Elemibarz. 
Mantlahbanf, Bananenfaier, Abaca, die 
elblichweiße oder bräunlichgelbe Baſtfaſer der den 
og. Stamm bildenden Blatticheiden von Musa tex- 
tilis N. v. Es. (j. Musa). Die weißefte, aus den 
innerften Blattſcheiden präparierte Sorte, die rein 
—— einen ſeidenartigen Glanz zeigt, wird 
zu Glockenzugſchnuren und allerlei Flechtwerk ver: 
arbeitet, zuweilen auch als Einjchlag in ſeidenen und 
baummollenen Möbelvamajten verwendet. Die jehr 
feiten Faſern find verbolzt und haben bei der mitt: 
Brodhaus’ KonverjationdsLeriton.. 
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lern Dide der Leinfafer nur bis 1 cm Länge, Ges 
ringere Sorten und gröbere® Material jtammen 
von andern Muja-Arten, bejonders von der gewöhn: 
liben Banane oder Plantane (daher Plantainfibre). 

Manilapapier, ein aus der Baitfajer verichie: 
dener Muja:Arten gewonnenes Papier. 

Manilind, Marcus, röm. Dichter aus der Zeit 
des Auguſtus, ift ver Verfafjer eines nicht vollitän: 
dig erhaltenen aftron. Zebrgevicht3 «Astronomica». 
Es wurde von Ecaliger (Bar. 1579; Leid. 1600) und 
Bentlen (Lond. 1739) bearbeitet und von Pingre mit 
franz. Überjegung (2Bde., Bar. 1786), 3. Jacob 
(Berl. 1846) und Housman (Yond. 1903) heraus: 
gegeben. — Bal. Sacob, De Manilio poeta (4 Pros 
gramme, Lübed 1832—36). 

Manille (ipan., jpr. -illje), im LHombre die 
zweithöchſte Trumpflarie. 

Manin, Daniele, ital. Staatsmann, geb. 13. Mai 
1804 zu. Benedig, wurde Rechtsanwalt in Venedig. 
Seine Thätigfeit für die Hebung der polit. Bildung 
feiner Mitbürger als Gründer der Societä Italiana 
und namentlich jein Antrag auf Selbſtändigmachung 
Lombardo » Benetiend innerhalb des Kaiſerreichs 
führten zu feiner Verhaftung 18. an. 1848. Nach 
dem Mailänder Aufitand 17. März freigelafjen, be: 
mächtigte er fidh bei Ausbruch der Erhebung in Bene: 
dig (22. März) des Arjenal und wurde tags dar: 
auf nad Verfündung der Republif von San Marco 
zum Minister des Uußern und Borjikenden der provi: 
joriihen Regierung ernannt. Nachdem er 3. Juli 
dem ertremen Gaitelli hatte weichen müffen, wurde er 
13. Aug. ald Diktator berufen und leitete nun mit 
Mut und Ausdauer die Verteidigung der Inſelſtadt 
gegen die Öfterreiher. Bei der Ergebung von der 

mnejtie ausgejchloflen, ging er nach Paris, wo er 
fein Leben als ital. ande rer fümmerlich friftete 
und 22. Sept. 1857 jtarb, Seine Reite wurden 1868 
aus Paris nah Venedig übergeführt und in ber 
Markuskirche beigejekt; 1875 wurde fein Bronze: 
ftandbild in Venedig enthüllt, nachdem jchon 1861 
ihm ein Dentmal zu Turin gejegt worden mar. — 
al. Daniele M. e Giorgio Pallavicino, epistolario 

olitico 1855—57 (ba. von Maineri, Mail. 1878); 
eribac, Daniel M. und Venedig 1848 — 49 
(Greif3wald 1878); Errera und Finzi, La vitaei 
tempi di Daniele M. (Flor. 1872); Errera, Daniele 
M. e Venezia (ebd. 1875); Martin, Daniel M. 
(2. Aufl., Lond. 1861); derj., Daniel M. and Venice 
in 1848—49 (2 Bbe., ebd. oa). Inipot 

Maniof, Manidfa, Maniofwurzel, |. Ma: 

Manipel (lat. manipülus, «Handvoll», «Hau: 
en»), eine ungefäbr der heutigen Compagnie ent: 
prechende Unterabteilung (ein Dreißigitel) der röm. 

egion (f. d.) in der Normalſtärke urjprünglic von 
100 Mann, jpäter von 120 (die Legionare außer 
den Triariern) und 60 (die Triarier). Der M. hatte 
fein beionderes Feldzeichen, gliederte ſich in zwei 
Genturien (Züge) und blieb bis zur Einführung der 
Kohorten (f. d.) am Ende der Republit maßgebend 
für die Schlabtorbnung (ij. Manipularitellung). 
Die Koborte zerfiel in drei M. 

Manipel (lat. manipüla), bis zum 12. Jahrh. 
aub Sudarium genannt, ein reich ornamentierter 
Bandſtreifen mit breitern Enden; bei der Meſſe über 
den linten Arm getragen. (S. Liturgiiche Gewänder.) 

Manipuläarftellung, aub Quincuncial: 
ftellung (ſ. Quincunr), bei der röm. Legion die 
Stellung der 30 Manipel in 3 Treffen (Hastati, 
Principes, Triarii, ſ. d.) bintereinander; in jedem 
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Treffen waren 10 Manipel mit frontgleihen Zwi⸗ 
ihenräumen, die Manipel der hintern Treffen auf 
die Zwiſchenräume der vordern Treffen gerichtet. 
— Bol. Delbrüd in der «Hiftor. Zeitichrift» (Neue 
Folge, Bd. 15, 1884, ©. 239— 264). 
anipulation (lat.), kunſtgerechte handhabung, 
jede Verrichtung mit der Hand, wozu Geſchicdlichleit 
notwendig ift; auch allgemein joviel wie Verfahren, 
Geihbäftstniff; manipulieren, M. vornehmen. 

Manipulationdgebühr, j. Eiſenbahntarife. 

Manipür (engl. Munipore), indobrit. Vajallen: 
ftaat, geograpbiih zu Hinterindien gehörig, wird 
gegen ED. und D. von Aſſam begrenzt (ſ. Nebenkarte 
zur Karte: Dftindien I Vorderindien), bat 
20700 qkm und (1891) 254230 €., darunter etwa 
172000 Manipuri, meiſt Hindu und Gebirgsftämme, 
wie die Naga und Kuki. M. beitebt aus einer weiten 
Thalfläche (darin der einzige größere See Logtal), 
an die ſich weitlich parallele Bergreiben anſchließen. 
In der Richtung nad Katſchar (f. d.) wird M. von 
einer Heerftraße durchſchnitten. M. ift reich an 
Reis, Fiſchen, Thee und Seidenraupen. Der Haupt: 
ort M. oder Jmpbal liegt in 797 m Höhe. 

Manis, j. Schuppentiere und Tafel: Babnarme 
Säugetierel, Sig. 2, beim Artikel Zahnarme. 

Manis, ind. Gebetämauern, ſ. Buddha und 
Buddhismus. 

Manifodd, zu den feinern Baummwollwaren ge: 
börende glatte Beicstwellanwabe bejjerer Art, 100 
—112 cm breit, aus Garnen Nr. 32—50 bergeitellt. 

Manifia, das alte Magneiia (f.d.), Stadt im 
aſiat.türk. Wilajet Aidin, lint3 in 58 m Höhe am 
Gedis-⸗tſchai (Hermos), am Nordfuß des Manifja- 
Dagh (Sipylus), Station der Eiſenbahn Smyrna⸗ 
Alorchebr, von der bier eine * nach Soma 
abgeht, iſt Sig eines griech. Biſchofs, bat etwa 
35 000 E., darunter 13000 Griechen, 6000 Armenier 
und 3000 Juden, über 20 Moſcheen, eine armeniſche, 
drei griech Kirchen, vier Eynagogen, den Palaſt Kara 
Osman yore Erwerbszweige find: Weberei baum: 
mwollener Stoffe, Fabrikation von PBadjätteln für 
Ejel und Kamele, und Anbau von Weizen, Wein 
und Tabak. — M., im 13. Jahrh. Lieblingsfiß des 
Johannes II. Dutas Vatahes, war 1398—1453 ab: 
wechjelnd mit Bruſſa no. der osman. Sultane 
und jpäter der mächtigen familie faraDsman Oglu, 

aniftee (jpr.männi —— 
M. im nordamerik. Staate Michigan, nordweſtli 
von Grand Rapids, an der Mündung des Fluſſes 
M. in den Michiganſee, mit fehr beveutendem Holz 
bandel, Sägemüblen und (1900) 14260 €. 

Manito, in den Algontinipradben Nordamerikas 
alles libernatürlihe, inöbejondere die Geifter, die 
überall im Raum und in den Dingen vorhanden 
find, genannt. Der oberſte diejer Geijter, der auch 
als eine Art Schöpfergott gedacht ift, wird Kitſchi 
M., «der große Geist», genannt. Ein anderer, der 
bei den Mevdizingelellibaften der Odſchibwe eine 
Rolle fpielt, heißt Dſche M. Böfe, übelmollende 
Geiſter werden Matſchi M. genannt. 

Manitobä, eine 1870 organifierte Provinz des 
Dominion of Canada (j. d.) in Britifh:Nordamerita, 

wiichen den Provinzen Ontario und Nifiniboia, 
im S. an die Bereinigten Staaten grengend (j. Rarte: 
Britiſch-Nordamerika und Alaska), bat 
191694 qkm, (1901) 25497 €. (gegen 65 954 
im 3.1881), meiſt Angehörige der prot. Selten. 
Die * umfaßt das Gebiet des untern Red— 
River und Aſſiniboine und der Seen Winnipeg, M., 
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Winnipegofis und Wälderjee; der Boden tft vorherr⸗ 
ſchend ſchwerer Weizenboden; über 500 m hoch lies 
endes Land eignet fi beſonders —— Viehzucht. 
euſchreckenſchwaͤrme werden bisweilen zur Sand: 
inge. Geerntet wurden (1900) 50,5 Mill. Bufbel 
eizen, 27,8 Mil. Hafer, 6,5 Mill. Buibel Gerite, 
jomwie Flachs, Roggen, Erbien u. ſ. w. Die Haupt: 
mafje ver Bevölterung beſtand ehedem aus Mic: 
lingen von Franzojen und Indianerinnen und aus 
Schotten, die fih unvermiidht von den Indianern 
erhalten hatten. Nach der Eröffnung der Einwan: 
derung aus den djtlihen engl. Provinzen 1881 be 
gann ein ſtarker — engliſch redender Anſiedler; 
jest find die Engländer im lübergewicht; 1900 wan⸗ 
derten etwa 7000 Duchoborzen (ſ. d.) ein. Gebr aus: 
gedehnt find die Indianerrefervationen. M. ftebt 
unter einem Gouverneur mit verantwortlihem Mi: 
nifterium und einer Kammer (40 Mitglieder); 1900 
— die Zahl der Schulen 1357, die Länge des 
Eifenbahnneses 3775 km. Hauptftadt iſt Winni: 
peg (j.d.). — Die erite Kolonie wurde am Red⸗River 
1811 von dem Schotten Earl of Sellirk ala Fort 
Garry und Reb:River:Settlement gegründet. Wei: 
teres |. Canada. — Vgl. Bryce, M. its infancy,growth 
and present condition (Fond. 1882); Yegge, Sunny 
M., its peoples and its industries (ebd. 1898). 
anitobafee, See in Manitoba, weitlih vom 
Minnipegiee, mit dem er in Verbindung ftebt, im 
©. des Winnipegofisiees, ift 400 km lang, flach 
und fließt zum Winnipegiee ab. 

Manitou (ſpr. -tu), Manitou: Springs, 
Badeort im nordamerif. Staate Colorado bei Eolo: 
rado⸗Springs, bat (1900) 1303 E. ſechs toblenfäure: 
ng Natronquellen (denen von Ems ähnlich) und 
drei Eifenquellen. [im — (f.d.). 

per ame (fpr. -tulin), Injelgruppe 

Manitowöe, Hauptort des County M. im nord: 
amerif. Staate Misconfin, nörblib von Milmaulee 
am Michiganfee, hat (1900) 11 786 E., Darunter viele 
Deutihe; Mebl: und Sägemüblen. [Rajle V. 

Manitiana, —— ſ. Amerikaniſche 

Manizaled, Stadt in Columbia im Departa— 
mento Antioquia, in 2130 m Höbe, vermittelt den 
Handel von Magdalena nad dem Sauca und hatte, 
1878 durch Erdbeben zerjtört, 1884 ſchon wieder 
14 603, jekt etwa 20000 €. 

Manjanga, Station im Kongoſtaat (f. d.). 

Manjarafee, See im N. von Deutih:Ditafrita, 
Stationdbezirt Moſchi (Kilima:Noicharo), in etwa 
1000 m Höbe weſtſüdweſtlich vom Kilima-Ndſcharo, 
norböftlih von der Landſchaft Iraku, am Weit: 
rande des Ditafrifanifchen Graben. 

Manjema (Ma-nyema), Bolt Gentralafritas 
im Weſten des nördl. Teild des Tanganilajees bis 
zum Kongo (bier Zualaba), zum Stamm der Bantu 

ebörend. Sie wurden zuerft von Livingſtone be 
—— Ihr Gebiet gehört zum Kongoſtaat. 

Manjũtwurzel, ſ. Munjitwurzel. 

Mankato, Hauptſtadt des County Blue Earth 
im nordamerik. Staate Minneſota, ſüdweſtlich von 
St. Paul, rechts am Minneſota-River, bedeutender 
Eifenbahntnotenpunft, hat (1900) 10599 E., ein 
fatb. College, Handel mit Vieh, Fabrikation von 
Baditeinen und Gement ſowie Steinbrüde. 

anfieren, j. Manquieren. 

Manks, die Bewohner ver Inſel Man (f. d. 
und Manr). 

Manlius, Marcus, der Sape nad Begründer 
des patriciihen Geſchlechts der Manlier, Konjul 
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392 v. ** ftürzte angeblich, als die Gallier 387 
nach der Einnahme Roms in der Nacht das Kapitol 
zu erſteigen verſuchten, die Vorderſten hinab und 
vereitelte dadurch den Anſchlag. Dafür erhielt er 
den Beinamen Capitolinus; in Wirklichkeit hieß 
das Geichleht wohl fo von feiner Wohnitätte am 
Kapitol. M. wurde wenig fpäter, angeblich weil er 
fih in bocdhverräteriihe Pläne mit den Plebejern 
einließ, angellagt und hingerichtet. —— ommſen, 
Röm. oriSungen IL, Berl. 1879.) Titus M. er: 
legte als Kriegätribun nach der gewöhnlichen fiber: 
lieferung 861 v. Chr. im Zweilampfe am Anio einen 
ldsnbefen Gallier und bewog dadurch die Feinde 
zur Umkehr. Bon der Halskette (torques) des Ge- 
töteten, mit der er fich jhmüdte, erhielt er den Bei: 
namen Torquatus. Dreimal bekleidete er das 
— einmal die Diktatur. In feinem dritten 
Konjulat 340 kämpfte er gegen die Latiner und 
Gampaner. y diefem Kriege ließ nad der Sage 
M. feinen Sohn hinrichten, weil diejer fih, obwohl 
geil, gegen die —— vergangen habe. 
anmato, Stadt in Birma, ſ. Bhamo. 
Mann, das menſchliche Individuum männ: 
lien Geſchlechts während des Zeitraums der Reife. 
Das Mannedalter rechnet man von der völli- 
gen Geſchlechtsreife bis zum Eintritt ded Greifen: 
tum, aljo vom 24. bis gegen das 60. Lebensjahr. 
(©. Denic, Lebensalter, Jüngling und Greis.) 
Mann, alter (im Bergbau), }. Alter Mann. 
Mann. oder Mannerh., hinter lat. Tiernamen 
Abkürzung für den finn. Rechtsgelehrten und Ento: 
mologen Karl Guſtav Graf von Manner: 
u“ geb. 1797, Präſident des Seigerithtd in 
iborg, geft. 1854 in Stodholm; — zahlreiche 
Abhandlungen, beſonders über Käfer. 
anna, verſchiedene ſüß ihmedende Pflanzen: 
fäfte, die bei Berwundung der Rinde älterer Stämme 
oder junger Zweige und Knoſpen ausfließen und 
an der Luft eintrodnen. Am befanntejten ift die 
von der Manna: Eiche (j. Eiche) ftammende M. (ca: 
labriſche M.). Sie ift blaßgelb, durchſcheinend, 
Hebrig und von reinem Geihmad. Man unter: 
ſcheidet gewöhnlich Röhrenmanna (Manna can- 
nellata), deren Abfälle als Röhrenbruch, und ge: 
meine M. (Manna gerace, calabrina oder in sortis). 
Die Röhrenmanna gilt als die befte Sorte und 
wird durch Einſchnitte in die Rinde während der 
Sommermonate gewonnen, die gemeine M, ift das 
wegen des größern Gehalts an Fruchtzucker ſchlech⸗ 
ter trodnende, auch häufig mehr oder minder ver: 
unreinigte, von den untern Stammteilen gewonnene 
Produkt. M. ift ald Purgiermittel offizinell. Eine 
elbliche Löfung von M. in Weingeift und Wafjer mit 
uderzuja ift der offizinelle Mannafirup (Siru- 
pus Mannae). Auch dur den Stich einer Cilkade 
(Cicada orni L.) wird ein Ausfließen des Saftes 
bewirkt, der dann zu Heinen Körnern (Tbränen: 
manna) eintrodnet. Die von den Jöraeliten in der 
Wuſte genofiene M. foll von einem in Arabien und 
bauptiählih am Sinai häufigen Strauche, Tamarix 
mannifera bg. (j. Tamarix), ſtammen; doch ift 
es wahrjcheinlicher, daß diefe in der Bibel erwähnte 
M. die in den MWüftengegenden Nordafrifad und 
Kleinafiend häufige Mannaflehte (I. — 
thallia) war. Die von Tamarix ſtammende M. fließt 
aus den jungen Zweigen dieſer Pflanze aus infolge 
des Stichs der naſchildlaus (Coccus manni- 
parus Ehrbg.); der ausgeflofjene Saft trodnet in 
Körnern ein und fällt auf den Boden. Sie hat 


547 


——— Geſchmad und wird von den Aras 
ern auf Brot geitrichen ald Lederbifjen gegefien. 
Bon den Mönden am Sinai wird diefe M. im Juni 
und Juli gefammelt und an die Sinaipilger als die 
M. der Bibel verlauft. Als M. werden ferner be: 
zeichnet M. von Briancon (Manna laricina), die 
in Südeuropa aus den Nadeln der Lärde (j. d.) 
ausihwist und ähnlich wie die von der Manna: 
Eiche jtammende früher als Abführmittel diente; die 
aujtralijhe M., die durch den Stich einer hr 
art aus der Rinde der jungen Zweige und der Blätter 
von Eucalyptus dumosa Cunn. ausfließt und zu 
—— Gebilden eintrodnet. Die perſiſ 

ſtammt von einigen Aſtragalusarten; in ber 
Heiltunde der Araber figuriert die M. des Albagi: 
ſtrauches (f. Alhagi), der während des Tages einen 
Saft ausſchwitzt, der zu weißen bis rötlihbraunen 
Körnern eintrodnet und gefammelt wird. In den 
meiften Mannaforten findet ſich eine auch in andern 
Pflanzen nicht feltene Zuderart, der Mannit (f. d.). 

Mannaoca cäna, weitind. Guttifere, 
deren Harz und Rindendelokt ald Mittel gegen Haut 
frantheiten verwendet wird. 

Mannacikade, ſ. Mannazirpe. 

Manna: Efche, |. Eiche. 

Mannaflechte, ſ. Manna und Sphaerothallia. 

Mannagras (Süßgras), f. Glyceria unt 
Tafel: Gramineen IV, ig. 2. irſe. 

aunnagrũtze, Mannabhirfe, Glyceria und 

Mannäia (ital), Röpfmafcine, j. Guillotine, 

Mannaflee, ſ. Alhagi. 

— — ſ. Sphaerothallia. 

Mannaſchildlaus, |. Manna. 

Mannafirup, |. Manna. 

Mannazirpe, Mannacilade (Cicada orni 
L.), eine 28 mm lange, in Sübeuropa bis in die 
Dresdener —— nad Franken und Thüringen hin 
vortommende Singzirpe (f. d.), lebt bejonders an der 
Manna:Eihe und veranlaßt dur ihre Stiche ein 
Ausfließen des Saftes, der erhärtet Manna beißt. 

annazuder, } Mannit. 

Mannbarkeit, |. Bubertät. 

Mannen, in den Urkunden des Mittelalters 
foviel wie Vaſallen. . 

Manneguin (fr;., ſpr. mann’läng, vom nieder: 
deutſchen Mannelin, d. i. Männchen), der Glieder: 

Mannerh., ſ. Mann. [mann (f. d.). 

Männerfinbbett, |. Couvade. 

Mannerö (ipr. männers), Lord John, ſ. Rut: 
land, Herzog von. 

Mannert, Konrad, Geſchichtſchreiber, geb. 
17, April 1756 zu Altvorf (Bayern), wurde 1796 
Lehrer der Geſchichte an der Univerfität Altdorf, 18056 
—*8 in er a in Landshut. Als die 

ochſchule 1826 nah Münden übertragen wurde, 
Bar er auch dorthin, trat aber 1828 in den Rube: 

and und ftarb 27. Sept. 1834. Er ſchrieb: «Geo: 

rapbie der Griechen und Römer» (10 Bde. Nürnb,, 
9 und Landsh. 1788 — 1825), «Die älteite Ge 
fhichte Bojariens und feiner Bewohner» (Sulzbach 
1807), «Kaiſer Ludwig IV. der Bayer» (Landsb. 
1812), «Geſchichte Bayerns» (2 Tle. Lpz. 1826). 

Mannedalter, |. Mann und Lebensalter. 

Mannesmannfched Röhrenwalzverfah:- 
ren, Hohlwal — Sc hide laser eh nil, 
ein von den Gebr. Manneömann angegebene? 
Röhrenwalzverfahren, nad welchem Röhren aus 
Flußeifen, Flußſtahl, Kupfer oder Meſſing in den 
verfchiedenften Durchmefiern und Wandſtärken aus 
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einem vollen Stabe gewalzt werden können. Das 
zur Ausübung dieſes Verfahrens dienende Walz: 
wert ift ein jog. Shrägmwalzwert, d.i. ein jolches, 
bei welchem die a eh windſchief ge enein: 
ander liegen. Ein Arbeitsftüd, deſſen die fi 
wilden den Achſen der gleichgerichtet ſich drehenden 

alzen befindet, empfängt daber neben der Dreb: 
bewegung um die eigene Achſe nod eine Schiebungs⸗ 
bewegung in der Richtung dieſer Achie, d. i. eine 
Schraubenbewegung, jo daß es treifend zwiſchen ven 
Walzen hindurch gezogen wird. Durch pafjende 
Geitalt der Walzen und entiprechende gegenieitige 
Stellung derjelben wird bierbei die äußere von den 
Walzen zunäcft erfaßte Metallſchicht in einerSchrau- 
benlinie verjhoben und jo über den langjamer fort: 
fchreitenden Kern binweggeitreift, daß ein Rohr von 
allfeitig ziemlich gleicher Wandvide entitebt (j. Fig. 1). 





Fig. 2. 
Da die m... Rohrs vom Berbältnis der 


Fig. 1. 


Stabdicke zur Walzenitellung abhängt, fo it es 
möglich, aus einem in feiner Länge verichieden dicken 
Stabe eine alljeitig geſchloſſene Höhlung herzu— 
ftellen (Fig. 2). Derartige Röhren mit nicht dur: 

ebender Höhlung bilden ein eeignetes Rohmaterial 
Ohr die Heritellung der beim Verſand von verbich- 
teten oder verflüfligten Gaſen (Sauerjtoff, Kohlen: 
fäure, Ammoniat, ſchweflige Säure u. |. er be: 
nugten Eifenflajben. Zur Erzielung — iger 
Wandſtärlen walzt man über einen Dorn, welder 
der Bewegungsrichtung des Wertjtüdes entgegen: 
gehalten wird (Fig.3). Mittels eines Dornes tann 
auch eine nicht nad dem M. R. bergeftellte Röhre 
zu einer folhen ausgewalzt werben (ig. 4), bei 





Fig. 3. Big. 4. 


welchem Verfahren alddann die freie Höbrenbildung 
nicht mebr das Wefentliche if. Das Walzen über 
einen Dorn (nad Fig. 4) kann auch zur Erweiterung 
unter gleichzeitiger Feſtigung einer fertigen Röhre 
dienen, Die nad dem M. N. bergeitellten Röhren 
zeichnen fib gegenüber den geſchweißten Rohren 
durch das Feblen jegliber Nabt und damit dur 
große Feitigleit und Widerſtandsfähigkeit gegen 
innern Drud aus und baben vor diejen noch den 
Vorzu dr daß die Fabrikationsweife felbit unmittelbar 
einen Maßitab für die Güte des Fabrilates bildet, 
alſo die fertigen Röhren einer bejondern Prüfung 
auf ihre Haltbarkeit nicht unterzogen zu werden 
brauchen. Bei einer neuern, von der Eharlotten: 
burger Berfuchsanftalt ausgeführten Prüfung wurde 
bei 24 bis 17 Bros. Dehnung eine Zerreißfeftigteit 
von 80 bis 86 kg pro 1 qmm feitaeitellt. 


Zur Ausübung gelangt das M. R. gegenwärtig | (17 km) der Preuß. : Heli. Staats 


Mannesihwähe — Mannheim 


Mannesmannröhrenwerle auf ihren Werfen in 
Bous a.d. Saar, Remſcheid, Düffelvorf und Komo— 
tau, dur die Kupfer: und Meifingwerfe €. Hed: 
mann in Duisburg-Hochfeld und durch die Mannes- 
mann Tube Com zu Landore in Wales. Die 
eritgenannte Gefeilfdaft fabriziert in Komotau 
bauptjäclic Zotomotiv:Ktefjelrohre und Stahlrohre 
ür die Bohr: und Bergbautechnit u. dgl, — Val. 
eobner, Das M. R. (Hamb. 1897). 


Mannesichwäche, ſ. otenz. 
Mann — Bernb.., a geb. 6. März 
1848 zu Dresven, bejudhte die Baugemwerkihule 


zu Drespen, ging aber bald zur Radierkunſt über. 
1873 begab er ſich nach Berlin, wo er jeinen erften 
Cyklus von Driginalradierungen «Durchs deutiche 
Sand» (60 Blatt, Berl. 1876 — 78) begann. 
1881—83 entitanden die großen Blätter: Ybein: 
grafenitein im Nahetbal, Rathaus zu Breslau, Dom 
zu Köln, Schloß zu Heidelberg. Zu feinen reifiten 
— gehören: Albrechtsburg bei Meißen 
(1884), BE DES) ‚Limburg an der Lahn 
1886), Schloß zu Merjeburg (1887), Weſtchor des 

oms zu Erfurt (1887), Dom zu Aachen (1888), 
Rathaus zu Löwen, ſechs rhein. Städtebilder. 

Manngeld, joviel wie en (1. d.). 

M ‚, Wilhelm, — ge. 
26. März 1831 zu Friedrichſtadt in Schleswig, habilis 
tierte ih 1858 als Privatdocent in Berlin, zog ſich 
aber 1863 nad Danzig zurüd, wo er 26. Dez. 1880 

arb. M.gab jeit 1855 Wolfs «Zeitichrift für deutſche 
thologie und Sittenfunde» heraus. Von jeinen 
riften * u nennen: «German. Mythen» (Berl. 
1858), «Die Götter der deutſchen und nordiſchen 
Völker» (ebd. 1860), «Roggenwolf und Roggen: 
hund» (2. Aufl., Danz. 1866), «Die Korndämonen» 
(Berl. 1868), «Walo: und Feldtulte» (2. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1904—5), «Mytholog. Forihungen» 
(ba. von Patzig, Straßb. 1884). 
annheim. 1) Landestommiffariatöbezirk des 
Großberzogtums Baden (j. d.), zerfällt in die Kreiſe 
M., Heide 2... Mosbach (f. Karte: Baden 
u.f.m.). — 2) Kreis im Landestommifjariatsbezirt 
M., hat 463,79 qkm und (1905) 258159 €. in 33 
Gemeinden und zerfällt in 3 Amtäbezirte: 












Amtsbezirte 


(ä Ei F Katho-Israe ⸗ 
—* — tie Tide re 


Mannheim... „|191,43| 195 723 | 100559 | 84627 | 6273 
Echmwegingen ..|157,61| 35674 | 18376 | 16872 | 235 
Weinheim .... .|114,75) 26762 | 18104 | 8137 | 407 
Summe |463,79| 358 169 |187039 |109636 | 6915 
— 8) Amtöbezirt im Kreis M. (f. voritebende 
Tabelle). — 4) Hanptftadt des Landeslommiſſa⸗ 
riatöbezirt3 und des Kreifes M. und größte Stadt 
— des Großherzogtums, an der 
27 Mündung des Nedar in den 
"WI Rhein, mit dem gegenüber lie: 
F — a genden Subwigshalen 6 d.) 
> BA dur eine 1867 erbaute Brüde, 
Wa 3 Dampffähren und elektriſche 
743% Straßenbahn, mit ber norböjtl. 
A u; Nedarvoritadt durd eine Eifen: 
brüde (1891) und 3 Fähren ver- 
bunden, liegt an den Linien M.: 
Neuntirchen (116km) der Biälz. Eifenbahnen, Frant- 
ge (81km), M.:Walphof-Lampertheim- 
orms (25 km) und de : Qampertheim 
ahn, M.:Karlö- 



















durch die Attiengeſellſchaft Deutſch-Oſterreichiſche rubesRaftatt (83 km) und M.:Heidelberg (18km) der 


Mannheim 


Bad. —— an der Nebenlinie M.Wald⸗ 
of (5km) der veuß.:Hefl. —— und an der 
t.: Weinheim : Heidelberg :M. Eiſenbahn (56 km; 

private Nebenbahn), mit Straßenbahn nad Feuden: 

beim (4,5 km) und iſt Sib eines Landgerichts (Ober: 

Fe Ag Rarlörube) mit 2 Kammern für Han: 

delsſachen und 3 Amtsgerichten (M., Schweßingen, 

Neinheim a. d. Dergitraße), erg ern Haupt: 

zoll, Hauptiteuer:, Finanzamtes, Bezirkskomman⸗ 

dos, einer Rheinbauinspektion, Domänenverwal: 
tung, der Centrallommiſſion für Rheinſchiffahrt und 
von 24 Konſuln. DieStadt hat mit vem 1899 einver: 

leibten Nedarau (1905) 163693 E., darunter 70544 

Katholiken und 5998 Israeliten, in Garnifon Stab, 

1.und3. Bataillon des 2. Bad. Grenadierregiments 

Kaifer Wilhelm I. Nr. 110, Poſtamt eriter Klaſſe mit 

Zweigſtellen, Telegraphenamt erſterKlaſſe, Bahnpoſt⸗ 

amt mit Zweigſtelle und 2 Poſtämter dritter Klaſſe. 

Zu Ehrenbürgern wurden 1907 ernannt: Minifter 
a. D. Eiſenlohr, Geh. Kommerzienrat Carl Laden: 
burg, Major 3. D. Seubert und Profejjor Dr. Wilh. 
Wundt in Leipzig. 

Anlage und Bauten. M. iſt ſehr regel: 
mäßig ge aut. Die 21 Straßen ber Innenftabt, 
in der freisrunden Anlage der frühern Feitung 
entiprehend, jchneiden io rechtwinklig, und bie 
von ihnen eingejhlofienen Häuferblods werden 
durch die Buchſtaben A—U und Ziffern bezeichnet. 
Auf dem PVaradeplaß ſteht ein marmorner Spring: 
brunnen mit reihem Bildwerk in Bronzeguß und 
einer von Örupello gegofjenen, auf die Verwüſtung 
ver Pfalz ſich beziehenden Statue, auf dem Marft- 
ylaß ein Handel und Verkehr daritellendes Gruppen: 
bild aus Sandftein, auf dem Theaterplak die Ro: 
loſſalſtandbilder von Schiller (von K. Cauer), Dal- 
berg und Iffland (beide von Widnmann), auf dem 
Schloßplaß ein Reiterſtandbild Kaifer Wilhelms J. 
(1894) und zwei Monumentalbrunnen (Rbeingold 
und Abeinjage), alle drei von Eberlein, unmweit des 
Bahnhofs ein Bismarditanpbild (1900, von Hund: 
riefer) ; ferner hat M. ein Kriegerdenfmal (1836, von 
Herm. Bolz) und ein Molttevdentmal (1903, von 
Upbues). Das 1720—28 und 1749—60 erbaute 
aroßherzogl. Schloß, welches 50000 qm bebedt und 
über 450 Zimmer enthält, birgt eine treffliche Ge— 
mäldegalerie mit jtändiger Runftausftellung, eine 
Naturalien: und Altertumsfammlung und öffent: 
liche Bibliothet. Mit dem Schloß verbunden ift 
die Hof⸗ oder Jeſuitenkirche, 1733—58 erbaut, mit 
Kuppel und reich geihmüdtem nern. Ferner find 
zu nennen die Konkordienkirche, das Rathaus, Kauf: 
baus, Zeughaus, die ehemalige Sternwarte, der 
Waſſerturm, das großberzogl. Hof: und National: 
theater, unter Karl Theodor 1779 neu gegründet 
und von der Stadt verwaltet (1400 Zufchauerpläße) 
und die nah Plänen von Bruno Schmik (1903) 
gebaute Feithalle am Friedrihsplag, mit einem 
großen Saal (3000 Sispläge und ein Bodium für 
1000 Sänger). Die Stadt bat ein Gymnajium 
Earolo:Fridericianum, Realgymnafium, Oberreal:, 
— Handels⸗, Schifferſchule, höhere Mäd— 

en⸗, Gewerbe⸗, Burgerſchule, Hochſchule und Kon: 
ſervatorium der Muſik, ferner 4 Kranlkenhäuſer, 

3 Pfrundneranſtalten und zahlreiche andere Wohl 

thaͤtigleitsvereine und Anſtalten, eine Beruf: und 

freimillige rain Waſſerleitung, Kanalijation, 

Gas: und Elektricitätswerk und ein Krematorium. 

Handel und Induſtrie. M. befist eine grobe 
Bedeutung ald Stapelplag für die von dem untern 
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Rhein „. Süddeutihland und Oſterreich ſowie 
umgekehrt beftimmten Güter. Hinfichtlic des Um: 
fangs feines Güterverkehrs ift M. der dritte, nad 
dem Wert desjelben aber wohl der erſte deutſche 
Binnenhandelsplatz. Der Handel eritredt ſich auf Ge⸗ 
treide (Gefamt: Aus: und Einfuhr 1901: 1293316 t), 
Koblen (4223835 t), Mehl und Müblenfabritate 
(88171), Betroleum (226117 t), Tabat und Tabat: 
tabrifate (25 982 t), Robzuder und Zuderraffinade 
(30 106 t), Reis, Gement (181641 t), Maidinen, 
Gifen und Eijenwaren (192215 t), Öl, Ölfarben, 
Soda, Düngemittel, Harze (93992 t), Baummolle, 
Kaffee, Salz (288074 t), Thee und Holz (541696 t). 
Die Reihdeinnahmen an Zöllen am Basel 
betrugen 1900: 19,337 Mill, M. Es bejteben eine 
Handelätammer, Effeltens und Produftenbörie, 
Reihäbankhauptitelle (Umſatz 1902: 4907 Miu. M.), 
Badiſche, Oberrheiniſche, Pfälziſche, Suddeutſche 
Rheiniſche Kreditbank, Rheiniſche Hypothekenbanl 
und zahlreiche Privatbanken. Die großartigen Hafen⸗ 
anlagen nebſt dem Centralgüterbahnhof ſind in 
letzter Zeit bedeutend erweitert durch den 1907 er⸗ 
öffneten Induftriebafen und den einer Aftiengelell: 
ihaft gebörigen Rheinaubafen. Der Rheinvertehr 
umfaßte 1901 in Ankunft (und Abgang) 4513509 
(647955) t, der Nedarverlehr 233348 (111179) t 
Güter, außerdem 102187 (58023) t Floßholz. Die 
—— iſt nach Umfang und Bedeutung in ſtetem 
ufſchwung begriffen. Unter den 464 der Fabrikin⸗ 
ipeftion unteritebenden Betrieben ftebt in erſter Linie 
die Eiſen- und Mafchineninduftrie (91 Betriebe mit 
10000 Arbeitern), darunter die Lanziche Fabrik land: 
wirtfchaftlicher Maſchinen (3600 Arbeiter), ferner die 
em. Induftrie, Fabrikation von Cigarren (116 Be: 
triebe), Öl, Harzen, Lad, Firnis, Gummi: und As: 
beitartifeln, Tapeten, Leder, Wollwaren und Zuder 
jowie die Brauereien, M. iſt der Si der Nahrungs: 
mittel: Berufsgenofienichaft, der 1. Seltionen der 
Südmeitlihen Baugewerk3: und Weitdeutichen Bin: 
nenſchiffahrts⸗Berufsgenoſſenſchaft, der 6. Seltion 
der Berufsgenoſſenſchaft der Chemiſchen Induſtrie, 
der 7. Sektion der Lagerei-, der 12. Seltion der 
Müllerei-, der 13. Seltion der Ziegelei: und ber 
32. Seltion der frage rigen eilt ande 
Geſchichte. M. ift feit 764 aus den Urkunden 
des Kloſters Lorſch, zu dem es gehörte, ald Dorf 
befannt. Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz legte 
1606 den Grunditein zur Feitung Friedrichsburg 
und der heutigen Stabt, die bejonders von flüch: 
tigen Nieberländern bevöllert wurde. 1622 wurde 
durch Tilty, 1631 durch Herzog Bernhard von 
Weimar, 1644 von den Franzoſen und nad wenigen 
Tagen wieder von den Bayern erobert, 1648 der 
hi. zurüdgegeben. 1688 wurde M. von den Fran 
zoſen unter Duras erobert und 1689 zerjtört. Ihren 
Glanz verdantt die Stadt dem Kurfürjten Karl Phi— 
lipp, der 1720 feine Reſidenz von Heidelberg nad 
M. verlegte, was fie, dur Karl Theodor mannig: 
fach verjchönert, bis 1778 blieb. 1794 fiel M. ın 
die Hände der Franzoſen, dann in die der Diter: 
reicher, die die Stadt 1794 beſchoſſen, 1795 eroberten 
fie die Franzoſen wiederum und die Feſtung wurde 
1799 geichleift. Infolge ver Entihädigungäverträge 
und des Reichsdeputationshauptſchluſſes dam M 
an den Markgrafen von Baden, der ſie 21. Sept. 
1802 in Beſitz nahm. Seitdem hat die Stadt einen 
— Aufſchwung genommen. 
l. Rieger, Hiftor.:topogr..itatift. Beſchreibung 


von M. (Mannh. 1824); von Feder, Geſchichte der 
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Stadt M. (2 Bde., ebd. 1875—77); Sonnen, M. 
und Ludwigshafen (in Laurendie «Städtebilvern», 
Bür. * M., die Stadt, ihre Geſchichte und ihr 
Leben (2. Aufl., ebd. 1898); Borgius, M. und bie 
Entwidlung des ſüdweſtdeutſchen Getreidehandels 
2 Bde., Freib. i. Br. 1899); —— Babe: dur 
. (12. Aufl, Würzb. 1902); Defer, Gefhichte der 
Stadt M. (Mann. 1902 fg.). Der Mannheimer 
Altertumsverein giebt größere Arbeiten u. d. T.: 
«Forfhungen zur Gefhihte M.s und der Pfalz» 
£pz. 1898 fg.) und eine Monatsſchrift «Mann: 
eimer Geihichtöblätter» (Mannb. 1900 fa.) beraus, 
uch erſcheint eine im NAuftrage des Stadtrats 
herausgegebene Chronik der Stadt M. (ebd. 1901 fg.). 
M eimer Gold, j. Gold, Mannheimer. 
Mannhut, ein Teil des Dampfteflels (f. d.) 
Mannid, |. Mannit. 
Mann im Monde, die mythiſche Vorſtellung 
erman. Bollsglaubens, daß im Monde eine menſch⸗ 
ihe Geftalt wandeln fol. Beranlafjung bierzu 
aben die fchattigen Vertiefungen im Vollmonde. 
ald ift dieſe Geftalt ein Holzdieb, der am Sonn: 
tag Holz gelejen, bald aber aud ein Mädchen oder 
eine — die am Sonntag geſponnen hat. Nach 
norbiihem Vollsglauben iſt es das Geſchwiſterpaar 
Bil und nei Be an (f. d.). 
Mannin (vd. h. Mitte), einbeimiicher Name der 
Manuing (ipr.männ-), Henry Edward, Kardinal 
und PBrimas der kath. Kirche in England, geb. 15. Juli 
1808 al3 Sohn prot. Eltern zu Zotteridge (Grafihaft 
Hertford), ftubierte zu Drford Theologie, wurde 1832 
ellow am Merton College vafelbit und Univer: 
itätsprediger, 1834 —— zu Lavington (Graf— 
ſchaft Suſſer), 1841 Archidiakonus zu Chicheſter. 
Hier ſchloß ſich M. dem Puſeyismus (ſ. d.) an, was 
ſich ſchon in dem Wert «The unity of the church» 
Lond. 1842) zeigte; 20. April 1851 trat er zur kath. 
irhe über. Er ftudierte bis 1854 in Rom und 
wurde 1857 Dompropft von Mejtminfter, 1860 
päpftl. Hausprälat und apoftol. Brotonotar, 1865 
Erzbifhof von Weftminfter und Primas der kath. 
Kirche Englands, 1875 Kardinal. Er ftarb 14. San. 
1892 zu London. M. war auf das eifrigite für Ber 
feftigung und Ausbreitung der kath. Kirche in Eng: 
land thätig. 1874 begründete er eine kath. Univer: 
fität in Kenfington, einem Stabtteil Londons. Auf 
dem Vatikaniſchen Konzil war er einer der ent: 
ſchiedenſten Vertreter des Unfehlbarkeitsdogmas. 
Bon feinen zahlreihen Schriften feien genannt: «The 
temporal mission of the Holy Ghost» (1865 u. ö.), 
«The fourfold sovereignty of God» (1871; deutich 
Köln 1873), «True story of the Vatican council» 
(1877; deutich Berl. 1877), «Miscellanies» (3 Bde., 
1877—88), «The eternal priesthood» (1883; deutſch 
Mainz 1884), «Religio Viatoris, die vier Grund⸗ 
fteine meines Glaubens» (deutſch Wurzb. 1889), 
Memorials, bg. von Oldcaſtle (Zond. 1892). — Bio: 
graphien M.s veröffentlichten: Bellesheim (Mainz 
1892), Hutton (Lond. 1892 u. 1896), Burcell (2 Bove., 
ebd. 1895) und de Preſſenſe (Bar. 1896). 
Mannit, Dannazuder, C,H,,O,, bildet den 
ſüßſchmeckenden depbeſe der Nanma (. d.) 
fommt außerdem aber auch in den Blättern des 
Flieders, der . des Selleries, in Kaffeebohnen 
u. ſ. w. vor, entſteht bei der Schleim: und Milch: 
jäuregärung und läßt fich fünftlich darſtellen durch 
—— von Natriumamalgam auf Trauben: 
zucker oder befjer Fruchtzuder. Man erbält ihn durch 
Ausfohen von Manna mit Weingeift und wieder: 


Mannheimer Gold — Mannstollheit 


holtes Umfryftallifieren der in der Kälte ausgeſchie— 
denen Aryitalle. Der M. des Handels pflegt chemiſch 
rein zu fein. Aus Waſſer kryſtalliſiert M in diden, 
durchſichtigen Säulen, aus Alkohol in feideglänzen- 
den, fternförmig gruppierten Nabeln. Er löft ſich 
leicht in Waſſer, weniger leicht in ftarlem Altobol, 
ſchmilzt ohne Zerſetzung bei 165°, fievet bei 200°, 
wobei der größere Teil in Anbyprite (Mannitan, 
C„H,s0,, und Mannid, C,H,,0,) verwandelt 
wird. Durch vorfichtige Orydation wird er in Lävu⸗ 
loje und Mannofe übergeführt, durch Salpeterfäure 
zu Zuderjäure orgdiert. Der M. iſt ein ſechswertiger 
Wltobol, CH,OH(CH - OH), - CH,OH; mit Baſen 
bilvet er ähnlich wie die Zuderarten Verbindungen, 
3.8. 0,H,,0,.Ca0. Mit Säuren liefert er eher 
artige Verbindungen. Der M. dient als ſchwaches 
Abführmittel, 

Über den inaltiven M. ſ. Acroſe. 

Mannjungfranichaft (Viraginitas), eine Ab- 
weichung in ber geichlechtlichen Entwidlung, infolge 
deren Weiber einen männlihen Habitus befisen. 
Solche Mannweiber (Mannjungfern, Halb: 
jungfern, Viragines) zeigen meijt eine unvolltom: 
mene Entwidlung des Geſchlechtsſyſtems, find gar 
nicht oder nur ſchwach menitruiert, die Brüfte find 
nicht entwidelt, Lippen und Kinn ftärter behaart, 
die Stimme ift tiefer. _ 

Männlichen, ſchweiz. Der, ſJ. Scheided. 
Mannlicher, Ferdinand, Ritter von, Ingenieur, 
geb. 30. Jan. 1848 in Mainz, war bis 1886 Ober: 
ingenieur der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn und 
wurbe 1899 in das diterr. Herrenhaus berufen. Er 
ftarb 20. San. 1904 in Wien. M. konftruierte feit 
1878 verſchiedene Repetiergewehrſyſteme mit Gerap: 
zugverichluß und Paletladung , in neuejter Zeit 
mehrere Modelle automatischer Repetiergewehre, bei 
denen auch die Berihlußfunttion jelbjtthätig durch 
den Drud der Pulvergafe vor fich gebt, ſowle 1894 
eine einfache, halb automatifche Repetierpiftole ala 
Sr Den ——— (S. Handfeuerwaffen nebſt 

af. II, Fig. 8. 

annloch, eine Öfinung in der Wand des 

Dampfkeſſels (ſ. d. Abſchnitt Armatur nebit 10,8, 
9,10 aske. 


‚10). 
Mann mit der eifernen Maske, ſ. Eiſerne 
Manno,Rarl, Pjeudonym von Karl Zemde (.d.). 
Mannoeitin, ein Roitihugmittel (f. d.). 
Mannöfe, eine mit dem TZraubenzuder ifomere, 

erft neuerdings aufgefundene Zuderart von ber 

ufammenfeßung C,H,a0,. Ste entiteht. neben 

Zävulofe bei der Orydation des Mannit3 und ift 

ein Beitandteil der in vielen Samen (5. B. der 

Steinnuß) abgelagerten Rejervecelluloie, aus der 

fie ih beim Kochen mit verbünnter Schwefeljäure 

bildet. Sie findet fih neben andern Zuderarten 
aud in der fog. Sulfitlauge der Eellulofefabriten. 

Die M. iſt eine faxbloſe amorphe, ſuß ſchmeckende 

Maſſe, in Wafler ſehr leicht löslich und ſchwächer 

rechtsdrehend als der Traubenzuder. Mit Phenyl: 

—5* bildet ſie ein — lösliches Hydrazon 

Schmelzpunkt 185°). Die M. ſowie eine links: 

prebende und eine optiih inaktive Mopifitation 

derjelben find auch ſynthetiſch dargeitellt worden. 
Manusblut, Pflanze, |. Hypericum. 
Mannfchaftöwwagen, |. Feüerwehrfahrgeräte. 
Mannfchild, Bflanzenart, ſ. Androsace. 
Mannsmahd, Feldmaß, ſ. Juchart. 
Mannftaedt, Milb., ſ. Bo. 17. [manie. 
Mannstollheit, ſ. Crotomanie und Nympho— 


Mannstreun — Manometer 


Manndtreu, Bilanzengattung, ſ. Eryngium. 
Manndzucht, Kriegszucht, im allgemeinen 
feihbedeutend mit militär. Disciplin, umfaßt die 
ubordination ſowie das fittliche Betrag en des 
Soldaten. Unbedingter Gehorjam für — Befehl 
des —— iftd, die Örundlage der M. Zur Auf: 
rechtbaltung derfelben ift dem Vorgeſetzten Dia 
— |. — —— — 
venig, 

Mauuns, nad —3 bei ei —— 
der Sohn des Gottes Tuisco; ſie leiteten von ſeinen 
drei Söhnen, —* (Ingo), in und Sftoo, 
ihre drei Hauptitämme ab, die Ingävonen, Her: 
minonen und Sitäponen (ſ. diefe rtikel). 

—— Buchhändlerfamilie, ſ. Manutius. 

Maunweiber, |. rn 

Mannweibige Blüten, ſ. Blüte. 

Mano ne Hand; d. m. oder m. d., in ber 
Notenihrift Abkürzung für mano destra, dv. h. 
rechte Hand; s. m. oder m. s., foviel wie mano si- 
nistra, linfe Hand, 

Man of war (engl., ſpr. männ, «Kriegsſchiffy), 
die Seeblaie, |. —— * ypen. 

Manoliuum, aus Croton minal, einer Euphor⸗ 
biacee Nordamerikas, Se Bafe, wird dort 
bei Erkrankungen der * dorgane gebraucht. 

Manometer (grch.), mente zur Ermitte: 
lung des —— unter we eine be oe eit oder 

ein as ftebt. Man kann 
i alle M. in vier Klaſſen 
einteilen: 1) offene 
Quedfilbermano: 
meter, bei welchen ber 
Drud der Flüſſigkeit 
ober des Gaſes in einer 
Röhre eine Quedjfilber: 
fäule hebt, deren Höhe 
die Größe des Drudes 
angiebt; 2) geichloj: 
fene Oue filber: 
oder Kompreifions: 
manometer, bei wel: 
hen eine hurje Qued: 
filberjäule den Drud 
auf einen abgeſchloſſe⸗ 
nen Raum atmojpbä: 
riſcher Luft überträgt, 
jo daß aus ber Bolum: 
verfleinerung der leb: 
tern ein Rüdihluß auf 
die Größe des Drudes 
gemacht werben kann; 
3) Kolbenmano: 
meter, bei welden ber 
d einen in jeinem 
Cylinder verjchiebbaren, 
durch Gewicht und Feder 
belajteten Kolben be- 
wegt; 4) Federmano: 
meter, bei welchen bie 
durch den Drud bewirkte 
Formveränderung einer 
gebogenen Röhre oder 
elajtiihen Metallplatte 
m Ertennung der Drudgröße dient. In der Praris 
mmen nur noch bie offenen Quedfilber- und die 
dedermanometer vor, von denen die eritern am zus 
—— wirlen, aber ſchwerer in Stand zu hal⸗ 
ten und darum auch weniger gebräuchlich find. 
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Die vorftehende Fig. 1 zeigt ein jog. Quedfils 
ber:Gefäßmanometer. Das bei a eintretende 
Drudmittel drüdt auf das im Sr Q befind» 
ide Quedfilber — 
und treibt es im 
Manometerrohbrb |, 
in die Höhe, an 4 
deſſen Stala man 4 
den Drud ablieſt. 

Bei dem Fe— 
dbermanometer 
(Fig. 2) drüdt das | 
Drudmittel von 

unten auf bie 
Blattfeder p, die 
ſich nah oben 

durchbiegt und 
dieſe Durchbie— 
gung mittel3 der 

* s auf den 
Zahnbogenzüber: 
trägt; dieſer greiit 
in ein kleines, 
aufdergei eracje 
figendes Sabnrab ein und bewirkt dadurch die 
Drehung des Zeigerd * der Sal⸗. 





Beim NRöb: 
renfederma— 
nometer( io: 2 
tritt das 
mittelimbie äh — 
renfeder RR ein | 
und fucht dieje 
nah außen zu 
ftreden, wodurch 
mittels Zahnbo⸗ 
gen z und Zahn: 
tab ber Zeiger 

gedreht wird. 
Diefe Röhren: 
fevermanometer 
find für böbere 
Drude anwend⸗ 
bar als die Blattfedermanometer, zeigen auch in der 
Stala eine N Teilung als jene. Sie 
—* jedoch den 
belſtand, daß 
ſie nach (än erm 
Gebraud * 
bald falſch 
en. Dieſer li el 
tand wird in 
* Reh, der 
a —* 
Roſenkranz & 
Droop i Ha 
nover patentier: 
ten Konſtruktion 
bedeutend abge 
ihwächt. Bei die: 
jem verbefjerten 
ne 
nometer (Si 
—— * 
renfeder R en ein & ebärteter —— D 
angeordnet, der bei x im Geſtell und bei y am ge: 
ſchloſſenen Ende der Rohrenfeder befeſtigt iſt. Dieſer 
Stahldraht verftärkt die Federkraft der Röhren eder 
und vermindert bedeutend das Falſchzeigen. Nach 
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Verſuchen ergaben fib als Fehler bei einem ge: 
wöhnlihen Wlattfedermanometer 0,3 bis OAs kg 
pro 1 gem, während das verbejierte M. nur 0,08 big 
0,08 kg Abweichung zeigte. : 

Ihre hauptjählichite Verwendung finden bie M. 
bei Dampftefjeln (j. d.), bei —— Preſſen 
und Pumpen. Zu den M. gebören auch bie Ba: 
fuummeter, bie, ähnlich wie die Sedermanometer 
tonjtruiert, nicht wie dieje den Überbrud, jondern 
die Luftverbünnung in einem Raum anzeigen und 
bei allen Batuumapparaten Verwendung finden. 

Das neuerdings von Gailletet am Eiffelturm er: 
richtete Riejenquedjilbermanometer dient zur Mei: 
jung von Prefiungen bi3 400 Atmoipbären und zur 

ibung von Federmanometern für hohe Drude. 

Mauon Lescaut, Titel eines berühmten Ro— 
mans von Prcoſt d’Eriles (f. d.). 

Manono, Inſel bei der Inſel Apolima (ſ. d.), 
8,5 qkm groß, mit etwa 800 E. 

anopan, j. Mufikinftrumente, mechaniiche. 

Manor (jpr. männ'r), engl. Bezeihnung für das 
Gebiet einer Grundherrſchaft, deren Herr (Lord of 
the M.) gewiſſe Rechte über dasjelbe ausübt (3. B. 
ein Recht auf Jablung von Gebühren bei Beräuße: 
rung der im Gebiet befindlichen Grundjtüde, Necht 
auf Ausbeutung der Bergwerke). Namentlich Die 
Copyhold Act von 1887 bat die Ablöfung derartiger 
Rechte wefentlich erleichtert. 

anora, Fort bei Karatici (i. d.). 

Manöver (franz. manauvre), größere Truppen: 
übungen zum Zwed der Schulung der Truppen in 
ver angewandten Taktif und der Führer in der Leis 
tung größerer Verbände. Größere Übungen in der 
Umgebung der Garnijon bezeichnet man ald Gar: 
nifonübungen; finden fie bei Cchnee und Eis ftatt, 
um die Truppen im Manövrieren im winterlichen 
Gelände zu üben, jo jpribt man von Winter: 
mandvern, bei Übungen in der ni von 
Nahtmandvern. Die ausgedehntern M. in un: 
betannterm Gelände finden im Herbit ftatt und 
werden baber auch Herbitübungen genannt. Im 
beutichen Heere umfafjen die regelmäßigen Herbit: 
übungen in jteigender Stufenfolge zunächſt das 
Ererzieren der Regimenter und Brigaden der ein: 
zelnen Waffen und ver zu Übungszweden zuſam— 
——— Kavalleriediviſionen. Dann folgen 
die Brigademandver (Detabementsübungen), 
bei denen jede Infanteriebrigade unter Zuteilung 
anderer Waffen in zwei Parteien gegeneinander übt, 
dann die Divifionsmandver, die gleich den letztern 
in zwei Barteien gegeneinander oder in der ganzen 
Diviſion gegen einen markierten Feind ftattfinden, 
Hieran ichließen fih bisweilen Korpsmanöver, in 
denen beide Divijionen eines Armeelorps gegeneirs 
ander oder das ganze Korps gegen einen Marlierten 
Feind (f.d.) übt. Alljährlich haben gewöhnlich zwei 
oder mehr Armeelorps jog. Kaiſermandver, d.h. 
fie üben vor dem Kaiſer zunächit einzeln im Armee: 
forpöverbande und dann gegeneinander. Übungen 
von ESeejtreitfräften nennt man Flottenmand— 
ver. In der deutjchen Kriegsmarine werben alljäbr: 
lich Slottenmanöver von der Herbftübungsflotte aus: 
geführt, die aus dem 1. und 2. Geſchwader formiert 
wird und etwa 12 Linienjchiffe, 4 Küftenpanzer: 
hifie, 10 Kreuzer, eine große Anzahl von Torpedo: 

ooten und Hilfsfahrzeugen mit einer Bejakung 
von rund 10000 Dann umfaßt. Dabin gehören 
auch Übungen von Schiffen gegen Küſtenwerke und 
tombinierte M. von Land: und Seeſtreitkräften. 


Manon Lescaut — Mandvrieren im Wirbelfturm 


Da bei — ————— zweier Parteien 
die zahlreichen Momente, von denen im Ernſtfalle 
der Ausgang des Kampfes abhängt (3. B. die 
Feuerwirkung), fih gar nicht oder nur in beichränf: 
tem Umfange geltend machen, io find im deut: 
ſchen Heere höhere Dffiziere als Schiedsrichter 
(durch eine weiße Armbinde und weißen Helmbezug 
fenntlich) auf dem Manöverjelde verteilt. — M. be: 
zeichnet ferner eine Bewegung, durd die man ein 
taltiſches oder jtrategiihes Ziel ohne direkte Ge: 
fechtsthätigkeit zu erreichen ftrebt; fo fucht man z. B. 
durch eine Umgebung oder Bedrobung der Rüd: 
zugslinie den Feind aus einer Stellung ohne Ge: 
—* hingauszumanövrieren. — Ganz allge: 
mein iſt M. Bezeichnung für eine beliebige taltiſche 
Maßregel; in dieſem Sinne ſpricht man z. B. von 
einem dreiſten, unvorhergeſehenen oder übereilten 
M. — Bol. Woide, Die Friedensmandver und ihre 
Bedeutung (Berl. 1896). 

Mandverdinifion im Seewefen, ſ. Divifion. 

Mandverfartufchen, Kartuſchen (j. d.) ohne 
Geſchoß, die bei Frievdensübungen verfeuert werden, 
um ben Knall und bisher auch die Raucherſcheinung 
feuernder Geſchütze hervorzurufen. 

Maunbvrieren im Wirbelſturm. Auf ver 
nördl. Halbkugel, vem Winde zugewendet, hat man 
das Gentrum eines Wirbeljturms zur Rechten und 
Kr ih, auf der fühl. Halblugel dagegen zur 

inten und hinter fib. Beim Vorwärtägeben des 
Gentrums auf der nördl. Halbkugel it für Schiffe 
rechts von der Bahn (f. nachſtehende Abbildung) der 
Wind rechtsdrehend, für ſolche auf der linken Seite 
linföprebend. Da nun bei ftarfem Winde ein Schiff 
nicht beim Winde oder mit Wind querein, fondern 
nur mit achterlichem Wind vorwärts tommen kann, 


AA 





jo ergiebt fih, daß für die nördl. Halbkugel vie 
rechte, für die jüdliche die linke Seite eines Wirbel: 
ſturms die gefährliche iſt; denn ein Schiff in b (f. Ab: 
bildung) muß die Bahn des Gentrums vor diefem 
pafjieren, um, auf c zuiteuernd, aus dem Gefabr: 
bereich au gelangen. Drebt das in b befindliche Schiff 
bei (j. Beidreben), jo muß es fich varauf vorbereiten, 
den Orkan mit ganzer Gewalt über fi ergeben zu 
lafien; um der Gefahr für den Verluft des Ruders 
und der Segel hierbei vorzubeugen, muß das Schiff 
über Badbordbug beidreben, weil auf der rechten 
Seite der Orkanbahn der Wind über diejen Bu 

raumt (f. Raumen). Die vordere rechte Seite (auf 


Manguieren — Mansfeld 


nördl. Halblugel) wird dadurd noch gefährlicher, 
- die DOrfanbahnen im allgemeinen die Tendenz 
baben, nad rechts bin fich zu frümmen. Ein in a 
befindlihes Schiff wird fih durch Abbalten nad c 
hin fhügen können. Die linke Seite wird dienavis 
‚gierbare genannt, ein in c befindliches Schiff wird 
durch Abbalten oder Beidreben über Steuerborbbug 
dem Gentrum fern genug bleiben können. Das Ab: 
balten (Lenzen, ed) darf nie platt vor dem Winde 
geiheben, da die fpiralförmig gefrümmten Wind: 
richtungen zeigen, daß dann jtets Gefahr der Annäbe: 
a ° an das Centrum vorhanden ift. 

anquieren, mankieren (frz.), feblen, mans 
‚geln, aud Bankrott machen, fallieren; Manque— 
ment (jpr. mangkmäng), Mangel, Ausfall. 

Manrefa, Stadt in der ſpan. Provinz Barce: 
lona, eine ber maleriſchſten Stäbte Cataloniens, 
lint3 am Cardoner, Station der Eiſenbahn Barce— 
lona⸗Lerida und M.:Berga, hat (1897) 35121 E,; 
große Spinnereien und Tuchfabriken. 

Mans, Le, Stadt in Frankreich, j. Le Mans. 

Mania, der Wurzelitod von Anemiopsis cali- 
fornica Hook., einer amerif. PBiperacee, Heilmittel 
bei Malariafieber und Ruhr. 

Manfard, Francoig, j. Manjart. 

Manfarde (fr3.), Dabaeihoß, Dachſtube. 

Manſardendach, ſ. Dad und Dachſtuhl, ſowie 
Tafel: Dachſtühle I, Fig. 21, 22 u. 25. 

Manfart (Manjard, ipr.mangjahr), Srancois, 
franz. Baumeifter, geb. 1598 zu Paris, geit. daſelbſt 
im Sept. 1666. Seine nambaftejten Bauten in 
Paris find nicht mebr vorbanden oder durch Um: 
und Anbauten entitellt, 3. B. das Hötel de Lavril⸗ 
liere zu Paris, jetzt die ranzöfiihe Bank; das Hötel 
Garnavalet dajelbit, jest ein Mufeum für Alter: 
tümer. Doc zeigt fi ‚8 Kunſt in dem jchönen 
Schloſſe Maifons bei St. Germain-en-Laye, jetzt 
— — genannt. M. iſt einer der feinſten 
und anmutigſten unter den franz. Architekten, ein 
Künftler von oft Haffiiher Strenge im Detail; er 

ewann großen Einfluß auf Deutſchland, wohin die 

ugenotten jeine Kunftart trugen. Mit Unrecht gilt 
er für den Erfinder der nah ıbm benannten Man: 
fardendäcer (f. Dach und Dachſtuhl), welche ſchon 
früber angewendet wurden, die aber von M. um 
1650 wieder aufgebradht wurden. 

Jules Harbouin:Manfart, Neffe und Schü— 
der des vorigen, geb. 1645 zu Paris, geft. 11. Mai 
1708 zu Marly:le:Roi, war eriter Hofbaumeiſter 
Ludwigs XIV. und Oberaufieber der fönigl. Bauten. 
Außer einer Anzahl von Sclöfjern in der Umgegend 
von Paris baute er die Kapelle in Verfailles un 
den — T Paris (1706; ſ. Tafel: Bari: 
fer Bauten I, Fig. 2). — Bal. Dohme in «Kunſt 
und Künitler» (Heft 74, Lpz. 1880). 

Manichette (franz.manchette), einjelbitändiges 
oder mit dem Sirmel verbundenes Belleivungsitüd, 
entweder glatt aus fteifer Leinwand oder als ürmel⸗ 
traufe oder als Spisenmanfcette gefertigt; letztere 
waren unter Ludwig XIV. beliebt; auch die Papier: 
oder Seidenhülle des Bouquet beißt M.; in der 
Technik ein aus weichem Metall (Kupfer) oder häu— 
figer aus Leder gebilveter Stulp, der zur Abdichtung 
einfacher Kolben (j. d.) gegen die Eylinderwand dient 
Mn Ren netten biätung). 

aufchinellenbaum, j. Hippomane. 

Manöfeld, feier Grafſchaft (1100 L ar des 
Oberfähfiihen Kreijes, zum Neg.:Bez. Merfeburg 
dr preuß. Provinz Sachſen gehörig, ift gebirgig 
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und bat anjebnlihen Berg: und Hüttenbau. Städte 
find M., Gisleben, Sangerhauſen und Hettitedt. 
Die Grafibaft wurde ald Magdeburger, Halber: 
ftäbter und kurſächſ. Lehn, nachdem fie wegen tiefer 
Verſchuldung der Grafen jeit 1570 von den Lehns— 
berren und deren Nachfolgern teilmeife bis 1716, 
teilmeife bis 1780 fequeitriert worden war, in let: 
gedachtem Sabre beim Erlöjchen des Mannsſtammes 
der —— von M. zwiſchen Preußen und Sachſen 
geteilt. Der preuß. Anteil wurde 1807, der ſächſiſche 

rößtenteild 1808 zu dem Königreich Meitfalen e⸗ 
—— 1815 erhielt Preußen auch den ſächſ. An— 
teil. — Val. Mansfelder Blätter, Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte und Altertümer der Graf: 
haft M. zu Eisleben (Eisl. 1886 fg.). 

Mansfeld, Kreisitadt im Mansfelder Gebirge: 
freis des preuß.NReg.:Bez.Merjeburg,am Thalbach, an 
der Linie Güſten-Sangerhauſen der Preuß. Staats⸗ 
babnen und ver Kleinbahn Hettſtedt-Kloſtermansfeld, 
Sitz des Landratäamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Halle a. d. ©.), bat (1900) 2739 E., dar: 
unter 56 Katholiken, (1905) 2664 E., meiſt Berg: 
arbeiter, da3 Lutherhaus, das dem Vater des Reſor— 
mators gebörte, und die Qutberichule, die der Refor: 
mator befucht bat. In der Näbe die Ruinen des 
Stammſchloſſes der Grafen von M., das im Dreißig: 
jäbrigen Kriege teilweiſe geichleift wurde. Die Kirche 
und ein Teil des Schloſſes find reitauriert. 

Mandfeld, eins der älteiten gräfl. Geſchlechter 
in Deutichland, das von dem alten Schloß M. in 
der gleibnamigen Grafichaft jeinen Namen führte, 
— in dem mit der Erbtochter des letzten alten 

rafen von M. verheirateten Burkhard von Quer: 
furt, Burggrafen von Magdeburg, im 13. Jahrh. 
einen neuen Stifter feines Stammes. Die Entel 
Burkbards ftifteten die Linien M. und Querfurt, 
und 1475 entitanden die vorderortiſche und bie 
binterortiiche, fo genannt nad den von ihnen be: 
wohnten Abteilungen des Schlofjes zu M. Die 
legtgenannte Linie erloih 1666, nachdem fie ſich 
zuvor noch in die mittelortiihe und hinterortiſche 
Linie geteilt hatte; die vorderortiiche zerfiel durch 
die zablreichen Kinder des Grafen Ernit IL in meb: 
rere Linien, von denen die eislebiſche oder pro: 
teftantiihe 1710 erloſch und die katholiſche oder 
bornftädtiiche, welche die reichsfürſtl. Würde er: 
langte, 1780 mit dem Fürften Joſeph Wenzel im 
Mannsſtamm ausftarb. Die Allovialgüter und der 
Name gingen infolge der Vermäblung der Tochter 
des legten Füriten an das Haus Eolloredo über. 
(S. Colloredo: Mansfeld.) — Val. Niemann, Ge: 
ichichte der Grafen von M. (Aſchersl. 1834). 

Unter den alten mansfeldiſchen Grafen hat fich 
Hoyer, der 1115 in dem Treffen beim Welfesbolze 
(j. Gerbjtäpt) blieb, um Kaiſer Heinrich V. verdient 
aemadt. — Albrecht IL (geb. 1480) erklärte ſich 
al3 einer der eriten vom hoben deutſchen Adel für 
Luthers Sache. Er war mit Eifer für die Aus: 
breitung der Reformation in feinem Lande thätig. 
Mehrfache Familienzwifte führten Luther einige 
mal als Schiedsrichter nah Eisleben, wo er aud 
1546 ftarb. Während des Schmaltaldiichen Krieges 
fämpfte Albrebt 1547 in Norbveutichland und 
wurde nad der Schladht bei Mühlberg geächtet und 
feiner Beſizungen beraubt. 1550 trat er in ben 
Dienst der Stadt Magdeburg, ſchloß ſich 1552 an 
Mori von Sachſen an und fam durch den Baflauer 
Vertrag wieder in den Befig feiner Güter. Er jtarb 
4. März 1560. — Peter Ernit, Statthalter von 
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Suremburg und Brüfjel (geb. 1517), wurde 1594 
romiſch⸗deutſcher Neihsfürit und jtarb 1604. 
Graf Beter Ernft I. von M., ein natürlicher 
Sohn des Statthalter Peter Ernft, wurde 1580 
geboren, in ver fath. Religion u und leijtete 
in den Niederlanden und in — wichtige 
Dienſte, jo daß ihn Kaiſer Rudolf I. legitimierte. 
Weil man ihm aber die Güter, die fein Vater 
in den Niederlanden bejefien hatte, gegen das ge: 
gebene Veriprechen vorenthielt, ichlug er fih 1610 
zu den prot. Fürſten und trat zur reform. Kirche 
über. Er vereinigte ſich 1618 mit den mißvergnüg: 
ten Böhmen, denen er Truppen zufübrte, focht in 
Bohmen und in der Pfalz und ſchlug mit dem Darf: 
grafen Georg Friedrich von Baden Tilly bei Mies: 
lo 27. April 1622. Nach ziellojem Hin: und Her: 
iehen trat er im Herbit mit Ehriftian von Braun: 
chweig in bolländ. Dienite und beiegte Ditfries- 
and. Nachdem er fein Heer entlajien, Holland, 
Paris und Yondon bejucht hatte, warb er 1625 mit 
engl. und franz. Geld ein neues Heer, mit welchem 
er 1626 in Deutichland einprang. Am 25. April 
1626 ſchlug ihn Wallenftein an der Defauer Elb: 
brüde völlig und verfolgte ihn durch Schleſien bis 
nah Ungarn binein, wo ſich M. mit Betblen 
Gabor von Siebenbürgen vereinigte. Als vieler 
aber plöplid mit dem Kaifer Frieden ichloß und 
M. aus Venedig und England neue Hilfe für fein 
aufgeriebenes Heer ſchaffen wollte, ſtarb er auf 
der Reife in einem bosn. Dorf 29. Nov. 1626. — 
Val. Neuß, Graf Ernſt von M. im böhm. Kriege 
1618— 21 Braunſchw. 1865); Villermont, Ernest 
de M. (2 Bde., Bruſſ. 1866); Graf Ütterodt zu 
Scharffenberg, Erneſt Graf zu M. 1580 —1626 
(Gotha 1867); Großmann, Des Grafen E. von M. 
legte Pläne und Thaten (Brest. 1870); E. Fifcher, 
Des Mansfelders Tod (Berl. 1878). 
Mansfelder Gebirgäfreis, Kreis im preuß. 
Neg.:Bez. Merjeburg (j. Karte: Provinz Bran— 
denburg u. ſ. w.), hat 496,59 qkm und (1905) 
66838 E., 4 Städte, 54 Landgemeinden und 33 
Gutsbezirke. Sit des Landratsamtes ift Mansfeld. 
Mansfelder Seefreis, Kreis im preuß. Reg.⸗ 
Bez. Merjeburg (j. Karte: Provinz Branden: 
burg u. j.m.), dat 587,20 qkm und (1905) 106 486 
E., 4 Städte, 90 Landgemeinden und 21 Guts— 
bezirfe. Siß des Landratsamtes ift Eisleben. 
—— Seen, ſ. —— See. 
Mandfeldifch, ſ. Deutſche Mundarten. 
Mansfeldſche ferſchiefer bauende Ge: 
werkſchaft, das größte private Bergwerksunter⸗ 
nehmen im Deutſchen Reich, treibt in der Gegend 
von Eisleben, Mansfeld und Hettſtedt den Bergbau 
auf dem bitumindſen Mergelichiefer: oder Kupfer: 
fchieferflöz, welches wie ein ſchmales ſchwarzes Band 
auf einer etwa 500 qkm großen Fläche in mulden: 
[ormiger Krümmung über dem Rotliegenden ge: 
agert ift. Der Bau auf Kupferichiefer hat fih von 
jeber nur auf den Weit: und Norbrand der Mulde 
eritredt, weil im Süden das Flöz feinen ausreichen: 
den Kupfergebalt mehr darbietet. Das Floz befist 
die geringe Mächtigleit von faum 0,6 m. Der 
Erzgehalt des Schieferflöges beftebt vorwiegend in 
Schwefeltupferverbindungen (namentlich Kupferkies, 
auch Buntkupfer und Kupferglanz) jowie Schwefel: 
ſilber. Im Durchſchnitt führen die Kupferſchiefer 
in den eigentlichen Mansfelder Revieren zwiſchen 
Gerbſtedt und Eisleben einen Kupfergehalt von 
2 bis 8 Proz., nebit Proz. Silber im Kupfer. 
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Der Bergbau reiht angeblih zurüd bis ins 
12. Jahrh.; ſicher ift, daß die erfte Beleibung der 
Grafen von Mansfeld erit 1364 unter Karl IV. inner: 
balb der fogenannten al Bergarenze ftattfand. 
Nachdem der Bergbau anfangs verhältnismäßig ges 
blüht hatte, ging er in der Mitte des 15. Jahrh. durch 
finanzielle Mißwirtſchaft der Grafen und durch Erb: 
teilungen ſehr zurüd und erlag in und nad dem 
Dreißigjährigen gr faft ganz. 1671 wurde er 
frei ra und es bilveten ſich allmählich fieben 
verſchiedene Gewerlichaften unter verwidelten gegen: 
feitigen Beziehungen und mit bejondern Hüttenbes 
rechtiqungen, bis fie endlich 1852 zu ber iepigen 
einzigen Gewerkſchaft konfolidiert wurden, welche 
7. Juni 1876 ibr legtes Statut erhielt; die Zabl 
der Kuxe beträgt 69120. Damit begann ein groß: 
artiger Aufſchwung, indem es gelang, durch aus: 
gedehnte Tiefbauanlagen nebſt Waflerbaltungen in 
wenigen Jahren die früber nur etwa 1000 t fer 
betragende Jahresproduktion zu verzehnfachen (1899 
über 21000, 1901: 19000 t). Auf ſechs großen 
Hüttenwerten wird die Gewinnung von Kupfer und 
Silber aus den Sciefern betrieben. Eine bejon- 
dere Anstalt dient zur eleftrolgtiichen Raffination 
filberhaltiger Rohkupfer. Cine Schmalfpurbabn 
(47km) mit Anſchluß an die Staatsbabn verbindet 
die meilten einzelnen Schädte und Hüttenwerte. 
Außerdem befigt die Gewerkſchaft eine Majchinen: 
wertitatt, zwei Kupferbämmer zu Rotbenburg und 
Eberswalde, eine Meſſingnäpfchenfabrik in Rotben: 
burg a. ©., Ziegelei in Wansleben, ein Ralifalzwert 
(jeit 1900), Steinkohlenzechen und Kofsanftalten in 
Weftfalen, ausgedehnte Forſten am Sübdoftabfall 
des Harzes, Nittergüter u. |. w. Verkauft wurden 
1899: 20513, 1901: 18926 t Kupfer für 29,a3s bes. 
28,58, fowie 119106 bez. 99132 kg Feinſilber für 
9,630 bez. 7,338 Mill. M.; die Gefamteinnabme für 
verfaufte Brodufte betrug 1899: 44,1, 1900: 40,792, 
1901: 37,565 Mill. M. Das Gelovermögen der Ge: 
werfihaft betrug mit Ausschluß des Wertes der 
Berg: und Hüttenwerfe Ende 1900: 17,62, 1901: 
9,395, das Naturalvermögen 11,406 bez. 10,918 Mill. 
M.; die Gefamtbelegibaft betrug Ende 1901: 
21465 Mann, die 49246 Angehörige zu ernähren 
hatten, darunter 1580 Mann mit 3275 Angebörigen 
auf den Werten in Weitfalen. Durd Einrihtungen 
für das Wohl der Arbeiter —5 er, Kranken⸗ 
häuſer, Schulen, Unterſtützungskaſſen, olonifation, 
Hausbaudarleben, Noggenbonifilation u. ſ. w.) bat 
fich die Gewerkſchaft von jeber in freigebiger Meife 
ausgezeichnet. Der jährlihe Gewinn, welcher 1899 
die böchfte Summe mit 11,515 Mill. M. ausmachte, 
iſt ſeitdem infolge der geſunkenen Breife für Kupfer 
und Silber ſehr zurüdgegangen. Die Ausbeute er: 
gab 1892—94: 0, 1895: 25, 1896: 55, 1897: 40, 
1898: 45, 1899: 100, 1900: 90, 1901: 45 M. per 
Kur. Um das Jahr 1892 wurde der Salsige Eee 
(j.d.) bei Oberröblingen ausgepumpt, da fein Waſſer 
unterirdifch in einzelne Tiefbaue eingedrungen war. 
Durd die Trodenlegung des Sees find etwa 900 ha 
[erh arften Bodens gewonnen mit wertvollen Kali: 
alzlagern. — Bal. Bilder aus dem Bergwerls⸗ und 
Hüttenbetriebe der M.K.b. G. (Eisl.1900); Gruben: 
und Hüttenanlagen der M. X. b. ©. (ebd. 1900); Ge: 
ihichte des Mansfeldſchen KRupferichieferbergbaues 
und Hüttenbetriebes (ebd. 1900). 

Mansfield (ipr. männsfihld), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Nottinabam, bat (1901) 21441 E., mit 
Mansfield-Woodhouſe (4877 €.) 26318 E. Yatein- 
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ihule; große Strumpftirkereien, Baummollmaren- 
und Spigenfabriten, Handel mit Korn und Mal;. 

Mandfield (fpr. männsfihld), Hauptitabt des 
Eountg Richland im norbamerit. Staate Obio, 
zwiſchen Gleveland und Columbus, Eifenbahn: 
fnotenpunft, bat (1900) 17640 E. ein Theater und 
Gerichtshaus; Fabrikation von ee — 

Manfi, Job. Dominikus, kath. Kirchenbiftorifer, 
geb. 16. Febr. 1692 in Lucca, trat in die Kongre— 
nation der Clerici regulares matris Dei, murde 1765 
Erzbiſchof von Lucca und ftarb dajelbit 27. Sept. 
1769. Sein bisher an Vollitändigfeit unübertroffe: 
nes Hauptwerk ift die «Sacrorum conciliorum 
nova et amplissima collectio» (31 Bde., Flor. und 
Vened. 1757—98, bis 1590 reichend ; Neudrud, Bar. 
1900 fg.), nad) jeinem Tode von andern beendigt. 
Michtig find ferner M.3 Neuausgaben der«Annales 
ecclesiasticiv de3 Baronius (f. d.), der Kirchen: 
geichichte des Alerander Natalis (Yucca 1748—52) 
und ber «Memorie della Gran Contessa Matilda» 
von Fiorentini, vermehrt um neue Dokumente (eb. 
1756). — Vgl. Zatta, Commentarius de vita et 
scriptis Joannis Dominici M. (Vened. 1772); 
Quentin, Jean-Dominique M. (Par, 1900). 

Manfion:Honfe (ipr. männich'n haus), in Lon— 
don die ir des Lord:Mayor. 

Manfo, oh. Kap. Friedr., Humanift und 
Schulmann, geb. 26. Mai 1760 zu Blafienzell im 
Herzogtum Gotha, wurde 1789 Profefjor am Gym: 
naſium zu Gotha, 1790 Proreltor und 1793 Rektor 
am “wer in Breslau. Er ftarb 9. Juni 
1826. M. gab beraus und überjekte die Gedichte 
des Bion und Moshus (Gotha 1784; 2. Aufl., 
2p3. 1807) und übertrug frei ins ee Virgils 
«Georgica» (Jena 1783) und Sophokles' «König 
Spipus» (Gotba 1785). Auch find zu erwähnen 
M.3 «Vermiſchte Schriften» (2 Bde. Lpz. 1801) 
«Vermiſchte Abhandlungen und Aufjähen (Breäl. 
1821), da3 Lehrgedicht «Die Kunft zu lieben» (ano: 
nom, Berl. 1794), die hijtor. Werte «Sparta» (3 Bde. 
in 5 Abteil., Lpz. 1800—5), «Leben Konſtantins 
d. Gr.» (Bresl. 1817), «Geſchichte des preuß. Staates 
jeit dem Hubertusburger Frieden» (3 Bde., Frankf. 
1819—20; 3. Aufl. 1839) und «Geſchichte des oftgot. 
Reichs in Italien» (Brest. er Als Recenſent 
batte M. auch Schiller und Goethe angegriffen, die 
ſich dafür in den «Xenien» mit beißender Schärfe 
rächten. — Vgl. Tröger, Rektor M. im Kenientampf 
Bresl. 1893). 

Manfür, Als, richtigere Schreibung für Al: 
manior (}. d.). 

Manftein, Albreht Ehrenreih Guſtav von, 
preuß. General der Infanterie, geb. 24. Aug. 1805, 
trat 1822 in da3 damalige 3. Infanterieregiment und 
wurde als Premierleutnant 1841 zum Adjutanten 
beim Generallommando des 1. Armeelorps ernannt. 
Er avancierte bis 1863 zum Generalleutnant und 
Commandeur der 6. Divifion, die er 1864 mit Aus: 
zeihnung beim Sturm auf die Düppeler Schanzen 
und beim Übergang nad * führte. Im Feld— 
zuge von 1866 führte er die Reſerve der Erſten Ar: 
mee, mit der er am Ende der Schladht von König: 
aräg enticheidend eingriff. 1867 zum fomman: 
dierenden General des 9. Armeelorps und 1868 
zum General der Infanterie ernannt, führte er das 
9, Korps im Feldzuge 1870/71 namentlich bei Grave: 
lotte und Le Man mit großer Auszeichnung. M. 
erhielt 1873 den erbetenen Abſchied. Er ftarb 11. Mai 
1877 zu Flensburg. 1889 wurde das Schlesw. In: 
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fanterieregiment Nr. 84 nad ihm benannt, Auch 
— von Metz führt ſeinen Namen. 

anfurah ſd. h. die Siegreiche), Stadt in Unter: 
Ägypten, Hauptſtadt der —— Dachalieh, am 
rechten Ufer des Damiette-Arms, Eiſenbahnknoten— 
puntt, bat (1897) 36131 E., N 
und iſt Stapelplak für die Erzeugnifie des Deltas, 
an für Baumwolle. M. ift Sik konſulari⸗ 
her Vertretungen der meiſten Handel3ftaaten (dar: 
unter eines deutichen Ronjularagenten). Die Stadt 
wurde 1222 gegründet; 1250 wurde König Qud: 
wig IX. von Frankreich bier geichlagen und gefans 
gen genommen. 

Mant., hinter wiflenichaftlihen Tiernamen Ab» 
fürgung für Gideon Algernon Mantell, einen 
engl. Arzt und Baläontologen, geb. 1790, galt. 1852. 
Bon ihm unter anderm: «Illustrations of the geo- 
logy of Sussex» (mit 21 Tafeln, Lond. 1826), «The 
wonders of geology» (7. Aufl., ebd. 1858). 

Mantaro, Oberlauf des weſtl. Duellflufjes des 
Ucayali (f. d.), entipringt am Weftfuße des Eerro 
de Basco in Beru unter 11° ſudl. Br. und in 4000 m 
Höhe, durchſtrömt die Laguna de Ehinhaycoda, 
——— das Hochland am Oſtabhang der Küſten⸗ 
fette bei Oroya ( d.) und Huancayo und heißt nad) 
dem Zufammenfluß mit dem Apurimac End. 

Manteau d’arlequin (fr;., fpr. mangtoh 
d’arl’fäng), eine Draperie auf den Theatern 
(f. Arlechino). 

Mantegazza, Baolo, ital, Pinfiolog und Ans 
tbropolog, geb. 31. Dit. 1831 zu Monza, ließ fi 
nad längern Reifen durh Europa und Südamerifa 
1858 als Arzt in Mailand nieder und wurde 1860 
Profeflor der Pathologie zu Pavia, 1870 Profeſſor 
der Anthropologie am Istituto di studii superiori 
zu Florenz. Hier gründete er ein anthropol. und 
ethnogr. Mufeum und eine anthropol, Fachzeitichrift. 
Er ſchrieb: «Fisiologia dell’ amore» (deutich,9. Aufl, 
Jena 1896) und «Fisiologia del piacere» ſdeutſch 
als «Bhufiologie des Genufjes», Oberhauſen 1881), 
«Igiene dell’amore» (Mail. 1877; deutich, 6. Aufl., 
Sena 1892), «Gli amori degli uomini. Saggio di 
una etnologia dell’ amore» (Mail, 1886; deutſch 
als «Antbropol.ztulturbiftor. Studien über die Ges 
ſchlechtsverhältniſſe des Menichen», 3. Aufl., Jena 
1888), «Fisiologia del dolore» (lor. 1880), «Ele- 
menti d’igiene» (6. Aufl., Mail. 1875; jeitvem 
zablreihe Auflagen), «Fisonomia e mimica» ſebd. 
1883), «I,e estasi umane» (2 Bde., 1887), «Fisio- 
logia della donna» (2 Bde. ebd. 1893; deutich Jena 
1893), «L’anno 3000» (Mail. 1897; deutich Jena 
1897), «L’amore» (Mail. 1898) u.a. In deuticher 
tiberjeßung erſchienen von ihm noch: «Die Kunft 

lüdlich zu jein» (Xena 1887), «Das nervdje Jahr: 
hundert» (Lpz. 1888), «Das beuchleriiche Nabr: 
undert» (Jena 1889), «Memoiren eined Tier 
bändigers» (2pz. 1880), «Die drei Grazien» (Jena 
1889), «Qebendweisbeit für die Jugend» (ebd, 1888), 
«Phyſiognomik und Mimit» (2 Bde., Lpz. 1890), 
«Epitursiche Philoſophie des Schönen» (Jena 1891), 
«Die Kunſt zu heiraten» (Stuttg. 1892), «Die Hy: 
— der Bewegung» (Lpz. 1893) u.a. M. war 1865 
i8 1876 Deputierter der ital. Abgeorbnetenlammer 
und ift feit 1876 Senator des Königreihs. Seine 
Reifen und polit. Erlebnifje behandeln: «Rio della 
Plata e Teneriffe» (Mail. 1877), «Viaggio in Lap- 
onia», «India» (ebd. 1884), «Studi sulla etnologia 
ell’India» (lor. 1886), «Ricordi d’un fantaccino 
al parlamento italiano» (ebd. 1896). Ferner ver: 
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öffentlichte er mit Sommier «Studi antropologici 
sui —— (Flox. 1880) und mit Neera « Dizio- 
nario d’igiene per le famiglie» (Mail. 1881). 
Mantegna (ipr. -tennja), Andrea, ital. Maler 
und Kupferſtecher, geb. 1431 in PVicenza, geit. 
13. Sept. 1506 in Mantua, wurde von jeinem Leh— 
rer, dem Maler Squarcione, an Kindes Statt an- 
— Er übte ſich im Zeichnen nach antiken 
kulpturen, und ſchon in ſeinem 17. * malte 
er ein grobes Altarblatt in der Kirche der heil. 
Sophia zu Padua. In ven fünfziger Jahren ſchuf 
er im Verein mit andern Künjtlern die durch ibre 
fühne Perſpeltive und mannigfachen antiken Ele: 
mente ausgezeichneten —— aus dem Leben der 
Heiligen Jalobus und Chriſtophorus in der Kirche 
der Eremitani zu Padua. 1458 trat er in die Dienſte 
Lodovico Gonzagas von Mantua. Hier malte er 
wiſchen 1485 und 1488 den großen Triumph des 
ulius Cäjar. Die neun Kartons dazu in Aquarell 
ind jegt im Palaſt Hampton Court aufgeitellt. Vom 
apit Innocenz VII. um 1489 nah Rom berufen, 
um im Belvedere zu malen, vollendete M. dort eine 
Menge trefflicher Bilder. Eins feiner vorzüglichiten 
Gemälpe it die Madonna della Vittoria, auf wel: 
chem er die Schugbeiligen von Mantua nebit dem 
Marcheſe Giovanni Francesco Gonzaga abbildete, 
der das Bild re den Sieg, welchen er 1496 gegen 
das Heer Karla VII. von Frankreich erfodhten, ges 
lobt hatte (im Louvre zu Paris). Ein anderes treff: 
lihes Wert M.s (von 1460), eine thronende Ma- 
donna, umgeben von mufizierenden Engeln, Apos 
iteln und Heiligen, befindet fich in der Kirche des 
beil. Zeno zu Verona; eine köftlihe Altartafel (An: 
betung der Könige, Beſchneidung, Himmelfahrt) in 
ver Tribuna der Uffiziengalerie zu Florenz; eine 
Kreuzigung Ebrifti jowie die Bendants Der Barnaf 
und Der Triumph der Weisheit über die Laſter im 
Louvre zu Baris; Die Einführung des Kybeletultus 
in Rom (Temperabild) und Chriſtus am Ölberg in 
der Londoner Nationalgalerie; eine Darftellung 
Ehrijti im Tempel im Mufeum zu Berlin. Bon 
allen ven Fresken, mit denen er die Schlöfjer der 
.. geihmüdt, find nur wenige, die Familie 
des Markgrafen daritellende, im Kajtell zu Mantua 
erhalten. M. ift der Hauptrepräjentant der Pa: 
duaniſchen Schule, welde zuerjt das Studium der 
Antike, und zwar baupttädlie in Dekoration und 
ornamentaler Richtung zu ihrem Hauptprincip erhob. 
Eine leidenſchaftlich dramat. Empfindung ſpricht aus 
allen jeinen Geftalten. Seine monumentale Kunft 
beberrichte jahrzehntelang ganz Norvitalien, dur 
die Bellinis wurde fie nad Venedig, durch Coſſa 
und Tura a durch Vincenzo Foppa nad 
Mailand, durch D. Morone und Yiberale nad 
Verona gebradt. Auch als Kupferfteher war M. 
beveutungsvoll und bat eine ganze Schule von 
Kupferitecbern in Norditalien hervorgerufen. — Vgl. 
Ihode, Mantegna (Bielef. 1897); Yrtarte, Mantegna 
(Bar. 1901); Krijteller, Mantegna (Berl. 1902). 
Mantel, Kleivungsitüd, ſ. Koſtüm; M. beißt 
auch die ringförmige Nüdenbautfalte der Weictiere 
(.d.). — In der Technik iſt M. ein Ausprud für 
verjchiedene Dinge; im Dampfmaſchinenbau foviel 
wie Dampfmantel (f. d.); beim Schadtofen (f. d.) 
das Äußere Mauerwerk; in der Schablonenformerei 
die äußere Lehmbülle der Gußform (ſ. Formerei). 
Gasmotoren, Heißluftmaibinen ſowie zahlreiche 
Apparate der chem. Induſtrie befiken einen Kübl: 
mantel. — In der Befeftigungstunft ift M. fo: 
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viel wie Enveloppe (ſ. d.); bei den erften gezogenen 
Geſchützen war M. die (bis etwa 1880) ge 
bräuchliche Umbhüllung des Eifenkörpers der Lang: 
geihoite mit einer Bleifchicht, die die Führung des 

—— im Rohr ir übernehmen hatte. Beltand 
diejer M. aus Weichblei und wurde er durch bervor: 
tretende Knaggen oder Reifelungen am Geſchoßkern 

ehalten, wie es in der eriten Zeit der gezogenen 
Sinterlaher geihab, nannte man ihn Weichblei— 
mantel oder jog. diden Bleimantel. Nah 1870 
wurde Hartblei (j. d.) verwendet unb in bünner 
Schicht dem Geſchoßkern aufgelötet (vünner Blei: 
Be Bei den kleinern Kalibern der neuern 
Hand a hat ſich infolge des ftärtern 
Dralls die Einführung von Geſchoſſen mit einem 
Überzug (Mantel) aus Bleb, Mantelgefhofien, 
notwendig gemadt (f. Geſchoß). Über den M. des 
deutichen Gemwehrs 1888 (Laufmantel) j. Hand: 
a gi nebſt Tertfigur 13. 

Bei —— heißt M. der Hauptbogen, 
die eigentliche Obligation, 
videndenſcheine und Talon. 

Mantelet frz., ſpr. mangt'leh, «Mäntelchen»), 
Pfortluke, Blendung (ij. d.) einer Schießſcharte. 

antelfläche, ſ. Cylinder. 

Mantelgeichof, ſ. Geſchoß. 

Mante er, Rinder, die, vor der Eheſchließung 
geboren, durch die nachfolgende Ehe legitimiert ſind 
(}. Legitimation). Der Name ſoll davon ſtammen, 
daß nad älterer Sitte die Mutter bei der Trauung 
den Mantel über diefe Kinder breitete. 

Mantell, Giveon Algernon, ey“ 2 ſ. 

Mantellinien, ſ. Cylinder. AMant. 

Mantelmöve, ſ. Moͤven. 

Mantelpavian, ſ. Hamadryas und Tafel: 
Affen der Alten Welt IL, Fig. 1. 

antelringrohr, ein Mantelrohr (f. d.), wel: 
ches zur weitern Berftärtung, namentlich _bei grö: 
Bern Kalibern, nod eine oder mehrere Schichten 
von Ringen trägt (f. Geihüß). 

Mantelrohr, ein Geihüsrohr, welches, nad 
dem Grundjaß der künſtlichen Metalltonftruftionen 
(. d.) bergeitellt, au3 einem Seelenrohr und dem 
ſog. Mantel, der den Verſchluß trägt, beſteht. Das 
M. wird im Gegenſatz zu dem Ringrobr (j. d.) in 
neuerer Zeit vorzugsweiſe angewandt (j. Geihüß). 

Manteltiere (Tunicata), eine Gruppe bad Meer 
bewohnender Tiere, die man früher zu den Weich⸗ 
tieren ftellte, fpäter mit den Bryozoen und Brachio⸗ 
poden als Mollustoiden (f. d.) zujammenfaßte, jebt 
aber auf Grund ihrer Entwidlungsgeſchichte als be: 
fondern Tierkreis an die Wirbeltiere anreibt, von 
denen fie einen dur Seßhaftigkeit verlümmerten 
Seitenzweig darſtellen. Sie find entweder, wie die 
Ascidien, am Meereöboden angewachſen, oder 
führen, wie die Feuerwalzen (Feuerzapfen) 
und die Salpen, eine are Lebensweise. Alle 
zeichnen ſich durch eine verdidte Haut aus, den Man: 
tel, welcher jelten gallertig, meiſt ——— iſt 
und bei vielen feitjigenden aus einer der Celluloſe 
ähnlichen Subſtanz beſteht. Alle M. haben zwei Öff: 
nungen, die bei den ug ale auf eine Rörperfeite, 
oft in nabe Nachbarſchaft zufammengerüdt find, bei 
den freiihwimmenden aber an den entgegengeieb: 
ten Leibespolen liegen. Die Einfuhröffnung führt 
in einen weiten Riementorb (j. Tafel: Mantel: 
tiere, Fig. 6, a), auf deſſen Grund ſich die Öffnung 
(Fig. 6, m) des gewundenen Darmes (Fig. 6, d) be: 
findet, der in einen Kloatenraum (Fig. 6, cl) endiat; 


ohne Coupons oder Di: 


MANTELTIERE. 










2. Kolonie von Trauben- 
ascjdien (Botryllns) auf einem 
Tangblatt, nat. Gr. 


=, 


3. Endstück des Stolo von Salpa demorratira, 
Stück einer jungen Kette, vergrülsert. 
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b. Salp 


e (Salpa maxim 


— ee 









8. Salpa democratica, hinterer Leibesabschnitt 
einer alten, solitären Form mit dem Stolo a, 
verkleinert, 





9. Doliolum 
denticulatum, 
erste Ammen- 

generation, etwas 
vergrölsert. 





10, Megalorereus abyssorum, bfach vergröfsert. | 
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Mantel» und Degenftüde — Manteuffel (Edwin, Freiherr von) 


das MWafler tritt dur Spalten des Kiemenjads in 
den Kloatenraum über, Ein einfacher Nervenknoten 
(Fig. 6,n) zwiſchen Einfuhr: (Fig. 6,e) und Aus: 
wurjöffnung (Fig. 6, a) iſt oft mit einem dunkler pig: 
mentierten Sinnedorgan mit lihtbrehendem Körper 
(Auge) und einem Ohrbläschen verjeben; ein Herz, 
das von Zeit zu Zeit in jeinen Rontraftionen die 
Richtung Ändert, in der e3 das Blut im Körper um: 
—— befindet ſich an der Bauchſeite unter dem 
arm. Die Tiere ſind Zwitter, F Geſchlechts⸗ 
druſen (Fig. 6,c) liegen weit nad) hinten. Die M. 
pflanzen fib außerdem durch Knoſpung fort, welche 
bei den Salpen den Muttertieren ganz unähnliche 
Individuen bervorbringt, deren Junge erit den 
Muttertieren wieder ähnlich werden, fo daß ein 
Generationswechſel entitebt. Die Entwidlung der 
Seeſcheiden it oft eine mit komplizierter Meta: 
morpbofe verbundene; aus dem Ei entwidelt ſich 
zunächſt eine freiihwimmende Larve (Fig. 4), die 
einen langen platten Ruderſchwanz und einen ei- 
runden Leib bat, an dem fich vorn zwei Haftpapillen 
(Fig. 4, hp) befinden. Der Mund (Fig. 4, m) führt 
& zum in einen blind endigenden Sad, in den 
zum Darm (Fig. 4,d) führenden Bharyngealraum 
(Fig. 4, ph), vor welchem ſich nad unten ein an: 
derer Hohlraum ausftülpt, den man die Hirnblafe 
(Fig. 4, h) nennt, und in dem ein Sinnesorgan 
(Auge, Fig. 4, 0) ep: Von unten tritt an dieſes 
Auge eine centrale Nervenmajle (Fig. 4, cn), die 
in den Schwanz einen Fortſatz, gemifiermaßen ein 
Rückenmark (Fig. 4, rm) entiendet. Der Schwanz 
iſt weiter ft tüßt durch einen centrelen Strang 
großer Zellen, den man die Rüdenjaite oder 
Chorda dorsalis (ig. 4, ch) nennt. Nah den 
Entdedungen Kowäalewſtis gleiht die Ascidien— 
larve, die man auch Ascidienkaulquappe nennt, in 
jeder Hinſicht einem ſehr niedern Wirbeltier, ſpeciell 
dem Lanzettfiſchchen in hohem Grade, und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſie einen Ahnenzuſtand 
der gegenwärtigen Wirbeltiere repräſentiert. Frei— 
lich gebt dieſe hohe Entwicklungsſtufe dadurch ver: 
loren, daß die Larve ſich mittels der Haftpapillen 
feſtſeßt, und infolge der Seſſilität tritt nun eine 
rüdichreitende Metamorphofe ein, bei der das Be: 
mwegungsorgan, der Schwanz, mit der Nüdenjaite 
und der Verlängerung des Nervenſyſtems verſchwin⸗ 
det. Nur die Heinen Lens oder ge: 
ſchwänzten Seeſcheiden behalten zeitlebens ibren 
Ruderſchwanz, auch entbebren fie der Kloate, und 
der After mündet nah Wirbeltierart unmittelbar 
nab außen. Man teilt die M. in drei Klaſſen ein, 
die Ascidien (f. Seefcheiden, Ascidiacea, bier: 
ber: Pyrosoma atlantica Lesson, ig. 1, Botryllus 
sp., Sig. 2, Phallusia mamillata Cuwv., fig. 7, und 
ClavellinalepadiformisO. F. Muell. Fig. 6) mit jad: 
förmigem Körper, meiſt feſtſihend, mit gitterförmig 
durchbrochenem Kiemenſacke, die Salpen (i. d,, 
Thaliacea, hierher: Salpa maxima Forsk., fig. 5, 
Salpa democratica Forsk., Fig. 3 u. 8, und Do 
liolum denticulatum Quoy et A Fig. 9) mit 
tonnenförmigem Körper und nur zwei großen oder 
zwei Reiben Eleinerer Kiemenfpalten und die Ap: 
pendilularien (hierher Megalocercus abyssorum 
Than, Fig.10). Über M. ihrieben: Milne-⸗Edwards, 
Komwalemili, van Beneden, O. Seeliger (Seeichei: 
ei oe eudart, Hurley, Gegenbaur und Uljanin 
alpen). 
antel: und Degenftüde (Comedias de capa 
y espada), j. Comedia. 


557 


Mantenedöres (fpan.), ſ. Abenteuer. 
Mantes (fpr. mangt). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Seine:et:Dife, hat 880 qkm, (1901) 
57753 €., 125 Gemeinden und 5 Kantone. — 
2 M., Mantes:fur:Seine oder Mantes-la— 
Jolie, Hauptſtadi des Arrondiſſements M., links 
von der Seine, 58 km nordweſtlich von Paris, an 
den Linien Paris-Le Havre, Argenteuil:M. (46,8 km) 
und M.:Cherbourg (313 km) der Weſtbahn, bat 
(1901) 7856, als Gemeinde 8034 E. eine got. Kirche 
Notre:Dame (12. Jahrh.) mit zwei eleganten Tür: 
men, ein altes Stadthaus, ein Gericht erjter In: 
ftanz, Theater; Fabritation von Mufitinftrumenten, 
Brauerei, Handel mit lanbwirtihaftlihen Erzeug: 
wen. Brüden führen nah Limay. 
anteuffel, Edwin, Freiherr von, preuß. Ge: 
neralfeldmarſchall und Statthalter von Elſaß-Loth— 
ringen, geb. 24. Febr. 1809 zu Drespen, trat 1827 
in das preuß. Gardedragonerregiment ein, bejuchte 
die Allgemeine Kriegsihule und fam 1838 als Ad: 
jutant zum Gouvernement Berlin. Nachdem er 
1843 Adjutant des Prinzen Albrecht geworden war, 
wurde er 20. März 1848 Flügeladjutant Fried: 
ri Wilhelms IV. Wiederholt wurden ihm diplo: 
mat. Miffionen nad Sſterreich und Rußland über: 
tragen. 1854 zum Überit befördert, wurde er 1857 
Chef der perjönlihen Abteilung im Kriegdminifte: 
rium und unterjtüßte durch ————— DM ier: 
forps die Armeereorganifation 1860. Dennoch ſchuf 
er fich zahlreiche Gegner. Eine Broſchüre Tweſtens: 
«Mas und noch retten kann» (Berl. 1861), ariff M.s 
Thätigkeit an und veranlaßte ein Duell, das mit 
der Verwundung Tweſtens und der Verurteilung 
M.s zu einer kürzern Feſtungshaft endete. 1861 
wurde er zum Generalabjutanten und General: 
leutnant ernannt, und 1864 wohnte er im Kriege 
gegen Dänemark dem Gefecht bei Miffunde und 
dem Schleiübergang bei. Im Sommer 1865 wurde 
M. mit dem Oberbefehl über die preuß. Truppen 
in den Elbherzogtümern, und im September als 
Gouverneur mit der Verwaltung des Herzogtums 
Schleswig betraut; gleichzeitig wurde ihm ber Be: 
63 über die preuß. Truppen in dem von den 
fterreihern verwalteten Holftein —— M. 
reorganiſierte die geſamte Verwaltung und befeſtigte 
das Vertrauen der deutſchen Bevölkerung zur preuß. 
Herrihaft. Als Sfterreih 1866 entgegen dem Ga: 
fteiner Vertrage einfeitig die holſtein. Stände ein: 
berufen hatte, rüdte M. 7. Juni in Holitein ein, 
verhinderte die Eröffnung der Ständeverfammlung 
und verbrängte den öfterr. General Gablenz. Er 
überjhritt die Elbe, rüdte in Hannover ein und 
nabm 18. Juni die Feſtung Stade. M. trat nun: 
mebr unter dad Kommando de3 Befehlshabers der 
Mainarmee, Generald Vogel von Falckenſtein, 
übernahm aber nad deſſen Ernennung po Gou: 
verneur von Böhmen 20. Juli den Überbefebl 
und beftand noch eine Reihe fiegreiher Gefechte. 
S: Deuticher Krieg von 1866.) Im Sept. 1866 wurde 
. zum fommandierenden General de3 neuformier: 
ten 9. (ſchlesw.holſtein. Armeekorps ernannt und 
erhielt im Aug. 1868 das Kommando des 1. Armee: 
korps (Rönigsberg i. Pr.). Mit dieſem Korps nahm 
M. im Kriege 1870/71 teil an den Schladhten von 
Eolombey:Ntouilly und Noifjeville, leitete die Ein: 
ihließung von Meß auf dem rechten Mojelufer und 
übernahm, nachdem Mek 27. Olt. 1870 gefallen 
war, den Oberbefehl über die Erfte Armee. Er ſchlug 
die im Norden Frankreichs neu gebildeten Heere 
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bei Amiens und an der Hallue, bejegte Rouen und 
drang bis an den Kanal ſiegreich vor. (S. Deutſch⸗ 
Franzoſiſcher Krieg von 1870 und 1871.) Am 9. Jan. 
1871 zum Oberbefehlshaber der Südarmee ernannt, 
eilte M. den vor Belfort ftebenden deutichen Trup: 
en zu Hilfe und — nad einer Reihe von Ge: 
echten die Armee Bourbalis bei Vontarlier 1. Febr. 
1871 zum Übertritt auf ſchweiz. Gebiet. Am 20. Juni 
wurde M. Oberbefebläbaber der deutſchen Decupa: 
tiondarmee in Frankreich, welche Stelle er bi zur 
völligen Räumung dur die Deutichen 1873 bebielt. 
Am 19.Sept.1873 zum Generalfeldmarjchallernannt, 
wurde er 1876 und 1879 zu diplomat. Mijfionen 
nah Rußland benußt, melde ihm den Rang eines 
ruſſ. Feldmarſchalls einbrachten. Am 23. Juni 1879 
ernannte ibn der Raijer zum Statthalter von Elſaß— 
Lothringen und kurze Zeit — zum komman⸗ 
dierenden General des 15. Armeekorps. In dieſer 
Stellung ſuchte M. durch Milde und ſchonendes 
Entgegenkommen das Vertrauen der neu erworbenen 
Bevölkerung zu gewinnen, doch waren feine Erfolge 
äußerft gering. . ftarb 17. Juni 1885 in Karlsbad. 
Seinen Namen trägt das frühere Fort St. Julien 
bei Meß und das preuß. 5. Dragonerregiment. — 
Vol. Ked, Das Leben des Generalfeldmarihalls 
Edwin von M, (Bielef. und Lpz. 1890). 
Manteuffel, Dtto Theodor, Freiherr von, preuß. 
Etaatömann, geb. 3. Febr. 1805 zu Lübben, ftu: 
vierte in Halle die Rechte, verwaltete 1831 und 1832 
die Landratsämter Sternberg und Ludau und 
wurde 1833 zum Qandrat des Kreiſes Qudau ernannt 
und in den brandenb. Brovinziallandtag gewählt. 
1841 wurde er Oberregierungärat und Leiter der 
Abteilung des Innern bei der Regierung zu Königs: 
berg, 1843 Vicepräfident ver Regierung zu Stettin, 
1844 Geh. Oberregierungsrat und vortragender Rat 
bei dem Prinzen von re jowie Mitglied des 
Staatsrats und 1845 Direktor der zweiten (1846 der 
vereinigten erften und zweiten) Abteilung im Minifte: 
rium des Innern. Auf dem Vereinigten Yandtage 
erklärte er ſich entſchieden gegen den Ronftitutiong: 
lismus, ebenfo auf dem zweiten Landtage im April 
1848, und übernahm 8. Nov. 1848 im Minifterium 
Brandenburg das Portefeuille des Innern. Er trug 
weſentlich zur Heritellung der Verfaſſung vom 5. Dez. 
1848 bei, riet ſchon im Juli 1850 zur Aufgabe der 
Unionspolitil, wirkte aud während der kurheſſ. 
Berwidlung im Nov. 1850 dem zum Kriege mit 
DÖfterreih drängenden General von Radowiß ent: 
gegen und übernahm als Nachfolger des Minifters 
von Schleinik proviforiih das Minifterium des 
Außern. In diejer Stellung ſchloß er 29. Nov. die 
Olmutzer Punktation mit Öiterreib ab. Am 19. Dez. 
1850, nad) dem Tode des Grafen Brandenburg, er- 
folgte jeine endgültige Beitätigung als Minijter: 
präfident ſowie auch ald Minifter des Auswärtigen. 
Er wandte fi nun der innern Politik zu, um die 
Entwidlung des Konjtitutionaligmus zu bemmen 
und den frübern bureaufratiihen Abfolutismus 
möglichjt herzuftellen. In der deutichen und aus: 
wärtigen Politik folgte er ſeit 1853 ſchon vielfach 
dem Kate des Bundestagsgeſandten von Bismard. 
Rah Einfegung des Prinzen von Preußen zum Re 
genten erhielt er 5. Nov. 1858 feine Entlafjung und 
zog ſich auf fein Gut Erojjen im Ludauer Kreife 
zurüd. Seit 1866 gehörte er dem Herrenhaufe an 
und war feit 1874 VBorfigender des brandenb. Bro: 
vinziallandtags. Er jtarb 26. Nov. 1882 in Croſſen. 
Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte H. von Poſchin⸗ 


Manteuffel (Otto Theodor, Freiherr von) — Mantiſſe 


ger Briefe und Aktenftüde u. d. T. «Unter Friedrich 

ilbelm IV. Dentwürbdigfeiten des Minifters Otto 

Freiberen von M.» (8 Bde., Berl. 1900—1) und 

das Merk «Preußens auswärtige Politik. 1850 — 58» 

> Boe., ebd. 1902). — Bol. Hefeliel, D. Th. Frei: 
err von M. (Berl. 1851). 

Sein Sohn Dtto Karl Gottlob, Freiberr 
von M., geb. 29. Nov. 1844 zu Berlin, war 1872 
— 96 Landrat im Kreife Ludau, 1877—98 Mitglied 
des Reichätags, wo er, bejonders jeit dem Tivoli: 
parteitag (8. Dez. 1892) in Berlin, den er leitete, 
einer der Führer der deutich:fonjervativen Partei 
war. M. iſt jeit 1883 Mitglied, jeit 1891 eriter 
Vicepräfident des Herrenbaufes, einer der Gründer 

1887) und 1892—97 Vorfigender der fonjervativen 
aktion desjelben, auch in der brandenb. Brovin: 

zial- und in der Generaliynode und ala Vorfigender 

des Evangelifchen Hilfsvereins hervorragend * 

1894 wurde er zum Borlikenden des brandenb. 

Provinzial: und des Laufiker Kommunallandtags 

Ben; 1896 zum Landesdirektor der Provin; 
randenburg ernannt. 

Mantiden (Mantidae), ſ. Fangheuſchrecken. 

Mantik (vom gr. Wort mantis, Geber; lat. 
divinatio), die Kunft der Meisfagung (f. d.), ber: 
vorgegangen aus dem allen Völkern gemeinjamen 
Verlangen, das Geheimnis der Zukunft aufzudeden. 
Die Griechen, die die M. fait wiſſenſchaftlich be: 
banvdelten, teilten fie in kunſtloſe und in —— 
Die erſte geht aus dem Gefühl des Menſchen ſelbſt 
hervor, die zweite beruht auf Beobachtung und Er: 
färung. Außer den direlten Seherſprüchen und 
Drateln gab es VBorausjagungen aus der Stellung 
der Gejtirne (j. Aitrologie und Horojfop), Auslegung 
der Träume (Oneiromantie), Prophezeiung durch 
Totenbeſchwörung (Netromantie oder Nelyomantie) 
u. ſ. w. Zu den neuern Wabrjagefünften gebören 
die Kartenlegerei, die Bunttiertunft, die Wabrjagung 
aus dem Kaffeejak oder Hundegebell u. ſ. w. Im 
alten Rom zeichneten ſich durch Wahrjagung die 
Etrusfer und Ebaldäer aus; von —— haben ſich 
Keilſchrifttexte erhalten, die von Wahrzeichen aus 
Mißgeburten, Sternkombinationen, Träumen, Be: 
gegnung von Hunden u. ſ. w. handeln. 

antilla (ipr. -tillja; Mantille), in Spanien 
der große Frauenfchleier, der auf dem Kop befeftiat 
wird und den Oberlörper umbüllt; dana Bezeich: 
nung für ein kleines, leichtes Frauenmäntelden, das 
für die Sommertoilette ungefähr um das J. 1730 
in —— modiſch wurde. 

autinẽa (ach. Mantineia), im Altertum 
Stadt im öjtl. Arkadien, an ber Grenze von Ar: 
golis, entitand bald nad den Perjerkriegen aus 
mebhrern Bauerngemeinden und mwurbe berühmt 
durch die Schlacht, welche die Thebaner bier im 
Hochſommer 362 v. hr gegen die Spartaner ge: 
wannen; der thebaniſche Feldherr Epaminondas 
fand dabei den Tod. Reſte der Stadtmauer und des 
Theaters ſind erhalten. Die franz. Schule in Athen 
bat bier 1887—88 Ausgrabungen veranftaltet. 

antiqueira (jpr. -tei-), Serra da, Steilrand 
des innern Berglandes in Süpbrafilien (j. die 
Nebentarte zur Karte: Brafilien), ei von Säo 
Paulo bis gegen Juiz de der Küfte entlang, 
bejtebt aus altfrpitallinen Schiefern und erreicht im 
Itatiaya (j. d.) 2712 m Höbe. 

religiösa L., |. Gottesanbeterin und 


Tafel Sat ften IV, Fig. 12 
el: Inſekten IV, . 12. 
ae (lat.), ſ. Logarithmus. 


Mantovano 


Mantopäno, ital. Künftler, ſ. Ghiſi. 

Mantün (ital. Mantöva). 1) Brovinz im König: 
reich Stalien, in der Lombardei (f. Karte: Ober: 
und Mittelitalien, beim Artikel Italien), grenzt 
im N, an Brejcia und Verona, im D. an Verona 
und Rovigo, im ©. an Ferrara, 
Modena und Reggio, im W. an 
Gremona und Breicia und bat 
2363 (nahStrelbititij 2359)qkm 
mit (1901) 311 942 €., zerfällt in 
11 Diftrikte mit 68 Gemeinden. 
Die Provinz gehört zur Lombar: 
diichen Ebene, iſt reich bewäſſert 
(Bo, Oglio, mit uniele, Mincio, 
Sechia und Schiffabrtätanäle) 
Haupterwerböquellen find Reis- 





und fruchtbar. 
Getreide:, Hanf: und Weinbau, Rinbvieb:, Bienen: 
und Seidenzudt, Fabrikation von Öl und Leder. — 
2) Hauptitadt der Provinz M. und ſtarke Feſtung, 


ebemal3 Hauptitadt des Herzogtums M., 37 km fü: 
lib von Verona, am Mincio, der bier mehrere Seen 
bildet, nordweſtlich vom Lago Superiore umgeben, 
norböjtlich vom Lago di Mezzo, öftlih vom Lago In⸗ 
eriore, füdlich und ſüdweſtlich von fumpfigem Tief: 

nd, weldes bei einer Belagerung ebenfallö unter 
Waſſer geſetzt werden kann, liegt an den Eifenbabn: 
linien VBerona:Modena und Gremona:Badua, mit 
Straßenbahnen nad Brefcia, Afola, Biadana und 
Ditiglia, ift von einer alten baftionierten Mauer um: 

eben und wegen ihrer fumpfigen Sage und des 
— Waſſers ſehr ungeſund. Die Stadt iſt Eis 
der Präfeltur und des Kommandos der Infanterie: 
brigade «Brejcia» und hat (1901) 29142 E. darunter 
etwa 3000 Israeliten, in Garnijon je 2 Bataillone 
des 19. und 20. Infanterieregiments, 1 Esladron des 
16. Ravallerieregiment3 und die 2. Feſtungsartillerie⸗ 
brigade. Auf der Piazza delle Erbe ftebt ein 1871 
errichtete8 Standbild Dantes fowie die bedeutendſte 
der Kirchen, Sant’ Andrea, von großartigen —— 
niſſen, 1472 nach Plänen von Leone Battiſta Alberti 
begonnen, ſpäter verändert, mit moderner Kuppel 
(1782), weißer Marmorfaçade und Vorhalle, da: 
neben der rote Ziegelturm mit achtedigem Aufſatz 
und got. Spige; auf der Piazza Sorbello ein Dent: 
mal für die polit. Märtyrer von 1851, 1852 und 
1853. Der Dom, eine fünfſchiffige Säulenbafilika, ein 
Kreuzbau mit Kuppel, zwei Reiben kuppelgededter 
Kapellen, baroder Fagade (1756) und unvollendetem 
roman. Zurm, im Innern nach Entwürfenvon Giulio 
Romano umgebaut, der alte berzogl. Palaft der 
Gonzaga, jest Eorte Reale, zum Zeil Kaſerne, ift 
1302 von Guido Bonaccolfi begonnen, von Giulio 
Romano im Auftrage Federigos IL. Gonzaga ver: 
ändert und mit Fresken geſchmückt. Nördlich von 
dem Palaſt das Zeatro di Corte, oſtlich die alte 
Burg der Gonzaga, das Caſtello di Corte, jetzt 
Archiv, mit Wandgemälden von Andrea Manteana 
Feslen der Camera degli Spofi). Auf der Piazza 
Virgiliana eine Arena, in der Akademie der 
Wifenfhaften und fünfte (V — Fresken, 
Skulpturen und Gipsabgüſſe, * ich von der Porta 
Puſterla der Palazzo del Te, abgekürzt aus Tejetto, 
von Giulio Romano erbaut und mit Wandgemaͤlden 
und Grotesken geſchmückt, das Juftizgebäude und 
die Gebäude der 1625 gejtifteten, jpäter eingegange: 
nen Univerfität. Ferner hat die Stadt eine theol. 
Lebranftalt, zwei Gymnaſien, eine Haupt= und Unter: 
realihule, einen botan. Garten, eine Sternwarte, 
eine Öffentliche Bibliothet (80000 Bände) und ein 
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—— Muſeum, ein großes Militärhoſpital, 
ein Stadtkrankenhaus mit Irrenanſtalt und Findel⸗ 
haus, zwei Waiſenhäuſer, ein Leihamt, eine Arbeits: 
und Berjorgungdanitalt und ein allgemeines Straf: 
haus. Die Bevölterung treibt bedeutende Gerberei 
und Handel mit Seide. — Die Nordjeite gegen 
Verona zu oder die Vorſtadt Borgo di Fortezza, zu 
ber über den See ein ftarfer Damm (Argine Mu- 
lino, 436 m lang) führt, wird durch die große 
Citadelle di Borto, die Ditjeite oder die Vorſtadt 
Borgo di San Giorgio aber, wohin eine durch jechs 
Baltione und zwei Strandbatterien verteidigte 
Steinbrüde (853 m) führt, durch das Fort San 
Giorgio und 2 Lünetten geihüst. Im ©. und W. 
liegt vor der Enceinte ein verſchanztes Lager für 
30000 Mann, im NE. geftügt auf das Hornmert 
Pradella, Lünette Belfiore und Batterien, im SO. 
auf das ftarfe Fort Pietole, welches das große 
Schleuſenwerk zum Unterwafleriegen des Südens 
dedt. Dazwiſchen wird die Linie durch die Werte 
von Migliaretto und Te gebildet. Die im ©. ſich 
bis zum — öſtlich zum Mincio, weſtlich zum 
Canal Foſſa Maeſtra ausdehnende Infel Seraglio 
wird im ©. durd die 4 Forts von Vorgoforte, im 
MW. durh 3 Kanalfort3 und die von Montanara 
und Eurtatone gefihert. — Im Altertum wird M., 
das, wohl etrust. Gründung, von Cäfar das röm. 
Bürgerrecht erhielt, ald Heimat Virgils genannt, 
der in Andes (angeblibh das jetzige einverleibte 
Dorf Bietole) geboren wurde. Die von Langobarden 
und Griechen umftrittene Stadt unterftand zuerft 
ihren Biſchofen, bierauf dem Markgrafen Bonifacius 
von Tuscien. Bon Heinrich IV. 1090 belagert, ver: 
juchte fie ſchon 1110 die Herrichaft der Markgräfin 
Mathilde abzujhütteln und ward Freiſtadt nad 
deren Tode. 1236 von Raifer Friedrich IL, 1256 
von Ezzelino da Romano vergeblich belagert, wurde 
fie 18. Juli 1630 von den Hfterreichern erobert. 
Seitdem fie aufgehört hatte, Reſidenz zu fein, kam 
= allmäbli in Verfall. Sie wurde 1796 von den 

anzojen blodiert und ergab ſich ihnen 2. Febr. 
1797 unter Wurmſer; 1799 wurde fie ihnen von den 
Öfterreihern unter Kray entrifien, Anfang 1801 
aber wieder übergeben. 

Das Gebiet des ehemaligen Herzogtums? M. 
lam nad Untergang bes röm. Staates an bie 
Goten, dann an die Langobarden, unter Karl d. Or. 
an das Fränkiſche und unter Otto d. Gr. an das 
Deutſche Reich. ALS kaiferl. Zehn kam es an die Eite 
und 1052 an die Markgräfin Mathilde von Tos— 
cana, jpäter an die Bonaccolfi, denen es Ende des 
13. Jahrh. gelang, fih zu Herren der Stadt zu 
machen, und 1323 an Lodovico Gonzaga, der 1329 
zum kaiſerl. Vilar ernannt wurde, und unter deſſen 
Nahlommen Künfte und Wiſſenſchaften in der 
Hauptitabt blühten (f. Sonzaga). Der legte Herzog 
aus dem Haufe Gonzaga, Karl IV., ftarb zu Badua 
1708 obne Erben. Seitdem behielt Öfterreich das 
Sand (f. Hiftorifche Karte von ſterreich— 
Ungarn) und vereinigte e8 1785 mit den mailänd. 
Landihaften, woraus es die öfterr. Lombardei bil: 
dete. 1797 am es zur Cisalpiniſchen, dann zur 
Italieniſchen Republik, 1805 zum Königreich Ita⸗ 
lien, 1814 wieder zu Öfterreich, das 1859 die weitl. 
Hälfte, 1866 den Reft des Landes mit der Haupt: 
ftabt an Italien abtrat. — Val. Volta, Compendio 
eronologico-critico della storia di Mantova (5 Bde., 
Mantua 1807—88); De — I processi di Man- 
tova; notizie storiche (Mail. 1863); D’Arco, Storia 
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di Mantova (Mantua 1871— 7%); derf., Delle arti 
e * artifici di Mantova (2 Bde., ebd. 1857—59). 
antnänifcher Erbfolgefrieg (1628—31), 


ſ. Gonzaga. 
Mantuänifches äf, ſ. Steinſchneidekunſt. 
Mantumbaſee oder Tumbaſee, See im Kon— 


goſtaat, in flacher Umgebung zwiſchen dem ÄAquator 
und dem 1." ſüdl. Br., nabe öftlich der Mündung des 


Mantuanischer Erbfolgefrieg — Manuel (Infant von Eaftilien) 


Mannäloperation, |. Chirurgie. 

Manuarlum Jus gar), auſtrecht (f. d.). 

Manubien (lat.), Kriegäbeute und das daraus 
gelöfte Geld; auh Wuchergewinn. 

Manubrium (lat.), Handhabe, beſonders Be— 
eichnung für die aus dem Orgelgehäuſe hervor— 


| ———— —5* der —— (f. Regiſter). 


Manuucci (ſpr. nuttſchi), Buchhändlerfamilie, 


Mobangi in den Kongo (j. Karte: Hauatorial: | f. Manutius. 


afrika, beim Artikel Afrika). Stanley fand ihn 1883. 
Man:te,d.i. ſüdl. Barbaren, urfprünglich chineſ. 
Bezeichnung der nichtchineſ. Völker im S. von China, 
jest aber für alle Nichtmandſchuren — 
Mann ——— im Veda der Vater der Men⸗ 
hen; er wird mit Vorliebe Manush pitä («Water 
tanu») genannt. Erfpielt die Hauptrolle in der ind. 
Eintflutjage. Es wird erzäblt, daß M. einft einem 
iſche, den er in jeinem Waſchwaſſer fand, das Leben 
hentte. Der Fiſch jagte ihm eine Sintflut voraus 
und rettete M., indem er jich defjen Schiff an fein 
Den binden ließ und es auf den Himalaja zog. 
le Menichen wurden vertilgt bis auf M., der fich 
aus flüffiger Butter, dider Milch, Molten und 
Quark ein Weib bildete, mit der er die Menichen 
zeugte. Die Tradition macht M. zum Verfaſſer 
des berühmtejten ind. Geießbuches, des Mäna- 
vadharmagästra in 12 Büchern, das aber jeinen 
Namen vielmehr von der Schule der Manavas hat. 
Unjer Mänavadharmagästra ift eine junge Bearbei: 
tung eines ältern Wertes, das no nicht gefunden 
ift, aus dem man aber Citate bat. In feiner jegigen 
Geftalt ift e3 ſtark interpoliert; Buch 1 und 12 find 
Ipäte Zuſätze. Die Geſetze des M. wurden von 
den Brahmanen zur Norm für alle Kajten erhoben 
und gelten noch heute als bindend. Erite Ausgabe 
mit dem Kommentar des Kullüfa (Kalkutta 1813); 
bie fritiich beite Ausgabe von Jolly (Lond. 1887); 
eine Ausgabe mit ſechs einheimiſchen Kommentaren 
gab Manplit (3 Boe., Bombay 1886); Üüberſetzung 
mit wertvoller Einleitung gab Bühler in den «Sacred 
Books of the East», Bd. 25 (Orford 1886). — Bal. 
Johaentgen, über das Gefepbucd des M. (Berl.1863). 
anna, amerik. Samoa:niel, ſ. Tau. 
Manuäl (lat.), in der Buchbaltun ‚1. Memorial, 
— An der Orgel (f. d.) heißen M. die für das 
Epiel der Hände beftimmten Klaviaturen (jwei bis 
vier). Jedes M. bat befondere Stimmen, deren 
Gejamtbeit durch Koppeln auf ein M. (Haupt: 
manual) übertragen werben kann. 
Mannuälaften oder Handalten, die Privat: 
alten, melde der in einer Rechtsſache beauftragte 
Sadmalter zu führen bat. Aus ihnen laſſen ſich 
die gerichtlichen Alten, wenn ſolche durch irgend 
einen Zufall verloren geben oder beſchädigt werden, 
ergänzen. Im Ciwilprozeile fann das Prozeßgericht 
die Vorlegung der M., ſoweit diefe aus Schrift: 
üden bejteben, welche die Verhandlung und Ent: 
heidung der Sache betreffen, anorbnen. Die M. 
find Eigentum des ber en Desbalb bat 
diejer jederzeit ein Recht auf Einficht derjelben. Da: 
egen ift der Rechtsanwalt zu deren Herausgabe vor 
fang feiner Auslagen und Gebühren nicht ver: 
pflichtet. Die Pflicht zur Aufbewahrung der M. 
erliicht für den Rechtsanwalt mit Ablauf von fünf 
Jahren nah Beendigung des Auftrags und ſchon 
vorher, wenn der Auftraggeber, zur Empfangnahme 
der M. aufgefordert, fie nıcht binnen ſechs Monaten 
in Empfang genommen bat (Deutihe Rechtsan- 
walt3oron, $. 32 und Civilprozeßordn. $. 143). 


Manuclum, lat. Name von Mandefter, 
Manuduftion (lat.), Handleitung, Anleitung. 
Manuel I. Komnenos, byzant, Kaiſer (1143: 
— 80), geb. 1122,wareinSobn des Kaiſers Jobannes 
Komnenos und gelangte bei feines Vaters Tode 
(8. April 1143) zur Herrihaft. 1144 vermäblte er 
ſich mit Bertha (rene), einer Verwandten des deut: 
ſchen Kaiſers Konrad II. Nach Überwindung ver 
Gefabren, die ihm der Raubzug der ſicil Normannen. 
(1147) nad Griechenland und der zweite Kreuzzug 
* und 1148) bereiteten, gelang es ihm, ſich für 
ange Zeit das entichiedene Übergewicht über die 
Seldſchuken im dftl. Kleinaſien und über die franı. 
Nitterjtaaten in Syrien zu fibern. In Europa 
beugte er nicht allein Serbien (1151) wieder unter 
—* Hoheit, ſondern machte auch das Reich der 
agyaren (1168) zu einem byzant. Vaſallenſtaat. 
Weniger erfolgreich in feinen Kämpfen mit den. 
ficil, Normannen und mit den Venetianern, über: 
ſpannte er feine Kräfte durch die VBerfuche, im Bunde: 
mit den Orientalen, mit * des Papſtes und der 
Lombarden Friedrich J. Barbaroſſa aus Italien zu 
verdrängen und das röm. Kaiſertum für ſich zu 
erwerben. Dieſe ſeit 1161 begonnenen Verſuche 
wurden durch den Friedensſchluß zwiſchen Friedrich J. 
und der Kurie zu Venedig im Sommer 1177 ver— 
eitelt; 1176 hatten die Seldſchulen bei dem phro: 
iihen Moyriofepbalon jein Heer geichlagen. Er 
tarb 24. Sept. 1180. — X von Kap-Herr, Die 
abendländ. Bolitit Kaifer M.s (Straßb. 1881). 
MannelIl. Baläologo3,buzant. Kaiſer (1391 
— 1425), geb. 1348, Sohn des Kaiſers Johannes V.,. 
fpielte bereit3 während der Regierung feines Vaters 
eine bedeutende polit. Rolle und trat nad) deſſen 
Tode DR Febr. 1391) die Herrſchaft an. Er führte 
einen langjährigen Krieg mit den Türken unter Ba- 
jazet, der zulegt M.s Neffen Johannes unterjtüßte 
und M. zwang, 4. Des. 1398 vielen ala Mitregenten 
anzuerkennen. (S. Johannes VIL) Die freund: 
ſchaft, die M. mit dem jungen Sultan Mohammed I. 
(1410) ſchloß, verichaftte ibm die Rüdgabe verſchie⸗ 
dener griech. Städte. Als aber Mohammed 1421 
ftarb, nabm der neue Sultan Murad II. die alte 
Feindſchaft der Osmanen gegen die Griehen mie: 
der auf, Noch widerſtand Ronitantinopel 1422 
jeinen Angriffen; aber in einem Friedensſchluß vom 
22, Febr. 1424 mußte M., bereits jchwer frant, viele 
Städte abtreten, dazu den Osmanen tributpflichtig 
werden. Die Regierung übernabm nun M.s Sobn 
en VIL; M. jelbit ſtarb 21. Juli 1425 als 
öndh in dem Bantofratortlofter. — Bol. B. de 
Xivrey, Sur la vie et les ouvrages de l’empereur 
Manuel Pal&ologue (in den «M&moires de l’Acade- 
mie des Inscriptions», Bd. 19, Bar. 1853). 
Manuel, Don Juan, Infant von Caitilien, 
Entel Ferdinands des Heiligen und Neffe Alfons’ X., 
geb. 5. Mai 1282 zu Escalona, sand ſich früb: 
zeitig in den Kämpfen gegen die Mauren aus, riß 
dann nad dem Tode König Ferdinands IV. (1312) die 
vormundfcaftlice Regierung an Stelle Alfons’ XI. 


Manuel 1. (König von Portugal) — Manuffript 


ewaltſam an fi; auch nad} 1325, da leterer ſelb⸗ 
Rändig zu regieren begann, war er, bald mit Aragon, 
bald mit Bortugal verbündet, deſſen Thronerben er 
eine Tochter Konſtanze vermäblte, ver Schreden der 
auren, während er dann wieder, mit diejen zeit: 
weife im Einverftänpnis, die gegen Granada gerich⸗ 
teten Unternehmungen des Königs vereitelte. 1337 
verjöhnte er ſich jedoch dauernd mit dem a Er 
arb 1349. M. war auch als Schriftſteller thätig; 
ein «Graf Qucanor» («El Conde Lucanor») ge 
ört zu den Zierben der ſpan. Proja. Neueite 
usgabe in der «Biblioteca de autores espaholes», 
Br. 51 (Mabr. 1860; deutſch von Eichendorff, Berl. 
1840). — Bol. Baift, Alter und Tertüberlieferung 
der Chriften Don Juan M.s (Halle 1880). 

ManuelL., König von Portugal, ſ. Emanuel I. 

Manuel, Sitol. enannt Deutſch, Maler und 
Dichter, geb. wa Hdeinlic 1484 zu Bern, jcheint 
in der Golmarer Schule Martin Schongauers ſeine 
Bildung empfangen zu haben; fpäter, wahrſchein⸗ 
lih um 1511, wurde er angeblich in Venedig Tizians 
Schüler, wovon fein Stil indes wenig Zeugnis giebt. 
In Bern angefiedelt, nahm er an den ital. Feld⸗ 
zügen wie an den reformatoriihen Kämpfen ber 

weiz Anteil, Er ftarb 30. April 1530 in Bern. 
Sein Hauptwerl, ein auf die Umfaſſungsmauer der 
dortigen Dominilanerlirhe 1515 —21 gemalter 
Totentanz, ift nur noch in Nachbildungen vorhan— 
den. Bon jeinen Ölgemälvden und ** en 
—* ſich die meiſten in Bern und in Baſel. M.s 
denzdramen («Die Totenfrefler», 1522, «Bon 
Papſts und Ehrifti on », 1522, die fed humo⸗ 
riftiiche Farce «Der Ablaplrämer», 1525 u. a.) 
find von mächtiger, demagogiſch erregender Kraft. 
Sie werden no übertroffen von dem Profadialog 
«Krankheit der Mefje» (1528), einem meifterhaften 
Abbild der Berner Reformationsgeihichte. In dem 
— Geſpräch «Barbali» (1526) befiegt ein 
ibellundigeö zwölfjähriges Mädchen eine ganze 
anaflenihar, egen die Bilderftürmer wehrte ſich 

3 füntleriiher Sinn in der «Rlagrede der armen 
Gögen» (1528). Seine Dichtungen gab Bächtold 
(Frauenf. 1878) heraus. — Bol. die miopcaptien 
von Grüneifen (Stuttg. 1837), Schaffroth (Baf. 
1885), Händtke (Frauenf. 1889). 

Bon feinem Sohne, Hans Rudolf M., geit. 
1571, rübren viele Holzichnitte in Seb, Münfters 
«Rosmographie» ber. 

Manufaktur (vom lat. manu factum, d, i. mit 
der Hand gemacht), bezeichnet bejonders die Wert 

ätten ber Handarbeit, im allgemeinen vie Verede⸗ 
gögemwerbe, im Gegeniob zu der Rohproduktion 
und dem Handel. (S. Gewerbe und Induſtrie.) 
Unter Manufakturwaren verfteht man jeßt bes 
ſonders —— der an mei Fer 

Manufaption (neulat.), handſchriftliche Bürg: 
Ihaft; Manuläptor, Bürge durch Handſchri 

Manum de tabüla! un: die Hand vom 
Bild! dann allgemein: Hand weg! Eitat aus Ciceros 
«Epist. ad familiares» (7,35); in des ältern Plinius 
«Naturalis historia» (35,36) wird der Maler Apelles 
al3 Urheber ver Äußerung bezeichnet. 

Manumea, j. Zabntaube. [verei. 

Manumissio (lat.), j. Freilaſſung und Stlas 

Manuped (vom lat. manus, Hand, und pes, 
Buß), eine Art Ge, \. Fahrrad nebſt Tafel, 


bean eigenhändig.  [Fie.9. 
Manus (lat., «Hanb»), die Gewalt des Eheberrn, 
in welcher die Ehefrau in früherer ftrenger röm. Ehe 
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ftand, jo daß fie Vermögen nur für den Eheherrn 
erwarb, M. militäris, die bewaffnete Mannſchaft, 
mittelö welcher die Zmangsvollitredung betrieben 
wurde, M. mortüa, Tote and (1. d.). 
Manus, die größte der Admiralitätsinfeln (j.d.). 
Manuffript (lat., d. i. Handichrift), jedes ge 
ſchriebene Schriftftüd im Gegenſatz zu einem durch 
den Drud bergeftellten und meiſt auch dem Publi- 
fum allgemein zugänglib gemachten Schriftwerte. 
Häufig werden litterar. Erzeugnifie «ald M. ge: 
drudt», d. b. fie werben dur den Drud verviel: 
ältigt, aber glei einer Handidrift nur nad Be: 
timmung des Autors oder Beſihers weitergegeben. 
amentlich geichiebt dies bei dramat. Werfen, die 
«den Bühnen gegenüber ald M.» gedrudt werben; 
in diejem Falle behält fich der Dichter das Recht 
vor, mit den Bühnen wegen der Aufführung feines 
Stüdes noch beionders abzuſchließen. — fiber das 
Porto von ERURTSRLIEHTERDEN ſ. Geſchäfts⸗ 
** (S. auch Nahdrud und Urheberrecht. 
‚oder Handichriften im en Sinne (libri 
oder codices manuscripti) ift der Name aller teils 
aus der Zeit vor Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
teild auch |päter abgefaßten handſchriftlichen Bücher. 
Ihre Behandlung und —5*8* bildet einen Haupt: 
gegenitand der Diplomatif (f.d.) und Baläograpbie 
(1. d.); ihre Aufbewahrung, Katalogifierung, Be: 
nußung u. ſ. w. lehrt die Bibliothelswiſſenſchaft(ſ. d.). 
Alle noch vorhandenen alten M. ſind entweder auf 
Pergament oder Papier, ſelten — —— (vom 
ägvpt. Bapyrus), Wachstafeln, Balmblättern oder 
äbrlichem geihrieben. Der Gebrauch der Charta 
zu Handidhriften hörte im Abendlande ſchon mit dem 
9. Jahrh. völlig auf. Das Papier am im Orient 
im 8. bis 9, nF auf und warb vom 12. Jahrh. 
an auch im Abendland gebräudlicher; jetzt bat es 
das Pergament ganz verdrängt. Zum reiben 
beviente man ſich für die Charta des Pinſels (peni- 
cillus) und des Schreibrohrs (calamus, canna), für 
Wachstafeln des —— stilus), für Pergament 
der Feder (penna). Bon Tinten war die ſchwarze 
oder bräunliche die gewöhnlichſte; aber au rote 
ndet man ſchon in ſehr alten Handſchriften. Mit 
ihr wurden die Anfangsbuchſtaben, die eriten Zeilen 
und die Inhaltsanzeigen gejchrieben, daher die Aus: 
drüde Nubrum, Rubrik und Rubrilator. Seltener 
fommt in alten Handſchriften blaue Tinte vor, noch 
jeltener grüne und gelbe. Auch mit Gold und Sil- 
ber jchrieb man entweder ganze Handſchriften, die 
jedoch wegen ihrer Kojtbarkeit unter die größten 
Seltenbeiten gehören, oder wenigjtens Titel und 
Anfangsbudjtaben. Die äußere Geftalt der M. iſt 
bedingt durch die Natur des Schreibſtoffs; die Rollen 
(volumina) der Charta find die ältefte Art (f. Ba: 
pyrusrollen), gebeftete Bücher oder Bände, die 
eigentlichen codices, eignen fich befjer für das Per: 
gr und Bapier (ſ. Coder). Die Schreiber der 
. (librarii, scribae) waren bei den Alten meilt 
Sklaven oder Freigelajjene, in den folgenden Zeiten 
die Mönche, unter denen vorzüglich die gelehrten . 
Benediktiner durch die Ordensregel dazu verpflichtet 
waren; aber aud andere Stände find unter ben 
Schreibern vertreten, Korrektoren und Rubritatoren 
beflerten und ſchmückten nachher die Handſchriften 
aus. Die alten M. haben meiſt ein regelmäßiges 
Quabdratformat; das Langfolioformat geht nicht 
über das 13. Jahrh. hinauf. Mande M. haben 
am Ende (im Kolophon) eine deutliche Beitimmung, 
warn, gemöhnlih aud durch wen fie geichrieben 
36 
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worden find, und man nennt fie deshalb datierte 
Codices. Doc darf man die Richtigkeit diefer Unter: 
ſchriften nicht ohne weiteres für erwiefen annehmen, 
da fie oft aus der Vorlage übernommen find. Ab: 
eihabte und neuüberjhriebene Handicriften (co- 
ices rescripti) nennt man Balimpjeite (i.d.). Zur 
Erhaltung alter Handſchriften wird neuerdings eine 
prägnierung mit Zapon (f. d.) vorgenommen. — 

gl. außer der Litteratur bei Baläograpbie: Ebert, 
Handidriftentunde (2 Bde., Lpz. 1825—27); Poſſe, 
Handicriftenlonjervierung (Dresd. 1899); Schill, 
Anleitung zur Erhaltung und Ausbejlerung von 
Handfihrkten durch Zapon: Imprägnierung (ebv. 
899) Taf. ILL, Fig. 6 


1 . „il, 6. 
Manuffripthalter, ſ. Buchdruckerkunſt nebſt 
Manus manum lavat (lat.), eine Hand wäſcht 

die andere, eine aus dem Griebifhen übernommene 

ſprichwörtliche Redensart, welche fich in des Seneca 

«Apocolocyntosis» und in des Petronius «Ga: 

tiren» (45) findet. 

Manus mortüa (lat.), Tote Hand (f. d.). 
Manutenenz oder Manutention (neulat.), 
Beihüsung, namentlich im Befis. 
anutins, eigentlich aan, Mannuszzi, 
auch Manucci, ital. Buchhändlerfamilie. Shre 

Drude heißen Aldinen (f. d.) nah Aldus dem erjten 

und Aldus dem dritten in der Reibe der M. 
Aldus I oder der Ältere, geb. etwa 1448 in 

Baſſiano bei Belletri in der Nähe von Rom (daher 

auch Romanus genannt), betrieb feine lat. Studien 

in Rom, die griechiſchen in Ferrara (unter Guarini), 
trat dann in Beziehungen zu dem Fürften Bio zu 

Carpi und gründete aus deſſen Mitteln 1485 eine 

Buchdruckerei in Venedig, aus der neben eigenen 

Arbeiten eine große Reihe von kritiihen Ausgaben 

bervorgingen (tim ganzen über 130 Bände), die be: 

ſonders das Studium der griech. Autoren bedeutend 
förderten und dieſe meift ſogar zuerft in der Ur: 

—* bekannt machten. Sie zeichnen fi durch 
orrettheit und geſchmackvolle Ausſtattung aus. 

Viele angeſehene Gelehrte, beſonders auch u. 

Griechen, unterjtügten M. bei feinen Arbeiten. 

ründete jogar zum Zwede der Herausgabe Haffi: 

Ge Schriftiteller eine wiſſenſchaftliche Gejellichaft, 

bie Neacademia, aus der jpäter die Academia della 

Fama hervorging. Auch leitete M. die Erziehung 

des Sohnes des Fürften Pio von Earpi, Alberto 

Pio, und jekte (feit 1503) deſſen Beinamen feinem 

Namen bei (Aldo Bio), M. jchrieb zahlreiche Bor: 

reden zu feinen Ausgaben, ferner noch «Dictio- 

narium graecum» (1497), «Institutiones graeco- 
latinae» (1501 u. 1508), «Grammaticae institu- 
tiones graecae» (1515), «De metris Horatianis» 

(1509) und ein Gedicht «Musarum Panegyris», Er 

ftarb 6. Febr. 1515 und wurde in Garpi begraben. 
Das Geihäft wurde von Verwandten fortgejekt. 

1533 übernahm e3 der Sohn des eritern, Baulus 

M., geb. 12. Juni 1511. Er folgte 1561 einem Rufe 

des Bapftes nah Rom und trat an die Spibe einer 

Buchdruderei zur Herausgabe der Kirchenväter. Er 

itarb 6. April 1574. Aus der venet. Buchbruderei 

pingen bervor von 1515 bis 1533 etwa 120, ſeitdem 
is 1574 etwa 515 Werte. M. ſchrieb Kommentare 
iu Ciceros Schriften und Verſchiedenes über röm. 

Altertümer. Seine «Epistolae selectae» gab Fidel- 

i&herer beraus (Lpz. 1892). 

‚Des .. Sohn Aldus I. M., geb. 1547, 
trieb philol. und jurift. Studien und übernahm 
neben der Berlagstbätigleit nacheinander verfchie: 
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dene Lehrftühle. 1590 folgte er einem Rufe nad 
Rom zur Leitung der päpftl. Buchdruckerei und 
überließ das väterlihe Geihäft an Nitolaus Ma: 
naſſi. Er ftarb 1597 ohne Leibeserben. — Außer der 
im Artitel Aldinen angegebenen Litteratur vgl. noch 
J. Schüd, Aldus M. und jeine Zeitgenofjen (Berl, 
1862); Com. Golvfmid, A bibliographical sketch 
of the Aldine Press at Venice (3 Bde. Edinb. 1887); 
Dmont, Catalogues des livres grecs et latins, im- 
primes par Alde Manuce (Par. 1892). 

Manuzzi, Buchhändlerfamilie, ſ. Manutius, 

Mang, der telt. Dialekt der Injel Man \ d.), 
dem gäliihen Sprachzweige angehörend (j. Gäliſch), 
wird noch von etwa 12000 Leuten geſprochen, ift aber 
im Ausjterben begriffen. Unter den Litteraturdent: 
mälern, die nicht weit hinaufreichen, find die eigen: 
tümlichjten die Balladen und Christmas Carols, die 
am Weihnahtsabend gelungen werden. Die Bibel 
it 1771— 75 unter den Biſchoͤfen Wilfon und Hildes⸗ 
leg überjeßt und gedrudt worden. Für die Rettung 
der Überreite ijt jeit 1858 die Manx Society thätig. 
Grammatit von Kelly (1805; neu gedrudt Douglas 
1859 und Zond. 1870); Manx Dictionary von Kelly 
und andern (Douglas 1866). 

Ma:upema, afrit. Bolt, ſ. Manjema. 

Manytich, die einem Flußbett äbnlihe Boden: 
— — welche ſich vom Unterlaufe des Don in 
ſudöſtl. Richtung auf eine Strede von 680 km bis 

u dem Steppeniee Kefe:ufun, 80 km vom Kaſpi— 
FE Meer, binziebt und jich jtellenmweife zu Seen 
(Zimanen; der größte davon: Bolſchoj Liman) er: 
weiterte (f. die Karten: Südrußland u. j.w. und 
Kaukaſien, beim Artikel Nusland). Im Frühjahr 
füllt fich die Niederung mit Waſſer, das durch eine 
unbedeutende Waſſerſcheide getrennt, in re Nic: 
tungen abfließt: 1) nah NW. ala Weſtlicher M. 
(405 km lang; Flußgebiet 37820 qkm), mit dem 
Großen und dem Mittlern Jegorlyt (zufammen 414 
km lang) in den Don; 2) 25 SO. als Oſtlicher 
M. (275 km lang; Flußgebiet 25 804 qkm), mit dem 
Kalaus (370 km lang) in die Kumaniederung, wo 
er fih im Sande verliert. Die beiven M. jind Über: 
reite des ehemaligen Zuſammenhangs zwiichen dem 
Kaſpiſchen Meer und dem Aſowſchen und Schwarzen 
Meer. (S. Kaſpiſches Meer.) 

Manz, Georg Joſ., Verlagsbuchhändler, geb. 
1. Febr. 1808 in Würzburg, kaufte 1830 die Krülliche 
Univerfitätäbuchbandlung in —— und ſiedelte 
mit deren Verlag 1835 nach Regensburg über, nach 
Erwerbung der — von Montag & Weiß 
dafelbit. Der Verlag wurde bedeutend für die kath. 
Litteratur durh Werte von Döllinger, Görres, 
W. Herhenbad (Fugendidriften), Lorinjer, W. Men: 
zel, Püs, Reiſche, Ehr. von Schmid (Jugendſchriften), 

p, Theiner, Wijeman u. a.; ferner durd die 
«Aligemeine Realencyklopädie oder Konverjations: 
Lexikon für das fath. Deutichland» (12 Boe., 1846 
—50; 4. Aufl., 13 Bode., 1880—90), Cantu, «All: 
gemeine Weltgejchichte» (neue Ausg., 17 Bde., 1890 
— 94). M. ftarb 11. Dez. 1894 in Regensburg. Am 
1. Juli 1886 ging die Firma ©. J. Manz an eine 
Altiengeſellſchaft über, die 1893 die Dr. M. Huterjche 
Kunftdruderei in Münden dazulaufte und für beide 
Geſchäfte «Berlagsanftalt vormal3 G. J. Manz, 
Buch⸗ und Runftpruderei Alt⸗Geſ. Munchen⸗Regens⸗ 
burg» firmiert. Die techniſchen Zweige haben 22Preſ⸗ 
ſen und beſchäftigen durchſchnittlich 200 Perſonen. 

Sein Bruder, Friedrich M. (gel, 1866), grüns 
dete 1849 eine Sortiment: und ? erlagabuhband. 
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lung in ®ien, die 1866 an den Regendburger M., 
1871 an deflen Sohn Hermann M. (feit 1885 Teil: 
baber der firma Carl Gerold3 Sobn, geft. 14. Okt. 
1896, |. Gerold), 1883 an die Firma Julius Klint: 
hardt (ſ. d.) und Markus Stein überging (Firma: 
«Manziche k. k. Hof-Verlagd: und Unwwerfitäts: 
ee Julius Klintharbt & Eo.]»); feit 
1898 iſt Teilhaber Dr, Richard Stein, Der Ber: 
lag umfaßt Rechtswiſſenſchaft, namentlih Werte 
öfterr. Juriſten, wie Glaſer, Unger, Erner, Pfaff, 
Hofmann, Steinbah, Groß, Burdbard u. a., die 
«Manzʒſche Tajbenausgabe öfter. Gejeher (27 Bde.), 
mehrere jurift. und zwei bergmännijche Zeitungen. 

Manzanared, zwei Flüſſe Caſtiliens; der eine, 
linker Ne — des obern Duero, entſteht am Nord⸗ 
abhang ver Sierra de Atienza; der andere, rechter Zu: 
fluß des Jarama, ein wajlerarmes Fluß 28 

eiten ein reißender Bergſtrom, kommt vom ſuüdl. Ab⸗ 
ng des Cerro de los fiete Picos und berührt Madrid 
(f. d. nebft Plan). 

Manzanäred, Bezirtöhauptitabt in der ſpan. 
Provinz Ciudad⸗Real (Neucaftilien), reht3 am Gua— 
dianazufluß Azuel, Station der Eifenbahnen Ma- 
drid⸗Cordoba und M.:Eiudad:Real, einer der wohl: 
habendſten Orte in der Manda (j. d.), wird von 
einem alten Kaftell beberricht, hat (1897) 10 447 E., 
einen ſchönen Marttplag, got. Kirche; Wein: und 
Safranbau, Wollzeugmeberei und Handel. 

Manzanilla Ihe -nillja), Wein, ſ. Sherry. 

Manzanillabaum (jpr. -nillja-), |. Hippomane. 

Manzanillo (ſpr. -nilljo), Hafen im merit. 
Staat Eolima (f. d.). 

Manzanillo (fpr. -nilljo), Stadt im SD. von 
Euba, an einer Reede der Buena:Ejperanza:Bai, 
20 km von der Mündung des Canto⸗-Fluſſes, hat 
(1899) 14 464 €. ; Ausfuhr von Holz, Zuder, Tabat. 

Manzanita, eine in Kalifornien einheimiſche 
Art von Arctostaphylos (j. d.), Arctostaphylos 
glauca Lindl. Die Blätter wirlen ald Diuretitum. 

Manzel, Ludwig, Bildhauer, ſ. Bd. 17. 

Manzi, Joyant u, Eie., — bis 
Ende 1899 unter der Firma Bouſſod, Manzi, 
Joyant u. Cie. (ſ. d.). 

Manzöni, Aleſſandro, ital. Dichter, Begründer 
und Haupt der romantiihen Schule Italiens, geb. 
7. Närz 1785 zu Mailand, war durd feine Mutter 
Entel des berühmten Gef. Beccaria. Nachdem er 
die erfte Bildung in den von Prieitern geleiteten 
KRollegien in Merate und Lugano erhalten hatte, 
ging er 1805 nad Paris, wo jeine Mutter, nad 
dem frühen Tode feines Vaters, in den erjten frei: 
fen der Gejellichaft lebte. Zunächſt machte er fi 
dur eine Elegie auf den Tod jeines Lehrers Garlo 
Imbonati («Versi scioltiv, Bar. 1806) jowie durch 
ein allegoriihes Gedicht: «Urania» (1807), eine 
Berberrlihung der Boefie, belannt. Damals huldigte 
er einer freien Richtung, politiih und religiös; 
litterariich war Monti fein Vorbild. Hierauf ging 
in ihm eine Belehrung zum ftrengen Katholicismus 
vor fih. Die Frucht diejer Belehrung waren «Inni 
sacri», ee jeit 1812 (Mail. 1816), und feine 
neuen Überzeugungen legte er nieder in «Sulla 
morale cattolica» (1819 u. d.; deutih Köln 1835). 
Seine Tragddien «Il conte di Carmagnola» (Mail, 
1820; deutſch Gotha 1824), worin er das Söldner⸗ 
tum des 15. Jahrh. fchilvert, und «Adelchi» (Mail. 
1822; deutſch, 2. Aufl., Heidelb. 1856), eine Schilde: 
rung bes Sturzes der Langobardenherrſchaft durch 
Karl d. Gr., fanden den Beifall Goethes, find aber 
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dramatiſch unmwirkfam, wogegen die Iyriihen Stüde, 
die Chöre, in den Zeiten, wo die polit. Wiedergeburt 
taliend erjtrebt ward, tiefen Eindruck madten. 

o wirkte jündend neben feinen De om Gedichten 
namentlich auch die Dde auf Napoleons Tod: «I 
cinque Maggio» (1823; deutich von Goethe, Berl. 
1828 u. d.). Das größte Aufiehen erregte aber der 
biftor. Roman: «I promessi sposi. Storia milanese 
del secolo XVII» (3 Bde., Mail. 1825—26; ſeitdem 
über 200mal gebrudt; deutih al3 «Die Verlobten» 
von Bülow, 3. Aufl, 2 Boe,, m; 1856; nn 
von Fräntel, een: 1893; von Yeßmann in Re: 
clamd «Univerfalbibliotbef» und mit Einleitung 
über M. von Glarus, 2. Aufl., Schaffh. 1867). 
Diefer Roman, die Gefchichie zweier Liebenden 
niedern Standes in einem Flecken am Comer See, 
Renzo und Lucia, bezeichnete in der ital. Litte— 
ratur die Ruckkehr zur Einfachheit der Natur. Die 
länaft vergangenen Ereigniſſe der Gejchichte weiß 
der Verfaſſer mit lebendiger Anſchaulichkeit gegen: 
wärtig zu machen, wie in der berühmten Schilde⸗ 
rung der Peſt in Mailand von 1630. Der Ge 
ſamteindruck leidet nur durch den zu breiten Raum, 
der der gelebrten hiſtor. Forihung gewährt iſt. 
Manche nahmen aud an dem ſtark hervortretenden 
kath. Stanbpuntt Anſtoß. Später arbeitete M. ven 
Roman, deſſen Sprade ſtark mundartlic (lombar: 
diſch) gefärbt war, ganz in reiner Schriftipradhe um 
( Lu. 1860 ward M., der meift in Mailand lebte, 
Mitglied des ital. Senats, erſchien aber darin 
nur zweimal. Er ftarb in der Naht vom 22. zum 
23. Mai 1873 zu Mailand, Ein Stanpbild M.s 
wurde 1883 in Mailand, 1891 in Lecco am Comer 
See enthüllt. Seine «Opere» gab zuerjt, mit kriti- 
ſchen Bemerkungen, N. Tommaſeo heraus (5 Bde., 
Flor. 1828— 29); ſeither find fie oft aufgelegt wor: 
ven. Sforza gab M.s «Lettere in gran parte in- 
edite» (Mail. 1875) heraus, die «Opere inedite o 
rare» Brambilla, Bd. 1—3 (ebd. 1883—87), «Le 

oesie» Mejtica (Flor. 1888), «Scritti postumi» 
rambilla und Sforza(Bp.1, Mail. 1900), «Lettere 
inedite» Gnecchi (2. Aufl., ebd. 1900), eine «Biblio- 
afıa Manzoniana» Vismara (ebd. 1875). — Bal. 
tcano, Vita di A. M. (Mail. 1873); C. Eantü, 
A.M. Reminiscenze (2. Aufl., 2 Bde., ebv. 1885); 
Brina, A.M. Studio biografico e critico (ebv. 1874); 
Pugni, A.M. Notizie biografiche (Für, 1877); 
Fenini, M. und Guerrazzi (deutih, Mail. 1876); 
Stampa, M., la sua famiglia, i suoi amici (2Bde., 
ebp. 1885 u. 1889); D’Dvidio, La lingua dei pro- 
messi sposi nella 1* e 2* ed. (Neap. 1880); derſ. 
und Sailer, Discussioni Manzoniane (Citta di 
Gajtello 1886); Onufrio, Gli inni sacri di Ales- 
sandroM. e la lirica religiosa in Italia (Tur. 1894); 
Beltrami, Alessandro M. (Mail, 1898). 

Mao, Stadt in Kanem (ſ. d.). 

Mäonide, d. i. Mäond Sohn oder aus Mäo: 
nien (Lydien) jtammend, ein Beiname Homer3, weil 
unter andern Städten (j. Homer) auch Smyrna an 
der Küfte Lydiens für feine Vaterſtadt galt oder 
weil fein Bater Mäon geheißen haben joll, 

Mäonien, anderer Name für Lydien. 

Madri, die eingeborenen polynei. ee 
von Neujeeland (f. d. und Tafel: Auſtraliſche 
Völtertypen, Fig. 4, beim Artikel Auftralien). 

Maeötis palus (lat.), der alte Name bes 
Aſowſchen Meer. na 

Mapes oder Map, Walter, engl. Geiftlicher 
und Dichter, geb. um 1140 in Glouceſter⸗ oder Here 
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ſordſhire, ftudierte in Paris und ward Günftling 
Heinrihs I. von England, für den er mehrmals 
diplomat, Sendungen ausführte. 1202 wurde M. 
Archidiakonus zu Drfee; er ftarb um 1210. M. 
gebört zu den erften Bearbeitern der Legenden von 
der Tafelrunde und ſchrieb außer dem lat. anel: 
dotenbaften «De Nugis Curialium» franzöfiih die 
«Queste del Saint Graal» (bg. von Furnivall, 1864), 
wahrſcheinlich auch Teile des «Lancelot du lac» und 
des «Norte Arthurer. Das Trinllied «Meum est 
propositum» wird ibm fälichlich zugeichrieben (ſ. Ar: 
&ipoeta). — Vgl. The Latin poems commonly at- 
tributed to W.M. (bg. von Tb. Wright, Lond. 1841); 
Bardour, DeWalterio Mappio (Goulommiers 1901). 
Maphrian, bei den Jalobiten (j. d.) Titel des 
höchſten Biſchofs nah dem Patriarchen. 
ia⸗Juſelun, Gruppe der Karolinen, |. Ma: 
pia⸗Inſeln, Bd. 17. 
apimi, Bolſon de, f. Coahuila. 

Mappemonde (fr;., ſpr. mapp'moͤngd), Karte 
der beiden Erdhälften; M. céleste (fpr. helekt), 
Himmelstarte. ltartographiſch aufnehmen, 

Mappieren, eine ern oder ein ganzes Land 

Diappila oder Mopla (engl. Moplays): a. die 
Nahlommen der Araber und der zum Islam über: 
getretenen Hindu im füdl. Borderindien, befonders 
ander Malabarküfte. Zhr Oberhaupt ift ver Radſcha 
von Kannanur, ihr Oberpriefter der Tangal in Bo: 
nani. Echon Ibn Batuta berichtet von einer Mo: 
ſchee in diefer Gegend. Der Tamuri von Calicut 
(1. d.), feiner Zeit der mächtigfte Fürft an der Mala: 
barküſte, begünftigte die Einwanderung arab. Kauf: 
leute, um den Handel zu heben, und allmählich wur: 
den die Mohammedaner, da viele Hindu zum 8: 
lam übertraten, eine Macht im Lande. Die M. 
trugen durch ihren Gewerbefleiß zum MWohlitande 
bed Landes bei; andererjeit# waren fie, namentlich 
um die Mitte des 18. Jahrh., wegen ihrer See: 
räuberei berüctigt. Sie haben fi oft gegen bie 
Najar (oder Nair), die dort wohnenden nidhtarifchen 
Hindu, erhoben, melde vielfach die Herren bes 
Grund und Bodens find und von denen die M. Län: 
bereien pachten. Die M. an der Hüfte Fiſcher, See: 
leute und Kulis, im Jnlande au Landbauer, mob: 
nen hauptſächlich zwiſchen den weſtl. Ghat und der 
See; ihre Zahl beträgt ein Viertel ſämtlicher Mo: 
bammedaner der Präfidentihaft Madras (1891 
etwa 560000), fait alle im Diſtrilte Malabar. 
>. Tipu Sultän von Maifür (Ende des 18. Jahrh.) 
batte ebenjalld verjucht, die Hindu zum Islam zu 
betebren, aber —— Erfolg. Viele wurden von ihm 
„ah Maißür gebracht; die Nachkommen dieſer «be: 
reger nennt man ebenfalld «Mappila»; 
ie bilden eine befondere Rafte der Hindu. c. Naffa: 
raniM.(d.b. hriftliche M.) heißen die ſyr. —— 
chriſten in Trawankur, beſonders in Kotſchi (Cochin). 

Mapuche, ſ. Araukaner. 

Mara (Dolichotis patagonica Wagn., ſ. Tafel: 
Nagetiere II, Fig. 2), auh Bampas: oder pa: 
tagoniſcher Haf e genannt, ein eigentümliches 
Nagetier von verhältnismäßig anſehnlicher Größe 
(75 cm lang, 44 cm hoch), von Habitus und Farbe 
eines Rebe; der Schwanz ift kurz, die Füße haben 
vorn vier, Binten drei Zehen und nadte Ballen. 
Das M. bewohnt in Heinen Trupps das ſudl. Süd: 
amerila; um des Pelzes willen wird ihnen von den 
Eingeborenen eifrig nachgeftellt. Sie pflanzen ſich in 
den Ziergärten leicht fort. Der Preis für das Paar 
ausgewachſener M. ſchwankt zwiſchen 300—400 M. 





Maphrian — Marabufedern 


Mara, Gertrud Elifabeth,geborene Schmeling, 
Eängerin, geb. 23. Febr. 1749 in Eaflel, war die 
Tochter eines armen Mufilers, machte ala Kind 
durh ihr Violinfpiel Aufjeben, erhielt dann durch 
Paradiſi in London Unterriht im Gelang und 
wurde feit ihrem Engagement in Leipzig (1766), wo 
fie mit Corona Schröter abwechſelnd 3. A. Hillers 
«Großem Konzert» fang, allgemein betannt. Ihre 
Glanzzeit beginnt mit 1771, als Friedrich d. Gr. 
an die Hofoper nad Berlin zog. Hier heiratete fie 
den Bioloncelliften Job. M. (geb. 1744 zu Berlin, 
geft: 1808 zu Rotterdam), mit dem fie 1780 aus 

erlin entflob. Nach einigen Reijen fand fie eine 
neue Heimat in England, wo fie bis 1802 blieb, 
hauptſachlich im Ronzertgelang wirkte und vor allem 
in den berühmten Händel:Gedentfeiern in der Weft: 
minfterabtei ſeit 1784 als anerlannte Königin des 
Geſanges die Sopranpartien vortrug. 1802 gi 
fie nah Bari, dann nah Moskau und eh 
nah mehrern Ronzertreiien fchließlih in Reval 
nieder, mo fie 20. Jan. 1833 ftarb. Ihre Stimme 
war ein bober Sopran. Schon ala Student bat 
Goethe fie bejungen; ala fie zurüdgezogen in Reval 
lebte, ſandte er ibr 1829 zu ihrem 80. Geburtstage 
ein rührendes Gedicht («Sangreid war dein Ehren: 
weg»). — Val. D. von Riefemann in der «A lIgemei- 
nen mufitaliihen Zeitung» (Lpz. 1875); A. Niggli, 
®. €. M. (ebd. 1881). .d.). 

Mara, La, Pjeudonym von Ida Maria Lipfius 

Maräbu (Leptoptilus argala Gray), ein zu den 
Kropfſtörchen (Leptoptilus) geböriger Vogel, 
deren in Afrika und Aſien lebende Arten fib durch 
einen großen nadten Kropf am Halfe auszeichnen. 
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Der M. lebt in ganz Indien, Java und Sumatra 
und wird dort von den engl. KRoloniften Adjutant 
enannt. Diefe Vögel fpazieren häufig in den Stra: 
Es von Kalkutta umber, dürfen aber nicht getötet 
werden. Wegen der Marabufedern (f. d.), die im 
Bürzel ftehen, werben fie herdenweiſe in den Dor⸗ 
fern gehalten. Afritaniihe M. (darunter Leptopti- 
lus crumenifer Lesson, |. vorjtebende Abbildung) 
werben jeßt in allen Ziergärten gezeigt. 
Maräbufedern oder Marabutfedern, eine 
Art feiner weißer oder bfäulich grauer wollartiger 


Marabujeide 


Federn, die oft von rauen als Kopfpuß getragen 
oder zum Schmud der Kopfbevedungen benußt 
werben. Sie fommen von dem Marabu (f. d.). 

Maräbufeide, j. Seide. 

Maräbut (vom arab. marbüth, gebunden), 
im nordweſtl. Afrita jene Perfonen, die man im 
übrigen Islam ald Derwiſche (f. d.) bezeichnet. 
Der Marabutcharalter ift oft in beitimmten Fami- 
lien erblib. Den Aufentbaltsort der M. nennt man 
Amar: ah); Auch die Heiligengräber bei- 

in Norbweitafrita M. — Bal. Trumelet, Les 
saints de l’Islam (Bar. 1881); Rinn, Maarbouts et 
Khouan, &tude sur l’Islam en Algerie (Algier 1885). 

Maracaibo, | von, an der Norbküfte von 
Südamerila, aub Golfo de Benezuela genannt, 
wiſchen den Halbinjeln Goajira und PBaraguana 
tr arte: Columbia u. j.w.), ftebt im S. durd 
den an der engiten Stelle nur 500m breiten, jedoch 
= Seeichiffe geboren Ranal, die jog. Barra de 

„mitdem Lago de M., einem 16769 qkm großen 
und bis 250m tiefen Brackwaſſerſee, in Verbindung. 
Auf dem Lago de M. vermitteln mehrere Dampfer: 
linien den Verkehr. 

Maracaibo, Hauptitadt des Staates Julia in 
Benezuela, am Nordende des Sees von M., bat 
(1889) 34284 E. eine Univerfität, Denkmal Boli: 
vars, eleltriſche Beleuchtung, Pferdebahn, Wafler: 
leitung, ein Theater, Brauerei, Bank, Handels: 
fammer, 4 Hojpitäler, anfebnliche Werftanlagen und 
lebhafte Anduitrie. Der Hafen ift völlig ficher, der 
Eingang für große Schiffe aber durch eine Barre 
gejperrt (2>—4 m tief). M. ift Hauptitapelplag und 
ah tale r Raffee, von dem (1901) 
25,6 Mill, kg meiſt nach Neuyork verladen wurden. 
Es folgen Kakao (1901 Ausfubr 124.000 kg), Rinds⸗ 
jelle, Ziegenhäute, Nutz- und —— Die Ein— 
fuhr und Durchfuhr nah Columbia beträgt etwa 
ein Drittel der Ausfuhr. Hier ſteht Deutichland 
(Hamburg) an erfter Stelle. M. ift Sik von Konfu: 
laten der meiften Handelftaaten, darunter auch 
eines deutſchen. Die Stadt wurde 1571 gegründet. 

Maracaiborinde, j. Chinarinde. 

Maracäy, Hauptitadt des Diftriktes Girarbot 
in Benezuela, ift an der deutichen Bahn dicht am 
Balenciajee Schön gelegen, bat 6155 E., Viehzucht, 
Käfebereitung, Aderbau. In der Nähe befindet jich 
die FR deutfche —— Mariara. M. wurde 
im 17. Jahrh. durch Perez de Almanza gegründet. 

Marägha, Stadt in der ver. rovinz Aſer⸗ 
beidiban, 35 km öftlih vom Urmifee in 1619 m 
Höhe, bat etwa 15000 E., zahlreihe Moſcheen und 
Schulen. Nachdem M. 1029 von den Seldſchulen 
zeritört worden war, bob es ſich als Hauptitadt 
Hulagus jehr. Hulagu, dejien Grabmal no ge 
zeigt wird, erbaute eine berühmte Sternwarte, mo 
der wa Nasr eddin (geit. 25. Juni 1274) die 
* Tafeln (Sedje Ilkhaniyeh) abfaßte. 

arais, Le (pr -täb, « Sumpf»), Gebiet der 
Bendee (I. bi . beißt ferner ein Stadtviertel 
in Paris zwiſchen der Rue du Temple und Place 
de la ag bedeutendes Handels: und Induſtrie⸗ 
viertel; bier lag da8 Thöätre du M. (1600 — 73), 
wo die eriten Stüde Corneilles gr wurden, 
Auch war M. 1792 im Konvent Spottname der 
Bartei der Girondiſten. (S. Bergpartei.) 

Marajo (ipr. -ihob), Iniel, j. Amazonenitrom. 

Marali, eine der Gilbertinieln (f. d.). 

Märamaros (ipr.-roih), ungar. Name des 
ungar. Komitat Marmaros (}. d.). 
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der Spanier für getaufte, aber ihrer Religion im 
eheimen treu gebliebene Mauren und Juden; das 
ort ſoll entſtanden ſein aus maran atha (1 Kor. 
18.0), —— Ve & 
arangu, Negerreich, |. Dſchagga; aud deut: 
ſche — (j. Marangu, Bd. 17). 
Maranhäo (ſpr. ranjaungſ oder Maran— 
ja m, 1) Küftenftaat im nördl. Brafilien (f. Karte: 
raf len), grenzt im NW, an Gräo:-PBara (Gus 
rupy), im W. und SW. an Goyaz, im SD. an 
Biauby ee) und hat auf 459884 qkm 
(1890) 430854 E., d. i. 1 auf 1qgkm. M. wird 
durch den 500 km langen und in ein großes 
Aftuar, die Bai von Säo Marcos, mündenden 
luß M. oder Guajahu mit dem Pindare und 
earim und dem in die Bai von Säo Jofe fallen: 
den Itapicuru bewäſſert. Diejelben durchbrechen 
die gegen NW. ziehenden Ausläufer des Berglandes. 
Der NO. ift die weſtl. Fortfeßung der Ebene des 
Parnahyba. —— werden Marmor, eiſen⸗ 
chuſſiger ſchwarzer Sandſtein, Kalkſtein; Kupfer 
cheint uf zu jein, Gold jeltener. Das Klima ift 
eiß, gilt aber als gejund. nörbl. und mittlern 
teile treibt man Aderbau und Viehzucht, im ſüd⸗ 
lihen fait nur lestere; im Weiten gewinnt man 
Ratao, Kaffee, Zuderrohr, Reis, Bananen, Mais, 
ams, Maniof und Südfrüchte, im mittlern Teile 
ejonderd Baummolle. Neben der Hauptitabt M. 
ift Caxias (f. d.) wichtig. — 2) M. oder Säo Luiz 
de M., Hauptſtadt des Staates, Ust auf der Nord: 
weſtküſte der Inſel Sã o Luiz de M., welche 30 km 
landeinwärts dur den Mosquitofluß, eine ſchmale 
MWaflerverbindung zwifchen den Baien von Säo 
Marcos und Säo Joſe, vom Feitlande getrennt 
wird. M. ift Sik eines Biſchoſs und vieler Kons 
ulate, darunter eines deutichen, hat etwa 38 000 E., 
reite Straßen, Gouvernementsgebäude, Stabt: 
—* Kalbedrale, Klöſter, ein See⸗Arſenal, Theater, 
ufeum, öffentliche Bibliothet, botan. Garten fo: 
wie ein Lyceum und Banken. Der Hafen verfandet 
mehr und mebr, ver Verkehr ift im Rüdgang. Aus: 
waren find: Häute, Baummolle, Reis, Zuder, 
um, Droguen und Manteiga de Tartaruga (eine 
Art Butter aus Schildfröteneiern). ! 
Maräno di Napöli, Drt in der ital, Provinz 
Neapel, Kreis Bozzuoli, im NW. von Neapel, mit 
(1901) 10317 €. u 
Maraüon (pr. -canjon), ſ. Amazonenftrom. 
Maranta L., Pfeilwurz, ange attung 
aus der Familie der Marantaceen ß d.) mit gegen 
15 Arten im tropifhen Amerifa, frautartige 
wãchſe mit kriechendem, dide Ausläufer ausſenden⸗ 
dem Rhizom und breiten, an der Baſis jcheidenför- 
migen Blättern. Die in Südamerika enge M. 
arundinacea L. (f. Tafel: Scitamineen, 6) 
wird auch — in den Tropengegenden der Alten 
Welt und Auſtraliens kultiviert, vor allem aber auf 
den Antillen, St. Vincent und Montſerrat. Ihr 
Wurzelitod enthält etwa 25 Proz. Stärte, die durch 
——— und Auswaſchen gewonnen wird, und 
ildet einen zwar noch wichtigen, aber immer mehr 
durch andere Roc Stärtearten (3. B. Maniofitärte) 
verbrängten Handelsartitel und wird gewöhnlich als 
weftindifhes Arrom:Root (f. d.) oder weit: 
indifher Salep bezeichnet. ch von einigen 
andern Arten, hauptjädlih von M. indica Tuss. 
(wohl nur VBartetät von M. arundinacea) und M. 
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nobilis Moore, wird Stärtemehlgemwonnen, das unter 
demjelben Namen in den Handel fommt. Wegen 
ihrer jhönen Blätter und Blüten find mebrere Arten 
Bierpflangen in Gewächshäuſern, jo bejonders M. 


ans 


*— 





zebrina Sims. (f. vorſtehende Abbildung). Alle lieben 
nabrbafte Heideerde, feuchte Luft und hohe Wärme. 
arantaccen, monokotyledoniſche Pflanzen: 
. familie aus ber wre, der Scitamineen (j. d.) 
mit gegen 160 größtenteil3 tropifch:amerit. Arten, 
trautartige Gewächſe mit kriehendem und ſtärke— 
mehlreihem Wurzelftod. Sie haben ganzrandige 
große Blätter und lebhaft gefärbte Blüten, in denen 
wie bei den Gannaceen (ſ. d.) ein Staubgefäß mit 
einer halben Antbere ſich befindet. 
Marantaftärke, |. Arrow-Root. 
Maraich, Hauptitadt des Sandidhat M. (15000 
km, 179800 €.) im aſiat.-türk. Wilajet Haleb, 
int3 nahe am Dſchihan, hart an den waldigen Ab: 
bängen des ———— im N. von Haleb, an einer 
weiten, fruchtbaren Ebene, bat 52000 E.; mehrere 
Moſcheen, Weberei und Färberei. 
araschino oder Marasquino (fpr. -kibno), 
ein feiner, kryſtallheller, nad bittern Mandeln 
ihmedender Liqueur, bereitet, ähnlich wie das Kirſch⸗ 
waſſer (f. d.), aus der nur im Süden gebeihenden 
Marascaſchlehe (Prunus mahaleb). 

Marasmius Fr., Bilzggattung aus der Familie 
der Hymenomyceten (f. d.) mit —8 Arten 
in Mitteleuropa. Es ſind meiſt kleine Pilze mit 
häutigem, zähfleiſchigem Hut und langem dünnen 
Stiel, der in der Mitte des Hutes anlıkt. Einige 
davon find eßbar und werden ald Gewürz veriven: 
det. Am befannteften ift der Herbſtmuſſeron oder 
Krösling (M. oreades Fr.) mit kleinem, leverfar: 
bigem, 2—3 cm breitem Hut, der anfangs —— 
ipäter flach und nur in der Mitte etwas gebudelt 
it. Der Stiel wird bis zu 6 cm hoch und ift im 
Innern nicht hohl. Der ganze Pilz hat einen ange: 
nehmen Geihmad und Gerud und wird hauptſäch— 
(ih ald Gewürz zu Suppen und Braten benußt. Er 
tommt truppmeije ſehr häufig auf Wiefen, Rainen, 
an Wegen u. |. w. vom Frühjahr bis zum Herbit vor. 
Ein anderer ebenfalld gewürzig ſchmeckender Pilz 
it der echte Mujjeron oder Lauchſchwamm 
(M. scordonius Fr.). Er ift Heiner wie der vorige; 
der rotbräunlidhe, aber ſpäter verblafjende Hut iſt 
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; etwa pjenniggroß und trodenhäutig runzelig, der 
ı Stiel ift fehr dünn, hohl und wird bis 5cm hoch. 


Er fommt wie der vorige truppmeife vor und iſt 
bauptiählih in Nadelwäldern, überall im Som: 
mer und Herbit, jehr gemein. Wegen 
jeine® Gejhmads und Geruchs nad 
Knoblaud wird er bejonders zu Ham: 
melfleiſch als Gewürz verwendet. 
Marasmus (grdh.), die infolge von 
_ Krankheiten oder andern Urſachen ein: 
9 getretene körperliche Entkräftung, im 
allgemeinen gleihbeveutend mit Ka— 
herie (ſ. d.). Mit Marasmus senilis 
bezeichnet man ben abgezebrten, fraft- 
lojen Zuftand der Greiie. (S. Alters: 
ihwäde und Greid.) 

Maradguino, j. Maraschino. 

Maraffi, Billenort, ſ. San Fran: 
cesco d'Albaro. 

Marat (ipr. -rä), Jean Paul, franz. 
Revolutionär, geb. 24. Mai 1744 zu 
Boudry (Neucätel), ftudierte in Paris 
Medizin, war dann zu Edinburgh franz. 
Spradlehrer und gab dort 1774 eine 
revolutionäre Schrift: «The chains of 
slavery», heraus, die er jpäter aud 
Franzöhfe: «Les chaines de l’escla- 

vage» (Bar. 1792 u. ö.), erfcheinen ließ. Durch 
mehrere ponit. Schriften über das Feuer, das Licht 
und die Glektricität fuchte er Newton zu widerlegen. 
Mit Voltaire geriet M. wegen feiner Schrift «De 


l’homme ou des principes et des lois de l’in- 
fluence de l’äme sur le co et du corps sur 
l’Ame» (3 Bde,, Amiterd. 1773) in Streit. Schließ— 


lich ließ er fich als Arzt in Paris nieder und erhielt 
bier eine Anftellung als Stallarzt beim Grafen von 
Artois. Beim Ausbruch der Revolution zeigte er 
ſich fogleih ald wilden Demagogen. Sein Einfluß 
auf die niedere Klaſſe ftieg, ald er 12. Dez. 1789 
den «Publiciste Parisien» ee ben er einige 
Monate fpäter in den «Ami du peuple» umman: 
delte. Danton, der M. ala Werkzeug gebrauchen 
wollte, fuchte feine Bekanntſchaft und brachte ibn 
in den Klub der Eorbelierd. Im y 1790 befahl 
der Stadtrat jeine Verhaftung. . verbarg fi 
und wagte fi erit nah dem Fluchtverſuch des 
Königs wieder an die Öffentlichkeit. Nach der Kata— 
ftropbe vom 10. Aug. 1792 trat er förmlich in die 
Dienite Dantons, der Juftiminifter geworden war. 
Er ließ fih in den Ausihuß zur Überwahung der 
Verräter aufnehmen und übte auf die Beratungen, 
welche die Septembergreuel bervorriefen, den ent: 
—— Einfluß. Unter dem Eindrud der Ge 
ängnismorde wurde M. in den Konvent gewählt, 
wo er ſich noch wilder und blutdürſtiger zeigte ala 
in feiner Zeitjchrift, die er feit 21. Sept. 1792 
«Journal de la Republique» nannte. Im März 
1793 erließ er als Bräfident des Jakobinerklubs 
eine Adreſſe an das Volk, in der es zum Aufftande 
und zur Ermordung der Girondiften aufgefordert 
wurde. Die Girondiften Hagten M. deshalb an, 
aber bie — ſprachen ihn nach einer 
poſſenhaften Verhandlung 24. April frei. Bei dem 
Staatsſtreich vom 31. Mai bis 2. war er vor 
andern thätig. Am 13. Juli erſtach ihn —— 
Corday im Bade. Am 4. Nov. 1793 gewährte ein 
Dekret den Überreften M.s ein Grab im Pantheon; 
ein anderes aber vom 8. Febr. 1795 wies die Leiche 
wieder hinaus. — Bal. Ebtvremont, Jean Paul M. 


Maräthen — Marburg (in Preußen) 


(2 Bde., Par. 1880); Cabant3, M. inconnu (ebd. 
1891); Bar, Jean Paul M. (Lond. 1900). 

Därathen, ind. Volt, ſ. Mahratten. 

Maräthi, ind. Sprace, ſ. Mahrati und Indiſche 
Ethnograpbie (Br. 17). 

Maräthon, ein Fleden an der Ditküfte von 
Attika, in der Näbe des heutigen Brand. M. wurde 
berühmt durch den glorreihen Sieg, den hier nad 
der Überlieferung am 12. Sept., in Wirklichkeit wahr⸗ 
fheinlib im Hochſommer 490 v. Ehr. die Athener 
unter Miltiades (f. d.) über die Perſer erfämpiten. 
— Bol. Welzbofer, Der Kriegdzug des Datis und 
die Schlaht bei M. (im «Hilter. Tafhenbuc», 
6. Folge, 11. Jahrg. Lpz. 1892). (di. d.). 

arathonifi, Ort an Stelle des alten Gythium 

Maräthus, altpböniz. Stadt, ſ. Amrit. 

Maratra, Gonjalvo Hernandez de Corbova, 
Fürft von, j. Cordova, Gonſalvo Hernandez de. 

Maratta, Carlo, Maler, ſ. Maratti, 

Maratten, ind. Bolt, ſ. Mabratten. 

Maratti oder Maratta, Carlo, ital. Maler, 
geb. 13. Mai 1625 zu Camerino in der Mark An: 
cona, war ein Schüler des bolognefiihen Malers 
Sacdi, bildete ſich aber hauptſächlich nad Raffael, 
den Garracci und beſonders nah Guido Reni, ala 
deſſen Nachahmer er gelten kann. Er ftarb 15. De. 
1713 in Rom. Die Anzahl feiner Madonnen: und 
fonjtigen Heiligenbilver ift jebr groß. Die meiften 

elben befinden fib zu Rom (zu St. Beter, im 
Sateran, in den Paläſten Ehigi, Doria u. ſ. w.), 
Siena, Florenz, Berugia, in der Dresdener Galerie, 
in der Eremitage zu Petersburg und im Louvre zu 
Paris. Auch Fe er die jorgfältige Reſtau— 
ration der Dale iben Freslen im Vatikan. Er 
bat ferner eine Anzahl Blätter radiert. 

Marattiaceen, Familie aus der Abteilung der 

arne (j. d.) mit gegen 30 tropiſchen Arten, meift 
ehr große Farne mit mehrfach gefiederten Wedeln, 
die am Grunde nebenblattartige Gebilde befiken. 
Die Sporangien find ohne jede Ringbildung, haben 

iemlich vide Wände und weichen in ihrer ganzen 
usbildung bebeutend von den Sporangien der 
meijten übrigen Farnfamilien ab. 

Maravedi, altipan. Münze, von den Mauren 
eingeführt und wahrſcheinlich nad der herrſchenden 
erg der Almoraviden benannt. Urſprünglich 

old: und Silbermünze, jeit 1474 fupferne Scheide: 
münze geringen Wertes, wurde fie durch das Munz⸗ 
geiles von 1848 abgeichafft. 

Marbach. 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
kreis, bat 227,05 qkm, (1900) 25963, (1905) 26.059 
E., 3 Städte und 28 Landgemeinden. — 2) Ober: 
amtsſtadt im Oberamt M., am Einfluß der Murr 
in den Nedar und an der Linie Bietigbeim:Badnang 
und der Nebenlinie M.:Heilbronn (34km) der Würt: 
temb. Staatöbahnen, Sik des Dberamtes und eines 
Amtsgericht3 (Landgericht Heilbronn), hat (1900) 
2426, (1905) 2620 meift evang. E., Boit, Telegrapb, 
Bronzeftandbild Schillers (1876, von Rau) auf der 
Scillerböbe, Leder:, Stubl-und Ölfabritation, Säge: 
werte, Mühlen, Kram: und Viehmärkte, Weinbau, 
M. it Geburtsort Schillerd. In deſſen Geburts: 
baufe (1859 renoviert) find Reliquien von dem 
Dichter und feiner Familie, eine wertvolle Schiller: 
bibliotbet, Autograpben und Urkunden, Gemälde 
(darunter das berühmte Simanomigiche Schillerbilp: 
nis) u.ſ. w. auägeftellt. Ein Schillermufeum wurde 
1903 eingeweiht. Außerhalb der Stadt liegt die 
ſchöne got. Alexanderkirche, 1450 — 81 gebaut, mit 
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der von den Deutihen Moskaus geftifteten großen 
Schillerglode Concordia, und ein großer VBiadult 
über den Nedar (350 m lang, 28 m hoch, 1879 er: 
baut). — Der Ort, von den Römern gegründet, 
war im 10. Jahrh. befeftigt; die Stadt wurde 1693 
von den Franzoſen niedergebrannt. Dentwürdig 
ift der 14. Sept. 1405 dajelbit geihlojjene Mar: 
bacher Bund (j. Eberbard III. Graf von Württem: 
berg). — 3) Dorf bei Marburg (f. d.). 
arbach, Oswald, Schriftiteller, geb. 13. April 
1810 zu Sauer, habilitierte ſich 1832 zu Leipzig, 
wurde 1845 Profeſſor der Technologie und Direktor 
des phujik..technolog. Kabinett3 an der Univerjität 
dafelbit, war 1848—51 Redacteur der «Leipziger 
— und übernahm 1852 als Mitbegründer die 
eitung der RER RIC Hin Teutonia. Er 
jtarb 28. Juli 1890 zu Yeipzig. M. veröffentlichte 
neben wiflenicaftlihen Werten mehrere Bände Ge: 
dichte (zum Teil unter dem Pſeudonym Sileſius 
Minor), Novellen, vramat. Werke und Bearbeitun: 
gen von Werten des Sophofles, Ariftophanes, 
ſchylos und Shaleſpeare. 

Sein Sohn, Hans M., geb. 21. Jan. 1841 zu 
Leipzig, leitete 1880— 84 die Wiſſenſchaftliche Bei: 
lage der «Leipziger Zeitung» und veröffentlichte 
«Gedichte» (Berl. 1869), die Dramen «Timoleon» 
(1869 in Reclams «Univerſalbibliotheko), «Marius 
in Minturnä» (Lpz. 1875), «orenzino von Medici» 
(ebd. 1866) und Novellen: «Auf —— ſebd. 
1880), «Das Myſterium der Kunit» (ebd. 1890), 
«Chriftus und Fauft. Gedanken über Religion und 
Sittlichleit» (Dresd. 1901) u. a. Er jtarb 5. Sept. 
1905 in Leipzig. 

Marbacher Bund, j. Marbach (Stadt). 

Marbel, ſ. Glas IV nebit Taf. II, Fig. 1a. 

Marbella (ipr. -bellja), alte Hafen: und Bezirks: 
bauptitadt im ©. der ſpan. Provinz Malaga, von 
den Mauren erbaut, liegt höchſt malerifch in einem 
Hain von Ölbäumen, Orangen: und Feigenbäumen, 
bat (1897) 7927 E. und Handel mit Früchten, Zuder 
und Eifen. In der Nähe Salzwerke. 

Märbeln, Spieltugeln, ſ. Klider. 

Mar Bermöjo, |. Kaliforniſcher Meerbufen. 

Marblehead (ipr. red Hafenort im 
Eounty Eſſer im nordamerif. Staate Maſſachuſetts, 
nabe bei Salem, bat (1895) 7671 E., Schubfabrita: 
tion fowie Stodfifch: und Mafrelenfang. Es iſt eine 
der älteften Anfiedelungen Neuenglands. 

Marbod over Maroboduus, Herjog der Mar: 
fomannen (f. d. und Arminius). 

Marbre (fr;., jpr. marbr), Marmor. 

Marburg. 1) Kreis im preuß. u Caſſel, 
bat 566,92 qkm und (1905) 53 749 E., 2 Städte, 
88 Landgemeinden und 7 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 

adt im Kreis M., an der 

abn, der Linie Frankfurt— 
Gajjel und den Nebenlinien 
M.:Cölbe: Ereuztbal (92 km) 
und M.: Warburg (108 km) 
der Breuß.Staatöbahnen, Sitz 
des Landratsamtes, eines 
—— (Oberlandesge⸗ 
richt Eajjel)mit20 Amtsgerich⸗ 
ten (Amöneburg, Battenberg, 
Biedenkopf, Borken, ran: 
ug Fronhauſen, Gladenbab, Homberg, Jes— 
berg, Kirchhain, M., Neukirchen, Neuftabt, Oberaula, 
Rauſchenberg, Rofenthal, Treyſa, Vöhl, Wetter, 
Ziegenhain), Hauptſteueramtes, Bezirlslommandos 
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undeinerReichsbanknebenftelle,hat(1900) 17531 €., 
darunter 1789 Katholiken und 382 F8raeliten, (1905) 
20137 E. in Garnijon das Kurheſſ. Jägerbataillon 
Nr. 11, Poſtamt erfter Klaſſe. Der größere Teil 
der Stadt liegt auf den Terraffen eines mit einem 
Sclofie (j. unten) gefrönten eg an dem rechten, 
der fleinere Teil, die Vorſtadt — und 
der Bahnhof, an dem linken Ufer der Lahn, über 
die 3 Brüden führen. Die Stadt hat 3 evang., eine 
tath. Kirche, mebrere Kapellen und eine Synagoge. 
Die 1235—83 erbaute, 1854—64 reftaurierte St. 
Glifabetbtirche, eine kreuzförmige Hallentirhe mit 
zwei 75 m hoben Wejttürmen, das trefflichite Bau: 
werk der deutichen Frübgotif, enthält ven Sarlophag 
der heil. Eliſabeth, eine der bedeutendſten Gold: 
ichmiedearbeiten des 13. bis 16. Jahrh. Grabdenk— 
mäler hefj. Landgrafen und einen prächtigen Altar 
(1. Tafel: Altärel, Fig.8). Das frühere landgräfl. 
Reſidenzſchloß (13. Jahrh.) birgt das bedeutende 
beil. Landesarchiv (Urkunden der Abtei Fulda) und 
die Sammlung heſſ. Altertümer des Helfiihen Ge: 
fchicht3vereind. Der Nitterfaal (1280—1320) iſt 
nächſt der Marienburg der bedeutendſte got. Profan: 
bau Deutſchlands; die Schloßfapelle zeichnet fich 
durch arditeltonijche Gliederung aus. Beide find in 
neuerer Zeit rejtauriert. Hiſtor. Bedeutung bat das 
Schloß ald Geburtsjtätte Philipps des Großmütigen 
und als der Ort des Religionsgeſprächs zwiſchen 
Qutber und Zwingli (1. bis 3. Oft. 1529), wobei die 
IR ‚Marburger Artikel eg te Kon: 
eſſion) aufgeitellt wurden. (Bol. Briefe und Akten 
zu der Geſchichte des Neligionsgefprähs zu M. 
1529, bg. von Schirrmacher, Gotha 1876.) Meiter 
find bervorzubeben die luth. Kirche, das Rathaus 
1512—25), das Hauptpoftgebäude (1882— 84), das 
ujeum, Univerfitätägebäude (1873—91, von K. 
Schäfer), die Univerfitätsbibliotbef (1900). 
Die Univerfität (Philippina) ift von Landgraf 
— ** 30. Mai 1527 als erſte proteſtantiſche ohne 
päpftlihe Privilegien gegründet und 1541 von 
Kaiſer Karl V. beitätigt. Unter der Herrſchaft von 
ger ei (1625—50) war die Univerfität 
t. mit der Gießener in M. vereinigt; 1653 wurde 
die zu M. von neuem eingeweiht. Sie zählte im 
Sommer 1902: 67 qurteloren, 26 Privatdocenten, 
1362 Studierende, 62 Hörer und Hörerinnen. Die 
Univerfitätsbibliothet zählt 106000 Bänve, 450 
ntunabeln, 110000 Hefte und 700 Bände Hand: 
chriften. Die Stadt bat ferner ein königl. Gym: 
najium, eine Realichule, landmwirtichaftliche Winter: 
chule, höhere Mädchenſchule, Fachſchule für weib: 
ihe Handarbeiten, 3 Verforgungsbäufer, Eliſa— 
betbenbaus zur Pflege armer kranker Rinder, Klein: 
finderbewahranftalten, Herberge zur Heimat, Net: 
tungsbaus für Gefallene, Brovinzialirrenanftalt, 
Vorſchußverein, Sparkaſſe, Wafjerleitung und Gas: 
anftalt. M. iſt Sis einer Naturforihenden Gefell: 
{haft (jeit 1817) und der Bibelgejellichaft für 
Oberheſſen. Die bedeutenditen Induſtriezweige find 
ZTöpferei und Gerberei, ferner Yabrifation von 
birurg. Inſtrumenten, Spielwaren und Tabat, 
Eifen: und Zinngießerei und Brauereien. In der 
durch Naturſchönheit ausgezeichneten Umgebung find 
u ‚erwähnen der Ausſichtspunkt Spiegelöluft mit 
aifer:Wilhelms:Turm (1890), ferner die jerfallenen 
Schlöſſer —— Mellnau und Weißenſtein, 
der durch Bonifatius berühmte Chriſtenberg, der 
St. Eliſabethbrunnen bei Schröch und das ganz 
nahe bei der Stadt gelegene Dorf Marbach mit 
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Kaltwaſſerbad. — M. (lat. Marpurgum) erhielt Ende 
des 12. Jahrh. vom Landgrafen Ludwig III. von 
Thüringen Stadtrecht und warb 1229 der Witwen- 
fig der beil. Eliſabeth. Durch die zu ng 4* er 
baute Kirche und das landgräfl. Schloß, als a 
Deutſchordens der Ballei Helien, erhob fih M. fo 
fchnell, daß es bereits 1248 die zweite Stadt Heflens 
und die Hauptſtadt des Landes an der Lahn war. 
ven * ns =. und * ie * es 
eſidenz heſſ. Furſten. Im Dreißigjährigen Kriege 
hatten Stadt und ok viel zu vor Beionvers 
tapferverteidigt wurbelektere3 1647 durch —— 
suchen Dberftleutnant Stauf gegen bie Kaiſer⸗ 
lien unter Graf Holzapfel. Aud im Siebenjähri⸗ 
gen Kriege ift M. mehreremal, zulebt 1761 belagert 
worden; 1806 und 1809 war eö ber Schauplaß ber 
Erhebung der heſſ. Bauern gegen die Franzoſen, 
worauf legtere 1810 und 1811 die Feltungswerte 
des Schloſſes — ſprengten. 
Bol. ya. rundzüge einer Geſchichte der Uni: 
verfität M. (Marb. 1827); Henninger, M. und feine 
Umgebungen (ebd. 1857); Dilich, Urbs et academia 
Marpurgensis (bp: von Julius Cäjar, ebd. 1867; 
Suppl. 1898); Kolbe, Die Br ver ber Reforma⸗ 
tion in M. (ebd. 1871); derf., Die Sehenswürbig: 
feiten M.s (ebd. 1884); Dithmar, Aus der Vorzeit 
M.s und feiner Umgegend (eb. 1872); M., feine 
Hauptgebäude, Inſtitute und Sehenswürdigleiten 
nebit Ehronif der Stadt und Univerfität (ebd. 1889); 
E. Schneider, Führer durch M. (2. Aufl., ebd. 1899); 
Büding, Wegweiſer durch M. (3. Aufl., ebd. 1891); 
derf., dei tlihe Bilder aus M.s Vergangenbeit 
wi 1901); Mentzel, Marburg (ebv. 1896); Dör- 
eder, M., Führer durch Stadt u. ſ. w. (ebd. 1900) 
Marburg. 1)Bezirtshauptmannihaftim djterr. 
Kronland Steiermark, hat 1186 gkm und (1900) 
89 718 meift jlowen. E. (10313 Deutiche) in 165 
Gemeinden mit 303 Drtichaften und umfaßt bie 
Gerichtsbezirte Windiſch-Feiſtritz, St. Leonhard und 
M. — 2) Stadt mit eigenem Statut in Steiermark, 
an der Drau und am Fuße des Bosrud, in 274 m 
Höhe, an den Linien Wien-Triejt und M.-Billad: 
Brangenä[ehe (377 km) der Öfterr. Sübbahn, ift Sis 
der Bezirthauptmannihaft M. (Umgebung), des 
Bischofs von Lavant, eines Bezirksgerichts (52663 
E.), einer Finanzdireltion und der 8. Kavalleriebri- 
gee, hat 7 qkm und (1900) 24601 meift deutſche 
. (2700 Slowenen), in Garnijon ein Bataillon 
des 47. Infanterieregiments und 1 Eskadron des 
4. Dragonerregiments, Denkmäler des in M. 1827 
eborenen Admirals 3 (1883), des Kaiſers 
ofeph U., Erzherzogs Johann und des Kaijers 
Franz Joſeph (1899), Obergymnafium, tbeol. Lehr: 
anftalt, Oberrealichule, Zehrerbildungsanitalt, Lan: 
desobit: und MWeinbaufhule, Mädchen- und Kna— 
benbürgerichule, Kadetteninftitut, 6 Volksſchulen, 
gewerbliche Fortbilvdungsichule, eine Cstomptebant 
und Nebenitelle ver Oſterreichiſch-Ungariſchen Bant. 
Die anſehnlichſten Gebäude find die Domkirche, die 
alte Burg, der Stabtpfarrturm, die neue Oberreal: 
ſchule, das Poſtgebäude, Theater, Kaſino, die Franz 
Joſephs-Kaſerne und die Sparkaſſe. Die Induſtrie 
erſtreckt ſich auf Maſchinenwerkſtätten der Südbahn⸗ 
Ey haft, bedeutende Fahbindereien, Leder:, Mö- 
el:, Ziqueurfabriten, Dampfmüblen und Brauerei. 
Handelsartitel find Leder, Obſt, Wein, Getreide, 
Landesprodulte und Holz. In der Nähe der ſeit 1846 
befahrene Leitersberger Tunnel (670 m lang, 
8m breit, 7m body) jowie die großartige Eifen- 
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bahnbrüde über die Drau (hier 190m breit), eine 
der ſchönſten Brüden der Monardie mit 4 Pfeilern 
(56,3m Bogenjpannung, 31,8 m body, 208 m lang). 
M. gehört jeit 1140 zu Steiermarl. [feffion. 
arburger Artikel, |. Augsburgiſche Kon— 

Marc:-Anton, Marcantonıio, Kupferftecher, 
f. Raimondi, Marco Antonio. 

Maroasita (ipan.), ſ. Wismut. 

Maroäto (ital., abgefürzt marc.), mufitalifche 
BVortragsbezeihnung: hervorgehoben. 

Mare Aurel, röm. Kaiſer, j. Antoninus, Mar: 
cus Annius Verus. 

Marceau (ſpr.ßoh), Francois Severin Des: 
— franz. General, N 1. März 1769 zu 

bartres, trat 1785 in die Armee ein und beteiligte 
ih ald Sergeant an der Erjtürmung der Baſtille. 

18 Ehef eines Freiwilligenbataillons nahm er 1792 
an der Verteidigung von Verdun teil, Im April 
1793 wurde er in die Vendee gejchidt, wo er ſich mit 
dem Konvent3deputierten Bourbotte entzweite, ber 
ihn verbaften ließ. Man feste ibn jedoch vor der 
Schlacht von Saumur in Freibeit, in der er ſich jo 
auszeichnete, daß Bourbotte ee Ernennung zum 
Brigadegeneral bewirkte. Nah dem Siege bei 
Autrain, 18. Nov. 1793, übertrug man Im an 
Kleber Stelle proviſoriſch den rn über die 
beiden Armeen des Weſtens. M. jchlug 12. Dez. 
1793 die Vendéer bei Le Mans und eroberte die 
Stadt. Die Menſchlichkeit, die er bei Diefer Gelegen: 

it bewies, benusten jeine Neider, um ihn des 

errat3 zu bejchuldigen und zurüdzurufen, Erſt 
im Feldzug von 1794 erhielt er den Befehl über 
eine Divifion in der Arbennen:, dann in der Maas: 
und Sambre: Armee. Nachdem er 26. Yuni bei 
er den Sieg entidieben hatte, nahm er im 

erbjt Aachen, Bonn und Koblenz. Im Feldzuge 
von 1795 führte er die Nachhut bei dem Rüdzuge 
auf das linte Rheinufer, 1796 befebligte er unter 
Moreau zwei Divifionen und blodierte Mainz und 
Ebrenbreititein, mußte je aber bei verrüdgängigen 
Bewegung Jourdans ebenfallö zurüdzieben. Wäb: 
rend er die Nachhut befehligte, empfing er 19. Sept. 
in dem Gefecht bei Höchſtenbach einen tödlichen 
Schuß. Er jtarb 23. Sept. 1796 zu Altenkirchen, wo 
ihm, wie aud in Chartres, ein Denkmal gejekt ift. — 

gl. Sergent:Marceau, Notices historiques sur le 
general M. (Mail. 1820); Doublet de Boisthibault, 
Marceau (Chartreö 1851); Maze, Le göneral M. 
(Par. 1889); Parfait, Le général M. (ebd. 1892); 
Sobnjon, Frangois Severin M. (Lond. 1896). 

arcel (jpr. -BEU), Etienne, Vorſteher ver Kauf: 

mannſchaft (pr&vöt des marchands), d. h. Bürger: 
meijter von Paris 1356—58, verfuchte 1356 nad) 
der Niederlage König Johanns und feiner Ritter: 
ſchaft bei Maupertuis die franz. Regierung auf mo: 
dernerer Grundlage zu reformieren. An der Spike 
bes ihm ganz ergebenen Pariſer Volls zwang er 
den Daupbin Karl 1357 zur Einfeßung eines ftän: 
difhen Rats, der die Finanzen und Kriegsleiitungen 
überwachen jollte. Als ver Dauphin Dielen Rat bei: 
feite ſchieben wollte, drangen die Barijer Gemerte 
22. Febr. 1358 in fein Schloß und töteten zwei ver: 
baßte Ratgeber des nn der ſelbſt nur dur 
M. gerettet wurde, Er = aus Paris, rüdte aber 
bald gegen die Stadt, M. hatte dieſe befeitigt und 
Karl dem Böjen von Navarra die Verteidigung an: 
geboten. Als er diejem die Thore öffnen wollte, 
wurde er in einem Vollsauflauf 31. Juli 1358 er: 
ſchlagen. Man hat neuerdings M. ald Begründer 
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einer freien, vollstümlichen Verfaſſung ſehr gefeiert. 
— Bol. Bojanomffi, Etienne M, (in den « Breuß. 


Kahrbücern», Berl. 1880); Teffier, Etienne M. 
(Bar. 1888); Lazard, Un bourgeois de Paris au 
XIV? siöcle. Etienne M. (ebd. 1890), 
Marceller, ver Beiname einer röm, plebejiihen 
Familie, die den Geſchlechtsnamen der Claudier 
( d.) führte und zu den angefebenften der Repu— 
lit gehörte. Am meiften ragt unter ben Gliedern 
diefer yamilie Marcus Claudius Marcellus 
aus der Zeit des zweiten Puniſchen Krieges hervor. 
222 v. Chr. ſchlug er als Konjul die Inſubrer und 
erbeutete durch Tötung des feindlichen Heerführers 
die feltenen spolia opima (f. Spolien) und im zweiten 
Puniſchen Kriege jest er zuerit 216— 215 fiegreich 
gegen Hannibal bei Nola in Campanien. Zum 
drittenmal wurde er 214 a. und mit dem Kriege 
gen Syratus beauftragt. Archimedes’ glänzende 
erteibigung machte ihm viel zu ſchaffen; erit 212 
gelang die Eroberung der Stadt. Danach ward raſch 
aud das übrige Sicilien unterworfen. In feinem 
vierten und fünften Konſulat (210 und 208) ſtand 
er wieder Hannibal gegenüber; er tämpfte mit wech: 
(een Erfolg, fiel aber ſchließlich in einem Hinter: 
alt in Lukanien. Blutard bat jein Leben beichrieben. 
In den legten Zeiten der Republik waren die M. 
eine der Hauptjtüsen der Nobilität gegen Cäſar. 
Marcus Claudius Marcellus, Konful 51 
v. Ehr., riet 49 vergebens F forgfältiger Nüftun 
gegen Cäſar; nad der Schlacht bei Pharſalus floh 
er nah Mytilene. Cäſar begnadigte ihn obne jr 
Verlangen 46 im Senat, wo Cicero in einer erbal: 
tenen Rebe «Pro Marcello» für ibn ſprach, doch 
wurde er auf der Rüdtehr nad Stalien 45 zu Atben 
von einem Begleiter ermordet. — Marcus Elau: 
dius Marcellus, geb. 43 v. Ehr., Sohn von Ga: 
jus Claudius Marcellus (Konſul 50 v. Chr.) und 
der Octavia, der Schweiter des Octavianus, wurde 
von diefem adoptiert und 25 mit Julia, deſſen Tod: 
ter, vermäblt. Er jtarb aber bereit3 23 v. Chr. zu 
Bajä. Augustus ließ ihn auf dem Maräfelve be: 
—— ihm ſelbſt die Leichenrede und weihte 
Kari ndenfen 11 v. Chr. dad Theatrum Mar- 
celli, von dem noch Reſte erhalten find. 
Marcellin (ipr. -Beläng), Marzellin, leichtes 
Seidenzeug, wohl nad der franz. Stabt Et. Mar: 
cellin (Depart. Iſere) genannt; auch foviel wie 
—— ein glatt gewellter Seidenſtoff, der in 
der Kette aus zweifädiger Organſin-, im Einſchlag 
aus ein, wei: oder breifädiger Tramaſeide beſteht. 
Marcellin, Saint, Stadt, ſ. Saint Marcellin. 
Marcellinn®, der Heilige, Papſt (296—304), 
wird feit dem 6. Jahrh. in der röm. Kirche als 
Märtyrer verebrt, ſcheint aber doc in der diokletia— 
nischen Ehriftenverfolgung im Belenntnis des Glau⸗ 
ben gewankt zu —— Um 400 behaupteten die 
Donatiften, er babe in der Verfolgung die heiligen 
Bücher ausgeliefert und den Göttern geopfert; auch 
in Rom ſelbſt nahmen mande den Fall M. an. 
Dieje Beurteilung des M. ging in den Liber ponti- 
ficalis über, jowie in das röm, Brevier, aus dem 
der Fall des M. erſt 1883 geftrichen wurde. Zwei 
unechte Dekrete M.' finden ſich bei Pſeudoiſidor. 
Marcellinus, Ammianus, röm. Geſchichtſchrei— 
ber, j. Ammianus Marcellinus, 
arcello (ipr. martich-), Benedetto, ital. Kom: 
Bon, geb. 24. Juli 1686 zu Venedig, ftudierte die 
ufit bei dem berühmten Gasparini. Nachdem er 
von feinem 25. Jahre an als Advolat gewirkt hatte, 
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war er bis 1730 Mitglied des Rates der Vierzig 
und fam hierauf ald Proveditore nah Bola, 1738 
ala Gamerlengo (Schasmeifter) nah Brejcia, mo 
er 24. Juli 1739 ftarb. Das Wert, dem M. ala 
Komponift feine Berühmtheit verdankt, find feine 
50 Pialmen, deren Terte von Giujtiniani poetiich 
bearbeitet wurden und die u. d. T. «Estro poetico- 
armonico, parafrasi sopra i primi venticinque 
salmi» und «Parafrasi sopra i secondi venticinque 
salmi» zu Venedig in zwei Abteilungen (zu je vier 
gi 1724— 27 im Drud erſchienen (neue 

usg., Vened. 1803 und Par. 1821). Außerdem 
fennt man von M. Konzerte und Sonaten, Kirchen: 
achen, Rammerlantaten, Duette, Madrigale u. |. w. 

uch Baftorale, Muſikdramen und Dratorien bat 
M. tomponiert jowie deren Tert verfaßt. Überdies 
machte er fih durch mufitaliihe Schriften polemi: 
{hen und didaltiſchen Inhalts befannt; die bedeu—⸗ 
tendite ift «Il teatro alla moda» (ohne Jahr [1720]). 
Das bedeutendſte Konfervatorium Venedigs ift nad 
ihm «Liceo Benedetto Marcello» (feit 1877) ge: 
nannt. M.s Leben beichrieben Sacchi (Vened.1788), 
A. Boito (Lond. 1881) und 2. Bufi (Bologna 1884). 

Marcellus, Marcus Claudius, drei Römer, 
ſ. Marceller. lnius Marcellus. 

Marcellus, Nonius, lat. Schriftiteller, 

Marcellus, Name von zwei Bäpiten: M. I. 
(307[2)—309), rom. Bifhof nad) pretjähriger Sedis⸗ 
valtanz. M. erwedte durch die ftrenge Kirchenzucht 
gegen die in der Verfolgung Abgefallenen in der 
röm. Gemeinde die beftigiten Kämpfe, die fogar bie 
öffentliche Sicherheit — bis Kaiſer Maren: 
tius mit Gewalt die Ruhe herſtellte. — M. LI. (1555) 
war Kardinal und Legat beim Tridentiniichen Kon: 
zil. Er regierte nur 22 Tage. 

Maroöna, lat. Name von Marburg. 

Mare: Fournier, .Fournier, Marc Jean Louis. 

Marec:Sirardin, franz. Schriftiteller, ſ. Saint: 
Marc Girardin. 

Mar via nepenthoides L., j. Beitäu: 
bung nebft Tafel: Beftäubungseinrihtungen, 


di i 
arch, jlam. Morava, bei den Alten Marus, 
der Hauptfluß Mährens, entitebt in 1263 m Höhe, 
unmeit Altitabt an dem Südabbange des 1422 m 
boben Glaser Schneeberg3, fließt ſüdſüdöſtlich über 
— Kremſier und Hradiſch, wendet ſich dann ſüd— 
ſuüdweſtlich über Göding, bildet mit ſehr geringem Ge: 
älle in vielen Armen dur wald: und bujchbededte 
uen fließend erſt Mährens, dann Öfterreihs Grenze 
gegen Ungarn und mündet bei Theben (Deveny) 
oberhalb Preßburg, 350 km lang, in die Donau (\. 
Marchfeld). Ihre Breite beträgt bei Olmüs 100 m, 
bei der Mündung 460 m. Die M. ift von der Ein: 
mündbung der Betichwa bei Tobitihau bis Göding 
124 km lan —— von Goding bis zur Müns 
dung bei The en 129,14 km lang ſchiffbar; doch 
wird die Schiffahrt wenig ausgeübt. Der frucht: 
barfte Teil ihrer Ebene ift die Hanna, jüblih von 
Dlmüs. Die bedeutenditen Nebenflüffe find links 
die Betſchwa, recht3 die wichtigere, 282 km lange 
TIhavpa (j.d.), welche bei St. Jobann mündet, nad: 
dem fte 57 km nordöftli von Wien die vom Mäb: 
riihen Gebirge über Brünn fließende Schwarzawa 
aufgenommen bat. Das Stromgebiet der M, be: 
** 27180 qkm. 
tarch, ver norböftliche, an den obern Züricher 
See und die Kantone St. Gallen und Glarus 
ftoßende Bezirk des ſchweiz. Kantons Schwyz, bat 
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173,4 qkm und (1900) 11470 €. in 9 Gemeinden, 
Hauptort ift Lachen (1962 E.). Die M. gehörte den 
Grafen von Rapperswil, jpäter teilö zu Toggenburg, 
teil3 zu Habsburg und fam nad 1415 an Schwyz. 

March (jpr. mahrtſch), Stadt in der engl. Graf: 
haft Cambridge, im Yyendiftrikt, auf der jog. Isle 
of Ely, an dem bier ichiffbaren Old-Nen, iſt Eijen: 
babnfnotenpunft, hat (1901) 7565 E., eine Yatein: 
ſchule, Handel mit Kohle, Holz und Getreide, 

Marchand (jr;., ſpr. -Ibäng), Kaufmann; 
M. tailleur (fpr. täjöbr), Schneider, der ein Lager 
von Kleiderftoffen hält. 

Marchand, Felir, patbol. Anatom, ſ. Bo. 17. 

Marchand (ipr. Shan ), Margarete, Sängerin, 
Gemahlin Franz Danzis (}. d.). 

Marchand (jpr. -ihang), Thomas, franz. Offi: 
zier und Forſchungsreiſender, geb. 22. Nov. 1863 
in Thoifjey (Depart. Ain), trat 1883 in die Marine, 
1889 wurde er nad Senegambien fommanbdiert, 
von wo aus er im folgenden Jahr eine Erpebition 
zur Erforfchung der —— unternahm. 1891 
wurde er zum franz. Agenten in Sikaſſo (Haupt: 
itadt der norbmweitafrit, Landſchaft Kenedugu) er: 
nannt und 1896 erhielt er ven Auftrag, die ebemals 
agypt. Provinz Bahr el-Ghaſal zu beſetzen und bis 
Obok an der franz. Somalfüfte vorzudringen, um fo 
zwiſchen den franz. Befikungen in Weit: und Dft: 
afrika eine Verbindung berzuftellen. M. brach im 
Juni 1896 von Loango aus auf und erreichte unter 
den arößten Schwierigkeiten 10. Juli 1898 Faſchoda 
am Meißen Nil, das er für Frankreich in Beſitz er 
jedoch infolge des Einfpruds der Engländer im No: 
vember wieder räumen mußte (j. Faſchoda). Durch 
Südabeffinien kehrte er 1899 nach Frankreich zurüd, 
wo er mit demonjtrativer Begeijterung — en 
und zum Oberſtleutnant ernannt wurde. Er nahm 
1900 an der Expedition gegen China teil und wurde 
1902 außer der Reihe zum Oberſt befördert. Weil 
ihm der Kriegäminifter nicht geitatten wollte, in der 
ruf. Armee den Ruſſiſch-Japaniſchen Krieg mitzu: 
machen, nahm er Mai 1904 feinen Abſchied. — Bol. 
Boirier, De l’Oubanghi & Fachoda (Par. 1900); 
Gaftellani, M. !’Africain (ebd. 1902); Baratier, Mis- 
sion M.; carte, 1: 1000000 (4 Blatt, ebd. 1903). 

Mar (ipr. -ihangvabid’), ſ. Arbeits: 
lohn und Smweatingipitem. 

Marchandise (fr;., ſpr. -ihangdibi’), Ware; 
mardandieren, Handel treiben, feilichen. 

Marchantia Raddi, Zebermoosgattung aus 
der Familie ver Marchantiaceen mit gegen 25 fait 
über die ganze Erde verbreiteten Arten. Sie ge 
bören zu den frondoſen Lebermoojen, ihr blatt: 
artiger und unregelmäßig gerandeter Thallus trägt 
auf der Unterjeite eigentümlich zadenartig verdidte 
ſowie einfach —— — — Rhizoiden (c der unten 
citierten Figur fowie e ein Stüd vergrößert) und 
auf der Oberſeite zablreihe Heine, von mehrern 
wurftförmigen Zellen umgebene Öffnungen, die jog. 
Atemböblen oder Spaltöffnungen (j. Moofe). In 
Deutihland findet fib nur eine Art, M. poly- 
morpha L. (f. Tafel: Moojel, ig. 1), vor; jie 
wächſt an feuchten Stellen, an überriefelten Felfen, 
Mauern, Flußufern u, dgl. und überzieht mit ihren 
Thalluslappen (a männlich, b weiblich, c, d und e 
Teile vergrößert) oft große Streden. Die Antheri: 
dien wie die Archegonien jtehen in bejondern, aus 
dem Thallus fich erbebenden geitielten Fruchtſtänden, 
von denen die weiblichen eine jtrahlig gelappte, die 
männlichen eine ſchildförmig entwidelte Scheibe be: 
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ſihen. Außerdem finden ſich zahlreiche becherförmige, 
dem Thallus direkt auffikende Gebilde vor, die ſog. 
Brutbeher, in denen Heine grüne Brutlörner, 
ungeſchlechtliche — ————— erzeugt wer⸗ 
den. Die Pflanze war früher als Lebertkraut 
{herba hepaticae fontinalis) offizinell. 

Marchantiaceen, Familie der Lebermooſe (ſ. d.). 

Marche (ſpr. marſch), franz. Provinz, jetzt Depart. 
Creuſe und ein Teil von Haute⸗Vienne, wurde 1531 
durch Franz I. mit der Krone —— Hauptſtadt 
war Gueret. [Marten (j. d.). 

Marohe (ipr. -te), ital. Name der Landſchaft 

Marchegg, Stadt in der öfterr. Bezirkshaupt: 
mannſchaft Floridsdorf in Niederöfterreih, im 
Marchfeld, rechts an der March und an den Linien 
MWien:M. (46 km) der Dfterr. : Ungar. Staats: 
babn, eg (50 km) der Kaiſer⸗ 

dinands:Norbbahn, M.Budapeſt (232 km) und 

Devenytö (Theben) der Ungar. Staatsbahnen, 
Sit eines Bezirlägerihts (264,28 qkm, 8986 E.), 
bat (1900) als Gemeinde 2210 E. M. wurde um 
1268 von König Dttolar von Böhmen gegründet. 

Märchen, VBoltserzählungen, die, im Gegenſat 
zum Volksepos und der Sage, ausgeiprodener: 
maßen unwirkliche, nicht an om Perſonen und 
Srtlichleiten gelnüpfte Begebenbeiten ſchildern, in 
denen das Wunderbare, Böantaftiice vormiegt, die 
Naturgeſetze durch Feen, Zauberer, Tiere, ja unbe: 
lebte Gegenftänve zu Gunften over zum Schaden 
der auftretenden Perfonen aufgehoben werden, und 
die mit dem Siege des Helden oder der Heldin über 
Widerwärtigkeiten und Hindernifje enden. Zu die: 

en Feen und Zaubermärden treten hinzu die 
ei allen Volkern mehr oder weniger zahlreich vor: 
—— Tiermärchen, in denen faſt ausſchließ— 
ich Tiere eine (meiſt humoriſtiſche) Rolle ſpielen. 
weitern Sinne werden zu den M. gerechnet: 
chwänke, Volkslegenden, Anekdoten, Ge: 
ſpenſter- und Totengeſchichten. 

Die einſeitiger Betrachtung der M. eines einzel 
nen Volt3 entipringende Anſicht, daß die M. die 
legten Reſte der Helden: oder Götterfage des Volta, 
bei dem fie ſich vorfinden, feien, ift durch die ver: 
gleihende Märchenforſchung widerlegt, —* auch 
in einzelnen Fällen die Niederſchläge a 09. An: 

hauungen im M. enthalten jein. Ebenjomwenig 
at die Grimmſche Hypotbeje durchweg Stib ge: 
alten, daß die M. die lehte als ran 
ariſcher Naturmptben feien, die, als fpecielles Eigen: 
tum der Indogermanen, von diefen aus der gemein: 
famen Urheimat mitgebracht worden wären. Da: 
gegen bat ſich jeit Th. Benfeys Forihungen (Haupt: 
wert: Einleitung zu feiner überjeßung der «Pantscha- 
tantra», Lpz. 1859) und mit dem Belanntwerben 
eines immer wachſenden Material von M. und 
anderer voltötümlicher Unterbaltungslitteratur ber: 
ausgeftellt, daß ein großer Teil der M. ſich in ur: 
fprünglicherer Form in der ind. Erzäblungslitteratur 
wiederfindet. Es darf ſonach als feititebend gelten, 
daß außer altem Erbgut fich unter den M. zabllofe 
fog. «wandernde» Erzählungsitoffe fanden, die ſich 
von Indien ber feit früher Zeit teild durch münd: 
lie, teils dur litterar. Überlieferung nad allen 
Richtungen verbreiteten, al3 M., Schwäne, Legen: 
den, Anefvoten u. ſ. w. im Volle kurfierten, ſich in 
die nationale Epit, in die mittelalterliche Predigt 
und die didaktiſche Litteratur einfchlihen und durch 
mittelalterliche und neuere Dichter (Boccaccio, Shale⸗ 
fpeare) kunſtleriſche Bearbeitung erfubren. 
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Die Aufzeichnung von Vollsmärchen in ber 
Form, wie ſie das Voll erzählt, beginnt erſt im 
19. Sabrh. Ältere Aufzeihnungen, wie bie in 
Straparolas «Tredeci piacevolissime notti» (1551 
u. d.; deutih: «Die M. des Straparolar, aus dem 
— mit Anmerkungen von Fr. Wilh. 

al. Schmidt, Berl. 1817), Baſiles «Il Penta- 
merone» (1637; deutſch von Felix Liebrecht, Brest. 
1846), zeigen litterar. Überarbeitung. Voltstüm- 
lihen Eindrud machen bapepen: troß der (loje) ans 
gefügten moralit#, Charles Perrault3 berühmte 
«Contes de ma möre l’Oye» (1697). Durch fie und 
Gallands franz. Überfegung der arab. «Taufend und 
eine Naht» (1704—8) drang der Geihmad am 
M. in die Kunftlitteratur und erzeugte eine wahre 
Überfhwemmung von Kunftmärden. Zu ihnen ges 
bören 3. B. auch die viel gelefenen «Volksmärchen 
der Deutjchen» von Mujäus (Gotha 1782 fg.), der 
durch feine Ironie den naiven Ton vollitändig ver: 
wiſcht. Derartige Kunſtmärchen fchrieben ferner 
Goethe, Tied, Chamifjo, Brentano, E. T. A. Hoff: 
mann, Hauff, Fouqué u.a. Den Anftoh zur Auf: 
eihnung direft au dem Volldmund gab die Hajs 
iſche Sammlung der Brüder Grimm: «Kinder: und 
Hausmärcen» (1812), die über Deutihlands Grens 
zen hinaus (in Überjegung) weite Verbreitung fans 
den. Al dritter Band erſchienen 1822(3. Aufl. 1856) 
vergleichende Anmerkungen zu den einzelnen M.: die 
erfte umfaſſende Leiftung auf dem Gebiete der vers 

leichennen Märchenforkhung, eine Arbeit, diegrund« 
egende Bedeutung für das gefamte Studium der 
Voltsüberlieferungen (die Folkloriftit) hatte. An vie 
Grimmſchen M. ſchloſſen fi die populären Samm: 
lungen von 2. Bechſtein («Deutihes Märchenbuch», 
Lpz. 1846; «Neues deutiches Märchenbuch», ebd. 
1856), R. Bechſtein («Altveutihe M., Sagen und 
Legenden», ebd. 1863), Gräffe, Simrod, a 
. Hoffmann, Ferd. Schmidt, Colshorn, Lauſch, 
öbr, Dtto, Lohmeyer, Scholk u. ſ.w.; für die Schweiz 
fammelte Märchen Sutermeifter (1869), für Loth— 
ringen Cosquin («Contes populaires de Lorraine, 
compar&s avec les contes des autres provinces, 
de France et de pays &trangers», 2 Bde., Bar, 
1886) und Peters (1887 und 1888), für Schwaben 
€. Meier (1852), für Öfterreih Vernaleten (1864), 
für Kärnten Franzisci (1884 und 1885), für Tirol die 
Brüder Zingerle (1852 und 1854), für Siebenbürgen 
Heltrich (1856), für Böhmen Waldau (1860), für Thüs 
ringen Bechſtein (1823), für Weftfalen Adalb. Kubn 
(1859), für Schleswig: Holftein Müllenhoff (1845), 
für den Harz Ey (1862), für Bommern und Rügen 
E.M. Arndt (1818 und 1845) und Ulrih Jahn (1891), 
island. Märchen Poeſtion (Wien 1884). — Val. 
Reinh. Köhler, Auffäge über M. und Volkslieder 
(Berl. 1894). (S. auch Folk-Lore und Sage.) 

Marchena (ipr. martic-), Bezirlshauptſtadt der 
Be Provinz Sevilla, an den Linien Utrera:La 

oda und M.:Corboba, im D. von Sevilla, auf 
zwei niedrigen — einer fruchtbaren Ebene ge⸗ 
legen, bat enge Straßen, (1897) 11872 E., ein 
Schloß der Herzöge von Arcos und Schwefelthermen. 

Marches (enel., fpr. mahrtſchẽs, « Grenzen»), 

e 


bie Grenzpiftrifte Englands gegen Schottland und 
gegen Wales. _ 
archeſa Eolombi (jpr. -Fe-), Pjeudonym der 


ital. Schriftitellerin Maria Torelli:Torriani (f. d.). 
Marcheie (ipr. gt" j. Marquis. 
Marchefefrone (Ipr. -fe-), ſ. Marquiskrone 

und Tafel: Kronen II, Fig. 33. 
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Marchefi (fpr. -Te-), Mathilde, geborene Grau: 
mann, Gejanglebrerin, geb. 26. März 1826 in 
Frankfurt a. M., erhielt ihre mufitaliihe Ausbil 
dung durch Dito Nicolai in Wien und Garcia in 
Paris, fang 1847 und 1848 in Italien, 1849—52 
in London und heiratete bier den ald Sänger und Ge: 
fanglebrer betannten Ritter Salvatore de Eaitrone, 

enannt Salvatore M. (geb. 15. Yan. 1822 in Ba: 
ermo). Mit ihrem Gatten unternahm fie Kunſtreiſen 
dur halb Europa, wirkte 1854—61 ald Gefangs: 
profefjorin in Wien, 1865 — 68 am Konjervato: 
rium in Köln und lebt jest mit ihrem Gatten in 
ris. Sie verfaßte «Erinnerungen aus meinem 
Veben» (Wien 1877), «Aus meinem Leben» (Düfjelv. 
1888) und «Marchesi and Music» (Lond. 1897). 
ar:Chedvan, jüb. Monat, |. Chesvan. 

Mm etti, Filippo, ital. Komponiſt, ſ. Bo. 17, 

Marchfeld, vie größte Ebene in Niederöiter: 
reih, Wien gegenüber, — dem linken Ufer 
der Donau, dem rechten Ufer der March und dem 
vom Bifamberge über Stammersdorf big Stillfried 
an der March ſich abgrenzenden Hügellande (f. die 
Rarten: Nieder: und DOberöfterreich, beim Ar: 
titel Niederöfterreich, jomie Wien und Umgebung). 
Sie umfaßt 990 qkm, wovon 190 qkm auf die Injeln 
und Arme der Donau abzurechnen find; ihre größte 
Länge, Lang : Enzerövorf : Narhmündung (Weit: 
Dft), beträgt nahezu 40 km, die Breite, Stillfried: 

arhmündung, über 40 km. Die Ebene neigt fich 
von N. nad ©. um 24, von W. nah D. nur um 
6 m. Der füpl. Teil ift angeſchwemmtes Land, 
der nördliche und höhere beiteht aus Schotter und 
Konglomeraten, was neben der dürftigen Bewäfle: 
rung die Ertra Iäbigteit beeinträdtigt. Das M. iſt 
ein weites, kahles Blachfeld mit wenig Ortichaften. 
Berühmt iſt die Pferde: und die Gänfezucht. Die 
Anlage von Bewäfjerungstanälen ift geplant. 

Das M. iſt häufig Kampfplag gewejen. Hier 
fämpften die Römer gegen bie andringenden Ger: 
manen (Marlomannen und Quaden 2 wurde 
1260 der Sieg König Dttofard von Böhmen über 
König Bela IV. von Ungarn bei Kroifjenbrunn er: 
ſochten; bier (bei Dürntrut) fiel Dttolar in der Ent: 
ſcheidungsſchlacht 26. Aug. 1278 gegen Rudolf von 
Habsburg. Auf dem M. liegen auch die Schlacht: 
felder von Aspern und Ehling und Wagram, 

Marohla (neulat.), Mart \ .d.) ald Grenzgebiet. 

Marchienne:an: Pont (Ipr. -hienn o pong), 
Gemeinde in der belg. Provinz Hennegau, an den 
Bahnen Fauraulr:Eharleroi, Nons:Eharleroi,Gent: 
Eharleroi, Charleroi: Brüfjel und an der Straßen: 
bahn Ebarleroi:Thuillies, eine Stunde weſtlich von 
Eharleroi an der Sambre gelegen, hat (1900) 18938, 
mit Monceausfur-Sambre 27246 E., Steintoblen: 
— Glashütten, Hocöfen und Eiſenwerke. — 

I. Maſſet, Histoire de M. (Mecheln 1895). 


ohio, j. Marlgraf. 

Marchioli (ſpr. -Kiö-), ſ. Eiferne Maske. 

Marchthalbahn, ungar. Staatsbahn von De 
veny⸗Ujfalu (Neudorf bei Preßburg) nach der mähr. 
Grenze (79 km) bei Südomerig:Petrau. 

Maroia (ital., jpr. martida), Mari; M. fu- 
nebre, Trauermarſch. 

Marciänifcher Wald (lat. Marciäna silva), 
die Raube Alb und der jüdlichite Teil des Schwarz: 
waldes. (S. Abnoba.) 

Marcianopölis, alte Stadt in Untermöfien, 
von Trajan gegründet, fpäter Hauptitabt der Bul- 
garen, jest Preslam, 
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Marciännd, byzant. Raifer (450—457), war 
fhon unter Theodoſius II. als Feldhert 432 am 
Krieg gegen die Vandalen in Afrika beteiligt, wurde 
nach des Kaiſers Wunſch dejien Nachfolger und 
25. Aug. 450 von den Eirkusfaltionen auf den 
Thron erhoben. Er heiratete, jchon 60jährig, des 
verftorbenen Kaiſers Schweiter Pulcheria und re 
gierte Hug und gereht. Seine größte That war 
die mutige Haltung dem Hunnentönig Attila gegen: 
über, dem er jeden Tribut verweigerte, und gegen 
den er den wejtröm. Kaiſer Balentinianus IIL unter: 
—* M. ſtarb im Fruhjahr 457. 

arcinelle (ſpr. ßinell), Ort in der bein, Pro: 
vinz Hennegau, an der Sambre, an den Bahnen 
Gouillet: Xamioulr, Charleroi⸗Luttich und ber 
Straßenbahn Eharleroi « Mont : jur » Narcdienne, 
2 km jüdöftlich von Eharleroi, bat (1900) 14234 E., 
Hohöfen, Kohlengruben, Steinbrüde. j 

Marcion, Gnoititer, der Stifter ver Marcio: 
niten, einer gnoftiichen Partei (ſ, Gnoſis) von vor» 
herrſchend ascetiſch⸗praltiſcher Richtung und kirchen⸗ 
reformierender Tendenz, war der Sohn eines Bi: 
ſchofs von Sinope in Vontus. Wegen feiner häre: 
tiichen Anfichten von feinem Bater erfommunigiert, 

ing er um 140 nad) Rom, ſchloß ſich bier an den 
pr. Gnoftiler Cerdon an und ftarb um 170. M. 
nahm zwei Principien an: den höchſten guten 
Gott und den gerechten —— (Demturg), 
der aus der Materie (Hyle) die Welt geſchaffen habe. 
Unter der Herrſchaft des Demiurgen ftand die vor 
chriſtl. Zeit. Das jüd. Bolt wählte er fich zum Eigen: 
tum aus, gab Ai dad Geſetz, ftrafte aber bie 
Menſchen nah feiner ftrengen Gerectigteit mit 
Verdammung. Da erbarmte fi der höchſte aute 
Gott der Menſchheit und fandte jeinen Sohn Chriſtus 
auf die Erde, um die Juben und Heiden zu erretten 
und zu erlöfen. Mit einem Sceintörper angetban, 
trat Chriftus plöslih in Kapernaum auf, verfün: 
digte zueritden big — unbelannten höchſten 
guten Gott, fand aber Widerſtand bei dem De— 
miurgen. Derſelbe veranlaßte die — ung Jeſu, 
die jedoch, ebenſo wie deſſen Tod und ————— 
nur Schein war. (S. Doketismus.) Als Bedingung 
der Seligleit bezeichnet M. im Anſchluß an Paulus 
den Glauben an Chriſtus, woraus die freie Liebe 
— Guten hervorgehe; doch forderte er gu chriſtl. 
olllommenheit ein ſtreng ascetiſches Leben mit 
aften und Enthaltung von der Ehe. Seine An—⸗ 
änger teilten fi in Gläubige und Katechumenen. 
ſtach feinen Anfichten vom Judentum mußte er nots 
wendig das Alte Teftament verwerfen. Bei M. 
findet ich die frübefte Spur einer Sammlung neu: 
teitamentliher Schriften (das Apoftoliton, ſ. d. und 
Bibel I, B). Seine Anhänger verbreiteten ſich in 
Agypten, Baläftinau..w. und beitanden als kirchlich 
geordnete Bartei bis ins 6. Jahrh., verihmolzen aber 
dann mit den Manichäern (f. d.). — Bol. Boldmar, 
Das Evangelium M.s (2yp3.1852); Meyboom, M. en 
de Marcionieten (Yeid, 1888). 

Marcius, Gnäus, |. Coriolanus. 

Maerder, Narimilian, Agritulturchemiler, geb. 
25. Dt. 1842 zu Calbe a. S., wurde 1866 Aſſiſtent 
an der lanpwirtihaftlihen Verſuchsſtation Braun: 
ſchweig, 1867 an der Verſuchsſtation Weende-Göt: 
tingen, 1871 Vorſteher der agrikulturchem. Ber: 
ſuchsſtation der Provinz Enden zu Halle a. S., 
1872 außerord. Profeſſor an der dortigen Univer: 
fität und 1891 ord. Profeſſor. Er ftarb 18. Dit. 
1901 in Gießen. M. führte zahlreihe Unter: 
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fuhungen über die Düngung faft fämtliher Kul- 
turpflanzen aus; auch war er auf dem Gebiete der 
Gärungsgewerbe tbätig und organifierte die Ver: 
ſuchsthätigleit der praftiihen Landwirte auf dem 
Gebiete der Düngungs: und — —— Sein 
Hauptwerk ift das «Handbuch der Spiritusfabri— 
lation» (8. Aufl., Berl. 80 ferner ſchrieb er: «Die 
Ralifalze» (ebd. 1880), «Weſen und Verwertung der 
Diffufiongrüditände der Zuderfabrifen» (mit Mor: 
gen, ebd. 1891), «Das Flußſäureverfahren in der 

piritusfabrifation» (ebd. 1891), «Fütterung und 
Schladhtergebnis» (mit Morgen, ebd. 1893), «Die 
Kalivüngung in ihrem Wert für die Erhöhung und 
Berbilligung der landwirtihaftlihen Produktion» 
(2. Aufl., ebd. 1893), «Amerit. Landwirtſchaft und 
landwirtichaftliches Verſuchs und Unterrichtsweſen⸗ 
(ebd. 1895), «Anleitung zum Brennereibetrieb» 
(2. Aufl., ebd. 1900), «Unterfuhungen über den 
Wert des neuen 4Oprozentigen Ralivüngejalz gegen, 
über dem Kainit» (ebd. 1901), « Fütterungslebre» 
(ebd. 1902) und zahlreiche ei in den «Arbeiten 
der deutichen Lanpmwirtichaft3:Gejellihaft» (ebd.). 
Auch gab M. den «Bericht über die Verjuchsitation 
Lauchſtädt der Landwirtichaftstammer für die Pro: 
vinz Sachſen⸗ (Perl. 1898 fo.) heraus. — Vol. 


Bebrend, Mr (Berl. en. 
Mares, Crich, Hiftoriter, ſ. Bd. 17. nier, 
Marc-Monnier, franz. Schrüftiteller, |. Mon: 


Maroo, j. Mark (Gewicht). 

Marcobrunnen, Nartobrunnen, eigentlich 
Martbrunnen, ein Brunnen im Rheingaufreis 
des preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, mit einer in Stein 
—— überſchrift, an der Grenze der Gemar— 

ngen von Erbach und Hattenheim. m anliegen: 
den Weingebiete, das ſchon in einer Urkunde von 
1104 erwähnt und jebt von der Eifenbahn durch— 
ſchnitten wird, wächſt ver Marlobrunner, einer 
der geſchättteſten, beſonders im Alter bochebeln 
Rheinmweine erjten Ranges. 

Marconi, Guilelmo, Erfinder der Funtentele: 
grapbie (j. d.), geb. 25. April 1874 in Griffone bei 

ologna. Er beihäftigte ſich zuerſt 1895 auf dem 
Gute feines Vaters bei Bologna mit Verjuchen, die 
Hertzſchen elektriſchen Wellen zu: Übertragung von 
—— zu benußen, und bediente ſich dabei der 
Eigenſchaft des loje zufammengebäuften Metallpul: 
vers, beim Auftrefjen eleltriſcher Schwingungen feine 
Leitungsfäbigteit plötzlich beträchtlih zu erhöhen. 
Die bei den eriten Verſuchen erzielten Erfolge er: 
mutigten ihn, 1896 nad England, dem Heimat: 
lande feiner Mutter, zu geben, wo er die Unter: 
ftügung der engl. Telegraphenverwaltung, beſonders 
von Sir William Preece, fand. 1897 wurde bie 
Wireless Telegraph Company gegründet, welche für 
die M.ichen Verſuche großes Kapital aufbrachte, mit 
deſſen Hilfe M. nun von Erfolg zu Erfolg ſchritt. 
1902 ift es ihm gelungen, von der irifchen bis zur 
canad. Küfte Zeichen zu geben. 

Maren Polo, der bedeutendſte Reifende im 
Mittelalter, der Sohn des Benetianerd Niccold 
Polo, geb. 1254. Sein Vater hatte in der Beglei- 
tung feines Bruderd Maffeo eine Reife zum Grob: 
han der Mongolen, Ehubilai (Kublai), gemadt, 
war dort wohlwollend empfangen, viele Jahre ge: 
blieben und 1269 nad Stalien zurüdgetehrt, um 
dem Wunjche des Chang gemäß den Papit um Zu: 
ſendung einiger hrijtl. Miffionare zu bitten. 1271 
gingen fie in Begleitung zweier Dominikaner und 
des jungen M. P. zum zweitenmal nad Afıen, die 
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Geiftlihen blieben aber ſchon in Armenien — 
Die —* zogen über Bagdad zum Perſiſchen Meere, 
von us aus quer durch ran zum obern Oxus 
und über das Hodland Pamir am Lop:nor vorbei 
nad China (Rathai) zur «Stadt ded Chan» (Haan: 
bali), das ald Cambalu lange mit ven Vorftellungen 
— Fürſtenpracht verbunden wurde. Der junge 
M. PB. gewann die Gunft des Großchans in hohem 
Grade, machte in deſſen Angelegenheiten Reifen im 
Ehinefifchen Reihe und wurde ſogar Statthalter 
der Provinz Kiang-nan. Ungern entließ ihn der 
Chan nebjt feinem Bater und Obeim, als die Sehn: 
ſucht fie enblih nah dem Vaterlande zurüdzog. 
Sie fuhren (1295) im Gefolge einer Prinzeffin des 
taiferl. Haujes, die fih mit Argun⸗Chan, dem Groß: 
neffen Ehubilais, in Berfien vermählen follte, zu 
Schiff durch das Südchineſiſche Meer, befuchten die 
Sunda:Injeln und Vorderindien und landeten in 
Drmus. Bon bier kehrten die Reifenden über Berfien, 
Armenien und Trapezunt nad Venedig zurüd, wo 
fie 1295 anlangten. (S. Karten 2 eſchichte 
der Geographie IL, beim Artilel Geographie.) 
M. B.3 fernere Schidjale find, 250 Jahre fpäter, 
von Ramufio aus Erzählungen und Sagen anderer 
zujammengeftellt worden. 1298 geriet M. P. in 
dem Seetreffen bei Eurzola in die — Mh 
der Genuefen, von denen er mit großer Auszeich— 
nung behandelt wurde. Während diejer Gefangen: 
haft diktierte er dem gelehrten Ruſticiano de Pifa 
einen Reifeberiht in franz. Sprade. Nah 1299 
urüderlangter freiheit wurde er Mitglied des Gro- 
* Rats in Venedig und ſtarb daſelbſt 1323, ſieben 
Jahre nach feinem Vater Niccoldò. 
Sein Reiſebericht iſt von höchſter Wichtigkeit, denn 
M. P. war der erſte Reiſende, der ganz Aſien der 
Länge nad durchzog und die einzelnen Länder be 
fchrieb. Sein Blid reihte von Japan bis Mada— 
gaslar, von Sibirien bid Sumatra. Er ſchilderte 
zuerſt Hochafien und dad von Menſchen wimmelnde 
Ehina und —— den Gebrauch der Steinlohlen 
und des Papiergeldes. Er gab überhaupt eine Menge 
von Nachrichten über die etbnogr. und polit. Ber 
bältnifje in der Zeit, wo das von Dſchingis-Chan 
gegründete mongol. Weltreich feine größte Blüte er: 
reiht hatte, und nannte zuerft Japan (Zipangu) 
und zwar ald ein ferned, halb märdenhaftes, von 
Gold überfülltes Wunderland. Mit Herodot teilte 
M. BP. das u daß fein Wert jhon glei nad 
feinem erſten Belanntwerden durh Handicriften, 
von denen noch über 40 befannt find, verbreitet und 
in den weiteften Kreijen gelejen wurde, daß man ihn 
ugleich aber vielfach der Übertreibung und Unwahr— 
eit beſchuldigte. Erft in verhältnismäßig neuerer 
eit ift die Glaubmwürdigleit und Zuverläffigkeit von 
„PB. überzeugend dargethan worden. Dieuriprüng: 
liche Redaktion wurde 1824 durch die Geo Barbie 
Gejellihaft in Paris, die von M. P. jelbit ver: 
beflerte Driginalredaltion von Pauthier nebſt geogr. 
und biftor. Kommentaren herausgegeben u. d. T. 
«Le livre de M. P.» (2 Bde., Bar. 1865). Im gan: 
zen giebt e8 über 50 Ausgaben in ital., franz., engl., 
deutſcher, fpan., portug. und holländ. Sprade. Die 
Handſchriften und Drude find jämtlih angegeben 
in Amat di San:Filippo, «Studi biografici e biblio- 
— Bd.1(Rom 1882), ©. 61- 77. Eine deutſche 
berjegung lieferte Bürd (mit Zuſätzen von Neu: 
mann, 2p3. 1845; 2. Aufl. 1855). Die wichtigite, 
durd ihre Kommentare bejonders wertvolle Ausgabe 
beiorgte Henry Yule: «The book of Ser M. P.» 
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(Zond. 1871; 2. Aufl., 2 Bde., 1875). Noch jpäter 
erihien «Le livre de M. P. Facsimile d’un manu- 
scrit du 14* siöcle conserv& A la bibliothöque royale 
de Stockholm , publi& par Nordenskiöld» (Stodh. 
1882). — ®al. Surla, Di M. P. e degli altri viag- 
giatori veneziani (2 Bbde., Vened. 1818—19); Bian- 
coni, Degli scritti diM.P. (Bologna 1862); Brooks, 
The story of M. P. (Lond. 1898). 

Marco:PBolo:Gebirge, |. Kwen⸗lun. 

Marcos, Rio de Säo, Buß, ſ. Baranahyba. 

Marculf, ein im Fränkiſchen Reich im 7. Jahrh. 
lebender Mönd, welcher eine fih auf öffentliches 
und bürgerliches Recht eritredende Formelſammlung 
verfaßte. Ausgabe von Zeumer in den «Monu- 
menta legalia», Sect. V (Hannov. 1882—86). 

Marcus, Evangeliit, ſ. Markus. 

Marcus Aurelinsd, röm. Raifer, j. Antoninug, 
Marcus Annius Verus. 

Mareusdinfel, Weelsinfel, japan. Inſel 
dtlih von den ——— bat Guanolager. 

Marcus Roy, Heiliger, |. Fidelis. 

Mareusfänle, joviel wie Antoninusfäule, ſ. 
Antoninus, Marcus Annius Verus, 

Dar del Plata, Badeort in der argentin. Pro: 
vinz Buenos:Aires, nahe beim Kap Eorrientes, an 
ver Südbahn, hat 6—7000 E. und iſt Seebad. 

Marder (Mustelidae, ſ. Tafel: Marder I 
und II), im meitern Sinne eine Untergruppe ber 
Heihfseifenben Säugetiere, welche Heine und mit: 
telgroße Raubtiere von geitredtem Körperbau und 
mit kurzen Beinen, ähnlich den Schleihtagen, um: 
—* Doch gehen im einzelnen die Charaktere des 

aues ſo ſehr auseinander, daß eine kurze und doch 
erihöpfende Diagnoſe leichter für die einzelnen 
Untergruppen als für die Geſamtheit der hierher ge: 
börigen Tiere zu geben ift. Die topifchiten Vertreter 
bilden die echten M. im engern Sinne, die Arten der 
Gattung Mustela und Putorius umfajjend. 

M. (Mustela) im engern Sinne ift der Name 
einer Gattung der gleihnamigen Raubtiergruppe, 
welche die typiihen Vertreter derjelben umfaßt. 

bre Körpergeftalt ift langgeitredt, die Schnauze 
piß, die * en ſind frei mit kurzen Krallen, die 
Sohlen behaart und der Schwanz iſt buſchig. Am 
After finden ſich Drüſenſäcke, die eine ſtinlende 
——— abſondern. Der Edelmarder, Buch— 
oder Baummarder (Mustela martes L., {. Tafel: 
Marder I, Sig. 1), it über den ganzen Norden 
von Europa, Ajien und Amerika verbreitet, von 
— faftanienbrauner Farbe, an Kehle und 
Interhal3 gelb und auf den Sohlen behaart. Er 
wird ohne den 27 cm langen Schwanz 45 cm lang, 
lebt in Wäldern, wo er hohle Bäume und Fels: 
Ipalten bewohnt, iſt jchnell, gewandt, ſchlau, vor: 
fihtig und graufam und fügt den jagbbaren Tieren 
roßen Schaden zu; deshalb ſowie auch wegen 
eines ſehr geihästen dichten und weichen Pelzes 
(ſ. Marderfelle) wird er viel verfolgt, jo daß er jetzt 
in Deutihland ziemlich felten iſt. 
marber oder Steinmarder (Mustela foina 
Briss.) unterſcheidet jih von dem eritern durch 
weiße Keble und Unterhals, nadte Soblen und 
etwas geringere Größe. Derielbe lebt in ganz Eu: 
ropa bis an den Ural verbreitet, fehlt aber in 
Norbamerifa, Er hält fih in der Näbe von 
Wohnungen auf und bridt mit ebenjo viel Lift 
als Wildheit in Hühner: und QTaubenbäufer ein. 
Sein Pelz ift nur von geringem Werte. Man fängt 
die M. dur aufgeitellte Marderfallen und Teller: 
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eifen; am leichteften aber tötet man fie, indem 
man ihnen Eier binlegt, in weldhe man ein wenig 
Strychnin durh ein Heine, in der Mitte des 
Eies gebohrtes Loch geftedt hat. Der Betan over 
canadijhe M. (Mustela canadensis Errl.), der 
über ganz Nordamerika verbreitet ift, 35 die 
virginiſchen Iltisfelle (ſ. d.) Der Zobel (ſ. d., 
Mustela zibellina L., ſ. Taf. II, ig. 2) iſt eben: 
falls ein echter M. — Zu einer beiondern Gattung 
(Putorius), die oben nur zwei, unten drei Züden- 
zäbne befigen, während die echten M. oben und 
unten einen Lüdenzahn mehr haben, hat man den 
a (j.d., Putorius foetidus Gray, |. Taf. I, 
ia. 2) nebft dem Kulon (Mustela s. Putorius 
sibiricus Pallas, ſ. Taf. I, Fig. 5), den Nörz 
j.d., Mustela s. Putorius lutreola L., ſ. Taf. II, 
die 6), das Diet (i. d., Mustela s. Putorius 
L., |. Taf. I, Fig. 3), das Hermelin (f. d., 
Mustela s. Putorius erminea L., j. Taf. I, ie. 1) 
und die Wiejel (j.d. und Taf. I, Fig. 4) erhoben. 

Auch der gemeine Fiſchotter (ſ. d. Lutra vul- 

aris L., ſ. Taf. I, Fig. 3) und der Meerotter (j.d., 
ydra marina ming, 4* I, Fig. 4) ge⸗ 
bören in die Unterfamilie der M. 

Marderbär (Arctictis binturong Temm., |. 
Tafel: Bären II, Fig. 1), Binturong, Bären: 
marbder, ein Hinterindien und die großen Sunba« 
Inſeln bewohnendes bärenartiges Raubtier aus 
der Gruppe der Rleinbären (ſ. Bär), deſſen Körper 
60 cm mißt, während der Schwanz etwas länger 
iſt. Die Geftalt des M. ift ſchmächtig, geftredt, die 
Beine find kurz, die Schnauze iſt kurz und ſpitz, die 
Augen find Hein mit fpaltförmiger Pupille, die 
Ohren endigen in Haarpinjeln, die Zeben find ftart 
befrallt, der ziemlich dichte und lange Pelz ift beim 
Männden mattihiwarz, beim Weibchen mit einem 
Stich ind Graue. Die weißen, diden Schnurrbaare 
der Schnauze bilden —— entwickelten Taſt⸗ 
apparat für das nächtliche, kletternde Tier, das wie 
alle Bären animaliſche und vegetabiliſche Koſt ge— 
nießt. Er kann als der Vertreter der ſüdameril. 
Wickelbären in der Alten Welt betrachtet werden. 
In den zoolog. Gärten ift ver M. ein jeltener Gaſt. 

Marderfelle, die Felle von Marderarten, ge: 

Ören zum eblern Pelzwerk und find am beften von 

ieren, die im Winter getötet find. Dem Zobel am 
nädjften fommen die elle des Baum: oder Edel: 
marder3; die fchöniten liefert Norwegen, dann 
Schweden (norbiiche M., Wert 12,50 bis 20 M.), die 
meiften Deutihland (Bayern und Württemberg), die 
Schweiz, Oſterreich, Italien und die Balkanhalbinſel 
(Landbaummarder, Wert 7,50 bis 10 M.); von allen 
geben 80 bis 90 Proz. nad Rußland, das auch feine 
eigene nicht unbedeutende Ernte ſelbſt verbraudt 
ur w. Häufiger find die Stein: oder Hausmar: 
der, deren Felle in Bündeln Re 40 Stüd in den Han» 
del fommen und auf der Ballanbalbinfel (Bosnien, 
Serbien und Griehenland) am größten und ſchönſten 
find (Wert 8 bis 10 M.). Landbaummarder (Wert 
6 bis 8,50 M.) tommen aus Deutihland, Öfterreid, 
Italien und Frankreich. Die elle beider Marder: 
arten werben oft auch obelähnlich gefärbt. Be 
deutende Mengen von M., die aber nur unter dem 
Namen amerit. Zobel in den Handel fommen, liefert 
der nordamerif. Marder (f. Zobelfelle). Eine be 
fondere Art iſt der iltisähnliche tatar. Marder Auf» 
fiih:Afteng, dejien Fell, Kolinſki genannt, wegen 
zu beller farbe weniger geihäßt ift. Die Schweife 
der Marder geben vorzügliche Malerpiniel. 
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Mardi — Marengo 


Mardi (fr;.), — S M. gras (pr. gra, «fetter 
Dienstag»), Faſtnacht; Mardiſten, f. Feuilleton. 
Mardin, Hauptitadt des Sandſchak M. (14200 
qkm, 193100 €.) im afiat.türt. Wilajet Diarbekr, 
ltegt terrafienförmig am Abhang des 1500 m hoben 
Mafiusberges, beffen Gipfel ein verfallenes Fort 
trägt, hat etwa 25000 €. 
arbochäi, |. Eitber. 

Mardochäitage, jüd. Feſt, ſ. Burimfeft. 

Mardonind (altperj. Marduniya), se: Feld: 
berr, Sohn des Gobryas, Schwiegerjohn Darius’ J., 
unterwarf 493 v. Ehr. im Auftrage feines Schwie: 
gervaterd Weſtthrazien und Macedonien. An wei: 
term Vorbringen wurde er namentlich durd einen 
Sturm, der jeine Flotte am Berge Athos zericellte, 
gebinvert. — ſcheint er in Ungnade gefallen 
zu fein. Erſt 480 begleitete er wieder — auf 
deſſen Zuge nach Griechenland. Nach der Schlacht 
von Salamis blieb er mit dem Landheer zurück, 
unterlag aber und fiel bei Blatää (479). 

Mare (lat.), Meer; M. Britannicum, der Ranal; 
M. Cantabricum, der Biscayiſche Meerbufen; M. 
Cronlum, das Norbpolarmeer; M. Erythraeum, das 
Rote Meer; M. Etruscum, das Tyrrheniſche Meer; 
M. Hibernlcum, die Sriiche See; M. Hyrcanlum, 
das Kaſpiſche Meer; M. mediterrandum oder inter- 
num, das Mittelmeer; M. Ger anicum, die Nord: 
fee; M. Podamum, der Bovenfee;M. supörum, das 
Adriatiihe Meer; M. Suevicum, die Dftfee u. a. m. 
Auch viele der grauen Monpfleden werden als M. 
bezeichnet (ſ. Mond nebft Karte). 

Mare oder Nengong, ſ. Loyalty-Inſeln. 

Mareoa, |. Bfeifenten. 

Maröchal (jr;., jpr. -jball), Marſchall (f. d.); 
M. de camp (jpr. fang), ehemals foviel wie Bri- 

abegeneral; M. de France (ſpr. frangß), ſ. Mar: 
ball: M. des logis- chef (fpr. dä loſchih ſcheff), ſ. 
Wachtmeijter; M. ferrant (jpr. zäng), Hufſchmied. 

Maröchal Niel ifrʒ., jpr. -[hall niell), ſ. Roſe 

nebſt Tafel, Fig. 8. 

arihanlite (fri., ſpr. ſchoßeh), mittellat. 
mareschalchia, ehemals die Abgabe ver Hinterjafien 
der Feudalherren an Pferdefutter; ferner die 120 
gang Ma des hödjten franz. dar ir 
der aus Marichällen unter Vorfik des Connetable 
beftand, in denen gegen Falſchmünzer, Straßen: 
räuber, fahrendes Volk und Diebe fummarifd ver: 
fahren wurde. Bald wurde der Name M. über: 
tragen auf die Richter diefer Gerichtshöfe und deren 
Sifäperfonal, die Garde de la Prövöts. Diefe 
militär. Bolizeitruppe wurbevon Franz. organifiert, 
von Heinrich II. vermehrt und beſonders aud mit 
der Überwachung der vielen, ohne ebrenvollen Ab: 
ſchied entlafjenen Söloner, die damals die Straßen 
unficher machten, betraut. 1720 erhielt die M. ihre 
endgültige —— und wurde 1790 aufgelöft. 
In den Niederlanden heißt die Gendarmerie M. 
und bildet als ſolche 4 Divifionen, von denen die 
1. vier, die 2. drei, die 3. drei, die 4. zwei Diftrifte 
umfaßt. Gejamtftärte 1894: 15 Offiziere, 456 Unter: 
offiziere und Mannihaften zu Pferd, 185 zu Fuß 
mit —— 30 Difizierd:, 456 Unteroffiziers⸗ 
und Mannſchaftspferden. 

Maröe (fr;.), Ebbe und Flut; dann auch unge 
ſalzene Seefiſche, daher chambre de la marée, Ge— 
richtshof für Angelegenheiten des Fiſchhandels. 

aree, Fr (fpr. [od märrib), jhmaler See in 
der ſchott. Grafihaft Rob und Eromartby, in mil: 
der Gegend, iſt 21 km lang und bis 110 m tief, 
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Am ND. erhebt fi ver Ben Slioch (981 m), im SD. 
der Ben Eighe (1000 m). 

Mareed, Hans von, Maler, gb. 24. Dez. 1837 
Bere, ftudierte 1853 bei Steffed, jpäter in 

ünden, ging 1864 nad Rom, wo er ſich dauernd 
nieberließ und 5. Juni_1887 jtarb. . Streben 
eine dahin, eine jtrenge Stilform durch vollftändiges 

. der Natur und durch Wiedergeburt der: 
jelben im Kunstwerk zu erlangen. Seine fünftlerifche 
Kraft entſprach nicht dem hoben Fluge feines Wol: 
lens, dod hat er auf Feuerbach, Bödlin, Hilde: 
brandt u. a. mächtig eingewirkt. — Vgl. E. Fiedler, 
Hand von M. (Münd. 1889); K. von Pivoll, Aus 
der Werkſtatt eines Kunſtlers (Quremb. 1890). 

Marelanit, Mineral, ſ. Obfivian. 

Mar Elias, Klofter bei Saida (f. d.). 

Marellen, joviel wie Apritojen. 

Maremmen (ital., vom lat.maritima, am Meere 

elegen), die ungejunden Sumpfgegenden an ber 
eittüfte Jtaliens, zwijhen der Mündung des 
Gecina und Orbetello, in einer Zänge von 150 km 
oft 11—30 km breit. Ehemals waren dieje Gegen: 
den fruchtbar, geſund und bewohnt. Die 2600 qkm 
großen Sümpfe, deren ungeſundeſte Streden die 
von Sampiglia und Biombino, die Ebene zwijchen 
Gajtiglione della Piscaja und Grofjeto und das 
Thal der Albegna bei Drbetello waren , werben jeit 
1828 urbar gemadt, dadurch, daß man trübe Berg: 
wäjler darüber leitet und den Abfluß abjperrt, bis 
fih die anjchlemmenden Subftanzen abgejest haben 
und Mares Waſſer abfließt. Verſchieden von den 
M. find die Campagna di Roma und die Pontini— 
ſchen Sümpfe (j. d.). Die Maremmenbahn (Livorno: 
Gecina:Rom) folgt der Via Aurelia. 

Marenceo, Carlo, ital. Tragödiendidhter, geb. 
1. Mai 1800 zu Eafjolo in Piemont, war Rat der 
Generalintendan; von Savona und ftarb daſelbſt 
20. Sept. 1843. Seine Tragödien, worunter die 
vorzüglidhiten «Pia de’ Tolomei», «Berengario», 
«Arrigo di Svevia», «Corso Donati», «Arnaldo da 
Brescia», «Corradino», «Il conte Ugolino», find in 
einer Gejamtausgabe (4 Bde., Tur. 1835—40) er: 
ſchienen. Nach jeinem Tode wurden noch «Tragedie 
inedite» (Flor. 1856) veröffentlicht. 

Marenco, Leopolvo, Graf, ital. Dichter, Sohn 
des vorigen, geb. 8. Nov. 1831 zu Ceva, erhielt 1851 
eine Anjtellung im ſardin. Finanzminiſterium, war 
feit 1860 PBrofefjor der ital. Pitteratur zu Bologna, 
dann zu Mailand, zog fi 1871 zurüd und ftarb 
30. April 1899 in Mailand. Unter jeinen zahlreichen 
Dichtungen ragen hervor: «Celeste. Idillio cam- 
pestre» (4. Aufl., Mail. 1879); die Trauerfpiele 
«Piccarda Donati» (1869), «Saflo» (1880), «Rosa- 
linda» (1884) ſowie die Schaujpiele «Lo spiritismo» 
(1869), «ll ghiacciaio di Monte Bianco» (1870), 
«Quel che nostro non &» (1877), «Giorgio Gandi» 
(4. Aufl. 1882), «Bice» (1884). Eine Geſamtaus— 
gabe jeiner Dramen erſchien alö «Teatro» jeit 1884 
in 20 Bänden zu Turin. 

Marende (vom ital. merenda), in Tirol foviel 
wie Veiperbrot; marenden, veipern. 

Marengo, vollätümliche Bezeihnung der 20: 
Lire:Stüde in Italien. 

Marengp, Fleden in der ital. Brovinz Aleſſan— 
dria, zwiſchen Alefjandria und Tortona, am yon: 
tanone, 6 km oberbalb jeiner Mündung in den 
Zanaro, in kahler Ebene gelegen, bekannt durch ein 
Gefeht, 16. Mai 1799, zwiſchen den Franzoſen 
unter Moreau und den Ofterreichern und Ruſſen 
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unter Bagration, dann durd die Schlacht 14. Juni 
1800. Bonaparte, der über 33000 Mann (davon 
nur 3700 Reiter) verfügte, glaubte, jein Gegner 
wolle ins Genuefiiche entweichen, und ließ 13. Juni 
Dejair mit 5000 Mann nad Novi vorrüden. Am 
14. überfchritt die öfterr. Armee die Bormida, ein 
Victor bei M. an und trieb ihn bis hinter San 
Biuliano zurüd. Gegen 10 Uhr erſchien Bonas 
parte mit der Divifion Monnier und fand Lannes 
ebenfalls hart bebrängt. Er unterftüßte ihn mit 
einigen Brigaden und der Konfulargarbe. In— 
des drangen die Öfterreiher vor und durchbrachen 
egen 1 Ubr das franz. Centrum; die Schlacht 
chien verloren. Melas, verwundet, verließ am 
achmittag das Schlachtfeld, um den Sieg nad 
Wien zu berichten, und übertrug die Verfolgung 
de3 Feindes dem Generalitabschef Zach; doch fehlte 
e3 an Kavallerie. Gegen 5 Uhr nadmittags er: 
ihien Dejair und drang an der Spike feiner Divi: 
fion vor, wurde aber jogleich tödlich verwundet, und 
jeine Zruppen mußten der feindlichen übermacht 
weichen. Da entſchied Kellermann mit einer ſchwa⸗ 
hen Dragonerbrigade das Schidjal der Schladt. 
Er zeriprengte die vorderſte Grenadierfolonne und 
nahm 2000 Mann mit dem General Zach jelbft ge: 
fangen und warf eine Dragonerbrigade, die auf 
der Flucht zum Teil eigene — niederritt. 
Bonaparte ließ nun die ganze Linie vorrücken. Der 
Rüdzug der Öfterreicher artete bald in wilde Flucht 
aus. Faſt Sämtliche Geichüse fielen in die Hände des 
Siegers. Die Ofterreicher verloren 6400 Mann, die 
Franzoſen 7000 Mann. Am Tage darauf unterzeich: 
nete Melas den Waffenftillftand von Alefjandria. 
(S, Franzöſiſche Revolutionstriege.) — Val. Bo. 30 
der Correspondance de Napoleon I (Bar. 1870); 
Sargent, Campaign of M. (Lond. 1897); Bittaluaa, 
La battaglia di M. (Wlefjandria 1898); Hüffer, Die 
Schlacht von M. und der ital, Selbgug von 1800 
(£p3. 1900); Herrmann, Marengo (Münit. 1904). 
Marennes (ipr. -renn). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Charente-Inferieure, bat 809 qkm, 
(1901) 58534 E. 34 ®emeinden und 6 Kantone. — 
2) Hauptftadt des Arrondiſſements M., 2,5 km vom 
Meere, jüdweitlih von Rochefort, am rechten Ufer 
der Seudre, an der Linie Tonnay Charente:Le Capus 
der Staatsbahn, zwijchen der Flußmündung und der 
Reede von Brouage, hat (1901) 2224, als ———— 
6459 E. einen Hafen, u. Eivil: und Handels: 
ericht, Schiffbau, Saljgewinnung und großartigen 
ufternfang (jäbrliher VBerjand 25 Mill. Etüd). 
Marenzio, Luca, ital. Komponiſt, * um 1550 
zu Coccaglio, geft. 22. Aug. 1599 zu Nom, ift einer 
der beveitenbften Vertreter des Madrigald. Ein: 
zelne jeiner zahlreichen Madrigalenbüder, von denen 
die neun Bücher fünfftimmiger (Bened. 1580—89) 
die berühmteiten find, wurden wiederbolt aufgelegt. 
Bejonderd ausgezeichnet find die Kompofitionen 
über elegijhe Gedichte durd ihren innigen, weichen 
vornehmen und gewäblten Ton; dod war M. au 
ein Meifter im beitern Chorlied, wie die dreiſtim— 
migen «Villanelle ed arie alla Napoletana» (1584 
— 1605) beweifen. In den geiftlihen Kompofitionen 
pflegte er bauptfählich die Motette, auch bier von 
den Zeitgenojien als Muſter gefeiert. Kompofitionen 
M.s find in Prostes «Musica divina», Chorons 
«Principes de composition» u. a. Pegel. 
Mareogräph flat.grch.), ſelbſtregiſtrierender 
Maredtis, im Altertum eine Landſchaft Unter: 
ägpptens, weitlid vom Delta, am Sudufer des nad 
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ihr benannten Sumpfſees (jetzt Birket Mariutı 
im S. von Alerandria (ſ. den Plan: Alexandrien 
im 1. Jahrhundert vor und nad Ehrifti). 

Mareich, ob. Anton, Mufiter, ſ. Ruſſiſche 
Hornmufil. 

Maret (ipr. -reb), Hugo Bernard, Herzog von 
—— franz. Publiziſt und Staatsmann, geb. 
1. März 1763 zu Dijon, kam etwa 1788 nach Paris 
und ge nad Ausbruch der Revolution das «Bulle- 
tin de l’Assembl&e» läge das er jpäter mit dem 
«Moniteur» verfhmolz. Unter der Republit wurde 
er Legationsſekretär in Brüflel, dann in Hamburg, 
dann Sektionschef im Minifterium des Außern. 
Als folder erhielt er 1792 eine Miſſion nah Eng: 
land und leitete bier die Verhandlungen bis zur 
Kriegserllärung (Anfang 1793). Im Juli 1793 
zum Gefandten in Neapel ernannt, wurde er auf 
der Reife in Graubünden von den Bfterreichern 
aufgehoben und blieb 2°, Jahre in Kufitein inter: 
niert. 1796 unterbandelte er mit den Engländern 
in Lille und wurde im felben Jahre in den Rat der 
500 gewählt. Nah Napoleons Rüdtehr von Ägyp⸗ 
ten trat M. in defjen Dienft. Als Generaljetretär 
und Staatsfelretär gehörte er zu den Bertrauten 
Napoleons, defjen offizielle Korreſpondenz er führte 
und von dem er 1807 zum Grafen, 1809 zum Herzog 
von Bajlano (f. d.) erhoben wurde. Auch auf dem 
rufj. Feldzuge begleitete er, 1811 zum Dkinifter des 
Auswärtigen erhoben, den Pie und leitete dann 
die Ausbebungen, durch die Napoleon fi gegen 
die europ. Koalition aufreht zu erhalten ſuchte. 
Gegen Ende 1813 mußte er das WPortefeuille an 
Caulaincourt abgeben, da er ohne Grund allgemein 
als Gegner des Friedens galt. Während der Hun— 
dert Tage übernahm M. wieder das Minijterium 
des Staatsſekretariats, ward nad der Rüdlehr der 
Bourbonen verbannt und lebte bis 1820 in Linz 
und Graz. Amneſtiert, fam er nad Paris zurüd, 
ward 1831 von Ludwig Philipp zum Pair, im Nov. 
1834 zum Minifter des Innern und Kabinettschef 
erhoben, was er nur wenige Tage blieb. Er ftarb 
13. Mai 1839 in Paris. — Vol. Mad. de or, Le 
duc de Bassano (2 Bde. Bar. 1843); Ernouf, M., 
duc de Bassano (2. Aufl., ebd. 1884). ‚ 

Mareuil (pr. -röj), franz. fleden bei Ay (j. d.). 

Marey (ipr. -reh), Etienne Jules, Phyſiolog, 
geb. 5. März 1830 zu Beaune, ftudierte in Paris und 
wurde 1867 Profeflor der Naturgeihichte am Col- 
löge de France. Er jtarb 16. Mai 1904 in Paris. 
Die —— iologie verdankt ihm eine 
große Reihe genialer Unterſuchungen. Auch hat er 
mehrere diagnoſtiſch wichtige Inſtrumente, wie den 
Sphygmographen, Kardiographen u. a. erfunden. 
Seine Hauptwerte find: «Kecherches sur le pouls 
au moyen d'un nouvel appareil enregistreur, le 
sphygmographe» (Par. 1860), «Physiologie médi- 
cale de la circulation du sang» (ebd. 1863), «Etudes 
physiologiques sur les caract£res graphiques des 
battements du cur» (ebd. 1865), «Du mouvement 
dans les fonctions de la vie» (ebd. 1868), «La ma- 
chine animale. Locomotion terrestre et aérienne 
(ebd. 1874 u. ö.), «Physiologie exp6rimentale, 
travaux du laboratoire de M. Marey» (4 Bde., 
ebd. 1875—80), «La methode graphique dans les 
sciences exp6rimentales» (ebd. 1878; Supplement 
1884), «La circulation du sang etc.» (ebd. 1881), 
«Le vol des oiseaux» (ebd. 1889), «Le mourve- 
ment» (ebd. 1894). 

Marezzomarmor, |. Stuccaturarbeit. 
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Marforiv, antite Marmoritatue, ſ. Flußgötter. 

Marruf, ſ. Drudenfuß. 

Margadant, Satiriker, ſ. Lemnius. 

Margareta, die Heilige, Märtyrerin von Ans 
tiochia, eine der 14 Nothelfer (j. d.), lebte nach der 
Legende ihrer unechten Märtyrerakten zur Zeit des 
Kaiſers Diocletianus. Von ihrer Amme zum Ehri: 
ftentum befehrt, wurde fie vom bortigen Präjelten 
Olybrius, weil fie feine Liebe nicht erwiberte, ind 
Gefängnis geworfen und ſchließlich enthauptet. Ihr 
Gedächtnistag ift der 13,, auch der 20. Juli. _ 

Margareta, die Heilige, Königin von Schott: 
land, Entelin von Edmund % d.) Eifenjeite, heiratete 
1070 den ſchott. König Malcolm ILL, war fromm 
und mohlthätig, erbaute mehrere Kirchen und juchte 
im ganzen Königreich Bildung, Tugend und Gottes: 

et zu verbreiten und bie Phott, Kirche der römi: 

hen zu nähern. Sie ſtarb 1093. Bapft Innocenz IV. 
prach fie 1251 heilig. Gedächtnistag: 10. Juni. 

Margarete von Anjou, Gemahlin Hein: 
rihs VL von England, wurde 23. März 1430 
als Tochter des Herzogs Rene von Anjou geboren 
und 24. Mai 1445 mit Heinrich vermählt. Die ju⸗ 

endlihe Königin und ihr Günftling Suffolt be: 

errichten den J——— onig und die Regierung 
vollitändig, fie ftürzten 1447 den Herzog von Glou— 
cefter und räumten ihn 2 ſcheinlich durch Mord 
aus dem Wege. Die Mißerfolge des franz. Krieges 
riefen eine große Erregung im Volke hervor, der 
Suffolk 1450 zum Opfer fiel und die im Aufitand 
des John Cade zu gewaltiamem Ausbrud kam. 
Im Roienkriege führte M. die Lancajterpartei mit 
männlicher Entſchloſſenheit gom den voltäbelieb: 
ten Richard von Work. Bei! fiegten 1460 
die Truppen der Königin, Richard York fiel, aber jein 
Sohn Eduard (j. Eduard IV.) eroberte ſich bei Tow⸗ 
ton (1461) die Krone, Heinrih und M. flohen nad 
Schottland. Dann warb die Königin für ihre Sache 
in Frankreich, aber ihre Landungsverſuche mißglüd: 
ten, jie begab ſich nad Lothringen, mo fie mehrere 
wo bei ihrem Vater in Nancy lebte. Erjt die Ber: 

indung mit dem von Eduard abgejallenen Grafen 
Warwid jtellte 1470 auf kurze Zeit Heinrichs König: 
tum wieder ber. Am Tage der Schlacht bei Barnet 
14, April 1471, in der Heinrich die Krone wiederum 
verlor, landete M. in Begleitung ihres 18jäbrigen 
Sohnes Eduard bei Weymoutb in Dorjetihire mit 
einem franz. Hilfskorps. Bald darauf, 4 Mai 
1471, erlag fie jedoch bei Tewlsbury; ihr Sohn 
Eduard wurde erjchlagen, fie jelbit gefangen ge: 
nommen. Sie blieb, während Heinrih im Tower 
umlam, in enger Haft, bis 1475 durch Vermittelung 
Ludwigs XI. von Frankreich ihre Befreiung erreicht 
wurde. Gie ftarb in Frankreich 25. Aug. 1482. 

Margarete, Königin von Dänemarl, j. Mar: 
garete, Königin von Norwegen. 

Margarete von Frankreich oder von Va: 
lois, Tochter Heinrich IL. und der Katharina von 
Medici, geb. 14. Mai 1553 zu St. Germain:en: 
Laye, heiratete 18. Aug. 1572 den König von Na: 
varra, den fpätern Heinrih IV. von Frankreich. 
Die mit großer Pracht volljogene Bermählung war 
ber Borläufer der Bartholomäusnadt (f. d.). Als 
Heinrich von Navarra vom Hofe entflob, wurde fie 
noch lange dajelbit zurüdgehalten und ihrem Ge 
mahl erit 1578 nad Bau zugeführt. Infolge ihres 
zügellojen Lebens und ihrer ligiitiichen Gejinnung 
veruneinigte jie jich vier Jahre ſpäter mit Heinrich, 
verließ ihn und fam an den Hof, ward aber von 

Brockhaus' Konverfationdsßerifon. 14. Aufl, R. A. XL 


977 


Heinrich III. wegen ihres Lebenswandels veritoßen 
und eine Zeit lang gefangen gebalten. Nach der 
ranking Heinrichs IV. wurde die kinderloje 
Ehe durch Clemens VIIL 1599 geſchieden. 1606 

ing fie nach Paris, wo jie im Umgang mit Schrift: 
Reilern lebte. Sie ſtarb, als legter Sprößling der 
Valois, 27. März 1615. Man hat von ihr interefjante 
«Memoires» (Par. 1628 u. ö.; deutſch von Fr. von 
Schlegel, Lpz. 1808); eine Ausgabe ihrer «M&moires 
et lettres» beforgte Gueſſard (Par. 1842). — Bal. 
Mongez, Histoire de la reine Marguerite de Valois 
(Bar. 1777); Saint:Boncy, Histoire de Marguerite 
de Valois (2 Bde., ebd. 1887). 

Margarete (Margherita), Königin von Ita: 
lien, j. Humbert. 

Margarete von Navarra oder von Va: 
lois, früher von Angouldöme, Tochter Karl3 von 
Drleand, Herzogd von Angoulöme, aus der Ehe 
mit Quife von Savoyen, geb. 11. April 1492 
zu Angouldöme, vermäblte ſich 1509 mit Karl von 
Alencon, der 1525 ftarb. Aus Liebe zu ihrem Bru: 
der, Franz L, mit dem enge geiftige Gemeinſchaft 
jie verband, begab fie fih nad deſſen Gefangen: 
nehmung nah Madrid, um verfönlih für feine 
Freigabe zu wirken, hatte aber leinen Erfolg. 1527 
vermäblte fie jih mit Henri d'Albret, König von 
Navarra, dem fie Jeanne d’Albret, die Mutter 
Heinrichs IV., gebar. M. war eine feine und bei: 
tere Natur von echt weiblihem Empfinden; fie war 
voll prot. Gedanken, verteidigte die Anhänger der 
neuen Lehren am Hofe, bis Franz' I. Ablehr dies 
unthunlid machte, und bot ihnen dann in Nerac an 
ihrem eigenen Hofe eine Zufludt. Sie ſtarb 1549 
in Bearn. M. jchrieb mit Gewandtheit in Verſen 
und in Proſa und hinterließ das «Heptaméron des 
nouvelles», von El. Öruget geordnet (‘Bar 1559 und 
ſehr oft; neue Ausg. von F. Frank, 3 Bde., ebd. 
1879—80), eine Sammlung von Erzählungen im 
Geihmad des Boccaccio, meijt auf zeitgenöffischen 
Bortommnifjen berubend und für die Rulturgefchichte 
Frankreichs in jener Zeit jehr wichtig. 1895 wurden 
in einem Dtanujtript der Barijer Nationalbibliotbet 
neue poet. Werle M.s entdedt. Ein Teil ihrer Dich: 
tungen war nod bei ihren Lebzeiten u. d. T. «Mar- 
guerites de la Marguerite des princesses, tr&s 
illustre royne de Navarre» veröffentliht worden 
(Lyon 1547; dann Bar. 1554 u. d.; neue Ausg. von 

anf, 4 Bde., ebd. 1873); «Lies dernitres po6sies 

e Marguerite de Navarre» (Bar, 1896) gab Le: 
franc beraus, ihren Briefwechſel Genin (ebd. 1841; 
dazu «Nouvelles lettres», 1842). — Vgl. Leroux de 
Lincy, Essai sur la vie et les ouvrages de M. d’An- 
goulöme (Bar. 1853); Lotheiſſen, Königin M. von 
Navarra (2. Aufl., Berl. 1885); Freer, The life of 
Marguerite d’Angoulöme (2 Bbe., Yond. 1895). 
argarete, Königin von Norwegen, Däne 
mark und Schweden, 99 1353, war eine Tochter des 
Königs Waldemar IV. Atterdag von Dänemark und 
wurbe 1363 mit dem König Hakan VI. Magnusſon 
von Norwegen (geb. 1340, gejt. 1. Mai 1380) ver: 
mäblt, Aus diejer Ehe entiprang ein einziger Sohn, 
Dlaf V. (j.d.) Hakansſohn, der bereit3 1375 
feinem Großvater Waldemar in Dänemark und 
1380 feinem Vater Hälan in Norwegen folgte. Für 
den unmündigen Knaben führte M. ala Bormün: 
derin die Regierung mit Kraft und Gefchid, und 
jo wurde fie nah Dlafs Tode fofort aur «Fürftin 
des Reich3 Dänemark» erwählt. Dasjelbe geihab in 
Norwegen (6. Febr. 1388), und bald darauf gewann 
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fie auch Schweden, wo der König Albrecht (f. d.) 
24. Febr. 1389 bei Falloping befiegt und gefangen 
ward, Nur Stodbolm wideritand bis ins fiebente 
Jahr der dän. Belagerung. Erft 17. Juni 1395 kam 
ein Vergleich zu ftande, demgemäß König Albrecht 
und Bellen om Erich in Freiheit gejet und ihnen 
die Wahl gelaffen wurde, binnen drei Jahren ent: 
weder in bie —— zurüdzufebren oder 
60000 Mark Eilber an Loſegeld zu zahlen oder 
Stodholm zu übergeben. Die Baralaft für diefen 
Vergleih übernahm die Hana (8, Sept.), die nad) 
Ablauf der geliebten Frift die Stadt 29. Sept. 1398 
an M. übergab. Schon vorher hatte M. durd: 
gelebt, daß man in allen drei Reichen den Entel 
ihrer Schweiter Ingeborg, Erih XIU. von Bom: 
mern, zum König wählte. Doch begnügte fie fih 
nit damit, fondern wollte eine dauernde Vereini: 
gung ftiften. Am Namenstage M.s, 20. Juli 1897, 
ward die jog. Kalmariſche Union (f. d.) arg ur 
Nachdem König Eric mündig geworden war, über: 
nahm er jelbit die Negierung; doch behielt M. 
den größten Einfluß. Schon im Aug. 1386 hatte 
fie mit den Grafen von Holitein Frieden geſchloſſen 
und ihnen im Vertrag zu Nyborg Schleswig als 
dän. Fahnenlehn überlaſſen. M. ſtarb auf einem 
Schiffe im Flensburger Hafen 28. Dit. 1412. — 
Dal. Erslev, Dronning M, og Kalmarunionens 
Grundläggelie (Kopenh. 1882). 

Margarete von Öfterreich, Generalitatthal: 
terin der Niederlande, Tochter Raifer Marimiliansl. 
und Marias von Burgund, geb. 10. Jan. 1480 zu 
Gent, war anfangs dem nachherigen Rönig Karl VIII. 
von Ben zur Gemahlin bejtimmt und am 
Hofe Ludwigs XL erzogen, vermäblte ſich aber, nach: 
dem Karl dieje Heirat für eine mit Anna, der Erbin 
von Bretagne, aufgegeben hatte (1491), erft 1496 mit 
dem Infanten von Spanien, Johann, Brinzen von 
Aiturien, der im felben Jahre jtarb, dann 1501 mit 
Herzog Philibert II. von Savoyen, der 1504 ſtarb. 
Nah Philipps des Schönen Tode ernannte fie ihr 
Bater zur Generalftattbalterin in den Niederlanden, 
was fie bis an ihr Ende blieb. Sie vermittelte mit 
Luiſe vonSavoyen den jog. Damenfrieden von Cams 
brai (f.d.) 1529 und ftarb 1. Dez. 1530 zu Mecdeln, 
wo ihr 1850 ein Standbild errichtet ward, Ihre Ne: 
den, Gedichte und Wipipiele, nebſt ihren «Discours 
de sa vie et de ses infortunes» gab Jean Lemaire 
in der «Couronne Margaritique» (1549) heraus; ihre 
Korreipondenz mit den Kaiſer Marimilian ver: 
öffentlichte Lealay (2 Bpe., Bar. 1840); vgl. ferner 
Leglay, Maximilien I, empereur d’Allemagne, 
et Marguerite d’Autriche (ebd. 1840); Correspon- 
dance de Marguerite d’Autriche, gouvernante des 
Pays Bas, avec ses amis sur les affaires des Pays 
Bas, ba. von van den Bergh (2 Boe., Leid. 1845 
—47); heod. Juſte, Charles-Quint et Marguerite 
d’Autriche (Brüfj. 1858). 

Margarete von Parma, Generalftattbalterin 
ber Niederlande (1559 — 67), geb. 1522 al3 natür: 
libe Tochter Raijer Karla V. und der Johanna van 
ber Gheenſt. Nach dem Tode ihres erſten Gemabla, 
Aleſſandro von Medici, vermäblte fie fih 1538 mit 
Dttavio Farnefe, dem Seen von Barma und Pia: 
cenza. (S. Farneſe.) Karl V. ernannte fie 1559 
zur Statthalterin; unter ihrer Regierung begannen 
die Unruhen, die zum Abfall der Niederlande von 
Spanien führten. Zulegt ſchickte ihr Philipp IL, 
weil fie zu nadfichtig verfubr, im Aug. 1567 den 
Herzog von Alba. Da deſſen Vollmachten ihre 


Margarete (von Dfterreich) — Margarine 


Würde zu einem bloßen Titel machten, legte fie 
bieje im Dezember nieder und ging zu ihrem Ge: 
mabl nad Italien, wo fie 18. Jan. 1586 zu Ortona 
ftarb. Ihre Korreſpondenz mit Philipp II. gab 
Gahard (3 Bde., Brüfj. 1867—81) heraus. — 
Bol. Rachfahl, M. von Parma (Münd. 1898). 
Margarete Maultafch, Gräfin von Tirol, 
eb. 1318, Erbtochter des böhm. Titulartönigs 
einrih von Kärnten, wurde 1330 mit Johann 
Heinrid, dem en Sohne König —— 
von Böhmen, vermäblt, Nach dem Tode ihres Vaters 
(1335) verlieh Kaiſer Ludwig der Bayer Kärnten 
den Habsburgern, und um Tirol feinem Haufe zu 
— vermählte er 1342 M. M., die ihren 
emahl vertrieben hatte, obne vorauf egangene 
Scheidung mit feinem a. Ludwi d.) dem 
Ültern von Brandenburg. Lebterer behauptete ſich 
im Beſiß des Landes gegen die ai Del des Kaiſers 
Karl IV. und erreichte durch Vermittelung des Her: 
iooB Albrecht II. von Öſterreich, deſſen Tochter M. 
. einzigen Sohn Meinhard heiraten jollte, 1859 
aud die Loſung vom Banne und die päpftl. Ans 
— ſeiner Ehe. Als dann Ludwig 1361, Mein: 
ard 1363 ftarb und M. M. fih nicht start genug 
üblte, um Tirol gegen die Wittelsbacher, die An: 
Dan darauf erhoben, zu behaupten, dantte fie zu 
unſten der —— ab und zog nach Wien, 
wo fie 1369 ftarb. — Vgl. A. Huber, Geſchichte der 
Bereinigung Tirol3 mit — (Innsbr. 1863). 
Margarete von Valois, Gemahlin Hein: 
richs IV., ſ. Margarete von Frankreich. 
argarete von Valois, Gemahlin Hein: 
richs d'Albret, ſ. Margarete von Navarra. 
argaretenblume oder Marguerite, Be 
zeihnung act se das Bänjeblümden (j. Bellis) 
als auch für die Wucherblume (j. Chrysanthemum), 
Margaretenhütte, Braunfteinbergwert bei 
Gießen (}. d.). 
— yo eng Furch 6.) 
argaretenfapf, Berg, ſ. Feldlirch. .d.). 
Margarethen, ee —3 Bezirk) von Wien 
Margarimeter, Apparat zur aräometriichen 
Beftimmung des fpec. Gewicht3 geijchmolzener Fette 
(nad) Bell bei 37,8° C., nach Ejtcourt bei 97,8° C., 
nad Königs bei 100°C.), um Zufäße fremder Fette 
in der Butter zu erlennen. , 
Margarin, ſ. Margarine und Margarinfäure, 
Margarine, ein Erlapmittel für Butter, früher 
rundweg Kunftbutter (f. d.) genannt. Die Initia— 
tive zur Daritellung dieſes Produkts ift von Na- 
poleon III. ausgegangen, welcher 1869 dem Ehe: 
mifer eo... den Auftrag erteilte, zu unter: 
ſuchen, ob e8 möglich fei, eine Butter zu bereiten, 
die wohlihmedend, nabrhaft, en dauerhait, 
aber billiger fei als die natürliche Butter, Das Cr: 
ebnis dieſes Auftrags ift die Entftehung einesneuen 
&nduftriegweigs geworden. Als Robmaterial dient 
dazu das Fett von Rindern, welches den Fabriken 
zugeführt und bier zuerft buch Waſchen in Wafler 
von 17° von allem anbängenden Blut, Schleim 
u. dgl. befreit wird. Hierauf folgt eine durh Ma- 
ſchinen ausgeführte Zerfleinerung, durd welche die 
das Fett umbüllenden Gewebe zerriſſen werden 
follen. Das zerlleinerte Material kommt in einen 
Be aliehbaren mit einem Rührwerk verjehenen 
Keſſel, in welchem e3 in Waſſer allmählich auf eine 
Zemperatur von höchſtens 45° C. gebracht wird. 
Das an die Oberfläche geficoene Fett wird bier: 
von abgezogen und in flahen Blechgefäßen bis zu 
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25° C. abgekühlt. Hierbei eritarren die ſchwerer 
fchmel;baren Teile des Fettes, das Stearin und 
das Palmitin (früher als eine einzige dem. Verbin: 
dung betradtet und Margarin oder Margarin- 
fäure Ih d.] genannt), während die leichter ſchmelzen⸗ 
den Anteile, die ald Dleomargarin bezeichnet 
werben, flüſſig bleiben. Die Maſſe wird einer hydrau⸗ 
liſchen Preſſung unterworfen, wobei der af e Teil 
abfließt, während der fejte zurüdbleibt, welder ein 
wertvolles Dlaterial für die —A— bildet. 
Das flüjfige Margarin wird mit friiher Milch in eine 
Buttermalchine — wo es ſo lange bearbeitet 
wird, bis eine Maſſe entſtanden iſt, die in ihrer Be— 
ſchaffenheit oder in ihrem Ausſehen den beim But: 
tern aus Sahne ausgeihiedenen Butterkügelchen 
nabe fommt; dieje wird dann ebenfo wie gewöhnliche 
Butter durch Wajchen, Kneten, Salzen weiter be: 
arbeitet und nad Zuſatz von Butterfärbemitteln 
(j.d.), bisweilen auch von aromatischen Stoffen (Cu: 
marin, Butterfäureefter) als M. in den Verkehr ge 
bradt. Bei der zunehmenden Verbreitung der M. 
als Epeijefett wurde das genannte urjprüngliche 
Verfahren der Darftellung bald abgeändert, um 
größere Ausbeuten zu erzielen. Durch Erhöhung 
der Temperatur beim Ausſchmelzen des Rohtalgs 
auf 54—60° C. und ſtärkeres Prefien wird jebt die 
Ausbeute an M. von 20 auf 60—62 Proz. erhöht 
und jo allerdings ein feiteres Fett erhalten, deſſen 
Schmelzpunlt fih aber durch Zujaß billiger Bflan: 
enöle (Baum:scolljamen:, Erdnuß:, Sejam: und 

livenöl) wieder in die normalen Grenzen herab: 
drüden läht. Gegen die Verwendung von reiner 
M. beitehen weder bygieinische, noch vollswirtſchaft⸗ 
liche Bedenken, und die —— Geſetze regeln 
den Berfehr mit M. ebenſo wie den mit Butter, 
Käſe, Schmalz und deren Erjaßmitteln. 

Um abfihtlihe Unterjhiebungen von M. für 
Butter und Butterjhmalz zu verhindern, wurde in 
Deutichland durch Geje vom 12. Juli 1887 der Aus: 
druck M. für die Butterfurrogate eingeführt. Ferner 
fordert das Deutiche Reichsgeſeß vom 15. Juni 1897 
den Zujas eines befondern Kennmittels zu M. ſchon 
bei der Fabrilation, um die Unterfuhung zu er: 
leihtern. Als ſolches wurde in den Ausführungs: 
beitimmungen zu dieſem Gejeße (vom 4. Juli 1897) 
Eejamöl (j. d.) vorgeſchrieben, welches mit Furfurol 
und Ealzjäure Rotfärbung zeigt. Ferner fordert das 
Geſet für Butter und M. gejonderte Heritellungs:, 
Aujbewahrungs:, Berpadungs: und Verlaufs: 
räume. Für Orte von weniger als 5000 E. iſt 
dieje VBorichrift im allgemeinen dahin eingejchräntt, 
tab M. innerhalb der Verklaufsräume in bejondern 
Vorratögefäßen und an deſondern Lagerftellen auf: 
bewahrt werden muß. Als Nachtrag zum jog. Mar: 
—* etß bat der Bundesrat 1. März 1902 auch 
den zuläjfigen Fett: (89 Proz.) und Waflergehalt 
der Naturbutter geregelt und letztern für gejalzene 
auf höchſtens 16, für ungejalzene auf Döchiteng 
18 Proz. [enaeienn Auch in verichiedenen andern 
Ländern find geieklihe Beltimmungen über Her: 
ftellung und Verkauf der M. erlafjen worven, in 
Oſterreich 25. Dit. 1901. Das 1. Juli 1902 in den 
Vereinigten Staaten in Kraft getretene Margarine: 
geieb belegt die Heritellung und den Verkauf von 

utterähnlicher M. mit ſeht hoben Steuern (10 Cents 
jür 1 Pound), während M., die nicht mit Butter zu 
verwechjeln ift, nur mit */, Gent befteuert ift. — Vgl. 
Eorblet, Über M. (Münd. 1895); Lavalle, Die Mar: 
garinegeſeßgebung und ihre Entwidlung in den ein: 
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elnen — (Lpz. 1896); Fleiſchmann, Das 
argarinegejeb vom 15. Juni 1897 (Bresl. 1898). 
Margarinefäfe, ein mit Abfällen der Mar: 
garinebereitung erzeugter Runjtkäfe. — Bol, Win: 
| dich, Liber M. (Berl. 1898). 
Margarinfryitalle, Kryftalle von Fetten oder 
Fettſauren, die ſich in toten tierifchen und pflanz- 
lichen Geweben vorfinden und bei ver milroſtopiſchen 
Unterfuhung in Form langer Nadeln zu Bündeln 
; oder Sternen vereinigt wahrgenommen werben, 
Margarinfäure, eine Fettfäure von der Zu: 
jammenteßung C,,H,40,, die —33— dargeſtellt 
worden iſt. Fruher Alaubte man jie in ben natür: 
lichen Fetten aufgefunden zu haben; der betreffende 
Körper add nt war jedoch ein Gemiſch von 
Stearinfäure (10 Proz.) und Palmitinfäure (90 
Margarit, j. Kallglimmer. r03.). 
Margarita, der 310. Blanetoid. 
Margarita, aub Nueva Eſparta genannt, 
Inſel vor der Küfte VBenezuelas, 65 km lang, bis 
27 km breit, beiteht aus zwei von W. gegen D. 
ziehenden leg im MW. 1866 m) Berg: 
fetten, welche durch den Sms (60 m breit) ver: 
bunden find (j. Karte: Columbia u. f. w.), bildet 
jeit 1904 den öftl. Teil (1,149 qkm) des Bundes: 
diſtrilts (ſ. Caracas, Bd.3 u.17). Die Ausfuhr be: 
ſchränkt jih auf Perlen von Avicula margaritifera 
(für 2, Mil, Bolivas) und gefalzene Fiſche (für 
500000 Bolivar). Die Einwohnerzahl ift (1891) 
40197. Hauptitadt ift Afuncion mit (1891) 1932 €.; 
Häfes find Bampatar (1055 E.), Borlamarunt Juan 
Griego. M. war von 1863 bis 1881 und 1901—4 
unter dem Namen Nueva Eiparta Staat von 


Venezuela. 

Mar täna margaritiföra Retz., |. Ma: 
lermufcheln und Berlen, ſowie Tafel: Weichtiere III, 

Margariten, j. Slobuliten. Big. 7. 

Margate (ipr. mahrgät), Municipalborough 
und namentlich von London aus viel rang See: 
bad in der engl, Grafſchaft Kent, auf der Nord: 
füfte der Inſel Thanet hübſch gelegen, im obern 
Zeile jhön gebaut, hat (1901) 23118 E., normann. 
St. Johnslirche Krankenhaus für Strofulöje und 
trefflihen Sandftrand mit Hafendamm (368 m). 

Margauz, ſ. Chäteau:Margaur. 

Marge (fr3., ipr. marſch'; vom lat. margo), 
Stand, Äbſtand, Spielraum; auch Börfenausprud, 
1.2. für den Abſtand des Emiſſionskurſes vom 
Tageskurſe eines Wertpapiere. 

argelän. 1) Kreis im füdl. Teil des Gebietes 
Ferahana im rufl.centralafiat. Generalgouverne: 
ment Qurfeitan, bat 16011,2 qkm und 321860 G, 
— 2 M., Alt:Margelan, Stadt im Kreis M., 
ift von alten Mauern mit 12 Thoren umgeben, 
hat (1897) 42855 E., meiſt Sarten, viele Mo: 
icheen; Aderbau, Seidenraupenzucht und bedeuten: 
den Handel. In M. foll Alerander d. Gr. be 
graben fein. M., Neu: Margelan, Hanptftadt 
des Gebietes Ferghana und Kreisftadt im Kreis M., 
16 km jüpöftlih von M. 2, am Abhang des Alai— 
gebirges und an der Bahn Tſchernjajewo⸗Andidſchan, 
1876 gegründet, mit breiten Straßen, hat 6518 E., 
ruſſ. Kathedrale, Mädchengymnaſium, Stadtgarten. 

BERN Rreisflapt im Kreis Dleglo des 
preuß. Rea.:Bez. Gumbinnen, 8 km von der ruff, 
Srenze, am Ausfluß der Lega aus dem Oletzkoer 
See und an der Nebenlinie Inſterburg 2yd der 
re Staatöbahnen, Siß des Yanbratsamtes des 

reiſes Oletzlo, eines Amtsgerichts (Landgericht Lych 
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und einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1905) 5021 E., 
darunter 129 Katholiken und 50 Jsraeliten, Boitamt 
eriter Klaſſe, Telegraph, evang. und kath. Kirche, 
Sandwirtfhaftsihule, Kreistrantenhaus, Kreisipar: 
falle, Vorſchuß⸗ und Areditverein; Gementröhren: 

abrit, Mühlen, Sägewert. Nahebei Schloß Olesto. 

. wurde 1560 angelegt. j 

Marggraff, Herm., Dichter und Schriftiteller, 

eb. 14. Sept. 1809 zu Zullichau, ftudierte in Berlin 

458 ſchriftſtellerte ſeit 1838 in Leipzig, ſeit 
1843 in Munchen; 1845—47 war er in Augsburg an 
der «Allgemeinen Zeitung», 1847—53 in Heidelberg, 
Frankfurt und Hamburg an verjhiedenen andern 
—— Me 1853 übernahm er in Leipzig die 

edaktıon der «Blätter für literar. Unterhaltung». 
Er jtarb 11. Febr. 1864. M.3 Schrift «Deutihlands 
jüngfte Litteraturs und Kulturepoche» (Lpz. 1839) ift 
Iardie@eichichtedes ungen Deutihlands von Wert. 
Den frübern humoriltiihen Romanen «Juftus und 
Ehryioftomus, Gebrüder Vech» (2 Bde., Lpz. 1840) 
und — Madel» (2Bde. ebd. 1841) er die 
Munchhauſiade «Fritz Beutel» (Frankf. 1857) folgen. 
Unter ſeinen «Gedichten» (Lpz. 1857) zeichnen ſich 
die hbumoriftiich und vollstümlich gehaltenen aus. 

Margherita, Königin von Stalien, j. Humbert. 

Margiane, im Altertum eine innerafiat. Yand: 
fhaft am obern Drus (Amusbarja) mit der Haupt: 
ftadt Antiohia Margiana (heute Merw, ſ. d.). 

Margilan, joviel wie Margelan. 

Marginalien (neulat.), Randglofien, Rand: 
— beſonders in Handſchriften. 

Margitainfel, ſ. Mohaces. 

Margites, in der griech. Vollsſage eine komi⸗ 
ſche Dal tölpelbaft und bejchränft, doch fich für 
Hug baltend, harakterifiert durch den Vers: «Bieler: 
lei na veritand er, doch ſchlecht verſtand er fie 
alle.» M. ift ver Held eines komiſchen Gedichts, das 
dem Homer zugejchrieben wurde; die erhaltenen 
Fragmente u. a. bg. von Rintel in den «Epicorum 
graecorum fragmenta», TI. 1 (Lpz. 1877). 

Margo (lat.), Rand; ad marginem, in margine, 
am Rande. j [abbildung. 

Margolf, ver SERIEN, f. Heber nebit Tert: 

Margonin, Stadt im Kreis Kolmar des preuf. 
Reg.: Bez. Bromberg in Bojen, am Margoniner 
See gelegen, Sit eined Amtägerichts (Landgericht 
Echneidemühl), hat (1905) 1867 E., darunter 753 
Evangeliſche und 54 Sracliten, Bolt, Telegraph, 
fath., neue evang. Kirche und Synagoge. 

—— Ol aus der Rinde von Melia Aze- 
darach L., einer Meliacee Afiens, von Inoblaud: 
artigem Geruch und jehr bitterm Geihmad. M. 
dient als Mittel gegen Eingeweidewürmer. 

Marguerite (frz., jpr. marg’ribt), Margarete; 
auch Name der Margaretenblume (f. d.). 

arguerite, Sainte (ipr. hängt marg’riht), 
Inſel, ſ. Leriniſche hg 

argueritte, Baul und Victor, franz. Romans 
ſchriftſteller, ſ. Bo. 17. 

arheinefe, Phil. Konr., prot. Theolog, geb. 
1. Mai 1780 zu Hildesheim, ftudierte in Göttingen, 
wurde 1804 Nepetent dafelbit, 1805 außerord. Bro: 
fefjor und Univerfitätsprediger in Heidelberg, 1809 
ord. Profeſſor daſelbſt, 1811 in Berlin, wo er, jeit 
1820 aud Prediger an der Dreifaltigkeitslirche, 
81. Mai 1846 als Oberkonſiſtorialrat jtarb. Zuerſt 
der Schellingichen Philoſophie zugethan, wandte er 
lich ſpäter Hegel zu und galt ſeit deſſen Tod als 
Mittelpunft ver Hegelihen Nechten, die den gefam: 
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ten Inhalt der orthodoxen Kirchenlehre in Hegeliche 
Formen fallen und dadurch bemweilen zu können 
alaubte, Der Übergang von Schelling zu Hegel 
offenbart fih in feinen «Grundlehren der criitl, 
Dogmatik» (Berl. 1819; 2. Aufl. 1827). Durch 
feine objektive Darftellung des kath. Lehrſyſtems 
iſt von grundlegender Bedeutung geworben jeine 
«Ehriftl. Symbolit» (3 Bde., Heidelb. 1810—14; 
neue Ausg., Braunſchw. 1897), der 8. Bd. auch 
u. d. T. «Spitem des Katholicismus in feiner iym: 
boliihen Entwidlung». Unter M.3 kirchenhiſtor. 
Schriften ift die «Geichichte der deutfchen Nejorma= 
tion» (2 Bde., Berl. 1816; 2. Aufl., 4 Bde., 1831 
— 34) hervorzubeben. Nach feinem Tode erjchienen 
feine «Theol. VBorlefungen» (4 Bde., Berl. 1847 
—49). Außer mehrern Predigtfammlungen find 
noch zu nennen: «Institutiones symbolicae» (Berl. 
1812; 3. Aufl. 1830), «Der Erzbiſchof Clemens 
August Freiherr Drofte zu Viſchering als Friedens: 
tifter zwiſchen Staat und Kirche» (ebd. 1843), «Die 

eformation, ihre Entitehung und Verbreitung in 
Deutihland, dem deutſchen Volke erzählt» (ebd. 
1846; 2. Aufl. 1858). — Bol. Weber, Le systöme 
dogmatique de M. (Straßb. 1857). 

arholm, L., Schriftftellerin, j. Hanſſon. 

Maria, ver 170. Planetoid. 

Maria, Anfel an der Ditieite von Tasmanien, 
149 qkm groß. An der Meftjeite die fihere Oyſter— 
bai, an ber Ditjeite die Reidlebai. 

Maria (bebr. Mirjam), die Mutter Sefu, in der 
Kirchenſprache Un ſere Liebe Frau (U.8. F.), aud 
die Heilige — ———— Fon Notre-Dame; ital. 
Madonna. Moderne Theologen bebaupten, nad) der 
uriprünglichen Überlieferung habe jie Jeſum ihrem 
Gatten Joſeph, einem Zimmermann zu Nazareth, 
in rechtmäßiger Ehe geboren. Anders ijt die ur: 
chriſtliche, an in den kanoniſchen Evangelien ent: 
baltene und allgemeiner chriſtl. Glaube von jeber 

ewejene firhliche Anihauung. Danach lebte M. zu 
Nazareth und war mit dem Zimmermann Joſeph ver: 
lobt. Ein Engel verfündigte ihr, fie werde durch die 
Kraft Gottes einen Sohn gebären, der Gottes Sobn 
beißen und der von Israel erwartete Netter fein 
werde. Als Joſeph ihre Schwangerſchaft wahrnabm, 
wollte er fih von ihr jcheiden, wurde jebod im 
Traume von einem Engel ermabnt, fie nicht zu ver: 
laſſen. Während eines Aufenthaltes in Bethlehem 
gebar fie Jefum, den fie am Tage ihrer Reinigung 
dem Heren im Tempel zu Serujalem darbradte; 
dann flob fie, im Traume gewarnt, vor Herodes nad) 
Agypten, von wo fie nach deſſen Tode nad Nazaretb 
zurüdtehrte. Über ihre erziehende Thätigkeit wie 
über ibren Charalter läßt fih aus den Cvangelien 
nichts Beftimmtes erfennen. Das vierte Evangelium 
läßt fie nur bei der Hochzeit zu Rana und unter dem 
Kreuze Jefu auftreten, wo der fterbende Sohn fie 
der Pflege feines Lieblingsjüngers Johannes über: 
gab. Apokryphe Evangelien nennen fie eine Tochter 
des Joachim und der Anna (f. 2" laſſen re im Tempel 
erzogen und als 12jähriges Mädchen dem areiien 

ojepb zum Schein verlobt werden. Die jungfräu: 
lihe Geburt Jeſu ei unter wunderbaren Um— 
jtänden in einer Höhle bei Bethlehem. Die jpätere 
Sage weiß noch zu erzählen, daß fie 11 Jahre im 
Haufe des Johannes gelebt habe, 59 3%. alt gewor: 
den und zulegt gen Himmel aefabren jei. 

Schon gegen Ende des 4. Jahrh. erbob ſich unter 
den Ehriiten Streit über das der M. gebührende 
Maß von Verehrung. Ehriftinnen in Thrazien und 
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Arabien übertrugen auf fie den Kultus der Kybele; 
fie dienten ihr mit Gebeten, Umgängen und Opfern, 
wobei fie auf einem Stuhlwagen fleine Kuchen 
(griech. Rollyris) darbrachten, wesbalb fie Kollyri— 
bianerinnen genannt wurden. Seit dem 4. Jahrh. 
fing man an die ewige Jungfrauſchaft der M. als 
Glaͤubenslehre zu verfechten, und nannte die— 
jenigen, die M. als wirkliche Ehefrau Joſephs und 
als Mutter mehrerer Kinder betrachteten, Anti— 
dilomarianiten, d. h. Sage der M. 
Die Berebrung der M. fteigerte fih namentlich) 
vom 5. Jahrh. an, als ihr die Kirche gegen die 
Anſicht des Neftorius, der fie nur Chriftusgebäre: 
rin genannt wiffen wollte, den Namen der Mut: 
ter Gottes oder Gottesgebärerin beilegte. 
Nah der Par kath. Lehre ſteht M. als 
die Himmelskönigin und mädtigite Fürſpreche— 
rin bei Gott an der Spike der Heiligen. Daher 
richtete man an fie die Gebete (f. Ave Maria und 
Nojenkranz), wählte fie zur Echußpatronin vieler 
Länder, Städte und Kirchen und weihte ihr eine 
lange Reihe von Felten. Im 6. ze entitand das 
Felt der Reinigung (ſ. Lichtmeſſe), das der Ver: 
ündigung (Mariä Berlündigung, 25. März, 
um Gedädtnis der Botjchaft des Engeld an M., 
uf. 1, 20°—38) und das der Heimjuhung (Mariä 
Heimfuhung), d.h. des Beſuchs der M. bei Eliſa— 
beth (2. Juli), im 8. Jahrh. die Feſte Mariä Ge: 
burt (8. Sept.) und Mariä Himmelfahrt (As- 
sumptio, 15. Aug.; |. Himmelfabrt und Auguft [Mo: 
nat]). Seit dem 11. Jahrh. weihte man der M. noch 
den Sonnabend und zunächſt in den Klöftern ein Of: 
fijium, dad aus den Lobgefängen auf M. hervorgin 
und durch Urban II. (1095) für die Kirche geieslic 
wurde, Seitdem erhielt ver Marienkultus die größte 
Steigerung. Viele Orden nannten fi nad) ihr. In 
ihren Dienft mifchte fich die ritterlihe Galanterie, 
fo daß fich der ritterlihe Frauendienjt auch auf fie 
übertrug. Die Theologen ſuchten ihre Berberr: 
lihung dogmatifch zu begründen und unterfchieden 
eine der M. zukommende höbere ig des Dienjtes 
(griech. hyperdulia) von dem der übrigen Heiligen 
(dulia). Dan ftellte für M. ein Psalterium minus 
und majus und die Biblia Mariana auf, Bei 
Recanatı in Picenum zeigte man feit dem Ende des 
13. Yabrh. das Haus der M., das durch Engel bier: 
ber gebracht worden ſei, wodurd der berühmte 
Walltahrtsort Loreto (ſ. d.) gegründet wurde. 
Mar nun aud ihre Sünpdlofigkeit anerkannt, fo 
mar man doch nicht der Meinung, daß M. jelbit 
ohne Sünde empfangen fei. Als endlich einige Ka: 
noniler zu Lyon die Lehre von der Unbefledten 
Empfängnis Mariä (Immaculata conceptio) 
aufitellten, wonach fie nicht nur Jeſum ohne Erb: 
fünde geboren habe, ſondern felbft von ihrer Mutter 
Anna ohne Erbjünde empfangen worden fei, und 
aud ein Felt hierfür aufbrachten (1140), fand jene 
Lehre bei Bernhard von Clairvaux und namentlic) 
beiden Dominikanern (Thomas von Aquino) Wider: 
prud. Seit dem 14. Jahrh. kam die Lehre und das 
eit der Unbefledten Empfängnis mehr und mehr 
auf. Sirtus IV. jchrieb es 1483 vor; die Franzis: 
faner fiegten mit ihrer Verteidigung der Lehre nad) 
und nad über die Dominitaner. Clemens XL ver: 
orbnete 1708 die allgemeine eier des Feſtes ber 
Empfängnis der unbefledten Jungfrau 
(nit der Unbefledten Empfängnis), Ele 
mens XI. verweigerte 1734 die befonders von den 
fpan. Königen verlangte Dogmatifation der Lehre, 
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ebenjo no Gregor XVI. (1831—46), der dagegen 

eitattete, in der Meſſe des Feites zu fagen: «unbe: 
Hedte ———— und der lauretaniſchen Litanei 
beizufügen: «Königin ohne Erbſchuld empfangen». 
Er lehnte aber die egebrie Dogmatijation ab. Erft 
Pius IX. erhob die unbefledte Empfängnis Mariä 
8. Dez. 1854 feierlich zum Dogma der kath. Kirche. 

‚Andere Marienfeite (Frauentage) ber kath. 
Kirche find: Mariä Darftellung (1. d.); Mariä 
fieben Freuden (f. d.); das Felt des Mit: 
leidend Mariä (Mariä fieben Schmerzen); 
das Feſt der Bermählung Mariä (23. Jan., ſ. 
Desponsatus); Mariä Erwartung der Geburt 
Jeſu (18. Dez.), 1573 eingeführt; Mariä Schnee: 
feier (6. zug: ‚ Kirhweibtag von Sta. Maria 
Maggiore in Rom; Maria vom Bera Karmel 
(16. Juli), auch das Stapulierfeit (j. Stapulier) 
— Mariä Verdienſt oder von der Er: 

dfung der Gefangenen (24. Sept.), feit dem 
13. Yabıb.: Mariä Hilf(24. Mai), von Pius VII. 
eingejest; Mariä Rofentranz (früher 7. Dtt., 
jest am erften Sonntag im Oktober); Mariä 
Schuß (3. Nov.), 1725 eingeführt, Mariä Opfer 
(21. fang In der kath. Kirche fchreibt man viel: 
fach den Bildern der M. eine wunberthätige Kraft 
zu, und an vielen Wallfabrt3orten verfammeln ſich 
unzählige Scharen, um durch Verehrung der Mutter: 
—— Heilung von allerlei Not zu erlangen. 

eſonders berühmt ſind die Bilder zu Loreto und 
zu Czenſtochau in Polen. Die griech. Kirche feiert 
außer Marid Verkündigung, Himmelfahrt, 
Geburt, Schu (1.Dkt., ein Hauptfeft), Eintritt 
in ben Zempel (Daritellung) und Empfängnis 
nod das Feſt der Niederlegung des Kleides 
Mariä in den Blahernen in SKonjtantinopel 
(2. Juli), das Feſt der Niederlegung des Gür: 
tel3 (31. Aug.) und ein Gejamtfejt (Synaris) 
der Gottesgnebärerin (26. Dez.). 

Die Reformatoren verwarfen die Verehrung der 
M. ebenjo wie die der Heiligen überhaupt und be: 
bielten von den Marienfeften nur diejenigen bei, bie 
eine Beziehung auf Chriſtus hatten, wie Mariä 
Reinigung, Verkündigung und Heimjuhung. Doc 
werden auch diefe jet nur noch in wenigen Landes⸗ 
firhen gefeiert. Übrigens hielt auch die prot. Ortho⸗ 
doxie an der Lehre feit, dab M. ala Jungfrau Jeſum 
wunderbar empfangen und geboren habe. — Die 
chriſtl. —— das Leben, die Perſon und die 
Würde der M. ald Mutter Gottes ſtets zu verherr⸗ 
lihen geſucht, und namentlich die Malerei knupfte 
an diejen Gegenftand viele ihrer herrlichſten Schöp⸗ 
fungen. (6. Madonna; ferner Heilige Familie, 
Himmelfahrt, Sposalizio jowie bie Tafeln: Mas 
donna, beim Artikel Murillo, Sirtinifhe Ma: 
donna, beim Artitel Rafael und die hier beige: 
fügte Tafel: Trauernde ed 

9 l. Frantz, Verſuch einer Geſchichte des Marien: 
und —J in der kath. Kirche (Halberft. 1854); 
Hajenclever, M. die Mutter Jefu, in Geſchichte und 
Kunſt (Karlar. 1874); Alm. Shulg, Die Legende 
vom L2eben der Jungfrau M. und ihre Darftellung 
in der bildenden Kunſt des Mittelalters (Lpz. 1878); 
8. von Lehner, Die Marienverehrung in den erſten 

abrhunderten (2. Aufl., —— 1886); Liell, Dar: 
jtellungen der M. auf den Kunftdenfmälern ber 
Katalomben (Freib. in Br. 1887). 

Andere M. im Neuen Teftament find: 1) M.von 
Bethanien, die Schweiter des Lazarus und ber 
Martba; 2) M. von Magdala (f. Magdalena); 
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3) M., die Mutter des Apoftels Jakobus des Jün- 
ern; 4) M., die Mutter des Markus; 5) M., eine 
Gläubige zu Rom. 

Maria von Agypten, die Heilige. Nach der 
Legende bat fie in ihrer Jugend ein ausjhmweifen: 
des Leben geführt; danadı ſchloß fie fih einem 
Ko eng nad Jeruſalem zum Feſte der Kreu⸗ 
zeserhoͤhung an und lebte 47 Fahre ald Bußerin 
in der Müfte jenſeit des Jordans. Hier fand fie 
der Abt Zofimas, der fie mit feinem Pallium be: 
Heidete, ihr das Abendmahl reichte und fie nad 
ihrem Tode mit Hilfe eines Löwen bejtattete. Ihr 
Gedächtnistag iſt in der griech. Kirche der 1. April, 
in der römisch-katbolifchen der 9. April. 

Marin Thereſia, deutſche Raiferin, Köni— 
gr von Ungarn und Böhmen, Erzherzogin von 

fterreich (1740—80), Tochter Kaiſer Karla VI., 
wurde 13. Mai 1717 zu Wien geboren und durch die 
Pragmatiſche Santtion (f.d.) zur Thronfolgerin be: 
itimmt. Am 12. Febr. 1736 heiratete fie den Herzog 
Fran Stephan von Lothringen, der bald darauf jein 

tammland mit dem Großherzogtum Toscana ver: 
tauschen mußte und 1745 unter dem Namen Franz J. 
(j. d.) zum röm.:deutihen Kaiſer erwählt wurde. 
Nach dem Tode ihres Vaters, 20. Dit. 1740, beitieg 
M. T. den Thron der öfterr. Erblande, worauf fie 
21. Nov. 1740 ihren Gemahl ald Mitregenten an: 
nabm, doch ohne ihm —— einen nambaften Ein: 
flug einzuräumen. Sie fand die Monardie er: 
ichöpft, die Finanzen zerrüttet und das Heer kaum 
100000 Mann start, Um io — war es, 
daß Kurfürſt Karl Albrecht von Bavern (f. Karl VIL), 
mit Unterftügung Frankreichs, ibr den Befik der 
öfterr. Yänder ftreitig madte, Friedrich IL von 
Preußen Schleſien ange j. Schleſiſche Priene) 
und auch andere Füriten Anſprüche auf einzelne 
Zeile der diterr. Monardie erhoben. Allmählich 
bildete ſich eine große Koalition, der Frankreich, 
Preußen, Bayern, Kurpfalz, Sachſen, Sardinien, 
Neapel und Spanien beitraten (j. Ofterreichiicher 
Grbfolgekrieg). Während Friedrich IL. den größten 
Teil Schlefieng einnahm, Spanien und Neapel der 
oſterr. Beſizungen in Italien fi bemächtigten, 
eroberten Franzoſen, Bayern und Sachſen einen 
Zeil der deutſchen Erbländer. M.T. hätte unter: 
liegen und ihr Reich der Zeritüdelung verfallen 
müjjen, wenn nicht der Berftand En lands. die, 
allerdings durch polit. Konzeifionen erfaufte Treue 
der Ungarn jomwie die Uneinigkeit der Feinde fie ge: 
rettet hätten. Der Aachener rien (j.d.) beendigte 
18. Oft. 1748 den Erbfolgefrieg, in dem, außer 
Schleſien und Glaß, nur die Herzogtümer Parma, 
Viacenza und Guaftalla für die öſterr. Monarchie 
verloren gingen. Aber M. T. ſuchte Bundesgenojien, 
um fih an Friedrich IL. zu rächen. Zunächſt wurde 
Rußland gewonnen, und dann gelang es dem 
Staatslanzler Grafen Kaunitz, cu) Srantrei auf 
die öjterr. Seite hinüberzugiehen. Der Allianz, bei 
ber e3 auf eine volljtändige — Preußens 
abgeſehen war, traten auch Schweden, Sachſen 
u. J. w. bei. Die Folge davon war der Ausbruch 
des Siebenjährigen Krieges (f. d.), der nach ſchweren 
Kämpfen im Hubertusburger Frieden 15. Febr. 
1763 mit gegenjeitiger Anerkennung des vorigen 
Belisitandes endigte. Bald nachher ſtarb Kater 
Franz I. (18. Aug. 1765), und die Katierin nahm 
nun ihren älteiten Sohn, den Kaiſer Joſeph IL, 
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lizien, und die Türfei mußte (1775) die Bulowina 
abtreten; ferner verichaffte ver mit dem Frieden zu 
Teichen 13. Mai 1779 endende Bayriſche Erbfolge: 
frieg (1. d.) Oſterreich den Innkreis. 

Am Innern war die Regierung M. T.s eine Zeit der 
langfamen und vorfichtigen — Es begann 
eine größere Centraliſation, wenigſtens für die deut: 
{chen Erblande, während die Yänder der Krone 
Ungarn, die ital. und belg. Provinzen ihre bejon: 
dere Verwaltung behielten. Das Kriegsweſen ward 
durch Daun und Lacy zum Teil nad preuß. Muſter 
reorganifiert. Gegenüber dem Klerus warb 1747 
das landesberrlibe Placet für die päpftl. Bullen 
und biichöfl. Erlaſſe eingeführt, die Vermehrung der 
geiftlihen Güter verboten jowie viele Wallfahrten 
und Feiertage abgeſchafft. Das Unterrichtämweien 
wurde verbeliert und unter die Aufficht des Staates 

eitellt, Volks: und andere Echulen, Alademien, 
Waiſenhäuſer und Spitäler gegründet. Aud die 
Rechtspflege wurde verbejlert und 1753 eine Kom: 
miffion beitellt, die ein allgemeines Geſetzbuch ent: 
werfen follte, jedoch nur cın u re 1768 
ublizierte; auch erfolgte 1776 die Abſchaffung der 
—* Ferner milderte die Kaiſerin die Leibeigen— 
chaft des Bauernſtandes und beſchränkte die Fron— 
dienſte; Ackerbau, Gewerbe und Handel nahmen 
einen großen Aufſchwung. M. T. — 29. Nov. 
1780. (Über ihre Nachlommen j. Habsburg und die 
genealogifche Tafel: HabsburgerIL) M. T. war 
eine der bedeutendften Herrierinnen, die auf dem 
öfterr. Thron geſeſſen haben; mit männlicher Ent: 
ſchloſſenheit hielt fie fih im Unglüd aufredt. Eie 
war eine echte Landesmutter, voll warmer Liebe zum 
Volke, daher auch außerordentlich beliebt. Dem 
Fortſchritt in wirtichaftliher Beziehung durchaus 
nicht abgeneigt, war fie eine ftrenge Ratbolitin und 
Feindin der religidjen Aufllärung. Denkmäler für 
M. T. finden A in Klagenfurt (1873; von Poön— 
ninger), Wiener:Neuftadt (von Hans Gafler), Wien 
(1888; von Zumbujch), Brepburg 1897; vonFadruſz). 
. Wolf, Aus dem Hojleben M. T.3 (Wien, 
2. Aufl. 1859); Arneth, Geſchichte M. T.s (10 Bde., 
ebd. 1863—79); derf., M. T. und Joſeph IL, ihre 
Korreipondenz (3 Boe., ebd. 1867); Briefe der Rai: 
jerin M. T. an ihre Kinder und Freunde, bg. von 
Arneth (4 Bde., ebd. 1881); Wolf und Zwiedined⸗ 
Süpdenborft, Sfterreih unter M. T. (Berl. 1884); 
Arneth, M. T. (Lpz. 1888); Herrmann, M. T. als 
Gejeßgeberin (Wien 1888); Herzog von Broglie, 
Marie Thérèse, imp6ratrice (2 Bde,, Bar. 1888); 
de Villermont, Marie Thöröse (2 Bde., Brüff. 1895); 
Zmiepined:Süpenborft, M. T. (Bielef. 1905). 

Maria von Burgund, Erbtochter Karla des 
Kühnen, geb. 13. Febr. 1457 zu Brüjjel, verheira- 
tete fi, nachdem die Verhandlungen über eine Ebe 
mit dem Dauphin zu Peronne an den Forderungen 
Ludwigs XI. von *—— geſcheitert waren, 
21. April 1477 durch Prokuration und 19. - 
tbatiählib mit Marimilian von Oſterreich. M. 
ftarb infolge eines Sturzes 27. März 1482 zu 
Brüjjel. In der Liebfrauenkire zu Brügge wurde 
ibr um 1500 ein präcdtiges Grabmal erridtet (j. 
Zafel: Niederländiſche Kunſt I, Fig. 4). 

Maria I. Tudor, genannt «die Ratholiiche» 
oder adie Blutige», Königin von England (1553 
—58), geb. 18. Febr. 1516, war das einzige die 
Eltern überlebende Kind Heinrichs VII. aus jeiner 
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als Mitregenten an. Bei der eriten Teilung Bolens | Ehe mit Katharina von Nragonien, M. wurde in 


(2. Aug. 1772) erwarb M. T. das Königreih Ga: 


das Schidjal ihrer vom Gatten geichiedenen Mutter 
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verflochten und für illegitim erflärt, erhielt aber 
durch die —— — von 1544 ihr Anrecht 
auf die Krone wieder. Sie blieb troß aller Anfein- 
dungen dem kath. Glauben treu, und dies nahm 
der Machtbaber unter Eduard VL, der Herzog von 
Northumberland, zum Vorwand, um fie nad des 
Königs Tod (6. Juli 1558) zu Gunſten derjeinemSohn 
vermaͤhlten Jane Grey (f.d.) von der Thronfolge aus: 
ſchließen. Jane fand jedoch keinen —** und 
wi 3. Aug. lonnte M. inLondon einziehen. Gegen: 
über dem Staatsfirhentum Heinrih3 VIII. und ber 
prot. Reformation unter Eduard VL begann M. mit 
ping * die Herſtellung der alten Kirche. 
te prot. Prälaten wurden abgeiest und zum Teil 
eingefertert, da8 Parlament mußte die erften res 
aftionären Mafregeln gem en, bei venen M.3 
eifrigfter Serie der Biſchof Garbiner war. Am 
offeniten erſchien die Gefinnung der Königin, als 
fie fih entihloß, dem Führer des Katholicismus, 
dem fpätern Philipp IL von Epanien, die Hand zu 
reihen. Dieter Plan der jpan. Heirat entfefjelte 
einen gefährlichen Aufitand unter Thomas Wyatt 
f! d.), der niedergeſchlagen wurde und feine Ur: 
eber, aber aud die im Tower fihende Jane Grey 
und ihren Gemahl, auf das Blutgerüft brachte. Am 
25. Juli 1554 wurde die Ehe mit Philipp geſchloſſen, 
und M. wandte fih nun mit höchſtem Eifer zu einer 
Miederherftellung des alten Zuftandes, Kardinal 
Pole erihien 1554 als Legat des Papites, das 
Barlament erfannte die päpitl. Kirchenhoheit wieder 
an, die ganze Kirchengejeßgebumg Heinrichs VIII. 
und Eduards VI. wurde aufgehoben. Eine Zeit 
des Schredens begann, Ridley, Latimer, Eranmer 
waren unter den vielen Opfern, die auf dem Schei- 
terhaufen jtarben. Dazu kam 155556 Mißwachs 
und Teurung fowie Unglüd in der auswärtigen 
Politik. Im Kriege gegen Frankreich, den Spanien 
den Engländern ——— hatte, ging Calais, der 
legte Reſt engl. Feſtlandsbeſihes, verloren (1558). 
Der erhoffte Thronerbe blieb der Königin verſagt, 
Bhilipp wandte ihr den Rüden, in Elifabeths Na: 
folge ſah fie die Vernichtung ihres Lebenswerkes 
vor Augen. M. ftarb 17.Nov. 1558. — Val. Tytler, 
—— under the reigns of Edward VI. and Ma 
(2 Bde. Zond. 1839); Froude, History of England, 
Bp.6 (neue Aufl. 1893); Maurenbreder, England im 
Reformationgzeitalter (Düffeld. 1866); von Kante, 
7a Geihichte vornehmlich im 17. Jahrh., Br. 1 
(4. Aufl., 2p3. 1877); U. Zimmermann, M. vie Ka: 
tholiſche (Freib. i. Br. 1890; kath. Parteiſchrift); 
®Piron, History of the church of England. Queen 
Mary 1553—58, Bd. 4 (Rond. 1891); Garnett, 
Accession of Queen Mary (ebd. 1892); Davey, 
Mary Tudor (ebb. 1897); Stone, Mary L, queen 
of England (ebv. 1901). 

Maria II., Königin von England, f. Maria II. 
von Großbritannien und Irland. 

Maria Luife, Joſephine, Königin von Etru: 
rien, geb. 6. Juli 1782 zu Madrid als Tochter 
Karla IV. von Spanien, wurde 1795 mit dem Sn: 
fanten Ludwig von Bourbon, älteftem Sohn de3 
Herzog3 Ferbinand von Parma, vermäblt. Zufolge 
eined Vertrags zwiihen Spanien und Frankreich 
wurde 1801 beichlofien, daß der Gemahl der Prin⸗ 
zeffin unter dem Titel eines Königs von Etrurien 
(f. d.) Toscana erhalten, Barma dagegen nach dem 
Tode des Herzogs Ferdinand an Frankreich fallen 
follte. Das Röniaspaar hielt 12. Aug. 1801 zu Florenz 
feinen Einzug. Nachdem ihr Gemahl 27. Mai 1803 
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—— war, übernahm M. L. für ihren 1799 ges 
orenen Sohn, den jpätern Herzog Karl IL (f. d.) 
von Parma, die — Sie ſuchte ihre Unter: 
tbanen dur ein mildes Regiment zu gewinnen, 
als ihr plöslic 23. Nov. 1807 der franz. Geſandte 
anzeigte, daß ber fpan. Hof Etrurien an Frankreich 
abgetreten habe. Nachdem fie vergeblich ihre Rechte 
geltend gemacht hatte, ging fie nah Spanien, lebte 
dann unter franz. Überwachung in Fontainebleau, 
bierauf in Compiegne und endlich bis 1814 in einem 
Nonnenklofter zu Rom. Nah dem Sturze Napo: 
leons 1. erhielt ihr * als Entſchädigung Lucca 
(f. d.) mit der Anwartſchaft auf Parma, das der 
Gemahlin des Kaiſers auf Lebenszeit zugeſprochen 
wurde. Die Königin führte nun einige abe die 
Regierung, bis ihr Sohn jeine Herrichait jelbft an- 
trat. Sie ſtarb 13. März 1824 zu Lucca und hinter: 
ließ intereſſante Memoiren, die Lemierre d'Argy 
u.d. T. «Mömoires de la reine d’Etrurie, 6crits 
par elle-möme» (Bar. 1814) berausgab, 

Maria von Medici, Königin von Frant: 
reich, Tochter des Großherzogs Franz L de’ Medici 
von Toscana und der Erzberjogin rd von 
Oſterreich, geb. 26. April 1573 zu, Florenz, ver: 
mäblte fih ım Dez. 1600 mit König Heinrich IV. 
von Frankreich, geriet aber bald mit dem immer 
in Liebeöhändel verftridten Gemahl, dem fie im 
Sept. 1601 den Dauphin Ludwig (XIIL) gebar, 
in Konflikte. Bejonder8 war dem König der Ein: 
Br verhaßt, den auf die Königin die Kammer: 
rau Leonora Galligai und deren Mann, Eoncini 
(f. Ancre), die ihr aus Florenz gefolgt waren, aus: 
übten. Aus rcht vor der Scheidung drang M. 
auf die von Heinrich immer verſchobene NEE, 
Die Feierlichkeit fand 13. Mai 1610 ftatt; am fol: 
genden Tage wurde der König von Ravaillac er: 
morbet. Die Königin brachte jogleich die Vormund— 
ſchaft an fih und kehrte zur Freundichaft mit Spa- 
nien und der kath. Politik zurüd. Sully, Seannin 
und andere ausgezeichnete Räte Heinrichs IV. er: 
hielten den Abſchied; aber die Hochadligen, Conde 
an ber Spitze, bebrängten die Königin mit Macht: 
anſprüchen; fie zeigte fih, wenngleih ohne großen 
Sinn, jo doch thätig und ihrer Stellung bewußt. 
Concini, zum Marſchall und Marquis d’Ancre er: 
hoben, wurde den Großen entgegengeftellt, aber 
auf Veranlaffung Luynes’ (f. d.) im Einverftänd: 
nis mit Ludwig XII erſchoſſen (April 1617) 
und M. in ihrem Lurembourgpalais in einer Art 
von Gewahrſam gehalten. Nah einiger Zeit er: 
bielt M. die Erlaubnis, auf dem Schloffe Blois 
unter Aufjicht zu leben, von wo fie aber in der 
Naht vom 2. Febr. 1619 entfloh. Sie wandte ſich 
nad Angoulöme und fammelte viele mißvergnügte 
Evelleute um fih. Der Sohn rüdte jest gegen bie 
Mutter ins Feld und zwang fie zur Unterwerfung. 
Nah dem Tode Luynes', der dieſe königl. Politik 
gelenkt hatte, im Dez. 1621, kehrte fie nad) Paris 
zurüd und trat nominell wieder an die Spitze des 
Staat3rated. Im Verein mit Richelieu hatte fie ſich 
dem Könige wieder genähert; dann brängte ber 
Kardinal fie mehr und mehr zurüd; der 11. Nov, 
1630 (f. Richelieu) entſchied gegen fie, und ihre Ver: 
bindung mit ihrem Sohne Gafton von Orleans 
(ſ. d.) und den Spaniern führte 1631 erit zu ihrer 
Gefangennahme, dann (im Juli) zur Flucht nad 
Brüfjel; zurüdzulehren wurde ihr nicht erlaubt, fie 
ging 1638 nach England, 1641 nah Köln, wo fie 
1642 ſtarb. — Vgl. Nik Bardoe, Life and memoirs 
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of M. de Medici (3 Bde. Lond. 1852); D. Zeller, | vor das Revolutionstribunal geitellt. Die Anklage 
La minorite de Louis XIU. Marie de Medicis et | lautete auf Verſchworung mit dem Auslande und 
Sully 1610—12 (Par. 1892); derj., Louis XIIL, | Anitiftung des Bürgerlrieged. Sie verteidigte fich 


Marie de Mödicis, chef du conseil (ebv. 1898). 
Maria Therefia, genannt von Öſterreich, Ge: 
mablin Ludwigs XIV. von Frankreich, geb. 
10. Sept. 1638 ald Tochter Philipps IV. von Spa: 
nien und Glifabetb3 von Frankreich, der Schweiter 
Ludwigs XILL, warb zum Unterpfand des Pyrenäi— 
ſchen Friedens im Juni 1660 mit Ludwig XIV. ver: 
mäblt. Während ſich der König fremden Neigungen 
überließ, verzehrte fich die Königin in ohnmädhtiger 
Giferfuct und gab ſich religiöfen Übungen hin. Sie 
ftarb 30. Zuli 1683 in Verfailles. Von ſechs Kin: 
dern überlebte fie nur der Dauphin Ludwig. 
Maria Leſzezynſka, Königin von Frankreich, 
geb. 23. Juni 1703 als Tochter des poln. Königs 
Stanislaus Leſzezynſti, wurde 5. Sept. 1725 in on: 
tainebleau mit dem fieben Jahr jüngern Ludwig XV. 
vermäblt. Anfangs vom König mit Zärtlichkeiten 
überfchüttet, wurde fie ihm mit der Zeit immer 
gleihgültiger. Sie ſtarb 24. Juni 1768 zu Berfailles. 
— Bol. Des Reaulr, Le roi Stanislas et Marie 
Leczinska (Bar, 1895); Nolbac, La reine M. Les- 
zinska (ebd. 1900); derſ., LouisXV etM. Leszinska 
(ebd. 1902; deutſch, Berl. 1905). 
Maria Antoinette, Königin von Frankreich, 
eb. 2. Nov. 1755 zu Wien ald Tochter der Kaiſerin 
aria Therefia und des Kaifers Franz I., wurde 
16. Mai 1770 mit dem Dauphin, dem fpätern Zub: 
wig XVL,vermäbhlt. Die Intriguen des Hofs ſowie 
ihre eigene Unbeſonnenheit und Vergnügungsſucht 
machten die Lage der jungen Prinzeſſin ſchwierig. 
1778 wurde ſie zum erſtenmal Mutter, und dies gab 
dem Anhange des Grafen von Provence (ſ. Lud— 
wig XVIII.) der auf die Thronfolge — hatte, 
aufs neue Gele enheit, die Sitten M. A.s zu ver: 
dächtigen. Die Pernhtinte Halsbandgeſchichte (j. d.) 
machte endlich die gg vollends zum Gegen: 
tand übler Nachreden. Überdies hatte fie ſich auch 
in die Politik gemiſcht, zum Sturze Turgots bei: 
etragen und in den bolländ. und bayr. Angelegen: 
beiten offen für Sfterreih Partei genommen. Als 
die Revolution begann, war darum M. W., troß 
ihrer Herzendgüte, ſchon jehr unpopulär, und bald 
tnüpfte fih an den Namen ber «Autrichienne» 
(Öfterreicherin) der blinde Hab fanatifierter Volta: 
majjen. Schon bei den Vorgängen des 5. und 
6. Okt. 1789 zu Bene (f. Ludwig XVL) ſchwebte 
ihr Leben in Gefahr. Hierauf wurde fie gezwun— 
= , mit ihrem Gemabl und ihren Rindern die 
uilerien zu beziehen. Sie vor allem betrieb den 
luhtverfuh vom 20. Juni 1791, der jo unglüd: 
ich verlief. Zugleich arbeitete fie an den Schritten 
mit, welche die öjterr.zpreuß. Invaſion zur Rettung 
des Throns und der fönigl. Familie einleiteten, 
die aber gerade das Gegenteil bewirkten. Diefes 
Doppelipiel der Königin und ihre heimlichen Be: 
ziehungen zum Auslande braten die Nevolutio: 
näre vollends gegen fie auf. Bei den Aufitänden 
vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 blieb fie dem 
König mutig zur Seite, erſchien mit ihm in der 
und teilte hierauf mit ihm 
die Gefangenſchaft im Temple. Beim Beginn des 
Prozeſſes gegen den König trennte man ſie von 
dieſem; im Juni 1793 nahm man ihr auch die Kin— 
der, und 2. Aug. verſetzte man fie in ein einſames 
Gefängnis der Conciergerie. Nachdem ſie 4. Dt. zuerft 
insgeheim verhört worden war, wurde fie 13. Okt. 


mit großer Würde, und Gleiches thaten ihre beiden 
vom Gericht beitellten Verteidiger, Troncon : Du: 
coudray und Ehauveau:Lagarde. Als Hebert fie 
des unzüchtigen Umganges mit ihrem Sohne zieh, 
appellierte fie an alle anwejenden Mütter zu ihrer 
Rechtfertigung gegenüber der ſchamloſen Verdäch— 
tigung. Dennod wurde fie 16. Dft. zum Tode ver: 
urteilt und ftarb an vemfelben Tage unter der Buillo: 
tine. Ihre Leiche wurde nach der Reitauration in der 
Königsgruft zu St. Denis beigejekt. 

Die von Vogt von Hunolitein (Correspondance 
inedite de M. A., Var. 1864) und Feuillet de 
Conches (Louis XVI, M. A. et Madame Elisa- 
beth, 6 Bde., ebd. 1864— 73) veröffentlichten Briefe 
der M. N. find meist Fälſchungen; authentiſch da: 
gegen find die Publikationen von Arneth: Maria 

berefia und M. A. (Wien 1865; 2. Aufl. 1866) und 
M. A., Joſeph U. und Leopold IL (ebd. 1866); fer: 
ner: M. A. Correspondance secr&te entre Marie 
Therese et le Comte de Mercy Argenteau. Avec 
les lettres de Marie Thérèse et de M. A., bg. von 
Arnetb und Geffroy (3 Bde., Bar. 1873 — 74); 
Recueil de lettres authentiques de la reine M. A., 
bg. von M. de la NRoceterte und dem Marquis 
de Beaucourt, Bd. 1 und 2 (ebd. 1895—96). — 
Bol. Prubhomme, Les crimes de M. A. (Bar.1793), 
eine revolutionäre Barteifchrift; Madame de Cam: 
pan, M&moires sur la vie privee de M. A. (5. Aufl., 
4Bde., ebd. 1823 u. d.); Goncourt, Histoire de 
M. A. (3. Aufl., ebd. 1863; deutih Wien 1867); 
Chambrier, M. A. reine de France (2. Aufl., 2Bde., 
Bar. 1871); Lescure, M. A. et sa famille (3. Aufl., 
ebd. 1872); Yonge, Life of M. A. (3. Aufl., 2 Boe., 
Lond. 1878); Marime de la Rocheterie, Histoire de 
M. A. (2 Bde., r 1890; deutſch, 2 Bde., Wien 
1893); Nolhac, La reine M. A. (Bar. 1890; nur 
bis 5. Dft. 1789 reichend); derſ., M. A. Dauphine 
(ebd. 1898); Bidnell, The — of Marie-Antoi- 
nette (Lond. 1897); Lenotre, Le captivité et la 
mort de Marie-Antoinette (Bar. 1897); Brunier, 
M.A.(2 Bde., Wien 1903—5) ; Blennerbafjett, M.A. 
(Bielef. 1903). 

Maria Louife, Kaiferin der Franzoien, 
zweite Gemahlin Napoleons I., nad deilen Sturze 
Herzogin von Parma, Piacenza und Guaftalla, 

eb. 12. Dez. 1791, war die älteite Tochter des 

aiſers Franz L aus defjen zweiter Ehe mit Maria 
Therefia, der Tochter des Königs Ferdinand von 
Neapel. Nah dem Kriege von 1809 von Napo: 
leon zur Gemahlin erwählt, wurde fie zu Paris 
1. April 1810 durch den Kardinal Feſch mit ibm 
getraut. Am 20. März 1811 gebar ſie einen Sohn, 
dem fchon vor der Geburt der Titel önig von Rom 
zuerfannt worden war (f. Reichſtadt, Herzog von). 
1812 begleitete M. 2. Napoleon nah Dresden zu 
der Monarchenzuſammenkunft. Während der ai: 
er 1813 in Deutſchland kämpfte, führte fie in 

rankreich die Negentichaft, die fie auch 1814 be: 
leivete. Nach der Abdantung Napoleons lebte fie 
zunädjit in Air, dann in Schönbrunn. Am 17. Mär; 
1816 übernahm fie die Regierung der ihr, neben dem 
Titel daiſerl. Majeftät, im Bertrage zu Fontaine: 
bleau zugeficherten Herzogtümer Barma, Piacenza 
und Guaitalla und bielt 20. April 1816 ihren Ein 
zug in Parma. Mit ibrem Dberbofmeilter, dem 
Feldmarſchallleutnant Grafen von Neipperg (i. d.), 
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vermäblte fie fih nad Napoleons Tode in mor: 
ganatiicher Ehe; diejer Ebe entſproß 9. Aug. 1821 
ein Sohn, der jpätere Fürjt Montenuovo. Nah 
Neippergs Tode (1829) vermäblte fie ſich 1833 in 
dritter Ehe mit Karl Renatus Graf von Bom: 
belles (f. d.). Sie ftarb 17. Des. 1847 zu Wien; die 
Det gingen an den bieherigen Herzog von 

ucca, den Bourbon Karl IL (f. d.), über. — Bol. 

mbert de &t. Amand, M. L. (3 Bde., Par. 1856); 

elfert, M.L., Erzberjogin von Öfterreih, Kaiſerin 
der Franzoſen (Wien 1873); Madame Durand, M&- 
moires sur Napoleon et M. L., 1810—14 (ebv. 
1885); Correspondance de M. L. 1799— 1847. 
Lettres intimes et inedites & la Comtesse de Col- 
loredo et & Mademoiselle de Poutet, depuis 1810 
Comtesse de Crenneville (Wien 1887); Mafjon, 
L’imperatrice M. L. (Bar. 1902). 

Maria IL, Königin von Großbritannien 
und Irland (1688—94), Gemahlin Wilhelms ILL., 
wurde 30. April 1662 als die ältefte Tochter Ja: 
tob3 IL. aus feiner erjten Ehe mit Anna Hyde ge 
boren und 1677 dem damaligen niederländ. Statt: 
balter Wilhelm von Dranien vermäbhlt, der 1688 
Jakob vertrieb und neben feiner Gattin 11. Febr. 
1689 zum König erhoben wurde. Die Regierung: 
en der Königin blieb eine nur formelle; fie 
—— ihren Gemahl ſchwaͤrmeriſch, und auch dieſen 
traf kein ** o hart, wie M.s früher Top 28. Dez. 
1694. — Bol. Nippold, Die Regierung der Königin 
Mary Stuart von England (Hamb. 1895). 

Maria Therefia, Erzberzogin von Öfterreich, 
ſ. Maria Tberefia, deutiche Kailerin. 

Marin II. da Gloria, Königin von Bortu: 
gal (1826—53), geb. 4. April 1819 zu Rio de Ja: 
neiro, war die ältefte Tochter des Kaiſers Pedro 1. 
von Brafilien aus dejjen Ehe mit der Erzberzogin 
Leopolvine von Öfterreih. Nah dem Tode ihres 
Großvaters, des Königs Johann VI. von Portu: 
gal, verzichtete ihr Vater zu ihren Guniten 2. Mai 
1826 auf den portug. Thron und bejtimmte, dab 
fie fih mit jeinem Bruder Dliguel (. d.) verbei- 
taten jolle. Vorläufig blieb jedoch M. in Brafilien, 
und die Regierung in Portugal ward in ihrem 
Namen zuerit von ihrer Tante, Prinzeſſin Siabella, 

eführt, darauf Dom Miguel 26. Febr. 1828 zum 
Regenten ernannt; doch bemächtigte ſich dieſer 
30. Juni des Thrones und wurde in ganz Portu— 
gal als König anerkannt. Nachdem Pedro 7. April 
1831 die brafil, Krone niedergelegt hatte, führte 
er feine Tochter nah Paris, während er Dom 
Miguel befriegte und nad dreijährigem Kampfe 
aus Portugal vertrieb (Mai 1834). Am 23. Sept. 
1833 in Liſſabon als Königin ausgerufen, wurde 
—— Reichstag 20. Sept. 1834 für mündig er: 
rt und übernahm nad dem Tode ihres Vaters, 
der bisher die Regentichaft geführt hatte, 24. Sept. 
1834 die Regierung. Am 1. Dez. 1834 heiratete 
fe dur Brofuration und 26. Jan, 1835 perjön- 
ih den Herzog Auguſt von Leuchtenberg, der 
aber ſchon 28. März 1835 ftarb, Darauf ſchloß 
fie eine zweite Ehe durch Prokuration 1. San. und 
sertöntic 9, April 1836 mit Ferdinand von Sad: 
jen-Goburg-Gotba-fobary, aus der eine zablreiche 
Nachkommenſchaft entiprang. (S. Ferdinand II. von 
age m M. jtarb 15. Rov. 1853 zu Liſſabon. 

br folgte ihr älteiter Sohn, Pedro V. (j. d.). 

Maria von Guije, Königin von Scott: 
land, Mutter der Marta Stuart, geb. 22. Nov. 
1515, das ältejte der 12 Kinder des Claude von 


Guiſe (f. d.), murde 1534 Gemahlin Ludwigs von 
Drleans, der ſchon im folgenden Jahre itarb. Im 
Mai 1538 heiratete fie Jalob V. von Schottland, 
wurde nad deſſen Tod (14. Dez. 1542), neben 
dem Grafen Arran (f. Hamilton, Geſchlecht), ſeit 
1554 allein Regentin des Reichs für ihre Tochter 
und bielt nun im Stampfe gegen Heinrih_VIIL, 
deſſen Sohne Eduard fie die Hand ihrer Tochter 
verjagte, und fpäter gegen den Protektor Somerjet 
den Bund mit Frankreich und dem Katholicismus 
aufreht. 1559 kam es zu einer Erhebung der von 
Knor geleiteten prot. Lords gegen die kath. Regen: 
tin; als fie, von England unterjtüßt, Edinburgh bes 
lagerten, ftarb M. daſelbſt 10. Junt 1560. 

Maria Stuart, Königin von Schottland 
(1542 — 68), wurde 8. Dez. 1542 im Scloſſe Lin: 
lithgow wenige Tage vor dem Tode ihres Vater 
Jakob V. geboren. Dem Gedanken, die junge 
Königin dem engl. Thronerben zu verbinden, wider: 
ftrebte ihre Mutter Maria von Guile, und als 
nah Heinrichs VIII. Tode der Proteftor Somer: 
jet Schottland mit Waffengemwalt dazu zwingen 
wollte, wurde M. ©. 1548 nad) Frankreich —— 
bier erzogen und 24. April 1558 dem Dauphin, 
dem jpätern König Franz IL, vermählt. Nach 
Marias I. Tod nahm fie als Entelin der Margarete, 
Tochter Heinrichs VIL, den Titel einer Königin vor 
England an und jtellte ſich dadurch zu Eliſabeth 
in den ſchärfſten Gegenjag. Als fie nad dem früben 
Tode ihres Gatten 19. Aug. 1561 nad Schottland 
zurüdtehrte, wo Maria von Guije bis zu ihrem 
Tode 1560 die Regentſchaft geführt hatte, fand fie 
den Galvinismus des John Knor als einzig herr: 
ichende Staatäreligion vor. Mit meiſterhaftem Ge: 
ihid wußte die kath. Königin jo unduldſamen Män: 
nern wie Knor gegenüberzutreten und aud ihr ſchwie⸗ 
riges Verhältnis zu Elitabeth leivlih zu geitalten. 
Bald ſchritt M. ©. zu einer neuen Vermählung; 
ihre Wahl fiel auf ihren Vetter Darnley (i. d.), 
und 29. Juli 1565 wurde die Ehe gejchlofien. Dem 
Rauſch der Leidenſchaft folgte bald die Reue, als 
fie die Roheit und Anmaßung, Unfäbigfeit und 
Feigheit des Gatten erkannte. Ihre Verachtung 
gegen Darnley, die fie offen zur Schau trug, reiste 
diejen zur Rache. Er erjah ji fein Opfer in dem 
vertrauten Sekretär der Königin, dem Italiener 
Rizzio, den er mit mehrern Genofjen im Gemach 
der Königin zu Edinburgh überfiel, von ihrer Seite 
riß und vor ihrem Gemach nieberitieß (9. März 1566). 
M.S. wurde ald Gefangene gebütet; I entlam aber 
nad Dunbar, zwang ihren Gemahl, jeine Genojjen 
zu verlafjen, und dieje zur Flucht aus dem Lande. 
Kurz darauf gebar fie 19. Juni 1566 zu Stirling einen 
Eobn, den jpätern Jakob I. von Großbritannien. 
Du ihrem neuen Vertrauten hatte fie jih den Gra⸗ 
en Botbmwell auserjeben, und bald erwadte eine 
leidenſchaftliche Liebe für ihn in ihr, während das 
Verbältnis zu Darnley immer ihlechter wurde. 
M. ©. lebte von ihm getrennt, dod als er in Glas: 

om erkrankte, vermochte fie ihn, ſich zu beſſerer 
Bflege nad Edinburgh führen zu lajien, wo er 
9. Febr. 1567 von Bothwell überfallen und erdroj- 
jelt wurde. Der vor Gericht freigeiprochene Both: 
well entführte 24. April M. ©. * Schloß Dunbar, 
und 15. Mai wurde ſie ſeine Gemahlin. 

Alle dieſe Vorgänge entfeſſelten eine RER 
Empörung der ſchott. Lords unter M. S.s Halb» 
bruder Murray (f. d.); beide Barteien rüfteten, doch 
bevor ed noch zur Entſcheidung gelommen war, unter 
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warf [ih M. ©. bei Carberry: Hill in der Nähe von 
— 15. Juni 1667. Während Bothwell nach 
Dänemark entkam, wurde fie in dem Schloſſe Loch— 
leven in Fife gefangen gehalten und 24. Juli zur 
Abdankung zu Gunſten ihres Sohnes genötigt. 
Der unerträglich werdenden Haft entkam fie in 
abenteuerlicher Flucht (2. Mai 1568) und ſcharte 
einigen Anhang um ſich; aber bei Langſide unfern 
Glasgow zerjprengte der Regent Murray 13. Mai 
ihre Scharen. M. ©. ging nad England. 

Hier jeßte Cecil ihre Verhaftung durch, eine Be: 
gegnung mit Glifabeth follte erjt Hattfinden, wenn 
Jie fih von der Anklage des Gattenmorbes gereinigt 
habe, Als Ankläger trat M. S.s Halbbruder, Lord 
Murray, auf. Die richtenden Peers zu Meftminiter 
fanden ihre Schuld erwieſen, Eliſabeth hielt ſich un: 
bejtimmt, fie ſah den Beweis nicht als erbracht an 
und ließ dennoch M. ©. nicht frei. Damit jehte fie 
fih ins Unrecht. Unter zahlreihen Verſuchen, die 
mit —— der kath. Mächte Spanien und 
Frankreich für M. S.s Befreiung unternommen 
wurden, war am gefährlichſten die Verſchwörung 
des 538 von Norfolk (ſ. d.) der als Rebell 1572 
auf dem Schafott fiel. Eine Reihe ähnlicher größe: 
rer und kleinerer Verſuche vereitelte Cecils ach: 
famteit; aber —* als es ir elang, bei einer 
größern, von Babington (f. d.) geführten Verſchwö— 
rung eine Mitihuld M. S.s genügend zu erweiſen 
— er von Eliſabeth die Erlaubnis zur 
Aburteilung M. S.s vor einem Gerichtshof. Dieſer 
—* das Schuldig, aber Eliſabeth fand erſt nach 
angem Schwanken den Entſchluß zur Unterzeich— 
— des Urteils, das Cecil ungejäumt zu Fothe— 
ringbay 18. Febr. 1587 vollftreden lieh. 

Noch heute ift ver Streitlebendig, ob M. S. wiſſent— 
lich mitgeholfen hat an den Vorbereitungen zu Darn⸗ 
leys Ermordung, und völlig wird der auf ihr 
lajtende Vorwurf der Mitichuld ſchwerlich hinweg: 
zunehmen jein. Als Hauptbeweismaterial gegen fie 
elten die «Kaſſetten- oder Schatullenbriefe», die 
M. S. an den Grafen Bothwell geichrieben, und die 
in einer Kaſſette gefunden fein follen, die einem 
Diener Bothwells abgenommen wurde. Das un: 
ſchuldig leidende, allen Feinden vergebende Weib 
der Schillerihen Tragödie war fie jedenfalls nicht, 
mit dem Ruf nah Vergeltung ift_fie geitorben. 
Schön, geifeolt, beitridend, war fie erfüllt von 
damoniſcher Leidenſchaft, die ſie fortriß zu au 
Ververben; bin und ber geworfen zwiſchen Liebe 
und Haß ermaß fie nie im voraus die Bahn, die fie 
beſchritt. Keine Gefahr aber brach ihren verjchla: 
genen Geift und ihren feurigen Mut. Dramatiſch 
wurde das Schidjal der M. ©. behandelt in einem 
Zrauerjpiele von Schiller und in mehrern Opern (von 
Donizetti, Fetis u. a.). Die Lettres, instructions 
et m&moires de M. S. gab Fürft Lobanow heraus 
(7 Bde., Lond. 1844). Morris veröffentlichte The 
letter-books of Sir Amias Paulet, keeper of Mary, 
queen of Scots (Lond. 1874). 

Die Litteratur über M. ©. ift ganz außer: 
ordentlich Zu erwähnen find außer den all: 
gemeinen Daritellungen in Froudes History of Eng- 
land (12 Bde. Lond. 1881) und Rankes Engl. Ge: 
ihichte vornehmlich im 17. Jahrh., Bo. 1 (4. Aufl., 
2p3.1877): Mignet, Histoire de M. S. (2Bde., Bar. 
1851); Agnes Stridland, Life of Mary, queen of 
Scots (2 Bde., Lond. 1873): Holad, Mary, queen of 
Scots and her accusers (2Bde., ebd. 1874); Ehante: 


1876); Gaedele, M.S. (Heivelb. 1879); Dypis,M. ©. 
(2 Bbe., Freib. i. Br. 1879— 82); Better, M. ©., 
Darnley, Bothwell (Gieß. 1881); Breplau, Die Kai: 
fettenbriefe der Königin M. ©. (im «Hiftor. Taſchen⸗ 
buch», 6. Folge, 1. Jahrg., Lpz. 1882); derj., Bei: 
träge zur Geihichte M. S.s (in Sybels «Hifter. 
ar Br. 52, Münd. 1884); Cardanus, M. 

. (im «Hiftor. Jahrbuchs, Münfter 1881 u. 1884); 
Gerdes, Geſchichte ver Königin M. ©. (Gotha 1855); 
Kervyn de Lettenhove, M. S. L'œuvre puritaine, le 
proces, le supplice (2 Bde., Bar. 1889); Henderion, 
The casket letters and Mary queen of Scots 
(Edinb. 1889); Bell, Life of Mary, queen of Scots 
(2 Boe., Lond. 1890); Vbilippfon, Histoire du rögne 
de M. S. (3 Bpe., Bar. 1891); Ruble, La premiere 
jeunesse de M. S. (ebd. 1891); G. Storm, M. ©. 
(2. Ausg. Münd. 1896); Fleming, Mary queen of 
Scots from her birth to her flight into England 
(Fond. 1897); Cowan, Mary, queen of Scots and 
who wrote the casket letters? (2 Bve., ebd. 1901); 
Sang, The mystery of Mary Stuart (ebd. 1901); 
Henderfon, Mary queen of Scots (2 Bbe., cbd. 1905); 
MacEunn, Mary Stuart (ebd. 1905); Heyck, Marta 
Stuart (Bielef. 1905). [j- Srene, 

a, Gemahlin Philipps von Schwaben, 

Marin Eleonore, Königin von Schweden, 
f. Guftav II. Adolf. 

Maria Sophie Amalie, Königin beider Sici: 
lien, geb. 4. Oft. 1841 zu Münden ald Tochter des 
Herzogs Marimilian Joſeph von Bayern, —— 
ſich — mit Franz UI. (ſ. d.), welche Ehe fin: 
verlos blieb. Nach dem Fall von Gaeta (Febr. 1861) 
folgte fie ihrem Gatten nah Rom, ging von da 1870 
ur Bayern, jpäter nad Frankreich — Bol. Tichudi, 
Maria Sophia, queen of Naples (Neuyort 1905). 

Maria Luife, Gemahlin König Karla IV. von 
Spanien, geb. 9. Dez. 1751, Tochter des Herzogs 
Philipp von Parma, wurde 1765 mit dem In— 
fanten Don Garlos vermählt. Nachdem Karl IV. 
14. Dez. 1788 feinem Bater auf dem Thron gefolgt 
war, regierte fie gemeinichaftlich mit ihrem Süntt: 
ling, dem Herzog von Alcudia (j. Godoy), unum: 
ſchränkt. Trogdem fie von Gejtalt unanſehnlich 
war, batte fie doch zahlreihe Liebhaber. Aus 
den Hofintriguen entipann fih der Prozeß vom 
29, Ott. 1807, Als infolge der Revolution Ferdi: 
nand VIL (j. d.) den Thron feines Vaters beitieg 
und entichlofjen jhien, die Aufführung feiner Mut: 
ter einer ftrengen Unterfuchung zu unterziehen, trat 
diefe in Bayonne vor Napoleon I. ald Antlägerin 
ihres Sohnes auf, jedoch ohne Erfolg. (S. Spanien, 
Geſchichte.) Sie wurde nah Compitgne gebracht, 
lebte dann in Marjeille und in Nizza und ging ſpä— 
ter nach Rom, wo fie 2. San. 1819 ſtarb. 

Maria Chriftina, Königin von Spanien, 
Tochter Franz’ 1., des Königs beider Sicilien, aus 
deſſen zweiter Che, geb. 27. April 1806 in Neapel, 
wurde 11. Dez. 1829 die vierte Gemahlin des Kö: 
nigs Ferdinand VIL (ſ. d.). Sie erlangte durch 
Schönbeitund Geiftüberwiegenden Einfluß auf ihren 
Gemabl, der durch die Pragmatiiche Sanktion von 
29. März 1830 auch den weiblihen Deicendenten 
das Erbfolgerecht zuſprach. Bald darauf (10. Dit. 
1830) gebar die Königin eine Tochter, Iſabella, die 
fofort ala Thronerbin proflamiert wurde; ſodann 
eine zweite Tochter, Luiſe (geb. 30. Jan. 1832, geſt. 
2. Febr. 1897, vermäblt 10. Oft. 1846 mit dem 
Herzog Anton von Montpenfier). Dadurch ſah der 


(auge, M. S., son procts et son ex&cution (Par. jüngere Bruder Ferdinands VIL, der Infant Don 


Maria CHriftina (Königin von Spanien) — MariasQuifen-Orben 


Carlos (f. d.), der bisher als präfumtiver Thron: 
jolger gegolten, ſich um feine Hoffnungen gebracht 
und begann lebhafte Intriguen gegen die Königin. 
Allein _bald fiegte wieder der Einfluß der Königin, 
die 4. DEE. 1832 für die Dauer der Krankheit ihres 
Gemahls mit der Regentichaft betraut wurde. Als 
Ferdinand VII. 29. Sept. 1833 ftarb, wurde Iſa— 
bella II. (j. d.) Königin und die nunmehrige Kö— 
nigin:Witwe, gemäß teitamentariiher Vorſchrift, 
Regentin während der Minderjährigkeit ihrer Tod: 
ter. Gegen diefe wurde bald Don Carlos zum 
Gegenlönig (Karl V.) ausgerufen. So entbrannte 
der Bürgerfrieg zwiſchen den Karliften und den 
Chriftinog, der bis 1840 dauerte, Während dieſes 
Krieges mußte die Königin-Mutter onititutionelle 
Zugeſtändniſſe machen (f. Estatuto real), durch die 
de die Hauptbegründerin des ſpan. Verfafjungs: 
lebend wurde. Als fie aber nah Beendigung des 
Vürgerkrieges ein neues Geſetz erließ, das die bis: 
berige Selbjtändigfeit der Gemeinden beſchränken 
ſollte, brach ein allgemeiner Aufitand aus, infolge: 
dejlen fie 12. Olt. 1840 die Negentihaft nieder: 
legen mußte. Sie begab fih nad Frankreich und 
lehrte erſt 1843 nad) dem Sturz Ejparteros (}.d.), der 
die Negentichaft übernommen batte, nah Spanien 
zurüd. Bald nad dem Tode ihres Gemahls batte 
M. €. ein Liebesverhältnis angelnüpft mit einem 
ihrer Leibgardilten, Don Fernando Muñoz, 
mit dem ſie jich ſchon 28. Dez. 1833 heimlich, 
13. Dt. 1844 öffentlich vermäblte; Muñoz wurde 
sum Herzog von Rianzares und Granden von 
Spanien erboben. 1854 mußte fie Spanien verlafjen 
und erit 1864 durfte jie nah Madrid zurüdtebren; 
doch lebte fie meift im Auslande. Sie ftarb 22. Aug. 
1878 in Havre; der Herzog von Rianzares war be 
reit3 12. Sept. 1873 gejtorben. 

Maria Chriftina, Königin von Spanien, 
Tochter des Erzherzogs Karl Ferdinand von Diter: 
reich, geb. 21. Juli 1858, vermäblte ſich 29. Nov, 
1879 mit dem König Alfons XIL (f. d.)von Spanien 
als defjen zweite Gattin. Kinder dieſer Ehe waren 
Mercedes, Prinzeffin von Aiturien, geb. 11. Sept. 
1880, geft. 17. Oft. 1904; vermäblt 14, Febr. 1901 
mit Karl, Brinz von Bourbon:Sicilien, und Maria 
Thereſia, geb. 12. Nov. 1882, und ein Sohn (geb. 
17. Mai 1886). Diejer wurde, da Alfons XIL ſchon 
vorher geitorben war (25. Nov. 1885), als König 
Alfons XIII. proflamiert. Nah dem Tode ihres 
Gemahls übernahm M. C. die Negentihaft, die 
fie bis zur Großjährigleitserklärung Alfons’ XII. 
(17. Mai 1902) Pührte, (S. Spanien, Gejhichte.) 

Maria, Königin von Ungarn, geb. um 1370, 
Tochter des ungar. Königs Ludwig I., übernahm 
nad deſſen Tod 1382 unter der Vormundſchaft 
ihrer Mutter Elijabeth die Negierung. Ihr Vetter 
Karl von Durazzo, König von Neapel, erhob je: 
doch Anſpruche auf Ungarn und wurde aud) 1885 
gekrönt, jedoch glei darauf ermordet. M. und 
ihre Mutter fielen in die Hände feiner 5 
und Eliſabeth wurde im San. 1387 erdroſſelt. M. 
wurde bald darauf infolge der Bemühungen ihres 
Gemahl3, des ſpätern Kaiſers Sigismund, mit dem 
fie jeit 1385 vermählt war, in Freiheit gejegt, ent: 
fagte ihren — — zu ſeinen Gunſten 
und ftarb 17. Mai 1395 zu Großwarbein. 

Maria, Königinvon Ungarn, Gemahlin König 
Ludwigs I. (f. d.), geb. 17. Sept. 1505 zu Brüffel 
als Tochter Philipps I., des Schönen, Königs von 
Gaftilien, und Johanna der Wahnfinnigen, wurde 
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1522 vermäblt und verlor den Gemahl nad der 
Schlaht bei Mobacs (29. Aug. 15236). M. floh 
bierauf nad Preßburg und wurde von ihrem Bru— 
der, Kaiſer Karl V., 1530 zur Regentin der Nieder: 
lande beitellt. Sie bekleidete 25 ‚abre dieſe Stelle 
zum Gegen des Landes und folgte dann Karl V. 
nad Spanien, wo fie 18. Oft. 1558 ftarb. 

Maria Therefia, Königin von Ungarn, 
ſ. Maria Therefia, deutſche Kaiſerin. 

Maria, Prinzeſſin von Orléans, Herzogin von 
Württemberg, ſ. Orleans (Familie). 

Mariaberg. 1) Jrrenanitalt, j. Aachen, — 
2) Lehrerjeminar bei Rorſchach (i. d.). 

Mariabrunn bei Wien, ſ. Hadersdorf. 

Mariä Darftellung oder Mariä Opferung 
(lat. Festum praesentationis Mariae), fath. Marien: 
feſt (21. Nov.), dem die Legende zu Grunde liegt, 
dat Maria als dreijähriges Kind zu ewiger Jung: 
fraufchaft vem Tempel geweibt * Die griech. Kirche 
feierte das Felt jeit dem 8. Jahrh.; im Abenplande 
wurde es zuerjt durch Bapft ÖregorXL für Frankreich 
angeordnet. [von Mergentheim. 

domus («Marienbaus»), lat. Name 

Mariadorfen, Markt in Oberbayern, |. Dorfen. 

Maria-Eck, Wallfahrtskirche in Eifenärzt (f. d.). 

Maria: Einfiedeln, Wallfabrtsort, ſ. Ein: 
fiedeln 2. [j. Enzersdorf 2, 

Maria-Enzersdorf, Dorf in Niederöſterreich, 
 Mariage (ei, fpr. -abidh'), Heirat; in manden 
Kartenjpielen König und Dame von berjelben Farbe, 
wenn fie gleichzeitig in der Hand eines Spielers 
ind; auch ein Kartenipiel für zwei Perſonen, in 
Deutihland gewöhnlich Sechsundſechzig (f. d.) 
genannt. Kreuzgmariage, dasſelbe Spiel unter 
vier — von denen je zwei gegen zwei über 
Kreuz zuſammenſpielen. 

Mariahall, ein im Großherzogtum Heſſen ge: 
legenes, im Privatbeſitz befindliches Trabergeſtüt 
nebſt Trainieranſtalt, das größte Deutſchlands, mit 
einem Geſamtbeſtand von 50 Pferden, teils amerik. 
Trabern, teils Boll: und Halbblutpferden. 

Mariä Heimfuchung, j. Maria, Mutter Jeſu. 

Mariahilf, Vorſtadt (VI. Bezirk) von Wien 
(63901 €.). 

Mariä Himmelfahrt, Mariä Kräuter: 
mweibe, ſ. Maria (Mutter Jeſu), Auguft und 
Himmelfahrt. £ 

Maria-ſtulm, Marktfleden in der öſterr. Be: 
zirtshauptmannichaft und dem Gerichtäbezirk Fal- 
tenau in Böhmen, links an der Eger und an ber 
Linie Karlsbad⸗Eger der Buſchtiehrader Eifenbahn, 
bat (1900) 919 deutſche E. und eine Wallfahrtöfirche, 
dem Kreuzberrnorden mit dem roten Stern gebörig, 
in byzant. Stil (14. Jahrh.), mit einem wunder: 
inalgen Marienbilve, 

aria⸗Laach, Kloiter, j. Laach. 

Marialätrie (grd.), göttliche Verehrung ver 

Mariä Lichtmeh, ſ. Lichtmeſſe. [Maria, 

Marialinden, Wallfahrtskirche bei Bühl (j. d.). 

Maria:2oretto, Dorf und Schloß am Djtende 
des Wörther Sees (ſ. d.) in Kärnten. 

Marin: Luifen: Orden, jpan. Damenorden, 
von König Karl IV. 21. April 1792 geftiftet und 
von der Königin 24. Nov. 1816 mit Statuten vers 
jeben, ift für 30 Edeldamen beitimmt. Das Ordens: 
zeichen befteht in einem achtipigigen, weiß emaillier- 
ten, violett geränderten golvenen Kreuz, deſſen vio— 
lett eingefaßtes ovales weißes Mittelichild das Bild: 
nis des heil, Ferdinand zeigt. In den vier Kreuzes— 
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eden befinden ſich abwechſelnd zwei Raftelle und zwei 
Löwen dur Ketten verbunden. 

Maria Magdalena, ſ. Magdalena. 

Mariamme, Gemahlin Herodes’ (j. d.) d. Gr. 

Mariämpol. 1) Kreis im nordöjtl. Teil des 
nufj.poln. Gouvernements Sumalli, im O. und N. 
vom Niemen begrenzt, bat 2178,2 qkm, 115207 E.; 
viel Wald, Aderbau, etwas Induſtrie. — 2) M., 
poln. Maryampol, Kreisſtadt im Kreis M., an der 
Szeſzupa, bat (1897) 6298 meift israel. E., in Gar: 
* das 111. Infanterieregiment, kath., evang. 
Kirche, Synagoge, Kloſter, Gymnaſium, Mädchen— 
gymnaſium, 5 Brauereien, 2 Meſſingfabrilen; in 
der Nähe, im Dorfe Wejwery, ein Lehrerſeminar. 

Mariana, Padre van de, ſpan. Geſchicht⸗ 
chreiber, geb. 1636 zu Talavera, ſtudierte Theo— 
ogie auf der Univerſität Alcala und trat in den 
Jeſuitenorden. Er a 1560 Stalien, Sicilien 
und Frankreich, lehrte Theologie in Rom, Sicilien 
und Paris und fehrte 1574 in das Sefuitentolle: 
gium zu Toledo zurüd. Seine Unparteilichleit, 
womit er fich nicht ſcheute, die Gebrechen diejes Or: 
dens aufzudeden, wie das Wert «De las enferme- 
dades de la Compaüia y de sus remedios» (Prüf. 
1625) beweilt, zogen ihm Zurüdjeßungen und ſogar 
einjährige Einiperrung zu. Er ſtarb 17, Febr. 1623 
zu Madrid. Sein Hauptwerk ijt die «Historia de 
rebus Hispaniae» (die erjten 20 Bücher Toledo 
1592, dann 30 Bücher, am vollitändigften Mainz 
1605 und Frankf. 1606 in Schott3 «Hispania illu- 
strata», Bd. 2 u. 4) in lat. Sprade. M. überjegte 
e3 jelbft frei in ein ausgezeichnetes Spaniſch (2 Boe,, 
Toledo 1601 u. d.). Außerdem jchrieb er die be: 
rühmte Abhandlung «De rege et regis institutione» 
(Zoledo 1599), worin er lehrte, dab der Tyrannen: 
mord erlaubt jei, «De ponderibus et mensuris» (ebd. 
1599), «Scholia in Vetus ac Novum Testamentum» 

Madr. 1619) und eine Abhandlung gegen das 

beater feiner Zeit: «De spectaculis» (1590; auch 
Köln 1609: «Tractatus septem» mit ſechs weitern 
Abhandlungen); edierte und kommentierte die Werte 

ſidors von Sevilla und den Lucas QTudenfis, — 

* Ranke, Zur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber 
(Berl. 1824; 3. Aufl., Lpz. 1885). Seine Haupt: 
werke wurden in die «Biblioteca de autores espaüo- 
les» (Bd. 30 u. 31) aufgenommen. 

Marianen, Injelgruppe, ſ. Ladronen. 

Mariäner, Ritter von der glorreichen Sungfrau 
Maria, auch (lat.) Fratres gaudentes, (ital.) Frati 
gaudenti oder allegri, Froͤhliche Brüder, ge: 
nannt, bie Mitglieder eines auf Grund der Augu— 
ftinerregel um 1233 in Bologna entjtandenen Ritter: 
ordens. Stifterwarder Dominilaner Bartholomäus, 
fpäter Biſchof von Vicenza. In Jtalien hatten fie 
vier Kommenden. Die zu Trevifo bejtand bis ins 
18. Jahrh. — M. beißen auch die regulierten 
Kleriter mindern Ordens, bie 1588 zur Aus: 
übung des thätigen und beichaulichen Lebens ge: 
ſtiftet, jetzt noch in Italien 9 Klöfter mit dem de 
neral in Rom haben. 

‚Mariäner, die Mitglieder der freiwilligen Sa- 
en des Deutſchen Nitterordens männlichen 
und weiblichen Geichlebts, deren Aufnahme an 
feine Ahnenprobe gelnüpft ift. Sie tragen ein fil: 
bernes, ſchwarz emailliertes Kreuz, auf deilen 
Mittelihild ein rotes Kreuz ift mit der Umſchrift: 
«Ordo Teut. humanitati» (d. b. Deuticher Orden für 
gi; 1. Tafel: Die wichtigften Orden I, 

ig. 21). 
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—— Kongregationen, ſ. Bruder 
ſchaften. 

Mariãniſches Gebirgäiyitem (ſpan. Cor: 
dillera Mariänica), ein Gebirge in Spanien, 
das auf der Weitjeite von Murcia an der Sierra 
de Alcaraz (1800 m) beginnt und * nah WEW., 
über 540 km lang und ſtellenweiſe 120 km breit, 
bis zum Kap Säo Vicente eritredt. Es bildet den 
Südrand der caftil. Hochebene, jheidet Andalufien 
von Neucaftilien und Ejtremadura, ſowie in Bortu: 
gal Algarve von Alemtejo. Hauptteile find bie 
Sierra Morena zwiihen Rio Guadalquivir und 
Guadiana fowie das Gebirge von Algarve mit 
der Sierra Mondique. Die höchſten Höhen (12— 
1300 m) liegen am Sübrand der Manda, weſtlich 
von dem Engpaſſe Deſpeñaperros, durch welchen 
die alte Straße von Madrid nach Cordoba führt. 

Mariauna, Ort, ſ. Duro⸗Preto. 

Marianne, eine geheime Geſellſchaft mit ſocia⸗ 
liſtiſchen Tendenzen, die in Frankreich während der 
Reftauration und des Julitönigtums thätig war. 
Der Name wurde dann ſymboliſch für Freiheits— 
beldin und Unterftügerin der politiih Bedrängten. 

Mariano, Rafjaele, ital. Schriftiteller, j. Bo. 17. 

Mariä Opferung, ſ. Mariä Darftellung. 

Mariara, Plantage, ſ. Ara 

Mariä Reinigung, ſ. Lichtmeſſe. j 

Mariafchein, czech. Bohusudov, Dorf im Ge: 
richtsbezirk Karbik der dfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ihaft Auffig in Böhmen, an der Aufjig:Tepliger 
und der Dur:Bodenbader on: at (1900) 
3806 deutſche E., eine Wallfahrtskirche mit wunder 
thätigem Marienbilde, zu Beginn des 18. Jabrb. 
den Jeſuiten übergeben, die bier ein großes Rolle: 
gium mit Obergymnafium befisen, und eine Mäd— 
hbenjhule. Die Umgegend von M. heißt der Obſt⸗ 
garten Bohmens. In der Näbe find Braunfoblen: 
werte, Anopf:, Dadpayye Lad:, Bortlandcement: 
fabrit, Lobgerberei, Kalkbrennerei, Woll: und 
Baummollinduftrie fowie Bandmweberei. — Bol. 
Kröß, Die Nefidenz der Gejellibaft Jeſu und der 
Wallfahrtsort M. in Böhmen (Warnsdorf 1894). 

Mariä fieben Freuden (lat. Festum septem 
gaudiorum), kath. Kirchenfeft zur —— an 
die ſieben Begebenheiten, die der Jungfrau Maria 
zu beſonderer Freude gereichten. Es find: Verlün— 
digung, Heimſuchung der Eliſabeth, Geburt Jeſu, 
Darſtellung im Tempel, Wiederfindung des Knaben 
Jeſu im Tempel, Wiederſehen Jeſu nach ſeiner Auf⸗ 
erſiehung, Krönung der Maria im Himmel. Be: 
rühmt ift der Schnigaltar mit den Freuden Mariä in 
der Kirche zu Calcar und der Bildercyklug von Mem: 
ling in der Alten Binatothel zu Münden. Das Feit 
wird 23. Sept. gefeiert und entjtand zuerſt 1628 in 
Eitten, Im Gegenfaß dazu fteht das Felt Mariä 
fieben Schmerzen (Festum septem dolorum, 
compassionis ober spasmi Marise), aud Obn: 
mactfeier genannt, zur Erinnerung an den 
Schmerz, den Maria bei den Leiden Jeſu empfand. 
Die Zählung diejer Leiden ift verſchieden. Gefeiert 
wird das Set am Freitag vor Palmarım (Schmer: 
zensfreitag) oder am dritten Sonntag im Sep: 
tember. Es entftand um 1423 in der Diöceje Köln und 
wurde 1727 für die ganze kath. Kirche angeorpnet. 

Maria: Taferl, Wallfahrtsort im Gerichts: 
bezirt Perjenbeug der öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Amftetten in Niederöfterreich, bei Marbach, auf 
einem das linte Donauufer —— Höhenzuge 
(443 m), bat (1890) 191, ald Gemeinde 658 €. und 
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eine 1661 erbaute Wallfahrtskirche, wohin jährlich 
100000 Wallfabrer pilgern. 

Maria: Therefien- Orden, der höchſte öſter⸗ 
reichiiche militär. Verbienftorden, 18. Juni 1757 
von Maria Therefia zur Erinnerung an den Sieg 
bei Kolin gejtiftet. Nach den Statuten joll der 
Orden an Offiziere, ohne Rüdficht auf Religion 
und Stand, für eine beſonders mutige, aus je bit: 
eigenem, freimwilligem innern Antrieb unternom: 
mene That verliehen werden. Großmeifter des 
Ordens it der Kaiſer. Der Orden, welchen auch 
Offiziere fremder Heere erhalten können, zerfällt in 
drei Klaſſen: Großkreuze, Commandeure und Rit— 
ter, und gewährt Anſpruch auf ven erblichen Frei— 
herrenſtand. Auch iſt mit ihm eine Anzahl von 
Penſionen verbunden; nach dem Tode eines Rit— 
ters genießt deſſen Witwe lebenslang die Hälfte 
der Benfion. Das Ordenszeichen ijt ein golvenes, 
weiß emaillierte3 ſowie golden eingefaßtes Kreuz 
mit breiten Enden, dejien rundes rotes Mittelſchild 
einen golobordierten weißen Ballen und die Um: 
ichrift «Fortitudini» («ver TZapferfeit») in goldenen 
Yucjtaben zeigt. Auf der Kehrſeite liegt der 
ſchwarz emaillierte, von einem Lorbeerkranz um: 
gebene Namenszug M. T. F. (d. i. Maria Therefia 
und Franciscus) auf weißem Grunde. Das drei: 
jtreifige Ordensband ift in der Mitte weiß, an 
beiden Seiten ponceaurot. (S. Tafel: Die wid: 
tigften Orden 1, Fig. 12.) — Bal. Hirtenfelo, 
Der Militär-Maria:Therefien:Orden (Wien 1857); 
Lukes, Militäriiher M. (2. Aufl., ebd. 1891). 

Maria: Therefien- Thaler, Levantiner 
Thaler, eine größere Silbermünge, die jeit 1765 in 
Öfterreih für den Handel mit Ojtafrika und Weſi— 
afien geprägt wird. Bis zum Sommer 1876 hatte 
re auch auf den Joniſchen Inſeln geieglihen Um: 

uf. Hinfichtlich des Stoffs iſt fie nichts anderes 
al3 der alte Konventionstbaler (Speciesthaler, das 
Stüd von 2 Konventionsgulden), da 12 Stüd aus 
der Wiener oder 10 Stüd aus der Wiener:kölnijchen 
Mark fein Silber geprägt werden, in einer Feinheit 
von 13!/, Lot oder 833%, Tauienditeln oder 5 Seh: 
iteln. Der M. ift demnach = 1°, Thlr. des frü: 
dem norbdeutichen 14: Thalerfußes. Sein Unter: 
chied vom frühern öiterr. Konventionsthaler liegt 
im Gepräge, das noch heute das Bildnis der Kaije- 
rin Maria Therefia und feit 1780 unverändert dieſe 
Jahreszahl zeigt. Bis zur Abtrennung Venetiens 
von Oſterreich wurde er in Venedig geprägt, Seit 
dem in Wien. Die rg der M. erfolgt nur 
auf Beitellung, aljo gegen Einlieferung von Silber 
oder Silbermünzen; jie ſind demnach jetzt eine jog. 
Fabrikationsmuünze. Da die M, in ihrer Heimat 
einen gejeblichen Umlauf haben, jo ericheinen fe zu: 
gleih ala Handeldmünze. DerM. ommt dabei (obne 
die 1”/, Proz. betragenden Prägefoiten) auf 2 Fl. 
10%, Kr. Silberwährung im 45: Guldenfuße, dem: 
nad im ganzen auf 21. 13%, Kr. in legterm Münz: 
fuß zu fteben. 1874—76 wurden mebr ala 10 Mill, 
Stüd in der Wiener Münzftätte geprägt, und von 
1765 bis Ende 1891 find über 70 Mill. Stüd 
bergeitellt worden. Sie gehen meiſt (für Triejter 
Rechnung) nah Ügypten, Abeifinien und Arabien. 
Kain beabfichtigte durch jeine Erythräiſchen Tha— 
er (f. d.) den M. aus Abeifinien, wo er Ber oder 
Gerſch heißt, zu verdrängen, doch hat der Negus 
feit 1898 eigene —— ſchlagen laſſen; an der 
Somalküſte wird der M. wie in Aden Real oder 
Kerſch(Kirſch) genannt. Während er an erſterer 
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2"/, brit.softind. Rupien (f. d.) gilt, hat er in Aden 
und Malalla (Arabien) einen böbern Preis bis zu 
etwa 2°/, Rupien. Bei einem Silberpreiie von 90 M. 
für 1 kg fein ift per M. = 2,105 M. (S. Species: 
tbaler.) — Bol. Peez und Raupnis, Geſchichte des 
M. (Wien 1898). [Therefiopel. 
Maria: Therefiopel, Stadt in Ungarn, ſ. 
Maria : Bietoria - Orden, ſpan. Civilorden, 
von König Amadeus 7. Juli 1871 zur Belohnung 
der Verdienite auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, 
der Kunſt und der Litteratur in drei Klaſſen ge: 
tiftet. Seit 1873 wirb der Orden nicht mehr ver: 
ieben. in Kärnten. 
Maria: Wörth, Dorf am Wörther See (f. d.) 
Mariazell. 1) Markifleden in der öfterr. Bes 
zirlshauptmannſchaft Murzzuſchlag in Steiermart, 
der berübmtefte MWallfahrtsort der Oſterreichiſch— 
Ungariſchen Monardie, an dem zur Enns geben: 
ven Saljabab, in 900 m Höhe, Sik eines Be: 
zirksgerichts (495,07 qkm, 5725 €.) und einer 
Forſt- und Domänenverwaltung, bat (1900) 1341, 
ald Gemeinde 1499 E., bedeutenden Verkehr von 
Reiſenden und Pilgern ſowie Handel mit Heiligen: 
bildern, Rojenträngen u. ſ.w. Die 1363 von König 
Ludwig L von Ungarn wegen Rettung aus der 
Serbierniederlage an der Marika gegründete, 
größtenteild aber erjt in neuerer * erbaute und 
nad dem Brande von 1827 wiederhergeſtellte Wall: 
fabrtäfirhe mit got. Turm (80 m) tft die größte 
Ktirhe in Steiermarf, ijt 63 m lang und 21m breit. 
Die Wallfahrt von Wien tommt 1. Juli, die von 
Graz 14. a an. Man zählt jährlich über 200000 
Vilger. (Bol. Rabenlehner, M., Oſterreichs Loreto, 
Wien 1891; Fruwirth, Mariazell, 2. Aufl., ebd. 
1892; Saflenberger, .in Steiermarf, ebd. 1901.) 
— 2)M. oder Kleinmariazell, Dorf und Wall: 
fahritort im Gerichtöbezirt Bottenftein der diterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Baden in Niederöjterreid,, 
an der Triejting, bat (1900) 8325 E., ehemalige 
Benediktinerabtet, 1134 dur Heinrich und Rapolo 
von Schwarzburg gegründet, und ein Schloß. — 
Bol. Eigner, Ge —— des aufgehobenen Benedik⸗ 
tinerſtifts M. in Oſterreich (Wien 1900). 
Mariazeller Magentropfen, ſ. Geheimmittel. 
Maribo, dän. Amt und Stadt auf Laaland (ſ. d.). 
Marica, Fluß, ſ. Marika. 
Marie, Mutter Jeſu, ſ. Maria. 
Marie Antoinette, Königin von Frankreich, 
f. Maria Antoinette. [Maria Louiſe (S. 584). 
Marie Lonife, Kailerin der Franzoſen, |. 
Marie Karoline, Königin beiver Sicilien, 
f. Karoline Marie. (Madagaskar. 
Marie, Sainte, Inſel, ſ. Sainte Marie de 
Marie de France (fpr. marib de frangß), bie 
älteite franz. Dichterin, war in frankreich geboren, 
lebte aber in England unter der Regierung Hein: 
richs II. (12. Jahrh.). Sie ift befannt durch eine 
Anzahl finniger, zum Teil nad breton. liberliefe: 
rungen gedichteter, beſonders die Leidenſchaft der 
Liebe ſchildernder epiſcher Lais, dur eine Sammt: 
lung nad engl. Vorlage bearbeiteter Fabeln (Ysopet) 
und durch die ——— «Purgatoire deSt.Pa- 
trice». Ihre Werke gab Roquefort (2 Bde., Bar. 1820) 
beraug, die «Lais» K. Warnke (2. Aufl., Halle1900); 
mebrere ihrer Lais übertrug W. Herb (Stuttg. 1862) 
ins Deutiche. — Val. Romania, BP. 15 (Par. 1886); 
Marnte, Die Quellen des Ejope der M. de France 
(Halle 1900). [Bflanze, f. Erythrina. 
Marie Bellanger (ipr. marih bellangſcheh), 
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Marie-Galante (ſpr. maribgalängt), eine der 
Rast Antillen, etwa 20 km füpöftlih von Guade— 
oupe, 149,27 qkm groß, eine waſſerarme, dürre 
Raltinfel, von Kiffen umgeben, bat (1889) 14268 E. 
— iſt Grand-Bourg oder Marigot; im NW. 
iegt St. Louis. 
arienbad, ſ. Bain-Marie. 
Marienbad. 1) Bezirkshauptmaunſchaft (feit 
1. Ott. 1902) in Böhmen, hat 321 qkm, re 
28759 deutſche E., und umfaßt die Gerichtöbezirfe 
M. und Königswart. — 2) Stadt und Si der Be: 
zirlshauptmannſchaft jowie eines Bezirlsgerichts 
(122,88 qkm, 12818 €.), berühmter Badeort in 
der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Tepl in Böhmen, 
in 628 m Höhe, an ber gr Abdahung des 
Kaiſerwaldes, an den Linien Bilfen: Eger und M.: 
Karlsbad (61 km) der Bfterr. Staatöbahnen, bat 
—— 4588 kath. deutſche E., elektriſche Straßen: 
ahn, kath. Kirche im byzant. Stil (1842), evang., 
engl., rxuſſ. Kirche, Synagoge, Stadthaus mit Seh 
und Unterhaltungsräumen, Theater, drei Bade: 
anftalten, zwei Hofpitäler für Unbemittelte, Mili: 
tärfurhaus, neues Kranfenheim und ein neues 
Kurhaus (1901) in ital. Hocrenaiffance zwiſchen 
Ambrofiusbrunnen und Neubad (1896). Mit Aus: 
nahme der offenen Südjeite ift der Ort von anftei: 
enden, mit Nabelhölzern beitandenen und von 
paperwegen durdhzogenen Bergen umgeben, an 
deren zup illen liegen. Bon den A Mine: 
ralquellen, die fih im Beſitz des Stifts Tepl be: 
kom, werben fieben (9—11,8° C.) zum Trinken und 
aben, die Marienquelle ausschließlich zum Baden 
benußt. Ihrer Aulammenfesung nach unterſcheidet 
man: 1) alkaliſch-ſaliniſche oder Glauber: 
falzquellen, vie jtärkiten aller belannten Glauber: 
tarzquellen ( Kreuz, Ferbinandsbrunnen, Alfrede: 
quelle gisoo) Der Ferdinandsbrunnen enthält in 
einem Liter Wafler 5,017 g ſchwefelſaures und 1,882 g 
— — Natrium, 2,044 Kochſalz, 0,084 
doppelttohlenſaures Eiſenoxydul und 1127 ccm Koh⸗ 
lenſäure, der Kreuzhrunnen 4,953 g ſchwefelſaures 
und 1,662 doppelttohlenſaures Natrium, 1,701 Koch: 
fal;, 0,018 doppelttohlenſaures Eiſenoxydul und 
552,61 ccm Roblenfäure; )alkaliſch-ſaliniſche 
Säuerlinge. Die Wald: und die Alerandrinen: 
quelle enthalten etwa 0,776 doppeltkohlenſaures Na: 
trium neben 1,213 ſchwefelſaurem Natrium und an: 
dern Ealzen; 3) reine Eiſenwäſſer: der Ambro: 
fius: und der Karolinenbrunnen, der ftärkite reine 
Eijenjäuerling der Welt, mit 0,306 gieften Beſtand⸗ 
teilen, darunter O, ies g doppeltkohlenſaures Eifen: 
orydul und 1173,45 ccm Roblenfäure; 4) eineerdig: 
altalijhe Mineralquelle, die Rubolfsquelle, 
ähnlich dem Wildunger Waſſer, mit 0,775 doppelt: 
toblenjaurem Kalt, 0,49 doppeltfoblenfaurer Mag: 
nejia und 0,03 g Eiſen. Die Trintquellen, von 
benen ber Kreuzbrunnen am meiften benußt wird, 
erweiſen fi befonbers beilfam bei hroniihem Ma: 
en: und Darmlatarrh, Leber: und Gallen: und 
Hämorrhoidalleiden, bei Fettfuht, Gicht, Zuder: 
trankheit, Blaſenkatarrh, Haut:, Augen: und Obren: 
trantheiten fowie bei Gebärmutterleiven und Be: 
—— des klimalteriſchen Alters. Außer den 
rintturen werden auch kohlenſaure Gasbäder (feit 
1818), Stahlbäder (Ambrofius: und Karolinenbrun: 
ren), Stahl: und Salzbäder (Ferdinandsbrunnen), 
Dampf:, Lichtbäder, Mineralmoorbäder (ſeit 1822) 
und Raltwajlerturen (Raltwajlerbeilanftalt 1891 er: 
baut) gebraucht. Der eifenbaltige Mineralmoor 
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übertrifft an Eifengebalt alle befannten Moorerden. 
Die Zahl der Kurgäſte beträgt etwa 25000. Das 
Wafler des Kreuz: und Ferdinandsbrunnens ſowie 
der Rudolfsquelle wird verjandt, ebenjo das natür- 
liche Brunnenſalz, Brunnenpaftillen, «Seife, Mutters 
lauge und Moor. a 
In der Umgebung der Meſcerytempel (704 m), die 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Hohe (735 m) und Stephanie: 
höhe, der Goetheſitz, die Garolaböhe, die Meran: 
drinenrube, der Kailerturm (716 m) mit ichöner 
Ausſicht, die Hobendorfer Höhe (776m) und der 
Kreuzberg; 4 km öſtlich der intereifante Bafaltlegel 
Podhorn (846 m), 13 km öjtlih Stadt und Stift 
Tepl. — Die Ummohner von M. benusten ſchon im 
18. Jahrh. die Quellen; doch wurde die Heilkraft erft 
im Anfang des 19. Jahrh. durch den Stiftsarzt 
Nehr belannt. M. erhielt 1808 feinen Namen, wurde 
1818 zum Kurort und 1868 zur Stadt erhoben. 
Litteratur. Val. Kiib, Der Kurort M. (Wien 
1870); derſ. Ürztliher Natgeber für krante Frauen 
in M. (2, Aufl., ebd. 1884); deri., Die Marienbader 
Moorbäder und ihre Heilwirtung (Marienb. 1889); 
deri., M, und feine Umgebun er —— 
deri., M. und feine Heilmittel (14. Aufl., ebd. 1892); 
Heidler : Heilborn, Die ſtärkenden Heilmittel M,s 
(3. Aufl., ebd. 1893); Lucca, Zur Orientierung in 
M. (17. Aufl, ebd. 1900); Griebens Reiſeführer, 
M. (11. Aufl., Berl. 1901); Lang, Führer durd) 
M. und Umgebung (2. Aufl.,, Martenb. 1902); 
Nubritius, Alluftrierter Führer (ebd. 1905). 
Marienbader Neduftiond: und Entfet: 
tungöpillen, ſ. Reduktions⸗ und Entfettungspillen 
im Artikel Gebeimmittel. 
Marienbader Tabletten, |. Gebeimmittel. 
Marienberg. 1) Amtshauptmannfdaft in der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Chemnitz (j. Karte: 
Sachſen ſKönigreich] L Südlicher Teil), 
bat 404,49 qkm und (1905) 65 092 E., 4 Städte und 
45 Landgemeinden. — 2) M. in Sachſen, Haupt- 
ſtadt der Amtshauptmannſchaft M. an der Rebenlinie 
Pockau-Lengefeld-Reihßenhain der Sächſ. Staats— 
bahnen, Sig der Amtshauptmannſchaft, eines Amts⸗ 
gerichts Landgericht Freibergh und Oberforitmeilters, 
bat (1900) 7108 E., darunter 255 Katholilen, (1905) 
7602 E. Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, ſchöne 
Hauptkirche, Standbild Herzog Heinrichs des From⸗ 
men, große Centralſchule, Unteroffizierſchule und 
Vorſchule, Waiſenhaus, Krankenhaus, ee 
tuna, Gasbeleuchtung; Baumwollipinnerei, Flachs⸗ 
bereitungdanftalt, Spielwarens, eher en 
ſailplatten⸗ Cigarren-und Riftenfabrilation, Spitzen⸗ 
und Häfelindujtrie und Silberberabau. Die Stadt 
wurde 1521 von Herzog Heinrich dem Frommen ges 
ründet. (Val. Holzhaus, Geſchichte der Tönigl. 
nteroffizierihule M., Lpz. 1898.) — 3) M. im 
Weiterwald, Dorf und Kreisort im Oberweiter: 
waldfreis im preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, Gib des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Limburg a. d. Lahn), Steuer: und Katafteramtes, bat 
(1900) 863, (1905) 1007 meijt evang. E., Poſt, Teles 
graph, evang. Pfarrkirche, Borfchußverein, Agentur 
der Naſſauiſchen Landesbank; Gerberei und in der 
Umgebung Braunfoblen:, Gijenitein: und Thon: 
gruben. M. wird ald Sommerfriſche beſucht. — 
4) Feite von Würzburg (ſ. d.). — 5) Auguſtiuer⸗ 
nonnenjtift bei Helmitedt (f. d.). — 6) Beuediktiner⸗ 
jtift bei Mals (f. d.). Bd. 17, 
Marienberghauien, Dorf im Rheinland, j. 


⸗ 


Marienblatt, Pflanzenart, ſ. Tanacetum. 


Marienborn — Mariengrojchen 


Marienborn. 1) Bad in der Amtshauptmann— 
(galt Kamenz der ſächſ. Kreishauptmannihaft 

augen, zum Dorfe Schmedwig gehörig, 3,7 km 
nördlich vom Klofter Marienitern, in 175m Höbe, bat 
drei eiſen⸗ und ſchwefelhaltige Quellen (12,5 —14° C.), 
deren Wafler gegen rheumatiſche Leiden gebraucht 
wird, ein Kur: und Badehaus und in der Näbe ein 
Braunkoblenlager. — 2 Weiler bei Büdingen (f.d.). 

—— 1) M. in Weſtpreußen, Kreis 
im preuß. Reg.Bez. Danzig, bat 806,24 qkm und 
(1905) 63110 E., 3 Städte, 130 Landgemeinden und 
4 Butäbezirfe. — 2) M. in Hannover, Kreis im 
preuß. Reg.: Bez. Hildesheim, hat 483,90 qkm und 
— (1905) 42229 E., 1 Stadt, 72 
Landgemeinden und 18 Gutsbe⸗ 
zirke. Gib des Landratsamtes 
iſt Hildesheim. — 3) Kreisftadt 
im Kreis M. in Wejtpreußen, 
Fark an der Nogat, über die eine 
Schiffbrüde, eine Gitterbrüde 
(295m) und eine Eifenbahnbrüde 
führen, an der Linie Schneide: 
mübl:Rönigsberg, den Neben: 
linien M.:Ziegenhof (33 km), 
M.:Allenftein (114 km) und Thorn: M. (137 km) der 
Preuß. Staat3bahnen und an der M.-Mlawkaer 
Eiſenbahn (150 km), mit Kleinbahnen nad Liefjau 
(42 km), Oroflichtenau (31 km) und Stalle (27 km), 
Sitz des Yandrat3amtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Elbing), Bezirt3tommandos, Artillerievepot3 
undeinerfteihsbantnebenftelle, hat(1905) 13095 €., 
darunter4831 Ratholifenund 165 Israeliten, in Gar⸗ 
niſon Stab und 1. Bataillon des Deutſch-Ordens— 
Infanterieregiments Nr. 152 und die9. und 10. Com: 
Ball Weſtpreuß. Fußartillerieregiments Nr. 11, 


— — 





oſtamt erſter Klaſſe, evang. Kirche, Schloßkirche, 
tath. Kirche, Schloß der Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens (f. unten), Denkmal Friedrichs d. Gr. (1877), 
von Siemering, Gymnaſium, Zehrerfeminar, höhere 
Mädchenſchule mit Lehrerinnenfeminar, Landwirt: 
ſchaftsſchule, Taubjtummenanitalt; Zuderfabrit, 
Mälzerei, Madien, Fabrikation von Maſchinen, 
Thonwaren und Watte, lebhaften Handel mit Holz, 
Getreide, Federn und Borften fowie Pferdemärkte. 
— M. war urfprünglich eine Feſte, die 1274 von 
dem Deutihen Orden zur Sicherung der Nogat: 
jtraße angelegt wurde, Bor Verlegung feiner Reſi— 
denz von Venedig nah M. ließ der Hochmeijter Sieg: 
tried von Feuchtwangen 1306—9 eine Reſidenz a 
ühren, das fog. Mittelihloß, durch einen Ma 


2 


> — 





graben von der alten Feſte, dem ſog. Hochſchloß, 

etrennt. Später wurde die Vorburg hinzugefügt. 
Der Hochmeiſter Dietrich von Altenburg (13385 41) 
erbaute den ſchönen Konventsremter (j. Burg nebſt 
Tafel: Burgen II, Fig. 1), erweiterte die Schloß: 
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firhe und legte die Hochmeiitergruft an. Unter 
Winrich von Kniprode (1351—82) erreichte die Burg 
ihre höchite Vollendung (ſ. den vorftehenden Grund: 
riß; A bezeichnet das palaftartige Hochſchloß nebit 
Kapelle und Außenturm, B das die Wohnräume, 
Feltfäle und den Nemter umfafjende Mittelihloß). 
ach der Schlacht bei Tannenberg 1410 bielt jih M. 
gegen die Belagerung durch die poln.:litauifche Über: 
macht unter der Zeitung des beldenmütigen Heinrich 
von Plauen, aber 6. Juni 1457 nahmen die Polen 
es ein, aehe de3 Thorner Friedens (1466) blieb 
M. bei Polen. Nahdem M. 1772 in den Beſitz 
Preußens gelangt war, wurde das Schloß al3 Ma: 
gazin benußt; 1817—42 wurde e3 wiederbergeftellt 
und 1877—1902 einer Erneuerung unter Baurat 
Steinbredht unterzogen. Ein 26. Juli 1899 aus: 
gebrochener Brand legte 49 Gebäude in Aſche, dar: 
unter aud dad Rathaus und die alte Ratsapothete, 
verſchonte aber das Schloß. — Bol. Voigt, Geſchichte 
von M. (Königsb. 1824); Eichendorff, Die Wieder: 
beritellung des Schloſſes zu M. (Verl. 1844) ; Bergau, 
Das Ordenshaupthaus M. (ebd. 1871); Pederzani⸗ 
Meber, Die M. (3. Aufl., Königsb. 1890); Stein: 
breit, Schloß M. in Preußen (3. Aufl., Berl. 1894); 
Schwandt, Marienburg (Dany. 1901); P. ——— 
Die M. (3. Aufl. Graudenz 1902); H. von Bergen, 
Die M. und der Deutiche Nitterorden (Berl. 1902). 
— 4) Schloß bei Calenberg (f. d.) in Hannover. — 
5) Nuine bei Zell (f. d.) an der Mofel. 
Marienburg (ungar. Földvär), Groß:Gemeinde 
und Sitz eines —— im ungar. Komitat 
Kronftadt in Sieben ran, an der Einmündung 
des Burzenbachs in die Aluta (links), und an der 
Linie Budapeſt-⸗Klauſenburg-Kronſtadt-Predeal der 
Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 2527 deutſche 
und rumän. E., in Garnifon eine Eskadron des 
1. Hufarenregiments, eine Aderbaufhule und in 
der Nähe die Ruinen der von den deutfchen Ordens 
rittern, welche anfangs des 13. Jahrh. das Burzen: 
land bejaßen, 1222 erbauten M. 
Marienburger Niederung, ein Teil ber 
groben, fruchtbaren Niederung Im Mündungsge: 
iete der Weichſel (ſ. Karte: ie und Weit: 
preußen, beim Artikel Weftpreußen). Die gpriel 
zwiſchen Weichſel und Nogat beißt Großer Wer: 
der, deruntere Teilam Half Tiegenhofer Niede— 
rung, der im D. der Nogat gelegene Teil Kleiner 
Merder und defien norböftl. Stüd Elbinger Nie: 
Mariendiftel, |. Silybum. (derung. 
Mariendorf, Dorf im Kreis Teltow des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, an der Linie Berlin:Eljteriwerda 
der Preuß. Staatsbahnen, mit Ortöverfehr (Un: 
balter Bahnhof) und Straßenbahn nad Berlin, hat 
(1905) 9018 meift evang. €., Poſt, Telegraph, Fern: 
iprechverbindung. 
nrienfaden, |. Altweiberjommer. 
Marienfeite, ſ. Maria (Mutter Jeſu). 
Marienflach®, Federgras, |. Stipa und Tas 
jel: Gramineen V, Fig. 2. 
Mariengarn, |. Altweiberfommer, 
Marienglas, Mineral, ſ. Gips. 
Mariengras, j. Hierochloa. 
Mariengrofchen, Silbermünze, zuerjt 1515 
in Goslar geprägt, war in den braunjchw. und 
hannov. Landen, fpäter aud in MWeitfalen und 
am Rhein verbreitet, bewahrte aber das urfprüng: 
liche Gepräge (die Jungfrau Maria mit dem Kinde) 
nicht. Sn neuerer Zeit rechnete man 36 M. zu 
8 Pfennigen auf den Thaler des 20-Guldenfußes. 
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Stüde zu 3M. braunihw. und hannov. Schlages 
liefen als Y,,:Thalerftüde bis zur Einführung der 
Marktwährung um. — Der Mariengulden, mit 
—*5 Gepräge, wurde zu 20 M. ausgeprägt. 

raunſchweig prägte bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
Gulden im 18:Guldenfuße oder fog. Neue Zweidrittel 

u24M. — Der Narientbaler, Thaler mit dem 

arienbilde, wurde in Goslar, Mainz, Trier und 
an andern Orten geprägt, in Ungarn und in Bayern 
bis in die neuere Zeit. 

Mariengulden, j. Mariengrofchen. 

Marienhütte, Königin: Marien: Hütte, 
ſ. Cainsdorf. 

Marienkäfer, ſ. Coccinelle. 

Marienkanalſfyſtem, ruſſ. Marijnskaja sy- 
stema kanalow, ein Syſtem von natürlichen und 
fünftlihen Waſſerſtraßen, das die MWolga mit der 
Newa, alſo das Kaſpiſche Meer mit der Oſtſee ver: 
bindet. Es jekt na zulammen aus dem Fluß 
Scheksna 434, dem Bjeloferihen Kanal 68,3, dem 
Fluß Kowſha 71,5, dem Marientanal (der Ver: 

ung der Flüffe Kowſha und Wptegra, 9,6), dem 

lub Wptegra 54,4, dem Onegalanal 72,5, dem 

uf Swir 217,6, dem Swirſchen Kanal 48, dem 
Sr ſiſchen Kanal 11,7, den Kanälen Peters I. und 
Aleranders II. 109,8, die bei Schlüfjelburg zur Newa 
führen, zufammen aljo 1092,4, von der Mündung 
der MWolga bis zur Mündung der Newa 3913 km. 

Marienflagen, ſ. Diteripiele. 

Marieniyft, vän. Seebad, ſ. Helfingör. 

Marienmantel, a f. Alchemilla. 

Marienmonat, in der kath. Kirche Bezeihnung 
für den Monat Mai. 

Marienprieiter, j. Oblaten. 

Marienröschen, . Silene. 

Marienftern (Sankt M.), Kloſterſtift der Ciſter⸗ 
—— in der — —— Kamenz 
der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen, 8km füb: 
öftlih von Kamenz, am Kloſterwaſſer, beim Dorfe 
Panſchwißtz, hat (1907) 157 kath. E., darunter 51 Kon: 
ventualinnen und 4 Ordendgeiftlihe. Die Madchen— 
ichule und das arg ar enjionat werden vom Kloſter 
unterhalten. Das Kloſter iſt 1264 von den Herren 
von Kamenz geſtiftet m 3520 ha Grundbefis. 
— Bal. Kenatbe, Urkundliche Geſchichte des Kloſters 
M. (Dresd. 1871). 

Marienſtuhl, Gut bei Egeln (j. d.). eſu). 

Marientage, Marienfeite, ſ. Maria (Mutter 

Marienthal (Sankt M.). 1) Königl. Stift 
der Gijtercienjerinnen in der Amtshauptmannſchaft 
Zittau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen, 
an der Lauſitzer Neiſſe, hat (1905) 157 kath. E., 
darunter 49 Konventualinnen, und eine Waijen: 
anftalt. Das Klojter, 1234 geftiftet, feht unter der 
Viſitation des Propſtes des Kloſters Marienitern 
(1. d.). — 2) Hlofter bei Helmſtedt N d.). — 3) Wall: 
— bei Hagenau(f.d.).—4) Stadt, ſ. Mergent⸗ 

eim. — 5) Dorf bei Schreiberhau (f. d.). — 6) Ehe: 
mabge Dorf, jeit 1902 mit Zwidau vereinigt. 
arienthaler, j. Mariengroſchen. 

Marientverder. 1) Regierungsbezirk der Pro- 
vinz Weſtpreußen (ſ. Karte: Oſt- und Weit: 
preußen, beim Artikel Weſtpreußen), grenzt im SO. 
an Rußland, hat öſtlich von der Weichſel wellenför— 


mige Oberfläche, weſtlich Hochebene (bis 150 m), wird | 


bewäjjert von der Meichjel, vem Schwarzwaſſer, der 
Brabe, dem Scharfchau:, Geferichiee u.a. Der Re: 
gierungsbezirk bat 17582,70 qkm, (1900) 897 666 E. 


43 Städte mit 230946 E., 1223 Yandgemeinden und | 





Mariengulden — Marietta 


915 Gutsbezirke mit666 720€, 1905 wurden 932434 
G. gezählt. Der Religion nach waren 414902 Evan: 
geliſche, 501381 Katholiken, 3775 andere Ehriften 
und 10892 Jsraeliten. 

Der Regierungäbezirk zerfällt in 17 Kreiſe: 























Kreiſe Flãche Ein⸗Evan⸗ Ratbo- a. 
(* — Stabtfreife) gkm wohner geliſche liten 4 
Stufm ...... 641,34| 36559| 11915) 23808) 198 
Marieumwerber. - . 968,35| 68096) 35510] 31826| 342 
—— i. Weftpr. | 1041,52) 53293] 45551] 709%] 486 
Löbau » 2.2... 970,62) 57285| 9177| 479284] 565 
Stradburg i.Weftpr. | 1061,41) 59997) 18348] 40529] 677 
Brieien. ..... 705,76! 47542! 19415) 26598] 766 
J rue er 22,76) 43530) 22105] 20040] 1164 
Thom .. 2... 894,42| 58765) 25054) 33210] 230 
Gum... -.... 723,71) 49521) 20554) 28089| 371 
Grauben;* 19,30| 35953) 22920) 11719 769 
Grauden) . x» 2. ») 778,95 46509) 24052] 21956] 223 
Schw... ..». 1670,27) 87151] 34674] 50966| 859 
Zudel ...... 857,28) 30803) 5498| 24912] 3992 
Kong ».» 2...» 1416,96| 59694) 11148] 48048] 490 
Schlodhau..... 2 138,36) 66317) 34342) 31115] 695 
Rlatow ...... | 1528.18) 67783) 38185] 28003] 1462 
Deutich-Strone . . . | 2153,51) 63706| 36474) 26184] 97% 


Suntme |17 582,70) 932434] 414902 |501381110892 


Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in acht 
Reihstagswahltreiie: Stuhm⸗Marienwerder (Ab: 
eordneter 1907: Witt, Neichspartei), Roſenberg⸗ 
Löbau (Graf Find von Findenftein, deutichefonjer: 
vativ), Graudenz:Strasburg (Sieg), Thern:Eulm 
(Ortel, beide nationalliberal), Schwek (von Saß— 
Jaworſti), Konitz-Tuchel (Kulerjli, beide Bolen), 
Schlochau-Flatow (Mildens, deutich:fonjervativ), 
Deutſch-Krone (Gamp, Reichspartei). — 2) Kreis 
(1. vorſtehende Tabelle). — 3) Hauptſtadt des Neg.: 
Ber. M. und Kreisſtadt des Kreiſes M., 5 km 
öftlih von der Weichfel, an der Liebe und Alten 
Nogat, an den Nebenlinien Thorn: Marienburg 
und Jablonowo:M. (59 km) der 
reub. Staatöbahnen und den 
leinbahnen M. » Großfaltenau 
F (33km)und M.:Rufjenaul24km) 
A gelegen, Sit der königl, Bezirks: 
af = regierung, des Landratsamtes, 
ll eines Oberlandesgerichts Land⸗ 
\ gerichte Danzig, Elbing, Grau: 
denz, Konitz, Thorn), eines Amts: 
gerichts (Landgericht Graubens) 
fowie einer Reichsbanknebenſtelle, hat (1905) 10258 
E., darunter 2189 Katholilen und 147 Yeraeliten, 
in Garnifon die 2. Abteilung des Feldartilllerie: 
regiments Nr. 71 Großlomtur, Boitamt eriter Klaſſe, 
Telegrapb, Gymnaſium, Unteroffizierichute, höhere 
Mäpdchenihule; Eifengieperei, 2 Maſchinenfabrilen, 
Yuderfabrif. Die 1334 vollendete Domlirhe mit 
Turm (55 m), Olasmalereien und Mojaitarbeis 
ten enthält Grabdentmäler dreier deutſcher Hoc 
meifter und der pomeſaniſchen Biihöfe. Das 1233 
von den Deutichen Rittern — Schloß, früber 
Eik der pomejaniihen Biihöfe und ded Doms 
tapitels, jest des Amtsgericht, hat einen ſchmalen 
Anbau, jeßt Rriminalgefängnis, den «Danziger». 
Zwiſchen der Stadt und der Weichiel zieht ſich Die 
obitreihe Marienwerderihe Niederung bin. 
— Vol, Töppen, Geihichte der Stadt M. (Marien: 
werder 1875). 
Marienwürmchen, ſ. Coccinelle, 
Marieitad, ſchwed. Stadt, ſ. Bd. 17. 
Marieftads Län, ſ. Staraborgs Län. 
Marietta, Hauptort des County Mafbingten 
im norbamerif, Staate Obio, an der Mündung des 





Mariette — Marineinfanterie 


Muskingum in den Obio, in der Petroleumregion, 
mit großen Olwerken, Koblengewinnung, Stuhl: 
und Ofenfabrifation, dem Marietta College und 
(1900) 13348 E. Unterden Zeitungen iſt eine deutſche. 
Mariette (ſpr. -dtt), Auguſte Edouard, franz. 
Ugyptolog, geb. 11. Febr. 1821 zu Boulogne, kam 
1848 nad) Paris, wo er eine Anſtellung am Ügypti⸗ 
ihen Muſeum des Louvre erhielt. 1850 unternahm 
ereine Reiſe nah Ägypten, machte — die glückliche 
Auffindung der Apisgräber in der Nekropole des 
alten Memphis —— Namen allgemein bekannt 
und erlangte zugleich auch von der franz. Regierung 
die Mittel zur Fortfeßung feiner Ausgrabungen auf 
mehrere Jahre. 1854 nad Paris zurüdgefehrt, er: 
bielt er die Stelle eines Gonfervateur:Adjoint am 
Agyptiſchen Mufeum, ging aber 1858 wiederum 
nad Agypten und wurde vom Bicelönig mit der 
Leitung der Ausgrabungen betraut, welde an den 
wichtigiten Ruinenftätten de3 ganzen Landes auf 
Anordnung der ägypt. Regierung unternommen 
werden follten. M. gründete zur Aufbewahrung der 
zu Tage geförderten Schäße in Bulak ein Muſeum 
(feit 1890 nad) Gifeh verlegt). M. mar Mitglied der 
Academie des inscriptions, erhielt ven Rang eines 
Paſcha und ftarb 18. Jan. 1881 zu Bulak. 1904 
wurde ihm in Kairo ein Standbild (von Puech und 
PBrampolini) errichtet. Über feine erſten Arbeiten 
bat M. in dem Prachtwerke «Le Serap&um de Mem- 
phis» (Bar. 1857 fg., unvollendet) berichtet und 
dann mehrere Monumentenpublitationen folgen 
laſſen, wie «Notice des principaux monuments du 
musée de Boulacg» (Alerandria 1864), «Abydos» 
(ebd. 1870—80), «Les papyrus egyptiens du musee 
de Boulacg» (Par. 1871—77), «Monuments divers» 
(ebd. 1872—89; Tert von ©, Maspero), «Den- 
derah» (Alerandria 1873—80), «Karnak, etude 
topographique et arch&ologique» (Lpʒ. 1875), «Les 
listes g&ographiques des pylönes de Karnak» (ebd. 
1875), «Deir-el-bahari. Documents topogra- 
phiques, historiques et ethnographiques» (ebd. 
1877), «Les Mastabas de l’ancien empire» (aus 
den hinterlafjenen Papieren M.s von G. Vlaspero 
herausgegeben, ebd. 1882—89) u. a. m. , 
———— (pr. -rilja-), Stadt in der ital. 
Provinz Caſerta, Kreis Nola, an den Nebenbahnen 
Neapel: Bajano und Eajerta:Torre Annunziata: 
Gaftellammare des Mittelmeerneges, mit ſchöner 
Kiche und großem Schloß, zählt (1901) ald Ge- 
meinde 12491 E. Veſuvausbrüche beſchädigten e3 
1631 und 1793. (legnano, 
Marignano (ipr. a ital. Stadt, j. Me: 
Mariguana, eine der Bahama⸗-Inſeln (f. d.). 
Martins, 1) Bezirk im öftl. Teil des ruſſ.ſibir. 
Gouvernement3 Tomsk im Gebiet des Tihulym 
(Nebenfluß des Ob), hat 81304,ı In 139866 6, 
(Rufen und befonders ruffifizierte Tataren); Gold: 
wäfcherei, Aderbau und Viehzucht. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirk M., an der zum Tſchulym gehenden 
Kijaund ander Sibiriſchen Eifenbabn (Tiheljabinst: 
—— (1897) 8300 E. eine Kirche und Handel 
mit den Broduften der nahen Goldwäſchereien. — 
3) Ruſſ. Stadt und Feſtung am untern Amur (f. d.). 
Marilaun, Rittervon, ſ. Kerner, Anton. 
Wiarillathal, ungar. Marillavölgy, Kurort im 
ungar. Komitat Kraſſoͤ-Szöreny, 10 km öftlich von 
Dravicza, liegt im Banater Gebirgszug, in 812 m 
Höbe, bat eine Waſſerheilanſtalt mit hydroelektri⸗ 
ſchen Bädern und Inbalatorium; — ſchö⸗ 
nen Lage viel beſucht (Molken- und Traubenkuren). 
Brodhaus’ Ronverſations·Lexilon. 14. Aufl. R. A. XI. 
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Marille, Name der Aprikoſe. 

Marina, La, Hafenort, ſ. Tarabulus. 

Marine (zunächſt fr3.; vom lat. marinus, das 
Meer betreffend) bezeichnet im allgemeinen alles, 
was auf die —— Bezug hat. Man teilt ſie 
in Handelsmarine (ſ. d.) und Kriegsmarine (ſ. d.) 
und begreift darunter die Schiffe mit ihren Beman— 
nungen, um danach ihre Bedeutung für die Geltung 
eines Landes zur See zu ermeſſen. 

Marineafademie, eine deutihe Marinehoch— 
ſchule, zu der durchſchnittlich 15 Seeoffiziere jährlich 
zu jedem der zweineunmonatigen Kurje fommanbdiert 
werden. Die M. ift der Inſpektion des —— 
weſens der Marine unterſtellt. Das Gebäude ver M. 
in Kiel-⸗Duſternbrook enthält außerdem die Räume 
für die Marineſchule(ſ. d. und die Seefabetten, ferner 
Mopdelljammlungen und eine Bibliothel (40 000 
Bände). — Eine öfterr.zungar. M. befindet ſich in 

Marineamt, ſ. Reibömarineamt. Fiume. 

Marineartillerie, das geſamte Geſchuͤßweſen 
der Marine; ſie ren in der deutjchen Kriegsmarine 
in Schiffsartillerie und Küftenartillerie 
(j.d.). Die eritere unterfteht der Inſpektion der 
Schiffsartillerie (Siß Sonderburg) unter einem 
Konteradmiral oder Kapitän zur See als Inſpelteur 
und dieje wieder dem Reichsmarineamt in allen Ans 
gelegenbeiten der militäriſchen und techniſchen Ent: 
widlung der Schiffsartillerie, ſowie des Dienjtbe: 
trieb3 der Artilleriefchule auf den Artillerie und 
Berjuhsihiffen, im übrigen dem Stationäfom: 
mando, Der Inſpeltion jind unterftellt: die Ar: 
tilleriefchule, die Artilleriefhulichifie, das Artillerie: 
verſuchskommando, die Rejerveformation und das 
Feuerwerkerperſonal. 

Marineattache, ein höherer Seeoffizier, der der 
Botihaft bei einer andern Großmacht zugeteilt ift, 
um fich über den Stand des Seeweſens zu unter: 
richten. Deutſchland hat M. bei feinen Botichaften 
zu London, Paris, Petersburg —5 für Schwe⸗ 
den und Dänemark), Waſhington, Rom (zugleich für 
Djterreih-Ungarn) und Tokio. Im Deutihen Reiche 
haben M. Frankreich, Großbritannien, Japan, Ruß: 
land, Vereinigte Staaten von Amerila. 

Marinebefehle, |. Alrmeebefehle 

Marineblau, Name für rötliche Sorten des 
Mafferblaus (f. d.). 

Marincedepotinipeftion, eine 1895 errichtete, 
dem Reihsmarineamt unterjtehende Behörde (Sik 
in Wilhelmshaven) unter einem Konteradmiral oder 
Kapitän zur See als Inſpekteur. Ihr find unter 
jtellt: die 4 Artillerie: und Minendepots (Gurbaven, 
Friedrichsort, Geeftemünde, Wilhelmshaven) und 
die Artillerieverwaltung in Helgoland. Die M. über: 
wadt das zur Verteidigung der Küftenbefeftigungen 
nötige Artillerie-und Minenmaterial, die Borlehrun: 
gen zum Legen der Minen und andern Sperren und 
das Material der Torpedobatterien; außerdem bat 
der Inſpelteur für die Heranbildung des Erſatzes für 
das Torpederperjonal des Minenweſens zu jorgen. 

a —— ſ. Schiffsgeſchütze. 

Marineinfanterie, Marinetruppen, die aus 
nichtieemännifhem, nur infanteriftijh ausgebilve: 
tem Perſonal befteben. Die deutſche M. ift haupt: 
ſächlich zur Verteidigung der Reichskriegshäfen bes 
ftimmt, wurde jedoch früher aus Mangel an fee 
Belnethen Berisnel zur Beſatzung der Panzerſchiffe 
mit herangezogen, wobei ihre Mannſchaften, die 
«Seejolvaten», zum Wachdienſt und als Geſchutz— 
bedienung verwendet wurden. Die deutſche Kriegs: 
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marine hat rei Seebataillone. Das I und IL See: 
bataillon zu je vier Compagnien (Garnifonen Kiel 
und Wilbelmsbaven) unterjtebt der Inſpektion 
der M. (Sig in Kiel) unter einem Oberſt oder Oberfts 
leutnant mit dem Range eined Negimentöcommans 
deurs, das II. Seebataillon zu fünf Compagnien 
(Garnijon Tjingstau) dem Gouvernement in Riaus 
tihou. Diejes wurde anläßlich des Krieges in China 
errichtet und leiltet wichtige Dienfte als Kolonial 
truppe. Die Inipeltion der M. unterftebt der Das 
rinejtation der Oſtſee, in Angelegenheiten dermilitär. 
Bejasung von Kiau⸗tſchou dem Reichsmarineamt. 
Über die franzoſiſche M. |. Infanterie und Frans 
zöfifhes Heerweien. — Val. Heye, Die M. vom 
23. De;. 1849 bis 1. Dit. 1890 (Berl. 1891). b 

Marineingenieure, in der deutihen Marine 
Militärperjonen, denen die Oberleitung über den 
Betrieb der Schiffsmaſchinen zufällt. * Rang⸗ 
llaſſen ſind: Marineingen ieure im Range der 
Leutnants zur See Mrineoberingenieure, 
gleich den Oberleutnants zur See, Marineſtahs— 
Ingenieure, gleih den Kapitänleutnants, Mas 
tineoberjtabsingenieure, gleich den Korvetten— 
tapitäng und Narinehejingenieure, gleich den 

egattenfapitäns. Die N. tragen die Untjorm der 
Seeoffiziere ohne Schärpe und mit ſchwarzem Sam: 
metlragen und Müßtzenſtreifen jowie einen Anter 
nebit Kammrad auf den Acjelitüden. Sie ergänzen 
fih aus den af der Marineingenieurſchule (j. d.) 
ausgebildeten | — 

Marineingenieurſchule, eine 1. Olt. 1901 zu 
Kiel errichtete und von der Dedoffizierfchule (. Ded: 
offizier) abgezweigte, ausſchlieblich ür das Maſchi⸗ 
nenperjonal der ** Laufbahn beſtimmte Fach—⸗ 
ſchule. Sie ſteht unter der Inſpektion des Bildungs: 
weſens der Marine und zerfällt in drei Klajjen: 
für Ingenieuraſpiranten, für erjte hen und 
für Ingenieure. Der erfolgreiche Beſuch diejer Klaf: 
jen ilt zur Erlangung des Dienſtgrades des Marine 
a erforderlich. 

Marineinipeftionen, Rommandobebörden, die 
den Brigadelommandos der Armee entiprechen und 
den Marineſtationen unterſtehen. Siß der. Marines 
infpeition ist Kiel, der ll. Marineinſpeltion Wilbelmss 
baven. An der Spige fteht ein Konterabmiral ober 
Kapitän zur See als Marineinſpekteur. Den. 
unterſtehen je eine Matrofen: und Werftdiviſion, die 
Schulſchiffe, fofern fie ih nicht im Geſchwaderver⸗ 
bande befinden, die Stammſchiffe der Reſervediviſion, 
ſowie enblid die in ber erſten Nejerve befindlichen 
Schiffe und pahrzeuge, Überden ®eneralinipet: 
teur der Marine j. Generalinipektion, 

Marincekabinett,cinedem Nilitärfabinett (f.d.) 
entiprechende Behörde, bearbeitet die Berfonalien 
und Kommandierungen der Seeoffiziere, Seeladets 
ten, Marineinfanterieoffiziere, Marineingenieure, 
Marine:, Zeug:, Feuerwerks- und Torpederoffiziere. 
Chef des M. tit ein höherer Seeoffizier, der gleich: 
sein General: oder Flügeladjutant des Kaijers it. 

arinefomitee, Comit& consultatif de la ma- 
rine, eine 1900 an die Stelle des Komitees der 
Generalinfpelteure getretene Bereinigung von Ma: 
rineoffizieren der franz. Marine zur Begutachtung 
der von dem Minister überwiefenen Erlatie, Dienjt: 
anweiſungen und laufenden Angelegenbeiten. Bor: 
figender iſt ein Vice-, Mlitgliever jind 2 Stonter: 
abmirale und 2 Rapitäne. 

Marincfonferenz, internationale, eine 
Konferenz, die in Waibington 1889 ftattjand, um 
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Mittel ausfindig zu machen, wie die Schiffdunfälle, 
bejonders durch Zufammenftöße, vermindert werden 
fönnten. Das Programm für die M. enthielt 13 
Hauptteile, von denen aber nur der erite: «Regeln 
zur — des Zuſammenſtoßens J See, zu 
endgültigem Beihluß gebraht werden fonnte (j. 
Straßenrebt auf See). — Val. Protocols of Pro- 
ceeılings of the International Marine Conference 
(3 Bde. Waibington 1890); G. Wislicenus, Ergeb: 
niffe der Internationalen M. (2p3.1891). 

Marinckopf, ein Bleueltopf, ſ. Bleuclitange. 

Marineleim, ſ. Ritt. 

Marinelli, Giovanni, ital. Geograph, ſ. Bd. 17. 

Marinemalerei, Seemalerei,ein Zweig der 
Landſchaftsmalerei, bringt Meer und Flüſſe mit 
ibren wechjelnden Erſcheinungen bei Winpdftille und 
Sturm, dann in Verbindung mit Schiffen und 
Menihen, dem Getümmel des Hafentreibens, See: 
— u, dal. zur Darſtellung. Die Gemälde 

elbjt heißen Seejtüde. N 17. Jahrh. bildete jich 
bei den Holländern die M. in vorzüglihem Maße 
aus. Yan van Goyen, Willem van de Velvde, Jan 
Lingelbach, Jalob van Ruisdael, Ludolf Badhuyjen 
find die bedeutenpften Marinemalerjener Zeit. Unter 
den neuern find zu nennen bei den Holländern: die 
beiden Linnig, Koekkoek, Schelfhout, die beiden 
Schotel, Louis Meyer, Jacobs, Mesdag, Courtens; 
bei den Deutihen: Krauſe, Weiß, Hermann, 
Weber, Eſchle, Hildebrandt, A. Achenbach, Dill, 
Salkmann, Hans Bohrdt, Peterfen, Stoewer; bei 
ben Franzoſen: dei; Vernet, Gudin, Le Boittevin, 
Barry, Mayer, Eugene Boudin, Emile Laniyer; bei 
den Engländern: Turner Stanfield, Galeott, E. W. 
Coote, Brett, Moore, Collin Hunter, Rob. Dodd, 
Wyllie und der jeit 1875 in London anſäſſige Ed— 
ward de Dlartino; bei den Slandinaviern: Melbye, 
E. 5. Sörenjen, Larſen, Gude, G. A. Rasmufjen; 
bei den Rufien: Ajwaſowſtij, 3. Fedder, Jegornow. 

Marinemufeum, ſ. Bd. 17. 

Marinco, Stadt in ber ital, Provinz und im 
Kreis Valermo auf Sicilien, hat ein Spital, Weinz, 
Dbit: und Dlivenbau und (1901) 9961 E. 

Marincoffizier, ſ. Offizier. j 

Marineorpnung, eine ſyſtematiſche Zuſam⸗ 
menitellung aller auf das Erſaß⸗ und Kontrollmejen 
der deutihen Marine bezüglihen Beitimmungen; 
fie wurde 19. Nov. 1889 zur Ergänzung der — 
ordnung vom 22. Nov. 1888 erlajjen und vom Kaiſer 
genehmigt und unterm 12, Nov. 1894 mit hg, yet 
Beer und Underungen verjehen. Ihr eriter Zeil 

ehandelt das Erſatzweſen (Rekrutierung, Ausſchei⸗ 
den, freiwilliger Dienft), ihr zweiter Teil den Beurs 
laubtenftand (Liftenführung, allgemeine Dienjtver: 
bältniffe der Mannſchaften, Ergänzung und bejons 
dere Dienftverhältnijje der Offiziere). 

Marinepoftbureau, eine Abteilung des Hof: 
poftamtes in Berlin C.1 und Sammelijtelle für Poſt⸗ 
jendungen an Berjonen der Schiffsbejagungen der 
deutſchen Kriegsschiffe im Auslande jowie an Per: 
er im deutſchen Marinelazarett in Jokohama. 

uläffig find: Gewöhnliche Briefe bis zum Gemichte 
von 250 7 Poſttarten, Druckſachen und Geſchäfts— 
papiere bis zum Gewichte von 2 kg, und Poſtan⸗ 
wetiungen bi8 800 M. Die dem DL. zur Beförde 
rung übermittelten Sendungen müjjen in der Auf 
ichrift enthalten: a. den Dienitgrad des Empfängers 
oder feinen Rang in der Marineverwaltung; b. den 
Namen des Schities, an deſſen Bord er jich befindet, 
Die Gebühr beträgt: 1) Bei Sendungen an Difv 
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pr und die im Dffizierdrange ftehenden Marine: 
eamten: für Brieffendungen und Poſtanweiſungen 
die gleichen Taren wie im innern deutſchen Verkehr 
(Franfozwang); für Drudjadhen von mehr al3 1 kg 
bis 2kg 60 Br. 2) Bei andern Sendungen, einſchließ⸗ 
fih der Bejakungstruppen im Schußgebiete Kiau— 
tihou: a. für Briefe im Gewichte big 60 g einſchließ⸗ 
(ih 10 Pf.; b. für Poſtanweiſungen bis zur Höhe 
von 15 M. einſchließlich 10 Pr.; c. für andere Sen: 
bungen die unter 1 angegebenen Säße. 
arinerat, |. Oberſter Marinerat. 

Marineichiffspoiten. Auf dem BWeltpoftlon: 
reß in Wien (1891) it die Beförderung von ges 
hlofjenen Briefpoften(Beuteln) zwischen den Kriegs: 
\hiffen und deren Heimatäländern für zuläſſig er: 
tlärt worden. Infolgedeſſen find jeit dem 1. Olt. 
1895 zunächſt verſuchsweiſe auf den deutſchen 
Schiffen der Kreuzerdiviſion in Oſtaſien und auf 
den Schifien der auftral. Station M. eingerichtet 
worden. Der Schiffszahlmeijter leitet den Betrieb 
der M. an Bord der Schiffe nach der «Dienftord: 
nung für die faiferliben M.» (ald Entwurf gedruckt 
Berlin 1895). Seit 1897 find M. auf allen Kriegs: 
ſchiffen im YAuslande eingerichtet worden. 

Marineichnle, eine in Kiel (Düjternbroof) bes 
findliche Yehranftalt zur Ausbildung von Seeoffizie- 
ren. Sie ift der Inſpeltion des Bildungsweſens der 
Marine unteritellt. Ein einjähriger Kurjus bereitet 
die Fähnriche zur See (nach 1jähriger praktifcher 
Ausbildung an Bord von Schulidijfen) für die 
Prüfung ald Seeoffizier vor. Lehrer find teild Sce: 
offiziere, teild Gelehrte. Nach erfolgreiher Prüfun 
und einer weitern 1’/,jäbrigen praltifhen Ausbil: 
dung an Bord werden die Fähnriche zur See zu 
Offigieren gewäblt und ernannt. 

Marincitationen, die oberiten Territorialbe: 
börden der deutjchen Marine. Der Bezirk der Ma: 
rineftation der Oſtfee (Sik in Kiel) umfaßt die 
Gewäſſer, Häfen und Küften der Ditiee, der Bezirk 
der Marineftation der Nordfee (Sik in Mil: 
helmshaven) die Gewäſſer, Häfen und Küſten der 
Nordfee bis zur Linie Dover:Calaid und nördlich 
Schottland bis 3° weitl. 2. von Greenwich; im N. 
reicht er bi$ 60° nördl. Br. Der Kaifer-Wilhelm: 
Kanal ift vom Kieler Hafen bis zu der Brunsbüttel 
zunächſt gelegenen Fähre dem Bezirk der Marine: 
ftation der Oſtſee, von da ab bis zur Elbe dem Be: 
zirt der Marinejtation der Nordfee zugeteilt worden. 
Die vorbezeidhneten Gewäſſer heißen die heimi— 
ſchen. für die Verwendung der Schiffe im Aus: 
lande find die verihiedenen Meere in beitimmte 
Bezirke, die außgerbeimifhen Stationen (Ame: 
ritanifche, Auftralifche, Oſtafrikaniſche, Oſtaſiatiſche, 
Weſtafrilaniſche Station), eingeteilt. Chefs der M. 
find Admirale oder Viceadmirale mit den Befug: 
nifjen der fommandierenden Generale des Heer3. 
Sie führen den Oberbefehl überalle Marineteileibres 
Bezirt3 und alle alleinfahrenden Schiffe, die ſich in 
dejjen Gewäfjern befinden, und find Feſtungslom— 
mandanten der Stüftenbefejtigungen des Reichs: 
triegshafens ihrer Station; fie find verantwortlich 
für die Kriegsbereitſchaft der ihnen unteritellten 
Seeftreitträfte. Jeder Marineftation unterſtehen je 
eine Marineinipeltion, Nejervedivifion, Matroſen⸗, 
Werftdivifion und etwa die Hälfte der Schiffe der 
außerheimiſchen Stationen. 

— ——— eine 1889 in Lehe 
errichtete Anſtalt, die Matroſenartilleriſten, Sees 
ſoldaten und Matroſen zu Telegraphiſten für Kriegs⸗ 
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ſchifſfe, Küftenforts, Küſtenbeobachtungsſtationen 
u. ſ. w. ausbildet; die M. iſt der Inſpektion der 
Marineartillerie unterſtellt und wird von einem in⸗ 
aktiven Stabsoffizier der Marine geleitet. Jährlich 
finden drei Unterrichtskurſe ſtatt; zu jedem Kurſus 
ſtellt jede der beiden Marineftationen etwa 20 Schü: 
ler. Lehrer —————— any Mit dem Unterricht ſind 
praltiſche Übungen im Bau von Feld: und Feſtungs⸗ 
telegraphenftationen fowie im Zerftören und Wieder: 
beritellen von Telegraphentabeln verbunden. 

Marinetrompete, |. Trumſcheit. 

Marinette, Hauptort des County M. und Hafen 
im nordamerik. Staate Wisconfin, rechts am Gin» 

uß des Denominee:River in die Green:Bai des 
Michiganfees, hat (1900) 16195 E., gegen 2750 
im 3.1880 und mit der gegenüber liegenden Stadt 
Menominee im Staate Michigan 29013 E, Beide 
Städte haben bedeutenden Holzhandel und Säge: 

Marinewerft, i. Werft. [mübhlen. 

Marinezahlmeiiter, j. Zahlmeifter. 

Marini oder Marino, Gtambattiita, ital. Dich: 
ter, geb. 18. Dit. 1569 zu Neapel, ige in jungen 
— in der vornehmen Geſellſchaft ein loderes 

eben und machte ſich pet durch die Canzone der 
Küfie (Baci) befannt, Wegen Beteiligung an einer 
Entführung eingelertert, floh er 1599 nah Rom. Hier 
ftand er im Dienite des Monfignore Erescenzio und 
dann des Kardinals Bietro Aldobrandini, mit dem er 
feit 1605 in Ravenna lebte, 1608 fam er an den Hof 
von Turin, erwarb die bejondere Gunſt des Herzogs 
Karl Emanuel, geriet aber in heftigen Streit mit 
Gaspare Murtola und andern litterar, Feinden, die 
jogar 1612 feine zeitweilige Gefangenſehung bewirk⸗ 
ten. 1615 sing er nach Paris an den Hof der Maria 
de’ Medici. Bon ihr und Ludwig XIII. reich bes 
ſchenlt, tehrte er 1623 mit anjebnlihem Vermögen 
nach Stalien zurüd und lebte in einer Billa auf dem 
Poſilippo bei Neapel, Er ftarb bier 25. März 1625. 
M.s Hauptwert, der «Adone» (Bar, 1623 u. ö., z. B. 
4 Bde., Lond. 1789), jpinnt eine mytholog. Fabel 
dur viele Epijoden, 20 teilweije ſehr Ei 
reihe Geſänge aus. Durd ———— Scenen, 
weit ausgeführte Bilder, Gegenſäte, Wortſpiele, 
Klügeleien ſchmeichelte M. dem Geihmad jeiner 
Zeit, die ihn für einen großen Dichter hielt. Den» 
telben glihernden Stil zeigen jeine lyriſchen Gedichte 
(«Rime», Vened. 1602 u. d.), aud jeine Senette 
un® Madrigale auf Gemälde und Stulpturen («Ga- 
bria», ebd. 1618), feine Idylle («Sampogna», ebd. 
1620) und das religiöfe Gedicht «La strage degli 
innocenti» (bg. mit «Breve racconto della vita 
del Sig. Giamb. M.» von IF Camola, Rom 1633), 
das ihn in ſeinen letzten Lebensjahren beſchäftigte. 
Das beſte von M. ſind manche Sonette, die mit 
glänzenden Farben die Natur ſeiner ſüdl. Heimat 
malen. Den ſchwülſtigen Stil hat man nach ihm 
Marinismus genannt. (S. Euphuismus.) Er 
beherrſchte faſt das ganze 17. Jahrh. (daher Secen: 
tismus). — Bal. Menghini, La vita e le opere 
di G.M. (Nom 1888); Broßmann, Giambattifta M. 
(Lieaniß 1898). (11. d.). 

Marinieren, eine Art der Fiſchkonſervierung 

Marinismus, |. Marini, Giambattijta. 

Marino, Kepublit, ſ. San Marino. 

Marino, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Rom, im Albaner Gebirge, ſüdlich von Grotta⸗ 
Ferrata, an der Linie Rom:Albano des Mittelmeer: 
netzes, jhön gelegen, hat (1901) 8177 E., in der Kirche 
2a Trinitäa ein Bild von Guido Reni; Weinbau. 
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Marino, Siambattifta, j. Marini. 

Marinus, Bäpfte, ſ. Martin. 

Mario, Giujeppe, Marcheſe di Candia, ital. 
Zenorift, geb. 1808 zu Turin, debütierte 1838 an 
der Großen Oper zu Paris und wirkte jeit 1840 
am Theätre Italien, fang eine Reihe von Jahren 
während der Saijon am ECoventgarben: Theater zu 
London, fpäter au in Rußland und Amerila, meiſt 
mit Giulia Grifi (ſ. d.), mit der er fi 1844 ver: 
—— 1872 verließ M. die Bühne, wurde 1880 
önigl. Konfervator der Mujeen zu Rom und ftarb 
11. Dez. 1883 dajelbit. 

Marion (ipr. märrionn), Orte in den Ber: 
einigten Staaten von Amerila, darunter: 1) Haupt: 
ftadt des County Grant in — nordöſtlich von 
Indianapolis, an einem Nebenfluß des Wabaſh, 
Kreuzungspunft mehrerer Bahnen, bat (1900) 
17337 E.; Glaswerte, Fabriten von Leinjamenöl, 
Faßdauben und Möbeln. Natürlihes Gas wird 
jet 1887 in bedeutendem Maße gewonnen. Cin 

runnen liefert mebr als 5 Mill. Kubikfuß täglich. 
— 2) Hauptitadt des County M. in Obio, moihen 
Golumbus und Toledo, wichtiger Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt mit (1900) 11862 €, 

Marionetten (frz, «Puppchen», eigentlich 
«Mariehen»), die künftlihen Glievderpuppen, bie 
durch Schnüre oder Drähte fih bewegen lafjen und 
auf den jog. Marionettentheatern als Dar: 
jteller dienen; von unten beweglich, heißen fie Bu: 
rattini, verwandelbar Metamorphojen. Die 
M. waren jhon bei den Griehen und Römern be: 
kannt, auch bei hinej. Gauflern. In neuern Zeiten 
baben die Marionettenipiele, namentli in Frank⸗ 
reih, großen Beifall gefunden; ja man wollte jo: 
ar ihre Erfindung Pierre Brioche zuichreiben, der 
ie um die Mitte des 17. Jahrh. in Paris vervoll: 
fommnet bat. In Paris gab e3 ſchon 1674 eine 
Marionettenoper, und in mebrern großen Städten 
Italiens giebt es noch jet Marionettentbeater (mie 
3. B. das Teatro Girolamo ın Mailand) für ein 
nebilveteres Bublitum. Auch in Deutichland war 
dies früber der Fall (wie 5.8. Mahlmanns anonym 
erichienene dramat. Satiren « Marionettentbeater», 
Lpz. 1806, zeigen), während das Marionettenipiel 
bier jest ald Beluftiaung für Kinder gilt. Die trag: 
baren Marionettentaften (Fantoccini) deuticher 
Jahrmärkte (j. Puppenſpiel) haben hohle Figuren, 
die durch untergeitedte yinger bewegt werden. In 
England waren M. im 17. und 18. Jahrh. ſehr be: 
liebt; 1830—40 fpielte mit ihnen Browns «Theatre 
of Arts» Napoleons Thaten. Noch heute giebt es in 
Paris und Münden je ein Marionettentheater. — 
Vol. Magnin, Histoire des marionettes (2. Aufl., 
Par. 1862); Maindron, Marionettes et guignols 
(ebd. 1901); Rehm, Das Buch der M. (Berl. 1905). 

Mariotte (jpr.-ött), Come, franz. Mathematiker 
und Phyſiker, geb. um 1620 in Burgund, war Prior 
zu St. Martinsjous:Beaune bei Dijon, wurde 1666 
bei der Gründung der Pariſer Akademie der Willen: 
haften deren Mitglied und ftarb 12. Mai 1684 in 
Paris. M. machte eine Menge von Entdedungen 
über das Maß und den Abfluß der Gewäſſer nad 
der verichiedenen Höhe der Behälter, ftellte Unter: 
fuhungen über die Leitung des Waſſers und über 
die den Röhren nötige Stärle zum Widerſtande 
* den Drud an und beſtimmte die Geſetze des 

eichgewichts flüjfiger Körper. Sein dieſe Beob: 
achtungen entbaltenver «Trait& du mouvement des 
eaux» wurde von de la Hire (Bar. 1686) heraus: 
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egeben, Er veröffentlichte 1679 im Eingange feines 
Werkes «De la nature de l’air» den unter dem 
Namen Mariotteſches Gejek befannten Funda— 
mentaljaß, dab die Gasvolumina mit den darauf 
brüdenden fträften im umgelehrten Berbältnis ſtehen 
(: Boyleſches Geſetzſ. Um die Mechanik der feiten 

Örper machte er fich Durch Erweiterung der von Sir 
Chriftopher Wren zuerit bearbeiteten Lehre vom 
Stoß verdient. Seine Werke erſchienen gejammelt zu 
Leiden (2 Bde., 1717) und im Haag (2 Bpe., 1740). 

Maristtefche Ausflußflaſche, ſ. Ausfluß. 

Mariotteſches Geſetz, |. Boyleſches Geſeßz. 

Mariotti, L., ſ. Gallenga, Antonio. 

Marifhal (ps; ige Lord, ſ. Keith, George, 

Mariften, |. Oblaten. [Earl. 

Maritim (lat.), Meer und Schiffabrt betreffend. 

‚Maritime Forfchungsreifen, ſ. Reifen und 
Tiefſeeforſchung. 
aritorne, nach dem Namen einer im «Don 
Quirote» des Cervantes auftretenden ajturiichen 
Magd foviel wie garſtiges ſchmutziges Weibsbild. 
arittimo, cine der Haadiihen Inſeln (j. d.). 

Marita (Marica), der Hebrus der Alten, der 
bedeutendſte Fluß der Ballanhalbinjel, entipringt 
bei Banja in Dftrumelien, im öjtl. Teil des Rilo: 
dagh, fließt dann dur die breite Thalebene von 
Philippopel, durchbricht einen altkryſtallinen Hügel- 
zug bei Tirnova, tritt in türk. Gebiet und in ſeine 
untere fruchtbare Thalebene ein, fließt an Adria: 
nopel vorbei, dem Oſtabhange des Rhodopegebirges 
entlang, bis er neben ven Sümpfen von Enos ins 
Agäiſche Meer mündet. Er iſt 490 km lang, fein 
Stromgebiet umfaßt 53846 qkm. Nebenflüfje find: 
lint3 Giopſu, QTundja, Ergene; rechts Kridima, 
Gepelar, Arda. Bis Adrianopel aufwärts iſt die 
M., wenn audy mübjam, ſchiffbar. 

Mariupöl. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruf). 
Gouvernements Selaterinoflam, rechts am Kalmius, 
bat 9490,5 qkm, 251810 E., zum Teil Nachkommen 
von 18000 Griechen, die 1779 aus der Krim bier: 
ber überfiedelten; Aderbau, bedeutende Viehzucht, 
Fiſcherei und Handel, — 2) Kreisftadt im Kreis M. 
und Hafen an der Nordküſte des Aſowſchen Meers, 
an der Mündung des Kalmius und der Bahn Jaſi⸗ 
nowotaja:M., Sit eines deutichen Vicelonjuls, bat 
(1897) 31772 €. (52 Bros. Griechen), 5 griech.kath., 
1 tath. Kirche, Knaben:, Mädchengymnaſium, Thea⸗ 
ter, Gegenſeitige Kreditgeſellſchaft; Seifenftedereien, 
Gerbereien, Ausfuhr von Weizen, Leinſamen, Stein: 
tobleu.f.w. Einlauf ausländiſcher Schiffe (1900) 
116 mit 141700 Regiſtertons. 

Marius,Gajus, röm. Feloherr, wurde 155 v.Chr. 
als der Sohn eines Landmanns in der Nähe der 
Stadt Arpinum geboren. Er diente im Numanti: 
niſchen Kriege unter dem jüngern Scipio Africanus 
(133), gelangte dann zur Quältur und 119 v. Chr. 
zum Tribunat. Als Tribun beichräntte er durch ein 
Geſetz den Einfluß der Nobilität auf die Abſtim— 
mung in den Komitien. 115 belleidete er die Prätur, 
dann wurde ihm die Berwaltung Spaniens zu teil. 
Auc verband er fih um dieje Zeit durch jeine Ver: 
beiratung mit Julia, einer Schweſter von Julius 
Cãſars Vater, mit dem Gejchledt der Julier. 109 
begleitete M. als Legat den Quintus Cäcilius Me: 
tellus in den Krieg gegen Jugurtha (j. d.), febrte 
aber 108 nah Rom zurüd, um fih um das Konſu— 
lat zu bewerben. Gr erbielt diejes für das J. 107 
und wurde zugleich mit der Yyübrung des NRugurs 
thiniſchen Krieges beauftragt. Mit feinen Eiegen 
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(107 bei Eirta und 106) bereitete er die Ausliefe— 
rung Jugurthas durch Bochus von Mauretanien 
vor. Die Auslieferung jelbit erreihte M.’ Quäſtor 
Eulla (j. d.) und legte damit den erften Grund zu 
der jpätern Feindſchaft beider Männer. 

ALS die Eimbern und Teutonen Stalien bedrohten, 
wurde M. ald dem bewährteiten Feldherrn 104— 
100 immer wieder das Konfulat übertragen. Er 
techtfertigte das Vertrauen und vernichtete Die Teu: 
tonen und Ambronen 102 bei Aquä Sertiä (Air 
in der Provence), die Cimbern mit Quintus Lutatius 
Catulus vereint im Aug. 101 bei Bercellä. Nach 
feinem Triumph ließ er fi, weil er nicht die ge: 
ee Achtung zu finden meinte, durch den Volls⸗ 

ibunen Appulejus Saturninus und den Prätor 
Servilius Ölaucia zu einer offenen Erhebung gegen 
die herrſchende Nobilität verleiten, trat aber im ent: 
ſcheidenden Moment wieder zurüd und warf jelbft 
den Aufitand nieder. Durch diefen Wankelmut und 


den Mangel an ſtaatsmänniſcher Befähigung ver: 
— mebr an Einfluß. Sulla, dem gegen: 
über bie 


walität ſich fteti ea batte, wurde 
der führende Mann; beide bejehligten noch 91—89 
im Bundesgenofienkriege, doch ward Sulla 88 vom 
Senat mit Führung des Krieges gegen den König 
Mithridated von Hontus betraut. Der Verſuch, 
mit = des Vollätribunen Sulpiciud Rufus 
und ber hauptitäbtiichen Plebs den Senatsbeſchluß 
umzuftoßen, mißglüdte. Sulla führte, fein Heer 
gegen Rom und bemächtigte ſich der Hauptitadt; 
die Führer der Volkspartei wurden geächtet und 
mußten fliehen. M. enttam zu Si, wurde aber 
durch einen Sturm an die ade üfte zurüdge: 
trieben und irrte in den Pontiniſchen Sümpfen um: 
ber, bis er entdedt und gefangen nah Minturnä ge: 
bracht wurde, Die Staptbehörde wollte ihn zuerft 
töten laſſen, änderte aber dann ihren Beichluß, an: 
geblich nachdem der mit der Hinrichtung beauftragte 
cimbriihe Sklave vor M.' gewaltigem Blid und 
Mort entflohen war. M. feste nun nah Afrika 
über, fand aber auch dort feine Aufnahme, und 
flüchtete nach der Heinen Inſel Rerlina (jegt Kerlein) 
an der tunefifchen Hüfte. Hier blieb er, bis während 
Sullas Abweſenheit 87 die Volkspartei unter Cinna 
in Rom die Oberhand gewann. Dann rüdte M. an 
der Epige zujammengelaufenen Geſindels gegen 
Rom und haujte dort mehrere Tage lang entſehlich, 
aus Race für feine Sichtung. Für das J. 86 erhiel⸗ 
ten Cinna und M. das Konjulat. Damit erfüllte ſich 
angeblich eine Weisjagung, daß M. fiebenmal Kon: 
ful fein würde, doc ftarb er bereitö am 17. Tage. 
arint, Sumpfiee, j. Mareotis. 
Marivandage (pr. -modahich'), |. Marivaur. 
Marivaug (Or. -wob), Pierre Carlet de Cham: 
blain de, franz. Roman: und Theaterbichter, geb. 
4. ebr. 1688 zu Paris, wurde 1742 Mitglied der 
geamgöfichen fademie und ftarb 12. Febr. 1763. 
verfaßte 28 Luftipiele, 1 Tragödie, 4 Romane, 
Zraveitien und Schriften moralifierenden Inhalts, 
in feinen Luftipielen behandelt M. in zierlicher, 
ismweilen reg Sprache und in oft jcharf zus 
geipistem Dialog Verwidlungen, die aus den zar⸗ 
ten Regungen und feinen Bedenken der von Liebe 
oder Freundihaft bewegten Gemüter hervorgehen. 
Schon die Zeitgenofien nannten feinen geiftreichen 
und anmutigen, aber bis zur Manier getriebenen 
poet. Stil Marivaudage. Am meiſten Gluͤck mad: 
ten «Les jeux de l’amour et du hasard» (1730), 
«Les fausses confidences» (1738), «Le legs» (1736) 
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und «La möre confidente» (1735). Seine abenteuers 
reichen Liebesromane, mworunter die beiten: «Vie 
de Marianne» (3 Bbde., 1731—36) und «Le paysan 
parvenu» (4 Bde. 1735; neue Ausg. von Duviquet, 
2 Bde., Par. 1865), find zum Teil in DOppofition 
gegen den gleichzeitigen lasciven Roman geſchrieben 
und nit ohne Berdienft, während die Traveitien 
p Homer bedeutungslos ſind. Dem engl. Vorbild 
am M. bei weitem nicht nahe in feiner litterar. 
kritiſchen Wochenſchrift, vem «Spectateur frangais», 
Seine fämtlihen Werte wurden von Duviquet ber 
ausgegeben (10Bde., Bar. 1827—30) ; eine Auswahl 
feiner Dramen beforgten Moland (ebd. 1875) und 
d’Heylli (ebd. 1876). — Val. Larroumet, M., sa vie 
et ses auvres (Par. 1883; neue Aufl.1894); Brune 
tiere in der «Revue des Deux Mondes», April 1881, 
Da. 1088; Deshamps, Marivaur (Par. 1897). 
ärjelenfee, |. Aletihgletiher und Tafel: 

Gletſcher J, ig, J 

Mark (Medulla), in der Anatomie vor allem 
die die Knochenhöhlen ausfüllende, weiche und fett: 
reihe Subſtanz, das Knochenmark (j. Knochen), 
dann der im Nüdenwirbellanal befindliche Teil des 
Gentralnervenfyitems, dad Rüdenmarl mit dem 
verlängerten WM. (f. Gebirn nebit Tafel, Fig. 1,13; 
4,18); ferner die centralen Teile vieler Organe, 3.2. 
das M. der Nieren \ d.), der Nebennieren (f. d.). 
Über Nervenmart f. Nerven und Marlſcheide. 

n der Botanik nennt man M. den innern, 
meift aus parenchymatiſchen Zellen beftehenven Teil 
ber Stammorgane und Wurzeln. Bei den meijten 
Wurzeln, in denen ein M. vorhanden ift, hat das: 
felbe nur einen jehr geringen Durchmefier. den 
Stammorganen find die Dimenfionen des M. bei 
den einzelnen Pflanzen ſehr verſchieden. Während 
bei einigen, hauptſächlich bei fnollenartig verdidten 
Bartien, wie z. B. in den Rartoffellnollen, dad M. 
eine ganz bedeutende Ausdehnung erreicht, bildet es 
bei andern nur einen fehr dünnen Eylinder, fo im 
den Stämmen vieler Bäume, 3. B. der Nadelhölzer. 
Am eg ar der Stämme und Wurzeln ift 
das M, aus fafterfüllten lebenden Bellen zufammen: 
gejegt, die meift reichlich —— e, Stärte 
u. dgl. enthalten; fpäter find die Zellen des M. bei 
vielen Pflanzen entweder ebenfalld noch lebend und 
in den überwinternden Partien oft ganz mit Stärte 
erfüllt, oder fie fterben ab, ihr alt vertrodnet 
und an Stelle desfelben tritt Luft. Das M. er: 
langt dadurch meijt eine weiße farbe, wie das be: 
fannte Holundermart, Häufig wird aud der Zur 
fammenhang der Zellen aufgehoben, fie zerreißen, 
und e3 entfteht jchließlich eine fog. Marthöhlung 
oder Martröhre, wie bei ven zahlreichen hohlen 
Stengeln. Dieje Markböhlungen erreichen oft große 
Weite, gewöhnlich — fie jedoch feine ununter⸗ 
brochene Röhre dar, ſondern find an den Knoten durch 
Gemebeplatten, ſog. Diaphragmen, abgetrennt. 

Mark (althochdeutſch marcha), Grenze, Grenz 
gebiet, bezeichnet ebenjo wie Markung die Grenze 
eine3 Landes oder Bezirks u. ſ. w, daher Markſtein 
und Markſcheide, und endlich aud das von beſtimm⸗ 
ten Grenzen umfhlofjene Gebiet felbit, daher Dorf: 
mark, Feldmark, Holzmart, wüfte Mark u. |. m. 
In legterer Bedeutung gebrauchte man im Mittel: 
alter das Wort M. auch von ganzen Ländern, und 
inöbefondere von den Teilen größerer Länder, die 
an der äußerften Grenze lagen. Das Fränkiſche 
Reich hatte je folder M.: die bretonijche, ſpa⸗ 
niſche, friaulifche, öſterreichiſche, ſerbiſche und dä- 
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niſche. Ebenfo hießen im Deutichen Reich die nad 
und nah den Slawen, Ungarn und andern feind: 
lihen Nahbarvöltern entrifjenen Landesteile Dar: 
ten, und infofern fie einem kaiſerl. Markgraf (f. d.) 
anvertraut waren, welcher die neuen er F 
uberwachen hatte, Marklgrafſchaften. Solche M. 
waren die M. Oſterreich, Brandenburg, Meißen, 
Laufig, Mähren, Steiermark ß w. “- nennt 
man in einigen Gegenden Deutichlands M. noch 
jest Eleinere, Reg einer Gemeinde oder einem 
eg m gehörige Bezirke (Dorfmark, Flurmar: 
tung, Hofmarf). ©. auch Markgenoſſenſchaften. 
ark, einentlih die Hälfte des in 32 Lot 
— kölniſchen Pfundes, war bis 1857 bie 
ewicht3einheit, die dem deutſchen Münzmejen zu 
Grunde lag, fowie ald Gold: und Silbergewicht 
im Handel und in der Fabrikation diente, Die 
Schwere der kölniihen M. ift nach Unterfuhungen 
des älteiten in Köln noch vorhandenen Dujter: 
eremplard von 1705: 233,8183 g. Die in ben ver: 
— deutſchen Staaten bei ver Ausmunzung 
üblihen fog. «kölniihen» Markgewichte wichen nur 
unbedeutend von dieſer wahren kölniihen M. ab; die 
preußiiche (auch in Braun — ankfurt a. M. 
und Württemberg eingeführte) M. (3. B. das halbe 
preuß. Pfund), die 1838 vie Münzmarlaller Staaten 
des Deutichen Zollvereind wurde, war = 233,8555 g, 
die «Miener:tölniicher M. = 233,89 g. Die in Oſter⸗ 
reich beim Munzweſen und als Silbergewicht vor: 
zugöweifeüblich gewejene Wiener M. war = 280,668 
= genau 1?/, Wienerslölniihe M. Die franzöftiche 
— Pariſer) M. war = 244 1028, die holländiſche 
roymart = 246,0839 g. Auch in Dänemark und 
Norwegen war bis in die neuelte Zeit und in 
Schweden bis 1830 als Gold:, Silber: und Münz: 
gewicht eine M. von verſchiedener Schwere in An— 
wendung, in Frankreich früher ein Marc, in Ober: 
und Mlittelitalien, Spanien und Portugal ein 
Marco. (S. Arratel.) In Deutichland und den Nach⸗ 
barländern hatte die M. meift 16 Lot zu 18 Grän; bei 
der Feinheitsbeſtimmung des Goldes aber 24 Karat 
zu 12 Grän. (S. Lot und Probiergewicht.) 
Mark (Zeichen c#), Gelveinheit nah den Ge: 
ſehen vom 4. Dez. 1871 und 9. Yuli 1873, die jeit 
1. San. 1876 im Deutichen Reihe in Geltung iſt. 
Die M. wird in 100 Piennige geteilt. Die deut: 
ſchen Silbermünzen, von welden 200 M. aus dem 
—— fein geprägt werben, jo daß die Silber: 
mart = 5 g fein Silber ift, haben die Eigenichaft 
von Sceidemünzen. Man prägt in Silber Stüde 
zu 1,2 und 5 M., au 50 Bf. (*, M.) und (bis Ende 
1885 aud) zu 20 Br. (X, M.), fämtlich 900 Taufend- 
teile fein, ” dab 90 M. in Silbermüngzen 1 Bir. 
oder 180 M. 1 kg wiegen. Silbermünzen im Be: 
trage von mehr al3 20 M. in Zahlung zu nehmen, 
find nur Reis: und Landeskaſſen verpflichtet. (Über 
die deutſchen Goldmünzen ſ. Krone, über die Nidel: 
münzen j. Nidel und über die Rupfermünzen |. 
Pfennig; vgl. aud die Tabelle beim Artikel Münze.) 
M.(finländ, Markta) beißt auch die feit 1863 ein- 
58* Geldeinheit Finlands. Die finländiſche 
t, wird in 100 Pf. (Pennid, Einzahl: Benni) ges 
teilt. Die finländ. Markwährung war uriprünglich 
eine Silberwährung, die M. — 4, ruſſ. Silber: 
rubel und bis auf ein Unbeveutendes dem franz. 
Franken Silbercourant (d. i. einem Fünftel des 
jilbernen b-Frankenſtücks) gleih, da fie faum 
Yooo g weniger Feinfilber enthielt, Infolge des 
Geiehes vom 9. Aug. 1877 trat 1. Juli 1878 die 
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Soldwährung in Kraft und wurden ſämtliche Silber» 
münzen Sceidemünzen. Die finländ. Goldmark 
ift genau einem franz. Goldfranken und feit Aug. 
1886 au *, Golorubel (j. Imperial) gleich. © 
Frank.) Es werden Golpjtüde zu 10 und zu 20 M. 
geprägt, 900 Tauſendteile fein, alſo nur im Außern 
von den franz. 10: und 20: Frankenftüden verichie: 
den. — Nah M. von 16 Schill. zu 12 Pf. wurde 
bis zur Einführung der Reichsmarkrechnung in 
Hamburg, Schleswig:Holitein und Lübed gerechnet. 
(S. Banco.) In Dänemark war bis 1875 die M. 
der jechite Teil des Rigsdalers (ſ. d.), 16 M. däniſch 
Courant = 5 M. jchleswig-boljtein. Courant. In 
Schweden war ber Daler (j. d.) bis 1776 in 4 ÄN. 
— in Norwegen hatte bis 1873 der Species⸗ 
thaler (f. d.) 5 M. oder Ort. 

Mark, eine Graſſchaft (2200 qkm) im ehemali- 
gen Weſtfäliſchen Kreiſe, melde im N. an das 

tftentum Münfter, im D. an das Herzogtum 
Meitfalen und im S. und W. an da3 Herzogtum 
Berg grenzte (ſ. Hiſtoxiſche Karte von Preu— 
Ben), umfaßt jet die Kreife Hamm, Soeit, Dort: 
mund, Sierlohn, Bodum, Altena und Hagen des 
preuß. Reg. Bez. Arnsberg. Das Land wird durch 
die Rubr in den Hellweg, den größern, nörblichen, 
und in dad Sauerland, ben Hleinern, füdl. Teil 
geteilt. Die Grafihaft war in früheſter Zeit ein Teil 
von Weitfalen, och rte jeit vem Ende des 12. Jahrh. 
ben Örajen von M., wurde im 14. Jahrh. mit Eleve 
(f. d.) vereinigt und kam nad) dem Julich⸗Cleveſchen 
Erbjolgeitreit (ſ. Zalih) durch den Vergleih von 
Xanten 1614 vorläufig, durch den Erbvertrag mit 
Pralz:Neuburg 1666 endgültig an das Haus Bran⸗ 
denburg. Im Tilfiter Frieden 1807 wurde fie an 
Napoleon abgetreten, von diefem 1808 zum Groß: 
berzogtum Berg geichlagen; 1813 wurde fie von 
——— wieder in Beſiß genommen. Das Haus 
M., das alte Schloß der Grafen von der M., liegt 
im Dorfe M. bei Hamm. — Bol. Natorp, Die Graf: 
haft M. (Zierlohn 1859); er zur Geſchichte 
Dortmunds und der Srafihaft M., hg. von Karl 
Rübel (Dortmund 1875 fg.). 

Mark, Graf und Gräfin von der, Ablömmlinge 
aus dem Verhältnis Friedrich Wilhelms IL von 
zu mit Wilhelmine Ente, der jpätern Gräfin 

ichtenau (f. d.). [bervorftechenv. 

Markänt (fr. marquant), ſich hervorhebend, 

Marfafıt, Cauelteutise, Bitrisiers bad 
—— Eiſenbiſulfid, FeS, (deſſen reguläre 
Modifikation der Eiſenkies iſt). Die graulich-ſpeis— 
gelben Kryſtalle find tafelartig (ſ. nachſtehende Fig.1, 

ombination von Gradendfläche, Prima und 
2 Brachydomen), ſchmal jäulenförmig oder pyra- 
midal, nad dem Grundpriäma vielfah verzwillingt 
zu jpeeripisenförmigen Geſtalten (Speerties, 
Fig. 2) oder zu fammähnlihen Gruppen (Kamm: 
fies); auch finden fih in Mergeln und Thonen 
Knollen von radial eieiges und jteng: 
ligerStruftur(Strablties), oder Maſſen 
von dichter Zufammen: 


jegung Leberkies). 
Die weniger feiten Bor: 
fommnifje nennt man 


auch Waſſerkies oder Fis. 1. 
Meiheifenties. Der 





Big. 2. 
Berwitterung zu Eijenvitriol ift ver M. noch — 


unterworfen als der Eiſenkies. erus. 
Mark Aurel, ſ. Antoninus, Marcus Annius 
Mark Banco (abgekürzt MBeo), ſ. Banco. 


Markbrief — Markenſchutz 


Marfbrief, ſ. Kaper. 

mal Stadt im Amtsbezirk Überlingen 
des bad, Kreiſes Konſtanz, an der Linie Radolfzell: 
Friedrichshafen der Bad. Staatsbabnen, bat (1900) 
2438, (1905) 2045 meift kath. E., Poſt, Telegraph, 
kath. Kirche, Vorſchußverein; Wein: und Objtbau, 
Kram⸗, Vieh: und Fruchtmärlte, 

Marfe (Waren:, Fabrik-, Handelszei: 
hen), das Zeichen, welches ein Gewerbtreibender 
(Kaufmann, Fabrikant u. ſ. w.) an feinen Waren 
oder deren Verpadung zur Unterſcheidung von den 
Waren feiner Konkurrenten anbringt. Diefe M. 
genießen, falls fie in die fog. Zeihenrolle ein: 
getragen find, Martenihuß F d.). 

Marke, beim Pierde, ſ. Kunde und Pferd. 

Marken, ſ. Bojtwertzeihen nebſt Chromotafel 
und Steuermarfen. 

Marken (ital. Marche), Landſchaft (Comparti- 
mento) in Stalien (ſ. Karte: Ober: und Mittels 
italien, beim Xrtifel Stalin), umfaßt folgende 
Provinzen: 


Flähenraum ingkm 








Provinzen ned) 


Strelbititij 


nad 
Supan* 























Ancona ..... 2041 

Ascoli-Biceno 1995 245 172 | 119 

Macerata 2814 2777 259 429 92 

BelarosUrbino . .| 2895 3023 253 982 88 
Marten | 9731 | 9836 | 1060755 | 109 


* Auf Grund offizieller Bahlen. 


Markeuſchuth, ver gejeglihe Schuß von Marten 
(Baren:, Fabrit:, Handelszeihen, ſ. Marle). Nadı: 
dem ſolche Warenzeichen längft im Verkehr einge: 
führt waren, in einzelnen Territorien auch fchon 
einen, freilich unvolllommenen Schuß gegen wider: 
rechtliche Aneignung gefunden hatten, tjt die neuere 
Gejebgebung der einzelnen Staaten zu einer um: 
fajlenden Regelung des M. übergegangen. Die 
Geſetzgebung bat nunmebr allgemein die auf Anmel: 
bung bei der zuftändigen Behörde (in ge bei 
dem Patentamt in Berlin) in ein Negijter einge: 
tragenen und veröffentlichten Warenzeichen in dem 
Sinne unter gejeglihen Schuß geitellt, daß der Ein- 
getragene ein ausſchließliches Recht auf das Waren: 
zeichen bat. Das Recht ift mit vem Geſchäft des Cin: 
ep vererblih und veräußerlib. In mehrern 

ndern gehört jedoch die Marke dem erſten Benutzer 
und die Gintragung bewirkt nur eine Bräfumption 
zu Gunjten deö ie Sr enen. Zu diejen Ländern 
—— Frankreich, Großbritannien, die Vereinigten 

taaten von Amerika. : 

Das deutiche Geſetz zum Schuß der Warenbezeich: 
nungen, welches 1. Oft. 1894 an Stelle des Marten: 
ſchußgeſeßes vom 30. Nov. 1874 in Kraft trat, 
entbält folgende Beitimmungen: Wer wiſſentlich 
oder aus grober Fabrläffigteit Maren oder deren 
Verpadung oder Umbüllung oder Ankündigungen, 
Preisliften, Geihäftöbriefe, Empfehlungen, Red: 
nungen oder dergleichen mit dem Namen oder ber 
Firma eined andern oder mit einem geſetzlich ge: 
hüsten Warenzeichen widerrechtlich verfieht oder 
dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in 
Verkehr bringt oder feilbält, ift vem Verlesten zur 
Entibädigung verpflichtet. Hat er die Handlung 
wiſſentlich begangen, fo wird er außerdem mit Gelb: 
itrafe von 150 bis 5000 M. oder mit Gertngnis 
bis 6 Monaten ei Antrag des Verlekten beitraft. 
Die gleihen Strafen treffen denjenigen, welcher 
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Waren oder deren Verpadung u. ſ. w. fälſchlich mit 
einem Staatdwappen oder mit dem Namen oder 
Mappen eines Ortes, einer Gemeinde oder weitern 
Kommunalverbandes zu dem Awed verjieht, über 
Beichaffenheit und Wert der Waren einen Irrtum 
zu erregen, oder wer zu dem gleichen Zmed der: 
artig bezeichnete Waren in Verkehr bringt oder feil: 
bält. Wer zum Zweck der Täuſchung in Handel 
und Verlehr Waren, oder deren Verpadung u. j. w. 
mit einer Ausftattung, welche innerhalb beteiligter 
Verlehrskreiſe als Kennzeichen gleichartiger Waren 
eines andern gilt, ohne deſſen Genehmigung ver— 
ſieht, oder dergleichen Waren zu gleichem Zwedk 
in Verlehr bringt, iſt gleichfalls zur Entſchädigung 
verpflichtet und wird auf Antrag des Verletzten 
mit Gelvftrafe von 150 bis 3000 M. oder mit 
Gefängnis bis zu 3 Monaten beftraft. Die An: 
wendung aller diejer Beitimmungen wird dur Ab: 
weichungen von den nachgeahmten Kennzeichen nicht 
ausgeſchloſſen, jofern ungeachtet dieſer Abweichun: 
gen die Gefahr einer —— im Verlehr 
vorliegt. Ausländiſche Waren, welche mit einer 
deutſchen Firma und Ortsbezeichnung oder mit 
einem in die Zeichenrolle eingetragenen Waren: 
zeichen widerrechtlich verjeben find, unterliegen bei 
ihrem Eingang nad Deutichland auf Antrag des 
Verletzten der Beihlagnabme und Einziehung. Man 
unterjcheidet figürlihe Zeihen und Wortzeichen; 
legtere nehmen immer mebr an Zabl und Bedeutung: 
zu, da jie ih der Erinnerung beſſer einprägen (Phan⸗ 
tafiewörter, 3. B. Kalodont, Alpenduft u. ſ. w.). 
Welches Warenzeichen der Gewerbtreibende für fib 
eintragen lafjen will, jtebt feiner Wabl frei. Nurdarfer 
nicht ein für einen andern bereits für diefelben oder 
leihartige Waren eingetragenes Zeichen wäblen. In 
olchem Fallewird der älterefjnbabervon dem Patent: 
amt benadhrichtigt, und das Batentamt bejchließt im 
ge von deſſen Widerſpruch über den Eintrag. Die 
intragung ift zu verjagen für ———— (j. d.), für 
Marenzeichen, welche ausſchließlich in Zablen, Buch: 
ftaben oder folhen Wörtern beitehen, die Angaben 
über Art, Zeit und Ort der Herftellung, über die Be: 
fhaffenbeit, über die Beitimmung, über Preis-, 
Mengen: oder Gewichtsverbältniffe der Waren ent: 
balten. Die Eintragung ift ferner zu verjagen für 
Warenzeichen, welche in» oder ausländiiche Staats— 
wappen oderWappen eines inländifchen Ortes, eines 
inländifhen Gemeinde: oder Kommunalverbandes 
enthalten, oder welche ärgerniserregende Daritel: 
lungen oder ſolche Angaben enthalten, die erficht: 
lich den thatſächlichen Verbältniffen nicht entiprechen 
und die Gefabr einer Täufhung begründen. Für die 
erite Eintragung eined Warenzeichens ift eine Ge: 
bübr von 30 M. au zablen; das Marenzeichen wird 
nah 10 Jahren gelöicht, wenn der Eingetragene nicht 
die Anmeldung durch Bablung von 10 M. erneuert. 
Ghnlihe Beitimmungen wie die deutſchen Ge 
fege baben die Markenſchutzgeſetze für Sfterreich 
vom 6. San. 1890 und 30. Juli 1895 und die gleich» 
artigen Gefege für Ungarn von 1890 und. 1893, 
für die Schweiz vom 26. Sept. 1890. In Italien 
gilt das Geſetz vom 30. Aug. 1868; in Frankreich 
die Geſetze vom 28. Juli 1824, vom 23. Juni 
1857 und 26. Nov. 1873; in England die Geſetze 
vom 23. Aug. 1887 und vom 11. Aug. 1905; in 
den Vereinigten Staaten von Amerika das Geſetz 
vom 20. Febr. 1905. 
Das engl. Gejeß (Merchandise Marks Act) von 
1887 hat eine Beitimmung, welche dahin ausgelegt 
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wird, daß Handeläbezeihnungen in engl. Sprade 
auf ausländifhen Waren ald Angaben anzufeben 
find, durch welche indirekt die Verfertigung im Ber: 
einigten Königreich angedeutet werde. Solche Wa: 
ren unterliegen dem Einfubrverbote, wenn fte nicht 
zugleid in engl. Sprade die Bezeichnung des Ur: 
iprungslandes wiedergeben (made in Germany). 
Das deutihe Geſetz enthält die Beftimmung, daß, 
wenn deutihe Waren im Ausland bei der Einfuhr 
oder Durchfuhr der Verpflichtung unterliegen, eine 
Bezeihnung zu tragen, die ihre deutſche Herkunft er: 
tennen läßt, der veutfhe Bundesrat für die fremden 
Waren eine entiprehende Auflage machen darf; bis» 
ber ift eine Belanntmadhung nicht erlafjen. 

Das deutſche und die meiften übrigen Marken: 
fhußgefeße geben den Ausländern, welche im In— 
lande eine Handelsniederlaſſung haben, diejelben 
Nechte wie den Inländern, jo daß fie ihre Marten 
im Inlande eintragen lafien können. 

Mer im Inlande eine Niederlaſſung nit befist, 
bat auf den Schuß des Geſetzes nur Anſpruch, wenn 
in dem Gtaate, in welchem feine Niederlaflung ſich 
befindet, nad) einerim Reichs-⸗Geſetzblatt enthaltenen 
Belanntmahung deutſche Warenbezeihnungen in 
aleihem Umfange wie inländiſche Warenbezeich: 
nungen zum geieglichen * jugelailen werben, 
Eine ſolche Bekanntmachung iſt engl folgender 
Staaten erlajjen worden: Belgien, Brafilien, Bul- 
garien, Dänemarf, Frankreich, Griehenland, Groß: 
britannien, Stalien, — Niederlande, Oſter⸗ 
reich-Ungarn, Rumänien, Rußland, Schweden und 
Norwegen, die Schweiz, Serbien, Venezuela und die 
Vereinigten Staaten von Amerila. Wer ein aus: 
ländiiches Warenzeichen in Deutſchland zur Anmel- 
dung bringt, hat nachzuweiſen, daß er in dem Staate, 
in welchem ſeine Niederlaſſung fich befindet, für diejes 
Zeichen den M. nachgeſucht und erhalten bat. Doch 
muß das Zeichen dem deutſchen Geſetze entiprechen, 
wenn nicht Staatöverträge ein anderes bejtimmen. 
Beſondere libereintommen befteben zwiihen dem 
Deutihen Reich und Oſterreich-Ungarn vom 6. Dez. 
1891, zwijchen dem Deutichen Reich und Stalien vom 
18. Jan. 1892 (4. Juni 1902) und zwiſchen dem 
Deutiben Reid und der Schweiz vom 13, April 1892 
(26. Mai 1902). Eine $nternationale Kon: 
ventionzumSchußdesgemwerblihen@igen: 
tums (j. d.) wurde 20. März 1883 zu Paris zwiſchen 
neun Staaten abgejchlofjen; ihr find andere, aud) 
Deutichland, beigetreten. Die Konvention von 1883 
ift in einigen Punkten durch die Brüffeler Zuſatzakte 
von 1900 abgeändert worden. 

Vol. Kobler, Das Net des M. (Wurzb. 1884); 
Pouillet, Marques de fabrique (3. Ausg., Bar. 
1892); Schima, Über die neuefte Entwidlung des 
Markenſchutzweſens in Öfterreih (Wien 1893); 
Mewes, Schuß der Warenbezeihnungen nah dem 
Geſetz vom 12. Mai 1894 (Berl. 1894); Artitel 
Martenihug im «Handwörterbuch der Staats: 
wiljenihaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); Breit: 
brüd, Made in Germany. Das engl. Geſetz der 
MWarenbezeihnung (Hamb. 1895); P. Schmid, Das 
Warenzeichenrecht nebjt einem Überblid über die Bes 
ftimmungen wider den unlautern Wettbewerb nad 
den Öejeßgebungen aller Länder (Lpz. 1899); Nüder, 
Die wichtigſten Beitimmungen der Warenzeichen: 
rechte aller Yänder (Heidelb. 1902); Kommentare zu 
dem deutſchen Gefes von Seligſohn (Berl. 1894), 
Landgraf (Stuttg. 1894), Finger (2. Aufl., Berl, 
1906), Kent (ebd. 1897), Nbenius (ebd. 1897). 


Marfenvereine — Marfgenofjenjchaften 


Marfenvereine, f. Nonjumvereine. 

Märker, |. Dreamer teten, 

Märkerding, |. —— 

Märkerſchaften, ſ. Markgenoſſenſchaften. 

Markeſasinſeln, ſ. Marqueſasinſeln. 

Market Bosworth, ſ. Bosworth. 

Market Drayton (ſpr. dreht'n) oder Drapys 
ton-in-Hales, Stadt in der engl. Graſſchaft 
Shropihire, 29 km im NO. von Shrewsbury, 
nahe dem Birmingham⸗Liverpool⸗Kanal, iſt Eijen: 
bahnknotenpunkt, hat (1901) als Zäblbezirt 9997 E., 
eine Kathedrale aus dem 12. Jahrh., eine Latein: 
ſchule; Papierfabrifation und Brauerei. M.D. war 
als Caer:Draithon ein Hauptort der alten Briten. 

Marfetender (vom altital. mercatante, Kauf: 
mann), Perfonen, welche den Truppen auf Märs 
hen, in Bimals und im Lager Lebenämittel ver: 
taufen, zumeilen auch die Zubereitung des geliefer: 
ten Teifihes und die Reinigung der Wäjche beforgen. 
Am deutichen Heere ift an Stelle von M. für jede 
Compagnie u. f. w. ein Lebensmittelwagen vor: 
geiehen. In Frankreich haben die Truppen fogar 
während be3 Friedens M. oder vivandiers und vi- 
vandidres im Etat, die uniformiert find und auch bei 
Paraden mit den Truppen vorbeimarjdieren. 

Marketerie, j. Marqueterie. 

Marfet Har zeug (ipr. hahrbörd), Etadt 
in der engl. Grafſchaft Xeicefter, am Welland, an 
der Grenze gegen Northbampton, Eifenbahnknoten: 
punkt, liegt inmitten eines vielbejuchten Jagdreviers, 
bat mit Little Bowden (1901) 7735 E. und eine 
ſchöne Kirche (14. bis 15. Jahrh.). 

Marfewitich, Darja Alerandromna, fälſchlich 
für Markowitſch (1. d.). 

Markflüffigkeit, |. Knochenbrüchigkeit. 

Marfgenotjenichaften, Märterihaften, 
die alten german. Verbände, die, meijtens uriprüng: 
(ih durch Geſchlechtsverwandtſchaft zuſammenhän— 
— ein geeignetes Stück Land, vie Mark (ſ. d.), 

eſetzten, und als ſeßhafte Ackerbauer in Kultur 
nahmen. Die Beſiedelung erfolgte teils nach dem 
Dorfſyſtem (f. d.), teils nach dem —— (1. d.). 

n beiden Fällen blieb der unbefiedelte Teil des 

ebietes, die gemeine Mark, im Gefamteigentum 
ungeteilt. Wo jich mehrere Dörfer —— einer 
Mark gebildet haben, iſt Id Fer der Wald bis auf 
die Gegenwart ein ben verſchiedenen Gemeinden 

emeinjamer Befiß geblieben (Martwaldungen). 

ie Ausübung der vollen Rechte als Marl: 
gen ojfe oder Märker war urfprünglic an den 

efiß echten, freien Grundeigentums innerhalb der 
Mark geknüpft. Dieſe Rechte beftanden namentlich 
im Bezug des zum Bauen und Brennen nötigen 
Holzes, in Weide und Maftnugung. Die Entwid: 
lung der Rechtsverhältniſſe der Markgenoſſen be: 
züglih der Walpbenugung war eine jehr verjchie: 
dene. Die Mark jtand unter einem Obermärter, 
auch Waldbott, oberiter Vogt, Holzaraf, oberiter 
Erbere u. ſ. w. genannt; derſelbe wurde, wie feine 
Unterbeamten, gewählt, ipäter war das Amt mit: 
unter erblid. Die Angelegenbeiten ver Mark wurden 
aufMärlerdbingen oder Holzgerichten(ſ. Ding) 
geordnet. Durch die Verteilung der Markwaldungen 
unter die Genofien, vielleicht mebr noch dur Ber: 
wandlung derjelben in das Alleineigentum eines 
Herrn, verſchwanden fie mehr und mehr. Namentlich 
dort, wo der Obermärfer ein mächtiger Zandesberr 
war, wurden die Marten nicht felten den Bannforiten 
(ſ. d.) mit einverleibt, dabei gewöhnlich ven Genoſſen 


Marfgraf — Markirch 


die Nutzungsanſprüche gewahrt; auf dieſe Weiſe 
ber art allmählich das Eigentumsrecht der Ge: 
noſſenſchaft. Die alte Markgenoſſenſchaft war gleich: 
zeitig ein polit. und wirtichaftlicher Verband, dem 
eine weitgehende Autonomie zuſtand. Diefe ging 
fpäter teild andie Grundherrſchaft, teild an die polit. 
Gemeinde über. Hier und da blieb die alte Mar: 
gemeinde nur noch als reine Privatgenoſſenſchaft 
neben der polit. Gemeinde erhalten, joweit nicht die 
namentlich Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr: 
bundert3 jelbft durch die Gejehgebung geförderte 
Verteilung zu Privateigentum ihre Auflöfung ber: 
beigeführt hatte. Der Grundbeſitz ſolcher Waldge: 
meinſchaften beträgt in Deutſchland jest ungefähr 
noch 300000 ha. Einige genofjenihaftlihe Ver: 
bände haben jid ihre Doppelnatur bis in die neuejte 
Beit bewabrt, jo namentlich die Siegener Haubergs: 
genoſſenſchaften und die Trierſchen Gehöferjchaften. 
— Bol. Stieglig, Geſchichtliche Darftellung der 
Gigentumsverbältnife an Wald und Jagd in 
Deutichland 63 1832); Maurer, Geſchichte der 
Markenverfaſſung in Deutſchland (Erlangen 1856); 
Thudichum, Die Gau: und Markverfaflung in 
Deutichland (Gießen 1860); Roſcher, Syitem der 
Vollswirtſchaft, Bd. 2 (12. Aufl., Stuttg. 1888). 

Marfgraf (Marchio), in der faroling. Ber: 
[afung Graf eines größern Grenzgebietes, einer 
og. Mark, wie jie zum Schube gegen die Nachbar: 
völfer von Karl d. Gr. an den Grenzen errichtet wur: 
den. Auch als Martherzog, dux limitis, wird 
der M. bezeichnet, wie denn jeine Stellung eber dem 
merowing. Herzog entſprach; er wurde allmählich 
mit außergewöhnlichen Befugnifien ausgejtattet 
und erlangte dadurd eine vom Könige immer un: 
abbängigere Stellung. Daraus entwidelte ſich im 
Mittelalter die bejondere Stellung der M. unter 
den Füriten. Die Gerichtöverfafjung und die Be: 
amtenver en a den M. eine jtärkere Gewalt, 
auch bas Le —6* hier Beſonderheiten. Im 
NRange ſtanden die M. den Herzögen gleich oder 
zunächſt. — Bol. Brunner, Das gerichtliche Erem: 
tiondreht der Babenberger (Wien 1864); R. 
Schroeder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte 
(3. Aufl., Lpz. 1898). 

Marfgrafenland, ein Landſtrich in den bad. 
Kreijen Lorrach und Freiburg, befannt durch feinen 
Weinbau (Martaräfler). 

Marfgrafichaft, j. Mark (Grenze). 

Marfgröningen, Stadt im Oberamt Ludwigs— 
burg des württemb. Nedartreijes, an der Glem3, in 
227 m Höbe, hat (1905) 3195 E., darunter 115 Ka: 
tholilen, Bolt, Telegraph, got. Kirche, altertüm: 
liches Rathaus, Schloß, jest Waiſenhaus und Lehre: 
rinnenſeminar; Landwirtichaft, Obit: und Viehzucht, 
Meinbau und Getreidebandel. M. hatte ehemals 
das Amt, die Reichsſturmfahne zu tragen, welches 
fpäter an Württemberg überging, und iſt bekannt 
dur das alljährlich 24. Aug. ftattfindende Schäfer: 
feſt mit Schäfermettlauf. 

Markham (ſpr. mahrlem), Albert Haſtings, 
Polarreiſender, engl. Viceadmiral, geb. 11. Nov, 
1841 in Bagnöres, ging 1873 mit dem Kapitän 
Adams durch die Baffinbai nah Bootbia Selir, 
führte auf der Expedition von Nares (j. d.) den 
Dampfer Alert und erreichte zu Schlitten damals 
den nörblidhiten erreichten Punkt unter 83° 20’ 26” 
nördl. Br. 1879 machte er mit Sir Henry Gorn: 
Booth einen vergeblihen Verſuch, das Franz⸗Joſeph⸗ 
Land zu erreihen, und 1880 bejuchte er die Gala: 
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pagosinjeln. Er jehrieb: «The cruise of the Rosario 
amongst the New Hebrides» (1873), «The great 
frozen sea; a personal narrative of the voyage of 
the Alert» (1878; 6. Aufl. 1884), «The voyages 
and works of John Davis the navigator» (1884), 
«A visit to the Galapagos Islands in H. M. 8. 
Triumph» (1880), «A polar reconnaissance, being 
the voyage of the Isbjörn to Novaya Zemlya in 
1879» (Lond. 1881), «Life of Sir John Franklin 
anıl the northwest passage» (ebd. 1891). 
Markham (jpr. mahrtim), Elements Rob., engl. 
Geograph und Reijender, geb. 20. Juli 1830 in 
Stillingfleet bei Mork, nahm 1850—51 an der zur 
Auffindung Franklins abgejandten Erpedition teil 
und bereifte 1852—53 Peru. Er wurde 1858 Sefretär 
der Hakluyt Society, 1860 in dem Minijterium für 
er Sefretär in der Forftverwaltung und 1863 
efretär der Geographiſchen Geſellſchaft zu Yondon. 
1865 ging er nody einmal nad Indien und beglei: 
tete 1867 die Erpedition nach Abeifinien. Seit 1890 
ift er Präfident der — Society und jeit 1893 
der Geographifhen Gejellihaft zu London. M. 
fchrieb: «Cuzco and Lima» (1856), «Travelsin Peru 
and India» (Lond. 1862; deutih, 2. Aufl., Lpz. 
1874), «The arctic navy list, or a century of 
arctic and antarctic officers, 1773—1873» (Lond. 
1875), «Peruvian bark, a popular account of the 
introduction of Chinchona cultivation into British 
India» (ebd. 1880), «A life of John Davis» (alö 
1. Bd, einer Sammlung von Reijen u, d.T. «The 
world’s great explorers», ebd. 1889), «Major James 
Rennell and the rise of modern english geogra- 
phy» (ebd. 1895), «Die Aufgaben der geplanten Süd: 
polar: Erpeditionen» (Zür. 1900) und die Yubi- 
läumsſchrift der Hakluyt:Gefellihaft «Richard Ha- 
kluyt: his life and work» (ebd. 1896). 
Marfhamfluf (ipr. — Kaiſer⸗ 


Wilhelms⸗Land, mündet in die äußerſte Weſtece des 
Huongolfes. Nörbli davon mündet ber Adler: 
Marfherzog, j. Markgraf. [flup. 


Markhöhlung, j. Mark (in der Botanil). 
M or, Schraubenhornziege, j. Ziege 
ac . 


I, Sie. 2. 
ügel, j. Gehirn nebit Tafel, Fig. 4, 9. 
Markiänos, byzant. Kaiſer, ſ. Marcianus, 
Markieren m, mit einer Marke, einem Zei: 
hen, Stempel ve —* nachdrücklich bervorbeben. 
Markierter Feind, die nur angedeuteten, bei 
Gefehtsübungen die eine Partei darſtellenden Trup: 
—— die einzelnen Compagnien, Eskadrons und 
atterien werben hierbei durch Heine Abteilungen 
oder ein Gejhüg mit hoch gehaltenen Flaggen (rotes 
Flaggentuch für Infanterie, weißes für Kavallerie, 
gelbes für Artillerie) dargeltellt. 
Markirch, fr}. Sainte Marie-aux-Mines, Haupt: 
ftabt des Kantons M. (19881 E.) im Kreis Rappolts: 
— weiler des Bezirks Oberelſaß, 
3km von der franz. Grenze, an 
der Leber und der Nebenlinie 
Schlettſtadt-M. (21 km) ver 
Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts(Landgericht 
Eolmar), hatte 1900: 12372 E., 
darunter5329 Evangeliiche und 
147 S8raeliten, 1905:12362€., 
Poſtamt eriter Klaſſe, Real: 
ſchule, höhere Mädchenſchule, Baumwollipinnerei 
und «Weberei, Woll: und Eeidenweberei, Färberei, 
Vleicherei, Appreturen, bedeutende Landwirticaft 


— 
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und Viehzucht. Die Baummollgewebe, weldye als 
Articles de Sainte Marie-aux-Mines einen Weltruf 
erlangten, wurden Witte des 18. Jahrh. durch Joh. 
Georg Reber von Mülbaufen eingeführt. Vom 15. 
bis 17. Jahrh. befaß M. lebhaften Bergbau auf 
Silber. — Vgl. Mübhlenbed, Documents histo- 
riques concernant S'* Marie-aux-Mines (Markirch 
1876 — 77); Niöler, Histoire de la vallde S'* 
Marie-aux-Mines (ebd. 1873); Haujer, Das Berg: 
—— von Dt. (2. Aufl., Straßb. 1900). 
Märkiſche Konfeifion (lat. confessio Mar- 
chica prima oder confessio Sigismundi), ein auf 
Befehl des Kurfürſten Johann Sigismund von 
Brandenburg 1614 berausgegebenes Glaubensbe— 
fenntnis. Es enthält 16 Arlikel, lehnt die luth. 
Abendmahlslebre ab und jucht in der Prädeſtina— 
tionslehre die ſchroffe Faſſung Galvins zu vermeiden. 
Märkfifche e, |. Weiße Nübe, 
Märfiiche Schweiz, |. Budow. 
Märkiſch-Friedland, Stadt im Kreis Deutic-: 
Krone des preuß. Reg.-Bez. Marienwerder, an 
der Nebenlinie Arnswalde-Falkenburg der Preuß. 
Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Schneidemübl), hat (1905) 2117 meift evang. E. 
(126 Israeliten), Poſt und Telegraph. 
Märkiſch-Poſener Eifenbahn, 1870 eröffnete 
und 1882 verſtaatlichte Privatbahn (272 km), von 
Frankfurt a. D. nad Poſen (173 km) und von 
entichen nah Guben (99 km). 
Märfifch-Schlefifcher Yandrüden, von SD. 
nah NW. ftreihender Höbenzug, der in Polen am 
Urjprung der Nalapane und Warthe feinen Anfang 
nimmt, zuerjt das rechte Ufer der Oder entlang ziebt, 
die er oberhalb Glogau überjchreitet, dann vom 
Bober, der Neiſſe und der Spree durchbrochen wird 
und in dem Elbelnie bei Magdeburg endet. Die ein: 
zelnen Teile haben verjchiedene Namen, fo: Ober: 
ſchleſiſcher Jura im Reg.-Bez. Oppeln, nördlich 
von der Malapane, Trebniger Landrüden und 
a a (j. d.), Zaujiger Grenzwall 
im Reg.⸗ — — und Fläming(ſ.d.). Seine 
Höhe nimmt nah NW. zu allmählich ab, 
Markka, |. Mart (Münze). 
Marflager, ſ. Gebirn. 
Marklifia, Stadt im Kreis Lauban des preuß. 
Reg.Bez. Liegnitz, 4 km von der böhm. Grenze, am 


Queiß und an der Linie M.:Lauban (11 km) ver | 


Preuß. Staat3bahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Görlik), hat (1905) 2466 E. darunter 
335 Katholiken, Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; 
Kammgarnipinnerei, Kattun- und Baumwoll— 
weberei. In der Näbe die Queisthaliperre, 

Marklofung, ſ. Retraft. 

Markneukirchen, Stadt in der Amtshaupt: 
mannjcaft Delönik der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 

widau, 4km von der böhm. Grenze, in 504 m 
Höhe, am Schwarz: oder Floßbach und an der Linie 
Chemnig-Aue:Adorf der Sidi. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Plauen), einer 
Reichsbanknebenſtelle und Konfularagentur derBer: 
einigten Staaten, hat (1905) 8490 E., darunter 
477 Katholiken und 13 Israeliten, —2 erſter 
Klaſſe, Telegraph, Bürgerſchulen, Fachſchule für 
Muſikinſtrumentenbauer mit Muſikvorſchule, Ge: 
werbemuſeum mit Sammlung von Muſikinſtru—⸗ 
meuten, Sparkaſſe, Wafjerleitung, Gasbeleuchtung; 
bedeutende Fabrikation von Muſikinſtrumenten, 
Saiten und Inſtrumententeilen aller Art (jäbrlicher 
‚ Berfand für etwa 10 Mill. Di.). 


Märkische Konfeffion — Marfranftädt 


Marfobrunnen, Markobrunner, |. Marco: 


brunnen. 


Markolf, ſ. Salman und Morolt. 
Markoléheim, Hauptſtadt des Kantons M. 
im Kreis Schlettſtadt des Bezirls Unterelſaß, 4kım 
vom Rhein, über den eine Schiſfbrücke führt, am 
Rhein⸗Rhone⸗Kanal, an der Nebenlinie M.-Colmar 
(22 km) der Elſaß-Lothr. Eifenbahnen und ver 
Straßburger Straßenbahn, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Colmar) und Steueramtes, hat (1905) 
2186 meiſt fatb. E., Poſt und Telegraph. 
Marfomannen («die in der Mark, d. b. im 
Grenzlande, wohnenden Männer), ein großer deut: 
icher, zu der Gruppe der Sueven zählender Volks— 
itamm, faßen zu Cäſars Zeit in der nördl. Hälfte 
des Königreichs Bayern und kämpften unter Ario: 
viſt mit gegen Cäjar. Marbod führte fie 8 v. Chr. 
nad) dem früher von den feltiihen Bojern bewohn— 
ten Böhmen. Das Gebiet der M. debnte ſich jüd: 
lid) bi an die Donau aus (ſ. Karte: Germanien 
u.f.w.), wo fie einen Angriff des röm. Kaiſers Do- 
mitian zurüdichlugen. Trajan und Hadrian bielten 
fie in Schranfen, aber am Ende des 2. nachchriſtl. 
Jahrh. brachen fie, anſcheinend dem Drud der 
norböftlihen german. Stämme weichend, mit den 
übrigen Donsuvölfern vereint gegen das Nömijche 
Reich felbit vor. In diefem langwierigen, nad 
ihnen benannten Markomannenkriege (166 
— 180) tonnte Marc Aurel fie nur mit großer Ans 
ftrengung zurüddrängen. Mübjam behaupteten die 
Römer bis in die Mitte des 3. Jahrh. die Grenz= 
wehr, dann aber ftießen aud an der Donau die 
Germanen wieder vor, unter ihnen die M.; 270 
ftreiften fie abermals bi3 Ancona und Nom. Nur 
mit dem Aufgebot aller Kraft warf Aurelian fie 
über die Donau zurüd und nötigte fie zum Frie— 
den. Mit den 4. Jahrh. verliert ſich allmäblic ibr 
Name. Sie erſcheinen jortanal8 Bayern, ein Name, 
den fie bereit aus ihrer böhm. Heimat mitgebracht 
batten, nach der ie Bajuvaren oder Baiwarier, 
vd. b. Bewohner von Baiheim (Böhmen), bießen. 
— Bol. Wislicenus, Geſchichte der Elbgermanen 
(Halle 1868); 8. Zeus, Die Herkunft der Bayern von 
den M. (neue Ausg., Münd. 1857); Bachmann, 
Die Einwanderung der Baiern (Wien 1878); Meh— 
lis, M. und Bajuwaren (in den «Beiträgen zur Ans 
thropologie und —— Bayernso, 1882). 
Marköwitich, Marja Alexandrowna, geborene 
Welinſtaja, mit dem Schrüftitellernamen Marko 
Wowtſchok, ruſſ. Rovellitin, geb. 1835 im Gouver: 
nementOrel, geit. 28. Fuli(10.Nug.)1907 in Raltſchit 
(Teretgebiet). Ihre Bauernnovellen, kleinruſſiſch ge 
ichrieben und teils von ihr, teil$ von F. Turgenjew 
ins Ruſſiſche überſetzt (jeit 1857), verſchafften ibr 
durd ihre zugleich jentimentale und äußerſt praftiiche 
Schilderung des leibeigenen Volls große Populari⸗ 
tät in der Cmancipationszeit und den Namen einer 
ruf. Beecher:Stome. Letzte Ausgabe ihrer «Ge 
jammelten Werte» (7 Boe.) Petersburg 1897—99. 
Markpapier, hineiiiches, f. Neispapier. 
Marfranitädt, Stadt in der ſächſ. Kreis: und 
Amtshauptmannſchaft Leipzig, 1 km von der preuß. 
Grenze, an der Linie Leipzig-Corbetha und der 
Nebenlinie Laujen: Dt. (3 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Yeip: 
zig), bat (1905) 6967 E. darunter 372 Katboliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Fernſprechverbindung; bes 
deutende Rauchwarenzurichtereien, Rauchwarenfär— 
berei und-Gerberei, Zuckerfabrik, Fabrilation von 


Markröhre — Markſtrahlen 


Chemikalien, Maſchinen, Gummimwaren, Nidelge: 
ſchirr und eleftrotechniihen Apparaten, Kaltöfen 
und in der Näbe ein Braunfoblenlager. 
Marfröhre, j. Mark (in der Botanik). 
Marföbrüder, vollstümliche Benennung der 
innungsmäßig gegliederten Fechtverbrüderung von 
St. Markus von Löwenberg in Frankfurt a. M,, 
denen ſchon 1487 Kaiſer Friedrich III. einen Privi— 
legiumsbrief erteilte. Die Verbrüderung der M. 
oder Meifter vom langen Schwert batte einen 
Hauptmann und vier Meifter an ihrer Spike. Zur 
Aufnahme war eine öffentliche A erforder: 
(ib. Fiel dieje gut aus, jo erhielt er einen ſcherz⸗ 
galten ——— durfte, nachdem er in der 
chule des heil. Markus noch in allen Feinheiten 
unterrichtet war, nunmehr ſelbſt das Fechten lehren, 
Marföburg, Narrburg, |. Braubach. 
Markicheide, die Grenze zwiſchen Feld:, Wald: 
oder Flurgemarkungen; fpeciell beim Bergbau die 
Grenze des gemuteten Grubenfelves, die über Tage 
durch Lochſteine, in der Grube zumeilen durch fog. 
Markſcheideſtuffen kenntlih gemacht wird, 
Die Markſcheidekunſt, unterirdiſche Vermeſ— 
ſungskunſt (geometria subterranea), übt der Mark⸗ 
ſcheider aus. Das allgemeinſte Markſcheiderinſtru— 
ment iſt der Hängetompaß (f. d.) zum Meſſen von 
Horizontalwinteln. Bon jeder dazu gebrauchten 
Schnur wird mitteld der Hangwage (j. d.) auch die 
Neigung zum Horizont und die Länge mit Stab, 
Kette oder Meßband gemeſſen oder daraus ihre 
wahre horizontale Länge, Sohle, berechnet, wobei 
man zugleich ein Nivellement erbält. Der Streich: 
winkel erfäbrt eine Korrektur durch Berüdfichtigung 
ver Deklination oder Abweichung des magnetiichen 
Meridiand vom aſtronomiſchen. Das erbaltene 
Rejultat wird nah einem verjüngten Maßitabe 
entweder mittel3 Zulegelompaß oder Transporteur 
jugelegt, oder nad einer weitern Berechnung nad 
Koordinaten auf quadriertes Papier gezeichnet, und 
man erbält jo einen Grubenriß und zwar einen 
Grundriß. Die Projektion der erbaltenen feiten 
unfte (in der Grube markiert durch Jahrtafeln, 
übel, Kreuze u. f. m.) und Linien in die Vertital: 
ebene, Saigerebene, giebt einen Saigerriß, zum Teil 
identiſch mit Zängenprofil; die Brojektion auf die 
dazu rechtwinklig Itebende Saigerebene giebt einen 
Kreuzriß, zum Teil identifh mit Querprofil. Das 
Bild einer Lagerſtätte parallel ihrem Streichen und 
allen, aljo in ihrer eigenen Ebene, zeigt der flache 
ib. Die forrejpondierende Tagesoberfläce enthält 
der durch geodätiihe Aufnahme erhaltene Situa— 
tionsplan. Darum gebören aud die gemöhnlichen 
geodätiichen Injtrumente zu ben notwendigen Uten: 
Nlien des Markſcheiders. Für genaue Mefiungen 
in der Grube oder da, wo Eiſen für den Kompaß 
Hörend wirkt, werden optiihe Inſtrumente ver: 
wendet, Goniometer, Theodoliten (j. Grubentbeodo: 
lit) oder Univerjalinftrumente. Die Objette find be: 
leuchtete Signale oder für das reine Nivellement 
Meßlatten. Wichtige Arbeiten find fernerdie Schadt: 
lotungen, die genaue Beitimmung der Tiefe eines 
jaigern Schadhtes und Anjchluß der Meſſungen über 
Tage an die Grubenzüge.. Die Markſcheider 
werben ausgebildet auf den Beraichulen höherer 
Drbnung in Preußen und auf den Bergafademien; 
fie bedürfen einer Genehmigung und jteben unter 
Auffiht der Oberbergamtismarkſcheider. 
Litteratur. Borchers, Die praltiibe Marl: 
ſcheidelunſt (Hannov. 1870); Werner, Marticheider: 
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tabellen (Mien 1876); Liebenam, Lehrbud der 
Markſcheidekunſt (Lpz. 1876); Lüling, Matbematiiche 
Tafeln für Markſcheider und Bergingenieure (2.Aufl., 
Bonn 1887); Bauernfeind, Elemente der Ber: 
meſſungskunde (7. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1890); 
Brathuhn, Katebismus der Markſcheidekunſt (Lpz. 
1892); derſ., Lehrbuch der praktiſchen Markſcheide⸗ 
kunſt (3. Aufl., ebd. 1902); Uhlich, Lehrbuch der 
Markſcheidekunde (Freiberg 1901). 

Markſcheide (anatom.), die den eigentlich reiz— 
leitenden Teil der Nervenfajer, den Achſencylinder 
umgebende Scheide, beitebt aus dem Gerüjt einer 
hornartigen Subitans, des Neurokeratins (f. Reratin) 
und aus dem in das Gerüft eingelagerten Nerven: 
mark, das aus Protagon, Lecitbin, Cboleiterin, 
Neutralfetten, Waſſer und Salzen beitebt. 

Markicheiderfompaf, ſ. Hängelompaß. 

Marffcheiderwage, |. Hangwage. 

Marficheideituffen, |. Markicheide. 

Markſchwamm, Encepbaloid oder Me: 
dullartreb3 (Fungus medullaris), in der Me: 
bizin eine Form des Krebjes (f. d. und Hoden), 

Marfitein, ſ. Betiäule, 

Marfitrahlen, diejenigen Zellenkomplexe, die 
in dem Holzlörper der Dilotylevonen: und Gymno⸗ 
ipermenitämme in der Richtung des Radius vers 
laufen und auf längere Streden die einzelnen Zu: 
wachszonen oder Jahresringe ungefähr ſenkrecht 
durchſetzen. Sie beſtehen in der Regel aus parenchy⸗ 
matiſchen Zellen, deren größter Durchmeſſer jent: 
recht zur Laͤngsachſe des Stammes jteht und nahezu 
mit der Richtung des Radius zufammenfällt. Der 
Bau der M. ift jebr verichieden, und diefe Verſchie— 
denbeiten fönnen, bauptiächlich bei ven Nadelbölzern, 
deren Bau in diefer Berechnung am genaueiten be: 
fannt ift, dazu dienen, ſowohl die jest lebenden ala 
auch die foijilen Holzarten bei mikroſtopiſcher Unter: 
ſuchung voneinander zu unterfheiden. Da die den 
Martitrahl bildenden Zellreiben den Stamm in der 
Richtung des Radius durchſetzen, jo befommt man 
auf Schnitten, die ſenkrecht zu den lestern geführt 
find (fog. Tangentialſchnitten), Querſchnittanſichten 
von den M. Diefelben eriheinen dann wie ſpalt— 
förmig nab oben und unten zugeipikte Gruppen 
von Parenchymzellen zwijchen den übrigen meiit 
langgeitredten Glementen des Holzlörpers; die Aus: 
dehnung in der Längsrichtung des Stammes nennt 
man die Höhe der M., die Auspebnung in der 
Querrichtung bie Breite derjelben, und man giebt 
—— die Anzahl der Zellen an, die in dieſen 

eiden Richtungen vorhanden ſind. Iſt in der 
Querrichtung nur eine Zelle zwiſchen den umgeben: 
den Elementen des Holslörpers vorhanden, jo richt 
man von einreibigen, find mehrere vorbanden, von 
mebrreibigen M. Will man z. B. ven Bau der M. 
bei der Weißtanne angeben, jo muß man jagen: die 
M. der Weißtanne find einreibig und bis zu 30 Zellen 
bob. Bei den Nadelhölzern find die einreibigen M. 
die Regel, bei den Laubhölzern dagegen finden jich 
bäufig jehr breite M. Übrigens ift aud bei einer und 
derjelben Art der Bau der M. oft verſchieden, indem 
man ein: und mehrreibige von verichiedener Höhe in 
demjelben Holzkörper findet. Meiſt iſt aber dann die 
Verteilung diefer größern und Heinern Zellgruppen 
für das Holz charakteriſtiſch. 

In der Struktur und dem Inhalt der Zellen 
ſchleßen ſich die M. dem Holzparendhym (f. d.) 
am nächſten an und werben desbalb auch gemöhn: 
lih mit diejem zu einem Gewebeſyſtem vereinigt; 
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man bezeichnet fie jevod dem in längsverlaufenden 
Strängen auftretenden Holzparenchym (Strang: 
parenbym) gegenüber ald Strablenparen: 
chym. Dieje Benennung entipricht au demanatom. 
Baue des ganzen Holzkörpers viel mehr ala das 
Wort M., denn mit dem Mark haben die M. eigent? 
lich gar nichts zu thun; dieſer Name rührt daber, 
daß in den einjährigen Zweigen, in denen das 
Didenwahstum noch nicht begonnen bat, zwiſchen 
ven einzelnen Gejäßbündeln mehr oder weniger 
breite parenchymatiſche Zellgruppen gewifjermaßen 
die eg, des Markes mit der außerhalb der 
Gefäßbündel liegenden Rinde herſtellen. Dieje 
Gruppen nannte man M. und übertrug die Bezeich— 
nung dann aud auf die jpäter entſtehenden radial 
verlaufenden Parenchymſtrahlen, die mit dem Marf 
in gar teiner Beziehung ſtehen. Zur Unterſcheidung 
derjelben von den erjtern, den fog. primären M,, 
nannte man fie jelundäre M. Liber die Funktion 
der M. ſ. Holzparenchym. 

Markfjubitanz, die von der grauen Subitanz 
der Hirnrinde überzogene weiße Subftanz des Hirns, 
nur aus Nervenfajern beitebend, j. Gehirn nebjt 
Tafel, Fig. 2,2. — Über M. ver Haare ſ.d. 

Markiuhl, Marttfleden im 3. Verwaltungs: 
bezirt (Eiſenach) des Großherzogtums Sadjen: 
Meimar:Eifenah, 15 km ſüdweſtlich von Eiſenach, 
an der Suhl und ver Werrababn, bat (1900) 1078 
evang. E., Fatooenber. Telegraph, jchöne Kirche, 
Schloß, Dabrlehnstafje; Viehmärkte. 

Markt, im weitern Sinne Bezeichnung für jede 
Gelegenheit zum Austauſch der Güter; im engern 
Sinne bedeutet das Wort die Öffentliche Einrichtung, 
wodurd jedermann Gelegenheit gegeben ift, an be: 
ftimmten Orten und zu bejtimmten Zeiten Waren 
dem Bublitum feilzubieten, umfaſſend Meſſen (f. d.), 
Jahrmärkte und die zum Kleinbandel mit den ge: 
wöhnlichiten Lebensbedürfniiien beftimmten Wo: 
chenmärlte. Die Jahr- oder Krammärkte, die 
in den Städten jäbrlich zu bejtimmten Tagen abge: 
balten werden, jollten urſprünglich den Mipitän: 
den entgegentreten, welche die Zunftprivilegien und 
Bannrechte für die Bewohner der Städte mit ſich 
führten, indem man fo eine zeitweilige Konkurrenz 
mit den jtädtiichen Handwerkern zuließ. Diefer Zweck 
fiel fort mit der Cinführung der Gewerbefreiheit, und 
naturgemäß verloren die Jahrmärkte im Laufe der 
Zeit immer mehr an Bedeutung und Notwenvdigfeit. 
Das Beitreben der Staatsbehörden gebt daber auch 
auf Beihränlung der Jahrmärkte. Neue M. werben 
möglichit wenig bewilligt. Die Gejamtzahl aller M. 
bat ſich aber, hbauptfächlich infolge der Zunahme von 
Specialmärtten(VBiehmärtten), immernoch vermehrt. 
Eine ganz andere dauernde Beredhtigung und allge: 
meine Verbreitung haben die Wochenmärkte, auf 
denen die gewöhnlichen Lebensbedürfnifje ausge: 
boten werden. In früherer Zeit beitanden für die 
MWochenmärtteeine große AnzablvonBeitimmungen, 
die ſich meift gegen die Zwiſchenhändler und Klein: 
verfäufer richteten. Dielen war es 3. B. verboten, 
ineinem gewifjen Umkreiſe um die Stadt einzufaufen, 
anders ald auf dem M. zu kaufen, je vor einer ges 
wiſſen Stunde ald Käufer auf dem M. zu ericheinen, 
Andere Beitimmungen richteten fich direlt gegen 
die Verkäufer. Diele durften entweder nicht vor 
Schluß des M. fortgeben oder die unverfauften 
Gegenſtände überhaupt gar nicht wieder fortfüh: 
ren. Es war ibnen ferner verboten, während 





Markſubſtanz — Markthalle 


Mangel jeiate, und außerdem hatten fie mande 
läjtige Abgabe zu leiſten. Die Deutſche Gewerbes 
ordnung, die in den 88. 64—71 den Marktverkehr 
regelt, hat die ältern Beihränfungen aufgehoben, 
mit der einzigen Ausnahme, daß ($. 64) der Ver: 
kauf gewijjer Handwerkswaren, die nicht zu den auf: 
geführten Gegenftänden des Wocenmarttvertebrs 
gebören, auf dem Wochenmarlt unter gewiffen Be: 
dingungen auch fernerhin den Ort3bemohnern vor: 
behalten werben kann. Der Marttverlkehr ift frei 
von den ſonſt erforderlichen gewerbspolizeilichen 
ag er und nicht gewerbefteuerpflichtig, Nur 
der Verlauf von geiftigen Getränten zum Genuß 
auf der Stelle bedarf der Genehmigung der Orts: 
polizeibehörde. Zahl, Zeit und Dauer der M. wird 
von der zuftändigen Berwaltungsbehörbe (in Preu- 
ben dem Provinzialrat oder Bezirklsausſchuß, im 
übrigen Deutihland von dem Minifterium des 
ag feftgejegt. Die Marltabgaben (Marlt: 
tandgelder) dürfen nur eine Vergütung für 
den überlafjenen Raum (Fixum höchſtens 20 Pr. 
für Quadratmeter und Tag) und den Gebraud 
von Buben und Gerätichaften bilven. Der Marft: 
verfehr wird geregelt durh Marltorbnungen, 
die von der Ortspolizei im Einverftändni mit 
der Gemeindebehörde Seftgefept werben (Marlt: 
polizei). Zur Sicherung der Verforgung der gro: 
ben Städte mit Lebensmitteln hat ſich eine Echei- 
dung des Marktverlehrs für Großhandel und Des 
tailhandel ald notwendig erwiejen. Der eritere 
fonzentriert fib in großen Gentralballen, und 
auch für den legtern find in vielen Städten Dartt: 
ballen (j. d.) angelegt worden. — Bgl. Artikel Märkte 
und Meſſen im «Hanpwörterbud der Staatswiſſen⸗ 
ſchaftens, Bo. 5 (2. Aufl., Jena 1900). j 

Marktbreit, Stadt im Bezirksamt Kitzingen 
des bayr. Reg.Bez. Unterfranten, am Main und 
an der Mündung des Breitbachs in denfelben, an 
ber Linie Treucdtlingen: Würzburg der Bayr. Staats: 
bahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Würz: 
burg), Nebenzollamtes und Bezirkögremiums, bat 
(1900) 2385 E., darunter 495 Katholiken und 284 
Söraeliten, (1905) 2329 E., Bofterpedition, Tele: 

raph, Schloß, Handelsichule; Fabrikation von Ma- 
Fhinentammen landivirt\haftlihenafchinen Veber 
und Gigarren, Kaltiteinbrüce, Handel mit Wein und 
Getreide. — Val. Blohmann, Urkundliche Geſchichte 
der Stadt M. (Erlangen 1864). 

Markt:Eribach oder Erlbah, Marltfleden 
im Bezirksamt Neuftadt an der Aiſch des bayr. 
Neg.:Bez. Mittelfranken, zwiſchen der Aura und 
Zenn, an der Nebenlinie Siegeldvorf:M. (25 km) 
der Bayr. Staatsbabnen, Sit eines Amtögerichts 
(Landgericht Fürth), hat (1900) 1094 E., darunter 
19 Katboliten, (1905) 1137 E., Boiterpedition, Tele: 
grapb, evang. Kirche (14. Jahrh.), (üönen Friedhof, 
neues Kranlenhaus; Getreide: und Hopfenbau. 

Marftileden, |. Flecken. 

Marftfriede, f. Friede. 

Markthalle, eine geicloffene Halle, in welcher 
der Marktverlehr gegen Wetter und Kälte neihüst 
it. Als Vorläufer zu den M. können zum Teil die 
Loggien Staliens, die Kaufhäuſer Deutich: 
lands gelten, denen ſich in vielen Städten Schran: 
nen aniclojjen, durch welche wenigjtens die aus: 
gelegten Waren vor Negen gefichert wurden. Die 
erſte M. im modernen Einne entwarf ©. Boffrant 
(geb. 1667, geſt. 1754) für Paris an Stelle eines 


eines Markttags die Preije zu erböben, wenn fi ſchon im Mittelalter bejtebenden Marktes. Die 1763 
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—67 errichtete runde Halle au bl& (Getreiveballe) 
gehört diefem Plane an. Napoleon I. begann 1810 
die Erweiterung ber num Halles centrales genannten 
Anlage, welde nad Plänen von Baltard 1851—78 
großartigausgebautwurde. Dieüberdedte Fläche der 
zehn bisher ausgebauten, durch breite Straßen von 
einander getrennten Pavillons beträgt 25600 qm. 
Die Konftruftion ift in Stein, Eifen und Glas mit 
inteindedung. Die innere Einrichtung der Kauf: 
nde, der Vorratäfeller u. j. mw. ift ein mulfter: 
gültiges Vorbild für die meilten andern M. gewor: 
den, jo für bie beiden M. zu Brüffel (je 2100 qm 
Grundfläche, 1875 vollendet), die Londoner Gentral: 
balle in Smithfield zu London (1862—68 von Horace 
ones erbaut, 14400 qm Grundfläche, außer dem 
Fiſch- und Geflügelmarkt, mit unterirbiiher Bahn: 
verbindung), die Detailmarktballe an der Stuben: 
bajtei in Wien (1871 von Oberingenieur Haußmann 
erbaut, 1390 qm Grunpfläde), die M. zu Fran: 
furt a. M. (1879 vollendet, etiwa 4000 qm Grund: 
ae Nachdem in Berlin 1868 ein mißglückter 
erſuch — worden war, den Marktverkehr in 
einer Halle (jest Cirkus) zu vereinigen, hat ſpäter 
die Stadt mit großem Geihid den Bau von M. be: 
onnen und in fait allen Teilen der Stadt durchge: 
führt; die bedeutendſte iſt die Centralmarkthalle am 
Aleranderplas (1886 eröffnet, etwa 7500 qm Grund: 
fläbe; 1893 Erweiterungsbau für den Großhandel). 
Auch andere Großftädte, 3.B. Hamburg, Dresven, 
Leipzig u. a., haben in neuerer Zeit M. erbaut. Alle 
dieſe Hallen haben feſte verſchließbare und mit allem 
Nötigen (fließendem Waſſer, Eisbebälter, Schränten, 
Tiſchen u. ſ. w.) verfebene Stände, zu dieſen ges 
börige Vorratäfeller, Wagen, Verwaltungsräume. 
— al. Baufunde des Architekten, TI.2, ı (2. Aufl., 
Berl. 1897); ferner R. de Maſſy, Des halles et mar- 
chös et du commerce des objets de consommation 
à Londres et & Paris (3 Bde. Bar. 1861); Hennide, 
Mitteilungen über M. in Deutihland, England, 
Frankreich, Belgien und Italien (Berl.1881) ;Ditboff, 
ie M. für Lebensmittel (pa. 1894): Lindemann, 
Die M. Berlins (Berl. 1899). (S. auch Schlachthaus.) 
Diarktheidenfeld. 1) Bezirksamt im bayr. 
Reg. Bez. Unterfranten, bat 489,98 qkm und (1900) 
30291 &. in 50 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköjtadt im Bezirksamt M., am Main, an 
der Nebenlinie Zobr : Wertheim der Bayr. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Aſchaf⸗ 
fenburg), Forſtamtes und einer Aufſchlageinneh— 
merei, hat (1900) 1942, (1905) 1982 meiſt kath. 
E. Bofterpedition, Fernſprechverbindung, Wajler: 
leitung, Krankenhaus; ſechs Brauereien und die 
größte Forellen üchterei Deutichlands, 
Marftleuthben, Marttfleden im Bezirksamt 
Wunfiedel des bayr. Reg.:Bez. Oberfranfen, an der 
Eger und der Linie München:Regensburg:Hof der 
Bayr. Staatbahnen, hat (1900) 1624 E,, darunter 
156 Katboliten, Bojtablage, evang. Kirche, Ruinen 
einer Wallfahrtälirhe (St. Wolfgang); Glashütte, 
Moll: und Baummollwarenfabritation, zwei Braue: 
reien, Granit: und Syenitſchleiferei, Handel mit 
Getreide (Hafer), Kartoffeln, Beeren und Kräutern. 
Marftorduungen, j. Markt. 
Marktpolizei, j. Markt und Hygieine. 
Marktpreis, der Preis, den Sachen, die Gegen: 
ftand eines regelmäßigen Umſatzes find, an den 
Drten diejes Umjases (auf Märkten, Börjen, in 
Läden, Eomptoirs u, ſ. w.) zu haben pflegen. Den 
Gegenjag bildet der Gelegenbeitäpreis (j.d.). Einen 
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M. haben nur Vertretbare Sachen (nicht individuell 
bezeichnete, z. B. Pferde). Als M. ift in Ermangelung 
Ta wie jolche insbeſondere an der 
Börfe üblich ift, der mittlere Preis zu verſtehen, 
welcher fich aus der Vergleichung der an dem Orte 
des maßgebenden Umfases geſchloſſenen Kaufver: 
träge ergiebt. Das Bürgerl. Geſetzbuch enthält ven 
Rechtsſaß ($. 453), daß, wenn ald Kaufpreis der 
M. beitimmt ijt, als ſolcher im Zweifel der für 
den Grfüllungsort zur ar maßgebende 
M. gilt. Über Berechnung des M. beim Selbſt— 
eintritt des Kommiſſionärs enthalten 8. 71 des 
deutſchen Börſengeſeßes vom 22. Juni 1896 und 
Ni 400 des Handelägejeßbuces gleihlautende Be: 
timmungen; danad kann insbejondere der Kom: 
miffionär in folhem alle bei Wertpapieren und 
Waren, für welche der Börjen: oder Marktpreis 
amtlich feitgejtellt wird, dem Kommittenten feinen 
ungünjtigern als den amtlichen Preis berechnen. 
Narkt-Redwitz, Redwitz, Marktflecken im 
Bezirksamt Wunſiedel des bayr. Neg.:Be;. Ober— 
franken, im Fichtelgebirge, an der Köſſeine und den 
Linien Regensburg: Hof und Nürnberg-Eger der 
Bayr. Staatöbahnen, Eiß einer Reihsbantneben: 
jtelle, bat (1900) 4255 €., darunter 1523 Katho— 
lifen und 15 Israeliten, (1905) 5686 E., Boiterpe: 
dition, evang. und kath. Pfarrlirche; Woll:, Baum: 
woll: und Buntmweberei, Fabrikation von Naichinen, 
Metallwaren, Chemikalien und Leim. 

Marftfachen, j. Meß- und Marktfachen. 

Marktichorgait, Sleden im Berirlsamt Ber: 
ned des bayr. Neg.: Bez. Oberfranten, an dem 
Perlen führenden Schorgaftbahe und an der Linie 
Bamberg:Hof der Bayr. Staatöbahnen, bat (1900) 
1134 E. darunter 213 Evangelifche, Boiterpedition, 
Telegrapb; Bronzefarben: und Blattmetallfabrit, 
Meberei, Bafaltwerf, Aderbau und Viehzucht. 

Marftitandgelder, j. Martt. 

Marktiteft, Stadt im Bezirlsamt Kitzingen des 
bayr. Reg.:Bez. Unterfranten, am Main, bat (1900) 
958, (1905) 975 meijt kath. E., Bofterpedition, Brä: 
—— Fabrikation von Druckerſchwärze, 

rauerei, Schiffahrt, Obſt- und Weinbau, Handel 
mit Getreide, Obſt und Meintrauben. 

Mark Twain (fpr. twehn), Pjeudonym von 
Samuel Langhorne Elemens (f. d.). 

Marktwechſel, ſ. Meßwechſel. 

Markung, ſ. Mark (Grenze). 

Markus, der Evangeliſt, iſt wahrſcheinlich 
derſelbe, der in der Apoſtelgeſchichte (12, ı2) als Jo: 
bannes M. vortommt. Er jtammte aus Jeruſalem, 
wo fih im Haufe jeiner Mutter Maria die eriten 
Ehriften verfjammelten. M. war ein Better des Bar: 
nabas, begleitete dvenfelben und den Apoſtel Paulus 
nad Antiohia, Cypern bis Berge in Pamphylien, 
trennte ſich aber dort von ihnen und kehrte nad) 
Jeruſalem zurüd (Apoftelgeih. 13, ı3). Später be: 
fand er fih ala Mitarbeiter des Barnabas, nachdem 
diefer fih von Paulus getrennt hatte, in Cypern 
(Apoitelgeih. 15, 37 je); Nah Kol. 4, 10; 2 Tim. 
4, 11 wäre er fpäter bei Paulus wieder in Rom ge: 
weſen; nad 1 Betr. 5, ı3 erſcheint er dagegen als 
Genoſſe des Petrus in Babylon (d. h. wahrjchein: 
(ib Rom). Die kirchliche Sage wol ihm ligypten 
und die afrif. Provinzen Libyen, Marmarika und 
Ventapolis als Miffionsgebiet zu und läßt ihn in 
Alerandria nah 20jähriger Wirkjamteit als Mär: 
tyrer fterben. Sein Yeichnam joll nah ver im 
9, Jahrh. aufgelommenen Legende zuerft nach Aqui: 
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leja, fpäter nach Venedig gebracht worden jein. Er 
ift der Echußbeilige von Venedig. Sein Symbol ijt 
der Löwe, jein Tag der 25. April. Über vas Mar: 
fußevangelium j. Evangelien und Gvangelien: 
kritik. Die kirchliche Tradition läßt dasſelbe aus den 
Lehrvorträgen des Petrus hervorgegangen jein, die 
M. mit Erlaubnis des Apoſtels und noch bei deſſen 
Lebzeiten niedergeichrieben haben joll. Derurjprüng: 
liche Schluß des Buches iſt verloren gegangen; der 
gegenwärtige Schluß (Kap. 16, s—20) tft unecht. 

tarfusjäule, joviel wie Antoninusjäule, ſ. 
Antoninus, Marcus Annius Verus. 

Marfwaldungen, ſ. Markgenoſſenſchaften. 

Mariborough (jpr. mahrlbord oder mahlbrö), 
Municipalborough in der engl. Grafſchaft Wilts, 
lints an dem zur Themſe gehenden Kennet, bat (1901) 
3046 E. und ein 1843 gegründetes College. In dem 
von Milbelm dem Groberer erbauten Schloſſe hielt 
Heinrich ILL. jein leßted Parlament, Nah M. erhielt 
John Churchill den Herjogstitel. 

Mariborongh, Mariboro (pr. mahrlbörö 
oder mablbrö), Stadt im County Middleſex im 
nordamerif. Staate Maſſachuſetts, mit bedeutender 
Schubfabrifation und (1900) 13609 E. 

Marlborough (ipr. mabrlbörö oder mablbrö), 
Kohn Churchill (j. Churchill, Familie), ſpäter Graf 
und Herzog von M., engl. Feldherr und Staats: 
mann, aeb. im Mai oder Juni 1650 zu Aſhe in 
Devonfbire, wurde Bage beim Herzog von Vorl, 
dem fpätern König Jalob IL, trat 1667 als Fähn— 
ri bei der Garde ein und diente 1672 als Kapi— 
tän unter Nonmoutb in Flandern. Zum Oberſten 
befördert, blieb er fünf Sabre in franz. Dieniten 
und beiratete nad feiner Heimlehr 1678 die im 
Hofdienit der Prinzeflin und jpätern Königin Anna 
ſtehende Sarab Jennings (1. unten)... Mebr als 
fein Mut und kriegeriſches Geihid beförderte dieſe 
Ehe Churcilld Fortlommen bei Hofe, nicht zuleßt 
auch die ſchimpfliche Stellung feiner Schweiter Ara: 
bella als Maitreſſe des Herjons von li Unter 
Jakob II. wurde Churchill zum General und Baron 
von Sandridge erhoben, jodht gegen Monmouth, 
zerfiel aber mit dem reaftionären König und führte 
1688 die ihm anvertrauten Truppen dem Prinzen 
Milbelm von Oranien zu, der ihn 1689 zum Grafen 
von M. erbob. In dem Kriege gegen Ludwig XIV. 
focht M. 1639 in den Niederlanden, 1690 in Irland, 
wurde aber, weil er ſich in die Umtriebe der Jato: 
biten (j. d.) gegen Wilhelm einaelajjen hatte, ab: 
aejekt und eingeferfert (1692). 1698 fam er wieder 
an den Hof, aber wenn Wilhelm ibm aud ſchließlich 
das Oberkommando in Flandern gab, jo eröffneten 
jih M.s alanzvollite Ausfichten doch erit mit der 
Thronbeſteigung feiner Gönnerin Anna (1702), die 
ibn im Spanifhen Erbfolgefriege (j. d.) zum Ber 
fehlshaber aller engl. Streitkräfte ernannte, wäb: 
rend jein ihm eng verbundener Freund, der Lord: 
ſchatzmeiſter Godolphin, die innere Verwaltung lei: 
tete. Acht Jahre lang wirkten beive Männer in der 
Regierung zufammen, nad innen und außen wurde 
ihre Verwaltung von beijpiellojen Erfolgen aetrönt, 
die Gunit ver Monarchin wahrte ihnen der Einfluß 
ver Gräfin M. 1702 ſchlug M. die Franzoſen aus 
Geldern beraus, und nachdem er im Dez. 1702 zum 
Herzog von M. erhoben worden, wandte er ſich 
mit dem ringen Eugen von Savoyen egen die 
vereinigten Sranzojen und Bayern, die bei Blen: 
beim (13. Aug. 1704) eine entſcheidende Niederlage 
erlitten. Neben jeinem kriegeriihen Geichid verhalf 
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ihm zu feinen Erfolgen weſentlich auch feine ſtaats— 
männijche Gewandtheit gegenüber den zögernden 
Bundesgenoiien. Durch diplomat. Verhandlungen 
bereitete er den Felozua von 1706 vor, in dem er 
die Franzoſen unter Villeroy bei Namillies (ſ. d.) 
aufs Haupt ſchlug (23. Mat 1706); M. ftand auf 
der Höhe jeined Ruhms. Er mit feinem Genofjen 
Godolphin regierte England, ibr Kabinett wurde 
durch Entfernung der kriegsabgeneigten Tories mehr 
und mehr whiggiſtiſch umgeftaltet; aber dafür begann 
der bisherige toryiitiiche Staatsjelretär Harley (1. Dr: 
ford, Graf von) mit Hilfe der Kammerfrau Maibam 
(j. d.) bei der Königin gegen den mächtigen Herzog 
und jeine Gattin zu intrigieren. Siegreih focht M. 
auch ferner in den Schlachten bei Dudenaarbe 
(11. Juli 1708) und Malplaquet (11. Sept. 1709); 
aber während er jich im Felde bielt, erfolgte in Eng: 
land ein Umſchwung gegen die Whigs. Der Intri⸗ 
nant Harley fam bei Anna zu feinem Ziel. Godoi⸗ 
phin mußte weichen, Harley mit ſeinem Freunde St. 
John (ſ. eg per bildete ein Torgminifterium. 
Wohl bebielt M. noch jein Kommando, wurde aber 
in allen Operationen gebindert; troß feines Wider: 
jtandes wurde ein PBräliminarfriede (8. Dft. 1711) 
geſchloſſen, er jelbit wegen Unterjchleifs angeklagt 
und von der Königin feiner Jimter entiekt (1712). 
Srollend verließ er England, ging nad Holland und 
Deutichland und kehrte erft nad Annas Tod (Aug. 
1714) zurüd, worauf ihn Georg I. wieder zum Ober: 
befehlshaber ernannte. Er itarb 16. Juni 1722, M. 
war als Feldherr wie ald Diplomat gleich unermüd:» 
li, kuhn und beharrlich, überall handelte er mit Lalt: 
blütigjter Sicherbeit. Die «Letters and despatches 
of the Duke of M.» (3 Bde., Lond. 1845—46) gab 
G. Murray heraus, 

Val. beſonders Noorden, Europ. Geihichte im 
18. Jabrb., Bd. 1—3 (Düffeld. und Lpz. 1870—82); 
älter, erjböpfend, mit viel Material: Core, Memoirs 
of John, Duke of M., with his original correspon- 
dence (3 Bde., Lond. 1818—19; 5. Aufl. 1848; 
deutich, 6 Bde., Wien 1820); Alifon, The life of M. 
(3. Aufl., Zond. 1855; deutſch Frankf. a. M. 1848); 
Wolſeley, The life of John Churchill, Duke of M. to 
the accession of Queen Anne (2 Bde,, Lond. 1894). 

Seine Gemahlin, Sarah Senningd, Her: 
zogin von M. geb. 29. Mat 1660, fam im Alter 
von 12 %. in die Dienjte der Herzogin von Vorl, 
wurde freundin der Prinzeffin Anna und beiratete 
1678 den nachmaligen Deräog von M. Bei ber 
Vermäblung der Prinzeſſin Anna 1683 wurde fic 
zur Ehrendame, und bei deren Thronbeiteigung jur 
eriten Ehrendame und Großmeiiterin der Garberobe 
erhoben. Sie mar beftig und intrigant, wußte aber 
einen ftarten Ginfluß auszuüben. Auf das engſte 
fühlte ihr Gatte ſich an fie gefejlelt, noch ftärler die 
ſchwache Natur der Königin Anna. Sarahs Herr: 
ſchaft über dieje war eine volllommene, wurde aber, 
zur Tyrannei ausartend, unerträglih, und jo ge: 
lang e8 der Obertammerdame Lady Maſham, ge 
leitet von Harley, die Herzogin zu verdrängen. 
Sie mußte 1711 ihre Üimter niederlegen. Boltatree 
Grzäblung, die Scribe in feinem Yujtipiel «Ein 
Glas MWarjer» benußt bat, daß ein Baar Handſchuhe 
und ein Glas Waſſer den Sturz berbeigeführt bätten, 
ift eine Übertreibung. Die Herzogin jtarb 18. Ott. 
1744. — Bol. Letters of Sarah, Duchess of M. 
(Lond. 1875); Mollov, Queen’s comrade. Life anı! 
times of Sarah, Duchess of M. (ebd. 1901); Col⸗ 
ville, Duchess Sarah (ebd. 1904). 
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Außer einem früb veriterbenen Sohn hatte fie 
ihrem Gemabl vier Töchter geboren, von denen die 
älteite, Henriette, Gemahlin des Grafen Godol» 
pbin, Zitel und Güter erbielt, aber nach ihrem Tode 
1733 an den Sobn ihrer Schweiter Anna, Charles 
Spencer, Grafen von Sunderland, vererbte. Auch 
diefer zeichnete ſich als Soldat aus, focht bei Det: 
tingen und wurde 1758 zum Befehlshaber der brit. 
Hilfstruppen für Friedrich d. Gr. unter Ferdinand 
von Braunſchweig ernannt. Er jtarb 28. Ott. 1758 
zu Münjter. Sein Entel George, Herzogvon M. 
(aeit. 1840), nahm den Namen Spencer:Chur: 
bill an; deſſen Enkel John Binkten Spencer: 
Eburdill, fiebenter Herzog von M. (geb. 
1822), war im Parlament eifriger Verfechter des 
Hochlirchentums, für das er 1858 eine nad) ihm be: 
nannte Bill durchſetzte. 1866 erbielt er die Hof: 
charge eines Lord-Steward, 1867 das Präfidium 
des Geheimen Rats; 1876 wurde er von Diäraeli 
zum Viceönig von Irland ernannt. Diejen Poſten 
bebauptete er bis zum Sturz des Minijtertums Bea: 
consfield im April 1880. Gr ftarb 5. Juli 1883. 

yon folgte ald ahter Herzog von M. fein 

Sobn George Charles Spencer:Cburdill, 

geb. 14. Mai 1844. Er heiratete 1869 Lady Alberta 

Hamilton, Tochter des Herzogs won Abercorn, 

wurde indes 1883 wegen Ehebruchs von vieler ge 

ichievden. Seine Ertravaganzen führten 1884 den 
notgedrungenen Verkauf der Familienjuwelen und 
der berübmten Bildergalerie des Blenbeim:PBalaftes 
berbei. Er ftarb 9.Nov. 1892. — Sein Bruder war 
der Volitifer Lord Randolph Churchill (ſ. d.). Sebi: 

er Träger des Namens ift Charles Richard 

pencer:Churdill, neunter Herzog von 

M., geb. 13. Nov. 1871 in Simla ald Sobn des 

achten Herzogs, feit 1903 Unterjtaatsjelretär im 

Kolonialamt. 

Marlinffij, A., ruſſ. Schriftiteller, ſ. Beitu: 
fbew, Alexander. 

Marlioz, Badeort, ſ. Air (:les:Bains). 
Marlitt, E. Pſeudonymvon Eugenie John (ſ. d.). 
Marloffftein, ſ. Erlangen. 

Marlotte, ein vorn offenes Kleid mit Steh: 
fragen, meilt kürzer ald der Kod, eine Art Schaube, 
melde die Damen zur Zeit Franz' I. zuerft trugen, 
die aber in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. all: 
gemein wurde und fich allmählich zum bloßen Män: 
telchen verlürzte. Nabelaiß erwähnt die M. und 
Berne (M. ohne Ärmel) zuerit im «Gargantua», 

Marlotv, Stadt im medlenburg. Herzogtum 
Güjtrom, unmeit von der Rednik, auf einer Anböbe, 
bat (1900) 1799, (1905) 1897 evang. E., Boit, Tele: 
graph, got. Ratbaus (1863), Vorſchußverein; Mol: 

rei, Ziegelei, Sägewerle und Faßfabrik. 

Marlow, engl. Stadt, j. Great: Marlom. 

Marlowe oder Marlomw (ipr.-Iob), Chriftopber, 
engl. Dramatiler, geb. im Febr. 1564 zu Canterbury 
(mo ihm 16. Sept. 1891 ein Dentmal von Onslow 
Ford geſetzt wurde), wurde 1587 Magifter. Schon 
vorber batte er das Traueripiel « Tamburlaine 
the Great» (2 Te.) neichrieben (gedrudt Lond. 
1590; neu ba. von X. Wagner, Heilbr. 1885), das 
mit großem Beifall aufgeführt ward. M. ging nad 
London und wurde felbjt Schauspieler, joll jedoch 
bald von ver Bühne zurüdgetreten fein. Er wurde 
1. Juni 1593 bei einer Rauferei erjtochen. Seine 
wictigften Stüde find: «Life and death of Dr. 
Faustus» (1589; bßß von W. Wagner, Lond. 1877 
u. 1885; von A. W. Ward, Orf. 1878 u. 1897; 
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neu von 9. Breymann, Heilbr. 1889; deutich von 
Wilh. Müller, Berl. 1818; Böttger, Lpz. 1857, und 
van der Velde, Breäl. 1870), «The Jew of Malta» 
(1588; neu bg. von A. Wagner, Heilbr. 1889; deutich 
von Bülow in der «Nltengliiben Schaubübne», 
Berl. 1831), fein bedeutendftes Werk, «Edward IL» 
(1593; bag. von W. Wagner, Hamb. 1871; deutich 
von Bülow, Berl. 1831, und O. W. Tancod, Orf. 
1879 u. 1887) und «The massacre at Paris» (1593), 
Seine der jchlüpfrigen Elegien Ovids 
wurde auf Befehl des Erzbiſchofs von Canterbury 
öffentlich verbrannt. Weit zarter it das Gedicht 
«Hero and Leander» (1596 gedrudt). Die Trauer: 
ſpiele M.s zeichnen fih aus durch überwältigende 
Kraft der Sprache und draſtiſche Schilderungen der 
Leidenſchaften, zum Teil auch durch trefiliche Cha: 
rakterzeihnung. Neben erhabenen Scenen finden ſich 
aber andere voll gemeiner Scherze und zügelloier 
Roheit. Auf Shaleipeare hat er ohne Zweifel gro: 
Ben Einfluß geübt. Seine Werke veröffentlichten: 
G. Robinfon (3 Bde., Yond. 1826), Dyce (3 Bde., 
ebd. 1850), Cunningham (1871), A.H. Bullen (3 Bde., 
Lond. 1885), Breymann und A. Wagner (Heilbr. 1885 
fg.) u. a. — Val. Berity, The intluence of C.M. on 
Shakespeare’s earlier style (Lond. 1886); 9. ©. 
Lewi3,C.Marlowe (ebd.1891); Ingram, Christopher 
M. and his associates (ebd. 1904). 

Marlſpieker, ſeemänniſches Gerät, ſ. Spliſſen. 

Marlhy, ein aus Leinengarn oder Zwirn, ſeltener 
aus Wolle oder Seide beſtehender, gewebter Stoff mit 
weit auseinander liegenden, gazebindig vereinigten 
oder zufammengellebten Fäden, die ein gleichför: 
miges Gittermwert bilden. Derielbe dient hauptſäch— 
lich zu Fenſtervorſeßern (Fenſtermarly) jowie als 
Unterfutter für Hauben und Hüte (Putzmarly). 

Marlyflor wird ganz aus Seide oder aus Seide 
und Baumwolle gemujtert und gejtreift bergeitelit, 

Mariy:Flieder, |. Syringa. 

Mariy:le:Itoi (jpr. ra), Marltflecken im franz. 
Depart. Seine:et:Dije, Arrondijjement Verjailles, 
am linten Seineufer, 12 km weitlib von Paris 

j. Karte: Baris und Umgebung), an der 
!inie St. Cloud-L'Etang-la-Ville der Weſtbahn, 
mit (1901) 1318, als Gemeinde 1568 E., berübmt 
durch das Luſtſchloß und die Gärten Ludwigs XIV., 
die während der Nevolution zerjtört wurden, Cin 
Bumpmwert und Aquädukt verjorgt jeit 1858 an 
Stelle der für 4 Mill. Frs. 1685 angelegten, damals 
viel bewunderten Maichine Verjailles mit Wajler. 

Marmande (ipr. -mängd). 1) Arroudiſſement 
im franz. Depart. Yot:et:Saronne, bat 1400 qkm, 
(1901) 80167 E., 102 Gemeinden und 9 Kantone, 
— 2) Hanptitadt des Arrondijjements M., rechts 
von der Garonne im NW, von Agen, an den Linten 
Bordeaur:Cette, M.:Mont:ve:Dlarian (98 km) der 
Südbahn und Bergerac-M. (75 km) der Orldans: 
bahn, hat (1901) 6137, als Gemeinde 9873 E., in 
Garnijon einen Teil des 20. Infanterieregiments, 
Flußhafen, ſchöne Kirche (12. bis 15. Jahrh.), Ge 
richt eriter Inſtanz, Handelsgericht, Collöge; Bren: 
nerei, große Jwillichjabriten, Objt: und Weinhandel. 

Marmar, Gott, j. Mars. 

Marmärantcer, ital. Mar diMarmara, bei den 
Alten Propontis, engl. Sea of Marmora, türt. Mer- 
mer-denys, das Heine Meer zwiichen Bosporus 
und Dardanellenitraße, mithin Binnenund Paſſage⸗ 
meer und in legterer Beziehung eins der wichtigſten 
der Melt, (S. die Karten: Balkanhalbinſel ſowie 
Mittellänpifhes Meer) Abgejeben von den 
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beiden Meerbufen von Ismid und Mudania (Sn: 
dſchir⸗Liman), hat es eine ovale Geftalt von 200 km 
Länge und 75 km Breite. Der Boden zeigt drei ge: 
fonderte Sentungen unter 1100 m, zwei im weht. 
und eine, bie tiefite (1345 m), im öftl. Teil. Auf dem 
afiat. Ufer fteigen die Höben fanft, im weſtl. Teile 
des europätjchen aber ziemlich fchroff, wenn aud 
nicht zu bedeutenden Höhen an, Unter den Inſeln 
De die am Eingang des Bosporus gelegenen 
rinzeninjeln die befannteften. Im W. liegt 
unter anderm bie große Marmara⸗Inſel, bie 
dem Meer ven Namen gegeben bat, berühmt durch 
ihren trefiliben Wein und ihre Marmorfteinbrüde. 
Auch die vom afiat. Geftade aus vorgeitredte Halb: 
infel von Kapu:Dagb oder Artati (im Alter: 
tum Kyzikos oder Arktonefos) mit dem 800 m 
boben Kapu:Dagb beſitzt ausgedehnte Marmorſtein⸗ 
rüche. — Vgl. Spindler, Materialien zur Hydro: 
logie des M. (xuſſiſch, Peteröb. 1896). 
Marmärod (jpr. roſch), ungar. Märamaros, 
Komitat im ehemaligen jenjeitigen Theißkreiſe des 
Königreih8 Ungarn (ſ. Karte: Ungarn und 
Galizien), grenzt im N. an Galizien, im W. 
an die Komitate Bereg, Ugocia und Szatmär, im 
S. an die Komitate Szolnok-Doboka und Biſtritz⸗ 
Nafzöd, im D. fan die Bulowina und Galizien, 
bat 9720 qkm und (1900) 309598 meift rutben. 
griedh.:fath. E. (42403 Ungarn, 47449 Deutiche, 
74978 Rumänen), darunter 23430 Römiſch-Katho— 
liſche, 9288 Evangeliihe und 56006 Söraeliten. 
Mit Ausnahme des Theißthals wird M. von den 
‚Karpaten durchſchnitten und umſchloſſen. Die höch— 
ften Bergipigen find: Hoverla (2058 m) und Pietrofu 
(2305 m). Dem feld: und Objtbau ift der Boden 
nicht günftig, doch baut man Türkifchen Weizen, der 
vorzugsmweile zum Brot verwendet wird. Vieh—, 
namentlich Pferde: und Schafzucht werben ſehr ſtark 
betrieben. Den Hauptreihtum bilden die ausge: 
dehnten Waldungen, die trefflihes Eichenholz lie: 
fern, und ungeheure Salzlager. Bei Budfalu, Borfa 
und Rabolas Bolyana wird Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Blei, Steinloble u. |. w. gegraben. Aud an 
Mineralquellen ift M. überreich; die bedeutendſte ift 
die von Euliguli bei Felſo⸗Viſo. Das Komitat um: 
—* die Stadt re (j.d.) und 10 Stuhl⸗ 
ezirle. — Bol. Szilägyi, Märamaros värmegye 
egyetemes leiräsa (Budap. 1876); Bergner, In 
der M. (Münd. 1885). 
Marmaroicher Diamanten, ſ. Bergkryſtall. 
Märmarodfziget (Ssigetd, Sigeth, d. i. 
aniel) Stadt mit georbnetem Magiftrat und Haupt: 
tabt des ungar. Komitat? Marmaros (ſ. d.), an 
der Einmündung der Iza in die Theiß und an 
den Linien Szerencs-M. (243 km), M.:Alna: 
S;latina (7 km), M.Kis-Bocskö (13 km) und M.: 
Körösmezö (73 km) der Ungar. Staatd: und M.: 
Rönäſzel (20 km) und M.:Atna:Sugatag (20 km) 
der —— M. iſt Sitz eines konigl. Gerichts: 
hofs und —— einer Berg:, Salinen-, 
Finanz⸗-, Forit: und Güterdireltion und Hauptnie 
verlage des Steinfalzes aus den Gruben von Rö— 
nälz und Sjlatina. Die Stadt bat (1900) 17445 
meift magyar. kath. E. (2329 Deutihe, 1697 Ru: 
mänen; 2137 Evangeliihe, 6375 Ysraeliten), in 
Garniſon ein Bataillondes 85. Infanterieregiments, 
tatb. Kirche (1730), reform. Kirche, von einer Mauer 
umgeben, ariedh.:tath. Kirche (1803), Piariſtenkolle— 
gium nebjt re hen Lyceum, höhere 
äbchen:, Hauptſchule; Salzbergwert in Staats— 
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betrieb (1257 Arbeiter, Produktion für 7 Mill. F1.), 
Holzihnigerei und Holzinduftrie, Dampfjäge, Holz 
bandel und Handel. 

Marmelade (vom portug. marmelo, d. b. 
Quitte), ein gallertartiger Brei aus Früchten (I. 
Cinmaden). ie beiten Sorten M. liefern Stalien, 
Südfrankreich, die Vereinigten Staaten, die Balz 
und Unterfranten, 

Marmeln, Spieltugeln, |. Klicker. 

Marmier (fpr. -mieb), Xavier, franz. Schrifts 
fteller, geb. 24. Juni 1809 zu PBontarlier (Doubs), 
machte jich zuerft durch die « Esquisses po6tiques» 

Bar. 1830) befannt. M. bereifte die Shody Hol» 
and, Deutichland (1832) und Skandinavien (1836 
—38) und wurde 1839 Profeſſor der ausländijchen 
Litteratur zu Rennes, 1840 Bıbliotbelar im Unter: 
richtsminiſterium, 1846 Konfervator, 1884 Haupt- 
fonjervator der Bibliothel von Ste. Genevidve in 
Paris, legte 1885 dieſes Amt nieder und ftarb 
11. Dt. 1892 in Baris. Seit 1870 war er Mitglied 
der Franzöfifchen Alavdemie. Seinen litterar. Ruf 
begründete M. befonders durd feine Schriften über 
—— und deutſche Litteratur. Dahin gebören 
«Etudes sur Goethe» (Straßb. 1835); die über— 
feßungen: «Theätre de Goethe» (1839), «Thöätre 
de Schiller» (2 Bbe., 1841) und «Contes fantas- 
tiques d’Hoffmann» (1843). Epäter gab M. noch 
«Voyage pittoresque en Allemagne» (2 Bde., Par. 
1858—59) heraus. Als Frucht feiner Reifen im 
europ. Norben erſchienen, außer den «Lettres sur 
le Nord» (2 Bbe., Bar. 1840 u. d.) und der «Re- 
lation de voyage de la commission scientifique 
du Nord» (2 Bde., ebd. 1844), die Schriften «His- 
toire de la littörature en Danemark et en Sudde» 
(ebd. 1839), die franz. Überjegung der «Chants 
populaires du Nord» (ebb. 1842), «Sous les sapins» 
(ebd. 1865) u. ſ. w. Außerdem veröffentlihte M. 
«Les fiancés du Spitzberg» (Bar. 1858), «Gazida» 
(ebd. 1860), «Les m&moires d’un orphelin» (ebd. 
1864), «Drames du caur» (ebd. 1868), «Vie dans 
la maison» (1876), «Le succès par la pers&v6rance» 
(1884), «Contes russes» (1889), «Prose et vers 
1836—86» (1890) u. |. w. — Bol. A. Eſtignard, 
Xavier M., sa vie et ses @uvres (Bar. 1893). 

Marmoläta, ver höchſte Gebirgsftod des Süd: 
tiroler Hochlandes (f. Ditalpen D, 16), die «Königin 
der Dolomiter, ift 3299 m hoch und trägt den größ⸗ 
ten Gletſcher der ſudl. Kallalpen (5 qkm). 

Marmont (jpr. -möng), Augufte Frederic Louis 
Viele de, Herzog von Raguſa, franz. Maricall, 
geb. 20. Juli 1774 zu Chätillonsfur-Seine, wurde 
mit 15 Jahren Unterleutnant in einem Infanterie⸗ 
regiment, ging dann zur Artillerie über, lernte bei 
der Belagerung von Toulon Bonaparte tennen und 
ging 1796 al3 fein Adjutant zur ital. Armee, wo 
er N bei Lodi und Gaftiglione auszeichnete. M. 
begleitete au Bonaparte nach Agypten. Nach dem 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) trat er in den Staats» 
rat und führte im Mai 1800 die Rejerveartillerie 
über den St. Bernbard, mit der er jebr vorteilhaft in 
den Verlauf der Schlaht von Marengo (14. Juni 
1800) eingriff, worauf er Divifionsgeneral wurde. 
1805 befebligte er zuerft in Holland und wirkte 
ipäter bei der Einnahme von Ulm mit. Nacd dem 
Preßburger Frieden wurde M. mit feinem Korps 
nah Dalmatien geichidt, wo er die Republit Raguſa 
durh den Sieg von Gaftelnuovo (31. Dit. 1807) 

egen den Einbruch der Ruſſen und Montenegriner 
—12* und das Land bis 1809 zur großen Zufrieden⸗ 
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on Napoleons verwaltete, der ihm deshalb den 
itel eines Herzog3 von Ragufa beilegte. 1809 ver: 
olgte er nach der Schlacht bei Wagram die öfterr. 

rmee und jchlug fie 11. Juli bei er worauf er 
zum Marſchall ernannt wurde. M. leitete nun bis 
1811 die Verwaltung der Illyriſchen Provinzen und 
übernahm dann an Mafjenas Stelle den Oberbefehl 
in Bortugal, wo er mit wechjelndem Glüd kämpfte, 
22. Juni 1812 bei Salamanca von Wellington ge 
ſchlagen und hierbei verwundet wurde. 1813 nod 
nicht völlig hergeftellt, übernahm er die Führung 
des 6. Armeelorp und focht bei Großgörſchen 
Bausen, Dresden und Mödern; 1814 unterwarf 
fih M. noch vor der Abdankung Napoleons Lud— 
wig XVIIL, der ihn zum Bair und 20. März 1815 zum 
Chef der Haustruppen ernannte, die den König auf 
der Flucht nad Gent begleiteten. Beim Ausbruch 
der Julirevolution übertrug ihm Karl X. den Befehl 
über die 1. Militärbivifion (Paris), doch ver: 
mochte M. nicht den Aufftand zu unterbrüden, mußte 
fi zurüdziehen und begleitete darauf Karl X. ins 
Ausland. Er ſtarb 2. März 1852 zu zung Nah 
einem Tode erichienen feine von höchſter Selbſtge— 
. fälligleit zeugenden «M&moires du duc de 

1792 & 1814» (9 Bpe., Par. 1856—57; deutich 
Halle 1857—58 und Potsd. 1857—58), die Lau: 
rent zu einer «Röfutation» (Bar. 1857) veranlaßten. 

armontel (jpr. -mongtel), Jean Frangois, 
franz. Schriftiteller, geb. 11. Juli 1723 zu Bort im 
Simoufin, fam 1745 mit Empfehlungen Voltaires 
nah Paris und erwarb fih dur den Erfolg der 
Tragödien «Denys le tyran» (1749) und « Aristo- 
mene» (1750) einen angejebenen Namen. Die Bom: 
—— ra ihm 1753 das Selretariat des 
aumejens in Verjailles, und 1758 erbielt er das 
Privileg de3 «Mercure», das ihm wegen eines fatir. 
Ausfalld aber wieder entzogen wurde. M. brachte 
einige Zeit in der Baftille zu, wodurch er an An- 
feben ftieg; 1763 wurde er Mitglied der Akademie, 
1783 deren Secretaire perpötuel, nachdem er ſchon 
1771 zum ———— von Frankreich ernannt 
war. Nach Ausbruch der Revolution zog er ſich auf 
eine Heine Befigung in Abbeville bei Evreux zuruck, 
wo er 31. Dez. 1799 ftarb. Seine Hauptwerfe find: 
«Contes moraux» (2 Bbe,, Bar. 1761 u. ö.), an: 
ſpruchsloſe Erzählungen, «Belisaire» (1766), eine 
nüchterne Nachahmung von Fenelons «Tel&maquen», 
und der langmeilige poet. Roman «Les Incas ou 
la destruction de l’empire du P&rou» (Bar. 1778 
u. d.). Sein äftbetiiher Berfuh «Poetique fran- 
caise» (3 Tle., 1763) ift eine von neuernden An: 
mwanbdlungen doch nicht freie Poetil des Klaſſicismus. 
In feinen «Elöments de littörature» (6 Bde,, 1787 
u. d,) erfcheint er als ein Geijtesverwandter von La 
Harpe. Das —— was M. geſchrieben, 
find feine «M&moires» (2Bde. 1800; neue Ausg., 
3 Bbe., Bar. 1891), vornehmlich für die Geſchichte 
der Pariſer litterar. Salons des 18, —722 wichtig. 
Seine «(Euvres complötes» gab Villenave heraus 
(7 Bde., Par. 1819—20), feine «CEuvres choisies» 
Eaint-Surin (12 Bde., ebd. 1824—27). — Vgl. Le: 
nel, Un homme de lettres au XVIII® siöcle: M. 
(Bar. 1903). 

Marmor, die deutlih kryſtalliniſch-körnigen 
Kallſteine, die namentlich in dem älteften Schieter 
gebirge, im Gneis und Glimmerſchiefer eingelagert 
auftreten, aber auch den jevimentären Formationen 
nicht fehlen, mie denn gerade die ausgezeichnetften 
Borlommnifjfe diefer Art, von Carrara und aus 

Brodhaus’ Konverfationd-LBerikon.. 14. Auf. R.M XL 
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der Gegend von Athen, Glieder des Trias: und des 
Kreidegebirges zu fein jcheinen; in der Technit ver: 
fteht man dagegen unter M. jede Varietät dei 
Kallſteins, die fich vermöge ihrer Farbe und Far: 
benzeichnung oder ihrer Politurfähigkeit zu künft: 
len Arbeiten eignet, ganz abgejeben von Ge: 
füge, körniger oder dichter Zufammenfegung und 
geolog. Alter. Die techniſch nußbaren Marmor: 
arten hat man nad) ihrer natürlichen Beichaffenheit 
in J— Klaſſen eingeteilt: 

1) Einfache Marmorarten, die nur aus rei: 
nem oder nur mit färbenbem m verjehenem 
(3. B. durch Kohle dunkel, durch Eifenoder gelblich 
oder bräunlid, durch Eifenoryd rötlich gefärbtem) 
Kalt befteben. Dabin gebören: a. Der wei ße M., 
3.B. ber gelblihweiße parijche, von ausgezeichneten, 
wachsartigem Glanz, der feine pentelijche, der kora⸗ 
litifche, der von Lumi und der graumeiße bis blau: 
graue vom Hymettos; der carrariiche (ſ. Carrara) 
war — im Altertum berühmt und liefert noch jeßt 
das befte Bilvhauermaterial. Außer in Oberitalten, 
das am reichiten an weißem M. ift, und Griechen: 
land findet man ſolchen noch —— den 
Pyrenäen, Tirol (bei Schlanders), Norwegen u. ſ. w. 
b. Der ſchwarze M., nero antico, Lukullan, der 
in Belgien (als Glied des Kohlenkalls), in Deutſch⸗ 
land u. ſ. m. gefunden wird. c. Der rote M.: der 
brauntote, { —— punktierte rosso antico aus 
Agypten, der marbre griotte aus Narbonne, der 
tojenrote mit dunfelgrünen Augitkryſtallen von der 
—* Tiree in Schottland, der purpurfarbige von 

ipperary — und der rote veroneſiſche. 
d. Der gelbe M.: der numidiſche giallo antico und 
der —— M. Der Spielarten, bei denen 
die Farben gemiſcht ſind, giebt es eine Unzahl, 
und man bat fie meiſt nur nach den Fundorten, 
bisweilen auch nad} der vorherrſchenden Farbe ein: 

uteilen gejucht, 3. B. mit weißem Grunde, mit 
— em Grunde, mit blauem Grunde u. ſ. w. 

2 Breccien S: d.), die teild aus verfchiedenfar: 
bigen, dur die Marmormafje gleihiam zufammen: 
—— Bruchſtücken beſtehen, teils aus ſolchem 

„der nur durch Adern —— aus Fragmenten zu 
beſtehen ſcheint (Pſeudobreccien). Hierher gebört 
der Brocatello, deſſen Fragmente ſehr klein ſind. 
Außerdem unterſcheidet man die Breccien nach den 
Farben, z. B. die violetta antica, ſcharflantige 
weiße Brucftüde mit violettem Bindemittel; brec- 
cia pavonazza, rote Fragmente mit weißem Örunde; 
Breccie von Moutiers, an 
mente in violettem Grunde u. f. w. Der Floren⸗ 
tiner Ruinenmarmor zeigt ruinenäbnliche Zei: 
nungen, entitanden durch die gegenjeitige Verſchie— 
bung von Brudftüden eines grau und verſchieden 
gelb geitreiften Kalkſteins. 

3) Zufammengeieste Marmorarten, die 
nicht aus reinem Raltitein beſtehen, ſondern andere 
Mineralien, 3. B. Ehlorit, Serpentin oder Tall 
u. |. w., in Bändern oder — eingeſprengt 
enthalten, weswegen ſie oft mit den Breccien große 
Ahnlichkeit haben. Unter den antiken Marmorarten 
erwähnen wir hier den verde antico, Kalt mit Ser: 
pentinadern. Hierher gehören ferner der Eipollin 
(f. d.) und der Ihöne Campaner M. von Bagnires: 
de:Bigorre, fleiſchrot mit grünlichen Shieferiafern. 
Namentli find Savoyen, Piemont, Eorfica und die 
Porenäden reich an zufammengejekten Narmorarten. 

4) Der Muidels oder Qumadhellmarmor 
enthält Schaltiergebäufe, entweder gedrängt oder 
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verteilt, durch den Kallſtein als Bindemittel ver: 
einiat. Der pradtvollite dieſer Art ift der M. von 
Bleiberg in Kärnten, der opalifiert. Der Lumachell 
von Aſtrachan ift dunkelbraun mit orangefarbenen 
Muſcheln; der jog. Leichentuchmarmor ift vum: 
telihwarz mit weißen Betrefalten; die in Italien 
vielfah gebrauchte pietra stellaria, ein M., ver 
raue und weiße Korallen mit fternförmigem Quer: 
pnitt enthält. Auch gebört bierber eigentlich der 
rote Brocatello von Tortofa. Zu figürlihen Bild: 
bauerarbeiten verwendet man jegt obne Ausnahme 
nur weißen M.; aus dem Altertum bat man Bild: 
werte von allen Arten. i 

fiber die Bearbeitung des M. ſ. Steinbearbeitung; 
über fünftlihe Nabahmungen von M. |. Steinmajie 
und Stuccaturarbeit. 

Bol. Rosmann, Die Marmorarten des Deutſchen 
Reiche (Berl. 1888); Lepfius, Grieh. Marmoritu: 
dien (ebd. 1890); Weber, Das Schleifen —— 
u. ſ. w. des M. (4. Aufl., Weim. 1895); H. Schmid, 
Die modernen M. und Alabaſter (Wien 1897). 

Marmöra,La,i.2a Marmora, Alfonio Ferrero. 

Marmorbad bei Caſſel, ſ. Bad nebſt Taf. J, Fig.5. 

Marmorcementitein, ſ. Steinmaſſe. 

Marmorchronik, nah dem Fundorte auch Pa: 
riſche Chronik, nah dem erſten Befiger Arun— 
deliſcher Marmor genannt, lat. Marmor Pa- 
rium, Arundelianum, die 263 v. Chr. auf Marmor 
aufgezeichnete Tabelle der polit. und litterar. Haupt: 
begebenbeiten in Griechenland von 1582 (Kekrops) 
bis 264 v. Chr. Datiert wird nad den atheniſchen 
Archonten und der Zahl, die den Abitand des be- 
treffenden zehres vom Jahre 264 v. Chr. angiebt. 
Das erfte Brudftüd davon, das die Ereigniſſe von 
1582 bis 354 v. Chr. enthält, wurde 1626 durd 
einen Agenten des Lord Arundel in Smyrna er: 
worben und nah England geididt; jest befindet 
e3 fih in Drford. Ein zweites mit den Angaben 
von 336 bis 299 v. Chr. ift 1896 auf ber Inſel 
Baros jeroft gefunden worden. Das erite Bruch: 
tüd bat zuletzt Flach («Chronicon Parium», Tüb, 
1884) — das zweite Kriſpi und MWil- 
beim in den «Mitteilungen» des kaiſerl. Deutichen 
arbäol. Inſtituts in Atben, 1897, ©. 183— 217. 

Marmorierapparat, ſ. Buchbinderei nebft 
Taf. III, Fig. 6. 

Marmorieren, marmorähnlid machen, Opera⸗ 
tion des Anſtreichers: auf weißlichem oder gelb: 
lihem Grunde werben mittels des Pinſels duntel: 
farbige Adern und Flecke erzeugt; auch in der 
aeg rigen wird dad M. angewendet 
in der Weiſe, daß ein auf einer Holzwalze in Relie 
geihnittenes Marmorgeäder mit Farbe überzogen 
und auf dem grundierten Papier abgedrudt wird. 

Marmorimitation, ſ. Steinmafle und Stucca= 
turarbeit. 2 

Marmorinduftriefchulen, Schulen, in denen 
die Behandlung des Marmors für Steinmeß: und 
Bildhauerarbeiten gelehrt wird. Zwei ſolcher Schu: 
len eriftieren in Öfterreih zu Laas in Tirol und zu 
Hallitatt (jeit 1873) im Salzlammergut, in legterm 
Ort in Verbindung mit einer Holzbearbeitungsfad: 

Marmorinopug, |. Stuccaturarbeit. 34 

Marmorpapier, Buntpapier mit marmorähn: 
lihen Farbenmuftern. (S. Marmorieren.) 

Marmorweik, Malerfarbe, befteht aus rein 
weißer Schlaͤmmkreide. 

Marmofets, ſ. —— en. 

Marmotte (frz.), Murmeltier (f. d.). 


Marmora — Marıe (Departement) 


Marmontier (fpr. -mutieb), franz. Name von 
Maurdmünfter (f. d.). 

Marne (lat. Matrona), der bedeutendite Neben» 
fluß der Seine, entipringt auf dem Plateau von 
Langres im Depart. Haute-Marne, durchfließt die 
dftl. und mittlere Champagne, die Landſchaft Brie 
und einen Teil von Isle-de-France und mündet 
rechts bei Charenton, 2 km oberhalb Paris, nad: 
dem fie auf ihrem 525 km langen Laufe rechts den 
Rognon, den Ornain mit der Saulr, links die Blaiie, 
Somme⸗Soude, den Betit:Morin und Grand: Morin 
aufgenommen bat. Schiffbar ift fie 364 km weit, und 
iwar von St. Dizier abwärts, aufwärts aber nıx 
bis Chälons. Die M. hat ziemlich reißenden Lauf, 
meift ein weites Bett, eng nur von Epernay bis 
Ehäteau: Thierry, wo ein bis 260 m auffteigen: 
der Höhenzug ihr entgegentritt. An ibren Ufern 
wachſen die berühmteften Chbampagnerweine. Seit 
1825 führt der 107 km lange Durcglanal von 
Paris aus der Seine längs der M. und dem Durcg 
nad 2a Ferte Milon. Der Seitenlanal der M. 
(1847 eröffnet) führt 137 km weit von Epernay über 
Chaͤlons nah St. Dizier. Noch wichtiger ift der 
Rhein: Marne: Kanal (ſ. d.). - 

Marne, Departement im norböftl. Frankreich, 
der mittlere Teil der Champagne (f. Karte: Nord: 
dftlihes Frankreich, beim Artilel Frankreich), 
wird von den Depart. Ardennen (R.), Seine:et 
Marne und Aisne (W.), Haute-Marne, Aube (S.) 
und Meuſe (D.) begrenzt, hat 8180 qkm, (1901) 
432882 €,, darunter 12018 Ausländer und zerfällt 
in die 5 Arrondiffements Chälons-fur: Marne, Eper: 
nay, Ste. Menehould, Reims und Bitrg:le- Francois, 
mit 33 Kantonen und 661 Gemeinden. Hauptitadt 
ift Chalons⸗ſur⸗Marne. Bon der ſchiffbaren M., ver 
Aisne mit der Suippe und Besle, ganı im ©. aud 
von der jhiffbaren Aube bewäjlert, bejtebt es zu zwei 
Dritteilen aus den 400 m mächtigen, weiten, ein: 
fürmigen Kalt: und Kreideflächen, welche die Cham: 
pagne:Bouilleufe baralterifieren. Erft bei Epernay 
beginnt eine fruchtbarere Landſchaft. Der Boden 
fiefert viel Getreide (1897: 1438275 hl Weizen, 
673988 hl Roggen, 592229 hi Gerite, 2512512 hl 
Hafer), Rüben, Kohl, Hanf, Flachs, Olgewächſe und 
Obſt. Berühmt find die Gemüfe, Spargel und De 
[onen von Ehälond. Den Hauptreichtum aber bildet 
der Weinbau, der, bejonderd um Epernay und 
Reims, die edelften Champagnerweine liefert (Er: 
trag 1898: 406413 hl, wovon etwa zwei Fünftel 
ausgeführt werden). Bedeutend ift die Schaf: 
(295431 Stüd), Rinder: (119911) und Bienen: 
zudt (235600 kg Honig). Bon Mineralien tom: 
men in größern Mengen Kalt: und Baufteine, 
Kreide und Torf vor. Unter den Mineralquellen 
find die von Sermaize an der Saulr die berübm: 
teften. Sehr lebhaft ift die Induftrie, namentlich 
in Tud, Flanell, Kaſchmirſhawls und andern Wol: 
waren (mit Reims als Mittelpuntt), ferner in Lein: 
wand, Ol, Wachslerzen, Pfefferkuchen, Bapier, Glas 
und Meflerihmiedearbeiten, Weinejfig und Brannt- 
weinfabrifation. Eijenbahnen beftehen im ganzen 
(1897) 700 km, Nationalitraßen (1899) 590 km, 
Das Departement bat 1 Lyceum und 5 Colleges. 

Marne, Haute:, Obermarne, Departement 
im öjtl. Frankreich, aus der ſüdöſtlichſten Cham: 
pagne (den Landſchaften Baſſigny, Ballage und Pers 
thois) und einem Teile von Burgund zufammen: 

efept (f. Karte: Nordöſtliches Frankreich, 
eim Artikel Frantreih), wird von den Depart, 


Marne (Stadt) — Marodieren 


Marne und Meufe (N.), Vosges (D.), Haute-Saöne 
und Cõte⸗d'Or (S.) und Aube (W.) begrenzt, bat 
6220 qkm, (1901) 226545 €., d. i. 36 auf 1 qkm, 
darunter 2187 Ausländer. Es zerfällt in 3 Arron: 
diſſements: Chaumont, Langres und Waſſy, mit 28 
Kantonen und 550 Gemeinden. Hauptitadt iſt Chau: 
mont. Den jüdlichiten Teil erfüllt das Plateau von 
Langres. Nur die Marne, der Hauptfluß, iſt fahrbar, 
aber nur von St. Dizier bis zur Nordgrenze. Die 
Oberfläche bietet ſchöne Thäler, fruchtbare Ebenen, 
rebenbepflanzte Hügel, ausgedehnte Wiejen, wald: 
reiche Berge, bier und da von nadten Felsmaſſen 
unterbroden. Das Klima iſt gemäßigt. Die kalkige 
Felsunterlage zeigt ſich mit Adertrumebededt, welche, 
* bebaut, reichlich Getreide (1897: 1045 164 hl 
eizen, 43874 hl Roggen, 45692 hl Gerfte, 
1273475 hl Hafer), viel Wein (1898: 326 180 hl, 
im zebnjäbrigen Durchſchnitt 1888 — 97 jährlich 
214657 hl), deilen Bflanzungen 11 908 ha einneb: 
men, auch Hüljenfrühte, Raps, Senf und Obſt 
trägt. Die Rinder: (1897: 100750 Stüd), Schaf: 
(118955) und Bienenzuht (62658 kg Honig) iſt 
nicht unbedeutend, und an Waldungen (etwa 
1700 qkm) ift das Departement eins der reichiten 
ang Das Mineralreich liefert Eifen in 
enge, Bau-, Feuer: und Mühliteine. Von den 
Mineralquellen iſt Bourbonne : les : Baind nam: 
baft. In der metallurgiichen Anduftrie ift das 
Departement eins der beveutenditen. Das Eijen 
wird größtenteilö in M. jelbit verarbeitet, nament: 
lich zu Meſſerſchmiedewaren, bejonders in —— 
Als Mittelpunkt gilt St. Dizier, in deſſen Um— 
ebung mehr als 100 Dörfer damit beſchäftigt find. 
erner erſtreckt ſich die Induſtrie noch auf Hand— 
chuh⸗ (jährlich im Wert von mehr als 2 Mill, Frs.), 
auf Woll- und Strumpfwaren, Lederfabritation, 
Korbflechterei u. j.w. Außerdem bilden Getreide, 
Wein, Branntwein, Eijen, Baubolz, Vieh, Honig 
und Wachs Hauptartifel des Handels. —— 
linien beſtehen im ganzen (1897) 596 km, Na: 
tionaljtraßen (1899) 411 km. Das Departement 
bat 1 Lyceum und 2 Eolldges. — Bal. PB. Champion, 
A. Daguin und 2. Girardot, Le departement de 
la Haute- Marne (Par. 1889); Arbouin: Dumazet, 
Voyage en France. 21. Serie: Haute-Champagne, 
Basse Lorraine (ebd. 1900). 

Marne, Stadt im Kreis Süderdithmarſchen 
des preuß. Reg⸗Bez. Schledwig, nahe der Elbmün- 
dung, an den Nebenlinien M.:St. Michaelisponn 
(8 km) und M.Friedrichskoog (13 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Altona), bat (1900) 3158, (1905) 3332 meijt evang. 
E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ae: 
nafium, höhere Mäpchenichule, Krankenhaus; Eiſen 
giebenei und Maſchinenfabrik, Wagenfabrifen, Mö: 

eltifchlerei, Hädjeljchneivdereien, Nüblen, Ziegeleien, 
Kram:, Viehmärkte und Viehhandel. M. iſt jeit 1891 
Stadt. Das Kirhipiel M. bat (1900) 4949 €. 

Marnig, Philipp von, Herr von Mont:Sainte 
Aldegonde, niederländ. Staatsmann, Offizier und 
Litterat, geb. 1538 zu Brüſſel, ftupierte in Genf 
unter Calvin und kehrte voll Haß gegen die fpan. 
Herrſchaft 1560 in jein Vaterland zurüd. In dem 
bald ausbrechenden Kampfe beförderte er die Be: 
freiung jeiner Nation mit Feder und Schwert und 
verfaßte die Kompromißalte 1566, in der die Mit: 
glieder des niedern Adels Glaubens: und Kultus: 
freibeit forderten und gegen die Einführung der In⸗ 
auifition Einſpruch erhoben. Nach dem Einmarſche 
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Albas 1567 floh M. nad Deutfchland mit dem An: 
bange Wilhelms von Oranien, dem er fpäter bei der 
Gründung des niederländ. Staates behilflich war. 
Am 19. Juni 1572 erfchien er als Vertreter des Prin⸗ 
zen in der Berfammlung der bolländ. Stände (Staa: 
ten) zu Dordrecht, die damals die Regierung des 
Landes übernahmen. Seine diplomat. Dienſte wid: 
mete er der jungen Republit auch 1576 bei der Genter 
Bacififation (}. d.) und 1578 in Worms auf dem 
Reichstage. 1583 zum Bürgermeijter von Antwerpen 
ernannt, leitete er die Verteidigung der Stadt genen 
Alerander von Parma (1584—85), mußte fie aber 
endlich übergeben. Seitdem zog er ſich von den 
öffentlihen Geſchäften zurüd. Er ſtarb 15. Dez. 
1598 zu Leiden. Unter feinen bolländ. Dichtungen 
ragen hervor das nationale Lied «Wilhelmus van 
Nassouwen» und fein fatirifcher «Byjenkorf» (wahr: 
ſcheinlich zuerft 1569, dann noch öfter gedrudt), ein 
tlaſſiſches Proſawerk der holländ. Lıtteratur im 
16. Jahrh., nach welchem Fiſchart (f. d.) feinen 
«Bienenlorb» bearbeitete. — Vgl. Broes, F. van 
M., Heer van Saint-Aldegonde, bijzonder aan 
de hand van Willem I. (2 Bde., Amſterd. 1839); 
Ev. Quinet, Fondation de la Republique des Pro- 
vinces-Unies, M. de St. Aldegonde (Bar. 1854); 
Juſte, Vie de M. de Saint-Aldegonde (Brüjf. 1858); 
Jacroir und van Meenen, Notices historiques et 
bibliographiques sur Ph. de M. (ebd. 1860); Fre 
derica, M. enzyne nederlandsche geschriften (Gent 
1882). Yacroir bat die «CEuvres politiques de Ph. 
de M.» (2 Bde. Brüfi. 1859) herausgegeben. 

Marno, Emit, Afrikareiiender, geb. 13. Jan, 
1844 zu Wien, widmete fib namentlich zoolog. 
Studien, machte 1866 in Begleitung des Tierhänd: 
lers Gajanova eine Reije bis an die Grenze Abeift: 
niens und ging 1869 nad Ebartum, von wo er über 
das Sennar nah Süden bis Fadaſi vorbrang. 
1870 bereijte er einzelne Teile von Faſoll, 1871 und 
1872 die Gebiete am Bahr el-Seraf und obern Bahr 
el:Abiad und gelangte bis Gondokoro, wo er mit 
Baler zufammentraf. Von danach Wien zurüdgetebrt, 
ichrieb er: «Neifen im Gebiete des Blauen und Weißen 
Nil» (Wien 1874). Darauf folgte er vem Auf Gor: 
dons an den obern Nil, gelangte aber nur bis Ladö. 
Wegen ag ae jtteb er fih Zong an und 
ging nad dem Makaralalande. Danach machte er 
in Kordofan eingehende Forſchungen und kehrte 
1876 nad) Europa zurück. Hier ſchrieb er «Reiſen in 
der ägypt. Slquatorialprovin; und in Korbofan in 
den %. 1874— 76» (Wien 1878). Die Internationale 
afrit, Ajjociation in Brüfjel ſandte 1877 eine Er: 
pedition nach der afrif, Oftküfte aus, bei der ſich auch 
M.befand. Sie unternahm im Jan. 1878 eine Reiſe 
nach der Landſchaft Uſagara, von der aber M. bald 
aus Gejundheitrüdjichten zurüdtreten mußte. M. 
ing 1879 wieder zu Gordon als ein Überbeamter der 
Provinz Galabat; erjtarb31. Aug. 1883 in Chartum. 

Maro, Familienname des röm. Dichters Virgil 
(f. d.), daher maronianiic, joviel wie virgilia— 
niſch, in der Weiſe des Virgil. 

Maro, %ob3., j. Maroniten, 

Marobodüus (Marbod), Herzog der Marko— 
mannen (j. d. und Arminius). 

Marochetti, Carlo, ital. Bildhauer, j. Bd. 17. 

Marodieren (von maröde, franz. maraud, 
foviel wie ermattet, erihöpft), im Kriege als 
Nachzügler Bebrüdungen gegen die Landesein: 
wohner begeben, wird mit cin nis, in ſchweren 
Fällen mit Zuchthaus beitraft (Militärftrafgejeb: 
39* 
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buch 88. 135, 136). Wer fich des M. ſchuldig madt, 
beißt Marodeur (fpr. -döbr). 

Maroffäner, reliaidie Selte, |. Adamiten. 

Maroffo over Maghreb al:athä (d.b. der 
äußerte Weiten [j. Magbreb)), von den arab. Ge: 
lebrten El-Gharb (ipr. rbarb) el:Djoani ge 
nannt, Eultanat in Nordafrila, wird im N. von 
dem Mittelmeer, im W. vom Atlantifchen Dcean, 
im D. von Algerien und im ©. von der Sabara 
begrenzt und ift ohne Tuat und die Sahara 
439240 qkm groß. (Hierzu Karte: Marokko.) 

Oberflächengeftaltung. Der Atlas (j. d.), der hier 
feine höchſten Sipfel bat, durchzieht das Yand von 
SW. nab NO. und jhidt Ausläufer bis an die 
Nordküſte, wo das Kap Spartel (Ras Jichberbil) die 
nordweſtlichſte Spike Afrilas am Welteingang der 
Straße von Gibraltar bildet. Während der Atlas 
ein altes Faltenland it, ift das Atlasvorland zu: 
meiſt Tafelland (Schollenland). Der Atlas, mit 
den eingeihlofienen Hodjiteppen 70000 qkm ein: 
nebmend, icheidet das nörblichere, meijt aut be: 
wällerte und fruchtbare Land (190000 qkın) von 
der Sahara. Ih. Fiſcher unterſcheidet in M. vier 
parallele Gürtel: 1) das Gebirgäland des Atlas, 
2) den Gürtel der fubatlantiiben Beriefelungs: 
oaſen —— 3) den Steppengürtel und 4) den 
Kulturlandgürte (mit der Schwarzjerde «Tirs»). 
Die vielen Flüſſe, die der Atlas nad) beiden Seiten 
entjendet, And nit ſchiffbar; am anſehnlichſten 
jind die 520 km lange Muluja, die jih in das 
Mittelländifhe Meer, der Sebu, Um er-Rebia 
(die Mutter der Kräuter), der Bu Regreg und der 
über 660 km lange Tenfift, die ſich in den Atlan- 
tiſchen Ocean ergießen. Die am Südabhange ent: 
fpringenven verfiegen bald in der Wüſte oder werben 
& Wadis, wie Wadi Susfana, Wadi Sus, Wapi 

raa, Wadi Nun, und bilden Dajen. 

Bis zum Sudhang des Großen Atlas gehört die 
Pflanzenwelt zu ver atlantiihen Mittelmeerflora. 
Bemerkenswert find im MW. die Wälder des Argan: 
baumes (Argania sideroxylon R. et $.), aus deſſen 
Nüfjen man Ol preßt. Im Atlas bildet ein Kranz ver: 
fümmerter immergrüner Eichen bei 2400—2700 m 
Höhe die Baumgrenze. Die Tierwelt ijt eine aus: 
gelproden nordafrifaniice. 

ie Bevölferung beträgt etwa 8000000 E. und 
beiteht aus gegen 3 Mill. Arabern, gegen 5 Mill. 
Berbern neben 150000 Juden, etwa 200000 Regern 
und vielleiht 4— 5000 Europäern; doch weichen 
andere Schäßungen weit davon ab. Die Araber find 
am wenigiten vermiicht im NW., ausgenommen im 
Nifgebiet, und im W. nördlich einer Linie Mogavdor: 
Marotto. Die Berbern (j. d.), allerdings auch mit 
arabifchrevdenden Stämmen vermiſcht, bewohnen 
das übrige Land. 

Hauptitädte find Marokko und Fes, wichtig find 
außerdem das bedeutende Tanger, Mogador, Te: 
tuan, Weljan oder Uejan und Metines, 

Die Berfafiung iſt rein deſpotiſch. Der Titel 
des Herricherg, den die Europäer gewöhnlich Kaiſer, 
die Mauren Sultan nennen, ift Emir el-Mumenin, 
d. i. Jürjt der Gläubigen. Der Staat zerfällt in 
Pr vom Atlas getrennte Hälften, deren nordweſt— 
ie, der Mauretania Tingitana der Alten ent: 
ſprechend, von N. ber durch die ebemals felbitändi: 


gen Neiche Fes und M. im engern Sinne, mit der 


Provinz Sus und Wapdi Nun, deren ſüdöſtliche aber, 
die Gaetulia der Alten, von den Provinzen Tafilelt 
und Gl:Draa gebildet wird. Politiſch ſind die bei: 
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den Reiche Fed und M. in 29 Provinzen (Amalät) ge: 
teilt, die durch Kaĩds regiertwerden. Die Berwaltung 
der einzelnen Provinzen iſt, wie die Gentralregie- 
rung, ganz orientaliih. Cine georbnete Regierung 
wird durch die häufigen Empörungen der faft un: 
abhängigen Stammesbäuptlingeunmöglihgemadht. 
Die Staatseinkünfte find unbeftimmt; die Zollein: 
nabmen werben auf 6,4 bis 9,6, das Budget des 
Sultans auf 5,6 Mill. M. aeibäst. Das ſtehende 
Heer umfaßt etwa 3000 Mann Infanterie (El:Aicar), 
2—8000 Dann Kavallerie (El:Bochari, Leibaarde) 
und 8—10000 berittene Gendarmen (El-Machazni⸗ 
gab). Km Kriege lommt hierzu noch die Harkah (etwa 
300000 Mann Miliz, Landiturm). Das Seeweien 
war früber bedeutend, und die maroff. Piraten mad): 
ten ſich im 16. und 17. Yabrb. allen europ. Seemäd: 
ten, vorzüglich aber Spanien, furdtbar. Jetzt bejtebt 
nur noch 1 Kreuzer (El⸗Baſchir) von 1100 Regiiter: 
tons mit 12 Gefhüßen und 1 Dampfer. — Über 
die Münzen, Maße und Gewichte ſ. die Tabelle beim 
Artitel Münze und beim Artitel Maß und Gemidt. 

Das Wappen zeigt in Grün drei filberne Halb: 
monde. Die Flagge iſt rot. (S. Tafel: Flaggen 
der Seeftaaten. 

Erzeugniffe, Handel und Berkehr. Der Gewerb: 
ie iſt verſchwindend Hein und befaßt ſich mit der 
Verfertigung von roten Mühen (Fed) und jeinem 
Leder, ſog. Maroquin, daneben mit Seidenweberei, 
Teppichfabrifation, Flechterei und Töpferei. Der 
Moblitand des Landes berubt nur auf Aderbau 
und Viehzucht. Weizen, Gerite, Mais, Durra werden 
in günftigen Jabren im Überfluß geerntet; außerdem 
erntet man noch Datteln, Bohnen, Erbien, Gummi, 
die neben Ochſen, Wolle, Wachs, Teppichen, Straus: 
benfedern, Bantoffeln die Hauptausfubrartifel bil 
den. Einfubrwaren, vornehmlich aus Frankreich und 
England jtammend, find Zuder, Tude, Eifen: und 
Kurzwaren, Baummoll: und Seidenzeuge, Kerzen, 
Bapier, Thee und Sprit. Dbjchon der Handel wegen 
der geringen Kauffraft feiner Bewohner ohne große 
Bedeutung ift, ift das Yand doc wichtig wegen der 
regen Handelsbeziehungen zum Weftiudan und den 
Senegalländern. In die 8 Häfen Cajablanca, Ariſch 
Baraſch), Maſagan (Mazaaban), Mogador, Ra: 
bat, Safı (Saffı), — und Tetuan liefen (1900) 
Schiffe mit 1007 374 Regiſtertons ein; der Wert der 
Ginfubr betrug 1,63, der der Ausfuhr 1,77 Mill. Bip. 
St. Dem Weltpoitwerein gebört M. nicht an; der 
internationale Poſtverkeht wird von fremden Boit: 
anftalten vermittelt. In Tanger, Ariſch, Maſagan, 
Mogador, Rabat und Safı beftebt je eine deutjche, 
ipan., franz. und vr Bojtanftalt; weiter bat 
Deutſchland noch in M. und Eafablanca, —— 
in Tetuan, Frankreich in Fes und El-Kjar:el-ftebir 
eine Boftanitalt. 

Geſchichte. M. das Mauretania Tingitana der 
Römer (ſ. Nauretania), jeit dem 5. Jahrh. frei, am 
um 700 n. Chr. unter die Herrichaft der Araber und 
wurde unter den Almoraviden (j. d.) unabbänagig. 
Diefe verloren um 1150 die Herricaft an die Almo: 
baden, die 1275 durch die Meriniden geſtürzt wur: 
den. Diefen folaten nad 1361 die Eanditen und 
Anfang des 16. Jahrh. die Scherife von Taflelt, 
unter denen troß der inner Tbronftreitigfeiten 
gegen Ende des 16. Yabrb. das Neich emporblübte 
und feine größte Ausdehnung erlangte, indem es 
den weitl. Teil von Algerien umfaßte und im Süden 
bis Guinea reichte. Unter ihnen wurden auch bie 
Portugieſen aus ibren Befikungen vertrieben und 
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önig Sebaftian (ſ. d.) geichlagen. Nah dem 
Iode Ahmeds, des mächtigſten der Scheriſs, um 
1603, zerfiel das Reich durd die fortwährenden 
innern Kämpfe immer mebr, jo daß e8 dem Mulei 
Scherif, einem Nachkommen Alis und der Fatime, 
leiht wurde, die Dynaſtie der eriten Scherife um 
die Mitte des 17. ge zu jtürgen und die der 
weiten, die jekt noch regiert, auch die Dynaſtie der 

liven oder Hofeini genannt, zu begründen. Der 
berüchtigtite Herricher diejer Dynaſtie war Mulei 
Ysläm, der 1672—1727 als der größte Dejpot 
regierte. Unter feinen Nachfolgern herrſchten innere 
firiege und Thronftreitigleiten, vie das Land immer 
mebr in Berfall brachten, bis zur Negierung Mulei 
Sidi Mohammeds (1757—89), die ſich durch Milde 
und das Beitreben, europ. Kultur Eingang zu ver: 
ſchaffen, auszeichnete. Nah Mohammeds Tode be: 
gann wieder die alte Barbarei. Erjt unter dem 
Sultan Mulei Suleiman (1794— 1822) entwidelte 
jich teilweife ein bejjerer Zuitand. Ihm folgte Abo 
ur-Rahmän (f. d.), dem es gleich nach feinem Regie 
rungsantritt gelang, ber Empörung der Gebirgs: 
jtämme ein Ende zu maden. Als Abd el:ftader (f.d.) 
ih auf maroff. Gebiet zurüdzieben mußte, gab die 
Unterjtüßung, die er bier fand, Veranlaflung zum 
Kriege mit Frankreich (Mai 1844). Eine franz. 
Flotte unter dem Prinzen von Joinville bombar: 
dierte Tanger 6. Aug. 1844, Mogador 15. Aug., 
und ein Landheer unter Marichall Bugeaud ſchlug 
das große maroff. Heer 14. Nug. 1844 beim Fluſſe 
Isly aufs Haupt. Der 10. Sept. 1844 zu Tanger 
abgeihlofiene Friedensvertrag erfannte die alten 
Grenzen M.3 gegen Algerien an. Bald jedoch ent: 
itanden neue Verwidlungen durch Abd el: Kader, 
der, da der Gultan ie ihm im Kampf genen 
Ben nicht anjchloß, jeit 1846 auch diefen be: 
ämpfte, deſſen Truppen 1847 zwei Niederlagen er: 
litten. Abo el-Kader eroberte die maroff, Stadt 
Theſa und bedrohte die franz. Provinz Dran, wurde 
aber jchlieblih 22. Dez. 1847 von Frankreich ge: 
wungen, jich zu ergeben. (S. Algerien, Geichichte.) 

ah Abd ur: Rabmäns Top beitieg 6. Sept. 1859 
fein Sohn Sidi Mohammed den — Inzwiſchen 
hatten die Spanier für eine Reihe von Unbilden 
vergeblich Genugthuung und Entſchädigung ver— 
langt und erklärten 22. dit. 1859 an M. den Krieg. 
Die ſpan. Streitmacht unter Oberbefehl O’Donnells 
begann im Dezember den Kampf auf afrit. Boden 
und fiegte in zwei blutigen Schlachten, 4. Febr. 
1860 bei Tetuan und 23. März im Weiten diejes 
Platzes. In dem darauf 26. April gejchlojienen 
Frieden zahlte der Sultan an Spanien 20 Mill. 
Diafter Kriegdentihäpdigung und mußte in eine ge: 
ringe Gebietsabtretung willigen. Sidi Mohammed 
itarb 1873, worauf 25. Sept. 1873 fein Sohn Mulei 
Haflan al3 Sultan proflamiert wurde, der freund: 
Ichaftliche Beziebungen zu den europ. Mächten dur 
große Geſandtſchaften (1876, 1878) anzufnüpfen 
ſuchte. 1880 jand in Madrid eine internationale 
Konjerenz ftatt, auf der die Unabhängigkeit und 
Den M.s garantiert und die Bedingungen 
eitgeitellt wurden, unter denen die Konſuln der frent: 
den Mächte maroff. Untertbanen unter ihre Schub: 
befohlenen aufnehmen dürfen. Drüdende Steuern 
trieben die Kabylenſtämme zu häufigen Empörungen. 
Auch geriet M. mit Spanien in Konflitt. In der 
Naht vom 1. zum 2. Ott. 1893 wurde die ſpan. 
Beſatzung eines Fort3 bei Melilla von den be: 
nachbarten Kabylenſtämmen angegrifien. Es lam 
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zu heftigen Gefechten, und erſt als die Spanier be— 
deutende Verſtärkungen heranzogen, vermochte der 
Sultan die Kabylen zu veranlaſſen, die Feindſelig— 
keiten einzuftellen. In einem Vertrage verpflichtete 
jih M. März 1894, 20 Mill. Bejetas Kriegsentichä- 
digung zu zahlen, die Kabylen zu züchtigen und eine 
neutrale Zone um Melilla zu bilden, fowie dort eine 
jtändige Wachmannſchaft zur Verhütung neuer An: 
ariffe zu ftationieren. Bald nad Beileaung dieſes 
Streites ftarb der Sultan plöglib 6. Juni 1894, 
Ihm folgte jein Sohn Abo ul:Afis, geb. 24. Febr. 
1878, der mehrfach Kriegszüge gegen unbotmähige 
Stämme unternebmen und europ. Mächten wegen 
Verlegungen ihrer Untertbanen Genugtbuung leiten 
mußte. Daß M.trog diefer Wirren nod) immer feine 
Selbſtändigkeit behauptet, verdankt es weniger ſeiner 
eigenen Kraft als der Rivalität der europ. Mächte, 
vondenen, abgejeben von Spanien, namentlich Eng: 
land und frankreich ihren Einfluß in M. geltend zu 
machen juchen, doch baben aub Deutichland und 
Italien wichtige bandelspolit. Intereſſen dort zu ver: 
treten. Den eriten Schritt in der Befigergreifung 
maroff, Gebietes that 1900 Frankreich durch die Pe: 
jegung der Dafen von Tuät, über die der Sultan 
von M. bis dahin eine wenigſtens nominelle Ober: 
berrichaft ausübte, und 1903 unterwarf Frankreich 
auch die Dafe Figig. Beſonders ernit gejtaltete ſich 
die Lage im Innern durch einen im Herbit 1902 
ausgebrochenen Aufrubr unter dem VBrätendenten, 
Bu:Hamara, der den Truppen des Sultans mebrere 
Niederlagen beibrahte, wodurch M. zeitweile in 
einen Zujtand der Anarchie verjebt wurde. Daher 
verjtand fich auch England dazu, in dem Abkommen 
vom 8. April 1904 Frankreich als Vormacht in M. 
anzuerfennen und ibm das Recht einzuräumen, der 
maroft. Regierung bei der Aufrechterbaltung von 
Rube und Ordnung mit Rat und That beizufteben. 
Dagegen garantierte Frankreich 30 Jahre lang Han: 
deläfreibeit in M. Gegen diejen Vertrag, der Frank 
reich thatjächlich ein Broteftorat über M. gewährt 
bätte, protejtierte Deutjchland, gejtügt auf das 
Maprider Ablommen von 1880. Auf einer, inter: 
nationalen Konferenz, die 16. Jan. bis 7. April 1906 
in Algeciras tagte, einigte man ji babin, daß 
Frankreich und Spanien eine Anzabl von Offizieren 
und Unteroffizieren zur Leitung der Hafenpolizei 
in den Hauptbäfen ftellen und dab Frankreich eine 
bevorrechtigte Stellung in der maroff. Staatsbanl 
erhalten jolle, während die fommerzielle Gleichbe: 
rechtigung aller Staaten aufrecht erhalten bleibt. 
Litteratur. Gräberg von Hemjö, Specchio geo- 
grafico e statistico dell’imperio di M. (Genua 
1834; deutfch von Reumont, Stuttg. 1833); Roblis' 
Reiseberichte in «Betermanns Mitteilungen» (Gotha 
1863 — 65); derf., Reife durch M. (4. Aufl., Norden 
1884); €. Schlagintweit, Der ipan.:maroft. Krieg 
in den J. 1859 und 1860 (%p3. 1863); von Maltzan, 
Drei Jahre im Nordweſten von Afrika (2. Aufl., 
4Bde., ebd. 1868); de Amicis, Marocco (Mail. 1876; 
deutihb von Schweiger-Lerchenfeld, Wien 1883); 
Conring, M., das Land und die Leute (Berl. 1880; 
neue Ausg. 1884); Ezziani, Le Maroc de 1631 & 
1812 (Bar. 1886); O. Lenz, Timbuktu, Reife dur 
M., vie Sahara und den Sudan in den J. 1879 und 
1880 (2 Bde., Lpz. 1884; 2. Aufl. 1892); Jannaſch, 
Die deutihe Handelserpedition 1856 (Berl. 1887); 
Harris, Travels in the Atlas and South Morocco 
(2ond. 1889); Blayfairund Brown, A Bibliography 
of Marocco (2243 Titel, ebd. 1891); Dierdd, Ma: 
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rofto (Berl. 1894); Hay, Morocco and the Moors 
(2ond. 1896); Harris, The land of an African Sul- 
tan (ebd. 1896); Moulieras, Le Maroc inconnu 
(2 Bde., Bar. 1896 — 99); Graham, Mogreb-el- 
Acksa (Lond. 1898); Meatin, The Moorish empire 
(3 Bde., ebd. 1899— 1902); Fischer, Wiſſenſchaftliche 
Ergebnifie einer Neife im Atlasvorlande von M. 
0) (Ergänzungsbeft Nr. 133 zu « Betermanns 
Mitteilungen», Gotha 1900); derſ., Meine britte 
Forfhungsreiie im Atlasvorlande von M. im 
. 1901 (Hamb. 1902); Arnold, Studien zur Wirt: 
chaftsgeographie von M. (Marburg 1900); Mohr, 
‚Eine politiſch-wirtſchaftliche Studie(Berl. 1902); 
Canal, G&ographie gensraledu Maroc(%ar. 1902); 
Heß, La question du Maroc (ebd. 1903); Kampff— 
mever, Marokko (Halle 1903); Dierdd, Die Dia: 
roflofrage und die Konferenz von Algeciras (Berl. 
1906); de flotte de Roquevaire, Carte du Maroc 
(1:1000000, 2 Bl., ebd. 1897); deri., Essai d’une 
carte hypsometrique du Maroc (1:3000000, in 
den «Annales de geograpbie», 1901). i 
Maroffo, eigentlihb Marräkeſch, Hauptitadt 
des Reichs M. und die erfte Reſidenz des Sultans, 
auf einer weiten Hochebene, einige Kilometer vom 
Wadi ge in gelunder Lage, in etwa 500 m 
Höhe am Nordabhang des Atlas, hat 40—50 000 
(nah Th. Fiſcher 80000) E., aber einen gewalti: 
en Umfang, der auf die frübere Größe ſchließen 
äßt. Das Klima ift gemäßigt und die Stadt qut be: 
wäſſert, aber ſchmutzig und wintelig gebaut. Juden 
(6000) wohnen im Ghetto, Melläb genannt. Für 
die zablreihen Ausſätzigen beſteht ein eigenes 
Quartier (Härrab). Bon den 19 Moſcheen it 
die im 12. Jahrh. erbaute El:Kutiäbiah (Katubia), 
fiebenjtödig, 65 m bob, die jchönfte. Haupt: 
beiligtum iſt das Grab des Sidi bel Abbas im 
Norden der Stadt. Der Balajt des Sultans, aus 
mebrern Gebäuden bejtebend, ilt von einer Mauer 
umgeben, deren Innenraum 3,3 und 1,8 km mißt, 
aber nur zum achten Teil mit Gebäuden bejest iſt. 
Der ibönjte Garten ijt der des Sultans im Süden 
der Stadt. Eine Brüde (35 Bogen), 1637 erbaut, 
führt über den Fluß. Der Handel iſt ziemlich be: 
deutend, beionders nad den füdl. Yandesteilen, aber 
die ee liegt danieder. Hauptbeihäftigung ift 
ver Gartenbau. Die Levergerberei bat ganz aufge: 
hört. In M. ericheinen in ipan. Sprace die Wochen⸗ 
blätter «El Eco Mauritano» und «La Linterna». 
«The Times of Marocco» vertritt die engliichen, 
«Le Reveil du Maroc» die franz. Intereſſen. M. 
joll um 1060 gegründet worden jein. 
Maroffoleder, joviel wie Saffian (ſ. d.). 
Maron, Marron (frz., ipr. -röng), Marun 
(engl. Maroon) oder Marronneger, Bufd: 
neger (jpan. Cimarron, d. i. verwilderter Neger), 
Bezeichnung für entlaufene und in Gebirgen und 
Wäldern lebende Neger und deren Nachkommen in 
den europ. Kolonien Weitindiens und Guayanas. 
In Jamaila, wo ibre Zahl zur Zeit der engl. Be: 
ignahme (1655) 1500 betrug, ſpäter aber durch Zu: 
lauf von Stamm: und Yeidensgenofien fich beveu: 
tend vermehrte, führten fie lange Zeit einen blutigen 
Buerillatrieg gegen die Weißen, bis fie dur einen 
Vertrag 1738 Amneitie, Freiheit und eine Gebiets: 
abtretung erlangten. In den J. 1760—65 erneuer: 
ten fie die ‚yeindieligfeiten und wurden deshalb in 
ver Folge zum Teil nah Sierra Leone geihafft. 
In Guayana ſetzten jich feit 1712, wo die Franzoſen 
die bolländ. Kolonie Surinam überfielen, arößere 
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Horden entlaufener Stlaven an unzugänglihen 
lägen oberbalb ver Fälle feit. Lange führten fie (bis 
1762) einen blutigen Krieg mit den Koloniſten. Sie 
zerfallen in eine Anzabl Stämme, die unter einem 
Oberbäuptling (Granman) fteben. Am Ama leben 
die Boni oder Bonineger und die Paramakka, 
die die franz. Oberbobeit anerkennen, am Tapona: 
boni die NMulaner oder Yuca, der beveutendite 
Stamm, am obern Surinam die Saramalta, die 
Bekoe und Matuari. Ihre eier er wird 
faum 5000 betragen. Sie jteben feit lange mit 
den Koloniſten in Verkehr, liefern ibnen falt allea 
Baubolz, welches fie auf den Fluſſen berabflößen, 
und arbeiten auf den Plantagen. Die M, jprechen 
ein fehr verborbenes Neger: Holländiib und find 
wieder ganz dem Heidentum verfallen. — Bal. 
Dallas, Gejhichte der Maronenneger auf Jamaila 
(Weim, 1805). [kaftante (i. d.). 
Maröne (ital. marrone), Frucht der Edel: 
Maröni, Grenzfluß zwiichen Franzöſiſch- und 
Nieverländiih:Guayana, entipringt ald Awa oder 
Lawa auf den TumucHumac-Bergen und mündet 
in den Atlantiichen Ocean. Der M. wurde von 
Coudreau 1887 erforſcht. — M. ift au ein Ort 
mit (1895) 1196 €. in Franzoſiſch-Guayana. 
Maroniänifch, j. Maro. 
Maroniten, chriſtl. Sette in Syrien, die Nach— 
fommen monotbeletiiber Flüchtlinge, die nad der 
Verdammung ibres Glaubens 680 (f. Monotbele: 
ten) in den Wildniſſen des nördl, Libanons, in der 
Näbe des jeit dem 6. Jahrh. daſelbſt beitehenven 
Kloſters des heil. Maro Schuß ſuchten. Sie wähl— 
ten den Monch Johannes Maro zum Oberhaupt 
mit dem Titel Patriarch von Antiobia und mußten 
als ein ftreitbaver Vollsſtamm aud unter der Herr: 
ſchaft des Islams ſich eine gewiſſe polit. und kirch— 
liche Selbſtändigkeit zu bewahren. Infolge der 
Kreuzzüge traten fie 1182 in Verbindung mit dem 
röm. Stuble und orbneten fidh 1445 demielben unter. 
Zur Bildung ihrer Geiftlihen gründete Öregor XIIL 
1584 ein maronitifches Rollegtum in Rom, und 1736 
nahm ein maronitifches Generaltonzil die Beichlüfie 
des Tridentinischen Konzils und den Catechismus 
Romanus an. Tropdem haben die M. an einigen 
eigentümlichen Gebräucden feitaebalten. Ihre Kir: 
chenſprache ift die ſyriſche, obſchon fie fonit arabi- 
fierte Syrer find. Ihre Weltgeiftlichen dürfen ver: 
beiratet jein und nur nad der Weibe feine Ebe ein: 
geben. Ihr Oberbaupt nennt fih noch jest Ba: 
triarh von Antiohia, wohnt aber in dem Klofter 
Kanöbin auf dem Libanon und legt dem Bapite 
alle zehn Jahre Rehenichaft von dem Stande der 
maronitiichen Kirche ab. Seit 1588 zablten die M. 
einen Tribut an die Pforte und lebten dafür ziem: 
lich frei als eine tompalte Bevölkerung, namentlid) 
im nörbl. Libanon (ſ. d.) in den Provinzen von Kes— 
rowan und Bicherre, aber auch zablreich im mittlern 
Gebirge in den jog. gemiſchten Dijtriften und in 
den Küſtenſtädten. Sie find nüchtern und betrieb: 
jam, ihr Hauptproduftionsartifel iſt robe Seide. 
Noch 1850 rechnete man über 300000; dann aber 
erlitten fie mebrmals, zulegt 1860 im Kriege mit 
| dem wenig zablreichen, aber feit nepliederten Nach— 
' barvolte der Drufen (j. d.) große Verlufte und wur: 
| den 1861 dem auf den Trümmern der Stammes: 
| verfafjungen errichteten chriſtl. Pajchalit des Liba— 
| nons einverleibt. Sie zählen jekt etwa 128000 
Seelen. — Bal. Socin, Paläſtina und Syrien 

(2p3. 1880); Bliß, Essay on the sects and natio- 
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nalities of Syria and Palestine. The Maronites 
(im «Palestine Exploration Fund», Lond. 1892); 
Koebler, Die kath. Kirchen des Morgenlandes 
(Darmit. 1896). [fabrifation. 
Maroguin (frz., ipr.-läng), |. Saffian und Leder: 
Maroauinpapier, EBRITEARREPIEN, eine 
Art geprebten, einjeitig gefärbten, ftart glänzenden 
iers, bei dem bie Preſſung Heine rautenförmige 
öbungen bildet, wodurd das körnige Ausjehen 
des Maroquins oder Saffians nachgeahmt wird. 
Maros (ipr. -roich, bei Herodot Maris, im ſpä— 
tern Altertum Marisos oder Marisia), Nebenfluß 
der Theiß in Siebenbürgen und Ungarn, entipringt 
im Komitat Cſik am Nagyhagymas im öftl. Sieben: 
bürgen und bildet, nachdem fie recht# den Aranyos: 
fluß, _lints die beiden Kotelflüfje, den Muhlbach 
und Streiu aufgenommen, die Örenze zwiſchen den 
Komitaten Arad und Cjandd einer: und Kraſſö⸗ 
Szöreny, Temes und Torontal andererſeits und 
mündet oberhalb Szegedin. Sie wird bei Karls— 
burg jhifjbar und bildet die Hauptverkehrsſtraße 
(namentlich für Salz und Holz) zwiſchen fiebenbürg. 
und den füdöftlichen ho, Romitaten. Ungleichheit 
des Wajlerftandes und Unregelmäßigfeiten des Fluß: 
betteö behindern die Schiffahrt häufig. Die M. iſt 
876 km lang. und bei Szegedin 200 m breit. 
Marod: Alna:Ujvar oder Marosujvär 
(fpr. -roi, üjmahr), Groß-Gemeinde und Hauptort 
des Stuhl — M. (27154 €.) im ungar. Komi— 
tat Unter: Weißenburg in Siebenbürgen, links an 
der Maros und an der Linie Budapeſt-Kronſtadt⸗ 
Predeal der Ungar. —— bat (1900) 4051 
magyar. und rumän. E, Schloß, Geitüt und Salz 
bergwerte, die jährlich 50000 t Steinfalz —— 
arod:Torda (ſpr. roſch), Komitat in Sieben: 
bürgen (f. Karte: Ungarn und Galizien), grenzt 


im R. an Bijtrig-Najiöd, im W, an Torda-⸗Ara⸗ 
—— und —— im S. an Udvarhely und 
eintotel und im O. an Ejil, bat 4154 qkm 


und (1900) 178096 meiſt magyar. und evang. E. 
(6760 Deutiche, 65538 Rumänen; 20514 Romiſch⸗ 
und 43 155 Griechiſch⸗Katholiſche, 27 956 Griechiſch⸗ 
Drientalifhe und 3342 Israeliten). Der Boden ift 
ebirgig, namentlih imd. und R. Im W. von der 
aros, welche das Komitat durchſchneidet, breitet 
fi die baumloje Mezöſeg (ſ. d.) aus. Das Klima 
iſt vortrefflib. Haupterzeugnifie find: Mais, Wei: 
en, Roggen, Hafer, Gerite, Obit, jelbit Wein und 
telonen gedeihen. Die Viehzucht wird ſtark betrie⸗ 
ben; die Bergwerke liefern Salz. Die Induſtrie iſt 
unbedeutend, Handel wird beſonders mit Holz, Vieh 
und Rohprodulten getrieben. Das Komitat umfaßt 
die Hauptſtadt Maros-Väſärhely (ſ. d.), die Stadt 
mit geordnetem Magiſtrat Szäſzregen (Sächſiſch⸗ 
Regen) und fünf Sruhbeic 
arsdujvär, |. Maros:Atna-Ujvär. 
Maros⸗Waͤſarhely (Ipr. roſch wahſchahrhelj), 
deutſch Neumarkt, königl. Freiſtadt mit Munici— 
pe und Hauptitabt des Komitat? Maros:Torda 
omwie des Szellerlandes, linls an der Maros und 
an der Linie Kocärd: M.:Szäfzregen der Ungar. 
Staat3bahnen, Siß der königl. Gerichtätafel Ap— 
pellationsgeriht für Siebenbürgen), eines königl. 
Gerichtshofs und Bezirlsgerichts, einer Gewerbe: 
fammer, bat (1900) 19522 meijt magyar. :reform, 
und gried.:tath. E., in Garniſon 3 Bataillone des 
62. ungar. nfanterieregiments, ein Schloß, in dem 
eine Kaſerne und die große gotiiche reform. Kirche 
fig, befinden. reform. Ober: und kath. Untergym: 
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nafıum, eine tehnifhe Schule für Thon, Holz: une 
Metallinduftrie, öffentliche (Teletyihe) Bibliothel 
mit dem Vafärbelger Eoder, einem Tacitus: Manu: 
ſtript, 60000 Bänden und Naturalieniammlung, 
Gewerbemujeum des Szeflerlandes und Denkmäler 
1880) de3 ungar, Generald Bem und der 1854 
ingerichteten Töröt, Galfy und Horväth; ferner 
uder:, Spielmaren: und Spiritusfabriten, Säge: 
wert, Brauerei, Biegeleien und Petroleumraffinerie. 

Marot (fpr. -rob), Element, franz. Dichter, geb. 
1495 zu Cahors. Auch fein Vater, Jean M. (geb. 
1463, geit. 1523 als Rammerbiener König Franz’ L), 
machte fich ald Dichter, namentlich durdy fein «Doc- 
trinal des princesses», belannt. M. war zuerft 
Page bei Margarete von Valois, dann Kammer: 
diener bei Franz I., defien Gunft er ſich durd das 
won Kr Gedicht «Le temple de Cupidon» er: 
warb; 1525 wurde er mit (einem Herrn in ber 
Schlacht bei Bavia gefangen, bald aber befreit, um 
nad) jeiner Rucklehr nah Frankreich, prot. Neigun: 
gen beihuldigt, aufs neue in Kerkerhaft zu geraten, 
aus der ihn yranz’ I. Fürſprache 1526 eiöfte, Im 
Kerler entitand das witzige, zum Teil ergreifende 
allegorifch : fatir. Gedicht «L’enfer», gegen feine 
Richter und Ankläger, und eine Bearbeitung des 
Romans von der Roſe (1527). Um den Broteitanten: 
verfolgungen zu entgeben, flüchtete M. 1532 zu Mar: 
gene von Navarra, dann nad) Ferrara, mo er mit 

alvin zufammentraf. Er fam 1535 an den franı. 
Hof zurüd und begann eine poet. Bearbeitung ber 
Pſalmen, die er Franz L widmete. Neuen Berfol: 
gungen dadurch ausgeſetzt, ging er nach Genf, von 
dort, wegen anjtößigen Lebenswandels vertrieben, 
nad Turin, wo er 1544 ftarb. M. bat eine große 
Zahl Chanfons, Balladen, Elegien, Epifteln, Epi⸗ 

ramme jomwie in per für den Hof ver: 
Pakt. Vielen Beifall fanden feine 50 Pialmen, dıe 
nad den Kompofitionen von Goudimel und Bour: 
Er ejungen wurden. Der humorvolle, graziöſe 

til M.s, der «Style marotique», galt lange als 
Mufter der leichtern Dihtungsgattungen. Seine 
Merle erjchienen 1538 u. d. (yon und Paris); 
neue Ausgaben bejorgten Zenglet du Fresnoy 
(4 Bde., Haag 1731), Jannet (2 Bde., Bar. 1874), 
Guiffrey (2., 3. Bd., ebd. 1876, 1881). 

Sein Sohn Michel M., der 1534 Page der 
Königin . ward, ift ebenfalld als Dichter 
betannt. — Bol. Eolletet, Notices biographiques 
sur les trois M. (bg. von Guiffrey, Bar. 1871); 
Douen, Cl M. et le Psautier huguenot (2 Be., 
ebd. 1878—79). 

Marotfe, ioviel wie Barotie (f. d.). 

. Marotte (fr}.), eigentlih Narrentappe, dann 
wunderliche Meinung, Schrulle, Stedenpferd. 

Marovo, Inſel, — Neugeorgia. 

Marozia ( araupio), Tochter der Theobora 
(f. d.), in erfter Ehe mit Alberich I., in zweiter mit 
Guido von Tuscien, in dritter 932 mit Hugo (1. d.), 
König von Ftalien, vermäblt. Ald Geliebte des 
Papſtes Sergius III. und von diefem Mutter des 
Bapites Johann XI., beberrichte fie von der Engels: 
burg aus lange geit den Kirchenitaat und fat ganz 

talien, bis ihr Sohn eriter Ebe, Alberich IL (f. d.), 
ıch 932 zum Fürsten aufwarf und die Mutter ind Ge: 
ängnis werfen ließ, wo fie ſtarb. 

— Dorf im Kreis St. Wendel des 
preuß. Reg.⸗ Bez. Trier, hat (1900) 1720 kath. 
E., Poſtagentur, Fernſprechverbindung und iſt be— 
tannt durch die Wundererſcheinungen, welche Dar: 
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pinger Kinder im naben Härtelmalde anfang Juli 
1876 gebabt haben wollten. — Bol. Die Marpinger 
Wunbdereriheinungen vor dem königl. Zuctpolizei: 
gericht Saarbrüden (Saarlouis 1879). 

Marpurg, Friedr. Wilh., Muſikſchriftſteller, geb. 
21. Nov. 1718 auf dem Seebof in MWendemarf, 
wurde 1763 Kriegsrat und Lotteriebireltor in Ber: 
lin, wo er 22. Mai 1795 ftarb. M. pe ſich beion: 
ders um die Fugen: und Harmonielehre verdient 
gemacht. der Harmonielebre folgte er Rameau; 
die Theorie der —* iſt von ihm gründlich, aber 
mit zu einjeitiger Berüdfichtigung der Inftrumental: 
fuge, behandelt. Von feinen Schriften find zu nen: 
nen: die «Abhandlungen von der Fuge» (2 Bde., 
Berl. 1753; neue Aufl., Lpz. 1806), «Handbuch bei 
dem Generalbak und der Kompofition» (Berl. 1756 
—60), «Anfangdgründe der theoretiihen Mufit» 
(2p3. 1757), «Anleitung zur Singlompofition» (Berl. 
1759), «Die Kunſt das Klavier zu fpielen» (ebd. 
1762), «Berfuh über die mufitaliihe Temperatur» 
(Bresl. 1776). Als Geſchichtsquelle wichtig find 
jeine «Hiſtoriſch-kritiſchen Beiträge zur Aufnahme 
der Mufit» (5 —* =. A * 1778). 

Aarpurgum, lat. Name für Marburg. 

AMarqquant (fr;., ſpr. käng), ſ. Markant. 

Marquardſen, Heinr. von, Juriſt und Parla⸗ 
mentarier, geb. 25. Olt. 1826 zu Schleswig, habi— 
litierte fi in Heidelberg, wurde bafelbft außerorv. 
ze und 1861 ord. Faklıt des deutſchen 

taatsrechts in Erlangen. Als Mitglied des bayr. 
Landtags (bis 1893) ſowie des Zollparlaments und 
des Deutjchen Reihstags (1871—97) ſchloß er ſich 
der nationalliberalen Partei an, in deren Vorſtand 
er eine hervorragende Stellung einnahbm. M. war 
. Mitglied der Juſtiztommiſſion zur Beratung ber 

Gerihtsverfafiung, der Straf: und Eivilprozekord: 
nung. Er ftarb 30. Nov. 1897 in Erlangen. Unter 
jeinen Arbeiten find zu erwähnen «Das Reichspreß—⸗ 
gejes vom 7. Mai 1874 mit Einleitung und Kom: 
mentar» (Berl. 1875), feine zablreihen Abhand⸗ 
lungen in der von ihm mitbegründeten «Kritiſchen 
Zeitjchrift für die gelamte Rechtswiſſenſchafto und 
die Herausgabe eines ſtaatswiſſenſchaftlichen Werts: 
«Handbuch des öffentlihen Rechts der Gegenwart 
in Nonograpbien» (Freib. i. Br. 1883 fg.). 

Marquardt, Joachim, Altertumsforicher, geb. 
19. April 1812 in Danzig, wurde 1833 Lehrer am 
Friedrich: Wilhelms: Gymnafium in Berlin, 1836 
am Gymnafium in Danzig, 1856 Direktor des Fried: 
rich : Wilhelms : Gymnafiums in Bofen, 1859 des 
Öymnafiums in Gotha, wo er auch die oberfte Ver: 
maltung der auf dem Schloſſe Friedenftein befind⸗ 
fihen Sammlungen erhielt und 30. Nov. 1882 ftarb, 
Sein Hauptwerk ift die Fortiegung (vom 3. Teil des 
2.Bandes ab) von Beders «Handbuch der röm. Alter: 
tümer» (5 Bbe,, Lpz. 1843—67; neue Bearbeitung, 
gemeinfam mit Th. Mommien, 1871—88, 7 Boe,, 
zum Teil in 2. und 3. Aufl.). 

Marquenterre (jpr. -Tangtäbr), Gegend im 
franz. Depart. Somme (j. d.). 

arques (ipan., fpr. -teb3), ſ. Marquis. 

Marqueiadinfeln oder DIET EEIRIEI" 
(franz. Les Marquijes), auh Menpdana: 
enteln oder Nuka-Hiwa-Archipel, feit 1842 
tanz. Gruppe von 11 Inſeln mit 1274 qkm und 
(1892) 4288 E., darunter 200 Nidhteingeborene, im 
öftl. Teile des Stillen Oceans, zwilchen 7° 50’ und 
10° 31’ füdl. Br., 138° 39’ und 140° 46’ wejtl.2. Die 
Wafbington: Gruppe im Norden beſteht aus ſechs 
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Inſeln, darunter: NufasHiwa (482 qkm und 1000 E., 
1178 m hob), Uahuga, Uapou (83 qkm und 300 E., 
1189 m). Die ſüdöſtl. Gruppe oder eigentlichen M. 
find: Himaoa (ſ. d.), Tahuata oder Sta. Eriftina 
70 qkm und 400 €., 1000 m), Fatu-Hiwa oder La 
adalena (77 qkm und 650 E. 1119 m)u.a. Die 
Eingeborenen find den Tabitiern äbnlib. Das 
Klima iſt ſehr heiß und feucht, aber gejund. Haupt: 
ort ift Taiojae mit 80 E. auf Nuka⸗Hiwa. — Bol. 
Bäpler, Neue Südſee-Bilder (Berl. 1900); Steven: 
fon, In the South Seas 1899 (Lond. 1900). 
Marquef (enal., ipr. märtweh), j. Marquis. 
Marqueterie (frz., fpr. -tett’rib), eingelegte Ar: 
beit in Hola, foviel wie Intarſia (j. d.); im engern 
Einne die jeit dem 12. Jahrh. in Italien moi 
artig aus Heinen Stüden von verſchiedenem Holz 
mit Elfenbein in geometr. Zeihnung zujammen: 
gejesten Arbeiten zur Verzierung von 
(Brauttäftchen), Möbeln u. dal. 
Margquette (pr. -kett), Hauptort des County 
M. im norbamerif. Staate Michigan, am ditl. Süd: 
ufer des Oberen Sees, mit (1900) 10058 E. iſt Haupt: 
verladungsplaß für den Marquette⸗ Eiſendiſtrilt, der 
jäbrlih über 1,8 Mill. t Erz produziert. 
Margqueur (frj., pr. -Löhr), der beim Billard: 
ipiel die Points zäblende Kellner; dann Kellner über: 
aupt. — M. oder Reibenzieber beißt aud ein 
Gerät zum Ziehen von Striden oder Furchen auf dem 
Ader, um bie in Reihen zu bauenden Kulturgewächſe 
geradlinig pflanzen zu fönnen. Dadurch, daß man 
der Länge und Breite des Feldes nad den Reihen: 
ee anwendet und an ben Kreuzunggitellen pflanzt, 
aſſen ſich die Pflanzen nach beiden Richtungen hin 
mit Hackemaſchinen bearbeiten. Furchenzieher 
iſt ein ſtark gebauter M., der ſtatt ver Zähne kleine 
—— befißt; er wird beim Auslegen der 
Kartoffeln benußt und durch ein Zugtier bewegt. 

Marguieren, j. Markieren. 

Marquis (fiz., ſpr. -Eih), ein Adelstitel, der 
aus dem latinifterten marchio, Markgraf, entitan- 
den J In Frankreich wie in Deutſchland waren 
die alten Markgraftümer mit der Ausbildung der 
Landeshoheit im Herzogtum und in der Grafſchaft 
aufgegangen, und bie ſpäter in Frankreich wieder er: 
fheinenden Marquijate bildeten eine ganz neue 
Schöpfung, welde ihren Rang zwiſchen dem Herzog: 
tum und der Grafichaft erhielt. Noch fpäter war 
ber Marquistitel in Frankreich die libergangsitufe 
vom hoben zum niedern Adel. In Italien ſteht der 
Marcheſe dem Range nah vor dem Grafen, in 
England (feit 1385) der Marquis (jpr. märkwiß) 
oder Marqueß und in Spanien der Marques 
zwilden Herzog und Graf. (©. Marquistrone.) 

arquife (frz., ſpr. tihſ'), die Gemahlin eines 
Marquis. — M. heißt aud ein an eifernen Stäben 
befejtigtes, zufammenlegbares Leinendach, das zum 
Schuße gegen die Sonne vor den 
bradt wird. (S. auch Yaloufie.) 

arquifenzelt, j. Zelt. 

Marquisfeone, eine an die ältere Grafen: 
frone (f. d.) erinnernde Kronenſpielart, in Deuiſch⸗ 
land nicht gebräuchlich. Die franzöfiihe M. zeigt 
Tafel: Kronen U, ia. 34, die nieberlänpifche 
Fig.30, die englifche‘5ig.32, die ber ſpan. und portug. 
Marques Fig. 31 und die der ital. Marcheſe Fig. 33. 

Marr, Karl, Geibichtämaler, ſ. Bd. 17. 

Marrahgebirge in Darfur (j. d.). 

Marräfeich, Stabt, j. Marokko 

Marrauen, ſ. Maranen. 


afletten 


Fenſtern ange 


(Stadt). 
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Marriot, Emil, Pſeudonym, ſ. Mataja (Bd. 17). 

Marrön, ein brauner Farbſtoff, unreines, Phos⸗ 
phin enthaltendes Fuchſin. 

Marron, Marronneger, ſ. Maron. , 

Marrua, Landſchaft jüplih von Bornu und im 
D. von Mandara (I. d.), jeit dem deutſch-franz. 
Vertrag von 1894 zum Hinterlande von Kamerun 
gehörig (j. Karte: Kamerun u. .mw.), liegt in einer 
weiten und fruchtbaren, von 2 bis 300000 Fulbe und 
Baufle dicht bevölterten Ebene; Indigo, Baummolle 
und Erbnüffe werden angebaut; die er ſteht 
in hoher Blüte. Der Ort M. ſelbſt iſt einer der be: 
deutendften Kautjchulmarltpläge des mittlern Su: 
dan und Adamauad. Bon üchtritz und Paflarge 
famen als die eriten Europäer im Dez. 1893 nah M. 

bium L., Pflanzengattung aus der a: 
milie der Labiaten (j. d.) mit gegen 30 Arten in 
Europa, Nordafrita und befonders im außertropis 
ihen Alien, krautartige, ausdauernde, meiſt ſtark 
bebaarte Bilanzen mit Heinen weißen oder roten 
Blüten, die in den Wirteln dicht beiſammen jteben. 
Die betanntejte Art ift der in Deutſchland häufige 
gemeine Andorn oder weiße Dorant (M. vul- 
gare L.). Der Saft galt früher ald Heilmittel gegen 
Katarrhe und Schwindſucht; ebenfo waren die Fetichen 
Blätter, die nah Moſchus riehen, offizinell als 
Herba marrubii albi. 

Marruciner, im alten Stalien Bewohner einer 
Apenninlandihaft an der Oſtküſte Mittelitaliens 
um Teate, das heutige Ebieti (f. Karte: Das alte 
Italien); mit den benahbarten Veſtinern, Pälig: 
nern, Marjern gehörten fie zu gleihem Stamm wie 
die Sabiner; 308 v. Chr, wurde ihr Gebiet dem röm. 
Staat einverleibt. 

Marryat (ipr.märriätt), Frederid, engl. Roman: 
ichriftiteller, geb. 10. Juli 1792 zu London, trat 
1806 in den Seedienſt, focht mit Auszeichnung unter 
tord Cochrane; hierauf diente er in dem amerit. 
Kriege und wurde 1815 ald Commandeur nad 
St. Helena beorvert. 1823 jegeite er als Befehls: 
baber der Korvette Larne nad Dftindien und erhielt 
dann das Kommando über die gegen die Birmanen 
verwandte flottille, wurde hierauf Flottentapitän 
und Ritter des Bathordens (1825) und ftarb 9, Aug. 
1848 gi’ Langham (Norfolt), Als Schriftiteller 
trat M. 1829 mit dem Roman «Adventures of 
a naval officer, or Frank Mildmay» auf, dem 1830 
«The King's own» und 1832 «Newton Forster» 
folgten. Seitvem erfchienen in ſchneller Aufeinander: 
tolge: «The Pacha of many tales» (1835), «Japhet 
in search of a father» (1836), «Mr. Midshipman 
Easy» (1836), «Percival Keene» (1837), «Peter 
Simple» (1837), «Jacob Faithful» (1838), «The 
phantom ship» (1839) und andere Romane, die aud) 
ind Deutſche überjebt find (23 Bde., Berl, 1888— 
%; einige aud in Reclams «Univerfalbibliotheb). 
Seine Romane zeichnen fih durch Mannigfaltigkeit 
und gejchidte Zeihnung der Charaktere und Witz 
aus, doch find fie meift jchlecht angelegt. — Seine 
Tochter, Zlorence M.,vermäblte Lean, geb. 9. Juli 
1838 zu Brighton, geſt. 27. Dft. 1899, ebenfalls 
Berjaljerin zablreiher Romane, veröffentlichte «Life 
and letters of Captain M.» (2 Bde. Lond. 1872). 

Mard (ganz unjeemänniih Maſtkorb), auf 
Schiffen die a zwei ftarfen, mit dem Maſt ver: 
bolzten Planten, den Ealings (f. d.), rubende 
Blattform, welche beitimmt ijt, die Stenge, d. b. die 
Verlängerung des Maftes, dur deren Wanten 
nad) der Seite hin zu ſtühen jomwie den in der Tate: 
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lung beihäftigten Matrofen einen geräumigen 
Stübpunft für ihre Arbeiten zu geben. Vollſchiffe 
haben auf allen drei Maiten, Barken auf den beiden 
vordern, Brigg® auf beiden, Schoner nur auf dem 
vordern Maite M.; Barken und Schoner auf den 
bintern Maften nur Salings. Ebenio tragen die 
Stengen zur Beietigung ihrer VBerlängerungen, der 
Bramftengen, nur Salings. Die M. heißen & nad 
dem Majte, von vorn gerechnet, Vor-, Groß: 
und Kreuzmard. Auf großen Schiffen haben die 
M. auf ihrer hintern Seite ein Geländer. Im Ge: 
fecht wird von den M. aus mit Revolvergeſchützen 
oder Gemwehren gefeuert. M. dient außerdem als 
Unterjheidungsvorfilbe für die Takelung der erften 
Berlängerung der Untermaiten, nämlich der Mars— 
ſtengen (1. 9 So ſagt man 3. B. Kreuzmarsfall 
und meint damit das Fall (ſ. d.) des Segels an der 
Marzitenge des Kreuzmafted. Die Gefecht: 
marfen der neuen Schiffe ohne Tatelung, die nur 
Signalmaften haben, find mit Stahlichilvden ge 
panzert und tragen mehrere Schnellfeuergeichüße. 
Mars A), in feiner Entfernung von der Sonne 
der vierte Planet, zeiat von allen Planeten die 
rößte Sihnlichleit mit der Erde. Die mittlere Ent: 
ernung des M. von der Sonne ift nahezu 226 
Mill. km. Die größte und Hleinfte Entfernung be: 
trägt 247 und 205 Mill. km, da die Ercentricität 
der Bahn O,093ge ift. Zur Zeit der Oppofition fanıı 
ſich M. der Erde bis auf 54 Dill. km näbern, in 
der Konjunktion jedoch fi bis auf 397 Mill. km 
von ihr entfernen. Sein Durchmeſſer ift etwas 
größer ald der Halbmefler der Erde, nämlich 
6770 km; ber fcheinbare Durchmeſſer ſchwankt je 
nad) feiner Entfernung von der Erde zwijchen 3,5 
und 25”,s. Eine Abplattun ift durch Beobachtun⸗ 
gen nicht nachweisbar Fr wenn fie auch aus 
theoretiihen Gründen wahrſcheinlich ift. Die Dichte 
des M. iſt 4,ısmal fo groß als die des Waſſers. 
Seine Maſſe beträgt 0,10 von der der Erbe. Die Ebene 
feiner Babn ift nur 1° 51’ gegen die Erbbahn ge: 
neigt; bingegen beträgt die Neigung feines qua: 
tors gegen * Bahn 27°. Die Rotationsdauer 
des M. um feine Achſe hat ſehr ſcharf zu 24? 37” 22%, « 
beftimmt werden fünnen. Mit bloßem Auge be 
trachtet fällt M. durch fein rotes Licht auf; bei 
Beobahtung mit dem Fernrohr laſſen ſich auf ſei— 
ner Dberflähe viele Details erfennen, von denen 
namentlich zwei an den Polen —— weiße, als 
Schnee: oder Eisfelder gedeutete — auffallen, 
deren Form und Größe mit den Marsjahreszeiten 
wechielt. Namentlich ven Bemühungen Schiaparellig 
(ſ. d.) ift es nelungen, eine ſehr ausführliche, auf 
genauen Meflungen berubende Karte von der Mars: 
oberfläche berzuitellen. Auffallend ift auf diefer be: 
ſonders das Netz von feinen dunkeln Streifen, 
welche die größern dunfeln Flede untereinander 
verbinden (von Sciaparelli als Kanäle bezeich— 
net) und bei denen in neuefter Zeit Veränderungen 
wahrgenommen worden find, die in einer zeitweili⸗ 
gen Verdoppelung oder Spaltung in der Laͤngsrich⸗ 
tung befteben. Zur Wahrnahme derartiger Details 
der Oberfläche find aber ſtarke optifche Hilfsmittel 
erforderlich. Umgeben ift M. von einer Atmoiphäre, 
die reich an Waſſerdämpfen ift und häufige Wollen: 
bildungen aufweift. An ſich iſt M. ein dunfler Kör: 
per, der von dem auf ihn fallenden Sonnenlicht 
27 Bros. zurüdwirft. Die Umlaufszeit des M. um 
die Sonne beträgt 686,98 Tage in Beziehung auf die 
Firſterne, 686,93 Tage in Beziehung auf den Früh: 
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lings⸗Nachtgleichenpunkt. Der Planet legt demnach 
in jeder Selunde nabe 24 km zurüd. Am 11. und 
17. Aug. 1877 entdedte der Aitronom Hall in Waib: 
ington mit dem großen Refraftor von 66 cm Öffnung 
zwei Monde, die ji in 7 Stunden 39 Minuten und 
30 Stunden 18 Minuten um den M. bewegen und 
von denen der eine etwa 23 400km, der andere etwa 
9380 km vom Marsmittelpunft entjernt ift. Dieje 
beiden, Deimos und Phobos benannten Monde 
find außerordentlich Hein und haben wabrjcheinlich 
nur Durchmeſſer von 10 km. (©. Karte: Sonnen: 

ftem.) — Vol. M. W. Meyer, Die pbufiihe Be: 
daflenbeit des Planeten M. und die Frage feiner 

ewobnbarteit (Berl. 1894); Struve, Beobachtungen 
der Marstrabanten in Wajbington, Pulkowa und 
Lid:Objervatory (Petersb. und Lpz. 1899); Droß, 
M. Eine Welt im Kampf ums Daſein (Wien 1901). 

Mars (aub Mavors und Marspiter, im 
Arvalliev Marmar oder Marmor, vonden Sam: 
niten re. Mamers genannt), ein Hauptgott 
der alten Staliter und insbejondere der Römer, 
war feiner Grundbedeutung nab wohl ameifellos 
ein Sonnengott, worauf nit bloß jein Name M., 
d. i. der Glänzende, Strablende, jondern aud * 
auffallende übereinſtimmung mit Apollon (ſ. d.) 
deutet, obwohl er in der ſpätern Zeit, als ſeine 
kriegeriſche Bedeutung die überwiegende geworden 
war, gewöhnlich dem griech. Ares (ſ. d.) gleichgeiekt 
wurde, M. wurde von allen italiihen Stämmen 
als Frühlingsgott verehrt und als joldyer mit Fruh⸗ 
lingsfeſten gefeiert. Vor allem war ihm der März 
(Martius) gebeiligt, der nad) ihm benannt war und 
an der Spike des altitaliichen Kalenders ſtand; der 
erite Tag diefes Monats galt als jein Geburtstag 
und wurde von feinen Prieſtern, den Saliern (ſ. d.), 
mit Waffentänzen gefeiert. Man pflegte dem M. die 
Gritlinge des Jahres als Opfer darzubringen, wor: 
aus ſich die Sitte des Ver sacrum (ſ. d.) entwidelt 
bat; bei der Feier der Ambarvalia (im Mai) erflebte 
man jeinen Gegen für die in Blüte ſtehenden Saaten. 
F Sommer und Herbſt dagegen dachte man ſich den 
MM. (mie Apollon) entweder durch Mißwachs, Yan: 
plagen und tödliche Krankheiten, die namentlich in 
der heißen Zeit auftreten, jtrafend oder durch gute 
Ernte jegnend. Endlich wurde der Schluß der war: 
men Jahreszeit und der Ernte durd ein vem M. als 
Erntegott geltendes Erntefeit (im Dftober) begangen. 
Wenn M. auch ald Kriegägott verehrt wurde, jo er: 
Härt fich dies namentlib aus der MWeibe des Ver 
sacrum (f.d.) und aus der antiken Sitte, nur wäh: 
rend der warmen Jahreszeit Krieg zu führen. Seine 
bauptiählichiten Attribute (Wolf, Habicht und Lor: 
beer) bat N. mit Apollon gemein, Die älteiten Kulte 
und Heiligtümer des M. zu Nom beitanden: a. auf 
dem Walatinus, wo die Prieſterſchaft ver Salier 
ihren Siß hatte; an jeinem Abhange lag die alte 
Königsburg (regia), in der die heiligen Ehilve der 
Salier (ancilia) und die Lanzen des H. aufbewabrt 
wurden; b. vor der Porta Capena an ver Via 
Appia: in dem daſelbſt befindlichen Marstempel 
pflegte man die erbeuteten Waffen zu weiben; c. auf 
dem jog. Marsfelve (ſ. d.), wo auch die militär, 
fibungen ftattfanden; d. auf dem Quirinal, wo 
M. als Duirinus (j. d.) von den Sabinern in äbn: 
liher Weile wie von den Saliern auf dem Bala: 
tinus verehrt wurde. Zu vielen ältern Kulten und 
Heiligtümern kamen ipäter nod: 1) ein Tempel in 
der Näbe des Circus Jlaminius und 2) der von Au: 
auftus auf dem von ibm gegründeten Forum zum 
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Gedächtnis an die Beitrafung der Mörder Cäſars 
geitiftete prachtwolle Tempel des M. Ultor (d. i. des 
Näders; 2 v. Chr. eingeweiht). — Val. Roſcher, 
Apollon und M. Lpz. 1873). Hinfichtlich der bilo: 
liben Daritellungen des M. ſ. Ares. 

Mars, Anne Francoiſe Hippolyte Boutet:Mon: 
vel, genannt Mademoijelle M., franz. Schau: 
ipielerin, geb. 9. Febr. 1779 zu Paris als Tochter 
des Schaujpielers Monvel, trat jeit 1791 im Theätre 
Montansier in Berjailles in Kinderrollen auf, wurde 
dann am Theätre frangais engagiert, wo fie bald 
zu den hervorragendjten Künitlerinnen gezählt wurde. 
Seit 1812 übernahm fie die Rollen der grandes 
coquettes und wendete ih nun Molieres Stüden 
u die durch ihr unnahabmliches Spiel einen neuen 

ert erbielten. y ihren jpätern Lebensjahren ver: 
fuchte fie ſich auch mit Erfolg im tragiihen Fade. 
Grit 1841 verließ fie die Bühne und jtarb 20. Wär; 
1847 zu Barid. — Vgl. Roger de Beauvoir, Confi- 
dences de Mademoiselle M. (Bar. 1855). 

Mars., binter wijjenicaftliben Inſektenbenen⸗ 
— Abkürzung für Silvain Auguſtin de Mar: 
jeul (jpr. ßöhl), einen franz. Entomologen, geb. 
1812, namentlich befannt durch feinen « Catalogue 
des col&opteres d’Europe» (Par. 1857). 

Mar: Saba, der heutige Name des Sabas— 
kloſters (ſ. d.). 

Marfal, Stadt im Kanton Vic, Kreis Chäteau: 
Salins des Bezirks Lothringen, bis 1874 Feſtung, 
nabe der Seille, bat (1900) 564, (1905) 565 meiit 
tatb. E., Boft und Telegrapb. Unweit M. finden ji 
Überrefte aus der Römerzeit, Teile einer von Ziegel: 
fteinen auf jumpfiger Unterlage aufgeführten bauj: 
jierten Straße, ein biitor. Dentmal, das «Briquetage 
de la Seille» genannt wird. M. ergab ſich 14. Aug. 
1870 nach kurzer Beſchießung an bayr. Truppen. 

Marjala (arab., d. i. Hafen Alis), Seeitadt in 
der Provinz und im Kreis Trapani der Inſel Sici— 
lien, öftlih von dem Kap Bodo (dem alten Lily: 
bäum, f. d.) und nördlich von der Mündung des 
Flüßchens M., an der Linie Trapani: Palermo, in 

ruchtbarer Gegend, iſt ziemlich — — 

ummauert, von einer langen Straße, ſſaro, 
durchſchnitten, hat (1901) 57567 E., Dom, Wat: 
baus mit ſchöner antifer Marmorgruppe, Theater, 
Bibliothek; große Weinfabrifen, bedeutenden Han: 
del mit Getreide und Öl, mit Soda und Marjala 
(1.d.). Der Hafen, den Karl V. verſchütten ließ, it 
jet wiederhergeitellt. Neuerdings iſt M. hiſtoriſch 
reresäng. Denen durch die 11. Mai 1860 erfolgte 
Landung Garibaldis und ſeiner Freiwilligen. 

Marjäla, Marſalawein, der in der Um: 
gebung von Marjala gezogene Wein. Das PBrodut: 
ttonsgebiet iſt die ganze Südweitede der Inſel Sici: 
lien mit den Ortichaften Trapani, Mazzara bis an 
den Golf von Gaitellammare und Selinunte; bei 
Bedarf werden aud Weine von der Ditküjte der 
Inſel bergebolt. Die beiten Weine fommen aus der 
näbern — Marſalas, von Mazzara, Cam— 
pobello u. ſ. w. Nach vollſtändiger Vergärung find 
die Weine hellgelb, ſehr troden, ähnlich andern 
füdländiihen ſtarlen Weißweinen mit einem natür: 
lihen Altobolgebalt von 13 bis 16 Proz. und jelbit 
nod mehr. Zur Erzeugung der joy. Liqueur- oder 
Dejlertweine wird der Örundwein mehrerer Sorten 
gemiſcht und erbält Zujäße von jog. Vino cotto, 
d. i. eingelobtem Weinmoit, Vino sforzato, d. i. 
gealtertem, unvergorenem Weinmoit (zuweilen ein: 
tabem Zuder) und zu verichievdenen Malen Sprit: 


Marsberg — Marſchall (von Bieberftein, Adolf Hermann) 


ufas, bis er wenigitens 18 Volumenprozent Alto: 

—* erreicht. Die Einführung des M. geſchah 
1772 durch den Engländer Woodhouſe und 2 
bauptjählib Bedeutung gewonnen, als der Ma: 
beira vorübergebend fehlte; die Jabresausfuhr be: 
trägt ungefähr 20000 Bipen (& 400 I). Unter dem 
Namen von Madeira, Oporto, Malaga und Bor: 
deaur in den Handel gebrachte Imitationen, aus 
ficil. Weinen dargeitellt, erreichen die Güte der Dri: 
ginale bei weitem nicht. Bereit3 wird aud begon: 
nen, ficil. Weine zu Cognac zu brennen. 

Marsberg. 1) Niedermarsberg, Stadt im 
Kreis Brilon des preuß. Neg.:Bez. Arnöberg, an 
der Diemel und der Linie Gafjel: Schwerte der 
Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines —— 
(Landgericht Arnsberg), hat (1900) 3914 E., dar: 
unter 315 Evangelijche und 148 Israeliten, (1905) 
4399 E., Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, Pro: 
vinzialirrenanjtalt, Spiotenanftalt, Krankenhaus, 
Schlachthaus; Papierfabrik und Kupfererzbergbau. 
— 2) Dbermardberg, Stadt ebendafelbit, bat 
(1900) 1168, (1905) 1300 meiit fath. €. 

Marfch, die orbnungsmäßige Fortbewegun 
von Truppenabteilungen im Tritt (j. Gleichſchritt 
oder ohne Tritt, ſowie die vorſchriftsmäßige Gang: 
bewegung des Soldaten, wie fie für den Gleich: 
ſchritt notwendig ift. Im deutſchen Heere ift das 
Zeitmaß des gewöhnlichen Marſches 114, dasjenige 
des Sturmmarſches 120 Schritt in der Minute; die 
Scrittlänge iſt O,80 m. Eine befondere Art be: 
ſchleunigten Marjches iſt ver Laufſchritt (j. d.). (S. 
auch Märiche.) — M. iſt auch Bezeichnung eines 
Mufitftüds, deſſen Rhythmus zu Marjchbewegun: 
gen geeignet ift; der Takt ift ſtets gerade (zwei: oder 
gg über die Armeemärſche ſ. d. Bd. 17. — 

der Weberei beißt M. die Gejamtbeit aller 
ubfäden in der Höhe des Mufters. 
— * die, ſ. Marſchland. 

Marfſchall, in älterer Form Marſchalk (mit: 
tellat. Marescalcus, aus dem altdeutſchen marah, 
No, und scale, Diener), nete in frübeiter 
Zeit einen untergeordneten Auffeber über eine An: 
zahl Pferde, daher noch jekt im Franzöſiſchen Maré- 
chal einen Stallmeijter oder einen Hufichmied be: 
deutet. Am Hofe der fränf. Könige meromwing. Ge: 
ſchlechts erjcheint dann ein Dienſtmann böbern 
Ranges, der Comes stabuli, Stallgraf, aus dem 
—* der franz. Connetable (f. d.) hervorging. Im 

eutichen Reiche erſcheint ſeit der Zeit der ſächſ. 
Kaiſer der M. ald einer der vornebmiten Dienit: 
leute oder Beamten am taiferl. Hof, etwa in der 
Bedeutung eines Oberjtallmeifters und Führers der 
reifigen Dienitmannen. Diejed Amt wurde endlich 
zu einem der ſog. Erzämter und nad dem Beiipiel 
des kaiſerl. Hofs aud an den Höfen der übrigen 
Landesherren eingeführt. Des Deutihen Reichs 
Erzmarſchall war jhon zur Zeit des «Sachſen⸗ 
ipiegels» (jeit Anfang des 13. Jahrh., wahrſcheinlich 
aber bereits feit Otto ILL.) der Herzog von Sachſen, 
und feitvem blieb diejes Amt bei Kurſachſen, das 
damit zugleich auch die Würde des Schwertträgerd 
verband, die früber oft beſonders vergeben wurde. 
Dem Reichserzmarſchall lag ob, für die Ord— 
nung auf den Reichstagen und bei feierlichen Ge: 
legenbeiten zu jorgen, dem Kaifer bei Aufzügen das 
Schwert vorjutragen und bei der Kaiſerkrönung, 
mit ſymboliſcher Beziehung auf die uriprüngliche 
Bedeutung jeined Amtes, in einen Haferbhaufen auf 
offenem Markt zu reiten und davor. für den Kaiſer 
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ein filbernes Map vollzufhöpfen. Die wirklichen 
Dienjte am Hofe leiftete aber der Reiböbofmar: 
ſchall, der no im 12, und 13. Jahrh. meijt dem 
Stande der Dienſtmannen oder Edelherren ange: 
börte. Dann wurde auch dieſe Würde erblid 
(Reichserbmarſchall) und war als Titel mit 
einem Reſt der alten Amtsrechte bereit zur * 
der Goldenen Bulle den Grafen (damals Freiher 
ren) von PBappenbeim zugeftanden. (Bol. Fider, 
Die Reichshofbeamten der ftaufiihen Periode, 
Mien 1863.) Die urfprüngliden Hofämter jelbit 
aber waren nad der Ginführung des langobard. 
Lehnrechts bejoldete geworden, jo da man nun un: 
terichied den befolveten Hofmarſchall oder den 
Oberauffeber über den fürftl. Hof: und Haushalt 
und den Reichd: oder Landerbmarſchall, dem na: 
mentlich der Borfis bei VBerfammlungen der Ritter: 
ihaft gebührte. (S. Erbämter, Erblandesbofämter, 
Erzämter.) — Vgl. R. Schröder, Lehrbuch der deut: 
ihen Rechtsgeſchichte (4. Aufl., Lpz. 1902). 

Seit dem 16. Jahrb. gewinnt der M. oder Feld: 
marichall (ſ. d) allmählich feine Bedeutung ala 
Oberbefebläbaber des Heerd. An Frankreich gab 
e3 uriprünglih nur einen M. Franz I. ernannte 
fünf M. auf Lebenszeit, fpäter weijlt die Zabl 
der Maröchaux de France. 1783 gab es 20, 1791 
wurde die Zahl auf ſechs beſchräntt. Da die M. 
auch die höchſte Gerichtöbarfeit ausübten, erbielten 
fie ald Abzeichen der richterlichen Würde einen Stab, 
Marjhallitab (f. Kommandoſtab). 1793 hob der 
Konvent die Marſchallswürde auf. Napoleon I. 
fnüpfte 1804 an die monardifhen Traditionen 
wieder an und ernannte 16 Marechaux de l’empire. 
Unter den fpätern Regierungen in Frankreich wurde 
die Zahl wieder verringert. Die Crlangung ver 
Marſchallswuürde war an bejtimmte Bedingungen 
geknüpft. Napoleon I. verlangte, daß der betreffende 
eine Schlacht — oder zwei befeſtigte Plätze 
genommen habe. Zur Zeit dürfen in Frankreich 
im Kriege nicht mehr als 12, im Frieden nur 6 M. 
ernannt werden. Die Regierung der franz. Repu— 
blit will feine M. mebr ernennen, um für den all 
eines Krieges bei der — der höchſten Fuührer⸗ 
tellen freie Hand zu haben. Der letzte franzöſiſche 
M. war Canrobert (geit. 1895). Der Titel eines Ma- 
röchal de camp wurde früber in Frankreich Regi— 
ments⸗ oder Brigadecommandeuren verlieben. Der 
Sergeant der franz. Kavallerie beißt noch heute Ma- 
r&chal des logis. — Bei den geijtlihen Ritterorden 
batteverÖrdensmarfscalleinemilitär. Stellung. 

Marfchallvon Bieberjtein, Adolf Hermann, 

reiherr von, Staatsjelretär des Auswärtigen 

mte3, geb. 12. Oft. 1842 zu Karlsruhe, ſtudierte 
in Heidelberg und Freiburg, wurde 1871 als Amts: 
rihter in Schweßingen und nod in bemjelben Jahre 
als Staatsanwalt in Mosbach angeſtellt und 1872 
in gleicher Stellung nah Mannheim verſetzt. 1879 
wurde er zum ——— und 1882 zum erſten 
Staatsanwalt in Mannheim ernannt. Bon 1875 
bis 1883 war er Bertreter des grundherrlicen 
Adels in der bad. Erften Kammer und von 1878 
bis 1881 Reihstagsabgeorbneter für den 10. bad. 
Wahlkreis. Er ſchloß jih ald folder der deutich- 
toniervativen Partei an. 1883 erfolgte feine Be: 
rufung zum bad. Gefandten in Berlin und zum 
Bevollmächtigten beim Bundesrat. 1884—90 ge: 
börte er als vom Bundesrat gewähltes Mitglied 
dem Neichöverjiherungsamt an und beteiligte ſich 
auch im Bundesrat und Reichstag mit Eifer an den 
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Borarbeiten der focialpolit. Gejeßgebung. Am 
i. April 1890 wurde er Wirfl. Gebeimrat und war 
als Staatsjetretär des Auswärtigen Amtes nament- 
fih für das Zuftandelommen der Handeläverträge 
thätig. Am 30. Dit. 1894 zum preuß. Staatömini: 
ter ernannt, trat er 1897 von diejen Umtern zurüd 
und wurde Botfchafter in Konftantinopel. 

Marfchall von Bieberftein, Friedr. Aug., 
Seeibent, Botaniler, ſ. Bieb. 

arichallinfeln, falſche Schreibweife für Mar: 
ſhallinſeln (. d.). 

— — ſ. Marſchall und ſommandoſtab. 

Marſchall von Sachſen, ſ. Moritz, Graf von 
Sachſen. 

Marſchbataillone (Marſchregimenter), 
Bataillone oder Regimenter, die vorübergebend aus 
Erſaß⸗ oder wiedergenefenen Mannſchaften gebildet 
und den im Felde jtehenden Truppen nachgeſandt 
werden. Die Auflöfung der M. und die Zuteilung 
der Mannſchaften an die betreffenden Truppenteile 
erfolgt bei der Feldarmee. 

ärfche, die Fortbewegung von einzelnen Ber: 
jonen oder Gruppen von ſolchen jowie von Trup: 
penabteilungen von Drt zu Ort. Die Truppen: 
märjche find ihrem Zweck nad entweder Friedens: 
märiche (f. d.) oder Kriegsmärice (ſ. Kriens: 
marſch). Nach der Tageszeit untericheidet man Ta: 
zesmärjche und Nachtmärſche (f. d.); die Marſch— 
eiftung einer Truppe in 24 Stunden nennt man 
Tagemarid (j.d.). Je nach Geſchwindigleit und 
Dauer unteriheidet man gemwöhnlihe M., Ge: 
waltmärjde (j.d.), Eilmärjce (j.d.) und 
künſthich beſchleunigte M. mitteld Eifenbahnen 
oder Wagen. Lehtere werden zur Beförderung der 
Mannſchaften ſelbſt (100 Wagen für 1 Bataillon) 
oder des Gepäds benutzt (zum Fortſchaffen der Tor: 
nilter 16 Magen für 1 Bataillon). Die Eifenbabn: 
beförberung größerer Truppenmaffen gebt indes nur 
dann jchneller als das Marſchieren, wenn es fich um 
das Zurüdlegen mehrerer Tagemärſche handelt. Auf 
einem Zuge von etwa 100 Achſen können verladen 
werben 1 Bataillon oder 1*/, Esladrons oder 1 Bat: 
terie. Ein mobiles Armeelorps mit jämtlichen 
Zraind: und Munitionskolonnen braucht etwa 100 
—* zu je 100 Achſen. Die Marſchfähigleit, eine 
auptbedingung für bie Kriegstüchtigleit, einer 
Truppe ſyſtematiſch anzuerzieben, ift der Zived der 
bungsmärfce. liber die — mar⸗ 
ſchierender Truppenteile ſ. Marſchtiefe. — Bal. Zuntz 
und —— Studien zu einer Phyſiologie des 
Marſches (Berl. 1901). 

Marfichen, j. Marſchland. 

Marichfieber (engl. marsh fever), bösartiges 
Bechjelfieber. (1. d.). 

—— ſoviel wie Begegnungsgefecht 

Marſchlaud, niederdeutſchdie Mari (nieder⸗ 
land. maar; engl. marsh; fra. marais), im nordweſtl. 
Deutihland im Gegenjaß zur Geeſt (ſ. d.) der in Fluß: 
thälern und Küftenniederungen aufgeſchwemmte, 
vorherrſchend fruchtbare Boden, der meift durch 
Deihe oder Dämme gegen überſchwemmung ge: 
ſchützt unddurd Shleufen (Siele) kunſtlich entwäflert 
wird. Es giebt Fluß: und Seemarjchen. Jene finden 
ich ald Anihwemmungsbildungen auch im Innern 
des Yandes und in allen Erbteilen in — 
der Unterläufe. Dieſe, die eigentlichen «Dlarjchen», 
ind charalteriſtiſch für die Slorbfeeküfte (Holland, 
Oſtfriesland, Oldenburg, Hannover, Schleswig: 
dolitein) und entjteben, wo die Flut den feinften 


Marjchall (von Bieberftein, fFriedr. Aug.) — Warjchquartier 


Thonſchlamm (Schlid), Lehm und Sand, aud Torf 
und andere Pflanzenteile, ſowie Muſcheln, Infus 
forien und tiertfche liberreite auf den Watten (. d.) 
abiegt. Iſt das Land fomweit erböbt, daß es bei ges 
wöbnlicher Flut über Waſſer bleibt, jo wird es gm 
Groden und kann eingedeicht werden. Da der Bo- 
den aber zufammentrodnet, manche Teile auch zu 
früb eingedeicht werden, liegt das M. meift unter ges 
wöbnlicher Fluthöhe. Der Boden liefert nicht nur die 
reichiten Ernten an Getreide, Ölfrüdhten und Küchen» 
gewaͤchſen, jondern vor allem auch fettes Gras. Die 
zwiichen den Armen des Deichſyſtems —— Ab⸗ 
u. des Marſchbodens werden im R. von der 
Elbe Köge —— Koog), in Oſtfriesland und 
Holland Polder (ſ. d.) genannt. Alte Anſiedelun⸗ 

en im M., die aus der Zeit vor der Eindeichung 
tammen, liegen auf urfprünglich höhern oder künſt⸗ 
lih erböbten Stellen (Wurten, Wierthen, Warfen, 
Werfen oder Warten); neuere jind durch die Deiche 
vor überſchwemmung geihüst. — Val. ll: Die 
Marien und Inſeln der Herzogtümer Schleöwig 
und Holitein (Lpz. 1846); Allmers, Marichenbud. 
Land: und Vollsbilder aus den Marjchen ver Weſer 
und Elbe (4. Aufl., Olvenb. 1902); Aubagen, gu 
Kenntnis der Marſchwirtſchaft (Berl. 1896); Buls 
ling, Die Entftehung der Marien (Varel 1898); 
Gruner, Die Marſchländereien im deutihen Nord⸗ 
feegebiet (Berl. 1903). 

Marichner, Heinr., Komponiſt, geb. 16. Aug. 
1795 zu Zittau in Sacien, bejog 1813 die Univerjis 
tät Leipzig, um die Rechte zu ftudieren, wählte aber, 
von Schicht ausgebildet, die Tonkunft als Lebens» 
beruf und veröffentlichte bald verſchiedene Ku 
Arbeiten, Lieder, Klavierfachen u. |. w. In Prep: 
burg, wo M. 1817 Mufillehrer des Grafen Amadee 
wurde, fomponierte er feine eriten Opern, von denen 
«Heinrich IV.» 1819 durch €. M. von Webers Ver: 
mittelung in Dresden aufgeführt wurde und dem 
Komponilten 1823 die Mufikvirektoritelle an der 
ſächſ. Hofoper einbrachte. Hier ſchloß er 1826 jeine 
zweite Ehe mit Marianne Wohlbrüd, der 
Schweiter des Dichters, der in Leipzig, wohin das 
Ehepaar 1828 überfiepelte, für Marſchner bie Terte 
zum «VBampyr» (1828) und zu «Templer und Judin⸗ 
(1829) einrichtete. Dieje beiden Werte begründeten 
den Ruf M.s als Opernlomponiſten, und «Hans 
Heiling» (gedichtet von Eduard Devrient), der 1833 
in Hannover, wo M. feit zwei Jabıen als Hoftapell- 
meilter wirkte, beendet wurde, Iteigerte ihn. Die 
ipäter folgenden Werte: « Der Bäbu» (1837), «Das 
Schloß am Atnas (1838), «AdolfvonNafjaur (1844), 
«Auftin» (1851) u. a. blieben ohne nachhaltige Wir» 
tung. 1854 ſchloß M. feine dritte Che mit der 
Sängerin Thereje Janda (geit. 2. Dit. 1884 als 
Gattin des Kapellmeister Otto Bach in Wien) und 
wurde 1859 mit dem Titel Generalmufitvireltor pen⸗ 
fioniert. Er ftarb 14. Dez. 1861 in Hannover, wo 
ibm vor dem Schauspielhaus 1877 ein Bronzeſtand⸗ 
bild (von Harker) errichtet wurde. Ein Büftendent: 
mal M.s (ebenfalld von Harker) befindet ſich aud in 
M.s Vaterſtadt Zittau (1888). M. war ein echt 
voltstümliches und ſtarkes dramat. Talent; in ver 
Dper vertritt er die deutiche Kunſt zwijchen Weber 
und Wagner als der beveutendfte Bühnentomponiit. 
Bon andern Kompofitionen baben die Männerchöre 

roßen Wert. — Bol. Wittmann, Marſchner (in 
Reclams «llniverjalbibliotbet», 1897); Münzer, 
Heinrih M. (Berl. 1901.) 
Marfchquartier, ſ. Ortsunterkunft. 


Marjchregimenter — Marſeille 


Marichregimenter, j. Narihbataillone, 

Marichronte, Zwangspaß, ſ. Paß. 

Marſchſchwein, ſ. Schweine und Tafel: 
Schweineraſſen, Sig. 8. 

Marfchtiefe, die Yängenausdehnung der auf 
einer Straße marſchierenden Truppenkörper. Sie 
hängt von der Stärke der Abteilungen, von der 

arichformation und der innern Ordnung ab. Die 
M. eines in Sektionen marjchierenden Bataillons 
beträgt 400 m, die einer Estadron zu Vieren 120 m, 
die einer fahrenden Batterie zu 6 Gefchügen ein: 

ließlich zweiter — 315 m, fo daß eine In— 
anteriedivifion mitgroßer Bagage und Gliederungs⸗ 
abftänden etwa 16 km, ein Armeelorps mit allen 
Trains und Gliederungsabitänden etwa 58 km M. 

Mardden, engl. Drt, ſ. Colne. [bat. 

Marsdenia, Bflanjengattung, ſ. Condurango. 

Marödiep, Meerenge bei Helder (j. d.). 

Marödrehreep, ſ. Marsitenge. 

Marfeillaife (jpr. -Bäjäbi’), der franz. Revolu: 
tionsgeſang (beginnend «Allons enfants», j. Al- 
lons), der von dem Ingenieuroffizier Claude Joſeph 
Rouget (f. d.) de Lisle in der Nacht vom 24. zum 
35. April 1792 in Straßburg gedichtet und «Der 
Shladhtgeiang der Rheinarmee» («Le chant de 

erre pour l’armöe du Rhin») betitelt wurde. Die 
Marieiller Föderierten, die Barbarour fommen ließ, 
fangen die Hymne 30. Juli 1792 bei ihrem Ein: 
zug in Paris. Da man ihren wahren Uriprung 
nicht kannte, fo taufte man fie mit dem Namen der 
«Marjeiller Hymne» («Hymne des Marseillais»), 
und jeitdem heißt fie die M. Sie galt zur Zeit des 
Kaiſerreichs wie während ver Reftauration als eine 
revolutionäre Demonftration, und erit mit der Juli: 
revolution erlebte fie ihre Auferftehbung. Die Me: 
lodie der M. wurde früher allgemein Rouget de 
Lisle zugeichrieben ; jebt ift nachgewiesen, dab Rouget 
de Lisle den Tert jeiner Hymne zum Teil mebrern 
Sähzen der Tragddien «Ejtber» und «Athaliey von 
Racine entnahm, während er die Melodie ziemlich 
notengetreu von einer Nummer des Dratoriumd 
«Eitber» von Yean Baptiſte Lucien Grifon abge 
fchrieben bat. — Vgl. A. Loth, Le chant de M. et 
son veritable auteur (Par. 1886); Reiber, Centen- 
naire de la M. (Straßb. 1892); Köckert, Rouget de 
Lisle und feine Stellung in der Geſchichte der Muſik 

Wz. und Zür. 1898). — Die fog. Arbeitermar: 
eillaije («MWobhlan, wer Recht und Wahrheit 
achtet»), ein Lieblingslied der deutſchen Social: 
demofraten, wurde von Jakob Audorf (geft. 20. Juni 
1898 in Hamburg) nad der Melodie der franzöfi: 
{hen M. aedichtet. 

Marieille pr-Bai). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Bouches-du-Rhöne, hat 650 qkm, (1901) 
534043 E., 19 Gemeinden und 15 Kantone. — 
2) Hanptftabt des Depart. Bouches-du-Rhoͤne, 
—— erſte ſowie nach 

ondon, Liverpol und Ham— 
burg die bedeutendſte Seehan⸗ 
delsſtadt Europas, liegt in 43° 
17’ nördl. Br. und 5° 23 öftl. L. 
von Greenwid, zwiſchen ben 
Rhönemündungen und Tous 
Ion, am Fuße der felfigen Aus: 
läufer der provencal. Alpen 
und an einer öftl. Bucht des 
Golfe du Lion. M. bat (1901) 396033, ald Ge 
meinde 491 161 E., darunter etwa 80 000 Staliener, 
Die Jahredtemperatur beträgt 14,3°, die des Ja— 
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nuars 6,4°, die des Julis 22,1° C., die Negenmenge 
514mm. Der häufige jharfe Nordweftwind bringt 
ſchroffe Temperaturwechſel. (Hierzu ein Stadt: 
plan mit Straßenverzeichni3.) 

M. ift Sig des Präfelten, eines Biſchofs, des 
Kommandos des 15. Armeekorps, der 58. Infanterie: 
und der 15. Kavalleriebrigade, eines Gerichtshofs 
erfter Inſtanz, Handelsgerichts, einer Handels: 
fammer, eines Gewerbegerichtö und eines Haupt: 
zollamtes. In Garnijon befindet fih ein Teil des 
61., das 141. Infanterie, das 9. Hufarenregiment 
und die 15. Gendarmerielegion. 

Anlage und Bauten. M. befteht aus der Alt: 
und der Neuftabt, welche beide durch die Rue Ganne: 
biere, den Cours Belzunce, die Rue d'Aix und den 
Boulevard des Dames geſchieden find. Mit der Rue 
de Rome bilden der Cours Belzunce und die Rur 
d'Air eine fchnurgerade Straße, die teilmeife mit 
Alleen befekt ift. Durchkreuzt wird der Cours durch 
die von Diten nah Weiten zum alten Hafen ziehende 
prächtige Rue Cannebiere und Rue Noailles unt 
deren öftl. Fortiegung (Allee de Meilhan unt 
Boulevard de la Madeleine), die belebteite Straße. 
Die Altitadt, der größere und volfreichere Teil, zieht 
jih hufeifenförmig auf höherm Terrain zu dem alten 
Hafen hinab und Bat enge, fteile und wintlige Be 
und unanſehnliche Häuier; fie ift der Sit des Ge 
werbfleißes wie der Not und des Lafters; die Ha: 
fenarbeiter, darunter viele Staliener, überhaupt die 
ärmern Leute wohnen bier. Im Norden diejer Alt: 
ſtadt liegt der Stadtteil Ville maritime, den die 
Rue de la Republique mit dem alten Hafen ver: 
bindet, Die Neuftadt, öftlih und jüplich vom Cours 
Belzunce, bat jhöne Straßen, zum Teil palaftähn: 
lihe Häufer und Hotels. Zahlreiche frühere Bor 
orte jind jeßt Stadtteile. Im ganzen trägt M., ob: 
glei uralt, einen durchweg modernen Eharalter. 

Unter den Kirchen find zu nennen: die 1352 begon: 
nene, 1893 eingeweibte Kathedrale am Quai de la 
Soliette, eine Bafılila im roman.:buzant. Stile, mit 
mehrern Kuppeln und reich ausgeftattetem Innern; 
die alte berühmte Kapelle Notre: Dame de la Garde, 
1214 auf der nad) ihr benannten Felſenhöhe (146 m) 
im Süden des alten Hafens erbaut, ift durch eine 
große Kirche im roman.byzant. Stile erjegt, im In— 
nern, das ein Brand (1884) teilweise zeritört bat, mit 
Marmorjäulen und Wandgemälden, aufdem Turme 
mit einer Marienjtatue geihmüdt. Ein Ajcenjeur 
ührt zur Felfenhöhe hinauf. Auf dem großen 
Blag zwiſchen Rue Barbarour und Cours de Bil: 
liers ſteht die Kirche St. Vincent de Baul im got. 
Stil mit neuer Façade. Die St. Michaeliskirche, ein 
ihöner got. Bau, faßt 4000 Menſchen. Andere 
Kirchen And: Notre: Dame du Mont:Garmel, die 
deutſch⸗evang. Kirche, die griech. Kapelle, die Syna: 
gone die franz.sevang. Kirche und die uralte Kirche 

t. Victor, — Zu den bedeutenditen öffentlichen 
Gebäuden gehören: das Rathaus am Uuai mit 
Bildjäulen und Karyatiden von Puget, der 1858 
—62 erbaute großartige Yuftizpalaft an der Aue 
Breteuil, die 1854—60 von der Handelslammer auf: 

eführte Börfe in Form eines grieh. Tempels mit 
hönen Reliefs, die Präfektur an der Rue de Rome 
im Renaiflanceftil, der erzbiichöfl. Palaſt, das Hötel: 
Dieu, dad Gejundheitdamt (Consigne) und der 
—— en an der Rue d'Aix (1825—30). Da! 
prädtigite Bauwerk ift das Chäteau d'Eau (Palais 
de — in ber öſtl. Vorſtadt, mit dem natur: 
biftor. Nufeum und einer Bildergalerie in den Seiten: 
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Hügeln. Der Mittelbau enthält Kaskaden; dvabinter 
!iegt der zoolog. Garten. Unter den Bläßen zeich— 
nen ſich aus der Börſenplatz, der St. Michaels-, der 
St, erreolplag und der Vlatz des Juſtizpalaſtes, 
wo die Statue Berryers ftebt. Dftern 1894 wurde 
das Kriegerdentmal enthüllt. Unter den Promena: 
den ift beionders der Prado zu bemerten, welcher 
tkm lang in doppelten Platanenalleen von der 
Blace Eaftellane nah SO. und zum Meere führt, und 
der Ehemin de la Corniche am Ufer. Die Mailer: 
leitung liefert von der Durance ber (382 m langer 
Aquäduft bei Roquefapour im Arctbal) 9000 1 in 
der Sekunde. Bon der im Okt. 1891 begonnenen 
Ranalifierung wird eine Beſſerung der Gefundbeits: 
verhältnifie erhofft. In der Umgebung zablreiche 
Heine Landhäuſer, Baſtides oder Cabanons. 
Unterrichts-und Bildungsweſen. An der 
Spitze der Bildungsanſtalten Reben die Matbe: 
matiſch⸗Naturwiſſenſchaftliche Fakultät mit Kolo: 
nialinftitut und bie rar : Bharmaceutiiche 
Schule der Univerfität Air: Marfeılle. Ferner be: 
—— eine höhere Handelsſchule, Kunſtſchule, Kon: 
ervatorium für Mufit, großes und Kleines Prieſter⸗ 
jeminar, Landwirtſchaftliche Lehranftalt, Schiffs: 
jungenſchule, Anftalten für Taubftumme, Blinde, 
eine Ecole Belzunce, eine Sternwarte und ein 
joolog. Garten. Die Bibliothek zählt 111000 Bände 
und 1674 Handichriften. Das Antiquitätenmufeum 
im a Borely enthält wertvolle phöniziſche und 
röm. Altertümer, Bronzen, Gemälde (namentlich von 
ital. und bollänv. Meiltern) und Skulpturen jowie 
naturmwillenihaftlibe Sammlungen. Es beiteben 
Gejellibaften für Künfte und Wiſſenſchaften, für 
Medizin und Statiftit ſowie ein Atbenäum. Mich: 
tige Beitungen find: «Le Petit Marseillais», «Le 
maphore», «Le Radical», «Le Soleil du Midi» 
und «Le Petit Provengal». Unter den Theatern jind 
Grand Theätre und Varieètés hervorzuheben, ferner 
Wlcazar und der Krpftallpalaft. 
Handel, Induftrie und Verkehr. Die Lage 
der Stadt ift überaus günftig. Nicht bebelligt von 
ber Verſandung der N rn Miu aber nahe 
enug, um den Fluß ald Verkehrsſtraße nah N. und 
. zu benußen, ijt es jeit der Gallierzeit Haupt: 
emporium Frankreichs am Mittelmeer. Seit den 
——— blüht der Verkehr mit der Levante, und 
nach Aufhebung der Kontinentalſperre entwickelte 
ſich, durch die Eröffnung des Sueslanals gefördert, 
nur durch die Konkurrenz; von Genua bedroht, der 
Handel mit allen Teilen der Erde, insbefondere mit 
den neuen franz. Kolonien. Störend wirkt ſeit Febr. 
1892 der neue franz. Schußzolltarif. Der Hafen, bis 
1844 nur den jegigen Vieur Port (28 ha) umfafjend, 
beftebt jeßt aus fünf Baſſins (zufammen 300 ha), 
die, durch einen 3,6 km langen Wellenbrecher ge: 
ıbüßt, für etwa 100 Mill, Frs. angelegt wurden, 
Sie find mit Quais (14,s km), Dods und een 
(nur aus Stein und Eijen), mit bybraulifchen Rranen 
u. ſ. w. gut ausgejtattet; Getreideelevatoren fehlen 
noch. Port Soliette dient franz. lern: 
Baſſin du Yazaret und d'Arenc dem überjeeiichen 
Handel, Port de la Gare maritime der Getreide: 
einfubr, das Baffın National den Kohlen: und Vieb: 
transporten und der franz, Kriegsflotte. Am nörbl. 
Eingang zum alten Hafen liegt das Fort St. Jean, 
jüdlih gegenüber das Fort Nicolas und die Eita: 
delle, nördlih, zum Teil auf der Mole des neuen 
Hafens, und ſüdlich auf den vorjpringenden Bunt: 
ten der Küfte ungefähr ein Dugend Batterien. Die 
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vorliegenden Inſeln Pomegue und Ratonneau find 
mit je einem ort und mit Batterien befeftigt; auf 
der Klippe If liegt das Fort Chäteaud'If, das 
öfters ald Staatägefängnis diente und durch Dumas’ 
Roman «Monte Christo» berübmt geworben ift. 
Die Einfuhr zur See betrug 1901: 4048126, 
die Ausfuhr 1801881 t. Es werben eingeführt 
Getreide (Weizen) aus Rufland, Nordafrita, der 
Zürlei, Rumänien, Indien, Amerika, Gerfte auch 
aus Tunis, Zuder rob aus Reunion und aus Java, 
Kaffee meiit aus Brajilien, Pfeffer, Kakao, Öljaaten 
(Sejam, Arachiden und Kopra), Vieh, beionders 
Hammel, aus Algerien, Wein und Spirituofen, Reis, 
Bohnen und andere Hülſenfrüchte, Tabat (großen: 
teil3 für die Staatdmanufaltur), Talg und Schmal;, 
Stockfiſch, Seejalz für die dem. Fabriken und die 
Seifeninduftrie, Faßdauben, Bau: und Brennbol;, 
Schwefel, Weiniteinjäure, Zimmet, Kautſchuk, Ge: 
würze, —— ferner Schaf- und Lammfelle, 
Ziegenfelle, Häute von La Plata, aus China, Kal: 
futta und Senegal, Öle zur Seifenfabrikation (85 Bes 
triebe), feine Speijeöle aus der Levante, Balmtern: 
und Baummolljamenöle, Petroleum, Baummolle, 
Seidenabfälle, Wolle, während Tue, Merino und 
Baummollgewebe franz. und fremden Urjprungs 
—— Eingefuhrt werden ferner Eiſen⸗ 
erz, Blei aus Spanien, fer und Zinn im Durch⸗ 
———— und Kohlen. Unter den Waren der 
usfuhr ſind noch zu nennen: Zucker, Wein und 
Spirituoſen, Ole, Lichte, Mauerſteine, Ziegel, 
Steinflieſen, Mehl, Teigwaren, Gries. — Neben 
den Öl: und Getreidemuͤhlen und der Seifenfabri: 
tation beiteben großartige Anlagen für Möbel: 
tiichlerei, Schiffbau, Seilerei u. ſ. w., Spritfabriten, 
Eijenwerte, 3. B. bei St. Louis, Majchinenwert: 
jtätten, Bajtetenbädereien und Lederindujtrie. Auch 
Bierbrauerei, Heritellung von Fijchergerät, von Kon- 
ſerven für Schiffsbedarf, Böttcherei, Hutmadherei, 
ündhölzchenfabrilation find in bervorragender 
Weiſe vertreten. Es beiteben Filialen der Bant von 
Frankreich und des Credit Lyonnais, eine Societe 
Generale, ein Comptoir d’Escompte, Konjulate fait 
aller Staaten und zahlreiche ey 7 ge 
ſchaften. 1901 liefen 8228 Schiffe mit 6,53 Dill. Re: 
giftertong in den Hafenein. Regelmäßigen Dampfer: 
vertehr nad) franz. Küftenorten, Livorno, Corſica und 
Neapel unterbalten Fraiffinet & Eo., nad Spanien, 
Algerien und Tunis die Compagnie generale trans- 
atlantique, Compagnie Touache u. a., nady Dit: 
afrita, der Levante, Ajien, Auftralien die Messa- 
geries Maritimes (f.d.), nah Weſtafrika, Brafilien 
und La Blata die Societ6 Generale des Transports 
Maritimes. — Der Hauptbahnhof (St. Charles ) 
dient der Mittelmeerbahn (Linien Baris:Lyon:M.: 
Bintimille und N.-Grenoble:?yon). Außerdem giebt 
e3 den Pradobahnhof für den Südoſten der Stadt 
jowie für den Hafengütervertehr. Die Bahnhofe 
Bieur: Port, Maritime und d’Arenc find ſämtlich 
durd eine zum Teil unterirdiihe Bahn miteinander 
und mit vem Hauptbahnhof verbunden. Straßen: 
bahnen führen durd die Stadt und nah L'Eſtaque 
und nad dem neuen Friedhof St. Pierre. 
Geſchichtliches. M. wurde von den Phocäern 
um 600 v. Ehr., vielleiht ſchon um 900 von 
den Phoͤniziern gegründet, bieß griech. Maj ja: 
lia, lat. Maifilia, war ein ariſtokratiſcher Frei⸗ 
ftaat ſowie der Mutterjtaat griech. Kolonien an 
ber galliihen und hiſpaniſchen Kuſte und blübte 
durch Handel und Sciijahrı bis 50 v. Chr. Mit 
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Strafsen, Plätze, Ge- 


bäude u. s. w, 


Abhöde !’fypee, Ruo del’, C. D4. 


Acchs, Bostovand a“. DE, 
Achard, Rue, B2. 
Adrien, Kirche Saint, U 6, 


Atriqus, Placa d’. A. B 3. 


six, Grand Chamin d’,. B® 


—, Placo d'. B.C 4 
— Rued. CA 
Alecazar. O4 3). 
Alger, Rue d'. C.DS5. 
Altstadt. B 4. 
Amnyen, Boulevard. 
Anmtlie, Rue. Gt. 
Anglals, Quai des, 


cn 


As. 


Anne dein Faussr Munnnie, AM, 


— des Cntalanı. A 5, 
— du Pbaro, Ad. 
Antholne, Rue d', B2, 
Arene, Avenue d'. B 2.1, 
—, Bahnhof d’, B 2, 

—, Cours d‘, BA, B3. 
—, Flnced'. 52, 
—, Qual d’, BB. 
Arines, C.,D7. 
— Bonlevard des. 
Argile, Chemin de I‘, 


Dr. 


Amenal, O3, 


— Due del’. B.C5. 


Asconaeur (Drabtseilbalmn). B 3. 
04, 


Athönes, Boulevard d', 
Aubagne, Plass d'. U 5, 
—, Rus d', 4. ä. 
Aube, Rue del‘, DS, 
Audimar, Rue, Bd. 
Auphan, Rue. B,U32, 
Avant-Port Nord. Al, 
— — Bud. A.BA4 
Baille, Boulevard. C. D 5. 
Bank von Frankreich. CB 
Barbaroux, Rus. U si. 


Barmab#, Cheomin de Saint, D4. 


Basile, Rus Baint, CA, 
Hassin d'Arene. 3 
— de In Pindde, A 1.2 
— de Romienge. Al. 
-- du Lasaret, B 3. 

— Natlonal. A 2. 
Nattala, Boulevard. U 2 


Katterlen. ALLAN AHhAN, 
jA6,B7, 


Bells de Mal. ©. > 2, 
— — — Rur. C9. 
Dellevur. U 32. 


—, Avenue 02.3 


Bolzunes Denkmal, Ri. 
— Cours, O4. 

Denddit, Rue. DA, 
Bercean, Rue du. DS, 
Borger, Travores de. O6, 
Bergöre, Buc, Di, 
Bernard, Rue. U). 

— du Bols, Tue, U4, 
Berryerstatuo, B. CS 2, 
Bertha, Eue. U1,2% 
Bestlaux, Qual aux. A. B 


Bibliothek, U 4. 
Bibliothtque, Rue de la. U 
Bigue, Quai de In, A. 
Blindenanatalt, B 5. 
Bons Enfants, Hua dos. © 
Borde, Rue. NT. 
lörse, B. 4. 
Börsenplats. C 4 
HBretsall, Rue, CB, 
Briffaut, Rue. D4, 5, 
Hruys, Rus de, D «5, 
Murel, Boulevard. C. D 2. 
Calaserie, Bun. B4#, 
Unlade, Traverıs de la. D 
Calvaire. B4. 
Camar, Rue du. DA. 5. 
Cameln, Boulevard. DA, 
Canal, Quni du. BS, 
Cannat, Kliche Saint, B. 
Canneblöre, Rus, DB. U 4, 
Cupucins, Allios den. 4. 
--, Rus Longue ıdes. CA. 
Cassien, Bus Saint, 
Unstellane, Plare. © 5. 
Cbelle, Rus Buinte, DS, 
Chalussot, Ruc, D2, 
Uhanterae, Bus de. Bi. 
Uhape, Traverse, D4, 
Uhaplire, Cours du. UM. 
Lharbons, Qual aux, A 2. 
Uharles, Kirche Baint, C5 
-—, Boulevard Saint, 
0,D34 
—, Traverse Saint. DS. 
Charras, Hus. 46. 
Chartreux, Boulevard dos, 
—, Chemin de. D 1. 4 
Chätsau des Fleum, ©, 
— du Fharn. Aa 
— Payan, Nur du, DS 
Chave, Buulevasrd. D4 
Cherseholl, Kue. #5. 
Christuskirche. U5 


Unütes de Lavle, Unheil des, 


(b 2 


Viindelle. A, h 
Ci# COhabas, B 
vlars, Eve B2. 
Ultigent, Rouleyard Salut, 
Ulsiilde, Rus. A,B 3, 
Voulbert, Rus D4 


x Sa 


3, 


D3.#, 
Arlequln, Traverse del’, B5,#, 


* 
2. 


1. 


J 


5. 


* 
2. 


B2ı3 


2. 3. 


D . 


D7, 


3, 


Lb: 


Colltg c4, 
Consigne, B# 
Consolat, Rus, U. 
Coq, Bus du. U 4. 
Corderir, Boulev. ıle In, 
—, Placa de la. DB 5. 





1 4. 


Crimse, Rue de, 0% 

‚ Curlot, Rus. C 4, 

Dahdab, Boulevard. D 2. 
Damos, Boulovard des. B #. 
— de la Conseption. ©, Di. 
Darse, Rue deln. C5, 
Pifendant, Kirche Baint. 
Drepartamentalgefungnis, 
Desaixz, Eue, B, 02, 
Dovilliers, Coum. U. D 4. 
Docks, A2,B3, 
Dominieainos, Bus den. 
Dragon, Rue, Od, 
Dumarsaln, Pine», 1 8, 
Durhee, Place, C 3, 
Eeolo kteizunee, CA. 
Endoume. A 6. 

—, Chemin d. A.BS.6. 
Englische Kirche, B,G 5. 
poron, Traver» de . U. 
Erebischöfl, Palnis. DB 4, 


n#, 





ca 


Esptrandieu, Bue. D 3. 4. 
Esplaunde, Place il‘, B 4, 
Etienne, Huo Saint, D 6. 
Eugöno, Kirelis Saint, A 5. 
Kugsnie, Rue Bulnte, 
Pvöcht, Rue del‘, B 4. 
Exerzierplätee. AB, D7. 


Faoults de Sclenees. U 4. 
— — — Nouvelle. D32. 
Fare, Eue de la. C 4. 
Fargös, Rus, 0A. 
Fauchler, Rao. DB 2.4. 
Ferrarl, Rue. U.D35, 
Ferröol, Places Baint,. O5, 
—, Rus Salut, C4.5, 
Forbin, Bus de. 15 3 
Fort Balnt Jean, A. D4, 
— — Nieolas, A. 1, 
Fortunde, Rus, U5,6, 
Fraternit#, Quni de !a, 
Friedhöfe. B1,0 2. 
Friedland, Hure, C.D 65. 
Gare, Boulevard de la, 


BA. 


O4, 


Gssanstalt. B 2, 


> 


Gazzino, Ioulevarıl. B 5, 
Gefängnisse. B,C4D5. 
‘ Gendarmerle. U, nD 6, 


‚ denda, Kirche Salut. O7. 
George, Rus, D4, 

Giben. CO. 

—, Cbemin de, C 1.2. 
Güly, Boulevard. D 6, 
Golfe du Lion. A 2,3, 4. 
Goufs, Cours, C.D5, 
Grand Bue. B,C 4. 

Graud Theatre. BC 5, 
Granoux, Rus, 14. 

Graste Bomelle. B. C 5, 

— —, Chein!n Rural ıle. 19 
Orlechische Kirche. U 4, 
Orignan, Bus, W.C 5, 
Gusrin, Rus, U. 

Gulbal, Eus, C,D%, 
Gulgow, Boulevard. D2. . 
Huauptbabhuhot, O4. 4 
Henri, Rus den. B,C 5, 
Hippodroem, Ehemal, DT. 
Hoche, Rue. U 3. 
Honorat, Rus 02,4 

: Hospital de 1a Chariti, RB 
— — — Conseptlon. Da. 
Höätel des Posten. . 4 
Hötel-Dieu. DA, 

Hozier, Rus d'. B3 
Irrensostalt. D 5, 

Isoard, Rue d’. D4, 
Jaoyues, Rus Saint, CD, 


Jarzet, Riviöce, DB. ®, 
Jaubert, Rus, G,D4 

Jean Daptiste, Kirche Saint 
— — Buo Balnt. 
— — Saint. DB. 
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Julin, Ruo. O. D a. 
Johatte, Qual de In, 
— Kun da la. BA. 
Joseph, Kirche Saint. C 5, 
—, Cheamin de Saint. L,C 7] 
‘, Rue Baint, BA. 
Jourden, Rus. N 4, 
Jults, Traverseo des, 
Julls, Bae DS. 
Iulieu, Cours. CB, 
|—, Rue. E23. 
! Juatizpalast,. DB 5, 
ı Kapslie. 09%. 
| Kap Pintie, AL, 
| kapuzinerklünter, 
: karmeliterklöoster, 
| kasoeme. C5. 
I = d’Aurelle, A, 5, 
— de In Dauane, US 
Naint Charlie UL, 
Lk 4, 


L 4, 


CB6, 


u, 





I Kathedrale, 


A.TH, 


Corniche, Chemin da In. A.D 5.0.7, 


Le 


[4 3. 
BEsenllers[Landungsteoppen). A 2, 


A. 5. 


Exterleur, Bonlevard. B. © 2. 


— Au Bad, Houlevarıl de la. D6, 
— Maritlone, Quai dela, B4,% 


a Er EEE En En — 


Jardio des, Plasies Rus do, D 4,4, 
- Zoologigne, Bouler. du. DS. 4. 


i — — du Moat-Carmel, 


‚ Nouvaau Qanet. 


- de Dieu, Boulevard Salnt, D2 


| Pauline, Hue Sainte, 1 


©D4 D A. Tautrler, Rus, 


Kavalleriekaserne,. Tr ü, 
Kirchen. L. C4,D2 
kKlöber, Rue, 03, 

kioster de In Visitation. U 4. 
— der Karmellterinnen. D 2, 
— des Vietimen, O5, 

— du Refuge, DB. 

— zum heil. Sakrament. D6. 


Konservatorium der Muelk. C4. 


Kriegerdenkimnl. 0% (86). 
Krystallpalast, C 4, 
Lambert, Chemin do Baint, 
A.Di. 
—, Rus Baiut. A.BG, 
Laronsse, Rue. 01. 
Iaurent, Kirche Saint. Bd. 
Lazare, Kirche Baint, C 2. 
Lazarot, Gun! dn, 19, 
Le Camas, 4. 
— Oanet. CL, 
— Roust. DE, 
Les Chartreux, 
— Crottor. Bil. 
Louchbttürms. A 4. 
Liandier, Rus. D 6, 


D 3. 


Ahert⸗. Bonlor. de ia, 4. 
—, Rue de la. U 4. 
Lientand, Cours. Ü 5, 

Lodl, Rue de. O5. 

—, — Monte de O8, 

Loge, Ruo de la. B 4. 
Longebamp, Bouler. D 4. 
Loublöre, Rus de la. 0,25. 
Lonbon, Rus. U 3. 

Louis, Cours Balnt. O4. 
Lycoum. C4. 

—, Kleines I 3. [e.D 4. 


Mudeleine, Boulovard de In. 
Madon, Bus, D 4,3. 
Madrague, Chemin de In. 
A.B1l. 2. 

Magalon, Buo de. BD 2, 
Maison de Sant#, BA, 
Major, Boutevard da la. 
— Place de la. RA. 
Malaval, Rus. DB 3.4 
Marconu, Place. B 3. 
Marcht, Ruo du. B2. 


Bd. 


— Salut Lazare, Finse du, DB. € 3, 


Marotıgo, Grande Rus. U 
Marie, Bas Sulnte, U 2, 
Marltime, Bahnhof. DB 3, 
—, Boulevard. BR 2. 
Marthe, Cheinin de Sainte, 
23, 
Martinique, Roa deln. 2.C 5.0 
Mauront, Kirche Balnt, C 3. 
Mazarguer, Boulev. de. D 7. 
Mazeuod, Rus. BA. 
Medizinische Falkultät, 
Meilhan, Alltes de, U 4. 
Melchion, Bue. D5, 
Menpenti. I 5, 
Mirentld, Bonlevard, D 4. 
Mlehet, Kircho Saint, Di 
— Place Baint. U «4. 
Mifi, Rue du, €©12. 
Militärbospltai. O3. 
Minimes, Run dos, CS, 
Mirabeau, Boulerant. B 3. 
Montaux, Rue, U2,6, 
Montsbello, Rue 5.4. 


A, 


Monte Christo, Travorse de. 114, 


Montgrand, Rus, U5, 
Montolleu, Rus, B 4. 
Mouton, Rus A. ]. 
Mugnot, Ras du. CM, 
Musde, Boulevard dis. 
Museum, O4. 
National, Boulev. 
Naslonalo, Boute, 
— Bus. Ca 
Nau, Bus 0,15, 
Nenstadi. U 4.5, 
Nieolas, Kirche Salnt. 
— Rus, B.C5, 
Nonitlen, Rue, U 4, 
Notre: Daimne de Jör., kltehe 
— — de la Garde. IE, 
— — — — — Bolilevand, 

B. O A. 4. 

— «du Mont, 


C45, 


D.03.4 
»1.2, 


os 


En 

B 4 
— da Mont, Place. C 5 
©ı. 
Osddo, Boulevard. B 1. 
“+ilvier, Boulevard. N 3, 

—, RBuede’, Chad. 

—, Travorsa da. 15, 
Ostbahnhof. O4. 

Paix, Loulevarıl de a. C# 
Valais de Lougchamp. DA 4 
Palud, Rus de Isa 045, 
VPanier, Rue du. BA. 
Panorama, DB 4. 

Papety, Eu. Al 

Puradis, Kun. U5.6,7 


Paris, Boulevard de, 23. 
VCark, Quai du. A 2. 
Pastour, Avenue. A 5. 
Paul, Rue A.B1, D 


3. 4. 
’ 4. 
bi, 
Venslonas des Fröres, 
— Saint Charlie. Di. 
— Saint Joseph. 1 4. 
Ferior, Boulevard, 6. 
Tiice U 
Ferrin Solliorn, Bus. 
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es, 
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‚ Village, Rus da. 
' Villas Paradies, 
' Vlle maritime. 


* Zuralugische Station. 


Peyssouel, Ev, BR 2.2 
Phars, Boulevard «lu. A. 
Phillpon, Boulevard. tr 4 
vhllippe, Kirche Saint. I. CB, 
Philomäne, Bun Salnte, U 6. 
Pierre Duprs, Bus. U. 
— Puget, Cours. B.C5. 
—, Rus Saint DS. 
Piembiäres, Boulev. de. 
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Die Zahlen in Klammern beziceken sich auf die Ziffern im Plane. 


Marſer — Marſh 


Rom war es von alters her —— verlor aber 
ſeit dem Bürgerkriege zwiſchen Pompejus und Cäſar, 
wo es auf der Seite des erſtern ſtand, an polit. Be: 
—— Aber die ausgezeichnete Lage machte die 
Stadt bald wieder zum großen Emporium. Auch 
das Chriſtentum wurde von M. aus mittels griech. 
Sprache und Bildung nah Südgallien getragen. 
Später fam es an Burgund und Arelat. Im Mittel: 
alter wußte es fich ftetS feine Unabhängigfeit und 
Freiheiten zu bewahren, bis es endlich 1482 den 
Önigen von —— ſich unterwerfen mußte. — 
Bal. Teiſſier, Histoire du commerce de M. 185574 
Marſ. 1878 u. 1887); Ioanne, M. et ses environs 
(Bar. 1888) ; Arbouin:Dumazet, Voyage en France, 
13. Serie: La Provence maritime, etc. (Bar. 1898). 
Marfer oder Marien, ein italiiches Volt 
—— ſabelliſchen Stammes, welches die von den 
Ipenninen umſchloſſene Hochebene um ben jetzt 
troden gelegten Fuciner See mit dem Hauptorte 
Narruvium (jetzt San Benedetto) bewohnte (j. die 
Nebentlarte zur Harte: Das alte Italien). Sie 
itanden neblt ihren Stammverwandten, den benad: 
barten Bälignern, Marrucinern, Beftinern u. a., in 
älterer Zeit oft mit den Samnitern im Bündnis 
aegen Nom, folgten feit 304 v. Chr. der röm. Hege: 
monie und traten 91 v. Chr. an die Spike des Auf: 
itande3 ber Stalifer, der den Marſiſchen Krieg 
oder Bundesgenofjentrieg (ſ. d., 3) veranlaßte. 
Marien heißt aud ein zu den älteften german. 
Stämmen geböriged Voll am Mittelrbein. 7 v.Chr. 
wichen fie vor Tiberius zurüd, wie es jcheint, in das 
Gebiet der obern er und Lippe, jpäter beteiligten 
fie ih an der Varusſchlacht. Im Herbit 14 n. Chr. 
führte Germanicus gegen ſie einen Rachezug; dann 
oerſchwindet ihr Name aus der Überlieferung. 
Marsfall,i. Fall(im Seeweſen) und Maräftenge. 
Maröfeld, Campus Martius, bieß in Rom 
(f. d. nebft Stadtplänen) urfprünglid die weite 
ene, welche fih von den Abhängen des Mond 
VBincius, Quirinalis und Capitolinus gegen den 
Tiber erftredt und auf weldyer ver — eil des 
heutigen Rom liegt. Es war dem Mars geweiht; 
in ber Nähe war bie Stätte für Wahlverſammlungen 
(Comitia centuriata und tributa), ferner die Villa 
publica, welche für die bei den Komitien tbätigen 
Beamten wie aud zur Aufnabme fremder Gejandten 
beftimmt war. Das M. wurde durhichnitten von 
der Via Flaminia (jest del Corſo). Die Straße war 
angelegt von dem Cenſor E. Flaminius; derjelbe 
erbaute im ſüdl. Teile des M. den nah ihm be: 
nannten Cirtus (220 v. Ehr.). Der größere nörbl. 
Teil des M. blieb während der republifaniichen Zeit 
unbebaut und diente als Plaß für gymnaſtiſche und 
friegerijche Übungen. Am Ende der Republik ließ 
Bompejus (beim jetzigen Campo di Fiore) ein präd: 
tiged (das erſte jteinerne) Theater bauen, Cäſar 
führte für die Komitien marmorne Hallen (Saepta 
Julia) auf. Die Bauthätigfeit fteigerte fih unter 
Auguftus, der bei jeiner Stabteinteilung die VII. 
und IX. Region hierher verlegte. M. Agrippa er: 
baute die eriten öffentlichen Thermen und das Pan: 
theon (jest Sta. Maria Rotonda); Auguftus (bei 
der jebioen Nipetta) jein Maufoleum; ſüdlich davon 
bei San Lorenzo in Lucina errichtete er den get auf 
Monte-⸗-Citoxio verfegten) Obelisten ald Gnomon 
einer folofjalen Sonnenuhr; Eornelius Balbus ein 
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Marcellus weihte. Ein ausgedehntes Syftem von 
Säulenballen, mit Kunſtwerken geihmüdt und zum 
Zeil mit Gartenanlagen verbunden, vermittelte die 
Verbindung zwiſchen den einzelnen Practbauten. 
Auch den ; 8 vl Kaijern verdankt dad M. eine 
große Anzahl von Monumentalbauten. So er 
richtete Nero hier prachtvolle Thermen neben denen 
des Agrippa; Marc Aurel die noch heute ftehende 
Säule zum Andenken an die Befiegung der Marko: 
mannen. In der Region djtlich der Via Flaminia, 
nah ben ge ge zu, lag ber Campus 
Agrippae, eine große von Säulenhallen (Porticus 
Vipsania; Porticus Polae, an deſſen Wand die be 
rühmte Welttarte — war) umgebene Garten: 
anlage, an deren Nordende Aurelian (270 n. Chr.) 
einen gen Sonnentempel baute. 

Campo Marzo beift der vierte unter den mittel: 
alterlichen (jeit dem 13. Jahrh.) und modernen Rioni 
von Rom. Er eritredt ih von den Abhängen des 
Pincio bis zur weſtl. Ausbiegung des Tiber bei 
Piazza Borgheje, umfaßt aljo nur den nörblichiten 
Zeil des antiten M. — Bol. Piranefi, Campus 
Martius antiquae urbis (Rom 1762); Platner, Bun: 
8 Gerhard und Röftell, Beſchreibung der Stadt 

om, Bd. 3, Abteil. 3 (Stuttg. 1842); Lanciani, 
Forma urbis Romae, Bl.1,8,15 (Mail. 1893 —94). 

Maröfeld (Champ de Mars), Plak in Baris 
(1. d. nebſt Plan), 1000 m lang, 500 breit, zwischen 
der Militärichule und dem Ufer ver Seine. Er ver: 
dankt feine Entftehung der Ecole militaire (1770 ge: 
gründet), deren Schülern er als ÜÜbungsplag diente, 
und wurde zuder feier des Bundesfeſtes vom 14. Juli 
1790 benutzt. Seitdem diente das M. oft als Ort: 
lichkeit für bobe Staatsaktionen, Volksfeſte, Revuen, 
fowie für die Weltausftellungen von 1867, 1878, 
1889 und 1900. Unmeit des Pont de Jena fteht der 
Giffelturm (f. d.). 

Marögebirge, Gebirge in Mähren, weſtlich 
von den Karpaten und von biejen durd die Mark 
getrennt (f. Karte: Böhmen u. ſ. mw.), zieht als 
waldiger, nah NM. fteil abfallender Rüden vom 
Berge Sudna (ſüdlich von Kremfier) bis gegen Gaya 
(40 km), Es iſt in der Nähe der Karpaten am höd: 
ften und fulminiert im Brdoberg (587 m). Die füb- 
weſtl. Fortjegung, der Steiniger Wald, überfteigt 
nur felten 400 m. Die Einſenkung zwiſchen beiden 
Gruppen benugt die Staatöbahn von Brünn nah 
dem Wlarapaß und dem Waagtbal. 

Marſh (ipr. mahrſch), George Perkins, nord: 
amerik. Vhilolog und Diplomat, geb. 15. März 
1801 zu Woopftod (Vermont), ftudierte die Rechte, 
wurde Advokat, 1835 Mitglied der Staatälegis: 
latur, war 1842—49 Repräientant im Kongreß, 
1849—53 Geſandter in der Türkei, ging 1852 in 
einer beſondern Miffion nad rieen and. und 
war 1861 —82 Gefandter in Stalien. Er ftarb 
23. Zuli 1882 zu Vallombroja bei Florenz. Bon 
jeinen Werten find zu nennen: «A compendious 
grammar of the old Northern or Icelandic lan- 
guage» (1838), «Lectures on the English lan- 
guage» (Neuyork 1861), «Origin and history of 
the English language» (ebd. 1862), «Man and 
nature» (ebd. 1864; neue Ausg. u. d. T. «Theearth, 
as modified by human action», ebd. 1870). 

Marſh (ipr. mahrſch), Dibniel Charles, nord: 
amerit. Naturforicher, geb. 29. Dit. 1831 zu od: 


Theater unweit von dem des Pompejus und dem | port (Neuyork), bejuchte verfhiedene Univerfitäten 


noch zum großen Teil erhaltenen, welches Auguſtus 
(13 v. Chr.) dem Andenten feines Schweiteriohnes 


in Amerita und ftubierte dann 1862—65 zu Berlin, 
Heidelberg und Breslau, bejonderd Zoologie und 
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Marſhall — Marfigli 


Geologie. 1866 wurde er Profefjor der Baläonto: | Lord Somer in St. Stephen's Hall des Parlas 


logie am Yale College in New⸗Haven, wo er 18. März 
1899 ftarb. M. bat wiederholt Erpeditionen nad | 
den Rodv:Mountains unternommen, zahlreiche foſ⸗ 
Ki Säugetiere, Mirbeltiere u. |. w. entdedt. Unter 
einen Schriften find bervorzubeben: «Description 
of a new Enaliosaurian, Eosaurus Acadianus» 
(1862), «Contributions to the mineralogy of Nova 
Scotia» (1867), «Origin of Signilites or Epsomites» 
(1867), «Metamorphosis of Siredon into Ambly- 
stoma» (1868), «Notice of new Mosasauroid rep- 
tiles from New Jersey» (1869), «Notice of new 
fossil birds from the Cretaceous and Tertiary of 
the United States» (1870), «Principal characters of 
American jurassic Dinosaurs» (1880), «Odontor- 
nithes, or birds with teeth» (Waſhington 1880), 
«Cretaceous Pterodactyls», «A new order of extinet 

jurassi reptiles», «Dinocerata» (1884) u. |. w. 

Mariball, William, Zoolog, geb. 6. Sept. 1845 
zu Weimar, jtubierte in Göttingen und Jena, babili- 
tierte fich 1880 für Zoologie und vergleichende Ana: 
tomie an der Univerfität Leipzig und wurde bier 
1885 außerord. Profeſſor. Er veröffentlichte viele 
Arbeiten in bolländ. und deutichen Zeitichriften 
über Anatomie der Vögel, geogr. Verbreitung der 
Tiere und über niedere Tiere, beionderd Shwämme. 
Außerdem verfaßte er an jelbjtändigen Schriften: 
«Agilardiella radiata, eine neue Tetraktinelliden: 
form» (Berl. 1834). «Die Entdedungsgejhicte 
der Süßwajlerpolypen» (Lpz. 1885), « Deutichlands 
Vogelwelt im Wechjel der Zeiten» (Hamb. 1886), 
«Die Tiefjee und ibr Leben» (Lpz. 1888), « Spazier: 
gänge eines Naturforjchers» (3, Aufl., ebd. 1898), 
Sr er Beiträge» (ebd. 1892), «Neueröff: 
netes Arzeneikäftlein» (ebd. 1894), «Der Bau der 
—— (ebd. 1895), « Plaudereien und Vorträge» 
(3 Sammlungen, ebd. 1895—99), «Die deutihen 
Meere und ihre Bewohner» (ebd. 1896; kleine Aus: 
gabe 1897), «Bilderatlas zur Bann der Säuge: 
tiere» (mit Tert, ebd. 1897), «Bilderatlas zur Zoo: 
logie der Vögel» (ebd. 1898), «Im Wechiel der Tage. 
Monatlihe Tierbeluftigungen» (ebd. 1897 — 98), 
«Katechismus der Zoologie» (2. Aufl., ebd. 1901), 
«Beiellige Tiere» (ebd. 1901), «Charatterbilder aus 
der heimiſchen Tierwelt» (ebd. 1903), «Die Tiere 
ber Erde» (3 Bde., Stuttg. 1903—5); unter dem 
Pſeudonym Philopſyllus veröffentlichte M. 
eine litterar.maturbiftor. Monographie «Der Flob» 
(Weim, 1880). Seit 1889 giebt er «Zoolog. Bor: 
träge» heraus, wovon bie eriten brei Hefte «Die 
Bapageien» (ps. 1889), «Die Spechte» (ebd. 1889), 
«Leben und Treiben der Ameijen» (ebd. 1889) von 
ihm verfaßt jind. Bon Brebms «Tierleben» be: 
arbeitete er für die 3. Auflage den lebten (10.) 
Band. Auch ift er Mitberausgeber der Monats: 

ſchrift «Deuticher Tierfreund» (Leipzig, feit 1896). 
arfhall (ſpr. mährſchäll), William Calver, 
engl. Bildhauer, geb. 1813 in Edinburgh, bildete 
fi in London unter Chantrey und Baily und nahm 
dajelbit jeit 1839 feinen ftändigen Wohnſitz. 1852 
wurde er Mitglied der Londoner Atademie. Von 
jeinen anmutigen Spealgeftalten find zu nennen: 
Der zerbrochene Krug (1842), Rebella (1843), Das 
erite Flüſtern der Liebe (1845), Rubende Tänzerin 
(1846), Zephyr und Aurora (1849), Paul und Bir: 
inie (ſ. Zafel: Englifhe Kunft III, Fig. 3), 
Ih malions Statue, Der verlorene Sohn (1877), 
elübde an Ban (1878). Sodann ſchuf er in Lon— 


mentsgebäudes, das fißende Standbild Jenners 
im Renfingtongarten (1857), des Dichters Thomas 
Campbell in der Weitminfterabtei, das Dentmal 
des Herzogs von Wellington in der Paulskathe— 
brale u. ſ. w. Er ftarb 17. Juni 1894. 
Marfhallinfeln (fälſchlich Marſchallinſeln), 
deutſche Inſelgruppe im Stillen Ocean, zwiſchen 
1° 30 und 12° noͤrdl. Br. im D. ver Karolinen, 
beſteht aus zmei parallelen Reiben von Ntollen, 
der Ralikkette (18 Atolle, 277 qkm) im W. 
und Ratakkette (15 Atolle, 133 qkm) im D. fo: 
wie dem im ©. alleinliegenden Nauru (5 qkm) 
mit —— 16000 €., darunter (1901) 159 Euro: 
päer (95 Deutſche). (S. die Nebentarte zur Karte: 
Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. w.) Nur 7 Inſeln 
erheben ſich mehr als 1 m über die Hochwaſſerlinie. 
Die Hitze wird durch Seewinde erträ Ne: Regen: 
güſſe find häufig. Die Flora tft ärmlich; Kokosnuß, 
Pandanus und die beiden Arten der Brotfrucht: 
bäume berrihen vor. Nur die Kultur der Kokos— 
palme ift für die Ausfuhr von Wert. Vieh muß ein: 
geführt werben. Die Ausfuhr von Kopra liegt in 
den Händen der Zaluit:Gejellihaft (1.d.); es wurden 
davon 1900/1: 2782 t im Werte von 556400 M. 
ausgeführt. Die Gefamteinfuhr betrug 1900/1: 
597400, die Ausfuhr 1153800 M. Die wihtigiten 
Atolle find: Jaluit (f. d.), der Sik der Verwaltung 
und Hauptbafen, Ebon, Arno, Majeru, Lilieb, 
Nauru, Mille und Ailinglablab. Eine Poſtagentur 
beſteht in Yaluit; regelmäßige Schiffäverbindung 
mit Europa vermittelt feit 1901 ein Dampfer der 
Kaluit : Gejellihait (über Sidneyſ. Die Bewohner 
find echte Mikroneſier mit ſcharfer Scheidung in vier 
Kaſten. (S. Tafel: Auftralifhe Völlertypen, 
Fig. 13 u. 14.) Als Mijfionare find je eine evang. 
und kath. Gefellihaft thätig. — Nachdem 1878 ein 
Vertrag mit Häuptlingen auf Jaluit geſchloſſen wor: 
den war, wurde im Oft. 1885 die deutſche Flagge 
geheißt und 1886 ein kaiſerl. Kommiſſar (ſpäter 
Landeshauptmann) eingeſeßt. 1906 wurden die M. 
(einichließlich der Brown: und Providence-Inſeln) 
den Karolinen angenlievert. — Val. Hernsheim, 
Südſee-Erinnerungen (Verl. 1883); Hager, Die M. 
(2. Ausa., Lpz. 1889); Schumann und Yauterbadı, 
Die Flora der deutihen Schußaebiete in der Süd: 
fee (ebd. 1901) ; Steinbach und Gröfier, Wörterbuch 
der Marfball:Sprade (Hamb. 1902); Schäd, Die 
Stabtarten ver Mariball:Infulaner (ebd. 1902). 
Marihiches Verfahren, ſ. Arfenwafleritoff. 
Marfico Nudvo, Stadt in ber jüdital. Provinz 
und dem Kreis Potenza, am obern Agri, Sik eines 
Biſchofs, zählt (1901) 6321 E. 7 km ſüdlich Mar: 
fico Vetöre mit Kaſtell und 1613 E. 
Marfigli(ipr. -filji), Luigi Fernando, Graf von, 
ital. Gelehrter, geb. 10. Juli 1658 zu Bologna, trat 
1681 in öiterr. Dienfte und war 1703 im Spani- 
ſchen Erbfolgefriege Unterlommandant der Feitung 
Altbreifah, die ji faft ohne Gegenwebr an den 
Herzog von Bourgogne ergab, Bor ein Kriegs: 
gericht geitellt, wurde er aller Würden entſetzt. Geit 
1708 lebte er in Bologna, wo er die Alademie 
gründete und 1. Nov. 1730 ftarb. Außer «Breve 
ristretto del saggio fisico del mure» (Vened. 1711; 


| franzöfiich von Leclerc, Amfterd.1725) und «Stato mi- 
litare dell’ imperio ottomano» (2 Bde., Haag und 


Amiterd. 1732) lieferte er das Prachtwert «Danubius 
Pannonico-Mysicus, cum observationibus geogra- 


don die Marmorjtatue des Lord Clarendon und ' phicis etc.» (6 Bve., Haag 1726, mit 288 Kupfern). 


Marsilia — 


Marſtrand 625 


Marsilia L., Pflanzengattung aus ber Familie | Fürften befonderer Fürforge anvertraut; diefelben 


ber Marfiliaceen (f. d.) mit gegen 50 Arten, von 
denen nur eine einzige in Deutichland vorlommt. 
Es find krautartige Bilanzen mit kriechendem Sten⸗ 
gel und langgeitielten, einem vierblätterigen Klee: 
latt äbnliden Blättern. Die in Suddeutſchland 
fowie Südeuropa heimifhe M. quadrifoliata L. 
wächſt in Sümpfen und an den Rändern von Seen. 
Die Sporenfrüdhte haben ungefähr die Form von 
Heinen Bohnen, ſtehen auf kurzen Stielen meiſt 
paarweije an den Blättern, Öffnen ſich bei ber Reife 
mit zwei Klappen und lafjen die Matro: und Miro: 
iporangien austreten. Von einigen auftral. Arten, 
wie M. Nardu A. Br. und M. salvatrix Hanst. 
bilden die Sporenfrüdte ein für die Eingeborenen 
wichtiges Nahrungsmittel, Nardu (engl. Narboo) 
genannt. ‘Man bereitet Mehl und Brot aus den 
trodnen Sporenfrüdhten, die ziemlich viel Stärke 
als Inhalt der Makroſporen enthalten. 
arfiliacden, Pflanzenfamilie aus der Abteis 
lung der Farne (ſ. d.), die mit den Salviniaceen zus 
jammen die Unterabteilung ber heterofporen Farne 
oder Rhizocarpeen bildet. Sie umfaßt zwei Gats 
tungen: Marsilia und Pilularia mit gegen 60 Arten. 
Die Malro: und Mitrofporangien figen in bejon: 
dern Sporenfrühten am Grunde der Blätter, bie 
bei Marsilia auf einem längern Stiele eine vier: 
zählige Blattipreite tragen, bei Pilularia pfriemen- 
oder es drmig find. Aus den Makroſporen pen 
die weiblichen, aus den Mifrofporen die männlichen 
Prothallien hervor, beide find gegenüber den Pro⸗ 
thallien ver homoſporen Filicineen fehr rubimentär 
entwidelt. Die männlichen — beſtehen 
nur aus drei Zellen, von denen zwei zum ſpermato⸗ 
zoidenbildenden Antheridium werden. Auch die 
weiblihen Protballien bejtehen nur aus wenigen 
Zellen, die ein Archegonium den und pas 
pillenartig am Scheitel der Mafrojpore hervortreten. 
Marfiicher a j. Marſer. 
Marsfanäle, |. Mars (Planet). , 
Mars⸗la⸗Tour (jpr. mars la tuhr), Dorf im 
franz. Depart. ——— Arrondiſſement 
Briey, Kanton Chambley, hat (1901) 624 E. und iſt 
befannt dur die Schlaht von Vionville-Mars:la: 
Zour 16. Aug. 1870. (S. VBionville.) 
Mardpiter, röm. Gottheit, ſ. Mars. 
Marsrahen, ſ. Rabe. 
Maröfegel, j. Segel. 
Maröftenge, in ver Talelung der Segelichiffe 
das mitteljte Stüd der dreiteiligen Maſten (}. Maſt). 
Die M. beitebt aus Holz und aus einem Stüde, das 
im unteriten Teile vieredigen, nach oben zu runden 
Querſchnitt hat. Der Topp (die Spike der Stenge) 
trägt auf denen vieredigen Zapfen das Brameſels⸗ 
rein (j. Eſelshaupt) und 1 bis 1*/, m darunter die 
ramjaling (j. Salings), womit die oberfte Stenge, 
die Bramftenge, an der M. feitgehalten wird. Ein 
ſchwerer Flaſchenzug, das Marsdrehreep, dient 
zum Aufdeißen ver M. Die M. ift j hoch wie das 
Marsſegel (oder wie bie beiden auf Kauffahrern ges 
bräuchlichen Marsjegel); die Marsrahe wird mit 
Hilfe des Marsfalls an ver M. geheißt. 
Marital, Fleden auf der dän. Inſel Arröe (f. d.). 
Marftall (vom altdeutſchen march, marah, 
Roß, Mähre), in fürftl. Häufern die Gebäude, in 
denen Pferde, Wagen, Geſchirre u. f. w. unter: 
—— ſind, auch die Geſamtheit der Pferde der 
ofhaltung. Der M. wird in den Reit: und Fahr: 
ftall geſchieden. In eriterm find die Reitpferde des 
Brodhaus’ Konverfationsskeriton.. 14. Aufl. R. A. XL 


werden mit dem Namen Leibftall bezeichnet. Der 
Beamte, der dem M. vorftand, bieß früher Mar 
fhalt (von scale, Knecht; ſ. Marichall). 
Marſton (jpr. mabrit'n), yon, engl. Drama: 
tier, geb. um 1575 wahrſcheinlich zu Eoventry, ſtu⸗ 
bierte in Orford und war mit Ben Jonſon befreun- 
det, entzweite fich jedoch mit ihm. M. ftarb 25. Juni 
1634 in London. Außer aht Dramen, teild Trauerz, 
teils Luſtſpielen: «Antonio and Mellida» (1602), 
«Antonio’s revenge» (1602), «The malcontent» 
(1604), «The Dutch courtezan» (1603), «Para- 
sitaster» (1606), «Sophonisba» (1606), «What you 
will» (1607), «The insatiate countess» (1608), jchrieb 
er ein Gedicht «Metamorphosis of Pigmalion’s 
image» — auf das Shafeipeare in «Maß für 
Mad» anfpielt, und die Satire «The scourge of 
Villanie» (1598). Herausgegeben mwurben jeine 
Werke von Hallimell (3 Boe., Lond. 1856) und 
Bullen (3 Bde. ebd. 1887). 

Mariton (pr. mahrſt'n), John Weitland, ei, 
Dramatiker, geb. 30. Yan. 1819 zu Boston (Lincoln: 
ſhire), trat 1841 auf mit dem Drama «The patri- 
cian’s daughter»; 1842 erichien «Gerald», 1847 
das Schaujpiel «The heart and the world», 1849 
«Strathmore», 1850 «Philip of France and Marie 
de Merianie», 1866 das Schaufpiel «The favou- 
rite of fortune», 1869 «Life for Life». In der 
Komödie verfuchte er ſich mit den polit.fatir, «Bo- 
rough politics», «Donna Diana» und «Lamed for 
life» (1871). M. ſchließt ſich vorzugsweiſe ven Haffi 
ſchen engl. Muftern an. Seine Zraueripiele find 
dur kräftige ſchwungvolle Sprade, feine Schau: 
ipiele durch effeltvollen glänzenden Dialog ausge: 
zeichnet. Auch jchrieb er die Novellen «A lady in 
her own right» (1860), «The family credit and 
other tales» (1861) und «The wife’s portrait» 
(1869). M. veröffentlichte eine Sammlung feiner 
«Dramatic and poetical works» (2 Bde., 1876). 
Er ftarb 5. Yan. 1890 in London. 

Marfton: Moor (ipr. mahrſt'n u: Moor: 
fläche im Weften von York, nah dem Dorfe Kong: 
Marſton benannt, — durch die Schlacht des 
Bürgerkrieges unter Karl I. vom 2. Juli 1644, in 
der zum jet ie die von Erommell neu gei affene 
Neitertruppe den Ausfchlag gab und einen vollen 
Gieg über die Königlichen unter dem Prinzen Rup⸗ 
recht von der Pfalz berbeiführte. 

arſtraud, Inſelſtadt an der MWeitlüfte Schwe⸗ 
den3 im Län Göteborg und Bohus, Sik mebrerer 
Koſulate, hat (1900) 1614 E. und wird wegen ber 
Seebäber und der im Spätherbjt milden Luft von 
etwa 3000 Babegäjlten Dre beſucht. Dabei die 
jest verlaſſene Feitung Karlſten. 

M ilh,, vän. Maler, geb. 24. Der. 
1810 zu Kopenhagen, erhielt auf der dortigen Atas 
demie unter Ederöberg feine erfte fünftleriiche Bil: 
dung, die er in Münden und in Rom vemwollftäns 
digte. M. war ira auf dem Gebiete des humo⸗ 
ri —— Genres thätig, malte re Bilder nah 
Holbergihen Charakteren, 3. B. Die Wochenftube 
(Galerie zu Kopenhagen; } Zafel: Standinas 
vifhe Kunſt U, Fig. 9), Der polit. Rannegießer 
(1852; Hamburg, Runithalle), Erasmus Montas 
nu3 u.a. und bradte jeine Beobachtungen gern in 
fiqurenreihen Bildern von Voltzfeiten u. dgl. zur 
Darftellung. Als Slluftrator hat er «Don Quirote» 
meifterbaft verherrliht. Später widmete er ſich vor: 
züglich der biftor. Malerei und leiftete auch bierin 
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Bedeutendes; jo malte er die Wanbbilver in ber 
Grabtapelle Ehriftians IV. zu Roestilde und die 
Stiftung der Kopenbagener Univerfität in der dor: 
tigen Aula. Seit 1848 Profeſſor an der Akademie 
zu Kopenhagen, der er auch 1853—59 ald Direltor 
voritand, ftarb er daſelbſt 35. März 1873. 

Marsupialia (lat.), j. Beuteltiere. 

Marsupialidae, die Beutelquallen, ſ. Duallen. 

Marsupites Goldf., eine ungeitielte Crinoiden⸗ 
oder Seelilienform der Kreidezeit, die wegen der 
Wiederkehr von Berhältnifien, melde ven alten 
———— (. d.) eigen find, merkwürdig iſt. 

er hoch kefjelförmige, aus 11 großen pentagonalen, 
radialgerippten Kalltafeln gebildete Kelch iſt höber 
als die ihwächlichen, dieſem aufgejeßten Arme lang 
find. M. war über die ganze Erde verbreitet. 

Marſyas, Sohn des Hyagnis, ein Silen der 
phryg. Sage, zugleich ein Vertreter des im Kybele— 
dienite gebräuchlichen Flötenipiels, iſt wegen feines 
Wettkampfes mit Apollon befannt. Als Athena 
die von ihr erfundene Flöte, weil fie beim Spielen 
das Geficht entitelle, weggeworfen batte, bob M. fie 
auf und erlernte das Flötenipiel. M. wagte es, mit 
feinem Flötenipiel den Apollon zum Wettkampf ber: 
auszufordern ; aberdie Muſen ala Rampfrichterinnen 
enticbieden zu Guniten des Kitharaſpiels des Gottes, 
der den Vermefjenen an einer Fichte aufbing und 
ihm die Haut abzog. Uriprünglid war M. der Gott 
des gleichnamigen Fluſſes bei Kelänä. In Rom 
und in den röm. Kolonien ftanden Statuen des M. 
auf den Marktplägen als Sinnbilver der Freibeit. 
— Bal. Hirihfelo, Athena und M. (Berl. 1872); 
Spbel, Athena und M. (Marb. 1879); Jordan, M. 
auf dem forum in Nom (Berl. 1883). 

Mart (der und die), auch Mahr, Nachtmart, 
Nachtmahr, Name eines im Voltsalauben von 
ganz Norbdeutichland und des german. Nordens ver: 
breiteten geilterbaften Weſens, das ſich in vielen 
Punkten mit dem Alp (f. d.) dedt. Es ſetzt fich auf die 
Bruſt des Schlafenden und raubt ihm Sprade und 
Reaung. In der Gegend von Wendiſch-Buchholz 
beißt dies Weien Murraue. Im Altenburgiichen 
beißt eine geipeniterhafte EriheinungBodsmarte. 
Wird die M. gefangen, fo bat fie die Geftalt eines 
ſchönen Mädchens, das fogar Ehen eingebt. Men: 
ſchen, die die Eigenjchaft befisen jollen, ſich in eine 
M. verwandeln zu können, erfennt man an den 
fajt zuſammengewachſenen Augenbrauen. 

Mart., bei naturwijienihaftlihen Namen Ab: 
*** für Karl Friedr. Bhilipp von Martius (f.d.). 

tartaban, Bai in Hinterindien, zwiſchen Birma 
und Tenajlerim, in die der Saluen und der Ira— 
wadi münden (ſ. Karte: Dftindien II. Hinter: 
ıindien). An der Küfte die wichtigen Häfen Rangun, 
Amberit und Malmen. Die Feſtung M. tft jetzt Dorf. 
Die Engländer fahten bier 1826 und 1852 jeiten Fuß. 

Martel (ipr.-tell), Louis Joſeph, franz. Voli— 
titer, geb. 15. Sept. 1813 zu St. Omer, wurde 1849 
in die Gejeßgebende Berfammlung, 1863 und 1869 
in den Gejeßgebenden Körper und 1871 in die Na: 
tionalverfammlung gewählt, wo er ſich dem linten 
Centrum anſchloß und zum Vicepräfidenten gewäblt 
wurde. 1875 wurbe er lebenslänglides Mitglied des 
Senats, warvom 13. Dez. 1876 bis 16. Mat 1877 Mi: 
nifter der Justiz und des Unterricht® und wurde im 
—* 1879 Präſident des Senats. Dies blieb er bis 
Mai 1880. Er ſtarb 4. März 1892 in Evreur. 

Martel de Janville (fpr. -tell dE ſchangwil), 
Gabrielle, Gräfin de, geborene de Riquetti de 
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Mirabeau, franz. Schriftitellerin, geb. um 1850 auf 
dem Schloſſe Koẽtſal (Morbiban), verbeiratete fich 
1869 mit dem Grafen M. Unter dem Bieudonym 
Gyp veröffentlichte fie feit 1882 eine große Zahl 
Romane, welche fih durch Schärfe der Beobach— 
tung auszeichnen, jedoch häufig pilante, ja anftößige 
Scenen enthalten; auch febren gleiche Charaktere 
und ähnliche Situationen häufig wieder. Genannt 
jeien: «Petit Bob», «La vertu de la baronne» (1882), 
«Autour du mariage» (1883; mit 9. Erdmieur dra⸗ 
matifiert, 1883), «Ce que femme veut?» (1883), 
«Plume et poil», «Un homme delicat», «Le monde 
à cöte» (1884), «Elles et lui», «Le plus heureux 
de tous», «Sans voiles» (1885), «Autour dudivorce», 
«Sac à papier» (1886), «Joies conjugales» (1887), 
«Petit bleu» (1888; mit Jlluftrationen 1895), «Les 
s&ducteurs», «Mademoiselle Loulou» (1888), «Bob 
au salon» (3 Boe., 1888—89), «Ohe! les psycholo- 

es» (1889), eine Sammlung von Geiprädben und 

ufzeichnungen, in denen eine mutwillige Kritik an 
den Biychologen der modernen franz. Richtung ge: 
übt wird, «Mademoiselle Eve» (1889), «C’est nous 
qui sont l’histoire» (1890), «Un rate» und «Une 
passionnette» (1891), «Monsieur le Duc» (1892), 
«Madame la Duchesse», «Tante Joujou», «Pas ja- 
louse», «Du haut en bas» (1893), «Le journal d’un 
philosophe», «Le treizieme» (1894), «Le caur 
d’Ariane», «Leurs ämes», «Ces bons Normands!» 
(1895), «Bijou», «Eux etelle», «Oh&!lesdirigeants» 
(1896), «En ballade», «La fee surprise», «Joies 
d’amour», «Le BaronSinai» (1897), «Sportmano- 
manie», «Journal d’un grinchu» (1898), «Monsieur 
de Folleuil», «Les femmes du colonel» (1899), 
«Trop de chic», «Journal d’une qui se fiche», «Ba- 
lancez vos dames» (1900), «Jacquette et Zouzou» 
(1901), «Les amoureux», «Un mariage chic», «Les 
chapons» (1903), «Un menage. Dernier cri» (1903), 
von denen viele auch ins Deutiche überſetzt wurden. 

Martell, i. Karl (Majordomus). 

Martellotürme, die zur Küftenverteidigung in 
England und Ftalien mehrfach erbauten runden 
Türme, welche, freiftebend und falemattiert, oben 
mit einer Plattform für einige Geihüge verjeben 
waren. Das obere Stodwerf diente ald Wohnraum, 
das untere ald Magazin. Der Name jtammte von 
einem Turme dieſes Namens ber, den die u 
1796 auf Eorfica belagerten. Den heutigen Schiffs: 
geihüsen gegenüber würden diefe Türme ohne Eifen: 
panzerung Ib ſchnell unterliegen. 

Martelthal, Mortelltbal, rechtes Seiten: 
tbal der Etib, in der Tiroler Bezirkshauptmann— 
ſchaft Meran (ſ. Karte: Tirol und Borarlberg), 
6 Stunden lang, mit einer mittlern Erhebung von 
1645 m, bat im Hintergrunde die großartigen Glet: 
icher der Zufallipis (j. Gevedale; 3774 m) der Ortler: 
gruppe. Hauptort ift Mortell (1302 m) mit 960 €. 

arten, Dorf in MWeitfalen, |. Bo. 17. 

Martens, Eduard von, Zoolog, geb. 18. April 
1831 in Stuttgart, ftubierte Medizin und Naturwij: 
——— wurde 1855 Aſſiſtent, 1859 a. und 

äter zweiter Direltor am tönigl. Zoologiſchen 
Mujeum zu Berlin, zugleib auch Vrofeſſor an der 
Univerfität. Er ftarb 14. Aug. 1904 in Berlin. 
Außer an andern Reifen nahm er als wiſſenſchaft⸗ 
lihes Mitglied an der preuß. Erpebition nad Dit: 
afıen in den J. 1860—62 teil. Bon feinen zabl: 
reichen, namentlich mit nievern Tieren (Mollusten, 
Krujtaceen) ſich beibäftigenden Arbeiten find ber: 
vorzubeben: der zoolog. Zeil des offiziellen Wertes 
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«Die preuß. Erpedition nad Ditafien» (2 Bbe,, 
Berl. 1865— 76), «Die Mollusten» (in —— 
«Reife in Turfeitann, in ruſſ. Sprade, Most. 1874 
—80), «Über vorberafiat. Rondylien» (Caſſ. 1874), 
«Die ik: und Scaltiere gemeinfaßlih dar— 
er (Prag 1883); er gab heraus «Koncho— 

giſche Mitteilungen als Fortſezung der Novitates 
conchologicae» (ebd. 1880—89). 

Martens, Friedr. Frommhold von, ruf. Völter: 
rechtslehrer, geb. 15. (27.) Aug. 1845 zu Bernau in 
Livland, ftudierte an der jurift. Fakultät der Pe 
teröburger Univerfität, wurde daſelbſt 1871 Dos 
cent des Vollerrechts, 1872 Profefjor der Staats: 
wiſſenſchaften an der kaiſerl. Rechtsſchule und am 
Alerandralyceum, 1873 ord. Profeflor. Seit 1868 
im Reflort des ruſſ. Minifteriums des Auswärtigen 
beihäftigt, wurde M. 1874 dem Fürften Gortſcha⸗ 
fow für befondere Aufträge attachiert, war in dem: 
a abre rufj. Delegierter auf der Brüfeler Kon: 
erenz für die Kopdifitation der Kriegsgeſete, 1884 
und 1887 auf den Konferenzen de3 Roten Kreuzes, 
1889 auf dem Brüfjeler Kongreß für Handels- und 
Seereht, 1889 — 90 zweiter ruſſ. Bevollmächtigter 
an ber Antijllavereilonferenz in Brüjjel; 1891 wurde 
er zum Schiedörichter zwischen Frankreich und Eng: 
land in der Neufundlandfrage ermählt. 1893 und 
1894 war er erſter Delegierter an der Konferenz für 
internationales Privatrecht im Haag; feit 1894 iſt er 
eriter Vicepräfident des Inſtituts des Völlerrechts. 
M. veröffentlichte: «Das Privateigentum während 
des Krieges» (ruffiih, Petersb. 1869 u. 1880), 
«Das Konfularweien und die Konfularjurisdiktion 
im Orient» ſruſſiſch, ebd. 1873; deutich Berl. 1874), 
«Die Brüfjeler Konferenz 1874 und der Drientfrieg» 
(ruifiih, Petersb. 1878), «Recueil de traites et 
conventions conclus par la Russie avec les puis- 
sances 6trangeres» (im Auftrag des rufj. Mini- 
fteriums, Bd. 1—12, ebd. 1874—98), «La Russie et 
l’Angleterre dans l’Asie Centrale» (Brüfj. 1879), 
«Le conflit entre la Russie et la Chine» (ebd. 1881), 
«La question &gyptienne» (ebd. 1881), «La confe- 
rence africaine de Berlin» (ebd. 1885). Sein Haupt: 
werk ift: «Völkerrecht. Das internationale Recht der 
civilifierten Nationen» (ruffiih, 2 Bde., 1882; 
2. Aufl. 1887—88; deutſch Berl. 1883—86). 

Martend, Georg Friedr. von, Diplomat und 
Bublizift, geb. 22. Febr. 1756 in Hamburg, wurde 
1783 außerord., 1784 ord. Profefjor der Rechte 
in Göttingen, 1789 in den Adelsſtand erhoben 
und war 1808—13 Staatärat im Königreich Weit: 
alen, von 1810 an zugleich Präſident der Finanz: 
ettion des Staatörated, Nach der Reftauration er: 
nannte * der König von Hannover 1814 zum 
Geh. Kabinettsrat und 1816 zum Bundestags: 
gejandten in Frankfurt. Hier ftarb er 21. Febr. 
1821. Seinen litterar. Ruf begründete M. durch 
den «Precis du droit des gens moderne de l’Eu- 
rope» (3. Aufl., Gött. 1821 ; neue Ausg. von Eharles 
Berge, 2. Aufl.,2Bde., Bar.1864). Sein Hauptwert 
ift fein «Recueil des traitös» (Abteil,1, 2. Aufl., 
8 Bde., Gött. 1817—35, den Zeitraum 1761— 
1808 umfafjend), daran fchloß ſich als 2. Abteil. ver 
«Nouveau recueil» (16 Bde., ebd. 1817—42), wovon 
M. die eriten vier Bände, die übrigen fein Neffe 
Karl von M., Friedr. Saalfeld und Sriebr. Murbard 
bejorgte, und als 3, Abteil. der «Nouveau recueil 
general * Bde, ebd. 1873—75 4 von Friedr. 
und 8. Murbard, 3. Pinhas, 8. Sammer und 
%. Hopf, 2. Serie von Sammer, Hopf und Stoerf, 
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Bd, 1— 29, 1876— 1903). M. ſchrieb außerdem: «Er: 

ählungen merfwürdiger Fälle des neuern europ. 

ölterrehtö» (2 Bde. Gött. 1800—2) und «Cours 
diplomatique» (3 Bde., Berl. 1801). 

Sein Neffe Karl, Freiherr von M., geb. 1790 
zu Frankfurt a. M., geft. 28. März 1863 als ſachſ.⸗ 
mweimar. Minifterrefident a. D. zu Drespen, ſchrieb 
«Guide diplomatique» (5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1866), 
die «Causes célèbres du droit des gens» (2. Aufl,, 
5 Boe., ebd. 1858—61) und den «Recueil manuel 
et pratique de trait&s» (7 Bde., ebd. 1846—57, 
mit — gemeinſchaftlich herausgegeben und von 
Geffcken —5* d. 1—3, 1888 88). 

Martend, Kurt, Schriftſteller, ſ. Bo. 17. 

Martenfen, Hans Laſſen, dän. Theolog und 
Biſchof, geb. 19. Aug. 1808 in Flensburg, habili- 
tierte fih 1837 in Kopenhagen, wurde 1838 Lektor 
der Theologie, 1840 außerord. Profeflor, 1845 zu: 

A 1850 ord. Profeſſor und 1854 
Stzbiichof von Seeland; er ftarb 3. Febr. 1884 zu 
Kopenhagen. M. vertrat eine eigentümliche ſpeku⸗ 
lative healogie mit ftarlen myſtiſchen und theo: 
Ionhiicen Anklängen. Gegen ©. Kierkegaard und 

Nielſen, die für die ge, von Glauben und 
u eintraten, richtet fih: «Glauben und MWifjen» 
(2. Aufl. 1867; deutſch in den «Jahrbüchern für 
deutſche Theologie», 1869); gegen Örundtvig: « Zur 
Berteidigung gegen den jog. Örundtvigiantsmus» 
(1863; 6. Aufl. 1874). M.s Hauptiwerte find: « Den 
hriftelige Dogmatik» (4. Aufl.,Ropenh. 1883; deutich 
von ihm jelbit, 4. Aufl., Lpz. 1897) und «Chriſtl. 
Etbit» (2 Tle. in 3 Bon., 1871—78; 5. Aufl. 1884; 
deutſch, Teil 1, 6. Aufl., Berl. 1893; Teil 2,5. Aufl. 
1894); ferner find zu nennen: «De autonomia con- 
scientiae sui humanae» (Kopenh. 1837; däniſch, 
1841; deutich Kiel 1844), «Meſter Edart» (3. Aufl., 
Kopenb. 1851; deutſch Hamb. 1842), «Grundriß des 
Syſtems der Moralphilojophie» (Kopenb. 1841; 
3. Aufl. 1879; deutſch Kiel 1845), «Die chriſtl. Taufe 
und die baptijtiiche Frage» (2. Aufl, Kopenh. 1847; 
deutſch, 2. Aufl., Gotha 1860), «Die Verfaſſungs⸗ 
Rap der dän. Voltätirhe» (Ropenb. 1851; deutich 
Kiel 1852; neue Schrift 1867), «Ratholicismus und 
Proteftantismus» (1874; deutſch Güteröloh 1874), 
«Socialismus und Ehriftentum» (1874; deutſch 
Gotha 1875), «xJakob Böhme, theoſophiſche Studien» 
(1881; deutich Lpz. 1882), «Kleine Schriften und 
Reden» (1885). Bon feinen im Laufe der Jahre ber: 
ausgegebenen 9 Bänden «Predigten» (nebit einer 
vollitändigen Poſtille, 2. Aufl. 1885) und 3 Bänden 
Ordinationsreden erichienen von den legtern die 2 
erften Bände verdeutſcht als «Hirtenipiegel» (Gotha 
1870 —72; 2. Aufl. 1879). — Bol. Martenfen, Aus 
meinem Leben (deutich, 2. Aufl., 3 Tle. Berl. 1891), 
und Briefwechſel zwiſchen H. L. M.und J.A. Dorner 
(2 Bde., ebd. 1888). 

Marterfrenze, Marterlu, ſ. Kreuz. 

Marteriteig, Friedrich, Maler, geb. 11. März 
1814 zu Weimar, befuchte das dortige Zeicheninititut 
und ging 1829 auf die Alademie in Dresven, 1834 
nach Düfjelvorf, wo Hildebrandt und Schadow auf 
ihn Einfluß hatten; 1838—48 lebte er in Paris und 
ſchloß fih hier an Delarodhe und —5— Scheffer an. 
1849 wurde er Mitglied der Berliner Alademie und 
ließ ſich dann in Weimar nieder, wo er 1850 zum 
Profejjor ernannt wurde und 6. Sept. 1899 jtarb. 
1853—84 leitete er den Zeichenunterricht im groß: 
berzogl. Sopbienitift. Er bevorzugte Stoffe aus ver 
Religiond: und Reformationsgeſchichte; jo ſchuf er 
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Scenen aus dem Leben Luthers, Huß', Savonarolas | des Feſtlandes durch Erklärung des —— 
ſſieben Kartons), Der Auszug der Proteſtanten aus Bee (1.d.) geihaffen werben kann; in England 
Salzburg, Thomas Münzerd Hinrihtung, ſechs fannein derartiges Ausnahmsrecht unter feinen Un: 
Bilder aus Ulrih von Huttens Leben. Moderne | ftänden entiteben; 2) das Recht der Negierung, Ges 
Themen behandeln Hermann und Dorotbea, Cyklus malt mit Gewalt abzuwenden, wenn die öffentliche 
aus dem Leben Theodor Körners, | Sicherheit beprobt ih Es wird vielfad angenom: 
Marteriwoche, |. Karwoche. ı men, daß im alle eines Aufruhrs die bewaffnete 
Martha, bei Lulas (10, 38—42) eine der beiden | Macht erſt nad Berlefung der Aufrubratte ſ. d.) 
Schweſtern, in deren Haufe Jeſus auf einer Reife | einfhreiten ann. (©. Meeting.) 
eintehrte und die ihn bei Tiſche bediente. Ihre Martiälis (von Mars, in der Pharmacie foviel 
Schweſter, diezu Jeſu gi faß und feinen Worten | wie Eifen [f. Chemiſche Zeihen]), Eiſen enthaltend; 
lauſchte, beißt Maria. Bet Jobannes wird das Haus | Medicamenta martialla, eijenbaltige Mittel; Aqua 
der beiden Schweitern nad Bethanien verlegt, und ; martialis, eijen(jtabl-)baltiges Waſſer. 
als ihr Bruder wird Lazarus (f. d.) genannt. | Martiälifch, kriegeriſch; auch auf den Pla: 
Martha, der 205. Blanetoid. neten Mars bezüglih; endlich in der Weile bes 
Marthahäufer, Anitalten der Innern Miffion | Dichters Martial. —85 
( d.), in denen junge Mäpchen, die ſich zu brauch: Martiallaw (engl, ipr.mäbrihälllab), ſ. Dlar: 
aren Dienitboten ausbilden wollen, in allen Zwei: | Martiänus Capella (Martianus Minneus 
gen des Hausbalts und der Wirtf aft Unterweifung | Felir Gapella), lat. Schriftiteller in der erften Hälfte 
enipfangen und durch praltiſche übung vorbereitet | des 5. Jahrh., geb. zu Madaura in Afrika, wurde 
werben unter gleichzeitiger —— ihr | in Karthago erzogen und lebte in feinem Geburts— 
Seelenleben und jorspeiehter firhliger Erziehung. | lande in beſcheidenen Verhältniſſen ald Sachwalter. 
Dieje Mägdeſchulen, bald Martbabeim over | Er jchrieb vorzüglich mit Benukung des Varro (ſ. d.) 
— ——— genannt, dienen auch unbeſcholtenen ein aus Proſa und Verſen zuſammengeſetztes ency: 
ftellenlojen Madchen als Zufluchtöftätte, wo jiegegen | Hopäd. Wert über die fieben freien Kuünſte, welches 
geringes Roitgeld, das fie durch Arbeit im Haufe ab: | im Mittelalter eifria weder und beim Unterricht 





verdienen können, Unterkunft finden. Mitunter find | in den Willenihaften benugt wurde. Das Ganze 
damit auch Hoſpize für Mädchen aus bejiern Stän: | beitebt aus neun Büchern, von denen die beiden 
den verbunden. Die meift von Diakoniffinnen ge: | eriten eine allegoriſche Gefcichte der Vermäblung 
leiteten Anjtalten übernebmen auch vielfach die Ver: | des Merkur mit der Philologie («De nuptiis Pliilo- 
mittelung von Mietſtellen. Die erfte derartige | logiae et Mercurii») entbalten. Außer der eriten 
Mägdeberberge wurde 1842 in Paris ins Leben ge: | Ausgabe (Vicenza 1499) ift die ausgezeichnete De: 
rufen. 1854 gründete Th. Fliedner den Martbabof ! arbeitung von Kopp (Frankf. 1836) und die Recen: 
und die Mägdeſchule in Berlin, denen bald andere | fion von Eyſſenhardt (Lpz. 1866) zu erwähnen. 
ähnliche Anſtalten in allen größern Städten gefolgt | Martignac (pr. -tinnjäd), Jean Baptifte Gage, 
jind, jo daß zur Zeit gegen 70 ſolcher Häufer beiteben. | Vicomte de, franz. Staatämann, geb. 1776 zu Bor: 
Ähnlichen Zweden dienen auch die Mägdeherbergen deaux, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft und ließ ſich in 
. d. Mädchenheime (ſ. d.) und Heimatbäufer (f d.). | feiner Vaterſtadt als Advokat nieder, Er wirkte für 
— Bol. Jüngit, Die Ausbildung der Mädchen ge: | dieNüdtehr der Bourbonen und wurde nad) der zwei: 
ringen Standes für das Hausweſen (Gotba 1891). | ten Reitauration zum Generalabvotaten des Hofs 
Martha's VBineyard (pr. winnjerd, «Marthas | und bald darauf zum Generalprofurator zu Limoges 
Weingarten»), eine zu dem norbamerif. Staate | ernannt. 1821 in die Deputiertenlammer gewäblt, 
Maſſachuſetts gehörende Inſel, im D. von Newport | zeichnete er ſich burd bedeutendes Nednertalent 
(1. die Nebentarte zur Karte: Vereinigte Staaten | aus, wurde 1822 Staatsrat, 1823 Vicepräfident 
von Amerika IIL Oſtlicher Teil), 32km lang, | der Kammer und nahm als Civillommiſſar an der 
9km breit, mit (1900) 4561 E. welcheftartvon Bade: | Erpedition nad Spanien teil. 1824 wurde er ge 
äjten bejucht wird; bejonders beliebt ift Cottage | adelt und zum Vicomte erhoben. Nah dem Ritd: 
Sity. Hauptort ift Edgartomn. Im Auguft fin: | tritt Villdles wurde M. 4. Jan. 1828 Miniſter des 
den bier große Methodiftenmeetings Itatt. Innern, zeichnete ſich als folder durch jeine ne: 
Martial (Marcus VBalerius Martialis), | mäßigte Haltung gegen die Liberalen aus und 
röm. Epigrammendichter, der eigentlihe Schöpfer | nabm zwedmäßige Änderungen im PBerjonalitande 
des neuern Epigrammö, geh um 40 n. Chr. zu | und der Verwaltung vor. Er legte der Kammer 
Bilbilis in Spanien, fam als Jüngling unter Nero | ein Municipal: und ein Departementalgeieb vor, 
nah Rom und erwarb fich durch feine Dichtungen 
die Gunft des Titus und des Domitian. Unter Tra: 
jan, der die Satiriker nicht liebte, a er fi veran: 
laßt, in fein Vaterland zurüdzufehren, wo er bald 
nad 100n.Ebr. ftarb. Seinen Rubm begründete M. 
dur 15 Bücher Epigramme, bie treffend und witzig, 
aber auch dur Obfcönitäten und niedrige Schmei: 
cheleien gegen Große entitellt find. Unter den Aus: 
naben > die von Schneidewin (2 Bde., Grimma 
1842), W. Gilbert (2. Aufl., Lpz. 1898), Friedländer 
(2Bde., ebd. 1886) und Lindſay (Orford, ohne Jahr) 
berovorzubeben. Deutihe Überſeßungen lieferten 
Ramler (5 Bde. 2p3.1787— 93; Nachleſe, Berl.1794), 
Willmann (Köln 1825) und Berg (Stutta. 1865). 
Martiälgefet (Martial law), bejeichnet in Eng: 
land: 1) ein Ausnahmsrecht, wie es in den Ländern 








mußte aber, da er fie nicht durchbringen konnte, 
8. Aug. 1829 zurüdtreten. 1830 trat er Mir Kar! X. 
auf und übernahm die — —— Polignacs in 
der Pairskammer. M. ſtarb 3. April 1832 in 
Paris. Aus feinem Nachlaß erſchien: «Essai histo- 
rique sur la revolution d’Espagne et sur l’inter- 
vention de 1823» (3 Bde., Bar. 1832). — Val. 
GE. Daudet, Le ministöre de M. (Bar. 1875). 
Martiguy (ipr. -tinnjib), deutih Martinad. 
1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Wallis, hat 263,1 qkm 
und (1900) 12645 €. in 13 Gemeinden, — 2) Mar: 
tiany:Bille (Martina: Yleden), Stadt und 
Hauptort des Bezirtd M., in 476 m Höhe, in fum: 
pfiger Ebene, am rechten Ufer der Dranie und auf 
der linlen Seite des Rbönetbals, an den Linien Lau— 
fanne:St. Maurice: Domodofjola und M.:Ehäte- 
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farb: Trient der Schweizer Bundesbahnen, bat 
(1900) 1827 E., darunter 46 Evangeliiche, Poſt, 
Telegraph, alte Kirche mit röm. Infhriften, eine 
röm., 1822 erneuerte Majjerleitung, mehrere Gaft: 
böfe, eine Vronzebüſte der Freiheit (von Eourbet). 
Gegenüber auf fteiler Feldwand am linten Ufer ver 
Dranie die Ruinen der 1260 erbauten, 1518 zer: 
ftörten bifhöfl. Burg La Bätiaz. — 3) Martigny: 
Bourg (Martinah: Burg), Fleden in vemiel: 
ben Bezirk, 1,5 km ſüdweſtlich von Martigny:Bille, 
in frudtbarer Gegend, dur einen Raftanienmwald 
vor Lawinen geſchüttt, hat (1900) 1298 kath. E., 

oft, Telegraph. Auf den Abhängen der linken 

aljeite wachjen die trefflihen Weine Coquempey 
und Lamarque. —4)Martigny:Combe(Mar: 
tinach-Combe), Gemeinde in vemjelben Bezirk 
trägt ihren Namen nad) dem vom Flecken füpweitfich 
zum Col de Forclaz (1523 m) anfteigenven Thal und 
säblt in mehrern Dörfern und MWeilern auf der linten 
Seite der untern Dranfe (1900) 1167 kath. E. — 
Durd feine Lage am Eingang des Wallis und am Zu: 
gang zum Großen St. Bernbarb war M., das Octo- 
durum der Römer, ſchon frühe ein wichtiger Ort, 
rom. Municipium und im4.bi8 6, Jahrh. Biſchofsſitz. 
, Martin, Cap, Vorgebirge in Südfrankreich, 
j. Cap Martin (Bd. 17). 

Martin, Saint, Inſel, ſ. Saint Martin. 

Martin von Tours, der Heilige, geb. um 316 
zu Sabaria (jegt Steinamanger in Niederungarn), 
beſuchte die Katechetenſchule zu Pavia, mußte aber 
nach dem Willen ſeines heidn. Vaters ins Heer 
eintreten. Er kam nad) Gallien, wurde getauft und 
galt bald als Mufter aller Tugenden, Einft teilte 
er jeinen Mantel mit einem Armen und der Legende 
zufolge erſchien ihm in der folgenden Nacht Chriftug, 
mit diefem Mantelftüd belleidet. M. lebte dann 
mehrere —* in — — Heimat als 
Mönch, befehrte ſeine Mutter, wurde aber von 
den Artanern zur Rückkehr nah dem Weſten ge: 
zwungen, ließ fi darauf in Stalien, dann in Frank— 
reich nieder, wo ihm gegen feinen Willen 375 das 
Bistum von Tours übertragen wurde. Auch als 
ee lebte er in einfamer Zelle auf ſteilem Felfen, 
und als ji in der Nähe nach und nad 80 andere 
Mönche anbauten, entitand das Kloſter von Mar: 
moutierd, wo M. um 400 ftarb. M. erwarb ſich 
große Verdienſte um die Ausbreitung des ortho— 
doren Chriſtentums und des Kloſterweſens in Gal- 
lien. Jeder Gewalttbat war er feind; jo hob er die 
Kirhengemeinihaft mit denjenigen Biſchöfen auf, 
die dem Kaiſer zur Hinrichtung Priscilliang (f. d.) 
—— hatten. Durch die vielen ihm beigelegten 

nder wurde er einer der populärſten Heiligen, 
Schukpatron Frankreichs und fpäter au von Mainz 
und Würzburg. Sein Leben hat Sulpicius Severus, 
die von ihm nach dem Tode verrichteten Wunder Gre⸗ 
ger (j. d.) von Tours bejchrieben. — Vgl. Reinkens, 

. von Tours (3. Ausg., Gera 1876); Chamard, 
St. M. et son monastöre (Par. 1873). 

M. war der erfte nicht zu den Märtyrern ge: 
hörende Heilige, dem die fath. Kirche eine öffentliche 
Verehrung weihte; fein Begräbnistag (11. Nov.) 
wurde zum Martinsfeſt (Martini) erhoben, womit 
ſich viele Gebräuche des DE dem Wo: 
dan zu Ehren gehaltenen Herbitjeites verbanden. Da: 
bin gebören die Martinsfeuer, dad Martins: 
männden, eine Erinnerung an den jegenjpendben: 
den Wodan, und die Martinsſchmäuſe, mit 
ihren Hauptbeitandteilen: der Martinsgans, 
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dem Martindtrunf, wobei der neue Wein ge: 
prüft wird, und dem Martinsborn, 

Martin, Name von fünf Bäpiten: 

M. 1. (649—658), aus Todi in Toscana gebürtig, 
erit Apocrifiarius (j. d.) am Hofe zu Konftantinopel, 
ließ auf einer Lateranſynode 649 die Monotheleten 
verdammen, wurde darum 653 vom Raifer Kon: 
ſtans I. gelungen nad Konſtantinopel geführt und 
als Majeitätöverbrecher zum Tode verurteilt, jedoch 
auf Fürbitten des PVatriarhen Paulus nah der 
Cherjonefus verbannt, wo er 655 jtarb. Später 
wurde M. tanonifiert. Jahrestag in der abendländ. 
Kirche 12. Nov., in der morgenländifcen 11. April. 

. U. (882—884), irrtümlich ftatt Marinus J. 
gezählt, aus Gallien, fpracı über den Biſchof Photius 
(f. d.) ven Bann aus. 

M. II. (942— 946), irrtümlih jtatt Mari- 
nus Il, war ganz abhängig von Alberich IL (ſ. d.). 

M.IV.(1281—85), ** Simon von Brion, aus 
der Touraine gebürtig, war vollſtändig abhängig 
von Karl I. von Anjou und Schloß 3. Juli 1281 mit 
dieſem und er zu Orvieto einen Bund gegen 
das — eich. 

M. V. (1417—31), vorher Oddone Colonna, 
ſeit 1405 Kardinaldiakon, wurde von dem Konſtan— 
zer Konzil (f. d.) nad) ——— der drei Gegen— 
päpfte zum Papſte erwählt. Er beſchränkte die re 

ormatoriichen Beftrebungen des Konzils auf Ab: 
haffung geringer Mißbräuche und ſchloß Kontor: 
date mit Deutjchland, Frankreich und ge deren 
einzelne Beftimmungen jedoch ebenfall3 nicht zur 
Ausführung kamen. 1418 löjte er unter nichtigem 
Vorwande das Konzil auf, berief 1423 ein neues 
nah Pavia, verlegte e8 1424 nad Siena und ver: 
tagte e3 dann auf fieben Jahre. An Rom und im 
Kirchenſtaat gelang es ihm, die beitändig von den 
Anelögeichledtern geitörte Ruhe wiederherzuſtellen. 
Am 1. Sebr. 1431 mußte er endlich das Konzil nad 
Bafel berufen, ftarb aber noch vor der Eröffnung 


— 20. 5* 1431. 

artin, Chriſtoph, Juriſt, geb. 2. Febr. 1772 
in Bovenden unweit Göttingen, wurde 1790 Docent, 
1802 außerord., 1805 ord. — der Rechte in 
Göttingen, nod in demjelben Jahre in Heidelberg, 
1816 Oberappellationggerichtörat in Sena, wo er 
ebenfalld Borlefungen bielt. Er legte 1842 feine 
Umter nieder und ſtarb 13. Aug. 1857 in Gotha. 
M. gilt für den bedeutenditen Brozefiualiften aus 
der eriten Hälfte des 19. Jahrh. Er fchrieb: «Lehr: 
buch des deutichen gemeinen bürgerlichen Brozefjes» 
(Gött. 1800; 13. Aufl., Lpz. 1862), «Anleitung zum 
Referieren über Rechtsfachen » (Gött. 1809; 3. Aufl., 
Heidelb. 1829), «Lehrbuch des teutjchen gemeinen 
Criminalprozeſſes» (Gött. 1812; 5. Aufl,, von 
Temme, Lpj. 1857), «Lehrbuch des teutfchen ge: 
meinen Griminalrecht3» (Heidelb. 1820— 25; 2. Aufl. 
1829). M.3 «Borlefungen über die Theorie des 
deutſchen gemeinen bürgerlihen — ——— (2 Bde., 
%p3. 1855—57) wurden unter Mitwirkung jeines 
Sohnes Theodor M. veröffentlicht. 

Martin, Eduard, Frauenarzt und Geburtähelfer, 
geb. 22. April 1809 zu Heidelberg, habilitierte ſich 
1835 in Sena und wurde daſelbſt 1837 außerord., 
1846 ord. Brofeilor der Geburtshilfe ſowie Direktor 
der geburtähilflihen Klinit und der Hebammen: 
(ehranftalt. 1858 wurde er ald Nachfolger von 
Bush in gleicher Eigenjhaft nad Berlin berufen, 
wo er5. Dez. 1875 ftarb. Die leihen verdantt 
ihm zum großen Teil die befjere Kenntnis des phy— 
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fiol. und patbol. weiblihen Bedens, der pathol. 
Lagen⸗ und Geftaltveränderungen der Gebärmutter, 
bed Geburtöverlaufg, der fünftlihen Frübgeburt, der 
Wochenbettkrankheiten u. a. Er fchrieb: «Lehrbuch 
der Geburtshilfe für Hebammen» (Erlangen 1854; 
4. Aufl., Stutta. 1880), «Handatlas der Gynäkologie 
und Geburtshilfe» (Berl. 1862; 2. Aufl., ba. von 
Auguft Martin, 1878), «Die Neigungen und Beu: 
gungen der Gebärmutter» (ebd. 1866; 2. Aufl. 1870). 
Martin, Ernit, Germaniit, geb. 5. Mai 1841 
zu Jena, wurde 1863 Gymnaftallebrer in Berlin, 
ar ig in Heidelberg, 1868 Brofeflor der 
deutſchen Sprade und Litteratur in Freiburg i. Br., 
1874 in Prag, 1877 in Straßburg. M. war vor: 
nebmlich als Herausgeber älterer deutjcher, nieder: 
länd. und altfranz. Dichtungen thätig: « Alpharts 
Tod», «Dietrihs Flucht», «Rabenihlaht» (Bd. 2 
des « Deutichen He denbucs», Berl. 1866), «Guil- 
laume [le clerc de Normandie] le Besant de Dieu» 
(Halle 1869), «Guillaume le Clerc, Fergus» ſebd. 
1872), « Rudrun » (2. Aufl., ebd. 1902), «Reinaert» 
Paderb. «Hermann von Sachſenheim⸗ (in 
der «Bibliothek des Litterariihen Vereins in Stutt- 
aart», Tüb. 1878), «Le Roman de Renart» (3 Bbe., 
Straßb. 1882—87). Ferner führte M. Wadernageld 
deutſche ————— zu Ende (Baf. 1894), 
begründete die «Bibliothel der mittelbochdeutichen 
Litteratur in Böhmen» (Prag 1876 fg.) und gab mit 
ten Brink, Er. Schmidt und Brandl die «Quellen und 
Forſchungen zur Sprach⸗ und Kulturgeſchichte der ger⸗ 
man. Völker» (Straßb. 1874 fg.; darin von ihm unter 
anderm «Zur Graljage», 1880), mit Er. Schmidt 
die «Eljäfl. Litteraturdentmäler» (Straßb. 1878 fa.; 
darin von ihm «Nusgemäbhlte Dichtungen von Wolf: 
bart —— 1887), mit W. Wiegand die 
«Straßburger Studien» (1882 fg.), mit H. Lienhardt 
das «Wörterbuch der elſäſſ. Mundarten» (1897 fg.) 
und endlich das —— für Geſchichte, Sprache 
und Litteratur Elſaß⸗Lothringens» (Straßb. 1885fg.) 
heraus. Für den Schulgebrauch verfaßte er «Mittel: 
hochdeutſche Grammatik» (12, Aufl., Berl, 1896). 
Martin (fpr. -täng), Henri, franz. Gejchicht: 
ſchreiber und Politifer, geb. 20, Febr. 1810 zu St. 
Quentin (Aisne), trat zuerft mit biftor. Romanen 
aufund ging dann zur Geſchichtſchreibung über. Am 
8. Febr. 1871 vom Depart. Aisne und zu Baris in die 
Nationalverfammlung gewählt, gehörte er derfelben 
bis zu ihrer Auflöfung an. 1871 ernannte ihn das 
Anftitut, 1878 die Franzöfiiche Akademie zum Mit: 
alied; 1876 wurde er vom Depart. Niöne zum Mit: 
lied des Senats gewählt. Er jtarb 14. Dez. 1883 zu 
Paris. M.verfaßte mit Baul Lacroix eine «Histoire 
de Soissons» (2Bde., 1837—38). Die erite Ausgabe 
jeine3 Hauptwerkes, der «Histoire de France», er: 
ſchien in 15 Bänden (1833—36), die dritte, mehrfach 
von der Franzöſiſchen Akademie preisgekrönte Auf: 
lage in 19 Bänden (1837 — 54); eine vierte in 17 Bän: 
den (1855—60) und eine Boltsausgabe in 7 Bänden 
(1867—85). Das Werk bildet in dieſer Geftalt mit 
jeiner Fortfegung der «Histoire de France mo- 
derne, depuis 1789 jusqu’ä nos jours» (2, Aufl., 
8 Boe., 1878—85) eine vollitändige Geſchichte von 
Frankreich, die fih durch große ——— 
hiſtor. Scharfblid, treffliche Anordnung, klare, jorg: 
fältige Schreibart auszeichnet. Auch ſchrieb er Mond⸗ 
graphien, wie «Daniel Manin» (1859), «Jeanne 
d’Arc» (1872) u. |. m. — Bal. Hanotaur, Henri M. 
(1885); Mulot, H. M., souvenirs intimes (1885); 
Simon, Mignet, Michelet, Henri M. (Bar. 1889). 
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Martin, Konrad, Biſchof von Paderborn, geb. 
18. Mai 1812 zu Geismar im Eichsfeld, ftudierte 
Theologie und orient. Sprachen, erhielt 1836 die 

rieſterweihe, wurde Reltor des Progymnaftums in 

ipperfürth, 1840 Religionslehrer am kath. Dar: 
ellenaymnafium zu Köln, 1844 Profeſſor der Theo: 
er er und Inſpeltor des Kon— 
vilts in Bonn, 1856 Biſchof von Paderborn. Auf 
dem Vatikaniſchen Konzil gehörte er zu den entſchie⸗ 
deniten Vorlämpfern der päpftl. Unfehlbarleit, die 
er aud in mehrern Schriften verteidigte. Im Kultur: 
fampfe wurbe M. wegen libertretung der Maigeſetze 
1874 zu einer Gefängnißftrafe verurteilt, 1875 vom 
Gerichtshof für kirchliche Angele en feines * 
Amtes entießt und in ber Feſtung Wejel interniert, 
von wo er im Auguft desſelben Jahres nad Holland 
entflob. 1876 von bier rg begab er ſich 
nah Mont St. Guibert bei Brüffel, wo er 16. Juli 
1879 ftarb. Er ſchrieb: «Lehrbuch der fath. Moral» 
(5. Aufl., Mainz 1865), «Ein biichöfl. Wort an die 
Broteftanten Deutichlands über die zwiſchen ung 
bejtebenden Kontroverspunfte» (5. Aufl., Baderb. 
1866), «Die Wiffenibaft von den göttlichen Din: 
en» (3. Aufl., Mainz 1869), «Lehrbuch ver kath. 
eligion für höhere Lehranftalten» (15. Aufl. 2Bde., 
ebd. 1873), «ſatechismus des röm.:fath. Kirchen: 
recht3» (Münft. 1874), «Drei Jahre aus meinem 
Leben» (3. Aufl., Mainz 1877), «Nicht Revifion, 
fondern Aufbebung der Mlaigejeber (3. Aufl., Münft. 
1877), «Blide ins Jenfeits» (2. Aufl., Mainz 1880) 
u.a. Nab M.s Tode erfchienen noch: «Kanzelvor: 
träger (6Bpe., Paderb. 1882-86 ; dazu als 7. Band: 
«Hirtenbriefen, ebd. 1890). — Vgl. Rebbert, Der 
Belennerbiihof Dr. Konrad M. (Paderb. 1879); 
Stamm, Dr. Konrad M. (ebd. 1892); derſ., Ur: 
fundenfammlung zur Biographie von Dr. Konrad 
M. (ebd. 1892); derj., Aus der Briefmappe des 
hochſeligen Bifhofs Dr. Konrad M. (ebd. 1902). 
artin, Quis, General der Jeſuiten, geb. 1846 
zu Melgar bei Burgos in Spanien, trat 1864 zu 
Loyola in der Provinz Biscaya in den Orden, 
machte jeine Studien zu Poyanne in Frankreich, 
wurde dort Prieſter und lehrte dann zwei Jahre 
Theologie; jeit 1877 war er Rektor des Kollege Au 
Salamanca, feit 1885 Provinzial der Provinz Ca: 
talonien, jeit 1891 Affiftent für Spanien. Dann 
wurde er nad Italien berufen und von dem General 
Anderledy (f. d.) zum Generalvitar ernannt. Die 
Generaltongregation ber Jeſuiten zu Loyola wählte 
ibn 26. Sept. 1892 zum General. Er nabm jeinen 
Wohnſitz, wie jein Vorgänger, zu Fiejole bei Floren; 
und ftarb 18. April 1906 in Rom. 

Martinach, ſ. Martigny. j 

Martina Franca, Stadt in der fübital. Provinz 
Lecce, Kreis Tarent, 30 km im NND. von Tarent, 
bat (1901) als Gemeinde 25007 E. und Seidenzucht. 

Martin de Re, Saint, Stadt auf ber Inſel 
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artineau (jpr.-nob), Harriet, engl. Schriftitel« 
lerin, geb. 12. Zuni 1802 zu Norwich, veröffentlichte 
«Illustrations of political economy» (9 Bde., 1832 
—34), «Poor-law and paupers» (1833), «Society in 
America» (3 Bde., 1837), «Retrospect of Western 
travel» (3 Bde., 1838), mehrere Romane und Schrif: 
ten über Erziebung und Religion, z. B. «Traditions 
of Palestine» (1830). Cine Reiſe nad Ügypten, 
Nrabien und Paläſtina gab Veranlaflung zu dem 
Werte «Eastern life, past and present» (3 Bde., 
1848). ferner erihien von ihr: «History of Eng- 
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land during the thirty years’ peace» (2 Boe., 1849; 
deutih von Bergius, 4 Bde., Berl. 1853). Mit 
Atlinion gab fie «Letters on the laws of man’s 
nature and development» (1851) heraus. Cine 
Sammlung Heiner Aufiäge erihien als «Health, 
husbandry and handicraft» (1861). Sie ftarb 
27. Juni 1876 in Amblefive Weitmoreland). Maria 
Ebapman veröffentlichte die Selbitbiographie M.s 
(3 Bde., Lond. 1877). — Bal. Katſcher, Miß Har: 
riet M. (in «linjerer Zeit», 1877); Florence Fenwid 
Miller, Harriet M. (Tond. 1884). 

Martinez Campos, Arjenio, fpan. General: 
fapitän —* geb. 1834, wurde auf der Gene⸗ 
ralſtabsſchule zu ladrid ausgebildet, nahm 1859 
am Feldzuge in Maroklo teil, ging 1864 als Oberſt 
nach Cuba, kehrte 1870 nach Spanien zurück, 
führte im Norden eine Brigade im Karliſtenkriege 
und wurde 1873 wegen ſeiner royaliſtiſchen Ge: 
finnung des Kommandos enthoben und verhaftet, 
aber 1874 an die Spike einer Divifion gene t, mit 
der er vor Bilbao erfolgreich fämpfte. C. führte 
im Juni bei Eſtella das 3. Korps und erwarb großen 
Einfluß auf das Heer, jo daß er ed gegen —5* 
ſchluß unternehmen konnte, zu Sagunt den Prinzen 
Alfons 2 dnig auszurufen. Alfons XI. er: 
nannte M. C. zum Generaltapitän Gataloniens und 
Oberbefehlshaber der Nordarmee, und nad) dem im 
März; 1876 bei Bena de Plata über die Karliften 
iur ne Fe entjcheidenden Siege zum General: 
tapitän der Armee. 1877 übernahm M. E. den Befehl 
über die auf Euba ſtehenden jpan. Truppen und 
machte dem dortigen Aufitande ein Ende, erregte 
durch die den Aufitändifchen verſprochenen Refor: 
men jedod das Mißfallen des Minifterpräfidenten 
Ganovas del Gaftillo und übernahm deshalb im 
März 1879 ſelbſt die Yeitung ber Staatsgeſchäfte, 
um die im Gonvenio von Camaquey geſchloſſene 
Übereinkunft vor den Gorte zu verteidigen, hatte 
jedoch feinen Erfolg und trat darauf von der Stel: 
lung des Minifterpräfidenten zurüd, M.E. verband 
ſich mit der konjtitutionellen Bartei und ftürzte mit 
Hilfe diefer und ihres Führers Sagaſta 1881 das 
Minifterrum Canovas del Eaftillo abermals, über: 
nahm im neuen Kabinett das Kriegäminifterium 
und trat von deſſen Leitung im Dft. 1883 zurüd. 
1886 und wieder 1891 wurde M. C. zum Bräfidenten 
des Senats gewählt; 1887 wurde er zum General: 
tapitän von Madrid ernannt. Bei einer Truppen: 
revue in der Nähe von Barcelona wurde er 24. Sept. 
1893 durch eine von einem Anardiften gefchleuderte 
Dynamitbombe leicht verwundet. Er wurde im Nov. 
1893 zum Oberbefehlshaber der nah Maroklo (f. d.) 
entjandten ſpan. Truppen ernannt, doch fam es nicht 
mehr zum Kampf, und M. €. ihloß im Jan. 1894 
einen für Spanien günftigen Vertrag mit Marofto. 
ALS 1895 in Euba von neuem ein Aufitand ausbradh, 
erhielt M. E. wieder den Oberbefehl auf der Inſel, 
wurde aber im San. 1896, bevor er etwas hatte aus: 
richten können, wieder abberufen, weil er angeblich 
den Autonomiften zu weit entgegenfam. 1899 wurde 
er abermals zum Bräfidenten des Senats gewählt. 
Er itarb 28. Sept. 1900 in Zarauz. 

Martinez de la Rofa, Don Francisco, ſpan. 
Staatsmann und Dichter, geb. 10. März 1789 zu 
Granada, ſtudierte dafelbit und wurde, erft 19 & 
alt, zum Profeſſor der Moralpbilofopbie an ber 
dortigen Univerfität ernannt. In dem epiichen 
Gedicht «Zaragoza» feierte er die heldenmütige 
Berteidigung dieſer Stadt 1808 und entwidelte jeit 
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1813 ald Abgeorbneter Granadas in den Cortes 
und als deren —— eine eifrige Thätigfeit. 
Als Verteidiger der Konftitution von 1812 wurde er 
nad der Wiebereinjegung des Königs längere Zeit 
eingeterfert und dann in die Preſidios Afrilas ver: 
wieſen. Dort ſchrieb er jein Trauerſpiel «Mo- 
rayma». Der Aufitand Niegos führte ihn jedoch 
1820 nah Maprid und in die Cortes zurüd. Nach 
dem Wahlfiege der Eraltado8 von 1820 übernahm 
M. die Präfidentichaft des Minifteriums; doch mit 
dem Einmarſche der Franzojen (1823) von der 
Volkswut bebrobt, wurde er von Ferdinand VII. 
des Landes verwiejen und lebte nun acht Jahre in 
Paris. Im März 1834 berief ihn vie Königin: 
Regentin Maria Chriftina an die Spige des Mini: 
ſteriums. In dieſer Stellung brachte M. 10. April 
1834 das jog. Estatuto real zu jtande, das ſtatt 
der Konititution von 1812 eine beſchränkte Ber: 
—A mit zwei Kammern gewährte. Schon im 
uni 1835 mußte M. ſein Amt niederlegen und 
war ſeit 1840 ſpan. Geſandter in Paris, 1842—43 
in Rom. Als ım Mai 1844 unter Narvaez' Füh— 
rung die Moderavos and Ruder kamen, trat M. 
als Minifter des Auswärtigen ins Kabinett, trat 
mit Narvaez im Febr. 1846 zurüd und war von 
1847 bis 1851 Gejandter in Baris, Er nahm jo: 
dann feinen Sik in den Cortes wieder ein, wurde 
10. Fe 1858 mit der Bildung eines neuen Miniſte⸗ 
riums beauftragt und zum Praͤſidenten des Staats: 
rat3 ernannt und jtarb 7. Febr. 1862 zu Madrid. 
Seine beiten Werte find die Tragödie «Edipo», 
da® Drama «La conjuracion de Venecia» und 
das Luſtſpiel «La nina en casa y la madre en la 
mascara», in denen der Einfluß der franz. Schule 
nicht zu vertennen ift. Ferner jchrieb er ein didal⸗ 
tiiches Gedicht «El arte poetica», lyriſche Gedichte 
(Madr. 1833; 2. Aufl. 1847), die proſaiſchen Schrif: 
ten «Hernan Perez del Pulgar» (ebv. 1834), «Isabel 
de Solis», Roman (3 Bve., ebd. 1837—40; neue 
Ausg. 1845) und u. d. T. «Espiritu del siglo» 
(10 Bde. ebd. 1835—51) eine Geſchichte der franz. 
Revolution (eine Bearbeitung von Thierd’ Werl). 
M.’ «Obras completas» erſchienen zu Baris (5 Boe., 
1844—45). Eine Überjegung jeiner «Auserleienen 
Schriften» (2 Bde., Heidelb. 1835) lieferte Schäfer. 
Martingal (franz. martingale, fpr. -tänggall), 
ein Hilfszügel, der, am Untergurt befeitigt, zwiſchen 
den Vorderbeinen deö Pferdes hindurch durd das 
Vorderzeug gebt und weiter nad) oben ſich in zwei 
Enden gabelt, durch deren Ringe die Trenjenzügel 
gezogen werden. Das M. iſt ein geeignetes Wert: 
zeug, um bei Ropfihlägern und Sterngudern den 
Kopf innerhalb einer Stellung zu halten, die bie 
Wirkung der Zügel ficert. 
Martini, r j. Martin (von Tours). 
Martini, Ferdinando, ital. Schriftiteller und 
Staatzmann, geb. 30. Jult 1841 zu Dionjummano, 
war ſeit 1869 Lehrer der Geſchichte und Slitteratur, 
zuerſt in Bercelli, dann in Bila, trat 1872 in die 
Redaktion der Sei Herife «Fanfulla» ein und grüns 
dete 1879 die Wochenſchrift «Fanfulla della Do- 
menica»r. 1892—93 war er im Kabinett Giolitti 
Unterriht3minifter; 1898 wurde er zum Gouverneur 
von Erpthräa ernannt. M. bat fich belannt gemacht 
dur die Schaufpiele «L’uomo propone e la donna 
dispone» (Piſa 1862), «Inuovirecchi»(1863), «Fede» 
(1864), «L’ elezione di un deputato» (1867), «Chi 
| sa il giuoco non lo insegni» (1872; 5. Aufl., Mail. 
1882); von fonftigen Werten jeien erwähnt: «La 
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Marchesa» (Roman, 1876), «Racconti» (Mail. 
1889) und die Ausgabe der «Memorie di Giuseppe 
Giusti» (ebd. 1890). Eine Sammlung von Efjays 
erſchien als «Fra un sigaro e l’ altro» (Mail. 1877), 
artini, Giovannı Battijta, gewöhnlich Padre 
Martini — Mufitgelebrter, geb. 25. April 
1706 zu Bologna, trat 1721 in den Minoritenorden 
und ftudierte Mufit, zugleich auch die philof. Wiſſen⸗ 
ihaften. 1725 wurbe er Kapellmeifter an der ran: 
istanerlirche in Bologna. M. ftarb 4. Aug. 1784. 
on großem Einfluß war feine Kompoſitionsſchule, 
ausder Sarti, Mattei und andere bedeutende Mufiter 
bervorgingen; in der Theorie war er ein Anhänger 
von ur. M.s wichtigite Werke find die «Storia della 
musica» (3 Bde., Bologna 1757—81), nicht voll: 
endet und faft nur mit der Mufit der Griechen ſich 
befafiend, und eine Sammlung mebritimmiger fon: 
trapunktiſcher Gefangitüde mit Erllärungen u. d. T. 
«Esemplare, osia saggio fondamentale pratico del 
contrappunto» (2 Bbe., Bologna 1774— 75), die ald 
praktiſch⸗ theoretiſches Lehrbuch —— iſt. 

Martini-Henry-Gewehr, amtliche Bezeich— 
nung des Henry-Martini⸗Gewehrs (ſ. d. und Hand⸗ 
feuerwafien nebjt Taf. II, Fig. 2). 

Martinique (ipr. -nid), die wichtigfte der franz.: 
weitind. Inſeln, der Gruppe der «Snleln über dem 
Winde» zuzäblend (j. Karte: Antillen), von Do: 
minica im. und Sta. Lucia im ©. durch fehr tiefe 
Meeresſtraßen getrennt, bat 988 qkm und (1901) 
207011 E. (meift Mulatten und Neger, und nur 
etwa 8000 Weiße). Es ift biß auf einen nur im ©. 
fihtbaren Grundbau aus tertiärem Scichtgeftein 
durchaus vulkaniſch und gebirgig, von zahlreichen 
—* Kegeln («Pitons») aus Andeſit, Trachyt, 
Rhyolith und Melapbyr jowie von abaeflahtern 
Nüden («Mornes») aus ſolchem Gejtein ſowie aus 
Baſalt u. dgl. erfüllt. Die legtern — herrſchen 
im S. vor, da dort die Vulkanaus Pa des Mont: 
Bauclin (505 m), Morne Diamant, Morne Flam— 
beau u. j. w. meift in die Tertiärzeit zurüd datieren. 
Die Pitons de Carbet (1207 m) in der Mitte ver 
Inſel bilden einen jüngern Bulfanberd, dem erft in 
der jpätern Tertiär: und der Quartärzeit ungeheure 
Lavajtröme (bei. Rhvolitb) entfloſſen find. Als jüng: 
ſter Vulkan kennzeichnete ſich aber durch Höhe, Ge— 
ſtalt, Geſteinsnatur, Zerſpaltenheit und Solfataren: 
tbätigfeit ver Mont: Bele (oder die Montagne Velde; 
1350 m) im R., der 1792 und 1851 Heinere Aus: 
brüche batte und durch feinen furctbaren feitlichen 
Ausbrud am 8. Mai 1902 die Stadt St. Pierre 
fowie über 30000 Menfcenleben vernichtete, jeither 
auch noch weitere verheerende Aichen: und Schlamm: 
eruptionen gebabt bat. Heiße Mineralquellen finden 
fih viele. Die Küftengliederung iſt eine veichere 
als bei den andern wejtind. Wullaninfeln, die durch 
alte Zavaftröme gebildeten Buchten im O. (von 
Trinité, Galion, Mobert) find aber durch vorge: 
lagerte Korallentlippen und den jtarten Paſſatwind 
ſchwer zugänglich. Einen befjern Naturbafen bietet 
die weite — — die den Franzoſen 
als Hauptkriegshafen dient, während der Handels: 
verkehr immer die offene und bequeme, in der Or: 
fanzeit aber fehr gefährliche Neede von St. Pierre 
vorzog. Erdbeben find häufig und 1839 wurde 
Pe de France dadurch zerftört. Noch häufiger (be: 
onders 1780 und 1891) verwüſteten aber Orkane die 
Ortſchaften und Vflanzungen. Ebenjo brechen bis: 
weilen (1894 und 1899) Dürrezeiten über die Inſel 
berein. Trogdem war M. durd feine üppige Pro: 
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duftionskraft jederzeit die eigentliche Perle der 
Kleinen Antillen. Über Flora und Fauna ſ. An: 
tillen. Das Klima ift heiß (Fort de France 23 
Minimal:, 32° Marimal: und 274° Durchſchnitts⸗ 
temperatur), mit nicht ſehr ftreng ausgeprägter 
Trodenzeit von Dezember bid Juni und reihen 
Niederichlägen (Fort de France 230 cm). Von den 
zahlreihen Bächen und Flüſſen find die Riviere 
Lezarde und de Capot die bedeutendſten. 

Angebaut waren 1899: 30202 ha (30 Proz.) von 
der Sinfelflädhe, und zwar 10116 ha mit Zuderrobr, 
1784 ha mit Kalao (befonderd_bei Precheur und 
Ajoupa Bouillon), 349 ha mit Kaffee (bei Bauclinund 
Anſes d'Arlet) und 15057 ha mit Yams, Bataten 
und andern tropischen Nährfrüchten. Im — 
war der Tabalbau (bei Macouba) wichtig. Zuder: 
und Rumfabrikation find die Hauptinbuftriezweige, 
und legtere warvorallem in St. Bierreim Schwunge. 
Die Einfuhr hatte (1900) einen Wert von 24 929348, 
die Ausfuhr von 27160890 Fr8., die Buderaus: 
fubr allein betrug (1899) 31,4 Mill. kg, die Rum: 
ausfuhr 14,9 Mil. 1, die Kalaobohnenausfuhr 
635254 kg. M.ift in zwei Arrondifjements geteilt. 
Hauptort und Gouverneurfig iſt Fort de France 
ſ. d). — Die ziel wurde 15. Juni 1502 von Co: 
umbus entdedt und 1635 durch franz. Kolonijten 
von der Nat St. Chriftoph in Befis genommen, 
melden ſie 1664 die franz. Regierung ablaufte. 
Von den Engländern wurde he 1762, 1794 und 1809 
genommen, aber jevesmal an Frankreich zurüdge: 
geben. — Bal. Guet, Origines de la M. (Vannes 
1895); Landes, Notice sur la M. (War. 1900); 
Dumoret, Au pays du sucre (ebd., ohne Jahr). 

Martinifieren, der Arbeitövorgang bei dem 
Siemens: Martin:Prozeß (f. Eifenerzgeugung III, B). 

Martinis, Jaroflam, Graf von, öſterr Staats: 
mann, geb. 6. Jan. 1582 aus einem böhm. Geichlecht, 
wurde von Katjer Rudolf IL 1603 zu feinem Rate, 
1609 zum Hofmarjhall und Beifiger des Landge⸗ 
richts ernannt. 1617 erhielt er das einträgliche Amt 
eines Burggrafen von Karlitein, das man dem ra: 
fen Thurn entzogen batte, und wurde bald darauf 
mit Slawata Mitglied der Statthalterfchaft. Durch 
jeinen kath. Eifer erregte er ven Haß des prot. Adels, 
fo daß er mit Slamwata 23. Mai 1618 aus dem Pra: 

er Schlofie in den erg ge geworfen wurde 
\ Dreiigjäbriger Krieg). t. wurde 1621 in den 
Reichsgrafenſtand erhoben, 1624 Oberſtlandrichter, 
1625 Oberitlanpfämmerer, 1628 Oberſthofmeiſter 
von Böhmen, 1638 Oberjtburggraf von Prag und 
itarb 11. Nov. 1649. — Der Mannsitamm des Ge: 
ſchlechts M. erloſch mit Franz Karl 1789, defien 
Tochter Maria Anna nun einen Teil der Erbgüter 
erhielt und 1791 den Grafen Karl Clam heiratete, der 
1792 den Namen Clam:Martinis annahm (j. Clam). 

Martino, Simone di, unrichtig Simone 
Memmi genannt, ital. Maler, einer der größten 
Künftler von Siena, wo er 1283 — wurde. 
Duccio di Buoninſegna ſcheint ſein Lehrer geweſen 

u ſein. Nah 1336 weilte er am päpſtl. Hofe in 
lvignon, wo er 1344 ftarb. Sein Stil bilvet ein 
Gegenjtüd zu dem gleichzeitig unter Giotto hoch 
entwidelten florentintichen; doch läßt er fich jenem 
an Bebeutung nicht vergleihen, jo jhön und an: 
mutsvoll feine Bildwerle auch find. Im Palazzo 
Pubblico zu Siena befindet fih von M. ein 1315 
entitandenes Fresko: Madonna mit Heiligen; fünf 
Jahre fpäter malte er ein Altarwerk für die Nonnen 
von Sta. Caterina, das in Fragmenten in Piſa 
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vorbanden ift, anderes in Orvieto, Aſſiſi (Fresten 
in San Francesco), Florenz. Mit Lippo Memmi, 
dem er jenen unridtigen Beinamen verdankt, ans 
geblich jeinem Schwager, malte er eine Berkündi- 
sung (1333; Uffizien ın Florenz). 
artinofen, |. Eifenerzeugung IH, B, nebit 
Taf. IU, Fig. 1u. 2. 
Martins, João Pedro Dliveira, portug. Schrift» 
ſteller, ſ. Oliwerra: Martins. 
Martinöberg,ungar. Györszentmärton, Groß: 
Gemeinde und Hauptort des Stublbezirts Puſzta 
im ungar. Komitat Raab (Györ), Sit eines Bezirts: 
gericht3, hat (1900) 3073 meiſt kath. magyar. E. 
und ijt berühmt durch die nahe Benediktinerabtei 
auf dem Berge M. (magyar. Pannonhalma; lat. 
Sacer mons Pannoniae), deren Abt der Boriteber 
des Benebiktinerordens in Ungarn ift und bilchöfl. 
Rechte ausübt, mit Lyceum, großer Bibliotbef 
(80000 Bände) und Münziammlung. Die Abtei 
wurde von Geila im 10. Jahrh. gegründet. 
Martindfeit, Martindfeuer, Martins: 
gan u. f. w., ſ. Martin von Tours. 
Martinftahl, ſ. Eifenerzeugung III, B. . 
Martindvogel, Name mebrerer Bögel; zunächſt 
heißt jo jcherzhafterweije die Hausgans (j. Martin 
von Tours), dann in manchen Gegenden Deutſch— 
lands die Kornweihe und nah dem Vorgange der 
Franzoſen (Martin pöcheur) der Eisvogel. 
Martindwand, Feldwand (1113 m) bei Zirl in 
Tirol, mit ver Maximiliansgrotte, weitlich von 
nnöbrud. Seit 1884 it an der Stelle, wo Kaijer 
tarimilian L 1493 ſich in Lebensgefahr befand, 
feine Büfte (von Klotz) aufgeftellt. 
Martig, Ferdinand von, Yurift, ſ. Bd. 17. 
Martins, Karl Friedr. Philipp von, Natur: 
forſcher, geb. 17. April 1794 zu Erlangen, bejuchte 
feit 1810 die Univerfität jeiner Vaterſtadt und wurde 
als Gebilfe an dem neu begründeten Botaniſchen 
Garten in Münden angeitellt. Er nahm dann mit 
Spix teil an der 1817—20 von der öjterr. und bayr. 
Regierung veranftalteten Reife nah Brafilien und 
wurde 1826 zum ord. Profeſſor der Botanik in 
Münden ernannt. Seit 1840 war M. Selretär der 
matbem.:pbufil, Klaſſe der Akademie der Wifjen: 
haften in Münden, entjaltete auch ald alademiſcher 
tehrer und Direltor des Botaniſchen Gartens in 
Münden eine erfolgreiche — *2*8* bis er ſich 1864 
in den Ruheſtand verſetzen ließ. Erjtarb 13. Dez. 1868 
in München. M. veröffentlichte «Reifenah Brafilien» 
ae Münd. 1823— 31), ein jehr reihhaltiges 
ert von Hajfifher Darftellung. Die rein botan. 
Ausbeute feiner Reifen verarbeitete er in «Nova 
genera et species plantarum» — Bde., Munch. 
1827—32, mit 300 kolorierten Tafeln), «Icones 
selectae plantarum cryptogamicarum » (ebd. 1827 
—34, mit 76 folorierten Tafeln), «Historia natu- 
ralis palmarum » (3 Bbe., ebd. 1824—53, mit 245 
tolorierten Tafeln) und «Flora Brasiliensis» (Heft1 
— 72, 2p3. 1840— 77; nad jeinem Tode fortgejegt 
von A. W. Eichler und nach dejjen Tod [1887] von 
J. Urban). Schon vor feiner Reife hatte M. «Plan- 
tarım horti academici Erlangensis enumeratio» 
(Erlangen 1814) und «Flora cryptogamica Erlan- 
gensis» (Nürnb. 1817) veröffentliht. Die ethnogr. 
Reſultate feiner brajil. Reiſe enthalten die Abhand— 
lung «Bon dem Rechtszuſtande unter den Urein: 
wohnern Brafiliend» (Münd. 1832) und die «Bei: 
träge zur Ethnograpbie und Sprachenkunde Ame— 
rikas» (2 Tle., Lpz. 1867). Er ſchrieb nob «Die 
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Pflanzen und Tiere des eg son Amerito» (Münd. 
1831). — Vol. Schramm, Martius (2 Boe., Lpz. 
1869); Meißner, Denkſchrift auf M. (Münd. 1869). 

Martiusgelb, Mankeitergelb,Napbtbol: 

eib, Ropbibalingelb Napptbylamin elb, 
anablgelb, ein zum Goldgelbfärben von Wolle 
angemendeter fünjtlicher Farbſtoff. Es ift das Na: 
trons, Ammoniat: oder Haltjalz des Dinitro-a-Napb: 
thols, das bei der Einwirkung von Salpeterfäure auf 
a-Napbtbylamin oder «-Napbtbolfulfojäure entitebt. 

Martos, Bezirksftadt in der fpan. Provinz Jaen, 
an der Bahn Eipeluy: Buente-Genil, am Abbange 
des fteilen Berges Jabalcuz, auf welchem eine Schloß: 
ruine fteht, hat (1897) 17086 E. Die Umgegend 
ift getreide: und ölreih; in der Näbe zwei Schwefel: 
quellen. i [abiera, Pietro. 

Martyr Anglerind, Geſchichtſchreiber, j. An: 

Märtyrer (vom grch. martyr, d. h. Zeuge), jeder, 
ber für eine dee äußere Nachteile und Anfeindun: 
gen übernimmt. Im engern Sinne bezeichnet M. 
oder Blutzeuge einen ſtandhaften Belenner des 

riſtl. Glaubens. Bis Ende des 3. Jahrh. hießen 
M. nur diejenigen, die ihr Belenntnis zum Chri— 
jtentum mit dem Tode bejiegelt hatten, fpäter 
nannte man M. auch die Konfeſſoren (f. Confessor). 
Je mehr in den Verfolgungen die Zahl der Ab: 
gefallenen wuchs, deito höher 2. man die M.; 
ihre Ausiprüde galten ala göttliche Befeble, ibre 
Furſprache entichied über die Wiederaufnahme Ab— 
gefallener. Dies führte an manden Orten zu einer 
Yarbeit der kirchlichen Disciplin und daber zur Be: 
fämpfung des Anſehens der M. durch die Biſchöfe. 
Der Tod der M. galt als vollgültige Sühne ihrer 
Sünden, erjebte —* die Taufe (daher Blut— 
taufe, lavacrum sanguinis, Matth. 10, 39, ge: 
nannt) und ya fofort zur vollen Seligfeit füb: 
ren, die fonit erſt nach dem Jüngiten Gericht ver: 
beißen ift; daher die Todestage der M. ihre Ge: 
burtötage (natalitia martyrum) biegen. — Lokale 
Feite einzelner M. tamen ſchon jeit Endedes 2. Jahrh. 
auf. Ein Feit aller M. feierte die griech. Kirche 
ſchon im 4. Jahrh., und zwar in der Singftwoche, 
die lat. Kirche jeit Gregor III. am 1. Nov. 

Märtyrerära, ſ. Ura. 

um (grch.), eigentlich Zeugnis, dann 
Zeugentod, Märtyrertum; Bericht über den Tod 
eines Märtyrers; Andactsitätte, Kirche am Grabe 
eines Märtyrers. 

Martyreologien (grch.), j. Acta Sanctorum. 

Marulic (ipr. litſch), Marko, kroat. Dichter, 
j. Kroatiſche Litteratur. 

Marum verum, Vflanze, j. Teucrium. 

Marun, Bui Öneger, \. Maron. 

Marut, Name einer Klaſſe ind. Götter, als 
deren Vater Nudra (f. d.) gilt. Die M. werden die 
zahlreichiten aller Götter genannt und ihre Zabl auf 
180, aber auch 21 angegeben. Sie find die Götter 
des Sturmes und als joldye wild und unbändig. Sie 
fenden den befruchtenden Regen herab, der-als ihr 
Harn angejehen wird, und fahren mit Antilopen. Sie 
find die Gefährten des Indra und gebören zu den 
voltstümlichiten Göttern der vediſchen Religion. 

Marutfe, joviel wie Barotie (i. d.). 

Marvejold(ipr.marw’ihöll). 1) Arromdifiemen 
im franz. Depart. Lozere, bat 1702 qkm, (1901 
48878 €, in 79 Gemeinden und 10 Kantonen. — 
2) Hauptitadt des Arrondijjements M., 15 km nord 
weitlich von Mende, am rechten Ufer ver Colagne, in 
fruchtbarem Thale, an den Linien Le Monaitier 
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Neujjargues und M.:Mende (35 km) der Süpbahn, 
bat (1901) 3436, ald Gemeinde 3955 E. ein Eollöge, 
Sammlung vorbiftor. Altertümer; MWollipinnerei, 
Tuchfabrikation, Blei: und Kupfergruben. 

Marwar, Ravihputenitaat, j. Dſchodhpur. 

Marwith, Friedr. Aug. Ludwig von der, preuß. 
Generalleutnant, geb. 29. Mai 1777 zu Berlin, 
trat 1791 in die Armee ein, nahm ald Nittmeijter 
und Adjutant des Fürjten Hobenlobe am Yeldzuge 
von 1806 teil und erbat 1807 feinen Abſchied, um 
jein Gut Friedersdorf bei Cüftrin zu bewirtichaften. 
M. war ein Hauptgegner der damals dur Stein 
und Hardenberg im preuß. Staatöwejen eingefübr: 
ten Neuerungen und wurde wegen jeined Wider: 
itandes gegen diejelben 1811 mit Feitungdbaft be: 
itraft. Im Befreiungstriege befehligte M. die kur: 
märf. Landwehrbrigade, überfiel 28. Sept. 1813 
Braunſchweig, focht im Treffen bei * und 
nahm an der Einſchließung der Feſtungen Magde— 
burg und Weſel teil. 1815 führte SM. eine Kavallerie: 
brigade, nabm als Generalleutnant nad dem 
Kriege den Abichied und jtarb 6. Des. 1837 auf 
jeinem Gute Friedersborf. Er jchrieb eine klaſſiſche 
Abhandlung über «Die Zäumung mit der Kandare» 
(Berl. 1852) und binterließ in dem Werke «Aus 
dem Nachlaſſe Friedr. Aug. Ludwigs von der M.» 
(2 Bbe., ebd. 1851 —52) ſchatzbare Beiträge zur Ge: 
ichichte feiner Zeit. 1889 erbielt das 8. Pommerſche 
Infanterieregiment Nr, 61 den Namen von der M, 

Marg, Adolf Bernb., Mufitichriftiteller, geb. 
15. Mat 1795 zu Halle, jtudierte daſelbſt Jura 
und fungierte einige Zeit im praktiſchen Auftizdienit, 
widmete fih dann der Mufil und übernahm die Re: 
daltion der «Berliner allgemeinen mufitaliihen 
Seitung». 1830 wurde er an der Univerfität zu 
Berlin ala rofejlor der Mufit und Mufikvirektor 
angeitellt. Er ftarb 17. Mai 1866. Als Theoretiter 
vertrat M. mit Lobe und andern Zeitgenofien eine 
reformatorijhe Richtung; als Hiſtoriler ließ er 
Methode und Gründlichkeit vermijjen. Bon feinen 
Schriften jeien genannt: «Die Lehre von der muſika— 
lichen Kompofition» (4 Bde., Lpz. 1837—47 u. ö.; 
neu bearbeitet von Riemann, Bd. 1, 10. Aufl. 1903; 
Bo. 2,7. Aufl. 1890; Bo. 4, 5. Aufl. 1888), «All: 
gemeine Mufillehre» (ebd. 1839; 10. Aufl. 1884), 
«Die Mufit des 19. Sahrh, und ihre Pflege» (ebd. 
1855; 2. Aufl. 1873), «Ludwig van Beethoven» 
(Berl. 1859; 5. Aufl. 1901), «Anleitung zum Vor: 
trag zen Klavierwerte» (3. Aufl. von 
Bebnde, ebd. 1898), «Glud und die Oper» (2 Boe., 
ebd. 1862; 2. Aufl. u. d. T. «Gluds Leben und 
Schaffen», ebd. 1866), «Erinnerungen. Aus mei: 
nem Xeben» (2 Bove., ebd. 1865), «Aus Adolf Bern: 
bard M.’ litterar. Nachlaß (ba. von Selle, ebd. 1898). 

Marg, Friedr., Pbilolog, ſ. Bo. 17. 

Marz, Raul, Soctaliftifcher Shriftiteller und 
das geiltige Oberhaupt des modernen Socialis: 
mus, geb. 5. Mai 1818 zu Trier, ftudierte in 
Bonn und Berlin und trat 1841 in die Redaktion 
der «Rheiniſchen Zeitung» in Köln, deren Leitung 
er 1842 übernabm. Durch jeinen Radikalismus 
führte er 1843 die UInterbrüdung der Zeitung ber: 
bei. M. ging nah Paris, wo er ji dem Studium 
der wirtfhaftlicen und jocialen Fragen widmete. 
Die erite Frucht desfelben war die «Einleitung 
zur Kritik der Hegelſchen Rechtsphiloſophies in den 
1844 in Paris von ibm mit Arnold Ruge beraus: 
gegebenen « Deutich: Franzöfiihen Jabrbücern». 
«Die heilige Familie. Gegen Bruno Bauer und Kon: 


Marwar — Maryborough (Stadt in der brit.-auftral. Kolonie Queensland) 


jorten» (mit F. Engels, Frankf. 1845) war eine Satire 
auf den deutichen Idealismus, den M. durch «den 
biftor. Realismus» erjegen wollte. Auf Verlangen 
der preuß. —— aus Frankreich ausgewieſen, 
ging M. nach Brüſſel und veröffentlichte einen «Dis- 
cours sur le libre change» (Brüfj. 1848) und 
«Misere de la philosophie. Réponse à la Philo- 
sophie de la misöre de Proudhon» (ebd. 1847; 
deutih, 3. Aufl., Stuttg. 1895), ferner mit Friedr. 
Engels (j. d.) das 1847 zu London auf einem 
internationalen Kongreß von Arbeitern vereinbarte 
—— der kommuniſtiſchen Bartei» (Lond. 1848). 
Deshalb wurde er bald auch aus Belgien verwiejen. 
Die yebruarrevolution rief ihn nad) Paris, von wo 
er, als in Deutichland die Revolution ausbrach, 
nad Köln eilte, um dort die «Neue Rheiniſche Zeis 
tung» zu gründen. Ju ihr erließ er einen Aufruf, 
in welchem er das Boll zur organiſierten Steuerver⸗ 
weigerung aufforberte, weshalb die Zeitung unter: 
drüdt wurde. Im Mai 1849 wurde M, aus reußen 
ausgewieſen. Cr ging nad Paris, wurde aber auch 
dort nicht geduldet und zog ſich ſchließlich nach Lon— 
don zurüd, wo er in dem « Kommuniftenbund » die 
Hauptrolle fpielte. Eine 1850 gegründete Monat: 
ichrift, die in Hamburg gebrudt wurde, ging be 
reit3 1851 ein. Nach dem Staatäftreih Napoleons 
ihrieb M. «Der 18. Brumaire Louis Bonapartes» 
—— 1852; 3. Aufl., Hamb. 1885) und «Ent: 

üllungen über den Kölner Kommunijtenprozeb » 
(Boft. 1853; Zür. 1885). Von 1852 an war M. 
Korreipondent der «New York Tribune», in welcher 
er aufgründlichen Studien berubende, ganze Artitel- 
reiben umfajiende — der polit. und öfo: 
nomijchen Lage der europ. Länder veröffentlichte. 
1859 erihien feine Schrift «Zur Kritik der polit, 
Stonomie» (neu bg. von Kautsky, 2. Aufl., Stuttg. 
1903), ein Vorläufer feines Hauptwerks «Das Kapi⸗ 
tal» (Bd. 1, Hamb. 1867; 4. Aufl. 1892; Bd. 2, ebd. 
1885; 2. Aufl. 1893; Bd. 3, bg. von Engels, ebd. 
1894). In der 1864 gegründeten «Internationalen 
Arbeiterafjociation» (f. Internationale) nabm er 
eine leitende Stellung ein, doch führten feine dikta— 
toriiben Tendenzen 1872 die Spaltung und thats 
ſächliche Auflöfung der Afjociation herbei. Der deut: 
ſchen Socialdemofratie (j.d.) gilt M. als ibr geiftiger 
‚sübrer. Er ftarb 14. März 1883 'y London. “Aus 
dem litterar. Nachlaß von Karl M., 5 Engels und 
d. Laſſalley erjhienen, (bg. von F. Mehring): M.’ 
und Engel3 «Gejammelte Schriften» (3 Bpe,, 
Stuttg. 1902) und Lafjalles «Briefe an M. und 
Engels, 1849—62» (ebd. 1902). — Vgl. Groß, Karl 
M. (Lpz. 1885) ; die Biographie von Fr. Engel3 im 
«Handwörterbuch der Staatswijjenichaften», Bo. 5 
(2. Aufl., Jena 1900); von Wenditern, Marr (Lpz. 
1896); Liebknecht, Karl M. (Nürnb. 1896). : 

arxburg, |. Braubadı. 

Marxhauſen, B. F. Liederfomponiitin, erg 
donym für Bauline von Deder (j. Deder, Familie). 

Margismus, j. Socialdemofratie, 

Marzioh, Bauerihaft im Rheinland (1900: 
6420 E., Darunter 2220 Evangelische), zur Gemeinde 
Hamborn (j. d.) gebörig. 

Maryborough (ipr. mähribörd), Hauptort der 
di rafihaft Queen’s County (f. d.). 

aryborough (jpr. mäbribörd), Stabt in der 
brit.:auitral, Kolonie Queensland, an dem von bier 
an jhiffbaren Mary, etwa 40 km vor feiner Müns 
dung, mit Brisbane und Orten im Innern dur 
Gifenbabn verbunden, bat (1901) 10159 €. M. iſt 


Maryborough (Stadt in der auftral. Kolonie Victoria) — Maesa 


der Hauptbafen des Widebaidiſtrikts mit den Gold: 
—— von Gympie, den Burrum-Kohlengruben 
owie den Mount⸗Perry⸗Kupferbergwerken. 

Maryborongh, Stadt in der auſtral. Kolonie 
Victoria, ſ. Bo. 17. (i. Wellesley. 

Maryborougd (ipr. mähribörd), engl. Baronie, 

Maryland (ſpr. mäbriländ), früher Neger: 
republif in Guinea, jest Teil von Liberia (f. d.). 

Maryland (ipr. mähriländ; Abkürzung Md.), 
einer der Bereinigten Staaten von Amerika, zwiſchen 
37° 53’ und 39° 44’ nörbl. Br., im N. von Pennſyl⸗ 
vanien, im D. von Delaware und dem Atlantifhen 
Dean, im S.von Bir EHEM SERDIREN: 
of Columbia und der &hefapeafebai, im W.von Weit: 
virginia begrenit (j. Karte: Bereinigte Staaten 
von Amerila IV), bat 31620 qkm, 1800: 
341548, 1890: 1042390, 1900: 1188044 E., 
darunter 235620 Farbige und 93934 im Ausland 
Geborene. Die Hauptmafje wird von den ardäi- 
fhen und paläozoiſchen Gefteinen des Appaladen: 
gebirgsfgitems gebildet. Hieran legen di dann 
nad ber Küfte zu, indem die Oberfläche flach wird, 
Kreide, Tertiär und Quartär an. Unter den Flüſſen 
find Potomac, Patapſceo, Vaturent und Coptank 
wichtig. Das Waldareal beträgt 44 Proz. der 
Gefamtfläbe. Es werben geerntet Mais (1900: 
15,: Mill. Bufbel), Weizen (15,2), Hafer (1,8 Mill. 
Buibel), Kartoffeln, Heu und Tabat, M. (Cumber: 
land: und frojtburg:Koblenbeden) produziert jäbr: 
(ib etwa 4 (1901: 4,6) Mil. t Kohle; ferner Kalt, 
Granit, Schiefer und Eiſen. Wichti fine Obſtzucht 
und Obſtverſandt. Der Fiſchfan bei äftigt 41000 
Perſonen und liefert jährlich 7 Mill. Doll., darunter 
5 Mill. Buſhel Auftern, 1,5 Mill. Doll. Shad und 
17 Mill. Pfd. Menhaden. Der Handel geht meift 
über Baltimore, Die Gefamtlänge der Babnen be: 
trägt (1900) 2214 km. Der Staat ift in 24 Counties 
— Hauptſtadt iſt Annapolis. Die Legislatur 

eſteht aus 26 auf 4 Jahre gewählten Senatoren und 
91 auf 2 Jahre gewählten Repräſentanten. Zum 
Kongreß jendet M. 6 Repräfentanten. 1898 befuchten 
236000 Kinder mit 4987 Lehrern die 2465 öffent: 
lihen Schulen. Höbere Unterrihtsanftalten beſtehen 
10 mit 1885 Studenten, Zeitungen 178, 

Das Gebiet des jekigen Staates war anfangs 
in den Freibriefen für Virginia mit inbegriffen 
und wurde von dort aus von William Clayborne 
beſiedelt. 1632 erhielt der kath. Lord Baltimore 
(f. d.) einen eng Freibrief von Karl I. und 
nannte das Gebiet, wo er eine Kolonie als Zu: 
fluchtsort für geine Glaubensgenoſſen gründete, zu 
Ehren von deſſen Gemahlin Maria Maryland. Bis 
1691 trug M. einen vorherrſchend kath. Charalter; 
als Lord Baltimore zögerte, Wilhelm III. anzu: 
erterınen, wurde ihm 1691 fein Freibrief entzogen, 
und M. wurde Kronkolonie. 1765—68 murden 
Grenzſtreitigleiten mit Bennfylvanien durch die von 
zwei engl. Aitronomen vorgenommene Feitfegung 
der nad ihnen benannten Mason and Dixon’s Line 
befeitigt. M. war eine der 13 Kolonien, die 1776 ihre 
Unabbängigleitvon England erllärten. Während des 
Seceſſionskrieges hielt I M. zur Union; 1864 
wurde die Sklaverei abgeihafft. — Bol. Scharf, His- 
tory of M. (3 Bde. Baltimore 1879); M. Geological 
Survey (2 Bbe., ebd. 189798). 

Marplebone (ſpr. märribonn), Saint, Stadt: 
teilvon London (f.d. nebit Plan: Inner:Zondon), 
nörblih von der Themje, bat (1901) ald Metro: 
volitanborougb in 13469 Häufern 133329 E., ala 
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Schuldiſtrikt in 66368 Häufern 594509 €, In M. 
ift der Regent’3 Bart mit dem Zoologiſchen Garten. 
Maryport (jpr. mäbripohrt), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cumberland, an der Mündung des 
Ellen in den Solway-Firth, im SW. von Carlisle 
(45 km), hat (1901) 11896 E., Hafen mit Leuchtturm; 
Schiffbau und Handel, befonders Kohlenausfuhr. 
ärz (lat. Martius, d.i. dem Mars beilig), der 
erfte Monat des alten röm. Jahres, deutih Lenz⸗ 
oder Fruhlingsmonat genannt, iſt ient der dritte 
Monat des Jahres und hat 31 Tage. Während der 
erjten awei Drittel des M. ſteht die Sonne im Zeichen 
der tie, während bes letzten in dem des Widders. 
ärzbewegung oder Märzrevolution, 
Bezeihnung der revolutionären Bewegung von 
1848 in den deutfchen Staaten, die meijt im März 
ausbradh und überall, wenigitens vorübergehend, 
große Veränderungen in Berfaflung und Verwal: 
tung («Märzerrungenicaften») zur Folge batte. 
(S. Deutſchland, Geſchichte.) 

Marzellin, Seidenzeug, ſ. Marcellin. 

Märzfeld (lat. campus Martius) hieß unter 
den meromwing. Königen der Franlken die allgemeine 
— —— die regelmäßig im März ge 
balten wurde und bei der nach altgerman. Recht die 
Summe der Staatögewalt rubte. Mit ver Ausdeh— 
nung des Reichs verlor fie fon unter den Mero— 
wingern viel von ihrer Bedeutung. Pippin verlegte 
fie 755 auf den Mai, weshalb fie nun Maifelv 
(campus Majus oder Magicampus) genannt wurde. 
Unter Karl d. Gr. diente fie ———— zur Heer⸗ 
ſchau und als Sammlung zum —— gab 
aber auch noch den Erlaſſen des Königs Gejekes: 
kraft. Das M. verfiel unter Ludwig dem Frommen 
ganz. — Bol. Ahrens, Über Namen und Zeit des 
— Martius der Franken (Hannov. 1873). 

ärzglöckchen, ſ. Leucojum. 

Marzilibahn, |. Bern (Ranton). 

Marzipan (entitanden aus lat. Marci panis, 
d.b. Martusbrot), eine Art feines Zudergebäd, das 
aus einem Teige von jühen und bittern Mandeln 
und Zuder unter Zufaß von Roſenwaſſer bereitet 
und entweder im frifchen Zujtande in den Handel 
fommt (Lübeder, Hamburger M.) oder im Ofen 
bei gelindem Feuer gebaden, dann mit Zudergelee 
übergofjen und mit fandierten Früchten belegt wird 
(Königsberger M.). 

Märzfraut, |. Geum. 

Marzolano, |. Strobverarbeitung. 

Märzrevolution, |. Märzbewegung. 

Märzveilcdhen, ſ. Viola. 

Mas (Macs, Mes, Mace, Mehs), Mak:, 
Gewichts: und Geldgröße in Süd- und Öftafien, 
nämlich 1) im brit. Kaijertum Indien (mas of ru- 
pees) eine Summe von 100 Erore (f. d.) oder 
1000 Mill. Rupien; 2) in China (Tiien) */,, Liang 
oder Tael, ald Gold: und Silbergewicht in Kanton 
8,16 g (10 Sandarin, ſ. d.), ald Handelsgewicht et: 
was Fk nämlich *,s. Satty (j. d.), — eine 
nach den Handelsplätzen verſchiedene Geldgröße 
(1. Tael); 8) in Japan als Gold: und Silbergewicht 
gleichbedeutend mit Monmeh (f. d.), ald Hohlmaß 
mit Maſu oder Schoo (f. d.). 

Maesa Forsk., Pflanzengattung aus der Fa 
milie der Myrfinaceen mit etwa 35 in den Tropen 
der Alten Welt verbreiteten Arten. Die Früchte von 
M. picta Hochst. und M. lanceolata Forsk. gelten 
u — als Bandwurmmittel (Saoria oder 

aora). 
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Mafaccio (ipr. -fatticho), eigentlib Tommafo 
Buidi, ital. Maler, geb. 21. Dez. 1401 zu San 
Giovanni in Baldarno, lebte meiſt in Rom und in 
Florenz und ſtarb in erjterer Stadt 1428. Nur 
wenige Staffeleibilder werden ihm zugeichrieben; 
um jo bedeutender find jeine Fresken. Er zuerit weiß 
feinen men durch forgfältige Modellierung volle 
Körperlichkeit zu verleiben. Mit gleicher kühner 
Sicherheit behandelt er das Nadte und die Gewan— 
dung. Seine Kompofitionen find von monumentaler 
Einfachheit und Grobartigteit, Sein erjtes beglau: 
bigtes Werk find die im Auftrage des nachmaligen 
Papſtes Eugen IV. ausgeführten Fresken in der 
Dberlirhe von San Elemente in Rom. Seine Fres— 
ten in der Brancaccitapelle der Kirde Sta. Maria 
del Carmine zu Florenz (j. Tafel: Italieniſche 
Kunſt VI, Fig. 4) blieben bis auf Raffael und Michel: 
angelo vorbildlich für alle Maler. — Vol. Schmar: 
fow, Mafaccio:Studien (Caſſ. 1895—98). 

Mas a Fuera, Inſel, j. Juan Fernandez. 

Mafagan, Mazaaban, Seeſtadt an ber 
atlantijchen Küfte Maroftos, 7 km von der Miün: 
dung des Um er:Rebia, mit 6000 €., ift ſtark be: 
feitigt und treibt lebhaften Handel; 1900 liefen 288 
Schiffe (189013 ——— ein und aus; die Ein⸗ 
fuhr hatte 6601940 M. (darunter 1883000 M. in 
Münzen), die Ausfuhr (Mandeln, Mais, Gier, 
Bohnen, Erbien, Schweißwolle u. ſ.w.) 7734900M. 
(darunter 230720 M. in Münzen) Wert. M. ift 
—— Konſulate. 

Maſai, afrik. Volksſtamm, ſ. Maſſai. 

Ma:fam:po, ſ. Ma-fan:po. 

Mafanderan, per. Provinz, ſ. Majenderan. 

Mafaniello (eigentlih Tommaio Aniello), 
Fübrer des Aufftandes in Neapel 1647, geb. 1622 

u Amalfi, lebte in Neapel ald armer Fiſcher. Die 
—— Vermehrung der Steuerauflagen veran— 
aßte 7. Juli 1647 eine Revolte des Volls, das die 
Steuerhaͤuſer zertrüummerte und verwüſtend in den 
Palaſt des ſpan. Vicelönigs, Herzogs von Arcos, 
eindrang. Weder dejjen ſchwächliche Nachgiebigfeit 
noch die Beihwichtigungsverjude des Kardinals 
Filomarino vermodten die Maflen zu berubigen; 
erit ald M. fih an deren Spitze ftellte, wurden Ber 
bandlungen möglich. Diefer mans dem Herzo 

von Arcos 13. Juli 1647 einen Vertrag, in wel: 
chem ſich derjelbe zur Aufhebung aller jeit Karl V. 
neu aufgelegten Steuern verpflichtete. Als aber 
M., jest plöglich um feinen Berjtand gelommen, es 
zu neuem Aufruhr bringen wollte, um ein finnlos 
tyranniſches Regiment zu errichten, wandte ſich der 
bejiere Teil der Bürgerihaft von ihm ab, und 
Arcos konnte ihn ermorden lafien (16. Juli). Der 
Aufitand des M. bildet den Gegenitand von Aubers 
Oper « Die Stumme von Portici» (1828). — Bol. 
Saavedra, Insurreccion de Napoli en 1647 (2 Bde, 
Madr. 1849); Reumont, Die Carafa von Madda: 
loni (2 Boe., Berl. 1851). 

Ma:fan:po, auch Ma:jam:po, Ma⸗—-ſan— 
pbo, eiöfreier Hafen mit Seezollamt an der Süd: 
oſtluſte von Korea, in der Provinz Sud-Kjong⸗ſang, 
mweitlih von Fu-fan, feit 1899 dem auswärtigen 
Handel geöffnet (1900 liefen 75 Segelihiffe von 
1212 Regiftertons, und 130 Dampfer von 9453 Ne: 
a ein). 1900 ift an 1 me ein Gebiet ala 

ottenjtation (Koblendepot, Marinehofpital) ab: 
getreten. Konſuln haben in M. Japan und Rußland. 

Masarinae, j. Schmarotzerweſpen. 

Mas a Tierra, Inſel, ſ. Juan Fernandez. 


Majaccio — Majchine 


Mafaya, Stadt in Nicaragua, an der Bahn 
—— danagua und Granada, am See und Vul⸗ 
— Namens (j. Nicaragua), mit 20000 €. 
adcagni (pr. -Tannji), Pietro, ital. Operntom⸗ 
ponift, geb. 7. Dez. 1863 zu Livorno, ftudierte am 
Mailänder Konjervatorium und war ald Kapell: 
meijter an mehrern Bühnen thätig; 1895— 1903 war 
er Direktor des Roffini:Konfervatoriums in Bejaro. 
Die preisgekrönte einaltige Oper «Cavalleria rusti- 
cana» («Sicilian. Bauernehre», zuerjt aufgeführt 
18% in Rom), ein durd Wärme der Empfindung 
und Kühnbeit des dramat. Stild ausgezeichnetes 
Wert, machte ihn jchnell berühmt und Defeftigte in 
der ital. Oper die Herrichaft des Verismo, einer die 
äußerjte Lebenswahrheit erjtrebenden Richtung. Ihr 
folgten mit geringerm ** aFreund Fritzo (1891), 
«Die Rantzau» (1892), «William Ratcliff» (1895), 
«Silvano» (1895), «Zanetto» (1896), «Irisv (1898), 
«aMaschere» («Masten», 1901), «Amica» (1904) u.a. 
Mascara (v. ————— Hauptort des 
Arrondiſſements M. in Algerien, Depart. Dran, 
am Südabhang des Schareb er-Rir und an einer 
weiglinie der nach S. führenden Eiſenbahn, iſt 
Mittelpunkt für Aderbau und Handel der Umgegend, 
bat (1901) 20992 E., darunter 4373 Franzoſen und 
9045 Cingeborene, in Garnijon das 6. Hegiment 
Chaſſeurs d'Afrique und rom. Ruinen. 

Mascarenhas (ſpr. rennjas), Dom Joſe, 
ſ. Aveiro, Herzog von; auch Name der Mas— 
careniſchen —38 oder Maskarenen (j. d.). 

Mascareté (frz., jpr. -reb), Sprinafluten, be 
fonders in der Garonne (ſ. d.). 

Mascaron (ft;., fpr. -Öng; ital. Mascaröne), 
architektoniſches oder plaſtiſches Ornament einer 
Maske oder eines fragenbaften Geſichts (ſ. Fratze). 

Masoarpöni (ital.), ſ. Käſe. 

Mascart, Eleuthere, franz. Phyſiker, ſ. Bd. 17. 

Mäfchalläh (arab., zuſammengezogen aus mä 
schä-a-llähu, «Was Gott will»), Ausruf der Ber: 
munderung bei mobammed. Böltern. 

Maichandker, ſ. Borsdorfer Apfel. 

Mafche, die Fadenſchleifen, welde die Elemente 
geitridter, gebäfelter u. ſ. w. Arbeiten bilden. 

Maſchena, Ort in Bornu (ſ. d.). 

Majchine (franz. machine, vom lat. machina; 
griech. möchane), jede Vorrichtung, welche die Über: 
tragung der Wirkung einer Kraft (j. d.) vermittelt. 
Zu den einfahen M. (mechaniſchen Boten: 
zen) zählt man meift den Hebel, die ſchiefe Ebene, 
das Welltav, die Rolle, den Keil und die Schraube. 
Die zufammengejesten M. enthalten als Teile 
einfahe M. Die Vorteile, welche die M. darbieten, 
baben zuerjt zur wiſſenſchaftlichen Unterjuhung 
verjelben und zur Entwidlung der Mecdanit An: 
laß gegeben. Die praftiihe Verwendung von M. 
und J— reicht jedoch weit in die vorhiſtor. 
zurüd. Die Geſetze des Gleichgewichts an M. 
ajjen fih mit Hilfe der Gejege über die Zuſam— 
— und Zerlegung der Kräfte (j. Kraft) er: 
mitteln. So befteht 3. B. an der jhiefen Ebene 
(j. umſtehende Fig. 1) von der Yänge 1, der Höhe h 
und dem Neigungswintel « dann Gleichgewicht zwi: 
{hen der Laſt Q und der Kraft P, wenn Qsinz = P 


oder QT=P. An dem Wellrad (Fig.2) mit den 
Radien R, r und den Laſten Q, P beiteht Gleich 
gewicht, wenn Q = P. Stört man das Verhälts 
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ni® von P und Q, fo tritt, ſoweit dies durch die 
——— verhindert wird, ſofort Bewegung 
an der M. auf. An allen im Gleichgewicht befind⸗ 
lichen M. kann man aber auh noch die allge 
meine Eigenſchaft bemerten, daß bei einer Vers 
ſchiebung die Summe der pofitiven und negativen 
Arbeit ri vd.) gleih Null ift. So zeigt fi, daß, 
wenn P an der ſchiefen Ebene 

um k vertifal abwärt3 ver: 


r R 


— 
u 
Fig. 2. 


{hoben wird, die pofitive Arbeit Pk dur eine 
Ba negative aufgewogen wird. Denn Q fteigt 
ängs der Länge um k, entgegen dem Sinne ber 





Fig. 1. 


Schwerkraft aber nur um k—, fo daß die Summe 
der Arbeiten Pk—Q - k=0 wird, wenn P=Q T 


ift. Die M. gerät alſo von felbit nicht in Bewegung, 
wenn bei vieler die Summe der Arbeiten gleih Null 
it und bewegt fih von ſelbſt nur im Sinne eines 
pofitiven Arbeitöüberichufles. Dies ift der Grund, 
weshalb eine M. nicht zur Herftellung eines Per- 
petuum mobile (f. d.) dienen kann. 

Der Borteil der M. liegt teils in der bequemern 
Anwendung ber ee teild au darin, daß man 
mit Hilfe Heiner verfügbarer Kräfte größere über: 
winden lann. Wenn 3.2. ein Stein von 100 kg 
1 m body zu heben wäre, jo iſt es zunächſt viel be: 
quemer, an einer Kurbel zu dreben, ald den Stein 
unmittelbar anzufaſſen. Ferner könnte man den 
Stein ohne M. überhaupt nicht heben, wenn man 
nicht eine Kraft über 100 kg zur Verfügung bätte. 
Mit Hilfe einer M. kann aber ein Mann den Stein 
beben durch Ausübung einer Kraft von 25 kg 
auf die Strede von 4 m. An Arbeit fann man 
durch M. nicht eriparen, im Gegenteil wird ein 
Zeil derfelben dur die Reibung aufgezebrt. Man 
tann aber an Kraft dur einen Mebraufwand von 
Meg eriparen oder an Weg dur einen Mehrauf: 
wand von Kraft. Die Leiltungsfähigleit der Ma: 
ſchinenarbeit im Vergleich zur Handarbeit ift oft 
beträdtlih; eine Rahmal ine madt etwa 30mal 
foviel Stiche in derfelben Zeit ala die Hand einer 
geübten Näberin; die neueften Schnellpreflen liefern 
80mal foviel Drude ald eine Handpreſſe. 

Heute überträgt die Technik der M. auch viele 
folde Arbeiten, deren Ausführung bisher nur für 
die menſchliche Hand möglih ſchien. rch fort: 
geſetzte Bervolllommnungen iſt erreicht worden, 2: 
die M. in vielen Fällen nicht bloß mehr, fondern au 
Beileres leiftet ald der darin eingeübte Arbeiter. Die 
Spinnmaſchine erzeugt mindeſtens einen ebenfo 
feinen und durchaus gleihmäßigen Faden wie bie 
A Spinnerin, der Webſtuhl arbeitet durch— 
chnittlich gleihmäßiger ald der Handweber, die Näh— 
maſchine ſorgfältiger als die Näherin. Es giebt 
faum einen erbözweig mebr, der nicht mit Zu: 
bilfenabme maſchineller Arbeitskraft ausgeübt wird. 
Nur im Kunftgewerbe, wo die künftleriiche, möglichſt 
abwecielungsreihe Formgebung die Hauptrolle 
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fpielt, hat die Mafchinenarbeit noch wenig Eingang 
efunden. Im allgemeinen bildet die M. die Grund: 
age zu einem vorteilhaften Grofbetrieb (j. d.) und 
bat dadurch die Hausinduftrie und das freie Hand⸗ 
werk faſt verbrängt. Erſt neuerdings iſt durch die 
Ausbildung der Kleinmotoren (f. d.) dem Klein— 
gewerbe die Möglichkeit geboten, neben der Groß: 
are au befteben 

Die Maſchinenwiſſenſchaft definiert die M. als 
eine ſolche Verbindung mwideritandsfäbiger Körper, 
vermöge deren mechan. Kräfte genötigt werben, bes 
ftimmte Bewegungen zu bewirlen. Die Verbindun 
diefer widerſtandsfähigen Körper geliebt dur 
—— Elementenpaare (ſ. Kinematik). In 
fonftruftiver Beziehung baut ſich die M. aus den 
Mafchinenelementen (f. d.) auf. Nah ihrem Zweck 
teilt man die M. ein infraftmafbinen over Wo: 
toren (f. d.), Zwiſchenmaſchinen (j. Transmif⸗ 
fion) und Arbeitsmaſchinen. Von den Motoren 
wird die zur Leiftung nüßlicher mechan. Arbeit nö: 
tige Kraft entnommen und mitteld der Zwiſchen— 
maſchinen auf die Arbeitsmaſchinen übertragen. 
Die leptern verrichten die eigentliche beabjichtinte 
Arbeit und teilen ſich in ſolche M., die zur Orts: 
veränderung, und jolde, die zur Formveränderun 
von Körpern dienen. Die ortöverändernden M. 
oder Transportmafchinen (f. d.) jpielen im Baus 
und Verkehrsweſen eine wichtige Rolle, während 
die formverändernden M. die Prozefle der mechan. 
Technologie A d.) durchführen und die große 
Gruppe der Wertzeugmafchinen (f. d.) mit ein: 
begreifen. Der Dampfbammer ift ein Beifpiel für 
eine M., bei welcher der Motor (Dampfcylinder mit 
Kolben und Steuerung), die — (Kolben: 
ftange) und die Arbeitsmafhine (Amboß und Bär) 
in einem Ganzen vereinigt find. 

Am Reichsadreßbuch der deutihen Montan: und 
Metallinpuftrie führt Nengich allein über 400 ver: 
fchiedene Mafchinenforten auf, während die Zahl 
aller vortommenden Mafchinenfpecialitäten minde: 
ftend 1500 betragen dürite. (S. Maicdinenbau, 
Maicinenlehre.) — Bol. Reuleaur, Die M. in der 
Arbeiterfrage (Mind. 1885). 

Maſchine, elettriiche, f. Donamomafbinen 
und Elektromotor. 

Fe f. Bagger. 

Mafichinenbau, Kollettiobezeihnung für alle 
u Erzeugung von Maſchinen (f. d.) erforderlichen 

rbeiten, alſo das Entwerfen und Zeichnen der Ma: 
ſchinen, Anfertigen ver Modelle, Gieken, Dreben, 
Hobeln, Stoßen, Bohren, Fräſen, Schleifen, die 
Schloſſerarbeiten und dad Dlontieren zuſammen. 

Als das eigentlihe Stammland des M. und der 
Maſchineninduſtrie it England zu betradten. 
Begünftigt durch den Reichtum des Landes an Eiſen 
und Steintoblen fowie dur den praftiihen Sinn 
und die Energie der Nation, fand die Dampf: 
maſchine, als der von Anfang an gebräudlidjite 
Motor, nachdem fie durch James Watt im meient: 
lihen ihre heutige Geftalt erbalten hatte, in Eng: 
land zuerft Eingang und bat fich bier in raſchem 

ortſchritt vervolllommnet, wie aud dem engl. 

rfindungsgeift die praktiſche Geftaltung der wich: 
tigiten Arbeit3mafchinen, namentlich ber in der 
Landwirtichaft und der in der Spinnerei zur An: 
wendung fommenden, zu danken ift. In Frank— 
reich hat die Theorie des M., melde durd die 
vorzüglihen techniichen Lehranftalten eine jorg- 
fältige Behandlung und weite Verbreitung fin- 


638 


det, die Grundlage mancher bedeutenden Erfindung 
gebildet. Das verhältnismäßig Heine Belgien 
nimmt, dan einiger hervorragenden Firmen, auf 
dem Gebiete des M. eine ehrenvolle Stellung ein. 
cn te bat fi auf diefem Gebiet in den leg: 
ten Jahrzehnten mehr und mehr vom Ausland unab: 
FERN me, wobei ihm die vergrößerte Ausbeute 
eines Eifen: und Koblenreichtums zu ftatten kommt; 
viel hat hierzu auch das Aufblüben techniſcher Bil: 
dungsanftalten ſowie die intenfive und ertenfive 
Mirtiamtleit feiner zahlreichen Gewerbevereine bei: 
getragen, Bon andern europ. Ländern haben Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn, die Schweiz, neuerdings aud Italien 
eine bedeutende Leiltungsfäbigleit erlangt. In 
Nordamerila find es die Kofi ieligteit menſch⸗ 
liher Arbeit3träfte und der Reibtum an Brenn: 
material in Verbindung mit dem Unternehmung3: 
geift der Amerilaner, welche den Anſtoß zu dem 
mächtigen Aufihwung der Maſchineninduſtrie ge: 
geben haben; vor allem — dort der Bau von Werk⸗ 
zeugmaſchinen einen hohen Grad der Ausbildung 
exreicht. Was die in neueſter Zeit fortſchreitende 
—— des Maſchinenweſens in Rußland 
betrifft, ſo beſtehen dort ſchon inſofern ganz andere 
Verhältniſſe, als ſie nicht wie anderswo von den 
induſtriellen Klaſſen, ſondern von den oberſten 
Staatsbehörden ausgegangen iſt. Die Ausfuhr von 
Maſchinen betrug in Mill. Mark: 









l 
1886 


Länder 1901 















Sroßbritanmen . . . . | 219,7| 344,2 | 286,8 | 325,6 | 364,9 
Deutihland .... . 49,2) 67,5) 62,6| 131,8| 214,8 
Ber. Staaten d. Aınerifa | 30,7) 78,1] 81,8| 148,6| 958,4 
Belgien . . 2.2... 33,2| 37,5| 31,1] 504| 67,8 
ranfreih - » 0» .| 23,7| 3895| 30,1| 8352| 476 

— ——— 144 183) 164 2356| 49,8 
Oſterreich Ungarn. . 63 79 6,6 74 92 





Im %. 1892 fpiegelt ſich der ſchlechte Geſchäfts— 
gang wieder, der mit 1891 begann und bis 1898 
andauerte. Der euro oe M. zeichnet fih durch 
Vielgeitaltigleit der Maſchine einer und derſelben 
Gattung aus; die Beihräntung auf einige wenige 
Typen gilt im allgemeinen für den norbamerilani: 
ſchen M., in England zum Teil für die Herftellung 
der landwirtichaftlihen Maſchinen, während das 
übrige Europa ähnlihen Auffaſſungen erft neuer: 
dings zu buldigen beginnt. 

feit, vorzügliche 


zn Bezug auf —— 
Arbeit, gutes Material, trefflich berechnete, den be— 
abfihtigten Zwed erfüllende Konftruftion ſteht der 
deutiche M., der über das beite — — 
der Welt verfügt, in erſter Linie. Sobald jedoch auf 
dem ausländiſchen Markt mehr auf billigen Preis 
als auf befte — geſehen wird, hat der 
deutſche M. ven oft niedrigern Forderungen Eng: 
lands und Belgiens gegenübereinen ſchweren Stand. 
Norbamerita u. jest auf dem europ. Markt nur 
mit einzelnen Mafchinengattungen, 3. B. mit Werl: 
eugmaſchinen, Nähmaſchinen, gewiſſen landwirt⸗ 
(ga en Maſchinen und folhen für Haus: und 
irtſchaftsbedarf erichienen; fein Abfag erjtredt 
fich vorzugsweise auf das übrige Amerika, wird aber 
bald ftärter nah Europa übergreifen. 

‚In Deutihland war bis vor wenig ge Chem⸗ 
nitz der Hauptfig des M. Seitdem iſt dieſer Platz 
von Berlin mit (1902) 430 Mafchinenfabriten, die 
etwa 60000 Arbeiter beihäftigen, überflügelt wor: 
ven. Sept ift der M. in allen größern Städten 
oder deren Umgebung vertreten. fiber den deutſchen 
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Maſchinenbau und «Handel ſ. Deutſchland (Hanvel). 
1901 betrug der Verkehr mit dem Ausland: 





















Einfuhr Ausfuhr 


Maſchinen 


Lokomotiven 
Lokomobilen 


Dempreefiet mit Röhren 
Dampfteflel ohne Röhren 2124 857 
Fragen unb Beichläge - 374 | 2801 
Landwirtſchaftl. — 11587 | 11587 

Brauerei» und Brennereis 
malhinen -. »- 2... 2212 2986 
Müllereimaihinen . . - BB64 | 5864 
Elettriihe Maſchinen .. 12460 22427 
Baumwollſpinnmaſchinen 5647 | 5930 
Webereimaihinen . . . 6808 | 4425 
Dampfmaidinen ... . 16541 | 14887 
Bapier- u, Holzſtoffmaſch. 4865 | 3405 
Werkzeugmaſchinen . . . 8286 | 7043 
Zurbinen .. 2.2... 1214 850 
Kransmifflonen ... . 1993 996 
Bollbearbeitungsmafd. . 559 448 
Bumpen „2.2 02.. 5296 4767 
Bentilatoren ..... 307 261 
Gebläfemaidhinen. . . 415 332 
Balgmaidhinen..... . 4271 | 2563 
Dampfhämmer .... . 200 180 
Schneide: u. Lochmaſch.. 944 613 
ebemafhinen . . . . . 4188 | 4188 
reib» u. Rechenmaſch. 38 | 1323 
Fr IRRE 44. 00 7703 7703 
Nähmafchinenteile . . . 5762 | 12676 
Andere Mafhinen . 86851 | 69480 
abezüber . oo u 0». 1811 | 11770 


nvolftändig beflariert . 22 130 
Summe | 69748 | 75888 [220352 225924 


Demnad übertrifft die Ausfuhr um 150634 t und 
über 150 Miu. M. die Einfubr. Die Zabl der be: 
ſchäftigten Arbeiter ift für 1902 zu etwa 350000 an: 
zunehmen. — Die Preiſe der wichtigſten Maſchinen— 
gattungen betrugen ab Werl für 1t in Marl: 











Anfang der Jahre 


Naſchinengattung 1890 | 1894 | 1900 | 1903 






Leichter Maſchinenguß 220 | 20 225 
Schwerer Majhinenguß | 192 | 170 210 
Dampfmaihinen . . .| 570 | 583 650 
Werkjeugmaihinen . 825 | 752 650 
Spinnereimaihinen . .| 847 | 754 700 
Webereimaihinen. . .| 770 | 638 560 
Bolomotiven . » . - - 1208 | 892 | 989 |1085 | 1010 


Diefe Angaben, die für Ehemnig gelten, find 
Durchſchnittswerte. Die erheblihen Preisverände: 
rungen beftätigen, wie ſehr der Gejhäftsgang des 
Maſchinenbaues der allgemeinen Geihäftälage 
unterworfen iſt. — Litteraturf. unter Maſchinenlehre. 

Mafchinenbauer, im weitern Sinne alle die: 
jenigen, welche fi mit der Heritellung von Ma: 
— befaſſen, alſo ſowohl den Maſchinenfabri— 
tanten wie auch deſſen Beamte und Arbeiter. Im 
engern Sinne verſteht man unter M. namentlich die 
Maſchinenſchloſſer und Monteure. 

aſchinen baukunde, ſ. Maſchinenlehre. 

Maſchineubaumeiſter, die techniſchen Be: 
amten einer Marine, die ſich mit der Neulonſtrulk⸗ 
tion, Bauausführung und Reparatur der Kriegs: 
ſchiffsmaſchinen befaljen. Sie werden teils zu den 
Merften, teild zum Reihömarineamt fommanbdiert. 

n gleiher Weiſe jorgen die Schiffbaumeiſter 

r den Kriegsſchiffbau, die Hafenbaumeiiter 

r den Hafen: und Werftbau. Alle prei Kategorien 
ergänzen fi aus Studierenden, die ald Bauführer 
eingeftellt werben, dann den Titel Baumeifter und 
fpäter Bauinfpeltor und Baurat (unter VBorjegung 


Majchinenbau- und Kleineifeninduftrie-Berufsgenofjenschaft — Mafchinenlehre 


u Faces) erhalten. Mit bejtimmten Funktionen 
iſt die Bezeihnung Direktor verbunden. 
Mafchinenbau: und Kleineifeninduftrie: 
Berufögenofienfchaft, j. Rheiniſch-Weſtfaͤliſche 
Maſchinenbau⸗ und Kleineijeninduftrie : Berufs: 
genoflenihaft. 
Mafchinenelemente, zum Unterſchiede von kine⸗ 
matiſchen Elementen (f. Kinematik) die baulichen ſkon⸗ 
ſtruktiven) Beſtandteile der Maſchinen. Man zählt 
Ze zunächſt diejenigen, welche zur Verbindung von 
—— dienen: Nieten, Keile, Schrauben 
Befeſtigungsſchrauben), und ſolche zur übertragung 
von Bewegungen: Schrauben (Bemwe ge rau: 
ben), Zager und Lagerſtuhle, Zapfen, Achten ellen, 
Kurbeln, Ercenter, — Reibungsräder, Rie: 
men: und Seilſcheiben, Seile, Ketten, Seil: und 
Kettenrollen und Trommeln; im weitern Sinne aud 
Kolben, Kolbenitangen, Stopfbüchſen, Pleuelitan: 
en, — a ig ra er Röhren, 
entile und Schieber. Litteratur, |. Maſchinenlehre. 
Mafchinenfabrif Augsburg in Augsburg, 
gegründet 1840 von L. Sander daſelbſt, wurde 
1857 ineine Attiengejellibaftumgemwandelt und 1898 
mit der Nafchinenbau:Attien:Gejellihaft Nürnberg 
(gegründet 1837 von J. F. Klett) verbunden unter 
der Firma «Vereinigte Maſchinenfabrik Augsburg 
und Mafhinenbaugefellibaft Nürnberg, A. ©». 
Außer den Werken in Augsburg und Nürnberg be: 
ftebt eine Zweiganftalt in Guſtavsburg bei Mainz 
(1858 vom Nürnberger Merk gegründet). Aktien: 
fapital und Reſerve betragen (1902) 24 Mill. M., 
die Anlagekoſten 30, der jährliche Umfa 35 Mill. M. 
Die Fabrik befhäftigt 10000 Perſonen; — 
terwohnungen, Krankenunterſtützungs⸗, Penſions⸗ 
u. a. Kaſſen, Fabrikſchulen, Badeanſtalten u. ſ. w. 
Dividende 1900/1: 15%, Proz. Haupterzeugniſſe 
find: VBollftändige Dampftraftanlagen, Dampfma: 
ſchinen, Keſſel, Gas:, Märmemotoren (Patent Die: 
jel), Turbinen, Bumpwerte, —— Anlagen, 
Kaͤlteerzeugungsmaſchinen (Syſtem Linde), Hebe: 
und Transportvorrichtungen, Eiſenkonſtruktionen, 
Eiſenbahn⸗ und Straßenbahnwagen, Brauerei: und 
au werdet Buchdruckmaſchinen u. ſ. w. 
aſchinengeſchũtz, ſelbſtthätige Feuerwaffe 
von mindeſtens 3,7 em⸗Kaliber, im Princip den Ma: 
—— (f. d) ähnlich. In der deutſchen 
arine iſt ein M. von 3,7 cm:Kalıber eingeführt. 
Mafchinengewehrabteilungen, Truppen: 
teile, die mit Mafchinengemebren (f. d.) ausgerüftet 
[in und in ber Regel der Infanterie oder den Jägern, 
eltener der Kavallerie oder Artillerie zugeteilt wer: 
den. In Deutichland wurden 1901 fünf, 1902 fieben, 
1903 drei M. errichtet und in demjelben Verhältnis 
wieCompagnienan Jäger⸗ oder nfanteriebataillone 
(nur beim 1. Armeekorps) angegliedert (f. Deutiches 
Heerweien, Verzeichnis der Truppenteile), Später 
foll jedes Armeetorps eine M. erhalten. Jede M. 
umfaßt 6 Mafchinengewehre, 3 Munitions:, 1 Bor: 
ratswagen und die erforderliben Mannſchaften und 
Beipannungen, welch letztere fih aus Zunpferden 
der Artillerie ergänzen. Die Fahrzeuge, die außer 
den M. auch einen Teil der Munition mitführen, 
find vierrädrig und vierjpännig. In die Gefechts— 
linie wird die Waffe und Munition indes ww“ 
oder auf fchlittenartigen Geftellen gefchleift. (Val. 
Ererzierreglement und Schiekvoricrift für M. vom 
21. Mai 1902, Berl. 1902.) Die Uniform der deut: 
ſchen M. hat graugrüne Grundfarbe mit ponceaus 
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Nr. 2 ſchwarzen) rg u.f.mw.; das Lederzeug 
ift naturfarben. Seit 1. Oft. 1903 werden bei den 
M. Einjährig: Freiwillige eingeitellt. M. beſtehen 
in Rußland, Japan, in der Schweiz (Mitrailleur: 
compagnien), in Oſterreich-Ungarn, Großbritannien, 
den Vereinigten Staaten von Amerila. 
Maichinengewehre, aub automatiicde 
Mitrailleufen genannt, einläufige Feuerwafien 
von Gemwehrkaliber, deren Verſchlußmechanismus 
meijt, wie bei automatifchen Handfeuerwaifen (j. d.), 
durh den Rüdijtoß, feltener durch die direfte Ein: 
wirkung der PBulvergafe (Hotchkiß-Schnellfeuerka⸗ 
nonen, }. d.) bethätigt wird, fo daf für die Bedienung 
nur das Richten und Abprüden erübrigt. Nach dem 
Abdrüden feuert das M. ununterbrochen mit großer 
Geſchwindigkeit (300—600 Schuß in der Minute), 
bis der Mechanismus abgeftellt wird oder die Mu: 
nitionverbraudhtift. Die Einrichtung der Munitions⸗ 
zufubr fpielt eine große Rolle. Am beiten hat ſich 
die Aufreibung 2 Bändern (zu je 250 Patronen) 
wie bei der Marimmitrailleufe bewäbrt (f. Tafel: 
GeihügeV, Fig. . Die Bänder laſſen fich leicht 
aneinander befejtigen, obne daß eine Unterbrechung 
des Feuers nötig iſt. Die zur Erhaltung der Brauc: 
barkeit der M. wichtige Küblung des Yaufs bewirkt 
ein ihn umgebende, mit Waſſer gefülltes Mantel: 
rohr. Ebenſo wie ihre Vorläufer, die nichtautoma: 
tiſchen Kartätichgeibüße (1.d.), wurden die M, zu: 
nächſt auf Schiffen und in Feſtungen in ftarren 
—— gelagert. Über ihre Verwendbarleit im 
Feldkriege waren die Anſichten lange geteilt, und 
Flbit nah Einführung des rauchlojen Pulvers, das 
die praftiihe Nusnusung der großen Feuergeſchwin⸗ 
digleit der M. erit ermöglichte, haben die M. noch 
viele Gegner behalten, die ihnen vor allem zu große 
Kompliziertbeit, Empfindlichkeit und einen zu gerin: 
en Wirkungskreis vorwerfen. Zur Verwendung der 
. im Feldkriege dienen ald Schießgerüſt entweder 
Dreibeine(j. Tafel: G di ütze V, Fig. 2) oder jclit: 
tenartige Gejtelle, wie bei den deutſchen Mafchinen: 
ewebrabteilungen (f. d.), oder endlich leichte Räder: 
afetten nach Art der Gebirgs: und eldlafetten, die 
meiſt mit Schilden aus Banzerblech verfeben find. Der 
Vorzug der M. beitebt in der großen Feuergeſchwin— 
digleit, bejonders aber in der im Vergleich zu dem Ge: 
webrfeuer einer Schüßenlinie bedeutend größern, von 
den Bel omtichen Fehlen der Schügen unabhängigen 
Trefffäbigteit. Das verbreitetite, au in Deutich: 
land eingeführte Syſtem ift das von Marim (f.d.und 
Marim:Mitrailleuje). —— bewährte Syſteme 
find diejenigen von Skoda (in Ofterreich:UIngarn ein: 
geführt) und von Hotchliß (in Frankreich, Norwegen 
und Japan angenommen). Neuerdings machen bie 
von Dergmannd nduftriewerfen in Gaggenau (Ba: 
den) bergeitellten M. durch ihre Einfachheit von ſich 
reden. ud die amerif. Induſtrie hat mit wechieln: 
dem Erfolg verjchievene Syſteme hervorgebracht. 
Das Gewicht eines M. beträgt einfchließlih 4 1 Kübl- 
wafjerfüllung etwa 30 kg, das einer einfachen Lafette 
ohne Räder ungefähr ebenioviel. — Val. Instruc- 
tion sur la mitrailleuse automatique Hotchkiss 
(Bar. 1897); Braun, Das Maſchinengewehr und 
feine Verwendung (2. Aufl., Berl. 1903). 
Mafchineninfpeftor, ſ. Cijenbabnbeamte. 
Maichinenfanone, joviel wie Maichinenge: 
ihüß (1. d.). j j 
Mafchinenlehre, Maſchinenwiſſenſchaft, 
die Lehre vom Maſchinenbau, im einzelnen die Yebre 
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mechan. Lehrfäge auf den Mafhinenbau Man 
unterjceidet bierbei: allgemeine M., fpecielle oder 
theoretiſche M., Maſchinenbaukunde und Mafchinen: 
etriebelehre oder Kinematil. Die allgemeine M. 
ift rein bejchreibend und zeigt, welhe Maſchinen 
vorhanden, wie diefelben eingerichtet find und wel⸗ 
hen Zweden fie dienen. Die theoretiſche M. darf 
die allgemeine Einrichtung der Mafchinen als be: 
kannt vorausjegen, lehrt dagegen, welche Größen: 
verbältnifje die Maſchinen haben müfjen, um ihrem 
wed am ten zu entiprechen. Um die theoretische 
. hat fich Redtenbacher bedeutende Verbienite er: 
worben, indem er zuerit Klarbeit in die Auffafjung 
der Bedeutung und des Zwecks der theoretiſchen 
M. brabte. Die Mafhinenbaufunde over 
Maſchinenkonſtruktionslehre, melde eben: 
fall dur Redtenbacher zu einer jelbitändigen 
tehnifhen Wijjenichaft geworden ift und nament: 
lih von Reuleaur weiter ausgebaut wurde, giebt 
Aufibluß darüber, wie ftark die einzelnen Ma: 
ſchinenteile zu halten find, damit fie den einwirken: 
den Kräften genügenden Widerſtand leijten fönnen 
und ebenjo gegen Reibung und Abnusung bin: 
reihend geichüßt find. Über die Maſchinengetriebe— 
lehre ſ. Kinematik. — Dal. * Theoretiſche M. 
(3 Bde. Hamb. 1873 -80); Weisbach, Lehrbuch der 
Ingenieur: und Maſchinenmechanik (Braunſchweig; 
d. 1, 5. Aufl. 1875; Bd. 2, 5. Aufl. 1882 — 87; 
Bp.3,2. Aufl. 1876— 93); Rühlmann, Allgemeine M. 
(2. Aufl.,5 Boe., Lpz. 1875fg.), Ubland, Stizzenbuch 
für den praktiſchen Mafchinentonftrutteur Dresd. 
1877 fa.; dasfelbe als Branchenausgabe, 15 Bde., 
ebd. 1890); derf., Handbuch für den praftifchen 
Maſchinenkonſtrukteur (5 Bde., Lpz. 1879— 86); 
Reuleaur, Der Konftrufteur (4. Aufl., 4. Abdr., 
Braunſchw. 1899); Weigel, Die Schule des Maſchi— 
nentechnikers (3. Aufl., von Holst, Lpz. 1903 fa.); 
Lolling, Berehnung und Konftruftion der wichtigſten 
Majchinenelemente (Wien 1886—87); Nebber und 
Boblbaufen, Berehnung und Konftruftion der Ma: 
ichinemelemente (5. Aufl., Mittweida 1900); Bad, 
Die Majchinenelemente (9. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 
1903); Zolling, Anleitung zum Zeichnen und Ent: 
werfen von Majchinenteilen (4. Aufl., 2 Tle., Köln 
1902fg.); derſ. Konſtruktionsblätter praftiich ausge: 
fübrter Mafcinenanlagen (ebd. 1897 fg.) ; Ripke, Der 
praktiſche Mafchinenbauer (Lpz. 1901—3); Schnei: 
der, Die Maichinenelemente (2 Boe., Braunſchw. 
1901 fg.); Bed, Beiträge zur Geihichte des Maſchi— 
nenbaues (2.Aufl., Berl. 1900); von Grove, Formeln, 
Tabellen und Skizzen für dag Entwerfen einfacher 
Majcinenteile (13. Aufl. Lpz. 1902); derſ. Konftruf: 
tionslebre der einfahen Majchinenteile (TI. 1, ebd. 
1902); Uber, Moderne Arbeitämetboden im Maſchi— 
nenbau (2. Aufl., Berl. 1900); Weidert und Stolle, 
Praktiſches Maſchinenrechnen (5. Aufl, ebd. 1902); 
Schwarge, Allgemeine M. (Lpz. 1903); Cremer, 
Durchſchnittspreiſe für Accordarbeiten in Maſchinen⸗ 
fabrifen (3. Aufl., Duisburg 1903); Berg, Handbuch 
des Maſchinentechnikers; Bernoullis Vademekum des 
Mecaniters (23. Aufl., Stuttg. 1904). — Blätter für 
Maſchinenbau (Potsdam 1900 fa.); Diedeutihe Ma: 
ſchineninduſtrie Adreßbuch; 3. Aufl., Dresv. 1902). 
Mafchinenmeifter, uriprünglic die Bezeich— 
nung für den mit der Wartung einer Majchine be: 
trauten Mann. In Bucodrudereien beißt M. der 
mit dem Drud auf der Schnellpreile betraute Druder 
(. Buchdruckerkunſt). 
Maichinendl, j. Schmiermittel. 
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Mafcinenpapier, |. Papier (Beilage). 
Mafchinenfäge, |. Sägemaſchinen. 

Mafchinenfpiritus, j. Entfujeln. 

Maſchinenſpitzen, j. Spisen nebit Taf. IL 

Mafchinenfti a ur Aus: 
bildung der in der Majchinenitiderei beſchäftigten 
Arbeiter. In Vorarlberg, wo ungefähr 3000 Stid: 
maſchinen und fait ebenjoviel Kettenſtichmaſchinen 
in u find, beſteht eine folhe Schule jeit 
1891 in Dornbirn. Sie ftebt unter einem Ausſchuß 
aus ſtaatlichen, fommunalen, Handeldtammer- und 
—— — Der Leiter der Schule hält im 

ut Mandervorträge. 

afchinenverficherung, |. Bo. 17. 

Maichinenwärterfchuien, Fachſchulen zur 
Ausbildung des Wärterperjonals jtationärerDampf: 
majcinen. Sie find meift mit Heizerfchulen (f.d.) ver: 
bunden. — Vgl. Braufer und Spennratb, Der prat: 
tiiche Mafchinenwärter (4. Aufl., Berl. 1905); Haage, 
Verhaltungsregeln mit Erläuterungen für Dampf: 
Ele pee: und Dampfmajhinenwärter (5. Aufl, 
Chemnis 1901); Hink, Der Maſchiniſt (2. Aufl., 
Lpz. 1901); Wilde, Der praftiihe Heizer und Ma: 
ſchiniſt (2 Tle., ebd. 1901—2); Wurr, Handbuch für 
Maſchiniſten und Heizer (2. Aufl., Lpz. 1904). 

Maichinenwiflenfchaft, ſ. Maſchinenlehre. 

Maſchinerie (frz.), mehrere zu einem Zwecke 
verbundene und ineinander greifende Maſchinen; be: 
ſonders alle Vorrichtungen, welche die Verände— 
rungen auf der Bühne hervorbringen. 

aſchinift (frz.), ſoviel wie Maſchinenführer 
oder Lokomotivführer. Bezüglich der Ausbildung 
j. Majdinenwärterihulen, Mafciniftenichulen, 
a en 

Mafchiniftenfchulen, Fachſchulen zur Ausbil- 
dung von Schiffmajciniften und zu deren Vorbe: 
reitung für die durch Belanntmahung des Reicht: 
fanzlerd vom 30. Juni 1879 eingeführten Prüfungen. 
Es bejtehen königl. Seemafciniftenichulen zu Flens: 
burg, Stettin und Geeftemünde, eine an die Gewerbe: 
ſchule angegliederte Maſchiniſtenſchule zu Hamburg 
(1879) und eine Gewerbe: und Maſchiniſtenſchule 
zu Bremerbaven, Die M. halten ihre Kurje nur im 
Winterhalbjahr ab. Auc in Holland beitehen M. — 
Bal. Ammans Schiffsmaſchiniſt (4. Aufl, von Bed: 
mann, Kiel 1904); Hartmann, Der Schiffsmaſchinen⸗ 
dienft (9. Aufl., Hamb. 1903); Hartig, Handbuch für 
Schiffsmaſchiniſten (4. Aufl., Bremerhaven 1903). 

D a ee altes ſ. Schulſchiffe. 

Maſchka, Joſeph „Ritter von, Mediziner, geb. 
3. März 1820 zu Prag, ftubierte daſelbſt, wirkte 
mebrere Jahre als Selundärarzt im Kranken- und 
Irrenhauſe ſowie als Aififtent der Lehrkanzel der 
gerichtlichen Medizin in Prag, wurde 1852 Yandes: 
nerichtSarzt, 1858 Pro ejor der gerichtlichen Medizin 
und jtarb vajelbit 5. Febr. 1899. M. gab heraus: 
«Sammlung gerihtsärztliher Gutachten» (4 Bde., 
Fra und Lpz. 1858—73) und «Hanbbud der ge: 
richtlihen Medizin» (4 Bde. Tüb. 1881—82). 

Mafchlach (ungar. Mäsläs, jpr. mahſchlahſch), 
eine Sorte Ungarwein, |. Tofaj. 

Maſchonalaud, Beitanbteil (Provinz) der engl. 
Kolonie Südrhodefia (j. Rhodeſia) in Sudafrika und 
zum Gebiete der Engliſch-Südafrikaniſchen Gejell: 
ſchaft (j.d.) gehörig, grenzt im N. an den Sambeft und 
Portugieſiſch⸗Oſtafrikla, im S. und W. an Matabele: 
und im O. an Manikaland (j. Nebentarte zur Karte: 
Kapfolonien jowie Karte: Naquatorialafrita, 
beim Artikel Afrika). Das von den Weißen occw 
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pierte Land liegt hauptſächlich im S. auf einer 
Hochfläche, die von 1140 bis 1550 m Höhe ü.d. M. 
anjteigt, und aus der fich die Berge Dale und 
Hampden als Landmarken erbeben, und bejigt ein 
au für Europäer ziemlich —— Klima. Die 
im allgemeinen von Savannen bededten Gegenden 
nebmen an den Rändern de3 Gebietes in den Fluß: 
rinnen und beſonders im Bezirk Victoria an Frucht: 
barfeit zu. Es ziebt ih ein Strich golohaltigen 
Quarzes von Tati über die Matoppo-Hills bis zum 
Maſoe und Sabi hin; günftige Erfolge in der Gold⸗ 
— wurden bereits bei Victoria, Fort Sa: 

isbury, Hartley-Hill und La Magondi erzielt, be: 
ſonders ſeit die Beirabahn 1899 bis Fort Salisbury 
(628 km) vollendet und 1902 die zur Verbindung 
mit dem Süden noch fehlende Strede Fort Salis: 
bury⸗-Gubuluwajo fertiageitellt wurde. Aber auch 
Land: und Viehmwirtichaft fönnen betrieben werden. 
Die Engländer haben in M. die Forts Tuli, Victoria, 
Charter und Salisbury errichtet ; um diefe konzen⸗ 
trieren fich die Niederlafjungen der Weißen. 1901 
wurden 4021 Europäer, 328729 Eingeborene und 

187 Aſiaten gezäblt. Die Eingeborenen, die ih Mar 
falanga nennen, find ein berabgefommener Stamm 
ver Zulufaffern. In yort S — 1540m u. d. M., 
in re Lage, befindet fich der Siß der Behörden. 
Der Ort wurde 1891 gegründet, hat 500 weiße E., 
mebrere Kirchen und ein Hoipital, 

M. mar vor vielen Jahrhunderten von einem mäch⸗ 
tigen, aus Phönizien oder Nrabien eingewanderten 
Volte occupiert worden, das die Goldſchätze des 
Landes ausbeutete; Zeugnis davon geben bie 
Ruinen von Eymbabje (f. d.), von Mgtindela und 
Ebiburwe. Im 15. und 16. Jahrh. 8 Örte M. zu 
ben jagenummobenen Reihe des Monomotapa; 
ipäter übten die an der Oftküfte berrichenden Bor: 
tugiejen vorübergehenden Einfluß aus. In der 
Mitte des 19. Jahrh. unterwarfen ſich die Mata— 
bele das M. Als aber 1890 das Expeditionskorps 
der —— ——— Geſellſchaft über den 
Lundefluß (Nebenfluß des Sabi) bis Manikaland 
vordrang und die Engländer durch den Krieg von 
1893 das Matabelereich zertrümmerten, verfiel M. 
vollitändig der Herrichaft der Chartered Company. 
1896 ſchloſſen fi die Eingeborenen der Empörung 
in Matabeleland an, wurden aber im Nov. 1897 
wieder unterworfen. 

Litteratur. Mauch in «Petermanns Mittei: 
lungen», 1867, 1868 u. 1869; Ergänzungsbd. 8 u. 9, 
1874—75; Bent, The ruined cities of Mashonaland 
(Lond. 1892); Rnigbt:Bruce, Memories of Mashona- 
land (ebd. 1895); Thomfon, Rhodesia and its go- 
vernment (ebd. 1898); Map of M., Matabeleland 
etc. (1:1000000, ebd. 1900). 

afchrif (arab.), Diten, ſ. Magbreb. 

Mascov (Mascou), Job. Jak. Bublizift und 
Hiltorifer, geb. 26. Nov. 1689 zu Danzig, ftudierte 
in Yeipzig anfangs Theologie, dann die Rechts: 
wifienihaft, wurde 1719 außerord. Profeſſor zu 
Leipzig, noch in demjelben Jahre in den Rat auf: 

enommen, jpäter ord, Profeilor der Rechte und der 

eihichte, Hofrat und Prokonſul der Stadt. Er 
ftarb 21. Mai 1761 zu Leipzig. Seine «Principia 
juris publici imperii Romano-Germanici» *8 
1729; 6. Aufl. 1769) wurden lange Zeit auf den 
meijten Univerfitäten als Lehrbuch gebraudt. In 
feiner unvollendeten «Geſchichte der Deutichen bis 
zum Abgang der meromwing. Könige» (2 Bde. Lpz. 
1726—37) bietet M. die erite würdige, wifjenichaft: 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R.U. XL 
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liche und doch volkstümliche deutſche Geſchichte; ihre 
Sortjegung find die «Commentarii derebus imperii 
Romano-Germanici» (3 Bde., Lpz. 1741 —53). 
Auch fchrieb er «Abriß einer vollftändigen Hiftorie 
des Deutſchen Reih3» (Lpz. 1722—30) und «Eins 
leitung zu der Gejchihte des Römiſch-Deutſchen 
Reichso (ebd. 1752). — Bol. Goerlik, Die hiftor. 
Forſchungsmethode Joh. Jakob M.s (Lpz. 1901). 

Masculinum, Wastulinum (lat.), ? Genus. 

Mafenderan, aub Majanderan, Provin 
—— an der Sudküſte des — 51— Meers (ſ. 

arte: Weſtaſien II, beim Artikel Aſien), zwiſchen 
den Provinzen Gilan und Aſtrabad (im O. bis 
Geliga, öſtlich von Aſchraf, reichend), beſteht aus 
einer flachen Küftenebene, aber ohne gute Häfen, 
mit den terrafjenartig dahinter aufjteigenden Ketten 
des Elbursgebirges bi8 zum Demamend (j. d.). 
Das Land ift reichlich bemäljert, bat warmes, 
überaus feuchte und ungelundes Klima und uns 
gemein fruchtbaren Boden. Man ziebt Pferde, Maul: 
tiere, Eſel, Schafe und Rinder und treibt Handel auch 
mit Rußland, weldes von bier Seide, Reis und 
Baummolle bezieht. Hauptreihtum find die Wal: 
dungen. Die Bewohner find zum größern Teile Nos 
maden. Wichtiger Handelsplag iſt Barferufch (f. d.). 
Hauptitadt iſt Sari mit etwa 20000 E., eine alte 
Stabt im Innern. — Vgl. Stahl, Reifen in Nord: 
und Gentralperjien ( a Nr. 118 zu 
« Petermanns Mitteilungen», Gotha 1895). 

Mafepn, |. Mazeppa. j 

Mafer, Inorriger Holzauswuchs; dann die auf 
Schnittflächen fihtbare, von den Jahresringen her: 
rübrende Strufturzeihnung des Holzes. 

aferbirfe, j. Birke. 

Mafern oderMorbillen (Morbilli, franz. rou- 
geole; engl. measles), eine atute, meijt epidemiſch 
auftretende Infeltionskrankheit, die fich lediglich 
dur Anftedung fortpflanzt, meist einen ganz regel: 
mäßigen (typifchen) Verlauf nimmt und ſich durch 
einen eigentümlichen fieberhajten, fleinfledigen, 
blafroten Hautausichlag ſowie durd heftigen Ka— 
tarch der Nafe, der Augenbindehaut und ber At: 
mungsorgane dyaratterijiert. Die Krankheit wird 
fogar durch Perſonen verichleppt, die ſelbſt nicht 
an den M. erfranten. Nur Kinder unter dem eriten 
Lebensjahre und Greife bleiben in der Regel von 
der Krankheit verſchont, währen fonit alle Lebens⸗ 
alter von ihr ergriffen werben können, Einmalige 
Durchſeuchung ſchuͤtzt meiſt vor einer zweiten Er: 
—— Der Erreger der M. iſt nicht bekannt. 

Die Krankheit bricht 12—14 Tage nad erfolgter 
Anftedung aus (jog. Stadium ber Inkubation oder 
Latenz) und beginnt als fieberbafter Katarrh der 
Luftwege und der Augenbindehaut. Diejes Vor: 
läuferitadium giebt ſich durch ftarfe Lichtſcheu und 
Thränenabjonderung, anbaltendes Niejen, Schnup⸗ 
fen und Huften zu erfennen und währt in ber 
Regel drei Tage, worauf unter Zunahme des Fie— 
ber zunächſt im Gefiht, dann am Halfe und an 
der Bruft und endlih am ganzen übrigen Körper 
ablreiche linfengroße, rundliche, rote Sleden aufs 
Ihieben, die an mandıen Stellen zufammenfließen, 
zwiſchen ſich aber Haut von gefunder Farbe laſſen. 
Mit dem vollendeten Ausbruche des Ausihlags 
mindert ſich —— und verſchwindet oft ganz, 
während die Flecken ſchon nach 24 Stunden zu ers 
blajien beginnen. In gutartigen Fällen find die 
Flecken am 8. oder 9. Tage der Krankheit ganz ver: 
chwunden, und die Haut ſchuppt ſich Heienförmig 
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ab. An fi töten die M. nur felten, wohl aber durch 
u... wie namentlich Sungenentzündung 
und Krupp; ferner hinterlaſſen fie ald Nachtrankheũ 
mandmal chroniſche Lungenentzündung, Quberfu: 
loje, hroniiche Augen: und Obrenentzündungen. 
Bısweilen ſchließt fi unmittelbar oder nad einem 
türen Zwiſchenraum Keuchhuſten an die M. an. 

Bei der Behandlung der Krankheit ift darauf 
zu adıten, daß die Temperatur des Krankenzimmers 
immer 13 bis 15° R. betrage; die Kranken müjlen 
das Bett jo lange hüten, bis die Abſchuppung voll: 
endet L Die Augen {übe man vor zu grellem 
Licht, halte fie aber keineswegs ganz im Dunteln. 
ne ie und Hände der Kranken können ein= ober 
mehrmals täglich mit lauem Waſſer gewaſchen wer: 
den. Täglich foll die Quft des Krankenzimmers er: 
neuert werben, aber fo, daß die Kranken nicht dem 
Zuge audgejebt find. Leib: und Bettwäſche wechjele 
man, wenn nötig, doch nur nad) vorgängiger Durch: 
wärmung. Abnorm bobe3 Fieber iſt durch Chinin, 
Antipyrin und kalte Einwidlungen zu befämpien. 
Die Koſt fei anfangs leicht, jpäter kräftiger. Auch 
nad dem Ablauf der Krantheit follen die Kinder noch 
mindeſtens 2—3 Wochen forgfältig gehütet werben, 

Maferpapier, Fladerpapier, ein marmo: 
riertes Bapier, das durch Auftragen von Farbe oder 
auch mittel3 gravierter Walzen die aus dem natür: 
lihen enge fich ergebenden Zeichnungen verſchie— 
dener Holzarten nachahmt. 

Masern, Ort in Südafrika, ſ. Bafuto, 

Maferwuchs, ſ. Maier und Holz. 

Maiham (ipr. mäihem), Lady, Gemahlin des 
Lord M., mit ihrem Mädchennamen Abigail Hill, 
war durch ihre Coufine, die Herzogin von Marl: 
borougb (j. d.), an den 30 der Königin Anna von 
England gelommen und jtieg zum Range einer 
Dberlammerfrau empor. Belannt wurde fie ba: 
durch, daß fie im Bündnis mit dem Staat3felretär 
Harley (j. Orford, Graf von) dem allmädtigen Ein: 
fluß der Herzogin entgegenarbeitete und ſchließlich 
(1711) deren Sturz berbeiführte, der die Entlafjung 
des Her 9 von eng zur delge hatte. 

Dafın ffa oder Maffinitfa, König der Maf: 
fylier in Numidien, der Sohn des Gula, war im 
zweiten Buniichen Kriege 213—207 v. Ehr. Verbün: 
deter der Karthager, dann der Nömer, die ihn nad 
ihrem Siege 202 mit dem Gebiete jeine® Neben: 
buhlers Sopbaz belohnten und, den Karthagern 
zum Troß, zum König über ganz Numidien machten. 
Seine Gemahlin Sophonisbe (j. d.), die Tochter des 
Karthagers Hasdrubal, brachte er der röm. Freund⸗ 
fhaft zum Opfer und fanbte ihr den Giftbecher. 
Die andauernden, von den Römern begünftigten 
Grenzfehden M.3 mit den Karthagern führten zum 
dritten Bunifchen Kriege, in deſſen zweitem Jahre 
M., 92%. alt, 148 v. Ehr. ftarb. Sein Reich wurde 
unter feine Söhne Micipja, Guluſſa und Maftanabal 
geteilt; der Sobn bed 5 war Jugurtha ß d.). 

Maskarenen oder Mascarenhas-Inſeln, 
die dftlih von Madagaskar im Indiſchen Ocean 

elegenen vulkaniſchen Inſeln Reunion (f. d.) und 
lauritius (ſ. d.), wozu aud) das 600 km öſtlich von 
der leptern gelegene Eiland Rodriguez zäblt. 

Maskarili ({pan. Mascarilla, die Halbmaste), 
ftehende komische Figur der ältern Komödie: Lalai, 
der fih ald Marquis verlleivet; VBürgerlicher, der 
fib den Adelstitel beilegt oder den Adligen fpielt. 

Madcaron (fr;., jpr. -Öng), die ald Verzierung 
des Schlußfteines bei Thor: und Fenſterbogen vor: 


Maferpapier — Masken 


fommenden, aus Stein gebauenen Menichentöpfe 
ohne Hinterhaupt; meijt ein fragenbaftes Geſicht, 
ein Satyrlopf u. pal., edler 3. B. die Schluterſchen 
Masten (f. Tafel: Deutihe Kunſt V, Fig. 6). 

Masfät, Hauptitadt des Eultanat3 Oman (f. d.) 
an der Nordojtlüfte Oftarabiens, Sit des Imam 
und eines engl. Agenten, ijt eine der größten Städte 
der Halbinjel mit etwa 60000 E., ein Gemiſch von 
Arabern (Kartani), Afritanern und Banjan. M. 
liegt im Hintergrunde einer von Hügelreihen (30— 
150 m) ———— Bucht, iſt rings von Türmen 
umkränzt, während die an dem ſichern Haſen liegende 
Inſel mit zwei altertümlichen Kaſtellen beſeßt iſt. 
MM. und das 3 km entfernte Mattrab, der Sık 
ber Meber, Schmiede und Fiſcher, gleihfalld mit 

utem Hafen, find Stapelpläge der Erzeugnifle des 

innenlandes, namentli Datteln, daneben aud 
Baummwollwaren, Perlen, Salz und Fiſche. Ein: 

eführt werden vor allem aus Britijch « Indien 

eis, Kaffee, Zuder, Daummollzeuge und Gerea: 
lien. Regelmäßig legen Dampjer der British India 
Steam Navigation Company in M. an. M. war 
1507—1648 portugieſiſch. 

Maskelynit, j. Meteorfteine. 

Masken (mittellat. masca; ital. maschöra; vom 
arab. mascharah, d. i. Spott, Gegenjtand de3 Ge: 
lächters), künftlihe Gefihtönahbildungen zur Ber: 
büllung des eigenen Gefichts, fennt man als Toten: 
Ihmud ſchon aus Ugypten, Vorberafien, Altitalien; 
Schliemann fand goldene M. in den Schachtgräbern 

u Motend. In anderer Verwendung wurden M. 
in Griechenland bei den bacchiſchen Meilen, feft: 
lichen Aufzügen und Prozeſſionen gebraudt. Weil 
der Urfprung des griech. Trauerjpield mit dem 
Bachuspdienit zufammenhängt, fo dienten fie gleich 
anfangs auch für bie Bühne. Die antiken M. waren 
nicht, wie die modernen, eine Art Vifier, dad nur 
das Geficht bevedt, fondern eine Art Helm, der den 
ganzen Kopf verhüllte und außer dem Gejicht auch 
Haar, Ohren, Bart, fogar die von Frauen beim 
Kopfpug angewendeten Shmudjahen an fid trug. 
Die erften griehiihen M. beitanden aus Baum 
rinde; fpäter madıte man foldhe aus Leder, ins 
wendig mit Leinwand oder Zeug —— Da 
aber die Form derſelben > leicht a ob und ver: 
fnitterte, wurden enbli . aus Holz und fogar 
aus Elfenbein verfertigt. Man unterfchied viererlei 
Arten: tragifhe M., bei beroiihen Stüden ge 
bräuchlih und von impofantem, fhredbaftem Aus: 
feben; komiſche M., denen man einen burleäten, 

rimaffierenden Ausdruck und oft etwas lächerlich 

erzerrteö gab; Satyrmasten, die, weil fie bei 
Poſſen und Schwänken dienen follten, vom Ber: 
ertiger bie närrifchiten, drolligiten und groteskeſten 
Formen erhielten; orheftrifhe M. mit regel: 
mäßigen augen für die Tänzer. Meift hatten die 
alten M. ſehr große Mundöffnungen, inwendig mit 
Metallitangen oder andern tönenden Körpern ver: 
jeben, um der Stimme des Schaufpielerd eine Ver: 
ftärfung pi geben, welche die Einrihtung und Größe 
der antılen Theater erforderte. Der Gebraud ber 
fceni — M. ging vom griech. Theater auf das 
römiſche über, und von dieſem auf bie ital. Com- 
media dell’arte (f.d.), und wurde im 17. Jahrh. aud 
auf faſt allen andern europ. Bühnen eingebürgert. 

Der Gebraub der modernen M. ftammt aus 
Italien, namentlich aus Venedig, wo fie jelbft außer 
der Karnevalszeit zu allen — gehörten. 
Diesſeit der Alpen waren M. ſchon im 14. Jahrh. 
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— und wurden ſonſt von vornehmen 


643 
Frauenabtei, welche bis zur Franzöſiſchen Revo— 


Frauen getragen, um die Haut gegen rauhe Wit- lution als Stift fortbeſtand und von deren Kirche 


M. kam im 18. Jahrh. ab; an ihre Stelle traten 
Schminke und Schönpfläſterchen. 

Unter Maske des Schauſpielers verſteht 
man jetzt die Geſamtheit des Charalteriſtiſchen in 
ie äußern Bühnenerfheinung. Koftümier und 
ich 


terungseinflüfle N ſchützen. Der Gebrauch jolcher 


feur lönnen den Schaufpieler dabei zwar wejent: 

unterjtügen, aber aus dem Ganzen und Vollen 
beraus ſchafft vie Maske mur der künftleriiche Geift, 
welcher Alter, Stand, Zeitalter, Nationalität mit 
dem Naturell des Charakters, wie er es erfaßt bat, 
einheitlich verjchmelzt. — liber den Mann mit der 
eifernen Maste,t, Eiſerne Maste. — Val. Flögel, 
Geſchichte der fomiichen Litteratur (4 Bde, Hegnip 
1784—87); VBalentini, Trattato sulla commedia 
dell’arte (Berl. 1826, mit Aupfern); M. Sanp, 
Masques et bouffons (2 Bde., Var. 1859); D. Benn: 
dorf, Antite Gefihtähelme und Sepulcralmasten 
rg 1878); Altmann, Die Maste des Schaufpie- 
ers (3. Aufl., Berl. 1896). 

In der Befeſtigungskunſt ift Maske eine vor: 
liegende Bruftwehr, Baum: oder Strauhpflanzung, 
durch die ein Werk, eine Batterie u. ſ. m. der Sicht 
des — entzogen (maskiert) wird. 

Maskenblume, ſ. Mimulus. 

Maskenblüte, ſoviel wie maskierte Blüte, 

Maskenbouterolle, ſ. Schlachten. 

Maskenſchwein (Potamochoerus africanus 8. 
larvatus Marcgrave), Larvenſchwein, ein über 
1 m langes Schwein Sübdafrikas, vielleiht auch 
Madagaslars; zwiſchen feinen Augen befindet ſich 
ein Wuljt, die Schnauze ift verlängert, die ſchmalen 
Ohren find oben in einen pinjelartigen Haarbuſch 
ausgezogen, der Schwanz trägt gleihfall3 einen 
Endpinjel. Die Färbung ift auch bei den Ausge— 
wachſenen jehr bunt, jchön rotgelb mit weißen Ab: 
zeihen. Specifiih faum verjhieden vom M. ift 
das Pinjelihmwein (Potamochoerus penicilla- 
tus Gray), wohl nur eine weſtafrik. Zolalvarietät. 
M. heißt auch eine Raſſe des Hausſchweins. 

asferade (franz. mascarade), jetzt ſoviel wie 
Mastenball. rüber nannte man Al die prächtigen 
Aufzüge und fomöpdienhaften Ballette mit Gejang 
und — bei Hoffeſten veranſtaltet und gewöhn: 
ih von Masten aufgeführt wurden. Urſprünglich 
aber ift M. eine Zujammenkunft von mastierten 
und verfleideten Berjonen, die ihr Iuftiges Weſen 
auf öffentlicher Straße trieben. 

adfieren (frz.), mit einer Maslke verjehen, 
verkleiden, j. Masten. 

Maskierte Blüte, f. Blüte. 

Maskoki, Indianeritamm, ſ. Ereel. 

Maskopei, |. Maatschappij. 

Maskulinum (lat.), ſ. Genus. 

Mäslas (ſpr. mahſchlahſch), Wein, ſ. Tofaj. 

Mäsleniza (ruſſ.), Butterwoche (f. d.). 

Madmäüniter, 1. Massevaux, Hauptitabt de3 
Kantons M. (12229 E.) im Kreis Thann des Bezirks 
Oberelfaß, nahe der franz. Örenze, an der Doller und 
der Nebenlinie Sennheim-M.-Sewen der Elſaß— 
Lothr. Eifenbahnen, Sib eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Mülhaufen), Nebenzollamtes und fatb. De: 
tanat3, hat (1900) 3987, (1905) 3676 meijt kath. 
E., Post, Telegrapb; Baummollipinnereien und 
:MWebereien, Eifengießerei, Oerbereien und Ziegelei. 
M. (Masonis monasterium 870) verdanlt Ur: 
ſprung und Namen einer im 8. Jahrh. gegründeten 


der ſpätgot. Chor erhalten it. 

Mafochismus, eine zuerit von dem Schrift: 
fteller Leopold von Sacher-Maſoch (f. d.) bejchrie: 
bene und nad ibm benannte Art geihledhtlicher 
Ausihweifung, beitehend in Hervorrufung und 
Steigerung der Wolluft dur Erleiden von Miß— 
bandlungen (Geifelung des Geſäßes u. dal.). 

Mason (engl., jpr.mebi'n), Maurer, Freimaurer; 
— aſoney, ſ. Freimaurerei. 

aſöra, Maſſora (hebr., «liberlieferung»), 
Sammlung von ritch eregetifchen Bemerkungen, 
betreffend den Worttert und er Zeil auch die Bo: 
falifierung dee Bücher des Alten Teftaments. Die: 
jelben ftammen uriprünglih von den alten jüd. 
Schriftgelebrten aus ben beiden letzten Jahrbun: 
derten v. Chr. und der darauffolgenden Epoche der 
Miſchna, wurden lange zum Teil mündlich fortge: 
jeßt, dann nah und nah gejammelt. Die gegen: 
wärtige M. ift im 11. Jahrh. vollendet worden, 
und man teilt fie in die große und die Heine M., 
welche leßtere nur in einem Auszuge beiteht, von 
bem in die Bibel auch nur ein Teil übergegangen üft. 
Die M. ift für die Geſchichte und die Kritil der hebr. 
Bibel jehr wichtig. Die Verfaffer und Sammler 
der M. heißen Maforeten. Die allmählich in Un: 
ordnung geratene Sammlung mwurde von Jalob 
ben Ehajim aus Tunis für den Buchbruder Dan. 
Bomberg zu Venedig georbnet und erihien zum 
eritenmal in der rabbın. Bibel (Vened. 1525 u. ö.). 
Maſoretiſche Schriften erfchienen von Elias Levita, 
«Masoret hammasoreth» (deut von C. ©. Meyer, 
Halle1772); Burtorf,«Tiberias» (Baj. 1620); Frens⸗ 
borf, «Das Buch Ochla W’ochlah» (Hanno. 1864) 
und «Die Massora magna», TI. 1. (ebd. 1876); Gins: 
burg, «The Massorah compiled from manuscripts» 
(3 Bbe., Lond. 1880—87). — Vgl. Kuenen, Les 
origines du texte masor&thique de l’Ancien Testa- 
ment (au8 dem Holländijchen überjekt von Carriere, 
Bar. 1875); Berliner, Die M. zum Targum Ontelos 
(2pz. 1877); Blau, Maforetiihe Unterjuhungen 
(Straßb. 1891) ; Königsberger, AusM. und Talmud⸗ 
fritit, Heft 1 (Berl. 1892); Reach, Die Sebirin 
(Ze3arten) der Mafloreten (Erlangen 1895) ; Japbet, 
Die Accente der Heiligen Schrift (Franff. a. M. 
1896); Bachrach, Das Alter der bibliihen Votlalija- 
tion Warſchau 1896). 

Miaforeten, |. Maſora. 

Maſöwezk, Kreis und Kreisſtadt in Ruſſiſch— 
Polen, ſ. Wyſſokomaſowezk. 

Maſowien hießen während des ſelbſtändigen Be 

ehens von Polen die fruchtbaren Gegenden an der 

dem Bug und Narew, mit den Hauptorten 
Warſchau, Plock und Rawa. M., in früheſter Zeit 
ein Teil Polens, wurde 1207 Herzogtum unter 
Konrad J., der, um fein Land vor den Verwuſtungen 
der Poruſſen zu ſchützen, die Deutſchen Ritter nach 
Preußen z0g. Nachdem 1526 die piaftiihe Linie 
mit den —— Janusz und Sigismund in M. 
ausgeſtorben war, vereinigte König Sigismund L 
das Herzogtum M. wieder mit Bolen, deſſen Schid: 
” es von nun an teilte. Bei der dritten poln. 

eilung 1795 fiel M. an Preußen, von dem es 
1807 an das Herzogtum Warſchau abgetreten 
wurde; 1814 fiel es an Rußland und bildete feit 
1816 eine der acht Woiwodſchaften Polens; jetzt 
gebört es zum Gouvernement Warfhau. Die Ein: 
wohner heißen Maſuren. 

41* 


6414 


Maspero, Gaſton Camille Charles, franz. 
Agyptolog, geb. 23. Juni 1846 zu Paris, ſtudierte 
feit 1865 auf der Ecole normale superieure und be: 
gab fi 1867 nad Südamerika, wo er Studien über 
die Quichuaſprache oblag. 1868 zurüdgefebrt, trat 
er als Docent der Agyptologie in die neu gegründete 

cole des hautes &tudes ein und wurde 1873 zum 
Nacbfolger Rouges am College de France ernannt. 
Ende 1880 gründete er in Kairo im Auftrage der 
franz. Regierung ein ardäol. Inſtitut (Mission 
archeologique francaise au Caire), das jeit 
1883 eigene Denkſchriften hberausgiebt. Als durch 
Mariettes Tod 1881 die Stelle des Direktors der 
ägypt. Ausgrabungen erledigt wurde, übertrug fie 
der Chediv an M. In diejer neuen Wirkſamkeit, 
mit der auch die Leitung de Muſeums von Bulak 
verbunden ilt, gelang ihm die Eröffnung und Auf: 
findung wichtiger altägypt. Denkmäler. 1887 legte 
er feine ägypt. Umter nieder und kehrte nach Frank— 
reich zurüd, wo er jetzt in a Profeſſor der Phi: 
lologie und ägypt. Archäologie iſt. Seit 1883 ift 
M. Mitglied der Academie des inscriptions. Er 
ſchrieb: «Des formes de la conjugaison en égyp- 
tien» (1871), «Du genre £pistolaire chez les anciens 
Egyptiens» (1872), «De Carchemis oppidi situ et 
historia» (1873), «M&moire sur quelques papyrus 
du Louvre» (1875), «Histoire ancienne des peuples 
de l’Orient» (1875; 5. Ausg., 3 Bde. 1894—99; 
deutſch, Lpz. 1877), «Eitudes ögyptiennes» (1879 fg.), 
«Les contes populaires de l’Egypte ancienne» 
(2. Aufl., 1889), «L’archeologie &gyptienne» (1887; 
deutich —8 1889), «Lectures historiques. Egypte, 
Assyrie» (1890), «Etudesdemythologie etd’archeo- 
logie ögyptiennes» (2 Bve.,1893—98), «Les inscrip- 
tions despyramides de Saggarah» (1894), «La table 
d’offrandes des tombeaux egyptiens» (1897) u. ſ. w. 
1870 gründete er den «Recueil de travaux relatifs 
& l’archeologie et la philologie €gyptienne et 
assyrienne»,. Seiner Wirffamfeit in Ägypten ent: 
ftammen der wertvolle «Guide du visiteur au musée 
de Boulag» (1884), das Photographiewerk «La trou- 
vaille de Deir el Bahari»v, «Les momies royales 
de Deir el Bahari» (1886). [für Kairo. 

Mafr, arab. Name für Haypten, M.el:Käbira, 

af im allgemeinen, ſ. Maß und Gemidit. 

Maß, früberes Hohlmaß in verſchiedenen Län: 
dern; als Geträntemaß in Baden und in der Schweiz 
= 1,5 1, in Bayern = 1,069, Helen : Darmitadt 
und Nafjau = 2, Caſſel = 1,384, Öfterreih = 1,415, 
Württemberg (Hellaihmaß) = 1,337 1 (f. Nihmaß); 
als Getreivdemaß war das M. in Thüringen, Helen 
und einigen Gegenden OÜberbeutichlands der vierte 
Teil einer Metze (f. d.). 

Mass., offizielle Abkürzung für den norbamerit. 
Staat Maſſachuſetts. 

Massa (lat.), vie Mafje (Stoff), wird von neuern 
Juriften gebraudt im Sinne von Vermögens: 
maſſe, welche unter der Berwaltung eines beitellten 
Pflegers ftebt, ſei es, weil es zur Zeit feinen Eigen: 
tümer giebt, wie bei ver Erbichaftsmafje, wenn der 
Erbe unbefannt ift oder die Erbichaft noch nicht 
angetreten bat, oder weil die Verwaltung dem 
Cigentümer entzogen ift, wie bei der Konkursmaſſe 
(ſ. d.) oder der unter Sequejtration geftellten Maſſe, 
oder weil der Eigentümer jih in unbefannter Ab: 
weſenheit befindet u. dgl. 

Maſſa (aus dem engl. master), Anrede der 
a aven an ihren Herrn. 

affa, die größte der Batu-Anieln (f. d.). 
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Maffa, Ausfluß des Aletichaletibers (1. d.). 

Mafia, Hauptitadt der ital. Provinz Mafia e 
Carrara, früber des mit Modena vereinigten Her: 
zogtums Mafja e Earrara, an der Linie Parma-Piſa 
des Aoriatiichen Nekes, in angenehmer Gegend, mit 
mildem Klima, von Bergen umgeben, Siß der Prä: 
feltur, bat (1901) als Gemeinde 26413 E., ein Schloß 
im Baroditil des 17. Jahrh., das jest als Prä— 
fetturgebäude dient, ein Kajtell, jest Gefängnis, 
und bedeutende Marmorbrüche. 

Maffa, Herzog von, ſ. Regnier, Claude. 

Mafia: Earrara, ital. Provinz, j. Mafia e 
Carrara. 

Maſſachuſetts (ipr. mäſſetſchüh-), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerifa, zwischen 41° 14’ 
und 43° 53’ nörbl. Br., begrenzt im N. von Ver: 
mont und Nemw:Hampibire, im O. vom Atlantijchen 
Deean, im ©. von leßterm, Rhode: Ysland und 
Connecticut, im W. von Neuyort (j. Nebentarte zur 
Karte: Vereinigte Staaten vonlmerifalll), 
umfaßt 21540 qkm, zählte 1790: 378787, 1860: 
1231066, 1890: 2238943, 1900: 2805 346 
(1367474 männl., 1437872 weibl.) E., darunter 
35582 Farbige und 846324 im Ausland Geborene. 
Die zerrifiene Küfte hat viele Borgebirge, Yandzun: 
gen und Baien, namentlich die große Maſſachuſetts— 

ai bei Boſton und die Halbinjel Kap Eod (1. d.). 
An der Südküſte liegen viele Inſeln (f. Martha's 
Vineyard und Nantudet). Der Kültenfaum iſt eine 
flabe, fandige Alluvialebene, hinter welcher fid) 
die von N. nah ©. ziebenden Hügel bis zu 100 m 
erheben. Der mittlere Teil wird vom Connecticut: 
tbal durchzogen, der Weſten ift gebirgig. Am ver: 
breitetiten find archäiſche Granite, Gneis u. ſ. w., 
welche die Spuren der Eiszeit wohl erkennen laſſen. 
Paläozoiſche Schichten treten im W. ſowie in der 
Näbe von Bolton und Fall:River auf. Aus triaj: 
ſiſchen Sanditeinen beitebt das Thal des Eon: 
necticut. Andere Flüffe find der Merrimac mit 
Sudbury fowie der Houfatonic. Das Waldareal 
beträgt 52 Bros. der Geſamtfläche. M. ift einer der 
wichtigſten Snpuftrieftaaten der Union. 1890 zäblte 
man 26923 gewerblihe Anlagen, die jäbrlib für 
473 Mill. Doll, Robmaterialien verarbeiteten, für 
888 Mill. Doll, Produkte liefern und 485 182 Ber: 
ionen mit 239 Mill. Doll. Salär befhäftigten. Am 
bervorragendften ift die Fabrikation von Schuben 
und Stiefeln, Baummwoll:, Woll: und andern Tertil: 
waren (1900: Zabl der Erwerbsanitalten 512, ver 
Lobnerwerber 149346, Wert der Produktion 214,6 
Mill. Doll), ferner von Leder, Maſchinen, Bapier, 
Strid:, Gummi, Strob: und Drabtwaren, Möbeln, 
Eiſen und Stahl jowie Großſchlächterei und Zucker— 
raffinerie. Die Gejamtlänge der Bahnen betrug 
1900: 3410 km. An Granit wurden 1898 für 1,7 
Mill. Doll, gebrochen. Der Aderbau tritt zurüd; er 
liefert Kartoffeln (1899: 3,7 Mill. Buſhel), Mais 
(1900: 1545346 Buſhel), Hafer und Heu. Die Zahl 
der Milchkübe war 1899: 181000. Die Flotte be: 
trug 1899: 168 Dampfer mit 31000 Reatitertons 
und 1518 Segler mit 229000 Regiſtertons, wovon 
30 mit Walfiſch- und 662 mit Stockfiſch- und Ma: 
frelenfang beichäftigt waren. In Gloucefter und 
Boſton wurden 1898 für 3 Mill. Doll. Fiſche ge: 
landet. 1899 bejuchten 472000 Kinder mit 13400 
Lehrern die dffentliben Schulen. Höbere Unter: 
richtsanſtalten giebt es über 70, darunter 9 Colleges 
mit der Harvard:Ulniverjitätin Cambridge (j.d.). M. 
bat 14 Counties, Hauptitadt ift Boſton. Die Legis— 


Massacre — Mafjai (Stamm) 


fatur befteht aus 40 Senatoren und 240 Repräfen: 
tanten. Alle Staatöbeamten werden jährlich ge 
wählt. In den Kongreß jendet M. 13 Repräfentanten., 

Die erſte dauernde Befiedelung auf dem Boden 
von M. erfolgte von engl. Separatiften, den jog. 
pn eroätern, die fih anfangs nah Holland ge 

üctet batten und fid 1620 an der Stelle bes 
heutigen Plymouth niederließen. 1628 erhielt eine 
neue Compagnie von Wuritanern eine Land: 
bewilligung und gründete 1630 bei Boſton eine An: 
fiedelung, die als Maſſachuſetts-Bai-Kolonie einen 
tönigl. Seibrief — 1643 bildete ſich eine loſe 
Vereinigung, das ſog. Neuenglandbündnis (New 
England Confederacy), zwifhen M., Plymouth, 
Gonnecticut und New⸗Haven, 1651 wurde Maine 
der Maſſachuſetts⸗Bai⸗Kolonie einverleibt und 1691 
wurde Plymouth mit ihr vereinigt, worauf fie einen 
neuen Freibrief mit einer — — und einem 
vom König ernannten Gouverneur erhielt. (S. Ber: 
einigte Staaten von Amerika.) 1780 nahm der Staat 
eine bejondere Verfaflung an, die mehrmals, zuleßt 
1857, revidiert it. — Val. Hutchinſon, History ofthe 
province of M.’ Bay 1628—1774 (Bd. 1 u. 2, Bofton 
1764—67; Bd. 3, Lond. 1828); Barry, History ofM. 
ß Bde., Bofton 1855—57) ; ER History of M. 
ebd. 1876); Hale, Story of M. (ebb. 1892); Adams, 
Three episodes of M. history (2 Bbde., ebd. 1892); 
Emerſon, Geology of Old Hampshire, M. (Waſh⸗ 
ington 1898). 

Massaore (ft3., ſpr. -Bädr; engl., ſpr. mäſſekr), 
Gemepel, Blutbad; M. of the Innocents, Ermor: 
dung der Unihuldigen (Kinder), ſoviel wie bethle— 
bemitijcher Kindermord. 

Maftae Carrära, Provinz im Königreich Ita⸗ 
lien, in der Landſchaft Toscana (ſ. Karte: Ober: 
und Mittelitalien, beim Artikel Stalien), ein 
Zeil des ehemaligen Herzogtums M. e C., grenzt im 
N. an die Provinzen Parma und Reggio, im O. an 
Modena, im ©. an Lucca und das Liguriihe Meer, 
im W. an Genua und hat 1780 (nad Strelbitſtij 1678) 
qkm mit (1901) 195631 €., d. i. 110 E. auf1 qkm, 
und zerfällt in die 3 Kreife Eaftelnuovo di Garfa: 
gnana, M.eE. und Bontremoli mit zufammen 35 Ge⸗ 
meinden. Die Brovinz ift jehr gebiraig, beſonders 
im nördl. Teile durch den Liguriſchen Apennin und 
die Apuanifchen Alpen, und wird bewäſſert durch 
den Serhio und die Magra; der ſüdl. Teil ift Frucht: 
bar und liefert Getreide, Öl, Hanf, Wein und Seide; 
im N. wird Viehzucht und Bergbau betrieben, be: 
fonder8 Gewinnung und Verarbeitung von Mar: 
mor. Durd des Land zieht ſich die Si enbabnlinie 
von Genua nah Piſa. Hauptitadt ift Mafia (; d.). 

Das ehemalige Herzogtum M. e E., in welchem 
die Stabt Earrara (j. d.) liegt, hat einen Flächen: 
raum von 250 qkm mit etwa 30000. Es gehörte 
lange zu Lucca, feit 1434 der Familie Malafpina. 
Nah dem Tode Alderams, des lehten Fürften aus 
diejer Familie, erbte das Herzogtum 1731 deſſen 
Tochter Maria —— die ſich 1741 mit dem nach⸗ 

erigen Herzog Hercules ILL von Modena vermählte. 
rt folgte bei ihrem Tode in der Regierung von 

.eE.17%0 * Tochter Maria Beatrir, geb. 1750, 
die mit dem I Ferdinand von Oſterreich 
vermäblt war. Wie Modena, jo wurde aub M.e €. 
1796 von den Franzoſen bejegt. Erſt 1814 konnte 
die Herzogin wieder die Negnierung ihres Landes 
antreten, das nad ihrem Tode 1829 ihr Sohn, 
Drang IV., Heriog von Modena, erbte. Majla 
lieb hierauf bei Modena und fam mit diefem 1860 
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an das —5— Italien. Seitdem wurde es mit 
weſtlich des Apennin gelegenen Teilen von Modena 
und Parma zur Provinz M. e C. vereinigt. 

Mafläfra, Stadt in der ſüdital. Provinz Lecce, 
Kreis Tarent, an der Linie Bari-Tarent des Adria 
tiihen Nebes gelegen, bat (1901) mit a. Sta. 
Caterina 11026 E., Dliven:, Wein: und Obftbau. 

Maffage (frz., fpr.-Babich’; vom griech. massein, 
reiben, nad andern von dem arab. mass, janft 
drüden), Maſſieren, Knetverfabren, eine 
ſchon im Altertum vielfach geübte, aber erft neuer: 
dings mebr ausgebildete und wiſſenſchaftlich begrün: 
dete mechan. Behandlungsweiſe einzelner Erlran⸗ 
fungsformen, bei der durch Streichen und Drücken 
mit der flachen Hand und den Fingern, Reiben und 
Kneten, Klopfen und Schlagen auf den kranken Teil, 
durch altive und paffive Bewegungen in den erkrant: 
ten Geweben eine Steigerung des Blutlaufs und 
Stoffwechſels und dadurch eine rafchere Reſorption 
——— ag und Erfudatmafien erfolgt. 

Die Technik der M. ſeht fih aus verſchiedenen 
Manipulationen zufammen, welche bald einzeln für 
fih, bald mannigfad miteinander fombiniert zur 
Anwendung fommen. Man unterfcheidet in dieſer 
Beziehung: 1) die Streihung (Efileurage oder 
Massage & friction), bei welcher der franle Körper 
teil mit einer Handfläche oder mit beiden oder nur 
mit ben —— in ſanften Zügen unter möglichft 
fhmerzlojem Drud von unten nad oben oder in 
umgelebrter Nichtung geftrihen wird; 2) die Ers 
jhütterung (Vibration), wobei durch eine leichte 

itterbeiwegung der Hand oder —— die 
Weichteile in Schwingungen gebracht werden; 3) bie 
Knetung (Pötrissage, Massage à pression), die in 
einer wiegenden hebelartigen Hin: und Herbewegung 
der Handflähe auf der franten Körperſtelle unter 
33 Anwendung eines kräftigen Drudes 

eitebt; 4) die Klopfung (Tapotement), bei welcher 
der zu maffierende Körperteil mitteld eines oder 
mebrerer Fingerſpitzen der geichloffenen Hand, des 
Perkuſſionshammers oder eines geeigneten Wert: 
zeugs Klemms Mustelllopfer u. a.) in rajchem 

empo beflopft wird; 5) palfive Bewegungen, 
welche mit den leidenden Körperteilen des Kranlen 
vorgenommen werben, während der letztere ſich dabei 
völlig unthätig verhält. Die M. wird täglich ein: 
bis zweimal oder noch öfter, jedesmal etwa 6—10 
Minuten lang, angewendet, 

Bol. Gufienbauer, Erfahrungen über M. (Prag 
1881); Schreiber, Braltijche Anleitung zur Bebands 
lung durch F ufl., Wien 1884); Hunerfauth, 
Gefhichte der M. (Berl. 1886); derſ., Handbuch der 
M. (Lpz. 1887); Preller, Die M. (2. Aufl., ebv. 
1903); Prochownik, Die M. in der Srauenbeiltunde 
(Hamb. 1890); Reibmayr, Technik der M. (6. Aufl., 
Wien 1898); derſ., Die (5. Aufl., ebd. 1893); 
Hoffa, Technik der M. (3. Aufl., Stuttg. 1900); 
Grünfelo, Die M. (2. Aufl., Berl. 1900); Ungethüm, 
Maflagetehnit (Lpz. 1900). — ©. aud) bie Littera: 
tur au Seilgpmnatt. 

affageten, ein Nomadenvolt des Altertums, 
wahrſcheinlich zu den turaniſchen Stämmen gehörig, 
ba3 die weiten Steppen im Norboften des Kaſpi— 
ſchen Meer3, nörbfid nom Saparteß est Syr:darja), 
bewohnte(j. Karte: Alerander d.Gr. Reid u. ſ. w.). 
Gegen die Königin der M. Tomyris fiel der Über: 
Velen nad der ältere Cyrus. 

aflat (Majai, nad eigener Bezeichnung 
Digob), ein nilotohamitiiher Stamm in Dit. 
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afrifa, ein Hirten» und Kriegervolk, das in ben 
weit ausgedehnten ebenen Savannenlandihaften 
zwiſchen ven Weftabhängen bes Randgebirges und 
dem Hochplateau von Unjamweſi vom Naiwaſchaſee 
im N. bis zur Landſchaft Ubehe im ©. herumftreift 
(1 Rarte: A HE Die Männer 
ind groß, kräftig und ſchlank und erinnern un: 
verfennbar an den Typus der Galla und Somal. 
Mädchen und Knaben werben bei der Reife be 
ſchnitten. —— Irnee Die Männer 
tragen als gewöhnliche Bekleidung nur ein Stüd 
Ziegenfell über der Schulter; die Weiber dagegen 
büllen fih in einen weiten Mantel weichgegerbter 
Rinderhaut. Zum Kriegsanzug gehört ein lang 
berabwallender Mantel, angbantige Affenfelle um 
die Knie und Schellen um die Knöchel, ein Kranz 
von Straußenfedern um das Haupt. (©. zen: 
Afrikaniſche Volkertypen, Fig. 12, beim Ar: 
titel Afrita.) Als Waffen führen fie Speere mit 
jebr breiter und langer Klinge, ein kurzes Schwert 
(jelten Bogen und Pfeile) und einen mädtigen, 
ovalen Schild aus Büffelhaut. Krieger find nur 
die junge ‚ unverheirateten Leute (Elmuran), deren 
einzige Nahrung in Fleiſch und Milch befteht. Die 
M. haben keine Sklaven. Sie treiben Rindviehzucht 
in großem Stil. Da nur Befigende heiraten fönnen 
und nur Rinder als wertvoller Befis gelten, jo be 
nußen die M. jede Gelegenheit, um fih durch Raub: 
üge bei den benahbarten Stämmen Vieh zu ver: 
een. Die M. find erſt feit 1840 in ihr jebiges 
Gebiet eingedrungen; man nimmt jest an, daß fie 
fi) einft von den Stämmen am obern Nil — 
ten. — Val. G. A. Fiſcher, Das Maſſailand (Hamb. 
1885); J. Thomſon, Through Masai Land Lond. 
1885; deutich Lpz. 1885) ; Baumann, Durch Maffai: 
land zur Nilquelle (Berl, 1894); Hinde, The las. of 
the Masai (Lond. 1901); derſ., Masai language, 
grammatical notes and vocabulary (ebd. 1901). 
Maffai, eine der Hibernifhen Inſeln (f. d.). 
Mafjakrieren (frz.), nievermepeln. 
Mafialla, der 20. Planetoid. 
Maftalia, der grieb. Name von Marfeille (f.d.). 
Mafialiäner eine| alianer, Eupbemiten 
oder Euditen, d. h. Betende oder Betbrüder), 
Mitglieder verjchiedener religiöjer Geſellſchaften. 
— Mitte des 4. Jahrh. gab ed in Kleinaften eine 
nichtchriftliche, eine eigentümlich verftümmelte Form 
des Parſismus pflegende Gemeinfhaft der M. — 
der zweiten Hälfte des 4. Be heben M. en: 
thuſiaſtiſche Mönche in den chriſtl. Klöftern Syriens, 
rmeniens und Kleinaſiens, die behaupteten, ber 
Menih müfe fih durch anhaltendes Gebet von der 
Herrſchaft der Dämonen losmachen, um fodann in 
Kraft des Heiligen Geiltes frei von Sünde allen 
Vorſchriften der Moral und der an Ordnung 
zu entwachſen. Die Kirche trat dieſen Anſchauungen 
entgegen unb überwand fie bald. — Im Hoden 
Mittelalter bis zum 12. Jahrh. finden fih M. im 
Zufammenbang mit den Bogomilen (f. d.) erwähnt. 
Maſſa Marittima, Stadt in der ital. Provinz 
Grojleto in den Maremmen, auf einem Travertin: 
bügel, an der Bahnlinie M. M.:Follonica, ift Sik 
eines Biſchofs, hat (1901) ald Gemeinde 18462 E,, 
anſehnliche Paläfte, einen alten Dom, warme Bäder, 
große Kupfer, Eifen: und Bleibergwerke. 
akanalyie, ſ. Analyſe. 
Maffüua oder Medſaua, arab. Muſſauah, 
einer der Hauptorte, früher Hauptſtadt der ital. 
Kolonie Erytbräa (f. d.), an der Südweſtküſte des 


Maffai (Inſel) — Mafje (Formmaterial) 


Noten Meerd, im N. von Abefjinien, einer der 
heißeſten Drte der Erde, liegt auf zwei untereinander 
und mit dem Feſtlande (1500 m) durch Steindämme 
verbundenen Inſeln (M. und Taulud) ſowie auf 
zwei Halbinfeln der Küfte, hat (1893) 7775 E., dar: 
unter 600 Europäer (ohne die Garnison), fajt nur 
Steinbauten, drei Forts, einen jhönen Hafenquat 
und große Baraden, Schuppen und Werkplätze in 
den äußern Stadtteilen. Die Bevölkerung, faſt aus: 
ſchließlich Mohammedaner, fest fi zufammen aus 
Eingeborenen äthiop. Raſſe (Fiſcher, Schiffsleute 
und Laſtträger), aus Abeſſiniern, Somal, Danalil, 
Galla, Banjan (Indern) und arab. Kaufleuten. 
M. iſt die Pforte des Handels für Abeſſinien und 
auch für den UÜUgyptiſchen Sudan. Die Einfuhr 
(1900 für 9376 543 Lire), zumeift für die Garnijon, 
erftredt fi vornehmlih auf Baummwollgame und 
:Gewebe, Münzen, Edelmetalle und Evelfteine, 
Durra, Holz, Wein, Rindvieb, Kurzwaren, Zuder 
und Syrup und Eiſenwaren; die Ausfuhr (1900 
für 2 745470 Lire) auf Berlmutter und Perlen aus 
Dſchidda, aetrodnete Häute, Edelmetalle und Müns 
en, Wachs, Kaffee aus den Gallaländern, Elfen: 
ein, Moſchus, Honig, Tabak und Straußenfedern. 
Eine ftrategifche Bahn führt nad Saati; ihre Fort: 
jebung nad) Asmara ift im Bau. Negelmäßig ver: 
ehren ägypt. Schiffe, der Ofterreichifh-Ungarifche 
Lloyd und die — Generale Italiana. — 
Die Stadt gehörte nebit Sualin und dem angrenzen- 
den Küftenlande einst zum abejfin. Neih, wurde 
1557 von den Türlen erobert, 1865 an Ügypten ab» 
etreten und 8. Febr. 1885 von ben ital, Truppen 
ejekt. (S. Erythräa, Geſchichtliches.) 

Maffe, nad Newtons Auffaſſung die in einem 
Körper enthaltene Stoff: oder Materienmenge; dieje 
ift proportional dem Körpergewicht. Der Drud p 
eines ſchweren Körpers auf die Unterlage fteigt 
und verſchwindet mit ber Stoffmenge m, fteigt 
und verjchwindet aber auch mit der Fallbeichleunt: 
gung — Derſelbe iſt demnach p= mg. Da nun 
nach Newtons Pendelverſuchen für einen beliebigen 
andern Körper bie Fallbeſchleunigung dieſelbe iſt, 


fo hat man p'⸗wuiſg und folglich * = (S. Ben: 


del.) Das abjolute Maßſyſtem nimmt diejenige 
Stoffmenge, die in 11 Waller von 4° C. enthalten 
ift, unter dem Namen Kilogramm (kg) ald Mafien: 
einheit an, wogegen man zu praktiſchen Zweden 
übereingelommen ift, den Drud von einem Rilo: 
grammgemwiht ald Krafteinheit anzunehmen. 


Nach der Gleihung p= mg iſt m er demnad in 


diefem letztern «terrejtriihen» Maßſyſtem die M. 
eines Kilogramms 1:9,8 = 0,108. M. und Gewicht 
Im überhaupt wohl 5 unterſcheiden. Ein Körper 
at überall dieſelbe M., ſein Gewicht wechſelt aber 
ein wenig an verſchiedenen Orten der Erde, ent: 
ſprechend der Schwerebejhleunigung. Sucht man 
ein Schwungrad aus dem Lager zu beben, jo em: 
pfindet man deſſen Gewicht, juht man dasſelbe 
aber zu drehen, jo fühlt man den Kraftaufwand 
ur Beihleunigung feiner Maſſe. Bermöge ihrer 
M. üben alle Körper aufeinander eine Anziehung 
aus, deren Betrag außer von ibrer —— 
Entfernung nur von der Größe ihrer M. abhängig 
it. (S. Schwere.) 

Maſſe (Bermögendmajfe), |. Massa. 

Maife, Formmaterial, j. Formerei. 


Maſſe (unechter Meerichaum) — Maſſenbach 


Maſſe, unechter Meerſchaum (f. d.). 
Maſſeforderungen, ſ. Maſſegläubiger. 
Maſſeformerei, ſ. Formerei. 
Maffegläubiger. Die Verwaltung und Ber: 
teilung der Konkursmaſſe verurfadht regelmäßig 
Koften, die der Verwalter zu beftreiten hat (Deutiche 
Konktursorbnung $. 58). Außerdem können aus 
deilen Thätigfeit, insbeſondere infolge der von ibm 
bewilligten Erfüllung der Rechtsgeſchäfte des Ge: 
meinſchuldners oder neu abgejchlofjener Rechts— 
geihäfte, Verbindlichkeiten entſtehen, die gleichfalls 
aus der Konkursmaſſe erfüllt werden müſſen; ferner 
Ansprüche aus rechtlojer Bereiherung der Maſſe 
(3. 59). Endlich fann jemand, der in Ausführung 
eines durch die Konkurseröffnung aufgelöiten Rechts⸗ 
verbältnifies (Auftrag, Dienft: oder Werkvertrag, 
Geſellſchaft) noch weiter Gejchäfte bejorgt, die ihm 
bieraus zuſtehenden Erfaganiprühe ala M. geltend 
maden, wenn mit dem Aufſchub Gefabr verbunden 
geweſen wäre ($$. 27, 28). Alle diefe Ausgaben 
ruben gleihjam als eine Laſt auf der Konkurs: 
maſſe, die bloß infoweit zur Befriedigung der (ge: 
wöhnlichen und bevorrechtigten) Konkursgläubiger 
zu verwenden ii, als es fih um den nah Dedung 
der erwähnten Maſſekoſten und Maſſeſchulden 
verbleibenden überſchuß (die reine gene handelt. 
Die Gläubiger, deren Forderungen nach dem dar: 
gelegten Grundfage vorweg aus der Konkursmaſſe 
zu befriedigen find, werden ſowohl in der Deutfchen 
wie in der Oſterr. Konkursordnung M. genannt. 
Die Verbindlichkeiten der einen wie der andern Art 
find Majjeihulden im mweitern Sinne des Worts. 
Die Verpflichtungen, bei denen es fich nit um 
Maſſekoſten handelt, beißen Maſſeſchulden imengern 
Sinne des Worts. Reicht die Konkursmaſſe zur 
vollftändigen Befriedigung aller M. nicht aus, fo 
find zunächſt die Maſſeſchulden im engern Sinne 
des Wort3, dann die Mafjeloften und von dieſen 
legtern wieder zuerjt die baren Auslagen, zuletzt 
aber die dem Gemeinſchuldner und deſſen Familie 
bewilligte Unterjtüßung zu berichtigen. Der Erlös 
aus Gegenjtänden, die zur Abgejonderten Befriedi: 
gung (j. d.) dienen, darf zur Dedung der M. nur 
— verwendet werden, ala ſich nah Durd: 
r rung der — Befriedigung ein Über— 
chuß ergiebt. Wenn eine den Koſten des Konkurs— 
verfahrens entſprechende Maſſe nicht vorhanden iſt, 
lann die Konkurseröffnung (f. d.) abgelehnt over 
das bereit3 eröffnete Berfahren eingejtellt werden, 
fall8 nicht ein zur Dedung der Maſſekoſten aus: 
reichender Gelbbetrag vorgefchofjen wird ( 107 
und 204 der Konkursordnung). Cine bejondere 
Anmeldung und Prüfung der Dafjeforderungen ift 
nicht vorgejchrieben. Vielmehr haben fi die M. 
einfah an den Vermalter zu halten, der für die Be 
friedigung der ihm bekannten M. von Amt3 wegen 
re u tragen bat. Maſſeanſprüche, die bei 
der ———— bis zur Feſtſetzung des 
Prozentſatzes, bei der Schlußverteilung bis zur Be: 
endigung des Schlußtermind, bei der Nachtrags— 
verteilung bis zu deren Belanntmadhung nicht zur 
Kenntnis des Verwalters gelangt find, fünnen auf 
den zur Verteilung beftimmten Maflebeitand nicht 
rd gemacht werben, obgleich die Mittel zu ihrer 
efriedigung vorhanden waren, 

Nah der Dfterr. Konkursordnung ($$. 28— 30) 
gelten im allgemeinen bdiejelben Grundjäge. Die 
Maſſekoſten find jedoch (nach $. 29) vor den übrigen 
Maſſeſchulden zu berüdiichtigen. 
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Mafeinheiten, elektrifche, ſ. Eleltriſche Ein» 


Maſſekoſten, ſ. Diaflegläubiger. heiten. 
Maſſekurator, ſ. Konkursverwalter. 
Maſſelgraben, ſ. Eiſenerzeugun 


Maſſeln, ſ. Eiſen Tednitches) und Eifen: 
erzeugung I, A. 

Maſſena (Mouffena, Mufena), abejjin. 
Ntazienart, deren Rinde ein kräftige und ficheres 
Bandwurmmittel it. 

Maifena, Andre, Herzog von Rivoli, Fürſt von 
Ehling, franz. Marihall, geb. 6. Mai 1758 zu 
Nizza, ging, 13 3. alt, als Schiffsjunge auf ein 
Kauffahrteiſchiff, trat aber 1775 in ein franz. Ins 
fanterieregiment. M. brachte es bis 1789 nicht 
weiter als bis zum Quartiermeiſter, nahm dann 
ſeine Entlaſſung, trat aber beim Ausbruch der Re— 
volution wieder in die Armee, wurde 1792 Batail: 
lonscommanbdeur, 1793 Brigadegeneral und Divi— 
fionsgeneral. M. zeichnete fih nun bis 1797 auf dem 
oberital, Kriegsihauplak auf das hervorragendſte 
aus, ganz — bei Loano und Rivoli. Da 
die Truppen ihm Erpreſſungen zur Laſt legten und 
den Gehorſam verweigerten, legte er das Kommando 
nieder, erbielt aber ſchon Ende 1798 den Oberbefebl 
in der Schweiz und ſchlug die Rufen 25. Sept. 1799 
bei Zürich. 1800 wurde ihm die Verteidigung von 
Genua übertragen, doch mußte er im Juni kapitus 
lieren. Nach der Schladbt von Marengo wurde M. 
Oberbefehlshaber über die ganze ital. Armee. 1804 
ernannte ihn Napoleon zum Marſchall. 1805 erbielt 
M. nochmals den Oberbefehl in Italien; er eroberte 
1806 Gaeta und vertrieb die in Calabrien gelande: 
ten Engländer. 1807 übernabm M.nad der Schladt 
von Eylau den Oberbefehl über den rechten Flügel 
der franz. Armee und wurde nad) dem Frieden von 
Timt zum Herzog von Rivoli ernannt, Im Feldzug 
gegen Öfterreih fommanbdierte er 1809 auf dem 
rechten Donauufer und zeichnete ſich bei Landshut, 
Eggmüuhl, Eberöberg a. d. Traun, bei Aspern und 
Wagram aus, wofür er jpäter zum Fürjten von 
Ehling ernannt wurde, 1810 erhielt M. den Ober: 
befehl in Portugal, hatte aber dort jo geringe Er: 
— daß Napoleon ihn 1812 durch Marmont er: 
ehte. M. ſchloß fih 1814 an Ludwig XVII. an, 
der ihn 20. Dez. 1814 zum Pair erhob. Er jtarb 
4. April 1817. IE «M&moires» (7 Bbde., Bar. 1844 
—50) gab General Koch heraus. — Vgl. Tofelli, 
Notice biographique sur M. (Nizza 1869); Gachot, 
Histoire militaire de M., Bd. 1 (Bar. 1901). 

Maffenaufgebot, |. —— militäriſches. 
— —— bei Dampfſchiffen, ſ. 


d. 17. 

Maſſenbach, Chriſtian von, preuß. Oberſt und 
De. Shhriftiteller, geb. 16. April 1758 zu Schmal⸗ 
alden, war jeit 1778 Offizier in der württemb, 
Garde, trat 1782 in das Gefolge Friedrichs d. Gr. 
und 1786 in den preuß. Generalquartiermeifteritab 
über. Er wohnte dem Feldzug von 1787 in Holland 
und dem Kriege gegen Jrantreih bis zum Bajeler 
Frieden bei. Im Feldzug von 1806 war M. Dber: 
quartiermeifter bei dem Hobenloheihen Korps und 
übte auf den Gang der gelamten Operationen den 
nachteiligſten Einfluß, der Ichließlich zu der Kapitu— 
lation von Prenzlau führte. Da der Fürft die ganze 
Verantwortung auf fih nahm, jo entging DM. der 
Beitrafung, verfuchte aber vergebens dur eine 
Reihe von Schriften ſich zu rechtfertigen. Er jchrieb 
jeine«Rüderinnerungen an große Männer» (Amiterd. 
1308), «Dtemoiren zur Geihichte der preuß. Staaten 
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unter der Regierung Friedrich Wilhelms II. und 
Friedrich Wilbelms IL.» (3 Bde., ebd. 1809—10) 
und «Hiltor. Denktwürbdigteiten zur Geſchichte des 
Verfall des preuß. Staates ſeit 1794» (2 Bde., ebd. 
1809). 1817 forderte er vom preuß. Hofe eine größere 
Geldſumme unter Androhung, im Nichtgewährungös 
falle wichtige Schriften zu veröffentlihen. Infolge: 
dejien wurde M. verhaftet und zu 14jäbriger ve 
see verurteilt, 1826 begnaniat ftarb 


ald danach (27. Nov. 1827) zu | in Bojen. 
Maffenet (ipr. maſſ'neh), Jules Emile Frederic, 
omponijt, geb. 12. Mai 1842 zu Montaud 


ranı. 
I St. Etienne, bildete fih auf dem Pariſer Kon: 
fervatorium, an dem er 1878 Brofejjor der Kompo— 
ition wurde, Auch ift er Mitglied der Akademie ver 
hönen Künfte. Bon feinen mit großem Geſchick 
ämtliche interefianten Elemente des modernen Muſil⸗ 
dramas verarbeitenden Werten ſeien genannt: die 
Opern «Don Cesar de Bazan» (1872), «Der König 
von Labore» (1877), «Manon» (1884), «Der Eid» 
(1885), «Werther» (1886, aufgeführt 1892), «Thais» 
(1894), «Le portrait de Manon» (1894), «La Navar- 
raise» (1894), «Sappho» (1897), aGriseldis» (1898, 
aufgeführt 1901), «Le jongleur de Notre-Dame» 
(1902), «’Thais » (1903), «Cherubin» (1905); die 
bibliihen Dramen «Maria Magdalena» (1873), 
«Goa» (1875), «Die Jungfrau» und «La terre 
promise» (1900), da® Ballett «Das Glodenipiel» 
(1892); ferner Drcefterfuiten Arm ar. Suite», 
«Scenes pittoresques» u, a.), Klavierſtucke u. |. w. 

Maffenfachtwerk, jorftlih:tehniicher Ausprud, 
f. Mafjenmethoven. 

Maffenfourniere, |. Fournieren. 

Mafjengebirge, joviel wie Horftgebirge, f. Ge: 
birgsbildung. 

Maffenja, Hauptitadt von Dagirmi (f. d.), liegt 
dftlih vom Scari in ziemlich a thoniger 
Ebene, wurde 1522 gegründet, 1862 von Barth 
als erſtem Europäer beſucht, hatte feit 1897 einen 
rg Nejidenten und wurde 1900 von Gentil be: 
ut, der Bagirmi von Rabeh befreite. 

affenmethoden, die Methoden der Mald: 

ertragdregelung, die den jäbrlihen Hiebsfak (ſ. d.) 
der Abtriebönußgungen lediglich aus der Maſſe des 
Holjvorrates und Zuwachſes ermitteln. Der Flächen: 
aa ift aljo Folge des vorher beitimmten 

afienhiebsjages. Die ältefte Maſſenmethode iſt 
ein von Bedmann (1759 und 1766) empfohlenes 
Verfahren, nab dem nicht die Schlagfläden, fon: 
dern die Holzerträge ausgeglichen werben follten. 
Wirklich begründet und weiter entwidelt wurde dieſe 
Maflenmetbode jedoch bauptiählih von G. L. Har: 
tig (jeit 1795), deſſen Verfahren ipäter Maſſen— 
fahmerf genannt wurde, In feiner urjprünglichen 
Norm wird das Mafjenfachwerk nicht mebr angewen: 
det; es bat aber zur Entwidlung des tombinierten 
Fachwerks (f. Kombinierte Metboden) beigetragen. 

Cine zweite Gruppe der M. bilden die jog. 
Normalvorratsmetboden, die den Hiebslak 
der Abtriebdnußungen aus dem Verhältnis zwiſchen 
dem Vorrat und dem Zuwachs entwideln. Da fie 
bei der Berechnung des Hiebsjakes gewiſſe mathem. 
Formeln anwenden, hat man fie auh Formel: 
methoden genannt. Die älteite, die mehr oder 
weniger allen jpätern zur Grundlage gedient bat, 
it die öfterr. Kameraltare (Hoflammerdeftet von 
1788). Sie berechnet den jährlichen Hiebsſatz der 
Abtriebönukungen (e) ald Summe aus dem jäbr: 
liben Geſamtzuwachs (Z) und dem Quotien- 
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ten aus ber Umtriebäzeit (u) in bie pofitive oder 
negative Differenz zwijchen dem wirklihen (Ve) 
und dem normalen Vorrate (V.). Die Ertrags⸗ 


formel lautet ſonach e=Z + m, Sämtliche 


Größen werden mit Hilfe des wirklihen Haubar: 
teitö-Durhichnittözumachies (ſ. Zuwachs) berechnet. 
Die Bildung von Betriebsklaſſen ift Vorausfegung, 
weitere MWaldeinteilung kennt das Verfahren nicht. 

Den wichtigen Grundgedanten der Kameraltare, 
die Vorratsdifferenz arithmetiih auszugleichen, 
nahm 1838 Karl auf und verbejjerte das Verfahren 
dadurch, daß er der Rechnung anitatt des durd: 
fchnittlihen den laufenden Zuwachs zu Grunde 
legte, ferner dadurch, daß er ald Ausgleihungs: 
zeitraum nicht den Umtrieb, jondern eine nah Maß: 
gabe der Verhältnifje zu bemeilende Zeit wählte. 

Die Normalvorratömethboden überhaupt baben 
I in der Praxis keiner Beliebtheit zu erfreuen 

ebabt, dieje wandte ſich lieber dem kombinierten 
Kahwert zu. Litteratur j. Forfteinrihtung. 

Maffentafeln, tabellarijche Üiberfichten, die ven 
Holzgehalt einzelner Bäume, georbnet nah Holz⸗ 
art, Alter und Durchmejjer in Bruſthöhe, angeben. 
Sie enthalten Mittelwerte aus großen durhionit: 
ten. Die erften M. wurden von der bayr. Forſtver—⸗ 
— 1846 auf Grund genauer ——*— an 
40 220 liegenden Stämmen veröffentlicht. Die erſte 
Anregung zu foldhen Tafeln ftammt von H. Cotta. 

Maſſenzuwachs, im Forſtweſen, j. Zuwachs. 
Ma 2 *8 ſ. Konkursverwalter. 
Maſſeſchulden, Maſſegläubiger. 

Maſſeur (ſpr.ßöhr, vom franz. masser, tneten), 
Kneter, einer, der die allane (1.d.) beforat; Maj: 
feuie(fpr.-Böhf'), einedie Nafjageausübende Frau. 

Maffevaug (ipr. mafj'wob), franz. Name von 
Masmünfter (ſ. d.). 

Maffeverwalter, ver Konkuräverwalter (f. d.). 

Mafflaiche oder Laneſche Flaſche, eine 
Leidener Flaſche (ſ. d.), deren beide Belegungen 
mit Funkenkugeln verbunden find, die in einen be: 
liebigen beftimmten Abjtand gebracht werden können. 
Jedesmal, wenn die M. mit der gleichen Eleftri: 
citätömenge geladen ift, findet eine Selbitentladung 
ftatt, jo daß man durch die Zahl diefer Selbitentla: 
dungen ein Maß der entwidelten Eleltricitätömenge 

aßholder, Baum, j. Ahorn. (gewinnt, 

Maſſicot (frz., ſpr. -tob), nelbes, nicht geſchmol⸗ 
zenes Bleioryd (f. d.), — en als Anſtrichfarbe 
benuht. (S. auch Bleiglätte.) 

Maffieren (ftz.) Ineten, ſ. Maſſage. 

Maſſige Geſteine, die Eruptivgefteine (ſ. d.). 
Sie werden fo genannt, weil ihnen die für Geſteine 
wäſſerigen —— (Schichtgeſteine) carafte: 
riſtiſche Schichtung fehlt. 

äßigkeitsvereine, .Temperanzgeſellſchaften. 

Massilia, ver lat. Name von Marjeille (ſ. d.). 

Massiliönses, joviel wie Semipelagianer 
(f. d.) nach ihrem Hauptfiße Massilia (Marjeille). 

Maffillon (ſpr. mällildn), Stadt im County 
Stark im NO. des nordanıerif, Staates Dbio, ſüdlich 
von Cleveland, am Tuscarawas:River, Obio:Eries 
Kanal und an vier Bahnen, Mittelpunft des Maf: 
fillon:Roblenbergbaues, hat Fabrifation von Glas— 
waren, Aderbaugeräten, Papier, feuerfeſten Bad: 
fteinen, Mebl und (1900) 11944 E., viele Deutiche. 

Maffillon (pr. -ijöng), Jean Baptiite, franz. 
Kanzelredner, geb. 24. Juni 1663 zu Hyeres in der 
Provence, trat 1681 in die Kongregation des Dras 
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toriums und fam 1696 nach Paris als Direltor 
des Seminars St. Magloire. Ludwig XIV. er: 
nannte ibn 1704 zum SHofprediger, der Regent 
Herzog von Orléans 1717 zum Biſchof von Eler: 
mont; 1718 erhielt er den Auftrag, vor Ludwig XV., 
der erit 9 J. alt war, zu predigen. Zu diejem 

wede verfaßte er u. d. T. «Petit-Caröme» (jpätere 

usgabe für den Dauphin, Bar. 1789; deutich, 
4. Aufl., Regensb. 1866) eine Sammlung von 
Neden. 1719 trat er in die Franzöfiihe Akademie. 
Er ftarb 18. Sept. 1742. Eine volljitändige Aus: 

abe feiner «Sermons» beforgte fein Neffe Joſeph 
M. (15 Boe., Bar. 1745—48); neuere find von 
Nenouard (13 Bde., ebd. 1810—11) und vom Abbe 
Guillon (16 Bde. ebd. 1828). In Hyeres wurde 
ihm 1817 eine Büfte geſetzt. — Sol. Iheremin, De: 
moftbhenes und M. (Berl. 1845); Attair, Etude sur 
M. (Zouloufe 1883); Lyons, Les trois gönies de 
la chaire. Bossuet, Bourdaloue, M. (Nizza 1896). 

Maffiminfeln, |. Louiſiade-Archipel. 

Maſſina, Reich im weitl. Sudan in Norbweit: 
afrika, am obern Niger, füdlich von Timbuftu, feit 
1893 zum Franzoſiſchen Sudan (jest zu Franzöſiſch⸗ 
Senegambien und zu den Militär: Territorien von 
— leere —* Karte: Guinea). 

ie Örenzen nah W. und D. können ebenjowenig 
beitimmt angegeben werden wie der Umfang und 
die Stärke der Bevölkerung. M. gebörte in frübern 
yprTnberten zu dem großen Mandingoreiche 

elle (j. Mandingo), das die QTuareg zeritörten, 

m zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrh. gründeten 

ulbe das Rönigreih M., das 1862 den Angriffen 

adj Omars erlag, des Zuculör, deſſen Dynaftie in 
der Hauptitadt Bandjagara regierte, bis der lebte 
Herrſcher, Amada, von den —— 1893 beſiegt 
wurde. Mohammed. Fulbe bilven die Ariſtokratie, 
heidn. Bambara die Maſſe ver Bevölferung. Die 
Hauſſaſprache ift die verbreitetite. Der mwichtigite 
Handelsplag jcheint gegenwärtig Duenja zu jein; 
früher war dies Djenne (Jenne, Dſchenne oder 
Dſchinni), ſuüdöſtlich von der Mündung des Bakoe 
in den Niger, mit 8—10000 €, 

Maffinger (jpr. mäſſindſch'r), Phil., engl. 
Schauipielvichter, geb. 1584 zu Salisbury, wo er 
24. Nov. getauft wurde, ftudierte zu Orford, unter: 
brad aber jeine Studien und ging nad) Sonden, 
two er meift mit andern, auch mit Deller, Rowley, 

lether und Middleton, zablreihe Stüde für die 

übne jchrieb, fortwäbrender Not, ftarb er 
17. Närz 1639. Die Traueripiele M.s find ernſt und 
würdig, ſein Vers glatt und wohlllingend. Die Luft: 
Ipiele gleichen denen Ben Jonſons in ungebundener 

raftäußerung, find aber oft gemein und rob. Unter 
ven 18 erhaltenen Stüden find die beiten «The 
virgin martyr» (gebrudt 1622; deutſch als «Der 
Zyrann oder die „ungfrauentragödie» von Tied, 
«Shaleipeares VBorichule», II, 2p3. 1829), «The Duke 
of Milan» (1623), «The fatal dowry» (gebrudt 1632; 
deutid von Baudiſſin in «Ben —*— und ſeine 
Schule», 2 Bde., Lpz. 1836), «The maid of honour» 
(gedrudt 1632), «The city madam» (gevrudt 1632; 
deutihvon Baudijfin:«Die Bürgersfrauald Damen, 
in «Ben Jonjon und feine Schule», 2 Boe., Lpz. 
1836) und «A new way to bay old debts» (gevrudt 
1633; deuti von Gäthen erger, Lond. 1874), das 
einzige, das fih auf der Bühne behauptet bat. Aus: 
gaben der Werte beforgten Maſon (4 Bde., Lond. 
1779), Giffoxd (4 Bve., ebd. 1805; neue Ausg. 1815), 
Hartleyg Eoleridge zujammen mit Fords Werten 
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(ebd. 1840), Cunningham (ebd. 1868) und Symons 
(ebd. 1887—89). A. Symons veröffentlichte eine 
Auswahl von Stüden in der «Mermaid Series» 
1887—89. — Bol. Gardiner, The political ele- 
ment in M. (in der «Contemporary Review», Au 

1876); Bbelan, Ph. M. (in «Anglia», I, Halle 1879). 

Mailiniffa, |. Maſiniſſa. 

Maſſis, einheimiiher Name für Ararat (f.d.). 
Maffiv (frz.), von Mauerwerk: ganz aus Stein 
5* tt; von Metallen, beſonders Gold und 
Silber: inwendig nicht hohl oder mit geringerm 
Material ausgefüllt, gediegen; auch übertragen: 
plump, grob, jchwerfällig. 

Maſſivbau, im Oegenjah zu Fachwerksbau 
(halbmaſſive Baumweije) und Holz diejenige feuer: 
fihere Baumeije, welche, mit Ausichluß von Holz, 
nur Steinmaterial zu Fußböden, Dlauern, Treppen 
und jelbit Deden (Gewölbe) verwendet. Während 
bei Nupbauten die majjive Bauweiſe ſich nur auf 
die Mauern erftredt, werden bei manchen Monu— 
mentalbauten ſelbſt die Dächer (3. B. die Helme ber 
Kirchtürme) aus Stein fonftruiert. Namentlich wird 
der M. von Bedeutung fein, mo —— 
das erſte Erfordernis iſt, z. B. bei Lagerhänſern, 
Speichern. [ſ. Gebirgsbildung. 

Maſſivs, ſoviel wie Horſte oder Horſtgebirge, 

pe Hai flanze, f. Bellis. 

Mahmann, Hans Ferd., Germanift und Mit: 
begründer des Turnweſens in Deutichland, geb. 
15. Aug. 1797 zu Berlin, begann 1814 das Stu: 
dium der Theologie, ſchloß ſich 1815 den Freiwilligen 
Jägern an, jeßte dann in Jena und Berlin feine Stu: 
dien fort und beteiligte jich eifrig an den burſchen⸗ 
ſchaftlichen Beitrebungen. Nachdem er 1817—21 in 
Breslau, Magdeburg und Nürnberg alö Lehrer ge: 
wirkt hatte, widmete er ſich in Berlin dem Studium 
der deutihen Sprache. 1826 wurde er Lehrer der 
Turnkunſt am königl. Kadettenkorps in Münden, 
übernahm 1828 die Leitung einer Turnanſtalt für 
die Munchener Schulen und wurde 1829 außerord., 
1835 ord. Brofejjor der deutſchen Sprache und Lit: 
teratur an der Univerfität. 1842 wurde er mit der 
— —— allgemeinen Turnunterrichts 
im preuß. Staate beauftragt und zugleich zum außer: 
ord. Profefjor an der Univerfität Berlin ernannt. 
Er ftarb 3. Aug. 1874 in Muslau, M, veröffent: 
lichte: «Denkmäler deutſcher Sprache und Litteratur» 
(Bd. 1, Münd. 1827; darin zuerft Lamprechts 
« Alerander»), «Deutihe Gedichte des 12. YJahrb.» 
(2 Boe., Quedlinb. 1837), «Deutiche Abſchworungs⸗, 
Glaubend:, Beicht: und Betformeln des 8. bis 
12. Jahrh.» (ebv. 1839), den «Trijtan» Gottfrieds 
von Straßburg (Lpz. 1843), die « Kaijerdhronil » 
(3 Bde., mit großem Quellenmaterial, Quedlinb. 
1849 —54) u.a. Um das Gotijche bat fih M. durch 
die Ausgaben der got. «Auslegung des Evan: 
— obannis» (Münd. 1834), der er ben 

tamen «Sfeireind» gab, der «Got. Urkunden von 
Neapel und Arezj0» (Wien 1838) und des «Ulfilas⸗ 
(2 Bde., Stuttg. 1855—56), um das Althochdeutſche 
durch die Bearbeitung des Inder zu Graffs «Alt: 
hochdeutſchem Sprachſchatze (Berl. 1846) verdient 
emacht. Kulturbiftor. ragen bebandeln: «Ge: 
chichte des mittelalterlihen Shachipiel3» (Quedlinb, 
1839), «Litteratur der Totentänze» (Lpz. 1840), «Die 
Bafeler Totentänze (Stuttg. 1847) u. ſ. w. Auch 
dichtete M. die Lieder «Tuner ziebn frob dahin» und 
«Ich hab’ mich ergeben». — Vgl. Euler und Hart: 
jtein, Hans Ferdinand M, (2. Aufl., Berl. 1902). 
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Maſſon (ipr. -Föng), Antoine, franz. Kupfer: 
ſtecher, geb. 1636 zu Loury bei Orleans, geft. 30. Mai 
1700 zu Paris. Man bewunbderte an feinen Werten 
bejonders die funjtwolle Art, wie er jeden Gegen: 
tand jeinem Charalter gemäß ausprüdte, jo be 
onderd die Haare, die verjchiedenen Stoffe der 

ekleidung, Waffen, Harniibe. Der Kupferſtich: 
Chriſtus mit den Jüngern in Emmaus, nad Tizian, 
befannt unter dem Namen «Das Tiſchtuchy (La 
nappe), weil der Künſtler diejes Detail in jeltener 
Volllommenbeit wiedergegeben bat, ift in der er: 
wähnten Hinficht ein Meiſterſtück. Das aebrudte 
Wert M.s beläuft fich auf 68 Blätter und beſteht aus 
Bildniffen nah Mignard oder eigenen Zeichnungen. 
Zu den volllommenften Stüden gehören die von 
Charrier, Brifacier und dem Grafen Harcourt, von 
Sammlern wegen der Perle im linten Obr ver 
«Berlenjunfer» (Le cadet à la perle) genannt. 

Maſſon & Eie, (ipr. -Böng), franz. Verlagsbuch⸗ 
handlung in Barig, gegründet 1804 von Crochard, 
ging 1838 über an Bictor arlon und 1871 an 
defieil Sohn, Georges Maſſon (geft. 1900). 
Die Firma M. & 6. beſteht jeit 1896, und feit 1900 
it Direktor derfelben der Sohn Georges, Pierre 
Mafjon. Der Verlag umfaßt Werte für alle Un: 
terrichtsſtufen, bejonders für die böbern, ferner 
Werke aus der Medizin und den Naturwiſſenſchaften, 
zahlreiche Zeitichriften, darunter «La Nature», 

Maſſonei, Maſon en j. Freimaurerei. 

Maſſora (bebr.), ſ. Maſora. 

Maffow, Stadt im Kreis Naugard des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, Sitz eines Amtsgerichts (Land: 
gam Stargard), hat (1900) 2673 E., darunter 10 

atholifen und 31 Israeliten, (1905) 2665 E., Poſt, 
Zelegrapb, Präparandenanitalt mit Borichule; 
Sägewerle, Dampfziegelei, Aderbau und Viehzucht. 

Maſſow, Robert von, preuß. General, j. Bo. 17. 

Mahrad, j. Meßrad. 

Mahröhre, ſ. Bürette. 

Makitab, die zur Ermittelung der Länge einer 
Linie dienende Größe, welche auf einem Stab oder 
Brettben aus Hola, Metall, Glas, Celluloid oder 
auf einem Band (j. Bandmaß), einer Kette u. a. 
aufgetragen iſt und durch An: oder Auflegen auf 
die zu meſſende Linie oder unter VBenußung des 
Zirkels mit dieſer Linie vergliben wird. Dan be: 
trachtet ald Urmaße, von denen alle weiter anzu: 
fertigenden M. abgeleitet werben, die bei den be: 
treffenden Negierungen vorhandenen und auf das 
jorgtältigßte aufbewabhrten Ur: oder RNormalmaß— 
ftäbe, deren Länge bei einer beftimmten Temperatur 
zu Grunde gelegt wird. Die Yänge der Urmaßitäbe 
wird mit dem Komparator (f. d.) beftimmt. Die zu 
direften Meſſungen beitimmten M. erbalten eine je 
nad ihrem Zwed gröbere oder feine Einteilung und 
werden entweder als einfache Dinsarmankäbe 
over als Transverſalmaßſtäbe ausgeführt. Die 
eritern werden bergeitellt, indem man auf einer ge: 
raden Linie die ald Bajis gewählte Länge, die man 
von einem bereit vorhandenen M. abgreift, mebr: 
jach aufträgt und von einem Nullpunkt aus eine 
beliebige weitere Einteilung macht. Der Nullpuntt 
wird meift nicht an das Ende des M., fondern fo 
geleat, daß er um eine Bafıslänge vom linken End: 
punft des M. entfernt bleibt, und auf diefem über: 
jtebenden Stüd, dem ſog. Kopf, wird dann die Unter: 
teilung ausgeführt. Der Transverjalmaßitab 
ij. umſtehende Figur) bat den Zwed, das Abgreifen 
noch kleinerer Maßteile zu ermöglichen, als dies bei 
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einfach linearer Teilung möglich it. Die Ausfüh— 
rung iſt folgende: Man errichtet in den beiden End⸗ 
und im Nullpuntte des M. Perpendikel und ziebt 
fodann in beliebigen, aber gleihmäßigen Abitänden 
fo viel Barallelen zur Grunpdlinie, als man Brud: 
teile von dem Hleinften Teil des Linearmaßitabes 
abzugreifen beabjichtigt. War aljo z.B. die lineare 
Zeilung bis auf Millimeter durchgeführt, und man 
will nod *,, mm abgreifen, jo ziebt man 10 Ba: 
rallelen. Die oberite dieſer Barallelen teilt man 
fodann ebenjo wie ven Kopf der Grundlinie und 





Nullpunkt der Grundlinie mit dem erſten Teilitrich 
der oberiten Barallele, den erjten Teilitrib der 
Grundlinie mit dem zweiten der oberiten Baral: 
lele u. f.f. Durch diefe Geraden (Transverjalen) 
werben auf den verſchiedenen Parallelen der Reibe 
nad von unten 1,2,3... Zebntelmm vom Nullftrih 
des Kopfes aus abgeichnitten. (S. auch Mikrometer.) 
Bei Anfertigung von Zeichnungen müſſen ſehr 
oft die natürlihen Größenverhältnifie zur beſſern 
Veranſchaulichung in verändertem Maße wieder: 
gegeben werden. So muß 3. ®. bei allen kartogr. 
Darftellungen eine ſehr bedeutende Verkleinerung 
bneriüngung; verjüngter M.) aller natürlichen 
ängen eintreten, um ein überjichtlides Bild zu 
ichaffen, und man nennt das gewählte Verjüngungs: 
verhältnis felbit urzweg den M. einer Karte, 3. B. 
Karte des Deutichen Reichs im M. 1:100000, 
Bei Diagrammen (f. d.) find für die Ordinaten 
und Abſciſſen meijt verjchiedene M. nötig, deren 
een Verbältnis für eine gefällige Dar: 
he ung von Wichtigkeit it. In Wertitätten und 
auf Baupläßen find M. in Gebrauch), die entweder, 
wie der Bantmaßitab (f. d.), aus einem einzigen 
Stüd oder aus einzelnen zulammenlegbaren Teilen 
bejteben. Vieljeitig verwendbar ift ver Univerjal: 
maßjtab von Schubert & Eo. in Berlin. Seine 
Zeile lafjen fi in Dreiedsforn fo aufammenlegen, 
dab man Winkel von 10 bis 170 Grad einitellen 
kann. An den Enden trägt er drehbare Spitzen, die 
ibn zum Gebrauch als Zirkel fowie als Innen: und 
Außentafter geeignet machen. 
Maßfyſtem, abjolutes, ſ. Maß und Gewicht 
(im abioluten Sinne). 
Maf’üdi, Abul:Haflan Ali, arab. Schriftiteller, 
eb. gegen Ende des 9. Jahrh. zu Bagdad, geit. 957 zu 
Alttairo. Aus jeinem umfallenden Achbäral-Zemän 
(«Nachrichten der Zeit») verfaßte er einen Auszug 
u.d.T. Murüdsch -al-dsahab, d. b. «Goldwäſche⸗ 
reien» (engliich von Sprenger, Bd. 1, Lond. 1841; 
Tert mit franz. liberjegung, Bde., Bar. 1861— 78; 
Tertausgabe in 2 Bon., Bulät 1283 der Hidichra). 
Das Werk bildet eine reihe Fundgrube für die Geo: 
rapbie und die Erlenntnis der Kultur und der Ge: 
&bichte des Orients. Außerdem verfaßte M. eine 
roße Anzahl anderer Merle zumeiit geogr. und 
Piftor. Smbalts von welchen das Kitäb al-tanbih 
von de Boeie (in der «Bibl. geograph. arab.», VIII, 
Leiden 1894) herausgegeben wurde. 


Die haupflächlichfien Make und Gewichte, 
verglichen mit den entſprechenden Größen des MWetriſchen Syſtems. 


Hohlmaß | Liter 























Staaten Längenmaß | Meter Handeldgewicht | Gramm 
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Bulgarien . .» » » + + Wie Türkei. 















Dänemarl .....» - Elle (Alen) von 2Fuß + Pfund [A] (100=1Etr.)| 500 
—— NReich.... | Meter(m)..... ı  ISHeltoliter (al). ... . Kilogramm (kg) . . - | 1000 
——— Wie Frantreich 
— Mitre ı ISecolite....... 100 Kilogramme ... . - 1000 
denland.... . BR: = ars 1 Mine 100m} Talent) | 1500 
früber ..... 0695| früher ...22.% ‚16 | fräß.Dfa (d44=1ftantär)| 1280 
fake: meift gewogen. 
Groäbritannien . . . | Yard von 3 Fuß. . | 0,914 | Imperial» Quarter von Pound Hair og 
8 Buibeld ...... (f. Avoirdupois) . 453,593 
—— 
—— ea 10 u. 5 * ia; et KERNE 100 an — ia; . . „| 1000 
17 Ve e Franfre ie Frankreich. 
Niederlande - . .../ Meer ......I1 IHeltliter....... ilogramm ..... 000 
WR TE Meter —— 1 Ipneltoliterr....... Kilogramm ..... 1000 
Ofterreicd-Ungarn Meter ...... 4 Ueli ee Silogramm ..... 1000 
Bortugal ...... Metro ...... ı Ipetolitro.. 2.2... Kilogramo ..... 000 
Altere Größen, nod | Bara ....... 1,100 Arratel (ML, 18 = 
lich ıGövado .. 2... 0,660 1 _— 459 
Rumänien ...... Meter ..I1 eltoliter . . . 2... 100 Kilog 1000 
ältere Großen, no in der Waladiei . . | 680 Dta Un = = Rantär) 1282,945 
häufig üblid: seilä in der Moldau .„ „| 415 
tBadra=10Dfen@ewidt. 
Rußland... 2...» Ardin...... 0,111 | Tihetwert..... .. . 7| Bfund (40 — 1 Bub; 
ebro von 10 Srufchta 400 = 1 Berloweg) . | 409,512 
weben .. 2... Meter ...... 1 1 100 Kilogramm ..... 1000 
Chweis -...... Bere ers ı Ipneltlliter... 2... —— REN 1000 
Serbien... ....|Mear ...... 1 IHeltlitaer....... Kilogram . ..... 1000 
— 3. noch Fr dalebi Arjchin) 0,686 Dfa too 1 Tovar) . | 1982,945 
g ü ® 
ee Met ......lı ee —— ramo)Kildgramo| 1000 
alt. eaftifian. Größen, | Bara ....... 0,836 | fyanega . . . ..... & 25 — 1 Urroba; 





100 = 1 Buintaf) .| 460,093 
Kilogramm (Belien) . | 1000 
Dfa (44 = 1 flantär) . | 1282,95 


an häufig üblich: 


ref ’ nd ob, Arroba de vino 
1 
— noch Si vo (Brab) : 0,686 


Beiselltee (ilei) . 00 
16 von Konftantinopel . 36 
Flüffigfeit: meiftgemwogen. 















u — — | Handel, gef Verteh 
N olmwejen und im auswärtigen el, geſehzlich =, im übrigen Verke * wie mfceich, 
tere Größen von Br — a Rene 0,866 | Fanega . .. 2.2...» Libre (BI M aber] 
Bılenos-Aires, noch + Bipa catalana ... . 100 = 1 Duintal) . 459,367 
häufig üblich: fFrasce. 2,375 
+Bine»Gallon... . . 3,785 
Bolivia ....... Wie Bern 
Brafllien ... .-.. Met ...... 1 Hectofittd . 2 22.» 100 filogramo.. ..... 1000 
filtere la. noch Varaa 1,100 Ürratel (Fl, 198 — 
„seen übl i 1 Duintal) .. . 49 
er NN Wie Großbritannien. Die Großbritannien. Wie Grofbritannien. 
Auch wie Berein. Staaten. Auch wie Ber. Staaten. 
PFEFFER Beim Zollweſen und im auswärtigen del, gejeplich auch im übrigen a” . —— 
Altere Größen, beſon- Wie Peru. Banege, m Rorben . .| 9%, —| Libre —1 a, 
ders im Binnen- im Süden. . Mon; 100 = 1 —— 460 
vertehrt üblich: rt Bine-Ballon ee 
Columbia (Reugranada —— Bollweſen und im auswärtigen — gefeplich AR, 4 übrigen Verkehr, wie Frankreich. 
ältere en, nod | Bara .......- | 0,848 | Wie Spanien. Wie Spanien. 
häufig ü lid: + Auch das WineGallon 3,785 
Ecuador ....... Beim Bollwejen und im —— — geſeßzlich auch im übrigen Verkehr, wie Frankreich. 
ältere en, noh Bara ... 2...“ 0,843 | Wie Merit Wie Spanien. | 
— lid: Wie Spanien. 
uch das Wine-Wallon . 3,785 | 
Brit. © ungen . . | Wie Großbritannien. Wie Bereini Re Staaten. Wie Großbritannien. 
Branz. Belisungen.. . | Beim Bollmeien .. im auswärtigen Handel, gefeglih auch im übrigen Verkehr, wie Frankreich 
u *— noch | Aune (alte Pariſer Boisseau (alter rijer Livre poids de marc 
blieb: >" > BESSERE Er 1188) Sheffll) ...... 13 > altes Barijer 
+ Barrigue (Faß von 100 arfgewicht; 100 = 
alten Barijer Pots) . | 186,264 1 —8 ER 
Nieberländ. Befigungen Beim Zollweſen und im auswärtigen Handel, geſetzlich aud im übrigen Verkehr, wie Feanfrii 





ültere Größen, noch | Elle,alte Amfterbamer| 0,688 * el,alterAmfterbamer| 27,814 Biund. altes Ümſter⸗ 


fig üblich: | ine-Sallon.. . . . . 3,785 | damer — —1i CECtr.) 494,090 
Mei .......) Metro ...... 1 tölitt . . 22... 100° Kilögramo. ... . . 1000 
Größen, nod  Bara ....... 0,838 " EEE 90,815 Libre (2 —=1 Arroba; 
häufig üblid: ) Arıla .. 2.2 2.. 16,133] 100 1 Quintal) .| 460,063 
erila . . . .I1Bara .. 2... 0,836 Fancga ee 55,501 | Libra (95 —=1 Arroba; 
Eäntarn ... 2... 16,133] 100 = 1 DQuintal) .| 460 
t Bineßallın. ... . 3,785 
Baraguay ...... Geſehlich wie Frankreich. 
ältere & noch Bara ....... 0,839 N a 2 Libra (25 = 1 Arroba; 
OR ade ti: Bipa »..» 222.0. 81,568] 100 = 1 Quintal) 460,08 
a a erayn | Beim Bollmefen und * auswärtigen Handel, gejeplich au im übrigen Bertehr, wie Franfreich 
ltere 135 noch Bara ....... 0,848 Fade Ey Be ee Bie Spanien. 
häufig übt | Bine-Gallon..... . 
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Die hauptfäglicften Make und Gewichte 
















Hoblmak 


2 Beim Zollweſen und im audwärtigen Handel, aeſeblich auch im übrigen Wertes, wie een 


Staaten Langenmaß Handeldgewicht | Gramm 


Bee 0,859 1: OR 137,372 | Libra (25 = 1 Arroba 
Era GR 455,424 100 = 1 Quintal) „| 459,4 
Bins»Galen..... 3,785 
ER DFOr Wie Ecuador, 
Bere 8 Staaten . Dd.. 


... 0.) 0,914 | Windefter-Bufhel . . „| 35,238] Pound Avoirdupois 
tBine@alon. ... » 3,785 | (f.Avoirdupois, Eentaf) 453,593 


Beftindien: 
Brit. Befiyungen 


. + | Wie Canada. Wie Canada. Wie Canada. 
Dän. Beligungen . . | Mahe und & te wie Dänemart. 
ec ge e| 0,668 | + Auch das Wine-@allon wie Sr tannien. 
Santo Dewinge weien und - ee —* geſedlich auch I Borgen bet tebr, wie Großbritannien. 
Im innern ertehr: Bi — und = Spanie *28 18 Dres | 
britann Auch das Bine-Gallon . 3785| (oA.—=1BDu 500 
Franz. Befigungen . ä Beim — und im au tigen * ae, eich auch im übrigen Verkehr, wie —E 
altere une end: noch Aune (Elle). . . . | 1,191] Baril(frab)v. Martinique Gewicht und Handelsgewicht wie 
bäuft =55 "Barifer Pots | 102,445] Guabana, franz. Befigungen. 
Desgl. von Guadeloupe 
== 52 alte Barijer Pots | 96,857 
+ Auch bas Wine-Gallon 3,785 
Haiti, Yreiftaat . - - | Aune (alte Bar. Elle) | 1,188 | Boisseau (alter Barijer u Santo 
Bd... ..,% 0,914 Shefll) ...... 13 Dom 
+ BinesGallen..... . 8,785 PR mn na :Kilogramm| 1000 
Niederländ. Befigungen| Wie Nieberl.»Buayana, aud | Wie Riederl-Buayana. 
Früb. f Belis om Selle * und i 8 ee ae eleplich 35 übrigen Berfebr, wie Frankreich 
n. Befigungen) Beim Zollweſen Por en Hande Fr m gen 2* anfre 
Aller: Größen, — Vara 8 — — 0,848 —* TEE . a Wie Spanie 
bäufig üblich: Bine®Gallon..... . . * 
III. Aſien. 
Ki aniftan . .»... Arſchin (Wöh) - 1,025 | Das Gewicht. Dan — 1000 Misfal . | 4480 
Brabien . x.» +... Eobibo (Eonib) . . | 0,483 REN) beifeis er (. d.). | 
We 0,635 ke — — 56,760 ttel von Dihidba . | 415,23 
t Se (Eudbi) . 1571 
1” ard oder Meb . . | 0,914 | Das Gewicht. er. Eatty; 100 = 
ſchi oder Eovid.. . | 0,872 ei mperial-@allon . . . 4,543 1 Blu)... .... 604,790 
Sopan.. 2... Kudihire Shake. . | 0,379 | Hoku . » 22 2 220 180,391 Rau] ober fin (100 = 
Kane⸗ Schaklu . + 1) 0,808 1 Blu)... 2... 604,790 
Dftindien, Britiſch . . | Wöß oder Dard » .| 0,914 | Das Gewicht. Maund (f. d.). 
Imperial-Gallon . . . 4,543 
Früheres Oberbirma . | Teang . ..... 0,485 1, * it. ae 30,282 | Vehtha (Wih) . . . . 1 1655,6 
ew 
Teien Wie Großbritannien. ie Großbritannien. Candd 247,208 
Außerdem + WinesGallon | 3,785 
rLeager (Begger) . . . | 567,8 
ur und Pinang | Wie Großbritannien. Wie Großbritannien. Wie China, 
di.» Borberindien Soube...... 0,520 m is REPAIR 2 895 | Barre oder Gandbi . 234,963 
te ger 
RR In Saigon und Umgebung ed 1089 336 wie ———— zhatachlich aber meiſt noch wie 
eil der Kolonie, nämli 


Die frangdfiihen und bie —— — jie Ehina. 
Riederländ. Befigungen! Beim Hollweien wie Frankreich. 




















Im Brivatverkehr: | Ele,alte Imfterbamer| 0,688 | Das Gewicht. ar ae 100 — 
Desgl.,Amjterd.Brab, Herr f = —— — MD) ....- 615,210 
EEE 9 Eee 
Früh. Span»Ditindien | Keim Bolwejen mie Frantreich 
Am Brivatverleht: | Vard 0,914 | Eavan (Baban) . . . .| 75,065 | Gate (fätti; 100 — 
+Zinja ... 20. 48,042] 1 Biol ober Bico). | 632,624 
T®ineGallen.. . - . » 8,785 
Bafien .. 22... Ser⸗i⸗ſchahi 104Das Gewicht. Batman oder Man von 
Ser von Arie . | 1,105 | Artaba (Wetreibe) . . 65,238 | Tabris (—=1000Mistaf) 
Ser von Jeid . . 0,975 | Flufſigkeit nad Gewicht. ae Ne 2944 
Aud Yard und Meter. e [1172 4590 
Elm ... 2.2... Wa oder Mai Wa 1,98 | Rhanan . .. 2... 05 Bitul (Öab).....: ‚60475 
(20 Ba — 1 Sen) Than ». : 2.2200 10 Zhang. - 2... 12095 
IV. Afrika, 
Abeifinien ...... BE Su. 0,457 —3 von Gondar... 44 Ri 311,035 
REES: 1,01 
Agupten .. 2... Pit Beldi .. . .| 0,583 * ee nz 197,75 | Rottel (100 = 1 Bell« 
$ Sthffgteiten gewogen. Kantär). .....» 444,931 
Iept auch metriiche Mafe und Gewich 
Kongoftaat ..... . Ales wie Belgien. 
Marofo ....... | | Büro unb Meier. Saab A 4 Mubd... . 57,548 Urtal (f.d.), auch Rattl 
hra (CTodo) 0571| f aula (ſtrug 15,155 | oder Rotal genannt. 
Mauritiud ...... | Beim Bollwelen wie Frantreich im Handel wie früher Fran oͤſiſch⸗Guahana. 
Dranjegebiet .. . . .| ‚ Wie früher Rieberländiih-Guayana, zum Teil auch wie Großbritannien, 
Sanfibar. ..... . Durrah (== !ia Yard) | 0,457 | Das Gewicht. Frafil (f. d.). 
Zransvad| .... .. ' Wie Dranjegebict. 
Zripolid . 0.0.0. ., Dead Zurli .. . .| 0671 RÜE . 2.2000. 36 Dia (40 = 1 ftantär).. | 1220,3 
Drad Arbi . . . .) 0,4831 tBarie ....... | 64,396 * 
Mil. 2.2.2200 Drad Endäfeh . . .) 0,673 | Rafiö .. ....... | 495,94 | Rottel Attäri . . . . | 506,88 
Dead Zurfi ... . . | 0,637 | Mettar (END... .. » | 20 Rottel Sudi. .. . I 568,443 
| Draä Abi .. . . | 0,488 | Millerole (Wein) ...| 6 | 


Die nicht befonders angeführten Kolonien haben Maß und Gewicht ihres Mutterlandes. 
V. Auftralien und Bolynefien: Kolonien wie das Mutterland. 
Die mit F bezeichneten Hoblmaße find für Flüffigkeiten im Gebrauch. 
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Maß und Gewicht (im allgemeinen) — Maß und Gewicht (im abfoluten Sinne) 


Maß und Gewicht. 1) Beſtimmung. Um die 
Menge oder die Schwere irgend einer Größe oder 
eines Gegenitandes zu beitimmen, vergleicht man fie 
mit einer befannten Größe derjelben Art, welche als 
Ginbeit dient. Dieje Einheit nennt man «Map» 
oder «Gewicht», die Vergleihung felbit aber 
«mejjen» oder wiegen». Man nimmt aljo beim 
Meſſen von Längen eine Länge oder Linie, beim 
Meilen von Flächen eine Fläce, beim Meſſen von 
Körpern einen körperlihen Raum, beim Feſtſtellen 
der Schwere eines Körpers ein befanntes Gewicht als 
Einbeit oder Maß an. Die Einheiten des Flächen: 
und Körpermaßes laſſen fi von der Einheit des 
Längenmaßes berleiten. Die Kenntnis der in den 
verſchiedenen Ländern geltenden M. u. ©. bilvet 
einen wejentliben Teil einer eigenen Wifjenicaft 
(der Metrologie), deren anderer, allgemeiner 
Teil e8 mit den Bedingungen der M. u. ©. jowie 
des Mefjend und Wägens überbaupt zu thun bat. 
* früherer Zeit legte man den Einheiten des 
ängenmaßes (Elle, Fuß, Zoll) Teile der Glieder 
des menschlichen Körpers zu Grunde Erft in 
neuerer Zeit hat man unveränderlihe Maßeinbeiten 
aus der unbelebten Natur entnommen, um dadurch 
ein Meltmaß zu erbalten, 

Bon den dahin zielenden Vorſchlägen verdienen 
nur zwei eine nähere Erwähnung. Huhyghens ſchlug 
1673 die Länge des Sekundenpendels als Maß— 
einbeit (Beitfub, pes horarius) vor. Aber diejem 
Vorſchlage jtand der fait gleichzeitig befannt ge: 
morbene Umitand im Mege, daß die Länge des 
Setundenpendel3 nicht überall auf der Erbe gleich, 
jondern von der geogr. Breite abbängig ift, wes— 
balb Bouguer um 1749 die Bendellänge unter dem 
45. Breitengrad, La Condamine aber die Länge des 
Pendels unter dem Äquator ald Maßeinheit vor: 
ihlug. Jedoch kam keiner von beiden Vorichlägen 

ur Ausführung. Zwar erklärte ſich 1790 die franz. 

ationalverfammlung für die Bendellänge als na: 
türlide Einheit und Grundlage des Maßſyſtems, 
aber die von der Akademie der Willenichaften zur 
Begutachtung ernannte Kommiſſion jchlug 1791 
vor, den zehmmillioniten Teil des Erbmeridian: 
quabranten oder der Entfernung des Pols vom 
Aquator ald Einheit des Längenmaßes anzu: 
nehmen. Diejer Vorſchlag wurde jofort angenom: 
men, mworauf die franz. Regierung eine genaue 
Gradmeſſung veranitaltete, um jene Maßeinheit, 
welche Meter (m) genannt wurde, zu bejtimmen, Auf 
die jo beftimmte Einheit ift dag ganze jog. metriiche 
Map: und Gewichtsſyſtem gegründet. (S. Decimal: 
ivitem, Meter und Metriiches Syſtem.) 

Die Gewichtseinheit wird am zwedmäßigiten 
aus der Mafeinbeit hergeleitet, indem man eine 
gewiſſe Menge reinen Waſſers als Gewichtseinheit 
feſtſehßt. (S. Metriſches Syſtem.) Da jeder Stoff 
durch die Veränderungen der Temperatur auch Ver— 
—— ſeiner Ausdehnung erleidet, kann jedes 
fonfrete Maß (jedes Meßwerkzeug, alſo jeder Maß— 
ſtab und jedes Hohlmaß) nur bei einem beſtimmten 
Temperaturgrad (bei der «Normaltemperatur») jeine 
wahre Größe haben. Bei wiſſenſchaftlichen Ber: 
aleihungen muß aljo auf die geſeßliche Normal: 
temperatur Rüdjicht genommen werben, wie auch 
auf den Stoff des Normalmaßes (j. d.), da die ver: 
ichtedenen Stoffe auch verjchievdene Auspehnung 
baben. Die beiliegende Tabelle gewährt eine 
Üiberficht über die hauptſächlichſten M. u. G. ver: 
glichen mit den Größen des Metriichen Syſtems. 
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Über die zuläjjigen Fehlergrenzen der im Handels» 
verkehr verwendeten M. u. ©. ſ. Feblergrenze. 

Val. Nobad, Münz:, Maß: und Gewichtsbuch 
(2. Aufl., Lpz. 1879); Treuber, Münz, Maß: und 
Gewichtsbuch (2. Aufl., Dresd. 1891); Barczynſti, 
Handbuch des deutihen Mab: und Gewichtsweſens 
(3. Aufl., Magdeb.1901); D.Hübners Geogr.:Statift. 
Zabellen (51. Ausg., Frankf. a. M. 1902). 

2) Bezeichnung. Bom internationalen Maß: und 
Gewichtskomitee (Comit& international des poids 
et mesures) find für Die Benennungen der metrijhen 
Mak: und Gewichtögrößen Abkürzungen 38 
ſtellt worden, welche Öfterreich ſowohl für die Lehr— 
anſtalten als auch für das Gebiet des Handels— 
miniſteriums und im Aichdienſte vorgeſchrieben hat. 
Wo dieſe Abkürzungen mit den ——— deut⸗ 
ſchen nicht übereinſtimmen, ſind ſie, alſo die franzö— 
ſiſchen und öſterreichiſchen, eingellammert (in Rurfiv: 
ſchrift) angegeben; dasſelbe findet ſtatt für die im 
Deutſchen Reiche nicht gejeblihen metriichen Größen. 

Am Deutſchen Reiche find folgende Abkürzun: 
nen eingeführt: Zängenmaße: Kilometer km, 
Dieter m (Decimeter dm), Centimeter cm, Milli: 
meter mm; Flächenmaße: Quadratkilometer 
qkm (km?), Heltarha, Ar a, Quadratmeter qm (m®, 
Uuabratdecimeter dm?), Quadratcentimeter qem 
(cm?), Duadratmillimeter gum (mm?); Körper: 
maße: (Rubiktilometer km?), Kubitmeter cbm (m), 
Hektoliter hl, Liter 1 (Deciliter dl, Eentiliter cl), 
Kubilcentimeter ccm (cm?, Kubifdecimeter dn?), 
Kubitmillimeter emm (mm?); Gewichte: Tonne t 
(metrifcher Centner Q), Kilogramm kg (Delagramm 
dkg), Gramm g (Decigramm dg, Centigramm cg), 
Milligramm mg. Doppelcentner wird jest abgekürzt 
dz. Den Buchſtaben werden Schlußpunfte nicht bei= 
gefügt. — In der Schweiz find die von dem er: 
wähnten internationalen Komitee vorgejdhlagenen 
Pezeihnungen im amtlichen Verlehr und beim Un: 
terricht ebenfalld anzuwenden, mit den folgenden 
Abweihungen. Beim Längenmaß: M = Milton 
oder Mikromillimeter oder oo. Millimeter. Bei 
den Körpermaßen bleibt die Abkürzung für Kubik— 
filometer weg und kommt (neben m?) 8 Stere, 
jowie dal = Detaliter hinzu. 

Maß und Gewicht im abjoluten Sinne 
oder abfolutes Maßſyſtem, ein zuerft von Gauß 
unter diefer Bezeichnung bei feinen magnetijcben 
Mefjungen eingeführtes und fpäter auch von W. 
Meber angenommene? Maßſyſtem, das die Ein: 
beiten der Mafle, Kraft und Arbeit gang unab: 
bängig von der Anziehungskraft der Erde definiert. 
Die Grundlage diejes allgemeinen und univerjellen 
Maßſyſtems bilden, nah dem Vorgange der Bri- 
tish Association und nad) den Beichlüfjen des Kon— 
greſſes der Phyſiker gelegentlih der Ausitellung 
eleftriicher Apparate in Paris 1881, das Gramm 
(g) als Einheit der Mafje, das Gentimeter (cm) als 
Ginbeit der Länge und die Sekunde (sec) mittlerer 
Zeit als Einheit der Zeit. Auf dieje fundamentalen 
Einheiten (cm, g, sec) werden alle übrigen Ein: 
beiten der Phyſit, wie z. B. die Gejchwindigleit, Bes 
ichleunigung, Kraft, Energie, Arbeit u. |. w., zurüd: 
geführt. Daher nennt man das Syitem auch Genti: 
meter-Gramm-Sekunden-Syſtem (C.G.S.). 
Um jede Unbejtimmtbeit zu bejeitigen, giebt man 
an, wie die Grundeinheiten in die Maſſe eingeben. 
Da die Gejchwindigfeit (f. d.) der Weg in die Beit: 
einbeit tft, fo ift, da mit cm die Einheit der Länge 
(des Weges) und mit sec die Einheit der Zeit be: 
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zeichnet wird, die Geſchwindigkeitseinheit * oder 


cmsec”!, Die Gefhwindigfeit von 5 cm ſchreibt 
man daher 5 cm-sec”"!, wobei die den Zahlen bei 
ejesten Ausbrüde die Dimenfionen der Maße 
eißen. Da die Beichleunigung (f. d.) der Ge: 
ſchwindigkeitszuwachs in der Sekunde ift, fo erbält 
die Einheit ver Beichleunigung ihren Ausdrud durch 


—i 
das Eymbol —— = cmsec”?, Die Kraft 


(j.d.) ift aber, wenn m die Mafje, 9 die Bejchleu: 
nigung ift, = m-9, daher ergiebt ſich für die 
Krafteinheit, da die Einheit der Mafje g it, 
=gemsec”?. Die Arbeit (f. d.) ift das Produft 
aus Kraft und MWeglänge, daher iſt die Arbeitsein: 
heit g.cm sec? xcm =g cm? sec ?, Der Effekt 
(j. d.) ift die in der Zeiteinbeit geleiftete Arbeit, da: 

..,—3 
ber ift die Effelteinheit I —— 
Aud in der Elektrotechnik hat man diefe Symbole 
eingeführt. So find die Dimenjionen der Elef: 


tricitätsmenge * em gec”!, Beweis: nach Cou⸗ 
lombs Geſetz (ſ. d.) iſt f= an ‚ twobei f die An 


ziehungskraft, q und q’ die Cleftricitätämengen, 

r die Entfernung der beiden eleftriichen Körper 

bedeutet. Seht man für f die Krafteinheit, alfo 
cm sec“, fürr=cm und q=q', jo ergiebt 

Ni, da q’= fr? iſt, i 

qꝰ =gemsec”?X cm’=gem’sec”?, daher 


a 
q = gdem?sec-!, (S. Eleltriſche Einheiten.) Die 
Ungaben des abjoluten Maßſyſtems lafjen fih auf 
das gewöhnliche oder fonventionelle Maß- und Ge: 
wichtsſyſtem umrechnen und umgefehrt. Eriteres 
iſt er bei elettriijhen Meſſungen üblid. — 
Val. Everett, Units and physical constants (Lond. 
1879; deutſch von Chappuis und Rreichgauer, Lpz. 
1888); Herwig, Phyſil. Beariffe und abjolute Mabe 
(2p3. 1880); von Waltenbofen, Die internationalen 
a Maße (3. Aufl,, Braunſchw. 1902). 
afvergleicher, j. Romparator. 

Mahtverf, das dem got. Stil, bejonders feit 
dem 13. Jabrh., eigentümliche, aus Kreijen, Kreis: 
teilen und kreisähnlichen Linien beſtehende, jpäter 
durch Hinzufügen jog. Yu des Dreipaß, der Fiſch⸗ 
blaſe, des Dreifchneuß (}. dieſe Artikel) reicher ge: 
ftaltete Ornament, das entweder freiftebend (durch: 
brochen) zur Verzierung der obern Teilevon Fenſtern, 
von Galerien u. ſ. w. oder reliefartig (blindes M.) 
E wo. Wandflächen, Giebelfeldern dient. 


=g cm? sec —®, 





S. Tafel: Deutſche Kunſt II, Fig-14, und VI, 
ig. 9.) Mit der Nenaiffance verſchwand das M.; 
moderne got. Bauten zeigen e3 wieder, da es eins 
ver charakteriſtiſchen Merkmale des got. Stils iſt 
und als delforatives Motiv hervorragend wirkt. 
Maſſyé (ipr. -Beis), Mativs, Metiys, Quen: 
tin oder Quinten, niederländ. Maler, geb. um 1460 
au Antwerpen, trieb bis in fein 20. Jahr daſelbſt das 
Schmiedebandwert, lernte dann ald Maler bei einem 
Meifter Rogier und trat 1491 in die Malergilve von 
Antwerpen, wo er 1530 ftarb. M. bat, die Klein: 
malerei jeiner Landsleute aufgebend, eine bis ins 
einzelnfte gebende Daritellung der Menſchengeſtalt 
in Yebendgröße gewagt und dabei den geiltigen Aus: 
drud des Individuums mit ichöpferiicher Kraft dar: 


Mafvergleiher — Maſt (beim Schiff) 


neitellt. Sein wichtigftes Wert ift die 1508 gemalte 
Grablegung Ebrifti mit ihren beiden Seitenbilvern, 
—— im Muſeum zu Antwerpen; ferner das 

tarwert mit der Geichichte der beil. Anna (1509; 
\. Tafel: Niederlandiſche Kunſt V, Fig. 2), 
das aus der Peterskirche zu Löwen in die Brüfleler 
Galerie gelangt iſt. Nur wenige andere Gemälde 
fönnen ihm mit Sicherheit — werden: 
eine Madonna in Berlin, ein allegoriſches Madon⸗ 
nenbild in Petersburg, Bruftbilder des Heilands 
und der Jungfrau in Antwerpen, eine Magdalena 
im Palaſt Manſi zu Lucca. Eine ganze Nichtuna 
von Genredarftellungen, zumeiit Geldwechsler oder 
Wucherer darftellend, gebt auf feine Erfindung zu: 
rüd; doch find faſt alle diefe Bilder, abgejeben von 
dem Goldwäger und jeiner Frau (1514; im Louvre 
zu Paris), von Schülern und Nachahmern, wie 
von feinem Sohne Jan (peb. 1509, geſt. 1575), 
Marinus van Roymerswale u. a. ausgeführt. — 
Bal.W. Eohen, Studien zu M. (Berl. 1904). 

Mafzölle, diejenigen Specifiſchen Zölle (ſ. d.), 
die nah dem Maß der verzollten Gegenstände er: 
boben werden. Sie treten in den meijten Bolltarifen 
gegenüber den übrigen Specifiihen Zöllen, den Ge: 
wichts⸗ und Stüdzöllen, weit zurüd. Deutichland 
bat nur vereinzelte M. Als Berzollungsmaßitab 
fommen zur Anwendung: Hohlmaße bei Flüffia: 
feiten, Getreide, Koblen u. j. w., Körpermaße, merk 
—— bei Holz und Steinen, Flächenmaße bei 
Spiegelglas, Matten u. ſ. w, Längenmaße bei Gar: 
nen, Brettern u. |. w. 

Maſt, der aufrecht ftebenve, zur Aufnahme der 
Raben u. ſ. w. dienende Baumjtamm auf Schiffen. 
Da die M. auf Seeſchiffen oft über 50 m lang ſind, 
beftehen fie aus drei Stüden, von denen das unterjte 
Untermaſt gueibt. während man das mittlere 
Stenge oder Marsitenge (i.d.), das oberite Bram: 
ftenge nennt. See: und größere Flußſchiffe führen 
zwei bis fünf M., von denen meiltend einer höher 
als die übrigen ift und der Großmaſt heißt. Vor 
dieſem ſteht der vordere oder Fochmaſt, hinter ibm 
der Kreuzmaſt, wenn ebenfalld mit Raben (j. d.) 
verjeben, dagegen Beſanmaſt genannt, wenn nur 
Garfelfenel (Belan) führend. Wie der Länge nad, 
jo beiteben die untern M. der großen Kriegsſchiffe 
auch nad der Stärke aus mehrern, miteinander ver: 
zahnten Hölzern; das mittlere heißt die Zunge, an 
welche die übrigen Wangen genau angelegt und durch 
eiferne Bänder feitgebalten find. Die Stengen bin: 
gegen beiteben nur aus einzelnen Bäumen. Neuer: 
dings fertigt man M.aus Stabl, indem man blecherne 
Cylinder beritellt, die inmwendig durch Winkeleiſen 
verftärft werben. Sie find zwar weniger elaſtiſch, 
doch — und dauerhafter. Auf der Spitze des 
M., dem Topp, befindet ſich das Eſelshaupt (f.d.). 
Unterhalb des Eſelshauptes (2—3 m) ijt der M. 
durch ſtarke Planten, die Backen, verjtärlt. Darauf 
liegen die Salings (f. d.) und auf diefen die Marien 
(ſ. Mard). Die M. ſtehen mit ihrem Fuß auf dem 
Kiel in einem PViered, der Spur, und werden in 
den für fie beitimmten Löchern der Verbede, ven 
ſog. Fiſchen, feitgeteilt. Außer den M. baben vie 
Seeſchiffe am Vorderteil noch einen jchräg heraus: 
liegenden Baum, das Bugipriet (j. d.). Wanten 
(1. d.) und Stage (f. d.) halten den M. nad allen 
Ceiten. Pfahlmaſten nennt man die M. der 
Dampfer, die nur aus einem Stüd beiteben. 
Schnaumaſten find dicht binter den Untermaſten 
befeitigte Bäume, an denen die Gaffeln (ſ. d.) fahren. 


Maſt (in der Viehzucht) — Maftdarmipiegel 


Notmaften werden aus Reſervehölzern errichtet, 
wenn die eigentlihen M. durch Sturm zerbroden 
find. Gefechtsmaſten beißen die kurzen diden 
Stablmajften ver Panzerſchiffe und modernen Hreu: 
zer, deren Marien mit one ymergeihäben bemaff: 
net find; dieje M. find hohl, man ſteigt auf Leitern, 
die im Innern liegen, hinauf, Bei den Viermalt: 
ſchiffen (1. 9 benennt man die M., von vorn gered: 
net: Fockmaſt, Großmaft, Kreugmaft und Beſanmaſt; 
bei den Fünfmaſtſchiffen (j. d.) fommt in der Mitte 
nod ein jog. « Mittelmajt» hinzu. 

Maft, ! Mäftung. _ 

MaitaisfFeretti, Graf von, Familienname des 
Papſtes Pius IX. (f. d.). 

aſtarna, ſ. Servius Tullius. 

Maſtdarm (Intestinum rectum), das unterſte 
Stück des Darmkanals (ſ. Darm), welches als Fort: 
ſetzung des Dickdarms beginnt und im After (1. d.) 
enbigt (1. Tafel: Körper ves Menſchen Durch— 
ſchnitt], beim Artikel Menſch). Der M. fteigt längs 
der bintern Wand des fleinen Bedens an der vordern 

läche des Kreuzbeins vom fünften Lendenmwirbel an 
i8 zum Steißbein ziemlich geradlinig (daber fein lat. 
Name) herab und grenzt nad vorn beim Manne an 
die Harnblaje, beim Weibe an die Scheide und die 
Gebärmutter. Im M. fammeln fich die Kotmaſſen an. 

Krantheiten des M. find: die Hämor: 
rhoiden (j. d.), die Maftvarmentzündung (f. d.), 
die — —— infolge von vernarbenden 
Geſchwüren und Neubildungen, der Maſtdarm— 
krebs (j. d.), die Maſtdarmgeſchwüre, welche leicht 
Fiſteln bilden können (j. Maſtdarmfiſtel und Mait: 
darmblafenfiftel), und der Maftparmvorfall (f. d.); 
auch ftülpen ſich mitunter einzelne Schleimhaut: 
falten ala Bolypen aus dem M.vor. Bildungsfehler 
find Maſtdarmverſchließung (atresia ani) und gänz: 
liches Fehlen des M., welche bei Neugeborenen vor: 
lommen und zum Teil operativ beilbar find. — 
Vol. Esmarch, Die Krankheiten des M. und Ajters 

in Bitha und Billroths « Handbuch der Chirurgie», 

d. 3, Abteil. 2, Erlangen 1872—73). 

Maftvarmblafenfiftel (Fistula recto-vesica- 
lis), ein filtulöfer Kanal zwifhen Harnblafe und 
Maſtdarm, dur melden Harn in den Maſtdarm 
oder Kot in die Harnblaje gelangen und mit dem 
Harn abaehen fann, entiteht durch Maftvarm: oder 
Blajengeihmwüre, durch Verlegungen (bei ungefchid: 
tem Ratheterifieren, bei Steinoperationen u. dgl.) 
oder auch Durch Bereiterungen des Bedenzellgewebes, 
ift ein höchit läſtiges Ubel und kann nur auf opera⸗ 
tivem Wege gebeilt werden. (S. auch Urinftftel.) 

Maftpaembruch (Hernia intestini recti, He- 
drocele), ſehr jelten vorlommende Form des Ein: 
— bei welcher der Maſtdarm durch den 

Ufter vorfällt und in dem vorgefallenen Teil des 
erſtern Dünndarmſchlingen enthalten find, die durch 
die krampfhaften Zuſammenziehungen der Aiter: 
ſchließmuskel leicht eine Eintlemmung mit ihren ge: 
fährlihen Folgen (Entzündung, Brand) erleiden, 
Die Behandlung des M. gleicht der anderer Ein: 
geweidebrüche. (S. Bruch, mebdiz.) 

Maftdarmdouche, das Ausſpülen des Maft: 
darms vermittelt de Irrigators (f. d.). 

— teesigerg mer tui | (Proctitis) giebt fi 
dur Rötung und wuljtige VBortreibung des Afters 
ourch brennende oder drüdende, biömweilen na 
Hüfte, Schentelund Harnblafeausitrahlende Schmer: 
zen im Aiter, durch häufigen ſchmerzhaften Stuhl: 
drang und den Abgang von blutigem oder eiterigem 
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Schleim zuertennen. Geringere Gradeder M.mwerben 
auch als Maſtdarmkaktarrh bezeichnet. Die 
höhern Grade der Krankheit, zu denen ſich gewöhn⸗ 
lih Entzündung und eiterige Infiltration des be 
nachbarten Bedenzellgewebes (Periproctitis) gefellt, 
gehen gewöhnlich mit der Bildung von Abiceffen 
und Geihmüren einber, welche ihrerjeit3 wiederum 
die Entitehung von Maſtdarmfiſteln (f. d.) begünftis 
en. Die häufigften Urfahen der M. find Ver— 
etzungen der Maſtdarmſchleimhaut durd) harte oder 
fpige Speijerefte und abnorm feſte Kotmajjen, Reis 
hun durh Würmer, insbefondere Madenwürmer, 
ißbrauch Starker Abführmittel und ſcharfer Kly— 
ftiere, die Anmwefenheit von Hämorrhoidalfnoten, 
Ippbilitiie oder tuberkuldſe Gejhmwüre, Geſchwulſt⸗ 
bildung, Anftedung mit Tripperſchleim ſowie Erfäl- 
tung auf offenen, zugigen Aborten oder durch Sitzen 
auf kaltem und nafjem Boden. Die Behandlung be: 
fteht in ftrenger Regulierung der Diät (am beften 
nur Scleimjuppen und Mil), laumwarmen Siks- 
bädern und milden Abführmitteln; bei Abjcepbil- 
dung iſt der angejammelte Eiter durch einen mög⸗ 
lichſt frübzeitigen Einfchnitt nach außen zu entleeren. 

Maftdparmfiftel (Fistula recti s. ani), ein fiftu: 
löfer eiteriger Gang in der Aftergegend, welcher 
von der äußern Haut entweder bis in die Nähe 
des Maſtdarms (unvolltommene oder blinde 
M.) oder bis in die Höhle des lektern felbft ab 
(volltommene M.). Der filtulöje Kanal ift oft 

ewunden oder auögebuchtet, zuweilen auch winklig, 
fogar im Zidzad gebogen und erftredt ſich oft weit 
in die Höhe; mitunter befikt er auch mehrere äußere 
Öffnungen, fo daß die Umgegend des Afters ſieb⸗ 
—— durchbohrt iſt. Die M. entſteht am häufig: 
ten infolge von Berlegungen der Maſtdarmſchleim⸗ 
baut durch fremde Körper (fpike Knochen Pillen, 
barte Kerne u. dgl.), welche mit dem Kot abgehen 
und Entzündung und —— bar en, ſowie ins 
folge von ſyphilitiſchen und tuberkuldſen Gefhmit: 
ren; auch die Bereiterung von Hämorrhoidalknoten 
führt leicht zur Bildung von M. In den meiften 
Fällen Hagen die Kranten über beftändiges Juden 
am After, Stublbefchwerben und über eine bald 
fpärliche, bald reihlihe Eiterabjonderung; bei grös 
Bern Filteln geben wohl auch Darmgafe oder Kot: 
mafjen durch viejelben ab. Nur * ſelten heilen 
M. von ſelbſt; das einzige ſichere Mittel zu ihrer 
Heilung ift die Operation, die in der Spaltung des 
Gen vermittelit des Meſſers befteht. 
darmgekröſe, j. Gekroöſe. 

Maftdarmkatarrh, ſ. ERROR NE: 

Maftdarmknoten, foviel wie Hämorrhoidal- 
knoten (ſ. Hämorrhoiden). 

Maſtdarmkrebé (Carcinoma recti), die kreb⸗ 
fige Entartung (j. Krebs, mebiz.) der Maſtdarm— 
ron tritt befonders im höhern Lebensalter 
auf und kennzeichnet ſich namentlich durch bäufigere 
Maftvarmblutung, Maftdarmlatarrh und Berenge: 
rung des Maſtdarms, jo daß die Kotpaſſage ges 
bemmt ift. Hilfe it nur von einer frübzeitigen 
Operation zu erwarten. 

Maftdarmfcheidenfiftel, filtulöjer Kanal zwi: 
ſchen Maſtdarm und Scheibe, der aus ähnlichen 
Urſachen wie die Maftdarmblafenfiftel (j.d.) entitebt; 
am bäufigften durch Verlegungen bei der Geburt. 

Maftdarmfpiegel, röbrenförmige, aus Glas 
oder Metall gefertigte Inſtrumente, die bebufs 
Unterfuhung der Maſtdarmſchleimhaut in den After 
eingeführt werden. 
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Maſtdarmvorfall (Prolapsus recti s. ani), 
diejenige Qageveränderung, bei welcher ein Stüd 
Maftvarmibleimbaut aus dem After bervortritt 
und bier — bleibt. Der M. ſtellt eine weiche, 
rote, bei der Beruhrung nicht ſehr empfindliche, 
ringförmige Geſchwulſt der Aftergegend dar, welche 
anfangs nur vorübergehend und nur bei der Stuhl⸗ 
entleerung bervortritt, allmählich aber dauernd vor 
dem After vorhanden tit. Gebt der Vorfall nicht von 
elbit zurüd, jo läßt er fih anfangs leicht durch einen 
rud mit der flaben Hand zurüdbringen. Kommt 
es durch starte Zufammenziehung des Schließmuskels 
u einer Eintlemmung der vorgefallenen Darmitelle, 
d Br fih beitige Schmerzen, Blutungen und 
Geihmwürsbildung, bei fortgejegter Einfhnürung 
elbit Brand ein. Die Behandlung beiteht in dem 
urüddrängen des Vorfalls vermittelit der flachen 
and ober eines feuchten Shwammes, in falten Sitz⸗ 
bädern, auffteigenden falten Douchen und Beitrei- 
hen der vorliegenden Schleimhaut mit Löſungen 
von Höllenftein oder Zintvitriol; veraltete Vorfälle 
erfordern operative Eingriffe, event. Jurüdbalten 
des M. durch eine Belotte. 
Maitel, vie weibliche Pflanze des Hanfs (f. d.). 
Maſtello, Flüffigleitsmaß, ſ. Concia. 
Master (engl, ipr. mabjitr), Meiiter; in Verbin: 
bung mit dem Zaufnamen dient M. im Munde der 
Dienerihaft oder anderer Niedriggeftellten zur Be: 
zeihnung von Knaben oder junger titellojer Leute 
aus den höhern Ständen. (©. Mister.) M. of the 
Rolls iſt der Titel des Präfidenten des engl. Court 
—— (j. Court). M. ofthe hounds (jpr. haunds), 
der oberſte Jagdleiter bei Fuchsjagden zu Pferde. 
Mastio (engl. und frz.), Ritt (j. d.; vgl. Maitir). 
Mastioatio (lat.), ſ. Kauen. 
Masticatoria 68 Kaumittel (f. d.). 
Maftiff, enaliiher, f. Hunde nebſt Tafel: 
Hunderajjen, ig. 17. 
Mastigophöra, j. Geißeltierchen. 
Maftifator (lat.), Maſchine der Gummiwaren⸗ 
fabrilation (j. d.). Al Brüfte. 
Maftitis (grch.), die Entzündung der Bruftprüfe, 
Maſtix, das Harz von Pistacia lentiscus L. 
(f. Pistacia), das durch Einſchnitte in die Rinde ge 
monnen wird (namentlich auf den griech. Inſeln, 
bejonders im nörbl. Teile der Inſel Chios, wo in 
der Umgegend von etwa 20 Dörfern, Maifticho: 
chora genannt, der Maftirbaum kultiviert wird), in 
Heinen weißen oder gelben, durchſcheinenden, in der 
Hige wohlriehenden Körnern befteht und bei der 
Herftellung von Pflajtern, Salben, Zahnpulver, 
Näucherpulver, Firnijjen und Laden Verwendung 
ndet. Es erweicht beim Kauen und dient den orient. 
auen dazu, das Zahnfleiſch zu ſtärken und den 
tem frisch zu erhalten; auch mürzt man im Orient 
Gebäde und Konfitüren mit M. Manche cement: 
oder fittartige Mailen nennt man ebenfall3 M., 
aus Mißveritändnis des engl. und franz. Namens 
Mastic, d. i. Kitt (ſ. d.), welder leineswegs für das 
Maſtixharz gebraucht wird. Cine viel geringmwerti: 
Fi Sorte, von in Afabaniitan, Beluticijtan und 
indb einheimiſchen Piſtazienarten abſtammend, 
tommt als Bombaymaſtix in den Handel. In Nord: 
afrifa verwenden die Araber das ſchwärzlich graue 
Dieyues Pistacia atlantica Desf. inäbnlicher Weije, 
aftigbrote, j. Asphaltſtraße. 
Maftirholz, das Hol; von Vistacia lentiscus L., 
ein gelbes Holz, das zu eingelegten Arbeiten dient. 
afttorb, ſ. Mars (im Seeweſen). 


Majtdarmvorfal — Mäftung 


Maſtkur, |. Mithellibe Kur. 

Majtödonfaurier, Familie der foijilen Laby⸗ 
rintbodonten (j. d.) oder Stegocepbalen mit ver: 
Inöcderten Wirbeln, zwei Gelenthödern am Hinter: 
bauptsbein, fehlenden Kiemenbogen. Die Zähne find 
anibrer Baſis mit den Kieferfnochen verwachſen und 
zeigen ſtark gewundene Schmelzfalten, die Knochen 
zeigen zum Zeil beginnende Verwahlung mit den 
groben Hautpanzerplatten, wie bei ven Schildkröten; 
der fast 1m Länge erreihende Schädel hat einen ähn: 
liben Bau wie bei den Fröfchen, aber mit fpik zu: 
laufender Schnauze. Ihre Reite find für das Trias: 
jenem bezeihnend und fommen bier in zahlreichen 
rten von teilmeife gigantifhen Dimenfionen 
(Mastodonsaurus, Trematosaurus, Capitosaurus), 
bejonders in Württemberg, vor. Die nabe ver: 
wandten, carbonijhen und permiihen Formen 
der Gruppe batten teilmeife noch Riemen (Bran- 
chiosaurus) und andere jonjt nur den Fiſchen eigen: 
tümliche Organe, vereinigten aber mit diefen aud 
Mertmale von Amphibien, Eidechſen und Schlangen 
—— Dolichosoma) und find ſonach einer 
der zahlreichen foſſilen Kollektiv: oder Sammeltypen. 
Maftodönten (Mastödon), Zißenzahn, eine 
ausgejtorbene Rüffeltiergattung, die * von den 
in ihrem Gejamtbau äbnlihen Elefanten haupt: 
ſächlich durch die Bezahnung unteriheidet. In jedem 
vo waren meilt zwei oder mehrere Bachähne 
in Thätigleit, welde zikenförmige, zu Querjocen 
vereinigte, zahlreiche Öhder trugen Mi Zafel: Ele: 
fantenII, Fig. 4, 6 u. 10). Außer den langen, 
wenig gefrümmten Stoßzähnen im Oberkiefer trugen 
einige formen auch kleinere im Unterkiefer. Man 
tennt jet eine große Anzahl von Arten aus den 
mittlern und obern ————— (Miocän und 
Pliocän) aller Weltteile, mit Ausnahme Auftraliens, 
erlonbere aus den Diluvialgebilvden Amerikas das 
Obiotier(Mastodongiganteus Cuv.). Eine Gruppe 
der M., die Stegodonten Falconers aus dem 
Tertiär der Siwaliſchen Berge in Nordindien, bil: 
dete befonders in dem Bau der Badzäbne einen 
engen Übergang zwiſchen R.und den — 
aſtodijnie (grch.), Neuralgie der Bruſtdruſe. 

Maſtricht, niederländ. Stadt, |. Maaſtricht. 
Mäftung oder Maſt, die durch methodische 
Fütterung egeage Steigerung der Fett: und Fleiſch⸗ 
mafje beim Schladhtvieb. Bei fortichreitender Hör: 
perfülle, im a ini en fih die Tiere 
in einem unvolllommenen Gejundbeitäzuftande, 
Gegen die zuerjt in England Mode gewordene Über: 
mäftung der Tiere (Prämienvieh bei Ausitellungen) 
find deshalb nit nur vom mediz. Standpunfte 
aus, fondern auch betrefiß der Fleifchverwertung 
ſehr berechtigte Einſprüche erhoben worden. Nur 
ein bloß angemäſtetes oder ei Tier 
iebt das beſte, das nabrhaftefte, zugleich auch 
hmadhaitefte Fleifh. Völlig ausgemältete Tiere 
liefern dagegen vorzugsweile Talg und Fett, und 
es fehlen ibrem Fleiſch und Blut deren auf den 
Stoffumjak wirkſamſte Subftanzen. Um einen ge: 
nügenden Maftzuftand bei Tieren zu erreichen, find 
venjelben folgende Bedingungen zu gewähren: 
Nube, Reinlicleit, Dämpfung des Lichts, forgfame 
Wartung, Unterbrüdung des Geichlechtäreizes und 
der Milhabfonderung, mäßige Wärme und eine 
kräftige Nahrung, in der ftidjtoffbaltige Beſtand— 
teile mit Kohlehydraten im richtigen Berbältnis 
gemengt find. Als vorzüglihe Maftfuttermittel 
aelten: Schrot von Getreide und Hüljenfrüdten, 
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uderrüben, Turnips, Aunfelrüben, Kartoffeln, 

chlempe, Biertreber, Rübenichnigel und Öltuchen; 
außerdem gutes Gras oder Heu von Wieſen und 
Feldern und ala Getränk ein weiches, reines Waſſer; 
daneben von Zeit zu Zeit angemeſſene —— 
De Tiere mäjten fich ſtets befjer und geben ein 
eineres Fleisch ald alte. Man untericheidet zwischen 
Kernmaſt, volle Ausmäjtung bei feiner Fleiſch— 
qualität, und Halbmaſt, bei der die Tiere nur 
angefleiiht werden. — Val. Gohren, Die Natur: 
geſetze der Fütterung der landwirtichaftlihen Nuß: 
tiere (2p3. 1872); Wolff, Die Ernährung der land: 
wirtſchaftlichen Nußtiere(Berl. 1876); Haubner, Ge: 
fundbeitspflege der landwirtichaftlichen Hausfäuge: 
tiere (4. Aufl. Dresd.1881); Settegaſt⸗Proskau, Die 
Tierzucht, Bd. 2 (5. Aufl., bearbeitet von Weiske, 
Brest. 1888); I. Kühn, Die zwedmäßigite Ernäb: 
rung des Rindviebes (11. Aufl., Dresd. 1897); Eis: 
bein, Die M. der landmwirtichaftlihen Haustiere 
(3. Aufl., Bautzen 1899). [Onanie. 

Maiturbation oder Maftupration (lat.), ſ. 

Mau, japan. Hoblmaß, ſ. Schoo. 

Mafnecio (jpr. -juttiho), Tommafo, ital. No: 
vellendichter, aus der Familie Guardati, nebürtig 
aus Salerno, war Sefretär des Fürftenvon ee 
Roberto Sanfeverino, Die Zeit feines Todes wie 
die jeiner Geburt find unbelannt. Sein «Norvel- 
lino», die bedeutendite ital, Novellenfammlung des 
15 Yabrh., eribien in Neapel 1476 u. ö, (neue 
Ausg. von Settembrini in der «Biblioteca napoli- 
tana», Bd, 1, ebd. 1874) und enthält in 5 Büchern 

Maſũdi, ſ. Map’üpi. [50 Novellen. 

Maſulipataäm, verderbt aus Matſchhlipat— 
tan (« Fiichitadt»), bildet mit dem 4, km entfern⸗ 
ten, an der Küfte gelegenen Matihblibandar 
ssätihbafen») die befeitigte Hauptſtadt, auch 

andar genannt, des Diſtrilts Kiſtna der indo— 
brit, Bräfidentihait Madras, liegt an einem Mün: 
dungsarm des Kiſtna in jumpfiger Ebene nord: 
ig von Madras und hat (1891) 38809 E, Seit 
der Sturmflut von 1864, bei welcher 30000 Men— 
ſchen umlamen, und jeit der Zurüdziebung der 
Garniſon (1865) haben Industrie und Handel be: 
deutend nachgelajjen. Wichtige Nusfubren find noch 
Baummwollgewebe und Indigo, 

Mafürek, ſ. Maſurka. 

Mafüren, poln. Boltsitamm in der preuß. Land: 
Er Mafuren und in der ruſſ.-poln. Landſchaft 

alomwien, Die preußiichen M., (1900) 142047 an 
der Zahl, find meift evangelifch-utberiich, die ruſſi— 

en katholiſch. (S. auch Polniſche Sprade.) — 

. beißen auch die poln. Bewohner in den Ebenen 
des weſtl. Galiziens, dftlih bi8 zum Fluſſe San. 

‚Mafüren, Landesteil im SO. der preuf. Pro: 
vinz Oſtpreußen (j. Karte: Oft: und Weſtpreu— 
ben, beim Artikel Weftpreußen), umfaßt die Kreiſe 
Angerburg, Goldap, Johannisburg, Sensburg, 
Löpen, yd, Ortelöburg und Neidenburg mit10195,36 
qkm und (1900) 394640, (1905) 403504 E. die in 
den Städten deutſch und auf dem Lande meift ma: 
ſuriſch find (f. Mafuren, Bolt), M. iſt durch Natur: 
ſchönheit ausgezeichnet, reih an Wald und Seen 
(330 qkm). — Bol. Töppen, Geihichte M.3 (Dany. 
1870); Henjel, M. Ein Wegweijer durch das Seen: 
gebiet (3. Aufl., Königsb. i. Pr. 1901); Zweck, Ma: 
juren (Stuttg. 1900). 

Mafürifche Waiferftrafe, ſ. Tabelle I zur 
Rarte: Die Schiffabrtsitraßen im Deut: 
ſchen Reiche, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
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Mafurfa, m auch Mazurka und 
Mazur, ein graziöjer feuriger und heiterer poln. 
Nationaltanz, zu dem von dem poln. Landvolte 

äufi gen wird, im Dreivierteltalt, fam unter 

ugujt III. von Sachſen in Deutihland in Auf: 
nahme und iſt —* jest als Geſellſchaftstanz ver: 
breitet. Auch als Konzertftüd wurde die M. mehr: 
fach, in ausgezeichneter Weife von Chopin, kompo— 
niert. Der Name ftommt von den Maſuren (f. d.). 

Mafut (tatar.), wertvoller Rüdftand bei der 
Deitillation des RE (. Betroleum). 

Mat, im Schadipiel, ſ. Matt. 

Mat oder Ma't, der Name der ägypt. Göttin 
ber Wahrheit. Sie wurde ea pe als eine rau 
mit einer Straußenfeber (die in der Dieroglppben: 
ſchrift das Wort matt, « Tann ausdrüdt) auf 
dem Haupte. In alter Zeit jind die Richter Prieſter 
diejer Göttin, die auch jelbit beim Totengericht in 
der Unterwelt fungierte; im Mythus gilt fie als 
Tochter des Sonnengottes. 

Mataafa, König der Samoa⸗Inſeln (f. * 

Matabeleland, Hauptbeſtandteil des ehema— 
ligen Matabelereichs in Südafrika, zwiſchen dem 19. 
und 22.° ſudl. Br., zwiſchen Khamas Reich (Betſchua⸗ 
nenland-Proteltorat) und Maſchonaland (ſ. Karte: 
Kapkolonien nebſt Nebentarte), jetzt zur engl. 
Kolonie Rhodeſia (f.d.; Provinz von Südrhodeſia) 
und dem Gebiet der Engliſch-Südafrikaniſchen Ge: 
—* (ſ. d.) gehörig, 11—1500 m ü. d. M. ge 
legen, hat (1901) 7011 europ., 162211 eingeborene 
und 906 afiat. E., iſt fruchtbar an tropiichen und 
fubtropiihen Produkten und befist abbaumürdige 
Goldlagerftätten, Seines günftigen Klimas wegen 
7* es ſich zu europ. —— Buluwajo 
(Gubulumajo, ſ. d. Bd. 17) iſt Siß der Behörden 
und mit der Kapkolonie ſeit 1897 durch Eiſenbahn 
verbunden. Die Fortſehung der mn nah RN. wurde 
1902 bis ort Salistur Te ie Matabele, 
ein ſchöner, muskulöſer Menihenichlag, tapfer und 
Ba er tig, ftammen von den utalem. 
eſchichte. Moſelikatſe, ein rer im Heer 
des Königs Tſchaka in Zululand, ließ ſich 1830 an 
den Quellen des Molopo und Marico (im ſüdweſtl. 
Teil des heutigen Transvaal) nieder und unterwarj 
fich die Bei und Bafuto. 1836 verbrängten ihn 
die Boers. Mofelitatie wanderte nah Norden, über: 
wältigte die Malalaka und Maſchona und gründete 
das grobe Matabelereich zwifchen dem Limpopo und 
Sambejt, zwifchen Khamas Reid und Manikaland. 
1868 ſtarb Moſelikatſe; ihm folgte 1870 Lobengula, 
fein zweiter Sohn, der Buluwajo zur Refidenz er: 
wählte. Als die oe Mauch und Baines vie 
Aufmerljamleit der Weißen a den Goldreichtum 
M.s gelenkt hatten, ftrömten Abenteurer und Gold: 
gräber in das Land. Da ſchloß England mit Zoben: 
gula im Febr. 1888 einen Schubvertrag, wonach 
diefer fich verpflichtete, ohne Einwilligung Englands 
weder Land abzutreten noch Goldgräberei zu pi 
ten. Es erflärte im gen jahr 1889 M. als brit. 
Intereſſenſphäre und überließ laut Charter vom Dlt. 
1889 der unter Cecil Rhodes gebildeten Englisch: 
Südafrilaniſchen ee (f.d.) die Verwaltung 
und Ausbeutung des ungebeuren Gebietes. Die 
Chartered Company occupierte Malalala: und Ma: 
—— ließ aber M. ehe ALS die Mata: 
ele 1893 dur Einfälle in Matchonaland die An: 
fiedelungen der Meißen beunrubigten, rüdten bie 
er gegen M. vor und Mt ugen bie Matabele 
1. Nov, 1893 am Bemveſi (ditlih von Bulumwajo) 
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aufs Haupt. Zobengula flüchtete nah Norden und 
jtarb Anfang 1894. furzer Zeit unterwarfen ſich 
alle Häuptlinge der Matabele dem nn Im Mai 
1894 ſchloß die engl. Regierung ein Ablommen mit 
ber Chartered Company, wonad die Verwaltung 
von M. diefer übertragen wurde; die Eingeborenen 
follten beftimmte Diftritte als Reservations erhal: 
ten. Al3 Dr. Jameſon im Nov. 1895 anläßlich feines 
Einfall3 in die Südafrikanifche Republik den größten 
Teil der Schußtruppe wegoefübr! batte, benutzten 
die Matabele 1896 diefe Gelegenheit zu einem Auf: 
jtand, der erjt im Oft. 1896 niedergeſchlagen war. 
Litteratur. 8. Mauch, Reifen im Innern von 
Südafrifa (Gotha 1874); Dates, Matabele Land 
and the Victoria Falls (Yond. 1881); Mathers, 
Zambesia (ebd. 1891); Holub, Die Ma⸗Atabele (in 
ber —8 für Ethnologie», Bd. 25, Berl. 
1893); Wills und Eollingrivge, The downfall of 
Lobengula (Lond. 1894); Norris, Matabeleland 
(ebd. 1895); Laing, The Matabele Rebellion 1896 
(ebd. 1897); Powell, The Matabele Campaign 
1896 (ebd. 1897); Blumer, An Irregular Corps 
in M. (ebv. 1897); Map of Mashonaland, M. etc. 
1:1000000, ebd. 1900) und die Litteratur beim 
rtifel — er Geſellſchaft. 
Matadi, Hafenplatz des Kongoſtaates für Eee: 
ſchiffe am linken Ufer des untern Kongo, dicht an 
der Grenze von Portugieſiſch-KRongo und Ausgangs⸗ 
punkt der Kongobahn — d.), hat ungefähr 1500 E., 
darunter (1901) 157 Weiße, und if Hauptort des 
Diftritts M. (1901: 196 Weihe in 12 Ortfchaften) und 
—* ital. Konſuls und eines franz. Vicekonſuls. 
atabör (ipan., d.i. Totichläger), bei den Stier: 
gefechten (ſ. d.) die Perjon, die dem verwundeten Tiere 
den Todesſtoß giebt; im L’Hombre, Taxok und an- 
dern Kartenfpielen die oberiten Trumpflarten ſowie 
au die niedern, wenn biefe in ununterbrodener 
Reihenfolge mit jenen verbunden find. 
atadores, Mehrzahl von Matador (f.d.); auch 
eine Art Rinderhäute (}. d.). 
ale Emilie, Schriftitellerin, ß Bd. 17. 
Matäja, Victor, öſterr. Nationalötonom, geb. 
20. Juli 1857 zu Wien, wandte ſich zuerft dem 
taufmänniichen Berufe zu, ftubierte 1878—82 in 
Mien, habilitierte fich dort 1884, wurde 1890 zum 
außerord., 1892 zum ord. Profeſſor der polit. Öto: 
nomie an der Innsbrucker Univerfität ernannt und 
[gigte 1892 einem Rufe ald Minifterialrat und 
oritand des handeläftatift. Dienftes in das k. k. 
Handeläminifterium nah Wien, 1897 wurde er zum 
ord. Honorarprofeflor an der dortigen Univerjität 
ernannt. Außer zablreihen Abhandlungen für Zeit: 
ichriften fchrieb er: «Der Unternehmergeminn» (Wien 
1884), «Das Recht des Schabenerjakes vom Stand: 
punkt der Nationalölonomie» (Lpz. 1888), «Groß: 
magazine und Rleinhandel» (ebd. 1891), «Die ne 
lung der Valuta in Ofterreih: Ungarn» (Innsbr. 
1892), «Grundriß des Gewerberechts und der Nr: 
beiterverfiherung» (ep 1899), «Das arbeitsſtatiſche 
Amt» in Bd.1 von «Sociale Verwaltung in Öfter: 
reih am Ende des 19. vr. (Wien 1900). 
Matako, ſ. Armadill. 
Matama, Stadt im Sudan, Metammeh. 
Matamäta, —— dtröte (Chelys 
fimbriata Schweigger, ſ. Taſel: Schildkröten, 
& .1), eine ungemein bäßlicheund widerlich riechende 
ilofrötenart aus Brafilien, die eine Gejamtlänge 
von über 2m erreicht und dadurch — —— iſt, 
daß fie flache, rüſſelartig verlängerte Naſenlöcher 
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und eine Anzahl zerſpaltener Hautlappen an ihrem 
Kopf und Hals beſitzt. Sie wird zu der Familie der 
Lurchſchildkroten (Chelydae) gerechnet. 

atamöro8 (ipan., «Mlobhrentöter») er 
der ſpan. Komödie, foviel wie Bramarbas, toßs 
ſprecher, Prahler. 

Matamsros, Stadt im mexik. Staate Tamau⸗ 
lipas, unweit rechts vom Grenzſtrom Rio Grande 
del Norte, 45 km von feiner Mündung in den Golf 
von Merito gelegen, bat 13000 E. und infolge feiner 

ünftigen Cage, Brownsville (f. d.) gegenüber, leb⸗ 
Daften Handeläverkcehr. Der Außenbaten Bagdad 
oder El Refugio an der Flußmündung ift yon 
Schiffen nicht zugänglib. Nah San Miguel fluß 
aufwärts führt eine Eifenbahn. 
atamoros Jzucãr oder Jzucar, Stadt in 
Merikto, im Staate Puebla, im SD. von Puebla, 
mit diefem durh Bahn verbunden, hat 12000 E. 
und Koblengruben. 

Matanzas, Stadt auf Cuba, an einer weiten, 
ge en NO. dem Eeegange offenen Bucht der Nord: 
ale und an der ſchiffbaren Mündung des Rio San 
yuan reizend gelegen, mit Eifenbahnennad) Habana, 

anta Glara, Gienfuego3 und in einer der reichften 
— bat (1899) 36374 E., auf dem 

—— eine Statue Ferdinands VII., Theater 
und Akademie. M. tft Si mehrerer Konfuln. M. hat 
durch die Revolutionstämpfe befonders ſchwer ge: 
litten. Seine Zuderausfubr betrug 1895: 1°), Mill., 
1901 aber nur 321000 Sad. 

Matapän, im Altertum Tänaron, das jüb: 
lichſte Kap des Peloponnes, nädft Kay — die 
ſüdlichſte Spitze Europas, 36° 22’ 58” nörbl. Br., 
22° 29’ 2" Hftl. 2. von Greenwid. 

Matars, Bezirks: und Hafenftabt in der ſpan. 
Provinz Barcelona, am Fuße des Küftengebirges 
hübſch gelegen, an der Linie Barcelona :Empalme, 
bat en 19918 E., eine Navigationd: und eine 
Kunſtſchule; Baummollipinnerei, Schifibau, Segel: 
tuch:, Nudeln:, Seife, Talg⸗, Glasfabrifen, Gerber 
reien, bedeutende Fiicherei und Weinbau. 

Matäfche, Glied eines Flofjeg, |. Holztransport» 


weien. 

Match (engl., br. mattſch), Bartie, Wette; bei 
Spielen Wettkampf zweier Spieler, welcher fih auf 
mehrere Partien erjtredt; beim Pferverennen ein 
infolge einer Privatwette nur von zwei Pferden ge 
laufenes Rennen. 

Mate (engl., jpr. mebt), foviel wie Maat. 

Mate, der Baraguaptbee (j. Kg: 

Mätehäza (Ipr. -ja), Pußta, |. Baja. 

Matejko, Job., poln. Maler, geb. 30. Juli 1838 
u Krakau, bejuchte die Kunftichule daſelbſt und die 

fademien zu Münden und Wien. Seit 1873 war 
er Direktor der Atademie in Stralau, wo er 1. Nov, 
1898 ftarb, Seine Gemälde behandeln ausſchließ— 
lich die Geichichte feines Vaterlandes. Die Farben⸗ 

ebung ift kräftig, dabei bunt und unrubig; die 
ompofition, infolge feiner hochgradigen Kurzſich⸗ 
tigfeit, beionders in feinen legten Werken zu ges 
drängt. Seine erften Werte waren: Karl Guftav 
am Grabe Wladijlam Lolieteld und Sigismund L 
übergiebt den Profeſſoren der Kralauer Alademie 
das Adelsdiplom (1858; in der Bibliotbel zu 
Krakau). Auf der Parifer Weltausftellung 1867 
erihien fein großes, figurenreihes Gemälde: Der 
Reichsmarſchall Poninſti befiehlt die Verhaftung 
des Landboten Rejtan auf dem Reichstag zu War: 
ihau 1773 (jet im Hofmufeum zu Wien). Hier 
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auf folgten: — predigt vor König Sigismund 
(1864), Stephan Bäthory von den ruſſ. Geſandten 
um Frieden gebeten, Die Union zu Yublin 1569, 
Einfegnung der Sigismundsglode zu Kralau 1521 
(1875), Die Schlacht bei Tannenberg 1410, Propbe: 
zeiung — über die Julunft Polens, Al- 
brebt von Brandenburg bulvigt dem Volentönig 
Sigismund I. (1882; Nationalmufeum in Kralau), 
Der Entſatz von Wien dur Job. Sobiefli (im Ba: 
tifan zu Rom), Einzug der Jungfrau von Orldans 
in Reims (1886), Kojciujzto in der Schlacht bei 
Maciejowice (Ausftellung in Paris 1889), Auf: 
nahme der aus Deutſchland gejlüchteten Juden 
(1889), Ertlärung der poln. Konftitution 1791 (Mün— 
chen 1892). M. bat auch ausgezeichnete Bildniſſe 
geihaften. Gr gab ein Koſtümwerk, welches vie 
raten des poln. Volls 1222— 1795 darftellt: 
«Ubiöry w Polsce» (Krak. 1860), beraus; feine eige: 
nen Kompofitionen find in dem «Album Matejki» 
(Warſch. 1875), mit Tert von Wojcicki, erichienen. 

Matelot (jr;., ſpr. matt’lob), ‘Watroje. Mate- 
lote (fpr. matt’lött), ein pikantes Nagout aus meb: 
rerlei Sorten Fiſch; auch ein Tanz, joviel wie Horn- 

Matemansg, |. Lollharden. [pipe (ſ. d.). 

Mater (lat.), Mutter; in der Technit, |. Matrize. 
‚ Matera, Hauptort des Kreiſes M. in der ſüd— 
ital, Brovinz Potenza, am Gravina, 78 km im D. 
von Potenza, Sik eines Erzbifchofs, bat eine Katbe: 
prale und (1901) 17237 €, 

Mater dolorösa (lat., «[hmerzensreiche Mut: 
ter»), Maria, die Mutter Ehrifti, im Schmerz über 
die Yeiden ihres Sohnes; in der Kunſt dargeitellt 
mit einem Schwert oder fieben Schwertern in der 
Bruſt als Zeichen ihrer fieben Leiden. (S. auch Pietä.) 

Mater familias, bei den Römern die Frau 
bes pater familias (ſ. Hausvater). 

Materia (lat.), |. Materie. 

Materiäl (lat.), ſtofflich; Gegenſatz: formal. So 
ſpricht Kant von materialen Bedingungen der Er: 
fahrung im Unterjchied von formalen (j. Materie), 
von materialer (bier ſachlicher, gegenftändlicher) und 
formaler Wabrbeit. (S. Formal.) Als Subftantiv: 
die zu einer Arbeit nötigen Stoffe und Hilfsmittel. 

aterialifation, im Spiritismus der Liber: 
gang eines Geijtes in den Zuftand greiibarer för: 
perlichkeit. Näberes f. Materialifation, Bd. 17. 
Materialismus (vom lat. materia, d.i. Stoff), 
einerjeit3 eine Weltanfhauung, andererjeitö eine 
bie naturwiſſenſchaftliche Forſchung regelnde Ber 
trachtung, endlich auch eine Anficht über Zweck und 
Wert des Lebens. Der metaphyſiſche M. er: 
Härt alle Gegebene als die Eigenſchaft oder Wir: 
fung von Stoffen und ftellt fi jomit in Gegen: 
jaß zu der Anerkennung eines eigentümlihen, aus 
materiellen Vorgängen unableitbaren pſychiſchen 
Geſchehens. Dieſe Weltanficht ift in einer dualifti: 
ſchen Form in der antifen und der durch fie beein: 
flußten mittelalterlihen Philoſophie aufgetreten, 
wonad das Seelenleben an einen jpecifiich feinern 
Stoff gebunden ericheint, und in einer monifti: 
ihen, der Neuzeit angehörenden Ausführung, die 
das geiftige Dajein entweder ala eine Eigenſchaft 
oder ald ein notwendiges Erzeugnis ———— 
Stoffe oder Stoffverbindungen anſieht. Vertreter 
dieſes M. ſind die Atomiſten Leucippus und De— 
mofritus, Epilurus und Lucretius, in der Neuzeit 
der engl. Freidenler John Toland, der franz. Arzt 
La Mettrie, das ſyſtematiſch vollendete, won Hol: 
bad) redigierte «Systöme de la nature», endlich die 
Brochhaus' Konverfationd-Legiton. 14. Uufl. RU XL 
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deutſchen Naturforiher Vogt, Moleſchott und Büch⸗ 
ner, Unter dem naturwiiienihaftliden 1 
verftehbt man die bei aller Einzelforſchung leitende 
Idee, ed müfle jedes Gegebene ſich auf die all: 
— phyſik. Erſcheinungen, auf molekulare 

ewegungen zurückführen laſſen. Dieſen Stand— 
punkt einer requlativen Idee hat Kant eingeführt. 
Damit ift über die Wirklichkeit der materiellen Vor: 
gänge in metapbofiibem Sinne gar keine Beſtim⸗ 
mung getroffen, jondern nur eine Richtung gewon⸗ 
nen, die die befondere Unterfuchung einzufchlagen 
bat, um zu einer brauchbaren, den biöberigen Er: 
gebniſſen konformen Naturerflärung gelangen zu 
fönnen. Der praktiſche M. endlich betrachtet als 
eritrebenöwert nur die äußerlich wahrnehmbaren, 
finnlih affizierenden materiellen Güter. — Bal. 
3. N. Lange, Geſchichte des M. und Kritik feiner Be: 
deutung in der er (Jierlohn 1866; 7. Aufl., 
beforgt von H. Cohen, 2 Boe., Lpz. 1902); Baulien, 
Einleitung in die Philoſophie (9. Aufl., Berl. 1908). 

Materialift, Anhänger des Vaterialismus; 
Händler mit Materialwaren; a 

Materialität (neulat.), Körperlichkeit, Stoffliche 
feit, das Beſtehen aus bloßer Materie. 

Materialiter (lat.), vem Stoffe, Inhalt, der 
Materie nah; Gegenjaß formaliter, der Form nad, 

Materiaiprüäfungsmafchinen, maſchinelle 
Vorrichtungen, mitdenen Maſchinenbaumaterialien, 
natürliche und künſtliche Baujtoffe oder jonitige 
Materialien der Technik und des Wirtſchaftslebens, 
wie Tertilitoffe, Leder, Papier, Schmiermittel u. ſ. w., 
auf ſolche Eigenſchaften geprüft werden, die für den 
jeweiligen Verwendungszweck des Materiald von 
Intereſſe find. er — 

Bei den meiſten Materialien dienen die Feſtigleits⸗ 
eigenichaften ald Gütemaßitab, weswegen unter den 
„. die Feſtigkeitsprobiermaſchinen an eriter 
Stelle zunennen find. Sie können dazu dienen, um 
Zerreiß⸗, Druds, Bieges, Knick⸗ Verdrehungsverſuche 
mit allmählich geſteigerter Belaſtung bis zum Bruch 
des Probeldrpers auszuführen, oder fie bringen bie 
Belajtung ftoßweife zur Wirkung (Schlagverjud an 
Fallwerten), oder fie unterwerfen den Probelörper 
einem fortwährend ſich wiederholenden Wechſel 
zwiſchen Belaftung von beitimmter Höhe und darauf 
folgender Entlaftung, zur Ermittelung der jog. Ars 
beitäfeitigfeit, d. b. derjenigen Belaftung, die ber 
Probekörper beliebig oft zu ertragen vermag, ohne 
zum Bruch zu fommen. i 

Eine Anzahl anderer M. beswedt die Feitftellung 
fog. technologiſcher Eigenſchaften. So ermittelt man 
mit Olprobiermaſchinen bie Reibungszahl von 
Schmierölen und beobachtet das Verhalten und die 
—— von Schmiermitteln unter ver— 
ſchiedenen Betrieböverhältnifien. Für die Baus, bes 
ſonders Pflaftermaterialien, bildet die Abnugbars 
teit einen wichtigen Gütemaßftab. Die Bauſchin— 
aerihe Schleifſcheibe, neuerdings aud das 
— ebläfe werden hauptſächlich für Feſt⸗ 
ſtellung dieſer Eigenſchaft benußt. 

Bon den mannigfachen Apparaten für die Mates 
rialprüfung, die man jedoch nicht als Majchinen im 
landläufigen EM bezeichnen pflegt, jeien bier 

enannt: Für die Metallprüfung die Apparate zur 

Beitimmung der Härte (Rigbärteprüfer nah Mar: 

tens, Härteprüfer nach Brinell), für die Bindemittel: 

prüfung der VBicat-Nadelapparat zur Be: 

ftimmung der Abbindezeit; für Papierprüfung ber 

Bapierzerreiß- und ber Jalzapparat von 
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Shopper; für Tertilftoffe Garndynamometer 
und Hijtometer (zur Prüfung von Geweben unter 
Nahahmung der Beanſpruchungen, welche die Klei— 
dungsitoffe beim Tragen am Körper erfahren); für 
die Schmiermittel: und Leuchtölprüfung das Bis: 
tofimeter(j. d.) und der $lammpunftsprüfer 
(j. Abelicher Apparat); für Prüfung von Materia- 
lien der eleltriſchen Induſtrie, befonders von Eifen: 
jorten, deren magnetiihe Eigenjhaften für ben 
Dynamomaſchinenbau interejlieren, die magne: 
tifhe Mage von Du Bois, bei der die Stärke 
des Magnetismus durch die zum Abreißen eines 
Anters erforderliche Kraft gemejlen wird. Zur Feit: 
ftellung von unganzen oder Fehlſtellen, beſonders 
in — iſt zeitweilig in Frankreich ein 
vom Ingenieur De Place konſtruierter Apparat, 
Schiſeophon genannt, benugt worden, der unter 
Vermittelung eines Telepbons das Material nad) 
der Klangfarbe beim Bellopfen beurteilt. — Näheres 
über M. bezüglich ihrer Konftruftion ſ. Material: 
prüfungsmaschinen nebft Taf. I u. II (Bd. 17). Im 
F 1884 fand auf Bauſchingers Veranlaſſung in 
dünchen die erſte «Internationale Konferenz zur 
Vereinbarung einheitlicher Prüfungsmethoden von 
Bau: und Konſtruktionsmaterialien» ſtatt. 1895 
tagte in Zürich die fünfte diefer Konferenzen, bei 
der ein «Internationaler Verband für die Material: 
prüfungen der Technik» gegründet wurde, deſſen erſte 
Verſammlung 1897 in Stodholm ftattfand. 
Materiälftener, im allgemeinen — Art der 
indirelten Beſteuerung, bei welcher das Rohmaterial, 
aus dem die —— Ware hergeſtellt wird, 
das unmittelbare Steuerobjelt bildet. So wurde 
En die Zuderjteuer (j.d.) bis 1. Aug. 1892 in 
eutichland in der Form einer M. auf Zuderrüben 
erhoben. Die M. iſt außerdem bei der Bierſteuer (ſ. d.) 
und der Branntmweinfteuer (f. d.) von Wichtigkeit. 
Materiälwaren, in Nord: und Mittelveutich: 
land Bezeichnung für die Gejamtheit derjenigen 
Waren, die die Hauptartitel der Kleinhandlungen 
bilden, wie Kolonialvaren, Gewürze u. |. w., die 
man aub Spezereimaren nennt. Den lebtern 
Namen führen diefelben meiſt in Suddeutſchland, 
wo man unter M. die pharmaceutiihen Zwecken 
dienenden Droguen und bie Farbewaren veritebt. 
Materia medioa (lat.), joviel wie Arznei: 
mittellehre oder Pharmakologie, j. Arzneimittel. 
Materiation (lat.), Stoffbildung. j 
Materie (lat.; gr. Hyle) beveutet den Stofi 
im Unterſchied von der Form. Diefe —— 
wurde in der Philoſophie beſonders wichtig, ſeit 
Ariſtoteles das —— in den Dingen, das 
ihm zugleich als das Wirkende und als Zwed galt, 
dem an ſich formloſen, aber der Formung fähigen 
a enüberitellte. Bei Blato vertritt die Stelle 
des Stoff3 das Sinnliche, in fih Unbeftimmte, im 
Begriff erit zu Beitimmende, im Gegeniab zur Idee, 
die auch geradezu Form heißt. Aus dem Arittote: 
liihen Gegenfas von Stoff und Form entwidelte 
fich erft der naturwiſſenſchaftliche von M. und Kraft, 
der dann freilich, da die M., ald das Bewegliche, 
zugleich die Subjtanz vertreten mußte, eine von 
der Ariftoteliichen ziemlich weit abweichende Bedeu: 
tung erbielt. Die M.des Phyſilers ift nicht mehr ein 
Formlojes, Unbeitimmtes, jeder —— äbines, 
von Haus aus gegen jede Einwirkun eichgul⸗ 
tiges. Sie iſt, abgeſehen von der Räumlichleit, min— 
deſtens durch die Undurchdringlichkeit charalteriſiert. 
Vollends im mechan. Begriff der Maſſe (ſ. d.) wird 
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ie zu einem genau definierten, inhaltvollen Begriff. 
Ulerdings ik die lebte Natur der M. immer noch 
ein ungelöftes Problem; noch fteben fih Atomismus 
und Dynamismus gegenüber, indem die einen die 
M. aus Heinjten, phyſikaliſch unteilbaren Körper: 
elementen (Atomen) Me re die andern fie 
auf bloße Ne bewegliche Bunlte reduzieren 
wollen. Ihnen beiden tritt neuerdings die Anz 
—— entgegen, die ſtatt des Begriffes der M.den 
Energiebegriff in den Mittelpuntt jtellt. (Vgl. Dit: 
wald, Die Überwindung des wiſſenſchaftlichen Ma— 
terialismus, 2p3. 1895.) In der Vaturphiloſophie 
tompliziert ji das Problem der M. noch durch die 
Rüdjiht auf den Gegenſatz von M. und Geift, in dem 
beide entweder durchaus getrennt und nur in äußerer 
Wechſelwirkung miteinander fein (Dualismus) oder 
in einer legten Einheit zufammenfallen follen (Do: 
nismus). Der Monadismus, von Leibniz eingeführt, 
im 19. Jahrh. von Herbart und jeiner Schule feitge: 
balten, tft ein Verſuch, vie legten, einfachen (ausdeh⸗ 
nungslojen) Elemente der M. zugleich zum Quell 
alles nn zu machen, indem fie eben von Haus 
aus nicht bloß mit vhufifaliicen, fondern zugleich 
mit geiftigen Kräften ausgerüftet fein jollen. Für 
Rant ift eigentlich dies Vroblem ein überwundenes; 
er forſcht nicht mehr nach dem Verhältnis der beiden 
Subjtanzen, der ausgedehnten und dentenden, jons 
dern nad dem Verhältnis derjenigen Erkenntnis— 
bedingungen, von welhen die Erkenntnis der Er: 
ſcheinungen de3 äußern und innern Sinns abhängt, 
und wie beide, nach den Grundgeſehen der Erfab: 
eu jelbit, zufammenhängen und in der einen 
«Erfahrung» ſich vereinigen, Eine andere, der Bla: 
tonijhen am nädhiten ftehende Bereutung der M. 
bat gleihfalld Kant wieder zur Geltung gebracht, 
indem er in den Bedingungen der Crfahrungs: 
erfenntnis ein formales, aprioriiches Clement von 
einem materialen, apojteriorifchen jcheidet. Daher 
heißt M. der Anſchauung das Sinnliche, Gegebene 
derjelben, die Empfindung, während Raum und 
Zeit, ald Weiſen der Ordnung der Empfindungen, 
reine Formen der Anſchauung, die reinen Berftandes: 
begriffe oder Kategorien reine Formen des Denfens 
beißen. Die Verwandtſchaft mit Plato bewährt fich 
namentlich darin, daß das Gegebene der Sinne au 
nah Kant an und für fih ganz unbeftimmt ift und 
erft der Beitimmung (im Begriff, gemäß den reinen 
Formen der Anihauung, Raum und Zeit) bedarf, 
abgejeben von derfelben aber für die Erkenntnis 
niots bedeutet. — M. wird auch gleichbedeutend 
mit Eiter gebraucht. 

Materie, jtrablende, j. Strablende Materie. 

MoatericHl (frz.),itofflich, örperlid ;aufven Stoff 
Gegenſatz: Form) —D8 — ſachlich, weſentlich, am 

tom baftend, am Irdiſchen hängend, genußſüchtig. 

Materieller Konkurs, j.Imminenter Konkurs. 

Materieren (von Materie), eitern; in der 
Sprade der Handwerker jrüber: dad Meifterftüd 
arbeiten; Materiermeijter (Materienmei: 
fter), der Zunftmeiiter, der das M. überwachte. 

Mater magna (lat.), ſ. Kybele. 

Matern (lat), mütterlic; Materna (Mehrzabl 
von maternum), mütterliche8 Erbteil. 

Materna, Amalie, dramat. Sängerin, geb. 
10. Juli 1847 zu St. Georgen in Steiermarf, bil: 
dete ſich im Grazer Mufilverein aus und wurde 
1865 Soubrette am Grazer Theater. Nah ihrer 
Vermäblung mit dem Schaufpieler Karl Friedrich 
wurde fie Mitglied des Carl:Theaters in Wien und 
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ging 1869 zur Hofoper über, an der fie bi 30. Des. 
1894 wirkte, Die dramat. Kraft ihrer Stimme und 
das ausgeprägte bewegte Spiel machten fie zu einer 
der bervorragenpiten — erinnen. 

Maternität (lat), Mütterlihleit; Materni: 
tät3princip, der Grundſatz, daß die Erhaltung 
des unebelihen Kindes der Mutter allein obliegt, 
wie im franz. Recht (j. La recherche de la pater- 
nite est interdite). [micu8 Maternus. 

Maternus, Firmicus, lat. Schriftiteller, ſ. Fir: 

Matethee, j. lex und Para — 

Mathema (grch., — « Wiſſenſchaft v), 
mathem. Lehrſaßz. 

Mathematik (grch. «Kenntnis», «Wiſſenſchaft») 
iſt die Wiſſenſchaft der Größen, weshalb fie Grö— 
ßenlehre genannt werden kann. Man unterſchei— 
det die reine und die angewandte M. Die reine 
M. zerfällt in die Arithmetik (f. d.), zu der auch die 

— eorie gehört, die Algebra (f. d.), welche die 

ablgrößen betrachten, die Analyſis oder Funk: 
tionentbeorie (j. Funktion) und die Geometrie (]. d.), 
welche dvieNaumgrößen behandelt. Zur angewandten 
M. rechnet man die Mechanik, die mathem. Phyſik, 
die Aitronomie und die Geodäfte. Auch unterſcheidet 
man als techniſche M. die praftifche Arithmetit 
(merlantiliihe, jurift. und polit. Rechenkunit); die 
praftiihe Geometrie (graphiihe Geometrie, Projel: 
tionglehre, Konftruftionslebre, Feldmeßlunſt, Forit: 
geometrie, Martieidekunft); die praktiſche Mecha— 
nit oder Maicinenlehre; die bürgerliche Baukunſt; 
die Wafjerbautunft oder Hydromechanik; die Kriegs: 
wiffenihaften (namentlich Artillerie und Befeiti: 
gungstunft); die Wifjenichaften des Seeweſens oder 
die Nautif (Schiffbau, Steuermannskunft). Ferner 
unterjcheidet man zwischen niederer und oberen 
M. Die legtere iſt die höhere Analyſis (f. d.), die 
die Differentialrehnung (f.d.) und Integralrechnung 
(f.d.) zur Grundlage bat. Die matbematijde 
Gemwißbeit oder Wahrheit ift fprichwörtlich, 
weil der Beweis der mathem. Säße jeden Zweifel 
ausihließt. Im Aug. 1897 fand in Zürich der erite 
internationale Mathematikerkongreß Statt, der 
nädjfte war 1900 in Baris, Jährliche Zufammen: 
fünfte veranftaltet vie Deutfhe Mathematiker: 
vereinigung (f. d., Bd. 17). 

Bal. Suter, Geſchichte der mathem. Wiſſenſchaf— 
ten 6 Boe., Zür. 1873— 75); Hermann Hantel, 
Zur Geſchichte der M. im Altertum und Mittel: 
alter (Lpz. 1874); Höfer, Histoire des mathema- 
tiques depuis leurs origines jusqu’au commence- 
ment du 19° siöcle (Par. 1874); Günther, Ziele und 
Refultate der neuern mathem.:biftor, Foribung (Er: 
langen 1876); Abhandlungen zur Geihichte der 
M. (Lpz. 1877 fg.); Cantor, Vorlefungen über Ge: 
fhichte der M. (3 Bde., ebd. 1880 1%; 2. Aufl., ebd. 
1894 fa.) ; Zeuthen, Geihichte der M. im Altertum 
und Mittelalter KKopenh. 1896); Handbuc der M., 
ba. von Schlömild (Brest. 1880— 81; 2. Aufl. von 
Hente und Heger, Lpz. 1904 fa.); Kronederd Vor: 
lefungen über M., bg. von Netto und Henjel Epz. 
189449): Hagen, Spnopfis der höhern M. (Berl. 
1891 u. 1894); Bascal, Repertorium der höbern M. 
der M. (2 Bde.; Bo. 1,7. Aufl., ebd. 1885; Bo. 2, 
6. Aufl., 1883); Encnklopädie der mathem. Mijlen: 
ſchaften, hg. von H. Burkhardt und F. Meyer (ebd. 
1898 fg.). — BENT@EITeR: Acta mathematica, 
von Mittag: Lefiler (Stodbolm); Arhiv der M. 
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Hoppe, jebt ba. von F. Meyer (Leipzig); Jahrbuch 
über die Fortſchritte der M., von Lampe und Wange: 
rin (Berlin); Journal für reine und angewandte 
M., begründet von Erelle, jest bg. von Fuchs (ebd.); 
Mathem. Annalen, begründet von Clebſch; Zeit: 
ichrift für M. und Phyſik, ba. von Mehmte und 
Gantor (2eipzig); American Journal of Mathema- 
tics (Neuyorf); Journal de Math&matiques pures 
et appliquees (Paris); Annali di matematica pura 
ed applicata (Mailand). Adreſſen von über 7000 
Matbematilern enthält: «Annuaire de Math&mati- 
ciens 1901—% (Par. 1902). 
Mathematifervereinigung, Deutſche, |. 
Deutihe Mathematifervereinigung, Bd. 17 
Mathematifche Zeichen. Außer den unter 
Arithmetiſche Zeichen (1. d.) aufgeführten werden in 
der Geometrie und höhern Analyfis z. B. noch die 
folgenden M.3. gebraucht. Es bedeutet Z ABC oder 


— 
XABC oder auch ABC einen Wintel ABC, deſſen 


Scheitel bei B liegt, während mit ABC ein Bogen 
und mit AABC ein Dreied bezeichnet wird. 
AB || CD beißt: die Linie AB ift parallel zu CD; 
dagegen AB_| CD bedeutet: AB iſt * taufCD. 
Das griech. x (pi) bedeutet die Ludolfſche Zahl. Be: 
fondere Abkürzungen haben die Cyllometriſchen 
sunftionen (f. d.) und bie Goniometriihen Funk— 
tionen (ſ. d.). d iſt das Zeichen für ein totales, d das 
für ein partielles Differential, A für eine nah Null 
fonvergierende Zu: oder Abnahme eines Funktions: 
werted. (S. Dilferentialrehnung.) Fit das Inte: 
gralzeichen. (S. Integralrehnung.) Zift das Zeichen 
einer Summe galeihgebauter Ausprüde. 
Matheie, Natbefis (grch.), die Mathematit, 
Mathefius, Johs., lutb. Prediger und geiit: 
liher Liederdichter, geb. 24. Juni 1504 in Rodlis, 
ing 1529 nah Wittenberg, war dort 1540 —41 
uthers Tiſchgenoſſe und wurde 1545 Pfarrer in 
oachimsthal (Böhmen), wo er die Reformation ein: 
—— und 8. Oft. 1565 ſtarb. Er verfaßte eine viel 
geleiene Biographie Luthers (Nürnb. 1565 u. ö.; 
auch in Reclams «Univerfjalbibliotbel»). «Ausge: 
wählte Werte M.» (4 Bde. Brag 1896— 1904) gab 
G. Loeſche heraus. — Vgl. Ledderhoſe, Das Leben 
des J. M. (Heidelb. 1849); Wolkan, Böhmens An: 
teil an der deutſchen Litteratur des 16. Jahrh. (Prag 
1890); Amelung, Johannes M. (Gütersloh 1894); 
Loeihe, Johannes M. (2 Bde., Gotha 1895). 
athias, j. Matthias. 
Mathilde, Name des 253. Planetoiven. 
Mathilde, die Heilige, vermählte ſich 909 mit 
dem deutfchen König Heinrich I. (f. d.), dem fie drei 
Söhne und zwei Töchter gebar. Als Wohlthäterin 
der Armen und Begründerin zahlreiher Klöfter aus: 
ezeichnet, ftarb fie 14. März 968 im Klojter zu 
Quedlinburg. Ihr Gedächtnistag iſt der 14. März. 
Mathilde, Gemahlin Kaifer Heinrichs V., geb. 
1102, Tochter Heinrih3 I. von England, wurde 
1114 mit Kaifer Heinrich V. vermählt, nad deſſen 
Tode 1125 fie nach England zurüdtebrte, wo fie zur 
Thronerbin erflärt und 1128 mit Öottfried (Geoffrey) 


| Plantagenet von Anjou vermäblt wurde. Aber jie 
(deutſch von Schepp, 2p3.1900 fa.) ; Balker, Elemente | 


und Phyſik, gegründet von Grunert, fortgejegt von 


vermochte nach dem Tode des Waters 1135 ihren An- 
ſpruch aufdie Nachfolge gegen ibren Vetter Stephan 
von Blois nicht zu behaupten. Stephan geriet zwar 
1141 in ihre Gefangenihaft, doch wurde fie ihrer 
Unbarmberzigleit wenen bald von den Bürgern 
Londons vertrieben. Seit dem Tode ihres Gemahls 
(gejt. 1151) ſcheint M. meift in der Normandie ge: 
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lebt zu haben. Sie ftarb 10. Sept. 1167. Ihr Sohn 
Heinrich II. gelangte erft 1154, nad Stephans Tode, 
auf den Thron. — Bol. Roßler, Kaijerin M. und 
das Zeitalter der Anardie in England (Berl. 1897). 

MathildevonHfterreih, Tochter Ludwigs III. 
des Bärtigen von der Pfalz, geb. 1419, heiratete 
1434 den Grafen Ludwig von Württemberg (geit. 
1450), 1452 Erzherzog Albrecht VI. von Öfterreich 
(geit. 1463); fie jtarb 1482 in Rottenburg. Für fie 
baben Herm. von Sachſenheim und Fat. Bütrich ge: 
dichtet, Nillas von Wyle, Antonius von Pforr und 
H. Steinhöwel überjekt. — Val. Straud, Pfalzgraͤfin 
M. in ihren litterar. Be —— (Züb. 1883). 

Mathilde, Marigrännvon uscien,geb.1046, 
war eine Tochter des Bonifacius IIL von Tuscien 
und der Beatrir von Fothringen. Sie ſchloß mit 
Gottfried (ſ. d.) dem Budligen, Herzog von Loth— 
ringen, 1070 eine polit. Scheinehe, die 1076 durd) 
Gottfriedd Tod gelöft wurde, Auf ihre Burg Ca: 
nofla flüchtete Gregor VII. vor Heinrich IV., der 
bier 1077 vor ihm Buße that, und als 1081 Gregor 
von Heinrich angegriffen wurde, verbinderte fie jeine 
völlige Niederwerfung.: Auch nad Öregors Top ver: 
barrte fie im Widerſtand peen Heinrich, ging 1089 
zu Gunſten des Papſtes Urban II. ald Dreiundvier: 
— mit dem achtzehnjährigen Gegner Hein: 
richs IV., — V. dem Sohn des Bayernherzogs, 
eine zweite polit. Scheinehe ein, welche jedoch Fan 
nad einigen Jahren gelöft wurde, und unterjtüßte 
die enge Konrad und Heinrichs (V.) gegen 
den eigenen Vater. Sie ftarb 24. Yuli 1115 zu Bon: 
beno, nachdem fie ſchon 1077 die röm. Kirche zur 
Erbin ihrer Zehen und Güter eingeſetzt und bieje 
erg en erneuert hatte. Aber die Mid 
tigleit des Befiged von Mittelitalien war für die 
Raifer zu groß, ald daß dieje Beitimmung ihren 
Kampf mit dem Bapfttum nicht neu hätte entfachen 
follen. Der Kampf zwiſchen Raifer und Bapft um 
diejes Erbe, die jog. Matbilpifhen Güter, 
dauerte bis ind 13. Jahrh.; während diejer Rechts: 
unficherheit kamen die Städte Tusciens jchnell em: 
por und das Erbe zerfiel ſchließlich in eine Reihe von 
Stadtgebieten: die von Florenz, Lucca, Piſa, Siena, 
Arezzo, Modena, Reggio, Mantua und Barma. — 
Bol. Donizonis, Vita Mathildis (bg. von Bethmann 
in den «Monum. Germ. Scriptores», XII, ©. 348 
—409); Bigi, Sopra la cel. contessa Matilde (1859); 
2. Toſti, La contessa Matilde e i Romani pontefici 
(Flor. 1859; neue Ausg., Rom 1886); Bannenborg, 

tudien zur Geihichte der Herzogin M.von —* 
(Eött. 1872); Overmann, Gräfin M. von Tuscien. 
Ihre Beſitzungen. Geſchichte ihres Gutes von 1115 
— 1320 und ihre . (Innsbr. 1895). 

Mathüra (engl. Muttra), Hauptitabt des 
Diſtriklts M. in der Divifion Agra der indobrit. 
Norpweitprovinzen, an der Dibamna und an ber 
Babn gelegen, hat (1901) mit Garniſon 59574 €, 
(meiſt Hindu), darunter über 10000 Mobammedaner 
und etwa 800 Ehriften. Wichtig im Diſtrikt M. ift 
Bindraban oder Brindaban («Bafılientraut: 
wald») mit (1891) 31 611 €., eins der heiligſten Ge: 
biete der Hindu und Wallfahrtsort. 

Mathurinen (frz. Mathurins, fpr. -türäng), 
f. Trinitarierorden. 

Mathy, Karl, bad. Staatsmann, geb. 17. März 
1806 zu Mannheim, wurde 1829 im Großherzogtum 
Baden im Finanzfach angeftellt. Die Bewegung, die 
nad der Julirevolution von 1830 Suddeutſchland 
ergriff, machte ihn der Bolizei verdächtig. Um ihren 
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Mapregelungen zu entgeben, ſchied er 1834 aus 
feiner amtliben Laufbahn und wandte ſich nad) der 
Schweiz, um fi dort publiziftiich zu betbätigen. 
Nah manden Enttäufchungen erhielt er 1838 eine 
Lebreritelle an der Bezirksſchule zu Grenchen im 
Kanton Solothurn. Als die Hinderniffe zur Nüd: 
kehr in die Heimat befeitigt waren, ging er (1840) 
nad Baden zjurüd, zunächſt als Journaliſt, dann als 
Vertreter der Stadt Konſtanz in der Zweiten Kam: 
mer der Landftände. Mit gleihgefinnten Freunden 
rief er 1847 die « Deutiche Zeitung» ins Leben, die 
in der von ihm und feinem freunde Baffermann ge 
aründeten Buchhandlung erihien und zugleich den 
Gedanken der nationalen Einigung Deutichlands 
auf konititutioneller Grundlage verwirklichen helfen 
jollte. In diefem Sinne trat er in mannbafter Beije 
allen Ausichreitungen bad. Freiheitälämpfer ent: 
gegen. 1848 wurde M. ald Staatdrat und Mitglied 
obne Bortefeuille in das Minifterium berufen und 
nabm an den — — die der Berufung des 
Nationalparlaments vorbereitend vorausgingen, 
und an dieſem ſelbſt beſtimmenden Anteil. Als die 
Centralgewalt durch Gagern angebahnt wurde, trat 
er als Unteritaatsjetretär in das Reichsfinanzminiſte⸗ 
rium ein. Nach der Ablehnung der Kaiſerkrone durch 
—— Wilhelm IV. verließ er 20. Mai 1849 das 
arlament und das Miniſterium. Doch ſuchte er 
auf dem Tage zu Gotba (Juni 1849) und in der Er: 
—— Verſammlung zu retten, was möglich mar. 
achdem er der rg N des bad, Finanzminiſte⸗ 
riums kurz nad feiner Berufung (26. Mai 1849) 
nad wenigen Tagen (3. Juni) wieder enthoben wor: 
den war, ſah er fi von neuem auf feine eigene 
Kraft angewieſen. Zuerft (1854) in Köln bei dem 
Schaffhauſenſchen Bankverein, dann (1855) auf den 
Ruf Hanjemanns bei der Diskontogeſellſchaft be— 
teiligt, übernahm er 1857 die Direktion der Gothaer 
Privatbant, 1859 die Leitung der Leipziger Krebits 
anftalt. Unter Großherzog Friedrich von Baden 1862 
zurüdberufen, übernahm M. neben dem Borfik im 
ige die Bveung Der Hofpomänen: 
ammer; 1864 trat er an bie Spike des neu ge: 
gründeten Handel3minijteriums und entwidelte na: 
mentlih auf dem Gebiete des Verkehrsweſens eine 
umfafiende Thätigleit. Al 1866 die Großdeutiche 
Bartei das Übergewicht im Lande errungen batte 
und in den Krieg ge en Preußen trieb, erbat er 
30. Juni feine Ent ang: 27. Juli wurde er zur 
Bildung eines neuen Mintfteriums berufen, in wel: 
chem er jelbft neben dem Borfik die Leitung der * 
nanzen und des Handels übernahm. In raſtloſer 
Arbeit war er die nächſten Jahre beitrebt, die wirt: 
ibaftlihen Berhältnijie des Landes zu beben, es 
vor allem durch Gleihförmigfeit der militär. Ein: 
rihtungen zu der nationalen Vereinigung mit dem 
Norden fähig zu mahen. M. ftarb 3. Febr. 1868, 
«Aus dem Nachlaß Karl M.s. Briefe aus den Jab: 
ren 1846 — 48» (2p3. 1898) gab 2. Mathy heraus. 
— Val. Freytag, Karl M. Geſchichte jeines Lebens 
(2. Aufl., Lpz. 1872). 

Matiamposd Reich, |. Muata Jamvos Reid. 

Matias, Solfode San, Bucht an der Oſtküſte 
Patagoniens, ſ. San Matias. 

Matica (jerb.,ipr.-ika, «Mutterfonds», «Mutter: 
labe»), bei den djterr. Slawen Bereine zur Förde: 
rung ihrer nationalen Interefjen, insbejondere jur 
Pflege der Volksſprache und zur Heritellung und 
Verbreitung unterbaltender, überhaupt nüßlicher 
Bücher in derjelben. Die ältefte ſolche M. ijt vie 


Matico — Matrifel 


ferbifche (M. srpska), 1826 in Veit gegründet und 
1864 nad Neuſatz verlegt. Andere find die czechiiche 
(Matice teskä, feit 1830) in Brag, die troatiiche (jeit 
1842) in Agram, die Heinruffische (feit 1848) und die 
polnijche (Macierz polska, ſeit 1882) in Yemberg, 
die mäbrijche (feit 1852) in Brünn, die dalmatiniſche 
(feit 1862) in Zara, die jlowalijche (1863 gegründet, 
je: unterbrüdt) in Turocz⸗Szent⸗ Marton, die 
jlomwenifche (feit 1866) in Laibach. Auch die Ober: 
laufiger Wenden haben eine 1847 gegründete M. 
Ma£ica serbska) in Baußen, jeit 1880 mit einer 

bteilung für die Nieverlaufig in Cottbus. Ustredni 
matice skolskä (Central: Schul: Matica) ijt ber 
* des czech. Schulvereins. 


„ſJ. Matiko. 

Matiöre (frz., jpr. -tiähr), ſoviel wie Materie; 
M. premiöre, Robitoff. 
atifo (Folia Matico), die Blätter von Piper 
angustifolium R. et P. (j. Piper), fenntli an ihrer 
ſtark ausgeprägten —— erhabenen Nervatur 
der dicht behaarten Unterſeite. Geruch aromatiſch, 
Geſchmack bitter, brennend. Man verwendet ſie in 
der Medizin als Blutſtillungsmittel und gegen Go— 
norrböe. (mittel. 
Matifoinjeftion von Grimault, ſ. Gebeim: 
Matitofampfer, der Erpitallijierbare Beitand: 
teil des ätheriihen Matitöls von Piper angusti- 
folium R. et P., bildet beragonale 
Formel C,,H,.0, die — bei 94° fi 

„MWatinde (frz), 
n 


Italle von der 
melzen. 
ormittag; Morgenunterbal: 
bejonders die muſikaliſche; Morgenkleid. 
atjeöheringe, j. Hering. 

Matkowſty, Adalbert, Schaufpieler,geb.6. Dez. 
1857 bei Warſchau, wandte ſich 1877 dem Theater 
zu und war Schüler Oberländers. M. trat zuerit 
in der Theatergejellichaft «llrania» auf und wurde 
dann am Dresdener Hoftheater engagiert, wo er Die 
— Liebhaber ſpielte, ſpäter aber ſeinen 

ollenfreis durch Helden: und Charakterrollen, wie 
Karl Moor, Fiesco, Taſſo, Holofernes (in Hebbels 
«‘udith») u. j. w., erweiterte, Won 1886 bis 1889 
gehörte M. dem Hamburger Stadttheater an; dann 
trat er in den Verband des Berliner Hoftheaters. 
M. veröffentlichte: «Erotiiches» (Verl. 1895), «Tige: 
nes, Fremdes» (ebd. 1895) und das Drama «Außer 
meinem König — Keiner!» (ebd. 18%). — Val. 
Stein, Adalbert M. (Berl. 1904). 

Matlod (ipr. mätt-), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Derby, 27 km im N. von Derby, vor und in 
der Schlucht des Dermwent, aus vier Ortjchaften be: 
ſtehend, bat (1901) 5979 E., warme Quellen (20° C.), 
Wafjerbeilanitalten, jhöne Bromenaden zum Higb: 
Zor (120 m), den Heights of Abraham und den Kalt: 
ringe der Benninischen Bergkette; Baummoll: 

pinnerei, ierfabrifen und Bleigruben. 

Mato Groffo oder Matto Grojjo (port., 
«dichter Wald»), Staat der Vereinigten Staaten 
von Brafilien (j. Karte: Brafilien), mit 1379651 
qkm und (1890) 92827 E., d. i. 0,0r aufl qkm. Es 
wird im N. von Amazonas und Gräo:Para, im D. 
von Goyaz, Säo Paulo und Barana, im S. von Ba: 
taguay, im W.von Bolivia begrenzt und umfaßt den 
obern Yauf der Jlüfje Baraguay im S., Guapore, Ta: 
pajoy (Mrino2) und Zingu im N. Der Rio Grande 
oder Araguaya und Parana im O., Guapore (Itenez), 
Mamore und Madeira im W. gebören dem Staate 
als Grenzflüjle an. Nur im obern Guapor&= und 

raguangebiet finden fich die wenig ausgedehnten 

ulturjtrihe. Alle tropiihen Produkte gedeiben. 
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Mehr als neun Zehntel des Landes befinden fich im 
Beſitze der zahlreihen unabhängigen Stämme, dar: 
unter Karibenam Zingu. Hauptftabt iſt Cuyabä ſ. d.). 

Mato Groffo, Gidade de, früher Billa 
Bella, Stadt in Brafilien, recht3 am obern Gua— 
pore, gegenüber der Einmündung des Rio Alegre, 
unmeit der boliv. Grenze, war bis 1835 Hauptitadt 
der Provinz M. ©., hat jeit Erjhöpfung der Gold— 
wäjchereien ber ey ag nur noch 1000, früber 
6000, ja jogar 20000 €. 

Mätofa, . Armadill. F 

Matotſchkin-Schar, Meerenge zwiſchen der 
nördl. und ſüdl. Inſel von Nowaja Semlja (ſ. Karte: 
Sibirien L überſichtskarte), verbindet die 
Barentsjee mit dem Karifchen Meer, iſt 100 km 
lang, an den Enden 10—12, in der Mitte 4—5 km 
breit und wird Mitte Juli eisfrei. Der bejte Anter: 
plaß (21 m tief) iſt am Kap Beranjij. 

Mätra, Beragruppe im ungar. Komitat Heves, 
ſüdl. Vorlagerung der Gentrallarpaten, ijt in dem 
Saskd (Aolerftein) 1009 m bod). 

Matralien, Felt der Matuta (i. d.). 

Matrabe, \ Bett. 

Matrei. 1) Deutihmatrei, Markt im Ge 
richtsbezirt Steinach der diterr. Bezirtähbauptmann: 
ihaft Innsbrud in Tirol, an der Sill, in 988 m 
Höhe, an der Brennerbahn, Bat (1900) 576 E., 
alte Parrfiche mit einer von Wallfabrern viel be: 
ſuchten Statue, welche ein Ritter 1210 aus Ba: 
läjtina bradte. Auf einem Feld (1002 m) das 
Matreier Schloß des Fürften von Aueräperg, auch 
Trautfon genannt, — 2) Windifhmatrei, 
Markt in der Bezirkshauptmannſchaft Lienz in Djt: 
tirol, Hauptort des Sielthals, in 973 m Höhe, an 
der Vereinigung de3 Tauern: und Virgenthals und 
an der Einmündung des reißenden Bürgerbachs, Cik 
eines Bezirkögerichts (1005,40 qkm, 7685 deutiche 
a) bat (1900) 641 €. Der Ort brannte 10. Mai 1897 
faſt vollitändig ab. Das Matrei-Kalſer-Thörl 
(2205 m) ift einer der großartigiten Ausſichtspunkte 
der Alpen. In der Nähe die Burg (jekt Hotel) 
MWeibenftein (1032 m) und die alte St. Nilolaus: 

Mätreffe, ſ. Maitreſſe. [firche. 

Matriarchät (ar.:lat.), ſ. Mutterrecht. 

Matriocaria L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (f. d.) mit gfrgen 20 Arten 
teils in der ang vn Zone der Alten Welt, teils 
in Südafrifa. In Deutichland wächſt nur die ae: 
meine oder ehte Kamille (M. Chamomilla L., 
f. Tafel: Aggregaten II, ig. 3), eine Heine ein: 
jährige Pflanze mit doppelficderteiligen Blättern, 
deren Zipfel ſehr jchmal find. Die Blütenköpfchen 
baben weiße Strabl: und gelbe Scheibenblütchen 
(Sig. 3b). Der Blütenboden ift ziemlich ftark ge: 
wölbt und ebenjo wie der obere Teil des Blüten: 
jtield im Innern hohl (Fig. 3a). Durch dieſes letz⸗ 
tere Kennzeichen fann man die echte Kamille jofort 
von andern ihr ähnlichen Kompoſiten unterſcheiden. 
Die Kamille iſt durch ganz Mittel: und Südeuropa 
als Aderuntraut verbreitet. Die Blütenköpfchen 
dienen jchon feit langer Zeit als krampfſtillendes 
und jchweißtreibendes Mittel. Sie find als Flores 
chamomillae vulgaris offizinell. 

Matrifel (lat. matricüla) heißt jedes fchrift: 
liche Verzeichnis gewijler Perjonen oder Einkünfte; 
jo auf Univerfitäten das Verzeichnis, in welches 
die Studenten bei ihrer Aufnahme als alade: 
miſche Bürger eingetragen (immatrituliert) 
werben; bei den Geiltlihen das Verzeichnis der 


662 


einer Pfarrftelle zugewiefenen Einkünfte und Be: 
züge (Pfarrmatrikel). Die deutſche Reichs— 
mätrikel beſtand in dem Verzeichnis ſämtlicher 
Stände des Deutſchen Reichs und ihrer Beiträge 
zu den Reichsbedürfniſſen. Die Wormſer M. 
von 1521 beſtimmte die zu ſtellenden Kontingente 
und die Kriegsſteuern (Römermonate), eine andere 
die Beiträge für die Unterhaltung des Kammerge: 
richts (Rammerziele). Im Laufe der Zeit hatten 
aber bierin da3 Herfommen und eigene Neichs: 
ſchlüſſe Veränderungen ana fo daß die 
Reichsftände nur nah einer Ujualmatritel zu 
jenen Leiſtungen Denangringen wurden. Auch im 
Deutſchen Bunde bejtimmte eine Bundesmatri: 
fel die Stärke der Truppen, welche jedes Bundes: 
mitglied zum Bundesbeere jtellen follte. Aus dem 
alten Deutihen Bunde find auch in das neue 
Deutſche Reich übergegangen die Matrikular: 
beiträge der Einzelitaaten, d. b. die Zuſchüſſe zu 
den gemeinfamen Reichsausgaben, fomweit letztere 


Matrifen — Matrona (römijche Frau) 


Summe von 130, feit 1896: 143_ Mill. M. über: 
fteigen) an die Einzeljtuaten (Franckenſteinſche 
Klaufel), andererieit3 die Entitehung verſchiedener 
Einnahme: und Ausgabegemeinihajten innerhalb 
des Reichs geführt. Indes ift durb das Syſtem 
der Überweilungen troß der formellen Aufrechter: 
baltung der M. diefe Einrihtung materiell im wer 
jentlihen ausgeglichen worden. 

Die Verteilung der M. auf die Bevölkerung er: 
Iclot nicht für alle Bundesftaaten nach dem gleichen 

erbältnis, mweil nicht zu allen Reihseinnabmen 
alle Bundesftaaten gleihmäßig beitragen. Bayern, 
Württemberg, Baden und Eljab:Lothringen zahlen 
höhere M., da fie eigene Braufteuer haben und für 
fih vereinnahmen und Bayern und Württemberg 
außerdem auch noch aus der Poft: und Telegrapben: 
verwaltung u. ſ. w. eigene Einnahmen haben. 

Die rehnungsmäßige Höhe der Matrikularbei: 
träge der deutichen Bundesstaaten betrugen nad) dem 
Reihshaushaltsetat in Taufend Mark: 









































| Etaaten | 1585 15% | 1895 | 1900 1901 1902 | 1903 | 1904 1905 | 1906 | 1907 
1/1 Breußen...... 62633| 182993 | 233180 | 320856 | 349735 | 355497 | 346826 |135 204 | 131168 | 177708 | 179915 
31 Bayern . 2.2... 23284| 40501 | 50088 | 59193 | 61936 | 63145 | 60961 | 22968 | 22440 | 30128 | 29872 
3/Sadien ...... 6820| 20557 | 27258) 38145 | 42672) 43326) 42236 | 16475 15983 | 21461| 21744 
4 | Württemberg . \ 8678| 14964 | 18294 | 21304 | 21851) 22279) 21708) 8345 8094 | 10715 | 10764 
5 27 6053| 118369 | 14055 | 17459 | 18944 | 19263) 18803 | 7326 <108| 9580| 9700 
slHefen...-.»-.- ı 2150| 6182| 7729| 10465) 11368| 11549| 11258) 4392 4261| 5769| 5833 
7 | Medienb-Schwerin.| 1325| 3717) 4502| 6018| 6146| 6269| 6112| 23% | 2313| 2983| 3015 
8 | Sadjien-Weimar . zııı 2099| 2538| 3417| 3671| 3742 | 3659| 1423 1381| 1850) 1872 
9 | Medienb.-Strelig 230) 636 763| 1023| 1037| 1058| 1032 402 3% 493 499 
10 | Oldenburg . . . » - 775 2207| 2763) 3764 4041| 4117| 4022| 1566 1519| 2088| 2117 
11 | Braunjchtweig ale 802) 2407| 3143| 4374| 4708| 4789| 4671 1821 1767| 2317| 2344 
12 | Sadjjen-Meiningen . 475) 1389) 1742 2357| 2543| 2586| 2522 985 954) 1282| 1297 
13 | Sadjjen-Altenburg . 356 1043| 1330| 1816| 1971| 2010) 1967 764 742 985 996 
14 | Sadien-Eob.:@otha. | 4471 1285| 1607 2182| 2327| 2367| 2309 900 873) 1156| 1169 
15 | Anhalt ..» 2... 534 1604) 2117| 2954| 3206| 3260) 3180| 1240 1203| 1565| 1582 
16 | Schwarzb.-Sonbersh. | 163 476 538 786 816 834 816 317 308 406 41 
17 | Schwarzb.-Rubolftadt 154 542 668 893 938 960 940 365 354 462 467 
18 /|Walded ...... | 130 365 446 582 586 597 583 227 220 282 285 
19 Rus älterer Linie . 17) 361 488 630 6“ 705 689 268 260 8337| 34 
20 Reuß jüngerer Linie | 233 715 933 1331| 1408|] 1436| 1402 546 530 6” 697 
21 | Schaumburgs£ippe . | sı 240 305 415 437 445 434 169 164 215 217 
22 | Lippe... 2... 276 790 1000) 1358| 1409) 1433| 1394 545 529 695 702 
233 | Libed....... 146 437 595 839 936 998 973 380 368 504 511 
24 Bremen . 22... 360° 1070) 1405) 1978| 2257] 2319| 2264 882 856 | 12531 127 
25 | Hamburg .» ». » - 1042| 3351| 4846| 6866) 7815| 7993| 7728| 3014 2924| 4166 422 


| 8 
26 | Eljaß-Lothringen . 4432) 11179 | 13617 | 16609 


17407 | 17733 | 17315 | 6743 6542 8655 8752 


— — — — —— — nn — — — — — — — nn. — —— — — — 220 
Deutiches Reich * |122437| 312415 | 396000 | 527662 | 570933 | 58064U | 565 856 1219650 **| 213250 | 287 745 | 290598 


* Abzüglich der Ausgleichungsbeiträge, bie Bayern, Württemberg, Baben, Elfaß-Lothringen an Stelle der Brau- 
fteuer, ber Merſchüſſe der Roft» und Te legraphenverwaltung und eigenen Einnahmen ber Verwaltung bed Neichäheers 


zur Reichskaſſe abzuführen haben. 


nicht durch eigene Einnahmen des Reich, wie Zölle, 
Verbrauchsſteuern, Poftüberfhüfie u. ſ. w., gededt 
werden. Art. 70 der eg Br er die 
Dedung diejes Fehlbetrages durch Beiträge ber 
Bundesitaaten vor und da laut Art. 69 alle Ein: 
nahmen des Reichs im Etat veranjhlagt werden 
müjjen, jo find aud die M. budgetmäßig feitzu: 
ftellen, unterliegen aljo formell der Beſchlußfaſſung 
durch Bundesrat und Reihötag. Die einzelnen 
Beitragsquoten werden nad) der Kopfzahl verteilt; 
der NReichölanzler hat fie alddann in der ng — 
mäßigen Höhe auszuſchreiben, darf aber diejen Be: 
trag au dann nicht überjchreiten, wenn fih Aus: 
fälle in andern Neichseinnabmen ergeben. 

Die M. waren urfprünglih als eine vorüber: 
ebende Einrichtung gedacht und follten nur jo lange 
ortbejteben, bis Neichsiteuern in ausreichendem 
Maße eingeführt fein würden. Allein fie baben ſich 
im Laufe der Zeit zu einer bleibenden Einrichtung 
entwidelt. Dazu bat einerjeits die jeit 1879 ein: 
geführte Politit der Überweifung von Neichsein: 
nahmen (Zölle und Tabaffteuern, joweit fie die 


Infolge Reichögefeges vom 19, Mai 1904 niedriger angejept. 


Matrifen, |. Bd. 17. 
Matrifularbeiträge, |. Matrikel. 
Matrimonium (lat.), Che; M. putativum, Bu: 
tativebe (j. d.), Glaubensehe; matrimoniäl, die 
Ehe betreffend, ehelich. 
Matrize (vom lat. mater), im allgemeinen Be: 
zeichnung für eine vertiefte Form, in die ein erhabener 
Körper paßt, oder in der ein folder angefertigt 
werden joll; bei der Lochmaſchine (j. d.) ſoviel wie 
Lochring oder Lochſcheibe; bei der Blehbearbeitung 
(f. d.) foviel wie Stanze; in der Etereotypie (ſ. d.) 


der vom jtebenden Saß gefertigte Abdrud, der bie 
Der Ausdruck M. kommt auc in der Schriftgießerei 
N d. nebit Tafel, Fig. 5 u. 6), Stempelſchneidekunſt 
(). 

Matrizenprägmafchine, ſ. Seßmaſchine. 

Matröna (lat.), bei ven Römern jede ehrbare 
weiße Stola, der Palla (f. d.) genannte fiberwurf 
und das in ſechs fchlichte Flechten geteilte, von wolle: 


Lettern vertieft zeiat und auh Mater genannt wird. 
d.) und Galvanoplaftik (f. d.) vor. 

verheiratete rau. Die Tracht der M. war die lange 

nen Bändern (vittae) durchwundene Haar. 


Matrona (Fluß) — Matterhorn 


Matröna, ver lat. Name des Fluſſes Marne. 
Matronäle, Pflanze, j. Hesperis. 
Matronalia, ein im alten Nom 1. März von 
den Matronen zu Ehren der Juno (f. d.) vo 
delt, wobei in den Häufern für das Glüd der Ehe 
geopfert, die Sklaven vorr den Hausfrauen bemwirtet 
und dieſe von den Angehörigen beſchenkt wurden. 
Matronymikon, jovielwie Metronymiton (f.d.). 
Matrofen, Seeleute, die unter dem Befehl von 
Schiffsoffizieren ein Schiff — beladen oder 
ſtauen, über See führen und löſchen ſowie auf der 
Reife Tauwerk und Segel ausbejjern. Ein befabre: 
ner Matrofe (: Aungmann, — Voll⸗ 
matroſe) muß jteuern und rudern fönnen. An Bord 
von Kriegsſchiffen werden die M. mit dem Geſchütz, 
Gewehr und Zorpedo ausgebildet. Die — 5— 
der Kriegsſchiffsmatroſen iſt international faſt gleich⸗ 
mäßig, im falten Klima blau, im heißen weiß, 
Beinlleid und Hemd mit großem Kragen. An den 
Müsen wird außer der Kokarde ein jchwarzfeidenes 
Band mit dem Namen de3 Schiffs oder des Marine: 
teild am Lande, dem der — angehört, in Gold 
geſtidt getragen, deſſen Enden hinten herabhängen. 
Die —— der M. erfolgt in der deutſchen 
Marine bei den ee nie (1. d.). 
 Matrofenartillerienbteilungen, cine der In⸗ 
ipeftion der Süftenartillerie unterjtcehende Truppe 
ber deutſchen Marine zur Bedienung der Artillerie 
der Küftenbefeftigungen und der Torpebobatterien, 
ſowie zur Legung von Minen: und andern Hafen« 
iperren. Es giebt 4 M. (Garnifonen in Friedrich: 
ort, Wilhelmshaven, Lehe, Curhaven) zu je 3, die 
1. und 4. M. zu 4 Compagnien. Der Commandeur 
einer Abteilung iſt ein Fregatten: oder Korvetten: 
fapitän mit den Befugniljen eines jelbftändigen Ba: 
taillonscommandeurs, die Compagnieoffiziere find 
Seeoffiziere. Die Mannſchaften find Nichtjeeleuteund 
Gardeerſatz, werben ausgebildet im Artillerie: und 
Infanteriedienft, im Bootsrudern und Minenlegen. 
Matrofendivifionen, deutſche Marineteile am 
Lande, die das Depot für die Befekung der Schiffe 
und Fahrzeuge mit ſeemänniſcheni Derronal bilden, 
deshalb früher Flottenſtammdiviſionen genannt. Die 
den Marineinfpektionen unterjtehenden M. (Garni: 
jonen in Kiel und Wilhelmshaven) haben je 3 Ab: 
teilungen zu 3 Compagnien; die erjte Abteilung hat 
als neunte ne eine Bermeljungdcompagnie 
in Friedrichsort. An der Spige einer M. fteht ein 
Kapitän zur See, einer Abieilung ein Korvetten: 
fapitän. Die — ſind in Schiffsſtämme 
eingeteilt, die im Mobilmachungsfalle ſofort be— 
ſtimmte Schiffe zu beſehen haben. Sie werben 
deshalb ſchon im Frieden an Bord ihrer Schiffe (die 
abgerüftet auf den Werften liegen), namentli im 
Gebraud der Schiffswaffen (Geihüß und Torpedo), 
ausgebildet. Die Mannſchaften find ausgehobene 
Seeleute von Beruf, See:, Küjten: und Häfffiſcher, 
einjährigsfreiwillige Seeleute, ee he bes 
Landerſatzes und vierjäbrigsfreiwillige Nichtfeeleute 
und werden für den Dienjt —— Kriegsſchiffen 
vorbereitet. Dieſe vorbereitende Ausbildung umfaßt 
Infanteriedienſt, Exerzieren am Geſchütz, Boots: 
rudern und Segeln, Signaliſieren, Spliſſen, Knoten 
und Segelnähen Gewehrf *— Schwimmen. 
Matrofenleinen, f. Cheds. 
Matrojenpreifen, ſ. Breiien der Matrofen. 
Matrofentaufe, joviel wie Linientaufe (f. d.). 
Matruölis (lat.), Mutterbrudersfohn, Ber: 
wandter mütterlicherfeits. 
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Matich (vom ital. marcio), eigentlich mürbe, 
dann den Verluſt aller Stiche in einem Kartenſpiel 
bedeutend, in den Formeln M. machen, alle 
Stihe maden, und M. werden, feinen Stich 
maden, — — matſchen (im Kegelſpiel), 
alle neun oder acht Kegel werfen. 

Ma east Hauptort von Gurma (f. d.). 

Matihhlibandar, Matfchhlipattan, |. Ma— 


— — 
a⸗tſchu, tibetiſcher Name des Hoang:bo (f. d.). 

Matiujama, Hauptitadt des japan. Ken Ehime, 
in der ehemaligen Provinz Jio, auf ber —* Shi⸗ 
toku, bat (1903) 37842 E. und eine Eiſenbahn nad 
Mitfu (7 km), ihrem Hafen an ver Weitfüfte. M. war 
Sitz eines Daimio, der hier eins der größten Kaſtelle 
des Landes beſaß. In der Nähe die heißen Bäder 
von Dogo, durch Eifenbahn mit M. verbunden, _ 

Matiuje, Hauptitadt des japan. Ken Sinane, in 
ver ehemaligen Provinz Jzumo, an der Norbfüite 
der Süphältte von — bat (1903) 35081 E., 
Papierindujtrie und Adatjchleiferei. In der Nähe 
altberühmte Shintotempel. Als Hafen dient Satai. 

Matſukata, Majayoihi,Marquis,japan.Staats: 
mann, j. Bo. 17. , 

Matfumoto, Stadt im japan. Ken Nagano, in 
der ehemaligen Provinz Shinano, rechts vom Sat: 

ama auf der Inſel Nipon, im WNW, von Tolio, 
bat 1899) 31324 €. 
atſys, Quentin oder Quinten, niederländ. 
Maler, ſ. 29 

Matt, ein Ausdruck des Schachſpiels (ſ. d.), ur: 
ſprünglich perſiſch ſoviel wie tot (schah mate, d. h. 
der König iſt tot, daher unjer ſchachmatt). 

Matta, hauptjählid in Oſterreich Bezeichnung 
für Mifchungen von verſchiedenen Bulvern, bie zum 
Fälihen ver Gewürzpulver betrügeriſcherweiſe be 
nußt werden, Das Hauptmaterial find die Kr 
des Kolbenhirjes (Setaria germanica Rth.), Palm: 
fernmehl, gebörrte Birnen. Ba 

Mattathins, ein aus der Prieſterllaſſe Jojarib 
ftammender jud. Priefter aus Modin, etwa 10 km 
öftlich von Lydda, begann 167 v. Chr. den religiöfen 
Freiheitstampf feines Volls gegen die Syrer ' n⸗ 
ochus IV. Epiphanes), ven feine Nahlommen fort: 
festen. (S. Judas Mallabi und Maltabäer.) 

Mattblech, ſ. Weißblechfabrikation. 

Mattbrennen, ſ. Mattieren. 

Matte, ein Flechtwerk oder Gewebe aus Stroh, 
Binfen, Rohr, Baft, Kotosfafern, Eipartogras 
u. Ä w., das zur Berpadung von Waren I ep: 
pichen, Subabitseihern, zum Schub des Es chtuchs 
u. j. w. dient. — M., ſoviel wie Weide lab, j. Alp. 

atten, die 7 Beſtandteile der Milch, welche 
die rohe Kaͤſemaſſe bilden (ſ. Käſe). 

Matten, Dorf bei Interlaten (j.d). IGd.. 

Mattenbindung, joviel wie Banamabindun 

Matterhorn AN Mont:Gerpin; ital. 
Monte:Cervino), der kühnfte Felskegel der 
Penniniſchen Alpen, auf der Örenze zwiſchen Pie: 
mont und dem ſchweiz. Kanton Wallis, weſtlich vom 
Monte-Rofa, erreicht 4505 m Höhe. Ein ifolierter 
ſcharffantiget Gneisobelist mit etwas gebogener 
Spitze und fteilen Wänden, überragt der Gipfel den 
vergletiherten Kamm, dem er entjteigt, um mehr als 
1000 m. Bon den Päflen am Fuße des Berges find 
der Col de Tournande (3468 m) weitlih und das 
a gioch (etwa 3300 m) oſtlich rauhe und ſchwierige 

[etterpfabe: dagegen ijt der ſüdöſtlich zwiſchen 
dem TIheodulborn (3472 m) und dem Kleinen M. 
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(3886 m) gelegene Theodulpaß (oder Matterjocd) 
troß feiner Höhe von 3322 m einer der leichteiten 
Gleticherpäfle der Sn her für unerfteiglic 
gebalten, wurde das M. 14. Juli 1865 zum eritenmal 
von den Londoner Alpenklubbiften Hudfon, Whym: 
per, Hadow und Lord Douglas mit drei Führern 
beitiegen; beim Hinabjfteigen glitt Hadow aus, das 
Seil riß und Hudſon, Hadow und Douglas jtürz: 
ten mit dem Führer Eroz in den Abgrund. Seither 
wurde die Belteigung jomohl von Zermatt wie von 
Breil (im Val Tournande) aus häufig wieder: 
bolt und gilt, nahdem am Dftfuße beim Hörnli 
(3298 m) und am Süpdabjturz an der jog. Kravatte 
(4114 m) fowie am Gr, Torre (3890 m) Schirm: 
—— errichtet und die —— Stellen durch 
prengungen, Ketten und Seile zugänglicher 8* 
macht worden find, nicht mehr für außergewöhnlich 
ſchwierig. — Vgl. Studer, Über Ei3 und Schnee 
(2. Auf, Bern 1898 1a: Whymper, Scrambles 
amongst the Alps (5. Aufl., Zond. 1900; deutich von 
Steger, Braunſchw. 1872); Conmwell, The Zermatt 
ocket book (Lond. 1881); Wundt, Das M. und 
Feine Geſchichte (Berl. 1896); E. Whymper, The Val- 
ley of Zermatt and the M. (11. Aufl., Lond. 1906). 
Mattervifp, Fluß, j. Viſp. 
Matthäus, einer der zwölf Apoftel Jefu, Sohn 
des Alphäus, ein Galiläer, von Chriſtus felbft zum 
Apoftelamte berufen, war vorher Zolleinnehmer am 
See Genezareth. Ob er mit Levi eine Perfon fei, iſt 
nicht erwiefen. Die firhliche Legende läßt ihn bald 
in Bontus «bei den Menjchenfrejlern» predigen und 
dafelbft ven Feuertod fterben, bald in Barthien, bald 
in AÄthiopien mijfionieren und mit dem Schwerte 
etötet werden. Sein Attribut ift ein geflügelter 
Menih, Die röm. Kirche hat dem M. den 21. Sept., 
bie griehifche den 16. Nov. geweiht. (Vgl. Lipfius, 
Die apokryphen Apoitelgeihichten und Apoftel: 
legenden, Bd. 2, 2. Hälfte, Braunſchw. 1884.) 
F der lirchlichen bee gilt M. ald der 
erfafjer des erjten kanoniihen Evangeliums, das 
duch Darftellung der Lehre und Lebensgeſchichte 
Jeſu die E — altteſtamentlichen Weis— 
ſagungen auf den Meſſias aus Davids Geſchlecht 
zu erweiſen verſucht. Das Buch iſt in feiner gegens 
wärtigen Geftalt ein planmäßiges Ganzes, das 
namentlich in der Verarbeitung der Ausſpruche Jeſu 
zu größern Redegruppen Schriffftellerifche Kunſt ver: 
rät. Dennod) zeigt eine nähere Prüfung feine Ent: 
ftehung aus ziemlich verſchiedenartigen, teilweiſe 
ſogar einander ausſchließenden Beſtandteilen. Nach 
einer überlieferung des 2. Jahrh. hätte M. eine 
uſammenſtellung der «Neben des Herrn» in hebr. 
prache binterlafien. Doc iſt unier Matthäus: 
evangelium ficher urfprünglich griechiſch geichrieben. 
Über die neuern kritischen Forſchungen ſ. Evangelien. 
Matthäus Kantaküzenos, byzant. Kaiſer, 
älterer Sohn des Johannes VI. Kantakuzenos, 
wurde von jeinem Vater im Mai 1353 gegen den mit 
Johannes V. geſchloſſenen Vertrag zum Mitregenten 
ernannt und juchte ſich jelbit nach des Vaters Ab: 
dankung (Dez. 1354) mit den Waffen gegen So: 
— V. zu behaupten, vermochte ſich aber nur 
is Juni 1358 zu halten, wo er von den Serben ge: 
fangen — und dem Kaiſer überliefert wurde. 
1380 übernahm M. mit Erlaubnis Johannes' V. 
unter deſſen Oberhoheit das Deſpotat von Miſithra 
im Peloponnes, wo er ſich bis zu ſeinem Tode (1888) 
ielt. J lder Kapuziner (ſ. d.). 
Matthäus von Baſſi, der Stifter des Ordens 


Matterviip — Matthias (deutſcher Kaijer) 


Matthefon, Joh., Mufilicriftiteller,_ geb. 
28. Sept. 1681 zu gta trat jhon ala Knabe 
in der dortigen Oper auf, bei der er bis 1705 ala 
Sänger und Komponiſt thätig war und wurde 1705 
Sekretär bei der engl. Gejandtihaft, daneben 
1715 Rapellmeijter am Hamburger Dom. Er ftarb 
17. April 1764 in Hamburg. 1713 begann M. mit 
dem Büchlein «Das neu eröffnete Orcheiter» die lange 
und — Reihe feiner Schriften Über Theorie, 
Kritik und Gedichte ver Mufil. Die «Eremplarifche 
Drganiftenprobe» (Hamb. 1719) und «Große Gene: 
ralbapihule» (ebv. 1731) enthalten die Harmonie: 
(ehre jener Zeit; fein theoretiiches Hauptwerk iſt «Der 
volltommene Rapellmeifter» (ebd. 1739), eine Fund: 
prube für die Mufitpraris damaliger Zeit. Sein 

nei Hauptwerk ijt die «Örundlage einer 
Ehrenpforte» (Hamb. 1740). In der «Critica mu- 
sica» (2 Bde., ebd. 1722—25) ließ M. die erite 
deutſche Mufitzeitung erſcheinen. — Bol. Meinarbus, 
M. und feine Verdienſte um die deutihe Tonkunſt 
(£p3. 1878); H. Schmidt, Johann M. (ebv. 1898). 

Mattheivs (pr. mäthjuhs), James Branver, 
amerik. Schriftfteller, befannt unter dem Bjeudonym 
Arthur Penn, geb. 21. Febr. 1852 zu Neuorleans, 
widmete jich, nachdem er * ſtudiert hatte, der 
Schriftſtellerei und hat beſonders auf dem Gebiete 
des Luſtſpiels Tüchtiges geleiſtet. M. iſt ſeit 1892 
Litteraturprofeſſor an der Columbia-Univerſität in 
Neuyork, aber jeine Theaterftüde haben ibn öfters 
nad England geführt, wo fie beliebt find. Die 
Titel der bedeutendern find: «Margery’s lovers» 
1884), «A gold mine», in Gemeinihal, mit ©. 9. 

eſſop verfaßt (1887), ebenfo «On probation» 
(1889), «This picture and that» (1887). Von jei: 
nen übrigen Werten find nennenäwert: «The thea- 
tres of Paris» (1880), «French dramatists of the 
19% century» (1881), «Studies of the stage» (1894); 
die Novellen «The last meeting» (1885), «A secret 
of the sea» (1886), «A family tree» (1889), «With 
my friends» (1891), «Tales of fantasy and fact» 
(1896), «Outlines of local color» (1897) u. j. w. 

Matthias, Apoitel und Jünger Jeſu, wurde 
nad der Apoftelgeihichte (1,23 fg.) durch das Los 
an die Stelle des Judas Jicharioth berufen. Die 
firhlihe Tradition verwedjelt ihn bäufig mit 
Matthäus. Nach der ältern Legende iſt er nicht 
aus Jeruſalem hinausgelommen. Die röm. Kirche 
hat dem M. den 24. Febr., die griechifche den 9. Aug. 
geweiht. Auch wird dem M. die Abfaffung eines 
apokryphiſchen Evangeliums beigelegt. — Bl Lip: 
ſius, Die apokryphen Apojtel A und Apoſtel⸗ 
legenden, Bd. 2, 2. Hälfte (Braunſchw. 1884). 

Matthias, deutſcher Kaijer(1612—19), aeb. 
24. Febr. 1557, war der dritte Sohn des Raiters 
Marimilian IL und erhielt feine Erziehung durd 
den gelehrten Diplomaten Busbecq. Er ging, von 
der fath., doch antiipan. Partei der niederländ. 
Südprovinzen aufgefordert, 1577 beimli in die 
Niederlande und empfing bier 1578 unter großen 
Beichränfungen den Titel und die Hulvigung als 
Statthalter, leate aber, als er jein Bemüben, fich 
it zu verichaffen, als verfehlt erfennen mußte, 
1581 jeine Würde nieder. Vergebens wartete er 
jeßt auf eine neue Verforgung, bis endlid 1593 
(ein Bruder Emit Stattbalter der Niederlande 
wurde und M. dieſem ala Statthalter im Erzber: 
zogtum Öfterreich folgte. Völlig beherricht von dem 
Biſchof Khleil (j. d.), förderte er nach Kräften die 
fatb. Gegenreformation gegenüber den prot. Stän— 


Matthias I. Corvinus — Mattioli 


den. Als die zerfahrene Willtürberrihaft des Kai: 
fer3 einen Krieg mit den empörten Ungarn und ben 
Zürlen Nest hate, legte der von feinen jüngern 
Brüdern ala Oberhaupt anertannte M. den Zwiſt 
bei (1606), und als Rudolf dieſe Abſchlüſſe verwarf, 
wang ihn M. im Bunde mit den ungar. und djterr. 
tänden zur Abtretung der Herrihaft über Dfter: 
reich, Ungarn und Mähren (1608). Den Ständen 
mußte M. für ihre Hilfe widermillig religiöfe Zu: 
geftändnilfe gewähren. Bald überwarf ſich Rudolf 
auch mit den treu gebliebenen Böhmen, dieje riefen 
M. herbei, der feinem Bruder nun aud Böhmen, 
Sclefien und die Lauſiß entriß (1611) und nad 
defien Tode zum Raifer erwählt wurde (13. Juni 
1612). Nah außen batte er gegen den unrubigen 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen zu kämpfen, im 
Innern des Reichs verſchärfte fih der Glaubens: 
55*— immer mehr, Reich und Erblande verſag— 
ten M. die Mittel für einen Türkenkrieg, ſo daß er 
1615 E einem ungünftigen Frieden genötigt wurde. 
Der Gegenjaß zu jeinen prot. Ständen wurde nod) 
größer, ald der finderloje M. auf das Drängen der 
andern Glieder feines Haufes den fanatiſch bigotten 
Ferdinand, den fpätern Kaijer Ferdinand I. (f. d.), 
um König von Böhmen (1617) und Ungarn (1618) 
nen ließ. Die Verſuche der Regierung, die ge: 
währten Neligionsfreiheiten, bejonderd den von 
Nudolf IL. den Böhmen 1609 erteilten Majeftäts: 
brief (}. d.) umzuftoßen, riefen eine fteigende Unzu: 
friedenheit hervor, die im Mai 1618 in Böhmen 
zur Rebellion führte. M. ftarb 20. März 1619. 
Matthiad I. Corvinus, König von Ungarn 
der zweite Sohn Johann Hunyadys 
ſ. Je wurde 1443 geboren und beſtieg 1458 
nah Ladislaus' V. Poſthumus Tode den Thron 
Ungarns, nachdem er bis dahin durd die Feinde 
jenes Vaters in Böhmen gefangen gehalten war. 
ee ungar. Große wählten zwar 1459 den 
Kaiſer Friedrich IH. zum Gegentönig; aber M. C. 
brachte die Großen bald wieder auf feine Seite und 
ſchloß 1463 auch Frieden mit dem Kaijer, der gegen 
eine Summe Geldes und event. Anerkennung jeines 
Nachfolgerechts die Krone des heil. Stephan A 
gab. Dann zog M. E. gegen die Türken und ent: 
riß ihnen einen Teil Bosniend. Dann wendete er 
No, vom Papſt Paul IL. angetrieben, gegen den 
ge annten Böhmenkönig Geor Podiebrad, deſſen 
dachfolger, der poln. Prinz Wladiſlaw, gezwungen 
wurde, ihm im Frieden zu Dimüß (22. Juli 1479) 
Schlefien, Mähren und die Lauſiß abzutreten und 
die Nachfolge in Böhmen zujugeiteben. Nah dem 
Miederausbruce des Krieges mit Friedrich ILL. er: 
oberte er einen Teil Oſterreichs mit Wien, wo er feine 
Refidenzaufihlug und 1490 ftarb. M.E.verfammelte 
berühmte Gelehrte an feinem Hof und legte eine koft: 
bareBücherjammlung an (j. Corvina). M. C. hinter: 
ließ nur einen natürlichen Sohn, F hannes Cor— 
vinus, deſſen Bemühungen, ſich die Thronfolge 
zu erlämpfen, Be waren. Sein Nachfolger 
wurde Mladiflam V. von Böhmen (ald König von 
Ungam Wladiſlaw IL). Sein von Fadrusz model: 
liertes Reiterftanpbild wurde in Klaufenburg 1902 
enthüllt. — Bol. Fraknöi, M. C., König von Ungarn 
(Freib. i. Br. 1891); Matthiae Corvini, Hungariae 
regis, epistolae ad romanos pontifices datae et 
ab eis acceptae (Seriel, Bo. 6 der «Monumenta 
Vaticana historiam regni Hungariae illustrantia», 
Budapeft 1891). 
Matthias, Adolf, Schriftiteller, j. Bo. 17. 
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3 Sankt, ſ. Hiberniſche 
nieln. 
Matthier, Mattier, Mattbiadgrofchen, 
Heine Silbermünze mit dem Bild des Apoiteld Mat: 
thias, zuerst 1400 in Goslar, ſpäter aud in Hildes: 
beim, Hannover, Dfterode u. |. w. geprägt. Später 
galten 2 M. einen —— 4. zus Pf. 
Matthieugrün, joviel wie Guignets Grün (j. 
Matthiöla, j. Levloje. [Ehromorppd). 
Matthiffon, Friedr. von, Dichter, geb. 23. Jan. 
1761 zu Hohendodeleben bei Ma deburg, wurde 1781 
Lehrer am Philanthropin zu Deſſau, 1784 Hof— 
meiſter der jungen livländ. Grafen Sievers, mit 
denen er ſich in Altona, Heidelberg und Mannheim 
aufhielt. Dann lebte er zwei Jahre bei ſeinem 
Freunde Bonſtetten zu Nyon am Genfer See, bis 
er 1790 als Etzieher nach Lyon ging. 1794 wurde 
er Vorleſer und Reijegeihäftsführer der Fürſtin 
Luiſe von Anhalt: Dejjau und trat 1812 in die 
Dienfte des Königs von Württemberg, der ihn zum 
Geh. Legationsrat, Mitglied der Hoftheater-Ober: 
intendanz und Oberbibliotbefar ernannte, nachdem 
er ihm ſchon 1809 den Adel erteilt hatte. 1829 309 
ih M. nach Wörlitz bei Deſſau zurüd und jtar 
dajelbit 12. März 1831. M. war jeit 1787, wo er 
mit einer volljtändigern Sammlung jeiner «Ge: 
dichte» (15. Aufl., Zür. 1851: neu be. von Kelchner, 
Lpz. 1874; Auswahl von Mendheim im 2. Bande 
der «Lyriker und Epifer der Haffiichen ‘PBeriove» 
in Kürſchners «Deuticher Nationallitteratur») auf: 
trat, lange Zeit als lyriſcher Dichter, der Liebling 
des Bublitums, das feine ſchwärmeriſche Schwer: 
mut, feine feierliche würbige Sprache bei aller feiner 
Weichlichkeit hoch hielt. Seine Stärke war elegiiche 
Landihaftsihilderung. Berühmt it durch Beetho— 
vens Kompofition jein Gedicht «Apelaide»; aber 
auc feine «Elegie in den Nuinen eines alten Berg: 
chloſſes» ift noch heute befannt. Eine äſthetiſche 
Miürdigung von M.s Gedichten hat Schiller ge: 
eben. In einer Ausgabe legter Hand erichienen 
eine «Schriften» in acht Bänden (Zür. 1825—29). 
Seine «Erinnerungen» (5 Bde., Zür. 1810—16) 
enthalten interefjante Nachrichten über feine Reijen 
und über berühmte Zeitgenofjen. Seinen «Litterar. 
Ba rg gab Schod heraus (4 Bde., Berl. 1832). 
— Val. H. Döring, Fr. von M.s Leben (Zur. 1833). 
Mattiäfer (lat. Mattiäci), german. Volt vom 
Stamme der Katten, wohnte zwiſchen dem untern 
Main und der untern Lahn und erjchien jchon feit 
der Zeit des Drufus von den Römern abhängig, 
die in diefem Gebiet Feſtungen und Silberbergwerte 
anlegten. Auch die heißen Quellen von Wiesbaden 
(aquae Mattiacae) waren ſchon den Römern befannt. 
attieren, eine Arbeit, durch welche glänzende 
Metallwaren ganz oder ftellenweile eine matte, 
weniger jtart glänzende Oberfläche erhalten. Bei 
Mejiingwarengefchiehtdies gewöhnlich durch Matt: 
brennen, d. h. durch Einwirkung ——— 
und Salzlöfungen, alſo auf chem. Wege, bei Silber: 
und Neufilberwaren bisweilen mittel3 des Sand: 
ftrablgebläjes, wobei man die glänzend zu — 
den Stellen durch einen Anſtrich ſchüßt. Über die 
Mattierung beim Vergolden ſ. Vergolden. Über das 
M. des Glaſes ſ. Glas IV. — Vol. Miller, Die 
Verzierung der Gläfer durch den Sanditrahl (aud) 
das M. der Metalle enthaltend, Wien 1882). 
Mattioli, Ercole Antonio, Graf, ital. Staats: 
mann, geb. 1. Dez. 1640 zu Bologna, wurde Staats: 
jefretär des Herzogs Karl IV. von Mantua und von 
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diefem zum Senator ernannt und in den Grafen: 
ftand erhoben. Er ſchloß 1678 mit Ludwig XIV. 
einen Vertrag, worin diefem das Beſatzungsrecht 
in der Feſtung Cafale eingeräumt wurde, doch ver: 
riet er das Geheimnis an die polit. Gegner Franl: 
reichs (Bfterreih, Spanien, Venedig) und wurde 
deshalb 2. Mai 1679 in der Nähe von Turin bei 
einer Zuſammenkunft mit dem franz. Geſandten 
d’Eitrades von franz. Bewaffneten unter Führun 
Gatinat3 feitgenommen und als Gefangener na 
Pinerolo gebradt. Später wurde er von dort nad 
der Inſel Sainte Marguerite und endlich 1698 nad 
der Baftille überführt, wo er 19. Nov. 1703 ftarb, 
Er war, ee nachgewieſen hat, der 
ala Eiſerne Maste (ſ. d.) befannte Gefangene. 

Matto Groffo, |. Mato Grofio. 

Mattpunzen, Werkzeug, |. Bunzen. 

Mattra, andere Schreibung für Mathura. 

Mattrah, Stadt im Sultanat Oman, |. Masfät. 

Matuari, Gruppe der Maron (f. d.). 

Matupi, DeRIIElan ne) —— 
und geſunde Inſel in der Blanchebai im NO. von 
Neupommern im Bismard: Arhipel (f. die Neben: 
tarte zur Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land 
u. ſ. w.); bilvet ald Pflanzungs⸗ und Hanbelsitation 
(Dampferftation) den Gentralpunft für die Koloni: 
fierung dieſes Archipels und hat Poſtagentur. 1872 
ſiedelte ſich hier die Firma Godeffroy, die nachherige 
Südſee⸗ und Plantagengeſellſchaft, ſpäter Herns: 
beim & Comp., die Wesleyaniſche Miſſion u. ſ. w. 
an. Auf M. wurde 4. Nov. 1884 die deutſche Flagge 
geheißt. [varietät Hyacinth. 

Maturadiamant, Handelsname der Zirkon— 

Matureszieren (lat.), reif werden; matu— 
rieren, reif maden, zeitigen, bejchleunigen. 

Maturin. 1) Seit 1901 Bundesjtaat der Ne: 
publit Venezuela, weſtlich vom Drinolodelta, der 
Inſel Trinidad gegenüber, beſteht größtenteild aus 
Manos, bat 38099 qkm und (1891) 74503 €.; 
Kakaobau. — 2) Hauptftadt ded Staates M., am 
Rio Guarapihe, am Eingang der Llanos, ſüdlich 
des Karibiſchen Küjtengebirges, hat etwa 5000 €. 
Der Handel mit Trinidad und Cumana ift nicht un: 
bebeutend. Der Hafen von M., Caño Colorado, 
liegt 40 km entfernt. 

aturität (lat.), Reife, namentlich eines Schü: 
ler8 zum Beſuche der Univerfität. 
nis g ya a rLhchent 1 In de 

Abiturienten, Dimifjorial:oderAbjoluto: 
rialprüfung), die Prüfung, die an den neun: 
Haffigen beten Schulen (Öymnafien, Realgym: 
nafien und Oberrealfchulen) nad beendigtem Schul: 
kurjus zur Erlangung eines Heifegeugnifted abgelegt 
wird. Sie wirb unter Leitung eines Regierungs: 
fommifjarsdurhdiein Prima unterrichtenden Lehrer 
nach ten, zerfällt in fchriftlihe Prüfung unter 
Klaufur und mündliche Brüfung und erftredt ſich auf 
die hauptſächlichſten wiſſenſchaftlichen Lehrfächer ver 
Oberklaſſen. Für die Gymnaſien iſt zuerſt in Preu— 
Ben 1788 eine Reifeprüfung angeordnet worden; 
neue und umfaſſendere Regelungen folgten 1812, 
1834, 1856, 1882, 1892; eine Prüfungsordnung 
für die Nealaymnafien wurde erjtmals 1859, für 
die — * 1882 erlaſſen, 1892 auch dieſe 
beiden neu geregelt; endlich iſt durch die Ordnung 
der Reifeprüfungen an den neunſtufigen höhern 
Schulen (Gymnaſien, Realgymnaſien und Ober: 
realichulen) vom J. 1901 die jebt geltende Norm 
geſchaffen worden. Die übrigen deutihen Staa: 
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ten find in der Einrichtung von Reifeprüfungen 
im Laufe des 19. Jahrh. dem Vorgange Preußens 
gefolgt. Nach der Dresvenerlibereintunft von 1872 
erbielten 1874 die Reifezeugniffe der höhern Schu: 
len gleiche ae alle Staaten Deutſchlands. 
Nachdem nun der Kampf um die Schulreform, der 
jich weſentlich um die an die Reifezeugnilfe gelnüpj> 
ten Berechtigungen gedreht hat, 1900 zu einem vor: 
läufigen — gelommen iſt, hat ein laiſerl. Er= 
laß vom 26. Nov. 1900 grundſäßlich beſtimmt: «Bes 
züglich der Berechtigungen iſt auszugehen davon, 
daß das Gymnaſium, Realgymnaſium und die 
Oberrealſchule in der Erziehung zur allgemeinen 
Geiſtesbildung als gleichwertig anzuſehen ſind und 
nur inſofern eine Ergänzung erforderlich bleibt, als 
es für manche Studien und Berufszweige Vorlennt⸗ 
niſſe bedarf, deren Vermittelung nicht, oder doch 
nicht in demſelben Umfange zu den Aufgaben einer 
jeden Anftalt gehört.» Die Zeugniſſe der fraglichen 
Anftalten berechtigen nunmehr gleihmäßig zum Be: 
fuche des Polytechnikums, der Berg: und dort: 
alademie, zum Eintritt in den höhern Boft: und Tele⸗ 
nrapbendienft, gewähren Zulaſſung zum Schiffs: 
und Maſchinenbaufach und beim Militär Befreiung 
von der Bortepeefähnric: und Seelabettenprüfung. 
Die Zulaffung zu den Fakultätsſtudien der Unis 
verfität iſt noch nicht abſchließend geregelt, gegen: 
mwärtig gelten folgende Beitimmungen: 1) zum 
tbeol. Studium werden nah wie vor nur die 
Gymnafialabiturienten zugelaflen ; 2) für das mediz. 
Studium, deſſen Regelung Reichsſache ift, hat der 
Bundesrat in $. 6 der Prüfungsorbnun für Srzte 
vom 28. Mai 1901 bejtimmt, daß die Abiturienten 
der Realgymnafien unter Wegfall der bisherigen 
Nachprüfung zuzulafien find; 3) durch eine Belannt⸗ 
machung des Neichdanzeigerd vom 28. Febr. 1901 
wird betreffs der philof. Falultät beitimmt, daß von 
jeßt ab alle Abiturienten nicht bloß der deutichen 
Gymnaſien, jondern auch der deutſchen Realgym: 
nafien und der preuß. oder als völlig gleichſtehend 
anerlannten DOberrealihulen gleihmäßig zu der 
Prüfung für das Lehramt an höhern Schulen, ohne 
Einſchrankung auf beftimmte Fächer, zuzulafien find; 
4) die Zulaffung zum jurift. Studium ıft = nicht 
einbeitlich geregelt, nur in Breußen ift durch Ver: 
ordnung vom 5. April 1902 endgültig feſtgeſeßt: 
Als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Vorbildung für 
das alademiſche Studium der Jurisprudenz gelten 
leichmäßig die Zeugnifje der höhern neun en 
ulen, aber den Inhabern von Reifezeugni I 
der realiſtiſchen Anjtalten bleibt es überlafjen, ſich 
bie für ein gründliches Verjtändnis der Quellen des 
röm. Rechts erforderlichen ſprachlichen und ſachlichen 
Vorlenntniſſe anzueignen; dabei ift in Ausficht ges 
nommen, bei der Einrichtung des jurift. Studiums 
Vorkehrungen zu treffen, wonach fie fich über die ge 
dachten Vorkenntnifje auszuweiſen haben. Dasſelbe 
ilt von den Studierenden der Rechte, die zwar das 
Be nis der Reife eines Gymnaſiums bejigen, in 
—— aber fuͤr das Lateiniſche nicht wenigſtens 
das Präpifat —— aufzuweiſen haben. 

Matüro, Bartolomeo, ſ. Antitrinitarier. 

Maͤtuſchka (ruſſ.), Mütterchen. 

Matüta (Mater M.), eine altitaliſche, mit 
Janus verwandte Göttin, die vorwiegend als hilf: 
reihe Macht bei der Entbinpung verehrt wurde. 
An ihrem Feite zu Rom, ven Natralien, 11. uni, 
wurde fie hauptſächlich von den Müttern gefeiert. 
Auch galt fie für eine See: und Hafengöttin, wurde 
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als Sole mit Portunus, dem Hafengott, verehrt 
und bernad mit Ino Leulothea iDentinsiert. 

Matutine (lat.), die Frühmeſſe, Mette. 

Mate, Mazza (vom hebr. mazzoth), das ım: 
geſäuerte Brot oder der Oſterkuchen der Juden, 
meift nur aus Mehl und Mafler beftebend, wird 
aber bisweilen auch mit einem Zuſatz von Eiern zu: 
bereitet. (S. Azymon.) 

Mätner, Eduard Adolf Ferd., Philolog, geb. 
25. Mai 1805 in Roftod, war 1830—34 am Fran: 
zöſiſchen Gymnaſium in Berlin und am Gymnafium 
zu Bromberg thätig und übernahm 1838 die Direl: 
tion der Luiſenſchule in Berlin. Er ftarb 14. Juli 
1892 in Berlin. Seine Hauptwerle en die 
Entwidlung des Franzöfiihen und des Engliſchen 
vom biftor.:vergleihenvden Standpunkte aus. Es 
ind: «Syntarx der neufranz. Spradhe» (2 Bde., 

erl. 1843 u. 1845), «La nobla leyczon» (ebv. 
1845), «Ul — Lieder, mit Bezugnahme auf die 
Be) e, altital. und mittelhochdeutſche Lieder: 
dichtung» (ebd. 1853), aFranz. Grammatik mit be: 
fonderer Berüdfichtigung des LYateiniichen» (3. Aufl., 
ebd. 1884), «Engl. Grammatik» (3. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1880—85), «Altengl. Spradhproben» (2 Zle., 
ebd. 1867 u. 1869; mit KR. Golpbed, mit Wörter: 
buch, das aber nur bis M reicht, ebd. 1872 fa.). 

Ma, Meu, Feldmaß in China = "/,, King, 
Tſin oder Fu = 6,73 a. 

Mauäbahn, |. Brafilien (Verkehrsweſen). 

Maubenge (ipr. moböhjch), Stadt und Feitung 
erster Klaſſe ım Arrondifjement Avesnes des franz. 
Depart. Nord, an den Linien Paris: Erquelines, 
Balenciennes:M.:Hirfon und der Zweigbahn M 
Feignies (Belg. Grenze; 13 km) der Norbbahn, an 
der ſchiffbaren Sambre gelegen, hat (1901) 12970, 
als Gemeinde 20826 E., in Garnijon das 145. In— 
fanterieregiment und das 2. Feltungdartillerie: 
bataillon, ein 1893 entbülltes Dentmal der Schlacht 
von Wattignies (f. d.) mit Skulpturen von Leon 
Nagel, ein Kommunal-College, eine Handelsſchule, 
Boliftätte, Spartafje, Gewerbegeridt; Fabrikation 
von Zuder, Nägeln, Blech-, Kupfer: und Eijen: 
geräten, Brennerei und Gerberei, Hochöfen, Han: 
del mit belg. Steintohlen. Im NW. das Dorf 
Malplaquet (j. d.). Der 30 km umfajjende Fort: 
gürtel bejtehbt auf dem nörbl. Sambre:Ufer aus 
5 Forts und 5 Zmwifchenwerfen, auf dem ſüdl. Ufer 
aus 4 Forts und 1 Zmwijchenwert im Sambrethal. 

Mauch, Karl, Afrikareijender, geb. 7. Mai 1837 
> Stetten im Remsthal (Württemberg), wurde 

brer und begab ſich 1863 nad Südafrifa. Er 
machte jich befannt durch mehrere Bo eifen, die 
er 1865 bis 1872 durch einen großen Teil Südafri- 
kas unternahm, und auf denen er unterandberm 1867 
die Goldfelder im Maichonalande und am Tati, fo: 
wie 5. Sept. 1871 die Ruinen von Symbabje ent: 
dedte. Eine Harte feiner erſten —* en iſt in den« Mit: 
teilungen aus J. Perthes' geogr. Anftalt» (1870) ver: 
öffentlicht, ebenfo feit 1866 feine Briefe und Be: 
rihte. Nah Europa zurüdgelebrt, wurde er 1874 
Geſchäftsführer einer Gementfabrif in Blaubeuren. 
Er ftarb 4. April 1875 im Cr u Stutt: 
gart. Eine Überficht feiner Reifen nebit Beichreibung 
ſeiner —* nach Symbabje hat er in Nr. 37 der Er: 
gänzungähefte der « Mitteilungen aus 3. Perthes' 

eogr. Anftalt» (Gotha 1874) gegeben. — Bol. 

ager, Karl M. (Stuttg. 1895). 

auchampe (frz., jpr. moſchäng), ſ. Merinos, 
Maudel, linker Zufluß der Lys in Flandern, 
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Mauer oder Mauerwerk, im allgemeinen 
ein Baulörper, der aus einzelnen Steinen beftebt, 
die ut mitteld des Steinverbandes ald au 
durh Mörtel a einem feiten Ganzen verbunden 
find. Ohne Mörtel find die kyklopiſchen M. des 
Altertum und die Grottenmauern aufgeführt, 
deren Fugen durd) Moos gedichtet werden. In Ber 
zug auf den Zweck unterjdeidet man: Grund: 
und Obermauern. Auf den Grund: oder Funda— 
mentmauern rubt das gen Gebäude. Sie über: 
mitteln die fefte Verbindung mit dem Boden 
(j. Grundbau). Die Obermauern teilt man ein in 
1) Blintben: oder Sodelmauern, welde den 
untern Gebäubeteil über dem Terrain bis zur Ballen: 
obertante des Erdgeſchoſſes umfafien. 2) Front» 
mauern, melde die Dachtraufe ded Gebäudes 
tragen. 8) Giebelmauern, mwelde dad Gebäude 
na der Länge bin abichließen. 4) Sog. hohe 
Wände, weide nur bei Gebäuden mit einfeitiger 
Dachtraufe, alio bei Pultdächern vortommen, welche 
bei —— nad der Nachbargrenze angeordned 
werden. 5) Drempel-, Verſenkungs- Knie: 
ftodwände, melde, oberhalb der Dachballenlage 
aufgeführt, zum Dachgeſchoß gehören und fomit 
eine Erhöhung ber Frontmauern bilden (ſ. Knieſtod⸗ 
wand). 6) Mittel: oder Längsſcheidemauern, 
welche parallel zu den Fronten iegen. 7) Quer: 
oder Zwiſchenſcheidungen, mweldhe parallel zw 
den Giebeln gerichtet find. 8) Brandmauern 
(f. d.) zur Trennung nebeneinander liegender Ge: 
bäude. 9) Einfriedigungsmauern (f. Ein: 
friedigung). 10) Futter: oder Böſchungs— 
mauern (f. Erbbrudmauer). 

n Bezug auf die Bauart unterjheidet man: 
maſſive und halbmaſſive M., ferner: volle, durch⸗ 
brodene und hohle M. Zu lebtern gehören bie Iſo— 
lierungd: und Räftelmauern (j. Noferfihten). 
Nah dem Material teilt man die DI. ein in Brud: 
fteinmauern, Werlitein: (Hauftein- oder 
Quadermauern), Ziegel: oder Baditein: 
mauern, ingemijhtes Mauerwerk (au8 ver: 
ſchiedenen Steinen) und in Gußmauerwerk 
(1. d.). In Bezug auf Form und Stellung: ebene, 
gerade, geneigte oder Futter-, auch Boͤſchungs⸗ 
mauern, colindrifche, koniſche M., liegendes (Pfla⸗ 
fter) und ſchwebendes Mauerwert, Beier (f. d.) und 
Gewölbe & d.). Die Feſtigleit einer M. hängt ab 
von der Stärke (f. Maueritärte) oder Form, dem 
Material, Verband (f. Steinverbände) und Binde 
mittel (j. Mörtel), — Vgl. Debo, Lehrbuch der Mauer: 
werlskonſtruktionen (Hannov. 1901). 

Mauer bei Wien, Dorf in der öfterr. Bezirks— 
bauptmannihaft und dem Gerichtsbezirk Hieking 
in Niederdfterreih, an der Linie MWien:Trieft der 
Sfterr. Südbahn, bat (1900) ald Gemeinde 2703 E. 

Maueraffel, |. Aſſeln und Tafel: KAruften: 
tiere l, ig. 3. 

Mauerbohrer, eine im Altertum (unter dem 
Namen terebra) und Mittelalter (unter dem Na: 
men Tarant, Fuchs, Krebs) angewandte Be: 
lagerung3mafdine: ein etwa 15 cm jtarfer Baum, 
vorn mit einem jcharfen Spitzbohrer, der vermittelit 
eines umgemwidelten Seil3 in einer Rinne umgedreht 
und zugleich vorwärts geſchoben wurde, um die Fugen 
feiter Mauern zu öffnen und die Steine zu lodern. 

Mauerbrecher, |. Widder KKriegsmaſchine). 

Mauereidechfe, i. Eidechſen nebit Taf. I, Fig. 3. 

Mauerfrafi, auerjalpeter, Mauer: 
ſchwamm oder Salpeterfraß, die Zerftörung, 
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des Mauerwerks durch falpeterjaure Salze, melde 
ih an manden Steinarten in Form eines weißen 
eſchlags (Efflorescenz) oder eines ſchmutzigen, an 


feuchter Quft zerfließenden liberzug3 bilden und be: 


ſonders durch die 63 animaliſcher und vege⸗ 
tabiliſcher Stoffe bei Vorhandenſein ſtarker Baſen, 
wie Kalt, erzeugt werden. Daher find ed außer ge 
wiſſen Kalffteinen bejonders Mergelſteine, die dem 
M. unterworfen find und deshalb nicht zu Dünger: 
ruben, Abtritten, Stallungen und Kloalen oder an 
euchten Orten verwendet werden dürfen, mindeitend 
aber durch Sfolierihichten (j. d.) zu ſchützen find. 
Minder ſchädlich als die jalpeterfauren Salze find 
die an manchen Ziegeln ji bildenden, nad) einiger 
Zeit wieder verſchwindenden kohlenſauren Efflores: 
<enzen. (S. Hausſchwamm.) — ap Mädler, Die 
Ausblühungen des Mauerwerlks (Berl. 1902). 

Mauerfreis, ajtron. — ein geteilter 
Kreis, der an einer in der Richtung des Meridians 
ſtehenden Mauer befeſtigt war und in Verbindung 
mit einer um ſeinen Mittelpunkt drehbaren Alhidade 
mit Dioptern oder einem Fernrohr zur Meſſung der 
Höhe von Geſtirnen benuhßt wurde. Der M. iſt als 
Vorläufer des viel volllommenern Meridiankreiſes 
(j. d.) anzuſehen. j 

auerfrone, lat. corona (ſ. d.) muralis, heral⸗ 
diich ein aus Mauerzinnen und Zinnentürmen ge: 
bilveter Kronenreif, bei ftäptiiben Mappen ge: 
bräudlih. (©. Tafel: Kronen I, Fig. 47.) 

Mauerlatten, j. Baltenlage. 

Manerläufer (Tichodroma muraria Illig.), 
ein Klettervogel aus der Gruppe der baumläufer: 
artigen Vögel. Er ift 16cm lang, bat einen langen, 
dünnen, ſchwach gebogenen Schnabel, träftige Füße, 
aicht ehr lange abgerundete Schwingen; jein Ge: 





Feder ift hauptſächlich aſchgrau, mit ſchwarzen 
Schwanz: und Schwungfedern, die teilweije farmin: 
farben auf dem audgebreiteten Fine! einen prächtig 
roten Spiegel bilden. Der M. bemobnt hohe felfige 
Gebirge, die ganze Alpentette von den Pyrenden 
bis zum Ballan und fommt nördlich bi? an die 
‚Karpaten und öftlich bis Nordchina vor. (S. vor: 
jtebende Abbildung.) 

Manermaterialien, ſ. Maurerarbeiten. 

Manerpfeffer, ſ. Sedum. 

Diauerquadrant, ein Kleines Eternbild am 
nördl. Himmel, von Yalande eingeführt, aber faum 
noch gebräuchlich. M. iſt auch ein aitron. Inſtru— 
ment ſ. Quadrant). 

Mauerraute, Farnart, ſ. Asplenium. 


Mauerkreis — Mauerſtärke 


Mauerſand, ſoviel wie Baujand (ſ. d.). 

Mauerſchwalbe (Cypselus apus Illig., |. Ta: 
fel: Qangbänder, Fig. 4, Segler oder Turm: 
ſchwalbe, ein 18 cm langer, 40 cm Hlafternver 
rußfarbener * aus der Familie der Langhänder 
(1.d.), vom Habitus der Schwalben, weshalb die 
frübere Syſtematik ibn zu dieſer Familie ftellte. 
Der Schnabel ift auffallend kurz, der Nahen tief 
geipalten, die Schwingen find ſehr lang und ſchmal, 
die Füße find ſchwach, die Zehen jehr verfürzt, aber 
mit derben Krallen; der Vogel vermag demzufolge 
nicht zu laufen, aber wohl jih an Wänden u. |. mw. 
feft anzuheften. Er ift ein injettenfrefiender Vogel, 
der Anfang Mai zu uns fommt, um nur zu brüten, 
und Anfang Auguft wieder verſchwindet, aber mäb: 
rend der Zeit nicht wenig dazu beiträgt, uniere 
Städte, in deren Türmen und Häufern er niſtet, 
namentlich abends mit munterm Gefchrei zu beleben. 

Nahe mit der M. verwandt ift der Felſenſegler 
(j.d.). In die Gruppe der M. gehört auch die Salan— 
gane (j. d. fomwie Fig. 2 und Indiſche Bogelneiter). 

Mauerihwamm, j. Mauerfraß. 

Manerfee, See in Dftpreußen, im ©. von Infter: 


Manerfalpeter, |. Mauerfraß und Kallſalpeter. 


burg \ Karte: Oft: und Weſtpreußen, beim 
Artikel MWeftpreußen), in 117 m Höbe, 104 qkm 


groß, 20 km lang, bis 38,5 m tief, bat eine vielfach 

ewundene Geftalt und in feinen Teilen verſchiedene 

lamen; im NR. Mauerjee, im D. Schwenzaitiee, 
inderMitte Dargainenjee, im ©. Lötzenſcher 
Kiffainjee und im SW. Dobenſcher See. Cr 
fteht durch den Maſuriſchen Kanal mit dem Löwentin: 
und dem Epirbingjee in ſchiffbarer Verbindung. 
Sein Abfluß nad Norden ift die Angerapp (j. d.). 

Manerftärfe, vie durch Berehnung und Er: 
fabrung —RT Norm der Dicke einer Mauer 
(ſ. d.). Sie richtet ſich im —— nach der Be⸗ 
laſtung oder dem Seitendruck, der Grundbeſchaffen— 
heit, der Höhe und dem Material oder dem mehr 
oder weniger regelmäßigen Verbande. Sehr hohe 
Mauern werden in en mit nach unten zu— 
nehmender Stärke aufgeführt und durch Querſchei— 
dungen, Ballenlage, verankert. Von großem Einfluß 
auf die Konſtrultion der Mauer find die Durch— 
bredungen (Bogenöffnungen, Feniter und Thüren). 
Die M. verhalten fih bet Anwendung von Wert: 
fteinen, Siegelfteinen, lagerbaften Bruchſteinen, Ge: 
jciebeiteinen wie 5—6:8:10:15. 
Erfahrungsgemäß und dem Baugejeb entiprechend 

lann man die M. in folgender Weil — :a.Um: 
faſſungsmauern erbalten bei 4,.m Geſchoßhöhe 
im oberiten Geſchoſſe 1”, Stein Stärke, in jedem 
tiefer liegenden Stodwerfe werben fie um ?/, Stein 
ftärter gemacht. Haben dieſe Außenwände auf min: 
deitens 7,5 m Länge eine Scheidewand, jo können 
die Umfafiungswände ber beiden oberiten Etod: 
werte je 19, Stein ſtark und je zwei darunter lie 
gebe Geſchoſſe um ';, Stein ftärler gemacht werden. 

ellermauern find unter allen Umftänden ?/, Etein 
ftärfer zu machen al3 die Mitte auf Mitte auf ihnen 
ftebenden Mauern des Erdgeſchoſſes. Umfafjungs: 
wände von großer Höhe (h, in Metern) erhalten: 

3 h...3 h r 
5 + * bis + 16 Stein Stärke. 

Solche Heiner einitödiger Gebäude können 1 Stein 
Stärke erhalten mit Pfeilerworlagen an den Eden 
und an den Bindern von mindeitens */, Stein 
Stärke und 2— 2", Stein Breite. 


Mauerjteine — Maule 


b. Giebelmwände bei freiftebenden Gebäuden 
mit Malmdäcdern find ebenio zu behandeln. 

c. Freiftehbende Grenzgiebel erhalten im 
Dache 1 Stein Stärke mit Verjtärtungdpfeilern, den 
Bundfäulen entiprehend, von mindeitens 2 Stein 
Länge und *), Stein Stärfe. Im oberſten Geſchoſſe 
1", Stein; darunter das zweite 1”), oder 2, das 
dritte 2, das vierte 24, Stein. Die größern Maße 
gelten für große Tiefen und hohe Geſchoſſe. 

d. Nicht freiftehbende Grenzgiebel. Ge: 
meinſchaftliche im Dache 1 Stein ftarf, je zwei 
Geſchoſſe darunter mit */, Stein Berftärfung. Nicht 
gemeinſchaftliche im Dache 1 Stein, zwei Ge 
Ihofie darunter auch 1 Stein, die zwei folgenden 
Geſchoſſe 1 oder 12, Stein, je nachdem die Front: 
länge geringer (9—13 m) oder größer ift. 

e. Iobe Mände bei Pultdächern. Frei: 
ftebende, bei Stuhlwänden 1 Stein ſtark, ganz 
maſſiv, für drei Geſchoſſe 1*/, Stein ftarf, dann für 
je zwei Geſchoſſe ‚Stein mehr. Nichtfreiſtehende 
werden wie Grenzgiebel betrachtet. 

f. Mittelmauern, balkentragende, vier Stock⸗ 
werte übereinander 1'/, Stein ftark, die folgenden 
beiden darunter 2 Stein. Sollen ruf. Rohre nicht 
durch Vorlagen gebildet oder die Korridore gewölbt 
werden, mindeitens 2 Stein, 

g. Treppenmauern erhalten durchweg die 
mittlere Wandſtärke jämtlicher Geſchoſſe, um die 
Abſätze in Mauern der Geſchoſſe zu vermeiden. 

h. Sheidewände. Gewöhnlich durd alle Eta— 
gen ?/, Stein ftarf, bei Fluren und großen Räumen 
aud wohl 1—1”/, Stein ftark; in Cement gemauert 
wohl auch */, Stein ftarf. 

i. Brandmauern erhalten ſtets 1 Stein Stärfe 
und find 20 cm hoch über die Dachfläche aufzuführen. 

k. Blintbenmauern fpringen außen in der 
Regel 4—5 cm vor, werden abgewäſſert, bei Keller: 
wohnungen 1,3—1,s m hoch, meiſt */, Stein ftärfer 
al3 die darauf ruhenden erſten Geſchoßmauern. 

l. Die Stärke der Grund: und Fundament: 
mauern läßt ſich jo feitjeßen, daß ihre obere Stärfe 
gewöhnlich */, Stein ſtärker gemacht wird ala die 
auf ihnen ruhenden Blintbenmauern. Ihre untere 
Stärle s, beträgt, wenn die obere mit s, die Höhe 
nut h bezeichnet wird: 


Die ganze Höhe teilt man gewöhnlich in 1,5 m hobe 
Abjäse, dem unterjten Bankett giebt man 0,30 bis 
0,40 m Höhe, während man bie einzelnen at 
fih um *, Stein in Biegeln, 15 cm in Bruchſtein 
nad unten verbreitern läbt. Die geringfte —— 
menttiefe oder Hohe iſt die ſog. Srofttiefe, welche mit 
0,80 bis 1,30 m in Rechnung gelebt werden kann, 
Mauerfteine, im weitern Sinne alle zur Auf: 
führung von Mauern (f. d.) dienenden Steine; im 
engern Sinne nur bie Ziegel (ſ. d. und Thonwaren). 
auerverband, joviel wie Steinverband, 
Mauerwerf, |. Mauer. 
Mauerweſpen (Eumeninae), j. Faltenweſpen. 
Mani oder Mowi, eine der Sandwich: oder 
Hawaii: nfeln(j.NebentartezurKarte:Dceanien), 
1885 qkm groß, mit (1900) 25416 €., befteht aus 
zwei gebirgigen Teilen, welche durch eine niedrige 
Zandenge verbunden find. Auf dem öftl. Teil, zu: 
nädjt Hawaii, erhebt fih der Vulkan Salsatale, 
d. b. Haus der Sonne (3058 m), mit dem größten, 
abererlojhenen Krater der Welt, der gegen 32km Um⸗ 
fang und 830 m Tiefe bat, Hauptitadt iſt Lahaina. 
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Maufe, Name für eine Reihe von bei Pferden 
und Rindern vorlommenden Hauterfranftungen, wie 
Ekzem, Erpfipel u. |. m. Insbeſondere bezeichnet 
man ald etzematöſe M. ein näflendes Eljem, 
das in ber Feſſelbeuge der Pferde auftritt und im 
wejentlichen auf Unreinlichkeit und Einwirkung von 
Laſſe get: ift. Der ſtärkſte Grad der M. 
ift die Brandmauke, bei der ein Hautftüd abftirbt 
und ausfällt. Die Brandmaufe entſteht durch einen 
bejondern N a bei gleichzeitiger Einmir: 
fung von Näſſe und itarter Kälte, Chriftoph). 

aufe, ob. Heinr. Wilb., ſ. Perthes (Friedr. 

Maul, Teil des Schraubftod3 (ſ. d.) und der 


Sange (1. d.). j 

aul, Alfred, Turnlebrer, geb. 13. April 1828 
zu Michelſtadt im Odenwalde, wurde 1856 Lehrer 
an der Realſchule zu Bajel und 1869 Direktor der 
Turnlebrerbildungsanftalt in Karlsruhe. Er war 
1887 —94 Vorſitzender der deutſchen Turnerichaft, 
jeitvem Ehrenvorfigender. Er jtarb 12. Dit. 1907 
in Karlörube. Unter jeinen Werten find bervorzu: 
beben: «Die Freiübungen und ihre Anwendung im 
Turnunterriht» (Darmit. 1862), «Anleitung für ven 
QTurnunterricht in Knabenfhulen» (TI. 1, 4. Aufl.; 
TI. 2, 5. Aufl.; TI. 3, 3. Aufl., Karlar. 1888—97), 
«Die Turnübungen der Nädchen» (4 Tle., ebd. 1885 
— 92), «TZurnübungen am Red, Barren, Pferd und 
Schaufelringen» (ebd. 1888), —— für 
das Riegenturnen» (3 Bde., ebd.1898),«Neigenartige 
Turnübungen für Mädchen» (3 Tle., ebd. 1901). 

Mauld, Maulawi, arab, Titel, ſ. Molla. 

Maulbeerbaum, j. Morus und Tafel: Urti: 
cinenl, Fig.3. (S. auch Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzudt, Fig.1 und Tafel: Beeren: 
obit, Fig. 13.) 

Maulbe genbaum, ſ. Splomore. 

Maulbeerjeidenipinner, i. Seidenipinner. 

Maulbeeriteine, j. Harniteine. 

Maulbronn, 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
freis, hat 208,56 qkm und (1905) 25125 €., 2 Städte 
und 21 Landgemeinden. —2) Oberamtöftadtim Über: 
amt M., an der Linie Stuttgart:Bretten der Würt- 
temb. Staatöbabnen, Sik des Oberamtes und eines 
er gr (Landgericht Heilbronn), hat (1905) 
1324 E., darunter 53 Ratholiten, Poſt, Telegraph 
und eine Ciſtercienſerabtei, früher Sitz einer 1556 
aeitifteten Klofterichule, jest proteftantiiches theol. 
Seminar. Die bemertenswerteiten Gebäude des 
Klofters find: die 1178 geweihte Abteikirche, eine 

höne dreiſchiffige roman. Pfeilerbafilita mit einer 

orhalle, Paradies genannt; der Kreuzgang, nörd⸗ 
lich an die Kirche ftoßend, deſſen ſüdl. Halle bejon- 
ders reich gefhmüdt ıft; das Refektorium (ſ. Tafel: 
Deutihe Kunſt I, Fig. 10), das Herren: und 
Kapitelhaus, der Sprechſaal u. . mw. — Bgl. J. und 
P. Hartmann, Wegweiſer durch das Klofter M. 
(2. —* Stuttg. 1875); Paulus, Die Ciſtercienſer⸗ 
abtei M. (ebd. 1379; 3. Aufl. 1889). 

Maüle, en der fübamerif, Republit Ehile, 
zwiihen Talca, Linares, Nuble und Goncepcion 
(f. Nebentarte zur Karte: La: Blata:Staaten 
u.ſ. w.), vom 36.° ſudl. Br. durchſchnitten, 7591 qkm 
groß, hat (1900) 137592 €., d. i. 18 auf 1 qkm und 
zerfällt in die 3 Departamentos Cauquenes, Itata 
und Gonftitucion. M., im N. begrenzt von dem 
225 km langen Küjtenfluß M. (84 km ſchiffbar), 
iſt fruchtbar und gut bewäflert und liefert Korn, 
Wein, Gemüje und Früchte in Menge, auch vor— 
trefflihes Bauholz. Hauptitadt iſt Cauquenes (f. d.). 
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Maule: Ramfay (ipr. mahl rämmi?), ſ. Dal: 
boufie (Familie). 

Mauleſel (Equus hinnus), Baſtard von Pferde: 
genaft und Ejelftute, äbnelt im ganzen mebr der 

utter ald dem Vater, iſt Hein, mit langen Obren 
und bünnem, aber ganz behaartem Schwanz. Die 
Stimme, ift_wiehernd. Gezüchtet wird er haupt: 
Laue in Sicilien, Iſtrien, Spanien und Abeſ— 

nien. Der M. iſt genügſam und widerſtandsfähig 
und leiſtet im Verhaͤltnis zu feiner Körpergröße ſehr 
viel. (S. auch Maultier.) [trebje. 

Maulfüher, ſ. Kruftentiere und Heufchreden: 

Maulgatter, tierärztliches Inftrument, mittels 
en die Maulhöhle des Pferdes bebufs Bor: 
me einer genauern Unterjuhung oder einer 
reifenden Operation offen gehalten wird. 

aulgrind der Kälber, j. Hautkrankheiten 
(der Haustiere). 

Maulkeil, tierärztlihes Inftrument, dient dem: 
felben Zwede wie dad Maulgatter (f. d.). 

Maulmain, Stadt in Birma, ſ. Malmen. 

Maulſchũtze, f ——— 

Naulſeuche, |. Maul: und Klauenſeuche. 

Mauliperre, —— * 

Maultafh, Margarete, Gräfin von Tirol, 
J. Margarete Maultaſch. 

Maultier (Equus mulus oder Asinus vulgaris 
mulus), Baſtard von Eſelhengſt und Pferdeſtute. 
Das M. iſt größer und ſtärker als der Mauleſel 
und ſteht ſeinem Ausſehen nad dem Pferde näher 
als dem Eſel, dem es nur die Länge der Ohren, 
den an der Wurzel kürzer behaarten Schweif und 
die Stimme verdankt. 
ſchwerſten Arbeit und die Sicherheit, mit der es 
unter relativ großen Laften auf den ſchwierigſten 
Pfaden marſchiert, iſt bewundernswert. Am weite: 
ſten verbreitet iſt die Maultierzucht in Spanien, wo 
die der Mancha für die befte gilt, und in Südfrank⸗ 
rei, dann in Neapel, Sicilien und Oberöſterreich. 


- 
ein 


Nordamerika hat neuerdings im der Zucht großer, | 
leiftungsfäbiger und ſchöner M. fo bedeutende Fort: | 


ſchritte — daß es bereits nad Europa erpor: 
tiert. M. und Mauleiel (f. d.) fönnen fi fruchtbar 
verbinden. Die daraus entjtebenden Blenplinge 
werben in $talien Bardotto, in Spanien Burdegano 
oder Machoromo genannt. 

Maultrommel oder Brummeijen, ein Rufil- 
inftrument von Stahl, in der Form eines Heinen 
Hufeifend mit zufammengebogenen Enden, zwiſchen 
denen eine freiichwingende elaftiiche Zunge jtebt. 
Indem man das Initrument zwiichen die Zähne 
nimmt und darauf unter Artitulation der Sprad: 
organe wie beim Singen haucht, ohne doc jelbit 
zu fingen, jest man die Stahlzunge mit dem Finger 
in Bewegung, wodurch die von diejer hervorgebradh: 
ten Töne eine bejondere Klangfarbe gewinnen. 

Maul: und Slauenfeuche, Apbtbenieude, 
Blajentrantheit, Blajenjeuhe, eine dem 
Klauenvieb (Rind, Schaf, Siege, Schwein) eigen: 
tümliche alute anftedende Krankbeit, in deren Ber: 
lauf Blafen (Aphthen) und Geſchwüre (Erofionen) 
auf der Maulihleimbaut (Maulſeuche) und an 
den Klauen und im Klauenipalt (Klauenfeude) 
neben allgemeinen Kranfbeitserfheinungen auf: 
treten. Der Anftedungsftoff der M. u. 8, ift noch 
nicht befannt; er ift in den Blafen enthalten. Wäh— 
rend der Bildung und nad Berftung der Blaſen iſt 
die Speichelabſonderung vermehrt, die Nahrungs: 
aufnahme vermindert oder faft völlig aufgehoben. 


Ceine Ausdauer bei der 


Maule-Ramjay — Maulwurf 


| Die Krantheit3erjheinungen —— raſch wie⸗ 
der, wenn die Erofionen und Geſchwure zu heilen 
beginnen. In gutartigen Fällen, welche die Regel 
bilden, ift die Krankheit in 8—14 Tagen abgelaufen. 
Schwerere Fälle verlaufen plöglid tödlich (68 8⸗ 
artige M.u. K.) oder gefährden das Leben ber 
Tiere durh Nachtrantheiten (brandige Klauenent⸗ 
jinbung, Ausihuben, Blutvergiftung). Während 
eim Rind meilt gleich eitig Maul und Klauen er: 
tranten, wird beim Schaf, bei Ziege und Schwein 
der ai nad nur die Klauenſeuche beobachtet. Die 
M.u.R. wird durd kranke und durchſeuchte Tiere, 
ferner durch Zwifchenträger übertragen, haftet aber 
auch monatelang in nicht desinfizierten Ställen. 
Dbmohl für gewöhnlich das Leben der Tiere nicht 
| gefäbrben, ift die M. u. K, doc die gefürchtetite 
iehſeuche, weil fie nicht jelten einen großen Teil 
des Viehbeſtandes eines Landes befällt und bier: 
durd die Landwirtſchaft ſchwer jhädigt. Welchen 
Umfang die Seuche erreichen fann, geht daraus ber: 
vor, u 1899 in Deutihland allein über 4 Mill. 
Tiere ertrantten. 

Die Belämpfung der M.u. K. geichieht Durch vete⸗ 
tinärpolizeilihe Maßregeln, in Deutihland auf 
Grund des Reichsviehſeuchengeſetzes. Hiernach unter: 

liegen trante, trantheitöverbächtige und anſtedungs⸗ 
verdächtige Tiere der Stalliperre, die Mil der 
tranten Tiere darf nur im gelodten Zuftande ab: 
egeben werden, der Perſonenverlehr zwiſchen ver: 
euchten und nicht verfeuchten Geböften wirb be: 
ſchraͤnlt, und diefe Maßregeln werden erſt aufgeho: 
ben, wenn fämtliche erkrankten Tiere genejen, ges 
fallen oder getötet find und eine vorſchriftsmäßige 
| Dünger m der Ställe ftattgefunden bat. Der 


Dünger wird durch Unterpflügen oder durch feite 
PBadung (Selbiterhigung) unſchaͤdlich gemacht. Über 


eit angeite 
fämpfung der bi 


euche |. 
(Bd. 17). 

Die Seuche ift durch den Genuß roher Milch kranler 
Tiere auch auf den Menjchen übertragbar; dur 
Kochhitze wird der Anftedungsftoff der M. u. K. in 
| der Milch vernichtet. Bei Erwachſenen äußert ſich die 
| rg | dur einen mit Blajenbildung einber: 

ehenden Ratarrh der Mundſchleimhaut, dur Bla: 

en an den Ohren und Händen; Rinder können unter 
den Erſcheinungen eines Durchfalls tödlich erfran- 
ten. Auch Viehmärter und Schlächter können ſich 
beim Hantieren mit kranken Tieren anfteden. Das 
Fleiſch kranker Tiere ift, von den erkrankten Teilen 
abgejeben, unſchädlich. — Lydtin und Beiß⸗ 
wanger, Dentichrift über die M. u. 8. (Berl. 1893); 
Löffler, Berichte über die Unterſuchungen, betreffend 
die M. u. K. an den königl. preuß. Kultusminifter 
(in «Deutibe Mediziniſche Wocenihrift» 1903, 
Nr. 37/38). 
Maultvurf (Talpa), eine zu den Inſeltenfreſſern 
ebörende Säugetier weg mit eigentümlichem 
| Sebi. einem fnorpeligen, beweglichen Rüffel und 
ſehr niedrigen fünfzehigen Beinen, von denen die 
| vordern Grabfühe haben. Der gemeine M. (Talpa 
| europaea L., |. Tafel: Infeltenfreifer, ig. 3), 
welcher über Europa und Afien verbreitet it, bat 
| einen jehr weichen blaufhwarzen, jelten erbiengelben 
‚ oder ganz weißen Pelz und fleiſchrote Pfoten. Er 
‚ lebt unter der Erde, wo er fi eine komplizierte 
' Wohnung und verjhiedene Gänge zu feinen Jagden 
\ gräbt, nährt fih von Inſelten und deren Larven, 
‚ vorzüglih von NRegenwürmern und Engerlingen 


ten Berjuche zur Be: 


die in jüngiter 
aul: und Klauenſeuche 


Maulwurfsgeihmwulft — Maupeou 


und fommt nur in ven Sommermonaten des Nachts, 
felten bei Tage auf die Erdoberfläche nach Nahrung, 
wo er dann Schneden und Käfer frißt, aber auch 
auf Mäuſe und jelbit Heine Vögel Jagd madht. 

m Minter ſenkt er jeine Gänge bis in froftfreie 

iefen, wo Inſekten und Würmer Schuß geſucht 
—— er haͤlt keinen Winterſchlaf. Irrigerweiſe 

ehauptete man ſonſt, der M. ſei blind. Aller— 
dings find feine Augen ſehr Hein, beſihen aber ein 
iemliches Sehvermögen und können durch bejondere 
usteln hervorgetrieben oder jo zurüdgezogen wer: 
ven, daß die dichte Behaarung fie völlig verbirgt. 
Dur die Erbhaufen, welde er aufitößt, wird er 
dem Gartenbau fhädlih, iſt aber jonft durch jeine 
Bertilgung zabllofer ihädlicher Inſekten jehr nüglich. 

—— Gattungen, * Zeil mit mehrern Ar: 
ten, find die Goldmaulmwürfe oder Goldmulle 
— ———— im ſüdl. Afrika, welche durch den 

etallglanz ihres Pelzes unter allen Säugetieren 
einzig dafteben, die Sternmaulmwürfe (Con- 
dylura), mit langem Schwanz und gelappter End» 
sheibe des Rüffels, und die Waſſermaulwürfe 
(Scalops) in Nordamerika. [nidbeule. 

Maulmwurfögeichtwulft, Tierkrantheit, ſ. Ge: 

Maulwurfögrille (Gryllotalpa vulgaris L., 
. Tafel: et ie I, Fig. 3, 
eim Artitel Forſtinſeklten) Werre, Reit:, Reut— 
oder Nietwurm, plump gebaute, 4—5 cm lange 
Grille (f. d.) mit zu mächtigen gezahnten Grabwert: 
er. umgeftalteten Worverbeinen, ijt weit ver: 
reitet, aber jtrichweije jelten, gräbt in ee u 
dern, Wiejen und Wäldern Gänge unter der Erde 
und richtet, indem fie dabei die feinen Wurzeln zer: 
reißt, großen Schaden an, ae Gängen entipre: 

end, jterben die Pflanzen ab und es zeigen fich im 

ajen jhmale Gänge, die zum Teil die Sage des 
Bilmenjhnitters (j. Bilmis) mit veranlaft 
haben. Sie ıft ſchwer auszurotten; am beiten fängt 
man fie in eingegrabenen Zöpfen, oder vertilgt ſie 
durch Eingießen von Waſſer in ihre Baue, durch 
—— u. ſ. w. N7 10. 

aulwurfspflug, j. Drainierung nebit Tafel, 

Maumee (jpr. mabmih), Fluß in den nord: 
amerit, Staaten Indiana und Ohio, entjteht dur 
die Bereinigung des St. Mary: und Et. Yojephs: 
flufjes bei Fort Wayne und fließt unterhalb Toledo 
in die Maumeebai des Eriejeed. Auf jeinem Unter: 
lauf begleitet ihn der Miami-Erie-fanal. [man. 

Maun (engl., ſpr. mahn), perf. Gewicht, ſ. Bat: 

aüna Sea, Maüna Loa, Vulkane auf 
Hawaii (f. d.). 

Maund, Mahnd, Man oder Mun, ein 
Handelsgewicht in Dftindien, Perſien, der Türkei 
und Turfeftan ſowie Ditafrita. In Bengalen hat das 
M. 40 Sihrs (seers) zu 16 Tſchittacks (Chittacks); 
das M. brit.:oftind. Normalgewicht (standard), wel: 
ches Zollgewicht jomwie überhaupt das Gewicht der 
Behörden ift, auch neues Bazargewicht genannt 
wird, ift = 100 Pfo. engl. Troy (Troypfund) = 
82%, Bid. engl. avoirdupois (Handelspfund) = 
37,321 kg. Das M. des alten Bazargewichts (bazar 
maund) ift = 82°,, Pfd. engl. avoirdupois — 
37,255 kg, das Faltoreimaund (factory maund) = 
74°, Bid. engl. avoirdupois = 33,863 kg. In Per: 
ien, der Türkei und Turkeſtan iſt Man eine Ab: 

rzung für Batman Gb) 2 Arabien und San: 
fibar ilt das M. ein Vielfaches des Frafil (ſ. d.), 
an der Somaltüfte aber gleihnamig mit diefem. 

Maundeville, Sir John, j. Mandeville. 
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Maupafjant (ipr. mopajläng), Guy de, franz. 
Echriftiteller, geb. 5. Aug. 1850 auf Schloß Miro: 
mesnil (Seine:{nferieure), machte den Krieg von 
1870 und 1871 mit und wurde mit ylaubert be: 
fannt. Er fam dann in den Kreis Zolas, für deſſen 
«Soirees de Medan» (1880) er die Novelle «Boule 
de suif» lieferte. Zugleih gab er lyriſche Gedichte 
«Des vers» (1880) heraus, die ihn als eigenartiges 
Talent — Seine folgenden Romane und 
Novellenſammlungen: «La maison Tellier» (1881), 
«Une vie» (1883), «Les soeurs Rondoli» (1884), 
«Bel ami» und «Contes du jour et de la nuit» 
(1885), «Contes et nouvelles» (1885), «La petite 
Roque» (1886), «Mont Oriol» (1887), laſſen ın M. 
ſchon unter naturaliftiiher Brutalität den fharf: 
finnigen Darfteller jeeliicher Vorgänge und den fei— 
nen Künftler des Stils erfennen; in feinen leßten 
Schöpfungen: «Pierre et Jean» (1888) und vorzüg: 
lid in «Fort comme la mort» (1889), einer erſchut⸗ 
ternden Herzensgeſchichte, hat feine Kunft an Reife 
und Formvollendung gewonnen. 1890 erſchienen 
nod «L’inutile beaut&», «Notre cur» und «La 
vie errante» 1900, «Le colporteur» (Nouvelles 
inedites). Auf dramat. Gebiete verfuchte ſich M. 
mit M. 3. Normand in dem Stüde «Musotte» 
(1891; deutih in Reclams «llniverjalbibliothel»). 
1892 wurde M. geiftestrant und ftarb 6. Juli 1893 
in Bafiy bei Paris. Im Park Monceau zu Paris 
wurden ihm 1897, in Rouen 1900 Denkmäler (beides . 
Marmorbüften von Berlet) errichtet. Seine «Ge: 
fammelten Werte» (deutih von ©. Freiberrn von 
Ompteda) erjcheinen feit 1898 (2 Serien von je 
10 Bänden) in Berlin, «Illuſtrierte Romane und 
Novellen» (deutih, 10 Bde., 1898 fg.) in Leipzig; 
außerdem find die einzelnen Werke noch mehrfach 
überjeßt worden, fo «Ausgewählte Novellen» von 
Moeller: Brud für Reclams « Univerjalbibliothet». 

Maupeon (jpr. mopub), Nene Nicolas Charles 
Auguftin de, franz. Kanzler, geb. 1714 zu Paris, 
erbielt ſchon ſehr zeitig die Stelle eines Parla— 
mentsrats, wurde 1763 erſter Präfident, erbielt 
1768 das Kanzleramt und betrieb mit dem Hofe 
die Demütigung des Parlaments. Die Gelegen: 
beit dazu gab ihm der Prozeß des mit M. gegen 
Choiſeul verbundenen Herzog3 von Yiguillon, der 
als früherer Gouverneur der Bretagne vom Par: 
lament zu Rennes wegen Mißbrauchs der Amts: 
gewalt angellagt worden war. M. ließ dem Ba: 
rifer Parlament in einem Lit de justice 27. Juni 
1770 die Fortfegung der Prozedur verbieten; allein 
das Parlament ignorierte diefen Befehl und er: 
Härte den Herzog 2. Juli aller Pairsrechte ver: 
luftig. Der Köntg kaſſierte daraufhin in einem 
weiten Lit de justice den om und ſprach dem 
— 27. Nov. 1770 das Recht ab, ſich ber 

— der konigl. Edilte zu widerſetzen 
und mit den übrigen Parlamenten eine unteilbare 
Korperſchaft zu bilden. Nachdem Choiſeul im Dez. 
1770 ſeinen Abſchied erhalten hatte, ließ M. in der 
Nacht vom 20. Jan. 1771 die Barlamentsmitglie: 
der einzeln verhaften und verweilen und bildete 
am 23. aus dem abhängigen Großen Rat ein In: 
terimsparlament, im Sprengel des ger Barla: 
ment3 fchuf er ſechs «Dberhöfe» und beſetzte auch 
die er Parlamente mit neuen Perſonen. Doc 
Ludwig XVL ſah fi genötigt, M. der öffentlichen 
Meinung zu opfern und die alten Parlamente wieder 
einzufegen. M. wurde vom Hofe verbannt; er jtarb 
1792 zu Thuit bei Andelys. Eine Sammlung der 
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gegen M.s Neuerungen gerichteten Schriften enthält 
da8 Wert «Les efforts de la libert& contre le des- 
tisme de M.» (4 Bbde., Lond. 1772—73). — Bal. 
obes, La France sous Louis XV, ®p. 6 (Bar. 
1873); Ylammermont, Le chancelier M. et les 
parlements (ebd. 1884). j 
Maupertuis (ſpr. mopärtüih), franz. Fleden 
ſüdlich von Voitierd, berühmt durd die (auch bei 
Voitierd genannte) Schlacht vom 19. Sept. 1356, 
in der Eduard, der «jchwarze Bu der Sohn 
Eduards III. von England, über König Fohann von 
Frankreich vollftändig ſiegte. 
Maupertuis (ſpr. mopärtüih), Pierre Louis 


Moreau de, franz. Mathematiter, geb. 28. Sept. 
1698 zu St. Malo, nahm 1718 Kriegsdienſte, die 
er nad einigen Jahren wieder aufgab, um fich den 


Studien zu widmen. Er wurde 1731 bejolvetes 
Mitglied der Pariſer Akademie, ging fpäter nad 
London, dann nad Bajel und leitete 1736 die Grad: 
meſſung in Lappland. M. veröffentlichte darüber 
«La figure de la terre determinee par les obser- 
vations de Maupertuis, Clairault, Camus, Le 
Monnier, Outhier, Celsius» (Amſterd. 1738, mit 
Kupfern). 1740 folgte er einem Rufe Friedrichs IL. 
nad Berlin, um die Bräfidentenftelle bei ver Aka— 
demie zu übernehmen. Er begleitete den König ind 
Feld und wurde in der Schlacht von Mollwiß ge: 
gen In Wien nahm ihn der Kaiſer jebe ehren: 

auf und erlaubte ihm, nad Berlin zurüd: 
—— Hier wurde er ſpäter in mehrere Streitig: 
eiten verwidelt, vornehmlich über einen Aufſatz in 
den «Memoiren» der Berliner Atademie (1746), die 
Geiehe der Bewegung und Rube nad dem meta: 
phyſiſchen Princip der Heinften Wirkung betreffend, 
welchen Samuel König angriff, indem er die Idee 
dazu Leibniz beilegte. In ehe litterar. Fehde 
= aud Voltaire gegen M. Partei. 1756 reiite 
M. nad Frankreich und begab ſich 1758 nad Baſel, 
wo er 27. Juli 1759 ftarb. Die beſte Ausgabe jei: 
ner geſammelten Werte erſchien u. d. T. «(Euvres 
de M.» in 4 Bänden (Lyon 1768). Den « Brief: 


wechiel Friedrichs d. Gr. mit Grumblow und M.» P 


ab Koſer (Lpz. 1898) heraus. — Bal. Angliviel de 
a Beaumelle, Vie de M. (Bar. 1856); Du Bois: 
Reymond, Maupertuis (Rede, Lpz. 1893); Le Sueur, 
M. et ses correspondants (ar, m. 

Mauren, die in den Städten bed Magbreb (j.d.) 
wohnende mohammed. Mifchlingsbevölterung mit 
arab. Mutterſprache. Diefer Name knüpft an die 
Mauri des Altertums, die alten Bewohner Maure— 
taniend an. Die jetzigen M. find jedoch das Rejultat 
der Kreuzung des erobernden arab. Volks mit den 
verſchiedenen Schichten der frühern Bevölkerung, 
alſo hauptjähli den Berbern, von denen fie ſich in 
Eitten und Einrihtungen — unterſcheiden, wie 
von den in den Berbergebieten hauſenden Beduinen 
und arab. Landbewohnern. Die Spanier gaben den 
in ihr Land, zum Teil von Nordafrika hereindringen⸗ 
den mohammed. Eroberern den Namen Moros. Bon 
dieſen ſpaniſchen M. ftammen die Moristen (Mo: 
riscos), d. h. die M. welche nad ihrer Befiegung 
durch Ferdinand den Ratbolifchen gegen Ende des 
15. Jahrh. das Ehriftentum zum Schein annahmen 
und daher nicht mit ihren dem Islam treu bleibens 
den Stammgenoſſen aus Spanien vertrieben wur: 
den. Sie lebten als fleißige, rubige Unterthanen bis 
auf Philipp IL, deſſen Bebrüdungen und Verfol⸗ 
gungen fie 1568— 70 > einem bewaffneten Aufftand 
reisten, nad) deſſen Dämpfung über 100000 vers 
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elben zur Auswanderung gezwungen wurden. Erft 
Bhilipp ILL. gelang es 1609, fe aus Spanien gänzs 
(id) zu vertreiben, Etwa */, Mil. Moristen wanderten 
damals nad Norbafrita aus. Einige Geſchlechter 
haben ihre zu andal. Ahnen reichende Familientradi⸗ 
tion bewahrt; fie werden als «Andalos» bezeichnet. 
— Bol. Boronat y Barrabina, Los moriscos 
espaholes y su expulsion (2 Bde., Balencia 1901). 
Maurenbrecher, Wilb.,Hiftoriter, geb. 21. Des. 
1838 in Bonn, führte zunächſt die Redaltions⸗ 
geinäße von Sybels «Hiſtor. Zeitfchrift», habili- 
tierte fich 1862 in Bonn, wurde 1867 Profefjor der 
——— in Dorpat, 1869 in Konigsberg, 1877 
in Bonn und 1884 in Leipzig, wo er zugleich Dis 
reftor des Hiftorifchen Seminars war und 6. Nov. 
1892 ſtarb. M.s Hauptwerte find: «Karl V. und 
bie deutfchen Proteftanten» ( Duͤſſeld. 1865), « Eng» 
land im enger rer (ebd. 1866), «Stus 
dien und Slizzen zur Geſchichte der Reformations⸗ 
zeit» (Lpz. 1874), «Geidichte der kath. Reforma⸗ 
tion» (Bd. 1, Nördl. 1880), «Die preuß. Kirchen: 
politit und der Kölner Kirchenitreit» (Stuttg. 1881), 
«Arhivaliihe Beiträge zur Gedichte des 3. 1563» 
(£p3. 1889), «Geicichte der deuiſchen Königswahlen 
vom 10, bis 13. Jabrb.» (ebd. 1889) und «Grün: 
bung des Deutichen Reichs 1859—71» (ebd. 1892; 
3. Aufl. 1902). Außerdem gab er aus dem Nachlaß 
von Noordend «Hiftor. Vorträge», mit einem Lebens: 
bild (Lpz. 1884) heraus. Bon 1881 bis 1892 rebi- 
ierte er dad «Hiftor. Taſchenbuch (6. Folge). — 
ol. ©. Wolf, Wilhelm M. (Berl. 1893). 
Maurenfappe, j. Helm nebit Tertfigur 6. 
Maurcpad (pr. mor'pä), Jean Sroderic Phe⸗ 
lippeaur, Graf von, franz. Staatsmann, geb. 
9. Juli 1701 in Verſailles, erhielt als 14jähriger 
Knabe von ſeinem Vater das Amt eines Miniſters 
und Staatsſekretärs, das vermöge der Amts: 
täuflichteit ſchon feit 170 Jahren in der Familie 
vererbt worden war. Cr übernahm jelbit fein 
Amt im J. 1725. M. legte Seeihulen an und zog 
Mathematiker in den Dienft. Feindichaft mit der 
ompabour verwies ihn 1749 vom Hofe, und das 
war der Hauptgrund, weshalb Ludwig XVL 1774 
den Berbannten zu feinem eriten Ratgeber berief. 
Zurgot3 und Malesherbes —— rk mußte 
er nicht zu ertragen; die von Maupeou (f. d.) unter: 
brüdten Parlamente ftellte er wieder ber. In ber 
auswärtigen Politik half er den Krieg gegen Eng: 
land für die Freiheit der Bereinigten Staaten herbei: 
führen. M. ftarb 21.Nov. 1781. Unter — Na⸗ 
men gab Soulavie «M&moires» (4 Bde., Par. 1792) 
heraus, die wahrſcheinlich untergeſchoben find. 
Maurer, Handwerker, melden die Herftellung, 
das Ausbeflern, Berpugen, Durchbrechen u. ſ. w. 
des Mauerwerls von Gebäuden obliegt. Ihr Ges 
werbe zäblt, wie das der Zimmerleute, Steinmeße, 
Dachdecker u. . w. zu den Baugemwerben, welde 
in früberer delt, mie alle andern Gewerbe, zünftig 
waren. Selbſt nad Einführung der Gewerbe ibeit 
bat man in verjhiedenen Ländern die Baugewerbe 
wegen ber Gefahren eines ungeihidten Betriebs der 
ftaatlihen Beauffihtigung unterftellt. So verlangte 
man in Preußen vor der —— 1868 
für M., Zimmerleute und ſpäter auch Steinhauer 
den Befähigungsnachweis, der durch Prüfung dar: 
gethan werden mußte. Auch das diterr, Gewerbe: 
geiek vom 20, Dez. 1859 jchreibt für vn Gewerbe 
eine Konzejfion vor, welche nur an unbeſcholtene, 
ihre Befähigung nachweiſende Bewerber gegeben 
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werben darf, und die Gewerbegejeßnonelle von 1883 
bat bierin nicht3 geänvert. Deutichen Reiche 
dagegen bejteht, abgejeben von baupolizeilichen 
Vorſchriften, au für das Maurergewerbe und die 
verwandten Zeige Gewerbefreibeit. Doch find für 
das Baugewerbe in neueiter Zeit —— Beichrän: 
tungen, inöbejondere der Befähigungsnachweis, 
verlangt worden. Charafteriftiih ıjt im Maurer: 
ewerbe die große Zahl ver Perſonen, die außer ihrem 
taurerberuf noch in einem Nebenberuf thätig find. 
Dies erllärt fi daraus, weil dad Maurerhandwerk 
den größten Zeil des Winter rubt und ſich während 
diefer Zeit viele Betriebe andern Arbeiten zuwenden, 
fomie zahlreiche M. in andern Berufen Beihäftigung 
fuchen. 1882 zäblte man im Deutſchen . 55651 
Gewerbebetriebemit 324227 — erſonen, 
1895 waren es 71836 Betriebe —— 59784 
Haupt: und 12052 Nebenbetriebe) mit 485379 
(482749 männl., 2630 weibl.) Ermwerbstbätigen, 
6128 Dienenden für häusliche Dienfte und 829681 
Angebörigen (ohne Hauptberuf); 357417 Erwerbs: 
tbätige hatten feinen Nebenberuf, von den 127962 
mit Nebenberuf war dieſer Nebenberuf Landwirt: 
ihaft. Das Wappen der M. zeigt Tafel: Zunft: 
wappen II, Fig. 1. — Bal. Schmoller, Zur Ge 
ichichte der —— Sen im 19, Jahrh. 
we 1870); Bebje, Der M. (7. Aufl., Lpz. 1902); 
Dtenzel, Der praltiihe M. (12. Aufl., ebd. 1902). 
aurer, Georg Ludw., Nitter von, bayr. 
Rechtshiſtoriler und Staatsmann, geb. 2. Nov. 
1790 zu Erpolzheim bei Dürkheim, trat 1814 in den 
bayr. Staatövienft und wurde 1823 Staatsproku⸗ 
rator bei dem Se Frankenthal. 1826 
wurde er als Brofejlor an vie Univerfität zu München 
berufen. 1829 wurde er Staatsrat und 1831 lebens: 
längliher Reichsrat. 1832 ernannte ihn der König 
um Mitglied der Regentſchaft in Griechenland. Gro⸗ 
es Verdienſt erwarb fih M. bier durch Abfafjun 
des Strafgeſetzbuches, des Geſehbuches fürdasStraf: 
verfahren, der Gerichts- und Notariatdorbnung 
und des Geſetzbuches über das Eivilverfahren. Als 
die Regentihaft in Zmwieipalt geriet und M. dem 
Präfidenten Grafen Armansperg am entichieden: 
ften entgegentrat, wurde er mit Abel 31. Juli 1834 
nah Bayern zurüdberufen. Nah dem Sturze des 
Minifterrums Abel im Febr. 1847 wurde M. Mini: 
fter des Außern und ber Juſtiz und blieb in dieſer 
Stellung bis 30. Nov. 1847. Er ſtarb 9. Mai 1872 
zu Münden. Bon jeinen Schriften find m nennen: 
«Geichichte des altgerman. und namentlich altbayr. 
öffentlihmündlichen Gerichtäverfabrend» (Heivelb. 
1824), «Das griech. Volt in öffentlicher, kirchlicher 
und privatrechtliher Beziehung vor und nad dem 
Freiheitätampf bis zum 31. Juli 1834» (3 Bde., ebd. 
1835 — 36), «Geihichte der Martenverfaflung in 
Deutihland» (Erlangen 1856), «Gejhichte der Fron⸗ 
De. der Bauerböfe und der Hofverfafiung in 
eutihland» (4 Bpe., ebd. 1862—63), «Geſchichte 
der Dorfverfafiung in Deuticland» (2 Bpe., ebd. 
1865 — 66), «Geſchichte der Städteverfaffung in 
Deutichland» (4 Bde., ebd. 1869— 71). 

‚Maurer, Konrad von, Forſcher auf dem Ge: 
biete der german. und ſtandinav. Boltsrechte, Sohn 
de3 vorigen, geb. 29. April 1823 zu Frankenthal, 
ftudierte in Münden, Leipzig und Berlin, wurde 
1847 zum außerord. Profeſſor für nordiiches Recht 
an der Univerfität zu Münden, 1855 zum ord. Bro: 
fejlor ernannt. 1893 trat er in ven Ruheſtand. Er 
ftarb in der Nacht vom 15. zum 16. Sept. 1902 in 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon,, 14. Huf. R. A. XL 
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Münden. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find befonders «Die Entftebung des isländ. Staates 
und feiner Verfaffung» (Münd, 1852), «Die Be: 
tehrung des norweg. Stammes zum Chriftentum » 
(2 Boe., ebd. 1855—56), «sland von feiner erften 
Entdedung bis zum Untergange des Fyreijtaates» 
(ebd. 1874), «Zur polit. Geihichte Jalands» (Lpz. 
1880), «Gulatingslög» (in der «Encyllopädier von 
Erih und Gruber, 1. Seltion, Bd. 97), «Udſigt 
over de norbgermanifle Retskilders Hiftorie» (Rift 
1878; deutſch in von Holgenborfj3 «Encyklopädier, 
I, 5. Aufl. 1890) und die Ausgabe der islãnd. «Gull- 
Thöris-Saga» (Lpz. 1858) hervorzuheben. Außer: 
dem find zunnennen «Isländ. Voltsfagen der Gegen: 
wart» (2p3. 1860), «Erörterungen über angeljädl. 
Rechtsverhältnifje» in der «Kritiihen Überihau», 
Br. 1—3 (Münd. 1853—56), Abhandlungen in 
den Beröffentlihungen der bayr. Afademie u. |. m. 

Manrerarbeiten, ein Teil des Bauanſchlags 
(f. d.), werben getrennt veranichlagt in Bene auf 
Arbeitslohn und Mauermaterialien. Die Bere: 
nung der Mauermafjen —— ſo, daß von der in 
der Vorberechnung angegebenen Gejamtfläche eines 
jeden Geſchoſſes die Flächen der darin enthaltenen 
Räume abgezogen und der Reit mit der Geſchoß⸗ 
höhe oder der Höhe des —————— multi⸗ 
pliziert wird. Von den ermittelten Mauermaſſen 
find für die Zwede der Materialberechnung in Ab: 
zug zu bringen: alle Öffnungen, Thüren, Fenſter, 
Burtbogen, Nifchen u. |. w. mit ihren Lichtmaßen, 
wobei für Öffnungen, die durch Bogen abgeſchloſſen 
find, die mittlere Höhe in Rechnung zu fegen ift. 
Es erfordern: 







eIb= ober 


Iffteine Mörtel 


Maurerarbeiten 











1cbm 
1» 


unbament von Salfiteinen . 
unbament von fFelbjteinen . 


1qm —— von ſlinkern, 
zwei Schichten 


1cbm Mauerwert . . . 2.222... 300 
1qm Mauerwerk, !, Stein ftarf . . 46 
1 » beägleihen, 1 » — %“ 
1 » beögleichen, 11, » ” 135 
1 » beögleiden, 2 » 2 0. 180 
1 » Sappengemwölbe, Stein ſtark, 

mit Hintermauerung . - - - Er 
1 » Halbkreisförmigede Tonnenge; 

mwölbe, Y, Stein ftarf, auf je 

21000 Steine . » . - o ... 9 
1 » besgleihen, 1 Stein ftart. . . 188 
1 » flades böhm, Stappengemwölbe . 9 
1 » balbkreisförmiges Streuggemölbe, 

I. Stein ftark, inf. 1 Stein 

ftarter Grate .. 2.2.2 .. 110 
1 » flaches ftreuggemölbe besgleichen 110 


(Bei den Gewölben ift überall bie Hintermauerung auf zwei 
Drittel der Pfeilhöhe berechnet. runde Gewölbe werben 
in ber MWölbung, flahe Gewölbe in der Ebene berechnet.) 


‚ Die Durhfcnittäpreife von Mauermateria- 
lien betrugen in Berlin 1902: 


1000 Stüd gewöhnliche Hintermauerungsfteine, M. 
Rormalformat, franko Ufer oder 


1112 u ‚0— 31,00 
Yon Beipziger Biegelring . . 26,00 

1000 » MBatbenower. . . 2. 2 2 2 220. 38,00— 40,00 
1000 » Berblendklinker I. Qualität. . . . 40,00— 60,00 
1000 +»  beögleihen IL. Qualität .... . 36,00— 42,00 
1000 —— en III. Qualität. ... 29,00— 33,00 
1000» = IR. 32,00— 36,00 
1000» bamottefteine . 2 222. . 97,00— 120,00 
1000 » Batbenower Dadıziegel. .. . . » 37,0— 40,00 
1cbm Baufafkiteine ab Blaß ........ 8,50— 9,50 
1 hl Salt feanfo Bauftele ... 2.2... . 1,65— 1,75 
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M. 

1cbm gewöhnlicher Kaltmörtel für Bau . . . 6,75— 7,50 
1» Bupmörtel ee a, 7,25— 8,00 
1» drauliiher Mörtel - - - =... . 10,00—11,00 
1» Burn - - 22er nee 5 2,50— 3,00 
1» Busland » 2.2 - 202000000. ‚00 

1% Bortlandcement (180 kg Brutto) . .»» .» » 7,00— 8,00 
1 Ring Bugdrabt Ar. 23... ren. „50 

1 Bund Rohr A 60 Etengel . . 2... 0,11— 0,12 
1000 Stüd einfahe Rohrnägel. . » » . =». » 0,40— 0,50 
1qm patentierteß Rohrgewebe. . » +.» 0,12— 0,18 


Der Arbeitslohn iſt nah der Mafjenbered: 
nung ohne Abzug von Öffnungen zu veraniclagen, 
wofür die früher gebräuchlichen Zulagen für Bögen, 
Ausiparen von Luftiſolierſchichten, Anlage der 
Schornfteine, Heiz: und Lüftungsröhren und ſonſtige 
Nebenleiftungen in Wegfall tommen. Die Beihaf: 
fung der Gerüfte wird nur in bejondern Fällen und 
war als Zimmerarbeit mit in Anſchlag gebradt. 
Sach dem Baugewerlskalender 1902 beträgt der 
Arbeitslohn für: 


Mm. 
1 cbm Erbe ausgraben und 50 m weit verfarren 1,00— 1,20 
für je 20 m weitere Entfernungals Zulage 0, 
1 » Fundament: und tellermauerwerk in ber 
JJ men 4,50— 5,50 
ı » besgleihen über der Erbe. . .... .» 5,50— 6,00 
1 »  besgleichen im Wafler, ausfchliehl. Waſſer⸗ 
ſchöpfen, Bulage -. ».- - x 2.22. . 2,00— 2,50 
ıqm vorgelegte Auftifolierung - » » » +» + +» 0,75— 1,00 
1 » AQuftifolierung im Mauerwert, ald Zulage 0,30— 0,50 
1» Stein Harte majfive Wänbe, — na gi 0,90— 1,10 
1 » N,6Stein jtarfe majlive Wände, je nah Höhe 0,60— 0,70 
ı » Berblendung während der Aufmauerung, 
Busse sa 5 san ano“ 1,00— 2,50 
1 » bei teihen nad) der Aufmauerun Bapeee 2,50— 10,00 
1» Fahıwert, J tein ſtark, je n öbe . 1,00— 1,25 
1 » beögleihen, Y, Stein ftarf, je nad) Höhe. 0,90— 1,00 
1 » Konnengemwölbe, Yu Stein flart .. . . - 3,50— 4,00 
1 » besgleiden mit Verftärkungsgurten . . . 4,00— 5,00 
1 » beögleichen, 1 Stein ftarl. ....».. - 4,50— 5,50 
1 » beögleihen mit Verftärfungsgurten . . . 4,50— 5,50 
1 cbm Tonnengewölbe, über 1 Stein ftart . . . 10,00—15,75 
1 qm Streuggemwölbe, !, Stein ftark, Grate, 1 Stein 
A — 6,00— 6,50 
1 » beögleidhen, ı Stein ftarf, Grate, 11, Stein 
1 > Be —4 4,75— 8,50 
Icbm desgleichen, über 1 Stein ftarl ... . - 14,50— 17,50 
1qm fladie Kreuggewölbe, Y, Stein ftart . . . 6,00— 9,75 
1 » desgleiden, 1 Stein ftart . 22... 6,00— 9,75 
1 » Stfojtergewölbe, Stein ftarl ... . . 7,25—12,00 
1 » besgleihen, 1 Stein tal...» 2. +» 6,00— 10,50 
1 » Stuppelgewölbe, Ya Stein ftarl ... . - 7,35— 12,50 
1 » beögleihen, 1 Steinftarl. ... 2... 6,00— 15,00 
1 » böhm. Kappen, 1, Stein flart. . » » » » 4,00— 5,50 
1 » deögleihen, 1 Gteinftart. . . 2. + 5,00—12,50 
1 » preuß. pen, Ya Stein ftarl . ... . 2,35— 2,75 
1 » beögleihen, 1 Stein ftart, . ....... 3,00— 6,00 
1 » Gandfteinfagade mit Hilfe bes Steinmegen 


e verſehen und zu vergiehen, wobei bie 

rbeitöträfte zur Winde vom Steinmetz 
Big werben,Efinungen vollgerednet 3,50— 4,50 

1 lauf. Meter Wertiteinftufen und Schwellen mit 

Hilfe des Steinmegen zu verlegen im Steller 
und Erdgeſchoß 
1 lauf. Deter für jebes höher gelegene Stodwert, 
Blase - 2.4.24 re 

qm Vodeite wie vorher h 

Für jedes Höher gelegene Stodwerf, Zulage 1,00— 1,50 

1 lauf. Meter Werkfteinftufen und Schwellen wie 


— 


vorher zu Wendeltreppen. 2,15 
1 qm Podeſte Hiersu. - » » 2 0 en en 7,50 
1 lauf. Meter BWerkfteinftufen zu freitragenden 
Treppen zu geraden Läufen . 222... 2,50 
u gewundenen Läufen . » » 2»... 3,00 
1 qm Bodeite hierzu. . - » = 2 20 nn nen 7,00— 8,00 


Maurerei, ſ. Freimaurerei. 

Mauresfe, ſ. Arabeske. 

Mauretania, die nordweſtl. Landſchaft des den 
Alten betannten Airifa, deren in viele Stämme ge: 
teilte friegeriihe Bevöllterung jeit dem Ende des 
2. Jahrh. v. Chr. dauernd in Berührung mit Rom, 
durch Cäjar unter die Oberhoheit Roms kam. 25 
v. Ehr. jebte Auguſtus Juba II. ald König von M. 
(das Land mweitlih vom Fluſſe Ampjaga, jet Dued: 
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Rbumel oder Kebir, der Grenze Numidiend, abges 
rechnet) ein; nachdem 40 n. Chr. Caligula deſſen 
Sohn Ptolemäus hatte bejeitigen lajien, wurde das 
Land unter Claudius röm. Provinz (f. Harte: Das 
Römiſche Reich u. ſ. w.). Es zerfiel in zwei je 
unter einem taijerl. Statthalter (procurator) jtebende 
Teile, in M. Tin — mit der Hauptſtadt Tin⸗ 
gis (Tanger) im Weiten, und M. Cäſarienſis 
(mit der Hauptſtadt Cäſarea, jebt Scherſchel in der 
ran. Provinz — — beide durch den Fluß Mu— 
uchat, der jeßt Algerien von Marotto trennt, von: 
einander geihieden. Unter Diocletian wurde 297 
M. Tingitana zu Spanien gezogen, M. Cäjarienjis 
in einen weftl. Bezirk mit dem alten Namen und einen 
öftlihen um die Stadt Sitifis (M. Sitifenjis) 
geteilt. In der erjten Hälfte des 5. Jahrh. n. Ebr. 
eroberten das Land die Bandalen. — Val. Edouard 
Gat, Essai sur la province romaine de Maure- 
tanie Cösarienne (Bar. 1891). 

Maurice, Saint, j. Saint Maurice. 

Maurier, Du, engl. Zeichner und Schrift: 
fteller, |. Du Maurier (Bd. 17). [i. 80.17. 

Maurif, Juftus van, niederländ. Echriftiteller, 

Mauriner (lat. Congregatio Sancti Mauri), ein 
nah dem heil. Maurus, einem Schüler Benedilts 
von Nurfia, benannter franz. Zweig des Benedil: 
tinerordend, defien Präjes, Ipäter Generalfuperior 
in St. Germain de3 Pres bei Paris wohnte; bes 
— 1618, von Gregor XV. 1621 beſtätigt. Die 
M. haben ſich große Verdienſte um die Theologie und 
die Geſchichte erworben, namentlich verdankt man 
ihnen eine Reihe von vortrefflichen Ausgaben von 
Kirchenvätern, neue Ausgaben des Gloſſarium von 
Du Gange u. ſ. w. Die ———— M. waren 
Mabillon, de Montfaucon, Martöne, Durand, Mar: 
tianay, D'Achery, Maſſuet, Clemencet, Couſtant. 
Ahr höchſter Stand waren 191 Klöſter mit min— 
deſtens je 9 Mönchen; in der Revolution ift die Ron» 
gregation untergegangen. Eine Art Fortiegung ift 
die 1833 von dem Abt Gudranger von Solesme ge: 
— franz. Benediltinerlongregation. — Val. 

aſſin, Histoire litt6raire de la congregation de 
St. Maur (Brüfj. 1770; deutſch, 2 Boe., Frankf. a. M. 
und 2p3.1778— 74); Herbft, Die Verdienite der M. 
um die Wiffenfchaft (in der «Theol. Duartalichrift», 
Tüb. 1833— 34); Yama, Bibliothöque des écri- 
vains de la congregation de St. Maur (Münd,. 
1882); Vanel, Les Bönedictins de Saint Maur à 
Saint Germain-des-Pres 1630— 1792 (Bar. 1896). 

Mauriſcher Stil, ſ. Arabiſche Kunft und Je: 
lamitifche Kunſt. 

Mauritia L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Balmen (f. d.) mit 9 Arten im tropifchen Süd— 
amerifa. E3 find Palmen mit hoben Stämmen 
und fächerförmigen Blättern. Die mwichtigfte Art 
ift die jog. Weinpalme, M. vinifera Mart. 
(1. Tafel: Balmen I, Fig. 7), die beionderd am 
Drinoco und Amazonenſtrom einbeimifh ift und 
einen bi$ 45m hoben Stamm hat. Die Blätter der 
riefinen Krone halten 1.5 m im Durchmeſſer und 
fteben auf 3 m langen Stielen. Die Blüten: und 
Fruchtitände find 2—3 m lang. Die dur ihre 
roten Schuppen tannenzapfenartig ausjebenden 
Früchte enthalten unter dem Schuppenpanzer ein 
Fühes, gelundes und nabrhaftes, apfelartig ſchmecken⸗ 
des Fruchtmus, aus dem durch Einkochen mit Zuder 
ein Ronfelt, ſowie gleichjall® unter Zuſaß von Yuder 
ein angenehmes Getränf bergejtellt wird. Auch giebt 
der Saft des Stammes einen füßen beraufhenden 


Mauritius (Injel) — Mauritius (byzant. Kaijer) 


Mein, das Marl ein vortreffliches nahrhaftes Mehl. 
Die Guarauni:ndianer an der Mündung des Dri- 
noco wohnen auf diejen Bäumen, indem fie deren 
Stämme hoch über vem Boden mit Seilen verbinden, 
auf denfelben Matten ga diefe mit Erde be: 
veden und auf ſolchen ſchwebenden Fundamenten 
= Heinen Hütten bauen. Eine andere Art, die 
iritis, Moriti-, Moriche-, Murichi- oder 
Itapalme, M. flexuosa L, ebenfalls in Brafilien, 
aber aud auf einigen weſtind. Inſeln, liefert wie 
die vorige die verſchiedenſten Lebensbedürfniſſe; be: 
jonders wird aus der abgeitreiften und zu einem 
aden zufammengerollten berhaut der Blätter ſehr 
eites Gewebe, Hängematten u. dgl. —— 
Mauritius, bei den Franzoſen Ilsle-de— 
France, eine engliſche, zu den Maskarenen gehörige 
Ziſul 880 km öftlich von Madagaskar und 184 km 
nordöltlih von Reunion (f. d. und die Nebentarte 
zur Rarte: Madagadflar), unter 74° öjtl. 2. und 
20° ſüdl. Br. gelegen, bat ein Areal von 1826 (nad) 
andern Angaben 1914) qkm und durhaus vulka— 
niſche Natur. Bon ihren meist ſchroffen Küſten— 
rändern jteigt die Inſel höchſt malerijh überall 
nad dem Innern auf, wo ſich nebit ausgedehnten 
Tafelflächen vier bewaldete, 300—500 m hobe und 
nur auf den Gipfeln (Piton du Milieu 582 m) 
nadte Gebirgätetten erheben, die einen uralten, 
völlig erlojhenen und mit Wald bevedten Krater, 
einen ber größten der Erde, umicließen. Die höch—⸗ 
sten Bergſpißen find die Montagne de la Rividre 
noire von 826, ber pittoresfe Bieter Both oder 
Pittre:Booth von 813 und der Piton du Pouce 
von 808 m Höhe. Außer dem fejten Baſalt der 
—* * der Inſel, erſcheint häufig poroſe Lava. 
ie Küſtenränder beſtehen zum Teil aus Korallen: 
fall, der fie auch in 2 km Entfernung in Geftalt 
eines Kranzes von RKorallenbänten umgiebt. M. iſt 
ſehr waljerreih, indem aus dem Innern, wo ſich 
ziemlich große Seen befinden, 100 Bäche dem Meere 
ufließen, die eier meift im Sommer austrodnen. 
m längiten iſt der 16 km lange Grand:River. Das 
Klima " zwar tropiſch, aber infolge deö gebirgigen 
Charalters der Inſel jehr mild und meiſt gejund. 
Nur die Mauritiusorkane (f. d.) find eine Plage. 
Die Vegetation ift der Madagaskars ähnlich, 
doch beſitzt die Inſel viele eigene Arten; von Bäu- 
men zeichnet fie Hyophorbe als ftolze Fiederpalme 
aus. Zuderrohr iſt das Hauptkulturproduft,. Die 
Entwaldung der nel iſt ſchon weit vorgejchritten. 
Die Fauna zeigt ähnliche Verhältniſſe wie die von 
Reunion. Abgejeben von Flevermäujen fehlen ein: 
beimijche Säugetiere, denn der Lemur und der Mada⸗ 
astarigel find eingeführt. Auch Schlangen werden 
bernihtangerofen,mohlabe Eidechſen und Schilp: 
öten. Einige Landvögel find originell, die, mert- 
würbigitenaberim Laufederlegten dreigahrhunderte 
ausgerottet: nämlich eine Taube (Alectroenas), der 
Dodo, ein riefiges Waſſerhuhn, ein Bapagei und 
der Vogel Aphanapteryx imperialis v. Frauenf. 
Auch die Niefenihilpfröte wurde vernichtet. 
Die Zahl der Bevölterung belief fi 1851 auf 
183506, 1891 auf 371655, 1901 auf 370407 (ein: 
hließlih 2935 Militär und Schiffsbevöllerung). 
ie etwa 3200 Ebinejen bearbeiten die Zuderfelver, 
die freigelafjenen Neger betreiben meiſt Kleinhandel. 
Die Weißen (2— 3000) find fajt durchweg franz. 
Abkunft. Die Gejamtausfuhr belief fih 1900 auf 
81408286, die Einfuhr auf 18276360 Rupien. 
-Hauptausfuhrartitel find Zuder (28836354) und 
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Rum (224086); ferner Aloefajer (940432), Kokos» 
nußöl (46479) und Banille (169821 —— M. 
unterhält außer mit England Handelsverbindungen 
mit den wichtigiten Häfen des Indiſchen Oceans und 
fteht in —— Dampfbootverkehr mit Re 
union, Madagaskar, Natal, Sanfıbar und Marfeille. 
1900 famen 266 Schiffe mit 337 834 Negiftertong an. 
Die Seefiiherei beſchäftigt wie auf den —— 
viele Schiffe. Die Länge der Eiſenbahnen beträgt 
169 km, die Pinienlänge des Telegrapben 217 km; 
die Rabelverbindungen von M. |. auf der Karte: 
Indifher Ocean. Maße und Gewichte find die 
metriihen. Die Religion iſt (abgeſehen von den fi 
meift zum Hinduismus befennenden Kuli) vorberr: 
hend katholiſch (1891: 115438), mit einem Biſchof. 

ie Jahreseinnahme betrug (1900) 9179975, die 
Ausgabe 8568943 Aupien, die Schuld 1189284 
Pfd. St. Unter dem Gouverneur von M., dem ein 
eretutiver Rat und jeit 1885 ein legislativer zum Teil 
gewählter Gouvernementsrat — ſind, ſtehen 
als Dependenzen die Inſeb Rodriguez (ſ. d.), die 
Amiranten (ſ. d.), die Tſchagos⸗Inſeln 638 im Nord: 
often, die ern ar (j. d.) und 9 ——— 
(Saint Brandoninſeln, Cargados Garajos; J. auch 
Korallenriffe) mit 174 qkm und (1871) 415 E., im 
anzen 634 qkm mit etwa 4400 E. Bis 1897 ge: 
—* auch die Seychellen (ſ. d.) dazu. 

Die Hauptſtadt Port-Louis, in ſchöner Lage 
auf der Nordweſtſeite, an einer großen, von Bajalt- 
bergen —— und durch die Forts Adelaide 
und George geſchützten Bai, Sik des Gouverneurs, 
des anglifan. und kath. Biſchofs, der Handelskam⸗ 
mer, des Appellationshof3 und eines deutſchen Kon⸗ 
ſuls, hat 1900: 53978 E., ein Theater, eine kath. 
und eine prot. Kathedrale, ein Gymnafium (Collöge 
Royal), — Miſſionsſchulen, Tierarzneiſchule, 
ein Hoſpital, Sternwarte, meteorolog. Obſervato⸗ 
rium, eine offentliche Bibliothel. Die Stadt iſt mit 
ihrem Freihafen Hauptfig des Handels. Eiſenbahnen 
(1900: 169 km) geben nach Souillac und Mahebourg 
im S. und nad der Mündung des Grand-Kiver im 
D. Nur 11,5 km im N. liegt der botan. Garten von 
Bomplemoufied. Die Stadt Mabhebourg mit 
20000 €. liegt auf der Sübdoitjeite, an der durch ein 
— eſicherten Bucht Grand⸗Port. 

Die Inſel M. wurde nebſt den übrigen Mas— 
tarenen 1505 durch den Portugieſen Pet. Mas: 
carenhas entdedt und gehörte bis 1598 den Portu⸗ 

iefen, von da an den Holländern, die fie nad) dem 

tinzen Maurit3 benannten. Nachdem die Hol: 
länder die Inſel 1710 verlaflen, wurde fie 1715 von 
den Franzoſen bejekt und Isle⸗de⸗France genannt, 
1810 eroberten fie die Engländer, die ihr den alten 
Namen wiedergaben und fie im Wiener Vertrage 
von 1815 behaupteten. Auf ——— ſpielt 
«Baul und Birginie» von Bernardin de Saint⸗Pierre, 
woran fi mancherlei Zotaljagen fnüpfen. — Bal. 
Flemyng, M. or the Isle of France (Kond. 1862); 
Decalter, Geographie de M. et de ses döpendances 
(Mauritius 1891); Ze Clerq, Au Pays de Paul et 
Virginie (Par. 1895); Keller, Madagascar, M. and 
the other East African islands (Lond. 1900); 
Prentout, L’Ile de France sous Decaen 1803—10 
(Bar. 1901); The M. Almanac (jäbrlich). 

Mauritius, ver Heilige, ſ. Thebäiiche Legion. 

Mauritius, byzant. Kailer, ein Kappabdocier, 
war 579 Oberfeloberr in den afiat. Provinzen, wurbe 
13. Aug. 582 Schwiegerjohn des Kaiſers Tiberius IL. 
und folgte ihm 14. Aug. desjelben Jahres auf dem 

43* 
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Throne. Namentlich durd die angeftrebte Ermäßi- | Anfichten über Staat3einrihtungen und Kriegfübs 


ging des hohen Soldes verlor M. die Gunit der 
ruppen. Noch aber fiherten große Siege, nachher 
auch die Einfegung des Khosrev II. auf dem per). 
Throne (592), auf der Dftgrenze dem Reiche ven Frie⸗ 
den. Weit jhmwieriger dagegen war der Kampf mit 
den Avaren und ihren ſlaw. Verbündeten. Als end: 
lich der Kaiſer bier feit 601 fiegreich wiederholt die 
Donau überſchritten hatte, brach im Herbit 602 ein 
Aufitand unter den Truppen aus. Unter Fübrun 
des Hauptmanns Phokas kehrten die Meuterer na 
Konitantinopel zurüd, wo M. 23. Nov. 602 geftürzt 
und 27. Nov, ermordet wurde. Eine taktiſche Schrift 
von M. veröffentlichte J. Scheffer (Upfala 1664). — 
Vol. Adamek, Beiträge zur Geſchichte des byzant. 
Kaiſers M. (2 Tle., Graz 1891). 
auritindorkane, die ortanartigen Luftwirbel 

N d.), die von den Sunda⸗Inſeln her über ven ſüdl. 

ab nen Dcean hinweg nad) der nel Mauritius 
vor Madagaskar ziehen, bier umbiegen und nad) 
Sudoſt ſich weiter besiegen. 

Mauritius: und Lazarusorden, ital. Orden, 
geftiftet 1434 vom Herzog Amadeus VIII. von Sa: 
voyen, 27. Dez. 1816 vom König Victor Emanuel I. 
von Sardinien erneuert, bejtätigt und umgeftaltet 
1855 und 1868. Er zerfällt in 60 Großfreuze, 150 
Großoffiziere, 500 Gommandeure, 2000 Offiziere 
und eine unbeſchränkte Anzahl Ritter. Ordens— 
zeichen iſt ein weiß emaillierteg, in Lilienform aus: 
gehendes Kreuz, deſſen Winkel mit den Armen 
eines achtipigigen grünen Kreuzes ausgefüllt find, 
am grünen Bande getragen. (S. Tafel: Die wid: 
tigen Orden I, Fig. 6.) 

aurizio, Borto:, ital. Provinz, ſ. Porto— 
Maurizio. les⸗Foſſes. 

Maur-les-Foſſés, Saint, ſ. Saint Maur: 

Maurofordatos, Fanariotenfamilie, aus der 
mehrere Hojpodare (Fürften) der Moldau und 
Walachei hervorgegangen find. Am befanntejten 
find: Alerander M. (geb. 1636, aeit. 1709), der 
ein «Instrumentum pneumaticum sive de usu pul- 
monum» (Bologna 1664; neue Aufl., Lpz. 1870) 
und viele andere Werte jchrieb, Yeibarzt des Sul: 
tans, Großlogothet der griech. Kirche und feit 1673 
eriter Pfortendolmetſcher war; er ſicherte der griech. 
Kirche ihre Anſprüche auf das Heilige Grab gegen 
bie Anforderungen der Lateiner. Seit 1698 zeigte 
er jich in Wien und bei den Friedensverbandlungen 
P Karlewik (1699) al3 gewandten Diplomaten, 
o daß ihn der deutiche Kaiſer in den Grafenitand 
erhob, Wal. Arekavdpov Maupoxopddre, ro LE 
drroppirwv Ertorckal, hg. von Livadäs (Trieft 1879). 
— Alerander M., geb. 15. Febr. 1791 zu Konftan: 
tinopel, folgte früh — heim, dem Hofpodar 
yon. MED. als deſſen Minifter nach der 
Walachei und jpäter ins Ausland. Er ging 1821 
nad Griehenland und wirkte ſowohl im Seihe wie 
in der Nationalverjammlung und Regierung; als 
PBräfident der eriten griech. Nationalverfammlun 
(Epidauros 1822) veröffentlichte er das Manifelt 
der griech. und ward kurz 
darauf Präſident der Regierung. Namentlich errang 
erin Norhweitgriechenland große Erfolge, leitete die 
Verteidigung Mefolongions während der eriten Be: 
lagerung ———— und durchbrach bei der Ver— 
teidigung von Sfalteria (1825) auf einem Heinen 
Kriegsboote die Blodade der vereinigten ägypt. 
Flotte. M. galt als der hervorragenpite Führer der 
bürgerliben PBrimaten, die als Bertreter moderner 





rung, reguläres Heerweien u. j. w. den Palikaren⸗ 
—— und Kolokotronis (ſ. d.) gegenüber 
tanden. Während der Präſidentſchaft des Grafen 
Kapodiſtrias gehörte M. der Oppoſition als deren 
bedeutendſter Führer an. Unter der Regierung des 
Königs Dtto war er mehrmals Dlinifter, auch Ge: 
fandter an verſchiedenen Höfen, zulest in Paris 
(1850—54). Als während des Drientkrieges die 
Weſtmächte den Beirateus occupierten, wurbe er 
nach Athen zurüdberufen. Er bildete hier 28. Mai 
1854 ein neues, weitmächtlich gefinntes Miniftertum, 
das aber ſchon 10.Dkt. 1855 zurüdtreten mußte, M. 
ward no nad König Ottos Sturze in die Nationals 
veriammlung von 1862 gewählt und ftarb, vorher 
erblindet, 18. Aug. 1865 zu Agina. — Bol. dearand, 
Genealogie des Maurocordato (Par. 1886). 

Manromichälis, Name einer berühmten Mai: 
notenfamilie, die urjprünglib aus NAorianopel 
ftammen ſoll. Petros M., gemöhnlib Petro 
Bei genannt, geb. 1775, regierte feit 4. Juli 1816 
in Mani unter dem Titel eines Bei, jchloß fi 
1818 der Hetärie an und war unter den eriten, bie 
im Frühjahr 1821 den Kampf gegen die Türken bes 
gannen. Er war während der Nevolution wieder: 
bolt mit ven höchſten Würden des Staates befleidet. 
Später nahm er teil an der Oppofition gegen die 
Präfidentihaft Kapopiftrias’ (f. d.), weshalb er 
1830 in Nauplia gefangen gejeßt wurde, Aus 
Race dafür ermordeten fein Sohn Georg und fein 
Bruder Konstantin Kapopiftrias 9. Dt. 1831 in 
Nauplia. Konftantin ward von der Wade nieder: 
ehauen, Georg 22. Dit. kriegsrechtlich erſchoſſen. 
Peter erhielt 1832 feine Freiheit wieder und ftarb 
2 Jon. 1848 als Mitglied des Senats in Athen, 

aurophoriten (neugrd.), ſ. Heilige Schar. 

Maurdmiünfter, frj. Marmoutier, Hauptjtadt 
des Kanton M. (10216 E.) im Kreis Zabern des 
Bezirls Untereljaß, an der Linie Zabern: Mols: 
beim der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 
1848 €., darunter 30 Evangelifhe und 183 Jsrae: 
liten, (1905) 1780 €,, —* und Telegraph. — Die 
1789 aufgehobene Benediktinerabtei ſoll bereits im 
b. —* beſtanden haben, dann, 724 durch den 
iriſchen Abt Maurus neu gegründet, 827 niederge⸗ 
brannt und wieder aufgerichtet worden fein. Die 
älteften Formen des Baus, die roman. agade ber 
Kirbe, gehören dem 12. Jahrh., Yangbaus und 
Querſchiff dem 13. Jahrh. an; der Chor iſt ein Neus 
bau des 18. Jahrh. — Bol. Hertzog, Rechts: und 
Wirtſchaftsverfaſſung des Abteigebietes M. wäh— 
rend des Mittelalter (Straßb, 1888); Wolff, Die 
Abteilirche von M. (Berl. 1898); Siarift, L’abbaye 
de Marmoutier (Bd. 1, Straßb. 1899). 

Maurus, Theolog, j. Hrabanus Maurus. 

Maurus, Terentianus, lat. Grammatiter, |. 
Terentianus Maurus. 

‚Mauey (ipr. morib), Jean Eifftein, franz. Rars 
dinal, geb. 26. Juni 1746 zu Valréas (Benaifjin), 
trat in den geiftlihen Stand, wurde dann Hofmeiſter 
in Paris, verſchaffte ſich aber bald dur feine Be: 
redſamkeit ſolches Anfeben, daß er königl. Kabinetts⸗ 
prediger, Prior von Lions und Abt von Frenade 
wurde. Als Deputierter der Geijtlichleit von Pi 
ronne 1789 in die Nationalverfjammlung gemäblt, 
zeigte er ſich als Gegner Neders und der neuen 
Staatötbeorie. Der Verlauf der Revolution zwang 
ihn zur Muswanderung nab Rom. Der Bapit er: 
nannte ihn 1794 zum Biſchof von Nicäa in parti- 


Maury (Matthew Fontaine) — Maufer (der Vögel) 


bus und 1798 zum Kardinal. Hierauf begab ſich 
M. nad Venedig, Toscana, Rußland. Dort be 
——— ihn an XVIUL zu feinem Geſandten 
ei der Nömijchen Kurie. Napoleon, dem M. einen 
chmeichleriſchen Brief fhrieb, erhob ihn 1806 zum 
Imofenier bei feinem Bruder Jerome, 1810 zum 
Erzbiſchof von Paris; doch mußte M., da der Papſt 
dieſe nee one genehmigte, nach der Reitaus 
ration feinen Sitz verlafien. Er ftarb 11. Mai 
1817 in Rom, nachdem er eine Zeit lang gefangen 
ebalten und nur gegen ben völligen Verzicht auf 
Ace geiftlihen Würden freigelajjen worden war. 
u feinen beiten Arbeiten gehört der «Essai sur 
leloquence de la chaire» (2 Bde., Par. 1810; 
neue Ausg., 2 Bde. ebd. 1842). Seine «(Euvres 
choisies» (5 Bde., Bar. 1827) enthalten auch feine 
Neden in der Nationalverfammlung. Seine «Cor- 
respondance diplomatique et m&moires inedits» 
2 De) en 1891 zu Lille. — u feines 
effen 2. ©. Maury, Vie du cardinal M. (Bar. 
1827); Boujoulat, Le cardinal M., sa vie et ses 
auvres (ebd. 1855); Hergenrötber, Der Kardinal 
M. (Würzb. 1878); Nicard, L’abb& M. (Par. 1887). 
Maury (ipr. mahre), Matthew Fontaine, amerit. 
Seemann und Phyſiler, geb. 24. Yan. 1806 in 
Spottiylvania (Virginien), trat 1825 als Midſhip— 
man in bie Marine ver Vereinigten Staaten. 1834 
gab er fein erites wichtiges Wert beraus: «Navi- 
gation», 1839 für den aktiven Seedienit durch Läh— 
mung untüchtig — wurde er 1842 Direltor 
des Archivs der Seekarten in Wafbington, mit dem 
in der Folge ein Hydrographiiches Bureau und ein 
Nautiihes Obfervatorium verbunden wurden. 1845 
begann er die Herausgabe feiner «Wind and current 
charts», denen ſich die «Sailing directions» anſchloſ⸗ 
53 in welchen er eine neue, ſpäter von allen ſee— 
ahrenden Nationen angenommene Route nad dem 
Süden vorihlug. Die Ergebnijje weiterer Forſchung 
find in der «Physical geography of the sea» (Neu: 
port 1855; 19. Aufl. 1883; deutih von Böttger, 
2.Aufl., Lpz. 1859) und andern Bublifationen nieder: 
gelegt. 1861 trat M. in die Dienjte der Konfödes 
tierten, die ihm die ——— der —— 
abertrugen (ſ. Seeminen). Er jtarb 1. Febr. 1873 
als Proſeſſor der Naturwiſſenſchaften an dem Vir- 
ginia Military Institute in erington. Seine Bios 
grapbie fchrieb feine Tochter (Neuyork 1888). 
aus (Mus), eine über 100 Arten zählende, zu 
den Nagetieren gehörende Säugetiergattung, von 
welcher mehrere Arten dur jtarte Vermehrun 
und große Gefräßigteit dem Menſchen ſchädli 
werben. Sie haben eine zugeipikte, bis j den Nas: 
löchern behaarte Schnauze, einen mittellangen oder 
jehr langen, mit Schuppentingen beſetzten, jelten 
baarigen Schwanz, vierzehige Vorderfüße mit Dau: 
menmwarze und fünfzehige Hinterfüße und entbebren 
der Badentafhen. Hierher gebören die 3 
Ratten (ſ. d.) und die eigentlichen M. Sie find 
über die Alte Welt und Auftralien verbreitet, febl- 
ten urjprünglich aber in Amerifa, wohin europ. 
Arten durh Schiffe übergeführt wurden. 

‚ Die Hausmaus (Mus musculus L.), urfprüng- 
lich in Europa einbeimiich, jeßt aber über die ganze 
Erde verbreitet, lebt jtet3 nur bei dem Menſchen und 
wird niemals außer deſſen Behauſung angetroffen. 
Eie 1 dunkelaſchgrau, unten heller, 7—9 cm lang 
und bat einen Schwanz; von gleicher Länge. Das 
Weibchen wirft in einem Sommer fünf: bis ſechs⸗ 
mal 4—6 Junge, welche bereit3 nad 14 Tagen für 
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ch jelbft forgen. Kakerlafen oder Albinos find 
unter ihnen nicht jelten, und ſolche weiße M. mit 
roten Augen werben zuweilen ald zahme Zimmer: 
tiere gebalten. Die ſog. Singmäuſe jollen lungen: 
franfe Individuen fein, die beim angeitrengten 
Atmen pfeifende Geräufche entwideln. Nah an: 
dern Beobahtungen, wie auch nad) den von R. Hen⸗ 
jel an Meerſchweinchen gemachten, jcheinen e3 doc 
wirklihe Tonleiftungen normaler — zu 
ſein. Katzen und Igel ſind ihre gefährlichſten Feinde. 
Die Waldmaus (Mus sylvaticus L., ſ. Tafel: 
Nagetiere II, Fig. 1), die in Europa ebenfo ver: 
breitet ift ald die Hausmaus, hält ſich mehr in Wäl: 
bern auf, bejucht aber des Nachts Gärten, zernagt 
die Rinde junger Baumfeslinge oder frikt ihre 
Blattlnoipen, gräbt friich geläte Eiheln, Bohnen 
und Erbjen aus und beißt den Keim ab. In man- 
hen Jahren vermehrt fie fih zu ungebeuren Sca: 
ren, welche ſich über die Felder verbreiten und noch 
weit mehr Getreide zeritören, als fie zur Nahrung 
brauden. Dann find vorzüglih Eulen zu on 
Vertilgung ſehr tbätig. Diele M. ift bräunlich— 
rau, unten ſtark abgejeßt weiß, ohne den 10 cm 
angen Schwanz 10 cm lang und frei von dem un: 
angenehmen Geruch der übrigen M. Sie läßt ſich 
gleihfalls zähmen, Die Brandmaus (Mus agra- 
rius Pallas), welche vorzugsweiſe in Rußland hei: 
milch, aber auch in manden Gegenden Deutſchlands 
nicht jelten ift, wie 3. B. in Thüringen, wo fie haupt: 
ſächlich die Erbienfelver bejucht, bezieht im Winter 
die Scheunen. Sie ift ro rojtbraun, den Rüden 
entlang mit dunklern Streifen gezeichnet und ohne 
ben 7 cm langen Schwan; 10 cm lang. Zu den 
Heinften Säugetieren gehört die Zmergmaus (Mus 
minutus Pallas), ein 7 cm langes Tierchen, welches 
in Rußland und Sibirien fehr gemein, aber auch 
im mittlern Deutichland vorhanden ift. Sie wiegt 
etwa 2 g, iſt oben rojtrot, unten weiß und hat kurze, 
abgerundete Obren und einen Schwanz von halber 
Lerbeslänge. Ihr jeft fugelrundes, aus * und 
zerſchlizten Grasblättern gefertigtes Neſt hängt fie 
zwiſchen den Kornhalmen auf. Die Feldmaus 
und Schermaus gehören einer befondern Gattung, 
Wuhlmaus \ d.), an. (S. Mäufetypbusbacillen.) 
Manfchel (abgeleitet von Mojes), Spottname 
für Jude; re im jüd. Jargon jpreden; 
auch ſchachern. 
äuschen (am Ellbogen), F Ellbogen. 
33 uſſard, Raubvogel, ſ. Buſſard. 
Mäuſedarm, Pflanzenart, Stellaria. 
Mäufedorn, Pflanzenart, |. Ruscus. 
Mauſefalle over Zuͤndſchachtel, Vorrihtung 
zur Entzündung von Xeitfeuern ( d.). Sie beitebt 
aus einem Heinen hölzernen Kaſten, durch deſſen 
Vorder: und Nüdwand ein eiferner Schieber als 
Dedel hindurchgeſteckt iſt. In den untern Teil des 
Kaſtens wird das eine Ende des Leitfeuers einges 
führt und auf den geſchloſſenen Dedel eine glims 
menbe feine Kugel aus Feuerſchwamm aufgelegt. 
Wird nun vermittelft einer Abzugsichnur der Schtes 
ber herausgezogen, fo fällt die glimmende Kugel 
berunter und entzündet das Leitfeuer. 
Mänfegerite, |. Gerite. 
Mäu choiz, |. Solanum. 
Mäufeöhrchen, Pflanze, j. Myosotis. 
Maujer, Mauſerung, nannte man früher im 
weitern Sinne einen im Lebeneprozeß der Tiere 
ſeht wichtigen Alt, wobei dieſelben abgenutzte ver: 
altete Gemwebsbejtandteile (Zellen und aus Zellen 
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bervorgegangene Gebilde) von fich ablöfen und nad 
außen bin ab re Am engern Sinne, ald Feder: 
wecjel, bezieht man das Wort einzig auf die 
Vögel, welche beſonders im Frühjahr, teilmeife auch 
im Herbit die abgenusten Federn abwerfen und durch 
neue, häufig von ganz verſchiedenen Farben und 
—5—— erſetzen. Beſonders wichtig find die 
———— durch welche das erſte Flau— 
men: oder Dunenklleid des aus dem Ei geſchlüpften 
Vogels erjegt und diefer flügge wird. Bei einigen 
Vögeln (Helmtafuar, Yarventaucer) unterliegt auch 
der Schnabel einer echten periodijch wiedertehren: 
den M. Das Hären der Säugetiere, das Häuten 
der Reptilien u. ſ. w., bei welchem alle aus Zellen 
beſtehende Oberhautgebilde (Epithelien) fich perio: 
diſch erneuern, ift ein äbnliher Vorgang, während 
bei der Häutung der Gliedertiere einfache, nicht aus 
Zellen beftehende Kutitularbildungen (f. Häutung) 
abgeworfen werden. (S. auch Haushubn.) 
auſer, Paul, Gemwebrtechniter, geb. 27. Juni 
1838 zu Oberndorf am Nedar, arbeitete von Jugend 
auf in der dortigen fönigl. Gewehrfabrik und fon- 
ftruterte bereit3 1863 in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Wilhelm (geb. 2. Mai 1834, geit.13. Jan. 
1882) ein Hinterladergewehr vom Kaliber 14 mm, 
1865 ein Gewehr gleichfalls mit Eylinderverichluß, 
aber mit der Feder im Hebel der Kammer, zur Selbit: 
fpannung und für Batronen mit gasdichtem Boden 
eingerichtet. 1867 fiedelten beide Brüder nad Lüt: 
tich über und Inüpften Beziehungen zur königl. Mis 
litärſchießſchule in Spandau an, die nach dem Kriege 
von 1870/71 deren verbejierte Gemwehrkonftruftion 
eingehend prüfte, Mit unweſentlichen Underungen 
wurde das Gewehr (im Volle Maufergemwebr) 
unter der Bezeihnung Fnfanteriegewehr M 71 im 
deutichen Heere eingeführt () Handfeuerwaffen nebit 
Taf. UI, Fig.1). 1874 erwarben die Gebrüder M. die 
tönial. ewebrfabrif in Oberndorf, jest Aktien: 
ejellichaft und jeit 1897 mit den «Deutihen Waf: 
en: und Munitionsfabriten» in Berlin vereinigt, 
und richteten fie zur Ahfertigung des M 71 eın. 
Ihr Berdienft um die deutſche Infanteriebewaffnung 
wurde durch eine Reihsdotation anerfannt. 1879 
fonftruierte Paul M, den Mauferrevolver M 79, 
dann in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Wilhelm 
das ferb. Gewehr M 82, ferner das türk. Gewehr 
M 87 (Kaliber 9,5 mm), das belg. Revetiergewehr 
M 89 (\. rege das türk, Gewehr M 90 
und das argentin. Gewehr M 91 (die lebten drei 
vom Kaliber 7,65 mm), das jpan. Gewehr M 93 
(Kaliber 7 mm), das mit geringen Abweihungen 
aud in Brafilien, Mexiko, Chile, Columbia und 
den beiden ſüdafrik. Republiten eingeführt wurde 
(1. Handfeuerwaffen nebjt Taf. II, Fig. 3a—d), 
endlich das ſchwed. Gewehr M 96 (Kaliber 6,5 mm) 
und 1897 einen Selbitlader (Kaliber 7,ss mm), der 
auf dem Princip der Nusnußung des Rüditoßes für 
das jelbitthätige Ent: und Wiederladen aufgebaut ift 
und die Maujerjelbftladepijtole (f.Handfeuer: 
waffen, Fig. 26a u.26b). An der Konſtrultion der 
deutfhen Mehrladegewehre M 71/84 und 98 war 
M. in hervorragendem Maße beteiligt (ſ. Handfeuer: 
waffen nebjt Taf. I, fig. 6a u. 6b, III diß 5, ſo⸗ 
wie die Tertfig. 20—23). Paul M. iſt eit 1898 
fönigl. Kommerzienrat und Reichſstagsabgeordneter. 
auſerſchlacke, ſ. Blut. 
— “2——— NMauſer. 
Mäufeſeptichämie, eine —— che, von 
Koh experimentell durch Einſprißung aulenden 
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Blutes oder er unter die Haut bei Mäus 

ſen erzeugte Infektionskrankheit, welche durch ſehr 

Heine Stäbchenbalterien erzeugt wird, Die Krank— 

e ift wahrſcheinlich identisch mit dem Rotlauf der 
meine, 

Mänfetuem, Türme bei Bingen (f. d.) am ne 
und am Goplojee in der preuß. Provinz Polen; 
legterer ift der fiberreft einer jebr alten Burg, des 
ältejtenSiges des poln. Konigsgeſchlechts der Piaſten. 

äuſetyphusbacillen, lleine, von Profeſſor 
Löffler in Greiſswald 1891 entdedte Stäbchenbalte⸗ 
rien, ähnlich denen der Schweinefeuche, welche zuerft 
bei zu Verſuchszweden gehaltenen Mäufen gelegent: 
lich einer unter denjelben ausgebrocdhenen Seuche ge: 
funden wurden. Weitere Beobahtungen, —— 
dere von en ergaben, daß fich mittel der Ba- 
eillen künstlich dieſelbe Seuche bei Feldmaäuſen hervor⸗ 
rufen läßt, und es wurde von Profeſſor Löffler 1892 
durch wei Seuche die Feldmausplage in Thefjalien 
erfolgreih betämpft. Zu diefem Zweck wurden 
grobe Mengen der Bacillen in Ablohungen von 
trob, welche mit Pepton und Traubenzuder ver: 
fegt waren, kultiviert und mit diefen Kulturen Brot= 
jtüde getränkt, welche in die Schlupflöcher der Feld: 
mäufe gejtedt wurden. Die erkranlten Mäufe ver: 
breiteten durch ihre bacillenbaltigen Darmentlees 
rungen die Erreger der Seuche raſch weiter. 
aufoleum (grech. man jslelon), das Grab: 
mal, welches dem Fürſten Maufolus von Karien 
deflen Gemahlin Artemifia zu Halitarnafjos ers 
ribten ließ. Dasjelbe, erft nah dem Tode ter 
Königin vollendet und feiner Pracht wegen unter 
die Sieben Wunderwerke der Welt er hatte 
eine * von faſt 50m. Auf einem maſſiven vier: 
edigen Unterbau von über 140 m im Umfange 
erhob ſich ein tempelartiger, von 36 ion. Säulen 
umgebener Bau, dad Dad bildete eine Pyramide 
von 24 Stufen; oben darauf ftand eine Quadriga. 
Die Baumeijter waren ge und Satyrus, 
die Bildhauer, welhe das Bauwerk mit Statuen 
und riefen in Relief (namentlib Amazonens 
fämpfe) Shmüdten, Bryaris, Leochares, Slopas und 
Timotheus. Das M. wurde im 13. Jahrh. durch Erd» 
beben zerjtört; feine Bauftüde dienten im 16. Jahrh. 
den Sohannitern zum Bau de3 noch heute ala Fe— 
ftung dienenden Kaftelld von Budrun. Den Aus— 
grabungen des Engländer Newton nt iſt es 
u verdanken, daß außer den früher befannten 
eliefplatten noch zahlreiche Reſte von Reliefs und 
Statuen gefunden find, die im Britifhen Mufeum 
aufbewahrt werden. (S. Tafel: Griechiſche 
Kunft I, Fig. 6.) — Bol. Newton, A history of 
discoveries at Halikarnassus, Cnidus and Bran- 
chidae (2 Bde., mit Atlas, Lond. 1862 — 63); 
Aoler, Das M. zu alitarnak (Berl. 1900). 

Unter den röm. Maufoleen, wie nahmals alle 
prächtigen Grabmäler genannt wurben, zeichnete ſich 
das des Auguſtus ar dem Marsfelde aus, ein in 
tolofjalen Abjägen emporfteigender Rundbau. Die 
Abfäge bildeten Terrafjen mit Baumpflanzungen; 
auf dem Gipfel ftand_die Statue des Auguftus. 
derner dad M. des Habrianus, ein über einem 
quabdratifchen Unterbau, aber von 100 m Breite 
in Abjägen aufiteigender Rundbau; obenauf eine 
riefige Quadriga mit der Statue Hadrians. Die 
untern Teile bilden die heutige — G. d.). 
Aus ſpäterer Zeit ſtammt das M. des Königs 
Theodorich zu Ravenna (ſ. Tafel: Altchriſtliche 
Kunſt I, di. 1), die heutige Kirche Sta. Maria 
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della Rotonda; es war eine innen runde, außen 
zebnedige Kapelle mit einer flahen Kuppel. 

Am 17. Jahrh. ließen fich viele fürftl. Berfonen 
Heine Maujoleen bauen; von neuern find bejonders 
bervorzubeben: das des Fürften von Thurn und 
Taris zu Regensburg; das im Part des Schlofjes 

u —— ni d.); das des Königs Ernit 

uft und der Königin Friederife von Hannover 
in Herrenbaufen (f. d.), das in Deflau (von Schwedh: 
ten erbaut) und das Victoria: und Albert:Maufo: 
leum in Frogmore Lodge bei Windſor. 

Mauſslus (eigentlib Maufjollos), Dynaft 
von Karien, regierte 376— 352 v. Chr. zu Halilar: 
nafjos (j.d.). Seine Gemahlin Artemifia (j. d.) ließ 
ibm dad Maufoleum (f. d.) errichten. DA 

Mauffaderie (frz., ſpr. moßad'rih), Widrigkeit, 
unfreundliches, mürriiches Weſen. 

ausvögel (Coliidae) werden die etwa zehn 
Arten einer ausſchließlich afrik. Vogelfamilie ge: 
nannt, die wohl den Rududsvögeln am beiten beine: 
rechnet wird. Die M. ya lurze, dide Schnäbel; 
am kurzen Fuß ift die äußere und die innere Zehe 
eine Wendezebe, die Flügel find furz, abgerundet, 
der Schwanz mehr als doppelt jo lang wie der etwa 
10 cm mejjende Körper. Alle gebören einer Gattung 
(Colius) an, haben ein mäufegraues Gefieder, leben 
von Vegetabilien und find echte Waldvögel. 

Maut, in Öfterreich foviel wie Zoll fi d.). 

Mautern, Stadt in der Bezirtöhauptmann: 
fchaft Krems in Niederöfterreih, am rechten Ufer 
der Donau, in 195 m Höbe, durd eine neue Brüde 
mit Stein und Krems verbunden, an der Lokalbahn 
Krems⸗St. Pölten der Hfterr. Staat3bahnen, Sitz 
eines Bezirtögericht3 (148,96 qkm, 9989 deutſche E.), 
bat (1890) 692, ald Gemeinde 1054 E. 

Mauthner, Fris, Schriftiteller und Kritiker, 
geb. 22. Nov. 1849 zu Hotik in Böhmen, ſtudierte 
in Prag — und lebt jeit 1876 als Schrift: 
fteller in Berlin. Erfolg hatte Di. zuerit mit den 
parodiftiihen Studien «Nah berühmten Muftern» 
(Stuttg. 1879; Neue Folge, 16. Aufl., Lpz. 1883; 
Gejamtausgabe, Stuttg. 1898), denen weitere kri⸗ 
* e und humoriſtiſche Aufſaße folgten. Ferner er: 
ſchien von M. der Novellencyklus «Die Sonntage 
der Baronin» (Dresd. 1880 u. d.), Gedichte in 
Proſa u. d. T. «Lügenobrr (Stuttg. 1892), die Ro: 
mane «Der neue Ahasver» (2 Bde., ebd.1882), «Kan: 
thippe» (ebd. 1884 u. d.), «Der lebte Deutfche von 
Blatna» (ebd. 1884), «Pegafus» (ebd. 1889), «Ber: 
lin W.» (3 Teile: «Quartett», 1886; «Die Fanfarer, 
1888, und «Der Billenhof», 1890), «Tote Symbole» 
Kiel1892),«Hypatia»(Stuttg.1892),«Kraft»(2Bpe,, 

resd. 1894), «Die Geifteriehers, bumoriftiiher Ro: 
man (Berl. 1894), «Die bunte Reihe» (Münd. 1896), 
«Die böhm. Handihrifte (ebd. 1897) u. a.; außer: 
dem «Beiträge zu einer Kritik der Sprache» (Bd. 1: 
«Sprade und Pſychologie⸗; Bd. 2: «Zur Sprad: 
wiljenichaft»; Bo. 3: «dur Grammatif und Logik⸗ 
(Stuttg. 1901—2). 

Mautner, Eduard, Dichter, geb. 13. Nov. 1824 
zu Beit, geit.2. Juli 1889 in Baden bei Wien, errang 
1851 mit dem Luftipiel «Das Preisluftipiel» den 
vom Hofburgtheater ausgeſeßten Preis. Bon M. 
erſchienen ferner die Luftipiele «Gräfin Aurora» (in 
«Lultipiele», Wien 1852) — der Börfe» 
(Berl. 1863) und «Cine Kriegsliit» (Wien 1878), 
die Schaufpicle «Eglantine» (ebd. 1868) und «Die 
Sanduhr» (ebd. 1871), «Kleine Er ählungen» (ebd. 
1858), «Gedichte» (Lypz. 1847 und Wien 1858), ein 
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Kranz geharniſchter Sonette «Begen Napoleon. In 
Catilinam» (Wien 1859) u. f. mw. 

Mauvais (fr., ſpr. momwäb), ſchlecht; mauvais 
sujet (jpr. Büfcheh), ſoviel wie Taugenichts. 

Mauvein, Rojolan, Anilein, Anilin: 
violett, Chromviolett, der 1856 von Perkin 
entbedte erjte künftlihe Anilinfarbitoff, der in den 
Handel fam. Er entitebt bei der Drydation von 
(toluipinhaltigem) Anilin, vorzugsweiſe mit Chrom⸗ 
fäure. Der Farbitoff wird in Form feines ſchwefel⸗ 
fauren Salzes, get als rotviolette 
Bafte oder in Kryitallen in den Handel gebradt. 
Er färbt rötlichviolett, wird heute aber nur in ge— 
ringer Menge bergeftellt. 

auvillon (pr. mowijöng), Jak., Vertreter des 
Phyſiokratismus (f. d.), auch als militär, Schrift: 
fteller und als fiberjeger befannt, geb. 8. März 
1743 zu Leipzig, trat im Giebenjährigen Kriege als 
ngenieur in bannov, Dienste, ſtudierte dann in 
eipzig, wurde 1766 Kollaborator an der Schule zu 
feld, dann Lehrer der Kriegsbaukunft in Caſſel und 
Hauptmann. 1785 trat er ald Be in braunfchw. 
Dienjte und wurde jpäter Oberftleutnant bei dem 
Ingenieurkorps und Lehrer an dem Garolinum, Ein 
Freund und Bewunderer Mirabeaus, ging er lebhaft 
auf deſſen Plan ein, gemeinschaftlich mit ihm ein 
olit.philof, Werlüberden preuß. Staat zu ſchreiben. 
irabeau ließ das Wert in Paris unter feinem Na: 
men erfcheinen, worauf M. dasjelbe in feiner «Schil: 
derung der preuß. Monarchie unter Friedrich II.» 
(4 Bde., Lpz. 1793—95) neu bearbeitete. Er jtarb 
11. San, 1794 zu Braunſchweig. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Phyſiokratiſche Briefe an 
Dohm» (Braunſchw. 1781), «Einleitung in die 
militär. Wiffenfchaften» (ebd. 1784) und «Geichichte 
erdbinands, Herzogs von Braunfchweig» (2 Boe., 
pi. 1794). Er überjehte en den Nrioft. 
aviti, Kaffernſtamm, |. Mafıti. 

Mävius (tihtiger Mevius), röm. Dichter, f. 

Mavors, röm. ——— f. Mars, [Bavius, 

Mavrifa, Go .Dtbrys. 

Maprodaphni, Wein, ſ. Griechiſche Meine. 

Maprondro, ariehb. Fluß, |. Kephiſos. 

Mavron Oros, Gebirge nörblic des Kyllene 
im griech. Nomos Korintbia, 1759 m hoch. 

avros, Fluß, ſ. Acheron. 

Max, Gabriel von, Maler, geb. 23. Aug. 1840 
a Prag, war anfangs Schüler jeines Vaters, des 
Malers und Bildhauer Joſeph M. (geft. 18. Juni 
1854), beſuchte dann die Akademie in Prag (1855 
—58) und in Wien (1859—62). In Brag Batte er 
1857 fein erſtes Bild gemalt: Richard Yöwenberz an 
der Leiche feines Vaters, in Wien aber fich meift mit 
Zeichnen beichäftigt, teild kopierend, teild fompo: 
nierend. Seine 1862 vollendeten 12 leicht kolorierten 
Zeichnungen zu Beethoven, Menvelsiohn, Liſzt u. a. 
balfen ihm, betannt zu werden, 1863 entitanden in 

rag zwei Gemälde: Judas, der den Prieſtern bie 

ilberlinge vor die Füße wirft, und eine Madonna, 
die der Böhmische Kunstverein kaufte. In Münden, 
mo er auf dem Wege nad Paris, von der Biloty: 
ſchule angejogen, feit 1864 verblieb, vollendete er 
1865 Die heil. Ludmilla und malte dann 1867 das 
epochemachende Bild Die Märtyrerin am Kreuz; 
er war damals aber no — als Illu⸗ 
Inter thätig (Zlluftrationen zu Uhland, 1865; zu 

ielands «Überon», zu Schiller8 und Lenaus Ge: 
dichten, 1867; zu Goethes «Fauft», 1868). Marga: 
retbe vor der Mater Doloroja erſchien auch als 
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Olbild (1868), worauf eine ununterbrochene Reihe 
von Werfen entftand, die troß myſtiſchen Gehalts 
tiefe Empfindung und insbejondere große techniſche 
Meifterihaft zeigen. 1868 erſchien Die Nonne im 
Kloftergarten, 1869 Der Anatom und Der erfte April 
Gartenfcene aus «auft»), 1870 Das Adagio, Ver: 
übt und Die Zwangsverfteigerung, 1871 Das von 
der Nonne gepflegte Waifentind, Das Stillleben 
(Mädchen am Spinett) und Schmerzvergefien (ein 
toter Affe), welchem ſich jpäter Ein kranker Drang: 
Utan anreihte, 1871 daS empfindungsvolle Licht 
(d. i. blinde Zampenverkäuferin in den Ratatomben) 
und Mepbifto in Fauſts Gewand, 1873 Das Früb: 
finggmärden argarethe als MWalpurgisnadt: 
eri et Yulia heintot auf ihrem Lager (im 
Beſitz des —— von Oldenburg) und Venus 
mit Zannbäujer, 1874 Ein Gruß (Ehrijtin den 
zieren in der Arena vorgeivorfen, empfängt vom 
Zufhauerraum eine Rofe) und das Veronilabild, 
1875 Der Herbitreigen, 1876_Der Wirtin Töch— 
terlein. 1875— 77 entitand Die Erwedung von 
—F Töchterlein, 1877 Maria Magdalena, Die 
indsmörberin (in der Kunſthalle zu Hamburg), 
1879 Der Geijtes np (Havteripielende Dame in 
Trauer mit der einung einer Geijterband), 
1880 Anna Kath. Emmerih (Neue Pinalothek in 
Münden), 1882 Jeanne d’Arc auf dem Scheiter: 
baujen, Es iſt vollbracht, 1888 Der Viviſeltor, 
1884 Chriſtus heilt ein Kind (Nationalgalerie in 
— 1885 Ahasverus an der Leiche eines Kin: 
des, Die Madonna mit dem Kinde (Städtiſches 
Muſeum in Leipzig) und die Seherin von Prevorit 
rih, Galerie Henneberg), 1886 Aftarte, 1888 
adonnenbild, 1889 Das Kränzden (Affenver: 
—— vor einem Bild) und Belladonna, 1892 
ie Seherin von Prevorit im Hochſchlaf (Rudol: 
Dem in Prag), 1893 Mariä Verkündigung, 1894 
ie Braut von Korinth, Schlecht gelaunt und Pithe- 
canthropos (Haedel gewidmet). Außerdem hat M. 
eine große Zahlvonweibliden Studientöpfen ſußlich⸗ 
—— en Genres geſchaffen: Mignon, Maria 
agdalena, Freiheit u.a. M. lebt in München; 
1900 erhielt er als Nitter des Verdienftordens der 
bayr. Krone den perjönlihen Adel. — gl Dann, 
Gabriel M. Kunſt und jeine Werte (2. Aufl., Lpz. 

Max., |. Maxim. (1890). 

Mazau, Weiler im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Karlsruhe, am Rhein, —— dem bayr. Weiler 
Maximiliansau, zur Gemeinde Knielingen (j. d.) 
gehörig, an der Linie Karlsruhe⸗M.Maximiliansau 
der Bad. Staatsbahnen, hat etwa 250 E., Poſt— 
agentur, eine — — (363 m) über ven 
Rhein und einen Hafen für Kohlenſchiffe. 

Mazburg, ſ. Hambach. 

Maxdor, früber Goldmünze in Bayern, zu 
2 Goldgulden = 7", Gulden (f. d.) jübdeutich oder 
12%, M.(12M.577, Bf.); es gab auch voppelte DI. 

u, Dorf und Rittergut in der Amtshaupt: 
mannſchaft Birna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Dresden, zwiſchen Pirna und Dippoldiswalde, an 
der Nebenlinie Mugeln⸗Geiſing⸗Altenberg der Sächſ. 
Staatsbahnen (Station Burkhardtswalde-M.), hat 
(1895) 833, (1900) 777 meijt evang. E., Poſtagentur, 
Zelegrapb und ein Schloß. Hier mußte jih am Mor: 

en des 21. Nov. 1759 General Find mit dem Reſt 
eines aufgeriebenen Korps (7 Generale, 550 Dift: 
ziere, 10000 Mann, 71 Geſchütze, 96 Fahnen, 
24 Standarten) auf freiem Felde an Daun ala 
triegdgefangen ergeben. (©. € iebenjäbriger Krieg 
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und Find, Friedr. Aug. von.) — Bol. Mollwo, Die 
Kapitulation von M. (Marb. 1893). 

Magentius, röm. Kaiſer (306— 812), ſ. Kon» 
ftantin (der Große). 

Marhütte, Marimilianshütte, eine®ruppe 
großer Eifen: und Stahlwerke im Bezirtsamt Burg: 
lengenjeld des bayr. Neg.:Bez. Oberpfali, zur Ge- 
meinde Burglengenfeld nebörig, an der Linie Haid⸗ 
bof:Burglengenfeld der Bayr. Staatsbahnen, wurde 
1850 von belg. und deutichen Unternehmern gegrün- 
det, fabriziert jeit 1852 Eiſenbahnſchienen, feit 1864 
mit jelbjterzeugtem Robeifen, jeit 1868 mit Beſſemer⸗ 
feit 1889 mit —— Sitz der Direltion iſt 
ſeit 1892 Roſenberg (bei Amberg), wo ſich die drei 
Hohdfen und die neuen Walzwerle befinden. Die 
M. bejist außerdem ein Fleineres Stabeifenwalzwert 
in Fronberg (Oberpfalz), ein Walzwert in Unter: 
wellenborn (Thüringen) fowie Eifenfteingruben bei 
Kamsdorf und Schmiedefeld (Thüringen) und bei 
Sulzbach und Auerbad (Oberpfalz). 

Maxilla (lat.), Rinnlade, Kiefer (f. d. [anatom.]). 
M. superior, der Ober:, M. inferior sive mandibüla, 

Magillärtafter, i. Inietten. [ver Unterkiefer. 

Maxim, Hiram, ingenieur, geb. 5. Febr. 1840 
zu Sangersville im Staate Maine (Nordamerika), 
nahm 1867 in Neuyork Patente auf Gasbereitungs» 
maſchinen und fpäter auf dem Gebiete der elel⸗ 
triſchen Beleuchtung. 1883 konſtruierte er in Lon⸗ 
bon ſeine automatiſche Mitrailleuſe. Die Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich zur Ausnutzung der Patente bildete, 
hatte zunächſt wenig Glück, auch dann noch nicht, 
als fie fi 1888 mit der Nordenfelt⸗Geſellſchaft zur 
Maxim -Nordenfelt-Guns & Ammunition Co. ver 
einigte. Dieje erweiterte fih 1897 zu der neuen 
Firma Vickers Sons & Maxim, die fich wirtichaft- 
lich und techniſch gut entwidelte und beveutende 
Regierungsaufträge erhielt. M. jelber bat fi 
noch mit zahlreihen andern Problemen beicäftigt. 
(S, Gasgeihüb, Marim: Kanonen und Marim: 
Mitrailleufe ſowie Tafel: Gef hüpe V, Fig.2 und 
VI, Sig. 1.) über feine Flugmaſchine f. Flügtechnil 
und Zafel: Luftſchiffahrt. 

Maxim. over Max., hinter lat. Bflangennamen 
Abkürzung für Karl Job. Marimomicz (ipr. 
-witih), Direltor ded Botaniſchen Gartens zu 
Petersburg, geb. 1827, geit. 1891; jchrieb über die 
Flora des Amurlandes und Japans. 

Maxima und Minima Tlat.), die größten und 
kleinſten Werte einer Funktion. Eine Funktion f (x) 
einer Beränderlichen x hat fürx = x, ein Marimum 
(Minimum), wenn der Wert f (x,) größer (Heiner) 
ift als alle Werte, die f (x) annimmt, fobald x ſich 
jehr wenig von x, unterjcheidet; dagegen braudt 
das Dlarimum (Minimum) keineswegs ber größte 
(Heinfte) Wert au fein, den f (x) überhaupt annimmt. 
3.8. hat die Funktion f(x) = x? (x—B) fürx=0 
ein Marimum, denn für x = 0 ift fie =O umb für 
alle Werte von x, die jich wenig von O unterfcbeiden, 
ift fie negativ, d. h. Heiner als O, während fie für 
x>3 pofitiv, aljo größer als O wird. ‚Die Dif- 
jerentialrechnung (j. d.) lehrt, wie man bie Werte 
von x, für die f (x) ein Marimum oder Minimum 
bat, findet. Sit £ (x) der Differentialquotient von 
f (x) und f” (x) derjenige von f’ (x), jo findet man 
die Werte von x, für welche f (2) ein Maximum oder 
Minimum wird, aus der Gleichung f’ (x) = 0, und 
zwar ift f (x) ein Marimum, wenn für das betref⸗ 
fende x der zweite Differentialquotient £” (x) CoOiſt, 
dagegen ein Minimum, wenn f" (x) >0 iſt. Für 
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ben Ba daß f’(x)=0 ift, gilt für größte und 
Heinite Werte F (x)= 0, und zwar für ein Mari: 
mum nod f”” (x) < 0, für ein Minimum f"” (x) > 0, 
u. ſ. w. Aud bei erplieiten Funktionen und bei 
runftionen mehrerer Beränderlicher fann man die 
arima und Minima juchen. Beſonders wichtig 
find die Maxima und Minima bejtimmter Integrale, 
deren Unterjuchung den Gegenjtand der Bariationg: 
a (f. d.) bildet. 
Marimäl... (lat), in Zufammenfegungen 
das —— Außerſte. 
Magimälarbeitötag, ſ. Normalarbeitätag. 
Marimältarif, der höhere Tarif eines Doppel: 
tarifs (1. d.). [tbermometer (f. d.). 
azgimalthermometer, joviel wie Marimum:- 
Magime (frz.), ein Sat (eine Anficht, Überzeu: 
gung u. ſ. w.), den man zum Grundſatz feines Thuns 
und Laſſens madıt, aud foviel wie Dentiprud). 
Mazgimilian J., veutiher Kaiſer (14993 — 
1519), der «legte Ritter», Sohn Kaiſer Friedrichs IIL. 
und Leonoras von Portugal, geb. 22. März 1459, 
wurde fchon 1486 zum röm. König erwählt und nahm 
ſeitdem an den Regierungsgeichäften teil. 18%. alt, 
vermäblte er fih (19. Aug. 1477) mit Karls des 
Kühnen von Burgund Tochter und einzigen Erbin, 
Maria (f. d.) von Burgund, erwarb durch diefe Hei: 
rat jeinem Haufe die burgund. Befikungen, bie er 
egen Ludwig XI. von Frankreich mit Glüd, be 
(vers 1479 bei Guinegate, verteidigte, aber im 
nnern kaum zu behaupten vermochte, s daß er nach 
dem Tode Marias im Frieden zu Arras (23. Der. 
1482) Burgund und die Picardie an Frankreich 
überlafjen mußte, ja 1488 zu Brügge von den Bür: 
ern eine Beit lang in Haft gehalten wurde, 1489 
ehrte er nach Deutichland zurüd, drang 1490 fieg: 
reich in Ungarn ein, wurde Alleinbefiger der öſterr. 
Crblande und Tirols, das der Herzog —5— 
ihm freiwillig abtrat, behauptete 1493 im Kampf 
gegen Karl VII. von Frankreich, der ihm feine 
durch Profuration angetraute Gemahlin, Anna 
von Bretagne, abwendig gemacht hatte, die Franche— 
Comté, erwarb jpäter feinem Haufe die Kronen 
von Spanien und dejjen Nebenlänvern in brei 
Meltteilen und die — auf den Beſit von 
Böhmen und Ungarn. Nachdem M. feinem Vater 
19. Aug. 1493 auf dem kaiferl. Throne gefolgt war, 
verheiratete er fi mit Blanca Sforza, der Tochter 
be3 Herzog3 Galeazzo Sforza von Mailand. Dar: 
aus folgten feine Kriege mit Karl VIII. und Lud⸗ 
wig XU. von Frankreih um Mailand und Neapel, 
welches legtere an Spanien und mit Sicilien an des 
Kaijers Entel, Karl, überging. Die unter M. auf 
dem Wormjer Reichstage 1495 begründete Reichs— 
reform (Reichöregiment, Reichskammergericht, die 
Reichsſteuer de3 gemeinen Pfennigs, Einteilung 
in ſechs, fpäter zehn Kreife zur Aufrechterhaltung 
des Ewigen Friedens) it nicht auf feine Initiative 
zurüdguführen, ſondern das Werk ver fürftl. Olig: 
archie unter Zeitung des Erzbiſchofs Berthold von 
Mainz. Die Bolitil, die dem Kaifer feine Haus: 
macht vorichrieb und die ihn in Burgund, Stalien, 
Ungarn und dem Weich jelbft unaufbörlic beſchäf— 
tigte, entfernte ihn von der ausſchließlichen Ver: 
tretung nationaler Intereſſen. Bei alledem war er 
doch ein deutich denkender Fürft, mit allen hoch⸗ 
Itrebenden Ideen des Zeitalter vertraut. Er ift 
der Schöpfer der neuen Jnfanterie, der Lande: 
Inechte, verbejlerte das grobe Geſchüß, unterftüßte 
Gelehrte und Künftler und forgte für die Univer: 
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fitäten, namentlich die zu Wien. Ein — —— 
Förderer des Humanismus, ließ er zugleich die 
ichtungen des Mittelalters ſammeln, Chroniken 
und Handſchriften (darunter die Gudrun) abſchrei⸗ 
ben (opt Gottlieb, Die Ambrafer Handicriften, 
Bd. 1: Bücherfammlung M.s L, Lpz. 1900), unter: 
ftüßte die bildenden Kunſte und das Kunftgewerbe. 
Gr —V hat außer mehrern Schriften über Kriegs⸗ 
funjt, Gärtnerei, Jagd und Baukunſt eine um: 
ſtändliche, romanhae Beſchreibung ſeines Lebens 
veranlaßt, den «MWeißkunig» (f. d.. Eine lange 
Zeit wurde er auch für den Verfaſſer des «Theuer: 
dank» (f. d.) gebalten, deſſen Held er iſt. Mit ver 
Schweiz beitand M. 1499 einen nadteiligen Kampf; 
im Frieden zu Bajel rifjen ficb die Eivgenofien vom 
Reich faktiſch los. Dagegen gelangen ihm die fried: 
lihen Eroberungen en dad Haus Habsburg, fo 
die Erwerbung der burgund. Erbſchaft durch Hei: 
rat; aud erwarb er Görz, Gradisca, das Pulter: 
thal und nad dem Landshuter Erbfolgeitreit 1507 
Teile von Bayern; durch die Wecjelbeirat feiner 
Entel, Ferdinand und Maria, mit Anna und Zub: 
wig, den Kindern König Wladijlams von Ungarn 
und Böhmen, bereitete er die Erwerbung diejer 
beiden Länder an fein Haus vor, die 1526 gelang. 
Auf feinem Zuge nah Italien nahm er 3. Febr. 
1508 in Trient mit ſtillſchweigender Einwilligung 
des Papftes ven Titel «erwählter röm. Kaijer» an, 
ohne in Rom gekrönt zu jein, und machte damit 
die kaiſerl. Würde formell von der Beitätigung 
durch den Papſt unabhängig. 1509 trat er mit 
Frankreich der Liga von Cambrai bei, ſchloß ſich 
aber jpäter der Heiligen Liga gegen Franfreih an 
und mußte 1515 im Frieden zu Brüſſel Mailand 
an Frankreih und Verona an Venedig abtreten. 
Gr ftarb 12. Yan. 1519 zu Wels in Oberöjterreich 
und wurde in Wienerijch:Neuftabt begraben. Sein 
Entel Ferdinand I. errichtete ihm in der Hoflirche zu 
Innsbrudein herrliches Grabventmal(1583). Kraus 
veröffentlichte M.s Briefwechjel mit feinem Freund 
Prüichent (Innsbr. 1875). Bon feiner erſten Ge 
mablin hatte M. zwei finder, Bhilipp (L., ver Schöne, 
j.d.) und Margarete (j.d.), die jpätere Statthalterin 
der Niederlande, M.S zweite Ebe blieb kinderlos. 
— Bol. Ulmann, Raijer M. I. (Stuttg. 1884—91); 
Bahmann, Deutihe Reihsgeihichte im Zeitalter 
Friedrichs III. und Mar I. (2 Bde., 2p3.1884— 94); 
Heyd, Kaiſer M. I. (Bielef. 1898); Janſen, Kaifer 
M. I. (Münd. 1905). u 
Marimilian IL., veutiher Kaiſer (1564— 
76), Sohn und Nachfolger Ferdinand J., geb. 
31. Juli 1527 zu Wien, wurde troß feiner Erziebung 
in Spanien vom PBroteftantismus berührt und er: 
füllte fih, obgleih Gemahl von Karls V. Tochter 
Maria, damals wie jpäter, während er 154850 
und 1551 als Statthalter in Spanien, weilte, mit 
einer ſtarken ih gegen die Spanier und ipan. 
Wefen. 1562 erfolgte jeine Wahl zum röm. König, 
nachdem die zum König von Böhmen im September 
vorangegangen war, 1563 die zum König von Un: 
arn. In diefen Landen und Dfterreich folgte er 
— ater (25. Juli 1564), während die übrigen 
Grblande unter feine Brüder geteilt wurden. Die 
Hägliche Halbheit feines äußern Bekenntniſſes zu 
einer Kirche, der er innerlich nicht angehörte, prägte 
fich in feiner aanzen Regierungsführung aus. Be— 
jtimmenden Einfluß auf feine Haltung gegenüber 
dem Glaubens: und Freibeitstampf der Niederlande 
batte die Vermählung feiner Tochter Anna (1569) 
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mit Philipp IL. von Spanien. Im Reiche herrichte 
unter ihm nad Beilegung der unter Ferdinand I. 
begonnenen Grumbachſchen Händel (j. Grumbadı) 
Friede, der jedoch durch eine * demütigende Hals 
tung des Reichs nah außen erfauft werden mußte. 
Gegen den Angriff Sultan Suleimand 1566 be: 
ichräntte fih DM. auf die Verteidigung. Nachdem 
Suleiman vor Szigetb geitorben war, ſchloß M. 
1568 mit deſſen Nachfolger Selim II. einen adt: 
jabrigen Frieden, der den Türken ihre Groberungen 
ieß und einen jährlichen Tribut einbrachte. M. ſtarb 
12. Oft. 1576. Seine Gemablin batte ihm 15 Kinder 
geboren, von denen fein älteiter Sohn als Rudolf IL. 
in den Erblanden und im Reiche nachfolgte. M. war 
ein bohbegabter Mann von vielfeitigem Wiſſen und 
lebendiger Auffafjungsgabe, dem aber die Feitigkeit 
und Ehrlichkeit eines tüchtigen Charakters feblte. — 
Bol. Koch, Quellen zur Gejhichte M.3 II. (2 Bde., 
Y%p3. 1857—61); Schwarz, Briefe und Alten zur 
Geſchichte M.3 IL (TI. 1u.2, Paderb. 1889—92); 
von Ranke, fiber die Zeiten Ferdinands J. und 
M.3 IL (« Sämtliche Werte», Bo. 7, 3. Aufl., Lpz. 
1888); Nitter, Geſchichte im Zeitalter der Gegen: 
reformation und des —30 Krieges, Bd.1 
(Stuttg. 1889); Goetz, M.s U. Wahl zum röm. 
König 1562 (Würzb. 1891); Hopfen, Kaiſer M. IL 
und der Kompromißlatholicismus (Münd. 1895); 
Holsmann, Raifer M. IL. bis zu feiner Thronbe: 
fteigung 1527—64 (Berl. 1903). 
agimilian J., Derjog, dann Kurfürft von 
Bayern (1597— 1651), geb. 17. April 1573 zu 
München ala Sohn des Herzogd Wilhelm V. von 
Bayern, welcher ihm 1597 die Regierung abtrat. 
Verwaltung, Geriht und Armee, bejonders das 
inanzweien, wurden von M. reformiert, die fürſtl. 
Stellung gegenüber den Ständen kräftig behauptet. 
Nach außen galt fein Wirken vor allem der Nie: 
derwerfung des Proteftantismus. Als ibm 1607 
die Adtvollitredung gegen die prot. Reichsſtadt 
Donaumwörtb übertragen wurde, behielt er die Stadt 
in —* Beſitz und bradte in ihr fofort den 
Katholicismus zur Herrihaft. Als dies Ereignis 
vor allem die bisher thatenſcheuen Proteſtanten 
aufrüttelte und einen Teil derjelben zum Zuſam—⸗ 
menſchluß in der Union veranlaßte (1608), bildete 
M. ihnen gegenüber unter feiner Zeitung die Katho— 
liche Liga (1609). Dabei ftand er zugleich in eifer: 
jüdtigem Saab gegen dad Haus Habsburg, 
deſſen Ausſch — der Kaiſerwürde er zeitweilig 
betrieben hat. Dennod trat er nach der Empörung 
in deren Kronländern Ferdinand IL 1619 zur Seite, 
itellte gegen Verpfändung von Oberöfterreih ein 
Heer unter Tilly, der die mit Friedrich V. von der 
fala verbündeten Böhmen in der Schlaht am 
eiben Berge bei Prag völlig ſchlug (1620) und 
ſodann die Balz eroberte. Zum Lohn erbielt M. 
1623 vom Kaiſer die Oberpfalz und die pfälz. Kur: 
würde. Als im Fortgang des Krieges durch das 
Eintreten Wallenfteins der Kaiſer mit einer eigenen 
Macht im Felde erſchien und diefe Macht zu einer 
beherrſchenden Souveränitätüberdie übrigen Reichs: 
itände zu erheben juchte, da war es vor allem M., 
der durch den Sturz Wallenfteins auf dem Regens— 
burger Kurfürjtentag 1630 dieje Pläne vernichtete. 
Als 1632 Guftav Adolf in Bayern vordrang, wurde 
M. aus Münden vertrieben. Obgleich von Ballen: 
ftein wenig unterftüßt, nahm M. doch lebhaft am 
Kampfe teil und focht beſonders 1637 —38 am Ober: 
rhein gegen Schweden und Franzoſen. Des Kampfes 
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müde, ſchloß er 1647 den bejondern Ulmer Waffen⸗ 
ftillftand mit Sranltreih und Schweden. Im Weite 
fäliſchen Frieden 1648 erhielt er jeine ſchon gemachten 
Erwerbungen, die Oberpfalz, die Grafſchaft Cham 
und die Beitätigung in der Kurwürde nebit dem Erz» 
truchſeßamt. Im Innern war M. jederzeit auf Ber: 
bejlerungen bedacht; er reorganijierte die Verwal⸗ 
tung, die Justiz und das Kriegsweſen; er verihönerte 
und erweiterte die Refidenz. Auch gründete er die 
Jefuitenkollegien zu Amberg, Burghauſen, Mindel⸗ 
beim und Heidelberg. Cr Nlarb 27. Sept. 1651 zu 
Ingolſtadt. In Münden iſt ihm 1839 ein Reiter: 
Itandbild (von Thormwaldjen) errichtet worden. Merk: 
würdig ift die von M. für feinen Sobn und Nach— 
olger, Ferdinand Maria, aufgeiehte «Anleitung zur 
Regierungstunft», die lateiniſch und deutich von Ares 
tin (Bamb. 1822) herausgegeben wurde. — Bol. 
Wolf, Geihichte M.s L und feiner Zeit (fortgeiest 
von Bre er, 4 Bde., Münd. 1807—11); Aretin, Ges 
ihichte N.SL. (Bv. 1, Baflau 1842); Schreiber, M.I. 
(Münd. 1868); Stieve, Das kirchliche Polizeiregis 
ment unter M. I (ebd. 1876); deri., Der Urſprung 
des Dreibigjäbrigen Krieges, 1. Buch (ebd. 1875); 
derf., Kurfürſt M. (ebd. 1882); derſ., Die Politik 
Bayerns 1591—1607 (ebd. 1878 u. 1883). 
agimilian (IL.) Emanuel, Kurfürft von 
Bayern (1679—17236), Sohn des Kurfüriten Ferdi 
nand Maria, geb. 1662, folgte jeinem Vater 1679, zu> 
nächſt unter der Vormundſchaft feines Oheims, des 
Herzogs Marimilian Philipp von Bayern. Nahdem 
er die Regierung jelbit übernommen hatte, trat er an» 
fangs entſchieden auf die Seite Öfterreih3, nahm an 
der Befreiung Wiens (1683) teil und zeichnete fi in 
den folgenden Fahren im Kampf gegen die Türken 
aus, jo bei der Groberung von Öran, von Ofen 
(1686) und Belgrad (1688); zum Siege von Mohacz 
(1687) trug er wejentlid bei. 1690 befehligte er 
als Generaliffimus am Rhein das Reichsheer gegen 
die Franzoſen und ging 1691 als jpan. Statthalter 
nah den Niederlanden. Seine erjte Gemahlin, 
Maria Antonia, eine Tochter Leopolds L, bejak 
durch ihre Mutter nahe Aniprüce auf den jpan. 
Thron; ihr Sohn, der Kurprinz Joſeph Ferdinand, 
wurde 1698 von Karl IL teitamentariih als Nach⸗ 
folger eingejekt; da jedoch Joſeph Ferdinand ſchon 
1699 ftarb, erloſchen dieſe Anfprüce in das ſpan. 
Erbe, und M. E. legte nun die Statthalterſchaft 
nieder. Nah dem Tode Karls IL gewann Lud— 
wig XIV. den Kurfürſten, indem er ihm den Belig 
der Niederlande zuficherte. Im Bündnis mit Frank⸗ 
reih kämpfte M. €, jeit 1702 in Süddeutſchland 
gegen den Kaiſer, eroberte Ulm und Regensburg, 
drang 1703 in Tirol ein und fiegte im September 
bei Höchſtädt. Doch nad den ſchweren Niederlagen 
de3 folgenden Jahres, am Schellenberge im Juli 
und bei Höchſtädt im Auguft, mußte der Kurfürjt 
Bayern räumen, M. E, ward 1706 in die Reichs: 
acht erklärt, feine Befigungen unter die Gegner vers 
teilt. An der Spiße eines franz. Heers erlitt er 1706 
bei Ramillie3 eine Niederlage dur das engl.:bols 
länd. Heer Marlborougbs und verlor danach ganz 
Brabant. Die Adıt gegen ihn wurde erſt im Raitatter 
Frieden von 1714 aufgehoben und M. €, wicder in 
Befis feiner Länder eingeſetzt. Mit Kurpfalz ſchloß 
er 1724 den erjten bayr.pfälz. Familien- und Erb: 
vertrag, einigte fib au über die Reichsverweſung 
dabin, daß dieje künftig von beiden wittelsbachiſchen 
Kurfürten gemeinjam geführt werden jollte. Zu ai: 
jer Karl VL trat er in jpätern Jahren in bejjere Bes 
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iebungen. Die Landftände in Bayern wurden von 
t. E. gewaltiam niedergebalten, neue indirefte Auf: 
lagen wurden eingeführt. Er ftarb 26, Febr. 1726; 
fein Sohn und Nachfolger in der Kurwürde, Karl 
Albert, wurde 1742 zum deutichen Raifer (Karl VIL) 
—— — Bol. Ruith, Kurfürſt Mar Emanuel von 
ayern und die Donauftädte (Ingolſt. 1889); von 
Landmann, Die Kriegführung des Kurfüriten Mar 
Emanuel von Bayern in den J. 1703 und 1704 
(Münd. 1898); derj., Wilbelm IU. von England 
und Dar Emanuel von Bayern im niederländ. 
— 1692—97 (ebd. 1901). 
arimilian ILL. Joſeph, Kurfürft von 
Bayern (1745—77), der Sohn Kaiſer Karla VIL, 
geb. 28. März 1727, ſchloß bald nach des Vaters Tode 
mit Maria Therefia in Fuſſen einen Sonderfrieden 
cn. April 1745) und entiagte allen Anjprücen auf 
jterreich, wogegen er jeine bayr. Erblande zurüd: 
erhielt. Seine erjte Sorge war nun, durch ſparſame 
und weije Staatswirtichaft dem erichöpften Lande zu 
Hilfe zu fommen. Schulen und Univerfitäten wur: 
den verbefiert und 1759 die Akademie der Wiſſen— 
ſchaften in München geftiftet. Bei aller Anhänglid: 
keit des Kurfürften an die kath. Kirche verminderte 
er doch die Klöfter und geitattete den Proteftanten 
in Münden die Ausübung ihres Gottespienftes. 
F Siebenjährigen Kriege der er auf jeiten ber 
egner Friedrichs IL. und überließ für franz. Sub: 
fidien ein bayr. Korps an Maria Therefia. M. J. 
itarb an den Blattern 30. Dez. 1777. Mit ihm er: 
loſch die jüngere Hauptlinie des Hauſes Wittelsbach; 
Karl Theodor, der Kurfürft von der Pfalz, folgte auch 
in Bayern und vereinigte dadurch die wittelsbachi⸗ 
ſchen Länder zu dem Nurfürjtentum Pfalz: Bayern. 
Maximilian J. Joſeph, Kurfürſt von Bayern 
ſeit 1799, erſter König von Bayern 1805—25, geb. 
27. Mai 1756 als Sohn des Vrinzen Friedrich 
von Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld. 1795 folgte er 
feinem Bruder Karl II. von Pfalz: weibrüden in 
der Regierung diejes Landes, und nah dem Er: 
löſchen der pfalz-ſulzbachſchen Linie durch den Top 
des Kurfüriten Karl Theodor wurde er 1799 Kur: 
[er von Pfalz: Bayern und Herzog von Jülich und 
erg. Am Anſchluß an Franfreih und Preußen 
erwarb er durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
für die Abtretung der Rheinpfalz und des Herzog: 
tums Jülich die Bistümer Würzburg, Bamberg, Frei: 
fing, Augsburg und eine große Zahl von Kloiter: 
gebieten. Die BVergrößerungsgelüfte Ofterreichd 
(ſ. Bayriſcher Erbfolgefrieg und Jürftenbund) be: 
wogen den Kurfüriten, 1805 auf Frankreichs Seite 
treten. Zum Lohn erhielt M. J. durch den Preß—⸗ 
urger Frieden die Königskrone und einen größern 
Gebietszuwachs (j. Bayern, Geſchichte); dagegen 
wurden Berg und Würzburg ihm entzogen. Der 
Beitritt zum Rheinbund brachte 1806 weitere Er: 
werbungen, ebenjo der Vertrag von Schönbrunn 
und der Friede von Wien. Die Verbindung des 
Königs mit Napoleon wurde gefeitigt durch die 
Verheiratung feiner Tochter Augufte mit Eugen 
Beaubarnais; das bayr. Heer, das nach dem Mujter 
der franz. Militärkonſtription aufgebradt und in 
franz. Art organiftert wurde, nahm an den Kriegen 
Napoleons teil. Im Befreiungstriege ſchloß ſich 
M. J. erit — und zögernd den Verbündeten an. 
Durd den Vertrag von Ried (8. Dit. 1813) geitand 
Metternih dem König die Souveränität und die 
dur Napoleons Gunſt erlangten Erwerbungen zu, 
doch mit Ausnahme der von Bfterreih gemachten 
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Abtretungen; für die Rüdgabe der legtern wurden 

Würzburg und Aſchaffenburg dem Bayernlönig zus 
efihert. Dem Deutſchen Bunde trat M. J. unter 
etonung feiner Souveränität 8. Juni 1815 bei. 

In der innern Verwaltung Bayerns begannen 
unter M. J. und feinem Miniſter Montgelas (f. d.) 
fehr bedeutende Reformen. Zahlreiche Klöjter wurden 
aufgehoben, die Univerfität wurde von Angolitadt 
—J— Landshut verlegt, die Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in München neu eingerichtet, eine Altademie ver 
Fünfte begründet, das Schulweſen wejentlich vers 
beſſert, prot. Gelehrte herbeigezogen und begünitigt. 
Ebenfo wurden im Heerwejen, in den Finanzen, in 
den bäuerlichen Verhältniſſen, in Juſtiz und Woligei 
tiefgehende Reformen durchgejegt. Am 26. Mai 1818 
gab der König feinem Lande eine Verfafjung. M. J. 
der bei feinem fchlicht:bürgerlihen Weſen große Be: 
liebtheit im Volke genoß, ftarb 13. Dit. 1825 zu Nym⸗ 
Pen run. Er war jeit 1785 mit der Prinzeſſin Wil: 

elmine von Heflen:Darmitadt, feit 1797 mit der 
Prinzeſſin Karoline von Baden vermäblt. pr Mün- 
chen wurde ihm 1835 ein Bronzedentmal (fikende 
Kolofialfigur, von Rauch) errichtet. Sein ältejter 
Sohn und Nachfolger war Ludwig J. (ſ. d.). Von 
jeinen Töchtern war Auguſte, geb. 1788, geft. 1851, 
vermählt mit Eugen Beaubharnais, Karoline, geb, 
1792, geft. 1872, mit Franz I. von Oſterreich, Elija- 
betb (1. d.), geb. 1801, geit. 1873, mit Friedrich Wils 
beim IV. von Preußen, Amalie, geb. 1801, geit. 
1877, mit Johann von Sadien, Sophie (f. d.), geb. 
1805, geit. 1872, mit Erzberjog Franz Karl von 
Sfterreih, Maria, geb. 1805, geit. 1877, mit Fried⸗ 
rich Auguſt IL. von Sadjen. 

Magrimilian II. Joſeph, König von Bayern 
(1848—64), geb. 28. Nov. 1811, Sohn König Lud— 
wigs I. und der Königin Thereſe, Prinzeſſin von 
Sachſen-Hildburghauſen, ftudierte 1829 in Göttin: 
gen, 1831 in Berlin Geſchichte und Staatswiſſen⸗ 
haft und unternahm bierauf größere Reifen in 
Deutihland, Stalien und Griechenland, die er 1837 
—40 wiederholte. Hierauf lebte er zurüdgezogen in 
Bayern, viel mit Künftlernund Geishrtennertchemb, 

m Oklt. 1842 vermäblte er fich mit der Prinzeſſin 
Maria, Tochter des verjtorbenen Bringen Wilhelm 
von Preußen. Die Creignifje von 1848 und vie 
Abdankung König Ludwigs I., 20. März, beriefen 
den Prinzen auf den Thron. Er folgte ver liberalen 
Strömung, umgab ſich mit freifinnigen Räten, war 
aber gegen die Errichtung eines deutjchen Kaiſertums 
mit preuß. Spige und verweigerte bie unbedingte An: 
erfennung der Reichöverfaflung. M. 3. huldigte ver 
Triasidee, dem Plane, neben den beiden Großmäch— 
ten Deutſchlands einen Bund der Mittel: und Klein: 
ftaaten unter ver yübrung Bayerns aufzurichten und 
die Gentralgewalt einem dreigliedrigen Direftorium 
zu —— Durch ſeinen engern Anſchluß an 
Oſterreich kam M. J. in die Lage, * Truppen zum 
Sturz der heſſ. Verfaſſung hergeben zu müſſen, wie 
auch jeine Entſchlüſſe für Wiederherſtellung des alten 
Bundestags und Aufgabe der Elbherzogtümer mit 
entſcheidend waren. Die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
trieb ihn an, eine Reihe ausgezeichneter Gelehrter 
und Dichter zu berufen, Bon den wiſſenſchaftlichen 
Unternehmungen, die M. J. ing Leben rief, iſt ganz 
bejonder3 die Einreibung der Naturwiſſenſchaftlich⸗ 
Techniſchen und der Hiſtoriſchen Kommiſſion in die 
Münchener Alademie zu nennen, Er jtarb 10. März 
1864. Bronzeitatuen M. 3.8 befinden fich in Lindau 
(1856, von Halbig), Bayreuth (1860, von Brugger), 
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Landshut (1868, von Bernhard), Münden (6 m 
bob, von Zumbuſch; 1875) und in Kiffingen. Aus 
M. 3.3 Ehe ftammen die fpätern Könige Ludwig (IL.) 
und Dtto, — Pal. Hauff, Leben und Wirken 
M.s II. Königs von Bayern (Münd. 1864); Söltl, 
M. LI. (2. Aufl., Augsb, 1867); V. Müller, M. U. 
(Regensb. 1864); Beige, Hiftor. Vorträge und Stu: 
dien. Dritte Folge (Münd. 1887); Schwann, Ge: 
hichte Bayerns, Bd. 3 (Stuttg. 1894). Seinen 

riefwechſel mit Scelling gaben Troft und Leiſt 
beraus (Stuttg. 1890). 

Maximilian Jofeph, Herzog in Bayern, geb. 
4. Dez. 1808 in Bamberg, der einzige Sobn des 
3. Aug. 1837 verftorbenen Herzogs Pius Auguft 
in Bayern, vermäblte fib 9. Sept. 1828 mit der 
Prinzejfin Ludovica (geit. 26. Yan. 1892), der 
jüngiten Tochter des Königs Marimilian I. Joſeph 
von Bayern, 1837 wurde er Generalmajor, 1848 
Generalleutnant, jpäter General der Kavallerie. 
Eine Reife in den Drient bejchrieb er in der «Wan: 
derung nah dem Orient u. ſ. wm» (Münd. 1839; 
2. Aufl. 1840). Unter dem Namen Bbantafus er: 
—— von ihm mehrere dramat. und novelliſtiſche 

rbeiten, Er ſtarb 15.Nov.1888, Aus feiner Ehe 
gingen hervor: Herzog Ludwig (geb. 21. Juni 1831, 
morganatijch vermäblt 28. Mai 1859 mit Henriette, 
Sreifran von Wallerjee und 19. Nov. 1892 mit An: 
tonie Barth; er entjagte 1859 und 1888 den Grit: 
—— Herzog Karl Theodor (ſ. d.), Herzog 

tarimilian Emanuel (geb. 7. Dez. 1849, vermäblt 
20. Sept. 1875 mit Prinzek Amalie von Sadjen: 
Coburg⸗Gotha, geſt. 12. Juni 1893), die Brinzeffinnen 
Helene (geb. 4. April 1834, vermählt 24. Aug. 1858 
mit Erbfürft Marimilian von — und Taris, 
geit. 16. Mai 1890), Eliſabeth (geb. 24. Dez. 1837, 
Kai 24. April 1854 mit Kaiſer Franz Joſeph 
von Oſterreich, ermordet 10. Sept. 1898 in Genf), 
Marie (geb. 4.DE.1841, vermäblt 3. Febr. 1859 mit 
Franz U., damaligem Kronprinzen, päterm König 
beider Sicilien, Witwe feit 27. De3.1894), Matbilve 
{geb. 30. Sept. 1843, vermählt 5. Juni 1861 mit 
Bring Lubtoigon Sicilien, Witwe jeit8. Juni 1886), 
Sopbie (geb. 22. Febr. 1847, vermäblt 28. Eept. 
1868 mit Bring Ferdinand von Orléans, Herzog von 
Alengon, umgelommen 4. Mai 1897 bei einem Brand 
in Paris). Den Namen des Herzogs M. J. führt jet 
das 8. Bayr. Chevaulegerregiment. 

Magrimilian Heinrich, Kurfürft von Köln 
(1650—88), der Sohn des Herzogs Albrecht VI. in 
Bayern, geb. 1621, erhielt 1650 das Kurfürftentum 
Köln nebit den Bistümern Lüttich und Hildesheim. 
Mit dem Kurfürften von Mainz geriet er 1653 über 
das Recht, die Kaijerfrönung zu vollziehen, in einen 
Streit, der dahin geichlichtet wurde, daß fie fortan 
die Krönungsceremonie abwechſelnd ausüben sollten. 
1658 war M. 9. einer der Bearünder des Rhein: 
bundes. In ein langes Zerwürfnis fam er mit der 
Stadt Köln, deren Privilegien er angetajtet hatte. 
Die Generalitaaten und der Kaiſer ergriffen für die 
Stadt Partei. M.H. ſchloß fi darauf Ludwig XIV, 
an und brad in Gemeinſchaft mit den Franzoſen 
und dem Biſchof von Müniter, Chriſtoph Bernhard 
von Galen, 1672 in die Niederlande ein, wo er De: 
venter eroberte und Groningen einſchloß. Als 1673 
die Verbündeten der Generalitaaten Bonn belager: 
ten, flob M. 9. nah Köln und leitete Friedens: 
unterbandlungen ein; im Mai 1674 kam ein Ber: 
gleich zu ftande; die Generalitaaten traten Rbein: 

erg an Kurkoln ab. 1683 wurde M. 9. auch Biſchof 


von Münfter; er ftarb 3. Juni 1688. — Sat Huis⸗ 
man, Essai sur le règne du prince &väque de Liège 
Maximilien Henri de Baviöre (Brüfl. 1899). 
Marimilian Franz, Zaver Joſeph, lekter Kurs 
fürft von Köln (1784—1801), jüngiter Sohn der 
Kaiſerin Maria Therefia, geb. 8. Dez. 1756, wurde 
1780 in Köln und Müniter zum Koadjutor gemäblt, 
Hoch- und Deutichmeiiter und 1784 Kurfürft: Erz: 
biihof von Köln und Fürftbiihof von Müniter. 
Milde und aufgeflärt, dabei ein fparjamer Bermwal: 
ter, erwarb er jih um den Kurſtaat nicht geringe 
Verdienfte. Die Bonner Atademie erbob er 1786 zur 
Univerfität. Nachdem die —— 1797 Bonn ein⸗ 
— hatten, verließ der Kurfürſt das Land. 
t ſtarb 27. Juli 1801 zu Hetzendorf bei Wien. 
Maximilian, Ferdinand ojeph, Erjberjog von 
Öfterreih und an von Merito (1864—67), geb. 
6. Juli 1832 zu Wien, der zweite Sohn des Erz: 
berzog3 Franz Karl und der * Sophie von 
Bayern, Bruder des Kaiſers Franz Joſeph, bildete 
ſich für das Seeweſen aus und trat 1854 als Konter⸗ 
admiral an die Epibe der öſterr. Marine, die unter 
feiner Zeitung bedeutend verftärkt und gefördert 
wurde. Im Febr. 1857 wurde er zum Öeneralgouver: 
neur des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs 
ernannt und lebte, nachdem er jich 27. Juli 1857 mit 
der belg. Prinzeſſin Charlotte (ſ. d.) vermäbhlt hatte, 
meift auf feinem Schloſſe Miramar bei Trieit. Als 
eine mexit. Notabelnverfammlung 10. Juli 1863 
beſchloſſen hatte, M. die Kaijerkrone anzutragen, 
nahm er fie an, entjagte 9. April 1864 jeder Ans 
wartſchaft auf die dfterr. Thronfolge und landete mit 
feiner Gemablin 28. Mai in Veracruz. Am 12. Juni 
* er feinen Einzug in die Hauptſtadt Mexiko. 
n dem ſchon vorher abaeichlofienen Vertrag von 
Miramar verpflichtete fih Raifer Napoleon, 25000 
Mann in Merito zu laflen, bis M. aus fremden 
und Einheimifhen eine eigene Armee organifiert 
bätte. Aber unentichlofien zwiſchen der liberalen 
und der Heritalen Bartei hin und ber ſchwankend 
und von dem franz. General Bazaine abhängig, 
tonnte M. im Lande keinen feiten Fuß fajlen und 
als vollends Napoleon III., von den Vereinigten 
Staaten gedrängt, 1866 den Befehl zur Rückehr 
feiner Truppen gab, wurde M.s Lage hoffnungslos. 
Er zog im Febr. 1867 mit feinen Anhängern ın die 
Bergitabt Queretaro, verteidigte fie auf das äußerfte, 
wurde jedoch von dem General Escobedo einge: 
ſchloſſen und fiel, von Oberſt Lopez verraten, 15. Mai 
in bejjen Hände, Ein zu Queretaro verfammeltes 
Kriegsgericht verurteilte 14. Juni M. und bie beiden 
mitgefangenen Generale Miramon und Mejia zum 
Tode, und 19. Juni 1867 wurde das Urteil an allen 
dreien durch Erſchießung vollitredt. (S. Merito, Ge: 
ſchichte.) Der Leihnam M.s wurde nach Europa über: 
geführt und 18. Jan. 1868 in der Kapuzinertiche zu 
Wien beigefekt. An der Stelle, wo M. erjchofien 
wurde, wurde 1901 zu feinem Andenlen eine Sübhnes 
fapelle erbaut. Aus den nachgelafjenen hr ieren 
M.as erihien: «Aus meinem Leben, Reiſeſtizzen, 
Aphorismen, Gedichte» (7 Bde. Lpz. 1867; 2. Aufl, 
Bd.1—4, 1867) und «Mein eriter Ausflug. Wans 
derungen in Griechenland» (ebd. 1868). Ein Stand: 
bild M.s (von Meirner) ift 1871 auf dem Haupt: 
platz in Hießing bei Wien errichtet, eine —— 
desſelben (von Schilling) auf der Piazza Giuſeppina 
in Trieſt 3. April 1875, eine andere Statue M.s 
29, DE. 1876 in Bola enthüllt worden. — Bal. Hera: 
try, L’empereur Maximilien (Lpz. 1867; deutſch 
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ebd. 1867); Lefevre, Documents officiels recueillis 
dans la secrötairerie privee de Maximilien (2Bde., 
Bruſſ. 1869); Hellmald, M.L, Kaiſer von Mexiko 
(2 Bde., Wien 1869); Prinz Felir zu Salm:Ealm, 
Queretaro, Blätter aus meinem Tagebuch in 
Merito (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1869); Prinzeſſin 
gelir zu Salm:Salm, Zehn Jahre aus meinem 
eben, 1862—72 (3 Bde. ebd. 1875); Gaulot, La 
vweritö sur l’expedition du Mexique (3 Bde., 
ar. 1889— 90); Schmit von Tavera, Die merit. 
—— (Wien 1903). 
arimilian, Prinz von Wied, f. Wien. 
Marimiliansbahn, Bayriſche, von Ulm 
Grenze) über Augsburg, Münden, Rofenheim und 
eilaffing nad Grenze bei —— mit 
weigbahnen (379 km), iſt bayr. Staatseifenbabn. 
ie erſte vom bayr. Staat 1844 erworbene Strecke 
ge per (26 km) murde 1840 eröffnet. — 
tiber die Bfälziihe M. ſ. Pfälziſche Eiſenbahnen. 
Mazimiliandgrotte, |. Martinswand. 
Mazimilinnshätte, ſ. Marbütte, 
Mazimiliansorden für Wiſſenſchaft und Kunſt 
in Bayern, vom Könige Marimilian IL. 28. Nov. 
1853 geitiftet und vorzugsweiſe für deutiche Ge: 
lehrte und Künjtler beitimmt, 18. Dez. 1886 mit 
neuen Statuten verjeben, bejteht aus zwei Abtei: 
lungen für Wiſſenſchaft und fürfunft. Das Ordens: 
zeichen iſt ein dunkelblau emailliertes, weiß geran: 
deteö, gelrönteö, von einem goldenen Kranz um: 
ebenes got. Kreuz mit vier Strahlen in den Win: 
ein; im gefrönten Mittelichild das Bildnis des 
Stifterd, auf der Nüdjeite für die Abteilung der 
Wifienicaft eine Eule mit einer Rolle, für die 
der Rünite der Be har mit der Hippofrene und die 
Umſchrift «Für Wiffenihaft und Kunftv. Auf den 
Armen des Kreuzes fteht der —— Das 
Band iſt blau mit weißer Einfaſſung. (S. Tafel: 
Die ————— Orden I, Fig. 37.) 
Maximiliausftil, ſ. Bürklein. 
Marimiliandtürme (Singer Türme), nad 
ihrem Erbauer, vem Erzherzog Marimilian Joſeph 
von Dfterreih:Efte (geb. 14. Juli 1782, geit. 1. Juni 
1863) benannt, wurden bei dem Bau des verſchanz⸗ 
ten Lagers von Linz (1828—36) im Sinne defen: 
fiver Forts angewandt. Die M. find zwei oder 
drei Stodwerle hoch, deren oberes zur Aufitellung 
von Haubigen beitimmt war, die über das vor: 
liegende Glacis hinweg indirelt nah außen feuern 
jollten; eine durch Erbbruftwehr gededte Plattform 
diente zur Aufitellung ſchwerer Kanonen zur un: 
mittelbaren Beberrihung des Vorgeländed. Die 
untern (verientten) Stodwerfe enthalten Unter: 
kunfts: und Aufbewahrungsräume. Zweiunddreißig 
derartiger ſich gegenjeitig flankierender Türme bil: 
den einen Gürtel um die im übrigen offene Stadt. 
Auch in der Reupreußiſchen Befeitigungsmanier fand 
der Marimiliansturm ald Reduit oder Kernwerk 
mebrfah Anwendung. Der Wirkung gezogener Ge: 
ſchütze gegenüber find die M. unhaltbar geworden. 
Mazimin, Saint, Stadt, |. Saint Maximin. 
Maximiniauus, röm. Kaijer, ſ. Diocletianus, 
Maximinus, Name zweier röm. Kaiſer. Ga: 
jusAuliusPVBerusM.,nahjeinerHeimat Thrar, 
«der Ihrazier», genannt, wurde ald Sohn eines Hir: 
ten 173 n. Chr. geboren. Er diente mit Auszeich: 
nung ſchon unter Septimius Severus; unter Aler: 
ander Severus befehligte er das Heer in Ober: 
deutichland und wurde von diefem nad Aleranders 
Ermordung (10. Febr.) 235 zum Kaiſer ausgerufen. 
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M. bewährte ſich ald tüchtiger Feldherr gegenüber 
ben Germanen, rief aber durch feine wenig geſchickte 
inanzmirtichaft eine Empörung zunächſt in Afrika 
ervor (Febr. 238). Die beiden Gordianus (f. d.), 
die man dort zu Gegenkaiſern ausrief, wurden raſch 
durch M.’ Statthalter überwältigt, aber in Rom und 
zn fand der Aufitand eine Fortſetzung. Der 
enat erbob Pupienus und Balbinus, jpäter auch 
den jüngjten Gorbianus. M. marjcierte jetzt in 
Italien ein, traf aber in Aquileja bereit auf räfti- 
en Widerftand. Bei der Belagerung wurde er fanıt 
einem Sohn im Mai 238 von den eigenen meu: 
ternden Truppen erjhlagen. — Galerius Bale: 
riusM., genannt Daja oder Daza, ein Allyrier, 
Schmeiterjohn des Kaiſers Galerius, erhielt durch 
er Dbeim 305 n. Ehr. die Cäfarwürde und die 
erwaltung des Orients, die er mit Willfür und 
Härte beſonders gegen die Ehriften führte, und nahm 
308 den Titel eines Nuguftus an. In die nach Kon— 
ftanting Erhebung (306) ausbrechenden Thronkriege 
griff M. zunächſt nicht ein, erit im Frühjahr 313 
wandte er fich gegen den mit Konſtantin verbündeten 
Licinius, wurde im April 313 bei Perinth geſchlagen 
und jtarb bald danach zu Tarjus. 

Maxim⸗ſtanonen, die von Maxim (f. d.) kon: 
ftruierten und von der Firma Vickers Sons & Maxim 
in London hergeitellten Schnellfeuerfanonen. Marim 
verſuchte das Princip jeiner felbitthätigen Mitrail: 
leuje (f. Marim:Ditrailleufe) vom Gewehrkaliber 
auch auf größere Kaliber (Maſchinenkanonen) zu 
übertragen, jedoch nur big 3,7, allenfall® 4,7 cm mıit 
Erfolg, da die ſchwerern Patronen die Verwendung 
des Auführungsbandes ausſchließen. 3,7 cm: WI, 
find in der deutihen und andern Marinen ein: 
geführt. (S. Tafel: Geſchühte VI, Fig. 1.) — Bol. 

ie Maxim⸗Maſchinentanone (Berl. 1901). 

Mag N m Lea Jan: 
gewehr, eine felbfttbätige Mitrailleufe, bei der 
die Rüdwirkung der Pulvergaſe zur Bewegung des 
Mechanismus benugt wird. Sie iſt einläufig und 
kann, nachdem eine Patrone abgefeuert ift, bis zu 600 
Schuß in der Minute felbitthätig abgeben. Dur 
eine beiondere Vorrichtung läßt ſich die Feuerge: 
ſchwindigkeit regeln. Marim erreicht mit feiner Kon: 

rultion auch, se bei dem bisweilen erfolgenden 
achbrennen des Pulvers in einer Patrone der Lauf 
nicht geoffnet werben kann, ehe der Schuß aus dem 
Rohre if. Die M. ift in vielen Staaten zur 
Grabenverteidigung und (aud in Deutſchland) auf 
Kriegsſchiffen eingeführt, wo ihre Handhabung be: 
ſonders ausgebildeten Mannſchaften überlajjen wer: 
den kann, und wo Ausbefjerungen leicht auszuführen 
e. Einzelne Staaten, z. B. Deutichland, Eng: 
and und die Schweiz, haben be aud für das Land: 
beer zur Bewaffnung der ee re 
lungen (f.d.) angenommen. (S. Tafel: Geſchütze V, 
Ne: 2; |. auh Maſchinengewehre. — Bol. Braun, 
as Maxim-Maſchinengewehr und feine Verwen⸗ 
dung (2. Aufl., Berl. 1902). 
aximowicz, Karl Joh., Botaniler, ſ. Maxim. 

Maximum (lat.), das Größte, der höchſte Wert, 
im Gegenfaß zu Minimum, das Kleinite. Über 
M. und Dlinimum in der Mathematik j. Marima 
und Dimima; über M. in der Meteorologie ſ. Atmo: 
fpbhäre, Ertreme und Luftwirbel, 

Marimumthermometer, ein Thermometer, 
welches die höchste Temperatur in einem beſtimm⸗ 
ten Zeitraum am Ende vesjelben abzulejen arena 
Ein jehr einfaches M. erhält man burd Einlegen 
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von ein oder zwei Olasitiften (auch Eiſenſtäbchen) 
in den über der Quedfilberfäule befindlichen Zeil 
eines Thermometerd. Die Stäbchen werben vor: 
mwärt3 geichoben beim Anfteigen der Temperatur 
und bleiben bei horizontaler Lage des Inſtruments 
bei dem höchſten Temperaturgrad liegen. Statt der 
Stäbchen wendet man aud eine Heine Duedfilber: 
äule an, die, von der Hauptmafje durch eine Heine 
uftblaje getrennt, ebenfalls beim hödhjiten Tempe: 
raturgrad liegen bleibt. Durch Neigen oder Schwen⸗ 
ten des Inſtruments werden Stift oder Quedjilber- 
fäule nad en der Marimaltemperatur auf die 
Säule zurüdgeführt. Sehr brauchbare M. erhält 
man, wenn man an einer in der Nähe des Gefäßes 
liegenden Stelle der Röhre eine Verengung anbringt. 
Bei Zunabme der Temperatur wird dad Uuedjilber 
Durch die Verengung hindurch getrieben. Nimmt aber 
die Temperatur ab, fo hält fich die Säule über der 
Verengung, während der Teil nad dem Gefäß zu 
wieder in dasjelbe zurüdziebt. Man kann jo die 
höchſte Temperatur ablejen und dann durch Schleu: 
dern die Quedfilbermafien wieder vereinigen. Bei 
Erwerbung jolder Jnjtrumente muß man dh davon 
überzeugen, daß die Verengung nicht zu weit ift, 
weil ſich fonft die Säule beim Abkühlen leicht mit 
urüdzieben kann, aber auch nicht zu eng it, weil 
Fonft die Vereinigung zu heftiges Schleudern er: 
fordert und hierbei das Inſtrument leicht beſchädigt 
werden kann. Das M. findet bei Beitimmung der 
Infolation (j. d.) und als Teil des Thermometro: 
‚grapben (f. d.), fowie in der Medizin (j. Fieber: 
tbermometer) Berwendung. 
Maximus, Valerius, ſ. Valerius Maximus. 
Max⸗Joſeph-Orden, höchſter bayr. Militär: 
verdienſtorden, geſtiftet 1. Jan. 1806 vom Könige 
Marimilian I. Joſeph, beftebt aus drei Klaſſen, Groß: 
kreuzen, Sommandeuren und Rittern. Das Ordens: 
zeichen ift ein von goldener Krone überhöhtes, weiß 
emailliertes goldenes Kreuz, deſſen blau emailliertes 
rundes Mittelichild den Namen des Stifters, auf 
der Kebrjeite den Ordenswahlſpruch « Virtuti pro 
Ben («Der Tapferkeit fürd Vaterland») trägt. 
as Band ift ihwarz, durch einen weißen und einen 
blauen jchmalen Streifen begrenzt. Mit der Ver: 
leibung des Ordens an Inländer iſt der perjönliche 
Adel verfnüpft. (S. Tafel: Die wichtigſten 
Orden 1, Syig. 17.) 
Mar-Dülfer, j. Müller, Friedr. Mar. 
Maxwell, James Elert, engl. Phyſiker, geb. 
1831 in Sinburgh, wurde 1856 Profeſſor der 
Phyſik (engl. Naturphilofophie) an dem Marishal 
College in Aberdeen, 1860 Brofefior der Phyſik und 
Aftronomie am King’s College in London. Er zog 
Ir 1865 auf fein Gut in Echottland zurüd und 
olgte 1871 der Berufung an die Univerjität in 
Gambridge für den Gebrftuhl der Erperimentalpbnfit. 
Er ftarb 5. Nov. 1879 zu Cambridge. Für feine 
Arbeit über die « Zufammenjegung der Farben» 
erhielt M. (1860) die Rumforbmedaille. Die Haupt: 
leiftungen M.s find auf dem Gebiete der mean. 
Wärmetheorie, der Ausbau der dunamiichen Gas: 
theorie; auf dem Gebiete der Gleltricitätslebre aber 
it M. Begründer der Cleftrooptit (f. d.). Bei feinen 
Studien des Magnetismus und der Glektricität 
tnüpfte M. an Faraday an. Schon 1856 bearbeitete 
er die «Faradayſchen Hraftlinien», dann brachte er 
1864 feine «Dynamiſche Theorie des magnetischen 
Veldes» und 1868 die «Methode direkter Vergleihung 
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Krafte, Ferner jhrieb er: «Essay on the stability 
and motions of Saturn’s rings» (Lond. 1859), 
«Theory of heat» (ebd. 1871; deutich Bresl. 1877 
und Braunſchw. 1878), «Matterand motion» (Pond. 
1876; deutih Braunichw. 1881), «An elementary 
treatise on electricity» (bg. von Garnett, Oxf. 1881; 
deutſch Braunſchw. 1883), «A treatise on electri- 
city and magnetism» (2 Bbde., Lond. 1873; 2. Aufl. 
1881; deuti Berl. 1883). Seine «Scientific Pa- 
pers» gab Niven heraus (2 Bde., Cambr. 1890). — 
Bal. Campbell und Garnett, Life, correspondence 
and writings of M. (2. Aufl., Zond. 1884); Bolk: 
mann, nn über M.s Theorie der Elek—⸗ 
tricität und des Lichts (TI. 1 u. 2, Lpz. 1891— 93). 
Marwell, Mary Eliſabeth, ſ. Braddon, Mary 
Elifabeth. fries (ſ. d.). 
Maxwelltowu (ipr. -taun), Vorſtadt von Dum: 
Maya, Mehrzahl Mayab, im weitern Sinne 
j. Mayavölter; im engern Einne die Bewohner 
von Yucatan und einiger angrenzenden Teile von 
Tabasco und Guatemala, die am zäheſten ibre 
Gigenart verteidigt haben. Vormals joll ein Ort, 
Mayapan genannt, 8 Leguas füdlih von Merida 
aelegen, unter dem Herrichergejchledht der Cocom 
eine Art Vormacht gebildet baben. Diejer Ort foll 
etwa 125 Jahre vor Ankunft der Spanier zeritört 
worden fein. Der ganze Zufchnitt des Lebens war 
dem der Dierilaner ähnlich, nur angepaßt dem be: 
deutend wärmern Klima. Die Häujer waren luftig, 
mit Stroh oder Balmblatt gededt und mit weitem 
Vordach. Die Kleidung beitand bei den Männern 
aus einer Schambinde, bei den Frauen aus einem 
um die Hüften gewidelten Tuch. Der Oberkörper 
blieb meijt unbededt. Die M. jhnürten den Kindern 
den Kopf zwiichen Bretter, um demjelben eine lange, 
abgeplattete Geſtalt zu geben. Sie feilten die Zähne 
ſpiß und tätowierten den Oberkörper. 
aß au Kultur, Religion und Wiſſenſchaft bei 
den M. auf den gleiben Grundlagen berubte wie 
bei ven Merilanern, ſpricht fich jebr deutlich darin 
aus, daß der Kalender im mwejentlichen identiſch ift 
mit dem merilaniichen, und fo auch zweifellos die 
auf dem Kalender bafierende augurifche Kunſt. Rur 
die Namen der Zeichen und die Bilder find andere, 
doc iſt bei den meiiten nachzuweiſen, daß fie den: 
jelben Borftellungen entiprangen, wie die ihnen 
entiprehenden merilanifchen. Die Bilder haben die 
Bedeutung eines jchriftlichen Symbols, einer wirt: 
lihen Hieroglyphe erhalten. (S. Maya: Hieroglp: 
pben.) In zwei Dingen haben die M, einen gewal: 
tigen Vorſprung vor den Meritanern, in der Fülle 
der Arcitelturdentmäler und in der Entwidlung 
der Bilderfhrift. Die M. kannten ebenfowenig 
wie die andern central:amerif, Nationen den Ge: 
wölbebau. Und die fteilen Byramiden, die langen 
niedrigen PBalaftjagaden mit den jchmalen, oben 
dreiedig auslaufenden Thüröffnungen Kie Schön: 
beit der Linien und Gliederung vermijjen. Aber 
in der Dekoration find die M. Meifter. Diefelbe 
beitebt in vielverjhlungenen oder vielmehr ins 
einander geſchobenen Örnamenten, deren Bor: 
bilder unzweifelhaft in Gewebemuitern und ind 
bejondere in leichten nekartigen Geweben zu juchen 
find, gepaart mit Schriftzeicben. Als Nuinenorte find 
zu nennen: Balenque in dem merit. Staate Chiapas, 
Urmal, Ticul, Kabah, Labna, Zayi, Chichnika, —* 
mal und die Inſel Cozumel. Verwandten Charakters 
ſind auch die Yuinenltätten von Quirigua in Guate⸗ 


ber elektroftatiihen mit der eleftromagnetiichen | mala und von Copan in Honduras. 


Mayaguez — Mayenne (Departement) 


Mayaguez (ipr. -gebö), Departementshaupt: 
und Hafenjtadt an der Weſtküſte der Antilleninjel 
Portoriko, Sig mehrerer Konfuln, hat (1899) 15187 
E., Eifenbahn nad der Nordkitite, Ausfuhrhanel, 
beionders mit Zuder, Kaffee ſowie Tabak. 

Maya:Hierogiyphen, die Bilderfchriften der 
Maya (f. d.), von denen vier und noch erhalten 
find (Dresden, Paris und Madrid), figürlihe Dar: 
ftellungen, mandymal gepaart mit Öruppen von vier 
oder ſechs Hieroglypben, über den figürliben Dar: 
er angebracht. Kalenderzeihen und Zahlen 

egleiten den ganzen Tert. Für die Deutung der: 
felben find zuerjt veRosny («Essai sur le dechiffre- 
ment de l’&criture hieratique de l’Amerique cen- 
trale», Par. 1876) und Eyrus Thomas («A study 
of the Manuscript Troano», Waſhington 1882) 
tbätig gewejen. Das Syſtem der Zablen ift dur 
die Bemühungen von E. Förftemann («Kommentar 
er Maya:Handichrift der iii öffentlichen Bi: 

liothef zu Dresven», 1901) vollftändig aufgehellt 
worden. Die Entzifferung der Diezoglypien wurde 
durch denjelben («Zur Entzifferung der Mayahand— 
fchriften», Heft 1—7, Dresd.1887— 98), durch Schell: 
has (in der «Zeitſchrift für Ethnologie», 1886) und 
Eeler (in den «Verhandlungen der Berliner Anthro: 
polosi chen Gejellichaft», 1887, und der « Zeitichrift 
für Ethnologier, 1887 fa.) weiter gefördert. Lebterer 
bat nachgewieſen, daß die Hieroglypbengruppen ſich 
zuſammenſetzen aus einer Hieroglyphe, die ſich auf 
den im Bilde darunter dargeſtellten Vorgang bezieht, 
einer zweiten, die die hieroglyphiſche Bezeichnung des 
betreffenden Gottes bildet, und zwei andern, welche 
Attribute des Gottes angeben. Die Hieroglyphen 
felbft find nicht Zufammenjeßungen von Elementen, 
die einen bejtimmten Lautwert repräjentieren, jon: 
dern find im weſentlichen iveographijch fonftituiert. 
— Bol. außer den jhon genannten Werken: Die 
Mayabandichrift der königl. öffentlihen Bibliotbet 
zu Dresden, ba. von Föritemann (2. Aufl., Dresd. 
1892); Schellhas, Die Göttergeitalten der Maya: 
bandjchriften (ebd. 1897); Brinton, A primer of 
Mayan hieroglyphes (Boſton und Halle 1895); 
Förftemann, Kommentar zur Madriver Mavaband: 
chrift (Danz. 1902). 

ayapan, Stadt, |. Yucatan. 

Mayavölfer, eine U 
Stämme, die jeit alten Zeiten die Halbinjel Yuca: 
tan, den größten Teil des Gebietes der heutigen 
Republit Guatemala und Teile der zu Merito ge: 
—— Staaten Chiapas und Tabasco, wie Teile 
der Republiken Salvador und Honduras bewohnen. 
(S. Amerikaniſche Raſſe IL) Stoll («Zur Ethno— 

rapbie ver Republit®uatemala», Zür. 1884) Haffı: 
Kent fie folgendermaßen: I. M. von Guatemala. 
1) Mamaruppe (Sril, Dame, Aguateca); 2) Quiche: 
gruppe (Cakchiquel, Tzutubil, Quiche, Urpanteca); 
3) Pokonchigruppe (Quekchi, Pokonchi, Polomam, 
Ehorti). II. M. von Yucatan, Tabasco und Chiapas. 
1) Tzentalgruppe (Chontal, Tzental, Tzotzil, Chana: 
bal, Ehol); 2) Maya (f. d.); dazu noch die Bewohner 
von Beten, diewilden Lacandones und die ausgeitor: 
benen Mopan. III. Huarteca (j. d.). — Bal. Stoll, 
Die Sprache der Jril: Indianer (Lpz. 1887); deri., 
Die Maya-Sprachen der Bolomgruppe (Th. 1, Wien 
1888; Il. 2, Lpz. 1896). 

Maybach, Albert von, preuß. Minifter, aeb. 
29, Nov. 1822 zu Werne in Weitfalen, wurde 1854 
Regiernugsaſſeſſor und Mitglied der könial. Direk— 
tion der Oſtbahn; 1855 wurde er zum ftaatsfeitig zu 
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beitellenden Mitglied der Privatdireftion und 1857 
nad Übergang des Unternebmens in Staatöverwal: 
tung zum Vorfigenden der Direktion der Oberjchle: 
fiichen Eijenbahn ernannt. Nachdem er von 1858 
bis 1863 ald Geh. Regierungsrat und vortragender 
Rat im Handelsminiſterium thätig geweſen war, 
wurde ervorübergebend als Mintjteriallommitiartus 
mit der Leitung der Eijenbahnverwaltung in Saar: 
brüden betraut und im Dit. 1863 Borfikender der 
Direktion der Oſtbahn. 1867 übernahm er den Borfik 
der königl. Eifenbabndireftion in Hannover, zu deren 
Bräfidenten er 1871 ernannt wurde. Nach vorüber: 
gehender Beihäftigung ald Minifterialdireftor im 
Handelsminiſterium trat er 1874 an die Spike des 
Reichseiſenbahnamtes und wirkte als jolcher für 
den Gedanken einer Übertragung der deutjchen 
Eifenbabnen auf das Reich. 1877 wurde er Unter: 
ſtaatsſekretär im Handeldminijterium, 1878 zum 
Handeläminifter und, nachdem das Handelämini- 
jterium geteilt worden war, 1879 zum Minifter ver 
öffentlihen Arbeiten ernannt. In dieſer Stellung 
mußte er den MWiderftand, den die Veritaatlichbung 
der Privatbahnen anfangs im preuß. Landtage 
fand, bald zu befiegen. Die glänzenden Erfolge des 
Staatsbahnſyſtems (f. Preußen, Geſchichte) find in 
eriter Linie das Verdienſt M.a. 1882—93 war er 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, feit Juli 1879 
Chef des Reihsamtes fürdie Berwaltung der Reichs⸗ 
eifenbabnen in Elſaß⸗Lothringen, außerdem Mitglied 
des Bundesrats und des preuf. Staatsrats. 1888 
wurde ihm der Schwarze Nolerorven verlieben. Im 
Bu 1891 erhielt er die erbetene Entlafjung. Er 
tarb 21. an. 1904 in Berlin. 

Manybole (ipr. mebbohl), Stadt in der jchott. 
Grafſchaft Ayr, unweit der Küfte des Firth of Clyde, 
hat (1901) 5892 €. 

Mayen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Ber. Koblen;, 
bat 576,43 qkm und (1905) 76311 €., 2 Städte und 
76 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis M., 

_ an der Nette und ber Neben: 
linie Andernad :Gerolitein der 
Preuß. Staat3babnen, Sit des 
Landratsamtes und eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Koblenz), 
bat (1900) 11961 E., darunter 
321 Evangeliihe und 343 8: 
„ taeliten, (1905) 13464 €., Boit: 
amt eriter Klaſſe, Telegraph, 
alte Thorburgen, böbere Bürger: 
ſchule; Fabritation von Tuch, Kraut, Tabal, Woll: 
garn und Leder, 6 Brauereien, Bajaltlava: und Dach: 
Icbieferbrüche, Handel mit Mübl: und Merkiteinen. 

Mayenbad, Mineralbad bei Mindelbeim (f. d.). 

Mayenfeld, Stadtin Graubünden, j. Maienfelv. 

Mavyenne (pr. maienn), Fluß im nordweſtl. 
—— entſpringt im S. des Depart. Orne, am 
Multonnewalde in 300 m Höhe, fließt zuerſt nach 
W., dann nah ©., wird bei Mayenne ſchiffbar, ver: 
einigt fich oberhalb Angers mit der Sarthe und mün: 
det ald Maine (f. d.) in die Loire, nachdem fie rechts 
Varenne, Golmont, Ernée und Dudon, links 
Jouanne und Duette aufgenommen bat. 

Mayenne (ipr. maicnn), Departement in Fran: 
reich, der weitl. Teil der Provinz Maine und der 
nördliche von Anjou (j. Karte: Frankreich), wird 
von Ille-et-Vilaine (W.), Maine:et:Loire (S.), 
Sartbe (D.) und Drne und Manche (N.) begrenit, 
bat 5171 qkm, (1901) 313108 E. d.i. 61 auf 1 qkm, 
darunter nur 194 Ausländer. Es zerfällt in die drei 
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NArrondifjements Laval, Ehäteau:Gontier und M. 
mit 27 Kantonen und 276 Gemeinden. Hauptitadt 
it Laval. Das Departement beiteht aus einer wel: 
ligen, gegen S. abgedachten Ebene und gehört fait 
ganz zum Baſſin der Loire. E3 wird von der May— 
enne und deren Zuflüffen, zum Teil von der Sarthe 
und Vilaine bewäflert, bat mildes Klima und im gan: 
zen fruchtbaren Boden. Bon demjelben find 3840 
qkm Aderland, auf welchem viel Getreide (1897: 
1455860 hl Weizen, 36907 hl Roggen, 765328 hl 
Gerite, 465472 hl Hafer), Upfel und Birnen zu Cider 
(1898: 363862, im Durchſchnitt 1888—97 jährlich 
580312 hl), Hanf und Flachs gebaut werben. =: 
bedeutend ift die Viehzucht, namentlich die Rindvieh— 
(1897:296100 Etüd), Schweine: (70962) und Pferde⸗ 
zuat (99486); auch die Bienenzucht ift allgemein ver: 

reitet (67462 kg Honig). Der Bergbau auf Eijen, 
Stein: und Brauntoblen jowie die Benußung der 
Marmor:, Schiefer-, Granit: und anderer Stein: 
brüche ift von Wichtigkeit. Von den Gemwerben ift 
die Baummollipinnerei und «Weberei zu erwähnen. 
Eiienbabnen befteben (1897) 339km Nationalftraßen 
(1899) 485 km. Das Departement befikt 1 Ayceum 
und 3 Collöges. — Val. Joanne, Geographie du 
d&partement M. (Par, 1881); Arbouin: Dumazet, 
Voyage en France. 2, Eerie: Des Alpes mancelles 
à la Loire maritime (ebd. 1894). 

Mapenne (ipr. maicnn). 1) Arrondiffement im 
franz. Departement M., bat (1896) 135809 E., 112 
Gemeinden und 12 Kantone. — 2) Hauptftadt des 
Arrondiſſements M. am gleihnamigen Fluſſe und 
an den Linien Laval:M.:Caen und PBre:en: Pail: 
Fougeres der Weſtbahn, hat (1901) 7008, ald Ge 
meinde 10125 E., in Oarnijon das 102. Infanterie: 
regiment, eine ſchöne Kirhe Notre: Dame, Denkmal 
des Erzbiichofs Cheverus (1768— 1836), ift Sitz 
eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, eines Handelöge: 
richts, eines Seminars, einer Handeläfammer; bat 
Baummoll: und Wollipinnerei, Yeinwand:, Kaliko— 
und Taſchentuchfabrikation, Gerberei, Hemden: und 
Hojenfabrifation. Auch die Umgegend nimmt an 
dieſer Induſtrie jtarken Anteil. Am rechten Flußufer 
erhebt ſich das alte Felſenſchloß (jebt Gefängnis) 
der ebemaligen Herren von M. Den Titel eines 
Herzogs von M. führte der Guife (j. d.) Charles 
von Zothringen, der 1611 ftarb. 

Mayen-Reuf, Fluß, |. Meienreub. 

Mayer, Adolf, Agrikulturchemiker, geb. 9. Aug. 
1843 in Oldenburg, babilitierte ſich 1868 in Heidel: 
berg für Naritulturchemie, wurde dort 1875 außer: 
ord. Brofefor. 1876 nad Wageningen in Holland 
an die dortige höhere landwirtſchaftliche Schule und 
Verſuchsſtation berufen und wurde 1889 Präſident 
des Kollegiumd der bolländ. Verſuchsſtationsvor— 
ftände. Er fchrieb: «Lehrbuch der Agrikulturchemies 
(2 Tle., Heivelb. 1870; 4. Aufl. 1894), «Lehrbuch 
der Gärungäcemie» (ebd. 1873; 3. Aufl. 1879), 
«Die Lehre von den hem. Fermenten» (ebd. 1882). 

Mayer, Karl Friedr. Hartmann, Dichter, geb. 
22, März 1786 zu Nedarbijchofsbeim, wurde 1809 
Aovolat zu Heilbronn, 1818 Aſſeſſor am Gerichtä: 
bofe zu Ulm, dann zu Ehlingen, 1824 Oberamts: 
rihter in Waiblingen. 1833 wurde er zum Abge: 
orbnneten in die Kammer gewählt, wo er zur fibe: 
ralen Oppofition gehörte. Im April 1843 fiedelte 
er als Oberjuftizrat bei dem Gerichtsbofe für den 
Schwarzwaldkreis nah Tübingen über und trat 
1857 in den Rubeitand. Er ſtarb 25. Febr. 1870. 
Eeinen litterar. Ruf begründete M. durch lyriſche 
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Gedichte, von denen er jelbit eine Sammlung («Lies 
der», Stuttg. 1833; in 3. Aufl. [1864] u. d. T. «Ge: 
dichte») veranftaltete. Es find liebevoll ausge— 
führte Naturbilder, voll inniger Stimmung, aber 
freilih eine Poeſie der Kleinigkeiten. Außerdem 
veröffentlichte er: «Lenaus Briefe an einen Freund» 
(Stuttg. 1853), aLudwig Ubland, feine Freunde 
und Zeitgenofien» (2 Bde. ebd. 1867) u. a. 

Mayer, Otto, Juriſt, ſ. Bo. 17. 

Mayer, Robert von, Naturforf cher, geb. 25.Nov. 
1814 zu Heilbronn, ftudierte in Tübingen Mebisin 
und begab fi dann zu feiner mweitern praftifchen 
Ausbildung nah Münden und Paris. Im Febr. 
1840 ging er von Rotterdam aus auf einem oftind, 
Kauffabrer als Schiffsarzt in See, blieb von Mitte 
Mai bis Ende September auf der Infel Java und 
jtudierte dort namentlich den wichtigen Einfluß, den 
das heiße Klima auf den menſchlichen Organismus 
ausübt, wozu auch befonders die Wahrnehmung 
gehörte, daß das Venenblut bei Aderläſſen eine dem 
arteriellen Blute ähnliche bellrote Särbung zeigt. 
Die Erkenntnis, daß wegen des in beißen Klimaten 
verminderten Bebürfnifles der organischen Wärme: 
erzeugung ſich das arterielle Blut in den Kapillaren 
weniger desoxydiere aldinkälterer Umgebung, führte 
ihn zu der Theorie, daß nicht nur die animaliſche 
Wärme, fondern auch die vom Organismus hervor: 
gebrachte Bewegung oder Arbeit auf Koſten eines 
Verbrennungsprozejjes erfolge. Im rübjabr 1841 
nah Württemberg surüdgetebrt, erbielt er die Stel: 
lung eines Oberamtöwundarztes zu Heilbronn, die 
er jedoch nad einigen Jahren wieder nieberlegte, 
1876 wurde er in den perfönlichen Adelsſtand er: 
boben; er jtarb 20, März 1878 zu Heilbronn. Eine 
Marmorbüifte (von Kopp, 1889) wurde ihm vor dem 
Polytechnikum in Stuttgart, ein Bronzeſtandbild 
(von Rümann, 1892) in Heilbronn errichtet. 

Auf dem Gebiete der mechan. Wärmetbeorie * 
ſich M. die Aufgabe geſtellt, die konſtante Beziehung 
—58— Arbeit und Wärme oder das Mechaniſche 

quivalent der Wärme (ſ. d.) zu beſtimmen; er löſte 
diefelbe dur die VBerehnung der Wärmemenge, 
die dur Gaslompreffion erzeugt wird, und legte 
das Ergebnis feiner Forſchungen in Wöhler und 
Liebigs «Annalen der Chemie und Pharmacie» 
(Maibeft 1842: «Bemerkungen über die Kräfte der 
unbelebten Natur»), ſodann in der Schrift «Die 
organische Bewegung in ihrem Zuſammenhange mit 
dem Stoffmechfel» (Heilbr. 1845) nieder. Den außer: 
ordentlich großen tbermifchen Effekt losmiſch beweg: 
ter Körper bebandelte er in den «Beiträgen zur Dy— 
namif des Himmels» (Heilbr. 1848), darauf folgten 
«Bemerkungen über das mechan. Aquivalent der 
Märme» (ebd. 1851). Eine Gejamtausgabe feiner 
Schriften erſchien ald «Die Mechanik der Wärme» 
(Stuttg. 1867; 3. Aufl. 1893, ba. von Weyrauch); 
der 1. Auflage derjelben folgten «Naturwiſſenſchaft⸗ 
lie Vorträge» (ebd. 1871), und nad) der 2. Auflage 
famen zwei Abhandlungen u. d. T. «Die Torri- 
celliiche Leere und über Nusldjung» (ebd. 1876); 
«ftleinere Schriften und Briefe», bg. von Weyrauch, 
eribienen 1893 (ebd.); M. ſprach zuerft den früber 
nur vorgeahnten Grundiak bejtimmt und Har aus 
und bewies, daß nicht nur der Materie, jondern 
auch der lebendigen Kraft in ibren verjdhiedenen 
Formen, aljo der Bewegung, der Wärme, dem Licht 
und der Gleftricität, die Eigenſchaft quantitativer 
Unzerftörbarleit zulomme; bierauf berubt der Satz 
von der «Erhaltung der lebendigen Kraft» oder 
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Energie. x Energie und Wärme.) — Bal. au 
ring, Robert M., der Galilei des 19. Jahrh. 
(Chemn. 1880; ZI. 2, 2pz. 1895); Robert von M. 
über die Erhaltung der Energie. Briefe an W. Grie: 
finger von Preyer (Berl. 1889); en 

ert M. nt 1890); Groß, Robert M. und 
Herm. von Helmbolg (Berl. 1898). 

Maperling, Dorf in der öſterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirt Baden in Nieder: 
öfterreich, zur Gemeinde Alland gebörig, in dem lieb: 
liben Thale der Schwechat im Wiener Wald, bat 
(1900) 136 €. und ein Greifenafylbaus für Fort: 
leute und Holzhauer. Das Jagdhaus, in dem Kron: 
prinz Rubolf von Ofterreih 30. Jan. 1889 ftarb, 
iſt jet Klofter der Karmeliterinnen; dabei ſteht feit 
1898 ein Dentmal des Kronprinzen, das früher im 
Garten der Billa Adhilleion auf Korfu war. 

Mayfair (jpr. mebfähr), vornehmer Stadtteil 
Londons, öftlih vom Hydepark. 

Mayfeld, Maifeld, Landftrich in der Eifel 
ſſ d. und Karte: Rheinprovinz u.ſ. w. I. Süd: 
licher Zeil) zwiſchen Nette, Elz und Mojel. 

Maynooth (pr. mehnubth), Stadt in der irischen 
Grafſchaft Kildare, am Königstanal, 24 km im W. 
von Dublin, mit etwa 1300 €, und Schloß des 
Herzogs von Leiniter. M. College oder St. Patrick’s 
College, das größte kath. Prieiterjeminar Irlands, 
1795 vom iriſchen Parlament gegründet, erhielt 
1871 durd die Irish Church Act ftatt der hoben 
—— eine Kompenſation von 372276 

fo. Et. Das College mit Bibliothet von 18000 
Bänden zählt 14 Profefjoren und Lektoren und etwa 
500 Studenten (faft die Hälfte Freiftellen). — Bal. 
Healy, Maynooth college. Its centenary history 
1735—18% (Dublin 1896). 

Mayo (fpr. meoh), die nordweſtl. Graffchaft der 
trländ. Brovinz Connaught (f. Karte: Irland), im 
BD. und N. von dem buchtenreichen Atlantifhen Ocean 
beipült, im D. an Sligo und Roscommon, im ©. 
an Galway grenzend, hat 5507 qkm und (1901) 
202627 E., d. i. 37 auf 1 qkm, gegen 389 262 im 
! 1841. 198014 €. find katholiſch. Unter den Baien 
ind die Rillala-Bai und der Broad:Hafen im N., jo: 
wie die Bladjod:, die Elew-Bai und der vortreff« 
lihe Killary:Hafen im W., unter ven Inſeln Achill 
und Clare bemertenswert. Im Weiten erheben ſich 
der Muilrea zu 819, der Nephin zu 806 und der 
Groagbpatrid zu 765 m Höbe. Der Norden yo 

chroff zum Meere ab, entbält aber auch fruchtbare 
bäler. Faſt 60 Proz. des Bodens find unergiebiges 
Berg: und Moorland. Von den Flüſſen find der 
Moy, welcher in die Killala-Bai fällt, unter den Seen 
der jhöne Gonn, der Carrowmore, der Carra und der 
Mast die bedeutendften. Rindvieh⸗ und Schafzucht, 
güdfeng, —— und Leinenweberei ſind die 
Erwerbszweige. Die Grafſchaft jchidt vier Mitglieder 
in das Parlament. Hauptitadt iſt Caſtlebar (j. d.). 
An der Bai von Killala liegt der alte Ort M., einit 
Biſchofsſitz, jest ein ärmliches Dorf. 
ayon, Mayon oder Albay, Vulkan 
(2520 m) im ſudl. Teile (Camarines) der Inſel 
Luzon der Philippinen, batte 1766, 1814, 1897 
und 1900 größere Gruptionen. 

Mayonnaife (fr;., ipr. majonnähf”), eine kalte, 
aus Eidottern, Öl und Eifig, aud Senf und andern 
Beitandteilen zufammengejeste Sauce zu kaltem 
Geflügel, Hummer u. f. w., und das darin Bereitete, 

Mayor (jpr. meer) beißt in England und Nord: 
amerifa die oberfte Magiftratperjon einer Stadt. 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auſt. MA AL 
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Er ift immer Justice of the Peace (f. d., vgl. auch 
Alderman, Municipal Corporations). In Yondon, 
Mancheſter, Liverpool, Dublin und Nork führt er 
den Titel Lord Mayor; er wird jährlich gewählt. 

Mayotta, Anjel der Comoren (f. d.). 

Mayr, Georg von, Staatämann und National: 
ölonom, geb. 12. Febr. 1841 zu Würzburg, babili: 
tierte fih 1866 in der ftaatäwirtichaftlihen Fakul: 
tät der Univerfität München, wurde 1868 außer: 
ord. Profeſſor, 1869 Vorſtand des bayr. Statiftis 
ſchen Bureaus, 1872 unter Beibehaltung beider 
Amter Minifterialrat_ im Staatsminifterium des 
Innern. Als Kommiſſar des Bundesrats vertrat 
er 1879 die Zolltarifreform im Reihstage und 
wurde in demjelben Fahre zum kaiſerl. Unterjtaats: 
fetretär im Minijtertum für Eljaß Lothringen und 
zum Vorſtand der Abteilung für Finanzen und 
Domänen ernannt. 1887 erfolgte feine Verſetzung 
in den einftweiligen —— 1891 habilitierte 
er ſich in Straßburg als Privatdocent für National: 
ölonomie, 1898 wurde er als ord. Profeſſor nad 
Münden berufen. M. begründete und redigierte 
von 1869 bis 1879 die «Zeitichrift des königlich bayr. 
Statiftiihen Bureaus». 1890 begründete er das 
«Allgemeine ftatift. Archiv» (Tübingen). Bon ſei⸗ 
nen Schriften find zu nennen: «Statiſtik der Bettler 
und Bagantenim Königreich Bayern» (Münd.1865), 
«Die Geſetzmäßigkeit im Geſellſchaftsleben» (ebd. 
1877), «Das Deutſche Reich und das Tabalsmono⸗ 
pol» (anonym, Stuttg. 1878), «Zur Reichsfinanzre⸗ 
form» (ebd. 1893), &benretifihe Statiftil» (in Mars 
quardſens «Handbuch des öffentlichen Rechts», Bd.5, 

eib. i. Br. 1895), «Bevölterungsftatiitit» (ebd., 

d.6,1897), x Flotte und Finanzen» (Tüb.1900),«Die 
Prliht im Wirtihaftsleben» (ebd. 1900), «Grundriß 
zu Vorlefungen über praltiihe Nationalölonomie» 
(Zeil 1, ebd. 1900), «Begriff und Gliederung der 
Staatöwiflenfhaften» (ebd. 1901), «Zolltarif: Ent: 
wurf und Wiljenihaft» (Münd. 1901), «Die Reichs⸗ 
finanzreform» (ebd. 1902). , 

Mayr, Simon, KRomponift, geb. 14. Juni 1763 
zu Mendorf bei Ingolſtadt, befuchte das Seminar 
und die Univerfität zu Ingolſtadt, wählte aber die 
Mufit zum Lebensberuf. 1786 begab er fih nad 
Graubünden als Muſiklehrer, bald darauf nad 
Stalien, wo er fich in Bergamo dauernd niederließ 
und 2. Dez. 1845 jtarb. Zu feinen Schülern wen 
Donizetti. 1794 erſchien M.s «Saffo» als Eritling 
einer Reihe von gegen 80 Opern, mit denen M. von 
jetzt ab 20 Sabre lang die ital. Bühnen beherrſchte. 

.3 Hauptoper iſt die «Ginevra di Scopia» (1801), 
feine Hauptſtärke die Inftrumentation. Namentlich 
die fonzertierende Behandlung der Orcheftergruppen, 
die reiche Verwendung von Blasinitrumenten wirtte 
neu und fand eine übereifrige Nahabmung. 

Mayrhofen, Ort im — ſ. d) in Tirol, 

Mahumba, Ort in Franzöſiſch-Kongo, ſ. Mas 


mba. 
bu Mazade (fpr. -jahd), Charles de, franz. Schrift: 
fteller, geb. 19. März 1820 zu Eaftel Sarrafin (Tarn⸗ 
et:Garonne), wurde 1843 in Paris Mitarbeiter an 
der «Presse»; 1852—58 und jeit 1868 wieder ver: 
faßte er die polit. Chroniken = die «Revue des 
Deux Mondes». 1882 wurde M. in die Academie 
frangaise aufgenommen; er ftarb 27. April 1893 in 
Paris. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«L’Espagne moderne» (1855), «L’Italie moderne» 
(1860), «La Pologne contemporaine» (1863), 
«L’Italie et les Italiens» (1864), «I,amartine, sa 
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vie litteraire et politique» (1872), «La guerre 
de France» (2 Bde., 1875), «Le comte de Cavour» 
(1877), «M. Thiers; cinquante années d’histoire 
contemporaine» (1884), «Un chancelier d’ancien 
rögime» (Metternih; Bar. 1889), «L’Europe et les 
neutralites. La Belgique et La Suisse» (1893). 
Mazaghan, Seeitadt in Marofto, ſ. Mafagan. 
Mazagran (ſpr. majagräng), ein in Frankreich 
beliebtes Getränt aus einer Miſchung von ſchwar⸗ 
zem Kaffee, Selterswaſſer, Ei8 und Cognac. 
un ipr. ſameh), Kantonsſtadt im ſüd⸗ 
anz. Depart. Tarn, Arrondiſſement Caſtres, an der 
rnette und der Linie Montauban-Caſtres-Mont— 
pellier der Südbahn, bat (1901) 10881, als Ge: 
meinde 13978 E., Ruinen des Schloſſes Hautpoul, 
ein prot. Ronfiftorium, ein Dentmal von Houles; 
ehr bedeutende Wollipinnerei, Fabrikation von 
Flanell und Bapier, Färberei. 
Mazanderan, peri. Provinz, |. Maſenderan. 
Mazarin (pr. -järäng), Jules, eigentlih Ma: 
zarini, Kardinal und franz. Staatsmann, geb. 
14. Juli 1602 zu Rom oder Piscina ald der Sohn 
eine3 ſicil. Edelmanns, ftudierte in Rom, dann 
auf ſpan. Univerfitäten die Rechte, trat aber 1622 
in päpftl. Militärdienfte und ftand 1625 als Haupt: 
mann im Beltlin. Mantuanifhen Erbfolge: 
ftreite fungierte er als päpftl. Internuntius. In 
diefer Stellung lernte ihn in Lyon 1630 Richelieu 
tennen, der fih M.s fortan zur Aufrechterhaltung 
bes franz. Intereſſes in Italien bediente, Nachdem 
er 1632 zu Rom in den geiltlihen Stand getreten 
war, ſchickte ihn der Bapit 1634 ald außerorbent: 
lihen Nuntius an den franz. Hof._1636 fehrte M. 
nad Rom zurüd und wirkte nun offen für die franz. 
Politik. 1639 trat er völlig in die Dienſte Lud— 
wigs XI. und erhielt auf Verwenden Richelieus 
16. Dez. 1641 den Kardinalshut. Richelieu empfahl 
ihn fterbend dem König als feinen Nachfolger; Lud: 
wig XIIL ernannte ihn hierauf zum Staatsrat und 
erhob ihn auch zum Mitgliede des Regentichafts- 
ratö, der unter der Präſidentſchaft des Herzogs 
Gajton von Orleans das Reich während der Min: 
derjährigkeit Ludwigs XIV. verwalten follte. Nach 
dem Tode des Königs (Mai 1643) drängten alle 
Elemente ftändiiher Oppoſition fih an die Köni- 
in: Mutter, Anna von Ofterreich, heran; doch ge: 
ang ed M. in kurzem, a ihr unentbehrlich zu 
maden. Die durch den Weitfäliihen Frieden ge: 
trönte Politik Frankreichs während der lebten 
Jahre des Dreißigjährigen Krieges war vor allem 
ME Wert. Aber waͤhrenddeſſen erhob ſich im eigenen 
Reiche neue Gärung. M. verſuchte fie zu eritiden, 
indem er 26. Aug. 1648 die Häupter der Oppo— 
fition verbaften ließ. Schon am folgenden Tage 
erbob jidy die Hauptſtadt, womit die jog. Unruhen 
ber jyronde (f. d.) ihren Anfang nahmen. Obgleich 
M. bei Rethel 15. Dez. 1650 gefiegt hatte, mußte 
er vor ben vereinigten Gegnern im Febr. 1651 aus 
Paris weichen und flüchtete nach den Niederlanden. 
Während ihn das Parlament ächtete und die Preſſe 
mit zahllojen Schmähſchriften (Mazarinades) ver: 
folgte, ging er von Lüttich nad Brühl bei Köln, 
von wo aus er die Schritte der Königin brieflich 
leitete. Es gelang, die Fronde zu fpalten; M 
lehrte zurüd, traf im Dez. 1651 zu Poitier ein und 
verband ſich mit der Streitmacht des Hofs. Weil 
ebod die Stadt Paris ihre Unterwerfung von der 
tjernung des geächteten Minifter® abhängig 
machte, jo entfernte er ji) 19. Aug. 1652 noch ein» 
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mal, Erft nachdem bie Barteien Frieden geſchloſſen 
batten und Eonde nad Spanien entwichen war, zog 
er 3. Febr. 1653 in die Hauptitabt ein. In kurzer 
Zeit hatte M. fich feine frübere polit. Gewalt wies 
der erworben; auf das geſchickteſte ficberte er ſich, 
Ordnung khaffend, die Neigung des Bürgertums 
und löfte in den übrigen Ständen alle Gegnerſchaft 
durch Feinheit und Zähigkeit auf. Im Innern nicht 
eigentlich [höpferiih, gewann der große Diplomat 
im Außern die reichten Seiolge: Spanien ward 
aufs neue gebemütigt, mit Cromwell ein enges 
Verhältnis bergeitellt und ſchließlich durch den 
Porenäifhen Frieden (7. Rov. 1659) der Triumph 
über Spanien * elt. So vollendete M.3 Ge: 
wandtheit, was Richelieus Genie begonnen hatte. 
M. ftarb 9. März 1661 zu Bincennes, noch bevor ſich 
Ludwig XIV. feiner Leitung entzogen hatte. Sein 
—— Vermögen erbte der Marquis de la 
Meilleraie, der eine von M.3 Nichten, Hortenfia 
Mancini, heiratete und den Titel eines Herzogs von 
M. erhielt. Bon M. erfchienen: «Lettres du cardi- 
nal M. oü l’on voit le secret de la n&gociation de 
la paix des Pyr&ndes» (2 Bde., Amfterd. 1693 u. d.), 
«Lettres à la reine, & la princesse palatine etc.» 
(Bar.1836), «Lettres relatives & la Fronde» ſebd. 
1861), und die Hauptfammlung: «Lettres du cardi- 
nal M. pendant son ministere», bisher 8 Bände 
(ebd. 1872— 9). Moreau gab eine Bibliograpbie 
(3 Bve., Bar. 1850—51) und eine Auswahl (2 Bode., 
ebd. 1853) ver Mazarinaden heraus. — Vgl. Rante, 
Franz. Geichichte, Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1876); A. 

beruel, Histoire de France pendant la minorité 
de Louis XIV (4 Bde. Bar. 1879—80); derſ., His- 
toire de France sous M. (3 Bve., ebd. 1882—83); 
de Coönac, M. et Colbert (2 Bbe., ebd. 1892). 

Ma 6 oder Almazarron, Stabt in ber 
fpan. Brovinz Murcia, 28 km weſtlich von Carta⸗ 
gena, 4 km von der Meeresküfte, mo fie auch einen 
Hafen bat, zählt (1897) 17047 €. In der Näbe 
Bergbau auf@iien. Kupfer und filberhaltigen Blei 
glany. Eine deutſche Gejellihaft bat bier große 

e. Ausfubrartitel jind Blei, Silber und Eſparto. 

Mazas (fpr. majah), ehemaliges Bellen: und 
Unterfuhungsgefängnis in Paris, nad) einem Abbe 
M. benannt, der unter Ludwig Philipp den Plan 
dazu entwarf, feit 1898 durch das neue Gefängnis 
in Fresnes⸗les⸗Rungis eriebt. 

azatenango, Stadt im weſtl. Guatemala am 
Sub der Küftentette, hat etwa 10000 €. ‘ 

azatlän, Stadt in Merito, im Staat Sinaloa, 
am Stillen Dcean, die bedeutendſte Hafenitadt an 
der MWeftküfte, am Sirgan in den Golf von Kali» 
fornien, hat etwa 12000 €., darunter viele Ehi- 
nejen, Ratbebrale, Zollhaus, Fort; Handel mit 
England, Frankreich und den Vereinigten Staaten, 
bejonders in Bergwerlserzeugnifien und Zuder. M. 
ift Si mehrerer Ronjuln, darunter eines deutſchen. 

Mazenderan, per. Provinz, |. Majenderan. 

Mazeppa, Yob., ruſſ. Iwan Stepanowitſch 
Maſepa, Koſaktenhetman, geb. um 1645 im Gou⸗ 
vernement Kiew, wurde Bage bei dem poln. Könige 
Johann Kafımir. Al M. bei einem Liebesaben: 
teuer mit ber Frau eines poln. Edelmanns, Fali—⸗ 
bowſti, überraſcht wurde, lich dieſer ihn entkleidet 
rüdlingd auf jein eigenes Pferd binden und dem 
Schidfal preisgeben. M. kam mit dem Leben davon 
und begab fi 1663 in die Ufraine und machte ſich 
unter den Rojalen durch Körperſtärle und Tapferkeit 
bemerkbar und beliebt. Er wurde Adjutant des Het⸗ 
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mans Iwan Samojlowitſch, defjen Stelle er 1687 ein: 
nabm. Auch gewann ertas Vertrauen Peters d. Gr., 
der ihn 1698 zum Gebheimrat, darauf zum Fürjten 
der Ukraine ernannte, Nach dem Frieden zu Altran- 
ftäpt fuchte er fich der Oberberrihaft des Zaren zu 
entzieben und mit Hilfe Karl XI. von Schweden 
die Ukraine an die Krone Polen zu bringen. Dieſe 
Ränte wurden 1708 Peter d. Gr. durch ven Koſalen⸗ 
general Kotſchubej und den Oberiten Jskra entvedt; 
doch der Jar maß den Beihuldigungen keinen Glaus: 
ben bei und jchidte beide Ankläger M. ſelbſt zur Be: 
ftrafung zu, der fie in der That binrichten ließ. Als 
aber der der anderer Überzeugung wurde, erjtürmte 
er die frühere Reſidenz M.s, Baturin; M. wendete 
fih nun zu Karl XIL und nahm an deijen FR in 
bie Ukraine teil. Nach der Niederlage bei Poltawa 
flüchtete er mit dem ſchwed. ——— Bender, wo 
er 22. Sept. 1709 angeblich an Gift ſtarb. Byron 
und Puſchlin haben M. in Gedichten, Slowacki und 
R.von Gottſchall ihn im Drama verherrlicht. — Val. 
Umanez, Der Hetman M. (ruffiih, Mostau 1897). 

Wazöcha, j. Adamsthal. 

Mazjuranic (ſpr. ſchuͤranitſch), Ivan, kroat. 
Dichter und Staatsmann, geb. 11. Aug. 1814 in 
Novi, nahm litterariſch und politifh bervorragen: 
den Anteil an der Bewegung des Jllyrismus (f. d.), 
befleidete feit 1861 hohe Amter bei der froat. Re 
aierung und war 1873—80 Banus von Kroatien. 
Er ſtarb 3. Aug. 1890 in Budapeit. Dur fein 
Hauptwerk, die epiih: nationale Dichtung «Smrt 
Smail-Age Cengica» («Tod des Smail Aga Gen: 
aid, Agram 1857; deutſch Brünn 1874), und durd 
—— Ergänzung zweier verloren gegangener 

elänge von Gundulies (f. d.) großer Epopde «Os- 
man» jteht er an ver Spibe der neuern füdflam. Dich: 
ter. Auch jchrieb er hiftor. Arbeiten und ein deutſch— 
illor. Wörterbuh (Agram 1842). 

Mazurfa (ipr. maj.-), poln. Nationaltanz, ſ. 

azza, |. Mabe. Maſurka. 

Mazzära dei Vallo, Hauptort des Kreiſes 
Mazzara in der ital. Provinz Trapani auf Sicilien, 
an der Mündung des Flüßchens Mazzara und 
der Eijenbahnlinie Palermo:Trapani, bat (1901) 
20 130 €, che Mauern, Refte eines Kaſtells, erz: 
biſchöfl. Kalalt, eine Katheprale, Seminar, Gym: 
nafıum; Hafen und bedeutenden Handel. 

azzarino, Stadt im Kreid Terranova di Gi: 
cilia der ital, Provinz Ealtanifjetta auf Sicilien, 
bat eine Feſtung, großen Baronialpalaft und (1901) 
ald Gemeinde 16355 E.; dabei Schwefelgruben. 

Mazzini, Giujeppe, Leiter der Bewegung für 
die Einigung Italiens als Republit, geb. 22. Juni 
1805 zu Genua, ftudierte die Rechte und Litteratur 
und wurde Rechtsanwalt in Genua. 1830 trat er 
den Garbonari (j. d.) bei, wurde aber verraten und 
mußte nad jehsmonatiger Haft in Savona nad 
Marjeille auswandern; bier begründete er 1831 
den Verein des Jungen Italiens (j.d.). Nah dem 
Miplingen jeiner VBerfuhe von 1833 und 1834, in 
Stalien eine Erhebung zu erzielen, bielt er fich fait 
drei Jahre in der Schweiz auf und ging dann nad) 
2ondon, wo er das Blatt «L’Apostolato popolare» 
und eine Schule für ital. Handwerter begründete; 
feine umfangreihe Rorreipondenz mit ital. Unzus 
Besen erregte jedoch den Argwohn der engl. 

egierung und wurde mit Beichlag belegt. Na 
Ausbrud der FFebruarrevolution 1848 eilte er nad 
Paris und von bier nah Mailand, wo er das Platt 
«L’ Italia del popolo» und den Verein «Associazione 
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nazionale» gründete, in denen er die Anglieverung 
ver Lombardei an Piemont befämpfte. Kurz vor 
Mailands Fall trat er in Garibalvis Freiſchar, 
begab fih dann als Mitglied der Konitituierenden 
Verfammlung nah Rom, wo er mit Armellini 
und Saffı als Triumvir die Leitung der röm, 
Republit übernahm, trat aber zurüd, als nad 
der Einnahme Roms durch Dubdinot fein Vor: 
ihlag, den Krieg in die Provinzen zu tragen, ab: 
gelehnt wurde. Er ging nad England, von wo 
aus er ald Haupt des ital. Nationallomitees die 
Erhebungen von Mantua 1852, von Mailand im 
Febr. 1853 und von Genua Juni 1857 leitete, zu 
welchen er die Mittel von den Radikalen aller Län: 
der erhielt; ebenjo trieb er Garibaldi zu feiner Un: 
ternehmung von 1860, während er jelbit in Stalien 
1859 Umtriebe gegen das ital.:franz. Bündnis er: 
öffnet hatte. Seinen legten Verſuch einer Erhebung 
machte M. im Juli 1870 in Palermo, wurde ver: 
haftet, jedoch alsbald wieder in Freiheit geſetzt. Zu 
Anfang 1872 heimlich ins Vaterland zurüdgefebrt, 
ſtarb er 10. März in Piſa. In Genua wurde ihm 
1882 ein Marmorftanpbild, in Chiavari 1888 ein 
Bronzeſtandbild errichtet. M. ſchwärmte für Frei⸗ 
heit und Menſchenglück, deren Gewähr er allein in 
republikaniſchen Einrichtungen ſah; er hat an ſeinem 
Teil viel beigetragen zur Erweckung und Anfeuerung 
des Nationalgefühls. M.s «Secritti editi ed inediti» 
(18 Be.) erichienen in Mailand und Nom 1861 
—91, eine Auswahl deutſch von 2. Aſſing (2 Bpe., 
Hamb. 1868), M.s «Corrispondenza inedita» in 
Mailand 1895; feine «Lettere inedite» gab Mario 
(Rom 1885), «Duecento lettere inedite» Giuriati 
(Zur. 1888), «Lettres intimes de Joseph M.» Mele: 
aarı (Bar. 1895) heraus. — Val. Nardi, Giuseppe 
M. (Mail. 1872); Simoni, M. Histoire des con- 
spirations mazziniennes (Bar. 1870); Mario, M. 
nella sua vita e nel suo apostolato (Mail. 1891); 
A. Boullier, Un roi et un conspirateur: Victor 
Emanuel et M. (Bar. 1885); Saffi, Il pensiero poli- 
tico e sociale di Giuseppe M. (Rom 1887); Graf 
Schack, Joſeph M. und dieital. Einheit (Stuttg.1891); 
Caneſtrelli, Bibliografia degli scritti di GiuseppeM. 
(Rom 1893); Orilta, Giuseppe M. uomo e letterato 
(Flor. 1902); Gruber, Giuseppe M. (2, Aufl., Rom 
1902); Manigliano, Giuseppe M. (Mail. 1905). 

Mazzochio (ital., jpr.-odio), Haarwulit, Büns 
del, die im 15. und 16. Jahrh. gebräuchliche Wulfts 
baube ver Mittelitaliener, mit einem offenen Beutel, 
welcher einerjeit3, und einer langen Senvdelbinde, 
welche andererjeit3 vom Geficht Berabhängt. (©. 
Tafel: Koftüme IL, fig. 5.) 

Mazzöla, ital. Maler, j. Parmeggianino. 

Mazzolini, Lodovico, einer der berühmteften 
Maler der Schule von Ferrara, geb. 1479, geit. 
1528, war ein Schüler des Lorenzo Coſta und nimmt 
neben Dofjo und Garofalo eine felbitändige Stel: 
lung ein. Realiftiih und phantaſtiſch zu gleicher 
Zeit, ijt er befonders kenntlich durch die etwas plums 
pen Typen feiner Figuren und das —— braun⸗ 
rote Kolorit. Zumeiſt hat er kleine Bildchen gemalt, 
von denen eine grobe Anzahl in Rom und Florenz 
zu finden find. Eine große Geburt Ehrifti bewahrt 
das Athenäum von Ferrara, die Darftellung des 
zwölfjährigen Ebriftus im Tempel (eines feiner Lieb: 
lingäthemen) die Uffiziengalerie in Florenz und die 
Berliner Galerie (1524), den Bethlebemitischen Kin⸗ 
dermord die Galerie zu Haag. 

Mazzoth (bebr.), ungejäuertes Brot, |. Mage. 

* 
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— ital. Maler, ſ. Barmeggianino. 

M. B., Abkurzung lateinifh für Medicinae 
Baccalaureus, englijh für Bachelor of Medicine, 
ber erſte (unterfte) Grad der mediz. Fakultät in 
England, auch lateinijch für Musicae Baccalaureus, 
engliich für Bachelor of Music. 

M. B., |. Bi ” 

Mbam, Nebenfluß des Sanaga in Kamerun 
(j. d., Ob er Karen = , 

vVibam wa, Stationsbezirk und Militärſtation 
in Deutſch⸗Oſtafrila (ſ. Mpapua, Bd. 17). 

barawui, Negerſtamm, ſ. uafi. 

Mbomm, Nebenfluß des Ukölle (f. d.). 

Mboſſi, Nebenfluß des Kongo, ſ. Alima. 

Mbriſch, Stadt in Afrika, S Ambriz. 

Mbuju, der gemeine Affenbrotbaum (f. d.). 

Me, —— für Mac (f. d.); die mit Me... 
beginnenden Namen find unter Mac zu ſuchen. 

C., Abtürzung, im Handelsweſen jür mio 
conto (ital., d. h. mein Conto), in Amerila für 
Member of Congress (engl., d.h. Kongreßmitglied). 

McCr., binter lat. Ziernamen Abtürzung für 
Kohn MacErady, einen engl. —— 

Mehx., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Andre Mihaur (ipr. ſchoh), franz. 
Botaniker, geb. 1746 gel 1802, der über die Flora 
von Nordamerita jhrieb; auch für feinen Sohn 
drangois Andre Mihaur, geb.1770,geit.1855. 

Md., offizielle Ablürzung des amerit. Staates 
Maryland. [Doktor der Medizin). 

M.D., Abkürzung für Medicinae doctor (lat., 

m. d., in ber Muſik Abkürzung für mano destra 
(ital.) und für main droite (fr3.), d. h. rechte Hand. 

M.dH.N., Abkürzung für Mitglied des (deutſchen) 
Reichstags. 

m. d. s., auf Rezepten, |. Misce. [Maine. 

Me., offizielle Abkürzung des amerif. Staates 

Mea oulpa (lat.), durch meine Schulv. 

Mearim, Fluß in Norboft:Brafilien, entipringt 
auf der Serra do Negro und fließt nah NO. durch 
den Staat Maranbäo, vereinigt fih mit dem von 
der Serra da Einta fommenden Guajahu und mün: 
det, auf 900 km en, in die Bai von San Quiz. 

Mearns (fpr. mihrns), ſ. Kincardine. 

Meat (engl., ſpr. miht), Fleiſch als Speiſe; 
M. biscuit, — afelbouillon; pre- 
served meat, fonjerviertes Fleifch zum ort. 

Meat (jpr. mihth), Eat: Meath, Grafihaft 


in der irijhen Provinz Leinfter (f. Karte: Irland), | 


2347 qkm groß, hat (1901) 67463 (1841: 183848) 
E,, darunter 62663 Katholiken. An der Drogbeda: 
Bai berührt M. die zuiidhe See. An der Südgrenze 
gegen Dublin und 
derbau und Biebzuht find die Haupterwerbs: 
zweige; bie 
tigung von 
Knotenpunkt der Bahnlinien. Hauptjtadt ift Trim. 
M. ſchickt zwei Abgeordnete in dad Barlament. 
Meang (ipr. mob). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Seine:et: Marne, bat 1258 qkm, (1901) 
101839 €,, 154 Gemeinden und 7 Kantone. — 
ri Hauptjtadt des Arrondifjements M. und der Brie 
(1. d.) Ehampenoife, an der ſchiffbaren Marne, dem 
Durcglanal und der Linie Paris-Reims der Dit: 


babn, in fruchtbarer Gegend gelegen, ift Sig der | 


2. Hufarenbrigade, bat (1901) 12055, al& Gemeinde 
13690 E. in Garmit on das 4, —— fer⸗ 
ner eine vom 12. bis ins 16. Jahrh. erbaute, aber 
unvollendete got. Kathedrale mit dem Grabe und 


ildare zieht der Royal-Canal. 


— beſchränkt ſich auf die Anfer: | 
einwand und Strohhüten. Navan iſt 


Mazzuola — Mechanik 


mit Garten, ein Stadthaus, große Magazine, ein 
Theater, — Gerichts hof erſter Inſtanz, Hans 
dels⸗ und Friedensgericht, Prieſterſeminar, Kom⸗ 
munal⸗Colleẽge, Bibliothek; Getreidemuhlen, Baum⸗ 
wollſpinnerei, Weberei, Gerberei, Brauerei, Ziegel⸗ 
brennerei, Fabriken für landwirtſchaftliche Geräte, 
Gemuſelonſerven und Leim. Bedeutend ift der Hans 
del mit Getreide, Kaſe (Fromage de Brie), Schlacht⸗ 
vieb, Holz und Kohlen. — M. iſt das alte Jatinum, 
im Mittelalter Meldae oder Meldis, warb ſchon 
375 Biſchofsſitz. 1358 erlitten hier die Bauern eine 
ſchwere Niederlage. Die Stadt hatte in den Huge— 
nottenfriegen viel zu leiden. Sie wurde jpäter 
Waffenplag der Liguiften, denen fie Heinrich IV. 
erit 1594 entriß. — Bol. Carro, Histoire de M. et 
du pays Meldois (Meaur 1865). [cafumi. 
eccherinn, il (jpr. mede-), ital. Maler, j.Bec: 
en (grch., d. i. Werkzeug, Vorrichtung), 
die Wiflenihaft von dem Gleihgemidt (f. d.) und 
der Bewegung (f. d.) der Körper mitteld der Kräfte 
N Kraft); fie bildet einen Zeil der angewandten 
Matbematik und zerfällt in zwei Hauptteile: 1) in 
die Statik, deren Aufgabe im allgemeinen ift, 
die Bedingungen aufzuſuchen, unter denen mebrere 
auf ein Syftem untereinander verbundener PBuntte 
wirkende Kräfte fih im Gleichgewicht halten; und 
2) in die Dynamik oder Kinetil, deren Aufs 
gabe ift, die Bewegung zu beftimmen, die ein Körper 
unter dem Einfluß von Kräften, die fi nicht im 
Gleichgewicht balten, annimmt. Eine andere Ein— 
teilung der M. bezieht ſich auf ven —— 
der Körper, auf welche die Geſetze der M. angewen⸗ 
det werden. In Bezug auf gasförmige Körper nennt 
man die Lehre Aeromechanik oder Pneumatik, 
zerfallend in Aeroſtatik und Aerodynamik; in 
Bezug auf tropfbarflüſſige: Hydromechanik, zer: 
allend in Hydroſtatik und Hydraulik oder 
Hydrodpynamil; in Bezug auffeite: Geomecha— 
nit, zerfallend in Beoftatif und Geopynamilf. 
Die Bewegungslehre als rein mathem. Wiſſenſchaft 
ohne Rüdjicht auf die Kräfte, d. i. auf die Urſache 
der Bewegung, wirb auch Kinematik(ſ. d.) oder 
Phoronomiegenannt. Die Anwendung der tbeo: 
retiihen M. auf die Mafchinen und ftatiichen Baus 
werke pet angewandte M. Diejelbe zerfällt in 
techniſche M.und Ingenieur: oderBaumedhas 
nit. Erftere umfaßt die Statik, Dynamit, Feſtig⸗ 
 feitlehre und Hydraulif; letztere behandelt die Ans 
| wendung der Feitigkeitälehre auf die Objekte des 
Ingenieur: und Hochbauweſens. Hauptvertreter der 
techniichen und der Ingenieurmechanik find Weis: 
bad), Bauſchinger, Grashof, von Dit, Ritter, Morin; 
ihre Geſchichte findet in Rüblmann ihren berufeniten 
Bearbeiter. Von jeiten der mathem. yo wird 
noch die mechaniſche Phyſik als ein bejonderer 
Teil der M. abgeſchieden, indem die M. als ein Teil 
der Phyſik aufgefaßt wird. Die meban. Phyſik ums 
faßt die Botentialtheorie und deren Anwendung auf 
die mechan. Theorie der Eleftricität und ded Mag: 
netismus, jowie die mean. Wärmetbeorie. 
Praktiich war die M. ſchon den frübeiten Völlern 
belannt; ala Wiſſenſchaft ijt fie aber erft in ziemlich 
 fpäter Zeit ausgebildet worden. Als der Gründer 
der wiſſenſchaftlichen oder theoretischen M. ift Ars 
chimedes anzufehen, indem er die Theorie der ein» 
fahen Maſchinen (Hebel, Schraube, Keil, Flajchens 
D u. ſ. w.), des paſſiven Schwimmens und bie 
J vom Schwerpunfte entwickelte und bei ſeinen 


Standbilde Boſſuets, einen biſchöfl. Balaft 
| 
| 
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Erfindungen von Kriegs- und andern Majchinen 
praltiih anmwendete. Unter den alexandriniſchen 
Matbematikern erwarben fich Ktejibios, Anthemios 
und die beiden Heron Verdienite um die M. Dann 
ruhte die Wiſſenſchaft, und erit um 1577 traten 
Guido Ubaldi (der Marcheie del Monte), Benedetti, 
Zartaglia u.a. auf. Simon Stevinus ftellte ein 
Spitem der Statik und Hydroſtatik auf, und Vale: 
rius bildete die Lehre vom Schwerpunfte aus. Ga: 
lilei legte den Grund zur Lehre von der Fallbewe: 
ung und Bendelbewegung, welche eritere Toricelli 
im 17. Jabrb. ausbildete, während Huyghens die 
leßtere vervolltommnete. VBorelli, Noberval, Des: 
cartes, Merienne, Wallis und MWren bilden Glanz: 
punkte in der Geichichte der M. Auf einen jehr 
boben Standpımlt erhob fih aber Iſaal Newton 
dur Klaritellung der Principien und dur feine 
M. des Himmels, in der er dieje Principien auf die 
Bewegung der Weltkörper anwendete, Leibniz, Job. 
und Dan, Bernoulli, Mariotte, L'Hoͤpital und Euler 
vervolltommneten die Wiſſenſchaft durch Anwen: 
dung der Rechnung des Unendlihen. Aus neuerer 
zeit find zu erwähnen: d'Alembert, Lambert, d'Arcy, 
agrange, Zaplace, Gauß, Poiſſon, Kirchhoff, Thom: 
Dr u.a, Die phyſiſche Aitronomie (f. d.) wird auch 
. des Himmels genannt. 
gitteratur. Allgemeines: Dühring, Kri— 
tiſche Gejchichte der allgemeinen — der M. 
mens Aufl. 1887); Klein, Die Brincipien der 
. (2p3. 1872); Redtenbacher, Die geiftige Bedeu: 
tung der M. und —— Skizze der Entdeckung 
ibrer Principien Munch. 1879); Mach, Die M. in 
ihrer Entwidlung (5. Aufl., Lpz. 1904); Voigt, 
Elementare M. (2. Aufl., eb. 1900); Schwarke, 
Neue Elementarmebanit fürtechniiche Lehranſtalten 
Graunſchw. 1897); Lauenſtein, Die M. (6. Aufl, 
Stutta. 1904); Huber, Katechismus der M. (7. Aufl., 
Lpz. 1902); Roenigäberger, Die Principien der M. 
(ebd. 1901); Heun, Formeln und Lehrjäße der all: 
gemeinen M. (ebd. 1902). Theoretiihe M.: Sal: 
der, Elemente der tbeoretiihen M. (Wien 1881); 
Fuhrmann, Aufgaben aus der analytiſchen M. 
(2: Aufl, 2 Tle. Y- 1879—82); Ritter, Lehrbuch 
der höhern M. (3. Aufl., 2 Tle., ebd. 1898); Helm, 
Die Elemente der M. (ebd. 1884) ; Kraft, Sammlung 
von Broblemen der analytiihen M. (2 Bde., Stuttg. 
1885); Yagrange, Analytiſche M., deutſch von Ser: 
vus (Berl. 1887); Herb, Die Principien der M, in 
einem neuen Zulammenbangedargeitellt (Cpz. 1894); 
Kirchhoff, Mechanik(4. Aufl.,ebd. 1897); Bolkmann, 
BVorlejungen über die Principe der M, (ebd. 1897 u. 
1904). Angewandte M.: Weisbach, Yehrbuch der 
—— und Maichinenmecanit (Bd. 1, 5. Aufl., 
raunſchw. 1875; Bd. 2, 5. Aufl. 1882—87; Bo. 3, 
2. Aufl. 1876— 1901); Ritter, Lehrbuch der tech: 
niſchen M. (8. Aufl., Lpz. 1899); derſ. Lehrbuch der 
—— — (2. Aufl., ebd. 1885); von Ott, 
orträge über Baumechanik (3. Aufl., 3 Tle, Prag 
1888—93); yoppl, Vorleſungen über techniihe M, 
(2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1900 fg.); Ked, Vorträge 
er M. als Grundlage für das Bau: und Ma: 
ſchinenweſen (3. Aufl., Hannov. 1905 fa.); Ber: 
noulli, Bademecum des Mechanikers (23. Aufl. von 
Berg u. d. T.: Handbuch des Maſchinentechnilers, 
Stuttg. 1904); Rehbein, —— — der M. und 
ihre Anwendung in der Maſchinentechnik (Lpz. 1903); 
Hecht, Lehrbuch der reinen und angewandten 
für Vlaſchinen⸗ und Bautechniker (3 Bde., Dresd. 
1892—1903). 
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Mechaniter, Mehbanitus, Berfertiger ma: 
tbem. und pboit Werkzeuge; mehäniih, auf 
echanik bezüglich; maſchinenmäßig, ohne geiltige 
Selbſtthätigkeit. 
Mechaunuiſche Muſikinſtrumente, |. Mufit: 
inſtrumente, mechaniſche. 
Me re Potenzen, j. Maſchine. 
Mechanifches Hauivalent der Wärme, die 
Arbeitämenge von 425 Kilogrammmeter, die nötig 
X um eine Einheit der MWärmemenge oder eine 
'alorie, d. i. diejenige Wärmemenge zu erzeugen, 
die 1 kg Waſſer von Zimmertemperatur (18° C.) um 
1°C. erwärmt. Umgekehrt fann durch den Verbrauch 
von einer Kalorie die Arbeit von 425 Kilogramm: 
meter, d. i. ein Wärmeäquivalent, geleiftet werben. 
Rob. Mayer ſprach zuerft in jeinen «Bemerkungen 
über die Kräfte der unbelebten Natur» (in den 
«Annalen» von Wöhler und Liebig, 1842) in voller 
Klarheit den Sa aus, dab Wärme und Arbeit 
äquivalent find, daß eine beftimmte Wärmemenge 
einem beftimmten Arbeitsquantum entſpricht, d. 3 
daß erftere verſchwinden muß, damit man leteres 
gewinnt, und daß ſich umgekehrt durch Aufwendung 
eben diejer Arbeit jene Wärmemenge wieder erzeus 
gen läßt; auch beitimmte er diejes Aquivalent. Ge: 
nauer iſt dies dann 1843 von Joule geſchehen, der 
gleichzeitig die bei der Reibung zweier Körper auf: 
gewendete Arbeit und die dabei erzeugte Wärme: 
menge maß. Er fand den obigen Wert. Joule hat 
die Arbeit eines fintenden Gewichts (in Kilogramm: 
metern gemejjen) zur Bewegung eine? Schaufel: 
rades in einem ald Kalorimeter eingerichteten Waſ⸗ 
{ergefäße verwendet und die in lebterm erzeugte 
ärmemenge (in Kilogrammtalorien gemefjen) be: 
ftimmt. Die Divifion eriterer Zahl durch lebtere 
iebt das M. U. d. W. Mayer dent fih 1 cbm 
uft von 18° C. bei dem Luftdruck von 760 mm 
Quedfilber in einem mwürfelförmigen Gefäß einge: 
ſchloſſen. Zur Erwärmung diejer Zuft von 1,293 kg 
Gewicht um 1° C. benußt man, weil bei unverän- 
dertem Volumen die fpecifiiche Wärme 0,1702 ift, die 
Wärmemenge 1,293 X 0,1702. Denkt man ſich die 
obere Würfelmand beweglich, jo daß fich die Luft 
ausdehnen kann, fo iſt die jpecifiiche Wärme größer, 
nämlich 0,2391, die erforderlihe Wärmemenge da: 
ber 1,298 X 0,2391. Zugleich bemerkt man, daß 
die obere MWürfelwand dem Ausdehnungstoeificien- 
ten der Luft entſprechend fih um *,,, m gehoben 
bat, wa3 einer Hebung einer Que lberjäule von 
1 qm Grundflähe und 76 cm Höhe, alio 10333 kg 
Gewicht ——— Jener Mehraufwand von 
Wärme hat dieſe Arbeit erzeugt, woraus ſich eben: 
alls der obige Wert des Slquivalents ergiebt. — 
gl. Reynolds und Moorby, Mechanical equiva- 
lent of heat (Lond. 1898). , s 
Mechaniſches Liquivalent des Licht, die- 
enige Arbeitömenge, welche der von der Lichtein 
eit in ber — produzierten Energiemenge 
entſpricht. Auf Grund der uche von J. Thom: 
ſen, Lamanſty, Langley, Tum ur a. ift es mög: 
lih, die mechan. des Licht3 anzugeben. 
Die Hefnerihe Amylacetatlampe, bie al3 Lichtein- 
beit verwendet wird, fendet in ihren leuchtenden 
Strablen in horizontaler Richtung auf eine von ihr 
jentrecht beitrahlte, um 1 m entfernte Fläche von 
1 — in jeder Sekunde eine Energie, die der Er: 
bebung eine Milligrammgewichts um 15,45 cm 
Höhe entipricht. Die Energie diejer leuchtenden 
Strahlen iſt 2,4 Proz. der Gejamtitrablung. 
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Mechanifche Technologie, die Lehre von 
denjenigen Prozefjen der Te ehe (i.d.), bei 
denen der bearbeitete Körper ausſchließlich mean. 
Formänderungen erleidet, im Gegenjaß zur Ehe: 
miſchen Technologie (f. d.). , 

hanifche Warmetheorie, dynamiſche 
MWärmetbeorie,Thbermopynamil, die Wiljen: 
ſchaft, welde von den Beziehungen zwiſchen Wärme 
und mechan. Arbeit handelt. Durch Nachdenken 
über die Vorgänge bei der Dampfmaſchine ge: 
langte S. Carnot zu der Überzeugung, daß mit 
Hilfe der Wärme nur dann Arbeit geleijtet wer: 
den fann, wenn die Wärme von einem wärmern 
u einem tältern Körper übergeht, ebenjo wie 
afler über ein Waflerrad fließend nur arbeiten 
fann, wenn dasjelbe ſinkt. In der That muß ein 
Körper, um durch Ausdehnung oder Zufammen: 
ziehung Arbeit zu leiften, durch einen märmern er: 
mwärmt oder einen kältern abgetühlt werden. Durch 
Aufwendung von Arbeit fann man umgelehrt, 
wie bei den heutigen Eid: oder 5* chinen, 
welche das Gegenſtück der Dampfmaſchinen vor: 
ſtellen, Wärme von einem kältern zu einem wär: 
mern Körper übertragen. ey fönnte man durd) 
Aufwendung von Arbeit das Waſſer auf ein —* 
res Niveau pumpen. Sowie nun 1 kg Waſſer bei 
einer beitimmten Falltiefe auch bei Anwendung der 
finnreihften Maſchine nur höchſtens die Arbeit leisten 
fann, die wieder zur Hinaufbeförderung des Waſ—⸗ 
ferd auf die urfprüngliche Höbe dienen könnte, fo 
fann nah Carnot das Überfließen einer Kalorie 
von einer gegebenen höhern Temperatur zu einer 
egebenen niedern nur eine bejtimmte Arbeit lie: 
ern, die jene Kalorie wieder auf die urjprüngliche 
Höhe fördern könnte, Denn in dem einen wie in 
dem andern Fall wäre mit der Ungültigkeit dieſes 
Princips jofort die Möglichleit eine Perpetuum 
mobile (f. d.) geihaffen. Die Arbeit alſo, die eine 
Kalorie bei — Temperaturfall bei Bermei- 
dung aller unnötigen Berlufte zu leiften vermag, 
ift von den in der ng were etwa anzumen: 
denden Stoffen (Waller, Koblenjäure u. ſ. w.) uns 
abhängig. Hat man diejelbe in irgend einem 
ermittelt, jo Fi das Ergebnis für alle Fälle. Bei 
allen jeinen Überlegungen bielt Carnot die Wärme: 
menge für unveränderlih. Als nun J. R. Mayer 
und Joule das Entſtehen von Arbeit g Koſten der 
Märme und — nachwieſen (ſ. Mechaniſches 
Aquivalent der Wärme), jah ſich Clauſius genötigt, 
an dem Carnotſchen Sabe eine Korreftur anzu: 
se Er betonte, daß bei vem Temperaturfall 
der Wärme aud Wärme verſchwindet, nämlich die 
in Arbeit verwandelte. Es handelt fich jebt aljo 
eigentlich darum, das Verhältnis der in Arbeit ver: 
wandelten Wärmemenge Q’ zu der einen beftimm: 
ten Temperaturfall durchmachenden Q zu ermit- 
teln. Dentt man fih in einem die Wärme nicht 
leitenden Eylinder eine Gasmenge von der Wärme: 
tapacität c (f. Specifiihe Wärme) und der ab: 
joluten Temperatur T, eingejhlofien, die ſich Ar: 
beit leiſtend ausdehnt und auf die Temperatur T, 
ſinkt, jo ift die Wärmemenge Q’ = c(T, —T,) ver: 
ſchwunden oder in Arbeit verwandelt worden. Der 
Reit aber Q=cT, ift von T, auf T, geſunken. 
Das Verhältnis von Q’, der nugbar verwendeten 
Wärme, zu der überhaupt verwendeten Q + Q’, der 
ſos. öfonomiiche Koefficient, iſt in dieſem Fall 


* 4: Derjelbe ift unabhängig von dem ver: 
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wendeten Material und gilt aljo für einen beliebi⸗ 
en Stoff, der einen Wärmeprozeß zwiſchen den: 
felben Temperaturen durchmacht. Der Mayerſche 
Sab von der Üquivalenz der Wärme und Arbeit 
wird von Glaufius ald der erfte, der mobifizierte 
Garnotihe Satz als der zweite Hauptfaß der M. W. 
bezeichnet. (S. auch Kreisprozeß, Entropie.) 

Bol. Earnot, Reflexions sur lapuissance motrice 
du feu et les machines propres à developper cette 
—— (Par. 1824; deutſch Lpz. 1892); Cazin, 

a chaleur (Par. 1866; deutſch Munch. 1870); 
Tyndall, Heat considered as a mode of motion 
(3. Aufl., Fond. 1868; deutjch, 4. Aufl., Braunſchw. 
1894); R. Mayer, Mechanik der Wärme (3. ul 
Stuttg. 1893); Marmell, Theory of heat (3. Aufl., 
Lond. 1875; veutich Brest. 1877, und von Neeien, 
Braunſchw. 1878); Hirn, Theorie mecanique de la 
chaleur (3. Aufl., 2 Boe., Bar. 1875— 76), und viele 
andere Merle Hirns (f. d.); Rüblmiann, Handbuch 
der M. W. Braunſchw. 1876—85) ; Zeuner, Grund: 
züge der M. W. (2. Aufl., 2p3.1877; 3. und 4. Aufl. 
u. d. T. Techniſche Thermodynamik, ebd. 1887—90 
und 1900—1); Herrmann, Die graphiſche Behand⸗ 
lung ver M. W. (Berl. 1885); Claufius, Die N. W. 
(BP. 1, 3. Aufl., Braunſchw. 1887; Bo. 2 und 3, 
2. Aufl. 1879—91) ; Bland, VBorlefungen über Tber: 
modynamit (2. Aufl, pa. 1905); Groß, Die M. W. 
unter bejonderer Berüdjihtigung der Molekulars 
theorie (Bd. 1, Jena 1898); Weinftein, Thermodynas 
mit und Kinetik der Körper, Bd. 1u.2 (Braunſchw. 
1%01—3); Wotruba, Die Grundlehre der M. W, 
(Berl. 1902); Voigt, Thermodynamil (Lpz. 1903 fg.) 

Mechanifch :technifche Lehrmwerfitätten, 
f. Metallinduitriefhulen. 

Mechanismus, im gewöhnlichen Sinne die 
innere Einrihtung einer Maſchine, eines Uhr—⸗ 
wert3 u. ſ. w.; im wiſſenſchaftlichen Sinne joviel 
wie Bewegungsmechanismus (f. d.). 

Mechanotheräpie (grh.), vie Behandlung der 
Krankheiten durch mehan. Mittel (Gymnaftit, Maſ⸗ 
fage, orthopäd. Maſchinen u. dgl.). 

Möchant (fr;., jpr. meichäng), in verbeutichter 
Form meſchant, boshaft, ſchändlich, niederträchtig. 

Mechanurgie (grch.), Lehre von den unblutigen 
Operationen. 






—2 Leo, finn. Rechtsgelehrter, ſ. Bd. 17. 
Mecheln, franz. Malines, Stadt in der belg. 
Provinz Antwerpen, an der Dyle und an den Eiſen⸗ 
— nn bahnen M.Terneuzen (67 km), 
Erf Brüffel: Antwerpen, Löwen: 
Ei : "#4 Dendermonde, M.:tegem (23 
Ei . 51 km) und M.Weſterloo (18km), 
— 4 Sizß eines Erzbiſchofs (des Pris 
J—— mas von Belgien), früher des 
höchſten Gericht der Öfterreichi: 

= RR ſchen Niederlande, hat (1900) 

* 55705 E. M. iſt von zabl: 
reichen Flußläufen durchzogen (35 Brücken), von 
Boulevards umgeben, beſitzt anſehnliche Plätze, 
wie den jog. Großen Platß mit dem Denkmal Mars 
garetens von Oſterreich, palaftartige Gebäude, dars 
unter viele mittelalterliche Bauten, wie das jegige 
Leihhaus, das Haus zum Salm und das Tribunal 
(f. Tafel: Niederländifhe Kunft II, Fig. 1). Bes 
merkenswert find die got. Kathedrale des Heiligen 
NRomuald, aus dem 12. biß 15. Jahrh., mit 99 m 
bobem Turm und berrlihen Gemälden Sr Dyck, 
Wouters) im Innern, jetzt reſtauriert; die Johannis⸗ 
fire und die Piebfrauentirhe mit Gemälden von 
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Nubens; das Stadthaus, der Bayard genannt, aus 
dem 15. Jahrh., und der erzbiichöfl. Palaſt. Die 
Stadt hat zwei erzbifchöfl. Seminare, einen botan. 
Garten, eine Rupferihmelze, eine Stüdgießerei, wich: 
tige Manufalturen in Spigen, Hüten, Wollwaren, 
Teppichen Möbelfabriten Flachs- undHanfſpinnerei. 
Auch ist M. der Eentralpunft der königl. Eiſenbahn⸗ 
wertitätten. — M., im Mittelalter Machlinia oder 
Malinas, fam von den fränf. Königen an Lothringen 
und im Anfange des 10. Jahrh. an die Bifhöfe 
von Lüttich, in deren Namen es bis 1333 von der 
Familie Berthoud verwaltet wurde. Nach * 
löſchen wurde die Herrſchaft M. 1336 zwiſchen 
dem Herzog von Brabant, dem ſie ſchon ſeit dem 
11. Jahrh. untergeben war, und dem Grafen von 
Flandern verteilt. Dieſe Gemeinſchaft wurde 1346 
vertragsmäßig zu Gunſten Brabants aufgehoben. 
— Bol. Neefs, Histoire de la peinture et de la 
sculpture à Malines (2 Bde., Gent 1876). 
Mecheiner Grund, eine Grundbindung der 
Reſeauſpitzen (f. Spigen). ’ 
echernich, Dorf im Kreis Schleiden des preuß. 
Neg.:Bez. Nahen, an der Linie Köln-Trier der Preuß. 
Staat3babnen, bat (1900)3592€.,darunter27 Evans 
geliiche und 65 Israeliten, (1905) 3353 E., Poſtamt 
weiter Klaſſe, Zelegraph, alte roman., nicht mebr 
benußte Kirche (11. bis 12. Jahrh.), einen Bergwerks⸗ 
aftienverein mit den beveutenditen Bleibergwerten 
des Feitlandes ſowie Kupfer: und Eiſenerzgruben 
(2700 Arbeiter, jährliche Ausbeute etwa 25000 t 
Blei und 35 t Silber). In der Nähe die mittel: 
alterlihe Ruine Burgfey mit einer gewaltigen Eiche 
(7 m Umfang) und Reite einer röm. MWailerleitung. 
Mechitariiten heißen nah ihrem Stifter Me: 
&itar, d. b. der Tröiter, die Mitglieder einer Kon: 
gregation der röm.fatb. Kirche (kat. Congregatio 
monachia Antonianorum Benedictinorum Arme- 
niorum). Der Armenier Betro Mechitar, geb. 
7. Febr. 1676 zu Sebajte, geit. 27. April 1749 auf 
Ean Lazzaro, gründete 1701 zu Konftantinopel eine 
Kongregation, deren Mitglieder ſich verpflichteten, 
für die wifjenschaftliche Neubelebung der armenifchen 
Kirche thätig zu fein. In Konjtantinopel wegen Hin: 
wendung zur röm. Kirche angefeindet, ſiedelten fie 
1702 nad Morea (damals unter der Herrihaft von 
Venedig) über und gründeten in Modon ein Klofter 
nad der von Meditar zufammengeftellten jog. An: 
toniusregel. Auf Verlangen Clemens XI. wählte 
Mecitar jtatt dieſer die Benediktinerregel, worauf 
die Kongregation von Clemens bejtätigt und Me: 
chitar zum Abt gewählt wurde. Der Krieg zwijchen 
Venedig und der Türkei nötigte die M. 1715 nad 
Venedig überzufiedeln, wo ihnen 1717 die Inſel San 
Lazzaro (j.d.) angewieſen wurde. Hier gründeten fie 
ein Klofter, das durch Schenkungen ſehr reich wurde. 
Filialen entjtanden in Italien, in der Türkei, in 
Rupland, in Frankreich, vor allem in Oſterreich und 
Ungarn, Eine Spaltung unter den M. zu San 
Lazzaro veranlaßte 1773 einige, ihr Klofter zu ver: 
u Sie ließen fih zunädjt in Trieft, dann 1810 
zu Wien nieder, wo fieuntereinem eigenen Generalabt 
und ET ebenjo wie die M. in Venedig 
fteben. Die M. in San Lazzaro — ſich große 
Verdienſte erworben durch den Druck zahlreicher 
Werte der alten armeniſchen Litteratur; die arme: 
niſche Bibelüberjegung wurde wiederholt (neueſtens 
1860) gebrudt. Die M. in Wien drudten über 500 
armeniſche und türk. Werte und errichteten eine 
(deutihe) Buchhandlung und einen «Berein zur Ber: 
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breitung guter (deuticher) Bücher». — Vgl. Neumann, 
Verſuch einer Gejhichte der armeniſchen Litteratur 
(2p3. 1836); Bore, Le couvent de St. Lazare à 
Venise (Bar. 1837); Zeitichrift für die hiſtor. Theo: 
logie, Heft 1 (2pz. 1841); 5. Scherer, Die M. in 
Wien (5. Aufl., Wien 1892); Ralemtiar, Skizze der 
litterarijch:typographiihen Thätigkeit der Mechi— 
tariitenfongregation in Wien (ebd. 1898). 

Mecdjlinet (jpr.medlinstt, von Mechlin, der engl. 
dorm für Medeln), j. Fadengebilde. 

Mechow, Friedr. Wilh. Aler. von, Afrilaforſcher, 

eb.’ 9. Dez. 1831 zu Lauban in Schlefien, erhielt 
Peine Erziehung im Kadettenkorps, nahm an den 
Kriegen von 1866 und von 1870 und 1871 teil und 
wurde bei Wörth ſchwer verwundet. Er nahm 1874 
als Major feinen Abſchied und beteiligte fi an der 
Zoango:Erpebition unter Güßfeld. Die zweite 
größere Reife unternahm er 1878—81 nad Angola, 
wo er den Mittellauf des Kuango erforſchte, den 
«Raijer-Wilhelms:-Fall» entdedte und den Fluß ab» 
wärt3 bi3 zur Steinbarre Kingunſchi verfolate. Er 
veröffentlihte: «Rartenmwerf meiner Kuango:Erpedis 
tion» (28 Blätter, Berlin). 

Mechthild, alte Form des Namens — — 

Mechulle (bebr.), Wort der Gaunerſprache, ſoviel 
wie fertig, bankrott, ruiniert, zu Grunde gerichtet. 

edel, Joh. Friedr., der yangsee, Anatom, 
geb. 17. Dft. 1781 zu Halle, der Sohn Philipp 
Friedrich Theodor M.S (geb. 30. April 1756, 
geit. 28. März 1803 als Broteflor der Chirurgie 
und Entbindungsfunit zu Halle) und der Entel Jo: 
bann Friedrih M.s (geb. 31. Juli 1714 zu 
Weßzlar, geit. 18. Sept. 1774 zu Berlin, befannt 
durch feine anatom. Arbeit «De quinto pare ner- 
vorum cerebriv, Gött, 1748), erhielt 1806, nad: 
dem er ſchon durch jeine Inauguraldiſſertation «De 
cordis conditionibus abnormibus» (Halle 1801) 
Aufſehen erregt hatte, in Halle die Profeſſur der 
Chirurgie, die er bald mit der der Anatomie und 
Phyſiologie vertauſchte. Er ftarb 31. Dit. 1833 zu 
Halle. Unter feinen Schriften find herporzuheben: 
die in Verbindung mit Froriep herausgegebene 
Überjegung von Euviers «Bergleihender Anatomie» 
(4 Bde., Lpz. und Riga 1809—10), welche in ven Ans 
merkungen einen Schaß der jeltenjten Kenntniſſe 
enthält, der diejelbe weit über das Original ftellt; 
«Beiträge zurvergleihenden Anatomie» (2Bde., Lpz. 
1809—12), «Syitem der vergleihenden Anatomie» 
(6 Te. in 7 Bon., Halle 1821—33) ; «Handbuch der 
ra Anatomie» (2Bpe., Lpz. 1812—18), «Hands 
ud der menihlihen Anatomie» (4 Bde., Halle 
1815— 20), «Tabulae anatomico-pathologicae» 
(4 Hefte, Lpz. 1817—26), «Descriptio monstrorum 
nonnulloram» (mit Kupfern, ebd. 1826). 

Medenbeuren-Tettnanger Eifenbahn, erite 
elektrifch betriebene vollivurige Lokalbahn in Deutſch⸗ 
land (4. Dez. 1895 eröffnet), gehört der Lokalbahn⸗ 
Altienge elihaft in Münden. 

Medlenburg, ein deutiches Land an der Oſt⸗ 
fee im ehemaligen niederſächſ. Kreife, liegt zwiichen 
53° 4’ bis 54° 22’ nördl, Br. und 10° 36’ bis 13° 51° 
dftl. L. von Greenwih, wird umſchloſſen von den 
preuß. Provinzen Bommern, Brandenburg, Hans 
nover, Schleswig: Holitein und dem Gebiet der 
Stadt Lübeck und gr in die zum Deutjchen 
Reihe gehörigen Großherzogtümer Medlenburg- 
Schwerin und Medlenburg-Strelig mit einer Ges 
famtflädhe von 16091,1ı qkm. (Hierzu eine Karte: 
Medlenburg und Pommern.) 
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I. Das Großberjogtum Medfienburg- Schwerin, 
dem Flächenraum nad) der 7., der Einwohnerzahl nach 
der 9. Bundesstaat des Deutſchen Reichs, bildet, abge: 
feben von einigen Ertlaven (Rofjow und Schönberg: 
Nepeband in der Prignik, Ahrensberg in Medlen: 
burg:Streliß), ein wohl abgerundetes Ganzes. Die 
161 km lange Oſtſeelüuſte ift im allgemeinen flach 
und durch Dünen 68* nur an wenigen Stellen 
fteil, beſonders bei Doberan, wo die Kühlung (128 m) 
bis and Meer tritt. Hier befindet fih auch der 
fog. Heiligendamm (j. d.). Die wichtigſten Hüften: 
einfchnitte find an der Weſtgrenze die Travemündung 
mit der Böteniger Wiek und dem Daſſower See, die 
Mismarer Bucht mit der Inſel Boel, das flache durch 
vie Halbinjel Wuſtrow abgefchnittene Salzhaff, die 
verbreiterte untere Warnow (Breitling) mit dem 
Hafen von Roſtoch, endlich an der Dftgrenze der Kib: 
nißer See, ein Teil des Saaler Boddens. Nur die 
Wismarer Bucht und die Warnommündung bieten 

röhern Schiffen Fahrwaſſer. Das vorherrſchend 

ade Land durchzieht von Süpdoften nab Nord: 
weiten ein niedriger und breiter Landrüden (Medlen: 
burger Seenplatte) mit einzelnen Seitenverzweigun: 
gen, der bis zu 140m aufſteigt (Hobe Burg nordöſtlich 
von Marin 143m) und die Waſſerſcheide zwiſchen Dit: 
fee und Elbe bildet. Außerbalb dieſes Landrückens ift 
teild Heideebene, teild fruchtbares Flachland, ab: 
wechſelnd mit Hügeln und Wiefenniederungen. An 
der Südgrenze gegen die Prigniß erheben ſich die 
Ruhner Berge zu 178 m. Man zäblt über 300 
Landjeen, von denen der Mürikjee (133 qkm) und 
der Schweriner See (61 qkm) die größten find. Von 
den Flüſſen find zu nennen die Warnow, die bei 
Warnemünde, dem Vorbafen von Noftod, in vie 
Ditjee, und die Elde, die bei Dömitz in die Elbe 
mündet, ferner die Stepeniß an der Weft:, die Ned: 
nig und Beene mit Trebel an der Dftgrenze. Die 
wichtigsten Waſſerſtraßen befigt der Süden des Lan: 
des, bejtebend aus Elde, Stör und den jog. Oberjeen, 
insgeſamt rund 200 km, mit Anſchluß nah W. an 
die Elbe, nah D. an die Havel; außerdem find die 
Marnow und die Nebel zwiſchen Roftod und Guſtrow 
als Sciffabrtsftraße ausgebaut (rund 55 km). Alle 
dieje Waflerftraßen find angelegt für Schiffe von 
durchſchnittlich 120 t Ladefähigkeit. Von den beiden 
Kalibergwerten iſt das eine (Jeflenik) 1901 eröffnet, 
das andere (Lübtheen) noch in der Vorrichtung be 
griffen, An Mineralquellen bat M. die Stablquellen 
zu Doberan und Goldberg und die Saline, zugleich 
Solbad, zu Sülze. Seebäder find Arendiee, Bolten: 
bagen, Börgerende, Brunsbaupten, Heiligendamm, 
gulgen, Alt:Gaarz, Graal, Mürik, Warnemünde, 
Wendorf bei Wismar und MWuftrom. Der Boden 
it, je nahdem er aus Sand, Lehm oder einer Mi: 
ſchung von beiden beitebt, an Fruchtbarkeit fehr un: 
gleih. Etwa fieben Zehntel der fläche wird land: 
wirtichaftlich benust, während die Waldungen 2367 
qkm betragen. Das Klima ift im ganzen feucht und 
verhältnismäßig mild, mit vorberrichendem Weit: 
wind. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt nad 
dem Durchſchnitt der J. 1853 bis 1893 + 7,9° C., die 
jäbrlibe Regen: und Schneemenge reichlich 55 cm. 

Größe und Bevölkerung. Bon dem Gefamt: 
fläbenraum (13 161,62 qkm, darunter 666,8 qkm 
Waſſerfläche) kommen 5604,08 qkm auf den landes⸗ 
berrlihen Grundbefiß, 5587,35 qkm auf die ritter⸗ 
ihaftlihen Güter, 450,26 gkm auf die Kloftergüter 
und 1519,9; qkm auf die Städte und deren Güter. 
Das Großherzogtum hatte 1885: 575152, 1890: 
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578342, 1895: 597486, 1900: 607 770 E., darunter 
596 642 Lutheriſche, 3124 Romiſch-Katholiſche, 621 
Reformierte, 550 fonitige Ebriften und 1763 Israe— 
liten, 1905: 624881 €. Das landesherrlihe Doma⸗ 
nium (mit Einſchluß der 77 fog. inkamerierten, 
d.b. früber ritterichaftlichen, fpäter durch Kauf u. ſ. w. 
in landesberrlihen Befis gelangten und feit 1894 
einer Abteilung des Finanzminiſteriums unterſtell⸗ 
ten Güter) hatte 192013 E. Aller übrige ländliche 
Grundbefis gehört den Mitgliedern der Ritterichaft 
(117402 E.), den Klöftern (7976 E.) und 42 Städten 
(290379 €.). Zur Ritterfhaft gehören auch ſechs 
Bauernichaften, welche in Beſiß ebemaliger Ritter: 
güter gelangt find. Alle übrigen Bauern ſtehen nur 
in einem Erbpactverhältnis, einige wenige auch 
nod in dem ältern bäuerlihen Zeitpachtverbältnis. 
Die größten Städte find Roftod (54735 E.), Schwe: 
rin (38672 E.), Wismar (20222 E.), Güftrow 
(16882 €.) und Parchim (10242 E.). Dem Beruf 
nach waren (1895) mit Einfluß der Angebörigen 
und Dienenden 295599 (48,7 Proz.) der Bevölterung 
in der Land: und Forſtwirtſchaft, Tierzucht une 
Fiſcherei, 156107 (25,7 Proz.) in der Induſtrie, 
58536 (9,7 Bros.) im Handel und Verkehr, 16244 
in Zohnarbeit und häuslichen Dienjten, 33952 im 
öffentlihen Dienft und freien Berufen beicäftigt. 
Die EM der Geburten betrug 1900: 17566, ber 
Eheichließungen 5027, der Geitorbenen (einſchließ⸗ 
lih Totgeborenen) 12407. 

Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel. Ader: 
bau und beſonders Viehzucht ſind bedeutend. Im 
J. 1900 kamen auf Acker⸗ und Gartenland 755860, 
Wiefen 116830, Weiden und Hutungen 62550, 
Forſten 236 740, Haus: und — Wege, Ge: 
wäfler u.f.m. 144180 ha. Die Anbaufläche betrug 
1901 von Roggen 166098, Weizen 15207, Gerite 
34223, Kartoffeln 57154, Hafer 129127, Wiejenbeu 
118516 ha; der Ernteertrag 278206 t Roggen, 
31210 Weizen, 77639 Gerite, 835303 Kartoffeln, 
248451 Hafer, 448486 Wieſenheu, 543382 t Zuder: 
rüben, 1900 gab es 101484 Pferde, 328709 Stüd 
Rindvieb, 529181 Schafe, 454448 Schweine, 27 746 
Ziegen, 32765 Gänfe, 44787 Enten, 969298 Hüb: 
ner, 17307 Zrut: und Perlhühner, 49815 Bienen: 
ftöde, ferner 426 674 Sipfel:, 208718 Birnen:, 315412 
Kirſch⸗ und 647739 Vflaumenbäume. Ausgeführt 
werden bejonders Weizen, Roggen, Rapsjaat, But: 
ter, Wolle und Vieh; eingeführt Kolonialwaren, 
Manufalturen, Eijen, Holz und Steintoblen. An 
Seeſchiffen zählte M. 1. Jan. 1901: 26 Segelſchiffe 
mit 13249 Negültertons und 249 Mann Beſatzung, 
und 34 Dampſſchiffe mit 12531 Negiftertond und 
430 Mann Bejasung, an Binnenſchiffen 145 mit 
10799 Regiſtertons. Die beveutendern Banken find 
die Roftoder Bank (gegründet 1850) au Roftod, vie 
1889 aus der 1853 gegründeten Medienburgiihen 
——— NngE und Sparbant ausgejchiedene 
Medlenburgiiche Sparbant, Medlenburgiſche Hypo: 
tbeten: und Wechielbant (1871) und Medlenburgiſche 
Bant (1880), ſämtlich zu Schwerin, und die Vereins: 
bant in Wismar. Daneben beitebt ein Ritterfchaft: 
licher Krebitverein (1818), 39 Sparlaflen u. |. m. 

Rechtspflege und Verwaltung. Es be 
fteben 43 — ——— 3 Kung ne (Schwerin, 
Güſtrow, Roftod) und ein mit Medlenburg-Strelig 

emeinfames Oberlandesgeriht (Roftod). In Gü— 
trow werdendie@igungen des gemeinfamen Schwur: 
erichts abgehalten. Das Staatsminifterium zu 
Schwerin wird dur die Vorjtände der vier Mis 
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nifterien gebilvet, von denen zwei (Auswärtiges 
und —** ſeit 1886 in einer Hand vereinigt find. 
Mit Dem Juſtizminiſterium find in bejondern Ab: 
teilungen die geiftlihen, die Unterrichts: und die 
Mepdizinalangelegenbeiten verbunden. Bei dem 
Finangminifterium bejteht, nachdem 1893 das Kam: 
mer: und Forftlollegium aufgelöjt worden ijt, eine 
bejondere Abteilung für die Verwaltung der Do: 
mänen und Forſten. Ein allgemeines Staatöbudget 
bejtebtnicht. Entjprechend der patrimonialjtändifchen 
Landesverfaſſung ift die Finanzverwaltung geteilt 
in eine landesherrliche, landesberrlich-ftändiiche und 
eine ftändifche mit drei verfchiedenen Kaſſen: ber 
großherzogl. Nentereitafle, der allgemeinen Landes⸗ 
ſteuerkaſſe (f. unten) und dem Landkaſten. Die Koiten 
der Verwaltung bat in eriter Linie der Landesherr 
aus den Einkünften feines Domaniumszutragen; die 
mit den Ständen vertragdmäßig feitgeitellten, doch 
jäbrlicher Bewilligung unterliegenden Landesiteuern 
werden als Beihilfe gezablt. Eine Kontrolle über 
den eritern Teil der Einnahmen und Ausgaben wird 
von den Ständen nicht geübt. Die Beträge aus den 
Verkäufen vomanialer Örundftüde und namentlich 
aus Vererbpachtungen fließen nicht in die groß: 
berzogl. Rentereifaile, fondern werden als ſog. Do: 
manialkapitalfonds getrennt berechnet und ver: 
waltet und die Ergebnifje hiervon alljährlich den 
Ständen mitgeteilt. (Statut vom 27. März 1875 
und 12. Oft. 1892.) Der Grunditod des Domanial- 
bejtandes iſt jomit gefichert. Für 1901/2 betrug das 
Gejamtvermögen des Domaniallapitalfonds rund 
76 Mill. M. Die gemeinfame Landeskaſſe, die 
Landesſteuerkaſſe (früber Landesreceptur: 
tajje genannt und für gewiſſe außerordentliche Be: 
dürfniſſe 1809 gegründet), ziebt ihre Zuflüſſe aus 
beiondern Steuern, und für jie wird alljährlich ein 
Gtat der ſtändiſchen Zujtimmung vorgelegt (der 
Voranſchlag für 1901/2 betrug rund 4 Mill. M. in 
Einnahme und Ausgabe). Mehrmalige Änderungen 
des Steuer: und Zollweſens bemirkten, daß ein 
wejentliher Teil der vom Lande aufzubringenden 
Beihilfe zu den landesherrlihen Ausgaben auf dieſe 
gemeinſame Kaſſe gelegt wurde. Der ſeit Mitte des 
16. Jahrh. beſtehende Land kaſten dient zur Dedung 
der ſtändiſchen Bedürfniſſe und ſteht unter aus: 
ichließlicher jtändifcher Verwaltung. Er erhebt vie 
auf dem Landtage bemilligten Anlagen und ift zu: 

leib Sammelkaſſe für diealte ritterfhaftlihe Hufen: 
teuer, welche ald Ganzes an die Nenterei abgeliefert 
wird. Der Etat der Rentereifafle wurde 1873, aus 
Anlaß der damaligen Verhandlungen über eine Re: 
form der Landesverfafjung, zur Kenntnis derStände 
gebracht. Er betrug 1873 in Einnahme 14, in Aus: 
gabe 13,72, 1901/2 etwa 22 Mil. M. Hierin ift die 
Einnahme aus den jog. Hausbaltägütern und die 
Ausgabe für den landesberrliben Haus: und Hof: 
balt nicht mitbegriffen. Dieſe Abzweigung gewiſſer 
Hausbhaltsgüter von dem Domanium berubte auf 
dem vereinbarten Staat3grundgejeß von 1849, ift 
aber auch nad deſſen Beleitigung und der damit 
berbeigeführten Entfernung ihrer ftaatsrechtlichen 
Grundlage als Verwaltungseinrichtung beibebalten 
worden. Die Matritularbeiträge (j. Matritel) an 
das Reich werden aus der Rentereikaſſe entrichtet. 
Die Haupteinnahme fließt aus den Landesfteuern mit 
rund 2 Mill. M. und bisher — aus dem überſchuß 
der überweiſungen aus der Reichslaſſe über die Ma: 
trilularbeiträge. Die gejamten Staatseinnabmen 
betrugen 1900: 37,6, der Geſamtſtaatsbedarf 36,7 
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Mill. M. Bon den landesberrlihen Schulden im Ge: 
famtbetrage von rund 30 Mill. M. wurden 1886: 
12 Mill. und 1894: 10 657800 M. in eine 3*/,pro: 
zentige fonfolidierte Anleihe verwandelt. Die Schul: 
den der Landesſteuerkaſſe beliefen fich 1901 auf rund 
82 Mill. M., zum größten Teil aus der Veritaat: 
lihung der Eifenbahnen entitanden. Die Gejamt: 
jumme der Staatsſchulden war 1901 rund 113 
Mil. M. Die ſechs eh De 
find: Hagenow: Grevesmühlen (Abgeordneter 1906 
Rettich, deutichtonjervativ), Schwerin : Wismar 
(Büfing, deutichloniervativ), Parchim⸗-⸗Ludwigsluſt 
Dr. Bachnide, Freifinnige Vereinigung), Malin: 

aren (Freiherr von Malkan, deutich — 
Roſtock⸗Doberan (Dr. Herzfeld, Socialdemokrat), Gü⸗ 
ſtrow-Ribnitz (von Treuenfels, deutſchlonſervativ). 

Kirchen- und Unterrichtsweſen. In kirch— 
licher Hinſicht iſt das Land eingeteilt in 7 Super: 
intendenturen und 35 Präpofituren (Synoden). 
Die oberbiſchöfl. Rechte und Pflichten werden durch 
den Oberkirchenrat zu Schwerin * enommen. 
Die —— der vormals von den Biſchoöfen des 
Landes ausgeübten Jurispiltion führt das Konftito: 
rium zu Roftod und als Berufungsbebörbe das 
beiden Großherjogtümern gemeinfame Obere Kir: 
chengericht zu Roſtock. 

An der Spitze der Unterrichtsanſtalten ſteht die 
Landesuniverſität zu Roftod (j.d.). Ferner beſtehen 
17 höhere Schulen (7 Gymnaſien, von denen eins 
mit einem Realprogymnaſium und eind mit einer 
Realſchule verbunden ift, 6 Realgymnafien, 2 Real: 
progymnafien, 1 Real: und 1 höhere Bürgerichule), 
2 Schullehrerjeminare, endlich 58 Bürgerichulen und 
1222 Zandichulen, davon 561 im Domanium, 527 
im ritterjcaftliben und Klojtergebiet, 34 in den 
ſtädtiſchen Zandgütern. Außerdem giebt es Armen: 
und Waiſen⸗Elementarſchulen, 1 Blinden, 1 Taub: 
ftummenanftalt, 2 Navigations-, 1 Aderbaufchule, 
1 Technitum jowie zahlreiche Gewerbeichulen. 

IL Das Großherzogtum Medlenburg: Strelig, 
dem Flächenraum nad) der 12., der Bevölkerungszahl 
nad) der 20. Bundesitaat des Deutichen Reichs, zer: 
fällt in zwei durch das Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin volljtändig voneinander getrennte Landes: 
teile, die Herrſchaft Stargard und das Fürftentum 
Rateburg mit zufammen 2929,50 qkm. Die Herr: 
ſchaft Stargard (in neuerer Zeit, ohne geichicht: 
lihen Grund, aud Herzogtum Strelik oder Herzog: 
tum Medlenburg:Strelig genannt) grenzt im |. an 
Medlenburg: Schwerin, im N. an die preuß. Provinz 
Pommern, im D. und S. an Brandenburg. Dies 
Gebiet fällt ganz in den Bereich der Medlenburgi: 
ihen Seenplatte, deren höchſter Punkt, der Helpter 
Berg (179 m), bei Woldegk liegt. Durch den weſtl. 
Teil der Herrihaft Stargard fließt die Havel, die 
aus einigen Heinen, in dem benachbarten Medlen: 
burg: Schwerin nahe der Grenze belegenen Seen 
entipringt. Unter den Landſeen ift bejonvers der 
Tollenjejee bei Neubrandenburg zu bemerfen. Von 
dem Gejamtflähenraum (2547,56 qkm) entfallen 
auf das Domanium (mit Einſchluß von 22 intames 
rierten Gütern) ungefähr 1430 qkm. Das Fürjten: 
tum Ratzeburg, ein jälularijiertes Biſchofsland, 
grenzt im NO. und D. an Medlenburg: Schwerin, 
im ©. und SW. an das Herzogtum Lauenburg, im 
W. und N. an das Gebiet der Freien und Hanſeſtadt 
Lübed; dafelbit bildet die Trave die Grenze. Zu 
Rabeburg gebören 3 Erllaven im Herzogtum 
Lauenburg (Mannbagen, Horft und Walklsfelde), 
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zur Herrichaft Stargard 3 Erflaven in Medlenburg: 
Schwerin (Dodow, Vietzen-Gaarz und Gevezin) und 
eine zwiſchen Medlenburg: Schwerin und der Marl 
Brandenburg (Buihbof). Das zufammenhängende 
Gebiet des Fürftentums Ratzeburg ift faft ganz flach 
(böchiter Buntt 82m) und hat mit der Oſtſee Verbin: 
dung durch die untere Trave, die ſich bier zur Pöte— 
niger Wiel und zum Dafjower See erweitert. Der 
größte Fluß ift die Stepenik, die die Nordoftgrenze 
bildet und die fajt ganz rageburgijbe Maurine em: 
pfängt. Die im Fürftentum gelegenen Seen find 
unbedeutend, der ziemlich umfangreiche Ratzeburger 
Eee unmittelbar an der Sübdweitgrenze gebört zu 
Lauenburg. Von dem Gejamtflähenraum (381,94 
qkm) ift der größte Teil (etwa 330 qkm) Domanium. 
Bevölkerung. Das Großherzogtum hatte 1890: 
97978, 1895: 101540, 1900: 102602 (50852 
männl., 51750 weibl.) E., darunter 100568 Evan: 
gelifche, 1522 Katholiken und 331 Israeliten, 1905: 
103251 E. Die Zahl der Geburten betrug 1901: 
3140, der Eheſchließungen 752, der Sterbefälle 2246. 
Die größten Städte des Landes find Neuftrelik 
(11340), Neubrandenburg (10559 E.). 
Landwirtſchaft, Handel. Auch bier bildet 
die Landwirtſchaft die Haupterwerbäquelle der Be: 
völferung. Im J. 1900 famen auf Ader: und Gar: 
tenland 139010, Wiejen 20730, Weiden und Hu: 
tungen 8610, Forſten und Holzungen 62230, Haus: 
und Hofräume, Wege, Gewäfler u. |. mw. 62370 ha. 
Die Anbauflähe betrug 1901: Roggen 25481, 
Weizen 4780, Gerjte 7479, Kartoffeln 10027, Hafer 
23024 und Wieſenheu 20866 ha; der Ernteertrag 
36660 t Roggen, 7967 Weizen, 13537 Gerite, 
147999 Kartoffeln, 37299 Hafer und 68858 t 
Miejenheu. 1900 wurden gezäblt: 19051 Pferde, 
51899 Stüd Rindvieh, 128610 Schafe, 71683 
Schweine, 8593 Ziegen, 9327 Gänfe, 10441 Enten, 
164074 Hübner, 2802 Trut: und Berlhübner, 11177 
Bienenftöde, jowie 76285 Äpfel-, 38595 Birnen, 
44444 Kirſch⸗ und 136067 Pflaumenbäume. Die 
len, fehlt, dagegen gab ed 1897: 82 Bin: 
nenſchiffe mit 9994 Regtitertons und zahlreiche Eiſen— 
bahnen (j. Mecklenburgiſche Eifenbahnen). 
ebtspflegeundBermwgltung. Die Rechts: 
pflegewird durch 10 Amtsgerichte, 1 Landgericht (Neu: 
ftrelig) und ein mit Me — oe 
—— Oberlandesgericht (Roftod) geübt. Die höchſte 
erwaltungsbehörde ijt das Staatöminijterium, re: 
präfentiert durch einen Staatäminifter, und für bie 
innern Angelegenheiten die aus dem Staatsminiſter 
und zwei Häten beſtehende Landesregierung zu Neu: 
ftreliß. Das Finanzweſen ift, wiein Medlenburg: 
Schwerin, dreiteilig. Ein Etat wird nur für die lan: 
desherrlich⸗ſtändiſche Kafle (Centralſteuerkaſſe) in 
Neubrandenburg vorgelegt. Die Matritularbeiträge 
(j. Matritel) bilden, Tomeit fie nah Verhältnis der 
Kopfzahl auf das Fürſtentum Rageburg fallen, eine 
ausſchließliche Lait der landesherrlichen Kaffe. Rück⸗ 
fichtlich der Herridhaft Stargard wurde in der Steuer: 
vereinbarung vom 29. Juli 1870 über die Dedung 
nachſtehendes beftimmt: bis 150000 M. zahlt der 
Landesherr, von da an bis zur Höbe von 195000 M. 
die Gentraljteuerkafje, die folgenden 39000 M. wie: 
der der Yandeöherr, den darüber hinausgehenden 
Betrag zu einem Viertel der Landesherr, zu drei 
Vierteln die Gentraliteuerfajie. Die — 
Staatseinnahmen betrugen 1899: 5,2 Mill. M. 
ge dem Staatäbedarf von 4,3 Mill. M., die 
taatsichulden rund 1,5 Mill. M. Bertreter des 
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einzigen Reichsſtagswahlkreiſes ift (1906) der 
Abgeordnete Naud (zur Reichspartei gebörig). 
Kirhben: und Unterrihtömwejen. Das 
Fürftentum Rageburg bilvet in firchlicher Beziehung 
eine zunne (PBropitei) mit 9 Pfarren und 
8 Kirchen. Die Herribaft Stargard ift in 6 Prä- 
pofituren (Synoden) mit 61 Pfarren und 145 Kir⸗ 
hen eingeteilt. Die Oberaufficht führt das landess 
berrlihe Konſiſtorium zu Neuftrelig. Ein landess 
herrliches Schullehrerjeminarium beſteht Fr Mirom, 
eine Vorbereitungsihule für ritterſchaftliche Land» 
ihulmeifter im Rettungshaus Betbanien bei Neu: 
brandenburg, ein landesberrlihes Gymnafium und 
eine landesberrlihe Realihule zu Neuftrelig, zwei 
ſtaͤdtiſche Gymnaſien zu Neubrandenburg und Fried: 
land, eine landesberrlihe, al3 Realprogomnafium 
anerfannte Realſchule zu Schönberg (in Ratzeburg) 
und eine Baugewerkihufe zu Strelig. Außerdem 
find an 250 Stadt: und Landichulen vorhanden. 
Berfajlung der beiden Großherzogtümer. Die 
auf der Union der PBrälaten, Mannen und Stäpte 
der medlenb. Zande vom 1. Aug. 1523 und dem 
landesgrundgeieglichen Erbvergleihe vom 18. April 
1755 berubende landſtändiſche Verfaffung gilt für 
beide Großberzogtümer ausihliehlih des Doma— 
niums, der Stadt und Herrihaft Wismar und des 
Fürjtentums Nabeburg. Die Landesvertretung, 
das «Korps der Ritter: und Landichaft», zerfällt in 
das Korps der Nitterihaft, zu welchem fämtliche 
mit einem Rittergut (Hauptgut) Angeſeſſenen, etwa 
700 an der Zahl, ohne Unterſchied des adligen und 
bürgerlichen Standes, gehören, und das Korps der 
Landſchaft, worin die 47 Landſtädte (die Refidenz- 
ſtadt Neuftrelig gehört zu diefen nicht) und die See: 
ſtädte Nojtod und Wismar vertreten find. Beide 
Stände, Ritterſchaft und Landſchaft, gliedern ſich 
nad den beiden vormaligen Herzogtümern Schwe: 
rin und Güſtrow, oder nad) drei Kreiſen, indem 
das Herzogtum Schwerin den Medlenburgiichen 
Kreis bildet, während das Herzogtum Güftrom in 
die Kreife Wenden und Stargard zerfällt. Jeder 
Kreis hat einen Erblandmarſchall, und jedes Herzog⸗ 
tum vier Landräte, die auf Vorſchlag der Stände von 
den Großberzögen (fieben von Schwerin, einer von 
Etrelik) auf Lebenszeit ernannt werden. Diejenebit 
einem Bürgermeifter von Roſtock, aljo im ganzen 
12 Mitglieder, bilden das Landtagsdirektorium. 
chen Engern Ausihuß, der als jtändiges Kol: 
egium die Landſtände vertritt, ift jedes Herzogtum 
durch einen Landrat, jeder Kreis durch je einen 
ritterjhaftlihen Abgeorpneten und je einen Abge: 
orbnneten der Vorderſtädte Parchim, Güftrom und 
Neubrandenburg und endlich die Seeſtadt Roftod 
leichfalls durch einen Abgeoroneten vertreten. 
andtage werden in jedem Spätherbit, abwechielnd 
in Sternberg und Malchin, gebalten; außerdem 
können jederzeit — —— Landtage berufen 
werben. Ritter und Landſchaft tagen in einer Ver— 
fammlung, und es entjcheidet abiolute Stimmens 
mebrbeit der Anweſenden. Doc jteht jedem Stande 
die abgejonderte Beſchlußfaſſung frei, und wenn die 
Beichlüfie beider Stände auseinander geben, fommt 
ein Landtagsbeſchluß nicht zu ftande. Die landes⸗ 
herrlichen Kommifjarien verhandeln mit ven Stäns 
den jchriftlih und durch Wermittelung der Yands 
marſchaͤlle. Ohne Zuftimmung der Stände darf 
feine ihre Privilegien berübrende neue Verordnung 
ergeben und feine neue Steuer aufgelegt werben. 
Auch muß bei den allgemeinen Pandesgejegen zus 
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vor das «ratiame Crachten» der Stände eingeholt 
werden. Dagegen find die Großherzöge, ſoweit es 
nur ihr Domanium angeht, in der J— 
und Beſteuerung unbeihräntt. Doc haben fie in 
der Vereinbarung vom 29. Juli 1870 erklärt, ab: 
ejeben von der orbentlihen Hufenfteuer in bis: 
beiger Höbe, von dem ihnen zuſtehenden Recht der 
ejteuerung de Domaniums für die Dauer ber 
Vereinbarung zu der Aufbringung der Koſten des 
Landesregiments oder zu allgemeinen Landes: 
zweden keinen Gebrauch machen zu wollen, ohne im 
übrigen auf das ihnen ——— Recht ſelbſt zu 
verzichten. Neben den Landtagen kommen «Kon: 
volationslandtage» vor, zu welden nur die Stände 
eines Landesteils von dem betreffenden Landes: 
berrn berufen werden; ferner «tommijjariich:deputa: 
tiihe» Verhandlungen zwiſchen landesberrlihen 
Kommiſſarien und ftändiihen Deputierten; außer: 
dem halten die Stände unter ſich «flonvente», teils 
allgemeine, teilö befondere. innerhalb der Ritter: 
schaft werden drei Abteilungen unterſchieden: 1) der 
eingeborene und recipierte Adel, 2) die nicht re: 
cipierten, aber hing adligen und 
3) die nicht receptionsfäbigen bürgerlichen Guts: 
befiger. Der eingeborene und recipierte Adel be: 
bauptet thatſächlich ein ausſchließliches Recht auf 
die Verwaltung und Pfründenbejegung der drei 
1572 der Ritters und Landſchaft zur chriſtl. Auf: 
erziebung der inländifchen Jungfrauen überwieſe— 
nen Jungfrauenflöfter zu Dobbertin, Malchow und 
Ribnitz, Tomeit nicht vertragsmäßig der Landſchaft 
ein beichräntter Anteil an jenem Recht zugeitanden 
war. Medlenburg:Schwerin hat zwei, Medlenburg: 
Streliß eine Stimme im Bundesrate. Titel und 
Mappen beider Großberzöge find ganz —— 
Reſidenzen der Großherzöge find in Medlenburg: 
Schwerin Schwerin und Ludwigsluft, in Medlen: 
burg:Strelig Neuftrelig. 
appen und Orden. Das Wappen, in einfacher 
Geftalt ein Büffellopf, in vollftändiger feit 1657 ein: 
gefübrter — —— hat ſechs Felder und 
ein Mittelſchild; letzteres iſt quer geteilt, die obere 
Hälfte rot, die untere golden (Grafſchaft Schwerin). 
Die Felder zeigen: 1) in Gold einen gefrönten 
ihwarzen Büffeltopf mit filbernen Hörnern (Med: 
Ri lenburg); 2)in Blau 
einen jchreitenden 
goldenen Greif 
(Roſtock); 8) quer: 
geteilt, oben wie 2, 
unten ein grünes, 
filberbordiertes 
2 Feld (Fürftentum 
chwerin); 4) in 
Not ein ſchweben⸗ 
des filbernes Kreuz, 
darüber eine Krone 
(Rapeburg); 5) in 
Rot einen weib— 
fiben Arm mit goldenem Ring (Stargard); 6) in 
Gold einen jchrägliegenden Büffeltopf (Menden). 
Das Mappen wird von einem Stier und einem 
Greif gebalten und ift von der Königskrone bededt. 
Die Landesfarben find für beide Großherzogtümer 
Blau, Gelb, Rot (von oben); fie werden in der 
Zandesflagge in horizontalen Streifen geführt. 
1864 wurde ein gemeinjamer Hausorden der Wen: 
diſchen Krone (j. d. und Tafel: Die wichtigſten 
Orden I, Fig. 16) geftiftet und 1904 der Greifen⸗ 
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orden (ſ. d. und Tafel II, Fig. 10) zu einem gemein: 
famen Orden erklärt. 

Heerweſen. Nach der Militärtonvention mit Breu: 
Ben vom 19. De4.1872 ftellt M. das Grenadierregis 
ment Nr. 89 (Medlenburg : Strelik hiervon das 
2. Bataillon), das Füfilierregiment Nr. 90, Yäger: 
bataillon Nr. 14, die Dragonerregimenter Nr. 17 
und 18 und das eldartillerieregiment Nr. 60 und 
(Medlenburg:Strelis) die 3. fahrende Batterie des 
Holitein. Feldartillerieregiments Nr. 24. Die beiden 
Infanterie: und die beiden Ravallerieregimenter ges 
bören als 34. Infanterie: und 17. Kavalleriebrigade 
zur 17. Divifion und mit ver Artillerie zum 9., das 
1890 aus Schwerin nad Colmar im Eilab verlegte 
Sägerbataillon zum 14. Armeelorpd. Die Groß: 
berzöge baben ſich gewiſſe Hoheitszeichen und Ehren: 
rechte gefichert. Die Offiziere tragen goldenes Porte⸗ 
pee, goldene Schärpe und Feldbinde. 

Geſchichte. Im frühen Altertum wohnten hier ver: 
ſchiedene deutſche Bölkerjhaften; im 6. Jahrh. wird 
ber flam. Stamm der Wenden Herr im ganzen 
Lande. Um 780 war der Weiten von M. im Befik 
der Obotriten, der Diten im Beſitz der Wilzen. Erſt 
durd den Sachſ — Heinrich den Löwen wurden 
bie Wenden in M. dauernd unterjoht und zum 
Ehrijtentum befehrt. Der Obotritenfürft Niklot, von 
deſſen Stammfig Mikilinborg (d. b. große Burg, 
jest ein Dorf zwiſchen Wismar und dem Schweriner 
See) das Land den Namen erhielt, fiel 1160 im 
Kampfe. Sein Sohn Pribijlam, der Stammmvater 
des noch regierenden Fürftenhauies, lieh fih 1164 
taufen und ward 1167 al3 deuticher Vaſall wieder 
in die Herrichaft eingel est. Doch trennte Heinrich der 
Lömwedie Grafihaft Schwerin von dem Lande ab und 
verlieh fie um 1167 dem Ritter Gunzel von Hagen. 
Heinrich der Lowe Biete die Bistümer Schwerin 
und Rabkeburg. Nach jeinem Sturze wurde M. von 
König Waldemar IL. von Dänemark unterworfen, 
den aber 1223 Graf Heinrih von Scywerin, der 
Sohn Gunzel3, gefangennahm; er mußte nach länge: 
rer Haft in M. jeine Freiheit durch vollitändigen Ber: 
ut und hohes an erlaufen. Die Schlacht bei 

ornböved (22. Juli 1227) machte der dän. Herr: 
ſchaft in Rorddeutſchland für immer ein Ende. 1229 
teilten die Entel des Heinrih Burwy, des Sohnes 
Pribiſlaws, das Land in vier Linien. Bon diejen 
blüht die ältefte, welche den Norbmweften des Landes 
mit dem Stammfiß der obotritischen Fürſten in Bejik 
nabm, bis jet fort und beerbte 1261 die Linie zu 
Richenberg (Parchim), 1314 die zu Roftod und 1436 
die zu Werle (Fürſtentum Wenden); außerdem er: 
warb fie 1358, nach dem Ausjterben der dortigen 
Dynaſtie, auch die Grafihaft Schwerin. Ferner 
kam durch Heirat 1301 die Herrſchaft Stargard, die 
—— zu Brandenburg gehörte, als Mitgift 
an M. Es ward zwar mit dieſer Herrſchaft 1352 
eine jüngere Nebenlinie ausgeſtattet; dieſe erloſch 
aber 1471 wieder, fo daß nun gan; M. unter einen 
Fürften gelangte (wenn mehrere Brüder vorhanden 
waren, pflegten diefe fortan gemeinjchaftlich zu res 
gieren; ke ieh famen aber auch neue Yandess 
teilungen vor). Die Ständeverfammlungen waren 
bis Anfang des 16. Jahrh. weder regelmäßig, noch 
umfaßten fie dad ganze Land. 1523 ſchloſſen die 
Stände zum Teil gerade wegen ver Landestetlungen 
eine Union, die die Grundlage dor die weitere Ents 
widlung der ftändiichen Verfaſſung in M. bilvete, 

Mäbhrend des Mittelalters beanipruchten die Her: 
zöge von Sachſen und die Markgrafen von Brans 


700 


venburg eine Lebnsoberberrlichleit über M., und 
erit 8. ig 1348 wurden die medlenb. Fürſten 
von Kailer Karl IV. zu Herzögen ernannt und 
damit jpäter als vollberechtigte Reichsfürſten an: 
erfannt. Spätere Streitigleiten mit Brandenburg 
fanden ihre Beilegung durch ven Vertrag von Witt: 
ftod 12. April 1442, in welchem das brandenb. 
Kurhaus veribiedene Anſprüche aufgab, dafür aber 
die Eventualjucceflion in ganz M., fobald ver 
Mannsſtamm der dortigen Dynaftie ausgejtorben, 
zugejichert erhielt. Die Neformation hatte im zwei: 
ten Viertel des 16. Jahrh. die Einführung des luth. 
Glaubensbetenntnifjes zur Folge, und aud das 
Bistum Schwerin kam feitdem unter die Verwaltung 
des medlenb. Fürſtenhauſes. 1555, 1611 und 1621 
fand eine neue förmliche Zandesteilung ftatt, wobei 
aber die Stadt und Univerfität Roftod, das Hof: 
gericht, das Konfistorium, die Landftände u. f. w. un: 
geteilt blieben. So entitanden die Linien Güftrom 
und Schwerin. Während des Dreibigjäbriomn 
Krieges wurden beide Herzöge, Johann Albrecht II. 
von Medlenburg:Güftrom und Adolf Friedrich I. von 
Medlenburg:Schwerin, wegen ihres Bandnii es mit 
König Chriſtian IV. von Dänemarkin die Reichsacht 
erklärt und vertrieben. Darauf belebnte Kaiſer Fer: 
binand IL 16. uni 1629 Wallenftein mit M. Mit 
Hilfe Guſtav Adolfs von Schweden kehrten die ver: 
triebenen Herzöge 1631 wieder urüd, und der Brager 
Ki beitätigte fie 1635 im Beſitz ihrer Erblande. 
m Weitfäliichen Frieden 1648 mußten die Herzöge 
die Stadt Mismar nebft den Umtern Boel und Neu: 
Hojter an Schweden abtreten, erhielten aber zur Ent: 
ſchädigung die jäkularifierten Bistümer (Fürſten— 
tümer) Schwerin und Ratzeburg fowie die Johan: 
niterlomtureien Mirow und Nemerow. 

Die Linie Güftrom ftarb fhon 1695 mit Johann 
Albrechts II. Sohn Guftan Adolf wieder aus. Der 
Herzog Friedrih Wilhelm von Schwerin wollte 
nun das ganze Yand an fi nehmen, aber jein 
Oheim Adolf Friedrich IL. von Streliß erhob da: 

egen Protejt. Nah längern Streitigleiten und 
% den vermittelte Kaiſer Leopold I. den Hambur: 
ger Zeilungsvergleih vom 8. März 1701; Adolf 
Friedrich erhielt die Herrihaft Stargard nebit Mi: 
row und Nemerow und das yürftentum Ratzeburg 
und wurde jomit der Stifter der Linie Streliß. 
Gleichzeitig ward das Recht der Erftgeburt und das 
Sinenlipftem eingeführt. Die Union der Landſtände 
bliebunverändertbejtehen. Zweiapanagierteleben: 
linien, die au Grabow, abgezweigt von Schwerin, 
und die zu Mirom ‚ abgezweigt von Streliß, gingen 
1746 und 1752 wieder in den Hauptlinien auf. In 
Medlenburg. Schwerinfolgten auf Friedrich Wilhelm 
(1692— 1713) Karl Leopold (1713—28, wegen feiner 
* Streitigleiten mit den Ständen vom Reichs— 

ofrat abgejest), deſſen Bruder Ebhriftian Lud— 
wig (feit 1725 Adminiftrator, ſeit 1733 kaiſerl. 
Kommiſſarius, 1747—56 Herzog), Friedrich (1756 
—85), jein Neffe Friedrich Franz L (1785—1837), 
deſſen Enkel Paul Friedrich (1837—42), Friedrich 
* U. (f. d. 1842 - 83), Friedrich Franz III. 
(j. d., 1883—97) und Friedrich Franz IV. Schwerin 
erwarb durch Vertrag mit Schweden 26. Juni 1803 
den Pianpbefig von Wismar (ſ. d.), Poel und Neu: 
Hojter. In Medlenburg:Strelig folgten auf Adolf 
Friedrich IL (1701 —8) Adolf Friedrich ILL. (1708 
—52), jein Neffe Adolf Friedrich IV. (1752 — 94), 
beilen Bruder Karl (1794— 1816), Georg (ji. d., 
1816— 60), Friedrich Wilbelm (j. d., 1860—1904) 
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und Adolf Friedrich (ſ. d, Bd. 17). Friedrich FranzL 
trat 22, März, Karl 18. Febr. 1808 dem Rheinbunde 
bei, doch ichlofien fich beide im März 1813 der 
Allianz gegen Napoleon an. Auf dem Miener 
Kongreß wurde den beiden berzogl. Häuſern M.S die 
großberzogl. Würde zugeitanden (14. Juni 1815). 
In dem fi durch Jahrhunderte binziebenden 
Kampfe der fürftl. Gewalt mit den ftändiichen Rech: 
ten ftegten in M. die Stände. Nah langen Strei- 
tigfeiten ſchloß Chriſtian —— von Schwerin mit 
den Ständen zu Roſtock den Erbvergleich von 1755 
ab, in welchem dieſe ihre Anſprüche zum er. Zeil 
durchſetzten und ihre Rechte feititellten. Noch im glei: 
hen Sabre trat Adolf yriedric IV. von Strelik dem: 
felben bei. Die noc jest beitebende altitändiiche Ver: 
fafjung war ein unüberwindliches Hemmnis jeder 
innernftaatlihen Fortbildung. 1820 erfolgte die Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft. Gegen den deutichen Zoll: 
verein jchloß ſich M. bebarrlib ab. Der Bewegung 
von 1848 ſich anjchließend, beriefen die beiden Groß: 
berzöge im Einverjtändnis mit einem außerordent: 
liben Landtage eine konitituierende Berjammlung 
nah Schwerin, die 31. Dt. 1848 eröffnet wurde. 
Nachdem der Großberjog von Medlenburg:Strelig 
11, Aug. 1849 unter Abberufung der ftreligiichen Ab: 
georbneten den Verkehr mit der Verſammlung ab: 
batte, löjte der Großberzog von Medlen: 
urg:Schwerin diejelbe 22. Aug. mit der Erllärung 
auf, daß die von ihm verheißene Verfaſſung im Wege 
der Vereinbarung mit der Abgeordnetenverjamm: 
lung zum Abſchluß gebracht und er bereit jet, dem 
vereinbarten Staatögrundgejeg jeine landesherrliche 
Santtion zu erteilen, was 24. Aug. geihab. Am 
10. Dit. 1849 wurde das Geſetz, betreffend die Auf: 
bebung der landſtändiſchen Verfaſſung und das 
Staatögrundgeieß, die Vereinbarung über die Ab- 
tretung der großberzogl. Domänen an den Staat 
u.ſ. w. veröffentlicht, und 27. Febr. 1850 trat der erite 
ordentliche Yandtag nach dem neuen Staatögrund: 
gejeß zufammen. Die ftreligiiche Regierung, melde 
die Rehtmäßigkeit der Aufhebung der landitändi- 
ſchen Verfaflung betritt, erhob Klage bei vem pro: 
viſoriſchen Bundesſchiedsgericht des ————— 
büundniſſes zu Erfurt, während eine Anzahl Mit— 
glieder der durch das ſchwerin. Geſetz —— 
Ritterſchaft bei der Bundes-Centralkommiſſion zu 
ag a.M. die Anordnung eines ſchiedsrichter⸗ 
ihen Verfahrens zur Entſcheidung des Streites 
der Stände mit der Negierung beantragte. Die 
Bundes:Gentrallommijfion gab diefem Verlangen 
nad, und 11. Sept. 1850 erflärte das zu Freien⸗ 
walde zufammengetretene Schiedögericht, beitebend 
aus zwei von den Königen von Preußen und Han: 
nover ernannten Mitgliedern und einem von diefen 
gewählten Obmann, das Staatdgrundgefeß vom 
10. Ott. 1849 fowie die Aufhebung der landitän: 
diſchen Verfaflung für nicht zu Recht bejtebend, 
worauf der Großherzog zu Schwerin 14. Sept. 
die Verfaflung von 1849 außer Wirkſamleit jekte. 
Die zum 24. Sept. vom Präfidenten der für auf: 
gr erflärten Kammer nad Schwerin berufenen 
bgeorpneten wurden durch polizeiliche Maßregeln 
am Zufammentreten gebinbert und mußten fich mit 
einer Nechtäverwabrung begnügen. Am 15. Febr. 
1851 traten die alten Stände wieder zujammen. 
Von den bis 1866 getroffenen Mafregeln erregten 
bejonderd die Wiedereinführung der Strafe ber 
körperlihen Züchtigung, das Verbot des National 
vereind 1858, die Entlafjung des Profeſſors Baum⸗ 
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garten zu Roftod, das Preßgejeb von 1856 und 
andere reattionäre Verordnungen Aufieben. Bei 
der im Juni 1866 beginnenden Auflöjung des 
Deutichen Bundes und im darauf folgenden Kriege 
jtellten fi beide M. auf Seite Preußens. 

Beide Grofberzogtümer find jeit 1867 Beitand- 
teile des Norddeutſchen Bundes und jeit 1871 des 
Deutichen Reihe. Die medlenb. Borbehalte wegen 
des Zollvereind und des Elbzolld wurden erlebigt; 
nah einer 27. Kan. 1867 zwiſchen Preußen und 
Frankreich abgeihlofienen Übereinkunft ward M. 
gegen Herabfeßung des Zolls auf franz. Weine aus 
dem Hanbelövertrag mit Frankreich von 1865 ent: 
lafjen und dadurch deſſen 11. Aug. 1868 vollzogener 
Eintritt in den Zollverein ermöglicht. Ein Bundes: 
geſeß vom 11. Juni 1870 bob unter Feitiekung 
einer Entihädigung von 1 Mill. Thlr. für Medlen: 
burg:Schwerin bie Elbzölle auf. Durch die medlenb.: 
ichmwerin. Verordnung vom 16. Nov. 1867 wurde 
das Net der Zeitpahtbauern des Domaniums an 
ihren Hufen in Erbpacht verwandelt, wodurd bie 
Schaffung eines unabhängigen Bauernftandes an: 
gebabnt werden follte. Am 6. Nov. 1869 verlieh 
der Grofberzog von Medlenburg:Strelik dem 
Fürftentum Rabeburg eine eigene Verfaſſung, die 
aber bisher nieht ins Leben trat, da die Bevölkerung 
mit ihr nicht einverstanden war und nur ſolche Ber: 
treter wählte, welche —— waren, ſich von der 
Verſammlung zurückzuͤhalten und ſo deren Beſchluß— 
fähigkeit zu hindern. Eine Reihe von Geſetzen des 
——————— Bundes und Deutſchen Reichs hat in 
M. wichtige Reformen bewirkt. Die Abänderung 
der Landesverfaſſung, die ſeit 1872 von der Regie— 
rung mehrmals (bejonderd 1875) durchzuführen ver: 
ſucht ward, jcheiterte immer wieder an dem Wider: 
ſtand der Stände. Am 15. April 1883 ftarb der 
Großherzog Friedrich Franz IL. von Medlenburg: 
Schwerin, ihm folgte jein Sobn Friedrich Franz IL 
Unter ihm bat ſich die medlenb. Regierung wieder: 
holt bemüht, neben dem Landtag für wichtige Zweige 
der Landesverwaltung Berufsvertretungen (Eifen: 
babnrat und Landwirtichaftsrat) einzurichten. Die 
1889 begonnene Beritaatlihung der Brivatbabnen 
wurde 1893 abgeichlofien (j. Medlenburgiſche Eijen- 
bahnen). Ein Gejeß über den Wildſchaden (1893) 
und Vorlagen zwecks Vermehrung des mittlern und 
Heinern Grundbeſitzes auf dem platten Lande (1895) 
jollen gewiſſe Mipjtände bejeitigen, für welche haupt: 
ſächlich die beitebende Berfaflung verantwortlich ge: 
macht wird. Nach dem Tode des rohberang® Fried: 
rich Franz II (gejt. 10. April 1897) folgte fein 
Sohn, Großherzog Friedrih Franz IV. (f.d.), für 
den während jeiner Minverjäbrigfeit (bis zum 
9. April 1901) jein Obeim, Herzog Johann Albrecht 
(ſ. d.), die NRegentihaft führte. An Stelle des 
Juli 1901 geftorbenen Staatsminiſters Alerander 
von Bülow (j. d.) wurde im Auguſt Graf von 
Baſſewitz zum Präfidenten des Staatsminiftertums, 
Minijter des Äußern und des Innern ernannt. Am 
14. Dez. wurde vom Landtage die Errichtung einer 
Handelslammer für beide Herzogtümer mit dem 
Sitze in Roftod genehmigt. 

Litteratur. Großberzogl. medlenb. : jhwerin. 
Staatätalender (Schwerin, ji 1776); Jahrbücher 
des Vereins für medlenb. Geihichte und Altertums: 
funde, begründet von Liſch, jebt bg. von Grotefend 
(jeit 1836); Boll, Geſchichte M.3 (2 Tle., Neu: 
brandenb. 1855 — 56); deri., Abriß der medlenb. 
Landeskunde (Wism. 1861); Medlenb. Urkunden: 
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buch (Bd. 1— 21, Schwer. 1863— 1902); Bald, 
Finanzverhältniſſe inMedlenburg: Schwerin (2Bde., 
Mismar, dann Schwer. 1877— 78); derj., Verwal: 
tungänormen in Medlenburg : Schwerin (3 Tle., 
Schwer. 1883 — 1900); derf., Die Vererbpacdtung 
der Domanial: Bauern in Medlenbur : Schwerin 
(ebd. 1894); Büfing, Staatsrecht der Großherzog⸗ 
tümer M. (im «Handbuch des öffentlichen Rechts», 
Bd. 3,2, Freib. i. Br. 1884); Bachmann, Die landes⸗ 
fundliche Litteratur über die Großherzogtümer M. 
Guſtrow 1890); Raabe, Medlenb. Baterlandstunde 
(2. Aufl., 3 Bde., Wism. 1893 — 96); Schlie, Die 
Runft:und Geſchichtsdenkmäler des Großherzogtums 
Medlenburg : Schwerin (5 Bde., Schwer. 1896— 
1902); Woſſidlo, Medlenb. Voltsüberlieferungen 
(Bd.1—2, Wism.1897—99); Beinik, Grundzügeder 
Oberflähengeftaltung M.s (Güftrom 1899); derſ., 
Geolog. Führer durh M. (Berl. 1899); Medlenb. 
Geſchichte in Einzelvarftellungen, vn: von Beltz, 
Beyer, Graff u. j. w. (ebd. 1899 fg.); Medlenb. Ur: 
funden und Daten. Quellen vornehmlich für Staats: 
geihichte und Staatsreht M.s, bg. von Sachſſe 
(Roit. 1900); Beiträge zur Statiftit M.s, bg. vom 
großberzogl. Statiftiihen Bureau in Medlenburg: 
Schwerin (Schwer. 1858 fa.); Belk, 4 Karten zur 
VBorgeihichte von M. (1:400000, Berl. 1900); derf., 
Die fteinzeitlihen Funditellen in M. (ebd. 1900); 
Hellmann, Regentarte der Provinzen Brandenburg, 
Pommern jowie ver Großherzogtümer Medlenburg: 
Schwerin und Medlenburg:Strelig (1:1750000, 
ebd. 1901); von Bomsdorff, Topogr. Specialtarte 
der Großberjogtümer Medlenburg » Schwerin und 
Medlenburg : Strelig (2. Aufl., 2 Bl., 1:200000, 
Roit. 1895); Liebenow, Speciallarte der Groß: 
erzogtümer Medlenburg: Schwerin und Medlen: 
— (1:300000, Frankf. 1900). 
ecklenburgiſche Eifenbahnen. Am1.April 
1901 waren in den Großherjogtümern 1420,51 km 
Eijenbabnen vorhanden, davon 248 km in Medlen: 
burg:Strelig. Darunterfind 233 km preuß., 1090 km 
medlenb. Staat3: und 97 km Privatbahnen, außer: 
dem die Schmalfpurbahn Doberan: Heiligendamm 
(6,51 km). Die eriten Eifenbabnen waren die 1846 
eröffneten Streden der vormaligen Berlin: Ham: 
burger Eiſenbahn (ſ. d.). 1847—50 wurde die 
medlenb. Bahn Hagenow: Schwerin: Büsom, An: 
fang der jechziger Jahre die Friedrich-Franz-Eiſen— 
bahn —— Neubrandenburg = Preuß. Landes⸗ 
grenze (Medlenb. Oſtbahn), 1865 die Lübeck-Klei⸗ 
nener Eifenbahn gebaut. 1878 wurde die medlenb. 
Eijenbahn vom Großberjog erworben, wodurch die 
roßherzogl. Schatulle in den Befiß von 322 km 
iſenbahnen gelangte. Seit 1870 wurden neue Bab: 
nen mit Staatsunterjtügung gebaut und 1873 das 
anze Netz an die medlenb. Friedrich: jranz-Eijen- 
an verlauft. Seit 1890 erwarb der Staat 695 km 
Gijenbabnen für 39 Mill. M.; außerdem ift eine 
bi3 1937 an die großherzogl. Schatulle zablbare 
Annuität von 960000 M., deren Kapitalwert Ende 
1889 jih auf 17965917 M. belief, zu Laſten der 
Staat3babnen zu übernehmen, fo daß der Gejamt: 
preid 56965917 M. beträgt. Die Verjtaatlihung 
der Bahn des Deutſch-Nordiſchen Lloyd (Neuftreliß- 
Marnemünde, 128 km), der Medlenb. Südbahn 
(Barhim:Karomw:Waren:Neubrandenburg, 116 km) 
und der Barhim:Ludmwigslufter Eifenbahn (26 km) 
wurde 1894 beenvet. j 
Mecoäönta {ach., d. b. Yängszäbner), eine 
Gruppe von Molchen, die ihren Namen davon hat, 
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des Daches ihrer Munphöhle längsgeftellte Reihen 


feiner Oaumenzähnden tragen. Hierher gehören in 
erjter Linie untere einheimischen Waſſerſalamander 
(ſ. d. und die Landſalamander (j. d.). 

Meoonium (lat. ; griech. mekonion), das Kinds: 
pech (f. Embryo); auch das Opium (j. d.). 

Med., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
ür Friedr. Kafimir Medicus, Gartendireltor 
in Schwetzingen, geb. 1736, geit. 1809; ſchrieb über 
Malvaceen, amerik. Bäume und Sträuder. 

Medätin-Sälih, Pilgerftation, ſ. Hidſchr. 

Medaille (frz., ipr. -vallje; vom ital. medaglia, 
aus dem lat. metallum), Schau: oder Denk— 
münze, eine Münze, die nicht mit den Zeichen 
des Geldes geprägt und nicht zum Umlauf bejtimmt 
it, jondern zum Ehrengedächtnis einer Perjon oder 
zur Grinnerung an ein Ereignis und Unternehmen 
geihlagen und verteilt wurde. Im Altertum machte 
man einen Unterſchied zwiihen Münze und M.; 
erit im 15. Jahrh. löfte N die leßtere von der 
Münze al3 ein jelbjtändiged Kunſtwerk. Als die 
Künftler gegen Ende des Mittelalter anfingen, 
M. zu fertigen, verfuhren fie zuerft auf diejelbe 
Weife wie die Giegelftecher. Ihre M. find nur Ab: 
güe in Formen, die fie auf der Oberfläche mit dem 

rabjtichel überarbeiteten. Dieſe Kunſt der gegofle: 
nen und cijelierten M. war während des 15. Jahrh. 
in Italien faft allein gebräuchlich und außer durch 
Eperandio u. a. bejonders glänzend vertreten durch 
Vittore Piſano, deſſen Porträtmedaillen zu den 
vortreffliditen Kunſtdenkmälern gehören. Als zu 
Anfang des 16. Jahrh. Vittore Camelo darauf ver: 
fiel, die Medaillenftöde nach Art der Münzitempel 
in Stahl einzujchlagen, wurden die geprägten M. 
bald zablreiher als die gegofienen und cifelierten; 
legtere blieben jedoch nody das ganze 16. Jahrh. in 
Gebraud. Francesco Francia, Caradofjo, Benve: 
nuto Gellint und andere bedeutende Künjtler des 
Cinquecento beihäftigten fi mit diefer Art Ar: 
eit. Auch unter den ital, Steinſchneidern und 
Graveuren machten jih mande einen Namen als 
Medailleure, jo Valerio Vicentino, Giovanni Bois 
nardo und Alejjandro Gejari, Leo Leoni, Jacopo 
Trezzo und Giov. Paolo Boodi. Gleichzeitig wurde 
in Deutichland das Gießen und Eifelieren der Me: 
talle für — ebenfalls mit Erfolg be: 
trieben. Man goß fie in Bronze, Silber und auch 
in Blei. Die Modelle wurden in Wachs boffiert 
oder in Holz und Speditein — Die Lieb⸗ 
haberei an M. nahm ſeit dem Anfang des 16. Jahrh. 
beſonders deshalb einen ſo großen Aufſchwung, 
weil die M. als Schmuck am Hut, am Barett und 
beſonders auf der Bruſt an Halsketten (ſ. Konter: 
feltmüngen) von jedermann getragen wurden. Es 
waren nicht bloß Porträtmedaillen, jondern auch 
88 der Erinnerung an Begebenheiten der Re 
ormationgzeit, Tauf⸗ und Hochzeitsmedaillen (. Pla⸗ 
fetten). Die vorzüglichſten deutſchen Medailleure 
des 16. Jahrh. waren Heinrich Reis in Leipzig, 
Matthias Karl und Valentin Maler in Nürnberg, 
Konstantin Müller in Augsburg, Antonio Abbondio 
in Prag. Die Niederländer arbeiteten im 16. Jahrh. 
aa 3 jhöne Porträtmedaillen; als die beiten 
Künjtler dieſes Fachs find Paulus van Vianen, 
Steven van Holland und Eoenraed Bloc anzu: 
führen. Im 17. Jahrh. waren in England und 
Frankreich Briot, Dupre und Varin, in Italien 

asparo Mola, im 18. Jahrh. in Deutſchland Hed⸗ 
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linger (f. d.) mit Recht als treffliche Medaillenſtecher 
berühmt. Im 19. Jahrh. erwarben fih Galle, Des 
paulis, Barre der Ültere, Michaut, Daniel Dupuig, 
Chaplain und Roty zu Paris, W. Kullrich (Kriegs: 
benfmünzen), Loos und Brandt in Berlin, Voigt 
in Münden, Scharff und fein Schüler Pawlik jo: 
wie — und fein Schüler Rud. Marſchall 
in Wien, der — Bovy, der Belgier Jacques 
Wiener, der Schwede Lindberg u.a. durch Medaillen: 
arbeiten großes Anſehen. So Bebeutendes wie 
früher ift jedoch in der modernen Medailleurkunit 
faft nur in Frankreich ausgeführt worden; jet wer: 
den die M. ebenfo wie die Geldmünzen faft nur mit 
der Prägmaſchine geprägt. Belannte Bräganftalten 
für M. find 2. Chr. Lauer in Nürnberg und 2. Dfter: 
mann (vormals G. 2008) in Berlin. (S. auch Me: 
daillenkunft, Bo. 17, nebit Tafeln: Medaillen: 
funjt lu.I2.) — über in Auszeihnungs: und 
Grinnerungsmebdaillen j. China: Dentmünze, Erin- 
nerungämebdaille, Jubiläumsmedaillen, Kriegerver: 
dienftmedaille, Rettungsmedaillen, Tapferteits: 
medaillen und Rotes Kreuz. — al. Tresor de 
numismatique et de glyptique (22 Bde., Bar. 1834 
—50, mit Abbildungen); Armand, Les medailleurs 
italiens des 15° et 16° siöcles (2. Aufl., ebd. 1883); 
Heiß, Les medailleurs de la renaissance (ebd. 1881 
— 92); Friebländer, Die ital. Schaumünzen des 
15. Jahrh. (Berl. 1880— 82); A. Erman, Deutſche 
Mevailleure des 16.und 17. Jahrh. (ebd. 1884); A. R. 
von Löhr, Wiener Medailleure (Mien 1899; Nach: 
trag 1902); Dompierre de Chaujepie, Les medailles 
et plaquettes modernes (Haag 1900); Marr, Les 
medailleurs modernes en France et à l’etranger, 
1800—1900 (Bar. 1902); Yabriczy, Medaillen der 
ital. Renaifance (Lpz. 1903); Bofjelt, über die Kunit 
der M. (Darmit. 1905); die Zeitichrift «Die moderne 
M.» (Wien 1900 fg.). 

Medaillenbronze, |. Bronze. 

Mödailles hybrides (fr;., ſpr. medäj ibribd"), 
J ee 

edailleur fe * —— der Künitler, 
der die Stempel für Medaillen fchneivet; Me: 
dailleurfunjt, Stempelſchneidekunſt (}. d.). 

Medaillon (frz., jpr. -datjöng), in der Numis: 
matik im allgemeinen —* unzſtuck von unge⸗ 
wöhnlicher Größe oder Schwere, im beſondern die 
antiten, namentlih röm. Stüde dieſer Art. Eie 
waren nicht eigentlib Kurrentmünzen, ſondern 
wurden als Gnadenbeweije an Perſonen verlieben, 
auch an den röm. Feldzeichen angebradt. — Ge: 
verjteht man beute unter M. einen an einer 
Halskette oder an der Uhrkette getragenen Schmuck 
in Form einer Heinen ovalen, berzförmigen oder 
runden Kapſel, die ein Miniaturbild oder ein Ans 
denken, 3. B. eine Haarlode, enthält. — In der 
bildenden Kunft beißt M. auch ein von einer runden, 
rabmenartigen a, umgebenes Relief, bes 
jonder8 PVorträtrelief (Medaillonbildnis) an 
Bauwerken, Dentmälern, Grabmälern. 

Medan, Hauptort der Reſidentſchaft Ditküfte 
von Sumatra, hatte 1891: 11238 E., darunter 
362 Europäer und 5994 Chinejen. ’ 

Medanos (ipan.), Sanddünen in der Argentis 
niſchen Republif (f. d., Oberflächengeftaltung). 

Meddel oder Windhalm, j. Agrostis und Tas 
fel: Gramineen IV —9 I; 

Meden, der 212. B anetoid. 

Meden, Stadt in Algerien, Hauptort des Arrons 
difjement3 M. des Depart. Algier, liegt in 920 m 


Medea (mythologish) — Mediaftimum 


Höhe auf einem Bergmaffiv, welches die Metidſcha⸗ 
Ebene beherrſcht, an der von Blidah nad Beruagia 
führenden Bahn, bat (1901) 15154 E., darunter 
1574 Franzoſen und 11853 Eingeborene; Weinbau 
und Spargeljudt. 

Meden, in der griech. Motbologie, ſ. Medeia. 

Medeba, Ort in Syrien, |. Madaba. 

Medebach, Stabt im Kreis Brilon des —— 
Reg. : Ber. — am M., Siß eines Amtss 
gerichts( —— rnsberg), bat (1900) 2068 E., 
darunter 127 Evangeliiche und 40 Israeliten, (1905) 
2241 E., Boft und Telegraph. 

Medeia (lat. Medea), die Tochter des kolchi⸗ 
{hen Königs Nietes und der Okeanide Idyia oder 
der Helate, verhalf dem Jaſon (ſ. d. und Argonau: 
ten) zum Goldenen Vließ und entflob mit ibm in 
Begleitung ihres Bruders Abſyrtos, den fie unter: 
wegs, als fie ihr Vater Nietes verfolgte, tötete und 
in Stüde zerfchnitten ind Meer warf. Aietes hielt 
fih bei vem Sammeln der Stüde auf, und fo ent: 
tamen M. und Jafon und gelangten nad — 
PY der Heimat angelommen, beſchloß Jaſon an 

elias (j. d.) Rache zu nehmen für die Ermordung 
feiner Eltern. Dies gelang durch Lift der M., welche 
die Töchter des Pelias überredete, ihren Vater zu 
—— und zu kochen, um ihn mittels der Zauber: 

nite der M. zu — Hierauf flüchteten fie 
fib nad Korinth, wo aber Jaſon die M. —— 
um ſich mit Glauke oder Kreuſa zu vermählen. M. 
machte bierauf der Kreuſa ein vergiftetes Gewand 
und Diadem zum Geſchenk. Als nun Krẽuſa beides 
anlegte, wurde fie von dem Gift verzehrt. Hierauf 
tötete M. die eigenen Kinder und entflob auf einem 
von Helios ihr geichenkten Drachenwagen nad 
Athen zu Nigeus, dem fie den Medos gebar. Aber 
auch von bier mußte fie fliehen, al3 man entdedte, 
dab fie dem Theſeus nadjitellte, und ging in Ber 
gleitung ihres Sohne® Medos nah Aria. Die 
korintb. Sage machte Wietes zu einem einheimischen 
Helden, der nad Kolchis ausgewandert fei, jeine 
Tochter M. habe nachher die derrichaft in Ro gr 
tehtmäßig angetreten. Die Kindesmörderin M. ift 
erit von Euripides geichaffen oder wenigitens volks⸗ 
tümlich gemacht worden ; nad) Euripides bat auch die 
Kunſt in zahlreichen Bildern den Tod der Kreuſa und 
den Kindermord dargeitellt. Am berühmteiten war 
die auf den Kindesmord finnende M. des Byzanti— 
ners Timomadog, die in zwei pompejanifhen Wand: 
gemälden nachgebildet zu fein ſcheint; von den erhal: 
tenen Daritellungen iſt die beite die auf einer Pracht: 
vaje von Ganofa, jest in München, die Scenen aus 
dem Medeadrama umfaht. Außer der M. des Euri- 

ides ift die lat. Nachdichtung des Seneca erhalten. 

ı der franz. Litteratur ift die Tragödie «Medsen» 
von Eorneille berühmt, unter den deutichen Tragö⸗ 
dien, die dieſen Gegenſtand behandeln, beſonders 
die von Grillparzer. — Bol. L. ge M. im 
Drama alter und neuer Zeit (Ansbach 1865); Mal: 
linger, Medee. Etude de littörature compar6e 
(Löwen 1897). 

Medellin (ipr. Sat). Hauptitadt des Departa- 
mento Antioquia in Columbia, im Thale des Rio 
Borce, in 1487 m Höbe, hat 40000 E., höhere 
Schule, jhöne Kathedrale und Ausfuhr der Berg: 
werföprodufte (Gold und Silber) des Bezirks. M 
it Sig mehrerer Konsulate, 

Medelpad (alt Midelfva, d. h. das Land 
zwiſchen den beiden Strömen), ſchwed. Landſchaft 
in Norrland, am Bottnifhen Bufen, gehört zu 
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Weſternorrlands Län (ſ. Karte: Schweden und 
Norwegen), zählt. auf 7353 qkm (472 Ge: 
wäfler) 90000 €. M. bildet ein nah D. abfallendeg, 
an Seen und Strömen reiches Bergland. Eunds: 
vall ift Hauptort. 

Medeld, Bal, Thal im Bezirk Vorderrhein des 
fchweiz. Kantons? Graubünden (j. Karte: Die 
Schweiz), erjtredt ſich 15 km lang, an ver Sohle 
1,—1!/, km breit, von der Paßhöhe des Qulmanier 

j. d.) nordnordöſtlich bis zu der ſchauerlich-wilden 
Felstluft unterhalb Curaglia (1332 m), durd die 
der Mittel: oder Medelſer Rhein, derim Lago 
jeuro (2453 m) im Bal Cadlimo entipringt, dem 
Vorderrhein zufließt. Links von der vermitterten 
Granittette des Piz Rondadura (3019 m) und des 
Piz Ganneretſch (3043 m), rechts von den verglet: 
ſcherten Maſſiven des Scopi (3200 m) und des Piz 
Mevel (3203 m) umſchloſſen, ijt das M. ein ernites 
Hochthal mit ven Dörfchen Euraglia, Platta, Acla 
u. ſ. w. in der untern, mit fteinigen Weiden in der 
oberhalb der Mündung des Seitenthals Val Eri: 
ftallina gelegenen Stufe. Das Thal bildet eine Ge: 
meinde von (1900) 537 kath. und roman. €. 

Medem, Fluß in Hannover, entipringt ald Aue 
aus dem See von Bederkeſa, ift von Dtterndorf an 
ihiffbar und fließt nah Norden in die Elbmün: 
dung. (S. auch Geefte.) 

Möden ägan (grih., «in nicht3 zu viele), an: 
ebliher Ausiprud des Ebilon (j, d.); auch in der 
at. Überjegung «Ne quid nimis» citiert. 

Medford, Gemeinde im nordamerif. Staate 
Mafiahufett3, am Myitic-River, nordweſtl. Vorſtadt 
von Bofton, hat (1900) 18244 €, 

Medgyes (jpr. mepdjeih), ungar. Name von 
Mediaſch (j. d.). [i. Laut, 

Mediae (lat., mittlere, nämlich Konfonanten), 

Media gratiae (Media salütis, lat.), joviel 
wie Gnadenmittel, 

Mediat (lat.), vie Mitte bilvend, zum Medium 
(j. d.) gebörend, im Medium vorlommend. 

ediän (lat.), mittelgroß, bejonders Bezeich: 
nung eines PBapierformats. 

Mediante (ital.) oder Mittelton beißt in der 
Mufit a. die Terz der Tonila; b. der auf diejer Terz 
aufgebaute Accord und die zu ihm gehörige Har: 
monie. Man bezeichnet mit M. nicht bloß die obere, 
jondern auch die untere Terz. Wenn F— . B. in 
C-dur nad) ver M. moduliert werden ſoll, % fann 
E-moll oder A-moll folgen. 

Mediafch, ſächſ. Modwäſch, auch Medwiſch, 
ungar. Medgyes, Stadt mit geordnetem Magiſtrat 
mit dem Titel königl. Freiſtadt im Großkokelburger 

Komitatin Siebenbürgen, am linten Uferder Großen 
Kokel (Kükulld), an der Linie Budapeft:Rronitadt der 
Ungar. Staatöbahnen, hat (1900) 7955 meift deut⸗ 
che evang. €. (2309 Rumänen), in Garnifon 2 E3- 
ladrons des 1. Hufarenregiment3, ein Kirchentaftell 
mit dreifacher Ringmauer, eine gotische evang. Kirche 
(1460), ein evang. deutiches Obergymnafium und 
ein Rathaus, eine große Turnhalle, Denkmal des 
1849 von den Ungarn erſchoſſenen evang. Predigers 
Roth, landwirtichaftliche Lehranſtalt und ift Mittel: 
punkt des MWeinbaues in Siebenbürgen. 

Mediaftinum (lat.), das Mittel: oder Zwifchen: 
fell, welches die Brufthöhle in zwei —— Teile 
teilt (ſ. Funde): Mepdiaftinitis, die Entzündung 
desjelben; Mediaftinältumor, eine franthafte 
ee welche vom Mittelfell ihren Ausgang 
nimmt, 
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Mediät (neulat., «mittelbar») nannte man im 
Gegenjag zu Immediat (f. d.) im alten Deutſchen 
Reiche ſolche Herrfhaften oder Bejigungen, melde 
nicht unmittelbar unter dem Reiche jtanden, ſon— 
dern bloß durch ihren nähern Herrn, einen Neichs- 
ftand, zu deſſen oberjtem Lehnsherrn, dem Kaijer, 
in Beziehung traten. Schon früher war es ab und 
5* mächtigern Reichsſtänden gelungen, kleinere 

itſtände, zumal wenn deren Beſihungen in den 
ihrigen eingeſchloſſen lagen, in ein mar Abhängig: 
feitäverhältnis berabzuprüden, fie ihrer Reichs: 
unmittelbarfeit — In größerm Maßſtabe 
fand eine ſolche Mediatiſierung zuerſt durch den 
Reichsdeputationsrezeß von 1803 ſtatt, welcher einer 
Anzahl deutſcher Reichsfürſten ald Entſchädigung für 
die Abtretung von Befigungen auf dem linken Rhein⸗ 
ufer an frankreich gewiſſe, bis dahin reichsunmittel⸗ 
bar geweſene Gebiete zumwies, lebtere jomit in ein, 
wenn auch etwas modifiziertes Unterthanenverhält⸗ 
nis zu jenen verjeßte. Weit umfaſſender nod) waren 
die Mediatifierungen bei und nach der —— des 
Rheinbundes (1806). Doch verlor mit dem Aufhören 
des Deutſchen Reichs der Ausdruck Mediatiſierung 
—* eigentliche, durch die Beziehungen zu jenem 

edingte Bedeutung. Im Deutſchen Bund waren nur 
die ſouveränen Staaten Deutſchlands unmittelbar, 
dagegen die einer andern Souveränität entweder 
ſchön früher oder durch die Beſchlüſſe des Wiener 
Kongreſſes unterworfenen (letzteres Schidjaltraf die 
Häuſer Salm, Iſenburg und Leyen) nur mittelbar 
durch jene vertreten. In der Bundesakte (Art. 14) 
wurden ven Mediatiſierten over ehemals Reichs— 
unmittelbaren gewiſſe Vorrechte zugeſichert, unter 
anderm das Recht der perſönlichen, erblichen Stand: 
ſchaft in ven Landesvertretungen der Staaten, denen 
ihre Beſißzungen einverleibt worden waren; daher 
nennt man fie auch wohl Standesberren (f. d.). — 
Bol. Hefiter, Die Sonderrechte der ſouveraͤnen und 
ber mediatifierten, vormals reichsſtändiſchen Häufer 
Deutichlands (Berl. 1871). 

Meédiateur (frz., fpr. -töhr) oder Bermittler 
nennt man im Völterrechte diejenige Macht, welche 
unter mehrern ftreitenden Mächten vor oder nad 
Ausbruch eined Krieges die Vermittelung unter: 
nimmt. (S. Intervention. 

Mediatifierung, j. Mediat. 

Mediäväal(neulat.),mittelalterli ; im Buchdruc 
eine mittelalterliche Antiqua (f. d.) und Kurfivjchrift 
(. d). Mediäbiſt, Verlönlichleit (befonders 
Schriftſteller) des Mittelalters. 

Medioägo L., Schnedcenklee, Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Leguminoſen (ſ. d.), Ab: 
teilung der Papilionaceen, mit gegen 40 größten: 
teild in Europa und den Mittelmeerländern vor: 
tommenden Arten, frautartigen Gewächſen mit 
meiſt niederliegendem Stengel. Charakteriſtiſch find 
die fichel: oder fhnedenförmig gefrümmten Hülfen, 
Am betannteften it M. sativa L., die Quzerne (f. d.); 
M. media, ſ. Sandluzerne und Tafel: Futter: 
pflanzen, Sig. 9, beim Artikel Futterbau. 

Medicamenta (lat.), Arzneimittel (j. d.). 

Mediceifche Venus, j. Aphrodite. 

Medici (ipr. -tichi), berühmtes Geſchlecht von 
lorenz, das, geitüt auf die im Handel, nament: 
ich in Bantgeihäften, erworbenen Reihtümer im 

14. Jahrh. die Führerihaft des niedern Volks 
gegen die Geſchlechter übernabm und im 15. Jahrh. 
unter Erbaltung der republitaniihen Formen tbat: 
ſächlich über Florenz herrichte, enplich im 16. Nabrb, 
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die vorübergebend verlorene Herrihaft durch die 
Gunft der zwei erjten der aus ihm bervorgeganges 
nen drei Bäpite (Leo X., Clemens VIL und Leo XI.) 
und des Kaiſers Karl V., zum Herzogtum verwan= 
belt, wiedergemann und überdies Frankreich zwei 
Königinnen (Katharina und Maria de’ M.) Ar 
Coſimo de’ M., Sohn des Gonfaloniere Gio: 
vanni di Bicci de’ M. (geb. 1360, geit. 1428), 
eb. im Sept. 1389, erlangte großen Anhang dur 
Peine Freigebigteit und unermudliche Thätigfeit für 
die untern Klaffen, was die Albizzi bewog, ihn 
1433 verhaften zu lafjen; verbannt begab er ſich 
nad Venedig. Kurz darauf gewannen jeine An: 
bänger in Florenz die Oberhand, Rinaldo degli 
Albizzi wurde vertrieben. Cofimo lehrte nun aurüd 
und Berrichte ſeitdem thatiächlich über die Stadt, 
ohne deren republifaniihe Verfaflung aufzubeben. 
Unterftügt durch Brunelleschi, Michelozzo und Do: 
natello, ließ er überaus prächtige Bauten auffübren;; 
er ftiftete die Platonifche Alademie unter Marjilius 
Ficinus, zog die bedeutenditen Humantiten der Zeit 
in feine Umgebung und gründete 1444 die Biblio- 
teca Laurentiana, die heute noch neben Paris und 
Nom bedeutendſte Sammlung von Handſchriften 
(etwa 10000) gried. und lat. Klaſſiker. Er ſtarb 
1. Aug. 1464. — Vgl. Fabroni, Vita Cosmi Medicei 
(2 Bde., Piſa 1788—89); Armengaud, Cosme de 
M. et sa correspondance (in dem «Compte rendu 
de l’Acad&mie des sciences morales et politiques», 
1876); Ewart, Cosimo de’ M. (Lond. 1899). 
Piero de’ M., geb. 1414, Sohn und Nachfol⸗ 
ger des vorigen, ftarb ſchon 3. Dez. 1469. 
Lorenzo de’ M., mit dem Beinamen «Il Ma- 
gnifico» (der Präctige), geb. 1. Jan. 1448, über 
nahm nach dem Tode feines Vaters Piero de’ M. 
mit feinem Bruder Giuliano (I.) die Zeitung der 
Republit, Nach der mißlungenen Verſchwörung ‚der 
Pazzi (. d.) 1478, welde nur Giuliano das Leben 
getoftet, fteigerte er feine Macht im Innern außer: 
ordentlih. Dem Krieg mit Rom und Neapel, wel: 
cher im Gefolge der Verſchwörung der Pazzi ſchwere 
Notüber Toscana brachte, brach Yorenzo die Spike ab 
durd den Separatfrieden mit Neapel (1480), dem 
nad Bapit Sirtus’ IV. Tod aud die Veritändigung 
mit Rom folgte (1484). Seitdem getragen von der 
Gunſt feiner Mitbürger, machte er die frühern freis 
nn rer vollends zum bloßen Schein, 
eſchraͤnkte fie ſchließlich auch äußerlich und verfügte 
über die öffentlichen Gelder wie über eigene, nament: 
lich feit fein großer Aufwand den Banterott jeines 
eigenen Vermögens herbeigeführt hatte. Lorenzo, 
I bit einer der beſten Dichter Jtaliens, jammelte, wie 
ein Großvater Coſimo, Kunſtler und Humanijten um 
fih und vermehrte die deshalb nah ihm genannte 
Biblioteca Laurentiana wejentlid. Erjtarb 8. April 
1492. — Val. m. di Lorenzo de’M. Prachtaus⸗ 
gr Leopolds U., 4 Bde., Flor. 1825); Yabroni, 
aurentii M. Vita (2 Bde., Piſa 1784); Roscoe, 
The life of Lorenzo de M. (Lond. 1796 u. d.; zuleßt 
ba. von W. Hazlitt, ebd. 1890; deutich von J. Spiel: 
bagen, 2p3.1861); Neumont, Zorenzo de' M.(2Bpe., 
Lpz. 1874; 2. Aufl. 1883); Bufer, Lorenzo de’ M. 
als ital. Staatgmann (ebd. 1879); Lebey, Essai sur 
Laurent de M. dit le magnifique (Bar. 1901). 
Piero (IL) de’ M., geb. 15. Febr. 1471, Sohn 
des vorigen, übernahm 1492 nad Lorenzos Tod 
die Leitung in Florenz, machte ſich durd fein hoch⸗ 
——— eſen und feine kleinmütige Unterwer— 
ung unter den im J. 1494 in Italien einfallenden 
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Karl VIII. von Frankreich beim Volle fo verhaßt, 
dab es unter Führung feiner eigenen Vettern und 
Savonarolas (j. d.) ihn verjagte. Er begab fi zu 
ben franz. Truppennah Neapel, und als dieſe 28. Dez. 
1503 am Garigliano von Gonfalvo de Cordova 
‚4. d.) überfallen wurden, ertrant Piero auf der 
Flucht in dem Fluß. — Sein jüngerer Bruder, Gio: 
vanni de’ M., beitieg 1513 als Leo X. (ſ. d.) den 
päpftl. Stuhl. Sein jüngjter Bruder, Giuliano 
de’ M., kehrte 1512 zurüd, überließ aber die Ne: 
gierung ſchon 1513 jeinem Neffen Lorenzo und ging 
nah Rom. Franz I., deſſen Zante Philiberte von 
Savoyen er heiratete, erhob ihn zum Herzog von 
Nemours; er jtarb 1516. 
Lorenzo de’ M. (IL), geb. 13. Sept. 1492, geft. 
4. Mat 1519, Sohn Pieros (II.), erhielt von Papſt 
Deo X., feinem Obeim, 1516 das Herzogtum Ur: 
bino, vermäblte fi 1518 mit der Nichte des Gius 
lio de’ M., eines unehelihen Sohnes Giulia: 
nos (I.), Magdalene de la Tour d'Auvergne; feine 
Toter ift Katharina von Medici (}.d.), Ge 
mahlin König Heinrich8 IL. von Frankreich. Ihm wie 
feinem Obeim Giuliano (geit. 1516) wurden in ber 
Sagreitia nuova von San Lorenzo zu Florenz die 
berühmten, von Michelangelo gemeißelten Grab» 
dentmäler errichtet (ſ. Tafel: Grabmal des Lo: 
renzo de’ Medici, beim Artikel Michelangelo). 
Aleſſandro de’ M., uneheliher Sohn Poren: 
* (II.), wurde, nachdem Giulio de’ M. 1523 als 
lemens VL. (f.d.) Papſt geworden, deſſen Nachfol⸗ 
ger in der Herrſchaft über Florenz. 1527 vertrieben, 
wurde er von Karl V., deſſen natürlihe Tochter, 
Margarete von Parma, er heiratete, 1530 jurüd: 
geführt. Seine Gewaltthaten und Nusihweifungen 
erleichterten feinem Better Lorenzino de’ M. feine 
Grmordung 5. San. 1537. Mit ihm erlojch der 
Mannsſtamm der ältern Linie der M., an deren 
Stelle nun die jüngere trat, die von dem zweiten 
Sobn des Gonfaloniere Giovanni di Bicci de’ M. 
abitammt. — Val. Ferrari, Lorenzino de’ M. e la 
vita cortigiana del cinquecento (Mail. 1891). 
Das Haupt dieſer jung en, großberzogl. Linie 
ver M., Oiovannide’M,, Führer der «ſchwarzen 
Bande», machte fich gefürchtet als Feldherr und 
fiel gegen die Kaiſerlichen 1526; jein Sohn war 
Eojimo I de’ M., eriter Großherzog von Tos: 
cana, geb. 11. pt 1519. Nah der Ermordung 
Aleſſandros de’ M. wurde er vom Senat als Her: 
Wi von Florenz proflamiert und von Karl V. als 
Io cher beitätigt; der legtere half ihm auch durch 
Entiendung fpan. Truppen die Strozzi, die Erb: 
feinde der M., zu vernichten. Nachdem er dur 
ein Schredensregiment jede Gefahr eines Wider: 
ftandes im Innern befeitigt hatte, befriegte er Piom: 
bino, Lucca und Siena, zwang das letztere im April 
1555 zur Ergebung und wurde als defjen Herr 
1557 von Bhilipp I. anerlannt. Pius V. ernannte 
ihn 1569 zum Großherzog von Toscana und frönte 
ibn in Rom, troß der Einſprache Philipps II. von 
Spanien und Kaiſer Marimilians IL Er erneuerte 
die Univerfität Piſa und machte fih um die Akade— 
mie zu lorenz verdient. Zum Schuß des Levante: 
bandel3 gegen die Türken gründete er ven Orden von 
San Stefano (1562). Er ſtarb 21. April 1574. Aus 
feiner Ehe mit Eleonore von Toledo, der Tochter 
des ſpan. Vicelönigd von Neapel, ftammten feine 
Nachfolger: Franı I. (f. d.) de’ Medici und Ferdi: 
nand I. (f. d.) de’ Medici. — Bal. Pizzichi, Viaggio 
per l’alta Italia (neu bg. von 
Brodhaus’ KonverfationsdsLerilon, 14. Hull. RM XL 
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Des legtern Sohn, Cofimo IL. de’ M., Groß: 
berzog von Toscana, geb. 12. Mai 1590, geit. 
28. Febr. 1621, folgte 1609 in der Regierung. Er 
erhob Toscana zu einer ſolchen Blüte, daß es unter 
ihm zu einem Mittelpuntt des seikiom Lebens 
und Handel3 wurde. Aus feiner Ehe mit Maria 
Magdalene von Sfterreih ftammt jein Nachfolger 
— IL (j. * Dieſem ** 1670 ſein Sohn 

oſimo III. de’ M., geb. 14. Aug. 1642, der durch 
gms Aufwand den Verfall feines Haufes und 

andes beichleunigte. Er ftarb 31. Okt. 1723. Sein 
Nachfolger war jein zweiter Sohn $obann Gaſton 
de’ M., geb. 24. Mai 1671, der die Ausbeutung der 
Regierung feinem Kammerdiener Giuliano Dami 
überließ. Mit ihm, geſt. 9. Juli 1737, erloſch das 
Geihleht ver M. Die Würde eines Großherzogs 
von Toscana ging zufolge den Beſtimmungen des 
Wiener Friedens (1735) über auf den Herzog Franı 
Stephan von Lothringen (ſ. Franz 1.). 

Zwei Nebenlinien der M., die Medici:Torna: 
quinci in Slorenz und die Medici:Dttajano, welche 
im 16. Jahrh. nad Neapel auswanderten, beſtehen 
noch. Bu — Zweig gehörte der Cavaliere 
Luigi de’ M., Herzog von Sarto, geb. 1760, 
der jeit 1805 Minijter der Könige beider Sicilien, 
en I. und Franz' L, war und auf einer 
Reife 25. Jan. 1830 in Madrid ftarb. 

Bol. Litta, Famiglie celebri italiane, Bd. 2; 
Heyd, Die Mediceer (Bielef. 1897). (S. auch die 
Litteratur zu Florenz und Toscana.) 

Medicin, |. Medizin. 

‚ Medicina for&nsis over legälis, Gericht⸗ 
fihe Medizin (f. d.). 

Medicina politico-for&ensis oder publica, 
die Staatsarzneitunde (f. d.). 

Medious (lat.), Arzt. 

Medien, Mehrzahlvon Medium (f. Spiritismus 
und Tiihrüden). 

Medien (jemit. Madai) hieß im Altertum der 
a. gebirgige nordweſtl. Teil von Fran. 

as Land wurde im N. und NO. durch das 
Kafpiihe Meer, im D. und SD. durd die iran. 
Salzwüfte, im ©. durch Berfien, im W. durch Afiy: 
rien, im NW. durch Armenien begrenzt (f. Karte: 
Alerander d. Gr. Reich u. ſ. w.). Später teil: 
ten es die Geographen in Öroßmedien, den ſüdl. 
Teil, und in Kleinmedien, dad nad Atropates, 
einem perj.Satrapen aus der Beit Aleranders d. Ör., 
aub Media:Atropatene genannt wurde. Die 
Hauptitädte M.3 waren Efbatana (j. d.) und Rhagä 
(davon das umliegende Gebiet Nhagiane). Unter 
den Produkten M.3 werden namentlich die edeln 
Pferde aus den niſäiſchen Gefilden, —* und Sma⸗ 
ragde genannt. Der Name M. ſcheint fein ariſcher 

u jein; in den ſumero⸗-alladiſchen Keilinſchriften 
eißt Mada Sand. Doc früh (etwa bereit3 im 
8. Jahrh. v. Chr.) FOR I die Arier von Bat: 
trien und Sogdiana das Land bejegt und bie Urs 
einwohner zur Unterwerfung gezwungen zu haben; 
fie bildeten die herrſchende Ariftofratie. Die Stämme 
der Meder waren nad Herodot die Buſen (Erdent: 
fprofjene), die Barätaten (Bergbewohner), Strucha: 
ten (Beltbewohner), Arizanten (ariihen Geſchlechts), 
Budier (Landbauer) und Magier (j. d.). Abgeſehen 
von den Ariern, die eine mit dem Altperfifchen iden⸗ 
tiihe Sprache redeten, ſprach das Volt mediſch. 
(S. Keilſchrift.) ü 
Die Meder mahten fih von den Aſſyrern im 


oreni, Flor. 1828). | 8. Jahrh. unabhängig und wählten fih eigene 


45 





706 


ürften, von denen Deioles (ſ. d.) nach Herodot den 

Önigstitel annahm. Es folgten nadeinander 
Vhraorted, Kyaxares und Aityages (f. die Einzel: 
artitel). Aftyages wurde durch den er Eyrus 
— und das Land dem Deren Reich einver: 
eibt; aber der berrfchende Adel erbielt vs Recht 
mit dem perſiſchen, nach außen hin blieb ſogar der 
Name M. für die vereinigten Völker zunächſt vor: 
herrſchend. Tro H vereinzelter Berjuche, einen eigenen 
Staat M. herzuftellen, find Meder und Perſer immer 
mehr miteinander verfhmolzen und haben bie glei: 
hen Schidjale geteilt. Durch Alerander d. Gr. 
wurde M. macedoniſch (nur Atropatene beftand ein 
— lang als unabhangiges Reich), durch 

eleucus ſyriſch; unter Demetrius Soter (152) fiel 
es an den parthiſchen Arſaciden Mithridates J. 
Einen eigenen König hatte es Feen in Artavas⸗ 
de3, gegen den Antonius(36) Krieg führte. Seitdem 
it auch fein Name aus der Gefhichte geſchwunden 
und findet ſich nur nod als geogr. Bezeichnung in 
dem nur von Gelehrten gefannten neuperi. Mäi. — 
Bol. Ih. Nöldele, Auffäge zur perf. Geichichte (Lpz. 
1887); Präsek, M. und das Haus des Aiyarares 
(in den «Berliner Studien», Bd. 11, Berl. 1890). 

Medikament (lat.), |. Arzneimittel. 

Mepdikafter, Duadialber. 

Mepdikafterei, foviel wie Kurpfuſcherei (f. d.). 

Medikation (lat.), Heilmetbode, Heilverfahren. 

Mediko:mechanifche Zanderinftitute, An: 
ftalten, mweldye die von dem ſchwed. Arzte Dr. 
Buitav Zander konftruierten Apparate zur Aus: 
übung der Heilgymnaſtik enthalten. Die majdi: 
nellen Apparate ermöglichen Wiverftandsbewegun: 
gen, Balancierbewegungen, Förderungsbemwegun: 
gen (kreifende oder pendelnde), paffive Bewegungen 
(bei denen die Teile ohne Mitwirfung des Patien: 
ten lediglih durd fremde Kraft bewegt werben) 
und Matjagemanipulationen. 

Medimmusd, der altgrieb. Scheffel = 52,53 1, 
das Sechsfache des röm. modius. Seine Haupt: 
teile waren Chönix .., Keites os, Kotyle Yıoa, 
Kyathos Yııse- [mie Stadt. 

Medina (Medinet, Medinat, arab.), joviel 

Medina, Feitung auf Malta, ſ. Eitta Vecchia. 

Medina, arab. Medinat Rafül Alläh 
oder Medinat el:Nabi, d.h. Stadt des Ge 
ſandten Gottes, Stabt des Propheten, in der heibn. 
F Jathrib genannt, im türk.sarab. Wilajet 

edſchas, mit einer Bevöllerung von 40000 E., iſt 
berühmt als die zweite heilige Stadt der Moham⸗ 
mebaner, bei deren Bewohnern der von den Mel: 
lanern zurüdgemwiefene Prophet teilnahmvolle Auf: 
nahme Tand, als er mit feinen Getreuen zu ihnen 
ausmwanderte (Hidſchra). In M. ift er geftorben und 
begraben. M. liegt 400 km nörblih von Melka und 
200 km öftlih vom Seehafen Janbo (ſ. d.) am 
Noten Meer, und zwar am Rande der großen Arabi— 
ſchen Wuſte, in einer auf drei Eeiten von Bergen 
umſchloſſenen, woblbemwäflerten, fruchtbaren Ebene 
und beſteht aus der innern Stadt und den Vorftädten, 
Eie endet gegen Nordweſten mit der Citadelle, ift 
ringdum mit einer 11,am hoben Starten Steinmauer 
umgeben und von 30 Türmen flantiert, und gilt als 
die Hauptfefte von Hedſchas. M. hat viele ſchöne, 
von Gärten, Brunnen, Bemäfjerungen u. |. w. um: 

ebene Brivathäufer. Die Vorftädte im W. und ©. 
Mind größer ala die Gentralftabt, von welcher fie im 
S. durch die Dibandjahitraße, im W. durch einen 
breiten Raum, Barr al: Manähab, getrennt find, 
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der ftet3 von Kamelen, Bebuinen, Hölern, Cafes 
und Pilgergruppen bejegt ift. 

Die Hauptmoſchee El:Haram, d. b. das Heilig: 
tum, auf der Stelle des Haufes erbaut, in welchem 
Mohammed ftarb, und deflen Grabftätte umſchlie— 

end, ift weit Heiner als das Beit allab oder Gottes⸗ 

aus zu Mekka, aber im wefentlihen nad demjelben 

lane mit einem innern Hofraume, umberlaufenden 
Kolonnaden mit fünf Minaret3 und Mittelbau er: 
richtet, 135 m lang und 107 m breit. Ihr Gewölbe 
wird von 400 Säulen getragen und 300 Lampen 
dienen zur Erleuchtung. In ihrer Süpoftede, die 
mit Marmorgetäfel, Mojaitboven und reihen Golv: 
infchriften ornamentiert_ift und durch hohe Feniter 
ihr Licht empfängt, befindet ſich die Grabesitelle 
Mobammeds, mit eifernem Filigrangitter umgeben. 
In demfelben beveden die aus Konjtantinopel ae: 
jendeten koftbaren Vorhänge, welche man alle ſechs 
Sabre wechſelt, um fie dann als Grabteppiche "für 

ultane und Prinzen zu verwenden, einen von zwei 
Säulen getragenen vieredigen Bau aus ſchwarzem 
Stein, in deſſen Mitte der eine Marmorfarg Mo: 
hammeds ftebt; ihm zur Eeite find die Grabesitellen 
des Abu Belr und des Omar. Eine freie Stelle wird, 
nad) der Bolfälegende, für den am Ende der Tage 
wiebererfcheinenden Jeſus bereit gehalten. Das 
Haramgebäubde ftammt in feiner jegigen Geftalt aus 
dem Ende des 15. Jahrh. Die Wahhäbiten verichon: 
ten auch M. nicht; der dem heiligen Grabe des 
Propheten gewidmete Kultus veranlaßte fie zu 
Verwüftungen und Plünderungen, bis e3 der ägppt. 
Regierung unter Tußun Bafda (1815) gelang, die 
bei lige Stadt den Tempelftürmern zu entreißen 
(1. Mekka). M. bat nur wenig Handel, derſelbe ſteht 
wumeift mit Janbo (f. d.) in Verbindung. Ihr Eins 
fommen ziehen die Bewohner zumeift aus dem großen 
Vilgerverkehr ſowie aus reihlihen Spenden und 
Stiftungen, welche aus der ganzen mohammed. Welt 
zufließen. M.forwie Meta in ihtmohammedanern 
unzugänglih, dod haben einige Europäer in mo: 
bammed. Berlleivung aud Diele heilige Stadt be 
ſucht und beichrieben, unter ihnen beſonders Burd: 
barbt (1811) und Burton (1852). — Vgl. R. 3. Bur: 
ton, Personal narrative of a pilgrimage to El Me- 
dina and Mecca (2 Bde., Lond. 1856; 3. Aufl. 1879; 
auc in ver Tauchnißſchen Sammlung, Lpz. 1874). 

Medina:Arkofch, alter Name der Stadt Arcos 
de la Frontera (f. d.). 

Medina del Campo, Bezirköftadt in der ſpan. 
Provinz Valladolid, am Zaparbdiel, in fruchtbarer, 
— ihres Weizens berühmter Ebene, alter, einſt 
voltreiher Ort, Cifenbahnfnotenpuntt, hat (1897) 
5956 E., 14 Kirchen und zwei Spitäler. 

Medina de Niofeco (d.h. Stadt des trodnnen 
gtuffeß), Bezirksſtadt im N, der ſpan. Provinz 
Valladolid, am rechten Ufer des Cequillo und am 
Endpunkt des Kanals de Campos, liegt auf zwei 
Hügeln in fruchtbarer Gegend, ift mit Valladolid. 
durch Bahn verbunden, hat (1897) 4901 €., eine 
got. Liebfrauenlirhe mit pradtvollem Hodaltar, 
zwei Hofpitäler und ein Kaftell. Im Mittelalter 
war fie Hauptftapelplag des ſpan. Handels. Noch 
jest finden befuchte Jahrmärkte ftatt. Am 14. Juli 
1808 fiegten bier die Franzoſen. 

Medina:Eidunia, Bezirtöhauptftabt der ans 
daluf. Provinz Cadiz, 33 km im DED. von Cadiz, 
auf fteiler Anböbenelenen, im Mittelalterals Feitung 
und EA Bistum Aſſidona genannt, 1250 von 
den Caſtilianern wiedererobert, ein finfterer Ort mit 
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(1897) 10813 E., fhöner got. Hauptlirche und den 
Ruinen der Stammburg der Herzöge von M. 

Medinatvurm, |. Haarwürmer. , 

Medinetel:Fajüm, Hauptort von Fajum (ſ. d. 
und Arfino?). j 

Medinet el-Kedima, |. Feriana. 

Medinet Säbu, Dorf in Dberägypten, am 
linten Nilufer, gegenüber von Karnak, mit groß: 
artigen Ruinen eines Vororts des alten Theben. 
Erhalten find die Refte ——— Bauwerke: 
ein feiner, von Thutmoſis II. erbauter Tempel; 
ver fog. Konigspavillon, ein feftungdartigrd Baus 
werf, das wohl ein Heiner Balaft Ramſes' III. ge 
mejen ift, und endlich der große und ſchöne Grab: 
tempel Ramjes’ IIL der Näbe findet ſich ein von 
einem unterbrochenen Mauerwerk umzogener Raum, 
2432 m lang und 1000 m breit, genannt der Birket- 
Habu,entwederderRefteines ausgetrodnetenWafler: 
bafjins oder ein alter Hippobrom. (S. Karte: Das 
altefigyptenIL.Theben, beim Artikel Agypten.) 

Meding, Oskar, Romanfcriftfteller unter dem 
Peudonym Gregor Samarom, geb. 11. April 
1829 zu Königäberg i. Pr., ftudierte die Rechte, trat 
in den preuß. Staaisdienſt und Ende 1859 in han: 
nov. Dienfte, in denen er fich eine Bertrauengftellun 
erwarb. 1870 zog er fih vom polit. Leben zurü 
und fiedelte 1873nadh Berlin über. Seit 1879 wohnte 
er auf Schloß Wohlvenberg in Hannover, bis er ſich 
1900 in Eharlottenburg niederließ, wo er 11. Juli 
1903 ftarb. M. pflegte beſonders den Zeitroman 
mit Porträts berühmter Zeitgenoffen; er veröffent: 
lite den Romancyflus «Ulm Scepter und Kronen» 
in 5 Abteilungen: «Um Scepter und Kronen» 
(4 Bde., Stuttg. 1872), «Europ. Minen und Gegen: 
minen» (4 Bbe., ebd. 1873), «Zwei Raijerkfronen» 
(4 Bde., ebd. 1874— 75), «Freu; und Schwert» 
(4 Bbe., ebd. 1875) und «Held und Raifer» (4 Bde., 
ebd. 1876); ferner eine ———— 
Fürſtentags in Romanform u. d. T. «Die Römer: 

abrt der Epigonen» (3 Bde., Berl. 1874; 4. Aufl. 
1887), dann den Zeitroman «Der Todeögruß der 
Segionen» (3 Bde., ebd. 1874), den focialen Roman 
«Höhen und Tiefen» (3 Ile. in 20 Bon.,.Stuttg. 
1879—80), ferner «Die Saroborufien» (3 Bde, 
ebd. 1885), «Gipfel und Abgrund» (ebd. 1888), 
«Im Banne der Irredenta» (3 Te, ebd. 1890; 
neue Ausg. 1894), einen Cytlus von Romanen aus 
der rufj. Geſchichte « Strieg —— (ebd. 1897), 
«Trandvaal» (ebd. 1897), «Der Krone Dornen» 
(Heilbr. 1899), «Ein Geipenjt» (Bresl. 1902), «Die 
Medici im Ringen und Kampf» (Berl. 1902) u. a. 
Auch jchrieb er «Memoiren zur getoeidihlen in 
3 Bänden («Bor dem Sturm», «Das Jahr 1866, 
«m Eril», Lpz. 1881—84), «Erinnerungen aus ber 
Zeit der Gärung und Klärung» (Berl. 1896), «Aus 
—— Tagen» (ebd. 1896). Unter feinem 
wirtlihen Namen erſchienen die Romane «Unter 
fremdem Willen» (3 Tle., Stuttg. 1889; neue Ausg. 
1894), «Unter dem weißen Aoler» (4 Bpde., ebd.1892), 
«An den Ufern des Ganges» (3 Bpe., ebd. 1893) 
u.a.; unter dem Pſeudonym Leo Warren er: 
ſchien ver Roman « Chavrillac» (3 Bde. ebd. 1890). 

eg Dorf in Hannover, f. Bd. 17. 

Medino, Münze im Orient, bejonders in Slgyp- 
ten, ſoviel wie Para (f. * 

o (lat.), in der Mitte. Nach der Deutſchen 
und Oſterr. Wechſelordnung kann die Zahlungszeit 
eines Wechſels auf die Mitte eines Monats (5. 2. 
medio Mai) gejebt werben. Der Wechſel, Medio⸗ 
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wechſel genannt, e; dann am 15. des Monats fäl: 
lig und ein Tagwechſel (j. . Über Mediokurs 

Mediokrität (lat.), Mittelmäßigkeit. [ſ. Kurs. 

Mediolänum, lat. Name von Mailand, 

Mediomatricum, lat. Name von Web. 

‚Medio tutissimus ibis (lat.), «in der Mitte 
wirft du am ſicherſten geben», d.h. ver Mittelmeg iſt 
ber beite, Eitat aus Ovids «Dtetamorphojen» (2,137). 
(S. auch Medium tenuere beati.) 

Mediotwift, Garn, ſ. Twift. 

Medifance (fr;., ipr. ängß), üble Nachrede, 
Berleumdung; mediſieren, übel nadhreden; me: 
difant (fpr. -äng), ſchmähſüchtig. 

ebitation (lat.), Nachdenken, finnende Be: 
tradtung, auch Andacht; meditieren, nachdenken. 

—————— (lat.), mittellandiſch. 

Medium (lat.), Mitte, Mittel; bei den Spiri⸗ 
tiften die vermittelnde Berfon (Mehrzahl Medien), 
ſ. Spiritismus und Tiihrüden. — In der Gram— 
matif it M. der Ausdrud für eins der fog. 

enera verbi (Activum, Passivum, Medium). 

lach der geltenden Anfiht hat das M. die Grund: 
bedeutung, irgend eine Rüdbeziehung der im Ber: 
bum ausgebrüdten Handlung auf das Subjelt an⸗ 
zugeben, 3. B. griech. tr&pomai (tplropar) «id 
wende mich», porizomai (nopl&opar) «ich verſchaffe 
mir»; häufig bezeichnet das M. jedoch feine Rüd: 
beziehung im gewöhnlichen Sinne des Wortes, fon: 
dern nur eine intenjive, innerliche Beteiligung des 
Subjelt3, 5. B. griech. Altiv skopd (oxorö) «ich 
fhaue», M.skopümai (oxoroüpa:) «ich betrachte auf: 
merlfam, prüfe». Die meifteninpogerman. Spraden 
haben das M. im Berlaufe ihrer Geſchichte einge: 
büßt, fo daß ed nur im Sangtrit, im älteiten Ber- 
fiihen (Send), im Griehifhen und in fpärlichen 
Reiten im Gotiihen, wo e3 durchaus paffiviiche 
Bedeutung hat, erhalten ift. 

Medium tenuöre beäti, «die Mitte hielten die 
Blüdlichen ein», ſprichwörtliche neulat. Redensart, 
gleichbedeutend mit Medio tutissimus ibis (f. d.). 

Medizin (lat. medicina, von medicare, heilen, 
demnach Heilkunde oder au Arzneilunde), im 
mweitern Sinnedie Wiſſenſchaft von ver Beichaffenheit 
und Thätigleit des tierifhen und menſchlichen Hör: 
pers im gejunden und franten Zuftand, gehört ae 
zu den Naturwiſſenſchaften und zerfällt, wie dieje 
überhaupt, in einen beichreibenden und einen an- 
gemandten (eralten) Teil. Die befchreibenden Disci⸗ 
plinen der M. umfaffen die Anatomie N d.) oder 
die Lehre vom Bau des Körpers. Die Bildungs: 
geihichte des ganzen Körpers ſowie feiner Beftand- 
teile wird von ber Entwidlungsgeihichte (j.d.) 
dargeftellt. Zu den beſchreibenden Faͤchern der M. 
ge ned die Diagnoftik (j. Diagnoje) mit der 

namneftik (f. Anamnese) und Semiotit (f. d.). 

Die Reihe der angewandten Abjchnitte der M. 
eröffnet die Physiologie (j.d.), welche Die Verrich⸗ 
tungen und Zebensäuferungen des gejunden und 
franten Körpers kennen lehrt und die man deshalb 
in eine normale und eine pathol, —A— trennen 
lann. Anatomie und fiologie jind_jelbftänbige 
a für die M. im engern Sinne, melde 
die Aufgabe hat, die Gejundbeit zu erhalten und 
den kranken Körper zu heilen, bloß Hilfämittel. Die 
Mittel, durch welche die Geſundheit erhalten werben 
kann, lehrt die Gejundheitslehre oder Hngieine 
(j. d.) tennen, welche nad der Art der Mittel und 
des Gegenftandes in eine öffentliche und eine private 
Hygieine zerfällt. Zur legtern gehören die Diäs 
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tetif, die Lehre von der Lebensweiſe, die der Ein: 
— befolgen muß, um geſund zu bleiben, die 
ubiotik, die Lehre von der — lange und gut 
J e Lehre, wie man 
ka vor beitimmten Krankheiten zu fhüßen vermag. 
Der Heilung der Krankheiten muß die Kenntnis 
verfelben vorangeben, ein Gegenstand, mit welhem 
fh die Pathologie beichäftigt Während die 
allgemeine Pathologie Weſen, Urſachen und 
Erſcheinung der Krankheiten im allgemeinen er: 
en t, handelt die fpecielle Pathologie oder 
0 Gr gie von den einzelnen Krantheitäformen, 
die Batbogenie und Ätiologie von der Ent: 
ftebung der Krankheiten. Der Umfang der Patbo: 
logie ilt ſehr groß, jo daß auch bier eine Teilung der 
Arbeit eingetreten ift. Die Lehre von der Krank— 
beit hat ſich daher geteilt in die fog. innere 
M., welche fih mit dem Studium der Krantbeiten 
der innern Organe beihäftigt, und die äußere 
M. oder Ehirurgie (f. d.), welche fih im allge: 
meinen mit den an den äußern Teilen des Körpers 
beftehenden und inöbefondere mit den durch mecha⸗ 
niſch wirkende Urſachen entitandenen Krantheiten 
befaßt. Nach dem bejondern Gegenitande al 
die Pathologie bs in die YAugenbeiltunde (f. d., 
Opbthalmologie), Obrenbeiltunde (f. d., Dtiatrie), 
Geburtshilfe (ſ. d.), Seelenheillunde — 
ſ. d.), Heilung von Mißbildungen und Verkrüm— 
mungen (Orthopädie, ſ. d.) u. |. w.; man unter: 
iceidet ferner vie Pathologie der Frauentkranthei- 
ten (f. d. und Gynäfologie), Kinderkrankbeiten (j. d. 
und Rinderbeiltunde), Greifentrantbeiten (ſ. Greis) 
u. ſ. w. Bon großer Bedeutung ift die Prognoftit 
(f. Brognofe), d. b. die Lehre von der Kunft, aus 
dem vorausgegangenen und gegenwärtigen Krank— 
beitözuftand den weitern Verlauf der Krankheit zu 
erſchließen. Speciell mit der Heilung der Krank: 
beiten beſchäftigt fich die mars (j.d.) mit den 
vilfswi en\chaften Arzneimittellehbre (Bharmalo: 
ge, R — — Baderlehre —— 
alneographie), Eleltrotherapie (j. d.) u. ſ. m. 
n die —— 107 (Lehre von der Wirkung 
der Arzneimittel) ſchließt fich die Lehre von den Wir: 
tungen der Gifte —— ſ. Gift), von den 
Kennzeichen der Arzneimittel (Pbarmalognofie, ſ. d.) 
und der Bereitung der Arzneien (Pharmacie, |. Apo: 
tbete) an. erg dient die Staatsarznei⸗ 
tunde (gerihtlihe M. und Medizinalpolizei). 
Geihictli ed, Die Anfänge der M. find fo alt 
wie die der menſchlichen Kultur pet on Am frübe: 
iten entwidelten ſich wohl die robeiten Anfänge der 
Geburtsbilfe und der Chirurgie (Blutftillung, Ber: 
bände); Dane en galten antheiten, die ohne augen: 
ſcheinliche — entſtehen, beſonders verheerende 
Seuchen, für das Werk erzürnter Götter und der 
Krante wandte ſich deshalb zunächſt hilfeflehend an 
die Gottheit und ihre Mittler auf Erden, die Prieſter. 
So befigen faft bei allen Völlern und zu allen Zei: 
ten die Anfänge der Heilfunde einen ausgeiproden 
theurgiſch⸗ empiriſchen Charalter (Prieſtermedi— 
zin). Nur ſehr allmählich ging mit der fortſchrei⸗ 
tenden Kultur die Heilkunft in die Hände eines be: 
jondern, durh Wiſſen und techniihe Fähigkeiten 
dazu befäbigten Starides, des ärztlichen, über. Die 
ältejte Quelle unſerer Kenntnis deraltägpptiichen M. 
iſt der Bapyrus Ebers, welcher aus der Mitte des 
17.Zabrh.v. Chr. ſtammt; über die M. der alten In: 
bier geben die Humnen des Atharvaveda (j. d.) jo: 
wie der Ayurveda des Suäruta ein Bild. Beiden 
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Griechen galt Asklepios (f. d.), der Sohn des 
Apollon und der Koronis, als eigentlicher Gott der 
Arzneilunde, und in ſeinen Tempeln wurden von den 
Prieſtern, den Asklepiaden (ſ. d.), die zu ihnen eilen: 
den Kranken unter Anwendung teils Dialer 
(. Intubation), teild arzneiliher Mittel behandelt. 
gu hoher Blüte gelangte die ärztliche Kunft unter 
ippolrates © d.), einem Schüler der Asllepia⸗ 
den zu Kos (460— 377 v. Ehr.). Späterhin wurde 
Alerandria der Ausgangspunkt berühmter mediz. 
Schulen; bier lebten unter Btolemäus I. Herophilus 
und Grafiftratus, welche die Anatomie förderten. 
Von Alerandria aus zur bie griech. Heil- 
funde zu den Römern. Über die mediz. Zuftände 
in Roms früherer Periode if wenig befannt; man 
weiß nur, daß die Sibylliniihen Bücher auch Arzt: 
lihe Vorſchriften enthielten und daß die Römer 
467 v. Chr. dem Apollo medicus und bald darauf 
zahlreichen andern Heil: und Krankheitsgöttern, wie 
der Febris, Mephitis, Salus, Lucina u. a., Tempel 
errichteten. Zu diefen einheimiſchen Heilgottbeiten 
geſellten ie päter zahlreiche phrygiſche, ägyptiiche 
und griechiſche, mie Iſis, Dfiris, Serapis, o, 
Hygieia u. a. Lange war man in Nom auf fremde 
Ürzte angewieſen, die meift grieh. Sklaven waren. 
Da dies den Übelftand batte, das Leben eines Freien 
der Hand eines Sklaven anvertrauen zu müſſen, fo 
blieb nicht3 anderes übrig, als dieje Fremdlinge 
geradezu als freie Bürger aufzunehmen. Dieje Ein: 
rihtung, von Julius Cäfar ins Leben gerufen, 
fiherte Nom vor bem no. an Ürzten. Als aber 
Augustus auch no die A gabenfreiheit jowie die 
Freiheit von öffentlichen Laiten binzufügte, wuchs 
die Zahl der Atzte in den Städten bald fo jehr, daß 
Antoninus Pius — n. Chr.) ſich gezwungen 
ſah, die urſprünglich allen Ärzten erteilte Abgaben: 
freiheit auf eine gewille, für jede Stadt feſtgeſetzte 
Anzahl einzuichränten. Außer der Abgabenfreibeit 
erhielten die Armen: und Hofärzte (Archiatri popu- 
lares und palatini) ſeitens der Gemeinden oder des 
Hofs in der Folge aud Beſoldung. Somit waren 
nicht nur die eigentlichen Kommunalärzte ind Leben 
en, fondern ein Teil der Ärzte auch wirkliche 
taatödiener geworben, IR welche der Staat nun 
auch beftimmte Geſetze erlafjen mußte. Unter den 
ärztlihen Schulen der röm. Beriode der M. find ber: 
vorzubeben die Schule der Methodiker, geftiftet 
dur Themifon von Laodicea (50 v. Chr.), die alle 
Krankheiten von einer abnormen Erſchlaffung oder 
rei "ed der Poren ableitete; ferner die 
chule der Pneumatiker, begründet von Athe— 
näus aus Attalia (69 n. Ehr.), die als Grund aller 
phyſiol. und pathol. Vorgänge ein luftförmiges, alles 
durchdringendes Princip, das Pneuma,annabm, und 
die etlettifhe Schule des Agathinus von Sparta 
(90 n. Chr.), die eine Miſchung methodiſcher, peu: 
matifcher und empirifcher Lehren war. Die erite 
umfafiende Darftellung der römischen M. rührt von 
Aulus Cornelius Celfus (25 v. Chr. bis 50 n. Chr.) 
ber, deſſen acht Bücher «De medicina» ein wert: 
volles Dentmal ——— Heillunde ſind. Keiner 
von allen rom. Urzten erlangte aber eine fo welt: 
hiſtor. pi als Claudius Galenus (j.d.). 
Mit dem Verfall des röm. Staates ſank aud die 
ärztliche Kunft: fie flüchtete fich in die Hände der 
Mönche und fand nur unter — und Arabern 
wahre Jünger. Von den Griechen gelangte die M. 
über Alerandria zu den Arabern, melde die Leb: 
ven de3 Hippolrates und des Galenus, wenn aud 
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vielfach entitellt und mit orient. Zufägen verſchmol⸗ 
zen, Jabrbunderte hindurch fonjervierten und den 
Völkern des Abenplandes überlieferten. Beſondere 
Nerdienite erwarben fi die Araber um die Hilfs: 
wiſſenſchaften der M., namentlib um die Arznei: 
mittel: und Arzneibereitungslebre, aus wel leß: 
tern fich fodann die Chemie, die Apotbelen und der 
Stand der Apotbefer entwidelten. Unter den arab. 
Urzten find bervorzubeben Altindus (Abu Juſuf 

atub ibn Iſhak el:Kindi, 813—873), welcher die 

tirkungen der zufammengejeßten Arzneimittel auf 
die Geſetze der Arithmetik und der mufitaliichen 
Harmonie zurüdzufübren ſuchte; Rhazes (Abu 
Bekr Mubammed ibn Zatarijja er-Räzı, 850— 923), 
dejien Abhandlung über die Boden und Maſern zu 
den wertoolliten Dentmälern ver arabiichen M. ge: 
bört; Ali Abbas (Ali ibn el:Abbas, geſt. 994), 
deſſen u. d. T. «el:Malikiv («Königliches Buch») ver: 
öfientlichtes Lehrbuch der Heiltunde zu dem Beiten 
zäblt, was die arab. Ürzte geichrieben, ſowie Avi: 
cenna (ij. d. 980—1037), ala «Fürſt der M.» ge: 
prieien, durch feinen «Kanon der M.» Autorität bei 
den Arabern, ipäter auch bei den Chriſten. 

Ein zweites Aſyl fand die M. in En Klöftern, 
in welche die Heiltunde ſchon im 6. Yadtb. Eingang 
gefunden zu haben jcheint, als Caſſiodorus, der be: 
rübmte Geheimſchreiber Theodorichs d. Gr., nad 
feinem Eintritt in den Orden der Benebdittiner jeinen 
Drdensgenofjen das eifrige Studium des Hippo: 
frates und Galenus dringend anempfabl. Seitvem 
erfreute fih die M. vornebmlih in dem Orden der 
Benedittiner anhaltender Pflege; dur ibn wurden 
ipäterbin auch einzelne Klöfter ald Medizinichulen 
eingerichtet, jo das Klofter am Monte-Eaffino und 
die berübmte Schule von Salerno. Der Ruf von 
Monte:Cajjino wurde befonders durch Konſtantin 
den Afrikaner (geit. 1087) begründet, weldyer die 
Bekanntſchaft des Abendlandes mit der mediz. Yit: 
teratur der Araber vermittelte. Das berühmteite 
litterar. Erzeugnis der Salernitanifhen Schule iſt 
das «Regimen sanitatis Salernitanum», ein für 
Laien beitimmtes, in gereimten Herametern, den jog. 
Leoniniichen Berien, gedichtetes Lehrgedicht über die 
wichtigſten Vorſchriften der Diätetif und Therapie. 
Als ein Hauptwerbienit der Schule von Salerno iſt 
bervorzubeben, daß fie die M. frübzeitig von der 
Bevormundung der Kirche frei zu maden ver: 
ftand und ſchließlich zu einer rein weltliben Schule 
wurde; die Mönchsärzte verwandelten jih allmäb: 
lid in Zaienärzte. Eine weitere Folge hiervon war, 
daß die meltlibe Obrigkeit #4 mit der M. zu 
befafien begann. König Roger von Sicilien gab 
1140 das erite Medizinalgeſeß im Mittelalter und 
machte die Ausübung der ärztlichen Praris von der 
obrigfeitlihen Erlaubnis abhängig; nod genauer 
find hierüber die Vorſchriften Kaiſer Friedrichs IL 
(1224). Die zablreiben Univerjitäten, welche im 
12. und 13. Jahrh. errichtet wurden, förderten die 
Wiedererwedung der ärztlihen Kunit und Willen: 
ſchaft mächtig; namentlich waren es die Hochſchulen 
von Boloana, Pavia, Paris und Montvellier, an 
welchen mit Eifer M. jtudiert wurde, wenn auch die 
ipigfindige Dialektik der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
der weitern Entwidlung der wiljenichaftlihen Heil: 
kunde nicht eben förderlich war. Mit dem Aufblüben 
der Univerfitäten bildete fib auch wieder ein beion: 
derer Ärztlicher Stand, die «freien Meijter der Phy— 
fica und Erztney». Diefe traten nad) der Sitte der 
Zeit als eigene Korporation auf, begünitigt von 
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den weltlihen Machtbabern, und bildeten gewiſſer— 
maßen eine Republit, deren Häupter die alten Mei— 
fter und Lehrer, deren Mittelpuntt und Forum die 
ärztliben Schulen und Univerfitäten waren. Die 
Urzte wurden mit der Bromotion Mitglieder der 
Fakultät, von der fie die Facultas artem docendi 
et exercendi mit dem fpäter in das Doktordiplom 
umgemwandelten Meifterbrief erbielten. 

ine neue Epoche in der Geſchichte der M. be: 
ginnt mit dem 16. Jabrb., in welchem unter dem 
Ginflufje der Erfindung der Buchodruderkunft, der 
Reformation und der vorausgegangenen geogr. 
Entdedungen ſich gl allen Gebieten des getitigen 
Lebens, beſonders aber auf dem der Naturmiflen: 
ſchaften, ein mächtiger Aufihwung volljog, an wel: 
chem auch die M. einen erfreulihen Anteil nabm. 
Der Bann der Tradition ward gebrochen, die Natur: 
beobadtung fam wieder mebr und mehr zur Gel: 
tung und befämpfte erfolgreich die bis dabin fait 
ausichließlich berrihende Scholaſtik. Namentlich 
waren ed der großartige Aufſchwung der Ana: 
tomie und die jablreihen glänzenden Entvedungen 
in diefer Wiſſenſchaft, durch melde die ſeit faſt 
anderthalb Jahrtauſenden berrichende Autorität des 
Galenus und der Araber, wenn auch nad bartem 
Kampfe, endgültig geſtürzt wurde; Sylvius, Ve: 
falius, deſſen berübmtes Werk über den Bau des 
menſchlichen Körpers (1543) allen Teilen der Ana— 
tomie eine völlig neue Gejtalt verlieh, Fallopia 
und Euſtachio erhoben die Anatomie zur jelb: 
ftändigen Wiſſenſchaft. Infolge ver Wiederbelebung 
der anatom. Studien begann zu dieſer Zeit auch 
die Geburtäbilfe (1. d.) aufzublüben, welche ſich bis 
dabin fait ausfchließlib in den Händen der Heb— 
ammen befunden hatte. Auch auf dem Gebiete der 
praftiichen M. erbob ſich bald ein lebhafter Kampf 
genen das berrichende Spitem des Galenus; der 
beftigite und folgenreichite Anariff auf dasielbe er: 
folgte durch Theophraſtus Bombaſtus Para: 
celſus (geſt. 1541), der in vielen Beziehungen re: 
formierend auf die Heilkunde einwirkte. 

Auf die Heillunde des 17. Jahrh. übten zwei 
Philoſophen einen hervorragenden und nadbalten: 
den Einfluß aus, nämlib Baco von Verulam 
durch die von ibm aufgeitellte induktive Methode 
der Naturforibung und Descartes, deſſen Kor: 
pustularlebre ven beiden wichtigiten mediz. Syſte— 
men des 17. und beginnenden 18. Yabrb. zu Grunde 
liegt: der iatrochem. und iatromechan. Schule. Die 
iatrobemiiche oder bemiatriihe Schule, von 
dem Niederländer Franz de la Bol over Syl— 
vius (1614—72) begründet, verjuchte zuerit die 
Vorgänge im gejunden und franfen Körper jowie 
die Wirkungen der Heilmittel auf chem. Vorgänge 
zurüdzufübren; es ift die Gärung , welde nad ibm 
dem Leben und allen jeinen Funktionen zu Örunde 
liegt. Eine Verbindung hemtatriicher mit jpirituas 
liſtiſch-myſtiſchen Anihauungen jtellt das Syſtem 
van Helmonts (geit. 1644) dar. Nach ibm iſt die 
ganze Natur durch geiitige Schöpfungskräfte befeelt, 
an deren Spitze der Archeus oder das jchaffende 
Brincip der Natur ftebt. Beim Menichen ſitzt vieler 
Arheus im Magen und regiert von bier aus durch 
eine Menge von untergeordneten Lebensgeiſtern, die 
er nach rechts und links, nach oben und unten mit 
feinen Befehlen ausfendet, den ganzen Körper. Die 
iatromechaniſche oder iatromathematiſche 
(iatrophyſiſche) Schule führte ſämtliche Lebens— 
vorgänge auf die Geſetze der Statik und Hydraulik 
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zurüd und verjudhte die M. als einen Teil der an: 
ewandten Mathematit und mehan. Phyſik zu bes 
sale. Der bedeutendſte Vorläufer der Sure 
phyſiler iſt Santorio Santoro, Profefior zu 
Badua und Venedig (1561—1636), der zuerit zahl: 
loje genaue Mefjungen und Wägungen zur Beltim: 
mung der Hautauspünftung, der tieriihen Wärme 
und des Stoffumſatzes anitellte; der eigentliche 
Stifter der Schule iſt Alfonſo Borelli, Keofeifor 
in Pifa (1608—79), der Berfafler des berühmten 
Wertes über die Bewegung der Tiere, welcher die 
Mustelbewegung, den Blutumlauf, die Abſonde— 
rung, Verdauung und Atmung auf mechan. Geſetze 
urüdführte und den Körper mit einer —— 
ſchine verglich. Ihren größten — eierte 
die iatromechan. Schule in der durch William 
Harvey (1578—1658) gemachten wichtigen Ent: 
dedung des Blutkreislauf, durch welche Harvey im 
Berein mit feiner neuen Evolutiond: und Eitheorie 
«omne vivum ex 0vo») der Schöpfer der neuern 
byfiologie wurde. Die De) aft der iatrophyſi⸗ 
ſchen wie der chemiatriſchen Lehren wurde erichüt: 
tert durch Thomas Sydenham (1624— 89), in 
welchem die Wiſſenſchaft mit Recht einen der edel: 
ften und verdienteften —* aller Zeiten verehrt; er 
führte die praltiſche Heillunde aus den Irrgängen 
verführerifcher Hypotheien wieder auf die Bahn der 
nüchternen Beobadtung zurüd. 

Das 18. Jahrh., beſonders in feinen erften zwei 
Dritteln, fann geradezu ald die Blüteperiode der 
mediz. Syſteme und Theorien bezeichnet werden. 

unädjft war die Univerfität Halle die Urſprungs— 
ätte von zwei theoretifch:mediz. Syitemen. Das 
Syitem von Georg Ernft Stahl, Profeſſor der 
M. in Halle Don 180. betrachtet die denfende 
Seele (anima) ald das oberfte Princip des Lebens 
und wird deöhalb aud ala Animismus bezeichnet. 
Die Krankheiten find Reaktionen der Seele gegen 
die Kranlheitsurſachen, d.b. innerlihe Bewegungen, 
welche die Seele im Samt mit jenen Urjachen aus: 
far und die eigentliche —— muß ſich des⸗ 
alb darauf beſchränken, die der Einwirkung der 
Seele entgegenſtehenden Hinderniſſe hinwegzuräus 
men und ſie im Kampfe gegen die Krankheitsurſachen 
u unterſtützen. Stahls entſchiedenſter Gegner war 
Sriedric Hoffmann, gleichfalls Broteifor in 
Halle (1660— 1742). Nach ihm ift der Körper eine 
Maſchine, welche durch den «Nervenäther» in Thätig: 
keit verjeßt wird; diejer entiteht im Gehirn, gelangt 
mit dem Blut und den Nerven in alle Teile des Hör: 
per3 und veranlaßt die einzelnen Organe zu ihren 
ſpecifiſchen Leitungen. Alle Krankheiten laſſen ſich 
urüdführen auf zu ſtarkes oder zu ſchwaches Eins 
Atömen des Nervenätberd; jenes erzeugt Krampf, 
diejes Schwäche oder Atonie. Beide a wurden 
bald verbrängt dur das Syſtem Boerhaaves 
(1668— 1738), welcher zu den berühmtelten und ver: 
dientejten Arzten aller Zeiten gehört. Sein Syftem ift 
ein vorwiegend eflektijches, welches die unvergäng: 
lihen Grundjäge des Hippokrates mit den Ans 
forderungen der Phyſiologie feiner Zeit in Einklang 
zu bringen juchte; e3 findet in der «Faſer⸗ denjeni- 
en Organbeitandteil, durch deſſen Erihlaffung oder 

pannung die meiften Kranlheitszuſtände entiteben. 
Boerbaaves berühmtefte Schüler waren 
van Smieten (1700—72), welder den Ruf der 
ältern Wiener Schule begründete, und Albrecht 
von Haller (1708—77), welcher eine neue Epode 
ber Phyfiologie, die der Experimentalphyſiologie, 
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und damit auch eine neue Epoche der Heilkunde herbei⸗ 
führte. Die von ihm begründete Lehre von der Irri⸗ 
tabilität (ſ. Musteln) nimmt unter einen Berdieniten 
die erjte Stelle ein, die in der Folge der Ausgangs: 
punft verſchiedener pathol. Syfteme wurde. Durch 
eine Kombination des Hoffmannicdhen Syſtems mit 
der Hallerihen Srritabilität entjtand das Syſtem 
William Eullen3 (1710—%0), nad welchem die 
Urſache aller krankhaften Borgänge im Nervenivitem 
u ſuchen ift. Den Beginn der wiſſenſchaftlichen 
eriode der pathol. Anatomie bezeihnet Mor: 
aagnis (1682—1771) unfterblihe Schrift über den 
Sig und die Urſachen der Krankheiten; um ihre 
weitere Ausbildung machten fich bejonders Lieutaud, 
Portal, John Hunter und Baillie verdient. 

Die von Gerh. van Swieten gegründete Wiener 
Schule hat auf die Entwidlung der Heiltunde in 
ber zweiten Sale de3 18. Jahrh. durch ibre diagnoit. 
und therapeutifchen Leiſtungen den größten Einfluß 
geübt. Ihre eriten bedeutenden Lehrer waren Anton 
de Han (1704—76) und Anton Störd (1731— 
1803); zur Höhe ihres Ruhms gelangte fie durch 
Marimilian Stoll aus Schwaben (1742—88), 
welcher die Haupturſache der meiſten Krankheiten in 
den entarteten Säften und Unreinigleiten des Unter: 
leibes erblidte und ſich zur — einer beriurnige in 
ausgebehntem Maße der Brechmittel beviente. Zu 
ihrer einjeitigften Ausbildung gelangte die Lehre 
Stoll3 von der gaftriihen und biliöjen Natur der 
Krankheiten Bud den heſſ. Leibarzt Job. Kämpf, 
welcher die meilten chroniſchen Krankheiten von 
«Unterleibsinfarften», d. b. von der Zurüdhaltung 
eingedidter, innerhalb des Darmkanals zerjegter 
Rotballen ableitete und gegen diejelben unermüdlich 
mit feinen aus verſchiedenen Bflanzenablohungen 
bejtebenden auflöjenden «Bisceraltlyitieren» zu Felde 
zog. Die Konfuſion, in welcher fi gegen das Ende 
des 18. Jahrh. bie mediz. Theorien verfangen hatten, 
2 einen Abſchluß durh den Engländer John , 

tomn (1735—88), dejjen Erregungstbeorie (j. d.) 
namentlich in Deutjchland und Stalien mit größter 
Begeifterung aufgenommen wurde. Die bedeuten: 
ſten Belämpfer des Bromnihen Syitems waren Jo⸗ 

ann Stieglis in Hannover (1767—1840) und 
briftian Wilhelm Hufeland, Profejjor in 
Jena und Berlin (1762—1836), der die theoreti: 
Ihen Irrtümer und die praftiichen Folgerungen der 
Brownſchen Erregungstheorie belämpfte und ba: 
durh am meiften zu dem Sturze derjelben —— 

Die erſtaunlichen Fortſchritte, welche das19. Jahrh. 
eu) allen Gebieten der Naturwifjenihaften aufweiſt, 
baben jelbitverjtändlich = auf die Heiltunde teils 
unmittelbar durch die Fülle der neu gewonnenen 
Thatſachen, teild und hauptſächlich dadurd * 
ordentlich fördernd eingewirkt, daß die exalte Me: 
thode der Forſchung auch auf dem Gebiete der M. 
u voller Geltung kam. Zunächſt war freilih in 

eutihland die Schellingihe Naturpbilo: 
jopbie (j. d.) von den Ärzten mit Begeifterung auf: 

enommen und gepflegt worden, o ga biejelbe 
ür die M. nicht das geringste Nüsliche geleijtet hat; 
vielmehr trug fie nur dazu bei, die Talente noch mehr 
von der detaillierten Forſchung abzuziehen und 
andererjeit3 den Wert der p lot Bi u N den 
Naturforſcher und den Arzt allmählich in Mißkredit 
zu bringen, Gerade die naturphilof. Schule hat 
brei Irrlehren wejentlichen Vorſchub geleiftet, welche 
fih mit Begierde des Publitums zu bemädtigen 
juhten: dem von Franz Mesmer ind Leben ge 
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eufenen Tierifhen Magnetismus (f. d.), der 
Gallihen Kraniofkopie (f. Phrenologie) und 
ver von Hahnemann begründeten Homdopatbie 
(f. d.), welche legtere fi die anmaßende Negierung 
der ganzen jeitherigen Heilkunde zur Aufgabe machte. 
n naher Beziehung zur Naturphiloſophie ftand Die 
og. naturbijtoriihe Schule, al3 deren wid: 
tigiter Vertreter Shönlein (1793—1864) hervor: 
zubebenift. Bon dem ſchon von Plato und Baraceljus 
ausgeſprochenen, von den Naturphiloſophen weiter 
ausgeführten Gedanken ausgehend, daß die Krank— 
heitserſcheinungen etwas von dem Individuum Ber: 
ſchiedenes jeien und durch bejondere, im Körper 
Ihmarogende Organismen hervorgerufen werben, 
entwarf Schönlein ein nofologijches Syſtem, welches 
die Krankheiten nah Art der Naturgefhichte in 
Klaſſen, Familien, Gruppen und Arten einteilte, 

Die —— zu einer radikalen Umwälzun 
in der mediz. Wiflenichaft gingen von Frankreie 
aus. Hier hatte jhon an der Schwelle des 19. Jahrh. 
Bihat (1771—1802) die allgemeine (mifrojto: 
piihe) Anatomie begründet und damit der neuen 
wijienichaftlihen Richtung der M. einen wichtigen 
Ausgangspunft geihaffen; Corviſart (1755 — 
1821) und Laënnec (1781—1826) begründeten die 
phyſik. Diagnoftik, indem erjterer die von Auen: 
brugger in Wien (1761) erfundene, aber volljtändig 
wieder in a geratene Perkuſſion zum 
Gemeingut der Ürzte mächte, Laönnec aber die 
Entdedung Auenbruggerd durch die ebenbürtige 
Ausktultation (j.d.) ergänzte, Eruveilbier, Chomel, 
Andral und Louis errichteten fodann die patholo: 
giſch-anatomiſche Schule, welche die Haupt: 
aufaabe des Arztes in die Aufſuchung der pathol.: 
anatom. Veränderungen und in die Erforfchung der 
(otalen Krankheitsprodukte verlegte und einen außer: 
ordentlichen Einfluß auf die —— der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methoden und der Anſchauungen in der 
Heiltunde ausübte. Rokitanſtky verpflanzte die 
pathol.zanatom. Richtung der Pariſer Schule nad 
Wien und bradte in Gemeinjhaft mit Virchow, 
dem Begründer der Cellularpathologie (ſ. d.), die 
patbol. Anatomie auf ihre heutige Höhe. 

Unter den Fortſchritten der modernen M. find zu 
erwähnen die Bervolllommnung der Unterfuhungs: 
methoden und mediz. Jnftrumente (Augen und 
KRebltopfipiegel, elettrosendojtopiihe Beleuhtungs: 
cyparate, —53* Sphygmographie, Mikro⸗ 
ſtopie u. a.), Die Ausbildung und Vertiefung der ein— 
zelnen Specialfädher, in erjter Linie der operativen 
und antijeptiichen Chirurgie, die Bereicherung der 
Therapie durch zahlreiche neue wirkſame Heilmittel 
und Heilmethoden (Antipyreje dur kühle Bäder 
und ähnliche Wärmeentziehungen ſowie durch Me 
dilamente, Transfufion, pertutane und jublutane 
Arzneiapplilation, Maſſage, Eleltrotherapie, Gal: 
vanolauſtik, ſchwed. Heilgymnaftit, Hybrotherapie 
u. a.), jowie der großartige Aufſchwung der Phyfio: 
logie und Hygieine, welche in hohem Grade anregend 
und befruchtend * das Geſamtgebiet der M. ein: 
wirkten. In ganz beionderm Grade gilt dies von 
den bahnbrechenden Forſchungen auf dem Gebiete 
der Balteriologie (ſ. d.), wodurd die Anſchauungen 
über die Entjtehung der Infeltionskrankheiten voll 
ftändig umgewandelt und binfichtlih der Behand» 
lung derjelben neue, vordem ungeahnte Bahnen ers 
öffnet wurden (Tuberkulinbehandlung, Heilierums 
therapie u. |. w.). Über die neben der mwillenichaft 
lihen M. beitebende Volksmedizin ſ. d. (BD. 17). 
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Litteratur. Wunderlich, Geſchichte der M. 
Stuttg. 1859); Häſer, Lehrbuch der Geſchichte der 
und der epidemiichen Krankheiten (3. Aufl.,3Bde., 
Sena 1875—82); Baas, Grundriß der Geſchichte 
der M. und des heilenden Standes (Stuttg. 1876); 
Rohlfs, Geſchichte der deutſchen M. (4 Tfe., ebd. und 
dl: 1875—85) ; Hirsch, Geichichte der mediz. Wiſſen⸗ 
ihaften im Deutichland (Müuͤnch. 1893); zen 
päbdie ber — Heilkunde, bg. von Eulenburg 
N . Aufl., 26 Boe., Wien 1893—1901); Handmwörter: 
uch der — M., ba. von Villaret (2. Aufl., 
2 Bde., Stuttg. 1897 — 19003 Biogr. Lexikon der 
hervorragendſten Arzte aller Zeiten und Völler, bg. 
von A. Hirih (6 Bde., Wien 1884—88); Bartels, 
Die M. der Naturvölter (Lpz. 1893); Pagel, Ge: 
ihichte der M. (2 Tle. Berl. 1897); Biernacki, Die 
moderne Heilwijjenihaft. Weſen und Grenzen des 
ärztlichen Wifjens (Lpz. 1900); Peters, Der Arzt 
und die Heillunft in der deutſchen Vergangenheit 
(ebd. 1900); Bäumler, Die Entwidlung ver M. einſt 
und jest (Tüb. 1902); Handbuch der Geſchichte der 
F * von Neuburger und Pagel (Jena 1901 fg.). 
Von mediz. Zeitſchriften ſind außer den vielen 
* die einzelnen Fächer der M. exiſtierenden bes 
onders zu nennen der an Ganitatt3 Nahresbericht 
(15 Bbe., Würzb. 1851—65) jih anſchließende von 
Virchow und Hirſch herausgegebene Jahresbericht 
über die Leiftungen und Forticritte in der geſamten 
M. (Berl. 1867 fg.), ferner Archiv für pathol. Ana: 
tomie und Phyſiolo ie, bo von Virchow; Deut: 
ſches Archiv für linie t. (bg; von Ziemſſen und 
denle); Zeitichrift für kliniſche M. (bg. von Leyden, 
erbardt u. a.); Deutſche mediz. Wochenſchrift (Ber: 
lin); Berliner kliniſche Wochenſchrift; Wiener Eis 
niſche Wochenſchrift; Mündener mediz. Wochen: 
ichrift; Wiener mediz. — Jahrbuch der 
praktiſchen M., von Schwalbe (Stuttgart); Ar- 
chives générales de mödecine (Parts); The Lancet; 
British medicalJournal (?ondon); New York medi- 
cal Journal and Medical Record; Janus. Archives 
internationales pour l’histoire de la medicine et 
la —— medicale (Amſterdam) u. a. 
edizim, gerichtliche, j. Gerichtlihe Medizin. 
Medizind gei t, pothekergewicht. 
Medizinaãlkapfeln, |. Arzneilapſeln. 
Medizinãlkollegium(Sanitätskollegium, 
Medizinaldepartement, Collegium medicum), 
ein aus Ürzten und andern Sachverſtändigen be: 
ftehendes Kollegium, dem die Beauffihtigung des 
Sanitätd- und Medizinalwejens (j. d.) einer ‘Bro: 
vinz oder des ganzen Landes (Landesmedizi: 
re obliegt. ; 
Medizinälorduung, |. Medizinalweſen. 
Medizinälperfonen, vie zur Ausübung der 
Praris befugten Urzte, Wundärzte, Tierärzte, Heb: 
ammen und Heilgebilfen, 1 d.). 
Medizinalpflanzen, die Dffizinellen Pflanzen 
Medizinälpfund, j. Apothekergewicht. 
Medizinälpfufcherei, die Kurpfuſcherei (f. d.). 
Medizinälrat, Chrentitel für Ärzte; in Preußen 
Titel der ärztlihen Mitgliever der Regierungs: 
tollegien; Geheimer M., Titel älterer, beſonders 
verdienftooller Profeſſoren der mediz. Fakultät. 
Medizinältage (lat.), die vom Staate feſtge— 
ſetzte Tare, nach welcher bei gerichtlich angerufener 
Entſcheidung das ärztliche Honorar zu berechnen ift; 
auch ſoviel wie Apotbefertare (f. d.). 
Medizinälweine, Weine, die ald Arznei ge: 
trunten oder zur Darjtellung von Arzneien (meinige 
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Nbabarbertinttur, Kondurangowein, Bepfinwein 
u. ſ. w.) verwendet werden. Jede gute Sorte eines 
mittelichweren bis ſchweren eins kann als Medi— 
zinalwein gelten. ie engern Sinne verfteht man 
unter M. hauptſächlich die als Menefer, Nufter, To: 
faier in den VBertehr fommenden Süßweine (Aus: 
bruchweine) Ungarns und die Süßweine Spaniens 
und Bortugals (Sherry, Malaga, Bortwein u.a.m.). 
Die Unterſuchung der M. wird im Deutſchen Reiche 
noch nicht einbeitlich gehandhabt; fie erfolat bei in: 
ländifchen Weinen nad dem Geſeß betr. den Verkehr 
mit Wein vom 20, April 1892 und der dazugebörigen 
Ausführungsbeftimmung vom 29. April 1892. 
edizinälwefen (Mepizinalorpnung, 
Sanitätswejen), derjenige Teil ver Staat$: 
arzneitunde, welder von der jtaatliben Organi— 
fation des öffentlichen Gefundbeitäwejens und von 
der Oberauffiht über die Bildungsanftalten für 
die ÜUrzte und das Medizinalvienftperfonal fowie 
über die ärztlihen Prüfungsanftalten handelt. In 
den meilten deutichen Staaten iſt dem Minifterium 
des Innern ein Obermedizinaltollegium gemifjer: 
maßen als oberjte Gentralitelle für Mevisinalange: 
legenbeiten zuerteilt, welche die geſamten ärztlihen 
Intereſſen des Landes mwahrjunebmen bat; in 
Vreußen it dies Die aus den nambafteiten Fach— 
männern zufammengejegte «wiljenihaftlihe Depu: 
tation für das M.», welche dem Minifterium der 
geiitlihen, Unterrichts: und Medizinalangelegen: 
beiten beigegeben iſt, wobingegen als Mittelbebör: 
den unter dem Oberpräfidenten jeder Provinz be: 
ſondere Medizinaltollegien, bei den einzelnen Re: 
gierungen Medizinalräte, in den einzelnen Kreiſen 
die jtaatlich beitellten Kreismedizinalbeamten (Kreis: 
phyſilus, Kreisarzt, Kreistierarzt) fungieren. Außer: 
dem iſt für das Neic jeit 1876 ein oberjtes «Heichs: 
geſundheitsamts als beratendes und begutachtendes 
Organ für das öffentliche Geſundheitsweſen dem 
Reichskanzleramte untergeordnet worden. (S. Ge: 
jundbeitsamt.) In den meiſten deutichen Staaten 
bejteben Geſundheitskommiſſionen (f. d.) zur Unter: 
ftüsung der Behörden bei Unterprüdung von epi: 
demiſchen Krankheiten; auch giebt es in den mei: 
ften Staaten Deutichlands jtaatlih anerfannte 
Standesvertretungen, welche Delegierte zu den Me: 
dizinalbebörden entjenden (j. Arzt). — Vgl. Horn, 
Das preußiihe M. (2, Aufl., 2 Tle., Berl. 1863; 
3. Aufl., bearb. von H. Eulenberg, 1874); Stein, 
Die Verwaltungslebre, TI. 3: Das Geſundheits— 
weſen (2. Aufl., Stuttg. 1882); Piſtor, Das Ge: 
ſundheitsweſen in Breußen (Berl. 1896); Rapmund, 
Dietrib, I. Schwalbe, Ärztlibe Rechts: und Gejep: 
funde (Lpz. 1898); Rapmund, Das öffentliche Ge: 
funpbeitsweien (ebd. 1900). Als Organ des Deut: 
ſchen Jirztevereinsbundes erſcheint allmonatlid das 
Sirztliche Vereinsblatt für Deutichland (Lp3.1871fa.). 

Medizinifch:chirnrgifches Friedrich: Wil: 
helms⸗Juſtitut, i.Bildungsanitalten, militärische, 

Medizinifche Sitiologie, ſ. Hygieine. 

Medizinifche Bäder, i. Bad. 

Medizinifche Seife, ſ. Seife. 

Medizin: und Bandagenfaiten, hölzerne 
Käſten mit Arzneien und Verbanpdmitteln, welche 
von den Truppenteilen im Felde auf ven Medizin: 
wagen oder Medizintarren mitgeführt werden. | 
(©. Tafel: Sanitätsweien, Fa. 4.) ) 

Medjidie, Münze, j. Medſchidjeh. 

Medjidie: Orden (ipr. -Dichivjeb), türf. Ver: | 
dienitorden, acitiftet im Aug. 1851 vom Zultan Abd 


Medizinahvefen — Meduſa 


ul⸗Medſchid. Er beitebt aus fünf Klaffen; das Or: 
denszeichen iſt eine filberne, vom roten Halbmond mit 
Stern überragte Sonne mit ſieben Strablengruppen, 
zwiſchen denen ſich je ein Heiner fünfipießiger Stern 
aufeinem Halbmonde befindet, und zeigt im goldenen 
Mittelfelde ven Namenszug des Stifter, umgeben 
von den Worten «Eifer, Ergebenbeit, Treue» in 
goldenen Buchſtaben auf Burpuremail. Das Band 
De mit grünen Randitreifen. (S. Tafel: 
Die Al Ir Orden], Sig: 34.) 

Medoe, Yandihait in der ehemaligen Provinz 
Gupenne des weitl. Frankreichs (f. Karte: Mittel: 
und Südfrankreich, beim Artikel Frankreich, 
Bd. 17), dem Arrondifjement Lesparre im Depart. 
Gironde entiprecbend, iſt aroßenteil$ mit Teichen, 
Heiden und Gebölzen bededt, aber jebr fruchtbar, 
namentlih an geihästen Weinen, den fog. Medoc: 
weinen. (S. Bordeaurweine.) Hauptort iſt Yes: 
parre, Hauptbafen Bauillac. — Val. X. Yevrier, 
Excursion dans le M. (Niort 1889). 

Medöla, Andrea, ital. Maler, ſ. Schiavone. 

Medrefe (aus dem bebr. Midräſch entitan- 
denes arab. Wort) bedeutet die Schule. Man be: 
zeichnet damit vorzugsweiſe die mobammed. Hod): 
ſchulen, in welchen hauptſächlich die theol. Willen: 
ſchaften, Auslegung des Korän und des Hadith (j.d.), 
fanonifhe Geſetzwiſſenſchaft ſowie auch die Hilfs: 
wiſſenſchaften derjelben: Grammatif, Rhetoritu.a.m. 
gelehrt werden. Dabei war man audy in alter Zeit 
auf die Pflege der eratten Wiſſenſchaften in eige: 
nen Schulen bedacht. Seit alter Zeit wurden die 
Moicheen als Lebrbäufer benußt, unter diejen Aa: 
demien ilt die Azhar-Moſchee (ſ. d.) in Kairo die 
bedeutendite. — Val. Wültenfeld, Die Akademien 
der Araber und ihre Lehrer (Bött. 1837); Hane: 
berg, liber das Schul: und Lehrweſen der Mohamme— 
daner im Mittelalter (Münch. 1850); Fell, Über ven 
Urſprung und die Entwidlung des böbern Unter: 
rihbtswetens bei den Mobammedanern (Köln 1883). 

Medſaua, Stadt in Erptbräa, ſ. Maflaua. 

Medichidjeh, türf. Goldmünze von 100 Bias 
itern, $. Yira; aud türt. Silbermünze von 20 Pia— 
jtern, ſ. Jirmilik; Orden, ſ. Mediidie-Orden. 

Medichlis (arab.), Ratsverſammlung, wird in 
der Türkei von jedem amtlihen Kollegium, vor: 
—— aber von dem gebraucht, das zur Er— 
edigung der Provinzialregierungs- und Verwal— 
tungsfragen, namentlich auch zur Veranlagung der 
Steuern den Walis, Mutejarrifs und Muſellims 
zur Seite ftebt und aus Vertretern der verjchiede: 
nen ortsanfälligen Konfeifions: oder Religions: 
gemeinden gebildet wird. 

Meduddn, öftlichites Kap Afrikas, ſ. Ras Hafun. 

Meäulla (lat.), das Mart; M. oblongäta, das 
verlängerte Mart (f. Gebirn nebit Tafel, sig. 1, ı2; 
4,18); M. spinälis, das Rüdenmarf (j. d. und Tafel: 
Die Nerven des Menſchen, Fig. 1, beim Ar: 
titel Nerven). 

Medulladen, ein aus dem roten jpongidjen 
Knochenmark der Rinder gewonnenes neues Het: 
mittel. Es wird in der Organotberapie bei Gicht, 
Harngries und Blutkrantbeiten angewendet. 

Medullär (lat.), zum Rüdenmart gebörig. | 

Medullärfrebs, Medullarſchwamm, ſoviel 
wie Markſchwamm (j. d.). 

Medulläarrohr, die frühejte Anlage des Cen— 
tralnervenipitems, ſ. Embryo und Gebirn. 

Meduſa, die Sterbliche der Gorgonen, j. Gorgo. 
— M. beißt auch der 149. Aſteroid. 


Meduſen — Meer 


Medüfen (zoolog.), ſ. Atalephen, Hydroidpolypen 
und Quallen. 

Medüfenhaupt (Caput medusae), trankhaft er: 
meiterte Blutadern um den Nabel herum (f. Leber: 
entzündung 2). — M., Pflanze, ſ. Euphorbia und 
Zafel: Tricoccen, Fig. 2. 

ebüfenfopf (Astrophyton caput Medusae), 
—————— und Tafel: Stachelhäuter J, 
dig. 

M. Edw., hinter lat. Tiernamen Ablürzung 
für Henri Milne-Edwards (f. d.). 

Medtway (ipr. meddwe), Fluß in England, ent: 
ipringt in der Graſſchaft Sujler, ift von Maidſtone 
an fciffbar, bildet von Rocheſter an ein ÜUſtuar, 
umfließt die Inſel Sheppey und geht, 112 km lang, 
bei Sheerneß in die Lhemfemünbung. 

Medwiſch, Stadt in Siebenbürgen, ſ. Mediaſch. 

Medwijediza, linker Nebenfluß des Don, ent: 
fpringt im ruf). Gouvernement Saratom, fließt ſüd⸗ 
weſtlich durch fehr fruchtbare Gebiet und mündet 
im Doniſchen Gebiet. ift 684 km lang und von 
der Mündung des Raramyid an für Flöße gangbar. 

Medyn, 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernement3 Raluga, im Gebiet der Ugra und Luſha, 
en 3573,» qkm, 117367 €,; Aderbau, 6 Zünd: 

öljhen:, 3 Bapierfabrifen, 2 Baummollipinne: 
reien, Gerbereien, Iſegen — 2) Kreisſtadt 
im Kreis M., am Fluß M. (dur die Schagra 
wur Ugra gebenv), * (1897) 4392 E., 8 Kirchen, 
tadtbanf; Zündbölzchenfabrifen; einen gußeifer: 
nen Obelisf zur Erinnerung an 1812, wo die Ruſſen 
bei M. die franz. Avantgarde unter t Ponia⸗ 
towſti ſchlugen. walde (j. d.). 
edzibor, früherer Name der Stadt Neumittels 

Mecanee, engl. Schreibart für Miani, f. Hai: 
darabad, Marſchland. 

Meedeland, das an die Geeſt angrenzende 

Meenen, Stabt in Belgien, |. Menin. 

Meer, Dorf bei Rees (1. d.). 

Meer, die zujammenbängende Waſſermaſſe, die 
das Feſtland der Erde von allen Seiten umgiebt 
und fait drei Viertel der gefamten Ervoberfläce 
bebedt. (S. Erde und PBlanigloben.) Durd die 
räumliche Berteilung der Feſtlandmaſſen wird das 
geſamte Weltmeer in drei große Hauptabſchnitte 
oder Dceane, ben enlaee den Stillen 
oder Großen und den Indiſchen Dcean, geteilt, 
die alle durch bejondere Dieeresitrömungen (j. unten) 
charalteriſiert und hierdurch, wie durch ihre Größe, 
als jelbjtändige Hauptmeere anzujeben find, 
Wenn man von den Außerjten Punkten der ſüdl. 
Länderräume, alfo vom Kap Hoorn, vom Nadellkap 
und vom —————— aus bis zum Süd: 
polargebiet die Meriviane jener drei Buntte als 
Grenzen der Dreane annimmt, wie neuerdings 
mande Dceanograpben e3 thun, verſchwindet das 
Antarktijche oder Südlihe Eißmeer aus der 
Lifte der Dceane; während das innerhalb des nördl. 
Polarkreiſes gelegene Arktiſche oder Nördliche 
Eismeer dann zu den Nebenmeeren gerechnet 
wird. Als ſolche betradhtet man zwiſchen die Kon: 
tinente ober a Zeile bineinreihende unfelbitän- 
dige Glieder eines —— Dieſe teilt man in 
Mittelmeere und Randmeere. Die Mittel—⸗ 
meere finden ſich zwiſchen die großen Feitlandflächen 
eingelagert und zerfallen in die großen oder inter 
fontinentalen (Mittelländifches M., Amerikanifches 
oder Weitindiiches, Auftralafiatiihes, Arktiiches 
Mittelmeer) und in die Heinen oder intralontinen- 
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talen (Dftfee, Rotes, Perſiſches M., Hubfonbai). 
Die Randmeere find den Kontinenten angegliedert 
und von den Dceanen nur dur Inſeln getrennt 
(3. B. Norpfee, St. — die oſtaſiat. Rand: 
meere). (©. aud die Artitel Binnenmeere, In: 
——— Transgreſſionsmeere.) Haupt: und 
Nebenmeere find bei ihrer Berührung mit dem 
Seitlande mehr oder weniger reich gegliedert durch 
injchnitte, die je nach Größe und En ala Bud, 
Bai, Golf, Meerbufen u. ſ. w. (f. Bat), oder, wenn 
von geringem Umfange, al3 ERMaE Lu Det, La: 
gune, Haft, Liman, Etang, Ria (f. dieſe Artitel) be: 
eichnet werden. Dieie Heinern Einſchnitte dienen 
uf als Häfen (f. d.). Die den Zujammenbang 
einzelner Meeresflähen vermittelnden engen Zeile 
u = Meerenge, Straße, Sund oder Kanal. 
ie Meerestiefe wurde noch in der Mitte des 
19. Jahrh. jehr überſchätzt (f. Tiefjeeforfhung). Die 
rößte wirklich gemejjene Ziefe im Atlantiſchen 
cean (f. d.) im Norden von Portoriko in 19° 39 
nördl. Br. und 66° 26’ meitl. 2. von Greenwich 
(Bortorilograben) beträgt 8340 m; die im Stillen 
Dcean (f.d.) fand fich füdöftlich von der Ladronen» 
infel Guam, wo im Nov. 1899 der amerif, Ber: 
ri Nero (Leutnant Hodges) in 12°40’ 
nördl. Br. und 145° 40’ öftl, 2, von Greenwid 
9636 m gelotet hat (Nerotiefe); die im Indiſchen 
Dcean (f. d.) in 18° 6° fübl. Br. und 101° 55’ öftl. L. 
von Greenwich zu 6459 m; die im füdl. Atlantis 
{hen Dcean 0° 11’ fübl. Br. und 18° 15’ meitl. 2, 
von Greenwid zu 7370 m; die im nördl. Polar: 
meer fand Nanjen mit 3300 m in 81° 6’ nördl. Br. 
und 128° 0’ öftl. 2.; die im ſüdl. Polarmeer fand 
die Valdivia:Erpedition 58° 5’ jübl. Br. und 35° 54' 
dftl. 2. von Greenwich zu 5733 m. Der Unterſchied 
zwiichen dem höchſten und tiefjten Punkte der Erb: 
oberfläche berechnet fih danadı auf 18476 m. Am 
allgemeinen finkt der Meereöboden von der Küfte 
in zwei oder drei Terraſſen zur Tiefſee ab; die wich⸗ 
tigite diejer —— wird durch die 200: Meterlinie bes 
grenzt und ala Kontinentaljtufe oder Flachſee oder 
als Schelf (engl. shelf) bezeichnet und erreicht in 
den Nebenmeeren oft große Ausdehnung, manche 
Ranbmeere liegen größtenteild darauf (mie die Nord: 
fee). Die tiefiten Stellen feinen im allgemeinen 
nicht in der Mitte der M., fondern mehr in der Näbe 
der Küften ſich vorzufinden. Nebenmeere haben meijt 
eine weit geringere Tiefe als der ofjene Ocean. Die 
mittlere Tiefe ver gejamten Meereöräume lann nad 
der Berehnung von K. Karſtens zu 3500 m an: 
genommen werden. Mit diejer Tiefe erhält man 
als Volumen des Weltmeers 1290 Mill. cbkm und 
daraus folgt, daß dad M. etwa den 800. Teil des 
gejamten Erdoolumens ausmadt. Das M. nimmt 
die meiften Fluſſe in fi auf; es müßte daher unaufs 
—* zunehmen und ſteigen, wenn nicht durch die 
ortwährend an feiner Oberfläche ſtattfindende Ver: 
dunftung eineungebeure Waflermengevon der Atmos 
bäre aufgenommen und in Öeftalt von Wolfen und 
iederfchlägen dem Lande wieder zugeführt würde. 
Der Meeresgrund oder Meeresboden iſt 
zumeift flachwellig, nur von allmählich auffteigen- 
den Bodenanjhwellungen (Rüden, Platten oder 
Schwellen) und fanft geböſchten muldenförmigen 
Einjentungen (Thälern oder Beden) unterbroden. 
Das Fehlen der Erofion auf dem Meeresboden und 
die Ausebnung durch Sedimente, in der Nähe der 
Küften dur die Anſchwemmungen der Flüfie und 
die Zerftörungsprobulte der Küjte felbft, im offenen 
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M. durch die niederfintenden animalifchen und vege⸗ 
tabiliichen Reſte, bewirkt dieſen at ya um Bi 
lande. Doch finden ſich jtellenweite au behr teile 
Erhebungen mit Böihungsminteln, die denen im 
Hodgebirge nicht nachſtehen, 3.3. an Koralleninjeln 
oder Untiefen vulkaniſcher Natur. Die Epigen und 
Rüden der Bodenanfhwellungen ragen oft als Zn: 
feln (ſ. d.), Bänte (f. d.), Riffe (f. d.), Klippen (f. d.) 
und Schären (f. d.) über die Oberfläche hinaus. In 
allen Dceanen bebedt den Meeresboden ein feiner 
Schlamm. DieTieffeeablagerungen (unterhalb 
der 200: Meterlinie, die annähernd mit der 100: 
——— gend nu werden nah Murray und 
Renard in die litoralen und in die aan Dit ein: 
geteilt. Zu den litoralen oder terrigenen Bildungen 
gehören der vulkaniſche und der Korallenihlamm, 
ber grüne Schlamm an Steilküften ohne große Flüſſe 
wiſchen 200 und 1500 m Tiefe, der von ber bra— 
ilian. Hüfte betannte rote Schlamm (durch die Flüffe 
ins M. gelüßeier Zaterit) und endlich der auch in 
großen Tiefen vorflommende blaue Schlamm. Die 
pelagiſchen Ablagerungen beftehen teil (zu 60— 
80 Proz.) aus den Weiten kleiner tierifcher oder 
pflanzliher Organismen, fo der Bteropodenihlamm 
mit den falligen Echalen von Pteropoden und 
Heteropoden, der Globigerinenfhlamm mit den 
Schalen von Foraminiferen, Kolkolithen u. a., der 
Diatomeenihlamm mit den kiefeligen Reiten von 
Diatomeen, der Radiolarienihlamm mit den eben: 
falls kiefeligen Gerüften der Radiolarien (ſ. Strah— 
linge), teils aber aus dem weſentlich anorganiſchen 
roten oder Tiefſeethon, der überall nur in den größ: 
ten Tiefen vorlommt und meift als ein Zerfegungs: 
produft vulfanischer Produkte aufgefaßt wird. 

Die Temperatur der obern Waſſerſchichten 
hängt von der Sonnenbeitrablung ab; nad ver 
Tiefe zu findet eine anfangs fchnellere, nachher 
langfamere Abnahme ftatt. Am Meeresboven hat 
man im Bereihe der PBolarmeere bis zu — 1,8°, 
in den mittlern und niebrigern Breiten bei 5000 
und 6000 m Tiefe 0,3* bis 2,0° C. gefunden. Diefe 
niedrigen Temperaturen erllären ſich dur das Zu: 
itrömen des eistalten Waſſers der Polargegenden 
am Boden; ein abgeſchloſſenes Beden, wie das 
Mittelländiihe M., hat von 500 m abwärts bis 

um Boden eine gleihmäßige Temperatur von 13°, 
urch Zeihnung der Iſothermen in einem Meeres: 
querſchnitt (MWärmeprofil) erhält man eine deutliche 
Vorſtellung der Temperaturverteilung; Krümmuns 
en nad unten zeigen warme vertifale Strömungen, 
olche nach oben kalte vertikale, aber in beiden Fällen 
äußerjtlangfame Strömungenan. Das Dichtigleits⸗ 
marimum des Meerwaſſers liegt bei —3,5° C., der 
Erſtarrungspunlt bei etwa —2,5° C. Die im 
treibenden Eismaſſen haben verſchiedenen Ur: 
fprung ; teils entjtammen fie als Eisbergeif.d.) den 
letſchern der Bolarländer, teils gefriert das Meer: 
waſſer jelbit zu Eisfelvern, die dad Scholleneis 
(Badeis) und Flardeneis (Pfannkucheneis) bil: 
ben und ald Treibeis große Streden zurüdlegen. 

Die geometr. Gejtalt ver Meeresoberfläche, 
ver Meeresipiegel, ijt eine jog. Niveaufläde, 
d. b. eine ſolche, die in jedem ihrer Shuntte ſenkrecht 

eht zur Reſultante aller in dieſem Punkte wirkſamen 
nziehungskräfte. Da dieſe örtlich verſchieden ftarf 
find, fo weicht die wirllich vorhandene Meeresober: 
äche in ihrem mittlern Stande, d.h. befreit von allen 
nregelmäßigfeiten der Wellen: und Gezeitenbe: 
wegungen, von der Geitalt des abgeplatteten Rota— 
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tiongellipjoids (ſ. Erde) ab infolge der Anziehun 
durch die Kontinente, Das Geoid (f.d.) weicht na 
Helmert von dem Normalellipfoid nirgends mehr 
ald + 200 m ab, alfo ift ver Erdradius in der Mitte 
eines Dceand nirgendä mebr al3 200m kleiner, als der 
Erdradius auf gleicher geogr. Breite an der Meeres⸗ 
füfte. Infolge der Unterfchiede im Salzgehalt und in 
der Maflertemperatur ſowie durch die aufftauende 
Wirkung der vorberrihenden Winde weichen die 
mittlern Waflerftände an verjhiedenen Hüften etwas 
voneinander ab; 3. B. fteigt nah Mohn die Dichtig: 
feitöfläche im Norbmeere an den Rändern an, fie liegt 
bei Spigbergen O,s m, bei Schottland 1,ım und im 
üdl. Norwegen 1,4 m über der tiefften Einjentung. 

egen der Unficherheiten in der Beitimmung ber 
Höhenlage des Meerezipiegel3 an Küſten tann dies 
fer keinen feiten Nullpuntt für Höbenbeitimmungen 
abgeben; als jolhen bat man daher für Deutjch: 
land einen Punkt (Normalnull = NN) feitgeftellt, 
der 37 m unter dem Normalbhöbenpunft der Ber: 
liner Sternwarte und annähernd gleichhoch mit 
dem Nullpuntt des Pegels zu Anfterbam liegt. 
Früber hatte man aus längern Beginn erer 
den durch die Gezeiten (f. d.) und andere Urſachen 
geitörten mittlern Waſſerſtand berechnet und 
als Nullpuntt benugt; diejer u für die Oſtſee 
bei Swinemünde 6,5 cm weniger al3 das Berliner 
Normalnull, Db die Oberfläche des Atlantiichen 
Oceans wirklich etwa 1 m höher als die des Mittel: 
ländiſchen M., die des Stillen Dceans bei Panama 
1,07 m böber als die des Atlantiihen Dceans bei 
Chagres liegt, wie man früber allgemein angenont: 
men bat, ih nad neuern Präciſionsnivellements 
(nad diejen beim Mittelländiihen M. nur 10— 
20 cm) zweifelhaft geworben. 

Bon den Gewäljern des Feitlandes unterſcheidet 
ih das Meerwaſſer durd jeinen Geihmad, der 
außer jeiner jelsigen Beihaffenheit noch einen Zu: 
jaß von widerlicher Bitterteit hat. Beim Abdampfen 
eines Kilogramms von oceaniihem Waſſer erhält 
man 35—36 g feiten Rüditand; man ſpricht dann 
von 35 bis 36 Promille Salzgebalt. In 100 g 
Seejalz find enthalten: Chlornatrium 78,3, Chlor: 
magnejium 9,4, Bitterfalz 6,4, Gips 3,9, Chlors 
falium 1,7, Verſchiedenes 0,2 g. Das reihlic vor: 
bandene Ehlornatrium wird an vielen Hüften durch 
Abdunftung in ſog. er pen für den Speijege: 
braud gewonnen; dasjelbe rührt nicht von ausge: 
dehnten, unterjeeiih zu Tag tretenden Steinjalz: 
lagern ber, wie man früher wegen des geringen 
Ehlornatriumgebaltd des Flußwaſſers annahm, 
fondern ijt dem Ocean als integrierender Beitand: 
teil ſchon zur Urzeit eigen gewejen. Die groben 
Maſſen von kohlenſaurem Kalt, die durch die Fluſſe 
dem M. zugeführt, bier aber nur als ganz gering» 
fügige Beitandteile nachweisbar find, werben von 
Herilthen Drganismen, wie Korallen, Muſcheln, 
Fiſchen u. a., zum Aufbau ihrer Stelette, Gerüite 
und Banzer verbraudt und bededen nad dem Tode 
diejer Tiere den Boden als Schlamm (f. oben). Der 
Saljgebalt der Dceane hängt ab vom Grade der 
Verdunjtung und von der Menge der Niederſchläge; 
er ift am größten in den Baflatzonen, am Heiniten 
in der äquatorialen Kalmenregion und in manden 
Binnenmeeren mit reihlihem Süßmwajlerzufluß, 
. B. in der Ditfee. Doc find Mittelmeere mit jtarter 

erdunftung ſehr falzreih (j. Mittelländiſches und 
Notes Meer). Das ect e Gewicht des Meer» 
wafjers liegt zwijchen 1,023 bis 1,031. 
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Die Meeresfarbe ift im allgemeinen blau, in 
flachen Dieeresteilen und in der Nähe von Küſten 
und Zlußmündungen grün (meergrün) mit vielen 
örtlichen Nuancen. Klippen verurſachen einen bräun⸗ 
lihen oder ſchwärzlichen, Schlammgrund einen 
grauen Ton. Kaltlüjten geben dem Waſſer eine 
auffallend belle Farbe, Korallengrund eine hell: 
grüne Farbe. Auch andere Farben (olivengrün, 
rot, gelb) fommen vor, fie rühren meijt von tieris 
ſchen oder pflanzlihen Organismen ber. Hierher 
gebört auch die Erſcheinung des Milhmeers 
' —— die nur in der Nacht und be— 
onders im Indiſchen Dcean auftritt. Das beſon⸗ 
der3 in den tropischen Gewäſſern häufige Leuchten 
des M.(Phospborescenz) wird durch meift 
mikroſtopiſch Heine Organismen, Tiere und Pflan- 
zen, hervorgebracht, fommt aber auch bei größern, 
namentlic Bilden, der Tieffee vor. Das Licht 
wechſelt nicht bloß in Stärke, fondern auch in Farbe, 
und es giebt u rötliches, gelbliches, bläu⸗ 
lihe3 und grünliches Licht. Manche Geetiere leuch: 
ten nur während der Muskel: oder Friktionsbewe⸗ 
gung. Eine hervorragende Rolle unter den Leucht⸗ 
tieren ſpielt Noctiluca und in tropifchen M. die nahe 
verwandte Pyrocystis. (S. Geißeltierchen und Leuch⸗ 
tende Pflanzen und Tiere.) Merkwürdig ift ferner die 
außerordentlihe Durchſichtigkeit des M., vie 
im allgemeinen weit größer al3 in dem mit fremden 
Zeilen reih geſchwängerten Waſſer der meijten 
Süßwaſſerſeen und nod mehr der Flüffe, und, in 
ben warmen Meeren am größten iſt. Das Licht 
dringt, nah den Ausfagen der Taucher, in ber 
Nordfee 16—20 m unter die Oberfläche des M. ein, 
und man bat in den Tropen häufig bei 50 m Tiefe 
nod den Meeresgrund deutlich geſehen; die (chemiſch 
wirtjamen) Cihtftrahlen dringenaber nod in größere 
Tiefe ein, photogr. Blatten wurden im Mittelländis 
—— M.beitrübem Wetter bis auf 200 m, bei hellem 
ogg noch in 500 m Tiefe angegriffen. 

as Meerwajleriftin fortvauernderBemwegung. 

u den regelmäßigen gehören, außer den Gezeiten 
(1.d.), vor allem die mehr oder weniger fonftant in 
einer Rihtung ziehenden Meeresijtrömungen. 
(Hierzu Karte: Meeresftrömungen.) Sie um: 
kreiſen zwiichen 10° und 45° Breite die norbbemi- 
Gphärifgen Zeile des Atlantiſchen und Indiſchen 
Sceans im Sinne des Uhrzeigerd, den jüdatlans 
tiihen, füdpacifiihen und füdınd. Ocean im um: 
—— Sinne. Zwiſchen dem Nord- und Süd— 

quatorialſtrom, welche im allgemeinen nach Weſten 
—— find, finden wir am Uquator ſelbſt Gegen: 

römungen nad Diten, 3. B. die Guineaftrömung; 
die Meeresftrömungen des offenen Oceans find im 
wejentlihen auf die Wirkung der Winde zurüd: 
Blabeen (die Aquatorialjtröme auf ————— die 
tſtrömungen bei 45° Br. auf die Weſtwinde), 
aber durch die Geftaltung des Landes werben dieje 
SELEREBMUNBEN (Triftitrömungen, Den) 
abgelenkt, und außerdem muß das von den Win: 
den fortgeführte Waſſer im Rüden wieder durch 
Ausgleihungsitrömungen (Kompenſationsſtröme, 
Gegenjtrömungen) ergänzt werben. In den Monſun⸗ 
ebieten de3 nörbl. Indiſchen und weſtl. Stillen 
ceans wechſelt auch die Richtung der Meeresitrö: 
mungen jemejtermweije mit der der Winde, Außerdem 
bewirten die größern Dichteunterjchiede zwischen den 

Gemwäjjern der Nebenmeere und Deeane in den Ber: 

bindung3itraßen teilmeije ſehr ſtarle Strömungen, 
- bie im Bosporus aus dem Echwarzen M. und in 
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ben Belten und dem Sund aus der Dftfee das ver: 
bünnte Wafjer an der Oberfläche — 
während in ber zer jalzigeres Waſſer ald Unter: 
ſtrom wieder hineinfließt; in der Straße von Bibral: 
tar jtrömt —* das hier leichtere oceaniſche 
Waſſer an der Oberfläche ins Mittelmeer hinein, 
das ſchwerere Mittelmeerwafler in der Tiefe hinaus 
— in der Straße Bab el-Mandeb). Die Meeres: 
tömungen führen aus den tropiichen Regionen der 
Erde warmes Mafler in die höhern Breiten (fo 
namentlich der Golfftrom, f. d.) und an andern 
Stellen kalte polares Waſſer mit Treibeis in nie: 
dere Breiten (fo der Labradorſtrom), gehören bes: 
Ki u den wichtigſten Regulatoren des Klimas. 
ie Geſchwindigleit der Meereöitrömungen über: 
fteigt felten 1 m, und nur im Golfſtrom in den 
Engen von Bimini gelegentlid 2 m in der Sekunde; 
die großen äquatorialen Meereöftrömungen legen 
in 24 Stunden etwa 20—30 km zurüd und müſſen 
in ber Segelſchiffahrt jorgfältig beachtet werben. 
Die Wellenbewegung wird ebenfalls durch 
den Wind hervorgerufen. Ihre Urfahe ift nad 
er in einer faugenden Wirkung der hori- 
zontäl über das ruhende Wajler hingeführten Luft 
zu erbliden, wobei zur Wieberberitellung des Gleich: 
— in —32 — Adftänden Hebungen und 
entungen ber Wajjeroberflähe auftreten und die 
anfänglih kaum bandbreiten Wellenrippen unter 
weiterer Einwirkung des Windes ftetig an Größe 
weiter wachſen. Wellenhöhen von mehr ala 5 m 
find felten, folde von mehr als 15 m Höhe niemals 
gemeljen. Der Abitand von Kamm zu Kamm oder 
die Wellenlänge ift zehn: bis jwanzigmal größer ald 
die Wellenhöhe. Die Wellengeſchwindigkeit 
ift bei fräftiger Brije etwa 12 m pro Sekunde; fie 
kann bis auf etwa die doppelte Zahl im Sturm 
—— Iſt die Meeresfläche in Bewegung gebracht, 
jo bleibt auch bei eintretender Minditile die Dü: 
hl, oder Hohle See (if. d.), die im Dcean mit 
fehr langen Wellen von großer Geſchwindigkeit auf: 
tritt; Schott maß im Indiſchen Dcean eine Dünung 
von 350 m Länge, eine Geſchwindigkeit von 24 m 
pro Sekunde oder 87 km in der Stunde. Bei ftür: 
mijhem Wetter wirft der Wind meift die hoben 
Kämme oder Köpfe der Wellen nah vorn in das 
MWellenthalbinunter; dieſe ich überftürgenden Wellen 
en en er oder Sturzſeen. Siekönnen Schiffen 
ehr gefährlich werden. Wie weit die Wellenbewe— 
gung ſich in der Tiefe des M. fühlbar macht, dar: 
über find nur wenige Beobachtungen angeftellt wor: 
den; jicher reicht fie bis 40—50 m Tiefe; in einigen 
Gegenden beobadtet man noch über 4—500 m 
tiefem Waſſer «brandende», kürzere Wellen. Nach 
Erperimenten der Öebrüder Weber müßte pie Wellen: 
bewegung bis in eine Tiefe reichen, die das 350 face 
der Wellenhöbe ift, an flaberm Waſſer, auf fog. 
Untiejen, wird die Welle zur Brandung (f. d.). Bei 
St. Helena nennt man die, auf Fernwirfung von 
Stürmen zurüdgeführte ftarte Brandung Roller 
(f.d.), an der wehafrit. Küfte Kalema. Um vie zer: 
jtörende Kraft der Brecher, Sturz: und Brandung: 
jeen abzuſchwächen, verwendete man ſchon im Alter: 
tum Ölzum Glättenund Berubigen der Wellenkämme 
(j.Wellenberubigung), Eine Abart von Strandbran: 
dung fann man die In einige giaiie binauflaufenden 
Hochflut-Tidewellen (Springtidemwellen) 
nennen (Mascaret, Bore, Pororoca); diefe Sprung: 
wellen find an feichten Stellen der Mündung am 
höchſten. In engen Meeresteilen, bejonders in Ras 
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nälen und abgeſchloſſenen eat glaubt man 
ftellenweije die eigentümlihe Erſcheinung ftehen: 
der Wellen zu beobadten. Theoretiich ift eine 
Melle eine ftehende, wenn bei ihr in allen Teilen 
des Strandes bie Well bafen, 3. B. Hoc: oder 
Niedrigwaſſer, zu gleicher Zeit eintreten. Man ver: 
fuht den Gezeitenverlauf im Engliihen Kanal als 
ftehende Melle zu erklären; ähnlich ift es mit den 
unregelmäßigen Strömungen im Euripos. 

Zu den Bewegungen des M. gehören auch noch 
die Strudel oder Wirbel, wide entiteben, wenn 
infolge der Hiergeitaltung das vom Gezeitenitrom 
dahin geführte Wafler an einem Orte mit heftiger 
Gewalt in freisförmiger Bewegung herumgetrieben 
wird. Der berühmtete diejer Strudel ift der Mal: 
ftröm (f. d.). Im Altertum waren die Scylla und 
Charybdis gefürchtet. 

Die Willenihaft, die fih mit dem M. befhäftigt, 
beißt Dceanograpphie (ſ. d.). 

flanzen: und Zierleben, Die Flora des M. 
ee) ift arm im Vergleich mit der des Feit: 
landes. Während auf diefem von der Küſte bis zu 
der Örenze des ewigen Schnee? nur wenig Stellen 
find, wo Bflanzen nicht gedeihen, ift ihre Verbrei⸗ 
tung im MM. eine nur beichräntte, bei 100 m Tiefe 
treten fie jchon fehr * zurück, bei 400 m find fie 
verihmwunden. Zugleih find die Meerespflanzen, 
wenn man zunädit von Diatomeen und den win: 
zigen Formen, die das Plankton (j.d.) bilden helfen, 
abfieht, an die unmittelbare Nähe des Landes, ſei ed 
unfern der Küften oder oberhalb der Untiefen gebun: 
den. Außer jenen winzigen Formen giebt es keine 
pelagiihen Pflanzen, denn die Tangmaſſen, die die 
Sargafjomeere (ſ. d.) bilden, finden ſich nicht an der 
Stätte ihres Entſtehens, find vielmehr an fernen 
Küften losgerifjen und dur die Strömungen bier: 
er zujammengetrieben worden. Die horizontale 

erbreitung der Pflanzen des M. hängt von der 
Ba e injofern ab, als fie im Gegenjaß zu den 

anbpflanzen, gerade in den höhern Breiten eine 
reihere Entwidlung erlangen. Die Phanerogamen 
treten in der Meereöflora ganz außerordentlich 
zurüd, man kennt in ihr bloß 26 Arten, die fämt: 
li den Hydrodaridaceen (f. d.) und den Najada— 
ceen (f. d.) angehören. Zahlreich bingegen find 
die Algen (f. 9 beſonders die Tange, das M. 
iſt ihr eigentliches Clement. Die Artenzahl beläuft 
fih auf mehrere Tauſend. — Die Tierwelt des 
M. (Meeresfauna) fest ih aus Vertretern aller 
Tierllafien mit Ausnahme der Amphibien und 
a ag zufammen, jedoch find die einzelnen 
Klaflen ſehr ungleich vertreten. _ wenig zahl: 
reich find Meeresinſelten; fie leben ald ausgebilvete 
Tiere (Käfer) oder Larven (Käfer, Fliegen) ent: 
weder in der unmittelbaren Nähe der Küſte, oft in 
der Öezeitenzone, oder pelagiich auf dem offenen M. 

. Meerwanzen). Selten find auch Spinnentiere im 

„doch findet fich bei Neufeeland eine echte Spinne 
und von Milben eine eigene Familie (f. Seemilben), 
die an allen Küften ziemlich artenreich zu fein fcheint. 
Eine befondere Ordnung der Spinnentiere, die der 
Pylknogoniden (j. Ajielipinnen), ift auf das M. be 
fchräntt. Wahrideinlid, — auch die Molukken⸗ 
krebſe (j. d.) in dieſe Tierklaſſe. Die Rädertiere (ſ. d.) 
find im M. gleichfalls ſeltener als im ſüßen Waſſer. 
Auch Reptilien finden ſich nicht häufig im M.: echte 
Seeformen find die Seeſchildkröten (f. d.), die in— 
deſſen ihre Eier auf dem Sande legen, und die Meer: 
ſchlangen (ſ. d.); aud Krokodile geben gelegentlich 
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ins M. Eigentliche Meeresvögel giebt es nicht, da fie 
mindeftens an das Land geben, um zu brüten, die 
meiften auch fliegen können, doch find viele im übrigen 
aanz (Binguine, Alte, Sturmvögel) oder faft ganz 
(Scharben, Möven) an das M. gebunden. ge 
tiere befuhen dad M. entweder mehr gelegentlich 
(f. Meerotter) oder verlafjen e8 nad) größern Bauen 
(Seehunde und Robben, f.d.), um an das Land zu 
geben, oder endlich fie verlafien es nie (Waltiere und 
irenen, f.d.), um das Land zu befuchen, haben aber 
Arten, die im füßen Wafler vorlommen oder in das: 
felbe hineinſchwimmen. Auch dieje größern Seetiere 
zeigen ebenſo wie die Fiſche in den kältern Meeres» 
ſtrichen eine auffallende Vermehrung ihrer Indi⸗ 
viduenzahl. Etwa glei ſtark im M. wie auf dem 
Lande und im Süßmafler zugleich mögen die Ord⸗ 
nungen der Schneden und Plattwürmer vertreten 
ein. Häufiger und zum Teil jebr viel häufiger find 
iſche, Muſcheln, Moostierhen, Schnur: und Ringel: 
würmer fotvie Krufter im M. Faſt ausfchlieplice 
Meeresbewohner find die Mitglieder des Kreiſes 
der Hohltiere, ausſchließlich find es die der Entero: 
pneuften (f. d.), Mollustoiden (f. d.) und Echino⸗ 
dermen und die Klaſſen der Kopffüßer, Pfeilmürmer, 
Armfüher, Horn: und Kallſchwämme, Heraltinelliven 
und Tetraktinelliven, Anthozoen, Scheiben: und 
Rippenquallen und Radiolarien. j 
Die Zahl der das M. bemohnenden Tierarten ift 
vielleicht geringer ald die der Zand und Sußwaſſer 
bewohnenden zufammen, aber umgekehrt verhält es 
fi mit der Menge tieriicher Subitanz, da die See 
tiere vielfach in unendlich viel größern Scharen auf: 
treten al3 die Landtiereund weilim M.fürZierevölli 
unbewohnbare Stellen faum vorlommen (f. Plant» 
ton): in den größten Tiefen berriht hier nod ein 
reges Tierleben. Man kann die Tierwelt aud nad) 
dem Geſichtspunkt ihres Vorlommens unterscheiden: 
1) Gruppe der Gezeitentiere, zwijchen den Gren⸗ 
zen von Ebbe und Flut. Sie find meift ſtark be 
panzert und haften feſt an Felſen, Steinen u. ſ. w. 
oder graben fih beim Trodenlaufen des Landes in 
den feuchten Sand und Schlamm ein, oder veriteden 
fich unter Steinen, Tangbüſcheln u.f.m. 2)RKüften: 
tiere, die von dem Sirich der tiefiten Ebbe bis fo: 
weit, wie das Tageslicht in das M. eindringt und 
Pflanzen in demjelben vortommen, ihre Vertreter 
bat. Entiprehend der Beihaffenheit der Kitten 
find die Küftentiere wieder unter ſich verſchieden: 
Bodentiere (3. B. Rochen, Plattfiſche u. ſ. m.) ruben 
meift flah auf dem Boden, Felſentiere haften 
an Felſen oder verfteden ſich in deren Klüften, 
Zangtiere haufen zwischen den Gebüjchen der See: 
engl während Korallenrifftiere nur in den 
üden ber — zwiſchen den Korallenbauten 
vortommen. Alle dieſe verſchiedenen Küſtentiere 
ſind in der Regel farbig und oft ſehr bunt, und 
ihre Färbung iſt entweder eine Schuß: oder Warn: 
färbung. 3) Hanllae oder Oberflädenr 
tiere, die von der Oberfläche bis etwa 300 m tief 
vorlommen. Die meiften find durchfichtig und farb: 
[03 (felbit junge Be oder blau, befiken fehr gute 
aktive oder al3 Sinfhemmuniffe wirlende Bewegungs: 
organe und byproftatifhe Apparate in Geftalt von 
— oder Oltropfen. 4) Pelagiſche Tang⸗ 
tiere oder Sargaſſotiere bilden die eigenartige 
Fauna der Sargafjomeere (ſ. d.). Faſt alle find ven 
arben des Tanges ſehr ähnlich gefärbt und befigen 
Klammer: und Haftorgane, wenn fie nicht überhaupt 
feitfißend find. 5) Tiefjeetiere (f. Tiefjeeleben). 


Meer (van der, Maler) — Meerbrajjen 


Sitteratur. Maury, The physical geography 
of the sea and its meteorology (19. Aufl., Yeupork 
1883; deutich Lpz. 1856; 2. Aufl, 1859); Schleiden, 
Das M. (Lpz. 1865 — 66; 3. Aufl., Braunſchw. 
1837); Boauflawfti und Krümmel, Handbuch der 
Dreanograpbie (2 Bve., Stuttg. 1884— 87; Bo. 1 
in 2. Aufl. neu bearb. von DO. Krümmel, ebd. 1907); 

Thoulet, Oc6anographie (statique) (Par. 1890); 

it Albert von Monaco, Zur Erforihung der M. 
und ihrer Bewohner (deutib von E. von Maren: 
zeller, Wien 1891); Schott, Wiſſenſchaftliche Ergeb: 
nifle einer Forſchungsreiſe zur See (Gotha 1893); 
Joh. Walther, Bionomie des M. (Jena 1893); 
derj., Allgemeine Meereskunde (Lpz. 1898); Kar: 
ftens, Berechnung der mittlern Tiefe der Dceane 
(Kiel1894); Buchan, Report on oceanie circulation 
(Lond., Edinb., Dublin 1895); Keller, Das Leben 
des M. (Epz. 1895); Supan, Grundzüge der phy— 
fiihen Erdkunde (4. Aufl. ebd. 1908); Schott, Welt: 
farte zur liberficht der Meeresftrömungen (Berl. 
1898); Supan, Die Bodenformen des MWeltmeers 
(mit Karte, in «Betermanns Mitteilungen», Gotha 
1899); Rabel, Das Meer ald Quelle der BVölter: 
größe (Münd. 1900); (Gutbe:) Wagner, Lehrbuch 
der Geographie, Bd. 1 (7. Aufl., Sannov. und Lpz. 
1903); Chun, Aus den Tiefen des Weltmeers (Jena 
1900); Perthes, See-Atlas, bearb. von Habenicht 
(7. Aufl., Gotha 1906); KRrümmel, Der Dcean 
(2. Aufl., 2pz. und Prag 1902); Wiſſenſchaftliche Er: 
gebnifje der deutichen Tiefjee-Erpedition, Bv.1(Yena 
1902). aid Bet Bd. 17.) — Ball. aud die 
Sitteratur zu den Artikeln: Atlantiicher Ocean, In— 
diſcher Dcean, Stiller Dcean und Tieffeeforichung. 

Meer, van der, Name mehrerer nieverländ. 
Maler des 17. Jahrh. 

anvan der M., geb. 1628 zu Haarlem, geit. 
daſelbſt 1691, Landſchaftsmaler. Er liebte e3, einer: 
ſeits flache Gegenden mit weiten Fernbliden, an: 
dererſeits Waldlandſchaften von poet. Kompofition 
und warmer Färbung zu malen. 

Jan van der M., Sohn des vorigen, geb. 1656 
zu Haarlem, geit. 28. Mai 1705, erhielt von ſei— 
nem Vater die erjte Anleitung und wurde dann 
von N. Bergbem unterrichtet. Er malte Land— 
haften mit Meritaffage und Seeſtücke; feine Ar: 
eiten zeugen von Naturitudium und Kompofitions: 
talent, haben aber bereits eine gewiſſe Manier und 

abrenbeit. Er lieferte u Nadierungen (be: 
onders ein ftebendes und ein liegendes Schaf). 

Ein anderer Jan van der M., gewöhnlich Ver: 
meer genannt, geb. Dit. 1632 zu Delft, geit. da: 
ſelbſt Dez. 1675, ült, wie Bieter de Hoogb, ein Maler 
des Lichtes geweien. Das eigentümliche Spiel des 
bellen, en. die Fenſter einfallenden Lichtes in 
einem Binnenraum ijt der ihn vorzugsweiſe be: 
ſchäftigende Vorwurf, den er in mannigfachiter, 
ſtets geiftreicher und äußert reizvoller Weiſe lölt. 
In der Regel find es nur einzelne Figuren, die er 
darftellte: Eine ſich jhmüdende junge Dame (Ber: 
Ei) Mädchen mit einem Weinglaſe (Braunjchweig; 
f. Tafel: Niederlänpdiiche Rune VI, Fa. 4), 
Die Briefleferin (Amjterdam und Dresven), Der 
Geometer (Frankfurt a. M.), Dame am Klavier 
(jeit 1893 in %ondon). Selten malte er ®ruppen, join 
dem Maleratelier (Wien, Galerie Ezernin), in der 
aroßfigurigen Trinkfcene (1656; Dresden). — Val. 
Tbore, Jan Vermeer van Delft (deutſch Lpz. 1906). 

Meernale(Conger), Gattung ihuppenloier Aale 
mit ziemlich weit geipaltenem Maule und weiten 
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Kiemenöftnungen, Zu ihnen gehört der ganz ſchup⸗ 
penloſe gemeine graue Meeraal (Conger vul- 
ris Cuv.), der in der Nordfee und dem Dcean bie 
ide eines Mannsſchenkels erreicht; fein Fleif 
wird, weil unfhmadbaft, nur felten gegeſſen. Au 
die Muräne (f. d.) ift ein Meeraal. 
eeralpen, Gebirge, |. Weitalpen B, 6; M. 
(Alpes-Maritimes), franz. De artement,j.Seealpen. 

Meerane, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 

Glauchau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Chemnik, 

== in den —— Receß⸗ 
herrſchaften, an der Linie Gera— 
Söpnig Glauchau der Sächſ. 
Staatsb nen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Zwidau) 
und einer Reichsbanknebenſtelle, 
bat (1905) 25011 E., darunter 
290 —— und 25 Israe⸗ 
liten, Boftamt erfter Klaffe, 
BronzeftandbildBismardä(von 
Bärwald, 1897), Real, Handeld:, gewerbliche Fort: 
bildungs: und Webſchule, Filiale der Sächſiſchen 
Bant, Borjhußverein, Gentralwaflerleitung und ift 
einer der wichtigiten deutſchen Pläge für die Fabri— 
fation von wollenen, halbwollenen und aus Wolle, 
Baumwolle und Seide gemiſchten Stleideritoffen 
(9 mehan. Mebereien und Hausinduftrie in und 
außerhalb der Stabt), ferner bejtehen eine bedeu: 
tende Rammgarnipinnerei, Eifengiebereien, Maſchi— 
nen:, ey eg und eine nen. 
fabrif. — Vgl. Leopold, Chronik und Beichreibung 
der Fabrik: und Handelsftadt M. (Meerane 1863). 

eeranemonen, ſ. Altinien. 

Meeräſchen (Mugilidae), eine Familie meiſt 
das Meer bewohnender Stacelflofier von ſeitlich 
bg ne tem, ziemlich langem, barihähn: 
ihem Körper, mit mittelgroßen Schuppen und 
weiter Kiemenöfinung. Einer der befannteften M. 
ift der Harder (f. d.; Mugil cephalus Cuv., ital. 
cefalo, j. Tafel: ifche I, ig. 5). 

Meerangen, Alpenjeen in ven Karpaten (f. 3. 
insbeſondere in der Hohen Tatra (f. d. und Fiſchſee). 

Meerbälle, f.-Zostera. 

Meerbarben (Mullidae), eine Heine Familie 
ftachelfloffiger Knochenfiſche, mit länglichem, feitlich 
zufammengebrüdtem Körper, großen Schuppen und 
zwei langen Barteln am Unterliefer gleich hinter 
dem Kinn. Sie bewohnen die Meere der Tropen 
und gemäßigten Zonen. Die gemeine Meer: 
barbe (Mullus barbatus L., ſ. Tafel: Fiſche I, 
Bio. 9) wird gegen 30 cm lang; die Streifen: 

arbe oder ver Xotbart (Mullus surmuletus Z.), 
die gelegentlih bi in die Dftiee geht, war im 
Altertum berühmt, und große Eremplare wurden 
mit enormen Preifen (Martial, X, 31) be 8 
Es war nicht nur das wohlſchmedende Fleiſch, 
welches die Römer reizte, ſondern namentlich das 
Farbenſpiel des ſterbenden Fiſches. Dieſe pracht— 
volle Rotfärbung erreichen jeht die Fiſcher durch 
das Abſchuppen gleich nah dem Fange. Wahr: 
ſcheinlich iſt Mullus surmuletus das Weibchen von 
Mullus barbatus. 

Meerbohne, j. Entada. 

Meerbraffen (Sparidae) heißen die zahlreichen 
(gegen 160) Arten einer in allen tropiihen und ge: 
mäßigten Meeren vorlommenden Familie harte 
artiom Bilde mit jchöner, meift metalliiher Färs 
bung. Die M. werden nicht jehr groß, haben einen 
länglichen, jeitlih zufammengedrüdten Körper, eine 
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lontinuierliche Nüdenflofje, deren weicher und ſtach⸗ 
liger Teil von gleicher Yänge find. Sebr fonder: 
bar ift die Bezahnung diejer Filche, die ganz an die 
Miederläuer erinnert. Das Fleiſch ver meiften ift 
woblihmedend. Zu diefer yamilie, und zwar zur 
Gattung der Goldbrafien, gehört vie echte Do: 
trade (Chrysophrys aurata L., |. Tafel: Fiſche IL, 
Fig. 3), ein 40 cm langer, häufiger und gern ge: 
pe jener Fiſch des Mittelmeerd mit prachtvollen Far: 

en, namentlich zahlreichen goldglänzenden a ag 
ftreifen. Der Schafbrajjen (Sargus ovis L.), 
ter von Schaltieren lebt, ijt wegen feines töftlichen 
Bietet befonders in Reuvort unter dem Namen 
sheeps-bead Gegenftand eines eifrigen Fiſchfangs. 

eerbride, Fiſch, ſ. Lamprete. 

Meerbufen, f Ba. M.des Thronfolgers, 
ſ. Mertwyj Kultül. M. Peters des Großen, 
f. Beter des Großen Bai. 

Meerdracdhen (Myliobatidae), Adlerrochen, 
— elrochen, eine Familie der Rochen, 
mit ſehr langem, reden Schwanze, der 
häufig einen aus Stacheln und rn beftehenven 
Giftapparat trägt. Die lebendig gebärenden Tiere 
werden groß, manche fehr groß. Ein aus der Mutter 

eichnittenes Nunges, das fih im Britiiben Mus 
A befindet, ift 1,5 m lang. (S. auch Halifaurier.) 

Meerechfe (Amblyrhynchus cristatus Bell, 

ſ. Zafel: Echſen IL, Fig. 3), gelämmte M., eine 

toße (über 80 cm) er aus der Familie der 
eguanen, mit breitem Kopf, kurzer —— träf: 
tigen Beinen und ſtark befrallten Zehen. Die M. 
bewohnt in Herden die Balapagosinfeln, ſchwimmt 
gut, lebt mehr im Meere ala auf dem Lande. 

Meerciheln, Seepoden, f. Rantenfüßer und 
Zafel: Krujtentiere I, Fig. 11. 

eerenge, ſ. Meer. 

ee Engelfiſch, Engelshai (Rhina 
squatina L.), ein Anorpelfiic, der den Übergang 
zwiſchen Rochen und Haten bildet, mit fladhgedrüd: 
tem Rumpf und Kopf, großen nah vorn zu vers: 
längerten Bruftfloffen, die aber nicht mit den Sei: 
ten des Körpers verwachſen. Der 2m lang wer: 
tende Fiſch ift kosmopolitiſch. 

Meeresfauna, Meeredflora, ſ. Meer. 

Meerestunde, fovicl wie Dceanograpbie (f.d.). 

Meecresleuchten, j. Meer, Geißeltierhen und 
Leuctende Pflanzen und Tiere. 

Meereömolaffe, |. Molaſſe. 

Meerceäftrömungen, Meeredtiefen, ſ. Meer. 

Meerfenchel, ſ. Crithmum. 

Meergans, |. Bernicla. 

Meergebiet, j. Fluſſe. 

Meergras, j. Zostera. 

Meergrundeln (Gobiidae), eine zahlreiche 
(gegen 300 Arten) Familie der ftachelfloffigen 
Knochenfiſche, mit Heinem (felten über 20 cm lan 

em), geitredtem, etwas flahgebrüdtem Körper, mit 

huppen oder nadtbäutig. Eie nähren fih von 
Heinen Wafjertieren, finden fich oft in —— 
Scharen in allen Meeren, einige auch im Brad: und 
Sußwaſſer. Von manden Arten bauen die Männ: 
ben zur Aufnabme der Eier Nefter, die fie leiden: 
Ichaftlich verteidigen. Die gemeine Meergrun: 
del (Gobius niger L., |. Tafel: Fiſche LI, 5 .10) 
it ein graues, jelten 15 cm lang werbendes Fiſch⸗— 
dien, bei dem die Bauchfloſſen zu einer freisförmigen 
Scheibe verwadjen find. 

Der Shlammbüpfer (Periophthalmus Koel- 
reuteri Pall.) ift ein verwandter Fiſch, der an den 


‚ verträgt das europ. Klima befier als andere 


Meerbride — Mecrohren 


Küften der tropiihen Meere der Alten Welt bei 
der Ebbe auf vem Schlamm zurüdbleibt und ſprin⸗ 
gend Infelten und Schneden nadjagt. 
Meerheber, joviel wie Mandelträbe. 
Meerheimb, Richard von, j. Piyhodrama. 
Meer ob, eden im Kreis Gelnbaufen des 
preuß. Reg.:Bez. Caſſel, in der Standesherrichaft des 
Grafen von Iſenburg-Meerholz, an der Linie Bebra: 
Srankfurt a. M. der Preuß. Staatsbahnen, Eik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Hanau), batte 1900: 
870 E., darunter 22 Katholiten und 72 Israeliten, 
1905:874 E. Poſt, Telegrapb, —— — 

Meerjunker (Julis), ein Geſchlecht der Lipp— 
fiſche von meiſt ſehr jhönen Farben, die beſonders 
in wärmern Meeren vorkommen und namentlich in 
Oſtindien häufig fm Der gemeine WM. (Julis vul- 
garis Flemm.) iſt ziemlich geftredt, graublau mit 
orangerotem, gewelltem Längsbante an jeder Seite, 
Schön ift der geringelte M. (Julis annulatus Our. 
et Val., |. Tafel: Buntfarbige Fiſche, Fig. 7, 
beim Artitel Fiiche). 

Meerfalb, vie gemeine Robbe, ſ. Sechunde und 
Tafel: Robben und Seehunde, Fig. 1, beim 
Artikel Robben. 

Meerkatzen (Cercopithecidae), eine Affenfami⸗ 
fie der Alten Welt, die fih durch rundlichen Kopf, 
ſehr langen Schwanz, vollitändigen Daumen ver 
Hände und das Vorhandensein von Geſäßſchwielen 
und Badentafchen auszeichnet. Man unterſcheidet 
nah der Bildung des Kopfes zwei Gattungen: 
Cercocebus mit langer Echnauje und erhöhten 
Augenböblenrändern und Cercopithecus mit kurzer 
Schnauze und flahen NAugenböblenrändern. Die Ar: 
ten dieſer Gattungen gehören ſämtlich dem Feſtlande 
Afritas an. Eine feit den älteften Zeiten betannte 
Art ift die grüne Meerkatze, der Grünaffe 
ng Feen sabaeus Erzxl., |. Tafel: Affen 
der Alten Welt IV, Fig. 4), welder auf den 
Infeln des Grünen Vorgebirges, am Senegal und 
in einem großen Teile des warmen Afrifas lebt 
und das europ. Klima leicht erträgt. Er ijt gelb: 
—— unten weißlich, im Geſicht ſchwarz, an der 

chwanzſpitze meiſt gelblich und wird 40—50 cm 
0 Auch die Mona (Cercopithecus Mona Erzl., 
. Zafel: Affen der Alten Welt IV, Fin. 2) 

fen 
und ilt daher in Menagerien häufig. Ahr Rüden 
ift kaftanienbraun, Oberarme, Oberſchenlel und 
Schwanz außen ſchwarz, innen weiß, und die un: 
behaarte Haut der Augentreife und Wangen blau: 
rot. Ihr Vaterland find die aa Meftafrifas, 
Man kennt noch eine ganze Anzahl Arten, melde 
zur Bevölterung der Arentäfige unfern zoolog. Gär: 
ten das Hauptlontingent ftellen. 

Meerkohl, Pflanzenart, ſ. Crambe. 

Meerkotos, Frucht der Lodoicea (ſ. d. und 
Tafel: BalmenT, Fig. 2e). 

eerlattich, Algenart, ſ. Ulva. 

Meerlinfe, j. Lemna nebſt Tertabbildungen. 

Meermühlen, ſ. Argoftoli. 

Meeruagel (Onyr), Dedel der Stachelſchneden 
ß d.), in Indien zur Herſtellung von Näuchermitteln 

enußt, früher pulverifiert gegen Magentrantheiten 
angemenbet, 
eerneffeln, foviel wie Altinien (ſ. d.). 

Meerneunauge, foviel wie Meerbride, ſ. Lam: 
prete. 

Meerohren, Meerihneden, ſ. Seeohren und 
Tafel: Weichtiere I, Fig. 1. 
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Meerotter (Enhydra marina Flemm., ſ. Tafel: 
Marder J, Fig.4), Seeotter, aub Kalan, ein 
merkwürdiges Seeraubtier bis 114 cm Länge, das 
einen Übergang von den Dttern zu den Seehunden 
bildet. Der Kopf ift breit und kurz, die Vorderfüße 
find mit kurzen Zeben verieben, —— ebenſo 
die nach hinten — Hinterfüße. Der Schwanz 
it kurz. Der M, findet fih von der Beringitraße 
entlang der Wejtküfte Norbamerifas bis Kalifornien, 
und entlang der Dftküfte Ajiens bis Japan. Den 
Tieren wird jehr nachgeſtellt, denn ihr Pelz, Kam: 
tſchatkabiber genannt, ift äußerft wertvoll, 

Meerrettich, Pilanzenart, |. Cochlearia. 

Meerrohr, joviel wie ſpaniſches Rohr. 

Meerialinen, |. Salzgärten. 

Meersburg, Stadt im Amtsbezirk überlingen 
des bad. Kreiſes Konftanz, in 445m Höhe, am Boden⸗ 
fee, bat (1900) 1892 €., darunter 108 Evangelische, 
(1905) 1893 €., Poſt, Telegrapb, Ferniprechver: 
bindung, Dampferverbindung mit den Uferorten 
des Sees, kath. Schullebrerfeminar, Taubitummen: 
anftalt, 1826 in Pforzheim gegründet, feit 1865 
im neuen Schloß, einen * 1854), Denkmal 
für Annette von Droſte-Hülshoff (1898); Baum— 
wollipinnerei, Kallwerk und Weinbau. Das alte, 
untere Schloß war nah der Sage Wohnſitz der 
fränf. Könige (Dagobertsturm) und gebörte von 
1838 an dem Hiftoriler 3. von Laßberg, deſſen 
Grab jowie das der Dichterin Annette von Droite: 
Hulshoff und das des Magnetijeurs Mesmer fi 
bier befinden. Das neue Schloß ift 1750 erbaut. 

Meerichaf, der Albatros (j. d. und Tafel: 
Shwimmvögel I, Fia. 1). 

Meerichaum, ein weiches und leichtes, mattes 
und undurchſichtiges erdiges Mineral aus der 
Familie des Spediteind. Seine Farbe iſt weiß, 
ins Gelbliche, Rötliche und Graulihe übergeben. 
Er jhwimmt, da er viel Luft eingejchloffen ent: 
bält, auf. Wafler; fein wahres fpec. Gewicht. ift 
6 2; der Strich iſt weiß und glänzend, fein 

ruch eben, flachmuſchelig und feinerdig. Der M. 

ärbt nicht ab; er fühlt ſich fettig an und haftet 
tark an der Zunge. M. —* aus waſſerhaltiger 
lieſelſaurer Magneſia; Salzſäure zerſetzt ihn unter 
Abſcheidung ſchleimiger Kieſelfloden. Er findet ſich 
auf Lagern in derben, meiſt knolligen Maſſen be— 
ſonders im Orient, in Kleinaſien (ſüdöſtlich von 
Esli⸗Schehr), Livadia (in Böotien) und auf Euböa, 
aber au in der Krim, in Spanien (zu Valecas 
bei Madrid) und zu Hrubihik in Mäbren. Er 
bricht in dichten, zähen, an der Luft härter wer: 
benden, doch immer no ſchneidbaren Maſſen und 
wird vorzüglich zu Tabakspfeifen und Cigarren— 
en verwendet, die gedrechſelt oder geiömikt, ge 
bohrt, dann im Trodenraum getrodnet, bierauf 
mit Schachtelhalm geglättet, zulegt in Wachs oder 
ol en werben. Für den Welthandel lommt aus: 
ſchließlich der M. von Esti-Schebr in Betracht. Cr 
wird bauptfächlich in Wien, Nubla, Lemgo, Paris 
und Neuyork verarbeitet. In Deutichland wurde 
1901 rober M. im Werte von 13000 M. ein: und für 
2,273 Mill. M. ausgeführt. Eine geringere Art (un: 
echter M., Mafje) wird aus den Meerſchaumab— 
fällen bergeftellt. — Bol. Raufer, Meerihaum: und 
Bernfteinwarenfabrifation (Wien 1876): Ziegler, 
Zur Geſchichte des M. (2. Aufl., Dresd. 1883). 

Meerichildfröten, j. Seeichilpfröten. 

Mecrichlangen (Hydrophidae), eine Familie 
ber Giftihlangen mit einem bejonders in jeinem 


bintern Teile eitlich ftartzufammengebrüdten Körper 
und daher ruberartig entwideltem Echwanze, an 
deſſen Spitze eine große dreieckige Schuppe ſteht. 
Die meiſten der 8 Gattungen verteilenden 
50 Arten ſind lebha taefürbt, bewohnen ausſchließ⸗ 
lich pelagiich das Meer bis auf große Entfernungen 
vom Feitlande und haben eine eigentümliche Ber: 
— Sie finden fi in den kropiſchen Teilen 
des Etillen und Indischen Dceans, aber nicht weitlich 
von Madagaskar (f. Karte: Tiergeograpbiel). 
Die M. gehören zu den SE ee Schlangen und 
ya wie bie meijten Si angen, lebendig ge: 
ärend. Die Plattſchwanzſchlange (Pelamis 
bicolor Daudin, ſ. Tafel: Sit langen, Fig.1) 
wird gegen 50 cm lang, ift oben von bhraunſchwarzer 
Farbe, die ſich fcharf gegen den gelblihweißen Bau 
abſetzt. Der Schwanz i weiblich mit großen ſchwar⸗ 
zen —— Textabbildung. 

— nepfe, Fiſch, ſ. Nöhrenmäuler nebſt 

Me wein, Braunfiſch, ſ. Delphine. 

Meerichweinchen (Cavia), ein zu den Nage— 
tieren und zwar zu der era ber Halbhufer (Sub- 
ungulata) gehörende Gattung von Säugetieren, 
bie fih durch dreizehige, mit hufartigen Nägeln 
verjehene Hinterfüße ohne Schwimmhäute, wurzel⸗ 
loſe, mit zwei bis drei Lamellen bejegte Baden: 
zähne und den Mangel des Schwanzes von den 
verwandten Tieren unterfcheidet. Zu ihr gepen das 

emeine M. (Cavia cobaya Marcgraf, ſ. Tafel: 
ag etiere ll, Fig. 3), welches häufig als ein mun⸗ 
tere und gefelliges Haustier gehalten wird. Es 
ift 20—22 cm lang, unregelmäßig weiß, ſchwar 
und gelb und frißt allerlei Pflanzen, wobei es au 
ben —J9— ſitzt. Wahrſcheinlich kam es aus 
Südamerifa, wo es aber jetzt ebenfalls nicht mehr 
wild gefunden wird, über dad Meer zu uns und 
bat davon den Namen erhalten. Es wirft —— 
dreimal 4—6 Junge, die ſchon nah 6 Monaten 
wieder fortpflanzungsfäbig find. Mehrere Natur: 
orſcher haben irrtümlich das gemeine M. von der 

perea (Cavia aperea Erzl.) abgeleitet; dieſe iſt 
am Ufer des La: Blata-Stroms häufig, ihr Fleiſch 
wird von Indianern ee ihr oben brauner, 
am Bauche gelblichgrauer Pelz ift wertlos. 

Meerien, Drt, } Merjen. 

Meeri . Cakile. 

Meerken, Ort, |. Merſen. 

Meertaufe, foviel wie Linientaufe (f. d.). 

Weerteufel, Fiſch, |. Rochen. 

Meertrauben, die Eier der Sepia (f.d. und 
Tafeln: Kopffaßer, Fig. 6, und Eier L, ig. 6). 

Meerut, Stadt in Britiſch-Indien, ſ. Mirat. 

Meerwanzen (Halobatidae), eine flügellofe 
aus zwei Gattungen (Halobates und Halobatodes 
und 15 Arten beftehenve, den Wafjerläufern (ſ. d. 
verwandte Gruppe der Wanzen, wichtig al3 einzige 
wahre Meeresinfelten. Sie wohnen pelagiſch weit 
draußen auf der Oberfläche des Meers, zwiſchen den 
Mendekreifen, ganz wie die gewöhnlichen Waſſer— 
Läufer und nähren fih vom Safte toter, niederer 

eerwurz, |. Eryngium. —— 

Meerzwiebel, ſ. VUrginea und Tafel: Lilii— 
floren, Sig. 5. . , 

— arg, Leere Scillae), ein mebiz. 
Eſſig, wird nad dem Arzneibuch für dad Deutſche 
Neich bereitet durch breitägige Maceration von 
5 Teilen zerjchnittener, getrodneter Meerzmwichel, 
5 Teilen Weingeift, 9 Teilen verbünnter Eſſigſäure 
und 36 Teilen Waſſer; er wirkt harntreibend. 
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— age (Oxymel Scillae), ein offi⸗ 
zineller Honig, der durch Einbunften von 1 Teil 
Meerzwiebeleif (ſ. d.) und 2 Zeilen gereinigtem 
Honig auf 2 Teile erhalten wird. Er findet Anwen⸗ 
vun gegen Waſſerſucht u. ſ. w. 
eerzwiebeltinktur (Tinctura Scillae), off 
jinelle, aus 1 Teil fein zerjchnittener Meerzwiebel 
und 5 Teilen Meingeift bereitete gelbe, widerlich 
bitter ſchmeckende Tinktur, wirkt harntreibend, 
Mees, Les (Ipr.lämeh), Fleden bei Digne (f.d.). 
Meeiter Eornelis, Drt bei Batavia (f, d.). 
Meeting (engl., fpr. mibt-), Bezeihnung für 
Berfammlung, gleichviel ob e3 fih um polit., rer 
ligiöje oder ge Satt ihe Berfammlungen handelt. 
Efentliche Verfammlungen find im allgemeinen in 
England erlaubt, wenn fie nicht in die Kategorie 
der unerlaubten VBerfammlungen (Unlawful Assem- 
blies) gebören, oder in «Routs» oder «Riots» aus: 


arten. Als unerlaubte Verfammlung gilt eine Ber: | 


fammlung von mehr als drei Perſonen a. zur Ber 
ratung unerlaubter Zwecke, b. zur a ers 
laubter Zwede, welche durch gemaltfame Mittel 
erreicht werben follen. Zum Rout wird eine un: 
geieglihe Berfammlung, wenn fie fih zur Ausfüh: 
rung ihres Unternehmens in Bewegung fest, zum 
Riot, wenn fie mit der Ausführung beginnt. Die 
unter Georg 1. erlafjene Aufrubratte (f. d.) verhängt 
ſchwere Strafen gegen alle Teilnehmer an einem 
M., das ſich nidt binnen einer Stunde auflöft, 
nachdem der zuftändige Beamte die Aufrubrafte 
verlefen bat. Ein Geſetz Georgs III. verbietet 
Voltsverfammlungen in der Nähe der Parlaments: 
gebäude während der Sikungsperioden. Auch ift 
einer der Commissioners (f, Constable) in London 
befugt, Volköverfammlungen Ir unterfagen, welche 
den Verkehr in der Nähe öffentlicher Gebäubde ftören, 
Bejondere Beitimmungen find für die Aufrecht: 
erhaltung der Ordnung in den Öffentlihen Bark 
anlagen getrofien. In Srlam fann der Lordlieutes 
nant mit Zuftimmung ſeines Privy Couneil gewiſſe 
Dereine als ſtaatsgefährlich erflären, und deren 
Verfammlungen find nicht erlaubt. 
Meffordfanone, |. Pneumatiſche Geichüke. 
Mefitid (oft, aber unrichtig, Mephitis ger 
ſchrieben), eine altitalijhe Gottheit, verehrt als 
Göttin von Quellen, aus denen ſchweflige Dünfte 
aufitiegen; daher mefiti | &, peitbauchend, ftintend. 
ega: (grch.), in Zufammenfegungen «groß»; 
al3 Borfilbe bei Elektrifchen Einheiten ſ. d. 
Megabromit, ſ. Silberlerate, 
Megaoephälon, j. Großfußhuhner. 
oseros hibernious Ow., j. Rieſenhirſch 
und Tafel: Säugetierrefte aus dem Dilu: 
vium, Fig. 4, beim Artikel Diluvium. 
Megachile, j. Tapezierbienen. 
, ta, Unterfamilie der injelten: 
frejienden Fledermäuſe (f. d.), mit verbundenen 
Obren und ein= oder zweigliedrigem Mittelfinger. 
Die M. bewohnen die warmen Länder der Alten 
Welt. Zu ihnen gehört die Hohlnaie (f. d.). 
Megaira (Megära), eine der Erinnyen (f.d.). 
Megalefien, Seit der Kobele (f. d.). 
Megali Dilos, Inſel bei Delos (j. d.). 
Megalithifche Denkmäler (vom grieh.megas, 
groß, und lithos, Stein), verjdiedenartige, aus 
großen unbehauenen Steinblöden aufgeridhtete Mo: 
numente aus vorgejhichtliher Zeit. Man unter: 
fheidet Dolmen (f. d.), Hünengräber (f. d.), Menhir 
(1.d.), Eromled (f. d.), Ganggräber (f. d.), Bauta: 
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fteine (ſ. d.) u. ſ.w. Man kennt fie in den meisten Län: 
dern Europas, im nörbl. Afrika und in Afien. Sie 
gebören der Steinzeit oder der eriten Metallzeit an, 

Megalödon, Großzahn, eine foſſile, dur 
Schalendicke, befonders breite Schalenverihlußplatte 
ausgezeichnete Mufchel, mit einem ſtarken Zapfen, 
welcher in eine Grube der andern Schale eingreifend 
einen kräftigen Schalenverjchluß ermöglichte. M. 
fommt bauptjähli in zwei Arten vor, melde je 
ein wichtiges Leitfoifil des Mittelvevond und der 
obern Alpentrias find; die nächſten Verwandten 
find oberjuraſſiſch. 

Megälvfafteon oder Candia, ehemalige 
dauzt tabt der Inſel Kreta (f. d.). 
egälomänie (grch.), Größenmwahn. 

Megalöd ‚ |. Megatherium. 

Megalophthalmue oderMatropbtbalmus 
(grch.), ein angeborener Febler des Auges, bei dem 
dasjelbe in allen Dimenfionen zu groß ift, im 
Gegenſatz zum angeborenen Mikrophthalmus, 
bei dem alle Dimenfionen zu Hein find. Beide du 
ftände find meiſtens mit andern die Sehtüdhtigfeit 
beeinträchtigenden Bildungsfehlern verbunden, 

MegalopölisoderMegalepolis(grh.,«Großs 
ftabt»), alte Stadt im ſüdl. Arladien, am Helijfon, 
einem Nebenfluß des obern Alpheios, wurde zu Ans 
fang des J. 370 v. Ehr., auf Anraten des Epaminon: 
das (f. d.), der eben bei Leultra die Oberherrſchaft der 
Spartaner gebroden hatte, ald Vorort des neu 
eeinten Arladiens gegründet. Später hatten die Be: 
Börben des Achäiſchen Bundes hier ihren Sit. Bon 
den liberreften der Stadt ift nur das. Theater, das 
5* Altgriechenlands, bemerkenswert. Die eng: 
iſche archäolog. Schule in Athen hat hier Ausgras 
bungen veranftaltet.— Bal. Baul Herth, De Megalo- 

olitarum rebus gestis (Jena 1894). — Das heutige 

iR, voltstümlih Sinanu genannt, liegt 1km ſud⸗ 
li der alten Stadt, 5km nördlid) der Bahnlinie 
Korinth: Tripolis-Kalamä und iſt Hauptort der gleich⸗ 
namigen Eparchie des Nomos Arlkadien, ein Dorf 
von (1896) 1448 (als Gemeinde 5406) €, 


zen repla oa Temm., ſ. Taus 
ben nebit zul N 3. 

Megaldpfie (or.), |. Makropfie, 
Megalop 


töra, |. Großflügler. 

Megälosaurus nannte Budland einen Dino» 
faurier (f.d.) aus dem Dolith von Stonesfield. Reſte, 
die man aud jonft im * Europas gefunden 
a, deuten zum Teil auf Individuen von 16 m 

änge. Aus dem ameril. Jura hat Marſh verwandte 
Formen (Ceratosaurus, Allosaurus, Creosaurus 
u. f. w.) befannt gemadt. (S. Zanclodon.) 

Megalötis, |. —— 

Meganit, zu den Abeliten gehöriges Spreng: 
mittel (j. Dynamite). 

Meganostöma Caesonla, |. Tagfalter und 
Tafel: Schmetterlinge I, Fig. 6. 

egapella, f. Rronentaube. 

Megaphon (grch.), ein 1878 von Edifon in Vor: 
ſchlag gebrachtes rieſiges Doppelbörrohr, das mit 
einem großen Sprachrohr verbunden ift und von ents 
fernten ven lommende ſchwache Laute hörbar 
machen joll, alfo zum Fernverkehr ee mei 
Megaphonftationen beftimmt ift. Die beiden Schall: 
trihter aus Papiermaſſe haben jeder 2m Länge und 
0,67 m Grundflächendurchmeſſer. Sie liegen feſt auf 
einem Brette wagerecht und parallel nebeneinander 
und zwiſchen ihnen das zum Sprechen nah dem 
fernen Bunte dienende, etwa 2 m lange Sprachrohr; 
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das Brett ift auf einem Gejtelle drehbar, fo daß | putra) am Ganges, verfaßte um 300 v. Chr. vier 


das M. in jede Richtung gebracht werden kann. 

Megapodiidae, |. Großfußbübner. Megapo- 
dius Lathami Gray, |. Tafel: Hühnervögel IL, 
Fig. 10. 

egära, Hauptitabt der von dor. Griechen be: 
wohnten ——— Megaris (j. * einer ziemlich 
fruchtbaren Ebene, 1,5 km vom Meere und ihrem 
Hafen Nifäa entfernt, auf zwei ifolierten Felshügeln 
gelegen, die Mutterftadt von Chalcevdon, Byzan: 
tion, Heraflea in Bitbynien und M. Hybläa auf 
Sicilien, lange Zeit die erbitterte Feindin Athens, 
war nod zur Zeit der Perſerkriege eine ſtark bes 
völferte, wohlbefeitigte Etadt mit zwei Akropolen, 
—— Tempeln und ſtattlichen Bauwerken. 

Hiſt noch ein bedeutender Ort mit (1896) 6142 E., 
Hauptitadt der Eparchie Megaris des Nomos Attika, 
Station der Bahn Athen-Korinth. 

Megära, Gemahlin des Herafles (f. d.). 

Megära (grieb. Megaira), eine der Erinnyen 
— danach ae wi böjes Weib, 

egarifer, j. Negariihe Schule. 

Megäris, Heine Landſchaft des mittlern Gries 

chenlands, die im N. und NO. durch das Kithäron: 
ebirge gegen Böotien und Attila abgegrenzt, im 

D. und KW. vom Meer beipült (Saronijcher und 
Korinthiſcher So), im SW. durch den korinth. Sith: 
mus mit dem Peloponnes verknüpft wird (f. Karte: 
Das alte Griebenland). Die dem Iſthmus 
zunächſt gelegene Strede wurde aber frühzeitig 
durch die Korintber von M. — und unter 
dem Namen Peräa dem korinth. Gebiete einverleibt. 
M. wird in der Rihtung von W. nad) D. von einem 
bis zu 1370 m auffteigenden, von den Alten Gera: 
neia (jest Mafriplagi und Baläovuno) genannten 
Gebirge durchzogen, das an einigen Stellen gegen 
©. ſchroff nad) dem Saronijhen Meerbujen abfällt 
und jo einen gefährlichen Klippenpaß (von den Alten 
die Stironiiden Felſen, jest Kali-Slala, d. i. die 
bdje Stiege, genannt) bildet. Das Gebirge liefert 
einen zu Bauten braubbaren Mufceltalt, der Bo: 
den der Ebenen Thon, aus welhem im Altertum 
Thongefäße fabriziert und ausgeführt wurden. Da: 
neben wurden von den Landesproduften bejonders 
die Gemuſe geſchätzt. Außer der Hauptitabt Megara 
(j. d.) waren wichtige Orte die Hafenftädte Bagä und 
Agoithenä an der Nordweſtküſte und der Flecken 
Iripodisfos im Innern. — Bol, Reinganum, Das 
alte M. (Berl. 1825); Burfian, Geographie von 
Griechenland, Bd. 1 (Lpz. 1862). 

Megariſche Schule, die von dem zu Megara 
lebenden ſokratiſchen Philoſophen Euflives (ſ. d.) 
nad dem Tode des Sokrates (399 v. Chr.) geſtiftete 
Schule. Die vorzüglihiten Anhänger derjelben 
(Megariler) waren Eubulides, Alerinus, Dio: 
dorus Kronus, Philo und Stilpo aus Megara. 
Bon den dialeltiſchen Earl Fan in denen fie 
ſich bervortbaten, erhielt die Schule ven Namen 
der Eriftiihen. — Bol. Zeller, Philoſophie der 
Grieben, Bo. 2, Abteil. 1 (4. Aufl., Lpz. 1889). 

Megäron(arh.),imaltgrieh.HaufeverMänner: 
faal; in manden griech. Tempeln ein abgejonderter 
Raum, den nur der Priefter betreten durfte, das 
Allerbeiligite. 

Megaiköp (grch.), ein Projeltionsapparat (ſ. d.). 

mesaile, foviel wie Bagaſſe (f. d. und Kolonials 
juder). 

Megafthenes, Gejandter des Seleucus I. Nika— 
tor bei einem ind. Könige in PBalibotbra (Patali— 

Brofhaus’ Stonveriationd-Leriton. 14. Aufl, R. A. AI 


— — — — — —— ——— — — — — — — — En —— — — 


Bücher «Indica» in griech. Sprache. Die geogr. 
Angaben de3 M. find genau, unter feinen jonjtigen 
Berichten finden ſich mandye fabelhafte Angaben. 
Die erhaltenen Fragmente ſammelten Schwanbed, 
«Megasthenis Indica» (Bonn 1846), und C. Müller 
im 2. Bande der «Fragmenta historicorum grae- 
corum» (2, Ausg., Bar. 1853). 

gastöma enterioum Grassi, |, Geißel— 
tierhen und Tafel: Urtiere, Fig. 3. 

Megatherium, Großtier, wurdevon Cuvier 
die typiſche und zuerſt befannte Gattung einer 
Familie von Niejentieren benannt, deren Reſte vor: 
zugsweiſe in den Thonen der Pampas Südamerifas 
gefunden werben. Die Angehörigen diefer Familie 
der Großtiere (Niejenfaultiere, Megathe- 
riidae, ſ. Faultiere) find plumpe Tiere, in ihrem 
Stelettbau den Faultieren verwandt, mit kleinem, 
rundem Schädel, wenigen cylindriſchen Badzähnen, 
ohne Edzähne und Schneidezähne, mit riefenbaften 
— deren Knochen auffallend breit und deren 

ehen mit großen Sichelkrallen bewaffnet waren, 
mit ſtarlem Schwanze, auf den fie ſich beim Auf: 
rechtitellen ſtüßen konnten. Dan kennt mehrere 
Gattungen (M., Mylodon, Megalonyx, Scelidothe- 
rium, Grypotherium), die man früher zum Teil mit 
den gepanzerten Niejentieren derjelben Gegenden 
verwechjelte, während jie offenbar behaarte Haut 
hatten. Faſt a Etelette finden fich jest 
in vielen Ntufeen. Die Heinjte Art (Scelidotherium 
minutum Burm.) hat nur die Größe eines Schweins, 

Megede, Johannes Rihard zur, Schriftiteller, 
ſ. Bd. 17. [genberg. 

Megenberg, Konrad von, ſ. Konrad von Me— 

Miegerle over Megerlin, Hans Ulrih, der 
Jamilienname von Abraham (j. d.) a Santa Clara. 

Megerle von Mühlfeld, j. Müblielo, Me: 
gerle von. 

Möghadüta, ein Gedicht des Kälidäſa (j. d.). 

Meghna, Mündungsarnı des Ganges (f. d.). 

Megiddo, Stadt in PBaläftina, im SW, der 

roßen Ebene Sesreel, bekannt dur die Nieder: 
age des Königs Joſia von Juda dur Necho IL 
* Agypten (608 v. Ehr.). Liber die Ebene von M. 
. „jesreel. 
egna, Mündungsarım des Ganges (f. d.). 

Megye (ungar., jpr. meddje), foviel wie Komitat. 

wich, japan. Gewicht, j. Monmeh. 

Mehadin, Groß:Gemeinde im Stuhlbezirt Dr: 
fova des ungar. Komitats Kraſſö-Szöreny, an der 
Donau, am Bade Bella:Rela, einem Zuflufie der 
in die Donau mundenden Gerna, und an der Linie 
Budapeft:Verciorova der Ungar. Staat3bahnen, hat 
(1900) 2497 meijt rumän. gried.:orient. E., zwei 
Kirhen, einen alten Friedhof mit röm. und griech, 
Inſchriftſteinen, rm. Ruinen und bedeutende Kohlen⸗ 
bergwerfe. 8 km öſtlich Herculesbad (167 m), 
die Thermae Herculis (ungar. Herkules fürdö) der 
Römer, mit 22 (9 benusten) heißen Quellen (41— 
62° C.), teild Schwefelquellen, teil3 indifferente 
Thermen, deren ſtärkſte die Herculesquelle ift; fie 
werden gegen hronijch:rheumatiiche Leiden ange: 
wandt. Herculesbad hat eine neue kath. Kirche, 
mehrere vom Staate erbaute Kurhäuſer, darunter 
der palaltartige Franz- Joſephs-⸗Hof, das 1884—85 
erbaute NeueBad, Elektricitätswerke, Üiberrefte einer 
Nömerjtraße und einer türk. Wajjerleitung in der 
Nähe, Bei M., dem ad Mediam der Römer, führte 
von der Donau durd das Gernathal eine Hauptitrafe 
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nah Dacien. Die jetzt jerfallene Feltung wurde von 
den Türken 1716, 1738 und 1789 erobert und ge: 
— Bei M. fanden vom 17. bis 18. Aug. 1789 
tegreiche Gefechte unter Hadik ſtatt. — Bal. Munk, 
Der Kurort Herculesbad nächſt M. (Wien 1871); 
Popoviciu, Herculesbad bei M. (ebd. 1885). 

Mehallet el⸗Kebir (Mehalla el:Kobra), 
Stadt in der ägypt. Provinz Gharbieh, inmitten des 
Nilvdeltad, an der Zweigbahn Tanta:Damiette, in- 
mitten — Baumwollpflanzungen, hat (1897) 
31100 E., große Egreniermaſchinenbetriebe und leb⸗ 
haften Handel. 

Mehari, Mahri, ſ. Kamele. 

Mehedinfi, Mehedintſi, weſtlichſter Kreis Ru— 
maãniens (f. d. nebſt Karte), mit 5380 qkm und (1899) 
247223 E. Hauptitadt ift Turn:Severin (f. d.). 

Mehefanal, |. Tabelle zum Artikel Fehn⸗ und 
Moorkolonien. 

Mehemed Ali, Vicelönig von Agypten, geb. 
1769 in ftavala, gelangte 1799 mit dem gegen die 
ägypt. Erpedition der Franzoſen ausgefandten türk. 
Heere nah Ägypten, wo er fih die Gunſt des 
Volks und Heers errang, den großberrlihen Statt: 
balter vertrieb und 1 je an deſſen Stelle jebte. 
1805 gelang es ihm durd) Beſtechung, von der Be 
als Wali von ÜUgypten anerkannt zu werden. M. A. 
vernichtete zunädjit die frübern Gewalthaber, die 
Mamluten:Begs, durch einefurdtbareMepelei 1811, 
dehnte feine Herrihaft über einen Teil Arabiens 
fowie Nubien und Kordofan aus und ficherte dur 
einen Krieg 1811—19 aegen die Wahhäbiten (f. d.) 
die Bilgerfabrt nad Mella. Im Innern ſuchte er 
die wirtſchaftlichen Kräfte des Landes durch Einfüh— 
rung europ. Eivilifation zu heben, ein großes Nil: 
ftaumwerf wurde angelegt, Straßen und Stanäle ge: 
baut, dagegen aber durch Regale und Monopole die 
Erträgnille der erböbten Gewerbthätigleit in feine 
eigene Taſche geleitet, um fo feine Madtitellung 
gegenüber der Zürkei immer mehr zu befeitigen. 
1824 vom Sultan Mabmud IL gegen die aufitän: 
diſchen Griechen zu Hilfe gerufen, er er feinen 
Stiefiohn Ibrahim Paſcha mit Heeresmaht nad 
der Morea, ließ ibn aber nad einer mit dem engl. 
Admiral Eodrington abgeihloffenen Konvention 

urüdtehren und wußte dennoch zur Belohnung die 

nfel Kreta zu erlangen, die ihm zur Verwaltung 
übergeben wurde. Wegen eines geringfügigen Strei: 
tes mit dem Statthalter von Alla begann M. U. 
Krieg gegen die Türei, der nad) der völligen Nieder: 
lage der Zürlen in dem Frieden zu Kutahia (4. Mai 
1833) feinen Abihluß fand und M. X. die Statt: 
halterſchaft über gan Syrien einbradte. (S. Hayp: 
ten, Geſchichte.) Ein neuer Verſuch der Pforte, 
zur Unterwerfung zu bringen, trug ihr 24. Juni 
1839 die Niederlage zu Niſib ein. Aber diefer und 
die weitern Erfolge M. A.s zeitigten 1840 die Qua: 
brupelallianz ka Öfterreih, Preußen, England 
und Rußland, die ven Schuß der Pforte gegen M. A. 
bezwedte. Hierauf erfolgten der Hatt-i-Scherif vom 
13. Febr. 1841 und der Inveſtiturferman vom 
1. oe 1841, durdy die M. — in dem erblichen 
Beſihe Ugyptens und Nubiens beſtätigt, zugleich aber 
auch verpflichtet wurde, der Pforte einen erhöhten 
Jahrestribut zu zahlen, ſich den allgemeinen Geſetzen 
des — * Reichs zu unterwerfen, ſeine Streit⸗ 
fräfte nicht ohne Erlaubnis des Sultans zu vermeh: 
ren und alle 
zu lafien. 1846 beſuchte M. A. zum erftenmal Kon— 
Itantinopel, um die Erbfolge feines älteften Sohnes 


öhern Offiziere durch dieſen beftätigen 
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Dream Paſcha beftätigen zu lafien; gegen Ende 
eines Lebens verfiel er gänzlich in Stumpfjinn und 
ftarb 2. Aug. 1849. Ihm folgte, da Ibrahim bereits 
vor ihm aslorben mar, jein Entel Abbas Baia 
(j. d. und Ugypten, Geſchichte). — Bol. Mourie;, 
Histoire de Meh&met-Ali (4 Bde., Par. 1855—58); 
Brotefh:Dften, M.A., Vicelönig von Ugypten. Aus 
meinem Tagebuche 1826—41 (Wien 1877). 
Mehemed Ali Paſcha, türt. Marſchall (Ser 
dar-Efrem), hieß urfprünglihb Karl Detroit, 
wurde 18. Nov. 1827 zu Brandenburg an der Havel 
geboren und ging Ende 1843 als Scifisjunge na 
ber Levante. In Konftantinopel entfloh er vom 
Schiff und fand an dem fpätern Großwefir Aali 
za: einen Gönner, der ihn von 1846 ab die tür, 
riegsichule befuchen ließ. M. A. B. trat zum Yölam 
über und wurde 1853 türk. Offizier. Er zeichnete 
ji im Drientfrieg aus und machte 1861 den Feldzu 
gegen Montenegro mit. Cr wurde 1863 zum Dbertt 
und Bei, 1865 A Brigadegeneral und Paſcha be: 
fördert. M. A. P. begleitete 1867 den Mufchir 
Huflein Aoni Paſcha nad Kreta, wurde nad) Unter: 
brüdung des fretiihen Aufitandes Divifionägeneral 
und unterbrüdte das Räuberwejen an der griech. 
Grenze. Als 1875 der Aufitand in der Herzegowina 
um ſich ec wurde M. U. B. nach Bosnien berufen 
und zum Marſchall ernannt. 1877 wurde ihm der 
Oberbefehl über die im öftl. Bulgarien verfammelte 
Donau:Armee übertragen. M. gt. P. zog fein Heer 
bei Schunla zufammen und rüdte, 60000 Mann 
ſtark, gegen Tirnova. Er ſchlug die Nuffen 81. Aug. 
und 5. Sept. bei Kacelevo, wodurch die ganze Lom: 
linie in Befig des tür, Heerd gelangte. Erbefeitigte 
dann das rechte Ufer des Lom und ſchlug 14. Sept. 
ein rufj. Korps bei Sinanlioi, wurde — 21. Sept. 
bei Crkovna geſchlagen und zum Rüchkzug binter ven 
Lom genötigt. Am 2. Dit. wurde M. dr P. durch 
Suleiman Paſcha erjegt. Nach dem Fallvon Plevna 
zur Drganijation einer neuen Armee nah Rumelien 
entjendet, wurde er 9. Yan. 1878 zum Serdar:Efrem 
ernannt und zum Abſchluß eines MWaffenftillftandes 
mit Rußland ermädtigt. M. U. B. war im uni 
1878 zweiter Bevollmädtigter der Pforte beim Ber: 
liner Kongreß und ging im September nad Alba: 
nien, um die aufftändijchen abzutretenden Grenz: 
bezirle zu unterwerfen. Aber fchon 7. Sept. 1878 
wurde er von ben Albanejen in Djakowa getötet. 
Mehkemeh (Mehrzahl Mebalim), Gericht, 
urjprünglih das altislamitiihe Tribunal, in dem 
der Hladi (j.d.) nah dem Scer’ i-Scherif, dem 
og. beiligen Recht, feine inappellabeln Urteils: 
prüche fällt. Gegen die Macht der M., die früber 
ogar Todesurteile felber erelutieren laſſen lonnte, 
waren in der Türkei feit Anfang des 19. Jahrh. die 
ciwiltfatorifschen Bemühungen der europ. Diplomatie 
gerichtet, und fchon gegen 1840 gelang e3 durch Er: 
richtung der Handelögerichte, Tidſcharet-Medſchliſſi, 
den M. die aus dem vorzugsweile modernen Ge: 
ſchäftsleben fih ergebenden Rechtsfragen zu ent: 
iehen. Die neuere türf. Geridt3organijation unter: 
Theibet Mehakim isnizämie, auf den bürgerlichen 
Geſetzen beruhende weltliche Gerichte, und Mehalim 
i⸗Scherie, die alten geiftlihen Gerichte. Die Wirt: 
ſamleit der leßtern beichräntt ich jetzt im allgemeinen 
auf Fragen des Ehe: und Erbrechts. Im Volles 
munde ee man noch heute unter M. das geiit- 
Mehl, |. Mehlfabrikation. lliche Gericht. 
Mehlauken, Dorf im Kreis Labiau des preuß. 
Neg.: Bez. Königsberg, an der Elxne, der Linie 
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Königeberg:Tilfit der Preuß. Staatsbabnen und der 
Kleinbahn Inſterburg⸗Piplin, Eih eines Amtsge— 
richts (Landgericht Königsberg), bat (1900) 569, 
(1905) 588 meijt evang. E., Bot, Telegrapb, Kreis: 
Lazarett, Siechenhaus und Präparandenanſtalt. 
Mehlbeerbaum, ſ. Ebereice. 
Mehlbruſt, Sinavogel, |. Gartenfänger. 
Mehlchlinder, ſ. Muhlenbeutelmaſchinen. 
Wehldoru, Pflanzenart, ſ. Crataegus. 
Mehlfabrikation oder Müllerei, das Ber: 
fabren, aus Getreide Mehl und Gries unter Ab: 
ſcheidung der Schalen oder Kleie zu erzeugen. Die 
M. eritrebt die Herjtellun ee Mehls 
und mehlfreier Kleie. Die Kunſt, aus Getreide— 
törnern Mehl zu bereiten, iſt ſehr alt. Moſes und 
Homer erwähnen bereits Getreidemuhlen mit zwei 
Steinen. Die erſten durch Waſſer betriebenen Muh— 
len beſchreibt Vitruvius, und die erſten Windmüh— 
len ſind gegen Ende des 11. Jahrh. in Deutſchland 
in Betrieb gelommen. Um die Verbeſſerung ber 
Müblenbetriebseinrihtungen jcheint jih von alters 
ber die deutiche Nation verdient gemacht zu baben, 
da in ältern Schriften des deutſchen Müblenbaues 
und der deutſchen Müllerei mit Anertennung ge 
dacht wird. Mangelnder Verkehr und zünftige 
Schranken hatten die Müllerei jahrhundertelang in 
engbegrenzten Verhältnifjen verharren laſſen. Erſt 
die Vervolllommnung der Dampfmaſchine durch 
Watt, der nordamerik. Unabhängigleitskampf und 
die Franzoſiſche Revolution ſchufen die Grundlagen, 
auf denen fi die Müllerei zu ibrer heutigen Voll: 
tommenbeit und Bedeutung entwideln tonnte. Unter 
diejen Ereigniſſen war für die Müllerei die Ber: 
volllommnung der Dampfmaſchine das bei weis 
tem wichtigfte, da die Dampfmaſchine der Miüllerei 
die unbegrenzte und an feinen Ort gebundene Trieb: 
traft bot und durd fie die Verkehrsverhältniſſe fo 
vervolltonmnet wurden, daß die Mühlen beute in 
allen Erbteilen ihren Bedarf an Getreide deden und 
ihren Abſatz für die Mahlerzeugniſſe finden können. 
Dieje Verbältnifje haben auch den Gejchäftsbetrieb 
auf andere Grundlagen geftellt; die ehemaligen 
Sohn: oder Kundenmübhlen baben fih in Han: 
del3mübhlen verwandelt und find damit Gegen: 
itand des weit ſchauenden faufmännifchen Unter: 
nehmungsgeiſtes geworden. Die erſte Dampfmüble 
wurde 1784 in Yondon, die erite engl. Mühle in 
Frankreich 1818 in St. Quentin und die erste Dampf: 
müble in Deutfchland nad) engl.amerik. Weiſe 1825 
in Magdeburg errichtet. Seudem haben ſich alle 
roßen Nationen lebhaft um die Entwidlung des 
übhlenbaues und die Bervolllommnung des Mabl: 
verfahrens bemübt. Die Amerikaner führten mechan. 
—— zur Förderung des Mahlgutes (Auf: 
züge und Schneden), den Meblcylinder ſowie die 
Seidengaze ein, Einrichtungen, welde jo body ge: 
ibäst wurden, daß die mit denjelben arbeitenden 
Mühlen früher Amerikaniſche Mühlen genannt 
wurden. Die Engländer madten fib um die An: 
wendung der Dampfkraft und die konſtruktive Auss 
bildung der eifernen Müblenftublungen ver: 
dient. Die Franzofen zeichneten fi durd die Ein: 
fübrung eigenartiger und trefflich arbeitender Ge: 
treidereinigungsmaſchinen (Tarar, Trieur, Schlä— 
—— ſowie durch die Ausbildung der Zur: 
ine ala Betriebömotor für Mühlen aus. Die Ver: 
dienste um bie neueften weſentlichen Verbeſſerungen 
nebühren den Deutichen und Öfterreichern durch die 
Einführung der Griesputzmaſchinen (Ignaz Pauer, 
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Leobersdorf, und Heinrich Sed, Dresden), der Mahl: 
angsalpiration (Jaacs & Behrns, Lübed), der 
entrifugalſichtmaſchine (Lucas, Dresden, und 

Nagel & Kämp, Hamburg), der Walzenftüble (Fr. 

Megmann, Zürich, und Ganz & Eo., Budapeft) und 

des Planſichters (C. Hangenmader, Budapeit). 

Deutichland 55 gegen 65000 Muhlen, von denen 

165 — und etwa 1800 aushilfsweiſe mit 

Dampf betrieben werden. Oſterreich hat etwa 600 

Dampf, 31000 Wajjer:, 700 Windmübhlen; Ungarn 

650 Dampf: und gegen 30000 andere Mühlen, 

Neben diejen jept noch lebhaften Beitrebungen, 
die Muhlenkonſtruktionen zu vervollfommnen, fpielt 
in der Neuzeit auch die Verbefjerung des Mahl: 
verfahren eine mejentlihe Rolle. Nah dem 
alten (deutichen) Verfahren wurde das Getreide vor 
der Vermahlung mit Waffer nenekt, um ein ers 
pulvern der Schalen durd die Sandfteinmahlaänge 
zu verhüten. Einen Fortichritt bezeichnete die Ber 
nubung der franz. Duarzmübliteine, mittel welcher 
das Getreide troden vermahlen . werden konnte. 

Immer bezweckte aberdiejes Mahlverfahren (Flach: 

müllerei genannt) die Gewinnung der geſamten 

Meblausbeute in wenig Durchgängen mittels tief 

zujammengeftellter Mühlſteine. Im Gegenſatz hierzu 

— es in Öjfterreich ſchon ſeit langer Zeit ge— 
räuchlich geweſen zu ſein, den Weizen mittels m. 

geitellter Steine oftmals zu fchroten, um Grieje zu 

gewinnen. Die Griejfe wurden in Wurfjieben von 
den leichtern Schalen getrennt und die reinen Grieſe 
dann erjt zu Mebl gemahlen. Janaz Bauer in 

Leoberädorf verwendete 1807 zuerft zu diejer Gries: 

reinigung eine Griespugmafcine, in welcher tie 

Grieſe geſiebt und durch einen künſtlichen Luftſtrom 

von den Schalen befreit wurden. Er entwidelte 

diefe Gries: oder Hohmüllerei zu einem ſelb— 
ftändigen Mabhlverfabren, welches man überall zur 

Bermablung von Weizen anwendet, während Rongen 

faft allgemein noch nad dem Flachmahlverfahren 

verarbeitet wird. Bei allen größern Mühlen ver 

Gegenwart wird das —— ut durch Mühlenförver: 

einrihtungen (ſ. d.) ſelb bat von Maſchine zu 

Maſchine geleitet, wodurch man eine bedeutende 

Griparnis an Arbeitskräften erreiht. Solche auto: 

matifch arbeitende Mühlen führen aud den Namen 

Kunftmühlen. Auf Tafel: Meblfabrilation 

ift eine heutige, von Lutber in Braunſchweig er: 

baute Handelsmüble dargeftellt, welche 100 000 k 

in 24 Stunden vermablt. Das Getreide fommt au 

Schiffen s, Eiſenbahn⸗ oder Laftwagen ww an, ge 

langt durch den Schiffselevator e oder andere Hebe- 

apparate zunädjt in die Vorreinigung A, wo es 
mittel3 Aufzug auf eine das Gewicht feititellende, 
felbftthätige Wage gehoben wird. Nachdem es durch 
eine mit Eieben und Lüftungseinrichtungen arbei: 
tende Vorreinigungsmafchine von Staub und gro: 
ben Beimengungen befreit worden ift, wird e8 auf 
einem unterirdischen Horizontaltransport t dem 

Getreideipeicher B zugeführt und daſelbſt nad 

Sorten getrennt eingelagert. Die Einlagerung er: 

folgt entweder in Cäden auf einem aewöhnlichen 

Bodenſpeicher oder, wie in der Zeichnung, in 

einem Siloſpeicher, mwelder dad Getreide in 

loſem Zustande empfängt und in welchem e8 behufs 

Lüftung in Bewegung geſetzt werden kann (1. Silo). 

Aus dem Speicher wird das Getreide der Neini: 

gung oder KoppereiC übergeben. Die dargeltellte 

trodne Getreidereinigung entfernt zunädit. 
durch ebene oder prismaliſche Siebe, Echrollens 
46* 
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abjauber, Staubcylinder (j. Mübhlenbeutelmafdi: 
nen), den Staub und grobe Beimengungen, als 
üihren, Bindfaden, Bohnen, Erbien, Erpllumpen, 
Steine u. dgl., dann durch Lüftungsmaſchinen (Ta: 
rare) Spelzen, taube und ausgefrejlene Körner, 
durch Getreidejiebe (Bobys) fleine — 
Körner, durch Trieurs Raden, ſonſtige hugelförmige 
Geſäme und gebrochene Körner, durch Magnete und 
Steinausleſemaſchinen Eiſenteile und Steine und 
durch Schläger: und Scheuermaſchinen brandige 
Körner und Schalen. Hiernah nehmen Spitzgänge 
die Spisen, Bärthen und Keime weg und endlich 
wird das Getreide durch Bürftmajchinen möglichſt 
fauber und glatt gebürftet. (S. Getreidereinigungs: 
maſchinen.) Beider nafjen Reinigung gebt das 
Öetreide zunädjt über die vorſtehend aufgezäblten 
Maſchinen bis zum Trieur. Hierauf tomnıt es in 
eine Waſchmaſchine, melde Steine, Staub und 
Brand bejeitigt, während die danach folgende 
Zrodenmajcdine das Getreide von dem anbajten: 
den Waſſer durch Abſchleudern oder durch warme 
Luft befreit. Allgemein üblich iſt die trodnne Reini: 
gung. Die nafje Neinigung bat ſich von Frankreich 
aus nad England, Belgien und in ſehr beichränt: 
tem Maße auch in Deutjchland in jolben Mühlen 
verbreitet, die jtarf verunreinigten, ausländiichen, 
harten Weizen vermablen. 

Dus Getreide läuft dur die Kopperei felbit: 
thätig von Maſchine zu Maſchine. Die ausgeſchie— 
denen Körper werden in Säden abgefaßt, die Staub: 
luft läßt man in Staublammern oder Staubjamm: 
ler blajen, in denen jih Epreu, Speljen und Etaub 
abſcheiden (j.Mübljtaub). Bon der Kopperei gelangt 
das gereinigte Getreide in die Müble D, deren 
Urbeitsvorgänge in dem Zerkleinern, Beuteln 
und Buben des Mablgutes bejteben. Die Zer: 
tleinerung ijt entweder Schroten (Zerlleinern 
des Getreides ohne beabjichtigte Meblbildung) oder 
Au Alk (Zerlleinerung der Grieſe obne beabfich: 
tigte Meblbildung) oder endlich Mahlen (Zer: 
Heinerung von Getreide, Gries oder Dunſt zum 
Zwede ver Meblerzeugung). Bertleinerungsmajdi: 
nen find Walzenftühle, Mahlaänge und Schleuder— 
müblen (j. Nablmajcinen). Dem Schroten, Auf: 
löjen und Mablen dienen Walzenftüble, wäbrend 
Mahlgänge und Ecyleudermüblen nur noch zum 
Dunit: und Schalenmablen verwendet werden. Das 
Beuteln oder Sichten des Mahlgutes bezweckt 
eine Trennung desjelben in Schrot, Schalen, Gries, 
Dunjt und Diehl und geſchieht durd die Mühlen: 
beutelmaſchinen (}.d.). Mit Mablaut wird 
allgemein die in der Vermahlung befindliche Ge: 
treidemajle bezeichnet. Unter Schrot veritebt man 
das abgebeutelte grob zerkleinerte, zur weitern Ver: 
mablung beitimmte Mablaut der Echrotvorgänge. 
Gries jind die von den Schalen befreiten Getreide: 
teilen von 0,2 bis 1,5 mm Durchmefjer, wogegen 
Dunſt die jchalenfreie, in der Korngröße zwiſchen 
feinem Gries und Mehl ſtehende Mablgutmaſſe iſt, 
deren weitere Vermablung Mehl liefert. Das 
Busen beforgen Putzmaſchinen (j. Griespusmas 
ſchinen), in denen Örieje und Dunfte mittels eines 
Luftſtroms unter Abſcheidung aller leiten Scha— 
lenteile nab ihrer Güte getrennt werden. Die 
eigentlibe Mübleneinrihtung zerfällt ſonach 
in eine Anzahl bintereinander arbeitender Schrot:, 
Auflös: und Mahlſyſteme, von denen jedes aus 
Mahl-, Beutel: und Putzmaſchinen beitebt. Im 
Etodiert 1 find die Mahlmaſchinen aufgeitellt, von 
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denen Aufzüge das Mahlgut auf die in dem Stode 
wert 3 befindlihen Beutelmaihinen heben. Bon 
diefen läuft durch Rohre der Echrot zum nächſten 
Schrotſyſtem, der Gries in die darunter befindliche 
Sriespugerei (Stodwerf 2), die Dunst zu einent 
Mabliyitem und das Diehl aus der Mühle hinaus- 
in die im Meblipeiher- E befindliben Mijchlam: 
mernm. Aipirationseinrihtungen, mit denen 
Walzenjtühle, Mahlgänge und Eichter verjeben find, 
entfernen aus den Maſchinen die beim Mahlen 
entjtebenden feuchten Dünfte. Die Etaubluft der 
Griesputzmaſchinen wird in Staubjammler geleitet 
(ſ. Müpljtaub), jo daß nah jeder Hinficht fir die 
Erhaltung reiner Luft in der Mühle geſorgt ift. 
F ilt das Keſſelhaus, G das Maſchinenhaus, H find- 
Geſchäfts- und Wohnräume. 

In der Kopperei waren Roggen und Weizen in 
pleiher Weiſe bebandelt worden, erit bei Eintritt 
in die Mühle unterjcheiden fih die Mablverfabren, 
da Roggen, wie bereitä bemerlt, in der Hegel flach, 
Weizen dagegen in mehr oder minder ausgeprägter 
Form hoch gemahlen wird. Dergereinigte Roggen 
wird zunädjit auf glatten Walzen gequetſcht, hierauf 
von dem losgelöjten Staube befreit und alsdann 
drei: bis viermal auf Riffelwalzen tief gemablen, wos 
bei nad jedem Walzendurchgange nur das Mehl abs 

ebeutelt, das übrige Mahlgut aber dem nächſten 
ablivitem unmittelbar zugeführt wird. Die Schar 
len werden endlih auf Mahlgängen audgemablen.. 
Bei diejem Roggenvermahlen werden etwa 60 Proz. 
backfähiges Mehl, 10 Proz. Futtermehl und 25 Proz. 
Kleie gewonnen. Der gereinigte Weizen wird da— 
geoen vier: bis neunmal auf Riffelwalzen geſchroten. 
dach jeder Echrotung werden Edhrot, Gries, Dunit 
und Mebl getrennt. Der Echrot läuft auf die näch— 
ften Schrotwalzen, die in der Griespußerei geläus 
berten Grieje werden auf Glattwalzen aufgelöit, 
wobei Mahldunſte und Mehl gewonnen werden. 
Die Dunjte endlich werden auf Glattwalzen oder 
Mablgängen ausgemabhlen. Als Übergang vom 
legten Schrot bleiben Schalen übrig, die ein letztes 
Mal auf Schleudermüblen oder Steinen bearbeitet 
werden. Im Mehlſpeicher werden ſchließlich die 
fertigen Meble und Futterftoffe von Hand oder 
mitteld Padmaſchinen in Eäden u und bi& 
zu ihrer Berladung aufgeitapelt. Das Ergebnis 
einer folhen Weizenvermablung find etwa 70 Proz. 
badfäbiges Mehl, 5 Proz. Futtermehl und 20 Bros. 
Kleie. Bein Noggen: und Weijenvermahlen findet 
ein Berluft durch Berftauben und VBerduniten jtatt, 
der auf etwa 4 ‘Proz. geſchätzt werben kann. 

Die beiten Griesmeble der Hochmüllerei führer 
den Namen Auszugmeble, die nächſten Eorten 
werden Mundmehle genannt, nad denen in der 
Güte die Bohlmehle und Shwarzjmehle kom— 
men. Der Mehlhandel (f. Getreivebandel) veriteht 
unter Mehl marke die Bezeichnung eines nad 
—— und Güte feſtbeſtimmten Mehls, welches dem 

aupterfordernis entiprechend von Müller in ſtets 
gleihbleibenver Farbe und Badjäbigfeit aus dem 
verſchiedenſten Rohmaterialien erzeugt werden muB. 
Der Müller hat daher vor ber Bermablung die Eigen⸗ 
ſchaften des Getreides zu prüfen und eine jolde Aus 
wahl zu treffen, da die Eigenſchaften der Getreibes 
jorten, indem fie fich gegenfeitig ergänzen, dem Mehle 
eine ſtets gleiche Güte verleihen. Bei Noggen wird 
meift nur das Effeltivgewicht (Gewicht eines 
Hettoliterd) ermittelt, welches zwiichen 70 und 75 kg 
ſchwanlt, bei Weizen muß zu ver Beſtimmung des 
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Mehlfäßhen — Mehr 


zwiihen 70 und 83 kg ſich beivegenden Effeltiv⸗ 
ewichts die Ermittelung des Klebergehalts und die 
Vrüfung des ausgewaſchenen Klebers in Bolands 
Aleurometer (f. d.) binzutreten. Auch das erzeugte 
Mehl muß fortlaufenden Prüfungen unterworfen 
werben. Die Farbe des Mehls wird nad dem Pe: 
kärſchen Verfahren durch Gintauchen der in dünnen 
Schichten zufammengedrüdten Meblproben in Waſ— 
fer ermittelt. Wie bei der, Getreideunterfuhung 
wird der Klebergebalt und die tlebergüte des ferti- 
‚en Mehls durd Auswaihen und Baden im Aleuro: 
meter bejtimmt und endlich wird die Badjäbigkeit 
des Mehls durch Badproben feitgeftellt. 
Folgende chemiſche Zuſammenſetzung der 
Mehle iſt Wagners «Handbuch der chem. Techno— 
Aogie» (13. Aufl., Lpz. 1889) entnommen. 


Weizen⸗Roggen⸗· / Beſtand⸗ 


Weizen» 
mebl | mehl teile mehl 





VDeſſand 
teile 

















Waſſer ...| 15,54 | 14,60 

Albumin..| 134 | 1,56 3,416 

Pflanzen 4,10 
leim 1,76 292 Ifett..... 1,80 

Caſein 0,37 0,90 64,28 

Fibrin ...| 5,19 7,36 luſch ’ 


Die Aſche enthält: 49,7 Proz. Phosphorjäure, 
31,8 Proz. Kali, 14,7 Proz. Magnefia, 4,2 Proz. 
Kalt u. ſ. w. 

Das Mehl kann zufällig und abfichtlich verunrei« 
migt fein; zu den zufälligen Verunreinigungen ges 
bören Staub, erdige Teile, die an den Koͤrnern an« 
haften, ferner Bi je, Mutterforn. Die auf Ge: 
wichtsvermehrung berechneten Zufäße find Schwer: 
fpatpulver (jchwefeljaurer Baryt), Gips, Kreide, 

nfuforienerde, kohlenſaure Magnefia, hellfarbige 
Thone; diefe Zufäße vermehren den unverbrenn: 
lichen Rüditand des Mehls, welcher ſonſt nicht über 
2 Proz. zu betragen pflegt, bis zu 20 Proz. und 
darüber. Außer den genannten mineraliihen Stof: 
fen werden dem Mehl zur Aufbeflerung der Farbe 
mitunter auch noch Alaun, Zint: und Kupfervitriol 
beigemifcht. Als vegetabiliiche Beimengungen zum 
Die fommen vor: gemahlene Hülfenfrüdte oder 
Mehle von minderwertigen Cerealien —— — 
um Weizenmehl, Gerſten- und Hafermehl zum 
Roggenmehl) ſowie von manchen Ackerunkräutern 
Kornrade, Widen, Knöterich, Ackerwinde, Taumel: 
lol); diefe Verfälſchungen ſind großenteils durch 
das Mitroflop und bur gemile em. Reagentien 
”” oder weniger leicht zu erlennen. 

itteratur. Meißner, DieWalzenmüllerei($ena 
Lohmann, Der Waflermahlmühlenbau 
G Aufl., Weim, 1883); Kunis, Die Praris des 
üblenbetriebs (2 Bde., Lpz. 1884— 85); Neu: 
mann, Der Mahlmüblenbetrieb (3. Aufl., Weim. 
1890); Bap ig Vopuläres Lehrbud der Mül⸗ 
Ierei (4. Aufl., Wien 1903); Fiſcher, Die Müllerei 
(Bd. 3 von Karmarſch' «Handbuch der mechan. Tech: 
nologie», 6. Aufl., Berl. 1897); Baumgartner, 
Handbuch des Mühlenbaues und der Müllerei (ebd. 
1900 u. 1904); Stodli, Der Bau der Getreidemahl⸗ 
müblen (2p3. 1901—2) ; Bennett und Elton, History 
of corn milling (Fond. 1900). — allen Mühlen: 
falender (Dresden, begründet von Uhland, fortge: 
jest von Kunis); Regenhardts Adreßbuch für Ge: 
treide und Müblen (2. Aufl., Berl. 1902); Zeit: 
ſchrift «Die Mühle» (Leipzig, bg. von Kunis). 

Mehlfähchen, die te des Mehldorns, 

f. Crataegus. 
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Mehlflechte, |. Hautlrantbeiten der Haustiere. 

Mebhifrüchte, ſ. Getreide, [(Schlämmen. 

Mehlführung, j. Aufbereitung (ver Erze) und 

Mehlis, Stadt im Pandratsamt Ohrdruf des 
Herzogtums Sachſen⸗-⸗Coburg⸗Gotha, an der Neben: 
linie Wernshaujen: Zella St. Blafii der Preuß. 
Staatöbahnen, hat (1900) 4799, (1905) 5651 meiit 
evang. E. Poſtamt — Klaſſe, Telegraph, Dent: 
mäler der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich II., 
eine herzogl. Beihußanftalt für ———— 
——— von Thürs und Fahrradglocken, Her: 
tellung von Handfeuermwaffen, Stahl-, Eijen:, Kurz: 
waren und Gewehren (Hausinduftrie) und Dampf: 
fägewerle. M. wurde 1894, mit Jubenbady und 
Sterngrund vereinigt, zur Stadt erhoben. 
Mehlfäfer, |. Mehlwurm. 

Mehlkreide, Por wie Bergmild. 
Mehlmarke, |. Mebliabrilation. 
Mehlmilbe Ger hus farinae Deg.), eine 
7 Familie der Käſemilben (ſ. d.) gehörige ſehr 
leine Milbe, die in dumpfigem Mehl lebt. 
Mehlmotte, ſ. Mehlzüngler. 

Mehlpulver, zerlleinertes Kornpulver, ift * 
leicht entzündli und brennt ſchnell ab; kommt als 
Beimengung zu Feuerwerlsfägen in Anwendung. 

Mehlfſack, Stadt im Kreis Braunsberg des 
preuß. Reg.-Bez. Königsberg, an der Walſch, über 
die eine 143m lange Eiſenbahnbrücke führt, an den 
Nebenlinien Allenftein-Rönigsberg und M.:Braunss 
berg (27 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
— (Landgericht Braunsberg), hat (1900) 
4152 E., darunter 389 —— und 54 Israeli⸗ 
ten, (1905) 4095 E. Poſt, Telegraph; Maſchinen— 
fabriken, Molkerei, —3* und Flachsbau. 
Mehlſchlichte, ſ. Weberei. 

Mehlſchnecke, |. Mühlenfördereinrichtungen. 
Mehlſchwalbe, Hausſchwalbe, ſ. Schwalbe 
und Tafel: Mitteleuropäiihe SingvögellIV, 
dige beim Artikel Singvögel. 
ehlſichtmaſchinen, ſ. Muhlenbeutelmaſchi— 

Mehltau, |. Meltau. [nen. 

Mehlverfälfchung, |. Mehlfabrikation. 

Mehlwurm, die etwa 2,5 cm lange, gelbe, harte 
und unten etwas platte, faft prahtförmige Larve des 
Mebltäfers (Tenebrio molitor L.), die in Mehl 
und Kleie, aber auch gelegentlih von Nas lebt und 


gan FW 


Big. 1. Fig. 2. 


als gejuchtes Futter für infeltenfrefjende Vögel 
von ogelliebhabern gezüchtet wird (f. Jig. 1). Der 
Käfer (Fig. 2) ift 1,5 cm lang, ſchmal und braun 
bis ſchwarz und findet fih in Mebhlmagazinen, 
Mühlen und Bädereien, auf Taubenſchlägen u. |. w. 
ehlzündler, Meblmotte (Asopia farinalis 

L.), ein 22 mm ER 
ſpannender Rlein: \ 
ichmetterling, mit Kez 

braunvioletter · 
und gelber Zeid;- 
nung , deſſen Raupe 
in ganz Europa 
und Nordamerika (eingeführt) von Mehl, Getreide 
und andern, namentlich moderigen Pflanzenſtoffen 
lebt (f. vorſtehende Abbildung). 

Mehmandär (perj.), Gaitbalter. 

Mehr, Dorf bei Rees (ſ. d.). 
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— ſ. Meier. 
Mehren, landſchaftlicher Ausdrud für Abfinden 
der Rinder vor der zulünftigen Erbſchaft der Eltern. 

Mehrfache Telegraphie, diejenige Tele: 
De, bei welcher auf berjelben 

elegraphenleitung mebrere Telegramme zugleich 
befördert werden. Man nennt ie abjagmeije 
M. T., Vielfahtelegrapbie, Multipler: 
telegrapbie, fobald in jedem einzelnen ger 
teilhen immer nur ein Teil eines einzigen Tele: 
gramms, in den aufeinander folgenden Beitteilhen 
aber in regelmäßiger Abwechſelung Teile verſchiede⸗ 
ner Telegramme beförbert werden, dagegen gleich: 
zeitige M. T., wenn in jedem einzelnen Zeit: 
teilhen von jedem Telegramm ein Teil befördert 
werben kann. Im legtern Falle treten in ver Leitung 
die von verſchiedenen Sendern verurfadhten Strom: 
zuftände eleicgeitig auf und vermengen fih mit: 
einander; alle Apparatjäße liegen beftändig an der 
Leitung, und doch dürfen in jedem Empfänger nur 
diejenigen Zeichen herwortreten, melde von dem zu 
ibm gebörigen Geber — werden; dies er 
diefe M. T. jehr verwidelt und daher geht man bei 
ihr nicht über eine Doppeltelegrapbie (f. d.) 
binaus; beim Gegenipreden (f. d.) werden die 
beiden Telegramme in entgegengefekter, beim 
Doppelfpreden (f. d.) in gleicher Richtung auf 
derſelben Leitung bejörbert, beim Doppelgegen: 
fpreden $ d.) endlich in jeder Richtung zwei Tele: 
gramme. Bei der abfagweilen M. T. liegt ftet3 nur 
ein Apparatfa (Geber und Empfänger) an ber 
Leitung, und e3 wird in jedem der beiden Umter 
ein befonderer Apparat, der Verteiler, gebraudt, 
welcher der Reihe nad} jeden Apparatſaß im rechten 
Augenblide und jedesmal nur auf eine Zeit von 
—— vorgeſchriebener Länge mit der Leitung ver: 

indet. Jeder Verteiler befißt dazu einen Kontakt⸗ 
arm, ber über einer Platte ganzregelmäßig umläuft, 
in welche Rontaftplatten ijoliert eingelegt find; von 
diefen Platten führen Drähte nad den einzelnen 
Apparatfägen, und die beiden Kontaltarme müjjen 
dur ihre Triebwerke niht nur bewegt, fondern 
dabei aud in bejtändiger Übereinftimmung mit: 
einander erhalten werden. Um die abfagweife M.T. 
bat ſich in Brent namentlich Baubdot unter Ber: 
wendung jeine® Typendruders bemüht, in Ame: 
rita Delany unter Mitbenugung des Phoniſchen 
Rades (ſ. d.), mit deſſen Hilfe ſchon 1880 fein Er: 
finder Boul La Eour in Dänemark die M. T. durch: 
zuführen verſuchte. Das phoniſche Rad eignet fich 
vorzüglid zur Herftellung und Erhaltung des Syn: 
chronismus zwifchen den beiden bei diejer M. T. 
nötigen Verteilen. B. Meyers Vierfachtelegraph 
ſchrieb Morjeichrift, bei der aber jeder Buchſtabe 
eine Zeile für ſich ildete (f.Zelegrapben); er iſt jebt 

noch in Holland in Gebraud. 
ehrlader, Magazingewehr, Nepetier: 

gewebr, ſ. — * und Jagdgewehre. 

Mehrlingögeburten, ſ. Geburtsitatiftit. 

Mehrn, Eehefelbab bei Brirlegg in Tirol. 
Mehrphafenftrom, f. Drebitrom; Mehr: 
pbafenftrommotor (Drebftrom-Dynamo), |. Dy: 
namomajdinen. 

Mehrmwertig, |. Wertigteit. 

Mehrzahl, Plural, ſ. Numerus. 

Mehd, Maßgröße u. |. w., ſ. Mas. 

Mehul ({pr. mesül), Etienne, franz. Komponift, 
pet. 22. Juni 1763 in Givet (Ardennen), war 
bon im 11. Jahre Organift an der ranzistaner: 
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fire in Givet, dann Schüler des Organiſten Haufer 
in der Abtei Zavaldieu und ging 1778 nah Paris, 
wo er das Intereſſe Glucks erregte und nah Grüns 
dung des Ronjervatoriums an diejem dad Amt eines 
ſpeltors, dann aud das eines Profeſſors erbielt. 
wurde 1795 Mitglied der Akademie und jtarb 
18, Dft. 1817 in — Als dramat. Komponiſt 
nimmt M. einen hohen Rang ein. Er verſteht in aus⸗ 
gegeichneter Weiſe den Wortausdrud mit dem muſi⸗ 
alifchen zu vereinen und den Charalter einer Eitua= 
tion mit einem geringen Aufwand von Kunftmitteln 
in Tönen zu ſchildern. Dabei vermag er nicht weniger 
im Anmutigen und Zarten als im Leidenſchaftlichen 
und Erjchütternden. M.s erfte Dper «Euphrosine et 
Corradin» lam in ver Opsra-Comique im Winter 
1790—91 mit glängendem Erfolg zur Aufführung; 
desgleihen 1792 in der Großen Oper «Stratonice», 
der noch eine Reihe Opern folgten, die aber keinen 
nadbhaltigen Beifall fanden, mit Ausnahme der 
«Chasse», deren Duverture noch jebt geipielt wird. 
Inzwiſchen war M. der Komponijt der Revolution 
erworben. So fomponierte er ven«Chant du d&part» 
— Chenier), den «Chant de victoire», ven «Chant 
de retour», die «Chanson de Roland» fomwie zahlreiche 
andere Stüde zu den republifaniichen Feſten. 1807 
brachte M. eine feiner beveutendften Schöpfungen, 
die Oper «Joseph», zur Aufführung. Außerdem 
chrieb er noch einige Ballett3 und Sinfonien. — 
[. 4. Bougin, M&hul (Par. 1889). 
ehun, —* f. Perim. 
Mehun⸗ſur-MYevbre (ſpr. möng für jähwr), 
Stadt im franz. Depart. Cher, Arrondiſſement 
Bourges, rechts vom Yevre und an der Linie Tours: 
Vierzon:Saincaize (Nidore) der Orléeansbahn, bat 
(1901) 5581, ald Gemeinde 6345 E.; Fabrikation 
von Porzellan, Wolfftoff, Leinwand, Droguen. In 
dem Schlofje, von dem noch Refte vorhanden find, 
ftarb Karl VII. den freiwilligen Hungertod. 
Meibom, Heinrih, Mediziner und Hiftorifer, 
eb. 29. Juni 1638 zu Fübed, wurde 1664 in Helms» 
tedt Profejjor der Medizin, 1678 der Gejchichte 
und Dichtkunft und ftarb daſelbſt 26. März 1700. 
Nah ihm benannt find die Meibomihen Drüs 
fen (f. d.) und das von ihm entdedte blinde Loch in 
der Zunge (Meibomſches Loch) und den benady: 
barten Warzen. Geihäster noch al3 feine mediz. 
Schriften find die biftorischen, wie die Ausgabe der 
«Rerum Germanicarum tomi tres» (Helmit. 1688). 
Meibom, Victor von, Juriſt, aeb. 1. Sept. 1821 
u Caſſel, wurde 1858 ord. Profeſſor für deutjches 
echt in Roftod, 1866 in Tübingen, 1873 in Bonn, 
1875 Rat am Reichsoberhande dgeriht und ging 
1879 an dad Reichsgericht über. 1887 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 27. Dez. 1892 zu Eafjel. M. bes 
arbeitete mit BaulRoth gr ya‘ das ge 
Privatreht (Bd.1, Marb. 1858) und fchrieb: «Das 
deutfche Pfandrechto (ebd. 1867), eine grundlegende 
biftor. Schilderung des Rechtszuftandes in Anſehung 
des Pfandrechts vor der Aufnahme des röm. Rechts 
und die Hauptarbeit des Verfaſſers; ferner «Das 
medlenburg. Hypothekenrecht (Lpz. 1871; ergänzt 
von Kübhlewein 1889), der 2. Teil einer von M. 
u.d.T.«Deutiches Hypothelenrecht» herausgegebenen 
Sammlungvon Bearbeitungen des Hypothelenrechts 
der größern deutſchen Staaten (9 Bde., Lpz. 1871 
on), «Der Smmobiliararreft im Geltungsbereich 
der Eivilproze — (Freib. i. Br. 1888). 
Meibomfche Drüfen (lat. Glandulae Mei- 
bomii), die in den Augenlidfnorpeln eingelagerten 
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Zalgdrüfen. Ihre Entzündung giebt mandmal 
Veranlafiung zur Bildung des jog. Hagelkorns 
(. arme 

Meibomfches Loch, |. Meibom, Heinrich. 

Meidan: Bet, Ort in Serbien, j. Majdanpel. 

Meiderich, ehemalige Stadt (jeit 1905 Duis: 
burg einverleibt) im Kreis Ruhrort des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Düjleldorf, an den Linien Oberhaufen:M.:NRubr: 
ort (Ikm)und Mulheim⸗Ruhrort der Preuß. Staats: 
bahnen, mit Kleinbahnen nah Duisburg und Nuhr: 
ort, Sitz einer Reichsbanknebenſtelle, Batte (1900) 
33 690 E. darunter 13735 Ratholiten und 65 Israe⸗ 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Fernſprecheinrichtung, 
—— 5 — —— Hafenanlagen, evang. und 
lath. Kirche, Solquellen und Solbad «Heil», Neal: 
fchule, Wafferleitun Bronzeſtandbild Kaiſer Wil- 
helms; Rheiniſche Stablwerke mit drei Hochöfen, 
Puddel⸗ und Walzwerk, Steinkohlenbergwerke, Eiſen— 

ießerei, Maſchinenfabrik, Stahlwerk und Wert: 
ſtätte für Eiſenkonſtruktionen, Teppichfabrik, Säge: 
werte, Ringofenziegeleien, Phosphatwerk und Vieh: 
märfte, — * Gräber, Tauſendjährige Geſchichte 
von M. (2. Aufl., Rees 1893). 

Meidinger, ſoviel wie J gehörte Aneldote, 
nad der Sammlung «Auserleſener Hiftörchen», die 
den Leſeſtoff der 1783 erfchienenen, vielgebraudten 
ran. Grammatik von M. bildeten. 

eidinger Koks, eine Art Gaskols (f. d.). 

Meidingerdfen, ſ. Ofen. 

Meidingerd Element, ein Galvaniſches Ele: 
ment (j. d. und die dazu gebörige Tertfig. 3). 

Meidling (Ober: und Unter:), früber Dörfer 
in der öſterr. Bezirfshauptmannihaft Sechshaus, 
jeit 1891 zum XII Bezirk von Wien (f. Plan: Wien, 
Stadtgebiet) gebörig. 

Meienreuf oder Mayen: Neuß, linker Zufluß 
der Neuß im fchweiz. Kanton Uri, entipringt am 
Fuße des Suftenhorns aus dem Kalchthalfirn, durch: 
fließt das einförmige Meienthal, das mit dem ber- 
niſchen Gadmenthale durch den Suftenpaß (f. d.) ver: 
bunden ift, und mündet unweit Wajen. Die Gott: 
hardbahn überjchreitet die M. dreimal. 

Meier (Mebhre, Mever, Maier, Maber, 
Major), entitanden aus lat. major, bedeutet ur: 
fprünglih einen PVermaltungsbeamten (Haus 
meier, major domus ſſ. d.); Bfalzmeier, major 
palatii; Pferdemeier, major equorum; Stadt: 
meier, major urbis, franz. maire; Kloftermeier, 
major monasterii). Cin Unterverwalter einer Land: 
wirtſchaft hieß — M. bald in der Bedeutung 
als Vogt, Aufſeher des Geſindes, der villici, bald 
in der Bedeutung ald Gutsverwalter. Der Guts— 
verwalter verwandelt fi, indem der von ihm zu 
entrichtende Ertrag feiner Verwaltung firiert wurde, 
in einen Bauer, colonus. Das Gut heift dann 
Meiergut. (©. zum Meierrecht bedeutet 
das örtlich verfchiedene Necht, zu welchem die in 
Verwaltung gegebenen Höfe bejefien wurden und 
welches fich meiſt zu einem vererblichen und veräußer: 
lihen —— und dann infolge der neuern 
Agrargeſeßgebung ebenſo wie das Erbpacht-, Erb: 
— u. ſ. m. in Eigentum verwandelt bat. 

Meier, Ernſt von, Juriſt, geb. 12. Dit. 1832 
zu Braunſchweig, habilitierte ſich 1857 in Göt- 
tingen, 1866 in Berlin, war 1867 und 1868 bei 
der Regierung in Stettin und beim Landratsamt 
in Swinemunde beihäftigt, wurde 1868 außer: 
ord. Profeſſor in Halle, 1871 ord. Profeſſor da: 
felbjt, 1886 Kurator der Univerfität Marburg, 
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1888 (bi3 1894) Kurator der Univerfität Göttingen, 
in demſelben Jahre geadelt. M. fchrieb: «Die 
Rechtsbildung in Staat und Kirche» (Berl. 1861), 
«liber das Verhältnis von Yuftiz und Verwaltung 
in England» (in reg ageitichrift für Staatsrecht», 
Bd. 1, 1866), «liber ven Abſchluß von Staatsvers 
trägen» (Lpz. 1874), «Die Reform der Verwaltungs: 
organifation unter Stein und Hardenberg» (ebd. 
1881), «Das Verwaltungsrecht» (in Holgendorffs 
«Encyllopädie der Rechtämwiilenihaft», 5. Aufl., 
ebd. 1890), a Hannoverſche Verfaflungs: und Ber: 
waltungsgeichichte» (2 Bpe., ebd. 1898—99). 

Meier, Herm. Henrich, Großlaufmann und Par- 
lamentarier, geb. 16. Oft. 1809 in Bremen, war (bi3 
1838) Vertreter des faufmännifhen Geihäfts feines 
Baterd in England und Amerika und wurde 1834 
zum Afjocie des Hauses (Firma: «H. H. Meier & Co.» 
in Bremen) ernannt. 1846 war er in Berlin mit 
Grfolg für die Dampfichiffabrt zwischen Deutichland 
und Nordamerika thätig, 1866 ebenfo bei der Re: 
gulierung verſchiedener Verhältniſſe zwischen Hanno: 
ver und Bremen. 1856 gründete er die Bremer 
Bank und 1857 den Norddeutihen Lloyd, deren 
Vorfigender er ſeitdem ununterbroben war. Seit 
1865 war er auch Vorfigender der Deutihen Ge: 
jellichaft zur Rettung Schiffbrüdiger (f. d.). 1848 
wurde M. ins Frankfurter — gewählt; 
ferner war er Mitglied des Konjtituierenden und des 
eriten Norbdeutihen Reichstags ſowie der Reichs— 
tage von 1878, 1881 und 1884 und ſchloß ſich ver 
nationalliberalen Partei an. Außer den Handels: 
geihäften widmete er feine Thätigfeit noch der Er: 
rihtung einer großen Eijenbütte am Harz und an» 
dern Werten ver Montaninduftrie, ſowie dem Bau 
einer Eifenbahn in Sübamerifa und der Heritellung 
weier deuticher überfeeifcher Telegrapbenlinien. Er 
tarb 17. Nov. 1898 in Bremen. , 

Meierei, ſ. Holländerei und Milhwirtichaft. 

Meierrecht, ſ. Meier (Beamter). 

Meig., hinter Injeltennamen Abkürzung für den 
——— Joh. Wilh. Meigen, geb. 3. Mai 
1764 zu Meigen bei Solingen, geſt. 11. Juli 1845. 
Seine Hauptwerle find: «Klaſſifikation und Be: 
ſchreibung der europ. zweiflügeligen nielten» 

d. 1, Braunſchw. 1804) und «Spitematiiche Be: 
&breibung der europ. zweiflügeligen Snjelten» 
(7 Bde., Hamm 1818—388). A 
; ha a 

abnen. 

Meije, La (fpr. mahſch), zweithöcftes Maſſiv in 
der Ecrinsgruppe der — — (. Weſtalpen, 
B, 7), nordlich von La Berarde in ODiſans, gipfelt in 
dem Pic Occidental (Grand Picde la M.)mit3987 m; 
der Pic Central erreiht 3970, der Pic Oriental 
8880 m. Die brei Gipfel, melde zu den jteiliten 
der Alpen gehören, werden nörblih vom la: 
cier de (Homme, de Tabudet und de la M., auf 
der Süpfeite vom Glacier des Etanſons umlagert. 

Meil, Fa Heinr., Kupferſtecher und Maler, geb. 
1729 zu Gotha, ging 1747 nad) Leipzig und 1774 
nad Berlin, wo er 1803 als Reltor der Akademie 
der Künfte ftarb. Er ſtach vorwiegend Blätter Heinen 
Umfangs, zierlihe Vignetten und —— 

och geichäßter und befannter war fein jüngerer 
Bruder Johann Wilhelm M., geb. 1733 zu Alten: 
burg; empfing gleichfalls feineerjte fünftleriihe Aus⸗ 
bildung in Leipzig und fiedelte 1752 nad) Berlin über. 
Bor feinem Bruder ward er bier 1791 zum Reftor 
der Alademie gewählt und ftarb als Vicebireltor 
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berfelben 1805. Er ftadh und radierte eine große 
Anzahl zierliher Bildchen im Rokologeſchmack. 
eile, Wegemaß, jtammt (mie auch das franz. 
mille, das engl. mile, das ſpan. milla, das portug. 
milha und das ital. miglio) von dem lat. millia 
(Mehrzahl von mille, taufend). Die alten Römer 
gaben die Entfernungen nach millia passuum (d. i. 
nad Taufenden von Schritten) an, und eine ſolche 
altrömijche M. (fpäter «milliarium») maß 1000 
eometr. Schritte von je 5 röm. Fuß. Sie entiprad 
Im 1472”), m. Nach dem Zerfall des Weſtrömi— 
hen Neih3 wurde das röm, Meilenmaß, wenn 
aud mit mandyerlei Verſchiedenheiten, von ven Böl: 
fern des Abendlandes feitgebalten, doch fam da— 
neben jhon früh im Mittelalter noch ein anderes, 
rößeres auf, das aus der altgall. Leuca oder 
euga hervorging und im Spanijhen und Pro: 
vengaliichen alö Legua (f. d.), im Bortugiefiihen als 
Legoa (j. d.), im Italieniſchen als Lega, im ran: 
zöfiihen als Lieue (f. d.), im Engliſchen als League 
(f. d.) ericheint. Im allgemeinen wurde in den 
taaten, die fich (wie England, Frankreich, Spanien 
und Portugal) beider Arten von Meilenmahen be: 
dienten, das größere zu 3 M. gerechnet. —— 
beſtanden Meilenmaße für beſondere Zwecke, wie 
Poſtmeilen, Polizeimeilen, Seemeilen. 

n Deutſchland rechnete man bis 1872 all: 
gemein nad deutſchen und geographiſchen M. 
(zum Unterſchied von der engl. geograpbiihen M. 
gg auch genauer deutſche geographiſche 
M. genannt), deren 15 auf einen Grad des Hqua- 
tors (aljo 5400 auf den Siquator felbjt) geben. 
Die Länge diefer M. wird zu 7420,44 m oder 
742044 km angenommen; baber 1 geogr. Quadrat: 
meile = 55,069 qkm (1 qkm = 0,0816 geogr. 
Quadratmeile). Nah Art.4 der Maß: und Gewichts: 
ordnung für ven Norddeutſchen Bund vom 17. Aug. 
1868 wurde eine deutſche M. zu 7500 m (7,5 km) 
beftimmt (daher 1 deutihe Duadratmeile = 56,35 
qkm; 1 qkm = 0,017777 deutſche —— ſie 
war der —— ſächſ. Poſt- und Polizeimeile gleich, 
wurde aber durch Geſetz vom 7. Dez. 1873 auf: 
gehoben. Die preußiſche M. begriff 2000 Ruten 
oder 24000 preuß. Fuß und war = 7,5324181 km. Die 
bi3 1878 gejeplich gewejene öſterreichiſche Poſt— 
meile hatte 24000 Wiener Fuß oder 4000 Wiener 
Klafter = 7,5859 km (alfo 14,850 öfterreihiiche M. 
= 1 lquatorgrad). Wegmaß ift jegt in den meijten 
europ. und füdamerif. Staaten das Kilometer 
(1.d.). In England gilt ald geogr. Yängenmaß die 
Statute mile oder British mile von 1760 Yards oder 
5280 engl. Fuß =}1609,5149 m; 69,1579 Statute 
miles gehen demnach auf ven flquatorgrad. Vielfach 
fommt im Britifchen Reiche und in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa die London mile, die man 
gemeinhin engliſche M. (English mile) nennt, 
von 5000 Fuß ober 1523,9725 m (ſomit 73,0508 auf 
den Aquatorgrad) au — Das Wegemaß 
in Rußland iſt die Werft (ſ. d.). Die frühere ſchwe⸗ 
diſche und bisherige finländiſche M. (Mil), wovon 
10,3778 = 1 Siquatorgrad, begreift 6000 Famnar 
(Faden) oder 36000 Fuß (Fot) = 10688,s16 m. Die 
daniſche M, (Mill), 2400 dän. Nuten oder 24000 
dän. oder frühere preuß. Fuß enthaltend, ift der 
vormaligen preußiſchen M. gleich. 

Die Seemeile oder nautiſche M. aller 
europ. Völler und fat der ganzen civilifierten Welt 
iſt o des Meridiangrades = 1852 m, aljo weniger 
als */, der geogr. Meile. 


Meile — Meinberg 


Meilen. 1) Bezirfim ame. Kanton Züri, hat 
76,1 qkm und (1900) 21111 €. in 10 Gemeinden. 
— 2) Hauptort des Bezirls M., auf dem rechten 
Ufer des Züricher Sees, am Fuße des Pfannenitiels 
(853 m) und an der Linie Zürih:Rapperswil der 
Schweiz. Bundesbahnen, mit Dampferverbindung 
nad den Uferorten, bat (1900) 3213 E., darunter 
328 Ratholiten, Boft, Telegraph, eine fpätgot. Kirche 
1495); mehrere Fabriken (Seiveninduftrie) und 
einbau. Bei dem Dorfe Obermeilen, 1km von 
M., fand man 1854 die erften Pfahlbauten. 
eiler, Borrihtung zur Verfoblung (f. d.) des 
Holzes ſowie zum Röften von Erzen (Röftmeiler). 
eilhac (pr. mejäd), Henri, franz. Dramatiter, 
geb. 21. Febr. 1831 zu are war anfangs Kauf: 
mann, wandte fidh aber bald dem Theater zu. Seit 
1888 war M. Mitglied der Academie frangaise. 
Er ſtarb 6. Juli 1897 in Paris. M. verfaßte (meijt 
in Gemeinſchaft mit Ludovic Halsoy) viele bei: 
fällig aufgenommene Theaterftüde, darunter: «Ce 
qui plait aux hommes» (1860), «L’attach6 d’am- 
bassade» (1862), «Lies moulins à vent» (1862), «Les 
brebis de Panurge» (1863), «La belle Helene» 
(1865), «Barbe-Bleue» (1866), «La vie parisienne» 
und «La grand-duchesse de G£rolstein» (1867), «La 
P£richole», «Le bouquet» und das beſonders wir: 
fungsvolle «Froufrou» (1869), «Les brigands» 
(1870), «Tricoch e et Cacolet» (1872), «Toto chez 
Tata» (1873), «La boulangere a des &cus» und «La 
boule» (1875), «Le mari de la debutante» (1879), 
«D&cor&» (1888), «Margot» (1890), «Brevet supe- 
rieur» (1892), «Kassya» (mit Gille, 1893), «Gotte» 
1894), «Rip» (mit Gille und Farme, 1896) u. f. w. 
ehrere dieſer Dramen erſchienen auch deutih in 
Reclams «llniverfalbibliothels; viele wurden von 
Dffenbadh zu Operetten verarbeitet. 
eili, Friedrich, Jurift, ſ. Bd. 17. 
Meimefenloch, eine Spalte im Süntel (j. d.). 
Meina, Bogel, ſ. Stare. 
Meinardus, Ludwig, Komponift und Mufil: 
ſchriftſteller, geb. 17. Sept. 1827 zu Hooffiel (Olden⸗ 
burg), ftudierte feit 1846 Mufil in Leipzig und ver: 
weilte kurze Zeit bei Lilzt in Weimar, nachdem er 
aus Berlin, wo er bei B. Marr ftudierte, 1850 aus: 
—— worden war. 1853 wurde er Dirigent der 
ingatademie in Glogau, 1865 Lehrer am Dresde— 
ner Konjervatorium, 1874 Mufitreferent in Ham: 
burg. Seit 1887 lebte er in Bielefeld, wo er 10. Juli 
1896 ſtarb. M. ſchrieb viele Klavierftüde, Lieder, 
Kammermufitwerte, geiftlihe und weltliche Chor— 
jtüde, eine Paſſions-⸗ und eine Weihnadhtäfantate, 
Ehorballaden, fünf Dratorien («Simon Petrus», 
«Gideon», «ftönig Salomo», «Luther in Worms», 
«Emmaus»); ferner «Rulturgeichichtliche Briefe über 
deutſche Tonkunft» (2. Aufl, Oldenb. 1873), «Ein 
Jugendleben» (2 Bde., Gotha 1874), «Nüdblide auf 
die Anfänge der deutfchen Oper in re ren 
1878), «Joh. Matthejon» (Lpz. 1879), «Mozart» 
(Berl. 1883), «Die deutihe Tonlunſt im 18. bis 
19. Jahrh.» dj. 1888), «Die Bedeutung der Mufit 
im focialen Leben des deutſchen Volks» (ebd. 1888), 
— Mege» (Brem. 1895). , 
einberg, Dorf im Fürftentum Lippe, 4 km 
im D. von Horn, nahe der Werrequelle, an der Linie 
Herford: Altenbeten der Preuß. Staat3bahnen (Sta: 
tion Horn: M.), bat (1900) 1200 meift evang. E., 
Voft, Telegrapb, eine Badeanftalt für Gas:, Schwer 
fel:, Salz: und Schlammbäder. — Val. Coesfeld, 
Das Moorbad M, (2. Aufl., Detm. 1893). 


Meinede — Meininger 


Meinede, Suftav, Kolonialpolititer, ſ. Bo. 17. 
Meinede, Rudolf, Unteritaatsielretär im 
rreuß. Sinanzminiftertum, geb. 24. Aug. 1817 zu 
Köslin, war feit 1839 als Ausfultator im preub. 
Suftippienft beichäftigt, ging 1841 als Referendar 
zur Verwaltung über und arbeitete bei ven Regie: 
rungen in Danzig und Magdeburg, wurde 1848 als 
Hilfsarbeiter in das Finanzminijterium berufen, 
1854 zum Regierungsrat ernannt und fungierte zu: 
leich als Vorfigender der Einihäßungstommiifion 
ür die Einkommenſteuer in Berlin. 1859 wurde er 
vortragender Rat im Yinanzminijterium, 1861 war 


er daneben Mitglied der Hauptverwaltung der | 


Staatäjhulden. Vom Yan. 1865 bis April 1866 


nahm er an ber in Kopenhagen zujammengetretenen. 


internationalen Finanzkommiſſion teil. 1869 wurde 
er Direktor der allgemeinen Witwenverpfleaungs: 
anftalt, 1872 Bräfivent der Finanzdirektion in Hans 
nover, im Dftober desjelben Jahres Direktor der 
Etat3: und Rafjenabteilung des Finanzminiſteriums 
und 1879 Unterjtaatsjetretär in demſelben. 1881 
wurde M. zum Wirfl. Geheimrat ernannt. Seit 1873 
mar er Bevollmädtigter zum Bundesrat, feit 1884 
Mitglied des Staatärat3, ſeit 1888 Präfident des 
ve Disciplinarhofs für nichtrihterlihe Beamte 
und jeit 1889 Mitglied des kaijerl. Disciplinarbofs. 
1899 trat er in den Ruheſtand; er ftarb 17. April 
1905 in Berlin. , 
‚ Meineib, |. Falſcheid. 

Meineke, eg Bi as, und Ehulmann, geb. 
8. Dez. 1790 zu Soejt, wurde 1811 Lehrer am Eon: 
radinum zu Jenkau, 1814 am Gymnaſium in Dan: 
zig, defjen Leitung er 1817 übernahm, 1826 Direl: 
tor des Joahimsthalihen Gymnafiums in Berlin, 
wo er bis 1857 wirkte und 12. Des. 1870 ftarb. 
Bon feinen Werlen find hervorzuheben: die Be: 
arbeitung der «Fragmenta comicorum graecorum» 
(5 Bde., Berl. 1839— 57; Eeinere Ausg., 2 Bde., 
ebd. 1847), «Analecta Alexandrina» (ebd. 1843), 
«Delectus Anthologiae graecae» (ebd. 1842), 
«Choliambica poesis» (ebd. 1845); ferner Ausgaben 
de3 Stephanus von Byzanz (Bd. 1, ebd. 1850), des 
—— von Chios (ebd. 1846) und des Strabo 
(3 Bde. Lpz. 186263; 2. Ausg. 1866; dazu «Vin- 
diciae Strabonianae», Berl.1852) und Tertrecenfio: 
nen des Stobäus (6 Bbe., Lpz. 1855 —63), des Athe⸗ 
näus (4 Bde., ebd. 1858 — 67), des Ariſtophanes 
(2 Boe., ebd. 1860) u. ſ. w. — Val. Rante, Auguft 
M. — 1871); Sauppe, Zur Erinnerung an M. 
und Beller (Gött. 1872). 

Meinerjen, Dorf im Kreis Gifhorn des preuß. 
Neg.: Bez. Lüneburg, an der Der und der Linie 
Berlin:Lebrte der Preuß. Staatöbahnen, Sitz eines 
Amtögericht3 (Landgericht Hildesheim), hat (1905) 
887 meijt evang. E., Bolt, Telegrapb, andwirtichaft: 
lihe Winterihule, Vorſchuß- und Sparerein und 
bedeutende Handelsmuhle. 

Meinerzhagen, Fleden im Kreis Altena des 
preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, am Weſtende des Ebbe: 
gebirges, an der Nebenlinie Hagen: Dieringbaufen 
der Preuß. Staatöbahnen, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hagen) und Unterjteueramtes, hat 
406) 2966 meist evang. E., Bolt, Telegrapb; 

ifengießereien und »:Schmieden, Gelb: und Not: 
ußmwarenfabrifen, Ofen-, Scnallen:, Bapier: 
abriten, Kupfergruben. 

Meine Tante, deine Tante, ein dem Lands— 
Inecht ähnliches Hafardipiel; auch joviel wie Pharao: 
jpiel (f. Pharao) oder Zempeln (ſ. d.). 
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Meinhold, Johs. Friedrih Hellmuth, evang. 
Theolog, j. Bo. 17. 
Meiningen, Herzogtum, ſ. Sahjen:Meiningen, 
Meiningen. 1) Kreis ım Herzogtum Sachſen⸗ 
Meiningen, bat 748,76 qkm und (1905) 70933 €. 
und umfaßt die Amtsgerichtäbezirfe M., Wafungen 
und Salzungen. — 2) haupt und Mejidenzitadt des 
Herzogtums Sahjen:Meiningen und Kreisſtadt im 
Kreis M., an den Linien Eiſenach-Lichtenfels der 
Preuß. und M.Ritſchenhauſen 
ZN (7 km) der Bayr. Staatäbab: 
nen, Sitz der Regierung und 
der höchſten Behörden des 
Landes, eined Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Jena) mit 
21 Amtögerichten (11 meinin: 
giſche: Eisfeld, Heldburg, Hilo: 
burghauſen, M., Romhild, 
Salzungen, Schalkau, Sonne: 
berg, Steinach, Themar, Wafungen; 5 preußiſche: 
Brotterode, Schleuſingen, Schmallalden, Steinbach⸗ 
Hallenberg, Suhl; 5 coburgiſche: Coburg, Königs: 
berg, Neuſtadt a.d. Haide, Rodach, —B eines 
Amtsgerichts, der Landeskreditanſtalt, Deutſchen 
Hypothelenbank, Filiale der Mitteldeutſchen Kredit: 
anftalt, Reihsbantnebenitelle, Handels: und Ge: 
werbelammer und eines Bezirlslommandos, hat 
(1900) mit der Schloßgemarkung 14518 E., darunter 
537 Ratholifen und 433 Jöraeliten, (1905) 15945 E., 
in Garniſon das 2. Thür. Infanterieregiment Nr. 32, 
Boftamt eriter Klaſſe, Waiferleitung, Ranalijation, 
Sasbeleuhtung und Schlachthaus, Gymnafium, 
Realgymnafium, Lehrerinnenjeminar, ein Hofthea⸗ 
ter (Jſ. Meininger) und eine Hoffapelle. Die ur: 
alte Stadtkirche ift gänzlich unngebaut. Das Schloß, 
von Herzog Bernhard 1682 angelegt und feiner Ge: 
mablin zu Ehren Elifabethenburg genannt, birgt 
Runftiammlungen, das bennebergiiche Geſamtarchiv 
und die Bibliotbet, das fog. Diner Haus 
die Sammlungen des —— altertumsfor⸗ 
ſchenden Vereins. Im herzogl. Engliſchen Garten 
und Schloßgarten, einem der ſchönſten Deutſchlands, 
die Bronzebüfte von Brahms (1899, von Adolf 
Hildebrand) ; in der Nähe der Herrenberg am Biel: 
tein. Das Standbild des Herzogs Bernhard Grid 
Freund (von Zumbuſch) wurde 1903 enthüllt. 6 km 
entfernt die Burg Landäberg (j. d.), 8km ſüdlich 
das Dorf Bauerbach (j. d.), dicht unter der umfang: 
reichen Burgruine Henneberg, Stammfik der Grafen 
von Henneberg. — M. wird ſchon im 7. Jahrh. als 
Dorf genannt; es wurde 1008 vom Raijer Heinrih II. 
zur Stabt erhoben und dem Biſchof von Würzburg 
verliehen; 1542 fam die Stadt durch Tauſch an die 
Grafen von Henneberg und nad deren Ausjterben 
1583 an die Erneftinijche Linie von Sachſen. 1680 
erhielt fie Bernhard, der dritte Sohn Ernſts des 
Frommen, der Begründer der Linie Sahfen:Mei: 
ningen, der M, zu feiner Nefidenz erhob. Am 5. und 
6. Sept. 1874 zeritörte eine Feuersbrunſt den dritten 
Teil der Stadt. — Val. Hegewald, M., die Piorte 
der Franken (2. Aufl., Meining. 1886); Führer durch 
M. und Umgebungen (2. Aufl., ebd. 1888). 
Meininger, die gewöhnliche Bezeichnung der 
durch ihre Baftipiele im In und Ausland befannt 
aewordenen Hoftbeatergejellibaft Meiningens. Die 
Grundlagen ihrer Bedeutung ſchuf Herzog — IL: 
der die Oper auflöfte, alle verfügbaren Mittel auf 
das Schauſpiel verwendete und bier das Wertvolle 
und Dauernde, zumal die deutſchen Klaſſiker, bevor: 


> — 
1 . 
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zugte. Der Ausjtattungslurus wandelte ſich unter 
teiner und feines Mitarbeiterd Chronegf (j. d.) Lei: 
tung zu ftilvoll echter Scenerie um; der drama 
turgifche Beirat des Herzogs war Karl Werder (f. d.). 
Der außerordentlihe Fleiß des Einübens fowie die 
vielen Wiederholungen ficherten den M. einen font 
unerreihbaren Grad von fünitleriihem Zuſammen⸗ 
ſpiel. Ramentlich die Mafjenicenen bildeten lebendige 
Gruppen. Das erſte Gaſtſpiel der M. begann im 
Mai 1874 in Berlin am Friedrich-⸗Wilhelmſtadtiſchen 
Theater. Seitvem hat die Gejellichaft auf zahlreichen 
deutſchen Bühnen und aud im Auslande gaitiert, 
aber 1890 ihre Kunſtreiſen eingeitellt. — Val. Brölß, 
Das berzoglich meining. Hoitbeater und die Büh— 
nenreform (Erfurt 1878; 2. Aufl. 1882); 9. Herrig, 
Die M., ihre Gaftipiele u. ſ. w. (2. Aufl., Dresd. 
1879); Aller, Die M. (Lpz. 1890; mit 26 Yicht: 
drudtafeln); Repertoire des herzoglich meining. Hof: 
theaterd. Dffizielle Ausgabe (Dresd. 1879 fa.). 
Meinornis, i. Dinornis. 
Meidfis (ar), ſ. Huperbel. 
Meiran —— ), Bilanze, ſ. Origanum. 
Meiranbutter, Wajoranjalbe (Unguentum 
Majoranae), eine grüne Salbe, die man durd Er: 
mwärmen von mit MWeingeiit befeuchtetem, zerjchnit: 
tenem Majoran mit Schweineichmalz erhält. 
Meiringen, Hauptort des Bezirls Oberhasle 
im Oberland des ſchweiz. Kantons Bern, am rechten 
Ufer der Mare, die ſich oberbalb durch die Mare: 
ihludbt zwängt, am Fuße des Hasliberged und 
an der Linie Brienz:?uzern (Brünigbahn) der Jura: 
Simplon:Babn, iſt nah dem Brande 1891 maffiv 
wieder aufgebaut und hat (1900) 3077 E., darunter 
65 Katholiten, Bolt, Telegrapb, alte Kirche mit frei: 
ftebendem Turm, Burgruine (Rejtiturm) und zahl: 
reihe Gaitböfe; Landbau, Alpenwirtſchaft, Holz: 
fchnikerei und jebr lebhaften Fremdenverfehr, ven 
die Boititraßen BrienzN. und M.-Gletſch (über 
die Grimfel), die Brünigftraße und -Bahn und die 
Paßwege des Suiten, des Jochs und der Großen 
Scheidegg dem Dorfe zuführen. Dicht hinter M. 
bilden ver Dorfbach, Alpbach und Muhlenbach, durch 
deren Hochwaſſer das Dorf mehrmals, namentlich 
1762 und 1811, verheert wurde, anſehnliche Waſſer— 
fälle und gegenüber, auf der linken Seite der Aare, 
jtürzt der Neichenbach (Drabtjeilbahn von M. aus) 
aus der Oberitufe des NRofenlauitbals in die Thal: 
ebene. Bei M. beginnt das Hasli (ſ. d.). 
Meis, das alte Me ß iſte, Inſel an der Südfüfte 
von Rleinafien, im Wilajet Konia, im alten Lylien, 
mit 4000 E., ee ne Hafenort iſt Ka: 
ſtelloryzo oder Caſtello-Roſſo. 
Meiſe (Paridae), eine aus 14 Gattungen und 
egen 90 Arten beſtehende, über den größten 
eil der Erde verbreitete, in Südamerifa und. in 
Auftralien gering vertretene und auf Madagaskar 
anz fehlende Singvogelfamilie, bei der das Ge: 
ee oder, weib, der Schnabel von der Wurzel 
an allmählich verdünnt, gerade und ohne Kerbe ift, 
die runden Naſenlöcher mit mehrern buſchig geteil- 
ten federn bevedt und die Flügel kurz find. Es find 
im ganzen Heine, lebhafte und mutige Vögel, die 
geihidt in jever Stellung auf und ab flettern, ſich 
von Inſelten, Samen und Früchten näbren und ſehr 
fruchtbar find. Zu den gemeinſten deutichen Vögeln 
gehört die Kohl⸗ oder Spedmeije (Parus 
L., 1. Zafel: Mitteleuropäifhe Sinavögell, 
Die. 6, beim Artitel Singvögel). Sie ift 15 cm 
ang, oben olivengrün, am gelben Bauche mit einem 


Meinornis — Meijenbad), Riffarti & Co, 


ſchwarzen Längsitreifen gezeichnet, am Kopfe ſchwarz 
und an den Wangen weiß. Zur Zeit ihres Umber: 
ftreihens im Herbſt wurde fie früher neben der Blau: 
meije zu vielen Taufenden befonders in Kloben und 
mit Zeimruten gefangen. Auch die Blaumeije(Pa- 
rus coeruleus L., Fig. 7) iſt jehr gemein in Deutich: 
land, der Koblmeije ähnlich, aber etwas Heiner, am 
Bauche ganz gelb, an Stirn und Wangen weiß und 
am Körper grünblau, Ihr ähnlich ift die in Rußland 
lebende Zajurmeije (Parus cyaneus Pall.), nur 
daß der Hals bier weiß und das Blau lebhaiter 
it. Die Beutelmeije (Parus pendulinus L.), 
die im öjtl. Europa und Nordafien lebt, iſt durch 
den Kunitbau ihres beuteljörmiaen Neites be: 
rühmt, welches fie aus Fafern im Waſſer verfaulter 
Bilanzen und feinen Grashalmen erbaut, die mit 
der Samenwolle von Weiden, Bappeln, Difteln 
und Nobrlolben zu einem jeiten Filze verwebt wer: 
den. Mit dem obern Ende, in deſſen Näbe fich der 
röhrenförmige Eingang befindet, ift c3 an einem 
dünnen Weidenzweige frei aufgehängt, und feine 
Länge beträgt bis 20 em, feine Breite etwa 10 cm. 
Die Shwanzmeife oder Teufelsbolzen 
(Parus caudatus L.), deren Schwanz länger als der 
Körper iſt, erreicht in der Kunit des Nefterbaues fait 
die Beutelmeife. Diele Meiienart iſt in Deutich: 
lands Wäldern gemein, fommt aber im Winter 
auch in die Dörfer und bis in die Näbe großer 
Städte. Die Haubenmeije (Parus cristatus Z.), 
welche Navdelbölzer bewohnt, ift durch eine zus 
geipibte Federhaube aus ſchwarzen, weiß gerandeten 
edern ausgezeichnet. Die vielfach in ihrer Geiell: 
haft lebende Tannenmeife (Parus ater L.; 
1. Zaf. Il, Fig. 2) it aſchgrau gefärbt, mit ſchwarzem 
Kopf, Schwingen und Schwanz. Die Sumpf: 
meije (Parus palustris L.) iſt braungrau, oben 
dunkler, unten heller, hat einen ſchwarzen Oberkopf, 
Naden, Kinn und Kehle, nüftet in Baumböblen mit 
engem Eingang und bewohnt niebere wajjerreiche 
Striche Europas. Zu diefer Familie gehört auch der 
Kleiber oderdieSpechtmeiſeſ. d.), doch bildet diefer 
Vogel eine eigene Gattung (Sitta). Die —— 
(ſ. d.) bilden eine andere Vogelfamilie. Da die 
viele Inſelten vertilgen, find fie ſehr nüslih und 
follten daher gefhont werden. — Das Ei der Blauz, 
Kobl: und Tannenmeije zeigt Tafel: Gier mittel: 
a oraliger Singvögel, Fig. 12, 13 u. 16 

d. 17). 

Meifenbach, Riffarth & Eo., Kunftanftalt in 
Münden, Berlin und Leipzig, aing 1891 hervor aus 
der Bereinigung der Kunftanjtalten von G.Meifen: 
bab & Eo. in Münden und 9. Riffartb & Co, 
in Berlin. Befiger find die Münchner Teilhaber: 
August Meifenbad, geb. 4. Nov. 1865 in Nürn: 
berg, und Jojepb Rittervon Schmaedel, geb. 
10. Kan. 1847 in Regensburg, Wirkl. Rat, Ardhitett 
und Schriftiteller, und die Berliner Teilhaber: 
Heine. Riffarth, neb. 12. Aua. 1860 in Münden: 
Sladbach, und Au $: Spieß, geb. 30. April 1859 in 
Erkelenz. Georg Meiſenbach, geb. 27. Mai 1841 
in Nürnberg, Vater von August Meiſenbach, iſt der 
Gründer der Firma ©. Meitenbach, „Er erfand mit 
von Schmaedel 1881 die Autotypie (j. d.), trat aber 
1891 von den Geichäften zurüd. Die Thätigkeit des 
Hauſes umfaßt Zink: und Kupferäßung für Hoc: 
drud, Strichäßzung, Autotypie, Chromotypie, Eito: 
chromie, Buch: und Kunftoruderei, Bhotogravure, 
Kupfer:, Stein: und Lichtpruderei. Jährlich werden 
etwa 50000 Buchdruckeliches bergeftellt. 


Meifenheim — Meißen (Stadt) 


Meifenheim. 1) Kreis im preuß. Nea.: Bez. 
Koblenz, hat 176,335 qkm und (1905) 13911 €. in 
25 Landgemeinden. — 2) Landgemeinde und Kreis: 
ort im Kreis M., am Glan und an der Nebenlinie 
Raijerdlautern : Staudernbeim der Pfälz. Eiſen— 
babnen, Eiß des Yandratiamtes und eines Amts: 

ericht3 (Landgericht Koblenz) und Katafteramtes, 

at (1900) 1777 E., darunter 287 Katholiken und 
89 Yöraeliten, (1905) 1826 E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, Nefte alter Ringmauern, got. 
Schloßkirche (1479) mit Grabfapelle der Herzöge von 

falz⸗Zweibrücken, kath. Kirche, Synagoge, Schloß, 
Lateinſchule, 1559 gegründet, ftäptijches Kranken: 
baus; Handel mit Sämereien, Schweinemärtte. 

Meisner, binterlat. Bflanzennamen Bezeihnun 
für Karl Friedrich Meisner, Brofefior in Bajel, 
geb. 1800, geit. 1874; er jhrieb «Monographiae ge- 
neris polygoni prodromus» (Genf 1826), «Planta- 
rum vascularium genera» (14 Hefte, 2p3. 1837 —43). 

Meikel, ein keilförmig zugeichärftes Werkzeug 
aus Stahl zur Bearbeitung bärterer Materialien 
(harter Metalle und des Steins). F der Holzbe⸗ 
arbeitung heißen die dem M. ähnlichen —— 
Stemm: und Stehzeug (f. d.). Die für Metall: 
bearbeitung üblihen M. baben verſchiedene Form. 
Zum Durgteilen heißer Eifenitüde gebraucht der 
Schmied einen bammerartig an einem Holzjtiele be: 
feſtigten M., welchen er Schrotmeißel nennt; 
Kaltmeißel heißt ein ganz ähnlicher M., welcher 
ur groben Bearbeitung kalter Eifenftüde dient und 
Äh von jenem vorzugsweiſe durch feine ftumpfere 
Schneide unterfcheidet. Die frei in der Hand (ohne 
Stiel) geführten, vorzugsweiſe in Schloſſerwerk— 
ftätten benusgten M. pflegen zum Unterjchiede von 
jenen Bankmeißel genannt zu werben. Gie 
zerfallen in Kreuz: und Flachmeißel. Nadı: 
ſtehende dr 1 zeigt einen Kreuzmeißel, Fig. 2 einen 
Flachmeißel. Beide find aus einem Stahlitabe mit 
tehtedigem Querichnitte gejchmiedet; bei dem ſtreuz⸗ 
meißel gebt die Schneide von einer breiten Seite 
ur andern, iſt aljo verhältnismäßig kurz, bei dem 
Flachmeißel gebt fie von einer ſchmalen Seite zur 
andern und ift demnach länger als beim Kreuzmeißel. 
Griterer wird zum Cinarbeiten von Nuten und über: 
baupt in ſolchen Fällen 

ebrauht, wo man 
Harte Späne abnehmen 
will;legtererfindet Ber: 
wendung, wenn breite, 
aber dünne Späne ge: 
nommen werben follen. 
Die Bewegung des M. 
erfolgt durch Hammer: 
ſchläge, welche auf den 
Kopf des in der Hand 
gehaltenen M. geführt 
werben. Der M. unter: 
—— I hierdurch 
vornehmlich von den 
me. Bis. 3. durb unmittelbaren 
Drud der Hand geführten Grabitichel (j.d.). Dreb: 
meiße] (f. d.) find Drehſtähle für Holz. 
eifelbohrer, ſ. Bergbau nebit Tertfigd.9 u.10. 

Meikelpflug, ein Pflug, deſſen Sharpipe ein 
verſchiebbarer Stahlmeißel bilvet; er ift bei hartem 
oder fteinigem Boden empfehlenswert. 

Meiken. 1) Amtshauptmannſchaft in der ſächſ. 
Kreisbauptmannicaft Dresden (f. Karte: Sachſen 
(Königreihb] II. Sſtlicher Teil), bat 683,17 qkm 
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und (1905) 127081 E. in 5 Stadt: und 274 Land» 
gemeinden. — 2) Hauptftadt der Amtshauptmann: 
—ſchaft M., gegenüber von Cölln 
(ſ. d.), an und auf Hügeln, an 
der Elbe, in die bier der Trie— 
biſchfluß mündet, und an ber 
Linie Leipzig: Döbeln: Drespen 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dresden), einer fönigl. Gewerbe: 
inipeftion, eines Hauptiteuer: 
amtes und Bezirfäfommandos, 
bat (1900) einfchließlih des (1901) einverleibten 
Gölln (11310) 31434 E. darunter 2306 Ratboliten 
und 49 Israeliten, (1905) 32289 E., Poſtamt eriter 
Klaſſe, Reichsbanknebenſtelle, Reite alter Befeitigun: 
gen, einen Dom, deſſen Erneuerung jeit 1901 nach 
dem Entwurf des Oberbaurats 8. Schäfer im Werke 
it, St. Afralirche, 1205 zuerſt erwähnt, Stadt: oder 
Marientirhe, 1150 vom Burggrafen Hermann I. 
geftiftet, Johanniskirche (1898), eine kath. Kirche 
(1887), ein Kloſter Et. Afra der regulierten Auguſti— 
nerchorherren, von Biſchof Dietrich (1024—39) ges 
ründet, feit 1543 Siß der 1879 neu gebauten Für: 
tenichule mit jhöner Aula (Wandgemälde von Baus 
wels und Grojje), Reſte ver Kreuzgänge und Kirche 
eine3 Franziskanerkloſters, Ruinen eines Güter: 
cienjerinnenklojter8 zum Heiligen Kreuz unterhalb 
der Stadt an der Elbe, Rathaus (1473 begonnen), 
auf dem Schloßberg ein jpätgot. Schloß, an Stelle 
der alten marfgräfl. Burg unter Kurfürjt Ernit und 
Herzog Albredt dem Beberzten jeit 1471 durch den 
Meifter Arnold von Weitfalen erbaut, welches jeit 
feiner eg. unter Kurfürft Johann Georg II. 
den Namen Albrechtsburg führt. (©. Tafel: 
Burgen I, Fig.5; Grundriß |. Tertfigur beim 
Artitel Burg.) Nah Erfindung des Porzellans 
durch J. F. Vöttger (j.d.), dem 1892 ein Dentmal 
errichtet ift, wurde eö 1710 zur Borzellanfabrif, 
der erften in Europa, eingerichtet und nad Ber: 
legung derielben in das Triebiichtbal 1863 in archi⸗ 
tefton. Reinheit bergejtellt und im Innern durch 
Wandgemälde geihmüdt. Hervorragend it das 
Treppenhaus mit feinem jtalaktitenartigen Gewölbe 
und den Galerien ſowie die Gewölbe der Säle. Im 
Schloßhof das Dentmal Albrechts des Beherzten. 
Der Schloßberg ift dur eine vielleibt aus dem 
13. Jahrh. ſtammende Brüde mit dem Afraberge ver: 
bunden. An die Albrechtöburg ftößt der got. Dom, 
an Stelle des von Raijer Otto L erbauten und zu 
Anfang des 13. Jahrh. abgebrannten von Biſchof 
Withego I. (1266—93) begonnen, unter Withego II. 
(1312—42) bis auf die beiden weftl. Türme vollens 
det; leßtere wurden im 15. Jahrh. erbaut, 1479 nad) 
dem Brande von 1413 erneuert, 1547 aber vom Bliß 
zeritört. Den weitl. Haupteingang verdedt die von 
— Friedrich dem Streitbaren 1425 erbaute 
Füritentapelle, die das eherne Grabmal des Stif⸗ 
ter3 und andere Orabplatten enthält. Das Dom: 
fapitel beftebt aus acht Kapitularen (darunter zwei 
Profefjoren der Theologie an der Univerfität Leip⸗ 
zig), an der Epike ein Dompropit und ein Doms 
dehant. Die Fürſtenſchule (j. d.), deren eriter Rektor 
Georg Fabricius (ſ. d.) war, -Fäblte Gellert (1729 
— 34), Rabener und Leſſing (1741—46) zu ihren 
Schülern. Ferner bat die Stadt ein Realgymnas 
jium, Handelß: und landwirtichaftliche Schule, Kran⸗ 
enbaus (1890), Schlachthof, Gasbeleuhtung und 
Waſſerwerk (1892). 
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Im Anschluß an die «Königlih Sähfiihe Por: 
zellan:Manufaltur zu Meißen» (j.d.) hat ſich in M. 
das feramijche Kunftgewerbe hoch entwidelt. Es be: 
fteben Eijengießereien und Majchinenfabrifen, die 

rößte Juteipinnerei und Weberei Sachſens, Fabri⸗ 
ation von Porzellan, Chamottewaren, Ofen, Stöden 
nebjt Elfenbeinſchnitzerei, Zündern, Zuder, Gigarren 
und Tabak, Blechwaren und Nähmaſchinen, zwei 
Brauereien, Schiffahrt, Speditiond: und Meindan: 
del; nabebei reihe Thonlager, Granit: und Bor: 
pbhyrbrüche ſowie Wein: und Obitbau. In der Um— 
gegend liegen das von Miltigihe Schloß Sieben: 
eiben mit Bart, das alte Schloß Scharfenberg mit 
Eilberbergbau, der Stadtpark und der Heilige rund. 
— Die Burg M. wurde um 930 von Heinrich I. ge: 
ründet; um fie, als Siß des Markgrafen, bildete 
Ah bald eine Stadt. Im Huffitenfriege litt M. große 
Bedrängnis; 1447 brannte es gänzlich nieder; im 
Dreipigjährigen Kriege wurde es 1632 von ben 
Kaijerlihen genommen, 1637 von den Schweden, die 
e3 zum Zeil niederbrannten. Die Elbbrüde brannte 
Kurfürit yohann iedrich 1547 bei jeinem Nüdzuge 
vor Kaiſer Karl V. hinter fihb ab; 14. März 1813 
ließ Marſchall Davout ihre beiden Hauptjode in 
Brand fteden und 15. Juni 1866 wurden jie bei dem 
Nüdzuge des ſächſ. Heers geiprengt. 

Bol. Gersdorf, Urkundenbuc der Stadt M. (im 
«Codex diplomaticus Saxoniae regiaen, Bd.4, Lpʒ. 
1873); Gurlitt, Das Schloß zu M. (Dresd. 1881); 
Yooje, Altmeiben in Bildern Meiß. 1889); Körner, 
Der Dom zu M., fein Bau und feine Geſchichte (Lpz. 
1902); M. und feine Kirchen, bg. von den Geiſtlichen 
der Stadt M. (ebd. 1903); Mitteilungen des Vereins 
für die Geihichte der Stadt M. (1882 fg.). 

Geſchichte. Die Mark M. entitand als eine der 

ünf Marken, in welche Kaiſer Otto I. nah Geros 

ode 965 deſſen große Sorbenmarf zerlegte. Sie er: 
ftredte fih, die Gaue Nifani, Dalaminza (j. 
Daleminzen) und Chutizi umfafjend, vom Gebirge 
aus an der Elbe und den beiden Mulden abwärts 
bis Strehla, Dablen und Grimma. Als ihr erfter 
Markgraf wird Wigbert genannt; einer jeiner näd: 
ften a — Ellehard I., unterwarf die Milzener 
jenfeit der Elbe und wurde als Kronprätendent nad) 
Kaiſer Ottos II. Tode 1002 zu Polde ermordet. 
Den folgenden Einfällen der Boten machte 1018 
ber Friede zu Baußen ein Ende. Grafen aus dem 
Haufe Weimar-Orlamünde und dem der braunſchw. 
Brunonen verwalteten hierauf die Marl, bis Kaiſer 
Heinrih IV. um 1089 den Grafen Heinrid I. von 
Eilenburg belehnte, von deſſen kinderlofem Sohne 
Heinrib II. fie 1123 an feinen Vetter Konrad von 
Mettin —— (S. Sachſen, Königreich, Ge: 
ſchichte. I.) — Bal. Poſſe, Die Markgrafen von M. 
und das Haus Wettin (Lpz. 1881). 

Das Bistum M., von Kaifer Dtto I. 968 ge: 
ftiftet, war in geijtlihen Dingen dem Erzbistum 
Magdeburg unterworfen. Der erite Biſchof war 
des Kaiſers Hoflapellan Burkhard. Sein Nach— 
folger Bollold brachte die Stadt Wurzen und andere 
Drte an das Stift, und bald reichte der bifchöfl. 
Sprengel von der böhm. Grenze bis an bie 
Zwidauer Mulde und die Schwarze Elſter. Der be: 
rübmtefte Biichof war Benno (j.d.). 1559 nahm das 
Stift die prot. Kirchenverfaſſung an; der Biſchof 
madte Wurzen zu feiner Reſidenz. 1587 trat der 
Biſchof Johann von Haugwiß jelbit zur prot. Kirche 
über und ir fein bijhöfl. Amt nieder, worauf 
zunächſt ein Vertrag zwiſchen dem Kurfürſten von 
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Sachſen und dem Domkapitel dahin zu ftande fam, 
daß der Adminiftrator desselben jtet3 aus dem Kur: 

aufe Sachſen gewählt werden folle. Kurfürjt Jo— 

ann Georg Il. erlangte 1663 für das Kurhaus 
Sachſen das Recht fortwäbrender Administration des 
Domtapiteld, das nun völlig dem kurſächſ. Lande 
einverleibt wurde. — Vgl. Urkundenbuch des Hoch⸗ 
ſtifts M.,im «Codex diplomaticusSaxoniae regiae», 
2. Hauptteil, Bo.1—3, ba. von Geräborf (Lpz. 1864 
—67); Machatſchel, Geihichte der Bifchöfe des Hoch⸗ 
ftifts M. (Dresp. 1884). 

Das Burggraftum M. entitand wahrſcheinlich 
gleichzeitia mit der Stadt; der erjte mit Namen 
erwähnte Stabtlommandant ift 1010 Friedrich von 
Eilenburg; die eigentlihe Burggrafihaft datiert 
von dem 1068 als praefectus urbis erjheinenden 
Burdard und beftand aus einer Menge zerftreuter 
Befisungen. Nachdem ver finderlofe Burgaraf Hein: 
rich LI. 1426 bei Auffig gefallen war, nahm Kurfürft 
Friedrich I. die Burggraficaft als heimgefallen in 
Beſitz; jeine Söhne überließen zwar dieſelbe dem 
Better des Gefallenen, Heinrich IU. von Plauen, 
dem der Kaiſer fie vergeben hatte, jedoch ohne bie 
marlgräfl. Zehn, und durd) den Preßburger Macht: 
ſpruch von 1439 wurde die ganze Burggrafichaft an 
Kurſachſen abgetreten; die libertragung des Titels 
auf die Stammbefigungen der ältern plauenſchen 
Linie veranlafte die Entftehbung einer neuen, frei: 
lih nur titularen Burggrafihaft M., die Kurfürft 
Auguſt 1569 aud) an ſich brachte. — Vgl. Märder, 
Das Burggraftum M. (Lpz. 1842). 

Meißen, Heinrich von, ſ. Frauenlob,. 

Meikner, Berg im preuß. Den. -Be. Caſſel 

.Karte: Rheinprovinz u. ſ. w. I), beſteht aus 

untſandſtein und Muſchelkalk, der von Baſalt 
durchbrochen wird. Er bildet ein langgeſtrecttes, von 
Wieſen bevedtes Plateau von 450 ha, deſſen Rand 
durchſchnittlich 715 m hoch iſt. In der Richtung der 
Teufelslöcher und des Frauhollenteichs trennt eine 
Einihnürung bie Gafteler Kuppe (750 m) vom 
Nebbes (725 m). — Bal. — ER 
(Eſchwege 1886); Brunnemann, Der M. und an» 
grenzende Gebietäteile (Caſſ. 1901). 

ifner, Alfred, Dichter, Enkel des Schrift: 
ftellerd Aug. Gottlieb M. (geb. 4. Nov. 1753 in 
Baupen, 1785 Profefior der üftbenit in 2. 1804 
Konfiftorialrat und Direktor der hohen Lehranftalten 
in Fulda, geit. daſelbſt 20. Febr. 1807, befannt als 
Verfaſſer der «Skizzen» [14 Sammlungen, Lpz. 1778 
— 96] und bijtor. Romane; vgl. Fürft, Aug. Gott: 
lieb M., 2. Aufl., Berl. 1900), wurde geb. 15. Okt. 
1822 zu Teplis, ftudierte Medizin in Prag, pin 
1846 nad Leipzig, dann nad Dresden, 1847 na 
Paris und 1848 nad Böhmen zurüd. Bei einem 
zweiten Aufenthalte in Paris fchrieb er feine «Ne: 
volutionären Studien aus Paris» (2 Bde., Frankf. 
1849). Seit 1850 wohnte er wieder in Prag, feit 
1869 in Bregenz, wo er 29. Mai 1885 ftarb. M.s 
Ruf begründeten die revolutionären «Gedichten (Lpz. 
1845) und das Iyrijch leidenſchaftliche Epos «Zista» 
(ebd. 1846 u. b.); dagegen vermochten fid) feine Tra: 
gödien («Das Weib des Urias», ebd. 1851, u.a.) auf 
der Bühne nicht zu behaupten. Mehr Beifall fanden 
feine Romane und Erzählungen, wie «Sanfara» 
(3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1861), «Neuer Adel» (3 Bpe,, 
ebd. 1861), «Zur Ehre Gottes» (2 Boe., ebd. 1860), 
«Schwarzgelb»( Berl. 1862—64), ein wertvolles Bild 
ber Reaftionsperiode 1850—54; «Babel» (4 Bde., 
ebd. 1867), «Die Kinder Roms» (ebd. 1870), «Die 
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Bildhauer von Worms» (ebd. 1874), «Driolas ſebd. 
1874), «Feindliche Vole» (ebd. 1878), «Norbert Nor: 
fon» (Zür. 1883). Bon M.3 übrigen Proſaſchriften 
find zu nennen: «Charaktermaskens (3 Bde., Lpz. 
1861—63), «Rotofobilder» (Gumbinnen 1871; 
2. Ausg., Lindau 1876). Sammlungen feiner Werte 
find die «Gefammelten Schriften» (18 Bde., Lpz. 
1871—73), die «Dichtungen» (4 Bde., Berl. 1879 
— 80; neue Ausg. 1884) und die nad feinem Tode 
erg ange achleſe «Mojail» (2 Bde., ebd. 
1886). Sein Leben bis 1856 bat M. jelbit in der 
«Geſchichte meines Lebens» (2 Bde., Teichen 1884) 
beichrieben. r mehrere jeiner ältern Nomane 
ſcheint M.an Franz Hedrich (aeft. 31. Dit. 1895) 
einen Mitarbeiter gehabt zu haben. — Bal. Hedrich, 
Alfred M. — Franz Hedrich (Lpz. 1890); N. von 
Bayer (Robert Bor), Die Antwort Alfred M.s 
(Münd. 1889); Wehl, A. M. (Lp3. 1892). 

Meikner, Georg, Phyſiolog, ſ. Bo. 17. 

Meikuer Hochland, |. Sächſiſche Schweiz. 

Meifſuer Porzellan, ſ. Koniglich Sählice 
Porzellan: Manufaktur zu Meißen. 

eifnerfche Taftförperchen, benannt nad 
Brofefior Georg Meißner zu Göttingen, in der Ana: 
tomie die aus feinen Nervenfaſern gebildeten End: 
anichwellungen der Gefühlsnerven. (S. Haut.) 

Meikners Weit, j Griffitbs Weiß. 

Meikner & Bud), Kunjtverlag und chromogra⸗ 
phiſches Inftitut in Serie im Bejis von Julius 
Friedr. Meißner, königlich ſächſ. Kommerzienrat, 
und (jeit 1900) Julius Wilh. Meißner. Die 
Firma wurde 1861 gegründet von Julius Auguft 
Meißner (geit. 15. Jan. 1866) und Auguſt 
Friedrich Bud, der ſpäter austrat. Das Geſchäft 

ob ſich beſonders durch feine künftleriich ausgefübr: 
ten — Farbendrucke, wozu auch die jog. Fakſi— 
miledrucke, das ſind originalgetreue Wiedergaben 
von Olgemälden und Aquarellen, gehören. 

Meifknifch, ſ. Deutſche Mundarten (IV, C) 
nebit Starte. 

Meiffonier (fpr. mejionnjeb), Exrneit, franz. 
Maler, geb. 21. Febr. 1815.3u Lyon, bildete fid, 
nachdem er nach Baris gelommen war, bauptiächlich 
nad den alten Meijtern des Louvre und lernte kurze 
Zeit bei Cogniet. Er begann feine Künftlerlaufbahn 
mit Jllujtrationen zu weitverbreiteten Merten, wie 
den Romanen von de Saint: Pierre. Mit einem 
Fe e befannt wurde er 1841 mit dem Bilde Die 
€ — Auf dieſer Bahn des Sittenbildes 
ſchritt er dann weiter. Einfache Vorgänge in voll 
endetſter Weiſe bei meiſt kleinem und kleinſtem Daß: 
ſtabe darzuſtellen war ihm die Hauptſache. Beſon— 
ders malte er Muſildilettanten, Bücherlefer, Raucher 
(1. Tafel: Sranzöfifhe Kunit VI, Fig. 5), Bier: 
trinker, Schachſpieler, Kunitliebhaber, Künjtler im 
Utelier, höchſt jelten bewegte Scenen, wie feine Regel: 
ipieler (1847), Die Bravi (1852), Folgen eines Streits 
beim Spiel (1865). Das 1875 gemalte Bild Raft des 
Reiters befindet ji in der Kunftballe zu Hamburg. 
Eine Zeit lang griff er auch mit gleichem Sefols zu 
biftor. Einzelfiguren oder Scenen aus der Revolu: 
tionszeit und dem erften Kaiferreih, wie Die Küraſ— 
fiere von 1805, Napoleon I. mit feinem Stab im 

interfelvzug 1814 (1864; Baltimore, Walters 
Galerie), Schlacht bei Friedland (1875; Neuyorf, 
Metropolitanmufeum) und Napoleon UL in ver 
Schlacht bei Solferino (1862; im Louvre). Dazu 
tamen Bildniſſe (Selbitbilvnig, Aler. Dumas, Frau 
Gerriot [alle drei im Youpre] u. a.), die aber ſeine 
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weniger ftarfe Seite ausmachen. Seine Bildchen 
ſtehen in höchſtem Preiſe; jo wurde fein berühmtes- 
Bild «1814» im Mai 1880 um 850000 Frs. verlauft. 
Trop aller Feinheit find feine Gemälde mit einer ge: 
willen Breite behandelt und von außerordentlichen« 
Reiz der Charalteriſtik. 25 Meifterwerfe von ihm be: 
finden fi in Hertford-Houſe (Wallace: Diufeum) zu 
London. Er hat auch meilterbafte Radierungen und- 
Lithographien ausgeführt. 1861 ward er Mitglied 
der Acadömie des beaux-arts zu Paris, M. — 
31. Jan. 1891 zu Paris. 1894 wurde ihm ein Dent: 
mal in Poiſſy, 1895 ein joldhes (von Mercie) im. 
Soupregarten zu Paris errichtet. — Bol. I. Claretie, 
Ernest M. (Bar. 1884); ©. Yarroumet, Meissonier 
(ebd. 1893); Gréard, Meissonier (ebd. 1897); For: 
mentin, Ernest M. (ebd. 1901). 
Meiftbegünftigung, in der Hanbelspolitif die 
EinräumungdesAniprudsaufMitgenußderdritten 
Staaten bereitö gewährten oder noch zu gewähren: 
den Vergünftigungen derart, daß fein dritter Staat 
günstiger behandelt werden kann, als der meiitbe: 
günftigte Staat. Die M. wird in den meijten Fällen 
durch Handeläverträge (1. d.) gegenieitig gewährt. 
Einige —— erllären nur den einen Vertrags— 
ftaat ala meiftbegünitigt. Die M. kann aber audy 
obne Vertrag durch einen Alt der autonomen Gejeb: 
gebung gewährt werden, wie es z. B. in Deutichland 
durch verichiedene Gefehe gegenüber Großbritannien 
bis 31. Dez. 1903 geſchehen ift. Vereinzelt fommt 
es auch vor, daß ohne bejondern Alt der Geſetz— 
gebung nad Ablauf von Handeläverträgen die Be: 
bandlung nach dem Grundfaß der M. noch thatjäch: 
lich ur erhalten wird, 3. B. in Deutichland 
gegenüber Chile feit 1. Juni 1897. Die Verein: 
barung der M. kommt ſchon im 18. Jahrh. vor (im 
Handelsvertrage zwiſchen Großbritannien und Ruß: 
land vom 20. Juni 1766), und ibre Anfänge fin: 
den ſich bereit3 im 16. Jahrh. in Verträgen europ. 
Staaten mit der Türke. m ganzen wurde aber 
die frühere Handelspolitit von dem Grundjag der 
Reciprocität beherricht, wo nad) jeder Leiftung eine 
beitimmte Gegenleiitung gegenüberitehen muß. Erit 
im 19. Jahrh. hat fich die M. verallgemeinert, und 
zwar zunächit in der Form der bedingten M. Bei 
diefer fallen der meijtbegünitigten Nation nur die: 
jenigen Begünftigungen obne weiteres zu, welche 
dritten Ländern obne Gegenleiltung zugeitanden 
find. Dagegen werden Begünftigungen, die an be: 
jtimmte Gegenleiftungen geknüpft find, nur gegen 
Gewährung einer ent prechenden Gegenleiſtung eins 
geräumt. So lautet unter anderm die Meiſtbe— 
ünftigungstlaufel in den Verträgen Preußens und 
Üiterreihe aus den %. 1828 und 1829 mit den Ber: 
einigten Staaten von Amerika. In den fechziger 
Jahren des 19. Jahrh. vollzog ſich die Umgeitaltung 
ur unbedingten M. In den Verträgen zwiſchen 
— und England vom 23. Jan. 1860 und 
zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Zollverein 
vom 2. Aug. 1862 wurde der Anſpruch auf Mitge— 
nuß jeder einem dritten Staat etwa gewährten Be: 
günftigung in Bezug auf die im Vertrage näher bes 
zeichneten Angelegenheiten ausgeſprochen, aber noch 
nicht geradezu erwähnt, daß jede jpätere Begünſti— 
una jofort und ohne Gegenleijtung zu gewähren 
ei. Im Handeldvertrag zwiſchen Sjterreich und dem 
Zollverein vom 11. April 1865 wurde der Zuſatz 
«obne Gegenleiftung» hinzugefügt, und im Vertrag 
zwischen Belgien und dem Zollverein vom 22. Mai 
1865 wird zuerſt von dem aumverzüglihen und be: 
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dingungslojen» Mitgenuß der dritten Staaten zu 
gewährenden Begünitigungen geſprochen. In einer 
diejem Sinne Nie irn Form, die im einzelnen 
wechjelt, it dann die M, in die meilten neuern 
Handelöverträge übergegangen. Dabei ſchließt die 
Unbedingtbeit der M. nicht ohne weiteres auch ihre 
materielle Unbeſchränktheit in ſich. Ahr fachlicher 
‚Geltungsbereich wird in ven Verträgen verſchieden 
bezeihnet. Zum Teil erfaßt fie ohne jede Beichrän: 
fung jedweden Vorteil, der einem dritten Staate 
eingeräumt wird, wie 3. B. im Vertrage zwiſchen 
Deutihland und Japan vom 4. April1896 («in allen 
auf Handel und Schiffahrt bezünlihen Angelegen: 
heiten jede Art von Vorrecht, Begünftinung oder 
Befreiung»). Zum Teil ift ihr ſachlicher Geltungs: 
bereich enger bezeichnet. Eo bezieht ſich nach Art. 11 
des Frankfurter Friedensvertrag vom 10. Mai 
1871 die M. auf «die Eingangs: und Ausgangs: 
abgaben, den Durchgangsverkehr, die Zollförmlich: 
feiten, die Zulafjung und Behandlung beiver Na: 
tionen und ibrer Vertreter», nach dem deutich:öfterr. 
Handelövertrag vom 6. Dez. 1891 auf Betrag, 
Sicherung und Erhebung der Ein: und Ausgangs: 
abgaben und auf die Behandlung der Durchfuhr. 
Die im legtern Bertrage genannten Angelegenheiten 
ſtehen tbatfählih im Vordergrunde bei allen Ber: 
einbarungen über die M. und erftreden ſich meiſt 
auf alle Boden: und Gewerbserzeugniſſe des Ber: 
tragsitaates, zum Teil au auf fremde, in dem 
Vertragsstaat durch Zollentrihtung nationalifierte 
Maren. E3 fehlt aber nicht an Beifpielen für eine 
beitimmte Beichräntung des von der M. zu erfajjen: 
ven Warentreifes, fei es, daß bejtimmte Waren aus: 
enommen werden, * es, daß die zu erfaſſenden 
arengruppen einzeln aufgezählt werden. Auch in 
räumlicher Veziehung kommen Beſchränkungen vor. 
Im Art. 11 des Frankfurter Friedensvertrags er: 
faßt die M. nur die Vergünftigungen an England, 
Belgien, Holland, die Schweiz, — * 
und Rußland. Südamerilk. Staaten haben wieder: 
bolt von der M. diejenigen Begünjtigungen ausge: 
ſchloſſen, welche fie ihren Nachbarſtaaten Gewähr 
baben. Als allgemein üblihe Ausnahmen von der 
M. find die Begünftigungen für den Verkehr in den 
Grenzbezirten anzujeben, weil diefe Vereinbarungen 
auf die Berhältnifje beftimmter Grenzitreden zuge: 
ihnitten find, einer Verallgemeinerung alio nicht 
zugängig und auch nicht bevürftig find. Auch die 
durch eine Zollunion zwifchen zwei oder mehrern 
Staaten zugeftandenen Begünftigungen werden all: 
ee ausgeſchloſſen, weil fie nur den internen 
erfehr des durch Zollunion zufammengebaltenen 
eng a betreifen. Die allgemeine und 
unbedingte M. giebt allen Zugeſtändniſſen, vie ein 
Staat einem andern, auch gegen beftimmte Gegen: 
leiftungen desſelben, gewährt, eine allgemeine Wir: 
fung, was nicht immer den Interefien des Landes 
entipricht, und ermöglicht den Mitgenuß dieſer 
Vorteile unter Umftänden auch une ändern, 
die lediglich die M. zugeiteben, obne dritten Län— 
dern irgend welche bejtimmte Tarifzugejtändnifie zu 
machen, und die deshalb obne Verlegung ihrer Ber: 
tragspflichten ihre eigenen Zöllenac Belieben herauf: 
und berunterjegen fönnen. Zur Vermeidung folder 
Nachteile ift mehrfach empfohlen worden, die be: 
dingungsloſe M. je nah den wirtihaftlihen Be 
— der einzelnen Vertragsſtaaten auf be— 
timmte Warengruppen oder auf die Zugeſtändniſſe 
an beſtimmt bezeichnete dritte Staaten zu beſchrän— 
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fen. (S. auch Differentialzölle.) — Vgl. Arndt, Die 

wedmäßigfeit des Syſtems der M. (Berl. 1901); 

mer, Die M. der Vereinigten Staaten von Norb: 
amerila (ebd. 1902). 

Meifter (aus lat. magister), im allgemeinen 
jemand, der es in einer Kunft, einem Handwerk, 
einem Sport zu einer gewiſſen Volllommenbeit pe 
bracht bat (inlegterer Bedeutung ſ. Champion), im be 
jondern jemand, der ein Handwerk (j. d.) jelbitändig 
betreibt. Zur Zeit des Zunftzwanges (j. Zünfte) 
war bie Ermerbung des Meiſterrechts (ſ. d.) von der 
Ablegung einer Meifterprüfung (ſ. d.) abhängig. 
Durd die —— der Gewerbefreiheit (ſ. d.) 
wurde dieſer Zwang beſeitigt und jedem das Recht 
zur Ausübung des ſelbſtändigen Betriebes eines 
Handwerks verliehen, doch —8 nach der Novelle 
vom 26. Juli 1897 zur Deutſchen Gewerbeordnung 
$ 133) den Meiftertitel in Verbindung mit ber 

ezeichnung eine Handwerks nur Handwerker füh— 
ten, wenn jie in ihrem Gewerbe bie ——— zur 
Anleitung von Lehrlingen erworben und die Meiſter⸗ 
prüfung (j. d.) beſtanden haben. Die Befugnis zur 
Anleitung von Lehrlingen ftebt aber nur denjent: 
gen Perſonen zu, die das 24. Lebensjahr vollendet, 
eine dreijährige Lehrzeit zurüdgelegt und die Ge: 
fellenprüfung (f. d.) bejtanden oder 5 Jahre hin: 
dur perfönlid das Handwerk jelbjtändig oder ala 
Werkmeiſter ausgeübt haben. Manche —— 
4 d.) machen die Ablegung der Meiſterprüfung 
ebenfalls zur Aufnahmebedingung. 

In der Kunſtgeſchichte wird M. mit einem 
näher bezeichnenden Zujaß gebraucht, um Künſtler 
zu benennen, deren Namen nicht genau befannt find. 
So von Malern: der «M. des Kölner Dombildes», 
ein Kölner Maler zu Anfang des 15. Jahrh., neuer: 
dings als Stephan Bochner teftgefteilt: der «I. der 
Lyversbergſchen Paffion» (um 1463—80), der «M. 
des Bartholomäus» (um 1500), der «M. vom Tode 
der Maria» (um 1515—30; jest ald 008 van der 
Bele, genannt Joos van Eleve, erfannt), alle drei 
benannt nad den Werten in der Müncener Bina: 
totbef; ferner M. von Flemalle (wahrſcheinlich R. 
van der Weyden). Namentlih benennt man Holz: 
jchneider und Kupferfteher mit dem Meifternamen 
und dem binzugefügten Monogramm; daber faßt 
man dieſe zujammen unter dem Namen Mono: 
grammiſten. So: der «M. von 1423», der «M. 
E. S.», der «M. mit den Bandrollen» (Maitre aux 
— weil ſeine Blätter faſt alle mit Band: 
rollen verſehen find, der «MM. mit dem Würfel» (j. 
DE). — 4: Nagler und Andrejen, Die Nonogram: 
milten (5 Bde. Nünd. 1857—79). 

Meiftergefang, die Dichtung, die feit vem An: 
fange des 14. Sabıb, von Bürgern der deutichen 
Städte gepflegt wurde. Sie kann als eine Fort: 
feßung der im 12. und 13. Jahrh. von den höfiſchen 
Dichtern, den adligen Minnefingern (ſ. rg 
begründeten und ausgebildeten Iyrifhen Kunit: 
Dichtung gelten. Die Dichter jelbit werden Meijter: 
finger genannt. Ihren Urjprung führt die jagen: 
bafte fiberlieferung der Singfhulen auf 12 alte 
Meifter zur Zeit Kaijer Ottos, darunter vor allem 
auf Heinrich von Meißen, den Frauenlob (j. d.), zus 
rüd, und es prägt ji darin wenigitens die richtige 
Erkenntnis aus, daß die gelehrten Spruchdichter, 
wie Frauenlob, die «Meifter» des ausgehenden 
13. Jahrh., die unmittelbaren Vorläufer des M. 
waren. Der älteite wirkliche ERDE war 
aber nicht der theologiich gebildete Frauenlob, fons 
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dern der mit diefem im Sange wetteifernde Negen: 
bogen. In Mainz, wo beide fangen, bildete ſich 
—86 eine der älteſten, wenn nicht die älteſte 
Singſchule, ein Verein ungelehrter Bürger zur Pflege 
des Geſangs; diefem Beiipiel folgten zuerit am 
Rhein, bald in ganz Deutichland, viele andere Städte, 
Mährend aber in Mainz, Speyer, Worms u. j. w. 
aller jriihe Geift bald erjtarrte und ängitlichite 
Nachahmung der angeblihen alten Meilter und 
ihrer Töne Geſetz wurde, eritand in Nürnberg durch 
ven begabten, menn au roben Hans Folz zu Ende 
des 15. und im 16. Jahrh. die eipentü e Blüte des 
M., deren Höhepunlt der geniale Hand Sachs be- 
eihnet. Cine größtenteild aus Handwerkern be: 
ebende geichlofiene Verbindung wie die Singſchule 
der Meifterfinger mußte ſich notwendig —— 
geſtalten und alſo auch der Kunſt einen handwerks— 
mäßigen Charalter, einen ſchulmäßigen Betrieb und 
ihren ‚Bilegern eine zunftmäßige Nangorbnung 
(Schüler, Schulfreund, Singer, Dichter, Meifter) 
geben. Das rein Slußerliche, die feite Beobachtung 
ver Regeln, deren Inbegriff die Zabulatur (j. d.) 
bieß, ward zur Hauptfahe, und den Namen «Mei: 
ter», der eine beitimmte Stellung und Würde inner: 
balb ver Schule bezeichnete, erhielt nur, wer einen 
neuen Ton erfand und nad dem Urteile der «Mer: 
ter» fehlerfrei vortrug. Um durch Neubeit ven 
Meifterrang zu erwerben, überbot man in der äußern 

orm bes Olenes. in Zahl und Verichlingung der 

erſe und Reime, die bis zu 100 in der Strophe 
anwuchſen, die Künfteleien der leßten Minnejänger 
bis ins Ungebeuerlihe hinaus, während man im 
Rhythmus der Verje die — Silbenbetonung 
ſträflich vernachläſſigte, ſich grobe Wortkürzungen 
erlaubte und ſich mit roher Silbenzäblung begnügte. 
Auh das im Minnefang jo wichtige mufitaliiche 
Glement trat vollitändig in den Hintergrund. Die 
Namen, die man den neu erfundenen Tönen beilegte, 
wetteiferten in groteöfer Geihmadlojigkeit. Den 
— bildeten im 14. und 15. Jahrh. mit Vorliebe 
cholaſtiſch-theol. Spelulationen und Schulkünſte, 
d. b. gereimte Tabulaturen; im 16. Jahrh. wurden 
namentlich in prot. Schulen verſifizierte Stellen 
der Sutberjchen Bibel beliebt; daneben Novellen, 
Schwänke, biftor. Aneldoten, Lehrhaftes u. ſ. w. 
Dichteriſche Begabung zeigte ſich ſehr ſelten und ge⸗ 
wöhnlich nur bei ſolchen, die außer dem eigentlichen 
M. ſich auch auf andern Gebieten verſuchten, wie im 
14. Jahrh. bei dem Meißner Heinrich von Mügeln, 
im 15. bei Muscatblut und im 16. bei Hans Sachs 
(. d.), der feinen Ruhm den 4275 Meiſterliedern 
am menigiten verbantlt. a feiner Zeit war ber 
M. bis nah Magdeburg, Danzig und Iglau aus: 
edehnt. Aber mit dem 17. Jahrh. begann der Ver: 
all; die legte Genofjenihaft der Meifterfinger er: 
bielt fih in Ulm bis 1839, und ihr Inventar fam 
an den Liederkranz dafelbit. Unfere Kenntnis von 
den Gejeken der Singſchulen des 16. Jahrh. ver: 
danken wir ——— dem Görlitzer Schulmeiſier 
Adam Puſchmann und dem Profeſſor zu Altdorf, 
Joh. Chriſtoph Wagenſeil. Jener, ein Schüler von 
Hans Sachs, ſchrieb aus eigener unmittelbarer 
Kunde ſeinen «Gründlichen Bericht des deutſchen 
M.» (Görlig 1571; neu bg. von Jonas in ben 
«Neudruden deuticher Litteraturwerle des 16. und 
17. Zabrh.», Halle 1888); ng bat fein Bud 
«Bon ber Meifterfinger boldjeligen KRunft» aus an: 
bern Büchern und münblihen Nachrichten zufam: 
mengetragen (angehängt feiner «Commentatio de 
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civitate Norimbergensi», Altdorf 1697). Proben 
aus der ältejten Sammlung von Meifterliedern teilt 
mit Bartſch, Meijterliever der Kolmarer Handſchrift 
(in der «Bibliothek des Litterariihen Vereins zu 
Stuttgart», Stuttg. 1862); die Meilterliever des 
Hans Sachs gab Goedele im 1. Bande der «Dich: 
tungen des Hans Sach3» (Lpz. 1870; 2. Aufl. 1883) 
beraus. Rihard Wagner bat in feinem Muſildrama 
«Die Meilterjinger von Nürnberg» ein reizvolles, 
aus reicher Kenntnis erwachſenes Bild der alten 
Meiſterſingerei gejeichnet, — Bol. Zat. Grimm, Über 
den altveutichen M. (Gött. 1811); Lyon, Minne— 
und Meilterfang (Rp3. 1883); Plate, Die Kunft: 
ausdrüde ver Meifterfinger (im 3. Bande der «Straß: 
burger Studien», 1888); Nürnberger Meifterfinger: 
protofolle 1575—1689, bg. von K. Dreier (in der 
«Bibliothet des Litterariihen Vereins in Stutt: 
art», 2 Bde., Stuttg. 1898); Mey, Der M. in Ge 
chichte und Kunft (2. Aufl., Lpz. 1901). 
Meifterlauge, foviel wie Kalilauge (f. Iptali). 
Meifterprüfung, der Befähigungsnachweis, 
ber zur Zeit des Zunftwejens von denjenigen, die 
al3 Handwerksmeiſter in einer Zunft aufgenommen 
werden wollten, verlangt wurde, und ber in ber 
Anfertigung eines oft recht ſchwierigen Probeftüdes, 
des jog. Meifteritüdes, beftand. Durch die No: 
velle vom 26. Juli 1897 zur Deutſchen Gewerbe: 
ordnung ($. 133) iſt die Berechtigung zur Führung 
des Meiſtertitels in einem Handwerk wieder an bie 
Ablegung einer M. gelnüpft. Die Abnahme der 
Prüfung erfolgt durch Pruüfungskommiſſionen, bes 
ftebend aus einem Vorfigenden und vier Beifigern, 
die nah Anhörung der Handmwerlälammer von der 
böbern Verwaltungsbehörde (in Preußen ur 
rungspräfident) J 3 Jahre ernannt werden. Die 
Prüfung bat den Nachweis der Befähigung zur 
jelbitändigen Ausführung und Roftenberechnung der 
gewöhnlichen Arbeiten des Gewerbes fowie der zu 
dem jelbjtändigen Betriebe desſelben fonjt notiven: 
digen Renntnitie, befonders der Buch: und Ned: 
nungsführung, zu erbringen. — Bgl. Schröber und 
Klapper, Unterrictsftoff und Vorbereitungsturfus 
für die theoretiſche M. (2. Aufl., Wiesb. 1902); Graf, 
Die M. im Handwerk nad den neuen gejehlichen 
Beitimmungen (Liegnis 1902). 
teifterrecht, unter ber Zunftorbnung das von 
der Zunft verliehene Recht des jelbftändigen Be: 
triebes des betreffenden Gemwerbed. Je mehr die 
Bünfte (f. d.) entarteten, um jo jchwieriger wurde 
die Erlangung der Meiſterſchaft für alle diejenigen, 
die fich feiner nähern Verbindungen mit den Zunft: 
enojjen erfreuten. Allgemein an fuchte man eö da: 
hin zu bringen, daß die Zahl der Meifterftellen feſt bes 
hränft und daß Auswärtige vonder Zunft ganz aus⸗ 
geihlofienwürden. Die Gewerbefreiheit (j.d.) machte 
dieſen — ————— ein Ende; doch fehlt es auch 
gegenwärtig nicht an Beſtrebungen, die Berechtigung 
der jelbjtändigen Ausübung eines Handwerls von 
derAblegung eines Befähigungsnachweiſes (j.d.) ab: 
hängig zu maden. 
Meiiterfchaftsfahren, ſ. Radfahrſport. 
Meifter Sepp von Eppishuſen, ſ. Laßberg, 
Joſ. Freihert von. 
Meiſterſinger, ſ. Meiſtergeſang. 
Meiſterſtück, j. Meiſterpruͤfung. 
Meiſter vom langen Schwert, |. 
Meiiter vom Stuhl, ſ. yreimaurerei. 
Meiftertuurz, f. Astrantia und Peucedanum. 
Meiti, Harz einer Art Boswellia (f. d.). 


rüber, 
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Meitzen, Aug., Statijtiler, geb. 16. Dez. 1822 
zu Breslau, trat 1846 in den Juſtizdienſt, wurde 
1853 Bürgermeijter von Hirſchberg, trat 1856 in 
den Staatsdienft zurüd und wurde 1861 Grund: 
fteuerregulierungsfommijlar. 1865 übernahm M. 
in Berlin die Bearbeitung des Wertes «liber den 
Boden und die landwirtichaftlichen Verhältniſſe des 
preuß. Staateö», wurde 1868 Regierungsrat und 
Mitglied des preuß. Statiftiihen Bureaus, 1872 
Geh. ——— und erſtes Mitglied des Kaiſeri. 
Statiſtiſchen Amtes des Deutſchen Reichs, 1875 
außerord., 1892 ord. Honorarprofeflor der Univer: 
fität, Seit 1882 ift er vom Statiſtiſchen Amt ver: 
abichiedet und bat, zum Teil amtlich, einen * 
Teil Europas zu agrariſchen Studien bereiſt. Außer 
zahlreichen Abhandlungen in Zeitſchriften, Sammel: 
werfen und der «Statiftil des Deutſchen Reichs 
fchrieb er hauptiählih: «Der Boden und die land: 
wirtichaftlichen Berbältnijje des preuß. Staates nad) 
dem Gebietöumfange vor 1866» (4 Bde, und Atlas, 
Berl. 1873; Bd. 5u.6, nah dem Gebietsumfang 
der Gegenwart, 1894—1901), «Die internationale 
land: und forſtwirtſchaftliche Statiitif» (ebd. 1873), 
«Das deutiche Haus in feinen vollstümlichen For: 
men» (ebd. 1882), «Die Frage des Kanalbaues in 
Breußen» (Lpz. 1885), «Geſchichte, Theorie und 
Technik der Statiftif» (2. Aufl., Stuttg. 1903), «Sie: 
delung und Agrarweien der Weitgermanen und Djt: 
germanen, der Kelten, Nömer, innen und Slawen» 
Y Bde., mit Atlas, Berl. 1896), «Zur Agrarge: 
chichte Norbveutichlands» (ebd. 1901). 

Meiüm, Inſel, ſ. Berim. [j. Cauſſes. 

Meéjean, Cauſſe de (pr. kohß dE meſchäng), 

Mejer, Otto, Juriſt, geb. 27, Mai 1818 zu 

ellerfeld im Oberbarz, habilitierte ji) 1842 in 

Öttingen, wurde Djtern 1847 außerord, Brofejjor 
daſelbſt, Herbit 1847 ord. Brofeljor in Königsberg, 
1850 in Greifswald, 1851 in Roitod, 1874 in Göt: 
tingen, 1885 Bräjident des Landeskonſiſtoriums in 
Hannover, wo er 24. Dez. 1893 ftarb. Er ichrieb: 
a Inſtitutionen des gemeinen deutſchen Kirchen: 
redht3» (Gött. 1845; 3. Aufl. u. d. T. «Lehrbudy des 
deutichen Kirchenrechtän, ebd. 1869), « Die deutiche 
Kirchenfreiheit und die künftige kath. Partei» (Lpz. 
1848; gegen den Ultramontanismus gerichtet), «Die 
Propaganda, ihre Brovinzen und ihr Recht» (2 Boe., 
Gött. 1852—53), «Die Grundlagen des luth. Kirchen: 
regiment3» (Roft. 1864), Far: Geſchichte der röm.: 
beutichen Frage» (3 Bde., Roſt. dann Freib. i. Br. 
1871—85), «Einleitung in das deutjche Staatärecht» 
(Rot. 1861; 2.Aufl., Freib. i. Br. 1884), «Febronius. 
Weihbiſchof J. N. von Hontheim und fein Widerruf» 
(Züb. 1880), «Biographiiches» (Freib. i. Br. 1886), 
«DasRechtsleben derdeutichen evang.Landestirchen» 

Meiico, j. Mexiko. ((Hannov, 1889). 

Mejillönes (ipr. medilj-), M. del Sur, Etabt 
in der ilen. Brovinz Antofagafta,am Stillen Ocean, 
unter 23° 1’ jübl. Br., an der durch die nach Norden 
voripringende, im Morro de M. gipfelnden Spitze 
gebildeten Bucht gelegen und durch Bahn mit Ascotan 
und Antofagajta verbunden, war früher als Aus: 
fubrbafen von Guano und Kupfer von Bedeutung, 

Mefari, Negeritamm, j. Malari. 

Me:tha, Quellfluß des Irawadi (f. d.). 

Mekiaug, Strom, ſ. Me:tong. 

Mefines, Milnäs, Stadt in Marolto, 50 km 
meitlich von Fes, im Süden des Gebirgszuges Ser: 
bum, 550—600 m ü.d. M., im Sommer oft vom 
Eultan befucht, hat reizende Gärten (Oliven), 50— 
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60000 E., reinlihe und gerade Straßen, eine Mos 
ihee Muley Ismaels, die als Zufluchtsſtätte gilt, 
einen großen ummauerten Palaſt des Sultans mit 
der Schaklammer und eine deutiche Bojtagentur. 

Mekka oder Malta, auh Melte, Geburts: 
ftadt des Propheten Mohammed und Hauptitadt des 
türk,sarab. Wilajets Hedſchas, 400 km ſudlich von 
Medina, 95 km im D. vom Hafenort Dſchidda (j. d.), 
liegt in einem fandigen, unfruchtbaren, von bürren, 
tablen Höhen umſchloſſenen, von N. gegen ©. ſich 
fentenden Thale und zerfällt mit feinen 15 Stadt- 
vierteln in die obere und in die untere Stadt, —— 
halb welcher fi die Vorſtädte in engen Thälern bin: 
ziehen. In der Mitte des Melkathals befindet ſich 
das Gentralbeiligtum des Islams, die Kaaba (j.d.). 
N der Nähe befindet id der von einem eigenen 

ebäude umſchloſſene Brunnen Zemzem, welcher die 
erite Beranlafjung zur Beſiedelung des Mettatbals 
im Altertum bildete. Die Brunnen M.s find meiit 
bradiih, die —— mit ſußem Waſſer ge: 
ſchieht ſeit der Zeit des Chalifen Harun durch den 
aus dem Gebirge ungefähr 50 km öſtlich von der 
Stadt geleiteten, aber oft unbrauchbaren Nquädult. 
Außer einigen Wachtürmen an den Eingängen ber 
Stadt und einem Heinen Kaſtell dedt diejelbe die an 
der Dftieite des Thals auf einer Anhöhe 5 
von dicken Mauern und Türmen umgebene Citadelle, 
welche von Höhen umringt die Stadt beherrſcht. Die 
größte Bedeutung — welches ſchon im Alter⸗ 
tum religiöſer und kommerzieller Mittelpunkt der 
arab. Stämme war, durch die religiöfe ajahet der 
Mohammedaner (j. Haddſch). Die Melkabahn (etwa 
1800 km) ijt von Damaslus bis Batn el:Gul er: 
öffnet. Die ftändige einheimische Bevölferung M.s 
wird auf ungefähr 50—60000 gejhäßt. M. iit eine 
der angel —* Pilanzitätten der religioſen Wiſſen⸗ 
(daft der Mohammedaner und vereinigt eine große 
Anzahl theol. Autoritäten in fih, an deren Spihe 
der Scheich al-Ulemä jtebt. 

Da Zeit Mohammeds befaß der Stamm der Ko: 
reijch, zu welchem der Prophet jelbjt gebörte, den 
arößten Einfluß in M. Abkömmlinge ver koreijciti- 
ſchen Gejchlechter findet man noch beutigestags. Uns 
ter denjelben genießt das Geſchlecht Haſans, des 
Enlels des Propheten, jeit alter Zeit des größten Ans 
ſehens; feine Angehörigen find die Scherife. zrfolge 
de3 Verfalld des er ats im 10. Jahrh. nelang es 
ihnen, ſich der Herrichaft über die heiligen Städte zu 
bemädhtigen, ſeit vem 13. Jahrh. übt die Linie der 
Söhne Katädas die Scherithegemonie aus. Aus 
ihrer Mitte gebt der Großſcherif hervor. Seit dem 
16. Jahrh. ftebt M. unter der Herrſchaft der türt. 
Sultane, die au den Großfcherif ernennen. 1803 
wurde M. von den Wabhhäbiten (f. d.) eingenommen 
und geplündert. Die Erpedition des ägypt. Paſcha 
Mebemed Ali nah Arabien (1811—13) machte ihrer 
Herrihaft bald ein Ende, Diefer nahm das Yand 
in felbjtändige Verwaltung und verjuchte jogar die 
Macht der Scherife zu brechen. 1840 gelangte Hed: 
ſchas wieder unter direkte Herrſchaft der Pforte. Der 
Aufentbalt in M. ift nur Belennern des Islams er: 
laubt. In mohammed. Maste ift e8 einigen Euro: 
päern, zuerit im 16. Jahrh. dem Staliener Lud. de 
Barthema, gelungen, M. zu beſuchen; unter ihnen 
Domingo Babdiab y Lebiah (1807), Seetzen (1809), 
Burdbarbt (1811), Roches (1842), Burton (1852), 
Maltzan (1860), Snoud:Hurgronje (1885). — Val. 
Burton, Personal narrative of a pilgrimage to El 
Medina and Mecca, ®v. 3 (Fond. 1866; 3. Aufl. 
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1879; auch in der Tauchnitzſchen Sammlung, ps. 
1874); Keane, Six months in the Hejaz (Yon. 1881; 
neue Ausg. 1887); Snoud=Hurgronje, Meffa (2 Bde. 
und Bilderatlas, Saag 1888— 89); derf., Bilder 
aus M. (Leid. 1889); Gervais Eourtellemont, Mon 
voyage & la Mecque (Par. 1896); Heß, Die rogr 
Lage M.3 und die Straße von Gidda ir M. 
(Freib. i. Schw. 1900). 

Meffabalfam, Opobalfam, ftammt von 
Commiphora opobalsamum Engl., einem 5—6 m 
hohen Straud des jüdmweltl. Arabiens und bes 
Somallandes. Die beite Sorte, die freiwillig als 
bellgrüne Tröpfchen aus den weigjpipen ausfließt, 
lommt nicht in den europ. Handel, ſteht aber im 
Drient ald Parfüm und Heilmittel in bobem An: 
feben; das erportierte, wohl meist verfälichte Pro: 
duft wird durch Auskochen des Holzes (Balfam: 
holz) und der Zweige mit Sa: gewonnen. M. iſt 
meift trübe, dickfflüſſig, bräunlichrot, beim Aufbe: 
wahren wird er durch Einwirken der Luft did, zähe. 
Er wirkt ähnlih wie Kopaivabalſam, findet aber 
jest in der Medizin keine Verwendung mehr, fon: 
dern wird nur in der Parfümerie benußt. M. koſtet 
(1898) im Großhandel 25—30 M. das Kilogramm. 

Meflenburg, j. Medlenburg. 

Mekogräphie (grch.), die arapbiihe Unter: 
ſuchung über die Geſeßmäßigkeit ver Entwidlung des 
Wuchſes, der Größe und des Gewichts des Menſchen. 

Me—⸗-kong oder Mektiang, Kambodſchafluß, 
Strom Hinterindiens, kommt als Tſa-tſchu aus 
Tibet, durchfließt als Lan-tſan die ſüdchineſ. 
Provinz Jünsman, hierauf die Schanſtaaten, bildet 
dann die Ditgrenze von Siam, durchſtrömt die franz. 
Kolonien Kambodſcha und Nieder: Cobindhina und 
mündet in das Südchineſiſche Meer. Wie der Nil 
zeigt auch der M. ein periodiſches Steigen und Fallen 

10m). Das Anichwellen wird — ungeheuren 
aſſermaſſen bedingt, welche zur Zeit der Schnee⸗ 
ſchmelze von den tibetan. Gebirgen zugeführt werden. 
Diefe von Norden ber ftommende Waſſermaſſe teilt 
fih unter 11° 50’ nörbl. Br. in prei Arme, von denen 
die beiden Hauptarme, vielfach veräftelt, in ſüdöſtl. 
Richtung dem Deere queilen. Der dritte, Udong 
genannt, zweigt in nordweſtl. Richtung ab und er: 
mweitert fd zu dem großen fiichreichen Seebeden des 
Zale:fap, welches cent rei dem Einfluſſe des 
Steigend und fallend des M. fteht. DerM. ift auch 
in der trodinen Jahreszeit bis zu dem an — Gabe: 
lung gelegenen uralten Königsſitze elle 
Eur r große Schiffe fahrbar. Im Mittellau 
een Stromſchnellen der Scifibarleit ein Ende. 
Der M. ift daher ald Zugang zu Jun⸗nan unbrauc: 
bar. Er iſt 4500 km lang. — Val. H. W. Smytb, 
Notes of a journey on the upper M. (Lond. 1895). 

Mefonggelb G und R, Azofarbitoffe von tom: 
Be u —— braune Pulver, welche 

aumwolle direlt gelb färben. 

Mekonin, eine kryſtalliſierende chem. Verbin: 
dung von der Zuſammenſezung C,H,.0,, das 
Anbydrid (Lakton) der Meloninfäure, 

H,(OCH,),(COOH)(CH,OH). 
Es entfteht durch Spaltung des Narkotins (ſ. d.) und 
findet fi im Opium vor. ſpech (j. Embryo). 

Mekoninm (grch.), das Opium; aud das Kinds: 

Mefonfänre, eine kryitallifierende organiſche 
Säure von der Zuſammenſetzung C. H. O,, die ſich 
im Opium an Morphin gebunden vorfindet. 

Mefrän, das etwa 600 km lange Küftengebiet 
in Belutihiftan und im perj. Kerman (j. Karte: 

Brodhaus’ Konverjationsskegilon. 14. Auſſ. R.U XL 
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Meftajien II, beim Artikel Afien), etwa 82500 
qkm groß, mit 110000 €. Der weitl. Teil des ehe 
maligen M. iſt feit 1870 perſiſch. Die Hafenftadt 
Gmwadar oder Gwädel, bei der ein indo:europ, 
Zelegrapbentabel an das Land fommt, zählt gegen 
5000 E. M. ift das alte Gedrofia (f. d.). 

Mektebi Harbije, Name der höchſten türk. 
Militärihule (Kriegsatademie) zu Konitantinopel 
(j. Osmaniſches Reich, Heerweſen). 

Mektubdſchi (von mektüb, Brief, Schrift) be: 
beutet im Turkiſchen eigentlich Führer der Korreſpon⸗ 
benz und war urjprünglic Zitel eines höhern Bes 
amten beö ——— owie des Großmufti, der die 
Korreſpondenz beſorgte. Jetzt hat jedes Miniſterium 
ſowie jedes Wilajet ſeinen M. («Generalielretär»). 

Mekum, ſ. Myconius, Friedr. 

Mel (lat.), Honig. Außer gewöhnlichem reinen 
Honig (Mel) ift noch gereinigter Honig (M. depura- 
tum) und Roſenhonig (M. rosatum) offizinell. 

Mela, Bomponius, röm. Geograph, aus Spa: 
nien gebürtig, lebte um die Mitte des 1. Jahrh. 
n. Chr. und ichrieb unter Kaiſer Claudius oder Ga: 
ligula ein reichhaltiges geogr. Kompendium «De 
chorographia» (de situ orbis). Neuere Ausgaben 
lieferten hauptſächlich Parthey (Berl. 1867), Frid 
Lpz. 1880), eine beutiche — ieh ei B 
1774). — gr Fink, Pomponius M. 
Geographie (Rofenbeim 1881). 

elac, Graf von, franz. Marechal de Camp, 
wurde 1689 von Ludwig XIV. und deſſen Kriegs: 
minifter Louvois mit Verwüftung der Balz beauf: 
tragt und vollzog dieſe mit barbarifcher — 
indem er Heidelberg, Mannheim und viele andere 
Städte verbrennen ließ. Er fiel 12. Sept. 1709 bei 
Malplaquet. — Bol. Rouſſet, Histoire de Louvois, 
Bo. 4 (3. Aufl., Bar. 1864); Salzer, Zur Geſchichte 
Heibelberg3 in den J. 1688 und 1689 (Heivelb. 1878). 

Melagra (grch), Gliederſchmerz. 

Molaleuoa L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Myrtaceen (j. d.) mit gegen 100, ver auftral. 
Flora angebörenden Arten. E3 find Bäume oder 
Sträucher mit immergrünen, aromatisch riechenden 
Blättern und langen, äbrenartigen Blütenftänden 
mit dicht gedrängten, ſchön gefärbten Blüten. Die 
Achſen der —— wachſen nach der Blütezeit 
weiter, und da die kapſelartigen Früchte einige Jahre 
an denfelben fteben bleiben, jo fißen fpäter die ähren- 
förmigen Fruchtſtände an dem mittlern Teile der 
Biveige. Viele Arten find wegen ihrer jhönen Blüten 

eliebte Gewähsbauspflanzen, jo vor allem M. ful- 
gens R. Br. Aus den Früchten und ven Blättern 
der aud im Malaiiſchen Archipel verbreiteten M. 
leucadendron L., des Kajaput: over Kajeput: 
baums (malaitfh Kaju-putih, d. h. Weißholz), 
wird (bejonders auf der Inſel Buru aus var. caje- 
puti Roxb.) durch Deitillation ein ätherifches DI, 
das fog. Kajaputöl ( d.), gewonnen. 

Melampus, Sohn des Amythaon, Bruder des 
Bias, wird in der grieh. Mythologie als 
und Arzt gefeiert. Ein Baar Schlangen follen ihm 
einft, während er ſchlief, die Obren auögeledt haben, 
worauf er die Sprade der Tiere verftand und 
weisſagen konnte, Als jein Bruder Bias die Pero, 
Tochter des Neleus, Königs von Pylos, nur dann 

ur Gattin betommen follte, wenn er die Rinder: 
erde des Iphillos ald Brautgabe bringe, verfuchte 
M. die Rinder zu rauben, wurde aber ergriffen und 
ing Gefängnis geworfen. Hier vernabm er von den 
Holzwürmern, daß das Gefängnis bald einftürzen 
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werde, und bat, daß man ihn berausbringe. Raum 
war er heraus, fo ftürzte e8 zufammen. Als nun 
& lakos, der Vater des Iphillos, von dem als 

es erfannten M. erfuhr, wie jein Sobn zur 
Nachkommenſchaft gelangen könne, erhielt M. die 
Rinderherde und gewann fo für feinen Bruder die 
Tochter des Neleud. Später heiratete M. eine der 
Töchter des Proitos (f. d.), Königs von Tirgns, und 
erhielt ein Dritteil des Königreichs. 

Melampyrin, | Dulcit. 

Melaena (arch.), Morbus niger Hippocratis, 
das Blutbredhen; M. neonatörum, das Blutbrechen 
der Neugeborenen. 

Melaena, alter Name der Inſel Eurzola (f. d.). 

Melanämie (grch. «Schwarzblütigleit»), eigen: 
tümlicher Krankheitszuſtand, beidemfich mikroſtopiſch 
Heine ſchwarze, unregelmäßige, rundlide Bigment- 
moletüle oder größere Pigmeniklumpchen im Blute 
ſowie in geilen Drganen angehäuft vorfinden; 
namentlid in ieren und Quns 

en jowie in der Himrinde findet ſich das ſchwarze 
Bigment, das aus dem Blutfarbitoff infolge eines 
maſſenhaften Zerfall ver roten Blutkörperchen ber: 
vorgeht, und bewirkt eine auffallende grauſchwärz⸗ 
lihe Berfärbung diefer Organe; aud die Haut und 
die fihtbaren & Hleimhäute nebmen in ſchweren 
Fällen ein eigentümliches aſchgraues Ausſehen an. 

Die M. ift faft immer Folgezuftand perniciöjer 
Mechielfieber und verläuft nicht jelten ohne erheb— 
liche Funttionsftörungen; mitunter tritt aber aud) 
unter ihweren Gehirnſymptomen fchneller Tod ein, 


il; und Leber, in 


wahrſcheinlich durch die Beritopfung der Heinen Ge: 


birngefäße mit Pigmentſchollen bevingt. In andern 
Sällen kommt e3 zu Eimeißharnen, Blutbarnen, zu 
erſchöpfenden Darmblutungen und Durdfällen, zu 
akuter Bauchwaſſerſucht und andern jhmweren Std: 
ungen. Die Behandlung erfordert die Bejeitigung 
der Wechſelfieber dur Chinin oder Arſenik, leichte 
Diät und längern Gebraud der Eifenpräparate, 
Melanargia Galatöa L., Schmetterling, 
ſ. Damenbrett nebjt Tertabbildung. 
Melanchölie (ach., d. h. Schwarzgalligleit), 
Schwermut, eine Form von primärer Geiſtes— 
ftörung, bie durch Vorherrſchen peinlicher, le 
Affefte und —— durch eine krankhaft ge 
fteigerte, ſchmerzliche Seelenerregu Ka 
it. Man rechnet die M. zu den jog. funktionellen 
eiftesftörungen, da ſich bei ihr greiiae materielle 
Beränderungen des Gehirns in der Regel nicht nad: 
weiſen lafjen. Das Krankheitsbild der M. ift ziem- 
li verſchieden. Es können leichtere und ſchwerere, 
vorübergehende und periodijch wiederkehrende For: 
men vorlommen. Die ſchwerer ausgebildeten typi- 
ſchen * laſſen mehrere Stadien des Verlaufs 
unterſcheiden, von denen das erſte weſentlich durch 
den depreſſiven Gemütszuſtand, das zweite durch 
das Hinzutreten eigentlicher Wahnideen charalteri: 
ſiert iſt, während im dritten ein Abnehmen der Er—⸗ 
ſcheinungen und fibergang entweder in Heilung oder 
in unbeilbare Formen jetundärer Geiftesftörung 
(Schwahjinn) ftattfindet. Als eine befondere Ba: 
rietät des Krankheitsbildes ift die fog. Melancholia 


attonita zu betrachten, wobei die Kranken unter dem | 


Einflufje von Wahnvorftellungen und Hallucina- 
tionen Stunden und Tage hindurch regungslos in 
beitimmten Stellungen verhbarren und den Eindrud 
von Starrſüchtigen (Rataleptiichen) darbieten. In 
leichtern Fällen tritt nur eine « objeftloje» traurige 
oder ängitlihe Verftimmung hervor, häufig gepaart 
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| mit einem Drudgefühl in der Herzgegend (Prätor: 

 dialangjt). Bei hochgradiger M. können fih Angft 
und Seelenſchmerz jo body fteigern, daß fich die 
Kranken um jeden Preis davon zu befreien fuchen 
und jo oft zu Gewaltthaten gegen fi und andere 
ſchreiten; die Gefahr liegt dann nabe, daß der Kranke 
durch Selbjtmord endet. Die unfomplizierte M. ift, 
abgefeben hiervon, eine der leichtern Geiftestrant: 
beiten; ungefähr 60—70 Proz. der Fälle enden in 
Genejung. Diefe wird durch Verjegung der Kranten 
in geeignete, ruhige Verhältniſſe —— in An⸗ 
—— und durch geeignete Behandlung Narkotika, 
auwarme Bäder u. dgl.) erheblich gefördert. 

Melaucholifch heißt das Temperament (f. = 
welches zu ſtarken, aber langiam wechſelnden A}: 
felten und zwar mehr zu Leid als zu Freude neigt. 
Der Melandoliter iſt ernft, in fh ausüdgeaogen, 
bebartli, zum Trübfinn und zur Menſchenfeind⸗ 
lichteit geneigt. 

Melanchthon oder Melantbon, Philipp 
(gräcifiert aus Schmwarzert), Luthers Hauptmit⸗ 
arbeiter, geb. 16. Febr. 1497 zu Bretten in der 
Pfalz. Als fein Bater, Waffenihmied des Pfalz 

tafen, 1507 ftarb, kam M. nad Pforzheim in das 
Haus feiner Großmutter, einer Schweiter Reuch⸗ 
lins. 1510 bejog er die Univerfität Heidelberg, 
wurde 1512 Baccalaureus und ging dann nad Tüs 
bingen. Hier wurbe er 1514 Magiſter, las über 
Ariſtoteliſche Philofophie, griech. und röm, Klaſſiker 
und fchrieb eine griech Grammatik. Auf Reuchlins 
Empfehlung wurde M. 1518 Profeſſor der griech. 
Sprade und Litteratur in Wittenberg, entwidelte 
| in der Antrittsrede «De corrigendis adolescentiae 
‚ studiis» fein humaniftiihes Brogramm und führte 
die Jugend mit Eifer und Geichid in die Welt des 
Hafjiihen Altertums ein. Fruh ſchloß ih M. an 
Luther an im Kampfe für das reine Evangelium; 
immer inniger wurde die Freundſchaft beider und 
er trog vorübergebender Berftimmungen bis zu 
uthers Tode gedauert. Bei der Leipziger Dispu⸗ 
tation war M, anweſend, und als feine Beichrei- 
bung — in einem Briefe an Ölolampabdius 
den Dr. Ed zu einer Entgegnung veranlaßte, trat 
er offen für Luther auf. Seine erſte Schuß 9 
für dieſen richtete er 1521 unter dem Namen Di: 
dymus Faventinus gegen einen ital, Gegner 
Luthers. 1521 entitanden aus BVorlefungen über 
den Römerbrief jeine «Loci communes rerum theo- 
logicarum» (in ihrer Urgeftalt neu bg. von Plitt; 
3. Aufl. von Kolde, Lpz. 1900), die erfte prot. Dogmas 
tik, die dann in erweiterten Ausgaben erſchien, bis 
fie 1548 fg. ihre definitive Form erhielt. Seine «Epi- 
tome doctrinae christianae» (1524) bejtimmte den 
Landarafen Philipp von Heflen, der Reformation fih 
anzuschließen; fein « Unterricht der BVifitatoren an 
die Pfarrherren im Kurfürjtentum Sadjen» (1527), 
eine Inſtrultion für die auf Befchl des —— 
Johann des Beſtändigen vorgenommene Viſita— 
tion der ſächſ. Kirchen, war die erſte evang. Kir⸗ 
' ben: und Schulordnung. Die —— che Kon⸗ 
feffion» (1530) iſt nur nad ihrer letzten Ausarbeis 
tung, dagegen die «Apologie der Augsburgiichen 
Konfeifion» (1530) ganz jein Wert. Durch biefe 
Arbeiten gewann M. in der prot. Welt ein jo hohes 
| Anfeben, daß franz L von Frantreih und Hein 
| ri VIIL von England ihn zur Ordnung der kirche 
lihen An —— einluden. Dieſen Aufforde⸗ 
rungen folgte M. nicht, dagegen nahm er in — 53* 
land an allen wichtigen Verhandlungen zwiſchen 
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den deutſchen Proteftanten oder mit den Schweizern 
oder den Katholiken teil. Überall war er der milde, 
nachgiebige Vermittler, der zu weitgehenden Zuges 
ftändnifjen im Intereſſe der Einheit und bes Frie— 
dena bereit war. 1529 war M. auf dem Reichstag 
u Speyer und auf dem —— Religionsge⸗ 
8 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg, 1535 
auf dem Religionsgeipräh mit den Oberländern zu 
Eajlel, 1536 auf dem Gefpräd zu Wittenberg, wo 
er mit Bucer (f. d.) die «Wittenberger Eoncordia» 
u ftande brachte, 1537 auf dem Konvent zu Schmal: 
alden, 1540 auf dem Religionsgeipräd zu Hagenau, 
1541 zu Worms und Regensburg. 1543 verfuchte 
er vergeblich unter dem Kurfürjten Hermann von 
Wied die Reformation in Köln durchzuführen. Be: 
Bun mit den Schweizern, deren Abendmahls— 
ehre er näher ftand, wünjchte M. Frieden zu halten. 
Mehrmals darüber ergrimmt, hat Luther doch die 
Wittenberger Konkordie gebilligt, die Underungen 
in der Augsburgiſchen Konfeſſion gutgeheißen und 
bi3 ana Ende dem «Magifter — vertraut. 
Nach Luthers Tode trat M., als Gelehrter weit⸗ 
bin berühmt und als Praeceptor Germaniae ge 
tiefen, an die Spiße der Kirche. Doch war er mit 
irn Milde bei der ſchwierigen Lage wenig für 
diefe Stellung geeignet. Innerhalb de Proteftan: 
tismus trat immer rüdjichtälojer jene Partei ber: 
vor, die M. wegen feiner abweichenden Anfichten 
in der Abenbmahlslehre (f. Abendmahl) und in der 
Lebre von der Mitwirkung des menſchlichen Willens 
beim Vorgange der Belehrung beftig anfeindete. 
Dazu kam, daß er im Leipziger Interim (1548) den 
Ratboliten offenbar zu viel eingeräumt hatte. Für 
das Scheitern des Wormier Religionsgeſprächs an 
der Uneinigfeit der Qutheraner gegenüber den kath. 
Delegierten war die unbeftimmte Einigungsformel 
des Frantt rter Rezeſſes ein geringer Eriap. M. 
ftarb 19. April 1560 zu Wittenberg, wo er in ber 
Schloßlirche begraben liegt. 
Die Einheit der Kirche war fein legter Wunſch, 
die Streitfucht der Theologen (rabies theologorum) 
eine legte Klage. Seit 18. Aug. 1520 war M. ver: 
eiratet mit der Tochter des Bürgermeifterd von 
ittenberg, Katharina Krapp. Sie ftarb 1557, als 
M. auf dem Religiondgeipräb zu Worms ver: 
weilte, Bon feinen Kindern jtarb die ältejte Tochter 
Anna, unglüdlid vermäblt mit dem Rektor Georg 
Sabinus (j. d.), bereitö 1547. Sein Sohn, Phi: 
lipp, ftarb 1608 als Konfiftorialfetretär, und eine 
Tochter, Magdalena, die Gattin Peucers, 1567. 
M.s Standbild in Wittenberg (von Drale) wurde 
25. Juni 1865, in Bretten (ebenfalld von Drale) 
1864, dad Reformationsdenfmal vor der Johannis: 
kirche in neipsio, Luther und M. darftellend, 10. Nov. 
1883 enthüllt. Auch am Wormſer und Berliner 
Lutherdenkmal ift feine Bronzefigur angebradt. 
Ein Gedaächtnishaus für M. in Bretten (f.d.) wurde 
1901 vollendet. Sein Leben befchrieb jein freund 
re Gamerarius (f. d.), ein «Berzeichnis der 
riften M.3» lieferte Rotermund (Brem. 1814). 
Seine «Opera» (5 Bde. Baſ. 15) enthalten feine 
fämtlidhen —* prilef- und philol. Schriften, mit 
Ausnahme jeiner Reden; nicht einmal die theologi- 
—8 — enthält die von feinem Schwieger: 
obne Peucer bejorgte Ausgabe feiner «Opera» 
4 Bde. Wittenb, 1562—64). Die neuefte und voll: 
ändigfte Ausgabe der Schriften M.s haben Bret: 
chneider und Binpfeil in dem «Corpus reformato- 
rum» (28 Bde., Braunſchw. 1834— 60) beforgt. 
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Bindfeil gab auch «Melanchthonis epistolae, judi- 
cia, consilia etc.» (Halle 1874), Hartjelver eine Er: 
pänzung zum «Corpus reformatorum» u.d.T. «Me- 

chthoniana paedagogica» (2p3. 1892) und die 
«Declamationes» (in den «Lat. Litteraturbentmä: 
lern», 2 Hefte, Berl. 1891 u. 1894), «Philipp M.s 
Gedichte, ausgewählt und überjegt» Oberhey heraus 
855* Halle 1896). U. d. T. «Aus der Schule 

‚3» veröffentlichte Haußleiter theol. Disputatio: 
nen und Promotionen zu Wittenberg in den J. 
1546—60 (Greifsw. 1897), «Analecta Lutherana 
et Melanchthoniana» Loeſche (Gotha 1892). 

Bol. Matthes, Philipp M., fein Leben und Wirken 
aus den Quellen dargeftellt (Altenb. 1842; 2, Ausg. 
1846); Meurer, M.s Leben (Lpz. 1860; 2. Aufl. 
1869); &. Schmidt, Philipp M.s Leben und aus 
gewählte Schriften (Eiberf. 1861); Nifard, Renais- 
sance etr&forme. Erasme, Th. Morus, M. (3. Aufl.. 
2 Bde., Bar. 1877); Hartfelver, M. ald Praeceptor 
Germaniae (in den «Monumenta Germaniae pae- 
dagogica», Bd. 7, Berl. 1889); Sale, Bhrli p 
M.3 Leben (Gutersloh 1894); Bernhardt, Phi: 
lipp M. ald Matbematiler und Phyſiler (2. Ausg, 

ittenb. 1896); Richard, Philip M., the protestant 
—— of Germany (Son. 1899); Kawerau, Die 

une: M. zur kath. Kirche zurüdzuführen (in den 
«Schriften des Vereins ie ea rein ar rar 
Heft 73, Halle 1902); Ellinger, Philipp M. (Berl, 
1909); Shriltnann, M.3 Haltung im [hmaltaldis 
chen Kriege (ebd. 1902). Liber die Melanchthonlitte⸗ 
ratur ded Yubiläumsjahres 1897 vgl. den «Theol. 
Yabresbericht» für 1897 (Berl. 1898), 

Melander, ſ. Holzapfel, Beter, Graf. 

Melandrium, Bflanzengattung, ſ. Lychnis. 


Melanerpes halus Sw., |. 
Spechte nebit Tafel, Fig. 3. 

Melanefien, |. Oceanien. 

Melanefier, die dunlelfarbigen trausbaarigen 
Bewohner der weitl. Gruppen der oceaniſchen Inſel⸗ 
welt, insbeſondere der Neuen Hebriden, Fıdidi: 
Inſeln, Salomoninjeln, des Bismard: Arcipels 
und von Neucaledonien (f. Karte: Die Berbreis 
tung ber Menſchenraſſen u. f. w., beim Artilel 
Menſchenraſſen). Diejelben find aufs ftrengite 
—— von den Auſtralnegern und den Boly: 
nejiern, zu denen aud die Eingeborenen von Neu: 
on. die Maori, gebören. Die Sihnlichleit der 

. mit den afril. Negern ift in vielen Punkten jo 
go ‚daß eine Reihe von Forſchern dieje beiden 

allen in direten Zufammenbang zu bringen fudt. 
Die M. find keineswegs eine einheitliche Kaffe; bei: 
pielöweife finden fih auf Neucaledonien zwei ver: 
chiedene Typen: der ſchwarze und der gelbe. Im 
allgemeinen tft die Haut jhololadenfarbig, das Haar 
chwarz, gekräufelt; bei den Bergbewobnern auf den 

idſchi⸗Inſeln bildet dasſelbe gewaltige, vom Haupte 
abſtehende, dicht verfilgte Maſſen. Auch die Schadel⸗ 
form ift feine einheitliche: er auf einzel: 
nen Inſeln eine dolihofephale Bevöllerung, auf 
Nachbarinſeln dagegen eine bradhyfephale, Ebenfo 
laffen fi über ven Wuchs allgemeine Regeln nicht 
aufftellen, da die Urrafjen, aus deren Vermiſchung 
die M. bervorgegangen find, von verſchiedenen 
Ortlichleiten in verjchiedenem Grade zum Durch— 
bruch fommen. Kannibalismus wird noch heutiges: 
tags auf beinahe allen melanefifhen Inſeln aus: 

eübt. Die M. werden als Arbeiter in den tropifchen 

lantagen gern verwendet, wozu die Polynefier in 
weit geringerm Maße, die Auftralneger überhaupt 
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nicht brauchbar find, M., die au nur kurze Zeit 
mit Europäern in Berührung ftanden, erlernten 
deren Sprache meift fpielend leicht. ber die Sprachen 
der M. ſ. Malaio: Bolynefifhe Sprachen. — Val. 
Hagen, Antbropolog. Atlas ojtafiat. und melane: 
ſiſcher Voiler (Wiesb. 1899); Graf Pfeil, Studien 
und Beobachtungen aus der Sudſee (Braunſchw. 
1899); Thilenius, Ethnogr. Ergebniſſe aus Mela: 
neſien. I er 1902) und bie Litteratur unter Dces 
anien. (S. Zafel: Auſtraliſche Völlertypen, 
dia. 1,5, 7,9, 11, beim Artikel Auftralier,) 

elanefiich: Mifronefiiche Sprachen, |. 
Malaio » Bolynefifhe Spracden. 

Mölange (jrz., fpr. -längib), Miihung; Me- 
langes, Schriften vermiſchten Inhalts, Miscellen, 
Vermischtes (in Be ten). 

Melangegarne, ſ. Moulindegarne, 

Melangene (frz., ſpr. Kangſchöhr), eine Mas 
ſchine ver Schotoladenfabrilation (f. Schotolade). 

Melauglanz, |. Sprödalaser. 

Melaniotörus, ſ. Gelbſucht. 

Melanin, Ophthalmomelanin, Augen— 
ſchwarz, ein eiſenhaltiges, ſchwarzes Pigment, 
welches in Form von kleinen Körnchen im tieriſchen 
Organismus vorlommt, ſo in polygonalen und 
ſternförmigen Zellen eingeſchloſſen in der Choroidea 
des Auges; bei Fröſchen und andern Amphibien 
überzieht es in ältigen Zellen oft Gefäße und Ner: 
ven, findet ſich ähnlich im Bauchfell vieler Fiſche; 
es tft ferner im Malpigbiihen Schleimneh der 
Neger enthalten und bildet den Farbitoff der Tinte 
der Cephalopoden. Auch tritt es in verichiedenen 
patbol. Gebilvden, und bier oft in Kryſtallform auf. 

Melanippides, griech. Dichter, j. Ditbyrambus. 

Melanit, ſchwarzer Granat (f. d.). 

Melanocötus Johnstoni Wyv. Thoms., |. 
Tiefſeeleben nebit Tafel, Fig. 27. 

elanöm (grb.) oder Pigmentgeſchwulſt, 
eine hanftorn⸗ bis erbienarofe Geihwulft von 
Ihmwärzliher Färbung, welche aus Bindegewebe 
und darin abgelagertem mafjenbaftem Pigment be 
ftebt und nicht eben häufig in der Spinnmwebenbaut 
des Gehirns, in der Aderhaut des Auges ſowie an 
der äußern Haut vorlommt. Mitunter nimmt die 
Geſchwulſt einen bösartigen Eharalter an und wird 
dann ald Melano ſarkom bezeichnet. (S.Sartom.) 

Melanophhceen, ſ. Phäopbuceen. 

Melanöfe (arh.), Shwarziucht, die abnorme 
ſchwarze Verfärbung gewiſſer Organe und Gewebe 
des menihlichen Körpers infolge einer Umwand—⸗ 
lung des Blutfarbftoffs (ſ. d.) in ein ſchwarzes fein: 
törniges Pigment; melanotiſch, ſchwarz gefärbt; 
melanotiicher Krebs, eine Abart des Krebſes, 
welche fib von den übrigen Krebögeichwülften durch 
ibre dunkle Färbung und einen auffallend fchnellen 
Verlauf auszeichnet, 

Melanojköp (grb., « Schwarzieher»), eine von 
Lommel (1871) angegebene Kombination einer 
dunklelroten Rubinglasicheibe mit einer violetten 
Glasplatte, die aufeinander liegen, Durch das M. 

eſehen ericheinen die grünen Bilanzen ſchwarz. Die 

dirtung des M. erllärt ſich dadurch, dab das 
Bflanzengrün aus Dunkel- und Hellrot, Drange, 
Gelb, etwas Grün und Hellblau zufammengefekt 
ift. Nun abforbiert das rote Glas den einen Teil 
diejer Farben (vorherrſchend vom Gelb bis Blau), 
das Violette aber den Reft (vorzüglich vom Rot bis 
Gelb und Blau), weshalb die Pflanzenwelt fi 
ſchwarz zeigen muß. (S. Erythroſtop.) 


Melaneſiſch-⸗Mikroneſiſche Sprachen — Melasına 


Melanosomäta, ſ. Schattentäfer. 
Melanofpermien, ſ. Phäophyceen und Tafel: 
Algen], Sig, 1—4 und U, Fig. 8 u. 9. 
elanotifch, |. Melanoſe. 
Melanter, Peudonym von R. D. Bladmore 
Me gen, |. Liliaceen, ((. d.). 


Melanthon, |. are 
Melanürie ma, die Ausiheidung von Me 
lanin (f. d.) durch den Harn, wobei der letztere ent: 
weder jofort bei der Entleerung tiefbraun bis ſchwarz 
gefärbt erſcheint oder erjt beim Steben an der Luft 
ober nah Zuſaß von konzentrierter Salpeterjäure 
eine ſchwarze Färbung annimmt. Die M. deutet 
auf dad Vorhandenſein von melanstiihen Ge 
ihmwülften im Körper, (S. Melanofe.) 
Melandlferzen, f. Stearin. . 
Melaphiyr, ein duntelgefärbtes tiogeftein 
der Altern vortertiären geolog. Formationen von 
dichter oder porphyriſcher Struktur, deſſen weſent⸗ 
lihe Gemengteile Plagioklas (Dligof as, Labra⸗ 
dorit), Augit und Dlivin find; dieſe Mineralien 
treten aud in größern Individuen aus der Grund: 
mafje hervor, jo daß dieje Felsart gewiflermaßen 
den Vorläufer der tertiären und recenten Feldſpat⸗ 
bafalte bildet. Die Grundmaſſe aeigt fih unter dem 
Mitroflop aus den genannten Gemengteilen zus 
fammengejeßt, zu denen ſich noch Magnetit, Titan 
eifen, manchmal aud ein rhombiſcher Pyroren 
—— Hyperſthen) zu geſellen pflegt. Horn⸗ 
lende und Biotit haben nur eine ganz Jokale Be— 
deutung; Duarz jan als primärer Gemengteil 
vollftändig. Gewöhnlich führt die Grundmafle aber 
auch * oder weniger reines oder globulitiſches, 
bräunliches Glas im friſchen oder jerſetzten Zus 
ſtande, meiſt um fo xeichlicher, je weniger Augit fie 
enthält. Auch der Augit und namentlich der Olivin 
nd häufig umgewandelt, legterer in Serpentin, 
eleflit oder Brauneifen. Die zu dem M. gerec: 
neten Vorkommniſſe befigen in auffallender Weiſe 
mebr als irgend eine andere Feldart mandelftein: 
artige Ausbildung. Ihr Kieſelſauregehalt liegt im 
allgemeinen zwiſchen 50 und 56 Proz. Die Lager 
rungsformen find insbeſondere Lager und Deden, 
At von fehr ausgedehnten Dimenjionen, weniger 
töde und Kuppen. Die vielfah von —— 
taten und Tuffen begleiteten Deden finden ſich na- 
mentlih den Glievdern der Steinlohlenformation 
und des Rotliegenden eingeichaltet, wie in den Me⸗ 
lapbyrgebieten von Zwidau in Sadjen, der Gegend 
von Aileto am Harz, des jübl. Hunsrüds und der 
Pfalz, wo die Deden ftellenweile eine Mächtigkeit 
von 200 Fuß gewinnen und ſich über mehrere Qua⸗ 
dratmeilen erftreden, und des norböftl. Böhmens. 
Melad, Michael, Freiberr von, öfterr. General 
der Kavallerie, geb. 12. Mai 1729 zu Radeln bei 
Schäßburg in Siebenbürgen, fiegte als Oberbefehls⸗ 
haber der doſtert. Armee in Italien 1799 mit Suwo⸗ 
row vereint bei Caſſano, an der Trebia, bei Novi, 
eroberte Tortona und war jelbftänig erfolgreich bet 
Genola. Am 14. Juni 1800 verlor er die bereits 
faft gewonnene Schlacht bei Marengo (ſ. d.). Bald 
nachher wurde ‘er fommandierender General von 
Inneröfterreich, dann in Böhmen und ftarb 31. Mai 
1806 zu Elbeteinig in Böhmen, - 
Melas, Theodor, Bjeudonym, ſ. Schwarz, Rarl. 
Melasma (grch.) die fledweile ſchwaͤrzliche Ber 
färbung der Haut, tritt am bäufigiten an den untern 
Extremitäten und im Gejicht, beſonders bei alten 
und ſchwächlichen Leuten auf. 


Melaſſe — Melafjenichlempe 


Melaffe (frz.), derjenige zuletzt bei der Zucker⸗ 
fabritation verbleibende Sirup, der durch die ge: 
mwöhnlihe Behandlungsweiſe nicht weiter dazu ge: 
bracht werden kann, Zucker auskryſtalliſieren zu 
lafjen. Man bezeichnet jest mit M. aud vielfach 
ſolchen * der von der weitern Verarbeitung in 
der —* rit früher ausgeſchloſſen wird, als die 
wirkliche Unkryſtalliſierbarkeit erreicht iſt. Solcher 
Sirup iſt leine eigentliche M., ſondern Abfall— 
ſirup oder auch Sirup ſchlechtweg. Bei der 
Zudergewinnung aus Zuderrohr wird als M. ein 
viel zuderreicherer und reiner ſchmeckender Sirup 
sehen und das Auskryſtalliſieren weitaus nicht 
bis zum —— wirklicher M. fortgeſetzt. 
Dieſe Robrmelaffe enthält viel Traubenzuder 
und Sruchtzuder und wird ald Verſüßungsmittel jo: 
wie zur Rumgewinnung verwendet. M. iſt aud ein 
wichtiger Robftoff für die Bereitung von Spiritus 
und wird jest auch als Wiebfutter verwandt (vgl. 
Yörk, Theorie und Prarid der Melaflefütterung, 
3.Aufl., Berl.1900; B. Schulze, Die Haltbarkeit und 
Bewertung der — Vehigpophen ebd. 1900). 

Im * Ganzen fann man die M. als in 100 
Zeilen beitebend aus 50 Teilen der, 30 Zeilen 
Nichtzucker (alle Stoffe, außer Wafler und Rohr: 
uder, auch die fonitigen Zuderarten), 20 Zeilen 

fier betrachten. Wird die M. verbrannt (einge: 
aſchert), jo hinterläßt fie 9—12 Proz. Ajche, haupt: 
en foblenjaures Kalium. Als die Haupteigen: 
haft ift zu — daß die in der M. enthaltenen 
organiſchen Stoffe und jalzartigen Verbindungen 
organiicher und unorganiſcher Natur ihr eine der 
artige Beichaffenbeit erteilen, daß dadurch die fernere 
Ausicheiung des gehen uder3 in Kryſtallgeſtalt 
verhindert wird. Sowohl für die M. felbft wie für 
alle M. enthaltenden Zudererzeugnifie muß alfo die 
Beltimmung des gefamten Nichtzuders ala weſent⸗ 
lich für deren —— namentlich in Beziehung 
auf Kryſtalliſationsfähigkeit, angeſehen werden, Die 
Beitimmung der Ajchenmenge allein kann die des 
Nichtzuders nicht erfegen, wird aber bis iept nod 
im Handel fat allgemein ala wertbeſtimmend benußt. 

Melafjenentzuderung, die Ausnugung der 
Melafje auf ihren Zudergehalt. Man kann Ei 
diefem Zwed entweder einen Zeil des die Kryſtalli⸗ 
fation bindernden Nichtzuders (f. Melaffe) ent: 
ernen, oder man kann den Zuder in Geftalt einer 
chwer⸗ oder unlöglihen Verbindung aus feinem 
Gemiſche mit den fremden Körpern ausfcheiden und 
dann —* ßzregins jener Verbindung rein oder 
doch um vieles reiner erhalten. Die jetzt im Yabrit: 
betrieb angewandten Berfabhren der M. laſſen fich 
in u ee UÜberſicht bringen: 

A. Durch teilmeife Abi — Kir Nichtzuders 
— — .* B. ch — des 

uckers in ſchwer- oder unlöslicher Verbindung. 
1) Mit Kalt: a. unter Benußung von Altohol (Elus 
tion und verwandte Verfahren); b. ohne Benugung 
von Altohol (Ausſcheidung, Subftitution). 2) Mit 
Strontian oder Baryt (Strontian:Baryt:Berfahren). 

1) Dem Osmoſeverfahren liegt die Thatſache 
u Grunde, daß die verſchiedenen, die Melafje zus 
sata Stoffe eine verſchiedene Diffuſions⸗ 
fäbigleit befigen; namentlich find e3 gemifje Salze, 
wie das Ehlorlalium, das jalpeterjaure Kalium, 
ſowie bie entipredhenden Natronfalze, deren Löſun⸗ 

en am leichteften und fchnelliten durch tierische 
ut, — ———— hindurchgehen, wodurch 
dann die Melaſſe, welche dieſem Vorgang unter: 


741 


worfen war, in ihrer Reinheit erhöht wird und von 
neuem nad dem Eindampfen Zuder ausfryitalli: 
fieren läßt. Die Melafje fpaltet jich in zwei verſchie⸗ 
bene Gemiſche, deren eines reiner (falaärmer), wäh: 
rend das andere unreiner (falzreicher) iſt als die 
urſprungliche Melaſſe. Aus dem reiner gewordenen 
Anteil wird durch Eindampfen und langandauern: 
des Kryitallifierenlafien bei wärmerer Temperatur 
Robzuder von geringer Beichaffenbeit erzielt, der 
unreine Anteil wird entfernt und ald Dünger be 
nutzt, oder in der Brennerei verwertet, oder aud, 
wenn es die Umftände geitatten, wegfließen gelaflen. 
Ein großer Vorzug des Osmoſeverfahrens beſteht in 
bem geringen bafür erforderlichen Anlagetapital, ein 
Nachteil Dagegen, neben dem nicht immer fihern Er: 
folg, in der geringen Beichaffenheit des nur nad 
längerer Zeit erbältlihen Zuders, 

2) Das Elutionsverfahren und diejem ver: 
wandte —A die Scheibler-Seyfertſche Elu: 
tion, die Eißfelvihe Abänderung derielben, das 
Manouryſche, dad Drewermannihe und das Fäl- 
lungsverfahren. Nah dem erjtern arbeiten zwar 
noch eine Anzabl Fabriten, doch nimmt die An- 
wendung namentlich unter dem neuen Steuergejeh 
von Sakı zu Jahr ab; die Anwendung der übrigen 
ift faum nennendwert. Sie beruhen alle darauf, 
dab Melafle, Waſſer und Kalk in bejtimmten Ber: 
pr tnifjen gemifcht werben, fo daß ein Melaſſen— 
alt entfteht, der mit jtärlerm oder ſchwächerm Al: 
tobol ausgelaugt wird, wodurch man einerjeitö eine 
die fremden Beitandteile größtenteils enthaltende 
Lauge, andererjeitö einen durch deren Entfernung 
gereinigten Zuckerkalk erbält. Nachdem aus bei- 
den der Altobol durch Abveftillieren — 
nen worden ift, wird der Zuckerkalk auf Zucker ver⸗ 
arbeitet, während die Elutiondabfalllaugezu Dünger 
ober als Schlempefoble (f. d.) verwandt wird. 

3) Die Ausſcheidung. Unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen kann man den Zuder durch Kalt ohne An: 
wendung von Wärme oder Allohol beinahe voll; 
ftändig in ſchwerlöslicher Geftalt ausfällen. Die 
erforderlichen —— nd unter anderm: 
äußerfte Feinheit (Staubform) des Kalles, ſtarke 
Verdünnung und niedrige Temperatur der Melaſſen⸗ 
löfung. Der gefällte Zuderkalt wird mittels Filter: 
preſſe von der verbleibenden Löfung — auge) 

etrennt, mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, der er: 

altene reine Zuckerkalk in vie übenzuderarbeit 
eingeführt, die Abfalllauge als Dünger benust. 
Das Ausfheidungsverfahren ift das einfachite Die: 
——7 und —* faſt ſämt⸗ 
lichen Zucker der Melafje in großer Reinheit. 

4) Das Subftitutionsverfahren, jest von 
dem Ausſcheidungsverfahren fait Br verdrängt, 
beruht auf der Ausfällung des Zuckers mitte 
Kalt in der Sievehige. Die Arbeit nad demjelben 
iſt viel weniger einfach und liefert unreinern Zuder: 
falt als die Ausſcheidung. 

5) Das Strontianverfahren beruht auf der 
Fallung des Zuckers durd Strontian in der Siede⸗ 
bige. Die Fällung ift bei Anwendung eines Über: 
ſchuſſes von Strontian eine vollftändige und der er: 
— Strontianzucker, das ſog. Sacharat, kann 
o vollftändig von der Mutterlauge, welche den Nicht: 
— gelöſt enthält, befreit werden, daß nad Ber: 
etzung des Strontianzuders (durch Kohlenſaure) 
fait der ganze Zuder der Melaſſe in höchſter Rein: 
beit Tr chieden wird. 

Melaffenfchlempe, ſ. Schlempe. 
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Melaftomacden, Pflanzenfamilie aus der Drd: 
nung ber Myrtifloren (j. d.), umfaßt über 2000 
——— 

rten, Bäume, Sträucher ober krautartige Ge— 
wachſe von ſehr verſchiedenartigem Habitus. Die 
Blüten find regelmäßig gebaut und zwitterig, bei 
manden Arten befigen fie eine — Größe 
und eine lebhafte Faͤrbung. Charalteriſtiſch ift bie 
Nervatur der gegenitändigen Blätter; neben den 
Mittelnerven re zwei annähernd parallele Sei: 
tennerven und zwiſchen dieſen bilden zahlreiche we: 
niger bervorftehende Adern ein gitterförmiges Ma: 
ſchenwerk. Einige Arten werden wegen ihrer jhönen 
Blüten und Blattformen in Gewächshäuſern kulti— 
viert, 3. B. Cyanophyllum magnificum Lindl. 
(S. Blattpflanzen.) 

Melawi, Stamm der Däjal (f. d.). 

Melba, Nellie, Sängerin, ſ. Bd. 17. 

Melbourne (jpr. mellbörn), Hauptitadt und 
Hauptbandelsplaß der brit. Kolonie Victoria, jebt 
die größte Stadt Auftralieng, liegt unter 37° 49’ 53” 
jüpl, Br. und 144° 58’ 42” dftl. 2. (Sternwarte), 
vorwiegend auf dem rechten Ufer des nur für 
Hleinere Schiffe (4 m Tiejgang) jahrbaren Yarra, 
4 km von jeiner Mündung in die Hobjon:Bai. Letz⸗ 
tere ift der von den großen ee pm Loſchen 
benutzte Hintergrund des Port-Phillip, eines 
Meerbuſens von 56 km Länge, 63 km Breite, mit 
ihmalem Zu . vom Meere aus. (Hierzu ein 
Stadtplan.) M., als Eity, hat auf 6000 Acres 
(1901) 68853, ala Greater-Melbourne auf 162000 
Ucres 493956 (1891: 490896) E. darunter viele 
Deutſche und Ebinejen. Die Verteilung der Bevöl- 
ferung auf die Bororte zeigt folgende Tabelle: 








Bororte 
Brighton 








„un u 0. | AUVES IT MEI u Hr ee 


Vrunswid . . - . .1 24182 | Malven ..... 10614 

Gamberwel . . . .| 7920| Mortbeote .... . 9691 

Gollingwood . . 18015 

Efiendon. .» -.» » 12162 
iSrOd - . . . 0. 0.181610 | Brafran ..... 41161 
femington und Ren - Richmond 37722 
fington . . » . .]1097| St. ia ..... 544 
ootdcrah . » » » » 40637 
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M. iſt — regelmäßig angelegt; wie in den 
jungen Städten Nordamerilas werden die Häuſer— 

lods und die parallelen Straßenzüge nur von 
Parks (13) unterbrochen. Bon Bauwerlen find zu 
nennen: ber Palaft des Gouverneurs, das —* 
mentshaus für beide Kammern in griech. Stil mit 
Bibliothek, Hauptpoftamt, das Stadthaus (Town 
Hall) mit Turm, die Gerichtähöfe (Law a) 
Münze, Shabamt, diegot. St. Baulstatheprale, kath. 
St. Batridätirche und viele Kirchen der verfchiedenen 
Selten. M. ift Sit der Kolonialregierung, eines kath. 
Erzbiſchofs und eines anglitan. Biſchofs, befigt eine 
Univerjität (1853) für männliche und weibliche Stu: 
dierende, mit drei Golleged und etiwa 40 Docenten, 
naburmifjenichaftiches und technolog. Muſeum, Bi: 
bliothet, botan. und zoolog. Garten, zahlreiche wiſſen⸗ 
ſchaftich⸗ Geſellſchaften, höhere und niedere Schulen. 
Große Theater beſtehen fünf; zahlreich 52 die Zeis 
tungen. — M. vermittelt fait ausschließlich Ein: und 
Ausfuhr der Kolonie (Näheres f. Victoria); es ift 
aud Mittelpuntt des Bankweſens (etwa 40 Banten) 
und des Verſicherungsweſens. Die Induſtrie eritredt 
fih vornehmlich auf Brauerei, Tertilwarenfabrita: 


Melaftomaceen — Melchers 


tion, Maſchinenbau, Seifenfiederei, Malzvarrenund 
Heritellung aller Sciffdausrüftungsgegenitände. 
Dem Verkehr im Innern dienen Cabs und Kabel: 
bahnen; vier Eifenbahnlinien führen in das Binnen- 
land, auch die wichtigſten Punkte der Port-Phillips⸗ 
Bai find dur Bahnſtränge mit der Hauptſtadt ver: 
bunden. Außer den zahlreichen einheimiſchen Dampf: 
———————— unterhalten regelmäßigen Ber: 
ehr mit M.: Die Peninsular and Oriental Steam 
oh pe Company, die Messageries Maritimes, 
der Norbdeutiche Lloyd u. a. Alle Handelsitaaten 
find durch Konjulate (Deutfhland durch General: 
tonfulat) vertreten. — M., 1835 begründet, 1836 
nad Lord Melbourne benannt, wuchs anfangs lang: 
fam (1841: 4440 €., 1851: 23000 €.), feit Ent: 
dedung der Goldfelder aber ſehr raid. 
Melbourne (ipr. mellböm), William Lamb, 
Viscount, brit. StaatSmann, geb. 15. März 1779, 
ftudierte in Eton und Cambridge, wurde 1804 Advo⸗ 
fat in London und trat ald gemäßigter Whig 18056 
ind Unterhaus. 1827 war er unter Ganning erjter 
Seltretär für Irland, folgte 1828 feinem Vater in 
der Peerswürde, erhielt 1830 unter Grey das Innere 
und trat Juli bis Nov. 1834 jelbft an die Spike 
eines Rabinett3. Zum zweitenmal zur Bildung eines 
Minifteriums berufen, behauptete er jih vom April 
1835 bis Aug. 1841 (j. Großbritannien und Irland, 
Geſchichtej. Er jtarb 24. Nov. 1848. — VBgl. W. T. 
M'Eullagh Torrend, Memoirs of William, second 
viscount M. (2 Bde., Lond. 1877). — Seine Ge: 
mablin, Lady Karoline Lamb (geb.13.Nov.1785, 
gef: 25. San. 1828), ift durch ihre Verbindung mit 
yron und durd ihre Romane bekannt. — Mit 
feinem Bruder Frederid James Lamb, geit. 
a er 1853, erlofch der Titel eines Viscount M. 
elchers, Gari, amerif. Maler, ſ. Bd. 17. 
Melchers, —5* Kardinal, geb. 6. Jan. 1813 
zu Münfter in Weſtfalen, ſtudierte zu Bonn Nechts- 
wiſſenſchaft, verließ 1838 die jurift. Laufbahn. um 
fih in Münden und Münfter der Theologie zu 
widmen. Nachdem er 1841 die Priefterweibe em: 
pfangen hatte, wurde er Kaplan zu Haltern, 1845 
Subregens und 1851 Regens des Priefterieminars 
8 Münfter, 1852 Generalvifar daſelbſt, 1857 
{ce von Dönabrüd, erhielt 1860 bei feiner Anz 
wejenheit in Nom den Titel eines päpitl. Haus: 
prälaten und Thronaffistenten und wurde 1865 von 
Pius IX. zum Erzbifhof von Köln ernannt. Auf 
dem Vatikaniſchen gehörte M. zu den Geg- 
nern der Infallibilitätslehre, beteiligte ſich auch an 
dem Proteſt vom 6. Mai 1870 gegen die Verhand— 
lungsweiſe des Konzild, unterwarf ſich aber nach 
der Proflamierung des neuen Dogmas demielben 
und verhängte über die demfelben widerſtrebenden 
Bonner Profeſſoren Hilgerd, Knoodt, Langen und 
Reuſch den großen Bann. Im Kulturlampfe zog er 
fih durch vielfahe Zuwiderhandlungen gegen die 
neuen firchenpolit. Gejeße 1874 ne hbaenuline 
Gefängnisitrafe zu und wurde wegen wiederholter 
Gejehesübertretungen 28. juni 1876 von dem Ge: 
richtshof für firchliche Angelegenheiten feines Amtes 
entießt. Bereit3 im Dez. 1875 war M. nah Maa: 
ftricht in Holland entfloben; da er von dort aus jeine 
Amtstbätigfeit fortzufeßen ſuchte, wurde er 1877 
u einer aweiten Gefängnisftrafe verurteilt und, weil 
Aactia, jtedbrieflich verfolgt. Nachdem er 1885 auf 
fein Amt verzichtet hatte, ernannte ihn Leo XIIL 
27. Juli 1885 zum Kardinal. Er ftarb 14. De. 
1895 in Rom und wurde im Kölner Dom beigejet. 
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F.A. Brockhaus’ Geogr- artist. Anstalt, Leipaid. 





Sirafsen, Plätze, | 
Gebäude u, s. w, 1 


Die mit * bezeichneten 
Strafsen u. 8. w. sind auf der 
Achenkarie „Neibourne City" 

zu suchen, 


*A'Beckett Street. 
"Age Ofüce Bü. 
Albert Park, Ü 4, 
— — Station. D.C 4. 

— Road. C34. 

*— Street. O5. 

Albion Street. B.C 1. 
Alexander Road. A, B2. 
Altredhospital. C 4 
Alma Road. D 4. 
Alpbington Station. D 1. 
Andrews Street, D 6. 
*Argus Office. B 6. 
Arınadale Station. D 4. 
Arthur Seat Road. D 5. 
Ascot Vale Bond. A 2 
— — Station. A 2. 
Badeanstalten. B4,0 4, 

G 45. 
Balaclara Road. 
— Station. D 5. 
*Bauk of Australasin A 6. 
»— — Now Soutl: Wales, 

A 6. 

*_— — Victoria, 
*Raptistenkirche. 
Barker’s Road Station. 
Barry Street. C 4.5. 
Bay Street De. 
Beach Road. D 6. 

— Street. B 4. 

Bent Street. Al. 
*Bibliothek A. BS5. 
Blindenanstalt, C 4. 
*Block Arcade. A 6, 
Botanischer Garten 03. 
Boundary Road. D 5. 
Bourke Street. B. O3, 

»A.Be&. 

*— — Little. A.B 6. 

Breakwater Pier. A. B5. 

Bridge Road. O. D 3. 

Bridport Street. B. C 4. 

Brighton. D 6. 

— Beach Station. D 6. 

— Railway. D4.5 

— Bond. C.D5. 

Brunswick, B.C 1. 

— Station. B.C1. 

— Street. CB. 

RBryne Street. B4, 

Burnley Street. D 3. 

— — Station. D 3. 

Carlton. B 3. 

— Gardens 0933, *B5 

Carpenters Street. D Ö, 

Öhapel Strest. D 4. 

Church Street. D 3. 

City Boad. B.03. 

Ularedon Street. B 2 en 

Clarendon Street. Ü. 

Clifton Hill Station. 
0.D2 

Coburg. B 1. 

— Railway. B1, 

— Station. Bl. 

Collingwood. C 2. 

— Towu Hali Station. C.D2. 

Collins Street, B.C 3, 

*A. B 6. 
—— Little, 
Commercial Boad, 
Coode-Kanal. A 3. 
Courtney Street. B 2. 
*COricket Place. 0 6. 
Dandenong Road. D 4 | 
Darebin Creek, D 1. 
— Street. C.D1. 
Dawson Street. Bil. 
Dendy Street. D 6. 
*Doutsche Kirche. 
Docks, B 3. 
Domain Boad. 03. 
Doreas Street, B. t' ı. 
*lrummond Street. 45 
*Dudley Street. A 5. 
Trundas Street. CD 1. 
East Richmond Station 
Einwandererleim. U 3. 


A5 





D 5. 


A.B6. 
B.05. 
Da 


3 


A.B 6. 
—A 


BC‘ 





14, 


! Eilwood. 
| Kpsom Road. A 2. 
Esplannde, 


Elgin Streorst. CO 2. 
Elizabeth Street. 

A s5. 6. 
Elsternwick Station 
D . 


B.C 2.3 


DS». 


An 
Kssendon Station. A 1. 
*Ervalyn Street. D 5 
Exhibition Street. U 3, 

*B 15,6, 
Fairfield Park Station. 
Waraday Street. U 2. 
Vawkner Park. C 4 
Ferrars Street. B t. 
’Pouerwehrdepot. B. O5. 
*Fischmarkt. A 6. 
Fitzroy. 02. 
— (tardens. C3,*0 6. 
— Station. 02. 
*— Strest, C5, 
— — {Saint Kilda). 
*Flagstaff Gardens. 
Flemington A! 
— Bond. B2. 

- Station. B2. 
Flinders Lane A. B 6. 
— Fark. C3,*B 6 


C 4. 
Ab. 


- Street. B.C 3, *A.B 6. 


— — Station. U, HA. B& 
Footsoray,. A 3 

- Station. A 3. 
"Franklin Street. A 5. 
"Friedhof, Alter. A 5. 
— Melbourne-. B. C ! 


, Gärtenbaugesellschafts- 


garten. D3. 
Üasanstalt, B 3. 
*Gofüngnie. A.B 5. 
*Gorichtahöfe. A 6, 
(dippsland Bailway. D4. 
*Gisbourne Strest. B.C5.6 
Glen Eira Road. DD 5, 
— Huntly Road, DS. 
Graham Street. B 4. 
*Grand Hotel. B &. 
Grant Road. B CH. 
Ürattan Street B. 02. 


Gresnwich Pier. A 4. 
Holifax Street. D &. 

*Handelekammer A 6. 
* Harbour Trust. A 6. 


Hardings Road. B. C 1 
*Hauptpostamt. A 6. i 
Hawkesburn Station D4. 
Hawtborn D3 

— Ballway,. DI. 

— Station. D 3. 
Heidelberg Road. D 1. 2. 
"Herald Offiee, B 6. 
“Her Majestys Theatre. 
Heyington Station. D 1 
Ri eh Street (Northeote). 


1 
(Prahran). D 4. 

_ - (Saint Kilda). U 4. 
Hobson Bay. A.B4. 
Hoddlo Street. 02.3 
ur ——— Hospital. 


"Hote 1. A6&. 
‘Independent Church. 
Inkermann Boad. DA. 
Johnston Street. 0. D2. 
Jolimont Road, O3 
Konusington. A2. 
— Station. A 2. 
Kow Station. D 2. 
King Street. B3, 
Kolonialbank. A. 
Koorong Bond. D 
Lagune, Ü4. 
’L,andsdowne Street. 
’T,atrobe Street. A. B5. 
lseicoster Street. B 2.3. 
7 ‚ox Street, Al 
terary Institute, 


„AG 
B 6. 
3.4 
05 


An. 


unsdaie Street. A.B 5.6. 


„Little, A. R 5. 6 
Lygon Stroet. 
Macaulay Road. A BR 2. 
— — Station. B 
"Mao Kenzie Street 
Macpherson Street 
Madeline Street. 
Malvern Road. D 4. 
Mansfield Street. C.D 1. 
Maribyrnong Road, A 2 


B5 
Bb.Ca 
Ba. 


Dı. 


DB 6. 


Be. 


. 6. 


02.3*B3. 





Rampton Stroet. 


' Beilly Street, 


"Market Street. 
*Marktballe. 


Ac. 
Bo. 


*Marktplatz, Westl. A 6. 
*Nusonioe Hall. B 6. 
*Mechanies Institute. B 6 


Medizinische Schule. B.C 2 
Melbourne B 3. 
— and MHobsons Bay Rail- 
way, CB 
*Melbournehospital. A.B5.6 
*Melbourneklub, B 6. 
Melbonrne Road. A 4. 
Merri Merri Ureek. C 1, 
*Motropolitan Board of 
Worka. A 6. 
Metropolitanirrenhaus D 2. 
Middie Brighton Station. 
D 6. 
— Park Station O 4. 
*Milton Street. A 5. 
Moonee Ponds Orsck. 
A. B I. 2. 
— — Station Al. 
Moray Street. O3. 4. 
Moreland Rosi. A. R 1. 
— Station Bı. 
Mount Alexandra Road. 
Al. 
Munro Street. B 1. 
"Münze A 6. 
Museum. B2,*A.Boi 
Neill Street. O 2. 
Nelson Place. A 5. 
Newmarket Station. A.B2 
Newport Station. A4 
New Boad to Williamstown. 
As, 
New Strest. D 5. 6. 
Nicholson Street. 
»B 5. 
North Brighton Station. 
De. 
— ÜOarlton Station. 
Nortlieote. C.D2 
— Station. O 1. 2. 
Northeastern Railway. 
Al. 2. 
North Essendon Station. Al. 


B.C2 


— Melbourne. B 2. 
— — Station. B 3. 
— Boad. DB 6. 
*Opernhaus. B 6. 


Orange Road. D4. 3 

Osborne Street, A 5. 

Palast des Gouverneurs. 
c3 

*Panorama, B. O5. 

Parker Street. A 5. 

Park Street (Port Melbourne). 
BÜ4 

— — (Saint Kilda), D 5. 

— — East. 032. 

— — West. B2. 

*Parlamentshaus. 

*Peel Street, A 5. 

Pigdon Street. B. 0 2. 

Point Gellibrand, A. B5. 

*Polizeigebäude B 5 

Port Melbourne A Bi 

— — Railway. B 44 

— — Station. B3 4. 

— Phillip, B.C5. 6. 

Pralbıran. D 4. 

— Station. C.D 4. 

*Princos Bridge. B 6. 


B 6. 


— Bridge Station. B 6. 
— Park. B 2. 

*_ Street. B.C5 
“Princess Theatre. B 6, 


*Publio Offüces. 
Punt Road. CO 3. 
Queensberry Street B.C03. 
*UQucen's Bridge A 6. 
— Parade C2. 
— Quay. A 6. 
Queen Street. B.CH#, 
"An. 6, 
Race Courss Bond. A.B 2. 
Railway Pier. A.B4, 
A.B5 
De. 


Rathdowne Street, 02.3, *B5. 
*Regierungsgebäude, A 6. 
02. 
Kennbahn (Kensington), 
- (Saint Kilda), Dh. 
keynard Road. Bi. 
Richmond. D3. 


C6. 


Ar 


91.22 


| Richmond Park. DD. 
— Station. C3 

‚*Royal Arcade. 

|— Parade B2. 

'— Park. B2 

*— Society's Hall. 

— — Station. B 2. 

Itnasel Street, C 3, 
+n35.6 

*Saint Enoeh’s Church, R& 

— George's Road. O1. 2. 

*_— James’ Catbeiral. A 6 
— Jolm!s Church. A 5 

— Kilda 0.D5. 

— — Bailway. C4 

— — Ronald. U3. 4 

— — Station. C 4 

*— Patrick’s Cathedral. 
G» 

*— — College. 0 6. 

*— — Hall. A 6. 

*— Pauls Cathedral. 


A.B 6. 


B 6. 


n6 


— Peters Church, B C5. 
Saltwaterriver. A 2. 
Sandhurst Railway. A 2.3 


Sandridge Road, B 1. 
*Savings Bank. A 6. 
*Schatzamt. B. Os. 


*Schottische Kirche. B 6, 
Schule. A 6. 
*Seoteh College. Ü 6. 


Separation Street. C. D 1. 
Smile Croek. A 1. 
South Brunswick Station. 
B 3. 
— Kensington Station, 
— Melbourne C 4. 
— — Station. B 3. 4. 
— Yarra Station. 0. D2.4. 
Spencer Street. BS,*A & 
— — Station. B3, ®A 6. 
*Spital. CO 5. 
Spottiswood Station A 4, 
*Spring Street. B5.6 
*Stadthaus B 6. 
Steamer Pier. A 4.5, 
»Stookbörse. A 6. 
Strand. A 4. 
Studley Park. D 2 
Swamp Road. AB 
*Swanston Street. AR 36. 
Swan Street. 0.D3 
Sydnoy Road. Bı.2 3 
*öynagogen A6,B35. 
"Telegraphenamt." AG. 
*T'hoater, Königliches. 
*Thiorry Street. A 5. 
Thompson Street. A5 
Toorak. D3,4. 
— Road, D 4. 
— Station D4. 
Town Pier. B 4. 
*Treasury Gardens. 
Union Street. B 2. 
*Unitsrierkirche C 6, 
Universität. B 2. 
Vietoria Barracks. C 23 
*“Vietorin Market, A 5. 
Vietorian Railways. B 3 
Vietoria Parade. C3,*B,C5 
— Park Station, C 2, 
— Street. B.O.D3,*A.B5. 
Viehmarkt, B2 
“Walsh Street, A 5 
Warrien Road. D5. 6 
Wellington Parado. 


A2. 


Be 


B. Ce 


C3,*B.06 
“Wesleyanerkirche Bö. 
Westgarth Strest. C. D2 


West Richmond Station. 
c.D3. 

Whitby Street. B 1. 

wiliam Road. D3.4 

Williamstown. AB. 

— Station. Ab. 

William Street. BS,*A 5.6. 

Windsor. C. Tr 4, 

— Station. U. D 4. 

Woodland Street A 1. 

*Yarra Bank Road. Bü 

— Bend-Irrenhaus, D 2 

— Park. C% 

— River. A23.4,B3 
*+AB6 

Yarraville Station, 

York Street. RÜ% 

*"Zollamt. A 6. 

| Zoologischer Garten. 


A. 
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Melchiſedek — Meleagros 


Melchiſẽdek (bebr. Malkizedek, «König der 
Gerechtigkeit») erjcheint in einer der ſpäteſten Er» 
zählungen des Pentateuchs (1 Mofe 14) als König 
von Salem (d. i. Jeruſalem) und als Priefter des 
höchſten Gottes. abam bringt ihm beim Rüd: 
marſche von feinem Kriegszuge zur Befreiung Lot 
den Zehnten undempfängt he Am Hebräer: 
briefe wird vermöge allegorischer Auslegung ver alt: 
teftamentlichen Stelle M. ald Typus auf Ehriftum, 
den wahren Hoben Prieiter, betrachtet. 

Melchiſed „Selte des 3. Sabeh., die den 
Meldifedet (j. d.) für ein himmliſches Weſen bielt, 
das in ihrem Syſtem die Stelle des Erlöfers ein: 
nahm, während ihnen Ebriftus nur ein Menſch 
war. Ein gewifler Theopotus, der Wechsler, wird 
von einigen Quellen als Stifter der Selte genannt. 

Melchiten (vom ſyr. Wort malka, «König», 
«Raifer») wurden in den von den Arabern eroberten 
—— beſonders in Slgypten, die orthodoxen 

brijten genannt im Unterſchied von den häretiichen 
Monophyſiten, weil fie, dem Willen des Kaiſers 
Marcianus entiprechend, die Glaubensregel des Kon⸗ 
zil3 von Ehalcevon (451) angenommen hatten; die 
monopbpfitifhen Kopten wollten fie durch dieſen 
Spottnamen als Raiferlihgefinnte (Staatskirchliche) 
lächerlich machen. Sie ſtehen jest unter ihrem Pa— 
triarhen in Damaskus, 

Meichthal, zwei Thäler in der Dammagruppe 
der Berner Alpen im fchweiz. Kanton Obwalden: 
Das Große M., vom Engelberger Thal (ſ. d.) durch 
die Kalflette des Wild: Geisbergs (2655 m) geſchie⸗ 
den, ra 20 km vom Grauftod (2663 m) bis 
um Ranfttobel, 4 km ſüdöſtlich von Samen (|. d.). 
gr der mittlern Stufe liegt dad Dorf M. (894 m). 

as Thalwafler, die Große Melchaa, entipringt im 
Melchſee (1880 m), deflen Abfluß ſich mit 20 m 
hohem Sturz in das Stäubiloh ergießt und erſt 
700 m tiefer, 3km nördlicher ala wilder Bach wieder 
zu Tage tritt. Mit Sarnen und Kerns it das Thal 
durch eine weg! mit dem Engelberger Thale 
durch die Berapfade über die Storeag (1740 m) und 
das Juchli (2170 m) verbunden. Im M. foll Arnold 
an der Halden, genannt Arnold von M., einer der 
Stifter des Schweizerbundes, gelebt haben. — Das 
Kleine M., von dem Großen burd die Kette des 
Hobenitollens (2484 m) getrennt, von der Kleinen 
Melhaa bewäſſert, ift milder und einfamer und 
mündet bei dem Meiler Melcen an der Brünig- 
ftraße in die Thalebene des Sarner Sees. 

elde, |. Atriplex und Chenopodium. 

Meldeämter, im deutſchen Heere Kontroll: 
ftellen an Orten, an denen mehrere Landwehrcom⸗ 
pagniebezirte ihren Stationdort haben, Die M. an 
den Stationdorten der Bezirkskommandos heißen 
Hauptmeldeämter. An ihrer Spige und ber der 
M. fteben in der Regel Bezirksoffiziere (f. d.). 
Bezirksfeldwebel befinden ſich entweder im 
Staböquartier oder bei den M. oder in den Sta: 
tiongorten der Compagniebezirke. Sie jteben ben 
Landwebrcompagniebezirten vor, haben die Liiten 
ihres Bezirks zu führen und die Meldungen von 
Mannihaften des Beurlaubtenftandes in Empfang 
= nehmen. Aud find fie bei den Kontrollverjamm: 

ngen zugegen. 

eldereiter, frübere Bezeichnung der Jäger zu 
Pferde (f. d.) im deutjchen Heere. 

Meldewefen, die geiepliben Beitimmungen, 
welche die Verpflichtung zur Anmeldung von Ge: 
burten, Sterbefällen, Gewerbebetrieben, zu militär. 
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Zmweden beim Aushebungsweſen u. f. w. bei Be: 
hörden betreffen. thin Sinne —— 
man mit M. die Pflicht aller Perſonen, den Wechſel 
des Aufenthaltsortes oder der Wohnung der Orts: 
olizeibehörde anzuzeigen. Dieſe Dlelvepflicht er: 
eichtert die Kontrolle der örtlichen Bevölkerungs: 
bewegung und dient der Gicherbeitäpolizei. Sie 
beruht größtenteils ei Bartitularresht; das Reichs: 
recht giebt nur zwei hierher gehörige Vorfchriften 
in den Geſetzen über das Babmefen vom 12. Dtt. 
1867 und über bie Freizügigleit vom 1. Nov. 1867, 
(S. Anmeldeſcheine.) — für die landes: 
rechtlichen Regelungen des M. war die Geſetzgebung 
Preußens, Hier ift durch * vom 31. Dez. 1842 
über die Aufnahme neu anziebender Berfonen ($$. 8 
und 9) allen, welche an einem Orte ihren Aufenthalt 
nehmen, die Berpflichtung auferlegt, der Ortspolizei⸗ 
bebörbe biefes zu melden. Jeder, der einem Neu: 
anziehenden Wohnung und Untertommen gewährt, 
iſt gleichfalld verpflichtet, bei — einer 
olizeiſtrafe, darauf zu halten, daß die Meldung 
geſchieht. er müjlen nach dem Allg. Landr. IL, 
8, } 439, Gaſtwirte die bei ihnen zur Nachtberberge 
einfehrenden onen der PBolizeibehörde anzeigen. 
Durch Lokale Bolizeiverordnnung ijt diefe Verpflich— 
tung auf alle Perjonen a en bei denen 
Fremde übernadten, und ebenfo find Wohnungs: 
vermieter für verpflichtet erflärt, den An: und Ab: 
ug der Mieter, die Dienftherrihaft den ihres Ge: 
* Gewerbtreibende den ihrer Geſellen und Ges 
ilfen zu melden. —— in den übrigen Staa: 
ten das M. organifiert. Bol. für Bayern: Art. 44 
des Geſetzes über Heimat, Berehelihung und Aufent: 
balt vom 16. April 1868, Polizeiſtrafgeſetzbuch Art. 
46-50, 107; Baden: Koligeiftrafgefepbuch 88. 47, 
49; Württemberg: Beiehiafgigtug Art. 15; 
Heſſen: Bolizeiftrafgejepgbud Art. 81 fg. — * Ar⸗ 
titel Meldepflicht im «Handmwörterbud der Staats: 
— Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
eldola® Blau, ſ. Baummwollblau. 
Meldolla, ital. Maler, j. Schiavone. 
Meldorf, Kreisitabt des ... Sübderdith⸗ 
marſchen im preuß. Reg.⸗Bez. Schleswig, an ber 
Miele, am Rande der Marſch und an der Linie 
Elmshorn⸗Tondern der Preuß. Staatöbahnen, Sik 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Altona), hat (1900) 3803, (1905) 3928 meijt 
evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, got. 
Kirche, —— (1892), tönigl. Gymnaſium, 1540 ges 
jtiftet, Muſeum dithmarſiſcher Altertümer; Wagen: 
bau, Gerberei und bedeutende Viehmärkte. Im 
MittelalterwarM.Hauptortvonganz Dithmarſchen. 
Meleäger (grieb. Neleagros), gried. Epi- 
grammendichter aus Gadara in Balaftina, lebte um 
60 v. Ehr. noch unter den legten Ptolemäern und 
veranftaltete u. d. T. «Stephanos» (d. i. Kranz) eine 
reichhaltige Sammlung von Epigrammen, welche 
aber untergegangen find. Seine eigenen Poeſien, 
von denen noch eine ziemliche Zahl erhalten iſt, jind 
von Manfo (Jena 1789) und am vollitändigiten von 
Gräfe — 1811) geſammelt und herausgegeben 
worden. — Vgl. Ermatinger, Meleagros von Gadara, 
ein Dichter der — Decadence (Hamb. 1898). — 
M., Sohn des Dineus, ſ. Meleagros. 
Meleagrina mar tiföra L., j. Berlen. 
Meleagris, ſ. Truthuhn und Tafel: Geflügel, 


Fig. 39. 3 
Meleägros (lat.Meleager), Sohn des Dineus, 
Königs von Kalydon, und der Althaia. Weit be: 
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rühmt madte ihn die Erlegung des Kalydoniſchen 1805 aufgehoben war, in Salamanca und nad 
Ebers (ſ. Kalydon). Um Kopf und Fell erhob fi | dem Sturze des Friedensfürſten in Madriv. Auf 
ein Streit zwiichen ven Kalydoniern und den Kures | Napoleons perjönlihe Aufforderung übernahm er 
ten, an deren Spike Althaiad Brüder jtanden; | dann das Amt eines Fiskals, Staatsrat? und 
M. erihlug im Kampfe feine Oheime. Althaia itieß Präfidenten der Junta des öffentlichen Unterrichts, 
einen furchtbaren Fluch aus gegen ven eigenen Sohn, | mußte aber nad dem Siege der nationalen Sache 
der fih nun vom Kampfe jern hielt, bis die Feinde | —9— Frankreich flüchten, wo er 24. Mai 1817 zu 
Kalydon verwüſteten und fein — Haus in Brand Montpellier ſtarb. Seine Gedichte erſchienen 1785 
ftedten; da endlich gab er den Bitten ſeiner Gattin in einem Bande (3 Bde., Valladolid 1797; 4 Bde., 
Kleopatra nad, ftürmte in die Schlaht und vertrieb | Madr. 1820; Bar. 1832). Später wurden fie noch 
die Kureten. So weit ift die Sage in der «Ilias» oft abgedrudt; aud in Bd. 63 der «Biblioteca 
erzählt. Nah den Tragilern traten bei M.’ Ge: | de autores espanoles». 
burt die Moiren zu Altbaia und verfündeten, daß Meleniton, türk, Stadt, ſ. Melnik. 
ihres Sohnes Leben enden müfle, wenn das auf Meles ra (f.d. und Tafel: Bären: 
dem Herde brennende Holziheit vom Feuer ver: | marder, ig. 4). 
zehrt würde, Althaia fprang auf, löſchte die Flamme Meleöville (ipr. -wil), Pſeudonym des franz. 
und verbarg das Holz, um M. das Leben zu er: | Dramatiterd Anne Honore Joſeph Duveprier (1. d.). 
balten. Als ihr der Sohn feine Obeime I ABER Melete, ver 56. Blanetoid. lungen. 
warf fie es ſelbſt in die Flammen, in demſelben Meletemäta (grch.), Unterfuhungen, Abband: 
Augenblid endete M.' Leben, Atalante (f. d.) ift Melezitöfe (Melizitofe), Qarierzuder, 
erit von Euripides in die Meleagrosjage verflodten | eine Zuderart von der Zufammenfegung C,,H,s 016 
worden. Der Mythus von M. ilt im Altertum viel: | + 2H,0. Sie findet fi in der Manna von Brian: 
fach in Epos und Tragödie dargeftellt, neuerdings | con, die fd als Ausſchwitzung auf den jungen Zei: 
bat I Paul Heyſe pramatiich behandelt. Unter den | gen des Lärchenbaums (Larix europaea DC., fran;. 
Runitdarftellungen ift das Relief des lyliſchen He | meldze) bildet, ift dem Robrzuder ähnlich, aber we: 
roons zu Tryſa von beionderm Intereſſe. Eine Ans | niger Hi ftärter polarifierend und gärt nicht. 
ahl von Etatuen ſtellt M.dar als ſchlanken, kräftigen Melfi, Hauptort des Kreiſes M. in ver ſüdital. 
San ling mit gelodtem Haar; feine Chlamys ift um | Provinz Potenza, an der Linie Foggia:Rionero: 
ven linten Arm gemwidelt, neben ihm liegt ver Kopf | Votenza des Adriatiſchen Netzes, berrlic gelegen 
des Kalydoniſchen Ebers, auf einem Lavakegel des Vulkans Bulture (1329 m), 
ift Biſchofsſitz, hat (1901) mit-Foggiano 14649 €, 
ein Kajtell der Familie Doria, eine 1155 gegrün: 
dete, 1851 nad) dem furdhtbaren Erbbeben reſtau— 
rierte Kathedrale. Die Stadt wurde 1041 unter 
den Normannen Hauptitadt von Apulien. 1059 und 
1090 fanden bier Konzile ſtatt. 

Melfort, Herzog von, j. Drummond re 

Meli, Giovanni, ſicil. Dichter, geb. 4. Mär; 
1740 zu Palermo, wurde in einer Jeſuitenſchule da: 
felbft erzogen und ftubierte Medizin, Botanik und 
Chemie, wirkte ald Arzt bei und in Balermo und 
wurde 1787 Profeſſor der pharmaceutiihen Chemie 
an der Univerfität. Er jtarb 20. Dez. 1815 zu 
Balermo, M. ift Siciliens größter Dichter, Die 
ſchönſten feiner Lieder find von griech. Anmut und 
Heiterkeit beieelt und erinnern an Analreon und 
Theokrit. Weniger glüdlih war er in den epifchen 
Gedichten «La fata galante», «L’originedel mondo» 
und dem beroifch:fomijchen «Don Chisciotte», einer 
Bearbeitung und Fyortjegung von Cervantes’ Ro: 
man. Er ſchrieb au Satiren und moraliiche Fa: 
bein voll geiftreihen Wibes. Nach dem Muiter von 
Redis «Bacco in Toscana» dichtete er «Ditirammun», 
eine Poſſe von unerijhöpflih genialer Laune und 
mimiſcher Kraft. Eine Auswahl der Lieder über: 
jeste Gregorovius trefflich ind Deutiche (Lpz. 1856; 
2. Aufl. 1886). Seine naturwifjenichaftliben Ars 
beiten erjchienen als «Varii opuscoli» (Balermo 
1837), eine Sammlung der Gedichte gab DL. jelbit 
irn (5 Bde., ebd. 1787); es erſchien eine Ge: 
amtausgabe (8 Bde., ebd. 1830) und Sammlungen 
als «Poesie siciliane» (4 Bde., ebd. 1859) und 


Meleda, Melita, flam. Mljet, vie ſüdlichſte 
der größern dalmatin. Inſeln (f. Harte: Bosnien 
u. |; w.), zum Gerichtäbezirt Stagno der diterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Raguſa gebörig, durch den 

anal von M. vom Feſtlande geichieven, 35 km 
fang, 1”/, bis 4 km breit, 98,66 qkun groß, ift vuls 
daniſch und von Thälern durchzogen, von denen das 
längite Babinopolje, das aud den Hauptort M. 
(799 €.) enthält, den Verkehr zwiſchen der Nord: 
und Süpfeite vermittelt. Bon den kahlen Höhen ift 
der Velli: Grad (518 m) der höchſte. Die 1623 E. 
find Serbofroaten. Als Hafen dient Porto: Pa: 
lazzo an der Norbweitküfte, mit Balaftruinen. 

Mölee (fr;.), Handgemenge, Wortwechſel. 

Meleguano (ipr.-lennjä-,früberMarianano), 
Stadt in der ital. Provinz und im Kreis Dlailand, 
am Sambro, an ber Bahnlinie Chiaſſo-Lodi des 
Aodriatiichen Netzes und an der Dampfitraßenbahn 
nad) Mailand, hat (1901) 6666 €. ; Flachsſpinnerei, 
Gerberei und Handel. M. wurde 1239 von Fried: 
rich UI. zerftört. Syranz I. von — beſiegte 
bier 13. und 14. Sept. 1515 die Schweiger. 

— metapfeifee (ipr. -geta-), ſ. Amomum. 

Melek, ſ. Malet. 

Dielena, Elpis, j.Schwark, Marie Eſperance von. 

Melendez Valdes, Don Juan, ſpan. Dichter, 
geb. 11. März 1754 in Ribera del Fresno im Bi: 
tum Badajoz, machte jeine pbilof. Studien zu 
Madrid, juriftiiche zu Salamanca, wo er in den 
alten Nationalformen die Freuden des Studenten: 
und Landlebens in Liedern voll Anmut und Ein: 
fachheit befang. 1781 erhielt er eine Profeſſur an 
der Univerfität zu Salamanca, 1789 eine Anjtel: | «Puisii siciliani» (ebd. 1884). In das Schriftitalie: 
lung bei der Audiencia in Saragoſſa, 1791 in der | nifche übertru * Gazzino (2 Bde., Tur. 1858). 
zuftiglanglei zu Valladolid und 1797 als Fislal| Melia —J anzengattung aus der Familie der 
beim Qberkriminalgerichtshof zu Madrid. 1798 | Meliaceen (j.d.) mit nur wenigen Arten im tropiſchen 
in den Sturz feines Gönners Jovellanos vermwidelt, | Afien und Auftralien, Bäume mit zwei: bis dreifach 
wurde er nah Medina del Campo und 1800 nad) | gefiederten Blättern und großen, aus zahlreichen 
Zamora verwiejen, lebte, nachdem die Verbannung | weißen oder rötliben Blüten beitebenden Blüten: 
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rifpen. Die Frucht ift eine fleifhige Steinfrudt. 
Der Baternofterbaum oder hinejiihe Ho: 
lunder, aud Pride of India, M. Azedarach L., 
wird fowohl in Südeuropa ald aud in vielen wär: 
mern Gegenden Nordamerilas ald Alleenbaum kul⸗ 
tiviert. Die Ninde ſowie auch andere Teile enthalten 
ein wirkſames Mittel gegen Eingeweidewürmer; 
aus den Samen wird Brennöl gewonnen. In Süd: 
europa werden die Steine der Früchte zu Rojen: 
tränzen verwendet. Das Hol; de Baums dient 
zur Heritellung von Blasinjtrumenten. 
Melinceen (Meliacdae), Pflanzenfamilie aus 
der Ordnung der Terebintbinen (ſ. d.) mit gegen 
300 Arten, beſonders in den märmern Gegenden 
Aſiens und Ameritas, weniger in Afrika. Es find 
Bäume oder Sträucher mit abwechſelnden, meiſt 
— Blättern und Heinen und unſcheinbaren 
üten. Das Hola, das ſich durch bedeutende g⸗ 
teit ſowie durch rötliche oder auch dunklere Fär— 
bung auszeichnet und bei einigen Arten einen 
angenehmen Geruch beſitzt, wird vielfach techniſch 
verwendet; hauptſächlich die Bäume der Unterab⸗ 
teilung der früher als eigene Familie betrachteten 
Cedreleen. So jtammt das meist zu Cigarrenliſten 
benuste Hola von mehrern Arten Cedrela (|. d.), 
— — von Swietenia (|. d.). 
elibiofe, |. Raffınofe. 
Melibön, der 137. Blanetoid. 
Melibocns oder Malen, ver höchſte Gipfel 
an der heil. Bergſtraße am MWeftrande des Oden: 
waldes, djtlih von Zwingenberg, eine Syenitmajle 
von 515 m Höhe, mit Bucenkald bebedt, deren 
Gipfel einen Turm (26 m) trägt. Der M. und der 
öjtlih davon liegende Feläberg (j. d.) werben ihrer 
ſchoͤnen Ausficht wegen viel behudht. Der Name M. 
dt durch falihe Auslegung des Melibokon oros bei 
Btolemäus, der den Harz jo nannte, entitanden. 
elioa L., Berlgras, Pflanzengattung aus 
ver Familie ber Gramineen ‘ d.) mit über 30 Arten, 
von denen 4 in Deutichland heimiſch find. Die ver: 
breitetjte derjelben ift M. nutans L, nidendes 
Berlaras (j. Tafel: Gramineen I, Fig. 3), eine 
in Zaubwäldern vorfommende, 30—60 cm body 
werdende Art mit hängenden fihrchen in einfeits: 
wendigen Trauben. Die — Ährchen aller 
Arten werden zu Malartbouquet3 verwendet und 
für diejen Zweck bejonders kultiviert. Ebenſo M. 
siliata L., gewimpertes Perlgras, auf fteinigen 
Sagen und Weinbergen in Mittelveutihland 
wachſend, O,so bis 1,25 m hoch werbend, mit ähren: 
förmigen Riipen und gewimperten Spelzen, und 
M.altissima L. und die Barietät mit dunfelbraunen 
Blüten, var. atropurpurea, Sie gedeihen im Garten 
und werben durch Samen und Teilung vermehrt. 
Melieren (vom franz. meler, d. i. milden), 
das Vermiſchen verſchiedenfarbiger Wolle vor dem 


en 
Spinnen zur Herftellung melierter Geſpinſte und me⸗ 3el); derielbe 2 ziemlich lange, 


en pr f. Rapätäfer. [lierter Tuche. 
Melit (arch.), Lehre vom Lied, Liedkunſt. 
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Melikow, Loris-, ruf. Staatsmann, ſ. Loris⸗ 
Melikow. 

Melilith (vom lat. mel, Honig und griech. lithos, 
Stein), tetragonales, meift in diden Tafeln oder kur⸗ 
zen Säulen erſcheinendes Mineral von dunkelhonig⸗ 
gelber bis —— und grauer Farbe, Glas: 
oder Fettg an: der Härte 5 und dem ſpec. Gewicht 
2, bis 2,35. Es ift ein kiefeliäurearmes Silitat von 
Kalt, Thonerde, Eifenoryd, Magneſia und Natron. 
Säuren zerjegen e3 unter Abicheidung von Kiejel: 
fäuregallert. Man kannte früber die Heinen dur: 

heinenden Kmitalle des M. nur aus dem Lava— 
trom vom Gapo di Bove bei Rom und den Laven 
des Herchenbergs im Gebiet deö Laacher Sees, wo 
ie auf den Wänden der größern Blajenräume fipen, 
owie in Auswurfsblöden des Veſuvs. Milroſto— 
—* Unterſuchungen haben aber feine weite Ver: 
. in genen bafaltiihen Gefteinen nad: 

Melilithbafalt, ſ. Bajalt. gewieſen. 

Melilla (ipr.-Llja)oder Mlila, das alle Ruſa— 
dir, yon Stabt in den Prefidios an der Norbtüfte 
von Maroklo, auf einer Halbinfel füplih vom Kap 

RAS ed:Deier, den Tres forcas der Spanier, in uns 
—— Lage, hat er 9553 €., darunter 1000 

ann Barnifon ‚ Jeit 1902 Handelshafen. Die 
Gitadelle beherrſcht den Hafen und ift mit einem 
Kranze von Forts umgeben. M. wurde 1496 durch 
den Herzog von Medina:Sidonia erobert, 1893 von 
den Kabylen angegriffen, worauf dur ein Ab: 
fommen 1894 eine neutrale Zone um M. geſchaffen 
wurde. (S. Marolto. [lotus. 

Melilötentlee, Melilötenpflafter, |. Meli- 

Melilötfänre, eine kryſtalliſierende organische 
Säure von der Zufammenjeßung C,H,.0,, die im 
Steintlee, Melilotus macrorrhiza Pers. (Melilotus 
officinalis W.), vorfommt und durch Redultion aus 
Gumarin gervonnen werben lann. 

Melilötus Juss., Honigllee, Steinllee, 
Melilote, Melote, Pflanzengattung aus der 
Zemile der Leguminoſen (f. d.), Abteilung ber 

apilionaceen, mit gegen 10 Arten, bis auf eine 
fämtlich der nörblichen — "en und ben 
jubtropiihen Gegenden der Alten Welt angehö» 
rend, Es find krautartige einjährige oder zweijäh: 
rige Gewächſe mit dreizäbligen Blättern und vers 
ſchieden gefärbten, meift gelben oder weißen Heinen 
Blüten, die in lodern Trauben ſtehen. Die rund: 
liben Hülfen enthalten 1—3 Samen. Alle Arten 
baben einen ftarfen eigentümlichen Gerud, der von 
ihrem Gebalt an Cumarin und einem öligen Kör⸗ 

| ber, dem fog. Melilotol, herrührt. Die befannteite 
rt ift der in Deutihland überall auf Schutt, 
dern, an Wegen u. ſ. w. wachſende gewöhnliche 

| gelbe Honigflee oder Melilotentlee (M. offi- 


‚ cinalis L. oder macrorrhiza Pers., |. Tafel: Fut: 
‚terpflan dig. 6, a einzelne Blüte, b Mur: 
gelbe Blüten: 


trauben und dient feines jtarlen Geruchs wegen zu 
verjchiedenen Zwecken. Die ganzen Pflanzen legt man 


Melikertes $ nad der grieh. Motbologie ein | häufig zur Abwehr der Motten in Kleider und Pelz: 
e 


Sohn der Ino 


Als Ino vor ihrem Gemahl fliehend mit ihrem | dient hauptſächlich zur Herftellung des Iop: 
i 


Sohnchen ind Meer gel ** aber von den 
Nereiden freundlich in ibre itte aufgenommen 
worden war, wurde M. an den Iſthmus von Korinth 
von einem Delphin and Land getragen und fortan 
unter dem Namen Balaimon mit feiner Mutter 
— verehrt. M. iſt die griech. Umbildung des 
emit. Mellart (ſ. d.). 


utothea und des Athamas (f. d.). wert; das Kraut iſt als Herba Meliloti offizinell und 


Meli— 
| [otenpflajter3 (Emplastrum Meliloti), bißweilen 
auch zu Umfclägen. Ühnliche Verwendung findet 
| das Kraut des ebenfalld in Deutichland häufigen 
'mweißblütigen Steintlees (M. vulgaris i 
Cine andere Art Südeuropad und Norbafrilas, 
in Deutihland vielfah angebaut und vermilvert, 
der fog. blaublumige Steintlee, Schab— 
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ieger- oder Käjetlee (M. caerulea Lam.), be: 
st einen noch ftärtern Geruch als vie beiden 
vorigen und dient in der Schweiz zur Herftellung 
des fog. grünen Kräuter: oder Schabziegerläfes. 
Da der Geruch de3 Krautes je nach der Witterung 
bald jtärler, bald ſchwächer iſt, behauptete man 
früber, er he fiebenmal des Tages, daher 
Siebengerud oder Siebenzeit. Eine Barietät 
von M. vulgaris ift M. leucantha Koch, der jog. 
Riejentlee over Buchara- oder Bodharallee, 
der als Futterkraut an Stelle der Luzerne den Er: 
wartungen nicht entiprochen hat. 
Meline, Felir Jules, franz. Bolititer, ſ. Bd. 17. 
Melingue(ipr.-läng’),Qucien, franz. Maler, geb. 
18.De3.1841 in Baris, war Schüler von Eogniet und 
Geéroͤme, widmete fich zuerft der Landſchaftsmalerei; 
—— trat er als Hiſtorienmaler auf, als welcher er 
n den Jahren & großem Rufe gelangte. Er 
ftarb 4. Dft. 1889 zu Aix⸗les⸗-Bains. Hauptbilder 
von ihm find: Der 24. Aug. 1572 (1873), Die 
Herren vom Dritten Stand vor der lönigl. Sikung 
vom 23. Juni 1789 (1874), Die Aufhebung der 
Belagerung von Metz dur Karl V. 1553 (1878; 
Mujeum in Dijon), Der Vorfteber der Kaufmann: 
{haft Etienne Marcel rettet vem Dauphin Karl VIL. 
das Leben 1358 (1879; im Lurembourg zu Paris). 
Melinit (franz. melinite), ein Sprengftoff, ge 
hört zu den Bilratpulvern (f. d.), und zwar zu Zur: 
ping Speenoftoffen (1. d.). beitebt wejentlich 
aus Pilrinfäure, die nah Turpin in Paris als 
kryſtalliniſches uiver oder in — Zu⸗ 
ſtand und vermengt mit 3—5 Proz. Kollodium⸗ 
gallerte zur Füllung von Oranaten, Torpedos u. dgl. 
verwertet werben fann. Um die Vollävertretung 
zur Bewilligung der Gelpmittel, die Je Beihaffung 
der neuen Melinitgranaten erforderlich waren (etwa 
50 Mill. Fr3.), geneigt zu machen, veranlaßte Bous 
langer 27. Sept. 1886 einen S —*5 mit Meli⸗ 
nitgranaten gegen das Fort Malmaiſon bei Paris 
in Gegenwart des parlamentariſchen Budgetaus: 
ſchuſſes. Die Ausrüftung fämtliher Befeitigungen 
ber Oftgrenze mit ſolchen Geſchoſſen wurde zunächſt 
in Angriff genommen. Verſchiedene Autoritäten 
aben ſich aber über die Brauchbarleit des M..ab: 
ällig geäußert. Im März 1887 erplodierte im Ar 
enal zu Belfort eine mit M. — Granate, die 
abſeits geſtellt war, durch Selbitentzündung und 
tötete und verwundete 16 Artilleriſten. Berthelot und 
Sarrau haben darauf das Turpinjche M. derart ab: 
eändert, daß eine größere Sicherheit gegen unbeab: 
ihtigte Erplofionen gewäbhrleijtet ift. Das M. ift 
nicht mehr gebeimgehaltenes Eigentum Frankreichs, 
fondern findet aud in andern Staaten Verwendung. 
Melioration (lat.), Bodenmelioration, im 
weitern Sinne die Berbefjerung eines Grundftüds 
oder einer ganzen Wirtichaft im Gegenfaß zur De: 
terioration (f. Deteriorieren). Im engern Sinne, 
dem gebräucdlichern, heißt M. (oder Ameliorie: 
ren) das Entwäljern und Bewäſſern von Fläden, 
deren Kultur durch ein Zuviel oder Zuwenig an 
Waſſer gehemmt ift. Der M. voraus geht das 
Meliorationsprojekt, deſſen Entwerfung der Kultur: 
technik (j.d.) obliegt. Bon grundlegender Bedeutung 
ift hierbei das Waſſerrecht (1. d.). ES hat nament: 
lich auch Einfluß auf die Beltimmung derjenigen 
Parteien, welche die u Kr übernehmen 
oder dazu beizutragen baben. Bei größern M. 
participieren daran gewöhnlich der Staat oder die 
Provinz, und die Interejienten werben häufig zu 
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öffentlihen Genofjenihaften (Meliorations: 
genofjenihaften) vereinigt. Die Berzinfung des 
1) Verbefjerung des Bodens dauernd angelegten 
eliorationstapitals ift nicht Beitandteil der 
Grunbrente (f. Bodenrente) im eigentlichen Sinne, 
Rechtlich kommen die M. im mweitern Sinne vor: 
züglid dann zur Sprache, wenn der Befiger vom 
Eigentümer auf Herausgabe des Grunbitüds ver: 
Hagt wird (f. Vindikation), wenn der Pächter nach 
Ablauf des Pachtvertrags, die Allodialerben des 
verftorbenen Yehnsbefikers das Gut an den Lehns⸗ 
folger herauszugeben haben. Der Herausgabe: 
pflihtige fordert dann Erfaß für feine M. (ſ. Im: 
penſen). — Bol. Döhl, Das Meliorationämwejen 
des preuß. Staates (Brandenb. 1868); Raemmerer, 
Kompendium der M. von Ländereien durch Be: 
und Entwällerung (Lpz. 1896); Bodenkultur und 
Waſſerwirtſchaft, Rundſchau auf dem Gebiet des 
Meliorationsweſens, 2 von Fraiſſinet (Gießen 
Melip dae, j. Honigfauger. 1897 fg.). 
Melipulli, chilen. Stadt, ſ. — ontt. 
Melis, ein in Brot oder Wurfelform oder ges 
mablen im Handel vorlommender ebenen 
(j. d.), und zwar bejonders ſolche Zuderjorten, welche 
nicht die höchite a eit, Farblofigfeit der Loſung 
und den reinften Geihmad befigen, durch welche die 
beite Zuderart (Raffinade) —— iſt. 
Meliſch (vom griech. melos, d. h. Lied, Geſang), 
geſangmaßig, daher meliſche Dichtkunſt ſoviel 
wie Lyrik (f. Griechiſche Litteratur, II. Periode). 
Melidma (grd.), Lied, Melodie; in der Mufit: 
Bindung mehrerer Töne auf eine Silbe zumeilen 
in ber Form der melodiſchen Verzierung, Koloratur; 
daher melismatiſcher Gejang, bei dem mehrere 
Noten auf einen Bolal gefungen werden, im Gegen: 
jes zum ſyllabiſchen Gejang, bei vem auf jede 
ertfilbe nur eine Note zu ftehen kommt. 
Melissa L., Meliſſe, Pflanzengattung aus 
der Familie der Labiaten (f. d.) mit nur 3 Arten 
in rn und im weſtl. Aſien. Sie haben weiße 
oder gelblihe Blüten, die in Wirteln ftehen. Am 
betannteiten ift die gebrauchliche Meliſſe, Gar: 
tens oder Gitronenmelifje (M. offcinalis L.), 
ein im ſüdlichern Europa heimifches, aufrechtes, 
ausdauernded Kraut mit gradgrünen, eirunden 
Blättern, blattwintelftändigen, einfeitöwendigen 
Halbwirteln ver Blüten und weißen Blumen. Die 
ganze Pflanze befist einen angenehmen citronen- 
artigen Geruch. Das Kraut ift ald Folia Melissae 
offizinell; e3 dient zur Bereitung eines mild ans 
regenden, auf bie Unterleib3organe beruhigend 
wirkenden Thees und zur Heritellung des fog. Rar: 
melitergeiftes (j. d.). 
Meliffengeift oder Meliifenipiritus, zu: 
fammengejester, ſ. Karmelitergeiſt. 
Meliſſinfäure, eine im Bienenwachſe vorlom— 
mende wachsartige Säure von der Form C,.H4o 03. 
Meliffus, grieh. Philoſoph aus Samos, An: 
bänger des Parmenides (f. d.), mit deſſen Lehre er 
im ganzen übereinitimmt. Abweichend behauptet 
er, daß das eine Seiende ſchrankenlos fei; ſchran⸗ 
lenlos müfje es jein, um immer fein zu fönnen, 
Dabei erllärteer es jedoch ausdrüdlich für unförper: 
lih; hätte eö räumliche Ausdehnung, jo hätte es 
aud Zeile, wäre aljo nicht Eines. Es giebt ferner 
feine Bewegung, weil kein Leeres (d. b. Raum für 
Bewegung); ein Leeres wäre ein Nichtieiendes, ein 
ſolches kann eben nicht fein. Ausprüdlicher als jeine 
Vorgänger bat M. der qualitativen Veränderung 


Meliſſylalkohol — Mellin 


und darum den finnlihen Qualitäten überhaupt die 
Realität abgefproden; denn fie find überwindlich, 
aufbebbar, das wahrhafte Sein muß dagegen un: 
zeritörlich in feiner Identität fich behaupten. Die bei: 
den Thejen deö M., dab Bewegung nicht ohne Leeres 
und eine Realität der Körper nicht ohne ungerftör: 
liche Geftalt und Feitigleit derjelben möglich wäre, 
riefen den Atomismus hervor, der eben dieſe von 
M. verworfenen VBorausjegungen annahm und das 
durch eine Phyſil ermöglichte, die den begrifilichen 
Forderungen der eleatiihen Philoſophie teilmeije 
entiprad. (S. Demokritus.) — Vol. Zeller, Bhilo: 
fopbie der Griechen, Bd. 1 (5. Aufl., Lpz. 1892). 

Meliffglaltohol oder Myricylaltobol, 
GH, 0H, findet fid mit Ba mitinfäure zu einem 
Eiter verbunden im Bienenwachſe und im Carnauba⸗ 
wachſe. Er ift kryſtalliniſch und ſchmilzt bei 85°. 

Melita, valmatin. Inſel, ſ. Meleda. 

Melitaea Cynthia L., ſ. Tagfalter und Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 26. 

Melitämie (grch.), der Zudergehalt des Blutes, 
wie er fich bei Diabetes findet. 

Melitene, Stadt in Armenien, ſ. Malatie. 

Melithiden oder Honigträger, Inſelten aus 
der Familie der Hymenopteren; ihr Hauptrepräfen: 
tant ift die Honigbiene (ſ. Biene). 

Melitöpol (jpr. -polj). 1) Kreis im mittlern 
Zeil des ruſſ. Gouvernement3 Taurien, im ©. vom 
Aſowſchen Meer begrenzt, hat 13387,7 qkm, davon 
141,3 qkm Seen, 386 E., Großruſſen, Klein: 
ruſſen, deutſche Koloniften (namentlih an der Mo: 
lotihnaja), Bulgaren und Juden; Ader:, Weinz, 
Tabaksbau, Schafzucht, 4 Gußeifenfabrilen, Ziege: 
lei, TZöpferei und Handel. — 2) Kreisitadt im Kreis 
M., rechts an der Molotichnaja und an der Eiſen⸗ 
bahn en Een, bat (1897) 15120 E., 
ruſſ. Kirche, armeniſch⸗gregorianiſche Kapelle, israel, 
und karaimiſche Betſchule, Moſchee, Realſchule, 
Madchengymnaſium, Stadtbank; 4 Seifenfiedereien, 
4 Dampfmuhlen, Handel mit Getreide, Wolle und 

Melitöje, Melitriöje, ſ. Raffinoſe. Vieh, 

Dante (en) bieduderharuruie, ſ.Diabetes. 

Melizitoſe, ſ. Melezitoſe. 

Meltk over Mölt. 1) Bezirkshauptmaunſchaft 
in Niederöfterreih, bat 659 qkm und (1900) 
46 647 E. in 61 Gemeinden mit 392 Drtihaften, 
und umfaßt die Gerichtäbezirte Mant, M. und 
Ybbs. — 2) Markt und Eig der Bezirkshaupt: 
mannjcaft M. ſowie eines Bezirtögerichts (195,66 

km, 16597 €.), nahe ver Mündung des Pielach— 
fu in die Donau, an der Linie Wien: Salz 
urg der Öfterr. Staatöbabnen, Dampferjtation, hat 
(1900) 2257 E. eine Kirche (15. Jahrh.) mit Gemäl: 
ben vom Kremjer Schmid, Blindenheim; Seil: und 
Drabtitiftfabrit. Auf einem Granitfeljen (67m über 
der Donau) die berühmte Benediltinerabtei 
M., eine der reichiten Abteien Europas, mit Gym: 
nafium und Erziehungsanftalt. Leopold von Baben: 
berg gründete um 985 in M. ein Chorherrenftift, 
welches 1089 in ein Benediltinerlloſter umgewanvelt 
wurde. Das jekige Stiftögebäude wurde 1701—38 
von Prandauer erbaut. Die prächtige Barodfirche 
mit Freslen von Rottmayer und Scanzoni und 
Gemälden von Troger enthält die Grabitätte der 
eriten Babenberger (Leopold I., Albert I. und Ernft) 
nebft ihren Frauen (Riharda, Frowiga, Smwane: 
bild). In einer Kapelle das «M ter Kreuz», 60 cm 
hoch, von 1363, in Gold getrieben und mit Juwelen 
geihmüdt. Die Bibliothek hat 60000 Bände und 


"Schnadenburg in Schwetz 1892, Ar. Malta⸗M 


7147 


2000 Handicriften. — M., das Nomare ver Römer, 
im Mittelalter Melicum, im Nibelungenlied Mede- 
liche genannt, fpätere Grenzfeitung der Ungarn, 
wurde vom Babenberger Leopold L eingenommen; 
1025 wurde der Leichnam des heil. Colomannus 
(j. d.) bierher gebracht. Durch Leopold III. wurde 
das Stift frei von Paſſau und der Yandesfürft fein 
Vogt. — * Keiblinger, Geſchichte des Benedil—⸗ 
tinerftift3 M. (2 Bde Wien 1867—68); Linde, 
Chronik des Marktes M. (2. Aufl., Melt 1900). 
Melk, Heinr. von, ſ. Heinrich von Melt. 
Melfart (d. b. Stabtlönig), bei den Griechen 
auch Melitertes (f. d.) genannt, Name des Baal 
(f. d.) oder Stabtgottes von Tyrus, wo er verjchie: 
dene, namentlich einen prächtigen, von Herodot be: 
wunderten Tempel hatte. Bon Zyrus aus verbreitete 
ſich fein Kult über die Kolonien. In Israel wurde 
er unter ber Dynaſtie des Omri verehrt. Von dem 
Treiben bei feinem Kulte giebt die Erzählun 
1 Kön. 18 ein anihaulihes Bild. M. wurde au 
dem Heralles (f. d.) gleichgeiest. 
‚Meltmafchine, maſchinelle Vorrichtung zur Ges 
winnung der Milh von Kühen unter Erjparung 
der Handarbeit, zur Verringerung des Stallperjos 
nals, mit der gleichzeitigen Abficht, die Milch rein» 
liber zu gewinnen und vor den ſchädlichen Eins 
flüfjen der Stallluft zu ſchüßen. Teils ahmen die 
M. das Saugen des Kalbes, teild die mechan. Bes 
wegung des Handmellens nah; bis heute aber 
fonnten & in der Praris noch keinen feiten Boden 
aſſen. Die erfte M. haben Kerſhaw und Colvin in 
ondon 1862 konjtruiert; jeitvem wurden mehrere 
erfunden (Campe in Königsberg i. Pr. 1863, Stei⸗ 
mann in Mittelmalde 1887, Murchland 1890, Nis 
holfon und Gray 1892, Jens Nieljen —— 
er 
1893, de Laval in Stodholm (Laktator) 1894, 
Shiel3 in Salem 1895 u. f.w. Bei der von letzterm 
erfundenen M. Thiftle wird dur ein Baluum ges 
augt, das Saugen aber in der Minute 45 mal unter: 
rohen und wieder erneuert; der gelinde Drud der 
Gummizigenbecer beginnt oben an den Zitzen und 
feßt ſich nad unten fort wie beim Handbmelfen. Die 
Kühe ftehen während des Meltens ruhig, und in 
5 Minuten fönnen gleichzeiti — 2*— ausgemolfen 
werden. Der Preis für eine —D . (ohne Motor) 
beträgt, wenn nleihneitig 6 Kühe gemolten werden 
follen, 2000 M., wenn gleichzeitig 10 Kühe ge 
molten werden follen, 2300 M. — Vgl. Martiny, 
— der Thiſtle⸗Mellmaſchine (Berl. 1899). 
ella, Nebenfluß des Dglio (f. d.). 
Mellaröfa, j. Citrus 3. 
Mellau, Stablbad im Bregenzer Wald (f. d.). 
Melle,Negerreich des Mittelalters, |. Mandingo. 
Melle. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Döna- 
brüd, hat 254,04 qkm und (1905) 26 568 E,,1 Stadt, 
56 Landgemeinden und 4 Gutsbezirle. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis M., an der Elje und ber Linie Han- 
nover-Odnabrüd der Preuß. Staat3bahnen, Sitz des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dänabrüd), hat (1901) 3026 E., darunter 712 Katho⸗ 
liten und 24 S3raeliten, (1905) 3257 E., Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, königl. Bräparandenanitalt, 
Webſchule, zwei Solbäder (Wilhelms: und Neue 
Quelle); Fabrilation von Eigarren, Kork: und Fleiſch⸗ 
waren. (fation, Honigerzeugung,. 
Melliferifch (lat.), bonigbringend,; Mellifi: 
Mellin, Guftaf Henrit, Fame. Novellift und 
Romanicriftiteller, geb. 23. April 1803 zu Revolar 
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in Finland, fam 1816 in das Haus des Dichters 
Franzen, der fich feiner väterlih annahm, und tu: 
dierte Theologie zu Upfala. Nachdem er 1829 die 
Prieſterweihe erhalten hatte, lebte er in Stodbolm, 
bis er 1851 als Baftor nah Norra Wram in Scho: 
nen berufen wurde. Er jtarb 2. Aug. 1876. Die 
Stoffe zu feinen Novellen, die zum Teil in dem 1831 
—45 von ihm herausgegebenen Taſchenbuch «Vin- 
terblommor» erſchienen, find meilt der vaterlänbi- 
ſchen Geſchichte entlehnt. Eine Gefamtausgabe jeiner 
novelliftiihen Schriften erichien 1866—67 (3 Bde., 
5. Aufl. 1883). Geſchichtliche Werte find: «Krigen 
och statshvälfningarna i vära dagar» (Stodh. 1848 
—49), «Sveriges store män» (1840—49) und «Sve- 
Dips märkvärdigaste fruntimmer» (1841— 49). 
Kleinere Dichtungen bilden den Inhalt der «Sam- 
lade Dikters (Stodh. 1852). Die meiften Romane 
M.3 erichienen auch deutſch. 

Mellit, Vlineral, |. Honigftein. 

Mellitiäure, — Benzol— 
bera arbonfäure, C,(COOH), , tommt als Alus 
miniumfalz im Honigftein (f. d.) vor, kann künft: 
lich durch Digeſtion von Braunkohle mit einer alla: 
liihen Löfung von Kaliumpermanganat erhalten 
werden und bildet ſich, wenn man bei der Eleltro: 
lyſe Kohle als pojitive Eleltrode anwendet. Sur 
Daritellung wird Honigftein mit Ammoniumcarbo: 
nat anhaltend gekocht, die Löfung des Ammonium: 
ſalzes von der entjtandenen Thonerde abfiltriert und 
durch Einleiten von Eblorgas die Säure frei gemadht, 
worauf die Säure beim Verdampfen zur Trodne als 
weißes, faum kryſtalliniſches Pulver zurüdbleibt. 
Aus alkoholiſcher Löfung ift die Säure in Kleinen 
nlängenden, — ſtallen zu erhalten. 
Sie iſt in Waſſer und Alkohol leicht löslih. Beim 
Erhitzen jchmilzt fie unzerjeßt, bei ar Tempera: 
tur bildet jie unter Abgabe von Kohlenſäure Pyro— 
mellitfäure. Gegen chem. Agentien ift fie ſehr 
— — IM löft ſich unzerſetzt in konzen— 
trierter Schwefelfäure und konzentrierter Salpeter: 
fäure, auch Eblor und Brom verändern fie nicht. 

Mellivöra, j. Honigdachs. 

Mello, ſpan. Geihichtichreiber, |. Melo. 

Mellon, Tricvanurpltrinitril, ein gelbes 
Bulver, das beim Glüben von Rhodanammonium, 
beim Abbrennen von Rhodanquedfilber (Pharao: 
langen) fi) bildet. Seine Zufammenfekung ent: 
pricht der Formel C,N,, oder (CO, N, N,. Es ift in 

obem Grabe beftänbig und wahrſcheinlich der Kör: 
er, in dem fich der Stidftoff in der Kohle aus ftid: 
iofbaltigen Stoffen befindet. 
ellrichftadt. 1) Bezirksamt im N. des bayr. 
Reg.Bez. Unterfranten, hat 270,38 qkm und (1900) 
13321 €. in 54 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 
2) Bezirkötadt im Bezirfdamt M., an der Streu, 
der Linie Ritihenhaufen: Schweinfurt und der Neben: 
linie M.: Fladungen (18,4 km) der Bayr. Staats: 
babnen, Sik des Bezirksamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Schweinfurt), Forft: und Rent: 
amtes, bat (1900) 2014 E., darunter 262 Evan: 
geliihe und 156 Israeliten, (1905) 2105 E., Volt: 
erpedition, Telegrapb, 5 kath. Kirchen, evang. Bet: 
faal, Synagoge; Maſchinenfabrik, Glodengießerei, 
eine der größten deutihen Malzfabriken und Vieh— 
märfte. Hier Fam 7. Aug. 1078 der Gegenlönig 
Rudolf von Schwaben Kaiſer Heinrich IV. 

Malnik. 1) Bezirfshauptmannfchaft und Ge: 
richt3bezirt in Böhmen, bat 413 qkm, (1900) 
41579 czech E.,63 Gemeinden mit 92Ortſchaften. — 
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2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft und 
des Bezirksgerichts, an der bier ſchiffbar werdenden 
Elbe, gegenüber dem Einfluß (152 m) der Moldau, 
an der Linie Wien:Tetichen ver Öfterr. Norbmweitbabn 
und der Lokalbahn M.:Micheno (24 km), hat (1900) 
4927 czech. E., got. Dekanatskirche (15. Jahrh.), 
Kapuzinerkloſter mit Kirche, altes Schloß mit der 
Kapelle ver heil. Ludmilia, aites Rathaus, zwei Bur⸗ 

erihulen, gewerbliche Fortbildungs-, Korbfleht:, 
Mein: und Obſtbauſchule; Nüböl:, Zuderfabrit, 
Brauerei, Objtbau, bejonders Aprikoſen, und Wein: 
bau, der —— Wein liefert. 

Meinik (Meleniton), Stadt im N. des türk. 
Wilajets Saloniti, am weitl. Fluß des Perimdagh 
En: bat 5000 €. (Griehen, Bulgaren und 

ürfen), gute griech. Schulen, Kirchen und Moſcheen 
und ift Sitz eines griech. Erzbiſchofs. u 

Melunikow, Pawel Iwanowitſch, ruſſ. Schrift 
ſteller, ſ. Bd. 17. 

Melo, Don Francisco Manoel de, Ana 
Mello nad portug. Orthographie, portug. Dichter 
und ipan. Gejdichtichreiber, geb. 23. Nov. 1611 zu 
Liſſabon, trat im 17. Jahre in mus Als 
1640 —A von Spanien ſich trennte, begab er 
ſich nach Liſſabon, wo er im diplomat. Dienſte Ver— 
wendung fand. König Sobann IV. hielt ihn aus 
unbelannten Gründen neun Jahre lang gefangen. 
M. ward feiner Güter verlujtig erflärt und nad 
Brafilien verbannt. Doch erwirkte Mazarin feine 
———— M. ſtarb 13. Okt. 1666 zu Liſſabon. 

eine berühmtefte Arbeit ift die «Historia de los 
movimientos, separacion y guerra de Cataluüa 
en tiempo de Felipe IV.» (zuerit Liſſab. 1645; beite 
Ausgabe von Vicente Ferrer, 2 Bde., Bar. 1826— 
82; wieder abgevrudt in Ochoas «Tesoro de histo- 
riadores espanoles», ebd. 1840, und im 21. Bande 
der «Biblioteca de autores espaüoles», Madrid). 


Fortgeſetzt wurde fie von Jaime Tioͤ (Mabr. 1875 
u. d.). In der Geſchichte der zoom. Litteratur 
nimmt M. eine hervorragende Stellung ein; das 


Luftipiel «O fidalgo aprendiz» ift ein echt natio: 
nales bumorvolles Eittenbild. Die Proſaſchriften 
—— dialogaes» * nach Inhalt und Form 
vorzüglich. Genannt ſeien noch die «Feira dos 
Anexins» (Liſſab. 1875) und die «Carta de guia de 
casados» (1651 ; neuejte Aufl, Oporto 1873). M.s 
fpan. Gedichte find im Gefhmad feines Freundes 
Quevebo geidhrieben: «Obras metricas: las tres 
musas de Melodino» (Liſſab. 1649 und Lyon 1665). 
Nur der Teil «As segundas tres musas» umfaßt 
portug. Poefien. 

Melocaotus Lk. et Otto, Melonentaltus, 
eine Gattung der Kalteen (f. d.), fugelrunde, fleis 
fhige Arten mit Längsrippen, auf denen jternför- 
—— oft ſehr ſtarke Stacheln ſtehen. Der 
an Echinocactus erinnernde Haupttörper bat einen 
Auffak (Schopf), der in feiner Bildung eine große 
Sihnlichkeit mit einer Mammillarie befist, fo daß 
das Ganze den Eindrud macht, ald wäre eine ſolche 
auf einen Echinocactus gepfropft. Der Auffak ift 
mit Warzen befegt und in einen dichten wolligen 
Filz gehüllt, den die zwiſchen den Warzen ſich ent: 
widelnden Heinen, furzröhrigen, meiftens toten 
Blüten durchbrechen. Die nemeinfte Art ift M. 
communis DC. (f. Tafel: Kalteen, dig: 12) aus 
Gentralamerila und Weftindien, deſſen Stamm die 
Größe eines nen entor fen erreicht; feine blüten- 
tragende Verlängerung iſt bloß halb fo ſtark ala 
derHauptkörper, ebenfo lang wie diejer, von cylins 
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driſcher Form und oben abgeftußt. Die Stämme 
enthalten einen wäſſerigen Saft und bieten in jenen 
wafjerarmen Gebieten Menihen und Tieren er: 
wünjchte Labung, «Quellen der Wüften. —* M. 
iſt ſchwer zu kultivieren und gebt meiſtens bald ein. 
elodie (grch.), eine einftimmige Tonreihe, in 
der die einzelnen Töne nad geregeltem Zeitmaß 
aufeinander folgen und durch Tonart und Tonver: 
bindung ein zujammenhängendes ausbrudävolles 
Ganzes bilden. In der M. tommt das Weſen der 
Muſik vorzugsweiſe zum Ausdruck; das Altertum 
wußte faum etwas von der Harmonie oder dem 
gleichzeitigen Erklingen mehrerer Töne, und aud 
noch jebt hängt die Allgemeinverftändlichkeit eines 
Tonſtuchs von feinem melodiihen Gehalt ab; die 
populärfte Muſik ift immer diejenige, welde den 
größten melodiihen Reichtum aufweift. Weil nun 
nad Naturgejeßen in dem Erllingen einzelner En. 
faliiher Töne zugleich ihre Harmonie enthalten ift, 
und weil ferner die melodiſchen Themen in einem 
Kunſtſatze fo geftaltet werden können, daß die Har: 
monie aus ber in verichiedener Lage auftretenden 
M. ſich erzeugt, jo erblidt man in der M. mit Recht 
die Seele der Muſik. Melodit ift die Lehre von 
der M.; melodiös, melodiſch, mwohltönend. — 
Bol. Bußler, Elementarmelovit (Lpz. 1879); Ries 
mann, Neue Schule der Melodik (Hamb. 1883), 

Melodion (grch.), ein 1806 von Dietz in Em: 
merich erfundenes Klaviaturinſtrument, bei dem der 
Zon dur Reibung metallener Stäbe vermittelft 
eines Eylinders hervorgebracht wird, den der Spieler 
mit ben Füßen bemegt. 

Melodium-Orgel (Alerandre:Drgel), ein 
den fog. amerifaniihen Orgeln ähnliches Harmo— 
nium, 1874 von Alexandre in —— gebaut. 

Melodrama (grch.) im allgemeinen jedes mit 
Muſik verbundene Schauſpiel, im beſondern eine 
im 18. ne zuerit durh Jean Jacques Rouſſeau 
eingeführte Weile der dramat. Aufführung, in der 
die Deklamation von nitrumentalmufit begleitet 
wird, Gelbitändig entwidelte Formen, mie in der 
Oper, beſitzt bier die Mufil nicht, fondern fie bleibt 
in allen ihren Bewegungen durch die Dellamation 
bevingt, an diefe durchaus fi anichließend, indem 
fie entweder in größern oder geringern Maflen 
zwiichen die Säße und Perioden der Rede eintritt, 
oder mit der Nede zugleich und neben verjelben ber: 

ebt. Berühmt find die M. aus Goethes «Egmont» 
(raum und Beethovens «Fidelio» (Kerterfcene). 
onodrama (f. d.) nennt man das M., wenn nur 
eine Perſon, Duodrama (f. d.), wenn zwei Per: 
fonen in ihm thätig find. In Deutichland bearbeitete 
uerft (1775) der Dichter und Schaufpieler Sb. Ehris 
ftion Brandes die —— Kantate «Ariadne⸗ 
und nachher Friedrich Wilh. Gotter die «Medea» für 
melodramat. Darſtellung, und Benda lieferte zu 
beiden Stücken die Dieſe fanden großen 
Beifall und riefen viele Nahahmungen hervor, z. B. 
Reichardts «no» und «Kephalus und Pocris», 
Neefes «Sophonibe» und Abt Boglers «Lampedo». 
Das Weſen des M. wurde aud auf nichtdramat. Dich: 
tungen übertragen, indem z. B. Schiller «Zauder» 
mit der begleitenden Rompofition Rombergs, und 
Hebbels «Haidelnabe» mit Schumanns Muſik della: 
miert werben; ähnlich ift die Sinfonie «Die Wüfte» 
von Felicien David behandelt. 

Melodünum, ver lat. Name von Melun, 

Meloö, j. Naiwurm. M. variegätus L., |. Ta- 
fel: Käfer IL, Fig. 12, 
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Melogräph (ardh.), eine Maſchine, die, am Klas 
vier angebracht, freie Phantafien oder Improvi⸗ 
fationen jelbjtthätig zu Papier bringt. Die vielen 
Erfindungen diejer Art haben wenig Erfolg gebabt. 

Melolöntha vulgäris L., ver gemeine Mais 
täfer (j. d. und Tafel: Shädlihe Foritinjels 
ten I, Die: 10, beim Artitel Forftinfelten). 

Melo onthin, C,H,,N,S0,, ein in den Mais 
käfern entbaltenes, feivenglänzende Kryitalle bilden» 
des Altaloid. 

Meloneillo, ſpan. Mangufte, ſ. Herpestes, 

Melone (Cucumis Melo L.), nad der griech. 
Inſel Melos benannt und im ſüdl. Ajien —— 
gehört zur Gattung Cucumis (ſ. d.). Bon der Gurke 
unterjcheidet ie ſich durch die erft bei ver Reife ge 
niekbaren, faftigen, jüßen, eigentümlich gewürzten 

te. Die Manye ift einjäbria und wird bei 
uns meilt in Miſtbeeten gezogen. —8 Freien er⸗ 
langen die Früchte ihre Reife nur in ſehr — 
warmen Lagen und in heißen trodnen Sommern. 
Die Pflanzen find ſehr empfindlich gegen fühle Tem: 
eratur, Regen oder fonitige Feuchtigkeit in der 
uft. rg Ausfaat wählt man lieber einige Jahre 
alten als friichen Samen, weil der Fruchtanſaß bei 
ben daraus gezogenen Samen bejler ift. Die große 
Menge der kultivterten Sorten zerfällt in drei Haupts 
formen: 1) Kantalupen, mit gerippten oder ge 
rieften Früchten, deren Scale glatt oder warzig 
fein kann. 2) — — deren Früchte nicht 
gerippt, ſondern eben ſind, aber eine warzige, netz⸗ 
artig zerriſſene Schale haben. 3) Glatte M., deren 
Schale weder Rippen noch mwarzige Unebenheiten 
zeigt. Nach der Farbe des Diele unterfcheidet 
man: rotfleiſchige (am bäufigften), gelbfleiichige, 
— * und weißfleiſchige. 

Die M. werden beſonders in märmern Gegenden 
wegen ihrer erfrifchenden und füblenden Eigen: 
ſchaft allgemein gegeſſen. Man genießt das von der 
Schale befreite Ki eiſch für fich oder mit Zuder, aud 
mit Cognac, felbft mit etwas Pfeffer oder Ingwer. 

Gmpfehlenömerte Sorten find: 1) Rantalupen: 
gelbe, Prescotts, Victoria⸗, Drangen:, Silber:, 

onfuls Schiller : Rantalupe, Barifer Cantaloup 
(f. Zafel: Gemüfe IV, dig: 8). 

2) Nepmelonen: Berliner (Fig. 7), griechiiche, 
grünfleifchige weiße, rotfleifhige, Golden-Gem:Nep» 

one. 

8) Glatte M.: Goliath, Heine Chito, Honfleur, 
Malta, amerit. Klettermelone. 

Die Waffermelone, Eitrullengurte, Ar: 
bufe oder Angurie, Cucumis citrullus L. (Ci- 
trullus vulgaris Schrad. ober edulis Sp.), ift noch 
anſpruchsvoller in Bezug auf Wärme ald die M., 
fie gebeibt deshalb in Deutihland im Freien nicht 
mehr. Wegen 9* geringen Fruchtanſatzes lohnt 
ihre Kultur auch im Miſtbeet nicht. Die Früchte 
ſind kugelrund, glatt, ſehr groß, und enthalten unter 
der —— Schale ein rotes, oder auch helle⸗ 
res, bisweilen gelbes Fleifch und braune over ſchwarze 
Samen. Das bei uns fade Fleiſch wird in wärmern 
Ländern, in Ungarn, Sübrußland, Südeuropa, 
Nordafrika, wo die Pflanze (che gut gedeiht, ſehr 
faftig und gewährt den Bewohnern eine beliebte 
Erfriſchung. Die beiten Sorten find: amerik., griech. 
Rieſen⸗, ital. ſchwarze Wafjermelone. Die Samen 
werben als Wurmmittel gebraucht; die Wurzel der 
M. wirkt brechenerregend. — Val. Weiſes Melonen, 
Gurken⸗ und Champignongärtner (6. Aufl., bearb. 
von Hartwig, Lpz. 1895). 
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Melonenbaum, |. Carica und Fig. 2 zum Ar: 
titel Baffiflorinen. 


Melonentaftns, |. Melocactus und Tafel: 
Katteen, Fig. 12. [müjeIV, 59. 
Melonenfürbid, |. Kürbis und Tafel: Ge: 

Melophägus, ſ. Scaffliege. 

Melophön (grch.), |. Harmonium, 

Melopläftif (grch.), künftlihe Wangenbildun 

Melopsittäcus undulätus Gould, ver Wel⸗ 
lenpapagei(.d. und Kar BapageienIll, Sig: 3). 

Meloria, Sandinſel mit Leuchtturm im Ligu 
riichen Meer, 6 km von Livorno. Hier fiegte 3. Mai 
1241 * Enzio (ſ. d.) über die Flotte Genuas. 
Am 2. April 1284 wurde hier die Flotte der Piſaner 
und damit deren Seemacht für immer durch die 
Genueſen unter Oberto Doria vernichtet. 

Melos, jest Milos, die weſtlichſte Inſel der fühl. 
Cykladen (. Karte: Griechenland), bildet mit den 
Nachbarinſeln Kimolos, Siphnos, Pholegandros 
und Sikinos eine zum griech. Nomos der Eylladen 
gehörige Epardie, deren Gejamtbevölterung (1896) 
12722 Seelen beträgt. M. allein bat (nach Strelbit: 
ftij) 147,7 qkm und 5310 €,, die fich faft alle zur griech. 
Kirche betennen. Sie hat an der Norbküfte eine tief 
eindringende a. die den geräumigiten Hafen im 

anzen Archipel bildet. Durch denfelben wird die 
F in einen gebirgigen weſtl. und einen flachern 
oͤſtl. Teil geſchieden, die nur durch einen ſchma— 
len Iſthmus zuſammenhängen. In erſterm erhebt 
ſich der aus Quarzit beftehenbe Hagios Alias zu 
773 m. Vulkaniſche Gefteine und beiße Quellen 
treten an mehrern Stellen auf. — werden 
Schwefel, Mühlſteine, Wolle, Ziegenkäſe, Weizen 
und etwas Wein von geringer Güte. Von der 
alten Hauptſtadt M. find noch Überreſte der Ring: 
mauern, eine? aus Marmor erbauten Theaters, in 
deſſen Nähe 8. April 1820 von einem griech. Bauer 
die jegt im Louvre in Paris befindlihe Aphro— 
dite (j. Tafel: Aphrodite von Melos Venus 
von Milo], beim Artikel Aphrodite) gefunden 
wurbe, eines Tempels in korinth. Stil und zahl: 
reiche, in den Tuffboden —— Gräber 
erhalten; fie lag am norböjtl, Ende der großen 
Hafenbuht; oberhalb derjelben liegt auf einem 
fteilen Felshügel der jegiee Hauptort ber yuiel 
lata oder Kaftro Plaka mit (1896) 1088 E. — 
ie Melier hielten ftet3 zu Sparta. 416 v. Chr. 
eroberten die Athener die Inſel, rotteten die alte Be: 
völferung aus und führten von Athen Rolonijten ein. 
Don 1204 bis 1537, wo fie von den Türken unter 
Cheir evdin Barbarofja unterworfen wurde, gehörte 
fie zum venet. Herzogtum Naros. Am 20. Aug. 1661 
erfochten hier Die Benetianer einen Seefieg über die 
Türken. — Bol. Roß, Reifen auf den griech. Infeln 
des Agaiſchen Meers, Bo. 3 (Stuttg. 1845); Chren- 
burg, Die Snfelgruppe von Milos (Lips. 1889). 

Melosira, Alge, ſ. Bacillariaceen. 

Melöte, Pflanzengattung, f. Melilotus. 

Melozzo, ital. Maler, ſ. —* Melozzo da. 

Melpomeöne, eine ver Muſen (ſ. d.); auch Name 
des 18. Blanetoiden. 

Mel rosätum, Roſenhonig (f. d.). 

Melroſe (pr. rohs), Ort in der fchott. Graf: 
—8 — ‚am rechten Ufer des Tweed, mit 
1901) 2195 €. und der dem Herzog von Buccleuch 
— Ruine der Abtei M., die 1136 durch 

avid II. gegründet und 1322 von Eduard IL von 
England zerjtört wurde. Der ſchönſte Teil der noch 
ftebenden Kirche, der fpätgot. Chor, ftammt aus der 
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eriten Hälfte des 15. Jahrh. — Val. Wade, History 
of St. Mary’s Abbey M. (Evinb, 1861). 
Melfungen. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bea. 
Caſſel, bat 389,07 qkm und (1905) 29032 €,, 
8 Städte, 61 ag rei und 10 Gutsbezirke. — 
2) Kreisftadt im Kreis M., an der Fulda, über die 
zwei Brüden (1596 und 1891 erbaut) führen, und 
der Linie Bebra:Eajjel der Preuß. Staatöbabnen, 
Sik des Landratdamtes und eines Amtsgerichts 
Landgericht Eafjel), bat (1900) 3638 E., darunter 74 
atboliten und 112 %8raeliten, (1905) 3940 E., Boit: 
amt zweiter Klaſſe, elearapb, Reſte alter Befeiti- 
ungen, große Kirche (1415— 25) mit roman, Turm 
2. ahr )landgrãfl. —— Rathaus (1556), 
Handwerkerſchule, Lungenheilanſtalt der preuß.:befi. 
Staatsbahnen im Stadtwalde, Sparkaſſe, Vorſchuß⸗ 
taſſe, —— Schlachthaus; Tuchfabriten, Webe⸗ 
reien, Gerbereien und Maͤrkte. In der Nähe die Burg 
Spangenberg, weſtlich die Ruine Heiligenberg. 
Meltau, weiße oder graumeiße, jhimmel-, woll⸗ 
oder mehlartige Überzüge auf Teilen lebender Plan: 
zen (Blättern, Stengeln, Yrüchten), unter deren Ein: 
wirkung die befallenen Bilanzen mebr oder weniger 
leiden und verfrüppeln, oft ganz und gar, biömweilen 
überaus rafch eingehen. Der M. rührt entweder von 
den abgeftreiften, mit feiner weißer Wolle bevedten 
Häuten von Blatt: und Schiloläufen ber, die durch 
die von dieſen Inſekten abgefonderte klebrige, ſuße 
uſſigleit (ſog. Honigtau, Ih 0.) an die von ſolchen 
äujen bewohnten Pflanzenteile angeflebt werden, 
oder er beſteht aus den Mycelien ſchmarotzender 
Pilze. Letztere Art von M. iſt viel häufiger und 
weit verderblicher als erſtere. Die betreffenden Pilze 
gehören meiſt zu der den Pyrenomyceten, Abteilung 
ber Berifporiaceen (j. Ascompceten), angebörigen 
Gattung Erysiphe L. und zur Familie der Perono: 
poreen. Das —— der Eryſiphearten be— 
teht aus einem dicht verzweigten, fädigen Gewebe, 
das ſich auf der Oberfläche der befallenen Pflanzen⸗ 
teile befindet und ſich durch Saugorgane, Hauſto—⸗ 
rien, feſthält und ſeine Nahrung ven Pflanzen ent: 
nimmt. Dies Mycelium entwickelt während des 
Sommers Conidien, die ſich in großer Zahl an den 
Enden der aufgerichteten Conidienträger abichnüren 
und die rafche Verbreitung des Pilzes im Sommer 
bewirten. Sie bilden das weiße ie: Pulver, 
deſſen plößliches Erſcheinen ven Namen erklärt. Im 
Herbſt werden die kapſelartigen Perithecien gebildet, 
die ſehr charakteriſtiſche fadenfoörmige Anhängſel be: 
ſihen. Sie find ohne Mündung, daher können ihre 
Sporen, deren ſich meiſt acht in einem Schlauch be— 
finden, nur nn. Verweſung oder zufälliges Zer- 
brechen der Kapfelmand ins Freie gelangen. Die ver: 
breitetiten Erpfipbearten find Erysiphe communis 
Link, welche unter anderm Erbien, Klee, Eichorien 
befällt, und Erysiphe graminis Lev., welche auf Ge: 
treidearten und Gräjern auftritt. Auch das die 
Zraubenfranfbeit des Weins bervorrufende Oidium 
Tuckeri Berk. gehört bierber. Der betannteite Res 
präfentant der Peronoſporeen ift der Kartoffelpilz 
(Phytophthora infestans De By., |. Rartoffeltrant: 
* . Die erfolgreiche Bekämpfung des M. ift bis: 
er noch nicht gelungen. — Val, Kühn, Krankheiten 
der Kulturgewächſe (2. Aufl., Bert. 1859); R. Wolff, 
Die Meltaupilze (ebd. 1875); Frank, Die Kranlhei— 
ten der Pflanzen (2. Aufl.,3 Boe., Brest. 1894—96); 
Morgentbaler, Der ehte M. (2. Aufl., Aarau 1900). 
eltaupilze, die den Meltau (f. d.) verur: 
ſachenden Pilze aus verfchievdenen Familien. 
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Melton: Momwbray (ipr. mellt'n mohbr?), 
Barlamentsborougb in der engl. Grafſchaft Leicefter, 
in frudtbarem Thale, am Wreat, 24 km im NO. 
von Leicefter, Eifenbabntnotenpuntt, Mittelpunft 
eines Jagddiſtrikts, hat (1901) 7454 €, ; Handel mit 
Fleiſchpaſteten und —— 

Meltzer, Gregor, Juriſt, ſ. Haloander. 

Meluchia, Gemüſepflanze, ſ. Corchorus. 

Melun (ſpr.löng). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Seine:et: Marne, hat 1090 qkm, (1901) 
68017 E. 97 Gemeinden und 6 Kantone. — 2) Hanpt- 
ftadt des franz. Depart. Seine-et:Marne, 45 km 
yüdöftlih von Paris, nahe dem ſchönſten Teile des 

aldes von Fontainebleau, an der ſchiffbaren Seine 
und an den Linien Barid:Pyon und Baris:Montereau 
der Mittelmeerbahn, Sik eines Gerichtshofs erſter 
Inftanz, eines Aſſiſſenhofs und zweier Friedens: 
gerichte, der 7. Ravalleriedivifion, hat (1901) 10662, 
ald Gemeinde 13059 E., in Garnifon einen Teil 
des 31. Infanterieregiments und das 18. Dragoner: 
regiment, zwei alte Kirchen, ein Stadthaus mit dem 
Standbild Amyots, ein Collöge, Lehrerſeminar, ein 
großes erg Fler üfte Bafteurd von 
Houdin (1897); aumwollfpinnerei, anencefabrif, 
Brauerei, lebhaften Handel mit Getreide, Mebl, 
Koblen, Wein, Schlachtvieh und Käſe aus der Brie, 

Melunapaf, Paß im norbtheflaliihen Grenz 
gebirge, 550 m b vermittelt den Übergang vom 
türf, Elaffona nach Larifla. m griedh.:türt, Kriege 
von 1897 drang durch den M., der 19. April von 
den Türken nad heftigem Kampf beſetzt wurde, die 
— des turk. Heers nah Theſſalien ein. 

eluſine, auch Fiſchweibchen, eine ſchöne 
Meerfee, welche die genealog. Sage Raimondin, 
einem Sohne des Grafen von Foröt, zur Gattin, 
dem Geſchlecht Lufignan zur Stammmutter giebt. 
Einft überraichte fie ihr Gemabl in Sihgeftalt und 
fie verſchwand mit lautem Wehklagen. So oft feit 
dem dem Königreich oder ihren Nacdhlommen, den 
Grafen von Lufignan, Unglüd bevorftand, wurde 
fie drei Tage * auf dem Turme des Schloſſes 
von Luſignan in Poitou in Trauer geſehen. Zuerſt 
ſchrieb (1387) Sean d'Arras in franz. Proſa (ge: 
drudt 1478), bald darauf der Trouvere Goulprette 
(1401) in Verſen die Sage nieder. Sm folgend 
faßte (1456) Thüring von Ringoltingen feinen deut: 
(en Melufinenroman ab (gevrudt Augsb. 1474), 
ber wieder den Dramen von 9. Sachs und Ayrer zu 
Grunde liegt. Der von Simrod in den «Deutfchen 
Volksbüchern» erneuerte Stoff wurde vom 
Moris von Schwind und von den KRomponiften Karl 
von Perjall (in der Oper «Raimondin», auch «Melu: 
fine» genannt) und Karl Grammann (in der Oper 
«Melufiner) fünjtleriich geftaltet. — Vol. M.Nomwad, 
Die Melufinenjage (Zür. 1886); Kohler, Der Ur: 
iprung der Melujinenjage (Lpz. 1895). 

Melville (ipr. mellwill), ner im arktiſchen Nord⸗ 
— — arry⸗Archipel gehörig, nörblih vom 
breiten elvillefund, im NM. von der Prinz: 
Patrick⸗Inſel durch die gt —— 
bededt 42500 qkm. An ihrer Südküſte liegt der 
Winterhafen, wo Barry 1819, und die Dealy⸗-Inſel, 
wo Kelett 1852—53 übermwinterte. 

Melville (pr. mellwill), Hauptitadt des Bezirks 
Knysna (f. d.) an der Süpküfte der Kapkolonie. 

Melville (ipr.mellwill), Peerswurde eines Zweigs 
der alten ſchott. Familie Dundas. — Henry 
Dundas, geb. 28. April 1742, wurde 1763 Sach⸗ 
mwalter in Edinburgh und trat 1774 ins Barlament. 
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1775 wurde er Generalanwalt von Schottlant. Unter 
Shelburne wurde er 1782 Schagmeifter der Marine, 
verlor unter vem Roalitiongminifterium von For und 
North im April 1783 feine Stelle, erhielt fie dann von 
Pitt im Dez. 1783 zurüd und trat zugleich in den Rat 
für Handelund Kolonien. 1791 wurde er Staatsſekre⸗ 
tär des Innern, 1794 des trat mit Pitt im 
ni 1800 zurüd, unterftüßte aber deſſen Nachfolger 
ddington, durch den er 1802 zum Baron Dunira 
und Biscount M. erhoben wurde, In das zweite 
Minifterium Pitts trat er 1804 als eriter Lord der 
Admiralität. Bom Unterhaus wegen Verwendung 
Öffentlicher Gelder zu fremden Zwecken angetlagt, 
war er gezwungen jeine Umter nieverzulegen, wurde 
aber 12. uni 1806 vom Haufe der Lords freige: 
fproden und erhielt jeine Geheimratäftelle zurüd; 
dennoch nahm er fein Amt mehr an und ftarb 28. Mai 
1811 in —* 

Sein einziger Sohn, Robert Saunders Dun— 
das, zweiter Bidcount M., geb. 14. März 1771, 
trat 1794 ind Parlament, 1807 als Bräfident des 
KRontrollamtes ins Kabinett Bortlands, war unter 
Liverpool 1812—27 und unter Bellington 1828— 830 
erfter Aomiralitätälord, Er ftarb 10. Juni 1851. 

Melvillehalbinfel (ipr. mellwill-), die mit dem 
nordamerit, Kontinent dur einen Iſthmus zus 
fammenbängende Halbinfel zwiſchen Forlanal und 
ECommitteebai, die durch die Fury: und Heclaftraße 
von Baffınland getrennt ift (ſ. Karte: Britiſch— 
Nordamerila und Alaska). 

Melville-Juſel (fpr. — Inſel an der 
Nordküfte Auſtraliens (ſ. Karte: Auftralien), weft: 
lich vom Vandiemensgolf, 4350 qkm groß, wird 
durch die Apsleyitraße von der Heinern, gebirgigen 
Bathurftinfel getrennt. An der Norbtüfte ein 
ausgezeichneter Naturbafen. 

elvillefee (ipr. mellmill-), bedenförmige Er: 
mweiterung des Hamilton Inlet (f.d.) an der Norboft: 
füfte von Labrador; Melvillebai, Bucht an der 
Weſtkuſte Grönlands zwiſchen Upernivit und K 

Melyphon (pa), f. Arifton. (90 

Melzid'Eril, Francesco, Herzog vonovi, ital, 
Staatömann, geb. 6. März 1753 in Mailand, wurde 
1776 Rammerberr der Raijerin Maria Therefia und 
1782 Grande von Spanien erjter Klaſſe. Nach grö- 
Bern Reiſen vertrat M. die Cisalpiniſche Republit 
auf dem Rajtatter Kongreß, ſchloß fih Bonaparte 
an und wurde 1802 zum Vicepräfidenten der Sta: 
lieniſchen Republik ernannt; nad) der Errichtung des 


aler | Rönigreih3 Italien wurde M. Großlanzler und 


Siegelbewahrer und erhielt 1807 den Titel eines 
Herzogs von Lodi. 1809—14 war er Präfident des 
Minijterrats. Er ftarb im San, 1816 in Mailand, 
Member of Parliament (engl., ſpr. pärlis 
ment, abgefürzt M. P.), Mitglied des Unterhaufes, 
Membracidae, ſ. Budeljirpen. 
Membräna, Membrän (lat.), die Haut; auch 
das Pergament (f. Buch) und die Handichrift auf 
Pergament. M. decidüs, die hinfällige Haut (}. Ems 
bryo); M. mucösa, Schleimhaut (f. d.); M. obtura- 
toria, ſ. Beden; M. reticuläris, Neghaut des innern 
Dbrs (fj. Gebör); M. serösa, die ſeroſe Haut ( Se 
rum); M. synoviälis, die Gelentidhleimbhaut (1. Ge 
fent); M. tectoria, die Dedbaut des Eortiichen 
Organs (f. Gebör nebft Taf. II, 3 4, 9); M. tym- 
päni, dad Trommelfell (j.Gebör, nebit Taf. I, Fia.1,5). 
Membranaoöi, |. Hautwanzen. I. d.). 
Membranvoid, joviel wie Perdamentpapier 
Membraupumpe, j. Bumpe nebit Tafel, Fig. 9. 
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Membrum (lat.), Glied, Mitglied; M. genitäle, 
eugungsglied; M. virlle, männliches Glied (j. Ges 
chlechtsorgane); M. honorarium, Ehrenmitglied. 
Memel, der untere Lauf des Niemen (f. d.). 
Memel. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Königs: 
berg, bat 842,45 qkm und (1905) 61024 E,,1 Stabt, 
— 211 Landgemeinden und 37 Guts⸗ 
N) bezirte, — 2) Kreisitadt im Kreis 
M., die nördlichſte Stadt Deutſch— 
lands, unweit der ruſſ. Grenze 
an dem Gingange des Kuriſchen 
HaffsundderMündung derDange 
in dasſelbe, an der Linie Inſter— 
burg: M. (146 km) und der Neben: 
linie M.:Bajohren (21 km) der 
Preuß. Staatäbabnen, Sitz des 
Landratsamtes, eines Landgerichts (Dberlandes: 
fen Königsberg) mit einer Kammer Di Handels⸗ 





achen und 4 Amtsgerichten (Heydekrug, M., Prötuls, 

uß), eines Amtsgerichts, Hauptzollamtes, einer 
Reichsbankſtelle, Lotſenſtation und eines Voriteber: 
amtes der Kaufmannſchaft (Handelälammer), bat 
(1900) 20 166 E., darunter 862 Katholiken und 899 
Seraeliten, (1905) 20687 E., in Garnifon das 
3. Bataillon des nfanterieregiments von Boyen 
(5. Dftpreuß.) Nr. 41, Poſtamt eriter Klaſſe, Tele 
graph und ein Kaiſer-Wilhelm-Denkmal (von Bär: 
wald, 1896). Vor dem geräumigen Hafen (5—6 m 
Tiefe bei der Einfahrt) jtebt ein Leuchtturm (23 m) 
und auf der Mole ein zweiter eilerner (1Ü m, 1884 
erbaut), gegenüber auf der Nordipige der Kuriſchen 
zen ein Fort (1866). Ferner hat die Stadt ein 
evang. (Luifen:) Gymnafium, jtäbtiiche höhere Mäd- 
chenſchule mit Zehrerinnenjfeminar, private böbere 
Mädchenſchule, Navigationsihule, Lepraheim; Ei: 
engiebereien, Schiffäwerfte, Seifenfieberei, chem. 
Fabrilen, Kalk: und Ziegelbrennereien, Brauereien 
und bedeutenden Handel mit Hol;, Getreide, Koblen, 
chem. Brodutten, Heringen, Flachs und Hanf. Das 
Holz kommt auf der Memel und dem 1873 eröffneten 
König-⸗Wilhelms-Kanal aus Rußland und wird in 
etwa 30 Sägemwerten zugerichtet. Das Getreide und 
die übrigen Yandesprodulte Litauend werben zum 
großen Zeil über M. ausgeführt. 

Geſchichte. Die Stadt wurde 1252 unter den 
Mauern der Ordensburg Memelburg gegründet, 
wurde Memelburg genannt, befam 1254 ala 
Hanſeſtadt Yübeder Recht und wurde 1312 befeitigt. 
Ein Drittel derfelben gehörte dem Biſchof von Kur: 
land, auf deſſen Gebiet jie erbaut war, zwei Drittel 
bejaß der livländ, Orden. Letzterer übertrug feinen 
Anteil 1326 dem preuß. Orden, der 1328 die ganıe 
Stadt erbielt und fie 1404 auf3 neue befejtigte. Sie 
hatte in den Kriegen mit den Litauern und Polen im 
13. bis 15. Jahrh. viel zu leiden, war im 17. Jahrh. 
eine Zeit lang in den Händen der Schweden, wurde 
1757 von den Ruſſen bejeßt und war 1807 wäh: 
rend des franz. Krieges der Aufenthalt des preuß. 
Hof. Am 28. Jan. 1807 wurde dajelbit ein 
Nriedensvertrag zwiſchen England und Preußen 
abgeihlofjen. Am 27. Dez. 1812 wurde M. von 
den Rufen bejest. Dur den großen Brand vom 
9. Dft. 1854 wurde die aroße Halfte der Stabt in 
Aſche gelent: — Bol. Sembrigti, Geſchichte der 
Stadt M. (Memel 1900). 

Memeler Tief, j. Kuriiches Haff. 

Memento (lat.), gedente; fubitantiviih ge: 
braucht foviel wie Erinnerungsruf, Mabnruf, 
Dentzettel; auch ein Teil der Meſſe. 
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Membrum — Memling 


Memeönto mori (lat.), «Gedenle des Todes», 
Wahlſpruch einiger Möndsorven. 

M se Juvabit, Verkürzung des Verſes 
Forsan et haec olim meminisse juvabit (f. d.). 

Memleben, Dorf im Kreis Edartäberga des 
preuß. Neg.:Bez. Merſeburg, an der Unitrut, bat 
—82 581 evang. E. und iſt für die Geſchichte der 

aukunſt von Intereſſe wagen der Ruine des im 
10. Jahrh. angeblid von Mathilde, der Gemahlin 
König Heinrichs J., geitifteten Benediktinerklofters. 
Dastelbe wurde von Kaijer Dtto II. und feiner 
Gemahlin Theophano reich ausgeftattet und fiel 
dann an das Stift Heräfeld. Won der Kloſterlirche, 
einem ber jchönjten Bauwerle aus der Übergangs: 
periode des byzant. in den got. Bauftil, find Ruinen 
mit Wandmalereien erhalten; die berrlihe Krypta 
wurde auf Befehl Friedrich Wilhelms IV. reftauriert. 
M. war der Pieblingsaufentbalt der deutſchen Kaiſer 
aus dem ſächſ. Saale: Heinrich I. und Dtto J. ftarben 
dajelbit. Nörvlih von M. Domäne und Ruine Men: 
delitein. — Val. Wilhelm, Geſchichte des Klofters 
M. (Abteil. 1, Naumb. 1827); Puttrich, Die Kirchen 
zu M., Schraplau und Treben, in «Die Dentmale 
der Baufunjt des Mittelalters in Sachſens, Abteil.2, 
Bd. 1, 3. u. 4. Lg. (Lpz. 1837). 

Memling, Hans, früher fälſchlich auch Hem— 
ling genannt, Dealer der Altflandriihen Schule. 
Dah er deuticher Herkunft aus Mömlingen bei 
Aihaffenburg war, ift jekt nachgemwiejen; daß er 
aber in ven Niederlanden als Soldat gedient, unter 
Karl dem Kübnen bei Nancy mitgelämpft babe, ver: 
wundet in das Johanneshoſpital zu Brügge ge: 
fommen jei und, bier gepflegt, aus Dankbarleit jeine 
Kunft der frommen Anjtalt gewidmet babe, ift eine 
im 18. Jahrh. entitandene Fabel. Er wurde um 
1440 geboren, war Schüler des Rogier van ber 
Weyden, aber auch von Dirk Bouts beeinflußt, lebte 
in Brügge und ftarb 1494. M.s Bilder zeigen eine 
außerorventlibe Farbenpradt und eingehende Aus: 
Inhrung des Detaild. Er liebt es, nad dem Ge: 
chmade jeiner Zeit mehrere Scenen in einem Bilde 
zu vereinigen. Ihm eigentümlich find lebhaft be 
wegte Gruppen und zahlreiche Heine Figuren. Zu 
feinen vorzüglichiten Werten gebören ver 1486 
vollendete Schrein der heil. Urjula im Yobannes: 
boipital zu Brügge (ein ge at in Ge: 
ftalt einer got. Kapelle, an den Langſeiten mit der 
Legende der Heiligen auf 6 Feldern miniaturartig 
bemalt); Bermäblung der beil. Katbarina (eben: 
dajelbit); die fieben Freuden der Maria (in der Alten 
Pinakothek zu Münden); die fieben Schmerzen der 
Maria (in der Pinakotbel zu Turin); der Freu: 
zigungsaltar mit acht Flügelbildern von 1491 (im 
Dom zu Lübed). Ferner find zu nennen: Kreuzigung 
zu Amftervam (Gemälvegalerie), Madonnen in den 
Galerien zu Florenz, London, Baris. Das Jüngfte 
Gericht in der Marienkirche zu Danzig ift wahrſchein— 
lich nicht von ibm. Höchſt bedeutend zeigt er fich in der 
Borträtmalerei: Bürgermeifter Moreel von Brügge 
(in Brüfjel) u. a. — Val. Michiels, M., sa vie et ses 
ouvrages (Verviers 1883); Gaederk, Hand M. und 
deſſen Altarjchrein im Dom zu Lübed (Lpz. 1883); 
deri., Der Altarjchrein von Hans M. im Dom zu 
Lübed (ebd. 1901); Kihn, Brügge und Hans M., 
ein deuticher Maler (in den «Hiftor.polit. Blättern», 
Münd. 1896); Raemmerer, Memling (Bielef. 1899); 
Franz Bod, Memling:Studien (Düfleld. 1900); Dir 
jardin, L’&cole de Bruges. Hans M. (Antw. 1900); 
Weale, Hans Memline (Lond. 1901). 


Memmi — Memoiren 


Memmi, Simon, ital. Maler, j. Martino. 
Memmingen. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: 
Ber. Schwaben, bat 563,84 qkm und (1900) 30070 
€. in 55 Gemeinden. — 2) Unmittelbare Stadt, an 
dernördl. Grenze des Allgäu, 5km 
öftlich von der Iller, an der Aach, 
an den Linien Leutkirch: M.(32kım) 
der Württemb., Buchloe-M. (46,1 
km) und Ulm⸗Kempten der re 
Etaatöbahnen, Sik des Bezirks⸗ 
amtes, eines Landgerichts (Ober: 
landesgericht Augsburg) mit einer 
Kanımer für Handeldjahen und 
11 Amtögerichten 2— 
Buchloe, Günzburg, Illertiſſen, Ktrumbach, M., Vlin: 
delheim, Neu⸗Ulm, Ottobeuren, Türkheim, Weißen— 
horn), Amtsgerichts, Hauptzoll-, Landbau-, Rent: 
amtes, eines Handels-, Fabril: und Gewerberates, 
einer Reichsbanknebenſtelle und Filiale der Bayri— 
ſchen Notenbank, hat (1900) 10889 E. darunter 4267 
Katholiken und 194 Israeliten, (1905) 11632 E., 
Bojtverwaltung, zwei evang., eine fatb. Kirche, 
darunter die Martinskirche und die Frauenkirche 
mit Fresken (15. Jahrh.), Rathaus (1586) mit 
Arhiv, Staptbibliotbel und Altertümerfammlung, 
Standbild des Augsburger Chroniſten Burkhard 
Zingg oder Zint, ein Stadtbad (1893), Progymna: 
ſium, Realſchule, böbere Mädchenſchule, Prä— 
parandenanſtalt und Lehrerinnenſeminar. Die In⸗ 
duſtrie erſtreckt ſich auf Eiſengießerei, Maſchinen— 
jabrik, Glockengießerei, Gerberei, Tuch- und Leinen⸗ 
weberei, Flachs- und Wollſpinnerei, Fabrikation 
von Bindfaden und Jacquarddecken und Kunſt— 
mühlen; der Handel auf die Ausfuhr von Hopfen, 
Getreide, Echafwolle und Leder. Der Hopfenbau 
ijt bedeutend, — M. wird urkundlich zuerit 1010 
erwähnt. Zu den Welfihen Befigungen gehörig, 
wurde e3 1132 von den Hobenftaufen zerjtört, unter 
Welf VI (geft. 1191) wieder aufgebaut. 1286 
wurde es Freie Reichsſtadt. Zu ihrem Gebiet ge 
börten 17 Ortſchaften. Auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 überreihte M. mit Straßburg, 
Ronftanz und Lindau die jog. Confessio tetrapoli- 
tana (j. Reformierte Kirdye). Im Dreibigjährigen 
Kriege wurde M. abwechjelnd von den Schweden und 
den * Truppen beſetzt, im —— Erbfolge⸗ 
triege beſetzte es 1702 der Kurfürſt Mar Emanuel 
von Bayern; 10. Mai 1300 ———— hier den 
öfterr. General Kray. 1802 fiel M. an Bayern, — 
Bal. Rohling, Die Neichsitabt M. in der Zeit der 
evang. Volksbewegung (Münd. 1864); Dobel, Bei: 
träge jur erjafjungkgeihichte der Reichsſtadt M. 
zu 1876); derf., M. im Reformationszeitalter 
(5 Tie., ebd. 1877); Bauer, Beiträge zur Geichichte 
der Reichsſtadt M. u. |. w. (ebd. 1892). 
Memmon, bei Homer der jhöne Sohn ver Eos, 
wird jpäter Htbiopierfürft und Sohn des Tithonos 
genannt, der jeinem Obeim Priamos zu Hilfe eilt 
und, nachdem er den Antilochos erlegt bat, von 
Achilleus getötet wird. Aus der Aſche jeines Schei: 
terhaufens läßt Zeus eine Schar Bögel fich erbeben, 
die Memnones oder Memnonides, die ee 
lih über dem Totenbügelfich betämpfen. Große Bau: 
werke in Afien und Ügupten, Memnonia genannt, 
wurden dem M. zugeichrieben. In Beziebung zur 
Memnonfage wurden aud zwei monolithijche Ko: 
lojje des ägupt. Königs Amenopbis II. gebracht, 
die vor einem Tempel diejes Königs bei Theben 
errichtet waren (die fog. Memnonstäulen). Bei 
Brodhaus’ Konverjationsskeriton.. 14. Aufl. RU. XI 
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' einem Grobeben 27 v. Chr. wurde der Oberteil des 
nördl. Koloſſes herabgeworfen. Seit diefer Zeit 
wurden häufig bei —— zitternde Töne 
aus der Statue vernommen, welche von dem Platzen 
Heiner Seitenftüdchen herrührten, nach andern von 
dem Durchzug der Luft durch das zerflüftete Geftein, 
der beſonders beim Wechſel der Temperatur zur 
get des Sonnenaufgangs ftattfand. Von den 

riechen wurden dieje Töne mit der Stimme des 
jungen, früh entrafften M., ver feine Mutter Eos 
allmorgendlich begrüßte, verglichen. Bon Septimius 
Severus rührt wahricheinlih die Reſtauration des 
Kolofjes ber, welche aber die bellen Töne jo dämpfte, 
daß jie ſeitdem, den Inſchriften nah zu urteilen, 
nicht mehr gehört wurden. Fest ragen fie noch 
immer au ber weiten Saat» oder Waſſerfläche 
hoch empor, obgleich ihre Poſtamente bereits 2 m 
body von dem jährlich fteigenden Thalboden bevedt 
werben. Die Höhe der nördl. Statue, vom Kopf bis 
zum Fuß gerechnet, beträgt 14 m; dazu fommt die 
als bejonderer Blod davon getrennte Baſis von 
4m. Die Araber nennen die beiden Bilder die 
Sanamät, d.h. die Idole, und einzeln Schama 
und Tama. — Vgl. Lepfius, Briefe aus Ägypten 
(Berl. 1852) ; Zetronne, La statue deM. (Bar. 1833). 

Memoire (ft3., ipr. -möabr), etwas zur Erinnes 
rung Beitimmtes; Denkichrift, befonders über eine 
ſtaats⸗ oder völlerrechtliche Frage. 

Memoiren (frz., jpr. -möahren) oder Dent: 
mwürbdigfeiten — öpfen ihren Inhalt, gleichwie 
die Selbſtbiographie, aus den eigenen Erlebniſſen 
des Verfaſſers. Aber während die Selbſtbiogra— 
phien in erſter Linie überall die innere Entwid— 
lung der Schreibenden darzuſtellen ſuchen (Betrarca, 
Rouſſeau, Goethe), ——** die M. vornehmlich die 
äußern Schickſale ihrer Verfaſſer, ihre Beziehungen 
zu geſchichtlichen Perfönlichteiten, ihre eigene Ans 
teilnahme am öffentlihen Leben. Sie find deshalb 
wohl hervorragende Quellen der Geſchi gi 
aber keineswegs Geſchichtſchreibung jelbit. 

Das Haffiihe Altertum bat nur zwei Schrift: 
ſteller diejer Gattung aufzumweijen: Zenophon und 
Cäjar, Für das Mittelalter kann man Marco 
Bolo und Eberhard MWindede (Zeit des Kaiſers 
Sigigmund) nennen. Erjt gegen das Ende des Mit: 
telalterö treten die M. nad und nach neben die 
Ehroniten (f. d.). In der Neuzeit find die Enge 
länder und Franzoſen, neuerdingsaud die Deutichen, 
reich an hiſtor. Denlwürdigleiten. 

In England gewinnen fie bejonders feit ber- 
Negierung der Königin Elifabetb an Bedeutung, 
noch mebr aber während der innern Kämpfe des 
17. Jahrh. Für die Zeit Karl 1. find James Mel- 
ville und der Schotte David Eramford of Drumbey 
bejonders hervorzubeben. (Die bedeutenpiten vieler 
GEriheinungen find zujammengeitellt in Guizots 
«Collection des m&ömoires relatifs à la r&volution 
d’Angleterre», 33 Bde. Bar. 1823 fg.) Von da an 
reicht eine ununterbrocdhene Reihe von M. bis zur 
Gegenwart, darunter die Aufzeichnungen der größs 
ten Staatömänner, wie Walpole, Bolingbrofe. 

Gine noch bedeutendere Rolle jpielen die M. in 
Frankreich, wo bejonders für diejenige Gattung, 
deren Hauptinhalt die Aufdedung der Hofintriguen 
bildet, unübertrefflihe Meifterverte entſtanden find. 
Die eriten Erzeugnijje diejer Gattung finden ſich im 
13. Jahrh., ald man auch die Chroniten in der 
Vulgärſprache abzufaſſen anfing. Geoffroy de Ville: 
bardouin jteht mit feinem naiven Geſchichtswerle 
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über das lat. Kaiſertum auf der Grenze der beiden 
Gattungen, während Koinvilles «Histoire de St. 
Louis» (um 1310) lange Zeit mit Recht ald das 
Mufter der biftoriihen M. betrachtet worden ift. 
Broifjart hat feinem Geidhichtöwert mehr den Cha: 
ralter der Chronik (1322—1400) egeben, obwohl 
feine lebengfrifhe Darftellung nicht te ten memoirens 
artig auseinanderfällt. Ihm ſchließt ſich Philippe 
de Comines an, deſſen Erinnerungen aus der Zeit 
Ludwigs XI. und Karls VIII. zu den Meiſterwerken 
der praltiſchen Kyle zählen. Bon großer Bedeu: 
tung find die M. aus dem 16. Jahrh., weil man 
aus ihnen die religiöfen und polit, Kämpfe der Zeit 
viel lebendiger kennen lernt als aus den Schilde: 
rungen der o 55— Geſchichte. Vor allem zeichnen 
ſich hier aus * de Caſtelnau, Agrippa d'Au—⸗ 
bigne, Blaiſe de Montluc, Gaspard de Saulx-Ta⸗ 
vannes (1530— 73), Margarete von Valois, Hein: 
richs IV. erfte Gemahlin, und das ſpäter fallende, 
lateiniih geichriebene Geſchichtswerk von de Thou 
huanus), welches den Zeitraum 1544—1607 be: 
andelt. Brantömes Denkvürdigkeiten find ‚mit 
großer Frivolität abgefaht, während die «Eco- 
nomies royales» von Sully, eins der widtigften 
Quellenmwerte für die Geſchichte Heinrichs IV., den rei⸗ 
nen Charakter — Verfaſſers widerſpiegeln. Seit 
der Regierung Ludwigs XIII. und Ludwigs XIV., 
unter denen namentlich der Herzog von Rohan, 
Baſſompierre, Aubery, Richelieu, re 
Kardinal Neg, Saint:Simon, Noailles jchrieben, 
arten die franzöfiichen M. mehr und mehr zur Chro- 
nique scandaleuse des Hoflebend aus. Auch wurde 
viel Fabrikware unter dem beliebten —— 
der M. zu Markte — So ſind z. B. die 1737 
—38 — des Marſchalls von Berwick 
gar apofrypb; die von dem Abbe de Ta Pauſe de 
argon herausgegebenen M. des Herzogs von Bil: 
lars (3 Bde., Haag 1736) enthalten nur im eriten 
Bande Aufzeihnungen von ibm felbft. Während 
der Nevolution wuchs die Memoirenlitteratur uns 
gebeuer; indes können viele von diefen unter be: 
rübmten Namen umlaufenden Werten auf Echtheit 
feinen Anspruch machen. yn ausgedehntem Maße 
wurden dieje Fälihungen bejonders von Soulavie 
betrieben, deſſen Sammlungen jeßt durch die «Col- 
lection des mömoires relatifs A la r&övolution fran- 
saise» (26 Bode., Var. 1820—26) und einige ähnliche 
verdrängt worden find. Hauptichriftiteller für dieje 
2 find: Pafayette, Neder, Frau von Stadl, Frau 
oland, Mirabeau, Madame Campan, Madame 
de Genlis, Comte de Segur, Comte de Pontecou: 
lant u. a. Nod reicher iſt die Napoleonifche Zeit an 
M.; fait alle Generale, aber auch viele andere Ber: 
onen, die mit Napoleon I. in Berührung kamen, 
ben ihre Beobachtungen und Erlebnifle ver Nady: 
welt überliefert, jo Eugen Beaubarnais, Las Caſes, 
Lavalette, die Herzogin Abrantes, Frau von R& 
mufat. Für die Rejtauration feien die Namen Cha: 
teaubriand und Larochefoucauld genannt; für das 
zweite Raiferreich Claude, de Maupas, Comte de 
iel Gaftel. Bon den neueiten find bervorzuheben: 
Herzogin de Gontaut, Talleyrand, General Thie: 
bault, Pasquier, General Lebrun, Barras, Caſtel⸗ 
lane, Perſigny, Norvins, General Comte Fleury. 
In Deutihland brachten die Känıpfe der Re 
formationgzeit eine kurze Blüte der Memoirenlitte: 
ratur, in der Göß von Berlichingen, das Tagebuch 
vom Schmaltaldiihen Kriege des Biglius van 
Zwichem, Eebaitian Schärtlin von Burtenbad, für 


Memorabel — Memphis (in Ügypten) 


die zweite Hälfte des 16. Jahrh. befonders der Ritter 
Hans von Schweinichen hervorragen. Dann findet 
man erit in der Zeit Friedrichs d. Gr. wieder Werte 
von geſchichtlichem Werte, fo die «Denfwürdigteiten» 
dieſes Königs jelbit, die des Freiherrn von > 
niß, die M, der Markgräfin Wilhelmine von Bay: 
reuth. Dem 19. Jahrh. gehören die M. des Staats: 
mannes Genb, des Herzogs Eugen von Württem: 
berg, der Gräfin von Voß, Barnhagens von Enie, 
Metternich3, Gagerns, des Ritters von Lang, Hor: 
mayrs, Bernhardis, des Banden Roon, E. von 
Simſons u.a. an. Großes Aufjehen in neuefter Zeit 
erregten die Aufzeichnungen des Herzogs Ernit II. 
von Sachſen-Coburg- Gotha «Aus meinem Leben 
und aus meiner Zeit» (3 Bde., Berl. 1887—89 u. 8.) 
und Bismards «Gedanfen und Erinnerungen» 
(2 Bde., Stuttg. 1898, nebft 2 Bon. Anhang, ebd. 
1901). — Auf dem Gebiete der litterar. Dentwürbig: 
feiten und Selbftbiographien befist Deutſchland an 
Goethes «Dichtung und Wahrheit» und einigen 
ähnlichen Werfen —— von unvergänglichem 
Werte, Für das 18, Jahrh. find hier Chriſtian Wolf 
und J. J. Mojer, für das 19. E. M. Arndt, Hoff: 
mann von Fallersleben, 5. Leo, Guftav Freytag, 
Bodenftedt, Hamerling, Graf Schad, W. von Kügel: 

en, A. Springer, H. Lingg, E. Wichert, D.Roquette, 

erhard von Ampntor u.a. zu nennen, ferner die 
Sugenderinnerungen 8. Geroks, Gottſchalls, Rovden: 
bergs, Dahns u. a. — Vol. von Wegele in den «Vor: 
trägen und Abbandlungen» (Lpz. 1898); Glagau, 
Die moderne Selbitbiograpbie als hiſtor. Quelle 
(Dtarb. 1903). 

Memoräbel (lat.), dventwürdig; Memorabis 
lien, Denktwürbigfeiten. 

Memorändum (lat.), etwas zu Crinnerndes, 
zu Notierendes; ein dafür beftimmtes Bub (Mes 
morandenbub, Memorial, j.d.). — M. for 
charter, |. Chartepartie. 

Memoria (lat.), Gedächtnis; ad oder in per- 
petuam memoriam, zum ewigen Gedächtnis; in 
memoriam, zur Erinnerung, Mahnung. 

Memorial (Memoriale, VBromemoria, 
lat.), Eingabe, Schrift, worin man Hochſtehenden 
oder Vorgeſehten etwas zur Erwägung und Berüd: 
fihtigung vorträgt. M. heißt auch in der faufmän- 
niſchen Buchhaltung (ſ. d.) das Grundbuch, in welches 
die Geihäftsvorgänge mit Ausnahme der Kaſſen— 
pojten, für welche das Caſſabuch (f. d.) beftebt, in 
chronol. Reihenfolge eingetragen werden. In Waren: 
geihäften läßt man häufig auch die Ein * und 

erlãufe von Waren aus dem M. weg und führt für 
—* Poſten beſondere Grundbücher (ſ. Einlaufs— 

uch und Verlaufsbud). In der einfachen Buch: 
führung brauht man für M. öfter den Namen 
ournal. Die Namen Brima:-Nota, Manual, 
ladde bezeichnen wie Brouillon eigentlicd nur 
die erſte Niederfchrift der Poſten, ebe fie auf die 
er Grundbücher verteilt werden. 
emorieren (lat.), dem Gedädtnis einprägen, 
auswendig lernen; memorifieren, zur Erinne— 
mung aulgehean; memorlter, aus dem Gedächtnis, 

Memorierübungen, j. Gevähtnisübungen. 

Diemphis (ägypt. Mennufer), die ältejte Haupt: 
ſtadt von Unterägypten, deren Ruinen jebt bei dem 
Dorfe Mit Nabine, mehrere Stunden ſüdlich von 
Rairo, auf dem weſtl. Nilufer zu fehen find (ſ. Rarte: 
Kairo und die Byramidenfelder). Die 
Etadt wurde nah Manethös und Herodot bereits 
von dem erſten geihichtlichen Könige Ügyptens, 


Menphis (in Nordamerifa) — Menaifanal 


Menes, gegründet und zu feiner Nefidenz erhoben. 
Eeit diejer Zeit blieb jie die erfte Stadt des Reichs, 
bis gegen Ende des Alten Reichs in der 12. Dynaltie 
ſich Theben ihr zur Eeite ftellte, welches in der erjten 
Hälfte des Neuen Reichs während der großen theban. 
Dynaſtien M. an Macht und Pracht jogar_ über: 
ftrablte. In jpäterer Zeit wurde der Königsſitz zu: 
meilen wieder nad M. zurüdverlegt, bis er ſchließlich 
—— auf Alexandria überging. Die größten 
Pharaonen, auch die der theban. —— wett: 
eiferten, den Glanz von M. durch prächtige Bauwerke 
zu erhöhen, namentlich durch jtattliche Erweiterungen 
des Haupttempel3, der bereit3 von Menes jelbit 
gegründet und dem Btab oder Hephältos geweiht 
war, Nach dem Tempel diejes Lokalgottes wurde 
die Etadt auch «Haus des Ptah» genannt; ihren 
Namen Mennufer hat fie von der unmittelbar neben 
ihr liegenden gleihnamigen Byramide des Königs 
Vepi erbalten. Jetzt find nur noch unförmlide 
Schutthügel auf der Etelle des alten M. zu ſehen 
und faum nod der Umfang des Ptahtempels und 
der Königsburg zu erfennen. Aud die an ver: 
ſchiedenen Punkten durch Mariette auf Koften der 
ägppt. Regierung angeftellten Ausgrabungen waren 
nicht umfangreib genug, um erhebliche Reſultate 
zu gewähren. Die großartigiten Zeugen der Be: 
deutung von M. find die Pyramiden, die 1851 auf: 
gefundenen Apiskatakomben und u Privat: 
aräber, bie fih am Saume ber nn üfte von 
Abu-Roaſch, Kairo gegenüber, bis zum Fajum 
binaufziehen. Pläne der Nuinen von M. und den 
Metropolen enthalten Lepſius «Denkmäler aus 
tiaupten», Abteil. 1 (Berl. 1849 6) Bl. 9—50. 

Memphis, Hauptitadt des County Shelby im 
nordamerik. Staate Tenneljee, mit (1900) 102 320 
G., gegen 33592 im %. 1880, jebt Die bedeutenbite 
Stadt des Staates, auf einem Bluff (f. d.) des linten 
Miſſiſſippi-Ufers (Bluff City), bat Bahnen nad) 
Richtungen aus und ftebt durch Dampfer mit St, 
Louis und Neuorleans in Verbindung. Zwiſchen 
diefen beiden Stäpdten ift es Hauptitapelplag. Am 
wichtigiten ift der Handel mit Baummolle, Holz, 
Materialwaren, Gewürzen, Echuhen, Steingut und 
Getreide. M. hat eine Baummollbörfe und Handels: 
tammer, ſchönes Zollbaus, Parts, 4 Theater, Denk: 
mal Jadjons und eine se reibibliothef. Cine 
Gifenbahnbrüde (791 m) überfchreitet den Fluß in 
5 Bogen; mit dem Vorort Raleigh ift M. durd) eine 
eleltriſche Bahn verbunden. 

Men. over Menet., hinter lat. Namen von Tie— 
ren, beſonders Schmetterlingen, Abkürzung für 
E. Menétrieés, geſt. 1861 als Konſervator am 
taiſerl. Zoologiſchen Muſeum zu Petersburg. 

Menabria, Luigi Federico, Graf, Marcheſe de 
Valdora, ital. Staatämann, geb. 4. Sept. 1809 in 
Chambeéry, ging als Genicleutnant aus der Mili: 
täralademie zu Qurin bervor, wirlte an dieſer, 
dann an der Univerfität in Turin als Profeſſor 
der Mechanik. In dem Kriege von 1848 diente er 
ald Hauptmann, leitete 1859 den Angriff auf 
Peschiera, fämpfte bei Baleftro und Solferino mit 
und legte die improvijierten Verteidigungswerke 
im Val Dora an, worauf fich der ihm 1875 erteilte 
Titel eines Marcheie beziebt; 1860 leitete er die Ve: 
lagerung&arbeiten von Ancona, Capua und Gaeta. 
Schon 1848 in die Kammer gewählt, wurde er, 
der uriprünglich liberal, zu einem ver Häupter der 
Gemäßigten und trat, 1860 in ven Senat berufen, 


unter Ricafolian die Spige des Marineminifteriums | 
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(Juni 1861 bis März; 1862). Vom Dez. 1862 bis 
Eept. 1869 war er Bautenminifter. Nachdem ibn 
Victor Emanuel 1866 zum Bevollmädtigten in 
Prag für die Entgegennahme der Abtretung Vene: 
digs beftellt hatte, übernahm er im Oft. 1867 die 
Leitung des Kabinett3 und das Miniiterium des 
Auswärtigen, in welcher Stellung er ſich naments 
lid) durch jeine Verföhnlichkeit gegen die Kirche und 
feine Nachgiebigteit gegen Frankreich heftige Feinde 
erwarb. Im Dez. 1869 mußte er dem Miniiterium 
Sanza:Sella weihen, 1876—82 war er Botibaiter 
in London und 1882—92 in Baris. M. ftarb25. Mai 
1896 in Chambery. Er veröffentlichte: «Le genie 
italien dans la campagne d’Ancöne et de la Basse- 
Italie 1860—61» (Bar. 1866). 

Menaccanit, j. Titaneijenerz. 

Menächmen, Titel eines Lujtipiels des Blau: 


tus (zwei zum Verwechſeln ähnliche Zwilling: 
brüder; daher aud in übertragener Bedeutung 


joviel wie Ebenbilver). 
Menacieren (ir;., jpr. -naß-), bebroben. 
Menadir, Hauptort von ie (j. d.) in Arabien. 
Menädo, Hauptort der jelbjtändigen Reſident— 
ſchaft M. (57436 qkm, 1900: 583000 €.) auf 
Gelebes (j. d.) mit (1895) 8996 E., wichtigem Hafen, 
Ausfuhr von Kaffee; Habelitation. 
Menden, Ich abl von Menäon (i. d.). 
Mönage (fr;., ſpr. -näbich”), Haushalt, Wirt: 
ſchaft; beim Militär Vereinigung der Unteroffiziere 
und Mannichaften zu gemeiniha tlicher Beköftigun 
durd Beitrag eines Yöhnungsanteil3 von 13 Br. 
pro Tag und Hergabe des ganzen ertraordinären 
Verpflegungszufhufles zur Menagefajie M. 
* auch eine aus mehrern Einſahſchüſſeln be: 
tehende Vorrichtung zum Transport von Speiſen. 
(S. auch Plattmenage.) ſſcher Garten, 
Menagerie (fr;., ſpr. maſch'rih), ſ. Zoologi: 
Menagieren frz., ſpr. -naidy-), ſparſam mit 
etwas umgehen; ſich menagieren, ſich mäßigen. 
Menahem (bebr. Menachem, «Tröfter»), König 
von Sörael, etwa von 740 v. Chr. regierend, bat 
nach einer aſſyr. Inſchrift dem König Teglattpba: 
lafar II. 738 Tribut gezablt. Er bemädtigte ſich 
des Throns, indem er den Ujurpator Schallum, ver 
Serobeams II. Sohn Sacharja umgebradt hatte, 
jtürzte. Den Einfall Teglattphalajars in Paläſtina 
benußte er fugerweife zur Bejeitigung feiner Gegner. 
Er bulvigte ibm und zahlte ihm 1000 Talente Sil⸗ 
bers, «damit er das Königreich befeftige in feiner 
Hand», Dieje 1000 Talente brachte er auf, indem er 
fie auf die Grundbefiger verteilte. Da jeder 50 Setel 
zu zahlen hatte, hat es aljo damals etwa 60000 be: 
güterte Familien im Nordreich gegeben. Nad dem 
Königsbuch regierte M. 10 * re; dies iſt jedoch 
unrichtig, denn Teglattphalaſars Zug fällt in den 
Anfang feiner Regierung und 734 regiert in Samas 
rien bereits fein zweiter Nachfolger Pelach. 
Menaifanal (ipr. minnei- oder menneh-), engl. 
Menai-Strait, eine 25 km lange, nur 400 m breite 
flußartige Meerenge, die, von der Gamamonbai 
im EW, zur Beaumarisbai im NO. führend, die 
N Anglejey (j.d. und Karte: England und 
Wales, beim Artifel England) von der Nordweit: 
füjte von Wales trennt. Zwei Brüden überipannen 
die Straße. Die Hängebrüde, 1819—26 von Tel: 
ford erbaut, von Pfeiler zu Pfeiler 177, im ganzen 
305 m lang, wird von 16 Stetten (je 530 m) getras 
nen und foitete 230000 Bid. St. Die Britannias 
brüde (j. Nöbrenbrüde nebſt Tertabbildung 1) bringt 
48* 
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die Eifenbahn nah Holyhead. Beide geitatten großen 
Seeſchiffen unbehinderte Durchfahrt. 

Me⸗nam, Fluß in Hinterindien, durchſtrömt den 
weſtl. Teil von Siam von N. nach S., entſpringt 
unter 19° 30’ nördl. Br., vereinigt ſich unter 16° 
nördl. Br. bei dem Orte Na-kon⸗ſawan mit dem län- 

ern Me:ping, der an der Örenze von Birma und 
Siam auf dem Gebirge Tanen-taung:ji entipringt, 
und mündet mit —* Delta in den Meerbuſen 
von Siam. An einem Mundungsarm liegt Bangkok. 

Menama, Hauptſtadt der Bahrain-Inſeln (ſ. d.). 
Menauder, griech. Dichter der ſog. neuen fo: 

mödie, geb. 342 zu Athen, geit. 290 v. Chr., ver: 
faßte über hundert Luftipiele. Bon denjelben find 
nur einzelne Bruchitüde erhalten, die am beiten von 
Meinete in den «Fragmenta comicorum graeco- 
rum», Bd. 4 (Berl. 1841; editio minor, ebd, 1347), 
gr von Kod («Comicorum atticorum fragmenta», 

d. 3, Lyz. 1888) zufammengeitellt und erläutert 
worden find. Neuerdings ift ein größerer Abichnitt 
jeiner Komödie «Georgo3», d. i. «Der Landmann», 
auf einem ägypt. Bapyrusfegen gefunden und von 
Jules Nicole (Bas. 1898) mit Überfegung und Kom: 
mentar berauägegeben worden. Einzelne Stüde des 
Blautus und die meiften des Terenz find Nachbildun— 
gen von Stüden M.s, welche auch in Dialogen des 
Yucian und Briefen des Alciphron nachgeahmt find. 
Schilderung und Charakteriftik ift lebendig und an: 
ſchaulich, die Auffallung fein und geiftreih. — Val. 
über M. und feine Werte die Schriften von Benoit 
(Par. 1854), von Ditaudy (ebd. 1853), Guizot (ebd. 
1855) und Horlel (Königsb. 1857). 

Menangfaban oder Manang-Kabau, Hei: 
mat der Malaien (f. d.) auf Sumatra. 

Menant, Joachim, Ajiyriolog, ſ. Bd. 17. 

Menautes, Bieudonom, ſ. Hunold. 

Menäon (arh.), das Ritualbuch der griech. 
Kirche, das, nach Monaten geordnet, für jeden Tag 
des Jahres den oder die Heiligen mit den zur kirch⸗ 
lihen eier des Tags gehörenden Troparien und 
Spnararien u. |. w. nennt; e8 umfaßt 12 Bände, 
deren jeder einen Monat enthält (offizielle Ausg., 
Vened. 1522 u. ö.). 

Mencius, ſ. Meng:pe. 

Mende, veutiche Belebrtenfamilie, aus der bes 
fonderö hervorzuheben ſind: 

Dtto M., geb. 22. März 1644 zu Oldenburg, 
eit. 29. Jan. 1707 als Profefjor der Moral zu 
eipzig, wurde durch die Herausgabe der «Acta 

Eruditorum» (f.d.) Begründer der eriten in Deutich: 
land erſcheinenden gelebrten Zeitichrift. 

Jobann Burkhard M., Sohn des vorigen, 
* 27. März 1675 (nach andern 8. April 1674) zu 
eipzig, ſtudierte daſelbſt Theologie und wurde 1699 
or der Geſchichte; 1708 ernannte ihn Friedrich 
Auguſt zu ſeinem Hiſtoriographen. Er ſtarb 1. April 
1732 in Leipzig. Bleibendes Verdienſt erwarb er 
ſich durch die —9— der «Scriptores rerum 
Germanicarum, praecipue Saxonicarum» (3 Bde., 
2p3.1728— 30). Größtes Aufieben macte er durch 
feine jatirijeben «De charlataneria eruditorum de- 
clamationes duae» (Lpz. 1715 u. ö.), die ſowohl ins 
Deutiche wie in mehrere andere fremde Spracden 
überjegt wurden. Nach jeines Vaters Tode ſetzte er 
die «Acta Eruditorum» fort; auch begründete er 
1715 die «Neuen Zeitungen von gelebrten Saden»; 
beide Blätter jegte jein Sobn Friedrid Otto M, 
(aeb.3. Aug. 1708, geſt. 14. März 1754 zu Leipzig) fort. 

urtbard M. war unter vem Namen Philander 


Mernam — Mendelejew 


vonder Linde Dichter und Vorſteher der Deutich» 
übenden poet. Gejellfhait in Leipzig. Seine Ge: 
dichte erichienen in vier Teilen (Loz. 1710—13). — 
Sal Rich. Treitſchle, Burlhard M. Lpz. 1842). 
naftajiusQupmigDMende(n) (Menten), 
ber Urentel eines Vetter de3 obengenannten Otto 
M., geb. 2. Aug. 1752, aeit. 5. Aug. 1801 in Bots: 
dam als preuß. Geh. Kabinettärat, wurde durch feine 
Toter Luife Wilhelmine Großvater des Fürften 
Bismard. — Val. Hüffer, —— udwig 
Menden, der Großvater des Fürſten Bismarck und 
die Kabinettöregierung in Breußen (Bonn 1890). 

Mendäer, Mendaiten, j. Mandäer. [infeln. 

Mendaña-Juſelu (pr. -dannja), |. Marauefas: 

Mende (ipr. mangd). 1) Arrondiiiement des 
franz. Depart. Lozere, hat 1777 qkm, (1901) 49597 
E., 67 Gemeinden und 7 Kantone. — 2) Hauptitadt 
des franz. Depart. Lozere, in einem tiefen Thale 
am linten Ufer des Lot, am Fuße der Caufle de M. 
(1060 m) und an ber Linie Marvejols-M. (35 km) der 
Südbahn, Sik eines Biſchofs, eines Gerichtshofs 
erſter Inſtanz, bat (1901) 5261, ald Gemeinde 
7319 €., darunter viele Protejtanten, in Garnifon 
einen Teil des 122. Inſanterieregiments, jchöne 
Kathedrale, Statue Papſt Urbans V. von Dumont 
und Kriegerdenkmal (1896), ein Großes und ein 
Kleines Seminar, ein Eollöge; Wolljpinnerei, Tuch— 
fabritation, Färberei und Handel. Oberhalb der 
Stadt die Einfiedelei St. Privat. 

Mendel, Mendelpaß, 1880—85 erbaute Mili: 
tärftraße in Tirol, führt von Bozen nach Fondo ins 
Nonsbergtbal. Bon Haltern. dem Endpunkte der 
{ibereticher Bahn, führt eine elektriſche Bahn nad 
St. Anton (2,2kım) und von da eine eleftriiche Drabt: 
feilbabn (855 m hoch) auf die Paßhöhe. Die Paß— 
böbe (1360 m) ift Spradhgrenze und gewährt wie der 
nabe Venegal (1738 m) und der höchſte Gipiel, der 
Monte NRoen (Rhönberg, 2115 m), eine weite Aus: 
fiht auf die Dolomiten u. |. w. 

Mendel, David, j. Neander, Aug. 

Mendel, Gregor, Botaniker, geb. 22. Juli 1822 
in Heinzendorf bei Odrau (Öfterreihiih:Schlefien), 
trat 1843 in das Brünner Auguftinerftijt ein, ftu: 
bierte 1851 — 53 Dbaft und Naturwiflenjchaften, 
wurde 1854 Lehrer der Naturgeichichte und Phyſik an 
der Dberrealfhule in Brünn und befleidete diejes 
Amt bis 1868, in welchem Jahre er Prälat wurde. 
Er jtarb 6. Jan, 1884 in Brünn. Auf botan. Ge: 
biete beihäftigte ih M. bauptjählich mit Hybribifie: 
rungsverſuchen. Seine beiden Abhandlungen über 
Pflanzenhybriden («Berfuhe über Vflangenbybri: 
den», 1865, und «Über einige aus künftlicher Be: 
fruchtung gewonnene Hieraceumbaitarde», 1869) 
—— in «Oſtwalds Klaſſikern der eraften 
MWijlenicaften» (Lpz. 1901) heraus. Auch auf dem 
Gebiete der Meteorologie war M. tbätig. 

Meudeléjew (ipr. -jeff), Dmitrij Iwanowitſch, 
ruſſ. Chemiter, geb. 7. Febr. 1834 zu Tobolät in 
Sibirien, ftudierte Naturwiſſenſchaften am Päda— 
galichen — in Petersburg, war kurze Zeit 

ymnaſiallehrer in Odeſſa und wurde 1855 als 
Privatdocent an der Petersburger Univerfität zus 
aelajien. 1859 —61 bielt er ſich mit Unterſtützung 
der rujj. Regierung in Heidelberg auf, wurde 1863 
Profejjor an dem Technologiichen Inititut, 1866 an 
der Univerfität in Veteröbura, 1893 Direktor der 
Mab: und Gewichtätammer. Er jtarb 2. Febr. 1907 
in Veteröburg. Die willenihaftlihen Arbeiten 
M.s gebören faft ausnahmslos dem Gebiete ber 


Mendeli — Mendelsfohn-Bartholdy 157 
wärtig find die Inhaber: yolenh? Entel, Franz M., 
Abrabams Entel, Ernit Menvelsjohn: Bartholdy, 


phyſil. Chemiean. Sie gipfeln in feiner bedeutendſten 
iffenichaftlichen That, der Aufitellung des Periodi⸗ 
ſchen Syſtems der em. Elemente (f. d.) und in der 
aus diejem hervorgebenden Vorausfagung des Bor: 
bandenjeins und der Eigenjhaften bisher unbelannt 
ebliebener chem. ——— welche in der bald 
olgenden Entdedung des Galliums und Germa— 
niums ihre überraſchende Rechtfertigung fand. Sein 
bedeutendſtes Werk find die ſeit 1869 oft aufgelegten 
«Grundlagen der Chemie» (deutih Petersb. 1891). 
Mendeli, Gebirge, ſ. Penteliton. 
Mendeldfohn, Mojes, philoſ. Schrüftiteller, 
geb. 6. Sept. 1729 zu Deflau, von jüd. Abkunft, 
og fih dur frühzeitige geiſtige et Die 
Nerenleiven zu, als deijen Folgen Rüdgratäfrüm: 
mung und Kränklichleit zurüdblieben. Seit 1743 
lebte M. in Berlin, wurde 1750 Hauslehrer, 1754 
Buchhalter bei dem jüd. Seidenfabrilanten Bern: 
je und teftamentariih zum Geichäftsteilnehmer 
eftimmt, was er bis zu jeinem Tode, 4. Jan. 1786, 
blieb. Mit Leſſing, deſſen Freundſchaft er jeit 1754 
genoß, gab er 1755 die anonyme Schrift «Pope ein 
etapbujifer» (Danzig) beraus. In demijelben 
Jahre erihien die erite Auflage von M.s Briefen 
«liber die Empfindungen», die ſich dur Natürlich: 
teit der Darftellung — M. trat auch mit 
Abbt und Nicolai in enge Verbindung und nahm 
Anteil an der «Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten» ſowie an den «Briefen, die neueſte Litteratur 
betreffend». Bon der Berliner Afademie erhielt er 
1763 den auf die Beantwortung der Frage «Tiber 
die Evidenz in metapbufiihen Wiflenichaften» ge 
jehten Breis. 1767 veröffentlichte er den «Phädon, 
oder über die Unfterblichleit der Seele» (neu 9. 
von Bodek, Lpz. 1869; auch in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliotbet»). Die Ipeen, die M. in feinem «Jeruſalem 
oder über religiöje Macht und Judentum» (Berl. 
1783; neuxbg. von Bodel, gemeinfam mit dem 
«Phäpon») niederlegte, griffen tief eingemwurzelte 
Vorurteile feiner Stammesgenofjen an, um deren 
geiftige Bildung er fih auch fonjt große Verdienſte 
erwarb. In den «Morgenitunden» (Berl. 1785) 
gab er die Grundzüge feines philof. Syſtems, bes 
ſonders die Lehre vom Dafein Gottes. In der 
Schrift «Moſes M. an die Freunde Leifings» (Berl. 
1786) ſuchte er die Behauptung %. H. Jacobis, 
Leffing ſei Spinozift geweien, zu widerlegen. en 
nüchtern als tief, ohne eigene ſchöpferiſche Kraft, 
als Philojopb Schüler Shaftesburn, als Siitbetifer 
flacher Spealift, ve t. doch dank feiner durch⸗ 
ihtigen Haren Daritellung zu den geſchätzteſten 
opularpbilojophen der Aurklärumgszeit, Die voll: 
ftändigfte Ausgabe feiner «Sefammelten Schriften» 
bejorgte jein Enkel G. B. M. (7 Bde., Lpʒ. 1843— 
45), ſeine «Schriften zur Philoſophie, Aſthetil und 
Apologetil» gab Braſch (2Bde., ebd. 1880; 2. Aufl. 
1881), «M. M., Ungedrudtes und Unbelanntes 
von ihm und über ihn» (ebd. 1883) Kayierling 
beraus. Ein Denkmal M.s in Dellau wurde 
18. Juni 1890 enthüllt. — Bol. Kayſerling, M. 
M., ſein Leben und feine Werte (Lpz. 1888). 
oſeph M., ältejter Eobn des vorigen, geb. 
11. Aug. 1770, geit. 24. Nov. 1848, gründete mit 
feinem Bruder Abraham M. (geb. 10. Dez. 1776, 
get 19. Nov. 1835 zu Berlin), dem Vater Syeli 
tendelsiohn:Bartboloys, 1805 zu Berlindas Bank⸗ 
baus «Mendelsſohn & Comp.», das von Joſephs 
Sohn, Alerander M., und Abrahbams Sohn, Paul 
Menvelaf obn-Bartboloy, fortgeführt wurde. Gegen: 


und Joſephs Urentel, Robert M. 

Mofes M.s zweite Tochter verheiratete fich in 
er Ehe mit Friedrich von Schlegel (f. Schlegel, 

orotbea von). 
Mendelsfohn:Bartholdy, Felix, Komponiſt, 
eb. 3. Febr. 1809 zu Hamburg als Sohn des Ban: 
iers A —* —— und Enkel des Philo⸗ 
ſophen Moſes Mendelsſohn, fam 1812 mit ſeiner ya: 
milie nach Berlin, wo deren Haus bald ein Sammel: 

unft ———— und künſtleriſcher Berühmt: 

eiten wurde. Nachdem ihm die Mutter (Schweiter 
des Legationsrates Salomon Bartholdy) den erften 
Klavierunterricht erteilt hatte, wurde er durch Ludw. 
Berger (Klavier) und Zelter (Rompofition) weiter ge: 
bildet. 1821—25 entitanden mebrere Klavierquar: 
tette, die Oper «Die Hochzeit des Gamacho» (1827 
in Berlin aufgeführt) und das berühmte Streid: 
oltett. Aus den J. 1826—28 ftammen die Duver: 
turen zum «Sommernadtätraum» und «Meeres: 
ſtille und glüdliche ge rt», M.unternahm 1829 feine 
erſte Kunftreife nad London. Im Mai 1830 ging 
er nah Jtalien, 1831 nad Paris, London u. 4 w. 
Die Eindrüde dieſer zwei Reifejahre bat er fpäter 
in feinen «Reijebriefen» (ps. 1861; 9. Aufl. 1882) 
beihrieben. Außer vielen Kirchenftüden gehören 
diejer Zeit an die Hebriden:Duverture, die eriten 
Lieder ohne Worte, die «Walpurgisnadt» (fpäter 
umgearbeitet), dad G-moll:Ronzert, das H-moll: 
Gapriccio, zum großen Teil die Sinfonien in A-dur 
und A-moll und die Duverture zum «Märchen von 
der jhönen Melufine». Nachdem M. 1833 zum 
drittenmal England beſucht hatte, wurde er im 
Herbft 1833 ftädtifcher — in Duſſeldorf, 
wo er neben Immermann bis 1835 wirkte. 

Mit der Überfiedelung nad zeivaia (1885) begann 
M.s reichite und vielſeitigſte Thätigleit. Bis 1841 
dirigierte er faft ununterbrochen die Gewanbhaus: 
tonzerte. Auch vollendete er fein Oratorium «Pau: 
lus», das 1836 beim Muſikfeſt in Duſſeldorf zuerft 
aufgeführt wurde. Ferner gehören jener Zeit an 
das Klavierlonzert in D-moll, der 42., 95. und 
114. Pſalm, die Duverture zu «Ruy: Blas», das 
Klaviertrio in D-moll, die Sinfonie-Rantate «Lob: 
gelang» (zur 400jäbrigen Jubiläumsfeier der Buch 
druderktunft fomponiert) u. ſ. w. Bereitö 1837 hatte 
ih M. mit Cäcilie Jeanrenaud, der Tochter eines 
reform. Prebigers in Frankfurt a. M., vermäblt. 
Der König von Preußen berief ihn 1841 nad Ber: 
lin, wo er die Mufit zu Sopholles’ «Antigone» 
vollendete. Anfang 1842 kehrte er nach Leipzig zu: 
rüd, dirigierte aufs neue die Gewandhauskonzerte, 
ſchuf 1843 feine Mufit zum «Sommernadtstraum» 
und rief das Konjervatorium der Muſik ins Leben. 
Im Winter 1843 ging er abermals nad Berlin, wo 
er nun mit dem Titel eines königl. General: Rufit: 
direttors einen bejtimmten Wirkungskreis al3 Leiter 
der Kirchenmufilen im Dom, der Sinfonie:Soireen 
der fönigl. Kapelle u. ſ. w. erbielt. Ungeadtet aller 
Auszeihnung von feiten des Königs konnte er deſſen 
Pläne zur Reorganifation der Muſik in Berlin nicht 
zur Ausführung bringen. M. löfte das Verhältnis 
in Berlin und begab fi zunächſt nah Frankfurt 
a. M., im Aug. 1845 wieder nad Yeipzig, wo er die 
Muſik zu Sopbolles’ «Spipus in Kolonos» und die 
Neubearbeitung der ſchon früher (1843) fomponier: 
ten Mufit zu Racines «Athalia» vollendete, 1846 
gingernad Birmingham, wo fein Oratorium «Elias» 
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zum erftenmal aufgeführt wurde. Nachdem er im 
Winter 1846—47 wieder Gewandhauskonzerte zu 
Leipzig geleitet und den Sommer 1847 in Baden: 
Baden und der Schweiz gelebt, tehrte er im Septem: 
ber nad) Leipzig zurüd, Hier erfrantte er zu Anfang 
; Dftober und jtarb 4. Nov. 1847; er wurde in Berlin 
beigeießt. Seine Bronzeftatue vor dem Neuen Ge: 
wandhaus in Leipzig wurde 26. Mai 1892 enthüllt. 

Mit einem melodiſchen Talent, wie es fi in der 
deutſchen Mufit feit Mozart und Schubert faum 
wieder gezeigt hatte, verband M. eine umfafjende 
muſilaliſche und allgemeine Bildung. Er war der 
erfte, der die Formen der ältern Meijter für die neue 
Kompoſition benußte und die bedeutenden MWerfe 
des 18. Jahrh. wieder nahdrüdlih in das Mufit: 
leben der Gegenwart einführte. Seine Aufführun 
von Bachs Mattbäuspaffion (Berlin 14. Apri 
1829) ift der Ausgangspunft einer Renaiſſance ge: 
worden, in der wir noch fteben. Bon feinen zahl: 
reihen Kompoſitionen für Gejang find die meiften 
allgemein beliebt geworden. Eine Oper «LXorelei» 
ausgeführt von M. Bruch) und ein Oratorium 
“Chriftus» blieben unvollendet. Mit feinen Ora: 
torien «Paulus» und «Gliad» hat M. großen Er: 
ſolg gebabt; fie gehören einer Miſchform an, da in 
Nahabmung Bachs prot. Choräle eingeftreut find. 
Cine Gejamtausgabe von M.s Werken erſchien 
. 1871—77 (fritijch revidiert von Rieß) in Leipzig. — 
Vol. M.s Briefe, bg. von feinem Bruder mit biogr. 
Nachrichten (Bo. 1: rg 1830—32, 9. ul. 
Lpz. 1882; Bd. 2: Briefe 1833—47, 6. Aufl., ebd, 
1875); E. Polko, Erinnerungen an Felix M. (ebd. 
1868); Ed. Devrient, Meine Erinnerungen an 
Selir M. und jeine Briefe an mid (3. Aufl., ebd. 
1891); NReißmann, Felix M. Sein Leben und 
jeine Werke (3. Aufl., ebd. 1898); Hiller, ir 
Briefe und Erinnerungen (Köln 1874; 2. Aufl. 
1878); Karl Mendelsjohn-Bartholdy, Goethe und 
Felix M. (Lpz. 1871); Henfel, Die Familie M. 1729 
: —1847, Nach Briefen und Tagebücdern (13. Aufl., 
2 Bde. Berl. 1906); Lampadius, F. M. (Lpz. 
1886); 3. Edardt, Ferd. David und die Familie M. 
(ebd. 1888); Briefe von 5. M. an 3. und Ch. Mo: 
ſcheles, bg. von 3. Mofcheles (ebv. 1888); Brief: 
weciel zwiſchen Felix M. und Jul. — be. 
von —— d. 1892); Schrader, Mendelsſohn 
(in Reclams «Univerfalbibliotbeb»). — Menvdels: 
johbn:Stiftungen, von denen Stipendien an 
. Romponiften und ausübende Tonkünftler verliehen 
werben, beiteben in London («Mendelssohn Sho- 
Be und Berlin. — Der ältefte Sohn M.s, 
Karl M., geb. 7. Febr. 1838 zu Leipzig, habilitierte 
fi 1864 für Geſchichte in Heidelberg, wurde 1867 
Profejjor in Freiburg i. Br. und ftarb 24. Aug. 
1874 zu Hochheim bei Koblenz. Er veröffentlichte: 
«Graf Johann Kapodiftrias» (Berl. 1864), «Fried: 
rich von Gent» (Lpz. 1867), «Geihichte Griechen: 
lands 1453 bis auf unfere Tage» (2 Bde., ebd. 1870 
— 74) u. a. — Über Felir Ms Schweiter Fanny 
1. Henjel, Wilhelm. 

Menden, Stadt im Kreis Iſerlohn des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an der Hönne und der Neben: 
linie Fröndenberg : Letmathe der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Hagen) 
und einer Neihsbanknebenitelle, hat (1905) 10037 
‚ €., darunter 1441 Sag und 29 Israeliten, 

Postamt eriter Klaſſe; Walzwerte und Fabritation 
von Meffing: und Neufilberwaren, Habrgeidirten, 
Reiſeeffelten, Ketten und Devotionalien, 





Menden — Mendip-Hills 


Menderes, jebiger Name der Flüffe Mäander 
(j. d.) und Stamanber (ſ. d.). 

Mendes, berühmte Stadt Ägyptens, ungefähr 
in der Mitte des Delta am Nil gelegen; Ruinen 
find bei Tmai el-Amdid vorhanden, Die Stadt war 
berühmt als Kultusſtätte eines heiligen Ziegenbods 
oder Widders. Ahr alter Name ift Dede, Epäter 

übrte fie ven Namen Pizbesneb:dedet, «Haus des 
Widders, des Herrn von M.», aus dem das griechi— 
ſche M. und das arab, Amdid verkürzt iſt. 

Mendes (fpr. mangdäß), Gatulle, franz. 
Scriftfteller, geb. 1843 zu Borbeaug, verfaßte 
gEiwe Gedichte: «Philomela» (1864), ferner die 

ichtungen «Hesperus» (1869), «La colöre d’un 
franc-tireur» (1871), «Contes &piques» (1872); 
zahlreihe Romane und Novellen, wie «Histoires 
d’amour» (1868), «Les folies amoureuses» (1877), 
«La vie et la mort d’un clown» (2 Tfe., 1879), 
«Le roi vierge» (1830), «Monstres parisiens» 
(2 Tle., 1882—85), «La premiere maitresse», 
«L’homme tout nu» (1887), «L’envers des feuilles» 
(1888), «Grande-Maguet» (1888), «L’infidöle» 
(1889), «La femme-enfant» (1891), «La messe 
rose» (1892), «La maison de la vieille» (1894), «].e 
chemin du cur» (1896), «Arc-en-ciel et sourcil 
rouge» (1897), «Farces» (1899), Werte, die ebenjo 
von graziöfer Frivolität wie von ———— 
Begabung zeugen; die meiſten derſelben wurden 
auch ins Deutſche überſetzt, einige Novellen für 
Reclams «Univerjalbibliothet». Außerdem verfaßte 
M. das Luſtſpiel «La part du roi» (1872), das 
Drama «Justice» (1879) u. a. 

Mendes Leäl, Joſeé da Silva, portug. Dichter 
und Diplomat, geb. 18. Oft. 1818 zu Liſſabon, ver: 
fuchte fich frübzeitig auf allen Gebieten der ſchönen 
Litteratur, erlangte 1851 einen Sig im Parlament 
und war 1862—64 Marineminiſter, ſpäter Minijter 
des Auswärtigen, Direltor der Liſſaboner National: 
bibliothet, Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Gejandter in Baris, Botichafter in Madrid. 
M. L. ſtarb 22. Aug. 1886. Seine wifjenjhaftliche 
Hauptarbeit ift die Fortjegung des «Corpo diplo- 
matico portuguez» (5 Bde.: «Relagdes de Portugal 
com a curia romana») und des «Quadro elementär». 
Bon feinen Romanen find zu nennen: «Um sonho 
na vida» (1844), «A flor do mar» (1845), «A menina 
do Val de Mil», «Os mosqueteiros da Africa», 
«O Calabar, historia brazileira do sec. XVII» 
(1863). Die größte Fruchtbarkeit entwidelte M. 2. 
auf dem dramat. Gebiete, Er jchrieb mehr als 
60 Stüde (morunter zablreihe Nabahmungen fran;. 
Dichter), 3. B. das Drama «Pedro», die biltor. 
Schauſpiele «Egas Moniz» und «O tributo das cem 
donzellas», das Eittendrama «A Escala social» 
und «Homens de marmore», das Luftipiel «O tio 
Andr& que vem do Brazil», das bramatifierte 
Märchen «As tres cidras do amor», die Zarzuela 
(Suftipiel mit Gefang) «Receita para curar sauda- 
des» und das Singſpiel «O cagador». Ausgezeich: 
netes leijtete M. 2, als Lyriker; jeine vollstümlichen 
Balladen und Lieder erſchienen geiammelt als «Can- 
ticos». — Vgl. Brito Aranha, M.L.: memorias poli- 
ticas e litterarias (Lijjab. 1887); Romero Ortiz, Lit- 
teratura portuguesa en el siglo XIX (Mar. 1870). 

Menpdifänten (lat., « Bettelnde»), j. Vettel: 
mönde. 

Mendip-Hills, kable jteile Hügelfette in der 
engl. Grafſchaft Somerjet, zwiichen Avon und Are, 
48 km lang, im ED. bis 295 m hoch. 


Mendoza — Menelaos 


Meuböza. 1) Brovinz im weſtl. Argentinien 
(1. Karte: La: Blata:Staatenu. f. w.), bat auf 
146378 qkm (1900) 141431 E. d.i.0,s auf 1 qkm. 
Der weitl. Teil gebört dem Gebiete der Cordilleren 
an, deren weſtl. Kette vie Grenze gegen Ebile bildet. 
Der Weiten beſteht aus paläozoiſchen und meſozoi— 
ſchen Ablagerungen ſowie ſtarken Ergüſſen vulka— 
niſcher Geſteine. Man gewinnt Kupfer, Silber, auch 
Gold, wie im Süden der Stadt M. Asphalt, Stein— 
toble und Marmor. Der größte Teil des Landes 
ift Ebene; bier liegen: die Travefia Grande del 
Tunupan, die Gran Bampa del Sur, mit den Süm: 
pfen am Atuel. Im NW. erhebt ji der Aconcagua, 
der Tupungato, jerner die Vullane Maipo, Tingui: 
ririca, der Gerro Dvero, Descabezado u. a. zu 
großer Höhe. Bälle nad Chile find der Uspallata 
(3900 m), der Planchon (2507 m). Mehrere ein: 
zelne Bergzüge liegen vor den Anden al3 Anticor: 
dilleren mit dem Gerro Diamante, Cerro Nevado, 
Cerro Payen. Zahlreich find die Mineralquellen, 
Der Rio de M. entipringt in der weſtl. Kette und 
verläuft fihb an der Nordgrenze in die Laguna 
Huanacade. Mit der lektern hängt die Laguna 
Bebedero im Sudoſten durch den Deſaguadero (Ent: 
mwäjjerer) zujammen. Neben Getreide gedeihen alle 
Fruchtbäume Europas, namentlid Wein; die Vieh: 
zucht ift beträchtlich, Nindvieh wird nad Chile aus: 
geführt. — 2) Hauptftadt der Provinz M., geſund 
am Oſtfuße des Sciejergebirges Sierra de Uspal—⸗ 
lata gelegen, durd Kanäle bewäflert, hat fi von 
den Soilgen des Erdbebens 1861 erholt, zählt (1895) 
28602 €. und ift von vielen Landhäuſern umgeben. 
Die Stabt bat —— Kirchen, Kapellen und 
Klöfter, Nationalkolleg, landwirtſchaftliche Schule, 
Zollhaus und eine Filiale der Nationalbank. 

endöza, Anna de, Fürſtin von Eboli (ſ. d.). 

Menddza, Don Diego Hurtado de, fpan. 
Shhriftiteller und Staatömann, Urentel des Mar: 
ques de Santillana (f. d.), geb. um 1503 zu Gra: 
nada, nahm 1525 an der Schladht von Pavia teil, 
wirkte 1537 ala Geiandter Karls V. in England, 
1538 in Venedig, 1545 als kaiſerl. Bevollmädtigter 
auf der Triventinijchen — —— und 
wurde 1547 rg am päpftl. Hof und Statt: 
halter von Siena. Nach Karls V. eu. lebte 
er, wenig begünftigt, an Philipps IL. Hofe in Madrid 
und zeitweile in Liſſabon und auf feinen Gütern, 
bis er 1564, infolge eines Verſtoßes gegen die Kon: 
venienz verbannt, fih in Granada nieberlafjen 
mußte. Um 1574 durfte er zum Hofe zurüdfebren, 
ftarb aber 1575. Seine auögezeihnete Sammlung 
grieh. Handicriften vermadte er dem König für 
die Escorialbibliothet. Als Dichter trug er mit 
dazu bei, den ital. Stil nad Spanien zu verpflan: 
zen. In feinen durch Gedanfenreihtum und kraft: 
vollen Ausdrud fih auszeichnenden poet. Epifteln 

ab M. jeinem VBaterlande das erfte gute Muiter 

r dieſe Gattung. Der erite unter den Schelmen: 
romanen (j. Roman), «Lazarillo de Tormes» (deutſch 
in Reclams «Univerjalbibliothet»), ift ihm zuge 
ichrieben worden. M.s Geſchichte der aufitändiichen 
Mauren «Guerra de Granada etc,», welche 1610 in 
Madrid, 1627 in Lijlabon, unverftümmelt aber erft 
in Valencia 1776 (jowie im 21. Bande der «Biblio- 
teca de autores espaüoles», Madr. 1852) erjchien, 
ift Salluft und Thucydides nachgebildet und ſetzt 
damit neue Mufter an Stelle des alten Chroniken— 
ftils. Seine poet. Werte erihienen Maprid 1610 
(wieder abgebrudt im 32. Bande der «Biblioteca 


er zu den Helden, die im Bauche des bö 
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de autores espaholes») und in kritiiher Ausgabe 
von Knapp ald «Obras poeticas» (Madr. 1877; die 
«Obras en prosa», ebd. 1881; einiges Neue bei 
Par y Malia, «Sales espaholes», ebd. 1890). 

Mendöza, Jñigo Lopez de, j. Santillana, 

Mendrifio, deutih Mendris. 1) Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Teſſin, hat 102,3 qkm und (1900) 
24171 E. in 28 Gemeinden. Der Bezirk M., das 
Mendrifotto, ift die reichite und fruchtbarite Ge: 
gend des Teifin. — 2) Flecken und Hauptort des 

ezirls M., 15 km ſüdlich von Qugano, in 363 m 
Höhe, an der Linie ———— der 
Gotthardbahn, in dem üppigen, am Weſtfuße des 
Monte:Generojo ausgebreiteten Hügellande, hat 
(1900) 3364 meilt kath. E., Poſt, Telegrapb; Feld: 
und Weinbau, Seidenzudt, ESeidenjpinnerei und 
Tabakfabrikation. Die ehemaligen Klöfter find auf: 

ehoben. Früher zum Herzogtum Mailand gehörig, 
am M. 1512 an die Eidgenoſſen, deren Landvögte 
das Menprijotto bis 1798 ald Gemeine Herridaft 
der 12 Orte regierten. 

Menedemus, aus Eretria auf Eubda, gried. 
Philoſoph, ungefähr 350—276 v. Ehr., ift der Stif⸗ 
ter der jog. Eretriſchen Schule, die nur die 
Fortiegung der von Phädon (f. d.) in Elis gegrün- 
beten war. Als Ethifer ſchloß er fich fo ziemlich der 
ältern megarifchen Richtung (ſ. Euklides) an. 

Menegoz, Eugene, franzöfifcher luth. Theolog, 
geb. 25. Sept. 1838 zu Algolsheim (Eljaß), wurde 
1866 Pfarrer der deutfchen Gemeinde der Billettes⸗ 
firhe zu Paris, 1877 Profefjor der Dogmatit an 
ber neu gegründeten evang.:tbeol, Fakultät zu Paris 
und Direltor des Theologiſchen tudienſtifts. Er 
ſchrieb: «Réflexions sur l’evangile du salut» (Par, 
1879),«Le péchèé et la r&demption d’aprösSt. Paul» 
(ebd. 1882), «La notion du catöchisme» (ebd. 1882), 
«Quid de Catechismo sentiendum sit» (ebd. 1882), 
«Luther considéré comme th&ologien» (ebd. 1883), 
«La predestination dans la th&ologie paulinienne» 
(ebd. 1885), «L’autorit& de Dieu» (ebd. 1892), «La 
th&ologie de l’epitre aux Hebreux» (ebd. 1894), 
«La notion biblique du miracle» (ebd. 1894; deutſch 
gen. i. Br. 1895). 1875—79 gab M. das deutſche 

onatsblatt «Das Scifflein Ehrifti in Paris» 
beraus; 1888 gründete er mit andern die «Annales 
de bibliographie th&ologique». 

Meneh meneh tekel upharsin lautete 
nah Daniel (Kap. 5) vie rätjelbafte Schrift, die 
der babylon. König Belfazar während eines Gaft: 
mabl3 von Fingern einer Engelshand an die Wand 
en Speijejaald fchreiben ſah. Feiner feiner 

eifen konnte die Schrift lefen; nur Daniel foll fie 
auf den Übergang der Herrihaft an die (Meder 
und) ua gedeutet haben. Nach der neueiten Er: 
Härung bedeuten die Worte: «Cine Mine, eine 
Mine, ein Sekel und Halbminen» (Nöldele) oder: 
«Cine Mine, eine Mine in Setel, und (zwei) Halb» 
minen» (Hoffmann). Daß in dem lebten Worte 
«pharsin» eine Anjpielung auf die «PBerfer» bes 
abjichtigt iſt, wird allgemein angenommen. 

Menehould, Sainte, franz. Stadt, ſ. Sainte 
Menehould. 

Meneläod, mythiſcher König von Lacedämon, 
Sohn des Atreus, —— Bruder des Agamem: 
non, Gemabl ver Helena und als folder eine Haupt: 
perion in dem Sagenkreiſe vom Fi e der Griechen 
genen Troja, wobei er 60 Schiffe Phrte und fi 
perjönlich eifrig am Kampfe beteiligte; auch —— 

zernen 
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Rofies eingejchlojien in die Burg von Troja eins | 
drangen. Nach dem Fall au jegelte er mit Hes | 
lena ab, wurde aber in der Nähe des Kap Malea 
von einem Sturm überfallen, worauf er at Jahre 
lang umberirrte; er fam nad Kypros, Phöntzien 
Gthiopien, Agypten und Libyen. Auf der Aniel 
Pharos, wo er 20 Tage verweilte, gab ihm Eidothea 
den Rat, ihren Vater Proteus durch Lift zu fangen 
und dann zu zwingen, das zu verkünden, was er 
tbun müſſe, um glüdlih nad Haufe zurückzukehren. 
Dies geſchah, und M. kam glücklich mit Helena in 
feiner Heimat wieder an, gerade an dem Tage, an 
welchem Oreſtes die Klytaimneitra und den Aigiſthos 
beitattete. Von nun ab lebte er in Glüd und Reich: 
tum in Sparta, wo ihn Telemachos bejudhte, um 
nad dem Schidial des Odyſſeus zu forjchen, wäh— 
rend er gerade feine Tochter Hermione an Neopto: 
lemo3 und feinen Sohn Megapenthes an Iphiloche, 
die Tochter des Aleltor, vermäblte. Als Civam des 
Zeus wurde er endlich auf die Inſel der Seligen 
verjegt. Zu Therapne bei Sparta jollen er und 
Helena in einem Tempel begraben fein, mo fie gött: 
libe Ehren genojien. (S. Tafel: Griechiſche 
Kunſt U, Fig. 17.) . 

Menelif, Negus von Abejjinien, j. Menilel. 

Menenius Agrippa bie nad der Sage der 
Gejandte, welchen die rom. Patricier bei der eriten 
Seceſſion der Plebejer auf den Heiligen Berg, 496 
v. Chr., an diefe abſchictten. M. A. überredete die 
Plebejer durch die Erzählung von den Gliedern, 
welche dem Magen den Dienft verweigern, zur Ein: 

ebung eines Vergleichs, deſſen Hauptbedingung die 
a der Volfätribunen war. 
éenes (fpr. mebneich), Klein-Gemeinde im 
Stublbezirt Radna des ungar. Komitats Arad, in 
133 m Höhe, hat (1900) 1331 meiſt rumän. aried).: 
orient. E., die guten Notwein (Meneier Aus: 
brucd) bauen, der vem Tofaier am nächſten fommt. 

Menes, Mena, nad der ägypt. Sage der äl: 
tejte König Slgyptens, der auf die Halbgötter folgte. 
Er jollte aus Thinid in Mittelägypten ftammen 
und an einer durch Abdämmung des Nils aewon: 
nenen Stelle Memphis gegründet haben. Auch der 
Ptabtempel diejer Stadt ward ihm zugefchrieben. 

Menestrels (frj.), mittelalterlibe Spielleute, 

Mönöt., \. Men. [i. Songleurs, 

Mene tefel, joviel wie Warnung, j. Meneh 
meneh tekel upharsin. 

Mönötriers (fr;., ſpr. -trieb), mittelalterliche 
Spielleute, ſ. Jongleurs. 

Menfi, Menfrici (pr. fritſchi), Stadt im W. 
der ital, Provinz Girgenti, Kreis Sciacca auf Sici— 
lien, mit bedeutendem Ölbau, hat (1901) ala Ge: 
meinde 10281 E, In der Näbe antite Steinbrüche, 

Menge, |. Quantität; M.,magnetiiche, ſ. Magne— 

Mengedünger, ſ. Kompoft. ſtiſche Menge, 

Mengeforn, ſ. Gemenge. 

Mengen, Stabt im Oberamt Saulgau des 
mürttemb. Donaufreijes, an der Ablach und der 
Linie Ulm: Immendingen der Württemb. und der 
Nebenlinie M.eKrauchenwies (Ikın) der Bad.Staats: 
babnen, bat (1900) 2557 €., darunter 137 Evan: 
geliihe, Boit, Telegrapb, Latein: und Realichule, 
Hoipital; Tuchmacherei, Weißitiderei, Stridwarens 
fabritation, Feilenbauerei, Waftenfabritation, Müb: 


Menelit — Mengs 


Mengenlehre, eine von G. Cantor geihaffene 
mathem. Disciplin, die aus der Fortſetzung der 
pofitiven ganzen Zahlen über das Unendliche hinaus 
entitanden ift und bei vielen Fragen der Funktionen⸗ 
theorie eine große Rolle fpielt. — Vgl. das Referat 
über N. von A. Schönflies in der «Dlathem. Encv: 
Hopädie» (Lpz. 1897), Art. I, A 5. 

Dienger, Anton, Jurift, geb. 12. Sept. 1841 zu 
Maniow in Galizien, habilitierte ſich 1872 für öfter. 
Civilprozeßrecht an der Univerfität zu Wien, wurde 
dort 1874 auperord, und 1877 ord. Profeſſor; 1899 
trat er in den Ruheſtand. Gr ftarb 7. yebr. 1906 in 
Wien. Seine belannteften Werte find: «Das Recht auf 
den vollen Arbeitsertrag in geſchichtlicher Daritel- 
lung» (3. Aufl., Stuttg. 1904), «Das bürgerlibe Recht 
und bie befislojen Klafjen» (Tüb. al aliber die 
jocialen Aufgaben der Rechtswiſſenſchafto (2. Aufl., 
Wien 1905), «Neue Staatälehre» (Jena 1903). 

Menger, Karl, öfterr. Nationalötonom, Bruder 
des vorigen, geb. 23. Febr. 1840 zu Neu:Sandez in 
Galizien, wurde 1873 Profefjor an der Wiener 
Univerjität und war mehrere Jahre Lehrer des 
Kronprinzen Rudolf. Seiner wiflenihaftlihen Ten: 
denz nad) ſteht er in einem jcharfen Gegenfak zu 
der in Deutſchland vorherrſchenden hiſtor. Nic: 
tung, indem er der analytifhen und der abitraft 
tbeoretiihen Methode wieder größern Raum ver: 
ſchaffen will. 1900 wurde er zum Mitglied des Herren: 
baujes ernannt. M. ſchrieb: «Grundfäpe der Volks: 
wirtichaftslehre» (Mien 1871), «Unterfuhungen über 
die Methode der Socialwiffenihaften» (Lpz. 1883), 
«Die Irrtümer des Hiftorismus in der deutichen 
Nationalötonomie» (Wien 1884), «Zur Theorie des 
Kapitald» (in den «Jahrbuchern für Nationalötono: 
mie und Statijtif», Jena 1888), «Grundzüge einer 
Klaffifitation der Wirtihaftswiljenichaften» (in den 
«Jahrbüuchern für Nationalötonomie und Statiftiks, 
ebd. 1839), «Beiträge zur Währungsfrage in Öfter: 
reih:Ungarn» (ebd. 1892), «Der Übergang zur Gold: 
währung» (Wien 1892). 

Menger, Mar, öiterr. Politiker, ſ. Bd. 17. 

Mengeringhauien, Stadt im Kreis der Twiſte 
des Fürſtentums Walded, an der Nebenlinie War: 
burg:Corbadı der Preuß. Staat3babnen, bat (1900) 
1350, (1905) 1399 meijt evang. E., Bolt, Telegrapb, 
landwirtſchaftliche Winterichule. 

Mengfutter, ſ. Gemenge. 


Meung⸗kho, i. BIER: 
Maler, geb. 12. März 1728 


Mengd, Raphael, 
u Yuffig in Böhmen, wurde von feinem Vater 
Is mael M. (geb. 1690 in Kovenhagen, geit. 1764 
als Hofmaler In Dresden) früh zum Maler aus: 
gebildet. Er ging mit demielben 1741 nad Rom, 
tebrte 1744 nadı Dresden zurüd und wurde vom 
König Auguft III. zum Hofmaler ernannt; doc er: 
bielt er zugleih die Erlaubnis, nah Rom zurüd: 
zutehren. Er ging 1746 wieder dorthin und fchuf 
nun größere Kompojitionen, darunter eine büßende 
Magdalena (jebt in der Dresdener Galerie) und 
eine Heilige Familie, letzteres Bild befonders des: 
balb merhvürdig, weil ibm zur Madonna ein ſchönes 
Vauernmädden, Marguerita Guazzi, feine nad: 
berige Gattin, der zu Liebe er zur kath. Kirche über: 
trat, zum Modell diente. 1749 abermals nah Dres: 
den zurüdgelebrt, erhielt er, als 1751 daſelbſt die 


len: und Sägewerte, Yandwirticaft und Viehzucht. | kath. Hoflirche eingeweiht wurde, den Auftrag, das 


— m 3.819 wird M. zuerit ald Maginga genannt; 
1276 wurde es Stadt (eine der fünf Donaujtädte) | 
und fam 1805 an Württemberg. | 


Hodaltarbild, die Himmelfahrt Chriftt darſtellend, 
zu malen, und die Grlaubnis, dasjelbe in Rom aus: 
zuführen. 1754 übernabm er in Nom die Direktion 


Mengstte — Menin 


der aufdem Kapitol neu errichteten Maleralademie, 
1757 malte er für die Cöleftinermöndhe die Dede in 
San Eujebio (Verklärung des heil. Eufebius), dann 
in der Billa des Kardinal Albani ein Deden: 
gemälde, den Parnaß mit Apollo und den Mufen 
daritellend, mit dem er zur Hafficiftiichen Malerei 
überging. 1761 folgte M. einem Rufe König 
Karls IL nad Spanien, wo er feine Himmelfahrt 
Chriſti für die Dresdener Hoflirche vollendete und 
im Metteifer mit Tiepolo zahlreiche Fresten im 
tönigl. Schloſſe malte. 1769—73 und dann wieder 
feit 1775 lebte er in Rom, wo er 29. Juni 1779 
ſtarb. M. war Ellektiker, der die Schönbeiten der 
Antike, Naffaels, Tizians und Correggios zu ver: 
jchmelzen juchte. Seine Bildwerte find in Kom: 
pojition einfad und edel, feine Zeichnung ift richtig, 
feine Technik bedeutend. Gleichwohl laſſen fie den 
Beichauer kalt, weil fie Abfichtlichleit und Mangel 
an Inſpiration verraten. Abgejeben von einigen 
Hiftorienbilvern, von denen das Berliner Mufeum 
eine Heilige Familie, die Dresvener Galerie Joſephs 
Traum von der Verkündigung, die Harrachſche Ga: 
lerie in Wien eine Geburt Ebrifti bejist, berubt 
M. Bedeutung auf feinen Biloniffen, die fi im 
PBradomufeum zu Madrid, in der Uffiziengalerte zu 
Florenz (Selbitbiloniß), der kaiferl. Galerie zu Wien, 
der Dresdener Galerie und im Berliner Mujeum be: 
finden. Bon feiner Sammlung von Handzeihnungen 
berühmter Meiiter, von Vaſen und Gipsabgüſſen 
ſchenkte er einen Teil der königl. Alademie in Ma: 
drid, ein anderer befindet fih in Dresden, Seine 
äſthetiſchen Schriften, bei deren Ausarbeitung ihn 
fein Freund Windelmann unterftüßte, wurden ber: 
ausgegebenitalieniihvon Cavaliere d'Azara (2Bde., 
Parma 1780; deutih_von Prange, 3 Bde. Halle 
1786). Seine binterlafjenen Schriften gab G. Schil⸗ 
ling (2 Bde., Bonn 1843 — 44) heraus. — Vol. 
Reber in «Kunſt und Künftler des Mittelalters und 
der Neuzeit», Heft 36 (Lpz. 1877); Pecht, Deutiche 
Künitler des 19. Jahrh. Bo. 3 Nördl. 1881). 

Meng:tie, Meng-he, Mengtsz, ine. Ha: 
fen, ſ. Dlöng:tie. 

Meng:te, eigentlib Meng-kho genannt, be: 
fannter unter dem latinifierten Namen Mencius, 
chineſ. Sittenlebrer, lebte 372—289 v. Chr. Seine 
Lehren find in fieben Büchern niedergelegt, welche 
feinen Namen zum Titel haben und einen Beitand: 
teil der vier Schu oder klaſſiſchen Bücher bilden. 
(S. Chineſiſche Sprade, Schrift und Litteratur.) 

Menhaden oder Bunter (Clupea tyrannus 
Latrobe), ein Fiſch aus der Gattung der Heringe, 
von der Größe und Geftalt einer Alfe (f. d.), der 
an der atlantijchen Küfte Nordamerikas jährlich zu 
Millionen gefangen und zu Thran und Siichguane 
verarbeitet wird; er iſt nächſt dem Kabeljau ver 
—“ Fiſch in Nordamerila, deſſen Fang jähr: 
lich übis 2 Mill. Doll. einbringt. 

Menhir (telt.men = Stein, hir = lang, hoch), 
einzelne oder mehrere in einer Reibe ſtehende große 
bobe Steinfäulen, die meijt Monolithen find, zu: 
weilen auch aus mehrern Blöden beiteben. Viel: 
leicht find fie in einigen Pändern Drafeljteine, Opfer: 
fteine u. |. w. gewejen, in Skandinavien und wahr: 
fcheinlih aud in Deutichland waren fie Grabiteine, 
die zum Gedächtnis an Verwandte errichtet wurden, 
Im german. Norden beihen fie Bautajteine (j.b.); 
an * Stelle traten ſpäter die Runenſteine. Ihre 
Venußung mag bis in die Zeit der übrigen Mega: 
litbiiben Denlmäler (f. d.) zurüdreichen. Hier und da 
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ſind in Skandinavien und Deutſchland noch einzelne 
erhalten. Häufig trifft man ſie in der Bretagne an. 
Meniereſche Krankheit, benannt nach dem 
franz. Arzt P. Meniere — der ſie 1861 zuerſt 
beſchrieb, ein eigentumlichersymptomenkompler, be: 
ſtehend in Ohrenſauſen, Schwindel, Erbrechen und 
einer bald kürzer, bald länger anhaltenden Bewußt— 
loſigkeit des Kranken, — haufig ein unficherer 
SangundbohgradigeSchwerbörigfeitzurüdbleiben. 
Das Leiden beruht auf Affeltion des bäutigen Laby— 
rintb3 (f. Gehör). — Pal. von Frankl-⸗Hochwart, Der 
— Symptomenkompler (2. Aufl. Wien 
Men 8» oft, ſ. Menius. [1906). 
Menilet (fälihlib Menelik), Kaiſer von Abej: 
finien, geb. 17. Aug. 1844 in Anfober als Sohn des 
damaligen Kronprinzen Ailu Malakot und einer 
Stlavin, fiel 1855 nad) der Niederlage und dem Tode 
feined Vaters in die Hände jeined Gegners, des 
Kaiferd Theodor, und wurde nadı Godſcham ab: 
geführt. Theodor gab ihm eine jeiner Töchter zur 
Frau und verlieh ıhm den Titel eines Dedſchas— 
matſch. Anfang 1865 gelang es M., nad Schoa zu 
entflieben. Dort jammelte er ein ſtarkes Heer und 
nahm den Königätitel an, Die Wirren, die 1868 
das Eingreifen Englands und den Tod Theodors 
berbeifübrten (ſ. Abejfinien, Geſchichte), ermöglichten 
es ihm, ſich zu behaupten. Als Theodors Nachfolger 
Johannes in einen Krieg mit ven Agyptern ver: 
widelt war, juchte M. 1876 die Gelegenbeit zu be: 
nußen, fich der Hauptitadt Gondar und damit der 
Herrſchaft über ganz Abejjinien zu bemächtigen, doch 
ſchlug fein Unternehmen fehl, worauf er ſich 1878 
zur Unterwerfung bequemen, feine Anfprüce auf 
den Kaijertitel aufgeben und einen jährlichen Tribut 
zablen mußte, Nachdem Johannes in der Schlacht 
von Metammeh gegen die Mabpijten 9. März 1889 
efallen war, ließ fih M. in Antotto zum Negus 
Negefti von ganz Abejfinien krönen. Inzwiichen 
hatten die Italiener die Kolonie Erythräa gegrün: 
det. Bon dort aus fuchten fie ganz Abefjinien unter 
ihr Protektorat zu bringen. Wirklich ſchloß M. 1889 
mit ihnen den Vertrag von Uccialli, in dem er fi 
verpflichtete, mit auswärtigen Mächten nur durd 
ihre Vermittelung zu verhandeln. Als aber vie 
Italiener ihre Macht auf die ihrer Kolonie zunächſt 
gelegene Brovinz Tigre ausdehnten, fam es zum 
Kriege (ſ. Erythräa), der in der Niederlage der ta: 
liener 1. März 1896 bei Adua ein Ende fand und 
endlich durch den ve zu Addis Abeba (26. Ott. 
1896), wodurch M. feine völlige Unabhängigteit 
wieder erlangte, zum Abſchluß gelangte. (S. Abel: 
finien, Geſchichte) — Val. Brunialti, M. Re di 
Scioa e le sue recenti conquiste (in der «Nuova 
Antologia», Rom 1887); Storia e costumi di M. 
nuovo re degli Abissini (lor. 1890); Ph. Bau: 
litichte, Harar (Lpz. 1888). 
Menilmontant (ipr. -monatäng), frübere Vor: 
ftadt, jeßt das 20. Arrondifjement von Paris, 
Menin (ipr. -näng), vläm. Meenen, Stadt in 
der belg. Provinz Weſtflandern, linls an der Ins, 
an ber franz. Grenze (ſ. Karte: ———— ebiet 
von Roubair:Tourcoing, beim Artikel Tour: 
coing) und an den Linien Kortrijk-Hazebrouk und 
Noufielaere-Lille, mit Kortrijt (25 km) und Wervicq 
(26 km) dur Vicinalbabnen verbunden, bat (1900) 
18611 E.; Spinnerei, Meberei, Brauerei, Anbau 
von Tabat, Cichorie und Flachs. Bei Verteidigung 
der jetzt abgetragenen Feſtung erwarb Scharnborit 
1794 die eriten Yorbeeren. 
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Meningitis (grch.), die Entzündung ber Hirn: 
bäute (j. Gehirnhautentzundung); M. cerebro-spi- 
nälis epidemica, der epidemiſche Kopfgenidtrampf 
(f. Genidtrampf); M. spinalis, die Rüdenmarks— 
bautentzündung, ſ. Rüdenmarlätrantbeiten, 

Meningoccle (grch.), der Gehirnbruch. 

Meninz (gi), die Hirnhaut, 

Mening, Lotophageninſel, |. Dſchebado. 

Menippus, Euniter, geb. zu Gadara in Ba: 
läftina, wahrſcheinlich im 3. vordriftl. Jahrh., joll 
fih durh Wucher ein bedeutendes Vermögen er: 
worben, dasjelbe aber wieder eingebüßt und ſich 
aus Gram über dieſen Berluft erdrojjelt haben. 
Er behandelte Gegenftände aus dem Gebiete der 
praftifchen sap in heiterm Tone, wobei er, 
wie e3 jcheint, abwechielnd von der projaijchen zur 
metrijben Form überging. Vach ihm find die «Sa- 
turae Menippeae » des M. Terentius Varro (f. d.) 

enannt. Deutliher tritt M.' Schreibmweije aus 
ee des Lucian entgegen, der, wie er jelbit 
ſagt, M. nachgeahmt und in einigen Dialogen ic 
ibm eng angejchlojien bat. liber das Leben des M. 
und das Mejen der nah ihm benannten Menip: 
peiſchen Satire handeln Öbler in «Marci Te- 
rentiiVarronissaturarum Menippearumreliquiae» 
(Quedlinb. 1844) und Frikibe, M. und Horaz 
(Güftrow 1871); vgl. ferner Sillographorum grae- 
corum reliquiae, DR von Wachsmuth (Lpz. 1885). 
— über die nab M. genannte franz. Satire Mé- 

nippee ſ. Franzoſiſche Litteratur II, 2, 
eniskus (grch., «verlleinerter Halbmond»), 

j. Kapillarität und Linfe (in der Optil). 

Menifpermaccen, Pilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Polycarpen (f. d.) mit gegen 1000 
faft durchweg tropiichen Arten. Es find zum größ: 
ten Zeile windende oder Hletternde Gewächſe mit 
bolzigen oder frautartigen Stengeln, einfachen oder 

elappten Blättern und Heinen unfcheinbaren zu 
rauben oder Rijpen vereinigten zweibäufigen Blü- 
ten. Die männlichen haben gewöhnlich ſechs Berigon: 
blätter und ebenjoviel oder mehr Staubgefäße, die 
weiblichen drei oder mehr, in der Hegel zu einer 
Deere oder Steinfrucht verwachſende Fructblätter. 

Menifpermin, ein Irvitallifierbares Altaloid, 
das fih in den Kodelätörnern (f. d.) findet und 
deſſen — 1 der Formel C..H..N.O, 
entſprechen foll, 

Menispermum oocoülus, ſ. Rodelslörner. 

Menins, Juſtus (latinifiert aus Joft Menig), 
Reformator Thüringens, geb. 13. Dez. 1499 zu 
Fulda, ftudierte in Erfurt, begab ſich 1519 nad 
\ — blieb ſeitdem der Reformation zus 
— wurde 1523 Pfarrer in Müblberg bei 

otba, 1525 in Erfurt, ging 1527 nad Gotha und 
unterftüßte 1528 Melanchthon auf feinen Viſita— 
tionsreifen dur Thüringen; 1529 wurde M. Pfar: 
rer und Euperintendent in Eiſenach, reformierte 
1541—43 das flirchen: und Schulweien der Stadt 
Müblhaufen und wurde 1546 Superintendent in 
Gotha. Der Zuneigung zur rg Georg Majors 
(1. d.) beſchuldigt, legte er 1556 fein Amt in Gotha 
nieder und ging nad) Leipzig, mo er 1557 Prediger 
an der Thomaskirche wurde. Er ftarb 11. Aug. 1558. 
— Bol. Schmidt, Juſtus M. (2 Bde., Gotba 1867). 

Menken, Analtafius Ludwig, ſ. Mende. 

Menkeuré oder Menkeré, ſ. Mylerinos. 

Menlo Park, kleiner Ort im Staate Neujerfey, 
fünlib von Newark, an der Bahn Newark-Phila— 
delpbia; bier Yanpfıg und Werlſtätte Ediſons (ſ. d.). 


Meningiti® — Menopoma alleghaniense 


Mennige oder Minium, die feurig gelblich- 
roten, zwiſchen dem Bleioryd und Bletfuperomvd 
tebenden Oxyde Pb, O, und Pb,0,. M. wurde 

ber erhalten, indem man gelbes Bleioryd (Maffi: 
cot) längere Zeit bei einer nicht bis zum Schmelzen 
fteigenden Temperatur an der Luft erhitzte; gegen: 
wärtig jtellt man die M. durch Nöjten von Bleiweiß 
bei orgdierender Flamme und einer faum bis iur 
Rotglühhitze geiteigerten Temperatur dar. Die M. 
dient zur Bereitung einer Bleiglajur, des Bleiglafes 
fowie eines Kittes für Gas: und Dampfleitungss 
röhren, ferner zum Berftreihen der Fugen von 
Keſſeldeckeln ſowie ald Farbe (ald MWafler: wie ald 
Slfarbe und Roſtſchutzmittel), mediziniſch zur Ber 
reitung von Pflajtern (f. Mennigepflafter), Salben 
u.dgl. Sie wird mit Ziegelmebl nicht jelten vers 
fäljcht, dient ihrerfeitö wieder als Verjälichungs: 
mittel des Zinnobers und unterliegt in der Anwen: 
dung denjelben Borfihtömapregeln wie andere Bleis 
verbindungen, deren giftige Eigenſchaften fie teilt. 
Durd Behandeln der DM. mit Salpeterfäure erhält 
man das braune Bleijuperoryd, das bei der Her 
ftellung der Zündrequifiten Anwendung findet. 

Mennigepflaiter, rotes (Emplastrum Minis 
rubrum), aus je 100 Zeilen Wachs und Talg und 
aus 100 Teilen PBrovenceröl nebit 100 Teilen Men⸗ 
nige beſtehendes, mit 3 Teilen Kampfer verjegtes, 
früber offizinelles Pflaſter. 

Mennighüffen, Bauernſchaft im Kreis Herford 
des preuß. Reg.-Bez. Minden, an der Kleinbahn 
Kirchlengern: Wallüde, bat (1900) 3550 evang. E., 
Poſt, Fernſprechverbindung und evang. Kirche. 

VDienno, Simons, Stifter der Mennoniten 
oder Taufgefinnten (ſ. d.), geb. 1492 I Witmarſum 
in Friesland, wurde 1516 Srieiter. achdem er erit 
gegen die — Wiedertäuferei auch litterariſch 
angekämpft hatte, ſchloß er ſich 1536 den Wieder: 
täufern an, wurde zu Leeuwarden getauft und Leh⸗ 
ver und Biihof in Öroningen. Sein Hauptbeftreben 
war, bie Wiedertäufer in Deutichland und in ben 
Niederlanden durh Ausſchluß der ſchwärmeriſchen 
Elemente zu vereinigen und ihnen Duldung zu 
verihaffen. Zu dieſem Zwecke durchwanderte er 
Holland und Norbdeutihland, felbit Livland und 
Gottland. Zuletzt ließ er ſich in der Herrſchaft 
Frefenburg_bei Oldesloe im Holſteiniſchen nieder, 
wo er eine Druderei zur Verbreitung feiner Scrifs 
ten errichtete und 13. Yan. 1559 ftarb, In Wits 
marſum wurde ibm 1879 ein Dentmal errichtet. 
Seinen Lehrbegriff jtellte er dar in dem « Funda⸗ 
mentbuch von dem rechten chrijtl. Glauben» (1539), 
Die vielen Schriften M.3 wurden von feinen Ans 
bängern gefammelt (Amjterd. 1600 u. 1646; am 
vollitändigften ebd. 1681). — Val. Brons, Urjprung 
der Taufgefinnten (2. Aufl., Norden 1891); Frerichs, 
De beteekenis van M. Simons voor onze Broder- 
schap (Deppel 1893); Mannhardt, Feſtſchrift zu 
M. Eimons 400jäbriger Geburtstagsfeier (Danzig 
1892); Fleiſcher, M. Simons (Amiterd. 1892). 

Mennoniten, j. Taufgefinnte, 

Meno (ital.), weniger. 

Menobranchus laterälis Say, f. Arolotl. 

Menodonten, |. Symborodon. 

Menologien (ardh.), j. Acta Sanctorum. 

Menominee (ipr. -nib), Stadt, ſ. Marinette, 

Menopanfe (Irch.), die Zeit des Nachlafiens der 
Menitruation (f. d.; vgl. Klimalteriſche Jabre). 

Menopöma alleghaniense Harlan, j. 
Echlammteufel. 


Menopomatidae — Menid 


Menopomatidae, ſ. Rieſenmolche. 

Menopon pallidum Nitesch, |. Pelzfreſſer. 

Menorca oder Minorca (Balearis minor), 
die Heinere der Balearen ( ß d. und Karte: Spas 
nien und Bortugal), zählt auf 760 qkm (1897) 
38258 E. Die Inſel bat, wie Mallorca (j. d.), 
im N. fast durchgebends bügeligen, im ©. ebenen 
Boden, viele Buchten und Baien, ift weniger frudt: 
bar und wajjerreich als jene, liefert auch Wein und 
Getreide, Honig, Kapern, Fiſche, Schafe, Ziegen, 
Schweine und febr gute Kühe. Der Aderbau iſt ver: 
nachläffigt, ebenjo die Induftrie. Berühmt find bie 
Raltiteinböblen. (S. Tafel: Höhlen I, Fig.1u.2.) 
Die Bewohner, Menorquineg, ftimmen mit denen 
von Mallorca fait völlig überein, find aber im all- 
gemeinen vorgefcrittener, die Frauen find jhön und 
graziös. M. iſt interejjant wegen der vielen Über: 
rejte felt. Baumerfe. Es find dies aus gebäuften 
Steinblöden gebildete, bis 25 m hobe Pyramiven 
(Zalayot3), viele von Mauern kyklopiſcher Bauart 
umgeben oder länglich ſchiffartig geitaltet. Außer: 
dem findet fih eine Menge ins Geſtein gehauener 
Höblen mit Shäveln und Tierknochen. Hauptftabt 
ift Mabon (f. d.), wichtig auch Eiubabdela (f. d.). 

Der Befik der Anfel ijt namentlich wegen des 
Handels im Mittelländifhen Meere wichtig; daber 
nabmen fie im Spanifchen Erbfolgelriege 1708, an: 
aeblich für Karl III. die Engländer in Beſitz, denen 
te auch 1713 im Utrechter Frieden verblieb. 1756 
eroberten fie die Franzofen. Im Frieden von 1763 
fam fie wieder an England. Von den vereinigten 
franz.:jpan. Truppen wurde fie 1782 erobert und 
1783 förmlih an Spanien abgetreten, 1798 wieder 
von den Engländern bejegt, im Frieden von Amiens 
1802 aber an Spanien zurüdgegeben. [(.2.). 

Menorquines, die Bewohner von Menorca 

Menorrhägie (grch.), die allzu reichliche men: 
jtruale Blutung. (S. Menitruation.) 

Menorrhöe (grch.), ver Monatsfluß, die Men: 
ftruation (f. d.). [der Menitruation. 

Menoftäfe (grch.), die frankhafte Unterbrüdung 

Menotti, Eiro, ital. Batriot, geb. 23. Jan. 1798 
Miglierina bei Carpi, war Induftrieller und ver: 
uchte bei Ausbruch ver Revolution im Febr. 1831 mit 
mebrern Mitverjchworenen dem Herzog Franz IV. 
(j. d.) von Modena die ital. Königskrone zu ver: 
ſchaffen. Der Herzog, der fich feiner eigenen Sicher: 
beitwegenvonden Berihmwörernzurüdgezogen hatte, 
lie M. in Modena feitnehmen und zum Salgen ver: 
urteilen, welches Urteil 26. Mai 1831 volljogen 
wurde. Seit 1879 ſteht vor dem berzogl. Balait in 
Modenadas Standbild N.3.— Vol. Grandi, Ciro M. 
ei suoi compagni (Mail. 1880); Gnaitoli, Di Ciro 
M. e della rivoluzione di Modena del 1831 (Carpi 

Mens (lat.), Sinn, Geiſt, Verſtand. [1890). 

Mensa (lat.), Tiſch; M. Domini, Tiſch des Herrn, 
Altar; M. gratuita, Freitiſch. 

Menfäleh, Strandiee im öftl. Nildelta, im D. 
des Damiettearms (ſ. Nebenkarte zur Karte: Agyp⸗ 
ten), nimmt die Mafjer auf, welche ehemals der 
Mendefiihe, der Tanitiihe und der Peluſiſche Nil 
zum Deere führten, und bededt, durchſchnittlich 1 m 
tief, zur Zeit der Nilfchwelle 2500 qkm; zur Troden: 
zeit tauchen zahlreiche Inſeln und Sandbänte hervor. 

In der Öftieite giebt der Sueskanal bin. Der M. be: 
dedt jebt eine Landſchaft, die im Altertum zu den 
fructbarften Gegenden Ägyptens gehörte. Jekt ver: 
fucht man ihn wieder auszutrodnen. Der See iſt 
ſehr fiih: und wildreich. An der Einmündung des 
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Bahr ed:Soghir (des Mendeſiſchen Arms) liegt die 
Stadt M. mit etwa 8000 €. 

Mienfälgüter (vom lat. mensa, Tiih), Tafel: 
üter, Güter, deren Einkünfte zur Bejtreitung der 
ürftl. oder biichöfl. Tafel verwendet werben. 

Menich (Homo sapiens L.), der höchitentwidelte 
lebende Organismus injojern, als die Summe feiner 
Eigenihaften ihm die größten Vorteile im Kampf 
ums Dafein gewährt; im einzelnen wird er von 
vielen Tieren an Sinnesihärfe, Schnelligkeit, Le: 
benszähigkeit u. ſ. m. weit übertroffen. 

1) Körperbau. Das Übergewicht des M. grün: 
det ſich, abgeſehen von der glüdlihen Harmonie 
jeines Weſens, vor allem ar die großartige Ent: 
mwidlung ſeines Geiſtes, vom anatom. Stand: 
punkt alfo jeines Gebirnd. Der M. ift nah dem 
anatom. Bau und den funktionellen Zeiftungen jeiner 
Organe von den Wirbeltieren nicht abzutrennen, fon= 
dern ermußals auf der höchſten Stufe der Säugetiere 
an betrachtet werden. Die ihm in körperlicher 

eziehung am nädhiten ſtehenden Tiere find die Affen 
und zwar beſonders deren höchſte Abteilung, die 
Anthropoiden oder Menſchenaffen (j.d.). Mit ihnen 
bat er die Gejamtanlage der ———— emein; 
er unterſcheidet ſich von ihnen aber in der Bildung 
einzelner Organe, namentlich des Gehirns, und, 
hiervon abhängig, de3 Schädels, ſowie der untern 
Ertremitäten. Daß Zmifchengliever den M. mit 
den Antbhropoiden verbinden, wie das die Theorie 
Darwins vorausfeßt, ijt durch die Auffindung von 
Knochenreſten (vor allem des von E. Dubois in 
Java entdedten Pithecanthropus erectus) neuer: 
dings ſehr —— geworden, wenn auch nicht 
unwiderſprechlich erwieſen; im zoolog. Sinne iſt es 
deshalb auch richtiger, den M. mit den Anthropoiden 
zur Ordnung ber Primaten zu vereinigen, jtatt für 
ıhn die bejondere Ordnung der Zmweihänder (Bi- 
mana) aufzuſtellen. Die Unterſchiede zwijchen den 
M. und den gegenwärtigen Anthropoiden find 
immerhin nicht unbeträdhtlic. 

Der Kopf des M. unterjcheidet ſich weſentlich 
durch die ſehr beträchtliche Ausbildung des Gehirn: 
ſchädels und des Gehirns im Verbältnis zum Ge: 
ficht. Zwar hat der M. weder das abjolut größte 
Gehirn in der Tierwelt (Elefant, Walfiih über: 
treffen ihn in diefer Hinficht), noch aud das größte 
Gehirn im Verhältnis zum Körper (einige Heine 
Affen und Singvögel fteben ihm hierin voran), auch 
ſteht er nicht in Dong auf die Ausbildung aller ein: 
zelnen Teile des Gehirns höher als die übrigen 
Tiere (der Hund z. B. übertrifft ihn durch die große 
Ausbildung des Riechlappens); aber die für die 

eiftigen Funktionen allerwictigiten Teile des Ge: 
Birne, die Großbirnhemijphären, find in ihrem Ber: 
hältnis zu den übrigen Teilen des Gebirns bedeutend 
größer al3 bei allen Tieren, auch übertreffen fie die 
tierischen Großbirnhemifphären ganz wejentlih dur 
bedeutend größere Zahl und Ausbildung der jog. 
Gehirnwindungen, und biermit durch eine erhebliche 
Vergrößerung der Großbirnrinde und durh eine 
Vermehrung der in der legtern liegenden Ganglien: 
zellen. Die Hinterhauptslappen der Großhirnhemi— 
ſphären ragen nur bei dem M. über die Hemiſphä— 
ren des Kleinhirns hinaus und verdeden diejelben 
gänzlid; bei den Tieren bleiben die legtern teil: 
weile unverdedt, und zwar find fie um jo weniger 
verdedt, je niedriger die Stufe ift, auf welcher die 
Tierart fteht. Dieſer Ausbildung des Gehirns ent: 
ſprechend, ift die nscherne Kapſel desielben, der 
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Schädel, über das Geficht berübergemwölbt und nas 
mentlid über die Augen berübergeichoben, jo daß 
eine wirkliche, mehr oder minder jentrecht ſtehende 
Stirn gebildet ift, die den Tieren entweder ganz 
feblt oder nur eine ſtark geneigte Fläche daritellt. 
Die Schädelkapſel ift dabei Tundlic, barmoniich ge: 
wölbt, und es find keine vorjpringenden Leiſten zur 
Anbeitung der Muskeln an ihr ausgebildet. Hier: 
mit in Übereinftimmung find das Geficht und ganz 
beſonders die Kiefer weit weniger entwidelt, nicht 
fhnauzenförmig vorſtehend, die Naſe dagegen vor: 
tagend und auch ein vorjpringendes Kinn gebildet, 
während bei allen Affen der Unterkiefer von den 
Schneidezähnen an zurüdweicht, ohne eine vordere 
oder untere Ede zu bilden, ein Kinn aljo bei ihnen 
nicht zur Entwidlung fommt. In Zahl und Bildung 
der Zähne jtimmt der M. mit den Affen der Alten 
Welt überein. Bon allen Affen aber unterjcheidet 
er ſich dadurch, daß die Kronen jeiner Edzäbne nicht 
über die der andern Zähne bervorragen, alſo keine 
Lüden in der Zahnreibe fich finden, in die bieje vor: 
ſpringenden Eckzahne eingreifen, 

Neben dem Gehirn ſind die wichtigſten Werkzeuge 
des M. die Hände, die in dieſer Volllommenheit 
fein anderes lebendes Weſen befist; bei den Affen 
ift der Daumen ſchwächer und das ganze Organ, 
da e3 zugleich zum Laufen zu dienen bat, weniger 
fein ausgebildet. In diefem Sinne iſt alfo der auf: 
rechte Gang des M., der den Füßen und Beinen 
allein das Tragen der Körperlait zumweift und bie 
Hände für andere Thätigfeiten frei macht, ein großer 
Vorzug. Der menſchliche Fuß unterfcheidet ſich 
dur die Größe und Dide der eriten Zebe, die 
Kürze der gr Beben, die feſte Verbindung ber 
Knochen des Mittelfußes und der Fußwurzel, die 
ein elaſtiſches Gewölbe bilden, durch die Größe 
und Ausbildung des Ferſenbeins, das den bin: 
tern Stüßpunft des Fußgewolbes abgiebt. Pis: 
weilen iſt aber die zweite Zehe etwas länger als die 
erite. Mit diefer Beitimmung des Beins als Stütz— 
und Bemwegungsorgan hängt auch zufammen die 
Größe und F hinteit des Schienbeins und nament: 
lih des Schentelbeins, das beim M. allein den 
längiten Knochen des Skeletts bildet, während bei 
den Affen das Oberarmbein ven Schentel an Länge 
übertrifft oder ihm wenigſtens gleihlommt; ferner 
die Breite und Ausdehnung des Bedens, beſonders 
der Darmbeine, die großenteil3 das Gewicht der 
Eingeweide bei der aufrechten Stellung zu tragen 
en, die doppelt S-fürmige Krümmung der Wir: 

eljäule, jowie in den weichen Teilen namentlich die 
Konzentration der Musteln des Unterſchenkels zu 
einer Wade, des Oberichentel3 und des Geſäßes zu ab: 
aerundeten Maſſen. Endlich beruht in der aufrechten 
Stellung und der damit zufammenbängenden Ba: 
lancierung des Kopfes auf der Wirbeljäule die ae: 
ringere Ausbildung der Dornen der Halswirbel und 
des Nadenbandes, das fich einerjeits an dieje Dor: 
nen, andererjeit3 an das Hinterhaupt feſtſetzt. Der 
Unterftüsungspunlt des Kopfes ijt beim Affen am 
Hinterrande der Schädelbajis, beim M. ſehr an- 
näbernd in der Mitte gelegen, was für die aufrechte 
Haltung des Kopfes beim M. wichtig ift. 

Manche jomatiihe Eigenſchaften des M. find 

—** deshalb, weil fie geringer entwidelt find als 

ei vielen Tieren, für feine Fortbildung von Be: 
deutung geworden, wie die geringe Schnelligkeit 
feiner Fortbewegung, fein Gebundenfein an den 
Boden, das ihn 3. B. den Vögeln gegenüber jebr im 
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Nachteil zeigt, und die Schwäche ſeiner natürlichen 
Bewaffnung; dieſe Mängel aber haben ihn gezwun— 
en, feine geiftigen Krälte im Dafeinslampfe um 
o ftärfer anzujpannen und durd Erfindung von 
affen und Geräten die Nachteile auszugleichen. 
So ſehr ſich die einzelnen Gruppen der Menichbeit 
auch durch Hautfarbe, Körpergröße, Farbe des Haares 
und der Augen u. ſ. mw. unterſcheiden, find fie doch 
zu nabe verwandt, al3 daß fie im z00log. Sinne 
voneinander getrennt werden könnten. liber die 
Rafjenjonderung der Menſchheit j. Menſchenraſſen. 
nnerbalb der einzelnen Völker find wieder Die Inter: 
hiede der Begabung außerordentlich groß. Über: 
dies trennt die geichlechtliche Verſchiedenheit die ges 
amte Menſchheit in zwei große Gruppen, denen ver: 
hiedene Aufgaben zufallen, die beide aber für ven 
Kulturfortichritt gleich wichtig find: die rau (f. d.), 
der die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts haupt⸗ 
ſächlich zufommt, bildet und verfeinert die Kräfte des 
Gemütslebens, der Mann (j. d.) übernimmt den 
— Kampf ums Daſein und entwidelt vie 
affen des Körpers wie des Geiſtes. Der Mann 
chafft, das Weib erhält und veredelt. Echon im 
Bau des Leibes find dieſe Unterjhiede angedeutet. 
Über die Lage der lebenswichtigen Organe des 
menjclichen Körpers giebt die beigerügte Tafel: Der 
Körper des Menſchen, (Durbränitt) Auf: 
ſchluß, die nach dem Durchſchnitt in der Mittellinie 
einer gefrorenen männlichen Leiche angefertigt iſt. 
Der Kopf zerfällt in ven Schädel und das Geficht; 
von den einzelnen Schädelknochen iſt aufdem Durch: 
ſchnitt das Stirnbein mit der Stirnböhle fowie das 
Hinterbauptsbein zu erfennen. An der geräumigen 
Schädelhöhle liegt, von den Gehirnhäuten um: 
ihlojjen, dad Gehirn mit den beiden Großbirn: 
bemiipbären, dem Hirnbalten , der Zirbeldrüje und 
den Vierbügeln, darunter dad Mittelbirn mit der 
Barolsbrüde und dem verlängerten Mark, ſowie 
das Kleine Gehirn mit dem Lebensbaum (f. Gebirn). 
Unterhalb der Schädelböhle befindet fich die Naſen— 
böble, von der man auf dem Durchſchnitt nur die 
Naſenſcheidewand erblidt, jowie vie Mundhöhle mit 
ihrem fnöhernen Dab, dem barten Gaumen, mit 
dem beweglichen weihen Gaumen und dem Zärpf: 
en, die die Grenze zwijchen Mund: und Rachen: 
böble bilden, mit der Zunge, dem Unterkiefer und 
dem Schliehmustel des Mundes. Der Hals, deſſen 
Inödherne Grundlage die jieben Halswirbel bilden, 
vermittelt die Verbindung zwiſchen dem Kopf und 
dem Rumpf und entbält außer zahlreichen wichtigen 
Nerven und Blutgefähen das Zungenbein, den Rebl: 
fopf, von dem man auf der Tafel den durchſchnitte— 
nen Schild: und Ringknorpel fiebt, die Luftröbre 
mit der vorgelagerten Schildprüje, dahinter die 
Epeijeröbre, die Halswirbeliäule mit dem einge: 
—— Ruckenmark, die Zwiichenwirbel: und 
Nadenmusteln jowie das jtarfe Nadenband. In 
ber von dem Brujtbein, den Rippen und den Rüden: 
wirbeln umſchloſſenen und durch das Zwerchfell von 
der Bauchhöhle —— Bruſthöhle liegen das 
Herz mit feinen beiden Kammern und Vorkammern, 
die Lungen, von denen in der Mittellinie nur ein 
Heiner Teil der rechten Zunge fichtbar ijt, der untere 
Teil der Quftröbre mit dem rechten und linken Bron: 
bus, die Speijeröbre und die großen Blutgefäße, 
von denen auf der Tafel die Schlüfjelbeinihlagaver, 
die unbenannte Blutader (j. Anonyma), die auf: 
fteinende und die abjteinende Bruftichlagader ſicht⸗ 
bar find; an der bintern Wand der Bruftböhle liegen 
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die Wirbeljäule mit ihren Wirbelkörpern und Dorn⸗ 
fortjäßen, das Rüdenmark und die Rückenmuskula— 
tur. (S.Bruft.) Dievom Bauchfell fajt allentbalben 
ausgelleivete Bauchhöhle enthält die Leber mit 
ver Gallenblaje und Pfortader, ven Magen, den 
Darmlanal mit dem Zwölffingerdarm, dem Dünn: 
darm und Grimmdarm (j. Darm) jowie die Bauch— 
ſpeicheldruſe. Milz und Nieren find auf der Tafel 
nıcht fihtbar, weil jie nicht in der Mittellinie liegen; 
nur die linke Nierenblutader ift ertennbar. Von 
jonjtigen Blutgefäßen erblidt man die große Bauch: 
hlagader, die obere. und untere Gefrösblutader 
owie bie linke Hüftblutader. In derBedenhöbhle 
endlich, die vorn vom Schambein, binten vom Kreuz: 
bein und Steißbein begrenzt wird, liegen beim 
Manne die Harnblaje mit dem Anfangsteil der 
Harnröhre und der Vorfteberbrüfe jowie der Mait: 
darm, der nah außen durch einen kräftigen Schließ— 
mustel —— wird. über die Ertremitäten 
j. Arm und Bein, — Vgl. auch die Artitel Bänder, 
Bauch, Blutgefäße, Bruft, Gebirn, Gebör, Herz, 
Muskeln, Nerven, Schädel, Skelett mit den zu: 


ge arigen Zafeln. 

n Bezug auf feine Entwidlung im Mutter: 
leibe weicht der M. durchaus nicht von dem für die 
übrigen Wirbeltiere gültigen Plane ab. (S. Embryo.) 
Die Differenzierung in zwei verſchiedene Geichledhter 
iheint nad neuen Unterſuchungen, namentlid von 
Nagel, ſchon in der eriten Keimanlage vor fich zu 
pehen. Es entwideln fib, abgejeben von der Ver: 

hiedenbeit der Sl lechtSteile, eine große Anzahl 
ſog. fetundärer Geſchlechtscharaktere, unter denen 
Geſchlechtsunterſchiede in dem Bau des Schädels, des 
Gehims, des Bedens, des Hautſyſtems mit feinem 
zu ebör, der innern Organe u. |. w. zu nennen find, 
lub in Bezug auf die Wahstumsverhältnifie, auf 
die Größe und das Körpergewicht finden fich Unter: 
ſchiede zwiſchen den beiden Geſchlechtern, ebenfo in 
der Sterblichteit (j.Sterblihkeitsftatijtit). Im erwach⸗ 
jenen Zuftande fcheint bei allen Menſchenraſſen (j.d.) 
das Meib Heiner zu bleiben aldder Mann, die Größen⸗ 
verbältnifje des legtern zeigen aber fehr erhebliche 
Schwankungen, welche teild individueller Natur, teils 
durch den Rafjeneinfluß bedingt werden. Das früher 
oft abgeleugnete a er von Zwergvölkern (f. d.) 
wird jegt nicht mehr bezweifelt; daß daneben man: 
gilt Ernährung im Wahstumsalter die Größe 
eeinträchtigt, ift natürlich zuzugeben. Ühnlich ver: 
bält es jidh mit dem Körpergewicht. Auch die Entwid: 
lung von ben kindlichen zu den erwachſenen Zuftän: 
ben, der Eintritt der Pubertät, findet bei verſchie— 
denen Böltern in verjhiedenem Lebensalter ftatt. 
Im allgemeinen tritt die Pubertät bei dem weib— 
lichen Geſchlecht früber ein als bei dem männlichen, 
und bei beiden Gejchlechtern in tropiſchen und fub: 
tropifchen Gegenden frübzeitiger als in der falten 
one. Das Ehudium des M. hat ſich in den lebten 
abrzehnten zu einer befondern Wiljenfchaft heraus: 
gebildet, zu der Anthropologie (f. d.). 
2) Antbropometrie. Ein wichtiges Hilfs: 
mittel der anthropol. Forſchung ift die Körper: 
mejjung geworben, beſonders die Mefjung des 
menſchlichen Schädel, der bei den einzelnen Rafien 
Dem Unterichiede zeigt. Da bei der Mifchung ver: 
biedener Raſſen nicht nur Mifchtypen entiteben, 
fondern auch die urſprünglichen Eigenſchaften der 
Mifhungselemente an einzelnen Nachtonimen immer 
wieder zu Tage treten, wird die ee 
(Kraniometrie) zu einem bedeutungsvollen Wert: 
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jeug der ſomatiſch-hiſtor. Forihung. Cine Zeit 
ang hat die Einfeitigkeit, mit der man ausichlieh: 
ih gewiſſe Kopfmape (Länge und Breite) berüd: 
fhtigte und übertriebene Folgerungen aus den Er: 
gebnifjen 309, der Körpermeflung berechtigtes Miß— 
trauen eingebracht, das aber gegenüber den fhönen 
Erfolgen der neuern Forfhung ſchwinden muß. 
Meientlic find diefe Forſchungen gefördert worden 
durch die Stiftung antbropol. Öefellicaften (Berlin, 
Mien, Münden, Paris, London, Brüjjel, Rom, 
Beteröburg u. a.), die in ihren Geſellſchaftspublikatio⸗ 
nen bie wichtigſten Forihungsmethoden und «Ergeb: 
nifje mitteilen. In Frankreich (Paris) arbeiteten in 
biejer Richtung vor allem Broca (f. d.) und feine 
Schule, Topinard, Manouvrier u.a, und bildeten die 
Methoden der Technik namentlich für die Meſſung der 
einzelnen Knochen (Oſteometrie) auf das feinſte aus. 
Die von Göttingen ausgegangene, von Ü.Rebius (j. 
Menihenrafien) zuerst ausgebildete Schädelmeſſung 
wurde aud) in Deutfchland hauptſächlich fortgebildet, 
in der neuejten Zeit namentlih durh Virchow und 
feine antbropol. Schule, der es gelang, 1882 eine 
Verjtändigung über ein gemeinfames kraniologiſches 
Verfahren (die von Virchow, Kollmann und Pante 
ausgegangene Frankfurter Verſtändigung) zwiichen 
der Mehrzahl der hervorragendſten Kraniologen des 
Kontinents zu ftande zu bringen, der ſich 1886 eine 
«internationale kraniologiſche Vereinigung» an: 
reihte, an ber fi auch die Sranzofen und Englänver, 
welche legtern die Anregung dazu gegeben hatten, be: 
teiligten. Neue, ſehr ins Einzelne gehende franio: 
metriihe Methoden ftellten Benedict und von Töröt 
auf. Für die anthropol. Aufnahmen und Mefjungen 
lebender M. wird von den deutihen Forſchern ein 
von der Berliner Antbropologiihen Geſellſchaft 
berausgegebenes, von Virchow entworjenes Schema 
benust, das alle Körperverbältniffe bis ing Einzelnſte 
in Betracht zieht. Zur Miedererfennung rüdfälliger 
Verbrecher hat Bertillon ein Meſſungsſyſtem (j. Ber: 
tillonſyſtem, Bd. 17) erfunden. Für die mejjende 
Beitimmung ber Haut: und Haarfarben dient die 
Farbentafel in Brocas «Instructions générales dela 
Societe d’anthropologie» (2. Aufl., Bar. 1879) und 
Raddes «TFarbentafeln». (S. auch Menſchenraſſen.) 
8) Kulkurgeſchichtliches. Auf der niedrigſten 
Kulturſtufe ſtehen gegenwärtig gewiſſe Stämme, die 
man als Sammler (E. Hahn), unftete Völker (H. 
Schurk) oder niedere Jäger (E. Groſſe) bezeichnet 
bat, Völker, die weder Aderbau noch Viehzucht treis 
ben, jondern im unjteten Umberwandern fih von 
den natürlichen pflanzlichen und tieriſchen Erzeug: 
nifjen eines verhältniämäßig febr ausgedehnten Ges 
bietes nähren. Auf diejer Stufe fteben die Auftrals 
neger und Buſchmänner, und fie dürfte dem Urzus 
ftand der Menſchheit am nächſten kommen. Schon 
bier tritt ein Dualißmus in der Nahrungsbeſchaffung 
auf, indem das Weib ſich vorwiegend dem Einſam— 
meln pflanzliher Nahrung widmet, der Mann da—⸗ 
gegen Fleiſch herbeiſchafft. Beide haben ihre Thätig- 
eit zu böberer Kulturarbeit entwidelt: höchſt wahr: 
icheinlich ift e8 die Frau geweſen, die c8 allmählich 
lernte, Nahrungspflanzen auszuſäen und damit den 
Aderbau erfand, während der Dann aus jung ein: 
gefangenen Jagdtieren Herden zahmer Weidetiere 
erzog und die Viehzucht ind Leben rief. Dies ift 
auch der Grund, warum bei faſt allen Naturvöltern 
das Weib noch ausſchließlich oder vorwiegend dem 
Aderbau obliegt. In den einzelnen Gebieten der 
Erde bat fich dieſe Entwidlung in ſehr verſchiedener 
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Weiſe vollzogen, in manchen Qändern, wie dem Bo: 
largebiet, aus natürlihen Gründen überhaupt nicht. 
Die alte Anficht, daß überall Jagd, Viehzucht und 
AUderbau aufeinander gefolgt wären, it unbaltbar 
eworden. Aus der Nahrungsgewinnung entwideln 
Er dann die verichiedenen Dans: von denen die 
Topferei wahrſcheinlich von den Frauen, die Holz: 
Kaniberii, Stein: und Metallbearbeitung von den 
ännern erfunden iſt. Allgemein verbreitete Kennt: 
niſſe der Menſchheit find das Hervorrufen des Feuers 
durch Reiben, Bohren oder Schlagen, Bearbeitung 
der Felle, Herjtellung von Geräten und Waffen aus 
Holz, Steinen und Knochen u. ſ. w. Künjte, die in 
beftimmten Gebieten aus irgend einem Grunde 
fehlen, werden oft durch andere erjekt, fo die Zu: 
bereitung der Felle im tierarmen Polyneſien und 
anderwärt3 durch Vereitung von Stoffen aus Baum: 
rinde. Echmud ijt überall befannt; die Kleidung, 
die fat immer mit der — beginnt, 
ehlt nur vereinzelt. Über die urſprüngliche geſell— 
chaftliche Drganifation der Menfcbeit berricht noch 
immer Meinungsverichiedenbeit. Daß die Jamilie 
(.d.), alfo die Berbindung zwiichen Mann und Weib 
und den von ihnen erzeugten Kindern, den Keim des 
Zuſammenſchluſſes bildet, iſt deshalb nicht unwabhr: 
ſcheinlich, weil gerade die niedrigſten Völker dieje 
Geſellſchaftsform befipen. Bei den meijten Natur: 
völkern tritt dagegen die Sippe, d. b. die Gruppe 
Der Blut3verwandten von mütterlicher Seite, in den 
Vordergrund, daneben eine UOrganijation nad 
Altersklaſſen, die jich oft mit vem Sippenweſen merl: 
würdi kreuzt. Aus der Sippe bildet ſich dann all: 
mähli die Familie der höhern Kulturvölfer heraus, 
an die Stelle des aus Eippen beitehenden Stammes 
tritt der Staat. Als Hauptlennzeichen höherer Kultur 
bat man nicht mit Unrecht die Schrift bingeitellt, 
obwohl dieje Abgrenzung wenig ſcharf iſt. Mit 
jteigender Kultur tritt immer mehr die Perfönlich: 
feit des Einzelnen in den Vordergrund, während fie 
vorber in der Maſſe verihmwand; allgemein ift den 
Kulturvölfern der Verzicht auf graujame oder beim: 
tüdiihe Kriegsgebräuche (3.B. vergiftete Waffen), 
eine Verfeinerung der Religion, die fih aus robem 
Ahnenlultus und Geipenfterfurdt zur Erdichtung 
idealer — Geſtalten und zur feſten Stutze 
ſittlicher Gebote ——— eine bewußte Für: 
derung der Kunft und Willenichaft und eine im: 
mer mehr zunehmende Arbeitsteilung, die immer 
gene igee Arbeitömengen zu leiften geftattet. Die 
Kultur befteht nicht im rubigen Befik des Erworbe: 
nen, jondern im beitändigen Kortichritt; Völfer, die 
im Fortſchreiten erlabmen, jcheiden aus der Neibe 
der Hulturträger aus und werden durch andere er: 
jest. (S. Anthropologie 2 und 3 und Urgeſchichte.) 

4) Pſychologiſches, j. Pſychologie und VBölter: 
pſychologie. 

5) liber Völkerkunde ſ. Ethnographie. 

6) Verbreitung des M. über die Erde, ſ. Be 
völferung und Anthropogeograpbie. 

—* Vrichard, Naturgeſchichte des Menſchen— 
geſchlechts (4 Boe., Lpz. 1840—48); Nott und Glid— 
don, Types of Mankind (Philad. 1857); Karl Vogt, 
Vorleſungen überden M.(2 Bde., Giehen 1863—65) ; 
Lyell, Tas Alter des Menjchengeichlecht3 auf der 
«Erde (deutib von L. Büchner, 2. Aufl., Lpz. 1874); 
Topinard, Elements d’anthropologie generale 
«Bar. 1885); E. Schmidt, Antbropologiiche Mes 
tboden (Lpz. 1888); Charles Tarwin, Die Abitam: 
mung des M. (überiest von V. Carus, 5. Aufl., 
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Stuttg. 1890); Nanle, Der M. (2 Bde., 2. Aufl, 
Lpz. 1893— 94); Ellis, Man and Woman (Yond, 
1894; 4. Aufl. 1904; deutich Lpz. 1894); Cambou: 
lives, L’homme et la femme (Par. und Lpz. 1894); 
Keane, Ethnology (Cambrivge 1896); Virchow, 
Raſſenbildung und Erblichleit (Berl. 1896); Boulay, 
Les origines de l’esp&ce humaine (ar. 1897); 
Platz, Der M. (8. Aufl. Wurzb. und Lpz. 1897); 
Gobineau, Verſuch über die Ungleichheit der Den: 
ſchenraſſen (deutih von Schemann, 4Bde. Stutty. 
1898—1901; 2. Aufl., ebd. 1902—3); Canejtrini, 
Antropologia (3, Aufl., Mail. 1898); Haddon, The 
study of man (Neuyorf 1898); Mackinney, The ori- 
gin and nature of man (Yond.1898); Fritſch, Die Ge: 
jtalt de3 M. (Stuttg.1899); Sergi, Specie e varietä 
umane (Turin 1899); Haedel, Über unfere gegen: 
twärtige Kenntnis vom Urjprung des M, (7. Aufl., 
Bonn 1899); Livi, Antropometria (Mail. 1900); 
Quatrefages, Etude des races humaines (2. Aufl., 
Bar. 1900); Denifer, Les races et les peuples de 
la terre (ebd. 1900); 9. Bloß, Das Weib in der 
Natur: und Vollerlunde (8. Aufl., von M. Bartels, 
ep}. 1905); Klaatſch, Entjtebung und Entwidlung 
des Menjchen eichlecht3 (in «Weltall und Menic: 
beit», Bd. 2, Berl. und Lpz. 1902); Stras, Natur: 
geſchichte des M. (Stuttg. 1904); derf., Körper des 
Kindes (2. Aufl., ebv. 1904) ; Schwalbe, Vorgeſchichte 
des M. (Braunichw. 1904); Strag, Schönheit des 
weiblichen Körpers (17. Aufl., Stuttg. 1905); deri., 
Die Rafienichönbeit des Weibes (5. Aufl., ebd. 1904). 
(S. auch die Pitteratur unter Anthropologie, Etbnos 
grapbie und Urgejchichte.) 

Menichenaffen, Untbropoiden, Pithekoi— 
den oder Anthbropomorpben, Name dergropen, 
ſchwanzloſen, menſchenähnlichen Affen, welche vie 
beißen Zonen der Alten Welt bewohnen (j. Karte: 
Tiergeograpbie I). Sie gehören den Schmal: 
naien (Catarrhinae) an, baben 32 Zähne wie der 
Menich und unterjcheiden ſich von allen andern alt: 
weltlihen Affen und au den Gibbons durd den 
Mangel von Gejäßichwielen. Mit den andern Aiten 
haben jie die geringere Entwidlung des Daumens 
an den Vorderhänden, dagegen die größere Aus: 
bildung und Entgegenitellbarteit desjelben an den 
Hinterhänden und die größere Länge der Vorder: 
arme im Verhältnis zu den Hinterbeinen gemein. 
Durh die Stellung der Augen und Übren, die 
Bildung des Shwanzbeins, die Breite der Brut, 
welche nicht wie bei den andern Affen gegen die 
Mitte in zuſammengedrückt tft, näbern fie 
fi mehr dem Menſchen, während das dichte, mit 
langen Grannen untermiichte Haarkleid, weldes 


nur das Geſicht, die Ohren und die Zehen frei 
läßt, wieder affenartig iſt. Der Kopf it nad 
Alter und Geſchlecht ſehr verihieden. In der Ju: 


gend gerundet und einem Kinderkopfe ähnlich, ge: 
winnt er mit dem Alter durch das Zurüdbleiben 
der Schädellapfel, die ein im VBerbältnis zum Mens 
ſchen nur Heines Gehirn birgt, und durch das Vor: 
wachen ver Kiefer jowie die jtet3 platte, der Schnauze 
—— aufliegende Naſe ein tierähnliches 

njeben. Bei den ältern Männchen entwideln ſich 
nod) die Edzäbne als ſtark vorstehende, fegelförmige 
Fänge, während ſich zugleich bobe Knochenleiften 
auf dem Schädel und ftart vorjpringende Augen: 
brauenbogen ausbilden, die dem Tiere ein wildes 
Anjeben geben. Alte Männchen erreichen die Größe 
des Menſchen, doch iſt bei der Kürze der Beine der 
Rumpf oft größer und breiter al3 bei diejem. Die 
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‚afritaniihen M., Schimpanſe (f. d. und Tafel: 
Affen der Alten Welt ILL, ig. 1) und Gorilla 
4. d. und Taf. I, Fig. 2), find ſchwarz, der auf Borneo 
und Sumatra lebende Drang:Utan (f. d. und Taf. I, 
Fig.1I) rotbraun. Über die Stellung dieſer — 
zu dem Menſchen ſ. Menſch. Die — der M. 
erträgt die Gefangenſchaft nur wenige Monate. — 
Val. R. Hartmann, Die menſchenähnlichen Affen 
(ern: on Menihenaffen (ba.von Eelenta, Wiesb, 
g.). 

Menſchenalter, ſ. Generation. 

Menfchenfloh oder gemeiner Floh Pulex 
irritans L., ſ. Tafel: Inſekten II, sig. 10), die 
bekannteſte Art aus der Öruppe der Flöhe, iſt vor 
den verwandten Arten durch jehr kräftige Hinter: 
beine, die ibn zur Ausführung von gewaltigen 
Erg befähigen, ſowie durd das Fehlen der 
Stacdellänme J dem Rücken ausgezeichnet. Das 
Männchen wird 2,5, das Weibchen 3—4 mm lang. 
Aus den Eiern, die das Weibchen in Dielenrigen, 
Kebricht u. ſ. w. abſetzt, kriechen im Sommer etwa 
nad 6 —— die madenartigen Larven aus, die ſich 
nach 11 Tagen verpuppen. Etwa nach weitern 
11 Tagen ſchlüpft das ausgebildete Inſekt aus. 
In der kältern Jahreszeit dauert die Entwidlung 
etwas länger. Zur Vertilgung des M. wendet man 
perjiiches Inſeklenpulver an und hält vor allem 
— ſorgfältig rein. 
Menſcheufreſſer, Kannibalen, ſ. Kanniba— 
lismus. 

Menſchenhai, Blauhai, ſ. Haifiſche und Tafel: 
Fiſche VII, Fig. 2. 

Menfchenopfer, ein bei faſt allen beibn. Völ- 
fern üblicher Brauch, Menſchen der erzürnten Gott: 
beit als Sühne darzubringen. Im hiſtor. Altertum 
finden ſich die M. beſonders beim jemit. Stamme; 
die Phönizier opferten Kinder dem Moloch. In 
Karthago war das Kinderopfern Staatseinrichtung. 
Auch die Araber brachten M., ebenſo die Israeliten, 
wie viele Stellen des Alten Teſtaments bezeugen. 
Bei den alten Griechen waren M. zur Homerifchen 
Zeit namentlich als Leichenopfer noch ziemlich all: 
gemein. Mit Eritartung des Humanitätägefühls 
wurden fie hier allmählich verbannt. Am längiten 
bielt fih das Opfern von Verbrechern. Auch die 
Römer fannten das M., jowohl das freiwillige als 
das unfreiwillige. Hier galt e8 befonders, die unter: 
irdiichen Götter durch dasſelbe zu fühnen. Allein 
man opferte auch bier vor allem Verbrecher. Am 
Feſte des Jupiter Latiaxris und den Compitalien 
wurden bis 97 v. Chr. M. dargebracht; in diefem 
yahre wurden fie durch Senatsbeſchluß abgeichafft. 
Bei den Germanen find die M. unter allen Stäm: 
men nahweisbar. Bor allem wurden fie dem Kriegs: 
gott Ziu (An) und dem Totengott Wodan (Odin) 
gebracht. Meiſt bediente man fich zu diejen Opfern 
der Kriegägefangenen. Bei den Norpgermanen 
opferten zumeilen Könige ihre Kinder, um dadurch 
ihr Leben zu verlängern; Völker gaben ihren König 
dem Tode preis, um dadurch Mißwachs zu vertrei: 
ben. Im Voltsaberglauben haben ſich Erinnerungen 
an M. forterhalten. (S. Einmauerung.) fiber die 
M. bei den alten Mexilanern j. d. yn Afrika bat 
erſt die neueſte Zeit den majjenhaften M. in Dabome 
(1. d.), Uganda u. a. D,. ein Ende gemacht. 

Menfchenpoden, |. Boden. 

Menfchenrafien. Der erite, der in der Neu: 
zeit eine wijjenichaftliche Einteilung des Menſchen— 
geſchlechts verſuchte, war Linnd (Systema naturae, 
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12. Aufl., Stodb. 1766, Bd. 1, ©. 28 fa.), er teilte 
fein mit Affen, Halbaffen und Fledermäuſen in 
diejelbe Ordnung der Brimaten eingereihtes Ge: 
fchlebt ver Menichen (Genus Homo sapiens L.) in 
zwei Arten (Species): den Tagmenſchen (Homo diur- 
nus L.) und den Nachtmenjchen (Homo nocturnus 
L.); der lebtere ift der «Drang-Dutang» des Bontius, 
deſſen Menſchenähnlichkeit durch die Beſchreibung 
der Reiſenden ſehr übertrieben war. Der Tagmenſch 
zerfällt in vier Raſſen nach den befannten vier Kon: 
tinenten mit Berüdfichtigung körperlicher und geiſti— 
er (etbnogr.) Eigenſchaften, unter erſtern nament: 
ih die Hautfarbe und Farbe und Bildung der 
Haare, unter leßtern die vier Temperamente und die 
Kleidung: Amerikaner, Europäer, Aſiate, Afritaner. 
Außerdem unterfchied Yinnd noch als eine fünfte 
VBarietät oder Rajje den monftröjen Menichen (Homo 
diurnus var. monstrosus L.) und ald Stammforn 
aller genannten Barietäten den «wilden Menjchen» 
(Homo diurnus ferus L.). Blumenbad (De generis 
humani varietate nativa, 3. Aufl., Gött. 1795) 
fügte zu den vier geogr. Raſſen Linnes für die 
neuerſchloſſene Inſelwelt des fünften Erbteils noch 
eine fünfte Menſchenraſſe, die malatiiche. Bei jeiner 
Raſſenaufſtellung benugte er vor allem noch die ver: 
ihiedenen Kopfformen. Er ftellte auf: Kaukaſier, 
Mongolen, Sthropier, Amerikaner, Malaien (be. 
Kaukaſiſche, Mongoliſche, Üthiopiſche u. ſ. w. Raſſe). 
Der engl. Arzt und Naturforſcher Prichard baute auf 
auf dieſer Grundlage ein ethnolog. Syſtem der M. 
auf, ihm folgten Horatio Hale u.a. In Deutſchland 
hat man bis zum Ende der ſechziger Jahre des 
19. Jahrh. an der Blumenbachſchen Einteilung der 
Raſſen feſtgehalten, wäbrend man in Franlreich noch 
heute Cuvier folgt, der die Menſchheit nach ihrer 
Hautfarbe und andern anatom. Kennzeichen in drei 
Raſſen (nah den drei Söhnen Noahs) einteilt: in 
eine weiße, gelbe und ſchwarze, wobei für feinere 
Abgrenzungen aud Gewicht auf die Epradhunter: 
ſchiede und ethnogr. Verbältnijje gelegt wird. 
Unter den neueften Syſtemen unterjcheidet man 
ſolche, die auf rein körperlichen (ſomatiſchen) Merl— 
malen fußen, und andere, die neben und vor dieien 
die ſprachlichen (linguiftiichen) Unterjchiede ins Auge 
jaften. Unter den rein jomattichen Syitemen ift das 
efanntejte das allein auf ven Schädelbau ſich grün: 
dende franiologiihe Syiten von A. Retzius. Er ver: 
wandelte die ſchäßzende Methode Blumenbachs in 
eine mejjende, matbhematifche, indem er zunächſt das 
Verhältnis der Länge zur Breite des Hirnſchädels 
in einen zahlenmäßigen NAusdrud(Schädelinder) 
bradte; die relativ ſchmalen Schädel nannte er Lang⸗ 
köpfe, Dolichokephalen, die relativ breiten Schä— 
del Kurzlöpfe, Brachykephalen, zu welchen damı 
ipäter, durch Welder und Broca, no die Gruppe 
der zwijchen diejen Ertremen ftebenden Mitteltöpfe, 
Mejotepbalen, tam. Echon B. Camper hatte am 
Ende des 18. Jahrh. bei den Negern ein ſchnauzen— 
fürmiges VBoripringen der Mundpartie der Kiefer be: 
obachtetund die Meſſung derielben in feinem «Cam: 
perſchen Gejihtswinfel» gelehrt; Brichard ſah 
das gleiche Voripringen der Mundpartie bei andern 
niedern M. und erfand dafür die Bezeichnung Schief: 
zäbner (Brognatben), welden die Menichen mit 
ſenkrecht übereinander jtebenden Schneidezäbnen, die 
Geradzähner (Ortboanatben), gegenüberiteben. 
Retzius gruppierte nun die Menſchen nad ihrer Schä: 
velbildung, und zwar nad) der relativen Yänge und 
Breite des Hirnſchädels, wobei er zugleich die Aus: 
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bildung der Kiefer berüdfichtigte. Als orthognathe 
Dolichofepbalen bezeichnete er: Germanen, Kelten, 
Altrömer, Altgriehen, Hindu, Perſer, Araber, Ju: 
ven; als prognatbe: Auftralier, Neger, Tunguſen, 
Ebinejen, Estimo, mehrere Indianerſtämme; als 
orthognathe Brachykephalen: Slawen, Letten, Zap: 
pen, innen, europ. Türken und Ungarn; als progna⸗ 
tbe die beiden legtern Stämme in Afien, Cirkaſſier, 
Aigbanen, Mongolen, Nalaien, Bolynefier, Bapua, 
mehrere Indianerftämme. R. Virchow, Welder, 
Broca, J. Kollmann u. v. a. bauten dieſes Retzius— 
ſche Syſtem weiter aus. (S. auch Menſch 2.) 

Im nähern Anſchluß an Linné und den franz. 
Naturforſcher Geoher? Saint:Hilaire u. a. jtellte 
grans Pruner, die Beichaftenbeit der Behaarung der 
Menſchen zu Grunde legend, folgendes Syſtem 
auf: J. Wollhaarige Raſſen: a. Büſchelhaarige, 
b. Vließhaarige. Il. Schlichthaarige Raſſen: a.Straff: 
baarige, b. Lockenhaarige. — Andere ſuchen die ver: 
ſchiedenen förperliben Merkmale für ibr Syſtem 
zuſammen zu benußen, wie der franz. Forſcher B. To: 
pinard und der engliſche Hurley: Größe und Pro: 
portion des Körpers, Haut: und Haarfarbe, Haar: 
form, Haarreihtum, Schädelform und jonjtige Ste: 
letteigentümlichleiten u. a. Demnad untericheidet 
Hurley vier reip. fünf Raſſen oder Typen: 1) auitra: 
loider Typus (V, X, XI F. Plüllers, f. unten); 
2) negroider Typus (I—IV d Müllers); 3) mon: 
goloider Typus (VI—IX 5. Müllers); 4) und 
5) der weiße Typus (XII F. Müllers), und zwar 
4) ver rantbochroiiche Typus, die Blond: Meihen, und 
5) der melanochroiſche Tupus, die Brünett:Meißen, 
welche legtere Hurley für eine Miſchung der Blond: 
MWeipen mit dem auftraloiden Typus hält, Diejen 
rein jomatijhen Syſtemen ftehen linguiftiiche und 
gemischt jomatijc-linguiftiihe Syſteme gegenüber. 

Der Ener Verſuch einer ſyſtematiſchen Anord⸗ 
nung der Vollker vorwiegend nach dem Geſichtspunkt 
der Sprahe wurde von F, Müller gemacht, er 
findet fih in dem antbropol. Teil der «Neije der 
Beamer Novara um die Erde» (Wien 1868) und in 

ehms «Geoar. Jahrbuch», Bd. 3 (Gotha 1870), 
Dem erſten Wert ift auch eine etbnogr. Welttarte 
beigegeben. (Vgl. auch Gerland, Atlas der Völter: 
funde, in Berghaus’ «Phyſit. Atlas», Gotha 1892.) 
F. Müller hat diefes Syſtem («Allgemeine Ethno— 
grapbier, Wien 1873; 2. Aufl. 1879) bis ins einzelne 
durchgeführt und folgende überſicht (12 Raſſen) auf: 
geftelt (bierzu Karte: Die Verbreitung der 

enſchenraſſen nad %. Müller und O. Be: 
ſchel): A. Wollhaarige Rafjen. a. Büſchelhaarige: 
I. Hottentotten und Buſchmänner, II. Papua. 
b. Vließbaarige: III. Afrit. Neger, IV. Kaffern 
(Bantu). B. Schlichthaarige Raſſen. a. Strafibaarige: 
V. Auftealier, VI. Hyverboreer, VII. Amerikaner, 
VIU. Malaien, IX. Mongolen oder Hodafiaten. 
b. Lodenbaarige: X. Nuba:Fulbe, XI. Drävida, 
XI. Mittelländer, Müllers Einteilung wurde von 
D. Veſchel («Bölterkunden, Lpz. 1874; 7. Aufl., ebd. 
1897), jedoch mit Hinweglaſſung des Einteilungs: 
rundes nad) der Beichaftenheit der Behaarung und 
unter Zuſammenziehung mebrerer Raſſen in eine, an: 

enommen. Diejes Syſtem bat bisher in Deutich: 
and die weiteite Verbreitung gefunden, da es von 
E. Haedel aufgenommen wurde. Peſchel itellte fol: 
gende jieben Raſſen auf (j. Karte): I. Auitralier, 
II. Bapua, III. Mongolen, IV. Drävida, V. Hotten: 
totten und Buichmänner, VI. Neger, VII. Mittels 
ländiiche Raſſe. 


Menjchenraub 


fiber ven Urfprung der M. find die Anfihten 
nod ſehr geteilt. Die alte, Cuvierſche Auffaſſung 
nimmt, an die biblische Überlieferung ſich anlehnend, 
einegleichjeitige Schöpfung mebrererverihiedener 
Menihenarten an (polygenetijher Urjprung); 
danach follen die Raſſen einen unveränderlichen 
Dauertypus befigen. Die neue, auf Darwind Ent: 
widlungstbeorie weiterbauende Auffafjung nimmt 
nur einen Urtypus der Menſchen an (monogene= 
tiicber Urfprung), aus dem ſich die verſchiedenen 
Raſſenformen durch Anpaſſung gebildet haben. Die 
legtere Anſicht darf als die jetzt herrſchende bezeichnet 
werden. Zu erwähnen wäre no Kollmanns Boa: 
mäentheorie, nach der alle jegigen Menjchengruppen 
aus Zwergrafjen hervorgegangen jein jollen. Die 
wichtigſte Stübe für die neuere Auffaflung der M. 
und ihren monogenetiſchen Urjprung war der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Nachweis, daß Kreuzungen fämtliher M. 
untereinander möglid und fortpflanzungsfäbig find. 

Im J. 1881 jonderte Fritſch auf Örund biejer 
Thatſache von den drei Hauptraflentopen (Cuviers) 
die metamorphen oder aemijchten Raſſen ab. Erft 
1901 baute Straß diefe Auffaſſung weiter aus, in« 
dem er neben den drei Hauptrajlen oder ardhimor: 
pben Raſſen und den metamorpben oder Miſchraſſen 
auch die Reſte älterer Raſſen ald protomorphe Rafjen 
— — 1902 trat Klaatſch mit einervölligen 

Imarbeitung ber antbropol. Wiſſenſchaft auf Grund 
der Ergebniſſe der Entwidlungsgeihichte und ver: 
gleichenden Anatomie bervor, womit derneueren For: 
Ihung weitere und ftreng wiſſenſchaftliche Ziele ge: 
ftedt jind (Entitebung und Entwidlung der Menjchs 
beit in: «Weltall und Menjchbeit», Bo. 2, Berl. 
1902, ©. 1—339). Ihm ſchloß fih Straß («Natur: 
geicbichte der Menichen», Stuttg. 1904) an, der den 
eriten Verſuch madte, die M. in rein anatom, 
Sinne zu Gruppen älterer und jüngerer Raſſen— 
formen zu vereinigen. 

Menfchenraub (Plagium) kann in der eigent⸗ 
lichen, dem röm. Recht zu Grunde liegenden Bedeu— 
tung nur ba vorfommen, wo es Sklaverei (ſ. d.) giebt, 
indem biejes Berbrechen darin beitebt, einen freien 
Menſchen mwiderrechtlich * Sklaven zu machen. 
Diejenigen analogen Verbrechen, welche man gegen: 
wärtig unter M. begreift, find Abarten ber Freiheits⸗ 
beraubung (.d.). Hauptſächlich rechnet man bierber 
diejenige widerrechtlihe Handlung, wodurch jemand 
durch Entziehung feiner freiheit in den Zuftand 
einer dauernden Abbängigleit von fremder Gewalt 
verſetzt oder in entfernte Meltgegenvden gefchleppt 
wird, aljo das Berjegen in Yeibeigenfchaft, in frem: 
den Kriegs: oder Schiffsdienſt, die ſog. Seelen: 
verfäuferei u. dgl.; ferner Kinderdiebſtahl (Kinder: 
raub) und Verlauf von Kindern an Seiltänzer, Bett: 
ler u. ſ. w. Das Deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch be: 
droht in $. 234 mit Zuchthaus denjenigen, welcher 
fi eines Menjchen durd Lift, Drobung oder Ge: 
walt bemächtigt, um ibn in bilflojer Lage auszufeken 
oder in Sklaverei, Leibeigenſchaft oder in auswärtige 
Kriegs: oder Schiffsdienſte zu bringen. Nach $.235 
werden mit Gefängnis beitraft diejenigen, melde 
eine minderjäbrige Perſon durch Lift, Drobung oder 
Gewalt ihren Eltern oder ihrem Vormund entzieben, 
mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren, wenn die Handlung 
in der Abficht neichtebt, die Berjon zum Betteln oder 

u aewinnfüctigen, unfittliben Sweden oder Be: 
häftigungen zu gebrauchen. Das diterr. Strafgeſetz 
rechnet auch dieunbefugte Werbung fürden Soldaten: 
ftand zum M. In der Brüffeler Kongreßafte von 
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Menſchenrechte — Menſchikow (Aler. Danilowitih, Fürft) 


1890 haben vie ern eig die Verpflichtung 
übernommen, Stlavenraub und Sklavenhandel un: 
ter Strafe zu Stellen. Deutichland hat dieſe Verpflich⸗ 
tung durch won vom 28. Juli 1895 erfüllt (f. Stla: 
verei). — Bol. von Liſzt, Lehrbuch des deutjchen 
Strafredt3 (11. Aufl., Berl. 1901). 
Menfchenrechte nannte man in und Be ber 
franz. Revolutiongzeit gewiſſe Lebensbeziehungen, 
welche man als ewige, unveräußerliche, den Men: 
ſchen kraft ihrer über die Tierwelt erhabenen Natur 
—— echte betrachtete; fie ſollten auf der An- 
erfennung der Perfönlichkeit, ohne welche weder 
Rechte noch Pflichten denkbar find, beruben. Die 
Auftlärungspbilojopbi des 18. Jabrb. ftellte zuerft 
die Freiheit der Perſon als rechtsphiloſ. Brincip 
auf. Vorzugsweiſe die Sau Nation bildete diefe 


Grundidee zur Weltanfhauung aus und fnüpfte 
daran eine Reihe praltiſcher Forderungen, die ihre 
pofitive Anertennung zunädjt in Nordamerika er: 
bielten, wo der Kongreß der Vereinigten Staaten 
1776 die M. als die leitenden Grundfäge des Staat: 
recht3 anerkannte. In der Franzöfiihen Revolution 
wurde im Aug. 1789 die berühmte Erklärung der 
Rechte des Menfchen und des Bürgers (Declaration 
des droits de Phomme et du citoyen) zum Defret 
erhoben und hierauf der en vom 3, Sept. 
1791 einverleibt. Als der Nationaltonvent nad 
Proflamation der Republik die Verfaſſung änderte, 
brachte Robespierre eine neue Erklärung der M. zu 
ftande, die als das Geitenftüd zur Verfaſſungs— 
urfunde vom 24. Juni 1793 das Mißfallen aller 
Gemäßigtenerregte. Nach dem Sturze der Schreckens⸗ 
berrichaft fügte darum der Konvent der ur 
tionsalte vom 5. Fructidor des J. III (22, Aug. 
1795) eine modifizierte und geordnete Erklärung 
der M. bei. Die Grundrechte, die hiernach dem 
Menſchen im Staate und in der ri ukom⸗ 
men, ſind das Recht der Freiheit, Gleichheit, Sicher: 
beit und des Eigentums. (Val. Sieyds, Reconnais- 
sance et exposition des droits de l’homme et du 
eitoyen, Berjailles 1789.) Die Erklärung der Rechte 
von 1789 fügte noch ausprüdlich die ei des 
Gewiſſens, des Kultus, der Meinungsäußerung und 
der Prefle, die von 1793 außerdem das Necht deö 
Bürgers auf Unterricht, auf Unterftügung und, im 
Falle einer Gefepesübertretung von feiten der 
polit. Autorität, das Infurreltionsreht hinzu. Die 
Verfaſſung, welche den Ereigniſſen vom 18. Bru- 
maire var fowie die Inſtitutionen des Kaiſer⸗ 
reich jchwiegen von den allgemeinen Rechten und 
Pflichten. Dagegen erkannte die von Ludwig XVIIL 
4. Juni 1814 verliehene Charte die allgemeinen 
M. al die Brincipien des öffentlichen Rechts wieder 
an. Dem Beifpiel Frankreichs ai ten die ſüd⸗ 
amerif. Staaten, indem fie ihren Verfaſſungen all: 
—— und leitende Rechtsgrundſätze voranſtellten. 
uch den ſog. Örundredten(f. d.), welche die Deutſche 
Nationalverſammlung aufſtellte, lag dieſelbe Idee 
um Grunde, ebenſo dem 2. Titel der preuß. Ver: 
Taffungaurfunde («von den Rechten der Preußen»). 
Die aa eg enthält ſolche —— 
nicht. — Bol. Jellinet, Die Erklärung der Menſchen⸗ 
und Bürgerrechte (Lpz. 1895). 
Menichenfohn, jtebende Selbitbezeihnung Jeſu 
in den Evangelien, namentlich in den drei eriten. 
fiber den Sinn, in welchem ſich Jeſus dieſen Namen 
beigelegt bat, ift in neuerer Zeit viel geitritten wor: 
den. Wahrſcheinlich hat er denſelben mit Beziehung 
auf Dan. 7,13 gewählt, wo ber M., der in des 
Brodbaus’ Konverjationdsferifon.. 14. Aufl. R. A. XL 
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Himmels Wolten eriheint, dad Symbol des Reichs 
der «Heiligen des Hödhjiten», d. h. ber iörael. Welt: 
xrſchaft iſt, im Unterſchiede von den unter dem 
ilde von Tiergeitalten dargeftellten heidn. Welt: 
reihen. Der‘ M. wäre daher in Jeju Munde Bezeich: 
nung feiner meffianifshen Würde. Doc erinnert 
man neuerdings daran, daß M.im Aramäifchen (Bar- 
nascha) lediglich Bezeihnung für «Menih» über 
baupt ift, womit ber fpecifiich meſſianiſche Sinn weg⸗ 
fiele. — Bal. Liegmann, Der M. N i.Br.1896). 
Menſchikow (ipr. -toff), aub Mentſchikow, 
Menſchtſchikow, Aler. Danilowitſch, Fürft, rufl. 
Staatsmann und Feldmarſchall, geb. 16. (6.) Nov. 
1672 in Mostau als Sohn eines Stallknechts, er: 
langte als Bäderlebrling die Gunſt des Generals 
Lefort, der ihn Peter d. Gr. voritellte. Er kam in 
den Dienit des —* und es gelang ihm eine Ver⸗ 
ſchwörung der reliten zu entdecken, wodurch er 
ſich die Bahn zu den höchſten Ehrenſtellen öffnete. 
Er begleitete Lefort auf einer Reife nach Wefteuropa 
und nahm nad deſſen Tod, 1699, deſſen einfluß: 
reihe Stellung ein. M. madıte 1696 den Feldzug 
gegen Aſow mit, begleitete ven Zaren nad Holland 
und England und gewann fidh das Vertrauen des⸗ 
felben in hohem Grade. Er wurde 1708 der erite 
Gouverneur von — 1704 von * In⸗ 
Ben und ſchlug 30. Oft. 1706 die Schweden 
ei Kali, trug nicht wenig zu den Siegen von 
Ljesnoj und Poltawa 1709 bei und zwang nad 
diejer lektern Schlacht den größten Teil der ſchwed. 
Armee unter Zewenbaupt zur Kapitulation. An der 
Spige der ruf. Armee rüdte er in Bommern und 
Holitein ein und eroberte 1713 Stettin, welches er 
jevoh gegen den Willen des Zaren an Preußen 
überließ. Diejes und M.3 Eigennug und Habjucht 
brachten Beter d. Gr. jo gegen ihn auf, daß er ihn 
vor ein Kriegsgericht ftellte, welches ihn durch 
Stimmenmehrheit zum Tode verurteilte. Der Kaiſer 
begnabigte ihn zwar, ließ ihn in allen feinen Wür- 
den und jogar in dem Amte eines Generalgouvers 
neurs von Veteröburg; doch mußte M. eine be: 
deutende Geldbuße zahlen und gewann unter Peter 
en frühern Einfluß nicht wieder. Eine deſto ein: 
ußreichere Rolle ſpielte er während der Herrſchaft 
Ratbarinas I., weldhe 1725 hauptjächlich durch feine 
Entichloilenbeit auf den Thron gehoben wurde und 
ſich gänzlich feinem Willen fügte. Obgleich e3 ihm 
gelang, die gewaltiame Vertreibung deö zum Herzog 
von Kurland und Gemahl der Herzogin (ſpätern 
Raiferin) Anna Iwanowna beftimmten Marſchalls 
von Sachſen durchzuſetzen, ging fein Blan, fi zum 
Herzog von Kurland ernennen zu laſſen, nicht in 
Erfüllung. Nach dem Tode Katharinas 1727 wurde 
M. Reihövermwejer und Bormund des minderjähri: 
en Peter IL, regierte mit größter Willtür und 
Rand bereit3 auf dem Punkte, durch Vermählung 
feiner Tochter Maria Schwiegervater des Kaiſers 
zu werben, als er plöglih 21. (10.) Sept. 1727 
eftürzt, zuerft nad Oranienburg oder Ranenburg 
Gouvernement Rjajan) und dann nad Bereſow in 
Sibirien verbannt wurde, während jein Bermögen 
der Krone zufiel. Es begleiteten ihn feine Gattin, 
ein Sohn und feine zwei Töchter (die eine ftarb in 
ereiom). M. jtarb daſelbſt 2.Nov. (22. Dft.) 1729, 
nad andern 20. (9.) an.1730. Im J. 1705 war er 
zum deutichen Reihsfürften, 1707 zum ruſſ. Fürften 
und Feldmarjchall erhoben worden. — Val. Bülau, 
Geheime Geſchichten, Bd. 6 (2. Aufl., * 1863); 
Jeſſipow, Lebensbeſchreibung des Fürſten A. D. M. 
49 
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nad neu entdedten Bapieren (ruſſiſch; in «Russkij 
Archiv», 1875, Heft 7, 9, 10) 

Seine beiden binterlajjenen Rinder wurden 1730 
von der Kaiſerin Anna aus der Verbannung zurüd: 
berufen. Die Tochter Alerandra heiratete den 
General Grafen Guftav Biron, Bruder des Herzogs 
von Kurland, und jtarb 24. Dit. 1736 zu Peters: 
burg. Der Sohn, Fürft Alerander Alerandro: 
witſch M., geb. 1714, wurde Garbeoffizier, zeich 
nete fib in den türk. und ſchwed. Kriegen aus und 
ftarb als General 8. Dex. (27. Nov.) 1764. 

Menfchitom (pr. -Loff), Aler.Sergemitich, Fürft, 
rufl. Admiral und Staatsmann, Entel von Aler. 
Alerandrowitih M., geb. 11. Sept. 1787, nahm an 
den Feldzügen von 1812 bis 1815, am Kriege gegen 

ten und am Ruffiih: Türkischen Kriege 1828— 29 
teil, wobei er Anapa und Varna eroberte. Er wurde 
1834 Aomiral und 1836 Darineminifter. Im März 
1853 erſchien er als außerordentlicher Botichafter 
in Ronftantinopel, um die wegen der heiligen Stät: 
ten entitandenen Streitigkeiten zu ſchlichten und zu: 
glei die Pforte zur Anerkennung des ruſſ. Pro: 
teltorats über die griech.:fath. Bevölterung zu zwin⸗ 
gen, M. verhinderte jedoch durch It ruckſichtsloſes 

uftreten jede Berftändigung und ſchiffte ſich 21. Mai 
wieder nah Odeſſa ein. Damit wurde der Orient: 
frieg eingeleitet. M. wurde Oberbefehlshaber der 
rufl. Land: und Seemadt in der Krim, vermochte 
die Ausſchiffung des brit.:frang. Heerd nicht zu 
zn und wurde 20. und 21. Sept. 1854 an der 

Ima geihlagen. Ein Verſuch, das von den Ber: 
bündeten — Sewaſtopol zu entjegen, ward 
durch die Schlacht von Inkerman, 5. Nov. 1854, 
vereitelt. Doc verteidigte M. Sewaftopol, bis er im 
März 1855, ſchwer erkrankt, vom Oberlommando 
zurüdtrat. Er jtarb 2. Mai 1869 zu Petersburg. 

Menichwerdbung, in der firhlichen Dogmatik 
der wunderbare Borgang, wodurd der Sohn Gottes 
oder die zweite Perſon der Trinität fich der himm⸗ 
liihen Herrlihteit begeben und eine vollftändige 
menschliche Natur angenommen habe. 

enödorff: Bonilly (ipr. -püjib), Alerander, 
Graf von, öfterr, General und Staatsmann, geb. 
4. Aug. 1813 zu Coburg, trat 1829 in die öfterr, 
Armee und wurde 1849 zum Flügeladjutanten des 
Kaijerd ernannt. Er wohnte hierauf dem Kriege in 
Ungarn bei und wurbe 1850 al3 Generalmajor und 
ala een nad Holftein gejandt, deſſen 
Verwaltung er in Gemeinjchaft mit dem preuß. und 
bolitein. Kommiſſar bis zur Übergabe des Landes 
2. Febr. 1852) an die Dänen führte, M. war dann 
is Nov. 1853 außerordentlicher Geſandter am ruſſ. 
Hofe, wurde 1859 Feldmarſchallleutnant und nahm 
als Kavalleriebivifionär bei der Zweiten Armee am 
ldzug in Stalien Anteil. Im Okt. 1860 erfolgte 
eine ennung zum fommandierenden General 
m Temejer Banat und der Serbiihen Wojwod— 
ihaft, und im März 1862 wurde er zum Statthalter 
und zum lommandierenden General in Galizien 
fowie in der Bulowina ernannt. Am 27. Dt. 1864 
wurde M. zum Minifter des kaiferl. Hauſes und 
des Hußern berufen und bildete dann mit Belcrebi 
und Lariſch das Dreigrafen: Minifterium, defien 
Politik den Kaiſerſtaat zu den verhängnisvollen Er: 
eignifjen des I. 1866 hrte, Nah MWiederberitel: 
lung des Friedens juchte er feinen Abſchied nad, 
den er 30. Dit. 1866 erhielt. Seit 1857 mit Aler: 
andrine, Gräfin von Dietrichftein, der Erbberrin 
der vormald Dietrichſteinſchen Herrihaft Nitols: 


Menſchikow (Alex. Sergewitih, Fürſt) — Menftruation 


burg, vermäblt, wurde er 20. März 1869 mit dem 
durch den Tod feines 27. Aug. 1864 verftorbenen 
Schwiegervaterd erlojhenen Titel Fürft von 
Dietrihitein zuNitolsburg belieben und 1868 
zum General der Ravallerie ernannt. Er ftarb 
15. ge 1871 als Stattbalter von Böhmen, welche 
Stellung er erſt jeit Frühjahr 1870 bekleidete. 
fhrieb: «Im Sommerfeldiug 1849» (Wien 1866). 
Menie, Bert . Hohe Menſe. 
„ſ. Meßtiſch. 


Menses (lat., Mehrzahl von mensis), Monate, 
Menftruation (j. d.); M. intercaläres, die Schalt: 
monate des alten röm. Kalenders; M. papäles oder 
apostolici (alternativa mensium), ſechs jedesmal 
um einen jpringende Monate (Januar, März, Mai 
u. |. m.); die in diejen erledigten Pfründen joll der 
Papſt wieder bejegen, die in den andern (episcopales 
oder capitulares) der zuftändige Biſchof, fo geord⸗ 
net im Wiener Konkordat von 1448; das päpſtl. 
Recht ift für die hannov. und oberrbein. Bistümer 
aufgegeben, in Preußen vergiebt der Bapft die Kano⸗ 
nifate in den ungleidhen, der Biſchof in den gleichen 
Monaten; in Bayern tritt für die päpftl. Monate 
durch Indult königl. Verleihung ein. 

Menfing, Karl Adolf Alerander, Seeoffizier 
und Hydrograph, geb. 27. Mai 1845 zu Büdeburg, 
trat mit 15 Jabren in die preuß. Marine ein. Nach 
feiner zweiten Reife um die Erde wurde er Lehrer 
der Marineatademie (1879); fpäter fungierte er als 
Marinebevollmäcdtigter bei der deutſchen Gefandt- 
ihaft in Wafbington. 1883 wurde M. in die Ad- 
miralität berufen und leitete dort das Decernat für 
a u Kartographie und Leuchtfeuer: 
weſen; bier erwarb er ſich große Verdienfte um die 
Bervolllommnung verſchiedener nautiiher Ynitrus 
mente. Seiner Anregung iſt ed zu danken, daß bie 
deutiche Induſtrie die Herjtellung von Leuchtfeuer: 
apparaten und Nebeljirenen unternahm. 1886 
wurde M. zum Kapitän zur See befördert. Seit 
der Gründung der Phyſikaliſch-Techniſchen Reichs: 
anftalt gehört M. deren Kuratorium an. 1889 nahm 
M. ald Delegierter der deutihen Kriegsmarine an 
der internationalen Marinelonferenz in Wajhington 
teil; die Beichlüffe der Lichterlommiſſion find feiner 
Anregung zu danken. Litterarifch iſt M. in nautis 
ſchen Fachſchriften thätig. Im Sept. 1893 erbat M. 
den Abſchied; er lebt in Berlin. , 

Mens sana in oorpöre sano [lat.), «ein ge: 
funder Geift in einem gelunden Körper», Citat aus 
Juvenals «Satiren» (X, 356). 

Menstrüa, Mehrzahl von Menstruum (f. d.). 

Menftruäl (lat.), einen Monat lang, monatlid 
fih erneuernd; Menitrualblut, die Menitruas 
tion; Menitrualtolit, die ſchmerzhafte Men- 
ftruation (ſ. DySmenorrböe). we 

Menitruation oder monatlihe Reinigung 
(lat. menstrua, menses), aud Regel, Periode, 
Menorrbde, Ratamenien, die den Frauen und 
einigen weiblichen Säugetieren eigentümlihe Blut⸗ 
———— durch die Gebärmutterſchleimhaut, tritt 
mit der eg ein und kei bis zu Ende 
der zeugungsfäbigen Jahre periodiich wieder. Sie 
begleitet die Lölung und den Austritt eines reifen 
und befruchtungsfäbigen Eichens aus dem Eieritod 
in den Eileiter und durch diejen in die Gebärmutter, 
deren Schleimbaut fehr blutreih wird, beträchtlich 
anichwillt und fich in ihren oberflächlichen Schichten 
abitößt, wodurd e3 zur Blutung kommt. Das erfte 
Erſcheinen der M, fällt in den gemäßigten Klimaten 
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ewöhnlich in das 13. bis 15. Lebensjahr, in ſüdl. 

ndern fchon in das 9. bis 12., in nörbl. Gegen: 
den erft in das 18. bis 20. Lebensjahr. Der Blut: 
andrang dauert mehr oder weniger ſtark brei bis 
vier, oft aber au acht Tage, hört dann von ſelbſt 
auf und febrt hierauf alle vier Wochen, oft mit dem 
Tage, regelmäßig zurüd. Die Menge des in der 
genannten Zeit tropfenmeife ausfließenden Blutes, 
welches die irre geh nicht wie anderes 
Blut zu gerinnen, richtet ſich nad) der körperlichen 
Beſchaffenheit, der Lebensweiſe, dem Beruf u. i. w., 
und beträgt im Durchſchnitt 150—200 g. Nach 
Möglichleit ift während der M. zur Vermeidung von 
Unterleibstrantheiten eine gewiſſe Schonung zu be 
obachten, namentlih übermäßige Anitrengung, Er: 
tältung zu vermeiden. Dagegen ift Arzneigebraud 
während der M. (abgejeben von Mitteln, die die M. 
veritärfen können, wie Abführmittel, insbeſondere 
Aloe, Rhabarber u. ſ. m.) gewöhnlich unſchädlich. 

‚Bei eintretender Schwangerſchaft verihmwindet 
die M. entweder jogleih und völlig, was der ge: 
pe N Fall ift, oder fie kehrt während der 
erften Monate nad ftattgefundener Empfängnis 
noch einigemal, aber ſchwaͤcher, zurüd, hört dann 
ganz auf und jtellt ſich oft nicht eher wieder ein, 
ala nad) eg des Säugens. Die Zeit des 
Nachlafiens der M. (Menopaufe genannt) fällt 
meiſt * das 40. und 50. Lebensjahr, in die 

nvolutionsperiode oder Klimaklteri— 
en Jahre (j.d.). Die allzu reichliche menſtruale 
lutung, Menorrhagie, ift die Folge jebr ver: 
ſchiedenartiger und zahlreicher ea 
und bedarf unter allen Umſtänden einer forgjamen 
ärztliben Behandlung. (S. Gebärmutterfranthei: 
ten.) Über das Ausbleiben ver M. j. Amenorrhöe; 
über erſchwerte und ſchmerzhafte M. ſ. Dysmenor: 
rhde. — Vogl. Krieger, Die M. (Berl. 1869); Schra- 
ver, Beiträge zur Menftruationslehre (Lpz. 1885) ; 
Steinhaus, M. und Ovulation in ihren gegenfeitigen 
Beziehungen (ebd. 1890); Fürft, Die Hygieine der 
M. (ebv. 1894). 
, Menstrüum (lat.), das Monatliche, beſonders 
in der Mebrzabl Menstrua foviel wie Menftruation 
(1. d.); in der Chemie ift M. foviel wie Auflöfungs: 
mittel, da nach der Anficht der Alchimiſten eine voll: 
tommene Auflöfung einen philoſ Monat (40 Tage) 
erfordern jollte, 

Menfuäl (lat.), monatlid. 

Menfür (lat., «Maf»), ver Abftand zweier Fech⸗ 
ter beim Fechten. Dan unterſcheidet enge M., wenn 
die Klingen (f. d.) beider Gegner in den halben Stär: 
ten, mittlere, wenn fie in den halben Schwäden, 
weite, wenn fie in den ganzen Schwächen ſich 
treuzen oder binden, Während des Fechtens kann 
man die M. verengern durh Avancieren, durch 
Sprung oder Ballade (f. d.), oder aber erweitern 
dur Netirieren. Bei feſter M. darf die Stellung 
des hintern Fußes nicht verändert werden; bei be: 
weglicher M. kann der Fechtende durch Bor: und 
Seitwärtögehen mit beiden Füßen angreifen und 
beim Parieren ausweichen, Fi der jtudentifchen 
Sprade heit M. foviel wie Zweikampf (j. d.); be: 
fonder3 veriteht man darunter den mit Schlägern 
ausgeführten —— im Gegenjaß zu den Pi— 
ftolen: und Säbelduellen. 

Im Inftrumentenbau ift M. dad Maß der 
Pieifen bei der Orgel und der Metall: oder Holz: 
eöhren bei Blasinftrumenten, nämlich das Verhält: 
nis von Länge und Weite derjelben. In der Mufit 
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des Mittelalters wurde durch M. der Notenwert 
oder das Taktmaß bezeichnet; es gab dreiteilige und 
zweiteilige M. oder Takte; der dreiteilige galt als 
der volllommene und der zweiteilige als der unvoll⸗ 
tommene Talt. 

Menfuräbel (lat.), meßbar. j 

Menfurälgefang oder Menſuralmuſik ift 
gleichbedeutend mit Figuralmuſik (f. d.). 5 

Menfurälnote wird diejenige mittelalterliche, 
meiſt vieredig längliche Note genannt, welche nicht 
bloß die Höhe, fondern aud den Zeitwert der Töne 
angiebt. Sie entitand mit der Ausbildung ber 
Harmonie (18. Jahrh.) und behauptete id im 
Drud bis gegen 1700; aus ihr wurden —— 
lichen runden und einfachern Notenzeichen — 
Mensüra tempöris (lat.), in der Muſik, ſ. 

revis, 

Menfüren, Meßgefäße; hauptſächlich vie gläfer: 
nen oder porzellanenen graduierten Eylinder, die in 
chem. Laboratorien und von Photographen zum Abs 
mejlen der Loſungen benußt werben. 

ä (lat.:grh.), Bartfinne, j. Bart. 

Mentäl (lat.), auf das Kinn (mentum) over auf 
den Geiſt (mens), das Innere, die Gedanken bezüglich. 

Mentälreferbation (lat. reservatio mentalis), 
jeder bei einer Erklärung in Gedanken gemachte Vor: 

ebalt. Ein Re tögeichäft ift nicht deshalb nichtig, 
weil ſich der Erflärende insgeheim worbehält, das 
Erflärte nicht zu wollen. Derjenige, welchem gegen: 
über oder für welchen die Erflärung abgegeben ift, 
darf ſich an das halten, was erflärt it, und an ben 
Sinn, welder der Erflärung nad) ihren Worten und 
in Verbindung mit dem, was vorher verhandelt 
worden ift, von jedem verftändigen Menſchen bei: 
gelegt wird. Die Erklärung ift nur nichtig, wenn 
fie einem andern gegenüber abzugeben ift und diejer 
den Borbebalt tennt (Deutſches Bürgerl. Gejesb. 
$.116). G. Eid und Gedankenvorbehalt.) j 

Mentana, Stadt in ber ital, Provinz Rom mit 
(1901) ald Gemeinde 2401 E., 21 km norböftlid 
von Rom, geſchichtlich belannt durch die Niederlage 
Garibaldis 3. Nov. 1867 durch päpftl. Truppen und 
eine Abteilung franz. Infanterie, Jäger zu Fuß und 
zu un Am 25. Nov. 1877 wurde hier ein Denk⸗ 
ma Ay Ehren der gefallenen Garibaldianer errichtet. 

entaweisJnfeln, Inſelgruppe an der Weit: 
küfte von Sumatra (f. d. und Karte: Malaiiicher 
Archipel), umfaßt die eigentlihen M. mit 3171 
km (Siberut, Bora) und die Pageh: (Pagai-, 
Bone oder Naſſau⸗Inſeln (Nordpageh, Südpageh) 
mit 1920 qkm und zujammen etwa 15000 E. — 
a Morris, Die Mentawei-Sprache (Berl. 1900); 
Pleytes Aufſatz im «Globus» (Braunihiv. 1901); 
Magaß, Bei liebenswürdigen Wilden (Berl. 1902). 

Mente oaptus (lat.), des Verſtandes beraubt, 
geiſtesabweſend. 

Mentel, Johannes, gewöhnlich Mentelin 
genannt, erſter Buchdrucker Straßburgs und einer 
der erſten Druder überhaupt. In Schlettſtadt ge 
boren (um 1420), erwarb er 1447 in Straßburg 
al3 Gold: (Dd. h. Runit:)ichreiber das Bürgerrecht. 
Zugleih wird er als Notarius bezeichnet. Ende 
der fünfziger Jahre fing er in Straßburg an jelb: 
tändig zu druden. Cine von ihm bergeitellte lat. 

ibel (die dritte in deren Reihe) trägt von der 
Hand des Rubrilators die handſchriftlichen Jahres» 
zahlen 1460 und 1461. Im Anfang joll er mit Hein. 
Eggeſtein (ſ. d.) gemeinjam die Kunſt ausgeübt 
baben, lange Zeit bat dies aber feinesfalld ges 
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dauert. Die Zahl feiner Drude ift anſehnlich und 
betrifft namentlich viele ſehr umfangreihe Werte, 
doch tft nur in drei Druden fein Name genannt, 
zuerit in Auguftinus’ Schrift «De doctrina chris- 
tiana» (um 1465); bandichriftlich iſt er außerdem in 
einem Drud von 1463 genannt. Bon feinen Ver: 
lagsartikeln haben fich drei Verzeichniſſe erhalten. 
Er jtarb 1478._ Seine nei Töchter waren an die 
Straßburger Druder Adolf Ruſch und Martin 
Schott verheiratet, von denen erfterer das Geſchäft 
des Schwiegervaters fortießte. — Bal. E. Schmidt, 
Zur Geſchichte der ältejten Bibliotbelen und der 
eriten Buchbruder zu Straßburg (Straßb. 1882). 

Menter, Sopbie, Pianiſtin, ſ. Bo. 17. 

Mentha L., Minze, Pilanjengattung aus der 
Familie der Yabiaten (ſ. d.) mit etwa 25 Arten, 
die aber ſehr veränderlib jind, weshalb häufig 
egen 100 Arten und darüber aufgezählt werben. 
— finden ſich vorzugsweiſe in der nördlichen gemä— 
Bigten Zone, doch fommen audy einige auf der ſüdl. 
Dalbfugel und in den Tropen vor. Es find traut: 
artige Gewächſe mit dicht ftebenden, zu ihren ver: 
einigten Blütenquirlen. Sie enthalten alle ſtark— 
riechende ätheriſche Öle, weshalb verſchiedene Arten 
offizinell find und technisch verwendet werden. Am 
befannteiten ift die Brefferminge, M. piperita 
L.(i. Tafel: Yabiatifloren, Fig. 5), in England 
und Südeuropa wild; die ganze Pflanze beſiht den 
ftarten, charakteriſtiſchen Prefferminzölgerud. Sie 
wird in manden Gegenden Sübbeutichlands, wie 
bejonders in einigen Staaten Nordamerifas, 3. B. 
Michigan und Neuyorf, ſowie in England im großen 
angebaut, da das aus ihr gewonnene Öl zur Her: 
ftellung von Liqueuren, zu den Pfefferminzzeltchen 
oder -Kuchen (Rotulae menthae piperitae) jowie 
u Arzneimitteln verwendet wird. Auch die in 

eutichland häufig wild wachſende Ktrauſeminze, 
M. crispa L., iſt offizinell. Aus ibr gewinnt man 
das Krauſeminzöl, das weniger benußt wird als 
das EI der Pfefferminze. Von andern Arten war 
der Bolei, M. pulegium L. (Pulegium vulgare 
Mill.), eine an Gräben, Flußufern u. dal. häufig 
wachſende Pflanze, offizinell. 

enthafampfer und Menthen, |. Mentbol. 

Menthöl, Menthakampfer, Pfefferminz: 
öltampfer, der Hauptbejtandteil des Vfefferminz: 
öl3 (au Mentha piperita L.), aus dem es fich bei 
ftarfem Abtüblen als farbloje Kryſtallmaſſe aus: 
ſcheidet. Es bat die Zufammenjeßung C,oH300 
und iſt als Oryberabvproparacymol, 

CH, = C,H,(OH) ha C,H; ’ 

aufzufafien. M. riecht pfefferminzäbnlic, ſchmilzt 
bei 42° und fiedet bei 212°. Mit Säuren bildet e3 
Eiter; bei der Deitillation mit Phosphorfäureanhy: 
drid entjteht Mentben, C,oHıs, durch Orpdation 
mit Chromjäure ein fetonartiger Körper, das 
Mentbon, C,.H;s0. M. wird wie der gewöhn— 
lihe Kampfer angewendet, äußerlich al3 ſchmerz— 
vertreibendes Mittel bei Migräne (Mentholftifte, 
Migräneftifte, Nerventryftall), Zabnichmer: 
zen und zu kühlenden Einreibungen, in wäſſeriger 
oder weingeiftiger Loſung als Antijeptifum. 

Mentholin, ein Schnupfpulvergegen Echnupfen 
u. ſ. w., ijt ein Gemiſch aus Milchzucker, gebrann: 
tem Kaffee und Menthol. Häufig enthält es auch 
Borſäure und bisweilen etwas Cocain. 

enthön, ſ. Mentbol. 

Meutöne (ital), Dienton (fra., ſpr. mangtöng), 

Seeftadt im franz. Depart. Alpes: Maritimes, Ar: 
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rondifjement Nizza, 21 km von diejer Stadt an der 
ital. Örenze und 9,25 km jenjeit von Monaco, durch 
die Cornichebahn mit Genua und Toulon ver: 
bunden, erbebt ſich ampbitbeatraliib an zwei von 
Eitronen: und Orangenanlagen beichatteten Buchten, 
welche durch eine mächtige Wand der Seealpen vor 
rauben Winden geſchützt find. Der Ort bat in jeinem 
obern alten Teile enge Gafjen, düjtere Arkaden und 
alte Feitungsmauern, während der neue Stabtteil 
längs des Ufers aus ſchönen Straßen, Gärten und 
etwa 300 Landhäuſern beftebt. M. bat (1901) 8917, 
ald Gemeinde 9944 E., ein Rommunal:Eollöge, eine 
Bibliothet, Dentmäler zur Erinnerung an die Ber: 
einigung mit Syranfreich (1896) und der Kaiſerin 
Elifabetb von Öfterreich (1899), Cercle mit Konzert: 
und Balljaal, Theater und Lejesimmer, Hotel3 und 
Venſionate. M. iſt einer der bejuchteiten Himati- 
ſchen Kurorte Guropas, welcher bei Yungentuber: 
tulofe im erjten Stadium, bei Bronditis, chroniſchen 
Katarrben, Rheumatismus, Gicht und Skrofelſucht 
empfoblen wird. Die Jabrestemperatur —— 16,1, 
die des Winters 9,9° C. Es bat von November bis 
April etwa 40 Regentage, faum 1 Tag Schnee und 
niemals Nebel. Die Einwohner treiben lebhaften 
Handel mit Blumen und Früchten, Ejjenzen und 
Barfum, — M. gebörte jeit 1346 zu Monaco (f. d.), 
jtand jeit 1849 nebit der Gemeinde Roccabruna 
unter jardin. Verwaltung und wurde 2. Febr. 1861 
gegen eine Entihädigung von 4 Mill. Frs. an Frank⸗ 
reich abgetreten, — Dal. Farina, M. sous le rapport 
climatologique et medical (Bar. 1875); franden, 
Menton, station climatologique d’hiver (ebd. 1894); 
Samwahs, M.as a health and pleasure resort 
Lond. 1901). 

Mentor, der Sohn des Allimos, war der freund 
des Odyſſeus, der ihm bei feiner Abreije nach Troja 
die Sorge für fein Hausweſen anvertraute, und 
der Lehrer des Telemachos. An der Geitalt M.s 
begleitet Atbene den Telemab nah Pylos und 
hilft dem Odyſſeus gegen die Freier. Der Name 
des M. wird oft zur Bezeihnung eines Lehrers 
und Führers von Sünglingen jowie als Titel von 
Kalendern für Schüler gebraudt. 

Mentſchikow, ſ. Menſchikow. 

Menu (frz., ſpr.-nüh), Speiſezettel, Tiſchlarte. 

enu, ſoviel wie Manu (j. d.). 

Menuett (franz. menuet!, eine ältere Tanz: und 
Tanzmelodiengattung, uriprünglid aus Frankreich 
ftammend, und zwar aus der Provinz Boitou, von 
wo e3 um 1650 an den Hof Ludwigs XIV. kam. 
Durch edeln, anmutig würdevollen Anftand aus: 
peseichnet, wurde das M. neben ver ältern Sara— 

ande (ſ. d.) der Tanz der vornebmen Welt, Seinen 
Namen foll e8, der üblihen Annabme nah, von 
den grazidien Heinen (menu) Schritten erbalten 
baben, mit denen es ausgeführt wurbe. Als Mes 
lodie jtebt das M. ftet3 im Dreivierteltaft und wird 
in zwei Reprifen von je acht (oder ſechzehn) Takten 
geteilt. Der mufitaliihen Mannigfaltigleit wegen 
wird nah dem Schluſſe der zweiten Repriſe noch 
ein zweiter Sab eingeführt, der rhythmiſch dem 
eriten ähnlich eingerichtet ıft, aber an Charakter zu 
diejem möglicit in Kontraft geitellt wird. Weil man 
ebedem den eriten Menuettiag gemeinhin nur zwei: 
ftimmig jchrieb mit ausfüllendem Grundbaß nebft 
Klavierbarmonie (erite und zweite Violine uniiono 
und Baß), jo bediente man fih dann, um größere 
Mannigfaltiateit zu erzielen, für den zweiten Sat 
(auch Menuetto secondo genannt) der Dreiftimmig: 
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feit, und daher hat vieler Teil des M. (und auch 
anderer neuerer Tänze) den Namen Trio erbalten. 
Die Bewegung der Menuettmelodie iſt eine * 
geſchwinde, und ihrem muſikaliſchen Charakter jo 

reizender Anſtand und edle Einfachheit innewohnen. 
ALS Charakterſtuck wurde das M. bald in die größern 
mebrjäßigen Kompofitionen jener Zeit, die Suite, 
Bartita und Sonata, aufgenommen, wie aud jpäter 
in das Streichquartett, die Sinfonie und die Klavier: 
fonate. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. traten 
an die Stelle des M. unter dem alten Namen 
ein Zanzarten (Ländler u. ſ. m.), bis es durch 

eethoven ganz dem Scherzo wid). 

Menufijeh, Menüfive, eine der reichiten Bro: 
pinzen Ägyptens im jüdl. Nilvelta, 1655 qkm Kultur: 
land, mit (1897) 864206 E., darunter 16666 No: 
maden. Hauptort it Schibin el:Kom (20512 E.). 

Menuflijeh)kanal, ſ. Nil. 

Menuiserie (fr;., ipr. -nitij’rib), Tiichlerarbeit. 

Menuridae, Vögel, j. Leierſchwänze. 

Menus:led: Saint Elond (ipr. -nüb lä Bäng 
lub), der alte Name von Boulogne:jur:Seine I" d.). 

Menus plaisirs (fr;., ſpr. -nüb plälibr, «tleine 
Vergnügungen», «Taichengeld») hieß bis 1789 die 
Verwaltung der Hoffeitlichleiten am franz. Hofe. 

Menyanthes L., Vflanzengattung aus ver 
Familie der Gentianaceen (ſ. d.) mit nur zwei in 
der nörblihen gemäßigten Zone weit verbreiteten 
Arten. E3 find frautartige, in jumpfigen und moo: 
rigen Gegenden wachſende ſchönblühende Pflanzen 
mit bekamen, Wurzelitod. Die Blüten baben 
einen fünffpaltinen Kelb, eine trichterförmige, 
innen mit dichten, langen Zotten bejegte, am 
Rande der Zipfel nefranite Blumentrone. Der 
fingerdide, gegliederte Stengel kriecht in jumpfigem 
Boden. Von ihm erheben ſich auf unten jcheiden: 
artigen Stielen die dreizählig zerichnittenen, klee— 
ähnlihen Blätter mit ovalen oder verkehrt eiför: 
migen Blätthen. Der Blütenfhaft tritt unmittel: 
bar unter den diesjährigen Blättern aus der Achſel 
einer Stengelſcheide hervor und trägt eine hübſche 
Blütentraube von 10 bis 20 weißen oder blaßrojen- 
roten Blüten. Die betanntefte Art ijt die ala Bit: 
ter=, Fieber:, Sumpjtlee, Dreiblatt, Zot: 
tenblume betannte M. trifoliata L. Sie wächſt 
auf fumpfigen Wiefen und Torfmooren in Mittel: 
und Nordeuropa, dem nördl. Aſien und in Amerika 
und blüht im Mai bis Juni. Die geruchlofen, jebr 
bittern Blätter find als Folia Trifolii fibrini, das 
daraus bereitete bittere Ertralt (Bitterklee-, 
laser), das gegen Trägbeit der 

erdauungswerkzeuge und Unterleiböfrantheiten 
angewandt wird, als Extractum Trifolii fibrini 
offizinell. Das Kraut entbält einen eigentümlichen, 
nicht kryſtalliſierbaren Bitterftoff von bellgelber 
Farbe, dad Menyanthin. In Nordeuropa wird 
das Kraut von den Brauern oft ftatt des Hopfens 

Menyanthin, j. Menyanthes. [benust. 

Menäl, Mittelgegen roteNaien, j.Gebeimmittel. 

Menzaleh, äghpt. See und Stadt, ſ. Menjaleb. 

Menzel, Apoli von, Maler, geb. 8. Dez. 1815 
in Breslau, wo fein Vater eine lithogr. Anitalt bes 
faß. 1830 fiedelte der Vater nah Berlin über, wo 
M. fih als Autodidakt künftleriich weiter bildete. 
Die In der lithogr. Technik erworbene Fertigkeit be: 

äbigte ihn, 1833 mit einem Cyklus von 6 litbogr. 
Feberzeihnungen: «Künſtlers Erdenwallen», vor 
die Öffentlichkeit zu treten, welches Merk ibm ven 
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ihn im folgenden Jahr zu einem zweiten lithogr. 
Cyklus in 12 Blättern, in weldhem er Scenen aus 
der preuß. Geichichte von der Einführung des 
Chriſtentums bei den Wenden bis zur Schlacht bei 
Leipzig daritellte, und der 1836 u.d.T. «Dentwürdig: 
feiten aus der brandenb.:preuß. Geichichte» erſchien. 
M. ging nun, ebenfalls ganz auf eigene Hand, 1835 
zum Studium der Ölmalerei über und 1837 errang 
er ſich mit dem dritten jeiner Ölbilver: Die Rechts: 
tonjultation, die Anertennung auch als Maler, 
Seinen ih Koloriſt jteigerte er dann noch weiter 
durch den Gerichtätag 11889), wurde aber dann für 
einige Jahre von dem Auftrag in Anſpruch genom: 
men, zu dem Kuglerſchen Werk «Geichichte Fried: 
richs d. Gr.» (Lpz. 1840; neue Aufl. 1887) die Jllus 
jtrationen zu zeichnen, von welchen er 1839 —42 nicht 
weniger al3 400 lieferte (davon 390 Bilder, mit 
Text von Ernſt Kießling, Lpz. 1906). Seine geniale 
Manier zu zeichnen eröffnete den Holzichneidern 
D. Vogel, A. Vogel, Unzelmann und jeinem Schüler 
Herm. Müller einen glänzenden Wirkungstreis. 
driedrih d. Gr. und feine Zeit blieb nun der 
Hauptitoff für Mis künftleriihe Thätigkeit (f. Tafel: 
Deutſche Kunjt IX, Fig. 3); zunächſt in ber 
illuftrativen Ausitattung der durch König Friedrich 
Wilhelm IV. veranlaßten, aber nicht in den Handel 
gelommenen Prachtausgabe der Berge Hape 
d. Gr. (1843 —49, die Jlluftrationen M.s hierzu 
[200 Blätter] erihienen 1882 als bejonderes Wert 
in 4 Bänden, 1886 als Jubiläumsausgabe in 2 Bäns 
ben mit Tert von L. Pietſch), dann in den Kompo: 
fitionen zu dem Prachtwerke — d. Gr. Armee 
in ihrer Uniformierung» (3 Bde., Berl. 1842—57), 
in 600 ausgemalten Federzeichnungen auf Stein, 
nur in 30 Eremplaren vorhanden, ferner in den 
eihnungen zu den «Soldaten Friedrichs d. Gr.» 
(2pz. 1846—49), endlich in «Aus König Friedrichs 
Zeit», 12 größere Holzſchnittbildniſſe feiner Kriegs: 
belven in halber Figur (1850—55; neue Ausg. 
1886, geichnitten bei J. Krekihmar in Leipzig von 
Saalborn, Klitih u. a.). Zu Darftellungen jener 
Beit in Ölgemälden gelangte er jedoch erſt, nachdem 
er ſich nod in hiſtor. Kompofitionen aus frühern 
Zeiten verjucht hatte, dem 1847 vom Gafjeler Kunſt⸗ 
verein beitellten Karton: Herzogin Sophie von Bra: 
bant 1247 mit ihrem Söbnlein Heinrich dem Rinde 
in Marburg einziebend, dann in den aleichzeitigen 
Olgemälden: Predigt in der Kloſterkirche zu Berlin 
und Guſtav Adolfempfängt jeine Gemahlin vor dem 
Schloß zu Hanau. Darauf folaten erſt die epoche: 
macenden Gemälde aus der Zeit Friedrichs d. Gr.: 
Friedrichs d. Gr. Tafelrundein Sansfouci (1850) und 
a3 Abendlonzert Friedrichs d. Gr. (1852; beide 
Eigentum der Berliner Nationalgalerie), ferner 
Friedrich d. Gr. bei der Tänzerin Barberina (1852), 
—* d. Gr. auf Reiſen (1854; Galerie Ravene in 
erlin), Friedrich d. Gr. bei der Huldigung in Bres⸗ 
lau 1741 (1855; Muſeum zu Breslau), Nächtliche 
Kampficene bei Hochkirch 1758 (1856; königl. Schloß 
zu Berlin), Die erite Begeanung Friedrichs d. Gr, 
mit Sojepb II. in Neiſſe (1857; im Befik des Groß: 
herzogs von Weimar), Blücer und Wellington am 
Abend der Schlacht bei Waterloo (1858). Der Technik 
wegen find M.s «Berjuche auf Stein mit Binfel und 
Schabeijen» (Berl. 1851) zu erwähnen. An derjelben 
Technik vervielfältigte er jein für die Weihnachts: 
ausjtellungen ver Berliner Kunſtler gemaltes Trans: 
parentbild: Chriſtus ald Knabe im Tempel lehrend 


Beifall der Künftlerjchaft erwarb. Dies ermutigte : (1851), das ebenio wie die Austreibung der Wechsler 
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au3 dem Tempel (1853) wegen ihrer realiftiichen 
Auffaffung Auffehen erregte. Für den Holzſchnitt 
zeichnete er die Illuſtrationen zu Heinrich von Kleiſts 
« Zerbrochenem Krug». 

An monumentalen Arbeiten von feiner Hand 
folgten dann (1855) die al fredco gemalten über: 
lebenägroßen Figuren der Hochmeiſter Siegfried 
von — und Ludger von Braunſchweig 
im Remter des Schloſſes zu Marienburg. In einem 
Er Olgemälde ftellte M. (1861—65) im königl. 

uftrage die Krönung König Wilhelms in der 
Scloßlirhe zu Königsberg dar (im königl. Schloß 
zu Berlin). Der Beſuch der Barifer Weltausftellun 
1867 erwedte dann die faſt impreſſioniſtiſchen Bil: 
der Sonntag im Quileriengarten (1867), Im Re 
ftaurant der Pariſer Weltausitellung, Wochentag 
auf ven Pariſer Straßen, Eſterhazyleller in Wien, 
Gottespdienft in den Buchenballen bei Bad Köfen 
(1868), Abreife des Königs Milbelm zur Armee am 
31. Juli 1870 (1871; Berliner Nationalgalerie), 
Erinnerung an den Jardin du Lurembourg in Paris 
(1872). Zwiſchenhinein entwidelte ver Kunſtler ſolch 
ein figurenreiches Genre in größern Dimenfionen 
wie in dem «Moderne Eyllopen» betitelten Eifen: 
walzwerk (1875; Berliner Nationalgalerie). Die in 
diefem Bilde meijterlich verwerteten Beleuchtungs: 
* führten ihn zu zwei hochbedeutenden Gejell: 
chaftsſtüden bei fünftlihem Licht, dem Balliouper 
(1878) und dem Gercle (1879), einem Hoffeite bei 
dem Kaiſer Wilhelm I. Ihnen folgte Die Prozeſſion 
in Hofgaftein (1880; Berlin, Brivatbefis) und Die 
Piazza d'Erbe in Verona (1884), neben welden, 
außer zahlreichen Aquarellen, noch Der — 8: 
morgen (1885; Nationalgalerie in Berlin) und Mo: 
mentbilder aus der Japanischen Ausitellung in 
Berlin (1886) zu nennen find. M. wurde 1886 
Kanzler der Friedensklaſſe des Ordens pour le 
merite, 1895 an feinem 80. Geburtstag zum Wirkl. 
Gebeimrat mit dem Prädikat Ercellenz; und zum 
Ehrenbürger von Berlin ernannt. Am 1. Ian. 1899 
erhielt er ven Schwarzen Adlerorden und damit den 
preuß. Erbabdel. Er ftarb 9. Febr. 1905 in Berlin. — 
Bol. Das Wert Adolf M.s. Mit TertvonM. Jordan 
und R. Dohme (Münd. 1886— 91; Nachträge 1895 
u. 1905); Jordan, Das Wert Adolf M.3. Eine Feit: 
gabe (ebd. 1895); Sondermann, Adolf M. (Magdeb. 
1895); Knackfuß, Menzel (3. Aufl., Bielefeld 1897); 
Meißner, Ad. von M. (Münd. 1906); Dorgerlob, 
Verzeihnis der durch Kunftorud vervielfältigten 
Arbeiten M.s (Lpz. 1896); P. Meverbeim, Ad. von 
M. Erinnerungen (Berl. 1906). 

Menzel, Karl Adolf, Geſchichtſchreiber, geb. 
7. Dez. 1784 zu Grünberg, wurde 1809 Profeſſor am 
Elifabetbanum zu Breslau, 1824 Konſiſtorial⸗ und 
Schulrat, nahm Oſtern 1855 jeine Entlafjung und 
ftarb 19. Aug. 1855 in Breslau. M. fchrieb nament: 
lih: «Geihichte Schlefiend» (3 Bde., Bresl. 1808 
—11), «Gejdichten der Deutihen» (8 Bde., ebd. 
1815—23), «Geſchichte unferer Zeit jeit dem Tode 
Friedrichs IL» (3. Ausg., 3 Tle., Berl. 1829) und 
bejonders «Neuere Gejchichte der Deutichen von der 
Reformation bis zur Bundesalte» (12 Bde., Brest. 
1826 —48; 2. Aufl., 6 Bbe., 1854— 56), die aus 
gründlichen Quellenjtudien hervorging und bejon: 
vers die kirchlichen Bewegungen des Volkslebens 
behandelt. Außerdem feste er auch Beders «Melt: 
geiichte» fort. Aus feinem Nachlaß aab Wuttke 
beraus: «Religion und Staatsidee in der vorchriſtl. 
Zeit» (mit einer Biographie M.s, Lpz. 1872). 


Menzel (Karl Adolf) — Mephiftopheles 


Menzel, Wolfgang, Krititer, Geihichtidyreiber 
und Dichter, geb. 21. Juni 1798 zu Waldenburg in 
Sclefien, bezog 1818 die Univerfität Jena und be— 
teiligte fih an der Gründung der Burihenicaft. 
Na Sands Attentat fiedelte er nad Bonn über. 
Dort mit den Behörden in Konflikt geraten, war er 
genötigt, fich Frübling 1820 nah der Schweiz zu 
wenden. Gr war bis 1822 Lehrer in Narau, ging 
1824 nad —— 1825 nach Stuttgart, war 
1830— 38 wiederholt Mitglied verwürttemb.Ständes 
verlammlung, 1848 und 1849 der württemb. Kam— 
mer. Er ftarb 23. April 1873 in Stuttgart. 

Litterariich machte ſich M. zuerit befannt durch 
«Stredverje» (Heidelb. 1823) und dur die mit 
Trorler, Lift, 2. A. Follen und Mönnich begrün- 
deten «Europ. Blätter» (Zür. 1824— 25), in denen 
er gegen die leere Form in der Poeſie Kampf führte 
und im Dienite einer hriftl.:german. Weltanſchauung 
eine Polemik gegen die Goetheſche Schule eröffnete. 
Der polemiſche Teil feines Werles «Die deutſche 
Litteratur» (2 Boe., Stuttg. 1828; 2. Aufl., 4 Boe., 
1836) rief heftige Angriffe hervor. Durd die Um— 
geitaltung des zum «Morgenblatt» gehörenden «Lit: 
teraturblattes», das er ſeit 1825 redigierte, ver: 
ſchaffte er fib ein Organ für feine litterar. Kämpfe. 
Nach der Aulirevolution trat er immer beftiger dem 
franz. Einfluß und der denielben unterjtügenden 
Litteratur entgegen, jo daß Börne die Schrift «M. 
der Franzofenfrejier» (Bar. 1837; 3. Aufl, Franff. 
1848) veröffentlichte und Heine, Gutzlow, Strauß 
M. zur Zieliheibe der ſchärfſten Ausfälle machten. 
Seine Angriffe gegen das Junge Deutichland ver: 
anlaßten ven Bundestag, gegen viele Schriftiteller: 
aruppe vorzugeben. Nachdem 1852 das Eottaiche 
«Litteraturblatt» eingegangen war, gab M. bis 
1869 ein gleiches im eigenen Verlag beraus. 

Als Dichter ift M. hauptſächlich durch die beiden 
Märhen «Nübezabl» (Stutta. 1829) und «Nar: 
cifjus» (ebd. 1830) befannt. Später gab er in dem 
Roman «Furore» (2 Bde., Lpz. 1851) ein lebendiges 
Kulturgemälde aus dem Dreißigjährigen Kriege. 
Bon feinen bijtor. Arbeiten wurde die «Geſchichte 
der Deutichen» (3 Bde., Zür. 1824—25; 6. Aufl, 
Stutta. 1872—73) viel geleſen; jeine jpätern ge 
icbichtlichen Überfichten, die bis 1871 reichen, find 
u. d. T.: «Geſchichte ver Neuzeit» (Stuttg. 1877 fg.) 
in einer Geſamtausgabe erſchienen. Berdienjtvoller 
war feine recht jelbitändige «Gefchichte der deutichen 
Dichtung von der älteiten bis auf die neuefte Zeit» 
(2. Aufl., 3 Boe., 2p3.1875). Seine «Denkwürdig⸗ 
keiten» gab fein Sohn Konrad M. heraus (Bieler. 
1877). Aus feinem Nachlafje erihienen noch «Nad: 
gelaſſene Novellen» (Bd. 1, Thalweil 1885). 

Menzer oder Mentzer, ſ. Fiſchart. 

Menzikoff (frz., ſpr. mangji-), ſoviel wie 
Menſchikow (j.d.). _ 

Menziktoffinfeln, j. Quadelen. . 

Mephiftophöles, eine Benennung des Teufels 
oder des böfen und verneinenden Principe. Die 
alten Formen diejes Namens find ſchwankend. Die 
Voltsbüher und Puppenſpiele haben teils ſchon 
die jekt übliche Form M,, teil Mepboftophileg, 
teils Mepboftopbilus. Shateipeare bat in den 
«Luftigen Weibern von Windjorr Mepbojtopbilus, 
Marlowe in feinem «Fauſt» Mepbiftophilis. Ebenjo 
ſchwankend iſt daher aud die etymolog. Ableitung. 
Die Form Mepbojtophiles oder Mephoitopbilus 
weiſt auf griech. möphöstophilös, «der das Licht 
nicht Ziebende»; die Form Mephiſtophiles weiſt auf 


Mephitis — Meran (Stadt) 


eine Zufammenjeßung des lat, mephitis und des 
griech. philos, «der die hölliichen mephitiſchen Ger 
rüce diebenden. Die wahrjheinlichite Ableitung 
aber gebt auf das Hebräifche zurüd. Danach ift das 
Wort eine Berbindung der beiden Barticipien mephir 
(2. b. Zerftörer, Ververber) von pür, und tophel 
(Züaner) von taphal. Goethes M. bat mit dem 
Teufel der alten Boltsfagen wenig oder gar nichts 
gemein. Befonders im ——— und im «Fauſt⸗ 
ragment» von 1790 iſt M. eine ganz individuelle 
Seftalt, die mur jo viel von den Zügen des mittel: 
alterlihen vollstümlichen Teufels beibehalten hat, 
als ſich mit echt vichteriicher menichenmöglicher In: 
dipidualität verträgt, ein immer nur J die derbe 
Wirklichkeit gerichteter Geſell, der die himmelſtür— 
mende überſchwenglichkeit Fauſts cyniſch ironiſiert. 
Erſt in der ſpätern Fortführung und fiberarbeitung 
des eriten — iſt die fe humoriſtiſche 
Geftalt des M, metaphyſiſch vertieft worden. 

Meppitis (lat.; eigentlich unrichtige Schreibung 
für Meftis, ſ. d.) oder Mepbitismus, die Ein: 
atmung giftiger Gaſe und die hierdurch bedingten 
Krankheitszuſtände. (S. Gasinhalationskrankheiten.) 

ar wohn das Stinftier (f. d.); M. zorilla 
v. d. Hoeven, |. Banviltis. 

Me:ping, Fluß in Hinterindien, f. Me:nam. 

Meppel, Stadt im SW. der niederländ. Provinz 
Drentbe, an dem Meppeler Diep, der in das 
Zwarte Water mündet, am Drenthſchen Hauptkanal 
und an ven Bahnlinien Leeuwarden-Zwolle und 
Groningen: M. (77 km), ijt ein a en des 
Butterhandels, hat (1899) 10154 E.; Kattun- und 
Segeltuhfabrifation. 

eppen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Döna: 
brüd, bat 827,79qkm und (1905) 24077 €.,2 Städte, 
58 Landgemeinden und 1 Gutsbezirk. — 2) Streis- 
—— im Kreis M. und Hauptort des Herzogtums 
renberg⸗ Meppen, am Zuſammenfluſſe von Ems 
und Haaſe, an der Linie Munſter-Emden der Preuß. 
Staatsbahnen und der Nebenbahn M.: Hafelünne 
(23 km), Sitz des Landratsamtes und eines Amts: 
gericht3 (Landgericht Osnabrück), hat (1905) 4589 
meift kath. E., Poſtamt erjter Klafie, Zelegrapb, 
zwei kath, und eine evang. Kirche, Synagoge, fönigl. 
Gymnaſium, biſchöfl. Knabenkonvikt, landwirt: 
ſchaftliche Winterſchule, Waiſenhaus, Bronzeitand: 
bild Windthorfts (1895, von Boblmann); Eiſenhutte 
und Tabaffabrif, pr der Nähe ein Schießplatz 
der Kruppichen Werke. M. erbielt im 14. Jahrh. 
Stadtredte, fam an das DONEN Münfter, 1803 
an den Herzog von Arenberg (j. Arenberg:Meppen), 
1815 an Hannover, 1866 an Preußen. — y3 
Diepenbrod, Geibichte des vormaligen Amtes M, 
(2. Aufl, Lingen 1886). 

Meppen:Hoogeveen:Hanal, ſ. Karte und Ta: 
belle zum Artifel sehn: und Moorkolonien. 

Mera, Zuflub der Adda, ſ. Maira. 

Meraterbahn, vollipurige Strede der Norweg. 
Staatöbabnen von Throndbjem über Merater bis 
zur ſchwed. Grenze bei Storlien (102 km lang, 
17. Ott. 1881 eröffnet). 

Merän. 1) Bezirkshauptmannſchaft im öfterr. 
Kronland Tirol, hat 1366 qkm und (1900) 46 418 
deutiche E., darunter 1431 Italiener, in 29 Gemein: 
den mit 69 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirfe Lana, M. und Bafleier (f. Karte: Tirol und 
BerarDerg) — 2) Stadt und Sig der Bezirkd: 
bauptmannicaft ſowie eines Bezirksgerichts (334,4 
qkm, 29439 E.), in 324 m Höhe, am Fuße des Küchel: 
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berges, an der Mündung der Paſſer in die Etſch, 
in berrliber Umgebung, an der Bozen: Meraner: 
und der Bintihgaubahn, hat (1900) 9323, mit den 
anitoßenden Gemeinden Obermais (3693 E.), Un: 
termais (4968 E.) und Gratich (392 €.) 18376 E., 
in Garnifon ein Bataillon des 
1.Zirolerfaiferjägerregiments, 
| got. Pfarrkirche (14. Jahrh.), 
| neue evang. Kirche, neue angli« 
SM fan. Kirche, ruf. Kirche, Syna⸗ 
oh 7 landesfürſtl. Burg (15. 
ahrh.), neuerdings reſtauriert, 
zahlreiche alte Schlöſſer (Feno⸗ 
burg, Schönna, 660 m, mit der 
got. Grabtapelle des Reichöver: 
weſers Erzherzog Johann, Lebenberg, 530m, Trautts 
mandborff oder Neuberg, Rottenitein, im Befike des 
Erzherzogs Karl Ludwig, Fragsburg und Schloß 
Tirol, 669 m, das dem Lande den Namen gab), Mars 
mordenkmal der Kaijerin Eliſabeth (1903, von Herm. 
Klotz), Stadttheater (1900), Obergy mnaſium, Privat⸗ 
ymnaſium, Kapuzinerkloſter, en räulein- 
Kt. Inſtitut der ig sr chweſtern, neue 
Hochauellwaflerleitung, Ranalifation, Krantenbaus 
(1905), Schwimmſchule, elettriijhe Straßenbahn; 
Obſt⸗ und Weinbau. Im Kurhauſe befinden fich ein 
vorzüglicher pneumat. Apparat und Einrichtungen zu 
Bädern und Inhalationen, ferner beſtehen mebrere 
Raltwafjerbeilanftalten und ein Rurmittelhaus. In: 
folge des milden Klimas und der geichüßten Lage 
Früher ein von Lungen: und —— be⸗ 
ter Kurort, entwickelte ſich M. ſeit den achtziger 
ahren des 19. Jahrh. als Station für Rückenmarks— 
und Herzleidende, als Erholungsort für Rekon— 
valescenten und Nervöſe, für Sport: und Natur: 
freunde fowie ald Sommerftation für Touriften. 
Der Morgen pflegt im Winter kalt zu fein (—1 bis 
—6° C., jelten tiefer), aber die Zeit nah Sonnen: 
aufgang bis furz vor Untergang, der Aut Kurtag, 
bietet an den im Herbit und Winter die Regel bilden» 
den fonnenbellen Tagen eine milde Temperatur, 
Die Zahl der Kurgäfte beträgt 20000, darunter fait 
die Hälfte deutihe. Den Titel Gräfin und Graf 
von M. führten die Gemahlin und der Sohn des 
Erzherzogs Johann (f. d.). — Schon im 1. Jahrh. 
n. Chr. wird an der Stelle von M. ein Castrum 
Majense erwähnt. 857 wird M. als Meirania, 1239 
al3 Forum Meranum erwähnt; jet 1317 Stadt, war 
M. bis zu Anfang des 15. Jahrh. Hauptitadt von 
Tirol. Im Mittelalter war M. und das nahe Schloß 
Tirol Sik der Grafen von Tirol, Meinbard L von 
Görz, vermählt mit der Tochter des lebten Tiroler 
Grafen, vereinigte das Land und hieß Graf von Gör 
und Tirol, Margarete Maultafch wohnte häufig auf 
Schloß Tirol und der Zenoburg, bis fie 1363 ihr 
Land an Öfterreich abtrat. Bis zur Eröffnung der 
untern Brennerftraße ging der Weg aus Deutich: 
land nad Italien über den —— durch das 
Paſſeierthal, und M. war ein bedeutender Handels⸗ 
platß. Später zog ſich der Verkehr nach Bozen. — 
Bol. Noẽ, Der Frühling von M. (Meran 1868); 
| von Reinäberg: Düringsfelb, Kulturbiftor. Studien 
aus M, (%p3.1871); Stampfer, Geichichte ver Stadt 
M. (Meran 1872); Bircher, M. als klimatiſcher Kur: 
ort (4. Aufl., Wien 1884); Plant, Berg:, Burg: und 
Thalfahrten bei M. und Bozen (1885); Magzegger, 
Meran-Mais, station climaterique (2, Aufl., Meran 
1887); Eolinger, Aus deutſchem Süden. Schilverun: 
gen aus M. (2. Aufl., ebd. 1891); Plant, Neuer 





776 Meran (Gräfin 


Führer durh M. und deſſen Umgebung (7. Aufl., 
ebp. 1899) ; Schönherr, Geihichte und Beichreibung 
der alten landesfürſtl. —— M. (2. Aufl., ebd. 
1892); Ellmenreich, M. und Umgebung (ebd. 1901); 
Geuter, Fübrer durch M. und Umgebung (3. Aufl., 
Darmit. 1902); Führer dur den Kurort M. und 
Umgebung (Meran 1902). 

eran, Gräfin von, j. Johann, Erzherzog von 
£iterreich, Reichsverweſer. : 

Mercadante, Saverio, ital. Opernkomponiſt, 

eb. 26. Juni 1797 zu Altamura im Neapolitani: 
— geit. 18. Dez. 1870 als Direltor des Konſer⸗ 
vatoriums in Neapel, wo ihm 1876 ein Standbild 
errichtet worden iſt. Er hat gegen 50 Opern ge 
fchrieben; die bedeutendften find: «Elisa e Clau- 
dio», die auch nah Deutichland drang, «Il Bravo», 
«Il giuramento» und «Le due illustri rivaliv. M. 
ift einer der erſten Jtaliener, der das Studium deut: 
ſcher Vorbilder merten läßt; als junger Schüler des 
———— u Neapel hatie er durch die Be: 
ſchaftigung mit Mozartihen Duartetten den Zorn 
Del erregt, der ihn von der Anftalt verwies, 

‚3 Opern — Meiſterſtücke dramat. Aus: 
drucks und ſrise Situationsmalerei, der ſchwan⸗ 
tende Stil feiner Zeit verhinderte jedoch die volle 
a pe feines * und gebildeten Talents. 

ercaptan, ſ. Merkaptan. 

Mercätor ſeigentlich Gerhard Kreme * deut⸗ 
ſcher Geograph, geb. 5. März 1512 zu Rupelmonde 
in Flandern, widmete ſich erit in Serzugenbuig, 
dann in Löwen 1530 philo). und mathem. Studien, 
Schon 1537 ſtach M. eine Harte des Heiligen Landes. 
Durch Gramvella, für den er einen ſchönen Globus 
gefertigt, 1541 dem Kaiſer Karl V. empfohlen, ar: 

eitete er in dejlen Auftrage eine Erdkugel und eine 
Himmelstugel, die nad) dem Urteil der Zeitgenoſſen 
alles übertrafen, was in diefem Fache bis dahin ge: 
leiftet worden war («Sphere terrestre et sphere 
c#leste de Gerard M.», durch den belg. Minifter 
Malou 1875 nah dem in der fönigl. Bibliothek zu 
Brüfjel befindlichen Eremplar herausgegeben); 1554 
erihien jeine berühmte große Karte von Europa 
(ein Eremplar in Breslau), wodurch M. jeinen Ruf 
als größter baritellender Geograpb feiner Zeit be: 
ründete. Zwei Sabre früher war er nad) Duis— 
urg übergefiedelt, wo er zulegt den Titel eines 
Kosmographen des Herzogs von Jülich führte, und 
wo 1569 die epochemachende Weltlarte zum Ge: 
brauch der Seefahrer (in usum navigantium) er: 
ſchien, von der die Reform der Kartographie datiert. 
GEremplare finden fih nur in Bari und Breslau, 
doch bat Jamard fie in feinen «Monuments de géo- 
hie» reprodujiert. Die dort angewandte Ei 
8* der wachſenden Breiten» findet ſich noch als 
ercators Projektion (j. Kartenprojektion 
nebjt Karte, Fig. 7) in allen Schulatlanten. Für 
eine große, alle Hander umfafjende Sammlung von 
Karten, deren Vollendung er aber nicht mehr erlebte, 
wählte er den noch üblihen Namen «Atlas». M. 
Bor 2. Dez. 1594 in Duisburg. Seine Hauptwerte 
ind die «Tabulae geographicae ad mentem Ptole- 
maei restitutae» (Röln 1578—84) und vor allem 
ber «Atlas, sive cosmographicae meditationes de 
fabrica mundi et fabricati figura» (Duisb. 1595). 
Die Platten zu legterer Rartenfammlung, aus welcher 
ſchon vorher mebrere Blätter einzeln (wie Europa 


von) — Mercie 


16. Febr. 1611) in Amſterdam, der jie wiederum auf 
feinen Sohn Hendrik Hondius (auch als geichid: 
ter Rupferjtecher befannt) vererbte. Beide haben 


M.s Merk in den vielen von ihnen veranitalteten 
Auflagen kaum verbejiert, jondern nur erweitert. 
M.s Dentmal in Duisburg wurde 2. Sept. 1878 


enthüllt. — Bal. Breufing, Gerbarb Kremer ge: 
nannt M. (2. Ausg., Duisb. 1878); Drei Karten 
von Gerhard M. Curopa, Britijche arten, Welt: 
karte. Falfimile-Lichtvrud, nad den Originalen der 
Stabtbibliothef zu Breslau, bg. von der Geſellſchaft 
für Erdkunde zu Berlin (41 Tafeln, Berl. 1891). 

Mercedario, 6798 m hoher Gipfel der Anden, 
unter 32° ſüdl. Br. auf der Grenze zwiihen Argen⸗ 
tinien und Chile. 

Mercedes, Villa M., Stabt in der argentin. 
Provinz San Luis, im W. von Buenos:Aires, wich: 
tiger Eijenbahntnotenpunft, bat (1895) 5541, als 
Gemeinde 11265 €. (©. Soriano.) 

Mercerifation, Mercerifieren, ein 1844 
von dem engl. Baummwolldruder John Mercer erfun: 
denes Verfahren zum Glänzendmadhen von Baum: 
wolle. Läßt man auf die in gefpanntem Zuſtande 
befindlihe Baummolle ſtarle Natronlauge einwirten, 
fo zeigt fie nad) dem Auswaſchen und Trodnen einen 
ftarten Glanz, welcher dem der Ehappejeide nahe: 
tommt. Sekt man der Natronlauge Glycerin zu, 
fo laſſen fih auch animaliſche Stoffe (Wolle, Seide) 
mercerifieren(D.R.P. Nr. 113205). — Vgl. Gardner, 
Die M. der Baummolle (Berl. 1898). 

Mercerd Liquor, |. Blutlaugenjalz, rotes. 

Merchweiler, Dorf im Kreis Dttweiler des 
preuß. Neg.: Bez. Trier, an der Linie Nonnweiler: 
Saarbrüden der Preuß. Staatsbahnen, hatte 1900: 
4291 E., darunter 240 Evangeliihe und 36 Israe— 
liten, 1905: 4872 €, rer —— 
bindung; Glashütte und Steinkohlenber gbau. 

Meroi (fr;., ipr.-Bih), Dank! ich dante! 

Mercia, eins der an —*8* Königreiche, die 
vor der Einigung unter Weiler die jog. Heptardie 
(j. d.) bildeten. Den Namen Mercier erhielten zu: 
erſt diejenigen Angeln, welde Mitte des 6. Jahrh. 
den Trent hinauf nah Weiten drangen und die 
Grenze, die Mark (daher Mercier, d.h. Mark-, Grenz: 
männer), nad ven Briten zu bejegten. Das Reich 
breitete feine Herrihaft mehr und mehr aus, zeit: 
weilig war e8 von Northumbrien unterjoht, aber 
gegen Ende des 7. Jahrh. reichte jeine ſelbſtändige 

acht vom Humber bi zur Themſe über das ganze 
Mittelbritannien. Nah langen ſchweren Kämpfen 
mit Wefjer wurde auch dies 733 unterworfen. Bis 
754 beherrſchte M. das ganze Britannien ſüdlich 
de Humber; in der Schladht bei Bucford (754) 
befreite ſich Weiler und nach ihm die Heinern Reiche 
Kent, Ejjer und Dftanglien. Wohl ftieg M.s Macht 
vor Ausgang des Jahrhunderts wieder empor, aber 
den Humber im Norden, die obere Themfe im Süd: 
weiten überichritt fie nicht mehr. Mit der Unter: 
werfung durch Egbert von a 0) war es mit 
ber Velbitändigen Stellung von M. vorbei. 

Merecie (ipr. -Fieb), Antonin, franz. Bildhauer, 
geb. 30. Olt. 1845 in Touloufe, — ——— 
und Jouffroy, gewann 1868 den großen Rompreis 
und gelangte bald zu Ehren und Anerkennung. 
1872 erbielt er die Medaille erſter Klaſſe für die 
Bronzefigur des jugendlihen David (im Lurem: 


1572, Frankreich 1585) erſchienen waren, kamen nach bourg zu Bari; ſ. Tafel: Franzöfiihe Kunſt IV, 
M.s Tode in den Beſitz des Kupferſtechers Jodocus | Fig. 3), eine ideale und doch realiftiih ausgeführte 
Hondius (geb. 1543 zu Wadene in Flandern, geit. | Kompoſition. Denfelben Stoff behandelte er 1876 
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in der Marmoritatuette David vor dem Kampf. 
M.s Meiſterwerk war die 1874 vollendete Gruppe 
Gloria victis, darſtellend eine geharniihte Fama, 
die einen fterbenden Jüngling aus dem Getümmel 
ver Schlaht emporträgt. Es folgte die Marmor: 
ftatuette einer nadten bejiegten Juno (1877), das 
Standbild Aragos für Berpignan (1879), die jigende 
Statue Thierd’ in St. Germainsen:Laye, die Mar: 
—— der Malerei (1890), Wilhelm Tell für 
Lauſanne (1892), das Grabdentmal für Thiers auf 
dem Pere⸗Lachaiſe (1893), Marmordentmal Erneit 
Meifionierd vor dem Louvre (1895), Dentmal 
a. Ferrys in Saint Die (18%), Denkmal der 
teidigung Chateauduns durd dieationalgarden 
und Francd:Tireurs (1897). M. bat ſich aud als 
Maler (Benus; im Lurembourg) verſucht. Er ift 
feit 1891 Mitglied der Alademie und Profefjor. 
Mereier, Augufte, franz. General, ſ. Bo. 17. 
Mercier (ipr. -Bieb), Youis Sebaltien, franz. 
Shriftiteller, geb. 6. Juni 1740 zu Paris, war 
vor der Revolution Advolat in Reims und beim 
Barifer Parlament. Seine Dramen («Le döserteur», 
«L’habitant de La Guadeloupe», «L’indigent» 
u. ſ. w.) erſchienen als «Theätre complet» (4 Bde., 
Amſterd. 1778 — 84) geſammelt. In der Revolu— 
tionszeit wurde M. in den Konvent gewählt, wo 
er gegen den Tod Ludwigs XVI. ſtimmte; ſpäter 
trat er in den Rat ber Sanfpundert Er wurde 
dann PBrofeljor der Geihichte an der Eentralichule 
und Mitglied des Nationalinftitut3 und ftarb 
25. April 1814 zu Paris, Seine litterar. Bedeu: 
tung erlangte M. dur friihe Skizzen aus dem 
Vollsleben. Den eriten Verſuch diefer Art machte 
er mit «L’an 2440» (Amiterd. 1770 u. ö.). Größeres 
zntereile gewährte das «Tableau de Paris» (12Bde., 
miterd. 1781—90), eine Schilderung des Pariſer 
Vollslebens. «Le nouveau Paris» (6 Bde., Par. 
1800) behandelt das Barijer Leben wäbrend der Re: 
volution. In «Mon Bonnet de nuit» (4 Bde., Neuf: 
hätel 1784) ſetzt M. die zuerit im «Essai sur l’art 
dramatique» (Amſterd. 1773) begonnenen Angriffe 
egen den Klaſſicismus fort. Er veröffentlichte auch 
1802) die erite liberjegung von Schiller3 «Jung: 
frau von Orleans». — Val. Desnoiresterres, Ta- 
bleau de Paris. Etudes sur M. (Bar. 1852); Be: 
clard, Sebastien M. (Pd. 1, ebd. 1903). 
‚Merd, Job. Heinr., befannt dur feine Be: 
iebungen zu Goethe, gi 11. April 1741 in 
armſtadt, ftudierte in Gießen, wurde 1767 in ſei— 
ner Vaterſtadt Sekretär der Gebeimtanzlei, 1768 
Kriegstaffterer und 1774 Kriegsrat. M.s eigene 
dichteriſche Thätigkeit war unbedeutend; wichtiger 
war feine Teilnahme an den «Frankfurter be: 
lehrten Anzeigen», am «Deutihen Merkur» und 
andern Zeitihriften und Sammelwerten. Seine 
bauptjädlichjte Bedeutung aber liegt in jeiner per: 
önlihen Wirkſamleit. di Darmitadt, Giesen, 
ankfurt und Umgegend lebte ein eng verbundener 
reis geijtig bedeutender Männer, und M. bilvete 
durch vieljeitige Bildung, durch jeine geijtige Reg: 
—— und rüdjichtslos em Kritik den belebenden 
ittelpunft. Groß war jein Einfluß auf Herders 
Entwidlung, noch größer auf Goethe (jeit 1771), 
ben er durch jein verjtändiges und veritändnisvolles, 
wenn auch ojt derbes, beikendes Urteil in ven An: 
ängen jeiner dichteriſchen Vroduftivität wobltbuend 
Örderte und fejtigte. Durch Goethe trat M. mit dem 
weimar. Hof in die engjte Verbindung. Familien⸗ 
unglüd,Krantbeit und verfeblte Spekulationen waren 
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die Veranlaſſung, daß er ſich 27. Juni 1791 erſchoß. 
K. Wagner verönentlichte: Briefe an M, von Goethe, 
Herder, Wieland u.a. (Darmit.1835); Briefe an und 
von M, (ebd. 1838); Briefe aus dem Freundeskreiſe 
von Goethe, Herder, Höpfnerund M. Lpz. 1847); M.s 
—— Schriften zur ſchönen Litteratur und 
Kunſt (Oldenb. 1840) gab A. Stahr heraus. — Val. 
G. Zimmermann, Johann Heinrih M., feine Um: 
gebung und Zeit (Franff. a. M. 1871). 

Merourialia, j. Duedjilbermittel. 

Moerouriälis L., Bingeltraut, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Euphorbiaceen (f. d.), 
mit wenigen Arten in Europa und im Mittelmeer: 
gebiet, Kräuter mit gegenftändigen, gejägten oder 
geterbten Blättern und grünlichen, Heinen Blüten. 
Die in Deutihland bäufigfte Art iſt M. perennis 
L., in fchattigen Yaubwäldern oft in großer Menge 
beifammen wachſend, eine ausdauernde Pflanze 
mit dünnen, unterirdiihen Ausläufern, die im 
April blüht und beim Trodnen ſowohl fid ala das 
Papier blau färbt. Dies ift die Folge von einem 
dem Indigo Ähnlichen Farbſtoffe, der fih auch in 
dem einjährigen Bingelfraut, M. annua Z,, 
—— das ſich von erſterer durch fajerige Wurzel, 

angel der Ausläufer und größere, breitere, am 
Rande gewimperte Blätter untericheidet und als Un: 
fraut an Heden und Mauern u. ſ. w. vortommt. 

Mercurli diös (lat.), Mittwoch. 

Merourius (lat.), joviel wie Quedfilber (f. d.); 
M. solubflis Hahnemanni (Hydrargyrum oxydu- 
latum nitrico-ammoniatum), baſiſches Merfuro: 
Ammoniumnitrat; M. terrestris, j. Polygonum. 

Mercurius, lat. Name des griech. Hermes 
(1. d.), erbielt in Nom bereit3 495 v. Chr. einen 
eigenen Tempel und wurde namentlich von der Kauf: 
mannsgilde verehrt. 

Mercy (ipr. -Bib), Claudius Florimund, Graf, 
kaijerl. Feldmarſchall, Entel des folgenden, geb. 
1666 in Lothringen, kämpfte 1683 beim Entjaße 
von Wien, zeichnete fi dann in Ungarn, Stalien 
und am Rhein aus, wurde 1704 Generalmajor und 
that ſich gegen die Franzoſen bis 1707 mehrfach ber: 
vor, wurde bierauf Feldmarſchallleutnant und führte 
1709 jeh8 NRegimenter nad Mantua, febrte dann 
an den Oberrhein zurüd, wurde zwar bei Rummers: 
beim geichlagen, dedte jevdodh den Schwarzwald und 
die Waldftätte. 1716 trug er bei Beterwardein zum 
Siege bei und zeichnete fih bei Temesvär, 1718 bei 
Belgrad aus. Er wurde 1719 Oberbefehlshaber gegen 
die in Sicilien eingefallenen Spanier, 1720 Gouver: 
neur des Banats, 1733 Generalfelomarihall und 
bejebligte das Heer in Jtalien, wo er beim Angriff 
auf Schloß Erocetta bei Parma 29. Juni 1734 fiel. 

Seine Lehen und den 1720 ibm verliebenen Gras 
fentitel erbten feine Mdoptivjöhne Antoine, geit. 
1767 ala Gouverneur von Sie und Florimund 
M.d’Argenteau, diterr. Diplomat und Günit: 
ling des Grafen Kaunis, 1780—% in Paris, dann 
in London bis zu jeinem 25. Aug. 1794 erfolgten 
Tode Gejandter, ein vertrauter Ratgeber der Köni: 
gin Marie Antoinette. Wichtig iſt Die «Correspon- 
dance secröte entre Marie Thöröse et le comte de 
Mercy-Argenteau» (bg. von Arneth und Geffron, 
3 Bde., Par. 1874) und die «Correspondance 
secrete du comte de Mercy-Argenteau avecl’empe- 
reur Joseph II et le prince de Kaunitz» (bg. von 
Arneth und Flammermont, 2 Bde., ebd. 1889—91). 

Mercy (pr. -Bib), Franz, Freiberr von, bayr. 
Feldmarſchall, geb. zu Longwy gegen Ende des 


178 


16. Jahrh., trat he bayriiche, dann in kaiſerl. 
Dienite, war 1633 Oberft eine Regiments zu Fuß, 
verteidigte 1634 glüdlih Rheinfelden und trat als 
Generalzeugmeifter 1638 in bayr. Dienite. M. ver: 
inderte 1640 Bandram Einmarſch nach Franten, ent: 
ste Regensburg, belagerte 1641 Wolfenbüttel und 
Göttingen und führte 1642 mit großem Geichid das 
Heer im Breidgau und Württemberg. Er trieb im 
Sommer 1643 die in Bayern vordringenden ran: 
oſen an den Rhein zurüd und überfiel fie 24. Nov. 
N reih in Tuttlingen, wurde Feldmarſchall und 
efehligte die vereinigten kaiferl. und bayr. Truppen. 
Am 10. Mai 1644 eroberte er Überlingen, dann 
Freiburg, wies dort 5. Aug. den Angriff Condes 
und Turennes zurüd, ſchlug 5. Mai 1645 Turenne 
bei Mergentbeim und fiel 3. Aug. bei Alerbeim. 

Mer de Glace (pr. mähr de glahß), Eismeer, 
Gletſcher an der Nordſeite des Montblancitodes, 
ſeht fih aus drei Armen zufammen, den Glacierd 
du Geant (du Tacul), de Lechaud und du Talefre. 
Sein Sammelgebiet Niauille umfaßt 30 qkm, jeine 
Geſamtfläche 42 qkm. Die Länge beträgt 14"), km, 
die der Eiszunge 9 km. Das Gleticherende liegt in 
1150 m Höhe. Die M.d. G. wird von Ehamonir 
aus häufig bejucht; der berühmteſte Punlt ift der 

ardin (27837 m), ein dreieckiger Fels mitten im 

lacier du Talefre, alljeit3 von Woränen umgeben, 
mit fpärlicher nordiicher Vegetation. 

Werdſch (arab.), * Wieſenland. 

Merean, Sophie, ſ. Brentano, Clemens. 

Meredith, George, engl. Dichter, geb. 1828 in 
Hampfbire, wurde einige Zeit in Deutichland er: 
zogen und machte ſich durdy die burlesk-ſatir. Er: 
zäblungen «The shaving of Shagpat, an Arabian 
entertainment» (1855) und «Farina, a legend of 
Cologne» (1857) befannt. Beveutender war der 
pbiloj.»pädagogifche Roman «The ordeal of Richard 
Feverel» (1859). Hierauf folgten: «Mary Bertrand» 
(1862), «Evan Harrington» (1861), «Emilia in Eng- 
land» (1864), «Rhoda Fleming» (1865), «Vittoria» 
(1866), «The adventures of Harry Richmond» 
(1871; neu 1889), «Beauchamp’s career» (1875; 
neu 1889), «The egoist» (1879), «The tragic co- 
medians» (2 Bde., 1880), eine Satire auf Lafjalle, 
«Diana of the crossways» (3 Bde., 1885), «The 
journalist» (1891), «One of our conquerors» (1891), 
«Lord Ormont and his Aminta» (1894), «The 
— marriage» (1895), «Beauchamp’s career» 
(1898), Novellen (1891; «The case of General Ogle 
anıl Lady Campan», «Chloe», «The house on the 
beach»). Daneben pflegte M. mit Geichid die Lyrik: 
«Poems» (1851), «Modern love, with poems and 
ballads» (1862), «Poems and lyrics of the joy of 
earth» (1883), «Ballads and poems of tragic life» 
(1887), «The empty purse» (1892), «Selected 
poeniıs» (1897), «A reading of life, with other 
poems» (1901). Ferner erjchien von ihm «Essay on 
comedy and the uses of the comic spirit» (1897). — 
Val. Le Gallienne, Some characteristics of G.M. 
t2. Aufl., Zond. 1891; mit Bibliograpbie von Lane 
und einer Abhandlung von Fullerton: G. M. in 
America); Sannab Lynch, G.M. Astudy(ebd. 1891). 

Meredith, Dwen, der Schriftitellername von 
Edward Robert Bulmwer, Lord Lytton (ſ. d.). 

Merötrix (lat.), Buhldirne. 

Mergel, im lanpwirtihaftliben Sinne alle 
Bodenarten, worin deutlich nachweisbare Mengen 
von fein verteiltem, fobleniaurem Kalt (oder 
Magnefia) enthalten find. Zu den M. im engern 


Mer de Glace — Mergentheim 


Sinne, zu den Meliorationsmergeln, gehören jedoch 
nur ſolche Bodenarten, die mindeitend 30 Proz. 
foblenjauren Kalt befigen. Nach den verihiedeniten 
Miihungsverbältnifien unteriheidet man Thon—, 
Lehm⸗, Kalt: und Sandmergel. An die Luft gebracht 
oder auf den Ader gefahren, zerfällt ver M. allmäbs 
[ih zu Pulver, das bei trodner Witterung durch 
Pflügen und Egaen mit der Aderkrume gemischt 
wird. Der M. tritt in verjchiedenen Formationen, 
namentlih im Keuper, Lias, in der Kreide ſowie 
im Diluvium auf, Im allgemeinen zeichnen ſich 
die Mergelbodenarten dur eine große natürliche 
Fruchtbarkeit aus, weil fie bei jeder Witterung ein 
angemejienes Feuchtigkeit3« und Wärmeverbältnis 
zu bewahren vermögen und mweil fie meiftens noch 
andere Bilanzennäbritoffe, namentlich Pbospbor: 
fäure, enthalten. Die günftige Wirkung des M. 
ald Dünger berubt jomohl in der direften Zufubr 
von Pilanzennäbritoffen zum Boden, al3 indirelt 
in der phylif. Verbeflerung des Ießtern (der fandige 
Boden wird bindiger, der tbonige loderer) und in der 
Erhöhung derBopdenthätigkeit. Aus legterm Grunde 
wird der Boden durch wiederholte Mergelung aus: 
gelogen und find dauernde Erträge nur unter gleich= 
zeitiger kräftiger Düngung vom Boden zu erwar: 
ten. — Bal. Heiden, Düngerlebre (2. Aufl., Hannov. 
1880—87); Bedhtel, Kalten und Mergeln im moder: 
nen Lanbwirtichaftsbetriebe (Wien 1899). 
Mergeltvurzel, ſ. Rumex. 
Mergenthaler, Dttomar, Erfinder der Se: und 
Gießmaſchine Linotype, ſ. Setzmaſchine. 
Mergentheim. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
trei3, bat 426,36 qkm und (1905) 27674 E. in 
3 Stabt: und 45 —— — (Val. Beſchrei⸗ 
bung des Oberamtes M., Stuttg. 1886) —2)M., 
uriprünglid Marientbalgenannt, Oberamtsjtadt 
im Oberamt M., an der Ein: 
mündung des Wachbachs in die 
Zauber, ım weinreihen Tauber: 
runde, an den Linien M.Crails⸗ 
eim (59 km; Tauberbahn) der 
Miürttemb, und M.:MWertbeim 
(41,skm)derBad.Staatsbabnen, 
Sitz des Oberamtes, eines Amts: 
erichts (Landgericht Hall) und 
Bezirfätommandos, bat (1905) 
4535 E., darunter 1746 Evangeliſche und 269 Js⸗ 
raeliten, in Garniſon das 2. Bataillon des Füfilter: 
regiments Raifer Franz Joſeph von Oſterreich, 
König von Ungarn, (4. Württemb.) Nr. 122, Bolt: 
verwaltung, Telegrapb, Kirchen aus dem 13. big 
15. Sabrb., Synagoge, Latein: und NRealichule, 
Pfründnerbofpital (1340), Bezirkskrankenhaus, zwei 
Krantenanitalten, ein jhönes Schloß mit engl. Part, 
eit 1868 Rajerne, zwei aufgebobene Klöfter, zwei 
rmenbäufer; Gerberei, Brauerei, Fabrikation ven 
Meflerichmiede: und Drechälerwaren, Yandwirtichaft 
und Weinbau. Die an den Schloßpark grenzende 
Brunnen: und Badeanftalt Karlsbad mit Pitter: 
jalzquelle (jeit 1853 größtenteild neu erbaut) beſteht 
aus drei großen Gebäuden. — M. wird jchon 1058 
genannt und war mit jeinen Umgebungen (550 qkm 
mit 32000 €.) einit die bedeutendſte der elt Balleien 
des Deutichen Ordens und 1527—1809 Siß der 
Hochmeiiter. Am 25. Des. 1631 wurde der Drt nebſt 
Gebiet von dem jchwed. General Horn beſeßzt, der bie 
evang. Lehre einführte. Nach der Schlacht bei Nörd⸗ 
lingen (1634) fielen jämtliche Güter wieder an den 
Orden, der ven kath. Ritus wiederherftellte. Bei M. 





Merger — Meridian (aſtronomiſch) 


wurden 5. Mai 1645 die Syranzofen unter Turenne 
von den Kaiſerlichen unter Mercy geichlagen. 1809 
fam M. an Württemberg. — Val. Höring, Das 
Karlsbad bei M. (Mergentb. 1873); Wörls Führer 
durh M. (2. Aufl, Würzb. 1889). 

Merger (engl., ſpr. möbrdiher), das Aufgeben 
verſchiedener gleihartiger Unternehmungen in ein 
Gejamtunternehmen, beſonders von der Berjchmel: 
— Eiſenbahngeſellſchaften gebraucht. 

ergui (ipr.-gib), Stadt in der Diviſion Tenaſſe⸗ 
rim in Birma, auf einer Inſel in der Mundung des 
Tenaſſerimfluſſes, hat (1891) 10731 E., meiſt Bud— 
dhiſten, Ausfuhr von Reis, Gemüfen und Früchten. 
Vor der Hüfte, bis 9° nördl. Br. binab, liegt der 
Mergui-Archipel (ſ. Karte: Oſtindien II), zahl: 
reiche, bis 1000 m hobe, granitiſche Eilande mit einer 
auf niedriger Stufe —*— Bevölkerung (Silang). 

Mergülus alle L., ſtrabbentaucher, j. Alten 
und Tafel: Shwimmvögel, Fig. 5. 

Mergus merganser L., Öänjejäger, j. Säge: 
taucher und Tafel: Shwimmpögel, fig. 3. 

Merheim. 1) Landgemeinde im Kreis Mül: 
beim am Rhein des preuß. Reg.Bez. Köln, beſteht 
aus zahlreichen Ortihaften und hat (1905) 20 735 
meift kath. €. — 2) Stadtteil von Köln (j. den Tert- 
plan beim Artitel Köln). 

Merian, ſchweiz. Künftlerfamilie. Matthäus 
M. der Hltere, geb. 1593 zu Bajel, lernte bei 
dem Kupferſtecher Dietr. Meyer in Zürich, arbeitete 
dann in Frankreich (befonders in Paris) und den 
Niederlanden. Um 1624 ließ er fih in Frankfurt 
a. M. nieder, wo er außerordentlich viel are 

en veröffentlichte und einen ausgedehnten Kunſt⸗ 
Dane trieb; er ftarb 19. Juni 1650 zu Schwalbad. 
Am berühmteften wurde er durch feine Abbildungen 
der wichtigften Städte Europas, beſonders Deutich: 
lands, die mit Beichreibung von M. Zeiller u.d.T. 
«Topographia» eridienen und die nad feinem Tode 
fortgejeßt wurden (30 Tle., Frankf. 1642 — 88; 
Regiſter 1726). Die von ihm felbjt nad der Natur 
gezeichneten Städteanfichten find vortrefflich, bejon: 
ders in der Perſpeltive, ebenſo feine frübejten Land: 
ihaften; die ſpätern find flüchtig. Unbedeutend find 
die vielen Geihichten, Schlachten, Ceremonien u.f.w., 
momit er eine Anzahl von Büchern illuftrierte. — Val. 
9. Edardt, Matthäus M. (Baf. 1887). 

Sein Sohn Matthäus M.der Jüngere, geb. 
1621 zu Baſel, ein mittelmäßiger Bildnismaler, war 
Schüler Sandrarts. Er ftarb 1687 zu Frankfurt. — 
Sein Sohn Johann Matthäus M., geb. 1659, 
geit. 1716, war Zeichner und Baftellmaler. 

Des Altern Matthäus M. Tochter, Maria Si: 
bylla M., — Graff, geb. 2. April 1647 
zu Frankfurt a. M., geſt. 13. Jan. 1717 zu Amiter: 
dam, lernte bei ihrem Stiefvater Jat. Morrels oder 
Marrel und bei Abrabam Mignon und erlangte 
einen großen Auf dur die Art, mit welcher fie 
Blumen, Schmetterlinge, Raupen und Snielten 
aller Art in En meilt auf Bergament, 
malte. Sie lebte in Frankfurt 14 Jahre, ging dann 
(1699) auf zwei Jabre nad Holland, von da nad 
Surinam, um die Verwandlungen der dort ein: 
heimiſchen Inſelten zu beobachten. Unter der großen 
Zahl ihrer Werke, zu denen fie die Kupfer felbit 
geſtochen bat, find zu nennen: «Erucarum ortus, 

imentum et paradoxa metamorphosis» (2 Bde., 
Nürnb., dann Frantf. 1679—83) und «Metamorpho- 
sis insectorum Surinamensium » (Amijterd. 1705). 

Merian, Peter, Geolog, ſ. Br. 17. 


179 


Mericarpia, lat. Name für Teilfrüctchen (f. 
Frucht, botaniſch). 

Merida, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Bro: 
vinz Badajoz, 54 km öſtlich von Badajoz, auf einer 
Bodenanſchwellung in fruchtbarer Ebene, rechts vom 
Guabdiana, ift Eiſenbahnknotenpunkt und hat (1900) 
11168 E. Die Stadt iſt die durch Auguſtus gegrün: 
dete Emerita Augusta, war Sik des Proprätors 
der Provinz Lufitania ſowie fpäter des mweitgot. 
Erzbiſchofs, wurde 713 von Arabern zerftört, von 
Alons IX. 1230 wieder erobert und aus den Trüm: 
mern neu aufgebaut. Einzelne Teile des Kaſtells, 
Reſte eines Theaters, des Ampbitheaters, eines gro: 
ben Aauädults, des arofen Trajanusbogens jind 
noch vorhanden. Die koftbarfte Antiquität aber ift 
die wohlerhaltene Römerbrüde (780 m). 

Merida, Hauptitadt ded Staates Yucatan in 
Meriko, liegt etwa 37 km vom Deere entfernt, iſt 
durch Eiſenbahn mit den Hafenorten Siſal und 
Campeche jowie mit Temar und Jzamal im D., Tecar 
im ©. verbunden, bat (1900) 43 630 E., al3 Biſchofs⸗ 
fig eine 1598 vollendete pradtvolle Kathedrale, 
13 Kirchen, eine Univerfität, einen biſchöfl. Palaſt, 
Nasen Regierungsgebäude, ein verfallened Fran: 
zisfanerllofter auf einer Anhöhe und ein Nonnen» 
Hofter. Die Induſtrie erftredt ſich auf Herftellung 
von Baumwollitoffen, Cigarren, Panamahüten, 
Seilerwaren, Seife und Leder. Der Handel ıft be: 
trächtlich; wichtig ift vor allem die Ausfuhr von 
Siſalhanf (1899: 73219 t für 21,29 Mill. merit, 
Doll., davon 70492t nad den Vereinigten Staaten), 
ferner Blaubol; (3590 t für 156645 merit. Doll.), 
Häute und Tabai. M. ift Sit mehrerer Ronfuln. 

Meérida. 1) Bundesſtaat der Republit Venezuela, 
wiſchen den Staaten Zulia, Trujillo, Zamora und 
Tachira gelegen, ift in ber Sierra Nevada (Eorbillere 
von M.) bis 4700 m hoch und hat auf 14347 qkm 
(1905) 121593 E. reiche Kaffeediftrifte. — 2) Haupt: 
itadt de3 Staates M., liegt 1630 m hoch (mittlere 
Jahrestemperatur 16° C.) auf einer fruchtbaren 
Schotterterrafje, redit3 vom Rio Chama, im An: 
agejicht der Sierra Nevada. M.ift Siß eines Biſchofs 
und einer Univerjität (1893/94: 251 Studierende), 
bat etwa 5000 E., Handel mit Baummollitoffen, 
Teppichfabrikation und une in der Umgebung 
gewonnenen Kaffees, ein geiſtliches Seminar. Be: 
rühmt find die eingemadhten Früchte, Dulces. M, 
wurde 1558 gegründet. 

Meriden, Stabtim County New:Haven im norbs 
amerif, Staate Connecticut, zwiſchen New: Haven 
und Hartford, zählt (1900) 24296 E., befigt eine 
ſchöne Kirche der Kongregationaliften, ein rauen: 

eim, Beflerungdanftalt, böbere Schule; bedeutende 
abriten, namentlih von Metallwaren und Eifen: 
giekerei. In der Näbe hobe Bajaltfeljen. 

Meridian (lat.), vie Ebene, die durch den Nord: 
und Sübpunft des Horizonts geht und rechtwinklig 
—— — Aquator — Der M.ſchneidet 
die Himmelskugel in einem ebenfal EM. (Mittags: 
frei3) genannten größten Kreis, auf dem ſowohl 

.. und Nadir ald auch Nord: und Südpol liegen. 
Im M. erreichen die Firfterne ihre größte Höhe über 
dem Horizont. (S. Rulmination.) Die Durchſchnitts⸗ 
linie der Meridianebene mit der Erde wird gleich 
falls M. oder Mittagslinie genannt. Alle Orte 
der Erde, die auf einer dur die Pole begrenzten 
Meridianhälite (Grad der Länge, Langenkreis) 
liegen, haben unter fich gleiche Zeit und gleiche geogr. 
Länge (j.d.) und mit den Orten der andern älfte 
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eine um 12 Stunden verſchiedene Zeit ſowie eine um 
180° verjchiedene geogr. Länge. (Über eg 
meridian oder Nullmeridian j. Länge, geogr.) Ein 
Meridian: oder Breitengrad iſt das zwiſchen 
wei benachbarten Graden der Breite (f. Parallel: 

eife) liegende Stüd, d. i. der 180. Teil eines M. 
(9: auch Gradmeſſung.) — Die Mittagslinie be 

immt man für bie =. des gewöhnlichen Lebens 
am beften durch den Schatten eines Lotes im Moment 
des wahren Mittags oder mit Hilfe der Magnet: 
nadel; im legtern Falle ift die magnetiſche Deklina— 
tion zu berüdjichtigen. 

Meridian (ſpr.meriddien), Hauptort des County 
Lauderdale im djtl. Teil des nordamerif. Staates 
Miſſiſſippi, hat (1900) 14050 E., Bahnen nad 
vier Richtungen, ein Srrenafyl; Baummwollhandel, 
Fabrikation von Baummollöl, Eis und Fenſterläden. 

Meridiänafymmetrie, |. Aitigmatismus. 

Dieridiäne des Auges, die durd den vordern 
und bintern Augenpol (. Auge) gelegten größten 

Meridiängrabd, j. Meridian. Mfreife 

Meridbiängradmeilung, ſ. Gradmeſſung. 

Meridiänhöhe, die Höhe eines Sterns, die er 
dann hat, wenn er bei feiner täglichen Bewegung 
in den Meridian (f. d.) gelommen tt. Sie iſt die 
ya Höbe, die er über dem Horizont erreicht. Die 

. der Sonne beißt aub Mittagsböbe. 

Meridiäninfteument, j. Ballageninftrument. 

Meridiänfreid, eins der Hauptinitrumente 

tößerer Sternwarten, dient dazu, die Rektaſcen— 
fon und Deklination der Geftirne zu bejtimmen. 
achſtehende Abbildung ftellt einen von der ebe- 
maligen Berliner Firma Piſtor und Martins ber: 
geitellten M. dar. Ein Fernrohr bb dreht fih um 
eine mit ihm feit verbundene horizontale Achje. Die 





Enden der Achſe, die Zapfen, find —A cy⸗ 
lindriſch abgedreht und ruhen in \/ förmigen La— 
en; die in die Steinpfeiler a a eingelajien find. 

m bie fchnelle Abnugung der Lagerflächen durch 
den Drud de3 ganzen, oft mehrere hundert Kilo: 
gramm ſchweren Injtrumentes zu verhindern, wird 
das Hauptgewicht desjelben durch Gegengewichte 
aufgehoben, die an den Hebeln ff angebracht find 
und mittel3 der Bügel ee auf das Inſtrument wir: 
ten; zur ai dienen die Handhaben ii; cc 
find ih geteilte Kreife, die dur die Milroflope 
dddd abaeleien werden; gg find Lampen zur Be: 
leuchtung der Teilung und des Gefichtäfeldes; kk 
ind Holztritte, die der Beobachter zum Ablejen der 
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ment ift fo aufgeftellt, daß die Umdrehungsachſe 
borizontal ift und in der Dit: Weft-Richtung liegt. 
Bei einer Drehung um diejelbe befchreibt das Syern: 
rohr alſo einen größten Kreis, der mit dem Meri— 
dian zufammenfällt. F Brennpunkte des Fern: 
rohrs iſt ein aus mehrern vertikalen und einem 
— Spinnefaden beſtehendes Nep ausge: 
pannt; an den vertikalen werden beim Durchgange 
eine3 Sterns durch das Geſichtsfeld die Antritte nad 
einer Sternzeituhr beobadtet und dabei der Stern 
leichzeitig auf den horizontalen Faden eingeitellt. 
us den einzelnen Antrittözeiten fann man die Zeit 
des Durchgang ded Sterns durch den Meridian 
berechnen, die Kreigablefung aber giebt die Höbe 
des Sterns über dem Horizont. Iſt dann noch der 
Fehler der Uhr, Ubritand, und die Polhöhe des 
eobahtungsortes betannt, > ergeben ſich aus 
den beobadteten Größen Reltafcenfion und Des 
Hination des Sternd. Die dem Artikel Stern: 
warte beigefügte Tafel: Aſtronomiſche Inſtru— 
mentelI, Fig. 1, jtellt einen aus der Werkſtatt von 
Repſold & Söhne in Hamburg :Borgfelde hervor: 
gegangenen M. neuer Konitruftion bar. 
eridiänzeichen oder Mire, eine im Meri: 
dian eines Durdgangsinftrument3 in Entfernung 
von einigen Kilometern aufgeftellte maſſive Säule, 
an der eine horizontale Teilung angebradt ift, die 
dazu dient, die —— der Umdrehungsachſe 
des Inſtrumentes von der Oſt⸗Weſt⸗Richtung unter 
Kontrolle zu halten. Neuerdings verwendet man 
hierzu Kollimator-Miren, d. h. große, im Be— 
obachtungsraume ſelbſt auf ifoliert n Steinpfeilern 
aufgeftellte Objektive von 100 und mehr Fuß Brenn: 
weite, in deren Brennpunkte, ebenfalld auf einem 
iſolierten Pfeiler befeftiat, eine maſſive Metallplatte 
aufgeitellt iſt, in der ne eine von rüdwärts beleuch: 
tete Heine Öffnung befindet, deren Mitte ala M. 
benußt wird. Meridian bezüglich. 
Meridionäl (lat.), mittägig, ſüdlich; auf den 
Meridionälgebirge, |. Gebirge. 
Merimee, Prosper, franz. Schriftiteller, geb. 
28. Sept. 1803 zu Paris, erwarb fich zuerft einen 
Namen durch das «Theätre de Clara Gazul» (1825), 
Komdbdien in der Art der jpan. Intermezzos, und 
«Guzla» (1827), eine Sammlung illgr. Voltzlieder, 
angeblid von H. Maglanowid, in Wirklichkeit von 
M. felbit. 1831 zum Auffeber der hiftor. Dentmäler 
in erg ernannt, machte er mehrere archäol. 
Reiten. 1844 wurde er Mitglied der Academie fran- 
saise und 1853 Senator. Er jtarb 23. Sept. 1870 
zu Cannes. M. veröffentlichte anonym «La Jac- 
querie» (1828), biftor. Sitten: und Charalterſtizzen 
aus der Feudalzeit, und «La chronique du rögne 
de Charles IX» (1829), eine Art biltor. Roman. 
Seine Novellen erihienen als « Mosalque» (1833), 
«Contes et nouvelles» (1846) und «Nourvelles» 
(1852). Die beften find «Colomba», «Carmen» (beide 
deutſch in Reclams «llniverjalbibliothef»), «Mateo 
Falcone», «La Dame de Pique». Nah feinem 
Tode erſchienen: «Dernitres nouvelles» (Par. 1873), 
«Lettres & une inconnue» (2 Bbe., ebd. 1873; 
2. Ausg. 1874) mit einer Studie von H. Taine, und 
«Lettres à une autre inconnue» (ebd. 1875). Seine 
Briefe an Panizzi veröffentlichte Sagen (2 Bbe., 
Bar. 1881). — Val. Tamifier, M. l’&crivain et 
l’homme (ar. 1875); QTourneur, Bibliographie 
de M. (ebv. 1876); derſ., Prosper M. (ebd. 1879); 
D. d’Haufionville, Prosper M. (ebd. 1888); Filon, 
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Mering — Meritum 


Mering, Landgemeinde in Oberbayern, ſ. Bd. 17. 
Merino (ipan.), ein löperbindiges Gewebe aus 
feiner Kammwolle, das gejengt oder geichert ift und 
dur Kalandern oder heißes Preſſen eine glänzende 
Appretur erhalten bat, die ihn vom Tibet und 
Kaſchmir unterjceidet. Bei den halbmwollenen 
M. ift nur der Einihlag Kammgarn, während die 
Kette aus Baummolle beiteht. Auch wird M. ganz 
aus Baummolle aeg, M.) bergeftellt. 
Buntgemürfelte M. kommen unter dem Namen 
ar den vor, 
erinogarn, in der Weberei aus feiner, kurzer 
Wolle (vom Merinofbaf) erzeugte® Garn; auch 
balbwollene Strumpfwirter: und —— 
Merinos, eine Gruppe von feinwolligen Schaf: 
raffen, welche nach den einen von jeber in —— 
einheimiſch geweſen, nach andern von den Mauren 
eingeführt worden ſind. Der Name ſtammt ent— 
weder von merino — dicht, auch kraus, oder von 
transmarina, übers Meer gekommen. Die M. wur: 
den 1723 in Schweden, 1748 in Preußen, 1765 und 
1779 in Sadjen eingeführt. In legterm Lande ent: 
mwidelte jich ihre Zucht zu folder Höhe, daß unter 
dem Namen Eleftoral (kurfürftlih, früher Es— 
corial) der Inbegriff der feiniten Wolle verjtanden 
wird. In Spanien ſcheidet man die Merinoherden 
oder Cavagnen in: 1) Negretti, fein; 2) Segovianer 
und 2eoner, mittel; 3) Sorianer, grob. Die fpan. 
Merinozucht ift fo zurüdgegangen, daß man neuer: 
dings mehrmals Zuchttiere aus Sachſen und Schle: 
fien zur Blutauffriihung beziehen mußte. Jr 
Deutihland unterjcheidet man in der Hauptſache 
drei aroße Gruppen der M.: die Elektorals 
(f. Zul: Schafraffen II, Fig. 3), mit fehr feiner, 
aber kurzer Wolle, die Negrettis (Fig. 5), mit 
etwas weniger feiner, aber längerer Wolle (jog. 
Tuchwolle), und die Rambouillet3 (Fig. 6), mit 
noch weniger feiner, aber noch längerer Wolle (ſog. 
Kammwolle). Als eine Abart der letztern Gruppe 
ſind auch die ſeidenwolligen Mauchamps zu 
nennen. Während die Elektorals von kleinem Körper: 
bau und die un. von fräftigerer Statur find, 
zeichnen fi die Rambouillet3 durch großes Körper: 
gewicht aus und find deshalb auch zur Majt mehr 
eeignet als die beiden erftern Gruppen. Infolge des 
Nreisrüdganges der ſehr feinen Wollen ijt neuer: 
dings die Zucht der feinwolligen M. ſehr zurüdge: 
gangen, während ji die Rambouillet3, von denen 
est eine Reihe von Unterrafjen mit verjchiedener 
Suhteihnung vorhanden it, verbältnismäßig mehr 
verbreitet haben. Da jedoch die Mehrzahl der übri- 
gen Schafraſſen, bejonders der engliihen, alle M. 
im Durchſchnitt an Maftfähigleit übertreffen, fo 
wird in Deutſchland die Zucht der M. nicht mehr jo 
tarf betrieben wie bis zur Mitte des 19. Jahrh. — 
ol. Körte, Das deutſche Merinoſchaf (2 Bpe., Brest. 
1862); Rohde, Das franz. Merinoſchaf (Berl. 1864); 
A. von Wedberlin, Die landwirtidaftlihe Tier: 
produktion, Bd.3 (4. Aufl., Stuttg. 1865); Settegalt, 
en des Baues und der —— 
ten der Merinowolle (Berl. 1869) ; Mitſchle⸗Collande, 
Der pralktiſche Merinozüchter (ebd. 1883); Bohm, 
Die Schafzucht (2. Aufl., ebd. 1891). 
Merinomwolle, eine vorzüglich feine, ſtark ge: 
träufelte „ehe, dabei weiche und elaftijche Wolle, 
die zu bejlern Stoffen (Tuchen) verarbeitet wird 
und von den Merinos (f. d.) jtammt. 
Meriöneth, Grafibaft im engl. Fürftentum 
Wales, zwiſchen Carnarvon, Montgomery und der 
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Gardiganbai (f. Karte: England und Wales) 
bat 1557 qkm und (1901) 49130 €., d. i. 32 au 
1 qkm. M. ift faft ganz von fteilen Bergen und 
berrliben Thälern erfüllt. Unter jenen ift ber 
300 m hohe Aren-⸗Mawddwy der höchſte, der 888 m 
bobe, fait unerfteigliche Cader-Idris der berühmtefte, 
Gegen Weiten lieben der Afon⸗Mawddach, der Afon: 
Dyfinny und Dovey, gegen Diten die Dee dur 
den Balafee, einen der größten unter den Wallifer 
Seen, mit hellem Waſſer und großem Fiſchreichtum. 
Siluriihe und cambriſche Schiefer. von Porphyr 
durchbrochen, herrihen vor. Der Bergbau fördert 
Blei, Silber, wenig Kupfer und etwas Gold in den 
Eloganbergen. Die Induftrie umfaßt Strumpf: und 
Handſchuhſtrickerei, Woll⸗, es Slanellweberei. 
Die Grafichaft ſchickt ein Mitglied in das Parlas 
ment. Hauptort iſt Dolgelly (f. d.). 

Meeriftem (grch.), jedes lebhaft durch Teilung 
ſich vermehrende Bellgewebe, wie es fich z. B. an den 
Vegetationsſcheiteln der fortwachſenden Stengel und 
Wurzeln oder im Innern ſchon erwachjener Organe 
findet. Die Meriftempartien an den äußeriten Spigen 
der Stengel und Wurzeln, in denen noch feine weitere 
Unterjheidung in Dauergemwebe ftattgefunden hat, 
nennt man Urmeriftem. Die in ältern Bartien 
noch vorhandenen merijtematifchen Gewebe bezeich⸗ 
net man im Gegenſaß zu dem Urmeriſtem als 
Folgemeriftem. Die Zellen der M. haben zus 
meiſt eine parenchymatiſche Geftalt, zarte Wände 
und find dicht mit Brotoplasma angefüllt. 

Mörite, Orden pour le Je pur lẽ merit, 
d. i. für das Verdienft), in Preußen, entftand aus 
dem 1667 een Orden de la générosité, den 
Friedrich Il. 1740 in den Orden pour le me£rite 
umwandelte und zwar für Militär: und Eivil 
perfonen; Friedrih Wilhelm II. —— ihn 
18. Jan. 1810 ausſchließlich als Belohnung für 
das im Kampfe gegen den Feind erworbene be 
fondere Verdienſt. Die Kriegspveloration ift ein 
blau emaillierte® acdtipisiges Maltejerkreuz, in 
deſſen oberjtem Balken ein gefröntes F jtebt, 
während in den andern drei die Worte pour le 
mérite fich befinden. In den vier Kreuzeswinkeln 
find goldene ungekrönte Aoler. Cine bejondere 
—— — für Wiſſenſchaften und Künſte wurde 
31. Mai 1842 von Friedrich Wilhelm IV. angefügt 
und ihre Mitgliederzahl auf 30 beichränft, an deren 
Spitze ein Kanzler ſteht. Das Ordenszeichen der 
Eivilllafje ift ein Meines rundes goldenes Schild 
mit dem preuß. Aoler, umgeben von dem viermal 
wiederholten goldenen Namenszuge F. II., deſſen 
Buchſtaben wieder von einem blauen Sprudringe 
mit den goldenen Worten pour le merite — 
ſind, außerhalb deſſen vier in Kreuzesform geſtellte 
— Konigskronen erſcheinen. Die Ordenszeichen 

eider Klaſſen werden an ſchwarzem Bande mit ſil⸗ 
bernen Randſtreifen um den Hals getragen. (S. 
Tafel: Die wichtigſten Orden I, ig. 24 u. 25.) 
eritörifch (lat.), ein namentlich in der öſterr. 
Ranzlei: und Parlamentsſprache häufig gebrauc: 
ter Ausdrud, bedeutet «fachlich», «inhaltlich», im 
Gegenſatz zum Äußerlichen, Formellen. 

Merktum (lat., «Berdienit»), in der kath. Theo: 
logie beſonders das Verdienſt des Menſchen vor 
Gott, wobei wieder zwiſchen M. de condigno (einem 
vollgenügenden) und M. de congruo (einem nur 
gnadenweile von Gott ald vollgenügend angenom: 
menen) unterfchieden wird. Die prot. Zebre vermirft 
jedes Verdienft der Menſchen vor Gott. 


782 Merivale 
Merivale (pr. merrimebl), Charles, engl.Hiftori: 
fer, geb. 8. März 1808, ftudierte Theologie in Cam: 
bridge, wurde 1838 Univerjitätsprediger dafelbit, 
1848 Geiftliher in Lamford in Ejjer und 1869 
Dechant von Ely. M. ftarb 27. Dez. 1893 in Lon: 
don. Außer einer libertragung der Jliade (2 Bpe., 
1869) jchrieb er «The fall of the Roman republic» 
(1853), «The conversion of the Roman empire» 
(1864), «Pagan and christian society» (1872), 
«Roman triumvirates» (1876), «The continental 
Teutons» (1878). Sein Hauptwerf iſt: «History of 
the Romans under the empire» (7 Bve., 1850—62; 
deutſch, 4 Bde., 1866— 72), das da abichließt, wo 
Gibbon (j. d.) beginnt. Seine Tochter gab feine 
«Autobiography» (Zond. 1899) heraus. 

Merjauen, DMerja, bei Jordanes Merens, 
ehemaliges finn. Volt in den jegigen rufj. Gou— 
vernements Jaroſlaw und Wladimir, jowie in den 
angrenzenden Teilen der Gouvernements Wologda, 
Koitroma, Niihnij Nowgorod, Rjaſan und Moskau, 
bat jich in den ſeit dem 11.und 12. Jahrh. eindrängen⸗ 
den Ruſſen verloren und nur Spuren in den —* 
ganen und in den Ort3: und Flußnamen hinterlaſſen. 

Merf, Sumpfpflanze, j. Sium. 

Merka (Marta), Hafenplas im S. von Ita— 
lieniih:Somalland, j. Somalland. 

Merkfantilifch (neulat.), kaufmänniſch, auf ven 
Handel bezüglih; Merkantiliſt, Anhänger des 
Merkantilſyſtems. 

Merkantilſyſtem, Merkantilismus, das: 
jenige nationalökonomiſche Syſtem, das auf dem 

rundgedanlen beruht, daß der Reichtum eines 
Volt allein oder: doch vorzugsweiſe in barem 
Gelde, alfo in Edelmetall, beitebe. Dieſes Syſtem 
entwidelte ſich vorzüglich ſeit Eolbert (f. d.), daber 
es aud wohl Colbertismus genannt wird. 
Nach dem M. in feiner ertremen Faſſung, die frei: 
lih nit von allen Scriftitellern, die man als 
Merkantilijten zu bezeichnen pflegt, — wurde, 
war es die wichtigſte ſtaatswirtſchaftliche Aufgabe 
der Verwaltung, die Vorräte der edeln Metalle 
möglichſt zu vermehren. Man hielt deshalb den 
Bergbau produftiv und förbernäwert, auch wenn 
der Ertrag die Koſten nicht dedte. 

Bor allem galt es, die Induſtrie zu heben. Dies 
wollte man erreichen, indem man den Arbeits: 
lohn herabzudrücken, die Preiſe der Lebensmittel 
und überhaupt der Produkte des Aderbaues und 
der eig auf niedrigem Stande zu erhalten 
fuhte. Man behinderte demnad die Ausfuhr des 
Getreides und der Robitoffe, förderte deren Ein: 
fuhr, zog geihidte Arbeiter herein, unterftügte in: 
dujtrielle Unternehmungen, verbefferte die Trans: 
portanftalten, gründete den Handel fördernde Ko: 
lonien, rief Handelägejellibaften hervor und privi- 
legierte diejelben, verbot die Einfuhr von Fabrika— 
ten oder ſchränkte diejelbe durch Zölle ein, während 
man die Ausfuhr durch Rüdzölle und Ausfuhr: 
prämien zu vermebren ftrebte, u. j. w. Handels— 
verträge jollten nach dem M. mit andern Staaten 
zwar abgeichlofien werden, aber derart, daß eine 

unſtige Handeläbilanz (j. d.) erzielt würde. Die 
taat3abgaben jollten, wenn möglich, nur von dem 
Gewinn der Untertbanen entnommen werden. 

Das M. blübte hauptjählih vom 17. bis zur 
Mitte des 18. Jahrh. und prägte ſich während diejer 
Beit in den Öejeßgebungen und Berwaltungsgrunp: 
jäben aller Länder mehr oder weniger deutlich aus. 
Die energiſchſten und erfolgreichiten Vertreter des: 
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jelben waren Golbert und Dliver Cromwell; legterer 
namentlid dur feine berühmte Navigationsalte 
(1.d.). Zu den Schriftitellern, die das M. vertraten, 
nehörten in England Mun, Ebild, Gee, Deder, 
Stewart; in Deutihlanp Klod, Becher, von Schröder, 
von Horned, von Aufti, von Sonnenfel3, in gewiſſem 
Sinne aub noch Buſch in Frantreich Melon, For: 
bonnais, Ferrier; in Italien Serra, Belloni, Ge: 
noveſi u.a. Die allmaͤhliche Auflöfung des M. er: 
olgte von England aus, hauptſächlich dur die 
Merle von Adam Smitb (i. d.); an feine Stelle 
trat im wirtichaftspolit. Leben zunächſt der Phyſio— 
kratismus (f. d.). — Val. Bidermann, Über ven Mer: 
fantilismus (Innsbr. 1870); Rojcher, Geſchichte der 
Nationalöfonomit in Deutihland (Münd. 1874); 
Schmoller, Das M. in jeiner biltor. Bedeutung (im 
cJahrbuch für Beiepgebung», Lpz. 1884); Artitel M. 
im «Handwörterbuch der Staatswillenichaften», 
Bo. 5 (2. Aufl., Jena 1900); Onden, Geſchichte der 
Nationalölonomie (Lpz. 1901). 

Merfaptän, AÄthylſulfhydrat, Schwefel: 
altobol, Thioalkohol, C,H,(SH), ein üthyl— 
altobol, in dem der Saueritoff der Hybrorylgruppe 
durch Schwefel vertreten ijt. Die waſſerhelle, leicht 
bewegliche Flüffigkeit von höchſt widerwärtigem 
Geruch, ipec. Gewicht 0,851, jiedet bei 36° C., iſt in 
Altobol und Üther löslich und wird bargeitellt 
dur Deitillation einer Löſung von Natriumsuli: 
hydrat mit ätherichwefelfaurem Kalium. E3 ift eine 
der am ftärkiten riechenden Subſtanzen. Die Metall: 
verbindungen des M., 3. B. (C.H,S),Hg, nennt 
man Merlaptide. Im allgemeinen haben die M. 
(wie Metbylmerlaptan, CH,-SH, AllyImerfaptan, 
C,H,-SH) ven Charafte ſchwacher Säuren. Sie 
löjen 16 in starker Kalilauge. Der Name leitet ſich ber 
vom lat. corpus mercurio aptum, da fie beionders 
leicht mit Duedfilber (mercurius) Verbindungen ein: 
geben. Das gewöhnliche M. dient fe Heritellung 
des Schlafmitteld Sulfonal. Methylmerkaptan ent: 
ftebt beim Schmelzen von Eiweiß mit Ralibybrat. 

Merkaptöl, j. Sulfonal. [Rurg (i. d.). 

Merkara, Hauptitabt der inbobrit. Provinz 

Merfbänder, Buch-, Leſe- oder Merk: 
zeichen, Bänder oder Streifen aus Pergament, 
Seide, Papier u. dal., die in Bücher eingelegt oder 
vom Buchbinder eingebeftet werben, um die Stelle, 
an der man zu lejen aufgehört bat, wiederzufinden; 
fie find oft durch Stidereien verziert. 

Merfel, Adolf, Kriminalift und Rechtsphilo— 
ſoph, geb. 11. Jan. 1836 in Main, habilitierte ſich 
1862 in Gießen, wurde 1867 außerord. Profeflor 
daſelbſt, ging 1868 al3 ord. Profeſſor des Straf: 
rechts nach Prag und wurde 1872 für Straf: 
und Volkerrecht ſowie für Rechtsphiloſophie nach 
Wien, 1874 nach Straßburg berufen. Dort ſtarb 
er 30. März 1896. Von ſeinen Schriften ſind zu 
nennen: «dur Lehre vom fortgejekten Verbrechen» 
(Darmit. 1862), «Kriminaliftiihe Abhandlungen » 
(2 Bpe., Lpz. 1867), «Juriſtiſche Encpllopädie» 
(Berl. 1885; 3. Aufl., ebd. 1904), «Lehrbuch des 
deutichen Strafrecht3» (Stuttg. 1889), «Vergeltungs: 
idee und Zwedgedanleim Strafredht» (Straßb. 1892), 
«Rudolf von Fhering» (Jena 1893). Außerdem 
lieferte er wichtige Beiträge zu Holtzendorffs «Encr: 
klopädie der Nechtöwifjenichaft», von denen nament: 
ih die « Bhilojopbiihe Einleitung in die Rechts: 
wiſſenſchaft⸗ zu nennen iſt. Nah M.s Tode erſchienen 
noch ſeine «Hinterlaſſenen Fragmente und geſam— 
melten Abhandlungen» (2 Tie., Straßb. 1898— 99). 
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Merfendorf, Stadt im Bezirksamt Gunzen: 
baujen des bayr. Reg.:Bez. Mittelfranten, hat (1900) 
825 meiſt evang. E., Bott und Telegrapb. 

Merkmal, jeves Kennzeichen, wonad ein Ding 
fih vom andern untericheiden läht. E3 bildet daher 
das Element des Begriffs (f. d.), worunter man 
eigentlich verjtebt die Summe von M., die zur jichern 
Unterjheidung eine Gegenitands von jedem andern 
notwendig und hinreichend ift. 

Mm I, |. Fachbaum. 

Merkür, alte Bezeichnung des Quedfilbers, (S. 
auch Philoſophiſcher Merkur.) 

erkũr (9), der Planet, der unter den bis jetzt 
belannten der Sonne am nädjiten ſteht (f. Intra— 
merlurieller Planet); feine mittlere Entfernung be: 
trägt 57%, Mill. km; feine größte 69 Mill. km, 
feine Heinfte 45 Mill.'km, was einer Ercentricität 
der Bahn von O,2058 entſpricht. Die Entfernung 
des Planeten von der Erbe iſt jehr wechſelnd: gu 
eit der untern Konjunktion näbert er ſich derjelben 
i3 auf 76 Mill. km, entfernt ſich aber bei feiner 
obern — bis auf 220 Mill. km. Die Nei— 
gung der Bahn gegen die Ebene der Erdbahn ift 70’. 

a die ſcheinbare Entfernung des M. von der Sonne 
en Zeit der größten oder weit. Abmweihung nur 29° 

tragen kann, fo entzieht ſich dieſer Planet leicht 
unferm Anblid, jo daß e3 in unfern Breiten nur 
wenige giebt, die dieſen Stern mit bloßem Auge 
getehen — Mit dem Fernrohr betrachtet, zeigt 
der M., wie alle Planeten, deren Bahnen von der 
Erdbahn umſchloſſen werden, Phaſen. Die Ge— 
ſchwindigkeit in der Bahn beträgt 47 km in der 

nde. Die ganze Bahn durdläuft M. in Bezug 
auf die Firiterne in 87,969 Tagen, in Bezug auf 
die Nachtgleihen in 87,968 Tagen; die ſynodiſche 
Umlaufszeit endlich beträgt 115,870 Tage. Der 
ſcheinbare Durchmeſſer — zwiſchen 4,8 und 
12,0, je nachdem M. ſich in der kleinſten oder größ: 
ten — — Der wahre Durchmeſſer 
ift 4800 km. Die Maſſe des M. ift nur fehr un: 
fiher beitimmt und beträgt etwa 0,04 der Erdmaſſe. 
Eine Abplattung ift nicht nachweisbar. Während 
man früber die Rotationgzeit des M. zu 24” an: 
nabm, haben langjährige, ichwierige Beobachtungen 
Schiaparellis in neuejter Zeit gezeigt, dab M. eine 
Rotationszeit von 88 Tagen bat; Rotationsdauer 
und Umlaufäzeit find bei M. ſonach gleich. M. 
wendet mithin ver Sonne immer die nämliche Seite 
zu, äbnlih wie dies der Mond in Bezug auf die 
Erde thut. Nah Schiaparellis Unterjuhungen be: 
fit M. aud eine Atmoiphäre. Zumeilen erſcheint 
M. zur Zeit feiner untern Konjunltion vor der 
Sonneniceibe (f. Durhgang). Über das Größen: 
verhältnis des M. zu den andern Blaneten ſowie 
über die Entfernung von der Sonne f. Karte: 
Sonnenſyſtem 2a u. 5. 

Merkür oder Großer Staufen, Berg (672 m) 

bei Baden: Baden, genannt nah einem röm., bier 

efundenen Merkursbilde. Ein Turm bietet jhöne 
usfiht über Schwarzwald, Murg und Rhein. 

erfür, röm. Gott, ſ. Mercurius und Hermes. 

Merfürblende, foviel wie Zinnober (f. d.). 

Merkurialien, pharmaceutiiche Präparate, die 
Quedfilber enthalten. 

Merkurialin, |. er 

Merkurialiämus, |. megflberoszolibeng, 

Merkfuriälfranfheit, Merkuriälmittel, ſ. 
Duedjilbermittel, 

Merkfuriälpflaiter, |. Quedfilberpflaiter. 
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Merkuriälfalbe, ſ. Duedjilberjalbe. 

Merkuridfulminät, ſ. Rnallquediilber. 

Merkurivghd, ſ. Duedfilberorpd. 

Merkurifulfät, ſ. Duedjilberorydfulfat. 

Merkursl, als Mittel gegen Oonorrhöe ange: 
wandte ei ah ai 

Merkurooxijd, j. Duedfilberorydul. 

Merkursftab, ſ. Caduceus, 

Merle (fr) — wie Amſel. 

Merle d'Aubigné (ſpr. märl dobinnjeh), gi 
Henri, franzöfiicher reform. Theolog, geb. 16. Aug. 
1794 zu Eaur-Vives bei Genf, ftudterte in Genf 
und Berlin, wurbe 1818 Prediger an der franz. 
Kirche zu Hamburg, 1824 an der dem franzöſiſchen 
reform. Kultus eröffneten Hoflapelle in Brüfiel, 
1831 Profejjor an der von der Evangeliichen Ge: 
fellihaft begründeten theol. Schule in Genf, wo 
er bis an feinen 21. Dt. 1872 erfolgten Tod wirkte, 
M. v’A. gehörte dem ſtreng bibelgläubigen Gals 
vinismus an. 1835 trennte er ſich von der Staats⸗ 
tirhe. Er ſchrieb: «Histoire de la reformation au 
16° sidele» (5 Bde., Bar. 1835—47; neue Aufl., 
4 Boe.,1877— 78; deutſch, 2. Aufl., Stuttg.1861fg.), 
«Histoire de la r&formation en Europe au temps 
de Calvin» (8Bve., Bar. 1863— 78; deutich, 4Bde., 
Elberf. 1863—66), «Le protecteur ou lar&publique 
d’Angleterre aux jours de Cromwell» (Bar. 1848; 
deutih Meim. 1858), «Trois siöcles de luttes 
en Ecosse» (Bar. 1850; deutſch ps. 1851), «L’auto- 
rit& des Ecritures inspirées de Dieu» (2. Aufl., 
Zoulouje 1865), «Caractere du röformateur et de 
la röformation de Geneve» (Genf 1862), «Jean 
Calvin, un des fondateurs des libert&s modernes» 
(Bar. 1868), «Le concile et l’infaillibilite» (ebd. 
1870). — Bgl. Bonnet, Notice sur la vie et les 
€crits de M. d’A. (Par. 1874), j 

Merlette (frz.), auch in der len Heraldik 
üblihgewordenerAusprudfür die Amjel(fri.merle), 
wenn diefelbe mit angejchlofienen Flügeln jowie an 
Schnabel und Klauen gejtümmelt erjcheint. 

Merlin oder Zwergfalte, ſ. Falten. 

Merlin, in der mittelalterlihen Sagenlitteratur 
der Zauberer und Prophet des Artusfreijes; eine 
Geftalt, die Galfred von Monmouth in jeiner ge: 
den Urgeihihte Britanniend (um 1137) ge: 
haften hat. Er verband den berühmten Namen 
des alttymriihben Barden Merbin, von dem eine 
Reihe von Gedichten, auch Prophezeiungen im Um: 
lauf waren, mit der von dem ältern Ebronijten 
Nennius über die wunderbare Natur de Dämonen: 
kindes Ambrofius erzählten Geſchichte und legte 
ihm feine eigenen, in lat. Berjen abgefahten Pro: 
pbezeiungen in den Mund, mit deren Deutun 
man ſich im Mittelalter viel bejchäftigte. Die Fabe 
von M. wurde weiter gebildet durch den Anglo: 
normannen Robert de Boron (um 1200), der ein 
Gedicht «Merlin» als Zwiichenglied zwiichen einen 
vorhandenen Graal:NRoman und die von ihm dazu 
erfundene Vorgeſchichte «Joſeph von Arimathia» 
einfügte. In den auf ihm mittelbar und unmittel- 
bar beruhenden franz. Romanen des 13. bis 
14. Jabrh. gewinnt die Gedichte folgende Geſtalt. 
Das vom Teufel mit einer Jungfrau gezeugte Kind 
M. foll in die immer wieder einjtürzenden Grund: 
mauern einer Burg eingemauert werben, entdeckt 
aber den hindernden Zauber, der — eine Weis⸗ 
ſagung des Untergangs und der Wiederaufrichtung 
der Herrſchaft der brit. Kelten in England iſt. Er 
ſpielt dann eine wichtige Rolle am Sof des Königs 
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Artus, als deſſen illegitimer Water er bisweilen 
ilt. Die Liebe zur jhönen Viviene oder Ninitne 
ejtridt ihn fo, daß er troß voller Vorkenntnis der 

Zufunft ibr den Zauber enthüllt, womit fie ihn für 

ewig in einem engen Zauberkreife im Walde ge 
angen hält. Der lebte Schrei, den er bei jeiner 
erzauberung ausftöht, wird der Ausgangspunkt 

eines neuen Romans «Le brait M.» (M.s Schrei). 

Auf dieſen franz. Quellen beruben die ital,, — 
und engl. Merlin-Romane; auch Maerlant legte 
feinem «Merlyn» Borons Gedicht zu Grunde. Der 
ältefte deutiche poet. Merlin: Roman Albrecht3 von 
Scharfenberg (neu bg. von Panzer in den «Publi- 
fationen des Litterar. Vereins» in Stuttgart 1903) 
ift nur in einem Auszuge Ulrich Füterers auf uns 
gelommen. Sehr beliebt war der Stoff bei ven Ro: 
mantifern. Dorothea Schlegel bat die Geſchichte 
des Zaubererd M. nad Pariſer Handicriften bear: 
beitet (bg. von Friedr. Schlegel, m 1804); Ubland 
machte ihn zum Helden jeiner Ballade «M. der 
Milde» (1829; vgl. die Schrift von Holland, Stuttg. 
1876) und Immermann zum Mittelpuntt feines 
Gedantendramas «Merlin» (1832). Neuerbingd 
wurde der zen, in dem Epos «Merlin» (1900 
von %. W. von DOfteren behandelt; muſikdramatiſ 
von Goldmark (1886). — Bal. San Marte, Die 
Sagen von M. (Halle 1853); Merlin, ba. von Paris 
und Ulrich (2 Boe., Bar. 1886); Wbeatleyd und 
Naſhs Ausgabe des engl. Proſaromans Merlin 
(Lond, 1865—69). 

Merlin de Donai (fpr. -läng dẽe vüäh), Phi: 
lippe Antoine, Graf, franz. Bolititer und Rechts: 
gelebrter, geb. 30. Dft. 1754 zu Arleur bei Douai, 
wurde 1775 Advolat am Parlament von Flandern 
(Douai) und begründete feinen wiſſenſchaftlichen 
Ruf ala Mitarbeiter an vem «Repertoire universel 
de —— (81 Bde., 1777 fg.; 5. Aufl., 
18 Bbe,, er 1827—28) fomwie in den Prozeſſen 
Beaumarchais' und des Präſidenten Dupaty. Wäb: 
rend der Nevolution erjtattete er ald Mitglied der 
Nationalverfammlung 3. Febr. 1790 den berühmten 
Bericht, worin er nachwies, dab die Reform mit 
der einfachen Aufhebung des Feudalweſens noch 
nicht vollendet fei. Bis zum Sommer 1792 war er 
Anhänger der Konftitution, ſchwenkte fpäter zum 
Raditaligmus hinüber und jtimmte im Prozeß des 
Königs mit der Majorität. Nah dem Sturz der 
Schreckensherrſchaft war er Präfident des Konvents 
und trat bald darauf in den Wohlfahrtsausihuß, 
wo er den Satobinerflub aufhob, die Revolution 
vom 13. VBendemiaire (4. Dft. 1795) durch Ernen: 
nung Barras’ und Bonapartes unterbrüdte und die 
a An Fe von Bajel leitete. Später redigierte 
er den neuen Strafcoder vom 3. Brumaire des 
3. IV (25. Oft. 1795). Er wurde hierauf Justiz: 
minifter und erießte nah der Revolution vom 
18, Fructidor (4. Eept. 1797) Barthelemy im Direl: 
torium. Doch mußte er 18. Juni 1799 austreten. 
Nah dem Staatäftreih vom 18. Brumaire (9. Nov. 
1799) erhielt er das Amt ald Generalprocureur 
beim Raflationghofe. Napoleon L ernannte ihn zum 
Staatörat und Grafen. Mit der Reftauration ver: 
lor M. jeine ümter und lebte zu Haarlem. Erſt 
1836 kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er Mit: 
alied der Alademie wurde. Er jtarb 26. Dez. 1838 
zu Baris. Von feinen Merten ist zu nennen «Recueil 
alphabötique des questions de droit, qui se pr&- 
sentent le plus frö&quemment dans les tribunaux» 
(13 Bde., Bar. 1804—10; 4. Aufl., 8 Bde., 1827). 
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Merlino Evccäjo, ſ. Folengo, Teofilo. 

Merluocius, |. Hechtdorſch. 

Mermillod (ipr. -mijob), Kaſpar, Kardinal 
und Biſchof von Laufanne und Genf, geb. 22. Sept. 
1824 zu Garouge, jtubierte im Jejuitenkollegium 

u Freiburg in der Schweiz, empfing 1847 die 
riefterweibe und trat in Genf als Kanzelredner 
und Verfechter ultramontaner Intereſſen hervor, 
zu deren Vertretung er das polit. Blatt «L’Obser- 
vateur catholique» und die «Annales catholiques» 
begründete. Er wurde 1857 Pfarrer in Genf und 
biihöfl. Generalvitar für den Kanton, 1864 Bi 2 
von Hebron in partibus infidelium und Hilfsbiſcho 
in Genf. 1865 übertrug ibm der — er 
von Freiburg auf päpftl. Befehl vie volle bijchöf 
Gewalt für Genf, wodurch ver ſog. Genfer 
Kirchenkonflikt veranlaßt wurde. Da die kath. 
Kirche diejes Kantons tontordatsmäßig dem Bistum 
reiburg : Laufanne einverleibt war, proteftierte die 

—* egierung. Trotzdem erfolgte im Jan. 1873 
die ennung M.s zum Apoftoliihen Vilar von 
Genf. Da M. gegen das Verbot der Regierung 
biihöfl. — ausübte, wies ihn der Bundesrat 
aus der Eidgenoſſenſchaft aus. M. lebte ſeitdem in 
Ferney in Frankreich. Einen Berfuc zur Beilegung 
des Konflitt3 machte 1879 Leo XL. indem er 
nah Marilleys NRüdtritt den neuen Biihof Co— 
fanden von Freiburg: Laufanne jenem Konlorbat 
hemäß auch ala Biicof von Genf beitätigte, aller: 
dings ohne M. feines Amtes als Apoſtoliſchen Vikar 
von ig zu entheben. Letzteres geſchah erſt 1883, 
indem M. nach Coſandeys Tode zu deſſen Nach— 
folger ernannt wurde. Der Bundesrat nahm nun 
das Verbannungsdekret zurück und ſtellte es den 
beteiligten Kantonen frei, ob ſie M. als rer 
nebmen wollten oder nicht. — Neuenburg 
und Waadt thaten dies, Genf verweigerte es. M. 
reſidierte ſeitdem in Freiburg und wurde 1890 zum 
Kardinal ernannt. Er ſtarb 23. Febr. 1892 in Rom. 
M. ſchrieb: «Lettres à un protestant sur l’autorite 
de l’öglise et le schisme» (1860), «De l'intelligence 
et du gouvernement de la vie» (1864; neue Aufl. 
1881), «De la vie surnaturelle dans les Ames» 
(1865; neue Aufl. 1881), «Relations abrégées de 
la vie et de la mort des prötres, clercs et fröres 
de la Congrögation de la mission» (4 Bbe., 1881), 
«Vie de la sainte Vierge d’apres les Ecritures» 
(1874). Seine «(Euvres» erichienen in 2 Bon. (Bar, 
1893). — Bal. Keller, In rei memoriam. Alten: 
ftüde zur Gehichte der kirchenpolit. und kirchlichen 
Kämpfe der fiebziger Jahre (Aarau 1883); DeBelloc, 
Le cardinal M., sa vie, ses euvres et son apostolat 
(Freiburg 1892) ; Le Chanoine D’Agrigente,Son Emi- 
nence le cardinal M. (Bar. 1893); Leſur und Bours 
nand, Le cardinal M. (Abbeville 1895). 

Mermisnigresoens, Mermithiden, ſ.Haar⸗ 
mwürmer. 

Mermmäden, vie lydiſche Königspynaftie von 
Oz bis Kröſus (j. Lydien). 

erodäch: Baladan, bibliihe Form des ba⸗ 
bylon. Murdulbaliddin (d. h. «Merodad hat einen 
Sohn gegeben»), bei Ptolemäus Mardolem: 
pados, ein aus dem Chaldäerlande Bitjälin ſtam— 
mender Ujurpator und babylon. König 722 —709, 
begegnet in der Reilfchriftlitteratur zuerft bei Teglatt⸗ 
pbalafar IIL., dem er 731 in der Stadt Sapija hul⸗ 
digte. Er trachtete, wie die meiften Babylonier, 
danach, ſich die Königsherrſchaft in Babylon uns 
abhängig zu erhalten, wurde aber ſchon 721 wegen 
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eines Bündnifje3 mit Elam —— und mußte 
710 vor Sargon II., der Babylon erobert hatte, bie 
Flucht ergreifen. Wahrſcheinlich ift derjenige M., der 
nad Jeſaias (Kap. 39) an den König Hiskias eine 
elnatihaf abordnete und nah Sanherib3 Sn: 
ſchriften in jortwährender Empörung gegen diejen 
afipr. Herrſcher lebte, mit dem obigen identiſch. Eine 
Neibe aus feiner Regierung datierter Thontafeln 
aus Chorjabad bat Oppert befannt gemacht. — Der 
bier erwähnte M. wird zum Unterihieb von einem 
altbabylon. König M., aus deſſen Zeit ebenfalls 
Inschriften erhalten find, von ven Afiyriologen ge: 
mwöhnlih «M. IL» genannt. 

Merdde, Grafen von, eine ber m. und 
reichiten belg., einft reih3gräfl. Adelsfamilien. Ihr 
Name tommt von M'her Rode, der abgelürzten 
Formel von Myn Heer von Rode. Das jebige 

aupt it Heinrih Karl Maria Ghislain, 9 
28. Dez. 1856, Mitglied der belg. Kammer ver Ab: 

eordneten, 1. Nov. 1892 bis 28. Juni 1895, Mini: 
ter ber auömwärtigen ers ren Sein Vater, 
Karl Anton Ghislain, Graf von M. Marquis 
von Wefterloo, Fürft vonRubempreund®rimbergbe, 
eb. 1. Aug. 1824, war feit 1867 Mitglied, feit 1886 
Mräfident des belg. Senatd und ftarb 5. April 1892. 

Philipp Bay Sr she 
Graf von M., Oheim des legtgenannten, belg. 
Staatdmann, geb. 13. April 1791, nahm am 
Brüfjeler Septemberaufftand Teil und betrieb ala 
Mitglied der Proviforifchen Regierung die Grün: 
dung einer fonftitutionellen Monarchie. Vom 
15. März bis 20. Mai 1832 war er interimiftiicher 
Kriegäminifter, nachdem er ſchon 12. Nov. 1831 
zum Staatöminijter ohne Bortefeuille ernannt wor: 
den war. Er legte 1839 dad Minifterium nieder 
und ftarb 7. Febr. 1857 in Brüfjel. — Val. Tho— 
nifien, Vie da comte de M. (Lowen 1861); Juſte, 
Les fondateurs de la monarchie belge, Bd. 13: 
Le comte Felix de M. (Brüjl. 1872). 

Ludwig Friedrid en Graf von 
M., Bruder des vorigen, geb. 9. Juni 1792, nahm 
teil am Revolutionsfampfe und ftarb 4. Nov. 1830 
an einer in Berhem vor Antwerpen erhaltenen 
Wunde. Sein Marmordentmal (von W. Geefs, 1837) 
ziert die St. Gudulakirche in Brüfjel. 

ha Zaver Ghislain, Grafvon M., 
Sohn des Grafen Felir, geb. 26. März 1820, diente 
im belg. Grenadierregiment, trat 1847 in den geiſt⸗ 
lihen Stand und wurde Geh. Kämmerer des PBap: 
fte8 und Mundjchent. Im Mai 1860 übernahm 
er interimiftijch das Kriegäminifterium und unter: 
tüßte bie Interejjen des röm. Stuhls. Nach dem 

all feiner Bartei nahm er feine Entlaffung 14. Dt. 
1865. Im J. 1866 zum Geb. Almojenier des Bap: 
ſtes und zum Erzbiſchof von Motilene in partibus 
ernannt, ftarb er 11. Juli 1874 zu Rom. — Bol. 

eville, Monseigneur de M. (Bar, 1874); Befjon, 

ederic X de M. (ebd. 1886). 

Unter den direkten Ahnberren der Grafen von 
M. verdient urn Erwähnung der 1732 verftorbene 
taiferl. Feldmarſchall Johann Philipp Eugen, 
Graf von M., Marquis von Wefterloo, deſſen 
Memoiren (2 Bde., Brüff. 1840) Graf Heinrich von 
M. (geit. 23. Sept. 1847), Großvater des jeßigen 
Grafen, berausgab. — Val. Richardſon, Geſchichte 
der Familie M. (2 Bpe., Prag 1877—81). 

erde, die Hauptitabt des äthiop. Reichs, 
welhe Herodot die Mutterftadt aller Athiopier 
nennt. Nach Strabo hie M. nicht nur die Stabt, 

Brodhaus’ KonverfationsLerikon.. 14. Huf. R. A. XL 
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ondern zugleich auch die Inſel, d. h. die von zwei 

lüffen umgebene Landſchaft, in der die Stadt lag; 
bemgemäß wird jegt allgemein angenommen, daß 
M. in der Nähe des heutigen Begerauieb, norböft: 
lich von Schendi, lag, jmitden dem Nil und dem At: 
bara, dem alten Aha oras, wo noch jeßt die aus: 
edehnten Ruinen einer bedeutenden Stadt und zwei 
sruppen von Pyramiden zu jeben find. Wie alt 
die Stadt iſt, läßt ſich nicht mit Sicherheit angeben. 
Din Hauptitadt des Äthiopenreichs wurde fie wahr: 
cheinlich erfterhoben, ald Kambyſes auf ſeinem Feld⸗ 
auge gegen die Äthiopen die ältere, am Berge Bartal 
elegene Reichshauptſtadt Napata zerjtört hatte. 
‚rer nahm man an, daß dieje Reſidenz des alten 

tbiopenreih8 auch M. gebeißen habe; doch ift dieſe 
Anficht irrig, obwohl es in der Nähe des Berges 
Barlal nod jest ein Dorf Meraui giebt. Das 
üngere Reich, das auf der Aſtaborasinſel feinen 

ittelpuntt batte, entbielt außer der Reſidenz M. 
auch noch andere Tempelftätten, deren Ruinen näher 
bei Schendi und tiefer im öftl. Lande liegen und unter 
dem Namen von Naga und E'Sofra belannt find. 
Diefe Denkmäler gebören frübeitend dem eriten 
vorcriftl. Jahrhundert an. In M. waren früber 
die Prieſter, wie berichtet wird, der mädtigite Stanp, 
aus dem jelbit die Könige gewählt wurden. Diefe 
mußten jogar, wenn es die Vrieſter befablen, ſich 
jelbit den Tod geben, eine Sitte, welche erjt vom 
König —— zu den Zeiten des Ptolemäus 
Philadelphus abgeſchafft worden ſein ſoll. Daß 
ber meroitiſche Staat oft auch von Königinnen regiert 
wurde, mwirb von den Alten berichtet und von den 
Dentmälern beftätigt. Die äthiop. Denkmäler, die 
in ben Ruinen von Nagata und M., alfo der ältern 
und jüngern Reſidenz, erhalten find, find zum erſten⸗ 
mal vollitändig in Lepfius’ «Dentmälern aus Agyp⸗ 
ten und Nubien» (Berl, 1849—59) dargeitellt. Sie 
zeigen einen entarteten ägppt. Stil. Die Infchrif: 
ten find in der ältern Zeit in ägypt. Schrift und 
Sprache abgefaßt. Später hat fi eine bejondere 
meroitijche Hieroglyphen= und Kurfivfchrift, von 
denen die eine auf die ägypt. Hieroglyphenſchrift, 
bie andere auf die demotiſche Schrift zurüdgeht, 
entwidelt. Beide Schriftarten find noch nicht ſicher 
entziffert, und jo ift aud der Sprachcharakter der 
* meroitiſchen Inſchriften nicht klar. 

Mexdmſee gilt irrtümlihermeije als abend» 
länd. Bezeichnung ded von * Semecho⸗ 
nitis, heute Bahr el-Hule (ſ. d.) genannten 
Sees, den der Jordan zwiſchen ſeinen Quellen und 
dem See Genezareth durchfließt. Das Waſſer (von) 
Merom (of. 11, 5,7) bezeichnet wahrſcheinlich die 
Gewäſſer bei dem heutigen quellenreihen Dorfe 
Meron in Obergaliläa. 

Merödpe, die Tochter des Kypſelos und Gemah⸗ 
lin des Kresphontes, Königs von Meflenien, wurde 
durch Bolyphontes, der fih der Herrichaft bemädy 
tigte, gezwungen, fich mit ibm zu vermäblen, nad: 
dem er ihren Gemabl und ihre älteften Söhne ge: 
tötet hatte. Nur ihren jüngften Sohn Nipytos 
batte fie bei einem Gaſtfreunde in Sitolien vers 
borgen. Aipytos oder Kresphontes, wie er bei 
Euripides gleich feinem Vater heißt, fam heran» 
gewachſen zu eg gang ermorbete ihn im Ein: 
verftänbnis mit M. und erwarb die vaterliche Herr: 
ſchaft wieder. So hatte Euripides dieſe Sage im 
Traueripiel «fresphontes» geftaltet. Zur Geſchichte 
des Stoffes vgl. Schlöfler, Zur Geihichte und Kriti 
von F. W. Gotters M. (Lpʒ. 1890). 
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Meropidae, Rududsvögel, j. Bienenfrefler. 


Meropidae — Merjeburg 
| Artilel Deutichland und Deutihes Reich auch 


Merdöpis, früherer Name ver Inſel Kos \; d.). | A. Thierry, Recits des temps merovingiens (Par. 


Merops apiaster L., ver Bienenwolf, j. 
Bienenfreſſer und Tafel: Rududspögell, Fig.1. 
Meroftömen, eine merfmürbige Öruppe urmwelt: 
liber Krebſe au3 den ältern verfteinerungsführen: 
den Syitemen, mit den Gattungen Eurypterus, 
Pterygotus, Slimonia, Stylonurusu.a. Einige M. 
yaben genen 2m Länge erreicht, ed waren die größ: 
ten aller Gliedertiere, und viele vereinigen fie des: 
balb mit den Schwertihmwänzen oder Moluklen— 
krebien (ſ. d.) zu einer bejondern Orbnung der 
Gigantoſtraken (= Riefentrebje). In der äußern 
.. erinnern die M. aud entfernt an Storpione. 
ie beiterbaltenen M., die engliihen, find von 
Woodward beichrieben in ven Schriften der Baläon: 
tographiſchen Gejellihaft von Kondon 1866— 78. 
eroiwinger oder Merovinger, das Ge: 
ſchlecht der älteiten fränt. Kiel Der Name ift 
abgeleitet von Meromed oder Meroväus, von 
dem nicht? Genaues bekannt ift; auch fein Sohn 
Childerich I. verliert fi faft ganz in der Sage und 
zum großen Teile auch noch deſſen Sohn EhlopwigL., 
der von 481 bis 511 regierte und das Fränkiſche 
Reich (ſ. d.) durch die Siege über Syagrius, über die 
Alamannen und die Weitgoten und dur die An: 
nahme des Chriftentums zu weltbiftor. Bedeutung 
erhob. Er teilte das Reich unter feine vier Söhne, 
doch ftarben drei Linien aus, fo daß Ehlothar J. von 
558618561 das ganze durch a are und Burgund 
noch erweiterte Reich vereinigte. Unter feinen Söb: 
nen und Enteln wurde es dann wieder geteilt und 
durch Bruderkriege zerriſſen (j. Brunhilde), aber von 
Ehlothar II. 613 wieder vereinigt. 
Chlothar II. und fein Sohn Dagobert I. waren die 
— kräftigen Herrſcher aus dem Geſchlecht ver 
„aber unter ihnen begann doch ſchon die Macht 
der Hausmeier (ſ. Major domus), indem fie für ihre 
jungen Söhne in Auftrafien (eb) eine bejondere 
egierung unter Zeitung eine Major domus ein: 
richteten. In diefer Stellung erhob ſich das mit 
den Arnulfingern verbundene Geſchlecht der Karo: 
finger zu *8 Macht, daß Grimoald, der Sohn 
des ältern Pippin, 656 den Verſuch machte, ftatt 
des Merowingers Dagobert IL feinen eigenen Sobn 
zum König von Auftrafien zu erheben. Indem die 
andern mächtigen Familien dies nicht duldeten, 
blieb den M. der Name des Königtums nod fait 
100 Sabre erhalten, aber feit 687 batten die Karo: 
linger die Gewalt vollitändig in ihrer Hand und 
Pippin der Mittlere konnte es wagen, fie auf einen 
unmiündigen Entel zu vererben. Obgleich dies nicht 
lüdte und zu einem Kriege unter den Karolingern 
Abrte, io gewannen dadurd doch die M. das Re: 
giment nicht wieder. Sie verloren in diefer Zeit viel: 
mebr alle —— und Karl Martell, der ſchließ⸗ 
lich die karoling. Macht in ſich vereinigte, fonnte 
den Thron der M. fogar fieben Jahre lang unbejegt 
lafjen. Sein Sobn PBippin hat dann 743 nod) einmal 
einen M., Childerich III. zum König erhoben, ihn aber 
752 dur die Franken Br rom und ing Kloſter weifen 
lafien. Damit endete die Herrſchaft der M. 

r die frühere Zeit der M. iſt Gregor (f. d.) von 
Tours, für die fpätere der 2: edegar (j. d.) mit 
feinen Fortfegungen die wichtigfte Duelle. Von den 
Scriptores rerum Merovingicarum in den «Monu- 
menta Germaniae historica» eridhienen Bd, 1—4 
(Hannov. 1884— 1902). — Bol. außer der Litte: 
ratur zur deutichen Geſchichte (Abſchnitt 1) beim 


1840 u. d.); Bornhak, Geihichte der Franken unter 
den M. (TI. 1, Greifsw. 1863); Huguenin, Histoire 
du royaume mörovingien d’Austrasie (Par. 1862); 
Dahn, Die Könige der Germanen, Bd. 7 (Cpz. 1894 
Merogen, Mineral, ſ. Glimmer. —95). 
Merr., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Blafius Merrem, Profefjor der Naturgeſchichte 
in Marburg, geb. 4. yebr. 1761 zu Bremen, aeit. 
23. Febr. 1824; fchrieb über Vögel und Amphibien. 
errimae, Fluß in Nordamerita, entipringt in 
den White: Mountains, fließt ſüdlich durch New— 
Hampjbire, norböftlih durch Maſſachuſetts, wo er 
ji in den Atlantifchen Dcean ergießt. Bon Lowell 
an wird er ſchiffbar. 
Merry del Bal, Raffaele, Kardinal und päpftl. 
Staatsjefretär, ſ. Bo. 17. 1. d.). 
Merfcheid, früherer Name der Stadt Ohligs 
Merfjeburg. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Sachſen, umfaßt Teile des ehemaligen 
Erzbistums enge der Bistümer Halberſtadt, 
Naumburg, Bei und M. jomie des Kur⸗, Leipziger 
und Meißniichen Kreijes des Königreichs Sadien, 
welche legtern 1815 an Preußen fielen, ferner das 
gt ra tg Querfurt, bie ebemalige Graf: 
ſchaft Mansfeld und die Grafihaften Stolberg: 
Stolberg und Stolberg: Roßla, grenzt im N. an 
Anhalt, im S. an das Königreich Sachſen und die 
tbüring. Fürftentümer, ift mit zus des dit: 
lihen, ſandigen und waldreichen Teiles flußreich 
—— Elſter, Elbe, Mulde, Saale, Unſtrut, 
ipper, Helme) und äußerſt fruchtbar, bat Ader: 
und Weinbau, Viehzucht, Braun: und Steintoblen: 
ruben, Silber: und Rupferbergmwerte. S.die Karten: 
rovinz Brandenburg u. ſ. w., beim Artilel 
Brandenburg, und Königreich Sachſen u. f. w., 
beim Artitel Sachſen (Königreid). 
Der gg Fe bat 10210,8ı qkm, (1900) 
1189825 E., 71 Städte mit 532695 €., 1583 Land: 
emeinden und 579 Gutsbezirke mit 657130 €. Dem 
Religionsbelenntnis nad waren 1146470 Evan: 
geliſche, 39185 Katholiken, 1925 andere Ehriften und 
2070 Israeliten. 1905 wurden 1255244 €. ge: 
zählt. Der Regierungsbezirk zerfällt in 19 Kreiſe: 


Kreiſe 
= Stadt⸗ 
e frei e) 






















Liebenwerba . 8383| A 0455 
Zorgau . . . 1501 Sm 
Shweinig . . 2293 1 39431 
Wittenberg . 1151] 82) 65482 
Bitterfeld . 4193| 68 71903 
Saalfreis . . 1938} 20 76434 
Bent — 6816/1258) 169899 

eligih . - - 1583| 45] 71526 
Deansfelber 

Gebirnäfreis] 497 3039| 68) 66833 
Mansfelder 

Seehreid . 587 1617| 168) 106486 
Sangerhaufen | 773 1507| 72] 74086 
Edartäöberga . | 562 4300| 5] 39966 
Duerfurt . .| 634 1361] 20] 59355 
Merieburg . .| 575 2232| 341 86010 
Weißenfels* . 19 1214| 1061 30900 
Weipenfeld . 478 1184 7) 7424 
Raumburg. .| 162 900| 27) 39582 

pr... — — 8 603} 61l 30544 

ep . - 258 89) 2) 33841 


Bufammen |10911]1189 8251 146470]39 185]2070]1 255244 
Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in adı 
Reihstagswahlkreife: Liebenwerba: Torgau (Ab: 
georbneter 1906: Prüfchentvon Lindenbofen, Reiches 
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—— Schweinitz —— (Dove, Freiſinnige 
ereinigung), Bitterfeld-Delitzſch (Bauermeiſter, 
Reichspartei), Stadt Halle⸗Saalkreis (Kunert, Social⸗ 
demofrat), Mansfelder Kreis (Dr. Arendt, Reichs— 
partei), Sangerbaujen-Edartöberga(Scherre, Reichd: 
partei), Querfurt: Merjeburg (Windler, konſer⸗ 
vativ), Naumburg: Weißenfeld (Thiele, Social: 
demofrat). — 2) Kreis im Reg.: Bez. M. (j. um: 
ftehende Tabelle). — 3) Hauptitadt des Neg.: Bes. 
em des Kreiſes M., an der Saale, der Linie Halle: 
ebra und den Nebenlinien M.⸗Mücheln (16 km) 
und M.:Scafftäbt (18 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, mit Hallea.S. durch elektrifche Straßenbahn 
(15km) verbunden, Siß derkönigl. Bezirtäregierung, 
des Landeshauptmann der Provinz, des Landrats⸗ 
EA Tr amtes, eines Amtsgerichts (Land: 
—— gericht Halle a. ©.) und der Land: 
Al TAN A] wirtichaftlihen Berufsgenojien: 
| | FIN El icaft fürdie Provinz Sadjen, hat 
|} Baal || (1900) 19118 G., barunter 535 
HART Katboliten und 29 Israeliten, 
(1905) 20023 E., in Garnijon 
das 2, Bataillon des Füſilier— 
regiments Generalfeldmarſchall 
Graf Blumenthal (Magdeburg.) Nr. 36, Poſtamt 
eriter Klaſſe, vier evang. Kirchen, darunter die Dom: 
tirhe (10. Jahrh.) mit vier alten Türmen, einer 
der größten Orgeln Deutichlands und vielen andern 
Mertwürbigteiten, darunter das metallene Grabmal 
Rudolfs von Schwaben, eine kath. Kirche, das ebe: 
malige Rejivenzichloß, jegt Renierungsgebäude, mit 
dem Denkmal Kleiſts von Rollendorf und einem heip: 
niſchen, 1750 bei Göhligih ausgegrabenen Grab: 
dentmal, Standbilder Kaijer Friedrichs ILL. (1894) 
von Hundriefer und Kaiſer Wilhelms 1 (1897), Stän: 
dehaus (mit biftor. Wandgemälven von Hugo Vogel), 
Rapitelbaus, Domgymnafium (1575), Lehrerjemi: 
nar, Bräparandenanftalt, Hufbeichlaglebrichmiede, 
tönigl. Ehriftianen-Waifenhaus, Glektricitätswert; 
Fabrikation von Maſchinen, Leder, Beitichen, Spiel: 
waren, Bappwaren und bunten Bapieren, Eijen: 
gießereien, Yeimjiedereien, —— Eſſigſiede⸗ 
reien, Webereien. Das Merjeburger Bier war früher 
fehr berühmt. Dicht bei der Stadt der Gotthards— 
teich, in den die Beijel fließt. — M. eine der älteſten 
Städte Deutichlands, warjeitdem 9. Jahrh. Hauptort 
der Grafihait M. und dann Lieblingsrefidenz König 
Heinrichs J. und Ottos 1. Zablreihe Reichsverſamm⸗ 
lungen wurden in M. gehalten. Von 1656 bis 1738 
—— 
Die Gegend von M. iſt denkwürdi He die 
Schlacht bei Mölfen 15. Dit. 1080, wo Seini IV. 
fi feines Gegners, Rudolf von Schwaben, ent: 
fedigte, und dur die große Ungarnſchlacht bei 
Keuſchberg (j. d. und Heinrich I., König der Deut: 
ſchen) 933, die oft Schlacht bei M. genannt wird. 
Die Grafihaft N., welche ſchon im 9. Jahrh. 
vortommt, lag, nad Thietmard Angabe, zwiſchen 
der Wipper, Saale, Salza und dem bei Schraplau 
fließenden Weit ige (Querna). Unter die be: 
rühmtejten Grafen von M. zählt Erwin, zu Anfang 
de3 10. Jahrh., deſſen Tochter die Gemahlin Hein: 
richs J. wurde. Der legte Graf Eſiko ſtarb 1007. 
Das Bistum M. wurde 968 vom Kaiſer Otto L 
geitiftet und dem Erzbistum Magdeburg unter: 
georbnet, 981 wieder aufgehoben und in eine Abtei 
verwandelt, durh Kaijer Heinrich IL. aber 1004 
wieberhergeitellt. Der erſte Biſchof war Boſo, ver 
ſich um die Belehrung der Slawen große Verdienſte 
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erwarb. Am wichtigften wurde Biſchof Thietmar 
(j. d.). Unter Biſchof Sigismund von Lindenau 
wurde 1543 die Reformation eingeführt. 
deſſen Tode wählte 1544 das Kapitel den Prinzen 
Auguit von Sachſen, einen jüngern Bruder des 
Herzogs Moris, zum Adminiftrator des Stifts; doch 
mußte diejer nach der Schlacht bei Müblberg 1547 
nod einmal einem tath. Biſchof, Michael Helving, 
genannt Sidonius, weichen; nach deſſen Tode (1561) 
aber fam die Nominiftration des Stifts wieder an 
Kurſachſen. Zufolge des Teitaments des Rurfürften 
ohann Georg J. wurde deſſen dritter Sohn, Chri⸗ 
tian, 1656 der Stifter der herzogl. Linie Sachſen⸗ 
erjeburg, die aber 1738 wieder erloih. Schon 
1731 hatte das Domkapitel mit Kurſachſen den 
Vergleich abgeſchloſſen, künftig ſtets den Kurfürften 
von Sachſen ald Adminiftrator zu poftulieren, und 
diejer Dagegen veriprochen, das Kapitel im Beſitze 
jeiner Nechte zu belaflen. Durch den Wiener Kon: 
teß 1815 fam das Stift zum größten Teil an Preu: 
ig Dad Domkapitel beiteht noch gegenwärtig, 
iſt jedoch nicht mehr vollzählig. — Bol. Schmele 
Hiftor,stopogr. Beſchreibung des Hochſtifts M. 
(Halle 1857 —58); Rademacher, Die urbs Mers: 
burg im 10. Jahrh. (Merjeb. 1898); Martius, Das 
tönigl. Chrifttanen:Waifenhaus im 2. Jahrh. feines 
Beitehens (ebd. 1898); Urkundenbuch des Hochſtifts 
M., ba. von Kehr (TI. 1, Halle 1899). 

Merfeburger Zauberfprüche, ſ. Zauber 

Mer eehun, ‚a derſiwan. [prüde. 
Wers el-Stebir, |. Dran. , , 

Merſen, rihtiger Meerßen, Drt in ber nieber- 
länd. Provinz Limburg, bei Maaſtricht, an der Linie 
Aahen:Antwerpen, bat (1899) 5007 E. und ift bes 
fannt durch den Vertrag (870) zwischen Ludwig dem 
Deutſchen und Karl dem Kahlen, durch melden faſt 
ganı Lothringen an Deutichland kam. 

Merfey (jpr. mörje), Fluß in England, tommt 
von der Penninishen Bergtette, durchfließt Stod: 
port, bildet die Grenze zwiſchen den Graficaften 
— und Cheſter und vereinigt ſich mit dem 

eil (f. d. und Karte: Induſtriegebiet Man: 
eſter⸗Leeds). Unterhalb Warrington erweitert 
fi die M. bei ihrer Mündung in die JIriſche See 
zu einem 32 km langen Üſtuar, das zwiichen Liver: 
pool und Birtenbead etwa 1500 m breit und auf 
10 km weit mit Dod3 gejäumt ift. Bei Eaftbaın 
zweigt der Mandheiter: Sciffstanal (ſ. d.) ab. Die 
M. iſt 109 km lang, die Mündung durch Feitungs: 
mwerfe geihüst. Die Barre bietet bei der hohen Flut 
(7,5 m) auch den größten Schiffen feine Schwierigleit. 

Merfina, Heinafiat.stürk. Hafenitadt, 1 Bd. 17. 

Merfiwan, Merjifun oder Merjeabun, 
Stadt im NW. des Hleinafiat.-türt. M’lajet Siwas 
im D. de3 Kiſil-Irmak, mit einem Silberbergmert 
und 20000 €. Es ift das antite Phazemon. 

Merfwin, Rulman, ſ. Rulman Merſwin. 

Merihyr Tydfil (pr. mör-) oder Merthyr⸗ 
tydvil, Barlamentsborougb (zwei Abgeordnete) in 
der engl. Grafihaft Glamorgan, die vollreichſte 
Stadt in Wales und Hauptort des Eiſen- und 
Steintohlenbezirt3 von Sudwales, im obern Thale 
des Taff gelegen, durch Kanal und ren 
(89,4 km) mit Cardiff verbunden, er (1901) 13011 
Häufer und 69227 E. Der Ort beitebt meift aus 
Gifenwerfen und Arbeitermohnungen. Das Eijenerz 
liefert bier 35 Proz. Metall. Zu den beveutenditen 
Werten gebören die Cyfarthfa Iron Works und in 
Domwlais bei M. T. vie Dowlais Iron and Steel 
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Works. Zablreihe Roblenbahnen durchziehen die 
mit Hodöfen er Umgebung. 
Mertiwyj tultük (ipr. mjort-), d. i. Toter 
Meerbufen, feit 1884 Meerbufen des Thron: 
olgers (rufj, Saliw Zesarewitscha) genannt, 
acer Bufenim NO. des Kaſpiſchen Meers f Karte: 
uffifh:Centralafien und Turkeſtan), 
170 km lang und mit 5835 qkm Flächenraum. Der 
Ausgang bed M. K. der in fübieftl, Richtung weit 
binter —— Buſatſchi eindringt, heißt Hai: 
dat oder Tjuk⸗karaſu (2975 qkm). 
Mern, in der ind. Mythologie Name des Götter: 
—— der als Mittelpunkt der Welt und ganz aus 
Gold beſtehend gedacht wird, , 
Meru (in der Maſſaiſprache Dönjo Erok, d. i. 
dunkler Ber), Berg im Mafjailand in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika, weitlih vom Kilima-Ndoſcharo, erbebt fi 
aus der 1200 m ü. d. M. gelegenen fruchtbaren 
Weidefläche Sigirari zu etwa 4730 (nad Kerſten 
4462) m er Der Schnee, den er zeitweilig im 
uli trägt, ſchmilzt raſch, fo daß der M. gemöhn: 
ıch als eine dunfle Maſſe im Gegenja zum Kilima: 
Noibaro erjheint. Der M. wurde zuerft von 
C. Uhlig und Scierik 1901 bis 4700 m beitiegen. 
Merulius laorymans Schum., |. Haus: 
ſchwamm und Tafel: Bilze IV dig: 5. 
Merum imperfum (lat.), |. Gladii potestas. 
Merufee, mit. See, ſ. Moero:Mtata. 
Morveille (fr;., jpr. -mej), Wunder; & mer- 
veille, zum Wunbern, trefflic. 
euses (fr3., jpt. -m&jöhl', «Wunder: 
bare») nannte man in Frankreich zur Zeit des 
Direltoriumd diejenigen Frauenzimmer, welde 
meiſt nur eine hoch gegürtete, mit einer Taille ver: 
febene Tunika nad altgried. Schnitt und über: 
trieben geformte Hüte und frifuren trugen. Das 
männliche Seitenitüd waren bie Incroyables (j. d.). 
Merw. 1) Dafe im SD. der Turkmeniſchen 
Miüite in VBorderafien, zu beiden Seiten des Fluſſes 
Murgbab, ver 24 Kanäle mit Waſſer verfiebt und ſich 
norbweitlih von M. im Sande verliert (j. Karte: 
— re und Zurteftan). Sie 
wird auf 4000 qkm geſchätzt mit etwa 25000 Kibit⸗ 
ten, das find 125000 E,, meift Tele: Turkmenen. 
Neuerdings werben aud nur 110000 €, angegeben. 
Das Klima ift ungejund, die Sümpfe des Murghab 
erzeugen gefährliche Fieber. Degen ift felten, die 
Temperatur im Sommer bi3 36° C. im Schatten, im 
Winter bis —7’, Schnee im Januar nicht elten. 
Der Boden ift gut bebaut, Kanäle fehr zahlreich; 
die Wege ziehen ſich zwiſchen Melonens, Baummwoll: 
anpflanzungen, Geriten: und Reisfelvern hin. — 
2) Kreis im füpöftl. Teil des rufl.:centralafiat. Ge⸗ 
bieted Transkaſpien, beftebt aus der Dafe M. und 
den angrenzenden Steppen und bat 125862 qkm 
mit (1897) 119332 €. Bei Bairam:ali, an der 
Gentralafiatifchen Eiſenbahn, die kaiferl. Domäne 
Murgbab mit großartigen Anlagen für künitliche 
Bemäflerung. — 3) gay der Dafe und bes 
Kreijes M., rechts am Murghab und an der Gentral: 
afiatiihen Eijenbahn ſowie der Zweigbahn M.: 
Kuſchla, ift nur die Bezeichnung einer kultivierten 
läche, die dur eine Ringmauer von 4 km zur 
eitung gemacht ift und bei den Eingeborenen 
auſchüt-tſchan-kala heißt. M. bat (1897) 
8727 E., davon 1500 Armenier, Bucharen und Ebi: 
mwaner, in Garniſon ein kaulaſ. Rofatenregiment und 
8 Bataillone translaſpiſche Schügen; Bazar, Ader: 
bau, Heritellung von Teppichen und Seidenftoffen. 


Mertwyj Kultuk — Merr 


Das alte M. lag 27 km öftlih vom jeßigen, bei 
dem jekigen Bairam⸗ali. Die vorhandenen Ruinen 
bededen eine Fläche von 46 qkm und gebören drei 
verfhiedenen Perioden an. Der ältefte Teil imND., 
Gjaur-kala genannt, ift das M. der Saſſaniden und 
Araber; ſudweſtlich daran fchließt fih an das M. 
der Seldſchuken, Sultan-tala genannt; noch weiter 

üodmweftlih das M. der jüngsten Periode, Bairam— 

lischansfala genannt, das vor 100 Jahren vom 
Emir von Buchara zerftört wurde. Jede drei 
Städte war beiehigt und mit einer Citadelle ver: 
Ken — M. iſt eine uralte Anfiedelung und wird 

bon im Zend: Aveita angegeben. E3 wurde dann 
von den Verfern erobert und fpäter eine Satrapie 
des Macedoniichen Reichd. Unter den Arabern war 
ed ein wichtiges geijtiges Centrum mit Spitälern 
und Bibliotbefen. Es wurde zur Hauptitabt von 
Choraſſan und erreichte im 11. Jahrh. unter der 
turt. Herrichaft den Gipfel feiner Größe. Die Mon: 
golen unter Tuli-Chan zerftörten M. 1505 wurbe 
es von den Usbelen beiept, 1510 kam ed an bie 
Perſer, 1790 an die Sarpt. Die Verfer zeritörten 
1795 oberhalb der Daje den großen Damm des 
Sees, der M. mit Waſſer verſah; infolgedefien 
mußten bie Bewohner den Ort verlafien und legten 
das heutige M. an. 1815—35 war ed Chiwa zins- 
piictig, 1856 mwurben die Saryl durd die Teke— 

urkmenen verbrängt, bie M. zu einer Räuberböhle 
und einem Gentrum des Sklavenhandels madıten. 
1884 fam ed an Rußland. 

Merwän, Name zweier Chalifen aus der Dy⸗ 
naftie der Omajjaden (f. Ehalif). 

Merwära, biet in der brit. Provinz 
Adihmir: Merwara (f. d.) in Dftindien, hat 1660 

km und (1891) 119999 €. (95 288 Hinbu, 17 042 
Mobammedaner, 7252 Dſchain, 360 Chrijten), zer: 
fällt in die drei Bezirke: Britiih: Merwara, Mes 
war: Merwara und Marwar: Merwara. Die Ein« 
wohner find Mer (Bergbewobner). 

Merwe, Mermwede, der Unterlauf ver Maas 
(ſ. d.) nah Vereinigung mit dem Baal (f. Mer— 
wedelanal). 

Merwedefanal, eine Berbindung Amſterdams 
mit dem Rhein, 1886 begonnen, 1892 teilmeife und 
1893 ganz eröffnet, um den Binnenſchiffahrtsverkehr 
Amfterdams zu beben. Schon kurz nad) der Eröff: 
nung ergab fi ein Jahresverlehr von über 1%, Mill. 
cbm; 1900 betrug derſelbe bei Gorindhem 1,4, bei 
Utrecht 5,ı Mill. cbm. Der M. beginnt mit der 
36,8 km langen, im wejentliden dem Laufe der 
Vecht folgenden Haltung Amitelboezem, 0,40 m unter 
Amſterdamer Pegel, geht dann bei Utrecht in die 
auf O,a7 m über dem Amſterdamer Pegel liegende, 
10,18 km lange Haltung Vaartshe Rijn über, kreuzt 
bei Bianen mitteld Schleufen den auf 2,47 m liegen: 
den, 1,ı km breiten Lek und erreicht mittels der 
oberiten, Zeberid:Canaal genannten und 21,50 km 
langen Haltung bei Gorinchem die Merwede, jo die 
Verbindung mit Maas, Waal und Rhein gemwins 
nend. Gegen das Y) bei Amfterdam und gegen die 
Merwede ıft er durch Schleujen abgeicloflen. Die 
Schleufen, im ganzen fieben, find 120m lang, 12m 
weit und haben 3,20 m Drempeltiefe. Auf freier 
Strede hat der M. 20 m Sobhlen:, 32,00 m Waſſer⸗ 
—— bei 3,10 m Tiefe. j 

er Adalbert, prot. Theolog und Drientalift, 

eb. 2. Nov. 1838 zu Bleicherode bei Nordhauſen, 
kelere fi 1865 in Jena, wurde 1869 außerord. 
tofejjor, im gleichen Jahre Profeſſor der ſemit. 


Merrem — Meichhed 


Spraden in Tübingen, 1873 Profefjor der Theo: 
logie in Gießen, 1875 in Heidelberg. M. gehört der 
freien kritiihen Richtung an. Erveröffentlichte: «Me- 
letemata Ignatiana» (Halle 1861), «Bardejanes von 
Edeſſav (ebd. 1863), «Cur in libro Danielis juxta 
Hebraeam Aramaea adhibita sit dialectus» (ebv. 
1865), «Grammatica syriaca» (Heft1 u. 2, ebd. 
1867—70), «Vocabulary of the Tigré language» 
(ebv, 1000), «Das Gedicht von Hiob» (Jena 1871), 
«Neuſyr. Leiebuh» (Gießen 1874), «Türk. Sprid: 
wörter ind Deutiche überjeßt» (VBened., San Lazaro 
1877), «Die Brophetie des Joel und ihre Ausleger» 
(Halle 1879), «Eine Rede vom Auslegen, insbeſon— 
dere des Alten Tejtaments» (ebd. 1879), «Chresto- 
mathia Targumica» (Berl, 1888), «Historia artis 
grammaticae apud Syros» (im 9. Band der «Ab: 
bandlungen für die Kunde des Morgenlandes», Lpz. 
1889). Außerdem veröffentlichte er: «Die Ideen 
von Staat und Staatdmann im Zufammenbang 
mit der geſchichtlichen Entwidlung der Menjchheit» 
(Heidelb. 1892), «dee und Grundlinien einer all: 
gemeinen Geſchichte der Myftit» (ebd. 1893), «Ein 
famaritaniiches yragment» (Leid. 1893), «Docu- 
ments de pal&ographie h&braique et arabe» (ebd. 
1894), «Die vier fanonifhen Evangelien nad 
ihrem älteften belannten Terte», Teil1, Überjegung 
(Berl. 1897). 

Merrem, norböftl. Borort von Antwerpen (f.d. 
ntebit Karte) mit (1900) 11648 €. 

Merzleben, Dorf im Kreis Langenſalza de3 
preuß. Reg.:Bez. Erfurt, an der Unitrut, hat (1900) 
475 evang. E., ein Nittergut. M. war in ver 
Schlacht bei Langenſalza 27. Juni 1866 Mittel: 

unkt der Stellung der Hannoveraner. Auf dem 
Friedhofe befinden jih Gräber und Denkmäler von 
in der Schlacht gefallenen Solvaten. 

Mery, Joſ., franz. Dichter und Romanſchrift— 
fteller, geb. 21. Jan. 1798 in Aygalades (Depart. 
Bouces-du-Rhöne), ging 1824 nad) Paris, wo er 
mit feinem Landsmann Auguſte Bartbelemy N d.) 
Aufſehen erregende polit. Satiren ſchrieb. Nach: 
dem er fih an dem Mocenblatt «Nemesis» be: 
teiligt hatte, lieferte er fpäter glänzend gejchriebene 
Nomane und Reifeihilderungen, wie «Scenes de la 
vie italienne» (2 Bpe., Par. 1837) und « Nuits de 
Londres» (2Bbe., ebd. 1840). Weiter veröffentlichte 
er, obne Indien und Amerika fennen gelernt zu 
baben, ind. und amerif. Romane, wie «Heva» air: 
«La Floride» (1846), «La guerre du Nizam» (1847), 
und bejchrieb China in dem Wert «Anglais et Chi- 
nois» (1843). Er jtarb 17. uni 1866 in Paris. — 
Val. Claudin, M., sa vie intime etc. (Par. 1868). 

Meryeismus (grch., d. h. Wiederkäuen), eine 
nervöſe Magenaffeltion, bei der die eingenomme: 
nen Speifen nad) kurzer Zeit wieder in den Mund 
tommen, äbnlich wie bei den wiederfäuenden Tieren. 

Merz, Georg, Ludwig und Siegmund, Beſitzer 
von Fraunhofers optiſchem Inftitut in München, 
ſ. Sraunbofer. 

erzig. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Trier, 
bat 421,24 qkm, (1905) 48419 E., 1 Stadt und 
65 Landgemeinden. — Val. Nieben, Geichichte des 
Kreifes M. (Merzig 1899). — 2) Kreisitadt im 
Kreis M., rechts an der Saar, an der Linie Trier: 
Caarbrüdender Preuß. Staatäbabnen und der Klein— 
bahn M.Buſchfeld (22km), Siß des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Trier) und Landbau: 
amtes, bat(1900)6548 E. darunter 498 Evangeliiche 
und 263 Israeliten, (1905) 7505 E., Boftamt eriter 
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Klaſſe, Telegrapb, kath. Kirche, angeblich 630 erbaut 
und kürzlich prachtvoll renoviert, evang.Kirche, Syna⸗ 
ee e, großartiges Stadthaus (1625), Realſchule, 
öbere Mäpchen:, gewerbliche ———— 

Provinzialirrenanftalt, Kreis: und Darlehnslaſſe, 
Gaswert; Wollipinnerei, Gerbereien, Yabrilation 
von Terracotta, Thonwaren, künſtlichem Dünger, 
Seife, Tabak und Eigarren, Altienbrauerei. 

Merzvieh, Bradvieh, foldhe landwirtſchaft⸗ 
lihe Nußtiere, die wegen Alter, mangelhafter Lei: 
ftung oder fonftiger gene zur Zucht oder andern 
Nusungszweden (Arbeitäleiftung, Milh u. ſ. w. 
nicht mebr mit Vorteil verwendet und gewöhnli 
an den Fleiſcher, in magerm oder pet wei Zus 
ftande, verfauft werben. (S. Ausmerzen.) 

Mes, ar u. ſ. w., ſ. Mas. 

Meſa (vd. b. Tiſch), Name der typiſchen Tafel: 
berge des jpan. Amerifas; in Abeffinien heißen fie 


Amba (f. Abejfinien, Bodengeitaltung). 


Mefa, ein Moabitertönig in der eriten Hälfte 
des 9. Jahrh. v. Chr., befreite fih von der Herr 
ſchaft Israels. Nah 2 Kön. 3 unternahm Yoram 
von Israel in Verbindung mit Joſaphat von Juda 
einen vergeblihen Verſuch, ihn wieder zu unter: 
werfen, Y neuejter Zeit iſt Genaueres über ihn 
durch die Anjchrift eines unter den Trümmern der 
alten Moabiterjtadt Dibon (f. d.) an der Norbjeite 
des Arnonfluſſes 1868 entdedten Dentmals (Meſa— 
infchrift) befannt geworden, welche die vor jenen 
Ginfall der verbündeten Israeliten und Judäer 
fallenden Befreiungstriege der Moabiter erzählt, 
Ausgaben von Nöldele (Kiel 1870) und von Smend 
und Socin (Freib. i. Br. 1886). 

Mösallianoe (fr;., ſpr. -iangk), Mißheirat. 

Meſar, Meſar-i-ſcherif, Stadt in der Land— 
ihaft Bald in Afabaniitan, hat etwa 25000 E., 
zum größten Teil Usbelen und Afghanen. M. ift 
Wallfabrt3ort, da der Sage nad die Leiche Alig, 
des Schwiegerſohnes Mohammeds, die, auf ein 
Kamel gebunden, in die Wüfte getrieben worden ſei, 
bier endlich eine Grabjtätte gefunden bat. 

Medarteriitid (grch.), die Entzündung ber 
mittlern Arterienhaut. 

Mefchänt, |. Möchant. 

Meichede. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Arnd: 
berg, bat 781,20 qkm, (1905) 40026 E., 2 Städte 
und 28 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
M., an der Ruhr und der Linie Cafjel- Schwerte 
der Preuß. Staatöbabnen, Sig des Yandratäamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Arnäberg) und Be: 
zirtöfommandos, hat (1900) 3050, (1905) 3305 
meijt fath. E., Poſtamt eriter Klaſſe; Wollipinnerei, 
Fabrikation von Eigarren, Wollwaren, Schubleijten, 

riquettes und Kunſtwolle. 

Meichhed (d.b. Grabmal), Hauptitadt der per]. 
Provinz Chorafjan, 969 m ü. d. M., unmeit des 
Keſchef⸗rud in getreide- und mweinreicher Gegend, 
iſt einer der befuchteften Wallfahrtsorte des Reichs, 
das Mekla der Schiiten, wegen des bier befindlichen 
Grabes des Amäm Rijd aus dem Haufe Ali, be 
deutender Fabrikort jowie Knotenpunkt verſchiede— 
ner Karamwanenjtraßen mit 60000 €. Die Stadt 
wird dur die Chiabane, eine breite, mit ‘Bla: 
tanen bejeste Straße halbiert, die viele Karawan— 
jeraien und die Hauptmojchee, ein großartiges Baus 
wert mit dem Marmorgrab des Jmäm und ver: 
goldeter Kuppel, enthält. Der Gemerbfleiß liefert 
ausgezeichnete Teppide, Shawls nah Kaſchmir⸗ 
muſtern (Meſchhedi), Filz, Seidenftoffe, gedrudte 
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Baummollzeuge, Stahltlingen, Gold: und Edelitein: 
arbeiten. onders Gegenſtand des Handels find 
uder von Jesd ber, Seiden- und Baumwollzeuge, 
lad, Porzellan, Steingut, Teppiche, Kajchmir: 
ſbawls, ſchwarze Schaffelle aus Buchara, Asa foe- 
tida, — — e) und Pelzwerk. M. ver⸗ 
dankt ſein Aufblühen der Verlegung des Grabes des 
Imam Rijd aus der von Dſchingis-Chan zeritörten 
ältern Hauptitabt Tü3 oder Thbüs (26 km im N.). 
Meichhed: Ali («Grabmal Alis»), Nedſchef, 
Stadt im afiat.«türf. Wilajet Bagdad, 52 km ſüd⸗ 
lich von Hilleb, am Bahri Nedſchef, am Ranbe 
der MWüfte, mit 5000 E., ift Wallfahrtsort der 
Eiiten. Die Grabmoſchee Alis war einft reih an 
Koitbarkeiten, die jedoch, um fie vor den Wahhäbiten 
zu retten, 1804 nah Imam Mufa bei Bagdad 
einig wurden. Etwa 30 km nörblidh das Dorf 
efil, die den Juden heilige Ruheſtätte Ezechiels. 
Meichhed:Huffen, afiat.türt. Stadt, ſ. Kerbela. 
Meſchid⸗i⸗Ser, Vorhafen von Barferuſch (f. d.) 
am Beiden Meer. 
Meichinleder, |. Saffıan. 
Meichticherjafen, Meſchtſchera, ein ur 
—— finn. Vollsſtamm, in den ruſſ. Gouverne⸗ 
ments Ufa, Perm, Penſa und Saratow wohnhaft. 
bre Anzahl iſt etwa 160000, darunter 125000 
obammedaner, bie von den Tataren Miſchär 
enannt werben und einen Tatarendialeft ſprechen. 
ie übrigen 35000 find ruſſifiziert. 
Meichticherffij, Wladimir Petrowitſch, Fürft, 
ruf. Schriftiteller, geb. 1839, ftand in jüngern 
in nahen Beziehungen zum Großfüriten: 


tonfolger (fpätern Kaiſer Aleranvder ILL). Seit 
1872 giebt M. den Grafhbanin (|. d.) heraus. 
Außerdem fchrieb er mehrere Romane und Schilde: 


rungen aus der rufj. vornehmen Welt ſowie auch 
ein Drama «Herzenstrantheiten». Ins Deutice 
wurden überjegt: «Die Nealiiten der großen Welt» 
Sr 1885), «Die Frauen der Petersburger Ge: 
Uhaft» (3 Abteil,, ebd. 1885—87), «Einer von 
unjern Bismards» (2. Aufl., Berl. 1886), «Diga 
Rilolajewnas Tagebudy» (ebd. 1887), «Die Kur: 
fiftin oder weibliche Studenten» (Bresl. 1888), «Petja 
Eturatom» (Lpz. 1888), «Geheimnifje von Peters: 
burg» (ebd. 1889), «Einer von unſern Moltles» 
(Bresl. 1891; auch in Reclams «Univerfalbiblio: 
et»), « für Tag» (Lpz. 1891), « Fürſt Noni» 
reöl, 1892), «Die Männer ver Beteröburger großen 
It» (4 Bde., Lpz. 1899). 
Mesdag, — Willem, holland. Marines 
d. 1 


maler, j. Bb. 17. 
Mespichid a) f. Moſchee. 

Mefembria (Mejemmwrija),türl, Mifivria, 
alte Stadt in Ditrumelien im Kreis Burgas, am 
Schwarzen Meere, nörblid von Andialos und jüb: 
weftlih vom Kap Emine, bat (1893) 1808 griech. 
E., Schiffahrt und Fiicherei, drei Kirchen, eine Kna⸗ 
ben» und eine Maͤdchenſchule und ift Sig eines 

riech. Erzbiſchofs. M. war eine milefiiche Kolonie; 
eringe Reite der alten Stadt find noch vorhanden. 

Mesem thömum L., Pilanzengattung 
aus der Familie der Wizoaceen (j. d.) mit gegen 
300 Arten, größtenteild am Kap der Guten Hoff: 
nung, einige aud) in den Mittelmeergegenden. Es 
find Kräuter oder Halbiträucder mit —— 
—— und Blättern und anſehnlichen lebhaft 
gefärbten Blüten. Sie gedeihen, wie alle fett: 
pflanzen, aut. im Zimmer, dürfen im Winter nur 
wenig begojjen werden, verlangen eine ſandige, aber 








Meſchhed⸗Ali — Mejen 


nahrhafte Erde und im Sommer einen ſonnigen 
Standort im Freien. Ihre Blumen öffnen ſich nur 
bei voller Sonne. Von einjährigen Arten werden 
gezogen: M. erystallinum L., eine mehr intereſſante 
als ſchoͤne Pflanze, die wegen der dicht mit blaſigen, 
—— Zellen, wie mit gefrorenen Tautropfen 
eſeßten —— und Blätter Eisblume, Eis: 
traut oder Cispflanze genannt wird. Man 
kann fie ald Ampelpflanze, zur Bepflanzung von 
Steinpartien im Garten und felbft in der Küche ala 
Gemüfe wie Spinat verwenden. Ihre Blumen find 
Ihr Hein und ohne jeden Wert. Dagegen zeichnen 
ich M. tricolor Willd. (dbreifarbige Mittags: 
blume), M. pomeridianum L. (Nahmittags: 
blume) und einige andere Arten durch ſchoͤne, 
rote, goldgelbe oder weiße Blumen aus. Sie mer: 
den im Miitbeet oder im Zimmer in Töpfen aus 
Samen gezogen und Mitte Mai ins freie gebracht. 
Bon den mebrjäbrigen Arten wird M. cordifolium 
variegatum Hort. ni nachſtehende Abbildung), eine 
trautartige Pflanze mit nieverliegenden Etengeln 
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und fchönen gelb und weiß gezeichneten, berzförs 
migen Blättern, ald Teppich: und auch ald Ampel» 
pflanze verwendet. M. aurantiacum Haw., M. cocci- 
neum Haw. und mebrere andere Halbſträucher find 
dankbar blübende Zimmerpflanzen und werben 
leiht durch Stedlinge vermebrt. Die fühen Früchte 
von M. edule L. (jeigeneiäblume) und M. 
acinaciforme L., zweier Sträucher ebenfalld im 
Ravlande, find eßbar (Hottentottenfeigen). 
Die faftreihen Blätter derielben Arten dienen bei 
MWaflermanyel zur Stillung des Durſtes, werben 
auch wie Gurken in Eſſig eingemadt. 

Mefen (ipr. -ienj). 1) Fluß in den ruf. Gous 
vernement3 Wologda und Archangelsk, entipringt 
in einer jumpfigen Hügelgegend an der Waſſerſcheide 
zur Betichora, madt einen Bogen nad ©., wendet 
ih dann nah NW, und mündet in die Mejen: 
Bucht des Weißen Meerd. Er ift 876 km lang, 
von der Mündung der Piſhma an jhiffbar (370 km) 
und fein Flußgebiet beträgt 78760 qkm. Haupt: 
nebenflüjie jind die Waſchla (398) und Peſa (302 km). 
— 2) reis im öftl. Teil des Gouvernements Archan⸗ 
gelöt, am Eis- und am Weißen Meer, bat mit 
einigen Inſeln an der Küſte (namentlich Kolgujew) 
132200 qkm und 25619 €. (Großruſſen, 2170 Syr: 
janen, 1830 Samojeden); Vieh, Renntierzuct, 
Waldinduftrie, Jagd, Fiicherei, etwas Nderbau nur 
im Süden. Bis 1891 umfahte M. au den Kreis 
PBetihorst (f. Petſchora). — 3) Kreisitadt im Kreis 
M. rechts an der Mefenbuct, hat (1897) 2037 E., 
Poſt, Telegraph, 3 Kirchen; Handel mit Hol;, 


Fiſcherei, Viehzucht und Schiffbau, 


Mesencephalon — Mejocco 


Mesen on, Mittelhirn, j. Gebirn. 
Mefenteriäldrüfen (Gelrösprüfen, Glan- 
dulae mesentericae), die zwijchen den beiden Blät- 
tern des Gefröjes (ſ. d.) near Lymphdrüſen. 
Chroniſche Schwellungen der M. finden ſich oft bei 
unzweckmäßig ernährten Kindern und werden als 
Unterleibsſtrofeln oder Unterleibsdrüſen— 
ſchwindſucht (Tabes mesaraica, Paedatrophia) 
bezeichnet (ſ. Padatrophie). 
Meſenterialemphyſem, eigenartige Affeltion 
des — bei Schweinen, bei welchen der Darm 
(Leerdarm) an der er gr des Gekroſes 
mit traubenartigen Anhängſeln bejest ift, die ſich 
aus gashaltigen prallen Blajen zujammenjeßen, 
Auch an andern Stellen des Gekröjes finden ſich 
ſolche Gasblafen vor. Die Urſache der Gasbildung, 
die offenbar zu diejen Bildungen führt, iſt unbe 
kannt. Wahriieinich find Mikroorganismen bei der 
Entitehung des M., das übrigens für die Schweine 
icheinbar völlig beveutungslos iſt und oft erjt beim 
Schlachten beobadhtet wird, beteiligt. [tröfes. 
Mefenteriti (grch.), die Entzündung des Ge: 
Mesenterium (grch.), Gekroſe (j. d.). 
Meferitfch, Stadt, j. Großmeſeritſch. 
Meferit, 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Bofen, 
bat 1152,68 qkm, (1900) 49822, (1905) 51003 €., 
5 Städte, 80 Landgemeinden und 37 Gutsbezirle. 
— 2) Kreisftadt im Kreis M., am Einflufie der 
Padlitz in die Obra und an den Nebenlinien Reppen: 
Rokietnice und Bentſchen-Landsberg der Preuß. 
Staat3bahnen, Gib des Landratsamtes, eines Land: 
gerichts —— — Poſen) mit neun Amts⸗ 
aerihten (Bentihen, Birnbaum, Grätz, M., Neuto: 
mijchel, Schwerin a. d. Wartbe, Unruhſtadt, Tirich: 
tiegel, Wollftein), Amtsgeriht3 und Reichsbank— 
nebenitelle, bat (1900) 5060 €., darunter 1717 Katho⸗ 
liten und 206 Söraeliten, (1905) 5800 E. Bojtamt 
eriter Klaſſe, zwei evang. eine lath. Kirche, Synagoge, 
ehemaliges Piariſtenkloſter, A Rathaus, Gymnas 
fium, Präparandenanftalt, Waifenanitalt, Kranten: 
haus, Kreis- und jtädtiihe Sparkaſſe, Vorſchuß— 
verein; Yabrilation von landwirtihaftliben Ma: 
ſchinen, Spiritusbrennerei, Dampfziegeleien. 
Mefhirjetfchje, poln. Miedzyrzecz, Stadt im 
Kreis Radin des rufj.:poln. Gouvernement3 Sjedlez, 
an der Srana und an der Eiſenbahn Warſchau⸗Teres⸗ 
pol, hat (1897) 13681 E., in Garnijon das 5. In— 
fanterieregiment Raluga, Bolt, Zuesucn), 1 tatbh., 
2 unierte Kirchen; Meilingfabriten, Viühlen, Gerbe: 
Mesites, j. Cyſtideen. [reien, Handel. 
Mefitylen, das ſymmetriſche Trimetbylbenzol, 
C,H,(CH,). Es findet fih im Steinkohlenteer 
(neben Pſeudocumol im Teercumol) und entſteht 
durch Kondenfation von drei Molekülen Aceton: 
3C,H,0 = C,H, +3H,0. 
Hceton Mefitylen. 
63 iit eine angenehm riehende Flüfjigleit vom 
Siedepunkt 165°. Durch Drydstion der Methyl: 
gruppen zu Garborglgruppen entiteye.: tacheinander 
die Dielitpien{äue, C,H, (CH, )s(CGOH), die 
Upvitinjäure, C,H,(CH,)(COOH),, und die Tri: 
mejinfäure, C,H,(COOH),. (S. Mefityloryp.) 
efitHloghd. Durch die Einwirkung mwafler: 
—— Mittel (konzentrierte Schwefelſäure, 
Ehlorzint, Chlorwaſſerſtoff u. j. m.) wird Aceton 
zu einer Reihe tomplizierter Subitanzen fondenfiert. 
Zwei Moleküle Aceton treten auf dieje Weiſe zu 
M., drei Moleküle zu Phoron zuiammen, weld 
legteres unter Rafjeraustritt Mefitylen (f. d.) bildet: 


2C,H,0 = C,H 


100 +H,0, 
Aceton Mejityloryd, 


6,H,,0 = C,H q +H3;0. 
Meſitylen. 
M. und Phoron ſind noch Ketone. Erſteres, 
(CH.M O: CH · CO · CEH., 
ſiedet bei 130°, letzteres bei 196°. Bei der Bildung 
von —— aus Phoron findet ein Übergang 
von einer Verbindung der ettreibe zu einem aro⸗ 
matifchen Kohlenwaſſerſtoffe (Trimetbylbenzol) jtatt. 
eslier, Sean, franz. Geiſtlicher, ſ. Bo. 17. 
Medmer, Franz (nach andern Friedr. Anton), 
der Begründer des Mesmerismus oder der 
Lehre vom ſog. Tierifhen Magnetismus (f. d.), geb. 
23. Mai 1733 zu Iznang am Bodenjee, bejuchte 
das Priefterjeminar zu Dillingen und ftudierte in 
Ingolftadt Theologie, dann Naturwifjenicaften, 
ging hierauf nah Wien und promovierte 1766 mit 
der Differtation «De influxu planetarum in corpus 
humanum». Seit 1771 begann er mit dem Pater 
Hell die Heilkraft des Mineralmagnet3 zu unter: 
ſuchen und fam dadurd auf die Annahme einer 
dem Menichen innewohnenven ähnlichen Kraft, die 
er tieriihen Magnetismus nannte. Er veröffent: 
lichte die neue Entdedung in feinem «Schreiben an 
einen auswärtigen Arzt über ven Magnetismus» 
Wien 1775). M. wurde vom Kurfüriten von 
ayern als Mitglied der Alademie nah München 
gerufen, kehrte aber nach Wien zurüd, wo er feine 
magnetiihe Praris fortiekte. Da fich die Behaup⸗ 
tung, er habe durch feine Methode ein blindes Mäp- 
en ſehend gemacht, als Betrug erwies, mußte er 
Wien verlaffen und ging 1778 nad Paris. Er ver: 
ſprach gegen eine Subjtription, die jeine u. 
Deslon und Bergajje veranftalteten, und die ihm 
über 340000 Livres einbrachte, den Subjfribenten 
feine Heilmethode mitzuteilen, was jevod niemals 
geicheben ift. Da M. durch jeine Kuren den Tod 
mebrerer hochgeſtellter Berjonen herbeigeführt hatte, 
veranftaltete die Regierung eine —— des 
Verfahrens, wobei fi beide niedergejegte Kom— 
—— zu Ungunſten M.s ausſprachen. Dadurch 
verlor er in Paris ſein Anſehen, ging nun nach 
England und von da nad) Deutſchland zurüd, mo er 
5. März 1815 zu Meerdburg ftarb. — Val. Sierte, 
Schmwärmer und Schwindler zu Ende des 18. Jahrb. 
(2p3. 1874); Carpenter, Mesmerism and spiritua- 
lism (Lond. 1877); Kiejewetter, Franz Anton M.s 
Leben und Lehre (Lpz. —— bryo und Keim. 
Meſoblaſt (grch.), ſoviel wie Meſoderm, ſ. Em: 
Mesoocarpium, |. Frucht (botaniſch). 
Meſocco, Valle, oder Meſoleing, deutſch 
Mifor, das Thal der Moeſa im ſchweiz. Kanton 
Graubünden, die im Lago Moejola am St. Bern: 
—— entſpringt und durch die Buffalora und 
alanca verjtärft bei Arbedo in den Ticino mündet, 
wird recht durch eine 2—3000 2. e Zweigfette 
des Rheinwaldgebirges, lint3 vom Maſſiv des Pizzo 
della Lumbreda (2977 m) und einem Ausläufer des 
Pizzo Tambo (327E m) umſchloſſen, eritredt jich 
86 km lang, an der Sohle jelten über 1 km 
breit vom St. Bernhardin bis zu der Örenze de3 
Kantons Teifin. Die wichtigſten Ortſchaften des 
Thals, das von der St. Bernharbinitraße durch: 
zogen wird, find in der oberften Thaljtufe der Kur: 
ort San Bernardino (1626 m) mit gipäbaltiger 
Gifenquelle, in der mittlern Cremeo oder M.(777m, 
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1686 €.) mit den gewaltigen Trümmern ber 1526 
von den Graubündenern zerftörten Burg M., in 
der unterften Grono (305 m) an der Mündung des 
Bal Ealanca (f. d.) und Roveredo (297 m, 1065 E.) 
mit der Ruine des Schloſſes der Trivulzi. 
Mefoderm (arch.), ſ. Embryo und Keim. 
een (grch.), Mittelteil des Bauches; 
mefogaltrifhe Gegend, Nabelgegend. 


Mesohi ‚, \. Hippotherium. j 
Mefotepbälie (grch. d. b. Mitteltöpfigkeit), die 
orm bed menſchlichen Schädel zwiſchen Brady: 
ephalie (f. d.) und Dolichofephalie (f. d.). Der 
größte Breitendurchmefjer hat dabei eine Länge von 
751 bis 799 Promille des größten Längendurd: 
meflerd. (S. auch Menſchenraſſen.) 
efoleina, |. Mejocco. _ [angehörig. 
Mei —— (grch.) der mittlern Steinzeit (ſ. d.) 
Meſolongion, ital. Miſſolunghi, Stadt im 
weſtl. Mittelgriehenland in der Landſchaft Atolien, 
liegt hochſt ungejund in fumpfiger Ebene am Binnen: 
rande der großen Lagune, die die Nordküſte des 
Golfs von Patras zwijhen den Mündungen der 
Flüffe Acheloos (Aspropotamos) und Euenos (Phi: 
daris) begleitet. Nur Heine Yabrzeuge gelangen 
bis zur Stadt; größere Schiffe müſſen an der Neb: 
rung der Lagune, 7 km von der Stadt entfernt, 
anlern. Nicht weit nordweſtlich liegt in den Lagunen 
die befeftigte Stadt Htolilon Aaatoliton), M. 
ift Hauptitabt des Nomos Utolien und Alarnanien 
und der Epardie M. (27912 E.), Sik eines Erz 
biſchofs, des zweiten Armeelommandos und eines 
Gymnafiums, zählt (1896) 8394, ald Gemeinde 
11015 €, und if dur Eifenbahn mit NAarinion und 
Kryoneri verbunden. E3 hat ein Maujoleum mit 
dem Herzen bes bier 1824 geftorbenen Lord Byrons, 
dem bier 1881 eine Statue geſetzt wurde. 
M. ift neuern Ursprungs und nicht viel über drei 
abrbunderte alt. Von Silben gegründet, fam e3 
chnell durd den Handel empor. Im griech. Unab: 
bängigfeitäfampfe war M. das Hauptbollwerk der 
Griechen in Weithellas und wurde von den Türken 
mehrmals vergeblich angegriffen. Am 27. April 
1825 legte der Seraslier Redſchid Paſcha, 
enannt Kiutagi, mit ungefähr 20000 Mann vor 
., bad der tapfere Notis Botzaris verteidigte, 
Alle Angriffe waren vergeblih, auch nachdem ſich 
jeit 7. Jan. 1826 Ibrahim Paſcha mit dem ägypt. 
Heer an der Belagerung beteiligte. Nur der äußerite 
Mangel an Lebens: und Kriegsbedarf nötigte am 
Ende die Bejaßung und die Einwohner, 22, April 
1826 abend3 nad 8 Uhr einen Verſuch zu maden, 
ſich durd die Belagerer durchzuſchlagen. Allein 
nur einem Teile gelang dies; viele der in die Stadt 
Zurüdgedrängten fprengten fi nebit den ein: 
gedrungenen Agyptern und Türken in die Luft. Erft 
14. Mai 1829 wurden M. und Ütolikon von den 
Griechen mit Kapitulation wieder eingenommen, — 
Vol. Fabre, Histoire du siege de M. (Par. 1826). 
Mefomphalion (grch.), Nabelmitte, der Nabel 
ala Rörpermitte. 
Miefopenteföfte (arch.), der mittelite Tag zwi: 
hen Dftern und Pfingiten, der vierte Tag nad 


ubilate, 
Meſophüill (grh.), die Gewebepartien der Blät 
ter, die zwiſchen Nerven oder Leitbündeln mit den 
fie begleitenden Baſt⸗oder Kollenchymſträngen liegen. 
Das M. beſteht ſonach vorzugsweiſe aus den aſſimi⸗ 
lierenden Zellen, alſo aus dem ſog. Paliſſaden⸗ und 
Schwammparenchym. (S. Blatt.) 


Meſoderm — Meſozoen 


Meſopotamien (grch. « Zmiihenftromland»), 
das Land zwiſchen Euphrat und Tigris bis ſüdlich 
gem Perſiſchen Golf, nörplich bis - armeniichen 

ergland (f. Karte: Weftafien I, beim Artitel 
Aſien). Bon den fpätern Griehen wird darunter 
nur das Gebiet zwiſchen mittlerm Euphrat und 
Zigris verftanden, ohne Babylonien. Diejer Begriff 
entipricht im ganzen dem heutigen El-Dſcheſire 
(arab., «die Injelo). In der Bibel heißt das Land 
Aram:Naharaim, «Nram der zwei Strömen», 
wechſelnd mit Paddan Aram (Genefis). Dieſer 
Name iſt, wie die altägyptiſchen und die zu El— 
Amarna gefundenen Rei —— bezeugen, ſehr 
alt. Unter der rom. Verwaltung war M. der Name 
einer Provinz. — Bi 800 v. Chr. ſcheint e3 teil: 
weife unter einheimifchen Fürften gewefen zu fein, 
dann wurde e8 (von Rammänniäri ILL.) dem Aſſyri⸗ 
{hen Reiche einverleibt. Seit 538 v. Chr. fam es 
nadeinander unter perj., macedon., fyr., partbiiche, 
röm. und wiederum perj. Herrihaft, verfiel dann 
dem Chalifenreih, wurde nad) defjen Sturz (1258) 
ein Raub der Mongolen, kam abermals an Perfien 
und 1648 an die Türkei. Zange bat fih M. einer 
boben Kultur erfreut, die es hauptſächlich einem 
woblangelegten Bemwäflerungsiyitem zu verdanken 
hatte. nnd iſt e8, den die Ströme begrenzen: 
den Saum ausgenommen, eine Wüftenei. Die Haupt: 
—— des Landes ſind dieſelben wie in Kleinaſien. 

eſondere Erwähnung verdienen die Naphthaquellen 
und Galläpfel. Bon Kurdiſtan aus reicht die Oliven» 
kultur am Euphrat bis Anah, am Tigris etwa ebenfo 
weit bis 34° nörbl. Br., während erjt jenjeit diefer 
Breite die Dattelpalme beginnt. Bon den wenigen 
—* ſind die bedeutendſten der Dſchulab oder 
elit (Belias) und der Chabur. Die hauptſächlichſten 
Städte ſind im N. Diarbekr, Urfa, Mardin, Niſibin, 
Harran und Moſul. Von den Städten im S. war 
Babylon die bedeutendſte. Das Innere wird von 
Beduinen, der N. von den Tai und Schammar, auch 
von Turlomanen, Syrern und Kurden (am Fuß der 
Gebirge und am Stufe Sindſchar), der S. von den 
Montefit bewohnt. Die Hauptipraden find türkifch 
und, füdlih von Mardin, arabiſch. 
nM., wohin ſchon 1574, und zwar nach Bagdad, 
der deutiche Arzt Rauwolf gelangt war, war Carſten 
Niebubr 1765 eriter wiflen! aftlicher Reiſender der 
Neuzeit. Ihm —— 1808 Edw. Frederick, 1811 
Rich, 1818 Ker Porter, 1824 Keppel, 1827 Bucking⸗ 
ham und Mignan, 1834 Fraſer, 1840 Wellſted. Über 
die Erforſchung des alten Babyloniens ſ. d. Das 
untere Euphratgebiet bereiſte 1849 Loftus. 1852 
—55 bereiſte H. Petermann M. im Auftrage der 
preuß. Regierung. 
efojtichon (grch.), |. Alroſtichon. 3 

Mefoftälon (grch.), in der Architektur ſoviel 

— — (1. d.). 
efoweinfäure, ſ. Weinſäure. 
Mesoxalſäure, zweibaſiſche organiſche Säure, 
COOH -CO -COOH + H,O 
oder COOH - C(OH), »- COOH. 

Sie entiteht beim Kochen von Alloran (f. d.), der 
Harnftoffverbindung der M., mit Barytbydrat. Die 
M. kryſtalliſiert, ſchmilzt bei 115° und verhält ſich 
wie eine Ketoniäure. 

Mesoralüiharnftoff, ſ. Alloran. 

Mefozoen nennt Ev. van Beneden eine Gruppe 
fehr niedrig ftebender, den Larven der Saugmwürmer 
aͤhnlicher, auf der Niere von Kopffüßlern paraſitiſch 
lebender Würmer (ſ. Dicyemiden). 
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Alpine Trias: 1. Ammonites (Trachyceras) Archelaus. 2. Ammonites (Pinacoceras) parma ( nat. Gr.). 

83. Monotis salinaria. 4. Daonella Lommeli. 5, Cardita crenata. — Muschelkalk: 6. Terebratula vulgaris. 

7. Nautilus bidorsatus (!, nat. Gr). & — anseris. 9. Encrinus liliiformis. 10. Pemphix 

Sueurii (1! nat. Gr.). 11, Turbonilla dubia, 12, Gervillia socialis. 18. Lima striate. — Keup er: 14. Avicula 
foontorta. — Buntsandstein: 15, Fährten von Chirotherium Barthi (!% nat. Gr.). 
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PETREFAKTEN DER MESOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. II. 
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Schwarzer Jura (Lias): 1. Ammonites (Psiloceras) psilonotus, 2. Ammonites (Amaltheus) costatus. 
3. Ammonites (Schlotheimia) angulatus. 4. Ammonites (Arietites) Bucklandi «(', nat. Gr.). 5. Belemnites digi- 
talis. 6. Pentacrinus basaltiformis. 7. Ammonites —— fimbriatus (%, nat. Gr.). 8. Plicatula spinosa. 
9. Terebratula numismalls. — Brauner Jura (Dogger): 10. Rhynchonella varians. 11. Ammonites 
(Harpoceras) opalinus. 12. Trigunia costata, 13. Pecten personatus. 14. Ammonites (Parkinsonia) Parkinsoni. 
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PETREFAKTEN DER MESOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. II. 
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Brauner Jura (Dogger): 1. Ammonites (Cosmoceras) ornatus. 2. Pleurotomaria conoidea. 8. Pholadomya | 

Murchisoni. 4. Belemnites absolutus. — Weifser Jura (Malm): 5. Ammonites (Oppelia) tenuilobatus, 

6. Megerlea pectunculus, 7. Pteroceras Oceani. 8. Terebratula digona. 9. Ammonites (Aspidoceras) 
4, bispinosus ("„, nat. Gr.). 10, Isastraea helianthoides. 11. Exogyra virgula. 12. Cnemidiastrum ulosum. 

18, Eos diphya. 14 —— hieroglyphicus. 15. Ammonites (Perisphinctes) biplex. 16. Keule von 

Cidaris florigemma, 17. Thecosmilia trichotoma (!, nat. Gr.). 18. Ammonites (Phylloceras) ptychoicus, 
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PETREFAKTEN DER MESOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. IV. 
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Neocom: I. Crioceras Duvali. 2, Ammonites (Oleostephanus) Astierianus. 3. Toxaster complanatus. — 

Gault: 4. Belemnites minimus, 5. Turrilites catenatus. 6. Ancyloceras Matheroni (!4 nat. Gr... — Ceno- 

man: 7. Ammonites (Schlönbachia) varians, 8. Peeten asper. 9. Ostrea carinsta. — Turon: 10. Ino- 

ceramus labiatus. 11. Spondylus — — Senon: 12, Belemnitella mucronata. 13. Cidaris clavigera. 
14. Ananchytes ovata. 15. Nautilus danieus. 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





Meſozoiſche Formationsgruppe — Mefje (firchlich) 


Mefozöifhe Formationsgruppe, geolog. 
ormationsgruppe, die die Triasformation (ſ. d.), 
uraformation (f. d.) und Kreideformation (ſ. d.) 
einbegreift; fie folgt auf die Paläozoiſche Forma: 
tiondgruppe (f. d.). Die Tafeln: Petrefakten der 
Meſozoiſchen Formationsgruppel—IV 
und die Tabelle beim Artikel Leitjofjilien zeigen, 
daß die Meeredfauna in erfter Linie durch den ge 
mwaltigen Formenreihtum der Ammoniten (j. d.) 
und Belemniten (f. d.) ihr eigentümliches Gepräge 
erhält. Die andern Klajjen der Meeredtiere zeigen 
meiſt jchon einen denen der Gegenwart ähnlichen 
Typus, wie z. B. die Korallen, Seeigel, die Auſtern 
u. ſ. w., wenngleich auch immer in diefer Ara noch 
Tiere von ganz abweichendem Habitus vorhanden 
ind, wie z. B. die Hippuriten (j. Hippuritenfalte). 
onders charakteriftifch find für die M. F. auch 
die oft gewaltig großen oder abenteuerlich geftalte: 
ten Saurier. Unter ben Pflanzen zeigen Farne eine 
große Entwidlung und die Dilotyledonen erfcheinen 
ereit3 in größerer Formenzahl. Man verlegt das 
obere Ende der M. 5. in diejenigen Schichten, die 
die legten Ammoniten und Belemniten und nod 
feine Nummuliten enthalten; leßtere bezeichnen den 
Beninn der Känozoiſchen Formationsgruppe (f.d.). 
efpelbronn, —— Echter von, ſ. Julius, 
Erzbiſchof von Würzburg. [Fie. 9. 

Mespilus, j. Miſpel und Tafel: Kernobſt, 

Mesquin (frz., Ipr. -Läng), ärmlich, nauferig, 
tniderig; Mes quinerie (Ipr. -Ein’rib), Ürmlich⸗ 
teit, Knauſerei. 

Mesdrana, früher arab. Name für Algier. 

Moss (engl.,vom lat.missum, das —— 
altfranz. mes [neufranz. mets], Gericht, Gang), 
Meſſe, gemeinſame Tafel einer geſchloſſenen Ge— 
ſellſchaft Über onders von Offizieren, ſ. Offiziermeſſe) 
und ihr Lokal. 

Moessa di vooe (ital., ſpr. wohtſche), im ältern 
Geſang das allmähliche Anſchwellen und Abnehmen 
der Töne, neuerbingd der Vortrag mit halber 
Stimme, dasſelbe wie Mezza voce (f. d.). 

Messager (frt;., ipr. -ajcheb), Bote; Message- 
rie(s) (jpr. -ajh'rih), Anftalt ur Beförderung von 
Perſonen, auch auf Dampfidifflinien übertragen. 

MessageriesMaritimes (jpr.-ajh’rib-tihm), 
Comgagnie des M.M., größte franz. Dampf: 
{hifjahrtägejellihaft, Sit in Paris, tehnijce Lei: 
tung in Marjeilleund Bordeaur. Sie wurde von Na: 
poleon III. gegründet als Messageries Imperiales 
und wird br ich durch 12763498 Frs. unterftüßt. 
Folgende Linien find in Betrieb: 1) eine Linie nad) 
allen Teilen des Mittelmeers; 2) nach Indien, China 
und Japan; 3) nad Brafilien und dem La Plata; 
4) nad Auftralien und Neucaledonien; 5) nach Dft: 
—* (S. Dampfſchiffahrt.) Die Boote nach dem 

Rittelmeer und dem * gehen von Marſeille, 
diejenigen nah dem Atlantiſchen Ocean von Bor: 
beaur ab. Die Direktion hat fich dem Staat gegen: 
über verpflichtet, nur ſolche — —— einzuſtellen, 
welche in Frankreich gebaut ſind. Die —— * 
flotte beſtand Ende 1901 aus-60 Seedampf Hifen 
mit 241076 Regiftertond, darunter viele von über 
6000 Regijtertond. Die ig ing zeichnen 
8 in der Mehrzahl durch Eleganz der innern Ein: 
richtung aus. Die dlagge der Gejellichaft zeigt die 
Tafel: Internationa e Eignal: und Reede— 
reiflaggen, beim Artikel Flaggen. 

ichanie, ſ. Buchhändlermeſſe. 

Meſſali 


aner, ſ. Maſſalianer. 
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Meſſalinga, Valeria, die Tochter des Marcus 
Valerius Meſſalla Barbatus und der Domitia Le— 
pida, durch beide Eltern mit Auguſtus' Schweſter 
Octabia verwandt. Sie wurde um 38 n. Chr. die 
dritte Gemahlin des jpätern Kaiſers Claudius, dem 
fie eine Toter, Octavia, und einen Sobn, Britans 
nicus, gebar. M. it verrufen wegen ibrer Zucht⸗ 
loſigleit, Hab: und Herrſchſucht. Als fie ſich ſchließ⸗ 
lid) während der Abweſenheit des Kaiſers in aller 
gorm mit Gajus Silius vermäbhlte und diejen zum 

aijer erheben wollte, entlodte des Claudius Ge: 
heimjetretär Narcifjus dem Kaiſer das Todesurteil 
über M. und ließ es jofort vollziehen. — Ad. Stahr 
bat in jeinem Werte «Agrippina, die Mutter Neros» 
(2. Aufl., Berl. 1880) den vergeblihen Verſuch ge 
macht, den zul der M. zu retten; Wilbrandt be 
bandelte fie in jeinem Schaufpiel «Arria und M.» 
(2. Aufl., Wien 1877). 

Meflalla CEorvinns, Marcus Valerius, Göns 
ner und Freund bed Tibullus, geb. um 64 v. Chr., 
ſtudierte al3 junger Dann mit dem jüngern Cicero 
und Horaz zu Athen. Er hielt jih zur republitanis 
ſchen Parter und focht 42 bei Philippi gegen Octa⸗ 
vianus, trat aber jpäter zuerit zu Antonius und 
dann zu Octavianus über. Als Konful (31 v. Ebr.) 
befehligte er auf Octavians Seite bei Actium; 
Ipäter kämpfte er fiegreih in Gallien (Triumph 27 
v. Ehr.). Er jtarb um 9 n. Chr. angeblich eincs freis 
willigen, durd die Qualen körperlicher und geiftiger 
Leiden veranlaften Todes. Um M. €. al3 Gönner 

ruppierte fih eine Anzahl von Dichtern, voran 
Zibull, die im Gegenjaß zu dem gouvernementalen 
um Mäcenas verfammelten Kreis ſich politiſch mebr 
zurüdhielten. M. E. ſelbſt überjegte und dichtete 
Griehiih und verfaßte Reden und Memoiren. — 
Über M. €. jhrieben Wieſe (Berl. 1829), Valeton 
(Gröningen 1874), Zonen: Verfailles 1878). 

Meffana, dor. Namensform für Meſſene und 
alter Name von Meſſina (j. d.). 

Meſſapia, im Altertum der flache ſüdöſtlichſte 
Ausläufer Staliend, bewohnt von den Meſſa— 
piern,einemmitden llyriernverwandtenStamme, 
deſſen Beſiegung 266 v. Chr. den Schlußftein in die 
Cinung Italiens unter Rom fügte. An der Dit: 
füjte lag der Hafen Brundifium, im Nordweſtwinkel 
die a e griech. Kolonie Tarent fi d.). 

eifaria, Hauptitabt der Inſel Kythnos (ſ. d.). 

Mehband, ſoviel wie Bandmaß (ſ. d.). 

Mekbildverfahren, ſ. Photogrammetrie. 

Meſibrief, die amtliche Urkunde über die Vers 
meljung eines Seeſchiſfs. (S. Schiffsvermeſſung.) 

Mehbücher, |. Mijiale. [tterung. 

Mekconto, |. Fortlaufendes Conto und Ron» 

Meife, entitanden aus der lat. Formel: Ite, 
missa est (j. d.), womit nad dem eriten Teile des 
althriftl. Gottesvienstes die Ratechumenen (f. d.) 
entlafjen wurden. Mit verjelben Formel wurde au 
ber zweite Teil des Gottesdienſtes geichlofien. Dies 
ſes am Ende der katholiſchen M. noch jetzt gebräud: 
libe Schlußwort wurde dann als Bezeichnung für 
beide Teile des Gottespienftes gebraucht und man 
nannte diefelben missa catechumenorum (fa: 
tehumenenmefje) und missa fidellum (M. ver 
Gläubigen). Allmählih börte dieje Teilung auf 
und e3 gejtaltete fih der Gottesvienit zu einer 
Reihe fortgejester Handlungen, die unter dem Nas 
men M. fih um dad Mekopfer als ihren Höhe— 
puntt gruppieren. Das Meßopfer ift nach griech. 
und röm.»tath. Lehre die unblutige Darftellung 
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des blutigen Opfers Chrifti am Kreuze (\ Trans: 
fubftantiation und Abenpmahl). Dieſes Mehopfer 
oder die heilige M. im engern Sinne wird von ber 
«heiligen Kommunion», d. h. dem Genuſſe des Abend» 
mahls durch die Gemeinde, unterſchieden. Häufig 
wird die M. gefeiert («gelefen», vom Ablefen der 
vorgeihriebenen Gebete), ohne daß überhaupt Ge: 
meinbeglieder zugegen find, da nach kath. Lehre der 
unmittelbare Zweck der M. nicht die Erbauung der 
Gemeinde, jondern bie Berjöhnung Gottes iſt. Der 
Segen diejer Berjöhnung aber wird denen zu teil, 
melden er vom Priejter zugewenbet wird * M. 
für jemand applizieren), Anweſenden und Abweſen⸗ 
den, Gläubigen und Ungläubigen, Lebenden und 
Toten. Den Lebenden können durch die Di. außer 
Sündenvergebung auch andere göttliche Wohlthaten 
vermittelt werden; die M. für die Toten (Seelen: 
meſſe, Totenmeſſe, missa pro defunctis, 
[Re uiem) bewirft Ablürzung des Adern (1.d.). 
Fur Hole M. werden Vermächtniſſe geitiftet, aus 
denen das Meßſtipendium für den die M. 
leſenden Priefter bezahlt wird. Daneben find auch 
einzelne, dem Prieiter * durch ſog. Manual⸗ 
ſtipendien zu bezahlende M. (ſog. Handmeſſen) 
gebräuhlih, wie z. B. Braut: und Hochzeits— 
mejjen. Die romiſch⸗katholiſche M. ſoll ftreng 
nach dem Missale Romanum (j. Miſſale) in lat. 
Sprache an einem konfelrierten Altar und in ber 
Regel von jedem Priefter täglich einmal gefeiert 
werden. Nah der Art ihrer Feier untericheidet 
man dffentlidhe (missae publicae), die am 
Hodaltar celebriert werden und bei denen bie 
Gegenwart der Gemeinde voraudgeiekt wird, und 
PBrivatmejfen (missae privatae), bie ber 
Priefter mit dem Meßdiener (DEIRIREONEEN) 
allein an einem Nebenaltar — weshal 
Luther fie Winkelmeſſen nannte; ferner ſtille 
M. (missa simplex) ohne Gejang (dabei brauchen 
Gemeindeglieder nicht anweſend zu I und feier: 
lihe M., wobei einige Teile der Meßgebete vom 
Briefter und dem Chor oder der Gemeinde gelungen 
werben, oft mit Mufitbegleitung (missa cantata). 
Sie erhält einen höhern Grad von Feierlichleit (missa 
solemnis), wenn die VBerrihtungen der Mintitran: 
ten dabei von Brieftern (Diakonen und Subdialonen) 
verjehen werden, wenn Incenſationen (ſ. Incensatio) 
oder gar die Ausſtellung des Saframent3 (f. d.) hin⸗ 
utritt (missa solemnissima oder Hohamt). Die 
eierlihite M.ift die von einem Biſchof (Pontifikal⸗ 
— V vom Baplı Hape meſſe) celebrierte. 
Weſentlich ift bei der M. die Konfelration und die 
Kommunion von Brot und Wein. Nur uneigentlich 
nennt man aljo missa sicca («trodne M.») eine 

eierlichleit, bei der keine Konſekration ftattfindet, 
ondern nur eine in einer frübern M. Eonjekrierte 
Hoftie kommuniziert wird, wie die in ber röm.: 
tath. Kirche am Karfreitag geichiebt, wo der Prieſter 
eineamGründonnerstagfonjekrierteHoftieempfängt 
(missa praesanctificatorum). Ahnliches geſchieht 
in der gried.sfath. Kirche auch an einigen andern 
Tagen unb auf Schiffen, wo, um ein Verjchütten 
des Weins zu vermeiden, keine Konſekration ftatt: 
findet, fondern nur die vorher konſekrierte Hoitie 
fommuniziert wird. (S. auch Konventualmeſſe, 
Pfarrmeſſe, Votivmeſſe.) 

Die ganze röm.:tath. Meßfeier zerfällt in zwei 
Hälften, die der urfprünglihen missa catechume- 
norum und missa fidelium entiprehen. Die erite 
Hälfte hat eine Einleitung (Staffelgebet):venab: 


Meſſe (kirhlich) 


wechſelnd vom Priefter und vom Miniftranten ges 
ſprochenen Pſalm 43 mit dem Heinen Gloria (j. Doros 
logie), Sündenbetenntnis, Abjolution und zwei 
Zeile; 1. Teil: Introitus (f. d.), womit bei der mujila» 
liihen M. Geſang und Muſik beginnt, Kyrie eleifon 
(1. d.), das ‚probe Gloria (j. Dorologie), Kollette 
\ d.); 2. Teil: Epiftel, Graduale (}. d.), Evangelium 
ier folgte in der alten Kirche und jest noch in kleinern 
Kirchen die ſonſt oft vor oder hinter die M. ee 
ftellte Predigt); die zweite Hälfte, die eigentliche M., 
bat drei Teile: Opferung, Konjelration und Rom: 
munion. Auf das Evangelium folgt an den meiften 
Tagen das Nicäniihe Glaubensbelenntnis, dann 
folgt das Dffertorium (uripränglid, die wirkliche 
Darbringung von Brot und Wein feitend der Ger 
meindeglieder zum heiligen Mable, jet die Dar- 
bietung des noch nicht konſekrierten Brotes und 
Weins an Gott), volljogen in einer Neibe von 
Weihegebeten; dann folgt die Präfation, das feier: 
lihe «Vorwort» zu dem Lobgefange der Engel 
(Sanctus, ſ. d.) mit beigefügtem Hojianna (f. d.). 
Dann beginnt der Meßkanon, nämlich mit andern 
Gebeten nn für die beftimmten Perſonen, 
für die die DM. gehalten wird, die Ronjelration von 
Brot und Wein, deren Elevation und Aooration, 
abermalige Gebete mit der Fürbitte für die Verſtor⸗ 
benen (commemoratio defunctorum), das Vater⸗ 
unfer, der Friedenskuß (f. d.) und die Kommunion, 
d. b. der Genuß des fonjelrierten Brote und 
Weins durch den celebrierenden Priefter, der, wenn 
Gläubige da find, die das heilige Abendmahl be= 
ehren, auch biejen die Hoftie darreicht; endlich die 
Burififation (f. d.) und die Ablution (f.d.). Nun 
folgt der Schluß, nämlidh die Boitlommunion 
enannte Oration, mit Kollelte, Segen und Bers 
efung von Joh. 1, 1-14 («Legted Evangelium»). 
Mit dem vom Miniftranten geiprodenen «Deo 
gratias» ift bie eier beendet. Die Mepliturgie 
der griech. Kirche weicht von diefer römiſch-latholi⸗ 
{chen mehrfach ab. Die Neformatoren des 16. Jahrh. 
baben die Lehre von dem Meßopfer beitig bekämpft. 
Mit defjen Verwerfung kam in der evang. Kirche 
auch der zunãchſt noch für den fonntäglichen Haupts 
gottesdienſt gebräuclihe Name M. frühzeitig ab. 
Beſtandteile der Meßliturgie ſind aber in der Liturgie, 
namentlich der luth. Kirche, mehrfach beibehalten 
worden. — Vgl. Alt, Der hrüftl. Kultus (2. Aufl., 
2 Bde., Berl. 184760); Koſſing, Liturgiſche Er» 
tlärung der heiligen M. (3. Aufl., Regensb. 1869); 
Thalhofer, Handbuch der kath. Liturgit e Boe,, 
gen i. Br. 1883—93); ug Die abendländiſche 
vom 5. bis zum 8. Jahrh. (Munſt. 1896); Ebner, 
Quellen und Forſchungen zur Geſchichte und Kunits 
eſchichte des Missale Romanum im Mittelalter 
Orreib, i. Br. 1896); Smend, Die evang. deutichen 
M. bis zu Luthers deuticher M. (Gött. 1896); Gibr, 
Das heilige Meßopfer (8. Aufl., Freib. i. Br. 1902); 
Renz, Geſchichte des Mebopferbegriff3 (2 Bde., 
Freifing 190112). 

Die Mufil während des Hochamtes in ber kath. 
Kirche, gewöhnlich ebenfall3 M. oder Miſſa bes 
nannt, beiteht außer dem Introitus (f. d.) nach den 
Anfangsworten des zu fingenden Tertes 1) aus dem 
Kyrie eleison; 2) au8 dem Gloria in excelsis Deo 
(Lobgeſang der Engel, Luk. 2, 14, und einigen ans 
dern Yobpreifungen); ferner 3) aus dem Credo oder 
Nicänishen Glaubensbelenntnis; 4) dem Sanctus 
mit Hosianna und Benedictus und 5) dem Agnus 
Dei. Unter den M. aus der Periode der alten 


Meffe (Handelsmefje) — Mefjenien 


Kirhenmufil ragen die von Josquin und Balejtrina 
bervor; unter den Spätern haben %. S. Bad) und 
Beethoven Werte geihaffen, die jhon ihres Um: 
fangs wegen für den Gottesdienſt ungeeignet find, 
als Runftwerte im Konzertfaal aber allgemeine An: 
erlennung fanden. _ 
Meffe (Handelämefle), ſ. Meilen und Leipzig. 
Meile, jeemänniicher Ausprud, ſ. Mess. 
’ een: Angelo, ital. Nationalölonom, 
. Bd. 17. 


Meffegelder, in der deutſchen Marine die Ber- 
gütung, die —— — ———— —* der 
Köche und Kellner ſowie zur Beſtreitung der Beleuch⸗ 
tungskoſten dient. Im Oegenfap zu den Tafelgeldern 
(1. d.), die für a einzelne Meßmitglied gezablt 
erben, find die M. als Pauſchalſumme —— ig 
von der Zahl der a ger des Schiffs. Die 
M. betragen für die Meſſe des Geſchwaderchefs, für 
die Kommandantenmejle und für die Dffiziermefle 
auf Schiffen eriten bis fünften Ranges: 4,0 M. 
täglih auf ftationären und 8 M. täglich auf fee 
——— Schiffen; für Kommandanten» und ODffi⸗ 
ziermejjen auf Sciifen jedhiten und fiebenten Ranges 
und auf Torpedvobooten 4 M. täglich; für die Ka: 
Dettenmefie 4 M. und 7 M. täglıd; für die Ded: 
offiziermefle 3,50 M. täglich. 

effen oder Handelömeffen, dielängere Zeit 
andauernden Märkte, die für weite Kreife und vor: 
—**— für den Großhandel berechnet ſind. Die 

. entitanden im Anſchluß an Kirchenfeſte (daher 
feria, franz. foire), an denen «Meſſe⸗ gelejen wurde, 
und welche eine große Menjchenmenge herbeizogen, 
daher eine günstige Gelegenbeit zu Geſchäften boten. 
Die Schwierigkeiten des Verkehrs machten eine Ber: 
einigung der Warenzufuhr auf einige Hauptpunfte 
und eine periodifche ————— von Kaͤufern 
und Verläufern an ihnen ſehr wünſchenswert. Es 
wurden auf den M. nicht nur die zugeführten Waren 
vertauft, ſondern auch neue Veſtellungen gemacht 
und häufig auch Kredit von einer Meſſe zur andern 
gewährt. Dadurch bildete ſich der Wechſelverkehr 
aus, der für manche Meſſe, beſonders die Lyoner, am 
Ausgange des Mittelalters nicht minder wichtig 
wurde als der Warenverkehr und namentlich ein dem 
Syſtem des Clearing-⸗Houſe (f. d.) ähnliches Ahrech⸗ 
nungöverjabren bervorrief. Zur Beitreitung der Un: 
toften wurden Meßgebühren erhoben, doch fuchten 
die Regierungen die M. auch vielfach dur die jog. 
Mepfreibeiten zu fördern, welche in Befreiung 
von Zöllen und Abgaben, in freiem Geleit für die 
Reifenden und Warentransporte, in befchleunigtem 
Verfahren bei Rechtäftreitigteiten, Unzuläffigteit des 
Wechſelarreſts während der M. wegen früher fälli 
gewordener Wecjel u. |. w. beitanden. Ebenfo tra 
man Beranftaltung, daß die Zahlungen, welche bei 
den jehr verſchiedenen Münz: und Gewichtsſyſtemen 
mande Schwierigleiten hatten, ſich auf den M. ver: 
bältnismäßig leiht machten. In neuerer a ver: 
loren die Di. an Bedeutung, und einzelne find ganz 
eingegangen. Die Urſachen dieſes Abfterbens einer 
einjt blübenden Einrichtung liegen in den veränderten 
Handels: und Vertehröverhältnifien (f. Leipzig, Ab: 
ſchnitt Meilen, Handel, Bankweſen). Nur wo eö noch 
an ausreichenden und guten Verkehrsmitteln fehlt, 
wie 5. B. in Rußland und Afien, fteben die M. noch 
in voller Blüte, während fie in Europa fich mehr 
und mehr zu bloßen Abrebnungstagen und Mufter: 
außitellungen oder größern Jahrmärkten geitalten, 
bei denen der Detailvertauf das Übergewicht erlangt. 


‚in Spanien die von 
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gar jene Meſſe beiteht eine Mekorbnung und 
auch eine Art von Meßrecht, injofern beitimmte 
Örtliche Feſtſezungen rechtlicher Art für ven Handels: 
— zwiſchen den Meßbeſuchern gelten. Die Zeiten. 
der M. und ihre Dauer ſind feſt beſtimmt. Die letzten 
Tage der M. find die Zahltage, an welchen die Ab: 
rechnungen ftattfinden. Über die Fälligfeit der fon. 
Meßwechſel ſad. Die Meb-und Marktſachen 
(f. d.) werden als ſchleunige Sachen behandelt. Die 
wichtigſten deutſchen M. ſind die zu Leipzig und 
Frankfurt a. D., dann Braunſchweig und Frankfurt 
a. M. R Frankreich waren früber Behr berühmt die 
M. der ge und die von Lyon und Beau⸗ 
caire, in Stalien bie F- Einigaglia und Bergamo, 
\ edina del Campo; in Ruß⸗ 
land bat a Nomgorod die bedeutendite von. 
allen M.; in Bolen find die M. von Lodz und War: 
ſchau, außer Europa die zu Zanta in Ägypten, zu 
Metta, zu Hardwar (Dftindien) und zu Jrbit, Kiachta, 
ihim und . in Sibirien bemerlendwert. — 
Bol. Bourquelo, Etudes sur les foires de Cham- 
pagne (2 Bde., Par. 1865—66); Philippi, Beiträge 
zur Statiftif der deutiben M. (Franti. a. D. 1857); 
derſ., Die M. der Stadt Frankfurt a. O. (ebd. 1877); 
Hafie, Geſchichte der Leipziger Meſſe (Lpy. 1885); 
Chaſſignet, Essai historique sur les foires fran- 
caises au moyen Age (Nancy 1890); Artitel Märtte- 
und M. im «Handwörterbudh der Staatswiſſen⸗ 
— Bd. 5 (2. Aufl., ar 1900). 
effene, Stabt in Meſſenien (f. d.). 
Meflenien, die ſüdweſtlichſte Landſchaft des 
eloponnes, wird im O. durch den Taygetos von 
lonien, im N. durch das Lykäongebirge (jetzt Te» 
tragi und Diaphorti) und die tie —— 
Schlucht, in welcher die Neda fließt, von Arkadien 
und Elis getrennt, im W. und im ©. vom Joniſchen 
Meere beipült, das von ©. ber tief in das Land 
eindringt und jo den Meffenifhen Meerbujen. 
(Golf von Koroni) bildet (f. Karte: Das alte Grie⸗ 
henland). Die Mitte der Landſchaft nehmen zwei, 
dur einen Hügelzug getrennte Ebenen ein, beide 
vom Flufje Pamiſos durchfloſſen; die nördl. Ebene 
wurde nah einer alten Ortſchaft Stenyllaros, die 
ſüdliche Malaria («die 3 genannt. Im O. 
der Ebenen erheben ſich die dürren Ausläufer des 
nördl. —— worüber Bergpäſſe nah Sparta 
und Degalopolis führen; den weſtl. Teil der Land» 
nk nimmt Br ein breites Faltengebirge aus 
onſchiefer und Kalkftein mit nordnordweſtl. Rich: 
tung ein, das im Sechi (1391 m) und Hagia Bars 
vara (1220 m) oipielt und gegen O. in die Ebenen 
binein den fteilen Berg —* . d., jetzt Vur⸗ 
lano) vorſchiebt, gegen W. aber zum Meere bin 
von einer fruchtbaren Bergterraſſe begleitet wird, 
heute wichtig durch ihren Korinthenbau. Nach ©. 
jest ſich dieſes Gebirge in eine Halbinſel fort, die 
im Berge Matbia (jeßt an 957 m) gipfelt 
und im Kap Alritas (jeßt Gallo) endet. Bor diejer 
Halbinjel liegen im ©. die Heinen Onuſſiſchen In— 
eln Schiza und Sapienza, vor der Weſtküſte bie 
njel Sphagia (Spbhalteria), die die Bucht von 
ylos (Navarino) vom Meere abſcheidet, und weiter 
nördlih das Inſelchen Proti. M. wurde nad der 
Überlieferung in den älteiten Zeiten von Lelegern 
und Achäern bewohnt un® bildete zum Teil ein 
Staatögebiet mit der Hauptſtadt Pylos, als deſſen 
Herrſcher in der Homeriihen Dichtung Neftor (f. d.)- 
erſcheint. Mit diejer ältern Bevölterung vermiſch⸗ 
ten fich die von Norden her eindringenden Dorier; 


796 


ihr Führer war der Sage nad Kresphontes, der 
an eſſene unter feine Herricaft einte. Der 
eur Betas een der öftlih benachbarten Lace— 
dämonier führte bald zu Reibungen, ſchließlich zu 
erbitterten Kämpfen, die unter dem Namen Die: 
jentige Kriege befannt find, und in denen bie 
eflenier trog verzweifelter Gegenwehr ſchließlich 
erlagen. Einzelheiten diejer Kämpfe find wenig be: 
fannt und meijt jagenhaft ausgeſchmüdt; nicht ein⸗ 
mal die Zeit lennt man genau. Den erjten Krieg 
verlegen die Alten in die 3. 743— 724 v. Chr., wahr: 
heinlih aber hat er am Ausgang des 8. ahrh. 
attgefunden. Auf Spartas Seite jührten ihn die 
Könt ee und Theopompus, an der Spitze 
der Meſſenier ftand Ariſtodemus (f.d.). Der Krieg 
endete mit der Eroberung des Ithome nad langer 
Belagerung. Den zweiten Krieg jest bie Liber: 
lieferung 685—668 v. Ehr., doch gehört er wahr: 
ſcheinlich im die zweite Hälfte des 7. Jahrh. Dies: 
mal führte die Meflenier Ariftomenes (f. d.), die be 
reit3 im Kampf nachlaſſenden Spartaner entflammte 
mit jeinen Kampfliedern der Dichter Tyrtäus. Nach 
einer jhmeren Niederlage wurden die Mefjenier wie: 
ber in einer Bergfeſte (Jra im Norden) eingeſchloſſen 
und mußten endlich fapitulieren. Danach wanderte 
ein Zeil ver Bevölkerung nad Sicilien aus, wäh: 
rend die Zurüdgebliebenen wieder zu Heloten ge: 
macht wurden. Ein jpäterer Verſuch der eingebore: 
nen Bevölterung, ihre Unabhängigteit wiederzuge: 
winnen (der fog. dritte Mefleniiche ig, 464 
—455 v. Ehr., der wieder den Ithome zum Mittel: 
untt hatte), fiel unglüdlih aus. Cpaminondas 
tellte 369 M. wieder als ſelbſtändigen Staat her und 
gab ihm durch die Gründung der Stadt Meſſene 
am > e des Ithome (bedeutende Reſte namentlich 
der Befeſtigungen ſind jetzt noch vorhanden) einen 
neuen Mittelpunkt und feſtern Halt. Doch gelangte 
die neue 2 zu feiner ſelbſtändigen polit. Be: 
deutung. Außer Meſſene und den andern — 
Städten waren im Altertum von gewiſſer Bedeutung 
Andania, die alte Hauptftadt, und Thuria. 

Gegenwärtig (feit 1899) bildet der ſüdl. und öftl. 
Teil des alten M. den Nomos M. des u. 
Griechenland (ſ. d. — —————— nebſt Karte: Grie⸗ 
chenland) mit 1727 qkm Areal und (1896) 119327 
€., während der nordweſtl. Teil des alten M. zu dem 
1899 geihaffenen Nomos Triphylia (f. d.) gehört. 
DerNiomosM. erzeugt große Mengenvon Korintben, 
Mein, Feigen und Dliven; auch Seidenbau wird be: 
trieben; der Hauptort iſt Kalama (1.d.). Der Name 
des alten Meſſene ift AN (neugrieb. Ausſprache 
Meifini) auf das im Volksmunde Nifi genannte 
Aderbauftädtchen übertragen. Dasjelbe, am linten 
Ufer des bis bierber ſchifſbaren untern Bamifos in 
üppig fruchtbarer Umgebung gelegen, Fan (1896) 
6175, ald Gemeinde (Pamiſos) 8122 €, 

Meffenifche Kriege, j. Meſſenien. 

Meſſer, im allgemeinen ein aus dem wirklſamen 
Zeil, der Klinge, und dem zum Anfafien dienen: 
den Zeil, dem Heft oder der Schale, beitehendes 
Schneidwertzeug, jest fait ausjchließlih aus Stahl 
bergeitellt. Man unterſcheidet Wiegemefler, Hads 
meſſer, Schnitzmeſſer u. ſ. w., ferner Vorlege: oder 
Tranchiermeſſer, Tiſchmeſſer, Brotmefjer, Feder— 
meſſer, Radiermeſſer, Raſiermeſſer, Pflugmeſſer u. a. 
Die von verſchiedenen Handwerkern gebrauchten 
M. werden als Böttcher:, Fleischer, Seifenfieder:, 
De u. ſ. w. bezeichnet. Chirurgiſchen 

wecken dienende M. ſind die Scalpells, Biſtouris, 


Meſſeniſche Kriege — Meſſer 


Lanzetten, die Stein-, Star⸗, —— 
Die Anton Petermandlſche Meſſerſammlung der bak. 
Fachſchule für Eiſen- und Stahlinduſtrie in Steyr 
zählt über 3000 Nummern, 

Während früher die M. vom Meſſerſchmied und 
feinem Gebilfen, dem Zuſchläger, durh Schmieden 
mit der Hand bergeitellt wurden, werden fie jebt fait 
ausichließlid in fabritmäßigem Betrieb mit Hilfe 
von Dampibämmern, Walzwerten und andern ma: 
ſchinellen Einrichtungen bergeftellt. Bei den großen 
billigern Meſſerſorten beitand frübernur die Schneide 
und die zunäcjt liegenden Teile aus Stahl, alles 
übrige aus Eijen, oder aus einem Gemenge von Eiſen 
und Stahl, weldes man dadurch erhielt, dab man 
mehrere Schienen von Eiſen und von Stahl ab: 
wechſelnd aufeinander legte, zuſammenſchweißte und 
zu einer Stange ausitredte; jeßt werben auch wohl: 
teile Schneidwaren ganz.aus Stabl bergeitellt. Die 
aus Stahlblech ausgeltanzten oder gepreßten und 
nad Lehren ausgeichmiedeten und mit dem Stempel 
der Fabrik verjebenen Klingen erhalten ihre Form: 
vollendung durch Feilen und Schleifen, worauf fie 
gebärtet und angelafjen werden. Dann werben fie 
nochmals geihliffen, um ihnen die erforderliche 
Schärfe und gleichzeitig eine blanke Oberfläche zu 
geben. Das zur Befeitigung der unbeweglichen 
Klinge im Heft angeichmiedete Stüd, die Angel, ift 
teil3 vierfantig und ſpiß und in das Heft bloß ein: 
gelaſſen (eingelittet) oder auch bindurchgebend und 
am Ende vernietet, teils Kr es flach, d. b. lang umd 
breit, und das Heſt befteht aus zwei aufgenieteten 
Schalen. Bei ven Klapp-, Einſchlage- ober 
Einlegemeſſern erbält die Klinge ftatt der Angel 
einen kurzen, edigen Anſatz, Drud oder Talon ge 
nannt, der im Griff um einen vernieteten Drabtitift 
drehbar befeitigt iſt. Das Heft beſteht bier aus zwei 
eifernen Blatinen, und auf feiner Rüdieite ift eine 
jtählerne Feder genietet, welche die zwijchen die Pla: 
tinen genietete, aber bewegliche Klinge ſowohl auf: 
als zugeſchlagen am Drud feſthält. Bei den foge: 
nannten franz. Einlegemefjern iſt am Drud und an 
der Feder eine derartige Vorrichtung angebracht, 
daß die aufaeichlagene Klinge unbeweglich feitftebt 
und nicht eber zugeichblagen werden kann, als bis 
man die jeder mittels eines an derfelben befindlichen 
Knopfs zurüdbiegt. Andere Einlegemefier befigen 
ftatt der jeder nur am Drud einen fog. Schwanz, 
der die aufgeichlagene Klinge verhindert, ſich zurüd⸗ 
zubiegen. Die Taſchenmeſſer enthalten außer den zu 
verschiedenen Zweden beitimmten Klingen noch ans 
dere Vorrichtungen: Korkzieher, Nagelfeilen, Scheren, 
Handihublnöpfer u. ſ. w. Die größte Sorgfalt er: 
fordert die Heritellung der — bei 
welchen es ganz beſonders auf guten Stahl, ange 
meſſenes Härten und Feinheit der Schneide anlommt. 

u ihrer Verſchönerung dient oft eine oberflächliche 
sung, das ſog. Damasſscieren (ſ. d.), durch welche 
Punkte oder Flammenlinien entiteben. 

Die größten Meſſerfabriken haben England, 
Frankreich, Deutſchland und Öſterreich, in England 
beſonders Birmingham, Sheffield, Woodſtock, Soho 
und London, in Frankreich Ebätellerault, Langres, 
Moulindsfur:Allier, Thiers, Rouen und Paris, in 
Deutihland Solingen (3. X. Hendelö mit 1400 Ar: 
beitern), Remiceid, Lüdenicheid, Hagen, Stolpen und 
Neujtadt in Sachſen; außerdem find die fteirifchen 
M. beliebt. — Das Wappen der Meflerichmiede 
zeigt Tafel: Zunftwappen LU, Fig. 14, beim Ar: 
titel Zünfte, . 


Mefjerfeile — Meifina (Stadt) 


2 eile, ſ. Feile. 
Meſſerſcheiden (Solen) heißen Muſcheltiere 
mit langen, ſchmalen Schalen mit parallelen Rän- 
bern. Sie bohren mitteld ihres Fußes tiefe Löcher 
in Sand und Schlamm, in denen fie haufen. 
ge ſ. Metallinduftrie: 
ehfahne, joviel wie —— (ſ. d.). ſſchulen. 

Meßfreiheiten, ſ. Meſſen. 

Meftgebühren, Meßunkoſten, eine Abgabe, 
welche J— den deutſchen Meßplähen von den zum 
Meßverlehr eingehenden Eontogütern (ſ. Fortlaufen⸗ 
des Conto und Kontierung) und von gewiſſen Waren 
des freien Vertehrö erhoben wurde, um die Zoll: 
verwaltung für die ihr durch den Mefvertebr er: 
wachſende Steigerung des er 
ſchadlos zu halten. yet find die M. bejeitigt. 

Mekgefähe, ſ. Menſuren. 

Meßgewand, vie Kleidung des kath. Prieſters 
beim Meſſeleſen; weiß (als Sinnbild der Reinheit 
und Freude) vom Chriſtabend bis mit Octava Epi- 
phaniae, wie auch in den Mefjen an den Feſten des 
Serrn, de Maria Virgine, de Confessoribus, de 
Virginibusundin Paschate;rot — vom Pfingſt⸗ 
heiligabend bis zum folgenden Sonnabend, wie auch 
in den Feſttagen der Apoſtel und Märtyrer; grün 
(Hoffnung) von der Octava Epiphaniae bis zu Sep- 
tuagesimae und nad) dem Trinitatiöfeit; violett (Des 
mut und Buße) vom erjten Advent bis zum Ehrift- 
abend, aud in der Faftenzeit; ſchwarz (Trauer) am 
Rarfreitage und bei den Seelenmeſſen. 

teffinde, oft gebrauchte Bezeichnung für das 
religiöje Epos «Meſſias» von Klopitod (j. d.). 
effiänifche — —— ſ. Meſſias. 

Veſſiaulsmus, ſ. Towianſti. 

ias, griech, Umformung des hebr. ma- 
schiach, d. h. Geſalbter, entſprechend dem griech. 
Chriſtus (f. d.), im Alten Teſtament häufig Bezeich— 
nung von Königen. In ber Zeit des Verfalles des 
jud. Staates erwartete dad Volt die Erjcheinung 
eines Königs aus Davids Geſchlecht, der die alte 
Herrlichkeit Israels, als deren Ideal die Regierung 
Davids galt, zurüdführen werde. Die —— 
aben dieſer national:polit. Hoffnung eine religiös: 
Aktfiche Färbung, indem fie die Herrihaft jenes 
«Gejalbten» zugleih als eine Zeit der vollendeten 
Theofratie, der volllommenen Frömmigteit des 
Gottesvoll3 und der allgemeinen Verehrung des 
allein wahren Gottes * Erden ſchilderten. Die 
Form der Vorſtellung des M. iſt zu verſchiedenen 
Seiten eine ſehr verſchiedene geweſen. Der Erwar— 
tung eines perſonlichen M. aus Davids Geſchlecht 
trat bereits in der Zeit des Exils die Vorſtellung 
von dem «Snechte Gottes» zur Seite, worunter man 
den bundeötreuen Teil des Volls verftand, der nad 
vielen Leiden endlich des verheißenen Glüds teil: 
baftig werben follte. Zur Beit des zweiten Tempels 
trat bie Hoffnung auf den gejalbten «Sohn Davids» 
immer mebr zurüd, wogegen die Erwartung ber dem 
üb. Bolte evoritehenden Meltherrihaft immer 
ebendiger wurde. Doch ſcheint in den legten Zeiten 
vor Chriſtus die fhriftgelehrte Beihäftigung mit 
dem Alten Teftament in demjelben Maße, als unter 
der Romerherrſchaft die aan auf die glän- 
zende Zukunft Israels fih fteigerten, auch ben 
Glauben an einen perfönlihen M. von neuem be: 
lebt zu haben. Jeſus hat die meſſianiſche Hoff⸗ 
— auf ſeine Perſon bezogen und in ihr die volls⸗ 
tümlihe Form gefunden, in die er fein religiöfes 
Selbſtbewußtſein der Gottesſohnſchaft hineinlegte. 
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Um den Glauben an den Gefreuzigten und Auf: 
eritandenen aus dem Alten Teftament zu rechtfertis 
gen, feste man früh ſchon aus zahlreichen, allegorifch 
edeuteten Stellen des Alten Teſtaments das Bild 
Se zufammen. Diefe Stellen, in denen man Weis: 
agungen des göttlichen Geijtes auf die Perjon und 
Schickſale Jeſu erblickte, galtennunals u. 
ftellen für die Meffianität Jefu oder ala Meſſia— 
niſche Weisfagungen, deren Ausleaung und 
Anwendun einen Hauptbeftandteil der fog. apo⸗ 
logetifchen Theologie bildete. Die Einficht in die Uns 
baltbarleit des alten Inſpirationsdogmas und die 
Fortſchritte der bibliihen Philologie und biftor. 
Kritit mußte jedoch diejem Beweis des Glaubens 
feinen Boden entziehen. — Val. Hilgenfeld, Messias 
Judaeorum (£p3. 1869); Anger, Vorleſungen über 
die Gefchichte der —— Idee (Berl. 1873); 
Vernes, Histoire des id&es messianiques (Par. 
1874); Riehm, Die meſſianiſche Weisfagung (Gotha 
1875; 2. Aufl. 1885) ; Hißig, VBorlejungen über bibli- 
ſche Theologie und mefjianische Weisjagungen des 
Alten Teftaments (ba. von Aineuder, Karlar, 1880); 
Baldeniperger, Das Selbitbewußtjein Jeju im Lichte 
der meſſianiſchen Sofinungen feiner Zeit (3. Aufl., 
Straßb. 1903); Paul, Die Vorjtellung vom M. und 
vom Gottesreich bei den Synoptilern (Bonn 1895); 
Hühn, Die meſſianiſchen Weisfagungen des israel.⸗ 
jüd. Volts (2 Xle., Freib. und Tüb. 1899—1900). 

Meffidor, der «Erntemonat» des republikani: 
chen franz. Kalenders (f. d.), dauerte in den J. I bis 
VII vom 19. Juni bis 18. Juli, in den $. VII bis 
XII vom 20. Juni bi3 19. Juli. 

Meffidör-Etil, der Stilder Franzöſiſchen Kunft 
(j. d.), welcher während der Franzöoſiſchen Revolu: 
tion und ſchon unter der Regierung Ludwigs XVI. 
berrichte, die VBorftufe des Empire: Stils (1. d.). 

Messieurs (fr;., ſpr. -Fiöh), abgekürzt: M. M., 
auch Messrs., \ Monfieur. 

Meſſina.1 —— des Konigreichs Italien, im 
nordöſtl. Teile der Inſel Sicilien (f. Karte: Unter: 
italien, beim Artilel Italien), grenzt im N. an das 
Tyrrheniſche, im D. an das Joniſche Meer, im S. arı 
die Provinz; Catania, im W. an Palermo und bat 3225 

km mit (1901) 543809 €. und zerfällt in die 4 Kreiſe 
re „Miſtretta und Patti mit zufammen 
97 Gemeinden. Die Provinz ift der Länge nad) von 
den Monti Nebrodi (Monte-Sori 1846 m) und Bel: 
loritani durchzogen und durch Küftenflüfje bemäflert. 
Hauptprodufte find Getreide, Flachs, Citronen, 
Drangen, Wein, Ol, Seide, Schwefel und Kupfer. 
— — — 2) Hauptſtadt der Provinz 
M., von einem Gürtel zerriſſener 

geliengipfel umgeben, in ſchöner 

age an der Straße von M 

oder Faro di M. (Fretum Sicu- 
lum der Alten; 30 km lang und 
zwiichen3,s und 22km breit), durch 
; Kabel mit Reggio verbunden und 
an den Linien M.Palermo (232 

km) und M.:Catania-Syrakus (182 km) der Eicil. 
Eifenbahnen, mit Faro und Barcellona durch Dampf: 
trambabnen verbunden, ift Sit des Präfelten, eines 
Erzbiſchofs, Appellhofs, Tribunals erfter Instanz, 
einer Handels-⸗ und Gemwerbelammer, ſowie ber 
Kommandos der 24. rege er und der 
nee «Lombardia» und hat (1901) als 
emeinde 149778 E. in®arnifon das 94. und 2 Ba: 
taillone des 73. Inf i 







aan. 


anterieregiments, eine Batterie 
und die Traincompagnie des 22. Feldartillerieregi- 
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ments, die 4. Rüftenartilleriebrigade und eine Gap: 
peurbrigade. M. wird auf der Seefeite durch die 
Rüftenforts San Salvatore, Campana und Don 


——— t(f. den Situationsplan). Die alten 

fpan. Forts auf den Höhen ein der Stadt find 

— Weiter — * oben und R. liegen 
owie 


aiienbatierien auf beiden 
Ufern. — Stadi zieht ſich weſtlich um den durch 
eine em: Dos el gebildeten Hafen, ift im 
ganzen r A Bi 9 ebaut und hat mit Lava ge 
— uf ven —— ſteht ein mit 

tatuen und Relief — er Brunnen, 1647 
—51 von — — — der 
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Die Univerſität ſoll — et ſein, iſt jedoch 
erſt — unter ſp und 1860 
in lonigl — ee —— Sie hat 


R., — — mathem.⸗naturwiſſen⸗ 
aftliche und 5*— owie eine pharma⸗ 
In — — — 1548 un den — 


—— Biblio Abe gr may Y 


den Maltefern geb Drige, 5 ann des Präfelten ift. 


tabt ein techniiches — 
— ar — 
er — mit Repar mal Tan 


aturwerkitätte. 190% 
Kan in den Hafen ein 4036 336 Schiffe mit 1847046 
J Regiftertong, darunter ei 
} Dampfer mit 1768454 


Eisenhahn. 


ktmyptfstrasserb, 


—— 1:50000 ftertong, Der Mert der 
== | fuhr betrug 1899 und 1900: 
"| 17,9 und 19,1, — — 
| und 40 Mill. Lire, Die Eins 
fuhr erftredt fi haup {as 
| auf — ais, Bier in 


EB Soda, Bottafche, 
- 4 Salpeter, Woll:, — 
und Seidenwaren, Decken un 
Teppiche, Anilinfarben, Sit. 
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| er, Häute, Lacke FRA ik 
= fonfervierte Fiiche, Ha 
| ditamente und Kräuter, alm:, 
zu Kolos- und Kopraßl, 
Tapeten — Blau⸗ 
und Rughol RN teintoblen, Ma: 
——— iſenbabnwaogons 
Eiſen in Barren und verarbei: 
tet, Gerberei⸗ und Färbereiar: 
titel; die Ausfuhr auf Agrumi, 
reinen äurebaltiges Rohma: 
terial, Ejlenzen aus Bergamot⸗ 
ten, Orangen, Eitronen, Dli: 
venöl, robe und Flodfeide, 
Mandeln, Nüffe, tonzentrierten 
Eitronenfaft, ein in Fäflern, 
Weinfteinfäure, Faßbãnder, La: 
frigen, Manna, Biftazien u.a. 
uf der Oftjeite der Halb: 
in el, nördlih von ber Cita— 
delle, erheben fih die beiden 
| anditiunme (Lanterna oder 
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 Meifina (Sttuationspfan). 


Piazza dei’ Annunziata die Bronzeftatue des Don 
Juan d’Auitria (1572), auf der Ejplanade am Meer 
ein Denkmal zur Erinnerung an ven Kampf bei Adua 
(1899). Bon den Gebäuden find zu nennen: ber 
Dom (la Matrice), ein Werk der Normannenzeit in 
Form eines lat. Kreuzes (93 m lang, 1098 begon 
nen und unter Roger II. vollendet, 1682 im In— 
nern modernifiert, Chor mit den beiden Türmen 
1865 erneuert), Sta. Annunztata dei Catalani, die 
ältefte Normannentirhe der Stadt, die großartige 
Kirde Sta. Maddalena, 1765 von Carlo Mar: 
chione begonnen; das Stadthaus, 1806 —29 von 
Giacomo Minutoli gebaut, die Villa Rocca Guei⸗ 
fonia, wo noch Überreite der Normannenburg Ma: 
tagrifone oder Rocca Guelfonia erbalten find, das 
Öspedale civico, ſowie mehrere andere Kirchen und 
Laläfte, von denen der neue königliche, ebemals 


= — Faro grande und piecolo). 
— [20 Tanıro Vier Fmanuste. | Geſchichte. — 732 
v. Ehr. von cumäifchen Seerdu⸗ 
bern und Chalcidiern gegründet 


und Zantle,d.b. Sichel, genannt. Um 493 bemäch⸗ 
tigten ſich Flüchtlinge aus Samos und Milet der 
Stadt. Anarilad von Rhegion nahm fie dann in 
Beſitz, ficdelte Mefjenier daſelbſt an und nannte fie 
Mejiana (Mefjene). Nah feinem Tode (477) 
— ſeine Söhne bis 461, worauf M. die alte 
erfaſſung wiedererhielt. Sie lãmpfte iz mit 
Syrakus gegen die Athener, denen fie 427 in die 
Hände fiel. M. wurbe nun eine bedeutende Handels: 
ftabt, aber 396 von den Kartbagern unter Himilko 
erobert und zeritört. Dionys I. von Syratus baute 
fie wieder auf. Später fiel fie in bie Hände der 
Kartbager, die von Timoleon vertrieben wurden. 
n den Kämpfen mit Agatbofles von Eur ftand 
te wieder auf jeiten der Rarthager. Geit dem erſten 
Puniſchen Kriege blieb fte in den Händen der Römer, 
831 n. Chr. wurde ſie von den Sarazenen, ſpäter von 


Meſſina (Antonello da) — Meßinftrumente (eleftrotechnifche) 


den Normannen erobert. Durch die reuzzüne blübte 
fie rafch empor. Im 16. Jabrh. ftiftete bier ‘Bolidoro 
Galdara (j. d.) eine blübende Malerſchule. Innere 
Kämpfe zwiichen den Adligen (Merli) und der demo: 
tratiſchen Bartei (Malvizzi) verleiteten den Senat, 
io 1675 2udwig XIV.von Frankreich zu unterwerfen. 
Bei der Belämpfung der Franzoſen fiel der nieder: 
länd. Seebeld de Ruhter 1676 in der Schlacht bei M. 
Karl IL. von Spanien beftrafte die Stadt für ihren 
Abfall, indem er ihr alle Privilegien nahm (1679). 
Seitdem geriet M. immer mehr in Verfall. Teils 
verödete es 1740 durch eine furchtbare Peſt (40000 
Menicen ftarben), teild dur das große Erdbeben 
von 1783, welches die halbe Stadt zerjtörte. Am 
28. Juli 1860 wurde M. von den Freifcharen Gari⸗ 
baldis bejegt, 13. März; 1861 ergab ſich die Eita- 
delle dem ital. General Cialdini. — Val. Salomone, 
Le provincie siciliane, Bd. 3 (Ncireale 1888). 

effina, Antonello da, ital. Maler, ſ. Antonello 
da Meſſina. 

Mein, im allgemeinen jede Rupferzinklegie: 
rung , im befondern jede ſolche Legierung von gel: 
ber Farbe, daher auch Gelbfunser ober Gelb: 
guß. Wenn Kupfer mit 1—7 Proz. Zink legiert 
wird, bleibt die Farbe tupferrot, bei 14 Pros. iſt die 
Dan rotgelb, bei 17 Proz. rein gelb, bei 30 Bros. 
eligelb, bei 50 Broz. golpfarben, bei 53 Proz. rötlich: 
weiß, bei 56 Broz. gelblichweiß, bei 67 Proz. bläu— 
lichweiß, bei 70 Pros. bleifarben, bei 80 Proz. zint: 
farben. Die phylit. Eigenihaften find ſehr verichie: 
den. Die Dehnbarkeit ' bei 15—20 Bros. am größ: 
ten, bei 85 Bros. Zink läßt fih das M. kalt, bei 
40 Bros. heiß verwalzen. Tafelmeſſing (Blechmef: 
fing) enthält 30 Proz. Zink, Dt. läßt —9 im Gegen: 
aß zur Bronze leicht gießen, da es dünn flieht, die 

ormen gut ausfüllt und blajenfreie Güſſe liefert. 

i dem Gußmeſſing unterjcheidet man drei 
Arten: 1) Gemeined Öusmeffin (Stüd: 
mefling) zu Maſchinenteilen, gewöhnlichem Kunft: 
9* uf. m.; mit 45 Proz. Zink iſt es hart und jpröde. 

i einem geringen Gehalt an Blei lafjen ſich die 
Geaenitände leichter bearbeiten. 2) Zäbes Guß— 
meſſing zu Röhren und Apparatteilen der chem. 
Induſtrie; dasjelbe erfordert ſehr reine Beſtand— 
teile; ſoll es fauren und altaliihen Flüffigleiten 
gut widerfteben, jo wählt man hoben Kupfergebalt. 
3) Gußmeffing zu feinen Qurusarbeiten; das 
felbe muß ſcharfe Güſſe geben, ſchöne Farbe und 
Boliturfähigfeit beſihen; es gehören hierber die als 
Cuivre poli (f. d.), Chryſorin (f. d.), Bathmetall 
(4. d.) bezeichneten Legierungen. Goldfarbiges M., 
welches zu Schmudjadhen verwendet wird, pflegt 
man als Talmi (. d.) zu bezeichnen. Kleine Mengen 
einiger anderer Metalle, 3. B. von Eiſen (Munp:, 
Aid, Sterrometall) oder Aluminium (Batronen: 
metall) vermehren die Dehnbarkeit. Zinkärmere 
Legierungen mit rötlicher Farbe werden oft Rotguß 
oder Tombaf genannt, während von vielen Fabri— 
tanten als Rotguß eine Legierung von Kupfer und 
Binn bezeichnet wird. Ein Zinnzufaß zum M. giebt 

ablreiche Übergänge zur Bronze (ſ. d). Wismut, 

ntimon, Arien vermindern die Geſchmeidigkeit des 
M. bis zur Unbrauchbarkeit. Alle Meifingforten 
von über 35 Broz. Zinkgebalt haben ein fpec. Ge: 
wicht, das größer tft (3,—8,7) ald das mittlere der 
Beitandteile. Der Schmelzpuntt liegt durchſchnitt⸗ 

ich bei 850° C. 

Den Namen M. leiten einige von den Meſſi— 
nöten ab, die nach Aristoteles ein golpgelbes Kupfer 
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durh Zufammenjhmelzen von Kupfer mit einer 
Erde (vermutlich Galmei) dargeftellt hätten; andere 
leiten dad Wort von — oder Miſchen ab, 
Grimm von dem Worte Mafje (massa), das ift ein 
eſchmolzener Metallllumpen. Die Angabe von 

riſtoteles ift zugleich die ältefte Nachricht über M. 
— erwähnt eine von den ag gefertigte 

ferzinklegierung, die von den Römern Auri- 
chalcum genannt wurde. In Deutſchland ftellte 
zuerit 1550 Erasmus Ebener aus Nürnberg das M. 
aus Kupfer und Ofengalmei her, und 1702 wurde in 
England die Briftoler Fabrik gegründet. Metalli: 
{ches Zink wurde erft 1781 von Jakob Emerfon in 
England zur Meffingfabrifation verwendet, 

effingblech, d Blech und Meffing. 

Meſſingdrahi, ſ. Drabt. 

Meſſinggiefſerei, Gelbgießerei, die Her: 
ſtellung von Gußwaren aus Gußmeſſing (f. Mei: 
fing). Sollen die Abgüjle einen größern Härte: und 
Be tigleitägrad erhalten als gewöhnliches Meffing, 
o wählt man eine weniger zinfreiche Legierung, der 
man etwas Zinn zufügt, und bildet ſolcherart liber: 
gänge zu den Bronzen (j. d.); jehr häufig wird auch 
ein geringer Bleizufah gegeben, welcher die Bearbei: 
tung3fäbigkeit durch ſchneidende Werkzeuge (Zeile 
u. a.) erhöht. Die meiſten Reifinggubformen wer: 
den nad einem Modell im Formtaften bergeitellt 
(f. Formerei, Gußformen); ald Material der Gub: 
formen dient meijt ein thonhaltiger Formſand, und 
die Qußformen werden vor dem Guſſe getrodnet. 
Platten und Knuppel (runde Stüde), welde zu 
Blehen, Etangen ausgewalzt oder zu Draht aus: 
gezogen werben jollen, werben in eijernen Formen 

egoſſen. Das Gießen findet aus — 
tatt, in welchen zuerſt das Kupfer ſchmilzt, wäh: 
rend das Zink erſt kurz vor dem Guſſe hinzukommt. 

Meſſinginſtrumeute, ſ. Blasinſtrumente und 
Muſikinſtrumente. 

Meßiuſtrumente, eleltrotechniſche, In— 
ſtrumente, die dazu dienen, die Stromverhältniſſe 
elektrifcher Anlagen unter fortlaufender Kontrolle zu 
erhalten. Als ſolche find an erfter Stelle zu nennen 
die Inftrumente zum Meſſen von Stromftärte und 
Spannung, die Strom: und Spannungsmej: 
In: oder, wie fie in wenig glüdliher Zujammen: 
etzung mit der Einheitöbezeihnung auch genannt 
werben, die Amperemeter oder Boltmeter. Diejelben 
find zum weitaus — Zeile Galvanometer (ſ. d.), 
benutzen alſo die Wirkung des Stroms auf Magnete 
oder auf weiches Eifen, das durch die Wirkung des 
Stroms jelbjt zu einem Magneten wird. Nur 
vereinzelt, und meift nur als Rontrollinitrumente 
finden ſich Eleltrodynamometer (ſ. d.), Eleltrometer 
(j. d.) und auf der Wärmewirkung des Stroms be: 
rubende Inſtrumente, wie das Hißdraht=Boltmeter 
von Gardew u. a. Erfte Bedingung für die Kon» 
—— derartiger Inſtrumente iſt, daß die betref—⸗ 
enden Werte der zu meſſenden Größe ohne irgend 
welche Vorbereitung Bug abgelejen werden 
können und dieſes Ablejen aud dem Ungeübten 
keinerlei Schwierigleiten bereite. Es find infolge: 
deſſen nur Zeigerinitrumente in Gebraud, die durch 
die Stellung ihres Zeigerd auf einer Stala jeder: 
zeit den augenblidlihen Wert der zu meſſenden 
Größe anzeigen. Bedingung ift — daß die » 
ftrumente bauernd einzelön tet bleiben können, ohne 
fih dabei in den vom Strome durdflofjenen Teilen 
o ftark zu erwärmen, Ka; ihre Angaben dadurch 
irgendwie erheblich beeinflußt werden, daß ihre 
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Empfindlichleit möglichſt groß und doch der Zeiger 
feine zu ftarten Schwankungen zeige, das Inftrument 
aljo eine energiihe Dämpfung bejist. Endlich jollen 
die Angaben aud zeitlib unveränderlih und die 
infolge magnetifcher Träabeit (Hpiterefis, ſ. d.) auf: 
tretenden Fehler, die in Verbindung mit den durch 
mechan. Reibung bedingten ein Zurüdbleiben des 
Zeigers veranlafien, möglichſt gering jein und eine 
——— Einwirkung äußerer magnetiſcher 
Kräfte nach Möglichkeit ausgeſchloſſen ſein. 

Von den genannten Bedingungen laſſen ſich 
einige nur ſehr ſchwer erfüllen; jo bereitet namentlich 
die Forderung energiiher Dämpfung troß großer 
Empfindlichkeit große Schwierigkeiten. Die Be: 
dingung der Unabhängigkeit von der Beit verbietet 
die Anwendung von Stablmagneten, deren Magne: 
tismus fich mit der Zeit leicht ändert und die ſich 
infolgedefjen in techniſchen Inſtrumenten, die nicht 
immer wieder neu juftiert und nachgegicht mer: 
den können, nur dort finden, mo ed, wie bei den 
Richtungszeigern, nicht auf ein eigentliches Meſſen 
anfommt. Die Bedingung geringer Febler infolge 
von Hofterefiß und Reibung führt zur Anwendung 
äußerft geringer Eifenmaflen und geringer Mafien 
überhaupt, die durch Verwendung von Aluminium 
und deſſen Legierungen für alle ſchwingenden Teile 
erreicht wird, während für die Achſen beiter, glas: 
barter Stahl und für die Pfannen ebenfalls Stahl, 
oder noch beijer Steine benußt werben. 

Db es fih um Spannungs: oder Strommefjer 
banvelt, ift für die Konftruftion als ſolche ohne Ein: 
fluß; auch die Spannungsmeſſer find ihrem Weſen 
nah Strommefjer. Nah dem Ohmſchen Geſeß iſt 
die Stromftärfe gleih dem Quotienten aus der den 
Strom erjeugenden Spannung und dem Wider: 
Eur in dem er fließt, und fo wird, wenn biejer 
Widerſtand dur die Meſſung felbit nicht oder doch 
nur außerordentlich wenig geändert wird, das Sn: 
ftrument auch den Spannungsunterjbied an den 
Enden feiner Widlung anzeigen. Die Widlung der 
Spannungämefjer beitebt aus vielen Windungen 
dünnen Drabtes, während fie umgekehrt bei Strom: 
mejjern aus wenig Windungen ftarfen Drabtes, ja 
bei * ſtarlen Strömen nur aus einer oder auch nur 
Zeilen einer Windung beftebt. Um große Strom: 
ftärten zu meſſen, ift es auch vielfach gebräuchlich, 
den zu meſſenden Strom nicht durd den Strom: 
meſſer jelbit, fondern durch einen Nebenihlußmwider: 
ftand zu führen und den in diefem hervorgerufenen 
Spannungsabfall durd ein empfindliches Galvano: 
meter zu meſſen (fog. indirelte Meflung). Es darf 
aber aud die Einwirkung der Erwärmung durch den 
Strom, durch welche der Widerftand erböbt wird, 
feine große fein. Man legt daber bei allen neuern 
—— dieſer Art den größern Teil des er: 
orderliben Widerftands in eine vorgeichaltete Spi- 
rale aus Nidelin, das feinen Widerſtand mit der 
Temperatur nur äußerft wenig ändert, und zieht da: 
durh aud die Zunahme des Gejamtwiderftands 
prozentual herab. 

Als Kontrollinftrumente und zum Aichen der 
Beigerinjtrumente benugt man außer den oben be: 
reits erwähnten Jnftrumenten das Zorfiondgalva: 
nometer (j. d.) und neuerdings namentlich die von 
Thomfon angegebene Strommwage, ein Gleltro: 
dynamometer mit parallelen Stromfpulen, deren 

irtung aufeinander durch Auflegen von Gewichten 
auf den die bewegliche Spule enthaltenden Wage: 
balten fompenfiert find, 
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Größere Anlagen enthalten meift auch noch ſolche 
Spannungsmeſſer, die ein hörbares oder ein aufs 
fallendes, fihtbares Signal geben, oder auch beides 
gleichzeitig, fobald die Spannung über einen ges 
wiſſen Brozentiag die Normalfpannung über: oder 
unterjhreitet, die jog. Spannungsmweder. Als 
ſolchen kann man jedes gute Voltmeter verwenden, 
durch deſſen Zeiger man je einen bejondern Zweig: 
ftromfreis mitnerichiedenfarbigen Lampen, oderauch 
mit Gloden verjhiedenen Klanges ſchließen läßt. 
Meift werden aber bejonders für dieſen Zwed ton- 
ftruterte Anftrumente angewendet, ın denen das 
Offnen und Schließen der beiden Nebenitromtreije 
durch ein Relais bejorgt wird. 

Die erzeugte und aud die verbraudte Stroms 
menge oder aud die Stromarbeit meſſen die Elets 
tricitätözäbler (ſ. d.), den Iſolationswiderſtand der 
Anlage und der Apparate ver }jolationsprüfer (ſ. d.). 
Phajometer (j. d.) meſſen die jog. Phaſenverſchie⸗ 
bung zwiſchen Strom und Spannung. Syndro- 
nometer lafien erfennen, ob die Phaſen zweier 
Wechſelſtrommaſchinen zeitlib zulammenfallen. 
Wenn es, wie beim Laden und Entladen von Accu: 
mulatoren, nur darauf ankommt, die Richtung des 
Stroms zu kennen, verwendet man fompaßartige 
—— deren Nadel in einem am Leiter bes 

eitigten Rahmen ſchwingt und je nad der Richtung 
bes Stroms verſchieden ausſchlägt. 
‚ Die gejeslihen Beitimmungen über die M. find 
in den Aus brungsbeitimmungen (vom 6. Mai 
1901) pr eich (vom 1. Juni 1898) betreffend 
die eleftriihen Maßeinbeiten enthalten. — Dal. 
——— eleltriſche Meßgeräte, bg. von der 
Phyſilaliſch⸗Techniſchen Reichsanſtalt (Berl. 1902). 
ekinfteumente, aeodätifche, die in ber 
Feldmeßlunſt benusten Inſtrumente zum Mefien 
von Winkeln, Längen und Höhen. Sie zerfallen in: 
1) Signalinftrumente, d. b. Inſtrumente zum 
Degi nen von Punkten und Abiteden von Linien, 
3. B. Heliotrop (f. d.), Zalon (f. d.) u. ſ.w. Lan⸗ 
enmeßinftrumente: Banbmaß (f. d.), Me: 
ette (f. X ebrad (f. d.), Meßlatte (f. d.), Baſis⸗ 
apparat (f. d.), jämtlich zum unmittelbaren Mefjen 
der betreffenden Linie auf dem Boden beitimmt. 
Ferner nftrumente zum Sängenmefien in der 
uftlinie, die Entfernungsmeſſer (f. d.). 3) Nivels: 
lierinftrumente (f. b.),_d. h. Jnitrumente zur 
eometr. Ermittelung des Höhenunterfchiedes zwi⸗ 
hen zwei Punkten. 4)Horizontalmwin eimefler. 
abin gehören die Bufjoleninftrumente (j. Rompaß), 
die we ge (1. d.), Meßtiſch (f. d.) mit 
Kippregel (f. d.), lektere nur um graphiſchen Be⸗ 
ſtimmen der Horizontalwintel, Theodolit (ſ. d.). 
5) Beziliaiwintelmeiler Kippregel, Theo» 
dolit, Tachymeter (ſ. d.). — Über Fabrilation j. Ans 

Meſßkänuchen, ſ. Ampulla. umen! 

Mekktanon, ein Teil der rüm.stath. Mepliturgie 
(. —— und Meile). 

Mehfatalog, jeit dem 16. Jahrh. das halb: 
jährlich zur Oſter- und zur Michaelismefje ausge 
gebene Verzeichnis der erjchienenen und ber dem⸗ 
nädhjt erſcheinenden Bücher, Kunſtſachen und Land: 
tarten. Während anfangs die Buchdruder ihre 
Bücher ſelbſt vertrieben und durch Reifediener und 
Ratalogebelanntmadten (j.Berlagslatalog), trennte 
fich fpäter der Buchhandel vom Buchbrud und fand 
vor allem in — Büchermeſſen feinen Mittel⸗ 
punkt. Ein Augsburger Buchhändler, Georg Wil: 
ler, kam 1564 auf den Gedanten, zu jeder Bücher: 
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meſſe einen M., ein Verzeichnis der dort für fein 
Lager eingelauften neuen Bücher mit Angabe des 
Formats und (jeit 1565) des Drudortes und Ber: 
legers, herauszugeben, und feine Söhne Elias und 
Georg festen dies bis 1627 fort. Bald wurde dieſes 
Unternehmen nahgeahmt. Eine Zujammenfaflung 
der neuen Erjcheinungen der Jahre 1564—92 lieferte 
Nil. Bafläus (3 Bde., Frankf. 1592). 1598 brachte 
der Frankfurter Magiſtrat die Herausgabe der M. 
in feine Hände; doch erjchienen neben diefem amt: 
lihen M. vorübergehend noch andere. Der Frank⸗ 
furter M. erſchien Fit 1618 bei Sigmund Latomus 
und beitand bis 1759. infolge des Aufſchwungs 
der Leipziger Meſſe erihien auch dort feit 1595 bei 
Henning Groß ein M., der 1759 an bie Weib: 
mannſche Buchhandlung überging und von ihr bis 
1850 geführt wurde; daneben von 1598 bis 1619 
ein zweiter bei Abraham Lamberg und verjchiedene 
————— erzeichniſſe. Seit 1797 verlor 
der M. an Bedeutung durch die Herausgabe des 
Hinrichsſchen Halbjahrverzeichniſſes. Erſt 1851 
ſtrebte der neue des M., Georg Wigand 
in Leipzig, größere VBollftändigkeit und Genauigkeit 
an. 1852 übernahmen ihn Avenarius & Menpels: 
j ." in Leipzig und wandelten ihn in das verbefjerte 
«Bibliograpbiiche Jahrbuch für den deutichen Buch⸗, 
Kunſt⸗ und Yandlartenhandel» um, das 1860 einging. 
Für die ältere Zeit bleibt der M. Hauptquelle der 
deutſchen Litteraturgeichichte. — Vgl. Codex nun- 
Adinarius Germaniae literatae bisecularis. Meb: 
jahrbücher des deutſchen Buchhandels von 1564 bis 
1765, bg. von Schwetichte (Halle 1850; Bd. 2, 1766 
— 1846, ebd. 1877); Kirchhoff, Die Anfänge des 
Leipziger M. (im «Archiv für Geſchichte des deutfchen 
Buchhandels», Bd. 7, rl 1882). 

Mefkeil, ein aus Glas oder Stahl angefertig: 
ter Keil zur Beſtimmung der Größe des Abjtandes 
zwifchen zwei (4. B. bei einer eg ge N 
aneinander gereihten Meßitangen. Die J en, 
die in ſtählernen Schneiden enden, werden —9 
lich nicht in unmittelbarer Berührung aneinander 
gelegt, und der Abſtand wird von einer Schneide 
zur andern durch daS mehr oder weniger tiefe Ein: 
ſchieben des M. bejtimmt. Der letztere iſt mit etwa 
2 Grad Neigung ausgeführt und mißt bis auf we 
mige Tauſendſtel Millimeter genau. 

Mehfette, eine zur Kettenmejjung, d. b. 

um rohen Meſſen von Linien auf dem Felde be: 
——— Kette von meiſt 20 m Länge. Sie beſteht ge⸗ 
wöhnlich aus nicht ganz O,5 m langen, durch Kleine 
ftählerne Ringe verbundenen Gliedern von etwa 
0, cm ftarlem Stahldraht. Die beiden Endglieder 
haben größere Ringe, welche auf die zugehörigen, 
unten mit Eifen befchlagenen ettenftä e geitedt 
werben, jo daß die M. in der zu mejlenden und 
vorher abgeitedten Linie durch Einſtemmen dieſer 
‚Etäbe in den Erbboben jtraff gezogen werden fann. 
Um beim Mefjen größerer Yängen Irrtümern vor: 
zubeugen, bedient man fich ver jog. Kettennägel, 
d. h. eijerner, etwa 35 cm langer Stäbe mit Dfe, 
von denen der vordere Kettenträger — beim 
Weitergehen einen an die Stelle ſteckt, wo ſein 
Kettenſtab ſtand, während der hintere Kettenträger 
dieſe Nägel ſammelt, jo daß die Anzahl der gm je: 
nen Rettenlängen niemals zweifelhaft fein kann 

Mehkirch. 1) Amtsbezirk im bad, Kreis Kon- 
ftanı, bat (1900) 13868 €. in 30 Gemeinden. — 
2)M.oderMöpkirh, Hauptftadt des Amtsbezirks 
M., an der Ablach und der Nebenlinie Radolfzell: 

Brodhaus’ Sonverfationsd:Lerifon. 14. Mufl RU XI 
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Sigmaringen der Bad. Staatsbahnen, Gib des 
Bezirtdamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Konftanz), bat (1900) 2063, (1905) 3800 meiit 
fath. E., Boftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, alte 
Kirhe, Schloß mit Garten, Gewerbe, landwirt⸗ 
ſchaftliche Winter:, — ——— Mol: 
terei, Spulenfabrit, Brauerei, berühmte Viehzucht 
Meplircher Salagı) Zudtgenofjenihaft, Viehaus⸗ 
uhr und befuchte Märkte. In der nahen Thalmüble 
wurde 1780 Konradin Kreutzer geboren, dem 1883 
ein Denkmal auf dem Schloßplaß errichtet ijt. Bei 
Mi heole 5. Mai 1800 Moreau über Kray. (©. Fran: 
zöſiſche Revolutionstkriege.) 

Mefknecht, von Preßler (f. d.) erfundenes Mep- 
inſtrument. 

Meſſkonten, Meßlountierungen, ſ. Fort: 
laufendes Conto und Kontierung. 

efflatte, Meßrute, Meßſtab, hölzerner 
Maßſtab zum Meſſen von Längen im Felde. Derſelbe 
wird aus ölgetränttem Eichen» oder Eichenholz herge⸗ 
ſtellt, hat quadratiſchen oder rechtedigen Querſchnitt 
und ift an den Enden mit Eifen oder Meifing beſchla⸗ 
gen. Die Länge betrug früher meift 1 Rute = 10 oder 
12 Fuß (etwa 4m) und war mit einer in ber Näbe der 
Enpdflächen befonders feinen Teilung a x Jetzt 
find meiſt Metermeßſtäbe im Gebrauch. — M. iſt auch 
im Sinne von Diſtanzlatte (ſ. d.) —— 
chine, eine in mechan. Webereien, in 
Färbereien und Appreturanſtalten angewendete 
Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Meſſen, meiſt zu: 
gleich zum geordneten Legen von Geweben. Der zu 
meſſende Stoff läuft über eine metallene Walze, 
auf die er durch eine in Schliglagern geführte Holz: 
walze aufgebrüdt wird; die Zahl der Umdrehungen 
diejer transportierenden Walze und damit die be: 
förderte Gewebelänge wird an einer Zählſcheibe ab: 
gelefen, deren Drehung mitteld Triebjhraube von 
der Walze ge eleitet wird. Bevor der Stoff über 
die Zählwalze läuft, wird er durch polierte Spann: 
ftäbe gezogen, die zwiſchen zwei Armen befeitigt 
12 Slerdurch wird ein freihängender Rahmen ge: 
ildet, den man in die paſſendſte Lage bringt, um 
die Ware beim Mefjen bequem durchſ a zu fönnen, 
Nach dem Durhgang des Gewebes durch die Malze 
wird ed auf Widelbretthen aufgemidelt. 

Ferner verfteht man unter M. auch befonders in 
Getreideipeihern, Brauereien und Mälzereien ge: 
bräuchliche Apparate, die, mit einer Wage kombi: 
niert, die Feitjtellung des Volumens eines beitimm: 
ten Gewichts von Koͤrnerfrüchten u. a. ermöglichen. 

Mehner, kath. Kirchendiener, entſprechend dem 
Küſter (ſ. d.) oder Kirchner in der evang. Kirche; in 
manden Gegenden auch joviel wie Meßprieiter. 

Mehopfer, |. Meſſe und Opfer. 

Mehrad, Mabrad, ein mit einer Vorrichtung 
zum Zählen feiner Umdrehungen verſehenes Rad, 
mit dem man die Länge der Linie mißt, die Das 
fi drebende Rad dur — Die M. werden 
oft zu —— im Gelände benutzt und 
liefern auf guten Wegen brauchbare Reſultate. Es 
kam zuerſt bei der 1525 von — ausgeführten 
Grabmeflung (ſ. d.) zur Anwendung. Als Kurven: 
meſſer Y d.) dienen ke zum Meflen von Entjernun: 
gen auf Karten und Blänen. (S. Berambulator.) 

Messrs. (engl., ipr. meſchrs), Abkürzung von 
Messieurs (Herren; bejonder3 bei Firmen in Brief: 

Mehrute, |. Mehlatte. [auficriften). 

Mehfcheibe, i. Astrolabium. 

Mefftab, foviel wie Meßlatte (f. d.). 
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Mektifch, Menſel, ein in Verbindung mit der 
Kippregel (f. d.) zu topogr. Fe pen done be: 
nutztes geodätiſches Inſtrument. Der M. ift 1590 
dur Profeſſor John Brätorius zu Altdorf bei Nürn: 
berg erfunden und hat den Zwed, von dem aufzu: 
— Gelände ein geometriſch richtiges Bild in 
beliebiger Verlleinerung unmittelbar in Zeichnung 
Feerſc zu liefern. Jeder M. beſteht aus der Me: 
Hr atte und dem Fußgeftell (Stativ). Die Mep: 
tiichplatte ift ein aus Lindenbolz parfettartia zufam: 
mengejebtes, etiva 0,5 m im Quadrat großes Zeichen: 
brett mit drei Schraubenlödern an feiner untern 
Seite, um auf dem Fußgeitell feit aufgeihraubt 
werden zu können. Die obere, volllommen ebene 
Fläche wird mit Zeichenpapier beipannt und dient 
nicht nur als feite, horizontale Unterlage für die 
auf dem M. zu benugenden Inſtrumente (Kippregel 
u. ſ. w.), fondern fie bildet zugleich die Zeichenfläche, 
auf der das Bild des Geländes an Ort und Stelle 
gezeichnet wird. Das Fußgeſtell zerfällt in den 
Kopf und in den Dreifuß. Der Kopf, aus Meifing 

earbeitet, hat den Zwed, die Platte feſt mit dem 
Fußgeſtell zu verbinden (durch drei Schrauben) und 
ermöglicht jene eine grobe und feine Drebung der 
angeichraubten Metifchplatte um einen jentrechten 
Gentralzapfen ; außerdem bat er bei den neuern und 
verbefjerten Meßtiſchkonſtruktionen aud eine Ein: 
rihtung zum feinen Horizontalitellen der Meßtiſch— 
platte vermittelt dreier Stellihrauben. Bei den 
ältern M. konnte die Horizontalftellung der Platte 
nur dur entiprechendes Eintreten der Beine des 
Dreifußes in den Erbboden erzielt werden. Der M. 
ift im Laufe der Zeit in ſehr verichiedenen Formen 
angefertigt worden. Die widhtigern derjelben find 
das alte und neue Dresdener Stativ, dad Münde: 
ner (Reichenbachſche) Stativ, die neuern Stative 
von Baumann, Piſtor, Jähns, Breithaupt u. a. 
Bei der preuß. Landesaufnabme find gegenwärtig 
bejonders das jog. verbeflerte Baumannſche und 
das Generalftabsitativ von 1875 in Gebraud. 

Mektifchblätter, ſ. Gradabteilung. 

Merk: und Marktſachen, nach der Deutſchen 
Civilprozeßordnung — aus ſolchen Handels: 
— welche auf en und Märkten (mit 

usnahme der Jahr: und Wochenmärkte) geſchloſſen 
werden. — iſt dafür das Gericht des Meß— 
oder Marktortes, vorausgeſetzt, daß die Erhebung 
der Klage erfolgt, während der Beklagte oder ein 
jur —— berechtigter Vertreter am Orte 
oder im Bezirk des Gerichts jih aufbält. Die M. u. 
M. werden vom Geſetz als jchleunige Sachen be: 
bandelt. Daber gehören fie zu den fog. Ferienfachen 
($.d.), in denen auch während der Gerichtäferien Ent: 
icheidungen erlafjen werden, und die Ladungs: und 
Einlafjungsfrift beträgt bei ihnen nur 24 Stunden. 
—— ordnung 88. 30, 217, 262, 498; Gerichts: 
verfaſſungsgeſeß $. 202, Nr. 3.) 

Meßunkoſten, j. Meßgebühren. 

Meßwechſel oder Marktwechſel, nach der 
Deutſchen und Oſterr. Wechſelordnung (ebenſo nad) 
dem Code de commerce und dem ungar. Wechſel⸗ 
geiek von 1876) ein Wechſel, deſſen Sablungäzeit 
auf eine Mejje oder einen Marft jeftgelebt it. Das 
Bejondere diefer Wechſel ift, daß fie feinen aus dem 
Wechſel erfichtlihen beftimmten Verfalltag haben, 
diefer vielmehr durch die Gejege und Verordnungen 
des Meß- oder Marttplages bejtimmt wird; nur 
beim Mangel folder Beitimmungen ift_der Zah— 
lungstag der Tag vor dem geſetzlichen Schluß der 
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al oder des Marktes, bei eintägiger Dauer 
der Meile oder des Marktes natürlich diefer Tag. 
Ein Wechſel auf eine Meſſe und einen bejtimmten 
Tag ift fein M. M. dürfen auch nur in der am 
Plage beitimmten Präfentationgzeit zur Annahme 
präjentiert werben, — muß ſtets vor 
Schluß der Meſſe, des Ma aufgenommen wer⸗ 
den, da ſonſt nicht feſtgeſtellt werden lann, daß 
ahlung in der aan reg und nicht = 
ei. Für die meiften Me: und Marftpläge 
eſetzliche Bejtimmungen über den Yabltag, jo für 
eipzig, Braunfchweig, Frankfurt (Main und Oder), 
Breslau. Für den Leipziger M. beginnt die 
der Bräjentation zur Annahme am Tage nad Ei 
läutung der Meſſe und dauert bei den beiven Hau 
mefjen bis Donnerstag nad Ausläutung der Meſſe, 
bei der Neujahrsmeſſe bis zum 12. Jan., und wenn 
biefer ein Sonntag ift, bis zum folgenden Tage. 
Für Öfterreich entbält das gi bir — vom 
25. Yan. 1850 Beitimmung, ebenfo das ungar. 
mar von 1876. 
eita oder Kara⸗ſu (im Altertum Neſtos), 
* im türk. Wilajet Salonili, entſpringt am Süd» 
be des Muſſ⸗alla, fließt in ſudoſtl. Nichtung längs 
des Rhodopegebirges, ift 192 km lang und mündet 
gegenüber der Intel Thaſos. 
eftizen (ipan.), ſ. — 
cheſtwwo, im moslauischen Zartum das 
Recht jedes höbern Würdenträgers, kraft defien er 
nicht unter jemand zu dienen brauchte, deſſen Vor— 
fahren unterjeinen eigenen Vorfahren gedient hatten. 
63 wurde 1682 aufgeboben. 

Meftre, Diftriftsbauptort in der ital, Provinz 
Venedig, an der Lagune, am Kanal M., Ber 
einigungspunft der nach Venedig führenden Bahnen 
( die Nebentarte zum Blan: Venedig), mit vielen 

illen der Benetianer, Maſchinenbau, Schofoladen: 
fabrifen und Märkten, bat (1901) mit Malgbera als 
Gemeinde 11680 €. M. kam 1318 an die Grafen 
von Görz, 1329 an die Scala, 1337 an Venedig. 

Mefurado (Montierrado), Kap an der weit 
afrit. Küfte, in der Republif Liberia (j. d.), unweit 
der Mündung des St. Pauls-River. 

Mefure(frz.,ipr.-iübr), Flüſſigkeitsmaß, |. Gelte. 

Meſuſa (bebr., «PBioiten»), bei ven Juden das mit 
den Abichnitten 5 Mo}. 6, 46 und 11,18—2ı beichries 
bene Vergamentblatt, das an dem rechten Pfoften 
der Haus: und Stubentbür in einer Kapſel befeftigt 
iſt und beim Ein: und Austritt ehrfurchtsvoll ange⸗ 
ſehen und berührt wird. 

Mefzeögebirge (ipr. meheid-), |. Karpaten 4. 

Met oder Honigmwein, ein meinartiges, in 
alten Zeiten überall in Europa, gegenwärtig nur 
nob in Polen, Weit: und Dftpreußen und Ruß: 
land beliebtes Getränk. Man ſiedet den — mit 
Waſſer, entfernt durch Abſchäumen die ee, 
denen Eiweißitoffe und bringt ‚hierauf die Flüſſig⸗ 
feit mit Hefe zur Gärung. Nino bat der M. einen 
Geibmad nah Honig, der ſich aber im Alter ver 
mindert. Häufig wird der M. mit Üpfelmoſt oder 
mit Wein, Bier verfegt und dann Wein, B 
genannt. Aus dem M. kann ein quter Eifig bereitet 
werden. Gegorener Birkenſaft heißt Birktenmet. 

Meta (lat.), die Spigiäule am.obern und untern 
Ende des röm. Cirkus, die beim Wagenrennen ums 
freiit werden mußte. 

Metä (ital.), |. Meta⸗Geſchäfte. , 

Meta, linter Nebenfluß des Drinoco, entf t 
am Ditabfalle der Anden öftlih von Bogota, 
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fließt nach Dften die Llanos und mündet, 1100 km 
lang, an der Örenze von Venezuela unter 6*/,° nörbl. 
Br. Er ift im untern Drittel ſchiffbar. 
Metaarienfänre, |. Arjenjäure. 
Metabäfis (grch.), ſ. Apoitropbe. 
Moetaböla, Inſekten II. 
Metaborfänre, j. Borſäure. [band, ſ. Hand. 
Mittel: 
iffbau (f. d., 


Metacarpus (Metacarpium, ea.) 
Metacenteum (grchelat.), im 
Beilage) der Durchſchnittspunktt M (j. nachſtehende 
Figur) der Auftriebsrihtung (f. Auftrieb) P für die 





geneigte Lage des Schiffstörpers mit der Auftriebs: 
richtung für die aufrechte Lage (eine Bertilale auf den 
Kielin aufrechter Lage). Ein Schiff iſt nurdann ftabil, 
d. b. e3 kann nicht kentern (umſchlagen), folange fein 
Schwerpunkt G unter dem M.M liegt. Se tiefer da: 
bei G unter M liegt, um fo lebbafter wird das Be: 
ftreben des Aufrichtens, alfo um fo unangenehmer 
werben die Schlingerbemegungen. Auftrieb P und 
Gewicht des Schiffs P, (=P) itellen ein Kräftepaar 
dar, deſſen Drebmoment iſt P-(GZ)=P(GM) sin a. 
Märe das Gewicht des Schiff P = 2500 t, die Ent: 
fernung GM = 1,3m, und betrüge der Neigungs: 
wintel « = 10°, fo würde das Stabilitätämoment 
2500 - 1,3- sin 10° = 564,3 Metertonnen fein; mit 
andern Worten, e8 würde eine Kraft von 564,2t an 
einem Hebelarm von 1m dazu gehören, den Schiffs: 
förper in der um 10° u Stellung feitzu: 
balten. —— öbe heißt die Ent: 
fernung GM, fie wird für das aufrechte Schiff durch 
Rechnung — indem man die Abſtände G 
und M vom Deplacementsihiwerpuntt D beftimmt. 

Metachromatüpie (grch.), ſ. Abziehbilver. 

Metachronismus (grch.) ein Anahronismus, 
der darin befteht, daß man ein Ereignis in eine zu 
{päte Zeit jet, im welcher es nicht — fonnte. 

Metadioguybenzol, j. Rejorcin. 

Metaferrihydrät, j. Eiſenoxydhydrate. 

Metageitnion, der zweite Monat des attijchen 
Kalenders; in ihm wurde zu Ehren des Apollon 
Metageitnios («der Auswanderer») das Felt 
der Metageitnien begangen. 

Metagenefis (ard.), ſ. Generationswechſel. 

Metageometrie, foviel wie Nichteullidiſche 
Geometrie (j. d.)., 

Meta:-Geichäfte (vom ital. metä, die Hälfte) 
find Gejhäft3operationen, welche von zwei Handels: 
bäufern gemeinfcaftlih mit der Bedingung unter: 
nommen werben, baf die Koſten fowie Gewinn oder 
Berluft zwifchen beiden gleich geteilt werden. E3 wird 
dann von den Beteiligten im Hauptbuche für diefes 
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Unternehmen ein befonderes Gonto (Conto a metä) 
eröffnet. Auch mehrere Häufer vereinigen I auf 
ähnliche Art zu einer Gelegenheitsgeſellſchaft (f. d.) 


für einzelne Unternebmungen. 
Meta Jucognita, Halbinjel von Baffinland 
Metakreiöl, |. Kreſol. [(. d.) 


Metakritik (grch.), d. i. Kritik einer andern Kri⸗ 
tif, fommt zunächſt in dem Titel einer Schrift von 
Herder über Kants «Kritik der reinen Vernunft» vor. 

Mötal argentin (fr;., ipr. arihangtäng), 1. 
Britanniametall. . 

Metaldehhd, ein Bolymeres des gewöhnlichen 
Aldehyds, (C,H,O)«, bildet ſich bei der Einwirkung 

eringer Mengen von Säuren auf Aldehyd bei 
Zemperaturen unter 0°. Er ift ein weißer Erpftalli- 

niſcher, in Wafler unlöslicher Körper. Bet 115 
fublimiert er und zerfällt dabei allmählich wieder 
in gewöhnlichen Aldehyd. [lung. 

etallage, Metallaris geh), Berwechie: 

Metallbad, eine im chem. Yaboratorium bes 
nutzte Vorrichtung, um Apparate durd Eintauchen 
in leicht rue ya Metalle oder Legierungen auf 
aleihmäßige Temperaturen zu erbigen, die nicht 
nur oberhalb des Siedepunktes des Waſſers, fon: 
dern auch höher als die Berbampfungs: und Fer: 
fegungstemperaturen organifcher Flüffigleiten (Ba: 
raffin, Rüböl u. dal.) liegen. Als Material für M. 
dient meiſt Blei oder Roſeſches oder Woodſches 
Metall, ald Gefäße eiferne Schalen over Töpfe. 

Metallbarometer, joviel wie Aneroid (f. d.). 

Metallbäume, dur andere Metalle aus ihren 
Salzlöfungen in blätterigen Bildungen ſich abichei: 
dende Metallmafien, „jo der Bleibaum und ber 
Dianen- oder Eilberbaum (j. Arbor). , 

Metallbearbeitung, Metallotehnil, die 
Geſamtheit aller der Operationen, mitteld deren 
irgend ein Metall in eine beftimmte Form gebracht, 
die Form metallener Gegenjtände verändert oder 
die Oberfläche derjelben verihönert wird. Man 
untericheidet mechanische und chemiſche M. nach ver 
Art der Hilfsmittel, deren man fich bedient, um bie 
nötige Cinwirfung auf das Metall auszuüben. 

Die mechaniſche M. umfaht das Hämmern, 
Preſſen, Schweißen, Walzen, Gießen, Sägen, 50: 
bein, Dreben, Stoßen, Fräſen, Bobren, Lochen, 

eilen, Schaben, Ziehen, Schneiden, Falzen, Biegen, 

ördeln, Drüden, Stangen, Vrägen, Abblajen 
durch Sand, Schleifen und Polieren. Dieje Prozeſſe 
werden mit Werkzeugen oder Werkzeugmaſchinen 
ausgeführt. } 

Die chemiſche M. beichräntt ſich auf die chem. 
Veränderung der Metalloberfläde und auf ſolche Ar: 
beiten, bei denen dad Metall mit einem andern 
in Verbindung gebracht wird; dahin gebören das 
Üben, das Beizen, das Gelbbrennen, Brünieren, 
Cmaillieren, die Galvanochromie, das Löten, Ver: 
golden, Verfilbern, Vernideln, Bertupfern, Ver: 
zinten und Verzinnen. (S. die Einzelartifel.) 

Bol. Ledebur, Lehrbuch der mechanijch: metallur: 
giſchen Technologie (3. Aufl., Braunſchw. 1905 fa.); 
deri., Die Metalle, i teßewinnung und Verarbeitung 
(Stuttg. 1887); Schlofler, Das Yöten und die Ber 
arbeitung der Metalle (2. Aufl., Wien 1891); Bud: 
ner, DieMetallfärbung (2. Aufl., Berl. 1901); Haas, 
Der Metallarbeiter (3. Aufl., Landeshut i. Schl. 
1902); Codron, Travail des mötaux dans les ate- 
liers de construction me&canique (Par, 1901); 
Bergmann, Chemiſch⸗techniſches Rezeptbuch für die 
geſamte Metallinduftrie (2. Aufl., Wien 1904). 
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Metall : Berufögenoffenichaften,, ſ. Nord: 
deutſche geh ga und Süddeut⸗ 
{he Edel: und Unedelmetall: Beru — 8 
Metallbutter, Bezeichnung für einzelne Metall: 
&loride, wegen ihrer butterähnlichen Leichtſchmelz— 
barteit. So fpridt man }; B. von Antimonbutter 
(f. Antimondlorür), Zinkbutter (f. Zinkchlorid) und 
Binnbutter (ſ. Zinndlorid). 
Metallearburete, ſ. Koblenitoff. 
Metalldrnd, |. Bronzebrud. 
» Metalle, hem. Körper, die fi durch lebhaften 
Glanz, den I ne und gutes Leitungs: 
vermögen für Wärme und Eleltricität auszeichnen. 
Sie find teild dem. Elemente, teils Legierungen (f.d.), 
d. b. en oder Verbindungen mehrerer M. 
Die Mehrzahl von ihnen find in gewiſſem Grade 
geſchmeidig, d. b. weich und dehnbar, jo daß fie fi 
zu Blech auswalzen, die feftern auch zu Drabt aus: 
sieben laſſen; doch giebt es auch eine Anzahl von 
— röden metalliſchen Elementen, die daher früher 

albmetalle (j. d.) genannt wurden. Einige der dehn⸗ 
baren M. find ſchweißbar, wie Eijen ald Stahl und 
Echmiedeeifen und in reinem Zuftande, ferner Platin 
und Balladium. (©. ee 
Als leihte M. oder Leihtmetalle bezeichnet 
man — deren ſpecifiſches Gewicht geringer 
als 5 iſt (z. B. Lithium, Kalium u. ſ. w.), alle an: 
dern werden ſchwere M. genannt. Mit Ausnahme 
des Queckſſilbers und der Legierung von Kalium 
mit Natrium find die M. bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur feſt, fönnen aber durch Erwärmen geichmolzen 
werden. Die Schmelzpunfte find ungemein ver: 
chieden; 3. B. ſchmilzt Cäfium bei 26— 27° C., 
ubidium bei 38,5°, Kalium bei 62,5°, Natrium bei 
95,5°, Lithium bei 180°; die altalifhen Erbmetalle 
ſchmelzen erſt gegen Rotglühhitze, noch etwas ſchwe⸗ 
rer Beryllium, Magneſium und Aluminium (gegen 
700°). Noch größere Unterſchiede finden ſich bei den 
Schwermetallen, von denen Quedjilber fich jchon bei 
—39,5°, Gallium bei +30° verflüffigt, ndium bei 
176°, Zinn bei 228°, Wismut bei: 268°, Thallium bei 
290°, Kadmium bei 319°, Blei bei 335°, Zint bei 
412°, Antimon bei 440°, Silber bei etwa 1000°, 
Gold bei 1037°, Kupfer bei 1200° und noch ſchwerer 
Kobalt, Nidel, Eifen, Mangan und nur in der 
Knallgasflamme die Platinmetalle. Alle fhmel;: 
baren M. können dur Guß geformt werden (f. Mes 
tallgießerei). In der Hibe des elektriichen Ofens ver: 
bampfen alle M. leicht; andere, wie das Platin und 
Eifen, bereit bei der Temperatur des Knallgas— 
gebläſes, manche ſchon bei jo niedrigen Tempera: 
turen, daß fie leicht deftilliert werden fönnen. So 
fiedet 3. B. Quedfilber bei 360°, die Altalimetalle 
mit Ausnahme des Lithiums beiRotglübhige, ebenſo 
das Kabmium (890°) und das Zint bei beginnender 
Weißglut (etwa 1040°). 
Viele M. orydieren fih ſchon bei gewöhnlicher 
Zemperatur an feuchter Luft, fo daß ſelbſt polierte 

lächen ihren Glanz verlieren. Sie werden unedle 
M. aenannt. Zu —— gehören namentlich die M. 
ber Allalien und alkaliſchen Erden, die bei gewöhn— 
liher Temperatur das Waſſer ftürmifch zerjegen, 
- ferner Blei, Zint, Kupfer, Eifen, Mangan und Kobalt. 
Andere verbinden ſich wenigitens in der Wärme mit 
Sauerftoff, jo Magnefium, Aluminium, Zinn und 
Nidel, Auch fie werden den unedlen M. zugezäblt. 
Edle M. dagegen find diejenigen, die weder bei ge: 
wöhnlicher, noch bei höherer Temperatur ſich mit M 
wöhnlihem Sauerftoff verbinden laſſen, namentlich 
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Eilber, Gold und Platin. Die N bl der M. ift 
weiß (Silber und Duedfilber) over lichter oder tiefer 

rau gefärbt. Gelbe M. find die der allaliihen 
Erden und dad Gold ſowie einige Legierungen des 
Kupfers iy und Broum). vot iſt nur das 
Kupfer. Die nd meijt baſiſcher Natur und bilden 
mit den Säuren Salze (Metallfalze); einige ver: 
binden ſich jedoch mit Sauerftoff und Waller zu 
Säuren, wie Chrom, Mangan, Zinn, Die am jtärt: 
ſten pofitiven löfen ſich in wäflerigen Säuren unter 
Wafleritoffentwidlung a ber die Gewinnung 
der M. aus den Erzen |. Metallurgie. 

Über M. in der Geratpit f. Farben. 

Metalleulen (Plusia), Goldeulen, Gattung 
aus ber ler rein“ zuegr der Eulen (ſ. d.) mit 
einigen 20 deutihen Arten; ihr Ruſſel und ihre Füh⸗ 
ler find lang, der Rüden des Bruftabichnitts ift ohne 
Schuppenihopf, doch finden ſich ſolche Schöpfe auf 
dem Hinterleib. Die VBorderflügel baben ſcharf ge 
ichnittene obere Außenwinkel und meiſt metallijche 
Flecken. Die Falter fliegen zu jeder Tageszeit und ge: 
bören zu den ſchönſten Eulen. Manche Arten, wie die 
Gammaeule (j. d.), wandern bisweilen in ungeheuren 
Flügen über weite Länderitreden. Die Raupen find 
zwölffüßig, vorn bünn und verbiden ſich nach hinten. 

Metallfarben, Farben, die aus Blattmetallen 
durch Stampfen und Mablen erhalten werden. Man 
unterſcheidet Bronzefarben (f. d.) und Brofatfarben 
(f. Brotat). vanochromie (1. d.). 

Metallfärbung, galvaniſche, jovielwie Gal- 

Metallfeile oder Kompojitionsfeile, ein 
aus Bronze hergeftelltes, feilenäbnliches MWertzeug 
obne Hieb, das von den Uhrmachern beim Polieren 
zum Auftragen des PVolierrots gebraucht wird. 

Metallgemwebe, joviel wie Drabtgemwebe (j. d.). 

Metallgieherei, die Heritellung von metallenen 
Gebrauhögegenftänden dur Gießen (j. d.). Nicht 
alle Metalle jind gleich gut giepbar. Je niedriger 
ihre Schmelztemperatur liegt, je dünnflüffiger fie 
find, je weniger Gafe fie im flüffigen Zuftande aus— 
ſcheiden und je weniger ſtark ei winden (j. Schwin: 
dung), deito befier eignen jie fich für die Gieherei. 
Im allgemeinen find Legierungen leichter gießbar 
als reine Metalle. Beionders häufig finden für die 
Gieherei Verwendung: Gußeifen, Bronze, Meffing, 

int, Zinn, Blei und die Legierungen von Blei und 

inn; aud Stahl, der früher ald nicht giekbar galt, 

at jest eine hobe Bedeutung für Gußmwarenerzeu: 
gung gewonnen. Selten werden Gold, Silber, Pla: 
tin benust; faft niemals reines Kupfer und Nidel. 
Näheres über die Verarbeitung jener Metalle durch 
Gießen ſ. Bleigiekerei, Eifengießerei, Stablgieherei, 
Meifinggieberei, Zinngießerei, Zinlgießerei, Hart: 
guß, Schwentguß, Temperguß. , 

Im engern Sinne verjteht man, zumal im Da 
ſchinenbau, unter dem Ausdruck M. nur die Verars 
beitung der Legierungen des Kupfers (Bronze, Tom: 
bat, Meffing) zu Gußmwaren. — Bol. Wuſt, Handbuch 
der M. (2. Aufl. ver M. von Abbaß, Weim. 1897); 
Gießereizeitung (Berl. 1904 fo.). 

Metallglanz, |. Glanz. j 

Metallguf, j. Metallgieherei. 

Metallicpflafter, ſ. , 

Metallik, türt. Silbermünze, } Beſchlil. 

Metallin, eine zu Juwelierarbeiten benutzte Les 
gierung, beftehend aus 35 Teilen Kobalt, 25 Alu: 
minium, 30 Kupfer, 10 Eifen. — M. heißt auch ein 
weſentlich aus Grapbit und Talk oder Paraffin be 
ſtehendes feftes Schmiermittel für Lager. 
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Metallinpuftrie » Berufdgenoffenfchaften, 
f. Norddeutſche Metall: Berufsgenofjenihaft und 
Süpddeutjhe Edel: und Unevelmetall: Berufäge 
nofjenihaft. 
etallinpuftriefchulen, Fachſchulen zur Aus: 
bildung von geihulten Kräften F irgend welche 
ſpecielle Branche der Metall⸗, beſonders der Eiſen⸗ 
und Stahſwarenerzeugung, oder auch für allgemeinen 
Maſchinenbau. Preußen bat zwei ſolcher Schulen, 
zu —“ und Remſcheid. Die königliche kunſt— 
gewerbliche Fachſchule zu Iſerlohn (ſeit 1879) 
dient hauptſächlich zur Förderung der Bronzes 
induftrie des dortigen Bezirks; fie Bat 10 verſchie⸗ 
dene Lehrwerkſtätten und eine jährliche durchſchnitt⸗ 
liche Frequenz von etwa 50 Schülern, zählt 6 Lehr: 
träfte und erhebt — 70 M. Schulgeld. Der 
Lehrgang iſt anderhöhern Abteilung zur Ausbildung 
von Fabrikanten und Fabrilkdirektoren 2jährig. an 
der niedern Abteilung zur Ausbildung von Wert: 
meiltern und Vorarbeitern Zjährig. Die Schule zer: 
liedert fich in brei einzelne —* für Modelleure, 
iſeleure und Graveure, 2) für Kunſtſchmiede, Kunſt⸗ 
ſchloſſer, Erzgießer, Dreher und Drucker, 8) für Gal⸗ 
vanoplaſtiker und Galvaniſeure. Die Fachſchule 
für die Bergiſche Kleineiſen-und Stahl: 
wareninduftrie zu Remſcheid (jeit 1882) joll 
die Meifterlehre erjeßen und ji deshalb mit Lehrwerk: 
jtätten verbunden, fo daß die Schüler —— 
lich 10 Stunden im Sommer und 9 Stunden im Win 
ter Unterricht in einem 2jährigen Lehrgang erhal⸗ 
ten. Die Jahresfrequenz beträgt etma 100 Schüler, 
das Schulgelv 80 M. jährlich für Preußen, 100M. 
für nichtpreuß. Deutihe und 300 M. für Reihsaus: 
länder, Eine enieurllaſſe ift als dritter Jahres: 
kurs an die Schule . ofien. Die a er 
Meftfälifhe Hüttenjhule au Bohum beſteht 
ſeit 1882 und befist eine Jahresfrequenz von etwa 
Schülern. Sie hat 1, jahrigen Kurs, erhebt 10 M. 
Schulgeld halbjährlich, iſt aber mit Werkſtätten nicht 
verbunden. Sie beſteht aus zwei Abteilungen, deren 
eine Meiſter für Eiſenhütten (Hochöfen, Puddel-⸗, 
Stahl⸗ und Walzwerke) u. ſ. w., deren andere ſolche für 
Maſchinenfabriken u. ſ. w. ausbilden ſoll, weshalb 
ibr Lehrgang viel — mit dem einer Wert: 
meifterihule (j. d.) befist. In Sadjen beiteht zu 
Aue eine Deutſche Fachſchule fürBleharbeis 
ter (j. Blecharbeiterjchule) mit praftifchem und theo⸗ 
retiihem Unterriht. In Bayern find mit den 
tönigl. Snduftrieihulen zu Münden, Nürnberg und 
Augsburg mechaniſch-techniſche Lehrwerk— 
ftätten verbunden; außerdem beſtehen ſolche noch 
zu Kaiſerslautern und Wurzburg, am letztern Orte 


verbunden mit einer mechan.techniſchen Fachſchule. 
Der Lehrgang der legtern Anſtalt ift Zjährig, die 
Gejamtfrequenz etwa 20 Schüler. In SÖfterrei 


beftehen außer den Specialfachſchulen für Silber: 
fligranarbeiten, Gewehrfabrilation, Kunftichlofferei 
u... (f. Kunſtſchloſſerſchulen) für Metallinduftrie 
noch Fachſchulen zu Steyr, Brud an der Mur, Mir: 
dorf (Böhmen), Komotau, Klagenfurt und Prerau. 
Die mafhinengewerblihen Fachſchulen zu 
Klagenfurt (Kärnten) feit 1861, Romotau (Böh⸗ 
men) feit 1874, Brerau (Mähren) jeit 1889 find 
ziemlich gleich organifiert; fie haben 2: oder 3jäh: 
rigen Lehrgang. Die Fachſchule für Stahl» 
und Eijeninduftrie zu Steyr (jeit 1874), aus 
einer Fortbildungsſchule hervorgegangen, hatte den 
Zweck, das zurüdgegangene Stahl: und Eifenge: 
werbe dajelbjt wieder zu heben. Die Schule, welche 
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einen jährigen Sehraang bat, etwa 60 Tages: und 
60 Sonntags: oder Abenpfchüler, ſowie 14 Lehr: 
fräfte zählt und mit einer Verſuchsanſtalt für Stahl: 
und Eifeninduftrie und einer Meſſerſammlung von 
aſt 4000 Nummern verbunden ift, gilt auch als 
abjhulefür Meſſerſchmiede, Mit dem Te: 
nitum du Winterthur (Schweiz) ift eine Berufs: 
ſchule (Lehrwerlſtätte) für Metallarbeiter verbunden. 
(S. auh Schlofjerihulen.) _, , 
Metalliquepapier (jpr. -Lid-), ſ. Kreidepapier. 
Metalliques (frz., ſpr. -lid) oder genauer Re- 
scriptions mötalliques, d. i. Scheine für klingende 
Münze, wurden in Frankreich die von dem Direl- 
torium 1797 ausgegebenen, die Mandate erſetzen⸗ 
den Staatöpapiere genannt. Als Oſterreich nah 
den Napoleonijchen Kriegen an bie —— — 
Finanzverhältniſſe ging, erhielten dieſen Namen 
auch die öſterr. Staatsobligationen, welche auf 
Konventiondmünze ausgeſtellt und darin verzinſt 
wurden, im Gegenſatz zu ben in Papiergeld verziniten 
und realifierten, und ebenjo wurden die rufl. 
Staatöpapiere, welche auf Silberrubel lauteten und 
in Silbermünze verzinft wurden, M. genannt, im 
Gegenjak zu den ieren, die auf Banlajjigna- 
tionen geitellt waren und in jolchen verzinft wurden. 
Metallifation, j. Vererzung. 
Metallifieren des Holzes, Payniſieren, 
eine Methode der Holzlonjervierung (ij. d.). 
Meta ‚|. Oxyde. 
he: . Kartufche. 
Metalltönig, |. Regulus. 
Metallkonſtruktion, fünftliche, die Heritel: - 
lung eines Geihüßrohrd aus mehrern aufeinander 
geihobenen konzentriichen Röhren zu dem Zwede, 
das Rohr gegen den innern Drud ber \ er 
wideritandsfähiger zu machen. (S. Geihüs.) Der 
Theorie nah würden am meiften — Zmed die 
Drabtlanonen (Stahljeele mit Draht ummunden) 
entiprechen, doch waren in der Prarid —— 
manche Bedenken zu überwinden. Drahtkanonen 
werden indes jeit a. Jahren in Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten von Amerika in jteis 
genen Mape — während Frankreich und 
eutfchland ſich ablehnend dagegen verhalten. Man 
wirft der Konjtruftion vor, daß fie wohl die qeögene 
Widerftandsfähigleit gegen Ausdehnung und Ber- 
änderungen bezüglich des Gasdruckes auf die Rohr: 
wandungen von innen nad außen gewähre, nicht 
aber jolhe Einwirkungen nad der Länge des Rohres 
verbindere. In Grokbritannien haben vie Feld: 
eſchütze der reitenden Artillerie jowie alle neuern 
glasbahngeidüne von größerm als 10,5 cm Kaliber 
obre, die nad) der —— aufgebaut 
ſind, doch ſind ſie nicht leichter als ahnliche Kanonen 
anderer Staaten, die nach der ſonſt üblichen Ring: 
oder Mantel-:Metalltonjtruktion hergeftellt find. — 
Bol. Raifer, Theorie der Elafticität und Feſtigleit 
zöbrenförmiger Körper (in den «Mitteilungen über 
Gegenitände des Artillerie: und Geniewejens», 
Jabra. 1876 u. 1889, Wien); Zongridge, Treatise 
on the application of wire to the construction of 
ordnance (2ond. 1884); Mod, Des canons a fils 
d’acier (Bar. 1887); B. Henry, Formules pour le 
calcul du frettage des canons (ebd. 1889) ; Treatise 
on Service-Ordnance (Lond. 1896); KRaijer, Ron- 
truftion der gezogenen Geihügrohre (2. Aufl., 
ien 1900). [ſowie Moire, 
Metallmohr, ſ. Aethiops und Quechſilberſulfid 
Metallochaleite, |. Chalcite. 
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Metallochromie (arch.), foviel wie Galvano: 
chromie (ſ. d.). 

Metallogräphie (grch.), Beſchreibung der Ber 
ibaffenbeit der Metalle, beſonders ihres Gefüges, 
wie es ſich durch mikroſtopiſche Betrachtung ergiebt. 
Dieje noch neue Wiſſenſchaft hat ſich dadurch ent: 
widelt, daß man durch Schleifen, Polieren und 
Üsen das Kleingefüge der Metalle aufzudeden und 
durch Photographie feitzubalten veritand. Ausführ— 
liheres über die Unterfuhungsmetboden und die 
erbaltenen Reiultate ſ. Metallographie nebſt Tafel 
Bd. 17. — M. heißt auch ein von Nikolaus Zah 
in Münden erfundenes Berfahren, durch Ähun 
von Zeichnungen, welde mit Nadel oder Stift au 
Metallplatten ausgeführt waren, für den Buchdruck 

eeignete, den Holsichnitt erjeßende Drudplatten 
— ———— Das Verfahren bewährte ſich nicht. 

Metalloide, nach Berzelius’ Vorgang ya 
nung aller nichtmetalliſchen em. Elemente. Man 
fann bei diejer Benennung nicht konfequent ver: 
fahren, da mehrere von ibnen (wie Koblenitoff, Sili- 
cium, Phosphor und Selen) nicht nur in unmetalli: 
ſchen, ſondern auch in metalliichen allotropen Modi—⸗ 
fikationen bekannt find und deshalb ebenſowohl den 
M. wie den Metallen zugezählt werden müſſen. 

Metallorganifche Verbindungen oder Or: 
ganometalle, Verbindungen von Metallen mit 
den Alkylen. —— — liefern die den Metal: 
loiden nahe ſtehenden Metalle leiht M.VB. E3 find 
meijt farblofe, leicht bewegliche und leicht deitillier: 
bare Flüſſigleiten. Mande von ihnen, wie die 
" Magnefium:, Zink: und Aluminiumallyle zerjeßen 
ſich heftig bei der Berührung mit Waller und ent: 
zünden fi) erplofionsartig von ſelbſt bei Luftzutritt; 
andere, wie die Quedjilber:, Blei» und Zinnverbin: 
dungen find beitändig. Die M. V. entiteben bei 
der Einwirkung von Halogenalkylen auf die Me: 
talle, 3. B.: 

2Zn + 2C,H,J = Zu (CH,)s + ZnJ,. 

Jodäthul Hintäthyl Hinkjodid. 
Andere können mit Hilfe der Zinkalkyle aus den 
Metallbloriven bergeitellt werben, 3. B.: 
2Zn(C,H,), + SnCl, In Sn(C,H,), + 2ZnC],. 
Binndlorid Binntetraäthpl. 

Eigentümlich find die Verbindungen, die neben Altyl 
noch Halogen an das Metall —— enthalten, 
wie z. B. das Sltbylquedjilberchlorid, Hg(C,H,)-Cl. 
Dieſes verhält ſich wie das ſalzſaure Salz einer Baſe, 
des Üthylquedjilberbyproryds, Hg(C,H,)OH, die 
jo ſtark baſiſch Kt. daß fie dem Kalibydrat gleicht. 
Das einmwertige Radikal Hg(C,H,)- verhält —9 dem⸗ 
nach in ſeinen Verbindungen ähnlich wie ein Ka— 
liumatom. Der baſiſche Charakter der M. V. zeigt ſich 
auch darin, daß das Antimontriäthyl, 36 
wie ein Metall mit Säuren unter Waſſerſtoffentwid⸗ 
lung Salze bildet. 

etallofföpie (grch.), |. Metallotberapie und 
Siderismus. 

Metallotechnik, ſ. Metallbearbeitung. 

Metallotheräpie (grch.), die Behandlung ge: 
lähmter Körperteile durch Auflegen von Metall: 
platten. Für welches Metall der betreffende Krante 
empfänglih ift, fann nur durch Ausprobieren 
(Metallojtopie) erkundet werden. Werben bei 
balbjeitig geläbmten insbejondere hyſteriſchen Kran: 
fen auf die Haut der betreffenden Teile, die völlig 
unempfindlich, blaß, kalt und mustelgeläbmt fin, 
Metallitüde von Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei 
oder Zink aufgelegt, jo empfinden die Kranken, je nach 
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der individuellen Dispofition, bald bei dem einen, 
bald bei dem andern Metall, im Umkreiſe der Applitas 
tionsjtelle, Ameifenfrieben und ein Gefühl von 
Märme, und bald darauf läßt fi auch objeltiv an 
derjelben Stelle Röte, Wiederkehr der Empfindung, 
thermometriih nachweisbare Steigerung der Tem: 
peratur fowie Zunahme der Mustfeltraft fonita: 
tieren. Dabei verliert merkwurdigerweiſe die genau 
ſymmetriſche Stelle der ——— orperhaälfte genau 
jo viel an allgemeiner Realtion, als die frante ge: 
twonnen, fo daß demnach eine Übertragung der Em: 
pfindung (fog. Trandfert, Transfert de la sen- 
sibilit6) von einer Körperbälfte nach ver entiprechen: 
den Stelle der andern Seite bin ftattfindet. Die be: 
auemfte Anwendung der M. beftebt darin, daß man 
das Metall in Form von Platten (mit einer Oſe, 
um ein Band durchzuziehen, jog. Armature de 
Burcg) ein bi$ zwei Stunden lang auf der ge: 
lähmten Hautitelle liegen läßt, bis jubjeltive Sen: 
fationen, wie Kriebeln, Zieben, Brennen u. ſ. w., 
eintreten. Die durch Metallauflegung wieder er: 
langte Empfindlichleit pflegt übrigens in der Regel 
er. einigen Stunden allmäblih wieder zu ver: 
ihmwinden. — Schon bei den alten ägypt., griech. 
und arab, Urzten finden fih Mitteilungen über den 
äußern Gebraub von Metallen zu Heilzweden; 
Anfang dieſes Jahrhunderts bradte Wichmann in 
feinen «een zur Diagnoftit» einzelne Angaben 
über denjelben Gegenitand, die aber feine weitere 
Beahtung fanden. Nicht anders erging ed dem 
Barifer Arzt Burcq, der 1848 und 1849 in ver: 
ſchiedenen mediz. Zeitichriften, 1860 in einer an 
die Acad6mie de medeeine gerichteten Mitteilung 
über verſchiedene Heilungen berichtete, die er bei 
nervenleidenden, indbeiondere geläbmten Kranten 
dur das Auflegen verſchiedener, je nad) der Indi— 
vidualität ungleich wirliamer Metallplatten erzielt 
batte. Erſt ald Eharcot die Angaben Burcqs mebr: 
fach beftätigt hatte, erregten fie eine Zeit lang die 
Aufmerkjamtleit der ärztlichen Kreiſe. Doch wird die 
M. gegenwärtig faum nod angewandt. 
etallpatrone, eine Patrone (ſ. d.), bei der 
die Bulverladung in eine meiit aus Meifing ber: 
eitellte, das Entzündungsmittel am Boden tragende 
Metallhülfe eingeichlofien iſt. In dem offenen Teil 
der Hülfe ift der Bodenteil des Geſchoſſes feit einge: 
zwängt. Beiden Infanteriegewebren it bie M. jetzt 
durchweg, bei der Artillerie nur für die Schnellfeuer: 
fanonen eingeführt; e3 ift gelungen, M. bis zum 
Geihopkaliber von 15 cm berzuitellen (ſ. Kartuſche). 
Metallpflafter oder Metallicpflafter, un: 
paflende Bezeihnung für eine neue Art Straßen: 
flafter aus gelörnter Hochofenihlade und Port: 
anbcement. Man verwendet zu dieſem Zmede den 
beim Brechen von Schladenblöden zu Straßen: 
ſchotter (j. Hochofenſchlacke) abfallenden Rieſelſand 
oder Rieſelſchotter nach Entfernung der Staubteil: 
chen durch Waſſer. Auf einer Blattform von etwa 
16 qm werben 2 Raumteile Rieſelſchotter, 1 Raum: 
teil Riejelfand und 1 Naumteil PBortlandcement 
troden durcheinander geihaufelt und dann mit 
Waſſer befeuchtet, dem zur Verzögerung des fchnellen 
Abbindens etwas Natrium: und Ammoniumcarbo: 
nat zugeießt wird. Der entitebende vide Brei wird 
in Quabdraten von 2 bis 3 m Seitenlänge auf die 
aeftampfte und geebnete Unterlage in einer Dide 
von 90 bis 100 mm aufgetragen, mittels einer 
ee ausgeitrihen und nah Beginn des 
Abbindens mit Glätteifen weiter bearbeitet. Das 
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Pflaſter erhärtet rafh und kann wenige Stunden 
nach jeiner Herjtellung begangen und befahren mer: 
den. Die jcharflantige Hochofenihlade eignet ſich, 
mit Bortlandcement gemengt, zur Herjtellung eines 
mwiberftandsfähigen Straßenpflafterö weit beſſer ala 
irgend eine andere Betonmijchung (etwa mit rund» 
förnigem Flußfand), va die Scladenteilhen teils 
mechaniſch bejler aneinander haften, teils auch durch 
oberflählihe Aufſchließung chemiſch an den Port: 
landcement gebunden werden. 

Metallpunkt, |. Goldpunkt. 

Metallſafrau, Crocus metallorum, Anti: 
monſafran, ein von Baſilius Valentinus einge— 
—— jest außer Gebrauch gekommenes mediz. 

ntimonpräparat, beſtand aus einem Gemenge 
von Antimonoryd und Antimonfulfid. 

Metallfalze, j. Metalle, 

Metallichnitt, die Kunſt, bilvliche Darftellun: 

en u. dgl. gleich wie in Holz erhaben zu jchneiden, 
— daß davon wie von Holz gedruckt werden kann. 
Der M. wurde im 15. Jahrh. wie der Holzſchnitt 
aepflegt, von diejem aber bald verbrängt. Abvrüde 
von ſolchen Metallichnitten find heute äußerft jelten, 
doch finden ſich kunſtvoll ausgeführte Blätter in dem 
Werte von Weigel und Zeitermann, «Die Anfänge 
der Drudkunft» (2 Bde., Lpz. 1866), im Berliner 
Rupferftichlabinett und in Münden. 
etallfeife, Silberjeife, eine zum Reinigen 
von Metallgegenftänden dienende Seife, beitebt aus 
einer gewöhnlichen Seife, die im flüffigen Zuitande 
mit Schlammkreide und —— verſetzt iſt. 

Meta „ſ. Drahtgewebe. 

Metallurgie (grch.),Huttenkunde, die Lehre 
von den chem. und mechan. Brogeilen, durch welche 
die technijch verwertbaren Metalle aus ihren Erzen 
dargeftellt und in verkäuflihen Zuftand gt 
werben. Die Geſamtheit der metallurgiichen Arbeits: 
verfahren bildet das — Sofern die 
mechan. Aufbereitung (f. d.) die Vorbereitung ber 
Erze für die sn Gärten wird fie, ebenfo mwie 
die Überführung der Rohmetalle in die üblichen 
Handelsformen durh Gießen, Schmieden, Walzen 
u. |. w, als ein Teil der hüttenmännifchen Arbeiten 
betrachtet. fiber die metalluraijche Gewinnung der 


einzelnen Metalle f. die betreffenden Artitel: Blei, 
Gifenerzeugung, Kupfer, Silber u. ſ. w. (S. aud 
Hütte, Hüttenarbeiten.) 


Die Geſchichte der M. oder des Hüttenweſens 
zerfällt in vier große Zeitabjchnitte. Der erſte reicht 
vom Urfprung des Hüttenmwejend bis zur Völter: 
manderung, Ri diefem Zeitraum waren, wie aus 
vorgeihichtlien Funden, aus der Bibel und aus 
den Schriften des Strabo, Dioskorides, Plinius, 
Vitruvius, Galenus u. a. * griech. als röm. 
Schriftſteller hervorgeht, Gold, Silber, Quedfilber, 
Rupfer, Zinn, Blei und Eifen bereitö befannt. Der 
zweite Abichnitt umfaßt den Zeitraum bis zum Be: 
* des 16. Jahrh. In demſelben wurde bereits 

edeutender Bergbau namentlich in Kleinaſien, Spa⸗ 
nien, Gallien und Britannien getrieben, im 7. Sr 
aud inBöhmen, Mähren und Sachſen; im 13. Jahrh. 
fannte man Arien, im 15. Jahrh. Wismut, Antı: 
mon und int, Über einzelne Metalle ſchrieben Geber 
im 8., Moicenna im 10., Bollitedt im 13., Bafılius 
Valentinus und Paracelius im 15. Jahrh. Der 
dritte aa erftredt fich bis zum Schlufie des 
18. Jahrh. Man hat Agricola den Vater der M. 
genannt. In feiner um 1546 abgefaßten Schrift 
«De re metallica» finden fi die Anfänge einer 
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wiſſenſchaftlichen Hüttenkunde. Die wiſſenſchaftliche 
Bebandlung erhellt bejonders daraus, dab man 
ſonſt nicht beachtete Nebenprodukte verwerten lernte, 
i. B. den beim Röſten von Kieſen entweichenden 
Schwefel fondenfierte, den Ofenbruch von Zinterzen 
auf Meſſing verarbeitete, vie Scheidung des Goldes 
vom Silber mittels Salpeterfäure ausführte und 
das Amalgamationsverfahren zum Ausbringen des 
Silberd anwandte. In diejer Periode entwidelte fich 
auc die Brobiertunft, d. i. die qualitative und 
quantitative Beitimmung des Metallgebalt3 in den 
Erzen. Troß diefer Sortihritte in praftifcher Ric: 
tung konnte aber eine Reihe wichtiger Fragen ibre 
Erledigung erjt dur die Ertenntnis des Weſens 
der ringen re So und durch die großen 

rtſchritte der analytiſchen Chemie und der Probier: 

nit finden, und damit beginnt im Anfange des 
19. Jabrh. der vierte Zeitabſchnitt. Eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung des noch ungeorbnet vorhandenen 
reihen hüttenmännifhen Materiald lieferte zuerjt 
Lampadius in feinem «Handbud der allgemeinen 
Hüttentunde» (2 Bde., Gött. 1801—10; 2. Aufl. 
1817—18). 

Die meiſten Fundamentalerfheinungen der M, 
waren zwar entbedt und angewendet, ehe nod die 
Naturwiſſenſchaften jelbftändig beftanden; ja es find 
faft nur metallurgiſche Thatſachen, denen die Chemie 
ihr Dafein verdankt. Aber erſt im 19. Jahrh. trug 
die Chemie der M. ihre Schuld ab, indem fie die 
wiſſenſchaftliche ng der bisher nur durch bie 
Erfahrung erkannten Thatfahen gab und zugleich 
die Grundlage für weitere Fortſchritte lieferte. Zu 
den befannten phyüik. Hilfsmitteln kam zu Ende des 
19. Jahrh. die Elektricität, durch welche ed möglich 
wurde, einzelne Metalle viel billiger, andere viel 
reiner, ald vordem, darzuftellen. Kennzeichnend für 
den vierten Zeitabjchnitt ift auch die Maſſenproduk⸗ 
tion der Metalle. (S. Eleltrometallurgie.) 

Aus der zablreihen Litteratur über M. find 
hervorzuheben: Bertbier, Traité des essais par la 
voie söche, ou des proprietös, de la composition et 
de l’essai des substances mötalliques (Bar. 1833; 
neue Au3g. 1848); Atlas du mineur et du meötallur- 
giste (1837); Beclet, Trait& de la chaleur (8. Aufl, 

ar. 1861); Schubartb, Handbuch der techniichen 

bemie (4. Aufl., 3 Bde., Berl. 1851); Percy, 
Metallurgie (deutich, 4 Bde. und 2 Supplemente, 
Braunſchw. 1862—88); Stölzel, Metallurgie (ebv. 
1863—86); Plattner, Vorlefungen über allgemeine 
Hüttenkunde, bg. von Richter (2 Bde., Freiberg 1859 
—63); Kerl, Handbuch der metallurgiichen Hütten: 
funde (2. Aufl., 4 Bde. ebd. 1861—65); deri., 
Grundriß der allgemeinen Hüt (2. Aufl, 
Lpz. 1879); Dürre, Katehismus der allgemeinen 
Hüttenkunde (ebd. 1877); derj., Vorleſungen über 
allgemeine Hüttentunde (Halle 1897—99); Balling, 
Die Metallhüttentunde (Berl. 1885); Sch 
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nabel, 
Lehrbuch der allgemeinen Hüttenkunde (2. Aufl., ebd. 
1903); derf., Handbuch der Metallhüttentunde (ebv. 
1894— 96; 2. Aufl.,Bd.1,1901); Bedertund Brand, 
Hüttentunde (Stuttg. 1895); Wüft und Borchers, 
Gifen: und Metallhüttentunde (Lpz. 1899). 
Metallzeit, —— *—— Name für die 
Rupferzeit ii . d.), Bronzezeit (f.d.) und Eifengeit (1.d.). 
Metameren (grch.) oder Folgeftüde, die ein: 
elnen Segmente gegliederter tieriicher Körper. Ur: 
(ränglih find ſich diefelben gleich, werben aber 
durd Arbeitsteilung verändert (bei Öliederwürmern 
immer Mund: und Aiterfegmente, bisweilen aud 
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andere) oder gruppenmeife zu Folgeſtücken zweiter 
Ordnung (Somiten, 3. B. Kopf, Bruftftäd und Hin- 
terleib der Inſelten) vereinigt. 

Metamörie (grch.), in der Chemie, ſ. Iſomer. 

Metaminblan, Neublau B, Ehtbaum: 
wollblau B, Napbtbolblau B, ein aus Baum: 
mollblau (f. d.) dvurd Einwirkung von Dimetbylpa- 
rapbenylendiamin erzeugter rn. rbitoff; 
went, ebeizt Baummolle rotitihiger blau ald Baum: 
wollblau. 

Metammeh oder Matäma, Hauptort der ehe: 
mal3 ägypt. Provinz Galabat am o Atbara, 
war vor dem Mahdiaufſtand Hauptbandelsort zwi⸗ 
ſchen den Ebenen der Biiharin und Abeſſinien. 
Hier fand 7. und 8. März 1889 zwiſchen Mabpiften 
und Abeſſiniern eine Schladt ftatt, in der die letz— 
tern geſchlagen wurden und ihr Kaijer Johannes 

el.— M. iſt au der Name einer links am Nil 
rer Ehartum und Berber gelegenen Stadt, wo 
17.bi8 24. Yan. 1885 zwiſchen Englänbern und Mah⸗ 
dilten Gefechte ftattfanden. 

Metamorphifche Gefteine, Feldarten, von 
denen fi erweijen oder vermuten läßt, daß fie bei 
ihrer Entſtehung eine gan andere Beſchaffenheit 
und Zufammenjegung bejaben, als fie jeßt zeigen, 
und daß fie jomit das Produkt einer metamorphi: 
hen Umwandlung find. Sofern legtere auf die 
erſichtliche Einwirkung eines Eruptivgeiteins zurüd- 
wen ift, redet man von Kontaltmetamor: 
phojen (j. d.) und Kontaltgefteinen. Beſon— 
ders audgeprägt find berartige Rontaltmetamor: 
pbojen in der Nahbarichaft des Granits (f. d.). 
Neben den tontaftmetamorpbiichen Gefteinen giebt 
ed aber aud Gefteine, ar offenbar zu ben 
metamorpbiihen gehören, ſich jedoch über fehr 
weite Gebiete ausdehnen und ihren umgewandelten 
Zuftand nicht der Einwirkung eines gänzlich fehlen: 
den Eruptivgefteind verbanten können. Den als: 
dann vorliegenden Metamorphismus hat man den 
Regionalmetamorphbismus genannt. Nament: 
lich gelten die Glieder der kryſtalliniſchen Schiefer: 
reihe, die Gneije, Glimmerſchiefer, Bhyllite, Chlorit⸗ 
iciefer, Hornblendeſchiefer famt ihren Raltfteinen, 
Quarziten, Erzlagern u. f. w. ald regionalmeta: 
been Gefteine. Auf welche Urſachen bier die 
Veränderung urſprunglich Haftiiher Sediment: 
ſchichten zu ihrer jetzigen Beihaffenheit zurüdzus 
führen jet, ift in den meiften Fällen noch ſehr zwei 
elbaft, und man bat im Laufe der Zeit mande 

eorien hierfür zu Hilfe genommen, z. B. den 
plutoniſchen Regionalmetamorphismus (lang: 
ſam wirlende Erhigung von unten durch die innere 
Erdwärme unter dem Drud auflaftender Schid: 
ten), den bydrohemijchen (langandauernde 
Durhträntung mit wäflerigen Minerallöfungen), 
neuerdings den teftonijchen oder dynamiſchen 
Regionalmetamorphismus (Dislotationd: oder 
eg rd dee der bie Ermwer: 
bung des Mineralbeſtandes und ber kryſtalliniſchen 
Scieferftruftur auf den gebirgsbildenden Drud, auf 
intenfive Faltung, Stauchung und Preſſung zurüd- 
führen will, denen urfprünglich klaſtiſche E dichten 
oder gar ——— unterworfen waren. 

Metamorphismus, die Ummandlung eines 
Gefteins in ein anderes. Produkte des M. find die 
Metamorphiſchen Gefteine (f.d.). S. auch Geiteins: 
bildung und Kontaltmetamorphoſen. — Über Dy: 
namometamorpbismus } Bo. 17. 

Metamorphöpfielgrh.),i.Gefihtstäufhungen. 
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Metamorphöfe (grch.), Verwandlung in eine 
andere Geftalt, daher in der Mythologie die Ver⸗ 
wandblung von Menihen in Tiere, Steine, Bäume, 
felbit in Feuer oder Waffer u. ſ.w. Unter den Gries 
hen bearbeiteten dieſes Gebiet namentlih Dichter 
und VBrofailer des aleranprinifchen Zeitalters, wie 
Antigonus (|. d.) aus Karyſtus, Nilander u. a., 
aus deren Werten Antoninus Liberalis in feinen 
«Metamorphoses» noch Bruditüde erhalten bat; 
unter den Römern vor allen Ovid in dem befannten 
Gediht «Metamorphofen». — In der Botanit 
ift M. diejenige Veränderung, die ein Organ im 
den verſchiedenen Lebensſtufen der Pflanze erleidet, 
wie das Blattorgan zuerft ald Samenblatt auftritt, 
dann als Laubblatt eint und immer weiter 
—— am Pflanzenſtengel in Dedblatt, Kelchblatt, 

[umenblatt, Staubblatt und Htblatt um: 

ewandelt wird. ft dabei das gan auf eine 
Döbere, fpätere Stufe der Ausbildung geboben 
worden, jo nennt man dies fortſchreitende M., 
. B. die Veränderung bes Laubblattes zum Kelch⸗ 
latt, des Blumenblattes pr Staubblatt u. |. w. 
Tritt dagegen das umgelehrte Verhältnis auf, 
werben t . Kelpblätter wieder zu Laubblättern, 
wie oft bei den Rofen, oder die Ölumenblätter zw 
Kelhblättern, wie bei dem fog. Vergrünen der 
Blüten, oder die Staubblätter zu Blumenblättern, 
wie in gefüllten Blüten, jo wird dies rüdihrei: 
tende M. oder Anamorphoſe genannt. Goethe 
war ber erjte, welcher in feiner Schrift «Berjud 
über die M. ver Pflanzen» (Gotha 1790) die Lehre 
von der Pflanzenmetamorphofe aufitellte; er hat 
den Vorgang auch in.dem Gedicht «Die M. der 
Pflanzen» verherrliht. In der neuern Morpbo: 
logie faßt man den Begrifi M. infofern etwas 
anders auf, ald man damit die Veränderungen der 
—— Organe im Lauf der phylogenetiſchen Ent⸗ 
widlungsreihe bezeichnet, während man ſolche Ver⸗ 
änderungen in ber ontogenetiſchen Entwidlung als 
Mipbildungen betrachtet. — In der 300 —— 
ſteht man unter M. eine Reihe von Entwidlungs⸗ 
vorgängen, die an einem und bemjelben Zierindi- 
viduum nach Ablauf des Eilebens unter —— 
der Umgeſtaltung ſeines Körpers und ſeiner Lebens⸗ 
weiſe ſtattfinden. Die M. iſt entweder fort: oder 
ruchſchreitend: die fortſchreitende kann ein mehr 
oder weniger abgetürztes Spiegelbild des Entwid: 
lungsganges fein, den die Ahnen der betreffenden 
Zierform im Laufe der Zeiten durchmachten (}. Bio: 
genetiſches Grundgejeh), und jo findet man fie bei 
jebleet en Krebien, ven ametabolen Inſelten (ſ. d.), 
ei Fiſchen, Amphibien u. ſ. w.; oder e3 kann dieſes 
Spiegelbild dadurch getrübt fein, daß die betreffen- 
den Larven (f. d.) fich felbftändig an äußere Umftände 
anpaßten, was bei jehr vielen Tieren, wie nament- 
lich bei den metabolen Inſekten (f. d.), der Fall ift, 
wo Larven und Puppen nun nicht etiva der Ausdruck 
von Ahnenreihen find, die dem volllommen entwidel: 
ten Inſekt vorangingen. Mit Haedel nennt man die 
erfte Art palingenetifche, die legtere cenoge: 
netifhe M. Bei der rüchſchreitenden M. find 
die Larven höher organifiert ald das definitive, ges 
ſchlechtsreife Tier, und fie wird namentlich veranlaßt 
durh Parafitismus und feftfigende Lebensweile; 
fie findet ſich bei Manteltieren (f. — Wurmern, 
Krebſen, bei einigen Mollusken, Inſelten u. |. m. 
Als eine Art bis zu einem gewiſſen Grad rüdjchrei- 
tender M. ift die ſog. Hypermetamorpboje zu 
betrachten, die namentlich bei einigen maiwurm⸗ 
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artigen Käfern (Melo&, Sitaris) auftritt. Die 
Larven dieſer verlaffen die Eier als jechsfüßige, 
ſehr bewegliche, relativ hoch organijierte Geſchoͤpfe, 
trieben auj Blumen, beiten fih dann an honig: 
ſuchende ——— an, von denen ſie ſich in 
deren Neſter tragen laſſen. Hier gelangen ſie in 
die Brutzellen, werden gewiſſermaßen zu Paraſiten, 
—— zunächſt das Ei der Biene, häuten ſich, 
obei fie unter Verluſt der Ertremitäten zu niebris 
ger organifierten Maden werden, die fi von Honig 
ernähren, nach mehrern Häutungen fi einpuppen 
und endlich den wohlentwidelten Käfer liefern. 

Die M., als eine Entwidlung nad dem Eileben, 
erlaubt das eg x Heiner, daher zahlreicher Eier, 
und jo wird fie bei möglichft großer Fruchtbarkeit 
der Mutter ein wichtiger Jaktor für die Erhaltung 
der Art. DieM. ift nicht zu verwechjeln mit denjenis 
gen Formverſchiedenheiten, die beim Generation: 
ma (j. d.) verſchiedene Individuen betreffen. 

. heißt auch eine Art der Marionetten (j. d.). 
Metamorphöfe, plutoniſche, ſ. Anogen. 
Metanilfäure, Metaamivobenzolfulfofäure, 

C,H,(NH,)(S0,H), ift ifomer mit der Sulfanil: 
fäure (f. d.). Sie dient zur Darftellung von Azo: 
farben, indem fie diazotiert und mit Diphenylamin 
oder Naphthol kombiniert wird, Im eriten Falle 
entjteht dad Metanilgelb, im zweiten De: 
tanilorange. 

Metanitranilin, ſ. Nitraline. 

Metantimonfänre, ſ. Antimonfäure, 

Moetanuolöus, j. Befruchtung. [mus (Bd. 17). 

Metapepfis (era), ſ. Dynamometamorphis- 

Metaphenyleublau B, zu den Safraninen 
geböriger künftliher arbftoff aus Nitroſodimethyl⸗ 
anilin und Diorthotolylmeta — färbt 
tannierte Baumwolle indigoblau. 

Metäpher oder Metapböra (ged.) in ber 
Rhetorik die Bertaufchung des eigentlichen Begriffs 
mit einem andern, der mit jenem in einem Puntte 
(tertium comparationis) übereinftimmt. Sie dient 
wie jede Trope (j. d.) zur Berfinnlihung, 3. B. 
«Hafen» ftatt «Zuflucht», «talt» für «gefühllos». — 
Vgl. J. Müller, Das Bild in der Didtung, Philo⸗ 
ſophie und Geſchichte der M. (Bd. 1, Munch. 1802). 

etaphosphorfäure, ſ. Bhosphorjäure. 

Metaphräje (grch.), Umſchreibung, umſchrei⸗ 
bende Überjegung, z. B. eines Gedichts in Proſa. 

Metaphyfit ne: ift der Titel eines der Haupt: 
werte des Arijtoteled, der jedoch nicht von diejem 
jelbft, jondern von dem Orbner und Neuberausgeber 
feiner Schriften (Andronikus von Rhodus) herrührt 
und urjprünglih nur die Stelle bezeichnen wollte, 
welche der fraglihen Schrift in der neuen Ausgabe 
«nad ben phpfichen» (meta ta physika) angewiejen 
war. Erſt die neuplatonijchen Ausleger des Arijto: 
teles legten in den Titel den Sinn einer dem Gegen⸗ 

tand nad über die Phyſik hinausgehenden Unter: 
uchung oder einer Wifjenichaft vom Überfinnliden; 
wobei jie fih auf eine Erklärung des Ariſtoteles 
ſelbſt a Eingang des 6. Buches) berufen konnten, 
monad die in dem Werke behandelte Disciplin 
(Ariftoteles nennt fie erite, d. h. Fundamentalphilo⸗ 
jophie) zwar überhaupt von der Subſtanz handeln, 
beſonders aber noch der Löfung der Frage gewid: 
met fein follte, ob es außer den phyſiſchen (jinnlichen) 
Subjtanzen nod eine höhere, überjinnliche gebe. 
Da Arijtoteles dieſe Frage bejaht und die übers 
ſinnliche Subjtanz ihm gleichbedeutend mit Gott ift, 
jo mündet jeine M. ſchließlich in eine Theologie. 
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Daher hat der Titel M. überwiegend die Bes 
deutung einer Wiffenihaft vom Überſinnlichen be 
balten. Erft ſeit Hume tritt daneben eine andere 
Bedeutung von M. auf, indem man darunter nicht 
mehr eine Wiſſenſchaft von den legten Gründen ver 
Dinge, jondern von den Gründen unferer Erkennt⸗ 
nis der Dinge verftand. Kant, der eine pine Wiſſen⸗ 
ſchaft (unter dem Namen der Kritit der Vernunft) bes 
verfteht unter M. die ſyſtematiſche Dars 
egung ber aprioriichen Elemente der Erkenntnis, wie 
die Kritik der Vernunft fie herausitellt, jo daß M. 
Vernunftkritik, ferner Tranſcendentalphiloſophie fi 
ehr nahe berühren und fat zufammenfallen. So jteht 
eine «Örundlegung zur M. der Sitten» in genauer 

eziehung zur «Kritik der praltiihen Vernunft»; 
die «M. der Sitten» felbft ift nur eine Anwendung 
der in legterer Schrift jeitgeiegten rincipien; und 
ähnlich verhalten ſich die Metaphyſiſchen Anfangs: 

ründe der Naturwiljenichaft» zur Kritik der reinen 
(nämlich theoretiſchen) Bernunft. Innerhalb ver 
etztern werden biöweilen metaphyſiſch und tranſcen⸗ 
dental fo unterſchieden, daß das erftere (z.B. in 
der Verbindung metaphyſiſche Dedultion) der bloße 
Nachweis, tranfcendental die tiefere Begründung 
des Apriori genannt wird. — Bol. Lobe, Grundzüge 
der M. (3. Aufl., Lpz. 1901); Deufjen, Die Elemente 
der M. (3, Aufl,, ebd. 1902); E. von Hartmann, 
Geſchichte der M. (2 Bde., ebd. 1899— 1900). 
etapläfie (grch.), die Ummandlung eines 

menſchlichen oder tieriihen Gewebes in ein .. 
verwanbtes (Bindes in Fettgewebe, Knorpel: 
Knochengewebe u. dgl.). 

Metapönt (Metapontion), grieh. Stadt 
in Unteritalien, an der Meitjeite des Golj3 von 
Tarent, um 600 v. Ehr. von Achäern gegründet. 
Ruinen (beſonders eines jehr alten Tempels) beim 
Kastell Torremare; jest Babnitation. 

Metarabinfäure, |. Arabin. 

Metaftäfe, Metaftäfis (grch.), Verſetzung 
oder Umijtellung, in der Medizin die Eriheinung, 
daß ein Krankheitsprozeß, der zuerit an einem bes 
ftimmten Körperteil auftrat, nad einiger Zeit und 
in ganz analoger Form an einer entfernten Stelle 
erideint, wobei die primäre Krankheit entweder 
fortdauern oder au verſchwinden kann. Die M, 
erfolgt in den meiften Fällen vermittelit des Blut- 
ſtroms, indem durch biejen größere oder Kleinere 
Stüde von den Krantheitsproduften (Blutgerinnjel, 
Eiter u. ſ. w.) fortgeführt, an andern Stellen des 
Gefäßſyſtems abgelagert werben und bier nun unter 
Umjtänden von neuem entzündliche Prozeſſe hervor: 
rufen (j. Embolie); auf dieje Weije entſtehen meta- 
ſtatiſche Abfcejje und Entzündungen, metajtatiiche 
Geſchwülſte u. f. w. In andern Fällen gelangt 
eine Subitanz in gelöftem Zuftande in den Blut 
ſtrom und wird nachträglich an irgend einer andern 
Stelle des Körpers abgelagert; jo entiteben bei ber 
Gicht die befannten aus harnſauren Salzen bes 
ftehenden Gichtnoten in den Gelenken, den um— 
gebenden Bändern und den Ohrknorpeln. 

Metaftafio, Pietro Antonio Domenico Bonas 
ventura, ital, Dichter, geb. 13. Jan. 1698 zu Nom, 
bieß eigentlich Travahı i. Er zog durch fein Talent 
die — des berühmten Rechtsgelehrten 
Gravina auf ſich, der für M.s Erziehung ſorgte, 
bejien Ramen in DL grächierte und ibm 1718 jein Ber: 
mögen hinterließ. Diejes aber war bald aufgezebrt, 
und 1720 ging M. nah Neapel und arbeitete bei 
einem Sadhmalter. Das Feſtſpiel der «Orti Esperidi» 
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machte ven Dichter bekannt; das erfte größere Sing: 
fpiel war «Didone abbandonata», von Sarri in 
Mufit gefeht und 1724 in Neapel aufgeführt. 1729 
rief ihn Kaiſer Karl VL. nach Wien und ernannte ibn 
zum Hofdichter. Er ftarb 12. April 1782 zu Wien. 
1855 wurde in ver Michaelerkirche zu Wien ein vom 
Bildhauer Luccardi gefertigtes Denkmal M.s ent: 
büllt, 1886 ein joldes in Rom (von Emilio Gallori) 
auf der Biazza di San Silveftro. Am berühmteſten 
wurde M, durch Opern: und Rantatendichtungen. 
Bon feinen Werten find über 100 Ausgaben erſchie⸗ 
nen, neuere in Trieſt 1857 («Opere», 1 Bd.) und 
«Drammi», 88; von Gelli (Flor. 1887). — Val. 
. A. Hiller, Über M. und feine Werte (Lpz. 1786); 
urney, Memoirs of the life and writings of the 
abbot M. (3 Bbe., Lond. 1796); Di P. M. e di Carlo 
Goldoni commentarii due (Vened. 1834) ; Falconi, 
P. M. alla corte di Carlo VI e di Maria Teresa 
(Wien 1883). Briefe M.3 wurden (außer in den 
Merten) herausgegeben von Garbucci («Lettere 
disperse e inedite», Bologna 1883) und Antona: 
Traverfi (mit gleichem Titel, Rom 1886). ftaje. 
Metaftätifche Abſceſſe, ſ. Boämie; vgl. Meta: 
Moetatarsus(grdh.), Nittelfuß, ſ. Fuß ſanatom.). 
Metathefis Jens, d. i. Umſtellung), in der 
Grammatik die Verfegung eines Laute an eine 
andere Stelle, als er urfprünglich einnahm. Na: 
mentlich oft werden von M. betroffen r, 1; fo ſtehen 
im Griechiſchen r&ppos (taphros) und rp&pos (tra- 
Bun: der Graben) nebeneinander; im neapolit. 
ialeft des Italieniſchen ſpricht man Crapi für 
Capri, grolioso für glorioso; in niederbeutfchen 
Dialekten «Borjt» für «Bruft» u. ſ. w. 
Metathonerde, ſ. Aluminiumoxydhydrat. 
Metauro (Metaurus), Fluß in Mittelitalien, 
entſteht in den Apenninen aus Meta und Auro und 
münbet nach 135 km ſudoſtlich von Fano (j.d.) in das 
Adriatiihe Meer. (S. auch Furlo und Fofjombrone.) 
Am M. wurde 207 n. Chr. Hasdrubal geichlagen. 
Metaux forgös (fr;., jpr. -tob forſcheh), japan. 
Metalllegierung, |. Mofume. 
Metapanadfänre, j. Banadium. 
Metaverbindungen, zum Unterihied von 
DOrtbo: und Paraverbindungen gewiſſe zweifach 
fubjtituierte Ablömmlinge des Benzols. (S. Aro: 
matifche Verbindungen.) wirtſchaft. 
Met haft, Metayage, ſ. Halbiceid- 
Metazden (grch. Metazoa), die Tiere, deren Hör: 
per aus gg von Zellen, aus differenzierten 
Geweben bejtebt, gegenüber den Protozoen (f. d.). 
Metefal, Münze, j. Udia. 
Metelino, ital. Name von Lesbos (f. d.). 
Meteller, eine Familie des plebejiihen Ge: 
ſchlechts der Cäcilier, die feit dem 3. Sabrh, v. Ehr. 
zu den angejebeniten der röm. Nobilität gehörte. 
Lucius Cäciliug Metellu3 war im eriten 
Puniſchen Kriege zweimal (251 und 247 v. Chr.) 
Konsul, 243 Bontifer Maximus. Er rettete 241 bei 
einem Brande das Palladium aus dem Tempel der 
Veſta. Da er dabei erblindete, wurde ihm, mas 
teinem Privatmann vorber erlaubt worden war, ge 
ftattet, im Wagen in den Senat zu fahren. 
Quintus Cäcilius Metellus Macedoni: 
cus befiegte als Prätor 148 v. Chr. den Andriscus, 
der jich unter dem Namen Philippus zum König von 
Macedonien aufgemorfen hatte. Als Konful und 
sauna 143—142 kämpfte er mit Erfolg gegen die 
eltiberer, und 181 bekleidete er mit Quintus Bom: 
pejus die Genjur. Von den Alten wurde fein Glüd 
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gepriejen, weil, als er 115 ftarb, jchon der dritte 
jeiner Söhne das Konfulat, der vierte die Prätur 
erlangt und der älteite, Auintus, der von der 
Unterwerfung der Balearischen SR Ka den Beis 
namen Balearicus erhielt, triumpbiert hatte. 

Quintus Eäcilius Metellus Numidicus, 
Neffe des vorigen, wurde 109 v. Chr. Konſul und 
tämpfte fiegreich gegen Jugurtha in Numidien, bis 
ibm 107 der Oberbefehl durh Marius entzogen 
wurde. Er bekleidete 102 die Genjur und ging 100 
wegen feiner Weigerung, das Adergefeg des Satur⸗ 
ninus zu beihmwören, in die Verbannung. 

Sein Sohn, Quintus Cäcilius Metellus, 
erbielt wegen de3 Eifers, mit dem er ſich bei dem 
Volle um die Zurüdberufung feines Vaters be: 
mübte, den Beinamen Pius, Er foht ald Brätor 
und Proprätor 89 und 88 v. Chr, im Bundesgenoſ⸗ 
ſenkriege und ging nad des Marius Aüdtehr 87 
nad Afrika. 83 KEloh er ih an Sulla an und fiegte 
bei Faventia über Bapirius Carbo und Norbanus. 
Er ward fpäter Bontifer Marimus und bekleidete 
mit Sulla 80 das Konſulat; dann erhielt er 79 das 
jenfeitige Spanien zur Provinz und gegen Serto: 
rius den Oberbefehl. Er ftarb 64. 

Quintus Cäcilius Metellus Geler be 
fehligte 63 v. Chr. als Prätor gegen die Catili— 
narier, 62 verwaltete er das cisalpıniihe Gallien, 
60 trat er ald Konſul gegen Bompejus, 59 gegen 
Cäſars Adergeiek auf. 

Quintus Cäcilius Metellus Pius Sci: 
pio, der Sohn des Scipio Nafica und Adoptivſohn 
des Metellus Pius, wurde dur jeine Tochter Cor: 
nelia 52 v. Chr. Schwiegervater des Pompejus, 
Mit Bompejus bekleidete er jeit Aug. 52 das Kon: 
julat und nahm in dem bald danach auäbrechenden 
Kampf zwiſchen Bompejus und Cäjar lebhaft feines 
Schwiegerſohns Bartei. Er betrieb Cäſars üchtung, 
jammelte in Syrien ein Heer und ftieß 48, kurz vor 
der Schlacht bei Pharjalus zu Pompejus. Nach 
der Schlacht floh er nad Afrita zum König Juba 
(1.d.). Er erbielt den Oberbefebl über die pompejan. 
Streitträfte, verlor aber 46 die Entſcheidungsſchlacht 
bei Thapjus, wurde auf der Flucht nad Spanien 
ereilt und gab fich felbft ven Tod. 

Metempfiychofis (grch.), bei ven alten Griechen 
Bezeichnung für Seelenwanderung (f. d.). 

Metemptofe (grch.), im Gregorianiſchen Ralen: 
der die Auglafjung eines Schalttags aus den Sä— 
fularjabren, deren Zahl nicht durch vierhundert teil: 
bar iſt. (S. Kalender.) 

Metenre (vom griech. met&ora, am Himmel be 
findlihe Körper und Erſcheinungen) oder Luft: 
erſcheinungen heißen im weitern Sinne alle Er: 
iheinungen, die meiſtens vorübergebenden Berän: 
derungen in der Atmojpbäre ihren Uriprung ver: 
danken, 3. B. Wolfen, Nebel, die wäſſerigen und 

eiten Niederſchläge, als Regen, Schnee u. |. w., 

egenbogen, Morgen: und Abendröte, Höfe um 
Sonne und Mond; im engern Sinne bezeichnet man 
aber als M, die Sternſchnuppen (f. d.) und Feuer: 
fugeln (j. d.). (S. auch Meteoriteine.) __ 

Meteoreifen, j. Meteorfteine und Eifen. 

Metenrenflöfter, eine Gruppe von gried. 
Klöjtern nördlich von Stagi in Thefjalien. Nachdem 
1367 vom beil. Nilos das erjte Klojter gegründet 
war, ftieg deren Zahl der Sage nah allmählich 
auf 24. Ihre Gemeinde bie die «Stiti von Stagi⸗ 
und ftand unter einem Protos (j. Archimandrit). 
Sept beſtehen nod 7 Klöjter, die einzige größere 
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Kloftergemeinihaft des grieh. Möndtums, außer 
der des Athos (f. d. und Stete),. — Pal. Heuzey, 
Les Couvents des Mötöores en Thessalie (in der 
«Revue archöologique», 1864). 

Veteorismus grch.), |. Blähungen. 

Meteoriten, foviel wie Meteoriteine (f. d.). 

Meteorograph (grch.), ein Apparat, der eine 
Anzahl von jelbit regiftrierenden meteorolog. In: 

enten an einem Geſtell enthält. Belannt find 
die M. von Sechi, Theorell, Ryſſelberghe u. ſ. w. 
Der von Sechi ift wohl der älteſte M., der Theo: 
rellſche zeichnet fich durch die finnreiche Art aus, mo: 
mit er die Inftrumentenangaben in Zahlen druckt, 
der Ryſſelbergheſche erregte auf der eleftriichen Aus: 
ftellung in Harıs durd —* Aufzeichnen 
der Angaben der in Bruſſel aufgeſtellten Inſtrumente 
Aufjehen. Auch Inftrumente zur Beitimmung der 

abn von Meteoren nennt man M. 

etcoroiden, j. Sternichnuppen. [(d. d.). 

Meteorolithen (grch.), joviel wie Meteoriteine 

Metenrolögie (gri.), diejenige Wiſſenſchaft, die 
fih mit den Vorgängen in der Atmoſphäre (I. d.) 
unjerer Erde beichäftigt, aljo die Bewegungserjcei: 
nungen, wie Winde und Stürme, die Berjchiedenbeit 
des Yuftdrudes, der Temperatur und des Mafler- 
Fr —— 
fälle, Gewittererſcheinungen, Tau: und Reifbildun⸗ 
gen u. ſ. w.) unterjucht, auch die Temperaturverbält: 
niſſe der obern Schichten des fejten Landes und der 
Gemäfler erforſcht. 

Als Mittel der Forſchung bedient ſich die M. vor: 
wiegend der Meteorologiihen Stationen (f. d.). 
Großes und wichtiges Material liefern auch die For: 
ſchungsreiſenden. Der Neuzeit vorbehalten blieb 
die ſyſtematiſche Aufnahme der Zuftände der Atmo: 
ſphaͤre in-großen Höhen durch Luftballonfahrten, 
Verwendung von Drachen in bejonderer Form und 

Beobahtung der Woltenbewegung. 

Die Ableitung der Geſetze der Vorgänge in der 
Atmofpbäre begann mit Bildung von Mittel: 
werten. Die an einem Tage vorgenommenen Ab: 
lejungen am Barometer und an den Thermometern, 
die Notierungen der Bewölkung, Winpitärte u, ſ. m. 

eben zunächſt Tagesmittel. Faßt man bie 

agesmittel in Gruppen von Je fünf aufeinander 
ee Tagen nad) Doves Borgang zujammen, 
o erhält man die Bentadenmittel, Neuerdings 
nimmt man die Mittel aus den Beobadhtungen vom 
1. bis 10., 11. bis 20., 21. bis lesten Sa eines 
jeden Monatd und bezeichnet dieje ald Deladen: 
mittel, Weiterleitet man Monat3: und Jahres: 
mittel ab. Bei der Menge des Niederichlages und 
der Häufigleit desſelben bildet man ftatt der Mittel 
die Summen. Die de einen Zeitraum eines Jah⸗ 
red, 3.3. für einen Monat im Lauf der Jahre an 
derjelben Stelle gewonnenen Mittel oder Summen 
werden zu mehrjährigen Mitteln vereinigt. So 
erhält man Qujtrenmittel aus fünfjährigen, De: 
cennienmittel aus zehnjährigen Beobachtungen. 

Je länger eine Beobachtungsreihe ift, um jo mehr 
werben fich die Mittel den Werten nähern, die den 
geiegmäßigen Zuftand für den betreffenden Ort dar: 
jtellen. Man nennt fie Normalmwerte, da man 

unächft keine zwingende Beranlafjung bat, eine 

etige Veränderung in dem Gejamtwitterungsjus 
ftand der Erboberflähe anzunehmen. Die Einzel: 
werte weichen von den Normalwerten mehr oder 
weniger ab. Das Mittel aus diejen Abweichungen, 
wobei auf das Vorzeichen feine Rüdfiht genommen 
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wird, pflegt man als die Veränderlichkeit (mitt⸗ 
lere Abweichung, Anomalie) des Witterungselemen: 
tes zu bezeichnen. Je Heiner dieje Veränderlichkeit 
fih ergiebt, um fo mebr fann man die Wiederkehr 
berjelben Witterungszuitände von Jahr zu Jahr er: 
warten. Sit die Beränderlichkeit groß, jo werben 
viele Faktoren auf die Witterung eines Ortes einwir 
fen und wird die Vorausbeitimmung ſchwieriger ſein. 
Sucht man die größten und kleinſten Einzelmwerte, alſo 
etwa die fleinjteund größtemittlerefahrestemperatur 
auf, jo giebt deren Differenz die Shwantung der 
Sabreötemperaturen. Der Begriff ver Shwantung 
wird noch nah manden andern Richtungen bin 
angewendet. So beitimmt man die Differenz der 
mittlern Temperaturen deö wärmiten und kälteſten 
Monats ala Schwankung der Monatsmittel u. ſ. w. 
(. Siotalantofen). Neben der Rechnung mit den 
Mitteln pflegt man die Gejege der Witterungsvors: 
gänge aud an den Ertremen abauleiten. So wer: 
den die höchſten und tiefiten Temperaturgrade für 
die Monate und das Jahr aufgeiuht und ald ab: 
folute Ertreme bezeichnet. Die Differenz der: 
felben ergiebt die abjolute Schwantung der Tempe: 
ratur, d. bh. die Anzahl von Wärmegraden, innerhalb 
deren die Bewegung der Temperatur vor fich gebt. 

Neuerdings legt man Wert auf Auszäblung der 
Häufigkeit beitimmter angenommener Witterungs: 
zuftände. So zählt man aus, wie oft die Tages: 
temperatur zwischen O und +1°, +1°.und +2° 
u. ſ. mw. liegt. Diefe angenommenen Grenzen pflegt 
man als Schwellenmwerte zu bezeichnen. Weiter 
beitimmt man die Sinderung der Witterung von 
Tag zu Tag. So ermittelt man, wieviel Grade die 
Temperatur von einem Tag zum andern fteigt oder 
fintt. Das Mittel aus diefen Zablen wird als 
Wärmeſchwankung von Tag zu Tag oder in: 
terbiurne Veränderlichleit bezeichnet. Von 
beionderer Michtigteit find die Inderungen in den 
MWitterungszuftänden im Lauf eines Tages, die 
tägliche Beriode, und im Jahr, jährliche Be: 
riode. Die Urſache derjelben ıjt die Bewegung der 
Erde um ihre Achie und die Sonne. Außerdem bat 
man eine 26tägige Periode im Verlauf der Gemitter: 
ericheinungen gefunden, deren Grund in der Sonnen: 
umdrehung oder dem Mondwechſel geſucht wird. 
Eine große Rolle jpielt die elfjährige Periode in der 
Häufigkeit der Sonnenfleden, wodurd ein glei: 
langer periodifher Verlauf in den Witterungäver: 
bältniffen an der Erdoberfläche bedingt werden ſoll. 
Neuerdings hat man eine zweifach periodiſche Unde—⸗ 
rung der Regenmenge während eines Sonnenfleden: 
cytlus — gemacht. Sogar die aus Viel: 
fahhen von 11 beitebenvden größern Perioden der 
Sonnenfleden follen in ven Witterungserſcheinungen 
ſich abipiegeln. Neuerdings vertritt Brüdner einen 
een periodiſchen Verlauf der Witterung. 
Solche langjährige Perioden nennt man jätulare 
Klimaſchwankungen. 

Die Normalwerte, die Veränvderlichleiten und 
Schwantungen der Witterungselemente beitimmen 
das Klima eines Ortes. Es werden aljo die oben 
dargeſtellten, den Meteorologiſchen Central: 
ſtellen (ſ. d.) zuſtehenden Arbeiten den Grund zu 
der Klimatologie (ſ. d.) zu legen haben und zu 
dem weitern Ausbau diejed Teiles der M. fortzu— 
führen jein. 

mer mehr zweigt ſich von ber Himatologiichen 
Behandlung der Teil der M. ab, ven man vielfad 
ald neue oder moderne M. zu bezeichnen pflegt. 


812 


Diefe gehört zu den mathem.ꝓhyſik. Willenichaften, 
indem fie alle Bewegungsericheinungen, Ronben: 
jationsvorgänge, QTemperaturänderungen u. ſ. w. 
mit den Hilfämitteln der Mathematit und Phyſil zu 
erflären und in Formeln zu faffen beftrebt ift. Ein 
gmeig biefer neuern M. ift z. B. die dynamiſche 
t., deren fpecieller — ögegenitand die 
Beihreibung der großen Quftbemwegungen mit 
teld der Hydrodynamif und der mechan. Wärme: 
theorie ift. Neuerdings wird von vielen Forſchern 
der Elekricität eine weſentliche Wirkungsweiſe zuge: 
ihrieben, namentlich bei der Hagelbildung. 

Eine eigentümlihe Stellung nimmt der Zmeig 
der M. ein, den man als praktiſche M. oder aus: 
übende Witterungstunde (Wetterlunde) 
bezeichnet findet. Sie ſammelt täglich die telegr. Mit: 
teilungen der Beobachtungen, ftellt damit Wetter: 
karten (f. Deteorologiiche Kartenwerke) und Wetter: 
berichte (f. 8 her, auf Grund deren alsdann Wetter⸗ 
prognofen (j. d.) und Sturmwarnungen (ſ. d.) auf⸗ 
geſtellt oder exlaſſen werden. Außer dieſer der ge: 
ſamten Bevolkerung gewidmeten Thätigkeit hat die 
praktiſche M. noch die Aufgabe, beſtimmten Er: 
werbszweigen dienſtbar zu ſein; ſo ſind nach und 
nad Unterabteilungen der praktiſchen M. entitan- 
den. Die Agrarmeteorologie hat die ei 
die Landmwirtichaft zu unterftügen; die forſtliche 
M. behandelt die Einwirkung der Witterung auf 
die Entwidlung der Wälder und umgelehrt deren 
Einwirkung auf die Witterungsvorgänge. In ber 
maritimen M.werden die au Sen gejammelten 
Beobachtungen wiſſenſchaftlich verarbeitet und um: 

etehrt die über Wind und Wetter erlangten wiſſen⸗ 
chaftlichen Erkenntnifje zur Aufitellung von Segel: 
routen und Belehrungen über das Wejen der Stürme 
ſowie die Abwendung der jhädigenden Wirkung der: 
jelben für die Schiffe verwendet. Der Sturm: 
warnungsdienſt führte zur Entwidlung der KRüften: 
oder litoralen M. Das Studium der Einwirkun 
ber Himmelskörper auf die Witterung hat man viel: 
fach ald kosmiſche M. bezeichnet. 

Die M. wurde bereit3 von den Griehen, Römern 
und den andern Rulturvöllern des Altertums ge: 
pflegt. Als meteorolog. Schriftiteller find Arijto: 
teles, Theophraft, Qucretius Carus, Plinius d. U., 
Seneca, aud sy und Eolumella zu nennen, im 
16. Zahrh. Fr. Bacon von Verulam und Rerle 
Descarted. Der rege Aufihwung der meteorolog. 
Forſchung der Gegenwart wurde durch Alerander 
von Humboldt und Leopold von Bud jowie Kämtz 
und Dove eingeleitet. Als Pflegeftätten der M. 
murden immer mebr meteorolog. Gentralitellen 
und Stationen begründet und ir die M. als 
Wiſſenſchaft an den Hochſchulen Lehrſtühle errichtet. 
la Unterftübung erfährt die Arbeit der Gen: 
tralitellen dur die meteorologiſchen Geſell— 
ihaften, die es in Schottland, England, Frant: 
reich, Stalien, Ofterreich u. ſ. w. ſchon längere 2 

tebt. In Deutichland wurde 1780 dur den Kur: 
türiten Karl Theodor die Mannheimer Meteorolo: 
giſche Geſellſchaft (Societas meteorologica Palatina) 
und eine bayrijche meteorolog. Gejellihaft begrün- 
det. 1888 fand die Begründung der Deutſchen Me: 
teorologiihen Gejellichaft in Hamburg ftatt. 1872 
traten auf Anregung von Bruhns, Jelinet und Wild 
mebrere Meteorologen zu einer Konferenz in Leipzig 
zulammen, um ein gleihmäßiges Vorgehen aller 
meteorolog. Gentralanftalten und Stationen zu er: 
zielen. Dieje Konferenz gab Veranlafjung zu zwei 
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Kongrefien (Wien 1873 und Rom 1879) und einer 
Konferenz der Repräjentanten ber meteorolog. 
Dienſte aller Länder zu Münden (1891), die einen 
mehr offiziellen Charakter hatten. Die Kongrefie 
festen ein «internationales Komitee» ein, das Sitzun⸗ 
gen in Wien (1873), Utrecht (1874 und 1878), Lon⸗ 
bon (1876), Rom (1879), Bern (1880), Kopenhagen 
(1882), Paris (1885), Zürich (1888) und Upjala 
(1895) abbielt. Eine Zufammenftellung der Be 
ſchlüſſe dieſer Verſammlungen publizierte H. Wild im 
16. Bd., Nr.10, ſeines «Repertoriums für M.», 
Weitere internationale Meteorologentongrefje fans 
ben 1894 zu Antwerpen, 1896 zu Baris und 1899 
zu Peteröburg jtatt. Die Kongreiie haben Kom: 
mifftonen für beftimmte Forſchungszweige, 3. B. 
für Luftihiffahrt, Wolkenbeobachtungen, Sonnens 
ftrablung u. f. w. ernannt. 

Die Ergebnijje der Beobadhtungen an den meteos 
rolog. Stationen werden von den Centralſtellen 
mehr oder weniger ausführlich publiziert. Die meis 
ften Gentralftellen geben Jahrbüucher (Annalen) 
heraus und nur wenige haben etwas andere For⸗ 
men zu amtlihen Publikationen gewählt. Die 
Eentralftellen in Berlin, Chemnis, Hamburg, Karls⸗ 
ruhe, Münden, Straßburg und Stuttgart publi- 
zieren ihre Jahrbücher unter dem gemeinjamen Titel 
«Deutſches Meteorologiiches Jahrbuch». Außerdem 
werben von den meilten Gentralitellen noch beſon⸗ 
dere Schriften herausgegeben. So in Deutſchland 
von der Seewarte Abhandlungen: «Aus dem Archiv 
der Seewarte», vom preuß. Inſtitut: «Abhand⸗ 
lungen», vom jähfifhen: «Klimahefte» und «Ab» 
bandlungen», von der bad. Gentralanftalt: «Arbeiten 
über bie Hydrographie des ARheined»u.j.w. Wichtige 
Arbeiten publizieren die meteorolog. Inſtitute von 
England, Rußland, Indien und Nordamerika in 
verſchiedener dur den 3* gebotener Form. 
Als amtliche Publikationen ſind weiter zu nennen 
die Wetterberichte und meteorolog. Kartenwerke. 
Da es nicht moͤglich iſt, die ſamtlichen Beobach⸗ 
tungstabellen voll zu veröoffentlichen, pflegt jede 
Gentralftelle eine der Größe des Syſtems ent: 
ſprechende Zahl von Stationen auszumählen und 
deren Beobachtungen nad einem auf den Kongreſſen 
Kor tellten internationalen Schema zu publizieren. 

ur Erreihung mögliciter Kürze hat man für die 
nicht durch — darſtellbaren Witterungsele⸗ 
mente nachſtehende Zeichen vereinbart: 


O Regen 2 Glatteis 

Am Hagel N Regenbogen 

N Tau S Betterleuchten od. Blig 
+— Eiönabeln ohne Donner 
% Ednee T Donner ohne Blip 
2 Graupeln Lı Reif 

\/ Duft oder Rauhfeoft | 4 Schneegeftöber 
„u Stürmiiher Wind Sonnenring 

“DD Mondring Sonnenhof 

WW Monbhof Nord licht 

[& Gewitter | oo Höhenraud 

Z Rebel | oO Moorraud. 


Bon den Beobahtungen der andern Stationen 
werben nur die Nefultate ald Mittelmerte oder 
Summen für gewifje — (die Monate und 
das Jahr) in paſſender Zuſammenſtellung publiziert. 

Als Zeitſchriften, melde jpeciell oder doch 
vorwiegend der M. dienen, können genannt werden: 
Ephemerides Societatis meteorologicae Palatinae 
(12 Bde., Münd. 1781—92); Zeitichrift der öjterr. 
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Gejellfhaft für M. (20 Bve., Wien 1866—85); 
Meteorologiihe Zeitichrift, bg. von der deutfchen 
Meteorologiihen Gejellihaft, vom 3. Jahrg. an 
von dieſer und der diterr. Gefellihaft für M. ge 
meinjchaftlich (1884 fg.); Journal of the Scottish 
Meteorological Society; Annuaire de la Société 
mötöorologique de France (1862 fg.); Symons 
Monthly Meteorological Journal; Quarterly Jour- 
nal of the Royal Meteorological Society, London; 
Nature; Das Metter (1884 fg.). 

Lehr: und Handbü her find namentlich: Kämtz, 
Lehrbuch der M. (8 Boe., Halle 1831—86); €. E. 
Schmid, Lehrbuh der M. (Lpz. 1857 —61); Hell: 
mann, Repertorium der deutichen M. (ebd. 1883); 
van Bebber, Handbuch der ausübenden Witterungs⸗ 
funde (2 Bde., Stuttg. 1885—86); Scott, Elemen- 
tary meteorology (3. Aufl., Lond. 1885; deutich von 
MW. von Freeden, Lpz. 1884); erg Be Sa 
der M. (Hamb. 1885); Günther, Die (Münd. 
1889); varı Bebber, Lehrbuch ver N. (Stuttg. 1890); 
Umlauft, Das Luftmeer (Wien 1891); Hornberger, 
Grundriß der M. und Rlimatologie (Berl. 1891); 
Ule, Die Erde und die Erjcheinungen ihrer Ober: 
fläde, nad Reclus (2. Aufl., Braunſchw. 1891); 
van Bebber, Katechismus der M. (3. Aufl. von 
Gretſchels «Katechismus der M.» * 1893); 
Müller, —— der iosmiſchen Phyfit (5. Aufl., 
bearb. von Beterd, mit Atlas, Braunſchw. 1894); 
Abercromby, Das Wetter (deutich, Feib. 1.3.1894); 
Davis, Elementary meteorology (Boft. 1894); van 
Bebber, Ovgieiniihe M. —— 1895); Mohn, 
Grundzüge der M. (5. erl. 1898); van 
Bebber, Die Wettervorherfage (2. Aufl., Stuttg. 
1898); Hildebrandsjon und Teifjerenc de Bort, Les 
bases de la met&orologie dynamique, historique 
6tat de nos connaissances (Par. 1898 fg.); Angot, 
Trait& &l&mentaire de météorologie (ebd. 1899); 
Köppen, Grundlinien der maritimen M. (Hamb. 
1899); Schreiber, Die M. in der Landwirtſchaft. 
Bd.1. Der Sonnenſchein (Lpz. 1899); Allingham, 
Manual of marine —— Lond. ——*— 
Lehrbuch der M.Lpz. 1901); Börnitein, Leitfaden der 
Mettertunde (Braunſchw. 1901); Trabert, Meteoro: 
logie (2. Aufl.,2p3. 1901); Noorbuyn, Beginselender 
maritieme meteorologie en oceanografie (Gorin- 
dem 1902); van Bebber, Anleitung zur Aufitellung 
von Wetterv *25* (Braunihw. 1902); Bernter, 
Meteorolog. DOptit (Wien und 23.1902); H. Mobn, 
Meteorologie (Kriſtiania 1903). Wichtig find aud: 
Neudrude von Schriften und Karten über M. und 
Erbmagnetismus (bg. von G. Hellmann, Berlin, 
jeit 1893) und Meteorolog. Beobahtungen vom 14. 
bis 17. Jahrh. (bg. von Hellmann, ebd. 1901). Bol. 
auch die Litteratur bei Klimatologie und Witterung. 
— ©. aud Artikel: Meteorologiihe Kartenwerke. 

Als Anihauungsmittel fei bier das von Lingg 
unter Mitwirkung von Ad. Loehle bearbeitete Erb: 
profil (Münd. 1886) erwähnt, das ala erjte und 
volllommenfte Darftellung diefer Art nicht nur das 
Relief und die geolog. Struktur eines größern Teils 
ber Erdoberfläche, jondern auch die meteorolog. Ver: 
bältnifje und Ericheinungen, ſowie zahlreiche andere, 
der matbem. und phyſik. Geographie angehörenve 
Thatſachen und Beobachtungrn veranihaulidt. 

Meteorologifche &imter, ſ. Meteorologiſche 
Gentralitellen. 

Meteorologifche Apparate, Meteorolo: 
— SEHE En EB der Meteorologie (f.d.) 
gebrauchten Inſtrumente und Meßwerkzeuge, wie 
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Barometer (ſ. d.), Thermometer (ſ. d.), Hygrometer 
.d.), Windmeßapparate (f. d.), Hegenmeier (1. d.), 
oltenipiegel (ſ. d. Sonnenjdeinautograph (j. In⸗ 
folation). Man pflegt die M. U. in jolde einzu: 
teilen, die zur direlten Beobachtung eingerichtet find 
und die an ben gewöhnlichen meteorolog. Stationen 
gebraudht werden. Ferner unterfcheidet man Normal: 
inftrumente, mit denen bie bermeteorolog. Stationen 
durch die Eentraljtellen verglichen werben. Endlich hat 
man Regiftrierapparate (f. d.), auch Meteorographen 
N d.), welche die unmittelbare Beobachtung und den 
eobachter mehr oder weniger erfegen können. 
Meteorologifche Beobachtungsftationen, 
foviel wie Meteorologifhe Stationen (f. d.). 
Meteorologiiche Eentralitellen, Amter, von 
denen aus die Meteorologiichen Stationen (ſ. d.) 
eleitet werden. Ihre Aufgabe befteht in eriter 
inie darin, die Stationen einzurichten, das In— 
jtrumentarium derjelben zu unterhalten, die Ber 
obahtungstabellen zu Sammeln, zu prüfen, zu ver: 
arbeiten und die Rejultate zu publizieren. Meift 
find die Gentralftellen mit meteorolog. Stationen 
eriter Ordnung (Objervatorien) verbunden. Neuer: 
dings haben he auch vielfach den Wetterbericht: 
dient zu beforgen und find als Sig ber un der 
Meteorologie ala Wiffenihaft anzuſehen. Ihre Be 
zeichnung iſt verſchieden. In einigen Yändern nennt 
man fie meteorolog. Inftitute oder Ämter, in 
andern meteorolog. Gentralftationen oder Gen: 
tralbureaus, Deutſchland ift die meteorolog. 
Gentralitellefür Pflege vermaritimen und der Hüften: 
meteorologie die kaijerlich deutiche Seewarte (f. d.). 
Der Pflege der Meteorologie als Wifjenihaft und 
Zeitung der fpeciellen —— oder bydrogr. 
Forſchungen dienen das koniglich preuß. Meteoro: 
ogiihe Inftitut in Berlin, die königlih bayr. Me: 
teorologijche Gentraljtation in Münden, das könig: 
(ih fächl. Meteorologiſche — in Chemniß, die 
föniglich württemb. Gentraljtation in Stuttgart, das 
roßberzogl. Gentralbureau für Meteorologie und 
ydrographie in Karlsruhe, der Meteorologiiche 
Landesdienſt in Straßburg. In England liegt der 
Meteorological Office in London die Pflege des ge: 
famten meteorolog. Dienfte (Land und See) ob. 
Meteorolog. Inſtitute befinden ſich ferner in Kris 
ftiania, Stodholm, Kopenhagen, De Bilt (zwiſchen 
Utrecht und Amfterbam), Butareft. Gentralitationen 
oder Gentralbureaus find in Paris, Petersburg, 
Rom, Wien, Peſt, Zürih, Madrid. Neuerdings 
entwidelt ſich eine — Centralſtelle in Bul⸗ 
garien (Sofia) u. ſ. w. In Norbamerila giebt es 
eine Meteorological Office in Toronto. 1891 wurde 
in Wafbington ein Weather Bureau begründet, 
deſſen Aufgabe die Leitung des ganzen Beobach⸗ 
——— ber Vereinigten Staaten iſt. In Sud⸗ 
amerika bat eigentlich nur die Argentiniſche Res 
publit ein ausgebildetes Beobachtungsſyſtem mit 
Centralſtelle in Buenos⸗Aires. den andern 
Staaten iſt jedoch die Entwicklung der meteorolog. 
orſchungen in ulichem Fortgang begriffen. 
r das ruſſ. Aſien wirkt dad Gentralinftitut in 
teröburg, für Indien bie Centralftelle in Kal 
futta und für Japan die in Tokio. Die For 
ihungen in Südafrika ftehen unter der Leitung 
einer Kommiſſion in Kapſtadt. In Auftralien be: 
nden fi Gentralitellen zu Brisbane, Sydney, 
elbourne und Adelaide, 
Neben diefen von den Regierungen eingerichteten 
M. €. haben ſich in großen Beobachtungsſyſtemen 
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tleinere Gentralitellen unter den verjdiedeniten Ber: 
bältnifjen entwidelt. Bejonders zu erwähnen ift das 
Spftem von er eng mean in Böhmen, das jekt 
über die ganze öjterr. Nonardie ausgedehntundvom 
Hydographiſchen Centralbureau in Wien geleitet 
wird. Auch in England wurde ein dichtes Netz von 
Regenmeßitationen begründet. Magdeburg mar 
früher der Sig der Leitung eines landwirtſchaftlichen 
Mettervereins, der eine große Zahl von Regenmeß⸗ 
jtationen hatte. Derartige Gentralftellen find weiter 
in Odeſſa, Warſchau, Dorpat, Helfingford, Bremen, 
Aachen u. ſ. w. [logie. 

a ———— Gefellichaften, ſ. Meteoro: 

Meteorologifche Jujtitute, ſ. Meteorologiiche 
Gentraliftellen. (logiihe Apparate. 

Aheesre ns ide nfteumente, |. Meteoro: 

Meteorologiiche Fartenwerke, Kartenwerte, 
in denen die Ergebnifje der meteorolog. Forihung 

ur Darftellung gelangen. Hier find vorerit die 
ERaiterlarten zu nennen, die den Wetterberich: 
ten (f. d.) beigegeben werden. Ein großes Wert 
diefer Art bilden die von der deutſchen Seewarte 
und dem dän. Meteorologischen Inſtitut berausge: 
aebenen «Täglichen ſynoptiſchen Karten» vom Atlan- 
tiſchen Dcean und deſſen —— Hier wird 
der Witterungszuſtand am Morgen eines jeden 
Tages, wie er ſich aus den Beobachtungen der 
meteorolog. Stationen und auf den Schiffen ber: 
leiten läßt, zur Darftellung gebradt. Man findet 
an allen Stationdorten Richtung und Stärfe des 
Windes durch gefiederte Pfeile, die Bewölkungs— 
uftände durch Kreisausfüllung bezeichnet. Daneben 
Iehen die Temperaturen der Luft in Ziffern. Die 

erteilung des Luftorudes im Meeresniveau ijt 
durch Iſobaren (ſ. d.) daraeitellt. Diefes Wert ift ent: 
ſchieden das wichtigite Hilfßmittel für das Studium 
der MWitterungseribeinungen auf dem Dcean und 
in Europa. Es wurde von dem verjtorbenen Diret: 
tor des dän. Meteorologifhen Initituts, Kapitän 
Hoffmeyer, begründet. Erjchienen find die Karten 
vom 1. Sept. 1873 bis 30. Nov. 1876 und vom 
1. Dez. 1880 bis 30, Nov. 1895. 

Ein äbnlihes, aber viel weiter angelegtes Wert 
unternahm ver Signal Service der Vereinigten 
Staaten von Amerita zu Wafbington, ei n⸗ 
regung dieſes Amtes werden von einer Anzahl auf 
der ganzen Erbe verteilten Stationen täglich 7 Ubr 
früb DEU IN A HENRDEN gemadt. Man 
nennt diejelben Simultanbeobadhtung, weil fie 
—— Zeit angeſtellt werden. Auf Grund dieſes 

aterial8 wurden in gleicher Weife tägliche Karten 
entworfen und publiziert. Das Syſtem diefer 
Simultanbeobadhtungen beftebt no, die Bublita- 
tion der Kartenwerle ſcheint aber eingeftellt zu jein. 

Eine andere Art vonM.R. find die Darftellungen 
der Monatsmittel des Luftorudes (4.3. Karte: Iſo— 
baren und Luftbewegungen u. j.w., beim Ars 
titel Jiobaren), der Temperatur (z. B. Karte: Tem: 
Sheila ai, aufder Erde, beim Artitel 

emperaturverteilung) u. f. w. Als ein fchönes 
Werk diejer Art find die 12 zu dem Berghausicen 
Phyſikaliſchen Atlas gebörigen meteorolog. Tafeln 
anzufübren, jowie Bartbolomemw, Physical atlas. 
II: Bartbolomem, Herbertion und Buchan, Atlas 
of meteorology (Yond. 1899). 

Meteorologifche Obfervatorien, ſ. Meteo: 
rologiſche Stationen, 

eteorologifche Stationen, die Stellen, an 
denen regelmäßige meteorolog. Beobabtungen an: 
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geitellt werden. Nah dem Umfang und der Aus: 
rüftung mit Inftrumenten unterſcheidet man Sta: 
tionen erfter bis vierter Orbnung. DieM. ©. eriter 
Ordnung, fur Objervatorien — 
en den Witterungsverlauf nach allen Richtungen 
Bin ununterbroden Tag und Nat. Sie find mit 
Negiftrierinitrumenten ausgerüſtet, die felbitthätig 
und ununterbrohen Drud, Temperatur und Feuch⸗ 
tigfeit der Luft, Richtung und Stärte des Windes, 
Regen und Sonnenschein u. f. m. aufzeichnen. Die 
übrigen Witterungsderjheinungen müjlen direlt 
durch Menſchen beobadtet werden. Es erfordert 
dies ein großes Perſonal und man hat deshalb mit 
Erfolg ven Verſuch gemacht, zu den einfachen No: 
tierungen über Blik und Donner, Nebel, Zau, Reif 
u. f. w. Feuerwächter heranzuziehen. Stationen 
eriter Ordnung finden ſich in Deutihland: an der 
Seewartein Hamburg, bei Potsdam, in Magdeburg 
(Privatanftalt der dortigen Zeitung), in Ebemnis, 
Hohenheim, Nahen, Bremen und früher an derStern⸗ 
warte bei München. Ferner guet es ſolche in Baris, 
Greenwich, Kew, Bawlowät, Veteröburg, Helfing: 
or3, Upjala, Wien, Bulareft, Utrecht, Brüfjel, Bern, 
ifjabon u. f. w. Viele der auf oben Bergen er 
richteten Stationen find mit Regijtrierinftrumenten 
ausgerüftet und nehmen eine Mittelftellung zwiſchen 
den Stationen erfter und zweiter Orbnung ein. 
Die wichtigsten diefer Gipfel: oder Höhen— 
ftationen (aud Hodjftationen, Hang: und Kamm: 
itationen genannt) find jest: Zugipis (2962 m), 
Wendelſtein (1724m), Schneetoppe (1603 m), Hirſch⸗ 
berg (1512 m), Gebweiler Beldhen (1394 m), Glaßer 
Schneeberg(1215 m), Fichtelberg inSachſen (1204 m), 
Broden(1148m) inDeutjchland ;Sonnblid (3095 m), 
Dbir (2140 m), Schmittenböhe (1935 m), Schafberg 
(1776 m) in Öfterreih; Sentis (2500 m), Pilatus: 
Kulm (2070 m), Rigi: Kulm (1790 m), Gäbri3 
(1250 m), Chaumont (1128 m) in der Schweiz; Pic 
du Midi (2859 m), Mond: Bentour (1900 m), Mont⸗ 
Aigual (1567 m), Puy de Döme (1465 m) in ranl: 
reib; Utna (2990 m), Monte: Cimone (2165 m) in 
Italien; Serra da Eitrella (1441 m) in Portugal; 
PBjeladnica (2067 m) in Bosnien. Auf dem Mont: 
blanc (f.d.) wurde eine Gipfelitation in 4810 m 
Höbe und eine Höbenftation 4358 m (Rocher des 
Boſſes) hoch errichtet. Das 4308 m hoch gelegene 
Objervatorium auf dem Pile's Peal in Nordamerita 
(Colorado), das mehrere Jahre in Thätigkeit war, 
jcheint eingegangen zu fein, während die Station auf 
dem Ben Nevis (1343 m) beſtehen bleiben foll. Da: 
pe en wurden in der Nähe der Stadt Arequipa 
Menu) an dem Mont:Cahani 5075 m hoch eine 
Höhenitation und 1893 dur Bailey auf dem Miſti 
in 5852 m Höbe eine zu Pferde erreichbare Gipfelſta⸗ 
tion (die bisher höchſte) errichtet. Ein proviſoriſches 
Obſervatorium wurde ferner 1897 auf dem Mount: 
Kosciuſzko (2234 m) in Australien eingerichtet. 
Stationen zweiter Ordnung baben eine 
Regiitrierinitrumente, die Beobachter lejen täglid 
einigemal an bejtimmten Stunden die Injtrumente 
ab und notieren die jonftigen nicht durch Inſtru— 
mente bejtimmbaren Witterungszuftände. Als In: 
itrumente haben fie gewöhnlich ein Barometer, ein 
Biychrometer zur Beitimmung der Temperatur und 
Feuchtigkeit, Marimum: und — — 
und einen Regenmeſſer. Stationen der hohen Brei⸗ 
ten werden vielfach noch mit Haarhygrometern aus⸗ 
gerüftet, da das Pſychrometer bei Temperaturen 
unter dem Eispunkt unzuverläfjig ift. 
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Stationen dritter Ordnung unterfcheiden 
fih von den vorigen bloß dur das fehlen des 
Barometerd. 

Die Zahl und Zeit der täglichen Beobahtungen 
ift außerordentlich verſchieden. An manden Sta: 
tionen beobadtet man zweiltündlih, an andern 
vierftündlih u. ſ. w. Meift ift vie vreimalige Be: 
obahtung täglih eingeführt worden. Als vie 
nabeliegendjte Kombination erſcheint die der Stun: 
den 6a (Vormittag), 2p und 10p (Nachmittag), 
da alsdann die Termine gleichweit voneinander 
abjteben. Eine andere Kombination, die von ber 
Societas — Palatina in Mannbeim ge 
wählte, deshalb vielfah die Mannheimer Stunden 
genannte, it 7a, 2p und 9p. Sie iſt gegenwärtig 
in Breußen, Oſterreich, Bayern u. ſ. w. eingeführt. 
Die Stundentombination 8a, 2p und Sp iſt an der 
Seemwarte und (teilmeije) in Sachſen eingeführt. Es 
herrſcht hierin eine außerorbentlihe Verſchieden⸗ 
beit, die jedoch keineswegs von allzugroßer Bedeu: 
tung ift. In England beobachtet man nur zweimal, 
früh und abends 9 Uhr. Bon der Wahl der Beob- 
ahtungsitunden hängt das Verfahren der Bildung 
der Tagesmittel ab. Bei der Kombination 6a, 2p 
10p wird das einfache Mittel genommen. Bei der 
Kombination 7a, 2p, Ip pflegt man die Abend: 
—— zu verdoppeln. Sehr verſchieden iſt das 
Verfahren bei der Kombination 8a, 2p, 8p. 

Wegen der Wichtigkeit und großen Verſchiedenheit 
des Auftretens der Niederfchläge hat man in der 
neuern Zeit einfahe Stationen vierter Ord— 
nung in go Zahl errichtet. Diefelben baben 
nur einen Regenmeſſer und beftimmen täglich ein: 
mal die während des 24jtündigen Zeitraums ge: 
jallenen Niederihlagsmengen. 

Die immer intenfiver betriebenen meteorolog. 
br braten noch Stationen anderer Art 

ervor. So hat man Gewitter: und Hagelftationen, 
Meßſtellen für Schneetiefen, Beobadhtungsftellen für 
Phänologie u. ſ. m. 

Bon einem andern Einteilungdarund ausgebend 
ſpricht man jetzt vielfach von Gipfelitationen, Höhen: 
ftationen, Bolarftationen u. j. m. 

Gegen Ende des 19. Jahrh. beftanden auf ver 
Erde etwa 29000 ftändige Stationen, davon 360 
Stationen erjter, 2620 zweiter, 6600 dritter Orb» 
rung und 19400 Regenſtationen. 

eteorofföp (ach), ein auf dem Princip des 
Univerjalinftrument3 oder des Siquatoreald be: 
rubendes Inftrument zur fchnellen Beobadhtung 
der Meteore, jo namentlich zur Beobahtung der 
Bahnen, welche Sternihnuppen am Himmel be 
ichreiben, zur Beitimmung der Ausdehnung und 
der Grenzen des Zodialallichts, der Bolarlichter und 
anderer dergleichen Erſcheinungen. [nium. 
eirpepten. Cladophora und Oedogo- 

Meteörring, eieszihtwere, Stern⸗ 


nuppen. 

Meteörftahl,Nidelftahl, ſ. Nidellegierungen. 

Meteöritaub, joviel wie Bafjatftaub (1. d) 

Meteörfteine, auch Mondſteine, Meteori: 
ten, Meteorolitben, Aerolithen over Ura: 
nolitben, die fteinartigen oder metalliiben Maj: 
fen, die beim Zerplagen von Feuerkugeln (f. d.) oder 
Sternſchnuppen (j. d.) auf die Erde berabfallen und 
zwar teils vereinzelt, dann meiſt als größere Stüde, 
teild zu mebrern bis zu vielen Taujenden von er 
dividuen gleichzeitig. Verſchiedene derſelben hat 
man direlt niederfallen fehen und noch heiß, mit 
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einer dünnen ſchwarzen Schmelzrinde überzogen, 
meift wenige Gentimeter bis 20 oder 40 cm, jelten 
bis metertief in die Erde eingedrungen gefunden. 
Schon die alten Schriftiteller erwähnen diejer Stein: 
fälle oft. Der berübmtefte wirkliche Steinfall aus 
dem Altertum ift der von Aigos-Potamos in Thra: 
zien 476v. Chr. Nah Plinius hatte der Stein die 
Größe eines Wagens und eine farbe, als ob er an: 
ebrannt wäre. Nach Partſch iſt auch der ſchwarze 

tein der Kaaba in Melta ein Meteorftein. Bon 
neuern Steinfällen ift der bei Laigle in der Nor: 
mandie befannt, wo 26. April 1803 gegen 3000 
Steine, von 8 g bis 9 kg Gewicht, gefallen find. 
Steine von Enfisheim und Berona wogen 100 
—150 kg, ein Steinfall vom 9. Juni 1866 in Un- 
garn bei Knyabinya bradte einen Stein von über 
300 kg Gewicht. Noch größer ift der Stein, der . 
12. März 1899 durch die Eisdede der Bjurbdlebucht 
in Finland ſchlug und deſſen durch Taucher gehobene 
Brucjtüde zufammen 328 kg wiegen. Das 10. Febr. 
1896 in Madrid am hellen Tage gefallene Meteor 
blendete durch feinen Glanz viele Menſchen und 
—— eine furchtbare Panik. Seltener ala 
die filifatreichen Steinmeteoriten fallen metallische 
Gijenmeteoriten zur Erde; unter den 8 beobachteten 
Eijenfällen find am befannteften der von Hrajchina 
bei Agram 26. Mai 1751, Cabin Creek in Arkanſas 
27. März 1886, flahe Schollen von 40 und 47 kg 
ſowie das fopfgroße Eifen von Mazapil in Meriko, 
dad 27. Nov. 1885 zufammen mit dem Stern: 
ſchnuppenſchauer gefallen ift, das an Stelle des auf: 
gelöften Bielafhen Kometen getreten ift. Außer 
diefen M., die von beglaubigten Fällen herrühren, 
finden ſich auch noch zahlreiche, oft jehr große (meift 
Eijen:) Maffen an der Erdoberfläche, die man nicht 
direlt hat herabfallen fehen, von denen man aber 
annehmen muß, daß fie auch M. find, da fie in 
ihrer Beſchaffenheit mit den gefallenen M. überein: 
timmen, jedoch von den irdiſchen Geſteinen ver: 
chieden find. Das Meteoreifen von Sta. Catharina 
in Brafilien wiegt 2250 kg, eine andere am Fluſſe 
Bendego in Brafilien gefundene, jekt im National- 
mujeum in Rio de Janeiro befindlihe Eiſenmaſſe 
5360 kg. Große derartige Eiſenmaſſen von 10, 12 
bis 50 t wurden an verjchiebenen Stellen Mexikos 
aefunden. Das 1818 von Kapitän Roß in der Mel: 
villeBai, Grönland, gefundene, 1894 vom Polar: 
forſcher Peary nahe Cap York wieder aufgefundene 
und Okt. 1897 nad Neuyork gebrachte Meteoreifen 
wiegt ungefähr 40-45. Kosmiſchen Uriprungs 
ift auch der Eifenftaub, den Nordenftiöld auf Epips 
bergen im Schnee gefunden hat. 

Die Geftalt der M. ift die ganz unregelmäßiger 
Brudftüde, —— abgerundeten Kanten und 
Ecken; die dunkle Schmelzrinde entſteht infolge der 
Hitze, die durch die Kompreſſion und Reibung an 
der Luft beim Fluge durch diejelbe erzeugt wird. Die 
Schmelzrinde läßt an manden Steinen und Eifen 
Striemen erkennen, an deren radialer Anordnung 
zuerſt Haidinger die im Flug vorangegangene Bruft: 
jeite von der Rüdjeite zu unterjheiden vermochte, 
Diefe trägt meift rundliche Vertiefungen fowie bei 
der Abichmelzung ge ge Knollen, deren 
Entitehbung durd die Zuftwirbel erklärt wird. 

Man teilt die M. ein in Eifenmeteorite (aud 
Holojiderite), die hauptſaͤchlich aus einer Nidel- 
eiienlegierung mit Ausicheidungen von Phos— 
phornideleifen (Schreiberfit), Koblenitoffnideleifen 
(Eohenit) und Schwefeleifen beſtehen, und in 
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Steinmeteorite, die hauptſächlich aus Silifaten 
gebildet find. Die Eijenmeteorite zerfallen in Li: 
tbojiderite (ufammenbängende Eifenmafien mit 
eingebetteten Silifattörnern), ottaedriſche Eiſen 
mit ſchaligem Aufbau nad den vier Flächen eines 

ftaeders), hexaedriſche Eijen (mit beraedri- 
ſcher Struftur) und dichte Eifen oder Atarite 
(ohne Struktur). Es finden ſich noch die em. Ele- 
mente Kobalt, Magnejium, Calcium, Aluminium, 
Natrium, Saueritoff, Wafleritoff, der Kohlenſtoff 
aud als Diamant (f.d.) u.a. Ust man eine Schnitt: 
fläche. eined oltaedriſchen Eiſens mit verbünnter 
Säure, am beiten Salpeterfäure, fo entſtehen eigen: 
tümlih aus gefreuzten Bändern beſtehende Zeich⸗ 
nungen, bie IE SBANBRLIINEDEN Biguten- 
Bon ESilitaten fommen in den M, vor: Olivine, 
ayepne und Selbipate (Anortbit, Plagiollas, 
Mas ae: Die Ballajite (nad) Ballas benannt, 
der den befannteiten derſelben zu Kraſeojarsk in 
Sibirien fand) beitehen aus einem —— me 
Eijengerüft mit eingeichlofjenen Dlivinförnern. Un: 
ter den Steinmeteoriten, welche entweder zeritreute 
Flitter und Körnchen von Eifen entbalten (Spora: 
dojiderite) oder davon frei find (Ajiderite), bil: 
den die Chondrite die joenöıhe Gruppe. Die 
felben enthalten in wechielnder Menge kryſtalliniſche 
Kügelden (Chondren) von verſchiedener Strultur 
und Zuſammenſehung. Einige M. erinnern an irdi⸗ 
{che Eruptivgefteine, 3. B. die Eufrite an den Dolerit. 
Eelten find die M. welche Roblenmwafieritoffverbin: 
dungen und amorpbe Koble enthalten und ſich durch 
niedrige fpecifiiches Gewicht auszeichnen (bis herab 
zu 1,5). Die Ehondrite haben ungefäbr 3—+, die 
Gilenmeteorite 7—8. (S. auch Meteoriteine nebit 
Zafel, Bd. 17.) — Bal. Chladni, Über Feuermeteore 
(Wien 1820); Buchner, Die Feuermeteore (Gieß. 
1859); Rofe, Beichreibung und Einteilung der Me: 
teoriten (Berl. 1864); Daubree, Exp6riences syn- 
thetiques relatives aux möt6orites (Bar. 1868); 
NRammelsberg, Die bem. Natur der Meteoriten 
(Berl. 1870); derf., Über die Meteoriten und ihre Be: 
iebung zur Erde (ebd. 1872); Tſchermal, Die milro: 
Mopifche Beſchaffenheit ver Meteoriten (Stuttg. 1883 
— 54); Brezina und Cohen, Die Struktur und Zu: 
rg m der Meteoreijen (ebd. 1886 fa.); 

oben, Deteoreijenjtudien, I—X (Wien 1891— 
1900); derſ. Meteoritenkunde 1 (Stuttg. 1894); Bre⸗ 
zina, Die Meteoritenfammlung des k. E.naturbiitor. 
Hofmujeums (Wien 1896); Wülfing, Die Meteo: 
riten in Sammlungen und ihre Litteratur (Tüb. 

Meteorwaiier, j. Wafler. [1897). 

Meter, in erg Form Mötre (vom griech. me- 
tron, Maß), beißt das Grundmaß des decimalen 
Maßſyſtems, welches gewöhnlich als Metriiches 
Syſtem ee wird, Das M. ift der zebnmil- 
lionjte Teil des Vierteld eines Erdmeridians (ein 
Zebnmillionftel des Erbmeridianquadranten), und 
zwar des Quabranten zwiihen dem Hauator und 
dem Norppol. Nachdem die auf Veranlafjung der 
Regierung der eriten franz. Nepublif ausgeführten 
Gradmeſſungen, bei Annahme einer Abplattung der 
Erde von *g5,, für den Erdquadranten eine Größe 
von 5130740 Toiſen ergeben hatten, wurde 1799 
die neue Maßeinheit (der zebnmillionjte Teil diejer 
Länge) gejeglich ſals «Mötre vrai et definitif», d. h. 
wabres und endgültiges M.) mit 443,296 alten Pariſer 
Linien (= 3,0734 alten Pariſer Fuß) feitgeitellt. 
Dieje Länge ift dem M. als Maßeinheit auch unab: 
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en und Berechnungen (namentlich Beſſels 1837) 
& die wahre Größe des Meridianquadranten, bei 
nnahme einer Abplattung von nur Yan, auf 
10000856 m erböbt. Das gejekliche —— che 
M., das auch im Tauſchverkehr und in den techniſchen 
Gewerben an Stelle des frübern Fuß: und Ellen 
maßes allgemein gebräudlid geworden ift, ent» 
ſpricht 3,18820 frühern preuß. und gegenwärtig dän., 
3,16375 frübern Wiener oder öfterr., 3,28090 engl. 
und rufl. Fuß. Die höhern und niedern Einheiten 
des gejamten metriihen Syſtems werden nad dem 
Decimalſyſtem gebildet und zwar in der Weiſe, daß 
man fich für die Vielfachen griech., für die Teile lat. 
Vorjegungen bedient. So teilt das M. in 
10 Decimeter of 10 Gentimeter zu 10 Millimeter, 
während 10 M. 1 Delameter, 10 Delameter (oder 
100 M.) 1 Heltometer, 10 Heltometer (oder 1000 M.) 
1 Kilometer, 10 Kilometer (oder 10000M.) 1 ; 
meter bilven. Das Delameter dient ald Meßlette, 
das Kilometer und Myriameter als Längenmaß für 
rößere Entfernungen. Über das Urmaß des M. 
.Normalma und Metriſches Spitem. 

Das Quadratmeter (qm) bildet die Grund: 
lage des Flächenmaßes. Das land: und walpwirt: 
ſchaftliche Flächenmaß ift das Ar (j.d.) von 100 qm; 
zu geogr. Flächenbeſtimmungen dient das Quadrat: 
filometer (qkm), in Öfterreih auch das Quadrat: 
mpriameter (= 100 qkm) von 100 ha oder 10000 a 
oder 1000000 qm; 1 qkm = 0,01816 deutſche geogr. 
Quadratmeile, vaber 1 deutiche geogr. Duadratmeile 
= 55,029 qkm. Einheit der Sohfmaße ift das Liter 
(j.d.) = "000 des Kubikmeter (cbm). Auch das 
Gewicht iſt aus dem M. abgeleitet, da das Kilo: 
gramm ebenfo ſchwer wie ein Liter (Y,ooo cbm) 
deitillierten ers bei deſſen angeblib größter 
Dicdtigleit (+ 4° C. oder 3'%° R.), im luftleeren 
Naume auf der Parijer Sternwarte gewogen, iſt. 
(S. Maß und Gewicht, fowie Meile.) 

Meter, türt. Flu — . Alma. 

Metercentner, |. Metriiher Gentner. 

eterferze, j. Beleuhtung. 

Meterfilogramm, joviel wie Kilogrammmeter 
(. a. . [triihes Syſtem. 

eterfonvention, internationale, ſ. Me: 

Metertonne (engl. meterton), ein Maß, um 
die großen lebendigen Kräfte eines Geſchoſſes in 
irgend einem Teile feiner Flugbahn auszubrüden. 
Es wird abgekürzt in mt und ift gleich dem Tauſend⸗ 
fachen eines Kilogrammmeters (j. d.). Man bezieht 
diejed Maß entweder auf den Gentimeterumfang des 
Gelhn eö oder auf den Quadratcentimeter feines 
Querſchnittes oder aud total auf fein ganzes Ge 
wicht. 3.8. hat die Kruppſche 42 Ba m nee 
L 33 eine lebendige Kraft an der Mündung von: 
total = 18594 mt, für den Quadratcentimeterquer⸗ 
{hnitt=13,amt, fürden Centimeterumfang= 141 mt 
bei einer Anfangsgeſchwindigleit von 604 m und 
einem Geſchoßgewicht von 1000 kg. 

33 Getränk, ſ. Met. 

Methacrijlſäure, eine ungeſättigte organische 
Säure von der Zuſammenſeßung 

C,H,0, sr CH, s C(CH,)-COOH 
ifjomer mit der Erotonfäure (f. d.). Sie fommt in 
eringer Menge im Römifchlamillenöl vor und 
ann N ntbetifh dargejtellt werden. Sie kryſtalli⸗ 
fiert, ſchmilzt aber jchon bei 15°, jiedet bei 160° und 
riecht nad nn ilzen. 
Methämoglobin, eine Verbindung des Blut: 


Änderlich verblieben, obaleih nad neuern Meiiun: | farbitoffes (Hämoglobin) mit Sauerftoff, die fich bei 
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gewijien Kranlheiten, namentlich bei Vergiftungen 
mit jalpetriger Eäure oder chlorſauren Salzen bils 
det, aber a künjtlich vargeftellt werden kann, wenn 
man Blut mit orydierenden Eubjtanzen verjeßt. Es 
giebt vor dem Epeltralapparat charakteriftiihe Ab: 
jorptiongftreifen, mittel3 deren es mit Leichtigkeit 
— werden kann. 

Methämoglobinürie, das Auftreten von 

re im Harn, 

ethban, Methylwaſſerſtoff, Methyl: 
bydrür, Sumpfgasd, Grubengag, CH,, die 
einfachſte gejättigte Verbindung des Roblenitoffs 
und Waſſerſtoffs. M. bildet den Ausgangspuntt 
für die Daritellung einer großen a von orgas 
nischen Verbindungen. Es findet fi in Gasquellen 
in Betroleumgegenden und entitebt bei verichiedenen 
Zerfegungsprozefien der organiihen Materie, fo 
bei ber trodnen Deitillation der Steinloblen, daher 
jein Vorlommen im Leuchtgafe; vielleicht iſt fein 
Auftreten in ven fchlagenden Wettern (f. Gruben: 
gas) der Koblengruben auf gleihe Urſache zurüd: 
zuführen, Ferner entſteht es bei ver durch Balterien 
bewirtten Gärung der Gellulofe, daher jein Bor: 
fommen unter den aus Sümpfen aufjteigenden und 
den bei der Verdauung im Darm gebildeten Gajen. 
Sur Darjtellung wird 1 Teil vom Kryſtallwaſſer 
efreites eſſigſaures Natrium innig mit 3 Teilen 
Natronfalt gemischt und das Gemenge in einem 
aeeigneten Apparat zur ſchwachen Rotglut erhitzt. 
Das M. iſt ein farb: und geruchlofes, brennbares 
Gas von 0,56 ſpec. Gewicht, das bei —82° durch 
einen Drud von 55 Atmoſphären verflüfjigt wird. 
Der Siedepunttuntergewöhnlihem Drudift —164°. 
Gemenge von M. und Sauerftoff oder atmofphäri: 
cher Luft erplodieren beim Entzünden beitin, obald 
die beiden Beitandteile in angemejjenem Berbältnis 
year find. Alle Mischungen, die auf ein Volumen 

t. nicht weniger als 6 Volumina und nicht mebr 
al3 16 Volumina Luft enthalten, find exploſions⸗ 
jäbig- Bei der 3 ofion verbrennt das M. fi 
er enfäure und Wafler und macht daber die At: 
mojpbäre eines Raums, in dem die Erplofion ftatt: 
gefunden hat, unatembar. 

Methänderiväte, j. Fettverbindungen. 

Methen, |. Metbylen. 

Methenhl, Bezeihnung für die nur in Ber: 
bindungen vorfommende breimertige Atomgruppe 
(CH); z. B. iſt Metbenyltrichlorür, CHC1,, Chloro⸗ 
form, — — CHJ,, Jodoform, Methe— 
ee drat, CHO-OH, die Ameijenfäure, 

Diethfeffel, Albert, Liederkomponiſt, geb. 6. Dit. 
1785 zu Stadtilm (Schwarzburg:Rudolitadt), ſtu— 
dierte in Leipzig und gab bier ein «Journal für die 
Guitarre» beraus. 1811 wurde er Kammerſänger 
und Mufillehrer der regierenden Fürjtin in Rudol: 
ftabt. 1822—82 lebte er als Geſang⸗ und Mufil: 
lehrer in Hamburg, 1832 —42 war er Hojlapell: 
meiſter in Braunichweig. Er jtarb 28. März 1869 
zu Hedenbed bei Gandersheim im Braunichweigi: 
ſchen. Biele jeiner Lieder find Volkslieder geworden. 
Vorzüglich durch fein «Rommersbucd» hat M.3 Name 
große Bopularitäterbalten. Sein Dentmalin Stadt: 
ilm wurde 1885 enthüllt. 

Methintrijodid, ſ. Jodoform. 

Methöde (vom grch. méthodos), im allgemeinen 
ein planmäßiges Verfahren zur Grreihung eines 
bejtimmten Zieles. Insbeſondere wird die Bezeich: 
nung in Bezug auf jede Wiſſenſchaft und namentlich 
die Pädagogik angewandt. In der Wifjenicaft han: 

Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. RA XL 
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delt es ſich teils um die überzeugende Darftellung ge: 
fundener Wahrbeiten, teil3 um die Auffindung neuer. 
Dabei fann man, wie zuerjt Sokrates, Plato und 
Ariſtoteles gezeigt haben, entweder den Weg der 
Dedultion © d.) wählen, indem man vom Allgemei: 
nen ausgeht und daraus das Bejondere, Einzelne 
ableitet iſynthetiſche M.), oder den De ber 
Induktion (f. d. [logiih]), indem man vom Befon: 
dern, Konfreten zum Allgemeinen, Abjtralten auf: 
fteigt (analytiſche M.). Im übrigen hat faft jede 
neue Philoſophie auch eine neue M. proflamiert. 
Bon den heute no wirffamen find bervorzubeben 
die fritiiche oder tranicendentale M. Kants (j. Kritik 
und Zranfcendent), die ſich vielleicht auf die analy: 
tiſche urüdführen ließe; und die dialeltiſche Methode 
Hegels (f. Dialektik). 

n der Pädagogik lann man von einer M. der 
Erziehung überhaupt und von einer M. des Unter: 
richts im befondern jprechen. M.der Erziehung it die 
planmäßige Anwendung der Erziehungsmittel zur 
Grreihung des Erziehungsjwedes; M. des Unter: 
richt3 das planmäßige Berfabren, weldyes der Lehrer 
anmendet, um ben Zwech des Unterricht? zu erreichen. 
Die Darftellung der allgemeinen methodiſchen 
Grundfäge und Negeln nennt man allgemeine 
Methodik (Methopdologie) und die Yehre von 
der Anwendung derjelben auf die einzelnen Unter: 
richtsfächer ſpecielle Methodik. Über die ver: 
— t. des Leſeunterrichts ſ. Leſen und 

eſemethoden; über die des Sprachunterrichts ſ. d. 

Methode der kleinſten Quadrate, für die 
angewandte Mathematik wichtiges Verfabren, wel: 
ches lehrt, aus den Rejultaten mehrerer a 
oder Erperimente ang. Werte zu finden, we er 
der Wahrheit nad den Lehren der Wahrſcheinlich— 
feit am meiften entipreben. Die M.d. 8,0. ftügt 
ſich daher auf die Wahrſcheinlichleitsrechnung Nr d.). 
Alle Meflungen find mit jog. Beobahtungsfeblern 
behaftet und weichen von der Wahrheit im pofitiven 
oder negativen Sinne mehr oder weniger ab. Es 
bandelt ſich demnach darum, jeitzuftellen, welde 
Werte der unbekannten Größen die wahrſcheinlichſten 
find, d.h. der Wahrheit am nächſten fommen, und 
wie groß möglicherwetje die Abweichung diejer wahr: 
iheinliditen Werte von der Wabrbeit tft. Die Auf: 
juchung diejer wahrſcheinlichſten Werte geichiebt fo, 
daß fie den verſchiedenen Werten, die jich aus den 
verſchiedenen gr durch die Rechnung direkt 
ergeben würden, möglichit nabe kommen. 

Ihren Namen bat die M. d. . Q. daher, daß bei 
ihr eine gewiſſe Summe von Quabdraten (vd. h. wei: 
ten Botenzen) zu einem Minimum (j. Marima und 
Minima) gemacht wird. Zuerſt angewendet worden 
ift fie von Gauß, der jie aber erjt 1809 veröffent: 
lichte, nachdem fie Legendre jchon 1805 unabhängig 
von ibm angegeben hatte. — Pal. Koppe, Die 
Ausgleichungsrechnung nad der M.d.f. OD. (Nord: 
baufen 1885); Gauß, Abhandlungen zur M. d. k. Q. 

deutich von Börſch und Simon, Berl. 1887); Cantor, 
beorie der Beobachtungsfehler (Kpz. 1891); Koll, 
Die Theorie der Beobahtungsfehler und die M. d. 
f. DO. mit ihrer Anwendung zu N Geodäfie und 
die Waflermefjungen (2. Aufl, Berl. 1901); Hege: 
mann, Übungsbud für die Anwendung der Aus: 
gleihungdrehnung nah der M. d. ED. auf die 
praftijche Geometrie (2. Aufl., ebd. 1902). 

Methöpik, Methopologie (grch.), |. Methode. 

Methodtften, feit dem zweiten Drittel des 
18. Jahrh. die Anhänger Kohn Wesley! (j.d.)in Eng» 

52 


818 


land. Zunächſt war Methodiſt oder Methodiker 
Spottname eined von Wesley in Orford 1729 ges 
gründeten religios⸗ ascetiſchen Freundesbundes jun: 
er Leute, weil fie ihre Frommigleit nach einer be— 
timmten Methode betrieben und auch bei ihren 
Betebrungsverjuchen beftimmte Regeln verfolgten. 
Unter dem Einfluß der Deutihen Brüdergemeine 
ründete Wesley 1738 einen Verein zu gemeinfamer 
bauung, zum Sündenbelenntni und zur Be: 
fprehung des Seelenzuftandes. Hier zeigte I feine 
Heilsmethodik zum erftenmal weitern Kreijen: das 
Drängen auf Erkennen und Belennen der Sünb: 
baftigleit, da8 Ringen nah Begnadigung und 
Geijteserfahrung vom Heil in Chriſto bis zum Ein: 
tritt des Bußkrampfes und zum Gnadendurdbrud, 
und die darauffolgende Zuverfiht, daß der Geiſt 
Ehrifti die Volllommenheit ſchon in diefem Leben 
wirken müſſe. In diefem Sinne prebigten John 
Mesley, fein Bruder Charles und Whitefield, alle 
drei der engl. Staatslirche angebörig, in «neuen 
und unerbörten Zungen», vielfach zum Ülrgernis. 
Bon den ftaatätirhlihen Kanzeln ausgeichlojien, 
verjammelten fie ihre Zuhörer auf freiem Felde und 
vor den Kirchthüren. Der Zulauf war ein gewal: 
tiger. Sie wenbeten ſich an den vernacdhläfjigten, in 
Robeit und Trunkfucht verfommenen Arbeiterjtanp, 
und Taufende fcharten ſich um fie, 

Wesley eröffnete 1739 die erſten methodiſtiſchen 
Rapellen in Briftol und London. Damit trat zuerft 
der Methodismus als ——— Religionsgemein⸗ 
ſchaft auf und nahm ſchnell u "Aber gleich anfangs 
trat eine Spaltung ein. Wesleys arminianischer 
Standpuntt in Bezug auf Gnade und Ermählun 

ab dem ftreng caloenitifch geſinnten Whitefield (f.d. 
—*8 ſich mit ſeinen gleich * an der Prädeſti⸗ 
nationslehre hängenden Genojien von Wesley zu 
trennen (1741). Die calviniftiich gefinnten M. fan: 
den an der Gräfin Huntingbon, «der Methodiften: 
fönigin», ihre Stüße. Diefe gründete im Zufammen: 
bana mit der Staatslirche zahlreihe Kapellen und 
ein Bredigerjeminar in Wales. Für die Wesleyani- 

en M. war der Berlujt Whitefields bei dem 
angel an Seelforgern und dem Wachſen der An: 
bänger Anlaß, Laien als Helfer und Prediger an: 
uftellen und als Reifeprediger —— Ihre 
ahl wuchs noch zu Wesleys Zeiten bis 300. Die 
oberſte Regierung der Gemeinſchaft wurde 1744 der 
jahrlichen Konferenz übertragen, der ſpäter auch alle 
Rechte auf Kapellen, Bredigermohnungen und fonjtige 
Befistümer überwieien wurden. 
ie Stärle des Methodismus liegt in feiner Or: 
ganifation. Die ganze Gemeinihaft ift gegliedert 
ın Gejellibaiten, deren Mitglieder miteinander 
beten, übereinander wachen, ſich gegenfeitig er: 
mabnen und helfen zu einem gottjeligen Leben. Die 
Geſellſchaften zerfallen in Klaſſen und dieſe aualen 
find nad Geſchlechtern gefondert. Jeder en: 
führer verfammelt wöchentlich die 12 Perſonen 
feiner Klafje, um mit ihnen ihren Seelenzuftand zu 
beiprechen und un andel zu bejiern. Die Pre: 
diger verjammeln die Klafjenführer zum Bericht 
und zur Inftrultion. Die Ermahner halten die Ge: 
betsitunden. Die Gejellihaften eines Bezirks ver: 
anftalten vierteljährlib eine Erwedungsverfamm: 
lung. Der Prediger fteigt auf zum Dialon und 
Alteſten, Reijeprediger, je nachdem er ſich bewährt. 
Die Liebesmahle mit Waſſer und Brot finden viertel: 
jährlih ftatt, die Wachnächte allmonatlih zur 
Pflege der ftillen Andacht, die Bundeserneuerung 
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am eriten Henlebesonutoge zur Auffriihung der 
Gotted: und Menfhenliebe. Seit 1755 wurden 
außerorbentlihe Gebetäverfammlungen (Prayer 
meetings) eingeführt, für die Jugend Sonntags: 
ſchulen; Bibel: und Traftatvertetilung, Armen: und 
Gefangenenpflege, Straßenpredigt und Stabtmifjion 
baben ihren Urjprung im Methodismus. 

In der Lehre und im Ritual folgten die M. im 
allgemeinen der engl. Kirche, dod machten fie all: 
mäblid durch Ginführung geiftliher Volkslieder in 
den Gottesdienit und durd die freie, voltstümliche 
Predigt das kirchliche Leben anregenver. Wesley 
vermied — Konflikt mit der Staatslirche; nur die 
Not trieb ihn dazu, Prediger und jpäter ſogar für 
die ameritanifhen M. einen Biſchof zu ordinieren, 
obwohl dies gegen bie beſtehende Orbnung ging. 
Seit 1785 ftanden die M. unter dem Schuß ber 
Zoleranzalte, doch ohne Difienters fein zu wollen; 
1795 geltattete die tonferenz ihren Predigern eigene 
Sakramentsverwaltung, doch nur nad) der anglilan. 
Liturgie und nicht an denfelben Sonntagen wie in 
ber Staatälirche. Seit 1770 fand der Methodismus 
in a Schottland und Amerika Eingang. 

u Wesleys Zeiten zählte man 80 000 M., 1901 
etwa 18"/, Mill, davon 13 Mill. in Amerita. Früb: 
eitig betrieben fie die Heidenmifjion. Aber aud 
ehr bald traten Spaltungen, meijt nur durch Ber: 
ajjungsfragen angeregt, ein. Die Heildarmee (f. d.) 
ift die *** größere Abzweigung, deren man im 
anzen 32 zählt. Dahin gehört auch die biſchöf— 
ihe Methodiſtenkirche mit über 7 Mill. An: 
—— die ſeit 1849 auch in Deutſchland von 
remen, Frankfurt a. M. und Zürih aus miſſio— 
niert; von ihr it wegen der Sllavenfrage getrennt 
(feit 1844) die biſchöfl. Methodiitenkirche des Südens. 
ndere Öruppen, wie die Protestant Church, In- 
dependent Methodist verwerfen die biihöfl. Ber: 
en In Amerika bat der Metbopismus eine 
eigentümlihe Entwidlung genommen. Neben ber 
geordneten Seelenpflege treten hier die großen ge 
räufhvollen Berfammlungen der Revivals uns 
—— hervor, wodurch die Gemüter oft 
tage ang erbikt, betäubt und erweckt werben. 
gl. Wesleyan methodist connexional Record 
and Yearbook (London); Jackſon, Centenary of 
Wesleyan Methodism (ebd. 1839; deutſch von 
Runge, Berl. 1840); G. Smith, History of Wes- 
leyan Methodism (3 Bde. Lond. 1859—62); Jacoby, 
Geihichte des Methodismus (Brem. 1870); Jünaft, 
Der Methodismus in Deutfchland (2. Aufl., Gotha 
1877); Stevens, History of Methodism (Lond. 
1878); 2edy, Entſtehungsgeſchichte und Charalfteri: 
tit des Methodismus (deutich von Löwe, Lpz. 1880); 
tfinfon, Centennial — of American Metho- 
dism (Neuyorf 1884); Eroolihant, History of Me- 
thodism in Ireland (Kond. 1885—86) ; Hodin, John 
Wesley and modern Methodism (4. Aufl., ebv. 
1887); Gregory, Handbook of scriptural church 
principles of WesleyanMethodistpolity and history 
(ebd. 1888); Neely, The evolution of Episcopacy 
and organic Methodism (Neuyorf 1888); Soutbev, 
Life of Wesley and the rise and progress of 
Methodism (neue Aufl., Lond. 1893); Atkinjon, 
The beginnings of the Wesleyan movement in 
America and the establishment therein of 
Methodism (Neuyort 1896); Budley, A history of 
Methodists in the United States (ebd. 1896). 
3333 Apoſtel der Slawen, ſ. Cyrillus. 
Methodolögie, ſ. Methodil. 
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Methol, das ichwefeljaure Salz de3 Mono: 
metbylparaamipopbenol®, C,H, (OH) NH-CH, 
wird aus PBaraamidopbenol dargeitellt und bilvet 
farbloje waſſerlösliche Kryſtalle, die auf Metall: 
falze reduzierend wirken; das M. dient als Entwid: 
ler in der Photographie, beſonders zur Stand: 
entwidlung. 

Methöne, Name verichiedener alter Städte; be 
fonders bekanntiſt M. ander Sübmeitjpige von Mei: 
fenien, jet Modon (f. d.), und im ſüdl. Macedo— 
nien, jest Eleutbero:Rori. 

Diethuen (pr. metbjuen), PaulSanford, Baron, 
engl. General, j. Bd. 17. 

ethuen : Vertrag (pr. metbjuen), der von 
dem brit. Geſandten Methuen 27. Dez. 1703 mit 
der portug. Regierung abgeichlofjene Vertrag, wo: 
nad) engl. Wollmaren mit einem Eingangszoll von 
23 Proz. vom Wert in Portugal zugelafien, da: 
egen bie portug. Weine bei ber Shfuhr in Eng: 
and um ein Drittel niedriger als die franzöftichen 
befteuert werden jollten. Der ichließliche Erfolg war 
vie merlantile — — Portugals von England. 
Dennoch wurde der M, erſt 1836 aufgehoben. 

Methufälem (richtige Methuſalah, hebr., 
«Mann des Wurfgeicholjed»), nach der Genealogie 
des Prieftercoder 1 Moj. 5, 2ı fg. einer der Urväter 
der Menſchheit, Sohn Henochs und Vater Lamechs. 
Ihm ſchreibt die liberlieferung das höchſte Lebens: 
alter (969 Jahre) zu, daher nod jekt das Alter 
M.s iprihwörtlih iſt. In der jabwiltiihen Cage 
1 Mo). 4, ı8 beißt er Methuſael. 

Methil, CH,, organiſches, einwertiges Radital, 
das in einer großen Anzahl von organiihen Ber: 
bindungen auftritt. In freiem Zustande kann das M. 
als ſolches nicht eriftieren. Bei der Abſcheidung aus 
\einen Verbindungen vereinen fich fofort zwei Atom: 
gruppen CH, zudem MoletülCH, CH, oderC,H,,das 
als Dimethyl oder than (f. d.) bezeichnet wird. 

Methölacetanilid, j. Eralgin. 

Methylal (Metbylenpimetbylätber), 
C,H,0,, eine farbloje, hlorojormartig riechende, 
in Warier und Altobol Löslihe, bei 42° fiedende 
zu iTpteit von 0,855 jpec. Gewicht, welche bei der 

eitillation von Methylalkohol mit Braunitein und 
Schwejeljäure entjteht, wird neuerdings ala Schlaf: 
mittel empfoblen. 

Methhlaldehhpd, j. Formaldehyd. 

Methülaltaliblau, ein dem Altaliblau (f. d.) 
ähnlicher blauer Wollenfarbitoff. 

Methhlalkohol, ſ. Holzgeiit. 

Methylamin (Monomethylamin), die ein: 
—— organiſche Baſe, die ſich vom Ammoniak, 

H,, in der Weiſe ableitet, daß ein Waſſerſtoff⸗ 
atom dur die Methylgruppe CH, erlebt iſt: 
NH,(CH,). Es findet jih in manden Bflanzen, 
wie Mercurialis annua L. und Mercurialis peren- 
nis L. (daher Merkurialin genannt), ferner unter 
den Deitillationsprodulten von Knochen und Holz 
und in der Heringslafe. Es läßt fih auch aus 
manden Altaloiven abipalten, 3. B. aus Caffein 
beim Koden mit Barythydrat, und fann auf ver: 
ſchiedene Weile dargeftellt werben, am leichtejten 
durd Einwirkung von Natronlauge und Brom auf 
Hcetamid. M. ıft ein dem Ammoniat äbnliches 
Gas, aber ftärter baſiſch und noch leichter in Waſſer 
löslich. Der Geruch erinnert zugleih an Ammoniak 
und an Heringslate. Die Salze jind den Ammonial: 


falzen -äbnlid. NH,(CH,)Cl iſt in feuchter Luft | b 


zerfließlih und in Altobol löslih. Das Gas brennt 
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mit gelbliher Flamme. An dieſe primäre Bafe 
reiben fi als jelundäre dad Dimetbylamin, 
NH(CH, ),, und als tertiäre da8 Trimetbylamin, 
N(CH,)s. Das Dimethylamin ift ein Gas, das ji 
unter 7° verflüffigt; es findet jich in der Heringslate 
und im Holzeſſig. Trimetbylamin fiedet bei 4°, findet 
fi in vielen ‘Pflanzen (Chenopodium vulvaria L., 
Arnica montana L., in den Blüten von Crataegus, 
des Birnbaums u. ſ. w.), ferner aud) in der Herings⸗ 
late, deren Geruch e3 in intenjiver Weile bejist. Es 
entiteht als Zerſetzungsprodukt des Betaind der 
Runfelrübe, jo bei der Deitillation der Schlempe; 
auch diejeBajen verhalten ſichdem Ammoniakähnlich. 

Methäläther, Methyloxyd, Holzätber, 
CH,OCH, , entitebt als farbloſes Gas beim Er: 
wärmen von 1,3 Teilen Metbylaltohol und 2 Zeilen 
konzentrierter Schwefeliäure auf 110°. Zur Reini: 
gung leitet man das Gas zunächſt in Ralilöfung 
und dann in konzentrierte Schwefeljäure, von der 
es mit Begierde abjorbiert wird. Tropft man dieſe 
Löfung in laumarmes Waller, Ib wird der M. in 
Form eines gleihmäßigen Gasſtroms abgegeben. 

er M. riet angenehm ätheriſch, ijt in Faltem 
Waſſer leicht löslich und läßt ſich durd Kälte und 
Drud zu einer bei —24° C. fiedenden Flüffigkeit 
verdichten. Er iſt —— * für Verdunſtungs⸗ 
eismaſchinen in Vorſchlag gran worben. 

Methhläthyläther (Metbylätbyloryd), 
C,H,0, erbalten durch Einwirken von Jodäthyl 
auf Natriummetbylat, ftellt eine jarbloje, eigen: 
tümlich riechende, leicht entzündlihe, jchon bei 
11° C. fiedende Hlaffi feit dar. 

Methhläthhlcarbinsl, ſ. Butylaltohol. 

Methüilbenzöl, i. Toluol. 

Methulblau, Brillantbaummollblau, 
Methylwaſſerblau, Lihtblau, das Natronfalz 
ber Be Kann = ei Var das bei der 
Einwirkung von Anilin auf Pararojanilin und Be- 
handlung des Produkt mit Schwefeliäure (Sulfurie: 
rung) entiteht. E3 dient zum Färben gebeizter Baum: 

Diet Hlcarbinöl, f Altobol. [molle. 

Methylchlorid, Methylchlorur oder Chlor— 
methyl, entſteht dur Erhigen eines Gemenges 
von Holzgeiſt, Kochſalz und Schwefelſäure, iſt ein 
farbloſes, ätheriſch riechendes, in Altobol, Ütber 
und Chloroform lösliches Gas, welches als lolales 
Andjtbetitum gegen Neuralgien angewendet wird. 
Eine Löfung von M. in Ebloroform (Compound 
fluid Richardson) ijt als Erjag des Chloroform? 
zum Anäjthefieren empfohlen. _ 

Methülchanid, 4 cetonitril. BERN 

Methylen oder Methen, die für fich nicht eri- 
ftierende zweiwertige Atomgruppe (CH,=). Me: 
thylenbromid 5.2. ift die Verbindung von der 
Zujammenjesung CH,Br,, eine chloroformähnlich 
riechende Stajfg eit. 

Methylenbichlorid oder Methylenchlorid, 
CH. Cl.duxch Einwirkung von Chlor auf Sumpf: 

a3 oder auf Chlormethyl entitehend, iſt eine farb: 
oje, hlorojormartig riehende, bei 41° ſiedende 
Flüſſigleit von 1,36 jpec. Gewicht, die an Stelle des 
Ebloroforms zum Anäjthejieren empfohlen wurde. 

—3 Lauths Violett. 

Methylendimethiläther, ſ. Methylal. 

Methylengrün, ein aus Methylenblau (f. 
Lauths Violett) durch jalpetrige Säure bergeitellter 
organiſcher Farbſtoff, färbt — Baumwolle 

laugrün, wird auch für Drud verwendet, iſt licht⸗ 
und waſchechter ald Methylenblau. 
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ale, Fuchſia, künftlier orga- 
niſcher Farbſtoff, der aus Dimetbylparaphenylen- | ga 


diamin und Anilin dur Orydation bereitet wird; 
— gebeizte Baumwolle rotviolett und wird bes 
* —— — kn (f. Gofin) 
e eofin, joviel wie Spriteofin (|. Eofin). 
j Deren ‚ Barifer Grün, Lihtgrün, 
ein grüner, für Seidenfärberei und in der Nitroflopie 
angemenbeter Farbſtoff, ven man beider Einwirkung 
von Ehlormetbyl auf Dietbylviolett erhält. 
Methilhydrũr, ſ. Metban. 

e Bljobib, j. Jodmethyl. 
Methünlkaffeefäure, vie Ferulaſäure (j. x 
Methälniträt, Salpeterjäuremetbpyleiter, 

CH,ONO,, entitebt, wenn in einem Deſtillations⸗ 
apparat 1 Teil Salpeter, 1 Teil Metbylaltobol und 
2 Teile konzentrierte Schwefelſaure gemijcht werden. 
Die Bildung vollzieht ſich ohme weitere Erwärmung, 
und es beitilliert das M. als farbloje, bei 68° C. 
fiedende, angenehm riehende Flüfligleit, deren 
Dampf bei gelindem Erwärmen mit furdtbarer 
Gewalt erplodiest. Man hat früher das M. in der 
Anilinfarbenfabritation zur Erzeugung eines grü- 
nen Farbſtoffs angewandt, ift davon aber wegen 
zu großer Erplofiondgefahr — 
ylsrauge, ſoviel wie Dimethylorange 
Vethhloxiyd, ſ. Methyläther. (6. d.). 
Vethyloxidhydrat, joviel wie Holzgeiſt (ſ. d.). 
Methölparangybenzotjäure, ſoviel mie 
Anisfäure (j. d.). 
Metbölpropyiphenofl, j. Thymol. 
Methölfulfonäl, |. Trional, 
Methöltheobromin, ſoviel wie Eaffein. 
Methälvivlett, im mefentlihen ein Gemenge 
der falzjauren Sale einiger Metbylverivate des 
Bararojanilins, belonbers des Venta= und Hera: 
metbylpararofanilins, E3 entiteht durch Einwirkung 
verſchiedener Orydationsmittel auf Dimetbylanilin. 
Im großen wird hierzu Kupferchlorid oder ein Ge: 
miſch von Kupferiulfat und Kochſalz angewendet 
und die Maſſe in geichlojjenen eijernen Trommeln 
mit Ruhrwerk einige Zeit auf etwa 50° erhitzt. 
Außerlich erſcheint es in Form metalliih grün: 
länzender Brucftüde, die in Wafler mit violetter 
gere löslich find. E3 dient zum Färben von Wolle, 
eide und gebeizter Baummolle, ferner in der 
mitroftopiihen Technik. In neueiter Zeit wird M. 
als Antijeptitum gegen eiterige Entzündungen em⸗ 
even. Durh Einwirkung von Benzylhlorid und 
fali erhält man aus dem M. ein weit blaueres 
Violett, das LEN Barijer Violett 
oder Metbylviolett 6B. 
Fra be . Metbylblau. 
Methijlwaſſerſtoff, ſ. Metban. 
Metbymma, jest Molivo, Stadt an der Nord⸗ 
feite der Heinafiat. Inſel Lesbos. echkunſt. 
Methyolögie, Methüſtik (grch.), Zechkunde, 
Metidſcha oder Mitidja, wohlbewäſſerte und 
fruchtbare Ebene in Algerien, die ſich 100 km lan 
und 15—20 km breit im Halbtreis um die Stadt Al: 
* herumzieht (ſ. Karte: Algerien und Tune— 
ien). Sie liefert Getreide, Obſt und Gemüſe, wo⸗ 
mit Europa im Winter verforgt wird. 
Meötier (fr;., ipr. -tieb), Handwerk, Gewerbe; 
Web: oder Wirkjtubl, Stidrahmen. Udia, 
Metikal, Gewicht und Geldgröße, |. Mitfläl und 
‚ Metis, in der griech. Mythologie Berjonifita: 
tion der Klugheit, eine Tochter des Dleanos und 
ber Tethys, war die erfte Gemahlin des Zeus, welche 


Methylenviofett — Mètre 


u | deflen Bitten dem Kronos ein Brechmittel eins 
‚ worauf er feine verfchlungenen Kinder wieder 
von ſich geben mußte. Als vem Zeus Gaia und 
Uranos verfündeten, daß fie zuerit ein Mädchen, 
dann einen Knaben gebären werde, der einit bie 
Herrſchaft erhalten werde, verſchlang er fie, als fie 
noch mit der Athene ſchwanger war, melde dann 
aus Zeus’ Haupt hervorging. — M. ift aud ver 
Name des 9. Planetoiden. 
M. et K., binter lat. Pflangennamen Ablür: 
gu für $. €. Mertens und ah Daniel Joſeph 
*— (1. d.), Bearbeiter des erſten Bandes von Roh⸗ 
lings «Deutihlands Flora» (Frankf. 1823). 
etkovit (ipr. -witich). 1) Bezirkshauptmann- 
fhaft und Gerichtsbezirk im öfterr. Kronland Dal- 
matıen, bat 384 qkm und (1900) 14160 froat. E. in 
2 Gemeinden mit 12 Drtichaften. — 2) Markt und 
Sitz der Bezirlsbauptmannihaft und des Bezirkö- 
Ar an ber Örenze der Herzegowina, an der 
i8 bierber ſchiffbaren Narenta und an der Linie 
M.:Moitar (43 km) der Bosnifch : Herzegomin. 
Staatöbahnen, iſt Dampferitation und hat (1900) 
als Gemeinde 4878 jerbo:troat. E, Eeit der Occu⸗ 
pation iſt M. Haupteinfubrplaß für die Herzegowina. 
Metöken nannte man die in Athen und Seialeub 
angefievelten —— Griechen, die als «Schutzver⸗ 
wandtes oder Schußbürger mit Vorliebe Handel und 
Gewerbe trieben, jäbrlid ein beitimmtes Schußgeld 
(Metoilion) ablten und zum Kriegsdienſt, unter 
Umftänden aud zur Zahlung von Steuern ſowie 
u andern Leiftungen herangezogen wurden. Ges 
egentlich wurde einzelnen oder mehrern das Bür: 
errecht verlieben; andere erbielten für bejtimmte 
Berdienfte Privilegien, 5. B. die Iſotelie (ſ. d.). Die 
M. mußten ſich vor Gericht dur einen attiſchen 
Bürger ala Batron (Proftates) vertreten laſſen. — 
Val. Elerc, Les Métèques atheniens (Bar, 1893). 
etofia, Fleden in der Herzegowina, |. Gacko. 
Meton, aus Athen, lebte um 432 v. Chr. und iit 
der Begründer einer Zeitrehnung (Metonſcher 
Coklus, ſ. und Kalenderſ. 
Metonomäfie (grch.), Veränderung eines Nas 
mend dur deſſen überſetzung in eine fremde 
Sprade, 3. B. Melandtbon ftatt Schwarzerd 
(Schwarzert), Celtis ſtatt Meißel u. |. w. 
Metonämie (grch. nennt man in der Rhetorik 
die Vertaujhung des eigentlichen Begriff mit 
einem andern, der mit jenem in einem logiſchen 
oder erfabrungsmäßigen Zuſammenhang jtebt, 5.2. 
«talt» jtatt «tot», «Gegenwart» ftatt aZeitgenoſſen⸗. 
Metopägie (arch.), eine Doppelmißgeburt mit 
zwei an der Stirm verichmolgenen Köpfen. 
Metöpen (grb., Zwiſchenfelder), diejenigen 
Steintafeln im Fries des dor. Gebälls (I. Tafel: 
Griehifhe Kunſt I, Fig. 1), die ſich zwiſchen den 
Triglypben befinden und meijt mit Bildwerlen in 
Hochrelief geihmüdt find; berühmt find die DI. vom 
Partbenon und Thejeion zu Athen und vom Tempel 
zu Selinus (1. Tafel: Griehifhe Kunſt I, Fig. 5). 
Metopismus (ar), das Sihtbarbleiben der 
Stirnnabt infolge unterbliebener Verwachſung. 
Metopofföpie (grch.), die Kunft, aus ben 
Linien der Stim zu wahrjagen, ähnlich wie die 
Chiromantie (f. d.) auß den Linien der Hand. _ 
Metra (grch.), die Gebärmutter; Metralgie, 
der Gebärmutterihmer;; Metratönie, die Ger 
bärmuttererihlaffung; Metratröfie, die kranl⸗ 
bafte Verſchließung des Gebärmuttermundes. 
Mötre (pr. mäbtr), franz. Längenmaß, |. Meter. 
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Metretes, griech. Hohlmaß namentlich für Flüf: 
figteiten, j. Ampbora. rung. 
Metreurysma (grch.), Gebärmuttererweite: 
Mẽtrik (grch.) als Kunſt hat die a ran 
Geftaltung des poet. Kunſtwerls zu ihrer Aufgabe, 
ie iſt alio ein Teil der Dichttunk, Als Willen: 
haft it die M. die Lehre von den rhythmiſchen 
ormen ber Poefie; fie zerfällt dabei in einen alls 
gemeinen Teil, der die Principien aufftellt, nad 
denen diefe Formen gebildet find, und in einen bes 
jondern,, in dem fie im einzelnen vorgeführt und in 
brer biftor. Entwidlung betrachtet werden. Die M. 
erbielt bei den Griechen durch vieljeitigen Reichtum 
der Versarten die vollendetjte Ausbildung, während 
die Römer ſich einen beſchränltern und mehr prat: 
tiichen Kreis derjelben ſchufen, zunächit unabhängig 
von gried. Einfluß, dann, ſeit Livius Andronifus, 
Nävius und Plautus, in mehr oder minber 5* 
Nachahmung den griech. Vorbildern folgend. Nach⸗ 
dem bei den Griechen die Theorie der metriſchen 
Kunſt lange mit der Praxis Hand in Hand gegangen 
war, verſuchte Ariſtoxenos aus Tarent die erſte rein 
wiſſenſchaftliche rg doc ftand die M. bei 
ihm nod in innigitem —— ang mit der Har⸗ 
monil und der Orcheſtrik. Erſt nach Alexander d. Gr. 
trennte ſich die M. als ſelbſtaͤndige Disciplin ab 
und wurde nun ausſchließlich von den Grammatilern 
gepflegt, den griechiſchen und römiſchen, wie He 
phajtion, Heliodor, Varro, Terentianus Maurus. 
abei verlor man mit der Zeit immer mehr das 
Bewußtſein von der eigentliben Bedeutung der 
alten Kunftausprüde und begnügte ſich mit einer 
oberflählihen Silbenzählung oder mit bloßen Sche⸗ 
matiömen. Dieſe mehan. Regeln der Spätern 
blieben nun maßgebend bis in die neuere Zeit, wo 
Richard Bentley das Weſen der M. in dem rhythmi⸗ 
ſchen Elemente faßte und jo eine neue Bahn —8 
Eine ſyſtematiſche Behandlung wurde dem Gegen: 
ftande durch Gottfried Hermann zu teil, der, von 
den Lehren der alten Metriter ausgehend, dieje an 
den Werken der antiken Dichter felbh prüfte und mit 
feinen berühmten «Elementa doctrinae metricae» 
Lpz. 1816) der Begründer einer neuen wiſſenſchaft⸗ 
lihen M. wurde. Saft gleichzeitig ftellte J. 9. Voß, 
bejonders in der «Beitmejfung der deutichen Sprache» 
(Königsb. 1803; 2. Aufl. 1831), neue Anfichten 
auf, die Apel («Metritv, 2 Bove., Lpz. 1814—16) 
mit Verwertung der Lehren der modernen Mufit 
unter fteter Polemik gegen Hermann meiter aus⸗ 
führte, Weitere Förderung brachte Bödh, indem er 
von der Erforſchung der Lehren der ältern griech. 
Mufiter und Rhythmiker ausging, mit der Schrift: 
atliber die Versmaße des Pindar» (Berl. 1819). 
Seine Grundjäge wurden am beiten von Roßbach 
und Weſtphal («M, der Griechen im Verein mit den 
übrigen mufiihen Rünften», 3. Aufl, u. d. T.: 
«Theorie der mufiichen Künfte der Hellenen», 2 Bde,, 
Lpz. 1885—89) ausgeführt. Um die römiſche M. 
machte ſich befonders Lucian Müller verdient («De 
re metrica poetarum latinorum praeter Plautum 
et Terentium libri VII», Lpz. 1861), der auch eine 
«M. der Griehen und Römer, für Gymnafien» 
(2. Aufl., ebd. 1885) verfaßte. Ein größeres Lehr 
buch der «M. der Griehen und Römer» lieferte 
Ehrift (Kpz. 1874; 2. Aufl. 1879), «Grundzüge alts 
römiicher M.» (ebd. 1890) Klotz. 
Die M. der modernen Völker unterjcheidet ri 
von derjenigen der Alten meiftens und hauptſächli 
dadurch, daß die einzelnen Silben nicht wie dort 
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ihre — auf der eigenen Beſchaffenheit bes 
ruhende Vtefjungbaben (quantitierendes Brin: 
cip), jondern ihr metriicher Wert und deshalb aud 
ihre Jufammenfügung zu Verſen durch ihre Betonung 
im einzelnen Worte und zumeilen auch durch die 
Sapbetonung beftimmt wird (accentuierendes 
Princip). Das gilt namentlich von dem germas 
ifhen VBersbau. Der altveutiche Vers or 
nit auf dem Wechſel von Länge und Kürze, wie 
der antike, fondern auf dem von Hebung und Sen: 
fung. So viel Hebungen der Vers hat, fo viel 
Zalte; die Senfungen dürfen unter Umftänden ſeh— 
len; Hebung und Senkung find auflösbar. Der 
ältefte befannte german, Vers ift die adıttaltige 
Langzeile (j. d.), die dur Cäfur in zwei Kurzzeilen 
6 d.) geteilt wurde: von den vier Hebungen jeder 
urzzeile wurden unter dem Einfluß der german. 
Betonungs: und Auslautgefeße und mit Hilfe der 
Allitteration (f. d.) zwei (oder eine) Haupthebungen 
über die andern erhöht. Die Langzeile trat ſowohl 
in (vierzeiligen) zum Geſang beitimmten Strophen 
als in langen unftropbiichen, auf Necitation berech⸗ 
neten Reihen auf. Als dann der Reim (f. d.) in bie 
deutiche Poeſie eindrang, wurde in den Langzeilen: 
ſtrophen der Schluß einer Langzeile auf die andere 
gereimt (j. Nibelungenitropbe), in den viel häufigern 
nicht zu Strophen geichlofienen Langzeilen die Cä: 
fur mit dem Schluß der Langzeile im Reim gebun: 
ben; fo entjtand das von Otfried an in aller uns 
——I— deutſchen Dichtung bis auf Dpi herr⸗ 
chende Reimpaar (ſ. d.) aus zwei viertaftigen Kurz⸗ 
zeilen. Von Otfried noch ſorgfältig gebaut, ver: 
wilderten dieſe Kurzzeilen im 11. und der erften 
Hälfte des 12, Jahrh. durch Überfüllung der Sen- 
tungen fo, daß man fie für Brofa bat halten können. 
Grit feit etwa 1160 entwidelte fi der deutſche 
Versbau unter dem Einfluß der roman. Poefie und 
der Mufik jhnell zu einer Bolllommenbeit und Fein: 
er bie noch heute Bewunderung abnötigt; bie Zeit 
egte Heinrich von Veldeke das Verbienft bei, die 
uten Berje eingeführt zu haben. Während das 
08 die alte Freiheit, Sentungen fehlen zu laſſen, 
dauernd feitbielt, entiagte der noch funftwollere 
Minnejang, deſſen Virtuofität in Strophenbau und 
Reimtechnit nie wieder erreicht worden ift, * 
Rechte aus muſilkaliſchen Gründen faſt ganz, führte 
den regelmäßigen Wechſel einfilbiger Fan und 
Senkung ein und wirkte damit auch in Epos und 
Didaktik auf die Neimpaare zurüd, die von Konrad 
von Würzburg mit der techntfchen Strenge der lyri⸗ 
ſchen Zeilen gebaut werden. Aber im 14. und 
15. Xabrb. — die Reimpaare der Anſchwellun 
durch ũuberſchüſſige Senkungen; andererſeits erwächſi 


aus den bei dem regelmäßigen Wechſel von Hebung 
und Senkung meiſt ſilbengleichen Verſen, die die 
Technit des Minneſangs ergab, im Meiſtergeſang 


das Princip der Silbenzählung. Auch dieſer me: 
triſche Grundſatz wirkte wieder auf die Reimpaare: 
im 16. yabrh. gehört zu einer Kurzzeile nur, daß fie 
vier Hebungen und acht (oder bei weiblihem Vers: 
ausgang neun) Silben habe (j. Knittelverfe) ; mie ſich 
—— und Senkungen verteilen, iſt gleichgültig. 
Die Erkenntnis des altdeutichen Veröbaues dan 
man vor allem Karl Lachmann («Über althoch⸗ 
deutihe Betonung und Bersfunft» im 1. Bande 
der «Kleinern Schriften», Berl. 1876). Lachmanns 
zahllofe, in jeinen Ausgaben verzettelte, aber aus 
einheitlicher Beobachtung erwachſene Bemerkungen 
über die klaſſiſche mittelhochdeutiche Verskunſt ftellte 
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zu einem Syſtem überfichtlih zufammen Zarnde in 
ber Einleitung jeiner Ausgabe des Nibelungenliedes 
(6. Aufl., Lpz. 1887) und von Muth, Mittelhodh: 
deutfche M. (Mien 1882). Vgl. ferner H. Möller, 
a gegen ara 
ilmanns, Der altdeutſche Reimvers (Bonn 1887); 
derf., Unterfuhungen zur mittelhochdeutſchen M. 
(ebd. 1888); Sievers, Altgermanifhe M. (Halle 
et Heusler, Zur Geſchichte der altveutichen 
Verskunſt (Berl. wa; derf., Über german. Vers: 
bau (ebd. 1894); Paul im «Grundrik der german. 
Vhilologier, Bd.2(2. Aufl., Straßb.1901fg.); Kauff⸗ 
mann, Deutihe M. und ibregefhichtliche Entwidlun 
(Marb. 1898). (S. auch Allitteration und Langzeile. 
Mit Martin Dpig’ «Buch von der deutichen Poe⸗ 
terey» (Breäl. 1624) dringt ein ganz anderes Princip 
in ben deutſchen Versbau ein, das fi, durch die 
gobllofen poet. Trichter, Helilone und andere poet. 
nleitungen des 17. Jahrh. unterjtüßt * ſchnell 
Geltung verſchafft. Die neudeutſche M. kennt im 
allgemeinen feine feblenven over boppelten Sen: 
tungen, feinen freien Auftakt, feine ſchwebende Be: 
tonung und keine Auflöfungen; fie fennt nur einen 
—— Wechſel zwiſchen betonter und unbeton: 
ter Silbe: nur im Rinder: und Volksliede ſowie bei 
Dichtungen, die abſichtlich einen natürlichen oder 
nadläfftgen Volkston anftreben, finden ſich Refte 
der alten Grundfäße germanifsher M. Dieje Ein: 
förmigteit des neudeutichen Rhythmus, die nur von 
wenigen Dichtern mit jo genialer Sicherheit durch⸗ 
brocden oder vielmehr weiter entwidelt wurde wie 
von Goethe, führte ur mu dab man rag die 
reihern Han antifer (namentlich daltyliſcher 
und anapäſtiſcher) ſowie anderer —— 
op⸗ 
ftod, Joh. Heinr. Voß, Goethe und Platen das 
Höchſte leisteten, haben, jo tünftlich fie waren, doch 
den Reihtum und die Feinheit der neudeutſchen M. 
fehr bedeutend erhöht. Die theoretiihe Erforſchung 
und Dee der neudeutſchen M. bat nad Opiß 
und jeinen Nachfolgern Zeien, Harsdörffer, Buchner 
u. |. w. zuerst Job. Seine. Voß in feiner «Zeitmefjung 
der deutſchen Sprade» gefördert, freilich, wie die 
meiften Darftellungen der Folgezeit, — ab⸗ 
eg Bar den Anſchauungen der antiten M. — 
gl. Dindwig, Lehrbuch der deutſchen Verskunſt 
(6. Aufl., Lpz. 1878; antitifierend); Weſtphal, Theo: 
rie der neubochdeutichen M. (2. Aufl., Jena 1877); 
Mehring, Deutſche Verslehre (in Reclams «Univer: 
falbibliotheb) ; Minor, Neuhochdeutſche M. (2. Aufl., 
Straßb.1902). Erakte Meſſungen nad naturwiſſen⸗ 
fchaftliher Methode hat mit großem Erfolg auf die 
Bortragsmweife der neudeutichen Verſe angewandt E. 
von Brüde, Die phufiol. Grundlagen der neuhoch⸗ 
deutihen Verskun ien 1871). 
Die engliſche M. ift neuerdings von Schipper, 
Engliihde M. (2 Bde., Bonn 1881 —88), eins 
gebend dargeftellt worden: auch fie gebt aus von 
ber german. allitterierenden Langzeile und bildet 
1% namentlich unter roman, Einflufje fort. — Die 
AN be Verskunſt behandelten namentlich 
Tobler (Bom franz. Versbau, 2. Aufl., Lpz. 1888), 
Becq de —— und Lubarſch; vgl. Hum: 
bert, Die Geſetze des franz. Verſes (Dpz. 1888). — 
önngheseteh eng se brain dartegg 
den neuerdings beſonders die der Hebräer (durch 
Sievers, 1901), der Araber (dur Ewald, Freytag 
und Ahlwardt) und der Inder (durch Weber und 
Oldenberg) in Deutichland wiſſenſchaftlich erörtert. 


e nachzuahmen; diefe Verjuche, in denen 
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Die vergleihende M. beruht auf der zuerſt 
durch Weſtphal (in der «Zeitichrift für vergleichende 
Sprahforihung», Bd.9) ausgeiprochenen Erkennt» 
nis, daß ſchon die Indogermanen einen Vers be- 
faßen, eine durch Cäfur geteilte Langzeile von acht 
Zalten, bie in den Versmaßen der Inder, Berjer und 
Kelten, in gried. Tetrametern (oder im Herameter), 
in bem Saturnier der Römer und in der german. 
Langzeile jortlebt. — Vol. Amelung, Studien zur 
vergleihenden M.(Dorpat en): ene, riech. 
Versbau (Bonn 1887); Weſtphal, Allgemeine M. der 
indogerman. und ſemit. Volker (Berl. 1898). 

detriſch, auf Metrik —J ihr gemäß, vers⸗ 
mäßig; auf das Meter ald Maßeinheit gegründet. 

Metrifcher mer, Metercentner, 
Doppelcentner, eine oft gebrauchte Bezeichnung 
für ein Gewicht von 100 kg, |. Quintal. 

Metrifches Syftem, eine Bezeihnung, welde 
wörtlich nichts anderes als Maßſyſtem überhaupt 
bedeutet, aber vorzugsweiſe dem auf der Grund: 
lage des Längenmaßes Meter (f. d.) berubenden 
Map: und Gewichtsſyſtem gegeben wird, welches in 
Frankreich endgültig durd das Geſetz vom 18. Fri: 
maire des J. VIII (10. Dez. 1799) eingeführt wurde. 
Diejes Spitem ift feines ftrengen innern Zufam: 
menbangs und jeiner ftreng durchgeführten Zehn: 
teilung Tomie jeiner Einfachheit wegen in willen: 
ſchaftlicher Hinfiht als das vorzüglichfte aller vor: 
handenen Maßſyſteme anzuſehen und zunächſt für 
wiſſenſchaftliche Beſtimmungen auch außer Frant: 
reich pr allgemein in Gebrauch gelommen. Die 
Annahme vieles Syſtems im Verkehr bejeitigte zu: 
gleich die in den meijten Ländern früher nad der 

rt der Gewerbe und der Waren vorhandene Ber: 
ſchiedenheit der Maß: und pen Shin Aud 
jeine weite arg har ein großer Vorzug. Das 
franzöſiſch- metriihe Syſtem J eſetzlich vorge⸗ 
ſchrieben: in ganz Europa, nur Großbritannien mit 
— Nebenländern, Dänemark, Rußland und 

ontenegro auögenommen, in den afrik. Beſitzun⸗ 
gen Frankreichs ſowie in einem Teil feiner aſiat. 
Kolonien und in ber afiat. Türkei; ferner in Merito, 
dem franz. und ſpan. MWeftindien ſowie in ganz 
Südamerika, nur Britiih:-Guayana und Paraguay 
ausgenommen. J Großbritannien und Irland 
wurde durch Parlamentsalte von 1864 der Ge: 
braud der metriihen Maße, dur Alte von 1897 
auch der metrijhen Gewichte erlaubt; auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerita ift der Gebraud 
der metriichen Größen geftattet; in Japan ift die 
Einführung des M. ©. beichlojjen. Bon bejonderer 
Wichtigkeit für die Einbürgerung und weitere Ber: 
breitung des Syſtems ift die 20, Mai 1875 in Baris 
durh 18 Staaten abgeſchloſſene «Internationale 
Meterlonvention», betreffend die Errichtung und 
Unterbaltung des «Internationalen Maß: und Ges 
wichtäbureaus» in Paris. Dieje Staaten find: das 
Deutihe Reich, Ofterreih: Ungarn, Frankreich, 
Belgien, Brafilien, die Argentinifhe Republit, 
Dänemarl, Spanien, die Vereinigten Staaten von 
Amerita, Italien, Peru, Portugal, Rußland, 
Schweden und Norwegen, die Schweiz, die Türkei 
und Venezuela; den übrigen Staaten wurde ber 
Beitritt zu der Übereinkunft offen gelaflen; ſpäter 
ind noch Serbien, Rumänien, England, Mexiko und 

apan beigetreten. Die Konvention bezwedt die 
genaue Heritellung der metriſchen Urmaße und 
Urgemwichte. Gemäß der Internationalen Meterton- 
vention werben in Paris neue Urmaße des Meters 
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und Urgewichte des Kilogramms angefertigt, nach 
welchen alle teilnehmenden Staaten ihre Normal: 
maße in Übereinſtimmung zu bringen haben. — 
Bal. die Tabelle beim Artikel Maß und Gewicht. 

ie Einheit des metriſchen Gewichtsſyſtems 
ift das Kilogramm (kg), d. i. der Drud eines Kubi: 
decimeters (Liters) chemiſch reinen oder deitillierten 
Maflers bei + 4° C. oder 3”/,° R. (bei welcher Tem 
peratur das Waſſer feine größte Dichtigleit bat) 
auf der Pariſer Sternwarte. Der lebte Zujab ift 
notwendig, weil die Schwerkraft der Erbe, alſo 
auch das Gewicht, mit der geogr. Breite zunimmt. 
Das Ctalon (. Normalmaß) des Kilogramm iſt 
ein Blatingewichtjtüd, deſſen Drud auf eine wage 
recht rubende Unterlage dem joeben angeführten 
Waflertilogramm volllommen gleich ift. Der tau— 
ſendſte Teil des Kilogramms beißt Gramm (g); e3 
wird als kleinere Gewichtseinheit gebraucht. Ein 
Deka, Helto: oder Kilogramm (1 dkg, 1 hg, 1 kg) 
enthalten: 10 g, 100 g, 1000 g, während 1 Dec, 
Centi⸗, Milligramm (1 dg,1cg, Img)nurO,ıg, 0,01g, 
0,001 g wiegen. (S. Maß und Gewicht 2, Gentner, 
Pfund.) Ein metrifcher Eentner (Doppelcentner) 
enthält 100 kg, der (nicht mehr nr Bollcent: 
ner 50 kg, eine Tonne 1000 kg. Zur Vergleihung 
des metriichen Gewichts mit den wichtigjten ältern 
Gewichten dient folgende Tabelle: 




















Altfranz. Engl. | Deut: . Preuß. 
files Bid. |Handelö«/fches,dän.) Wiener un 
(Bathier pfund Imfchmeiz) und re 
gramm art | (Avoir-| Bid. Ipanr. Bid ‚ 
f lee R Ir. . temb.Bfb, 
| gewicht) | dupois) |(Bollpfd.) (bis 8 
— nen — — — — — 
1 | 2,0128 | 2,2046 | 2,000 | 1,7857 | 2,1381 
0,4895 11 1,0792 | 0,0790 | 0,8741 | 1,0468 
0,4536 | 0,9266 | 1 O,9072 | 0,8100 | 0,9698 
0,5000 | 1,0214 | 1,1028 | 1 O,s028 | 1,0694 
0,5600 | 1,1440 | 1,2346 | 1,1200 1,1974 
0,1677 | 0,3555 | 1,0511 | O,as54 | O,asse | 1 








Bol. Bigourdan, Le systöme metrique des poids 
et mesures. Son &tablissement et sa propagation 
graduelle (Par. 1901); Guillaume, La convention 
du metre et le bureau international des poids et 
mesures (ebd. 1902). 

Metritid (grch.), Gebärmutterentzündung; M. 
parenchymatösa, '. Gebärmutterfrantheiten; M. 
puerperälis, |. Kindbettfieber. 

etro (ital. und fpan.), foviel wie Meter. 

Metroblennorrhöe A, Schleimfluß aus 
der Gebärmutter, weißer Fluß. 

Metrocarcinöm grch), ver Gebärmutterfreb3. 

Metrolögie (grch.), Lehre von den Maßen (und 
Gewichten), Maß und Gewicht. 

‚Metromänie (grch., d. i. Mutterwahn), ſoviel 
wie Nymphomanie (ſ. d.). 

Metronom oder Metrometer (grch.), in der 
Muſik, ſ. Taktmeſſer. 

Metronymikon (grch., ey Metronys 
mita), Name nad der Mutter, z. B. Letoide, Sohn 
der Veto (d. i. Apollon). (S. auch Patronymilon.) 

Metropölis (grch.) war der Name verſchiedener 
antiler Etäbte in Soien, Phrygien u. ſ. m., außer: 
dem hieß bei den Griechen jo die «Mutterftabt», im 
—* zu den Kolonialſtädten. Später nannte 
man M. die Hauptſtadt eines Landes oder einer 
Provinz. Mebrere Metropolen kommen außer in 
ber Provinz Afien, wo der Titel M. auch andern 
Etädten verliehen wurde, nur in ſolchen Provinzen 
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vor, die aus verſchiedenen, früher ſelbſtändigen 
Zeilen zuſammengeſetzt waren. 
Metropolit (grc.), ſ. Erzbiſchof. 
Metropolitän, im Abendlande gebräuchliche 
Bezeihnung für Metropolit \ Erzbifhof); in der 
evang. Kirche Kurheſſens Titel der unteriten, noch 
außer den Superintendenten (j. d.) vorhandenen 
firhenregimentlichen Auffihtöbeamten. 
Metropolitänfirche, die erzbiihöfl. Haupt» 
oder Mutterlirche der Hauptſtädte. 
Metropolitänpropinz, j. Bistum. 
Metropolitänfgnoden, ſ. Konzil und Pros 
vinzialfynode. 
Metroptöfe era), Gebärmuttervorfall, 
Metrorrhagie, Metrorrhöe (arh.), Gebärs 
mutterblutung, |. Gebärmuttertranfbeiten. 
Metrosidöros Banks, Pflanzengattung aus 
der Familie der Miyrtaceen (f. d.) mit etwa 20 in 
Auftralien und den Inſeln des Etillen Dceans ein: 
beimifhen Arten, meift Bäumen mit anjehnlichen 
Blüten. Das Holz ift jehr hart und mwideritands: 
fäbig; befonvers das der polgnefifchen M. polymor- 
pha Forst., dverneufeeländiibenM. scandens Banks 
et Sol. (Ati) und der molukkiſchen M. vera Rumph 
oder Nania vera Miq. (Nant), wird vielfach ver: 
wendet (echtes oder Molukleneifenbol;). 
Metrofföp (gr.), der Mutterſpiegel, ein Ins 
ftrument zur Belichtigung der Gebärmutter (j. Ges 
bärmutterkrantheiten). ‚ 
Metrotömie (grch.), der Raiferichnitt (f. d.). 
Metroxflon Rottb., Pflanzengattung aus 
der Familie der Balmen (f. d.) mit 7 Arten auf 
den Inſeln des Malaitihen Ardipeld, in Neus 
guinea und auf den Fidſchi⸗Inſeln, mittelhohe Pal: 
men mit langen gefiederten Blättern. Die wichtig: 
ften Arten find die vorzugsweiſe auf den Moluften 
vorfommenden und dort oft große Wälder bilden: 
den Sagopalmen, M. sagus Rottb. (Sagus laevis 
Rumph) und M. Rumphii Mart. (Sagus Rumphii 
Willd.). Ihr Stamm wird 6—12 m hoch und trägt 
eine Krone von zahlreihen 6—7 m langen Blättern. 
Letztere befigen an den den Etamm umfajlenden 
Blattiheiden lange Stacheln, die mit den Blättern 
abfallen. Beide Arten enthalten kurz vor der zwiſchen 
dem 10. und 15. Jahre beginnenden Blütenperiode 
im Marte viel Stärke, die ein wichtiged Nahrungs: 
mittel der Eingeborenen ift. In den Handel gelangt 
dieſes Sagomehl in Form von PVerljago meiſt von 
—— (. Sago). [benmaß (j. Vers). 
etrum (arc.), Maß, namentlich Vers-, Sil- 
Metichnitöm, yh (d. h. Elias) Iljitſch, rufl. 
gooloo, geb. 3. (15.) Mai 1845 im Gouvernement 
barfom, ftudierte in Charkow, dann (1864—67) in 
Gießen, Göttingen und München. Im J. 1867 zum 
Docenten, 1870 zum Profeſſor der Zoologie berufen, 
wirkte er als jolcher bis 1882 in ODdeſſa. 1886 war er 
Leiter der dortigen balteriologiſchen Station. Seit: 
dem lebt er meiſt in Paris und leitet eine Abteilung 
de3 Paſteurſchen Inſtituts. Die Hauptarbeiten M.s 
bis gegen 1885 find in deutfcher Sprache geſchrieben 
(im «Archiv für Anatomie und Vhyfiologier, «Zeit: 
ſchrift für miffenjchaftlihe Zoologier, « Denlſchrift 
der Weteräburger Alademie» u. a.) und betreffen 
zum gropen Zeil die vergleihende Embryologie der 
wirbellojen Tiere; hierin ſowie in der Erforihung 
der Anatomie der niedern Tierwelt ift Dt. eine der 
eriten Autoritäten der Gegenwart. In ruf. Sprade 
gab er heraus Arbeiten über die Sepiola, Nebalia, 
die pelagiihe Fauna des Schwarzen Meers u. a. 
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Außer mehrmaligem Aufenthalt am Mittelmeer bat 
M. zoolog. Reifen nah Madeira, Teneriffa und 
Tanger gemacht, und zu antbropolog. Unterjuchun: 
en durchreiſte er zweimal die Kalmüdenfteppe. Seit 
einer überſiedelung nad Baris hat er fi vornehm- 
lich mit Problemen der allgemeinen Pathologie be: 
—8 und in franz. Sprache eine Anzahl Ab— 
andlungen in den «Annales de l’Institut Pasteur» 
veröffentliht. Beſonders befannt find feine ſechs 
«Etudes surl’immunite&», fein Aufjag «Immunität» 
in Weyls «Handbuch der Hygieine» und feine «Vor: 
lefungen über die vergleichende Pathologie der Ent: 
—— (ruffiih, 1892, und franzöſiſch). Dazu 
ommen Aufläße über den «Pleomorphigmus der 
Bakterien», über «Pasteuria ramosa», ein dur 
— ſich vermehrendes Bakterium, «llnter: 
uchungen über intracellulare Verdauung» u. ſ. w. 
it feinen Schülern Rudento,Rour und J. Sundake⸗ 
witich veröffentlichte er Arbeiten über «Die Gemwöh: 
nung an die Produkte der Mitroben», «Die balteri: 
cide Eigenſchaft des Rattenblutes», «Mustelphago: 
cytoje» und «Torine und Antitorine der Cholera», 
* Erflärung der natürlichen oder erworbenen 
mmunität bat M. feine «Phagocytentbeorie» auf: 
onen, nad welcher vie er a Blutkörperchen 
Leukocyten) die Aufgabe haben, die eingebrunge- 
nen Balterien entweder zu freſſen und dadurch zu 
töten, oder fie durch Erjudate oder Ferfallprodufte 
unſchädlich zu machen. Diefe Theorie ift neuerdings 
durch Pfeifer, Behring u.a. viel angegriffen worden, 
und es jcheint, dab fie nur für einen Teil ver 
Jmmunitätserfheinungen gültig iſt. 

Metſu (Mebu, ipr. -süb), Gabriel, nieder: 
länd. Genremaler, geb. 1629 oder 1630 zu Leiden, 
wo er ſchon 1644 der Gilde angehörte, lebte jeit 
1650 zu Amſterdam und ſtarb daſelbſt 22. Oft. 1667. 
Seine Gemälde gehören meift dem gemütlichen 
Genre an. Seine Auffaſſung ift einfach, das Kolorit 

ewäblt und harmoniſch, fo daß er mit Terborch und 
ou, nach deren Werfen er fich bildete, in eine Linie 
geftellt werden kann. Trefflich ift feine Behandlung 
des Stofflichen, deſſen charalteriſtiſche Merkmale er 
täujchend wiedergiebt. Hauptbilder von ihm find: 
Die Yautenfpielerin (Eafjel), Alter Geflügelverkäufer, 
Geflügelgerfäuferin, Alte Wildhändlerin, Spitzen— 
Höpplerin (fämtlich in Dresden), Die Mufilliebbaber 
(Haag), Das Duett, Die —— Wirtin 
CLondon, Nationalgalerie), Der eingeich afene Jäger 
(ebd., Wallace: Mujeum), der Gelloipieler (ebp., 
Budingbam:Palaft), Gemüjemarkt in Amfterdam, 
Dffizier eine junge Dame begrüßend (Paris), Bob: 
nenlönigsfeft (Münden), Krante Dame (Peters— 
burg); ferner als Gruppenbild: Die Familie des 
Kaufmanns Geelving (Berlin). 
etſys, Quentin, nieverländ. Maler, |. Mafiys. 

Mett (niederdeutich), das rohe, fettloje Schweine: 
fleifch, namentlich das gehadte, aus dem Mett: 
wurſt bereitet wird. 

Mett., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Georg Mettenius, Direltor des Botanijchen 
Gartens in Leipzig, geb. 1823 zu Frankfurt a. M., 
geit. 1866; er jchrieb über Ahizotarpeen u. |. w. 

Mettau, linter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entipringt im weftl. Teile des Glatzer Gebirges, un: 
weit Adersbach, und mündet, 67 km lang, gegen: 
über von Joſefſtadt. 

Mette (vom lat. matutina), nicht zu verwechſeln 
mit Meſſe (f. d.), die auf 3 Ubr früb fallende Hora 
canonica (f. d.), dann überhaupt der Frübgottes: 
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dienit vor Tagedanbruh (daher Finſtermetten, 
tenebrae), der in der kath. Kirche befonders feierlich 
am eriten Weibnadtstage (Chrijtmette) und 
am Mittwoch, Donnerstag und freitag vor Dftern 
(unb zwar abends) begangen wird. An diefen le: 
tern Tagen wurde dabei früber zum Schluß ein bei: 
tigeö Gepolter gemadt, wie man annimmt, um die 
Verwirrung und ben Schreden beim Tode Jeſu dar: 
— aber für dieſe M. die Bezeichnungen 
umpelmetten, Bumpermetten, in Tirol 
TIemmermetten. Aud in der evang. Kirche wird 
a. und da noch M. an den hohen Feſten, nament: 
ih am erjten Weihnachtstage gehalten. 
Metten, Dorf in Niederbayern, f. Bd. 17. 
Metternich, Dorf im Rheinland, |. Bd. 17. 
Metternich, alte Adelsfamilie vom Niederrhein, 
die im 16. und 17. Jahrh. drei geiſtliche Kurfüriten, 
zwei von Trier und einen von Mainz, in ihrer 
Stammtafel zählt. Von den verihiedenen Linien 
des Geſchlechts blieb nur die jüngfte, die Linie 
Vettelbofen, übrig, welbe von dem Kurfürften 
Lothar M. zu Trier (1599— 1623) mit den zwi: 
Iden der Motel und dem Hundrüd gelegenen Herr: 
haften Winneburg und Beilftein belehnt und 1635 
in den Reichöfreiherrenjtand erhoben wurde. 1679 
ward Philipp Emmerich M. (geft. 1698) in den 
Reichsgrafenſtand erhoben. Als durch die Abtre: 
tung des linten Rheinufers an die franz. Republik die 
Stammberricaften verloren gingen, erbielt die Fa: 
milie durch den Reichsdeputationshauptſchluß 1803 
zur Entſchädigung die ſchwäb. Reichsabtei Ochien: 
baufen, die bei Stiftung des Rheinbundes 1806 
Württemberg unterftellt und 1825 an Württemberg 
verlauft wurde. Am 30. Juni 1803 ward an Franz 
Georg Karl M. (geb. 9. 1746, geft. 11. Aug. 
1818), der als kaiferl. Prinzipal:Rommifjarius beim 
Naftatter Friedenstongreß 1797—99 wirkte, der 
nad) dem Recht der Eritgeburt vererbende Reichs— 
fürftentitelverliehen. Sein Sohn, der dfterr. Staats: 
tanzler Clemens Metternich (f. d.), erbielt 20. Dit. 
1813 die unbejchränft vererbende öſterr. Fürjten: 
würde. Gegenwärtiges Haupt der Familie ift des 
Fürsten Clemens M. Entel, Clemens, geb. 9. Febr. 
1869. Die Familie befist die Herrihaften Plaß und 
Königewart in Böhmen, die Herrſchaft Brezezowitz 
in Mähren und die Domäne Yohannisberg am 
Rhein. j 
Metternich, Clemens, Fürſt von Metternich: 
Winneburg, öfterr. Staatsmann, geb. 15. Mai 1773 
zu Koblenz, ftudierte 1788—90 in Straßburg, ver: 
trat das Weitfäliiche Grafentollegium bei der Katiers 
frönung Leopolds IL in Frankfurt (9. Dft. 1790), 
jegte hierauf in Mainz jeine Etudien bis 179 
fort und fam dann nah Wien, mo er jib 1795 
mit der Entelin und Allovialerbin des Staatsmi— 
nifters Rauniß, Zackın Marie Eleonore (geb. 1. Okt. 
1775, geit. 19. März 1825), vermäblte. Auf dem 
Raftatter Friedenstongreß (ſ. Raſtatt) 1797— 39 
wirkte er als Gejandter des Weſtfäliſchen Reichs— 
grafentollegiums, 1801 wurde er öfter. Gejanbter 
in Dresden, 1803 in Berlin und 1806—9 in Paris. 
Bei Ausbruch des Franzöfiich:Hfterreihiichen Krie⸗ 
ges von 1809 bielt ihn Napoleon zurüd, um Res 
prejlalien zu üben wegen Gejangenbaltung bes 
franz. Botihaftsperfonals in Ungarn; erſt im Juli 
1809 wurde er ausgewechſelt. Ald nad) der Schlacht 
bei Wagram Graf Stadion zurüdtrat, wurde M. 
erit provijoriih, dann 8. Dt. 1809 definitiv als 
t. £. Staatd: und Konferenzminifter mit der Leitung 
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des Auswärtigen betraut. Am 35. Mai 1821 er: 
folgte feine Ernennung zum Haus-, Hof: und Staats: 
tanzler und im Dft. 1826 zum Präfidenten der Mini: 
ftertallonferengen für die innern —— 
und da er biete Simter bis zum 13. März 1848 be: 
leidete, war er fait 40 Jahre lang die Seele der 
auswärtigen und innern Bolitit Oſterreichs. Her: 
vorragend ift fein Anteil an den weltgejhichtlichen 
Vorgängen der Napoleoniihen Epoche, bedeutiam 
Die Rolle, die er auf dem Wiener Kongreß fpielte. 
Mitbegründer der Heiligen Allianz (j. d.), Haupt: 
ichöpfer des Bundestags, der Karlsbader Beichlüfje 
{f. d.), Träger der reaktionären Bolitik in Öfterreich, 
Deutihland und Italien, verjhafite er Oſterreich 
großen Einfluß auf die Geftaltung aller europ. Ver: 
bältnifje, die ihn namentlich zu England in Gegen: 
fa brachten. Unter Kaiſer Ferdinand I. dauerte M.s 
Syſtem unverändert fort. Erſt durd die Bewe— 
gung von 1848 wurde M. gezwungen, feine Ümter 
niederzulegen (13. März) und nad England zu ent: 
fliehen. Nach dem Eintritt der europ. Reaktion kehrte 
er auf den Kontinent zurüd, zuerft im Nov. 1849 nad) 
Brüflel, im Juni 1851 nah Johannisberg und im 
Sept. 1851 nad Wien, wo er jeitvem bis an feinen 
Tod, 11. Juni 1859, in Zurüdgezogenbeit lebte. 
M. batte aus feiner eriten Ehe zwei Töchter. Am 
5. Nov. 1827 vermäbhlte er fih zum zmweitenmal 
mit Marie Antonie, Freiin von Leyfam und Gräfin 
von Beilitein (geb. 15. Aug. 1806, geit. 17. Jan. 
1829), und 30. Yan. 1831 zum drittenmal mit der 
Gräfin Melanie von Zichy-Ferraris (geb. 28. Yan. 
1805, geit. 3. März 1854). Bon hohem zeitgeichicht: 
lichem Wert ift das Werk: «Aus M.s nachgelafjenen 
Papieren» (8 Bde. Wien 1880— 84). — Vgl. Groß: 
Hoffinger, Fürft M. und das djterr. Staatsſyſtem 
(2 Bde., Lpz. 1846); Schmidt:Weißenfels, Fürft M., 
Geſchichte jeines Lebens und feiner Zeit (2 Bpe., 
Prag 1860); Mazade, Un chancelier d’ancien r&- 
gime. Le regne diplomatique de Monsieur de M. 
(Bar. 1889); Sutermeifter, M. und die Schweiz 
1340 —48 (Bern 1895); von Lanna, M. und feine 
Politik bis zum Sturze Napoleons (Trieft 1897); 
Kübeckund M. DentihriftenundBriefe(bg.von Beer, 
Wien 1897); Demelitih, M. und feine auswärtige 
Politik (Bd. 1, Stuttg. 1898); Strobl von Ravels⸗ 
be, M. und feine Zeit (Bd. 1u.2, Wien 1906—7). 
ein aus der zweiten Ehe ſtammender Sohn, 
—— Richard M., geb. 7. Yan. 1829, war von 
Dez. 1859 bis Aug. 1870 Bottchafter in Paris, Er 
ftarb 1. März 1895 in Wien. 
Metternihdgrün, f. Jodgrün. 
Moetterziä (ital.), |. Dein Familie. 


Metteur 3, pt. -tÖ hi), 
ſ. B Serudertun a a). br ang pahſch) 


u 

Mettingen, Dorf im Kreis Tedlenburg des 
preuß. ade, Münfter, bat (1905) 3755 meift 
tath. E., Poſt, Telegraph, Schwefelquelle mit Bad 
und Steinbrüde. 

Mettlach, Dorf im Kreis Merzig des preuf. 
Neg.:Bez. Trier, an der Saar und der Linie Trier: 
Saarbrüden ver Preuß. Staat3bahnen, hatte 1900: 
1959 E., darunter 66 Evangeliiche, 1905: 2140 E., 
Poſt, Telegraph, Schlachthaus, —— 
Maflerleitungund bedeutende Steingut:und Mojail: 
fabrifen (Mettlacher liefen) ver Firma Villeroy & 
Boch in Dresden in einem ehemaligen Benediltiner: 
lloſter (7. Jahrh.) mit über2000 Arbeitern. M.ift Sig 
der 7. Settion der Töpferei:Berufsnenofienihaft. — 
Vol. Lager, Geſchichte der Abtei M. (Trier 1875). 
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Mettmann. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez.Düifel: 
dorf, hat 249,57 qkm und (1905) 103867 E. 5 Städte 
und 7 Landgemeinden. Sitz des Landratsamtes ijt 
Vohwinkel. — 2) Kreisftadt im Kreis M., an einem 

er Zufluß der Düfjel und an der 
a Linie Düfielvor-M.:Hagen der 
1 Preuß.Staatsbahnen,Sık eines 
4 Amtsgerichts (Landgericht El: 
#1 berfeld) und einer Reichsbank— 
J nebenftelle, bat (1905) 9495 E., 
darunter 3857 Katholiken und 
19 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, evang. Schul: 
lehrerjeminar; Geiden» und 
Baumwollmareninduftrie, Knopf, Britanniawaren: 
und Majchinenfabriten, In der Nahe das Nean— 
derthal mit Kallſteinbrüchen und der faſt ganz 
zeritörten Neanderhöhle (ſ. Höhlenfunde). 

Mettray, Niederländifc:, f. Zutphen. 

Metttwurft, j. Mett. 

Met. 1) Landkreisim Bezirk Lothringen (i. Karte: 
Elfaß:Lothringen u. f.w.), hat 1075,83 qkm und 
(1900) 94420 E. in 152 Gemeinden und zerfällt in 
die 5 Kantone Gorze, M., Bange, Verny und Vigy. 
— 2) Hanptftadt des Bezirks Lothringen und des 

6 Kanton? M. (32338 €.) und 

9 Stadtkreis (6,70 qkm) fomwie 
Seltung erften Ranges, 17 km 
öftlih von ber franz. Grenze, 
am Einfluß der Seille in die 
Mofel und an den Linien Saar: 
brüden:Bagny, M.-Bölklingen 
— km), Saarburg: M.:Qurem: 

urg und M.:Amanmweiler (15 
km)der Elſaß⸗Lothr. Eiſenbahnen, hatte 1900:58462 
E., Darunter 16480 Evangeliſche und 1451 Israeli⸗ 
ten, 1905: 60419 €. In Garnifon liegen die Infans 
terieregimenter: 4. Magdeb. Nr. 67 nebjt Maſchinen⸗ 
aewehrabteilung Nr. 11, Meer Nr. 98, 1. Lothring. 
Nr. 130, 5. Lothring. Nr. 414, Königs + Infanterie: 
regiment (6. Lothring.) Nr. 145, 10. — Nr. 
174, die bayr. Infanterieregimenter: Nr. 4 König 
Wilhelm von Württemberg und Nr. 8 Großherzog 
Friedrihvon Baden, die Dragonerregimenter: König 
GarlI.vonRtumänien 1. Hannov. (Nr.9) und Schles: 
— Nr. 13, die Feldartillerieregimenter: 
1. Lothring. Nr. 33 und 2. Lothring. Nr. 34, Stab 
und 1. Abteilung des 4. Lothring. Feldartillerieregi⸗ 
ments Nr. 70, 8 Compagnien des Rhein. Fuß— 
artillerieregiment3Nr.8mitBeipannungsabteilung, 
Sächſ. Fußartillerieregiment Pr. 12 mit Beipan: 
nungsabteilung, Stab, 1. und 3. Bataillon des 
Bayr. 2. Fußartillerierenimentd und die Vionier: 
bataillone 1. Zothring. Nr. 16 und 2. Lothring. Nr. 
20. M. hat ein Boftamt erfter Klaſſe mit drei Zweig: 
ftellen, Telegraphenamt eriter Klaſſe, Ba * 
amt, Straßenbahn. 

Behörden. Die Stadt iſt Sik der Bezirld: und 
Streisbebörden, eines Biſchofs, Konfiftoriums der 
reform. Kirche, des iörael. Konfiftoriums für den 
Bezirk Lothringen, eines Landgerichts (Oberlandes: 
neriht Colmar) mit 12 Amtögerihten (Ars a. d. 
Mofel, Bolhen, Bufendorf, Ehäteau:Saling, Delme, 
Diedenhofen, Dieuze, M.,Remilly, Rombach, Sierd, 
Vic a. d. Seille), eines Amtsgerichts, Hauptzoll: 
amtes, einer Oberpoftpireltion, Reich&bantitelle 
fowie des Generalkommandos des 16. Armeelorps, 
eines Gouvernements, einer Kommandantur, der 
Kommandos der 33. und 34. Divifion, der 66. 67,, 
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68. und 8. bayr. nfanteries, 33. und 34. Kavalle⸗ 
rie:, 33. und 34, eldartillerie:, 3. Fußartillerie— 
brigade, 4. Ingenieur, 6. Feſtungsinſpeltion und der 
Pionieredes 16. Armeelorps, eines Artilleriedepots, 
Bezirtölommandod und zweier fortifilationen. 

Anlagen, Straßen und Rläpe, Die Stadt 
liegt in ihrem ältern Teile an den Abhängen eines 
Höhenzugs zwiſchen der Seille und der Moſel, im 
neuern auf den Mofelinfeln und bat vielfach enge 
Straßen ſowie altertümlihe Häufer. Von den 
Plägen find bemerkenswert der Haijer: Wilhelms: 
Plaß (als Ererzierplag dienend), die Ejplanade mit 
Kamen Anlagen, dem Reiterjtandbild des Kaiſers 

ilhelm I. (1892), Standbild des Marichalls Ney 
(1855) und Springbrunnen, der Baradeplak und der 
Theaterplatz. Ein Bronzeſtandbild des Prinzen Fried⸗ 
rich Karl (von F. von Miller) wurde 1808 enthüllt. 

' Gebäude, SI. bat 7 katb., 3 evang. Kirchen und 
eine Synaavae. Die aot. Kathedrale St. Stephan, 
eine freuzjörmige Bafılita mit Querbaus und Ra: 
pellenkranz, 2 Türmen und 2 Nebentapellen (122 m 
lang, 31 m breit, 42 m hoch) auf einem der höchſten 
Punkte der Stadt, wurde im 13. Jahrh. begonnen und 
1546 vollendet, der «Mutteturm» (92 m) ift das 
Mahrzeichen der Stadt, der andere (86 m) iſt unvoll: 
endet, die Weitfacade jtammt von 1761 bis 1764; 
feit 1873 wird die Kirche reitauriert. Im Innern 
ſchöne Glasmalereien, ein wertvoller Schab und 
im füdl, Turme eine 13000 kg ſchwere Glode (La 
Mutte). Die neue Garnifontirhe mit got. Turm 
(97 m) iſt 1881 vollendet. Auf dem Nordfriedhofe 
ſteht das Denkmal für die 1870 begrabenen 8400 
Franzoſen. Weiter find bemerkenswert der Juſtiz— 
palaft (1776 begonnen), das Stadthaus, das Be: 
zirlspräſidium (ehemaliges Bräfelturgebäude), das 
Theater (1739), die Kaiſer-Wilhelms-Kaſerne (ebe: 
mals Caserne du G£nie, 1840—42 erbaut, für etwa 
2000 Mann), das Prinz⸗Friedrich⸗Karl⸗Kaſernement 
(1893), gededte Marktballen (1831 vollendet) und 
der Hauptbahnhof, 1875— 78 nad) den Entwürfen 
von Sacobsthal: Berlin für 3 Mill. M. erbaut. 

Bildungs: und Wohlthätigleitsanital: 
ten. M. bat ein Pyceum (Gymnaſium mit Bor: 
ihule und Internath, eine Realſchule (Oberreal: 
ſchule), ein lath. Seminar, höhere Mädchenſchulen, 
failerl. Taubjtummenanitalt, ſtädtiſche Mittel:, 
Muſik-, Zeihenichule, kath. Brivatgymnafium, Han: 
del3:, Handarbeitös und Gemwerbeichule für Mäd— 
en, eine Kriegsſchule, eine Stadtbibliothef (55000 
Bände, 1146 Handihriften, 400 Karten) im ebe: 
maligen Klojter St. Eloy, ſtädtiſches Muſeum (Alter: 
tümer, Münzen, Gemälde, Naturalien), Muſeum 
Migette (Zeichnungen und Gemälde auf die Stadt: 
geſchichte bezüglich), botan. Garten, Solvatenheim, 
Baijjerleitung (von Gorze, ſ. d.), Schlachthaus, Leib: 
haus, Sparkaſſe. _ . 

Die Induſtrie erjtredt fih auf Gerberei, 
Sattlerei, Schuhwaren- und Konjervenfabrifation, 
Glockengießerei, Brauerei, Kalkbrennereien, der 
Handel auf Eiſen, Holz, Wein, Getreide, Yandes: 
produkte, Geflügel (Meser Boularden) und Tafel: 
obit. Außer der Handeläfammer und Neihsbant: 
itelle (Umiaß 1893: 847 Mill. M.) beiteben eine 
Siltale der LuremburgerBantundjehs andere Bank— 
inititute. M. iſt Sik der 6.Seltion der Südweftlichen 
Baugewerls⸗Bexufsgenoſſenſchaft ſowie der Land: 
wirtibaftlihen Berufsgenoſſenſchaft Lothringen. 

Feſtung. Die Stadtumwallung, welde jekt 


{1902) behufs Ermelterung der Etadt auf der Dit: | 
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und Südſeite abgebrochen wird, wurde urfpränglich 
von Vauban und Cormontaigne (das doppelte ſron⸗ 
wert Bellecroir [sort Steinmes] am rechten, und 
Mojelle [Boigt3:Nhes] am linten Mofelufer) erbaut 
und jpäter durch Außenwerke vervolljtändigt. 1868 
wurde der Bau von detadierten Forts in einem 
Kreis von 4 km Radius begonnen. Bei Ausbrud 
des Krieges 1870 noch unvollendet, wurden fie wäh: 
rend der Einjhließung durd das deutſche Heer zum 
Zeil fertig geitellt, zum Teil proviſoriſch vervoll- 
ftändigt; nach dem Friedensſchluß ausgebaut und 
Spuy Diejer Fortgürtel beiteht auf dem linten 
Mojelufer aus Feſte Friedrich Karl und Fort Man: 
ftein (St. Quentin), durch eine für Artillerie be 
timmte Erdlinie miteinander verbunden, Forts 
Alvensleben (Blappeville), Kamele (Woippy) und 
Hinderfin (St. Eloy) mit Anſchlußbatterie; auf dem 
rechten Ufer aus Fort Manteuffel (St. Julien) mit 
Nebenwerten, Fort Zaftrow (ded Bordes) mit Wert 
Bellecroix und fyerme de Sebaftopol, Fort Goeben 
(Queuleu) und Prinz Auguſt von Württemberg 
(St. Brivat) mit mehrern Batterien. Diejer Ber: 
teidigungsitellung wurde in den legten Jahren eine 
neue Linie von Befeltigungen vorgelent, deren ein: 
jelne Stützpunkte nicht duch in ſich geichlofiene 
Forts, fondern durch Befeitigungsgruppen gebilvet 
werden. Dieje jesen fih aus Heinern Infanterie: 
und Artilleriewerfen, bombenfibern Untertunfts: 
räumen und Hindernislinien zuſammen und find 
vielfah gepanzert. Sie frönen die Höben von 
St. Blaiſe und —— Graf Haeſeler; 10km 
von M.), Gorgimont (Kronprinz; 10 km), Point du 
jour (Raijerin; 8km) und Saulny (Lothringen; 
) km) und werben auf der rechten Flanke durch die 
Befeitigungsgruppe der Gentringer Höhen (ſüdweſt⸗ 
lid von Diedenhofen) verjtärft. 

Geſchichte. M., das Divodurum (Götterburg) 
der Gallier, im Gebiete der Mediomatrifer, daher 
von den Romern Mediomatricum (Medrialici) ge: 
nannt, woraus Metae, Metis, M. entitand, war röm. 
Militäritation und jpäter Hauptitadt von Auitra= 
fien. Im Vertrag von Merien lam M. zum Dft: 
—— Reich, nahm beſonders im 11. Jahrh. 
einen bedeutenden Aufſchwung und wurde zu Anfang 
des 13. an. Freie Reichsſtadt. Kaifer Karl IV. 
verfündete dajelbit auf dem Reichdtage von 1356 die 
fog. Goldene Bulle. 1444 wurde M. ſechs Monate 
durch die mit Herzog Rene von Lothringen verbün: 
deten Franzoſen belagert. Die Folgen der wieder: 
holten Kämpfe mit Lothringen, des Innern Verfalls 
des Stadtregiments, der in der Neformationdzeit 
durch religiöfen Zwieſpalt ſowie durch Anzettelungen 
Sranfreidß mwejentlich genährt wurde, und das dem 
König Heinrih U. von Franfreih von den prot. 
Füriten des Reichs übertragene Proteltorat über 
die Bistümer M., Toul und Verdun erleichterten 
die 1552 erfolgte Bejekung der Stadt durch franz. 
Truppen unter dem Herzog von Montmorency. 
Vergebens belagerte Kaifer Karl V. die Stadt vom 
19. Dt. 1552 bis 1. Jan. 1553; der Weſtfäliſche 
Frieden beitätigte Frankreich im Bejig der Stadt. 
Zahlreiche Auswanderungen fanden nad der franz. 
Einverleibung ftatt, namentlich nach der Aufhebung 
des Edikts von Nantes, M. erlangte feine frühere 
Bedeutung nicht wieder, wurde aber als Feſtung von 
Syrantreich bedeutend verſtärlt. Allen Belagerungen, 
aud deren durch die Verbitndeten 1814 und 1815, 
bielt M. ftand, und blühte jpäter wieder mehr auf. 
{iber die Kämpfe im M. im Aug. 1870 ſ. Deutſch⸗ 
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Schlacht bei Gravelotte - St.Privat am 18. August. 
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Brockhumus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. 
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Ba — * — Yır u 1 I— ———— r 

J — TERTEN vw >> Maut LIT. 
— — —— 7 | Rz ea | 
Re R: | ; , RS Erkla : | 

L u E\_ F EN IR Ari — . 58* = Infanterie - — —— 

PAS N 3 li ——— —X Artilerie 
Be 4 * = ; . . +» „ Französischen Truppen x, 
Som ‚ nun Deutsch Pranassische Grense nach dam Friedensschlusse . 


Schlacht bei Colombey-Nouilly am 14. August. 


Kenaniu Strlun Französische SteDung 
nach 7 Uhr Abends: 
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Metze — Metzlerſche Buchhandlung und Buchdruderei, I. B. 


—— Krieg von 1870 und 1871. (Hierzu 
eine Karte: Die Kämpfe um Meb am 14., 16. 
und 18. Auguft 1870.) Nach vielen blutigen 
Kämpfen begannen 25. Dft. im Schloſſe Fres— 
caty die Verhandlungen wegen der Übergabe; 
27. Dt. erfolgte die Unterzeihnung des Kapitula⸗ 
tionsvertrags. Am 29. Okt. wurde M. von den | 
Deutichen (7. Armeelorps) bejegt. Durch den Frank— 
furter Frieden kam M. wieder an das Deutſche Reich. 
Vgl. Histoire generale de M. par les Religieux 
Benedictins (6 Bde,, Mes und Nancy 1775); aupilel 
M., cit& &piscopale et impériale (Bruſſ. 1867) ; Weit: 
phal, Geihichte der Stadt M, (3 Bde., Me 1875 





— 78); Chabert, M. ancien et moderne (eb. 1881); 
Lang, M.und Umgebung (2. Aufl.,ebv. 1884) ;Heppe, 
Der Dom zu M. (ebd. 1900); Albers, Geſchichte der 
Etadt M. (ebd. 1902); ferner Der Krieg um M. Bon 
einem preuß. General (Berl. 1871; aud in franz. 
liberjegung mit Anmerkungen eines franz. Offizier, 
Mainz 1871); von Hannefen, Marihall Bazaine 
und die Kapitulation von M. (Darmft. 1872); Bau: 
lus, Die Cernierung von M, (Berl. 1875); Le blo- 
cus de M. en 1870 (vom Meßer Municipalrat, Meß 
1871); Deligny, 1870 Armee de M. (Bar. 1871); 
Coffinieres de Norded N 1870), 
Capitulation deM. (2. Aufl, Brüfl. 1871); Bazaine, 
Rapport sommaire sur les op&rations de l’armöedu 
Rhin (Berl. 1871); L’arme&e de M. et le maröchal 
Bazaine (Bar. 1871); Fay, Journal d’un officier de 
l’armöe du Rhin (4, Huf Brüfl. 1871); Bazaine, 
Episodes de la guerre de 1870 et le blocus de M. 
(Madr. 1883); von Fircks, Die Verteidigung von M. 
1870 (2. Aufl., Lpz. 1893); Jarras, Souvenirs du 
general Jarras, Chef d’Etat major general de 
V’armee du Rhin (Bar. 1894); von Scherff, Die 
Cernierung von M. und die Schlacht von Noiſſeville 
(Berl. 1896); Geibel, Führer über die Schlachtfelder 
um M. (Meb 1898); von Müller, Die Schlachtfelver 
um M. (Dresd. 1900); Schwabenland, Überfichts: 
farte der Kriensoperationen um M. im J. 1870 
(1:50000, 2. Aufl., Mes 1900). 

Das Bistum M. iſt . und ſteht unmittelbar 
unter dem päpitl. Stubl. Es wurde eingerichtet 
dur Bulle Bius’ IX. vom 10. und 14. Zuli 1874, 
umfaßt den Bezirk Lothringen, 4 Archidiakonien (M., 
Diedenbofen, Sarburg, Saargemünd:Chäteau:Sa: 
ling) mit 33 Delanaten und 624 Pfarreien. — Die 
Neibe der Biichöfe von M. beginnt im Anfang des 
4. Jahrh. Bis zur franz. Einverleibung (1552) und 
der Vereinigung der drei Bistümer M., Toul und | 
Verdun gehörte M. ald reihsunmittelbares Bistum 
zur oberrhein. Kirchenproving Trier und umfaßte 
ein beträchtliche8 Gebiet im mittlern Teile des Her: 
—— — Am 3. Dez. 1801 wurden dem: 
ſelben das Mojel:, das Ardennen- und das Bogefen: 
departement zugeteilt; das Konkordat vom 27. Juli 
1807 beichräntte jedoch den Umfang auf das Mojel: 
departement.— Bal. Elouet, Histoire ecclesiastique 
de la province de Treves etc. (3Bde., Verdun 1851); 
Sepage, L’ancien diocöse de M. (Nancy 1872); 
Sauerland, Die Immunität von M, von ihren Ans 
fängen bis Ende deö 1 Lern. (Mep 1877); — 
Beiträge zur älteſten Geſchichte des Bistums M. 
(Innsbr. 1886); Algermiſſen, Didceſankarte von 
Elſaß⸗Lothringen (Köln 1888). 

ete, ein früberes Getreidemaß in mehrern 
deutichen Staaten und in Öfterreih:Ungarn, in 
Preußen ?/,, des Scheffeld und = 3,435 1, in Sad: 
ſen gleihfall3 *,, des (Dresvener) Scheffeld und 
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= 6,189 (oder beinabe 6*/,) 1. Sekt rechnet man in 
Sadjen die M.= 51; an Gewicht aber bei Mehl 
und Kartoffeln = 4 kgu.i.w. In Süddeutſchland 
war der Name Meken für ein weit größeres Maß 
als die in Norbdeutichland üblich gemeiene M. ge: 
bräudlih; der bayr. Metzen war = 37,060 1 und 
6 Mesen hießen Schäffel oder Schaff; der ölterr. 
Meben war =61 4871, und 30 Metzen biegen Mutb. 
In Ungarn war vorzüglich der Preßburger Mepen 
= 62,53 1 und daneben der Peſter von 1'/, Preb: 
— M. im Gebrauch. 

etzener, Alfred, Landſchaftsmaler, geb. 7. Dez. 
1833 zu Niendorf in Lauenburg, bildete ſich ſeit 1857 
in Münden bei Ni. Zimmermann in der Sand: 
ichaftömalerei aus, weilte 1864—67 in Stalien, vor: 
nehmlich in Nom, und ließ fih dann in Düſſeldorf 
nieder. Er ftarb 13. Jan. 1905 zu Zweifimmern in 
derSchweiz. M. malte Gebirgslandichaften aus den 
Alpen, aus Jtalien und Eicilien. Zu nennen find: 
Blid auf Capri (1870), Lago di Tenno (1874; im Be: 
fig des Deutichen Kaifers), Caſtello di Tenno (1876; 
Berliner Nationalgalerie), Aus dem Meſoccothal 
(1884), Auf ver Alp, Oſtſchweiz (1886), Grindelwald, 
Gadmenthal (1888), Am Kuntersweg im Eifadtbal 
und Il Molino del Bon (1891; letzteres in der ſtädti⸗ 
{hen Galerie zu Düffelvorf), Dorfpartie in Süd— 
tirol (1892), Thalichluß bei Trafoi am Ortler (1893). 

Metzerwieſe, Dorf in Lothringen, j. Bo. 17. 

Menger, |. Fleiſcher. 

Mepgerpoiten, j. Boitwejen. 

Mepgeriprung, eine bis 1901 in Münden am 
Faſchingsmontag ftattfindende Ceremonie, bei der 
die Mebgerlebrlinge in den Fiihbrunnen vor dem 
Münchener Ratbauie jprangen und dann zu Geiellen 
geiprodhen wurden. — Val. Mayer, Der Schäffler: 
tan; und der M. (Münd). 1865). 

Metingen, Stadt im Dberamt Urab des 
mwürttemb. Schwarzwaldfreijes, an der Linie Stutt: 
gart: Tübingen und der Nebenlinie M.⸗Urach (10 
km; Ermätbalbahn) der Württemb, Staatsbahnen, 
bat (1900) 5460, (1905) 5856 meiſt evang. E., po 
got. Martinsfirhe, 1873— 75 reitauriert, Neal: 
ſchule, Lebrwertitätte für Weidentorbflechterei, Bades 
anftalt (Lobe: und Solbäder), Gewerbebant; Moll: 
ipinnerei, Fabrilen für Maſchinen, Tuch, Woll: und 
— — Moll: und Baumwollfärbereien, be: 
deutende Rotgerbereien, Baummollzwirnerei, Band: 
weberei, Getreide:, Pferde: und Viehhandel. — Val. 
Ströhmfeld, Metzinger Kronik (Mebingen 1902). 

Metlerfhe Buchhandlung und Buch— 
druckerei, J. B., in Stuttgart. Die Buchhand— 
lung wurde 1682 von Auguſt Mepler, gebürtig 
aus Sachſen, gegründet, ging an den Sohn, dann 
den Entel über, 1795 an des letztern Schwiegerjohn 
Chriitopb Heinrih Erbard, 1815 an deſſen 
Sohn Heinrih Erbard. Später wurden Befiker 
des lehtern Schwiegeriöbne, Leopold Werlitz und 
Adolf Bonz, und 1888 des erjtern Söhne, Egon 
Merlis ( geb. 9. Febr. 1845, Teilbaber jeit 1370, 
1887 —92 Vorfigender des Süddeutjichen Buchbänd: 
lervereindu.a.)undArtbur®erliß (geb.19. April 
1862). 1821 wurde die Buchdruderei errichtet, 1879 
das Eortiment verlauft (Firma: «J. B. Meßglers 
Sortiment und Antiquariums). Der Berlag bob fi 
bejonders unter Heinr. Erhard; aus feiner Jnitiative 
gingen unter andern die «Ktlafjiter des Altertums» 
(in deutfcher Überjegung, ba. von Ofiander und 
Schwab, 749 Bochn.) hervor. Außer Philologie find 
vertreten Matbhematit, Schulbücher, Württembergi: 
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ſches, Technik, Landwirtidaftu.a. Hervorragende 
Werte find von W. G. von Wächter (mürttemb. 
Privatrecht), W. Jordan (Vermeſſungsweſen), Bic- 
tor von Scheffel (jeit 1876 im Verlag von Adolf 
Bonz & Eo. in —— Paulys «Realencyllo⸗ 
pädie der klaſſiſchen Altertumsmilienichaft» (1839 
—66; neue Bearbeitung von G. Wiſſowa 1893 fg.). 

Meizſch, Georg von, ſächſ. Staatsminiſter, geb. 
14. Juli 1836 in rien bei Reichenbach i. ®., trat 
beim Amtsgericht Dresden in die juriſt. Praris ein, 
wurde 1870 Hiljsarbeiter bei der Kreispirektion da: 
jelbft, dann zum Regierungsaſſeſſor befördert und 
1874 zum Vorftand der neu errichteten Amtshaupt⸗ 
—— Oſchaß ernannt. 1880 übernahm M. die 
Yeitung der neu begründeten Amtshauptmannſchaſt 
Drespen:Neuftadt und wurde 1887 als vortragender 
Nat in das Minijterium des Innern berufen, 1889 
zum erjten Nat im Miniſterium ver auswärtigen An: 
gelegenbeiten und Bevollmächtigten im Bundesrate 
ernannt, 1891 als Staatsminiſter mit der Leitung 
des Mlinifteriums des Innern und 1892 aud mit 
der Leitung des Minifteriums des Uußern betraut. 
Sn graben 1906 trat er in den Rubejtand. 

Metn, Gabriel, niederländ. Maler, j. Metju. 

Menu, Feldmaß in China, i. Da:u, 

Meuble (jirz.), j. Mobel. 

Meuchelmord, ein heimlich und binterliftiger: 
weiſe begangener Mord, bejonvers gegen polıtijch 
bervorragende Perſonlichkeiten. (S. aud Attentat.) 

Meudon (jpr. mödöng), Stadt im franz. Depart. 
Ceine:et:Dife, Arrondijjement Verjailles, Kanton 
Sevres, in der Näbe der Seine und an der Bahn 
Paris-Verſailles (fi. den Plan: Paris und Um: 
gebung), bat (1901) 9075, als Gemeinde 9702 E., 
Kirche mit Denkmal von Rabelais, aſtron. Objer: 
vatorium im Schloß; Glasfabriten, Kreidebrüde, 
Kaltbrennerei, Weinbau und einen viel bejuchten 
Maid. Das unter Ludwig XIV. für den Dauphin 
gebaute Luſtſchloß wurde von Napoleon I. prächtig 
renoviert. Die Rejtauration vereinigte M. mit den 
Krondomänen, und das Schloß wurde vom Herzo 
vonBordeaurbemwohnt. Unterdem zweiten Kaiſ nal 
war es Sommerrefideng von Jerome Napoleon, 1871 
wurde es von den franz. Batteriendes Mont⸗Valerien 
in Brand geſchoſſen, aber ſpäter wieder aufgebaut. 

ya (fpr. möläng), Elifabeth Charlotte Pau: 
line de, Schriftitellerin, Gemahlin Guizots (f. d.). 

Meulebeke (ipr. möble-), Gemeinde in der belg. 
Provinz Weitflandern, 6 km ſudweſtlich von Thielt, 
an der Linie Tbielt:ngelmünfter, bat (1900) 9185 
€. ; Weberei und Spigenfabrifation. 

Meulen (ipr. möblen), Adam Frans van der, 
niederländ. Maler, geb. 11. Jan. 1632 zu Brüſſel, 
batte P. Snayers zum Lehrer. Einige feiner Ar: 
beiten, die nach Frankreich famen, machten Lebrun 
auf ihn aufmerliam, worauf er von Golbert 1666 
an die Gobelinmanufaltur berufen wurde. Durch 
ſein Talent als Schlachtenmaler jehte er ſich bei 
Ludwig XIV. in Gunſt, der ibn auf feinen Feld— 
zügen im Gefolge batte. Bon jeinen Bildern befist 
das Louvre zu Naris 23, unter andern Rheinüber: 
gang bei Emmerich, Einzug in Douai. M. jtarb 
15. Ott. 1690 in Paris. 

Möum Jacq., Bärwurz, Pilanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen (j. d.) mit nur 
zwei Arten im mittlern und ſüdl. Europa, meiſt in 
Gebirgögegenden. Es find niedrige Kräuter mit 
jebr fein zerteilten Blättern, mit fait fadenförmigen 
Zipfeln. M. athamanticum .Jacq. findet fich bejon- 
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Metzſch — Meurtheset-Mofelle 


ders auf Wieſen im mittlern Deutihland und in 
den ®oralpen, M. mutellina Gärtn. geht in ben 
böbern Gebirgen, bejonvers in den Alpen bis an 
die Schneegrenze heran. Ihre a werben zur 
Herftellung der beliebten magenſtärkenden Kräuter« 
liqueure verwendet. Beide Arten gelten ald aus: 
gezeichnete Weidelräuter. 

Meunier (jpr.möhnieb), Conftantin, belg. Maler 
und Bildhauer, geb. 12. April 1831 in Brüflel, er: 
—* von ſeinem Bruder J. B. Meunier (geſt. 1900) 

eichenunterricht, fam dann auf die Brüſſeler Ata- 
demie und trat fpäter in die Werkſtatt des Bild- 
hauers Frailin. —2* ſchuf er Gemälde mit 
Stoffen aus dem Leben der Armen, Trappiſten u. ſ. w. 
(Begräbnis eines —— im Muſeum zu Kor⸗ 
trijt), ſowie religiöfe Bilder; dann wandte er ſich 

Ehilverung der belg. Arbeiter, beſonders der 
Bergleute, zu, erft in Malerei, ipäter in plaftiichen 
Merten. ſtarb 4. April 1905 in Brüjjel. M.s 
Kunſtlerſchaft ſchulte fih an der Größe der Antite; 
en zeigen jeine Schöpfungen, die faſt durchweg 
die ſchwere, mübielige Arbeit als Thema haben, kein 
tonventionelle8 Schaffen, jondern ein emfiges, er 
age Naturjtudium. Erſt mit etwa 60 Jahren 
anden die Zeiltungen des an der Alademie in Lowen 
als Profeſſor wirkenden Künitlers im In: und Aus 
lande die verdiente Anertennung. Von feinen plas 
ftiihen Arbeiten in Bronze find —— as 
ſchlagende Wetter (d. i. Mutter an der Leiche ihres 
Sohnes; Muſeum in Brüſſel), Pferd an der Tränle 
(angekauft von der Stadt Brüfjel), die lebensgroße 
Figur eines Schmiedegefellen (jeit 1898 im Mujeum 
zu Krefeld), Die Rüdtehr des verlorenen Sobnes 
(Nationalgalerie in Berlin), Der Sämann (Wien, 
Mufeum für Kunftund Induitrie); ferner die Bronzes 
jtatuetten: Der Holzbauer (fiend), Der Schmied 
(1890), Der Hafenarbeiter (1890; beide im Luxem⸗ 
bourg zu Paris), Der Schnitter, Der Pflüger, Junge 
Mutter. Enplih vorzüglihe lebensvolle Bronze 
relief3: Die Scholle (1892), Die Puddler (1893; 
beide im Lurembourg), Ausfahrt der Bergleute, 
Heimlehr der Bergleute ſowie das koloſſale Hoch⸗ 
relief: Die Induſtrie (letzteres im Albertinum zu 
Dresden). — Vol. Edm. L. de Taeye, Les artistes 
belges contemporains ( rag 1894); —— 
Conſtantin M. (mit 34 Taf., Dresd. 1898); Demol⸗ 
der, in Heft8 von «fiber Kunft der Neuzeit» Sun 
1902); Scheffler, Conſtantin M. (Bd. 25 von «Die 
Kunft», Berl. 1903); Genjel, Conſtantin M. (Bd. 79 
der « Künftlermonograpbien», Vielef. 1905). 

Meurs, Fürftentum, ſ. Möre, (1. Bv. 17. 

Meurd, Bernardus van, niederländ. Dichter, 

Meurthe (jpr. mört), Fluß im nordöftl, Franl⸗ 
rei, entipringt am Weſtabhange ber Bogejen im 
Depart. Vosges, unmweit der eljäfl. Genie, fließt 
in nordweſtl. Richtung durch dad Depart. Meurthe⸗ 
—— nimmt linls die Mortagne, rechts die 
Vezouſe und den Sänon auf, wird bei Nancy a 
bar und mündet, 8km weiter, 161 km lang (lub: 
gebiet 3085 qkm), von rechts in die Mojel. 

Meurthe:et:Mofelle (ipr. mört e mojell), De 
partement im norböftl. Frankreich, gebildet 1871 
aus dem nad dem Frankfurter Frieden bei Franl⸗ 
reich verbliebenen größern (ſudweſtl.) Teile des ehe⸗ 
maligen Depart. Meurtbe und dem Hleinern (weftl.) 
Zeile des ehemaligen Depart. Mojelle, beftebt aus 
Zeilen des Herzogtums Lothringen und der Bis: 
tümer Mes, Toul und Berbun (j. die Karten: Nord+ 
öjtlihes Frankreich, beim Artilel Frankreich. 


Meurtriere — Meuterei 


fowie Elſaß-Lothringen u. f.w.), grenzt nördlich 
an Belgien und Quremburg, norböftlich an Deutſch⸗ 
Lothringen, füplih an das Depart. Vosges, weſtlich 
an das Depart. Meuſe, bat 5232 qkm und (1901) 
484722 E., darunter 36179 Ausländer. Es zerfällt 
in 4 Arrondifjementd: Nancy, Lundville, Toul und 
Briey, mit 29 Kantonen und 598 Gemeinden. Haupt: 
ftabt ift Nancy. Es bildet einen Teil ded Hodlan- 
des von a und wird von hügelartigen Ver: 
zweigungen der Bogeien fowie der Ardennen dur: 
zogen, und von der Moſel und ihren Nebenflüfjen 
Madon, Meurtbe, Seille und Orne, im N. von dem 
Chiers bewällert. Auf Aderland kommen 2143, auf 
Meideland 159 qkm. Hauptprodufte find: Getreide 
(1897: 788103 hl Weizen, 60800 hl Roggen, 50658 
hl Gerite, 15775083hl Hafer), Kartoffeln (173741 t), 
Zuderrüben, Hopfen und Wein (1898: 395586 hl, 
1888— 97 durchſchnittlich jährlih 419634 hl). Man 
zieht Pferde (1897: 50592), Rinder (88995), Schafe 
(103104), Schweine (835-4), Geflügel und Bienen 
S1E6 kg Honig); die Flüffe liefern Fiſche und 

ebſe. der Eiſenprodultion (1897: 3804078 t) 
Frankreichs nimmt das Departement denerjten Rang 
ein. Das Mineralreich liefert außerdem Bauſteine, 
Marmor, Alabafter und Steinfalz (1897: 508869 t). 
Mineralbäder find die von Mouſſon bei Bont:äas 
Moufjon und von St. Thiebault ſüdlich von Nancy. 
Die Induſtrie befteht in Woll: und Baummoll 
ipinnerei, in Stiderei mit Rancy, in Handſchuhfabri⸗ 
ation mit Luneville als Mittelpuntt, in Gerberei, 
Färberei, Brauerei und Brennerei, Ziegel: und Kalt: 
brenneret, in Fabrikation von Papier, Spielkarten, 
mufilaliihen Inftrumenten, Seife jowie Thon:, 
Glas⸗ und Kryitallmaren. Für lektere hat Baccarat 
(f. d.) die bedeutendfte Fabrik Frankreichs. Der Han- 
del wird durch den Rhein: Marne:anal und ein eng: 
majciges Eijenbahnnek (im ganzen 1897: 584 km) 
—* durch (1899) 450 km gute Nationalſtraßen ge: 
ordert. Das Departement bejikt von höhern Unter: 
richtsanſtalten 1 Lyceum und 4 Colleges. — al. 
Ardouin:-Dumazet, Voyage en France. 22. Serie: 
Plateau Lorrain et Vosges (Par. 1900), 

Moeurtriöre (fr;., jpr. mörtriäbr), Schießſcharte. 

Meuſe (ipr. möhh), Fluß, ſ. Maas, 

Meuſe (jpr. möbr’), nah der Maas benanntes 
Departement in eng ( " Karte: Nordöft: 
lihes Frankreich, beim Artikel Frankreich), grenzt 
im N. an Belgien und Luremburg, im D. an Loth: 
ringen und Meurthe et⸗Moſelle, im S. an Vosges 
und Hautes Marne und im W. an Marne und Ars 
dennes, hat 6228 38 (1901) 283480 E. darunter 
5080 Ausländer. M. zerfällt in 4 Arrondiffements: 
Bar:le:-Duc, Commercy, Montmevy und Verdun, 
mit 28 Kantonen und 586 Gemeinden. Hauptitabt 
ift Barsle-Duc. Längs der Maas, die das De: 
— durchſtromt, laufen die Argonnen. Die 

aas mit dem Chiers, die Aisne, Aire, der Ornain 
und die Saulr im Seinegebiet, Zuflüſſe ver Moſel, 
nebft Heinen Seen geben Bewäſſerung. Auch der 
Rhein: Marne: Kanal gehört dem Departement auf 
96 km an, Der Boden ift im nörbl. Teile fteinig 
und bürr, frudtbarer im S. Weinbau, der durch: 
ichnittlih 1888—97 jährlih 203162 hi (1898: 
168751 hl) Wein liefert, ſowie die Kultur von Jo⸗ 
banniöbeeren, der Anbau von Obſt und Gemüle, 
von Getreide (1897: 905254 hi Weizen, 49221 hl 
Nonnen, 250624 hi Gerjte, 1891113 hl Hafer), 
Hulſenfruchten und Ölpflanzen, die Zucht von Pier: 
den (1897 Beftand 47212), Rindern (99517), Scha— 
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fen (116042) und Schweinen (73678), verbunden 
mit bedeutender Butter: und Käjebereitung, jomie 
auch die Bienenzubt (70695 kg Honig) find die 
Hauptzweige der Landwirtſchaft; doch bildet Vieh: 
ucht neben den Eijenerzen, welche eine bedeutende 
nduftrie hervorgerufen haben, den Hauptreichtum. 
Außerdem liefern die Berge Schiefer und Bauſteine, 
und in den Kalkbergen unweit Verdun wird der jog. 
Marbre des Argonned gebrochen. Es giebt & 
müblen, Gerberei, Glasbütten, Fayence-, Hattun:, 
Strumpf:, Woll:, Leder⸗, Papier: und Stablfabriten 
und Branntweinbrennerei. Berübmt find die Kon: 
fitüren von Bar und Verbun; auch der Handel mit 
Mein, Getreide, Öl, Stabbolz und Eijen iſt wichtig. 
Das Departement befist (1897) 664 km Eiſenbahnen 
und (1899) 509 km Nationaljtraßen und an höhern 
Unterrichtsanitalten 1 Lyceum und 4 Colleèges. — 
Bol. Renaud, Le departement de laM. (Par. 1894); 
Ardouin:Dumazet, Voyage en Franre. 21. Serie: 
Haute-Champagne, Basse-Lorraine (ebd. 1900). 

Meuſebach, Rarl Hartwig Gregor, Freiherr von, 
Germaniit, geb. 6. Juni 1781 zu Neubrandenburg in 
Medlenburg, wurde 1803 zu Dillenburg Kanzleiaſſeſ⸗ 
for und nad Erridtung des Grofberzogtums Berg 
Prokurator am Obertribunal daſelbſt. 1814 wurde 
ihm bie Leitung des Juſtizweſens zu Trier und bald 
darauf der Vorliß bei dem proviſoriſchen Kaſſations⸗ 
hofe zu Koblenz übertragen. 1819 fam er als Geb. 
Dberrevifionsrat nad Berlin zugleich mit dem rhein. 
Kaſſations- und Nevifionshofe, deſſen Präfivent er 
fpäter wurde. Er z0g fi 1842 aus dem Staats» 
dienste zurüd und ftarb 22. Aug. 1847 auf feinem 
Gute Baumgartenbrüd bei Potsdam. Seine Biblio: 
thek, in der namentlich die deutſche Litteratur des 16. 
und 17. Jahrh. außerordentlich reichhaltig vertreten 
war, fam 1849 durch Anlauf an die königl. Biblio: 
tbet in Berlin. Sein anonymes Schriftchen: «Geiit 
aus meinen Schriften durch mich jelbit herausgezogen 
und an das Licht geftellt von Markus Hüpfinshol;» 
Grant). a. M. 1809), atmet den Geiſt Jean Pauls. 

us feinem Nachlaß gab Wendeler « Siihartitudien» 
(Halle 1879) und «Briefmechiel mit den Brüdern 
Grimm» (Heilbr. 1880) heraus. 

Meuſel, ſ. Armſchienen. 

Meuſelwitz, Stadt im Landratsamt Altenburg 
(Oſtkreis) des Herzogtums ——— an 
der Schnauder und den Nebenlinien Leipzig-Gaſch⸗ 
witz⸗M. (37 km), M.⸗Ronneburg (27 km) und Alten⸗ 
burg: Zeig der Sächſ. Staatsbahnen, iſt Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Altenburg) und hat (1900) 
6754, (1905) 7770 meiſt evang. E., Boitamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, evang. Kirche (1657), ſtädtiſche 
Sparkaſſe; Zertilinduftrie, Metallgiebereien, Mas 
ihinenfabriten, Brauntohlengruben und Briquetts 
fabritation. Musculus (f. d.). 

Meuslin, der eigentlihe Name von Wolfgang 

MeudnierfcheTafche(ipr.mönieh-),j.Ballonet. 

Meute, eine Anzahl aneinander gewöhnter und 

ujammenbängender Hunde. Der beite und jchnellite 

beit Kopf: oder Leithund. Zu den reinen M. 
gehören die Fochounds, Staghounds und Beagle: 
meuten Englands, die zur Jagd auf Hirſch, Fuchs 
und Haſe benugt werden. Cinige werden auch in 
Deutihland gebalten. Unreine M. enthalten 
Hunde verjhiedener Raſſen. Hierher gehören nas 
mentlih die Shwarzwild: und Ottermeuten. 

Meuterei, die Vereinigung von zwei oder mehr 
Perſonen zu Ungeborfam und Empörung miber 
die Vorgeſetzten; ferner der Aufruhr (1. 9 ſelbſt. 
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Der M., abgejeben von der militärifchen, machen 
fih nad dem Deutſchen Strafgejegbub ſchuldig: 
1) Gefangene, und zwar a. wenn fie ſich zujam: 
menrotten und mit vereinten Kräften die Anjtalts: 
beamten oder die Aufſeher angreifen, —— 
Widerſtand leiſten, oder wenn ſie es unternehmen, 
ſie zu Handlungen oder Unterlaſſungen zu nötigen; 
b. wenn fie ſich zufammenrotten und mit verein: 
ten Kräften einen gemwaltijamen Ausbruch unter: 
nehmen. Ühnlich der Schweizer Strafgejegentwurf 
von 1896. Strafe: Gefängnis von 6 Monaten bis 
u 5 Jahren; Zuchthaus bis zu 10 Jahren mit 
Polizeiaufſicht für diejenigen, welche Gemwalttbätig: 
teiten gegen die Beamten verüben ($. 122 des Strafe 
geſetzbuchs). 2) Schiffäleute, und zwar a. wenn fie 
dem Schiffer den jchuldigen Geborfam auf Ber: 
abredung gemeinjcaftlich verweigern; b. wenn fie 
es unternehmen, den Schiffer zur Vornahme oder 
Unterlaffung einer dienftliben Verrichtung gemalt: 
ſam oder durch Dienjtverweigerung auf Verabredung 
gemeinschaftlich zu nötigen oder ihm gewaltfam Wi- 
derſtand zu leijten. Strafe: Gefängnis bis zu 4 ab: 
ren, für die Rädelsführer Zuctbaus bis zu 5 Sab: 
ren; bei mildernden Umftänden Gefängnis und bei 
einfacher M. Geldftrafe bis zu 600 M. (88. 101 
—105 der Seemanndorbnung vom 2. Juni 1902). 
3) Als militäriishe M. wird es beitraft, wenn mebrere 
(Militärperionen) eine gemeinfhaftlibe Verweige: 
rung des Gehorfams oder eine gemeinſchaftliche 
Widerſetzung oder Thätlichleit gegen den Vorgejeb: 
ten verabreden. Die Strafe iſt nach demjenigen Ge: 
jeße feitzujegen, welches auf die Handlung Anwen: 
dung findet, deren Begehung verabredet iſt, und zu: 
gleih um die Dauer von 3 Vionaten bis zu 2 Jahren 
zu erböben. Kam es zu einer Begebung der verab: 
rebeten jtrafbaren Handlung, fo tritt eine Erhöhung 
der Strafe ein. (Militäritraigefehbud $. 103.) 

Mevania, Stadt in Umbrien, j. Bevagna. 

Mevius, röm. Dichter, ſ. Bavius. [pur. 

Mewar, Radichputenitaat in Ditindien, |. Udai: 

Mewari, ind. Dialett, ſ. Hindi. 

Mewe, Stadt im preuß. Neg.:Bez. und Kreis 
Marienwerder, am Einfluß der Ferſe in die Weichſel, 
Eis eines Amtsgerichts (Landgericht Graudenz), an 
der Kleinbahn Marienwerder-Falkenau, bat (1900) 
4105 E., darunter 1405 Evangeliiche und 118 F8rae: 
liten, (1905) 4032€., Boftamt zweiter Klaſſe und Tele: 

raph, Strafanjtalt im ehemaligen Ordensſchloß; 
aſchinen⸗ und Eigarrenjabritation, Brauereien, 
Dampfiägemüblen, Ziegeleien und eine Zuderfabrit. 
Das Schloß wurde 1283, die Stadt 1297 gegründet. 

Memilä, türt. Titel, |. Molla. 

Memwlüd (arab.), Zeit ver Geburt, Geburtstag, 
fpeciell Geburtsfeit Mobammeds. 

Mexborough (ipr. -börö), Stadt in der engl. 
Grafſchaft York, im MWeft:Riding, am Don, zwiſchen 
Rotherham und Doncafter, bat (1901) 10417 €. ; 
Eijenbütten und Glasinduftrie, 

exican ss, j. Naavefafer. Iſ. Merito. 

Mexico, Staat und Stadt in Eentralamerila, 

Mexico, Hauptort des County Audrain im nord: 
amerit. Staate Mifjouri, weſtnordweſtlich von 
Et. Louis, in aderbauender Gegend, mit Bahnen 
nad fünf Richtungen, 9 Kirchen, einem College für 
Frauen, bedeutendem Handel und (1900) 5099 €. 

Mexikauer (Mexica’, jpr. meichilä), der Heine 
Zweig der Nahuafamilie, der die Stadt Merito be: 
— und ſpäter die Vormacht im Thal von 
Merilo und weiterhin im ganzen Lande gewann. 


Mevania — Merifaner 


Der Uriprung des Namens iſt unbelannt. Ein ans 
derer Name für die M. iſt Azteca (Azteken), die 
Leute von Aztlan oder dem Lande des Weißen 
Reihers. Lebterer Name bezeichnet ihre mythiſche 
Urbeimat, In der älteften Zeit icheinen die M. ven 
benabbarten Tepaneca tributpflidtig gewejen zu 
fein, von denen fie fich erſt unter dem vierten König 

bcoatl befreiten. Der fünfte Herrfcer, der erite 
Motecubzoma, begründete die Hegemonie Meri: 
los. In dieſe Zeit fällt zunächſt die Auseinander: 
feßung mit Tezcoco. Es foll zum Kampf gelommen 
jein, _ Ende ein Bündnis der drei Städte 
Merito, Tezcoco und Tlacopan mit ihrem Anhang 
war, in dem Meriko die führende Rolle jpielte. * 
dieſelbe Yon fällt ferner die Unterwerfung von Chalco 
und Zochimilco und die Angliederung der unmittel: 
bar ſudwärts gelegenen Tierra Ealiente, ferner ein 
Feldzug gegen die Huarteca und die Angliederung 
eines großen Teils der Landſchaften an der Golfküſte. 
In die Regierungszeit des achten Königs Ahuitzotl 
fallen die Kämpfe mit den Zapotefen, die Eroberung 
eine3 großen Teils der pacifiichen Tierra Galiente 
und die Ausdehnung der merit. Herrichaft über das 
Gebiet der Totonalen. Der neunte König, der 
jüngere Motecubzoma (j. Montezuma), war ein 
tüchtiger —* und ein kräftiger Herrſcher. 
Daß es nichtsdeſtoweniger Cortez gelang, mit ſo 
geringer Macht ein ſo großes Reich zu Fall zu 
bringen, hatte verſchiedene Gründe. Zunächſt war 
das Meritanijche Reich kein einheitliches und geſchloſ⸗ 
jenes. In unmittelbarer Nachbarſchaft der Haupt: 
jtabt waren ununterworfene Stämme, die Tlartal- 
tefen, die fih mit Cortez gegen die M. verbündeten. 
Sodann wurde Eortez dur die Neligiofität und 
die abergläubiihe Scheu des Volls und jeiner Re 
genten emporgetragen, die in ihm den verſchwun— 
denen Lichtgott ertannten, von dem propbezeit wor: 
den war, daß er wiedererjcheinen und bie Herrſchaft 
wieder übernehmen werde. 

Die bürgerlihe Orbnung berubte bei den M. 
auf der patriarhaliihen Stammesverfafjung. Der 
ganze Stamm zeriel in vier er und dieje 
wieder in eine Anzahl Sippen, deren Mitglieder ge: 
meinjamer Abluntt waren. Die Ländereien waren 
Gemeinbefiß der Sippe und zerfielen in ſolche, die 
den Mitgliedern der Sippe zur Bebauung über: 
lafien wurden, und foldye, deren Ertrag allgemeinen 

weden diente und die gemeinjam bebaut wurden. 
Die Vorſteher der Sippen, die Kriegshäuptlinge und 
andere angejehene Perſonen bildeten einen Hoben 
Rat, der in allen Stammesangelegenbeiten das ent: 
ſcheidende Wort führte. Bon ihm wurde der König 
erwäblt. In fpäterer Zeit ericheint überall neben 
dem König als Kollege der Cihuacoatl, der im 
bejondern den Stamm repräjentiert und das Amt 
de3 oberiten Richters ausübt. 

Die M. verehrten einen ſchöpferiſchen Urgott 
(Ionacatecutli, «Herr unſers Fleiſches»), der als 
Gott des Himmels, des Lichts und des Feuers ges 
dacht wird; in legterer Eigenſchaft mit dem bejon: 
dern Namen Xiubtecutli oder Ircozauhqui, «der 
Gelbgelichtiger, bezeichnet. Sie verehrten die Mutter 
Erde in vericiedenen Geſtalten, die Wollen: 
dämonen (Mircoatl), die Götter der Maisfruct 
(Einteotl oder Ehicomecoatl), den Gott der Luft 
und des Windes (Uuesalcoatl), die Götter der Berge 
und des Regens (Tlaloc), des fließenden Waſſers 
Chalchiuhtlicue) u.a. m. Jede Eippe batte feine 
beſondere Gottheit, die ald Patron desselben galt, 
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ebenio jeder Stamm. Der Stammgott der M. im 
engern Sinne, der Tenocdca, der Bewohner von 
Zenodtitlan, war Huigilopodhtli, der gewöhnlich ala 
Kriegsgott bezeichnet wird. Über die verſchiedenen 
Gottheiten der M. vgl. Seler, Altmerit. Studien, Iu. 
U (in den «Beröffentlihungen aus dem Königl. Mu⸗ 
feum für Völterfunde», Iu. VI, Berl. 1889 u. 1899). 
Sie wurden verehrt durch Tänze und Gejänge, durch 
ajten, Rajteiungen und Blutentziebungen, durd 
ucherungen, durch Darbringungen von Speije 
und Trant, von Opferpapieren, von Koſtbarkeiten, 
endlih dur blutige Opfer von Tieren (Wachteln) 
und durh Menfchenopfer in erjchredender Mafien: 
baftigteit. (S. auch Dterilaniihe Altertümer und 
Meritaniiche — 2* — Vol. H. Strebel, Alt: 
Merilo. Archäolog. Beiträge zur Kulturgeſchichte 
feiner Bewohner (2 Tle., Hamb. 1885— 89); Briart, 
Les Aztöques (Par. 1885); Starr, The Aztecs of 
ancient Mexico (Chicago 1896); Caſtonnet des Foſ⸗ 


ſes, Les origines du peuple mexicain (Angers 1897). 
Mezifanif che Ultertümer, außer größern 
Baumerten Gegenitände aus Stein, Thon, Muſchel⸗ 


ihale, Metall, Holz; ferner Mojaiten, Gewebe, 
Federarbeiten, endlich — Von größern 
auwerken iſt wenig erhalten, von religiöfen 
unter andern die Tempelpyramiden (Teocalli, ſ. d.) 
von Zeotihuacan, Cholula und Zochicalco. Letztere 
it ein Prachtbau, deſſen Wände aus riefigen An: 
befitblöden zujammengefügt und der innen mit 
Gteinen und Erde ausgefüllt ift. Die Steinplatten 
der Außenſeite find auf der ganzen Oberfläche mit 
Skulpturen bevedt. (S. Zarel: Amerikaniſche 
Altertümer I, Fig. 23.) Von Profanbauten ift 
bemerfensmwert die ———— in Huexotla bei 
Tezcoco. Bon Steindenkmälern haben ſich in 
der Hauptſtadt Merxilo ſelbſt einige von vorzüg⸗ 
licher Arbeit erhalten, die, zu rielig, um zerjtört 
werden zu können, am Orte felbjt vergraben und 
jpäter bei Umpflaiterungsarbeiten wieder entdeckt 
murben. Dazu gehören die beiden großen Steine, 
der Sonnenjtein König Tizoc® und der fog. Kalen⸗ 
derftein, ferner das große, ganz mit Todesſym— 
bolen ausgeitattete Steinbild der Erdgöttin, das ge: 
wöhnlich (aber falſchlich) als Texyaomiqui bezeid: 
net wird, endlich Stüde der aus Schlangenfiguren 
gebildeten Einfaſſungsmauer des großen Tempels 
u.a. m. Seit Herbit 1900 find bei Kanaliſations— 
arbeiten bei der Stelle des alten Tempels Funda⸗ 
mente von Zempelpyramiden, Steinfiguren (unter 
andern ein prächtig gearbeiteter Jaguar, deſſen 
Rüden ein Gefäß für Opferblut enthält) und zahl: 
reiche Kleinere Altertümer zum Vorſchein gelommen. 
Aus dem Tempel von Tezcoco ftammt das Bruch: 
ftüd einer großen Relieffigur, das jet im Museo 
Nacional zu Merifo aufgeitellt ift, aus Tula die 
riefigen Karyatidenbaſen. Steinbilpnijfe und Idole 
find an den verſchiedenſten Punkten aufgefunden 
worden, Nelief3, mit Skulpturen bebedte Stein: 
geläbe u.a.m. An der Wand des Peñol de los 
años bei Merito find noch mohlerbaltene Fels: 
ftulpturen, die den Gott Tezcatlipoca darftellen. 
Thongefäße und Brudjtüde von jolden werden 
in — Zahl an den Orten der alten merit, Städte 
efunden. Die Gefäße von Cholula find glänzend po⸗ 
tert und mit bunten Farben bemalt (ig. 19 u. 20). 
Ein Drangeton überwiegt, und häufig find Muiter, 
bie an die Darftellung der Rauchwollen in den 
Bildercodices erinnern. In dem Thal von Merito 
ſelbſt find neben größern Gefäßen namentlich zwei 
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Haupttypen zu unterfheiden: unpolierte, aus einem 
aut gebrannten Thon beſtehend, die auf dem gelb: 
lihroten Thongrunde mit allerhand Linien und 
Arabesten in ſchwarzer Farbe bemalt find (Fig. 21), 
und andere, die auf blutrot bemaltem und poliertem 
Grund Verzierungen in ſchwarzer oder in ſchwarzer 
und weißer Farbe ieigen. An andern Orten über: 
wiegen Gefäße mit Neliefverzierungen. Bemerkens⸗ 
wert find z. B. die Gefäße von Zeotihuacan mit 
einem Fries von suloclehten Tierlöpfen oder Men: 
— * Die Gefäßfüße find oft hohl und 
raſſelnd, nicht felten auch durchbrochen (Sig. 22), 
in Cholula und andern Orten mit Vorliebe in Ge: 
ftalt von Tierlöpfen oder Menſchengeſichtern aus: 
gebildet. Andere Gefäße tragen an der Vorderjeite 
das Bildnis eine Gottes oder geben geradezu die 
Geitalt eine Gottes. Idole und andere Figürden 
aus Thon werden maſſenhaft gefunden. Ein großer 
Zeil derfelben ift zweifellos in Thonformen gemacht 
worden, und dieje Thonformen jelbit haben ſich auch 
—— Bemerlenswert durch ihren Stil und die 
ebendigkeit des Ausdruckes, die ſie zeigen, ſind die 
Thonköpfchen, welche man noch heute in Mengen 
auf den Feldern in der Umgebung der Pyramiden 
von Teotihuacan aufleſen kann. (S. auch Huarteca, 
Pueblo-Indianer ſowie Totonaca.) Von kleinern 
Gegenſtänden aus Stein find neben Perlen 
verſchiedener Größe namentlich die aus Dbjidian 
geihliffenen Sippenpflöde bemertenäwert, ferner 
otenköpfe und andere Nippſachen aus Bergkryſtall 
eſchliffen. Im Museo Nacional zu Merifo be: 
det fih auch ein präctiges, aus einem Stüd 
Obſidian geicliffenes und glänzend poliertes Gefäß, 
das einen Affen darftellt.e Bon Metallgegen: 
ftänden fommen bauptiählih Schmudaegenftände 
in Betradt, da die Merilaner das Eiſen nid 
fannten und von Kupfer und Bronze für Geräte nur 
einen beſchränkten Gebrauch machten. Die Schmud: 
ſachen und einarbeiten aus Gold und Silber erreg: 
ten das Staunen und die Bewunderung der Spanier. 
Bon Gegenftänden aus Holz find Feine mit 
Stulpturen verjebene Pauken und gejhnikte Wurf: 
bretter bemerfenswert. Moſaik von Türlifen und 
andern Steinen, Muſchelſchalen und Metallplättchen 
verwendeten die Mexikaner namentlih zur Her: 
jtellung von Obrpflöden und von Gefihtämasten. 
Von —— Geweben iſt kaum irgendwo etwas 
erbalten. Bon den Federarbeiten der Mexilkaner iſt 
ein Prachtſtück, vermutlich ein Banner darftellend, 
im Miener Mufeum aufbewahrt. Stuttgart befigt 
ein Baar Schilde aus Federarbeit und im Berliner 
Mufeum befindet ſich eine Art Federmantel. Bon 
merit. Bilderſchriften (j. Mexilaniſche Hierogly: 
pben) ei fich troß der Achterklärung, die der erite 
Bischof von Merito und feine Genojjen über bie: 
felben ausipraden, einige erhalten. Die vornehmſte 
iſt das fog. «Libro de tributos», da im Museo Na- 
cional in Merito aufbewahrt wird und eine Auf: 
zäblung der von den unterworfenen Etäbten an ben 
ng ha Merito zu leiftenden Tribute enthält. — 
Bal. Kingsborougb, Antiquities of Mexico (Lond. 
1836); Peñafil, Monumentos del arte Mexicano 
antiguo (3 Bde. Berl. 1890, jebt Leipzig). 
Mexikaniſche Eifenbahnen. Am — 
waren 14573 km im Betriebe. Die erſte Bahn (Vera⸗ 
cruz: Medellin, 11 km) wurde 1850 eröffnet, doc 
waren 1860 erjt 32 km und 1870 kaum 350 km vor: 
banden, Erjt nad) 1880 nahm der Bau einen größern 
Umfang an. Die größern Eifenbabngejellihaften 
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find: die Interoceaniiche Eiſenbahn (893 km; Haupt: 
linie Mexiko-Veracruz, 550 km), Tlancualpicans 
Cuautla (im Bau), die ——— Centralbahn 
(3305 km; Hauptlinie Mexiko-Ciudad-Juazez [EI 
Baio in Teras], 1970 km), die National:Gijenbabn 
(2055 km; Hauptlinie Merilo:New Larebo, 1350 
km), die Meritaniihe internationale Eiſenbahn 
(1198 km; Hauptlinie Ciudad PBorfirio Diaz: Du: 
rango, 870 km). Die Linien der Monterey and 
Merican Golf:Gejellihaft verbinden Tampico und 
den Nordoften des Landes mit den Pereinigten 
Staaten. Diefe ia Mabagoniichwellen und 
Brüden aus weißem Marmor. Die Tehuantepec: 
babn (318 km; 1897 eröffnet) bilvet eine der wid: 
tigiten Verbindungen zwiſchen dem Atlantifchen und 
Stillen Ocean; ihre Endpunkte find Coapacoalcos 
und Salina Cruz, woselbit großartige Hafenbauten 
in ange genommen find, zu denen der Staat 60 
Mil. M. beifteuert. Der Staat muß für die M.E. 
bedeutende Summen zu Subventionen ausgeben. 
Mexikaniſche Hieroglyphen. Die Meritaner 
hatten feine Schrift. Eie fannten nur eine Öedan- 
fenübermittelung durh Bilder. Ganze Vorgänge, 
wie aud Namen von Perfonen und Ortichaften 
wurden in Bildern, zum großen Teil aus fonven: 
tionellen Zeichen beſtehend, dargeitellt. Co zeigt z. B. 


Fig. ı. Fig. 2. Fig. 3. 


die Fig. 1 die konventionelle Art der Darftellung 
eines Berges (tepe-tl) und darin zwei Zeichen (tlan- 
tli), das giebt zufammen den Ortönamen Tepetitlan, 
das «inmitten der Berge» bedeutet. Fig. 2 zeigt 
einen Baum (quahu-itl) mit Zähnen (tlan-tli), das 
a den Ortänamen Quauhtitlan, «inmitten des 
Waldes», Fig. 3 ein Baum (quahu-itl) mit einer 


Az 


Big. 4. ig. 5. fig. 6. 


Mundöffnung und davor das Zeichen der Rebe 
(nahuatl), das giebt zufammen den Ortsnamen 
— «am Waldes. Fig. 4 zeigt einen 

erg (tepetl) mit einer Naje (yacatl), das giebt den 
Drtönamen Tepeyacac, cam Bergvoriprung». Fig.5 
eigt ein Paar Lippen (tentli) mit einem Waſſer— 
trom (atl), das giebt den Ort Atenco, «am Wafler». 
Fig. 6 ein Geſicht (xayacatl) mit Wafjer (atl), das 
giebt Axaya-catl, Name des jechiten merif. Königs. 

——— Meerbuſen oder Golf von 
Merito, Zeil des Atlantiſchen Oceans (ſ. Karte: 
Merito, jowie die Phyſikaliſche Karte von 
Amerila L Nordamerila), win den 
Bereinigten Staaten, Mexilo und den Halbinjeln 
Florida und Yucatan, ſteht zmijchen beiden in 
einer Breite von 712 km dem Dean offen, und 
zwar durch die 185 km breite Straße von Yucatan, 
welhe im SW. von Cuba in das Karibiſche Meer 
führt, und die 225 km breite loridaftraße. Die 
Geitalt des Meerbufens näbert fi der eines Ei- 
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rundes, deſſen größter Durchmefler von SW. gegen 
NO. eine Länge von 1760 kın bat, während der 
teinere nur 1125 km 1* Der ſüdl. Abſchnitt des 
großen Waſſerbeckens heißt Campechebai, die 
norböftlihite Apalaheebai. Im Meerbuſen ſelbſt 
finden ſich nur wenige kleine Inſeln, die meiſten 
liegen an den Küften. Die größten Tiefen betragen 
3900 m und liegen nörblib von Cuba; der Kern iſt 
über 3000 m tief. Seine ſeichten Ufer aber befteben 
aus angeſchwemmtem Land und bieten nur wenige 
gute Häfen, darunter Veracruz in Merilo, Neus 
orleans in Zouifiana, Mobile in Alabama, Penſa— 
cola in Jlorida, Habana auf Cuba. Außer den 
Heinern Flüſſen des merif. Hochlandes und ber 
nordamerif. Tiefebene, deren Ausgänge fait jämt: 
lih durch Barren geipert find, münden bloß zwei 
gie Flüſſe, ver Miſſiſſippi und der Rio del Norte. 
In der Küjte von Yucatan und Florida zieht die 
200 m:Tiefenlinie 200 km von der Hüfte entlang, 
wodurch die Campechebank und die Floridabant ent: 
fteben. Aus dem M. M. entwidelt ſich der Florida: 
ſtrom (f. Golfitrom) gegen NO. 

Megiko oder Mejico (ipr. med-), Estados Uni- 
dos de Mejico oder Repüblica Mexicana, Födera— 
tivrepublit zwiichen 14° 30’ 42” und 32° 42° nördl. 
Br. und zwiſchen 86° 46’ 8” und 117° 731“ weſtl. X, 
wird im N. von den Vereinigten Etaaten, im D. 
vom Merilaniihen Meerbufen (j. d.), im ©. von 
PBritiih: Honduras, Guatemala und dem Stillen 
Dcean, im W. von dieſem Meere allein begrenzt, 
bededt mit der Halbiniel Niederlalifornien (ſ. Baja: 
California) und den Inſeln (4042 qkm) 1987324 
(nah andern Angaben 1987201) qkm. (Hierzu 
Karte: Merifo.) 

Oberflähengeftaltung. M. ift eine ſüdl. ort: 
feßung von der kordilleriichen Weſthälfte ver Union. 
Aus einem nur 20—100 km breiten niedrigen 
Küjtenvorlande am Merilanifhen Golf erhebt jich 
der Hauptlörper des Landes raſch und fteil zu einem 
ausgedehnten Hochland, um weſtwärts in nod 
jteilern Stufen zu einem ähnlichen ſchmälern Hüften: 
vorlande am Stillen Dcean und Kaliforniſchen Golf 
abzuftürzen. Etwa 90 Bros. der fläche liegen höher 
als 100 m ü.d. M., 75 Proz. böber ala 500 m, 
50 Bros. höher ald 1000 m und 30 Broz. höher als 
1500 m, der eigentliche Kern, um Zacatecad und M., 
etiwa 10 Proz. der Gejamtfläche, jogar über 2000 m. 
Der höchſte Berg, der Eitlaltepetl oder Pit von 
Drizaba, iſt 5550 m body, der Bopocatepetl 5452 m, 
der Iztaccihuatl 5286 m, der Xinantecatl oder 
Nevado de Toluca 4500 m, der Matlalcueve oder 
Malinhe 4461 m, der Nevado de Eolima 4450 m, 
der Ajusco 4113 m, der Cofre de Perote 4090 m. 
Alle dieſe Berge find erloſchene oder thätige Bullane 
und liegen an einer großen Bruchipalte, die M. 
zwiihen San Blas und Beracruz quer durchiekt, 
und ſüdlich von der alled Land zu einem niedrigern 
Niveau abgejunten zu fein ſcheint. Im ©. erreicht 
der Zempoaltepetl 3396 m, während (bei Gatorce) 
im NO, die Sierra de ios Angeles mit 2730 m und 
die Sierra de Nayarit (im Gombre de Durango) 
in 3200 m ao Neben dem jungpullanifchen Ge: 
ftein, das außer an dem angegebenen Hauptbruche 
auch an zahlreichen Nebenbrühen, und namentlich 
im NW,, entlang der jog. Sierra Madre Dccidental, 
weite Räume einnimmt, herrſchen jüngere, befon: 
ders kretaceiſche und tertiäre Schichtgeiteine vor, 
und das archaiſche und paläozoifche Grundgerüft des 
Landes (cambriiher Schiefer u. ſ. w.) tritt nur in 


MEX 






100 








— Llano 
0 
Estacado 
N I 


\ tt 
SP or 
—— 








Maßstab L a2oooooo. 


Erklärungen: 


Wertlichs Länge 100 





Okt. 1907 110 








Brockhaus’ Konversations - Lexikon, 1%. Aufl, 


IKO. 


-] 


SEE Ast wer 7 77 — —— SS | 
I) 


Wan = * * F RL, — 
— — NL GE SE — ER ACH 
EN NEN as een Sr 


See 


* 
—— 


ie 20 
* “E J —— 


** 
— ai = 


& En = ä ER 


Be se | 
— Al —8* nl 
"Tg a — — 
* — Ci u 
— —— 
as 


> — 
a > u, 


nu — uf Br 


F.A.Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt.Leipzig. 





Mexiko (Föderativrepublif) 


beichräntten Gebieten zu Tage. Übrigens ift das 
legtere ebenfalls allerwärts von Brüchen und Spal: 
ten fowie von älterm Eruptivgeſtein (Trachyt, Bor: 
phyr, Andefit u. f. m.) durchſeßt, und Hand in Hand 
damit geht ein ungebeurer Erzreihtum. Für den 
Verkehr hatte die Bodengejtalt von M. eine außer: 
ordentlich Schwierige Verbindung des Binnenlandes 
mit den Küjten zur Folge, und lange mußten 
Maultierpfade genügen, während die neuerdings 
bergeitellten Eitenbahnen ſehr ſtarke Steigungen zu 
überwinden haben; auf der Höhe des Tajellandes 
find dagegen die Verbindungen im allgemeinen leicht. 
Die atlantijche Küſte ift eine burchgängig von Sand: 
bünen und Lagunen bejegte Flachküſte, und diejelbe 
bot außer dem Inſelhafen Carmen, der jeiner Lage 
—— nur einem ſehr beſchränkten Gebiete zu gute 

ommt, feinen einzigen tiefen und ſichern Ankerplatz. 
Einen wirklih guten Hafen von 6 m Tiefe hat man 
durch Jettybauten bei Tampico erſt 1891 künſtlich 
geſchaffen, und von der unſichern Reede von Vera— 
cruz iſt man (1900) im Begriff, ein 8,5 m tiefes und 
100 ha großes Beden durch Molen abzudämmen. 
An der pacifiichen Küſte gab es bei Guaymas, Ma: 

atlan, San Blas, Manzanillo und Acapulco bejiere 

aturbäfen, fehr jeicht und verfandet ap aber auch 
bier alle Buchten weiter ſüdweſtlich, jo daß gerade 
der jchmaljte und niebrigjte Teil des Yandes bei der 
Sandenge von Tehuantepec beiderfeitö ohne gute 
Zugänge ift. 

Bon den Strömen find nur der Rioßrande del 
Norte und der Coakacoalcos auf beträchtlichern 
Streden jhiffbar. Die übrigen haben zu ſtarkes 
Gefäll und zu wechielndes Volumen, fo daß fie nur 

u Bewäſſerungszwecken dienen fünnen, während jie 
in der Regenzeit vielfah furdtbare Verwüſtungen 
anrichten. Weite Gebiete des Innern befigen feinen 
natürlichen Abflug zum Meere, und auch dem Hoc: 
ihale, in dem die Hauptitabt liegt, bat man erjt 1896 
durch einen Kanal einen fünjtlihen Abfluß — 
nuco und damit zum Mexikaniſchen Golf geſchaffen. 

Klima, Pflanzen: and Tierwelt. Hinjichtlich des 
Klimas bietet M. die allerverſchiedenſten Typen 
dicht nebeneinander. Eigentliches Tropenklima bat 
aub in der Süphälfte nur das Küftentiefland 
* tierra caliente), wo Veracruz im kälteſten 

onate 22,1° C., im heißeſten 27,7° Mitteltempera⸗ 
tur verzeichnet. Das übrige Südmerifo ift aus der 
Tropenzone berausgeboben (tierra templada und 
tierra fria), und auch die Temperaturverhältnifje 
von Daraca entiprehen nur etwa denjenigen von 
Gibraltar. Auf dem Hochlande find Schnee und 
Fröfte keine feltene Ericheinung. Die Mitteltempe- 
raturen des heißeſten und fältejten Monats liegen 
indes auch bier nicht weit auseinander (M. mit 
22,5 im Januar und 19,5° im Mai). Die Vertei: 
lung der Ntieverichläge über das Jahr ift echt tropifch, 
mit dem Sommer als der Regenzeit, nur neigen die 
nördl. Hohflähen zu großer allgemeiner Re en: 
armut und zum Teil zu Pormlicher üftenhaftigfeit. 
Im allgemeinen ift die oͤſtl Abdachung des Landes 
reicher an Niederichlägen als die weitlibe. Cordoba 
bat 280 cm im Jahresdurchſchnitt, Mirador 213, 
Daraca 72, M. 61, Zacatecas 82, Colima 105. — 
Das innere Hochland bis über 20° nördl. Br. für: 
wärt3 hinaus zeigt den Typus einer jubtropijchen 
Steppenlandſchaft, ausgezeichnet durch didblätterige 
Liliaceen, Yucca, Fourcroya, Agave. Die Gebirgs: 
ränberringsumtr en herrliche Walbungen, in denen 
neben Kiefern die immergrünen Eichen eine unge: 

Brodhaus’ Konderjationdsferiton, 14. Aufl. R. A. XI. 
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meine Mannigfaltigfeit erreihen. Der Küftenabfall 
bis zum Wendetreite nah N. ift dagegen mit echten 
Iropenmwaldungen bededt, in denen von Palmen 
nod jtahlige Bäume (Acrocomia, Astrocaryum), 
wie in Brajilien, eine Rolle jpielen, wenn auch jel: 
tener. Ebenſo verleiht die terraffenförmige Geftal: 
tung ibm infolge der damit verbundenen klimatiſchen 
Abjtufungen gleichzeitig die Nabrungspflangen der 
Tropenwelt und die Kulturgewächſe des Nordens. 
In den Tierras calientes ift der Anbau von Reis 
und von Zuderrobr Ich lohnend. In den Staaten 
Morelos (?/,), Jalisco, Buebla, Nihoacan, Yulatan, 
weniger in Beracruz, TZamaulipas, San Luis, Nuevo 
Leon, Sonora, Tabasco, Daraca und Chiapas wur: 
den 1896/97: 66 Mill. kg Robrzuder, 62 Mill. kg 
brauner Zuder (Panela) und 45 Mill. kg Kryitall: 
melajie gewonnen; doch wird dieje Kultur allmählich 
durch den Kaffeebau verdrängt. Der in Jalidco und 
Eolima gezogene Kaffee fommt an Güte dem beften 
per Po gleih. Die Gefamtproduftion von 
Kaffee belief fich 1897 auf 28, 1899 auf 38 Mill. 
kg. Eine der Indigoarten, die ald Handeldgut am 
beiten aus Colima kommt, wädit in einem großen 
Zeile des Landes wild. Der in Tabasco und Chia: 
pas gezogene Kalao ift von vorzüglider Qualität. 
Die Baummolle gedeibt in den heißen Gegenden des 
Landes faſt obne alle Pflege; doch wird ibre Kultur 
nur in Yucatan, Beracruz, Nuevo Leon und Du: 
rango, wo die beite Sorte gedeiht, betrieben. Seit 
neuerer Zeit und rajch zunehmend wird in Yucatan 
die Kultur des Henequen (ſ. Agavefajer) betrieben 
(1897: 71 Mill. KR), ebenjo auch die einer andern 
Faſerpflanze derielben Gattung, des Seile (1897: 
13 Mill. kg). Eine andere — iefert das 
— Nationalgetränk, die Pulque (jährlich gegen 
3 Mill. bl). Cochenille liefert namentlich Daraca, 
doch ift die Kultur derielben jeßt durch die Verbreis 
tung des Anilins zurüdgedrängt; Tabat liefern meh: 
rere Staaten, bejonders Daraca, Beracruz, Jalisco 
und Tepic (Gejamtproduftion 9 Mill. kg); ja der 
Tabak von San Andres de Turtla kommt dem beften 
Gubaner gleih. Der Mais, ald Brotfrucht und Vieb⸗ 
futter gebaut, trägt in den heiken Gegenden 250 
— 300 fältig und ra oft zwei Ernten in einem 
Jahre; wahriehein ich ift bier feine Urbeimat und 
das Land feiner eriten Kultur durch Menſchenhand. 
Die zwiihen dem Mais gebaute ſchwarze Bohne 
(frijol) ift, neben dem Mais, aus dem die Tortillas, 
das tägliche Brot, gebaden werten, Nationalfpeife 
aller Klaſſen, wie ın Guropa die —— Der 
Aderbau wird noch mit primitiven Mitteln betrieben; 
weite Streden werden alljährlich Koloniſten ange: 
wieſen, auch bemüht ſich die Regierung, durch Eins 
fuhr und Verteilung von Weinſtoͤcken (vorläufig nur 
in Riedertalifornien, Coahuila und Aguascalientes), 
Dliven, Orangen, Gemüfen und Seidenwürmern 
neue Kulturen zu ſchaffen. Der Reihtum an Vieh, 
bejonders an vortreifliben Pferden (1 Mill), außer: 
dem an Rindern (19, Mil), Ziegen (2%, Mill.) und 
Schafen (1 Mill), iſt zumal im Norden ſehr bedeu⸗ 
tend. Etwa 21000 Farmen betreiben Viehzucht. — 
Die Fauna ift der von Gentralamerifa (j. d.) gleich. 
Bergbau und Juduſtrie. M. iſt überreih an Silber 
(1899 Ausbeute im Werte von 40,4 Mill. Doll); auch 
Gold (7, Mil. Dol.), Blei, Eiien, Kupfer, Dued: 
ſilber, Zinn, Antimon, Kobalt, Schwefel und Betro: 
leum werben gefunden, aber wenig abgebaut. 1901 
waren 11865 Bergmwertäunternebmungen fonzeffio: 
niert, die eine Fläche von 126396 ha einnehmen. 
53 
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Der wichtigſte Zweig der raſch wachſenden Jn: 
duftrie ift die Baummollmanufaftur, bejonders in 
Guadalajara und Puebla, die jih auf Fam weiße 
Kattune (mantas) die landesüblihen Shawls (re- 
Bars ischgedede und Bettdeden eritredt, aber 
dem Bebarf nicht genügt, jo daß troß des hoben 
Zolls Baummollfabritate den Haupteinfubrartifel 
bilden. Die 125 Fabrifen mit 14759 Mebftüblen und 
491443 Spindeln verbrauchten (1899) 26,5 Mill. k 
Baummolle und produzierten 10,2 Mill. Stüd Tu 
und 1,9 Mill. kg Garn. 1900/1 arbeiteten in 
153 Fabriten 26 709 Arbeiter. Geringer ift die Woll: 
manufaltur; daneben find zu nennen Sattler:, Hut 
macher: und Wagnerfabrilate; Gold: und Silber-, 
insbefondere Filigranarbeiten, Bapiermüblen und 
Xhonwarenfabriten. In Durango, M., Michoacan 
und Daraca beftehen Eifengießereien. Handel und 
—* find durch ein weitgreifendes Prohibitiv— 
und Monopolſyſtem wie durch hohe Zölle ſehr ge 
drudt, der Schleichhandel unglaublich ausgedehnt. 

Handel und Berkehrsweſen. Die Einfuhr hatte 
1898/99 einen Wert von 50869194 (1900/1: 65,08, 
1901/2: 64,66 Mill.) Goldpeſos; die zu drei Vierteln 
nad den Vereinigten Staaten gehende Ausfuhr be: 
trug 138473137 (158,01 und 168,04 Mill.) Silber: 

eſos, darunter 76195657 Peſos für Edelmetalle; 
onft waren Hauptausfuhrwaren Kaffee (10649119 

ejo8), Henequen (8902213), Hol; (3518970), 

Aute (2903229), lebendes Vieh (4008690), Tabat 
(4489768 Peſos) u. a. Hauptvertehräländer find, 
außer den Vereinigten Staaten von Amerika, Eng: 
land, Deutihland und Frankreich. 

Es giebt 18 Banfen, darunter Banco Nacional 
—  alre  rigr, Aherer GMill.), 

anco de Londres (10 Mill.). Die merit. Handels⸗ 
marine befaß 1900 außer zahlreichen Heinen Schiffen 
für die Küftenfhiffahrt nur 17 Dampfer und 50 
Segler. 1900 liefen im ganzen 1541 Schiffe mit 
2245166 Regiltertond ein. 1901 gab es 69324 km 
Telegraphen (davon ein Drittel den Einzelftaaten 
—** und über 25000 km Te —— Es 

eſtanden (1900/1) 2082 Poſtanſtalten, welche 148 
Mill. Briefe und Poſtkarten beförderten. Über die 
Eiſenbahnen ſ. Mexikaniſche Eiſenbahnen. 
evöllerung, Verfaſſung und Berwaltung. M. 
nad) der Zählung vom 28. Okt. 1900: 13604923 
.(anwefende Bevölkerung). Die Dichtigkeit ift Iche 
ungleich. Im ganzen find die Staaten auf dem Hoch⸗ 
ten. 

völterung seien ihrer Abjtammung und Sprade 
nad in vier Hauptteile: 1) Kreolen oder Weiße ſpan. 
Abkunft, etwa 19 Proz. der Geſamtbewohner, deren 
Eprade, die ſpaniſche, die allgemein verbreitete und 
auch der Mehrzahl der urfprünglihen Einwohner 
befannt und geläufig ift; 2) Indianer (}. Tafel: 
Amerilaniihe Böltertypen, ve. 2—4, 14, 
15, beim Artitel Amerilaniſche Rafie), 37 Broz., am 
zahlreichſten die Stämme der eigentlihen Mexikaner 
oder Aztelen, der Dtomi, Tarasca, Mirteca und 
Zjapoteca, Mire und Zoque auf dem Hochlande und 
die Maya:-Stämme von Yucatan und der an Guate: 
mala grenzenden Teile von Ebiapas; 3) Neger, 
deren Zahl noch gegen 70000 beträgt und infolge der 
Aufhebung der Sklaverei abnimmt; 4) die aus der 
Vermiſchung der drei Rafjen bervorgegangene Ba: 
eg Meitizen, Mulatten, —53 

hinos u. ſ. w., in ihren verſchiedenen Abftufungen, 
bie, etwa 44 Proz. der Gefamtzabl, ſeit der Freierklä— 
rung aller Rafien in vem Bolts: und Staatäleben ein 


Land befler bejtedelt ala die an den Hüften. Die Be: 
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höchſt bevdeutfames Element bildet. Mit Ausnahme 
von den ſpärlichen Reiten wilder Indianer in den 
nördl. Staaten ift vie ganze übrige Bevölferung 
iger ie wenigen Brotejtanten leben in 
den größern Städten. Die kath. Kirche wird durch 
drei weil e(M., Morelia und Guabdalajara) 
und achtzehn Biſchöfe verwaltet. 

Die Berfaffung des Bundesftaates (vom 4. Dt. 
1824), der der Vereinigten Staaten nachgebildet, 
wurde häufig — Nach der Konſtitution (vom 
5. Febr. 1857, zuletzt modifiziert im April 1904) ruht 
die Exekutivgewalt in einem inbirelt auf vier Jahre 
erwählten Bräfidenten,weldhem ein Bicepräfidentund 
ein Kabinett von fieben Staatsjefretären zur Seite 
ſteht. Die gefeßgebende Gewalt wird vom Kongreß 
ausgeübt. Die Abgeordneten (233) werden auf 
2 Jahre indirelt gewählt; in den Senat jendet jeder 
Staat zwei über 30 J. alte Senatoren, von denen 
alle 2 Jahre die Hälfte ausicheidet. Während der 
Vertagung des Kongreſſes fist ein Regierungdaus: 
ſchuß. M. ift in 27 Staaten, 1 Bundespiftrift und 
2 Territorios eingeteilt. 

















Staaten Ein Staaten Ein. 
und wohner und wohner 
Territorien 1508 Territorien 3500 
Atlantiſche Küſte: | Nuevo Leon . .| 397987 
Tamaulipas .») 21898] Goahuila .. . 296.038 
Beracruz 981030] Durango . . . . | 370294 
Zabatco . 159834) Chihuahua . . . | 8327784 
Campede.. . . . 86 542] Bacıfijche Kite: 
— . *..) 8314087] Niebdertalifornien 47624 
Südlihes Hochland: Sonora ... -! 291689 
Bundesdiftrit .| 541516] Sinalca .. . 296 701 
Merio ....! 934463] Tepict ..... 150003 
Morelos . ., 160115] Jalisco "1153891 
uebla. .... '1031133] Golima. ...- 65 115 
larcala .. . 172315] Micdoacan . . . | 930083 
en “0... 605051] Guerrero.. . 479 205 
ueretaro . 232389 | Dargaca. .... 148.633 
GBuanajuato. . . 1061724] Gbiapas ..... 36079 
Nguascaliented . | 102416 
Nörbliches Hochland: 
—55 4662190 
an Louis Botofi | 575432) * Territorien. 


Feigenkaktus) auf 
einem aus dem 
Waſſer hervor: 
tragenden Felſen 
dar, auf der 
Pflanze ein Adler 
mit außdgebreite: 
44 ten Flügeln, eine 
I, Schlange tötend. 
Die National: 
flagge ift grün: 
weiß:rot (vertilal 
geitreift); die 
Kriegsflagge zeigt 

im mittlern 
weißen Felde den 
Wappenadler. (©. Tafel: Flaggen der See: 
ftaaten, beim Artifel Sagen.) 

Die Finanzen waren infolge des fteten Sintens 
des Silberwertes jehr unfiber, doch zeigte fich feit 
1895 eine bedeutende Bellerung, da das Deficit ver: 
ihmwand. Die Einnahmen betrugen 1895/96: 50,5, 
1898/99: 60,1, 1900/1: 63,3, die Ausgaben 45,1, 53,5, 
59,4 Mill. Doll, und zwar floſſen faft die Hälfte der 
Einnahmen aus Zöllen, zwei Fünftel aus Abgaben, 
namentlib Stempeliteuern, wäbrend die Berzinfung 


Das Wappen von M. jtellt einen Nopal (einen 
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der Schuld (mit Finanzverwaltung) die Hälfte und 
Heer und Marine ein Fünftel der Ausgaben erfor: 
derten. Das Budget für 1902/3 verzeichnet an Ein: 
nabmen 64823400, an Ausgaben 64738816 Doll. 
Eilber. Die auswärtige, in Gold zu zahlende Schuld 
betrug für 1898/99: 108945084 Doll., die innere, 
in Silber zu zahlende Schuld 114542647 Doll, 
wozu noch eine ſchwebende Schuld von 953619 Doll. 
tommt. Die erjte ſetzt fih zujammen aus 50845592 
Doll. dreiprozentigen fonfolivierten Pfandbriefen 
(Anleihe von 1888), 29763692 Doll. fünfprozen: 
tigen amortifierbaren (1890), 14970799 Doll. des⸗ 
gleihen (1893) und 13365000 Doll. Pfandbriefen 
der Tehuantepec⸗ Eiſenbahn. 

Das Heerweſen beruht auf dem Organiſations⸗ 

eſeß von 1897. Ein Geſetz über die allgemeine 
ebrpflicht befindet ſich in Vorbereitung. Aur Zeit 
werden die Relruten dur das Los zum Heeres: 
dienst nach dem Gejek von 1869 ausgehoben, und 
jeder Bundesſtaat muß die ihm zufallende Anzahl 
von Rekruten ftellen. Die Wehrpflicht dauert vom 
18. bis zum 45. Lebensjahre. Loslauf ift geftattet, 
jedoch nicht in Kriegszeiten. 

Die militär. Einrihtungen gipieln im Kriegs: und 
Marinejetretariat, das das Kabinett des Miniſters 
und eine Anzahl von Direktionen umfaßt. Das 

verteilt n im Frieden auf 11 Bezirke und ums 
aßt die altive Armee und die Referven. Die erfte 
ejerve bildet eine Divifion von 3200 der Land: 
bevölterung entnommenen Ravalleriften und 1000 
Mann Gendarmerie und Grenzwädter. —* Be⸗ 
irk verfügt außerdem über eine Truppe berittener 
Pole und über ein Korps altiver Nationalgarde. 
ie zweite Rejerve wird aus Nationalgarben ge: 
bildet. Das jtehende Heer umfaßt an gr 
1 Bataillon Zapadores, 28 Linienbataillone zu 4, 
12 Cadrebataillone zu 2 Compagnien, 2 Regional: 
bataillone und 7 Regionalcompagnien, die längs 
der Hüften zu deren Berteidigung verteilt find; an 
Kavallerie: 14 Regimenter zu 4, 8 Cadreregimenter 
zu 2 Esladrons und 3 Regionalestadrond; ferner 
die Gendarmerie, eine Art militär. Bolizeitruppe; 
an Artillerie: 4 Bataillone zu 4 Batterien und 
1 Mitrailleufenbataillon zu 2 Gompagnien. Zu 
jedem Bataillon gehören 12 Felo:, 12 Gebirgsge⸗ 
Ihüge und 2 Gejchüße reitender Artillerie, insgeſamt 
104 Geihüge und 24 Mitrailleufen. Hierzu fommt 
bie DREREBBAEHTENN. Der Artillerie unterftehen 
der große Artilleriepart, die Gefhüßgieberei, Pulver⸗ 
fabrik, das Militärmufeum und die Militärbiblio: 
tbel. Das ngenieurtorp® umfaßt 1 Sappeur:, 
1 Telegrapben: und 1 Eijenbahnbataillon. 

Die Armee zählt im Frieden rund 30000 Mann 
und einige Hilfötruppen, die Ray: erft im Be 
darfsfalle aufgeftellt werden. Zur Generalität ges 

Ören 10 Diviſions- und 50 Brigadegenerale, 
er beitebt ein Korps der Generalitabsoffiziere. 
ng, re wird bie —— und Artillerie 

um ein Drittel, die Kavallerie um ein Viertel ver: 
ftärft; bei der Artillerie erhält jede Batterie 2 Ge: 
Ihüge mehr. Die Kriegsitärte beträgt 3400 Mann 
der aktiven Armee mit 150 Geſchützen und 32 Mi: 
—— 28000 Mann erſte, 150000 Mann 

eite Rejerve. Die Infanterie führt das ſpan. 

aufergewebr M 93.95 (j. Handfeuerwaffen), die 
Kavallerie ven Mauferlarabiner. Für die Artillerie 
wurden im Frankreich 4 Gebirgsbatterien (7 cm 
Kaliber), Syſtem Mondragon, 1 Mörjerbatterie 
(8 cm) und 28 Coltſche Mitrailleujen angelauft, 
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ferner Geſchütze verfhiedener Syſteme zu Verſuchs⸗ 
zweden. Außer ven Elementarmilitärjchulen beiteben 
eine Artillerie: Generalftab3: und Geniefchule, eine 
Schule für Militärärzte, eine Marinefhule und ein 
Militärtolleg. Die Flotte zählt 1902: 2 Schraus 
benavifos, 2 Ranonenboote, 1 Kreuzer. Ein gepan: 
zertes Flußkanonenboot ift angeblid im Bau, meir 
tere Kriegsschiffe geplant. 
Unterrihtöwefen. Der Elementarunterricht ift frei 
und obligatorifh; thatſächlich aber nur dort durch⸗ 
Ahr wo Bundesregierung, Städte oder Vereine 
ihüfle gewähren. 1899 wurden die 9365 öffent» 
ihen Schulen nur von 474622 Rindern (bei 684.563 
Schulpflichtigen) beſucht. — für Juriſten, 
Mediziner enieure, Landwirtſchaft, Handel 
u. f. w. geben etwa 21000 Berjonen höhern Unter 
richt. Es beftehen (1899) eine ee energie 
138 andere, 33 Mufeen und 11 meteorolog. Obſer⸗ 
"ie erfen Zeitungen erfhienen im Auf 
e eriten en ienen im Anfange 
des 17. Jahrh. als > ende Blätter, welche nad 
Ankunft der Hande Fäiffe veröffentlicht wurden. 
Die ältefte der gegenwärtig erfcheinenden Zeitungen 
ift «Siglo » (19. Jahrh.), welches 1. Jan. 
1840 von Ignaz Cumplido gegründet wurde. 1899 
beſaß M. 702 Zeitungen und ——n ng Zu 
erwähnen find die regierungsfreundlichen Blätter 
«El Nacional», «ElImparcial», «El Partido liberal» 
und «El Universal», ferner das republitanijche «El 
Monitor Republicano», das kirchliche «Tiempo» und 
das Wigblatt «Hijo del Ahuizoter. Seit 1852 er: 
fcheint das inhaltreihe «Boletin de la Sociedad 
mexicana de geografia y estadistica». engl. 
Sprache erſcheinen 18 Blätter, darunter «Two lie- 
ublics», in franzöfifcher 3, wie «Trait d’Union», 
in deutſcher die « Deutſche Zeitung von Merito» 


in der Hauptitabt. 

Gefhichte. Liber die Zeit vor der Entdedung 
Ameritas f. Merilaner. Die erite Kunde von M. 
erhielt Europa durch die fpan. Seefahrer Solis und 
Binzon, die 1508 Yucatan entdedten. Erft 15618 
wurde die Ditküfte von Anabuac von Grijalva auf: 
gefunden; 1519 landete Corte; (ſ. d.) daſelbſt und 
eroberte das ganze Reich der Aztelen (f. Dlerilaner), 
das nun, jeit 1540 unter dem Namen eines König: 
reichs Neufpanien, unter fpan. Herrihaft fam und 
von Vicelönigen regiert wurde. Zwar verfuchten die 
Eingeborenen häufig durch Aufitände das Jod) der 
Spanier abzufhütteln; aber nie gelang es ihnen. 
Spanien führte in M. während 270 ahren das 
Rolonialjyitem (f. d.) in der härteften Weiſe durch. 
Der geiamte überfeeifche Handel des Landes war auf 
die Häfen von Beracruz und Acapulco beihräntt, 
Die merit. Kreolen durften weder Weinftöde noch 
Dlivenbäume pflanzen, noh Hanf, Flachs oder 
Safran bauen. Der Bicelönig Benegas reiste endlich 
durc feine Berfolgungen der Freiſinnigen zur Re: 
volution, die mit dem Aufitande des Prieſters 
Hidalgo y Eoftilla (j. d.) im Sept. 1810 begann. Die 
Empörung wurbe im Jan. 1811 ee lagenund 
Hidalgo hingerichtet. Der Barteigängerfrieg dauerte 
in den Provinzen zwar fort, doch würde die Revolu⸗ 
tion erlofchen jein, wenn die Graufamleit des neuen 
Vicefönigs Calleja fie niht von neuem angefacht 
hätte. Es bildeten ſich se eng mir ame und 
Kongreſſe, und 1820 war das Wort Unabhängigleit 
die allgemeine Loſung. Die Hauptitüge des Aufitan- 
de3 war jeit 1820 Iturbide (f. d.), der fih 1822 ala 


| Auguftin L zum Kaifer von M. ertlärte, bald aber, 
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als er jeine Bopularität verloren ſah, 1823 auf den 
Thron verzichtete. Nah feinem Sturz erließ der 
Kongreß 16. Dez. 1823 eine Verfafjung, die 4. Dit. 
1824 in Wirkſamkeit trat und wodurch M. zu einer 
Nepublit mit 19 Staaten und 5 Territorien erllärt 
wurde. Zum erjten Bräfidenten wurde der General 
Victoria erwählt. Der Stlavenbandel wurde durch 
ein Gejeß vom 13. San. 1825 an abgeichafft, und der 
legte Bunt, den Spanien noch bejaß, die Feſte San 
Yuan de Ulloa auf der Reede von Beracruz, mußte 
19. Nov. 1825 kapitulieren. Dagegen entbrannte im 
Innern ein Kampf zwifchen der artitofratiihen Par: 
teider Escoceſes und der demokratiſchen der Yorkinos. 
Als 1828 die Wahl des neuen PBräfidenten auf den 
Kriegäminifter —— fiel, der bei den Yorkinos 
jür einen Ariſtokraten galt, griffen dieſe, an deren 
Spitze Santa-Anna trat, zu den Waffen. Der Sieg 
blieb 4. Dez. den Yorkinos, und Pedraza legte die 
Bräfidentenftelle nieder. Die Wahl feines Nach— 
folgerö fiel auf den Meftigen Guerrero. Ein Geſetz 
vom 20. März 1829 verbannte alle Spanier. 
Inzwiſchen hatte Spanien unter Barradas eine 
Erpedition zur MWiedereroberung M.s ausgerüitet, 
die 24. bis 27. Juli 1829 bei Bunta de Xeres, 30 km 
von Tampico, landete, aber 11. Sept. von Santa: 
Anna zu fapitulieren genötigt wurde. Zwei Monate 
Ipäter brach gegen Öuerrero eine Verſchwörung aus, 
an deren Spiße der Vicepräfident Buſtamante jtand. 
Guerrero dankte ab, und 1. Yan. 1830 wählte man 
Buftamante zum Bräfidenten. Ein Aufſtandsverſuch 
Guerrerod wurde niedergeihlagen und er jelbit 
17. Febr. 1831 kriegsrechtlich erſchoſſen. Da Buita- 
mante jedoch die PBatrioten durch ariſtokratiſches 
Regiment und hauptſächlich durd Aufhebung des 
Delret3, das die Spanier verbannte, beleidigte, 
ftellte fih im Jan. 1832 Santa:Anna an die Spiße 
einer Inſurrektion und proflamierte Pedraza als 
—— Präſidenten. Nach mehrern Gefechten 
entſchied Santa-Annas Sieg bei Puebla 1. und 
2. Olt. 1832 den Kampf. Pedraza übernahm wieder 
die Regierung, doch trat bereits 1. April 1833 Santa: 
Anna an feine Stelle. Die liberalen Gelege zur 
Unterbrüdung der Klöfter und zur Abihaffung der 
jwangsweifen 5 des Zehnten, die unter ihm 
der Kongreß erließ, vicden neue Erbitterung hervor, 
bie 1835 zur Aufhebung der Verfafjung von 1824 
und zur Verwandlung der Konföberation in eine 
mehr centralijierte Nepublit führte. Santa:Anna 
wurde zum Prälidenten ernannt, wurde aber, als er 
das widerftrebende Terad zu unterwerfen fuchte, 
21. April 1836 bei San — geihlagen und ge: 
fangen genommen. Während feiner Abmwejenheit 
wurde Buftamante Bräfident, mußte aber Santa: 
Anna 1841 weiden. 
etzt toigte wieder eine lange Reibe von Kämpfen 
* chen Centraliſten und Foderaliſten, in deren 
ufe die Verfaſſung ſuſpendiert und die Regie— 
rung immer mehr centraliſiert wurde. Santa— 
Anna herrſchte mit dem Beſtreben, ſich zum Dik— 
tator zu machen. Seine willkürliche Veränderung 
der Verfaſſung im Dez. 1842 ſowie andere Ge— 
waltmaßregeln verliehen der Oppoſition ſolche Ge: 
walt, daß er dur einen von Paredes und Her: 
rera angeltifteten Aufjtand 1844 geftürjt und ver: 
bannt wurde, Am 20. Sept. erbielt er einen 
Nachfolger in Canalizo, der aber gleihfalld im 
Dez. 1844 dur eine Revolution fein Amt verlor. 
Auch jein Nachfolger Herrera hielt fich nur ein Jahr, 
indem er 30. Dez. 1845 dur einen neuen Auf: 
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ke vertrieben und durch Paredes erſetzt wurde. 
och unter Herrerad Verwaltung war infolge der 
Annerion von Teras an die Vereinigten Staaten 
ein Krieg mit diefen ausgebrochen. Im Mai 1846 
pe ri die Truppen der Union unter General 
Taylor die Grenze. Die amerik. Waffen waren 
überall fiegreih gegen Santa⸗Anna, der inzwiſchen 
aus dem Eril zurüdgefehrt war und die Präſident— 
ſchaft — ————— hatte. Mit der Einnahme 
der Stadt M. war der Krieg (16. Sept. 1847) 
beendet. Santa-Anna entfloh, Paredes war ver⸗ 
ſchollen. Erſt 2. Febr. 1848 kam zu Guadalupe⸗ 
Hidalgo ein Friedensvertrag zu ſtande, der von 
dem merif. Kongreß R Queretaro unter dem PBräfi- 
denten Herrera 29. Mai 1848 ratifiziert wurde. M. 
verlor die jenfeit de3 Rio Grande del Norte ge: 
legenen Teile der Staaten Tamaulipas, Coahuila 
und Chihuahua, Neumerito und Neutalitornien, im 
ganzen etwa 1650000 qkm. Zum Nachfolger Her: 
reras wurde Don Mariano Ariſta gewäblt, der jein 
Amt 15. Yan. 1851 antrat. Aber * 1852 wurde 
Ariſta durch eine neue Revolution geſtürzt und Ges 
neral Gevallos als Präfident an die Spitze gebracht. 
Inmitten diefer Anarchie verlangten die Partei: 
führer die Zurüdberufung Santa: Annas, und im 
Febr. 1853 erfolgte unter Mitwirkung des Präſi— 
denten Gevallos jeine Berufung zur Bräfidentichaft. 
Am 27. April 1853 hielt Santa-Anna feinen Einzug 
in die Hauptitadt und regierte nun länger als zwei 
Jahre mit unumſchränkter Macht als Diktator. Als 
er jebod 1854 den ſüdl. Zeil des heutigen Terri- 
tortums Arizona um 10 Mill. Doll, an die Ver: 
einigten Staaten verfaufte, bereitete die Entrüſtung 
bierüber und über feine enge Verbindung mit der 
Briefterpartei feinen Sturz, der im Sommer 1855 
durd einen von Alvarez geleiteten Aufftand erfolgte. 
Nah feiner Abreife traten vier Prätendenten uk 
die nach vergeblibem Ringen um die Oberherrſcha 
eine Art Kompromiß ſchloſſen, in dem Alvarez als 
Bräfident und Ygnazio Comonfort als jein Stell: 
vertreter anerlannt wurde. Alvarez trat jedoch ſchon 
im Dez. 1855 die Regierung an Comonfort ab, der 
eine Zeit lang im beiten Einvernehmen mit dem Kon⸗ 
reß regierte und durch energiihe Maßregeln die 
Sie errſchaft zu brechen fuchte. Dem fanatiſchen 
iderftande des Klerus gegenüber verlor er indes 
den Mut und juchte Ende Dez. 1857 durch einen 
Staatzftreih ein Rompromiß zwiſchen den Forbe: 
rungen der Liberalen und des Klerus zu bewirken. 
Dadurch verdarb er es mit beiden Parteien. Die 
Liberalen erklärten ihn feines Amtes für verlufti 
und ertannten den Bicepräfidenten Juarez (f. d. 
ald Oberhaupt an. Der Klerus — YA im 
San. 1858 Comonfort beijeite und gab dem Ge: 
neral Zuloaga die Regierung. Juarez richtete feine 
Verwaltung in Beracruz ein, während Zuloaga in 
der Hauptitadt refidierte und von den europ. Maͤch⸗ 
ten anerfannt wurde. Der auf feiten Zuloagas 
ftehende General Miramon jegte zwar anfangs im 
Norden und gewann dadurch bei der Prielterpartei 
fo hohes Anjeben, daß er 1859 Zuloaga verdrängen 
und ſich an dejien Statt zum Diktator aufwerten 
fonnte, doch vermochte er nicht Juarez aus Vera: 
cruz zu treiben, der im April 1859 von den Ber 
einigten Staaten als der rehtmäßige Präfident an: 
erfannt wurde und im an. 1861 in bie Hauptitabt 
einzog. Juarez prollamierte vollitändige Religions» 
freiheit, hob die Möndstlöfter auf und erklärte das 
Kirchenvermögen für Nationaleigentum. Der ons 
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reß ernannte ihn 1. Juli 1861 zum Diktator. Einer 

einer eriten Schritte war, daß er die vertrag: 
mäßigen Zahlungen an die auswärtigen Gläubiger 
auf zwei Jahre ſuſpendierte. 

Diefer VBertragäbrud bot Napoleon III. eine Ge: 
legenheit zur Intervention, wobei es ibm haupt: 
fählih darauf ankam, die lat. Rafje und das mon: 
archiſche Princip in Amerika zu unterftügen; doch 
verbarg er zunädhjit feine dahin gehenden Pläne und 
ee mit England und Spanien 31. Oft. 1861 den 

ondoner Vertrag, um Zahlung und Genugthuung 
für die yorderungen und Beſchwerden ihrer Unter: 
tbanen zu erhalten. Die Vereinigten Staaten lehnten 
ab, da fie wegen des Ausbruchs des Bürgerfrieges 
an keine auswärtige Aktion dententonnten. Ein ipan. 
Geihmwader nahm im Dez. 1861 die Stadt Bera- 
cruz ohne Schwertitreich ; im Jan. 1862 folgten engl. 
und franz. Truppen. Zur Eröffnung der durch die 
Konvention von Soledad (19. Febr.) vorgefebenen 
iedenslonferenz; in Orizaba fam e3 nit, denn 
bon im März fam der verbannte merit. General 

Imonte an, um für die von Napoleon begünftigte 
Kandidatur des Erzherzog Marımilian von Dfter: 
teich zu agitieren, und bald folgten neue franz. Trup⸗ 
pen. Yuarez forderte die Auslieferung Almontes, 
die Frankreich verweigerte. England und Epanien 

ogen nun ihre Truppen zurüd und verftändigten 
mit Juarez, während Frankreich Almonte zum 
Diktator ausrufen lieb. Das franz. Korps unter 
General Lorencez eröffnete den Kampf gegen die 
merif. Armee, die unter dem Oberbefehl Zaragozas 
ftand. Amd. Mai unternahmen die Franzojen einen 
Sturm auf das befeftigte Puebla, ſahen ſich aber 
gast ‚ den Rüdzjug nah Drizaba anzutreten. 
rit nachdem das franz. Expeditionskorps, mit Ein: 
ſchluß der Flottenmannidhaft, auf 45000 Mann 
verjtärkt worden war, rüdte es unter General Forey 
aufs neue vor und begann 24. März 1863 die Belage- 
rung Bueblas. Ortega, der inzwischen an die Spitze 
des merif. Heers getreten war, leijtete zwar tapfern 
Widerſtand, mußte fih aber 18. Mai ergeben, nad: 
dem bereit3 8. Mai ein merif. Hilfäforps unter 
Comonfort in der Nähe der Stadt, bei San Lorenzo, 
von dem franz. General Bazaine geichlagen war. 
Die Franzoſen * hierauf ihren Marſch auf die 
Hauptſtadt M. fort und hielten hier 10. Juni ihren 
Einzug, nahdem Juarez 31. Mai die Stadt mit den 
Trümmern des Heers verlaſſen hatte, um den Sib 
der Nationalregierung nad San Luis Potoſi zu ver: 
legen. Eine von Forey berufene 108. Notabeln- 
verjammlung von 215 Perſonen proflamierte M. 
zum Raijerreih und bot auf Betrieb Napoleons IL 
dem öſterr. Erzherzog Martmilian (f. d.) die Krone 
an, die diefer auch, nachdem eine angebliche Volks— 
wahl den Beſchluß der Notabelnverfammlung jant- 
tioniert hatte, 10. April 1864 annahm. Martmilian 
bielt 12. Juni feinen Einzug in die Hauptitabt. 

Der Krieg zwifchen der republifanifchen Regierung 
und den durch eine belg. und eine öfterr. Fremden⸗ 
legion verjtärtten Jmperialiften wurde mit Hilfe 
des franz. Korps, über das Bazaine 1. Oft. 1868 
den Oberbefehl übernommen hatte, ſeitdem mit ab: 
mwecjelndem Erfolge gem. Juarez mußte zwar 
mehrmals bis an die Örenze des Landes oder in den 
Außeriten Norden fliehen, aber er fam immer wieder 
und gewann fogar ſchließlich entſchiedene Vorteile 
über Ban Feind. Dazu fam, dab Marimilians Ver: 
bältnis zu Bazaine wenig freundlich war, da diefer 
gegen ihn intrigierte und mit dem Gedanken um: 
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ging, felbft an feine Stelle zu treten. Gänzlich hoff: 
nungslos geitaltete fi die Lage Marimiliang feit 
Beendigung des Vürgerkrieges in der norbamerif. 
Union. Die Vereinigten Staaten betrachteten nadı 
wie vor Juarez und die Republit al3 die rehtmäßige 
Regierung des Landes. Außerdem übte das Kabinett 
von Wafhington einen fo ftarten Drud auf Napo: 
leon II., daß fich diefer im April 1866 verbindlich 
machte, alle jeine Truppen bis zum Nov. 1867 in 
drei halbjährlichen Abteilungen zurüdzuziehen. Die 
legten franz. Truppen fchifften fich 16. März 1867 in 
Veracruz ein. Seitdem blieben nur die Städte und 
Provinzen M., Buebla, Queretaro und Veracruz 
der Autorität Marimiliand unterworfen. Schon 
2. April jedoch nahm der juariftiiche General Vor: 
firio Diaz Puebla mit Sturm ein. Am 15. Mai 
bemächtigte ſich Escobedo der Stadt Dueretaro, wo 
Marimilian und feine beiden Generale Mejia und 
Miramon gefangen genommen und 19. Juni kriegs⸗ 
rechtlich eriboflen wurden. Auf dieſe Kunde öffnete 
die Stadt M. 21. Juni dem General Borfirio Diaz 
ihre Thore, und 25. Juni 1867 vermittelten die 
fremden Konſuln aud die Übergabe von Veracru;. 
Damit war die Republik wiederbergeftellt, und 
Juarez galt wieder allenthalben als das Staat#- 
oberhaupt M.3 und wurde im Des. 1867 und 1871 
von neuem zum Präftdenten emählt, Er ftarb aber 
ſchon 18. Fuli1872. Sein Nahfolger wurde Lerdo de 
Zejaba, der 1876 feinen zweiten Amtstermin antrat. 
Jaleſias focht dieje zweite Wahl an, der — ** 
entſchied ſich aber 29. Dit. 1876 für deren Gültigkeit. 
Gegen dieſe —— erhoben ſich Igleſias und 
Porfirio Diaz mit den Waffen in der Hand. Jener 
unterlag, diefer fiegte 15. Nov. 1876 über die Re 
gierungstruppen und rüdte1. Dez. in die Hauptſtadt 
ein. Lerdo de Tejada floh in die Vereinigten Staaten, 
Dias aber wurde im Febr. 1877 definitiv an feiner 
Stelle zum Präfidenten erwählt, nachdem er feit 
30. Nov. 1876 als proviſoriſcher Präfident fungiert 
hatte. Am 1. Dez. 1880 übernahm General Manuel 
Gonzalez, 1. Dez. 1884 aber Porfirio Diaz zum 
zweitenmal bie Exekutivgewalt, die ihm 1888, 1892, 
1896, 1900 und 1904 wieder von neuem übertragen 
wurde. Diaz veritand es, den innern Frieden zu 
wahren, jo daß unter jeiner Verwaltung die Folgen 
der langjährigen Bürgerfriege immer mebr ver: 
fhmwanden. 1904 wurde das Amt eines vom Volke 
zu wäblenden Vicepräfidenten geichaffen, das der 
Minifter des Innern Ramon Corral erbielt. 
Litteratur. ) Geographieund Statiſtik. von 
Müller, Reifen in ven Vereinigten Staaten, Canada 
und M. (3 Boe., Lpz. 1864—65); Natel, Aus M. 
Reiſeſkizzen (Brest. 1878); MeCarty, Two thousand 
miles throughtheheartofM. (Neuyorf 1887); Blake 
und Sullivan, M.picturesque,political, progressive 
(Boft. 1888) ; Janvier, The Mexican Guide (Neuyort 
1888); Ober, Travels in M.,.I—IV Cond. 1888); 
Seler, Reifebriefe aus M. (Berl. 1889); Flivpin, 
Sketches from the mountains of M. (Boft. 1889); 
Dunn, M.andherresources (2ond. 1889); von Hefie: 
Wartegg, M. Land und Leute (Wien 1890); —* 
und Lenk, Beiträge zur Geologie und Paläontologie 
von M. Cpz. 1890 fg.); Velasco, Geografia yesta- 
distica dela Republica Mexicana (12 Bde., Meriko, 
bis 1892); Cubas, M., its trade, industries and 
ressources (ebd. 1893); Duclos Salinad, The 
riches of M., and its Institutions (St. Louis 1893); 
Aauilera y Ordoñez, Datos para la Geologia deM. 
(Merito 1893); Bombo, M. 1876—92 (ebd. 1893); 
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Francisco 1894); Schmik, Die Sinanzen M.s (Lpz. 
1894); Routier, Le Mexique de nos jours (Par. 
1895); Sapper, Das nördliche Mittelamerika 
(Braunſchw. 1897); Romero, Geographical and 
statistical notes on Mexico (Xond. 1898) ; Aguilary 
Santillan, Bibliografia geolögica y minera de la 
Repüblica Mexicana (Merilo 1898); Qummis, The 
awakening of a nation. M. of to-day (Neuyort und 
Lond. 1898); NRoriega, Geografia de la Repüblica 
Mexicana (Merito 1898); Enriquez, Los Estados 
Unidos Mexicanos 1877—97 (Neuyort 1899); 
Lemde, M.; das Land und feine Leute (Berl. 1899); 
Below, Dierito (2. Aufl., ebd. 1899); Peñafiel, Censo 
general de la Repüblica Mexicana 1895 (Merito 
1899); Domeneb, Guia general descriptiva de la 
rg Mexicana, I (ebd.1899); Hivalgo, Guide 
to M. (San Francisco 1900); Mexico (Waſhington 
1900); Seler, Auf alten Wegen in M. und Guate: 
mala —— 1900); Kaerger, Landwirtſchaft und 
Koloniſation im ſpan. Amerika (2 Bde., Lpz. 1901); 
Tweedie, M. as I saw it (Lond. 1901); Lumholtz, Un- 
known M. (2 Boe., ebv. 1903); Boletin de la Re- 
püblica Mexicana (Werito, jährlich); Estadistica 
eneral de la Repüblica Mexicana (Merito, jähr: 
6): Carta de la Repüblica Mexicana (1:100000, 
Zond. 1890 fg.); Carta de los ferrocarriles de los 
Estados Unidos Mexicanos (1:2 Mill., Bar. 1893). 
—2)Geihichte. Jcazbalceta, Coleccion de docu- 
mentos para la historia de Mejico, Bb. 1 u. 2 
rg 1858—66 fg.); Documentos para la histo- 
ria de Mejico (20 Bde., ebd. 1853—57); Coleccion 
nueva de documentos para la historia de Mejico 
(5 Bde., ebd. 1892); Prescott, History of the con- 
uest of Mexico (3 Bde., Neuyort 1843; neue Ausg., 
Nhilav. 1882; deutich, 2 Boe., Lpz. 1845); Torrente, 
Historia general de la revolucion moderna his- 
pano-americana (5 Bde., Mabr. 1829-30); Ala: 
man, Historia de Mejico (5 Bbe., Merito 1849— 
52); Rabevolliere, Histoire de la guerre du Mexique 
(Bar. 1866); Payno, Historia de Mejico (Merito 
1871); Kenvall, Mexico under Maximilian (Xond. 
1872); Nior, Expedition du Mexique, Reeit poli- 
tique et militaire (War. 1874); Xeiter, The Mexi- 
can Republic, a historice study (Neuyort 1878); 
oft, History of Mexico from the earliest ages to 

e present time (Neuorleang 1882); Bancroft, Po- 
pularhistory ofthe Mexicanpeople (San Francisco 
1887); Boban, Documents pour servir à l’histoire 
du Mexique (2 Bde., Bar. 1899); Leon, Compendio 
de la historia general de Mejico desde los tiempos 
prehistöricos hastra nuestras dias (Merifo 1 
Mexiko. 1) Staat der Föderativrepublit M. 
(f. die Nebentarte en) Karte: Merito) mit 23957 
(nah andern Angaben 23185) qkm und (1900) 
{ E., d. i. 39 auf 1 qkm, umfaßt die Hoc: 
ebene und ihren Abfallnah Süden, wird im N, von 
Queretaro und Hidalgo, im D. von Tlascala, Buebla 
und Morelos, im S. von Morelos und Guerrero, im 
DW. von Michoacan begrenzt. Er enthält die großen 
Vullane Iztaccihuatl, Bopocatepetl(i.d.)undNlevado 
de Toluca. Das Land tft meiſt fruchtbar und gut an⸗ 
gebaut. Wichtig find Zertilinduftrie, Zudermüblen 
und Brennerei. Hauptitadt ift Toluca mit (1900) 
25940 E., wichtiger die Stadt M. — 2) Hauptftadt 
der Republit M., liegt unter 19° 27° nördl. Br. und 
99° 6’ weitl. L., in 2265 m Höbe, im Thal von M., 
wahrſcheinlich im ehemaligen Bett des Tezcocofees 
und bildet mit dem umliegenden Gebiet (1200, nad 
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andern Angaben 1499 qkm und 541516 €.) den 
Bundespiftritt (Distrito Federal). Das Klima ift 
gemäßigt. Die mittlere Fahreötemperatur beträgt 
15,4°, Die des Mai 18°, des Dezember 12° C. Kalter 
Nordweſt⸗- und Norboftwind — vor. Da ſo⸗ 
wohl ver nahe Tezcocoſee als auch das hochſtehende 
Grundwaſſer der Stadt und der Umgebung äußerſt 
— — Dünfte aushauchen, iſt die 

terblichkeitszifſer von M. ſehr hoch. Ferner wird 
auch die Stadt ſehr häufig von Überjhwemmungen 
heimgeſucht, der Baugrund iſt ſchlecht und Keller⸗ 
anlagen find unmöglich. Um dieſen Übeln —— 
wurde ein 46,7 km langer Kanal vom Tezcocoſee 
nah N., zulegt durd einen 9774 m langen Tunnel 
gebaut, der 1896 vollendet wurde und die Abwäſſer 
des Hochlandes in den Rio Banuco jhafft. 

M. hat (1900) 344721 E. meift Kreolen, Meftizen 
und Indianer, 400 Deutiche und SÖfterreiher, 1000 
Engländer und Ameritaner. Die widtigjten Stra» 
ben find Avenida Driente 4 und Poniente 4 mit 
der Fortſetzung Alameda, die wie der — de la 
Reforma mit zahlreichen Dentmälern (Karl IV., Co⸗ 
lumbus, Guatemozin) als Promenade dient. Die 
Straßen find breit, aber unjauber, der ſchönſte Plag 
ift die Plaza de la Eonftitucion oder El Zöcalo. 
Hier fteht die pradhtvolle Kathedrale, 1573 begons» 
nen, 1667 gemweibt, 129 m lang, mit 66 m boben, 
1791 vollendeten Türmen. Sie enthält jhöne Ge 
mälde an der Kuppel und an den Seitenſchiffen Ka— 
pellen, beren eine das Grab des Kaiſers Jturbide 
enthält. Ferner der Sagrario Metropolitano, vie 
erite Pfarrkirche (18. Jahrh.), in überladenem fpan. 
Stil, davor dad Martinez: Denkmal, an der Dit: 
er der Nationalpalaft (208 m lang) mit den 

egierungdämtern und dem Senatsjaal, an der 
Südfeite das Stadthaus (Palacio del Ayunta- 
miento). Daneben find zu nennen: die Deputiertens 
fammer, die Kirchen Sto. Domingo, San Fer 
nando und La Santiffima mit ſchöner Fagade, und 
die Münze. Das Nationalmufeum enthält vor allem 
die foftbaren merit, Altertümer, darunter einen 
azteliſchen Kalender und einen Opferftein; in der 
Escuela Nacional de bellas Artes find ältere und 
neuere merit., ital. und vläm. Gemälde aufgeitellt. 
Bildungsanftalten find die Escuela de Medicins 
im frübern —— die Bergſchule (Mi- 
neria) und die Nationalbibliothet. Unter ven 4 Thea: 
tern ijt Teatro Nacional mit Opernvorftellungen das 
wichtigfte. Tramways, von Maultieren gezogen, 
durchſchneiden die Stadt meift vom Zöcalo aus und 
führen nad den Vororten. Bahnhöfe befteben vier. 
Seit 1898 bejteht elektriihe Straßenbeleuchtung. 
Die wichtigften Induſtriezweige find Bapiermüblen, 
— von Thonwaren, Cigarren, Lederar: 

eiten, Hüten und feinen Gold: und Silberwaren; 
daneben befteben Eifengießerei, Waffeninduftrie, Öl: 
mühlen und einige Baummwollfpinnereien. Wichtiger 
ift der Handel. der Näbe liegt auf einem Feld: 
bügel der Balaft von Ehapultepec, der, 1783—85 
an Stelle des Palaſtes Montezumas erbaut, außer 
der Wohnung des Präſidenten der Republik auch 
die Militärſchule (350 Kadetten) enthält und eine 
umfaſſende Ausficht auf die Stadt, das Thal und 
die Vulkane PBopocatepetl und — *— ge⸗ 
währt. In dem umliegenden Walde befinden ſich 
herrliche Cypreſſen. 

Mey. oder ©. A. Meyer, piater lat. Bilanzen 
namen arg für Carl Anton Meyer, 
Direltor des Botanishen Gartens in Petersburg, 


Meyenburg — 


geb. 1795, geit. 1865; er fchrieb «Flora altaican, 
«Berzeihnis der Pflanzen im Kaulafus» u. ſ. w. 
eyenburg, Stadt im Kreis Oftprignik des 
ig ee een age nei ee und 
den Nebenlinien Neuftadt a. d. Dofje:Brigwalt:M, 
(61 km) der Preuß. Staatöbahnen und u. 
62 km) der Medlenb. Friebrid:Franz:Eifenbahn, 
Eis eines Amtsgerichts (Landgericht Neuruppin), 
bat (1905) 1814 meiſt evang. €., Poſt, Telegrapb; 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen. 
Meyer over E. Meyer, hinter lat. Pflanzen⸗ 
namen Bezeihnung für Ernft Meyer, Profeſſor 


der Botanik in Königsberg, geb. 1. Jan. 1791 in 
Hannover, ee 7. Aug. 1858; fchrieb «Geſchichte 
ver Botanik» (4 Bde., Königsb. 1854—57). 
Meyer, Alerander, Schriftſteller und Politiler, 
geb. 22. Febr. 1832 zu Berlin, ftubierte Jura 
und widmete fi der Journaliftik, vorzugsweiſe für 
voltswirtichaftlihe Fragen. 1866—71 war er Sekre⸗ 
tär der Handelöfammer in Bredlau, 1871— 76 Gene: 
raljefretär des Deutſchen Handelstags. 1876—88 
vertrat er Breslau, 1892—93 den zweiten Berliner 
Wahllreis im preuß. Abgeorbnetenhaufe, 1881—90 
vertrat erim Reichstage Halle, 1890—93 Berlin (I), 
dann wieder Halle. Sein Reichstagsmandat wurde 
im April 1896 für ungültig erllärt. Früher national 
liberal, gehörte er jpäter zu den Seceifionijten, dann 
zur —— Vereinigung. Bd. 17. 
eyer, Alfred Gotthold, Kunſtſchriftſteller, ſ. 
Meyer, Eduard, Hiſtoriler, geb. 25. Jan. 1855 in 
Hamburg, ſtudierte 1872— 75 in Bonn und Leipzig 
orient. Sprachen, wurde 1884 außerord. Profeſſor für 
alte Geſchichte in Leipzig, 1885 ord. PBrofejjor in 
Breslau, 1889 in Halle und 1902 in Berlin. 1884 
und 1887 unternahm er — in Italien 
und Griechenland. Bon M.S größern Arbeiten find 
unennen: «Geſchichte von Troas» (Lpz. 1877), «Ge: 
lie de3 Königreichs Pontos» (ebd. 1879), «Ge: 
ichte des Altertums» (Bd. 1—5, Stuttg. 1884 
— 1902), «Gejdhichte des alten Ägypten» (in Ondens 
«Allgemeiner Gefhichte in Einzeldarjtellungen», 
Berl. 1887), —— chungen zur alten Gefhichte» 
(Bd. 1u.2, Halle 1892 u. 1899), «UUnterfuhungen 
ur Geſchichte der Grachen» (ebd. 1894), «Die Ents 
tehung des Judentums» (ebd. 1896), «Zur Theorie 
und Methodik der Gejchichte» (ebd. 1902). 
Meyer, Elard Hugo, Germanift, ſ. Bo. 17. 
Meyer, Georg, Staatörechtälehrer, geb. 21. Febr. 
1841 in Detmold, habilitierte fih 1867 in Marburg, 
wurde 1873 zum außerord. Profeflor ernannt, 1875 
ord. Profeljor in Jena, 1889 in Heidelberg, wo er 
in der Nat zum 28. Febr. 1900 jtarb. 1881 —90 
war er nationalliberales Mitglied des Reichstags; 
auch vertrat er vie Univerfität Seinelberg in der bad. 
Erſten Kammer. Er ſchrieb: «Das Recht der Erpro: 
Be (£p3. 1868), «Grundzüge des Norddeut⸗ 
hen Bundesreht3» (ebd. 1868), «Staatsrechtliche 
Erörterungen über die deutihe Reichöverfafjung» 
(ebd. 1872), «Lehrbuch des deutſchen Staatärechtä» 
(5. Aufl., ebd. 1899), «Lehrbuch des deutichen Ver: 
waltungsrechts» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1893 19.), 
«Die — ——— des Konigsbanns und das Din: 
gen bei marfgräfl. Huld» (Jena 1881), «Der Anteil 
der Reichsorgane an der NeichSgeießgebung» —* 
1889), «Die ſtaatsrechtliche Stellung der Deutſchen 
Schusgebiete» (Lpz. 1888). Mit ©. Jellinek gab er 
«Staat3: und völferrechtliche enden en» heraus 
(Rp. 1895 ie); aus feinem Nachlaß Ein: «Das 
parlamentariihe Wahlrecht» (Berl. 1901), 
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Meyer, Georg Herm.von, Anatom,geb. —— 
1815 zu Frankfurt a. M., habilitierte jih 1840 als 


Brivatdocent in Tübingen und wurde 1844 Proſeltor 
und jpäter Profeſſor jür Anatomie fowie Direltor 
des Anatomiſchen Ynitituts in Zürich; 1889 fiedelte 
er ee er a. M. über, wo er 21. Juli 1892 
ſtarb. M. ift ald.der eigentliche Begründer der phy⸗ 
fol. Richtung der Anatomie zu bezeichnen, in welder 
Beziehung namentlich feine umfafjenden Arbeiten 
über die Statit und Mechanik des menſchlichen 
Anochengerüftes und feine Entvedung der innern 
Architektur der Knochen als bahnbrechend hervorzus 
beben find. Außer zahlreichen vereinzelten Aufjäßen 
veröffentlichte er: «Lehrbuch der Anatomie» (Lpz. 
1856; 3. Aufl. 1873), «Die wechſelnde Lage des 
Schwerpunltes im menſchlichen Körper» (ebd. 1863), 
«Die Statitund Mechanil des menſchlichen Knochen⸗ 
geruſtes (ebd. 1873), «Uinjere Sprachwerkzeuge und 
ihre Verwendung zur Bildung der Spradjlaute» (ebd, 
1880), «Studien über ven Mechanismus des Fußes» 
ß Hefte, Jena 1883— 88), «Mißbildungen des 

edens unter dem Einflufie abnormer Belaftung» 
ebd. 1886). Aus feinen zahlreihen populärzmediz. 

hriften ragen hervor: «fiber Sinnestäufhungen» 
Berl. 1866), «Die Entſtehung unjerer Bewegungen» 
ebd. 1868), «Stimm: und Spradbildung» (ebd. 
1871), «Der Menſch als lebendiger Organismus» 
(Stuttg. 1877; 2, Aufl. 1879), «Die richtige Geftalt 
des menſchlichen Körpers» (ebd. 1874), «Die Ortös 
bewegung der Tiere» (Hamb. 1890). Seine populäre 
Abhandlung «Die richtige Geitalt der Schuhe» 
(Zür. 1858) wurde der Ausgangspunft einer all» 
gemeinen Reform der Fußbelleidung. 

Meyer, Guſtav, Sprachforſcher, geb. 25. Nov. 
1850 zu Groß: Streblig in Schlefien, ftubierte in 
Breslau, war von 1871 bis 1874 Lehrer am Gym: 
nafium Erneftinum in Gotha, habilitierte fih 1876 an 
ber Univerfität Prag für Sanskrit und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft und wurde 1877 außerorb., 1881 
ord. Profeſſor an der Univerfität Graz. M. ftarb 
29. Aug. 1900 im Irrenhauſe Feldhof bei Graz. 
Zahlreiche Reifen, die er nad) Italien, Griechen: 
land und dem Orient unternahm, galten vorzugs⸗ 
weiſe der Erforihung des Neu: und Mittelgriedhi: 
hen und des Albanefiihen. Er ſchrieb: «Die mit 
Nafalen gebildeten Bräiensjtämme» (Jena 1873), 
«Grieh. Grammatit» (Lpz. 1880; 8. Aufl,, ebd. 
1897), «Albanej. Studien» (6 Teile, Wien 1883 
— 97), «Eſſays und Studien zur ee 
und Volköfunde» (Bd. 1, Berl. 1885; Bd. 2, Straßb. 
Zt): «Reiſeſtizzen aus Griechenland und Stalien» 
(Berl. 1886), «Albanef. Grammatik mit Zejeftüden 
und Glofjar» (Lpz. 1888), «Etymolog. Wörterbuch 
der albanef. Sprache» (Straßb. 1891), «Griech. 
Volkslieder in deutiher Nahbildung» EStuttg. 
1890), «Türk. Studien», I (Wien 1893), «Neugried). 
Studien» (4 Hefte, ebd. 1894— 95). ’ 

Meyer, Hans, Forſchungsreiſender, geb.22. März 
1858 in Hildburghauſen, ſtudierte Raturs und 
Staatswiſſenſchaften und trat 1884 in das väter: 
lihe Berlagsgeihäft (Bibliographiſches Inftitut in 
Leipzig) ald Teilhaber ein. Nachdem er 1882 Ditafıen 
und Norbamerifa und 1886 Südafrika bereilte, er: 
ftrebte er die wiſſenſchaftliche Etforſchung des Kilima⸗ 
Noſcharo. Das erſtemal (1887) gelangte er bis zu 
der Grenze der Eishaube (5500 m il. d. M.) des 
Kibo ; wegen mangelhafter Ausrüftung konnte es das 
legte Stüd nicht mehr erflimmen. Ehe er Airita 
verließ, bereijte er noch das Thal des Kingani 
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und Ufaramo. 1888 madte er fih Mitte Auguft 
gm zweitenmal auf den Weg, begleitet von Dätar 
umann (j.d.). Nah ibertreitung der Gebirgs⸗ 
landſchaft Uſambara, die hierbei zum erjtenmal in 
ihrer ganzen Ausdehnung erforiht wurde, ward 
er infolge des an der Küjte ausgebrochenen Auf: 
ftandes von den Trägern verlafjen, zur Umlehr ge 
mungen und nahe der Hüfte von dem Rebellen: 
führer Buſchiri gefangen genommen und mißhandelt, 
bis ihn ein hohes Löfegeld befreite. Zum dritten 
mal jeßte er 1889 zu ſeinem großen Unternehmen an, 
biedmal begleitet von 2, Purtſcheller aus Salzburg. 
Am 6. Dt. 1889 ftand er auf der höchſten Spitze 
des Ribokraterrandes, die er «Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Spike»taufte. on dieRouten auf Karte: Kilima— 
Noiharo.) Neu und für die Geographie wertvoll 
war auch die Bereifung des Ugmwenogebirges. 1894 
befuchte M. die Canarifhen Inſeln, 1898 unter: 
nahm er mit Pla eine neue Erpebition nad dem 
Kilima-Noſcharo, auf welder er den ganzen Ge: 
birgsjtod umtreijte und die rm gegen: 
wärtige Bergletiherung des Gebirgsitodes Te: 
ftellte. 1903 beretjte er die Eordilleren von Ecuador. 
1899 wurde M. zum Profeſſor ernannt, feit 1901 
ift er Mitglied des Deutſchen Kolonialrats. Er 
fhrieb: «Eine MWeltreife» (Lpz. 1885), «Zum 
a eh Kilima⸗-Ndoſcharo» Kar ee 
«Ditafrit. Oleticherfahrten» (Lpz. 1890; 2. Aufl., ebd. 
1893), «Die De Zu (ebd. 1896), «Der 
KilimasNojharo» (Berl. 1900), «Die Eifenbahnen 
im tropiſchen Afrika» (Lpz. 1902), aIn den Hochanden 
von Ecuador» (Berl. 1907). M. ift auch) Herausgeber 
von «Das deutſche Volkstum⸗ (Lpz. 1898). 
Meyer, Hans Heinr., Altertumsforſcher und 
Kunfttenner, geb. 16. März 1760 in Zürich, widmete 
fih der Malerei und bielt fih 1784—88 in —* 
lien auf, wo er mit Goethe Freundſchaft ſchloß. 
Nach feiner Nüdtehr lebte er in ver Schweiz, bis 
ihn Goethe 1792 nad) Weimar zog, wo er an der 
Zeichenatademie eine Profeijur erhielt. 1795 reifte 
er wieder nad talien, 1797 nad der Schweiz, 
wo er mit Goethe den Plan zu den «Propy: 
läen» entwarf. Beide bildeten fortan dad Duum: 
virat der «MW. K. 5.» (4Weimariſche Kunftfreunde»). 
Hierauf ging M. wieder nach Weimar und wurde 
1807 Direftor der Zeichenafademie, der er bis zu 
—— Tode 14. Dft. 1832 voritand. In feinem 
ejtament beitimmte er 33000 Thlr. für eine Ar- 
menftiftung in Weimar, die zu feinem und feiner 
21. April 1825 verftorbenen Gattin Gedächtnis 
den Namen Meyer-Amalien:Stiftung erhielt. Mit 
Fernow, dann mit Joh. Schulze gab er Windel: 
mannd «Merle» (3 Bde, Dresd. 1808—20) heraus. 
Refultate eigener Forſchung enthält feine «Gefchichte 
der bildenden Kunſte bei ven Griechen und Römern» 
(fortgefest von Riemer, 3 Bde. Dresd, 1824—36), 
uch ein großer Teil der fritiihen Aufjäge in 
Schillers «Horen» und in Goethes Fournalen 
«PBropyläen» und «Kunft und Altertum» rührt von 
ihm ber. Seine «Kleinen Schriften zur Kunſto wur 
den in den «Deutichen Litteraturdentmalen des 18. 
und 19. Jahrh.» (Heilbr. 1886) neu herausgegeben. 
Meyer, Hermann von, Paläontolog, geb. 
3. Sept. 1801 zu Frankfurt a, M., ftudierte Kameral⸗ 
wiſſenſchaften und Mineralogie; 1834 wurde er zum 
Mitglied der ftändigen Bürgerrepräfentation feiner 
Vaterftabt gewählt, 1837 übernahm er die Stelle 
eines Kontrolleurs bei der deutſchen Bundeskaſſen— 
verwaltung, 1863 wurde er Bundestagstaffierer 
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und ftarb 2. April 1869. Er veröffentlichte unter ans 
bderm:«Palaeologica zur Geſchichte ver Erde undihrer 
Geihöpfe» (Frankf. 1832), «Die foifilen Zähne und 
Knochen und ihre Ablagerung in der Gegend von 
Georgensgmünd» (ebd. 1834), zufammen mit Plie⸗ 
ninger «Beiträge zur Baläontologie Württembergs» 
Stuttg. 1844), «Zur Fauna der Vorwelt» (4 Tle., 

anti. 1845 —60). begründete mit Dunder 
1846 die Zeitſchrift «Palaeontographica» (Caſſel), 
die bi3 zum 17. Bande von M. geleitet wurde. 

Meyer, Hermann Julius, Verlagsbuchhändler, 
geb- 4. April 1826 in Gotha, Sobn von Joſeph 

eyer (j. d.), befuchte das Gymnafium in Hildburg⸗ 
baujen, war dann in den induftriellen Unternebs 
mungen ſeines Bateröthätig, beteiligte ſich an der Bes 
wegung von 1848 und wanderte 1849 nad Amerita 
aus. Hier gründete er in Neuyork ein Zweiggeſchäft 
des Bibliographiſchen Inſtituts N d.), kehrte 1856 
nah Deutihland zurüd, übernahm die väterlichen 
Geſchäfte, entlaftete fie von den induftriellen Unter: 
nehmungen und bej&räntte ſich auf das Bibliogra> 
phiſche Inſtitut, das er 1874 nach Leipzig verlegte. 
1885 trat er von der technifchen Leitung zurüd und 
begründete 1888 den Berein zur Erbauung billiger 
Wohnungen in Leipzig, eine Stiftung mit 2 Mil. Di. 
Grundkapital. Der Mietbetrag, der von den Parteien 
wöchentlih oder monatlid erhoben wird, ift fo ge: 
ftellt, vaß ſich das angelegte Kapital mit 3 Proz. 
verzinft. Die Zinfen werden ftatutenmäßig behufs 
Erweiterung der Anlagen zum Kapital —— 

Meyer, Herrmann, ag 
reifender, jüngerer Bruder von Hans Meyer (f. d.), 

eb. 11. San. 1871 in —— ſtudierte in 

eipzig, Berlin und Straßburg Anthropologie. 1896 
hielt er ſich mit dem Anthropologen Karl Ranke bes 
—* ethnolog. Studien im Quellgebiete des Zingu in 

entralbrafilien auf und entdedte den Atelhu oder 
Bon den Eteinenfluß, einen m. des Ronuro. 
1898 bejuchte er die deutihen Kolonien in Rio 
Grande do Sul und befuhr 1899 den Ronuro bis 
zur Mündung in den Zingu. Er ſchrieb: «Meine 
Reife nad den deutichen Kolonien in Rio Grande 
do Sul 1898/99» (Lpz. 1899), 

Meyer, Hugo von, Juriſt, |. Bd. 17, 

Meyer, x ann, Dichter, |. Bp. 17. 

Meyer, Yob. Georg, genannt Meyer von 
Bremen, Genremaler, geb. 28. Dit. 1813 in Bre 
men, bilvete ſich 1833—42 unter Schabow auf der 
Akademie zu Düſſeldorf. Sein Streben war ans 
fänglich auf die bibliſche Hiftorie (Tod des Moſes, 
Elias in der Wüfte, Abraham) gerichtet. Sein erſtes 
Genrebilv war Das Jubiläum eines hei). Pfarrers 
(1842), dem Die Wochenftube, Die Heimkehr des Krie 
gers und Die Üüberſchwemmung (1846), namentlich 
aber nad einer belg. Studienreile Die reuige Tochter 
(1852; Kunfthallezu Bremen) folgten. 1852nad Ber 
lin übergejiedelt, ſchuf er vorzugsweiſe Bilder aus der 
Kinderwelt: Blindekuhipiel (1852), Hausmütterchen 
(1854; Berliner ee ug Das erſte Ges 
bet (1858), Morgenfabrt der Fiſcherlinder (1862), 
Vaſchkätzchen (1864), Gratulierende Enkel (1879), 
Brüderhen ſchläft (1880), Freundliche Nachbars— 
finder und Die junge Mutter (1881), Vorbereitung 

um Felt (1883), Plaudertajche (1886). Viele feiner 

erte find durch Stich und — verviel⸗ 

range worden. Der Künftler war ſeit 1863 Profeſſor 
und ſtarb 3. Dez. 1886 in Berlin. 

Meyer, Joſeph, Anduftrieller, geb. 9. Mai 1796 
in Gotha ald Sohn eines Schuhmachers, wurde 
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Kaufmann und gab, nad) einigen mißglüdten Unter: 
nebmungen in Yondon (1816—19) und in Helen, 
in Gotha ein «Korrefpondenzblatt für_Raufleute» 
beraus, dem ſich Üiberjegungen aus Ehalejpeare 
(«Machetb», «Dibello», «Der Sturm») und Scott 
(«Waverley», «Soanhoe»), die Herausgabe des belle: 
trijtiichen «Meyer’s British Chronicle» (1825) und 
eines «Handbuch für Kaufleute» anſchloſſen. Der 
Erfolg diefer Unternehmungen führte ihn zur Bes 
ndung des «Bibliographiihen Inftitut3» (j. d.). 
. fhrieb felbft Artikel für «Meyers Univerjum» 
und verfaßte 1848 bie —— an den 
Herzog von Meiningen. Außerdem plante er die 
Schaffung eines «Centraldeutſchen Eiſenbahnnetzes⸗, 
deſſen Ausführung nur an der Konzeſſionsweigerung 
Hannovers jcheiterte; entdedte durch rg 
Verſuche Lager von Kohlen, Eifen:, Kupfer: und 
Eilbererzen in Thüringen; ap dieNeuhäufer 
«Deutiche Eifenbahnicienenlompagnie», die, halb 
jertig, dur die Revolution 1848 ind Stoden kam. 
ad derjelben verbüßte er ein Preßvergehen im 
Gefängnis. Damals plante er noch die 
der Werrabahn. M. ftarb 27. Juni 1856. 
Meyer, Jurgen Bona, philoſ. Scriftiteller, 
geb. 25. Dft. 1829 zu Hamburg, ftudierte in Bonn 
und Berlin, lebte dann als — und 
veroöffentlichte unter anderm «Arijtoteles’ Tier: 
funde» (Berl. 1855), «Zum Streit über Leib und 
Geele» (Hamb. 1856), «Voltaire und Roufjeau in 
ihrer foctalen Bedeutung» (Berl. 1856), «Gedanken 
über eine zeitgemäße Entwidlung der deutſchen 
Univerjitäten» (Hamb. 1860), «Über Fichtes Reden 
an die deutiche Nation» (ebd. 1862). 1862 habili- 
tierte er fich in Berlin, wurde zugleich Lehrer an der 
königl. Kriegsalademie, beteiligte ſich wie ſchon 
früher in Hamburg und fpäter in Bonn lebhaft an 
emeinnüßigen Beitrebungen und wurde 1868 als 
rofefjor der Philojophie nah Bonn berufen. 
Seitdem erfhienen von ihm noch «ants Piyco: 
logie» (Berl. 1869), — Beitfragen» (Bonn 
1870; 2. Aufl. 1874), «Weltelend und Weltichmerz» 
(ebd. 1872); 4. u. 5. vermehrte Aufl. von Uberwegs 
«Syitem der Logil» (ebd. 1874 u. 1882), Son 
Bildungstampf unjerer Zeit» (ebd. 1875), «Yeit: 
faden zur Geſchichte der ‘Philojopbie» (ebd. 1882), 
«Der Kampf um die Schule» (ebd. 1882), «Friedrichs 
d. Gr. pädagogiihe Schriften und Außerungen, mit 
Abhandlungen über Friedribs d. Gr. S ulregi: 
ment» (Langenſalza 1885), «Probleme der Lebens: 
weisbeit» (Berl. 1887), «Miltond pädagogiiche 
Schriften und Äußerungen, mit Einleitung und An: 
mertungen» (Langenſalza 1890) und zahlreiche Ab: 
—— in Virchows und Holtzendorffs « Samm⸗ 
ng gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher Bor: 
träge». Seit 1877 war er beteiligt bei der Heraus: 
gabe der von Holgenvorff geleiteten «Deutichen Zeit: 
und Streitfragen», deren Redaktion er 1889 über: 
nabm und bis 1892 fortſeßte. Er ſtarb 22. Juni 
1897 in Bonn. 
Meyer, Klara, Schaufpielerin, geb. 7.Dft.1851 
u Leipzig, kam ir] in die dortige Ballettihule und 
etrat 1867 die Bühne in Düſſeldorf. Noch in dem: 
felben Sabre wurde fie in Deſſau engagiert und ging 
von dort 1871 an die Berliner Sofbühne, beren 
Ehrenmitglied fie jeit 1891 ft. Sie war im Trauer: 
fpiel und Luftipiel der Liebling des Publikums. 
Meyer, Klaus, Genremaler, geb. 20. Nov. 1856 
zu Linden bei Hannover, bejudhte 1875—76 die 
Kunſtſchule in Nürnbera und die Kunſtakademie in 
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Münden, wo er von A. Wagner zu Löffk über: 
ging und von diejem —— auf das Studiu 
der holländ. Genremaler des 17. Jahrh. gelen 
ward. Schon 1882 erregte Die holländ. Wohnftube 
—— Aufmerkſamkeit, die ſich vor der Näh— 
ſtube in einem Beguinenkloſter (1883; große gol: 
dene Medaille) zur Bewunderung fteigerte. Denn 
bier gefellte fich zu der Beleuchtung dur ein Fen: 
ter aud) größte er in der Charalterifierung der 
guren. Es folgten: Das Rauchkollegium (1884), 
rei alte und junge Raben (1885; Dresdener Ga: 
lerie), Die Würfelipieler (1886; Berliner National 
alerie), Die Kleinkinderichule (1888), Die Urkunde 
1889), Die ern en (1892). Dann malte er Fres⸗ 
ten im Ritterjaal des Schlofjes Burg an der Wupper 
und im Rathaus zu Duisburg. 1890— 95 war er 
Lehrer an der Akademie in Karlsruhe, 1895 wurde 
er an die Kunſtakademie zu Düſſeldorf berufen. 
Meyer, Konrad Ferd., Dichter, geb. 11. Dit. 
1825 zu Züri, ftubierte die Rechte gab diejes 
Studium aber bald auf und beichäftigte fich ein 
— mit Geſchichte. Seit 1875 lebte er in Kilch⸗ 
berg bei Zürich, wo er 28. Nov. 1898 ſtarb. M. 
ift neben Gottfr. Keller, mit dem er viele Eigen: 
ihaften gemein hat, der beveutendfte ſchweiz. Dich: 
ter der neuern Zeit. Als Dichter und Erzähler kenn: 
eichnen ihn vor allem Klarheit und Objektivität im 
ünjtlerifchen Denten und Empfinden, Wabhrbeit der 
Seelenmalerei und eine vollendete Kunit realiftifch: 
plaftifcher Daritellung, die er obne aufdringliches 
fulturbiftor. Beiwerk mit Vorliebe hiftor. Stoffen, 
namentlich interefjanten bijtor. Berjönlichkeiten, zu 
ute fommen läßt. M. veröffentlichte: «Balladen» 
Ray. 1867), «Romanzen und Bilder» (ebd. 1870), 
die ——— lehte Tage» (ebd. 1871 u. d.), 
das Idyll «Engelberg» (ebd. 1873; 3. Aufl. 1889), 
den Roman «Jürg Senatich» (ebd. 1876 u. ö.), die 
die Verſon des Thomas Bedet bebandelnde Novelle 
«Der Heilige» (ebd. 1880 u. d.), eine Sammlun 
«Gedichte» (ebd. 1882; 13. Aufl. 1899), in der fi 
die meilten frübern Balladen und Romanzen um: 
geihmolzen wiederfinden; vier «Kleine Novellen» 
(Das Amulett, Der Schuß von der Kanzel, Plautus 
im Nonnentlojter Dboagio], Gustav Adolfs Page, 
ebd. 1883), ferner die Novellen «Das Leiden eines 
Knaben» (ebd. 1883; 3. Aufl. 1889), «Die Hochzeit 
des Mönchs» (Dante in den Mund gelegt, ebd, 
1884; 6. Aufl. 1897), «Die Richterin» (ebd. 1885; 
4. Aufl. 1899), «Die Verjuhung des Pescara» 
(ebd. 1887 u. ö.), «Angela Borgia» (ebd. 1891 u. d.). 
Gejammelterjhienen 1885 die meisten der«Novellen» 
(13. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1899). — Val. Trog, Kon⸗ 
rad Ferdinand M. (Bas. 1897); Frey, K. F. M. 
(Stuttg. 1900); Moſer, —— der Gedichte 
M.s (Lpz. 1900); Kraeger, K. F. M. Quellen und 
Wandlungen feiner Gedichte (Berl. 1901); Betſy 
Meyer, K. F. M. in der Erinnerung feiner Schweiter 
(ebd. 1903); Langmeſſer, K. 5. M. (ebd. 1904). 
Meyer, Leo, Sprachforſcher, geb. 3. Juli 1830 
in dem bannov. Dorfe Bleveln, habilitierte ſich 
1856 in Göttingen und wurde 1862 außerord. Bro: 
feflor. . 1865 erhielt er einen Ruf nad Dorpat ala 
ord. Profeſſor für veutiche und vergleichende Sprad: 
funde und wurde 1877 zum Wirkl. Staatärat ers 
nannt. Im San. 1899 aus jeinem Amte in Dorpat 
entlajien, ſiedelte er ſpäter als ord. Honorarprofellor 
an die Univerfität Göttingen über. Er jhrieb: «Der 
Infinitiv der Homeriihen Sprade, ein Beitrag zu 
feiner Geichichte im Griechiihen» (Gött. 1856), «Be 
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merkungen zur ältejten Geſchichte der griech. Mythos 
logie» (ebd. 1856), «Gebrängte Vergleihung der 
gtiech. und lat. Deklination» (Berl. 1862), «Ber: 
leihende Grammatik der griech. und lat. Sprache» 
& Boe., ebd. 1861— 65; 2. Aufl., Bd. 1, ebd. 1882 
— 84), «liber die Flerion der Adjeltiva im Deut: 
—— (ebd. 1863) und «Die got. Sprache. Ihre 
utgeltaltung insbefondere im Verhältnis zum 
Altindiihen, Griehiihen und Lateinijchen» (ebd. 
1869), ferner «Griedh. Aoriſte; ein Beitrag zur 
Geihichte ded Tempus: und Modusgebrauhs im 
Griechiichen» (ebd. 1879) und «An im Griechiſchen, 
Lateiniſchen und Gotifchen» (ebd. 1880), « Handbuch 
der griech. Etymologie» (4 Bde. 2p3.1901/2) und gab 
die «Livländ. Reimchronil» (Paderb. 1876) heraus. 

Meyer, Leuthold Wilh. von, genannt Meyer: 
Arnsmwalde, konſervativer Bolitiler, geb. 11. De;. 
1816 zu Berlin, trat in den preuß. Verwaltungs: 
dienst und wurde, nachdem er das Nittergut Helpe 
im Kreis Arnswalde angelauft hatte, 1845 Yandrat 
dieſes Kreiſes, welches Amt er bis 1884 verwaltete, 
Auch war er lange Zeit Landesdireltor der Neumark. 

m Frübjahr 1849 wurde M. in die preuß. Zmeite 

ammer gewäblt und ſaß dann auch bis 1853 im 
Abgeordnetenhaufe. Erſt 1870 nahm er wieder ein 
Mandat für das Abgeorbnetenhaus an, ftimmte 

ier gegen die Kulturfampfgejeße und war Wort: 
brer der Gruppe, die vom altftändifchen Stand: 
punkte aus die neue Kreisorbnung befämpfte, Bei 
der Wabl von 1873 verlor er fein Mandat, wurde 
aber 1876 wiedergewählt. 1890 wurde er auch von 
Arndwalde in den Reichstag entjendet. M. jtarb 
10, Sept. 1892 zu Berlin, 

Meyer, Lothar Julius, Chemiker, geb. 19. Aug. 
1830 zu Varel in Dfvenburg, ftubierte anfangs 
Medizin, dann Chemie und matbem. Phyſik. 1859 
übernahm er die Leitung des chem. Laboratoriums 
im Phyſiologiſchen Inſtitut der Univerfität Bres: 
lau, wurde 1866 Profefjor an der Foritafademic 
Eberswalde, 1868 am Polytechnikum zu Karlörube, 
1876 in Tübingen, wo er 13. April 1895 ftarb. In 
feinen Unterfuhungen über «Die Gafe des Blutes» 
Gott. 1857) und «De sanguine oxydo carbonico 
infecto» (Brest. 1858) führte er den Nachweis, daß 
die Aufnahme des Sauerjtoffd im Atmungsprozeß 
nicht, wie man bi3 dahin annahm, durch einen ein: 
—* Alt der Loſun erfolge. fondern durch chem. 

ifinität des Blutfarbitoff8 bedingt jei und daß der 
Blutfarbitoff dur Aufnahme von Kohlenoryd (bei 
Koblenorypgasvergiitung) zur Bindung des Sauer: 
ſtoffs unfähig gemacht werde. Ferner find hervor: 
zubeben: «Die modernen Theorien der Chemie» 
(Bresl. 1864; 6. Aufl., 1. Bud, 1896), «Die Atom: 
—— der Elemente aus den Originalzahlen neu 

erechnet» (mit K. Seubert, Lpz. 1883) und mehrere 
Schriften über das höhere Schulmweien. 

Meyer, Lulas, hg a j. Bd. 17. 

Meyer, Marie Luife, Sängerin, |. Dujtmann. 

Meyer, Ostar Emil, Bhyfiker, geb. 15. Oft. 1834 
zu Barel im Großherzogtum Oldenburg, war 1862 
—64 Privatdocent zu Göttingen und ıjt jeit 1864 
Profeſſor der Phyſik an der Univerfität Breslau. 
Er veröffentlichte in gadyeitihriften Abhandlungen 
über Reibung von Flüffigkeiten und Gajen, Dynamo: 
maſchinen, Gebirggmagnetidmus u. a. yerner er: 
ſchien: «ftinetifche Theorie der Gaje» (Brest. 1877; 
2. Aufl., ebd. 1895). Auch gab er Franz Neu: 
manns «Vorleſungen über die Theorie der Elaftici: 
tät» (Lpz. 1885) heraus, 


Meyer (Leuthold Wild. von) — Meyerbeer 


Meyer, Paul, franz. Litterarhiſtoriler, geb. 
17. Jan. 1840 zu Paris, ift feit 1869 Profeſſor der 
Spraden und Litteraturen Südeuropas am Collöge 
de France, feit 1876 auch der roman. Philologie an 
der Ecole des Chartes und feit 1882 Direktor diefer 
Anftalt. 1853 wurde M. in die Acadömie des in- 
scriptions et belles-lettres aufgenommen. Mit 
Gafton Paris gründete er 1872 die «Romania». M. 
Fr ſich große Verdienſte erworben durch feine Unter⸗ 
uchungen über ſüdfranz. Sprache und Dichtung. 
Genannt ſeien: «Recherches sur l'Epopée frangaises 
(1867), «Le salut d’amour dans les littératures 
provengales» (1867), «Recherches sur les auteurs 
de la chanson de la croisade albigeoise» (1868); 
ferner Ausgaben: «Flumenca» (1865), «Les der- 
niers troubadours de la Provence» (1871), «Girart 
de Roussillon» (1884), «Nicole de Bozon» (1889), 
«Guillaume le Mar&chal» (1891—94), «Chanson 
de la croisade contre les Albigeois» (2 Bb 
1875— 79), «Daurel et Beton» (1881), «Recuei 
d’ancienstextes bas-latins,provengaux etfrangais» 
(2 Tle., 1874—77), «Raoul de Cambrai» (1882) und 
«Alexandre le Grand dans la litt£rature frangaise 
du moyen Age» (2 Bde., Par. 1886 fg.). 

Meyer, Rihard, Germanift, |. Bd. 17. 

Meyer, Rud.Herm.,voltämwirtihaftlicer Schrifts 
fteller, j. Bob. 17. 

Meyer, Victor, Chemiler, geb. 8. Sept. 1848 zu 
Berlin, wurde 1867 Affiitent Bunfens in Heidelberg, 
1871 Brofeflor am Polytechnikum in Stuttgart, 
1872 am eidgenöſſiſchen Polytechnikum in Zürid, 
1885 an ber nn Göttingen, 1889 Bunjens 
Pe in Heidelberg. In der organischen Chemie 
find feine Unterfuhungen über Nitro:, Nitrojo: und 
Sfonitrofoverbindungen, die Entdedung der All 
dorime und Ketorime und des Thiophens von bers 
vorragender Bedeutung, auf dem Geiete der phyſik. 
Chemie feine Methoden der Dampfdichtebejtimmung 
und die Zerlegung der Halogenmolefüle bei jehr 
hoben Temperaturen. Er endete pur Selbitmord 
8. Aug. 1897 in Heidelberg. hm 

Meyer:Arnöwalde, ? Meyer, Leuthold Wilh. 

Mehyer-Lübke, Wilhelm, Romaniſt, ſ. Bd. 17. 

Meherbeer, Giacomo (eigentlich Jacob Lieb⸗ 
mann Beer; der hinzugefügte Name Meyer 
war von einem Verwandten — Namens über⸗ 
nommen), Opernkomponiſt, geb. 5. Sept. 1791 
a dem Beichneidungsregifter; nah M.s eigener 

ngabe 1794) zu Berlin als der eines Banliers 
erhielt dur den Klavierlebrer Lauska und durch 
Glementi den erſten Muſilunterricht. Im Alter von 
15 3. ging er zum Abt Vogler in Darmitadt, bei 
bem er, im Verein mit &.M. von Weber und Gäng: 
bader, drei Jahre hindurch feiner Ausbildung obs 
lag. Gegen Ende feiner Studienzeit veröffentlichte 
er vierftimmige geiltlihe Gejänge (Klopftodihe Ge— 
dichte) und wurde infolge feiner Kantate «Gott und 
die Natur» zum großberzogl. darmſtädtiſchen Hofs 
lomponiften ernannt. Im 18. Sabre begab ſich V 
nah Münden, wo er jeine erite Oper, «Jephthas 
Tochter», auf die Bühne brachte. Dann wandte 
er ih nach Wien. Hier trat er bald den gefeiertiten 
Klaviervirtuoien an die Seite, während feine komiſche 
Oper «Abimelek, oder die beiden Ehalifen» jowie das 
Monodram «Thevelinda» keinen Erfolg batten. Auf 
Salierid Nat ging M. zu weiterer Ausbildung 
nah Benedia und nabm nun Roffini zum Vorbild 
bei einer Reihe von Opern. Die meilten machten 
Glüd und verbreiteten M.s Auf über Jtalien; aber 
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nur die legte von ihnen, der 1824 für Venedig ge 
ichriebene «Crociato in Egitto», drang über die 
Alpen. 1826—42 lebte M. in — ſeit 1842 in 
Berlin; 1832 ernannte ihn der ‚u von Preußen 
zum Hoflapellmeifter, 1842 zum General: Mufil- 
bireltor. Er ftarb 2. Mai 1864 in Baris, 

M. hat ald Operntomponift über 30 Jahre die 
Bühne beberriht, und feine großen, der, Pariſer 
Zeit entjtammenden Opern able noch jegt zum 
tändigen Repertoire aller gerpen Bühnen. Seinen 

ubm begründete «Robert le Diable» (zuerjt 1831 in 
der Bariler Großen Oper), ein Wert, das die voll: 
ftändige Umwandlung jeines fünftleriihen Schaffens 
jeigte und das größte Aufjehen erregte. M. hatte 
die Roſſiniſche Form, in der er fi bis er be: 
wegte, abgeitreift bis auf die Fähigkeit, für Geſang 
u \chreiben, welche M. als der beite Erwerb aus 
Fin langen ital. Schule dauernd eigen blieb, und 
war zu jelbftändiger Manier durchgedrungen. Sie 

t auf einer ungemein ſcharfen Berechnung des 
äußern Effekts. Unterjtügt wurde M. hierbei durch 
eine außergewöhnliche Begabung ii den Ausdrud 
der Affelte, namentlich der patbetijchen. Hierzu lam 
noch eine reihe melodiſche Erfindung und Meijter: 
Schaft in der Handhabung aller mufitaliihen Mittel. 
Die folgende Dper «Les Huguenots» (querſt in 
—— 1836) bezeichnet den Höhepunkt von M.s 
chaffen; in ihr iſt ſein Stil vollſtändig aus— 
gebildet und zu noch bedeutſamern Wirkungen ver: 
wertet. Zugleich treten jedoch die Schattenjeiten 
der Manier mehr zu Tage, die Häufungen brajti- 
joe Wirktungsmittel, übertriebenes Raffinement 
Bezug aufs Detail, auf die Spitze getriebene 


Eharalterifierung. In den jpätern Schöpfungen 
M.s zeigen ſich dieſe Mängel deſto greller, je mehr 
in ihnen die Friſche, Fülle und der Wert der ſpe— 


cifiſch muftlaliihen Erfindung abnimmt. E3 find 
died die Dpern «Ein Feldlager in Schlefien» (1844 
zur Wiedereröffnung des Berliner Opernbaufes zu: 
erit aufgeführt, ſpäter u. d. T. «Biella», umge: 
arbeitet, au in Wien gegeben), «Le Prophäte» 
(zuerjt in Paris 1849), «L’Etoile du Nord» (1854, zu: 
erft an der Op6ra-Comique in Paris aufgeführt und 
verjhiedene Nummern aus dem «Feldlagery in um: 
geitalteter Form enthaltend), «Le pardon de Ploör- 
mel» (auch «Dinorah» genannt und 1859 an ver 
Pariſer Opera-Comique zuerſt gegeben) und «L’Afri- 
caine» (zuerſt in Paris 1865). Außer feinen Opern 
veröffentlichte M. die allgemein für fein beftes Wert 
gebe tene Mufik zu feines Bruders (Michael Beer) 

ragödie «Struenjee» (zuerft in Berlin 1846), ferner 
drei Fackeltänze für Harmoniemufit, einen Schiller: 
Kg (1859), einen Krönungsmarid für Wil: 

elm J., Lieder mit Klavierbegleitung u. a. — Die 
von M. jelbit gegründete Meyerbeer:Stiftung, 
ein Legat von 30000 M., deiien Zinſen alle zwei 
Jahre an deutſche Komponiſten unter 28 Jahren ver: 

eben werben, bat ihren Sig in Berlin. — Bol. A. 

ougin, G. M. (Par. 1864); H. Blaze de Bury, G. 
M. et son temps (ebv. 1865); Menvel, Giacomo 
M. Eine Biographie (Berl. 1868); derſ. Giacomo 
M. Sein Leben und jeine Werke (ebv. 1869); J. 
Weber, Meyerbeer (ar. 1897). 

Meyerheim, Malerfamilie. 

Eduard M., Genremaler, geb. 7. Jan. 1808 in 
Danzig, beiuchte jeit 1830 die Akademie in Berlin, 
mußte jih aber nebenher aus dem Lithograpbieren 
einen erb machen; jo eribien von ihm: «Zehn | 
Anfichten von Danzig» und (im Verein mit Kugler : 
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und Strad) «Architektoniſche Dentmäler ver Altmark 
Brandenburg». Bon 1834 an erregten jeine Genres 
bilder die Aufmerkſamleit und bald die Bewundes 
rung der Kunjtfreunde. Das norpdeutiche, meift 
bäuerlihe Vollsleben innerhalb und außerhalb des 
Haujes, das Familiendaſein in feinen Heinen Freu⸗ 
den und Leiden waren feine Stoffe, die er mit ans 
mut3voller Wahrheit daritellte und mit großer 
Sorgfalt durchbildete. Hervorzuheben find: Der 
blinde Bettler, Der Schügenkönig (1836; Berliner 
Nationalgalerie), Die Altenburger im Kornfeld (von 
ihm felbjt radiert), Die Spielgefährten (1842), Schlaf: 
taimeraben (1844), Erwartung (1845), Erzählerin 
auf der Bleihe (1846; Nationalgalerie in Berlin), 
Familienglüd (1847), Der Kirchgang (lektere beide 
in der Galerie Ravend in Berlin), Heimlehr vom 
Felde (1849), Lederbiſſen (1852; Berliner National 
galerie), Großmutter und Entelin am Sonntags» 
morgen (1853; Muſeum in — Guten Morgen, 
lieber Bater! (1858; Galerie Ravene), Das Brüder: 
en (1860), Der Taugenichts (1864), N der Haus: 
thür (1869). Seit 1838 war M. Mitglied der Ala- 
bemie der fünfte zu Berlin, 1850 erhielt er ven Pro: 
fellortitel. Er ſtarb 18. Jan. 1879 in Berlin. Seine 
Selbitbiographie gab Baul M. (Berl. 1880) heraus. 
tanz M., Sohn Eduards, geb. 10. Dit. 1838 
zu Berlin, Schüler feines Vaters und deſſen Nach— 
folger in dem oben beichriebenen liebenswürdigen 
Genre. Berfuhe im Märchen, Schneewittchen und 
Dornröschen, hatten ihn indes auf das Roftümgenre 
des 16. und 17. Jahrh. geführt, worin er durch Das 
muſilaliſche Trio Aufmerkjamteit erregte. Er war 
Lehrer an der Alademie der Kunſte in Berlin gewor⸗ 
den, ftarb jedoch 653 6. April 1880 zu Marburg. 
Der andere Sohn, Baul M., geb. 13. Juli 1842 
au Berlin, zunädit Schüler feines Vaters und der 
Berliner Alademie, war urjprünglih Genremaler, 
ging aber mehr und mehr zum Tierbild, haupt 
ſächlich Menageriebild über. Eins feiner erſten 
deutenden Werte war Der Ziegenbändler im Dorf 
(1864). In den fünf Bildern, mit denen er 1870 auf: 
trat, war Märchen, Genre und Tierjtüd gemiſcht, 
indem Rotkäppchen, Ajchenbrövel und Die Bremer 
Stadtmufilanten dem eritern und legtern, Der hols 
länd. Biücherantiquar (1869; Berliner Nationals 
galerie) dem reinen Genre, Der verwundete Löwe 
dem reinen Tierjtüd angehörte. Das Tier: und 
Menageriebild blieb aud jein Hauptfelo, welchem 
gewöhnlich padender Humor eine genrehafte Würze 
iebt; jo: Schlangenbändiger in der Menagerie, 
chafſchur (1872), Wildenbude (1874), Affenjlat 
(1882), Tierbude (1885; Berliner Nationalgalerie), 
einige Lafontaineſche «Tierfabelbilver» (1886), Tige⸗ 
rin mit Jungen (1887), Bärenführer (1894), za 
reiche Tieritillleben und der ſchöne aus dem Leben der 
Vögel entlehnte Freskofries der Bier Jahreszeiten 
(1883; in der Nationalgalerie zu Berlin). Dazu tam 
noch Landſchafts darſtellung mit —— So: Berg 
ab, Rheinlandſchaft mit Küben, Ernte, Kohlenmeiler 
im bayr. Gebirge (1878; Runitballe in Hamburg), 
Rejielflider, Schloß Taraip in Tirol, Sommernadts: 
traum (1895). Eigenartig waren bie fieben großen 
Bilder: Entitebung der Lotomotive und Hulvigung 
für den Fabrikherrn (1878; Billa Borfig in Moabit). 
Endlich verjuchte er ſich au im Bildnis: Borträte 
feines Baters und des D. Chodowiecki (1887; beide 
im Mujeum ge Danzig) und Vorträt des Kaiſers 
Wilhelm I. (Reichsgericht zu Leipzig). M. iſt Pro: 
feſſor der Tierllajje an der Alademie zu Berlin. 


dann am engl. Hofe, wird jeit 1732 als Taiferl. 
ammermaler in Wien erwähnt und wurde 1739 zum 
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ſche Steuerung, |. Dampfmafdine. 
Meyer von wien, er, |. Meyer, J. ©. 


Meyer von Knonau, Gerold, Schriftiteller, 
Sohn von Ludwig M.v. R., geb. 2. März 1804, über: 
nabm 1837 die Leitung des Züriceriichen Staats⸗ 
arbivs und ftarb 1. Nov. 1858. Seine wichtigiten 
Arbeiten find in dem unter jeiner Zeitung erichtene: 
nen «Hiftor.:geogr.: ftatift. Gemälde der Schweiz» 
die Schilderungen der Kantone Schwyz (St. Gallen 
und Bern 1835) und Zürich (2. Aufl., ebd. 1842—46) 
ſowie die «Erdkunde der ſchweiz. Eidgenoflenihaft» 
(2. Aufl., 2 Bde. Zür. 1838—39). 

Meyer von Anonanu, Gerold, Sohn des vori: 
gen, Hiftorifer, geb. 5. Aug. 1843, habilitierte ſich 
1867 in Zürih, wo er 1870 außerord., 1872 ord. 
Brofefior der allgemeinen Geſchichte wurde. Seit 
1871 tft er Bräfident der Züricheriihen Antiquari: 
ſchen Geſellſchaft. 1868 vollendete er den von feinem 
Vater *6 «Hiftor.:geogr. Atlas der Schweiz⸗ 
von J. K. Vögelin. Außerdem ſchrieb er «fiber 
Nithards vier Bücher Geſchichten» (Lpz. 1866), 
«St. Galliſche Geihichtsauellen» (5 Bde., in den 
«Mitteilungen zur vaterländiichen Geſchichtey des 
Hiftorifchen Vereins in St.Gallen, 1870—81), «Aus 
mittlern und neuern Yabrbunderten» (Zür. 1876), 
«Ekkehards IV. Casus Sancti Galli» (in den «Ge: 
fcichtichreibern der deutihen Vorzeit», Lpz. 1878; 
neue Ausg. 1891), «Aus einer Zürcheriſchen Fami— 
liendronit» (Frauenf. 1884), «Jahrbücher des Deut: 

en Reichs unter Heinrich IV. und Heinrich V.» 

d.1—4, 2p3. 1890— 1903), «Lebenzbild des Pro: 
feflor® Georg von Wyß» (Zür. 1896), «Heinrich 
Schinz, ein Zurcher Staatämann» (ebd. 1903). 

Meyer von Anonan, Yudw., ſchweiz. Hifto: 
rifer, geb. 12. Sept. 1769 zu Züri, war 1805—39 
Mitglied des Kleinen Rats in Zürih. 1829 in 
den Staatdrat gewählt, jtand er nad der Staat#: 
veränderung von 1830 an der Spike der Züricher 
Tagſatzungsgeſandtſchaft. Er jtarb 21. Sept. 1841. 
Unter jeinen Ichriftitellerifchen Arbeiten ift bauptiäch: 
li jein «Handbuch der Gejchichte der ſchweiz. Eid: 
genojienihaft» (2 Bde., Zür. 1826—29) zu erwäh⸗ 
nen. — Vgl. Ludw. M. v. K., Lebenserinnerungen, 
bg. von Gerold Meyer von Knonau (Frauenf. 1883). 

Meyr, Melchior, Dichter und pbilof. Schrift: 
fteller, geb. 28. Juni 1810 zu Ehringen bei Nörd— 
lingen im Rie3, jtudierte zu Münden und Heidel: 
berg Rechtswiſſenſchaft, dann Philoſophie, lebte jeit 
1841 in Berlin, feit 1852 wieder in Münden, wo 
er 22. April 1871 ſtarb. M. hatte den größten Er: 
fol mit den lebensvollen novelliftiihen Charalter: 

ildern aus ber Heimat, die er ala «Erzählungen 
aus dem Ried» (4. Aufl.,4Bde., 2p3.1892) vereiniate. 
Dagegen fanden feine «Gedichte» (Berl. 1857), «Die 
Religion des Geijte8» (Lpz. 1871), feine religions: 
pbiloj. Schriften, feine Tragddien und Romane 
weniger Anklang. Anonym erſchienen von M. die 
zeitgemäßen und durchſchlagenden «Gefpräde mit 
einem Örobian» (Lpz. 1866; 2. Aufl. 1867). — Val. 
Melchior M. Biograpbiiches. Briefe. Gedichte. Ha. 
von Graf Bothmer und M. Earriere (Lpz. 1874); 
Krüger, Melbior M, (Stuttg. 1905). 

Meyſenbug, Malvida von, ſ. Bd. 17. 

Meytens, Martin van, Bilonismaler, geb. 
24. Juni (n. St.) 1695 zu Stodbolm, ftammte aus 
einer niederländ. Malerfamilie, lernte in Paris 1717 
bei jeinem Landsmann Ch. Boit die Gmailmalerei, 
ging, jeit 1724 in Nom, zur Elmalerei über, lebte 


Direktor der Wiener Akademie ernannt. M. ftarb 
23. März 1770 zu Wien. Zu feinen beften Gemälden 
—— die fünf großen Repräſentationsbilder im 

eremonienſaal zu Schönbrunn und das Familien⸗ 
bild Maria Therefias mit Franz I. und ihren fin» 
dern, die Delorationen im Schloß Krumau u. a. 

Meywar, Radſchputenſtaat, j. Udaipur. 

M. E. Z., amtliche Abtürzung für mitteleurop. 
Zeit, ſ. Eiſenbahnzeit. 

Mezair (frz., ipr. ſähr), ſ. Courbette. 

Meze (ſpr. mähſ'), Stadt im franz. Depart. H& 
rault, Arrondiſſement Montpellier, am Etang de 
Thau, an den Bahnen Bezierd:Montbazin und M.: 
Agde (26 km), bat (1901) 5646, ald Gemeinde 
6107 E.; Seejaljgewinnung, Branntwein: und Effig: 
fabrifation. 

Mezene, Mont: (ſpr. mong mejäng), einzeln 
ftebender Pbonolitbtegel, der höchſte Berg (1754 m) 
der Cevennen, auf der Grenze der franz. Depart, 
Haute⸗Loire und Ardeche. 

— "BR Darth a t,geb.22. Au 
1839 zu Amjterdam, wirkte mehrere Jahr als Aſſi⸗ 
ſtenzarzt an der innern Univerfitätäflinif des Bro: 
feſſors van Geund in Amfterdam. Hier fand er 
az verjchiedene Formen von Lähmungen 
mit Maſſage (f. d.) zu behandeln, und die hierdurch 
erreichten —— Erfolge veranlaßten ihn, ſich 
fortan —28 ich mit der Maſſage zu — 
1889 ſiedelte er nach Wiesbaden über. über M.s 
Methode vgl. Moſengeil in den «Verhandlungen 
des —— Ehirurgentongreiied» (Berl. 1875). 

Mézieres (ipr. ſiähr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Ardennes, bat987 qkm, (1901) 99781 
E., 106 Gemeinden und 7 Kantone. — 2) Hauptſtadt 
des Depart. Ardennes, an der Maas, an den Bahnen 
Reims:Givet, M.:Hirfon (56 km) und M.Fentſch, 
bat (1901) 5872, ald Gemeinde 7884 E., in Garniſon 
das 91. Infanterieregiment, eine jhöne got. Kirche 
05 bis 16. Jahrh.), Citadelle, Lehrerinnenjeminar, 

derbautammer; Geſchoßfabrik, Eifenwarenfabri: 
fen, Brauerei, bedeutende Gerberei und in der Näbe 
die Pulverfabrit von St. Bonce. — M., im Mittel: 
alter einer der fefteften Pläge Frankreichs, wurde 
1521 belvenmütig gegen Karl V. von Bayard ver 
—* deſſen Standbild ſeit 1893 die Stadt ſchmückt. 
Im Aug. 1815wurde M. nach langer Belagerung von 
den Preußen erobert. Am 2. Jan. 1871 kapitulierte 
es nach zweitägiger Beſchießung. Gegenüber liegt 
Charleville (j.d.). Es dient jetzt als Eiſenbahnſperre 
und iſt ſeit 1877 durch Fort des Ayvelles verſtärkt. 

Mézieres (ſpr.-ſiahr), Marie JeanneLaboras de, 

anz. Romanſchriftſtellerin, Gattin von Antonio 
Francesco Riccoboni (f. d.). 

Mezö (ungar., ſpr. -ſo), ſoviel wie Feld, lommt 
häufig in zuſammengeſetzten ungar. Ortsnamen vor. 

ezöbereny (ſpr. -jö berebnj), Groß-Gemeinde 
im ungar. Komitat und Stublbezirt Bekes, an der 
Linie Budapeft:Arad der Ungar. Staatöbahnen, bat 
(1900) 12875 meijt evang. €: Aderbau, Viebzudt. 

Mezöhegyes (ipr.-jöhendjeic), Groß-Gemeinde 
im Stublbezirt Battonya des ungar. Romitats Cſa⸗ 
nad, königlich ungar. Staatsgeſtütherrſchaft und Lt, 
Milttärgeftüt, an den Linien Szarvas:M. (77 km) 
der Bekes⸗Cſanãäder Eifenbabn, Szegedin:Arad und 
M.:Retegubäza (40 km) der Vereinigten Arader und 
Cſanäder Eiienbabnen, bat (1900) 7331 €. Die Herr: 
ſchaft umfaßt etwa 3 Quadratmeilen und ft in vier 


Mezöfövesd — Mhlbg. 


pe gan eteilt. Das Geftüt wurde 1785 
angelegt, wird militärijch verwaltet und zählt un: 
Bela 3000 Bferbe, darunter etwa 250 ein: bis zwei⸗ 
äbrige, meift von Beichälern des Gejtüt3 gefallene 


* tfohlen, die alljährlich von den Pferdezüchtern | (ſ. b.) 


des Landes angelaujt, im Gejtüt großgezogen und 
an die Hengjtdepot3 abgegeben oder vertauft werben. 
In den zwanziger und vierziger Jahren des19. Jahrh. 
hatte das Gejtüt namentlich durch Verwendung von 
arab., normann. und engl, Blut beftimmte Zucht: 
ringen angenommen. 

’ ezökövesd (pr. -jölöweihd), Groß-Gemeinde 
im ungar. Komitat Borfod, an der Linie Budapeft- 
Hatvan: Kafhau der Ungar. Staatsbahnen, bat 
(1900) 15 224 magyar. kath. E.; Ader: und Wein: 
bau, Getreidemärfte. 

Mezöfeg (ipr. „iojhebg), roman. Kimpia, oder 

tebenbürger Heide, Landſchaft in der Mitte 
Giebenbürgens zwiſchen Klaufenburg, Szamos: 
ujoar, Sächſiſch-Regen, Marosvafärhely und Tho: 
renbu:rg, ein walbloj, nur wenig bewäjjertes, aber 
vielfah jumpfiges — von 5600 qkm und 
250— 360 m göhe . bat unermeßlihe Stein: 
jalzlager. Zahlreiche Salzquellen jowie die Bitter: 
jalzquellen von Kisczeg, Nagyölyves, Kisſärmäs 
und Novoly jtehen damit in ——— ie Be⸗ 
völferung iſt größtenteils rumän. Abkunft. 

Mezötür ſſpr.ſo), Stadt mit geordnetem Ma- 
giſtrat im ungar. Komitat Jazygien-Großluma— 
nien:Szolnot, am Berettyöfluß und an den Linien 
Budapeft:Arad, M.:Szarvas (21 kın) und M.:Tur: 
teve (16 km) der Ungar. Staat3bahnen, hat (1900) 
25 383 meijt magyar. reform. E., ein reform. Gym⸗ 
nafium; Töpfereien (ausgezeichnetes Schwarzge: 
ihirr), Weizen, Mais: und Rapsbau, Schaf: und 
weinzezucht, Wochen: und Jahrmärkte. 
ezövo(n), Stadt im türk.:europ. Wilajet 
Jannina, am Fuß des Zygöspaſſes (ſ. Laklmon) und 
an den Quellen des Srackhos, in 1150 m Höhe, hat 
etwa 6000 E., die vielfad ind Ausland wandern. 
M. ift Hauptort der Zinzaren (j. Rumänen), die das 
inbosgebirge bewohnen. Es ift für die Türken 
ehr wichtig, da alle Übergänge von Macebonien 
— von hier aus beherrſcht werden. 
ezquitefträucher, ſ. Bd. 17. 

Mezzadria (ital.), ein landwirtſchaftlicher 
Meierkontratt nah dem ſog. Halbſcheidſyſtem (f. 
Halbſcheidwirtſchaft). 

Mezzanin (ital.), ſoviel wie Halbgeſchoß (ſ. d.). 
voce (ital., jpr. we): abgekürzt 
m. v., d. b. mit halber Stimme, ift bei dem Geſang 
die Andeutung eines gedämpften Vortrags. 

Mezzo (ital.), mittel, halb, bäufig ın Zufam: 
menjegungen, 3. B. mezzoforte (abgekürzt mf), 
balbitart, mezzopiano (mp), ziemlich leije u. j. w. 

Mezzo, eine ver Elapbitiihen Inſeln (f. d.). 

Mezzofanti, Giujeppe, ital. Sprachkenner, geb. 
17. Sept. 1774 zu Bologna, wo er jeine Bildung 
erhielt, 1797 zum Prieſter — wurde und ſeit 
1804 als Profeſſor an der Univerſität, ſeit 1812 als 
Bibliothelar wirkte. 1831 ginger nad Rom, wurde 
1833 zum erjten Kuſtos der Vatikaniſchen Biblio: 
the, 1838 zum Kardinalprieſter ernannt. Er ftarb 
14. März 1849 zu Neapel. M.s Ruf gründete ſich 
auf fein außerordentlibes Talent, fih fremde 
Sprachen anzueignen. Gegen Ende jeined Lebens 
ſprach und veritand er 58 Sprachen. — Bal. die 
biogr. Schriften von Malavit (Bar. 1853), Ruſſel 
(Lond. 1858) und Bellesheim Wurzb. 1880). 
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Mezzoforte (ital.), ſ. Mezzo, _ 

Meszzöla, Lago di, ver nörblichite, durd die 
Anſchwemmungen der Adda abgeichnürte, von 
der Maira durchfloſſene Teil des Comer Sees 

Mezzolombardo oder Welſch-Metz. 1) Be 
zirtshauptmannfchaft und Gerichtsbezirk in Süd⸗ 
tirol, hat 268 qkm und (1900) 19557 meijt ital. E. — 
2) Markt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft M. 
ſowie eines Bezirksgerichts, am rechten Ufer des Noce, 
in 264 m Höhe, am Ausgang des Nonsberges in 
das Etichthal, ur 1900) 4493 ital. E. und in der 
Nähe das Schloß M., jeit dem 14. Jahrh. den 
Grafen von Spaur gehörig. — M. (das lat. Medium) 
bieß im Mittelalter Alt: over Ur-Metz. M. gegen: 
über das Dorf Mezzotedesco (Deutih: Mes) 
mit 1978 €. und dem Schloſſe M.; darüber eine 
Felſenwand mit einer großen öhle (886 m), worin 
das Höhlenſchloß Kron: Mes, ſpätere Einfiedelei 
St. Gotthard. 

Mezzopiano (ital.), j. Mezzo. 

Mezzojopran, |. Sopran. 

Mezzotededco, j. Mezzolombarvo. 

Mezzotinto (ital) nannte man in der Malerei 
die Mitteltöne, d. b. diejenigen Farben, welche aus 
dem Übergang zweier Farben ineinander entjteben. 
In der Kupferſtechkunſt ift die Mezzotintomanier ſo⸗ 
viel wie Schwarztunit (ſ. d.). 

mf, Abtürzung für mezzoforte (j. Mezzo). 

m ‚afrik. Volksſtamm, j. Fan. 

Mfini, rechter Nebenfluß des Kaflai (j. d.). 

m. f. plv., auf Rezepten, ſ. Misce. j 

Mfumbiro (Ujumbiro), der früher irrtümlich 
fo (jest Muhawurg) genannte öſtlichſte Gipfel 
einer noch thätigen vullantichen Gebirgäfette in Dit: 
afrita, die jich zwijchen dem Kivuſee und Albert: 
Eduard: Njanja rt und auf deren nörbl. Ab: 
dahung die Landihaft M. liegt. Die Berglette, 
die Kirungavullane geheißen, befteht aus zwei, 
icharf getrennten Gruppen; ir weitlichen gehören 
der Namlagira und der Kirunga-tſcha-Gongo 
(3460 m); zur öjtliben der Kariſſimbi (4478 m), 
Wiſſoko, Kimumba, Sabjino (3624 m), Myahinga 
und Mubamura (4135 m). Der erſte Erforjcher war 
Graf Bögen, welcher 1894 den Kirunga-tiha:Gongo 
erſtieg. Ihm folgten unter andern von Beringe 
(1899/1900), welcher die erite richtige fartographiiche 
Aufnahme der ganzen Kette bewerlitelligte, und die 
veutich:engl. Gren Ar = von 1904—6. 

Mg, chem. Beiden für Magnejium (j. d.). 

mg, amtliche Abtürzung für Milligramm. 

m. g., in der Muſit Ablürzung für main gauche 
(fr3., d. b. linke Hand). 

Mgt., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Karl Megerle von Mühlfeld (j. d.). 

M. Gladbach, Abkürzung jür Munchen-Glad— 
bach, ſ. Gladbach. 

Malin. 1) Kreis im nordöſtl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernements Tichernigow, im Poljeſſjegebiet, bat 
3777,41 qkm, 140820 E. ; Getreide: und Hanfbau, 
Ölmübhlen. — 2) Kreisftadt im Kreis M., an der 
Subinla, hat (1897) 7631 E., 6 Kirchen, 2 iörael. 
Betihulen; Handel mit Hanf, Hanföl und Vieh. 

35 Abkürzung für Monseigneur. 

Mhau, ind. Stadt, |. Indaur. 

Mhd., in arammatischen Werfen Abkürzung für 
Mittelhochdeutſch. 

Mhlbg. oder Mühlenb., hinter lat. Pflanzen: 


"namen Abkürzung für Heinrich Ludw. Mühlen— 
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berg, evang. Geiſtlicher zu Lancaſter in Pennſyl⸗ 
vanien, geb. 1756, geſt. 1817; ſchrieb über nord⸗ 
amerik. Pflanzen. 

M. Hle., hinter den lat. Namen von Fiſchen 
gr für Johannes Müller (f. d.) und 
Jakob Henle (f.d.), die ein Prachtwerk über Rochen 
und Hate herausgaben («Syſtematiſche Beichreibung 
der Blagioftomen», mit 60 Tafeln, Berl. 1841). 

Mi, in ver Mufit, |. Solmifation. 

mi, Abkürzung für Mitrofarad (f. Farad). 

Miäko, japan. Stadt, f. Kioto. 

tami, Indianeritamm, ſ. Algontin. 

Miami:-Erie-Hanal, 1825—35 erbauter Kanal 
im Staate Ohio, 438 km lang, beginnt am Dbio bei 
Cincinnati, geht norbwärts über Dayton und Piqua 
und begleitet ftredenweife den Miami:River. Bei 
Deftance trifft er ven Maumee:tiver und gebt mit 
ihm norböjtlich bis Toledo am Eriefee. Das Gefälle 
von 277 m überwindet er mit 13 Schleufen. Größere 
ala 80:Tonneniciffe fönnen ibn nicht befahren. 

iami:-River (ſpr. riww'r), Nebenfluß des 
Ohio, 240 km lang, mündet unterbalb Cincinnati 
in der Nähe von Yamrenceburg in Indiana. — 
Der Little Miami:-River, 112 km lang, fließt 
jenem ungefäbr parallel, durchbricht bei Elifton eine 
tiefe Schlucht und bildet 50 Fuß hohe Fälle. 

ianawanze, j. Saumzeden. .d.). 

Miani (engl. Meeanee), Dorf bei Haidarabad 

Miao:tie (d. b. Kinder des Bodens), Name 
ber Bergvölter in den chineſ. Provinzen Kwang:fi, 
Kweistihou, Szetihwan und Jünsnan (f. Karte: 
Ebina u. ſ. w.), ſowie die Li (Limu) auf der Infel 
Haiman. Es find Nahfommen der Ureinwohner 
dieſer Gebiete, melde zur Zeit der Eroberung 
(109—104 v. Chr.) in die Gebirgswälder zurüdge: 
drängt wurden. Viele der 82 Stämme, die man 
untericheibet, haben ihre Eigenart und Unabhängig: 
feit bewahrt. Religion, Sprade und Abftammung 
der M. find noch wenig erforſcht. Sie befiken eine 
viel duntlere Hautfärbe als die Chinefen und haben 
feine jchief liegenden Augen. — Val. Lodbart, The 
Miautsze or Aborigines of China (in den « Trans- 
actions of the Ethnol. Society», Neue Folge, Bo. 1, 
Lond. 1861); Playfair, The Miaotzu of Kweichou 
and Yunnan (in der «China Review», Bbd.5); Rocher, 
La province chinoise du Yun-nan (2 Bde., Par. 
1879 — 80); Colquboun, Quer durch Chryſe (aus 
dem Englifchen, Lpz. 1884). 

Miargyrit, ein Silbererz, j. Silber. 

Miaskomffi, Aug. von, Nationalötonom, geb. 
26. Yan. 1838 in der livländ. Stadt Bernau, trat 
nad vollendeten Studien in den Dienft der balti- 
ſchen Eiviloberverwaltung und war zugleich ala 
—— und Docent am — ————— 
zu Riga thätig. 1871 ſiedelte er nach Deutſchland 
über und habilitierte ſich 1873 in Jena für Staats: 
wiſſenſchaften, wurde 1874 ord. Profeſſor in Bajel 
und wirkte bier bi8 1881, mit einer Unterbrechung von 
einem Jahre, das er ald Profeſſor an der lanpmwirt: 
ſchaftlichen Atademie zu Hobenbeim zubradte. 1881 
—89 war er Brofefjor der Staatswiſſenſchaften an 
der Univerfität Breslau, 1882—89 war er zugleich 
Mitglied des preuß. Landesötonomielollegiums und 
1884—88 Mitglied des Deutichen Yandwirtichafts: 
rated; 1889 folgte er einem Rufe an die Univerfität 
Wien; 1891—98 wirkte eran der Univerfität Leipzig 
und trat dann in den Rubeitand. Er ftarb 22. Nov. 
1899 in Leipzig. M. veröffentlichte: «Die Gebunden: 
beit des Grund und Bodens durch Familienfidei- 
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fommijje» (Xena 1873), «Iſaak Fielin» (Baf. 1875), 
«Die Verfaſſung der Yand:, Alpen: und Forſtwirt⸗ 
ſchaft der deutichen Schweiz in ihrer geſchichtlichen 
Entwidlung» (ebd. 1878), «Die ſchweiz. Allmend 
in ihrer geſchichtlichen Entwidlung» (Lpz. 1879), 
«Das Erbrecht und die Grundeigentumdverteilung 
im Deutihen Reihe» (2 Tle., ebd. 1882—84), 
«Agrarpolit. Zeit: und Streitfragen» (ebd. 1889), 
«Das Problem der Grundbefigverteilung» (ebv. 
1890), «Die Anflinge der Nationalötonomie» (ebd. 
1891. Ferner gab er «Gtaatd: und ſocialwiſſen⸗ 
chaftliche Beiträge» (3 Bde., Lpz. 1892—97) heraus, 
Miasma (gr., d. b. Verunreinigung), nad 
früberer he ein auf gewiſſe —— beichränt: 
ter, bald dieje, bald jene ſpecifiſche Krankheit hervor: 
rufender Stoff, welcher fi aus dem Boden ent: 
wideln follte. Da feuchter, jumpfiger Boden, in 
deſſen oberflächlichen Schichten ftet3 lebbafte Zer⸗ 
jeßungsvorgänge der abgeftorbenen Vegetation 
Platz greifen, dem Entiteben folder Krankheiten 
beſonders * erſchien, dachte man ſich das 
M. zunächſt als gasformigen Körper, entſtanden 
durch die Fäulnis der organiſchen Stoffe a Krug 
bener Pflanzenwelt. Die Entitehung von Cholera, 
Gelbem Fieber, ven Malariatrankheiten, die fi in 
ihrem Vorkommen durch eine Vorliebe für bejtimmte 
Srtlichleiten auszeichneten, glaubte man auf diefe 
Meile erflärt und ſprach deshalb auch von einem 
M. der Cholera, des Gelben Fiebers u. f.w. Man 
nannte kurzweg alle diefe Krankheiten mias ma— 
tifhe, zum Unterſchiede von den kontagidjen (ſ. 
Kontagium). Als ſich bei mebrern Rrantheitäfors 
men durch bie epivemiologiiche Beobahtung nad: 
weifen ließ, daß bie Entftebung auf miasmatiichem 
Mege zur Erllärung ihrer Verbreitung nicht aus: 
reichte (3. B. bei Cholera), unterjchied man diefe ala 
miasmatifch:tontagiöfe, bald durch M., bald durch 
Kontagium erzeugte, von den rein miasmatiſchen. 
Gegenwärtig wiſſen wir, daß die meiften fog. 
SEN, zu denen bie miasmatiſchen 
ebenfo wie die fontagidien Krankheiten gebören, 
durch fpecifiihe lebende Erreger (ſowohl Spaltpilze 
wie — die auf irgend eine Weiſe in den 
Körper gelangen und ſich dort vermehren, erzeugt 
werben. Als M. müflen wir jest diejenigen Kran 
m er bezeichnen, welhe außerhalb des 
örperd 65 entwideln, als Kontagium diejenigen, 
deren Entwicklung im Körper * vollzieht. Man 
tönnte ſich noch denken, daß außerhalb des Körpers 
entwidelte Krankheitserreger im Körper des Cr: 
krankten ſich vermehren, dabei aber ibre Krankheit 
erregenden Eigenſchaften allmählich verlieren, vaber 
nicht weiter anjteden, nicht fontagiös wirken können, 
die Eigenfbaften aber wiedergeminnen, wenn fie 
eine geile Zeit außerhalb des Körpers, im Boden, 
verlebt haben. Damit würde dad Verhalten ber 
miasmatiſch⸗konta gegen gen ich klar machen 
laſſen. —— find dieſe verſchiedenen Ent: 
widlungsgänge nicht, ſowenig wie es gelungen iſt, 
die Entwidfung von Krankheitserregern außerbalb 
des Körpers jemald nachzuweiſen. Jedoch zwingt 
dasepidemiologiiche Verhalten einzelner Krankheiten 
unbedingt zur Annahme einer Entitebung der Er 
reger * dieſem . 
Der principielle Unterfhied von M. und Kon: 
tagium ift nicht mebr aufrecht zu erhalten, und die 
moderne Medizin bedient fih diefer Bezeichnungen 
nicht mehr, fondern Hafjifiziert die verſchiedenen, 
aber ſtets belebten Erreger der Infeltionstranl: 


Miaulis — Michael (byzantinische Kaifer) 


beiten einfach ala durch endogene (im Körper vor fi 
e —— und ektogene (außerhalb des Körpers 

vollziehende) Vermehrung entſtandene. (S. auch 
nitedung, Epidemie, Infektionskrankheiten.) 

Miaulis, Andreas Vokos, griech. Freiheit: 
lämpfer und Admiral, geb. 1768 oder 1772 auf —* 

onte, begann ſeine Laufbahn als Matroſe und ließ 
ch ſpäter auf Hydra nieder. Er ſchloß ſich 1821 
mit ſeiner Fregatte Leonidas der Nationalerhebung 
an, wurde Oberbefehlshaber der griech. Flotte und 
errang viele glänzende Erfolge. Als 1827 Lord 
Cochrane zum griech. Dberadmiral ernannt wurde, 
trat er zurüd, aber der Präjident Graf Kapodiſtrias 
ab ihm ven —— über die Flotte wieder. 
wurde im Jan. 1831 Mitglied der Proviſoriſchen 
Kegierung zu Hydra, bemädtigte ſich 30. Juli des 
Kriegshafens Poros und ließ die dort abgetafelt 
liegende griech. Flotte 13. Aug. verbrennen, damit 
fie nicht den Rufen in die Hände fiele. M. wurde 
1833 Konterabmiral, 1835 Viceadmiral. Er jtarb 
23. Juni 1835 zu Athen. Ein Standbild von M. 
wurde 1889 auf Syra entbüllt. 

Miava, linker Zufluß der Marb in Ungarn, 
entipringt im Weißen Gebirge am Yamorinaberg 
(967 m), fließt nah ©., dann nah W. und mündet 
der Thaya gegenüber. 

Miava, Groß:Gemeinde und Hauptort eines 
Etublbezirtä (276% €.) im ungar. Komitat Neutra, 
am Fluſſe M., bat (1900) 10639 meiſt jlowal. — 
E.; Tuch- und Leinenweberei, Kürſchnerei, Sieb: 
flechterei, Hanf⸗ und Flachsbau. 

Miavagebirge, ſ. Karpaten 1. 

Mioa (fr;.), Glimmer. 

Bticagräphie, &hromolitbogr. Drud auf dünne 
Glimmerblätthen, auf die die Farbe eingebrannt 
wird, früher anitatt der Glasmalerei zur Fenfter: 
aus — verwendet. 

celle, nad Nägeli ein Verband von Mole: 
külen gleichartiger Materie. Michigan. 

Mich., offizielle Abkürzung des amerif. Staates 

Mich., binter lat. Pflangennamen Abtürzung 
für Better Anton Miceli (ipr. -Fe-), geb. 1679 
b orenz, geft. dajelbit 1737, war am Botanischen 

arten zu Florenz beichäftigt. 

Micha (bebr. Mi-kha-Jahu, «Mer ift wie 
ebovah?»), einer der judäiichen Propheten, weis: 
jugte zur Zeit des Unterganges des Reichs Feraei. 

nter Hisklias wurde er wegen feiner Weis agung 
vom Untergange Jeruſalems in einen Prozeß ver: 
widelt, aber von dem frommen König außer Ber: 
jelgung eſetzt. Im Zmwölfprophetenbuh wird ein 

ſehr Phlechiern Zert erhaltenes Buch auf ihn 
zurü rg — Bol. Nowach, Die Heinen Bropbe: 
ten Rberfeht und erklärt (Gött. 1897); Bed, Er: 
Uarung der Propheten M.und Joel (Gütersloh 1898). 

Michäel (bebr., «Wer ift wie Gott? »), einer der 
drei im Alten Teftament erwähnten Erzengel (f. d.), 
galt ald Schugengel des jüd. Volls und foll um 
den Leihnam des Mofes, deſſen Beitattung ibm 
dbertragen war, mit dem Satan gelämpft Din 
(Brief Judä, Vers 9). Auch die Jobanneiiche Apo— 
lalypſe (12,7 fg.) ftellt ihn ald Sieger über ven Dra- 
ben oder Eatan dar. Da er infolge diejer Dar: 
ftellung bei den an als Beicbüger der Kirche 
ne en wurde, jo widmete ihm ber röm. Biichof 

afıus I. 493 das im 9. Jabrb. allgemein gewor: 
dene Feit (Michaelisfeit), dad noch jest 29. Sept. 
von der kath. Kirche ald Engelfeit überhaupt ge: 
feiert wird. Der Erzengel iſt häufig Gegenitand 
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künftlerifber Darftellung gemeien. — Bol. Wiegand, 
Der Erzengel M. in der bildenden Kunſt (Stuttg. 
1886); Queen, M. Eine Daritellung und Verglei— 
hung der jüd. und der morgenländ.chriftl. Tradi- 
tion vom Erzengel M. (Gött. 1898). 

Michael, Name mehrerer byzant. Kaiſer: 

M. J.Rhangabé (811—813), Sohn des Patri⸗ 
ciers Tbeopbylactus, Schwiegerſohn und Balaft: 
marſchall des Kaiſers Nilephoros J., ftürzte nad 
deſſen Tode mit Hilfe der bilderfreundlichen Partei 
und des Klerus ſeinen Schwager Staurakios (2. Dit. 
811) und jr fich die Krone auf. Rachdem ihn der 
Bulgarenkönig Krum 22. Juni 813 in der Schlacht 
bei Berfinifia in der Nähe von Adrianopel befiegt 
batte, nötigte ihn die Armee, 10. Juli 813 wieder 
* Rucktritt. Er lebte als Moͤnch unter dem Namen 

thanaſios bis 845 in einem Kloſter auf der Pro: 
pontisinjel Brote, 

M. IL der Stammler (820—829), aus dem 
phrygiſchen Amorion, zeichnete fih unter M.s J. 
Nadrolger Leo V. als Feldherrt aus, verfeindete fich 
aber jpäter mit ibm und ward eingelerfert. Durch 
eine Verſchwörung befreit und jofort (25. Dez. 820) 
auf den Thron erhoben, behauptete er fich zwar gegen 
die Empörung des Brätendenten Thomas 822—824, 
verlor aber jeit 825 Kreta und feit 827 Sicilien an 
die Sarazgenen. M. fuhte durb Mäßigung den 
religiöjfen Frieden berzuitellen, wendete fih aber 
fpäter den Bilderftärmern zu. Er ftarb 1. Oft. 829, 

M. I. der Truntenbold (842—867), Entel 
des er Sohn des Theophilos, war bei des 
Vaters Tode 842 erft 4%. alt und ftand bis 856 
unter der Vormundichaft feiner Mutter Theodora 
und feines Dheims Bardad. Durch den legtern auf 
Abwege geleitet, murde M. ein Wüftling, unter 
deſſen Regierung Araber und Rufen das Reich ges 
—— 857 entſetzte er den ibm mißliebigen 

atriarhen Ignatius und berief Photius an deſſen 
Stelle. Nachdem M. 21. April 866 Bardas batte 
töten lafjen, wurde er jelbit durch jeinen ebrgeizigen 
Günftling Bafılius 1. 23. Sept. 867 ermordet. 

M.IV. der Bapblagonier (1034—41), war 
zuerft Rammerdiener beim Kaiſer Romanos IIL und 

elangte dann, nachdem er diefen im Bade eritidt 
—— als zweiter Gemabl der Kaiſerin * auf 
den Thron (11. April 1034). Unfähi ar ju re: 
ieren, da er an Fallſucht litt, übergab M. die ganze 
Macht feinem ältern Bruder, dem Orphanotropben 
— der durch meiſtens tüchtige Feldherren, wie 
aniakes und Theoctiſtus, gegen die Sarazenen in 
Aſien, Araber und Normannen in Sicilien — 
Art ließ. 1040—41 belieg e M. perſonlich die auf: 
tändiſchen Bulgaren. Nach Konſtanlinopel zurüd: 
getebrt, ſtarb er bald darauf (10. Dez. 1041). 

M.V.Ralapbätes (10. Dez. 1041 bis 21. April 
1042), Neffe des vorigen, * ihm als Adoptiv⸗ 
ſohn der Zoe; da er fie aber ſpäter verbannen wollte, 
wurde er dur eine Volksempörung geitürzt, ge 
blendet und in ein Kloſter verbannt. 

M. VL Stratiötitos (1056—57), war zuerft 
Feldberr und Senator, wurde von Zoes Schweiter 
und Nachfolgerin Tbeodora zu ihrem Nachfolger er: 
nannt und beitieg 31. Aug. 1056 den Thron. Aber 
fon 31. Aug. 1057 wurde M. durd eine Empörung 
des griech. Adels im Kleinafien gezwungen, zu Gun: 
ften des Iſaak Komnenos dem Thron zu entjagen. 

M. VI. Parapinakes (1071—78), der Sohn 
Ronitantind X. Dukas und der Eudokia Makrembo— 
fitifja, gelangte 1071 nad dem Sturze jeines Stief- 
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vaterd Romano?’ IV. zur Derek Er überließ die 
Regierung des Reich gewiſſenloſen Minijtern, verlor 
die legten griech. Befikungen in Jtalien an die apu⸗ 
liſchen Normannen Robert Guiscards, einen großen 
Teil von Kleinafien an die Seldſchulen und wurde 
im März 1078 dur den Uſurpator Nilephoros 
Botaniates zur Abdankung gezwungen. 

M. VIII. Baläologos (1261—82), geb. 1224, 
war ein Heerführer des kaiferl. Hauſes Laskaris zu 
Nicäa, benugte die Unruhen, die nad des Kaiſers 
Theoporos’ 1I.Tode zu Magneſia gegen Muzalon, den 
Vormund des unmündigen Kaiſers Johannes IV., 
ausbrachen (Aug. 1258), die Regentſchaft in ſeine 
Hände zu nehmen; 24. Dez. 1258 wurde er dann zu 
Nicäa zum Mitkaiſer erhoben. Glänzende Erfolge 
gegen die franz. und epirotiſchen Feinde der Byzan- 
tiner auf der Baltanhalbinjel und (25. Juli 1261) die 
Miedergewinnung der alten, jeit 1204 in franz. 
Händen befindlichen Reichshauptſtadt Konſtantino⸗ 
pel machten es ihm möglich, den jungen Johan⸗ 
nes IV. gänzlich beiſeite zu ſchieben. M. war der 
Stifter der legten byzant. Dynaſtie, der der Paläo— 
logen, verteidigte das Reich mit Glüd gegen die 
vielen Feinde, unter denen ber gefährlichfte Karl 
von Anjou war. M. jtarb 11. Dez. 1282. Seine 
Autobiographie nebſt ruſſ. Üiberjeßung bat Johann 
Troigfi zu Petersburg 1885 veröffentlicht. 

M.IX., Entel des vorigen, des Kaiſers Andro: 
nito3 III. Baläologos Sohn, erbielt 1295 den kaiſerl. 
Titel, ftarb fhon längere Zeit vor dem Tode feines 
Vaters, 43 J. alt, 12. Dft. 1320 zu Thefjalonid. 

Michael, König von Bolen (1669—73), geb. 
1638, Sohn des Füriten Jeremiad Wisniowiecki und 
Nachtomme von Korybut, einem Bruder Jagiellos, 
wurde 1669, nad der Thronentjagung Johanns IL. 
Kaſimir (ſ. d.), von dem niedern Adel zum König 
von Polen ausgerufen. Er vermäblte ſich Bam] mit 
Eleonore, einer Schweiter des Kaiſers Leopold J., 
vermochte jedoch weder den widerfpenftigen Adel zu 

ügeln, nod den auswärtigen Feinden zu wider— 
Beben. Sultan Mahmud IV. zwang ihn, Bopolien 
und die Ukraine abzutreten und einen jährlichen 
Tribut zu zahlen. Cinen Tag nad feinem Tode, 
10. Nov. 1673, errang fein Feldherr Joh. Sobiejli 
bei ge einen großen Sieg über die Türken. 

Michael Alexaudrowiiſch, Großfürſt von 
Rußland, geb. 22. Nov. (4. Der.) 1878 in Peters: 
burg, dritter Sohn des Kaiſers Alerander ILL, wurde 
nad) dem Tode jeines Bruders Georg (10. Fuli 1899 
zum Thronfolger ernannt, doc ‚pin dieſer Titelna 
der Geburt des Großfürften Alerej Nitolajewitich, 
des Sohnes Nikolaus' IL., 30. Juli (12. Aug.) 1904 
auf diejen über. 

Michael Nikoläjewitich, Großfürſt von Ruf: 
land, vierter Sobn des Kaiſers Nikolaus, geb. 
25. Dit. 1832, trat in die Artillerie ein, in welcher 
er zum Generalfeldzeugmeijter aufitieg, wurde 1863 
Statthalter der Kaufajusländer und führte 1877 
den Oberbefehl über das in Armenien einrüdende 
Heer, welches Kara eroberte und bis nach Erzerum 
vordrang. Nach dem Friedensſchluß wurde M.N. 
Beneraltelomarihall. Alerander Ill. übertrug M. N. 
1881 den Vorſiß im Reichsrate fowie die General: 
direftion der Artillerie. Der 28. Aug. 1857 geichloj: 
jenen Ehe M. N.’ mit der Prinzeſſin Olga Feodo— 
rowna (Cäcilie) von Baden (geb. 20. Sept.1839, geit. 
13. April 1891) entitammen ſechs Söhne und eine 
Toter: Anaftafia, Witwe des Großherzogs Fried: 
rih Franz III. (f. d.) von Medlenbura : Schwerin. 
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Michael Obrenowitich, Fürit von Serbien, 
geb. 4. (16.) Sept. 1823 zu Kragujevac als jünge- 
rer Sohn des Fürften Miloſch, beitieg nad bem 
Tode feines Bruders Milan, der nur wenige Wochen 
regierte, im Juni 1839 den jerb. Fürjtnethron, 
wurde aber ſchon im Sept. 1842 durch den entbrann: 
ten Barteilampf gegmungen, das Sand zu verlafien. 
Er lebte meijt in Wien, mit mifenibaflihen tus 
bien beſchäftigt. Erſt al3 1858 Fürſt Miloſch wies 
ber zur Regierung gelangte, tehrte auch M.D. na 
Serbien zurüd und übernahm 26. Sept. 1860 n 
dem Ableben feines Vaters von neuem die Herr 
Kbaft, Auf einem Spaziergang im Wildpark von 

optichider wurde er 10. Juni 1868 ermordet. Sei 
Reiterſtandbild fteht auf dem Theaterplag zu Bel⸗ 
grad. Ermwarderpopulärfte Fürft Serbieng, fäuberte 
das Land von den türf. Befagungen, ſchuf eine Armee 
mit Landwehr und ſchaffte Waffen an, um das Wert 
der Befreiung der Serben durchzuführen. 

Michael: Urtillerienfademie in Peteröburg 
für 60 Offiziere (eutnants oder Stab3fapitäne), bes 
wedt eine höhere artilleriftiiche Ausbildung. Die 

ufnabme iſt rt, von einer zwei: bis drei⸗ 
jährigen Dienftzeit ald Offizier und einer Prüfung; 
der Yehrplan umfaßt 2°), Jahre. 

Michaelis, Adolf, Arhäolog, geb. 22. Juni 1835 
in Kiel, beſuchte 1857—61 Jtalien, Griechenland, 
London und Paris und habilitierte fih 1861 in Kiel. 
Er wurde 1862 außerord. Profeſſor in Greifswald, 
1865 ord. Profeſſor in Tübingen, 1872 in Straßs 
burg. Seit 1874 it M. auch Mitglied der Central: 
direftion des Deutihen Arhäologiihen Inſtituts. 
Er veröffentlichte eine kritifche Ausgabe von Tacitus 
«De oratoribus» (Lpz. 1868), «Der Bartbenon» (ebd. 
1871), eine «Geſchichte des Deutfhen ardäol. ns 
ftitut8 zu Rom» (Berl. 1879), «Ancient marbles in 
Great Britain» ( engliich von Fennell, Sambridge 
1882), «Straßburger Antiten» (Straßb. 1901), «Die 
archäol. Entvedungen des 19. Jabhrb.» (Lpz. 1906); 
auch vollendete er u «Griech. Bilderchroniten» 
(Bonn 1873) und bejorgte die 6. Aufl. von Springers 
«Handbuch der Kunftgeichichte» (Bd. 1, Lpz. 1901). 

Michaelis, Joh. David, prot. Theolog, geb. 
31. —* 1717 zu Halle als Sohn des ee 
und Orientaliften Ebriftian Benedikt M. (geit. 1764), 
wurde auf dem Waifenhaufe und der Univerfität 
zu Halle gebilvet. 1745 nad Göttingen berufen, bes 
gründete er die biftor..kritiiche Betrachtung des Als 
ten Teitaments. 1753—70 leitete M. die Direktion 
der «Göttinger Gelehrten Anzeigen». Er ftarb 
22. Aug. 1791. M. ſchrieb: «Gründlice Erflärun 
des Mofaiihen Rechts» (2. Ausg., 6 Bde., Frankf. 
1776—80), «Einleitung in die Schriften des Neuen 
Bundes» (4. Ausg., 2Bde., Gött. 1788), die «Moral» 
Ko: von Stäublin, 3 Tle., ebd. 1792— 1823). — 
Vol. M. Lebensbeihreibung von ihm felbit ab» 

etaßt (bg. von Hafjencamp, Rinteln 1793); Smenp, 

— M. Feſtrede (Gött. 1898). 

ichaelis, Carolina, ſ. Vasconcellos. 

Michaelis, Karoline, ſ. Schelling, Karoline. 

Michaelis, Otto, Reichsbeamter, geb. 12. Sept. 
1826 zu Lübbede, trat 1847 als Ausfultator beim 
Dberlandesgericht zu Paderborn ein. 1849 wegen 
Preßvergebens angellagt, wurde er zwar feige: 
ſprochen, aber aus dem Juftizdienft entlaſſen. M. 
ſiedelte In Berlin über, wurde 1851 Rebacteur des 
vollswirtſchaftlichen Teils der «National: Zeitung», 
war 1858 in Gotba Mitbegründer bes Kongr ed 
Deuticher Volkswirte und gab feit 1863 im Verein 
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mit Faucher (f. d.) die «Vierteljahrsfchrift für Volls⸗ 
wirtſchaft und Kulturgefchichter heraus. 1861 wurde 
M. in das preuß. Abgeorbnetenhaus, 1867 aud in 
den Norbreutihen Reichstag gewahlt, wo er ſich der 
nationalliberalen Partei ea: er legte jeine 
Mandate nieder, als er im Aug. 1867 in das neu 
errichtete Bundeskanzleramt al3 vortragender Rat 
berufen wurde. 1876 wurde M. Direktor der Finanz⸗ 
abteilung im Reichslanzleramt. Als 1879 Bismard 
feine Wirtichaft3politif änderte, wurde M. ald Vor: 
—— in die Verwaltung des Reichsinvaliden— 
onds verjegt. Er ſtarb 9. Dez. 1890 zu Berlin. 
M. bat an der Kodifizierung der Gewerbeordnung, 
des Münz: und Bankgeſetzes den weſentlichſten Ans 
teil gehabt. Seine «Volt3wirtihaftlihen Schriften» 
erichienen in Auswahl (Bd. 1 u. 2, Berl. 1873). 

Michadliöfeit, ſ. Michael (Engel). 

Michaelöbruderfchaft, j. Bruderichaften. 

Micdaeldorden, bayr. Verdienſtorden vom 
heil. Michael, 29. Sept. 1693 von dem Aurfürften 
von Köln, Joſeph Clemens, Herzog von Bayern, 
als Ritterorden geitiftet, 16. Febr. 1837 von König 
Ludwig I. in einen Berdienitorden umgewandelt, 
zerjällt jeit 16. Dez. 1887 in vier Klafjen, von denen 
die beiden erjten Klafjen in je zwei Abteilungen zer: 
fallen. Die erjte Abteilung der erjten Klaſſe führt 
die —— «Großfreuz»; die zweite Klaſſe wird 
mit und obne Stern verliehen. Das Ordenszeichen 
bejtebt in einem acdtipisigen, blau emaillierten 
— Kreuze, deſſen vier Arme die Buchſtaben 

(rincipi) F(idelis) F(avere) P(atriae) (d. h. «dem 

dürften treu, dem Vaterlande dienjtbar jein») tragen 
und in deſſen Mitte das von Blitzſtrahlen rings um: 
gebene Bild des heil. Michael in kriegeriiher Rü: 
ſtung erſcheint. Das Band ift duntelblau mit zwei 
roja Streifen. 

Michaels: und Georgöorden, engl. Orden, 
12. Aug. 1818 bejonders für Malta, zunächſt au 
für die Sonifchen Inſeln geftiftet, mit 5. April 1826 
jowie 17. Olt. 1832 veränderten und 31. Jan. 1851 
etwas erweiterten Statuten, zerfällt in drei Klaj: 
fen, Großfreuze, Commandeure und Ritter. Das 
Ordenszeichen beſteht in einem fiebenarmigen, weiß 
emaillierten Kreuz, dejjen rundes Mittelichild inner: 
balb blauen Randes mit der eg «Auspicium 
melioris aevi» das Bild des beil. Michael auf dem 
Teufel ftehend, auf dem Revers ven heil. Geor 

eigt. Das Band ift blau mit einem roten Mittel: 
reifen Der Stern des Großfreuzes ift filbern, 
elegt mit einem roten, goldbordierten Kreuz, dar: 
auf das Mittelichild des Ordens. (S. Tafel: Die 
wichtigjten Orden II, Sig. 12.) 

Michajlowſkaja Staniza, Fleden im Bezirk 
Choperät de3 rufj. Gebietes der Doniſchen Rojalen, 

lint3 am Ehoper, von Seen umgeben, hat (1895) 
2396 E., 2 Kirchen und 3 Jahrmärlte. 

Mihalkowit, Dorf in Oberſchleſien, ſ. Bd. 17. 

Michatoyat (pr. mitiha-), Abflug des Amatit: 
lanjee3 (j. Amatitlan). 

Michaud (fpr. -jhob), Joſeph, franz. Hiſtoriler, 
eb. 19. Juni 1767 zu Albens in Savoyen, erhielt 
eine Bildung in Bourgsen:Brefje und fam 1790 
nah Paris. Durd feine Journalartikel madte er 
fih den Republifanern jo unbequem, dab das 
Todesurteil über ihn gelprodhen wurde; doc wir: 
ten feine Freunde die Aufbebung diejes Urteils 
aus. 1797 war er Redacteur der ropaliftifchen 
«Quotidienne» und wurde zur Verbannung nad 
Cayenne verurteilt. Er flüchtete nah dem Jura, 

Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R.U. XI. 
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wo er fein berühmtes fatir. Gedicht «Le printemps 
d’un proscrit» (Bar. 1803; vermehrt, 8. Aufl. 1827) 
ſchrieb. Nah dem 18. Brumaire fehrte er nad 
Paris zurüd und wurde 1814 Mitglied der Franzö: 
ſiſchen Alademie; feit 1833 lebte er in Paſſy, wo er 
30. Sept. 1839 ftarb. Seine vorzüglichften Werte 
find: «Histoire des progrös et de la chute de l’em- 
pire de Mysore sous le r&ögne d’Hyder-Aly et de 
Tippoo-Saib» (2 Bve., Bar. 1801), die «Histoire 
des croisades» (7 Bde., ebd. 1812—22; neue Aufl, 
2 Bde., ebd. 1877; deutſch von Ungemitter, 7 Bde., 
Queblinb. 1827—32) und das bibliogr. Wert «Bi- 
bliothöque des croisades» (4 Bve., Par. 1829; 
T.Aufl., von Huillard:Breholles, 4 Bde, 1854). 
Mit feinem Bruder Louis Gabriel M. (geb. im 
Jan. 1773, geit. 20. März 1858) und Giguet hatte M. 
eine Buchdruderei und Berlagshandlung angelegt. 
Zu ihren vorzüglichiten Unternehmungen gebörte 
die «Biographie universelle ancienne et moderne» 
(mit Suppl., 85 Bde., 1811—62; 2. Aufl., 45 Bde., 
Bar. 1842—65). Seinem Haß gegen Napoleon gab 
M. Ausprud in feiner «Histoire des 15 semaines, 
ou le dernierr&gne de Bonaparte» (Bar.1815 u. ö,). 
Die «Correspondance d’Orient» (7 Bde., Bar. 1833 
— 35), ein Ergebnis feiner Reife nad) Nfrita und 
Kleinafien, und die «Collection de m&moires pour 
servir & l’histoire de France depuis le XIII® siècle 
jusqu’au XVIII® sicle» (33 Bde., 1836—44) gab 
er mit Boujoulat heraus. 

Michel, die voltötümlihe Abkürzung des Na: 
mens Michael, die in keinem Zuſammenhang mit 
dem altdeutichen Worte «michel», d, i. ftart, groß, 
fteht. Dem deutſchen M. jagt man Schwerfällig- 
feit und qutmütige Unklugbeit nah, um in ibm 
die Verkehrtheiten der deutichen Nation in ähnlicher 
Weiſe zu perfonifizieren, wie dies die Engländer in 
ihrem John Bull, die Norbameritaner in ihrem 

ruder Jonathan thun. [Santt Michel. 

Michel, Santt, ſ. Län und Stadt in Finland, 

Michel (Ipr. -Ihell), Zouije, franz. Anardiftin, 

eb. 20. April 1833 auf Schloß Broucourt (Haute: 
arne) als unehelihe Tochter des Befikers, bes 
ftand das Lehrerinneneramen und gründete in Baris 
eine Schule. Als 1871 die Commune die Negierun 
ergriff, trat fie als agitatorijhe Kraft für dieſe auf, 
was ihr seine die Deportation nad Neucaledonien 
uzog. Nach der Amneftierung kehrte fie 1880 nad 
aris zurüd. Sie wurde 23. Juni 1883, weil fie zur 
Plünderung von Bäderläden aufgefordert hatte, zu 
ſechs Jahren Gefängnis verurteilt, im Mai 1885 
von der Regierung begnadigt, wies aber die Begna: 
bigung zurüd. 1886 gab fie ihre Memoiren heraus, 
Als die franz. Anarchiſten für den 1. Mai 1890 eine 
Kundgebung planten, hielt jie hurz zuvor aufreizende 
Vorträge zu Lyon, wurde eine Zeit lang als geiſtes⸗ 
gejtört im —— zu Vienne a rei lebte 
darauf in Yondon, kehrte aber 1895 wieder nad 
gene zurüd. Sie jtarb 9. Jan. 1905 in Marſeille. 
ſchrieb aud einige Dramen und (mit J. Guetre) 
den Roman «La mistre» (1881). 

Mi * (ſpr. mikeländſchelo), eigentlich 
Miche ange o Buonarroti, ital. Bildhauer, 
Maler und Architekt, überhaupt einer der genen 
Künitler aller Zeiten, geb. 6. März 1475 zu Capreje, 
erlernte die Malerei ſeit 1488 bei Domenico Ghir: 
landajo, dem damals ausgezeichnetiten Meiſter von 
Florenz, ftudierte daneben aber die antiten Skulp⸗ 
turen’im Garten der Medici bei San Marco. Lo: 
renzo de’ Medici erkannte fein Talent für die Bild: 
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bauerkunft, nahm ihn in fein Haus und ließ ihn 
dur Bertolvo, einen Schüler Donatello3, unter: 
weiſen. Zu jeinen plajtiihen Jugendwerken 8% 
bören die beiden, in der Caſa Buonarroti (M.s 
Haus) zu Florenz befindlichen Relief? Madonna an 
der Treppe und Kentaurenihlaht, welche er noch 
vor feiner übereilten Flucht nad Bologna 1494 (er 
ir tete als Freund des mediceiichen Hauſes die 
olgung dur die fiegreihen Gegner) meißelte, 
% ologna ſchuf er einen Engel aus Marmor am 
rabmal des beil. Dominicus in San Domenico 
—— vielleicht auch die Marmorſtatue des honig⸗ 
naſchenden jugendlichen Johannes des Täufers (im 
Muſeum zu Berlin; vol C. Safe in der «Zeitjchrift 
für bildende Kunft», Neue Folge, 4. Jahrg. Wz. 
1893). 1495 lehrte er wieder nad) Florenz zurüd. Die 
rg eines —— chlafenden Amor, 
welche als Antike ni Rom verfauft wurde, ijt ver: 
fhollen tool. die Schrift von Konr. Lange, Lpz. 1898). 
Sie gab Anlaß zu M.s Reiſe nah Rom, wohin er 
—— er das Anrecht an feinem Werke zu fichern. 
n Rom ſchuf er in Marmor die herrliche Pieta (in 
der Veteräfirche zu Rom, ſ. Tafel: Italieniſche 
Kunft V, Fig. 4) und den truntenen Bachus (lo: 
renz, Nationalmufeum). Nach Florenz 1500 zurüd: 
gelehrt, wandelte er einen verhauenen Marmorblod 
in die Koloſſalſtatue des David (Alademie zu lo: 
renz) um, die feinen Ruhm begründete, und jchuf 
um 1503 wahrſcheinlich die lebensgroße Marmor: 
grupve der Madonna mit dem Kinde (jet in der 
iebfrauentirche zu Brügge). Bald darauf erhielt er 
ugleich mit Leonardo da Vinci von der florentin. 
egierung den Auftrag, den Ratsjaal des Regie: 
cungspalaſtes mit Derkellungen aus den fie — 
Feldzügen gegen Piſa eig rg fam 
jedoch ebenjo wie Leonardo über die Kartonzeich: 
nung nicht hinaus, die viele Jahre hindurch den 
jungen Künftlern zum Studium diente, dann aber 
u Grunde ging. Dieje nur aus Kupferſtichen be: 
annte Darjtellung zeigt die durch einen feindlichen 
Angriff überraichten, ım Arno badenden firieger. 
Tafelbilder hat M. nur wenige geſchaffen; das beit: 
beglaubigte (in Tempera) aus diejer Zeit (zwiſchen 
1501—5) ift das Rundbild der heiligen Familie in 
den Uffizien zu Florenz. 

m 3. 1505 wurde M. dur Papſt Julius IL 
nah Rom berufen und beauftragt, ein Grabmonus 
ment auszuführen, das Yulius N jelbft in der 
Peterskirche errichten wollte. Das Wert jollte mit 
einer großen Menge Statuen und Reliefs geihmüdt 
werden; es geriet aber bald durch verſchiedene Um: 
ftände ins Stoden. Nachmals neu in Angriff ge 
nommen und auf geringere Maße beſchränkt, wurde 
e3 wieder unterbrochen, bis es endlich in nochmals 
Kin verringertem Umfang 1545, lange nad) des 

apftes Tode (1513), in der Kirche San Pietro in 
Vincoli zu Rom re ward. Die Statue des 
Moſes (1. Tafel: Italieniſche Kunſt V, Fig. 2) 
ift der vorzüglihite Schmud dieſes Monuments; 
die ebenfalld für das Grabmal beitimmten zwei 
Statuen von Sklaven befinden fih im Louvre zu 
Paris. Die erjte Unterbrehung der Arbeit wurde 
durch — II. ſelbſt herbeigeführt, indem dieſer 
durch M. 1507 feine (1511 zerſtörte) Bronzeſtatue 
Kr Bologna ausführen ließ und dem Künftler 
ierauf die Ausihmüdung der Dede der Sirtini: 
{ben Kapelle im Vatikan mit Freskomalereien über: 
trug. M. vollendete dieje Arbeit in vier va 
(1508—12) ohne alle Beibilfe und ſchuf in ihr das 
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bedeutendite Wert feines Lebende. Um die Ber: 
bindung zwiſchen den einzelnen Bildern berzuitellen, 
eichnete M. ein imaginäres Baugerüft, Säulen, 
feiler, Gefimje, welches von den Wänven auf: 
fteigt und in der Mitte der Dede neun, abwechſelnd 
fleinere und größere Felder einſchließt. Die Mittel: 
bilder ftellen dar: Trennung des Lichts von ber 
Pen, Srihaffung des Lichts (f. Tafel: Sta: 
ieniſche Kunſt VII, Fig. 3), Gottvater über den 
Waſſern, Erihaffung des Menihen, Erihaffung 
des Meibes, Sandentall, Noahs Dantopfer, Sint: 
Mut, Noahs Truntenbeit. Am untern Zeile des Ge: 
mölbes, unter den kleinern Feldern, ſieht man ab: 
wechſelnd einen Propheten (7) und eine Sibylle (5). 
Durh Bapit Leo X. erhielt M. dann den Auftrag 
zur Ausführung der Grabvenfmale für Leos Bru: 
der, Giuliano de’ Medici, und für dejjen Neffen 
Lorenzo de’ Medici (j. die beigefügte Tafel: Grab: 
mal des Lorenzo de’ Medici), eine Arbeit, mit 
welher M. bis 1534 beichäftigt war und die un: 
vollendet blieb. Dieſe Dentmale befinden fi in 
der neuen Safriftei von San Lorenzo zu Florenz 
und enthalten die ſihenden Idealfiguren der Ge: 
nannten, unter denen bejonders die des Lorenzo als 
Meifterwert erften Ranges betrachtet werden muß, 
fowie ihre Sartophage, welche mit ſymboliſchen 
Geftalten, der eine mit denen des Tages und der 
Nacht (verberrlicht durch die Verje des gleichzeitigen 
Dichters Giov. Batt. Strozzi), der andere mit denen 
des Morgens und des Abend? geibmüdt find. Um 
dieje Zeit entitand auch die Chriſtusſtatue, welche 
1521 in der Kirche Sta. Mariafopra Minerva in Rom 
Aufſtellung fand. Die Architeltur der Sakriſtei von 
San Lorenzo und die ded unvollendeten Beitibuls 
der dortigen Bibliothek find unter M.s frübern 
architeltoniſchen Leiftungen zunennen. M.s Arbeits: 
zeit war unter den Päpſten Julius IL., leo X. und 
Glemens VII. zwiſchen Rom, Florenz, Bologna und 
Garrara geteilt. Im Herbit 1529, als Florenz, 
welches die Medici wieder aufzunehmen fich weigerte, 
von Papſt und Kaiſer mit Krieg überzogen wurde, 
übernahm M., ein eifriger Patriot, die Yeitung der 
Beieitigungs: und Verteidigungsarbeiten. 

Im J. 1534 nahm M. für die übrige Zeit ſeines 
Lebens jeinen Aufenthalt in Rom. Hier entwidelte 
er namentlih als Architekt eine große Thätigteit. 
gr diejer Beziehung find zunächſt, ald nad jeinem 

ntwurf ausgeführt, der Klofterhof von Sta. Maria 
degli Angeli, die neue Anlage des Kapitols, Hof 
und Geſimſe des Palaſtes Farneſe u. a. zu nennen. 
Schon Stand M. im höhern Mannesalter, als ihm 
Bapit Paul III. das zweite große Malerwerk, das 
20 m bobe und 10 m breite Freskogemälde mit der 
Darftellung des Jungſten Gerichts an der Altar: 
wand der Sirtiniihen Kapelle übertrug. Diejes 
gewaltige Wert, das er 1534—41 —— 
mehr den Tag des Zorns als den ewiger Beſeligung 
vor Augen; Chriſtus erſcheint durchaus als ver 
urteilender Richter. Die mit meiſterhafter Charat: 
teriftit durchgeführten Figuren waren uriprünglid 
allenadt, weshalb Bapit BaulIV. das Bild herunter: 
ſchlagen laſſen wollte; a — — mußte 
Daniele da Volterra die auffallendſten Blößen mit 
Kleivungsitüden bemalen, Clemens XIL ließ die 
Belleivung von Stefano Pozzi durhführen. Uns 
gefäbr in dieſelbe Zeit fallen noch zwei andere, 

egenmwärtig ſehr unicheinbare Heinere Freslobilder 
Belehrung Pauli, Kreuzigung Betri) von jeiner 
Hand in der Pauliniihen Kapelle des Batilans. 
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Michelet (Jules) — Midjelet (Karl Ludw.) 


Eein leptes großes Werl, feit 1546, war der Bau 
der Beterötirche zu Rom. Seit Julius’ II. Zeit war 
bier an der Stelle der alten Bafilita des heil, Petrus 
unter Bramanted und anderer Bauführung ein 
Neubau von großartigen Verhältnifien unternom: 
men, dob, bis M. die Leitung desfelben erhielt, 
verhältnismäßig wenig gejörbert worden. M. führte 
den Bau, trog mannigfacher Hemmniſſe, die auch 
ihm —— ſo weit, daß nach ſeinem Tode 
die großartige Kuppel, welche ihn bekrönt, u 
—— Entwurf vollendet werden konnte. Na 
einem Plane ſollte die Kirche aus einem griech. 
Kreuz beiteben; fpäter wurde ihr die lat. Kreuzform 
geoe en, indem man unter Bapit Baul V. ein langes 

orderichiff hinzufügte, welches dann Carlo Ma— 
verna 1614 mittels der nicht glüdlichen Façade ab: 
ſchloß. In feinen Arditelturen zeigt ſich M. als 
ein von der liberlieferung fich abfichtlih lostren— 
nender, in den Einzelbeiten nicht immer von ba: 
roder Übertreibung freier Meiſter. 

M. war au Dichter. In feinen Eonetten er: 
£ennt man denjelben hoben, ſchwungreichen Geiſt, 
wie in feinen — — Gebilden, zugleich aber 
aud) eine innige Hingebung an das Ewige und Gött: 
lihe. Seine Gedichte wurden wieret heraus⸗ 

egeben, namentlich von ſeinem Neffen M. dem 
Anger (lor. — der eine Menge willkürlicher 
nderungen in denjelben anbrachte, endlich nach den 
Dri inalhanbfchriften von E. Guafti (ebd. 1863), 
mit tritiſchem Apparat von Karl Frey (Berl. 1897), 
und ins Deutiche überjekt von Regis (mit ital. Tert, 
ebd. 1842), Harry (Hannonv. 1868), Grasberger 
Brem. 1872), Sophie Hafenclever (Lpz. 1875) und 

obert=tornow (Berl. 1896). 

M. war unverbeiratet, im Verkehr verichlofien, 
abervon milder Gefinnung ;mit60%. fand ereineedle 
Freundin in Vittoria Colonna (f.d.). Am 18. Febr. 
1564 jtarb M. Seine Leiche wurde nach Florenz ge: 
ichafft, wo ſich über feinem Grabe, in der Kirche Sta. 
Eroce, ein nah Vaſaris Entwurf 1570 errichtetes 
Dentmal (Büfte mit allegoriichen Geftalten) erhebt. 

Eein Leben beichrieben jeine Schüler Vaſari in 
den «Vite de’ pittori etc.» (Flor. 1550 u. d.) und 
Ascanio Eondivi in der «Vita di Michel Angelo» 
(Rom 1553; Flor. 1746; Piſa 1832; deutſch non 
Baldet, Wien 1874, und von Pemfel, Nünd. 1898). 
Vol. au die Biographien von Harford (2 Bde., 
Lond. 1857), A. Ootti (2 Bde., Ylor. 1875), Ch. E. 
Blad (Lond. 1874), C. Heath Wilſon (2. Aufl., ebd. 
1881), John Addington Eymonds (2 Bre., ebd. 
1892), Knadjuß (7. ut, Bielef. 1903), H. Grimm 

11. Aufl., 2:Bde., Berl. 1904); ferner A. Springer, 

‚inNom 1508—12(2p3. 1875); derf.,Raffaelund 
M. (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1895— 96); H. Wölfflin, 
Die Jugendwerke des M. (Münd, 1891); 2. von 
Scheffler, M. Eine Renaifjanceitudie(Altenb, 1892); 
K. Juſti, M. Beiträge zur Ertlärung der Werte und 
des Menſchen (Lpz. 1900); H. Thode, M. und das 
Ende der Renaiſſance (Berl. 1902 fg.); Geymüller, 
M. als Architelt (Münd. 1904); Le Lettere di M., 
bg. von G. Milanefi tor: 1875); Sammlung aus: 
gewählter Briefe an M., ba. von Karl Frey (Berl. 
1899); Die Zeichnungen D.3 im Mufeum Teyler zu 


Haarlem, bg. von F. von Marcuard (Munch. 1901); | 


L. Bajjerint, La bibliografia di M. (Flor. 1875); 
C.Eliot Norton, List oftheprincipal books relating 
to the life and works of M. (Cambridge 1879). 
Michelet (ipr. miſch'leh), Jules, biftor. und 
pbilof. Schriftiteller, geb. 21. Aug. 1798 zu Paris, 


Hykeres. Aus feinem Nachlaß eri 
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war 1821 Brofefjor am Collöge Rollin, von 1826 bis 
1830 an der Normalſchule; durd die nee 
wurde er Seltionschef am Reihsardiv und gleich: 
zeitig Guizots Stellvertreter an der Sorbonne. Sein 
erites Geſchichtswert «Tableaux synchroniques de 
P’histoire moderne» erjchien 1826; 1831 folgte feine 
«Histoire romaine» (R&publique, 2 Bpe.; 5. Aufl. 
1876). Aber erſt durch jeine Geichichte Frankreichs 
wurde er als Schriftiteller berühmt und ala Hifto: 
tifer ungemein populär. Mit Unrecht ift im Gegen: 
KB zu dem Pragmatismus Mignet3 und Guijot3 
eine Geſchichtsdarſtellung als die philoſophiſche 
bezeichnet worden, wohl weil er es liebt, den idealen 
Kern der treibenden Gewalten hervorzuheben; mit 
mehr Recht nennt man ihn einen poet. Geihicht: 
chreiber, deſſen temperamentvolle phantafiereidhe 

arftellung durchdrungen ift von Begeifterung für 
die Ideale der Demokratie, Haß gegen den Klerita: 
lismus und feurigen, von der — der «telt. 
Rafie» überzeugten Batriotismus. Dieje «Histoire 
de France» erſchien 1837—67 (16 Bde.). In dem: 
felben Geifte demokratischer Propaganda tft aud 
«L’Histoire de la Revolution francaise» (7 Bde., 
1847—53;; neue Aufl.,5Bde., 1889) geichrieben. In⸗ 
des wurde M. 1838 Mitglied der Afademie moralis 
{cher und polit. Wiflenihaften und Nachfolger Daus 
nous als Geihichtsprofeflor am College de France. 
Nun begann er für die demokratiſchen Ideen und 
namentlich gegen die Jejuiten und ultramontanen 
Beitrebungen eine heftige Fehde, die ihm erbitterte 
—* zuzog. Infolgedeſſen gab M. mehrere Flug: 
chriften — wie «Des Jesuites» (1843), mit 
Quinet gemeinjhaftlid verfaßt; « rötre, la 
femme et la famille» (1845), «Le euple» (1846). 
Die Regierung ſchloß 1851 feinen Lehr — und 
nad dem 2. Dez. 1851 verlor er wegen Verweige— 
rung ded Huldigungseides feine Ardivarftelle. Aus 
der folgenden Zeit ftammen jeine viel gelefenen 
Schriften: «L’oiseau» (1856; deutſch, 4. Aufl., Berl. 
1869), «L’insecte» (1857; deutſch Braunfchw. 1858), 
«L’amour» (1859; deutſch, 5. Aufl.,inReclams «Uni: 
verfalbibliothet»), «La femme» (1860; deutſch auch 
in Reclams «llniverjalbibliothel»), «La mer» (1861; 
deutich Lpz. 1861), «La sorcitre» (1862; deutich 
ebd.1863), Während der Belagerung von Baris ver: 
fahte M. in Stalien die Schrift «La France devant 
l’Europe» (Flor. 1871). Er ftarb 9. Febr. 1874 auf 
bien «Histoire du 
XIX® siöcle» (bis Waterloo, Bd. 1—3, Bar. 1875). 
Eine Ausgabe feiner gejammelten Werte in 50 Bän: 
den begann 1898 (Paris), — Bol. außer M.3 auto: 
biogr. Werfen: Ma jeunesse (Par. 1884) und Mon 
journal 1820—23 ! ebd. 1888); Corréard, M., sa 
vie, son aauvre historique (1887); Madame Quinet, 
Cinquante ans d’amitie (Par. 1900) ; Monod, Jules 
M. (ebd. 1905). 

Michelet (ipr. miich’leh), Karl Ludw., Philos 
ſoph der Hegelihen Schule, geb. 1. Dez. 1801 zu 
Berlin, habilitierte fi 1826 an der dortigen Unis 
verfität und wurde 1829 zum Profefior ernannt, Er 
ftarb daſelbſt 16. Dez. 189. Seinen Ruf be: 
gründete M. mit dem «Syſtem der philof. Moral» 
(Berl, 1828) und drei Arbeiten über Ariftoteles: 
außer einer Ausgabe der «Nikomachiſchen Ethil» 
(Bd. 1, Text, ebd. 1829; Bd. 2, lat. Kommentar, 
1835; 2. Aufl. 1848) noch «Die Ethik des Arifto: 
teles in ihrem Verhältnis zum Syitem der Moral» 
(ebd. 1827) und das von der Bartier Afademie der 
moralijchen und polit. Wiſſenſchaften 1885 gefrönte 
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Werk «Examen critique de l’ouvrage d’Aristote, in- 
titul& Metaphysique» (Par. 1836). Hieran ſchloſſen 
ih: «Geſchichte der legten Syſteme der puloiophie 
in Deutſchland von Kant bis Hegel» (2 Bde., Berl. 
1837—38) und «Entwidlungsgeihichte der neuejten 
deutſchen Philofopbie» (ebd. 1843). Von 1832 big 
1842 nahm M. an der Herauögabe von Hegelö 
Merken teil. Seinen Standpunft legte er am be 
ftimmteften dar in den «®orlefungen über die 
a —— Gottes und die Unfterblichleit der 
eele oder bie m. BVerfönlichleit des Geiftes» 
Berl. 1841) und «Die Epiphanie der ewigen Per: 
önlicyleit des Geiftes, eine philoi. en (Nürnb. 
1844; Darmit. 1847; Berl. 1852; 2. Aufl. 1863). 
M. ftiftete 1843 mit dem Grafen von Cieszkowſti 
die Philoſophiſche Gejellihajt zu Berlin. Eine 
der bedeutendften Arbeiten iſt die «Geſchichte der 
Menſchheit in ihrem Entwidlungsgange jeit dem 
. 1775 bis auf die neueiten Zeiten» (2 Boe,, 
erl. 1859—60). Als Schriftführer ver Philoſophi⸗ 
ſchen Geſellſchaft redigierte er feit 1860 deren Or: 
gan, die Zeitichrift «Der Gedanke» (Bo.1—9, 1860 
—84). Später veröffentlihte M.: «Naturrecht, oder 
Rechtsphiloſophie als die praftiihe Philojopbie» 
(2 Bde. Berl. 1866). In feinem Werte «Das Syſtem 
der Vhilofophie, als erakter Wifjenichaft» (4 Tle. in 
5 Bon., Berl. 1876—81) ſucht M. eine Verſohnung 
zwiichen der fpekulativen Philoſophie und den em: 
piriihen Wiſſenſchaften zu begründen. Neuerdings 
erſchien «Hiltor.: kritische van der dialekti⸗ 
hen Methode Hegels» (mit Haring, Lpz. 1888). — 
[.M., Wahrheit aus meinem Leben (Berl. 1884). 
icheliäner, eine von Joh. Michael Hahn 

(f. d.) gefftete Sekte. 
Michelis, Friedr., ——— und Philo⸗ 
ſoph, geb. 27. Juli 1815 zu Münſter in Weſtfalen, 
ftudierte dajelbit und nah empfangener Brieiter: 
weihe in Bonn, wurde dann Kapları und Religions: 
lehrer am Oymnafium zu Duisburg, 1849 Profeſſor 
am Seminar au Baderborn, 1854 Direktor des theol. 
Konvilts zu Müniter, 1855 Pfarrer zu Albachten bei 
Münfter, 1864 Profeffor der Philoſophie am 2y: 
ceum Hoſianum zu Braundberg. Als Bolititer war 
M. 1862 Mitbegründer des Neformvereind und 
1866 —67 Mitglied des preuß. Abgeoronetenhau: 
je; auch jchrieb er «Breußens Beruf für Deutſch⸗ 
and und die MWeltgeihidte» (Paderb. ee 
Während des Vatikaniſchen Konzils trat er in meh⸗ 
tern Schriften gegen die Lehre von der Unfehlbarteit 
des Bapites auf, wurde nach der Berkündigung des 
neuen Dogmas infolge feiner Weigerung, ſich dem» 
—— zu unterwerfen, vom Biſchof von Ermeland 
eines Amtes entjet, im Oft. 1871 erlommuniziert 
und war ſeitdem einer der energifchiten Vorkämpfer 
der alttath. Sache. Seit 1874 war er Seeljorger der 
alttath. Gemeinde in Freiburg i. Br., wo er 28. Mai 
1886 ftarb. Er jchrieb ferner: « Kritik ver Günther: 
ſchen Bhilofophie» (Paderb. 1854), «Die Philofo: 
phie Blatos in ihrer innern Beziehung zur geoffens 
barten Wahrheit» (2 Bde., Münfter 1859—60), 
«Geihichte der Philoſophie von Thales bis auf un: 
fere Zeit» (Braunsb. 1865), «Die Pbilojopbie des 
Bewußtjeins» (Bonn 1877); gegen Darwinismus 
und Materialismus kämpfte er in der Zeitichrift 
«Natur und Offenbarung» und in den Schriften: 
« Der tirhlihe Standpunft in der Naturforihung» 
(Münfter 1855), «Der Materialismus als Köbler- 
laube» (ebd. 1856), «Das Formentwicklungsgeſetz 
Pflanzenreihe» (Bonn 1869), «Hädelogonie» 
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(2. Aufl., ebd. 1876), «Antivarwiniftiiche Beobach⸗ 
tungen» (ebd. 1877), «Das Gejamtergebnis der 
Naturforihung dentend erfaßt» (Freib. i. Br. 1885), 
«Antidarwinismus» (Heidelb. 1886). Im feiner 
«Kath. Dogmatik» — i. Br. 1881) verſucht er 
die altkath. Auffafjung des Ehriftentums als die 
höhere Einheit der prot. und röm.:tath. Dogmatik 
darzuitellen. Bon ven zahlreichen firhenpolit. Ber: 
Öffentlihungen feien noch genannt: die auf den 
N geſetzten «50 Thefen über die —— der 

rchlichen Verhältniſſe der Gegenwart» (2. Aufl., 
Lpz. 1868), «Was iſt und mas will der Altkatholicis⸗ 
mus?» ( Konſtanz 1875), «Kurze Geſchichte des Vati⸗ 
daniſchen Konzils» (ebd. 1875), «Die kath. Reform: 
bewegung und das Vatikaniſche Konzil» are 
u. |. w. — Bol. Kowalewſti, Die Philoſophie des 
Bewußtjeins von Friedrih M. und ihre Bedeutung 
für die Bhilofopbie — (Berl. 1898). 

Michelozzo (ipr. mitel-), ital. Baumeifter und 

Bildhauer der Fruhrenaiſſance, geb. 1896 zu Florenz, 
eſt. 1479. Als Arditett fchließt er fih eng an 
runelleschi an, deſſen Stilernah Mailand brachte, 
wo er den Palazzo Vismara und eine Kapelle an 
San Euitorgio aufführte. Seine berühmteiten Baus 
ten in Florenz find der herrliche Palazzo Riccardi 
(um 1430), der Balazzo Ricajoli und die Kloiter: 
anlagen von Sta, Eroce und San Marco. In feinen 
Skulpturen, unter denen die Silberjtatue Johannes 
des Täufers für die Opera des Doms zu Florenz, 
ein Johannes der Täufer in Sta. Annunziata, das 
Holzerucifir in San Giorgio Maggiore zu Venedig 
und das Bortal des Balajtes Vismara in Mailand 
bervorzubeben find, jtebt er ganz unter dem Ein» 
flufje Donatellos, an deſſen Werten er häufig mit- 
earbeitet hat. — Bal. F. Wolff im Heft 2 von «Zur 
umkaeidicte des Nuslands» (Straßb. 1900). 

Michelöberg, Groß-Gemeinde und Kurort bei 
Hermannftabt (j. d.) in Siebenbürgen. 

Michelftadt, Stadt im Kreis Erbach der beil. 
Provinz Starkenburg, an ver Nümling und der Linie 

antfurt:Eberbah der Preuß. und Hell. Staats— 

abn, Sit eines Amtsgerichts (Landgeriht Darm: 
ftabt), bat (1900) 3224, (1905) 3433 meift evang. E., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, Realſchule, land: 
wirtſchaftliche Winterſchule, Kaltwaſſerheilanſtalt; 
Baummwoll: und Tuchweberei, Gerberei, Drabtziebes 
rei, Drabtitiftenfabrit, Elfenbeinjchnigerei und ein 
Eijenhüttenwert. Im nahen Steinbad die Ruine 
der Einhard:Bafılifa (f. d.). 

Michetti (jpr. mile-), Baolo, ital. Maler, geb. 
2. Oft. 1851 zu Tocco da Caſauria (Provinz Ebieti), 
befuchte feit 1868 die Alademie zu Neapel und wids 
mete fih dann Studien nah der Natur. Zuerſt 
machte er ſich bekannt 1877 auf der Ausftellung zu 
Neapel mit: Fronleihnamsprozeffion in Chieti, 
welches Bild in den Beſitz des Deutſchen Kaiſers 
gelangte. Ferner find zu nennen: Liebesfrühling 
(Bariter Weltausitellung 1878), Balmjonntag, Das 
Gelübde, d. i. Gläubige in einer Kirche (National: 
galerie inRom), Bauern und Bäuerinnen der Abruz⸗ 
zen (königl. Galerie in Monza), Hirtenmädchen mit 
Schafen (f. Zafel: Jtalieniſche Kunſt VIII, 
Fig.3), Serenade am Meeresufer, Tochter des Jorio 
ſaus dem Bauernleben der Abruzzen; 1895 von ber 
ital. Regierung angelauft). 1901 wurde ihm die 
Leitung der Kunſtſchule zu Neapel übertragen. 

Michigan (jpr. miſchigänn), einer der nördlich: 
ften der Bereinigten Staaten von Amerita(j.Rarten: 
Vereinigte Staaten von Amerita II 
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und V), hat auf 152585 qkm eo 2420982 
(1248 905 männl., 1172077 weibl.) E., d. i. 16 auf 
1gkm, darunter 541653 im Ausland Geborene, M. 
beftebt aus zwei Halbinjeln, Die größere, fünliche er: 
ftredt fich von der330 km langen Örenzlinieder Staa: 
ten Indiana und Ohio 455 km weit norbwärts zwi: 
fchen dem Erie-, St. Elair: und Huroñſee im D. und 
dem Michiganſee (f.d.)im W. Die nördl. Halbinfel 
erftredt fi von dem Montreal und Menominee, den 
Grenzflüſſen gegen Wisconfin, oftwärts zwiſchen dem 
Dberen See im N. und dem Michiganfee im S. Die 
nördl. Halbinjel ift raub und gebirgig. Ihr centraler 
Teil befteht aus arhäifchen Gefteinen, an welche ſich 
beiderjeit3 cambriſche und filuriihe Schichten an: 
legen. Kupfer findet ſich namentlich auf der re 
Keewenaw. Die Minen am Oberen See machen M. 
nah Montana zum mwichtigften kupferproduzieren: 
ben Staate der Union; fieliefern (1898) etwa 70755, 
darunter die Galumet:Hecla allein etwa 44450 t. 
In Bezug auf Eifenerzbau nimmt M. in der Union 
den erften Rang ein; man unterſcheidet den Gogebicz, 
Marquette: und Menomineediftrikt, welche, ſoweit 
fie in M. liegen, 1898: 7,3 Mill. t Eifenerz liefer: 
ten. Silber wurden 32000 Unzen gewonnen. Rob: 
len wurden 1892: 27000 t, 1898: 232000 t probus 
ziert. Die ſadi. Halbinfel fteigt welenjbrmi bis 
100 m über der See und gebört hauptſächlich der 
Koblenformation an. Im Sübdoften tritt Devon 
auf. Bäche und Fluſſe ſind zahlreih. Raifin und 
Huron fließen in den Eriejee, der Saginaw in den 
Huronjee, der Et. Joſeph, Kalamazoo, Grand-River, 
Mustegon und Manijtee in den Michiganiee. Auch 
bier find ausgedehnte Waldungen, fo da M. auch 
in Bezug * Holzproduftion den erſten Rang in 
der Union einnimmt; es liefert ungefähr 5500 Mill. 
Kubikfuß Bauholz und nahezu 3000 Mill, Latten. 
Die Flößerei ift zumeift nad der Saginambai ge 
rihtet. Die Salzproduftion, befonders im Sagi: 
nawthal, wurde 1893 von Neuyorfüberflügelt. 1898 
wurden 5,3 Mill. Fäſſer im Werte von 1,6 Mill. Doll. 
gewonnen. Dedgleihen ift der Aderbau der ſudl. 
Halbinfel von Bedeutung. M. produzierte (1899) 
26 Mill. Buihel Mais, 13 Mill. Burhel Weizen, 
30 Mill. Buſhel Hafer, 11 Mill. Buſhel Kartoffeln, 
ferner Klee, Roggen, Gerfte u. ſ. w. Der Zuder: 
rübenbau ijt im nei 1899 wurden 14000 t 
Zuder produziert. Auch Obſt, Wolle, Butter und 
Käfe werben viel gewonnen, 1899 bei ab MOAMiu, 
Pferde, O,s Mill, Rinder, 14 Mill, Schafe und 0,7 
Mill. Schweine. In der Induftrie find Säge: und 
Getreivemühlen bei weitem am michtigften. Der 


Genfus von 1890 zählte 12127 Anlagen mit 163000 | © 


Arbeitern und einer Jahresproduktion im Werte 
von 278 Mill. Doll. Die Gefamtlänge der Bahnen 
beträgt (1900) 13188 km. Unter den höhern Unter: 
richtsanſtalten ist die Staatäuniverfität zu Ann Arbor 
j. d.) die bedeutendfte; außerdem beſtehen 11 Col: 
eges. 1897 beitanden 7900 öffentlihe Schulen mit 
15600 Lehrern und 492000 Schülern. M. ift in 
83 Counties geteilt, Hauptitadt ift anfing. Die 
größte Stadt ift Detroit. Die Legislatur befteht 
aus 32 Senatoren und 100 Abgeordneten, melde, 
wie der Gouverneur und die Nichter, auf zwei 
abre gewählt werden. Nah Waſhington jendet 
12 Abgeordnete. — M. gehörte zu dem Io9- 
Nordmeitterritorium (f. d.), wurde 1805 ala jelb- 
ftändiges Territorium organifiert und 26. Jan. 1837 
als Etaat in die Union aufgenommen. — gl. Eoo: 
(ey, Michigan GBoſt. 1885). 
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‚ Midigan-Eity (pr. mifhigänn Bit), Stadt 
im County 2a Porte im norbamerif. Staate In⸗ 
diana, am Michiganfee, mit Bahnen nach fünf Rich» 
tungen, hat (1900) 14850 E., ein Staatögefängnis; 

abrifation von Waggons, Eijenbahnwerfftätten, 

ä — und Holzhandel. 

4— anjee (jpr. miichigänn-), der zweitgrößte 
ber fünf Canadiſchen Seen und der einzige, deſſen 
fämtliche Ufer zum Gebiete der Bereinigten Staaten 
— (f. Karten: Vereinigte Staaten von 

merila II und V). Seine Geftalt ift oval; die 
größte Länge beträgt 544, die größte Breite 140 km, 
bie größte Tiefe 310 m und der Flächeninhalt 61660 
qkm; erliegt 175mü.d.M. Der See hat eine monat: 
liche Flutwelle, wenig Buchten und Häfen; die bedeu⸗ 
tenditen find: Green-Bay im NW. und öftlich davon 
Grand:Traverfe-Bay. An feinen meift niedrigen, 
fandigen Ufern liegen Chicago und Milmaufee in 
Er ift jehr reich an Fiſchen, beſonders an Weißfiſchen 
und Forellen. Troß beftiger Stürme herrſcht leb⸗ 
bafter Verkehr von Dampfern und ——3— 

ichipicoten (ſpr. mitihi-), canad. Inſel im 
Oberen See (ſ. d.), 24km lang, aus Eruptivgeftein, 
bi3 200 m hoch. 

Michvacäan (fer. mitiho-), Staat in Merilo 
(f. Karte: Mexiko), mi en Jalisco, Guanajuato 
und Queretaro, Merilo, Guerrero, der Südjee und 
Golima, zählt auf 59261 (nah andern Angaben 
58594) qkm ge 930033 €., d. i. 16 auf 1 qkm. 
Das Land gehört — den Sudabfällen des 
Hodhlandes an. Über einem paläozoiſchen Grund: 

—— ſind maſſenhafte vulkaniſche Ergüſſe erfolgt. 
Im ‚und O. erhebt es fich zu faft 2000m, trägt auch 
hneegipfel. Auf einer etwa 110 km vom Ocean ent» 
ernten Ebene erhebt fich der — (f. d.), andere 
ulkane find; der 3860 m hohe Bicvon Tancetaro, der 
3000 m bobe Bagcuaro und an der Norbmeitgrenze 
der 3750 m hohe Patamban. Unter den zahlreichen 
Seen zeichnet ji der von Pascuaro mit fünf In: 
jeln aus. Mais und Meizen find die wichtigiten 
Gerealien. Hanf und Flachs wachſen ohne Pflege, 
auch Baummolle, —— und Der o gedeihen. 
Die Dergabhänge ind mit berrlihen Waldungen 
bededt. Die Schafmolle gilt für die ſchönſte Mexikos. 
Das Mineralreich liefert Gold, Silber, Kupfer, Blei, 
—* und Salz; doch wird hau tiächlich auf Silber 
9 aut. Induſtrie rent Die Bahnlinie Patzcuaro⸗ 
orelia-Acambaro ift feit 1892 vollendet. Die Bes 
völferung befteht größtenteil3 aus Indianern: den 
Tarasken, den Dtomiten und den aztekiſch fprechen: 
den Chichimeken; Hauptſtadt ift Morelia (f. d.). — 
a3 Land, ein indian. Königreich, 1524 erobert, 
bildete bis 1824 die jpan. Intendanz Valladolid. 

Michon, Begründer eines Syſtems der Graphos 
Rue d.). ſſtamm, f. Tarasca. 
= uaque 5 mitſchuake), amerik. Bolts: 
r. 


ickiewiez mizkjewitſch), Adam, der 
größte Dichter der Bolen und Slawen überhaupt, 
geb. 24. Dez. 1798 in Zaofie bei Nomogrödel, ging 


an die Univerfität Wilna (1815) und war dann 
1819—23 Lehrer des Lateinischen und Polniſchen 
an der Schule in Kowno. Eine unglüdliche Liebe 
(zu Marja, geborene Werefzczata, nachher Gräfin 

uttlammer) hatte ihn an den Rand des Grabes 
gebracht. In die Unterfuhung wegen der MWils 
naer Jugendbunde vermidelt, mußte er nach mehr: 
rar Gefängnis Litauen für immer verlajjen 
(24. Dft. 1824). liber Peteröburg ging er nad 
Odeſſa, von wo er die Krim 1825 beiuchte (Krimſche 
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Sonetten; deutih von Schwab im «Deutfchen 
— ————— 1833, und von P. Cornelius in 
Reclams «Univerjalbibliothel»), dann nah Mostau. 
1829 unternahm er eine Reife ins Ausland, befuchte 
Goethe und ging PR Italien (mit Odyniech, 1832 
über Dresden nah Paris. Hier heiratete er 1835 
Eelina Szymanowſta, die Tochter der berühmten 
Pianiſtin. Die Sorge um — zwang 
ihn, 1839 einen —* für Latein in Lauſanne 
anzunehmen, den er 1840 gegen den am College 
de France in Paris neu errichteten Lehrſtuhl der 
flaw. Litteratur vertaufchte; bier hielt er feine 
—— über ſlaw. Litteratur und Zuftände» 
deutſch, 4Bde. Lpz. 1843—45; neue Ausg. 1849). 

ie Zeilnahme M.’ an dem myſtiſchen Treiben To: 
wianſtis (j. d.) veranlaßte die franz. Regierung, M. 
feiner Lehrthätigkeit_ zu entheben. Er ging 1848 
nad Rom, um poln. Zegionen in dem Kampfe gegen 
Ofterreih zu organifieren, kehrte aber bald nad 
Paris zurüd und redigierte die «Tribune des 
Peuples», dieunterbrüdtwurde. 1852 erhielt Di. das 
Amt eines Bibliothekars am Arfenal. Bei Ausbrud 
des Krimkrieges ging er in die Türkei, um abermals 
poln. Zegionen zu bilden, und ſtarb 26. Nov. 1855 
in Ronftantinopel an der Cholera. Seine Leiche 
wurde nad) Frankreich gebracht, in Montmorency 
beigeſetzt, aber 1890 nad Krakau übergeführt und 
in ber Königsgruft auf dem Wawel beigejest. Dent: 
mäler wurden ihm 1898 errichtet in Krakau (Erz: 
ftandbild von Ryger) und in Warjchau (4 m hohes 
Standbild, von Godebfli). 

Die Bekanntſchaft mit den Werfen Schiller und 
Byrons brachte M. von der pfeudollaffiichen Rich: 
tung feiner erjten Berjuche ab. Die erite Samm: 
lung feiner Gedichte (2 Bochn. Wilna 1822—23) 
enthielt Balladen und Romanzen fowie Teil 2 und 
4 der «Nhnenfeier» (poln. «Dziady»), eines poet. 
Denkmals feiner unglüdlihen Liebe. Sie brachte 
eine Revolution in der litterar. Welt hervor, durch 
Stoff und Form zugleih. Entichieden wurde der 
Sieg der neuen romantifhen Richtung durd die 
epiihe Erzählung «Konrad Wallenrod» (deutjch 
von K. L. Kannegießer, Lpz. 1834 und 1858; von 
Weiß, Bremen 1871), die, teilmeije noch im Stile 
Byrons gehalten, durch Einzelheiten von berüden: 
der Schönheit fowie durch ihre patriotifche Tendenz 
bie Jugend hinriß (1829). 1832—34 trat M. mit 
feinen Hauptwerlen hervor: dem dritten Teil der 
« Ahnenfeier» (deutſch von S. Yipiner, Lpz. 1837), 
wo unter dem Drud der Ereigniffe von 1824 und 
1831 der Werther der frühern Zeile zum Konrad 

eworden ift, der, in fich das Leid von Millionen 
I lend, dem Himmel ſelbſt troßt, woran ſich fatir. 
Schilderungen der Wilnaer Inquifition von 1824 
und «Petersburg» (deutjh von A. von Zipper, 
Hamb. 1878) ſchließen. In Baris erwachte bei M. 
die Ey ne nad der Heimat und den Eindrüden 
einer Kindheit und er bichtete das größte ländliche 

pos, das die Weltlitteratur kennt: den «Pan Ta- 
deusz» («Herr Thaddäus», Bar. 1834; deutſch von 
R. O. Spazier, mn. 1836; von A. Weiß, ebd. 1882; 
von ©. Lipiner, ebd. 1883) in 12 Gejängen, das 1811 
—12 in Litauen jpielt, voll zahlreicher vortrefflicher 
Naturbilver, bis ins Kleinite ausgeführter Schildes 
rung der Menſchen und köftlichen Humors. In Proſa 
gab er heraus die «Ksiegi narodu polskiego i piel- 
—— polskiego» (Bar. 1832; deutſch: « Die 

ücher des poln. Volls und der poln. Pilgerichaft», 
ebd. 1833; franzöfifh von Lammenais u. a.), eine 
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Apotheofe der Vergangenheit und Zukunft Polens 
in bibliiher Sprahe mit einem Programm der 
Emigration, Daran reiben ji dramat. Verſuche in 
franz. Spradhe (z. B. «Les Confedöres de Bar», 
1836), Igrifche Gedichte, Überfegungen (von Byrons- 
«Giaur» und Schillers «Don Carlos» u. a.), litterar.. 
und —— Aufiäge. 

‚ Bon den Ausgaben der Werke M.’ feien erwähnt: 
die von ihm jelbit veranitaltete (8 Boe., Bar. 1838); 
ferner: 6 Bde., Lpz. 1876—77; 6 Bbe., Bar. und 
Lemb. 1880; 4 Bde., von Biegeleijen, Lemb. 1893; 
die Korrefpondenz des Dichters (4 Bde.) erichien 
Lemb. 1881—85. Überjegungen find in allen europ. 
Sprachen vorhanden. Daslitterar.:biogr. Hauptwert 
über M. jchrieb Chmielomfti (f.d.). Eine Mickie: 
wicz-Geſellſchaft beiteht in Yemberg, die eine 
— «Pamietnik Towarzystwa literackiego- 
imienia A. M.» (Lemb. 1887—98) und eine kritiihe 
Gelamtausgabe der Werte (1894 fg.) veröffentlicht. 
‚ Sein Sohn Wladyſtaw M., geb. 28. Juni 1838 
in Paris, fanımelte alle auf das Andenken feines 
Vaters Bezügliche und jhrieb eine franz. Biographie 
desjelben («Adam M., sa vie et son @uvre», Bar. 
1888) jowie eine ausführlidere polnijh (4 Bde., 
Pof. 1890— 95); vgl. aud die Biographien M. 
von Kallenbach (2 Bde., Krakau 1897) und Betci: 
fowiti (ebd. 1898), beide polniſch. 

Micklitz, Robert, Forſtmann, geb. 24. Febr. 
1818 zu Deutſch⸗Paulwĩß in Oſterreichiſch⸗Schleſien, 
wurde 1847 Forſtmeiſter der Herrſchaft Laas mit 
Schneeberg in Krain, 1850 Forſtmeiſter auf der 
Herrihaft Seefeld in Stiederöfterreich,, 1852 Yehrer 
der Forſtwiſſenſchaft an der Forſtſchule in Mahriſch⸗ 
Aufjee, 1855 Direktor der Foritlehranjtalt Weiß: 
waſſer in Böhmen, 1859 Direktor der mähriſch— 
ſchleſ. Forſtſchule zu Auffee, welche 1867 nad 
Eulenberg in Mähren verlegt wurde. 1872 wurde 
M. Oberlandforjtmeifter und Wlinijterialrat im 
dfterr. Aderbauminijterium in Wien. 1884 trat er 
in den Rubejtand und ftarb 16. Sept. 1893 in Hab: 
mannsdorf in Krain. Er jchrieb: «Forſtliche Hauss 
ga (Wien 1859; 2. Aufl. 1880), «Be: 
euchtung der Örundjäge und Kegeln des rationels 
len Waldwirtes von Vi. R. Prepler» (mit feinem 
Bruder Julius M,, Olmüb 1861), —— 
mus für Mähren und Schlefien» (mit E. Lemberg, 
ebd. 1861). 1875 begründete er mit ©. Hempel das 
«Gentralblatt für das geſamte Foritwejen» und gab 
mit dieſem den 2, und 3. Jahrg. (Wien 1876 u. 1877) 
beraus, [den gehörig. 

Midten, ehemaliges Dorf, feit 1903 zu Dres⸗ 

Micmac, Indianeritamm, |. Algontin. 

Miorhylidae, Zwergiröjche, Familie ber 
Froſchlurche (j. d.), mit rudimentär entwideltem Ges 
börorgan und ohne Obrprüfen. Es er nur eine 
Gattung (Micrhyla) mit einer javan. Art (M. acha- 
tina Trosch.) von nur 2 cm Länge. 

Micro... ., ſ. Mikro .... 

Microoöbus, Zwergmaki, ſ. Mali. 

Miorooooous, j. Mitrolboltus; M. prodigiösus 
Cohn, ſ. Blutendes Brot. 

Mioroooocus tetragönus Gaffky (j. Tafel: 
Batterien, di. 0): ein dur jeine Lagerung (::) 
jehr interefjanter Mitrololfus, der in der Zunge 
eines Tuberkulojen gefunden wurde, aber allem An- 
ſchein nad) zu der Erkrankung in feinem Berhält- 
nis ſteht. Bei infizierten Tieren rief er nad) meb: 
rern Tagen eine vollkommene Durchſeuchung und 
Blutvergiftung berver. 
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Miorooooous uröae, ſ. Kollus. 

Miorödon, Bienenfliege (j. d.). 

Miorogaster nemörum Htg., ſ. Schlupf: 
weipen und Tafel: Snfeiten II, Fig. 14. 

Mioroglössus, j. Rüfjelpapagei. 

Miorolepidoptöra, f. Kleinſchmetterlinge. 

Miorommäta, j. Huſchſpinne. 

Mictlan, Auinenftätte in Merito, f. Mitla. 

Midas, j. Rrallenäfichen. 

Midas, Name mebrerer phryg. Könige. Der 
erfte foll ein Sohn des Gordias und der Kybele ge 
weſen fein und feiner Mutter das große Heiligtum 
in Peſſinus geweiht haben. Er fing den durch ** 
Weisheit beruhmten Silen, indem er die Quelle, 
woraus diejer zu trinken pflegte, mit Wein mijchte, 
und brachte dann den Alten feinem Pflegebefohlenen 
Dionyſos zurüd. Diejer veriprad dem König dafür 
die Gemährung eines — M. wunſchte, daß 
alles, was er berübrte, in Gold verwandelt würde. 
Da aber auch Speije und Trank in feinen Händen 
zu Gold wurde, badete er auf Befehl des Gottes 
im Paktolos, der feit jener Zeit der goldreichſte 
Strom Kleinafiend wurde. Nach einer andern Sage 
ertannte M. bei einem Wettftreite zwiſchen Marivas 
(ober *3 und Apollon, den Vertretern der Syrinx 
und der Kitbara, dem Marivas (Ban) den Preis 
zu, wofür M. von Apollon Ejeläohren befam. Er 
verbarg fie unter einer phryg. Mübe; aber fein 
Barbier entdedte fie. Diejer Hüfterte das Geheim⸗ 
nis in eine Grube hinein, über welcher aber bald 
Schilfrohr emporwuchs, durch deſſen Flüftern das 
Geheimnis aller Welt verraten wurde. 

Middelburg, Bezirk im norböftl. Zeil der Rap: 
tolonie ( N Karte: Kapkolonien), im Quellgebiet 
des Großen Fiihflujjes, umrahmt von den Schnee: 
und Zuurbergen, hat 5755 qkm und (1891) 9692 E., 
darunter 4034 Weiße, und Schafzudt. Der Haupt: 
ort M. (1665 €.) liegt an der Bahnlinie, die Port: 
Elizabeth mit dem Betjchuanenland und der Oranje⸗ 
flußfolonie verbindet. 

iddelburg (ipr. börch), Hauptitabt der nie: 
derländ. Provinz Seeland, auf der Inſel Walcheren, 
an der Linie Rozenbaal:Bliffingen, ift durch einen 
Ranal nad Vliffingen (au Dampftrambahn) und 
nah Bere mit dem Meere verbunden, hat (1899) 
18831 €., ein prachtvolles, im Anfange des 
16. Jabrb. erbautes jpätgot. Rathaus mit 25 Stein: 
bildern der alten Grafen von Seeland im Giebel: 
feld, mit Mufeum, eine Abtei (Abdij) aus dem 
12. Jabrh., im 15. Jahrh. vollitändig erneut, jetzt 
Siß der Provinzialregierung, neue Kirche mit Grab: 
mälern der Seehelden Cornelius und Johan Evert: 
fen und einem Dentmal des deutichen Königs Wil- 
beim von Holland. Die Zeeuwſche Genootihap 
der Metenihappen hat bedeutende Sammlungen 
von Altertümern. — Im Mittelalter war M. eine 
bedeutende Hanjeftabt, im Unabhängigteitäfriege 
wurde ed 1574 von den Niederländern erobert. 

Middelfart, Stadt im dän. Amt Odenſe, auf 
der Inſel Fr in fhöner Lage am Kleinen Belt, 
an der Bahnlinie Strib:Nyborg, hat (1901) 4469 E., 
eine — beſuchte Seebäder; Handel und 

Middelfart:Sund, ſ. Belt. Fiſcherei. 

Middelich, Bauerſchaft im Landkreis Reckling— 
ale de preuß. Reg.:Bez. Vlünfter, zur Gemeinde 

uer gehörig, hat (1900) 3333 €. 

‚ Middend., nad lat. Namen naturgeſchicht⸗ 
liber Gegenftände Abkürzung für Alerander Theo: 
dor von Middenborff (j. d.). 
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Middendorff, Alerander Theodor von, Reifen: 
der und vieljeitiger Naturforiher, geb. 18. Aug. 
1815 zu Petersburg, wurde 1839 an der Univerfität 
u Kiew Profeſſor⸗Adjunkt für die Zoologie, be: 
uchte 1840 Lappland und behandelte in Baers 
und Helmerjens «Beiträgen zur Kenntnis des Ruſ—⸗ 
fiihen Reich», Bd. 11 Petersb. 1845), die orni⸗ 
ea — Fauna Lapplands. Hierauf bereifte er 
im Auftrag der Alademie der Wiljenichaften 1842 
—45 den hoben Norden von Sibirien, wobei er 
befonders das Taimyrland unterfuchte und bis an 
die Küften des Ochotſtiſchen Meers und an ben 
obern Amur gelangte. Die Ergebnifje feiner Reife 
legte er in der «Reife in den äußerſten Norden und 
Diten Sibiriend während der J. 1843 und 1844» 
gone. Petersb. 1848— 75) nieder. 1845 wurde 
. zum Mitglied der Atademie der Wiflenichaften 
erwäblt. In den Denkichriften dieſes Inſtituts ver: 
öffentlichte er unter anderm 1855 jeine berühmte 
handlung über «die Jjepiptefen Rußlands⸗ (über 
den eogelzug). Im Sommer 1860 begleitete er den 
Großfürften Wladimir auf feiner Reife nah Sibi: 
rien, alö deren Reſultat die Abhandlung über die 
Baraba (f. d., 1870) erſchien, im Sommer 1867 
den Großfürſten Aleris nah Island und Nowaja 
Semlja; 1878 madte er eine Reife nad) Ferghang, 
morüber er in den «Einbliden in das Fyergbanathal» 
Petersb. 1881) berichtete. M. ftarb 24. Yan. 1894 
auf jeinem Gute Helenorm in Livland. 
Middlesbrough (ipr. mivplabörd), Middles— 
bro’, Municipal:, Tounty⸗ und Barlamentsborougb 
in der engl. Grafichaft York im North:Riding, nabe 
der Mündung des Tees, Sig eines kath. Biſchofs 
und mehrerer Ronjulate, bat (1901) 91317 E., 
eine Sateinjchule, große Börjenhalle, Part; chem. 
Fabriken, die unter anderm die Salze (300 000 t) 
der Umgegend verarbeiten, große Stahlidhienen- 
werte, Töpferei und Schiffbau. Mis Bedeutung bes 
rubt auf feiner Lage ald Stapelplap für das Gijen 
de3 Diſtrikts Cleveland. Fabrizierter Stahl und 
Gifen, Kohlen und pbosphorhaltige Schlade find 
wichtige Erportartifel. Eijen: und Vlanganerze wer: 
den eingeführt. — M. wurde erjt 1830 gegründet, 
Middleſex (jpr. mivpljer), nah Rutland (j. d.) 
die Heinfte, aber die wichtigite Grafichaft Englands, 
im S. durd die Themje von Surrey geſchieden, im 
W. von Budinabam, im N. von Hertford, im O. von 
Gjier begrenzt (}. den Tertplan zum Artitel London), 
bat 734 qkm und (1901) 3585139 E, einſchließlich 
der zu London (j. d.) gehörigen Teile. Der jüd: 
weſtl. Teil befteht aus einer ausgedehnten Frucht: 
baren Ebene, der nördliche ift hügelig. Die Hügel: 
reihe bei Hampſtead (130 m) ſchuͤßt London gegen 
Nordwinde; eine zweite, bis 121 m hoch, eritredt 
ſich längs der Grenze von Hertford. Zwiſchen beis 
den erhebt ſich ifoliert Harrom: Hill. Reichliche Be: 
wäflerung geben die Themje mit Colne, Brent und 
Lea. Außerdem wird M. von mehrern Kanälen, 
namentlih dem Grand: Aunction, durchſchnitten. 
Ein großer Teil ift Wieje oder Weide; weite Streden 
find von Baumschulen, Küchen: und Blumengärten 
eingenommen. Die länplihe Bevöllerung findet 
ihren Unterhalt hauptſächlich in Viebwirtihaft und 
Gartenkultur. M. jendet fieben Abgeordnete in 
das Parlament. Die Etädte Urbrivge, Chiswich, 
Acton, Twidenham, Harrow:onstbe:Htll, Hornſey, 
Hounglow, Edmonton, Enfield und Finchley (j. die 
Einzelartitel) find alle mebr oder minder Vororte 
Londons geworden. Hauptitadt ift Brentford (j. d.). 
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Middle Temple (engl., pr. middl templ), 
f. Inns of Court. 
Middleton (jpr. middlt'n), Parlaments- und 
Municipalborougb in der engl. Grafihaft Lanca: 
fbire, am Irk, 8 km nördlich von Mandeiter, bat 
1901) 25178 E.; Baummoll: und Seideninduftrie, 
attundruderei, Farberei und engen 
Middleton (jpr. middlt'n), Thomas, engl. Dra- 
matiler, geb. um 1570 wahrſcheinlich zu London, 
ftudierte dajelbft die Rechte und verfaßte dann eine 
Anzahl Dramen, 1627 wurde er zu Nemwington 
Butt3 in Surrey (et London) begraben. Sein 
erites Stüd mar wohl «The old law» (um 1599), 
ein berühmteftes «The witch» (gedrudt 1770). M. 
chrieb viele Stüde mit andern zufammen, mit W. 
owley «The Spanish gipsy», «Thechangeling»u.a., 
mit Dekker «The roaring girl» (1611). Beſonders 
zeichnete ih M. im Quftfpiel durch getreue Schil⸗ 
derung des Londoner Lebens aus. Cine Geſamtaus⸗ 
gabe der Dramen von A. Dyce erſchien 1840 (5 Bde., 
Yondon), eine andere von Bullen 1885 (ebd.,8 Bde.). 
Middletoton (jpr. mivoltaun), Orte in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika; darunter: 1) Haupt: 
ort des County Middlejer in Connecticut, unter: 
halb Hartfort am Gonnecticutfluß, mit Bahnen nad) 
fünf Richtungen, bat (1900) 9589 E., MWesleyan: 
Univerjität, tbeol. Seminar, Srrenanftalt; Induſtrie 
und Schiffahrt. — 2) Stadt im County Orange in 
Neuyork, norbweitlih von Neuyort, Babnknoten: 
puntt, hat(1900) 14522; Eifen: und Wollinduftrie, 
Midgard (altnordiſch; althochdeutſch mittilgart; 
angelſächſ. middangeard) ift nah Anihauung der 
alten Germanen der von den Göttern geichaffene 
Sitz der Menſchen, daher in den altdeutichen Ge: 
dichten durchweg für Erde gebraudt. Nah den 
Mythen der Edda ift er aus den Brauen des Ur: 
riejen Ymir errichtet und befindet fi zwiichen dem 
Reiche der Feuer: und Reifriefen. 
ingardöfchlange, |. Jörmungandr. 
Middat Paſcha, türk. Staatömann und Führer 
der jungtürf. Neformpartei, geb. 1822, erhielt eine 
gute Shulbitdung und trat 1839 al3 Hilfsjchreiber 
zu Ruſtſchuk in die Civiladminiftration ein. Er 
war Kaimakam (Bezirksvorſteher), ald Fuad Paſcha 
1864 ſeine Ernennung zum Generalgouverneur der 
damals neu geſchaffenen Donauprovinz (Bulgarien) 
unter Erhebung zum Paſcha veranlaßte, die M. P. 
in muſterhafter Weiſe verwaltete. Man ſchrieb es 
dem Einfluß des ruſſ. Botſchafters Ignatiew zu, 
daß er Ende 1867 nad Konftantinopel abberufen 
wurde, wo er ald Minifter der öffentlihen Bauten 
in das Kabinett eintrat. Bon da 1868 ala General: 
gouverneur der Provinz Iral Arabi nah Bagdad 
geſandt, kehrte er 1871 nad Konftantinopel zurüd 
und wurde 31. Juli 1872 zum Großmwefir ernannt, 
trat aber nad) zwei Monaten zurüd. Im Mai 1876 
wurde M. P. wieder Mitglied des Kabinetts als 
Minifter ohne Portefeuille; er beteiligte fich lebhaft 
an der Bewegung, melde den Sturz des Sultans 
Abd ul⸗Aſis berbeiführte, und wurde von Abo ul: 
Hamid 10. Dez. 1876 wieder zum Großweſir er: 
nannt. M. P. proflamierte jofort eine Verfaſſung 
(23. Dez.), fiel aber jhon 5. Febr. 1877 einer Balait: 
intrigue zum Opfer und ging ind Ausland. 1878 
erbielt er die Erlaubnis zur Rüdtehr, wurde zum 
Gouverneur von Syrien und fpäter von Smyrna 
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29. Juni 1881 nebſt acht Genofjen zum Tode ver: 
urteilt, dann aber zur Verbannung nab Taif in 
Eüdarabien begnadigt. Dort jtarb er 8. Mai 1884. 
Gr ſchrieb: «La Turquie, son passe, son avenir» 
(Bar. 1878). — Bal. Leouzon Ye Duc, M. P. (Bar. 
1877); Brunsmil, La verite sur M. P. (ebv. 1877); 
Alı Haydar Mivbat Bey, The Life of M. P. (1903). 

' Midi (frz.), Mittag; Süden. Über den Canal 
du Midif.d. (S. auch Pic.) 

Midi, Dent du, Gipfel und Gruppe der Sa: 
voyer Alpen (ſ. Weitalpen B, 8) in Wallis, zwijchen 
Bal dIlliez und Rhönethal, iit 3260 m hoc. 

Midianiter, ein nomadiſcher Volksſtamm, der 
füdlich wie oſtlich von Paläſtina gehauft hat. Mojes’ 
Schwiegervater heißt in einer der Darftellungen 
der Auszugslegende «Priejter von Midian». Die 
M. trieben Handel, beſonders nad Ägypten, und 
beläftigten in der Zeit vor den Königen die Israe⸗ 
liten dur öftere Einfälle, bis Gideon (f. d.) fie 
demütigte. Von ber e wird der Stammvater 
ver M., Midian, ala Sohn Abrahams von der 
Ketura bezeichnet, was jtattgebabte freundliche Be: 
ziehungen de3 Stammes zu Israel oder zu einer 
ißrael. Rultitätte vorausjeßt. . 

Midi, türk. Name von Lesbos ( d.). 

Midlandpbahn, Afrikaniſche, }. Kapfolonie 
(Handel und Verkehrsweſen). j 

Midland: Eifenbahn, Großbritanniſche, 
f. Großbritanniiche Eifenbahnen. 

Midland » Grent : Weftern - Eifenbahn, 
f. Großbritannifche Eiſenbahnen. 

Mid-Lothian (ipr. Löhtbiänn) oder Edin— 
burgbibire, die mittelite der drei Örafichaften von 
Lothian (j. d. und Karte: Schottland), hat 950,7 
m und (1901) 488647 €. Hauptitadt it Evin- 

urgb, Hauptbafen Leitb (j. d.). Hinter dem Küiten: 
ſtrich erheben ſich die Pentland-Hills (ſ. d.), welche 
die Braid-⸗Hills und Bladjord:Hilld mit Spuren 
vulkaniſchen Urjprungs bis in die Nähe der Haupt: 
ftadt ausjenden. Während die Pentland-Hills nur 
dürftige Heide bieten, enthalten die Moorfoot-Hills 
(1.d.)ım SD. gutes Weideland. en geben 
der Nord: und Eüd:E3t, der Leith und der Almond 
ander Weitgrenze. Unter ven Kanälen iſt der Union: 
fanal wichtig. Kreideboden iſt vorherrſchend und 
ſtrichweiſe ſehr fruchtbar. Kaltiteine, Porzellanerde 
und Brennmaterialien ſind reichlich vorhanden, na⸗ 
mentlich auch Steinkohlen bei Dalleithe(ſ. d.). M. 
ſendet einen Abgeordneten ins Parlament. 

Midoline, im Buchdruck eine Schriftgattung, 
welche die Formen der deutſchen und der lat. Shrit 
in fi vereinigt. (S. Schriftarten.) 

Midraſch (hebr., Mehrzahl Midrafhim), 
d. —— Ertlärung, ſ. Jüdische Litteratur. 

idſhipmen (engl., ſpr. midpichipp-, d. i. Mitt: 
ſchiffsleute), in der engl und nordamerik. Marine 
die Kadetten der Kriegsſchiffe, die nach Erlernung 
des praltiſchen Seedienſtes und Ablegung einer 
Prüfung Schiffsoffiziere werden. Sie haben ihren 
Namen davon, daß ſie ſich während der Wache in 
der Mitte des Schiffs aufhalten, von wo aus ſie 
die Befehle des wachhabenden Offiziers nach dem 
Vorderteil überbringen. 

Miechowitz, Dorf im Landkreis Beuthen des 
preuß. Reg.Bez. Oppeln, hat (1900) 5959 E. dar: 
unter 113 Evangeliihe und 22 Israeliten, (1905) 


ernannt, dann plöglic unter der Anklage der Be: | 7579 E., Poſt, Telegraph, Schloß des Grafen von 
teiligung an der Ermordung des Eultans Abd ul: Tiele-:Windler, Erziehungshaug; Brauereiund Berg: 
Afıs verhaftet, nah Konftantinopel gebradht und | bau auf Galmei (Wariagrube), Blei: und Eijenerz. 


Mieg — Mies 


Mieg, Armand, bayr. Dffizier, geb. 20. Dez. 
1834 zu Ulm, trat in die bayr. Armee ein, wurde 
1859 Offizier und 1872 als Hauptmann und Direl: 
tionsmitglied zur Militärſchießſchule in Spandau 
tommandiert; 1880 nahm er den Abihied. Seine 
Iheorien über die Verwendung der nfanteriege: 
webre, über Mantelgeſchoſſe, über Wolfram als 
Geſchoßmaterial, über Gewehrverſchluſſe, über Hein: 
talibrige Gewehre u. |. w. haben faft in allen Ar 
meen Anerkennung gefunden. Sein Anteil an der 
Konitruftion des deutihen Infanteriegewehrs 1888, 
beſonders des Laufmantels (f. Handfeuerwaffen), 
trug ihm 1889 ſeitens des preuß. Kriegsminiſteriums 
eine Gratifilation ein. M.fchrieb: «Die Verwendung 
des Infanteriegewehrs M/71 nebit einer Anleitung 
zum Diftanzihägen» (Berl. 1877; nit im Buch: 
handel), «Theoretiihe äußere Balliftit nebft An: 
deitung zur praftifchen Ermittelung der Flugbahn⸗ 
elemente» (ebd. 1884). 

Mielec (jpr.mjeleb). 1) ———————— 
in Galizien, hat 895 qkm und (1900) 75315 meiſt 
poln. E. in 185 Gemeinden mit 186 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerihtöbezirfe M. und Radomysl. — 
2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft fo: 
wie eines Bezirkägerichts (450 74 qkm, 41190 E.), 
rechts an der zur Weichſel gehenden Wislola und 
ander Linie Dembica-Rozwadow der Öfterr. Staats: 
Pr enbabnen, hat (1900) 4914 poln. E. und Schweine: 

andel. 

Mieltichin, Stadt im Kreis Witkowo des preuß. 
Reg.: Bez. Bromberg, mit Kleinbahn nad Gneſen 
22 km), bat (1900) 525, (1905) 561 meijt kath. E., 

—— Zelegrapb, =: —— 

Miene, die individuelle Geſtaltung des menſch— 
lichen Antliges, namentlich inſofern je fih als 
Ausdrud innerer Gemütäzuftände daritellt. Das 
Mienenſpiel iſt daher ein Spiegel der Seele. Ge: 
wöhnlid verknüpfen fih mit ibm die Gebärden 
(1. d.). Wie dieje ift es zunächſt unabfihtlih und 
—— aber auch fünftleriiher Ausbildung 
Tabig. (S. Mimit.) 

‚Mieres, jpan. Stadt in der Provinz Dviebo, 
Eiſenbahnſtation der Linie Gijon = Dviedo: Leon, 
19km im SED. von Dviedo, hat (1897) 17144 €. 
und bedeutenden Steinfoblenbergbau. 

Mierevelt, Michiel Jansze, niederländ. Porträt: 
maler, geb. 1. Mai 1567 zu Delft, geſt. daſelbſt 
27. Juli 1651, war Hofmaler der Prinzen von 
Dranien. Er malte trefflibe Bildniffe, aud Still: 
leben und Bambocciaden, hat ein fhönes Kolorit 
und zeigt trotz erſtaunlicher Produktivität großen 
glei und Feinheit in der Ausführung. Seine 

derke, die ſich befonvder im —— zu Am: 
— und in der königl. Galerie des Haag be: 

nden, bezeichnen nach der ſchlichten, noch etwas 
fteifen Anordnung und Auffafjung die legte Stufe 
in der Entwidlung ber holländ. Vorträtmalerei vor 
Frans Hals’ lebensvoll dramat. Richtung. Die 
vorzüglichſten ältern holländ. Stecher haben Blätter 
nad ihm geliefert. 

Mieris, Frans van, der Ältere, holländ. 
Maler, geb. 12. April 1635 zu Delft, geft. 12. März 
1681 in Zeiden, war Schüler von Dou. Seine 
Bilder, meift Darftellungen aus dem gejelligen und 
bäuslihen Leben der vornehmen Welt, find fein im 
Zon und fauber durchgeführt. Beſonders reih an 
Werten M.' ift die alte Pinakothek in München 
(15 Bilder): Das Aufternfrühftüd (1661), Die Lau: 
tenipielerin (1663), Der Reiteritiefel (1666), Die 
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kranle Frau (1667), Der Trompeter (1672); ebenjo 
die Dresdener Galerie (14 Bilder): Der Keflelflider, 
Wertitatt des Kunſtlers; andere Bilder von ihm 
Eden ſich in Petersburg (Aufternfrühjtüd, 1650), 

ien (Ravalier im Berlaufsladen) und Florenz 
(Familienbild des Künftlers, 1675). 

Sein älterer Sohn, Jan van M., geb. 1660 zu 
Leiden, war ein ausgezeichneter Borträtmaler und 
sing nad Ylorenz, wo er —* 1690 ſtarb. 

er jüngere Sohn, Willem van M., geb. 1662 

u Leiden, geft. daſelbſt 24. Jan. 1747, war Schüler 

eines Vaters, malte nicht mit gleicher Leichtigkeit 

wie diejer, erfeßte aber diefe Mängel durch peinliche 
Vollendung feiner Gemälde. 

Frans van M., der füngere, geb. 24. Dez. 
1689 zu Leiden, geit. dafelbit 22. Dit. 1763, Sohn 
von Willem van M., war ein glüdliher Nach— 
ahmer der Werte feines Vaterd und Großvaters. 
Beionders aber machte er fi befannt durch die 
«Historie der nederlandsche vorsten» (3 Bde., 
Haag 1732—35) und das «Groot charterboek der 
graaven van Holland, van Zeeland en heren van 
Vriesland» (4 Bde., Seid. 1753 —56), in welchen 
Merten die Münzen nad jeinen Zeichnun en ge⸗ 
an wurden. Seiner unvollendeten Geihichte von 

eiven («Handvesten der stad Leyden», Yeid. 1759) 
fügte Dan. van Den einen zweiten Band hinzu. 

Mieroflawfti (pr. mjä-), Ludwig, poln, Re: 
volutionär und Militärfhriftiteller, geb. 1814 zu 
Nemours in Frankreich, nahm als Dffizier am poln. 
Aufitand 1830 teil, war dann Leiter der poln, Er: 
hebung von 1846, wurde aber bei Gnejen verhaftet, 
jum Zode verurteilt, zu Gefängnis begnabigt und 

eim Aufitand in Berlin im März 1848 befreit. 
Am 30, April begab er ſich wieder an die Spike des 
Aufitandes nad Boten, batte einen Heinen a 
bei Miloflam, mußte ſich aber im Mai ergeben. 
Nachdem er hierauf an der Nevolution in Sicilien 
teilgenommen hatte, war er 1849 Oberbefehlshaber 
der Nevolutionsarmee in Baden. Beim poln. Auf: 
ftand 1863 führte er ein Freilorps, ward aber 22. und 
25. Febr. bei Kraymwofacz und Nowa Wies geſchlagen. 
Er Karh 23.Nov. 1878 in Paris. M. ſchrieb: «His- 
toire de la revolution de Pologne» (3 Bde., 
Bar. 1837; Bb.4, ebd. 1878), die Fortſehung von 
Mochnackis «Historya powstania narodu pol- 
skiego» (Bd. 3, ebd. 1845), «Kurs sztuki wojenngj, 
czyli Rozbiör krytyczny kampanii 1831» (ebd. 
1845; deutſch: «Kritiſche Darftellung des Feldzugs 
von 1831 mit Anwendung auf Nationaltrieges, 
2Bode., Berl. 1848), «Powstanie poznanskie» («Der 
Aufftand in Bofen», Bar. 1860) und «Berichte über 
den Feldzug in Baden» (Bern 1849). 

Miers, 1 lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
für John Miers, Viceprälidenten der Linneſchen 
Gejellihaft in London, geb. 1789, geit. 1879; er 
ſchrieb über füdamerit. Pflanzen. 

Mierzwinfki (jpr. mjärihiw-), Ladislaus, Te: 
norift, geb. 21. Oft. 1850 zu Warichau, trat erjt im 
Alter von 30%. ald Sänger an die Öffentlichkeit. 
Er gajftierte mit großem Erfolg in Bari! und Mai: 
land und wurde dann auf drei Jahre an das Eo: 
vent-Gardentheater in London engagiert. Er erhielt 
in Berlin und Wien den Titel ald Kammerjänger. 
Eeine Hauptrollen find Arnold in «Wilhelm Tell», 
Naoul in den söugenottenn, Manrico im «Trous 

Mies, Fluß, ſ. Beraun. [badour», 

Mies. 1) Bezirtshanptmannfchaft in Böhmen, 
bat 378 qkm und (1900) 67421 meiſt deutſche G. 
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in 127 Gemeinden mit 155 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirfe Dobrzan, M., Staab und Tuic: 
tau. — 2) M. czech. Stribro (d. b. Silber), Stadt ind 
Sitz der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks⸗ 
gerichts (285,56 qkm, 23 752 E.) und Revierberg⸗ 
amte3, an dem zur Beraun gehenden Miesbade 
und an der Linie Bilfen:Eger der Oſterr. Staats: 
bahnen (Station M.:Klaprau), hat (1900) 3905 
deutiche E., Dekanatskirche, Üiberreite der Minoriten- 
firbe (1253), ſchönes Rathaus, Brüde mit Turm 
(16. Jahrh.), Stadtparf, deutiches Obergoumnafium; 
Steintoblengruben. Es ijt Mittelpuntt des böhm. 
Bleibergbaues (jilberhaltiger Bleiglanz). 

Miesbach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Ber. 
Oberbayern, bat 843,87 qkm und (1900) 33021 E. 
in 29 Gemeinden, — 2) Markt und Hauptort des 
Bezirlsamtes M., an der Schlierah und der Linie 
Holstirhen-Schlierjee der Bayr. Staatöbahnen, Sit 
des Bezirtdamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Münden II) und Rentamtes, hat (1900) 3429, (1905) 
4070 meiſt kath. E., Boiterpedition, Telegrapb; 
— — — Bapierfabriten. — Vgl. Wörle 
Führer durh M. (2. Aufl., Lpz. 1901). 

Miefcherfche Schläuche, Piorofpermien: 
ſchläuche, ſchlauchförmige, in den Musteln der 
Schweine, Schafe, Pferde, Rinder u. a. vorlom: 
mende Gebilde, welche offenbar durch Barafiten 
(f. Oregarinen) erzeugt werben. Die Gebilve füllen 
bei guter Entwidlung den ganzen Raum der ein: 
zelnen Mustelfajer aus. Häufig vertalten fie und 
erzeugen dabei Formen, welche verkalften Trichinen 
aͤhnlich find. Das Fleiſch von Tieren mit M. ©. iſt 
genießbar, wenn die Verkaltungen nicht zu zabl: 
reich vorhanden find. 

Miesmuſchel (Mytilus), auch Pfahlmuſchel 
— eine Gattung von Muſcheln mit gleich: 

lappigen, teilförmigen Schalen, Das Schloß, wo: 
mit die Schalen zufjammenbängen, ift glatt, rinnen: 
förmig, ohne Zähne, das Schloßband äußerlich, der 
Fuß des Tierd beilförmig gelnidt und mit einer 
aroßen Byſſusdrüſe verjeben, durch deren Geſpinſt 
das Tier fih an Steinen, Pfählen u. ſ. mw. feitbält. In 
allen europ. Meeren ift die eßbare M. (Mytilus 
edulis L., f. Tafel: Weichtiere I, Fig. 10) ſehr 
äufig. Stelommt jelbit im Brackwaſſer beiteng fort. 

n vielen Orten wird die violettblaue Mufchel, deren 
nelbgefärbtes Tier aud als Köder für Fiſche benutzt 
wird, in der Meife gezüchtet, daß man Pfähle over 
Holzwellen inı Wajjer befeitigt, an welche die jungen 
Muſcheln ſich anjegen, die nah 3—4 Jahren marft: 
mäßige Größe erreichen. In ftebendem, unreinem 
Waller werden die M. biömeilen jebr giftig. (©. 
Muicelvergiftung.) — Bol. Möbtus, über Auftern: 
und Miesmuſchelzucht (Berl. 1870). 

Miete (Lehnwort von lat. meta), Bezeihnung 
für regelmäßig geſchichtete Haufen von Getreide, 
Stroh und Heu (joviel wie Feimen, ſ. d.), ſowie für 
ähnliche Vorrichtungen zur fiberwinterung von far: 
toffeln, Obft, Nüben (f. Rübenaufbewabrung). 

Miete, das dur den Mietvertrag begrün: 
dete Nechtsverbältnis, nach welchem der Mieter 
eine fremde nicht fruchttragende Sache (Grundftüd, 
Wohnung, Tier oder andere bewegliche Sache) oder 
eine zur Verfügung eines andern ſtehende Kraft 
(Woflertraft, Dampffraft, Elektricität u. f. w.) oder 
ein fremdes Recht während eines Zeitraums ge: 
braucen darf, dagegen aber dem Vermieter, 
welcher ihm den Gebraud geftattet, einen nad) der 
Beitvauer bemefjenen Mietzins zu zablen bat. 


Miesbach — Miete 


Eritredt ſich das Rechtsverhältnis auf den Gebraud 
und den Fruchtgenuß einer fruchttragenden Sache 
oder eines fruchttragenden Rechts, jo liegt Pacht 
(f db.) vor; die Dienftmiete (ſ. d.) hat menſchliche 
Dienſte zum Gegenftand. Der Vermieter bat der 
Gegenſtand der M. in einem zu dem pa prägen 
gen Gebrauch geeigneten Zuftande dem Mieter zu 
überlafien und ihn während der Mietzeit in diefem 
zu erhalten. Der Vermieter hat die Salten der Sache 
zu tragen, Fütterungstoften eines vermieteten Tieres 
der Mieter. Andere notwendige Verwendungen auf 
den vermieteten Gegenitand bat der Vermieter dem 
Mieter A, erleben; nüsliche Verwendungen, jomeit 
fie ven Wert erhöhen, nach Ablauf des Mietvertrags; 
wegen anderer Verwendungen fteht dem Mieter die 
Wegnahme zu, wenn er den vorigen Zuftand wieder: 
berflellt: doch kann der Vermieter die Wegnahme 
durch den Erjak der Verwendung ablehnen. Der 
Mietzins ift nah gemachtem Gebraud y zablen, 
bei längerm Zeitraum periodiſch (monatlid, viertck, 
halbjährlich oder jährlich). Für Mängel, welche dem 
Mieter bei Eingebung des Vertrags unbefannt 
waren oder bie erft jpäter bervorgetreten find, haf⸗ 
tet der Vermieter, wenn fie den Gebraud hindern 
ober erſchweren (Gewährleiftung des Vermie— 
ters), Der Mieter kann, wenn den Vermieter ein 
Verſchulden trifft, Schadenerjag fordern, jonft einen 
Abzug am Mietgelde machen, oder, wenn dies in 
jeinem Intereſſe liegt, vom Vertrage zurüdtreten. 
Gebt der vermietete Gegenftand ohne Verſchulden 
des PVermieterd durch böbere Gewalt oder einen 
andern Zufall unter, fo verliert diejer von da ab 
feinen Anſpruch auf Mietgeld, d.h. der Bermieter 
trägt die Gefahr (Deutſches Bürgerl. Geſeßb. 
88. 535— 580). Wird dem Mieter ver Gebraud 
auch durch Entwährung (j.d.) eines Dritten entzogen, 
fo haftet der Vermieter auf Schadenerſatz. Darüber, 
ob der Rechtsnachfolger des Vermieters an den Ber: 
trag gebunden tft, ſ. Kauf bricht Miete. Üiber das 
—— der Aftermiete ſ.d. Nach der Deut: 
kn Konkursordnung vom 17. Mai 1898, 8.49, 
teht dem Vermieter von Grundftüden oder Mob: 
nungen im Konkurſe des Mieters Abgefonderte Be: 
friedigung (f. d.) aus den vom Mieter eingebrachten 
Saden zu, fofern ſich dieſe noh auf dem Grund» 
jtüd befinden. Das dem Vermieter nach $. 559 des 
Bürgerl. Geſetzbuchs zuitebende Pfandrecht kann 
aber in Anjehung des Mietzinjes für eine frübere 
Beit als das letzte — der Eröffnung des Verfah⸗ 
rens, ſowie in Anſehung des dem Vermieter infolge 
der Kündigung des Konkursverwalters entſtehenden 
Entfhädigungsanipruds nicht geltend gemacht wer⸗ 
den. Dieſes geſetzliche Pfandrecht und ein Zurüd- 
bebaltungaredit an den eingebrachten Sachen geben 
dem Vermieter auch die meijten neuern Geſetzgebun⸗ 
en außerhalb des Konkurſes. Der vielfach ausge 
prochenen Anficht, daß diefem Recht Sachen, welche 
nad der Eivilprozekorbnung der Pfändung nicht 
unterliegen, nicht unterworfen feien, bat das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzb. 5 559 Rechnung getragen. DieM. 
endigt mit Ablauf der Zeit, auf welche fie geſchloſſen 
iſt. Doc kann die M. nah Ablauf der Zeit ftill: 
ſchweigend fortgejegt werden; die Geſetze enthalten 
verjchiedene Beitimmungen darüber, auf wie lange 
die Barteien in ſolchem Fall — find. Der Ver⸗ 
mieter kann die M. vor Ablauf der Zeit nad ben 
meijten Gefeßgebungen wegen Mißbrauchs des ge 
mieteten Gegenitandes, und wenn der Mieter mit 
zwei aufeinander folgenden Mietzinsraten im Rüds 
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ftande bleibt, nad Öfterr. Bürgerl. Geſeßb. 8.1118 
und Schweizer Obligationenrecht Art.287 ſchon wegen 
Ruckſtandes einer Kate, aufheben. Die meiſten Ge: 
feßgebungen geben dem Vermieter auch ein Kundi⸗ 
gungsrecht, wenn ein den vertragamäßigen Gebrauch 
ausjchließender Hauptbau des vermieteten Gebäudes 
notwendig wird. Der Tod des Mieters giebt dem 
Vermieter und den Erben ded Mieter nah dem 
Deutihen Bügerl. Geſetzbuch und Schweizer Obli- 
ationenrecht ein Ründigungsrecht ;ebenjo, wenn der 
ieter Beamter ift, eine Verſeßzung. Über die 
Beendigung der M. im all des Konkurſes bat die 
Deutihe Konkursordnung $$.19, 20 Beitimmung 
etroffen. Nah Ablauf der M. ift der gemietete 
Gegen and dem Vermieter fo zurüdzugeben, wie 
es na — — — Gebrauch möglich ift. — 
Bol. Borcherdt, Das Mietsrecht nah dem Bürgerl. 
Geſetzbuch (Bresl. 1899); Arnold, Die Wohnungs» 
miete nach dem Bürgerl. Geſetzbuch (2.Aufl., Münd. 
1900); Mittelitein, Die M. nah dem Recht des 
Deutichen Reichs — 1900); Niendorff, Mietrecht 
nah dem Bürgerl. Geſeßbuch ( 7.Aufl., ebd. 1906); 
Hefte, Die rehtlihe Natur der M. (Brest. 1902); 
Brühl, Das Mietrecht (Berl. 1902). 
ieterbereine, Vereine, die es fich zur Auf: 
gabe machen, die Intereijen der Wohnungsmieter 
in allen das Dlietverhältnis betreffenden Angelegen: 
beiten wahrzunehmen. Sie ſuchen dies zu erreichen 
durch Förderung einer gefunden Wohnungspolitit 
im Deutichen Reich ſowie in den Einzelftaaten, be 
ſonders aber in den Gemeinden, indem fie den Erlaß 
angemefjener Bauorbnungen, ftädtiiche Wohnungs: 
inſpeltion und MWohnungsnahmeis, Vermehrung 
des ſtädtiſchen Grunpbefikes, Befteuerung des Bo: 
dens nach dem Verkaufswert u. dgl. fordern. Dann 
aber wollen fie ald Gegengewicht dienen gegen bie 
Hausbefigervereine (j. d.), weshalb fie für die Ein: 
führung von Mietverträgen, die vem Mietrecht des 
——— Geſeßbuchs entſprechen, eintreten. Außer: 
dem bieten fie ihren Mitgliedern in der Regel Rechts⸗ 
ſchutz und Rechtsbelehrung in Mietangelegenbeiten, 
—— vielfach Wohnungsnachweiſe und Mietzins- 
parkaſſen eingerichtet und ſuchen durch Herausgabe 
von eigenen Zeitungen in ihrem Sinne zu wirken. 
Die Entwidlung der Mietwohnungsverhältniſſe, die 
die Wohnungsfrage (f. d.) in faſt allen Großitäbten 
und aufblühenden Inbuftrieorten zu einer brennen: 
den machte, gab in den legten ge des 19. Jahrh. 
den Anſtoß zur Bildung der M., deren es zur Zeit 
(1902) in Deutſchland etwa 70 giebt. Von ihnen 
tbaten fich im J. 1900 eine Anzabl behuf® gemein: 
famer Vertretung ihrer Intereſſen zu einem Ver: 
band deutfher M. zufammen, der (1902) 33 Ver: 
eine mit gegen 15000 Mitgliedern umfaßt. Organ 
des Verbandes ift die Zeitihrift «Wohnungsreform» 
(Berl. 1901 fg.). 
Mietgeld, j. Gefinde und Arrha. 
MietSansfallverficherung, die Verficherung 
der Haudbefiger gegen Verlufte durch das Leer: 
iteben von Wohnungen, Geſchäftsräumen, Wert: 
ftätten u.j. m. Eine ſolche Berfiherungsgefellichaft 
iſt 1894 für Kopenhagen und Frederiksberg errichtet 
worden. Die Riſiken werden in drei Klaſſen einge: 
teilt, deren erjte Näume mit befonders günftigen 
Bedingungen zum Vermieten umfaht, während der 
weiten und dritten Räume mit guten und weniger 
uten VBermietungsbedingungen zugewieſen werden. 
uf Räume, die bereits leer Steben oder gekündigt 
find. wird eine ſolche Berfiherung nicht gewährt; 
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auch ſonſt kann die Übernahme abgelehnt werden, 
menn das Riſilo befonders ungünftig erfcheint. Die 
Prämie beträgt für die erfte Klaſſe 1, für die zweite 
1*/, und für die dritte 2 Proz. der Miete. Von den 
Prämieneinnahmen werden zunädft die Verwal: 
tungäfoften und die Zinſen Kir das Aktienkapital 

ededt und 2 Proz. zur Anfammlung eines Reſerve⸗ 
Fonda entnommen; der Reft wird zur Vergütung der 
eingetretenen Mietsausfälle verwendet. Reicht er 
zu deren vollftändiger Dedung nicht aus, jo wird 
nur der fich ergebende Prozentteil — 

Mietſchisko, Stadt im Kreis Wongrowiß des 
preuß. Neg.: Bez. Bromberg, an der Welna, bat 
— 1030, (1905) 1201 meiſt kath. E. Poſtagentur, 

25 fath. Pfarrlirche. 

ietſteuer, eine als Aufwandſteuer zu betrach⸗ 
tende Abgabe, die nach dem Mietwerte der Wohnung 
des Steuerpflichtigen bemeſſen wird. Techniſch hat 
die M. den Vorteil, daß fie ſich nach einem verhält: 
nismäßig leicht feitzujtellenden äußern Merkmal 
richtet, da3 mit dem Eintommen des Befteuerten in 
einem gewilfen, wenn auch keineswegs gleihmäßis 
gen Zufammenbange ftebt. Im Gegenteil ftellt fie 
namentlich in Großttädten eine verhältnismäßig bes 
deutende Belaftung der untern gegenüber den obern 
und reichen Klaſſen dar. 

Als Staatäfteuern befteht die M. in England 
(inhabited house taxe), in Frankreich als Teil der 
ſog. Perfonal: und Mobiliarfteuer (contribution 
pers sä arershen in Belgien und den Nieder: 
anden. In Deutichland und Dfterreich iſt die M. 
dagegen nur Gemeindeabgabe. Als ſolche hatte jie 
zunächſt in Preußen Eingang gefunden, da aber 
durch das — —— —— vom 14. Juli 
1893 die Einführung neuer M. verboten und die 
beſtehenden neu zu genehmigen waren, ſo ſind ſie 
eg faft überall verſchwunden. In Oſterreich 

ildet die M. unter dem Namen Zinsfreuzer eine 
Gemeindeanlage. (S. auch Gebäubdefteuer.) 

Mietötruppen, ſ. Söldner. 

Mietvertrag, Mietzins, \ Miete, 

Miflorence (frz., jpr. -rängk'), eine Art Taffet 

.d.). [tinato. 
igliaio (fpr. miljäto), Handelsgewicht, |. Cen: 

Miglio (ital., fpr. miljo), Meile (\. d.). 

Mignard (ipr.minnjahr), Pierre, franz. Maler, 
geb. im Nov. 1612 zu Troyes, war Schüler von Si- 
mon Bouet in yontainebleau, ging 1635 nad Rom, 
wo er Studien machte und ala Bildnismaler be: 
rübmt wurde. Nach 22 Yabren ließ ihn Ludwig XIV. 
nad Frankreich zurüdberufen. Er malte nun die 
Bildniſſe der königl. Familie und aller Großen des 
Hofs. Die Königin: Mutter beauftragte ihn, die 
Domkuppel des Bal de Grace in Fresko aus: 
umalen; er malte (bis 1663) das Himmeldgemwölbe 
Dinein, mit der Herrlichkeit des Paradiejes, eine 
weitläufige Rompofition von 200 überlebensgroßen 
Figuren, die von Moliere in einem Gedicht gefeiert 
wurde. Später wurde M, erfter Hofmaler, Direltor 
derkönigl.Gobelinsmanufaltur, endlich 1690 Diret: 
tor der Afademie. Er ftarb 30. Mai 169. Die 
meijten feiner Bilder (13) find im Louvre, darunter: 
Die —— Die ſchmerzensreiche Mutter 
Maria, Die Madonna mit ver Traube, Die heil. 
Cäcilie, das Bildnis der Frau von Maintenon, der 
Familie des Dauphins; andere in der Eremitage zu 
Beteröburg (Jephthas Rüdtehr), im Mufeum zu 
Madrid (Bildnifje). Bon feinen anmutigen Mas 
donnenbildern befist ein Eremplar die Münchener 
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— Seine Bilder find warm und Har in der 
— aber nicht tief in ver Charalteriſtik. 
Mignardife (frz., ipr. minnjardihſ', d. i. Zier⸗ 
lichkeit), zur Verzierung dienende Ligen oder Gim— 
pen, sun: leinene oder baummollene, ſchmale, 
mit jeitlich berporragenden Fadenſchlingen (Picots) 
verjehene Börtchen, die als Grundlage für anzu: 

telnde Spigen zur Herjtellung von Wäſchebe— 
äßen u. dgl. dienen. 

Migne (ipr. minnj), Jacques Baul, Abbe, geb. 
25. Dt. 1800 zu St. Flour (Depart. Cantal), erbielt 
1824 die Brieftermei e, wurde Pfarrer zu Puifjeaur 
bei Drlsans, fievelte aber 1833 nach Paris über, 
wo er das Blatt «L’Univers religieux» (jpäter 
len) und 1836 in Petit Montrouge bei 
Paris eine Buchdruderei (Imprimerie catholique) 
begründete. Aus derjelben ift vor allem eine große 
Ausgabe der Kirchenväter bervorgegangen: «Pa- 
trologiae cursus completus sive Bibliotheca sanc- 
torum patrum, doctorum scriptorumque eccle- 
siasticorum» (lat. Eerie, 221 Bde., 1844—55; 
2 griech. Serien, 1856—61, 81 Bde., und 1857—66, 
166 Bde.); ferner «Scripturae sacrae cursus com- 
pletus» (28 Bpe., 1840—45), «Theologiae cur- 
sus completus» (28 Bde., 1840—45), « Collection 
intögrale et universelle des orateurs sacres» 
(100 Boe., 1844—66), «Encyclopedie théolo- 
gique» (171 Bde. 1844—66). Die Ausgaben tragen 
vielfach den Charakter jchneller, unkritiſcher Arbeit. 
M. itarb 25. Oft. 1875 zu Paris. 

Miguet (jpr.minnjeb), Srangois Auguste Marie, 
franz. Geſchichtſchreiber, geb. 8. Mai 1796 zu Air 
in der Provence, jtudierte die Rechte in feiner 
Vaterſtadt. Der a einer preiägefrönten Ab: 
bandlung: «De l’etat du gouvernement et de la 
legislation en France & l’epoque de l’avönement 
de St. Louis et des institutions de ce prince » 
(Par. 1822), bejtimmte M. nah Paris zu geben, 
wo er Mitarbeiter am « Courrier francais» wurde 
und am Athönde —— über neuere Ge: 
ſchichte hielt. Nach der Jultrevolution von 1830 
erbielt er mit dem Staatsratstitel die Arcivaritelle 
im Dlinifterium des Auswärtigen. Seit 1832 Mit: 
glied und jeit 1837 Sekretär der Alademie der mo: 
raliſchen und polit. Wiffenicaften, erlangte er 1836 
auch einen Sig in der yranzöfifchen Alademie. Dur 
die Revolution von 1848 verlor M. feine Stellen 
im ——— und Staatsrat. Er ſtarb 24. März 
1884 zu Paris. Bon feinen Werten iſt ſeine «Histoirè 
de la revolution frangaise» (2 Bde., Par. 1824 
u. d.; deutſch Lpz. 1842, und in Neclams «llniver: 
albibliothefo) zu nennen. Die Gedächtnisreden, die 

. alö Sekretär der Akademie zu balten hatte, find 
gejammelt in den «Notices et mémoires histo- 
riques» (2 Bde., Bar. 1843 u. ö.; deutſch Lpz. 
1843). Er veröffentlichte ferner die «Negociations 
relatives & la succession d’Espagne» (4 Bde., Bar. 
1836—44), jodann «Antonio Perez et Philippe II» 
(ebd. 1845), «Histoire de Marie Stuart» (2Bde., 
ebd. 1851; deutſch, 3. Ausg., Lpz. 1869), «Charles- 
Quint, son abdication, son s&jour et sa mort au 
monastöre de Yuste» (Par. 1854 u.d.), «Eloges his- 
toriques» (ebd. 1863), «Rivalit& de Frangois I et 
de Charles-Quint» (2 Bde., ebd. 1875), «Nouveaux 
eloges historiques» (ebd. 1877). — Bol. Trefort, 
M. und jeine Werte (Budapeſt 1885). 

Mignon ( Kr ſpr. er d. b. Liebling), 
Name eines lieblihen weiblichen Weſens in Goethes 
«Milhelm Meijterd Lebrjabre»; auch Titel einer 
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Oper von Ambroiſe Thomas (1866). — M. wird 
auch ein mechan. Muſikwerk genannt (ſ. Muſilinſtru⸗ 
mente, mechaniſche). — In der Buchdrucerlunſt 
it M. oder Kolonel eine Letterngattung von 
7 tmpoar. Punkten Schriftarten). 
ignonetten (fr3., ſpr. minnjo-), ganz ſchmale 
Zwirnſpitzen; Hein gemuſterte Katiune; kleine Brief⸗ 
oblaten u. j. w. 
Migräne (franz. migraine, verftümmelt aus dem 
ges emikrania, d. p. halbjeitiges Kopfweh), eine 
efondere Art von Kopfichmerz, welche gewöhnlich 
nur eine Seite des Kopfes einnimmt, heftiger auftritt 
als ber gewöhnliche Kopfſchmerz und in hartnädiger 
Weiſe dur Jahre oder — das ganze Leben hin⸗ 
durch periodiſch, meiſt ohne eine veranlaſſende Ur: 
ſache, wiederkehrt. Sie iſt der Hauptſache nach eine 
Neuralgie der ſympathiſchen Halsnerven, welche 
bald mit einſeitiger Erſchlaffung, bald mit frampf: 
bafter Verengerung der Ropfgeläße verbunden ilt. 
In dem eritern alle (Hemicrania sympathico- 
paralytica) iſt das Geſicht auf der befallenen Seite 
gerötet, fühlt fih heiß an und die Pupille ift ver: 
engert, während im legtern alle (Hemicrania sym- 
—— Stirn und Ohr der befallenen Seite 
laß ſind, die Haut ſich kühl anfühlt und die Pupille 
erweitert iſt. Dochkommen häufig Übergangsformen 
vor. Der Schmerz jelbft it nad Stärke und Sig ver: 
ichieden; anfangs dumpf und drüdend, wird er bald 
bohrend und ſpannend und jteigert fich binnen kurzem 
zur Unerträglichteit. Die Anfälle tommen in ver: 
ſchiedenen Zwijchenräumen, von einer Woche bis 
zu mebrern Monaten, beginnen meijt mit Obren- 
ſauſen, Gäbnen und Üibelfeit, oft auch mit Fieber, 
dauern 8—12 Stunden und endigen, nachdem bäus 
fig läftiged Würgen und jtärteres Erbreden ein: 
getreten, mit einem rubigen Schlaf, aus dem der 
Krante am nächſten Morgen völlig gejund erwacht. 
Das übel befällt beſonders Erwachſene und zwar 
vorwiegend mehr Frauen als Männer, aber es fan 
ſchon bei Kindern von 7 bis 8 Jahren auftreten; 
es verihmwindet meiſt im Alter, bei rauen gemöhn: 
(ih wäbrend der klimakteriſchen Jahre. Blutarme, 
bleihjüchtige, byfteriihe Perjonen find der M. am 
meilten ausgeieht, beionders nad Gemütöbewegun: 
gen; in vielen Fällen ift die Anlage zur M. ererbt. 
Bei der Behandlung jorge man für Yinderung 
der Schmerzen und fuche vor allem die Urſache der 
M. feitzuftellen. Am beiten ift es, den Kranken in 
einem dunfeln, kühlen Zimmer unter Entfernung 
aller Sinnes: und Seelenreize (Geräuſche, Gerüche, 
Beſuche, Geſchäfte u. — w.) ganz ruhig im Bett lie⸗ 
gen und ſo den Anfall austoben zu laſſen. Manche 
empfehlen im Anfall ſtarken ſchwarzen Kaffee oder 
Thee, das Coffein (beſonders das citronſaure), die 
Guarana, das Morphium, das Chinin, das ſalicyl⸗ 
ſaure Natron, das Antipprin, Phenacetin, Nigränin 
und Malarin, das Nitroglgcerin, ferner das Tief: 
und Sangeinatmen; bisweilen nügen Ableitungen: 
Senffußbäder, Klyſtiere, Braufepulver u. ſ. w. Die 
Radilalkur kann ſehr verſchiedene Wege einzuſchlagen 
De 1. B. Stärkung (dur Stablmittel, Ehinin, 
altwaſſerkuren, See: oder Gebirgsaufenthalt), auf: 
löjende Kuren (Karlöbader, Marienbaber oder Kii: 
finger Mailer) oder Betbätigung der Haut (Dampf: 
äder, Schwigen in naſſen Deden u. ſ. w.). Auch 
leiftet mitunter die Anwendung des galvaniſchen 
Stroms gute Dienfte. — Vol. tauß, Der nervoſe 
Kovfichmerz (3. Aufl., Lpz. 1899); Spitzer, Über M. 
(Jena 1901); Flatau, Über M. (Berl. 1902). 
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Migränepaftillen enthalten als wirkſame Be: 
ftandteile Eoffein oder Chinin oder in neuerer Zeit 
aud —— und ähnliche Arzneimittel. 

Migränepulver von Kriebel, ſ. Geheimmittel. 

Migräneſtift, ſ. Menthol. 

Migräneftirnband von Braun, ſ. Brauns 
— and im Artikel Geheimmittel. 

igränin, eine Miſchung aus Antipyrin, 
Caffein und Eitronenfäure, in Gaben von 1 bis 2g 
gegen Migräne empfohlen. 

igration (lat.), Wanderung; migrieren, 
wandern; migratörijch, wandern. 

Migrationdtheorie, eine von Morig Wagner 
aufgeftellte Theorie, nach welcher die Verbreitun 
der Organismen durh Wanderung unumgängli 
nötig jei, wenn natürliche Zuchtwahl ftattfinden 
folle, denn bei allen Tieren und Pflanzen würden 
Heine Veränderungen der Organijation nur bei cini⸗ 
gen — auftreten, und da dieſe beginnen⸗ 
den Varietäten der normalen Stammform gegen: 
über in fehr bedeutender Minorität fein würden, 
fo müßten aud ihre bejondern Eigentümlichkeiten 
durch wiederholte Kreuzung mit der von dieſen freien 
Stammform bei der Nachkommenſchaft nah und nad 
verichwinden. Nurdas Auswandern der betreffenden 
beginnenden Barietäten (auch nur eines al) in 
ſchwer zugängliche Lotalitäten, oder das Zerreißen 
des Verbreitungsgebietes durch in demfelben neu 
auftretende unüberfteiglihe Schranfen und die da— 
durch herbeigeführte Iſolation der Varietät made es 
möglich, daß dieje a Eigentümlichteiten vererben 
und fo die Stammform einer neuen Art werben 
fönne. Die Wohnitätte des Elternpaard würde dann 
das Centrum der Verbreitung einer neuen Art um 
jo fiherer werben, je mehr die Zebensbedingungen 
dieferijolierten Wohnitätte ver Bildung individueller 
Abänderungen günjtig wären. 

Migrofine, j. Geheimmittel. 

Miguel, San, j. San Miguel. 

— (pr. * bh), Dom Maria Evariſt, por⸗ 
tug. Ulurpator, geb. 26. Dit. 1802 zu Liſſabon, der 
dritte Sohn des Königs Johann VI. und der ſpan. 
Infantin Charlotte Joachime, jtellte ſich an die Spitze 
der abjolutiftiich «theofratiihen Partei und ſuchte 
die Derfaflung wieder abzuſchaffen. Am 30. April 
1824 ließ M. als Generaliffimus die Miniſter 
verbaften, feinen Vater aber im Palaſt bewachen. 
Diejer jedoch entlam 9. Mai auf ein engl. Schiff, 
und M. ſah Da ei; um Gnade zu bitten. 
Er wurde de3 Landes verwieſen und ging nad 
Wien. Nah dem Tode des Vaters 10. März; 1826 
erflärte deſſen ältefter Sohn, Dom Pedro L (f. d.), 
der als Raifer von Brafilien nicht zugleich bie 
Krone von Portugal tragen konnte, feine fieben- 
jährige Tochter Maria IL f. d.) da Gloria ald Köni⸗ 
gin von Portugal, beftimmte de jeinen Bruder M. 
m Gemabl, ver bis zu ihrer Volljährigkeit Regent 

ein follte, und gab dem Lande eine freifinnige er: 
afjung. M. genehmigte alles, beſchwor die Kon- 
itution, verlobte ſich mit jeiner Nichte und über: 
nahm 26. Febr. 1828 in er die Regenlſchaft. 
Doch ſchon 13. März löfte M. die konjtitutionellen 
Cortes auf, berief 3. Mai die alten Corte und 
ließ fi 30. Juni als König proflamieren. Zwar 
erflärte Dom Pedro feinen Bruder aller Rechte für 
verluftig und bob deſſen Verlobung mit feiner Toch⸗ 
ter auf; allein M.s Waffen fiegten. Durch ein wil: 
des Schredensiyftem unterbrüdte nun der Uſur— 
pator die Gegenpartei. Enblih gelang ed Dom 
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Pedro, von Terceira aus 1832 Oporto zu erobern, 
1833 Liffabon zu bejegen und Donna Maria dahin 
zurüdzuführen. Am 26. Mai 1834 mußte M. zu 
Evora die Kapitulation unterzeichnen, wonach er 
allen Anſpruchen auf den Thron entfagte und Por: 
tugal nie wieder zu betreten verſprach. Aber von 
Genua aus, wohin er fih 1. Juni eingefchifft hatte, 
proteftierte er gegen die von ihm unterzeichnete Akte. 
Sept. 1851 vermählte er ſich mit der Prinzeſſin 
delheid von Löwenftein: Wertheim: Rofenber 
(geb. 3. April 1831). Seitdem lebte er auf Schlo 
Heubad bei Miltenberg, ſeit 1856 auf Schloß 
Bronnbad bei Wertbeim, wo er 14. Nov. 1866 ſtarb. 

Migulinffaja Staniza, Flecken im Kreis Wit: 
Medwjedizkaja des Doniſchen Gebietes in Rußland, 
rechts am Don, hat (1895) 28146 E., eine Kirche, 
beträdtlihen Handel, 

Mihälyfalva, ſ. Er:Mibälyfalva. 

Mihiel, Saint, f. Saint Mibhiel. 

Mihräb, ſ. Kibla und Chatib. 

Mijako, japan. Stabt, ſ. Kioto. 

Mijan-Staleh, Halbiniel, ſ. Aitrabad. 

Mijäres (fpr. mih-) oder Millares, ſpan. 
Küftenfluß, entipringt in der Provinz Teruel an 
der Sierra de Gudar und mündet, 134 km lang, 
füdlih von Eaftellon in das Mittelmeer. 

Mijäftk, Mijäßlij Sawöd, Stabt im Kreis 
Tiheljabinst des ruf. Gouvernement3 Orenburg, 
am Fluß Mijak (durd den Iſſet zum Tobol gehend, 
451 km lang) und 7 km von der Station M. der 
Eifenbahn Syſran-Tſcheljabinsk, hat (1897) 16100 
E. Bolt, Kirche und Goldwäſchereien an den Ufern 
des Mijas und feiner Zuflüfle. Kilometer. 

1 (ipr. meil), ältere holländ. Bezeichnung für 

Mijotieren (frz., ſpr. miſcho⸗), etwas langiam 
bei ſchwachem Feuer kochen. i 

Mik., binter lat. Bflangennamen Abkürzung für 
Joh. Ehriftian Milan, Profeſſor in Prag, geb. 
1769, geit. 1844; er fhrieb über Flora und sauna 
von Brafilien. 

Mixkado (eigentlich «erhabene Pforte»), die ältere, 
poetiſche japan., jeßt feltene Bezeihnung für den 
Kaiſer von Japan. In Japan gebräudlicher: Tenno, 
«himmliſcher Kaiſer⸗, oder Tenſhi, «Sohn des Him⸗ 


mels v. ——— M. iſt Mutſuhito (ſ. d.). 
(S. Japan, Verfaſſung.) 
bobraun, Mifadogelb, Mikado— 


orange, künftlihe Yarbitoffe unbelannter Zus 
fammenfeßung, die durch Einwirkung von Allalien 
und Webuftiondmitteln auf Paranitrotoluolfulfo: 
jäure gewonnen werben. Sie färben Baummolle 
im Salzbade. 

Mifadogoldgelb, gelber künſtlicher Farbſtoff, 
der durch Orydation des Kondenſationsproduktes 
von WParanitrotoluoliulfofäure und Natronlauge 
entitebt; er färbt ungebeizte Baummolle jehr licht-, 
chlor⸗ und fäureeht gelb. 

Mikania W., Bilanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 150, faſt jämtlich tros 
piſch⸗ amerik. Arten. Es find meijt ſchlingende oder 
Kletternde, ſtrauchartige Gewächſe mit Heinen mei: 
ben oder blaßgelben Blütentöpihen. ALS Heilmit- 
tel gegen Wechſelfieber und Schlangenbiß gilt in 
ihrer Heimat die ®uaco genannte M.Guaco Humb. 
Einige andere Arten, z. B. M. scandens Willd. (in 
den gejamten Tropen), werden als Schlingpflanzen 
oder in Ampeln kultiviert. 

Mikindani, ſeit 1899 Hauptort des Bezirks: 
nebenamtes M. (zum Bezirksamt Lindi gehörig), im 
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füdl. Teil von Deutih:Dftafrita, am Weftrande 
einer weiten Meereäbucht mit drei volllommen ges 
—*—* Häfen, von denen der von Kimbeli der 
ejuchtefte ift, hat etwa 3000 E. Bezirlänebenitelle, 
oftagentur, Zollamt zweiter Klaſſe, Polizeipoften, 
iſt ampferjtation; Handel mit Kopal, Rautichuf, 
ikir, Volt, ſ. Nagä. [Reis und Bieh. 
Miflöfich (ſpr. ſchitſch), Franz von, Begründer 
der modernen Slawiſtik, geb. 20. Nov. 1813 zu 
Zuttenberg in Steiermart, ftudierte in Graz die 
Rechte und fam 1838 nach Wien, wo Kopitar wirfte. 
Diejer gewann ihn für die ri und en 
ibm 1844 eine Stelle an der E. t, Hofbibliotbet. M. 
warb 1849 zum außerord., 1850 zum ord. Profeſſor 
der Slawiſtik an der Wiener Hochſchule ernannt und 
wirkte bier als ſolcher bis 1886. Indem er ſich die 
Arbeiten J. Grimms vielfach zum Muſter nahm und 
die Rejultate gt. an zu Grunde legte, ſchrieb er 
fein Hauptmwer —— eichende Grammatik der jlam. 
Sprachen» (4 Bde., Wien 1852— 75; Bd. 1, 3u. 4 in 
2. Aufl. 1879, 1876 und 1883). Hier behandelt er alle 
flam. Sprachen in ihrer hiftor. Entwidlung und in 
ihrer Verwandtihaft zu andern. An diejes Wert 
fließt fih das «Etymolog. Wörterbuch der jlam. 
Sprachen» (Wien 1886). Den Ausgangspuntt bil: 
det für M. überall das «Altſloweniſches (f. Kirchen: 
ſlawiſch), das nad) ſeiner von Kopitarübernommenen 
Hypotheſe in Bannonien heimiſch fein follte. Dieje 
ucht er in der Einleitung zu feiner «Altſlowen. 
ormenlebre in Baradigmen» (Mien 1874) zu be 
gründen. Als Frucht feiner leritalifchen Erforihung 
der altſlowen. Denkmäler erſchien jein «Lexicon lin- 
guae slovenicae veteris dialecti» (Wien 1850); 
völlig umgearbeitet alö «Lexicon palaeoslovenico- 
aeco-latinum» —* 1862 65). Wichtig iſt fein 
rtifel «Slagolitijch» in Erſch und Grubers «Ency: 
tlopädie» a worin er nachzuweiſen trachtet, 
daß die ——— Schrift älter ſei als die cyril— 
liſche. eiter unterſuchte er die ſſaw. Elemente 
im Magvarifhen, Rumänifhen, Neugriechiſchen 
und Albanefifhen, wie auch die fremden, nament: 
lich türk. Elemente im Slawiſchen. Die meijten 
—* zahlreichen Abhandlungen find in den «Denk⸗ 
riften» und «Sigungäberichten» der Wiener Ala: 
demie erfchienen. E3 fei bier nur «Die Bildung der 
ſlaw. Perjonennamen» (1860), «Die Bildung der 
Drtönamen aus Perfonennamen im Slawiihen», 
«Die Slam. Ortdnamen aus Appellativen», «liber die 
Mundarten und Wanderungen der Zigeuner Eu: 
ropad» (1872—80), «Die Blutrache bei den Slawen» 
(1887) genannt. M. ftarb 7. März 1891 in Wien. 
Miflucho : Maclay, Nitolaj Nitolajewitich, 
ruf. Reifender, geb. 1846, ftubierte in Petersburg 
und auf deutfchen Univerfitäten Naturmifienichaften 
und Medizin. Er ging dann mit Haedel nah Da: 
deira, nad Canaria, 1869 nadı Marokko. Hierauf 
begab er fid über Südamerila, Tahiti, die Samoa: 
nteln nah Neu: Guinea, um die Bapuarafje zu 
ftudieren und blieb dajelbit 16 Monate (1871—72). 
Später befuchte er noch dreimal Neu:Buinea, einmal 
auf 28 Monate, Ei Sydney gründete er eine toolog- 
Station und ein Diujeum (Maclay:Mujeum). Außer: 
dem brachte er reiche ethnogr. Sammlungen mit nad) 
Beteräburg und ftarb bier 14. (2.) April 1888 
Mitnäd, Stadt, |. Mekines. 
Miko, ſ. Rollſchwanzaffen. 
Mikoto (japan., «Hoheit», «Erhabenbeit») wird 
oft ald Zuſaß zu Namen von Göttern, Kaiſern und 
Prinzen gebraudt. 


Mikir — Mikrochemie 


Mikra Dilos, Mitri Dilos, griech. Inſel, 


ſ. Delos. 
Mikra-Kaimeni, Eiland, ſ. Santorin. 
Mikraküuſtiſch (grch.), ſchallverſtärkend. 
Mikro... (grieb. mikrös), ein ..., ſchwach .... 
Mifrobarometer (grch.), Bezeihnung für zwei 
verichiedene Inſtrumente und zwar erſtens für ſolche 
Barometer, die nur 
zu Meſſungen bei nie: 
drigen Druden be: 
ftimmt find und des: 
> aud nur eine ver: 
ürzte Röhre zu baben 
brauchen, im übrigen 
aber ganz fo eingerich: /Z 
tet find wie gewöhn⸗ 
lihe Barometer; zwei: 
tend für Diejenigen 
Barometer, bie eine 
Einrihtung beſitzen, 
welche die Höhenändes 
rungen der Quechſil⸗ 
berfuppe im gewöhn⸗ 
lichen Barometer ver: 
rößert erjcheinen laſ⸗ 
n und jo aeitatten, 
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Nzsser 


Big. 1. 


mit Leichtigkeit Heine Drudänderungen zu beob⸗ 
achten. Dieje legtern Inſtrumente {m meijt älterer 


fig. 2. 


Konſtruktion und auch zu genauen Ablejungen nicht 
geeignet. Man findet dieſelben noch biämweilen a 
«Mettergläjer» in Benutzung, da fie eine leichte 
Überfiht und bequemes 
Ableſen geitatten. Die be: 
fanntern M. find nach den» 
jelben Brincipien gebaut, 
wie bad Radbarome— 
ter von Hood (Fig.1),das 
nah Gartefius mit Zu: 
bilfenahme von Wajler 
bergeitellte M. (Fig. 2) 
und dad Morlandſche 
Wintelbatenbaro: 
meter (Fig. 3). Das 
Wolffſche M. it, wie 
das Hoochſche, ein Hebers 
barometer mit beiberjei- 
tiger Erweiterung ber 
Röhre, trägt auch am 
untern Menisfus einen Schwimmer, deſſen Be: 
wege auf einen Zeiger übertragen wird. 
öben, Mitrobien (vom griech. mikrös, 
Hein, und bios, Leben), Heinjte tieriſche oder pflanz: 
(ihe Lebeweſen, im engern Sinne gleihbedeutend 
mit Balterien (}. d.); Mikrobiologie, die Lehre 
Der = zw im engern Sinne foviel wie Balterios 
gie (1. d.). 
Mifroblephärie (ar), die angeborene oder 
dur Krankheit erworbene Kleinheit der Augenliver. 
Mifrobromit, ſ. Silberferate. 
Mikreocephalen, i. Mitrotepbalen. 
Mikrochemie (grch.), die Lehre von der Er: 
fennung und Beitimmung der Beitandteile von fol: 
chen Subftangen, die Selb nur mit Hilfe des Mitro: 
ſtops wahrnehmbar find. Sie bedient ſich teils 
leiber Reaktionen wie bei ner gie Unter: 
——— teils macht fie Gebrauch von dem Ber: 
balten, das gewiſſe Körper gegen verſchiedene Farb⸗ 
hof zeigen, wodurch die dabei auftretenden Farben⸗ 
erſcheinungen Mittel zur Erkennung der betreffenden 





Fig. 3 


Mikrocidin — Mikrometer 


Körper werden. Die M. ift ein wichtiges Hilfs: 
mittel bei phyſiol. und hiſtol. Forſchungen (Hiſto— 
chemie) und findet auch bei mikropetrographiſchen 
Unterſuchungen (ſ. Petrographie) Anwendung. — 
Dal. Behrens, Anleitung zur mikrochem. Analyſe 
der wichtigſten —— Verbindungen (2. Aufl., 
Hamb. 1899.); derſ., Mikrochem. Technik (ebd. 1900). 

Mikroeidin, Handelöname für die Natrium: 
verbindung des B-Napbthols, ala Heilmittel bei 
entzündlichen und eiterigen PBrozefien verwendet. 

Mikrochten (arch.), abnorm Kleine, geſchrumpfte 
Blutkörperchen; Mikrocythämie, Zuſtand des 
Blutes, wobei die roten Blutkörperchen abnorm 
Hein und geſchrumpft jind. 

Mifrofarad, ſ. Farad. 

Mikrofluidalſtruktur oder Milroflultua: 
tiongitruftur, die nur mikroſtopiſch wahrnehm— 
bare Fluidalitruftur (f. d.). 

Mifrogloffie (grb.), Kleinheit der Zunge. 

Mifrogräpbie (grch.), Beichreibung mitroffo: 
piſcher Gegenstände; auch foviel wie Kleinſchreibung 
(j. Schreibtunft). 

Mifrogärie (grch.), abnorme Bildung des Ge: 
Am bei welcher die Hirnwindungen auffallend 

chmal und wenig entwidelt find, ift meift mit Blöd- 
finn verbunden. 

Mikrofärdie (grch.), Kleinheit des Herzens. 

Mikrokephalen (arch., d. b. Kleintöpfe), Men: 

hen, bei denen alle Durchmefler des Schädels Heiner 
nd als im normalen Berbalten. Die Urſache bier: 

r liegt in einem krankhaften Zuftande der Schädel: 
knochen, der ſchon in frübejter Jugend zu einer 
tnöchernen Bag ihrer Näbte führt. Hier: 
durch iſt eine fernere Vergrößerung der Schädel: 
fnodyen und damit eine Raumzunahme der Schäbdel: 
höhle unmöglich geworden, Oder es ift eine Bil: 
en aa des Gehirns die Veranlafjung, wo: 
durch dieſes und damit auch der Schädel am fernern 
Wachſen verhindert wird. Da der Körper und das 
Gejicht aber weiter zu wachſen pflegen, wenn auch 
in etwas geringerm Verbältnijje, als bei dem ge: 
junden Menfcen, jo jteht die Heine Schädellapſel 
in einem erheblichen Mißverbältnis zu der Körpers 
größe. Da gleichzeitig aud das Gebirn nicht die 
normale Ausbildung erlangen kann, befinden fich die 
M. meiſt in einem Zuftande von Idiotismus mit Nei⸗ 
gung zu Schwächezuſtänden oder zu Lähmungen am 
Geſicht, am Rumpfe oder an den Ertremitäten. Es 
iſt daher die Mikrofephalie als ein unzweifelbafter 

tantbeitsprozeß, als etwas Bathologiiches, aufzu: 
[oflen. Und dennoch haben ſich jelbit erfahren Natur: 
orſcher verführen lajjen, in dem unjteten Gebaren 
der M., in ihrer Körperhaltung, ihrem jchlotternden 
Gange, ihrem Grimajjenfchneiven, ihrer nicht jelten 
beitehenden Unfähigkeit, artitulierte Yaute von fich zu 
geben, und in ihrer niedern Stirnbildung echte Tier: 
äbnlichleiten anzuerfennen und die M. als ein durch 
Rüdihlag (Atavismus) entſtandenes Zwiſchenglied 
zwijchen den Menſchen und den Affen zu erklären 
und jie als Affenmenſchen (j. d.) zu bezeichnen. — 
Dal. Pfleger und Bilcz, Beiträge zur Lehre von der 
Milrolephalie (Wien 1897). 

Mifroflin (vom griech. mikrös, Hein, und kli- 
nein, neigen, weil die Neiaung der beiden Haupt: 
—— lächen 90° 16’ nur wenig vom rechten 

intel abweicht), ein von Des Gloizeaur 1876 er: 
kanntes Glied der Feldſpate, das zwar chemiſch 
genau diejelbe Zujammeniekung bejigt wie ver 
Ralifelvipat Orthotlas, aber nicht im monoflinen, 
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fondern im trillinen Syftem (übrigens nad ver 
ganzen äußern yormentwidlung dem Orthoklas 
möglichit ähnlich) Eryitallijiert, weshalb bier ein 
audgezeichnetes Beiipiel des Jiomorphismus vor: 
liegt. Als M. hat ſich eine große Menge der früher 
als Orthollas geltenden Ralifelvipate In Graniten, 
Speniten, Öneijen und verwandten Gejteinen ber: 
auggeitellt, und es wird für nicht unwahrſcheinlich 
gebalten, daß der Orthoklas überhaupt nur ein M. 
mit einer ſelbſt durch das Mikroſkop nicht mebr auf: 
lösbaren Beam Zwillingsitruftur it, mo: 
mit die Übereinstimmung des jpecifiihen Gewichts 
der beiden Feldſpate im Einklang ſtehen würde; in 
den Hoblräumen der Granite bildet er auch ſchöne 
aufgewachſene Kryſtalle. Cine Barietät des M. ift 
der Amazonenftein (f. d.). 

Mikrokokkus, Kugelbalterie, gleihbedeu: 
tend mit Koftus; Sammelname für die Heiniten 

Mikrofosmos (grch.), ſ. Kosmos. [Xotten. 

Mikrokryſtalliniſch, Heine Kryſtalle bildend, 
namentlich von Aggregaten derſelben gebraucht. 

Mikrolepidopteren (Microlepidoptöra), ſ. In⸗ 
ſelten und Kleinſchmetterlinge. 

Mikrolithen (grch.), mitroſtopiſch Heine leiften: 
förmige Kryitallgeitalten, vie zwar feine jcharfe 
Flächenausbildung ertennen laſſen, aber dennoch 
zu einer beftimmten Mineralipecies gerechnet wer: 
ven können. In ibrer Anordnung und Lage um 
die größern Kryitalle laſſen ſich die ftattgebabten 
magmatijhen Bewegungen erkennen. Die bier: 
durch hervorgerufene Strultur nennt man fluidale 
—— (S. auch Kryſtalliten. 

ikrolog (grch.), Kleinigleitsträmer, Silben: 
ſtecher; Mikr 018 gie, Silbenitecherei. 

Mikromänie (arh.), Kleinbeitswahn, ber 
Gegenjag zum Größenwahn (j. d.). An DM. Leidende 

lauben nichts zu bejigen, nicht® zu gelten, nichts 
eilten zu können in geiltiger und körperlicher Hin: 
fiht. Die M. findet ſich beionders bei Melancholie 
und bei Dementia paralytica und senilis. 

Mikromẽgas grch.), ein «Kleingroß», d. i. 
Gernegroß. [Gliedmaßen. 

Mikromelie (grch.), angeborene Kleinheit der 

Mitromembranfilter, ih ——— 

Mikrometer (grch.), eine Vorrichtung zum Def: 
en Heiner Größen; aud den Fühlhebel und den 
Nonius kann man M. nennen. Insbeſondere aber 
bezeichnet man in ber Aitronomie als M. gewiſſe 
mit Fernrohren verbundene Vorrihtungen, mit 
denen man den fcheinbaren Wintelabjtand zweier 
nahe beieinander ſtehenden Geitirne oder bei Geſtir⸗ 
nen von mwabrnebmbaren Dimenfionen die ver: 
fchiedenen Teile des nämlihen Objeltö genau be: 
jtimmen fann. Die gebräudliciten jind das Kreis: 
milrometer (ſ. d.), das Fadenmikrometer (j. d.) und 
das Doppelbilomitrometer (f. d.). — Bol. Beder, 
Theorie der M. und der mifrometrijchen Meſſungen 
am Himmel (Bresl, 1898). f 

Die M., die man zur Beitimmung der linearen 
Dimenfionen mitroftopiiher Objelte benubkt, be: 
ſtehen aus einem Neße paralleler Linien, deren Ab: 
jtände man fennt und die mit Diamant auf Glas ein: 
gerigt find. Bringt man ein foldes Glasmilro: 
meter in die Bildebene des mikroſtopiſchen Prä— 
parats, jo kann durd bloße Schäßung dejien Größe 
in Teilen diejes mifrojfopiihen Maßitabes 
ermittelt werden. Je nach der für ſolche Meſſungen 
nötigen Feinheit betragen die Abjtände der einzelnen 
Barallellinien voneinander O,ı mm bis 0,001 mın. 
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Mifromöterfchranbe, eine Schraube mit ſehr 
feinem Gewinde, an deren flopf eine Teilung an: 
gebracht ift, mit Hilfe deren man die durch Drehung 
der M. bewirkte lineare Verſchiebung der Schrau- 
benmutter ſcharf meſſen kann. In der Aftronomie 
benugt man die mittel® der M. hervorgebrachten 


Verſchiebungen zum Meſſen Heiner Wintel. (©. | 


Yadenmitrometer.) 

An der Feinmechanik dient die M. zur genauen 
Meſſung von Diden. Nachſtehende Figur zeigt eine 
gebräudlihe M. Sie beitebt aus einem Bügel B, in 
welchem ſich eine bewegliche Spitze a mitteld Schrau⸗ 
bengewindegegen eine 
feite Spitze b verſchie— 
ben läßt, jo daß das 
ji mejjende Stüd 

eide Spigen berührt. 
Mitteld des Teiltrei- 
ſes K läßt fih dann 


die Dide bis p oo. 
mm genau ablejen. 
Die Epiken c und d, 


“ von denen c beweglid) 
ift, dienen zum Mei: 
fen von Sobfräumen. 
Für Hohlräume von 
größerer Ausdehnung 
wie Cylinderdurch⸗ 
vo mejjer bat man Stich: 
maße (f. d.) mit M. (Vol. Differentialfchraube.) 
Mikromẽterzirkel, ein * zum Meſſen ſehr 
Heiner Dimenfionen, wie z. B. der 
Ubrenfabritation (Mäder, Federn). Der M. (f.nad: 








egenftände der 


ftebende Figur) bejtebt aus einem doppelten Schentel: 


paar, die einen gemeinjamen Drebpunlt a haben, 


aber von verſchiedener Länge find. Mit dem kürzern 
Scentelpaar b wird gemeiien, am längern, mit 
deſſen einem Arm ein Grabbogen c verbunden ift, 
das Maß vergrößert dargeftellt und dadurch mit 
Leichtigkeit abgelefen. 
Mifromillimeter oder Milron, ein in der 
Mitroflopie angewandtes Maß = 0,001 mm, alio 
"Yioooooo mM; es wird in der Schweiz amtlich als DI 
und jonft bisweilen als y abgekürzt geichrieben. 
Mikromyelie (grch.), die angeborene Kleinheit 
des Ruclenmarks. 
Mikron, ſoviel wie Mikromillimeter (ſ. d.). 
Mikroneſien, Geſamtname für die —— 
pen im nordweſtlichſten Dceanien (f. d. nebſt Karte). 
ifeoorganismen, kleinſte Lebeweſen pflanz: 
licher oder tieriicher Natur, im engern Sinne gleidy: 
bedeutend mit Balterien (1. d.). 
Mikroperthit, |. Bertbit. 
Mikrophon (gs), ein Apparat, der Schall» 
ſchwingungen in Schwingungen eines —— 
Stroms verwandelt; ſeine Aufgabe iſt, Sprachlaute 
aufzunehmen und ihr elektriſches Bild über eine Lei: 
tung in die ferne zu jenden. Das M. beftebt aus 
einer Schallplatte p (ig. 1), an welder einige in 
Berührung ftebende Koblenſtüchchen k,k! befeftigt 


Mifrometerfchraube — Mikrophon 


nd an der Berührungsftelle der Kohlenſtüdchen 
ndet der Strom der Batterie B einen —— 
widerſtand (mikrophoniſchen Kontakt). Der letztere 
ändert ſich je nach dem größern oder geringern Druck, 
unter dem die Roblenftüdcyen fieben. Die die Schall» 
platte treffenden Schallwellen jeßen die Kohlenſtück⸗ 
hen in Schwingungen, welche von Drudänderungen 





begleitet find und ſich demnach in Widerftandsändes 
rungen des milrophonijhen Kontakte äußern; der 
Strom madt demnad die gleihen Schwingungen wie 
die Schallplatte, giebt alfo ein eleltriſches Bild der an- 
kommenden Schallwellen. Wenn die Berbindungs= 
leitung zum Te —— und demnach großen 
Widerſtand hat, fallen die Underungen des Mikro: 
phonwiderſtandes, welche verhältnismäßig gering 
* zu wenig ind Gewicht. Man benußt dann bie 

nordnung nad ig. 2. Der Ortstreis mit M. und 





Fig. 2 
Batterie wird durch die primäre Spule eines Induk⸗ 
tionsapparated ge Prof zug deſſen fetundäre Spule 


mit der Leitung verbunden ift. Der Induktions⸗ 
apparat überträgt die Stromſchwingungen des Orts⸗ 
kreiſes in den äußern Kreis in einer der langen Leis 
tung angepaßten Stärke. Im Telephon T werden 
die eleltriſchen Wellen wieder in Schallwellen ver: 
wandelt. Auch bei langen Leitungen hat man ver⸗ 
fucht, ohne Indultiondapparat auszulommen. 
Nachdem Ediſon in einem Batterietelephon 1875 
von der Eigenfhaft der Kohle, durch Drud ihren 
Widerſtand zu ändern, Gebrauh gemacht hatte, 
fam Hugbe3 1878 auf die Erfindung des eigents 
lihen M.; dagegen ſprach 1881 das amerit. Patent⸗ 
amt die Priorität der Erfindung dem Hannover 
taner €. Berliner in Wafhington zu. Das M. von 
Hughes befaß die oben beihriebene Anorbnung; 
aus ihm ift die Klafje der Kohlenwalzenmikrophone 
bervorgegangen, bei denen die Koblenftüde die 
Geſtalt von Walzen, Scheiben, Stiften u. dal. 
haben. Die zweite Klafje bilden die Kohlenllein⸗ 
mitrophone, in denen Heine, meift unregelmäßig 
eſtaltete Kohlenſtüdchen den Kontakt bilden, wie 
ugeln, Körner, Pulver, Gried. Die Kohlenklein⸗ 
mitropbone find DR einfacher in der KRonftruftion, 
I find ſehr empfindlich und übertragen die Sprache 
ehr gut, künnen aber diefe Empfindlichkeit leicht 
verlieren, wenn fich feiner Koblenftaub zwiſchen den 
Körnern bildet und fejtjeßt; e8 muß daher entweber 
die Bildung des Staubes verhindert oder der ger 
bildete Staub befeitigt werden. Die Kohlenwalzen⸗ 


Mikrophon. 





Am Nachſtehenden find zunächſt u der wichtig: 
ften in Deutihland gebräuchlichen M. beichrieben. 
Das Brillantmitrophon von Friedr. Heller in 
Nürnberg (Fig. 1) ie zwei am Gehäuſeboden be 
eftigte vierfantige Kohlenſtäbe kk, deren jeder vier 
hräge Kontaltebenen bat, welche für vier Kontalt: 
walzen w zur Auflage dienen. Dieje Kontaktwalzen 





dig. 1. 


befteben je aus zwei durch ein Hartgummiröhrchen 
poliert miteinander verbundenen Koblencylindern. 
ie Membran m, welde die Figur bei geöffneten 
M. von hinten zeigt, trägt zwei Koblenftifte s, die 
durch Kupferftreifen leitend verbunden find. Die 
Kontaktwalzen ruben demnach bei geichlojjenem M. 
zwifchen den Klöschen und den Stiften; der Strom 
get von dem einen Kloß fiber die vier anliegenden 
Izen zu dem erjten Stift, der an der Membran 
befeftigt ift, durch die Kupferitreifen zum zweiten 
Stift, durch Die Walzen zum zweiten Kloß. Dieſes M. 
wird von der bayr. Telegrapbenvermwaltung benukt. 





Der «Univerfaltrangmitter» von J. Berliner in 
Hannover (Fig. 2) ift in der Reichstelegraphie und 
in Bayern eingeführt; er beftebt aus einer Metall» 
doje D, auf deren nad oben gekehrtem Boden ijo- 
liert ein Roblenkörper K feitgeihraubt ift; der Rob: 
lentörper trägt fcharftantige Rillen. Er wird um: 

eben von einem an r aus weichem Stoff, der 

eine Schwingungen überträgt; der Ring überragt 

den Koblentörper bis faft zur Berührung mit der 
dünnen Roblenmembran m, welche ven Dedel der 
Metalldoſe D bildet und von der Kappe k mit 
Brocthaus' Konveriationd-Lerifon., 14. Aufl. R. A. XT. 


Schallöffnung und Schalltrichter bededt wird, Der 
Hohlraum zwiſchen dem Koblentörper K und der 
Membran m wird mit feiner gelörnter Kohle aus: 
efüllt. Der Strom gebt von der Kappe k über die 
leine Blattfeder und ein über der Schallöjfnung 
an der Membran m befeitigtes ort 
Blättchen durch die Membran, 
die zerfleinerte Koble, den Koh: 
lentörper K und die Bejeftigungs: 
ſchraube. 

Das M. von P. Hardegen 
& Co. in Berlin (Fig. 3) bejikt 
eine Schallplatte c aus Koble, die 
zwiichen ben beiden Teilen einer 
metallenen Kapjel ae ne 
it; der Dedel der Kapſel ift na 
vorn offen. Am Boden der ap: 
jel ift, iſoliert durch Zwiſchen— 
lagen, mittels der Schraube e ein 
Koblentörper k befeitigt, deſſen 
Norderfeite noch einen geringen 
Abſtand von der Schallplatte be: 
fist. Der Koblentörper iſt mit 
Bohrungen verjehen, die mit 
KRoblengries ausgefüllt find. Der 
Gries wird von der Schallplatte 
feftgebalten; der Strom, der von 
l, über n auf die Schachtel und 
damit auf die Membran übergebt, nimmt von leßz— 
terer feinen Meg dur den Koblengries auf den 
Roblentörper k, die Klemmſchraube e, dann über m 
nad l,. Der Übergang von n zur Kapſel iſt jo ein- 
aerichtet, dab man 
legtere etwas drehen 
fann; bierbei werden 
die Kontaltſtellen zwi⸗ 
ſchen der Membran 
und dem Gries er— 
neuert. 

Das Beutelmikro⸗ 
phon von Siemens 
CHalsle in Berlin, 
in Gebrauch bei ber 

Reich3telegranbie, 
entbält hinter der 
Mitte der metallenen 
Membran m (Fig. 4) 
einen feinen feidenen 
Beutel b, per an bei: 
den Enden durch Kob: 
lenkörper abgeſchloſ— 
ſen iſt. Der kleinere 
der beiden Kohlen— 
körper iſt mit der 
Schraube s an der 
Membran befeitigt; 
von dem arökern 
KRoblentörper fübrt 
ein Drabtd, ab. In , j 
dem Beutel befindet ſich Kohle in kleinen Stüden. 
Letztere werden zufammengedrüdt durch die Epirals 
feder f, deren beide Enden Heine Kegel tragen; die 
Spannung der Feder wird verändert durch Drehen 
an der hohlen Schraube r, deren Gewinde fih im 
bintern Dedel des M. bewegt. Der Strom tritt durch 





Fig. 3. 





Big. 4. 


Mikrophon 


den Drabt d, zu der Membran, durch die Schraube s 
zu dem Beutel über und verläßt leßtern über dem 
Drabt d,. 

Das M. von Stod & Eo. in Berlin (Fig. 5), das 
bei der Reichstelegraphie eingeführt ift, befikt eine 
Schallplatte m aus Koble; zwiichen diejer und dem 
Koblentörper k wird dur grwilheniage eines Filz: 
ringes f eine Hammer gebildet, die mit Koblenkör: 
nern g gefüllt iſt. Die Schallplatte wird durd die 


Ringfeder r, die fih gegen den Metallring e ftüßt, 
egen den Schalltrichter T gepreßt und dadurch ge: 
pannt. Der Strom tritt bei a’ ein, gebt über die 

ftarfe Blattfever h, welche das M. gegen die Grund: 

platteH ziebt, und den Metallzapfen 1 aur HapielK, 
von da zur Schallplatte, durch die Kohlenkammern 





und verläßt dad M. über dem ijoliert eingefekten 
Metallitift O und die ſchwache Blattfeder e bei a. 
Zur Einftellung dient der Drud des Schalltrichters 
Kr die Schallplatte; die erg erde dur An: 
jieben der Schraube p teftgelegt. päter wird nur 
von Zeit zu Zeit das M. gedreht, um neue Be: 
rübrungsitellen der Kohlenkörner zu bilden, 

Das ebenfalls bei der NReichstelegraphie einge: 
führte M. von Mir & Geneft in Berlin & .6) 
enthält im Grunde des Schalltrichters T eine Fall: 
platte m aus Kohle, die in ihrem mittlern Teile mit 
Nidelpapier beklebt iſt; fie legt fih unter Federdruck 
gegen den umgebogenen Rand der Kapſel M. Das 
gegenüberjtehende Roblenklögchen k ift freisförmig 
gerillt und von einem Ring f aus Wollitoff umgeben, 
deſſen ausgefaferter Rand fih gegen die Rüdfeite 
der Schallplatte legt. Ein mittlerer Propfen p aus 
Wollſtoff joll die Eigenſchwingungen der Platte 
dämpfen. Der übrige Raum zmifchen m und k wird 
dur die Kohlenkörner g loder gefüllt. Der Strom 
tritt bei a ein, gebt über die Blattfeder e durch den 
ifolierten Stift o zur Feder n’, durch die Regulier: 
ſchraube s zur Feder n und durch die Koblenfammer 
zur Schallplatte m und verläßt dad M. durd die 


Bepie! K und ven Metalljapfen bei a’, Beim Nas 
laflen ver Lautwirkung wird bie äußere Kapfel zur 
Bildung neuer Berübrungen zwiſchen den Kohlen⸗ 
törnern gedreht. Die KaptelM mit dem eigentlihen 
M. kann leicht ausgewechſelt werden. 

‚Außer dieien M. giebt e3 ſowohl in Deutſchland 
wie auch im Auslande eine große Zahl verſchiedener 
anderer Konſtruktionen, von denen noch einige ber 
bemertenswertejten kurz beichrieben werben jollen. 
Das M. der Societe generale des Telephones (Pa- 
ris) trägt hinter der Schallplatte zwei durch einen 
ifolierenden Arm verbundene Roblenftüde, piee 
denen ein Metallftüd ruht; der Strom der Batterie 
wird letzterm zugeführt und verteilt fih während 
ber Rube gleihmäßig auf die beiden de die ibm 
die Roblenjtüde eröffnen; wenn die Schallplatte ſich 
bewegt, drüdt dad Metallftüd bald jeher auf das 
vordere, bald feiter auf das hintere Koblenftüd, die 
Stromverzweigung wird ungleih. Die Indultions⸗ 
fpule hat demgemäß zwei primäre und nur eine 





fehundäre Widelung. D'Arſonvals M. ift von der 
Aderſchen Gattung (Rohlenblöde und Kohlenwalzen) 
und zeichnet ſich dadurch aus, daß die Kohlenwalzen 
in Eiſenhülſen fteden, auf die zum Zmede ver Re: 
—— und Dämpfung ein Stahlmagnet wirft, 

a3 in den Vereinigten Staaten viel gebrauchte, 
auch in Bayern verwendete Hunnin aice M. ent: 
bält eine mit Roblentörnern nabezu ge te Kammer, 
deren hintere Wand von einer Koblenplatte gebildet 
wird, während ald Vorderwand und Schallplatte ein 
dünnes Platinbleh oder vergoldetes Meſſingblech 
dient. Garbonelles M, ift zur unmittelbaren Ein» 
ichaltung in die Leitung (aljo ohne Induktionsſpule, 
aber mit Batterie) beitimmt; es entbält eine mit 
KRoblenkörnern gefüllte Gummiröbre, die einen hoben 
Widerſtand darbietet. Das für Mufitübertragung 
beitinmte M. der Western Electric Company (Mo: 
dell 1894) trägt als veränderlichen Widerjtand hinter 
der Schallplatte eine flabe Kammer, die mit Ans 
thracitpulver gefüllt ift. Im M. von Mercadier und 
Anizan (D. R. P. Nr.73950) find an der Schallplatte 
Koblenjtüde befeftiat, in deren nad unten offenen 
Bohrungen die obern Enden von Kohlenſtäben lies 
gen, die auf Metallzapfen vrebbar aufgeitellt fin. 





MIKROSKOF. I 





3, Herausklappbarer Kondensor 
mit Iriseylinderblendung. 









2. Kompensations- 
okular, 





4, Revolverobjektivwechsler. 


6. Schlitten- 
objektivwechsler. 





— 


6. Mittleres Mikroskop. * 7. Grofses Mikroskop. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Auf. R. A. 


MIKROSKOP. IL 








1. Objektiv mit 2. Objektiv mit ver- 
Korrektionsfassung. äÄnderlicher — — u 
Vergröfserung. — —— ẽ 





3. Binokulares Mikroskop. 





b. Handmikroskop. 





8. Kleines Mikroskop für Fleischbeschau. 





7. Zeichentisch nach Bernhard. 


Brockhaus’ Kuuversutions- Lexikon. 1. Aufl. R.A, 








Mikroſkop. 





Die Objeltive mit hohen Aperturen können für 
die Ränder des Sehfeldes nicht volllommen achro⸗ 
matifch dergepel: werben. Um trogdem für gewiſſe 

wede farbloje Bilder zu erhalten, wendet man jog. 

ompenjationsofkulare an, die diejen Farben: 

erftreuumgsfebler in entgegengejeßtem Sinne ent: 

—2* und daher die fehlerhafte Wirkung des Objel⸗ 
tivs aufheben (fompenfteren). Ein ſolches Kompen⸗ 
fationsofular s Zafel: Mitroftop I Sir, 2) 
ermöglicht das Aufiteigen bis zu den ha er: 
größerungen (bis 3000 linear) bei volljtändiger 
Schärfe des Bildes bis zum Rande, 

Die Objektive mit feiter Faſſung find für eine be: 
ftimmte (normale oder abnorme) Dedglasdide be: 
rechnet (korrigiert). E3 müfjen daher (ausgenommen 
bei Beobachtungen mit Objektiven für homogene 
Immerſion, bei denen die Sehne in weiten Gren⸗ 
zen von der Dedglaspide unabhängig ift), wenn das 
Dbjeltiv ſcharfe Bilder liefern joll, Ded a von 
der rihtigen Dide angewendet werden. Bei feinern 
Arbeiten benugt man daher zur genauen Mefjun 


ver Dedglasvide den Dedglastafter (Taf. U, | ij 


Fig. 4), welder das zu prüfende Dedglas mit einer 
ange erfaßt und deſſen Dide auf Hundertelmillis 
meter mittel3 Zeiger direlt angiebt. Die Objeltive 
mit Rorreltionsfafiung (Taf. II, Fig. 1) da: 
gegen können dur Drebung des Korreltionsrings 
RR für verſchiedene Dedglaspiden eingeitellt wer: 
den, wobei die für Hundertelmillimeter berechnete 
Teilung des Korreftiondrings nad einem jeften Sn: 
der, der Dedglasvide entſprechend, eingeftellt wird. 
In Bezug auf die Beleuchtung des Dbjelts 
unterjcheidet man zwei Arten des 9 itroftopifchen 
Bildes: 1) das Strulturbild, bei welchem ſich 
benachbarte Teile des Objelts nur durch ihr vers 
ſchiedenes Lichtbrehungsvermögen unterſcheiden, 
2) das Abjorptionsbild (bei gefärbten Prä— 
paraten), bei welchem —— Teile ſich durch 
ihre Farbe von einer farbloſen oder anders ges 
färbten Umgebung abheben. Das Strulturbild 
verlangt eine Beleuchtung durch einen ſchmalen 
Strablentegel, der durd ein ee Objelt und 
Beleuchtungsfpiegel eingeihaltete®s Diapbragma 
(Blende) erzeugt wird. Da der Durchmeſſer der 
Blendenöffnung für verſchiedene Vergrößerungen 
verſchieden fein muß und es auch münjhenömer it, 
bei demfelben Objektiv die Weite der Blende zu ver: 
ändern, jo bedarf man entweder eines ganzen Satzes 
von Blenden, oder man benußt bejler eine einzige 
8 Irisblende, bei welcher die Öffnung dur 
ereinanderfhieben fichelförmiger Blättchen fon: 
Brofbaus’ Ronverlationd-Lerikon., 14. Aufl. R. A. XL 


tinuierlich verengt werden kann. Die Jrisblende 
fann aud —— geſtellt werden, wodurch man 
eine ſchiefe Beleuchtung erhält, welche zur Erlennung 
mancher Strulturdifferenzen von Vorteil iſt. Im 
Gegenſatz zum Strufturbild bedarf das Abſorptions⸗ 
bild einer Beleuchtung durch möglichit weitgeöffnete 
Strablentegel, befonder, wenn e3 fih darum 
handelt, gefärbte Bakterien im tieriichen Gewebe zu 
beobachten, wobei durch diefe Beleuchtung die Strul: 
turlinien des Gewebes ausgelöfcht werden und die 
gefärbten Balterten ſtark ————— Zur Er⸗ 
mer eines möglihft weit geöffneten Strahlen» 
egela Ichaltet man eine geeignete Linfentombination, 
1 B. den Abbeihen Kondenfor, zwiihen Bes 
euchtungsipiegel und Präparat ein. Eine Er: 
böhung der fpecifiichen Lichtintenfität wird dadurch 
nicht hervorgebracht; die Einrichtung bezwedt nur 
die Wirkung einer außgedehnten, ſehr nahe an das 
Präparat gerüdten Lichtquelle. Wegen ver vers: 
—— ntfernung ber Lichtquellen muß ber 
ondenjor in der Richtung der Mitroflopachje ver: 
hiebbar jein, damit der Brennpunft des Kon⸗ 
denſors pa das Objelt er werben kann. 
Bei dem auf Taf. I, Fig. 1, abgebildeten Abbeichen 
Beleuhtungsapparat ih K ver Kondenjor 
(mit 1,20 numeriſcher Apertur), S der Spiegel. 
Unter dem Kondenſor liegt die Irisblendung, 
welche ſchief geitellt und gedreht werden kann. K, 
ift ein Kondenjor mit 1,40 numeriſcher Apertur, 
C eine Eylinderblende. Der Kondenſor kann aud 
—5 pbar konſtruiert werden (Taf. I, Fig. 3); 
ei der Beobadhtung ohne Kondenjor kann dann 
eine Abſtufung des Strablentegels mittel3 der Jris⸗ 
cplinderblendung bemirkt werden, die mit bem 
Apparat feſt verbunden ift und deren Sicheln eine 
oldhe gemwölbte Gejtalt haben, daß der Rand der 
fnung dicht unter das Präparat zu liegen fommt. 
‚Um das Licht des Himmels oder einer Lampe in 
die Richtung ber ————— bringen zu können, 
befindet fih unter dem Beleuhtungsapparat ein 
alljeitig beweglicher Spiegel, der bei —— Ver⸗ 
größerung auch allein genügt. Um die Beleuchtung 
verſchieden wählen zu können, ift die eine Seite des 
Spiegelö plan, die andere hohl geſchliffen. 

Zum raſchen Ausmwechjeln der Objeltive für ver 
ſchiedene Vergrößerungen dienen Objeltivwechäler. 
Sehr gebräuchlich ift der Revolverobjektivwechsler 
oder kurs Revolver (Taf. I, Fig. 4), melder 2, 3 
oder 4 Dbjeltive aufnimmt, die nadheinander in die 
Mitroftopachfe gedreht werden fünnen. Der Res 
volver (für 3 Objektive) ift auch auf Taf. I, Fig. 6 


Mikroſkop 


und? fihtbar. Beim Schlittenobjektivwechsler 
(Fig. 5) iſt die Zahl der auswechſelbaren Objeltive 
unbeſchrankt, und jedes einzelne Objeltiv klann genau 
centriert werden. Es find auch Objektive mit ver: 
änderliher Vergrößerung (Taf. II, Fig. 2) on: 
ftruiert worden, bei denen durd) den Ring RR das 
obere Linjenfoftem verſchoben werden kann, wodurch 
die Vergrößerung nabezu im Verhältnis 1:2 ver: 
ändert wird, 

Die gröbern Verſchiebungen des Mitroftoptubus 
werben dur ein in’eine Zahnſtange — 
Zahnrad bewirkt. Die endgültige Fi inftellu 
geihieht durch eine Mitrometerjbraube, deren Roy! 


in Hundertelmillimeter geteilt iſt. Die Mikrometer: 
—** kann außerdem zu Didenmeſſungen dienen. 
as ganze Stativ läßt ſich bei mittlern und großen 





M. mittels eines Scharniers neigen, um dem Beob: 
achter eine bequeme Kopfbaltung zu ermöglichen, 
und in jeder Lage durd einen Drudhebel firieren. 
Zu großer Volltommenbeit ift ver Objeltti | aus: 


gebildet worden. Bei großen M. ift er prebbar und 
außerdem in zwei aufeinander ſenkrechten Richtun: 
en verſchiebbar. Beim Kreuztifch wird jede direkte 

ewegung des Objelts mit der Hand erübrigt, da 
dasjelbe in zwei aufeinander ſenkrechten Richtun— 
gen auf — — mittels Zahnſtangen 
verſchoben werden kann. Außerdem giebt es für 
vorübergehenden Gebrauch noch bewegliche Objekt—⸗ 
tiſche zum Aufſchrauben auf den mit dem Stativ 
verbundenen Objelttiſch. 

Ein mittleres M. zeigt Fig. 6 der Taf. I. Es 
befist umlegbares Stativ, feine Einftellung, Abbe: 
{hen Beleuhtungsapparat, Nevolver, aber glatten, 
feiten Objetttiih. Mit beweglichem Kreuztiich iſt 
das auf Taf. I, Fig. 7, abgebildete große M. aus: 

eftattet. Ein lleines beſonders für die Fleiſchbeſchau 
ß eignendes M. iſt in Taf. IL, Fig. 8 dargeſtellt. 
zu Demonſtrationen im Auditorium dient das 
andmikroſtop (Taf. II, Fig. 5), welches horizontal 


DEF dern Präparierjtativ (Taf. 


gegen das Fenſter oder eine Lampe in der Hand 
gehalten wird. 
Die 5* in England vielfach benutzten bino⸗ 
lularen M. bieten nur bei ſchwachen Bergrößerun: 
en Vorteile — bier jedoch die körperliche 
orftellung in —* aße. Das neuerdings von 
eiß fonftruierte binolulare M. (Taf. IL, Fig. 8) iſt 
n erſter Linie für Präparierzwede beftimmt und 
für 8—72fade Vergrößerungen eingerihtet. Es 
ge aus 2 unter 14° gegeneinander geneigten 
M. Damit das Bild aueh ericheint, find zwi⸗ 
{hen Objektiv und Okular Porroſche Prismenſyſteme 
eingeſchaltet. Das M. wird mit verſchiedenen Sta: 
tiven geliefert. Allfeitige Beweglichkeit gewährt be: 
—— das abgebildete Modell. Bei demſelben 
onnen die Tuben durch eine — Camera 
(in der Figur neben dem 
—— werden. 
en Wire ber — bedient 
man ſi iedener inftrumente, 
als Mitrotom (j.d.), —— Heiz⸗ 
apparat u. a., zum Abzeichnen der mikro⸗ 
ſtopiſchen Bilder des Zeihenapparats. Ein 
Support: Mitrotom (f. nebenſtehende Ab: 
en Aa folgende Einrihtung. Das 
Meſſer M wird durch die Kurbel K verjcho: 
ben. Das Präparat bei P ift mit dem 
Schlitten 8 verbunden, der durch die Mikro: 
meterfchraube T nad) jedem Schnitt um die 
Schnittbreite gehoben wird. Das Präpa- 
xieren ber Objelte wird auf einem bejon- 


‚ dig. 6) vor: 
genommen. Auf dem P des 
Stativs kann für große Objelte bei L eine aplana: 
tiihe Lupe R aufgeftedt werben; für fleinere Ob: 
jette dient ein bejonderes Präparierjpftem, das bei P 
eingejegt wird. Durch die Vorrichtung bei A können 
verfäiebene Untergründe unter das Objekt gebrebt 
werben. Zum genauen Abzeichnen der mitroftopi: 
ſchen Bilder dient ein Zeihenapparat, bei welchem 
die Zeichenfläche durch einen Spiegel in die Mikro: 
ftopachfe reflektiert wird. Als — dient 
entweder eine Camera lucida (}. d.) oder beſſer ver 
rigen Zeihenapparat. Auf Taf. II, Fig. 7, zeigt 
die Bernhardſche Anordnung eines Zeichentiſches, 
= Fläche verftellbar ift. 

n erſter Stelle in Bezug auf Qualität der Er: 
seugnifie fteht die Mikroftopfabrif von Zeiß in Jena, 
dant den unermüdlichen Forſchungen ihres willen: 
ichaftlichen Leiters E. Abbe (f. d.) und feiner Mitar: 
beiter. Die größte Mitroftopbauanftalt (über 300 
Arbeiter), deren Erzeugniſſe denen von Zeiß eben: 
bürtig a ift die von Yeiß in nt (mit Filialen 
in Berlin, Neuyort und Chicago). Weitere Fabrilen 
find die von Seibert ebendafelbit, Hartnad in Bote: 
dam, Reichert in Wien, Windel in Göttingen u. a. 


tativ liegend) 


Mifrophotographie — Mikroſkop 


ftaubes wenig zu leiden; es ift bei ihnen aber nur 
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vergrößert wurde, daß er 20 cm des wirklichen Map: 


miftophone haben unter dem Entftehen des Kohlen: | 3. B., daß 1 mm des mitroftopiihen Maßftabes h 


durch bejonders glüdlihe Konftruftion die hobe 
Empfinvlichleit der Koblenkleinmitrophone zu er: 
reichen. Neuerdings verwendet man faſt allein die 
Roblenkleinmitrophone. — Nähere Beſchreibung und 
Abbildungen — der gebräuchlichſten M. ſind auf 
nebenbefindlicher Zertbeilage enthalten. 
Mikrop —— grch.), ſ. Photographie. 
Mikrophthalmus grch), ſ. Megalophthalmus. 
Mikropfie (grch.), ſ. Makropſie. 
Mifropfüchte (grch.), Kleinmutigleit, Verzagt⸗ 
heit; auch kleinliche Geſinnung oder Denkart 
Mikrophle (grch.), Heine Öffnung der Eiſchale, 
beſonders der —— für den Eintritt der Sa⸗ 
menfäden. (S. Ei und MB Eierll, Fig. 13 u. 14.) 
> 2. Befruhtung, Integument und —— 
Hoden. 


e). 
ifrorchidie (grch.), angeborene Reinheit der 
Mikroftop (gs), jeder optiſche Apparat, durch 
ben jehr Kleine Gegenftände dem Auge vergrößert 
eriheinen. Man unterſcheidet einfache (j. Lupe) und 
zujammengejeste M. Das zujammengejegte M. iſt 
von Zacharias Janſen (1590) erfunden; es beſteht 
wenigſtens aus zwei in einer beftimmten Entfernung 
voneinander, gewöhnlich in meifingenen Röhren 
befeitigten Linfengläfern, von denen das eine, ent: 
echend wie beim Fernrohr, das Objeltiv, das 
weite das Okular beißt; erjtered wird beim Ge 
auche dem zu betradtenden Gegenitande, letz— 
tered dem Auge zugewendet. Das Objektiv iſt 
bei dem M. eine Heine Konverlinfe ab (j. nad: 
ftehende Figur), deren Flächen ſehr ftarf gelrümmt 
find und melde aljo eine ſehr —* Brennweite 
ſ. Linſe) hat. Wenn einem ſolchen Linſenglaſe ein 
einer Gegenftand rs bis kurz vor dem Brenn: 
punkte genäbert wird, jo 
eriheint hinter der Linje 
jein vergrößerte Bild SR 
in umgelehrter Lage, das 
man auf einem Wapier: 
ſchirm oder mit einer auf 
einer Seite matt geſchlif⸗ 
fenen Ölastafel auffangen 
tann. Soll das Bild ſcharf 
und rein in ſeinen Umriſſen 
ein, ſo muß das Objektiv 
o aus Linſen kombiniert 
ein, daß die chromatiſche 
und ſphäriſche Abweichung 
R' wegfällt (ſ. Linſenlombina⸗ 
tionen). Das von dem Ob: 
b jettiv erzeugte Bild behan⸗ 
delt man wieder ald einen 
optiichen Öegenftand, in: 
dem man binter basjelbe eine zweite Linſe cd, das 
Olular, fo ftellt, als wollte man das Bild durch fie 
wie durch eine Lupe betrachten; das durch das Ob— 
jettiv — vergrößerte Bild SR erjcheint dann 
durd das Otular von neuem vergrößert bei S’R’. 
Um den Grad der Linearvergrößerung eined M. 
u juchen, legt man einen Heinen —— 
aßſtab (ein jog. Milrometer), bei dem mehrere 
Millimeter je in 10 oder mehrere Teile geteilt find, 
unter die Objektivlinfe und vergleicht nun die ſchein⸗ 
bare Größe desjelben mit einem neben das M, 
gehaltenen mwirklihen Metermaßitabe, indem man 
mit dem einen Auge durch dad M., mit dem andern 
neben vorbei auf den Maßſtab blidt. Findet man 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Huf. RU. XL 








ftabe3 entiprict, jo hat dad M. eine 200fadhe li: 
neare Vergrößerung. 

Für die ftärkiten Vergrößerungen (mie fie 3. B. 

t Balterienforihung unerläßlic find) werben fog. 

mmerjionsobjeltive verwandt, bei denen der 

wiſchenraum lass Dedglas und Frontlinſe des 

bjeltivs mit einem Tropfen Fluſſigkeit ausgefüllt 
wird, Man unterſcheidet Wafjer: und Ölimmerjion, 
legtere wird heute als homogene Immerſion kon: 
fteuiert, bei der der Brechungsinder des Ols und 
des Dedglafes gleih dem der Frontlinſe fein muß. 
Nach der Abbeihen Theorie der Bilderzeugung im 
M. iſt nämlich für das Auflöfungsvermögen (Grenze 
der kleinſten wahrnehmbaren Einzelheiten) die nu: 
meriſche Apertur maßgebend, d. b. das Produkt 
aus dem Brechungserponenten der Immerſions⸗ 
flüffigleit (bei Trodeniyftemen der Luft) und dem 
Sinus des Baden Offnungswinkels. Der Öffnung: 
winkel des Objeltivs ift ver Winkel, unter dem von 
einem Punkt des Präparates aus die Frontlinfe des 
Objektips erſcheint. Diefer Offnungswintel kann 
nicht über 180° geſteigert werben; in der Praris 
bleibt man unter diejer Grenze. 

tiber einzelne Konſtruktionen f. die Tafel: Mis 
kroſtop I und II nebft Erläuterungen. 

Das M. hat nit nur in vielen Gebieten der 
wiſſenſchaftlichen Naturforſchung, insbejondere der 
Botanik und Zoologie, fondern in neuerer Zeit 
auch im praftiichen eben, 3. B. zur Erkennung der 
BVerfälfhungen der Lebensmittel und verjchiedener 
Waren, der Echtheit der Bejpinftfafern u. dal., eine 
ausgedehnte Verwendung — Nicht minder 
wichtige Dienſte hat das M. der Medizin geleiſtet, 
indem erjt durch die mifroflopiiche Forſchung die 

elle als legte organiſche Einheit des tieriichen 

örper3 erfannt und damit die wichtigen, epoche⸗ 
machenden Lehren der Gewebelehre und der Gellu: 
larpatbologie ey: wurden. Viele verheerende 
Krankheiten des Menſchen, der Haustiere und der 
wichtigſten Kulturpflanzen find erjt dur das M. 
in ihrem Wejen erfannt worden. In Verbindung 
mit einem Projeltionsapparat (ſ. d.) dient ed zur 
Demonftration Kleiner Objelte. Mit einem gu 
graphiihen Apparat vereinigt, ift es zur Mitro: 
pbotographie \ Er bie) geeignet. ©. auch 
die Artilel Milrojtop (Bd. 17) und Mikroſto— 
piſche Tehnit (Bd. 17). . 

Val. Dippel, Das M. und feine Anwendung 

2. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 1882—98); Frey, 

ad M. und die milroftopiihe Technik (8. Aufl, 
Lpz. 1886; nur für tierijche Objekte); J.Bogel, Das 
M. und die Methoden der mikroſtopiſchen Unters 
fuhung (3. Aufl., Berl. 1879); Giltay, Einführung 
in die Grundlebren der Mikroſtopie (Leid. 1893); 
Friedländer, Mitroftopiihe Technik (5. Aufl., Berl. 
1894); Zimmermann, Das M. (Lpz. 1895); Petri, 
Das M. Bon feinen —— bis zur jetzigen Ver⸗ 
—— (Berl. 1896); Kaiſer, Die Technik des 
modernen M. (2. Aufl., Wien 1901); Behrens, Ta: 
bellen zum Gebraud bei mikroſtopiſchen Arbeiten 
(3. Aufl, Braunſchw. 1898); Lee und Paul Mayer, 
Grundzüge der mikroſtopiſchen Technil für Zoologen 
und Anatomen (Berl. 1898); Blücer, er praftifihe 
Mitroſtopiler — 1898) ; Hager, Das M. und feine 
Anwendung (9. Aufl., Berl. 1904); Hanaufet, Lehr: 
buch der techniſchen Mitroftopie (Stuttg. 1900—1); 
Scheffer, Das M. (Lpz. 1902); Grünberg, Zur Theo: 
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tie der milroſtopiſchen Bilderzeugung (ebd. 1903); 
geiticrift für angewandte Vtikroftopie, bg. von 
argmann (ebd., jeit 1895); Zeitichrift für wiſſen⸗ 
ng iche —— und für mikroſtopiſche Technik, 
g. von Behrens (Braunſchw., ſeit 1884). 
Mikroſömie (grch.), Kleinheit des Körpers, 


—— — 
Vikroſphyrie (grch.), ſchwacher Pulsſchlag. 
Mikroſporen, bei den heteroſporen Gefäß: 
fryptogamen die kleinere Form der Sporen, die in 
großer Anzahl in den Mikrofporangien entwidelt 
werden. Aus den M. geben die männlichen, Anthe— 
tidien tragenden Prothallien bervor. 
Mikrospöron furfur Rob., mitroſtopiſcher 
de ‚ welcher in der Haut wuchert und die Kleien— 
echte (ſ. Pityriaſis) verurſacht; M. oder Micrococcus 
septicus Cohn, ebenſolcher, welder die jeptiichen 
Wundkrankheiten (Byämie Septicämie u. a.) erzeugt. 
krotaſimẽter, Taſimeter (grch.), ein 1878 
von Th. A. Ediſon angegebenes Inſtrument zum 
Meſſen ſehr Heiner Druckänderungen oder Längen: 
veränderungen. In ihm wird ein Stab aus dem 
unterſuchenden Material zwiſchen zwei feiten 
tändern fo eingefpannt, daß _er mit dem einen 
Ende einen gewiſſen ſchwachen Drud auf eine Rob: 
lenplatte ausübt, die nebjt einem Galvanometer in 
den Stromfreis einer galvaniſchen Batterie einge: 
fchaltet it. Jede nunmehr eintretende Ausdehnun 
oder —— des Stabes, z. B. dur 
Erwärmung oder btühfun ‚ vergrößert oder ver: 
Heinert die Zufammendrüdung der Koblenplatte 
und ändert dadurch deren elettrifen na aa 
and, was fi durch Underung des Ausſchlags der 
vanometernadel bemerkbar madıt. 
Mifrotelephön (grch.), die Verbindung eines 
Mikrophons (j.d.)und eines Telephons .d.) zu einem 
andlichen Ganzen. In nachſtehender Figur ift ein 
. von Mir & Geneit in Berlin abgebildet. Das 
Mikrophon M iſt mitteld eines gebogenen Rohres r 
an dem Griffe eines Löfjeltelephons T befeitigt. 
Denn die Muſchel des Telephons an das Ohr ges 
/ balten wird, joll das Mikro: 





phon fih unmittelbar vor 
dem Munde befinden. In 
der Schnur s befinden ſich 
die erforberlihen vier oder 
mehr gr reg Kr 
Batterie und Yeitung. In 
der Digur it noh ein Um: 
halter u fihtbar; beim Er: 
allen deö M. mit der Hand 
brüdt man den aus dem 
Griff vorjtebenden Umſchal—⸗ 
& terbebel nach dem Griffe Hi 
und bewirkt dabei von jelbit 
, die nötigen Umjcaltungen. 
Im einfachiten Falle haltet man dadurch den Ruf: 
meder aus und dafür Telephon und Mikrophon 
unter Schließung der Batterie ein. (S. Telephon: 
anlagen und ZTelemifropbon.) 

ifeotöm (grch. «Kleinjhneider»), dient zur 
Anfertigung feiner Schnitte (biß zu "ao, mm Dide) 
von Präparaten, die mikroſtopiſch unterjucht werden 
ollen. Das M. beftebt in der Hauptſache aus einem 
harfen Meſſer, das in einem Schlitten auf einer 
horizontalen Bahn läuft, während das Objekt meiſt 
in einem Schlitten auf leicht anfteigender Bahn be: 
wegt wird. Weiche Stüde werben vor dem Schnitt 
durch Kältemiihungen oder Äther zum Erftarren ge: 
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bracht oder duch dem. Flüffigkeiten gebärtet oder 

in Gelloidin, Paraffin u. ſ. mw. eingebeitet. — 

Abbildung nebit Beichreibung f. unter Mitroftop. 
Mikula, Wallfabrtsort bei Szamosujvar(f.d.). 
Mikulicz-Radecki, Johann von, Chirurg, 


ſ. Bo. 17. 

Mikultſchütz, Dorf im Kreis QTarnowik des 
preuß. Reg.⸗Bej. Oppeln, bat (1900) 7064, (1905) 
9456 meiit fath. E., Boit, Fernſprechverbindung, 
kath. Kirche, Rittergut; Kalkiteinbrüche, Kalt: und | 

Mifyas, ſ. Nilmefier. [Ziegelbrennerei. 

Mila, Stadt in Fitrien, ſ. Muggia. 

Milan L., König von Serbien, aus dem Haufe 
Obrenowitid (f.d.), geb. 22. Aug.1854 zu Manaflie 
in Rumänien, wurde in Baris erzogen und nad) der 
Ermordung des Fürften Michael von der großen Na- 
— rn Ya Auli 1868 zum Fürſten von 
Serbien erwählt. Am 22. Aug. 1872 übernahm er, 
für volljährig erklärt, jelbjt die Regierung. Serbien 
erlangte unter ihm nach zwei Kriegen gegen bie 
Pforte (1876— 78) durch den Berliner Vertrag einen 
bedeutenden Gebietszuwachs und die Unabhängig: 
feit, wurde 6. März 1882 zum Königreich profla- 
miert und innerli ganz reformiert. Dagegen 
untergruben die Stellung des Königs die rapid an: 
wachſenden Staatsſchulden, beftige Barteilämpie, 
derunglüdliche Krieg gegen Bulgarien 1885 undjeine 
eigenen Streitigleiten mit Königin Natalie (j.d.), 
die im Dft. 1888 zur kirchlichen Scheidung führten. 
—— — dankte M. 6. März 1889 zu Gunſten 
eines Sohnes Alerander ab und lebte ſeitdem meiſt 
in Baris unter dem Namen eines Grafenvon Tatopo. 
Am März 1892 entjagte er allen königl. Rechten und 
auch der jerb. ring. mars Im Jan. 1893 
verjöhnte er jich wieder mit der Königin, und im März 
1894 wurde durch Beſchluß der Synode die Eheſchei⸗ 
dung annulliert. Alerander jeßte ihn 29. April 1894 
dur einen Ulas in alle feine Rechte ald Mitglied 
des königl. Haufes wieder ein und ernannte ihn im 
Yan. 1898 zum Kommandanten der jerb. Armee, 
doch legte M., weil er die Verlobung jeines Sobnes 
mit Frau Draga Maſchin mihbilligte, Juli 1900 
feine Stellung nieder und verließ Serbien, Er ftarb 
11. Febr. 1901 in Wien; feine Leiche wurde auf feinen 
Wunſch im Klofter Kruſchedol in Syrmien beigefeht. 

Milandor, jerb. Golvitüd von 20 Dinar (f.d.). 

Milane (Milvus), Gabelweihen, Gattung ber 
Falten mit 6 altweltlihen Arten. Der Schnabel ift 
nicht jebr kräftig, der Firſt hinten nahezu gerade, die 
Flügel jebr lang und ſchlank, die dritte und vierte 
Schwungfeder die längiten. Der lange und breite 
Schwanz iſt in verſchiedenem Grade ausgeichnitten, 
der jebr kurze Lauf im obern Teile befiedert, die ral- 
len find lang und ſtark gelrümmt. DieM. find zwar 
ausgezeichnete Flieger, aleichwobl aber feine ebeln 
Naubvöael; fie leben von Heinen Wirbeltieren, Rep: 
tilien, Mäuſen, Vögeln, gelegentlih auch von Aas 
und werden dem jungen Hausgeflügel jebr ſchädlich. 
In Deutichland kommen 2 Arten vor; die belannteſte 
und am weiteſten verbreitete Art ift der Hönigs- 
milan (j.d., Milvus regalis Brisson, j. Tafel: 
Falten, Fig. 4), oder rote Milan, die andere 
it der jhmwarze Milan (Milvus ater Daudin). 

Milanesituhl, eine Wirkmaſchine (ſ. d.); Mi⸗ 
laneöware, die damit bergeftellte Wirkware. 

Miläno, der ital. Name hr Mailand. 

Milanollo, Tereia, Biolinipielerin,geb.28. Aug. 
1827 zu Savialiano bei Turin, trat in ihrem fieben- 
ten Jabre in Turin auf, erbielt in Paris unter 
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Lafont ibre Ausbildung und madte hierauf im 
Berein mit ihrer Schweiter Maria (geb. 19. Juli 
1832 zu Savigliano, geit 21. Dit. 1848 in Barıs), 
gleichfalls Violiniſtin, Kunſtreiſen durch einen großen 

Teil von Europa, auf denen fie überall durch ihre 

virtuoje Technik und dur ihren feelenvollen Vor: 

trag Enthuſiasmus hervorrief. 1857 vermäblte fie 
ſich mit dem franz. Artillerieoffizier Barmentier. Sie 
ftarb 25. Dft. 1904 in Paris. 

Milazzo, Stadt in der ital. Provinz Meſſina 
auf Sicilien, an der Linie Meffina Palermo der 
Sicil, Eifenbahnen, auf einer 7 km langen Halb: 
infel, bat (1901) 16422 E., ein altes Fort, lebhaften 
Thunfiſchfang, Ausfubr von Wein und Früchten. — 
M. iſt das alte Mylä (f.d.). Hier fiegte Garibaldi 
20. Juli 1860 über die Neapolitaner, M. ift Sitz 
eines deutihen Vicekonſuls. 

Milben (Acarina), eine Ordnung der Spinnen: 
tiere (f. d.), zahlreiche, aber nur kleine, oft mikro— 
ſtopiſch Heine Arten umfafjend. An dem gedrungen 
gebauten Körper ift der Hinterleib ungeglievdert und 
mit dem Kopfbrujtftüd verfchmolzen. Die Mund— 
teile, zum Beißen oder zum Saugen eingerichtet, zei: 

en einen ſehr verfchiedenartigen Bau, indem Rieler: 
hier wie Riefertafter bald jcheren:, bald klauen⸗ 
förmig find, die erftern aber au in Stechborſten 
umgewandelt fein fönnen, die in einem von den 

Grundgliedern der Kiefertajter gebildeten Saugrüfjel 

fteden. Ebenfo ift die Form der vier Beinpaare je 

nad der Lebensweise fehr verichieden. Die M. atmen 
entweder, wie die erjten vier der unten angeführten 

milien, durch Tracheen (Luftröhren), die durch 
ein Yaar am Kopfbruſtſtück gelegener Luftlöcher nad) 
außen münden, -oder, wie die übrigen angeführten 

Familien, einfach durch die äußere Haut. Sie nähren 

ich teils von andern Tieren, teild von den verſchie— 
denſten tierifhen und pflanzlichen Stoffen, teils als 

Schmaroger von Tier: und Bflanzenjäften. Die Fort: 
flanzung gefchiebt in der Regel durch Eier, die aus: 

Fhlürfenden Jungen befigen öfters nur drei Bein: 

paare und weichen auch fonjt von den Alten ab, fo 

daß fie eine oft jehr vermwidelte Umwandlung durch— 

machen müfjen. Von den Familien, in die die M. 

eingeteilt werden, find die widtigiten die Lauf: 

milben (Trombidiidae, mit ver Sammetmilbe, 

Trombidium fuliginosum Herm., |. Tafel: Spin: 

nentiere und Taufendfüßer I, dig, 4), bie 

Waffermilben(Hydrachnidae,mitverMufcels: 

milbe,Atax ypsilophorus Bon., ig.5), die Tier: 

milben (Gamasidae), die Jeden (Ixodidae), die 

Käfemilben (Tyroglyphidae, z. B. die gemeine 

Käſemilbe, Tyroglyphus siro Latr., Fig. 6), die 

Krägmilben (Sarcoptidae), die Haarbalgmil: 

ben (Demodicidae, hierher Demodex folliculorum 

Sim., Fig. 7) und die Gallmilben (Phytoptidae), 

(S. die betreffenden Artitel.) j 
Milbenjucht, |. Alarialis. 

Milch, die von den weiblihen Säugetieren nad 
der Geburt von Jungen während eines gewiſſen 
eitraums in bejondern unter der Haut liegenden 
rüfen gebildete Jlüffigkeit, melde in der Haupt: 

ſache aus Waſſer, Fett, Broteinftoffen, Milchzuder 

und mineraliiben Ealzen beitebt und zur Ernäb: 

rung der Neugeborenen bejtimmt ift. Wie die Mil: 

bildung in den Drüfen vor fi ge inwieweit die 

Subſtanz der legtern jowie das Blut daran beteiligt 

iſt, wie die ettlügelchen entſtehen, ift- nicht fiber, 

die Entjtehung von Gafein und Milchzucker gar nicht 
befannt. Die unter normalen Berbältnifjen abae: 
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fonderte M. befist, wenn die eriten Tage nach der 
Geburt verflofien find, einen milden, angenehm ſüß⸗ 
lichen Geſchmack, einen eigentümlichen, der Haut: 
ausdünftung der Kühe äbnlihen Gerud, eine weiße, 
bier und da leicht ins Bläulich- oder Gelblichweiße 
ee Farbe, ift undurdfichtig und läßt fi in 

ihem Zuſtande auflochen, ohne zu gerinnen, wäb: 
rend die unmittelbar nach der Geburt gebilvete M., 
das ſog. Coloſtrum oder die Bieſtmilch, ſich von 
der normalen M. durch böhern Gehalt an Protein: 
jtoffen und Salzen, durch jalzigen Geihmad und 
durch eine gelbe bis rötliche Farbe unterjdeidet und 
beim Kochen gerinnt. (Epeciell über das Menſchen⸗ 
colojtrum ſ. Coloftrum; über Menſchenmilch über: 
haupt j. Muttermild.) Die Jujammenjegung der 
wichtigiten Mildharten jowie die des Kuhcoloſtrums 
beträgt in Brozenten nach König: 








f Kuh: Kuh: | Schafs | Biegens| Pierbe- 
Beftandteile | mitt leotoftrum| mil | mild | mild 
Waſſer 87, 74,5 80,8 85,7 90,1 
RE no 3,6 3,6 6,9 4,8 1,1 
aſeſtoff 3,3 40 5,0 32 19 
Abumin 0,5 13,6 15 1,1 h " 
Milchguder . . 48 2,7 4,9 4,45 6,6 
Alchenialze . - 0,7 1,6 0,9 0,75 0,3 


Das Fett befindet fi in der Kuhmilch, von der 
bier allein die Rede iſt, in Form einer äußerft —— 
Emulſion als ſehr kleine Kügelchen, deren Größe 
zwiſchen O, oois und O,0ı mm ſchwankt und im Mittel 
0,0042 mm beträgt. Die Größe der Fettlügeldhen 
nimmt während des Melfens zu, und die Zahl der 
größern Fettlügelchen nimmt mit dem ortjchreiten 
der Zaktationsperiode ab, während die Gejamtzahl 
zunimmt; nad Woll waren bei neumelfen Küben in 
0,0001 ccm M.103—213, bei altmelten 231-575 Fett: 
kügelchen enthalten. Diefelben find in der M. (nad) 
Fleiſchmanns neuen Unterfuhungen nur zum Zeil) 
im unterfüblten Zuftande vorhanden, d. b. infolge 
ihrer Oberflähenipannung bei Temperaturen, bei 
denen das Fett an fich feſt tft, in der M. noch — 
Durch den Butterungsprozeß führt man die Fettlugel⸗ 
chen in die feſte Form über (j. Butter). Der Käfeitoff 
üt in gequollenem Zujtande im der M. enthalten, alle 
übrigen Beſtandteile find im Milchwaſſer (Milch: 
ferum, Motten, ſ.d.) gelölt. Die Undurchſichtigkeit 
und bieweiße Farbe der Mi. mwerdeneinerjeit3 durch die 
Fettlügelchen, welche das Licht zeritreuen, anderer: 

eitö durch den gequollenen Käfejtoif hervorgerufen. 
Beim Steben der M. an der Luft zerfällt der Milch: 
uder infolge der Thätigkeit von Spaltpilzen in 
ilhiäure, welche ihrerjeitö den Käfeitoff aus dem 
equollenen in den geronnenen Zuftand überführt, 
ih mit dem Kalt verbindet, der vorher an das Ca: 
ein gebunden war, jo daß ſich nunmehr unlögliches 
Gajein ausſcheidet und die M. gerinnt. Diejer Zer: 
fall wird um jo mehr bejchleunigt, je mehr ſich die 
Temperatur der M. derjenigen von 30 bis 40°:C, 
näbert, weil vadurd die Vermehrung der Spaltpilze 
lebbafter wird; von hier an wird die Säuerung vers 
langiamt, die Exiſtenzbedingung für die Bd Aue 
pilze erihmwert oder aufgehoben. Da fidh diejelben 
bei niedrigen Temperaturen mur ſchwierig vermeh⸗ 
ren konnen, wird die Haltbarkeit der M. durch Kill: 
vorrihtungen gefördert. Außer durch Säuren wird 
der Käleftoff aus völlig ſußer M, durch Lab (j. d. 
und Käje) bei Temperaturen, melde zwiſchen 15° 
und 40° C. liegen, niedergeichlagen. Außer ‚dem 
Gafein find in der M. noch mindeſtens zwei andere 
Gimeihlörper, das Laltalbumin, das mit Lab nicht 
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5— und in die Molken übergebt, und in geringen 
engen Nuclein enthalten. Auch ein mit Jen 1b 
blau järbender, vielleiht mit Amyloid identiicher 
Körper läßt fich faft in jeder M. in Heinen Mengen 
beobachten. Die Aihenjalze find der Hauptſache 
nah Galcium:, Kalium: und Natriumorgd, aud 
etwad Magnefia und Eijen, gebunden an Woistor 
fäure und Chlor, auch Schwefel: und Kohlenſäure, 
welche aber beide erft beim Einäfchern der organi: 
{hen Berbindungen entitanden find. Ferner enthält 
die M. noch Eitronenfäure, Cholefterin, Lecithin, 
andere ftiditoffhaltige Körper, Gaſe u. ſ. m. 

Die Reaktion der frijhen M. ift eine amphotere, 
d. b. faure und allaliſche zugleich, infolge der darin 
enthaltenen Ealze des fjauren und des neutralen 
phoßpborjauren aliums. Das fpecifiibe Gewicht der 

ſchwankt zwiſchen 1,028 und 1,040, meiſtens * 
wiſchen 1,029 bis 1,0ss, und beträgt im Mittel nach 
Fe mann 1,0sı2 bei 15° C. Bei Einzeltüben 
oder leinern Viehbeftänden (unter 5 Stüd) können 
größere Schwankungen vorlommen, Sen bei un: 
vollftändigem Ausmelten ver Kübe. Zwi an dem 
fpecifiihen Gewicht, dem Fettgehalt und der Troden: 
mafje der M. befteben beitimmte Beziehungen, jo daß 
man mit Hilfe von Formeln im ftande ift, aus den 
beiden andern (3. B. ipecifiiches Gewicht und Fett) 
bie dritte Größe (Trodenmafje) zu berechnen. Das 
fpecifiihe Gewicht der fettfreien Trodenmafje be 
trägt ziemlich genau 1,6, das der Gejamttrodenmafle, 
je nachdem dieſe mehr oder weniger Fett enthält, 
1,50 biß 1,40, meiſt etwa 1,53 bis 1,54. Die Menge 
der fettfreien Trodenmafje beträgt meijt 8,5 bis 
9,5 Proz. und iſt bei gleiher Melkzeit von einem 
zum andern Tage ſehr geringen Shwantungen unter: 
worfen. Dieje Umjtände fommen der Beurteilung 
und Wertihägung der M., der Erfennung und Be 
rechnung des ungefähren Umfangs ihrer Verfäl— 
ungen zu gute. 

Bei dem Starten Berbraude an M. für den menſch⸗ 
lihen Konſum ift diejelbe der Verfälſchung in 
hohem Mae unterworfen; letztere beſteht entweder 
in Wallerzujaß oder in teilweijer Entrahmung oderin 
beidem. Bei der innerhalb weiter Örenzen ſchwanken⸗ 
den —— der M. iſt die Feſtſtellung der 
Berfälihung unter Umſtänden ſehr ſchwierig. Das 
ſpecifiſche Gewicht der M. wird durch Waſſerzuſatz er⸗ 
niedrigt, durch Entrahmung oder Zuſatz entrahmter 
M. erböht und kann durch kombinierte Fälſchung 
( —— — Waſſer und entrahmter M) 
gleich bleiben, alſo für ſich allein nicht als Kriterium 
einer Fälſchung dienen. Der Fettgehalt wird ſowohl 
dur Zuſatz von Wafler, ald auch dur Zuſatz vonent: 
rahmter M. erniedrigt. Der prozentiiche Fettgehalt 
der Trodenmafie ſowie das jpecifiihe Gewicht der 
legtern verändert fi nur durch Entrahmung, nicht 
durch Waflerzufas, während umgelehrt die Menge 
der fettfreien Trodenmafje nur durch Waſſerzuſaßz, 
nicht durch Entrahmung verringert wird. Abnorme 
k lenverbältnifje können beſonders bei Eleinern 

iebbeftänden beobachtet werben und durch Krank— 
beitözuftände, mangelhafte Fütterung u. ſ. m. be 
dingt fein. Solche Urjahen pflegen aber längere 
geit fortzumwirten, und die Folgen (feblerbafte 

anke, unregelmäßige M.) verſchwinden und kom: 
men in der Regel nicht plößlid, jondern ganz all 
mäblib. Es ih deshalb Sache einer geregelten 
Kontrolle (feitend der Bolizei oder der Milchlaufver: 
träge), wo dies überhaupt möglich ift, Gelegenbeit 
zu ſchaffen, daß bei Lieferanten verdächtig befundener 
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M. eine regelrehte Stallprobe vorgenommen 
werden kann. Bei bdiefer werben die nämlichen 
Kübe von denfelben Berjonen, wie 24 oder zweimal 
24 Stunden zuvor bei Gewinnung der verbädtigen 
M., vollftändig ausgemolten und der Gehalt diejer 
M. mit der frübern verglichen. der fettfreien 
Trodenmafje fommen jelten Unterihiede von mehr 
als 0,2 Proz., jedenfalls (bei rihtiger Probenahme) 
nie über 0,5 Proz. vor, während im Fettgehalt größere 
Spielräume möglich find, Da nur N rt große Fäl- 
ihungen ohne Stallprobe fiher behauptet werben 
können, läßt fi in großen Stäbten, wenn die Her: 
kunst der M. nicht mehr ſicher zu ermitteln und des» 
balb eine Stallprobe nicht ausführbar ift, häufig 
nur ber Berbadht einer Fälihung ausſprechen, wenn 
die Unterſuchung unter den — angenomme⸗ 

at. Hier muß 
meiſtens noch mit der Möglichteit gerechnet werben, 
daß ſolche gehaltarme und minderwertige M. nicht 
dur Fälſchung, fondern durch befondere Fütterung 
und Gtallverbältnifje bedingt jein tonnte. 

Wenn die M. au unter Beachtung aller in ber 
Bar möglichen Vorſichts⸗ und Reinlichkeitsmaß⸗ 
regeln gewonnen und in den Verkehr gebracht wor⸗ 
den ift, wenn fie auch von geiunden und gut gefüt- 
terten Tieren ftammt, jo enthält fie trotzdem in 
größerer oder geringerer Menge bereitö die Keime 
der Serfehung in ie ‚welche aus dem Euter jelbft, 
aus der Sta ſ. w. jtammen und unter Be 
dingungen, die ihrer Vermehrung in diefer an mans» 
nigfachen Näbrftoffen jo reihen Flüſſigleit günitig 
* verſchiedenartige Veränderungen (altoholijche, 
chleimige Bärung, Säures, Farbſtoffbildung, Bitter: 
werben u. ſ. w.) hervorrufen können. oltereis 
weſen hat man auf ſolche Mildfebler (ſ. d.) ſehr 
zu achten; bei der hygieiniſchen Beurteilung der für 
den Genuß beftimmten M. bat fih aus diefem Grunde 
die Kontrolle, abgejehen von dem Gehalt der M., auf 
die Beichaffenheit und Temperatur der zur Auf: 
bewabrung von M. dienenden Gefäße und Räume, 
auf die Menge und Arten der in der M. enthaltenen 
Pilze, auf die von letztern bereitö erzeugten Fer: 
ſetzungsprodukte (Säure u. ſ. m.) zu eden, und 
bei der frage der Kinderernährung und Berjorgung 
der Städte mit M. find in erfter Linie die Bunte 
ins Auge zu faflen, melde bie Entitehung und Ber: 
breitung folder Zerfeßungen verhindern. (S. Auf: 
fütterung der Kinder, Milhtonfervierung und Milch⸗ 
terilifation.) Der Laie überzeugt fih von der guten 

eihaffenbeit der M. dadurch, daß fie in Aust & 
Farbe, Gerud und Geihmad normal ift und mehrere 

tunden nah Empfang noch aufgelocht werben kann, 
ohne zu gerinnen. Im neueiter * wird beſonders 
auch die Kälte zur Haltbarmachung der M., — 
Teil nach vorangegangenem Erhitzen, benußzt (Eis 
milch, Kuhlmilch). Uber Inſtrumente zur Milch⸗ 
unterſuchung ſ. Butyrometer, Galaltometer, Lakto⸗ 
frit. Über die M. als Nahrungsmittel ſ. d. fiber 
die Gewinnung, Erzeugung, raum und Verar⸗ 
beitung der m Milhwirtihaft und Moltereimeien. 

Miich, Bezeichnung der weiblichen Samenflüffig: 
keit der männlichen Fiſche, die danach Milchner 

enannt werben, im Gegenſatz zu ven Weibchen, den 


Rognern (f. Rogen und Laichen). 

ich f. Galaktodendron utile und Ta- 
bernaemontana. 
Milchbehälter, ß Brüfte. 
Milchblattern, joviel wie Kubpoden. 
Milchborke, ſ. Milchſchorf. 


Milchbruch — 


bruch, |. Galaltocele. 

Milchbruſtgang oder Bruſtmilchgang (Duc- 
tus thoracicus), ſ. Chylus und Lymphe. 

tin e, ſ. Butter, 

Milchdiitel, ſ. Silybum. 

Milhdrüien, i. Frnfte und Zitzen. 

Milcheifchimmel, ſ. Oidium. 

Milcheiweik, das in der Milch enthaltene Ei: 
weiß, namentlib Gajein. Über Siebolds M. 
f. zu. (Bd. 17). 


ben, ſ. Anſtrich. 
Mil ler, abnorme Zuſtände der Milch, 
welche dieſelbe je den Genuß oder für die Ber: 
arbeitung auf 


olfereiprodufte gan oder bedingt 
untauglib machen können. Die M. können auf 
einer Ihon bei der Gewinnung der Milch unregel: 
mäßigen chem. Zujammenfesung, altaliiher Re: 
aktion, Mangel an phospborjaurem Kalt, Über: 
ſchuß an Chloriden u. ſ. w. beruben und al unge: 
eignete Fütterung, Krankheitszuſtände, bejonders 
Eutererkrantungen, zurüdzuführen jein; hierher ge: 
Edi die mit Lab nicht gerinnende, die ſüße oder 
alzige, die — und wohl auch die ſchwer zu ver⸗ 
butternde Milch, wie fie beſonders von altmellen 
Kuhen ftammt, ſtark Shäumt und beim Steben einen 
kragendsfeifigen Geihmad annimmt. Oper es treten 
die M. erſt einige Zeit nah der Gewinnung hervor 
und fönnen durch Pilze bedingt fein, welche durch 
frante oder ſchmutzige Euter, unreine Gefäße, in 
Beriebung begriffene Futterreite, ſchlechte Stall: 
ftu. |. w. in die Milh gelangt find und im Kampf 
ums Dafein die Oberhand über die in jeder Milch 
vorhandenen Organismen erlangt haben. Hierber 
ebören Pilze, weldhe blaue, gelbe, rote, bittere, 
ft e, ihleimige, fadenziebende (dur Balterien: 
) aß oder (dur Säurepilze) raſch jauer gerin: 
nende Milch erzeugen. Ein in der Käſerei beionders 
gefürchteter M. ift Die gärende, «hitige», «treibende», 
ende», Gas bildende Mil, die durch verichie: 

dene Spalt: und Sproßpiljarten bedingt fein kann, 
Auch das Vorhandenſein von Eoloftrum in der Mil 
gilt als M. th eine fachmänniſche Behandlung 
der Milch läßt fi die ihädlibe Wirkung mander 
Bilze wejentlich einjchränten. Bejonders bei der Be: 
teitung feiner Kaſe und haltbarer Butter ift e& aber 
angezeigt, die Milch der einzelnen Lieferanten in der 
Sennerei auf M. oder auf « Käfereitauglichkeit» zu 
fen. In der Schweiz und im bayr. Allgäu wird die 
erung ungejeihter Milch von den Sennereien ver: 
langt und die glei nad dem Melten ins Lokal ge: 
brachte Milch erft dort gejeibt, damit der Senn aus 
der enge und der Beichaffenheit des auf dem Siebe 
zurüdbleibenden Schmutzes Schlüſſe ziehen kann auf 
die in den einzelnen Stallungen beobachtete Reinlicy: 
keit und Drbnung. Ferner nimmt man in den Kaſe⸗ 
reien die «Kochprobe», in den Moltereien dagegen 
die «Alfoholprobe» vor, um ———— ob die 
Milch noch friſch genug iſt. Die « Milhgärprobe» 
Schaßzmanns wurde von Walter verbeſſert und 
beruht auf der Borausſetzung, daß die durch Pilze 
bedingten Veranderungen, welche in der Mollerei— 
bei niedern Temperaturen langſam ver— 
ufen, bei einer Wärme von 40° C. ſich viel raſcher 
abipielen. Obwohl dies nur fehr bevingt richtig if, 
wird immerhin jede Mil, die binnen 12 Etun: 
den im Gätapparat gerinnt, verdächtig und weiter 
—— fein. Diethelm verſetzte En im 
apparat mit Lab und gen auf dieje Weife 
Käschen, welche durch ihr Ausſehen und durch die 
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Beichaffenbeit der Molten weitere Schlüffe auf die 
Kätereitauglichleit der Milch Ag Diele «Häje: 
gärprobe» oder «Labgärprobe» hat ſich bejonders 
im bayr. Allgäu in den Sennereien eingebürgert. 
Auch zur Beobachtung der durch Gärung entwidel: 
ten Gasmengen wurden Unterſuchungsmethoden 
vorgeihlagen. In der Moltereipraris —— ſich 
lücklicherweiſe mande gleichzeitig in verjchiedenen 
Milhproben vorhandene M. beim gemeinfamen 
Verarbeiten in der Sammelmilh zu fompenjieren. 
63 ſcheint auch, daß durch die in den Käjereien jelbit 
bereiteten Yabmagenauszüge oder durch die darin 
fultivierten Pilze, ſowie durch entſprechende Ab: 
änderungen in der Käjebereitung und Beflerbeband: 
lung den M. mehr oder minder wirkſam b * 
werden kann. engl Ir — ebiete 
der M. viel aufgellärt. — Val, von Freudenreich, 
Die Balteriologie in der Milchwirtſchaft (2. Aufl., 
Jena 1898) ; Adametz, Über die Urſachen und Erreger 
der abnormalen a Käje(Brem. 
1893); Wyßmann und Beter, Milchlenntnid und 
Milchunterſuchung (Frauenfeld 1902). 

Milchfieber. Der Eintritt der Milhabjonde: 
rung bei Wöchnerinnen ift gewöhnlich von einer 
— phyſiol. Temperaturerhohung begleitet. 

— tritt meiſt am dritten oder vierten Tage 
des Wochenbetts auf, beträgt gewöhnlich nur einige 
Zehntelgrade, kann aber auch unter ſtarler An: 
chwellung und Schmerzhaftigkeit der Brüfte und 

otung der darüber liegenden Haut eine fieberhafte 
Höhe (39— 40° C.) erreihen. Gewöhnlich laſſen 
dieje entzündlichen Erjcheinungen fowie das Fieber 
unter Schweiß und reichlicher Milhabjonderung 
nah einem oder mebrern, jelten sr nad vier 
Tagen nad, und die Funktion der Milchorüfen ges 
jtaltet fih völlig normal. Häufig bezeichnet aber 
das eintretende Kicher nicht den Beginn der Lakta⸗ 
tion, jondern den Anfang einer ſchwerern entzünd: 
lichen Affektion in den Geſchlechtsorganen (f. Rind» 
bettfieber), und deshalb joll man bei eintretenden 
Fiebererfheinungen (Froft, Hige, Kopfſchmerzen 
u. dgl.) niemals verabſäumen, rechtzeitig ärztliche 
Sie Ir die Wöchnerin in Anjprud zu nehmen. — 
ber MN. der Kübe j. Gebärfieber. 

ilchfiſtel, ſ. Brüfte und Euterfiſtel. 

flecken der Schleimhäute, ſ. Plaque. 

eiſch, ſ. Thymusprüfe. 

ur, ſ. Galaktorrhöe. 
ilchgänge, |. Brüfte. 
gärprobe, j. Milcfebler. 

las, milchig getrübtes Glas (f. Getrübtes 
ſolche Glasſorten wurden früher faft aus: 
ih durch Zufas von 10 bis 15 Bros. parte na 
faurem Kalt (als Knochenaſche oder Ouano) erhalten 
Knochenglas, Beinglas). Heute ftellt man 
viel jchöneres und fatter weiße! M. durch Zuſatz 
von Kryolitb zu einem möglijit kalkfreien Glasſatze 
ber (Kryolithglas oder ee lee 
Der trübende Beitandteil in diefem Glaſe ıft wahr: 
ſcheinlich das reg Seit Einführung 
des dän. Kryolitbmonopols ift vielen Glasfabri- 
fanten der Kryolith zu koitipielig geworden und fie 
baben ſich auch durd teilmeifen oder volllommenen 
Erſatz des Kryoliths durd ein Gemenge von Feld— 
und Flußſpat zu beljen gewußt. Dieſen Beitrebun: 
en verdanft das Spatglas feine — 

utes Kryolithglas kann erbalten werden durch Zu: 
ſammenſchmelzen von 67 Teilen Sand, 23,8 Teilen 
Kryolithb und 9 Teilen Zinkoxyd; Spatglas durch 
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Berihmeljen von 100 Teilen Sand, 20 Teilen Fluß: 
at, 36 Teilen Feldſpat, 16 Teilen Soda, 12 Teilen 
ottafche, 6 Teilen Salpeter und 6 Teilen Mennige. 
. wird verwendet zur Heritellung von Tafelglas 

(an Stelle von geäßtem Glafe), in jehr ausgedehn: 

tem Maßjtabe zu Lampenſchirmen (Mlabafterglas), 

Glasvafen, Lurusgegenftänden u.dgl.m. Es unter: 

ſcheidet fih von Bone durch geringern Glan 

der Oberflähe und im Bruch; während nämlid 

Porzellan im Bruch die ihm eigentümliche kryitalli- 

niſche Strultur jofort erfennen läßt und jtet8 eine 

dünne, aber ſcharf abgehobene durchſichtige Glafur: 
ſchicht aufmweift, erfcheint der Bruch des M. homogen 
und fo glänzend wie bei gemöhnlihem Glas. 

Milchglödchen, Blume, |. Leucojum, 

Mil e, |. Milchwage. 

Mil en, foviel wie Ehylurie (f. d.). 
Milchhöfer, Arthur, Archäolog, geb. 21. März 
1852 zu Schirmindt in Oftpreußen, ging 1876 als 
Stipendiat des Arhäologiihen Jnititut3 nad Grie: 
chenland und Stalien, habilitierte ſich 1882 in Göt: 
tingen, wurbe 1883 außerord. Profeſſor an der Ala- 
demie zu Münfter, war 1886 und 1887 wieder in 
Griechenland und wurde 1895 ord. Profeſſor in Kiel, 
mo er 7. Dez. 1908 ſtarb. M. veröffentlichte: «tiber 
den Attiichen Apollon» (Difjertation, Münd. 1873), 
— re aus Spartaund Umgebung» 
(mit Dreſſel, Athen 1878), «Die Mufeen Athens» 
(ebd. 1881), «Die Befreiung des Prometheus» (Ber: 
liner Windelmannsprogramm, 1882), «Die Anfänge 
der Kunſt in Griechenland» (Lpz. 1883), aüberſicht 
der Schriftquellen zur Topographie von Athen» (in 
E. Eurtius’ «Stadtgejchichte von Athen», 1891), 
«Arhäol, Studien» (mit Körte und Furtwängler, 
1893), «Unterfuchungen über die Demenorbnung des 
Kleifthenes» (Berl. 1892), «Das arhäol. Skulpturen» 
mujeum der Univerfität Kiel» (Kiel 1896), «liber die 
—— ver Hellenen» ſebd. 1899), «Die Tragd: 
dien des Aſchylus auf der Bühne» (ebd. 1900) u. ſ. w. 

Milchlanälchen, j. Brüfte. 

Milchkochapparat von Profejior Sorblet, 
ſ. Milchſteriliſation. 

Milchkolonien, ſ. Ferienkolonien. 

Milchkonſervierung, die Maßregeln zur Er: 

öhung der Haltbarkeit ver Milch. Ein Zuſaß chem. 
—— —* hat entweder nicht die ge: 
wunſchte Wirkung oder geſundheitliche Bedenken. 

So halten doppeltlohlenſaures Natrium, Soda, 

Borar und andere Aifalien wohl die Gerinnung 

bintan, doch begünftigen fie eber die Balterien: 

wucherung und das Berberben; andere besinfizie: 
rend wirfende Chemikalien, wie Borjäure, Salicyl- 
fäure, Wafleritoffjuperorgd, Fluorverbindungen, 

ormaldehyd u. ſ. w., beeinflufien zum Teil den Ges 
hmad, außerdem find fie in größern Doſen, welche 
zum Ronfervieren erforderlich find, für den Orga: 
nismus nicht gleihgültig. M. dur Kälte (Gefrie: 
zen) ift in geſundheitlicher Hinficht ohne Bedenten; 

— beiſpielsweiſe in Dänemark vielfach, um die 

ilch für den Transport haltbarer zu machen, 
pafteurifierter Milh Eismilch zugejeßt; allein die 
ganze Milch gefrieren zu laſſen hat jeine Beventen, 
weil leicht eine Entmiihung der Milhbeitandteile 

eintritt. Praltiſch die größte Bedeutung hat die M. 

durch Hiße: das PVafteurifieren, das Kochen und das 

Kochen unter Drud (ſ. Milhfterilifation). Leichter 

transportjäbig und haltbarer wird die Milch, wenn 

ihr ein Zeil des Waljerd entzogen wird, derartige 
fondenjierte, präjervierte Milch erhält man 
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durch Eindicken von Milch unter en u m 

Vakuum) mit oder ohne zu ab von Robrzuder, * 

dem E. R. Horsford in Boſton 1849 die Verhältniſſe 

feſtgeſtellt hatte, unter denen eine haltbare und 
ſchmackhhafte Milchkonſerve in feſter Kuchenform zu 

bereiten iſt, entſtanden in den fünfziger Jahren im 

Staate Neuyork auf Grund eines amerik. Patents von 

Gail Borden mehrere Fabriken für kondenſierte Milch, 

denen bie erite und jet noch bedeutendſte in Europa, 

die Anglo:Swiß:Eondenjed-Mill:Company in Cham 

(Kanton Zug), 1866 Tolgte. Gegenwärtig giebt es 

viele folde Fabrilen. Die Heritellung der tonden: 

fierten Milch peibicht durch Eindampfen derjelben 
auf ein Viertel ihres Bolumens im luftverbünnten 

Raume unter gleichzeitigem Zuſatze von Yan 

12 Broz. ihres urfprünglihen Gewichts an feinitem 

Rohrzucker. Das Präparat, welches eine weihliche 

Farbe, eine vidhüffige Konſiſtenz, einen milden, 

jüßen Geihmad und lange Haltbarkeit befist ſowie 

dur Zuſaß von 3 bis 4 Zeilen Waſſer fi zu einer 
milhähnlihen Flüffigkeit auflöft, bat im Mittel 
folgende Zufammenjeung: Waller 26 Proz., Fett 

11 Broz., Wroteinftoffe 12 Proz., Milchzuder 

16 Proz., Robrzuder 33 Proz. und Aſche 2 Proz. 

Außer diefer unter Zuderzuiak bergeitellten londen⸗ 

ſierten Milch bereitet man jeit einigen Jahren auch 

ſolche ohne Zuder. Auch pulverförmige Konferven 
jind bergeitellt worden; fie haben aber den Nach— 
teil unvollitändiger Löslichkeit und veränderten Ge- 
ihmads. Am wenigiten jcheint dies bei Vakburgs 

Zrodenpräparaten der Fall zu fein. In Standie 

navien und Finland macht man die Milch mit Hilfe 

von alanen (Pinguicula) oder darauf vorlommen⸗ 
den Bilzen —— fadenziehend und dadurch halt⸗ 
bar (Längmjölk, Tätmjölk). Litteratur ſ. Milch: 

fterilifation. Mil). 
Milchkoutrolle, ſoviel wie Milbprüfung (i. 
Milchtranfheit ver Kübe, ſ. Milk-sickness. 
Milchkraut, |. Glaux. 

re elchen, j. Milch. 

Mil tüblapnarate, j. Butter nebſt Tafel, 
Milchlattich, ſ. Sonchus. (Fig. 1 und 3, 
Milchmeer, j. Meer. 

Milchmefler, — wie Galaltometer (ſ. d.). 

Milchner, j. Milch (der File). 

Milchpilz, |. Lactarius. 

Milhprüfung, ſ. Milch. 

Milchpumpe, ein Apparat zur kunſtlichen 
Entleerung der weiblihen Bruftorüjen, bejtebt 
entweder aus einem jchröpflopfartigen Glas, in 
welhem man durch Saugen oder vermittelit einer 
Heinen Bumpe einen luftverbünnten Naum erzeugt, 
oder aus einer Kugel von vulfanifiertem Kautihuf, 
mit einer aus einem Ölasring bejtebenden Öffnung. 
Drüdt man die Kugel zufammen und jegt nun den 
Glasring auf die Bruft, fo entiteht durch die Aus 
dehnung des Kautſchuls ein luftverbünnter Raum, 
in welchen die Milch hineinfließt, Man wendet die 
M. bei übermäßiger Spannung der Brüfte, nament⸗ 
li infolge Entzündung derjelben an, ferner wenn 
die Milh dur das Saugen des Kindes nicht ges 
wonnen werden kann (Wunbjein der Brujtwarze, 
Schwäche des flindes u. ſ. w.). 

Milchreife des Getreides, f. Ernte, 

Milhröhren oder Milchſaftgefäße, gewiſſe 
röhrenförmige Zellen oder Zellvereinigungen der 
Pflanzen, in denen eine mildhige, meift trübe Flüſſig⸗ 
keit, der fog. Milchſaft, enthalten ift. Seine 
Farbe ift verjchieden, bei manden Arten reinweiß, 


Milchſaft — Milchſchorf 


wie z.B. beim Mohn und den Euphorbiaceen, bei 
andern lebhaft gelb oder rot gefärbt, wie bei dem 
Shölltraut. Werden M. führende Bilanzen verlegt, 
o tritt oft in großer Menge der Nilchiaft an ber 
unde hervor, trodnet dann ein und verſchließt 
die verlegte Stelle. Die M. treten bei den verſchieden⸗ 
ften Bflanzenfamilien auf, bejonders häufig bei den 
Euphorbiaceen, Bapaveraceen, Cichoriaceen, Cam; 
panulaceen, ferner bei einigen größern Pilzen aus 
der Gattung Lactarius (j.d.). Man unterſcheidet 
nad ihrem Bau gegliederte und ungegliederte 
M., die erftern entiteben durch —— von 
vielen Zellen, die in Reiben liegen; die ungeglieber: 
ten, wie bei den Eupborbiaceen, ftellen, obwohl fie 
durch die ganze Bilanze verlaufen, einzelne Zellen 
von außerordentlicer Yänge und reicher Verzwei⸗ 
ung dar. Im Inhalte der M. finden fich jehr ver: 
hiebenartine Stoffe, 3. B. Stärlelörner, Harze, 
Kautſchuk, ſodann viele gelöite Stofie, Zuder, 
Gummi, Altaloide u. dergl. Cs ift wahriheinlic, 
daß die M. Far als Leitbahnen für den Trans: 
port von Nährftoffen dienen, außerdem aber aud 
als Behälter für ausgeſchiedene Körper, wie flaus 
tihuf, Harz u. dgl. Viele Milchſaft enthaltende 
Bilanzen find Giftpflanzen, da gerade im Milchſaft 
bäufig giftige Altaloide vorfommen. (S. Harz 
gänge und ntercellularräume.) 
Ichfaft, ſ. Chylus und Lymphe. 

Milchſatten, ſ. Butter. 

Milchſäure, Oxypropionſäure, Name für 
einige organiſche Säuren von ber Zufammenjegung 

0,. Ihrer hem. Konſtitution nad unterſcheidet 
man mehrere ijomere Säuren. 

1) Die gewöhnliche oder Athylidenmild: 
fäure, Alphamilchſäure, Gärungsmild: 
fäure, aub Zuminjäure, Nancyjäure, The— 
bolattinjäure, CH, -CH(OH)-COOH, entitebt 
durh die Milhiäuregärung (f. unten) aus Zuder- 
arten, wie Milchzuder, Traubenzuder, Rohrzucker, 
aus Gummi und Dertrin. Sie iſt daher in vielen 
fauer erg: Subitanzen enthalten, jo in der 
fauren Nil, im Sauerkraut u. ſ.w. Auch im Magen: 
jaft kommt fievor. Zu ihrer Darftellung fügt man zu 
einer etwa 6prozentigen Zuderlöjung etwas jaure 
Milch hinzu und läßt fie bei einer Temperatur von 
40° 8—10 Tage ſiehen. Da die a Vie etwa 
neutral reagieren muß, ſetzt man Zintoryd hinzu, 
das mit der entjtehenden M. milchſaures Zint liefert. 
Letzteres wird durch Umkryſtalliſieren aus Waſſer 
von andern Stoffen (3. B. dem jtet3 anweſenden 
Mannit) befreit und durch Schwefelwaſſerſtoff zer: 
ſetzt. Schweielzint — ſich aus, und die Flüſſig⸗ 
leit enthält die freie M., die durch Eindampfen ge: 
wonnen wird. Auch auf ſynthetiſchem Wege kann 
die M. dargeſtellt werden. Sie bildet einen dicken, 
farbloſen, nicht kryſtalliſierenden Sirup vom ſpec. 
Gewicht 1,215, befist einen ſehr ſauren Geihmad 
und ift in er und i 
nis und auch in — un loslich. An feuchter 
Luft abjorbiert die M. Wafler, in ftet3 troden ge 
—— Atmofphäre (im Erficcator) verliert fie lang⸗ 
am Wafler und gebt in feites amorphes Mild: 
fäureanhyprid (Laltyljäure), C,H,.0,, über. 

igen gebt fie teilmeije in ein noch waſſer⸗ 
ärmered Anbydrid, das gut Irpitallifierende Lats 
tid, C,H,O, (Schmelzpuntt 125°), über, zum ans 
bern Teil zerfällt jie in Aldehyd, Koblenoryd und 
Bafjer. Man benust fie in der Heilkunde als lg: 
mittel bei Kebllopfgeihmwüren, Krupp und Diphthe⸗ 


Alkohol in jedem BVerbält: | | 
a 
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ritis, innerlih bei Verdauungsſtörungen ſowie 
gegen Blaſenſteine. 

ie milchſauren Salze oder Laktate find 
fämtlih in Waſſer löslih, in heißem Waſſer meift 
ſehr leicht, in kaltem jchwerer, die meijten Ergftallis 
jieren leiht. Bon denjelben findet das Eiſen⸗ 
laktat (f. d.) mebiz. Berwendung und ift ald Ferrum 
lacticum offizinell. 

2) Die Athylenmilchſäure oder Hydrakryl— 
fäure, Betamildhiäure, 

CH,(OH)-CH, -COOH, 

ift dur Syntheje gewonnen worden. Gie zerfällt 
beim Erbigen in Waſſer und Alrylſäure; bei der 
Drydation liefert fie Kohlenſäure und Oralfäure, 
Durch dieſe Reaktionen unterjcheidet fie ſich weſent⸗ 
lich von der gewöhnlichen M. Dieſer dagegen ſehr 
ahnlich und faſt nur Durch ihre optiſche Aktivität von 
ihr unterſchieden iſt 

3) die Dletiamiläiure (f.d.), Baramild: 
fäure over altive Äthylidenmilchſäure mit 
derjelben Konititutionsformel, CH, -CH(OH)-COOH, 
wie die gewöhnlihe M. Dieje legtere kann mit Hilfe 
ihres Strychninſalzes in Fleiſchmilchſäure (Rechts: 
mildhjäure) und die ihr entgegengejeßte 

4) Linksmilchſäure zerlegt werden. Diefe ent: 
jteht auch aus Traubenzuder bei der Vergärung 
durch einen befondern, in Birnen vorlommenden 
Mikroorganismus. 

Die ——————— des Zuckers kann 
durch verſchiedene Balterien hervorgerufen werden. 
Das häufigſte iſt Bacillus lacticus Hueppe, ein 
ſporenbildendes Bakterium von ſehr feiner Stäb: 
henform, deſſen Einzelglieder ſelten zu Fäden ver: 
bunden ſind. Durch reichliche —— in der 
zuckerhaltigen Loſung vermag dasſelbe bei geeig— 
neter Temperatur den Zucker zu oxydieren und in 
M. überzuführen. Geſchieht dieſer —— in 
Milch, jo wird das in letterer gelöſt gehaltene 
Gafein (Kaſeſtoff) durch die Säure niedergeſchlagen, 
die Milch gerinnt («faure Milh»). Wenn ein ges 
wiſſes Quantum M. gebildet ift, jo wird hierdurch 
der Bacillus unwirkſam; bindet man aber die ent: 
ftehbende Säure dur fohlenjauren Kalt oder ähn⸗ 
liches, jo gebt die Zeriegung weiter. In Ställen, 
Milchgefäßen u. ſ. w. ift der Bacillus ſehr verbrei« 
tet, woraus ſich das regelmäßige Sauerwerden der 
Milch ohne fünftlihen Zujas bei geeigneter Tem: 
peratur erklärt. 

Milchfäureftich oder das «Ziden» des Weins 
wird durch die Milchſäurebakterien, einen einzelli» 
gen Stäbchenpilz, in Weinen hervorgerufen, bie 
noch etwas unveränderten Zuder enthalten, indem 
legterer durch das Ferment einfah in Milchſäure 

eipalten wird. In einem meitern Stadium des 

rozeſſes wird legtere in Butterfäure verwandelt, 
jo daß die an M. erfrantten Weine ſchließlich 
ranziger Butter riechen; ja jpäter tritt eine braun: 
chwarze Färbung, «[hmwarzer Bruch» genannt, ein. 
Zur Entwidlung de M. ift der Zutritt der Luft 
zum erfrantten Weine nicht erforderlich. ſtarken, 
d. h. altoholreihen Weinen tritt der M. nur in 
jeltenen Fällen und nur bei einer höherern Tem: 
peratur ein. Ein Wein, der von ihm befallen ift, 
iſt rettungslos verloren. 

Milchſchorf, Milchborte, Anſprung 
(Crusta lactea), einer der häufigiten Kinderaus⸗ 
ſchläge, ift, wie der Kopfgrind, eine Form des Ei: 
zems d.), kommt faſt nur bei Säuglingen vor 
und befällt vorzugäweife Wange und Kinn, auch 
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das äußere Ohr und andere Teile des Gefihts. 


1 
| 


Milchſerum — Mildfterilifation 


Um die Bakterien in der Milch abzutöten, hat 


Zuerft ericheint die kranke Haut rot und glänzend, | man verjhiedene Wege eingejchlagen. Über den 


dann brechen Heine Bläschen auf derjelben bervor, 
die ſich allmählich mit eiteräbnlicher gelber 
keit füllen und ſchließlich zur worauf die 
teit zu einer diden gelblihen Kruſte eintrodnet, 
unter der die näffende Haut liegt (näflende Flechte). 
Nicht felten beiteben zugleih Schnupfen, Augen: 
entzündung und eng br Drüjen unter dem 
Kinn und am Halfe. Der M. ift ein ungefährliches 
fibel; nur die während des Zahnens auftretenden 
ormen bed Aniprungs trogen biöweilen der jorg: 
ältigften Behandlung und verſchwinden erft mıt 
dem Durchbruch der Zähne. Die Urſache des M. 
liegt bäufig in einer unzwedmäßigen Ernährung 
bed Säuglings. Die Behandlung befteht in fleißi⸗ 
ger Entfernung der Kruften durch Ol oder Glycerin 
und Bebeden der wunden Hautitellen mit milden 
Zink: oder Bleifalben. Neben diejer örtlichen Be: 
bandlung ift für eine dem Alter des Kindes ange: 
mejjene geregelte Ernährung zu forgen. (S. Auf: 
fütterung der Rinder, —— 
Milchſerum (Serum lactis), 


(f.d. und Milch). 
— iegel, ein mit aufrecht gerichteten feinen 
Haaren be der fi bei Kühen 


ester Teil der Haut 
vom Guter bis unter den Schwanz eritredt. Ye 
breiter der M. ift, je höher er hinaufreicht, um jo 
rößer ijt die Gewißheit, daß das Tier ein guter 
ilhgeber if. Guenon bat die Ausdehnung des 


M. und die darauf bafierte Mildergiebigteit in ein | 


Syſtem gebradt. — Bal. Guenon, Die Wahl, Zucht 
und Haltung der Milchkuhe (Lpz. 1852). 
Milchiterilifation, das Abtöten von Aranl: 
—— die in die Milch gelangen und durch 
ie weiter verbreitet werben können, ſowie von ſapro⸗ 
phytiſchen Bakterien, die ein Verderben der Milch 
bewirten. Zablreihe Beobachtungen zwingen dazu, 
der Milh eine wichtige Rolle bei der Berbreitung 
von Krankheiten zuzuschreiben. Einmal fönnen, wenn 
in der Familie von Milhhändlern Infeltionskrank⸗ 
beiten, 3. B. eine Typhuserkrankung, vorlommen, 
die Krankheitsleime beim Hantieren mit der Milch 
in diefe gebracht werben, und es find eine nicht ge 
ringe Zahl von Epidemien auf dieſe Weiſe entitan: 
den; andererjeitö find einige Infektionskrankheiten 
der Ninder auf den Menihen und andere Tiere 
übertragbar. So bietet z. B. die Milch tuberkulöjer 
Kühe, die vielfah Tuberfelbazillen enthält, jelbit 
wenn ed nad den neuſten Forjhungen von Ko 
—— iſt, ob die Rindertuberkuloſe auf den 
enjchen übertragen werben kann, eine große Ge: 
fahr, indem fie für Schweine, die mit Magermild 
aufgefüttert werden, ſehr anftedend ift. Bon Sapro: 
phyten, die, wäbrend die patbogenen Balterien das 
Ausſehen der Milb unverändert laſſen, ein ficht: 
bares Verderben bewirken, finden ſich am häufig: 
ten drei Arten in der Milch. Bon ihnen find die 
acillen der Milhfäure: und Butterfäuregärung 
barmlos, zumal fie in ganz * Zeit derartige 
ſinnfällige Veränderungen in der 
daß dieje von niemand genojjen werden wird, Anders 
verhält es fih mit den aus der Gruppe der Heu: 


oviel wie Molten | 








| 
| 
| 
| 
| 





B ag von Ehemilalien und die Wirkung der Kälte 
ilhlonfervierung. Das wirkiamfte Mittel, die 


üffig 
Sn fig: | Entwidlung von Balterien inder Milch zu belämpfen, 


it die Hige, und es fommen babei drei Metboden in 
Frage, das Baiteurifieren, partielle Sterilifation 
und völlige Sterilifation. Das Pafteurifieren 
bezwedt, durch Erbigen auf 65— 70° C. die pathoge⸗ 
nen Keime und einen Teil der Saprophyten abzu= 
töten und durch rafches Abkühlen eine neue Wuche⸗ 
rung der noch lebensfähigen Reime zu verhindern. 
Bei diefem Verfahren geht der Geihmad und Ges 
ruc der rohen Milch nicht verloren, dies tritt erſt 
bei Erhigen über 70—75* C. ein. Das Bafteuri- 
fieren hat nur dann wirlli Erfolg, wenn das Er: 
bigen längere Zeit, etwa 30 Minuten, währt, was 
möglich if mittel3 eined von Bitter angegebenen 
Verfahrens. In einem etwa 501 fafjenden Gefäße, 
das mit einem feſtſchließenden Dedel verfehen ift und 
Seijihlangen und Rübroorrichtung enthält, wird die 
Mil auf etwa 70° 30 Minuten lang erwärmt, dar» 
auf über einen mitteld Waſſerdampfs fterilifierten 
Kübler in fterile Kannen geleitet. Bei dieſem Ber: 
fabren werben ſämtliche patbogenen Keime und ein 
* Zeil der Gaͤrungserreger abgetötet, und bie 
il ift bei einer Temperatur von 15* drei bis 
vier Tage haltbar, während Farbe, Geruch und Ge: 
ihmad der rohen Milch völlig unverändert bleiben. 
Die Koften, welche durch das —— verur⸗ 
ſacht werden, ſind ſehr gering, ſie betragen pro Liter 
etwa 1Pf., jo daß auch in dieſer Hinſicht die paſteuri⸗ 
ſierte Milch mit der rohen Milch konkurrieren kann. 
Da nad den frühern unvollkommenen Methoden 
des Paſteuriſierens nichts oder wenig erreicht wurde, 
indem einmal die Temperatur von 70° C. viel zu 
burze Zeit einwirkte, andererjeits jofort wieder eine 
nohmalige Infeltion der Milb mit Keimen vom 
Kübler und den Kannen, die beide nicht fterilifiert 
wurden, ber erfolgte, jo — man darauf, die 
Eigenſchaften der rohen Milch zu bewahren und 
verſuchte die Milch dadurch keimfrei zu machen, daß 
le in Flaſchen mit Patentverſchluß, wie er bei Bier: 
aſchen üblich ift, 30 Minuten bis 1 Stunde auf 
100—103° C. erhigt wird, welches Verfahren als 
partielle Sterilifation bezeichnet wird. Hier 
durch werben alle pathogenen Reime ficher abgetötet, 
ferner die Bakterien ver Milchſauregärung, und wenn 
das Erhitzen eine Stunde gewährt hat, auch die But: 


ch | terfäurebacillen. Dagegen werden die widerjtands: 


fähigen Sporen der Heubacillen, die zum Teil ein 
fünf: bis jehsftündiges Erhitzen auf 100° ertragen, 
nicht beeinträchtigt, jo dab alfo gerade die Keime, 
die durch ihre Torine den Säuglingen verberblid 
werden lönnen, zurüdbleiben. Dieſe entwideln 
fih dann, da fie dur die Stoffmechjelprodulte der 
Mil: und Butterfäurebatterien nicht beeinträchtigt 
werben, ſehr reichlich in der partiell fterilifierten 


Milch, falls diefe, wie das während des Trans: 


ilch hervorrufen, 


ported nit immer durchzuführen ift, nicht ge 
nügend kalt aufbewahrt wird, Man bat aud 
verjudt durch ſog. Borleimen oder VBorwärmen 
beſſere Reſultate zu erzielen. Dabei wird die Milch 


bacıllen ſtammenden Balterien, die das Cafein der | zuerſt auf 80° erbikt, dann mehrere Stunden bei 


Milch in Pepton überführen und deshalb von 30° ge 


ten und darauf 30 Minuten auf 100° ges 


dlügge als peptonifierende Bakterien bezeichnet | bradt. Der Sinn diejes Verfahrens ift der, daß die 
werben. Bon ihnen bilden einige bereits, wenn die | wideritandsfähigen Sporen ausfeimen und durch 
Milch kaum verändert zu fein jcheint, außerſt ſchäd⸗ das andauernde zweite Erbigen dann die Wuchs— 


lihe Toxine. 


formen der Balterien abgetötet werben. Es ift alſo 











Milchſtraße 


bier das Princip der fraltionierten Sterilifation ein: 
geführt. Allein es gelingt nicht einmal im Labora- 
torium unter Beobachtung aller erforverlihen Vor: 
— — intermittierendes Erhitzen ab: 
Steriliſation zu erlangen, um wieviel weniger 
dann in Fabrilen bei häufig irrationellen Betrieben. 
Durch die partielle Sterilijation ift alſo eine abjolut 
keimfreie Milch nicht zu erzielen. Wird die partiell fte- 
rilifierte Milch bei niederer Temperatur, unter 15° C., 
ewahrt, jo hält fie jich allerdings längere Zeit, in: 
deſſen erzielt man faſt den gleichen Effelt auch durch ein 
geeignetes Bafteurifiervertabren, und man hat bei letz⸗ 
term neben der größern Billigleit den Vorteil, daß der 
Geruch, Geihmad und das Ausſehen der roben 
— bewahrt iſt, in deren Intaltheit das Publikum 
mit t ein Kriterium der guten Beſchaffenheit der 
Milch ſieht. Ein Nachteil liegt bei der partiellen 
Sterilifation auch darın, daß fich diefe Milh für 
weiten Transport nicht eignet. Sind wirklich in 
einer Flaſche alle Bakterien abgetötet, jo macht die 
Beränderung des Rahms die Milh unanſehnlich. 
Beionders beim Schütteln der unvollitändig gefüll: 
ten Flaſchen auf dem Transport wird der Rahm 
ausgebuttert, jo daß er durch Schütteln nicht mehr 
volllommen emulgiert, 
jondern zum Teil in 
große nicht mehr zer: 
teilbare Fetttropfen ver: 
wandelt wird. 


mr 
ne 
in 
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BollftändigeSterilifation kann durch ſechs— 
ſtündiges Erhiken auf 100° erzielt werden, dabei 
wird aber die Mil der Geſchn 
angenehm brenzlih. Keimfrei wird die Milch auch 
durch einviertelftündiges Erhiken im Autollaven 
unter Anwendung von 120 bis 125°, wobei das 
Ausjehen und der Geſchmad weniger verändert wird. 
Auf diefe Weife ftellt die — al 
u Maren in Medlenburg volltommen teimfreie 
ilh her. Da diefe Natura-Milh in zugelöteten, 
völlig vu Blechbüchſen ohne Schüttelraum 
geitellt wird, fo ift fie zum Verſand außerorbent: 
ch geeignet, wenn ra ir ber Rahm wenig ver: 
ändert. Auf derartig bergeitellte Milch wird man 
zurüdgreifen müfjen, wenn es ſich darum handelt, 
milcharme Länder, Reifende oder Schiffe für meite 
abrten mit Milch zu verforgen. Hierzu eignet ſich 
die völlig fterilifierte Milch auch beſſer als die ton- 
benfierte (f. Milchkonſervierung), deren Geſchmad 
infolge der Kondenſation und des hoben Zuder: 
atzes jehr gelitten hat. Unter gewöhnlichen Ber: 
iffen, wo völlig jterile Mil nicht bezogen wird, 
muß die ‚ mag fie vorher pafteurijiert oder 
partiell fterilifiert fein, vor dem Gebraudhe etwa 
10 Minuten lang gekocht werden, woburd alle vege⸗ 
tativen Balterienformen abgetötet werben. Wegen 


873 


des Schäumens und Überlochens der Milch ift dies 
in gewöhnlichen Kochtopfen ſchwer auszu Es 
eignet ſich dazu das Kochen der Milch in einem Waſſer⸗ 
bade (ig. 1), allein gewöhnliche irdene Töpfe mit 
hohem Rand und durchlochtem Dedel, J daß die 
ũberſchãumende Milch zurüdfließen kann, leiſten das» 
jelbe. Um das Einlochen der Milch zu verhuten, muß 
diejelbe mit dem dritten Zeil Waſſer t werben, 
dieſes ift nach einer Kochdauer von 20 Minuten ver: 
dunftet. Nach dem Kochen muß die Milch ſchnell ab: 
gekühlt und fühl gehalten werben, da onft die 
noch nicht abgetöteten Sporen von phyten 
ſchnell vermehren, zumal wenn bie Temperaturen 
ini en 25 und 40° C. längere Zeit andauern. Die 
darf nach dem Kochen nicht umgegoflen werben, 
fondern ift in dem Kochtopfe aufzubewahren. Im all: 
gemeinenift es ratfam, nicht zu große Ouantitäten auf 
einmal abzutochen, ſondern nur etwa einen Vorrat 
für 12 Stunden, Um das Kochen ber ganzen Tages: 
ration eined Säugling3 in einzelnen Bean vor: 
nehmen zu können, hat Sorhleteinen Milchkocher 
(Fig. 2) fonftruiert. Es wird in 6—10 Saugfla 
von der verbünnten und mit Zuder verfegten M 
jo viel gegofjen, wie der Säugling jedesmal gen 
bie Flaſchen, die mit burhbobrten, nach dem Kochen 
mittel3 Glasftäbchens zu verjchließenden Köpfen ver: 
jeben find, werben im Wafjerbade 10 Minuten lang 
gelodt, danach ſchnell abgekühlt und bis zum Ges 
rauch an einem fühlen Ort (Eisjchrant) ee 


en 
je 

ieht; 

ch 





Mittels des Sorxhletſchen Apparats iſt es, falls die 
Vorſchriften ordnungsgemäß innegehalten werben, 
möglih, größere Milchquantitäten auf einmal zu 
toben und längere Zeit aufzubewahren, aber auch 
bei diefem Verfahren ijt es vorteilbaft, nicht für 
r lange Zeit die Milch abzulochen, jedenfalls nit 
änger ald 1 Tag. 

l. Bitter, Verfuche über das Pajteurifieren der 
mild (in ber «Zeitjchrift für Hugieine», Bo. 8, 
Lpz. 1890); Petri und Maaßen, Über die — 
von Dauermilch (in den «Arbeiten aus dem Kaiſer 
Befundheit3amter, Bd. 7, Berl. 1901); Sorblet, 
Ein verbejiertes Verfahren der Milditerilifierung 
(Münd. 1891); Flügge, Die —— und Leiſtungen 
der Milcjteriliiterung gegenüber den Darmktanl⸗ 

eiten der Säuglinge (in der «Zeitfchrift für Hngieinen, 

d. 17, Lpz. 1894); derj., Grundriß ber Hpgieine 
(5. Aufl., ebd. 1902). 

Milchitrafe, von alters ber Bezeichnung für 
den bellen, weißlihen Streifen, der ſich fait in der 
Geſtalt eines größten Kreiſes, der mit dem Äquator 
einen Winkel von ungefähr 63° bildet, um die 
ganze Himmeläkugel eritredt. Der Verlauf der M. 
am Himmel ift aus den beiden Sternlarten zu 

eben. Ihre Breite ift jehr verfchieden und wech: 
jelt zmifchen 3%, und 22°; in vielen Gegenven ex 
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ſcheint fie dem bewaffneten Auge um 6—7* breiter 
al3 dem unbewaffneten. Schon Demotrit foll von 
der M. die —— Anſicht gehabt und dieſelbe aus 
dem vereinigten Glanze unzähliger Firfterne erllärt 
baben. Diejelbe Behauptung — Galilei bald 
nach der Erfindung der Fernrohre mit Beſtimmtheit 
aus; aber erit William Herſchel vermochte dur 
jeine vortrefflihen Inſtrumente die M. wirkli in 
einzelne Sterne aufjulöjen. Kant machte bereits 
um die Mitte deö 18. Jahrh. darauf aufmerkjam, 
daß fie, wenn anders Galilei recht habe, auf eine 
ungleihe Berteilung der Sterne im Weltraume 
ließen lafle. Die Anfiht wurde durch Herjchels 
eobachtungen volllommen bejtätigt, und gegen: 
wärtig find die meiften Ajtronomen der Meinung, 
daß die M. nichts anderes als eine linjen» oder 
vielleicht auch ringförmige, an einer Stelle in zwei 
Teile geipaltene Sternſchicht fei, in deren Mitte 
oder * bei derſelben unſer Sonnenſyſtem ſich be 
finde. So erklärt ſich ganz ungezwungen, warum 
die Sterne immer dünner gejät F ſein ſcheinen, 
je weiter ſich unſer Auge von der M. entfernt. Den 
in Mitteleuropa ſichtbaren Teil der M. hat Heis 
in feinem Himmelsatlas: «Atlas coelestis novus» 
(Köln 1872), —— der Ausdehnung als auch der 
Helligleit nach möglichſt genau verzeichnet. — Vgl. 
on, La voie lact&e dans lhémisphère boréal 
üchverfälfhung, j. Milch. War. 1893). 
u e, Zaltodenfimeter, ein Aräo: 
meter zum Bejtimmen des jpecifiichen Gewichts der 
Milh behufs ihrer Prüfung. Die auf der Stala 
angegebenen Zahlen 20—40 entiprechen dem jpec. 
Gewicht 1,020 bis 1,040 und heißen « Mildhgrade». 
Ein Mildgrad drüdt mithin die Anzahl Gramme 
aus, um melde ein Liter Milch fchwerer ift als ein 
Kilogramm. — M. ift aud) eine Mage zum Abmwiegen 
der Milch. (S. Butter nebit Tafel, Fin. 9.) 
Milchwein, joviel wie Kumys (j.d.); mouffie: 
render M., |. Kefir. 
Mildyiweik, ſ. Unnaline. 
Milchwirtſchaft, Meierei, im engern Sinne 
die vornehmlih auf Milchnutzung gerichtete Vieh: 
haltung, welche bei verhältnismäßig geringen Be: 
triebsloſten einen rajhen Geldumſaß gejtattet; im 
mweitern Sinne rechnet man zur M. aud die Ber: 
arbeitung der jelbjt gewonnenen oder gejammelten 
Milch auf Butter und Käfe, das eigentliche Molkerei: 
weſen (j.d.). Während in letzterm ein bejonderer 
Mert auf hohen Gehalt und gute Beichaffenbeit der 
Mildı gelegt wird, begnügt man fi beim Verkauf 
der Milch zum direkten Konjum meiſtens mit den 
ort3üblichen polizeilihen Anforberungen. In den 
Milchviehhaltungen in den Städten — oder in 
der Nähe derjelben tradtet man —* mög: 
lichft mildergiebige neumelte Kühe zu halten, und 
wenn die —— nachläßt, durch andere 
zu ern. allgemeinen iſt der Gehalt, aljo der 
wahre Wert der Milch um jo niedriger, je größer 
die ermoltene Milchmenge ift; in der Stabt wird 
die Milch aber nicht nah ihrem Gehalt, ſondern 
nad ber ver pi Liter bezahlt. Die Milchleiftung 
iſt individuell; mande Rafjen und Schläge zeichnen 
ih indes durch beſondere Milchergiebigleit aus; 
jo erzielt man von den Niederungsraſſen (Holländer, 
Dlvenburger) und dem einfarbigen Gebirgsvieh 
Schwyzer, Allgäuer) Jahreserträge von 3000 bis 
5000 1. Sehr hohe Milherträge (e3 wurden bis zu 
9047 kg bei dem vom preuß. Landwirtſchaftsmi— 
nifterium 1896/97 veranftalteten PBrobemelten be: 
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obachtet) erſcheinen als krankhafte Zuſtände; ſolche 
Tiere ſind wenig widerſtandsfähig gegen Kr 
heiten, und dadurch ſind der Zucht auf Milchleiſtung 
ihre natürlichen Grenzen gejest. Ein hoher Waſſer⸗ 
gehalt des Futters (Grünfutter, Rüben, Schlempe 
u. ſ. m.) und eine warme Verabreichung desſelben 
oder bed Trankwaſſers, reihlibe Gaben von Salz, 
weldes die Tiere zu größerer Waſſeraufnahme an: 
regt, befördern die Menge und erniedrigen den pros 
entiihen Gehalt ver Milch. Meditamente und Ges 
eimmittel, die zur Erhöhung des Milchertrags ans 
epriejen werben, haben feinen Wert. Durch fleikiges, 
orgfältiges Melten der jungen Kühe können diefe 
Da pröberee Mildleiftung erzogen werben. Die fog. 
ilchz eich en (weiches, kräftig ausgebilvetes Euter, 
—— Milchſpiegel, feiner Schwanz, Knochenbau, 
aarwuchs u. ſ. w.) laſſen nicht mit Sicherheit auf 
gute Milcherträge ſchließen, find aber nicht ganz von 
der Hand zu weiſen. Arbeitsleiftung (Bug) beein 
trächtigt die — Die hygieiniſchen Bedenken 
gegen die auf hohen Milchertrag en are 
und gegen bie meijt jehr mangelhafte Stallwirtjcha 
in den Städten jowie die Furcht vor der Tuberku⸗ 
loſe haben zur Errichtung foftfpieliger Kindermilch⸗ 
anjtalten geführt, in welchen tierärztlih beauffich: 
tigte Kühe nur mit Trodenfutter ernährt werben 
dürfen; nachdem man heute aus weiterer Umgebung 
ber Stäbte bei gut geregelter poligeiliher Milton» 
trolle gehaltreihe Milch beziehen und den Tages: 
bedarf im Haufe jelbft jterilijieren kann, bat ſich dieſe 
Einrichtung jo ziemlih überlebt. Die Milchver— 
forgung der Städte und die polizeiliche Kontrolle 
des Milhhandel3 hat eine große hygieiniſche Be: 
deutung. Die Mildleiftung kann durd richtiges 
Melten qualitativ und quantitativ gefteigert wer: 
den; befonders in Dänemark wird dem Handmel— 
fen die größte Bedeutung beigemefjen. Der Tier: 
arzt Hegelund in Ladelund bei Brörup erzielt durch 
planmähiges Nachmelten für den Tag und die Kuh 
durdichnittlih 1—2 Pfund Butter mehr ald nad 
dem gewöhnlichen Meltverfahren. Durch den Mols 
fereifonfulenten Mitteljtaedt in Oldenburg wurde 
dies auch in Deutfchland beftätigt. Das Hegelundſche 
Melkverfabren kommt gegenwärtig auch in Öfterreich 
und andern Ländern in Aufnahme. Die Feititellung 
der Milch: und Fetterträgnifie geihieht durch Probe⸗ 
meltungen und hat den Zwed, ſchlechte Milchtiere 
audjumerzen, gute für die Nachzucht zu beitimmen. 
Da die Anlage zur Milchleiftung auch durd die 
Vatertiere vererbt wird, prämiiert der ſchweiz. Zucht⸗ 
verband für Braunvieh 109: «GStierenmütter», d. h. 
Kühe von —— ilchleiſtung, wenn deren 
maãnnliche Nachlommen zur Zucht verwendet werden. 
In Dänemark begnügt man ſich aber mit der ges 
nauern Feſtſtellung ber erzeugten Milch: und Fett: 
menge noch nicht, jondern erhebt gleichzeitig den 
Futterverbrauch, um die beiten Futterverwerter 
fennen zu lernen und für die Zucht auszuwählen. 
In mehr als 300 «Kontrollvereinen», deren erſter 
1895 gegründet wurde, ftellen eigene «Rontrollafjis 
ftenten» das Verhältnis von Mil: bez. Butterertrag 
und re an ben einzelnen Küben —* 
und beſondere «Zudtcentren» wirken darauf bin, 
daß die zucht: und leiſtungsfähigſten Beftände der 
allgemeinen Landes zucht erhalten werden. (S. aud 
Melkmaſchine.) — Vgl. Höft, Leitfaden der M. (Berl. 
1896); Stobmann, Die Milch- und Moltereipros 
dukte (Braunſchw. 1898); Kirchner, Handbuch der 
M. (4. Aufl., Berl. 1898); Fleiſchmann, Lehrbuch) der 
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M. — Aufl., Lpz. 1901); Zielle, Die Kunſt des 
Melkens (ebd. 1895); Peterjen, Das Melten (aus 
dem Daniſchen überjegt von Wulff, Flensb. 1902); 
——— Unterſuchung der Milch von 16 Kuhen 
erl. 1891); Hittcher, Geſamtbericht über die Unter: 
uchung der Milch von 63 Kühen (ebd. 1899); Buer, 
Die daͤn. Kontrollvereine und Zuchtcentren (ebv. 
1902); Milchzeitung (Leipzig); Moltereizeitung (Ber: 
lin und Hildesheim). 

Milchzähne, ſ. Zahn. 

Milchzeichen, ſ. Milchwirtſchaft. 

Milchzucker, Laktoſe, Laktobioſe (Saccha- 
rum lactis), C,,H,,0,,+H,0, ein aus Trauben: 
uder und Balattofe beſtehendes Difacharid, ein 
Hauptbeitandteil der Milch der Säugetiere. Er wird 
im großen bejonvers in der Schweiz durch Verdam⸗ 
pfen der von Fett und Eiweihlörpern befreiten Kuh⸗ 
milch, der ſußen Mollen und durch darauf folgende 
Kryſtalliſation erhalten, worauf er durch wiederboltes 
Auflöjen in heißem Mafjer, Entfärben der Löjung 
durch Ziertohle, Bleihen an der Sonne und Kry: 
ftallijieren gereinigt wird. Die Kuhmilch enthält 
gegen 5 Proz. M. Im Handel trifft man ihn teils 
in der Form von fog. Trauben, teils ald Bodenftüde 
an. Erſteres find Kryftallaggregate, die fih an Stäb⸗ 
hen, die in die kryſtalliſierende Flüffigkeit gehängt 
wurden, gebildet haben, legteres Krujten, die am 
Boden und an den Wandungen der Kryitallijier: 
gefäße ſich abgejekt haben; häufig gewinnt man ihn 
u durch geitörte Kroftallifation als kryſtalliniſches 
Pulver. Er iſt in Altohol und Ather gar nicht und 
in Waſſer ſchwerer als der Rohrzuder löslich; auch 
iſt er härter. Der M. befist einen ſchwachen, aber 
angenehm fühen Gefchmad und hat die Eigenichaft, 
mande Metalle (Kupfer, Silber, Quedjilber) aus 
ihren Zöfungen zu reduzieren. Man verwendet daher 
zuweilen jeine Auflöfung techniich zur Herftellung 
von Silberipiegeln, d. b. zum Überziehen von Glas: 
platten mit einer bünnen Silberſchicht, an Stelle des 
weit weniger praftijhen Zinnamalgams. In der 
Medizin benugt man ihn al3 mildes ——— 
beſonders für Kinder, ferner zum Verreiben und 
Verdünnen pulverförmiger Arzneimittel und befon- 
berö zur Verbefjerung der Kuhmilch für die Kinder: 
ernährung, da dieſe ärmer an M. iſt als die rauen: 
mild. M. ift offizinell. Auch wird er zu jog. fünit: 
lichen Moltenpulvern verwendet, indem man ibn 
mit arab. Gummi zufammenreibt und in Wafler 
auflöft. Durch Kochen mit verbünnten Säuren oder 
durch Fermente, 3. B. die Laltaſe des Darmes, ſpal⸗ 
tet ji der M. in *2* und Traubenzuder. In⸗ 
folgedefjen geht er, obgleich jelbjt nicht garın fähig, 
in Berührung mit Gärungspilen in Altoholgärung 
üiber und liefert dabei eine tohlenjäurereiche, alkoho⸗ 
liſche Flüffigteit, ven Aumys aus Stutenmilh und 
den Kefir aus aid, die nebenbei auch reichliche 
Mengen von Milhfäure enthalten, die bei der Zer: 
fegung des M. durch das Milchjäurebakterium ent: 
fteht. Diefe Zerjegung des M. bedingt auch das 
Sauermwerben der Mile, 

Milden,. veutiber Name von Moubon (f. d.). 

Mildenan, Dorf in Sadjen, ſ. Bo. 17. 

Mildenburg, Schloß in Miltenberg (f.d.). 

Milo in, Schloß und Bab, j. Leisnig. 

Milderndbe Umftände, bejondere tbatiächliche 
Verhältniffe eines. Straffalles, die denfelben in 
einem mildern Lichte ericheinen laflen, fo daß bie 
regelmäßige Strafe dafür zu ftreng fein würde. 
Solche Verhältnifje können fein: ſchlechte Erziebung, 
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tadellofer Lebenswandel, Reue, geleifteter Schaden» 
erfaß, Selbftanzeige, Zorn, Trunkenheit u. f. wi 
Das Deutiche Heihäftrafgefehbuc bat das Spitem 
der M. U. nad Vorgang des Preuß. Strafgeſetz⸗ 
buchs dem franz. Rechte entlehnt, welches durch das 
Gejek vom 28. April 1832 die circonstances att&- 
nuantes allgemein zur Milderung der harten Stra: 
ba des Code penal einführte. Nach dem Deutichen 
Reichäftrafgeje u onen M. U. ſowohl bei 56 
Verbrechen (po bi ‚ Zandfriedensbrud, Aufruhr, 
Münzfälfhung, Sittlichkeitsverbrechen, Totichlag, 
—— Örperverlegung und Freiheitsberaubung, 
werer Diebjtabl, Heblerei, Betrug, Urkunden» 
fälſchung, Branpdftiftung und Amtsverbreden in 
einigen Fallen, betrügliher Bankrott) als auch bei 
11 Bergeben (Widerjtand, Verleumdung, Körper: 
verlegung, Unterfchlagung, Beſtechung), nie aber 
bei Üibertretungen angenommen werben. In diejen 
Fällen ift die Strafe milder als die ordentliche; wie 
weit, bejtimmt das Reichsſtrafgeſetzbuch bei den 
einzelnen ftrafbaren Handlungen. Die Straf: 
milderung wegen jugenblihen Alters (Reichs— 
Irafgeieb. 9 57) iſt damit nicht zu verwechſeln. 
ide Stiftung, fromme Stiftung (lat. 
pium corpus; pia causa), Stiftung (j. d.) zu reli⸗ 
idfen Sweden, für Woblthätigfeit und Unterricht, 
Die M. ©. ftanden nah röm, und fanonifchem 
Recht unter der riftl. Kirche, welche fie mit ihrer 
Berfönlichleit dedte und fie verwaltete, jo daß ihnen 
au die Privilegien der Kirche und der kirchlichen 
Anjtalten zugefprochen wurden. Seit dem 16. Jahrh. 
fteben fie, injonberheit bie feit der Zeit errichteten 
Stiftungen 6 wohlthätigen und Unterrichtszwecken 
wie andere Stiftungen unter Aufſicht des Staates. 
Das Recht jelbitändiger Perjönlichkeit (f. Juriſtiſche 
Perſon) kann in faft allen deutſchen Staaten nur 
durh Verleihung des Staates erworben werben, 
Die M. ©. haben noch heute mannigfache Vorrechte 
teil3 im bürgerlichen Verkehr, teils in Beziehung 
ae rn von Steuern, 
ildftedt, Dorf im Kreis Hufum des preuß. 
Reg. Bez. eg bat (1900) 493, als Gemeinde 
3507, (1905) 3506 E., evang. Kirche; Viehzucht. 

Mile (engl., ſpr. meil), Weile (f. d.). 

Milefhauer, Berg, ſ. Mittelgebirge (Böh: 
miſches). 

Miles gloriösus (lat.), d. h. der ruhmredige 
Soldat, ſprichwörtlich gewordener Titel einer Kos 
möbie des Plautus. 

Milefiiche Märchen, |. Milet. 

Milet, die mädtigite und reichte unter den ion. 
Städten Kleinaſiens, auf einem Voriprunge ber 
Küfte Kariend am Südrande des Latmiichen Meer: 
buſens gelegen, wurde nach der Tradition von ion. 
Auswanderern aus Attita im 10. Jahrh. v. Ehr. 
gegründet. Die glüdlihe Lage der. Stadt bradte 
ihren Handel und ihre Schiffahrt zur hoben Blüte; 
die Milefier dehnten ihren Verkehr und ihre zahl: 
reichen Kolonien (80—% jollen fie in der Blütezeit 
bejejien haben) nad den Geftaden der Propontis 
(de3 Marmarameerd), des Bontus Eurinus (Schwar: 
zen Meers), bis zu der Mündung des Tanais (Don), 
andererjeitö nad Italien und nad Ügypten aus; 
berühmt war ihre Fabrikation feiner Wollzeuge. 
M. wußte den lydiſchen Fürften (Kröjus) und an: 
—* den Perſerkonigen (Cyrus) gegenüber ſeine 

el —— zu wahren. Als Ariſtagoras, Ty: 
rann von M., ſich 499 gegen Berfien erhob und ven 


ion. Aufftand entzündete, ward M. 494 nad) ver: 
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eifeltem Widerftand zeritört. Zwar fiedelten ſich 
ald wieder Griechen bier an und ftellten die Stadt 
doch gewann io nur einen Teil ihres frübhern 
lanzes wieder. Heutzutage ſteht auf ihrer Stelle 
das ärmlihe Dorf Palatia. M. ift Geburtsort der 
Philoſophen Ihales, Anarimander und Anarime: 
nes, des Geichichtichreibers Helatäus und des No: 
manjchreibers Ariſtides, deſſen «Milesiaca», Erzäb: 
lungen lasciven Inhalts, auch bei den Römern 
großen Beifall fanden, die danach alle ähnlichen 
Schriften als Fabulae Milesiae (Milefifhe Mär: 
hen oder Geſchichten) bezeichneten. Neuerdings 
wurden auf der Stätte des alten M. von der Ver: 
waltung der fönigl. Mujeen zu Berlin (Leiter Th. 
Wiegand) Ausgrabungen vorgenommen, deren 
—— Ergebnis die Feſtſtellung der Linie der 
alten Stadtmauer war. Ferner wurden freigelegt 
die Reſte des Rathauſes, der Marktplatz mit einem 
großen, ſtatuengeſchmückten Brunnenhaus und der 
gegen 11 m breite Hafenquai. — Bol. Haufjoullier, 
ötudes sur l’histoire de M. (Bar. 1903). 

Milford, Milford:Haven, Stadt in der Graf: 
{haft Bembrote des engl. Fürſtentums Wales, an 
der Nordfeite des Milforbhafens, eines der größten 
und ſicherſten Häfen Englands, hat (1901) 5101 E.; 
Eifenwerle, Küftenfhiffahrt und Schiffbau. 

Milha (port., jpr. milja), Wegmaß = Legoa 

Milhau, Stadt, j. Millau. (1. d.). 

iar (lat.), von der Größe eines Hirjelorns 
——— iliarabſceß, kleinſter punktförmiger 
bieeß; Miliartuberkuloſe, dad Auftreten von 
Heiniten birjeforngroßen Tuberteln (j. Tuberkuloſe). 

Miliaria (lat), Frieſel. 

Milicz (Militz, Milicius) von Kremſier, 
Joh., Borläufervon Huß, geb. zu KremfierinMäbren, 
ward 1350 Geiſtlicher, kam an den Hof des Mark— 
— eg von Mähren und feines Sohnes, 

önig Karla IV., den er ald Geheimichreiber 1360 
—62 mehrmald nad —— begleitete. Zu⸗ 
gleich war er Domherr und Archidiakonus in Prag. 
1363 legte M. ſeine Amter und Wurden nieder, zog 
fi in die Einjamteit zurüd, kam aber bald wieder 
nah Prag, um dem Volke in czech. Sprade das 
Evangelium zu predigen. Dabei gewann er immer 
mebr die Überzeugung, daß die Kirche einer durch: 

reifenden Reform bebürfe, und ſprach dies rüd: 
altlos aus. 1367 zog er nah Rom, um Bapit 
Urban V. jeine Anſchauung vorzutragen, warb vor: 
übergebend eingelerfert, kehrte dann wieder zurüd 
und wurde 1369 Pfarrer an der Teynkirche in Prag. 
Um ſich gegen die Verdächtigungen feiner Gegner 
zu verteidigen, reilte M. 1374 an den päpftl. Hof 
u Avignon, wo er 29. Juni 1374 ftarb. — Val. 
alactd, Die Vorläufer des Huffitentums in Böb- 
men (2. YAusg., Brag 1869; deutich Lpz. 1846); Lech: 
ler, Johann von Wiclif und die Vorgeſchichte ver Ne: 
—— (2Bde., Lpz. 1873); Zitte, Lebensbeſchrei⸗ 
der drei Vorläufer des Hus (Prag 1876). 
ilien (frz., ſpr. milioh), eigentlich Mitte, dann 
der Lebenskreis, die ſocialen Laie: in denen 
jemand aufgewachſen iſt oder lebt, die ihn umgeben: 
den —— des alltäglichen Lebens. 

Miliségras, ſ. Milium. 

Militär (vom lat. militaris), Geſamtbenennung 
ür alle zum Kriegsdienſt bejtimmte bewaffnete 

annfcaft, die einen befondern Stand, den Mili: 
tärftand, bildet, defien Angehörige Militärper: 
fonen heißen. Im Deutichen Reich gebören zu den 
Militärperfonen die Offiziere, Unteroffiziere, Ge: 
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meinen, Mitgliever de3 Sanitätslorps, Marine: 
Ingenieure und Militärbeamten (j. d.). 

‚Für die Militärperfonen find in ber deutichen 
Civilprozeßordnung bejondere Vorſchriften über Zu: 
ftellungen ($. 172), Ladungen von Zeugen (88. 378, 
880, 390, 409), Ausfegung des Prozeſſes in Kriegs: 
zeiten ($. 247), Zmangsvollftredung ($$. 752, 790, 
850, 912) gegeben. Die Haft ald Mittel der Zwangs⸗ 
vollitredung iſt unftatthaft gegen Militärperjonen, 
welche zu einem mobilen Truppenteil oder zur Ber 
fagung eines in Dienft geftellten Kriegsfahrzeugs 
gebören, und wird für Die Dauer diefer Derbältnicte 
unterbroden ($$. 904, 905). 

Im Strafprozeß erfolgen Zuftellungen an 
Militärperfonen nad den Vorſchriften der Civil— 
prozeßordnung (Strafprozeßorbn. $. 37), Betim: 
mungen über die Mitwirkung der Militärbehörden 
bei Ladungen von Militärperfonen als Zeugen und 
Sacdverftändige, bei Vorführung ungehorfamer 
Zeugen, bei Beichlagnahmen und Durchſuchungen 
enthält die Strafprozeßordnung in den 88. 48, 72; 
50, 69; 98, 105; entſprechende Beitimmungen die 
Oſterr. Strafprozebordn. $$. 161, 223. 

In Straffahen gegen Militärperfonen beitebt 
eine eigene Gerichtöbarfeit mit eigenem Verfahren 
(f. Militärftrafverfahren) und, ſoweit es ſich um 
militär. Verbrechen, Vergeben und Disciplinarvers 
geben handelt, ein befonderes Wiilitärftrafgefepbu 
Ar In ftaatsrehtliher Beziehung rubt 

ei den zum aktiven Heere gehörenden Militärper: 
fonen, mit Ausnahme der Militärbeamten, die Be: 
rechtigung zum Wählen, ſowohl in betreff der 
Reihsvertretung, als in betreff der Landesver- 
tretungen re 8.49). Das pafjive 
Wahlrecht ift nicht befchräntt. Die Teilnahme an 
polit. Vereinen und Berfammlungen ift allen zum 
aktiven Heere oder zur aktiven Marine gehörenden 
Militärperfonen, alſo auch den Militärbeamten 
unterfagt (Reichmilitärgejeb a. a. D.). Zu dem 
Amte eined Schöffen oder Gefhmworenen dürfen 
Militärperfonen nicht berufen werben (Deutiches 
Gerichtöverfafiungsgeieh $S. 34, 85). Zur Über: 
nahme von Vormundihaften, zum Betrieb eines 
Gewerbes, zur Annahme von Umtern in der Ber: 
mwaltung und Vertretung der kirchlichen oder polit. 
Gemeinden und mweitern Kommunalverbänden be: 
dürfen Militärperfonen der Genehmigung ihres 
Dienftvorgejegten, zur Berheiratung die Gemeinen 
der des Dienſtvorgeſehten, die altiven Offiziere der 
des Königs. liber das jog. Militärteftament j. Lebt: 
willige —— 

Beſondere Beſtimmungen enthalten zum Teil noch 
die Landesgeſetze. Auch ſind dem M. einzelne Steuer⸗ 
vorrechte eingeräumt, namentlich bezüglich der Ge: 
meindefteuern. , j = 

Militäratronantif, die Luftihiffahrt für mili- 
tär. Zwede (f. Luftſchiffahrt). 

ilitärafademien, im allgemeinen Bezeich⸗ 
nung für höhere militär. Fachſchulen, im befondern 
für allgemein militär. Hochſchulen (preuß. Kriegs: 
alademie, rufl. —— Han, für militär 
tehniihe Hodichulen (Militärtehnifche Alademie, 

ſ. d. Bd. 17, rufj.Artilleriealademie und ingenieur: 
alademie), für Anjtalten, die die Heranbildung des 
Offiziererfaßes bezweden (Therefianiihe Militär: 
alademie zu Wiener-Neuftadt, Techniſche Militär: 
alademie zu Wien, ungar. Ludovila-Afademie zu 
Budapeft, ital. Militärafademie zu Turin, engl. 
Militäratademie zu Woolwid). 
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Militärafademie zu Wiener : Neuftabdt, 
frübere Bezeichnung der Therefianifhen Militär: 


alademie (f. d.). 

Militäranmwälte, Militärbeamte beim Reichs— 
militärgericht, die den Reichsanwälten (f. d.) beim 
Reichsgericht entiprehen. Es giebt einen Ober: 
militäranwalt und einen oder mehrere M. Zu diejen 
Amtern können nur zum Richteramt befähigte Per: 
fonen ernannt werben. (Deutihe Militärftrafge: 
richt3orbn. 8$.108—107.) 

ilitäranwärter, Militärperfonen, die ſich 
dur lange Dienftzeit oder durch eine im Dienite 
eingetretene Invalidität das Recht auf Anftellung im 
Eivildienft erworben haben; fie erhalten den Civil⸗ 
verſorgungsſchein (j.d.). In Deutihland haben die 
verbündeten Regierungen 1882 beftimmte Grund: 
jäße für die Bejeßung der Subaltern» und Unter: 
beamtenftellen bei den Reich3: und Staatsbehörden 
mit M. feftgeiekt, die durch die Novelle vom 22. Mai 
1893 zum Militärpenfionsgefeß aud auf die ent 
iprechenven Stellen bei ven Kommunalbehörben, bei 
den Invalidität3: und Alteröverfiherungsanftalten 
ſowie bei ftändijchen und ſolchen Inſtituten, die ganz 
oder zum Zeil aus Mitteln des Reichs, des Staates 
oder der Gemeinden unterhalten werben, ausgedehnt 
worden find. Ausſchließlich mit M. find zu be 
jegen: Stellen im Kanzleidienſt und Stellen, deren 
Obliegenheiten im wejentlihen in mean. Dienft: 
leiftungen beſtehen und keine techniſchen Kenntniſſe 
erfordern. Mindeſtens zur Hälfte mit M. find zu 
bejegen: Stellen der Subalternbeamten mit Bureau: 
dienjt, mit Ausſchluß derjenigen, für melde eine 
beſondere wiſſenſchaftliche oder techniſche Vorbil: 
| erfordert wird. Die den M. vorbebaltenen 
Stellen dürfen mit andern Perfonen nicht belebt 
werben, jofern ſich M. finden, welche zu deren Liber: 
nahme befähigt und bereit find. — Über die M. in 
Oſterreich⸗ Ungarn ſ. Certifitatiften (Bd. 17). — Val. 
Müller, Handbuh für M. A\ Bde., Berl. 1896); 
Laue, di⸗ Anſtellung des M. im Kommunaldienſt 
(Wiesb. 1896); Lorenz, Die Berufswahl der M. 
(5. Aufl., Berl. 1898); Hahn und Nienaber, Die An: 
ftellungdgrundfäße (2 Tle., ebd. 1899— 1900); Au: 
fammenftellung der Beftimmungen über die De 
fegung der Subaltern: und Unterbeamtenftellen bei 
den Kommumalbebörden u. |. w. mit M., bh: vom 
preuß. Kriegsminiſterium (ebd. 1901); Der Militär: 
anmwärter, Zeitſchrift (ebv., feit 1893). 

Militärapothefer, nad der Neuregelung vom 
14. Mai 1902 dem Sanitätskorps angegliedert, ge: 
bören entweder zu den obern Militärbeamten (ber: 
ſtabsapotheler, Korpsftabsapotheter, Stabsapotbe: 
ter, Oberapotbeler) oder zu den Perfonen des Sol: 
datenſtandes (ſ. Einjährig: Freiwillige). Pharma: 
ceuten, welche ihrer aktiven Dienftpflicht genügt 

aben, im Bejige ver Approbation zum jelbftändigen 
triebe einer Apothete find und das Eramen ala 
Nahrungsmittelhemiter beftanden haben, können 
na Ablegung einer Brobevienitzeit als Stabs⸗ 
apotbeter (bis 1902 Garnifonapotheter) SH 
werben. Diejen liegt ver pharmaceutifche Dienit bei 
den größern — ——— und den Sanitäts: 
depots ob, gleichzeitig haben fie die einjährig-freis 
willigen Apotheter und zur Apotbefe kommandierte 
Santtätsmannihaften zu unterweiien. Aus ihnen 
werben die Korpsftabsapotbeter (je einer in 
jedem Armeelorps) ernannt, Berater des Korps: 
generalarzted in pharmaceutifch :techniihen An 
gelegenheiten; er führt die Berjonalien der Apo: 
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theler des Korpsbereiches, hat die Lazarettapothelen 
zu beaufjichtigen und jteht der chem. Abteilung des 
—— Laboratoriums beim Garniſon⸗ 
azarette am Sitze des Generalkommandos vor. 
Der Oberſtabsapotheker iſt Referent im Kriegs⸗ 
miniſterium und bearbeitet die Perſonalien fämt- 
liher Apotheter und die pharmaceutifh:chem. An: 
— über die Feldapotheker ſ. d. Die 
M. tragen die Infanterieuniform mit karmoiſin⸗ 
rotem Kragen u. |. w. in Tuch oder (die zu den obern 
Militärbeamten a) in Sammet. 

Über das Dienſteinkommen der M. |.d. 

Be früher zu den Militärbeamten 
geböri : > eit der Organifation des Sanitäts- 
orp3 (0 Verordnungen vom 26. Febr. 1868 und 
6. Febr. 1873) Perſonen des Solvatenjtandes, haben 
Dffijierdrang und bilden das Sanität3offizier: 
forp3 (f. Sanitätsoffiziere). 

Militärärztliche Bildungsanftalten, |. Bil: 
dungsanftalten, militärärztliche. 
MilitärärztlicheFortbildungskurſe, ſ. Fort⸗ 
bildungskurſe. 

Militärattache, ein Offizier, der der Gefandt: 
ſchaft feines Landes bei fremden Staaten beigegeben 
iſt und die Aufgabe hat, aus eigener 7 auung 
Kenntnis von den Heereseinrichtungen des betreffen: 
den Landes zu nehmen und deſſen allgemeine mili» 
tär:polit. Berhältnifie Har zu beurteilen, nicht aber 
Geheimniſſe zu erfunden. DerRang der N. ſchwankt 
an Hauptmann und General, Das Deutiche 

eih bat M. bei ven Botſchaften in ze Lon⸗ 
don, Rom, Petersburg, Waſhington, Madrid I 
Spanien und Portugal) und Konftantinopel (für 
das Osmaniſche Reih und Serbien) ſowie bei den 
Geſandtſchaften in Brüfiel, Peking, Tokio, Bulareft, 
Bern; von diejen Ländern find aud in Berlin M. 
beglaubiat. Ferner hat Preußen einen M. in ** 
wahrend Bayern, Sachſen und Württember in 
Berlin haben, welche Militärbevollmächtigte 
beißen, ſtellvertretende Mitglieder des Bundesrats 
ſind und die Kriegsminiſterien in gewiſſen Beziehun⸗ 
gen vertreten. Außer ben M. find zu den Botſchaf⸗ 
ten und größern Geſandtſchaften noch Leutnant der 
deutſchen Armee kommandiert. Zur Kenntnisnahme 
ber eg find bejondere Marine 
attache2 (j. d.) angeſtellt. 

Militärbaubeamte, ſ. Garnijonbaubeamte. 

Militärbeamte, die in der deutfchen Armee und 
Marine angeftellten Beamten, Sie gehören zu den 
Militärperjonen (f. Militär), aber nicht zu den Ber: 
fonen des Soldatenftandeg, jtehen unter dem Kriegs⸗ 
minifterium oder den böhern Marinebebörden und 
haben militär. Rang. Die im Offizierrang ftehenden 
beißen obere, die übrigen untere M. Zu den M. 
geb dren die Militärjuftizbeamten, Militärgeiftlichen, 

ilitärapotbefer, Intendanten und Intendantur: 
räte, Zahlmeiſter, Feldpoftbeamten u. a. Ru Bezug 
auf Straffahen unterftehen die M. den Militärge: 
richten, bei Dienftvergeben, fofern die Entfernung 
aus dem Amt in Frage kommt, werden die für 
Reid: und Staatöbeamte geltenden Beſtimmun—⸗ 
gen (j. Disciplinargewalt) angewendet. 

ilitärbevollmächtigter, |. Nilitärattade. 

Militärbezirke, vie Bezirke, in die das Auf: 
ſiſche Reich 5 militär. Zmeden eingeteilt iſt. Es 
beiteben 12 M.: Petersburg, Yinland, Wilna, War: 
bau, Kiew, Odeſſa, Moslau, Kaſan, Kaulaſus, 

rleitan, Sibirien und Amur. Bejondere Verwal: 
tungsarundiäße beiteben für das Gebiet der Donis 
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ſchen Rofaten und für die Truppen im rufl. Pacht⸗ 

gebiet Kwan⸗tung (f. d.) in der — 
Militärbildungsanſtalten, j. Militärſchulen. 
Militärbillets Militärfahrkarten), ſ. 

Eiſenbahnfa en. 
Militärbrieftaube, ſ. Taubenpoſten. 
Militärbudget, ſ. Militäretat. 
Militärdienſt, ſ. Kriegsdienſt. 
Militärdien — z2— ſ. Dienſtan⸗ 


ſpruche. 

Militärdienſtſtener, ſ. Wehrſteuer.  [rung. 
Militärdienftverſicherung, |. Lebensverſiche⸗ 
Militärdienſtzeichen, Oſterreichiſches, 
19, Sept. 1849 vom Kaiſer von Oſterreich geſtiftet, 
ift 12. März 1890 abgeändert worden. Die Mann: 
ihaften erhalten für —2— e Dienſtzeit die erſte, 
für. 12jährige die zweite K Be falls fie fich zu wei: 
term Dienft verpflichten. Dffiziere erhalten die erite 
Klaſſe nah 50jähriger, die zweite nach Mjähriger, 
die dritte nach 25jähriger Dienftleiftung. Das M. 
beitebt für die Mannfhaften aus einem bronzenen 
Kreuz mit der Zahl XXIV oder XII; das für Off: 
iere iſt in der erften Klaſſe ein filbernes vergoldetes, 
in der zweiten und dritten Klaſſe ein brongenes Kreuz 
mit dem kaiferl. Adler von Gold, Silber oder Bronze 
und einer vergolveten Krone über vem Kreuze. Beide 
Auszeichnungen werben an einem ſchwarzgeränder⸗ 

ten gelben Bande auf der linken Bruft getragen. 

ilitärdislofation, |. Dislolation. 

Mititärehrenzeichen, von Frievrih Wil: 
beim III. von Preußen 30. Sept. 1806 für Auszeich: 
nung vor dem Feinde für Militärperfonen vom Selb: 
webel abwärts gejtiftet. Das M. wird in zwei Klaſ⸗ 
fen, als filberne Medaille und filbernes Kreuz, ferner 
al3 goldenes Militärvervdienftlreuz — —— 
und am —— weißen Bande getragen. Die Me: 
daille trägt die Aufſchrift «Kriegäverbienft» inmitten 
eines Lorbeerkranzes, auf der Nüdfeite den königl. 
Namenszug. Die Inhaber des 
kreuzes und des M. erfter Klaſſe empfangen eine 
Benjion von 9 und 3 M. monatlid. (S. auch Krie— 
——— und Militärverdienſtorden.) 
as in Italien 1901 geſtiftete M. für langjährige 
tabelfreie Dienfte beiteht aus einem filbernen Kreuz 

e Mannidaften vom Feldwebel abwärts, die 16 

abre, und aus einem goldenen Kreuz für Offiziere, 
die 25 (mit der fönigl. Krone40) Jahre gedient haben 
und wird am grün-weißen Bande getragen. 

Militär » Eifenbahnbehörden, diejenigen 
Militärbehörden in Deutichland, welchen die Rege— 
fung der Truppentransporte übertragen ift (f. Milis 
tärtransportorbnungen und Eifenbabrtabteilung des 
Großen Generalitabes). 

— np br ra een 
Militärverwaltung erbaut und betrieben, ausſchließ⸗ 
lic oder vorwiegend militär. Zweden dienen. M. be: 
fteben in Preußen: Bon Berlin über Zoffen nad 
dem Schießplatz bei Kummersvorf (f. d.; 45,61 km, 
1875 eröffnet), Fortiegung über aenidendorf bis 
Juterbog (25 km, 1895 und 1897 eröffnet), Gigentum 
des Milttärfiätus. Zunächſt zur Ausbildung der 
Eifenbahntruppen (f. d.) fowie zur Verbindung der 
Scießpläge bei Kummersdorf und Jüterbog ange: 
legt, dient vie Bahn zugleich dem öffentlichen Verkehr 
und wird von der königl. Direktion der M. Er Schöne 
berg bei Berlin verwaltet. Die Direktion befteht aus 
Dffizieren der Eifenbahnbrigade. (S. Deutſche Eifen: 
bahnen.) — Öfterreih: Von Dobrlin nah Banjas 
fula (105 km, 1872 eröffnet, dann außer Betrieb ges 


ilitãrverdienſt⸗ 


Militärbildungsanſtalten — Militärgeographie 


est und 1879 wieder eröffnet). Auch wird z. B. in 
jterreih der Zug:, Bahnunterhaltungs⸗ und Weis 
henjtellerdienft auf den Streden St. Pölten-Tulln 
und Habersdorf- Krems durch Eifenbabntruppen ver: 
fehen. — Rußland: Früher die Transtafpifche 
Eiſenbahn — d.). — Serbien: Bon Lepovo nad) 
Kragujevac (29 km, 1887 eröffnet). — In Frant: 
reich werden ftändig eine Anzahl om iere und 
Mannidaften an die Staatsbahnlinie Orleans: PBa- 
tay:Boves:Chartres fommanbdiert. — Ru Stalien 
wird der Betrieb auf den Linien Turin⸗Torre⸗Pellice 
und Brichejafio-Barge durch Eifenbahntruppen ge: 
führt. — Nicht zu verwechjeln mit den M. find die 
militär, (ftrategilch wichtigen) Eifenbahnen (f. Stra- 
tegiiche Eifenbahnen.) n. 
Militärerziehungsdanftalten, |. Militärihu: 
Militäretat (Mi a der auf die 
— Militärverwaltung besüg ihe Zeil des 
taatshaushalts. (S. Budget, Deutichland und 
len Reich [Staatsrechtliches III, 2] und Oſter⸗ 
reichiſch⸗ Ungariſche Monarchie [Finanzwejen I].) 
—SE der für Militärzwecke von 
der Militär-Eifenbahnbehörde unter Mitwirkung der 
Eifenbahnverwaltung aufgeftellte Fahrplan. Ein 
tritt und Aufbören des Betriebes dem M. be 
ftimmt nah Ausſpruch der Mobilmahung der Ge 
neralinfpecteur des pen= und Eifenbahnmejens. 
Militärgeiftliche haben in der Militärkirchen: 
emeinde (1. . die Seeljorge auszuüben und den 
ottesdienit abzuhalten. Nach den preuß. militärs 
firhlihen Dienftorbnungen vom 17. Dft. 1902 ſtehen 
an der Spike der ge wege ein * und 
ein kath. Feldpropſt. im Stabe jedes Armee: 
korps befindet ſich ein evang. = bet 
rer; er ftebt zu den M. feines Bezirls im Verhältnis 
wie ein Superintenbent * den Geiſtlichen feiner Did: 
cefe. Die Amtsſitze der lath. Militäroberpfarrer find 
Berlin (Amtsbezirk: Garde: und 3. Armeelorpß), 
Danzig (1., 2., 17. Armeelorps), Frankfurt a. 
6 11.,18.), Breslau (5., 6.), Hannover (1 9.,10.), 
oblenz (8.), Karlsruhe (14.) und Straßburg i. Elf. 
15.,16.). Bei pe Divifion find im allgemeinen ein 
evang. und ein kath. Divifiondpfarrer ange 
ftellt; größere Garnifonen und viele militär, Inſti⸗ 
tute (3.8. Bildungsanftalten) haben befondere M. 
Der are der —— M. iſt geregelt 
dur den A erböchften Erlaß vom 19. Nov. 1887. 
Der kath. Felopropft hat eine von den übrigen 
Biihöfen gefonderte Jurisdiltion über alle Ans 
ebörigen des preuß. Heerd. Er refibiert in Ber: 
in und bat die Würde eines Titularbifhof3. Bon 
den kath. Garnifon- und Divifionspfarrern haben 
die ſechs älteften ven und Gehalt, nicht aber den 
Titel eines Militäroberpfarrers. t die Aus: 
übung der Amtsgeſchäfte der katholiſchen M. im 
lde find im weſentlichen die Beitimmungen der 
ilitärfichenorbnung von 1832 maßgebend. In 
Bayern gilt der er von Be 
ala Armeebifhof. Bayern bat keine eigentlichen DL., 
vielmehr find mit der Eivilgeiftlichkeit befonbere 
Vereinbarungen getroffen, 
Militärgeographie, Nebenzweig der Geo: 
rapbie (f. d.), betrachtet die Erdoberfläche mit Rüd- 
At auf militär. Operationen. — Vgl. Borro, Guida 
allo studio della geografia militare, I (Turin 1898); 
Maguire, Outlines of military geography (Cambr., 
1899); Barre, La g&ographie militaire et les nou- 
velles möthodes g&ographiques (Nancy 1899); 
Rapel, Bolit. Geographie (2. Aufl, Münd. 1903). 


Militär-Geographijches Inftitut — Militärgrenze 


Militär: Geographiiches Juftitut, ein in 
Wien jeit 1839 beitebenvdes militär. Jnititut, deſſen 
Zwed die Landesaufnabme und die Herausgabe to: 


pogr. und militär. Karten ift. Es jteht unter der | feße, Verordnungen, Erla 


Oberleitung des Reichslriegsminiſteriums fowie des 
Generalitabsforps und unter dem Kommando eines 
Generals oder Oberiten des Generaljtabstorps und 
zerfälltindiegeodätiiche, vieMappierungs», die karto⸗ 
rapbiiche, techniiche und abminiftrative Gruppe. 
ie wichtigften Kartenwerfe des M. 3. find die Spe- 
ciallarte der Öfterreihifch:Ungarifhen Monarchie in 
1: 75000, die mit Bosnien und der Herzegowina 
770 Blätter umfaßt (1870— 90 ;2. Aufl. in Arbeit) und 
die Generallarte von Gentraleuropa in 1:200 000, 
welche 280 Blätter umfaßt, von denen mebr als die 
Hälfte eribienen find. — Bol. Mitteilungen des 
M. Yh (1881 fg.); Aftronom.sgeodätiiche Arbeiten 
bed M. 
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bürgerlihen Strafgerichtöbarteit unterworfen ($$. 2, 
8, 4,7, 8, 9). = Militäritrafverfabren.) _ 
ilitärgefetgebung, umfaßt jämtlihe Ge 
— die ſich u das Mili- 
tär in weitejtem Umfange bezieben. Dabin gehören 
das Geſetz über die Draanitatton der bewaffneten 
Macht im Frieden und im Kriege, die Militärftraf: 
gerihtäorbnung, die Rekrutierungs-, Kontrollz, 
Yandwehrorbnung, die Verordnung über die Disci⸗ 
— die Reglements über die Geld: 
und Naturalverpflegung der Truppen im Frieden 
und im Kriege, das Gejek über die Naturalleiftun: 
gen für die bewaffnete Macht im Frieden und Kriege, 
die Verordnung über die größern Truppenübungen, 
das Reih3-Militärftrafgefesbud u. ſ. w. 
Militärgrenze, früber der Name des jhmalen 
Streifen Landes an der türk. Grenze der Oſter⸗ 


. (bis jeht 11 Bde.); Inftruftion für die reichiſch-Ungariſchen Monardie, der, nah einem 


militär. Yandesaufnahme, ba. vom M. J. (3 Tle., 


bejondern Blane zum Schuß gegen türk. Ein: 


Wien 1887— 92); Umann, Die Speciallarte der | fälle militäriſch eingerichtet, ein eigenes Kronland 


Oſterreichiſch⸗ Ungariihen Monarchie (ebd. 1891). 
Militärgerichte, die für Militärperfonen be: 


MOST qkm) bildete (j. Hiftorifhe Karte von 
fterreih: Ungarn). Gegenwärtig iſt das Ge: 


ftehenden Sondergerichte, nämlich die Standgerichte | biet jedoch teild mit dem eigentlihen Ungarn, teils 


(j. Standredt), Kriegsgerichte (ſ. d.), Oberkriegs⸗ 
gerichte (ſ. d.) und das Reichsmilitärgericht (f. d.), 
jur res Ver Militärverbreben (ſ. d.) und 
der. gemeinen Verbrechen, Vergeben und Übertre—⸗ 
tungen aller der Militärgerichtäbarteit (f. d.) unter: 
warnen Perſonen. 
litärgerichtsbarkeit. Die M.beſteht darin, 
dab in Strafſachen die Militärperſonen nicht den 
Civilgerichten, jondern den Militärgerichten (f. d.) 
unterworfen find. Im einzelnen find nach der Deut: 
Ne Militärjtrafgerihtsordnung ($.1) der M. unter: 
ellt: 1) die Milttärperjonen des aktiven Heers und 
der aftiven Marine; 2) die zur Dispofition geitell- 
ten Offiziere, een und Ingenieure des 
Soldatenftandes; 3) die Studierenden der Kaiſer— 
Wilhelms: Akademie für das militärärztlihe Bil: 
dungsweſen; 4) die Schi Blungen, folange fie ein: 
geicift find; 5) die in militär. Anjtalten verforgten 
Invaliden Offiziere und Mannſchaften; 6) die nicht 
zum Soldatenitande gebörigen Offiziere & la suite 
und Sanitätsoffiziere & la suite, wenn und jolangefie 
zu vorübergebender Dienitleiftung zugelafjen find; 
Ddie verabjchiedeten Offiziere, Sanitätsoffiziereund 
aa des Soldatenitandes, wenn und jolange 
e als ſolche oder als Militärbeamte im aktiven 
Heere oder in der altiven Marine vorübergebend 
wieder Verwendung finden. Außerdem find der M. 
unterjtellt: 1) die Berfonen des Beurlaubtenftandes 
und die ihnen geſetzlich gleichſtehenden Perſonen 
wegen Zuwiderhandlungen gegen die auf fie Ans 
wendung findenden Vorſchriften der Militärftraf: 
ebe; 2) die dem Beurlaubtenitande angebörenven 
ziere, Sanität3offiziere und Ingenieure des Sol: 
datenitandes wegen Zweilampfs mit tödlichen Waf: 
fen, en Herausforderung oder Annahme einer 
Herausforderung zu einem Lan Zweilampf und 
—* artelltragens; 3) die oben unter Ziffer 6 be: 
Ki eten Perſonen, auch wenn fie nicht zur Dienit- 
eiftung zugelafien find, wegen ber in der Militär: 
uniform begangenen Zumwiderhandlungen gegen die 
militär. Unteroronung ($. 5); 4) die Militärperjonen 
der —— Schutztruppen (taiſerl. Verordnung vom 
18, Juli 1900). Im Kriege iſt die M. noch weiter 
ausgedehnt (8.1, Ziffer 8 und $.5, Ziffer 4). libri- 
gens find die genannten Berfonen in gewifien Fällen 
und wegen einzelner jtrafbarer Handlungen ver 


mit Kroatien und Slamonien (ſ. d.) vereinigt und kein 
bejonderes Verwaltungsgebiet mehr. Der Uriprung 
der M. fällt in das 16. Sabrh.. als feit 1522 der 
ipätere Kaiſer Ferdinand I. von feinem Schwager, 
dem König Ludwig IL von Ungarn, die Verteidi⸗ 
gung der jeften Pläge an der froat.-bosn. Grenze 
übernahm. Ferdinand, jeit 1527 König von Ungarn, 
räumte damals flüchtigen Serben, Kroaten und Bos⸗ 
niaten aus der Türkei die Grenzen von Kroatien 
ur Niederlafjung und Verteidigung ein. Die erite 
ganifierung der Flüchtlinge nad militär. Geſichts⸗ 
puntten erfolgte 1535 im Sichelburger Diftrift und 
1538 in Oberjlawonien (in der Windiſchen Marl). 
Bon großer Bedeutung waren die 1578 erfolgte 
Beitellung eines oberften Grenzabminiftrators, die 
Errichtung der Meereögrenzen (Karlftäbter Grenze) 
1581 und zahlreiche Privilegien für die angefiebel- 
ten Bauernjoldaten. Nach dem Karlowiger Frieden 
1699 entftanden drei Grenzgeneralate, das Karl—⸗ 
ftäbter, Barasdiner und Banalgrenzgeneralat. Unter 
Leopold I. entitand noch 1702 die ſlawon. und die 
theiß⸗ maroſcher Grenze, die 1741—43 eine Vermin- 
derung ihres Gebiete3 durch die Verihmelzung eines 
beträchtlichen Teild mit Ungarn erfuhr; indeſſen 
wurde, zum GErjag für diefe eingegangene Grenz: 
"provinz, dad Grenzweſen im Banat ausgebildet 
1764—69) und 1764—66 die fiebenbürgiide 
errichtet ſowie 1763 das Tſchailiſtenbataillon 

N Tſchailen) nach Titel verfet. Durch die Reichsver⸗ 
aflung von 1849 wurde das Militärgrenzgebiet zu 
einem eigenen Kronlande erflärt und erhielt 7. Mai 
1850 ein neues Grundgejeg. Nach diejem war die 
Beitimmung der M. der innere und äußere Waffen⸗ 
dienft. Die Grenzer ftanden für Militärdelikte unter 
den Gejeßen des laiſerl. Heers, in allen übrigen Fällen 
unter den allgemeinen Gejegen. Sie waren verpflich⸗ 
tet, vem Raijer — und Kriege, in und außer 
dem Lande alle Militärdienſte zu leiſten und zur 
Unterhaltung der innern Grenzanſtalten beizutra⸗ 
en. Dafür wurden alle liegenden Güter der Grenz: 
—— Eigentum der Grenzlommunionen. Das 
Kronland ſtand unter dem Kriegsminiſterium und 
el in drei Militärgrenzgebiete, das kroatiſch⸗ 
oniiche, das ſerbiſch-banatiſche und das fieben- 
ürgifche, denen die Lande3:Generallommanden zu 
Agram und Temedvär ald obere Aominiftrativs 
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behörden vorgeſetzt waren. Bereits 1851 murbe die 
hebenbürgifhe M. —5— und 1. Nov. 1872 
die re eg — M. dem Königreich Ungarn 
einverleibt. Die kroatifch : jlamoniihe M. erhielt 
dur kaiſerl. Manifeft vom 8. Aug. 1873 als 
Kroatiih:Slamonijhes a eine 
neue Organifation und wurde durch Manifeft vom 
15. Juli 1881 völlig mit Kroatien: Slawonien ver: 
einigt. — Bol. Vanicek, Specialgefchichte ver M. 
4 Tle. 15%) Schwicker, Geſchichte der öſterreichi⸗ 
chen M. (Zeichen 1883). 

Militärgymmaftif hat den Zwed, den Soldaten 
in der Erlangung der zur Ausübung feines Dienftes 
erforderlihen koͤrperlichen Gewandtheit (Turnen, 
Bea und Schwimmen) zu unterftügen. In Breu: 

en begann die Pflege der M. 1842; befondere Ver: 
dienfte um —— hat hier Rothſtein. 1847 wurde 
ein Centralinſtitut für den gymnaſtiſchen Unter: 
riht in der Armee zu Berlin errichtet, aud dem 
1851 die Gentralturnanftalt (bis 1863 unter Roth: 
fteins ng. entitand, mit dem Zwed, für Armee 
und Schule Lehrer und Lehrgehilfen der Gpmnaftif 
(Zurnen und echten) theoretiſch und praktiſch aus: 
—— 1881 ging hieraus durch Abtrennung der 
ivilabteilungen die Militärturnanftalt ber: 
vor, die dem Inſpecteur der Infanteriefchulen unter: 
ftellt ift, einen Stabsoffizier ald Direktor, drei 
Dffiziere ald Lehrer bat und in zwei fünfmonat: 
lihen Kurſen jährlih etwa 220 Offiziere der deut: 
ihen Armee (ohne Bayern) zu Turn» und Fecht— 
lebrern ausbildet. & —— bat ala ähn⸗ 
liches Inſtitut ven Militärfeht: und Turnlehrerkurs 
u MienersNeuftadt. — Bol. Nebel, Die königl. 
itärturnanftalt (Berl. 1902). 

Militärhoheit, die Staatsgewalt in Militär- 
fahen. Im Deutſchen Reich ift die M. der einzelnen 
Landesherren und freien Städte mejentlih be 
ſchränkt zufolge der verfafiungsmäßigen und that: 
ſächlich eingeführten Einheitlichkeit des Heers, der 
Einheit der Wehrpflicht, der Grundlagen der Or: 

anifation, der Gemeinjamteit der Laften, der Ge: 
ebgebung und des Dberbefehld. Der Oberbefehl 
fteht ausſchließlich dem Kaiſer zu. In Bayern iſt der 
König Inhaber der Militärhobeit; nur im Kriege 
a. der Kaiſer den Oberbefehl auch über die bayr. 
ruppen. Ihm gebührt ferner die friegäbereite Auf: 
ftellung des Reichsheers oder eines Teiles desfelben 
— ilmachung), das Recht der Erklärung des 
lagerungszuſtandes (f. d.), die Furſorge für die 
a ae eit, Kriegätüchtigteit der Truppen, wie 
für Einheit in Organifation und Formation derſel⸗ 
ben. Er bat das Recht, die Garnifonen zu beftim: 
men, Feſtungen anzulegen, die Hochſtlommandieren⸗ 
den eines Kontingents ſowie die Offiziere, welche 
Truppen mebr als eines Kontingents befebligen, zu 
ernennen. Die meilten Bundesregierungen haben 
außerdem dur Milttärtonventionen (f. d.) ihre M. 
noch erheblich —— Die Kriegsmarine des 
Reichs iſt ebenfalls einheitlich und steht unter dem 
Dberbefehl des Kaiſers. 

Militaria (lat.), Militärangelegenbeiten. 

— Bares | usrüftung. 

Militärifcher Diebitahl. Nah $. 138 des 
Deutſchen Militärftrafgeifesbuhs vom 20, Zuni 
1872 unterliegt einer gegen die gemeine Diebftahl3: 
ftrafe erhöhten Strafe (mittlerer oder ftrenger Arreft 
nicht unter 14 Tagen oder Gefängnis bis zu5 Jah— 
ren), wer bei Ausübung des Dienftes oder unter 
Berlegung eines militär. Dienſtverhältniſſes Sachen 


Militärgymnaftit — 


Militärkolonien 


—— welche ihm vermöge des Dienſtes oder jenes 
thältniffes zugänglich jind. Gleiche Strafe trifft 
denjenigen, welcher einen Diebjtahl gegen einen 
Vorgefehten oder einen flameraden, gegen * 
—— oder eine zu deſſen Hausſtand gehörige 
on begeht. 
Militärische Borbereitungsfchulen, Ecoles 
militaires pr&paratoires, ſ. Soldatentinder. 
Militarismus (n ), Herrihaft des Mili» 
tärd; Bevorzugung des Militärwejend im ftaat- 
lichen Leben. 
Militärjuftizbeamte, nad der Deutichen Mili- 
tärftrafgerihtöorbnung die bei der Militärftraf: 
rechtöpflege verwendeten Militärbeamten. Sie wer: 
den eingeteilt in richterliche (Kriegögerihtäräte [j. d.) 
und Oberfriegögerichtäräte d.Pund in nichtrichter⸗ 
lie (Militäranwälte [f. d. 
Militärfabinett, in Preußen die zur uns 
mittelbaren Berfügung des oberjten Kriegsherrn 
ftebende Behörde, der die Bearbeitung und Bekannt: 
gebung aller auf das Heer bezüglidhen u 
desſelben obliegt. Insbeſondere verfieht das 
die Funktionen der «Abteilung für die perfönlichen 
Angelegenbeiten» des Kriegsminifteriums und 
als ir die jämtlihen Beförderungen, Berfeguns 
en, Verabſchiedungen und die gerichtlichen Ber: 
Bältniffe des Offizierlorps zu bearbeiten. Es war 
früber dem Kriegsminiſterium, ift jet aber direft dem 
Kaiſer unterjtellt. Der Chef desfelben (ein General) 
ift vortragender Generaladjutant des Kaiſers. Oſter⸗ 
rei und Rußland haben diefelbe Einrichtung unter 
dem Namen Militärlanzlei. 
Militär-Htarldorden, |. Militärverdienftorden. 
Militärfirchengemeinde, in vielen deutichen 
Staaten, wo das Militär vom dem allgemeinen 
Pfarrverband ausgenommen it, die von- dieſem 
gebildete eigene, aber mit gemeindlichen Selbjtver: 
waltungsbefugniflen nicht ausgeitattete Barodhie. 
Militärkolonien, die [bon im Altertum zur 
Sicherung der Bert, zu beſſerm Schutze der 
Grenzen, zum Straßenbau und fr Urbarmadung 
des Landes angewendeten Niederlafjungen, in denen 
ganze Truppenteile oder ausgediente Soldaten ans 
yes find. Landmann und Soldat find in den 
‚in einer Berfon vereinigt. Schon Alerander d. Gr. 
iedelte — Veteranen zum Teil in M. an. Die 
dmer legten M. röm. Bürger in Italien, ſpäter 
in den Provinzen an und begrundeten dadurch ihre 
Weltherrſchaft; ſie erbauten am Rhein und in 
Gallien Standlager (ſ. Castra), aus denen ſich 
Städte entwidelten. Die Spanier und Portu— 
* legten in Mexiko und Südamerilka ebenfalls 
. an, ebenfo in neuerer Zeit Großbritannien im 
Kaplande (die Deutihe Legion an der Kaffern⸗ 
grenze) und die Franzoſen in Algerien. Dagegen 
richtete König Karl XI von Schweden gegen Ende 
des 17. Jah in großem Umfange M. ein, die die 
—u— ve |, delta) aufitellten. Aud die 
ehemalige diterr. ——— 
t 


.d.) beftand aus 
M. Die Pjorte legte im we ulgarien, in ber 
Dobrudiha ſowie an den Grenzen von Griechen» 
land, Montenegro und Serbien M. an und _befies 
delte fie mit Th vg ebenſo bejigen die Chine⸗ 
en an der norbiweftl, Grenze ihres Reichs und am 

mur M., die mit Tataren (Bannertruppen) beſetzt 
find. Die ruffiihen M., die nad einem von Aral: 
tſchejew auf Wunſch des Kaiſers Alerander J. ent: 
worjenen Plane angelegt wurden, haben ſich nicht 
bewährt und find deshalb 1856 bei der Umgeſtaltung 
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ftanden nur nod die ſüdruſſiſchen M. in den Gou: 
vernements Charkow, Eherfon, Kiew und Podolien 
weiter fort, erhielten jedoch unter Aufhebung der 
militär, Organifation die Gemeindeverfaflung. In 
den Kaufafusländern und in Afien find ebenfalls 
ruffifche M. vorhanden, in denen namentlich Ko: 
fafen (1. d.) zum Bande der Örenzen angefiedelt find. 

Militäarfommiffion des Deutichen Bundes, ſ. 
Deutiches Heerweien I, D. 

Militärkontingent, ſ. Kontingent. 

Militärfonvention, jede pr ger! Heerweien 
bezügliche Übereinkunft Yollhen zwei Staaten. Ins⸗ 
bejondere nennt man M. die einzelnen Vereinbarun: 
gen, welche Preußen mit allen deutfhen Staaten 
außer Bayern, Sachſen und —— dahin 
geſchloſſen hat, daß die Kontingente jener Staaten 
dadurch Teile des preuß. Heers — ſind. Die 
M. enthalten Beſtimmungen über die den Landes: 
berren verbliebenen Rechte, Ernennung der Offiziere 
und deren Stellung, Uniformierung der Truppen 
u. ſ. w. Im Berbande der preuß. Armee ftehen aber 
auch das 15. und 16. Armeelorps, die in Elſaß— 
Lothringen garnifonieren. (Näheres ſ. Militärkon: 
vention, Bd. 17.) Die M. find abgebrudt in dem 
Mert «Die Militärgefepe des Deutſchen Reichs mit 
Erläuterungen», Bd. 1 (Berl. 1876). 

Militärke aukenwärter, untereMilitärbeamte, 
die durch Sanitätsoffiziere in der Krankenpflege und 
dem niedern ölonomijchen Lazarettdienft ausgebildet 
und in den Lazaretten verwendet werden. Sie leiften 
mit den Sanitätsjoldaten auch Kranlenwahtdienit 
(j. Sanitätömefen). 

Militärlehrichmieden, |. Lehrichmieden. 

Militärmaf, das geſetzlich feitgeftellte Mindeſt— 
maß von Mannfhaften und Pferden. Das M. 
wird neben der förperlihen Dienjttauglichkeit in fait 
allen Heeren als Anbaltepunft für die Beurteilung 
der militär, Verwendbarkeit a In den mei: 
jten Staaten wird nur die Körperlänge, in einigen 


des ruſſ. Heerweſens — en. Nach 1857 be: 


u. der Bruftumfang gemefien, und faft allent: 
balben werden die untermäßigen Wehrpflichtigen 
nicht weiter ärztlich unterſucht. Beträgt ver Bruft: 
umfang weniger al3 die halbe — ſo ſind 
die Mannſchaften nicht tauglich für den Dienſt mit 
der Waffe. Die erforderliche Minimallkoörperlänge 
ift je nach der Waffengattung verfchieten, auch bean: 
fpruchen die verſchiedenen Staaten verſchiedenes M. 

Am Deutfhen Reiche ift durd die Heerord: 
nung vom 22. Nov. 1888 (Neuabdruck 1904) das 
teinite Maß bei der Infanterie und den Tele 
arapbentruppen Ai die zum Dienft mit der Waffe 
auszubebenden Mannſchaften auf 1,5.m teitgeient 
worden. Für Mannſchaften, die nicht zum Dienft 
mit der Waffe eingezogen werben, 3. B. Öfonomie: 
bandwerler, giebt ed überhaupt feın Mindeftmaß. 
Sonft find die Anforderungen an die Körpergröße 
folgende: bei allen Truppen des Gardekorps (außer 
leihte Kavallerie und Berlehrätruppen) und dem 
bayr. 2eibinfanterieregiment 1,70 m (ausnahms⸗ 
weife 1,7 m); bei den Garbetruppen (außer bei 
der leichten Kavallerie) muß mindeitens die Hälfte 
1,75 cm und darüber groß jein; bei der leichten 
Gardelavallerie 1,65, den Jägern 1,5,—1,75, Kit: 
raffıeren, Ulanen und den Beipannungsabteilun: 
en der Fußartillerie 1,7—1,75, Dragonern und 
——— 1,7 —1,72, der reitenden Feldartillerie 
1,..—1,75, der fahrenden Feldartillerie 1,62, Fuß: 
artillerie 1,67, Pionieren und Eifenbabntruppen 

Brockhaus' Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. XL 
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1,62 —— bei den Pionieren, aber nur für 
Schiffer, Flößer 1,57), den Luftſchiffertruppen 1,62 
(ausnahmsweiſe für Handwerter 1,57), dem Train 
1,57—1,75 m (auänabmsweife 1,54 m). 

An ee ee find auf Grund des 
Wehrgeſetzes vom 11. April 1889 folgende Mindeſt⸗ 
maße vorgefchrieben: 1,55 m für die Infanterie, 
Jäger, Kavallerie und Sanitätstruppe, 1,56 m für 
die Feldartillerie und Traintruppe, 1,60 m für die 
Feftungsartillerie, 1,2m für dietechnifchen Truppen, 
1,53 m für alle Landwehrtruppen. Das Höchſtmaß 
beträgt für die Jäger 1,73m, für die Kavallerie 1,73m. 

Das Mindeitmaß beträgt in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, in Schweden und Dänemart 
1,60, in Großbritannien 1,592 (Miliz), 1,567 (Regu: 
laͤres Heer), in Belgien 1,57, in Italien und Spanien 
1,56, in der Schweiz 1,55, in Frankreich 10 und 
in Rußland 1,53 m. Als Erfak für das Offizier: 
forps, die Mufifer, Spielleute und einzelne Waffen: 
gattungen darfin vielen Staaten unter das Mindeſt⸗ 
maß gegangen werben; für Kavallerie und Mineure 
ift auch bier ein Maximalmaß vorgefchrieben. 

Auch für Militärpferde beitebt ein Mindeft: 
maß. — Bol. Reglement über vie Remontierung vom 
3, Nov. 1876. Sie 

Militär-Mar:Zofeph- Orden, ſ. Max⸗Joſeph⸗ 

Militärmedizinalwefen, |. Sanitätöwejen. 

Militärmuſik, die den — der moder⸗ 
nen Heere beigegebenen Muſikkorps. Diejenigen 
Militärperſonen, welche die M. vortragen, heißen im 
deutichen Heere bei der Infanterie Hautboiften 
(ſ. d. und Stabshautboift), bei den Jägern, ei 
und der Fußartillerie Horniften und beider Kavallerie 
Trompeter. Bei der M. werben die Hautboiften jeßt 
meift durch Janitiharenmufit (f. d.) verftärkt, und 
man bat bei Regimentern Hautboiftentorps von 
40 Mufitern, wo ſonſt 7—8 hinreichten. In der 
Regel bejegen die neuern Militärkfapellen au die 
Streidhinftrumente und find dadurch ein wichtiger 

ktor des Konzertweſens geworden. — Val. Rott, 

er Dienft im Heere als Militärmufiler (Berl. 
1898); Militär-Mufiferzeitung (Berlin); Neue Mili- 
tärmufil-Zeitung ( Hannover). 

Militärophthalmie, die Agyptiſche Augen: 
entzuündung (}. d.). 

ilitärorden, — 

Militärpenſionen, ſ. Penſion und Jnvaliden: 
verforgung. (S. auch Offizier, Bo. 17.) 

Militärperfpeftive, |. Projeltion. 

Militärpflicht, ſ. Dienftpflicht (Bd. 5) und Er: 
ſatzweſen (Bv. 17). 

Militärpoftämter, nad dem Kabinettöbejehle 
Friedrichs d. Gr. aus dem %. 1748 in mittlern und 
an der Grenze gelegenen Orten eingerichtete Boft: 
ämter, deren Verwaltung wegen ihrer geringen Be: 
deutung invaliden Offizieren übertragen werden 
konnte. Die nachfolgenden preuß. Könige find dann 
für die Berforgung ihrer invaliden Offiziere in Poft: 
meifter: und Poftbireftorjtellen ebenfalls Fräftig ein: 
getreten. Gegenwärtig giebt es im Reichspoſtgebiete 
noch 132 M., 7 mittlern Umfangs für Stabsoffi— 
ziere und 125 Heinern Umfangs für Hauptleute, Di 
valide Leutnants, die früher ebenfalls bei der Poſt 
verjorgt werben konnten, find künftig von der Be 
jesung der M. ausgeſchloſſen. j 

Militärrealichulen, in Öfterreih:Ungarn Bor: 
bereitungsfchulen für den Beſuch der Milttärafades 
mien (f.d.). Es beiteht eine Militär-Oberrealichule 
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realihulen zu St. Polten, Güng, Eifenftabt, Fiſchau 
bei Wien und Kaſchau. 

Militärreitinftitutzupannover, bildet Offi— 
ziere und Unteroffiziere der deutſchen Kavallerie und 
Artillerie (mit Ausnahme von Bayern und Sadıjen, 
ſ. Militärreitfchulen) zu guten Reitern und Reitleh— 
tern aus; außerbem werden noch befonders Fechten, 
Schießen, Turnen, — ————— und andere 
tavalleriſtiſche Dienſtzweige gelehrt. Das M. deſſen 
Chef ein General iſt, ſteht unter der Generalinfpef: 
tion der Kavallerie und dem Kriegsminiſterium (in 
Bezug auf Verwaltungsfaden). Es zerfällt in die 
Offizierreitſchule und die Kavallerieunter: 
offizierfchule mit je einem bejondern Comman: 
deur (Stab3offizier). Lehrer find 1 Major und 13 
Rittmeister der Kavallerie. Zu erfterer fomman- 
viert jedes Kavallerieregiment und jede Feldartille: 
riebrigade einen Leutnant auf 2, bez. 1—2 Jahre. 
Zur Unteroffizierfchule, deren Kurſus einjährig iſt, 
fommanbiert jede3 eg einen Unter: 
offizier oder Gefreiten als Schüler. 

Militär-Neitlehrerinftitut zu Wien, |. Mili— 
tärreitihulen und Equitationsfchulen. 

Militärreitfchulen, früher auch vielfah Equi: 
tationsſchulen (f. d) genannt, bilven Offiziere 
und Unteroffiziere der berittenen Waffen zu quten 
Reiten und zu Reitlehrem au, In Preußen 
wurde 1812 eine Militärreitanftalt errichtet, die von 
1820 an den Namen Lehresladron führte. Aus zn 
entftand 1849 die Militärreitichule zu Schwedt a. O., 
die1867in das Militärreitinftitut(f. si umgewandelt 
wurde. Ferner wurde 1906 eine Dffizierreitichule 
in Paderborn und 1907 eine Reitanftalt bei der 
Rriegsalademie errichtet. Bayern hat eine Equita= 
tionsanftalt zu Münden, Sahjen eine Militär: 
reitanftalt zu Dresden. Öfterreih:Un arn hat 
das Militär:Reitlehrerinftitut zu Wien, Jtalien 
die Reitichule zu Pinerolo, Frankreich vie Kaval- 
leriefchule zu Saumur, Rußland die Nikolaus: 
KRavalleriefhule (für Offiziere) und die Garde: Be: 
reiterfchule (für Unteroffiziere) zu Petersburg. 

Militärroharztichule, |. Militärveterinär: 
alademie. 

Militärfanitätsftatiftif, |. Heerestrantbeiten, 

Militärfanitätötwefen, j. Sanitätsweſen. 

Militärfchiehfchulen befördern den ſachge— 
mäßen Betrieb des Schießdienſtes durch Heranbil- 
dung von Scieflehrern und Anftruftoren. Sie 
geben zugleich Gelegenheit zur Prüfung von Ber: 
bejierungen und Erfindungen auf dem Gebiete der 
betreffenden Waffen. Es giebt M. für Infanterie 
und für Artillerie. 

1) Infanteriefhießfchulen. Das Deutiche 
Reich bat die feit 1861 beftehende Infanterieichtep: 
ichule (f. d.) in Spandau-Ruhleben, von der 1883 
die Gewehrprüfungsfommiffion (f. d.) abgezweigt 
wurde, Bayern eine 1872 errichtete Militärſchieß— 
ihule zu Augsburg (Truppenübungsplaß auf dem 
Lechfeld). OſterreichUngarn hat eine Armee-Schiek: 
ſchule zu Brud an der Leitha; Srantreich eine Ecole 
normale de tir im Lager von Ebälons (zur Ausbil: 
dung von Hauptleuten und Stab8offizieren der In— 
janterie, Kavallerie und des Genies) und zwei Ecoles 
d’application pour le tir in den Lagern von Ze 
Ruchard, La Balbonne für Leutnants und Unteroffi: 
ziere der Infanterie, Kavallerie und des Genies; Ruß: 
land eine Offizier Infanteriefchießfchule in Oraniens 
baum (feit 1882); Großbritannien eine Infanterie 


Militärreitinftitut — Militärjchulen 
zu Weißkirchen in Mähren und fünf Militär-Unter: ſchießſchule in Hytb 


e, Spanien in Bardo bei Madrid, 
Holland im Haag, Belgien im Lager von Beverloo, 
Stalien in Parma, die Schweiz in en 

2) Artilleriejhießfhulen. Die ältejte An- 
ftalt ver Art iſt die englische zu Bee Für 
das deutfche Heer befteben die Artilleriefhießichulen 
(j.d. und Lehrtruppen), 1867 in Berlin errichtet, 1890 

eteilt. Frankreich hat eine Artilleriefchießfchule in 
Moitiers (Commission d’&tudes pratiques de tir de 
Vartillerie) und jeit 1894 eine zweite zu Toulon 
für die Offiziere der Küftenbatterien (Commission 
d’etudes pratiques de tir ä la mer); Oſterreich⸗ 
Ungarn eine Artillerieſchießſchule mit je einer Ab: 
teilung für die Feld: und Feitungsartillerie; Ruß: 
land jeit 1883 eine Offizier-Artilleriefbießihule in 
a a Italien eine Eentral:Artilleriefchieß: 
chule in Nettuno. 

Militärfchulen, Anftalten, welhe die Vorbil: 
dung von Berufsfoldaten (Vorſchulen) jomwie die 
Weiterbildung von Militärperfonen in ihrem Berufe 

um Zmwed haben (Berufsihulen und Fachſchulen) 
fr Unteroffiziere und Offiziere. 1) Die Vorſchulen 

ilden ihre im — zum Teil kindlichen Alter 
Base 200 inge zum Eintritt in die militär. Yauf- 
bahn im allgemeinen heran; 2) die Berufsſchulen 
eben ihren bereit dem Militärftande angebörigen 
Soglingen die Befähigung, entweder als Unteroffi- 
ziere in bie niedere oder ala Offiziere in die höhere 
militär. Laufbahn thatfählich einzutreten; 3) die 
Fachſchulen bezweden die Fortbildung des Unter: 
offizierö oder Offiziers in beftimmten Fächern feines 
Berufs. Die M. der dritten Klaſſe find entweder 
Specialihulen und bejweden die Ausbildung 
einer beitimmten techniſchen Sonderrichtung oder die 
höhere Gefamtausbildung des Dffiziers für die Ver: 
wendung in bevorzugten Stellungen, namentlich im 
Generalftab, weshalb Schulen diejer Art häufig 
Generalftabsihulen(f.d.)genannt werden. Die 
Grenzen zwiſchen den verſchiedenen Schulen find 
nicht immer jcharf ———— zu 1 gehören in 
Deutfhland: das Militär: Snabenerziebungs: 
inftitut zu Annaburg (f. d.), die Soldaten: fnaben- 
erziehungsanftalt in Kleinftruppen (f.d., Vd. 17), die 
Unteroffiziervorfchulen (f. d.) und die Kadettentorps 
f. d.), zu 2: die Unteroffizierfchulen (f. d.), Kapitu— 

ntenjchulen (f.d.), Regimentsjhulen, für Offiziere 
die Kriegsſchulen (f. d.), zu 3: die Kavallerietele: 

rapbentchule (f. d.), Oberfeuerwerkerſchulen (f. d.), 

eſtungsbauſchulen (j.d.), Militärſchießſchulen (ſ. d.), 

rtilleriefchulen (ſ. d.), das Militärreitinftitut (f. d.), 
die Militärturnanftalt, Kriegsatademie (f. d.), Mili: 
tärtehnijche Atademie (f. d. Bd. 17) und die Kurſe, 
die die zur Techniſchen Hochſchule fommanbdierten 
Dffigiere durchzumachen haben. Liber die Ausbildung 
der Rokärzte und Fahnenſchmiede ſ. Militärveteri- 
närweſen. 

In andern Staaten ſind die M. weniger zahlreich 
und nicht immer ſo zweckentſprechend organiſiert wie 
in Deutſchland. Fur die Vorbildung der Unter: 
offiziere haben Denn, Serbien, — — Spanien 
Unteroffizierſchulen, Dänemark eine ſolche für Unter: 
offiziere der Artillerie und Ingenieurtruppe, Ruß: 
land 1 Lehr: Unteroffizierbataillon (Riga), die Nie- 
derlande Pupillenſchule (Nieuwesluis), während 
Srantreich neben 6 Ecoles militaires pr&paratoires 
das Militärwaifenbaus in Heriot Ru erfügung 
ze Im allgemeinen werden die Unteroffiziere in 

ruppenſchulen ausgebildet, wie die in Italien bei 
15 Infanterie, 5 Kavallerie und 5 Genieregimen: 
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tern, der Artillerie: und der Eifenbabntruppe einge 
richteten 18 monatigen Lehrgänge, die Unteroffizier: 
bildungsſchulen in Ofterreich, Renimentstommandos 
in ARukland, —— in Norwegen und 
Schweden. Der Vorbi bung ber Dffiziere bie: 
nen: in Belgien, wo ein Drittel der —— aus dem 
Unteroffizierſtande hervorgeht, eine Kadettenſchule 
Namur) und hieran anſchließend eine Militärſchule 
(Irxelles); in Bulgarien eine Junkerſchule (Sofia); 
in Dänemark eine Offizierihule (Kopenhagen); in 
— der Ausbildung von Unteroffizieren zu 

fiyieren die Ecole militaire d’infanterie (ſ. In: 
fanteriefhule zu St. Mairent), die Ecole d’appli- 
cation de cavalerie zu Saumur (f. d.) und die Ecole 
de l’artillerie et du genie zu Verjailles (f. Artillerie: 
und Genieſchule). Die andere Klaſſe der Offiziere 

ebt aus der Ecole sp£ciale militaire zu Saint:Cyr 
\ d.) und der Ecole polytechnique zu Paris (j. 

olytechniſche Schule) — auch Fran le 
Heermweien, Militärbildungsanitalten); in Großbri- 
tannien da3 Royal Military College für Infanterie 
und Ravallerie und die Royal Military Academy 
für Artillerie und Genie; in Italien 2 Collegii mili- 
tari in Rom und Neapel, an welche ſich eine Acca- 
demia militare in Turin und eine Scuola militari 
in Modena anſchließen (ſ. Italieniſches Heerweien, 
M:litärbildungsanitalten); in Japan diefelben Schu: 
len wie in Deutihland; in den Niederlanden 1 Ka— 
dettenſchule (Alkmaar) und anichließend eine Mili— 
täralademie; in Norwegen 1 Krie — Kriſtia⸗ 
nia); in Oſterreich-⸗Ungarn die Militäralademien 
(ſ.d.), Militärrealichulen (f.d.) und Kadettenſchulen 
(1.d.); in — eine Escola de esereito (Liſſa⸗ 
bon); in Rumänien 1 Dffizier-, 1 Artillerie: und 
— 1 Feuerwerlerſchule; in Rußland die 

abettentorp3 (j.d.), 8 Kriegsichulen (4 für Infante— 
tie, 2 für Artillerie, je 1 für Kavallerie und Genie) 
mit zwei⸗ bez. breifährigem Kurfus und 1 Militär: 
Topographenſchule mit dreijährigem Kurſus; in 
Schweden 1 Volontär: und anſchließend 1 Kriegs: 
— (Karlöborg); in der Schweiz Vorleſungen im 

olgtechnitum (Zürich) ; in Serbien der niedere Kurs 
der Militäralademie; in Spanien 5 Militäralade: 
mien; in ber Zürfei 30 Militärrufchdieb (niedere Bür: 
gerkrulen) und 9 Idadieh (j. Osmaniſches Reich, 

eerwejen); in den Vereinigten Staaten bie Militär: 
alademie Weſtpoint. 2 Fortbildung der Offiziere 
dienen: in Belgien die Ecole de guerre (3 Jahre); in 
Zeiger der Stab3offizierturd; in Frankreich die 

;cole sup6rieure de guerre (1878 der preuß. Kriegs: 
alademie nachgebildet) und Ecole d’application de 
Vartillerie et du genie (Fontainebleau); in Groß: 
britannien zum Generalitab: Staff College (Sand: 
burft), ferner Artillery College (Woolwich) und 
School of Military Engineering (Chatham); in 
Italien 1 Scuola di guerra und Scuola d’applica- 
zione di artiglieria e genio (beide breijäbnig): in 
Japan wie in Deutfchland; in Norwegen 1 Militär: 
hochſchule; in Öfterreich 1 ———— und 1 höherer 
Artillerie und Geniekurs; in Rumänien die Kriegs: 
alademie, Kavallerie, Artillerie: und Genieapplita: 
tions: ſowie höhere Artillerie: und Geniefhule; in 
Rußland die Nitolaialademie des Generalftabes (feit 
1893), die Michael-Artillerie: und die Nilolai-Inge: 
nieuralademie; in Schweden 1 Kriegshochſchule und 
Fachſchule (beide in Stodholm); in Serbien ein 
oberer Kurſus der Militäralademie; in der Türkei 
3 höhere Schulen; in den Vereinigten Staaten Lehr: 
anftalten zu Fort Leavenmworth für den Generalftab, 
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* Monroe für Artillerie und Willets Point für 
— — 

ber Garniſonſchulen ſ. d. — An Marine: 
bildungsanftalten jind zu nennen, in Deutſch— 
land: die Marinealademie (ſ. d.), Marinefchule 
(ib) Marineingenieurichule (}.d.) und Dedoffizier: 
chule (f. Dedoffizier); Ofterreih-Ungarn: die Ma: 
rinealademie in Fiume und Marineunterrealichule 
in Bola; England: das königl. Marinecollege in 
Greenwich, die Marinealademie in Portsmouth und 
die Marineſchule in Ehijelhurft; Stalien: die Marine: 
alademie in Livorno; Frankreich: die Marineata: 
demie in Breit; Rußland: die Marineafademie in 
PVetersburg und Marinejunterfhule in Nitolajew. 
— Bal. Voten, Geihichte des Militär-Erziehungs: 
und Bildungsweſens in den Landen beider Zunge 
(5 Boe., Berl, 1889—97). 

Militärftand, ſ. Militär. 

Militärftener, ſ. Wehrſteuer. 

Militärſtrafgerichtsordnung, ſ. Militär: 


—— 
il gig | tun ‚ das Geſetzbuch, wel: 
ig über den Thatbeſtand der Militämwerbrechen 
(}. d.), der militär. Vergeben und Disciplinarver: 
gehen und die darauf ge 5 Strafen Beftimmun: 
gen trifft. Das jegt ım Deutjchen Reich geltende 
datiert vom 20. uni 1872, bat Geſetzeskraft feit 
1. Oft. 1872 und iſt durch kaiſerl. Verordnung vom 
26. Juli 1896 aud für die afrit. Schußgebiete, ins: 
befondere für die faiferl, Schußtruppen dafelbit ein- 
geführt. Das öfterreihifche Militärftrafgejer vom 
15. an. 1855 normiert ebenfalls nicht a ann 
Militärbelikte, fondern auch die militäriih qualifis 
ierten gemeinen Delikte. — Bgl. Dangelmaier, Ge: 
I hichte des Militärftrafrehts (Berl. 1891); DIs: 
haufen, Reis: Militärftrafgefeßgebung, Bd. 3 der 
«Strafgefehgebung des —— Reichs» (ebd. 
1902); Schupp, Rechtslehre, enthaltend die Grund⸗ 
zuüge des Militärſtrafrechts und des Militärſtraf⸗ 
— (2 Bde. Wien 1899-—1902). 
Militärftrafperfahren. Nah der Deutfchen 
Reichsverfaſſung und dem Bünbnisvertrag mit 
Bayern fowie der Konvertion mit Württemberg vom 
21. bis 25. Nov. 1870 war ber m. in 
Deutfchland betreffend das M. der, dab 1) in 
Württemberg die Militärftrafgerihtsordnung vom 
20. Juli 1818, 2) in Bayern die Militärftrafgerichtö: 
ordnung vom 29. April 1869 in Verbindung mit 
den Gelepen vom 28. April und 27. Sept. 1872 jo: 
wie vom 18. Aug. 1879, . in Preußen und in den 
andern Staaten die preuß. Strafgerihtäorbnung 
vom 3. April 1845 und in Sachſen die faft ganz damit 
übereinftimmende Militärftrafgerihtsorbnung vom 
4. Nov. 1867 galt. Eine einheitliche Regelung des 
M. erfolgte erft dur die Deutihe Militärjtraf: 
gerichtsordnung vom 1. Dez. 1898, die 1. Dt. 1900 
in Kraft getreten ift. Die neue Militärftrafgerichts: 
ordnung ſchließt fih im allgemeinen an bie alte 
preußifche an, weift aber weſentliche —— 
auf. So iſt das mundliche und unmittelbare Ver: 
fahren zugelaffen, die Öffentlichkeit fo weit gewährt, 
als das militär. Intereſſe nicht deren Ausihliefung 
—— die Funktionen des Unterſuchungsführers, 
nklägers und Verteidigers find verſchiedenen Per: 
ſonen anvertraut, die Unabhängigleit der Richter iſt 
emäbrleiftet, die Ständigfeit der Gerichte für alle 
—— eingeführt. 
Der Militdrgerichtsbarkeit unterliegen 
außer den Angehörigen bes aktiven Heers, der al: 
56 * 
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tiven Marine und der kaiſerl. Schugtruppen noch 
eine —— anderer Perſonen; näheres |. Militär: 
gerihtsbarkeit. Das Geſetz unterſcheidet niedere 
und höhere Gerichtsbarkeit. Die niedere Gerichts— 
barleit erſtreckt ſich nur auf Perſonen, die nicht 
Offizierrang haben, und umfaßt nur beſtimmte leich: 
tere Vergebungen. Die böbere Gerichtöbarleit er: 
itredt * auf alle unter Militärſtrafgerichtsbarkeit 
ſtehende Perſonen und umfaßt alle ftrafbaren Hand: 
lungen. Die Militärftrafgerichtsbarteit wird aus: 
eübt durch die Gerichtsherren und die erfennenden 

erihte. Gerichtsherren find militär, Befehls: 
haber, denen die Gerichtöbarfeit über die ihrem Be: 
jehlöbereich unterworfenen Berfonen übertragen iſt. 
Ste vereinigen in ſich die Rechte der Staatdanmwalt: 
haft und wichtige richterliche Befugniffe. Gerichts: 
an der niedern Gerichtsbarkeit jind 1) im Heere 
der Regimentscommanbdeur, der Commanbdeur eines 
jelbftändigen Bataillons und eines Landwehrbezirks 
jowie einzelne Kommandanten; 2) in ver Marine der 
Gommandeur einer Matrofen: oder erg a 
der Commandeur eines felbftändigen Bataillons 
oder einer felbftändigen Abteilung. Gerichtäherren 
der höhern Gerichtäbarfeit find 1) im Heere ber 
fommandierende General, der Divifionscomman: 
deur, der Gouverneur von Berlin, der Gouverneur 
oder Kommandant einer großen Feſtung oder ſon⸗ 
ſtige Befehlshaber eines in Kriegszuſtand erklärten 
Ortes oder Diſtrikts; 2) in der Marine der fomman- 
dierende Admiral und der Chef einer heimischen 
Marineitation. 2 den wichtigiten Befugniflen des 
Gerichtsherrn gehört die Anordnung des Ermitte: 
lungsverfahrens, Beitimmung von Ort und Zeit der 
Hauptverbandlung und Befehl wegen Zuſammen— 
tritt des erfennenden Gerichts, Beitellung eines Ver: 
teidigers für den Angeklagten, Enticheidung auf 
Rechtsbeſchwerden, Einlegung von Berufung oder 
Revifion, Beantragung der Spieveraufnahme des 
Verfahrens, Anordnung der eg Den 
Gerichtsherren zur Seite ſtehen richterlibe Militär: 
juftizbeamte, nämlich Oberkriegsgerichtsräte (ſ. d.) 
und Kriegsgerichtsräte (f. d.) ſowie für die niedere 
Gerichtöbarteit Gerichtsoffiziere (f. d.). Die er: 
tennenden Gerichte find die Standgerichte 
(f. Standredit), die Kriegsgerichte (ſ. d.), die 

bertriegsgerichte (f. d.) und das Reichs: 
militärgericht (j.d.). Als Gerichte eriter Inſtanz 
wirken die Standgerichte und die Kriegägerichte, 
—— für die niedere, dieſe für die höhere Gerichts— 
arleit. Gerichte höherer Inſtanz find die Kriegs: 
gerichte, Oberkriegsgerichte und das Reihsmilitär: 
gericht. Die Kriegsgerichte enticheiden über die Be: 
rufung gegen Urteile der Standgeridhte, die Ober: 
kriegägerihte über die Berufung gegen die Urteile 
der Kriegsgerichte in erfter Inſtanz, das Reichs: 
militärgericht über die Nevifion gegen die Urteile 
der Oberkriegsgerichte. Gerichte, die im Felde und 
an Bord zujammentreten, beißen Feldgerichte 
(Feloftanpgerichte, Feldkriegsgerichte) und Bord: 

erichte ——— Bordkriegsgerichte). 

as Verfahren in erſter Inftanz zerfällt in ein 
Ermittelungsverfahren und in die Hauptverband: 
lung. Das Ermittelungdverfahren dient zur Feſt— 
—— des Thatbeſtandes und wird von dem Unter: 
uhungsfübrer, bei derniedern Gerichtsbarkeit einem 
Gerichtäoffizier, bei der höhern einem Ktriegägericht3: 
rat, geleitet. Über das Ergebnis der Unterjubung 
berichtet der Unterfubungsführer an den Gerichts: 
berrn, der daraufbin befindet, ob ein gerichtliches 
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Verfahren einzuleiten ift, und in diefem alle die 
Anklageverfügung erläßt und den Zufammentritt 
des Stand: oder Kriegsgerichts befiehlt. In Straf: 
fällen, die vor die höhere Gerichtsbarkeit gebören, 
wirkt nah Abſchluß des Ermittelungsverjahrens 
ein Vertridiger des Angeklagten mit, der von diefem 
gewählt oder vom Gerichtsherrn beitellt wird; außer 
diefem und den Richtern find bei der Hauptverband: 
lung der mit der Vertretung der Anklage beauftragte 
Gerichtsoffizier oder Kriegsgerichtsrat und ein Ge: 
richtsjchreiber zugegen. Als Verteidiger werben zu: 
geialien: aktive Offiziere des Heers oder der Marine, 
riegsgerichtöräte und Praktikanten bei ven Militär: 
gerichten, nichtrichterliche obere Militärbeamte, Offi⸗ 
ziere des Beurlaubtenjtandes und Rechtsanwälte, 
welche von der oberjten Militärjuftigverwaltung er: 
nannt find. Die Hauptverbandlung ift öffentlich. 
Die Öffentlichkeit kann für die ganze Verhandlun 
oder für einen Teil derjelben durch Berihtöbeihlus 
ausgeiclofjen werden, wenn fie eine Gefährdung 
der öffentlichen Ordnung, insbejondere der Staats: 
fiherbeit, eine Gefährdung ———— 
eſſen oder eine eng der Sittlichleit beforgen 
läßt. Ordentliche Rechtsmittel find die Rechtsbe— 
ichwerde, die nur gegen Beſchlüſſe und Berfügungen 
ftattfindet, die —— und die Reviſion, welche 
leßtere gleichmäßig dem —— und dem An⸗ 
eklagten zuſtehen. Gegen die Entſcheidungen des 
Reichsmilitärgerichts findet ein ordentliches Rechts⸗ 
mittel nicht ſtatt. Gegen die im Felde oder an Bord 
* erichte, Borbgerichte)ergangenen Urteile findet 

— und Reviſion nicht ſtatt. Von wem die 
Beſtätigungsorder zu vollziehen iſt, beſtimmt für die 
Marine der Kaiſer, im übrigen der zuftändige Kon: 
tingentöberr. Die Strafooliredun ordnet der Ges 
richtöherr an, der die Erhebung der Anklage verfügt 
bat. — Bol. Mittermaier, Die Militärftrafgerichts: 
orbnung vom 1. Dez. 1898 (Berl. 1899); Weiffen⸗ 
bad, Einführung in die Militärſtrafgerichtsordnung 
(3. Aufl., ebd.1904) ; Selle, Die Militärftrafgerichtä: 
ordnung vom 1. Der. 1898 (ebd. 1900); Steidle, Lebr: 
buch der Deutfchen Militärſtrafgerichtsordnung (Lpz. 
1901). Kommentare veröffentlichten Stenglein (Berl. 
1901) und Koppmann (Münd. 1901). 

In Sfterreich ift das M. noch ein volllommen 
ſchriftliches Unterfuhungsverfahren. Es berubt an 
ſich noch auf einer Gerichtsordnung vom 31. Dez. 1768, 
ſedoch wird eine 1884 erſchienene amtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung aller auf das M. bezüglichen Vorſchriften, an 
ſich nichts anderes ala eine Dienftanweijung, als 
Militärftrafprogeßorbnung bezeichnet. Der Gerichts: 
berr (der militär, Befeblähaber) ordnet die Unter: 
juhung an. Eine Anklagebehörde befteht ebenjo: 
wenig wie eine formelle Verteidigung. Der Auditor 
allein führt die Unterfuhung und erbebt die für und 
pegen den Beichuldigten ſprechenden Umſtande. Das 

rteil wird in einer nichtöffentlichen Schlußverband: 
un. von einem aus Standesgenojjen von Fall zu 
Fall gebildeten, aus fieben Perjonen des Soldaten: 
jtandes (bei Mannfchaftsprozefjen: ein gemeiner Sol: 
dat, ein Gefreiter, ein Korporal, ein Feldwebel, ein 
Subalternoffizier, ein Hauptmann, ein Stabsoffizier 
als Präſes) und dem Aubditor, der die Unterfuhung 
gefübrt hat, beftehenden Aſſeſſorium nach Vortrag 
des Auditors entſchieden. Dabei ift ein mehr oder 
weniger förmliches Verfahren der Schlußverhand⸗ 
(ung zu unterſcheiden: Verfahren durch kriegsrecht⸗ 
liches Urteil (Kriegsrecht) oder durch rechtliches Er: 
fenntnis. Das Kriegsrecht findet ftatt: gegen Dff- 
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iere und Kadetten in allen fällen, gegen Mann: 
Ida en bei Verbrechen und, wenn Degradierung zu 
erfolgen hat oder die angedrohte Strafe fehömona: 
tigen Arreſt überfteigt, auch bei Vergeben. Das & 
fällte Urteil wird durch Beltätigung ſeitens des Ge: 
richtsherrn rechtöträftig. Rechtsmittel mit ul 
bender Wirkung finden nur — tatt. 

Außerordentliche Verfahrensarten ſind der Ediltal⸗ 
prozeß (bei Flucht), das Standrecht (wenn ein war: 
nendes Beiſpiel nötig ift; das Verfahren muß regel: 
mäßig in 24 Stunden beendet jein; Todesitrafe wird 
jofort nach Verfündigung volljogen) und das außer: 
ordentliche Kriegsrecht (zuläffig, wenn die Unpartei: 
lichleit des Gerichtsherrn bezweifelt wird). — Bgl. 
Lelewer, Die öſterr. Milttäritrafprogekorpnung 
(Wien 1901); Schupp, Rechtslehre, enthaltend die 
Grundzügedes Militärftrafrehts und des M.(2Bpe., 
ebd. 1899— 1902). 

Militärftrafen, Straßen, welche ausſchließlich 
oder vorzugsweiſe für militär. Zwecke angelegt wer: 
den. In früherer Zeit geichab dies häufig, und die 
Romerſtraßen find ein Beiipiel, in wie großartiger 
Meife ſchon im Altertum M. angelegt worden —* 
um die Märſche der Truppen näch entfernten Pro— 
vinzen und bedrohten Grenzlanden abzukürzen und 
zu beſchleunigen. Beiſpiele aus neuerer Zeit ſind 
die von Wladikawkas durch den Centralkaukaſus 
nad Tiflis führende Militärſtraße ſowie die ruſſi— 
{hen M. in Pig und am Amur. Die wejentlid 
p ſtrategiſchen Zmweden angelegten Militäreiſen— 

ahnen (ſ. d.) find ebenfalls als M. anzuſehen. 
ilitärtarif für Eiſenbahnen, das Ber: 
Serge der für die Beförderung ver bewaffneten 
at, der Schußtruppen und der Kriegsbedürfniſſe 
(Material des Landheers, der Marine und der 
Schußtruppen) im Frieden wie im Kriege ſowie für 
die leihweiſe Hergabe von Betriebömaterial an die 
Pilitärverwaltung im Kriege zu entrichtenden Ge: 
bübren. Auf Grund der Geſehze über die Kriegs: 
leiltungen vom 13. Juni 1873 jowie über die Na: 
—— für die bewaffnete Macht im Frieden 
vom 13. Febr. 1875 iſt durch Beſchluß des Bundes: 
rat3 an Stelledes M. für Eifenbahnen vom 28. Yan. 
1887 der M. Pe Gifenbabnen vom 1. April 1899 
etreten. Er fommt in Anwendung für fämtliche 
iſenbahnen Deutichlands, die mit Lolomotiven 
oder andern mechan. Motoren betrieben werden und 
zwar für die bewaffnete Macht (Heer und Marine), 
die Schußtruppen, den Landfturm, das Heergefolge 
(alle Eivilperfonen, die fih auf Grund eines amt: 
liben Dienft: oder Vertragsverbältnifies bei den 
Iriegfübrenden Heeren befinden) ſowie die Streit: 
fräfte der mit dem Reiche verbündeten Staaten. 
(S. Militärtransportordnungen.) 

Militärtage, ſ. Wehriteuer. 

Militärtechnifche Afademie, ſ. Bo. 17. 

Militärtelegraphenfchulen, Unterrichtsan— 
ftalten, die der Ausbildung von Dffizieren und 
Mannſchaften des Heerd im Telegrapbendienft die: 
nen. Sie find in ſolchen Heeren unbedingt not: 
wendig, welche einer ſtehenden Telegrapbentruppe 
entbebren, weshalb früher in Preußen (Berlin) und 
— (Mont Valerien) eine M. beſtand. Wo 

——— beſtehen, üͤbernehmen dieſe die 
praft jan und wiſſenſchaftliche Ausbildung, wer: 
den alſo im allgemeinen die M. entbehrlich. Fedoch 
beſtehen ſolche noch weiter für beſtimmte Zwecke, jo 
die 
ſchule für Kolonialtruppen in Frankreich (Toulon) 
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und die Kavallerietelegraphenſchule (j. d.) 
in Deutſchland und — — 
Militärtelegraphie, Kriegstelegraphie, 
die geſamte Thätigkeit der Telegraphen im Dienſte 
der Heere während des Krieges (1. Feldtelegraphen). 
Die bier in Betradht fommenden jtändigen Linien 
der Staatöleitungen bilden als erſte Zone die feſte 
Bafis, an welche in der zweiten * die Etappen— 
telegraphie ſich anſchließt. Sie hat die mit den 
Operationen ber Feldarmee fortſchreitenden Haupt: 
quartiere mit den ftändigen Linien zu verbinden 
und fucht bereitö vorhandene Leitungen zu benußen 
oder durch ſolche aus gleichem Material zu ergänzen. 
Die dritte Zone wird durch die Feldtelegrapbie, 
die vierte durch die leichte Telegrapbie gebil: 
det, welche die Verbindung der Hauptquartiere mit 
den Truppentommandos und die ortführung ber 
Verbindung bis in die vorderiten Linien überneb: 
men. Hier müflen, weil angeſichts des Feindes, die 
Telegrapbentruppen (1. d.) in Thätigkeit treten 
und mit einem dem militär. Zweck entſprechenden 
Material ausgerüftet werden, während die erite und 
zweite Zone in Händen der gr er 
amten liegt. — Pitteratur f. beim Artikel Feldtele: 
grapben. 
iitärteftament, eine bejondere Form Lebt: 
williger Verfügung (f. d.) im Kriege oder während 
des Belagerungszuftandes. korps. 
Militärtopographenſchule, ſ. Topographen⸗ 
Militärtranport, ſ. Truppentransporte. 
Militärtransportordnungen, Mit der Ver: 
gröberung der Heere ift die Bedeutung der Eifen: 
abnen für den Aufmarſch (Mobilmahung) und 
die Schlagfertigleit der Truppen im friegsfalle 
mehr und mehr erfannt und gewürdigt worden. 
Erfahrungen über Behandlung, Benugung und 
Schuß der Bahnen wurden zuerjt im ameril, Se 
ceffionskriege gemacht, als der von der Negierung 
zu Wafbington zum Military Director of Rail- 
roads ernannte General DacGlellan 1862 das große 
amerif. Gijenbabnneß militärifh ordnete und mit 
feiner elveifenbahnabteilung den Betrieb auf mehr 
ald 2000 km Eifenbahnen in Feindesland führte. 
Auf dem europ, Feitlande errichtete zuerft Preußen 
Be atenbohmabteilungen (j. Eifenbabhntruppen). 
Als ein jehr wichtiges Mittel zur Krieaführung 
bewiejen fich die Gifenbahnen im Kriege von 1870 
und 1871. Die Nobilmahung, welche 16. Juli 1870 
begann, war 26. Juli vollitändig beendigt, und 
vom 27. Juli bis 3. Aug. wurde eine Armee von 
nabe einer halben Million Mann nebit dem un: 
gebeuren Kriegdgerät teilweife auf Entfernungen 
von 1500 km nad) der franz. Grenze meiſt durch 
die Eijenbahn geihafit. Der Nacıhub von fait 
ebenjo viel Mann, die Beförderung des Belage: 
——— nad Straßburg, Metz und Paris, 
die Beforgung der Zufuhr von Lebensmitteln, die 
Beförderung der franz. Kriegägefangenen bis an bie 
öftlichiten Grenzen Deutihlands und deren jpätere 
Zurüdbeförderung, die Beförderung der Verwun— 
deten in befondern Zügen mit Krankenwagen, dies 
alle8 waren großartige Leitungen der deutſchen 
Gifenbahnen. Es beitanden für die obere Leitung 
des Betriebes eine Central: Eifenbabnerelutivfom: 
miffion in Berlin mit einem Bertreter im Haupt: 
quartier und beſondere Eifenbahnlinientommiffios 
nen (ſ. Zintenlommiffionen) für jede der durch— 
gehenden größern Eifenbabnlinien. Das Ergebnis 
der nad dem Kriege angeltellten Ermittelungen, 
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um die Leiftungsfähigkeit der Eifenbahnen künftig 
noch fteigern & fönnen, war die Militärtransport: 
ordnung für Eifenbabnen im Frieden (Friedens: 
trandportordnung) vom 11. Febr. 1888 und 
die Militärtransportorbnung für Eifenbahnen im 
Kriege (Kriegdtrandportordnung) vom 
26. San. 1887; beide find erjeßt durch die Militär: 
transportordnung für Eifenbabnen vom 18. Jan. 
1899 (nebft Bervollitändigung vom 11. Juni 1901). 
Sie gilt für alle Eifenbahnen Deutſchlands, die mit 
Zolomotiven oder andern mechan. Motoren betrie: 
ben werben, und zerfällt in ſechs Abichnitte. Ab: 
chnitt I handelt von der Zuftändigleit und dem Ge: 
chäftsverlehr der Behörden. Danach find im Frie⸗ 
den zur Mitwirkung berufen von den Militär— 
behörden: 1) das zuſtändige Kriegsminiſterium, 
2) der preuß. Chef des Generalftabes der Armee, 
3) die Militäreifenbahnbehörden (Eifenbabnabtei: 
lung, ſ. d., des preuß. Großen Generalftabes, Linien: 
fommiffionen, ſ. d, Bahnhofslommandanten), 4) die 
abfendenden und empfangenden Militärbebörden 
und Zruppenteile ſowie die Transportführer, 5) bie 
ntendanturen, und von den Civilbehörden 
1) der Reichslanzler (Reichseifenbahnamt, Reichs: 
poft und Zelegraphenverwaltung, in Bayern außer: 
dem das Staatäminijterium des fönigl. Haufes und 
des Außern und die Generalbireftion der königl. 
Poſten und Telegraphen), 2) die Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen. Im Kriege find ald Militärbehörden 
thätig: 1) der preuß. Kriegsminiſter, 2) der preuß. 
Chef des Generalftabes der Armee, 3) der General: 
injpefteur des Etappen: und Eifenbabnwefens, dem 
die Militäreiienbahnbehörden (die * des Feld⸗ 
eiſenbahnweſens, der Eiſenbahnabteilungen des 
preuß. Großen Generalſtabs und des preuß. ſtell⸗ 
vertretenden Generalſtabs der Armee, die Linien: 
tommandanturen, Bahnbofslommandanten, Milis 
täreifenbahnbireltionen) und der Chef des Feldſani—⸗ 
tätöwejens unterftellt find, 4) und 5) die oben unter 
denfelben Ziffern genannten; als Eivilbehör: 
den die obengenannten außer den bayrifchen. Ab: 
ſchnitt II enthält allgemeine Betriebs: und Verkehrs: 
beftimmungen (Einteilung des Eiſenbahnnetzes in 
Yinien, f. d., Beförderung und Fabrtweg, Arten der 
Züge, Militärfahrplan, Telegraphen⸗ und ern: 
\prechanlagen), Abſchnitt III regelt die Vorbereitung 
der Militärtransporte, Abſchnitt IV die Beförderung 
von Perſonen fowie von Truppen mit Pferden, mit 
Geihügen, Fahrzeugen und Belagerungsmaterial, 
Abſchnitt V die Beförderung von Militärgut und 
Privatgut für die Militärverwaltung, Abjchnitt VI 
die Berehnung und Zahlung der Vergütungen. 
Ühnliche Einrichtungen find in neuerer Zeit (meift 
nad dem Mujter ver — auch in andern Län: 
dern getroffen worden, jo beſonders in Frankreich 
auf Grund des Geſehes vom 28. Dez. 1888, in 
Rußland, Oſterreich- Ungarn. In Stalien liegt nad 
dem 1902 erlafjenen Reglement für die Ausführung 
der Militärtransporte auf den Eifenbahnen die Frie: 
densvorbereitung der beim Generaljtabe ſtändig ein: 
aerichteten militärifchetechnifchen Centralkommiſſion 
für Militärtrangporte ob; im Fall derMobilmahung 
wird ber geınie Eifenbahndienft der zu bildenden 
Generaldireltion der Transporte unteritellt. (S. 
auch Gifenbabhntruppen und Eiſenbahnrecht.) 
Litteratur. Hirſchberg, Die bayr. Spitalzüge 
im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 187071 (Münch. 
1872); Budde, Die franz. Eiſenbahnen im Kriege 
1870/71 und ihre feitherige Entwidlung in militär. 


Militärtribunen — Militärverbienftorben 


Hinfiht (Berl. 1877); Die Kriegführung unter 
Benugung der Eifenbahnen und der Kampf um 
Eifenbahnen (2. Aufl., Lpz. 1882); 3. zur Nieden, 
Der Eifenbahntrangport verwundeter und ertrant: 
ter Krieger (Landsberg a. d. W. 1882; 2. Aufl., 
Militärteibunen, |. Tribun. (Berl. 1883). 
Militärturnanftalt, ſ. Militärgymnaſtik. 
Militärverbrechen, ſtrafbare Handlungen von 
Perſonen des Soldatenftandes, die ſich als Ber: 
legungen befonderer militär. Pflichten darftellen und 
deshalb im Militärftrafgejegbud für das Deutiche 
Reich bedroht find. Sie ſcheiden fi in Verbrechen, 
Vergehen und Disciplinarvergeben. Zu den aus: 
ſchließlich militär. Verbrechen und Vergeben gehören 
3. B.: Kriegäverrat ( ß d.), unerlaubte Entfernung 
und Fahnenflucht (Dejertion, ſ. d.), Feigheit (f. d.), 
Verlegung der Pflichten der militär. Unterordnung 
(Infubordination, f.d.), Mißbrauch (f.d.) der Dienjt: 
ewalt. Gewiſſe Handlungen werden fchärfer be 
traft, wenn fievon Militärperfonen überhaupt oder 
unter bejtimmten Verhältniſſen begangen werben, 


B. Beſchädigung oder Zerftörung von Dienftgegen: 
Händen, Milttäricer Fa tahl (f. d.), Körperver: 
ebandlung von Maffen 


ung dur unvorjichtige 
oder Munition. Für die Unterfcheidung zwifchen Ber: 
brechen und Bergeben ift wie im Reichsſtrafgeſetzbuch 
der Höchſtbetrag der angedrohten Strafe entſcheidend. 
Militärvergehen und Verbrechen ſollen in der Regel 
nur dur gerichtliche Erkenntnis abgeurteilt wer: 
den und nur für einzelne Vergeben ift in «leichtern 
ällen» Discipliniarbeftrafung — (8. 3 des Ein: 
hrungsgeſetzes zum Militaͤrſtrafgeſeßbuch). Em 
übrigen find die Militärperfonen den bürgerlichen 
— * unterworfen. 
Militärverdien z, Mecklenburg— 
Schwexiniſches, 5. Aug.1848 vom Großherzog 
iebrih Franz für Auszeihnung im Kriege ge 
tiftet und 1870 und 1871 ermeitert, —5* in 
einem Kreuz aus Geſchüßmetall mit der Inſchrift 
Fur Auszeihnung im Kriege» und wird an rotem 
Bande mit ſchmaler blauer und gelber Einfaffung, 
wenn nicht unmittelbar vor dem Feinde erworben, 
am Bande des Hausordend der Wendifchen Krone 
getragen (f. auch Militärehrenzeichen). 
Militärverdienftorden. ler adiſcher, ſ. 
Karl⸗Friedrich⸗Verdienſtorden. Bayriſcher, vom 
König Ludwig II. 19. Juli 1866 für —— 
Verdienſte um die Armee geſtiftet, zerfällt in Groß: 
ra Großlomture, Komture, Dffiziere (feit 1900) 
und Ritter1.und 2. Klaſſe, dazu Inhaber des Militär: 
verdienſtkreuzes. Das Orvenszeihen ift ein act: 
ſpitziges, dunkelblau emailliertes Kreuz, mit dem ge 
trönten Namenszug L und der Umſchrift Merenti 
in der Mitte, aus deſſen Eden goldene Flammen 
lagen, die bei den Ritterfreu a Das Band 
iſt weiß gemäfjert mit zwei bellblauen Randſtreifen. 
— Ein anderer ——— M. iſt der Max-Joſeph— 
Orden (ſ. d.). 3) Bulgariſcher, vom Fürſten 
Alexander J. 17. April 1879 gefittet, wird in vier 
Klaſſen und einer (fünften) Solvatenklafje mit vier 
Unterabteilungen für Auszeichnung vor dem Feinde 
verliehen. Das Ordenszeichen beſteht in einem acht⸗ 
jpikigen, für die drei erften Klaſſen weiß, für die 
vierte rot emaillierten Kreuze, bei der eriten und 
zweiten Klaſſe von einer Krone überhöbt. Die Kreuze 
ber fünften Klaſſe find für die erſte und zweite Unter: 
abteilung von Gold, für die dritte und vierte von 
Eilber. Der Orden wird au mit Schwertern ver: 
lieben. Das Band ift hellblau mit filbergeftreiitcn 


Militärvereine — Militärwifjenichaften 


Rändern. 4) Öfterreihiicher, ſ. Maria:The 
reſien-⸗Orden. 5) Preußiſcher, ſ. Merite (pour 
le). 6) Sächſiſcher, |. Heinrichsorden. ) Med: 
lenburgiſcher, f. Militärverbienftkreuz. 8) Mi: 
litärorden von Savoyen (Real ordine mili- 
tare di Savoia), ital. Orden, 14. Aug. 1815 vom 
König Victor Emanuel I. geftiftet, 28. Sept. 1855 
erheben Sr und 15. Dez. 1861 erweitert. Die 
Satzungen find denen des öfter. Maria:Therefien: 
Ordens (ſ. d.) nachgebildet. Er bat fünf Klaſſen, 
mit deren Befige ein Ehrenfold von 250 bis 2000 
Lire verbunden ift. Ordenszeichen ift ein von grü- 
nem Lorbeer: und Eichenkranz umgebenes, gold: 
eingefaßtes, weiß emaillierte3 Kreuz, im runden 
roten Mittelſchild zwei aufwärts gefreuzte Degen 
zwiſchen den Buchftaben V und E unter der Jahres: 
zabl 1855, alles in Gold. Zum Großkreuz gehört 
ein achtſtrahliger filberner Stern. Das Band ift 
blau mit einem roten Mittelftreifen. 9) Nieder: 
ländifher M., 1. — 10) Spani: 
iher M., geitiftet 3. Aug. 1864 in vier Klaſſen. 
Ordenszeichen ift ein geradarmiges gefröntes 
Kreuz mit dem königl. Wappen; unter der Krone 
ein goldenes Rechted mit vem Datum der Waffen: 
that oder der Verlei ung Für kriegeriihe Thaten 
wird das Areuz rot, für ienäwiffentchaftliche Ver: 
dienfte — verliehen. Das Band iſt rot mit wei⸗ 
ßem Mittelftreif bei dem roten, umgelehrt bei dem 
weißen Kreuz. 11) Württembergijcher, geftiftet 
als Militär: Karlsorden von Herzog Karl 
Eugen 11. Febr. 1759, erneuert 1799 vom damali: 
gen Herzog, nahmaligen König Friedrich L, 1818 
vom König Wilhelm mit neuen Statuten verjeben. 
Der Orden hat vier Klaſſen (Großtreuze, Comman: 
deure eriter und zweiter Klaſſe und Ritter); auch ift 
mit ibm der Erwerb des perjönlichen Adels ver: 
bunden. Das Ordenszeichen ijt ein weiß emaillier: 
tes Kreuz, im weißen Mittelſchild ein grüner Lor: 
beerfranz innerhalb eines blauen Reifens mit der 

oldenen Umſchrift «Furchtlos und treu». Das 

and ift dunkelblau. S 

Militärvereine, |. Rriegervereine. 

Militärvergehen, |. Militärverbrechen. 

Militärverwaltung oder Heeresverwal: 
tung, die Gefamtheit der Einrichtungen, melde bie 
Streitmadt eines Staates in fampftüchtigen Du 
ftand feßen und darin erhalten follen, aljo alles, 
was mit Aufftellung, Unterhaltung und Verwendung 
des Heerd zu thun hat. Die einzelnen Zweige der 
M. find a. das Militärerziehungs- und Bildungs: 
weien (f. Militärjbulen), b. das Militärgerichts: 
weien (f. Militärgerichte), c. das Militärtirhen- 
weien, d. das Militärfanitätöwefen (f. Sanitäts: 
weſen und Militärapotbeter), e. die wirtfchaftliche 
Verwaltung. Im Deutſchen Reich befteben vier ge: 
trennte M.: für Bayern, Sahjen, Württemberg, 
und für das übrige der preußiſchen M. unterftellte 
Reihögebiet. An der Spike der M. fteht in den 
einzelnen Staaten jeweild das Kriegsminiſterium. 
Val. 8. Meyer, Grundzüge der deutſchen M. 
(Berl. 1901). 

Militärveterinärafademie, bis 1903 Mili: 
tärroßarztſchule genannt, Anftalt zur Ausbil: 
dung der Veterinäre (Rofärzte) des preuß. Heer, 
ſteht unter der Inſpeltion des Militärveterinär: 
weſens. Kommanbiert zur Dienftleiftung find 1 Ritt: 
meifter, 3 Staböpeterinäre (früber Oberroßärzte ge- 
nannt) als Jnipicienten, 1 Stabäveterinär als Leiter 
des batteriologifchen Laboratoriums. Zum Eintritt 


887 


als Studierender in vie M. ift das Zeugnis der Neife 
' für die Prima eines Gymnaſiums oder einer gleich: 
ſtehenden höhern Lebranitalt erforderlih. Die Stu: 
dierenden find überzählige Unteroffiziere, müſſen 
ſechs Monate im Truppendienft ausgebildet (Veteri: 
närafpiranten), darauf ſechs Monate zur Militär: 
lehrſchmiede in Berlin tommandiert geweſen fein und 
| die Prüfung im Hufbeſchlag beftanden haben. Der 
Unterricht N mebrjährig und wird an der Tierärzt: 
lihen Hochſchule zu Berlin erteilt. Nah Abſchluß 
desſelben haben die Studierenden eine yahprüfung 
abzulegen, deren Beſtehen fie zum Anſpruch auf die 
Approbation zum Tierarzt beredtigt. Sachſen hat 
eine Militärabteilung bei der Tierärztlihen Hoc: 
ſchule und der Lehrſchmiede zu Dresden. 
Militärveterinärtvefen, die Geſamtheit des 
tierärztlihen Dienftes in einem Heere und die An: 
talten zur Ausbildung des tierärztlichen Perſonals. 
n Preußen fteht an der Spike des M. ein dem 
riegäminifter unterftellter Infpelteur mit dem 
Range eines Regimentdcommanbeurs ; derſelbe ſorgt 
für Heranbildung des —— erſonals und 
vertritt die Intereſſen des Kriegsminiſteriums an 
der Tieraͤrztlichen Hochſchule zu Berlin. Für die ver⸗ 
— der Tierheilkunde ſtehen ihm wiſſen⸗ 
Ha onjulenten zur Seite. Unter der Inſpel—⸗ 
tion ftehen die Militärveterindratabemie (f. d.) und 
die Lehrfchmieden |. d.). In den nichtpreuß. Kon⸗ 
tingenten des deutfchen Heers ift das M. nad preuß. 
Mufter georbnet. (S. Rokarzt.) (Preuß. Militär: 
veterinärorbnung vom 3. Juni 1897.) 
Militärwaifenhäufer dienen zur Aufnahme 
von Waiſenkindern evang. Konfeffion, die während 
des aktiven Militärdienftes der Väter geboren waren. 
Bon dem 1724 von König eig ilhelm I. er: 
richteten Militärwaifenhaujfe in Potsdam wurde 
1829 eine Tochteranjtalt für Mädchen in Pretzſch 
( d.) abgeameigt. öm.:fath. Kinder werden im 


aifenhaus erzogen. 
ilitär⸗ helmésorden, |. Wilhelmsorden. 
Militärwiffenfchaften, riegswiſſen— 


ſchaften, die Geſamtheit derjenigen Wiſſenſchaften, 
welche ſich auf Ausbildung der Armee und Marine 
im Frieden, auf die Führung im Kriege und auf 
die Kriegägeihichte beziehen. Man unterfceidet: 
Hauptkriegswiſſenſchaften, die beiden ſich er: 
gänzenden und durchdringenden Wiſſenſchaften Tat: 
tit und Strategie, welche die Kriegskunſt didaltiſch, 
und die Kriegsgeſchichte, welche die I5— empi⸗ 
riſch oder hiſtoriſch an erner die H ig 
wiſſenſchaften erjter Linie: Waffenlebre, Be: 
feftügungalchte Zerrainlebre, und di —* zwei—⸗ 
ter Linie;: Militärverwaltungslehre Militärrecht3: 
lehre, Militärgeſundheitslehre, —— 
Ein hervorragendes Hilfsmittel zur Ausbildung in 
der Kriegskunſt iſt das —— (ſ. d). Aus 
den zahlreichen Schriften und Sammelwerken über 
M. ** hervorgehoben: von Clauſewitz, Hinter: 
laſſene Werte über Krieg und Kriegführung (10Bde., 
Berl. 1832—87); Williien, Theorie des großen Krie: 
ges (Lpz. 1868); Repertorium der Militär: Four: 
naliftit Wien 1876—86); Bobler, Bibliotheca his- 
torico-militaris. Syſtematiſche fiberfiht der Er- 
ſcheinungen aller Sprachen auf dem Gebiet der Kriege 
und Kriegswiſſenſchaft bi3 zum Schluß des I. 1880 
DB. 1—4, Cafi. und Lpz. 1886—99); Jahns, Ge: 
chichte der Kriegämilienihaften, vornehmlih in 
Deutihland bis zum J. 1800 (8 Tle. Munch. 1889 
— 91); Allgemeine Militär-Encyllopädie, bearbeitet 


888 


von einem Verein deutſcher Dffiziere (11 Bde. u 
1868— 78) ; Niemann, ° iitär-dandleriton (2. Hu 2 
Stuttg.1880); Handwörterbuch der gefamten M., hg. 
von Boten (9 Bve., Bielef. 1876—80); Leer, Encyllo⸗ 
pädieder Militär-und Marinewiſſenſchaften (ruffiich, 
Beteröb. 1883—92); Nouveau Dictionnaire mili- 
taire, par un comit& d’officiers de toutes armes 
(Bar. 1891 fg.); Dictionnaire militaire. Encyelo- 
pedie des sciences militaires redigee par un 
comit& d’officiers de toutes armes (Par. 1894 fg.); 
Hartmann, Kurzgefaßtes Militär-Handwörterbuch 
für Armee und Marine (Lpz. 1896); Dictionnaire 
militaire (Bar. 1897 fg.); Scheibert, Jlluftriertes 
Militärlexikon (Berl. 1897); Mititärleriton, bg. von 
— (ebd. 1901). 

ilitello, Stadt in der ital. Provinz Catania, 
Kreis —— mg Sicilien, an der Bahnlinie 
GataniaEaltagirone, hat (1901) 11539 E.; Wein: 
bau, Handel mit Seide und Süpfrüdhten. 

Militich. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Breslau, 
bat 932,25 qkm und (1900) 48454, (1905) 47894 
E., 4 Städte, 135 Landgemeinden und 111 Guts: 
bezirte, — 2) Kreisftadt im Kreis M., an der 
Bartſch und der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Staatsbahnen und der Kleinbahn Tracbenberg:Eul: 
mierzyce, Siß des Landratsamtes und eines Amts: 
gericht (Landgericht Ols), Steuer: und Kataſter— 
amtes, hat (1900) 3715 E., darunter 658 Ratboliten 
und 100 Söraeliten, (1905) 3692 E., in Garnifon 
Stab und 1. bis 3. und 5. Estadron des Ulanen: 
regiments Kaiſer Nlerander III. von Rußland (Melt: 
preuß.) Nr. 1, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
reform. Gnadentirche (1709), lutb. und kath. Kirche, 
Synagoge, ſtädtiſche Sparlaſſe, —— Ger⸗ 
berei, Seifenſiederei, Cigarrenfabriken, Mollereien, 
Sägewerk, Ziegelei, Aderbau und Viehzucht. 

Milith, |. Milicz, Johann. 

Milfum L., Flattergras, Hirſegras, Mi: 
lisgras, Pflanzengattung aus der Familie der 
Gramineen (ſ. d.) mit gegen 6 Arten, vorzugsmeije 
in Afien und Europa, ziemlich hohe Gräfer mit aus: 
aebreiteter Rifpe und grannenlojen Blütenfpelzen. 
In Deutichland wählt nur die in ſchattigen Wäl— 
dern nicht feltene Waldbirje, M. effusum L. 
(Halm bis zu 1 m hodh), ein gutes Futtergras. 

Milium (Grutum), Hautgries, Heine weiße 
oder gelblichweiße Knötchen, welche durch Anſamm— 
lung von Epidermiszellen in ven Talgdrüien ver Haut 
entiteben und dieje D dartig erweitern. Am häufig: 
jten finden fie fi in der Haut des Augenlids. 

Miliz (vom lat. militia, Kriegsmacht), die Lan: 
desbewaffnung im Gegenja zu den frübern Lehns: 
und geworbenen oder den jekigen jtebenden Heeren. 
Frankreich erhielt unter eg XIV., Preußen 
unter Friedrich I. (1701) eine M., die Friedrich 
Wilhelm I. wieder aufbob. Im norbamerif, Be: 
freiungsfriege wurden M., in der an iſchen Ne: 
volution Nationalgarden organifiert. Gegenwär— 
tig haben die Schweiz und die norbamerif. Union 
ihre ganze Wehrverfaſſung auf das Milizſyſtem ge: 
gründet, das mit Ausnahme geringer Abteilungen 
oder Stämme kein jtehendes Heer, ſondern für den 
Krieg eine organifierte Voltsbewaffnung ala Miliz: 
beer aufftellt. Durd —— Schutzen⸗ und 
Wehrvereine ſucht man der militär. Ausbildung 
nachzuhelfen. Es lann durch das Milizſyſtem im 
Verhältnis zur Bevölkerung die ſtärkſte Streitmacht 
aufgeſtellt werden, in ver Schweiz durch die liber: 
zähligen und den Landſturm bis zu 7 Proz. Aus 
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diefen Gründen ift früher und neuerbings vielfach 
auf Abfhaffung der ftebenden Heere gedrungen 
worden. Der Seceffionstrieg in Nordamerika fowie 
der Krieg Serbiens und Griechenlands, deren Heer- 
weſen infolge zu ſehr verfürzter altiver Dienftpflicht 
dem Milizſyſtem gleichwertig war, gegen die Türkei 
baben aber auch die Mängel dieſes Syſtems dar: 
etban. An Rußland bejtehen in beſchränktem Um: 
ange Miliztruppen für den innern Dienit und zur 
örtlichen Verteidigung, jedoch nur im Kaukaſus und 
in Transtafpien. Sie find aus Eingeborenen gebildet 
und nad nationaler Art — und bewaffnet. 

Miljütin, Dmitrij Alexejewitſch, Graf, ruſſ. 
General und Staatsmann, geb. 10. Juli 1816 in 
Moskau, wurde 1833 Offizier, beſuchte die Kriegs: 
alademie und trat 1836 in den —— 1843 
wurde er Oberquartiermeiſter im faufaj. Korps, 
1845 Lehrer an der Kriegsakademie, 1856 Chef des 
Seneralftabs im Kaukaſus, 1861 Kriegsminifter. In 
diejer Stellung führte er vie Reorganilation des ruſſ. 
Heerweſens durd, insbeſondere 1874 die allgemeine 
Mebhrpflichtein. 1881 wurde er Mitglied des Reichs: 
rats, 1878 in den Grafenftand erhoben und 1898 
Generalfeldmarſchall. Er gebört der flawophilen 
Richtung an und veröffentlichte: «Beichreibung der 
militär. Operationen 1839 in Nord Dagellans 
{ruffifeh, Beteröb.1856), «Geichichte des Krieges Ruß: 
ands mit Frankreich 1799» (mit Michajlomitij: 
Danilewitij; ruffiih, 5 Bde., ebv. 1856; deutſch 
Münd. 1856-58). 

Sein Bruder Nilolaj Alexejewitſch M., 
eb. 1818 in Moskau, wurde 1859 Mitglied des 
omitees zur Vorbereitung der Aufhebung der Leib: 

eigenibaft, 1864 Staatsjefretär im Köonigreich 
Polen und führte als folder eine Agrareinrihtung 
dur, die den poln. Bauernftand auf Koften der 
—— ſowie überhaupt die Verhältniſſe zu 
Gunſten Rußlands geſtaltete; auch erreichte er 1866 
die Aufhebung des Konkordats mit Nom. Später 
war er Mitglied des Reichsrats und des Komitees 
zur Ordnung der Bauernangelegenbeiten in Ruß: 
land, Erftarb7. Febr.(26. Jan.) 1872.— Bal. leroy: 
Beaulieu, Un homme d’ctat russe (Par. 1834), 

Milk-disease, |. Milk-sickness. 

Milkowſki, Zygmunt (Sigismund), pſeudonym 
Thomas Theodor Zei, aub T. T. J., poln. 
Schriftſteller, geb. 11. (23.) März 1824 in Bodo: 
lien, tämpfte in Ungarn 1848, bielt jih während 
des Krimkrieges in den Baltanländern auf, die er 
wieder auffuchen mußte, nachdem er in Galizien 
am Aufftande von 1863 teilgenommen hatte. Er 
lebte fpäter in Belgien und der Schweiz, zuleßt in 
Zürih als Kontrolleur des Polniſchen Muſeums 
in Rapperswil. Unter feinen Romanen find die: 
jenigen hervorragend, welche füpflam. Stoffe (deutſch 
u. d. T. «Die Ufloten», 2 Bde. Berl. 1891), Unab: 
hängigleitätämpfe u. dgl. behandeln. In ſeinen 
Eittenromanen gelingen ibm am beſten Schilde: 
rungen abligen Lebens in Podolien. 

Milk-siokness, Milk-disease (engl., ipr. 
ſihs), Milchkrankheit, eine ei —— Er⸗ 
krankung des Weideviehes, die im 19. Jahrh. 
in den Vereinigten Staaten bekannt geworden iſt. 
Am gefährlichſten find die eben urbar gemachten 
Pläge. Die erkrankten Tiere seigen Zittern des 
ganzen Körpers (Zitterfranfheit, «Trembles») oder 
irren mit gefenttem Kopfe im reife umber; der 
ı Appetit ift geſchwunden, die Kotentleerungen hören 
\ auf. Der Tod tritt in 2—4 Tagen ein. Durd Ge: 
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nuß der Milch von erkrankten Küben wird bie 
Krantheit auch auf den Menſchen übertragen. 

ill, James, engl. Hiftoriter, Philoſoph und 
Rationalölonom, geb. 6. April 1775 zu Nortbwater: 
bridge in der f&ott. Grafichaft Sun, erhielt einen 
Bojten im India-Houfe und wurde Chef der ind. Kor: 
refpondenz. Er ſtarb 23. Juni 1836. Seine «History 
of British India» (3Bde., Lond. 1818; neue Ausg., 
10 Bpe., 1872) zeichnet ſich durch Gründlichkeit, philoj. 
Blid und Unparteilichkeit aus. Es folgten «Elements 
of political economy» (Lond. 1821 u. d.), worin er 
die polit. Ökonomit in eine ſyſtematiſche Form zu 
bringen ſuchte, und «Analysis of the phenomena of 
the human mind» (ebd. 1829; neue Aufl, 2 Bbde., 
1878). — Val. A. Bain, James M. (Lond. 1882). 

MIN, John Stuart, engl. Philoſoph und Na: 
tionalötonom, Sohn des vorigen, geb. 20. Mai 
1806 in London, wurde von feinem Vater erzogen, 
dem er nachher in deſſen Amte bei der Oſtindiſchen 
Compagnie folgte. Von 1835 bis 1840 führte er 
die Nedaltion der vereinigten «London and West- 
minster Review». Sein Amt bei der Oſtindiſchen 
Sompagnie legte er 1858 nieder. Von 1865 bis 
1868 war M. liberale Mitglied des Unterhaufes 
für Weftminfter; er ftarb auf einer Reije 8. Mai 
1873 in Avignon. Als ſcharfſinniger Philoſoph 
machte fih M. durch das «System of logie, ratio- 
einative and inductive» (2 Bde. Lond. 1843; 
neuefte Ausg. 1891; deutih von Sciel, 4. — 
2 Bde., Braunſchw. 1877, und Gomperz, 2. Aufl., 
Lpz. 1884 — 86) befannt, dem die «Principles of 

litical economy» (2 Bde., Lond. 1848; neueite 
Plus. 1891; deutſch von Soetbeer, 4. Aufl., 3 Boe., 
£pz. 1881 fg.) —18— In dieſem Werte geht M. 

Mi; die foctalen Probleme näber ein als Smith, 

Say und Nicardo. In der «Examination of Sir 
W. Hamilton’s philosophy» (Lond. 1865; 5. Aufl. 
1878) ſpricht er 8 gegen die metaphyſiſchen Lehren 
Hamiltons aus, während er ihm in der Bekämpfung 
der deutichen Tranjcendentalpbilojophie beiſtimmt. 
Eine ſcharfe Kritik der pofitivijtiihen Philofopbie 
lieferte jein Wert «Auguste Comte and positivism» 
Lond. 1865; 3. Aufl. 1882; deutih von Eliſe 
Somperz, Lpz. 1874). Bon feinen polit. Schriften 
find vor allem die «Thoughts on parliamentary 
reform» (Lond. 1859) zu erwähnen, worin er bie 
Ausdehnung des Wahlrechts auf das weibliche Ge: 
ichledht befürwortet, jowwie die Abhandlungen «Con- 
siderations on representative government» (ebd. 
1861; 3. Aufl. 1865) und «On liberty» (1859; neue 
—* ebd. 1865; deutſch in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliothel»). M. war ein eifriger Vorkämpfer der 
bürgerlihen, geſellſchaftlichen und polit. Rechte der 
Frauen; feine Anfichten darüber legte er dar in 
«The subjection of women» (Lond. 1869; 5. Aufl. 
1883; beutich von on Hirſch, 3. Aufl., Berl. 
1891). Seine Heinern Schriften fammelte er in 
«Dissertations and discussions» (3 Bde., Lond. 
1859—67; 2. Aufl, 4 Bve., ebd. 1875). Aus feinem 
Nachlaß wurden veröffentlicht gen « Autobiogra- 
phy» (Lond. 1873; deutſch von Kolb, Stuttg. 1874) 
und die philof. Abhandlungen: «Nature, the utilit 
of religion, and theism» (Lond. 1874; 3. Aufl, 
1885 ; Berti von Lehmann, Berl. 1875). Eine 
deutſche fberjegung feiner gejammelten Werte gab 
Gomperz (12 Bde., Lpz. 1869— 80; zum Teil in 
2. Aufl. 1884 fg.) heraus. Seine «Correspondance 
avec G. d’Eichthal» veröffentlichte E. d'Eichthal 
(Bar, 1898), jeine «Tuettres à Auguste Comte» 
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(ebd. 1899) gab Leuy-Brühl heraus, M.s philoſ. 
Standpunft beftebt einerjeit3 in energiicher Bekam⸗ 
Is“ des Apriorismus und der Metaphyſik, anderer» 





eit3 in möglichit konfequenter Dur br der 

rundfäßge der Aſſociationspſychologie (monad der 
gefamte Zufammenbang des menſchlichen Denkens 
auf der Aſſociation elementarer Vorſtellungsgebilde 
beruht) und der Induktion. In feiner Logik ſucht er 
bie burchgebende Geltung der indultiven Methode für 
alle Miffensgebiete nachzuweiſen: Syllogismus und 
Mathematik, felbft die Idee einer allgemeinen Ge: 
esmäßigfeit der Natur beruhen auf Erfahrung unt 
mdultion. Auch auf dem Gebiete der Geiftes: 
willenichaften fei die indultive Methode die allein 
richtige. — Vgl. Taine, Le positivisme anglais; 
&tude sur John Stuart M. (Bar. 1864); Stebbing, 
Analysis of M.s System of logic (ebv. 1864); 
Eourtney, The Metaphysics of John Stuart M. 
(ebd. 1879); Manfel, The philosophy of the con- 
ditioned (%ond. 1866); Bain, John Stuart M.: 
a criticism (ebd. 1882); Zauret, Philosophie de 
St. M. (Bar. 1885); Douglas, John Stuart M. 
(Zond. 1895; deutſch Freib. i. Br. 1897); derſ., The 
ethics of John Stuart M. (2ond. 1897); Sänger, 
John Stuart M. (Stuttg. 1901). 

Mill., hinter lat.Namen von Naturobjelten Ab: 
lürzung für Ludwig Miller, öfterr. Raturforicher, 
befonders Entomologen. .d.). 

Milla (ipan., jpr. millja), Wegmaß = "/, Yegua 

Millais (fpr. -Ich), Sohn Everett, Sir, engl. 
Maler, geb. 8. uni 1829 in Southampton, befuchte 
die fönigl, Akademie in London, ftellte 1846 fein 
erites Gemälde: Gefangennabme des Inka von Beru 
durch Pizarro, aus und erhielt 1847 für das Bild: 

Der Stamm Benjamins die Töchter von Siloah 
ergreifend, eine goldene Medaille. Unbefrievigt 
durch den vorzugsweiſe auf dem Studium der An- 
title beruhenden Lehrkurſus der königl. Akademie, 
verband ſich M. mit Holman Hunt, 5. M. Brown 
und Rofjetti zur Genoſſenſchaft der Präraffaeliten 
(1. d.). Bejonders charalteriſtiſch für dieſen Wende: 
nun in der Entwidlung M. waren die Bilder: 
njer Erlöfer, Ferdinand von Ariel gelodt, Der 
Hugenotte, Ophelia. Später trennte er ſich von den 
Präraffaeliten und wendete fich einer mehr natura: 
liſtiſchen Richtung zu. 1863 wurde M. zum Mit- 
gtied, Anfang 1896 zum Präfiventen der königl. 
fabemie der Künfte in London gewählt, 1885 zum 
Baronet ernannt, Er ftarb 13. Aug. 1896 in London, 
Zu feinen auch durd — belannt gewor⸗ 
denen Werten gebören: Der verbannte Royalift, 
Der ſchwarze Braunichweiger, Abzug der Römer 
aus Britannien, Bilger nad der Paulskirche, Joſua 
im Kampfe mit Amalet, so ooth, Die Nord: 
| weitpaffage (1874; London, ate-Galerie), Ber: 
botene Frucht, Die Prinzen im Tower (Egham, 
Holloway Eollege) u. j. w. Auch im Porträtfad hat 
M. Ausgezeihnetes geleiftet. Zunächft find feine 
Kinderbildniſſe nn Mein erites Gebet, 
Mein zweites Gebet (1863), Menuett; dann bie 
Herrenbilbnijje: Graf von Shaftesbury, Gladftone, 
Marquis of Lorne, Der Towerwädter (f. Tafel: 
Englifhe Kunſt II, Fig. 10); endlich Damenbild⸗ 
nifje: Stella, Banefja (1868), Ja oderNein? (Schwä- 
erin des Malers, 1871), Frau Bilchoffsbeim u. a. 
in Selbftbildnig befindet ſich in ven Uffizien zu 
zum Endlich find auch feine Leiftungen auf dem 
ebiete der Landſchaftsmalerei lobend zu erwähnen ; 
fo: DOttoberfühle (1870), Am Rande des Monrs 


— —— — — — — — — ——— — Je 
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(1879), Heiteres Wetter(1892). — Val. Spielmann, | zu Becbern, Vaſen u. dgl. m. verarbeitet. Vereinigt 


. and 
art and influence (ebd. 1899); Millais, Life and 
letters of M. (2 Bde. ebd. 1899). 

Millau oder Milbau (jpr. mijoh). 1) Arron» 
diffement des franz. Depart. Aveyron, bat 2035 qkm, 
(1901) 62893 €., 50 Gemeinden und 9 Kantone. — 
2) * des Arrondiſſements M., am Tarn, 
an der Linie Beziers-Rodez der Südbahn, hat (1901) 
17029, als Gemeinde 18701 E. roman. St. Fran: 
zistusfirche Kirche Notre: Dame, ſchönen Belfried, 
einen Gerichtshof erfter Inftanz, Handeldtammer, 
ein KRommunal:Collöge, Kriegerventmal (1897); 
Gerberei, Seidenfpinnerei, Handihubfabrilation, 
Handel mit Bauholz, Wolle, Vieh, Wein und Käfe. 
In der Nähe Koblengruben. 

Mille (lat.), tauſend. 

Millefiöri (ital., d. i. taufend Blumen), eine 
urfprüngli in Italien bergeftellte, bunte, in un: 
gefärbte Grunbmafje eingeijhmolzene Glasmojait, 
die zum Ausſchmucken von Briefbeichwerern, Dofen, 
Schalen u. f. w. benußt wird. an verfertigt 
fie, indem man kurze, flache Abſchnitte der ver: 
ſchieden gefärbten Glaäftäbe (Elemente) zu bunten 
Muftern zufammenftellt, dieje in ungefärbtes Glas 
einbettet und das Ganze noch mit ungefärbtem 
Glaſe überfängt. 

Filigranglas (Fadenglas) ift Glas, das 
mit bunten Fäden oder Bändern durchſetzt ift, bie, 
parallel laufend oder vielfach verfhlungen, oft die 
wunberbarjten Verzierungen abgeben. Um einen 
Begriff von der Herftellung von folhem Glaſe zu 
— Fer denfe man ſich eine Reihe von einfach 
gefärbten, farblos überfangenen Glasftäbdhen an 
der Innenfeite eines cylindriſchen Thon⸗ oder Eifen: 

efaßes aufgeitellt (f. — In dem 
o hergeſtellten, vorher erwärmten Stäbchenkranz 
wird ein maffiver Cylinder aus zähflüſſigem Glas 
(an der Pfeife haftend) vorfichtig eingedrüdt. Die 
Stäbchen ſchmelzen an den Blascylinder an, und 
das Ganze wird nad gehörigem Durdarbeiten zu 
einem dünnen Stab außgejpomn. Dreht man wäh: 
rend des Ausziehens den Glasſtab wie einen Strid, 
fo werden die Einzelfäpchen in Schraubenwindungen, 
fi ſcheinbar kreuzend, nebeneinander herlaufen; die 
Stäbchen erhalten dann, flachgedrückt, das Ausſehen 
3.9 
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Fig. 1. 


Fig. 4. 
eined lodern Gewebes (Petinet, Fig. 2). Ein | tbaler an, deflen Schöpfungen meift durd ihn in 


Glasſtab mit der in Fig. 3 dargeftellten Verzierung 
wird erhalten, indem man mehrere (4—10) gefärbte 
Slasftäbe nebeneinander in den Cylinder (Fig. 1) 
ftellt, den übrigen Raum mit Stäbchen aus farblojem 
Glas ausfüllt. Die weitere Verarbeitung geſchieht in 
der gleichen Weiſe wie bei Betinet. Aus diefen Stäb: 
hen (Elementen, canne, wenn gewunden: ritorte) 
fönnen nun die beriehenatigfen Gefäße in ana- 
loger Weife hergeftellt werben. Die Stäbchen werben 
wieder zu einem Strange vereinigt, auf einen Hohl: 
cylinder (Fig. 4) gebracht und mit diefem gemeinfam 


b 
Stockch 
dicht hintereinander liegenden Flächen angeordnet 








his works (Lond. 1898); Baldry, M., his | man eine Anzahl Stäbchen zu einem gerieften Hobl: 


cylinder, fo hat man ein Gefäß, welches vor ber 
Vollendung noch gedreht werben kann; bringt man 
in das Innere dieſes Gefäßes ein anderes mit 
entgegengefeßter Drehung, fo können beide derart 
vereinigt werden, daß nur die erhabenen Stellen 
jih berübren. Die Fäden bilden dann ein Netzwerk, 
das zwifchen feinen Maſchen Luft eingeichlofien hält 

(retitulterte oder gejtridte Gläjer, Yig.5). 
ilfenarier, joviel wie Ehiliaft, |. Chiliagmus. 
Milleninmölicht, eine Art Kugellicht (ſ. Gas: 
glühlicht). Jahren. 
Millennium (lat.), ein Zeitraum von taufend 

Millepödes, |. Aſſeln. 

Milleporidae, linterfamilie der Hybroibpoly: 
gr (f. d.), bilden Kaltftöde von unregelmäßiger 
aum:, Blatt:, Lappen: und Kruftenform mit 
weierlei Arten von Tieren: kurzen, cylindrifchen 
Räbrpolupen (Gaftrozoiden), um deren Mund: 
Öffnungen 4—6 Tentaleln im Kreiſe angeordnet 
fteben, und fadenförmigen Tentateln tragenden 
munplofen Taftpolypen (Daktylozoiden), die 
entweder unregelmäßig zwifchen den Nährpolypen 
verteilt find oder in regelmäßiger Anordnung um 
die einzelnen Nährpolypen berumfteben. Diefe 
Unterfamilie hat nur eine Gattung mit zahlreichen 
(due unterfheibbaren Arten rietäten ober 
affen und beteiligt fi wefentlich an ber Bildung 
der Rorallenbauten. Die zweite Unterfamilie, die 
der Stylasteridae, bildet verzweigte baum: oder 
ufchförmige, meift lebhaft rot oder violett — 
en, die meiſt in einer Fläche oder in mehrern, 


find. Die Taftpolypen find tentakellos, ſtehen in 
Kreifen von 4 bis 12 Individuen um je einen ſtarl 
zurüdziebbaren, entweder cylindriſchen tentatfel: 
tragenden oder flajhenförmigen tentalellojen Näbr: 
polypen. Die Geſchlechtstiere (Anofpen), die bei den 
M. nod nicht entdedt find, finden ſich in befondern 
Hohlräumen des Steletts (jog. Ampullen). Die M. 
und Stylasteridae bilden eine Unterorbnung der 
Hybroidpolypen, die ar Tier (j. he 
Miller, Ferd. von, der Altere, ießer, geb. 
18. Oft. 1813 zu Fürjtenfelobrud in Oberbayern, 


beſuchte die Akademie zu Münden und betrieb da⸗ 
neben in Stiglmayrs Atelier die 
„echnik des Erzguſſes. In Paris 

F ſeßte er dieſe Studien bei Soyer fort 


und wurde zuerſt befannt durch die 
Erfindung einer neuen gefabrlojen 
— — für große Erz: 

guren. Auch wurbe durch ihn eine 
neue Methode für die Gußformenein: 
geführt. M. folgte —— 1844 
in der Leitung der königl. Erzgieße⸗ 
rei und ſchloß fih eng an Schwan: 


Metall ausgeführt worden find; darunter bejon: 
ders die Rolofjalfigur der Bavaria ([.d.). Im ganzen 


ind bisher über 160 kolofjale Erzftatuen, 8 Reiter: 

uren, 5 eberne Thore, darunter das figurenreiche 

or vom Rapitol in Wafbington und Sein legte3 
größeres Wert, Scillings tolofjale Germania für 
das Nationaldenktmal auf dem Niederwald (f. d. 
aus feiner Gießerei hervorgegangen. M., der fi 
in feiner fpätern Zeit Verdienſte um die ebung des 
Müncener Kunftgemwerbes erwarb, fta br. 
1887 in Münden. 


11. 


Miller (Joh. Mart.) — Millet 


dinand von M., der Jüngere, geb. 8. uni 
1842 in Münden, Bildhauer und Erzgießer, erhielt 
feinen ersten Unterricht bei feinem Bater, dann bei 
Hähnel in Dresden. Bon nen Kompofitionen find 
zu nennen die drei Kolofjalitatuen von Humboldt, 
Shateipeare und Ehriftopb Columbus für den Bart 
von St. Louis, die Figur eines Soldaten, der 
begeiftert feine Fahne an die Bruft drüdt, zu dem 
Kriegerdenkmal in Ebarlefton, die Statue des Gene: 
ral3 Mosquera für Columbia, der aus vier Bronze: 
—— von berühmten Bamberger Fürſten und 
Mürdenträgern mit König Max Joſeph von Bayern 
als Hauptfigur beftebende Marimiliansbrunnen in 
Bamberg, Statue des Albertus Magnus in Lauin— 

en, Armeedentmal in München (1892), Reiter: 
tandbild Wilhelms I. in Mes (1892), Standbild des 
Brinz:Regenten Quitpold in Berchtesgaden (189), 
Monumentalbrunnen in Würzburg (1894), Erz: 
ftatue des Königs Ludwig J. von Bayern in Brüdenau 
(1897), Erzitatue des Bringen Friedrich Karl in Mes 
(1898), Reiterjtanpbild des Prinz-Regenten Luit: 
pold in Bamberg (1900), Neiterdentmal Ludwigs 1. 
in Regensburg (1902), Reiterdenkmal Ludwigs des 
Bayern in Münden (1905). Alle diefe Werte find in 
der königl. Erzgieberei genofjen worden. 1900 wurde 
er Direktor der Akademie der Künfte, 1902 zum 
lebenslänglichen Reihsrat ernannt. — Frik von 
M., geb. 11. Nov. 1840 in Münden, Brofeflor an 
der Lönigl. Kunſtgewerbeſchule in Münden, bat als 
Goldſchmied, Eifeleur und Emailleur in kunftgewerb: 
liher Richtung Tüchtiges geleiftet. Ein Schüler 
ee bat erfeine praftifhelibung in London und 

aris, feine fünftleriichen Anlagen in Florenz, Rom 
und Neapel ausgebildet. — Ludwig von 
23. Juni 1850 in Münden, der technifche Leiter in 
der M.iben Erzgieherei, bat fih durd Erfindung 
einer neuen Formmethode befannt gemacht. 

Miller, Job. Mart., Romanicriftfteller und 
Siederdichter, geb. 3. Dez. 1750 zu Ulm, gehörte in 
Göttingen, wo er jeit 1770 Theologie ftudierte, zu 
dem von Boie gegründeten Göttinger Dichterbund. 
1775 wurde er in Ulm Vikar am Gymnafium, 1780 
Pfarrer zu fungingen bei Ulm, Profeſſor am Gymna⸗ 
fium zu Ulm, wo er als Delan und geiſtlicher Nat 
21. Juni 1814 ftarb, —* Aufſehen erregte ſein 
Roman «Siegwart, eine Kloftergefhichte» (2 Boe., 
ev. 1776 u. d.), der, durch Goetbes «Mertber» ver: 
anlaßt, faft nur in der Schilderung weicher und 
ſchwärmeriſcher Gefühle beitebt. Mu M.s jpätere 
Romane tragen denselben fentimentalen Charalter, 
ebenfo feine Igriihen «Gedichte» (Ulm 1783), dar: 
unter mehrere « Minneliever»; manche wurden viel 

efungen, wie «Mas frag’ ich viel nah Geld und 
to, — Bol. Pruß, Der Göttinger Dichterbund 
(Cpz. 1841); Erih Schmidt, Charatteriftifen (Berl. 
1886); Kraeger, Johann Martin M. (Brem. 1893). 

Milleraies (frz., Ip. milräb), ein ſehr fein ge: 
ftreifter Seiden: oder Baummollitoff. 

illerand (pr. millrang), Alexandre, franz. 
Bolitifer, ſ. Bo. 17. 

Millerit, Haarkies, Nidelkied, ein in 
äußerft dünnen, nabelförmigen und baarförmigen 
Kryſtallen, die heragonale Prismen mit rhomboe: 
driſcher Endigung darftellen, ausgebilvetes Mineral 
von meffinggelber Farbe, der Härte 3,5 und dem 
ipec. Gewicht 5,3. Die baarfeinen Kryſtalle find 
entweder zu Buſcheln over zu verworrenen Flocken 
gruppiert. Die hem. Analyjen ergeben 64,45 Proz. 


Bon feinen Söhnen folgten feinem Beruf: Sim 


M., geb. 
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tidel und 35,55 Broz. Schwefel und führen auf die 
Formel NiS. Unter den Fundorten find Johann: 
—5 Pribram, Joachimsthal, Kamsdorf 
ei Saalfeld in Thüringen und Richelsdorf zu er— 
wähnen. Sehr ſchön kommt der M. in Höhlungen 
des Kohlenkalks von St. Louis vor. 
Milleriten, — Sekte, ſ. Adventiſten. 
Millerolle (ipr. mil’röll), Wein: und Ölmaß in 
Marfeille und Toulon =4 Escandaur oder 641. 
(S. Escandal.) [mifches). 
Millefchauer, Berg, ſ. Mittelgebirge (Böh- 
Milfefimo, Dorf in der ital. Provinz Genua, 
Kreis Savona, mit (1901) 1505 E.; hier Sieg Bona- 
partes über die Öfterreicher 13. und 14. April 1796. 
Millet (ipr. leh), Aime, franz. Bilohauer, geb. 
27. Sept. 1819 zu Bari, erhielt feine Fünftlertiche 
Ausbildung dafelbit bei dem Bildhauer David 
d'Angers und dem Architekten Viollet-le-Duc, wid⸗ 
mete jih anfangs ohne Erfolg der Malerei, bis er 
fich feit 1845 ganz für die Plaſtik entichied. Bon fei- 
nen Arbeiten find bervorzubeben: Berlafjene Ariadne 
(1857; im Qurembourg zu Paris), eine die Minerva 
anrufende Kaljandra (1877); ferner ſchuf er als Grab: 
monument ein ehe: entblätternde3 junge? Mäd⸗ 
hen, für den Giebelfirft der Neuen Oper zu Paris 
einen Apollo mit der Leier (in Bronze), für Alice Ste. 
Reine die in Kupfer getriebene Statue des Vercinge: 
torir (1865). Unter ven zahlreihen Borträtbüften 
und Porträtftatuen ift bemerkenswert die Statue 
Chateaubriands in St. Malo (1875), die Bronze: 
—— Papins für Blois (1880), die Quinets für 
ourg (1883). Er ftarb 14. Jan. 1891 zu Paris, 
Millet (ſpr. -Ieh), a. Francois, franz. Maler, 
geb. 4. Oft. 1814 in Öreville bei Cherbourg, ging 
1837 mit einem ftäptifchen Stipendium nad) Baris, 
wo er in das Atelier von Delarodhe eintrat, deſſen 
Richtung ihm jedoch nicht zufagte. Seine Begabung 
führte ihn auf das Gebiet der Landſchafts- und der 
Genremalerei, in welchem er Ka Erfolge erzielte, 
—— behandelte er Genreitüde im Geſchmack 
atteaus und Bouchers, bis er im Salon 1848 
mit feinem eriten ländlichen Bilde, dem Komm: 
ſchwinger, auftrat. Diefem folgte 1850 Der Säe: 
mann und Die Heubinder, 1855 Der Baumpfropfer 
und nun ein Meifterwerf auf das andere, meift 
BIRNEN in welche ſich M. mit wachſender 
Vorliebe ineinverjentte und die ihren höchſten Aus: 
drud im Angelus fand. M. ift damit zum Schil— 
derer des Bauernftandes geworden, aus dem er 
felbft hervorgegangen. Sein nächſtes Bild war Der 
Tod und der Holzbader, das von der vs zurüd: 
geiviefen wurde, im Publikum aber hohe Anerten: 
nung fand, während 1863 fein Bild Der Mann 
mit der Hade (1906 in San Francisco verbrannt) 
einen Sturm ber Entrüftung beroorrief. Erſt 1868 
wurde ihm durch die Verleihung des Ordens ber 
Ehrenlegion die erfte offizielle Auszeichnung zu teil, 
Die Hauptwerke feiner legten Jahre waren: Strid: 
ftunde, Die Schweinefhlädhter, Frau am Spinn- 
roden, Rubender Winzer, Frühling (Baris, Louvre), 
Der Heufhober, Buchmweizenernte, Ührenlejerinnen 
(im Louvre), Schäferin (im a Paris; 
ſJ. Tafel: Franzöſiſche Kunft VI, Fig. 6). Er 
jtarb 20. Juni 1874 in Barbizon, wo er jeit 1849 
lebte, Wie man ihn bei Lebzeiten vertannt und 
unteribäßt hatte, jo hat man nad feinem Tode 
feine Bedeutung, die vorzugsweiſe in der —— 
führung der überfeinerten Kunſt auf einfache Gegen: 
jtände und Darftellungsweije berubt, vielleicht über: 
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trieben. Jedenfalls aber hat er einen großen Einfluß 
auf die naturaliftiiche ———— reichs gehabt. 
— Val. die Biographien von Senſier (Bar. 1880), 
Nriarte (ebd. 1885), Genſel (Lpz. 1902), Cartwright 
(deutſch, ebd. 1902), Staley (Lond. 1903); ferner 
Naegely, J. F. M. and rustic art (Zond. 1897). 
ili..., im metriihen Maß: und Gewichts: 
ſyſtem der taufendfte Teil der Einheit, alſo Milli: 
meter (mm) = !/;o00 Meter, Milligramm (mg) = 

Milliarde, ſ. Billion. [oo Gramm u. |. w. 

Milliarfum (lat.), Meilenitein, eine fteinerne 
Säule, wie ſolche in Abftänden von 1000 (mille) 
Schritt (j. Meile) an den röm. Heeritraßen auf: 
geftellt waren; viele derſelben find noch erhalten, 
aud die Bafıs des von Auguftus auf dem Forum 
in Rom neben dem Saturnustempel errichteten Gen: 
tralmeilenzeiger® des Romiſchen Reichs. M. wurde 
dann auch in der Bedeutung Meile (j.d.) gebraucht. 

Millier mötrique (jpr. -ieb metrif), tonneau 
de mer, tonne, die franz. Schiffstonne zu 1000 kg. 
(S. Tonneau,) [(0,001 g). 

Miligramm, abgekürzt mg, = "oo, Gramm 

Millimeter, abgelürit mm, = *,o00o Meter 
(0,001 m). 

Milin (pr. -Täng), Aubin Louis, Tag: Ar: 
&häolog, geb. 19. Juli 1759 zu Paris, erhielt eine 
Anftellung bei der königl. Bibliothek, war während 
der Schreckensherrſchaft einige Zeit eingelerfert, 
wurde dann Divifionschef im Bureau des dffent- 
liben Unterrichts, Profeſſor an der Centralſchule 
des Seinebepartement3 und 1795 Konſervator des 
Antiken- und Mebdaillentabinett3 der National: 
bibliothet. 1805—11 bereijte M. das füpl. Frank⸗ 
rei und Jtalien. Er jtarb 14. Aug. 1818 zu Pa: 
ris. Durch das von ihm gegründete «Magasin en- 
eyclopedique» (122 Bde. Bar. 1792—1816) und 
die «Annales encyclopediques» (12 Bde., ebd. 1817 
—18), durh dad «Nouveau Dictionnaire des 
beaux-arts» (3 Bde., ebd. 1806) und die «Monu- 
ments antiques inddits» (2 Bde., ebd. 1802—4) 
machte er die Franzoſen mit den gründlichen Arbeiten 
der Deutichen bekannt. Weiter veröffentlichte er noch 
«Peintures et vases antiques» (2 Bde., Bar. 1808 
— 10), «Galerie mythologique» (2 Bde,, ebd. 1811), 
«Voyage dans les departements du midi de la 
France» (5 Bde., 1807—11), «Histoire metallique 
de la revolution frangaise» (Var. 1806), die von 
James Millingen fortgefeßt wurde, «Antiquites 
nationales» (5 Bbe., ebd. 1790—98) u. ſ. w. 

Million, vom ital. milione, Großtaufend, was 
im Mittelalter zehn Tonnen Goldes oder Schatzes, 
die Tonne zu bunderttaujend Einheiten der jedes: 
maligen Landesmünze gerechnet, bezeichnete; dann 
überbaupt foviel wie taufenpmal tauſend. 

Milldder, Karl, Komponiſt, geb. 29. April 1842 
zu Wien, erhielt daſelbſt jeine muſikaliſche Ausbil: 
dung, wurde 1864 Rapellmeiiter am Tbaliatheater 
in Graz, wo feine eriten einaftigen Operetten «Der 
tote Gaft» und «Die luftigen Binder» zur Auffüb: 
rung famen. 1866 bradte er am Wiener Harmonie: 
tbeater die einaktige Operette « Diana» auf die 
Bühne. Als Kapellmeifter am Deutſchen Theater 
in Belt fomponierte er für dasjelbe die größere 
Dperette « Fraueninjel». 1869—83 war M, in 
Wien Kapellmeiſter am Theater an der Wien, Er 
ftarb 31. Dez. 1899 in Baden bei Wien. M. 
ſchrieb mehr ala 70 Poſſenmuſiken (darunter die zu 
«Drei Baar Schuber). Bon Operetten M.s wurden 
aufgeführt: «Abenteuer in Wien» (1870), «Mufit 


Milli... — Milne-Edwards (Alphonfe) 


des Teufeld» (1875), «Das verwunſchene Schloß» 
1877), «Gräfin Dubarıyp (1879), «Apajune, ver 
Wafjermann» (1880), «Die Jungfrau von Belle: 
ville» (1881), «Der Bettelftudent» (1881), der M.s 
Ruf vorzugsweife begründete, «Gasparone» (1884), 
«Der Feldprediger⸗ (1884), «Der Viceadmiral» 
1886), «Die fieben Schwaben» (1887), «Der arme 

onatban» (1890), «Dad Sonntagsfind» (1892), 
«Der Probetuß» (1894), «Nordlicht» (1896) u. a. 

Millom, Stadt in der engl. Grafihaft Cumber: 
land, an der Duddon:Bai, Dalton gegenüber, bat 
um) 10426 E., Eifen: und Stahlmerte. 

Millport, Hafen und Seebadeort in der zur ſchott. 
GrafihaftBute(f.d.)gebörigenInielGroß:Eumbrae. 

illſtatt, Marktfleden in der öjterr. Bezirke: 
hauptmannſchaft Spittal in Kärnten, Sib eines Be: 
zirfögerichts (270,68 gkm, 6928 E.), gut (1890) 519, 
ala Gemeinde 806 E. DM. iit wegen feiner Lage, in 
580 m Höhe, an dem jhönen Millftätter See 
nn lang, 1—1"/, km breit, bis 142m tief), der zur 
iefer abfließt, eine ſehr beliebte Sommerfriiche. — 
Bal. Bihler, Seebad M. in Oberlärnten (Wien 1878). 

Millstone-grit (engl., ipr. -ftobn), ſ. Grit. 

Millville (jpr. -will), Stadt im County Cum: 
berland im nordamerik. Staate Neujerjey, ſüdlich 
von Philadelphia am Maurice:River und der Weit: 
de ee mit Glaswerlen und (1900) 10583 E. 

Iyferzen, j. Kerze. 

Milman — Dane Hart, engl. Hiftori- 
fer, geb. 10. Febr. 1791 zu London, trat 1817 in den 
geiftlihen Stand und wurde bald nachher Pfarrer 
in Reading. Er bekleidete 1811—26 die Profeſſur 
der Poeſie zu Orford, erbielt ipäter die Pfründe 
von St. Margaret in Weſtminſter und ward 1849 
Dechant der St. Paulslirche in London. M. ftarb 
24. Sept. 1868 in Sunningbill bei Ascot. Er be: 
forgte eine kritijche on von Gibbons «History 
of the decline and fall of the Roman empire» 
(1838 u. d.) und jchrieb außer einer «History of 
the Jews» (1829; neue Ausg. 1883) die «History of 
Christianity, from the birth of Christ to the abo- 
lition of paganism» (1840; neue Ausg. 1883), fein 
Hauptwerk, vefien Fortſezung die «History of Latin 
Christianity» (6 Bde. 1854—56; neue Ausg. 1883) 
bildet. Auch veröffentlichte er mehrere Traueripiele. 
gr A. Milman, Henry Hart M. (Lond. 1900). 

Milnä, Hafenort auf der Inſel Brazza (f. d.). 

Milnebai (jpr. milln-), tiere Bucht an der Süp: 
ojtipige des engl. Teild von Neuguinea. 

ilne: Edward8 (ipr. milln eddwahr), Al: 
pbonie, Sooiog und Baläontolog, Sobn des folgen: 
den, geb.13.Cft 1835 zu Paris, wurde 1859 Ali: 
ſtent jeines Vaters, 1865 Profeſſor an der Hochſchule 
für Pharmacie, erhielt 1876 den Lebritubl feines 
Vaters und wurde 1891 Direltor des Muſeums in 
Bari, wo er 21. April 1900 jtarb. Er beteiligte 
jih an den Erpeditionen des Travailleur und Talis— 
man zur Tiertsebuntter une des Mittelmeers und 
des dftl. Atlantiihen Deeans. Er veröffentlichte 
unter andern: «Recherches anatomiques, z00l0- 
giques et pal&ontologiques sur la famille des che- 
vrotains» (Par. 1864), «Histoire des crustaces 
podophthalmaires fossiles» (Bd. 1, ebd. 1866), 
«Recherches anatomiques et pal&ontologiques 
pour servir à l’histoire des oiseaux fossiles de 
la France» (2 Bde., ebd. 1866— 72), «Recherches 
sur la faune ornithologique &teinte des iles Mas- 
careignes et de Madagascar» (ebd. 1866 — 73), 
«Elements de l’histoire naturelle des animaux» 


Milne-Edwards (Henri) — Milspe 


(2 Tle., ebd. 1881—82), «Expeditions scientifiques 
du Travailleur et du Talisman, pendant les an- 
nées 1880, 1881, 1882 et 1883» (ebd. 1888 fg.), 
«Crustaces döcapodes» (mit Bouvier, ebd. 1901). 
Für das Wert Grandidierd «L’histoire physique, 
naturelle et politique de Madagascar» bearbeitete 
er den 6,, 9. und 12. bis 15. Band, enthaltend die 
Säugetiere und Vögel (Bar. 1875—89). 
ine: Edpward$ (jpr. milln eddwahr), Henri, 
franz. Naturforjher, geb. 23. Dit. 1800 zu Brügge, 
wurde Profeſſor der Naturgejhichte am College 
Henry IV in Paris, 1841 am Mujeum, 1862 
Brofefior der Zoologie und 1864 jtellvertreten: 
der Direktor diejer Anftalt. Seit 1838 gehörte er 
als Mitglied der Akademie an. Er jtarb 28. Juli 
1885 zu Paris. Er fchrieb: «Recherches anato- 
miques sur les crustac6s» (1828), «El&ments de 
zoologie» (4 Bde.,2.Aufl., Bar.1840—43),«Histoire 
naturelle des crustac&s» (3 Bde., ebd. 1834—41), 
«Cours &l&mentaire de zoologie» (11. Aufl., ebd. 
1871), «Introduction à la zoologie gen6rale» (TI. 1, 
ebd. 1851), «Histoire naturelle des coralliaires» 
(3 Bde., ebd. 1858—60; mit Jules Haime), «Re- 
cherches pour servir à l’histoire naturelle du litto- 
ral de la France» (mit Audouin, 2 Bde. 1832—45); 
im Verein mit feinem Sohn Alphons M.: «Re- 
cherches pour servir à l’histoire naturelle des 
mammiferes» (2 Bde., Bar. 1868—74) und «Legons 
sur la physiologie et l’anatomie comparde de 
l’'homme et des animaux» (14 Bbe., ebd. 1857—83). 
Miluer, Alfred, VBiscount, engl. Staatsmann, 
ſ. Bo. 17. [Hougbton, j. Hougbton. 
Milnes (ipr. millns), Ri. Mondton, Lord 
Milurow (jipr.-ro — in der engl. Graf⸗ 
ihaftlancafbire,dichtbei! ohbale,mit(1901)8241 . 
Milo, Titus Annius, röm, Varteimann aus 
Ciceros Zeit, geboren in der Heinen lat. Stadt 
Lanuvium, war 57 v.Chr. Bolfätribun in Rom, 
wo er — Ciceros Ruckberufung betrieb. Aus 
dieſer Zeit ſtammt feine Feindſchaft mit Ciceros 
Gegner Clodius (f.d.). Beide beherrſchten mit ihren 
Räuberbanden wechjelnd die Stadt, bis 52 Clodius 
bei einem der — * Scharmützel fiel. M. wurde 
deshalb angek — und trotz Ciceros Verteidigung 
(die ſpäter als Kunſtrede umgearbeitete Rede pro 
Milone iſt erhalten) verurteilt. Er ging in die der 
bannung nah Maifilta und fam 48 bei dem Putſch 
— arcus Cãlius Rufus in Samnium um, 
iloraͤdowitſch, Michail Andrejewitſch, Graf, 
ruſſ. General, geb. 1770 zu Petersburg, zeichnete ſich 
unter Suworow 1799 in Italien und der Schweiz 
als Führer der Vorhut und 1805 als Generalleut: 
nant bei Aufterlig aus. 1807 focht er bei Obilejchti 
und Giurgiu, 1809 bei Rafjewat und wurde 1810 
General der Infanterie. Im Ruſſiſch-Franzöſiſchen 
Kriege von 1812 nahm er teil an der Schlacht von 
Borodino, Jelue mit General von Bennigfen den 
König von Neapel 18. Dt. 1812 bei Tarutino und 
brachte als Bejehlöhaber ver Vorhut den Franzojen 
die Niederlagen bei Wjasma, Dorogobufh und 
nei bei. Am 8. Febr. 1813 befegte er Warſchau. 
Er führte die ruſſ. Nachhut bei Rochlitz, Drespen, 
god enter viren ao 
M. wurde in den Grafenitand erhoben und mit dem 
Befehl über das rufj.preuß. Rejervelorps (Garden) 
betraut, mit dem er bei Kulm, Leipzig und Paris 
focht. Er wurde 1818 zum Militärgouverneur von 
Peteröburg erhoben und fiel in dem Aufitande vom 
26. (14.) Dez. 1825. (S. Detabriiten.) 
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Miloriblan, ſ. Berliner Blau. 

Milos, y el, ſ. Melos. 

Milof zenotwitich, Fürft von Serbien, 

eb. 19. März 1780 zu Dobrinja, war in feiner 
Nugend Sandmann, lämpfte in dem Befreiungs: 
riege, war zuleßt Befehlshaber in Ujice, blieb, ala 
Karabjordje (f. d.) nah Ungarn floh, im Lande und 
fapitulierte mit den Türken, die ihm das Kneſen— 
amt von Rudnik verliehen. Am Palmfonntage 
1815 nahm M. D. ven ——— egen die 
Türken von neuem auf und jang diejelben, den 
Serben eine Nutonomieverwa ind Me geben. Noch 
während bes Kriege wurde M. DO. «oberfter jerb. 
Knes» (Fürit), worauf ihn eine 1827 zu Kra— 
gujevac tagende Nationalverfjammlung formell zum 
erblihen Fürjten von Serbien wählte. Im Juni 1839 
zur Abdankung gezwungen und nad den Zwifchen: 
regierungen D 443 und Alexanders Karadjordje⸗ 
witſch 23. Dez. 1858 wieder auf den Thron zurüd: 
berufen, jtarb M. D. 26. Sept. 1860. (S. Serbien, 
Geſchichte und Obrenowitſch.) M. O. war ein Harer 
Kopf, konnte aber weder lejen noch fchreiben. 
iloſlaw, Stadt im Kreis Wreichen des preuß. 
Reg. : Be. —* an der Linie Ols-Gneſen der 
Preuß. Staatsbahnen, hat (1905) 2594 E., barunter 
255 Cvangelifhe und 170 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph, Schloß; Olmühlen, Töpferei. Hier fand 
30. April 1848 ein Gefecht zwiihen poln. Aufitän- 
diſchen und preuß. Truppen ftatt. 

Milreis (*), d.i. 1000 Reis (f. d.), portug. Geld: 
einheit = 4 deutfhe Markt 53,573 Pf. (zum Breife 
von 2790 M. für 1 kg Feingold). Als Münzjtüd 
wird diejelbe nicht mehr in Silber bergeftellt, was 
aber 1835 —54 —5 — wo ſie unter dem Namen 
Eorda de prata (Silberkrone) geprägtwurde, im Fein⸗ 
—— von 27.462 g. Seit Aug. 1854 find die Sil: 

ermünzen in Portugal bloße Scheidemüngen, und 
man prägt in Silber Stüde zu */,, zu Ys, zu . und 
Yo M.,in Gold&ourantmünzen zu 1,%/, g und "yo 
Gorda de ouro (Goldkrone, f. Krone). Seit Mai 1891 
bat Portugal — (Ende März 1894 
etwa 132 M. Papier = 100 M. Gold). Auch in 
Braſilien iſt das M. Geldeinheit, doch als Münzſtück 
in Gold nicht vorhanden. Das M. der 1849 einge: 
führten brafil. Golowährung bat den Wert von !, 
(genauer 0,5055) portugiefiihen M. Goldwährung 
= 2 deutihe Mark 29,276 Pf. Seit 1818 ift in 
Brafilien die herrſchende Währung eine Bapierwäb: 
rung, welche März 1894 etwa °/,, der Golvwährung 
galt (270 M. Bapier = 10 M. Gold). Die Silber: 
münzen find jeit 1867 auch in Brajilien Scheide: 
münzen, und e3 werben Stüde zu 2, zu 1 und zu 
11 M. (bis 1870 auch Stüde zu 1, M.) geprägt; 
die einfahen Milreisftüde haben 11%, g einge: 
wicht, die zweifachen doppelt foviel, die halben nur 
5,2188 g. — prägt man in Brafilien zu 
20, 0 ud 5M. (©. Tabelle beim Artikel Münze.) 

Milfeburg (Milzeburg), Totenlade oder 
Heufuder, aud Sangoljsber ‚833 m bobe 
Phonolithmaſſe in der Hohen Rhön im preuß. 
Reg.:Bez. Cafjel, mit ver Wallfahrtskapelle des heil. 
Genen. — Bol. Schneider, Die M. (Fulda 1892). 

ilspe, Dorf im Kreis Schwelm des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, zur Gemeinde Muhlinghauſen 
(j. d. Bd. 17) * an ber Linie Hagen-Düflel: 
dorf und der Nebenlinie Hagen : Altenvörbe der 
Preuß. Staatöbahnen, hat (1905) 4064 E. Nabebei 
die vom Sauerländifchen Berein zugänglich gemachte 
Kluterhöble, 
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Miltenberg. 1) Bezirksamt im bayr. te 
Unterfranten, hat 323,24 qkm und (1905) 22317 €. 
in 29 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirkd- 
ftadt im Bezirtsamt M., am Main, an der Linie 
a ey Br (36 km) und der Nebenlinie M.: 
Amorbad) (9 km) der Bayr. Staatöbahnen, Sik des 
Bezirldamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Alhaffenburg), Bezirksaremiums und einer Neichs: 
banfnebenjtelle, hat (1905) 4120 €., darunter 367 
Evangeliſche und 109 Israeliten, Poſtexpedition, 
Reſte alter Befeſtigungen, Latein, Handels⸗, Schiffer: 
ſchule, Waiſenhaus; Maſchinen-, Knopffabrik, Sand: 
ſteinbrüche, Weinbau. Über der Stadt Shlof Mil: 
denburg mit Bildergalerie und Munzſammlung. 
Miltiädes, te Feldberr aus dem Haufe 
der Philaĩden, lebte, nachdem er 524 v. Chr. das 
Archontat befleivet hatte, eine Zeit lang als jelb: 
—— Furſt auf dem von feinem Oheim gleichen 
Namens eroberten tbraz. Cherjones am Hellespont. 
493 flüchtete er vor den Perſern nad) feiner Vater: 
ftadt zurüd. Im Sommer 490 veranlaßte und er: 
focht M, als einer der zehn athenifchen Strategen 
den Sieg der Athener über die Perſer bei Marathon. 
Ein anderes Unternehmen, der Angriff auf das den 
Perſern verbündete Paros 489, mißglückte. 
wurde von dem ihm feindlichen Altmäoniden Kan: 
thippus, des Perikles Bater, angellagt und zu hober 
Geldſtrafe verurteilt. Da er dieſe nicht leiften konnte, 
fam er ind Gefängnis und ftarb dort an einer Wunde, 
die er vor Paros erhalten hatte. [i. Bo. 17. 
Miltig, Groß: und Klein-, Dörfer bei Leipzig, 
Miltit rl, Karl von, päpjtl. Kammer: 
berr, der aud) die Geſchäfte —— ſächſ. Landesherrn 
bei der Romiſchen Kurie beſorgte, überbrachte 1618 
dem Kurfürſten Friedrich dem Weiſen die Goldene 
Roſe und ſuchte zugleich auf Luther (f. d.) im Sinne 
der Kurie einzuwirken, jedoch ohne Erfolg. M. kehrte 
nah Rom zurüd. Bei einer Reife nah Deutichland 
(1529) ertrant er im Main. — Val. über ihn: Seide 
mann (Dresd. 1844), Creutzberg (Freib. i. B. 1907). 
Milton (fpr. milln), John, engl. Dichter und 
Staatömann, geb. 9. 1608 zu London, erbielt 
durch feinen Bater, einen Notar, ver wegen Übertritts 
zur prot. Kirche von feinen kath, Eltern enterbtworven 
war, und ben —— oung eine forgfältige Er⸗ 
ziehung. Er beſuchte mit Unterbrechung die Univerſi— 
tät zu Cambridge (1625—32) und verlebte dann fünf 
Jahre auf dem väterlihen Landgute zu Horton. Hier 
entitanden feine befchreibenden Gedichte «L’Allegro» 
und «Il Penseroso» (juerft gedrudt in den «English 
and Latin poems», 1645; neu bg. von Hunter, Yond. 
1888, und von A. W. Berity, Cambr. 1891); ferner 
die Masken «Arcades» und «Comus» (gebrudt 1637; 
neu bg. von O. Elton, Lond. 1893; deutih von 
Imman. Schmidt, Berl. 1860) und das Gedicht «Ly- 
cidas», eine Klage über den Tod feines Freundes Ed: 
ward fing. Später [schrieb er Abhandlungen über Ehe 
und Eheſcheidung (veranlaßt durch jeine 1643 ge: 
ichloffene unglüdlibe erfte Ehe; deutih von von 
Holtzendorff, Berl.1855), über Erziehung (1644), über 
Kirchenverwaltung und über Preßfreiheit («Areopa- 
gitica», 1644), verteidigte die Hinrichtung Karla L 
(«The tenure of kings and magistrates», 1649), 
widerlegte die Karl L augefchriebene Schrift «Eikon 
basilike» in dem «Eikonoklastes» und befämpfte 
des Salmafius «Defensio regia» in der berühmten 
«Pro populo anglicano defensio» (1651), der er 
1654 nod) eine «Defensio secunda» und 1655 eine 
«Defensio pro se» folgen ließ. Cromwell ernannte 
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ihn 1649 zum Geheimſchreiber des Staatsrat. Ob⸗ 
wohl ſeit 1654 unbeilbar erblindet, ließ er doch feine 
Feder nicht ruben. 

Im J. 1665 vollendete er fein berühmtes Gedicht 
«Paradise lost», für das ernurmit Mühe einen Ber: 
leger fand, der ihm 10 Pfd. St. zahlte Lond. 1667, 
in 10 Gefängen; 2. Ausg. 1674 in 12 Gejängen; 
deutſch von von Berge, Zerbft 1682; von Bobmer, 
gr. 1732 und Frankf. und Lpz. 1732; von Zachariä, 

Itona 1762; 2. Aufl. 1762; von Bürde, Berl. 1792 
und Bresl. 1822; von — — Roſtock 1813; von 
Kottenkamp, 2. Aufl., Pforzh. 1842; von Eitner, 
Hildburgh. 1867; von Böttger, 5. Aufl., Lpz. 1878; 
von Schuhmann, 2. Aufl., Stuttg. 1877). Das Ge: 
dicht iſt mehr War als epiich angelsgt und 
ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und Adel der 
Eye und herrliche Charakterihilderungen, unter 
denen die des Satans und ber —— Engel 
einerſeits und die von Adam und Eva andererſeits 
obenanfteben. M.ließ 1671 ſein Paradise regained⸗ 
deutſch von Böttger, 5. Aufl., Lpz. 1878; von Schub: 
mann, 2. Aufl., Stuttg.1877) folgen, das bei großen 
Schönheiten doch dem «Paradise lost» nachſteht. 
Seine Tragödie «Samson Agonistes» (1671; neu ba. 
von Parcival, 1890) iſt als Trauerjpiel verfebit. 
M, ftarb 8. Nov, 1674 in Bunbill bei London und 
liegt in St. Giles' Gripplegate, einer Kirche der 
City, begraben. Seine Werte find gejammelt von 

leicher (Lond. 1834, 1838 und 1864) und, mit einer 

iograpbie, von Kohn Mitford (8 Bde., ebd. 1851); 
die dichterifchen namentlich von Maffon (neue Aufl. 
Cambr. 1893) und Wright (Lond. 1903). Bernhardt 
gab in deutſcher Überjegung «M.s polit. Hauptichrif: 
ten» (3 Bde.,2p3.1871— 77) heraus. Die Echtheit von 
M.s 1823 in der Handſchrift aufgefundenem Werte 
«De doctrina christiana» (hg. von Sumner, Cambr. 
1825; abgebrudt Lpz. 1827) ift mehrfach in Zweifel 
gezogen worden. — Die vorzüglichiten biogr. Werte 
über M. lieferten Maſſon (6 Boe., Yond. 1858—80), 
Alfred Stern (2 Tle,, u 1877—79) und Garnett 
— LEO.DIL ferner Raleiab, Milton (ebd. 1900). 
Pr 08 9 — Davidianus 

il el: Hirſche, Fig. 2), ein 1,80 m 
langer und 1 m hoher Hirfch von ziemlich beller 
Farbe, von Milne-Edwards als eigene Gattung Ela- 

hurus (f. d.) betrachtet. Er bewohnt die tibetan. 
ochplateaus, ift jedoch dem Aussterben BE 

Milvus (lat.), ver Milan oder die Weihe (Vogel). 
M. regälis Brisson, der Rönigämilan (ſ. d. und Tafel: 
Falten, dig 9). 

Miltwaufee (ipr.-wahli), Hauptſtadt des County 
M. und Einfuhrhafen im nordamerit, Staate Wis: 
confin, die größte Stabt des Staates, an einer 
balbtreisförmigen Bai des Michiganſees gelegen, 
mit einem Seeſchiffen zugänglichen Hafen, durd: 
foffen vom Menominee River und auch von mit dem 

enominee:River verbundenen Kanalftreden, it 
Knotenpunkt wichtiger Bahnen, hatte 1840: 1750, 
1860: 45286, 1880: 115578, 1900: 285315 E. 
darunter über die Hälfte deutſch Sprechende. Die 
Stadt iſt regelmäßig gebaut und bevedt 46 qkm. 
Die Häufer And zum großen Zeil aus rahmgelben 
Baditeinen erbaut (cream city). Unter den öffent: 
(ihen Gebäuden find zu nennen das Gerichts: 
haus, die Handelskammer, Poſtamt, Mitchellge: 
bäude, Stadthaus, Ausftellungsgebäude mit Mu⸗ 
jeum, die Layton Art Gallery, die Deutihe Mufil: 
alademie; unter den Kirchen: die St. Paul:Epijto: 
paltirde, die kath. St. Johnskathedrale und die 
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lutb. Trinitylirche; unter den 7 Parks der Sclip: 
part im nörbl. Teile mit Theater, der Juneaupart 
mit zwei Dentmälern. In der Nähe der Stadt liegt 
das Soldatenheim für 2000 Injaflen. Die Haupt: 
verkehrsſtraßen find: Wisconfin:, Caft Water:, Mil: | 
maufee: Street und bie Grand Avenue mit dem | 
Waſhington-Square. Die Stadt hat mehrere böbere 
Unterrihtsanftalten, wie das College für — 
Marqueite College, eine öffentliche Bibliothek, natur: 
wiſſenſchaftliches Muſeum, 5 Waijenbäufer, 6 Kran 
lenhäuſer, Alteröverfiherungsanftalten u. ſ. w. Das 
deutſche Element jpielt eine große Rolle; zahlreich find 
Turn⸗, Gejang: und Schüßenvereine. Auch beftebt ein 
deutſch⸗ amerik. Lehrerſeminar und eine Anzahl deut: 
cher Zeitungen und Zeitſchriften wie «Herold» und 
«Deutſche Warter. Dem Getreidebandel dienen ges 
waltige Elevatoren; auch der Handel mit Holz und 
vielem andern ift beträchtlich. Bei der Nähe der nördl. 
Eiſenerzregion bat ſich die Cijengießerei und der 
Maſchinenbau ftark entwidelt (Ilinois Steel Com: 
pany, Reliance Iron Works). Die großen Braue: 
reien bilden einen fpeciell deutſchen, wichtigen In: 
duftriezweig. Hervorzubeben find noch Gerberei, 
Stridmwarenfabrifation, Getreidemüblen, Brennerei, 
Großſchlächterei und Männerfleiderfabriten. 

Milz (Lien oder Splen), die große Blutdrüfe der 
MWirbeltiere, welche in der linken Seite des Unter: 
leibes im linfen Hypochondrium unterbalb der Rip: 
pen liegt, nad oben an das Zwerchfell, nad unten 
an den Grimmdarm und die linte Nebenniere, 
nad redht3 an den Magen grenzt. (S. Tafel: Die 
Bauheingemweidedes Menſchen , 8, beim Ar: 
titel Bauch.) Sieift halbeiförmig, länglihrund, ander 
nad außen gefehrten Seite leicht fonver, an der nach 
innen gerichteten leicht konkav, und bier treten an 
einem leichten Einſchnitte (hilus —— die Blut⸗ 
und Lymphgefäße in die Drüfe. Die M. beſitzt beim 
erwachienen Menſchen eine Länge von 12, eine 
Breite von 8, eine Dide von 3 bi8 4 cm und ein 
Gewicht von 225 g. Mitunter befindet fih an ihrem 
untern Ende oder an ihrer innern Fläche noch eine 
Heinere kirihengroße Nebenmilz (lien succen- 
turiatus), ja bismeilen werben eine größere An: 
zahl (bis zu 20) folder Nebenmilzen beobadtet. 
Dur bandartige Streifen (Milzbänder) ift fie 
an das Zwerchfell und den erhal angebeftet. fiber: 





zogen wird die M, von einer Falte des Bauchfells, 
der jog. ——— Ihr Gewebe 2: verſchie⸗ 
denen Nuancen blaurot bis bräunlichrot und be— 
ſteht aus einem feſten bindegewebigen Gerüſtwerk 
(stroma), in deſſen Maſchenräumen das eigentliche 
Druſengewebe der M., die ſog. Milzpulpa, ein: | 
eihlofjen liegt, die aus einem fehr feinen retiku: | 
ären Faſerneß und sahtloien eigenartigen weißen 
Körperen, den jog. Milzbläshen oder Mal: 
pigbiihen Körperchen zuſammengeſezzt iſt; 
letztere ſtimmen hinſichtlich ihres Er Baues 
mit den einfachſten Lympborüien (ſ. d.), den fog. | 
Follifeln, überein. | 
Die Funktion der M, ift noch nicht ganz bes 
fannt, Sicher findet in ihr eine Neubildung von 
weißen Blutkörperchen (Leutocyten), vielleicht auch | 
die von roten ftatt. Sodann geben in der M. jo: | 
wohl rote, wie weiße Blutkörperchen zu Grunde, | 
Aus der Kernſubſtanz der legtern entjtebt dann 
Harnſaure, jo daß die M. aud als ein Harnſäure 
bildendes Organ angeſehen wird. Doch ſcheint 
das Organ für das Leben felbit nicht die hohe Be: 
deutung zu haben wie andere Drüjen (Leber, Nies 
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ren); denn man kann Tieren die M. ausſchneiden, 
obne daß dieje in ihrem Befinden beeinträchtigt 
werden. Auch beim Menichen bat man wieder: 
holt die krankhaft entartete M. obne Gefährdung 
des Lebens eritirpiert. Wahricheinlih übernimmt 
mit dem eg der M. ein anderes Organ (viel: 
leiht das Lymphdrüſenſyſtem), deren Funktion. 
Bemerkenswert it, dab die M. bei allen ſchweren 
(fieberhaften) Arantheiten mebr oder minder Anteil 
nimmt, was ſich dur ihre Anichwellung ey 
ihmwellung, Nilztumor) kundgiebt, die bei eini— 
en Krankheiten (MWechielfieber, Typbus) jo beträdht: 
ich ift, daß fie zur Erkennung der Krankheit weient: 
(ih beiträgt. (S. Milztrantheiten.) 

Milzbrand (Anthrax, Pustula maligna), Kar: 
buntel, ſibiriſche Peſt, Blutjfeude, Zun: 
gen: und Gaumenantbrar, Rankkorn, Anto— 
nius: und Darmfeuer, eine bei Tieren häufig, 
bei Menſchen nur felten beobachtete Infektions— 
krankheit. Urſache ift das Eindringen des Milz: 
brandbacillus (f. d.) oder — Sporen in den 
Organismus; doch iſt die Art und Weiſe der In— 
feltion, ſowie der ganze Krankheitsverlauf bei Tieren 
und Menichen fehr verfhieden. Räumlich ift der M. 
bei ven Tieren fehr weit verbreitet. In Deutic: 
land feben wir die Krankheit am rapie in den 
—— des Pregels, der Weichſel, der Netze, 
der Warte, der Saale, der Donau und des Nieder— 
rheins. Sie tritt nur ſelten ſporadiſch auf, meiſt 
in Heinern oder größern Epidemien. Die Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens, die Bodenfeuchtigkeit und die 
Zemperaturverhältnifie fpielen dabei eine große 
Rolle. Am empfängliciten für die Krankheit jind 
Rind, Schaf und Ziege, dann aud Rot: und Danı: 
wild, Meerſchweinchen und Maus, weniger Pferd, 
Hafe, Raninhen, Hund und Schwein. Die Ent: 
jtebung der Krankheit ift jaft jtet3 auf den Genuß von 
bacillen: oder fporenhaltiger Nahrung oder von jol- 
chem Waſſer zurüdzuführen. Beides treffen die Tiere 
meijt pr der Weide, wo ſich früher milzbrandfranfe 
Tiere befanden oder wo deren Kabaver, die voll von 
anftedungsfäbigem Material find, in ungenügender 
Tiefe — worden ſind. Selten erfolgt die An— 
ſteckung durch Einatmen von Bacillen in die Lunge 
oder von der verlegten Haut aus, in die ein mit 
Anftedungsmaterial beladenes Inſelt dur einen 
Stich die Krankheit eingeimpft bat. Die Krank: 
beit verläuft bei Tieren ſehr ſchnell und meijt tödlich 
(70—100 Proz. Todesfälle). Die Symptome find 
hohes Sieber, ſchwacher Puls, Mustelzittern, Ab: 
nahme der Futteraufnahme und der Milchabſonde— 
rung, Mattigfeit und Schwäche, Benommenheit und 
MWutanfälle. Der Tod erfolgt in 1—8 Tagen unter 
Atemnot, Durchfall und Auftreibung des Leibes. 
Bei der Leichenſchau findet man die Totenſtarre 
gering, das Blut wenig gerinnungäftihlg, viele Ba- 
cillen im Blut und in den Organen, im Darm mehr 
oder minder zahlreiche Gefhmwüre. Die Behandlung 
beſteht hauptfächli in der Verhütung der Ent: 
ftehbung und Ausbreitung der Krankheit. Da nun 
die Infektion in vom Kadaver milzbrandfranter 
Tiere erfolgt, iſt in den meiften Staaten durch ftrenge 
Vorſchriften angeordnet, daß jedes milzbrandkranke 
Tier jofort nad) dem Tode entweder verbrannt oder 
tief in die Erde verſcharrt wird, jo daß jede weitere 
Sieden des Giftes unmöglich gemacht wird. 
An gr — tiſcher Hinficht wichtig find auch vie 
nah Paſteurſcher Methode auögefü rten Schub: 
impfungen; e8 werben babei den Tieren abge: 
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ſchwächte Milzbrandkulturflüfiigkeiten von verſchie— 
dener Konzentration eingejprikt, wodurch für die 
betreffenden Tiere eine gewiſſe Seuchenfeftigkeit er: 
zielt wird. Nah Ausbruch der Er .. er 
man innerlich Greolin (50—200 g), Jod, Salicyl- 
fäure, Salzjäure, Ralomel, indes ohne großen Erfolg. 
Der Menich ilt für das Milgbrandgift weit weniger 
empfänglich, daher jehen wir die Erkrankung bei 
ihm nur jelten und meiſt mit viel milderm Verlauf. 
Sie wird faft ausſchließlich bei Leuten beobachtet, 
bie mit milzbrandfranten Tieren oder deren Kadavern 
in Berührung fommen (bei Hirten, Knechten, lei: 
ern, Gerbern, Tierärzten). Die Anſteckung erfolgt 
ajt ſtets durch Eleine Verlegungen an der Haut, 
durd) die das Gift eindringt und wo es dann zuerſt 
eine Heine Puſtel (Milzbrandpuftel) hervorruft. 
Einige Tage nachher bildet fih um die Puftel eine 
fortjchreitende Entzündung, die große Ausdehnung 
annehmen fann (Milzbrandfarbuntel), und von der 
aus dann auch eine allgemeine Infeltion des ganzen 
Körpers erfolgt. Unter hohem Sieber, allgemeiner 
Schwäche, Benommenbeit fann der Tod eintreten; 
die Regel ift e8 indes nicht. Es kann die örtliche, 
zuerst auftretende Milzbranderfrantung (der Kar: 
bunfel) in jevem Stadium von felbft heilen oder 
dur ärztlihe Hilfe zur Heilung gebracht werben. 
Erkrankungen vom Darm aus, wie beim Tier, find 
beim Mentchen jelten, kommen aber vor und ver: 
laufen meijt tödlich. Nicht fo jelten wird bei Leuten, 
die mit der Wolle milzbrandkranker Tiere beihäftigt 
find (Wollfortierer, vaber die Krankheit woolsorters 
disease genannt), fowie in den PBapierfabrifen bei 
den Qumpenfortierern eine durch Cinatmen von 
Milzbrandbacillen entjtehende Lungenentzündun 
(Hadernfrantheit, f. d.) beobachtet, die meift au 
durd Verbreitung des Giftes auf den ganzen Körper 
u Tode führt. Die Behandlung des gewöhnlichen 
. beim et bejtebt in der Anwendung von 
Eis oder antiſeptiſchen Umſchlägen auf den Kar: 
bunfel oder in feiner Entfernung durd totale Aus: 
ihneidung. Innerlich giebt man Ehinin, Earbol: 
jäure, Ralomel, Wein und kräftige Nahrung. 
Milzbrandbacilius(Bacillusanthracis Cohn), 
die Urfahe des Milzbrandes (f. d.), unbewegliche 
ftäbhenförmige Bellen von 0,006 mm Länge und 
0,001 mm Breite, die außerhalb des Tierförpers fich 
zu ſehr langen Fäden entwideln können, während fie 
im Blut des infizierten Tieres nur kurze Glieder: 
fetten bilden. Innerhalb der Zellleiber werben ſtark 
länzende Sporen gebildet (1. Tafel: Bakterien, 
ig. 3), welche jehr wiberftandsfähig find, fomohl 
gegen goke Temperaturen (140° C.) als desinfizie: 
rende Mittel (Garboljäure u. a.), und viele Jahre 
feimfähig bleiben. Die Sporenbildung geht aber, 
ebenjo wie dad Wachstum der Bacillen überhaupt, 
nur bei einer Temperatur zwiſchen 18 und 34° C. 
und bei genügendem Sauerftoffzutritt von ftatten. 
Die töplice irtung der M. berubt auf der Erzeu: 
ung eines ee chem. Giftes. Am reichlichiten 
And die M. bei ver Milzbrandfrantheit in der ſtark 
aeihwollenen Milz vorhanden. In gewiſſen Gegen: 
den, den jog. ee: vermehren 
fich die M. wahrſcheinlich Wr anzen, beren Genuß 
(grün oder als Heu) bei den Pflanzenfreſſern die ge: 
wöhnliche Form des Milzbrandes —— Durch 
langdauernde Kultur bei 42° C. verlieren Die Bacillen 
allmählich ihre Virulenz, fo daß fie Tiere, welche 
den normalen Bacillen Nofort erlienen, nicht mebr 
zu töten vermögen. Durch dieſe Entdedung ge: 
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—* Paſteur zu ſeinem Schutzimpfverfahren 
ſ. Milzbrand), welches aber nur gegen den Impfmilz⸗ 

rand jhüßt, nicht gegen den Fuͤtterungsmilzbrand, 
und daber gegenwärtig noch nicht praftiich zu ver: 
werten ift. Der M. wurde ſchon 1849 von Bollenver, 
1850 von Davaine gefeben und 1863 von lekterm 
Ir die Urſache des Milzbrandes erflärt; zur ſichern 

nertennung feiner gaibogenen Eigenichaften führ: 
ten vorwiegend die mpferperimente R. Kochs 1876, 
ber auch jeine Wahstums: und Entwidlungsver: 
bältnifje völlig Harlegte. 

Milzeburg, Bera, ſ. Milfeburg. 

Milzfarn, ſ. Ceterach. 

Milztrankheiten find jelten primäre, felbjtän: 
dige Affeltionen der Milz, ſondern meift jelundärer 
Natur, indem fie vorwiegend als begleitende Er: 
fheinungen oder als ——— bei verſchiede⸗ 
nen Erkrankungen anderer Organe, beſonders der 
Leber und des Herzens, fowie bei gewiſſen Allges 
meinleiden (Mechielfieber, Tupbus, Poden, Milz 
brand u. a.) auftreten. Zu den primären Rranl: 
genen der Milz gehören ftrenggenommen nur die 
og. lienale Form der Leukämie (j. d.), der Krebs 
und der Ehinofolfus der Milz. Unter den 
bären M. bieten bie Tuberkuloſe der Milz, die ſyphi⸗ 
litifche Entartung derfelben fowie die fpedige oder 
amploide Entartung (bei langwährenden Knochen: 
leiden und Eiterungen) nichts Beſonderes dar. 

Bon Wichtigkeit find die alute Schwellung 
oder Hyperämie der Milz, die im Verlauf des 
Typhus und verwandter Infeltionstrantheiten auf: 
tritt und mit Ablaufder Grundkranlkheit verſchwindet, 
und die hronifhe Milzſchwellung oder Hy: 
pertropbie der Milz, welche meift Folge hart: 
nädiger Wechſelfieber ıft daber von den ältern 
rzten au ald Fieberkuchen bezeichnet wurde 
und mit mebr oder minder ſchweren Funktions: 
jtörungen einhergeht. Bei hochgradiger Milzhyper⸗ 
tropbie erleidet die Milz eine beträchtliche Ver: 
—— und Gewichtszunahme (bis zu 10 kg 
und darüber), jo daß fie nicht felten die ganze linke 
Hälfte der Bauchhöhle ausfüllt; in ſolchen Fällen 
—— die Kranken über das Gefühl von Drud und 
Bolljein, über Bellemmung und Atmungsbefhiwer: 
den, zeigen auch gewöhnlich eine blafje, fahle Ge: 
fhtafar e, leiden häufig an Appetitlofigleit, Ver: 
dauungsbeichwerden und Blutungen, insbejondere 
an Natenbluten, und werden ſchließlich oft wafler: 
jastig. Die Behandlung erfordert möglichſt baldige 

berjiedelung in eine malariafreie Gegend, längern 
Gebraud von —— und Eiſenpräparaten, kräf—⸗ 
tige leichtverdauliche Nahrung und kalte Umſchläge 
oder Douchen auf die Milzgegend. 

Von den ſonſtigen M. find die Blutergüffe oder 
bämorrbagiihen Infarkte der Milz erwäh— 
nenswert, welche am häufigften bei Krankheiten des 
linten Herzens und bei Byämie vortommen (ſ. In: 
—— itunter entſtehen auch durch abnorme 

ageveränderungen der Milz (fog. Wandermilz) 
eigentümliche Beichwerben. 

Milzkraut, Pflanze, ſ. Chrysosplenium. 

Milzitechen, Seitenftehen, ein Schmerz in 
der Milzgegend (im linken obern Teil der Bauch— 
böble, hinter ven legten Rippen), der nad über: 
mäßigen Anjtrengungen, inöbejondere nah anbal- 
tendem ichnellem Yaufen, mitunter auch bei Stubl: 
Re jich einftellt und bisweilen auf einer Blut: 
überfüllung der Milz berubt, meijtens aber wohl auf 
Darmgaſen. Meift gebt dad M. bald vorüber und 
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bedarf feiner bejondern Behandlung; bei ftartem 
StehenwerdenleihteAbführmittelund Prießnißzſche 
Umicläge auf die Milsgegend angewendet. 

— Hypochondrie. 

Mimämsä (b.i. Forſchung), eins der ſechs ortho⸗ 
bogen rw ne Spiteme (f. Indiſche Philo: 
fopbie). Die befte Darftellung des nung er bat 
G. Thibaut in der Einleitung zu feiner Ausgabe 
des «Arthasamgraha» (Benares 1882) geliefert. 

‚ Mimas, in der griech. Mythologie ein Gigant, 
in der Aitronomie einer der Saturnmonbe. 

Mimen (grch., d.h. —— bedeutet bei 
den alten Griechen allgemein Schauſpieler, außer⸗ 
dem aber auch eine beſondere Art wahrheitsgetreuer 
Darſtellungen von Scenen des taglichen Lebens. 
Solche waren ſeit alten Zeiten in Sicilien und Unter⸗ 
italien bei feſtlichen Gelegenheiten üblih. Der 
Syrakuſaner Sophron im 5. Jahrh. v. Chr. bildete 
daraus eine Kunjtgattung in dialogiſcher Form. 
Seine M. waren in dor. Proſa geichrieben. Ahn: 
liben Inhalts find die in Eholtamben verfaßten 
Pimiamben (f. d.). Aufgeführt wurden die M, bei 
Luftbarteiten und Gelagen und auf der Bühne ald 

ntermezzi, und ald Bor: oder Nachſpiele. — Bol. 
, De mimis Graecorum (Berl. 1860). 

ei den Römern erhoben Decimus Laberius (f. d.) 
und Bublilius S (f. d.) die M. zu einer Gat: 
tung dramat. Spiele, die in der Kaijerzeit zu ſelb⸗ 
ftändiger Beveutung, ja neben den Bantomimen 
(f. d.) zur Herrihaft auf der Bühne & angte. Bon 
den übrigen Gattungen bed röm. Dramas unter: 
_ fih der Mimus äußerlich dadurch, daß die 
auenrollen oft wirklih von Frauen geipielt wur: 
den und Masten ei Anwendung famen. Auch 
die Dariteller von biegen M., der Hauptdar: 
fteller Arhimimus, die Verfafler von M. Mimo: 
graphen. — Vol. Gryſar, Der röm. Mimus (Wien 

1854); 9. Rei, Der Mimus (Bd. 1, Berl. 1902). 

Mimeograph, |. Bo. 17. 

Mimefid (ard.), ng re ag in der 
Rhetorik die jpottende Wiederholung der Worte 
anderer; mimetifch, auf M. berubend, ihr gemäß. 

Mimetefit, in heragonalen Kombinationen kry⸗ 
ftallifierendes, mit dem Apatit und Pyromorphit 
iſomorphes arjenfaures Bleioryd. Die —— 
den und durchſcheinenden, honig: und wachsgelben 
Kryitalle haben ſich, namentlich in frühern Zeiten, 
ehr ſchön zu Kohanngeorgenitadt, Zinnwald und 

fibram gefunden; u zu Badenweiler im 

chwarzwald und zu Bacatecas in Meriko. 

Mimiamben, eine Dichtungsart der griech. 
Poeſie in dramat. Form; als ihr Vertreter ijt na: 
mentlid Herondas (1. d.) befannt. Sie fteben in der 
Mitte zwiſchen den in Proſa geſchriebenen Nimen 
ſ. d.) des Sopbron und feiner Nachfolger und den 
&harfen Spottiamben des Hipponar (f. d.), indem 

e im holiambijhen Versmaß des legtern allerlei 
Scenen des täglihen Lebens mit dem harmloſen 
Spotte der erftern vorführen. In die röm, Littes 
ratur führte fie En. Matius ein. 

Mimiory (engl., d. i. pofjenhafte Nahahmung) 
bezeichnet im engern Sinne na lace und 
Bates eine mertwürdige Art von Anpafiung (f.d.), 
bei welcher eine Tierart (meift Inſekten) eine auf: 
fallende Übhnlichleit mit einer andern Tierart befigt 
und durch diefe ÄAhnlichkeit, die als « Berlleidung» 
oder «Bermummung» bezeichnet werben kann, vor 
Feinden geihüßt wird. Die eine Tierart (die nad: 
geabmte» oder das «Mopdell») befigt in einem uns 
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angenehmen Geruch, übeln Geſchmack ihres Fleiiches, 
in einem Giftftachel u. dgl. einen natürlihen Schuß 
vor Feinden, und eine zweite oder mehrere andere 
Arten (die «nahabmenden» oder die «flopiften») 
finden denjelben Schuß dadurch, daß fie, ohne jene 
Abfchredungsmittel zu befisen, dur Ühnlichkeit 
ihrer äußern Form oder Färbung mit jener Art die 
Feinde täuſchen. So ziehen gewiſſe Schmetterlinge 
a) Vorteil aus ihrer Nahabmung der von 
allen Inſektenfreſſern wegen ihres ftechenden Ge: 
ſchmads gemiedenen Heliconiden (f. Tafel: Zucht: 
wabLI, Sig. 17,18). Sebr häufig werben ſtechende 
Hautflügler, namentlih Welpen und Ameiſen nad: 
geahmt, und zwar von den verichiedeniten, gan; 
andern Familien oder Klaſſen angebörenden Tieren 
(Fig. 8—16). Ameijen werden in ven Tropen jogar 
nicht jelten von Spinnen imitiert, indem das Kopf: 
bruftftüd oder der Hinterleib durch eine Einjchnü: 
rung zweiteilig wird und fo die Ühnlichleit mit dem 
dreigliedrigen Ameijentörper bergeitellt wird. Allen 
Fällen von M. ift folgendes gemeinjam: Modell 
und Kopiſt bewohnen das gleiche Gebiet. Der Kopijt 
ift mehr oder weniger ſchußlos und fommt in ſehr 
viel geringerer Individuenzahl vor ala das Modell; 
er unterfcheidet fih von der Hauptmafle feiner 
nädjiten Verwandten durch die mimetiihen Merl: 
male. Die Ühnlichkeit mit dem Modell ift rein ober: 
flächlich, ſo daß die wahre ſyſtematiſche Stellung des 
Kopiften immer bald zu erfennen iſt. Troßdem iſt 
die fibereinftimmung für die äußerliche Betrachtung 
oft außerordentlich groß, jo daß jelbit die Modell: 
männden die Weibhen der Kopiſten zumeilen ver: 
folgen, fih alfo täuschen lafjen. M. wird nament- 
id in den Tropen (befonders in Sübamerifa und 
dem Malaiiſchen Archipel) beobachtet und zeigt ſich 
bäufig nur bei den jhußbebürftigen Weibchen einer 
Art. Eine Erklärung für dieſe merkwürdige Er: 
ſcheinung liefert nur die Darwinſche Theorie der 
natürliben Zuchtwahl (f. d.). 

Im meitern Sinne wird M. für fchüßende Ahn 
lileitmit Pflan enteilen oder lebloſen Gegenſtünden 
gebraudt. (S. Zuchtwahl nebit Taf. I, Fig. 1—7.) 

Mimik (arc.), die Kunft, durch Mienen und Ge: 
bärden die Zuftände des Gemüts lebensvoll unt 
bezeichnend auszubrüden. Sie iſt für den Redner 
wichtig, für den dramat. Dariteller unentbehrlich. 
Bei den Alten bielt ſich die M. in ftreng plaſtiſchen 
Grenzen, den Geſichtsausdruck erjehte die ent 
iprechende typiihe Maste; die M. als individuell 
ebendiges Mienenipiel kam erjt durch die jchärfe 
indivibualifierende Kraft des modernen Dramas zuı 
Geltung. — Bal. Engel, Ideen zu einer M. (2 Bde. 
Berl. 1785—86 ; neue Ausg. 1804); AgneſeSchebeſt, 
Rede und Gebärden (Lpz. 1862); Piderit, M. und 
Phyſiognomit (2. Aufl., Detmold 1886); Michel, Die 
Gebärveniprade, dargeitellt für Schaufpieler (Köln 
1886); Straup, Katebiämus der M. und Gebärden: 
ſprache (Lpz. 1892); Sittl, Die Gebärden der Grie: 
hen und Römer (ebd. 1890); Heller, Grundformen 
der M. des Antlibes (mit 53 Tafeln, Wien 1902). 

Mimir, in der german. Mythologie der Pfleger 
des Meltbaums, der Herr der alles befruchtenden 
Feuchtigkeit, des Mimisbrunneng, das weiſeſte aller 
Meien, bei dem fich jelbft der Gott des Himmele 
Rat erholt. Schon fein Rame, in dem der Begrifi 
des Dentens (lat. memor) liegt, deutet auf jeine 
Weisheit. In der deutichen Heldenſage lebt er fort 
als kunftreicher Lehrmeiſter Wielands; Namen wie 
Memleben und Memborn, das Flüßchen Mimling 
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Mimifche Gefichtslähmung — Mimulus 


im Odenwald find noch lebende Zeugen feiner Ber: ' Abteilung der Mimofaceen gebörende Pflanzen: 
ebrung in Deutichland. Nach nordiſchen Mythen gattung. Man kennt über 200 Arten, die größten: 


wurde M. im Anfang der Zeiten den Vanen (I. d.) 
als Geijel gegeben; dieje töteten ihn und fandten 
fein Haupt den Aſen zurüd, von denen es gejalbt 
und feierlichit aufgehoben wurde. 
Odin, der Himmelsgott, jeden Tag und bolt id 
Rat. Beranlafjung zu dieſem mytbiihen Bilde ga 

die im Meere rn Kurkrimkken Sonne. mung. 

Mimifche Gefichtölähmung, |. Geſichtsläh— 

Mimifcher Gefichtöframpf, aud einfah Ge: 
fihtslrampf (Spasmus facialis, frz. tic convul- 
sif), unaufhörlich wechjelnde trampftalie rimaſſen⸗ 
artige Verzerrungen und blitzartige Zuckungen 
des Geſichts, die auf einer franthaften Erregung 
des fog. mimifchen oder Gefichtänerven (nervus 
facialis) beruben und am bäufigften auf refleftori: 
ſchem Wege dur Erkältungen und pſychiſche Ein: 
wirkungen (heftiger Schred, Zorn und andere ftarte 
Gemütsbewegungen), biömweilen auch dur ent: 
zündlihe Borgänge in den Augen, Kiefern oder 
Zähnen oder durd andere Urſachen hervorgerufen 
werden. Häufig wird nur eine Gehhisbäle, in 
andern Fällen das ganze Geſicht von dem Krampf 
befallen. Die Krankheit hat meift einen chroniſchen 
Verlauf. Bei frijben Fällen, die durch Erkältung 
entjtanden, nügen Dampfbäder, tüchtiges Schwiken 
und warme Breiumjchläge am meijten; die Anwen: 
dung der Maflage und des elektriihen Stroms ift 
gewöhnlich von Worte, In manden Fällen tommt 
die operative Behandlung (Nervendurdhichneidung) 
in Betracht. Wichtig ift, etwaige fonitige Krant: 
beiten des Geſichts, beſonders der Geſichtshöhlen 
Naſenhöhle), zu beſeitigen. 

Mimifcher Nerv, Geſichtsnerv, ſ. Facialis 
nervus und Gebirn, fowie die Tafeln: Die Ner: 
ven des Menſchen, Fig. 2,ırund Das Gehirn 
des Menſchen, Fig. 4,14. 

Mimnermusd aus Kolophon, lyriſcher 
Dichter, lebte um 630 v. Chr. zu Kolophon oder 
Smyrna al älterer Zeitgenoſſe Solons. Er galt 
bei den Alten für den eriten und den größten Metjter 
der erotiſchen Poefie wegen feiner Elegien, in denen 
er über feine unermwiberte Liebe zu der fchönen 
Flötenipielerin Nanno klagte. Sie dienten der ero: 
tiſchen Woefie der alerandriniihen Dichter zum 
Borbild. Weniger berühmt waren feine Elegien 
auf den Kampf der Smyrnäer gegen Gyges. Die 
noch vorhandenen Brudjtüde find in den Samm: 
lungen von Gaisford und Boifjonade fowie von 
Schneidewin im «Delectus poesis Graecorum ele- 
giacae» (Gött. 1838) und von Bergk in bei «Poetae 
lyriei graeci» (4. Aufl., Lpz. 1882) zufammengeftellt 
und erläutert, von Bad (ebd. 1826) beſonders 
berausgegeben und von Herder in den «Zeritreuten 
Blättern», von W. E. Weber in den «legiichen 
Dichtern der Hellenen» (Frantf. 1826) und Hartung 
in den «Griech. Elegilern» (griechiſch und deutſch, 
Bd. 1, Lpz. 1859) überjegt worden. 

Mimodrama, die Daritellung eine® Dramas 
durh Bantomimen, ein Drama ohne Worte. 

imogräphen, Berjafler von Mimen (f. d.). 

Mimoſa, aus Primulin durch Diazotieren und 
Behandeln mit Ammonial bergeftellter gelber Farb⸗ 
Roll, meiden Baummolle direkt golpgelb färbt. 

imofaceen (Mimosacdae), Abteilung der 
Le ra (f. d. nebit Taf. I). 
imöfe, Scham: oder Sinnpflanze (Mi- 


01088 L.), eine zur Familie der Leguminoſen (f. d.), 


teils in den Tropengegenden Amerikas vorlommen, 
Bäume und Sträuder oder krautartige Gewächſe, 


| deren Blätter zweizaͤhlig, fingerig oder doppelt ge: 
Zu ibm gebt | fiebert find und beren lleine nee oder rofenrote 


Blüten in fugeligen Köpfchen ftehen. Am betann- 
teiten ift die in Brafilien einheimische Mimosa pu- 
dica L. wegen ber jtarten Reizbarleit ihrer Blätter. 
Dieſe befiken vier fingerförmig geftellte Fiedern, 
deren zablreihe Heine Blättchen fich bei der Be: 
rührung jogleih aufwärts aneinander legen; bei 
wiederholter oder ftärterer Berührung legen ſich auch 
die Blättchen der benadhbarten Fiedern zufammen, 
dann jenten ſich die ganzen Fiedern hinunter und 
endlich biegt 4 auch der gemeinſchaftliche Blattftiel 
—— ſo daß das ganze Blatt dann wie verwelkt 
erabhängt. (S. Tafel: Leguminofen II, Mi: 
mojaceen, Fig.3B.) Wird der ganze Stamm er: 
ſchüttert, fo zeigen alle Blätter Dietelbe Erſcheinung 
plötzlich. Nach einiger Zeit richten ſich die Stiele 
wieder auf, und die Blättchen breiten ſich wieder 
aus (Fig. 3A). Wegen diejes Phänomens wird bie 
Pflanze bei ung häufig in Gewächshäuſern, doc 
meift einjährig kultiviert. Auch andere Arten zeigen 
dieje Reizbarleit ver Blätter, Der Sik ver Bewegung 
ift das am Grunde der Haupt: und Nebenblattitiele 
befindliche Gelent (Fig. 3 — (©. ee) 
Mimpsfenrinden, verihiedenen, vor allem 
auftral. Alazienarten entitammend, finden ihres 
Gerbitoffs halber ee 
ülus L., Gauflerblume, Masten: 
blume, Bflanzengattung aus der Familie der 
Scropbulariaceen (i d.) mit gegen 40 amerik. Arten, 
vorzugsweiſe ingebirgigen Gegenden, ſchoͤnbluhende 
trautartige Gewächſe mit aufrechtem oder nieder⸗ 
liegendem Stengel. Die bekannteſte Art iſt die chile⸗ 
niſche, in den meiſten ——— Deutſchlands 
verwilderte, gelbblühende uteus L. Sowohl 
diefe wie andere Arten mit zahlreichen Varietäten 
find . beliebte Zierpflanzen. Am bäufigften wer: 
den fultiviert: M. variegatus Hort., 30—40 cm 
bob, mit verhältnismäßig großen Blumen, auf 
gelbem oder weißem Grunde mit unregelmäßigen, 
morborejarbigen oder purpurnen leden verziert, 
bisweilen gleihmäßig gelb oder rötlich; M. guttatus 
Dec., von manden als bloße Varietät der vorigen 
betrachtet, aber in Kalifornien heimiſch, mit gelben, 
purpurbraun getupften Blumen; M. cupreus Hook., 
ganz niedrig, mit leuchtend dunkelbraun⸗ſcharlach⸗ 
roten, ungefledten Blumen; M. quinquevulnerus 
Hort., Blumen auf goldgelbem Grunde prädtig ge⸗ 
fledt und — und M. moschatus Dougl., mit 
Heinen gelben Blüten, die ganze Pflanze in der 
Sonne einen ftarten Moſchusduft aushaudend, mit 
Ausnahme von M. guttatus alle aus Ebile ftam: 
mend. Mebrere —* Arten haben ſich geſchlechtlich 
miteinander vermiſcht und fruchtbare Blendlinge 
(M. hybridus Hort.) mit men größern, präcdtiger 
gefärbten und gezeichneten Blumen hervorgebracht, 
. B. hybridus tigrinus (pardinus) mit ſchönen 
Baniberfleden auf goldge Grunde; hybridus 
albus duplex, deren Blumen weißgrundig, ver: 
ſchiedenartig gefledt und deren Kelch ebenfalls zu 
einer Korolle entwidelt ift, jo daß zwei Blumen über: 
einander fteben (f. Tertfig. 3 zum Artilel Gefüllte 
Blumen); hybridus moschatus, mit grünen Bläts 
tern mit einer dunklern Zone in ver Mitte, —— 
gelben Blumen mit dunkelkarmoiſinroten Fleden, 
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nad Moſchus duftend. Alle diefe Arten und Blend: 
linge find ausdauernd und können als Topfgewächſe 
im Gewachshauſe und in Zimmern, im Sommer aud) 
im freien Lande gezogen werben. Als einjährige 
Gewächſe werben fie im März in einem warmen 
Kaſten angefäet und fpäter ins Freie verpflangt. 

Mimus, N Mimen. 

Mimus, |. Spottvögel. 

Min, day t. Gott, |. Chem. 

Min., Abfürzung für Minimum. j 

Mina (lat.), Gewicht und Münze, |. Mine. 

Mina, Maß, f. Emine . 

Mina (im Sanztritmina), ein den Bhil ähnlicher 
und verwandter, der Urbevölterung Indiens vor der 
ariſchen Einwanderung zugeböriger Vollsſtamm, der 
den Gebirgszug bewohnt von Adſchmir bis zur 
Dihamna. Der Stamm der Mera ijt ein Zweig der 
M. Wild und räuberifh, haben fich die M. im 
19. Jahrh. dem Aderbau zugewandt und find ge: 
itteter geworben. Sie bilden den Hauptteil der 

evölterung des Räjpütenitaated Jaipur, defien 
König durch das Stirnzeichen (fik&) eines M. als 
Herricher anerfannt wird. 

ina, Negeritanm an der Sklavenküſte (f. d.). 

Mina, El:, Hafenort der fyr. Stadt Zara: 
bulus (f. d.). riten und Sabäer. 

der, ſüdarab. Bolt im Altertum, ſ. Himja: 

Minahaffa, Landſchaft auf Eelebes (f. d.). 

Minaret, en Manaärat (arab,, d. i. 
Leuchtturm), die ſchlanlen Türme, die ſich an der 
Seite der Moſcheen erheben und in ihrem obern 
Teile mit einer Galerie verjeben find, von welcher 

erab der Muezzin die Gläubigen zum Gebet ruft. 
ie M. ſollen zuerft zu Damaskus unter dem Cha: 
lijen Walid 710 eingeführt worben fein. (S. Tafel: 
rabifhe Runftll, dg6 und Tafel: Runjt des 
Islam LU, Fig. 1, beim Artitel Islamitiſche ag 

Minargent, eine filberähnliche —— e⸗ 
ſteht aus 100 Zeilen Kupfer, 70 Zeilen Nidel, 
5 Zeilen Wolfram und 1 Zeil Aluminium, 

Minad, Departamento im SD. der Nepublit 
Uruguay (f. Karte: La: Plata:Staaten u. |. w.), 
bat auf 12485 qkm (1900) 35203 €., d. i. 2,4 auf 
igkm. Hauptftadt ift M., an ver Bahn von Monte: 
video nad Artiguas, mit über 5000 €. 

Minad de Rio Tinto, gewöhnlih Rio Tinto 
enannt, Bergwertäftabt in der jpan. Provinz 
uelva, in unfruchtbarer Landſchaft aus Kulmſchie— 

je in der Sierra Morena und im Quellgebiet des 
io Tinto, ift benannt nad den berühmten Kupfer: 
minen, bie feit 1873 durd die Rio-Tinto-Com— 
—* erfolgreich abgebaut werden. Da die enormen 
er ——— Schwefeltiejes, untermiſcht mit 
andern gejchwefelten Rupfererzen, unter einer Dede 
von nur 40 m Thonſchiefer liegen, in verwandelte die 
Seen den biäherigen untertrbijchen Gruben: 
betrieb in offenen Tagebau. Sie legte große Waſſer⸗ 
rejervoire an, baute eine ſchmalſpurige Bahn von 
86 km Länge nach dem Hafen von Huelva und hier 
einen ewig Vier. Täglich werden etwa 2000 t 
e verjandt (1900: Förderung von 1894000 t 
Schwefellies, Produktion von 21120 t Kupfer). 





dro 
Mit über 10000 Arbeitern und einem Kapital von 


mehr als 120 Mill. M. thätig, übt die ae 
Einfluß auf die Kupferpreife in der ganzen Welt 
aus. Die Stadt, die 1845 nur 844 €. zählte, ift ein 
ner Drt von (1897) 9878 €.; ebenjo find 
die Nachbarorte Nerva (7847 €.) und Zalamea 
(6668 €.) zu Städten herangewachſen. 
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Minas Geraeß (ſpr. naſch ſcheräiſch, «Haupt: 
bergmwerte»), einer der größten und volkreichſien 
Binnenftaaten Brafiliens (}. Karte: Brafilien), 
vom Meere durch Bahia, Eipirito:Santo und Rio 
de Janeiro getrennt, 7 574855 qkm und (1890) 
3184099 E., d.i.5auf 1 qkm. Der Staat bildet ein 
Hodland, deſſen öftl. Teil Gebirge einnehmen, wäh: 
rend im MW. breitere Thalbildungen und niedrige 
Höhenzüge, im. Hügelland vorherrfhen. Das öſtl. 
Örenzgebirge, Serra dos Aimores, fcheidet ihn zu: 

leih von der Urwalpregion der Küſte; im ©. um: 
Phlieht M. G. nod einen Teil diefer Region an der 
Grenztette Serra da Mantiqueira mit dem Itatiaya. 
Bis zur Serra do Ejpinhaco (; d.) findet man noch 
kräftige Baumvegetation, mwejtlih davon aber nur 
Gras: und Geſtraͤuchwuchs; der größte Teil gehört 
daher zu den jog. Campos. Der Weiten, die Um: 
gebung der Serra da Matta ba Corde, ift wenig be 
annt. Die Gebirge der ſudl. und öftl. Gegenden be: 
jtehen größtenteils aus Gneisgranit, in der Serra do 
Eſpinhaço aber herrſchen —— Thonſchiefer 
vor, neben denen ein ſchieferiger Quarzſandſtein, der 
Itakolumit (f. d.), beſonders charakteriſtiſch iſt. Mes 
tall⸗ und Edelſteinreichtum hat M. G. den Namen 
gegeben. Doch ſind die alten Gruben meiſt verlaſſen, 
da ihre Ausbeute nicht mehr lohnend iſt. Wichtig 
ind die Diamantenwäſchereien in den Flüſſen am 
eſtabhange der Serra do a nn 

Das Stromgebiet des San Trancidco bebedi 
etwa die Hälfte des Staates; er ift hier 430 km weil 
ihiffbar. Da aber im untern za Maflerfälle die 
Schiffahrt verhindern, fo bildet er feine Verbindung 
mit dem Dcean. Gleiche Hindernifje zeigen der Rio 
Doce und der Jequitinhonha fowie der Parana 
(Rio Grande). An Mineralquellen ift M.G. ziemlich 
reih. Das Klima ift in der Urwaldregion heiß, in der 
böbern Camposregion, namentlich in den Gebirgen, 
dem der außertropifhen fühl, Gebiete faft gleich. 
Zuckerrohr, Kaffee, Mandiola, Bananen u. % w. 
gedeihen nur in Ih eihüsten Sagen. Gebaut 
werben —— Mais und Bohnen, weniger 
Kartoffeln, Weizen, Roggen, Gerfte, Baummolle, 
Reis und Tabak. Die Sri ift unbedeutend, 

Bon der ehemaligen Inpianerbevölterung find 
nod etwa 10000 Seelen, vorzugsweiſe Botofuden 
(f. d.), übrig. Deutfche find in Kolonien am Mucury 
und im Süden angefiebelt. Der größte Teil be 
ftebt aus freien Schwarzen und Mifdlingen. Haupt: 
ſtadt ift feit 1897 das neu gegründete Bello 
Horizonte, 850 midi. d. M., öftlih von Sabara 
(1.d.); es hat bereits 25000 €., elektrifche An: 
lagen, Bräfidentfchaftspalaft, Verwaltungs, Volts- 
vertretungd:, Juſtizpalaſt, Staatsjelretariat, kath. 
Kirche, kath. *** Bart mit meteorolog. Obſerva⸗ 
torium u.ſ. w. Wichtig find auch die frühere Haupt- 
ftabt Duro:Preto (f. d.), Diamantina (j.d.), Säo 

oäo del Rei, Gampanba, Caldas, Sabara und 

dinas Novas. — Seit 1894 bearbeitet eine geogr.: 
geolog. Kommiſſion den Staat M. G.; ein Atlas 
im Maßſtabe 1:100000 ift im Erjcheinen. 

Mination (lat.), Drohung; minatörifc, 
end. [f. Ebatib. 

inbar, die Predigerkanzel in den Moſcheen, 

Mind; (Ipr. mintih), 37— 73 km breiter, bis 
278 m tiefer Meeresteil zwiſchen den nörblichen 
äußern Hebriden und der ſchott. KRüfte. Der Kleine 
M. (Little M.), 65 km lang, 23—832 km breit, 
trennt die äußern Hebriden von den innern (j. Karte: 
Schottland). 
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Mincha (bebr., «Opfer», «Gaber), im Opferritual 
Ezechiels und der jüngern Schichten des Pentateuchs 
das unblutige Speid: und Trantopfer, das aus am 
Feuer geröfteten Getreidelörnern, feinem Mebl oder 
ungeläuertem Badwert mit Öl, Salz und Weihrauch 
und aus Wein beftand und gewöhnlich ald Zugabe 
zum Sclahtopfer (Brand: und Dantopfer) Gott 
dargebradht wurde. Nur in wenigen Fällen kam 
das Speidopfer jelbitändig vor. 

Mineio (pr. -ticho), Fluß ver Lombardei, ent: 
fpringt ald Sarca am djtl. Abhang des Adamello 
in Tirol, durchfließt den nördl. Teil von gg 
und gelangt durd das fruchtbare Sarcathal, 4 km 
ſüdöſtlich von Riva, in den Gardafee. Diejen ver: 
läßt er bei Peschiera. Oberhalb des Sees iſt er 
reißend, unterhalb desjelben wird er ſchiffbar; bei 
Mantua erweitert er fich zu einem fumpfigen See und 
mündet, durch bobe Dämme an der Überjchwem: 
mung der Uferlandichaften gehindert, 22 km unter: 
balb Mantua, 192 km lang, wovon 66 auf den 
eigentliben M. fallen, in ven Bo. Er bildet jtrate: 

iſch eine wichtige Verteidigungslinie; daher wurde 
* mehrfach, bei Caſtiglione Dez. 1800, bei Solfe: 
rino 1859 und bei Cuſtozza 1848 und 1866, ——— 

Minckwitz, Johs., Dichter und Philolog, geb. 
21. San. 1812 in Luckersdorf bei Kamenz, ſtudierte 
Pbilologie und lebte ſeit 1842 in Leipzig, wo er ſich 
1855 an der Univerfität habilitierte und 1861 außer: 
ord. Profefior wurde. Er ſiedelte 1883 nad Heidel: 
berg über und ftarb 29. Dez. 1885 in Neuenheim 
bei — Außer Überſetzungen griech. Auto: 
ren ſchrieb M.: «Platen als Menſch und Dichter» 
(2p3. 1838), «Lehrbuch der deutſchen Verslunſts (ebv. 
1844; 6. Aufl. 1878), «Taihenmwörterbud der My: 
tbologie aller Völter» (ebd. 1852; 6. Aufl. 1883), 
«Aus Deutichlands größter Zeit» (Gedichte, 3. Aufl., 
ebd. 1876) und andere Dichtungen. 

Mind, Gottir., Maler, geb. 1768 zu Bern, lernte 
bei dem Landſchaftsmaler Siegm. Freudenberger 
in Bern kolorieren, Gin Kretin, in allem unwiljend, 
außer im Zeichnen, lebte er faft nur im Umgange 
mit Kaben, deren trefflihe Nachbildung ibm den 
Namen Kabenraffael erwarb. Er ftarb 7. Nov. 
1814 zu Bern. Außer Hagen und Bären zeichnete 
er auch Gruppen fpielender Knaben und Bettel: 
jungen. Nach feinem Tode wurden feine Zeichnun: 

en zu unverbältnismäßig hoben Preijen nad) Eng: 
and verlauft. Einige Blätter in — ſind im 
Dresdener Kupferſtichkabinett. — Val. Wiedemann, 
Der Katzenraffael (2. Aufl., Lpz. 1887). 

Mindango oder Magindanao, nah Luzon 
die größte Inſel des Archipels der Philippinen (f. d. 
und Karte: Malaiiiher Ardipel), iſt ſtark ge: 
gliedert, rei an Buchten, hat mit den Nebeninjeln 
97968 qkm und (1899) 292370 €. Die widtigiten 
Flüffe find der M. welcher aus dem Landſee Magin: 
danao (Boayan) entipringt, und der Batuan oder 
Ayujan. Im D. ftreicht ein paläozoiſches Schiefer: 
gebirge. Das Innere ift granitifch, dazwischen liegt 
eine Alluvialebene. Der äußerjte Weſten ift tertiär 
und quer durch die Inſel zieben Vulkane, wie der 
Sugut, der Apo (3200 m), derMatutun und Sanguil 
oder Butulan, Die Gebirgslette erhebt ſich nabe 
dem Apo:Bullan zu über 3000 m. In der öftl. Kette 
erreicht der Monte-Urdaneta 1894 m, im NM, der 
Malandang 2647 m Höhe, M. ift reich an Land: 
—— außer dem wenig belannten Magindanao im 
Innern ſind der Daguin im D., die Laguna Sa: 
ponga auf der nörblicften Halbinfel, die Yaguna de 
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Malanao im W. zu erwäbnen. Die Berge find reich 
an Metallen, 

Hauptorte find Iligan an der Iliganbai und 
—* an der Sũdweſtſpiße. Bemerlenswert 
it daſelbſt das unter 6° 54’ 27” nörbl. Br. gelegene 

ort, nad) dem Fort zu Manila das ſtärkſte auf den 

bilippinen. Die Bevölkerung beitebt aus Harafora, 
utanos, Hunos, Subanos und andern malaiiichen 
Stämmen. Im N. giebt es Negritos. — Val. Carta 
de la isla de M. (Mad. 1887); Fancia y Ponce de 
Leon und Gonzälez Parrado, Las islas Filipinas. 
M. (2 Bde., Habana 1899). 
indanäofafer wird ver Manilabanf (j.d.) ge: 
nannt nach dem Erportlande. 

Mindelheim. 1) Bezirksamt im bayr. Rea.: 
Bez. Schwaben, hat 569,8 qkm und (1895) 33 635, 
(1900) 33 447 €. in 62 Gemeinden, darunter 1 Stadt. 
— 2) Bezirköftadt im Bezirlsamt M., an der Min: 
del und der Linie Buchloe: Memmingen der Bayr. 
Staatöbabnen, Sik des Bezirlsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Memmingen) und Be: 
zirtsfommandos, bat (1900) 4184, (1905) 4401 
meift fath. E., Pofterpedition, Bräparandenichule, 
Rortbildungsichulen, Waifen:, Krankenhaus, ein 
Mineralbad (Mapenbad) mit Einrihtung für 
Kneippſche Kuren; bedeutende Tijchlerei, Fabrilation 
von Brauereieinrihtungen, Gold: und Silberwaren, 
Notgerberei und Viehmärkte. Nabebei der Geor: 
genberg mit Schloß Mindelburg M. war 
Hauptort einer Herrichaft des hier geborenen Georg 
von Frundsberg (f. d.), dem 1908 bier ein Bronze: 
ftanbbild (von Bradl: Münden) errichtet wurde. 
1617 kam M. an Bayern. 

Minden. 1) Regierungsbezirk ver preuß. Pro: 
vinz Weitfalen (f. Karte: Rbeinprovinz u. ſ. w. J. 
Nördlicher Teil), umfaht die ehemaligen Bis: 
tümer, fpätern Fürftentümer M. und Paderborn, die 
Abteien Herford und Eomei, die Grafſchaften Ra— 
vensberg und Rietberg und die Herribaft Rheda, 
grenzt im NO. an Schaumburg⸗Lippe und Lippe, iſt 

ewaͤſſert von den Flüffen Weſer, Diemel, Lippe, Ems 
und Werre, zum Teil noch norddeutſches Tief:, zum 
Teil Gebirgs: oder Hügelland (Gapeaebirge, Zeuto: 
burger Wald, Wiehengebirge), im allgemeinen frudht: 
bar, aber auch rei an Heiden und Mooren und bat 
Waldungen, bedeutende Leineninduftrie (Bielefeld), 
Glas-, Bapier:, I und Tabalfabritation, 
Handel, Steintohlenbergbau, Salinen und Mineral: 
quellen. Der Regierungabesirt hat 5260,56 qkm 
und (1900) 636 875 €., 29 Städte mit 213 150 E., 
457 Landgemeinden und 15 Gutäbezirte mit 423 725 
E. Dem eligionsbetenntnis nad waren 414 806 
Gvangeliihe, 215773 Katholiten und 5095 dr 
raeliten. Im J. 1905 wurden 687269 E. gezäblt. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 11 Kreije: 
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Kreiſe zes 555 a8g 
(*= Stabtfreife) 572153 | 85 32355” 
Minden... . 530/107 842 
Zübbede 225 50824 
erfordb . . . » 547 116837 
ne i. Weitf. . 159| 30714 
ielefelb*. . . & ı 793) 71797 
Bielefeld . - . | 259,18) 57607 | 45 65804 
Wiedenbrüd . . | 498,97| 52087 36455) 329) 57260 
Paberborn 596,69| 53511 48477, 476| 58815 
Büren . 764,71) 36405 35308 369| 37102 
Warburg . 514,65| 32332) 2354| 29285) 662) 32755 
Hörter . . . „| 717,06 56506 7652 47878 960| 57519 


Bufaumen 15960,56 6368751414 8061918 773,5095]687 269 
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Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in fünf 
Reichstagswahlkreiſe: Minden:Lübbede (Abgeord: 
neter 1907: Sielermann, tonjervativ), Herford: Halle 
(Dr. Eonge, nationalliberal), Bielefeld-Wiedenbrück 
(Severing, Socialdemotrat), Paderborn-Büren (von 
Centrum). — 2) Kreis im Reg.Bez. M. (f. Tabelle 
©. 00). — 3) M., Weſtfäliſch-Minden 
oder M. in Weftfalen, zum Unterſchied von 
Münden in Hannover, Hanptftabt des Neg.: Bez. 

3 M. und Kreisſtadt im Kreis M,, 
7 — bis 1873 Feſtung, liegt an ber 

ſchiffbaren Weſer, die ſuüdlich von 

| der Stadt durch die Porta West- 
ET. | phalica (f. Weftfäliihe Pforte) 
ES in die Norbdeutiche af ein: 

2 = tritt, und an der Linie Hannover: 

# Dortmund der Preuß. Staats: 

" bahnen, mit Kleinbahnen nad 

der Porta Westphalica (5 km), Udte (29 km) 
und Eidhorft (20 km), iſt Siß der königl. Bezirks: 
regierung, eines Landratsamtes, Amtsgerichts 
(Landgericht Bielefeld), Hauptiteueramtes, einer 
Dberpoftdireltion, Handeläfammer, Reichsbank— 
ftelle, de3 Kommandos der 26. Infanteriebrigade 
und eines Bezirläfommandos und hat (1905) 25425 
E., darunter 3349 Katholiken und 229 Järaeliten, 
in Garnifon das Infanterieregiment Prinz Friedrich 
der Niederlande (2. MWeftfäl.) Nr. 15, dad Minden: 
de Een: ge Nr. 58 und dad Hannov. 
ionierbataillon Nr. 10, Poltamt erfter Klaſſe 
mit Zweigſtelle, Telegraph, 2 Kriegerdentmäler, 
Bronzeftanpbild des Großen Kurfürſten (1898, von 
Havertamp). Im N. und W. der von parlartigen An: 
lagen (früher Feſtungsglacis) umgebenen Altitadt 
find jeit gg ung der Feſtung (1873) Vorftädte 
entitanden. Bon Gebäuden ee zu nennen der kath. 
Dom (13. Jahrh.), ein Meijterwert frübgot. Stils, 
vier evang. Kirhen, Synagoge, das Rathaus mit 
ot. rare das Negierungsgebäude im Rund: 
ogenttil, die Poft und der Bahnhof. Ferner hat bie 
Stadt ein Gymnafium (1530) mit Realgymnafium 
(1843), feit 1880 in einem Neubau, mit zwei Bildern 
von Thumann (Armins Rüdtehr aus der Barus: 
Bus und Wittelinds Taufe in Aitigny), höhere 
tädchenjhule, Fortbildungsihulen, Gas:, Waſſer⸗ 
wert, Ranalijation, Krantenhaus, evang. Bereinds 
baus, Schlahthaus, Bankverein, Kreisfpartafle; 
Gigarren:, Glaswaren:, Zundſchnuren-, Leder, 
Lampen:, Eichorien: und Eeifenfabrifation, chem. 
Sabriten, Färberei, Zeugbruderei, Brauereien, 
ranntweinbrennereien und Märkte. M. iſt Siß 
der 2. Seltion der Hannoverjchen Baugemwert3: und 
der 16. Seltion der Fuhrwerls⸗Berufsgenoſſenſchaft. 

Die Entſtehung von M. reicht in die Römerzeit 
zurüd. Um 800 wurde ein Bistum bier gegründet, 
1648 chen Um die Mitte des 13. —— 
wurde M. befeſtigt, 1526 die Reformation eingeführt; 
1648 fiel M. an Brandenburg. Im Siebenjährigen 
Kriege beſetzten die Franzoſen wiederholt die Stadt, 
mußten fie aber 1. Aug. 1759 infolge der Shladt 
beiM. zwiſchen den Franzoſen und den verbündeten 
Engländern, Hannoveranern und Braunfchweigern 
unter Herzog Ferdinand von Braunfchweig wieder 
räumen. 1807 fiel das Fürftentum M.an das König: 
reich MWeftfalen, 1814 wieder an Preußen. — —* 
Spannagel, M. und Ravensberg unter brandenb.: 

euß. Hereibaft 1648— 1719 (Hannov. 1894); 

öliche, Skizzen aus M.s Vergangenheit. Die Zeit 
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bes Dreikigjäbrigen Krieges Mind. 1897); Bau: 
und Kunftdentmäler von Weftfalen. TI. 13: Kreis 
M., bearbeitet von Ludorff (Münft. 1902). 
Mindere Brüder oder Minoriten, |. Frans 
ziskaner. 

Minderherrſchaften, früber Bezeichnung für 
diejenigen Mediatherrſchaften in Schleſien, deren 
Befiser die Rechte der Standesherren in Schleſien 
—— aber von der Teilnahme an den ſchleſ. 

rftentagen ausgejchloffen waren. 

Minderjährigfeit, Minorennität, der Les 
bensabſchnitt vor erreihter Volljährigkeit. ech 
Lebensabſchnitt erftredt fi nad dem Reichsgeſetz 
vom * x. 1875 bis zum vollendeten 21. Lebens⸗ 
abre, ebenfo nad) N 2 des Bürgerl. Gejekbucdhs. 

gen der Unterabſchnitte dieſes Zeitraums vgl. 
Alter. Bis zu dem Reichsgeſeß beftimmten die ın 
Deutjchland geltenden Rechte die Dauer der M. 
verſchieden. Nach dem Öfterr. Bürger. Geſetzb. $.21 
dauert die M. bis zum zurüdgelegten 24. Lebens: 
jahre. Sehr verſchieden if die Dauer der M.im aus: 
ländifhen Rechte beftimmt. Das ſpan. Geſetzbuch 
von 1889, Art. 320, bejtimmt die Grenze der M. auf 
23 Jahre, andere Geſetzbucher fogar auf 25 Jahre; 
dagegen finden fich, namentlich in der Schweig, Feſi⸗ 
feßungen, welche tiefer herabgeben, 3. B. in Grau: 

ünden (Geſetzb. $.16) 19 Yahre. Über den Ein: 
fluß der M. auf die Gefhäfts:(Handlungs:)Fähig: 
feit ſ. Dispofitionsfähigteit. 

Minderfaufmann, Kleinlaufmann, im 
Gegeniab zum Bolltaufmann, nad dem neuen 
Deutſchen Handelsgeſetzbuch $. 4 die Handwerker, 
ofern fie überhaupt Kaufleute Pe, ferner folde 

— deren Gewerbebetrieb nicht über den 
Umfang des Kleingewerbes hinausgeht. Die Be— 
ſtimmungen, welche das Handelsgeſetzbuch über die 
Firma (f. d.), die Handelsbücher (}. d.) und die Pro» 
fura enthält, finden auf den M. keine Anwendung. 
Die Vereinigungen mehrerer Berfonen zum Betriebe 
eines noaetoteinutäen ewerbes können keine 
offene Handelsgejellihaft und feine Kommandit— 
aeiellihaft daritellen. Dagegen kann der Betrieb 
eines ſolchen Gewerbes fehr wohl Gegenftand des 
Unternehmens einer Aktiengejellihaft, Kommanbit: 
—— auf Aktien, Geſellſchaft mit beſchränkter 

aftung und eingetragenen Genoſſenſchaft jein;denn 
ihren Charatterals Hanpelagefell haftenempfangen 
diefe Gejellihaften nicht vom Gegenftand ihres 
Unternehmens, fondern von ii orm, 

Mindermafchine, |. Wirkmaſchine. 

Minderungdflage (Actio quanti minoris), die 
Klage auf verhältnismäßige Minderung des Kauf: 
preije3 wegen Dangelbaftigleit des verkauften 
Segenitandes. Nach dem Edilt der Üdilen (ſ. d.) 
follte der Verkäufer dem Käufer die Mängel ver: 
faufter Stlaven oder Tiere anzeigen, ſonſt hatte der 
Käufer, wenn er den Kauf nicht aufheben wollte 
(Wandlungstlage), das Recht zur M. innerhalb eines 

abres. Diejer Anfpruch wurde ausgedehnt auf den 

auf aller Saden; fo ift er vom neuern Recht an: 
erkannt (Deutjches Bürgerl. Gefeßb. 8.462). (S. Ge: 
währsämängel.) 

Mindefte Brüder und Mindefte Schwe: 


ftern, j. Minimen. 
Mindoro, Philipps-Inſel, eine der Philip⸗ 
pinen (f. d. und Harte: Malatifcher Arhinel), 
wird gegen N. durd die San Bernardinoftraße von 
Luzon getrennt und im ©. von der Sulufee befpült. 


Im N, erbebt fih der Monte: Halcon zu 2709 m, 
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M. zählt einfchließlih der Nebeninfeln auf etwa 
11073 y. (1899) 172711 €., faft ausſchließlich 
vom malaiishen Stamme der Manguianen; an den 
Küften ſihen Tagalen, im Innern vielleicht Negritos. 
M. ift fruchtbar, aber wenig angebaut. Hauptort ift 
Galapan an der Norbtüfte, 

Mindfizent { t. -Bent), Groß: Gemeinde im 
ungar, Komitat ei lints an der eiß, an 
der Linie Syentes:Hödmezd:Väfärhely im Betriebe 
der Ungar. Staatsbahnen, iſt Dampferftation und 
bat (1900) 9667 meift kath. magyar. E.; bedeuten: 
den Weizenbau, Rindvieh: und Schafzudt. 

Mine (ard mnä; lat. mins), die von den alten 
Griechen zugleih mit ihrem ganzen Münz: und 
Gewichtsſyſtem aus dem Orient übernommene Be: 
zeihnung (jemit. «Teilo) für ein beftimmtes Gewicht 
und eine, freilih nie ala Einzelftüd ausgeprägte, 
Münze, die das Hundertfahe der Drachme und den 
fechzigften Teil des Talents betrug. Unter den 
verichiedenen Währungen waren die wichtigften die 
— eubdiſche und attiſche. Die ägingiſche 

„im 7. Jahrh. v. Chr. ſtark in Griechenland ver: 
breitet, hatte nach der Überlieferung König Pheidon 
von Argos eingeführt; fie wog 617 g und galt etwa 
108 M. Die eubdiiche M. wog dagegen nur 437g 
und galt etwa 75 M. In Attita war vor Solon neben 
äginätiher Währung eine Gewicht3minevon 598,958 
im Gebrauch, Solon fübrte dafür die eubbiſche 
Währung und eine Gewichtämine von 655 g ein; 
doch erhielt fich daneben das ältere Gewicht. — Bal. 
Pernice, Griech. Gewichte (Berl. 1894). — Im 
beuf'arn Königreih Griechenland ift die (jog. lönig: 
iche) M. ein Gewicht von 1500 neuen (og. könig: 
lihen) Dramen (f. d.) oder Gramm = 1’), kg. 

Mine (frz.), eine in der Erde, in Mauerwerf, in 
pellen oder auch unter Wafjer angebrachte Spreng: 
adung, die durd Entzündung auf ihre Umgebung 

ertrümmernd einwirken foll; je nad dem Ort ihrer 
irffamleit unterfcheidet man Landminen und 
Seeminen (f.d.). Wird die M. mit Hilfe einer 
Leitung entzündet, jo üben die ſich entwidelnden 
Gaſe nah allen Seiten bin einen gleihmäßigen 
Drud aus, der feine ſtärkſte Wirkung notwendig 
nad jener Richtung bin äußert, in der er den ge: 
ringften Widerſtand findet, alfo bei einer von Erde 
um olofenen M. nad deren Oberfläche bin, oder 
nad) einem von dem Mittelpuntt der Ladung weniger 
weit entfernten hohlen Raum unterhalb der Erb: 
oberflähe. Den I8 Raum, über den die 
Wirkung einer M. ſich verbreitet, nennt man die 
Wirkungsſphäre; die fürzefte Entfernung von 
dem Mittelpunkt der Ladung bis zur nächſtgelege— 
nen Außenflähe der umgebenden Materie die für: 
zeite Widerftandslinie. Iſt diefe nicht größer 
als der Wirkungshalbmeſſer, jo macht fi die Wir: 
fung der M. wahrnehmbar durch Herausfchleubern 
der bie Ladung von der Oberfläche trennenden Stoff: 
maſſe (Minengarbe) und Erzeugung einer kegel⸗ 
förmigen Höblung, des Minentrichters. Die M., 
welche einen ſolchen Trichter erzeugt, beißt Trichter: 
mine (f. ee Über die Quetſchmine ſ.d. 
um Anbringen der Ladung in Mauermwert oder 
Fels genügen ald Sprenglammern Löcher von 
der Form der Ladung, welde nur jo weit in die Mas 
terie bineingearbeitet werden müljen, daß eine ge: 
nügende Verdämmung angebracht werden kann. 
Um in der Erbe die — M. an ihren Be: 
ftimmungsort, in die jog. Minentammer zu 
bringen, bedarf es unterirdiiher Verbindungen. 
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Merden dieſe ähnlih dem Bergbau ausgeführt 
Schacht oder Brunnen, wenn jentredt, Stol: 
en oder Galerie, wenn wagereht, Schlepp— 
chacht oder —— Stollen, wenn mit Ge— 
älle angelegt), jo werden $ mit Holz, wohl auch 

unter Benußung eiferner Thürgerüfte, verlleidet, 
entweder im Getrieb3bau (Getriebezimmerung, 

eg oder mit Schurzholz (Holländifche 
ahmen, f. d.); bei permanenten Werten werden 
fie zum Teil in Mauerwerk bergeftellt. Auf kurzen 

Streden fann man auch mit dem Erdbohrer Minen— 
fammer und Zugang zu ihr erzeugen (Bohrminen). 
Die Ladung wird in einem Solztaften oder in 

einer Büchſe in die Minentammer gebradt und, 
damit ihre Wirkung nicht von der beabfihtigten 

Richtung abgelenkt wird, mit-einer Verdämmung 

verjehen, d. h. der Minengang wird hinter der Ya: 

Bang mit Lehmziegeln, Raſen u. dgl. feit ausgefüllt. 
Die M. wird entweder durch —— (. d.) oder 
durch Elektricität vom Minenberd (f. d.) aus ent: 
zündet. Die unter dem Glacis einer Feſtung ſchon 
im Frieden in Mauerwerk ausgeführten Minen: 
anlagen werben ald Verteidigungsminen oder 
Konterminen:(Gegenminen:)Syftem (f. Ron: 
terpuitö) bezeichnet. Diefe Gegenminen werden von 
dem Belagerer mit ſog. Angriffsminen betämpft; 
die Gefamtheit der hiermit — —— 
Arbeiten und Kämpfe wird als Minenkrieg (j.d.) 
bezeichnet. In der Feldbefeſtigung fommen M. nur 
zu Sprengungen und ald Hinderniömittelvor( lad: 
— d.). Die zur Minenarbeit beſonders 
ausgebildeten Mannſchaften vertechnifchen Truppen 
werben Mineure (f. d.) genannt. 

Mine, Map, ſ. Emine. 

Minelli oder Min:Elli, Joh., holländ. Phi⸗ 
lolog, geb. 1625 zu Rotterdam, geit. 1683 als Ref: 
tor der Schule een —* von einer großen 

Anzahl röm, Klaſſiler Ausgaben mit kurzen erklä— 
renden Anmerkungen, die jo großen Beifall fanden, 
—* der delegen von andern viele ähnliche Aus: 
gaben mit der Anpreifung «ad modum Minellii», 
d. h. nach der Art und Weife M.s, erfchienen; na: 
mentlih in Deutihland durch den pſeudonymen 
Germanicus Sincerus und einen gewiflen under. 
Da dieje legtern Ausgaben in ihren Anmerkungen 
Br nichts ald Umſchreibungen und wörtliche Über: 
ebungen de3 Tertes darboten, fo wurde der Aus: 
drud «ad modum Minellii» fprihwörtlic und er: 
bielt gleiche Bedeutung mit Ejelöbrüde (ſ. d.). 

Minenbai, ſ. Zundybai. 

Minengraben, ſ. Logement. n 

Minenherd, bei Minenanlagen derjenige Ort, 
wo die Zündleitung beginnt, und wo bei An: 
wendung eines Leitfeuers die Zundſchachtel oder 

Maufefalle (ſ. d.), bei Anwendung der eleltriſchen 
Zündung der Apparat aufgejtellt wird. 

Minenfammer, |. Mine. j 
Minenkranfheit, Gejamtheit der eigentüm: 
lichen Krankheitserſcheinungen, die nicht jelten nad 

Mineniprengungen bei dem Aufenthalt in ven Gale— 
rien eintreten. In ſchwerern Fällen kommt es zu 
plöglihen Obnmadten, Betäubung und — 
die oft ſchnell den Tod herbeiführen. Die M. iſt 
im wejentlichen —— (1. d.). 

Minenfrieg, der früher unterirdiſch mit Hilfe 
von Minen (j.d.) geführte Teil des Feſtungskrieges 
begann, fobald die Angriffsarbeiten das Glacis 
erreichten, und nahm etwa folgenden Verlauf: der 

Angreifer legte nahe vor der dritten Parallele ein 
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oder mehrere Minenlogement3 (f. Logement) an, 
aus denen er mit mebrern ſtark fallenden Galerien 
(Schleppihächten) vorging. Der Verteidiger hatte 
dagegen aus feinem Konterminenſyſtem Horchſtollen 
vorgetrieben und bielt hier Ladungen für Quetſch— 
minen bereit. Sobald der Angreifer diefen nabe 
zu fein glaubte, wurden an ven Spigen der Minen: 
gänge Ladungen für überladene Minen eingebracht, 
verbämmt und gezündet und I mehrere Trichter 
in einer Reihe nebeneinander bergeitellt, vie nad 
ihrer Krönung als verteidi ungsjäbige Dedungen 
für Infanterie fowie ald Minenlogements zu er: 
neutem Vorgehen mit Schleppfhäcdhten benutzt wer: 
den konnten. In diefer Weiſe wurde eine Trichter: 
reihe vor die andere gelegt, bis die Kontereskarpe 
erreicht und eingeworfen wurde, wonach in der Regel 
jur Breichierung der Eskarpenmauer geichritten 
wurde. Um vielen Mapregeln des Angreifers zu 
begegnen, bejegte der Verteidiger feine Sr änge 
mit Bolten, die die feindlichen Arbeiten in Peftem 
Boden etwa 14 m weit, in loderm oder feuchten 
Boden nur etwa halb fo weit mit vem Gebör wahr: 
nehmen konnten. War nun eine Angriffögalerie in 
den Wirkungskreis der Konterminen gelangt, fo ward 
möglichit 8 eine Quetſchmine (ſ. d) entzündet, um 
jene zu zerftören. regen man, um die Gefahr 
der Minentrantheit (f. 2 zu bejeitigen, zunächſt die 
Gaje vermittelft der Lu — aus 
den Gängen heraus und begann dann wieder mit 
der Arbeit. Hatte der Angreifer einen Trichter ge: 
Iprengt, fo unterfuchte man die in deſſen Wirkungs: 
bereich gelegenen diesjeitigen Minengänge mit dem 
Atmungsapparat, bejjerte fie aus und ging momög: 
lih gegen den feindlihen Trichter umfaſſend vor. 
Lag das Berteidigungsmineniyitem nicht tief, war 
die oberirdifche Verteidigung ſchwach, der —— 
unaufmerkſam, jo tonnte der Angreifer, namentlich 
bei langen und dunklen Nächten, den beichleunigten 
Angriff mit Schachtminen verfuhen. Es wurden 
bierzu in einer dunklen Naht womöglich über den 
Hauptgalerien des Konterminenſyſtems und nabe 
dem Glaciskamme Heine Logements bergeitellt, auf 
deren a Schädte von etwa 3m Tiefe abgetäuft, 
mit ſehr ſtarlen Ladungen verfeben und, nachdem 
die Schächte notbürftig mit Erde ausgefüllt, ge: 
zündet, wodurch die Zeritörung der Verteidigungs: 
alerien nahe an ihren Eingängen erreicht werben 
Folkte, Der Berteidiger trat diefen Maßnahmen 
des Angreiferd durch Ausfälle entgegen; waren 
en nicht ausfübrbar, jo ſuchte man die feind: 
ihen Schädte durch Bohrminen (f. d.) oder 
durh Konterpuits (ſ. d.) zu zeritören. Die An: 
wendung der Schachtminen wird auch bei dem mo: 
dernen Angriff empfohlen, um die von der Artillerie 
nicht zu zeritörende Mauer der äußern Grabenwand 
zu breichieren, Jedoch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß 
bei guter Verteidigung das Vorgehen mit Minen: 
galerien wieder notwendig wird, wobei man ſich 
neuer Hilfämittel, wie der Stollenbohrmaſchine und 
der mit Motoren getriebenen Minenbobrer, bedienen 
Minenlogement, |. Logement. [wird. 
Min ahm, B eeminen, 
Minenſchuiſchiff, ſ. Echulichiffe. 
Minenfperre, ſ. Seeminen. 
Minentrichter, ſ. Mine und Trichtermine. 
Minenvorhäufer, erweiterte Räume der Kon— 
tereöfarpengalerien, von denen die Galerien des 
Konterminenſyſtems ausgeben, zur Lagerung der 
Minenwertzeuge und zur Unterkunft der Mineure. 
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Mineo, Stabtinderital. Provinz; Catania, Kreis 
Ealtagirone, auf Eicilien, an der Bahnlinie Balja- 
voja⸗Caltagirone, mit (1901) 9828 E. Nahebei der 
Gaſe ausbauchende See Balici (Lacus Palicorum). 

inerälalfali, ſ. Altali. 

Minerälbad, ſ. Bad und Mineralwäfler. 

Minerälblau, |. Berliner Blau und Bergblau. 

Minerälchemie, foviel wie hem. Mineralogie 
(j. Mineralien). 

Minerälfarben, die al3 Ol- und Waſſeranſtrich 
jowie in der Malerei verwandten Farbitoffe (f. d.), 
die dem Mineralreich entftammen. Sie find teils 
Naturprodukte und heißen dann Erdfarben (f. d.), 
teils Kunſtprodukte, wie eg Ehromgelb, Ber: 
liner Blau u. |. mw. — Bol. Mierziniti, Die Erb-, 
Mineral: und Ladfarben (4. Aufl., Weim. 1881). 

Minerälfeile, ſ. Schmirgelfeile. 

Minerälfett, ſ. Vaſeline. 

Minerälgelb, ſoviel wie Caſſeler Gelb, |. Blei: 
oxychlorid. 

Minerälgerberei, das Verfahren, mittels un: 
organiicher Salze die Haut in Leder umzuwandeln. 
Es gehört bierzu die Weißgerberei, die als Gerb: 
material Alaun und Kochſalz verwendet, nebit deren 

weigen, der Glac& und Kidgerberei, welche noch 
Mehl und Eipotter zur Gerbung binzunehmen, und 


die Ehromgerberei (f. Lederfabrikation). Mande 
faflen unter M. nur die Gerbverfahren mittels 
Chrom⸗ und Eifenfalzen aufammen. I. d.). 


Minerälgrün, foviel wie Schweinfurter Grün 
Mineralien, alle als Beitandteile ver Erbrinde 
vorftommenden homogenen anorganijchen Körper, 
Herlömmlicherweife werben u aus der Her: 
jegung und Umbildung urweltlicher organiſcher 
Reſte entſtandene und im Schoße der Erde begra— 
bene Maſſen, z. B. die verſchiedenen Kohlen, Bern: 
ſtein, Erdharz, mit in das Gebiet des Mineralreichs 
verwieſen. Die M. können von ſehr mannigfachen 
Geſichtspunkten aus betrachtet werden: zunächſt 
als em. Grundftoffe und bejtimmte Verbindun— 
gen, unterschieden durd ihre Zufammenfegung und 
durch bejondere äußere Cigenichaften, jo nament: 
lih durch Kryſtallform, Härte, fpecifiiches Gewicht, 
optiiches Verhalten, Glanz und Farbe. Die Unter: 
iheidung und Beichreibung der einzelnen Mineral: 
arten, deren man an zwölfbundert tennt, iſt Auf: 
abe ver fpeciellen Mineralogie (j. d.), Sodann 
ind von Wichtigkeit die —— über ihre 
eolog. Verbreitung und die Rolle, die ſie beim 
Aufbau der Erdkruſte ſpielen, über die Geſemäßig— 
feit ihrer räumlichen Aifociation, ihres Zujammen: 
vorfommens und über pe Bildungs: und Entwid: 
lungsgeihicte; dieſe Forſchungen gebören zum 
größten Zeil der Gefteinslehre oder Betrograpbie 
an, die einen Teil der Geologie oder Geognofie bil: 
det. Die Signal! ift die Yehre von dem Ge: 
braub, den die M. zur Befriedigung menſchlicher 
Beduürfniſſe gewähren. 

Die Eigenihaften ver M., die den Hauptgegen: 
ftand einer wiſſenſchaftlichen Beichreibung derſel— 
ben bilden, find dreierlei Art, indem fie ſich auf die 

orm, auf ihr phyſik. Verhalten und auf ven Stoff 

eziehen. Nach ihren morphologiſchen Eigen: 
ſchaften zerfallen die M. nach in kryſtalli— 
ſierte, d. b. nach beitimmten Gejegen geitaltete, von 
regelmäßig verteilten und ——— Flächen be: 
grenzte Individuen, deren Moleküle beitimmt und 
regelmä 9 angeordnet find (Rryitalle, j. d.), jodann 
in Erpftallinifche, d. h. ſolche M., die in ihrer 
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äußern Formentwidlung gebemmte Individuen dar: 
jtellen, deren pbufil. «molekulare Berhaffenbeit aber 
mit derjenigen der Kryitalle volltommen überein: 
ftimmt, und endlid inamorpbe, d. b. ſolche M., 
denen neben der räumlichen Individualiſierung aud 
das kryſtalliniſche Gefüge überhaupt abgebt, indem 
bei ihnen die Anorbnung der Moleküle — 
iſt, und bei denen (wie z. B. unter den ſtpro 
dukten bei dem Glas) Elaſticität und Kohärenz nach 
allen Richtungen hin gleich wirlen. Dahin — 
unter anderm die ODpale, auch die wenigen ia figen 
M., wie das gediegene Quedfilber. Manche, na: 
mentlich thbonäbnlihe M., find jedoch nur ſcheinbar 
amorpb, indem fie aus einer J innigen Zuſam⸗ 
menhaͤufung zarteſter milroſtopiſcher Teilchen von 
tryſtalliniſcher Natur beſtehen. Die Individuen des 
Mineralreichs find aber nur in verhältnismäßig ſelte⸗ 
nen Fällen ganz frei und ihrer Form nach volllom— 
men ausgebilvet, in der Regel dagegen zu Aggre: 
gaten, d. b. zu Kompleren vereinigt, die aus einer 
großen Anzahl neben:, über: und durcheinander 
gewachiener, dicht gedrängter, verfrüppelter und ver: 
errter Individuen — werden; ſo ent⸗ 
tehen Mineral ate mit förnigem, ſchuppigem, 
chaligem, —* em Gefüge, die in allerhand 
uſcheligen, ähnlichen. u. en, kugeli: 
en, traubigen, zapfenförmigen, cylindriichen u. ſ. w. 
ftalten auftreten. Zu jolben Aggregaten ge 
—** auch die als Umwandlungsprodukte fruherer 
. aufzufaflenden ſog. Pſeudomorphoſen (f. 2 
Eine große Bedeutung bat neuerdings den M. 
gegenüber das Mikroſtop erlangt, vermittelit deſſen 
man die feinern anatom. Strufturverbältnifie fo: 
wohl im frijchen und unveränderten, ald im umge: 
wandelten Zuftande unterfuben und wertvolle 
Sclüfje über die Entftehung ableiten lann. — Bal. 
Zirkel, Die mitroftopiihe Beichaffenbeit der M. 
und Geſteine (Lpz. 1873); Huflat, Anleitung zum 
Beitimmen der geiteinbildenden M. (ebd. 1885); 
Roſenbuſch, Mitroftopiiche Phufiograpbie der petro: 
graphiſch wichtigen M. (3. Aufl., Stuttg. 1892). 
Unter na BIS ln der 
M. ift zunächſt die mit der Kobärenz zulammen: 
bängende — a A Aare der Kryitalle 
und kryſtalliniſchen Mafjen wichtig, die ein um jo 
belangreiheres Mertmal abgiebt, ald fie von der 
vielgealt! en ee | anz unabhängig 
und dennoch ſtets konitant iſt. uber der Spaltbar: 
feit geben noch die Gleitflähen, Schlag: und lb: 
figuren ra über innerliche latente Kobä: 
renzverbältnijie. Wird ein Mineral nah Richtun: 
gen zerihlagen oder zerbroden, nad denen feine 
Spaltbarleit vorhanden ift, jo zeigt fich der jog. 
Bruch, der mujchelig, eben oder uneben, glatt, fplit: 
terig, erdig oder halig jein kann. Die Härte der 
M. und ihr peae ewicht oder ihre Dichtig: 
feit ber leihfalls phyſik. Eigenſchaften, die bei 
der are Fr une der einzelnen Arten mit den 
eriten Rang — m engiten Zujammen: 
bang mit der morpholog. Ausbildung der Kryitalle 
des Mineralreichs jtebt ferner ein Teil ihrer opti: 
ſchen Eigenicbaften, ihre einfahe oder Doppel: 
brebung, das Vorhandenſein einer oder zweier 
optiichen Achſen, ihr Verhalten gegen polarifiertes 
Licht, ihre Farbenverſchiedenheit nad abweichenden 
Richtungen (ſ. Dichroismus) u. ſ. w. Die Fort: 
ſchritte der Phyſik haben der Mineralogie allmäb: 
(ih eine Menge von finnreichen Injtrumenten und 
Methoden zur optiihen Prüfung der M. geliefert, 
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wozu die verichiedenen Wolarifationsapparate, 
—— Dichroſtop, die Inſtrumente zur Meſ⸗ 
ung des Brechungsinder, des Wintels der optiſchen 

chſen u. ſ. w. gehören, alles Apparate, die für bie 
ſpeciellere alljeitige reg | oder für bie 

tagnofe der M. wichtig find. (Vgl. Groth, Phyſil. 
Kryſtallographie, 2. Aufl., Lpz. 1885.) Andere 
tiſche Eigenſchaften, die mit der Kryſtallform n 
oder nicht jo direlt zujammenbängen, find ver 
Glanz (f. d.), die Farbe, der Farbeniciller, vie Bel: 
(ucidität oder das Vermögen, Licht hindurchzulaſ⸗ 
fen. Sodann gehören aud noch das alten ver 
Kryitalle gegen die Wärme (Leitungsfäbigteit der 
Wärme, abweichende Ausdehnung nad) verſchiede⸗ 
nen Richtungen bei Temperaturerhöhung), die Elek: 
tricität, Bhosphorescenz und der Magnetismus zu 
den phyſil. Eigenichaften der M. 

Bei der Betrachtung der chemiſchen Natur der 
M.(bemiihe Mineralogie) lommen nament: 
lich in zu die em. Konftitution und die dem. 
Reaktionen. Was das chem. Weſen der M. anbetrifft, 
jo find diefelben entweder Elemente (3. B. Gold, 
Silber, Kupfer, ale) oder Oryde(z.B. Duarz, 
Zinnftein, Rutil, Eiſenglanz, bir, Magnet: 
eiien, Brauneifenftein), oder Schwefelmetalle 
N B. Eiſenlies, Bleiglanz, Kupferkies, erz, 

otgültigerz, Zinnober), oder Haloidſalze (mie 
Steinjalz, Flußſpat, Aryolith), oder Sauerftoff: 
falze (4. B. die gr Zahl ver Silitate, Carbonate, 
Phosphate, Sulfate, auch Arjeniate, Borate, Ni: 
trate, Wolframiate, Titanate), endlih organij * 
Verbindungen und deren Zerſetzungsprodukte 
(die mineraliſchen Salze mit organiſchen Säuren, die 
verſchiedenen Koblen, Erdharze und mineralijchen 
Koblenwafleritoffe). Die hem. Konſtitution eines 
Minerals kann nur durch eine genaue quantitative 
Analyje erfannt werden, während die dem. Realtio⸗ 
nen bloß mehr over weniger genau 7 die Kenntnis 
jeiner qualitativen Zufammenjegung führen. Dieie 
legtern einfachen bem. Brüfungen werben entweder 
auf dem fog. trodnen oder auf dem naflen Wege 
vorgenommen. Bei der Unterſuchungsmethode auf 
dem trodnen Wege bevient man ſich des Lötrobrs, 
womit die Schmeljbarteit, das Entweichen flüd: 
tiger Stoffe, die Sublimation gewiljer Subſtanzen, 
die Gegenwart einiger charalteriſtiſchen Metalle, die 
Färbung der Flamme, welche die erhigte Probe lie: 
fert, auch die Produkte und Erſcheinungen, die fid 
beim Zuſammenſchmelzen mit andern Körpern zei: 
gen, ermittelt werben ſollen. Bei der Prüfung auf 
dem nafien Wege handelt es ſich um die Auflöslich— 
feit oder Unlöslichkeit eines Minerals in. Wafler 
oder verſchiedenen Säuren, um dabei erfolgende 
Gasentwidlungen, um Abſcheidung einzelner Be: 
ftandteile (4. B Schwefel, Kiejeljäure); bie weder 
in Waſſer noch in Säuren löslichen oder jerſetz 
baren M. müjjen mit andern Subjtanzen zujam: 
mengeſchmolzen werden, um fie dadurch löslich und 
der Analyie zugänglih zu machen. — Für die 
Kenntnis der hem. Zujammenjegung der M. i 
vor allem Rammelsbergs Handbuch der Mineral: 
chemie (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1875; Ergänzungs: 
beft dazu 1886) wichtig; für die Beitimmung 
M. leiiten von Kobelld Tafeln zur Beitimmung - 
der M. (14. Aufl., ba. von Debbete, Munch. 1901) 

ute Dienfte; ferner Weisbah, Tabellen zur. Be 
timmung der M. mittel® äußerer Stennzeichen 
(5. Aufl., Lpz. 1900) und Fuchs, Anleitung zum 
Beitimmen der M. (4. Aufl., bearb, von Brauns 


Mineralindig — Mineralöl 


Gieß. 1898); vgl. auch Weisbach, Characteres 
mineralogici. Charalteriitif ver Rlajjen, — 
und Familien des Mineralreichs (2. Aufl., Lpz. 
1899); über die Bildung und dem. Umbildung 
derM. vgl. J. Roth, Allgemeine und dem. Geologie, 
Bo. 1 (Berl. 1879). Mitropbotograpbien zur Ber: 
en he mikroſtop. Struftur der M. (und 
Gefteine) gab Cohen (3. Aufl., Stutta. 1899) heraus. 
Die Berjuche, die in der Natur vorlommenden M. 
künſtlich dur das Erperiment nadzuahmen, be: 
ruben yet daß entweder die Elemente ſynthetiſch 
zu einer Verbindung zufammengefügt, oder anderer: 
ſeits die Bedingungen erfüllt werden, unter denen 
eine bereit erıiftierende Verbindung feite Kryitall: 
form anzunehmen bejtrebt ift. Indem man ſich 
dabei der Sublimation, der gegenfeitigen Fer: 
jegung von Dämpfen in hober Temperatur, der 
Einwirkung von Gafen und Dämpfen auf ftarf er: 
Ber fefte Körper, namentlich aber der verſchiedent⸗ 
ich mobdifizierten Schmeljung und —* in Flüf: 
figteiten ſowie der dabei ftattfindenden Wedhielzer: 
fegungen bediente, ift man auf diejem Gebiete zu 
fehr —— und wichtigen Reſultaten ge— 
langt. — Val. C. W. C. Fuchs, Die künſtlich darge: 
ſtellten M,, gekrönte Preisſchrift (Haarlem 1872); 
Daubree, Etudes synthetiques de géologie exp£ri- 
mentale (Bar. 1879); Fouqué und Michel Xeoy, 
Synthöse des minsraux et des roches (ebd. 1882). 
Minerälindig, Mineralifcher Indigo, |. 
Snbige- [maeleon minerale (j. d.). 
Mineraliihes Chamäleon, foviel wie Cha- 
Minerälfermed (Kermes minerale), f. Anti: 
monſulfür. 
Mineralmalerei, ſ. Bd. 17. ſulfid. 
Minerälmohr, ſ. Aethiops und Quedſilber— 
Minerälmoorbäder, ſoviel wie Moorbäder. 
Mineralögie, ver Teil der Naturwiljenichaf: 
ten, der fich mit der Beichreibung der Mineralien 
($. d.) beichäftigt, wobei diejelben bald nur im engern 
Sinne, nad ihren Eigenihaften und ihrem gegen: 
wärtigen Weſen, bald auch im weitern Sinne, näm: 
(ih zugleich nad) ihrer Entitehung und Umbildung, 
betrachtet werden können. Die wiſſenſchaftliche Ber 
ndlung der M. ift ſchon darum ſehr neuen Ur: 
prungs, weil ſowohl Chemie als Kryſtallographie 
erit in neuerer Zeit jenen Grad der Ausbildung ge 
wonnen haben, der für die fonfequente Durdfäb- 
rung — Charakteriſtilen und auf Geſtalt und 
chem. Konſtitution gebauter Syſteme nötig iſt. Die 
Alten, 3. B. Plinius, lannten und unterſchieden 
nur wenig Mineralien und beſchrieben fie unvoll⸗ 
itändig. Die erjten Verſuche wiſſenſchaftlicher Be: 
bandlung madte Georg Agricola im 16. Jahrh. 
—* verdienen erſt die Syſteme der Schweden 
Wallerius (1772) und Cronſtedt (1758) dieſen Na— 
men; während der erſtere rein chemiſch klaſſifizierte, 
räumte der zweite auch den äußern Kennzeichen ihr 
Recht ein. Die Bearbeitung diejer legtern iſt das 
bejondere Verdienſt Abraham Gottlob Werners 
(j. d.), dem man die jog. empiriihe Methode der 
Mineralbeihreibung verdankt, die von beitimm: 
ten tbeoretiihen Anfichten ganz unabhängig und 
darum nod gegenwärtig in ihren Grundzügen in 
— iſt. n Syſt 
no 


ich fonjequent; man findet e8 am 
ausfü ö 


rlichſten in C. A. ©. —— aHandbuch 


der M.» (mit Sortiekung von Breithaupt, 4 Bde., 
—— 1811—18). Allerdings — aber 
auch nah Werner ſowohl die Chemie ala die 


em war weder chemiſch | 
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Kryftallograpbie die gegenwärtige wiſſenſchaftliche 
Form, und Haüy (j. d.) war der erite, der jeine 
matbem. Unterfuhungen über Kryſtallformen zur 
Aufitellung eined Syſtems anzuwenden verkuchte 
Seitdem haben die Mineralogen in der Syſtemati⸗ 
fierung zwei mwejentlich verichievdene Wege verfolgt. 
Die einen jtellen die morpholog. und phyſik. die an: 
dern die chem. Kennzeichen an die Spige. Die erite, 
die jogenannte naturbijtor. Methode, bat vor allen 
J Mohs mit ſeinen Anhängern Jameſon, 
Wlan, Haidinger, Zippe u. a. gepflegt, die dadurch 
zwar außerordentlich viel zur Förderung der Lebre 
von den äußern Kennzeichen beitrugen, andererjeits 
aber aud eine fajt gänzlihe Bernadhläffigung ver 
Kenntnifje von dem hem. Weſen der Dlineralien ver: 
—— Auch das Syſtem von Job. Aug. Friedr. 

reithaupt (ſ. d.) ift ein naturhiſtoriſches. Dieſen 
egenüber ſteht mit rein chem. Syſtem Berzelius 
F d.), dem von Kobell und Blum ſich anſchließen. 
Indes haben die wichtigen Entdedungen über ven 
Bufammenhang Geſtalt und Mifhung nur 
gut Befeitigung der ſchon längit von vielen Minera: 
ogen gehegten Anſicht beigetragen, daß völlige Ein: 
ſeitigleit verwerflich und eine genügende Klafjifita: 
tion nur unter gleichzeitiger Berüdjichtigung beider 
Klafien von Kennzeihen zu erreichen ſei. Die Sy: 
fteme von Leonhard, Beudant, Weiß, Naumann 
und Geinik verfolgen fämtlih diefen Weg mit 
mehr oder weniger Glüd, während das kryſtallo⸗ 
chem. Syitem von Guſtav Rofe jowie dasjenige 
von Dana mehr in eriter Linie die dem. Konftitu: 
tion betont und deshalb aud die Beziehungen des 

jomorpbismus nod befjer berüdjichtigen kann. 

erade wegen des letztern Umſtandes hat man in 
neueſter Zeit den Klaſſifikationsverſuchen, die vor: 
“ir die hem. Zuſammenſetzung der Mineralien 
ins Auge fajlen, ven größten Beifall oeihenk 

Bol. von Kobell, Geihichte der M. (Münd. 
1864). Lehrbüher: Des Gloijeaur, Manuel de 
mineralogie (Bd. 1, Bar. 1862; Bd. 2, Heft 1, 1874, 
unvollendet); Naumann, Elemente der M. (14. Aufl., 
bg. von Zirkel, Lpz. 1901); M. Bauer, Lehrbuch 
der M. (Berl. 1886); Groth, Tabellarifche Überſicht 
der Mineralien nad ihren kryitallograpbiich:chem. 
Beziehungen (4. Aufl, Braunſchw. 1898); Hinke, 
Handbuh der M. (Lpz. 1889 fg.); E. ©. Dana, 
Descriptive mineralogy (6. Aufl. von. D. Danas 
System of mineralogy, Neuyort 1892); Tſchermak, 
Lehrbuch der M. (5. Aufl., Wien 1897); Gürich, 
Das Mineralreih (Neudamm 1899); von Kobell, 
Lehrbuch der M. (6. Aufl., von Debbete und Wein: 
ihent, 2p3. 1899); Klodmann, Lehrbuch der M. 
(2. Aufl., Stuttg. 1899). Zeitſchriften: Neues Jahr: 
buch für M., Geologie und Paläontologie (Stutt: 
gart); Zeitihrift für Kryitallographie und M., be. 
von Groth (Zeipzig); The Mineralogical Magazine 
(2ondon); Bulletin de la Societ& mineralogique 
de France (Paris). 

Mineraldl, im weitern Sinne jedes dem Mine: 
ral: oder Erdreich entitammende oder aus dem: 
felben gewonnene Öl, alfo aud das Erdöl (f. d.) 

| oder Petroleum (f. d.). Im engern Sinne verſteht 
man dagegen unter M. nur bie durch trodne Deitil: 
lation von Steintohlen,, Braunfohlen, Torf, bitu: 
mindjen Sciefern u. dgl. bergeitellten flüfjigen 
Leuchtſtoffe, die untereinander wieder ald Benzin 
| (f. d.), Hydrocarbür (f. d.), Solaröl (f. d.) unter: 
' fchieden werden. Bon den verichiedenen Robhmate: 
| rialien, die im Laufe der Zeit bei der Heritellung 


- 
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diefer Öle Verwendung gefunden haben, haben * 
viele als unbrauchbar exwieſen und haben verlaſſen 
werben müſſen, weil die Ausbeute an Produkt die 
Bearbeitungstoften nit lohnte. Bon allen find 
nur zwei technijch verwertbare Rohſtoffe übrigge: 
blieben, der eine ift die Bogheadkohle, die in 
Schottland verarbeitet wird, der andere eine beion: 
dere Art der Braunfohle, die ſog. Schwelkohle, 
die in der Umgegend von Weibenjeld, Zeitz, Bitter: 
feld und an einigen andern Orten vorlommt. Beide 
Kohlen befigen doppelt — gebundenen Waſſer⸗ 
ſtoff als die gewöhnliche Braunkohle oder Steinkohle, 
und durch diefes Verhältnis ihrer Beitandteile find 
fie zur Gewinnung von M. und Baraffin (f. d.) ge: 
eignet. Die Gewinnung der M. beiteht in einer 
ftufenmweiß durchgeführten Deftillation. Durch die 
erite Deftillation erhält man Rohöl und Paraffin. 
Das Roböl wird durd Natronlauge von den Phe— 
nolen und durch Scmwefeljäure von den Brand: 
harzen gereinigt. Durd weitere Deitillation geht 
das Leichtöl über, das, nachdem es wieder mit 
Schwefelfäure behandelt ift, dur Rektifitation 
BDenzindl und Hydrocarbür liefert. Aus dem 
—— Benzinoͤl wird das zul durch Dampf 


Mineralöllampen 


abgeführt. — Bol. Aifinman, Taſchenbuch der Mi: 
neralölinduftrie (Berl. 1896); ., Die einbeit: 
lihen Prufungsmethoden in der Mineralölinduitrie 
(Stuttg. 1897); Wilhin, Vademecum des Mine: 
ralölchemilers (Braunſchw. 1896); Nedwood, Die 
M. und ihre Nebenprodukte (deutſch, Ppz. 1898). 

Minerälöllampen, ſ. Betroleumlampen. 

Minerälpottafche nennt man das koblenfaure 
Kalium, das jetzt in hem. Fabriken durch Zerſetzung 
de3 aus den Staßfurter Abraumfalzen abgeſchiede⸗ 
nen Chlorkaliums dargeitellt wird. 

Minerälguellen, |. Nineralwäfier. 

Minerälfäurebäder, j. Bad. 

Minerälfäuren, Sammelname für Schwefel;, 
Salzj:, Salpeterfäure, in mweiterm Sinne für alle 
ftärlern anorganifhen Säuren. 

Minerälfihiwar ‚ Bezeichnung für verichiedene 
ſchwarze Mineralfarben; jo 3. B. Aethiops mine- 
ralis v Quedfilberfulfid), aber auch feinft gepulverte 
Steinkohle. [Soda. 

Minerälfoda, aus Chlornatrium bereitete 

Minerälfpiritnd, fontbetiih dargeftellter Al- 


tobol durch Einleiten von Uthylen in Schwefelfäure 
und dur X etzung der gebildeten —*8 
fäure mit Waſſer, wobei he Alkohol und Schwefel: 


äure bildet. Das Verfahren ift für die Spiritus: 
abrifation wegen zu —* Koſten wertlos. 

Minerälteer, ſoviel wie Bergteer, |. Bitumen. 
Minerältürfid, Bezeihnung des echten Tür: 
liſes im Gegenfaß zu der Jmitation des Bein: oder 
Zahntürkiſes (f. Türkis). 

Minerälwachs, ſ. Cerefin. 

Minerälwäfferovder Mineralquellen unter: 
ſcheiden fih von den gewöhnlichen Quellwäſſern 
durch einen merklich orabera oder geringern Gehalt 
ihres Waſſers an Salzen, mande außerdem noch 
durd ihren Gebalt von bejondern, im gewöhnlichen 
Mailer nicht oder nur in geringen Mengen vor: 
tommenden Stoffen und endlih auch bäufig durch 
eine hohe Temperatur, Der Gehalt ver M. an feiten 
Stoffen ſchwankt etwa zwijchen 0, und 37g auf 
1000 g Waſſer. Die Temperatur der gemöhnlichen 
Quellen beträgt felten unter 6°, dagegen befiken 
mande Mineralquellen ſelbſt febr bobe Tempera: 
turen, jo der Sprudel in Karlsbad und das Waſſer 


— Mineralwäffer 


von PBlombitres 72,5%, die Quelle von Chaudes⸗ 
Aigues 87°, die Beteröquelle am Kaukaſus und die 
Quelle von Las Trincheras in Venezuela 90°, Die 
falten Mineralquellen nennt man Krenen, die 
beißern und lauen Thermen und Ehliaren. Der 
Uriprung der M. ift derielbe wie der Urfprung ae 
wöhnlicher Quellwäller. Ihren Gebalt an Salzen 
erhalten fie durch Auswaſchung unterirdiicher Salz: 
lager, die bobe Temperatur durch ihre ichnelle Be 
förderung aus tiefen, dem Innern der Erde näber 
gelegenen Stellen an die Oberfläche. Die in den 
M. am bäufigiten vorlommenden feften Beftand: 
teile find: 1) altaliiche oder erdige Salze, und 
zwar am bäufigiten Natron:, Kali-, Kalt, Magneſia⸗ 
und Thonerbelalge, feltener Baryt: und Lıtbion- 
lalze; die mit diefen Salzen verbundenen Säuren 
ind: Koblenfäure, Schwefeliäure, Chlorwafjerftoff: 
äure, Borfäure, Phosphorjäure, Kiejeljäure und 

uelljäure; 2) Metallfalze, von denen das 
Eifen am bäuftgiten vorlommt, nur in geringen 
Mengen und jelten finden fih Mangan, Zink und 
Strontian; 3) Salzbildner, nämlich Jod, Brom, 
Chlor und Fluor, Zu den jeltenern em, Beſtand⸗ 
teilen der Mineralquellen zäblen Kupfer, Arfenit, 
Baryt, Cäſium, Rubidium. An Gaſen finden ſich 
in den M, u Sauerftoff, —— Kohlen⸗ 
fäure und Schwefelwaſſerſtoff. Organiſche Sub- 
tanzen teils pflanzlicher, teil tieriſcher Natur 
finden fih immer nur in geringen Mengen (flon- 
jerven, Algen, Jnfuforien). 

Man teilt die M. nad ihrem Gehalt von be 
ftimmten Stoffen in mebrere Gruppen ein. 1) Die 
indifferenten Heilquellen, Wildbäder over 
Alratotbermen befigen feine hervorſtechenden 
em. Beitandteile, liefern ein fehr ſalzarmes, fait 
chemiſch reines Wafler und wirten hauptſächlich 
durch ihre bobe Temperatur; warme oder beihe 
Alratotbermen find Gaftein, Pfäfers und Ragab, 
Warmbrunn, Johannisbad, Woltenftein, Römer: 
bad, Wilpbad, Tepliß, Plombitres ——*—— 
iſt Chliare). Kochſalzquellen beſitzen als vor 
waltenden Beitandteil Chlornatrium Kochſalz) und 
andere Chloride; einfache Kochſalzwäſſer mit 
geringem —— find Kiſſingen, Homburg, 
Soden, Erontbal, Cannſtatt, Wiesbaden und Baden: 
Baden. An Kocjalz jebr reihe Quellen werben 
Solen (f. Sole und Solbäder) gu zu diejen 
— Iſchl, Reichenhall, Wittelind, Köſen, Sula, 
Arnstadt, Salzungen, Juliushall, Suderode, Franken⸗ 
hauſen, Kolberg, Hall ın Württemberg; Deynbauien 
und Nauheim liefern ein an Koblenfäure reiches 
Mafler von Badetemperatur; jod- und broms 
baltige Kochſalzwäſſer finden fich zu Adelheids⸗ 
quelle und Krankenheil bei Tölz, Kreuznach, Hall in 
Dberöfterreib, Elmen in der Provinz Sadien, 
Königsdorf: Jaftızemb, Salzſchlirf, Dürkheim und 
Ber in der Schweiz. 3) Alkaliſche Wäſſer ent 
balten vorzugsweiſe kohlenſaure Alkalien und 
Kohlenſäure; viele von ihnen, die fog. einfachen 
Säuerlinge, find reih an RKobleniäure, aber ſehr 
arm an feiten Beftandteilen und dienen daber als 
erfriichendes Getränt (Apollinariswafler bei Ahr: 
mweiler, Harzer Sauerbrunnen, Erontbhaler Apollo: 
nisbrunnen u.a). Die einfach-alkaliſchen 
Wäſſer oder alkaliſchen Säuerlinge zeichnen 
fich durch ihren Reichtum an fohlenfaurem Natrium 
und Kobleniäure aus (Vichy, Neuenahr, Bilin, 
Ober⸗Salzbrunn, Giebhübel, Fachingen, Geilnau, 
Teinach, Krondorfer Quelle in Böhmen u, a.); die 
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altalifh:muriatifhen Säuerlinge enthalten 
neben foblenjaurem Natrium aud Kochſalz (Ems, 
Niederſelters, Weilbah, Gleihenberg , Luhatſcho— 
wis u. a.). 4) Bitterwäfjer (Seivihüs, Seidlitz, 
PBüllna, Ofen und Friedrichshall) enthalten vorzüg- 
lich ſchwefelſaure Magnefia (j. Bitterwäſſer). 
5) Glauberſalzwäſſer ii ausgezeichnet durch 
einen boben Gehalt von ſchwefelſaurem Natrium 
(Slauberjalz), ſo Marienbad, Bertrih, Robitic, 
Zarafp: Schuld, die Salzquelle von Franzensbad, 
die Eljterjalzquelle und Karlsbad, die einzige Therme 
dieſer Gattung. 6) Schwefel: oder Schwefel: 
wafferftoffquellen enthalten Schwefelwaſſer— 
ftoff und löslihe Schwefelmetalle. Warme Schwefel: 
mwäller finden fih in Aachen, Baden bei Wien, 
Baden in der Schweiz und Landeck; kalte zu Nenn: 
dorf, Eilfen und Weilbab (ſ. Schwefelwäſſer). 
7) Eifenmwäffer entbalten viel doppelttoblen: 
jaure3 Eijenorydul, fo —— Driburg, Spaa, 
Steben. Zugleich viel Salz führen Elſter, die Karo— 
linen: und Ambroſiusquelle in Marienbad, Eifen: 
fäuerlinge find die Franzens-, Salz: und Wiejen: 
quelle in Franzensbad und die Trint:, Albert: und 
Saljquelle in Elfter (f. Stahlwäſſer). 

Die auffälligen Eriheinungen der M. haben ſchon 
in früher Zeit Anlaß zu ihrer mediz. Verwendung 
gegeben (Gefundbrunnen, Heilquellen), aber 
er in neuerer Zeit (jeit Friedr. Hoffmann) hat man 
fie ſyſtematiſch zu verwenden gelernt. Einzelne der 
M. dienen bloß zum Baden (4. B. die indifferenten 
Wäfler, die Kochſalzquellen), andere vorzugsweiſe 
zum Trinten (die Eifenwäfler, die alkaliſchen Wäſſer, 
die Bitter: und Glauberjalzwäfler); vielfach werden 
fie aber aud in beiderlei Jorm angewendet, end: 
ih auch zu Douchen, Einiprikungen und Umjclä: 
gr Die viele Gaſe (Stidjtoff, Schwefelwaſſerſtoff) 
iefernden Wäſſer benugt man auch zur Inhalation 
(f.d.). Die therapeutischen Zwecke, zu welchen man 
ſich der M. bedient, find höchſt mannigfaltig. Hin: 
fihtlih der Brunnenkuren ift die Zeit von 
Mai bis Dftober die vorteilbaftefte; die gewöhn— 
lihe Dauer derfelben beträgt vier Wochen. Das 
Waſſer wird meift am frühen Morgen nüchtern in 
Einzelgaben von 60 bis 90 g und in einer Gejamt: 
menge von 600 bis 900 g getrunfen; während des 
Trinlens ift eine mäßige Bewegung erforderlich. 
Weſentlich unterftüßt wird die Kur durch ftrenge 
Diät, geiftige und körperliche Ruhe, den Genuß der 
freien Luft u. dgl. Häufig iſt es notwendig, an die 
Brunnentur eine fog. Nachkur anzuſchließen, bei 
welcher der Kurgaſt noch einige sr in gejunder 
Gegend lebt und Itreng geregelte tät einhält. — 
Sitteratur f. unter Balneograpbie. 

M., welche ſich nicht, wie die Eiſenwäſſer, durch 
Aufbewahrung weſentlich verändern, werden auch 
verjendet Be eE, doc ift dies nur 
der Fall bei den zum Trinken benugten Quellen. 
Um die M. an von der Quelle entfernten Orten 
berftellen zu fönnen, hat man die Eindampfung der 
Wäfler ertunen, und man verſchickt jo den Salz: 
rüdjtand (Mutterlaugenfalz) der Quellen, wo dieſer 
als der wirkſame Beitandteil betrachtet wird (3. B. 
Kreuznad). Seit etwa 1820 hat man (und zwar 
zuerſt Struve in Dresden) begonnen, die M. nad: 
juabmen, indem man fie künſtlich aus ibren wich: 
ughen Beitandteilen zufammenfegt (künſtliches 

ineralmwafier). Dft erreiht man mit dieſen 
fünftlihen M. denielben Erfolg wie durch den Ge: 
braud der natürlihen. Ein weiterer Fortichritt 
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war die künſtliche Heritellung ber wirkfamen Be: 
ftandteile beilfräftiger M. in ihrem natürlichen 
Mengenverbältnis (Sandows künſtliche Mine: 
ralwafjerjalze). Diefe Salze werden vor dem 
Gebraud in Wafler oder kohlenſaurem Waffer auf: 
gelöit und erjegen in vielen Fällen die natürlichen 
. Eine gie Anzahl künftliher M. (Selters: 
waſſer, ——— toblenjaure3 Waſſer 
u. a.) haben als angenehme Luxus- und Er— 
———— sgetränke eine enorme Verbreitung ge: 
unden, Neuerdings werden in den Mineralwajler: 
fabriten vielfach auch ſolche künftliche M. hergeſtellt, 
| welche in der Natur nicht vortommen (mie das pyro: 
phosphorſaure und kohlenſaure Eifenwafler, das 
Lithion:, Jod: und Ammonwaſſer, das koblenfaure 
Magneſiawaſſer u. Ha und als weſentliche Be: 
reiherungen des Heilihaßes zu betrachten find. — 
—* Raspe, Heilquellenanalyſen für normale Ber: 
bältnifje und zur Mineralwafierfabrilation (Dresd. 
1885); Goldberg, Die natürlihen und fünftlichen 
M. (Meim. 1892); Hirih und Siedler, Die Fabri- 
fation der fünftlihen M. und anderer mouffierender 
Getränte (3. Aufl., Braunſchw. 1007): Menver, 
Praktiſche Anleitung zur Fabrikation kohlenfäure: 
baltiger Erfriihungs: und Yurusgetränte (Berl. und 
ineralweiß, f. Blanc fixe. [Wien 1898), 
Minerva, eine —— bei den Sabinern, 
Etruskern und Lateinern heimiſche Gottheit, welche 
in Rom vor allem als die Beſchützerin von Han: 
wert und Gewerbfleiß hohe Verebrung genoß. Da: 
ber wurde ihr altes Hauptfeft, vie DQuinquatrus 
(19. März, ſpäter 19. bis 23. März), beſonders als 
ein Handwerlerfeft von den Zünften und Innungen 
begangen, während eine jüngere Feſtfeier, die ſog. 
Heinen Quinquatrus (13. Yuni), ein Spectalfeft der 
Pfeiferzunft war. Später find dann auch die Ideen 
des griech. Athenakultes in die Auffafjung der M. 
eingedrungen, und man bat fie, namentlich feit 
Auguftus, auch als die fiegverleibende oder durch 
meilen Rat die Geſchichte des Staates lenkende 
Göttin verehrt (j. Athena); doch blieb für die volls⸗ 
tümliche Verebrung die ältere Bedeutung wichtiger. 
— M. ift auch der Name des 93, Blanetoiden. 
Minervino Murge (fpr. dſche), Stadt im 
Kreis Barletta der ital. Brovins Bari della Buglie, 
ander Babn Barletta:Spinazzola, feit dem 11. Jahrh. 
Biſchofsſitz, hat Landwirtſchaft, Handel und (1901) 
17353 €. d.) 


Minet:Tarabulus, Hafenort von Tarabulus 

Minette, ein Eruptivgeftein, das die porpbyri: 
Ihe Modifikation der Glimmerfyenite (ſ. Syenit) 
bildet; es beitebt aus einer duntelgrauen, rötlich: 
bis ſchwärzlichbraunen, oft feinporöfen Grund: 
maſſe, in der vielfach fecho ſeilig begrenzte dunkle 
Glimmertafeln und lichtbräunliche oder fleiſchrote 
Orthoklaskryſtalle eingebettet find. Die Grundmaſſe 
enthält gewöhnlich unter vem Mitroflop no Augit 
oder Hornblende, außerdem ſchwarze Erzpartifel: 
hen. Die M. ift eine Felsart, die keine größern 
Ablagerungen, jondern meijt nur — örtlich 
aber in großer Anzahl auftretende Gänge zu bilden 
pflegt, namentlich in Graniten und Gneifen; fo in 
den Vogejen, 3. B. bei Framont und Remiremont, 
im Odenwald bei Schriesheim, bei Ziegelhaufen 
u. f. w., vielfah im Erzgebirge und im Fichtel: 
gebirge, im Erzrevier von Piibram und in den 
Umgebungen von yon. — M. heißt auch eine 
oolitbiihe Abart des Brauneiſenſteins, die fih in 
Lothringen und Luremburg findet und dort zu einem 
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ſeht guten Robeifen verhüttet wird. (S. auch die 
erite Tabelle im Artikel Eifenerzeugung.) 

Minenre (frz, ſpr. -nöhre), die befonders zur 
Ausführung der im Minentriege (ſ. d.) vorlommen: 
den Arbeiten beftimmte Gattung der Techniſchen 
Truppen (j. d.), während für den Feldmineurdienſt 
* alle techniſchen Truppen ausgebildet werben. 
In Deutſchland ganz beſeitigt, iſt der Mineurdienſt 
in den meiſten Heeren mit andern Dienſtzweigen ver: 
einigt worden (Genietruppen, Sappeur: Mineure), 
nur en bat 11 Feftungs:Mineur: und 2 Fluß: 
minen-&ompagnien, Stalien 12, Öfterreih:Ungarn 2 
und Serbien 1 Mineurcompagnie. 

Mineurpflug (fr. einfach mineur, pr. -nöbr) 
oder Untergrundpflug, j. Pflug. - 

, chineſ. Dynaftie, ſ. China (Geſchichte). 

Minge, Fluß in Oſtpreußen, entſpringt im ruſſ. 
Gouvernement Kowno, tritt unterhalb Gorſhdy in 
Preußen ein und mündet im W. von Heyde in 
das Kuriſche Haff. Sie ift auf 45 km ſchiffbar. Ihr 
Flußgebiet beträgt 2957 qkm. 

ughetti, Marco, ital. Staatdmann und 

Nationaldtonom, geb. 8. Nov. 1818 zu Bologna, 
ftudierte Phyſik und Mathematik, dann Staats: 
wiſſenſchaften. Nah Pius’ IX. Thronbefteigung 
begründete er die Zeitung «Felsineo» in Bologna, 
wurde vom Papft im März 1848 ald Minifter der 
öffentlichen Arbeiten in das Kabinett Antonelli be: 
rufen, trat aber nach dem Erlaß der reaftionären 
Encptlita vom 29. April 1848 zurüd. Er begab fi 
nun zu Karl Albert, in deflen Generalftab er zum 
Major aufrüdte und bei dem er 4. Aug. tapfer in 
Mailand aushielt. Na Bologna zurüdgetebrt, ver: 
faßte er für Cavour zu Paris 1856 das Memoran— 
dum über die Häglihen Zuftände im Kirchenſtaat 
und wurde von dieſem 1859 zum Generaljefretär 
im Minifterium des Auswärtigen ernannt. Nah 
dem Frieden von Billafranca mit Cavour zurüd: 
getreten, ging er nad) der Romagna; als dieje fich 
erhob, übernahm er den Vorfik der Abgeordneten: 
verfammlung in Bologna, berief den General anti 
und trat nad) dem Anſchluß an Italien ald Abgeord⸗ 
neter für feine Vaterſtadt in die ital. Kammer und 
als Minifter des Auswärtigen in das Kabinett 
Gavour ein, deſſen Politik er nad feinem Tod fort: 
führte. UnterRicafoli wurde er Minifter des Innern, 
unter Farini im Des. 1862 Finanzminijter und über: 
nahm nad) defien Nüdtritt März 1863 den Vorfik 
im Kabinett, mußte aber Sept. 1864 infolge feiner 
Steuermaßregeln, der mit Franfreich bezüglich der 
röm. Frage abgeichlofjenen Konvention hs Sept.) 
und der gewaltfamen Unterbrüdung der QTuriner 
Unruben zurüdtreten. Unter dem dritten Miniſte— 
rium Menabrea leitete er von Mai bis Dez. 1869 das 
Minifterium des Aderbaues, Handel und Ge: 
werbes, war dann 1870—73 Gefandter in Wien, 
um nad dem Sturz Lanza⸗Sellas die Neubildung 
eines Kabinetts, deſſen Vorfiß und das Finanzmini⸗ 
fterium zu übernehmen; 1876 gelang es ihm ohne 
Deficit abzuſchließen, trotzdem fiel er aber infolge 
der Verbindung der mächtig angewachſenen Linten 
mit dem rechten Centrum. Er jtarb 10. Des. 1886 
in Rom. Sein Dentmal auf dem Corſo Vittorio 
Emanuele in Rom wurde 1895 entbüllt, ein anderes 
in Bologna 1896. Bon feinen Schriften find her: 
vorzubeben: «Della economia pubblica e delle sue 
attinenze colla morale e col diritto» (Flor. 1859; 
2. Aufl. 1868), «Stato e chiesa» (2. Aufl., Mail. 
1878; deutſch Gotha 1881), «Le donne italiane nelle 
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belle arti alsecolo XV e XVI» (Florenz, 0. %.) und 
eine Biograpbie Raffaels (Bologna 1885; deutich 
Bresl. 1887); ferner «I miei ricordi» (3 Bde., Tur. 
1888) und «Discorsi parlamentari, raccolti a cura 
di L. Pull&» (4 Bde. Rom 1888—90). 
Mingbi:tan, Gebirgäftod, ſ. Elbrus. 
Mingolsheim, Marttfleden im Amtsbezirk 
Brucfal des bad. Kreifes Rarlaruhe, an der Linie 
Heidelberg:Bafel der Bad. Staatäbahnen, hat (1900) 
2128 E. darunter 146 Evangelijhe und 53 Jöraes 
liten, Boit Zelearaph, kath. Kirche, Schwefelquelle, 
fierbeilanftalt; igarrenfabriten, Hopfen: und 
Tabalsbau. Nahebei Schloß Kißlau, jest Straf: 
anftalt für Frauen, und eine Kunftmüble. 
ingrelien, d.b. das Land der —— Quellen, 
Landſchaft in Transkaukaſien (ſ. Karte: Kaukaſien, 
beim Artikel Rußland), grenzt im W. ans Schwarze 
Meer, im N. an den up Ingur, im O. an den Zche: 
nis⸗zchali (den Hippios der Alten) und an die Haupt: 
fämme des Raufafus, im S. an den Rion und bildet 
die Kreife Sugdidi, Senali und Letichgum des rufl. 
Gowernements Kutais. Die Bewohner, die Min 
arelier, die ſich ſelbſt Kadſariah nennen, 215000 
Seelen, gehören zum georgiihen Stamm und find 
te — M. war ein Bafallenjtaat 
eorgiend, ber ſich 1414 unter einem Fürften aus 
dem Haufe Dabdian (f. d.) ſelbſtändig machte. Seit 
1803 gebört e8 zu Rußland (f. die Hiftorifche 
Karte von Rußland). 
Mingrelien, Nitolaus, Fürft von, |. Dadian. 
Minho (portug., ſpr. minnjü), ſpan. Miñ o, ver 
Hleinfte unter den ſechs Hauptflüfjen der Pyrenäi⸗ 
ichen Halbinfel, 253 km lang, mit einem Gebiet von 
17011 qkm, entfteht in den Gebirgen des norböftt. 
Galiciens, ftrömt anfangs gegen SW., dann bis 
unterhalb Lugo nah SSO., von dort bis Drenfe 
faft ſuüdwärts und zuletzt, die Grenze zwiſchen Spa: 
nien und Portugal bildend, über Tuy nah SW, 
Bei Salvatierra, 40 km oberhalb der Mündung, 
wird er für Heine Fahrzeuge fahrbar; größere Schiffe 
können die Barre an der Mündung nicht paſſieren. 
Hauptnebenfluß ift der Sil, der durch golpführen: 
den Sand ſchon im Altertum berühmt war. 
Minho (ſpr. minnjü), die nörblichfte bevöltertfte 
Provinz Bortugals (f. Karte: Portugal, Bd. 17), 
zäblt (1900) auf 7273 qkm 1173106 €. oder 161 
auf 1 qkm und zerfällt in bie drei Diftrifte Bianna, 
Braga und Porto. Ihre höhern Gebirge, insbeſon⸗ 
dere die Serra do Soajo mit dem 2400 m hohen Ga: 
viarra und die 1468 m em Serra do Gere; tragen 
einen großen Teil des Jahres Schnee. 
inia, ägypt. Stadt, j. Minjeb. j 
Miniato, San, ital. Stadt, ſ. Sarı Miniato. 
Miniätor (neulat.), Handichriften:, Buchmaler. 
Miniatüren, die gemalten Verzierungen der 
Handſchriften, nämlih Initialen, Randzeichnun: 
gen, auf den Tert bezügliche felbftändige Bilder 
u. j. w. Das Wort ift abzuleiten vom lat. minium, 
d. 1. Mennige, weil die Handſchriften im Mittel: 
alter gewöhnlich mit roter Farbe ausgemalt wur: 
den. Bilder zur Erläuterung und Beranichau: 
lihung des Tertes (j. Illuſtrationen) finden fich 
bereit3 in den Handſchriften der Grieben und 
Römer; die altchriftl. und byzant. Kunſt abmte 
diefe Sitte nah, wovon ſchöne Beilpiele aus dem 
5. Jahrh. in einer orient. Handichrift der Genefis 
auf der Hofbibliothet zu Wien (f. Tafel: Minia: 
turen, ig. 1) und in dem —* urpergament 
mit Silber geſchriebenen Evangelienbuch aus Roſ—⸗ 
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Miniaturen 


‚ano (bg. von Gebhardt und Harnad, 1880) erhal: 
ten find. Ginen eigenartigen Stil zeigen die M., 
mit denen im 7. und 8. Jahrh. die irijhen Mönche 
die Handichriften fhmüdten; aus reihornamen: 
tierten, mit Bandwerk und phantaftifhen Tieren 
durchzogenen al m (f. d.) beitebend, wurden 
diefelben zumweilen jo vergrößert, daß fie ganze Sei- 
ten füllten (f. Fig. 2). Diefe Art der Miniatur: 
malerei lam aud nad England, Deutſchland und 
DOberitalien; —— Beiſpiele ſind das 
Eangeliarium des heil. Willibrord in der Pariſer 
Nationalbibliothet und das Euthbertbuh im Bri: 
tiſchen Mufeum. In großer Blüte ftand die Minia- 
turmalerei unter den Rarolingern, aus deren Zeit 
die Bibliothek zu Paris das Evangeliarium Karls 
d. Gr., die zu Münden den Codex aureus aus St. 
Emmeram zu Regensburg, die zu St. Gallen den 


Goldenen Pſalter (f. Fig. 3), die zu Trier den 
Egbertcoder, die von . Baolo fuori le mura zu 
Rom die Bibel aud San Gallijto ald prächtige 


An Stelle der Dedjarben waren vielfah, ſchon in 
Irland, Waflerfarben getreten; in Byzanz bin: 
egen hatte jih die Miniaturmalerei mit Ded: 
—— erhalten und bis in das 14. ai — 
man dort den alten Vorbildern nach (ſ. Tafel: 
— er Kunſt, Fig. 1 u. 4). Zur Zeit 
der Dttonen blühte die Miniaturmalerei beſonders 
in Deutſchland; der Domſchatz — Hildesheim, die 
page ige in Bamberg und Münden bewahren 
aus dieler Zeit kojtbare Bilderbandichriften. 

Mit dem 11. Jahrh. begann in der Miniatur: 
malerei eine neue Richtung, melde die byzant. 
Formen entiprechenb der roman. und got. Kunit: 
periode (f. Romaniſcher Stil, Gotiſcher Stil) in 
mebr — und vollstümlihem Sinne um: 


ag rer einer edjarben Budwerzierung beſitzen. 


zubilden ſuchte. Die Mönchsſchulen, damals die 
einzigen Werkſtätten für das Abichreiben und Aus: 
malen der Bücher, wetteiferten in Hervorbringung 
von Handſchriften, die ſich durch kalligraphiiche Ele: 
ganz und reihen Bilvderjhmud ebenfo wie durch 
pradtvolle Cinbände bervorthaten. Die Technit 
war mit dem 11. * . von der Gouachemalerei 
der faroling. Epoche wieder zu der frühern zeich— 
nenden und illuminierenden Behandlung zurüd: 
gegangen; die Umrifje wurden mit ber Feder vor: 
gezeihnet und mit dem Pinſel ausgetujht. Spä— 
ter wählte man lieber Goldgründe, wobei man 
das Pergament mit einem geleimten Kreidegrund 
überzog und auf diefem das Blattgolo auflegte 
(i. Tafel: Miniaturen, Sig. 4). Zur Zeit der 

otit kamen an Stelle der Goldgründe entweder 
ſchachbrettartig mit Gold und Farben gefelverte 
oder tapetenartig mit buntem Blätter: und Blumen: 
wert gemufterte Hintergründe. 

Im 335 wo — die Anfertigung und 
Ausſchmuckung der ——, nicht mehr allein 
die Mönche in den Klöſtern, ſondern auch eine 
Schar von Schönſchreibern und Miniaturmalern 
an den Furſtenhofen und in den reihen Städten 
beihäftigte, hatten die Miniaturmaler ganz be: 
fondere Gönner an König Karl V. von — 
und an ſeinen Brüdern, dem Herzog Johann von 
Berry und Philipp dem Kühnen, Herzog von 
Burgund, aus deren ——— berühmte 
Pradtftüde, 5. B. die zwei Horarien des Herzogs 
von Berry, in bie Bariler —— übergegangen 
— Flandern und Burgund IF en in vorberiter 

e. In Frankreich bildete fih im Anfang des 
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15. Jahrh. das fog. Stehapfelornament aus, wel: 
ches eine zarte jpikenartige Verzierung der Blatt: 
ränder ermöglichte (f. 8: 5). Das immer jtatt: 
lihere Aufblüben der Malerei in den Niederlanden 
und in Italien und die ftete Zunahme der fürftl. 
Liebhaberei an Bilderhandſchriften konnten natür: 
lid für die weitere Durchbildung der Miniaturkunft 
nicht ohne Wirkung bleiben. Die Behandlung wird 
freier und naturwahrer; Auswahl und Anorbnung 
ber Gegenftände, die feinere Formengebung und 
Gewandung, die geihmadvollen Ornamente deuten 
auf das völlige Heranwachſen diefes Kunftzweigs. 
Berühmte Manuftripte: das Mifjale des Herzogs 
von Bedford (im Britiihen Mujeum), das Brevier 
desjelben Herzogs (in der Pariſer Bibliothek), das 
Gebetbud der Königin Anna von Bretagne mit 
prädtigen M. von *— Poyet (in der Bibliotbet 
pi Petersburg; Prahtausgabe, Bar. 1861), die Bi: 
el des Matthias Corvinus, Königs von Ungarn 
(im Batilan), der Froiſſard (in der Breslauer 
Stabtbibliothef), die Manefjeihe Liederhandſchrift 
(in der Heidelberger Bibliothek; die M. ba. von 
Kraus, Straßb. 1887), das Brevier des Kardinals 
Grimani, von dem Genter Gerhard Horebout ausge: 
malt (in der Markusbibliothel zu Venedig; Pracht: 
ausg., Leid. 1903 3 das eu des Kardinals 
Farnefe, ein Meijterwerk des Giulio Elovio (f. d.), 
in der Bibliothel des ne. Nazionale zu Neapel 
u. ſ. w. beweisen, wie Trefflihes die Miniaturmale: 
rei in den Niederlanden, in —* und Italien 
während des 15. und 16. Jahrh. leiſtete. Klaſſiſche 
Motive finden ſich in den Handſchriften mit reli— 
giöfen Vorſtellungen vereinigt (f. Die: 6). © 

Die ad der Buchdruckerkunſt that freilich 
der Niniaturmalerei empfindlichen Abbruch, infofern 
jest Holzſchnitte, die fi zugleich mit dem Lettern- 
* auf der Buchdxuderpreſſe verwenden ließen, zur 
Ylluftrierung der Bücher an die Stelle der M. tra: 
ten; doch gab es von den erften rylogr. Bilderbüchern, 
von der «Biblia pauperum» (}. d.), dem «Heilsſpie⸗ 

el», der «Ars moriendi» u. {. m. außer den gewoͤhn⸗ 
ihen Eremplaren aud ſolche, wo die Holzſchnitte 
von Illuminiſten ausgemalt waren, und in nod 
toftbarern Druden auf Pergament glhab dies 
Ausmalen mit Deckfarben, aufgehöhten Lichtern und 
Gold, wie in den Miniaturhandſchriften. Indes auf 
die Dauer vermochten die Miniaturmaler nicht, ſich 
des vereinigten Andrangs der Buchdruder:, Holz: 
ſchneide⸗ und Kupferſtechtunſt au erwehren. 

Dafür entſtand im 17. Jahrh. eine neue Gattung 
der Miniaturmalerei; ed waren kleine Malereien, 
beſonders Bildniſſe, die in dieſer Art im 18. Jahrh. 
ſehr beliebt waren. Man gebraudt dazu ſehr feine, 
mit Gummimwafjer angemadte Farben, punttiert 
oder ftrihelt nur das Nadte und behandelt das 
übrige, Gewänder und Hintergründe, in Gouade: 
manier; biöweilen wird aber aud die ganze Arbeit 
punftiert oder geftrichelt. Man malt folhe M. auf 
teinlörnigem, tart geleimtem Papier, auf Holz 
auf Email, — am bhäufigiten aber auf 
Elfenbein und Pergament. Bedeutende Maler dies 
fer Art waren van Blaerenbergbe, zur Zeit Lud— 
wigs XV., Rojalba Garriera (j. d.), B. A. Hall und 

B. Iſabey (f. d.). Namentlih überall an den 
titenböfen waren Miniaturmaler thätig. Eine 
wertvolle Sammlung (etwa 200 Stüd) von M. be: 
jigt die Dresdener Galerie. Eine bejondere Pflege 
genoß die Miniaturmalerei in England. Schon im 
16. Jahrh. werden Nathaniel Hilliard, Iſaac Dliver 
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und Beter Dliver ruhmlich genannt. Im 17. Jahrh. 

waren Samuel Cooper, Nath. Diron, Thomas 
latman, Nath. Hoskins und Yaurence Erojle die 
efannteiten Vertreter der engl. Miniaturmalerei, 
m 18. Jahrh. fand fie ihren Höhepunkt in den 
eiftungen von James Smart, Richard Cosway 

und Englebeart, deren Arbeiten von Kennern un: 

— geſchätt und hoch bezahlt werden. Zur Zeit 
etreiben fie nur noch wenige Künſtler. 

Bgl. Comte de Bajtard, Peintures et ornements 
de manuscrits (Bar. 1832—48); H. N. Humphreys 
und Owen Jones, The illuminated books of the 
middle ages (Lond. 1847—50); Denis, Histoire 
de l’ornementation des manuscrits (ebd. 1858); 
Sammlung der ſchönſten M. des Mittelalter3 (70 
Blätter, Wien 1863 fg.); Shaw, The art of illumi- 
nating as practised during the middle ages (2. Aufl., 
Lond. 1869); Wattenbach, Das Schriftweſen im Mit: 
telalter (3. Aufl., 2p3. 1896); Salazaro, L’arte della 
miniatura nel secolo XIV (Neap. 1877); Das 
Psalterium aureum von St. Gallen (17 Tafeln, 
mit Tert von Rahn, St. Gallen 1878); Springer, 
Die Blalter: $lluffrationen im frühen Mittelalter 
(2p3. 1880); Fiftanen, Die Pialter-Jlluftrationen 
im Mittelalter (Helfingfors 1895 fg.); H. Brodier, 
Description des peintures et autres ornements 
contenues dans les manuscrits grecs de la Biblio- 
thöque Nationale (Par. 1883); Kondakoff, Histoire 
de l’art byzantin consider& principalement dans 
les miniatures (2Bbe., ebd. 1886—91);%.W. Brad⸗ 
leg, A dictionary of miniaturists, illuminators, 
calligraphers and copyists (3 Bde., Fond. 1887 
—89); ‘Bropert, History of miniature-art (ebd, 
1887); Zuife von Kobell, Kunſtvolle M. und Initia: 
len aus Handſchriften des 4. bis 16. Jahrh. (2. Aufl., 
Münd. 1892); ey Vatikaniſche M. (30 Tafeln 
in Lichtorud, mit Erläuterung, Freib. i. Br. 1893); 
H. von der Gabelens, Zur Geſchichte der ober: 
deutihen Miniaturmalerer im 16. Jahrh. (Straßb. 
1899); Williamſon, Portrait miniatures from the 
time of Holbein to that of Sir W. Ross, 1531— 
1860 (Lond. 1897), [turen AN d.). 

Miniatürmalerei, die Herftellung von Minia: 

Miniegewehr, ein von Minie (1849 Haupt: 
mann und Snftruftor an der Normaljchule zu Bin: 
cenne3) fonjtruierte® gezogened Borderladungs: 
gewehr, kennzeichnet Fi dadurch, daß die Arbeit 
der umftändlichen Forcierung der Geſchoſſe (f. Füb: 
rung) durd den Ladeftod (mitteld der Kammer oder 
des Dorns, f. Dorngemwehr) der Bulverkraft über: 
laſſen wird (f. Erpanfion). Das Kaliber betrug 
17,2 mm, dad Gewicht des Expanſionsgeſchoſſes 
(j. Geſchoß, Fig. 11) etwa 40g. Das M. oder ver: 
wandte Konjtruftionen mußten in den meiften Heeren 
erjt nach 1866 den Hinterladern weichen. 

Minieh, El⸗, ägypt. Stadt, ſ. Minjeh. 

Minieren (frz.), Minen, a Gänge 


graben. 

Minierfchlangen, |. Wurmſchlangen. 

Minikoi, Minicoy, Inſel im Indiſchen Dcean, 
f. Lattadiven. 

Minimäl...(vomlat. minimus), in Zufammen: 
ſetzungen das Kleinſte, Geringite. 

Minimälflächen find Flächen, die bei gegebener 
Umgrenzung den — —————— Flächeninhalt ein: 
ſchließen. Sie haben die Eigenſchaft, daß für jeden 
ihrer Punkte die Hauptlrümmungsradien gleich, 
aber entgegengejeßt gerichtet find. Die einfadhiten 
M. find die gewöhnliche Schraubenflädhe (f. d. und 
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Zafel: Flächen I, Fig. 5) und die Rotationsfläbe 
der fettenlinie (f. d.). Plateau hat theoretiſch und 
auch erperimentell nachgewieſen, daß die M. als 
Gleichgewichtsfiguren Klar iger Häutchen (von Seifen: 
wafler, Glycerin, Bierfhaum u. dgl.) erfcheinen; 
man kann deshalb M. leicht beritellen, indem man 
beliebige Drabtgeitelle (der vorzufchreibenden Grenze 
entiprechend) in eine leichte Seifenlöfung taudt. 
(S. Oberfläbenfpannung.) Sudt man die Minimal: 

äche von kleinſter Rlafjenanzahl, fo ge man als 
olche die Minimalflähe fünfter Klaffe, melde von 
Schilling ae unterfucht worden ift. (Scil: 
lingſche Minimalfläde; ſ. Tafel: Flächen IL, 
Fig. 9.) Die Minimalflähe, welche man erhält, 
wenn man als gerade Begrenzungslinien vier Kan: 
ten eines Tetraeder3 wählt, die einen geſchloſſenen 
Linienzug bilden, läßt fich durch elliptiiche Funktio— 
nen darftellen (vgl. 9.4. Schwarz, Geſammelte Ab: 
bandlungen I, Berl. 1890). Eine Nonograpbie über 
M. it in Darbour’ «Legons sur la th&orie gönerale 
des surfaces» (Bd. 1, Bar. 1887). 

Minimälfcharte, eine®eihüsicharte(i.Scharte) 
von geringer Ausdehnung, die nur den Kopf des 
Geſchützes aufzunehmen vermag, das in ſolchem 
Falle eine Minimaljchartenlafette (f. d.) hat. 

Minimälfchartenlafette, eine Lafette, bei der 
fi das Rohr nicht um die Schildzapfen, fondern nur 
um einen in oder dicht bei der Mündung gelegenen 
Punkt drehen kann; fie ift zur Aufitellung von Ge: 
(hüßen in Minimaliharten bei Banzertürmen oder 
Banzerftänden — Die bekannteſten Kon— 
ftruftionen von M. find: um 1864 vom öſterr. 
General Baron Lenk, 1865 vom preuß. Ingenieur: 
bauptmann Marimilian Schumann, 1870 vom 
Fabrikanten Wagenknecht in —*** endlich die 
von Krupp, Armſtrong, Mougin, Vavaſſeur und 
namentlich vom Gruſonwerk. Letzteres hat die M. 
ſehr vervolllommnet. Die Einrichtung einer M. 
zeigt Fig. 2 der Tafel: Geſchühe IV, Krupps 
15 cm:flanone in Grufond M. C 84.87 für Ban- 
ertürme, —* Panzerſtände. Das Geſchütz hat 
eine ſeitliche Drehung um den Pivotbolzen un— 
ter der Mündung. Für die Erhöhung bildet der 
vordere Teil des Rohrs, welcher in der Scharte 
ftedt, den Drehpuntt, Die Schildzapfen des Rohrs 
ruhen in zwei Yagern, die in zwei an den Lafetten: 
wänden angebrachten kreisförmigen Bahnen gleiten 
und vermöge einer Traverje dur einen hydrauli— 
ichen Kolben gehoben werden. Die Veränderung der 
Erhebung wird dadurch bemirft, daß die Flüffigkeit 
entweder in den bypraulifchen Cylinder hineinge: 
vn oder aus ihm er wird. Der Oberteil 
der Lafette gleitet beim Rüdlauf auf der anfteigen: 
den Bahn eines Rahmens und wird durch eine 
—— Bremſe gehemmt. Der hydrauliſche 

rud in dem Hubeylinder kann entweder durch eine 
an der Lafette angebrachte Handpumpe oder durch 
eine Accumulatoreinrihtung hervorgebracht werben. 
Im lestern Falle geihieht das Heben des Rohrs 
—— fo ſchnell wie bei der Handpumpe. Zu den 

. rechnen auch diejenigen Konſtruktionen, die, 
wie die Kruppfche Kugellopf-Banzerlanone und die 
Schumann-Gruſonſchen Kugelmörjer, mit einer Ku: 
gel in der Scharte ruhen; dieſe Kugel bewirkt nicht 
nur einen Verſchluß der Scharte, jondern verhindert 
auch den Rüdlauf der Robre beim Schuß. Aud die 
Schumannſchen Banzerlafetten find M. 

Minimältarif, der untere Tarif eines Doppel: 
tarif3 (ſ. d.). 
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Minimen, Mindefte Brüder (lat. Fratres 
wninimi), die Glieder eines vom heil. Franz (ſ. d.) von 
Baula geitifteten Monchsordens, eine Abzweigung 
des Franzislanerordens. Im Unterichiede von den 
Fratres minores ( Franziskaner) nannten fie ſich 
Fratres minimi, um ſich al3 die allergeringiten unter 
den geiftlihen Ordensbrüdern zu bezeichnen, Bei 
ihrer Gründung zu Eofenza in Galabrien Fee 
bezeichneten fie ala Eremiten de3 heiligen 
Franz von Aſſiſi (Fratres eremitae Sancti 

cisci). Sie wurden 1474 von Sirtus IV., als 
Fratres minimi 1492 von Alerander VI. beitätigt. 

Frankreich, wo fie unter Karl VIII. Verbreitung 
anden, nannte man fie «Die guten Leute» (les bons 
hommes). In Spanien bießen die M. Fratres de 
Victoria, weil man den für Ferdinand den Katholi⸗ 

en günjtigen ee des Kampfes gegen die 

auren auf die Wirkung ihrer Gebete pe führte, 

in Deutſchland, wo fie fih 1497 niederließen, meiſt 
Bauliner over Baulaner. 18. Jahrh. zählte 
man 450 Klöfter mit 25000 Brüdern in 31 Pro: 
vinzen. Das Ordenskleid ift ein Gewand aus 
Ihwarzer, ungefärbter Wolle und ein Gürtel mit 
zwei Knoten. Die Ordensregel fordert außer den 

ewöhnlichen drei Aue den noch als viertes 
Pormiiches Gelübde die gänzlihe Entbaltung von 
geld. Milh, Eiern u. ſ. w. Der Orden bat noch 
17 Klöfter in Stalien (Hauptllofter in Rom), 1 in 
Marfeille und 1 in Krakau. In Spanien bildete ſich 
1492 ein Nonnenorden (Mindefte Schweitern), 
obne jedoch weitere Verbreitung zu finden. 

Minimum, f Marimum; über Minima in 
der Mathematik |. Maxima. 

Minimumthermometer, ein Thermometer, 
welches geftattet, die in einem gewillen Zeitraum 
—— niedrigſte Temperatur am Ende des⸗ 
7 en abzuleſen. Bollftändig praftiih bewährt ja 

& die alte Einrihtung, wonach in die Flüſſiglkeit 
eined Meingeifttbermometers ein Glasſtäbchen, ge 
wöhnlich aus einem ſchwachen Stift mit zwei Andp: 
fen beitehend, gelegt wird. Die Knopfe müſſen 
den Querſchnitt der Röhre joweit ald möglich aus: 
füllen, ohne jedoch zu Klemmungen zu führen. Bei 
Zemperaturrüdgang nimmt bie Oberfläche des 
Beingeiftes das Stäbchen, ohne es aus der Flüſſig⸗ 
feit herauszulaſſen, mit 5 Steigt die Tem: 
peratur, jo bleibt das Stäbchen liegen, e3 wird 
daher das dem Thermometergefäß zugelehrte Ende 
des Stäbchens die tieffte Temperatur angeben. Bei 
raſchem TQTemperaturrüdgang zeigt ein Weingeift: 
minimumtbermometer ftet3 zu tiefe Temperaturen, 
weil an den Stäben ein Teil der Flüffigleit haften 
bleibt. 2 Thermometrograph.) 

Minin, Kosjma, mit dem Beinamen Sudorulij, 
Fleiſcher und Landältejter in Nifhnij Nomgorop, 
wurde zum Retter des Moskauiſchen Reichs dadurch, 
daß er 1611 auf ein Rundſchreiben des —— 
feine Mitbürger dazu begeiſterte, für den Glauben 
zu fämpfen, und ein Heer zufammenbradte, das 
unter brung des Fürften Poſharſtij 1612 die 
Bolen aus Moskau vertrieb, tarb 1616. Dent: 
mäler wurden ihm errichtet in Nifhnij Nowgorod 
(1815) und in Mostau ———— Ruſſiſche 
Kunſt 1, Fig.3). — Bal. Sabjelin, M. und Bofhar: 
ſtij (cuſſiſch, Most, 1883). 

Sohreibersil Keys. et Blas., 
. Glattnajen und Tafel: —13325 I, ig. 2. 

Minifter (lat.,eigentlid «Diener»), Bezeihnung 

für vie Inhaber gewiſſer öffentlicher Funktionen. So 
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werden die Seelforger ald Diener des geiftlichen 
Amtes Ministri sacri officii genannt, und auch der 
Ordensgeneral der Franzislaner heißt M. Ganz 
bejonders führen aber diejen Titel diejenigen ober: 
ten Staatöbeamten, welche unmittelbar unter dem 
Staat3oberhaupte die Regierungsgeihäfte bejor: 
en, deögleichen die Gejandten zweiter und dritter 

laſſe (ſ. Bevollmähtigter Minifter und Minifter: 
im Gegenfaß zu den Botjchaftern (f.d.) und 
den Geſchäftsträgern (f. d.). In den mittelalter: 
lichen pn Reichen ſtand dem König eine Mebr: 
zahl oberfter Hof: und Reihsbeamter (f. Erzämter) 
zur Seite, und die Ausfertigungen überwachte ein 
Kanzler (f. d.), der ald Großjiegelbewahrer die 
chriftlichen Erlaffe mit dem Zeichen der Echtheit ver: 
ab. Mit der Menge und Bedeutung der Aufgaben, 
welche dem meiter entwidelten Staate erwuchlen, 
trat auch das Bedürfnis ein, die immer zablreihern 
Beamten einheitlicher Leitung zu unterjtellen und 
alle Zweige des öffentlichen Dienites durch ihre 
oberften Spigen miteinander in Verbindung zu 
bringen. Den Übergang hierzu bildete das Syitem, 
wonad nurein Kabinettsminifterden Regenten 
für gewöhnlich beriet und die Politik leitete, mäb: 
rend die Vorſtände der Hauptlollegien oder eigene 
— ke tal nur auf bejonderes Erfor: 
dern im Kabinett (f. d.) erſchienen und ihr Gutachten 
abgaben, —— jene Vorſtände in den 
meiſten Staaten ſelbſt M., welche die oberſte Lei: 
tung ihres Departements ſelbſtändig führen und 
unter dem Vorſihe des Regenten oder des erſten 
M. (Minifterpräfidenten, Premiermini— 
fter3) ein höchſtes Kollegium, das Geſamtmini— 
jfterium, bilven. Die einzelnen Gentralitellen wer: 
den dadurch zu Minifterien des Außern, Innern, 
Krieges, Kultus und Unterricht3, der Br ti; und 
der Finanzen. Während mehrere diefer Miniſterien 
von ini war oder dauernd aud in einer Hand 
vereinigt oder zu einander in Beziehung gejebt fein 
fönnen, vermehrt fi die Zahl derjelben in Groß: 
ftaaten zumeilen noch um bejondere Minifterien für 
Handel und Landwirtſchaft, öffentliche Arbeiten, 
der Bolizei und der Marine, In Monardien findet 
fih auch ein Minifterium des königl. oder kaiferl. 
Haufes für die nach Privatfürftenrecht zu beurtei⸗ 
lenden Angelegenbeiten des Staatsoberhauptes und 
einer Familie. Die vem M. anvertraute Gejchäfts: 
lafje bilvet fein Bortefeuille (j. d.). In größern 
Staaten werden jedoch auch M. ohne Vorte— 
——— ernannt, welche nicht an der Verwaltung, 
ondern nur an der Beratung des Geſamtminiſte⸗ 
riums (Miniſterconſeils) teilnehmen. 

Die nnung der M. ſteht dem Inhaber der 
höchſten Gewalt zu. Dieſer kann fi jedoch in ſol⸗ 
chen Staaten, wo das parlamentarijche Regierungs: 
foftem zur vollen Entwidlung gelangt ift, wie in 
England und Da durch feine Wabl nicht mit 
der der Bollövertretung in Widerſpruch 
een. Da außerdem der Staat leicht mit I felbjt 
in Widerfpruc geraten könnte, wenn zwiſchen den 
einzelnen M. feine Einigkeit hinſichtlich der leiten: 
den Grundſätze beitände, fo pflegt der Regent bei 
dem Rüdtritt eines Minifteriumd meiftens einen 
Vertrauensmann der neuen Situation mit der Neu: 
bildung der Verwaltung zu beauftragen. Das Ver: 
bältnis der M. zu dem Inhaber der höchſten Ge 
walt ift je nach der Landesverfaflung ein verſchie⸗ 
denes. abſoluten Monarchien find die M. uns 
felbftändige Diener des Souveräns. In konftitus 
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tionellen Staaten find die M. die oberften, vom 
Monarchen **8* und ihm verantwortlichen 
Chefs, welche die Einheit innerhalb der ihnen unter: 
ſtellten Reſſorts und die Übereinftimmung unter 
den verjchiedenen Berwaltungszmweigen fihern, aber 
auch dad unverantwortliche Staat3oberbaupt, deſſen 
Regierungsbandlungen der Gegenzeihnung (if. d.) 
eines M. bedürfen, jtaatsrechtlich zu deden haben. 
(S. Minifterverantwortlichkeit.) 

—* der Organiſation der Miniſterien fin⸗ 
den ſich in den modernen Staaten zwei Syſteme, das 
Kollegial- und das Präfelturſyſtem. Erſteres 
legt grundſätlich den Schwerpunft der — 
Staalsverwaltung in die Beratungen und Beſchlüſſe 
des Miniſterkollegiums, während den einzelnen 
Reſſortminiſtern nur die Durchführung der im Kol: 
—— feſtgeſtellten Grundſätze verbleibt. Das Prä— 
fekturſyſtem dagegen legt den Schwerpunkt der 
Staatsverwaltung in eine einzelne Perſönlichkeit 
(j. Reichslanzler), unter welcher abhängige Staats: 
jetretäre die einzelnen Verwaltungszweige leiten. 
In Preußen beftebt weder das eine noch das an— 
dere Syſtem, fondern eine des grundfäglichen Zu: 
jammenbangs entbehrende Vielheit felbitändiger 
Winifterien; nur für einzelne bejondere Fälle find 
Rollegialbeichlüffe erforderlich; rc jedes 
Reſſort unabhängig und felbftändig, der Minifter: 
präjident hat nur einen formellen Borrang. 

inifteriälen (mittellat.), Dienftmannen, 
im Mittelalter unfreie Leute, die Hof: und Kriegs: 
dienfte in der hei gg der SFürften und Herren 
leifteten. Es gab M. des Reichs, der Stifter und 
Abteien und der weltlichen Fürften, Grafen und 
Herren. Durch die Zeiftung von Ritterdienten hoben 
fich diefe Unfreien allmählich überihren Stand empor. 
Sie wurden den Bafallen und freien Rittersleuten 
gleihgeadhtet und mit erblichen Lehen begabt. Mit 
der Zeit bildete ſich hauptſächlich aus ihnen der nie: 
dere Adel. Bon den Reich3minifterialen, welche nur 
den Raifer ald Herrn über fi hatten, ftammen fogar 
manche reichsritterfchaftlihe Familien. — Bal. 
Fürth, Die M. (Köln 1836); Nißſch, Minifterialität 
und Bürgertum im 11. und 12. Fabıb. (2p3. 1859). 

Minifteriälrat, der vortragende Rat in einem 
Miniftertum. 

Minifterium (lat), das Amt eines Minifters, 
aud die Gefamtheit der Minifter (f. d.). 

Minifterpräfident, |. Minifter. 

Minifterrefident, Bezeihnung der vom Aache— 
ner Kongreß (1818) aufgeltellten dritten Rangklaſſe 
der völterrechtlichen Geſandten (f. d. und Minifter). 

Minifterverantwortlichfeit, die Pflicht der 
Minifter, im Landtage auf Beſchwerden und An: 
fragen betreffend ihre Amtsführung Auskunft zu 
erteilen und die Gefegmäßigkeit ihrer Anordnungen 
darzulegen, insbefondere aber die Anordnungen des 
unverantwortlihen Monarden, für welche fie durch 
die Gegenzeihnung (f. d.) die Berantwortlichkeit 
übernommen baben, vor dem Parlament zu _ver: 
treten. Es ift dies ein Grundpfeiler des konftitu: 
tionellen Staatörehtd. Gelingt es dem Minijter 
nicht, die Volklsvertretung von der Richtigkeit feiner 
Handlungsweife zu überzeugen, fo kann der M. eine 
weitere —— — gegeben werden. Die 
meiſten deutſchen Verfaſſungsgeſetze beſchränken 
dies auf ee ungsverlegungen»; einige (3. B. 
die preuß. Verfaſſungsurkunde, Art. 61) erwähnen 
daneben Verrat und Beitehung; andere, insbefon: 
dere außerbeutiche, ftellen neben die Verfaſſungs⸗ 
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verletzung auch die Schädigung der Intereſſen des 
Staates durch die Amtsführung. Das Recht zur 
Anklage haben die Volksvertretungen und Br 
fann gewöhnlich jede Kammer für fih das Recht 
ausüben. Zur Aburteilung fompetent ift in England 
das Oberhaus; in vielen deutihen Staaten tft die 
Bildung eines befondern Staatsgerichtshofs für 
den einzelnen Fall unter Mitwirkung der Stände 
vorgefeben; in Preußen beftebt ein Gerichtshof bier: 
für zur Zeit nit, da Art. 61 der Verfaſſungs—⸗ 
urkunde nad diefer —* durch die Deutſche Ge⸗ 
richtsverfaſſung unanwendbar geworden iſt. Die 
Strafe beſteht in der Regel in der Entlaſſung aus 
dem Amte; — laſſen auch Geldſtrafen 
und ſelbſt Freiheilsſtrafen zu (z. B. Württembergiſche 
Verfaſſung von 1819, 8. 203). Das Begnadigungs⸗ 
recht des Monarchen fann nur unter ———— 
der Kammer, welche die Anklage erhoben hat, aus: 

eübt werben. In der Deutſchen Reichöverfaflung, 

rt. 17, ift die Berantwortlichleit des Reichslanz- 
lers für die von ihm gegengezeichneten Anorbnungen 
und Verfügungen des Kaiſers anerfannt; es feblt 
aber an einem Gefeb über die Art und Weife ver 
Geltendmachung derjelben. Seit dem jog. Stellver: 
—* es vom 17. März 1878 können auch die 
vom 1 eitellten Stellvertreter des Reichslanz⸗ 
lers (f. d.) durch Gegenzeichnung ftatt des Reichs: 
kanzlers die Verantwortlichkeit für Anorbnungen 
des Kaiſers übernehmen. — Bal. Biftorius, Die 
Staatsgerichtshöfe und die M. nad} heutigem deut: 
ſchem Staatsrecht (Tüb. 1891). 

Miniftränt (lat.), Mebdiener; miniftrieren, 
die Funktion ald Meßdiener verfeben. 

initation (lat.), Drohung, Bedrohung. 

Minium, bei ven Römern der natürlich vor: 
kommende Zinnober, jest joviel wie Mennige (f. d.). 

Minjak, der öftl. Teil von Tibet (f. d.). 

Minjeb, Minia, (El:)Minieb oder Minye, 
Hauptitadt der Provinz M. (2000 qkm Aulturland, 
548632 €.) in Vittelägypten, links am (hier 1 km 
breiten) Nil, an der Linie Kairo: Siut, hat (1897) 
20404 €,, ——— ———— und 
Töpferei und lebhaften Marktverkehr. 

Mink, der canad. Nörz (f. d.). 

Minfopie, Bewohner der Andamanen (f. d.). 

Minn., offizielle Ablürzung des nordamerik. 
Staates Sinnelota. 

Minne (von der Wurzel man, denten, gedenken, 
fih erinnern) bedeutet uriprünglich Erinnerung, An: 
denken. Die alten Deuticen dienten in beibn. Beit 
bei Opfern und Gelagen der Götter der abweſenden 
und verftorbenen Genofjen mit einem Becher zu ge: 
denken und nannten das «Minne trinten». Ebenſo 
trant man nad) der Belehrung die M. Ehrifti, Ma: 
riad und der Heiligen, vornehmlich aber die M. des 
Apofteld Johannes, welcher die Gefahr der Beraif: 
tung abwenden jollte, weil er felbft, wie man faate, 
vergifteten Wein ohne Schaden — hatte, und, 
beim Abſchied, die M. der heil. Gertrud von Ni— 
velle, ais der veſhuherin der Reiſenden. Bald aber 
entwidelte fih für dad Wort M. (jedoch nur in 
Deutichland, nicht in Skandinavien) eine zweite und 
ſeitdem herrſchende Bedeutung perfönlicher und be 
ſonders —— Sundigung im Gegenſatze zu 
Haß), während «Liebe» nur das Erfreuliche, das An- 
—— das Wohlgefallen * Gegenſatze zu Leid) 

ezeichnete. Als nun die Verehrung, welche dem weib⸗ 
lihen Geſchlecht von jeher bei den Deutjchen gewid⸗ 
met worden war, fi dur das Rittertum, durch 
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ven Einfluß der franz. Romane und durch die Wed: 
jelmirtung de3 Mariendienftes bis zur Schwärme: 
rei fteigerte, da wurde für die adligen deutſchen 
Lyriker des 12. und 13. Jabrh. die M., von ihnen 
auch oft ald Frau M.perionifiziert, und der Frauen⸗ 
dienft der einsige vollgültige Inhalt ihrer Dichtum- 

en; daher die Bereihnung Minnefinger (ſ. Minne⸗ 
Yang). Seit dem 15. Jahrh. vergröberte ſich das edle 
Wort M. mehr und mebr zu dem er Sinn 
des rein fleifchlihen Genufles, und jeine frühere 
eblere Bedeutung ging auf das Wort Liebe über, 
bis es mit dem neu ermachenden Intereſſe für die 
alte Sprache und Litteratur namentlich dur die 
Göttinger Dichter Hölty, Bürger, Voß jeine frübere 
ihöne geiftige Bedeutung wiedererbielt. 

Minndapolid (ipr. -äppd-), —— des 
County Hennepin im nordamerik. Staate Minneſota, 
die größte Stadt des Staates, auf beiden Seiten des 
Miſſiſſippi, mit jhöner ———— 1860: 4000, 
1880: 46887, 1900: 202718 €. M. ift ein ſehr wich: 
tiger —* otenpunkt; im Sommer beſteht auch 
Schiffahrt auf dem Fluſſe. Die Stadt iſt regelmäßig 
gebaut mit breiten und ſchattigen Straßen, befikt 
viele jhöne öffentliche Gebäude, wie Gerichts⸗ und 
Stadthaus, Poftamt, Weitbotel, öffentlihe Biblio: 
tbet, Pillsbury Scienceball, Ausftellungsgebäude 
und das 52 m hobe Gebäude der North: Weftern 
Guarantee Loan Company, Kirchen und Unterrichts 
anftalten, darunter die Univerfität von Minneſota, 
High School und die Runftichule in ver Art Gallery. 
Die 22 Parts umfaflen 485 ha, die Boulevards 
29 km. Die St. Anthonyfälle liefern eine unver: 
gleichliche Waflerkraft. Die dadurch begünitigte In: 
duftrie ift berühmt wegen ihrer 25 Getreidemüblen, 
unter denen die —— der Welt ſind (Pillsbury⸗ 
Mill). Auch find 90 zhandel und Sägemübhlen ober: 
balb M. hervorragend. Ferner find wichtig Handel 
mit Materialmaren, Fabrikation von Aderbauge: 
räten, Eifeninduftrie und Bau von Dampftram: 
wagen. Im Diten ftößt M. mit feinen Vororten an 
das rivalifierende St. Baul. Unterhalb M. die 
ihönen Minnehahafälle. M. wurde 1849 gegründet. 

Minnehöfe, ſ. Liebeshöfe. 

Minnefang, die vom Ende des 12. bis zum Ans 
fang deö 14. Jahrh. in Deutichland blübende höfiſche, 
meiſt von adligen Dichtern geübte Liebeslyrik. Der 
M. als folder war das Ergebnis roman. Einflüjje; 
doc ift es falib, anzunehmen, daß es nicht ſchon 
früher deutiche Liebesgedichte gegeben habe. Schon 
im 9. Jahrh. find winileod, d. b. Liebeslieder, be: 
jeugt, und einzelne kurze jchlichte Reime find und 
aus der Zeit vor dem M. erbalten (val. Burdach, 
Das volkstumliche veutiche Liebeslied, im 27. Bande 
der «Zeitjchrift für deutiches Altertum», Berl. 1883). 
zu aute fam der Entwidlung diejer voltätümlichen 

iebeslyrik die Vertiefung des Gemütslebeng, die die 
adcetiide geiftliche Dichtung des 11. und 12. Jahrh. 
mit fih gebradt hatte, und die muntere Lyrik der 
fabrenden Vaganten, die, obgleich meift lateinisch, 
doch auf das Volkslied Einfluß gemann. Die größte 
Sammlung diejer Bagantenlieber, die jog. Carmina 
burana (j. d.), enthalten auch deutſche Verſe. Unter 
diejen günftigen Umftänden erwuchs namentlih im 
öfterr. Donauthal bald nad 1150 eine erſte Blüte 
deuticher Lyril, kurze, frifche, meift einftropbige Ge: 
dichtchen, die die Sehnſucht der gt das Selbit: 
gejübl des Mannes in der Liebe zum Yusprud 

ringen, Auch Frauen beteiligten ſich an diejen Dia: 
logen und Monologen. Dichter aus diejem Kreiſe 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton.. 14. Aufl. R. A. XL 
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waren ber von Rürenberg (f. d.), Dietmar von Aift, 
die Burggrafen von Regensburg und Rietenburg, 
Meinloh von Sevelingen (bei Ulm), ver die eriten 
Spuren des böfifhen Frauendienſtes zeigt. Cine 
andere Gattung voltstümlicher Lyrik, den kurzen 
Lebr:, Lob: und Sceltiprub, Sprichwort und Ba: 
rabel, vertritt in diejer Zeit ein ungenamnter bayr. 
Fahrender, deſſen Verje unter dem Namen eines 
üngern Kunſtgenoſſen, des Spervogels, überliefert 
Kind Durchweg fiegt in diejen ältejten Strophen die 
ihlihte Wahrheit ver Empfindung und des Urteils 
über die Form; jeder Dichter benugt immer wieder 
eine und diejelbe Strophenform. 

Das wurde anders, ald die norbfrangöfiihe und 
namehtlich die provencal, Lyrit der Troubadours 
über den Rhein zu wirkten anfing. Die eriten Trä: 

er diejer neuen Richtung waren der Maaitrichter 

einrich (ſ. d.) von Veldeke, der vornehme Pfälzer 
Friedrich (f. d.) von Haufen und Graf Rubolf (f. d.) 
von Neuenburg in der Schweiz. Der Einfluß der 
roman. Lyrik brachte einen Umſchwung nad Form 
und Inhalt. Die Lieder werden mebritrophig, die 
Strophen dreiteilig und mit der Zeit immer künſt⸗ 
licher, die Verſe mit peinlicher Sorgfalt gebaut, Ein» 
— und ſtumpfer Reim genau unterſchieden, die 

eimverſchlingung und Reimbäufung immer höher 
gefteigert; in den Daltylen und den fünftaktigen 
Verſen wird die romanische nr. Langzeile 
kopiert. In jedem Ton wird nur ein Lied verfaßt; 
der Dichter, der ” leich ſtets Komponiſt war und 
eine gewiſſe mufitaliihe Schulung nicht entbehren 
tonnte, bat ein Eigentumsrecht an jeinem Ton; wer 
es verlegt, wird ald «Tönedieb» gebrandmarft. Neben 
den Liedern, die in jeder Strophe diejelbe Melodie 
haben, tommen die umfänglichen durchkomponierten 
Reimgebäude des Leiche (f. d.) in Gebrauch, die groß⸗ 
tenteilö auf einer kirchlichen Form, den Sequenzen, 
beruben, ſich aber — auch an voltstümliche 
Reigen anlebnen. Noch einjchneidender ift die Ver: 
änderung gegen die frühere Lyrik im Inhalt; das 
nabezu alleinherrſchende Thema wird der höfiiche 
Minnedienit, ein unwahres, erfünfteltes Verhältnis, 
das den Ritter nötigt, ſehnſüchtig Hagend nad der 
Gunſt einer verheirateten Frau zu begehren. Ber: 
boten ift im rechten M. freude über erhörte Piebe 
als indiöfret, ebenſo jeder Ausbruch heißer Leiden: 
ſchaft, die in eine Gejellihaft nicht paßt, deren Ideal 
die «mäze» (dad Maßhalten) ift; die echte Empfin: 
dung macht einer tüfteligen Liebesreflerion Platz. 
Aug für die Natur bat der höfiſche Sänger keinen 
Blid; nur dem Lobe Gottes und der heiligen Jung: 
frau wird neben dem Lobe —— ein Platz ge 
währt. Der M. ift jekt eine Standespoeſie, die 
—— dem Adel ziemt: ſcheint doch ſogar 

aiſer Heinrich VI Minnelieder gedichtet zu haben, 

Schnell ſiegte die neue, modiſche Richtung. Hein: 
ri (j. d.) von Morungen weiß zwar nod jeinem 
warmen Temperament in ihr Quft zu machen. Da: 
gegen ift Reinmar (f. d.) der Alte oder von Hagenau, 
der Typus diejer blut: und farblojen, raffiniert ele: 
ganten, weinerlich tüftelnden Gedanlendichtung. Doch 
der Rucſchlag blieb nicht aus; ſchon Hartmann von 
Aue fpriht von den ewig Hagenden Minnefingern 
Ipöttiich, und es war das große Verdienit Waltbers 
(j. d.) von der Vogelweide, daß er die Lyrik mie: 
der aus den Banden eritarrter Konvention befreite, 
Er feste fih auch über das Vorurteil hinweg, daß 
nur der M. dem Ritter gezieme, und bichtete im 
Dienjte des Kaiſers gegen den Papſt feine polit. 
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Sprüde. Zugleich pries Wolfram von Eſchenbach, 
der Meiiter des Tageliedes (ſ. d.), das Glüd der Ebe. 
Unter ven Epigonen der mittelhochdeutſchen Dich: 
tung jeit 1220 blübte der M. am reichiten in Schwa: 
ben und der Schweiz. Ein vornehmer Kreis am 
Hofe Heinrichs VII. pflegte zwar auch die reflektierte 
und kühl inbaltloje ariftofratiiche Grübelpoefie Rein: 
mars des Alten, übte daneben aber in andern Did: 
tungen eine vollstümlice Tanz: und Naturdichtung: 
jo der originelle und geniale Burkard von Hoben: 
feld, der jormglängende Ulrih von Winteritetten 
und Gottiried von Neifen, deilen Balladen zum 
Zeil obne weiteres als derbe Voltälieder gelten fönn: 
ten. Schüler Waltherd und Reinmars waren die 
Schmeizer Schenten Ulrih_von Singenberg und 
Konrad von Landed, der Tiroler Rubin und der 
Steiermärter Ulrich von Liechtenftein, deſſen Lieder 
feine übrigen Dichtungen weit überragen. Ein durch 
Morungen angeregter Kreis von Thüringer Dich: 
tern, Ebrijtian von Hamle, Heinrich Hebbold von 
Weißenſee, Chriſt. von Lupin u. a., zeigt eine faft 
antite finnliche Lebensfreude bei meifterhafter Tech: 
nit. Den Höhepunft ver Technik aber bezeichnen doch 
die Lieder Konrads von Würzburg, der ald Minne: 
finger durchaus zu den Schwetzern zu ftellen ift. Bei 
aller Einförmigfeit des Themas, in das faft niemand 
dur Einflebten periönlider Erlebnifje Abwechſe— 
lung gebracht bat, weift der ſpaͤtere M. jelbit in feinen 
rein böfiihen Richtungen eine überraihende Fülle 
ftiliftifcher, techniicher und inhaltlicher Nuancen auf. 
Hatte aber Walther von der Vogelweide Kunft: 
und Voltölyrit zu böberer Einheit mit glänzendem 
Gelingen zujammengefaßt, jo eritand in jeinen 
ſpätern Jahren in Oſterreich eine neue Richtung, die 
er als Ruin böfiiben Gelanges bevauerte. Die 
böfifhe Dorfpoeiie Neidharts und feiner zahl: 
reihen Nachahmer führt uns in die Kreiſe ver büb- 
chen lebensluftigen Bauerndirnen und ihrer tölpi: 
ſchen —— die ironiſche Manier, die Eynis» 
men und fomiichen die Neidhart noch 
mit künſtleriſchem Takte übt, ſinken in jeiner Schule 
mebr und mebr zur rohen Zweideutigfeit herab. Ein 
ſchweiz. Dichter aus der zweiten Hälfte des 13. te 
Herr Steinmar, ift Neidhart in mandem äbnlid; 
‚ ex liefert realijtiiche Barodien des böfiihen M. und 
führt die Herbitlievder ein, vollstümliche Lieder auf 
Saufen und Frejien. Darin folgte ihm der Zuricher 
Hadlaub (f. d.). In den Bahnen der halbgelehrten 
Vagantenpoefie ſchritt der Tannhäuſer, deſſen aus: 
—— Tanzleiche mit ihrem abenteuerlichen Wiſ⸗ 
Pens am zu den amüſanteſten Erzeugnifien des M. 
—— Seit dem 14. Jahrh. ſinkt ver M. vom 
vel ing Volt herab; das Volkslied des 15. Jahrh. 
dankt eine Reihe —5— wirlungsvollſten Züge der 
Nachwirkung des höfiſchen M. 
Die Spruchdichtung, die Walther in fein Re: 
pertoire aufgenommen batte, jand nach ihm nur noch 
einen adligen Vertreter, Waltberd Schüler Reinmar 


von Zmweter. Bei ihm wird aber die polit. Dichtung 


bereit3 weit überwogen von lebrhaften und unter: 
baltenden Sprüchen aller Art. Außer Walther und 
Reinmar waren die mittelhochdeutſchen Spruchdich— 
ter alle arme Fahrende, die ſich ſehr ungeniert durch 
Betteln, Zoben und Scelten ibren Unterhalt an 
den Höfen erwarben: der geiltvolle Bruder Wern: 
ber, ein Oſterreicher, jüngerer Zeitgenoſſe Walthers, 
ift ein Virtuofe des Scheltend. Die natürliche Ent: 
widlung der Sprucdpichtung wird beeinträchtigt 
dur das Eindringen gelebrter Elemente, die zuerit 


Minnejota 


in Suddeutſchland auftauchen. Die mit einem An: 
flug ſcholaſtiſcher Bildung veriebenen «Meijter», wie 
der Schwabe Marner, der Tiroler Sunburg, jpäter 
der Meißner, fondern fih hochmütig von den un: 

elehrten Spielleuten, wie dem Sachſen Rumsland. 
Der Konkurrenzneid führte zu zahlloſen unerquid: 
lichen Reibereien. Poet. Wert hat unter diejen ſpä— 
tern Spruchdichtern zumeift_der wilde Alerander; 
techniſch ausgezeichnet ift der Kanzler, durch komiſches 
Halbwijien amüfant Boppe. Der —— zwiſchen 
Gelehrt und Ungelehrt drängt ſich bald nach 1300 
typiſch zuſammen in den echten und unechten Wett: 
ariängen zwiſchen dem theologiich gebildeten Heinrich 
von Meißen, genannt Frauenlob, und dem Schmied 
Regenbogen. Die Spruchdichtung der «Meifter» ift 
die unmittelbare VBoritufe des Meiſtergeſangs (f. d.), 
die der ungelehrten — ging unter in den 
Vollswitzen und Volksſpruchen in Reimpaaren, die 
im 15. Jahrh. blühten. 

Die für den Augenblid gedichteten Lieder und 
Sprüde wurden felten von den Dichtern jelbft ge: 
jammelt, aud nicht immer von ihnen vorgetragen. 
Nicht nur Aolige, jondern auch Fahrende hielten ſich 
ftimmbegabte Singtnaben. Die Spielleute, die vom 
Vortrag jrembder, jeltener eigener Dichtungen lebten, 
zeichneten fich ihr Repertoire in Heine Liederbücher 
ein. Aus joldhen Liederbuchern wurden Ende des 
13. und Anfang des 14. * die großen, zum 
Teil glänzend ausgeſtatteten Liederſammlungen zu— 
ſammengeſtellt, aus denen wir den M. kennen. Die 
wichtigſten find: die Heine Heidelberger Liederhand⸗ 
ichrift (ba. von Pfeiffer in der « Bibliotbet des Lit- 
terarifchen Vereins zu Stuttgart», Bd. 9, Gtuttg. 
1844), die MWeingartner zu Stuttgart (bg. von 
Pieiffer und Fellner, Bd. 5, ebd. 1843) und vor 
allem die fog. Maneſſiſche Bilderhandſchrift (ſ. Ma: 
neſſiſche Handſchrift). 

ber die Entwidlung und Geſchichte der deutſchen 
mittelalterlichen Runftlprit vgl. Altfranz. Lieder und 
Leiche (hg. von W. Wadernagel, Baj. 1846); Uhland, 
Der M. (in den «Schriften zur Geichichte der Dich: 
tung und Sage», Bd. 5, Stuttg. 1870); Scherer, 
Deutihe Studien (2 Hefte, Wien 1870 und 1874); 
Burdach, Reinmar ber Ae und Walther von 
der Vogelweide (Lpz. 1880); Lyon, Minne⸗- und 
Meiſterſang (ebd. 1883); Lechleitner, Der deutſche 
M.(2 Bde., Wolfenb. 1893); Grimme, Geſchichte 
der Minneſinger (Bd. 1, Paderb. 1897). fiber die Ge- 
ſchichte der Spruchdichtung vgl. Die Gedichte Rein: 
mars von Zweter —* von Roethe, Lpz. 1887). Alle in 
den verſchiedenen Handſchriften erhaltenen Gedichte 
bat von der Hagen in ſeiner Ausgabe der «Minne: 
finger» (4 Boe., Lpz. 1838) au Sammeln verſucht und 
Lebensbeichreibungen der Dichter hinzugefügt. Cine 
eihmadvolle Auswahl lieferte Bartſch, Deutiche 
Hedervichter bes 12. bis 14. Jahrh. (3. Aufl., Stuttg. 
1893); vgl. auch Pfaff, Der M. des 12. bis 14. Jahrh. 
in Kürſchners «Deuticher Nationallitteratur» (ebd. 
1892). Eine kritiiche Ausgabe des ältern M. wurde 
ald «Des M. Frühling» (5. Aufl., Lpz. 1893) von 
Lachmann und Haupt bejorgt. Die Schweizer Minne— 
fänger gab Bartſch (Frauenf. 1886) beraus. Liber: 
jegungen verſuchten Tied (Minneliever aus dem 
ſchwäb. Zeitalter, Berl. 1803), Simrod ( Eiberf. 
1857), Stord (Müniter 1872), Obermann (in Re: 
clam3 «Univerjalbibliotbef») u. a. 

Minneföta, einer der norbweitliben der Ber: 
einigten Staatenvon Amerila (j.Karte: Vereinigte 
Staaten von Ameritall. Mittlerer Teil), 
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zwiſchen 43° 30’ und 49° nörbl. Br. und 89° 29’ und 
97° 5' weitl. L., wird im N. von Britifh:Amerifa, 
im D. vom Obern See und von Widconfin, im ©, 
von Jowa und im W. von den Dalotas begrenzt, 
bat 215910 qkm und (1900) 1751394 E., d. i. 8 
auf 1 qkm, darunter 505318 im Ausland Geborene. 
M. ift das Land der Seen und Flüſſe: von den nabezu 
10000 Seen find der Leech, Red-Lake, Mille Lacs, 
Bermilion, Itaſta die größten; von den Flüfien 
find ſchiffbar: der Miſſiſſippi, der faſt das ganze 
Gebiet durchſtrömt, der M., St. Eroir, St. Louis, 
Red:River, Red Laie River M. ift Hochland; reiche 
Waldungen wechſeln mit Sandhügeln, Sumpfen, 
Thälern und Prairien ab. Archäiihe Gefteine bil: 
den den centralen und norböftl. Zeil. Auf der Oſt⸗ 
feite legen fih größere cambriſche und ſiluriſ 
Schichten an, während den Nordweſten Diluvium 
bededt. Die Kreideformation tritt vereinzelt auf. 
Die Spuren der Eiäzeit find beſonders an den Seen 
ertennbar. Das Klima it im nördl. Teil taub, aber 
nicht ungejund. Der Aderbau nimmt in Bezug auf 
Weizen den eriten Rang in der Union ein. Die 
Ernte von 1899 ergab: 68 (1900: 52) Mill. 0 
Weizen, 52 (42) Mit. Buſhel Hafer, 31 (32) Mill. 
Bufhel Mais, 8 Mill. Bufhel Gerfte, 10 Miu. Bufhel 
Kartoffeln, ferner Heu, Flachsſamen und Zuder: 
rüben. Auch die Viehzucht J bedeutend; es giebt 
—— 
Butter), 564000 andere Rinder, 420000 Schafe und 
etwa 400000 Schweine. Andere wichtige Erwerbs: 
pen find die er een. in den ausgedehnten 
aldungen und Holzbearbeitung jomie die Getreide: 
müblen. Der Genfus von 1890 zählte 7505 Anlagen 
mit 79000 Arbeitern und einer Jahresprodultion 
im Werte von 192 Mill. Doll,, davon 60 Mill. 
auf Getreide: und 21 Mil. auf Sägemühlen ent» 
iallend. In der VBroduftion von Eiſenerz (in den 
Diftrikten Bermilion und Mefabi) nahm M. 1898 
den zweiten Rang in der Union ein (5,9 Mill. t). Die 
Seen find reich an Fiſchen, die Wälder an Wild, wie 
Bären, Wölfe und Pelztiere. M. hat 82 Counties, 
Hauptitadt iſt St. Paul. Die 54 Senatoren werben 
auf 4, die 114 Abgeordneten, wie der Gouverneur 
werben auf 2 Jahre gewählt. Nach Waſhington endet 
M. 7 Abgeordnete. Die Frauen haben ſeit 1893 polit. 
Sleihberehtigung mit den Männern. Die öffent: 
lihen Schulen (11250 Lehrer) wurden 1899 von 
durdichnittlih 237000 Schülern täglich beſucht; 
Solleges beiteben 9; die Staatäuniverjität in Min— 
neapolis hatte 3400 Studenten. Die Gejamtlänge 
der Bahnen beträgt (1900) 11173 km. — Bon dem 
beutigen M. — der Teil öſtlich vom Miſſiſſippi 
zu dem ſog. Norbiweitterritorium (ſ. d.), der weitlich 
davon zu dem 1803 von Frankreich gefauften Youis 
ſiana. Am 3. März 1849 wurde M. als Territorium 
organifiert und 11. Mai 1858 als Staat in die Union 
————— 1891 wurde das Gebiet des Itaſtka— 
jeed mit 90 qkm zum Staatspark erhoben. — Bal. 
Neill, History of M. (Minneapolis 1887); Kirk, U- 
lustrated history of M. (St. Baul 1887). 
Minnejdta:River (jpr. riww'r), Fluß im nord: 
amerit. Staate Minnejota, 420 km lang, entipringt 
an der Örenze von Dalota aus dem Big Stone Late, 
fließt jüpöftlih big Mantato, dann nordöftlih und 
mündet bei St. Baul rechts in den Miſſiſſippi. Links 
münden Botato und Chippewa, rechts LacQui Parle, 
Yellow Medicine, Redwood und Cottonwood. 
Minnigerode, Wilhelm, Freiherr von, tonfer: 
vativer Polititer, geb. 28. Nov. 1840 zu Braun: 
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ſchweig, trat 1860 in die preuß. Armee ein, nahm 
aber ſchon 1864 feinen Abſchied. Nachdem er an 
ven Feldzügen von 1866 und 1870 teilgenommen 
batte, wurde er 1871 in den Deutichen Reichstag 
Ben dem er (mit einer kurzen Unterbrechung) 

is 1884 angehörte. Seit 1878 war er aud Mit: 
glied des preuß. Abgeordnetenhauſes. 1884 wurde 
er in den preuß. Staatärat berufen. M. war ein 
hervorragendes Mitglied der fonjervativen Partei 
und namentlich im agrariſchen Sinne thätig. 1888 
zog er ſich vom parlamentarijchen Leben zurüd, nahm 
aber Ende 1892 bei einer Erſatzwahl aufs neue ein 
Manvdat für das Abgeordnetenhaus an, aus dem er 
1893 wieder ſchied. [Minbo (f. d.). 

Miño (fpr. minnjo), fpan. Name des Flufjes 

Mino da Fieſole, ital, Bildhauer, f. Fieſole, 

Minofor, |. Britanniametall. [Nino da, 

Minor (lat., «tleiner»), vollftändig propositio 
minor, der im Syllogismus (\. d.). 

Minor, Yalob, Germanift, j. Bd. 17. 

Minorät (neulat.), ſ. Jüngitenredt. 

Minorca, fpan. Inſel, |. Menorca. 

Minöre (ital.), in ver Mufit joviel wie Mol. 

Minorenn (neulat.), minderjährig; Mino: 
rennität, Minderjährigteit (ſ. d.). 

Minöres ordines (lat.), ſ. Ordines. 

Minoriften, diejenigen kath. Geiſtlichen, die 
bloß die niedern Weihegrade (j.Ordines) empfangen 
haben. (Bal. Majoriften.) 

Minorität, ſ. Majorität. 

Minoritätövertretung, |. Wahl 

Minoriten, ſ. ranzistaner. 

Minos, mythiiher König von Kreta, auf den 
man alles, was man ſich von der kretiſchen Geſchichte 
vor dem Trojaniſchen Kriege erzählte, übertrug. 
Namentlich gilt er für den Begründer der kretiſchen 
Seeberrihaft; auch ward ihm die berühmte Geiep: 
gebung, in der ihn Zeus unterrichtet haben foll, 

eigelegt. M. war nad homeriſcher Sage Sohn 
des Zeus und der Europa, Bruder des gr 
thys und Vater der Phaidra, Ariadne u. |. mw. Als 
M. nad dem Tode des Niterion am Meeresitrand 
opfert, jendet ihm Poſeidon auf fein Gebet einen 
fchneeweißen Opferftier aus dem Meere. M. aber 
bringt ihn unter feine bei Gortys weidende Herde; 
zur Strafe macht Poſeidon den Stier rafend und 
entflammt des M. Gattin Bafıphae von Begierde 
ür ihn, deren Frucht Minotauros (ſ. d.) ift. Zur 
erg die Tötung feines Sohnes Androgeos 
| zieht M. nad Eroberung von Megara vor * 
und zwingt es zur tr Aa eines jchimpflichen 
Menſchentributs (ſ. Minotauros). Als er den Dai: 
dalos nach Agrigent verfolgte, töten ihn die Töchter 
des Königs Kokalos dur ein jiedendes Bad. Im 
Hades ſprach er nad der Odyſſee den Schatten Redt; 
zum eigentlichen Totenrichter macht ihn neben Aialos 
und Rhadamanthys erjt die jüngere Sage. 
Minotauros, d. i. Stier de Minos ( d.), ſoll 
ein Menſch mit einem Stiertopf geweſen jein. Ihn 
fütterte Minos im knoſſiſchen Labyrinth (j. d.), in 
das er ihn geiperrt hatte, mit den Jünglingen und 
Aungfrauen, welche Athen jährlid oder nad anderer 

®rzählung alle neun Jahre als Tribut liefern mußte, 
bisendlich Thejeus den M.tötete und Atben vom Tris 
but befreite. M. ift wahrſcheinlich als eıne griech. 
Umbildung des phöniz. Gottes EI zu betrachten, dem 
‚ aud bei ven Phöniziern Kinder geopfert wurden. 

Minsk. 1) Gouvernement im weitl. Teil des 
Europäiihen Rußlands (j. Karte: Weſtrußland 
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und Dftieeprovinzen, beim Artikel Rußland), zu 
Weißrußland gehörig, grenzt im. andas Gouverne: 
ment Witebst, im D.an Mohilew und Tſchernigow, im 
S. an Kiew und Bolbpynien, im W.arı Grodno, ımNW. 
an Wilna und hat 91 407,6 qkm mit 2147621 E.; 
Weißruſſen (76), Bolen (3), Israeliten (16 Broz.), 
Litauern, Großrujien und Kleinruſſen. E3 beitebt 
aus einem norbmeitl. erböbten Teil und aus einem 
größern jüdöftl. niedern Teil, Poljeſſje genannt, 
der mit undurchdringlichen Sümpfen, Seen und 
Wäldern bevedt ift und uriprünglich nur an böbern 
Stellen (Inſeln) bewohnbar war. An der Ent: 
umpfung wirb mit Griolg gearbeitet. Von den 
lüjien geben zur Titjee der Niemen mit mebrern 
Nebenflüfien, wie Schara u.a. ; zum Schwarzen Meer 
der Dnjepr mit dem Pripet (nebit Jazolda u. a.) 
und der Berefina (nebft Swiflotib u. a.). Dazu fom: 
men der Berefiniiche Kanal (f. Berejiniiches Kanal: 
ſyſtem) und der 38 Kanal (zwiſchen Schara 
und Jazolda). Das Klima iſt gemäßigt, in den 
—— — jedoch ſehr ungeſund (Weichſelzopf, 
Fieber Es finden ſich Torf, Kreide, ſtellenweiſe 
auch Sumpfeiſen. M. hat Elentiere, Wölfe, Bären, 
Luchſe, Wildſchweine, Dachſe, ſogar noch Biber. 
Hauptbeſchäftigung bilden Ackerbau und Waldindu: 
ftrie, aber auch Gemuſe-, Flachs-, Tabak-, Nuntel: 
rübenbau, Viehzucht. Fabrilen giebt es 450, darunter 
149 Branntweinbrennereien, 27 Brauereien, 7 Tuch⸗ 
und 14 Tabaljabrifen; Eifenbahnen 1012 km. M., 
1795 gebildet, zerfällt in 9 Kreife: M., Bobrujst, 
Borifiow, Jgumen, Mojyr, Nowogrudot, Pinst, 
Rietichiza und Elust. — 2) Kreis im ruſſ. Gouverne: 
ment M., auf der Waſſerſcheide zwiichen dem Nie: 
men und der Berejina, bat 5212,s qkm, 277149 E., 
darunter viele Polen. — 3) M., poln. auch Minsk 
litewski genannt, Hanptitadt des Gouvernements 
und des Kreiſes M., am Swiſlotſch und an den 
Eiſenbahnen Mostau : Breit : Litomst und Yibau: 
Romny, ift Sig des Eivilgouverneurs, eines ruſſ. 
Biichot3, der Kommandos de3 4. Armeelorps, der 
30. Infanteriedivifion jowie deren 2. Brigade und 
bat (1897) 91494 E., davon über die Hälfte 33: 
raeliten, das librige Rufen, Polen u. a., in Gar: 
niſon das 119. und 120. Infanterieregiment, die 
30. Feldartilleriebrigade, 9 ruſſ., 2 fath., 1 evang. 
Kirche, 8 ruſſ. Kapellen, 1 Synagoge, 24 iärael. 
Betihulen, 1 Moſchee, 2 rufi. Klöiter, je ein Knaben: 
und Mädchengymnaſium, Realichule, geiftliches Se: 
minar, Organiften: und Choriſtenſchule; Theater, 
Altertumsmujeum, eine Filialeder Ruſſiſchen Reichs: 
bant; 51 Fabriken, Handel mit Flachs, Hanf, Ge: 
treide, Holz, Leder u.a. — M. war vom 12. bis 
15. Jahrh. Hauptitabt eines ruſſ. Teilfüritentums. 
— 4) Kreis und Kreisſtadt im rufj.:poln. Gou: 
vernement Warſchau (j. Nowominst), 
Minftrels, ſ. Jongleurs. 
Minto, engl. Grafenwürde in der — Familie 
Elliot (ſ. d.), die zuerſt Sir Gilbert Elliot, 
eb. 23. April 1751, befleivete. Dieſer wurde 1774 
— und trat 1776 ins Unterhaus. Als die 
Engländer 1794 das Protektorat über Corſica über— 
nahmen, wurde er zum Picelöniq der Inſel er: 
nannt und fuchte fie zu einem Mittelpunkt engl. 
Einfluffes im Mittelmeer zu machen, wurbe aber 
1796 abberufen. 1798 zum Baron M. von M. er: 
hoben, focht er im Oberhaus für die Union mit Xr: 


land, war 1800—1 Gejandter in Wien und 1806 | 


—13 ind. Generalgouverneur. Zum Biscount Mel: 
gund und Grafen von M. erboben, ſtarb er 
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21. Juni 1814 in Stevenage. (Val. Life and 
letters of Sir Gilb. Elliot, Earl of M. 1751—1806, 
3 Boe., Lond. 1879; Lord M. in India 1807—14, 
ebd. 1880.) — Jetiger Inbaber des Titels ift fein 
Urenkel Gilbert, vierter Graf von M. geb. 9. Juli 
1847. Er wurde Offizier, focht 1879 in Afgbaniitan, 
1882 in Slgypten, war 1883 —86 militär. Selretär 
des Generalgouverneurd von Canada und 1898— 
1904 jelbjt®eneralgouverneurvon Canada. Im Aug. 
1905 wurde er zum Vicelönig von Indien ernannt. 

Minton (ipr. minnt'n), Thomas, geb. 1765, 
ründete 1791 in Stofesupon:Trent eine Fabrik für 
Forselaı und Syapencegegenftände. Nach jeinem 

ode (1836) übernabm Herbert M. (geit. 1858) 
die Leitung; jebiger Ebef ift ein Verwandter C. M. 
Campbell. Berühmt find beionders die Arbeiten 
der Manufaktur in Barian, einer porzellanartigen 
Mafje, welche in der warmen Färbung dem Bari: 
ihen Marmor ſich näbert. Auch abmte die Fabrit 
die Majoliten nah ſowie die Arbeiten von Luca 
della Robbia und Paliſſy und zeichnete ſich aus in 
Pate⸗ ſur⸗Paͤte- Geräten. Überaus mannigfach find 
die farbigen Fayencen und ebenſo das feine Tafel: 
gel irr. Alle eigentümlichen Farben des altchinei. 
Porzellans wurden von der firma wieder erfunden 
und gebraucht, ——— die berühmten Farben 
von Stored. Cin Abzweig der Fabrit (Minton, 
Hollins & En.) ftellt auch Flieſe ber. 

Minucius Felix, Apologet im 2. Jahrh., war 
Sahmalter in Rom. Seine Apologie «Octavius» 
ift in Form eines Dialogs abgefaßt und ift wahr— 
icheinlich die ältefte noch vorhandene driftl. Schrift 
in lat. Sprache. Ausgaben von Halm (im «Corpus 
scriptorum ecclesiasticorum latinorum», ®b. 2, 
Mien 1867) und von Baebrens (Lpz. 1886), deutiche 
Überjegung von Dombart(2. Ausg. Erlangen 1881). 
— Val. Ebert, Tertullians Verhältnis zu M. F. (in 
den «Abhandlungen der königl. Sächſiſchen Gejell: 
ihaft der Wiflentchaften», Bd. 5, Nr. 5, Ypı. 1868); 
derf., Allgemeine Gejchichte der Litteratur des Mittel: 
alters im Abenvlande, Bo.1 (ebd. 1874); Kübn, Der 
Dctavius des M. 5. (ebd. 1882); Schwente, Über die 
geit des M, F. (in den «Rabrbücern für prot. Theo: 

ogien, 1883) ; Wilhelm, De Minutii Felicis Octavio 

et Tertulliani Apologetico (Brest. 1887); Kronen: 
bera, Minuciana (Leid. 1890).- 

Minuendne (lat.), ſ. Subtraftion. 

Minus (lat., d. i. weniger, Heiner), matbem. 
Ausdrud zur Bezeichnung ſowohl der Subtraftion 
als der negativen Größe; im Gegenſatz zu Plus. 
Das Zeichen dafür ift ein liegender Strid (—). 

Minusfeln (lat.), \. Majusteln. 

Minufinsf. 1) Bezirk im ruſſ.ſibir. Gouverne- 
ment Jeniſſeisk, im Flußgebiet des Jeniſſei, bat 
112374,7 qkm, 182733 €. (ein Fünftel Minuſſinſche 
Tataren), Goldwäſchereien, Steintoblen, Eijen, 
Aderbau, Viehzucht, Jagd, Gerbereien, Brenne: 
reien. Der ſüdlichſte Teil des Bezirks an der chineſ. 
Grenze bildet feit 1885 einen bejondern jelbjtändi: 
gen Grenzbezirt Uſſa ml. — okrug). — 
2) Bezirköftadt im Bezirt M., an der Mündung der 

| Minujfinfa in den Jenifjei, hat (1897) 10255 E., 

Mädchenprogymnaſium, naturwiſſenſchaftliches Mus 

ſeum mit Bibliothel und — Station, Stadt⸗ 
bank; Handel mit Getreide und Vieh. 

Minüte (lat.), der 60. Teil einer Stunde (Zeit⸗ 
minute); in der reiseinteilung der 60. Teil eines 
Grades (Bogenminute, bezeichnet mit ); in der 
Baukunſt der 30, Teil eines Models (f. d.); in der 
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bildenden Kunſt die Einheit für die BVerbältnifie 
des menſchlichen Körpers, von der 48 auf eine 
Ropflänge « en. — In der franz. Rechtsſprache 
it M. die Urfchrift einer Urkunde im Gegenjas 
ur Ausfertigung (expödition) derjelben. — In der 
— (ſ. d.) bedeutet M. die erſte Nieder: 
ſchrift eines — 
inutien (lat.), Kleinigleiten, Geringfügigfei- 
ten; minutiös, auf Geringfügiges Gewicht le: 
gend, pedantiſch. — M. im Bergbau, j. Gefälle. _ 
Minutöli, Heinr., Freiherr Menu von, Rei: 
fender und Altertumsforicher, geb. 12. Mai 1772 zu 
Genf, trat in preuß. Kriegsdienſte, wurde im Feld: 
zuge am Rhein bei Bitich 1793 ſchwer verwundet, 
fam dann als Lehrer an das Kadettenkorps zu Ber: 
lin und wurde jpäter ald Generalmajor zum Gou: 
verneur des Prinzen Karl erwählt. Seine Liebe 
für die Altertumsfunde veranlafte ihn 1820—22 
zu einer Erpedition nah Sigypten, welche von der 
preuß. Regierung unterftüßt wurde. Später nahm 
M. ald Generalleutnant feine Entlafjung und sog 
ſich auf feine Befißung bei Yaufanne zurüd. Er ſtar 
16. Sept. 1846. Außer feinem Hauptwerf, der «Reife 
zum Tempel des Jupiter Ammon und nad Ober: 
ägppten» (Berl. 1824, mit Atlas; «Nachträge», ebd. 
1827), veröffentlichte er: «Beiträge zu einer fünfti: 
gen Biographie Friedrich Wilhelms ILL.» (ebd. 1843), 
«Militär. Erinnerungen» (ebd. 1845), «Der Feldzug 
der Verbündeten in Frankreich 1792» (ebd. 1847). 
Mindas, der mythiihe König der Minyer (j.d.). 
Als feine Rejidenz galt das reihe Orchomenos (ſ. d.) 
in Böotien. Das von Baufanias bewunderte Schab: 
baus des M. in Tiryns (ſ. d.) iſt verſchwunden, das 
in — oe durch Schliemann aufgededt. 
Minye, |. Minjeh. (©. aud —— 
Mindger, altgriech. oder vorgriech. Vollsſtamm 
im ſüdl. Theſſalien und in Böotien. Bedeutende 
Reſte ihrer hoch entwidelten Baukunſt jcheinen in 
dem jest auägetrodneten Kopaisſee zu Tage getreten 
zu jein. — Vgl. K. O. Müller, Gejhichten belleni- 
ſcher Stämme und Städte, Bd. 1 (2. Aufl., Brest. 
1844); E. Eurtius, Die Deihbauten der M. (in den 
«Sisungäberichten der königlich preuß. Akademie 
der Wifjenjcaften», Berl. 1892). 
Minze, Vilanzengattung, j. Mentha. 
Mivcän, die untere Stun de3 jüngern Tertiärs, 
bejonder8 aus Kaltiteinen, Sanden, Thon und 
Brauntoblenflözgen (Markt, Wetterau) beftehenv. 
10—40 Proz. der fojjilen Mollusten gebören jetzt 
noch lebenden Arten an. Val. die Abbildungen 
einiger Leitfoſſilien auf Tafel: Betrefalten der 
Känozoiſchen Foxmatignsgruppe II, Sig. 6 
—18, beim Artitel Känozoiſche Formationsgruppe, 
und die Tabelle ver geolog. Formationen in Mittel: 
europa, beim Artitel Zeitfoffilien. Die größte Ver: 
breitung der Wajjerbededung Centraleuropas zur 
Zeit des M. zeigen die Paläogeographiſchen 
Saunen Deutſchlands u. j. w., 7 Bd. 17). 
ofo, eine der kleinern Inſeln der Neulauen: 
burggruppe im Bismard:Archipel (f. die Nebentarte 
zur Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land u. j. w.), 
1 qkın groß, wichtig wegen des vorzüglihen Hafens 
und der Handelsniederlaſſungen deuticher firmen, 
Der Name Miokeſen iſt in Kaiſer-Wilhelms-Land 
Sammelname für alle aus dem Bismard=Archipel 
fommenden eingeborenen Arbeiter. 
Mionnet (ipr. -neb), Theodore Edme, franz. 
Numismatiter, geb. 2. Sept. 1770 zu Baris, wurde 
1789 Barlamentsadvotat; 1792 mußte er Soldat 
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werden, kehrte jedoch bald nach Paris zurüd, wid⸗ 
mete fih nun dem Studium des Altertums und er: 
bielt eine Anftellung an der Nationalbibliothet, wo 
er bis zu jeinem Tode (5. Mai 1842) beſchäftigt 
blieb. Seine «Description des medailles antiques, 
grecques et romaines» (17 Bde., Bar. 1806—39) 
iſt noch jetzt ein unentbehrliches Handbuch aller 
Sammler. Außerdem iſt hervorzuheben fein Wert 
«De la rareté et du prix des mödailles romaines» 
(2 Bde., Bar. 1815; 3. Aufl, 2 Bde., 1847). 
‚Mi-partitum, geteilte Tracht, Mode des 10. 
bis 16. —5 die Männerkleider aus zwei Farben 
zuſammenzuſtellen, und zwar entweder ſo, daß die 
eine Hälfte des Kleidungsſtückes eine, die andere 
eine andere Farbe hatte (f. Tafel: Roftüme I, 
dig. 5) oder die Tradt im ganzen oder im einzel: 
nen, 3.3. an den Beinlingen, einen mehrfachen 
Wechſel (geitreift, geſchacht u. dgl.) der beiden Far— 
ben zeigte (ſ. Taf. LII, Fig. 3). 
Migq., binter lat. Wlanzennamen Abkürzung für 
Hriedr. Anton Wilh. Miguel (j. d.). ; 
Miquel (ipr. -tel), Friedr. Anton Wilb., Bo: 
taniter, geb. 24. Dit. 1811 zu Neuenhaus in Hans 
nover, geit. als Profeſſor in Utrecht 23. Jan. 1871, 
veröffentlichte: «Commentarii phytographici etc.» 
(Leid. 1838—40), «Monographia generis Melo- 
cactiv (Bonn 1841), «Systema Piperacearum » 
(Rotterd. 1843 —44) und «Illustrationes Pipera- 
cearum» (Bresl. 1846), «Flora Indiae Batavae» 
(Amifterd. 1855— 61), «Annales Musei botanici 
Lugduno-Batavi» (4 Bbe., ebd. 1863—69). 
iquel (ipr. -fel), — von, Staatsmann, 
geb. 19. Febr. 1828 zu Neuenhaus in Hannover, ſtu⸗ 
dierte 1846 — 50 in Heidelberg und Göttingen die 
Rechte und ließ jih dann ald Anwalt in Göttingen 
nieder, Er war Mitbegründer des Nationalvereing, 
zu deſſen leitendem Ausichuß er gehörte, und jpäter 
(1864) Mitbegründer des Deutiben Abgeordneten: 
tags. In den Flugſchriften «Das neue hannov. 
Finanzgeſeß vom 24. März 1857» (Lpz. 1861) und 
«Die Ausicheidung des hannov. Domanialguts» 
ie 1863) unterwarf er die hannov. Syinanzver: 
ältnifje einer ſchonungsloſen Kritil. 1864 wurde 
er in die hannov, Zweite Kammer, 1865 von der 
Stadt D3nabrüd zum Bürgermeifter gewählt (ſeit 
1869 mit dem Titel Oberbürgermeiiter). Diejes Amt 
vertaujchte er 1870 mit dem eines Direltord ber 
Distontogefellibaft in Berlin, welche Stellung er 
bis 1873 befleidete, worauf er bis 1876 Vorfigen- 
der des Verwaltungsrat war. Im Herbit 1876 
fehrte er auf den Oberbürgermeiiterpoften von Osna⸗ 
brüd zurüd, nahm aber 1880 die Wahl zum Ober: 
bürgermeijter von Frankfurt a. M. an. Nach der 
Einverleibung Hannovers in Breußen war M. von 
Osnabrück auch in das preuß. Abgeordnetenhaus ge: 
wäblt worden, dem er bis zu feinem 1882 erfolgten 
Eintritt ind Herrenhaus angehörte. Dem Nord: 
beutichen und dem Deutjchen Reichstage gehörte M. 
1867—77 an, zuerit für Osnabrück, dann für Wal: 
ded. Als eins der bervorragenditen Mitglieder der 
nationalliberalen Partei erwarb er ſich namentlich 
als Vorſitzender der zur Beratung der Reichäjuftiz: 
ejeße beitellten Kommiſſion große Verdienite, In 
einem Frankfurter Oberbürgermeilteramt bewährte 
ſich M. als Verwaltungsbeamter, jo daß jeine Ber: 
dienste jelbjt von den polit. Gegnern anerfannt 
wurden. Zugleich wirkte er für die Verbeſſerung 
der Wohnungsverhältnijje der ärmern Klafjen. Ein 
Reihstagsmandat nahm M., der 1884 auch in den 
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preuß. Staatörat berufen worden war, erſt 1887, 
als mit der Bildung des Kartell3 ihm aufs neue die 
Bedingung für eine ausgleihende, mäßigende Wirt: 
famteit — ſchien, wieder an und trat mit dem 
58* zurückgekehrten Bennigſen erneut an die 
piße der nationalliberalen Bartei. Am 24. Juni 
18% wurde M. vom Kaiſer Wilhelm II. zum preuß. 
inanzminifter berufen. Es gelang ihm in der Sei: 
won 1890—91 ein Einlommenfteuer: und ein Ge: 
werbefteuergejeß mit den geſetzgebenden Faktoren zu 
vereinbaren, dann 1892—93 ald Ergänzung eine 
Vermogensſteuer durczufegen und hliehti auch 
im — damit die Gemeindebeſteue— 
rung durch ein Kommunalabgabengejeß zu orbnen. 
(6, eeuben) Dann wandte er ſich der Neform der 
eichsfinanzen zu. Sein Reformplan fand zwar die 
er ber deutichen Finanzminiſter, wurde aber 
im Reichstag abgelehnt. 1897 febte M. die Kon 
verfion der Aprozentigen preuß. Anleihe in 3"/, pro: 
zentige, fowie ein Geſetz über die Tilgung der preuß. 
Staatsſchuld und die Bildung eines Ausgleichs: 
-. durch. In demjelben Jahre wurde er durch 
erleihung des Schwarzen Adlerordens in den erb: 
lihen Adelsſtand erhoben und zum Vicepräfidenten 
des preuß. Staatäminifteriums ernannt. Die Art, 
wie er die preuß. Kanalvorlage vertrat, bradte ihn 
in Konflikt mit dem Minifterpräfidenten von Bülow. 
Dies führte 5. Mai 1901 zu feinem Rüdtritt, der 
ihm unter gleichzeitiger —— Berufun 
ins Herrenhaus gewährt wurde. M. gi ſich * 
Frankfurt a. M. zurück, wo er in der Nacht zum 
8. Sept. 1901 ſtarb. 

Miqueletö (frz., ſpr. mil'leh; ſpan. Miqueletes), 
die friegeriihen und räuberifhen Bergbewohner 
der fübl. Pyrenäen, in Eatalonien und den franz. 
Depart. Hautes: Pyrendes und Porendes:Drientales, 
auf den Höhen des Gebirgskamms, der die Grenze 
zwiſchen Frankreich und Spanien bildet. Sie find 
im re gefährliche Barteigänger und machten fi 
namentlich den Heeren — — J. in Catalonien 
durch ihre Überfälle furchtbar. Im Frieden dienen 
fie den Fremden als Führer auf den Gebirgen. In 
den baskiſchen Brovinzen hießen fo die Soldtruppen, 
die bis 1877 die nach altem Hecht militärbienftfreien 
Stäbte zum Garnijondienft aufitellten. 

Miquelon (jpr. mi’löng), Inſel, ſ. Saint Pierre 
und Miquelon. 

Mir, die bäuerliche Dorfgemeinde in Rußland 
und zugleid der gemeinjame Beſitz der Bauern: 

emeinde am Grundeigentum. Mit Sicherheit läßt 
N dieje Gejtaltung des Bodenbefikes erft jeit Be: 
ginn des 17. Jahrh. erfennen, gewiſſermaßen als 
das Refultat der allgemeinen Verbreitung der Leib: 
ei enjhalt (ſ. d.), der Einführung einer von jeder 
«Seele» gleihmäßig erhobenen Steuer und der joli: 
dariihen Haft der Gemeinden für die von ihren 
Mitgliedern aufzubringende Ropfiteuer (f. d.). Da 
jedes Mitglied die gleichen Laften aufzubringen bat, 
teilt man ihm aud einen gleihen Anteil am Ge: 
meinbelande zu und man erhält das nötige Gleich: 
gewicht zwiſchen Rechten und Yaften durch periodiſche, 
in der Regel alle 15 Jahre erfolgende Neuverteilung, 
— emeinbeſiß am Lande blieb unberuhrt durch 
21 ebung der Leibeigenſchaft. Seitdem aber das 
But von 1861 den Gemeinden die Ablöjung der 
Kopfiteuer (dur Zahlung eines jäbrlihen hoͤhern 
Betrages) ermöglicht hat und der alte patriarcha: 
liſche Samilienverband fi zu lodern beginnt, macht 
üb das Beitreben immer mehr geltend, für die 
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Anteile der Bauern am Boden eigentumsähnliche 
erbliche Rechte zu begründen, den Gemeinden aber 
nur ein gewiſſes — ar vorzubehalten. — 
Bol. A. von Haxthauſen, Studien über die innern 
ren Rußlands (3 vde Hannov. 1847—52); 
ob.von Keußler, gu Geihichte und Kritik des bäuer: 
lihen Gemeindebeliges in Rußland (3Tle., Riga und 
Betersb. 1876—87); M. Wallace, Rußland (deutich 
von Röttger, 3. Aufl., Lpz. 1880); Simkhowitſch, 
— — in Rußland (Jena 1898). 
ira (lat., die «MWunderbare»), ſ. Walfiſch 
(Sternbild). 

Mirabeau (fpr. -bob), Honore Gabriel Riqueti, 
Dal franz. Politiker, geb. 9. März 1749 zu Bignon 
bei Nemours, ftammte aus einer angeblih im 
13. Jahrh. aus Florenz nad) Frankreich eingewan: 
derten Familie Niqueti, wahrſcheinlicher einer pro— 
vencaliihen Kaufmannsfamilie, die im 16. Jahrb. 
die fpäter zum Marquiſat erbobene Herrihaft M. 
in der Provence erwarb. Sein Vater, Victor Ri: 
queti, Marquis de M. (geb. 5. Dft. 1715, geft. 
13. Juli 1789), hing dem Phyſiokratiſchen S tem 
an und fchrieb in diefem Sinne eine Menge Werte, 
von denen vor allem der «Ami des hommes» (5 Bde., 
Bar. 1755) Anertennung fand. Ungeadtet feiner 
philanthropiihen Beitrebungen übte der Marquis 
in feiner Familie ein hartes Regiment. Honor M. 
war der zweite ar Er fam, daheim falich be— 

andelt und verwahrloft, 1764 nad Paris in ein 
trenges Militärpenfionat und trat 17jährig als 
eutnant in das Kavallerieregiment Berry. Sein 
wildes Leben gr 8* Be Folge, daß ihn der 
Vater 1768 auf die Intel Re longer feßen ließ, 
und erft nad ſechs Monaten erhielt M. die Erlaub: 
nis, nady Corfica zur franz. Legion abzugeben. Da 
ihm der Vater aber die Mittel Hr die militär. Car: 
ridre verweigerte, verließ er 1770 als Hauptmann 
den Dienit und ging auf ein Familiengut in Li— 
moufin. Im Juni 1772 heiratete er, um fich feiner 
Schulden zu entledigen, die Tochter des reichen 
Marquis von Marignane. Sein Schwiegervater 
verstand fich aber nur zu einem geringen Jahrgeld; 
M. ſah fih bald zu Grunde gerichtet und im Mai 
1773 durd einen Haftbrief in die Heine Stadt 
Manosque verwiefen. Weil er jein Eril brad, ließ 
ihn der Vater 1774 auf das Schloß If und von da 
im Mai 1775 auf das Fort Hour bei Bontarlier 
bringen. Seine Gattin, die er dringend rief, folgte 
ihm nicht dahin, und M. trat mit der jhönen Sopbie 
de Ruffey, der 24jährigen Gattin des alten Mar: 
qui von Monnier, in ein Liebesverhältnis, das 
eine neue Haft M.3 in Dijon zur Folge hatte. Bon 
bier entflob er in die Schweiz, von da mit Sophie 
vereintnacd Holland, wo er ſich im Dft. 1776 zu Am⸗ 
ſterdam unter dem Namen Mathieu niederließ und 
den «Rat an die Helfen und andere an England ver: 
kaufte deutſche WVölter», d. i. ihren Herren lieber 
den Gehorſam zu fündigen als ſich zu Schergen der 
Tyrannei zu erniedrigen, den «Essai sur le despo- 
tisme» und Schmähſchriften gegen feinen Bater 
veröffentlichte. Inzwiſchen ſprach das Gericht zu 
Pontarlier das Todesurteil über den Entführer 
aus, und das Parlament zu Befangon ließ e3 in 
effigie volljiehen, während der Vater die Auslie— 
ferung des Sohnes betrieb. In der That wurde 
M. 14. Mai 1777 zu Amjterdam mit Sophie ver: 
per: und auf den Donjon zu Vincennes, feine Ges 
iebte aber in ein Klofter zu Gien gebracht. In jeis 


ner harten Gefangenſchaft, die 42 Monate dauerte, 
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fchrieb er, wie ftet3 die Schriften anderer plündernd, 
aber das fremde Gut durh Schwung und Yeiden: 
ihaft umſchmelzend, den glänzenden, Ejjay «Des 
lettres de cachet et des prisons d’Etat» %o Boe., 
Hamb. 1782). Seine ebendort gejchriebenen, von 
Leidenſchaft erfüllten Briefe an Sophie veröffent- 
(ihte Manuel u. d. T, «Lettres originales de M., 
&crites du donjon de Vincennes» (4 Bde., Bar. 1792 
u. d.), nicht ohne eigenmächtig dabei zu verfahren. 
Hier in Vincennes ſchulte ſich M.s reicher Geiit. 
Erft nachdem fein von der rg Gattin 
eborener Sohn geftorben war, erhielt M. die Frei: 
Bei, 13. Des. 1780. Im Sept. 1782 bewirkte er 
mit genialer Kedbeit zu Bontarlier die Aufhebung 
des gegen ihn und Sophie ergangenen Urteils. 
— verſuchte er vergebens eine Annäherun 
an feine Gattin; er machte deshalb einen Proze 
anbängig, den er aber verlor (1783). In Geſell⸗ 
ſchaft einer jungen Holländerin, Henriette von Nehra, 
ging er Ende 1784 nach England, wo er 1788 die 
durch Franklin und Chamfort veranlaßten «Consi- 
derations sur l’ordre de Cincinnatus» herausgab, 
die befonders in Nordamerifa große Wirkung ber: 
vorbradten. Zu London ſchrieb er auch die gegen 
die Volitit Kaiſer Joſephs LI. gerichteten «Doutes 
sur la liberte de l’Escaut», wozu ihn vielleicht 
bolländ. Gold bewogen hatte. Nah Paris zurüd: 
efehrt, begann er, von den großen Bantiers unter: 
st, die heftigſten Angriffe gegen die Finanzver— 
waltung Galonnes. Diefer ſuchte den gefürdteten 
Publiziiten zum Schweigen zu bringen, indem er 
ibm 1785 den Auftrag erteilte, eine Schrift gegen 
die ſpan. St. Karldö: Bank zu verfallen, zu ber 
Claviere Material lieferte. Als ihn eine Schrift 
«Sur les actions de la Compagnie des eaux de 
Paris» mit Galonne, bei dem er den erhofften Lohn 
niht jand, wieder entjweite und ihn auch mit 
Beaumardais in Seide verwidelte, ging M. mit 
Empfehlungen des Minifters Vergennes, der ihm 
nachträglich die Miſſion eines geheimen Agenten 
übertrug, nad Berlin. Als folder drängte ih M. 
an den Prinzen Heinrich und den A den 
ſpätern Friedrich Wilhelm IL., heran, verfaßte pitante 
Depeihen und fammelte, unterftüßt von dem deut: 
en Offizier Mauvillon, eine Menge wichtiger 
aterialien, die er zur Abfafjung des Wertes «De 
la monarchie prussienne sous Fr&döric-le-Grand» 
4 Bpe., Lond. 1787; 8 Bde., ebd. 1788) benußte. 
ab jeiner Nüdtehr Anfang 1787 ſchrieb M. aufs 
neue gegen Galonnes Verwaltung, da er die ge: 
bofite Stellung als Eetretär ver Notablen nicht fand. 
Unter feinen Flugſchriften brachte hauptſächlich die 
darauf bezügliche «De&nonciation de l’agiotage au 
roi et à l’assembl&e des notables» (1787) eine ſchla⸗ 
gende Wirkung hervor (deutſch von Raft in Heft 44 
der « Hiftor.:polit. Bibliothet», Lpz. 1871). Auch 
Neder erlitt dur «Suite de la dönonciation de 
de (1788) einen empfindlihen Angriff. 
M. galt bereits als ein Hauptvertreter der In— 
tereiien des Dritten Standes, als die Zuſammen— 
berufung der Reichsſtände vorbereitet wurde. Um 
feine Reife nach der Provence zu beitreiten, wo er 
vom Adel gewählt zu werben bofite, verfaufte er 
feine Berliner Berichte, die anonym als «Histoire 
secr&te de la cour de Berlin» (2 Bbe., Wlencon 
1789; neu bg. von Weljichinger u. d. 7. «La mis- 
sion secrete de M. à Berlin 1786—87», Bar. 1900; 
deutih von Marſchall von Bieberftein, Lpz. 1900; 
vgl. dazu Wild, M.s geheime diplomat. Sendung 
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nad Berlin, Heidelb. 1901) erfhienen, und die dann 
freilich der Hof verfolgen und öffentlich verbrennen 
ließ. Der Adel der Brovence wies M. unter dem 
Borwand zurüd, daß er fein Lehngut beſäße. M. 
uns mit der Drohung, daß er gleih Marius vie 
tiftofratie gertrümmern werde, und trat bei dem 
Dritten Stande als Wahlkandidat auf, der ihn zu 
Air und zu Marjeille wählte. Er entichied ſich für Air. 
ach der Eröffnung der Nationalverfammlung 
beberrihte M.s Perjönlichleit, troß eines tiefen 
Mißtrauens, mit dem man dem berüchtigten Manne 
entgegentrat, bald die Verhandlungen durch feine 
ebenfo dialeltiſch ſcharfe, wie hinreißend feurige Bes 
rebjamteit. Doc war fein polit. Ideal nicht die ind 
Grenzenloſe fortichreitende Revolution, er wollte 
eine Monardie, in der die ſtändiſche Organijation 
der alten Zeit vernichtet fein jollte, der er aber 
immerhin ein — Maß von Selbſtändigkeit 
— wollte. Freilich den Hauptſatz der Revo⸗ 
ution von der Souveränität des nationalen Willens, 
der ſich revolutionär äußern dürfe, gab er nicht auf. 
So waren feine Reden, die übrigens oft nicht jeine 
eigenen Worte, fondern die anderer wiedergaben, 
ftet3 aus Pathos und Welterfahrenheit, aus Idea⸗ 
lismus und praftifcher Klugbeit gemifht. Verhäng⸗ 
nisvoll für die Regierung war ed, daß fie Ende 
Mai, als er ihr feinen Einfluß zur a. ung jtellte, 
wenn fie im Sinne fonftitutioneller Reform davon 
Gebrauch machen wollte, ihn hochmütig behanbelte. 
Berhängnisvoll für ihn wurde der Umſtand, daß 
feine polit. Tendenzen ſtets von perjönlihem Ebr: 
geiz und der Rüchſicht auf die Befriedigung feiner 
peluniären Bebürfnifje durchkreuzt wurden. Als der 
Hof nah Paris überfiedelte, fuhte M. mit Hilfe 
Lafayettes das parlamentariice inifterium zu er: 
langen. Sofort aber vereinigten fih in der Ber: 
fammlung die Anhänger mit den Gegnern der Re: 
volution zum Wideritande, und ein Dekret vom 
7. Nov. 1789 verhinderte, daß ein Deputierter Mi: 
nifter werden fonnte. M. ſah hierdurch feine Bopu: 
larität wie feine polit. Wirkſamkeit für die Zukunft 
gelähmt. Sein Verſuch, wenigitens mittelbar auf 
die Regierung einzumwirken, indem er den Grafen 
von Vrovence, den nahmaligen Qubwig XVIIL, in 
die Stellung eines Vremierminifterd bringen und 
ihn dur feinen Rat lenten wollte, ſcheiterte an der 
Achtſamkeit der übrigen Minifter. Da veranlaßte 
die Königin ihm unter Mitwirkung des Grafen 
———— des öſterr. Botſchafters, und 
von M.s Freunde, dem Grafen La Mard (f. Aren: 
bera), 3. Juli 1790 zu einer geheimen —— 
Amt in den Gärten zu St. Eloud. Ein Bund ward 
pejatoilen. Aber man hörte nicht ihn allein und 
10 ate auch feinen Ratihlägen nidt. Die großen 
Beldfummen, die er jetzt vom Hofe erhielt, gaben 
einen Feinden Gelegenheit, ihn ald Verräter zu 
ezeihnen. M. veritand es zwar, in dem wachſen— 
den Sturm immer nod feinen Einfluß madtvoll 
geltend zu maden, der nie über den Anteil M.s 
an den Dftoberereignilien des Vorjahres ftärkte 
feinen Anbang, er erhielt im Dez. 1790 die Präji: 
dentihaft im Klub der Jakobiner, im Febr. 1791 
fogar in der Nationalverjammlung. er Sturz 
Neders, der zum Teil infolge von M.s Auftreten zu 
Guniten einer Vermehrung der Aſſignaten im Sept. 
1790 erfolgt war, hatte diejen mit neuen Hoffnungen 
auf eine leitende Stellung erfüllt. Doc hat er nur 
erreicht, daß der Miniiter Montmorin id ihm 
näherte und ſich insgeheim feines Rates bediente. 


920 Mirabellen 


Ob M. noch helfen konnte, ift bei der Lage und den 
BPerfönlichleiten Außerit fraglich. Seine Geltung 
bei den ug ging ihm allerdings wieder ver: 
loren, aber fein Name war populär geworben wie 
faum ein zweiter in Frankreich. Als er vom Über: 
maß geiftiger Erregungen und Anftrengungen im 
Bunde mit ununterbrocdenen Ausidweinungen 
überwältigt 2. April 1791 ftarb, war die Trauer 
allgemein, und als feine Leiche in der Kirche Ste. 
Genevidve (PBantbeon) neben Descartes, Voltaire 
und Roufjeau beigefeßt wurde, war die Nation 
eins in der Verehrung feines Genied. Der liberalen 
Nahmelt wurde M. die Verförperung des konftitu: 
tionellen Principe. Eie bat ihn unzweifelhaft oft 
idealifiert und weit überichäßt. 

Gine Ausgabe jeiner «(Euvres» mit einer Bio: 
graphie veranitaltete Merilhou (9 Bde. Bar. 1825 
— 27). Chauſſard veröffentlichte einen Auszug aus 
M.3 Schriften und Neben u. d. T. «L’esprit de 
M.» (2 Bbde., 1797). Schon 1791 und 1792 erſchien 
eine «Collection complöte des travaux de M. l’aine 
& l'assemblée nationale, recueillie par E. Mejan» 

5 Bde.), 1806 «Lettres inedites de M.», ba. von 

itry. Eine außerordentlich wichtige Quelle für 
die parlamentariijhe Wirkſamkeit M.s find feine 
«Lettres à ses commettants» (Par. 1791), ein Be: 
richt über die Verhandlungen, den er in der Wochen: 
jact «Courrier de Provence» 1789—91 veröffent: 
ichte. Nachrichten über M.s Leben und Wirkſam— 
keit teilte fein natürlicher Sohn Lucas Montigny 
mit in den «Me&moires biographiques, litteraires 
et enger de M.» (8 Bde., Bar. 1834); Bacourt 
gab die wichtige «Correspondance entre le comte 
de M. et le comte de Lamarck» (3 Bde., ebd. 1851; 
deutſch, 3Bde. 2. Ausg., Bruſſ. 1854) heraus. — Val. 
außerdem Peuchet, M&moires sur M. (4 Bde., Par, 
1824); Dumont, Souvenirs sur M. (ebd. 1832); Joly, 
Les procös de M. en Provence (ebd. 1863); Vlan, 
Un collaborateur de M. (ebd. 1873); de Lomenie, 
Les M. (2 Bde., ebd. 1878; neue Ausg., 3 Bde., 
1889); ®uibal, M. et la Provence en 1789 (ebv. 
1887); Stern, Das Leben M.3 (2 Bde., Berl.1889); 
Gradnauer, M.s Gedanken über die Erneuerung 
des franz. Staatsweſens (Halle 1889); Schwarz, 
M. und Marie Antoinette (Bai. 189 ); Meézieres, 
Vie de M. (Bar. 1892); Erdmannsdorffer, Mirabeau 
(Bielef. 1900); Cottin, Sophie de Monnier et M. 
(Bar. 1903). 

Mirabellen, |. Pflaume. 

Mirabile diotu (lat.), wunderbar zu jagen; 
mirabile visu, wunderbar zu jehen. 

Mirabilien (lat.), Wunderdinge, Wundermwerte, 

Mirabilis L., Wunpderblume, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Nyctaginaceen (1. d.) mit 
wenigen, in den wärmern Öegenden Ameritas ein: 
heimiſchen Arten. E3 find frautartige Gewächſe 
mit gegenftänbigen ganzen Blättern und einzeln 
oder gebüfchelt ſtehenden Blüten, die von einer 
telhartigen, fünflappigen Blattbülle umgeben find. 
Sie werben als Ziergewächſe kultiviert, bejonders 
M.Jalapa L., mitgebüjchelten, großenroten, gelben, 
weißen oder geihedten Blüten, und M. longiflora 
L. aus Mexiko, mit jebr langröbrigen, weißen, am 
Schlunde purpurnen Blumen, die des Abends ihre 
Blüten öffnen und einen ſtarken Woblgerud ver: 
breiten. Die Wurzeln der erjtern dienen häufig an 
Stelle der echten Jalape (f. d.) ald Abführmittel, 

Miracle (fr;. und engl.), ſ. Mirakel. 

Miraflöres, Kartauſe bei Burgos (f. d.). 


— Mirat 
Mirage (fr;., ſpr. -rabich"), foviel wie Luft: 


Ipiegelung ([ d.). 

iräfel (lat.miraculum), Wunder (j.d.). In der 
mittelalterlihen Litteratur (jpeciell der franzoſiſchen 
und engliichen) heißen M. (franz. miracles; enal.mi- 
racles, — die dramatiſierten Heiligen⸗ 
legenden (ſ. Engliſche Litteratur, Franzoͤſiſche Litte⸗ 
ratur und Myſterien). [i. Gebeimmittel. 

Mirafülo: Präparate von Dr. %. Müller, 

Diramär (niht Miramare), Luitihloß im 
diterr. Küftenland, 6 km nordweſtlich von Trieſt, mit 
dem ed durch Pferdebahn und Dampfſchiffahrt ver: 
bunden ift, auf einem in das Adriatiſche Meer vor: 
ipringenden Felſen, ehemals Cigentum des öjterr. 
Erzherzogs Marimilian, der bier 10. April 1864 die 
Kaiſerkrone von Mexiko annahm, jest im Beſitz des 
Kaiſers von Oſterreich. M. wurde 1854—56 durch 
den Arciteften Karl Junker in normann. Stil aus 
Kalkitein erbaut. — Val. Weller, Die kaijerl. Bur: 
gen und Schlöſſer (Mien 1880). 

Miramon, Miguel, merit.General,geb.29.Sept. 
1832 in der Stadt Meriko, diente jhon 1847 mit 
Auszeihnung im amerif.:meril. Kriege, wurde 1855 
General und bewirkte den Sturz des Präfidenten 
Comonfort. Mit Hilfe der Heritalen Partei wurde 
M. 2. Jan. 1859 zum Präfidenten gewählt, wurde 
aber 22. Dez. 1860 bei Calpulalpam von den Libe: 
ralen unter —* geſchlagen und mußte Juarez 
weichen und ins Ausland fichen. 1862 fuchte er 
mit den Franzoſen wieder zu landen, wurde von 
diefen aber jhon in Veracruz zurüdgemiejen und 
lebte bis Ende 1866 in Europa. Als er Rarimilions 
NRüdtritt für nabe bevorftebenp hielt, lehrte er nach 
Merito zurüd, ftellte jih dem Kaiſer zur Verfügung 
und erhielt im Febr. 1867 das Kommando über vie 
ge aufanter der nur 9000 Mann ſtarken 

Irmee. Anfang zu begann die Belagerung der 
Stabt dur General Escobedo, dem e3 durch den 
Verrat des Oberſten Lopez 15. Mai gelang, Duere: 
taro zu nebmen. M. wurde zugleid) mit dem Kaiſer 
und dem General Mejia 19. Juni erſchoſſen. 

Miranda, Staat der Vereinigten Staaten von 
Venezuela (f. Karte: Columbia u. ſ. w.), bat 
15014 qkm und (1891) 165388 E. . umfaßt 
fruchtbare gutbefiedelte Gebiete, inöbefondere reiche 
Kaffee: und Kakaodiſtrikte, und liegt an der Meeres: 
füjte, umgeben von den Staaten Aragua, Guarico 
und Barcelona. Hauptſtadt iſt Betare (f. d.). 

Miranda, portug. Dichter, j. Sa de Miranda, 

Mirandöla, Hauptitadt des Kreiſes M. (64268 
E,) in der ital. Provinz Modena, im NND. von 
Modena, an der Burana, an der Nebenbahn Sal: 
juolo:M. (48 km) des Adriatiſchen Nebes, Sig eines 
Biſchofs, * (1901) als Gemeinde 13731 E., eine 
Eitadelle, Dom, Jeſuitenkirche, altes Reſidenzſchloß; 
Reid: und Seidenbau. M. war früher Hauptftadt 
der Grafibaft M. (Familie Pico), welche 1619 
zum Herjogtum erhoben wurde und 1711 an Mo: 
dena vertauft wurde. — Wal. Memorie storiche 
della cittä e dell’antico ducato della M. (Mi: 
ranbola 1888). 

Wiranddla, Giovanni Francesco Pico von, 
Mpititer, Neffe von Giovanni Pico (f. d.). 

irauha (pr. -rannja), großer Indianerſtamm 
am rechten Ufer des Yapura in Brafilien. Die M. 
find Menſchenfreſſer und ſehr gefürdtet. 

Mirat (engl. Meerut). 1) Provinz, Divifion 
der indobrit. Norbweitprovinzen, welche ın die ſechs 
Diftritte M., Debra:Dun, Saharanpur, Mufaffar- 


Mirb. — Mirjam 


nagar, Bulandfhar und Aligarh zerfällt, hat auf 
29 333 qkm (1891) 5 983 302 €. — 2) Diftrift der 
Provinz M. im Doab, mit 6137 qkm und (1891) 
1391458 E., darunter 1047 650 Hindu, 316971 Mo: 
bammedaner, 16380 Dihain, 5435 Chriſten. — 
3) Hauptjtadt der Provinz und des Diſtrilts M., 
zwiſchen Ganges und Dſchamna an einem Arme der 
Kali-Naddi und an der Bahn Debli: Saharanpur, 
at mit dem Rantonnement (1901) 118129 E., eine 
chöne engl. Kirche, eine der größten in Indien; leb: 
aften Handel mit Weizen, Reis, Indigo, Zuder 
und andern Erzeugnifien. — M., einft die Hauptftadt 
eines bedeutenden Hindureichs, wurde 1017 vom 
Sultan Mahmud von Ghaſni gebrandſchatzt. Timur 
zeritörte e8 1398 ha Auch von Nadir Shab 1738 
und jpäter von den Mabratten wurde eö arg mits 
genommen. Am 8. Nov. 1804 beſetzten es die Briten 
unter Late. In M. brach 1857 der Aufitand der 
Sipahi zuerft offen aus (10. Mai). 

Mirb., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
für Charles Francois Briſſeau⸗Mirbel (f. Mirbel). 

Mirbach, Julius Graf von, fonjervativer Boli: 
tier, geb. 27. Juni 1839 zu Sorquitten in Dft: 
preußen, war einige Zeit Offizier und übernahm 
bierauf die Bewirtihaftung jeiner Güter in Dit: 
preußen. Er trat 1874 ins preuß. Herrenhaus und 
war 1878—81 und 1886—98 Reichstagsabgeord⸗ 
neter und zwar ald Mitglied der deutjchlonjervativen 
Bartei. Kaijer Friedrich verlieh ihm 1888 den Gra- 
fentitel. M. hat eine jebr eifrige Thätigkeit auf wirt: 
ſchaftspolit. Gebiete in agrariſcher Richtung ent: 
widelt, im Reichstage ſowohl wie als Referent in 
der Vereinigung der «Steuer: und Wirtſchaftsrefor⸗ 
mer», deren erjter Borjigender er jeit 1879 ift. Er ift 
ein jharfer Gegner der Goldwährung, gegen die er 
eine ern win von Brojhüren verfaßte. 

Mir —— Mirbanöl, ſ. Nitrobenzol. 

Mirbel (ſpr.bell), Charles Francois, genannt 
Briijfeau:Mirbel, Botaniker, geb. 27. März 
1776 zu Paris, geit. 12. Sept. 1854 zu Champerret 
bei Paris. Seine epohemahende Bedeutung für 
die Entwidlung der Botanik in Frankreich liegt 
darin, Daß er die Aufmerkſamkeit auf anatom. und 
phyſiol. Fragen lenkte und die rein Haffifizierende 
Spitematif nur ald einen untergeordneten Teil der 
Naturwifienihaften betrachtet wiſſen wollte. Er 
ſchrieb: «Trait# d’anatomie et de physiologie vé- 
getale» (2 Bde., Bar. 1802), «Exposition de la 
theorie de l’organisation vögetale» (2, Aufl., ebd. 
1809), «El&ments de physiologie vegstale et de 
botanique» (ebb. 1815). 

Mirbei (ipr. -beil), Leonide de, ſ. Gusrin, Leon. 

Mirbt, Karl Theodor, prot. Theolog, ſ. Bd. 17. 

Mirditen, j. Mirediten. 

Mire, ſ. Meridianzeichen. 

Mirecourt (ipr. mir'kuhr). 1) Arrondiſſement 
des Va Depart. Vosges, bat 1124 qkm, (1901) 
57500 E., 142 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hanptjtadt des Arrondifjements M., am Madon, 
Station der Linien Epinal:Neufhäteau, M.:Cha: 
linprey und M.:Nancy der Djtbahn, hat (1901) 4564, 
ald Gemeinde 4953 E., einen Gerichtshof eriter In: 
itanz, ein —— und Handelsgericht, ein Kom: 
munal:Collöge, eine Lebrerbildungsanitalt, eine 
Bibliothet; Fabriken für Saiten: und Blasinftru: 
mente und Stahlwaren und Spißeninduitrie, 

Mireviten, Miriditen oder Mirditen, der 
mächtigjte mittelalbanej. Stamm, der ſich gleich 
den Maljforen eine privilegierte Stellung zu be 
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wahren gewußt hat. Seit Beginn bes 18. Jahrh. 
jteben fie unter eigenen Fürſten (eigentlich Kapitäne) 
aus dem Gefcleht Dijon Markut (1881 Brent Bib 
Doda). hr Gebiet Miredita di. Karte: Balkan— 
—— umfaßt 1440 qkm mit etwa 30000 
eelen, außer 3000 Mohammedanern nur Katbo: 
liten. Hauptort der M. iſt Orosi, ein Dorf von 
400 E. Die M. regieren fi jelbjt nach den alten 
Geſetzen Let Dukadzins. Der Ülteite ift das Ober: 
haupt der oft bis 200 Köpfe ftarten Familien. Sie 
jind tapfer und kühn, aber auch fanatiih, rahjüch: 
tig und diebiſch. Die Blutrache wird jtreng geübt. 
Die M. tönnen 6000 Bewaffnete ftellen. Weizen, 
Mais und Wein gedeiben, doch leben die M.vorzugs⸗ 
mweije von u Nah ihrer Tradition wären 
die M. bulgar. Abitammung, doc find jie jeßt alba⸗ 
nijiert und jprechen den gegiſchen Dialekt des Alba: 
neſiſchen. Vgl. Litteratur unter Albanejen. 
irfleld (ipr. mörfihld), Stadt in der engl. 
Grafihaft York, im Weit: Riving, am Ealver, un: 
weit Dews (4,8 km), mit (1901) 11346 €. und 
bedeutenden MWollipinnereien. 

Fk ge Sigi ass gr lg nt 

Miribel, Stadt im franz. Depart. Ain, Arron: 
difjement Trevour, Kanton Montluel, unmeit der 
Rböne, an der Linie Veſoul-Lyon der Mittelmeer: 
bahn, bat (1901) 2360, ald Gemeinde 3406 E,; 
Seideninduſtrie (Shawls) und Ölfabritation. 

Miribel, Marie Francois Joſeph de, franz. Ge 
neral, geb. 14. Sept. 1831 zu Monbonnot (Fitre), 
nabm als Artillerieoffizier am Drientfriege teil 
und zeichnete fi 1859 bei Magenta und Solferino 
aus. 1862 wurde er mit dem Erpeditiondforps 
des Marſchalls Forey nah Mexilo gefandt, über: 
nahm vor Puebla das Kommando der Nrtillerie, 
tebrte 1865 zurüd und wurde 1868 zum Militär: 
attache in Petersburg ernannt. Im Deutſch⸗-Fran⸗ 
zöftihen Kriege von 1870 und 1871 beteiligte ſich 
M. an den Ausfalldgefechten von Paris und rüdte 
zum Oberit auf. Im April 1871 nad Cherbourg 
entjandt, organifierte er dort einen Artilleriepart 
und befehligte dann einen Zeil der Belagerungs: 
artillerie gegen die Gommune. Nachdem M. das 
8. Urtillerieregiment und, 1875 zum Generalmajor 
befördert, die Artillerie des 6. Korps fommandiert 
hatte, wurde er 1877 an bie Spike des franz. Ge: 
neralftabe3 berufen, trat im — 1879 von dieſem 
Poſten zurüd und wurde Artilleriecommandeur des 
5. Korps. 1880 zum Divifionsgeneral befördert, 
übernahm er ven Befehl über die 28. Divifion, wurde 
aber ſchon 1881 bei Bildung des Kabinett? Gam: 
betta abermals ala Chef an die Spibe des General- 
ar der Armee berufen. Nach dem Sturz des 

inifteriumd Gambetta (Jan. 1882) wurde M. 
Mitglied der Artillerielommijfton und übernahm 
1888 den Befehlüberdas 6. franz. Korps. Am 6. Mai 
1890 wieder Chef de3 Generalitabes, wurde er 
Bräfident des Komitees der Eifenbabnen und Mit: 
alied des Conseil superieur de la guerre. Gr ftarb 
12. Sept. 1893 auf feinem Landſitz Chatelard 
(Dröme). 1897 wurde ihm ein Stanbbild in Haus 

Miriditen, j. Mirediten. lterives geſetzt. 

Mir-i⸗-liwa, Gebieter der Brigade, Brigade: 
general, türf, Titel, ſ. ** 

Mirjam (hebr. «Wiverjeplichleit»; griech. Ma: 
riam, Maria), Schweiter von Mojes (f. d.) und 
Aaron (2 Moſ. 2,4; 15, 20 fg.; 4 Moi. 26, 5). Sie 
itarb in Kades (4 Moj. 20, 1). M. galt als gott: 
geſandte Befreierin ihres Volls (Mida 6, 4). 
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Mirow, Fleden im Großherzogtum Medlen: 
burg-Strelig, am Miromwer See, dur den der 
Mürig:Havel:-Kanal führt, und an der Nebenbahn 
BVerleberg:Neuftrelig (PBrigniger Eifenbahn), Sik 
eined® Domanialamtes und Amtögerihts (Yand: 
gericht Neujtrelig), bat (1900) 1650, (1905) 1687 
evang. E., Bot, Telegrapb, großherzogl. Schloß, 
Lebrerjeminar, Vorſchußverein; Dampfſägewerke 
und Brauerei. 

Mirfäpür (engl. Mirzapore), d. A Fürften- 
ftadt, Hauptitadt des Diftrift3 der Divifion Bena: 
res der indobrit. Nordweſtprovinzen in Bengalen, 
rechts am Ganges jowie an der Eaſt-Indian-Eiſen— 
babn gelegen, bat (1901) 79787 E., meift Hindu. 
M., früber der größte Korn: und Baummollmarft 
Hinduftans, gebt ſeit der Eröffnung der direkten 
Bahn über Dibabalpur nab Bombay zurüd. In: 
des beiteben noch beträdtliche Schellad: und Mei: 
——— er Zeppichwirferei. 

tirza (ſpr. mihria), aus Mir (Emir) und fade 
mit Abmwerfung der Endfilbe zufjammengefekt, be: 
deutet Emirsſohn und ift eine perf. Titulatur, die, 
dem Namen nachgeſetzt, den Inhaber ala Prinzen 
von Geblüt, dem Namen vorgeiegt aber als Schrift: 
gelebrten bezeichnet. Daber heißt Abbas Mirza jo: 
viel wie Prinz Abbas, dagegen Mirza Schefi ſoviel 


wie der gelehrte Scheft. 
Mirzapore, Mirzapur, j. Mirfäpur. 
Mirza Schaffy, ſ. Bodenitedt. 


Mis..., in deutihen Wörtern, f. Miß .... 
Mifahöhe, deutſche Negierungsftation im 
Agomegkbirge in Togoland, 478 m ü.d. M., an der 
wiſchen bier und Lome neu bergeitellten Karamwanen: 
traße von der Küfte nach dem obern Bolta, bat 
(1901) 2 europ. E.; das Jahresmittel der Tempe- 
ratur beträgt 28,7 C., die Summe der Niederſchläge 
1568 mm, M. liegt in fruchtbarer Gegend, von 
Lome 5, von Kpandu 2 und von Bismardburg 
6—7 Tagemärjche entfernt und wurde im März 1890 
von Zeutnant Herold gegründet. — Der Stationd: 
bezirk (Bezirtdamt) M. umfaßt die Landicaften 
zwiſchen dem obern Habo und Volta im SW. von 
oaoland, mit über 86000 Eingeborenen ; vemjelben 
unterjtellt ift auch die Renierungsftation Kpandu 
mit (1901) 1 europ. E., weitlih von der Station M. 
Mifändrie (arcch.), Männerbaf. 
Mifanthröpie (grch.), Menſchenhaß, Menichen: 
ſcheu; Miſanthröp, Menichenfeind. 
Misburg, Dorf in Hannover, ſ. Bd. 17. 
Misce (lat., abgetürzt m.) auf Rezepten: mifche; 
misce, da, signa, abgefürjt m. d. s., mifche, gieb, 
bezeichne; misce, fiat pulvis, abgekürzt m. f. plv., 
mifche, mache Bulver. 
ißcellancen (Miscellen, lat.), Schriften 
oder ade vermiſchten Inhalt, Bermijchtes. 
Mifchabelhörner oder Saasgrat, die ver: 
letiherte Zweigkette der Penniniſchen Alpen 
f Meftalpen), die ih, vom Monte-Roſa-Maſſiv 
durh das Schwarzberg-Weißthor (3560 m) ae: 
ſchieden, 20 km lang, durchſchnittlich 10 km breit, 
—2* dem Nicolat: und dem Saasthal nördlich 
i8 zur Vereinigung der Gorner Viſp und der Saas 
jer Bifp vorſchiebt. Im engern Sinne ift Mifchabel: 
born der höchſte Teil des Saasgrates, welcher fich 
mit einer Kammhöhe von 4100 und einer Gipfel: 
höhe von 4400 m vom Mifchabeljoch (3856 m) nörd: 
lich bis zur Gabelung am Navelborn (4334 m) er: 
ftredt. Der höchſte Buntt ift der Dom (f. d.). 
Miſchär, Volt, ſ. Meſchtſcherjalen. 


Mirow — Miſchungsrechnung 


Miſchbutter, ſ. Kunſtbutter. 

Miſchehe, ſ. Gemiſchte Ehe. 

Miſchfarbe, in der Optik eine ſolche Farbe, 
die aus der Vereinigung zweier oder mehrerer ein: 
facher Spettralfarben entjtanden ift; fo entitebt z. B. 
aus Bereinigung des jpektralen Rot und Gelb ein 
Drange, das fih von dem fpektralen Drange da: 
durch unterjcheidet, dab es durch das Prisma in 
6 Beſtandteile zerlegt werben kann. über die aus 

igmenten entſtandenen M. ſ. Farbenlehre. 

iſchfutter, ſ. Gemenge. 

Miſchhahn, eine als Dreimegebabn (ſ. Habn) 
ausgebildete Vorrichtung zur Aufnahme und Mi: 
ſchung zweier Flüffigteiten, 3. B. Dampf und Waſſer 
(bei Heizungsanlagen), Gas und Luft (bei Exploſions⸗ 
motoren), und Fortleitung des je nad Stellung des 
M. in feiner Zufammenjekung veränderlichen Ge: 
miiches na der Berbraudsitelle. 

Mifchinfektion, eine gleichzeitige Infeltion des 
Körperd mit zwei oder mehrern jpecinichen Krant: 
heitserregern. Nicht felten ereignet es fi, daß ein 
Individuum gleichzeitig an zwei verjchiedenen Krant: 
beiten erkrankt oder daß während einer beſtehenden 
Infeltionstrantheit ein neuer Krankheitserreger in 
den Körper gelangt, der dann wiederum die ihm 
eigentümliche Krankheit erzeugt. M. letzterer Art, 
die man auch ald Sekundärinfektion bezeich— 
net, zes ih häufig unter dem Bilde der jog. 
Nachkrankheiten vertreten. Hierber fallen 3. B. die 
durch Streptotoffen erzeugten Allgemein: oder Lo: 
talaffettionen bei Dipbtberie, bei Scharlab, die 
Eiterungen im Berlauf des Typhus abdominalis, 
die Anjıedelung von Streptofoffen in der Zunge 
im Berlauf der Lungentubertuloje u. f. w. Als 
rg u Bil M. müfjen wir betradten z. B. die 
mit Zellgemebsentzündungen einhergehenden —— 
tionen mit Tetanusbacillen, die den ſog. Wund— 
ſtarrkrampf erzeugen, ferner die akuten Zellgewebs— 
abſceſſe, in deren Eiter ſich mehrere verſchiedene 
Arten von Eitererregern vorfinden. In manchen 
— begünſtigt — die durch die beſtehende 

rankheit erzeugte Veränderung im Körper die An: 
fiedelung und Vermehrung neuer Krantheitserreger. 

Mitchkru ‚ \. Krater. 

Mifchler, Ernit, Nationalölonom, j. Bd. 17. 

Mifchling, Menſchentypus, f. Farbige. — M., 
a ſ. Gemenge. 

Mifchmifch (arab.), eingemachte Apritojen aus 
Damaskus. 

Mifchna (bebr.), die Zufammenftellung der dem 
Leben und dem Gebraub angepaßten, als moſaiſch 
betrachteten Beitimmungen. Die M. bildet den 
eriten Teil des Talmuds (f. d.). 

Mifchprozeh, ein Verfahren bei der Eiſen— 
enengung (ſ. d. I, A. a). 

Mifchungdrechnung oder Alligationsrech— 
nung, diejenige Rechnung, welche lehrt, wieviel 
man von zwei oder mehrern Subſtanzen, deren 
Qualität gegeben ift, nebmen muß, um eine Mi: 
ſchung von beftimmter Qualität zu erhalten. Will 
man 3. B. zwei Sorten Wein, die Flaſche zu 
1 M. 20 Bi. und zu 2 M., fo sermilden, daß 
eine Flaſche der Miſchung 1 M. 70 Bi. wert ift, 
fo muß man fie im Berbältnis 3:5 vermischen, 
d. b. man muß auf drei Flaſchen der geringern 
Sorte fünf Flafchen der befiern Sorte nehmen, 
da diefe zufammen fo viel koſten werden als adıt 
Flaſchen zu 1 M. 70 Pf. Man findet bier, wie in 
ſedem andern Falle, die jeder Sorte entſprechende 


Miihwährung — Miskolcz 
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Verhältniszahl, wenn man die Differenz zwifhen | rationen (Bruchſchnitt, Bauchſchnitt) Hilfe 


den Qualitäten oder Preifen der andern Sorte und 
ber ——— oder Mittelſorte nimmt. Sind mehr 
als zwei Subſtanzen zu miſchen, iſt die Aufgabe 
unbeſtimmt und es giebt dann ſtatt einer Auf— 
löfung unendlich viele verſchiedene Auflöſungen. 
Will man z. B. durch Vermiſchung von 10:, 15: 
und 16lötigem Silber 14lötiges erhalten, fo kann 
man ala Berbältniszablen nebmen: 1, 2,1 (d. b. 
einen Zeil 10lötigeö, zwei Teile 15lötiges, einen 
Zeil 16lötiges Silber); 2,2,3; 4, 2,7; 2,6,1; 
6,2, 11 u. I w. (S. Diophantiſche Gleichungen.) 


Mif 


chwährung, ſ. Doppelmährung. 


u 
ſchaffen, in andern durch reichliche und BET 
an tiere (von kaltem oder Eiswaſſer, Bleimafler, 
Luft) oder dur innerlich gereichte ns en 
und Opiate dad mean. Hindernis zu bejeitigen. 
(S. Darmverengerung und Darmverjhlingung.) 

Miseröre (lat., d. b. erbarme dich), das Ans 
fangäwort des 50. Pſalms nad der Bulgata. Da 
diejer Pſalm in der Kunſtmuſik beionders häufig 
fomponiert wurde, citierte man dieſe Arbeiten rar 
weg als M. FR den berübmtejten M. gehören die 
von Allegri, Gabrieli und Leo. 

Miferieorde (frz., fpr. -tord), Miferilorbia 


8 
Mifcieren (lat.), miſchen; mifcibel, miſchbar. | (lat., «Barmberzigteit»), früher Name für einen 


Misdemeanour (e 
Betragen»), im engl. Recht foviel wie Vergeben im 
— zu Felony (f. Felonie). 

isdroy, Dorf und Ditjeebad im Kreis Uſedom⸗ 
Wollin des ee Stettin, auf der Nord: 
weitküfte der Inſel Wollin, in anmutiger Lage zwi⸗ 
ſchen zwei bewaldeten Anhöben, an ver Nebenlinie 
Stettin: Smwinemünde der Preuß. Staatöbabnen, 
bat (1900) 1971 evang. E., Poſtamt zweiter Klafie, 
Zelegrapb, neue Kirche, jhöne Promenaden und ift 
eins ber — Ditieebäder (etwa 12000 Kur: 
— — Vol. Ranft, Die Inſel Wollin und das 

eebad M. Misdroy 1901). 

Mife (fr;., ſpr. mihſ'), Einlage (von Kapital), 
Einiag (beim Spiel); Rententauftapital bei ver 
Lebensverfiherung (f. d.). ER 

Mise en pages (It. Ipr: mibj’ ang pabid'), 
in der Buchdruderei das Se chäft des Metteur en 
pages (f. Buchdruckerkunſt). 

Mise en scoöne (ft;., ſpr. mibi’ ang Bähn), 
Infcenierung, Einrihtung eines Stüd3 zur Büh— 
nendarftellung und Zeitung der Proben. 

Mifelfucht, ſ. Ausſatz. 

Mifeno, Kap, Vorgebirge am Weſtende des 
Golf von Neapel, 15 km fübmeitlib von Neapel 
( arte: Neapel und Umgebung), erbebt 
ih zu 92 m Höhe mit geidichteten Tuffmafien, 
unterhalb deren Trachyt zu Tage tritt, zu einer iſo⸗ 
lierten Felsmaſſe, welche durch eine niedrige Land⸗ 

ge (Miniscola) angebeftet erfcheint. Von der 
Villa des Lucullus, in der Tiberius ftarb, ftehen 
noh Ruinen. Am Porto di M. lag die durd 
die Sarazenen zerjtörte Stadt Mifenum, unter 
— Station der tyrrheniſchen Flotte. 

söra oontribüens plebs (lat.), d. h. das 
arme, fteuerzablende Bolt, Eitat aus dem 1514 er: 
ſchienenen «Decretum tripartitum» des ungar. 
Juriſten Verböczi. 

Mifere (frz. ſpr. ſahr), Elend, Not, Jammer. 

Miſerẽere (Ieus oder Kotbrechen, in ber 

eillunde derjenige Zuſtand der Verdauungsorgane, 

ei welchem nach vorausgegangenen heftigen Bor: 
boten (hartnäckiger Stubl: und Blähungsverhal: 
tung, Baucdauftreibung, Bauchſchmerz, Würgen 
u. ſ. w.) endlich Maſſen vom Gerud und Ausichen 
des Kots ausgebrochen werben. Dieſer Zuitand 
beruht ſtets auf Undurdgängigfeit ded Darm: 
lanals, mag * nun durch einen eingellemmten 
(innern oder äußern) Eingeweidebruch, oder durch 
eine Berengung, Verſchlingung oder —— 
ſchiebung des Darmrohrs, oder durch Entzündung 
oder Lähmung des Darms entftanden fein, und 
it immer nie gefährliches Symptom, welches 
ſchleunige ärztliche Hilfe erfordert. 


n manden 
dieſer Fälle gelingt es noch, durd 


irurg. Ope⸗ 





l. jpr. -dimibnörr, «übles | meift dreifchneidigen Dold, mit dem der Nitter dem 


niedergeworfenen Gegner den Gnadenitoß gab. 
Misericordia (lat.), Erbarmen; in Klöjtern 

eine ausnahmsweiſe veritattete Abweichung von der 

ftrengen Ordensregel; Misericordiae, Stühle für 

Schwache zum Sigen beim Gottesdienſt. 
Misericordias Domini (lat., «die Gnade 

bes Herrn»), der zweite Sonntag nad Ditern, nad 

feinem mit Pſalm 89,2 beginnenden Introitus (f.d.). 
ey Pieudonym für Guftan Theodor Fed: 

d 


ner . d.). 

Mifilmeri, Stadt in der ital. Provinz und dem 
Kreis Palermo, an der halt Palermo⸗Cor⸗ 
leone, gut (1901) mit Portilla di Mare 12819 €. 

Mifiönes (El Territorio oder La Gobernacion 
de las M.), norböjtl. Territorium Argentiniens, zwi: 
ſchen dem Uruguay und dem Barana (f. Karte: Ya: 
PBlata:Staaten u. j. w.), 29229 qkm grob, mit 
(1895) 33163 €. Seinen Namen hat das Yand von 
den Sejuitenmiffionen des 17. und 18. Jahrh., deren 
Refte noch fteben. Nach ver Vertreibung der Sefuiten 
1778 verödete das Land. Erſt jeit 1870 entfteben 
wieder Anfievelungen, wie der Hauptort Poſadas 
mit (1900) 8500 €. Ein niederer Höhenzug durch⸗ 
zieht das Land in der Länge; die Ufer der Fluͤſſe Ba: 
rana und Uruguay find jumpfig, der rote Boden 
leicht zu erſchöpfen, doc ift der Aderbau lohnend. 
Hauptvertehrämeg ift der Barana, der bis Corrientes 
für größere, bis zum 24° jüdl. Br. für Heinere Dam: 
pfer ſchiffbar ift (Holzbanvel). — Bal. Niederlein, 
Die erjte deutich:argentin. Landprüfungsexpedition 
(Berl. 1883); Garradco, Cartas de viaje por el Pa- 
* etc. Buenos⸗Aires 1891). 

iſithra, j. Miſthra. 

Miſivria, Stadt in Oſtrumelien, ſ. Meſembria. 

Misfäl, Gewicht, ſ. Mitſtal. 

Miokolcz ſ(ſpr.miſchkolz), Stadt mit geordnetem 
Magiſtrat und Hauptitadt des ungar. Komitats 
. Borjod, bedeutender Handels: 
platz, in einem Thale des Baches 
Szinva, in 125 m Höbe, an den 
Linien Budapeſt-Lawoczne, M.: 
Kaſchau (88 km), Fülel:M. (95 
km) und M.:Torna (68 km) der 
Ungar. Staatöbahnen, ift Siß 
eines königl. Gerichtshofs, eines 
Bezirksgerichts, einer Finanzdirel⸗ 
tion, der Komitatsbehörden, einer reform. Super: 
intendentur, Geniedirektion fowie der 15. Infanterie: 
truppenbivilion, der 30. Infanterie: und 6. Kaval: 
leriebrigade, hat (1900) 43096 meift kath. — 
€. (1153 Deutſche, 1108 Slowaken; 11989 Evan: 
geliihe, 8551 Israeliten), in Garnifon drei Ba— 
taillone des 65. ungar. Infanterie: und das 
17. Divifionsartillerieregiment, Dentmal Ludwig 
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Koſſuths (1898), von Jofef Rönas, 7 Kirchen, dar: 
unter die fpätgot. Stephanslirche (13. Jahrh.), die 
griech. Kirche ſowie die der Lutheriſchen und Refor— 
mierten, ein Minoritentlofter mit Kirche, Syna—⸗ 
oge, ſchönes Krankenhaus, reform. Obergymna: 
Kum, fath. Untergumnafium, Bürgeribule, drei 
öhere Mäpdchenfchulen und ein ungar. Theater; be: 
deutende Steinbrüde, Handel mit Wein, Getreide 
und Leder, Weinbau, Vieh: und Bienenzudt, Ader: 
bau und vier große Jahrmärkte. Im nahen Avas- 
bera —J— Avashegy) große Weintellereien. 

Misliweczeck (Mysliweczek, ſpr. -tihed), 
zei, bohm. Mufiter, geb. 9. März 1737 in einem 

orfe bei Prag, geit. 4. Febr. 1781 in Rom, lebte 
in Italien, wo er von 1763 an gegen 30 Opern und 
einige Oratorien komponierte, die zu den hervor: 
tragenden Werten ihrer Zeit gehören. Auch als 
Einfoniter war M. befannt. 

Misnla, lat. Name von Meißen. 

Mifogämie (grch.), Ebeiheu; Miſogäm, 
ade Mijogön, Weiberteind, 

He dee erh), eiberbaß, Weiberjcheu; 

Mifol oder Myſol, eine der Papua-Inſeln vor 
dem Weſtende von Neuguinea, nördlich von Geram 
(j. Karte: Malaiifher Archipel), 1751 qkm 
erh, ebirgig und rei an Vegetation. 

iſopädie (grch.), die Abneigung, der Wider: 
wille gegen Kinder, beſonders gegen die eigenen, ein 
baunges Symptom bei Geiſteskranken. 

iſore⸗Juſeln, j. Schouteninfeln. 

Mifog, Thal und Drt, |. Mejocco. 

Miſpel —— L.), zur Familie der Roſa— 
ceen (j. d.), Abteilung der —— gehörende 
Pflanzengattung, mit nur wenigen Arten, Bäus 
men und Sträuchern der nörblichen — ten 
Zone. Die unterſeits filzig behaarten Blätter ſind 
ungeteilt, die ziemlich großen, weißen Blüten — 
einzeln an der Spitze furzer Zweige und haben 

nf blattartige Kelchzipfel, und die aus dem unter: 

ändigen Fruchttnoten hervorgehende Apfelirucht 
enthält zwei bis fünf Inocbenbarte, einfamige Stein: 
ferne. Die in Deutichland ſowie in Frankreich und 
ganz Südeuropa einheimijhe gemeine M. (Mespi- 
lus germanica L.) wird in Gärten vaufe als Obſt⸗ 
baum fultiviert. Die Früchte (Mifpeln, ſ. Tafel: 
Kernobit, Fig. 9) find auch bei völliger Reife jehr 
berb und werden erſt jpäter dur Liegen, wenn 
fie teigig geworden find, wodurd fie einen mein: 
artigen Gejhmad befommen, oder durd leichte 
Nacıtfröfte ald Obſt geniekbar. Man unterjcheidet 
ald Sorten die gemeine Gartenmifpel, die große 
Gartenmijpel oder holländiſche und die M. ohne 
Kern. Das Holz des Stammes ift Fa zäbe und da⸗ 
be zu Drechslerarbeiten wie aud beim Mühlenbau 
ehr brauchbar. Die M. wird meijt durch Pfropfen 
auf Weißdorn, Birne oder Quitte vermehrt, da die 
Anzucht aus den langjam, oft gar nicht feimenden 
Samen (Steinternen) En ir angiierige it. 

Über die japaniſche M. j. Photinia, über die 
welſche M. ſ. Crataegus, überdie Felfenmifspel 
f. Amelanchier, 

Mifraim, Mizraim, hebr. Name Agyptens. 

Miss (engl.), Fräulein, in England rädifat 
jeder unverbeirateten Dame, welche nicht Aniprud 
auf den Titel Lady bat. M. wird vor den Tauf: 
namen, bei der älteften Tochter einer Familie jedoch 
vor den Vatersnamen gelebt. (S. auch Mistress.) 

Miss., amtliche Ablürjung des nordamerik. 
Staates Miſſiſſippi. 


Misliwerzed — Mißbildungen 


Missa (lat.), ſ. Mefie; M. sol&mnis, feierliche 
Meile, Hochamt. 
iffale (lat.) oder Meßbuch, in der röm.:katb. 
Kirche Bezeihnung liturgiiher oder gottesdienſt⸗ 
liher Bücher, in denen bie von der Kirche angeord⸗ 
neten Mejien für alle Sonn: und Feſttage, für ber 
fondere Gelegenheiten (3. B. für die Totenfeier), die 
— und epiſtoliſchen Perilopen, Gebete und der 
Meßlanon enthalten ſind. Der röm. Biſchof Ge— 
laſius (geſt. 496) ſammelte die Gebete, deren man 
ſich vor ſeiner Zeit bei dem Meßopfer bediente, und 
fügte ihnen neue Offizien folder Heiligen, deren 
Kultus hinzugelommen war, bei. Dieſe Sammlung, 
«Sacramentarium Gelasii» genannt, wurde jpäter 
mehrfach verbefjert. Neben diefem römiihen M. 
(«Missale Romanum», lat. und deutich bg. von 
Schott, 6. Aufl., Freib. i. Br. 1901) beftehen ſchon 
von früher Zeit an M. für beftimmte Didcefen und 
für einzelne religidje Orden. Die alten M. vor der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt wurden oft auf das 
prächtigſte geichrieben (ſ. Möndsichrift), mit den 
ihönften Initialen und Miniaturen geſchmückt und 
mit den koſtbarſten Einbänden — — Bal. 
Ebner, Quellen und Forſchungen zur Geſchichte und 
Kunſtgeſchichte des Rissale Romanum im Mittel: 
alter (Freib. i. Br. 1896). 
Miffältype, |. Monchsſchrift. 
bildungen (Monstrositates) nennt man 
in ber Unatomiedes Menihenundder Tiere 
diejenigen rauen von der normalen Bildung 
des Organismus, welche eine Entftellung oder eine 
abnorme Lage oder eine Behinderung der Funktion 
der Organe bedingen und ſich in ihrer Entitebung 
auf eine Störung der erjten Bildung zurüdfübren 
laflen (Bildungsfebler, Vitium primae forma- 
tionis). M. mit ſchwerer Entftellung der äußern Form 
werden ald Monſtra oder Monftrofitäten be— 
eichnet, während man bei geringern Graben nur von 
nomalien oder Naturfpielen (lusus naturae) 
zu ſprechen pflegt. M. find um fo häufiger und 
mannigfaltiger, je fomplizierter der —— 
borgang if; —— bei den niedrigſten organiſchen 
Weſen M. nur jelten vorlommen, werden dieſelben 
bei den höhern Tieren, beſonders den Haustieren, 
und beim Menſchen öfters beobachtet. Sämtliche 
M. zerfallen in einfache M. und in Doppel— 
mißbildungen, je nachdem es ſich dabei um ein 
Individuum handelt oder um zwei mehr oder 
weniger vollftändige Individuen, melde mitein- 
ander in Verbindung getreten find. Bon der ein: 
fachen Mißbildung unterſcheidet man a reg 
mit überzäbligen oder ſtark ausgebildeten Gebilven, 
3. B. Hände mit ſechs Fingern u. dgl. (monstro- 
sitates per excessum), ſolche, an denen einzelne 
Zeile, 3. B. Gehirn, Glievmaßen, Cingemeide, 
er (monstrositates per defectum), und endlich 
olche mit faljcher Lagerung der Organe, 3. B. das 
Herz auf der rechten Seite, die Leber (ints (mon- 
strositates per situm transversum). Die Fälle, 
wo zwei Früchte in der Weiſe verwachſen find, daß 
3. B. nur ein Zeib, aber zwei Köpfe, ein Kopf und 
mehr oder minder vollftändig zwei Zeiber vorhanden 
find, bezeichnet man ald Doppelmißbildungen 
(monstra duplicia). Dieje entſtehen entweder durch 
Spaltung eines urfprünglic einfahen Keims oder 
durch Verwachſung einer —— doppelten 
Keimanlage; in ſehr ſeltenen Fällen kommt es wohl 
auch zu Drillingsmißbildungen (monstra tri- 
plicia). Das befanntejte Beiipiel einer derartigen 
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a reg ro die jog. Siamefiihen Zwil⸗ 
linge (f. d.), die Bohmiſchen Schweitern u. a.; in 
andern Fällen derart fommt es zu einer Verſchmel⸗ 
ung der Köpfe (Janusbildungen), oder der 

ruftlaften (Thoralopagen), oder de Inter: 
leibes (Ga Eoryanın) u. dgl. Am häufigsten 
findet ſich die mangelhaft ung ildete Frucht, und 
gerade dieie ift ed, von deren Bildung man fih am 
*8 Rechenſchaft geben kann. Man hat in vielen 

nur halbfertige, auf einer frühen Stufe der Ent: 
ag Naar gebliebene Früchte erfannt. So weiß 
man 3. B., das ſich das Geficht aus mebrern, von 
beiden Seiten der Wirbeljäule einander entgegen: 
wachſenden Bogen bildet, die jhließlich miteinander 
verſchmelzen; geichieht dies nicht, jo bleibt die Lippe, 
jelbft ver Rachen der Länge nad) — und ſtellt 
fo die Haſenſcharte und den Wolfsrachen dar. In 
andern Fällen führen eigentümliche Lagerungsver— 
bältnifje der Frucht in der Gebärmutter Verſtüm— 
melungen berbei. So tann die Umichlingung eines 
Beind oder Arms mit der Nabelichnur oder rn 
Zeilen der Eihäute eine VBerfümmerung, ſelbſt eine 
völlige Amputation des Gliedes herbeiführen. Dieje 
Art der Mihbildung pflegt man nad ihrer Ent: 
ftebung ald Hemmungs3bildungen zu bezeichnen. 

Ei berer Zeit ſchrieb man die Entitebung 
jolher und anderer Mibgeburten gern dem jog. 
Berjeben der Schwangern zu. Es ift nit 
völlig in Abrede zu ftellen, daß Gemütserregun: 
gen (Schred, Sorgen) der Mutter Einfluß auf den 

twidlungsgang der Frucht haben können. Weit 
fiherer Lönnen aber frantbafte Veränderungen der 
Deueungäh ie: allgemeine oder örtlihe Krank— 

eiten der Mutter, äußere medhan. Einwirkungen 
(Stoß, Schlag, all auf ven Unterleib), ferner Ent 
artungen der Eihäute und gemilje, namentlich ent- 
undliche Krankheiten des Embryo jelbit als erite 

rjahe einer abnormen Entwidlung der ht 
bezeichnet werden. In manden Fällen jpielt auch 
die Erblichteit bei der Entwidlung von M. eine 
große Rolle; jo treten gewijje überzäblige Bildun— 
gen (überzählige Bruftwarzen, Finger und Zehen), 
aber auch ſchwerere Deformitäten (Haſenſcharten, 
ſelbſt Hypoſpadie) mitunter in einer ganzen Reihe 
von Generationen auf (ſ. Erblihe Krankheiten). 
Bon hohem Intereſſe find die M., weldhe man künft: 
lih an Hühner: und Froſchembryonen hervorrufen 
fann; jo erzeugte Geoffroy Saint:Hilaire M. durch 
ftarfes Schütteln, Anſtechen oder teilmeifes Firniſſen 
bebrüteter Hübnereier, Darefte durch vertitale Stel: 
lung der Eier, Üiberzieben der Schale mit imper 
meablen Stoffen, abnorm hohe oder niedere Tempe: 
ratur u, dgl. Die Lehre von den M. wird ald Te: 
ratologie bezeichnet. 

Dad röm. Recht verjagte der Mißgeburt, für deren 
Vorhandenſein die Bildung des Kopfes als ent: 
ſcheidend anaeiegen wurde, die Rechtsfähigkeit, und 
ihm ſchloſſen ſich verichiedene Partikularrechte an. 
Da jedoch die neuere ärztliche Wiſſenſchaft leugnet, 
daß ein Kind ohne menſchliche Bildung von Men: 
ſchen lebendig geboren werden kann, jo enthält das 
Deutſche Bürgerl. Gejegbuc derartige Vorſchrif— 
ten nicht. 

Litteratur. — Unterſuchungen über die 
Entitehung von M., zunädjit in den Eiern der Bögel 
(Berl. 1860); Förfter, Die M. des Menſchen (nebit 
Atlas, Jena 1861); Gurlt, Über tieriihe Miß— 
geburten (mit 20 Tafeln, Berl. 1877); Darejte, Re- 
cherches sur la production artificielle des mon- 
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struosites (Bar. 1877); Gerlach, Die Entſtehungs⸗ 
weile der Doppelmißbildungen bei den böbern 
Ahlfeld, Die M. des 


Wirbeltieren (Stuttg. rk 
Menſchen (2 Abichn. mit Atlas, Lpz. 1880—82); von 
Welſenburg, Das Verſehen der Frauen (ebd. 1898); 
Klaußner, liber M. der menihlihen Gliedmaßen 
und ihre Entftebungsweile (Wiesb. 1900). 

In der Botanik beißen M. oder Monſtroſi— 
täten, aub Bildungsabweihungen, alle ab: 
normen Veränderungen in der Form einzelner Pflan⸗ 
zenteile. Diefelben können entweder dur pflanz- 
lihe oder tieriſche Barafiten hervorgerufen werden, 
oder durch andere Einflüffe, wie allzu reichliche oder 
mangelhafte Emäbrung u. dgl., oder au ohne 
äußere Einwirkung entiteben. Im eritern alle 
tritt entweder eine Vertrodnung, Verſchrumpfung 
oder eine völlige Zeritörung der befallenen Pflan— 
zenteile ein, oder es bilden fih Anjchwellungen, 
Hypertropbien u. dgl., die man allgemein unter 
dem Namen Gallen oder Gecidien zuſammen— 
faßt. (Näheres ſ. Gallen und Pflanzentrantheiten.) 
Diejenigen Veränderungen, bie in der Natur der 
Pflanze begründet liegen, find außerſt mannigfal» 
tiger Art. Die Betrachtung derjelben bildet einen 
bejondern Zeil der Lehre von den Pflanzenkrank— 
beiten oder der Pilanzenpathologie und wird ge: 
wohnlich ald Teratologie bezeichnet. Hierher ge 
bören unter anderm die Eriheinungen des Nie» 
————— Zwergwuchſes oder Ranismus, 
der Verbänderung oder Fasciation (f. d.), 
ferner die verſchiedenen Veränderungen der Blüs 
ten, wie die fog. Velorienbildung, die Ber: 
grünung oder Ehloranthie, die abnorme Vermeh— 
rung oder Verminderung einzelner Blütenteile, wie 
fie3.B. beider Füllung der Blüten auftritt. Auch 
die vermehrte Anofyen oder Sproßbildung, die jog. 
Bolykladie, iſt bierberzurechnen. — Bol. Maiters, 
Vflangenteratologie (deutih, Lpz. 1886); Penzig, 
Pilanzenteratologie (2 Bde. Genua 1890— 94). 

Mikbrauch (lat. abusus), d. h. der faljche, 
ſchlechte Gebrauch, den man gegenüber einer Berjon 
oder von einer Sache macht, kommt civilrechtlich 
dabin in Betracht, daß, wie das Sprichwort: «M. 
madt feine Gewohnheit» jagt, aus mißbräuch— 
lihem Handeln feine Rechte entfteben, und daß 
nah einem lat. Sprichwort: «Abusus non tollit 
usum», der mögliche M. einer Einrichtung nicht 
den Vorteil einer richtigen Benugung aufbebt und 
deshalb nicht von Einführung einer ſolchen Ein: 
richtung abhalten darf. Strarehtlic bedroht iſt 
M. einer in einem willenlofen oder bewußtloſen 

ujtande befindlichen, wie auch einer geiftesfranten 

auensperſon (Reichsſtrafgeſetzbuch 176 fg.), 
erner der M. des Anſehens, wodurch jemand zu 
einer ſtrafbaren Handlung vorſätzlich beſtimmt wird 
($. 48), und der M. der Amtsgewalt (8. 339), welcher 
vorliegt, wenn ein Beamter die in feinem Amte 
liegenden Befugnifie zum Nachteile eines andern 
mißbraucht oder zu mißbrauchen droht. Nach dem 
Deutſchen Militäritrafgefeßbuch une wird 
wegen M. der Dienjtgemwalt beftraft, wer dieſe über 
einen Untergebenen zu Befehlen oder Forderungen, 
die in keiner Beziehung zum Dienite fteben, oder zu 
—— mißbraucht, wer von Untergebenen 
eſchenke fordert oder von ihnen annimmt oder Geld 
borgt u. ſ. w, wer durch M. der Dienſtgewalt Unter: 
ebene zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung be⸗ 
mm ober zu bejtimmen unternimmt, wer fie an 


der Beichmwerbeführung verhindert, wer feine Strafs 
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befugnifie überschreitet, wer vorjählich geſezwidrigen 
Einfluß auf die Nechtöpflege ausübt, wer ſich eine 
Befehl3befugnis oder Strafgewalt anmaßt, wer 
Untergebene beleidigt oder vorſchriftswidrig behan⸗ 
belt, ihnen körperliche Mißhandlungen (f. d.) zufügt 
oder jie an der Geſundheit beſchädigt. 

Mikfall, ſ. Feblgeburt. 

Mikgeburt, eine unvolllommene Entwidlung 
oder Verfümmerung der natürliben Bildung des 

ötus, verbunden mit Funktionsſtorungen einzelner 
Örperteile (j. Mißbildungen). 

Mikgunft, die Eigenihaft, dadurch, daß an: 
dern etwas Gutes zugebört oder widerfährt, un: 
angenehm erregt zu werden. Die M. ſchließt nicht 
den Wunſch ein, das betreffende Gute jelbit zu be 
fißen. (S. Neid und Eiferfucht.) 

Mikhandiung, |. Rörperverlegung. —— 
iſt auch die öffentliche oder Ärgernis erregende, bos⸗ 

afte Dudälerei und rohe M. von Tieren (Reichs: 
trafgefesb. $. 360). — Beim Militär ift die M. 

ntergebener ein Vergehen, das derjenige Vor: 
geieste begeht, welcher vorjäglic einen Untergebe: 
nen ſchlägt, ftößt oder in anderer Weife körperlich ver: 
lest. Durch Erlaß des Deutſchen Kaiſers vom 6. Febr. 
1890 ift eine gerechte und würdige Behandlung 
der Soldaten für die preuß. Armee bejonders einge: 
ſchaͤrft. Strafe für jede einzelne M. Gefängnis von 
mebr als ſechs Wochen big zu drei Jahren, ein Her: 
untergehen unter dieſes Strafmaß bis mindefteng zu 
einer Woche nur für minder ſchwere fälle geitattet. 

Mifheirat (neulat. disparagium; franz. mes- 
alliance), «ungleiche Ehe», Che zwifchen PBerfonen, 
die einander nicht ebenbürtig find. (S. Ebenbürtig: 
feit.) Gegenmärtig ift die Lehre von der M. in 
Deutihland nur nod für die regierenden Häufer 
und den hoben Adel von Bedeutung; inäbejondere 
fönnen die dem niedern Adel Angebörigen aud 
mit Nichtebenbürtigen gültige Ehen fließen. Die 
Vorſchriften des Preuß. Allg. Landr. II, 1, 88.30 fg. 
über die M. waren ſchon vor dem Inkrafttreten des 
Deutihen Bürgerl. Gejegbuhs durch das Geſetz 
vom 22. Febr. 1869 aufgehoben worden. Soweit 
für Familtenfideitommiife, Stiftungen u. |. w. Eben: 

ürtigleitverlangt wird, kann indeſſen eine M. immer 
noch von Bedeutung fein, wenn nicht auch hier die 
Geſetzgebung eingegriffen bat, wie z. B. in Heſſen 
dur Geſeß vom 28. April 1809. Wann für den 
boben Adel eine M. vorliegt, ift nicht unzmweifelbaft. 
Es muß auf das Hausgeſeß oder die Samilienobjer: 
vanz und fohließlich auf das gemeine Privatfüriten: 
recht zurüdgenangen werden. Als im Zweifel gel: 
tende Örundfäße 3 anzuſehen, daß jede Heirat mit 
einer nichtadligen Perſon eine M. iſt, ebenſo die Ehe 
einer dem Reichsfürſtenſtande angehörenden — 
mit einer Perſon des niedern Adels. Im Gegenſatz 
zu den kurfürſtl. und altfürſtl. Häuſern haben jedoch 
die neufürſtl. oder bloß reichsgräfl. Häuſer die Gren⸗ 
gen der jtandesgemäßen Ehe weiter gesogen, Die M. 
egründet eine wahre Ehe und giebt der Frau das 
Recht auf Unterhalt. Aber die Gemahlin und die 
Kinder gebören niht dem Stande des Gemahls 
oder Vaterö an und teilen nicht Rang, Stamm 
und Wappen vesjelben; die Frau bat nicht Anſpruch 
auf Wittum; die Kinder haben Anfprüde nur auf 
das Allodialvermögen, nicht auf Apanage; fie find 
für Stammgüter oder Familienfideikommiſſe nicht 
jur Nachfolge berechtigt, außer, wenn die folge: 

erechtigte Familie ausgeitorben ift. Umgetebrtes 
ailt, wenn der Mann unebenbürtig ift. Für den 
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unebenbürtig Verbeirateten kann das Hausrecht 
Deine ige Folgen ftatuieren, insbefondere Unfäbig: 
feit zur Erbfolge in das Hausvermögen. Jede un: 
ebenbürtige Ehe kann unter Zuftimmung aller Agna—⸗ 
ten für vollwirkſam erklärt werden, denn das durch 
den Mannsſtamm repräjentierte Haus fann vom 
Hausrecht dispenfieren. Auch die Kinder werben 
dann ebenbürtig. In jüngiter Zeit ift die Frage 
der M. aus Anlaß des Lippeſchen Erbfolgeitreitö 
(j. Zippe, Fürftentum) wieder — Erorterun 
unterzogen worden. — Val. Gierke, Deutſches Pri⸗ 
vatrecht, Bd. 1 (Lpz. 1895), 8. 47. 

Missi (M. dominici), ſ. Sendgrafen. 

Miffinnippi, Fluß, |. Churdill. 

Missio in bona (lat.), im röm. Recht die 
richterlibe Einweifung der Gläubiger in das Ber: 
mögen des Schuldners, durch melde deren Be 
friedigung aus biefem Vermögen ermöglicht und 
gefichert werden follte. (S. auch Cessio bonorum.) 

Missio in possessiönem (lat.), Befigein: 
weiſung (f. d.). 

Miffion (lat. missio, «Sendung»), in der ſtirchen⸗ 
prache urfprünglich die Übertragung gewiifer amt: 
ihen Vollmachten durch die kirchlichen Obern. Auch 

wird der Ausdruck für beſondere kirchliche Veran— 
ſtaltungen zur Erweckung des Glaubensgeiſtes durch 
gebäufte außerordentliche Predigten und Gottes— 
dienfte gebraucht, wie in der röm.:fatb. Kirche durch 
Drdensprieiter, inöbefondere Sefuiten. Auf evang. 
Boden beſtehen unter der Bezeihnung Innere Mi 
fion (f. d.) eine ganze Reihe von Unternehmungen 
und Einrichtungen en Schus und zur Wieder: 
erwedung chriſtlich⸗ kirchlicher Gefinnung oder zur 
Zürlorge für Vermabrlofte und ſittlich Geſunkene. 

on dieier ald äußere M. unterſchieden ift bie 
auf Belehrung der Juden —*** ſion, |. d.) ge 
richtete Thätigkeit und die Arbeit an der Belehrung 
der noch nicht hriftl. Völker in den Heidenländern. 
Die Heidenmiſſion befchreibt er er hr m 
zung des Ehriftentums unter den nichtchriftl. Völkern 
gerichtete organifierte gg der Ehriftenbeit. 

Die Geſchichte diefer M. ift die Geſchichte der 
— des Chriſtentums. Sie knupft an den 
Befehl des Stifters der chriſtl. Religion: «Gebet bin 
in alle Welt und lehret alle Bölter» (Matth. 28, 18—20) 
an und beginnt mit der Wanverprebigt und Ge 
meindeorganifation der Apoftel. Daran fließt ſich 
die alttirchliche Zeit bis zur Ehriftianifierung des 
Roömiſchen Reichs und die mittelalterlihe M., vie 
ih bauptiählih an die german., kelt. und ſſlaw. 

ölter wandte, mit ſchwachen Verſuchen unter ven 
Mongolen, Türken, Chineſen und in den zugänglich 
gewordenen überjeeiihen Gebieten, wie fie im Na: 
men und unter der Autorität der kirchlichen Organe 
unternommen wurde, und zwar nicht nur jeiten der 
röm.:fath., jondern auch der griech.:ortbodoren und 
anderer Kirchen. Seit der Reformation bat bie 
Miifionsgefhichte die evangeliihe von der Fatboli- 
ben M. getrennt zu bebandeln. Infolge der ge 

obenen Verlehrsverhältniſſe, des Au — er 
verſchloſſener Lander und beſonders durch die jüng⸗ 
ſten Koloniſationsbeſtrebungen hat die Heidenmiſſion 
einen ungeahnten Aufſchwung genommen. — Bal. 
für das Ganze: Smith, Short History of Christian 
Missions from Abraham and Paul to Carey, Living- 
stone and Duff (Evinb. 1884); Kalkar, Geſchichte 
der chriftlihen M. unter den Heiden (aus dem Dä— 
nifhen, 2 Bve., Gutersloh 1879—80); Bliß, The 
Encyclopedia of Missions (2 Bbde., Neuyort 1891); 
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Harnad, Die M. und Ausbreitung des Chriften: 
tums in den eriten drei Jahrhunderten (Xp3. 1902). 
Die römiſch-katholiſche M. ift die Fortſetzung ber 
mittelalterliben M., die mit Beginn der über: 
feeifhen Entdedungen einen neuen Aufihwung ge: 
nommen batte. Bald nah der Reformation wurde 
fie gleichzeitig mit den Beitrebungen zur Wieder: 
gewinnung der prot. Gebiete zu noch größerer Energie 
angeregt, namentlich durch die Jeſuiten (ſ. d.), deren 
Gröolge die Bildung weiterer Kongregationen ver: 
anlafte, wie aud die ältern Orden (Dominitaner 
und Franziskaner) Scharen von Mijfionsprieitern 
ausſandten. Eo fammelte Franz Xaver (j. d.) in 
Dftindien Taufende und gründete aud in Japan 
die M., wo unter Benußung polit. Verhältniſſe 
ein Teil des Volls gewonnen wurde, bis unter 
der heidn. Reaktion zulegt das Ehriftentum völlig 
wieder ausgerottet wurde. In Ehina fanden die 
Seluiten (Ricci, Echal u. a.) durch aftron. Kennt: 
nifje und techniſche Fertigkeiten Eingang. Indem 
fie (mie aud in Indien) beibn. Zandesfitten unter 
tath. Formen duldeten, gewannen fie, von den Hai: 
fern begünftigt, einen gewaltigen Anbang, aber in 
der kath. Kirche ſelbſt bei hoben Prälaten viele 
Gegner, ſo daß langwierige Streitigleitenentitanden. 
Später wurde dort ihr Wert —66 durch die Eifer⸗ 
ſucht der Auguſtiner, die ſchließlich die Verdammung 
der jeſuitiſchen Prarxis herbeiführten. In Weſtafrika 
hatte die katholiihe M. große Erfolge namentlich 
am Kongo, wo ein hriftl. Negerreich entitand. Auch 
in der Neuen Welt feierte fie, geftüßt auf die Erfolge 
fpan. und portug. Waffen, Triumpbe. In Paraguay 
ha d. Geſchichte) entitand ein non den Fejuiten regier: 
ter Mufterftaat deſſen Reichtümer die Macht des 
Ordens hoben. Aber diefe großartigen Gründungen 
zeigten fih ohne Lebenskraft. Auch in andern Ko: 
lonien fatb. Mächte erhielt fih das Ebhriftentum 
bei der eingeborenen Bevölkerung nur in febr 
äußerlicher Weife. Obwohl die katholifhe M. ſeit 
1627 in der —— de propaganda fide (ſ. Bro: 
aganda) ihren Mittelpunft bat, von dem eine 
traffe einheitliche Leitung des weit verzweigten Dr: 
ganismus ftattfindet, erlahmte fie im Laufe des 
18. Jahrh. und viele ihrer Stiftungen gerieten in 
Verfall. je in neuerer Zeit ift in Wettbewerb mit 
den epangelifchen M. ein neuer Aufſchwung einge: 
treten. Es entitanden unter Beteiligung der Laien 
freie Miffionsvereine (Vereine zur Verbreitung des 
Glaubens, der Xaveriusverein in Lyon 1822, zu 
Baris die Gejellihaft der auswärtigen M., die Deo: 
poldiniſche Stiftung in Öfterreich 1829, der Ludwigs 
verein in Bayern 1840, Verein der heiligen Kind— 
beit, Paris 1843, die Geſellſchaft für die afrikaniſche 
M. zu yon 1856 u. a.). Auch bildeten ſich eine 
Reihe neuer Kongregationen; 1805 die der heiligen 
Herzen Jeſu und Mariä (PBicpustongregation, j. d.) 
in Baris, jpäter die Mariften in yon, die Kongres 
er des Heiligen Geiftes und des heiligen Herzens 
ariä zu Amiens, der Weißen Väter in Algier, 
1868 von Lavigerie geftiftet,u.g. Auch der Jejuitens 
orden griff feit einer Miederberitellung kräftig in die 
M. ein, und weiblie Rongregationen ftellen ibre 
Kräfte in den Dienſt der M. Während die katholiſche 
M. früber fih auf Spanien und Portugal ftügte, ge: 
nießt fie jest den Schuß Frankreichs und wirbt um 
den Schuß Deutichlands. Durch franz. Einfluß ge: 
wann fie wieder freie Hand in China, wo fie vor 
dem Boreraufitand (1900) über Y, Mill. Anhänger 
säblen ſollte. Ebenjoviel rechnet man in der franz. 
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Machtſphäre von Hinter» und Vorderindien. Die 
lange Beit nur geringfügigen Erfolge in Afrika haben 
fi in den Ländern am Kongo, in Welt: und Oft: 
ir und auch fonjt unter vem Schuße der europ. 

ächte und durch die ftraffere Organifation der Con- 
gregatio de propa ande fide unter Bius IX. bedeu⸗ 
tend gejteigert. uses Leo XII. zeigte das Stre: 
ben, nicht nur apoftolifche Bilariate, fondern mög: 
lichft viele Biſchofsſitze zu errichten, um feiten Boden 
zu faſſen. Die Zahl der zum Katholicismus betebrten 
Heiden dürfte etwa 4 Mill, die Zahl der gegen: 
wärtig in der Heidenmijfion bung His Prieiter 
5000 betragen. Die erforderlichen Mittel fließen 
nur zum Teil aus freiwilligen Beiträgen, zum Teil 
werden fie aus dem vorhandenen Kirchen: und Ors 
dendvermögen gewährt. f 

Val. die Se Die katholiſchen M. (Freib. 
i. Br.); Echo aus Afrika (Wien); Henrion, Histoire 
gensrale des missions catholiques (2 Bde., Bar. 
1844—47); den offiziellen Bericht der Kardinalton: 

—— u. d. T. Missiones catholicae (jeit 1: 
Sa ‚ Beihichte der katholiſchen M. (5 Bde., Köln 
1857 —65); Lacroix, Dictionnaire des missions 
catholiques (2 Bde. Bar. 1864); Kalkar, Geſchichte 
ber —— M. (Erlangen 1867); War: 
ned, Prot. Beleuchtung der röm. Angriffe auf die 
evang. Heidenmiſſion (2 Tle. Gütersloh 1884 u. 
1885); D. Werner, Katb. Miffionsatlas (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1885). 

Die evangelifche M. beginnt in den niederländ, 
und engl.samerit. Rolonien des 17. Jahrh. Als 
einer der eriten Miifionare (1646) wirkte der puri: 
taniſche Prediger John Eliot (f. d.) unter den Zn: 
dianern in Neuengland. In Deutichland erwachte 
der Miffionstrieb zuerft in den Kreifen des Pietis: 
mus, unterftüßt vom Aönig von Dänemarl, der 
A. H. Frandes (f. d.) Schüler Ziegenbalg in jeine 
oftind. Befisung Tranquebar jandte (1706). Das 
1714 in Kopenhagen geftiftete Miffionstollegium 
ließ durh Thomas von Weiten unter den beibn. 
Lappen das ——— verkünden, wäbrend Hans 
Egede (ſ. d.) die M. in Grönland einführte. Seit 
1782 trat die Brüdergemeine (f. d.) in Grönland, 
in Weftindien, unter den Indianern Nordamerikas 
und im Kapland in die Miffiondarbeit ein und ges 
wann bald die erjte Stelle, die fie noch heute unter 

Ben Opfern behauptet, nachdem vorber ſchon 
eitens der engl. Kirche die Society for the Propa- 
gation of the Gospel in foreign parts (f. d.) be 
— worden war. Mit dem Ende des 18. Jahrh. 
emädhtigte ſich die freie Vereinsthätigkeit des Miſ— 
ſionsintereſſes und des Miffionsbetriebes ſowohl be: 
züglich der Herbeilhaffung der Mittel ald auch der 
Ausbildung und Ausiendung von Mifftionaren. 

Die erite Miffionsgefellihaft in diefem mo» 
dernen Sinne war die auf Careys Betrieb 1792 
gegründete Baptiften: Miffionsgejfellichaft. 
Unter der Begeifterung für Coot3 Entdedungen in 
der Sudſee folgte 1795 die Londoner Miſſions— 
gejellibaft, ſodann 1796 die jchottifch:presbpte: 
rianijche, 1799 die engl. Church Missionary Society. 
Gegenwärtig befteben in England 42, in Scott: 
land 7, in Irland 4, in Wales 1 felbitändige Mifr 
fionsgejellibaft, die Miffionare ausienden. Keine 
Selte oder Denomination wollte zurückſtehen, tein 
neu gewonnene Gebiet in den Heidenländern jollte 
unverforgt bleiben. Dahin gehört auch die Frauen: 
miffion in Indien (Senanamiffion, vom ind, 
senana, Frauengemad) und die Medicalmiffion, 
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die ülrzte entfendet. Die Britifche und Ausländifche 
ar ben (1. Bibelgejellihaften) gewährt 
durch Veranftaltung von Überferungen der biblifchen 
Schriften in die Öeibenfprahen wertvolle Unter: 
ftügung. Man jhäpt die Ausgaben für die M. ſei— 
tens des Britifchen Reichs auf 60 Mill. M., die Zahl 
der Miffionare und Miffionarinnen auf 4000, die 
der eingeborenen Prediger auf 2500, der Helfer auf 
30000, und den Beitand der Belehrten auf 2'/, Mill. 
Heidendriften auf 2091 Haupt: und 13846 Neben: 
ftationen. Nächſt England bat Nordamerika das 
ausgedebntejte —— Miſſionsweſen. 1810 ent: 
ſtand der American Board of Commissioners for 
Foreign Missions (A. B. C. F. M.), 1814 die Ame- 
rican Baptist Missionary Union, bald danad vie 
resbyterianiſche, die methodiftiihe Miſſionsgeſell⸗ 
—* und außerdem betrachten auch in Amerita 
Amtliche beſtehenden chriſtl. Religionsgeſellſchaften 
es als ihre Pflicht, zur Verbreitung des Chriſtentums 
beizutragen. Es beſtehen in den Vereinigten Staa: 
ten neben vielen Heinern Miffionsgejellibaften 49 
gie jelbjtändige. Sie verwenden gegen 23 Mill. 
haben 1352 ordinierte und 109 nichtordinierte 
Mifftonare, 274 Ärzte und Ärztinnen und 1006 Mif- 
fionarinnen im Dienft, 1500 orbinierte eingeborene 
Geiſtliche, 15000 Helfer. Die Gejamtzahl der Hei— 
denchriſten —* in 4107 Gemeinden 1*/, Mill. 
In Deutijhland und der deutichen Schweiz, 
wo die evang. Brüdergemeine jeit 1732 die M. be: 
trieben hatte, ift die älteite Gejellihaft die Bafeler 
Miffionsgejellihaft (ſ. d.), die ihre Arbeitsfelder 
in Weſtafrika, Oftindien und China hat. 1824 wurde 
die Berliner Miſſionsgeſellſchaft (j. d.), jeßt Berlin I 
genannt, begründet, die in Sübafrifa einjegte, 1828 
die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaſt (f. d.) J Bar⸗ 
men, die in Südweſtafrika, China, Niederländiic: 
Indien und ———— arbeitet. Es eye 1836 
die Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft (ſ. d.) zu Bre⸗ 
men, die Goßnerſche Miſſion (ſ. d.), jet Berlin II, 
die Leipziger evangeliſch-lutheriſche Miffionsgeiell: 
ſchaft (j. d.), 1849 die lutberiihe Hermannsburger 
Miffion (. d.), 1877 die Schleswig : Holfteiniiche 
Miſſionsgeſellſchaft (f. d.) in Breflum, 1882 der 
Miſſionsverein ın Neulirchen bei Mörs, 1884 der 
allgemeine evang.:prot. Miffionsverein (. d.), 1886 
die Neuendetteldauer Miffionsgejellihaft in Bayern, 
die evang. Miffionsgejelliaft für Deutſch-Oſtafrika 
(j. d.), Berlin IH, 1889 die deutiche China⸗Inland⸗ 
miffton in Barmen, 1895 die Bilgermiffion von 
St. Chrifhona bei Bafel, die Mifftonsgeiellihaft 
deutiher Baptiften in Berlin, 1891 der Evange: 
liche Afrikaverein (f. d., Bd. 17) in Berlin, 1898 
die Ehina:Inlandmijfion in Hamburg, 1900 die 
Sudan:Bioniermilfion in Eiſenach. Außerdem ver: 
dient der 1842 begründete Frauenverein für hriftl. 
Bildung des weiblihen Geſchlechts im Morgenlanp, 
der von Berlin aus Lehrerinnen nad) Syrien, Indien 
und neuerdings auch nad Afrika fendet, und der 
Berliner Frauenverein für China (1850), der in 
Hong:kong das Findelhaus Bethesda unterbält, Er: 
mwähnung. Die 23 deutſchen Miffionsgeiellihaften 
zählten 1902 auf 565 Stationen 384133 Getaufte, 
884 Miffionare, 149 ordinierte eingeborene Prebi: 
ger, 4300 eingeborene Gehilfen, 1918 Schulen mit 
90458 Schülern und hatten einen Roftenaufmand 
von 7 Mil. M. Diefe Miffionsgejellichaften ver: 
treten verjchiedene kirchliche Standpuntte. Auch ihre 
Verfaſſung ift verichieden; die meijten überlafjen 
dem leitenden Vorſtand das enticheidende Wort. 
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In den Niederlanden beſteht ſeit 1797 zu 
Rotterdam die Nederlandsche Zendeling genoot- 
schap. Im Laufe des 19. Jahrh. find eine anfebn: 
libe Zahl weiterer Vereine hinzugetreten. Das 
Arbeitsfeld find die holländ. Kolonien, wo feit 1874 
ein Seminar zur Ausbildung eingeborener Lehrer 
und Prediger in Depof auf Java beiteht. In 
Schweden findet fih außer der ſeit 1876 unter 
— Leitung geſtellten Schwediſchen Miſ— 
fion (f. d) und der 1863 in das Leben gerufenen 
Baterlandsitiftung eine Anzahl kleinerer Vereine, 
ebenjo beiteben in Norwegen neben dem 1842 ge: 
jtifteten Norwegiſchen Miſſionsunternehmen (j. d.) 
eine Anzahl abgezweigte M. Dänemarl (j. Däniſche 
Miſſionsgeſellſchaft) bat feit 1821, Finland “3 
1851 Telbftändige M. Die Bari | er evangelifche M. 
arbeitet jeit 1824 unter den Baſuto und in Tahiti; 
neuerdings jucht fie die von den Jeſuiten arg be: 
drohte norwegiich :engliihe M. auf Madagaskar 
u retten. Die Mission Romande, 1874 in der franz. 
me begründet, wirkt in Sudafrika. — PRal. 
MWarned, Abriß einer Geſchichte der proteitantiichen 
M. (6. Aufl., Berl. 1900); Gareis, Geſchichte der 
evang.Heidenmiffion mit bejondererBerüdfihtigung 
der deutichen (Ronftanz 1901). 

Zur Heranbilvung von Miffionaren dienen Mij: 
le inars, wenn nicht die Entjendung ge 
chulter Theologen vorgezogen wird. Größere Semi: 
nare für Mifjionare befteben für Deutichland in 
Bafel, Berlin, Leipzig, Barmen, Bremen, Neu: 
firhen, Neuendetteldau, Breflum, Niesty. (Val. 
— Die Ausbildung der evang. Heidenboten in 

eutſchland, Berl. 1873.) bt Dry befinden ſich 
diefe Miffionsfeminare in den Mijfionsbäufern, 
wo aud die Leiter und Angejtellten wohnen, die 
Verwaltung ihren Sit hat und Buchhandlung, Ma: 
gazine für Ausrüftung u. ſ. w. untergebradt find. 

In neuefter Zeit wird befonders die ärztliche M. 
gepflegt. Schon früher jandten engl., amerif. und 
deutſche Miffionsgejellibaften gleichzeitig mit den 
Miffionaren gefhulte Ärzte aus, und 1899 wurde 
in Stuttgart unter Beteiligung der Bafeler M. ein 
Deutſcher Berein für ärztlihe M. gebildet, 
der die Einrihtungvon Krankenhäuſern, Beſchaffung 
von —— Arzneimitteln und Ausſendung 
von Miſſionsarzten in den Heidenländern bezweckt. 

ur Erwedung des Miſſionsintereſſes in der 
Heimat dienen Miſſionsſtunden, örtlihe Mifjions: 
vereine, Miffionsfefte, Mifjionsblätter, in denen 
über die Fortichritte ver M. berichtet, die Nachrich⸗ 
ten der Miffionare mitgeteilt und die Herzen zur 
Unterjtüßung der M. geitinmt werben, denn die 
Mittel für den Miffionsbetrieb werden fait aus: 
ſchließlich durch Kollekten und freiwillige Gaben der 
Gemeindeglieder aufgebradt. (Vgl. Helle, Die M. 
auf der Kanzel, Calw 1889; Grundemann, Vater 
Chriſtliebs Abendunterbaltungen über die Heiden: 
miffton, 2. Aufl., Berl. 1894; Warned, Miffions: 
et 4. Aufl, Gütersloh 1895.) Auf den Mii: 
ionsfeldern felbjt dienen Miffionsfonferenzen, 
veranjtaltet von den Milfionaren einer Geſellſchaft 
oder verjchiedener Gejellihaften, die ein und dad: 
jelbe Gebiet nebeneinander bearbeiten, zur Ber: 
ftändigung über gemeinfames Handeln und zur Er: 
örterung miffionswijjenichaftlicher Fragen. Letztern 
Zweck vor allem verfolgen auch die Zuſammenkunfte 
von Miffionsvoritehern, Miffionsfreunden und 
Vertretern der Miſſionswiſſenſchaft, unter denen die 
fontinentale Miffionstonferenz zu Bremen und die 
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internationale Konferenz von bejonderer Bedeutun 
ift. (Bol. Verhandlungen der 10. tontinentalen Mi}: 
fionstonferenz zu Bremen, Berl. 1901.) Aud in 
Amerika, England, Holland, Schweden werben ähn: 
liche Miſſions lonferenzen veranitaltet, wie denn auch 
in den einzelnen Provinzen zur Pflege des Miſſions⸗ 
betriebes und der Miffionstunde jih Provinzial: 
verbände gebildet haben... 

Die Miffionsjtatiftik ift vielfah noch lüden- 
baft und wird nicht überall nah gleihen Grund: 
fäßen aufgenommen, weshalb zuverläffige Über: 
ſichten niet zu geben find. überall zeigt ſich ein 
mächtiger Aufihwung der Miffionsbeitrebungen 
und ihrer Erfolge. Als fruchtbarite Miffionsgebiete 
ericbeinen Wejtindien, Surinam, Dceanien, bie Fid— 
ii: und Samoa-Snieln, Indien, Sumatra, Gelebes, 
—* und Südafrila und Madagastar. In China 
zählte man vor dem Boreraufitand 100000 evang. 
Chriften, in Japan in 426 Gemeinden 42000, in 
Natal 73000, in Transvaal 20000 eingeborene 
Getaufte. a Südafrila und auf einzelnen ocea- 
niihen Inſeln find ganze Bölterftämme befebrt 
und in chriſtl. Gemeinden gefaßt worden, das Gleiche 

ilt vom Stamm der Kolb in en Größere 
Schwierigleiten finden die M. in Mittel: und Nord: 
afien an dem Islam. Nach der neuejten Statiftil 
giebt es 249 große evang. Miſſionsgeſellſchaften, 
4958 orbinierte Miſſionare, 1244 nicht ordinterte, 
3119 Miffionsfrauen, 4029 ordinierte Eingeborene, 
77388 Helfer, 5233 Hauptitationen, 25586 Neben: 
ftationen, 1317684 Kommunilanten, 4327283 
Heidendriften, 702 Mifjionsärzte, 87 Miffions- 
jeminare, 67 Miſſionsſchiffe, 355 Hojpitäler, 203 
Waiienhäufer, 91 Ausjägigenafyle, 30 Blindenan: 
ftalten. Die Jahreseinnahme für 1901 betrug 
76 Mill. M. Für 1901 wird die Zahl der evang. 
Heidenchriſten auf wenigſtens 4°, Mill. geichäkt, 
außerdem giebt ed 7 Mill. Negercrijten in Norb: 
amerika und *, Mill. Heidendriften in den Gemein: 
den von Niederländiih: Indien, zufammen rund 
12 Mill, (Bol. Grundemann, Kleine Miſſionsgeo— 
graphie und Statiftit zur Daritellung des Standes 
der evangeliihen M. am Schluſſe des 19. Jahrh., 
Calw und Stuttg. 1901; Missionary Review of 
the World, Neuyorf 1896; The Encyclopedia of 
Missions, 2 Bde., ebd. 1891; Grundemann, Neuer 
Milfionsatlas, 2. Aufl., Calm und Stuttg. 1903.) — 
Die neuerdings auch an mehrern deutichen Univer: 
wg eingeführte AALEN um: 
abt: 1) Mi hongeiidte und Stattitil, 2) Miffions: 
tbeorie und 3) Milfionspraris. (Bol. Warned, 
Evang. Miffionslehre, 3 Abteil., Gotha 1892—99; 
3. Abteil., 2. Aufl. 1902; Mirbt, Der deutiche Pro: 
teftantismus und die Heidenmiſſion im 19. Jahrh., 
Sieh. 1896; Bornemann, Einführung in die evang. 
Milfionstunde, Tüb. 1902.) Während über 200 Mi}: 
fiondblätter beiteben, in denen die einzelnen Bereine 
und Gefellihaften über ihre Arbeiten und Erfab: 
rungen in einfadher und allgemeinverftändlicher 
Sprache berichten, jind als wiſſenſchaftliche Zeit: 
(geilen hervorzubeben: «Allgemeine Miffiongzeit: 

rift» (ba. von Warned, Gütersloh; ſeit 1874); 
«Church Missionary Intelligencer» (London; feit 
1849); die «Zeitjchrift für Miſſionskunde und Reli: 
gionswiſſenſchaft⸗ (ba. von Kind, Buß und Happel, 
Heidelberg; jeit 1885). Zeefitice Einzelbeichrei: 
bungen in fertlaufender Reihe bieten die aGeſchichten 
und Bilder aus der M.» (Halle) und Warned, 
Miſſionsſtunden (4. Aufl., 2 Bde. Güteröloh 1895 

Brodhaus’ Konverjationdefegiton., 14. Huf RU. XL 
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—97). Bol. nod Eger, Wegweiſer durch die volks⸗ 
tumliche Diffionglitteratur (Berl.1895); Strümpfel, 
Wegweiſer dur die wiſſenſchaftliche und pajtorale 
Milfiondlitteratur (ebd. 1898). 
iffionär, alssa, f. Miffion. 
— &ngee 
e r 
Berlin u). — 6* mit dem el 
erlin, arbeitet feit 1887 in Deutſch-Oſtafrika. 
Ende 1902 hatte fie 8 Hauptftationen: Dar ed:6a: 
laam (1887) und * (1890) an der Küſte, Hohen⸗ 
—*8 (1891) bei Mlalo, Bethel (1893) bei Mtai, 
uga (1895), Bumbuli (1899) in Ufambara, Hoff: 
nungsböbe (1892) bei Rijjarame und Maneromango 
(1895) in Ufaramo, 12 Predigtpläge, 15 Miffionare, 
9 Diakonen (Handwerker) und 26 eingeborene Ge: 
ville. nt are t 1901: etwa 36 000 M. 
‚Miffionöverein, allgemeiner evange: 
ia protehantiiger, wurde 1884 in Weimar 
begründet. bat jeinen Sig in Berlin; Broteltor 
te pi eimar; 
or Miffionsbibliothet befindet fi in Straßburg. 
itglieber find meift Anhänger und Vertreter eines 
freier gerichteten Proteftantismus. Der Verein will 
chriſtl. Religion und Kultur in Antnüpfung an die 
bei nichtchriſtl. Völlern vorhandenen Wahrbeits- 
elemente ausbreiten, F eine beſtimmte Kirchen⸗ 
form und Belenntnislehre aufzundtigen. Lediglich 
alademiſch gebildete Theologen und Pfarrer werden 
im Miflionsdienft verwendet, Der Berein zählt 
(1902) etwa 30000 Mitglieder in 65 Zmeigvereinen, 
denen no 300 Ortövereine und Ortögruppen ange: 
gliedert hatten. Seine Ausgaben betrugen 1902 
etwa 111000 M. Der M. hat jeine Arbeitsfelder in 
China und Japan. In China wirten 2 —— 
1 Miſſionsarzt, 5 chineſ. Arzte und Aſſiſtenten, 
5 chineſ. Lehrer. In Stang bei ift eine beutjche 
mn Gemeinde mit eigener e, eine deutſche 
Schule und ein deutſches Seemannsheim begründet 
worden, ebenfo in Riaustihou. Im Kiaustihous 
Gebiet find 2 Hofpitäler in Tfing-tau und Kau⸗mi 
errichtet worden, Chineſenſchulen beftehen in Tfing- 
tau und Schawo. In —5— ſind 4 Miſſionare, 
Zjapan. Prediger, 2 japan. Evangeliftenund3japan. 
Lehrerinnen wiriſam. Begrundet ſind in Japan 
8 deutſch⸗evang. Gemeinden in Tolio, Jolohama und 
Kobe, 3 heidenchriſtl. Gemeinden und 2 Haupt: 
ftationen, ferner eine Armen», eine Knaben», Hand» 
arbeit3:und 3Sonntagsſchulen, einetheol. Akademie 
zur Ausbildung junger Japaner, eine Bibliothet, 
eine japan. Zeitichrift «Shinri» und eine deutſche 
Zeitung «Wahrheit». Organe des Bereins find: das 
«Miifionsblatt» und die «Zeitichrift für Miſſions⸗ 
funde und Religionswiſſ re außerdem find 
eine Reihe von Flugichriften (jämtlich in Heidelberg) 
erſchienen. —* 
Missi oder dominloi (lat.), j. Send: 
Miffiffippi (indianiſch missi, «groß», und sepe, 
«Mafjer» oder aFluß⸗), der längfte Strom Nord: 
ameritas und nädft dem Amazonenſtrom, Nil und 
Kongo, aber mit dem Mifjouri als Duellfluß über: 
haupt der längfte Fluß der Welt. Er ijt6530km lang, 
das Stromgebiet bededt 2248000gkm. Obſchon ſein 
Quellgebiet bereitö 1541 von dem Spanier de Soto 
betreten war, bat der Amerilaner Schoolcraft den 
Urſprung doch erit 1832 in Minnejota aufgefunden. 
Aus dem See Jtasla (f. d.) läuft der M. nördlich in 
den Traverſe⸗Lale, deijen Gebiet 1891 zum Staatd: 
parkvon Minnefota erklärt wurde. Von bier aus fließt 
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er durch mehrere Seen oftwärts, ftrömt dann in un: 
zäbligen Windungen ſudwärts durch eine der audge: 
dehnteſten Tiefebenen der Erde und wälzt jeine un: 
ebeure fiermafje unterhalb Neuorleans durd 
ünfMündungsarme (f. die Karte zudem ArtifelNeu: 
orleans), von denen der South:Paß der bedeutenpite 
tft, inden Golfvon Merito, Seine größten Nebenflüſſe 
find: der Mifjouri, Obio, Arktanjas (und Red: River, 
1.d.); außerdem erhält er noch Zufluß durch den Min: 
nejota, Jowa und Des Moines auf der rechten und 
durch den Wisconfin und Jllinoi® auf der linten 
Seite. Bei St. Louts ift er 1070, bei Cairo 1200, bei 
Neuorleans 760, wwil en Cairo und der Mündung 
des Red⸗River, der aber jegt bei niedrigem Waſſer— 
ſtand vom M. getrennt mündet, im Durchſchnitt 1340, 
unterhalb des Ned: River durchſchnittlich 1020 m 
breit, Zwiſchen Eairo und Memphis ift feine geringite 
Tiefe 1, zwiihen Memphis und Red-River 1,8, und 
iſchen Ned: River und Neuorleand 45m. Der 
nterihied zwiſchen hohem und niederm Wafferftand 
ift bei St. Louis 12, bei Cairo 15, bei Memphis 10, 
bei Bidöburg 16 und bei Neuorleand 4m. An der 
Mündung bildet er ein 320 km langes, 300 km 
breites Delta, welches 31860 qkm umfaßt; ein Drittel 
biervon ift Sumpf und See, zwei Drittel liegen über 
dem Wajlerjpiegel des Golfd. Bon Eairo bis zum 
Rande der den Golf von Merito umſchließenden 
Küftenebene fließt der M. durch ein 40—130 km 
breites Alluvialtiefland, das durch deutliche Fluß: 
terrafjen von dem beiderjeit3 höher anfteigenden 
flachen Gelände geſchieden und zum Teil niedriger 
gelegen it ala der Waſſerſpiegel des M., jo daß troß 
der Uferſchutzbauten durch * Lewees oft Über— 
ſchwemmungen eintreten. Sandbänke erſchweren die 
Schiffahrt bei der Mundung ganz bedeutend. Der 
Southpaß ift deshalb durch Seedämme (jetties) zu 
etwa 7 m vertieft worden. Der M. ift auf feinem 
Unterlauf jebr geneigt jein Bett zu verändern; Bid: 
burg und andere Orte lagen früber unmittelbar am 
luß, jest landeinwärts N Blufis). Die früher febr 
edeutende Dampfſchiffahrt bat durch die Eijen- 
bahnen neuerdings weſentlich an Wichtigleit ver: 
loren; fie ift aber möglih von der Mündung bis zu 
den St. Anthony: Fällen oberhalb St. Baulin Minne: 
fota, auf eine Strede von etwa 3130 km. Seit 1879 
bat die Miffiifippi: Flußlommiffion in St. Louis 
14 Mill. Doll, für Flußkorreltion ausgegeben. — 
Bal. Glazier, Down the Great River (Bhilad. 1888); 
The Mississippi River (Par. 1900). 

Miffiffippi, einer der ſüdlichen der Vereinigten 
Staaten von Amerita (j.Rarte: Vereinigte Staa: 
ten von Amerifall. Mittlerer Teil), zwi: 
ſchen 30° 8’ und 35° nördl. Br. und 88° 7’ und 
91° 41’ weſtl. L., wird im N. von —— im O. 
von Alabama, im S. vom Golf von Mexilo, im 
W. von Louifiana und Arkanſas — umfaßt 
121230 qkm mit (1900) 1551270 €., d. i.13 auf 
1 qkm, darunter 910070 Farbige und 7981 im 
Ausland Geborene. Das Küftenland ift eine voll: 
fommene Ebene, in der Waldungen und Sümpfe 
abwechſeln, weiter nördlich erbebt fih das Land 
und bat fruchtbaren Boden. Der M. bildet die 
Meitgrenze; andere Flüffe find der Pearl: River, 
Pascagoula und Yazoo. Die Hauptformation ift 
das marine Tertiär, davor lagert fich ſüdlich die ſog. 
Grand Bulfformation und an derfüftedasAlluvium. 
Der norböjtl, Teil wird_von der Kreideformation 
gene. Nur an der äußerſten Nordoftgrenze, am 

enneſſee, treten ältere Syormationen in den Staat 
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und ein breiter Streifen (Loß) begleitet den M. 
Das Klima ift im ganzen mild, an den Flußufern un: 

ejund. Die Winter verlaufen nicht ohne Froſt. Die 
—E iſt ſehr unbedeutend, Viehzucht ſtellenweiſe 
entwickelt, Hauptbeſchäftigung iſt Aderbau. M. pro⸗ 
duzierte 1898/99: 1247000 Ballen Baumwolle, 
ferner 39 (1900: %) Mill. Bufbel Mais. Auch 
Hafer, Kartoffeln, Reis und Sorghum gedeihen. 
1899 gab es 203000 Pferde, 164000 Mauletel, 
518000 Rinder, 215000 Schafe und 1, Mil. 
Schweine. Die Gefamtlänge der Bahnen beträgt 
(1900) 4699 km. Das Schulmejen hat fi —— 
1899 beſuchten 151000 weiße und 179000 farbige 
Kinder bie öffentlihen Schulen. M.ift in 75 Counties 
geteilt; Hauptitadt ift Jadjon. Die Legislatur befteht 
aus 45 Senatoren und 133 Abgeordneten, die, wie 
ber Gouverneur, * Jahre gewählt werden. Nach 
Baia et jendet M. 7 Abgeorpnete. 

Das Gebiet von M. war anfangs von den Fran: 
ofen kolonifiert und wurde von Dielen 1763 an Eng: 
and, von ——— 1783 an die Vereinigten Staaten 

abgetreten. M. wurde 1798 als Territorium organi⸗ 
ſiert und 10. Dez. 1817 als Staat in die Union aufge: 
nommen, ürgerfriege war M. einer der fübren: 
den Staaten der Seceffion, Nah deſſen Abſchluß 
wurde 21. Aug. 1865 die SHaverei abge haft und 
1869 eineneue Berfafjungangenommen. Dabei dem 
allgemeinen Stimmrecht die Gefahr vorlag, daß die 
Neger zur Herrſchaft gelangen würden, bejchräntte 
1890 eine neue Verfaſſung das Stimmredt auf die: 
nee welche die Bundesverfaflung lefen oder ver: 
tändlich auslegen fönnen. — Bgl. Lowry und Mac⸗ 
Garble, History of M. (Sadfon 1891). 

Miffiffippicompagnie, |. Lam, John. 

Miffive (lat), Sendſchreiben; auch verſchließ⸗ 

bare Taſche zur Cirkulation fr Sendſchreiben. 

Mifſolunghi, Stadt, ſ. Meſolongion. 

Miſſoula, Hauptort des County M. im nord⸗ 

amerif. Staate Montana, im gebirgigen, weitl. Teile 
am Bitter-Root: River und der Northern Bacific: 
ar * (1900) 4366 E. 

iffonei (fpr. -jub-), d. b. Schlammfluß, der 
Hauptnebenfluß des Miſſiſſippi, entjteht aus den 
Slüffen Seiterion, Madiſon und Gallatin, welde 
in den Rody: Mountains entipringen und fi unter: 
balb Gallatin in Montana vereinigen, ®on bier 
aus fließt der M. zuerit nörblih, dann oſtwärts 
durch Montana und Dakota, dann füdöftlih durch 
Dakota, zwiichen Nebrasta und Jowa, Kanſas und 
M., dann öſtlich durch M. und mündet 32 km ober: 
balb St. Louid, Dem Hauptitrom teilt er feine 
ſchmutzige Farbe mit. Seine Yänge beträgt 4900 km, 
wovon 3500 ſchiffbar find. Das Flußgebiet beträgt 
1346000 qkm. Etwa 64 km oberhalb Fort Benton 
befinden fi die Großen Fälle, mo der M. 109 m 
in ungefähr 24 km berabfällt. Dieje Fälle find das 
einzige große Hindernis für den Verkehr, der aber 
durd die Veränderlichkeit des Stroms und die Wett: 
bewerbung der Eifenbahnen erfchwert ift, und in 
den legten Jahren zurüdging. Ein beträchtlicher 
BVerkebr findet nur im Unterlauf zwiſchen St. Louis 
und Glasgow und im Oberlauf zwiſchen Fort Mates 
(unterbalb Bismard) und Fort Benton ftatt. Seine 
auf weite Streden ſchiffbaren Hauptnebenflüfle find 
rechts: Yellowſtone, Little M., BigCheyenne, White, 
Niobrara, Platte, Kanſas, Djage; lintd: Marias 
oder Bear: River, Milt:River Dalota, Big Siour, 
Little Siour, Grand:River. uf dem größten Teile 
feines Laufs ift der M. ein rather trüber Strom, 


Mifjouri (Staat) — Mijtbeete 


mit Hunderten von bewaldeten Inſeln und zahlloſen 
Sandbänten. 

Miffonri (ipr. -jub-), einer der weftlichen der 
Vereinigten Staaten von Amerila (j. Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerilall Mittle- 
rer Teil), zwiſchen 36° und 40° 30’ nördl. Br. und 
89° 2’ und 95° 44’ weitl, 2., wird im. von Soma, 
im D. von Zllinois, Kentudy, Tennefjee und dem 
Miffiffippi, im ©. von Arkanſas und im W. vom 
Indianerterritorium, von Kanſas und Nebrasta 
begrenzt, hat (1900) auf 179780 qkm 3106665 €., 
d.1.15 auf 1 qkm, darunter 161 822 Farbige und 
216379 im Ausland Geborene. Das Land ift man: 
nigfaltig geftaltet: der innere und ſüdl. Teil bildet 
eine Hochebene, den SW. durchſtreichen Berge, die 
Flußbetten entlang ziehen ſich Bluffs (j. d.) von 
ztemlicher Höhe, im SD, find Cypreſſen-Swamps, 
Seen u. ſ. w. Der Boden wird auptſächlich von 
filurifchen Schichten gebildet, das weſtl. Viertel und 
die Nordgrenze vom Carbon. Im SD. treten Quater: 
närbildungen auf. Das Klima ift gefund, der Winter 
meijt ftreng, ber Sommer heiß und troden, der Herbit 
Kein und mild. Der Boden ift jehr ergiebig; am 
ruchtbarſten ift vas Land längs der Flüffe. Haupt: 
erwerbszweige find Aderbau und lea Man 

obuzierte (1899) 163 (1900: 181) Mill. Buihel 

ais, 11 a Mill. ur Weizen, 20 (25) Mill. 
Buſhel Hafer, 8 Mill. Buſhel Kartoffeln und 3,1 
Mill. t Heu. Auch Roggen, Wein, Tabat, Baum: 
wolle und Hanf wird gezogen. Man — 724000 
Pferde, 166000 Mau F 660000 Milchkuhe, 1,4 
Mill. andere Rinder, O,s Mill. Schafe und etwa 
3 Mil. Schweine. Der Bergbau lieferte (1898) 2,7 
Mill. t Kohle, 19000 t Zink und vielleicht 35000 t 
Blei; die Eiſenerzgewinnung ift jeit 1889 (2650001) 

urüdgegangen. In der Induſtrie am wichtigften 
End die Getreidemühlen. Der Cenſus von 18% 
äblte 14052 induftrielle Anlagen mit 143000 Ar: 
eitern und für 324 Mill. Doll. Jahresprodultion. 
Mittelpuntt vom Handel und aud von Induſtrie 
it Saint Louis. 1898 wurden 638000 weiße und 
30000 farbige Kinder von 13153 weißen und 629 
farbigen Lehrern unterrichtet. Die Staatduniverfität 
ft in Columbia, die Bergichule in Rolla. M. ift in 
115 Counties geteilt, Hauptſtadt ift Jefferſon Eity. 
Der Gouverneur und die 34 Senatoren werben auf 4, 
die 140 Nepräfentanten auf 2 Jahre gewählt. Nach 
Waſhington jendet M. 15 Repräjentanten. Die Ge- 
famtlänge der Bahnen war (1900) 11064 km. 

M. wurde anfangs von den Franzoſen kolonifiert 
und gehörte zu dem großen, Louifiana genannten 
Gebiet, das die Franzoſen 1803 an die Vereinigten 
Staaten verlauften. Als aus einem Teil desjelben 
1812 der Staat Zouifiana gebildet wurde, wurde M. 
al3 Territorium organifiert. Das Gejuh M.s um 
Aufnahme in die Union führte 1818—20 zu einem 
Streit, der durch das fog. Mifjouritompromiß (f.d.) 
beendet wurde. Am 10. Aug. 1821 trat M. ala 
ſtlavenhaltender Staat in die Union. Beim Beginn 
des Bürgerfrieges beſchloß die Staatslegislatur 1861 
ſich der Seceſſion anzuſchließen und berief zu dem 
Zwed eine Konvention. Dieſe war der Mehrzahl 
nad unioniſtiſch sent und jegte eine Nebenregie: 
rung ein, jo dab M. gejpalten und ſowohl bei ber 
Union als audy bei den Konföderierten Staaten ver: 
treten war. 1865 wurde durch eine neue Berfafjung 
die Stlaverei abgeſchafft, und 30. Dit. 1875 wurde 
abermals eine neue Verfaſſung erlafien. — Bol. 
Carr, Mifjouri (Boft. 1888). 
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Miffonritohlenfeld oder Djagelohlenfeld, 


f. Diagen. 

DMiffonritompromik ‚ eind der zahlreichen 
Abkommen, die 1787—1861 in den —— 
Staaten von Amerika getroffen wurden, um die ſich 
widerſtreitenden Intereſſen des Nordens und Sü: 
dens in der Sllavenfrage zu verſoöhnen. Als Miſ— 
ſouri 1818 um —* zur Union nachſuchte, 
hielten ſich die ſtlavenhaltenden und freien Staaten 
gerade das Gleichgewicht. Im Repräſentantenhauſe 
war man geneigt, Miſſouri nur unter der Bedingung 
zuzulaſſen, daß es die Sklaverei abſchaffte, während 
man im Senat nicht darauf eingehen wollte. Der 
Streit zog fi zwei Jahre lang hin, bis Maine, wo die 
Sklaverei verboten war, ebenfalls einen bejondern 
Staat zu bilden wünfchte. Henry Clay (f. d.) brachte 
nun das —— . in Vorſchlag, nämlich in 
einer Bill zu beichließen, daß Maine als freier, 
Mifjouri als Sllavenſtaat aufgenommen würde mit 
dem Hinzufügen, daß die Sklaverei für immer nörd: 
li von 36° 30’ verboten fein follte. Am 2. März 
1820 wurde der Antrag vom Repräfentantenhaufe 
angenommen. Das M. wurde 1854 durd die Kan⸗ 
ja8:Nebrasta:-Bill ß d.) aufgehoben. , 

Miffonri-Bacificbahn, eine der größten Eiſen⸗ 
bahnen der Vereinigten Staaten. Die Stammlinie 
verbindet St. Louis mit Omaha. Zum Stillen Dcean 
führt die von ihr beherrſchte, 2399 km lange Teras: 
und BacificEijenbahn von Gouldsboro (gegenüber 
Neuorleans) nah El Bao, wo die Southern: Pacific 
Eifenbabn (j. Amerita) anſchließt. 

Mikpidel, Mineral, j. Arſenkies. 

Miktrauendbotum, |. Votum. 

Miffunde, Dorf im Kreis Edernförbe des preuß. 
Reg.:Bez. Schleöwig, zum Gutsbezirt Drnum ges 
börig, am Sübufer und an der jhmalften Stelle 
der Schlei, hat (1900) 140 E., Voftagentur, gie 
iprechverbindung und Heringafiicherei. M. ift um 
die Kapelle von «Möfunde (d. b. ſchmaler Sund) 
an der Schliesharde» entjtanden, in deren Näbe 
10. Aug. 1250 der Herzog Abel den König Eric 
auf der Schlei ermorden ließ. Am 12. Sept. 1850 
Be ae Schleswig:Holiteiner unter General Wil: 
iſen die ſtarke Verſchanzung an, die die Dänen zwi: 
ihen Kochendorf und M. angelegt hatten, nahmen 
den Brüdentopf an der Schlei und eroberten nad) hef⸗ 
tigem Rampfe den Übergang nah M., mußten ji 
aber zurüdziehen. 1864 war M. — ſtark ver: 
chanzt und bildete den Stutzpunkt für den linken 

lügel ver Danewerk-Stellung. Am 2. Febr. wurde 

rinz Friedrih Karl von Preußen bier zurüdges 

Ichlagen, Die Befeitigungen wurden 1864 gleich: 

| mit denen der Danewerk:Stellung eingeebnet. 

ißweiſung ber Nagnetnadel, der Wintel, 

den der magnetik e Meridian eines Ortes mit dem 
aftron. Meridian bildet. (S. Magnetiömus.) 

Mift, dietieriichen Erkremente, die mit einem zur 
Auffaugung und Anjammlung beftimmten Streu: 
mittel (Strob, Heu, Torfmull u. ſ. w.) vermifcht find, 
bejonderd wenn dies Gemiſch als Dünger (f. d.) dient. 

affini, See im Dominion of Canada in 
Nordamerila, in 412 m Rabe, ift 190 km lang und 
fließt durch den Rupertsfluß zur innern Sudfanbat 
Jamesbai) ab. Der Landrüden im O. bildet die 

aflericheide gegen den Dcean. 

iftbeete, Braun ein, Treibbeete, die mit 
Pferdemiſt, Laub oder Lohe künftlih angelegten und 
mit vemfelben Material umgebenenund mit yenfern 
bebedten Beete, in denen teils frühzeitige Gemüfe, 
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teil8 ausländifche Pflanzen gesogen werben, die im 
Freien nicht gedeihen. Die M. find entweder in eine 
1,5—2m tiefe, ausgeſchlagene Grube eingejentt, oder 
auf der Oberfläche der Erde angelegt und mit einer 
Einfafjung von Holz oder Mauerwerk umgeben. Je 
nad der Menge des Miftes, die man anwendet, unter: 
ſcheidet man warme, temperierte und kalte M. Am 
wärmiten find immer die mit friijhem Pferdedünger 
bergeitellten. Die M. werden zur Aufnahme von 
Topfpflanzen mit einer handhohen Schicht Torfgrus, 
Sägeipäne, oderhalbverrottetem alten Pferbedünger 
oder Laub, für freimurzelnde Pflanzen mit Erde be: 
dedt. Die M. follen den ganzen Tag über Sonne 
baben und gegen Suftzug ſowie auf der Mitternacht: 
ſeite — Bei kalter Witterung werden die 
Fenſter der M. noch mit Strohdecken oder Holzladen 
belegt, bei zu ſtarlem Sonnenſchein mit Rohrdecken 
u... mw. beſchattet. Im Spätiommer oder Herbit 
müjffen die M. geräumt und vom Ungeziefer gefäu: 
bert werden. — Bol. Bode, Das Miſtbeet (Berl. 
1899); Schneider, Praktiſche Winte zur Zucht der 
Frühgemüuſe in M. u. ſ. w. und zum Bau diefer 
Freibräume (Miürzb. 1900); Böttner, Die Frühbeet: 
treiberei der Gemüfe (Frankf. a. O. 1901). 

Miftek. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Mähren, 
bat 463 qkm und (1900) 51350 meiſt czech. €. 
in 34 Gemeinden mit 40 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbegirke —— und M. — 2) Stadt 
und Sig der Bezirkshauptmannſchaft jowie eines 
Bezirlögericht3 (273,4 qkm, 33566 meiſt czech. E.), 
gegenüber von Friedet (j. d.), an der zur Ober 
gehenden enge und an den Linien Kojetein: 
Bielitz der Kaiſer-Ferdinands-Rordbahn und Mäh— 
riſch⸗Oſtrau⸗Friedland der Oftrau:Friedländer Eiſen⸗ 
bahn (Station Friedet:M.), bat (1900) ala Gemeinde 
5804 E.; Woll:, Baummoll: und Zeineninduftrie 
und Eiſenwerke. [ten II, Fig. 1. 

Miftel, ſ. Viscum und Tafel: Hyſterophy— 

Miftelbach. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Nie: 
derdjterreih, bat 1579 qkm und (1900) 87308 €. 
in 102 Gemeinden mit 126 Drtichaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirfe Feldsberg, Yaa, M. und 
Poysdorf. — 2) Stadt und Cik der Bezirtshaupt: 
mannicaft jowie eines —— (349,1. qgkm, 
25129 E.), an der Linie Wien: Brünn der Öfterr.: 
Ungar. Staatöbahn, bat (1900) 4105 E., eine be: 
fejtigte Kirche, Barnabitenpropitei, Yandesfiechen: 
anftalt, landwirtſchaftlichen Bezirköverein; Pinſel⸗ 
fabrik, — — Getreidehandel, Landwirt— 
j Halt, Meinbau, Weinmärkte und Bienenzudt. 

ifteldroffel, ſ. Droſſel und Krammetsvogel. 

Miſtelgau, Dorf im Bezirksamt Bayreuth des 
bayr. Neg.: Bez. Oberfranfen, 10 km mweftli von 
Bayreuth, hat (1900) 558 evang. E. und iſt der 
Mittelpuntt einer 13 Dörfer —— Nieder⸗ 
laſſung der Wenden, die hier noch teilweiſe ihre 
Sitten und Trachten behalten haben, während die 
wend. Sprache faſt ganz verſchwunden iſt. 

Mister (engl., nur in der abgekurzten Form Mr. 
gebräudlih), in England Anrede an alle Herren, 
welche einen Titelbaben. Mr. wird beidem familien: 
baupt vor den bloßen Familiennamen, ſonſt vor 
den Vornamen in Verbindung mit dem Familien: 

Mifterien, ſ. Myſterien. [namen geſetzt. 

Wiſtfliegen, |. Dungfliegen. 

Miſthra oder Miſithra, ein Schloß, das 
1248 der franz. Fürſt von Morea, Wilhelm von 
Villehardouin, 4 km weitlich von dem byzant. Yale: 
dämon (Sparta) auf einem Borberae des Taygetos 


Miftet — Miftral 


anlegte; diefer (urfprünglich ſſaw.) Name ging auch 
auf die Stadt über, die nun am Fuße des Schloß: 
berges entitand. Seit 1262 fiel M. wieder in die 
Hände der Paläologen und war ſeitdem der Sik 
der griech. und fpäter der türk. Behörden in Lakonien. 
Das jeit 1834 gegründete moderne Sparti (f. Sparta) 
bat ſeinerſeits M. wieder abjorbiert, das jegt eine 
höchſt maleriſche Ruinenftadt bildet. 
Mifti, Vulkan bei Arequipa (f. d.) mit der höch— 
ften meteorolog. Station der Erde (jeit 1894). 
Miftir, Stadt in Tunefien, ſ. Monaftir. 
Miftkäfer(Coprophagidae), Dungkäfer, nennt 
man, obmwobl ſehr viele Käfer verſchiedener Familien 
im Mifte leben, allgemein eine äußerft artenreiche 
Familie ver Blatthornkäfer, die über die ganze Erde 
verbreitet ift. Die M. umd ihre Larven leben meiſt 
vom Mifte der Huftiere, daber ift Afrifa mit feinen 
roßen Miedertäuerberben für diejelben die Haupt: 
eimat. Merkwürdig iſt die Thatfahe, daß aud 
Südamerifa, obgleich gegenwärtig arm an ein: 
beimifchen größern Säugetieren, zablreihe Formen 
bejist, die fich aber an eine andere Lebensweiſe an: 
gepaßt haben und von Aas ernäbren. Die Gruppe 
der M. teilt ſich in mehrere Unterfamilien, die 
Dungfäfer (Aphodiidae), meift Heine, in vielen 
bundert Arten über die ganze Erbe verbreitete Käfer 
mit neungliedrigen Füblern, von denen 
der nebenitebend abgebildete einheimiiche 
Aphodius fossor L. eine der größten ift, 
die Roßkäfer (j.d.), zu denen dad Drei— 
born (f. d. und Tafel: Käfer I, Fig. 9) 
und dergemeine Roßkäfer (Geotrupes 
stercorarius L.) gehören, leßterer von eifürmiger 
Geftalt, matt ſchwarz oder blauſchwarz, 15—24 mm 
lang; ferner die Copridae, zu denen die Pillen: 
dreber (Ateuchus) mit achtgliedrigen Fühlern ge: 
bören, mit dem befannten heiligen Scarabäus 
(& d.) der alten Ägypter und den Mondläfern 
Copris) mit neungliedrigen Fuhlern, halbtreis: 
förmig ausgebreitetem Kopfihild und meiſt mit 
Hörnern oder Hödern verjeben. Auch giebt es andere 
ausländische Formen von ziemlich bedeutender Größe 
(3. ®. Heliocopris bucephalus Herbst, Fig. 19). 
Mistletoe (engl., ſpr. mijltob), j. Viscum. 
Miſtral, ein heftiger und kalter Nordweſtwind, 
der, von den Gevennen herabwehend, die Sudküſte 
Frankreichs trifft und wegen der Verheerungen, bie 
er in der Vegetation anrichtet, ſehr gefürchtet ift. 
Miftral, Frederic, provencal. Dichter, geb. 
8. Sept. 1830 zu Maillane (Depart. Bouces-du: 
Rhoͤne), ftudierte in Avignon Jura, zog ſich aber 
dann in feine Heimat zurüd, um fich ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten zu widmen. Sein Epos «Mireio» (mit 
franz. fiberiegung, Avignon 1859 u.d.; aud bp- 
von Koſchwih, Marb. 1900; deutſch von Bertuch, 
3. Aufl., Straßb. 1900) hatte einen bedeutenden 
Erfolg und veranlafte die Gründung der Felibrige 
(ſ. Felibre). Es wurde von der Afademie 1861 
preiägefrönt und errang aud als Oper «Mireille» 
(Mufit von Gounod) großen Beifall. 1890 erbielt 
M. den Vreis Jean Reynaud von der Academie 
des inscriptions et belles-lettres, 1904 mit Eche⸗ 
garay zuſammen den Nobelpreis für Litteratur. Bon 
M.s ipätern Dichtungen verdienen Erwähnung: 
«Calendau» (1867), «Lis Isclo d’or» (1875), «Nerto» 
(mit franz. Überiegung, 1884; deutih von Bertud, 
Straßb. 1891), «La reine Jeanne» (mit franz. Über: 
jeßung, 1890), «Po&me du Rhöne» (1897). Cine 
deutiche überſetzung feiner «Gedichte» veröffentlichte 
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Eteinig in Hendels «Bibliothelder Gefamtlitteratur» 
(Halle 1900). — Val. Welter, men M. (Marb. 
1900); Downer, Frederic M. (Lond. 1901). 
Mistress (engl., ipr. miſſis, nur in der abge: 
türzten form Mrs. gebräuchlich), d. b. Herrin, in 
England Prädikat aller verbeirateten Damen, die 
nit, auf den Titel Lady (ſ. d.) und ein Adels— 
präbdifat Anſpruch haben. Mrs. wird mit dem Vor: 
und Familiennamen des Mannes verbunden, mit 
dem bloßen Familiennamen des Mannes nur bei 
der Frau des Familienhauptes. 
iftretta, Hauptort bes Kreiſes M. (61460 E.) 
in der ital. Provinz Meffina, auf Sicilien, 7 km 
vom Meere, am Regitano, auch Furiano genannt, 
bat (1901) 13481 E.; Handel mit Getreide, Wein, 
Manna und Käje. M. iſt das Mytiſtraton der Alten. 
Miſtſchwamm, j. Coprinus. [maß, j. Citra. 
Mitadella (ipr. -dellja), catalon. Fluſſigkeits— 
Mitau. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kurland, im Gebiet der furländ. Ya, 
bat 4944,» qkm, 151 857 E., meiſt Zetten, und beſteht 
aus den Bezirten Doblen oder M. und Bauste, — 
2) M., ruſſ. Mitäwa, lettijh Jelgawa oder Leela 
Jelgawa, Hauptjtadt des Gouvernements Kurland 


— und Kreisſtadt im Kreis M. in 


* 






weiter fruchtbarer Ebene, an der 
Drire, einem Arm der kurländ. 
Aa, und an der Eijenbabn Riga: 
Murawjewo, mit breiten regel⸗ 
mäßigen Straßen und niedrigen 
Häuſern, iſt Siß des Civilgou— 
verneurs, der beſtändigen Ver: 
tretung des kurlãnd. Adels (Rit⸗ 

* terſchaftslomitee), der Kom— 
mandos zweier Infanteriebrigaden und hat (1897) 
35 011E. davon 50 Proz. Deutſche, 24 Proz. Juden, 
dann Ruſſen, Letten und Polen, in Garnijon das 
114. und 180. Infanterieregiment, ihönes Schloß 
(1738 von Raftrelli erbaut), 5 evang. (darunter 1 let: 
tiiche), 1 rufi., 1 reform., 1 fatb. Kirche, Synagoge, 
Gymnaſium, Realſchule, Foritlebranitalt, Brovinzial: 
mujeum mit Bibliotbef, deutſche und lettiſche Littera⸗ 
riſche Geſellſchaft, Theater, 2 deutjche, 1 ruii., 5 let: 
tiihe Zeitungen, 5 Buchdrudereien, 17 Buchhand— 
lungen; Stadtbank, Landſchaftlichen Kreditwerein, 
35 Fabrilen mit 2 Mill. Rubel Produktion, Handel 
mit —— Leinſamen nach Riga. — Die 
Ordensburg M. wurde 1263—66 vom livländ. Heer: 
meilter Konrad von Mandern oder Medem erbaut; 
die Anfiedelung, die daneben entitand, wurde 1435 
zur Stadt erhoben. M. war gi 1562 die Reſidenz 
ver kurländ, Herzöge. Am 17. Jahrh. war es dreimal 
in den Händen der Schweden. 1706 wurde es von 
den Rufen eingenommen und kam 1795 ganz zu Ruß: 
land. Bon 1617 bis 1814 war M. befeitigt. 

Mitbaurecht zur Hälfte, ſ. Bergwertsabgabe. 

Mitbelehuung, j. Koinveſtitur. 

Mitbefitz, derjenige Beſitz, welchen eine Perſon 
mit einer andern oder mit mehrern andern Berjonen 
an derjelben Sache oder an demjelben Recht jeder 
zu einem Bructeilausübt (j.Bejis). Jeder von In 
muß jeinem Mitbefiger die deilen Anteil entiprechen: 
ven Vorteile des Beſihes genießen laſſen. Gegen 
dritte Berjonen, welche den Beſitz jtören oder ent: 
zieben, Hagen fie zwedmäßig zuiammen; doch kann 
auch der Einzelne zu feinem Anteil Hagen. Auch 
völterrehtlih kommt ein M. z. B. infolge gemein: 
ſchaftlicher Eroberung durch verbündete Staaten 
vor, wie ein Miteigentum. (S. Condominium.) 
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Mitbetwegung, das Jntbätigleittreten einzelner 
Musteln und Mustelgruppen gleichzeitig mit an: 
dern, ohne daß aber für die Erregung der eritern der 
Willensimpuls maßgebend geweſen iſt. So pflegt 
jich 3. B. bei der Beugung des dritten Singers ver 
vierte unmwilltürlih mitzubewegen, bei der Kontrat: 
tion des geraden innern Augenmustel3 die Bupille 
zu verengern, beim Heben jchwerer Gegenjtände 
eine Reihe von Gefihtsmusteln zufammenzuzieben 
u. ſ. w. Die M. ift, entgegen früherer Annabme, 
feine Reflexerſcheinung (if. * ſondern ſie beruht auf 
gleichzeitiger Erregung der verſchiedenen Gentral: 
organe für die Bewegung der genannten Teile, die 
ja unter ſich durd Leitungen in Verbindung ſtehen. 

itcham (jpr. mittſchem), Ort in der engl. 
Grafihaft Surrey, im S. von London (ſ. den 
Plan: Inner:2ondon), norbweitlih von Croy— 
bon, bat (1901) ala Zählbezirt 29906 E., Fabri— 
fation von Firnis und Wachstuch; Villen Londoner 
Kaufleute. 

Mitchell (pr. mittihel), wichtiger Fluß auf der 
Algen der brit.:auftral. Kolonie Queens: 
and, entipringt nur etwa 30 km von der Oſtküſte, 
nimmt lint3 den Lynd und rechts den golvreichen 
Palmer auf und mündet in den Garpentariagoli. 

Mitchell (pr. mittichel), Donald Grant, amerif. 
Schriftiteller, geb. im April 1822 zu Norwich (Eon: 
necticut), ftudierte die Rechte in Neuporf, wurde 1853 
Konſul in Venedig und lebt jeit 1855 auf feinem 
Gute Edgewood bei New:Haven. Unter dem Bieu: 
donym JE Marvel veröffentlichte er «Fresh glean- 
ings» (1847; neue Ausg. 1851), «Reveries of a 
bachelor» (1850). Unter feinem Namen erſchienen: 
«Dream life» (1851), «My farm of Edgewood» 
(Neuyork 1863), «Wet days at Edgewood» (ebv. 
1864), «Doctor Johns: being a narrative of certain 
events in the life of an orthodox minister of 
Connecticut» (2 Bde., ebd. 1866), «Rural studies» 
(ebd. 1867; neue Ausg. u.d.T. «Out of town places», 
1884), «About old story-tellers» (ebd. 1877), 
«English lands, letters and kings» (1889—90), 
«American land and letters» (1897). 

Mitchelliche Kur (Weir Mithellihe Kur, 
Playfair-Mithellide Kur, vom 
amerif, Arzt Weir Mitchell (ſpr. wibr mittichel) 
in Philadelphia gegen jchwere Nervenleiden em: 
pfohlene Heilmetbode. Sie verfolgt den med, 
bei den herabgelommenen Kranken in verhältnis: 
mäßig kurzer Zeit (wenigen Wochen) Blut und Fett 
in reichliber Menge neu zu bilden und jo den 
allgemeinen Kräftezuitand und die Ernährungsver— 
bältnifje ſämtlicher Körpergewebe und jpeciell die: 
jenigen des Nervengewebes zu heben und aufzu: 
bejjern. Die Kur jest ſich aus fünf verichiedenen 
Heilfaltoren zujammen. Der erite ift die volljtändige 
Trennung des Kranten aus feiner gewohnten Um: 
gebung; der Kranle muß ijoliert und binfichtlich ſei⸗ 
ner Zebensweije ftreng von dem Arzt und Pflege: 
perjonal überwacht werden. Ein zweites wichtiges 
Moment iit vollitändige körperlibe und geiftige 
Ruhe; der Krante muß 6—8 Wochen zu Bett lie: 
gen, darf in den erjten vier Wochen weder auf: 
jigen, noch lejen und jchreiben und nur allmäblich 
und vorfichtig zu aktiven —— wieder über: 

eben. Der dritte Heilfaltor, welchem die ganze 

rau den Namen der Maſtkur verdantt, beſteht 
in der ſehr reichlihen Ernährung des Kranten. 
Zu Beginn der Kur erbält ver Kranfe ald aus: 
Ihlieglihe Nahrung Mil, und zwar beginnt man 
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mit Meinen, fchludweiie zu genießenden Quanti- 
täten und läßt zunädit nur alle 2—3 Stunden 
90—120 ccm (0,09 bis 0,12 1) Milch verabreichen; 
dieſe Portionen werden ſchon nach wenigen Tagen 
derart geiteigert, daß in 24 Stunden 3—4 1 Mıld 
genojjen werden. Möglichſt bald giebt man dann 
dem Kranten neben Milb noch Zwieback, dann auch 
fefte Mahlzeiten, jo daß ſchließlich die Speifenzufubr 
in vielfachen Mahlzeiten eine wirklich enorme ift. 
Der vierte wichtige Faltor der M. K. ift die aus: 
giebige Maſſage des Körpers, melde die nad): 
teiligen Folgen der anhaltenden Bettruhe abwen: 
den und gleichzeitig das erſchöpfte Nervenſyſtem 
anregen und beleben joll. Die Maſſage wird vom 
dritten oder fünften Rurtage an allmählich ſteigend 
bis zu zweimal täglich 1*/, Stunde lang geübt und 
fol alle MWeichteile der Ertremitäten, des Rüd: 
gratd, der Bruft und des Bauches umfafjen. Als 
wichtigſtes Unterftüßungsmittel der Maſſage dient 
der fünfte Heilfaltor ver Majtkur, die Anwendung 
der Gleftricität oder die ———— der Muskeln, 
welche den ſchädlichen Folgen der einformigen Ruhe 
entgegenwirkt. In 6—9 Wochen iſt die, im der 
uriprünglichen Form mebr oder weniger ſtreng durd): 
gerührte, häufig nach den individuellen Verhältniſſen 
modifizierte Kur beendet. Durh das Mitchelliche 
Verfahren find wiederholt bei ſchweren, anicheinend 
unbeilbaren Nerenleiden geradezu erftaunliche Kur: 
erfolge erzielt worden. — Vgl. Mitchell, Fat and 
blood: an essay on the treatment of certain forms 
of neurasthenia and hysteria (Philad. 1877;4. Aufl, 
1885 ; deutfch von Klemperer, Berl. 1837); Plavfair, 
The systematic treatment of nerve prostration 
(Lond. 1883; deutih von Tifchler, Berl. 1883); 
Burkart, Zur Behandlung ſchwerer Formen von 
Hyſterie und Neurafthenie Lpz. 1884). 
Miteigentum, das mehrern Perfonen zu: 
ftehende Eigentum. Regel it, daß das Eigentum 
den Beteiligten nah Bruchteilen zufteht, daß ein 
jeder über jeinen Anteil frei verfügen fann, und 
daß das innere Verhältnis fih nad den Vorſchrif— 
ten über Gemeinschaft richtet a ey Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1008 fg., 88. 741 fa.). Zu allen Ber: 
fügungen, die die ganze = betreffen, ift Mit: 
wirkung aller Beteiligten erforderlih. Der ger: 
maniftiihe Begriff des Gejamteigentums (f. d.), 
condominium plurium in solidum, fcheitert an dem 
innern Miderfprude, daß von den mebrern ein jeder 
Eigentümer des Ganzen fein foll; aber es giebt ein 
nicht nach Bruchteilen zuftehendes M., welches man 
mwohlM. zur Gefamten Hand (f. d.) Sracunt dat 
Im röm. Recht galt die Regel, daß bei allen Ber 
fügungen über die Sache jeder Genojje verbieten 
fann (melior conditio prohibentis). Die Schärfe 
a Princips ift im modernen Recht dadurch ge: 
milvert, daß im mweitern Umfange jeder Genoſſe den 
dem gemeinfamen Intereſſe entfprechenden Mehr: 
heitsbeſchlüſſen fih unterwerfen muß (Öfterr. Bür: 
erl. Gejekb. $. 833; Deutſches Bürgerl. Gefegb. 
\ 745). Den dinglicyen, audy den Sondernadhfolger 
indenden vertragsmäßigen Ausſchluß der Teilung 
bat ſchon das röm. Recht zugelafjen, ebenjo das 
Deutihe Bürgerl. Geſeßb. $. 1010; oft wird die 
Wirkung des Ausſchluſſes zeitlich begrenzt, im franz. 
Recht auf 10 Jahre. Die Teilung geſchieht entweder 
dur Teilung in Natur oder nad Umfeßung in 
Geld durch Verfteigerung. — Vgl. R. Schröder, 
fiber ——— Formen des M. im deutſchen und 
franz. Recht (Heidelb. 1896); Seeler, Die Lehre vom 
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M. nah röm. Recht (Halle 1896); derf., Das M: 
nad dem Bürgerl. Gejeßbud (ebd. 1899). 
itella (lat.), in der Chirurgie die Tragbinde, 
ein dreiediges oder vieredige® Tuch zur Unter: 
ftüßung des verlegten Arma, 
itempfinbung, |. Synäſtheſie (Bo. 17). 
Miterben find die Perſonen, die zufammen die 
Gefamtrehtsnachfolger eines Erblafjerd geworden 
find. Der Begriff der Geſamtrechtsnachfolge (f. Er: 
werben) bringt eö mit fich, daß die Anteile der Ein: 
*— nur Rechnungsteile (Bruchteile) fein können. 
Während aber nad dem Gemeinen Recht nur die von 
dem Erblafjer Berufenen oder nur die durch das 
Geſetz Berufenen M. fein fonnten, kennen die neuern 
Rechte au folhe M., von denen einige durch das 
Geſetz, andere durch lektwillige Verfügung oder 
Erbvertrag berufen find. Für die M. iſt durch die 
Erbſchaft das Nectöverhältnis der Gemeinschaft 
entjtanden. In der Ausgeftaltung dieſes Gemein: 
ſchaftsverhältniſſes geben die verkalcheuen Rechte 
auseinander. Das Gemeine Recht wendete auf das 
Verhältnis der M. die Vorſchriften über Gemein— 
ſchaft an. Forderungen und Schulden der Erbſchaft 
galten als im Verhältnis der Erbteile unter ven M. 
fraft Gefeßes geteilt, und die übrigen zum Nachlaß 
ebörenden Gegenftände ftanden den M. ebenſo nah 
Bructeilen zu. Jeder fonnte über feinen Anteil an 
den einzelnen Nacjlaßgegenftänden verfügen. Die 
andern M. hatten dadurch nicht mehr die Möglich: 
keit, fich wegen ihrer durd die Erbengemeinſchaft 
begründeten Anjprüde (fie haben z. B. Erbſchafts⸗ 
ſchulden gezahlt) aus jenem Anteil zu befriedigen. 
Diefer Auffaſſung hatten viele Bartitularrechte ſich 
angejclojjen. Das Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $$.550, 
649; 820, 821 fieht den Nachlaß bis zur gericht: 
lichen Übergabe (Einantwortung) der Erbihaft an 
die M. als eine Gejamtmafje an, die als jolde 
von den Erben vertreten wird, die auch nur zus 
fammen belangt werden fönnen. Selbjt nad der 
CEinantwortung der Erbſchaft haften die Erben foli: 
darifch, ſoweit nicht das Inventarrecht Beſchrän— 
kungen in der Haftung zur Folge hat. Das Deutiche 
Bürgerl. Geſetzb. SS. 2032 19. bat nicht Die gemein: 
rechtliche u ‚ jondern das auf dem VBorgange 
des Preuß. Allg. Yandrebts berubenve —— der 
Erbengemeinſchaft angenommen. Der Nachlaß wird 
emeinſchaftliches Vermögen der M. jeder kann über 
einen Anteil daran verfügen, aber die Verfügung be— 
darf notarieller oder gerihtliher Beurkundung und 
die M. haben in Bezug auf dieſen Anteil ein auch noch 
egenüber dem Käufer zuſtehendes Vorkaufsrecht. 
D% zur Erhaltung des Nachlaſſes notwendigen 
Mafregeln kann jeder Miterbe allein treffen, ebenjo 
kann er allein Erfüllung der Erbihaftsaniprühe an 
alle Erben fordern. Im übrigen ijt die Verwaltung 
des Nachlaſſes eine gemeint aftlihe. Wegen des 
Anwachſungsrechts unter M. ſ. Anwachſungsrecht, 
wegen der Auseinanderſetzung unter den Erben 
!. Srbteilun und Ausgleihungspfliht. — Bol. 
Erdmann, —* Miterbenverhältnis im Bürgerl. 
Geſetzbuch, verglichen mit dem des Gemeinen Rechts 
(Hannov. 1899); Pland, Kommentar zum Bürger!. 
Geſetzb., Bd. 5 (1.u.2. Aufl., Berl. 1902), S.176fg. 
iteffer, ein — ſ. Finne. 
Mitford (ſpr. mittf'rd), Mary Ruſſell, engl. 
Schriftſtellerin, gebh. 16. Dez. 1786 iu Arlesford 
(Hampibire), fchrieb Trauerfpiele «Julian» (1823), 
«The Foscari» (1826), «Rienzi» (1828), «Charles I.» 
(1829) und Erzäblungen: «Our village» (5 Bde., 1824 
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—32:n. .), «Belford Regis» (3 Bde., 1885 u. ö.), 
«Country stories» (1837), ferner «Stories of Ameri- 
can life» (3 Bde., 1832), und endlich: «Recollections 
of a literary life» (1852 u. d.). Eine Sammlung 
ihrer Dramen erſchien 1854. M. jtarb 10. Yan. 1855 
zu Smwallomfield. — Bol. L’Ejtrange, Life of M. 
R. M. (3 Bde., Zond. 1869); derſ., Friendships of 
M.R.M. (ebd. 1882). 

Mitgift oder Mitgabe, ein in vielen Gegen: 
den geläufiger Ausprud für ee, Ai d.). 
Anderwärts wird M. oder Heiratsgut (Braut: 
ſchatz) ald das Vermögen bezeichnet, das von 
der Ehbegattin oder einem Dritten dem Manne 
zur Erleichterung des mit der ehelichen Gejellicaft 
verbundenen Aufwandes übergeben oder zugejagt 
wird. In diefem Sinne hat die M. eine befondere 
Bedeutung bei der Güterorbnung des fog. Dotal⸗ 
ioftem3 (ſ. d.). Die bei der Verwaltungsgemein: 
ſchaft (f. d.) beftellte M. wird nicht Eigentum des 
Ehemannes, unterliegt aber wie die Ausſtattung 
deſſen Faser und Nutznießungsrechte. Bei 
der allgemeinen Gütergemeinfhaft fällt die M. 
im Zweifel in das Gefamtgut, bei der Errungen: 
ihaftsgemeinihaft nah dem Deutſchen Bürgerl. 
GSejesb. $. 1521 nicht, Leßteres nennt die M. Aus: 
ftattung ($. 1624), die Ausftattung Ausjteuer 


($. 1620). ’ 
Mit Gott für König und Vaterland, von 
—— Wilhelm III. Deviſe des preuß. 
andwehrkreuzes, ſpäter oft Loſungswort ver fon: 
jervativen Partei in Preußen. ne 

Mitho, Mytho, Stadt im franz. Codindina, 
am linfen Ufer des öftl. Mekongarms, 46 km ober: 
balb der Mündung, ift mit Saigon durd Eifenbahn 
(77 km) verbunden, befteht aus zwei Anſiedelungen, 
Dieu:bo und Dibn:tao, hat etwa 6000 E. und eine 
Citadelle, und ift wichtiger Stapelplaß fürden Handel 
des Landes. Es wurde 1862 von Annam abgetreten. 

Mithra, Gottheit, ſ. Mitra, 

Mithridät (Mithridatium), eins der älteften 
Arzneimittel, in Geftalt einer Latwerge, die als all« 
gemeine3 Gegengift in bobem Anſehen ftand und zu 
deren Zubereitung urjprünglih 54 verichievene 
Subftanzen Verwendung gehmden baben jollen. 
Sie joll von dem pont. König Mithridates Eupator 
erfunden worden fein. Die Vorichrift zur Berei: 
tung des M. rührt jedoch von Damofrates, einem 
Leibarzt Neros, ber. An Stelle des M. wird jest 
meift ver Therial (f. d.) verabreicht. 

Mithridätes, Name mehrerer Arfaciden (f. d.). 

Mithridätes oder beſſer Mithradates iſt 
der Name mehrerer Könige von Pontus (f. d.), 
unter denen M. VI. Eupator, oder der Große, 
der berühmtejfte ift. Um 132 v. Ehr. geboren, zu 
Einope, der Hauptitadt des Reichs, erzogen, folgte er 
120 jeinem Bater, M.V., zuerft unter Bormundichaft, 
bis er um 113. Ehr. felbft vieRegierung übernahm. 
Raſch unterwarf er Kleinarmenien und Kolchis, und 
dehnte von bier feine Herrſchaft über die Nordküſten 
des Schwarzen Meerd aus. Die Griechenftädte, 
namentlih der Krim, bie ſich der eindringenden 
Nomadenvölter kaum erwehren konnten, begrüßten 
ihn jubelnd ala Befreier. Hierauf wendete er ſich 

egen Süden und Weiten und eroberte 108 einen 

el Paphlagoniens und Kappadociens, deſſen 
minderjährigen König, ſeiner Schweſter Sohn, er 
100 ermorden ließ. So ſchuf er in kurzer Zeit ein 
—— gewaltiges Reich. Doch kam es 
jeßt zu Reibereien mit ven Römern und endlich 88 
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um jog. erften Mitbridatifchen Kriege. Die 
Römer unterlagen zunädjt. M.eroberteichnellgan; 
Kleinafien; wenige Städte nur blieben den Römern 
treu. Um die Abgefallenen vollends loszureißen, be: 
fahl M. die Hinſchlachtung aller in ven Städten an: 
weſenden Staliter, und 80000, nach anderer Angabe 
jogar150000 Menſchen fielen diejertleinafiat. Beiper 
zum Opfer. M. griff nun weiter auf die Inſeln 
Dinüber (nur Rhodus bielt dort zu Rom) und zum 
griech. Feſtlande, wo Epartaner, Böntier, Atbener 
u.a. zu ihm übergingen; erſt Sulla, der 87 in Grie⸗ 
chenland erſchien, bradhte den Krieg zum Steben. 
Er ftürmte 86 Athen, ſchlug M.' Feldherrn 86 bei 
Chäronea, 85 bei Orchomenos und jekte nach Afien 
über. Mit Hilfe der dort gegen M. jelbit fechtenden 
Truppen unter Flaccus, Ypäter unter Fimbria, den 
die damals in Rom herrſchende demofratijche Partei 
eigentlich Sulla zum Troß nad) Afien gejendet hatte, 
die aber zu ihm übergingen, erzwang Sulla end: 
lich 84 den Frieden von Dardanos. M. mußte alle 
Groberungen aufgeben, 3000 Talente zablen und 
80 Kriegsichiffe ausliefern. Dur das eigenmäd: 
tige Borgeben des von Sulla zurüdgelaflenen Le: 
gm Licinius Murena fam es 83 zum zweiten 
ithridatifchen Krieg, doch wurde 81 der Frie: 
den auf den alten Bedingungen mwiederbergeftellt. 
Im dritten Mithridatiichen Kriege griff 
M. in Berbindung mit feinem Schwiegerjohn 
Tigraned® von Armenien, mit Gertorius und 
den Mittelmeerpiraten ſelbſt an und brad 74 in 
Bitbynien ein. Gegen ihn wandten ſich aber die 
Konfuln Marcus Aurelius Cotta und Lucius Lici: 
nius Lucullus. Gotta erlitt zwar bei Kalchedon 
eine Niederlage, aber Lucullus entjegte 73 das von 
M. belagerte Kyzikos und trieb den König 72 zur 
Flucht zu —— Nach der ——— Pontus 
folgte Lucullus, ſchlug 69 Tigranes bei Tigrano: 
certa, wurde aber durch feine Truppen, die den Ge: 
horſam mweigerten, an der Ausnutzung jeines Sieges 
ebindert. Erſt fein zweiter Nachfolger im Befehl, 
Bonpeius (j.d.), bejiegte 66 M. entſcheidend am Lykos 
und jagte ihn in fein Bosporaniiches Reih. Dort 
war unter einem von M. Söhnen, Machares, der 
Aufrubr ausgebrochen, M. warf ibn aber raſch nie: 
der; ald dann 64 * Lieblingsſohn Pharnaces 
ſich gegen ihn erhob und ihn in der Königsburg 
von Pantikapaion belagerte, ſuchte er 63 vergeblich 
ih mit Gift zu töten; einer jeiner Getreuen ftieß 
ihn endlich auf feine Bitte nieder. M. gebört zu 
den gewaltigſten Männern, die der Orient jeit der 
Blütezeit des Hellenismus geieben hat, aber er iſt 
fein Hellene troß feiner —— Bildung, troß 
feiner ausgebreiteten Sprachentenntnis (er verſtand 
angeblich alle 22 Sprachen der von ihm beherrichten 
Völker), troß der Beförderung von griech. Weſen 
und griech. Kunft, fondern ein echter Orientale, eine 
Sultandnatur mit allen ihren großen und niedrigen 
Eigenſchaften. Die Beihichte feiner Kriege beichrieb 
Appian. — Bol. Th. Reinach, Mithridate Eupator 
(Bar. 1890; deutſch —D 1896). 
Mitidja, Ebene in Algerien, ſ. Metidſcha. 
——— (lat., zu ge remedia), mils 
dernde, beruhigende Mittel, Yinverungsmittel; auch 
Milderungsgründe; Mitigation, Milderung; 
mitigativ, mildernd. 
Mitilini, Stadt auf Lesbos, ſ. Motilene. 
Mitidgrün, joviel wie Schweinfurter Grün (f.d.). 
Mitidguk (vom lat. mitis, weich), der durch Zu: 
ſammenſchmelzen von Schmiedeeijen: oder Stahl: 
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abfällen mit Ferro⸗Aluminium in Tiegeln erhaltene 
Buß. Schon ein Gehalt von 0,05 bis Q,ı 2. Alu: 
minium macht die Schmelze dünnflüffiger und blaſen 
frei und erniedrigt die Schmeljtemperatur um 160 
—180°, Je nachdem Schmiedeeifen oder Stahl ala 
Grundlage der Schmelze genommen wird, ijt ber 
M. ichweißbar oder — Die erſtere Art des 
M. beſitzt die Eigenſchaften eines guten Schmiede: 
eiſens, und die daraus gegoſſenen Stüde ſtellen ſich 
billiger als geſchmiedete. Der härtbare M. füllt 
die Formen fehr aus und ift jehr dicht. Der M. 
wurde von dem Schweden Norbenfeld erfunden. 
Mitla, eigentlib Mictlan, «die Totenftadt», 
nannten bie Meritaner die heilige Stadt der Zapo: 
teten, die dieſe Felbit Moo:paa oder Lioo:baa, 
«Drt ded Ausrubend», nannten, den Siß ihres 
DOberpriefterd. Der Ort liegt im Diſtrikt Tlacolula 
im Staate Daraca, am Ende eines bergumſchloſſenen 
Hochthals. Noch heute find dajelbit die Ruinen zweier 
Zempelpyramiden und von vier großen Balaft: 
anlagen zu jeben. Die Außenfeiten der Balait: 
wände und die Mauern der Nebenböfe und der fie 
umgebenden forriborartigen Gemäder find mit 
eigentümlichen geometr. Nuftern in erbabenerStein: 
mojait verziert (f. Tafel: Amerilanijhe Alter: 
tumer U, Fig. 2u. 3). Die Ruinen find zum erjten: 
mal genauer vom Kapitän zu beſchrieben wor: 
den. Später bat der deutſche Arditelt E. Mühlen: 
pfordt genaue Aufnahmen und Zeichnungen der Ba: 
läfte angefertigt und in einem Atlas zulammenge: 
ftellt, von dem ſich ein hbandichriftliches Eremplar im 
Instituto publico zu Daraca befindet. — Bal. Peña⸗ 
fiel, Monumenta del arte mexicano (Berl. 1890). 
Mitlanter, foviel wie Ronfonant (f. Laut). 
Mitleivden Mariä, das seit der fieben Schmer: 
zen Mariä, ſ. Mariä fieben Freuden. 
Mitnehmer, ein Teil der Drebbant (f. d.). — 
Bei Näderlafetten find M. eiferne Stangen, die die 
Achsſchenkel mit einem weiter rüdwärts liegenden 
Buntte der Lafettenwände verbinden und fo verbin: 
dern, daß beim Rüditoß des Geihüßes die Räder 
und ihr Beharrungsvermögen bie Achje verbiegen. 
itonnieren ea), langiam in einer Flüjjigleit 
Mitotifche Figuren, |. Zelle. [vertocen. 
Mitra (grch. d.i. Binde), auch Mitre, beißt bei 
Homer der metallene, innen gefütterte Gurt, der 
unter dem Banzer um den Leib getragen und halb 
vom Panzer verdedt ward. Der Name findet ſich 
auch jonft für Binden und Gürtel um Leib oder Kopf 
gebraucht. M. iſt auch die Bezeichnung für die von 
afiat. Völfern Teen Kopfbededung (f. Tafel: 
Babyloniſch-Aſſyriſche Altertümer, Fig. 7 
—10). Uhnlich war die Kopftracht röm. rauen, 
In der chriſtl. Kirche wurde die M. zur Biſchofs— 
müße (ſ. Inful); die päpftlihe M. heißt Tiara (f. d. 
und Tafel: Kronen I, Fig. 27). Man unterjei- 
det 1) die M. simplex für den gewöhnlihen Ge 
brauch, wie fie nicht eremte Übte tragen; 2) die M. 
in eirculo, mit ornamentiertem Stirnreif (aus dem 
fich die päpftl. Krone entwidelte); 3) die M. in circulo 
et in titulo der höchſten Kirchenfürſten in vollem 
liturgiſchen Prunke, wo ein ornamentierter Streif 
(titulus) den circulus mit der Spige verbindet. 
Mitra, Mithra (lat. mithras), eine — 
Gottheit. Bei den — iſt der Kultus des M. 
bereits im ältefter Zeit ganz zurückgetreten. Im 
Rigveda iſt M. allein nur ein einziges Lieb gemid: 
met; meift wird er zufammen angerufen mit Baruna. 
Dagegen war er bei den Eraniern nächſt Ahura der 


Mitla — Mitſcherlich 


höchſte Bott. Im Aveſta (Jaſht 10) wird er geſchil⸗ 
dert als mit 1000 Ohren, 10000 Augen begabt, ſtets 
wachſam, nie ſchlafend, allwiſſend und verträglich. 
Als Lichtgott iſt er ein Feind der finftern Dämonen; 
vor allem aber ift er der Wächter über Treue und 
Wahrheit unter den Menſchen; er beihüst die Ber: 
träge und beitraft die, die fie brechen. Später ift er 

anz mit der Sonne identifiziert morben. Ber: 

en wird der Mitrakult dur die Inſchriften des 

rtarerred3 Mnemon und Ochus bezeugt, in Arme: 
nien blübte er noch unter den Saflaniven. Ins 
Abendland drang er in ganz veränderter Geftalt, 
mit Mofterien und fremdländiſchen Gebräuden ver: 
bunden, fchon etwa 70 v. Ehr., verbreitete ſich in der 
fpätern röm. Raiferzeit im ganzen Reiche, wie zabl: 
reihe Dentmäler und Injchriften («Deo Soli invieto 
Mithrae») bezeugen. Sog. Mitrasfteine wurden 
auf deutihem Boden unter anderm gefunden in 
Hebdernheim bei Frankfurt (Sammlung in Mies: 
baden) und in Neuenbeim bei Heidelberg (Samm: 
lung in —— — Val. Windiſchmann, Mitbra, 
ein Beitrag zur Mythengeſchichte des Drients (Lpi. 
1857); Cumont, Textes et monuments figures 
relat. aux mystöres de Mithra (Par. 1897 ; deutſche 
Bearbeitung von Gehrich, —* 1903). 

Mitra tis, Bezeihnung für einen 
chirurg. Verband des Kopfes. 

Mi o (ft3., ſpr. -träj), Kartätichenladung; 
Mitraillade (ſpr. -träjahd), Kartätſchenfeuer, 
Niederichieben mit Rartätichen. 

Mitrailleurcompagnien, Bezeichnung für die 
der ſchweiz. Ravallerie zugeteilten Maſchinengewehr⸗ 
abteilungen (f. d.). 

Mitrailleufe (fr;., ipr.-träjöbf”, von mitraille), 
gleihbedeutend mit Kartätſchgeſchutz (i. . und, 
wenn e3 ſich um jelbitthätige Warten at; t, mit 
Ma —— (1. d.). [troleumlampen. 

itrailleufenbrenner (ipr. -träjöbjen-), ſ. Pe: 

Mitra Koehleri, j. Röblermübe. 

Miträlflappe, zweizivjelige Klappe, ſ. Herz 
nebit Tafel, Fig. 2,8; 3,4; Mitralllappenfebler, 

Mitraditeine, |. Mitra. j. Herzfebler. 

Mitrovica (Ipr. -wisa), Stabt im türl. Wilajet 
Koſovo, am Ibar, Endpunlt der Eifenbahn lisküp: 
M., bat ungefähr 4000 €. 

Mitrovicza (Mitrovis), felbftändige Stadt 
im Komitat Syrmien (Szerem) in Kroatien und 
Slamwonien, in der ehemaligen froat.:flamon. Mili: 
tärgrenze (Betermarbdeiner } — links an der 
Saveundan der Linie Indjija-⸗M.-Vinkovce (116km) 
der Ungar. Staatsbahnen, Si eines lonigl. Gerichts⸗ 
—* und — hat (1900) 11518 meiſt 
ſerb. E. ein Staats-Untergymnaſium; bedeutenden 
Getreidehandel und Weinbau. Bon der Römerſtadt 
Sirmium find nod Ruinen vorhanden. 

Mitfcherlich, Eilhard, Ehemiler, geb. 7. Jan. 
1794 zu Neuende bei Jever, ftubierte in Heidelberg, 
Paris, Göttingen und Berlin. Mit der Entdedung 
des SHomorphismus begründete er, erit 25 J. alt, 
feinen Ruhm. Er ging im Auftrage der preuß. Ne: 

ierung auf einige Jahre zu Berzelius nad Stod: 
are wurde dann Chemiler der Berliner Alademie 
und fpäter Profeſſor an der Univerfität. Er jtarb 
28. Aug. 1863 in Schöneberg bei Berlin. In Berlin 
wurde ihm 1894 ein Bronzeitandbild (von Harker) 
errichtet. Die Entdedung des Iſomorphismus, des 
Dimorphismus und andere aufdem Zmwiichengebiete 
der Phyſik und Chemie liegenden Arbeiten maden 
M. zum Mitbegründer der phyſik. Chemie. Unter 


Mitſkaͤl — Mittelfell 


vielen Forfhungen auf dem Gebiete der anorga: 
niihen Chemie ſollen bier nur erwähnt werden Die 
Entdedung der Selenjäure, der ühermanganſäure, 
die Unterfuchung der Bleilammerkryſtalle und die 
Methode zum Nachweis von Phosphor. Auf dem 
Gebiete der organiichen Chemie find feine Arbeiten 
über die Üitherbilpdung, über die Kontaktwirkungen 
und über die Gaͤrungserſcheinungen hervorragend. 
Seine Unterfudhungen über die —— führten 
ihn zur Entdeckung des Benzols, Nitrobenzols, Azo— 
benzols und der Benzoljulfonfäure und er wurde jo 
der Schöpfer der großartigen Induftrie ver Teerfarb: 
ſtoſſe und der fünftlihen Riechitoffe. Außer zabl: 
reihen Abhandlungen hat M. ein ausgezeichnetes 
«Lehrbuch der Chemie» (4. Aufl., 2 Bde. in 4 Abteil., 
Berl. 1842—47) herausgegeben. Nach jeinem Tode 
erichien: «liber die vulkaniſchen Erſcheinungen in der 
Eifel und über die Metamorpbie der Gefteine durch 
erhöhte Temperatur», bg. von Roth (Berl. 1865). 
Seine Gejammelten Schriften gab fein Sobn heraus 
(Berl. 1896). — Vgl. Rofe, Eilhard M. (Berl. 1864) 
und Erinnerungen an Eilhard M. (ebd. 1894). 

Mitfkäl, Gewicht für Verlen und andere Koſt— 
barfeiten, in der Türkei (Metital over Mustati) 
=4s, in en (das Mistäl) = 4,0326 g, in 
Perſien das Mistäl = 4,5 g (j. Batman); in Tripo: 
li3 der Metikal Agdheſi (M. von Agades) = 4,0698. 
Aud eine Gelngröße in Marotto (j. Udia). 

—* eines Ortes, der Augenblick, wo der 
Mittelpuntt der Sonne in den Meridian des Ortes 
tritt. Je nachdem dies die wahre oder die gedachte 
mittlere Sonne ift (ſ. Sonnenzeit), nennt man viele 
Zeit wahren oder mittlern M. Der mittlere M. 
iſt der Beginn des ajtron. Tags. 

rg ar Göſta, ſchwed. Matbematifer, 

eb. 16. März 1846 zu Stocholm, Schüler von 

deierſtraß, wurde 1877 Profeſſor der Mathematik 
I Heljingfor® und 1881 Profefjor an der neu 

egründeten Univerfität zu Stodholm. Seine Ar: 
beiten Sie der Funktionentheorie an, welche er 
im Anſchluß an Weierſtraß und Hermite durch mich: 
tige Säße erweiterte. Eins von diefen Theoremen 
üt unter dem Namen des Mittag:Lefflerihben 
Theorems befannt. M.:L. ift auch Begründer ver 
Zeitihrift «Acta mathematica» (1882 fg.). 

ittag&blume, j. Mesembryanthemum. 

Mittagshöhe, |. Meridianhöbe. 

Mittagsfreis, Mittagslinie, |. Meridian. 

Mittagsrohr, Paſſageninſtrument (f. d.). 

Mittagsuhr, ſ. er 

Mitteis, Ludwig, Jurift, |. Bd. 17. 

Mittel, in der Mathematik. Das arithmetiſche 
M. zweier oder mehrerer ee wird gefunden, 
wenn man ihre Summe durch ihre Anzahl dividiert. 
Das geometriiche M. zweier Zahlen findet man, 
wenn man aus ihrem Produkt die Quadratwurzel 
ziebt. Das harmoniſche M. zweier Zablen wird 
erhalten, werm man das doppelte Broduft beider 
Free durd ihre Summe dividiert. 3. B. ijt zwi: 

hen den Zahlen m und n fe 
das arithmetiheM. A =", 
das geometriihe M. — Ym-n, 
das harmoniihe WM. H = zum 


Zwijchen 
A_mtn _ 
G 9Vm-n H 
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verhält fih zum geometrijhen M. mwie dieſes zum 
harmoniſchen M. 

Mittel, im Buchdrud Bezeihnung für einen 
Schriftgrad von 7 Viertelpetit oder 14 typogr. Bunt: 
ten (ſ. x pe beige 

ittelalter (lat. medium aevum; frz. moyen 
&ge), das Zeitalter zmiihen dem Altertum und ber 
neuern Zeit, begann mit dem Untergang der Welt: 
berrſchaft Roms und mit der Gründung der german. 
Staaten in den Provinzen des Römiſchen Reichs 
im 5. zu. und endete mit dem Anfang der deut: 
iben Reformation und der —— Karls V. 
Es hielt die Idee des röm. Weltreichs feſt und 
ſuchte fie in dem Fränkiſchen Reihe und in ſeiner 
Fortſehung, dem Heiligen Römischen Reiche veuticher 
Nation, zu verwirklihen. Dies Reich zerfiel, nad: 
dem in jahrhundertelangen Kämpfen zwijchen den 
beiden größten Bildungen des M., Kaijertum und 
Vapfttum, erjteres feine Kraft erſchöpft batte, durch 
die Ausartung de Lehnsweſens und die Entwid- 
lung des Nationalbewußtjeind. Der in den legten 
Jahrhunderten des M. immer mebr zunebmende 
innere Verfall der röm. Kirche führte zu den die 
neuere Zeit eröffnenden großen reformatorifchen Be: 
wegungen des 16. Sabrb. — Bol. H. Leo, Lehrbuch 
der Se ic des M. (2 Bde., Halle 1830); deri., 
Geihichte des M. (Bo. 2 vom «Lehrbud der Uni: 
verjalgefchichte», ebd. 1836; 3. Aufl. 1851); Ebert, 
Allgemeine Geſchichte der Litteratur des M, im 
Abendlande (2 Boe., Lpz. 1874—80); Amann, Ge: 
ihichte des M. (im «Handbuch der allgemeinen Ge: 
ihichte», IL. 2, 2. Aufl., von E. Meyer, Braunſchw. 
1875—90); Reuter, Geſchichte der religiöjen Auf: 
tärung im M. (2 Bde., Berl. 1875 u. 1877); 9. 
Prug, Staatengeihichte de3 Abendlandes im M. 
(2 Bde., in Ondens «Allgemeiner Geſchichte in 
Einzelvarftellungen», ebd. 1885—87); Eiden, Ge: 
ihichte und Syitem der mittelalterliben Weltan: 
ihauung (Stuttg. 1887); Bilugk-Harttung, Das M. 
(Berl. 1889); Löber, Rulturgekhichte der Deutichen 
im M. (Bp. 1 u. 2, Münd. 1891—92); Kleinpaul, 
Das M. Bilder aus dem Leben und Treiben aller 
Stände in Europa (Lpz. 1895). (S. auch Geſchichte.) 

Mittelamerifa, j. Centralamerila. 

Mittelafien, ſ. Centralafien und Ajien (Boden: 
geitaltung). j 

Mittelberbach, Dorf in der A f. Berbad. 

Mittelbruch, Zeil des Schloſſes (ſ. d.). 

Mitteleunetwalde, jäh]. Dorf, j. Cunewalde. 

Mitteldeutfche Creditbank, mit Sig in Jranl: 
furta.M. (feit 1886), 1856 in Meiningen — 
Niederlaſſung in Berlin, Filialen in Meiningen, 
Wiesbaden und Nurnberg-Fürth. Altienlapital 
45 Mill. M., in 100 000 Altien à 300 M. und 12500 
Aktien à 1200 M. geteilt. Kurs der Aktien in Berlin 
18909—1906: 109, 90,15, 96, 92,60, 104, 109,8, 115, 
117,50, 120, 114,30, 111,50, 106,70, 109,30, 115,0, 
120,20, 122,70, 121,40; Dividenden: 6, 5, 4'/,, 4*,, 
5,54,,6, 6,6, 6, 6,5"), 5'2,5'/2, 6,6*,, 6%, Bros. 

Mitteldeutſche Mundarten, ’ Deutice 
Munvdarten nebit Karte. Pe 

Mitteldenticher Handelöverein, j. Zoll: 

Mittelente, |. Bieifenten. [®p. 17. 

Mitteleuropäiicher Wirtichaftöverein, ſ. 

Mitteleuropäifche Zeit (M. €. 3.), ſ. Eifen: 


. . — R B it. 
ya drei M. bejteht die Beziehung | ba ittelfell, K. Lunge und Tafel: Die Bruft: 
"7, oder: das arithmetiiche M, | a a des Menſchen J, 11, beim Artikel 
ruft. 
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Mittelfleifch (Perineum), j. Damm. 
Mittelfranten, früber Rezatkreis, Regie: 
rungäbezirt im Königreib Bayern (j. Karte: 


Bayern I), umfaßt Teile der Fürftentümer Ans: 
bad und Bayreuth, der Oberpfalz, der ebemali: 
nen Hodjitifte Würzburg und Eichitätt, der Herr: 
ſchaft Breitened, ferner die ehemaligen Freien 
Reichsſtädte Nürnberg, Rothenburg a. d. T., Din- 
telsbühl, Weißenburg a. d. ©. und Windsheim, 
das Fürstentum Oobenlobe: Ehillingöfürft, die 
Grafſchaften Bappenheim und Schwarzenberg, bie 
Herrihaften Seinsheim, Burg ahlad. Spedfeld 
und Ellingen, grenzt im W. an Württemberg und 
it bewäflert von der Negnik mit der Pegniß und 
der Altmübl; der Ludwigs: (Donau:Main:) Kanal 
berübrt den Bezirk nur im N. 2 N. erhebt ſich 
der Steigerwald und im W. die Frankenhöhe, im 
©. und D. der Fränkiſche Jura. Das Land iſt 
fruchtbar; neben Aderbau und Viehzucht beitehen 
Tabak-, Gemüſe-, Wein: und vor allem Hopfenbau. 
Berühmt find die bei Solnhofen an der Altmühl 
geivonnenen, zur Lithographie geeigneten Raltiteine. 
Hauptitadt iſt Ansbach. Der Bezirk hat 7583,29qkm 
und (1900) 815895, (1905) 868846 €., 1008 polit. 
Gemeinden mit 3010 Ortichaften und 190354 Haus: 
baltungen. 

Der Regierungsbezirk zerfällt in 9 unmittelbare 
Etädte und 16 Bezirksämter: 




















Städte und diache Gin. | Evan Katho· IE 
Bezirtsämter qkm wohner geliſche Lifen | [iron 
A. Unmittelbare | | | 
Städte, | | 
Undbah . .» +.» 8,73| 18478) 150481 3109| 251 
Dinteldbühl . . » 1447| 4655) 3202| 1390| 62 
Eidhitätt . -».»». 7,14 7942 696 7204 42 
Erlangen. » 0» «»| 10,38 | 23737| 16059) 7 244 
in oh“ 2446 | 60635) 4249| 14930) 2841 
ürnberg » +. + » 64,19 | 294426/198335| 86998| 6881 
Rothenburgo.d.Zauberi 20,98) 8436| 76881 634 108 
Shwabah ... . . 8,416| 10347] 8741] 1432) 114 
Weißenburg i.®. . . | 31,57| 6709| 5463! 1219 5 
B. Bezirtöämter, 
Andbah . .» +». - 631,14 | 33617) 31470) 1953| 186 
Dintelsbügl . 393,30 | 24136| 20598] 3305| 233 
Eichftätt ....-. - 611,96 | 240551 619] 23415 4 
Erlangen...» » 233,36 | 13406) 10985] 2316 9 
uchtiwangen . . . | 453,21) 26196) 16777) 9271| 143 
1 Er 329,71| 29055) 27576) 1387] 87 
unzenhaufen . . . | 514,31) 32100) 25973] 5502| 617 
eräbrud .....- 461,98 | 43137] 32845] 10045| 221 
ilpoltftein. . . . . 521,31 | 23678| 5735| 17868 69 
euftadbt a. Aildhh . „| 493,08 | 30429) 29337) 691] 400 
Rürndberg . .»...» 315,87 | 21581| 20113] 1445 11 
Rothenburg o.b.Zauber| 451,33 | 19678| 18429] 1241 4 
—— RE 393,22 | 18775| 11331] 7046| 398 
wabad . ... - 552,38 | 34976) 27591] 7244| 124 
Uffenheim ..... 554, 30191] 28358] 1497| 829 
Weibenburg i.®. . . | 482,20 | 28471) 19587) 8671) 207 





Summe | 7583,30 | 863 846/625 050227 11913675 


Der Regierungäbezirt wird eingeteilt in ſechs 
Reichstagswahlkreiſe: Nürnberg — rege, 
Dr. Südelum, Socialdemokrat), Erlangen: Fürth 
(Mans, Freilinnige Volkspartei), Ansbach-⸗Schwa⸗ 
bad Ban el, toniervativ), Eichftätt (Sped, Gen: 
trum), Dinfelabähl (Nißler, deutichlonjervativ), 
Rothenburg a. d. T. (Hilpert, Bauernbund). 

Mittelfreienenntder Schwabenſpiegel die zweite 
Klaſſe der Freien, indem er 1) Semperfrete, 2) Mittel: 
freie, 3) freie Landſaſſen unterfcheidet. Die M. find die 
Beſitzer von Gütern, andenen das Schöffenamt haftet 
oder die zur Leiltung des Ritterdienites befähigen. 

Mittelfuhfnochen, ſ. Zub. 


Mittelfleiſch — Mittelländifches Meer 


Mittelgang, ſ. Bläßgans. 
‚Mittelgebirge, Boͤhmiſches, eruptive Ge— 
birgsgruppe zu beiden Seiten der obern Elbe, auf 
einer breiten Baſaltplatte, durch die Biela vom 
ſächſ. Erzgebirge und durch den Bolzen vom Lau: 
figer Berglande getrennt, ift durch zahlreiche Kuppen 
— deren höchſte ver 835 m in Phono⸗ 
lithlegel Mileſchauer (Milleſchauer, Donners⸗ 
berg) und der Kletſchenberg (704 m) find. Auf dem 
rechten Ufer der Elbe hat das M. den Namen K egel: 
ebirge, mit dem Geltihberg (725 m). Das Ge: 
birge enthält den Polierſchiefer von Bilin. Der Boden 
iſt *— Fruchtbarkeit und enthält die berübm: 
ten Heilquellen von Pullna, Bilin und Teplig. — 
Vgl. Hibſch, Geolog. Karte des böhmifchen M. (mit 
uterungen, Wien 1896—99). 
Mittelhand, ſ. Hand. Bei den Haustieren, ber 
ſonders bei Pferden, ift M. over Mittelteil der 
mittlere Teil des Körpers: Rüden, Lenden, Rippen, 
Bauch, Flanten. 

Mittelhochdeutfch, abgekürzt Mhd., dient zur 
—— eines nicht genauer abgrenzbaren Zeit⸗ 
raums der Entwidlung des Hochdeutfchen in Bezug 
auf Sprache und Litteratur. Im allgemeinen rechnet 
man bierher die Zeit vom 12. bis 14. (oder 15.) 
Jahrh., im bejondern die ſprachlichen und litterar. 

ujtände während der Blütezeit der deutichen Pitter 
ratur in der zweiten Hälfte des 12. und der eriten 
Hälfte des 13. Jahrh. (S. Deutſche Sprache und 
Deutſche Fitteratur.) 

En eiouien, ebemaliges Dorf in Oftpreußen, 
. . 14. 

Mitteljagd oder Mittlere Jagd, f. Hobe 

Mittelkrebſe, ſ. Einſiedlerkrebs. Koch 

Mittel, Karl, Schauipieler, ſ. Bd. 17. 

Mittelland, Bezirk im ſchweiz. Kanton Appen— 
zell:Außerrhoden, hat 58 qkm und (1900) 14611 E., 
darunter 1362 Katholiken, in 5 Gemeinden. Haupt: 
ort iſt Teufen (j.d.). — M., auch Landſchaft im Kans 
ton Bern (}, d.). 

Mittelländifche Raffe, |. Kautafifche Rafie. 

Mittelländifche® Meer oder Mittelmeer 
(bei den Römern Mare internum, ſpäter Mare 
mediterraneum), jo genannt von feiner Lage zwi⸗ 
ihen Europa, Ajien und Afrika, ein mit dem Mriae 
tiichen, Ugäiſchen, Marmara: und Schwarzen Meere 
2885500 qkm großes Beden, 3850 km lang, an 
der breiteiten Stelle 1500, im Mittel 600 km breit, 
Binet im MW, mit dem Atlantifchen Ocean durch die 

eerenge von Gibraltar, imD. jest durch den anal 
von Sues mit dem Roten Meer zufammen. Man 
teilt das M. M. in ein weitl. und ein öftl. Beden ein, 
die beide durch die nur ungefähr 450 m tiefe und 

rößtenteil® durch viel feichtere Bänke (Scherti: und 
Adventurebänte) ausgefüllte Siciliſche Straße fowie 
durch die ſchmale Straße von Mejfina miteinander 
in Verbindung fteben. In jedem der beiden erfennt 
man zivei jich durch große Tiefe auszeichnende Teile, 
welche im weſtl. Hauptbeden durch Sardinien und 
Corſica, im öftliben dur Kreta, das Plateau von 
Barka und die dieje beiden verbindenden unter: 
feeifchen Erhöhungen getrennt find. Von W. nad 
D. find die Maße diefer vier tiefiten Stellen 3148, 
3731, 4400 und 3865 m, während die mittlere Tiefe 
des ganzen M. M. nur 1400 m beträgt. 

Das weitl. Hauptbeden, von der Form eines 
ſtumpfwinkligen Dreieds, entbebrt der Gliederung 
und bat nur rundlide Buchten, wie die zwischen Mas 
roffo und Spanien im Baleariſchen oder Iberiſchen 


Erklärungen. 


Englische . 
Französische . 
- Italienische . 
-ı Niederländische 
- - Österreichische 
-- u... Russische 
+-.-.+-.... Türkische !ägyptische) 
zarunernn Griechische 


Maßstab 1:9500000. 





Mittelländijches Meer 


Meer gelegenen, den Golf von Valencia, den Ligu: 
riihen Golf oder Golf du Lion und den von Genua. 
Der zwiſchen Sicilien, Jtalien, Corſica und Sardi⸗ 
nien gelegene Meeresteil wird unter dem Ramen des 
Tyrrheniſchen Meerd zufammengefaßt. Das öſtl., 

rößere Hauptbeden, das ungefähr die Form eines 
Nechteds bat, ift viel mehr gegliedert und ım NR. durch 
zwei Heine Binnenmeere, das Adriatiſche Meer (ſ. d.) 
und das Ügäifhe Meer N d.) mit dem Marmara: 
meer (f. d.), erweitert. Der weſtl. Teil ijt das So: 
nifche Meer, der öftliche das Levantiſche; erſteres hat 
im ©. die flachen Ausbuchtungen der Kleinen und 
Großen Syrte, letzteres im. die rundlihen Buchten 
von Adalia und Iskanderun; der nörbl. Teil wird 
auch Karamaniſches Meer genannt. 

Geolog. und biolog. Gründe machen ed gemiß, 
daß nod in ſehr junger Vergangenheit ein Zufam: 
———— Afrika und Europa bei Gibraltar 
und bei Malta ftattfand; noch jünger find Teile des 
= irre und Adriatiihen Meers. Wegen — 
A — enheit 88 den Ocean ſowie wegen ſeiner 
Kleinheit hat das M. M. wie jedes Binnenmeer (z. B. 
Oſtſee) nur ſehr ſchwache Ebbe und Flut. Im Meer—⸗ 
buſen von Venedig ſteigt die Flut bei Neu: und Boll: 
mond 1m und in der Großen Eyrte 1,62 m, in der 
Kleinen Syrte 2,1 m (bier auch Öezeitenjtröme wie im 
Frieſiſchen Wattenmeer), aber an den meiften andern 
Örten find die Gezeiten kaum bemerkbar (im W. etwa 
60, im D. nur 10 cm). Wegen feiner jtarten Ber: 
dunftung, des verhältnismäßig geringen Zuflufjes 
von Süßwaſſer bat das Di. M. einen ſtärkern nad 
D. wachſenden Salzgehalt als der Dcean (durchweg 
über 37, bei Kreta 39—40 Promille); daher au 
an den Hüften Seejalzgewinnung (in Saljgärten) 
jebr verbreitet if. Am M. M. berricht unterhalb 
der Tiefenlage der Schwelle von Gibraltar eine 
gleihmäßige Temperatur von nicht ganz 13° C., 
während die Temperatur der Oberfläche im Som: 
mer bis auf etwa 29°C. fteigt. Der Grund davon 
liegt darin, daß das tiefere kalte. Waſſer des At: 
lantijhen Meers durd die jubmarine, nur 300 m 
tief gelegene Schwelle am meitl. Eingange der 
Strabe von Gibraltar abgeiperrt ift. In der Mitte 
fließt nah D. bejtändig eine Strömung jalzärmern, 
alio leihtern Waſſers ein, und zwar 5 km von bei: 
den Küjten entfernt und ungeltört durch die an den 
Küjten laufenden, 3,5 km breiten Gegeitenjtröme, 
welche während des Steigens des Oceans oftwärts, 
während jeines Falles weitwärts fließen. Zum Teil 
wird diejer beitändige Zufluß durch die vorherrſchen⸗ 
den Weitwinde bewirkt, zum Teil erflärt er ſich aber 
dadurch, daß der Verluſt an Waller, den diejes 
Meer, im ©. der Glutbiße der afrik. Küften aus: 

ejegt und im N. dur die Alpen geſchüßt, dur 
eine ftarfe Verdunſtung erleidet, nicht durch die 
Waſſermenge der ihm zujtrömenden Fluſſe erſetzt 
wird; wie denn aus Afrika außer dem Nil kein ein: 

iger einigermaßen anjehnlicher Fluß ihm zufließt. 

ntnüpfend an den Strom ber GSibraltarftraße iſt 
eine ſchwache Meeresſtrömung entlang der nord: 
afrik. Küfte nah O. gerichtet, nur in der breiten 
Bucht der beiden Syrten berricht ein Gegenſtrom 
nah W. An der jyr. Küste ſetzt das Waſſer nah N., 
unter der Ieinajiat. Küfte nah W. Im Agäiſchen 
Meer ijt eine Strömung an der weitl. Seite nad) 
©. ausgeprägt. Stalien hat an jeiner adriatijchen 
Küfte vorherrihend Strom nad ©., an der tyrrhe: 
niihen nah R.; an der Südkuſte Frankreichs jept 


der Strom nah W. Die Farbe des Waſſers des | 
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M.M. ift namentlich im levantiniihen Beden ſchön 
blau, die Durchfichtigfeit auffallend groß. (Hierzu 
Karte: Mittelländifhes Meer.) 

Das M.M. hat 440 Arten Fiſche; aber nur etwa 
40 Arten find wohlichmedend, 60 andere werden noch 
von den untern Volksklaſſen ange en; der Reſt ift - 
nabezu wertlos, und dad M. M. ann den Bedarf 
an Fiſchen in feinen Uferftaaten bei weitem nicht 
deden. Beſonders wichtig ift ver Thunfiihfang an 
allen Küjten de M. M. Ebenfo bejist das M. M. 
über 600 Arten Mufceltiere und Schneden, wäh— 
rend das Deutihe Meer deren nur 400 bat; aber 
die Ausdehnung der Bänke von Auftern und andern 
eßbaren Muſcheln, wie fie dort vorfommt, findet ſich 
im M. M. nur in Heinem Maßftabe wieder. Dem 
M.M. eigentümlich ift die Fiſcherei der Eveltoralle, 
namentlib an den Baleariihen Inſeln, an den 
Küften der Brovence, am fühl. Geftade von Sicilien 
und an der afrik. Kiffte von Bona und Barla, fo: 
wie die Schwammfiſcherei an den Küften von Tunis, 

Die jegt noch thätigen Bullane des M. M. find 
ber Veſuv, der Atna, der Stromboli (ſ. Lipariiche In: 
jeln) und die auf Santorin. Bulfanifche Bildungen 
fommen außerdem zahlreich vor, und die Kuſten ſind 
zum Teilbeftigen Erbbeben unterworfen. Das M. M. 
bildete mit den rings um fein Beden liegenden Län⸗ 
dern den Hauptichauplas der Volkergeſchichte in der 
Melt des Altertumd. Es war im Altertum fait 
allein das Gebiet des ganzen Seehandels und blieb 
dies bis zur Entvedung Amerilas und des Seewegs 
nad Ditindien. Seit Eröffnung des Sueskanals hat 
ſich der Verkehr wieder rajch geboben. 

Es giebt gegenwärtig auf dem M. M. folgende 
Dampferlinien: 1) Deutiche: der Norddeutiche Yloyd 
(Linien Bremerhaven: Genua:Neapel: Bort:Said; 
Senua und Neapel nah Neuyorf); die. Hamburg: 
Amerika : Linie (Hamburg : Genua : Neapel: Ports 
Said, Genua und Neapel nad Neuyor); die deutiche 
Ditafrita: Linie (Hamburg: Liffabon Neapel: Bort: 
Said); die deutiche Levante-Linie; die Ridmerslinie, 
die Slomanlinie, Glaefde & Hennings und mehrere 
andere. 2) Englijche: die Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company; die British India 
Steam Navigation Company; die Orient and Pacific 
Steam Navigation Company; die Orient Line of 
Royal Mail Steam Ships. 8) Franzöſiſche: die Mes- 
sageries Maritimes; zablreihe Linien der Com- 

agnie Generale Transatlantique (bejonders für 
Tunis, Algier, Kleinafien und Türkei); die Com- 
pagnie Paquet; die Reederei Fraissinet & Cie.; Ha- 
vraise Peninsulaire Compagnie. 4) Italieniſche: 
fehr zahlreihe Linien der Navigazione Generale 
Italiana (bejonder8 nah Südamerika, Nordafrita 
und Oftafıen); die Gejellibaft La Veloce 5) Oſter⸗ 
reichiſche: die jehr zahlreichen Linien des Oſterreichi⸗ 
ſchen Lloyd (Zrieft: Bombay, Trieft: Alerandrien; 
Trieft : Brafilien; ZTrieft : Brindifi : Konftantinopel; 
Triejt:Salonitis:Ronftantinopel über Fiume oder Al: 
banien; Trieft:Smyrna; Konftantinopel:Smyrna: 
Alerandrien; Alerandrien: Merfina; Braila: Kon» 
ftantinopel; Barna : Ronftantinopel; Dpella : Kon: 
ftantinopel; Konitantinopel = Trapezunt = Batum ), 
6) Ruſſiſche: die der Odeſſaer Dampfſchiffahrts- und 
Handelögejellihaft. 7) Spaniſche: die der Compana 
Trasatlantica und Compaña Maritima. 8) Bor: 
tugiefihe: eine Linie ver Mala Real Portugueza. 
9) Agyptiſche: die der Gejellibaft Khedivie. 10) Nie: 
berländijche: Stoomvaart Maatschappij «Neder- 
land»; Rotterdamsche Lloyd. 11) Däniihe: Fore⸗ 
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nede Dampſtib Selitab. 12) Japaniſche: Nippon 
Yusen Kaisha. 

Val. Mediterranean Pilot (Bd. 1u.2 von 1885; 
Br. 3 von 1891; Bd. 4 von 1892, bg. vom Hydro- 
die zutage Veh irren (Service 
hydrographique, War. 1886); Schweiger: Lerchen- 
feld, Das Mittelmeer (reib. ı. Br. 1888); Bernard, 
Autour de la Mediterranee (9 Bde. Bar. 1891— 
1900); Berichte der Kommiſſion re Erforſchung des 
öftl. Dittelmeers (1. bis 5. Reife, Wien 1892— 1900); 
Ed. Graf IE Das Mittelmeer, feine Stellung 
in der Weltgeichichte und feine hiſtor. Rolle im See: 
weſen (ebd. 1895); Helmolt, Weltgeſchichte. Bd. 4: 
Die Randlänvder des Mittelmeers (Lpz. 1900); Guide 
tothe Easternand Western Mediterranean (2Bde., 
Lond. 1901); Mevers Reifebücher: Das Mittelmeer 
und feine Küftenitädte (Lpz. 1902). 

Mittelländifche Sprachen, ſ. Indogermanen. 

Mittellandkanal, ein von der preuß. Negie: 
rung aufgeſtelltes Ranalprojelt, das eine Verbin- 
dung zwiſchen Rhein, Weſer und Elbe beritellen 
foll, und im ganzen und großen folgende Geitalt 
zeigt: Aus dem Dortmund-Ems-Kanal bei Bever: 

ern in 49,80 m Seehöhe abzweigend, führt der M., 
üdlih von Bramſche vorbei, nörblib von Minden 
über die Wejer und nördlich von Hajte auf Hanno: 
ver zu, dad im Norden umgangen wird, dann ſüd— 
lib von Gifhorn und nördlih von Fallersleben, 
Shisielde, Ealvörde nah MWolmirftedt, das nörd: 
Gh vom M. bleibt, der hiernach im allgemeinen 
parallel mit der Bahn Hannover:Öbisfelde:Althal: 
densleben und nördlich von ihr läuft. Von Wolmir: 
ftedt aus führt ein Arm des M. nach der Elbe, 
der andere in den neuen Hafen von Magdeburg. 
Meitere Stihlanäle vermitteln Anſchlüſſe na 
Dönabrüd, nah Minden zur Wejer, nad Linden 
und von dem Lindener Stihlanal nah Hannover, 
ferner nad Hildesheim, Peine und Braunſchweig. 
Ein Zubringerlanal mit Stollen führt das der Wejer 
oberhalb Rinteln entnommene Bajler in ven M. un: 
weit Danterjen. Querſchnitt und Schleufen des M. 
follen den Verkehr von 600:Tonnenidiffen geitatten. 
1899 wurde der Plan dem preuß. Yandtage vor: 
gelegt, aber vom Abgeordnetenhauſe nit ange: 
nommen. 1901 wurde er in Verbindung mit Ent: 
würfen zum Ausbau und zur Verbeſſerung auch öjt: 
lich von der Elbe gelegener preuß. Wajlerftraßen von 
neuem eingebracht, allein die Verhandlungen in Ple: 
num und Kommiſſion ließen ihn ausfichtslos er: 
icheinen, jo daß vor Durchberatung der Vorlage der 
Landtag geihlojien wurde. Nachdem das Projelt 
1903 vom Yandtag abermals abgelehnt war, wurde 
1905 wenigitens die Strede Dortmund:Hannover 
bewilligt. Näheres j. Schiffahrtstanäle (Bd. 17). 
— Bol. Wittenberg, Die wirtichaftlihe Bedeutung 
eines deutſchen M. (Berl. 1898); Sympher, Die wirt: 
ſchaftliche Bedeutung des Rhein-Elbe-Kanals (ebd, 
1899); Anton, Der M. (Hamb. 1900). 

Mittellangendls, Dorf in Schlefien, ſ. Langen: 

Mittellatein, |. Lateiniſche Sprache. [öl8, 

Mittelmarf, der zwiihen Brignig und Magde— 
burg im W., der Ukermark im N. und der Neumarf 
im D. gelegene Teil der Kurmark Brandenburg, 
umfaßt die mittlern Kreije des preuß. Reg.Bez. 
Potsdam und die Kreiſe Yebus und Frankfurt a. d. O. 
des Reg.Bez. Frankfurt. 

Mittelmeer, ſ. Mittelländiiches Meer. 


Mittelmeerbahnen, ſ. Jranzöfiiche und ta: 
| 


lieniſche Eifenbabnen. 


Mittelländiiche Sprachen — Mitteljchnepfe 


Mittelniederbeutich, abgekürzt Mudd., wird 
—— rag een erg er pern ren (1.d.) 
ebraucht. Nur pflegt der Begriff zeitlich weiter ge» 
abt zu werden, indem man bie nieberbeutiche 
Sprade und Litteratur des 16., ja zum Zeil felbit 
des 17. Jahrb. noch M. nennt. Der Grund hierfür 
liegt in der Litteratur, Für das 12. und 13. Jahrb. 
feblt es in Niederveutichland an einer reihern Litte: 
ratur; eine ſolche kommt erft im 14. Jahrh. auf. 
(S. Deutihe Sprade.) 
Mittelniederländifh, ſ. Nieverländiice 
Sprade und Litteratur. 
Mitteloderwit, Dorf bei Niederoderwitz (j. d.). 
Mittelohr, ſ. Gehör. 
Mittelohrentzündung, Mittelohrkatarrh 
(Otitis interna), ſ. Ohrenkranlheiten. 
Mittelpferde, ſ. Beſpannung. 
Mittelpivotlafette, jede Lafette, die im Mittel: 
punkt ihrer Auflageflähe vermittelit eines Pivots 
auf der Bettung befeftigt ift, jo dab fie nur eine 
drebende Bewegung um dieſes Pivot ausführen 
fann, Meift find die M. Nabmenlafetten (ſ. d.), 
deren Rahmen zur Erleihterung der Bewegung 
Heine Räder (Schwenkräder) befigt, die auf freie: 
—— Schienen (Schwenkſchienen) laufen. Die 
M. geſtattet ein Schußfeld von 360°. Tafel: Ge: 
ſchütze VII zeigt Krupps 30,5 em-Kanone in M. 
mit hydrauliſchem Betrieb, eine 6 em⸗Schnellfeuer⸗ 
fanone in M. mit Schild und Krupps 28 em⸗Küſten⸗ 
baubige in M. (S. auch Borderpivotlafette.) 
Mittelpunkt, in ver Matbematil, ſ. Een: 
trum. — In der Mechanik giebt e8 einen M. 
der Anziehung, d. i. der Siß der anziehenden 
Kraft, R B. für das Planetenſyſtem die Sonne; 
einen M. des Gleichgewichts, der unterſtützt 
oder befeitigt werden muß, um ein Syſtem von Hör: 
pern, auf welche Kräfte wirken, ungeachtet der Wir: 
fung derjelben im Gleichgewicht zu erhalten; einen 
M. der Kräfte, gewöhnlich in gleicher Bedeutung 
mit dem vorigen; einen M. der Shwingung, wie 
man denjenigen Punkt eines zuſammengeſetzten 
Pendels nennt, der genau fo ſchwingt, als ob der: 
jelbe allein vorhanden wäre; einen M.deöStoßes, 
in dem man fich die ganze Wirkung des Stoßes, den 
ein Körper von einem andern Körper erhält, ver: 
einigt vorjtellen kann; envli einen M. der Im: 
drebung, d.i. derjenige Punkt eines infolge eines 
e centriichen Stofes rotierenden Körpers, der in 
Ruhe bleibt, weil er durch die progreifive Bewegung 
des Körpers ebenjo weit vorwärts als durd bie 
rotierende rüdwärt3 getrieben wird. u 
In der Atuftik bezeichnet man ald phoniſchen 
M. bei einem mebrfilbigen Echo den Ort, an den 
ſich der Rufende ftellen muß, wenn das Echo ge: 
bört werden joll; ala optiſchen M. den Kreuzungs: 
punkt der ungebrochenen Strahlen einer Line. 
ung ep re eine Form der Glei: 
hung der Bahn der Planeten und Kometen, iſt der 
Unterſchied zwiſchen der wahren und ber mittlern 
Anomalie (f. d.). j 
ittelreim, eine Unterart des innern Reims 
(f. Reim), tritt ein, wenn ein Mort des innern Ver: 
ſes auf den Schluß reimt: jo 3. B. in Goethes Flob: 
lied «wir fniden und erjtiden». 
Mittelreiter, ſ. Beipannung. 
ra j. Abfübren, 
Mittelfchild, ſ. Herzſchild. 
Mittelſchlächtig, ſ. Waſſerräder. 
Mittelſchnepfe, ſ. Becaſſinen. 


Mitteljchulen — Mittermaier 


Mittelfchulen, in Sübdeutihland und Dfter: 
reih Bezeihnung für Gymnaſien, Realgymnaſien, 
Realſchulen u. ſ. w., die zwiſchen Univerfität und 
Volksſchule die Mitte halten (in Preußen Höbere 
Schulen genannt); in Preußen dagegen veritebt man 
unter M. folhe Schulen, die zwiſchen Vollsſchulen 
und Höhern Schulen in der Mitte jteben (in andern 
Ländern Bürgerjculen genannt). — liber land: 
wirtibaftlihe M. ſ. Landwirtſchaftsſchulen. 

Mittelficht, |. Kurzichtiges Papier. 

Mittelfproffe, das an der erſten Inieförmigen 
ze gr Ban Hirſchgeweihſtange nach vorn erſchei⸗ 
nende Ende, das zuerſt beim Sechsender auftritt. 
Die M. gehört zu den Baſalenden. Mit dem Alter 
des Hirſches nimmt die M. an Stärke, Länge und 
Krümmung zu, auch vergrößert ſich der Winkel, unter 
dem jie von der Hauptitange abgebt. Die M. iſt außer 
beim Evelbirib aud beim Damhirſch zu finden. 
(S. aud Geweib nebit Tertfig. 3 b.) 

Mittelftimmen, die Stimmen zwiſchen Baß 
und Sopran; in der Vokalmuſik Alt und Tenor, in 
der Quartettmufif zweite Violine und Biola. 

Mittelwache, |. Hundewade. 

Mittelwaldbetrieb, eine Verbindung des Hoch⸗ 
wald: mit dem Niederwaldbetrieb auf derielben 
Fläche. Das zwiſchen dem aus Stod: oder Wurzel: 
ausſchlag beitebenden Unterholz einzeln oder 
aruppenweije verteilte, aus verſchiedenen Alters: 
Hajien beitebende Oberholz wird aus fern: 
pflanzen oder aus fräftigen Stodlohden des Unter: 
holzes beim jedesmaligen Abtrieb des letztern nad: 
gesogen. Für das Unterbolz eignen fih nur Laub: 
bolzbäume und Sträucer, die fräftia vom Stod 
ausſchlagen, am beiten ſolche, die Schatten ver: 
tragen. Der Umtrieb des Unterbolges ift meift 15 
—20jährig. Zu Oberholz eignen fich faft alle Laub: 
bäume mit Ausnahme der zu dichtfronigen Buchen 
und Linden, auch Nadelhölzer find möglich, nament: 
lich die —— Lärchen. Der Umtrieb des 
Oberholzes kann ſehr hoch, 80—120jäbrig, auch 
noch höher ſein, er muß ein mehrfaches des Unter: 
boljumtriebes betragen. Der M. ift die geeinnetite 
Form zur Nachzucht bejonders ſtarker Sortimente 
lihtbedürftiger Laubbölzer, vorzüglich der Eichen. 

Mittelwalde, Etadt im Kreis Habelichwerbt 
des preuß. Reg.:Bes. Breslau, 5 km von der böhm. 
Grenze, an der Glager Neifje und an den Linien 
Breslau: M. (130 km) der Preuß. Staatsbahnen 
und N Dem 1209 km) der Oſterr. Nord: 
weitbahn, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
laß), eines preuß. und dfterr. Hauptzollamtes, bat 
(1900) 2930 E., darunter 281 Evangelijche, (1905) 
2931 €., Poſtamt zweiter Klaſſe mit Zweigftelle, 
Zelegrapb, amei tath. Kirchen, evana. Bethaus, altes 
und neues Schloß der Grafen von Althann, Wafler: 
leitung, Bürgerboipital, Spartafie; Zeinenmweberei, 
Gardinen: und Schuhmwarenfabrif. 

Mittelwort, ſ. Barticipium. 

Mittelzähne, ſoviel wie Schneidezähne(f. Zahn). 

Mittelzeitig, |. Anceps. 

Mittel-Zillerthal, Ort, ſ. Erdmannsdorf. 

Mittenwald, Markt und Luftkurort im Bezirks: 
amt Garmijch des bayr. Reg. Bez. Oberbayern, an 
der ar, in 942 m Höhe, von der Karwendelmand 
(2368 m) überragt, hat (1900) 1864 meift tath. €. ; 
Fabrikation mufitaliicher Inſtrumente (Geigen, Gui⸗ 
tarren, Zithern), die 1684 von Matthias Klotz, einem 
—— Mittenwalder und Schüler von Nicola 

mati, begründet wurde. Im S. führt der Schar— 
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nitzerpaß nach Tirol; im W. erhebt ſich der Wetter⸗ 
ſtein. Der Ort ſoll als Inutrium ſchon den Römern 
bekannt geweſen ſein. Am Mittelalter war er Sta: 
tion der großen Handelsitraße zwiſchen — 
und Italien. — Bol. Baader, Chronik des Marktes 
M. (Nördl. 1880). 

Mittenwalde, Stabt im Kreis Teltow des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, an der Notte und den Kleinbab- 
nen Königswuſterhauſen-Töpchin und Rirdorf:M. 
(27 km), Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Ber: 
lin II), bat (1900) 2997, (1905) 3063 meijt evang. 
E., Bolt; Schiffahrt und Aderbau. 

Mitterbad, Bad im Gerichtäbezirt Yana der 
djterr. Bezirkshauptmannſchaft Meran in Tirol, 
18 km ſüdlich von Meran, in 946 m Höhe, im 
Ultentbal, vaber aub Bad Ulten genannt, bat 
eine vitriolbaltige Eifenquelle. 

Mitterburg over Bifino, flam. Pazin, Stadt 
und Sik der Bezirklshauptmannſchaft Mitterburg: 
Pifino in Jitrien ſowie eines Bezirlsgerichts (540,51 

km, 28031 €.), an der Foiba und der Linie Trieft: 
St. Andrea » Bola der Dfterr. Staatöbahnen, bat 
(1900) ala Gemeinde 16056 E., Franziskanerkloſter, 
alte Burg M. (weil in der Mitte des Landes), ein 
Kugelventmal des Generals Lazarich, des Befreiers 
‘itriens von der franz. Invaſion, eine Anjtalt für 
Armenverpflegung (Mosconiihes Inſtitut); Ge: 
treide:, Obſt- und Weinbau. Bei M. verſchwindet 
die Foiba in den Schlund der Foibaſchlucht. 

Mitterburg: Bifino, Bezirlshauptmannſchaft 
im öfter. Kronland Iſtrien, bat 859,42 qkm und 
(1900) 44433 meiſt froat. E. (7000 Jtaltener) in 
6 Gemeinden mit 58 Ortichaften und umfaßt die Ge⸗ 
richtsbezirke Albona und Mitterburg (f. d.). 

Mitterfel®, Dorf im Bezirlsamt Bogen des 
bayr. Reg. : Bez. Niederbayern, an der Eijenbahn 
Straubing:Honzell, Sik eines Amtögerichts (Land: 

ericht Straubing) und Rentamtes, bat (1895) 1083, 
1900) 1021 kath. E. Boiterpedition, Telegraph und 
ein Schloß, jetzt Gefängnis. De 2 

Mittermaier, Karl Joſ., Juriſt, insbeſondere 
Kriminaliſt, geb. 5. Aug. 1787 zu Munchen, wurde 
1809 Brivatdocent zu Landshut und 1811 Profeflor. 
Er folgte 1819 einem Rufe nad Bonn, 1821 nab 
Heidelberg. Seit 1831 war er Mitglied und fpäter 
mebrmald Präſident der bad. Zweiten Kammer. 
Nachdem er im Vorparlament zu Frankfurt als Brä- 
fivent fungiert hatte, wählte ihn die Stadt Baden 
in die Nationalverfammlung, wo er fi dem ge: 
mäßigt liberalen Klub des Württemberger Hofs an: 
ſchloß. Im April 1849 lehrte er nad Heidelberg 
zurüd und ftarb dafelbit 28. Aug. 1867. Bon jeinen 
Merten find bervorzubeben: aGrundſätze des ge: 
meinen deutichen PBrivatrehts» (7. Aufl., 2 Bde., 
Regensb. 1847), «Der gemeine deutiche bürgerliche 
PVrozeh>» (1. bis 4. Beitr., 3. und 2. Aufl., Bonn 
1827—40), «Das deutiche Strafverfahren in der 
Fortbildung durch Gerihtögebraud und Landes: 
geſetzbucher⸗ (4. Aufl., 2 Bve., Heidelb. 1845—46), 
«Die Lehre vom Beweiſe im deutichen Strafprozeh» 
(Darmit. 1834), «Jtal, Zuftände» (Heidelb. 1844), 
«Anleitung zur Verteidigungskunft im deutſchen 
Strafprozefjer (4. Aufl., Regensb. 1845), «Die Straf: 
geſetzgebung in ibrer Fortbildung geprüft» (2 Beitr., 
Heidelb. 1841— 43), «Die Mündlichteit, das An: 
Hageprincip, die Öffentlichkeit und das Geſchwore⸗ 
nengericht» (Stuttg. 1845), « Das engl., ſchott. und 
nordamerif. Strafverfahren» (Erlangen 1851), 
«Die Geſetzgebung und Rehtsübung im Strafver- 
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fahren » (ebd. 1856), « Erfahrungen über die Wirt: 
famteit der Schwurgerichte in Europa und Ame: 
tita» (ebd. 1865), «Die Gefängniöverbejjerung » 
(ebd. 1858) und «Der gegenwärtige Zuſtand der 
Gefängnisfrage» (ebd. 1860). Eine Umarbeitung 
des Feuerbachſchen Wertes ift jein umfaſſendes «Lehr⸗ 
buch des gemeinen in Deutichland gattigen 58 
lichen Rechts⸗ (14. Aufl. Gießen 1847). Sein Wert 
«Die Todesitrafe» (Heidelb. 1862) iſt, wie mehrere 
andere feiner Schriften, in viele andere Sprachen 
überfegt. Er war Mitbegründer des «Neuen Archivs 
des Kriminalrecht3» und des «Archivs für rn 
Prarid» und der «Kritiichen Zeitichrift für Gejeß- 
ebung und Rechtswiſſenſchaft des Auslandes» 
1829 — 56). — Bol. Bad. Biographien, u: von 
von Weech (Münd. 1875); K. und Fr. Mitter: 
maier, Bilder aus dem Leben von 8.9. A. M. 
(Heidelb. 1886). 
Mitternacht, der dem Mittag (j. d.) gerabe ent: 
egengejebte Zeitpunkt, an dem die Sonne bei ihrem 
Pen aren täglihen Umlaufe den tiefiten Stand 
unter dem Horizont eines Ortes erreicht, indem fie 
um zmweitenmal in den Meridian tritt. Von die: 
— Augenblid an nimmt der Tag nach der bürger: 
fihen Zeitrechnung feinen Anfang. M. fagt man 
aud für Norden (f. Himmelögegenden). 
itternadhtöfonne, der während der Zeit des 
ortwährenden Tages in den Bolargegenden um 
itternacht ftattfindendeniedrigite Stand der Sonne 
über dem Horizont. — Die Bolargegend nennt man 
aub Länder der M. 
Mitternachtäuhr, j. Sonnenuhr. 
Mitterfcher Banzerladen, |. Jalouſie. 
Mitter-Stauffen, j. Hober Stauffen. 
Mitterteich, Marktfleden im Bezirlsamt Tir: 
—— des bayr. Reg.Bez. Oberpfalz, an der 
inie Eger:Wiefau der Bayr. Stantöbahnen, bat 
(1900) 2945 €., darunter 145 Evangelijche, PBoit: 
erpebition; Vorzellan: und Glasfabrilation, Bafalt: 
steinbrüce, Holzhandel und Viehzucht. 
Mitterwurzer, Anton, Baritonift, geb. 
12. April 1818 zu Sterzing in Tirol, betrat die 
Bühne zuerft in Innsbrud, gebörte dann einer 
dfterr. Gejellibaft an und war 183970 Mitglied 
des Dresdner — Er ſtarb 2. April 1876 
8 Döbling bei Wien. M. gehörte zu den beiten 
ertretern Gluckſcher, Marjchneriher und Wagner: 
ſcher Bartien. : 
Aus feiner un mit der Schaufpielerin Anna M., 
eborene Herold (geit. 15. März 1875), entitammt 
riedrih M., Schauipieler, geb. 16. Dft. 1844 
zu Dresden, Er fpielte an verihiedenen Bühnen 
und war 1869—71 Mitglied des Stabttheaters zu 
Zeipzig, wo er neben Helden: und Liebhaberrollen 
auch Bartien in der Poſſe und Operette übernahm. 
1871 wurde M. für das Hofburgtbeater in Wien 
engagiert, ging 1880 zum Wiener Stadttheater über 
und unternahm jeit 1884 Gaftipielreijen, trat aber 
1894 wieder in den Verband des Hofburgtbeaters, 
Er ftarb 13. Febr. 1897 in Wien. M. war ein ori: 
ineller Dariteller von großer Geftaltungstraft. Er 
dat auch verichiedene Dramen verfaßt und über: 
tragen. — Bol. Guglia, Friedrich M. (Wien 1896). 
Wilhelmine M., geborene Rennert, Schau: 
fpielerin, jeit 1867 Gattin deö vorigen, geb. 27. Mär; 
1849 zu Freiburg i. Br., betrat 1862 die Bühne, 
wurde 1863 Mitglied des Wallner:Theaters in Ber: 
fin und folgte ihrem Gatten nad Graz, Leipzig 
amd Wien, two fie am Burgtbeater wirft. 


Mitternaht — Mittler & Sohn, Ernft Siegfried 


Mittewald, Dorf im Gerihtöbezirt Sterzing der 
dfterr. Bezirlshauptmannſchaft Briren in Tirol, inte 
am Eiſal und an der Brennerbabn, in 795 m Höhe, 
bat (1900) 844 E. In der Näbe ein Engpaß, wo 
5. Aug. 1809 die Tiroler unter Hajpinger und Sped: 
bacher über die Franzoſen fiegten. 

Mittfaften, der Mittmoh vor dem Sonntag 
Lätare, auch legterer felbit. 

Mitthäterfchaft, im Sinne von Teilnahme an 
einer ftrafjbaren Handlung, wird nah Reichäftrai: 
geſetzbuch ($. 47) mit Strafe bedroht. Hierzu wird 
erfordert, daß alle Thäter zufammen den gefamten 
Thatbeſtand verwirklihen, und ferner, daß die Mit: 
wirkung von der Abſicht getragen iſt, die That als 
eigene im gemußten und gemollten Zujammenmwirten 
mit andern zu begehen, Meinungsverfchiedenbeit 
berrjcht über die Abgrenzung der M. von der Bei: 
bilfe (ſ. d.), und zwar fiehen ſich hauptſächlich zwei 
Theorien gegenüber, die joe: objektive und die jubjet- 
tive Teilnabmetbeorie. Nach der objektiven Theorie 
—— von Birkmeyer und von Liſzt) kann als 

itthäter nur derjenige bezeichnet werden, welcher an 
der Ausführung der That ſich beteiligt, d. b. Ausfüb: 
rungsbandlungen begangen bat, aljo Handlungen, 
welche bereits in den Thatbeitand des Verbrechens 
bineinfallen. Nach der jubjeltiven Teilnahmetheorie 
(vertreten von Buri und dem Reichsgericht) kommt 
e3 nicht auf die mehr oder minder weitgebende Be 
teiligung der That an, fondern auf die Geſinnung 
der Beteiligten. Wer von den Beteiligten die That 
als feine eigene will, gilt als Mittbäter, auch wenn 
er nur Beihilfebandlungen vorgenommen bat. 

Mittler, in der hriftl. Theologie Bezeichnung 
für Chriſtus als den Stifter ded Neuen Bundes 
zwifchen Gott und den Menſchen. Der Ausdruck ift 
zunächſt von der Thätigfeit des Moſes entlehnt als 
der bei Stiftung des Alten Bundes zwiſchen Gott 
und dem Volte Jörael eingetretenen Mittelöperjon 
(Gal. 3, 19 fq.), wurde aber jhon im Hebräerbrief 
(9, 15) auf Chriſtus übertragen. [nifche ve 

Mittleres Ruffifches Höhengebiet, |. Alau- 

Mittlere Zeit, ſ. Sonnenzeit. 

Mittlers Grün, |. —— 

Mittler & Sohn, Eruſt Siegfried, konigl 
Hofbuhbandlung und Hofbuhbruderei in Berlin, 
im Befig von Dr. Theodor Toehe:Mittler und 
(jeit 1896) Dr. Konrad Toehe:-Mittler. Das 
Geſchäft wurde 1789 von Wilhelm Dieterici als 
Buchdruderei mit ern: egründet, die Ern ſt 
Siegfried Mittler (geft. 1870) 1828 mit einervon 
ibm 1816 gegründeten, 1849 an Aler. a verkauften 
Sortiment3buchbandlung verband. Teilhaber (1848 
bis zu feinem Tode 1853) war des lektern Sohn, 
Ernft Mittler. Dr. Theodor TZoehe- Mittler (Mit: 
befiger jeit 1862) ift ver Enkel von Mittler sen. 

Der Berlag war von Anfang an patriotijh und 
militäriich, 1830—50 kamen dazu Theologie, Philo⸗ 
fopbie, Naturwiſſenſchaften, Statiftit, Schulbücher, 
Stolze, «Anleitung zur deutihen Stenograpbie» 
(1845 u. d.), Agende der evang. Landeskirche. Seit 
1870 wurden Philoſophie (ÜÜberweg, Bergmann) und 
Geſchichte (Dahn, Prußz, Schottmüller, Ufinger, 
Wintelmann) reichhaltiger, die Memoirenlitteratur 
beſonders gepflegt (Gabriele von Bülow, Gräfin 
Bernftorfi, Abelen, von Manteuffel u. a.). Das 
Stammgebiet blieben aber immer die Militärwiffen: 
ſchaften: Bublitationen des Großen Generalftabs 
über die Kriege von 1864, 1866, 1870/71, die Kriege 
Friedrichs d. Gr. u. a; Molttes Werte; amtliche 
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Dienſtvorſchriften; Werte von Tb. von Bernbardi, 
von Blume, von Boguſlawſti, von Conradi, Brinz 
Hobenlobe: Ingelfingen, Hönig, Kunz, Medel, von 
Scherff, von Verdy du Vernois, Graf Wartenäleben, 
von Lettow:Borbed, von Belet:Narbonne und viele 
andere; Truppengeihichte (475 Werte), are. 
bücher, Lehrbücher für Kriegsihulen; das «Militär: 
Wochenblatt» (1816 fg.), die «Nanglifte der preuß. 
Armee» (1817 fg.), das «Armee:Verordnungsblatt» 
(1867 fg.), «Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortichritte im Militäirweien» (1874 fg.) u. ſ. w. 
Außerdem Marinelitteratur: «Dlarineverordnung®: 
blatt» (1870 fg.), «Ranglijte der Marine» (1867 fa.), 
Dienjtvorichriften, Unterrichtswerke, «Jahrbuch fir 
Deutſchlands Eeeinterejien» (von Nauticus, 1899 
fg.), «Marine-Rundſchaus (1889 fg.); Koloniallitte: 
ratur: «Amtliches Kolonialblatt» (1890 fa.), For: 
ſchungsreiſen; Beröffentlihungen des Inſtituts für 
Meereskunde (1901 fa.); Berlehräweien: «Deutiches 
Handel3ardiv» (1880 fg.), Publilationen des Reichs: 
eiſenbahnamtes freimmaurerische Litteratur: Zeit: 
fariften, geſchichtliche Forſchungen, Anſprachen. 
ittnacht, Herm., Freiherr von, württemb. 
Minifter, geb. 17. März 1825 in Stuttgart, trat 1849 
in den württemb. Suftigpienft, in welchem er als 
Staatdanwalt, Stadtgerichtsvorſtand in Stuttgart 
fomwie ald Obertribunalärat und Mitglied des Über: 
bandelögeriht3 tbätig war. 1861 in bie württemb. 
Abgeorpnetenlammer gewäblt, ſtand er an der Spitze 
der fonjervativen Partei. M. war 1867 Mitglied der 
Bunbesliquidationstommiijion in Frankfurt a. M. 
und trat im Aprildesjelben Jahres als Juſtizminiſter 
in das Minifterium Varnbüler. Er führte eine neue 
Gerichtsorganiſation und Prozeßreform dur und 
beteiligte ih 1870 an den mi Ye wg in Mün: 
ben und Verſailles, die der Gründung des Deutjchen 
Reichs und jpäter dem Abſchluß der Friedensprält: 
minarien vorangingen. Seit dem Nüdtritt von 
Varnbülers im Aug. 1870 das Haupt der Regierung, 
übernahm M. im Nov. 1873 auch das Mintfterium 
der auömwärtigen Angelegenbeiten (mit den Verkehrs⸗ 
anftalten) und des konigl. ** und wurde 1876 
Miniſterpräſident. Auch war M. Mitglied des Zoll: 
parlaments und ſeit 1871 Mitglied des Bundesrats. 
Das Juftizminifterium gab er 1878 ab. 1887 wurde 
er in den erblichen Freiberrenftand erhoben, 1900 
trat er in den Ruheſtand. M. fchrieb: «Erinne: 
rungen an Bismard (2 Bde., Stuttg. 1904/5). 
ittönen, eine akuſtiſche Erſcheinung, die dar: 
auf berubt, daß ein tönender Körper durch Vermitte: 
lung der Luft einen andern gleihgeftimmten Körper 
ertönen läßt. Eine jhmwingende Stimmgabel auf 
einem Rejonanzläfthen regt eine zweite gleich: 
geitimmte Gabel auf einem hohlen Käjtchen in be: 
trächtliher Entjernung zum M. an. Eine geringe 
Veritimmung ber beiden Gabeln gegeneinander 
verhindert dad M. oder Mitihwingen, da jet die 
Heinen Stöße, die von der erſten Gabel ausgeben, 
auf die zweite nicht wog in demjelben Talte treffen, 
al3 dieſe zu erh trebt, weshalb die Wirkung 
ber vorhergehenden Stöße durch die nachfolgenden 
wieder aufgehoben wird. Ähnlich verhalten ſich 
auch andere jhwingungsfähige Körper. Durch An: 
ihlagen eines Accordes kann man denjelben Accord 
auf einem entfernten, von der Dämpfung befreiten 
Klavier zum Klingen bringen, 
Mitte, Negeritamm im obern Nilgebiet, zwiſchen 
den Flüſſen Kohl und Roab und dem 5. und 6.° 
nördl.-Br. (ſ. Karte: Nquatorialafrita, beim 
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Artikel Afrika) ſeßhaft, umfaßt nah Sitten und 
Sprabe auch die kleinern Böllerfhaften Abata, 
Luba und Madi (nicht zu verwechfeln mit dem großen 
Volke der a Die M, find von ſchwächlicher 
Körperbeihaffenbeit; fie baben krauswolliges Haar, 
das fie kurz icheren. Sie tättomieren ſich, durchbohren 
Ober: und Unterlippen, um Elfenbeinſcheiben oder 
Quarztegeldyen in die Löcher zu fteden. Arm und 
Beine zwängen fie in jchwere Eiſenringe; um den 
Hals legen ſie förmlich einen metallenen Banzer. 
Die Männer tragen um die Lenden einen Schurz 
von Fell, die Weiber nur eine Hüftihnur, bie einen 
Laubbüjchel feftbält. Sie haben Pfeile mit Wider: 
baten, aud Zangen, aber feine Schilde. Cigentüm: 
lich find eiferne Armringe mit ſcharfſchneidigem oder 
ezadtem Rand, offenbar Schlagringe im Fauſt— 
ampf. Die M. find Aderbauer; jie bearbeiten das 
Eiſen, aber jchleht und plump. — Bol. Schwein: 
furtb, Im Herzen von Afrika (2 Bove., Lpz. 1874; 
neue Ausg. 1878). x 
Mittweida, Stadt in der — Gr 
Rochlitz der ſächſ. a ge ft Leipzig, 
an der Zihopau und der Linie Riefa-Döbeln-Chem: 
nis der Sächſ. Staatsbahnen, Sik eines Amtöge: 
richts (Landgericht Chemnis) und einer Reihsbant: 
nebenftelle, bat (1900) mit dem 1900 einverleibten 
Nößgen 16119 E., darunter 1536 Katbolifen und 
131 I8raeliten, (1905) 17465 E., Poſtamt erjter 
Klafje, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, Zſchopau⸗ 
brüde (1895), Realihule mit Progymnafium, Bür: 
ger:, höhere Mädchenſchule, Tehnitum (für Maichi- 
nenbau und Gleftrotechnit), Schlachthof; Maſchinen⸗ 
abriten, Baummollwebereien und : Spinnereien, 
Färbereien, Cigarren⸗ Thonmwaren:, Kraken:, Stubl: 
und Möbelfabriten. In der Näbe die Silber: und 
DBleierzgrube Alte Hoffnung. — Val. Funk und Sauer, 
Zur Geihichte der Stadt M. (Mittweida 1898). 
itttwoch, nad) der Tagzäblung der german. 
und roman. Völker, welche die Woche mit dem Sonn: 
tag beginnen, der mittlere, d. b. der vierte Wochen: 
tag. Obgleich diejer Tagesname ſchon bei Notler 
(Mittawecha) vortommt und in der mittelhochdeut⸗ 
{chen Zeit (Mittewoche) ganz allein gebräuchlich ift 
(ald Femininum), fo ift doch die ältere Bezeichnung 
de3 vierten Wocentags, entiprechend dem lat. dies 
Mercurii, Wuotand Tag. In den übrigen german. 
Spraden findet ſich noch dieſer Name, to 3. B. 
angeliähi. Wödenes däg, woraus das engl. Wed- 
nesday entjtand; bolländ. Woensdag; altnord. 
—— die Grundform des ſchwed. und dän. 
Onsdag. Noch gegenwärtig beißt 
Godensdag. ER 
Mitttvochögefellichaft, j. Hisig, Jul. Eduard 
(Kriminalift). 
Mitu, i. Hoklovögel. 
Mitverficherung, ſ. überverſicherung. 
itvormund, wer mit einem andern zur ge: 
meinjhaftlihen Führung der Vormundſchaft (ij. d.) 
beitellt ift. Das Bedürfnis zur Aufitellung mebrerer 
Vormünder befteht bei größern und jchwierigern Ver: 
waltungen. Der M. unterſcheidet ſich dadurch vom 
Ehrenvormund (f. d.), daß er in Gemeinjchaft mit 
einem andern die Vormundſchaft führt. Nach älterm 
deutſchen Recht führte jtet3 nur eine Perſon die 
Vormundidaft. Der Code civil bat hieran feitge: 
balten (Art. 403, 404, 454, vol. jedoch 396) vorbes 
baltlich der Beitellung eines Gegenvormunbd? (j.d.), 
der die Kontrolle über den Vormund hält. Nach 
röm. Recht konnte aber die Vormundſchaft jo- 
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wohl einer ald auch mehrern Perſonen übertragen 
werden. Dem bat ſich das Dfterr. Bürgerl. Gejesb. 
$. 210 angeſchloſſen. Einige Rechte jchrieben ſogar 
als Negel die Beitellung mehrerer Perſonen als 
Vormünder vor, noch andere ſchloſſen die end 
mebrerer Perfonen ald Vormünder bei der Beitellung 
eines Vormundes jeitens der Obrigfeit (im Gegen: 
jage zu der Anordnung dur einen Erblajjer) aus. 
Das Deutſche Bürgerl. Gejebb. $. 1778 bejtimmt, 
dab dem zum Vormund durch Gejek oder elterliche 
Anorbnung Berufenen nur mit feiner Zuftimmung 
ein M. beitellt werden darf. 

Mitwiffenfchaft von einem Verbrechen ver: 
pflichtet in gewiſſen Fällen zur Anzeige (f. Anzeige: 
pflicht). Auch in den Fällen der Begünftigung und 
der Heblerei ift die M. von erg 

Mitylene, Stadt auf Lesbos, |. Motilene. 

Mine, Fuß im Kreis Taganrog des ruſſ. Ge: 
bietes der Doniſchen Koſalen, entſpringt an der 
Grenze des Gouvernements Selaterinoilam, flieht 
jüdöftlih, dann ſüdlich und mündet nad 235 km 
durch den Miusſchen Liman (32 km lang, 1— 
3 km breit und ſchiffbar) ins Aſowſche Meer. Sein 
Flußgebiet beträgt 7731 qkm. Am M. finden fi 
große Steintoblenlager. 

Miv., nad) lat. Ziernamen Abkürzung für Mi: 
vart, George, einen engl. Zoologen, geb. 30.Nov. 
1827 in London, Profefjor an der Univerfität Löwen 
(1890—93), geit. 1. April 1900 in Zondon, 

Mixed picokles (engl., ipr, mir’d pidl3), appetit: 
reizendes PBeigeriht aus allerlei jungen Gemüjen 
(kleinen Maistolben, jungen Bohnen, Blumentobl, 
Gurten, jpan. Pfefferſchoten u. j. w.), die in ſcharf⸗ 
gewürzten Eſſig eingelegt find. auge Pidles 
ind durch Zuſaß von Cayennepfeffer beſonders ſcharf. 

Mixolndiſche Tonart, ſ. Kirchentöne. 

Mixſtadt, Stadt im Kreis Schildberg des preuß. 
Reg.Bez. Poſen, bat (1900) 1395 E., darunter 43 
Evangeliſche und 105 Ysraeliten, (1905) 1472 E., 
Poſt, Fernſprechverbindung und Schlachthaus. 

Mixteca (ſpr. miſchteka), Mirtefen, eine den 
Zapotefen verwandte Nation, die weſtlich von den 
legtern einen breiten Streifen Landes bewohnte, 
der zwifchen dem Gebiet der Zapotefen und dem der 
meritaniich redenden Zlalbutca und Cohuirca vom 
Gebirge bis zur Hüfte des Stillen Dceang zieht. Man 
untericheidet M. alta und M. baja. Die erftere iſt 
ein Gebirgsland mit tief eingejchnittenen Thälern 
und fruchtbaren Thalermweiterungen, die leßtere eine 
Tierra caliente-Landſchaft. Die heilige Stadt ver 
M. war Adyiutla, wie die Merifaner fie nannten, 
oder Nunsndecu auf mirteliih. Dort ftand ein be: 
rübmter Höblentempel. Der Name M. ift merita: 
niſch und bedeutet «Bewohner des Woltenlandes». 

Mixtum (lat.), etwas Gemijchtes; M. com- 
positum, ſoviel wie Miſchmaſch, Allerlei. 

ae (lat.), Arzneiform, welche aus flüffigen 
und felten, in der ginge ſich entweder löjenden 
oder nicht auflöfenden Beitanbteilen zufammenge: 
ſetzt iſt. Sind die Flüffigkeiten nicht fonfistent genug, 
um die feiten Teile ſchwebend zu erhalten, jo muß 
die M. vor dem Einnehmen u werben. 
Eine ſolche M. nennt man eine Shüttelmirtur. 
Dffizinelle M. find die Mixtura oleoso-balsamica 
(f. Lebensbalſam, Hoffmannicer) und die Mixtura 
sulfurica acida (j. Hallerfches Sauer). 

Mizar, Stern, j. Alcor. 

Mizil (jpr. mij-), Stadt im rumän. Kreis Buzau, 
Etation der Rumän. Bahn Roman: Bulareit, Sitz 
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einer Unterpräfeltur, hat (1899) 5320 E.; lebbaften 
Handel und Jahrmarkt. 

Mizon, Louis Alerandre Antoine, franz. Afrika: 
foricher, f. Bo. 17. 

i3pa (Mizpe, hebr. « Warte»), im Alten Teita: 

ment Name mehrerer a Free Orte. Die wich: 
tigiten find: 1) M. in Gilead, d. i. im Oſt— 
jordanlande, von dem gewöhnlich au die Namen 
Ramoth Mizpe und Ramoth Gilead, wofür 
auch Rama allein vorkommt, verftanden werben. 
Die Erzählung 1 Mof. 31, 44 fg. betrachtet M. als 
Grenzort zwiſchen Israel und den Aramäern. Judas 
Malkabi zerftörte M. um 165 v. Chr. Seine Lage 
iſt unbeitimmt. — 2) M. in Benjamin wurde von 
dem jubätichen König Aſa zur Grenzfeite gegen 
—— gemacht und war nad) der Zerftörung Schu 
alem3 586 kurze Zeit Sitz des von Nebuladnezar 
als Statthalter eingejegten Gebalja. Sehr wahr: 
ſcheinlich entipriht diejes M. dem heutigen Nebi 
Samwil, 10 km nordweſtlich von Jerufalem, dem 
angeblichen Grabe des Propheten Samuel, einer 
Moſchee mit einigen jteinernen Häufern auf einem 
895 m hoben Sipfel mit weiter Ausfict. 
Mizraim, ſ. Mifraim. 
Mizun, Hüttenmwert bei Dolina (f.d.) in Galizien. 
Mijeftnitfcheftivo, joviel wie Meſtnitſcheſtwo 


.d.). 

Br Stadt in Birma, ſ. Aralan. 
Midfen, der größte See Norwegens (ſ. Karte: 
Schweden und Norwegen), in 121m Höhe, 
iſt 99 km lang, 16 km breit, 452 m tief (d. i. 
331 m u. d. M.) und 393 qkm groß. Seine Umge— 
bungen, Teile von den Umtern Hebdemarfen und 
Kriftiand, gehören zu den reizenbften und frucht: 
barjten Gegenden Norwegens. Der wichtigste Zus 
fluß ift der Gudbrandsdals-Laagen (f. Gubbrands: 
dalen); der Abfluß geicieht durch den Vormen in 
den Glommen. Lebbaft ift die Fiicherei. Bon den 
ar it Helgeö bedeutend und jehr fruchtbar. 
er M, wird von Dampfern befahren. 

ME, Abkürzung für Meterterze (f. Beleuchtung). 
Mkondoa, Ort in der Landihaft Srangi (ij. d.). 
MI. over Müll., binter lateiniſchen naturbiftor. 
Namen Abkürzung für Otto Friedrih Müller 
ſ. d 


— Malagaraſi, Fluß in Deutſch— 
Ditafrita, mündet in ven Tanganika (j. d.). 

lawa. 1) Kreis im nördl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Plozk, im N. an die Provinz Preu⸗ 
ben grenzend, hat 1487, qkm, 88435 E.; Getreide⸗, 
Rartoffelbau, wenig Induftrie. — 2) Kreisftadt im 
Kreis M., nabe der preuß. Grenze, an der Marien: 
burg: Mlamtaer Eifenbahn und der Linie Warſchau⸗ 
M., Sik ded Kommandos der 2, Brigade ber 
6. Kavalleriedivifion, Fi (1897) 11504 E., in 
Garnifon das 6. Doniſche Rojalenregiment, 2 kath., 
1 rufj., 2 evang. Kirben, Synagoge, Realichule; 
Dampfmüble, Gerberei, Ölmüblen und Getreide: 
Miila, ſpan. Stadt, |. Melilla, [banvel, 
MEN (vor Namen), Abfürzung für Mademoiselle. 
mm, amtliche Ablürzung für Millimeter; mm?, 
in Frankreich und Sfterreih Abkürzung für Kubit: 
millimeter. 

M. M., Ablürzung für Mälzls Metronom 
(1. Taktmeſſer); im ranzöfiichen auch für Messieurs. 
m. m., Abkürzung für Mutatis mutandis (f. d.). 
M"® (vor Namen), Abtürzung für Madame. 
Mn, chem. Zeichen für Mangan (f. d.). 

Mua (grch.), ſ. Mine (Maß und Gewidt). 


Mnemonit — Mo’allakät 


Muemönik (grch) Mnemotehnit oder Ge: 
dächtniskunſt, die Kunft, durch eine befondere 
Methode die Leiftungen des Gedächtniſſes zu ftei: 

ern. Schon die Alten fannten eine Gedächtsnis— 
unft, alö deren Erfinder der griedh. Dichter Simo: 
nide3 betrachtet wurde und welche nach Cicero (De 
oratore II, 84, 85) und Quinctilian beſonders die 
Redner anwendeten. Diejelben ftellten ſich irgend 
einen begrenzten Raum, 3. B. eine Stadt, ein Haus, 
ein Zimmer vor und verteilten das, was fte ſich 
merken wollten, in der richtigen Reihenfolge auf be: 
ftimmte Bläge in diejem Raume. Dieje Methode der 
Verbindungen hat im wesentlichen bi3 auf die neueite 
Zeit den mnemoniihen Syitemen zu Grunde ge 
legen. gm Zeil wurde dieſe Kunſt als eine Art kab⸗ 
baliſtiſcher Gebeimlehrebebandelt, wie von Giordano 
Bruno, dem Vervolllommner der ſog. Lulliichen 
Kunſt (ars magna Lulli), und noch fpäter, am Ende 
des 16. Jahrh., von dem Deuiſchen Sambertus 
Scentel, der ald umberreijender Lehrer derjelben 
Aufjehen erregte; zum Teil widmeten aber aud 
berühmte Gelebrte ihr Nachdenken diejer Kunſt, wie 
Konr. Celtis im 15. ng und ſpäter Leibniz. 
In dem eriten Jahrzehnt des 19. Jahrh. regten 
die Schriften von Käjtner, einem kürſächſ. Land: 
geiftlihen (M. oder die Gedächtniskunſt der Al: 
ten, Lpz. 1804), und vom Freiherrn von Aretin, 
Bibliothekar zu Münden (Syitematiiche Anleitung 
zur Theorie und Praris der M., Sulzb. 1810), 
das Intereſſe an diejer Wifjenihaft von neuem 
an, jpäter die Schriften von Aimée Paris (Prin- 
cipes et applications diverses de la mn&monique, 
7. Aufl., Bar. 1834) und der Brüder Joſ. Feli- 
ciano und Alerander de Caſtilho (Trait& de mne- 
motechnie, 5. Aufl., Bordeaur 1835, und Diction- 
naire mn&motechnique, 5. Aufl., Lyon 1834). Eine 
eigentümliche Methode bildete der Pole Jazwinſti 
aus, indem er mnemonijche Quadrate fonftruierte 
und mit Bildern belegen lieh. 

In Deutihland erhob jeit 1840 der Däne Karl 
Dtto, genannt Reventlomw, die Mnemotechnit auf 
eine höhere Stufe der Ausbildung, wie man fie aus 
deſſen Lehrbuch der Mnemotechnit (Stuttg. 1843) 
und Wörterbuh der _Mnemotechnit (ebd. 1844) 
tennen lernen kann. Seine Metbode, die jog. Sub: 
ftitutionsmethode, jent für finnlibe Vorftellungen, 
Begriffe, Wörter und Buchſtaben — und umge⸗ 
fehrt, von dem Grundſatze ausgehend, daß die ans 
ibauliche Voritellung leichter im Gedaͤchtnis baftet 
als der abitrafte Begriff, und empfiehlt ſich bejon: 
ders, wo es gilt, Reiben von Zahlen dem Gedächtnis 
raſch und fer einzuprägen, Ühnlich verfuhr Her: 
mann Rothe Ser der M., 2. Aufl., Hamb. 
1852, und Katechismus der Gedächtniskunſt oder 
Mnemotechnik, 9. Aufl., von Pietſch, Lpz. 1905) und 
Hugo Weber: Rumpe Mnemoniſches Zahlwörter: 
buch, Bresl. 1885, und Mnemoniſche Unterrichts: 
briefe, ebd. 1887—88). Die Schule fann von der 


M. nur einen jehr bejchränften Gebrauch madhen.- 


(S. Gedähtnigübungen.) 

Mnemofüne, die Tochter des Uranos und der 
Baia, die Göttin des Gedächtnifies, ward von Zeus 
Mutter der neun Mujen (f. d.), nachdem fie in 
Pierien neun Nächte in feinen Armen gerubt batte. 
— M. iſt auch der Name des 57. Blanetoiden. 

Mnemotechnik, ſ. Mnemonit. 

Mueſikles, grieb. Architekt, Erbauer der Bropy: 
läen (j. d.) auf der Akropolis von Athen. 

Muichow, czeh. Name von Einfiedl (f. d.). 

Brodbaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.U. XL 
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Mnium L., Sternmoos, Moosgattung aus 
der Öruppe der Laubmooje (j. d.) mit etwa 30 meijt 
der nördlichen gemäßigten und falten Zone angehö: 
renden Arten, raſenbildende Mooie, die beſonders 
auf naſſem Waldboden wachſen. Einige der ge: 
meinſten Moosformen gehören hierher, jo das in 
Deutſchland überall häufige M. cuspidatum Hedw., 
jerner M. undulatum Hedw. (j. Tafel: Mooſe J, 
Fig. 7), das wegen jeiner Größe und jeines Wuch: 
ſes mit zu den ſchönſten Mooſen gebört. 

Mo, em. Zeichen für Molyboän (ſ. d.). 

Mo., ojfizielle Ablürzung des norbamerif. Staa: 

Moa, j. Dinornis. [tes Mifjouri. 

‚Moab, eigentlih Name eines Volks (j. Moa: 
biter), in ver Bibel aud Bezeichnung des von ihm 
bewohnten Landes öjtlih vom Toten Meer (f. Karte: 
Paläſtina). Es wurde im S. durch den ſog. Weis 
denbach (jetzt Wadi el⸗Kurahi, im obern Laufe Wadi 
el⸗Haſa) von dem Gebiete Edoms getrennt, grenzte 
im N, an das Gebirge Gilead und im O. an die ſyr.⸗ 
arab. Wilite. Das tiefe Bett des Arnon (f. d.) teilt 
das Land in zwei Hälften, deſſen nördliche die Hoc: 
ebene (Miſchor) genannt wurde, der fruchtbarere 
Teil des Landes, um den zwiichen den Amoritern, 
Moabitern und Israeliten lebhaft ges worden 
it. Im Wadi Zerfa Ma'in fprudeln die unter dem 
Namen Rallirrboe befannten und von Hero: 
des d. Gr. zu —— Heilung aufgeſuchten heißen 
Quellen. Bon bier dehnt ſich nach S. und SO, bis 
jenfeit des Arnon ein vullanifches Gebiet aus, das 
noch wenig erforicht ift. Die Gefilde M.s, die der 
Schauplaß der Gejebgebung des 5. Buches Moſe 
find, umfafjen die Jericho gegenüberliegenven, in 
die Jordanebene übergehenden unteriten Stufen des 
Gebirges von M., das ſonſt meift fteil nah W. 
zum Toten Meere abfällt. Im Alten Tejtament 
wird M. wegen jeines Weins und feiner Schafzucht 
— ————— ſind nur wenige Orte dauernd 

ewohnt. Als älteſte Bevöllerung M.s werden die 
Amoriter (j. d.) genannt. 

Moäbit, Stadtteil von Berlin (j. d.). 

Moabiter, vie ven Israeliten ftammverwandten 
Bewohner von Moab (j.d.). Zum Ausprud kommt 
die Stammesverwandtibaft in der Herleitung 
Moabs von Lot, dem Neffen Abrahbams. Wenn 
je des nähern au3 der Blutſchande des trunkenen 

ot mit einer jeiner Töchter hergeleitet wird, jo 
drüdt jich darin der grimmige Haß aus, der zwifchen 
beiden Völkern beitand. Unter David und der 
Dynajtie Omris waren die M. den Israeliten unter: 
worfen. ar Nationalgott biek Kemojc (f. Camos). 

Monbitifche Altertümer, Bezeihnung ver 
1872 angeblih den Trümmeritätten Moab3 ent: 
nommenen Altertümer, beitehend in einigen Stein: 
inſchriften und je vielen — —— wie Urnen, 
Lampen, fratzenhaften Götzenbildern u. dal. Doch hat 
ſich herausgeſtellt, daß dieſe M. A., von denen das 
preuß. Kultusminiſterium eine Sammlung ange— 
tauft hat, Saljehungen gewiſſer jerujalemifchen Anti: 
quitätenhändlerfind, welche das durch die Auffindung 
eines echten moabit, Altertums, des Dentmals des 
Königs Meſa (f. d.), erregte — Aufſehen zu 
ihrem Vorteil ausbeuteten. — Val. Die Echtheit der 
M. A., geprüft von Kautzſch und Socin Straßb. 
1876); Koch, Moabitiſch oder Selimiſch? (Stuttg. 
1876); Lagarde, Symmicta, II (Gött. 1880). 

Moali, Inſel, j. Comoren. 

Mo'alläkät (die «Aufgebängten», d. i. wegen 
ihrer Vorzüglichkeit auf einen Ebrenplaß erhobenen 
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Kafliden) nennen die Araber fieben aus der dem 
Mobammed vorangehenden Zeit berrübrende Ge: 
dichte, welche von den arab. Kritilern als die vor: 
züglicften iftungen der alten Poefie betrachtet 
wurben. Sie gehören nad Form und Dispofition in 
die Reibe der Kafliden (f.b.) und führen wegen ihres 
Umfangs aud) ven Namen al-tiväl (die langen). Die 
Zujammenfafiung diejer fieben Gedichte erfolgte zu- 
t durch Hammäd — eſt. 777). Din t⸗ 
lich der Auswahl der ſieben —2* iſt die alte Litte⸗ 
raturgeſchichte nicht einig; es werden gewöhnlich 
ru ul⸗Kejs, Ka'b ibn Zuheir, Lebid, Amr ibn 
Ithum, Tarafa, Antara, Härith ibn Hilizza dazu 
gerechnet, zumeilen jedoch an Stelle der beiven leb: 
tern Al-Näbigba und Al⸗A'ſcha gelebt, von andern 
endlich alle neun als Mo’allatätvichter * ezäblt. 
Den arab. Tert der erftern fieben M. (nebit engl. 
fiberfesung) gab zuerſt William Jones (Lond. 1782) 
heraus. Nah dem Engliſchen wurden fie von Hart: 
mann u. d. T. «Die hellitrablenden Plejaden am 
arabifchen poet. Himmel» (Münit. 1801) ins Deut: 
ſche übertragen. Eine vollftändige Ausgabe mit 
arab, Scholien erſchien zu Kalkutia (1823) und in 
neuer Bearbeitung von Arnold (en. 1850), zulegt 
mit Erllärungen und Glofjar von Abel (Berl. 1891). 
Der Zert der M. bes Imru eg Zarafa, Antara 
und Ka’b ibn Zuheir tft auch in W. Ahlwardts «The 
divans ofthesix ancient Arabic poets» (Lond. 1870) 
enthalten. Eine deutſche Bearbeitung der M. in poet. 
Form gab Phil. Wolff (Muallakat. Die jieben Preis: 
edichte der Araber, Rottweil 1857) und Fr. Rüdert 
mrilkais, Gtuttg. 1843, und in feiner Hamäja, 
ebv. 1846). — Bol. Nölvdele, Beiträge zur Kenntnis 
der oe der alten Araber (Hannov. 1864); derf., 
nf M., überfest und erklärt (Bd. 1—3, Wien 
899—1901); Studien in arab. Dichtern (Heft 1—2, 
Berl. 1899—1901). 
Moäwija, |. Chalif und Omajjaden. 
Mob (engl., vom lat. mobilis, beweglich, wandel: 
bar), Pobel, —— 
obangi, Mittellauf des Uẽlle (f. d.). 
Möbel (franz. meuble, vom lat. mobilis, beweg⸗ 
ih), Mobiliar, der gefamte bewegliche Haußrat, 
insbefondere bie 2 he Einrihtungsftüde der 
int ie Sifce, Stühle, Betten, Schränte, 
ommoden, Truben u. dal. Heute ift das Mobiliar 
Ziichlerarbeit oder vereinigte Tiſchler⸗ und Tapezier: 
arbeit; im Altertum, im Orient wie in Griechenland 
und Rom, wurde jedoch aud vielfah Marmor und 
Metall (Er) verwendet. M. aus Erz famen nad 
den Zeiten der Böllerwanderung mit dem Verfall 
aller Zechnit außer Gebrauch; vom Beginn des Mit: 
telalter® an wurbe das Holz das bevorzugte Mate: 
rial, Anfangs, in der Epoche des roman. Stils, alfo 
bis zum 18. Sabrh,, war das Holzmöbel flach gehal⸗ 
ten und gewöhnlidh mit Drnamenten oder Figuren 
bunt bemalt. Aber ſchon gegen Ende des roman, 
Stils nahm die Reliefihnigerei an M. überhand 
und trug zumal im Norden mit Bandverſchlingun⸗ 
en, Draden und Schlangen einen — 
J—— Dieſe Verzierung mit Schnitzereien 
wurde für das M. des got. Stils (ſ. auch Chor— 
gerab) durbaus maßgebend, und zwar mit ftrenger 
nlehbnung an die arditeltonifhen wie vegetabi: 
liihen Ornamente diefer Epoche, mit und ohne 
Färbung, Bemalung oder Bergoldung. Die Be: 
malung der Zruben und Käften (3. B. mit Wappen 
und Figuren) bielt fih am längiten in Stalien, wo 
fie in die Intarſia (f. d.) überging. Die Gotit 


| 


Moäwija — Möbel 


hatte hinfichtli des M. noch die Eigentümlichleit, 
daß fie Käſten, Bänke, Betten vielfach mit der 
MWandvertäfelung verband, fie alfo ala Zeile des 
Haufe, ald Jmmobilien bildete, wie dies im beut: 
ſchen Bauernhaus heute noch vielfah die Regel 
ift. Die Renaiffance verwandelte dad Ornament, 
indem fie die Ronftruftion, bie Zufammenfügung aus 
ftrebenden, tragenden und getragenen, aus trennen: 
den und verbindenden Gliedern und flahen Füll: 
ftüden beibehielt. Aber bald ging die Renaiflance 
über diefed der Sache angemejjene architeltoniſche 
Element hinaus, indem fie das M., bejonders hohe 
Käften und Schränfe, in eine ſcheinbare Architeltur, 
in die Pachahmung einer Balaftfacade verwandelte. 
Dieje Art dauerte bis in das 17. Jahrh. 

Gegen das Ende ded 17. Jahrh. gewann die 
Marqueterie über das Reliefornament den Sieg, 
und Boulle (f. d. und Boullearbeiten) fügte den 
Holzeinlagen Metall und Schildkrot hinzu. Die 
oe Art hat fi nod bis in en eit ala 
Reit bei den mit Fournierholz belegten M. (}. Four: 
nieren) erhalten. Auch mit den Formen gingen im 
18. Jahrh. Veränderungen vor. Das Rolold, wel: 
ches die Sigmöbel krummte und jchweifte, verfubr 
ebenfo mit den Käften und insbeſondere mit den 
Tiſchen und Konſolen, die alle willfürlihen Linien 
annabmen. In jene Zeit fällt die Entitehung der 
Kommode. Bon diefen Formen kam ſchon der Stil 
Ludwigs XVI. wieder zurüd, indem er dad M. wie: 
der der geraden Linie unterwarf, Die bebanbelte 
er es mit beſonderer Zierlichleit. Diejer Stil war 
es wi welcher von einer andern — des 
18. Jahrh., der Verzierung des M. mit vergoldeter 
Bronze, den meiſten Gebrauch machte. Was der 
Stil Ludwigs XVL begonnen, führte der Empire: 
Stil in Steifheit und — weiter, doch nur 

tr kurze Zeit. Es war auch vergebend, daß er 
antite — z. B. beim Siymöbel 
führen ſuchte. Im 19. Jahrh. kehrten die Rotofo: 
motive wieder; jedoch bielten die Franzoſen im M. 
an den Stilarten des 17. und inäbejondere des 
18. Jahrh. feit; in Deutichland kämpfte die fog. 
deutiche Renaiffance mit Verſuchen in Rokoko, wäb: 
rend man in Öfterreich zu ital. Muftern hinneigte, 
England aber feine eigenen Manieren batte und 
daneben überaus feine und foftbare Marqueterie im 


einzu: 


EmpireStil arbeitete. Neuerdings bat fi auf dem 
Gebiete der Kunſttiſchlerei der fog. a Gel: 
tung zu verſchaffen gemußt, der außer den ihm eige⸗ 
nen Stilformen aud wertvolle außereurop. Hölzer 

„die Tafel: Fremdländiſche Nutzhölzer, beim 

rtifel Holz) zur Anwendung bringt. deſſen er: 
olgt die Herftellung dieſer modernften M. fa nicht 
abritmäßig, da einerfeitd die Entwürfe zu denjelben 

nftleriiche Einzelleiftungen und daber, ebenjo wie 
das koftbare Material, body bewertet find, anderer: 
ſeits derartig jtilifierte M. ein genau in demjelben 
Stil — Interieur vorausſetzen. (S. auch 
Möbelfabrikation) 

‚Bol. Jacquemart, Histoire du mobilier (Par. 
187): mente, Ausgeführte M. und Zimmerein: 
richtungen der Gegenwart (2 Bpe., Berl. 1880— 
84); Champeaur, Le meuble (2 Bde., Bar. 1885); 
Caspar, Deutſche Kunft: und Prachtmobel neuejter 
Beit Kent 1885); Ad. Hoffmann, Holzikulpturen 
und M. in Rolofo (120 Tafeln in Bootogrupkie, 
Berl. 1885—88; 3. Aufl. 1896 fa.); —* oloto⸗ 
Möbel (16 Lichtdrudtafeln, ebd. 18862. * 1890); 
Hirtb, Das deutfche Zimmer (3. Aufl. Münd. 1886); 


Möbeldamaft — Mobiliargemeinihaft 


R. Dohme, M. aus den königl. Schlöffern zu Berlin 
und Potsdam (Berl. 1886—91); Gurlitt, M. deut: 
— Ne TERN 
ar, Mujtergültige M. des 15. bis 17. Jahrh. 
2% hear n, Frankf. a.M. 1888); Streiten- 
eld, Moderne Bolftermöbel (Berl. 1889); Delmaier, 
Moderne M. (Stuttg. 1890—93); Vorbilder der 
KAunfttifchlerei im Stile des 18. Jahrb. (neue Aus: 
gabe, Berl. 1895 fg.); Meiiterwerte der franz Kunſt⸗ 
ti en (ebd. 1896 fg.); Fellinger, Moderne pral- 
tiihe M. (96 Tafeln in Lithographie, Wien 1900); 
öbel- und Zimmereinrihtungen der Gegenwart 
(100 Tafeln, Berl. 1900); Lutbmer, Deutihe M. 
der Dugenpenheit (2p3. 1903); Bode, Die ital. 
Hausmöbel der Renaijlance (ebd. 1903). 

Möbeldamait, ſ. Damalt. 

Möbelfabrifation, die jabritmäßige Herftel- 
lung der Möbel (j. d.), bat im mejentlichen zur 
Grundlage die majhinellen Methoden der Holz: 
bearbeitung (ſ. d.), bei Bolftermöbeln verbunden 
mit den Arbeiten des Tapeziers. Die Maſchinen 
der M. find Sägemafcinen (j. d.), Hobelmaihinen 
Kb), Sandpapiermajdinen (ſ. d.) zum Glätten, 

rebbänte (j. d.), ferner Bohrmaſchinen (j. d.), Fräs— 
maſchinen (}.d.) und Stemmmajdinen (ſ. d.) für die 
Ausarbeitung der nötigen Bertiefungen. Fournierte 
Möbel erfordern noch die Fournierfä e (}. d.) oder 
die Fournierſchneidemaſchine (f d.). Gebogene Mö- 
belteile erzeugt man durch Holzbiegmaſchinen (f. d.). 
Die kunſtvoll verzierten Möbel, deren Herftellung 
auch als Runfttiihlerei oder Runftichreinerei 
bezeichnet wird, werden unter Zuhilfenahme ver 
Holzbildhauerei (f. d.) bergeitellt, die fich für fabrik— 
mäßigen Betrieb der Kopiermaſchinen (ſ. d.) be 
dient. Für billige Skulpturen fommt auch die Pyro: 
—* (j.d.) und die Neoſtulptur( ſ. d.) zur Anwendung. 
(©. —— — 

Die feinſten Mobel erzeugt Paris; doch treten 
mit dieſem Plage neuerdings in erfolgreiche Kon: 
furrenz namentlih Berlin, Dresden, Stuttgart, 
Wien, London und Mailand. Berlin leiftet beion- 
ders in mittelfeiner Ware Erbeblihes. Die deutiche 
Ausfuhr von Tiichlerarbeiten, Möbeln und Möbel: 
teilen ſowie fournierten Möbeln beaifierte fih 1901 
auf 28,839, die Einfuhr auf 6,101 Mill. M. — gl 
Kraufe, Die Praris des Möbeltiichlers (2. Aufl, 
Berl. 1891); Stödel, Bau⸗, Kunft: und Möbelichrei: 
ner (10. Aufl, Weim. 1893). 

beilzeng, |. —— 

Mobil (lat.), beweglich, in Bewegung, kriegs— 
bereit. (S. Mobilmahung.) 

Mobile (gr: -bihl), Hauptitadt des County M. 
und einziger Seebafen im nordamerit. Staate Ala: 
bama,ander Mündung des Fluſſes M. indie Mo: 
bilebaides Golfs von Meriko, hat (1900) 38469 €, 
darunter13000 Barbige; regelmäßige, autgepflafterte 
Straßen, ein ſchͤnes Zollbaus mit der Poſt, Baum: 
wollbörfe, lath. Kathedrale, Barton Academy, Stabt: 
und Marinehofpital und Joſeph's College der —* 
ſuiten. Nah Neuorleans und Montgomery führt 
bie Louisville⸗Naſhvillebahn, nad dem Norden die 
MDbiobahn. Ein Zweig lesterer führt den Fluß 
eine Etrede aufwärts, außerdem beiteht Fluß: 
dampfidiffahrt. Der Hafen ift durch 1897 verſtärkte 

orts geihüst (Fort Powell). Bor dem Bürger: 

iege verlandte M. jährlich über 600000, jest etwa 
200000 Ballen Baumwolle; dafür bat ſich nament: 
li der Holabandel entwidelt. Die Großbandels: 
geihäfte verjeben das Hinterland mit Waren aller 
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Art. M. ift Sig zahlreicher Konfulate. M. wurde 
ungd 1700 von Franzoſen — 
obile Kolonne, Heine Truppenabteilungen, 
nah Bedarf aus allen Waffen gemijcht, die zu 
wecken des Heinen Krieges entjandt werden; ke 
d in ihren Unternehmungen jelbtändig, nit an 
eine beftimmte Rüdzugslinte gebunden und fönnen 
fih mit großer Seeiht it bewegen. Im bejondern 
verfteht man unter M. K. joide Detachement3, die 
ein im —— begriffenes Gebiet mit zu durch⸗ 
Streifen haben, um die Bevölkerung zu entwaffnen, 
Verpflegung, Strafgelver einzutreiben, bewaffnete 
Banden zu zerftreuen u.a. Eine größere M. K. 
nennt man aud Fliegendes Korps. 
Mobilgarde, Name einer Truppe, die im Früb: 
jahr 1848 zu Paris in der Stärke von 24 Bataillonen 
von je 1000 Mann errichtet wurde, um durch bie: 
felben Elemente, die die Revolution bewirkt hatten, 
die Republik zu jhügen, der vie ungslofen 
jüngern männliden Bevölterung Unterhalt zu ge: 
währen und den Dienft der Nationalgarde zu er: 
leihtern. In den Junilämpfen, wo fie mit den 
Truppen gemeinfam zur Erhaltung der Ordnung 
egen das aufſtändiſche Broletariat focht, bewährte 
fe fih, wurde aber bald aufgelöft. Das Militär: 
geſetz vom 1. Febr. 1868 fügte die mobile National: 
arde als befondere Kategorie der bewaffneten Nacht 
— ein. Sie ſollte alle Wehrfähigen vom 
20, bis 40. Lebensjahre en, fomweit fie vom 
Dienft im Heere und der Reſerve desjelben befreit 
wären und nicht buch Yamilienverhältnifje geſetz⸗ 
liche Berüdfihtigung fänden. Im Kriege von 1870 
und 1871 erhielten die mobilen Nationalgarden im 
Gegenjaß zu den fedentären den Namen M. und bil: 
beten einen wejentlihen Beftanbteil der Truppen: 
formationen, die nah dem Sturz des Kaiſerreichs 
aufgeitellt wurden. Nach der Niederwerfung des 
Communeaufftandes wurde die M. aufgelöft. 
Mobiliär, ſ. Möbel. 
Mobiliärgemeinfchaft (Gemeinihaft des 
beweglihen Bermögendundder@rrungen: 
Duell, Fahrnisgemeinſchaft), das Eheliche 
üterrecht (; d.), wonach alles, was die Ehegatten 
beim Abſchluſſe der Che befiken oder ſpäter er- 
werben, gemeinjam wird mit Ausnahme de3 unbe: 
weglichen Vermögens, foweit dieſes nicht während 
der Ehe gegen tgelt erworben wird. Von der 
Errungenihaftsgemeinichaft (f. d.) unterfcheidet fie 
fi insbefondere dadurch, daß das Sondergut nicht 
aus einem Vermögenäganzen, fondern jtet3 aus 
einzelnen Gegenftänden beſteht. Mitunter gebören 
u Immobilien, die fonjt zum Sondergute zu 
rechnen fein würden, auf Grund des Ehevertrag 
(clause d’ameublissement) zur Gemeinſchaftsmaſſe. 
Nach der jegt üblichen Auffafjung wird das gemein: 
fame Vermögen ald Miteigentum der Ehegatten 
gi gefamten Hand angefehen. Der Ehemann ift 
erwalter des gemeinfamen Vermögens und ver: 
pflichtet es; ihm fteht die freie Verfügung darüber 
u, jedoch darf er nicht darüber oder über gemein: 
aftliche Immobilien ganz oder zu einem Bruch⸗ 
teil durch Schenkung verfügen, wohl aber über 
einzelne —— ſofern er nur nicht die Nutz⸗ 
ir nd ih vor ebält. Ebenſowenig darf er fi 
ſelbſt auf Koſten der Gemeinſchaft bereichern. Für 
eheliche Schulden haftet auch das ehemännliche 
Sondergut. Die Ehefrau allein kann die Gemein: 
fhaft nur kraft ihrer Schlüffelgewalt oder auf 
Grund eines Auftrags des Ehemann, oder wenn 
60* 
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der Ehemann verj&ollen it, verpflichten. — Das 
Deutſche Bürger. Geſetzbuch regelt die M. unter dem 


Namen Fabrnisgemeinichaft als eine Art ver: 
tragsmäßigen ebelichen Güterrehts (SS. 1549 fa.), 
und zwar, da die M. wenn kein Ehegatte unbemweg: 
liches Vermögen befikt, mit der a — Güter: 
emeinjchaft — in Anlehnung an dieſe. 
—— ütergemeinjchaft tritt jedoch nur ein, 
wenn fie vereinbart wird ($. 1557). 
Mobiliarfredit, |. Realtrebit. 
Mobiliarſteuer, jede nah beweglihem Ber: 
mögen oder defjen Ertrag bemejjene und veranlagte 
direfte Steuer, mie 3. 9 die Kapitalrentenſteuer 
(ſ. d.), die freilich nicht das geſamte Mobiliar: 
vermögen umfaßt. Abgaben unter diefem Namen 
finden ſich in — und in Elſaß⸗Lothringen. — 


Bol. Artitel M. im «Handmwörterbud der Staatd: 
— Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
obiliärverficherung, Verſicherung von 


Mobiliar gegen Feuerſchaden, ſ. Feuerverſicherung. 
Mobilien (lat.), auch fahrende Habe oder 
Fahrnis, bewegliche Sachen (im Gegenſatz zu 
oder Grundſtücken) und im weitern 
inne bewegliches Vermögen, zu welchem auch 
Rechte, insbeſondere Forderungsrechte, einſchließ— 
lich der Hypotheken und Grundſchulden gerechnet 
werden, während zum unbeweglichen Vermögen die 
übrigen Rechte an Grundftüden und die Forberun: 
gen auf Übertragung eines Grundftüdes oder eines 
echts an Grundftüden gehören. Eine foldhe Unter: 
iheidung gewinnt Bedeutung insbefondere im 
ebelihen Güterrecht (Gemeinſchaft des beweglichen 
Bermögens, ſ. Mobiliargemeinihaft). Schon im 
röm. Recht fnüpfen I an den natürlichen Unter: 
ſchied zwiſchen beweglichen Sadhen und Grund: 
ſtücken in vielen Beziehungen rechtliche Folgen. Das 
deutiche Recht, ausgehend von dem Umitande, daß 
die öfonomifche Sicherung einer Familie auf ihrem 
Grundbefige berubt, daß die ftändifche Gliederung 
des Volks, die polit. und bürgerliche Stellung des 
Ginzelnen dur den Grundbeſitz beftimmt werden, 
behandelt M. und Immobilien als verfchiedene Ob: 
jefte. In den neuern Geſetzgebungen tritt der Unter: 
ſchied ın der Offenkundigleit der Rechte an Grund: 
jtüden bervor, welche durd die Grundbudeinric: 
hung adhafien it. (S. auch Immobilien.) 
obilifieren, beweglih machen; Mobilifie: 
rung (militär.), ſ. Mobilmahung; Mobilifie: 
rung bes Grundbeſitzes und des Boden: 
kredits, die Erleichterung des Erwerbs und der 
Verpfändung von Örundftüden durch eine zu dieſem 
Zwede geeignete, möglichjt einfache Gejebgebung. 
(S. Auflafiung, Grundbud, Grundſchuld, Hupotbef.) 
Mobilität (lat.), Beweglichkeit, Nübrigteit. 
Mobilmahung oder Mobilifierung, vie 
Überführung militär. Streitkräfte vom Friedens: 
auf den Kriegsfuß. —* Thätigkeit umfaßt: 1) die 
Aufſtellung des Großen Hauptquartiers, der Armee: 
Oberkommandos und aller Stäbe und Verwaltungs: 
bebörden, die im Frieden nicht vorhanden find; 
2) die Vermehrung der —— und Pferde der 
im Frieden vorhandenen Stäbe, Truppen und Ber: 
waltungsbebörden; 8) die Aufitellung neuer Trup: 
pen für die Feldarmee und das Befakungsbeer fo: 
wie von Erjaßtruppen für beide Heere; 4) die Be: 
waffnung und Ausrüftung aller vorgenannten Auf: 
ftellungen; 5) die Bereitjtellung von allem Kriegs: 
material für Landheer und Feſtungen; 6) die Für: 
forge für die Berpflegung, Krankenpflege, Seeliorge 
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und Yuftizpflege im Heere; 7) die Kriegsbereitichaft 
der Feſtungen; 8) die Kriegsbereitſchaft der Marine; 
9) die Iinderungen in der Verwaltung des Landes, 
ſoweit ſolche, namentli in den bedrohten Landes: 
teilen, erforderlich find. Vorarbeiten und Mobil: 
madhungsplan werden von den meiſten Staaten ge 
beimgebalten. Die Aufftellung des lektern erfolgt 
in Deutſchland dur das Kriegsminiſterium und 
den Generaljtab. Auf Grund diejes Planes werden 
die Anmweifungen von den General: oder Divifions: 
fommanbos für den betreffenden Bereich erlaffen. Die 
M. erfolgt auf Befehl des Kaiſers, in Bayern auf Ber: 
anlafjung des Kaiſers durch den König von Bayern. 
Das Gegenteil ift Demobilmahung (f. * 
Möbius, Aug. Ferd. Mathematiker und Aſtro— 
nom, geb. 17.Nov. 1790 zu Schulpforta, habilitierte 
ih 1815 in Leipzig und wurde 1816 außerord. 
rofeſſor der Aitronomie, 1844 ord. Profeſſor der 
höhern Mechanik und Aitronomie. Er ftarb 26. Sept. 
1868 zu Leipzig. Unter feinen Schriften find ber: 
vorzuheben «Der barpcentriibe Calcül, ein neues 
Hilfsmittel zur analytiichen Behandlung der Geo: 
metrie» (Lpz. 1827), «Lehrbuch ver Statik» (2 Bope., 
ebd. 1837) und «Die Clemente der Mechanik des 
Himmelö» (ebd. 1843), ein Verfuh, die Theorie 
der Störungsrechnungen, ohne Anwendung höberer 
Lebren der matbem. Analyſis zu entwideln; ferner 
«Ajtronomie» (10. Aufl., Stuttg. 1903). Nach jeinem 
Tode erihienen feine «Sefammelten Werte» (bg. von 
Baltzer, Klein und Scheibner, 4 Bpe., Lp3.1885— 87). 
Möbius, Karl Aug., Zoolog, geb. 7. Febr. 1825 
zu Eilenburg, war 1853—68 Lehrer am Johanneum 
in Hamburg und fam 1868 als Profeſſor der Zoo: 
logie an die Univerfität Kiel. Er bereifte 1868 und 
1869 die deutjchen, franz. und engl. Hüften, um im 
Auftrage der preuß. Negierung Unterfuchungen über 
die künſtliche Aufternzucht anauitellen, nahm 1871 
und 1872 al3 Mitglied der Minifteriallommiffion 
für wiſſenſchaftliche Unterſuchung der deutichen 
Meere teil an den Erpeditionen des deutihen Ma: 
rinedampfers Bommerania durd die Dit: und Nord: 
jee und reilte 1874— 75 nad Mauritiuß und den 
Seychellen, um die Yauna der dortigen Korallenrifie 
zu ſtudieren und zoolog. Sammlungen anzulegen. 
lach feinem Plane wurde das neue zoolog. Mufeum 
in Kiel erbaut und eingerichtet. 1887—1905 führte 
er die Direktion der zoolog. Sammlung der Univerſi⸗ 
tät Berlin und zerlegte dDiefe bei dem Einzug in das 
neue Mufeum für Naturkunde in eine für das 
Publikum beitimmte Shaufammlung und eine nur 
wiſſenſchaftlichen Zweden dienende Hauptfammlung. 
Seine widtigiten Schriften find: «Die Nefter ber 
ejelligen Wejpen» (im «Archiv für —— 
amb. 1856), «Die echten Perlen» (ebd. 1858), 
«Bau, Mehanismus und Entwidlung der Neflel: 
tapieln» (ebd. 1866), «Fauna der Kieler Bucht» (mit 
H. A. Meyer bearbeitet, 2 Bde. Lpz. 1865 u. 1872), 
«Die wirbellojen Tiere der Dftiee» (mit andern, im 
aJahresbericht der Kommiffion zur wiſſenſchaftlichen 
Unterfubung der deutihen Meere», Berl. 1873), 
«Die Auſter und die Aufternwirtichaft» (ebd. 1877), 
«Der Bau des Eozoon canadense» (Caſſ. 1878), 
«Beiträge zur Meeresfauna der Inſel Mauritius 
und der Seychellen» (mit Richters und Martens, 
Berl. 1880), «Die Side der Ditiee», (ebd, 1883). 
Möbius, Baul, Nervenarzt, ſ. Bo. 17. 
Möbius, Theodor, Germanift, Sohn von Aug. 
Ber M., geb. 22. Juni 1821 zu Leipzig, habilitierte 
ich dafelbft 1852 für flanpinav. Sprade und Litte⸗ 
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ratur, wurde 1859 außerord. Profeflor zu Seipaig, 
1865 in Kiel. 1889 zog er fi nad Yeipzig zurüd, 
wo er 25. April 1890 jtarb. Bon feinen Werten 
find hervorzuheben: die Ausgaben der «Sämundar- 
Edda» (2p3. 1860) und in Verbindung mit Gubbr. 
Vigfuſſon der «Fornsögur» (ebd. 1860); ferner der 
«Catalogus librorum islandicorum et norvegi- 
corum» (ebd. 1856) und das « Verzeichnis der auf 
dem Gebiete der altnord. Sprade und Litteratur 
1855 — 79 erihienenen Schriften» (ebd. 1880), die 
« Analecta norroena» (ebd. 1859; 2. Ausg. 1877), 
dad «Altnord. Glofjar» (ebd. 1866), eine «Dän. 
Formenlehre» (Kiel 1871), die Ausgabe des «Mäl- 
shättakvsedi» (Halle 1873) und der «Islendinga- 
dräpa» (Kiel1874), eine Ausgabe von Snorre Stur: 
luſons «Hättatal», Bd. 1 u. 2 (Halle 1879— 81), 
eine Ausgabe der «Kormaks Saga» (ebd. 1886). 

Morambigue, ſ. Mozambique. 

Mochä, |. Motta. 

Mochnacki (pr. -nazli), Maurycy, poln. Bubli- 
zit und Kritiler, geb. 13. Sept. 1803 zu Bojaniec 
in Galizien, redigierte 1827—30 polit. Zeitungen, 
war einer der Vorbereiter des poln. Aufitandes 
und kämpfte bei Grochow und Dftrolenta, wo er 
ſchwer verwundet wurde. Er emigrierte nad Frank⸗ 
reich und ftarb 20. Dez. 1835 zu Aurerre, wo ihm 
ein Dentmal errichtet wurde. M. veröffentlichte: 
«{iber bie poln. Litteratur des 19. Jahrh.» (polniſch, 
Warſchau 1830), worin er für die Romantik, für 
Malczewfi (f. d.) und das nationale Element in der 
Litteratur eintrat, und eine Geſchichte des «Auf: 
ftandes des poln. VBoil3 im J. 1830 und 1831» 
(polniih, 2 Bde., Bar. 1834). Eine Sammlung 
feiner Aufjäge erſchien als «Pisma rozmaite» 
2 Bde., Bar. 1836), jeine « Sämtlihen Werte» in 

oien (5 Bde. 1863). 

Modan, Dorf in der jähj. Kreid: und Amts: 
bauptmannf: haft Leipzig, an der — nordöftlich 
von Leipzig, mit dem es durch eleltriſche Straßen: 
bahn verbunden iſt, hat (1905) 8182 meijt evang. 
E., Poſt, Zelegraph, Nittergut mit Brennerei; 

abrifation von eugma/üinen, Feuerwerls⸗ 

örpern, Chemilalien und Kohlenſäure. 

Möckel, Gotthilf Ludwig, Architekt, geb. 22. Juli 
1838 zu Zwickau, ſiedelte ſich 1866 als Privat: 
architelt in Zwicau, 1875 In Dresden an. 1885 
folgte er einem Ruf ald Kirhenbaurat nah Medien: 

urg: Schwerin mit dem Wohnfis in Dobberan. 
Unter feinen Bauten, welche meijt in der Gotik des 
13. Jahrh. und der deutihen Frührenaiffance ge: 

alten find, ve genannt: die Johannislirche zu 

resden, die Kirche zu Leipzig-Reudnitz, die Schlöfjer 
Gelbenjande bei Roftod, Meltof in Medlenburg, 
Klemzig in Brandenburg, das Ständehaus in 
Roftod, Villen in Dresden, Zwidau und Hannover, 
die Berjöhnungslirhe und die Samariterliche zu 
Berlin (beive 1894 vollendet), M. gab heraus: 
«Ausgeführte und projeltierte Kirchen, Villen und 
Wohnhaͤuſer⸗ (Dresd. 1880—83). 

Mocker, ehemaliges Dorf, ſeit 1. April 1906 zu 
Thorn gehörig, an der Linie Thorn: Narienburg 
der Preuß. Staatöbahnen, hatte 1900: 11078 €, 
darunter 4609 Evangeliibe und 79 Yöraeliten, 
1905: 11731 €., Bott, Zelegrapb, Krankenhaus; 
Metallgießerei, Sägewerk, Fabrikation vonlandiwirt: 
ſchaftlichen Maſchinen, fünftlihem Dünger, Futter: 
mitteln, Sprit, Nudeln und Stärke, Gemüſebau. 

Moder, Joſeph, Architelt, geb. 22. Nov. 1835 
zu Zittolib in Böhmen, war unter Schmidt, der ihn 
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dem got. Bauſtile zufübrte, 1864—69 an der Er: 
neuerung bes Stephansturmes in Wien, jpäter ala 
Lehrer an der landwirtichaftlihen Schule zu Lieb: 
werd thätig und wurde 1872 Dombaumeifter zu 
St. Veit in Prag. Ferner reitaurierte er die Bar- 
baratiche zu Kuttenberg, die Burg Karlſtein (im J. 
1887 begonnen) und mebrere ältere Werke in Prag 
und lieferte auch die Pläne zur Ludmillakirche in 
Prag (im J. 1889 begonnen). Er ftarb 16. Jan. 
1899 in Prag. 

Möcdern. 1) Stadt im Kreis Jerichow I des 
—* Reg.Bez. Magdeburg, an der Ehle und der 
Nebenlinie Magdeburg⸗Loburg der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Steueramtes, hat (1905) 1764 
un E., Poſt, Telegraph, Hofpital, Spartafie ; 
Stärtefabrit, Dampfmüble und »Sägewert. M. ift 
befannt durch das Gefecht, in welhem 5. April 1813 
die Preußen unter Word über die Franzojen unter 
dem Bicelönig von Jtalien den Sieg davontrugen. 
— 2) Dorf in der ſächſ. Kreishauptmannicaft und 
Amtshauptmannſchaft Leipzig, nordweſtlich von 
Leipzig, mit dem e8 durch eleftrijche Straßenbahnen 
verbunden iſt (ſ. Karte: ZeipzigundlUmgebung), 
an den Linien Leipzig: Gorbetba und Zeipzig:Gera: 
Brobitzella (Station Gohlis-⸗M.) der Preuß. Staats: 
bahnen, hat (1905) 13050 E, darunter 393 Katho— 
liten und 19 Israeliten, Boft, —— Kaſernen 
des 106. und 107. Infanterie⸗, 18. Ulanenregiments, 
19.Trainbataillong, Proviantamt, Garniionbäderei 
u. a., Sdiotenanftalt; Rauchwarenfärberei und :Zu- 
rihterei, Blumenfabrit, Brauerei, landwirtihaft: 
lie Verſuchsſtation, Biegeleien und ift betannt 
durch die Schlacht bei Leipzig (f. d.). 

Möckmühl, Stadt im Oberamt Nedarjulm des 
württemb. Neckarkreiſes, 1 km von der bad. Grenze, 
an der Mündung der Sedach in die Jagft und der 
Linie Heilbronn-Dfterburfen der Württemb. Staats⸗ 
bahnen und der Nebenbahn M.-Dörzbad) (Jagſt— 
thalbahn; 89 km), hat (1905) 1792 E., darunter 
99 Katholiken, Boit, Telegraph, Ruinen eines alten 
Sclofjes, Krankenhaus, Spar: und Borjchußverein, 
Realſchule; Bapier: und Holzftofffabritation, Ger: 
bereien, Obit: und Weinbau. 

m. yo durch Seinen (ſ. Eijen: 
erzeugung gewonnene Robjta 

Modturtlefuppe (engl., jpr. -törtl-), nachge: 
ahmte Schilpfrötenjuppe, aus Kalbslopf mit ſtarker 
Fleiſchbruhe unter Zuſaß von nase oder Ma: 
deira, Eitronen und etwas Pfeffer bereitet. 

Moctezuma, andere Screibart für Monte: 

Moeczen, |. Mopen. [zuma (f. d.). 

Modalität (vom lat. modus), Art und Weiſe, 
Beihaffenheit, Verfahren; bei den Logikern vie 
Eigenihaft des Urteild, gemäß welcher es entweder 
eine Möglichkeit oder eine Wirklichkeit oder eine Not 
wendigleit ausfagt. Das Urteil heit danach ent: 
weder problematiſch oder aſſertoriſch oder apodik⸗ 
tiſch. Der Unterſchied der M. bezieht ſich alſo auf 
bie Art der Gewißheit Er was im Urteil aus: 
geiaat wird, iſt mıtbin wejentlich jubjektiver Natur. 
Möglich heißt eine Sache, wenn wir das Vorhan— 
denjeingemifjerBedingungenihrer Wirklichkeit, aber 
nicht die age ſelbſt nachweiſen können, wirt: 
lih, wenn ihr Vorhandenſein bloß als Thatſache 
dur das Zeugnis der Erfahrung gewiß, notiwen: 
dig beißt fie, wenn der gejeßmäßige Grund ihres 
Vorhandenſeins erfannt H 

odder(-River), Tweeriver, rechter Neben: 
fluß des Riet(-River), eines linten Nebenflufies 
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des Baal (f. Dranjefluß), entipringt im SW. des 
frübern Dranje: Freiitaates (Moroka) und mündet 
in Britifch » Betihuanenland (Bezirk Kimberley). 
Der M. bildete die Verteidvigungslinie der Boeren 
unter Gronje, die bier 28. Nov, und 11. Dez. 1899 
die Angriffe der Engländer unter Metbuen, der zum 
Entſatz Kimberleys berbeieilte, zurüdichlugen. 
Mode (frz., vom lat. modus, d. i. die Art und 
Meife) bezeichnet die Gejamtheit der Gebräude, 
Sitten und Gewohnheiten eines Volks, feine Trac: 
ten, Zimmergerätihaften, Waffen und alle Neben: 
dinge bed Lebens mitgerechnet, wird aber gemöhn: 
(ich in einem engern Sinne genommen und nur auf 
die Art fi zu Heiden angewandt. Die Gejhichte 
der M. bildet einen mwejentlihen Teil der allge: 
meinen Kultur: und Sittengeſchichte. Wie die M. 
entjteben, ift nur in jeltenen Fällen nachzuweiſen. 
Bis zur Regierung Ludwigs XIV. —— die 
M. eines internationalen Charakters. Von dieſer 
Zeit an wird die franzöſiſche M. Weltmode und iſt 
es bis auf den heutigen Tag ununterbrochen geblie: 
ben. fiber die Entwidlung der Trachten ſ. Koſtüm. 
— Bol. von Eye und 3. Falle, Kunft und Leben der 
Vorzeit (Nurnb. 1855—59; 3. Aufl., 3 Bde., 1868); 
J. Falle, Die deutſche Trachten- und Modenwelt 
VWi 1858); derſ., Geſchichte des modernen Ge 
ſchmacks (ebd. 1866); K. Köhler, Die Trachten der 
Völker (3 Bde., Dresd. 1871—73); Leifing, Der 
Mopeteufel [ne 1884); M. Fiſcher odethor⸗ 
beiten (Augsb. 1891); Geszler, Die M.des 19. Jahrh. 
(Wien 1895—97) und die Litteratur zu den Artikeln 
rn und Modenzeitungen. 
ödel, Modul, vom lat. modülus (verkleinert 
von modus), ein in der Baukunſt gebräudliches 
Maß für die Beftimmung der einzelnen Teile der 
Säule ſowie des Gebält!. Seine Größe hängt von 
ver jebeömaligen Stärte der Säule ab, da der 
untere Säulendurchmejler zwei M. giebt. Ein M., 
alfo der Säulenhalbmeſſer, wird in 30 Teile geteilt, 
die man Minuten oder Partes nennt. Alle an: 
dern Größenverhältnifje des übrigen Baues wurden 
in ber antiken Kunſt, nah den Mitteilungen Vitrung, 
aus dieſem Grundmaß abgeleitet, das ſonach fein 
abjolutes, —— ſondern nur für jeden ein⸗ 
zelnen Tempel, eine beſtimmte Säulenſtellung gel: 
tendes ift. Die Lehre diefer Berhältniffe wurde in 
der ital, Frübrenaiffance wieder aufgenommen und 
namentlih von Vignola, Pallavio und Bicenzo 
Scamozzi weiter außgebilvet. — Blon⸗ 
del verbreitete ſie ih in die franz. Kunft und von 
da über ganz Europa. Schintel jegte an Stelle der 
Regel mehr das individuelle Empfinden. — Im 
Mafhinenbau ift M, die Berugseinheit für die 
Dimenfionen von Mafcinenteilen, fo zwar, daß 
man die Stärken der einzelnen Teile im Ber: 
bältnis zum M. angiebt, alto daß man — 
die Dimenſionen durch Multiplikationen des M. 
mit —* Verhältniszahlen, event. unter Anfügung 
einer Konſtanten erhält. Die vermöge dieſes Ver— 
fahrens — Dimenſionen ſind jedoch in 
der Regel nur als Anhaltspunkte für den Entwurf 
aufzufaſſen und bedürfen noch einer ſpeciellen Be: 
rechnung auf Grund der Feſtigkeitsgeſeze. — M. 
oder Druckmodel ſind in Holz geſtochene oder 
* Drudplatten zum Aufdrucken der Far: 
en auf Kattun, Wachsleinwand, Papiertapeten, 
Buntpapier, Spieltarten u. |. w. (f. Formſchneide— 
tunjt). Außer den Drudmodeln — ed auch M., 
bie zur Formgebung plaftifher Maſſen dienen, in 
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welhem Sinne M. mit Form identiſch ift. Sole 
M. benupt beiſpielsweiſe ver Bäder zur Herftellung 
ber Figuren aus Lebluchenteig. * finden ſie 
Verwendung bei der Fabrikation figuraler Gegen: 
ftände aus iermade, Gips u. |. w. 

Mödeldrud, |. Zeugdrud. 

Modell, ein ım Heinern Maßſtab aus Holz, 
Kork, Wachs, Gips, Thon, Stein u. dal. bergeitelltes 
Vorbild zu einem Gebäude, architektoniſchen Kon— 
itruftionen, wie Dächern, Gewölben, einzelnen Baus 
teilen, Ornamenten, ferner zu Maſchinen, Maſchinen⸗ 
teilen, — einem zur Ausführung in Marmor, Sand: 
ftein, Bronze, Eijen u. }. w. beitimmten Kunſtwert, 
um eine klarere ei über die projeltierten Dis: 
pofitionen und die Geſamtwirkung des Ganzen zu 
erlangen, als ſolches durch Zeihnung möglich iſt. 
* auch Gießerei, Gußformen.) Auch Beißen M. die 
ebenden Individuen, an denen die Bildhauer und 
Maler Studien maden (f. Akt). — In den Gieße— 
reien und Mafhinenfabriten ift meiſt zur Anfer: 
tigung ber M. eine eigene Abteilung, die Modell: 
tiichlerei, eingerichtet. — Über M. im jurifti: 
ſchen Sinne ſ. Gebrauchsmuſter und Muſterſchutz. 

Modellbrett, eine in der Formerei (ſ. d.) ange: 
wendete Platte zum raſchern Herausheben eines oder 
mehrerer Modelle aus der Gußform. Das Modell iſt 

ierbei auf dem M. befeſtigt, welches beim Heraus: 
ben in Führungen gleitet. [dellen. 

Modellformerei, die Formerei (f.d.) nad Mo: 

Modellieren, aus bildſamem Stoff, wie Thon, 
Gips, Wachs u. dgl, ie ein plaftiiches Kunſtwerk 
ein Vorbild zur Ausführung im gleichen, Heinern 
oder größern Maßſtab beritellen (\. Modell); Mo: 
dellierung, in ber Malerei die richtige Anwen: 
dung von Licht, Schatten und Halbtönen, um den 
Formen den Schein des Körperlihen zu geben. 

Modellierwachs, ſ. Boſſierwachs. 

en let: Muſterſchutz. 

Modelltiſchlerei, ſ. Modell und Tiſchlerei. 

Mödeltuch, Muſtertuch mit ausgeführten Buch: 
ftaben und Verzierungen al3 Vorlagen zum Stiden. 

Modena, bi3 1859 fouveränes ital. Herzogtum 
(f. die Hiftorifhe Karte von öſterreich-Un— 
garı ‚das die fruchtbare Ebene, welche ver Panaro 

ewäjlert, umfaßte und zwischen dem Lombardiſch⸗ 
Benetianifhen Königreih, dem Kirchenſtaat, dem 
—— Toscana, dem Herzogtum Parma 
und dem Meer lag; es batte einen Flächenraum 
von 6182 qkm und eine Bevölterung (Ende 1857) 
von über 604000 Seelen. Gegenwärtig bildet es 
einen Bejtanbteil des Königreih3 Stalien und 
zerfällt in bie arg Modena (f. d.), Maila: 
Carrara und Reggio. Durch ven fruchtbaren Boden 
begünftigt, befinden fih Aderbau, Wein: und Dli: 
ventultur, Vieh: und Seidenzucht in Blüte. Der 
Bergbau ift namentlib auf Base ſehr bedeu⸗ 
tend, die gewerbliche Induſtrie dagegen nur von gr 
ringem Belang. — Seit dem 6. Jahrh. gehörte M. 
den Zangobarden, dann zu Toscana und nachher 
nebit Ferrara den Torelli, welche jeit 1290 die Eſte 
(j. d.) zu verdrängen begannen. 1452 von Fried» 
rich M. zu Herzögen von M. und Reggio erhoben, 
fiedelten diefe nah Ferrara über, das ihnen Sir: 
tus IV. 1471 zu Zehn gab, Clemens VIII. aber 
1598 wieder — Nun gehörte zu M. nur noch 
das Herzogtum egoio und das Fürftentum Capri. 
Der Herzog Franz I. erwarb 1633 das Fürjtentum 
Eorreggio, Franz IL. 1710 das Herzogtum Miran: 
vola, 1737 das Herzogtum Novellara und 1741 
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durch Heirat das Herzogtum gen Der | und dem Banaro, die Bon n geben, durchfloſſen. 


legte Herzog von M. aus dem Haufe Ejte, Ercole II. 
Rinaldo (geft. 1803), ergriff beim Einrüden der 
Franzojen in Stalien 1796 die Flucht. Auf Grund 
des Friedens zu —— — wurde M. zur Cis⸗ 
alpiniſchen Republik geſchlagen, während Ercole 
im Luneviller Frieden mit dem Breisgau entichä- 
digt wurde, den er an den mit feiner einzigen Toch⸗ 
ter und Erbin, Maria Beatrir, verheirateten Erz 
berzog von Oſterreich, Karl Anton Joſeph Ferdi: 
nand, überließ. Letzterer, ber fid nun Herzog von 
Movdena:Breisgau nannte, verlor den Breisgau 
durch den Prefburger Frieden 1805 und ftarb 1806. 
Sein Sohn, der Herzog Franz IV. (f. d.), gelangte 
erit 1814 wieder in den en der großväterlichen 
Staaten; gleichzeitig übernahm feine Mutter die 
Regierung des Herzogtums Mafla-Carrara, dem der 
Kongreß zu Wien die kaijerl. Zehn in der Lunigiana 
binzufügte. Diejed Herzogtum fiel bei dem Tode 
der Mutter (14. Nov. 1829) dem Sohne zu; 1847 
trat Toscana anläßlich der —— von Lucca 
vertragsmäßig Fivizzano an M. ab, und nad dem 
Tode ver Kaiferin Marie Luife, Herzogin von Barma, 
tam dazu Guaftalla, zufammen 320 qkm Gebiets: 
zuwachs mit 50000 €, Noch verhaßter als Franz IV., 
der fih gegen den Aufitand von 1831 nur durch 
öfterr. Hilfe halten konnte, machte ſich deilen Sohn 
Franz V. (; d.), der von Anfang an feinen Rüdhalt 
ausſchließlich an Oſterreich ſuchte. Deſſen Siege 
gaben ihm ſein nach feiner Flucht bereits zu Sar- 
dinien abgefallenes Herzogtum nochmals 1848 zu: 
rüd, wo nun ein willtürliches Regiment Fürft und 
Volk einander vollends entfremdeten. Nah ver 
Schlacht von —— 1859 ſchloß ſich der Herzog 
mit dem größten Zeil jeiner Truppen an die öfterr. 
Tru — an, worauf ſchon 19. Aug. 1859 eine mode⸗ 
nefiihe Nationalverfammlung die Abjegung der 
Dynaltie erflärte; das Land fchlo 8 nun dem 
ſog. Gouvernement Emilia an, deſſen Beſtandteile 
durch Dekret vom 18. März 1860 mit den Staaten 
des Königs Victor Emanuel vereinigt wurden. 

Bol. Dluratori, Delle antichitä Estensi ed ita- 
liane (2 Bve., Mov. 1717—40); Tiraboshi, Me- 
morie storiche Modenesi (4 Bde., ebd. 1793— 94); 
G. Baraldi, Compendio storico della eittä e pro- 
vincia di M. dai tempi della romana repubblica 
fino al 1796 (ebd. 1846); Roncaglia, Statistica ge- 
nerale degli stati Estensi (2 Bbe., ebd. 1849—50); 
Tiraboschi, Frammento finale delle memorie sto- 
riche Modenesi (ebv. 1853); Scharfenberg, Ge: 
Ihichte de3 Herzogtums M. und des Herzogtums 
Ferrara (Mainz 1859); Documenti risguardanti il 
governo degli Austro-Estensi in M., dal 1814 al 
1859 (2 Bde. Mod. 1860); Biandi, Cronaca Mo- 
denese (Barma, bis 1876 10 Bbe.). 

Modena, 1) Provinz im Königreih Italien, 


in der Landſchaft Emilia (f. Karte: Dber: und | 


——— find Aderbau, Obft: und Wein: 
bau, Vieh-, Geflügel: und Seidenzucht, Gerberei, 
Branntweinbrennerei, Heritellung von Bötelfleiih 
und Wurſtwaren. — 2) Hauptſtadt der Provinz und 
des Kreiſes (179173 E.) M., zwiihen Sechia und 
Panaro, in einer fruhtbaren Ebene, an den Linien 
Bologna:PBiacenza, Mantua:M. (62km) des Adria: 
tiihen Need und an den Schmalipurbabnen Saf: 
fuolo: M.: Miranvola (48 km), M.: Maranello 
(17km) und M.-Bignola (26km), Sig der Präfeltur, 
eines Erzbiſchofs und eines Appellbof3, hat (1901) 
als Gemeinde 64843 E., in Oarnijon das 85. In: 
fanterieregiment, eine Eskadron des 24. Kavallerie: 
und 3 Batterien des 15. Feldartillerieregiments, 
breite, regelmäßig gebaute, meift mit Bogengängen 
veriebene Straßen, 27 Kirchen, zahlreiche Paläſte, 
öffentliche Gebäude, Ichöne Bromenaden im Giar: 
dino Bubblico und auf den ehemaligen Wällen, eine 
Univerfität, ein Lyceum, Gymnafium, Mufeum, ein 
Konvilt San Carlo, Militärichule für Infanterie und 
Kavallerie, ein techniſches Inſtitut, eine techniſche 
Schule, Geiellihaft der ee Alademie 
der jhönen Kunſte und ein Agrifulturtolleg. Es be 
fteben eine Nationalbank, einige Manufalturen, 
wöchentliche Viehmärkte und lebbafter Handel mit 
Getreide, Wein, Obſt, Liqueur, Schlachtvieh und 
Mürften. Unter den Gebäuden ift bemertenswert der 
Dom, im Auftrag der Martgräfin Mathilde 1099 
von Zanfranco im roman. Stil begonnen, 1184 ge 
weiht und 1893 reftauriert; nabebei der Glocken— 
turm, 1224—1319 erbaut, 86m hoch, vieredig auf: 
fteigend, mit achtedigem — Die Kirchen 
Giovanni Decollato und Sant’ Agoſtino (Pantheon 
Estense) im Barodjtil mit dem Dentmal des ge 
lehrten Carolus Sigonius, die got. Kirche San 
Francesco mit einer Kreuzabnahme (Thongruppe) 
von Begarelli, die fünfichiffige Kirche San Pietro 
mit einer der jhönften Baditeinfacaden der Ne: 
naifjance und einem Hauptwerk von Begarelli 
(Klage um den toten Ebriftus, aus Terracotta) und 
der ehemalige berzogl. Valaft, 1635 unter granı 1. 
durch Avanzini begonnen, jest Militärjchule. Auf 
dem Corſo Bia Emilia die Standbilder des Dich: 
ters Tafioni (1860) und des Geſchichtsforſchers 
Muratori (1853), vor dem Palazzo Ducale ein 
Dentmal (1879) des Ciro Menotti von Sigbinolfi. 
Der vom Municipio erworbene rang = Arti, 1767 
von Herzog Franz III. erbaut, früher Eigentum der 
Congregazione di Caritä, entbält eine ver berübm: 
teften Bücherfammlungen Italiens (Biblioteca Es- 
tense, jeit dem 13. Jahrh. beftebend) mit 131434 
Bänden, 8211 Handicriften, ein archäolog. Mu- 
feum und Münzlabinett, 1598 dur den Herzog 
Ceſare d’Ejte von Ferrara nah M. gebracht, eine 
Sammlung von Gemälden (Guido Reni, Belazauez, 
Cima da EConegliano u. a.), die Biblioteca Poletti 


Mittelitalien, beim Artikel Stalien), ein Teil | für Studierende der Afademie der Künfte, das 


des ehemaligen Herzogtums M., grenzt im. an 
die Provinz Mantua, im D. an fyerrara und Bo: 


logna, im ©. an Ylorenz, Lucca und Mafia e Car: | 


rara, im W. an Reggio und hat 2558 (nad Steel: 
ar) km mit (1901) 315804 €. und zerfällt 
in 3 Kreiſe Mirandoia, M.und Banullo nel Fri: 
nano mit 
Sälfte der 





Museo civico (Gipsabgüfje, moderne Gemälde). 
Die Univerfität ift 1683 von Herzog Franz IL d'Eſte 
gegründet und bat jurift., mebiz.:hirurg. und 
matbem.:naturwijjenichaftlihe Falultät, eine pbar: 
maceutifche und Veterinärjchule (1900/1: 711 Hörer). 

Die frübeite Spur von Mutina findet fih in dem 


ujammen 45 Gemeinden. Die nörbl. | Kriege der Römer mit den cisalpiniihen Galliern. 
rovinz gehört der Poebene an und | 183 v. Chr. wurde ed röm. Kolonie und 78 v. Ehr. 


wird von Kanälen bemäfjert, die jüpl. Hälfte wird | wurde Brutus, der Vater von Cäſars Mörder, da: 


von dem Apennin (Monte-Cimone 2167 m) erfüllt; 
von ©. nad N. wird die Provinz von der Sechia 


er von 


ompejus belagert. Berühmt ift der 
—— 


ieg (f.d.). Zerſtört und wieder 


952 


aufgebaut unter Konftantin d. Gr., hatte die Stadt 
viel in den Kriegen der Dftgoten, Byzantiner und 
Langobarden zu leiden. Fränt. Grafen regierten 
fie vom 9. Jahrh. an; im 11. waren ihre —* 
u a die weltlihen Herridher. Im 12. Jahrh. 
ehörte die Stadt der Markgräfin Matbilde von 
uscien; 1288 unterftellte fie jih dem Markgrafen 
Obizzo IL. von Ejte. Diejem Haufe verblieb jie und 
ihr Gebiet, woraus das Herzogtum Modena (f. d.) 
erwuchs. — Val. Raggi, M. descritta ed illustrata 
(Mod. 1896); Sorti. Provincia di M. (ebd. 1895). 
Modenefer Taube, j. —— 
Modenwelt, Die, zweimal monatlich in Berlin 
erſcheinende illuſtrierte ——— Toilette, Hand⸗ 
arbeiten und Unterhaltung. Außer der deutſchen 
Ausgabe erſcheinen noch Ausgaben in vielen frem— 
den Sprachen. Eine größere deutſche Ausgabe der 
M. iſt die «Illuſtrierte Frauenzeitung» (1874 fa.). 
Die M. wurde 1865 von Franz Lipperbeide (j. Zipper: 
beide, Franz Joſ., Freiberr von) in Berlin gegrün: 
det, in deſſen Verlag fie noch erjcheint; die Redaktion 
führte viele Jahre Ad Gattin Frieda. 
Modenzeitungen, Zeitungen, die ihre Leſer 
durch Tert, Abbildungen, auch Schnittmufter mit ven 
neuejten Kleivdermoden bekannt maden, find wahr: 
&einli aus den Kojtümbüchern (Vicellio Weigel, 
oft Amman u. a.) hervorgegangen, die im 16. und 
17. Jahrh. zahlreich erſchienen, namentlib um bie 
Kleidermoden einzelner Sandichaften und Städte in 
ahlreichen Jlluftrationen meijt mit gereimten Unter: 
chriften zu zeigen. Die erfte wirtlihe Modenzeitung 
erſchien in Frankreich: «Mercure galant» (1672; 
ipäter u. 7. «Mercure de France» bis 1820). 
Dann folgten «Le Courrier de la nouveaute» (Bar. 
1758, ein Wochenblatt), «Costume frangais pour 
la coiffure» (1776), «Cabinet des modes ou les 
modes nouvelles» (1785— 86; fortgejeßt u. d. T. 
«Magasin des modes nouvelles»), Die erite deutſche 
Movdenzeitung war die «Mode: und Galanterie: 
zeitung» (Erfurt 1758). Yänge: bielt fih aber das 
«SFournal des Luxus und der Moden» (Meim. 1786 
—1827). Die beiten M. der Gegenwart find: die 
«Allgemeine Modezeitung» (j.d.), «Der Bazarz (j.d.), 
«Die Modenmelt» (j. d.) und die «Wiener Mode» 
(ſ. d.). Lebtere drei erſcheinen zugleich in verjcie: 
denen fremden Spraden. yn ankreich find ber: 
vorzubeben: «L’Art et la Mode», «Le Coquet», 
«Le Journal des Dames et des Demoiselles», 
«Le Moniteur de la Mode», «Printemps», «La 
Saison», «Le Salon de la Mode»; in England: 
«Ladies’ Gazette of fashion», «Lady’s Pictorial», 
«Myra’s Journal», «Queen»; in Amerika: «L’Art de 
la mode». Fur Herrengarderobe erſcheinen bejon: 
dere yachblätter, wie die «Curop. Modenzeitung» 
(Dresd. 1851 i0.), «Journal des Marchands-Tail- 
leurs» (Paris), «Journal des Tailleurs» (ebv.), 
«Minister’s Gazette of fashion» (englifch und deut{ch, 
£ondon), «Tailor and Cutter» (ebd.) u. a. 
Moder, linter Zufluß des Rheins im Elfaß, ent: 
ipringt auf den nördl. Vogeſen bei Lügeljtein und 
mündet, 80 km lang, unterhalb Fort Louis. Zu 
ihr geht links die Zinfel, rechts die Zorn. 
oderädoß, ſpan. Partei, j. Eraltados. 
Moderantidämnd (neulat.), gemäßigtes Regie: 
rungsſyſtem, Gefinnung der gemäßigten Bartei. 
oderatenrlampe (fr3.,ipr.-töhr-),j.Öllampen. 
Moderationsrecht (Ermäßigungsredt), 
das vom Richter ausgeübte Necht, einen erhobenen 
Anſpruch auf das gebübrende Maß berabzujegen, 
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wie es bei Feſtſetzung (f. d.) der von einer obftegen: 
den Bartei zur Erftattung durch den Gegner beredy: 
neten Koften ausgeübt wird. Der Prozekrichter lann 
ferner im Schadenprozeß nad der Deutihen Civil: 
prozeborbn. 8. 287 den Schaden von dem Beweis: 
übrer eidlich jhäßen laſſen; dabei hat er aber kraft 
eined M. den Betrag zu beitimmen, den die eidliche 
Schätzung nit überiteigen darf. Übermäßige Kon: 
ventionalftrafen (. d.) darf der Richter nad Öfterr. 
Bürgerl, Gejebb. $. 1336, Schweizer Obligationen: 
recht Art. 182 und nab dem Deutihen Bürgerl. 
Geſetzb. 8.343 (das gilt aber nicht für —— 
Handelsgeſetzb. $. 348) auf Antrag des Schuldners 
ermäßigen. Nach dem Code civil $.1231 fteht dieſes 
M. dem Richter zu, wenn die unter Konventional: 
ftrafe geitellte Verbindlichteit nur teilmeife erfüllt 
it. — Hier ift aud zu erwähnen, daß nad der 
Deutihen Civilprozeßordnung ($. 721), wenn auf 
Räumung einer Wohnung erkannt wird, das Gericht 
auf Antrag dem Schulpner eine un ene Friſt zur 


Räumung gewähren kann. ‚nung: gemäßigt. 
Moderäto (ital.), —— e Tempobezeich⸗ 
Moderhinke der Schafe, ſ. Drechinken. 
Moderieren (lat.), mäßigen, mildern; Mode: 

ration, Mäßigung. 

Modern (von dem fpätlat. modernus, gebildet 
aus modo, unlängjt, neulich), modiſch, der Mode 
gemäß: die Moderne, Bezeichnung für den de 

egriff der jüngften jocialen, litterar. und künſtle— 
riſchen Richtungen. 

Modern, Stadt in Ungarn, j. Bo. 17. 

Modeit (lat.), beicheiden. 

Mopvi, rk von Modus (j.d.). 

Modi, im 9. bis 11. Jahrh. lat. Gedichte in der 
Form von Sequenzen (f. d.), alio ungleichſtrophig, 
die aber nicht für kirchlichen Gebraud bejtimmt 
waren. Beijpiele in Müllenboff3 und Scherer 
«Dentmälern deuticher Boefie und Proſas (3. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1892). Hi 

Modica, Hauptitadt des Kreiſes M. (207441 C.) 
in der ital. Brovinz Syrafus, auf Sicilien, an der 
Bahnlinie Syratus:Licata, ehemals Hauptort einer 
Grafihaft, in einem engen Feljenthal mit einem 
Kaftell, Ihönen Kirchen, Gymnaſium, techniſchem 
Inftitut, techniiher Schule und (1901) 48962 E. 
welche zumeift Landbau treiben. 7 km davon liegt 
das Thal von Ispica (11 km) mit Felshöhlen. 

Mopifizieren (lat.), ohne wejentliche Umgeital: 
tung ändern; davon Modifilation, Abände: 
rung, Milderung, näbere Beitimmung. Über em, 
Mopifitation j. Allotropie und Iſomer. 

Modigliana (ipr.-dilja-), Stadt im Kreis Rocca 
San Casciano der ital. Provinz Florenz, vom Tra: 
mazzo durchfloſſen, Biihofsfis, bat (1901) 8174 E., 
Krantenbaus; Fayencefabrik und Geidenipinnerei. 

Modione, ;sluß, |. Selinus. f 

Modiſt, Modehändler, Putzmacher; im 15. und 
16. Jahrh. Bezeichnung für den Schreibmeiiter, der 
ver modi scribendi oder formandi (lettres de 
forme) kundig war (j. Schreibmalerei); ferner für 
die Mufillebrer, Spielleute, die in kunſtreichen 
Weiſen (modi) ver Mufit geübt waren. 

Modius, der altröm. Scheitel = 8,75 |, ein 
Sean des griech. Medimnus (ſ. d.). Er wurde 
geteilt in 16 sextarii, 32 heminae, 64 quartarii 

Mopdlin, j. Nomwogeorgijewät. [u. i. w. 

Mödling. 1) Bezirkdhauptmannihaft in Nie: 
veröfterreib, bat 483 qkm, (1900) 78703 €. und 
umfaßt die Gerichtöbezirfe Ebreichsdorf un M — 


Modon — 


2) Stadt und Sig der Bezirlshauptmannſchaft jowie | 
eines Bezirfögerichts (209,85 qkm, 54408 E., dar: 
unter 3100 Gzehen), füdlich von Wien, am Aus: 
gange des Thales Brühl (j.d. und Karte: Wien 
und Umgebung), an den Linien Wien: Trieit 
und M.:Larenburg der Öfterr. Sübbahn, mit Hinter: 
brübl durch elettriihe, mit Wien duch Dampf: 
ftraßenbahn verbunden, hat (1900) ald Gemeinde 
15304 €., zwei kath. Kirchen (St. Othmars⸗ und 
Spitallirche), evang. Kirche, Rathaus, Hyrti-Stif- 
tung (Waifenbaus und Kirche), Tehniihe Militär: 
atademie, landwirtſchaftliche Landesmittelſchule 
«Francisco-Josephinum» mit Brauerkurs, Mineral: 
bad; Eijen- und Metallwaren, Schuhwaren⸗, Kor: 
ftein:, Lad: und Firnisfabrik, Fabrik zur Craeugung 
von Beitandteilen für Eijenbahnen und en ; 
ahnen. In der Nähe die Kaltwaſſerheilanſtalt 
Prießnitzthal und die Meierei Richardshof. 

Modon, amtlih Methone,Stabt (1896: 1711, 
als Gemeinde 6118 €.) auf einem * der 
ſüdweſtl. Küſte des Peloponnes, im Nomos Meſſe— 
nien, auf der Stelle der alten Stadt Methone oder 
Mothone, mit ziemlich gutem Hafen. Es war ehe: 
mals ftark befeitigt und bis zum griech. Freiheits⸗ 
triege von Bedeutung. 

odrus⸗Fiume, Komitat in Kroatien und 
— iume 1. 

Möodſchib, vollſtändig Wadi el-Modſchib, 
Flußthal, ſ. Arnon. 

Modugno (pr. -bunnjo), Stadt in der ital, 
— und dem Kreis Bari, an der Linie Bari: 

arent des Adriatiſchen Netzes, Biihofsfis, hat 
eine Hauptlirhe im Renaiſſanceſtil und (1901) mit 
Baleje 11885 E.; Baummollmanufaltur, Gerberei; 
in der Umgebung Südfrüchte und Dliven. 

Modul, ſ. Movel. _ 

Modulation (lat.), in der Mufik der . 
ſowohl in der Melodie wie in der Harmonie, Im 
engern Sinne gebraubt man das Wort M, nur in 
Bezug auf das harmonische (accordliche) Verhältnis 
—— eines Tonftüds, auf die Folge, Ab: 
wechſelung und Verknüpfung der Accorde oder Har: 
monien. Man fpricht in diefem Sinne von leiter: 
eigener (leitertreuer) M., in welcher der Wechſel der 
Accorde innerhalb einer und derſelben angenom: 
menen Tonart vorgeht, und von leiterfremder, aus: 
weichender M., in der die Grundtonart verlaſſen 
und auf das Gebiet von verwandten Tonarten über: 
—— wird. Im ältern Sinne bedeutet M. die 

ntwidlung eines Tonjtüd3 oder auch ———— 
uberhaupt. — Val. Dräſeke, Anweiſung zum kunſt⸗ 
gerechten Modulieren (Freienwalde 1876); Nie 
mann, ren) e Modulationslehre (Hamb. 
1887); S. Jadasſohn, Die Kunft zu modulieren 
unb a präludieren*(2p3. 1890). 

Modulfunftionen, eine Verallgemeinerung 
derjenigen Funktionen, die man erhält, wenn man 
den Modul der Elliptiihen Funktionen (ſ. d.) als 
Funktion des Berhältnifjes der Perioden betrachtet. 
— Bol. F. Klein, Borlefungen über die Theorie der 
elliptiſchen M. (%p3. 1890 u. 1892). 

Modulieren (lat.), mejlen, regeln; die Stimme 
fteigen und finten daten; in der Harmonie einen 
— (ſ. Modulation). 

Modülus (lat), j. Model. 

Modus (lat., F ahl Modi), Art und Weiſe. 
M. proced£ndi, Ber ———— M. vivendi, die 
Art und Weife eines erträglihen Nebeneinander: 
lebens, 3. B. zwiſchen Staat und Kirche. — In der 
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Grammatif bezeichnet M. Formen des Verbums, 
die der Handlung eine jubjeltive Nebenbeziebung 
geben. Die indogerman. Spraben unterſcheiden 
zwei eigentlihe Modi: ven Konjunktiv, der im 
allgemeinen die Handlung als eine vom Redenden 
gewollte, und den DOptativ (zuweilen Boten: 
tialig genannt), der fie ald eine vom Redenden 
ewünſchte oder nur ald möglich vorgeftellte er: 
einen läßt. Diele Grundbedeutungen hatten fich 
in den einzelnen Sprachen oft ſehr mannigfaltig 
entwidelt und verfeinert, namentlih im Griedi: 
ihen. Wenn man neben den beiden genannten 
nod) den Indikativ, der nur aus Tempusſtamm 
und Berjonalendung beiteht, ald M. rechnet, jo 
geihicht dies nur im Gegenja zu Konjunttiv und 

ptativ; an ſich hat die Form der einfachen Aus: 
fage nichts Modales an ſich. Berechtigter ift es, 
wenn man bierber den a... rechnet. In den 
Grammatiten namentlid moderner Sprachen finden 
fih Benennungen, wie Konditional (modus con- 
— und andere, womit nicht beſonders ge: 
bildete Modusformen, jondern Oebrauhsieilen 
des Konjunktiv:Optativ bezeichnet werden. — Über 

als juriftifhen Terminus |. Auflage. 

Mödwäſch, Stadt, |. Mediaſch. 

‚ Möen, zum dän. Stift Seeland gehörige Inſel 
in der Ditjee, durch den Ulfiund von Seeland, durch 
den Grönfund von Faliter getrennt (ſ. Karte: 
Dänemark und Südſchweden), hat 209, mit 
dazu gehörigen Heinen Inſeln 229 gkm und (1901) 
15780 E. die nächſt Aderbau hauptſächlich Fiſcherei 
und Schiffahrt treiben. M. ift fruchtbar, größtenteils 
niedrig und flach; nur get en Diten bildet fie ein Hei: 
neres Hodland (Höie Y das im Aborrebjerg bis 
143 m fteigt und ſich durch fteiled, überaus male: 
riſches Kreideufer (Möens Hlint) auszeichnet. Die 
Hauptitadt Stege an der Weitküfte hat einen Hafen 
und (1901) 2245 €, 

oẽro⸗Mkata, Moero:, Meru:, Mweru: 
fee, See in Centralafrifa, an der Norboftgrenze 
von Norboftrhodejia, 970 m ü.d. M. (nach Zemaire; 
nah Giraud 850), mit einem Flächeninhalt von 
5230 qkm, ſchiffbar, jeit Oft. 1900 von einem Heinen 
Dampfer befahren, durchfloſſen vom Quapula (f. die 
Karten: Aquatoxialafrika, beim Artitel Afrika, 
fowie Deutih:Dftafrila). Er wurde 8. Nov. 
1867 von Livingſtone entdedt. 

Moifa, Fluß des Thals Mejocco (ſ. d.). 

Mofa, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubünden, 
bat 494,ı qkm, (1900) 6027 meilt fatb. €, in 
20 Gemeinden und zerfällt in die Kreije Calanca 
(1448 E.), Mejocco (1884 €.) und Roveredo (2695 E.). 
— iſt Roveredo (ſ. d.). 

ofetten, Ausſtrömungen von Kohlenſäure 
(ſ. Gasquellen) aus Spalten vulkaniſcher Territo— 
rien (Hundägrotte bei Neapel, viele Punlte der Eifel, 
bejonders der Gegend von Laach). 

Mogadör bei den Europdern, Suera oder 
Sueira bei den Einheimifchen, Taſſurt bei den 
Berbern, beveutenditer Hanvdelsplas an der Weit: 
füfte von Maroklko, auf flacher und unfrucdhtbarer 
Landzunge, do nur 7 km vom berrlichiten Kultur: 
land entfernt, hat 12—15 000 €. (einſchließlich der 
Ehriften und Juden), in einem von der nel M. 
und vier kleinern Eilanden gebildeten Kanal von 
etwa 900 m Breite einen durch vier Batterien ge: 
dedten Hafen, eine durch Mauern abgetrennte Has: 
bab mit den Wohnungen de3 Gouverneurs und der 
fremden Konſuln, einen mit Arkaden geihmüdten 
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Markt, ziemlich gerade breite Straßen und deutfches 
Poftamt. Der Handel (auch deutſche Firmen) ift an- 
vw Die wichtigften Einfuhnwaren (1901 für 
4,977 Mil. M., davon 40,3 Proz. aus Großbritan: 
nien, 30 Bros. aus Frankreich) find Zuder (für 
1,7 Mill. M.), engl. Baummwollzeuge (für 1,4 Mill. 
M.), Thee u. |. w. Zur Ausfuhr (für 6,601 Mil, M.) 
fommen aniraenfelle (für 2,38 Mil. M.), Olivenöl 
—* 2,1 Mill. M.), Mandeln, Eier, Gummi, Ochien: 

äute, Wachs, Schhaffelle, Bohnen und Wolle. M. 
wurde erft 1760 gegründet. 

Mogdadkaffee, Negertaffee, die Samen von 
Cassia oceidentalis L., einer in den Tropen aller 
Weltteile einheimiichen Cäfalpiniacee, find etwas 
oval, 3 mm lang, 1,5 mm did, von grünlichgrauer 
zo und werden in einigen Gegenden (Dominica, 

ongogebiet) von den Eingeborenen zur Heritellung 
eines faffeeähnlihen Getränfes benußt. Sie ent: 
—— lein sen, haben aber in ihren jonftigen 

eftandteilen (Gelluloje, Gerbftoff, Legumin) gewiſſe 
Ahnlichkeit mit dem Kaffee. 

Mogdifchn (Mogduſchu, Makdiſchu, Ma: 
diſcha, ital. Mogadiscio), Ortſchaft an der Küfte 
von Italieniſch⸗ Somalland in Oſtafrika, mit 6— 
8000 E. (Somal, Hindu, Araber), ift ein wichtiger 
Handelsplatz für die Brodufte des Somallandes, die 
auf dem nahen Webi-Schebebli herab zur Küfte ges 
führt werden. Die berühmten Gewebe wurden früber 
bis nad Arabien und Berfien verlauft. M. bat 
Ruinen von Moſcheen, von denen eine ſchon 1238 
erbaut worden ift, und eines Fort. 

Mögelbad, Bad bei Prags (i. d.). 

Mögeldorf, ehemalige Landgemeinde, jeit 1899 
zu Nürnberg gebörig. 

Mogelo, Hauptmarkt von Barea (ſ. d.). 

Mögeltondern, d. b. Großtondern, Dorf 
im Kreis Tondern des preuß. Reg.Bez. Schleswig, 
Hauptort der Lehnsgrafſchaft Schadenburg, an der 
Marſch und der Linie Tingleff: Tondern : Hoyer: 
ichleufe der Preuß. Staatsbahnen, hat (1905) 286 
COM U RRBBENEE RACHEN RED SG ANER: 
burg und ift Mittelpunft der fon. Tondernicen 
Spisenklöppelei, die im 17. Jahrh. durch den Kauf— 
mann Stenbed aus Dortmund eingeführt wurde, 
jebt aber zurüdgegangen ift. 

Mogigräpbie (ach), j. Schreibframpf. 

Mogilälie (ordh.), das erſchwerte Reden, Stam: 

Mogilem, |. Mobilem. meln. 

Mogilno, 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Brom: 
berg, bat 732,70 gkm und (1905) 47479 €., 4 Städte, 
106 Zandgemeinden und 59 Gutäbezirte. — 2) Kreis: 
jtadt im Kreis M., an der Linie Bofen:Thorn und der 
Nebenlinie M.:Strelno (16 km) der Preuß. Staatä: 
babnen, Siß des Landratdamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Gnefen), hat (1905) 4280 E., 
darunter 1071 Evangelifhe und 148 Jsraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, höhere Mädchenſchule; 
Seifen:, Öl: und Stärkefabrik Landwirſchaft. 

Mogiphönie (grch.), raſche Ermüdung der 

Mogiſtan, ſ. Kerman. (Stimme, 

Möglin, Gut in Brandenburg, ſ. Bo. 17. 

Mogofara, Nebenfluß des Si (1.d.). 
— Mogontiacum, lat. Name von 
Mainz. 

Moguer (ipr. -gehr), Bezirkshauptſtadt in ver 
ipan. Provinz Huelva, mit jchlechtem Hafen, am 
Ditufer der Ria de Palos, dem lftuarium des Rio 
Tinto nordöftlih von Balos, bat Weinbau und 
Coanachrennerei. Sie zäblt (1897) 7689 E. 


Mogdadkaffee — Mohammed (Prophei) 


Mogul, die engl. wege Al mugsel 
Name des großen centralafiat. Eroberervolf3 der 
Mongolen. Ein Zweig der M. eroberte unter Babar 
Indien und gründete dajelbft das Reich des Grob: 
u (j. d.) 1526— 1857. 
oba, Guineagras, ſ. Hirfe. 

Mohäecd (ipr. moͤhahtſch), Groß:Gemeinde und 

Hauptort eines Stuhlbezirks (53704 ea) im ungar, 


Komitat Baranya, am rechten Donauufer und an der 
Linie zn km) der Fünflirchener Eifen: 


bahn, Sig eines Bezirkögericht3 und einer Gewerbe: 
vorftehung, hat(1900) 15832 meiſt magyariiche kath. 


€. (199 de; 1502 Evangeliihe, 839 Grie: 
chiſch⸗Orientaliſche, 918 Jraeliten), Kreisſparkaſſe, 
fünf Kirchen; lebhafte Schiffahrt ( — —— 
und bedeutende Viehmärkte. — M. iſt bekannt dur 
die grobe Schlacht, welche ver —— Ludwig L., 
ber legte ungar. König, daſelbſt 29. Aug. 1526 gegen 
Suleiman Il. verlor, infolgedefjen ein großer Zeil 
Ungarns unter die Gewalt der Türken kam. Am 
12. Aug. 1687 befiegte Karl von — die 
Turlen bei M. am Fuße des Berges Harfan_und 
machte der Herrſchaft derjelben in Ungarn ein Ende. 
— Bei M. die Fr an 40 km lange Mobacier 
oder Margitasinfel, welhe von der Donau 
und dem alten Donauarm gebildet wird, und feit 
1894 mit einer 1 km langen Mauer zum Schuß 
gegen Überjhwemmu —— iſt. 

Mohafizät, Bezeichnung für die Verwaltungs— 
bezirle in J Verwaltung). 

ohair (engl., jpr.möhäbr), eigentlic) ein aus 
Angoragarn (f. d.) gewebter, im allgemeinen jedoch 
ein aus Ziegenhaar, Wolle und Leinen beftehender, 
ziemlich harter und glänzender Kleiderſtoff. 

Mohamera(h), Mohammera, Ort in der 
perj. Provinz —— an dem den Karun mit dem 

tt el-Arab verbindenden Kanal, in ungeſunder 
Gegend, die vorzügliche Datteln liefert, bat 15 000 
(nad a Ai 2000) u — Hafen * —* 
von u gang zugänglich. eigabe 
Fi er er auf dem Bess entmwidelt ſich der 
andel aut. 

Mohammed (arab., d.i. der Gepriefene), Stifter 
der nad) feinem Namen benannten Religion (f. 38: 
lam), wurde um 570 zu Mefta geboren und war der 
Sohn des Abdalläh ıbn Abd al» Muttalib und der 
Amina. Er gehörte dem hochangejehenen Stamme 
der Koreiſch E d.) an. Abdalläh jtarb kurz vor oder 
nad) der Geburt gen Sohnes, mwelder in feinem 
ſechſten Lebensjahre aud feine Mutter durch den 
Tod verlor, dann zwei Jahre von feinem Großvater 
Abd al-Muttalib und nad dejjen Tode von feinem 
Oheim Abü Tälib erzogen wurde. enge: 
Rnabe ſchon mußte er, da jeing Pflegeeltern jelbit 
unbemittelt waren, zur Erwerbung feines Lebens: 
unterhalt3 beitragen, indem er reihen Mekkanern 
die Schafe hütete und zu andern untergeorbneten 
Dienftleiftungen verwendet wurde. Später —— er 
den Oheim auf Kriegszugen und Handelsreiſen be: 
ng haben. Auf einer folhen Handlungsreiie 

ßt ihn die Legende in Syrien mit dem chriftl. 
Mönd Bahira oder Dicerdihis (Georgius) * 
ſammentreffen, der dem Oheim und ſeinen Be— 
vn den Propbetenberuf des Knaben und die 

erfolgungen, die ihm darob bevoritehen, vorher: 
fagte. Die beichränkten Berhältnifje des M. nah: 
men erit eine günjtigere Wendung, als er in feinem 
24. Lebensjahre in die Dienfte der reihen Kauf: 
manndwitwe Chapdidica (f. d.) trat, dieihn bald io 
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lieb gewann, daß fie, obwohl ſchon 40 J. alt, ihn 
gegen ben Willen des Vaters, der die Verbindung 
mit dem armen jungen Menihen ald Mesalliance 
betrachtete, — M. hatte aus dieſer Ehe, neben 
welcher er bis zum Tode dieſer Frau keine zweite 
einging, zwei Söhne und vier Töchter, die aber alle 
ohne Nachkommen ftarben, mit Ausnahme der FA: 
tima (j. d.), die, an feinen Better Ali, Sohn des 
Abü Tälib, verheiratet, die Stammmutter der Ab: 
tömmlinge M.3 it. (S. YFätimiden.) 

Nach feiner Verheiratung lebte M. in ziemlihem 
Wohlſtand feinem kaufmänniihen Berufe; er gab 
fih aber auch ui etrachtungen über bie reli⸗ 
oidfen Zuftände feines VBaterlandes bin. Häufig 
zog er ſich für mehrere Tage in eine der zahlreichen, 
die Stadt Mekta umgebenden Felienhöhlen zurüd 
und bing den Gedanken nad, welde der Zwieipalt 
zwiſchen feinem innern Leben und den ſittlich-reli⸗ 
giöfen Berhältnifien der ihn umgebenden Welt in 
ihm erzeugte. Er fühlte fih nicht nur im Wider: 
ſpruch mit dem von tiefern religiöfen Momenten 
unbeeinflußten Gößen: und Fetiſchdienſt der Araber, 
wie er in den Städten, namentlich in Mekka, geübt 
wurde, mit der faft völlig religionslojen Lebens: 
anfhauung der Wuſtenbewohner, audy mit den ſitt⸗ 
lihen PBrincipien feiner Landsleute, die aus dem 
Kultus des erflufiven Stammes 1 bervor: 

ingen und manden barbarifhen Gebraud im Ge: 
Folge batten, war er innerlich entzweit. Die Idee 
des einen allmächtigen Gottes und des ea 
u führenden Gerichts beherrſchte die Seele M.s. 
Es läßt ſich nicht beitimmen, ob die Berührung mit 
— und chriſtl. Ideen, zu welcher ihm ſeine Hand» 
ungsreiſen Gelegenheit bieten konnten, dieſen Ein— 
Ir auf jeine Gedantenwelt übten, ob die Bekannt: 
haft mit dem im nörbl. und ſüdl. Arabien vor: 
bandenen Ehriftentum in ihm die Keime einer neuen 
Religion erwedten. Mit feinem Widerſpruch gegen 
das Heidentum war M. nicht vereinzelt. 2 einer 
nädjften Umgebung fand er Leute er arala, 
ein Vetter der Chadidſcha gehörte zu ihnen), die ſich 
vom Heidentum abwendeten und ſich zu monotheiſti⸗ 
ſchen Ideen befannten. Aber in niemand von —* 
arbeiteten dieſe Gedanken mit ſolcher Macht als in 
M. Nerodje Anfälle waren die Folge der innern 
Unrube, die ihn unaufhaltiam beherrichte. Nach 
—— Seelenlämpfen fühlte er ſich endlich in 
einem 40. Lebensjahre zum Berufe eines Propheten, 
eines Verkundigers der wahren Gotteslehre, heran: 
gereit In einer nörblih von Melta befindlichen 
Höhle, wohin er ſich eben — ogen hatte, ward 
ihm eine Viſion zu teil, in we rad ihm befohlen 
wurde, feine Lehre zu verkünden. Dieje Ein iſt 
im Anfang der 96. Sure des Korans, ohne Zweifel 
dem älteften Stüd des Buches, dargeftellt. Die 
Dffenbarungen erfolgten dann fpäter vielfach unter: 
broden fort bis an das Ende feines Lebens. Schreib: 
fundige Anhänger jhrieben das Gehörte auf, und 
ihre Aufzeichnungen bildeten die Grundlage für den 
Koran (1. d.). Nur wenige Gläubige ſchloſſen ſich 
1 in den eriten Jahren jeiner Wirkſamkeit an. 

n Weib Chadidſcha ftand ihm treu ermutigend 
zur Seite, Abü Betr, Ali, den er aus Dantbarteit 
egen Abü Tälib zu fi genommen hatte, waren 
eine ausbauernditen Stüben. Im allgemeinen 
waren ed Leute von niedriger Stellung, Stlaven 
und arme Menjhen, die fih um ihn dis; 
die vornehmen Melkaner verbielten fich ablehnend 
und jesten den Drohungen mit Höllenftrafen und 
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firengem Gottesgeriht nur Spott entgegen, fie be « 
brängten die armen Anhänger M.s, wenn auch die 
Koreiſchiten ſelbſt, die fih zu M. hielten, ſowie er 
jelbft, nah arab. Hertommen, von ihren Stammes: 
genofien für ihr Leben nicht3 zu fürchten hatten. 
[3 die Lage der Heinen Gemeinde von Belehrten 
immer ärger wurbe, gab M. feinen Anhängern 
elbft den Rat, im Sande des criftl. Füriten von 
beifinien Zuflucht zu ſuchen; unter denen, welche 
en Rate tolgten, war auch der nachmalige Chalif 
Othmaän. Sie kehrten erſt zurüd, als fie ſich bald 
nachher in Mekka fiherer glauben konnten; andere 
chloſſen ſich erft Ipäter (in Medina) wieder ihrer 
Gemeinde an. Inzwiſchen traten in Mekka jelbft 
einige entichlofjene Roretfhiten zu den Anhängern 
des ronbeten inzu; ben größten Gewinn beveutete 
die Belehrung Omars, der bis dahin zu den er 
bittertften Feinden gebört hatte. Aber auch ber 
Grimm der Gegner nahm immer em zu. Die 
Koreiſchiten belegten die ganze bäfchimitiiche Familie 
mit Interdikt und verbanden fi, jeden Verkehr mit 
derjelben abzubrehen, wodurch die Geächteten in 
große Not gerieten, bis nach zweijähriger Geltung 
(617—619) der Bann mwieber aufgeboben wurde. 
Bald darauf ftarb Chadidſcha, nad deren Tode fi 
M. aufs neue verheiratete und die Zahl feiner 
—— allmählich fo vermehrte, daß er bei feinem 
ode noch neun binterließ, unter welchen Aĩſcha, 
die Tochter Abü Bekrs, und Hafßa, die Tochter des 
nahberigen Ebalifen Omar, die bekannteſten find. 
— der rg denen das Heine Häuf: 
ein von Gläubigen in Meta ausgeſetzt war, und 
inmitten der Teilnahmloſigkeit, welche die übrigen 
arab. Stämme, denen M. feinen Glauben gelegent: 
li der großen Kabreswallfahrten unermüdlich ver: 
fünbete, ſeiner Predigt entgegen brachten, trat 620 
die Wirkjamteit des Propheten in eine neue Epoche 
durch das Antereffe, das * Pilger aus Jathrib 
an, ür feine Lehren bezeugten. Durd die 
efanntichaft mit den Glaubenslehren der in F* 
Mitte lebenden zahlreichen Juden waren die Be— 
wohner von Jathrib empfänglicher für die Verkun⸗ 
digung M.s, und es war a ai leicht, in ihrer 
eimat eine günftige Stimmung für M. und feine 
| bren vorzubereiten. Bald waren bereitö jo viel 
Gläubige in Jathrib vorhanden, daß M. gern ihrer 
Aufforderung Folge leiftete, aus feiner für ihn 
immer gefährlicher werdenden Baterftabt mit feinen 
Gläubigen zu ihnen auszumandern. Sie verpflich: 
teten fi, = wie einen der ihrigen zu jhüßen. Der 
größte Teil der in Meta erworbenen —3* 
wurde —— M. mit Abü Bekr folgten 
ihnen nad, ji est kam Ali mit der Familie des M. 
und Abü Belt. Mit dieſer Auswanderung (Hidſchra, 
ſ. d.), welde im Sommer 622 folgte, erſchloß fi 
dem M. eine neue fruchtreiche Wirkjamleit. Erſt mit 
feinem Eintreffen in — beginn die eigentliche 
Geſchichte der neuen Religion. Mit Recht bat man 
nad) feinem Tode die mohammed. Zeitrechnung mit 
der Hidihra beginnen laffen, und mit demſelben 
Recht Jathrib «die Stadt des Propheten» (Medinat 
alsnabi), jeine Anhänger dafelbit die «Helfer» (Ankär, 
.d.) genannt, neben welchen die mit auswandernden 
eltaner den Namen «Muhäadſchiruns führen. 
Bald ging nun M. daran, feine Gemeinde in 
Medina zu organifieren und das religiöje Leben 
einzurichten; eine Moſchee wurde erbaut und bie 
—— des Gottesdienſtes feſtgeſtellt. Dabei ließ 
es ſich M. anfangs angelegen ſein, die zahlreichen 
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Mohammed (türfiihe Sultane) 


‚ und angefehenen Juden daſelbſt für fich zu gewin- | von —* von Abeſſinien und andere, Miſſionen 
er 


nen, indem er ihnen mancherlei religioſe Konzeſſionen mit 


machte. So nahm er urſprunglich ihren großen 
afttag, ihre Gebetsrichtung an; da jedoch der Erfolg 
einen Wünſchen nicht entſprach, bob er diefe Kon: 
—* ſpaͤter nicht nur auf, ſondern wurde bis an 
einen Tod ein erbitterter Feind der Juden; die jud. 
Stämme Arabiens hatten nach Erſtarkung der Macht 
M.3 viel zu leiden. Eifrig ging er nun aud an die 
Belämpfung der Ungläubigen, zunächſt der Mel: 
faner, deren Kaaba für den rechten Glauben zu er: 
obern er 1 vorgejegt hatte. Bald begann er eine 
Reihe von Kriegszügen, die, gegen Karamanen ge: 
richtet, fich nicht viel von Raubzügen unterſchieden, 
wie fie bei den Beduinen gang und gäbe waren. Das 
erjte eigentliche Treffen zwiichen den Mohammebda: 
nern und Mettanern fand im Monat Ramadhan 624 
ftatt. M.s Leute waren auch diedmalausgezogen, eine 
aus Syrien zurüdtehrende reihbeladene Karawane 
der Mellaner auszuplündern. Die von Abü Sufjän, 
dem Vater des jpätern Omajjadenchalifen Nu’ämwija, 
geführte Karamane entlam; aber es fand ein bei: 
tiger Kampf zwiichen den aus Mekka berbeigeeilten 
ilfstruppen und den Gläubigen bei Bedr, zwiſchen 
edina und Mekka, ftatt, in welchem M. Sieger 
blieb und viele Gefangene machte, für die er ein 
gas Löfegeld erbielt. Diejer über die mellaniſche 
bermadt erfochtene Sieg war ei die Sache M.s 
von den allergunſtigſten Folgen begleitet, er flößte 
den Anhängern Vertrauen, den Gegnern Furcht ein. 
Die Belämpfung einiger Beduinenitämme ſowie 
de3 jüd. Stammes der Rainula’a folgten. Aber 
bon 625 erlitten die Mohammedaner am Berge 
bod bei Medina von den Mekkanern eine Nieder: 
lage. Der bald nachher über den jüd. Stamm der 
Nadir errungene Sieg verbejjerte nah innen die 
Lage M.s; die Nadir wurden gezwungen, nad 
nörblihern Gebieten ausjumandern, ihre zurüd: 
gelajiene Habe wurde von M. konfisziert. 627 
wurde Medina von den Koreiſchiten und ihren unter 
den Bebuinen angeworbenen Helfern belagert. Ein 
um die Stadt gezogener Graben (daher aud die 
«Grabenihlaht», der Name diejed Unternehmens) 
vereitelte die Ziele der Belagerer. Die Vernich: 
tung der Kuraiza, eines jüd. Stammes, welcher es 
mit den Mektanern gehalten hatte, war die Rache 
für die Belagerung Medinas; auch andere arab. 
Stämme bis nad) ber for. Grenze wurden befämpft, 
und ſchon 628 verſuchte ed M. in Mella jelbit zu: 
nädjt behufs Teilnahme an dem Pilgerfeſte einzu: 
dringen; es gelang zwar den Meltanern, die Aus: 
brung dieſes Vorbabend Ay vereiteln, aber M, 
atte den Vorteil, daß die Meftaner mit ihm einen 
Örmlichen Friedensvertrag eingingen, der ihn als 
en Gegner anerlannte. Zehnjähriger 
Waffenftillftand und die Erlaubnis, im nädjiten 
Jahre für drei Tage ald Pilger in Mekka verweilen 
zu dürfen, waren die wichtigſten Punkte diefes Ver: 
trags. Kaum war ge abgejhlofien, als M. 
einen Zug gegen die Juden von Chaibar unter— 
nahm, der mit völliger Vernichtung der Juden in 
Arabien endigte. Nah Vollzug der ihm zugeitan- 
denen Wallfahrt, die ihn in —— Beziehung 
u mehrern Koreiſchiten brachte, begann M. ſeine 
Sendboten nach ganz Arabien und außerhalb Ara— 
biens mit mehr oder weniger Erfolg auszuſenden. 
Mehrere Beduinenſtämme wichen der Gewalt des 
Schwertes und bekehrten ſich zum Propheten, der 
jest auch an auswärtige Fürften, die von Byzanz, 


ufforderung aborbnete, ihn als Gejandten 
Gottes anzuerlennen. Die Mißhandlung eines 
Miffionars in Syrien führte 629 zum erjten Krieg 
zwiſchen dem Ehriftentum und den Mohammeda— 
nern, welder aber in der Schlacht bei Muta (in 
der ſüdl. Gegend des Toten Meerd) unglüdlih für 
M. ausfiel. Der Friede mit den Mellanern dauerte 
nicht lange; er wurde 630 ne verlegt; die 
Strafe dafür war die Eroberung Meftas, Zeritörung 
der Oögenbilder und die Beſihnahme der Stadt für 
den Islam. Hiermit war der Sieg der neuen Lehre 
in Arabien entidieden, und M. erlebte ven Erfolg, 
die meiften Bewohner des Landes fih und feiner 
Religion wenigftens äußerlich unterworfen zu jeben. 
Er ‚kn fehrte wieder nah Medina zurüd und 
empfing bier die Geſandtſchaften der verſchiedenen 
Stämme, welde ihm ihre Huldigungen darbrachten. 
Den am Ende desſelben Jabres geplanten Kriegs: 
zug gegen das Byzantiniſche Reich führte er nicht 
aus. Er gelangte nur bis Tabuf (unweit vom nord: 
öftl. Ende des Roten Meers), hatte aber auf diejem 
uge manche Erfolge gegen die Ehriften aufzuweiſen. 
älid drang bis zur ſyr. Grenze vor und brachte die 
chriſtl. Furſten Ulejdir mit nah Medina, wo ſich der: 
elbe zur Lehre M.s befehrte. Ende 631 unternahm 
. feine leßte feierlihe Wallfahrt nah Mekka, bei 
welcher Gelegenheit er den dort vereinten Pilgern 
eine Reihe wichtiger Geſetze und Lehren vortrug. Die 
Geremonien diejer Wallfahrt gelten als Norm für die ' 
MWallfabrtender Gläubigen (ſ. Haddſch). Dann kehrte 
er nach Medina zurüd, wo er drei Monate darauf er: 
krankte, nachdem er noch feinen Feldherrn Uſaͤma mit 
einem neuerlichen Kriegszug gegen die Byzantiner 
betraut hatte. Nach einem heftigen Fieberanfall ver: 
ſchied er in den Armen feiner Frau Ailcha (8. Juni 
632). Er wurde an der Stätte, wo er geitorben, bei- 
gejest; fein Grab befindet ſich innerhalb der erwei⸗ 
terten Mofchee von Medina und iſt ein bevorzugter 
Pilgern Sort der ©läubigen bis zum heutigen Tage. 
gl. Weil, M. ver Bropbet, fein Leben und jeine 
Lehre ah © 1843); Muir, The life of M. (Lond. 
1858—61); Sprenger, Das Leben und die Lehre 
des M. (3 Boe., Berl. 1861—65; 2. Ausg. 1868— 
69); Nölvdele, Das Leben M.3 (Hannov. 1863); 
Krebl, Das Leben und bie Lehre M.s (Bo. 1, Lyʒ. 
1884); Aug. Müller, Der Islam im Morgen» und 
Abendland, Bd. 1 (Berl. 1885); Wellhaufen, Stiy 
en und Vorarbeiten, Heft 4 (ebd. 1889); Grimme, 
obammed (Teil 1 und 2, Münfter 1892— 95); 
Lamaireſſe und Dujarric, Vie de Mahomet (2 Bde., 
Bar. 1898) und die Litteratur beim Artitel Jslam. 
Mohammed, Name von vier türk. Sultanen: 
M. L (1418— 21) hielt ſich nad feines Vaters 
Bajazet I. Tode (1403) als Fürft von Amafia in 
Kleinafien und erkämpfte ſich den Thron gegen feine 
Brüder Suleiman, Iſa und Mufa, wurde aber erit, 
nachdem dieſe gefallen waren, 1413 unbeftrittener 
erricher. Er Marb 1421, nachdem er feine Herr 
Idait in Europa bis zur Donau —— hatte. 
. IL (1451— 81), mit dem Beinamen el: 
Ghaſi («der Eroberer»), auch Bujuk, d. b. der 
Große, Sobn und Nadhfolger Murads IL, geb. 
1430 zu Aorianopel, begann 1453 mit 160000 
Mann Landtruppen und 400 Schiffen die Belage 
rung Ronftantinopel3, das nah 5ätägiger Ein: 
Koliebung (29. Mai) mit Sturm genommen wurde. 
ad dem Falle der Stadt, die er zum Hauptſiß 
feines Reichs machte und alsbald wieder befeftigen 
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ließ, vernichtete M. die beiden noch unabhängigen 
Griehenberrihaften der Baläologen in Morea und 
der Komnenen in Trapezunt, führte Kriege mit dem 
ungar. Reichsſtatthalter Job. Hunyadi, unterwarf 
Serbien und Bosnien, fämpfte mit Standerbeg von 
Albanien, mit der Walachei, mit Venedig, das ihm 
Cubda und Skutari in Albanien, Pak mit Genua, 
das ihm Kaffa abtreten mußte. Auch zwang er die 
Krimſchen Tataren, zu ihm in Bajallenverhältnis 
u treten. Die Kriege in Berfien gegen Uſan-Haſan 
Fiunerten ihn, fein Kriegsglüd gegen bie riftl. 
Mächte weiter zu verfolgen. Zwar griff er 1480 die 
Inſel Rhodus an, wurde aber von den Johannitern 
zurüdgeichlagen. Hierauf wendete er jeine Waffen 
egen Neapel, und ſchon hatten feine Truppen 
Dizanto eingenommen, als er 1481 ftarb. 

M. II. (1595 —1608), Sobn und Nachfolger 
Murads IL, geb. 1566, fiherte fih den Thron 
durch die Hinrihtung von 19 Brüdern, eroberte 
1596 Crlau in Ungarn und führte noch_mebrere, 
nicht erfolgreiche Kriege gegen Dfterreih. Später er: 
ftand dem türf. Reiche ein mächtiger Gegner in dem 
perſ. Schah Abbäs d. Gr. (ſ. d.). M. jtarb 1603. 

M. IV. (1648— 91), Sohn des von den Jani— 
tiharen ermordeten Sultans Ibrahim, gelangte ald 
jiebenjäbriger Knabe, unter der Vormundſchaft jei: 
ner Großmutter, auf den Thron. Fortwährende 
Hof: und Serailintriguen lähmten die Kräfte des 
nob immer gewaltigen Reichs. Die Großweſire 
Kjöprili (ſ. d.) brachten zwar die türf. Waffen gegen 
Venedig und Polen wieder zu Ehren, aber Achmed 
Kjöprilis Nachfolger, Kara Muſtapha (ſ. d.), erlitt 
1683 vor Wien eine entiheidende Niederlage. Als 
der Krieg gegen die Heilige Liga (Raifer Leopold L., 
Venedig, Bolen und Rußland) zu vielen Niederlagen 
und den Berluft von Ungarn und Morea führte, 
meuterte das Heer und ftürzte den Sultan, der 1687 
eingeterfert wurde und 1691 im Gefängnis ftarb. 

ohammed, Name von Chalifen aus der Dy— 
naftie der Omajjaben (1. d.). 

Mohammedanismng, j. Islam und st 
med. La, 
men Mirza, Sohn des Abbas Mirza 
Mo — oder Fahne des Pro— 
pheten, ſ. Sandſchal-Scherif und Halbmond. 

Mohammera, perſ. Stadt, ſ. Mohamerach). 

Mohar, kleine Kolbenhirſe, ſ. Setaria und die 
Tafeln: $utterpflanzenT, Fig.8,und Getreide: 

oharrem, |. Mubarrem. [arten, Fig. 21. 

Mohätra, ein früberzur Verdeckung des Wuchers 
oder der — — des Senatus consultum Mace- 
donianum (j. Darlehn) angewendetes verſchleiertes 
Darlehn. Der Darlehnsgeber verkaufte eine ihm 

ebörige Sache zu einem hoben Preiſe an den Dar: 
ehnsnehmer und überließ diefem, ſich dur den 
Weiterverkauf Geld zu machen, er hatte dann aber 
den verjprochenen Preis jpäter dem Gläubiger zu 
zahlen; oder der Darlehnsgeber kaufte die —— 
Sache jelbft zu einem billigen Preiſe zurück; oder der 
nr A an verfaufte eine ihm gehörige Sache 
zu einem billigen Breife an ven Darlehnägeber und 
verpflichtete ſich, dieſelbe fpäter von diejem zu einem 
hohen Preiſe —— Das Wort iſt aus dem 
Arabiſchen uber Spanien zu uns gekommen. 

Mohave, Mojave Ahr. mocäve), eigentlich 
Chamulchävi, «vie drei Berge», Volt der Yuma- 
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Mohavewüſte, jandige Ebene im füpl. Teil 
des norbamerif. Staates Kalifornien, hauptſächlich 
im County San Bernarbino (j. Rarte: Vereinigte 
Staaten von Amerika ll Weitliher Teil), 
durchſchnitten von der Atlantic-Bacific-Bahn, fendet 
fein Waſſer nah vem Meere; ver Mohavefluß verliert 
fih in einem ſalzigen Sumpfe. Dur artefifhe Bruns 
nen und Bewaſſerungskanale find aber beträchtliche 
landwirtfchaftliche Erfolge erzielt worden. 

Mohamk (jpr. möhaht), Hauptnebenfluß des 
Hubjon (f. d.) im nordamerif. Staate Neuyork, ent: 
ipringt in Lewis-County, fließt oftwärts und müns 
bet, 257 km lang, bei Cohoes. Sein Thal ift wegen 
feiner Schönheit berühmt. 

Mohame (pr möbahf), j. Srofeien. 

Mohel, ſ. Beihneidung. 

Moheli, eine Inſel der Comoren (f. d.). 
Mohelnice, czech Rame der Stadt Muglitz (. d.). 
Mohikaner (engl. Mohegans oder Mohicans), 
eigentlich Mahikanik, «die am flutenden Wafjer», 
ein öſtl. Algontinftamm, bewohnten, als fi die 
Holländer in Neuyork anfiedelten, beide Ufer des 
Hudſon bis zu den Fällen oberhalb Albany. Sie 
befreundeten ſich mit jenen und ſchenlten ihnen 
Land, auf dem fie Fort Orange (das heutige Al 
bany) erbauten. Von den Holländern unterftükt, 
befämpften fie die Mohawk, wurden jedoch ſchließlich 
1628 von ihnen befiegt. In der Folge lebten fie 
unter andern Stämmen zerjtreut und gingen in 
diejen mit der Zeit auf, jo daß jetzt fait jeve Spur ver: 
loren gegangen ift. Sehr belannt wurde der Rame M. 
durch Eoopers Roman «Der lebte der M.» (1826). 

Mohilew (pr. -öff), richtiger Mogilemw, poln. 
Mohilew. 1) Gouvernement im weſtl. Teil des 
europ. Rußlandg, zu Weißrußland gt drig (j. Karte: 
Mittelrußland, beim Artikel Rukland), grenzt 
im N. an dad Gouvernement Witebsk, im DO. an 
Smolenst, im SD. und S. an Tihernigom, im W. 
an Minst und bat 48046,8 qkm mit 1686764 €, 
Der nördl. Teil bildet eine Hochebene, der Süden 
bat den Charakter des Poljeſſje (f. Minsk 1). Der 
Hauptitrom ift der Dnjepr mit Sojb, Mereja, Drut, 
Berefina u. a. Sümpfe find zahlreih, doch nicht fo 
grob und dicht wie im Gouvernement Minst, Das 

lima ift mild, aber feucht. Das Mineralreich bietet 
Eiſen, Kalt, Thon und PVorzellanerde, einige Eifen: 
und Schwefelquellen. Die Bevölferung beſteht haupt⸗ 
ſächlich aus Weißruſſen. Die Meh ne der 
ruſſ. Kirche an und bildet die Eyardie ohilew— 
Mſtiſlawl mit einem Erzbiſchof an der Spike. Die 
Hauptbeihäftigung ift Aderbau, daneben Hanfbau, 
Viehzucht, MWaldinduftrie. An Fabriken find vor: 
handen Bapiermüblen, Dampfmüblen, Gerbereien 
und Brennereien; Eijenbahnen480km. Der Handel 
erſtreckt jich befonders auf Hola. Das Gouvernement, 
in feinem heutigen Beitande jeit 1840, gi in 11 
Kreife: M., Bychow, Gomel, Gorli, Klimowitſchi, 
Mitiflawl, Oriha, Rogatihew, Sjenno, Tihaufiy 
und Tſcherilow. — 2) Kreis im nördl. Teil des Gou⸗ 
vernements M., recht? am Dnijepr, hat 3425,4 qkm 
mit 155 740 €,; Ader:, Gemüje:, Obftbau, Holz 
flößerei, Flachs und Hanfbau. — 3) Kreis im ſüdl. 
Zeil des rufj. Gouvernements Podolien, (int am 
Dnjeitr, bat 2746, qkm, 227672 €. — 4) M., auch 
M. am Dnjepr genannt, Hauptitadt des Gouver: 
nements M. und Kreisitadt des Kreiſes M.2, an 


Sprahfamilie, am Rio Colorado nördlich von der | beiden y- des Dniepr und am Einfluß der Dubra= 
Mohave Range bis zum Eingang des Blad Eaton | wenta, it Siß des Civilgouverneurs, eines griech. 


wohnend. 1890 waren fie 1431 Köpfe ftarf. 


| fath. und eines rom.tath. Erzbiſchofs (der gewöhn⸗ 
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lich zu Beteröburg refidiert), hat (1900) 47591 E., 
darunter 45 Proz. SBraeliten, in Garnifon das 
161. und 162. Infanterieregiment, 29 ruſſ. Kirchen, 
darunter die Kathedrale des beil. ofeph (1780 er: 
baut), 3fatb., 1 evang. Kirche, Zrufl., 2Tath. Klöfter, 
2 Synagogen, 36 iörael. Betichulen, Rathaus mit 
—— got. Turm (1679 erbaut), le ein Knaben: 
und Mädchengymnaſium, Realihule, —— 
Seminar, *— er⸗ und Hebammenſchule, Muſeum, 
3 Kreditinſtitute, darunter eine Filiale der Ruſſi— 
ſchen Reichsbank; Gemüfe:, Objtbau, Fiſcherei, leb⸗ 
haften Handel und Flußhafen mit —38 
nad Kiew. In der Näbe (2km) der Jantſchinſche 
Bart mit Schloß. — 5) M., aub M. am Dnjejtr 
genannt, poln. Mohylöw, Freistadt im Kreis M. 3, 
am Fuße eines Berges, links am Dnjeftr und an 
der Eijenbahn Shmerinka-Nowoſelizy, bat (1900) 
25141 E. (darunter viele Israeliten, Bolen und Ar: 
menier), 4 ruſſ., 1 armeniſch-kath. Kirche, 1 Syna: 
oge, 15 israel. Betichulen, Realſchule; Flußbafen, 
ebbaften Handel mit Getreide, Spiritus, Baubolz 
nah Odeſſa; Garten, Weinbau und Seidenzudt. 

oe: eine Inſel der Gomoren (j. d.). 

Mohl, Hugo von, Botaniker, geb. 8. April 1805 
zu Stuttgart, Sohn des Oberlonfiftorialpräfiden: 
ten und Staatöratd Benjamin Ferdinand von 
M. (geb. 4. Yan. 1766, geit. 5. Aug. 1845), wurde 
1832 Profeſſor der Bhofolo ie in Bern, 1835 ord. 
Profefjor der Botanik in Tübingen, wo er 1. April 
1872 jtarb. Für die botan. Wiffenihaft hat M. Her: 
vorragendes geleiftet durch feine eraften anatom. 
re die bie —— faft für die 

ejamte neuere Gemebelehre und Entwidlungsge: 
&bichte bilden. Von feinen Schriften find bervor: 
zubeben: «De palmarum structure» (Münd. 1831), 
«fiber den Bau des Eyladeenitammd» (ebd. 1832), 
«De structura caudicis filicum arborearum» pe 
1833), «Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie 
der Gemähje» (Bern 1834), «Mikrographie oder 
Anleitung zur Kenntnis und zum Gebrauch des 
Mitroftops» (Tüb. 1846), «Grundzüge der Ana- 
tomie und Phyſiologie der vegetabtlitchen Zelle» 
(Braunſchw. 1851), « Vermiſchte Schriften botan. 
Inhalts» (Tüb. 1845). 

Mohl, Sul. von, Orientalift, Bruder des vo: 
rigen, geb. 25. Dt. 1800 zu Stuttgart, ftudierte 
zunächſt Theologie, wandte ſich dann aber in Paris 
dem Stubium der orient. Sprachen zu. 1826 wurde 
er außerord. Brofefforder orient. Litteratur zu Tübin: 
gen; er hat dieſe Profeſſur indes nie angetreten. Er 
erhielt zugleich einen Urlaub, und brachte 1826—27 
und 1830—31 in London und Orford zu. Anonym 
gab er mit Olshauſen die «Fragments relatifs à la 
religion de Zoroastre» (Bar. 1829) heraus. Darauf 
beiorgte er die Herausgabe von «Confucii Chi-king 
sive liber carminum, ex latina P. Lacharme inter- 
pretatione» (Stuttg. 1830) und von «Y-king, anti- 
quissimus Sinarum liber, ex interpretatione P. 
Regis» (2 Bde., ebd. 1834—39). Bon der franz. 
Regierung beauftragt, die Bearbeitung des «Schah- 
nameh» («Livre des rois») von Firdufi für die 
«Collection orientale» zu übernehmen, * er 
inzwiſchen 1832 ſeine Entlaſſung als Profeſſor in 
Tuͤbingen genommen und war ganz nach Paris 
ubergeſiedelt. Die Ausgabe erſchien in ſieben Bän⸗ 
den (Par. 1838— 78; Duodezausg.1876—78). 1844 
wurde M. Mitglied der Academie des inscriptions 
et bellos-lettres, 1845 wurde er zum Profeſſor des 
Perfiihen am Collöge de France, 1852 zum In: 
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ipeftor des orient. Drudes in der kaiſerl. Druderei 
ernannt. In legterm Fahre übernahm er das Sefres 
tariat der Aſiatiſchen Gejellihaft; 1867 wurde er 
deren Präſident. M. ftarb 4. Jan. 1876 zu Baris, 
Mohl, Morig (von), Barlamentarier und Natio: 
nalöfonom, Bruder der vorigen, geb. 1802 zu Stutt: 
gart, wurde 1826 Referendar beim württemb. Finanz⸗ 
minifterium, nad Gründung des ſüddeutſchen — 
verbandes Aſſeſſor bei der württemb. Oberzollver: 
waltung und 1831 Aſſeſſor bei der Finanzkammer 
in Reutlingen, Nachdem er hierauf fünf Jahre in 
—— der Erforſchung der ſtaatswirtſchaftlichen 
uſtände und des Unterrichtsweſens dieſes Landes 
—— hatte, wurde er 1841 zum Oberſteuerrat in 
tuttgart ernannt. Der Märzbewegung von 1848 
ſchloß ſich M. mit Wärme an. Er —— dem Vor⸗ 
arlament bei und ward von dem Wahlbezirk Heiden: 
eim:Aalen in die Nationalverfammlung gemäblt, 
wo eraufder Seiteder gemäßigten Linken ſaß. Seine 
amtliche Stellung ſowie feinen Geburt3adel gab er 
auf, um fich ganz der Sache des Volks und litterar. 
Thätigfeit zu widmen. Seitdem blieb M. Mitglied 
der Kammer und war der entſchiedenſte Führer der 
Großdeutſchen. 1868 wurde er in das Zollparla: 
ment gewählt. Im Deutſchen Reichötage, dejien 
Mitglied er 1871—73 war, ftimmte er gegen jede 
Erweiterung der Reichslompetenz. Er jtarb 18. Febr. 
1888 in Stuttgart. Unter M.s Schriften find bervor: 
—— «Aus den gewerbswiſſenſchaftlichen Er: 
gebnifjen einer Reife in Frankreich» (Stuttg. 1845), 
«Beitrag zur Erörterung des Deutihen Handelsge⸗ 
jesbuch8» (ebd. 1857), «liber Bankmanöver, Bant: 
frage und Krifis» (ebd. 1858), «Über ein Bundes: 
* (ebd. 1860), «Die Peſt ver oͤffentlichen Leib: 
äufer» (ebd. 1866). Hieran jchließen fich feine Be: 
richte über den preuß.:frang. Handelövertrag (Stuttg. 
1863) und die Erweiterung des mwürttemb, Eifen: 
babnneßes (ebd. 1865), der «Mabnruf» (ebd. 1867) 
gegen den Zollvereinsvertrag und die Brojchüren 
«Zur Münzfrage» (Tüb. 1871) und «liber den Ent: 
wurf eines Reichseiſenbahngeſetzes» (Stuttg. 1874). 
Mohl, Robert von, Staatsrechtölehrer und 
Staatömann, Bruder der vorigen, geb. 17. Aug. 
1799 zu Stuttgart, wurde 1824 außerord. Profeſſor 
der Rechte und 1827 ord. Profeſſor der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften in Tübingen, womit er jeit 1836 das Amt 
eines Oberbibliothefars verband. Wegen eines von 
ibm 1845 veröffentlihten Wahlprogramms geriet 
er in Konflikt mit der Regierung, trat aus dem 
Staatsdienſt und wurde bald darauf in die württemb, 
weite Kammer gewählt. 1847 fam er als Pro: 
eſſor der Rechte nach Heidelberg. Nachdem er 1848 
dem Vorparlament beigewohnt hatte, ward er in 
die Nationalverjammlung entjendet, wo er fich dem 
Klub des Württemberger Hofs anſchloß, aus dem 
er jpäter der Abzweigung nad rechts in den Auge: 
burger Hof folgte. Im Aug. 1848 übernahm er ım 
Reichäminifterrum das —— der Juſtiz. Die 
Niederſetzung einer Kommiſſion zur Entwerfung 
eines Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſeßbuches, 
die Verkundigung der Deutſchen Wechſelordnung, 
der Grundrechte und der Reichsverfaſſung waren 
die hauptſächlichſten Verdienſte ſeiner amtlichen 
Thätigkeit. In ſeinen Grundſätzen mit Heinrich 
von Gagern übereinſtimmend, trat er mit dieſem 
und ſeinen übrigen Amtsgenoſſen 17. Mai 1849 
zurück, worauf er ſich wieder feinem Lehramte wid: 
mete. 1861—66 war er bad. Gefandter beim Bun: 
dedtage; 1867 wurde er Bräfident der bad. Eriten 


Möhler — Moehr. 


Kammer, deren langjäbriges Mitglied er ald Vers 
treter der Univerfität war, und zugleich Gejandter 
in Münden (bis 1871). 1871 erhielt er die Stelle 
eines Präfidenten der Oberrehnungstammer; 1874 
wurde er in ven Reichstag gewählt und war Mit: 
glied ber liberalen Neichöpartei. Er ftarb 5. Nov. 
1875. zu Berlin. Seine Hauptwerke find außer 
dem «Staatsrecht des Königreichs Württemberg» 
(2. Aufl,, 2 Bde., Tüb. 1840): «Die Verantwort⸗ 
lichleit der Minifter in Einherrfbaften mit Volls— 
vertretung» (ebd. 1837), «Die Polizeiwifienihaft 
nad den Grundſätzen des Rechtsſtaats» (3 Bde, 
ebd. 1832—34; 8. Aufl., 3 Bde. 1866), «Geſchichte 
und Litteratur der Staatöwijienichaften» (3 Bde., 
Erlangen 1855 — 58), «Encyllopädie der Staats: 
wiſſenſchaften⸗ (Tüb. 1859; 2. Aufl. 1872), «Staats: 
echt, Völkerrecht und Bolitil» (3 Bde., ebd. 1860 
— 69), «Das deutiche Reichsftaatsrecht» (ebd. 1873). 
Nach feinem Tode erfhienen feine «Lebenserinne- 
rungen 1799— 1875» (2 Bde., Stuttg. 1902), die 
eine wichtige Quelle zur Zeitgeſchichte bilden. — Vgl 
96 33 Robert von M. Geidelb. 1886). 
Möhler, Job. Adam, kath. Theolog, geb. 6. Mai 
1796 zu Igers heim bei Meraentbeim, wurde 1820 
Nepetent am tbeol. Konvilt in Tübingen, wo er ſich 
1822babilitierte, 1826 außerord. und 1828 ord. Pro: 
feſſor wurde; 1835 folgte er einem Rufe nad Mun⸗ 
den, mo er 12. April 1838 ftarb. Er ſchrieb: «Die 
Einbeit in der Kirche oder das —59 des Katholicis⸗ 
mus» (Tüb.1825; 2. Aufl.1843), «Athanaſius d. Gr. 
und bie Kirche feiner gel befonders im Kampfe mit 
dem Arianismus» (Mainz 1827; 2. Aufl. 1844). 
Sein Hauptwert ift die «Sumbolif, oder Daritellung 
der dogmatiſchen Gegenfäge der Katholiken und 
Proteftanten nah ihren öffentlihen Bekenntnis— 
ichriften» (Mainz 1832; 11. Aufl. 1890), worin er die 
prot.Kirchenlebre mit den Mitteln prot. Wiſſenſchaft 
befämpft. Auf eine Gegenichrift feines Tübinger 
Kollegen Baur antwortete er in den «Neuen Unter: 
fuchungen der Lehrgegenſähe zwiihen den Katho— 
liten und Broteitanten» (Mainz 1834; Ba 
Seine «Gefammelten Schriften» (2 Be., Regens 
1839) hat Döllinger, ſeine «Batrologie, oder chriſtl. 
Litterärgeihichte» (Bd. 1, ebd. 1839) Reithmayr 
feine «firchengeibichte» (3 Bde., ebd. 1867 — 70 
Sams veröffentlicht. — Vgl. Wörner, Johann Adam 
M.(Regensb. 1866); Raich, Ergänzungen zu M.s 
Somboht. Nebft dem Lebensbilde M.S von H. Kihn 
(ebd. 1889); Friedrich, Job. Adam M., ver Symbo: 
lifer Ibn, 1894) ; Anöpfler, Job. Adam M. (ebv. 


* 


Mohn, \. Papaver. [1896). 
Mohn, ſchwed. und rufj. Moon, eſthniſch Mulla- 
maa, Inſel, zum Kreis Arensburg des ruf). Gou— 
vernements Livland gebörig, in der Dftjee, ir 
von der Inſel Öfel durch den Kleinen Sund, öftli 
von der Hüfte Eſthlands durch den Großen oder 
Mohnjund getrennt, ift flach, in der Mitte etivas er- 
bob, jebr wajlerarm und hat 207,2 qkm, & en 500 
„in 10 Dörfern, Aderbau, Fiſcherei und Eiffahrt. 
Mohn, Henrik, Meteorolog, geb. 15. Mai 1835 
pi Bergen in Norwegen, ftudierte in Kriftiania, bes 
eidete ſeit 1861 die Stelle eines Obfervatord an 
der Univerfitätsfternwarte und wurde 1866 Direktor 
des mwejentlich durch feine Veranlaſſung gegründeten 
Meteorologiihen Anftituts in Krijtianta. 1876—78 
fandte Norwegen eine unter feinewSeitung ftehende 
willenschaftlihe Norbmeererpedition aus, und 1882 


—83 ſtand aud die zu Bofjelop errichtete Station | jener, ge 
‚8 oberiter Zeitung. Seine größern Werte | 
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find: * üge der Meteorologie» (5. Aufl., Berl. 
1898), «Etudes sur les mouvements de l’atmo- 
sphöre» (mit Brofeffor C. M. Guldberg, 1876 und 
1880), «The North Ocean, its depths, temperature 
andjcirculation» (1887), «Dteteorologi» (dän., Krift. 
1903); ferner eine Reihe Abhandlungen über das 
Klima Norwegens und über arktiihe Geograpbie. 

Möhne, rechter Nebenfluß der Ruhr im preuf; 
Reg.:Bez. Arnsberg, entfteht ald Ahe in der Gegend 
von Brilon und mündet, 55 km lang, bei Nebeim. 

Mohnöl, das fette, trodnende Ol, das in gro: 
ben Mengen in ven Samen des Mohns (Papaver 
somniferum L.) enthalten ift und durch Auspreſſen 
derjelben gewonnen wird. Es dient als Speijeöl 
are in der Firnisfabrifation. Das — M. 

Oleum Papaveris) wird innerlich zu Emulſionen, 
u u Linimenten u. dgl. verwendet. 
o la f. Opium. 

Mohnfirup (Sirupus Papaveris, S. diacodion), 

ein mit Zuder verjeßter bräunlichgelber Auszug von 

erichnittenen Mo — Er iſt offizinell und wird 
Heinen Kindern —* als Schlafmittel gegeben, 
iſt aber nicht ungefährlich. 

Mohorro, Ort in Deutſch-Oſtafrika, ſ. Bo. 17. 

Mohr, pharmaceutiſches Präparat, ſ. Aethiops. 

Mohr, Gewebe, foviel wie Moirs (j. d.). 

Mohr, Menicenrafie, |. Neger. 

Mohr, ChriftianDtto, Bauingenieur, geb.8. Okt. 
1835 zu elburen in Holftein, ftand bis 1867 ala 
Ingenieur in Dienften der königlich hannov. und 
pa yes oldenb. Eifenbahnverwaltung und 
wurde dann Profeſſor der Sngenteurwifienfdaften 
am Polytechnikum zu Stuttgart. Seit 1873 war er 
ord. Profefjor an an en Hochſchule in Dres: 
den und trat 1900 in den — M. bat zahl: 
reiche wertvolle Beiträge zur Hr a geliefert; 
einzelne Löjungen geapäokat ber Vrobleme find 
nad ihm benannt. Veröffentlicht find jeine Arbeiten 
in den Jahrgängen 1860—93 der «Zeitihrift des Ar: 
chitelten⸗ und — zu Hannover» und 
in den Jahrgängen 1875—92 des «Givilingenieur». 
‚ Mohr, Karl Friedr. Chemiter, geb.4. Nov. 1806 
in Koblenz, lebte dafelbit als * habilitierte 
ſich 1864 in Bonn, wurde 1867 außerord. Arefeget 
der ee und ftarb der 27. Sept. 1879. M. 

at ih Verbienfte durch die 3— der Quetſch⸗ 
abnbürette ſowie durch die 

—— erworben. Von ſeinen 
hervorzuheben: die Vollendung der von Geiger be 

onnenen «Pharmacopoea universalis» (Bd. 2, 
eidelb. 1845), «Lehrbuch der pharmaceutifchen 
ehnit» (Braunfhw. 1847; 3. Aufl. ut «Kom: 
mentar zur preuß. Pharmalopde» (2 Bde., ebd.1847: 
in neuer Bearbeitung ald «Kommentar zur Deut: 
[hen Vharmalopde», 1874), «Lehrbuch der em. 
analytifhen Titriermethode» (ebd. 1855; 7. Aufl. 
1896), «Der MWeinftod und der Wein» (Roblen; 
1864), «Der Mei und die Meinbereitungd: 
kunde» (Braunjchw. 1865), «Geihichte der Erde» 
2. Aufl., Bonn 1875), «Mechan. Theorie der em. 
finität» (Braunſchw. 1868; mit : «All: 
gemeine Theorie der Bewegung und J ebd. 
1869), «Chem. Toritologie» (ebd. 1874). 
ohr, Laura, Schriftitellerin, ſ. Hanſſon, Dia. 

Moehr., binter der lat. Benennung von na: 
yigg Gegenständen Abkürzung für 
Paul Heinrih Gerh. Möhring, geb. 1720 zu 
*,.geit. 1792 zu Zerbit als fürltl. anbalt.: 
zerbitiicher Leibarzt. 


opularifierung ber 
riften find 
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Mohr, 3. €. B., Verlagsbuchhandlung in 
Tübingen, gegründet 1801 in Frankfurt a. M. von 
Jakob Ehriftian Benjamin Mohr (geb.9.Dft. 
nn) durch libernabme der Sermannfchen Bud: 
handlung daſelbſt. Er errichtete 1805 in Gemein: 
ſchaft mit Heinrih Zimmer eine Siliale in Heidel: 
berg und fiebelte 1810 jelbft dahin über. Nad Aus: 
tritt Zimmers 1815 war C. 5. Winter Teilhaber bis 
1822. Im J. 1851 zum Ehrendoltor der Philofophie 
ernannt, ftarb Mohr 29. Juni 1854. Seine Söhne 
verkauften den Verlag 1878 an die H. Lauppſche Buch: 
handlung (j. d.) in Tübingen, und bei der Trennun 
der beiden Befiger 1880 übernahm der eine, Bau 
Siebed (geb. 7. März 1855, 1899 zum Ehrendoktor 
der Philoſophie ernannt), ven Mohrſchen Verlag, 
ſiedelte nad) Freiburg im Breisgau über, fehrte aber 
1897 wieder nach Tübingen zurüd, als er jelbit vie 
Lauppihe Buchhandlung übernahm. 1892—1904 
beitand eine Filiale in Leipzig. 2 

Der ältere Berlag umfaßt neben einigen Werten 
der Romantiter (Adhim von Arnim, Brentano, 
Gorres) Theologie und ne (Daub, J. ©. 

ihte, Marheinefe, De Wette), Rechtswiſſenſcha 
Hepp, Mittermaier, Savigny, Stahl, Zahariä), 

ebizin und — *2 (Chelius, Nägele, 
Puchelt, Bronn, Kaftner, Leonhard), Philologie 
(Ereuzer, Bödh, Kayſer, K. F. Hermann), Geſchichte 
Schloſſer, Häuſſer), die «Heidelberger Jahrbücher 
für Litteratur» (1808— 20, 1840— 72) u. a. Seit 
1880 werden beſonders Recht3: und Staatswiſſen⸗ 
ſchaft (Gaupp, Laband, Marquardien, von Seyvel 
u.a.) und prot. Theologie (Harnad, 9. J. Holp: 
mann, Kautzſch, Rade, MWeizjäder, Wimmer u. a.) 
genfe t; daneben find vorhanden Werke von Kanzler 

ümelin, Warburg, Windelband u. a.; endlich 
—5 e ren er“ — — r * 
iſti raxis v (1818 fg.), « Deutſche Zeitſchrift für 
Kirchenrecht» (1863 fg.), «Archiv für Dientlides 
Redt» (1886 fg.), «geitfchrift für Theologie und 
Kirche» (1891 fg.) u. a. 

Möhre, Dorf im Kreis Meiningen des Herzog: 
tum Sadjen-Meiningen, 6 km nörblid von Sal: 
jungen, — (1905) 553 evang. E. und iſt die Heimat 
von Luthers Vater, der dort Bergmann war. Dem 
Reformator wurde daſelbſt 1861 ein Dentmal 
(Bronzeitatue von Ferd. Müller) errichtet. 

Möhre, Gemüſepflanze, j. Mohrrübe. 

Mohrenente, j. Trauerenten und Tafel: En: 
ten, Fig. 2. ſxuſſ. Diplomat, j. Bd. 17. 

————— Arthur —— Baron von, 

Mohreuhirſe (Mohrhirſe), j. Sorghum und 
Tafel: Gramineen II, Fig. 3.. 

—————— ſ. Alligator. [taube. 

Mo ep rg erg era Mähnen: 

Mohrin, Stadt im Kreis Königsberg in der 
Neumark des preuß. Neg.: Ber. Frankfurt, am 
Mohriner See da, wo die Shlippe aus dems 
jelben abfließt, an der Nebenlinie Wriezen⸗Jaedicken⸗ 
borf der Preuß. —— bat (1905) 1198 
meijt evang. E., Poſt, Telegraph und Erziehungs 
anftalt für arme finder. 

öhringen. 1) M. in Baden, Stadt im 
Amtsbezirt Engen des bad. Kreifes Konftanz, im 
Jura, an der Donau und den Linien Ulm:$mmen: 
dingen und Horb: Ammendingen der MWürttemb, 
Staat3bahnen, hat (1905) 1322 E., darunter 109 
Eangeliſche, Boftagentur, Fernſprechverbindung, 
Schloß, Vorſchußverein; Weberei. — 2) M.auf den 
Fildern, Gemeinde in Württemberg, ſ. B. 17. 


Mohr, J. C. 


Mohrrübe, Möhre, gelbe Rübe, Karotte 
(Daucus carota L.), Gemiüfepflanze aus der Fa: 
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milie der Umbelliferen (f. d.), die ihrer fleifchiaen, 
jaftigen Wurzeln wegen ſchon jeit Karls d. Gr. 
Zeiten in ven Gärten angebaut wird. Man unter: 
Ideibet zwei Hauptformen: ) Möhren, mit langer 
pindelförmiger Wurzel; 2) Karotten, mit kurzer, 
abgeftugter, cvlinderföürmiger Wurzel. Nah der 
Farbe unterfcheidet man rote, gelbe, weiße und 
violette Sorten. Die Karotten zeichnen ſich durch 
roße Zartheit des Fleifches aus; e8 werben des— 
alb nur die Sorten 2. Form zur Treiberei und 
Frühkultur im freien Lande benugt. Die grob: 
eiihigen Sorten der M., beſonders die blaßgelbe 
(!. Sarel: Sutterpflanzen I, Fig. 11) und bie 
weiße grünköpfige (ig. 14), werden vielfach auch 
als Viehfutter mit verwendet. Empfehlenswerte 
Sorten find: 1) Möhren: Altringbam, Hornſche 
frühe lange, Braunfchweiger lange rote (j. Tafel: 
Gemüfe II, Fig. 2), Frankfurter halblange, 
ftumpfipisige (Fig.1), Erfurter lange rotgelbe, vio: 
lette lange feine, Saalfelver gelbe; 2) Karotten: 
Garentan, Dumider (zum en holländische 
(1. Taf. II, Fig. 17), Nantaife (balblange ſtumpf⸗ 
pißige), Pariſer (jebr kurze früheſte Treiblarotte, 
ig. 18). Die M. bedarf zu ihrem Gedeiben eines 
Her gegrabenen, lodern, gebüngten, nabrbaften, 
Ihwahbindigen Bodens. Man fät den Samen, 
mit Sand vermischt, zeitig im Frühjahr breitwürfi 
oder in Reiben und verzieht dann die zu dicht auf: 
egangenen Bflanzennabund nad bis auf einen Ab» 
tand von 8 bis 10 cm. Die Aufbewahrung der M. 
für den Winter geichiebt froitfrei in Gruben oder im 
Keller. Die zur Samenzudt bejtimmten Rüben wer: 
den ebenfalls froftfrei überwintert und im Frühjahr 
auf Beete in Entfernung von 66 cm geftedt, Der 
Samen bleibt zwei bis drei Dale feimfäbig. 
Mohriches Salz, ſ. Eijenjulfate. 
Mohrungen. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Königsberg, bat 1264,64 qkm und (1905) 52408 
E., 3 Städte, 110 Landgemeinden und 103 Guts- 
bezirte. — 2) M. (Morungen), Kreisitadt im 
Kreis M., im Gebiete der Batjarge, an den Neben: 
linien Marienburg : Allenftein und M,.: Wormbitt 
(28 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Land: 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunsberg), hat (1905) 4122 E., darunter 171 
Katholilen und 61 Israeliten, Boftamt zweiter 
Klafje, Reſte der alten Befeitigungen und des ein: 
ftigen Konventhaujes (Burg), ein Denkmal des bier 
geborenen Herder. M. iſt 1320 gegründet, Hier ſchlug 
25. Yan. 1807 Bernabotte die Ruſſen. 
obt-tien, eg in Annam, j. Dong. 
Mohur, Münze, j. Rupie, 
Moi, Volksſtamm, ſ. Annam. 
Moio (Mojo), Hohlmaß in Portugal und Bra: 
filten, |. Alqueire. Thomas, 
Moir, David Macbetb, engl. Dichter, ſ. Aird, 
Moire (fr3., jpr. möareh), Mohr, Moor, ge: 
wäſſerte Zeuge, Gewebe aus Seide oder Kamm: 
wolle (insbeſondere: Gros de Naples und Berlan), 
die durch ein entiprechendes — — — eine 
ſchillernde, wellenartige Zeichnung erhalten haben. 
Zur Erzeugung der leßtern bejprengt man ben 
Stoff mit Waſſer, läßt ibn halb trodnnen und mebr: 
fach zufammengelegt zwischen den gebeizten Walzen 
eines Kalanders hindurdgeben, oder man erteilt 
dem einfach durchgebenden Stoff eine geringe Ver: 
I ichiebung ın feiner Breitenrihtung, oder man läßt 


Moiren — Mofume 


venjelber. vor dem Eintritt zwiſchen die Walzen 
itraff geſpannt über die wellenförmig ig ge 
Kante einer eifernen Schiene ftreihen. Bei jedem 
diefer Verfahren entiteht die Zeichnung dadurd, 
daß die Einihlagfäden in nicht parallelen Linien 
platt — werben. Cine oberflächliche Moirie— 
run ingt man endlich hervor, indem man bie 
Walzen mit flammenartiger Zeichnung verfiebt. 

Außerdem bezeichnet man mit M. ein verzinntes 
Giienbleb, das durch Beizen mit ſchwacher Säure 
ihimmernde kryſtalliniſche eisblumenartige Zeich: 
nungen angenommen hat (Metallmobr, M. me- 
tallique). Dies rührt davon ber, dab das Zinn 
bei ſchnellem Erkalten kryſtalliſiert und die kryſtal— 
liniſchen Stellen dur die Behandlung mit Säuren 
freigelegt werden. Durch Überzieben mit einer Lad: 
hit werden pradtvolle Wirkungen erzielt. 

Al M. wird aud das auf eine der genannten 
Arten ſowie auf Papier dur Preſſung (Moire: 
papier) erzeugte Mujter jelbit bezeichnet. 

Moiren (Mören), die griech. Schidjalsgöttin- 
nen. Während in der Homertichen Voefie die Moira 
(faft immer in der Einzabl) in noch nicht beſtimmt 
ausgeprägter Berjönlichteit als Vertreterin des durch 
den Ratſchluß der Götter gelentten oder neben und 
über diejen ftehenden Verhängnifies eriheint, kennt 
die Heſiodiſche Theogonie bereit die drei M., vie 
dann fpäter allgemein feitgebalten werden: Klotbo, 
die Spinnerin (de3 menschlichen Lebensfadens), 
Lacheſis, die Zuteilerin (des Lebensloſes an die 
Menihen), und Atropos, die Unabwenpbare 
(Notwendigkeit des Schickſals, beſonders des Todes). 
Eie werden bald Töchter der Nadıt, bald Töchter des 
Zeus und der Themis und als ſolche Schweitern der 
Horen genannt. Als Geburtsgöttinnen werben bie 
M. mit Eileithyia, als Todesgöttinnen mit den 
Keren und Erinyen verbunden. Die antite Kunft 
itellte fie dar mit Sceptern al3 Herrſcherinnen über 
das Schickſal, in einer Schriftrolle lejend, ſpäter 
Klotho jpinnend oder Lacheſis ein Los ziehend oder 
mit dem Griffel auf den Globus weijend, Atropos 
auf eine Sonnenuhr zeigend, während die Voritel- 
lung röm. Dichter, daß Atropos den Faden durd: 
ichneidet, aufden Dentmälern nicht nachgewieſen ift. 

Moiffac (pr. möajläd). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Tarn:et:Garonne, bat 909 qkm, 
(1901) 43874 €E., 50 Gemeinden und 6 Kantone, 
— 2) Hanptjtadt des Arrondiljements M. am Tarn, 
am Seitentanal der Garonne und der Linie Bor: 
deaur:Cette der Sübbahn, bat (1901) 4638, ala 
Vemeinde 8407 E., einen Gerihtäbof, Handeläge: 
richt, Collöge, jhöne Ruinen einer Abtei mit Kirche; 
Elfabrilation, Töpferei, Gießerei, Handel mit Ge: 
treide, Mebl, Ol, Wein. Aug. 1898 wurde ein großer 
Teil der Stadt durch eine Feuersbrunit zeritört. 

Moiffan (fpr. möajjäng), Henri Ferdinand 
Marie, franz. Chemiter, j. Bd. 17. 

Moitie (fr3., ſpr. möatieb), Hälfte, M. machen, 
auf gemeinjhaftlihen Gewinn und Verluſt etwas 
unternehmen. [ponentialfunttion. 

Moivreſche Formel (pr. möawride), ſ. Er: 

anulonge, Stadt auf Madagastar (f. d.). 

Mojo, Hohlmaß, ſ. Moio, 

‚Mojo (Moro, ſpr. modo), jübamerif, ns 
bianerjtamm in olivia, im Departamento El Beni. 
Dieſes fanatijch religiöje Volt, den Arrawal und 
Maipure verwandt, wohnt in einft blühenden, von 
den Jeſuiten gegründeten Ortichaften, ift jetzt aber 
jehr verwahrloft. 
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Mojfifovics (pr. -witih), Edmund, Edler von 
Mojsvar, Geolog und Paläontolog, geb. 18. Okt. 
1839 in Wien, gründete 1862 den öſterr. Alpen: 
verein und beteiligte ſich 1869 an der Gründung bes 
deutſchen Alpenvereins, der 1873 mit dem erjtern 
verſchmolz. Nachdem er 1867 in den Verband ver 
ao en Reihsanitalt getreten war, wurde er 
1870 Ehefgeolog und Bergrat, 1879 erhielt er den 
Titel Oberbergrat, 1892 den eines Vicedireltors der 
Anftalt. Seit 1891 war er wirkliches Mitglied der 
kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften in Wien. M. 
trat 1901 in den Ruheſtand und ſtarb 2, Oft. 1907 in 
Mallnig (Kärnten). Eeine größern Arbeiten find: 
«Die Dolomitriffevon Südtirol und Benetien» (Wien 
1879), «Die Gephalopoden der mediterranen Trias: 
provinz» (Bd. 10 der «Abhandlungen der Geolo: 
giſchen Reich3anitalt», 1882), «Das Gebirge um Hall: 
itatt» (Bd. 6 der «Abhandlungen», Wien 1873—75), 
«Arktiſche Triadfaunen» (in den » Memoiren der 
Petersburger Akademie», 1886), jein Hauptwerf; 
«Die Gephalopoden ver Hallftätter Kalte» (2 Bde., mit 
Atlas, Wien 1893), «Das Tierleben der öfterr.:ungar. 
Tiefebene » (ebd. 1896), « Beiträge zur Kenntnis der 
obertriadijchen Gephalopodenfaunen des ——— 
(ebd. 1896). Im Verein mit Neumayr gab M. ſeit 
1880 « Beiträge —F Paläontologie Dfterreich : Un: 
garns und des Orients» heraus. 

Mokaifin, wildledernes Schubzeug der nord: 
amerik. Indianer. 

Mofaffinfchlange, Rupferihlange, engl. 
Copperhead (Trigonocephalus contortrix Hol- 
brook), eine 1 m lange braunrote, zu den Gruben: 
ottern (f. d.) gehörige Giftihlange der Vereinigten 
Staaten, die, unähnlich den meiſten Giftſchlangen, 
vor dem Menschen nicht flieht, jondern eine Kam: 
pfesitellung gegen ibn einnimmt.  _ 

Mokattam, Dihebel, Berg bei Kairo (f. d.). 

Mobkieren, ſich (frz. moquer), jich über jemanp, 
über etwas aufhalten, ſpotten, jemand zum beiten 
baben; motänt, fpottluftig, ſpöttiſch. 

Mokka oder Mochä, Stadt am Roten Meere, 
in der arab. Landſchaft Jemen (türf. Wilajet Tais), 
74 km nörblic von der Straße Bab el: Mandeb, 
mit einem geräumigen, von zwei Kaſtellen vertei: 
digten Hafen und 4—5000 E., ald Ausfuhrort der 
beiten Sorte Kaffee (j. d., Sorten) wichtig. 

Mokkaitein, j. Chalcevon (Mineral). 

Moffathaler, frühere arab. Geldgröße von 
80 Cabir. Man rechnet 200 Mario-Xherefien Thaler 
(1.d.) = 243 M., jo daß der M. = 2,106 Marf ijt. 

ofofo, Halbaffe, |. ur. 

Mof:po, Hafen in Korea, j.'Bd. 17. 

Mokicha, rechter Nebenfluß der Dfa in den rufl. 
Gouvernement3 Penja und Tambow, ift 618 km 
lang und auf 425 km ſchiffbar. Hauptnebenfluß iſt 
Ye, na (436 km lang). , 
oficha, Bolt, Morbwinen. 

Mokſchän. 1) Kreis im mittlern Teil des rufl. 
Gouvernements Benja, im Gebiet der Mokſcha und 
Sura, hat 3133 qkm, 111592 $.; Ackerbau, Vieh: 
zucht und Gewinnung von Pottajhe. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis M., an der Molſcha, hat (1897) 
10072 €., 7 Kirchen, 1 Nonnentlojter; Pottaſche— 
fabriten, Seilereien, Handel mit Getreide, Sal;. 

Mokumẽ (frz. metaux forges), eine in Japan 
beliebte Metallmojait aus verſchiedenfarbigen Le: 

ierungen; e3 bat das Ausjehen von gemafertem 
* und wird nur zu Heinen Luxusgeräten verwen: 
det. Ehrijtofle in garis hat dag M. nachgeahmt. 
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Mol. oder Molin., hinter naturwiſſenſchaftlichen 
Namen Abkürzung für Juan Jgnazio Nolina (j.d.). 
Mola, Pietro Francesco, ital. Maler, geb. 1621 
zu Coldre bei Como (oder 1612 in —— genop 
den Unterricht Giuf. Cefaris in Nom und Albanis 
in Bologna und lebte dann erit in Venedig, hierauf 
in Rom, wo er 1666 oder 1668 ftarb. In Rom 
malte er die Geſchichte Joſephs (im Uuirinalpalait) 
und jhmüdte die Jeſulirche mit mebrern Tafelbil: 
dern; andere befinden fich im Louvre zu Baris, wie 
Der heil, Johannes in der Wüfte predigend, Der 
beil. Bruno in einer fchönen Landſchaft; Die Ruhe 
auf der Fluht nah Slaypten in der Londoner 
Nationalgalerie. Auch die Galerien zu Münden, 
Dresden und Wien haben gute Werte feiner Hand. 
Gasparo M., von Lugano, geb. zu Ende des 
16. Jahrh., war einer der beiten Medailleure in 
Dieniten der Päpſte Urban VII. und Alerander VIL. 
Seine Köpfe jind weich und doch kräftig gearbeitet, 
ihre Nüdfeiten mit antiker Einfachheit fomponiert. 
Mola di Bari, Stadt in der ital. Provinz und 
dem Kreis Bari, am Adriatiſchen Meere und an der 
Linie Foggia-Otranto des Adriatiichen Nebes, hat 
(1901) 13962 E., eine ſchöne Kirche aus der Nor: 
mannenzeit, Hafen, Wein: und Olbau. 

Mola di Gaiäta, ital. Stadt, j. Pe 

Molaren (lat.), die Mablzäbne, ſ. Zahn. 

Molaffe nennen die Schweizer einen meift 
grauen und feintörnigen Sanditein, der J mit 

roben Konglomeratbaͤnken (der Nogelfluh) abwech⸗ 
elt, beſonders das Hügelland der Schweiz bildet 
und als Bauſtein verwendet wird. Da dieſer Sand: 
ftein längs des ganzen nördl. Alpenrandes in ähn⸗ 
liher Weife auftritt und die mittlere Region der 
tertiären Ablagerungen bier vorzugsweife charalte- 
rijiert, jo nennt man dieſe ganze Schidhtenfolge mit 
allen ihren befondern Einlagerungen die Molaſſe— 
formation. Die jchweizerifhe M. bat man ge: 
ſchieden in eine obere Süßwaſſermolaſſe, eine 
mittlere Meeresmolafie, eine untere Suüßwaſſer— 
molafje und eine untere Meeresmolaſſe. 

Molay (ipr. -Täh), Jak. Bernb. von, der lebte 
Grofmeifter der Tempelberren, ftammte aus dem 
Geihleht von Longwy und Raon in Burgund. 
Er wurde ſehr jung, um 1265, in den Orden ber 
Templer aufgenommen und 1298 einjtimmig zum 
Dberhaupte des Ordens erwählt. Als er in Eypern 
beihäftigt war, eine neue Ausrüftung gegen die 
Sarazenen zu betreiben, traf ihn 1306 die Ein: 
ladung des Papſtes Clemens V., nad Frankreich zu 
kommen. Anfangs von Bhilipp dem Schönen, der 
ven Orden wegen feiner Macht in Frankreich haßte, 
mit der größten Freundlichkeit aufgenommen, wurde 
M. 13. Olt. 1307 mit allen in Frankreich lebenden 
Nittern, angeblich wegen der Kekereien des Ordens, 
vera, vor ein gedungenes Gericht gejtellt und 
nad jabrelangem Leiden im Kerter und den grau: 
famften Mißhandlungen duch Tortur 18. März 
1313 in Baris verbrannt. (S. Tempelberren.) 

Molbech, Chriſtian, dän. Sprad: und Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 8. Dft. 1783 au Sorö, erbielt 1804 
eine Anſtellung bei der königl. Bibliothek in Kopen⸗ 
hagen und wurde 1806 Mitredacteur de3 von der 
dän. Akademie der Wiſſenſchaften veranftalteten 
tritiihen « Wörterbuch8 der dän. Sprache». Nach: 
dem er 1829 die Profeſſur der Litteraturgefhichte an 
der Univerfität erhalten hatte, wurde er 1830 Mit: 
alied der Direltion der königl. Ehaufpiele, in wel: 
der Stellung er bis 1842 verblieb. Seit 1846 
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Gtatörat, ftarb er 23. Juni 1857 zu Kopenhagen. 
Er veröffentlichte namentlich: «Gelhichte der dith⸗ 
marfiihen Kriege» (Kopenh. 1813), «joreläsnin: 
ger over Hiftoriend Philojophie» (2 Boe., ebd. 1840 
—41) und lieferte viele Beiträge in die von ihm 
—— « Nordiſt Tipsitrift for Hiſtorie, 
iteratur og Konit» (4 Bde. ebd. 1827—36) ſowie in 
die «Hiftorijt Tidsſtrift⸗ der von ihm 1839 geſtif⸗ 
teten «Danft hiſtoriſt Forening». Weiter veröffent: 
lite er: «Foreläsninger over den danſte Poejie» 
(2 Bde., 1881—32), «Danft Hand:Ordbog» (Ropenb. 
1813), «Danjt Orbbog» (2 Bde., ebd. 1833; 2. Aufl. 
1854—59), «Danft Dialect :Lericon» (ebd. 1833 
—41) und das «Danif Glofjarium» (ebd. 1853 — 
66), ein altvän. Wörterbuh. M.s «Blandede Strif: 
ter» (4 Bde.) erſchienen 1853—56. 
Sein Sohn Chriſtian Anud Frederik M., 
geb. 20. Juli 1821 zu Kopenhagen, wirkte 1853 —64 
al3 Profeſſor der dän. und nordiichen Sprade und 
Litteratur zu Kiel und machte ſich litterariih durch 
Reifeihilderungen fowie als lyriſcher Dichter (« Dam: 
ring», 3. Aufl, Kopenh. 1856), als Dramatiter 
(Shaufpiel «Ambrofius», 9. Aufl. 1893; deutich 
von Strodtmann) und durd eine liberfehung von 
Danted «Divina Commedia» (1851—64; 3. Aufl. 
1878) belannt. Seit 1864 aus fiel vertrieben, 
wirkte M. als Theatercenfor in Kopenhagen, wo er 
20. Mai 1888 ftarb. Seine «Samlede Digte» er: 
ſchienen 1879 in neuer Ausgabe; feine «Efterladte 
Digte» (1888) gab E. von der Rede heraus, 
olche (Salamandrinae), eine Unterabteilung 
aus der Ordnung der Urodelen (f. d.), die ſich von den 
fog. Kiemenlurchen (f. d.) durch eine deutlich höhere 
Stufe der äußern und innern Organifation unter: 
ſcheiden. Sie atmen im ausgebildeten Zuftande aus: 
nahmslos dur Lungen; von den im Jugendzuftande 
vorhandenen Kiemen ift feine Spur mehr vorban: 
den. Die Augen find gb und mit woblausgebil: 
beten Lidern verſehen. Die Wirbel des Skeletts glei: 
hen nicht mehr denen der Fiſche, ſondern find wie die 
ver höhern Tiere gebaut (opiſthocöl, ſ. d.)._ Auch 
die Beine find befjer und kräftiger entwidelt, fie find 
ftet3 in der Vierzahl vorhanden und tragen vorn 
meift 4, hinten 5 kräftige Zehen. Die Lebensweiſe 
der M. ift in der Hauptſache an feuchte Orte, und 
teilmeife an das Waſſer gebunden. Man unterfcheidet 
nach der Art der Bezahnung zwei Gruppen; die eine, 
die der Lechriodonta (b. h. — ‚zeigt auf 
der Innenſeite des Daces der Mundböhle zwei 
quergeftellte Reiben feiner Gaumenzäbnden; es ge: 
hören zu —— faſt nur amerik. Arten, unter andern 
auch der Arolotl (j. d.) in feinem ausgebildeten 
(Ambiyftoma:) Zuftande. Die andere Gruppe, die 
unfere jämtlihen einheimifhen M. umfaßt, ift die 
der Mecodonta (f. d.). topterus). 
Molchfiſch, der afrit. Schuppenmolch (f. Pro- 
Mold, Hauptitabt der nt Flint im engl. 
Fürftentum Wales, am Deezufluß Alyn, hat (1901) 
4263 €., jhöne Kirche (15. Jahrh.); Fabrikation von 
Baummollitoffen und Bapier fowie Fe mer ruben. 
Moldau, czech. Vltava, linter Neben =; ber 
Elbe, ver Hauptfluß Böhmens, entipringt auf dem 
Böhmer Wald aus zwei Quellflüffen, von denen die 
Warme M. unterhalb des Schwarzen Berges in 
1179 m Höhe entipringt und nad) 40 km Lauf id) 
mit der vom Tafelberge (1107 m jenfeit ber bayr. 
Grenze fommenden Kalten M. vereinigt. Die 
M. fließt zuerſt nad Südoſten, wendet ſich aber 
bei Hohenfurth, durch die 1 km lange Paßenge 
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ber «Teufeldmauer». fließend, nad Norden. Sie 
nimmt von rechts die Maltih mit der Schwarzau 
nebſt Bachersbah (zufammen 72 km flößbar), 
die Lufchnig mit der Nafer und die Sazama (79, 
81 und 141 km), von lints die Wottama (116 km) 
auf und mündet, nachdem fie Rofenberg (527 m), 
Krumau (509 m), Bubmeis (384 m), Moldautein 
(356 m) und Brag(187 m) berührt hat, Melnik gegen: 
über in die Elbe. Sie iſt 455 km lang und bewirkt 
durch ihren Waflerzufhuß die Schiffbarteit der Elbe. 
Die Breite beträgt bei use rg 45 m, bei Bub» 
mwei3 30 m, bei Prag 270 m, bei Melnit 136 m, die 
Tiefe wechjelt zwiſchen O,s bis 2,3 m; das Gefälle 
eng durhichnittlich 2,2 m auf das Kilometer. 
Das Stromgebiet umfaßt 28068 qkm. Die Flöß— 
barfeit beginnt bei Eleonorenhain, 10 km oberhalb 
der Einmündung der Kalten M.; bei Budweis 
169 km unterhalb Eleonorenbain, wird die M. au 
162 km für Ruderkähne, bei Stehomik, 83,74 km 
oberhalb der Mündung, für Dampfſchiffe fahrbar. 
Der Verkehr ift erft unterhalb Prags von Bedeu: 
tung. 1897 ift die Kanalifierung der M. auf den 
unterjten 51 Kilometern, von Prag bis Melnit, bes 
vun Die fanalifierte M. fol 6 mit Wehren ver: 
undene Schleppzugsſchleuſen von 225 m Länge 
78 m erg 11 m Thorweite und 2,50 m 

rempeltiefe, die Ranalftreden 28,4 m Wafleripie- 
elbreite und 2,10 m Mindeittiefe erhalten, jo daß 

chiffe bis 700 t Raumgebalt verkehren können; feit 
1900/2 find die Stauftufen der M. bei Troja, Lib⸗ 
kein und Klecan im Betriebe. Die Elbe wird bei 

u 1 tanalifiert. Bon dem Geſamtaufwand (121,5 
Mill. Fl.) trägt Böhmen ein Drittel. — Bol. Mrafit, 
Die Elbe und ihre zwei größten Nebenflüffe in 
Böhmen (in den x Verbandsſchriften des Deutſch⸗ 
Oſterreich⸗ Ungariſchen Verbandes für Binnenſchiff⸗ 
fahrt», Berl. 1897). 

Moldau, das nördl. der beiden unterdem Namen 
Rumänien (j. d. nebft Karte) vereinigten Donaufürs 
ger dp undWaladet), lehnt fihmit 
einer weſtl. Seite an die Karpaten, die fie von Oſter⸗ 
reich ſcheiden, grenzt im N. und D. an den Pruth 
und Rupland, im SD. an die Donau und Do: 
brudiha, im S. an den Sereth und die Walachei 
und zählt auf 37940 qkm (1899) 1832106 ©. 

Das Fürftentum M. (rumän. Moldava; lat. Mol- 
davia; türf. Kara-Bogdan), nad) dem Fluß Moldava 

enannt, beitand als eigener Staat vom 14. yahrh. 

181859. Die M. entftand fpäter als die Waladei, 
um 1350, wo Bogdan (in der Sage —— ein 
Wojwoda der Rumänen in der Marmaro & an 
der obern Theiß, von dem Lande Befik ergriff 
di. Hiftorifhe Karten von Europa, 2). Die 

nominelle ungar. Oberhoheit war frühzeitig dem 
poln. Einfluß gewichen; ſchon garit eter huldigte 
1387 in Lemberg dem König Wlabijlam IL Die 
M. umfahte die Bulowina und ganz Beflarabien 
famt der Pontusküfte. Der Wojwoda (der im 
Ausland gebrauchte Name Hofpodar war nicht 
landesüblich) refidierte in Suceava, jpäter in Jafiy; 
Sandeswappen war ein Auerochienlopf. Die u 
rende Klaſſe war der Adel der Bojaren, in der M. 
zahlreicher und ärmer als in der Walachei. Die 
Türken, welche die Walachei bald unter ihre Hoheit 
—— batten, kamen mit der M. ei fpäter in 
era Fürft Stephan der Große (1457— 
1504) ſchlug ein türk. Heer 1475 bei NRacova, 
worauf 1476 Sultan Mohammed II. bis Suceava 
vordrang, ohne aber das Land unterwerfen zu kön: 
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nen, das fih auch Bajazet3 II. fiegreich ermehrte, 
Unter Stephans Sohn Bogdan wurde die M. 1511 
dem Sultan Selim I. zinsbar, und dies Verhältnis 
wurde unter Fürjt Peter Rareſch 1529 durch eine 
neue —— mit Suleiman II. befeſtigt. Der: 
felbe Sultan vertrieb 1538 den Fürjten Peter und 
errichtete im Küftengebiet der M., in Aljerman und 
Kilia eine eigene türf. Provinz; die Errichtung 
turk. Feitungen in Bender und 88 kettete das 
Land noch mehr an die Pforte. Die Fürſten, ſeit 
dem Ausſterben der alten Dynaſtie im 16. Jahrh. 
von den Bojaren aus deren Mitte gewählt und 
von der Pforte beftätigt, durften ein Meines Heer, 
aber ohne Gefhüß, unterhalten und mußten mie 
die der Walachei im Kriege ein NReiterfontingent 
ftellen; das Land war außer dem Tribut zu Natus 
rallieferungen an die türk. Feſtungen und an Kon: 
ftantinopel verpflichtet. Thronftreitigteiten zerriſſen 
das Land; ben nu u ihtpunft in Dieler Zeit 
bildet die Regierung Bafiliuß des Albanejen 1634 
—53. Bei dem Feldzug Peters d. Gr. 1711 durch 
die M. zur Donau wollte Fürft Demeter Kantemir 
bie Fürftenwürde in feiner Familie erblih machen, 
mußte aber nad der Niederlage der Ruſſen am 
Pruth mit ihnen fliehen. Darauf wurden 1712— 
1821 beide Donaufürftentümer von gried. Fürften 
aus dem Fanar von Konftantinopelvermaltet, welche 
raſch wechjelten und mit ihren Beamten das Sand 
ausjogen. In diefe Zeit fallen die Kriege Rußlands 
und Ofterreih3 mit der Türkei, deren Schauplas 
größtenteil3 die M. und bie Walacei bildeten. 
1768—74 waren die Fürftentümer von den Ruſſen 
bejest, worauf Öfterreich 1774 die biß dahin mol: 
dauiſche Bulowina dauernd in eh nahm, wäh: 
rend Rußland in dem Frieden zu Kücüt: Kainardja 
aD ein Proteftorat über die Chriften in den 

onaufürftentümern erhielt, das ihm Gelegenheit 
zu fortwährenden Einmijhungen gab. Nad einer 
neuen rufj. Occupation 1788—92 wurde die Pforte 
veranlaßt, durch den Hatt-i:Humajun von 1802 
die Dauer der Fürſtenwürde in beiden Ländern 
auf fieben Jahre feitzuftellen. Eine vorzeitige Ab: 
jeßung der Fürften gab Anlaß zu einer neuen 
ruſſ. Occupation im Kriege 1806—12. Im Frieden 
von Bulareft 1812 wurde ganz Befjarabien, bisher 
teil zur M. gehörig, teils türk. Feitungsgebiet oder 
Steppe tatar. Nomaden, bis zum Pruth von der 
Piorte an Rußland abgetreten, Der Aufitand der 
griech. Hetärie in den Donaufüritentümern 1821 
und die Niederwerfung desſelben durch osman. 
Truppen brachte dem Lande großen Schaden, machte 
aber der Herrichaft der Fanarioten ein Ende; fortan 
wurden wieder einheimische Bojaren zu gar ten er: 
nannt, in der M. 1822 Joh. Sturdza. Nad einer 
neuen rufj. Occupation 1828—29 wurde im Frieden 
von Abrianopel beitimmt, daß bie rien auf 
Lebenszeit von den Bojarenlandtagen frei gewählt 
werben, bie Fürftentümer aber, bei Belaſſung des 
tributären Berhältnifjes em Pforte, unter ruſſ. Schus 
geitellt werben follten. Bis 1834 verwaltete fie der 
ruſſ. Generalleutnant Graf Paul Kiſſelew. Ein aus 
den Diwans (Senaten) beider Länder zufammenges 
festes Komitee arbeitete 1830 das «Organiſche Ne: 
glement» aus, das nur dazu dienen follte, die M. und 
die Walachei für die endliche Einverleibung in Ruß: 
land vorzubereiten. Die Fürften u * waren in 
—— nur ruſſ. Statthalter. Daher zeigte ſich 
in der M. unter dem Fürſten Michael Sturdza (1834 
—48) bald Unzufriedenheit gegen das Reglement 
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und die ruſſ. Shußherrfhaft. Dies führte 1848—51 
zu einer abermaligen ruſſ. Belegung der Fürften: 
tümer. Die Regierung des Füriten Gregor Ghita, 
der durch den Vertrag von Balta-Limani 1849 
eingefegt wurde, war furz. Es folgte der Krimkrieg 
mit einer fiebenten rufj. (1853 —54) und einer öiterr. 
(1854—57) Occupation. Während diefer ganzen 
Zeit, feit 1848, hatte man im Lande darauf bins 
gearbeitet, die M. und die Walachei zu einem Staate 
u vereinigen und fie von der rujl. Schußberr: 
haft frei 2 maden. Im Barifer Frieden 1856 
wurde der Süden Beflarabiens der M. zurüdgegeben 
und bie Fürftentümer dem ruff. Einfluß entzogen. 
Bur definitiven Konftituierung der Länder wurden 
1857 befondere Berfammlungen einberufen, die fog. 
Diwans ad hoc, dieihre Wunſche dahin formulierten, 
daß die M. und die Walachei vereinigt und unter 
die Regierung eines fremden Fürften geftellt werben 
follten. Die Parifer Konvention von 1858 hatte 
die Regelung dieſer Verhältniffe zum Gegenftande. 
Es follten zwei Fürften m... werben, die mittels 
einer gemeinjamen Gentrallommiffion die Ber: 
fchmelzung der beiden Länder vorzubereiten hätten. 
Dagegen wurden die «Vereinigten Fürftentümer M. 
und Waladei», wie fie jetzt offaiel bießen, unter 
die Kollettivgarantie der fieben Mächte geftellt 
(Frankreich, Ofterreih, England, Preußen, Stalien, 
Türkei und Rußland). Unter diefen Borausfegungen 
follten an einem und demjelben Tage des Jan. 1859 
die Landtage der Walachei und der M. m Mahl 
der beiden Fürften fchreiten. Aber die Walachei ver: 
ſchob abfihtlih ihren Wahltag, und als 17. San. 
1859 die M. den Oberften Alerander Johann Eufa 
(f. d.) zu ihrem Fürſten wählte, ernannte 5. Febr. 
die Walachei durch Wahl denfelben Fürften. Die 
Union der beiden Länder war hierdurch faltiſch ber: 
geitellt. (Über die weitere Geichichte ſ. Rumänien.) 

Moldautein. 1) Bezirkshauptmannſchaft und 
Gerichtsbezirk in Böhmen, hat 255 qkm und (1900) 
17341 czech. E. in 34 Gemeinden mit 60 Ortſchaften. 
— 2) M. czech. Tyn nad Vltavou, Stadt und Sik 
der Bezirlöhauptmannshaft ſowie des Bezirkäge: 
richts, nahe dem Einfluß der Lufchnik in die Mol: 
dau, in 356 m Höhe, an der Bahn Wodnñan⸗M. 
(27 km), bat (1900) ald Gemeinde 4022 meift czech. 
E., got. Pfarrfirhe, 1279 als ecclesia castellata 
gegründet, erzbiihöfl. Schloß (die Stadt M. war 
ehemals Eigentum des Erzbistums Prag), Kinder: 
bewahranftalt; Brauerei, Schiffbau, Handelmit Holz 
und Oetreibe, —— und Ziegeleien. 

Moldava, rechtsſeitiger Nebenfluß bes Sereth 
in der Moldau (Rumänien), entipringt in den F 
Karpaten in der Bukowina, Durchflieht in füpöftl. 
Richtung die Vorketten dieſes Gebirges, tritt in die 
Moldau ein und mündet bei der Stadt Roman, 

Moldawit, Glasmaſſe, ſ. Obſidian. 

Molde, Stadt im norweg. Amt Romsdal, in 
herrlicher Lage am Moldefjord, Centralpunkt des 
Touriſtenlebens dieſer Gegenden, mit (1900 1678 €., 
Ausfubr von Heringen und Klippfiſch. 

oldenhawer, Johannes, bän. Blindenlehrer, 
geb. 14. Juli 1829 zu Kopenhagen, wurde 1858 Di: 
retor der neu errichteten Staatäblindenanftalt in 
Kopenhagen. 1862 itiftete er mit andern den Verein 
zur Förderung der Selbitthätigleit der Blinden. Er 
veröffentlichte: «Bejög i Jiotanſtalter paa en Reife 
i Tydſtland og Schweiz i Sommeren 1854» (Ropenb. 
1855), «Om Blindeinftitutet i Lauſanne, iſeer om den 
derveerende dovſtumme blinde Kunſtdreier Edouard 
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Meyftre» (in «Danft Maanedsikrift», Mai 1855), 
«Betragtninger angaaende de Blinde, dered Op: 
dragelje, Underviäning og praftijfe Uddannelſe⸗ 
(Ropenh., Des. 1856), «Dm blinde, dövftumme og 
aandejvage Börns Underpisning og Etilling i 
Verben» (1877), «Abnorme Rinder» (in der «Garten: 
laube» 1878), «Fremitilling af Blindeforholvene i 
Danmark u. |. m.» (1879), «Sveit8 og Speitjerne». 
1867—84 gab er mit Brofejjor J. Keller die «Nor: 
diſt Tidsſtrift for Blinde:, Döpvitummes og Idiot⸗ 
ftolen» heraus und als Appenvir dazu «Les éta- 
blissements d’instruction d’enfauts anormaux 
dans les pays scandinaves» (1884). 

Moldgarn, in Weitfalen die Benennung für 
ein ziemlich grobes Leinengeipinft, dad als Ein: 
alog für Leinwand verwendet wird. 

ole (Mola), Monptalb, Windei oder 
falſche Frucht, ein fehlerhaftes Probuft_ der 
Zeugung, welches ſich von der Mißbildung (ſ. d.) 
dadurch unterſcheidet, daß ed im Vergleich zur 
menſchlichen Frucht völlig geitaltlo8 und unförm: 
lih genannt werden fann. Die M. iſt als ein un: 
regelmäßig entwideltes und entartetes Ei aufzu: 
faſſen und ftellt eine bis fauftgroße zujammen: 
Bee, aus waflerhaltigen Blajen, Blut, Fleiſch⸗ 
umpen, aud zum Teil erdigen, Inodpenartigen 
Konkrementen und Häuten beftebende unförmliche 
Mafie dar, welche zuweilen nod deutliche fiber: 
bleibjel einer früher vorhandenen regelmäßigen 
Frucht zeigt. Gewöhnlich unterſcheidet man drei 
rten der Molenbildung, nämlich das Abortivei, die 
—— und die Blaſenmole. Das Abortivei 
ovum abortivum) ſtellt gewiſſermaßen ein taubes 
Ei dar, einen in Blutgerinnſel gehüllten, aus den 
Eihäuten zufammengejegten, mit Stüffigfeit erfüll: 
ten Sad, welcher feine Spur eine Embryo enthält 
und gemöhnlih im zweiten Monat geboren wird. 
Bleibt es längere Zeit in der Gebärmutter liegen, 
fo werben die Blutgerinnfel immer derber und feiter 
(jog. Blutmole) und bilven weiterhin eine fleiſch⸗ 
ähnliche leberfarbene Malle von der Größe einer 
Drange, die Sleifhmole (mola carnosa), 
welche meijt acitden dembritten und fünften Monat, 
mitunter aber aud viel fpäter, ausgeſtoßen wird. 
Die Blafen: oder TZraubenmole (Hydatiden— 
mole) endlich Stellt eine weiche flodige Mafje bar, 
die durch eine Menge dolden⸗ oder rojenfranzjörmig 
zufammenbängender Blaſen von ber verſchieden⸗ 
artigiten Größe gebildet wırd. (Vgl. Aichel, Über die 
Blajenmole, Erlangen 1901.) 

Die Molenſchwangerſchaft (gravilitas mo- 
laris) ift nicht mit Sicherheit zu ertennen, doch 
ftellen fih häufig bartnädige und erihöpfende Blu: 
tungen ein. Die M., ald des felbjtändigen Lebens 
ermangelnd, wird felten zu derſelben Zeit wie eine 
regelmäßige Frucht geboren, fondern meiſt zwiſchen 
dem dritten und ſechſten Monat ftüdweife oder ald 
Ganzes ausgeftoßen. 

Mole (vom ital. molo; engl. breakwater ober 
pier; franz. jetee), ein Damm, der einen am ofje: 
nen Meere liegenden Hafen oder eine Hafeneinfabrt 
begrenzt. Die M. find entweder Wellenbrecher zum 
Abhalten der großen Wellen (Flutbrecher), alio 
zum Schuße der im Hafen liegenden Schiffe, oder fie 
find angelegt, um die Hafeneinfabrt vor Verſandung 
zu fügen. Zumeilen werben fie auch bei ruhigem 
Waſſer nur zudem Zwede ausgeführt, das Beiteigen 
oder Beladen von Echiffen zu ermöglichen, melde 
ſich wegen ihres Tiefganges dem Ufer nicht näbern 
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können. Die M. werden zumeift in Steinbau in ber 
Meije —— daß ſich eine ſtarle Mauer mit 
einer obern Steinbruftwehr auf eine —— gro⸗ 
ber Felsblocke oder auf eine regelrechte Pacung 
großer Betonblöde ftellt. In ——— Meeren, 
welche den Bohrwurm (f. d.) nicht haben, beifpiels: 
weiſe in der Ditjee, werben oft aus Holzwert 
mit Steinfüllung bergeitellt, in den andern Meeren 
fucht man bei gleiher Ausführungsart das Holz: 
wert durch Eifenbelleivung zu ſchüten (3.2. in 
Holland). DerMolentopf, das Ende eines Hafen: 
dammes, trägt oft Forts, Yeuchttürme, Balen jowie 
eine Winde, das Gangipill, zum Anbolen (Herbei- 
iehen) der Schiffe. In Badeorten am Meere finden 
& zuweilen weit in die See hinausgebaute eijerne 
rüden (piers), die auf dunnem Pfahlwerk ruben, 
o daß die Wellen hindurchlaufen fönnen. Solche 
. finden ſich in Brighton, Southjea, Calais, Bou—⸗ 
logne, eine Nachbildung in Holzbau in —— 
Mole, Louis Matthieu, 2. von, franz. Staats: 
mann, > 24. Jan. 1781 zu Paris, veröffentlichte 
1806 «Essais de morale et de politique» (2. Ausg., 
Par. 1809), worin er einer gemäßigten Monardie 
das Wort redete. Hierdurch wurde Napoleon J. auf 
ihn aufmerkffam, und M, wurde Auditor im Staats: 
rat, bald darauf Maitre des requötes, 1807 Präfekt 
des Depart. Cöte:d’Or, 1809 Etaatdrat, dann aud 
Direktor ded Wege: und Brüdenbaues und Graf. 
1813 ernannte ihn der Kaiſer zum Juſtizminiſter 
und 20. Nov. desjelben Jahres —— Großrichter 
(grand -juge). Nach der Abvankung Napoleons 
legte M. feine Würden nieder und ſchloß ſich den ge: 
mäßigten Royaliften an. Ludwig XVII. erhob J 
17. Aug. 1815 zum Pair. 1817 wurde M. Marine— 
rin legte jedoch 1818 mit Richelieu zugleich 
fein Bortefeuille nieder. Im eriten Kabinett Lud⸗ 
wig Philipps erhielt er das Minifterium des Aus: 
wärtigen, doch mußte er ſchon 2. Nov. 1830 dem 
Herzog von Broglie weihen. Als fih das Mini— 
ſterium Thiers 25. Aug. 1836 zurüdzog, bildete M. 
in Verbindung mit den Doltrinärs ein Kabinett, in 
dem er jelbft die Bräfiventihaft und das Ausmär: 
tige übernahm. Ebenjo bildete er nach der Auflöjung 
diejes Kabinetts das neue Kabinett vom 15. April 
1837, deſſen definitiver Rüdtritt 9. März 1839 er 
folgte, nahdem die Neuwahlen ungünftig für ihn 
ausgefallen waren. Nah der Februarrevolution 
von 1848 wurde M. in Borbeaur zum Abgeordneten 
in die Konftituierende wie in die Legislative Natios 
nalverfammlung gewählt, trat nad dem Staats: 
ftreihe vom 2. Dez. 1851 ind Privatleben — 
und ſtarb 25.Nov. 1855 auf feinem Schloſſe Cham⸗ 


platreur. Seit 1840 war M. Mitglied der Aca- 
demie frangaise. Es erihienen von M. noch «Dis- 
cours politiques et acadömiques». 

Molech, j. Moloch (Gottheit). [tüle (f. d.). 


Molekeln, oft gebrauchter Ausdrud für Moles 

Molekulärformeln, j. Chemiſche Formeln. 

Molekulärgewicht, Molelulargröße, bie 
Summe der Gewichte aller im Moleküle eines chem. 
Körpers enthaltenen Elementaratome. Die Maß: 
einheit ift daher für die M. diefelbe wie für die 
Atomgewichte: das Atomgewicht des Waſſerſtoffs 
iſt — ĩ. Das M. kann je dabin definiert werden, 
daß e3 die Hleinfte relative, dur das Atomgewicht 
des Waſſerſtoffs gemeſſene Menge eines Körpers ift, 
die in dem. Umſetzungen eintritt, 

Eine der wichtigiten Aufgaben der quantitativ: 
chem. Forſchungen war und ijt heute noch die Ber 
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ftimmung des M. der hem. Körper. Vorauszugehen 
bat ihr die Ermittelung der qualitativen und quan: 
titativen Zufammenfeßungsverhältnifie und die Be: 
ziehung der letztern auf das Geſetz der einfachen 
multiplen Proportionen durch die Berechnung bes 
einfachſt möglichen atomiftiihen Verhältniſſes. So 
ergiebt 3. B. die Analyfe der Salzjäure, daß bie: 
felbe auf 1 Teil MWaflerftoff (1 Atom) 35,5 Teile 
Ehlor (1 Atom) enthält, für die Eifigfäure dagegen, 
voh in ihr auf 1 Atom Kohlenftoff 1 Atom Sauer: 
ftoff und 2 Atome Wafjerftoff vorhanden find. Die 
einfachſten atomijtischen Berbältnisformeln find dem: 
nah HCl und CH,O. Die M. können nun dieſen 
einfachſten Formeln entiprechen over en any: 
zahlige Vielfadhe diefer Werte fein. Die Entichei: 
dung kann durch vergleihende Ermittelung der 
Mengen beider Säuren, die im chem. Prozefle ein: 
treten, erlangt werben. Ein folder Prozeß ift die 
Salzbildung der Säuren. Unterfucht man die aus 
der Salzfäure entitehenden Salze, jo findet man 
ausnahmslos, daß, wenn überhaupt der Wafjerito 
derjelben durch Metalle erſetzt wird, er ftet3 vo 
ftändig verſchwindet, während in ejfigfauren Salzen 
immer nur ein Viertel bed Waferttoffs vertreten 
wird. Die Zufammenfeßung des aus der Salzjäure 
entitehenden Chlorkaliums entipricht 3. B. immer 
der Formel KCI, während die des ek fauren fa: 
liumd C,H,K0, iſt. Das Salzfäuremolefül ift alſo 
HCI, gleich der —— atomiſtiſchen Verhältnis: 
formel, das Molekül der Eſſigſäure aber muß das 
Doppelte derjelben, C,H,O,, fein, denn durch fie 
wird die kleinſte Menge ausgedrüdt, die bei dem 
rogefie der Salzbildung in Wirkung tritt. Auf 
ähnliche Weife ift vie Molekularformel des Benzol, 
das nad der Analyfe auf je 1 Atom Koblenftoff 
1 Atom Waflerftoff enthält, durch Unterſuchung 
der Subſtitutionsprodulte ermittelt worden. Da 
nämlich bei der erſten Chlorwirkung nur ein Sechſtel 
des Waſſerſtoffs durch Chlor erſeßzt wird, jo muß 
dem Benzol 8 CH die Formel C,H, im Molekül 
zulommen, Bejtätigung geben die weitern Chlor: 
wirtungen auf dieſes Monochlorbenzol, durd die 
noch fünf verſchiedene Phaſen der Ehlorjubftitution 
erzielt werden können, bei deren lekter erit aller 
Maflerftoff des Benzols verſchwindet. Es ent: 
fteben jo die Verbindungen: C,H,CH,, CotlaCh, 
C,H,Cl,, C,HC, und C,Ch,. Andere gg s 
ftitutionsprodulte liefert das Benzol nicht. Bei 
manden chem. Verbindungen verfagt diefer We 
der chem. Ermittelung der Moletulargröße, jo dab 
phyſik. Hilfsmittel benußt werden müffen. Es haben 
ih nämlich zwiſchen den ficher geſtellten M. und 
ewiſſen leicht meßbaren phyſil. Eigenjhaften der 

—— Verbindungen beſtimmte geſetzmäßige 
Beziehungen ergeben, die ſich zur Ermittelung des 
unbefannten M. aus dieſen phyſil. Eigenſchaften 
benutzen laſſen. Dieſe ſind: 

1) Die Dampfdichten unzerſetzt flüchtiger chem. 
Körper. (S. Avogadros Gejeb.) 

2) Die Erniedrigung der Gefrierpunkte 
von Pöfungsmitteln. Diefe wird bei einem und dem: 
jelben Söfungsmittel durh gleih viele Moleküle 
edes gelöften hem. Körpers um gleihe Beträge 
emerfftelligt, Dieje Beziehungen finden ihren Aus» 
brud in der Gleihung 


d=r—, 


in der A bie Erniebrigung des Gefrierpunfteö, n das 
M. des gelöften Stoff3 in Grammen, g die Menge 
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des Löfungsmitteld in Grammen und r eine Kon: 
ftante ift, die nur von der Natur des Löfungsmittels 
abhängt und leicht durch den Verjuch ermittelt wer: 
den kann. it das M. eines Stoffs nicht befannt, 
fo kann man es leicht ableiten, wenn man den Ge: 
frierpunft einer Zöjung bejtimmt, die p Gramme 
des Stoffs in g Grammen des Löfungsmittels ent: 


hält. Für diefen Fall iftn- z wo m das M. bes 


deutet. Obige Gleihung wird dadurch 
pP 


Amer oder „ge und m= pP, 
4 mg Ag 

u Geſetz gilt Er nur für Stoffe, die fi 
ohne Veränderung löfen, aljo keine Gleftrolyte find. 

Die Erniedrigung des Dampfdrudes 
flüchtiger Löfungsmittel, die ebenfalls für jeves Lö: 
jungömittel der Anzahl der gelöften Moleküle pro: 
portional ift. Diefelbe wird gegenwärtig in der 
Form praftiich verwertbar zu machen verfucht, daß 
man die mit Erniedrigung des Dampfprudes pa: 
rallel gehende zn. des Giedepunttes beitimmt 
und aus je das M. ableitet. 

Mit Hilfe diefer phyſik. Methoden, namentlich 
der ſchon ältern —————— iſt es 
moglich geweſen, die M. vieler Elemente in freiem 
Zuſtande zu ermitteln. Man bat dabei die inter: 
ejlante Thatſache gefunden, 2 nur felten, wie bei 
Quedſilber, Kadmium und Zint im Dampfzuftande, 
bie M. den Atomgewichten gleich find, in weitaus 
ben meijten Fällen aber ein Vielfaches der letztern 
betragen, d. h. daß dann die Moleküle aus mebrern 
meift zwei) miteinander verbundenen gleichartigen 

tomen beiteben. Während die Moleküle der drei 

oben genannten Metalle durd die einfachen Sym— 
bole He, Cd, Zn audgebrüdt werben, fo ift die 
Moletularformel z. B. von Wajleritoffgad = H,, 
Sauerſtoffgas = O,, Stidftofinas = N,, Chlor: 
gas = Cl,, Vhosphordampf = P,. 
Es bat fi fogar in einzelnen Fällen beraus: 
geftellt, daß ein und vasfelbe Element Moleküle 
von verſchiedener Größe und dadurch verjchiedene 
allotrope Modifikationen bilden kann. So iſt z.B. 
gegenüber dem Saueritofigafe = O, das Djon O;. 
(S. Allotropie) Auch die befondere Wirkfamteit 
vieler Elemente im status nascendi hat fi dur 
die Ermittelung des M. derfelben erflärt. (S. Ent: 
behmabnukand.) — Bol. Bilg, Die Praris der 
Molelelgewichtsbeftimmung (Berl. 1897). 

Molefulärgröfe, |. Molekulargewicht. 

Molefulärkräfte, die zwiſchen ven Molekülen 

. d.) wirkenden Kräfte. Die großen Erfolge, welche 

ewton durch Annahme der fernwirtenden Gravis 
tation im Gebiete der Mechanit des Himmels erzielt 

atte, legten die Hoffnung nabe, alle —8— Er⸗ 
einungen durch —— räfte zwi⸗ 
en den räumlich getrennten kleinen Maſſenteilen 
ber Körper erklären zu können. Beſonders in der 
eriten Hälfte des 19. ah waren bie Bejtrebungen 
jehr häufig, die Molekularfunttion zu ermitteln, d. b. 
zu beftimmen, welche Funktion von der Entfernung 
zweier Moleküle die Anziehung oder Abftoßung 
derjelbenjei. Meiſt dachte man ſich, daß die Anziehung 
der Moleküle bei Annäherung in ftärterm Verhält: 
nis als dem verkehrt quadratiſchen wachſe, um bei 
noch weiterer Annäherung in Abſtoßung überzu: 
geben, durch welche Annahme die Konftitution ftarrer 
elajtiiher Körper wirklich verftändlih würde, Es 
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fehlt auch nicht an Verſuchen, mit einer bloßen An: 
siebung auszulommen, indem man fich die Moleküle 
in Gentralbewegungen umeinander vorftellte, mobei 
die Gentrifugalfräfte die Rolle ver Abſtoßungskräfte 
ſpielten. In neuerer Zeit find diefe Spetulationen 
durch Fritiiche Bemerkungen bervorragender Natur: 
forſcher, wie Kirchhoff, eingeihränft worden. — Bol. 
Seelig, Moletularkräfte (Dresp. 1885); K. Laßwih, 
Geſchichte der Atomiftit vom Mittelalter bi3 New: 
ton (2 Bde. Hamb. 1890). 
olefulärverbindungen, jolde meift nut im 
feiten Aggregatzuftande belannte dem. Körper, deren 
Zufammenfegung man nicht auf die Wertigleit der 
in ihnen enthaltenen Glementaratome (Atomverbin: 
dungen) zurüdführen tann, fondern die vielmehr ala 
Produkte der Zujammenlagerung fertiger gefättig: 
ter Moleküle verichiedener em. Verbindungen er: 
ſcheinen. Zu den M. werden z. B. die Kryſtallwaſſer⸗ 
verbindungen und manche Doppelfalze gerechnet. 
Molefulärwärme, die Wärmemenge, die man 
ber Molekularmenge einer Subftanz zuführen muß, 
um ihre Temperatur bei gleichbleibendem Volumen 
von 0° auf 1°C. zu erhöben, d.b. das Produft aus 
ſpecifiſcher Wärme und Molekulargewicht. 
Moleküle (lat. molecula, Diminutiv von moles, 
die Maſſe) nannten die alten Bhnfiter ſehr Heine Teil: 
hen der Materie überhaupt. Heute verfteht man 
unter M. die Heinften Teile, in die ein Körper obne 
—— ſeiner chemiſchen Beſchaffenheit geteilt 
werden lann. Die M. denkt man ſich beſtehend aus 
Atomen (ſ. d.), die weder popfeue noch chemiſch 
teilbar find. Zwiſchen den M. wirken die Mole: 
kularkräfte (f.d.). Geht man von der Annahme aus, 
daß die Körper aus räumlich getrennten M. befteben, 
R geben die Eigenihaften der Gaje die beften Ans 
altSpunfte, um zu ermitteln, mit weldyen quantis 
tativen Ei — man die fingierten M. aus: 
ftatten muß, um den —— gerecht zu werden. 
Ein Gas, welches ohne Arbeitsleiſtung in einen 
leeren Raum überſtrönit, ändert, wie Gay⸗Luſſac und 
fpäter Joule durch den Verfuch ermittelt haben, feine 
Temperatur nicht. Es behalten aljo die M. ihre 
lebendige Kraft, und demnad auch ihre Geſchwin— 
digkeit bei. Dies ift nur denkbar, wenn die M. 
in einem Gaje (wegen ber geringen Dichte) fo weit 
voneinander entfernt find, daß fie feine merflichen 
Molekularträfte aufeinander ausüben. Der Drud 
des Gaſes auf die Gefähwand muß dann von den 
zahlreichen Stößen der M. herrühren (f. Kinetiſche 
Gastheorie), Da Ber Drud und die Maffe des 
Gaſes bekannt ift, fo folgt 3. B. für die Saueritoff: 
gasmoleküle bei 0° C. eine mittlere Geſchwindigkeit 
von 461 m pro Sekunde (Claufius). Wenn troß 
diejer hoben Geſchwindigkeit ein Gas in dem andern 
diffundierend fi nur langſam verbreitet, fo folgt, 
dab die mittlere Weglänge, welche ein Molekül, 
ohne an ein anderes zu jtoßen, in einem Zuge zurüd: 
legt, nur Hein ift. Claufius findet für den mitt: 
s 
lern wahrſcheinlichen Wert der Weglänge L = a 


worin A die mittlere Entfernung zweier M. und s 
ber Durchmefler der Wirkungsſphäre (der merklichen 
Moletularkraft) ift. Die Reibung der Gafe berubt 
auf der Miſchung der M. von Gasſchichten verſchie⸗ 
dener Geſchwindigkeit; dieſelbe ſteigt mit der mitt: 
lern Weglänge. Die mittlere Weglänge L der Luft: 
moletüle bei 0° C. und 760 mm Quedfilberbrud 
[niet aus der Reibung der Luft L = 0,0000095 cm. 

immt man mit Loſchmidt, Sir William Thomion 
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(Lord Kelvin) und Marwell in rober Annäherım 
an, daß bei De hen eines —— die M. ſi 
bis zur Berübrung ihrer Wirkungsſphären genähert 
haben, jo iſt hierdurch in dem Gaſe aus dem bekann⸗ 
ten Dicbtigkeitöverhältnis zur Flüffigkeit das Ver: 


bältnis * gegeben, und da die abſolute Größe von 


Lebenfalls ermittelt werden kann, iſt es möglich, 
auf die Dimenſionen der M. zu ſchließen. So findet 
O. €, Meyer den Querſchnitt eines Luftmoleküls 
ungefähr gleich dem zwölften Teil eines Quadrats 
von 1 Milliontelmillimeter Seite, jo daß jämtlidhe 
M. eines Kubilcentimeterd Luft von 0° C. und 
760 mm Drud eine Fläche von 1,7 qm beveden und 
die Zahl von 21 Trillionen erreichen. Plateau und 
Quinde haben aus den Kapillarerfheinungen die 
Größe der Wirlungsipbäre abzuleiten geſucht. 
Quinde überzicht einen feiten Körper A von ge: 
wiſſen kapillaren Eigenſchaften mit einer Schicht des 
Körpers B von andern Eigenihaften und vermin: 
dert die Dide der Schichte B fo lange, bis die Eigen: 
ſchaften von A wieder hervortreten. Dann durch— 
A die Wirkungsiphäre von A die Schichte B. 
Der Radius der Wirkungsiphäre ergab ſich auf dieſe 
Meife zu O,00005 mm, erbeblich größer, als der: 
felbe aus den Eigenschaften der Gaſe folgt. — Bal. 
D. E. Meyer, Kinetiſche Theorie der Gaſe (2. Aufl., 
1. Hälfte, Bresl. 1895); Wittmer, Grundzüge der 
Moletularphyfil und der mathem. Chemie (Stuttg. 
1885); Sagen Die Geſchwindigkeit der Flüffigleits: 
moletüle (Wien 1890); derf., Eine neue Methode, 
die Größe der Moleleln zu finden (ebd. 1891); deri., 
fiber die Art der Kräfte, welche Gasmoleküle auf: 
einander ausüben (ebd. 1892); Boltzmann, Bor: 
lefungen über Gastheorie (Lpz. 1895—99). 
Molenaer (ipr. -nabr), Jan Miensze, bollänv. 
Genremaler, war ein Schüler des Frans Hals und 
in Haarlem thätig, wo er im Sept. 1668 ftarb. In 
feinen früben Werten libt, farbig und ſehr ſorg⸗ 
fältig ausführend, dem Dirk Hals nahe verwandt, 
nimmt er jpäter einen warmen braunen Gejamtton 
und breite Behandlung in der Art des Oſtade an. 
Wie diejer, aber ohne defien derben Humor und zu: 
gleich zart poet. Stimmung, aber immer in geift: 
reicher Weije, ſchildert er betonders das Bauernleben 
in der Schente und auf der Straße und darf zu den 
trefflichiten Dalern diefer Gattung gezählt werben. 
icolas oder Claes M., gleihfallö ein Haar: 
lemer Maler, geit. daſelbſt 1676, führte Landſchaf⸗ 
ten aus und gebört in die um die Ruisdael ſich 
ſcharende Gruppe von Künftlern. Seinen von 
Buſchen umgebenen Dorfhäufern giebt er einen 
ähnlichen poet. Zauber wie Adrigen van Ditade, 
Mit Vorliebe malte er au re 
Molenbeet: Saint: can (ſpr. bäng ang), 
nordweſtl. Vorftadt von Zruffel (ſ. d. nebſt Plan) 
mit (1900) 58445 €. 
Molenfeuer, j. Leuchtturm. 
Molenihhwangerfchaft, j. Mole (mebiz.). 
Molefchott, Jat., Phyſtolog, geb. 9. Aug. 1822 
zu Herzogenbuſch, ftudierte in Heidelberg Medizin 
und Naturwifienfaften und ließ fi 1845 zu 
Utrecht ald Arzt nieder. Mit Donderd und van 
Deen gab er die «Holländ. Beiträge zu den anatom, 
und phyſiol. Wilfenichaften» heraus. Im Frübjabr 
1847 wandte ih M. nach Heidelberg, wo er bis 
1854 ald Privatdocent tbätig war, dann aber in: 
folge einer jeinen materialiftifihen Anfichten gelten: 
den Verwarnung von jeiten des Ministeriums ſich 
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vom Lehramt aurüdäog und als Privatmann ein 
phyſiol. Laboratorium leitete. M. wurbe im Fruh⸗ 
jahr 1856 ord. Profeſſor der Phyfiologie in Zürich, im 
Herbft 1861 in Turin. 1876 ward er zum Senator 
des Königreichs Italien erhoben. Seit 1879 war er 
Profeſſor der Phyfiologie und viel beihäftigter Arzt 
in Rom, wo er 20. Mai 1893 ftarb. Die Ergebnifle 
feiner Arbeiten und derjenigen feiner zahlreichen 
Schüler legte er zum großen Teile indervon ihm 1855 
begonnenen Zeitjchrift «Unterfuchungen zur Natur: 
lebre des Menichen und ver Tiere» nieder. Bon M.s 
felbftändigen Schriften find hervorzuheben: «Phyſio⸗ 
logie ver Nahrungsmittel» (Darmit. 1850; 2. Aufl., 
Gieß. 1859), «Lehre der Nahrungsmittel. Für das 
Volt» (Erlangen 1850; 3. Aufl. 1858), ——— 
des Stoffwechſels in Pflanzen und Tieren» (ebd 
1851), «Der Kreislauf des Xebens» (Mainz 1852; 
5. Aufl. +2 Dre, Mainz und Gieß. 1875— 86), 
«Georg ‚foren, derNaturforicher des Volks» (Franff. 
1854; Bolldausg., Halle 1874), «Phyſiol. Skizzen: 
buch» (Gieß. 1861), «Ein Blid ins Innere der Natur» 
(ebd. 1882), «Karl Darwin» (ebd. 1883), «Hermann 
Hettners Morgenrot» (ebd.1883), «Franciscus Corn. 
Donders» (ebd. 1888), «Für meine Freunde. Lebens: 
erinnerungen» (ebd. 1895). Gejammelt erſchienen 
«Kleine Schriften» (2 Bde., ebd. 1880—87), 

Moles Hadriäni, j. Engeläburg. 

Moleſkin (engl., jpr. moblitinn), ſoviel wie 
Engliſches Leder (f. d.). Beim balbwollenen M. 
beitebt die Kette aus Baummolle, der Siafälen aus 
Streihgarn. [0. d.). 

Molefon (ipr. -jöng), Berg bei der Stadt Bulle 

Moleſtieren (lat.), belältigen. j 

Miolette (frz.), foviel wie Krausrad; aud eine 
dem gleichen Zwed dienende Walze, welche nament: 
lich zur Herjtellung der Kattun⸗ und ähnlicher Drud: 
walzen benußt wird. 

Molettieren (frz.), Rändeln, Verfahren der 
Metallarbeiter zur Herftellung von Inſchriften u. ſ. w. 
(S. Krausräder und Molette.) — Molettier: 
maſchine (Rändelmaſchine), eine zur Über: 
tragung des Mufterd von der Molette (f. d.) auf 
die Drudwalze dienende Mafhine (Bol. auch 
Münze und Dlünzwefen) , 

Molfetta, Stadt und Biihofsfis in der ital, 
Provinz Bari, Kreis Barletta, am Adriatiſchen 
Meere und an der Linie Foggia:Otranto des Adria: 
tiihen Neßes, hat (1901) 40135 E., Kathedrale, 
Schloß, Leinwandweberei, Seilerei, Seifenfabrifas 
tion , lebbaften Handel, Fiicherei, Werften. 

Moliöre (ipr. -Lähr), Jean ** Poque⸗ 
lin, genannt M., der größte franz. uſtſpieldichter, 
Ber 15. San. 1622 zu Paris, empfing im Collöge de 

lermont (College Louis le Grand) feine Bildung, 
wurde von dem Nhilofopben Gaſſendi unterrichtet 
und foll nad diefen Studien in Orleans Licentiat 
der Rechte geworden jein. Nach Paris zurüdgetebrt, 
ift er um 1643 der Bühnengefellihaft «L’Illustre 
Theätre», die fi damals gerade bildete, ald Mit: 
alied beigetreten. Da die Gefellihaft in Paris fein 
Slüd madte, verließ er mit ihr Barid (um 1646) 
und vereinigte fih mit der unter Dufreöne ſtehen⸗ 
den Truppe des Herzogd von Epernon. Etwa 
12 Jahre zog M. mit diejer Gefellihaft von Stadt 
zu Stadt. In yon wurde (1655) das erfte Luftipiei 
M.s, «L’Etourdi», eine Nachbildung des «Inavver- 
tito» von N.Barbieri (1629), auf efübrt: 1656 folgte 
der «Depit amoureux» (gedrudt 1663), ebenfall3 
ein SIpntriguenftüd mit Benugung ital. Motive. 
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Nahdem M. fih im Sommer 1658 in Rouen auf: 
gehalten hatte, erbielt er im Oft. 1658 die Erlaubnis 
vom Könige, im Louvre zu fpielen, und feiner Gejell: 
{haft wurde die Bühne im Betit:Bourbon angemie: 
fen, die fie bald darauf mit der des Palais-Royal 
vertaufchen mußte (1661). Durch das erjte wirkliche 
Driginalftüd M.s: «Les Precieuses ridicules» 
(1659), eine Verbindung von Farce und Sitten: 
lomodie, befeftigte fich feine Stellung in der Haupt: 
ftabt. Von den beiden folgenden Stüden ift «Sga- 
narelle» (1660) eine Poſſe im alten Stil, «Don 
Garcie de Navarre» (1661) ein mißglüdter Ber: 
fuh im Stil des heroiſchen Schaufpield. Erft in 
der «Ecole des maris» (1661), worin der Dichter 
in freier Meife ein Motiv aus den « Adelphi» des 
Terenz verwertet, macht M. einen Schritt weiter auf 
der ſchon beichrittenen Bahn der Sittentomöbdie. Da: 
gegen find «Les Fächeux» ein auf Beitellung (des 

inanzminifters Fouquet) verfahtes Gelegenbeits: 
tüd (1661). Anfang 1662 verheiratete fih M. mit 
Armande Bejart, der 19jährigen Schweiter oder 
Toter jeiner frübern Freundin Madeleine Böjart. 
Die Ehe war nit glüdlih, Armande bat ihrem 
Gatten dur Flatterbaftigleit und Leichtfinn das 
Leben verbittert. Ende 1662 erichien «L’&cole des 
femmes», worin, ähnlich wie in der Männerſchule, 
Bragen über weiblihe Erziehung dad Grundmotiv 
ildeten. Frömmler und Neidernahmeneinigeangeb: 
lich frivole Stellen des Stüdes zum Vorwand ihrer 
Angriffe gegen den Dichter, und feitvem wurde M. 
bie Gegner, die ihn im Namen der Moral und Reli» 
gr angriffen, nicht wieder lod. Diesmal antwortete 

t. feinen Krititern mit dem geiftvollen Einalter «La 
critique de l’Ecole des femmes» (1663) und den wei: 
tern Gegenichriften mit dem «Impromptu de Ver- 
sailles» (1663), worin er zugleich feine Nebenbubler, 
die Hofichaufpieler vom Hötel de Bourgoane, lächer⸗ 
lih machte. Von jest an ſchrieb M. jene Werke, die 
ibn auf der Höhe Feines Können zeigen, die erjten 
Mufter der höhern Komödie, die ihre Charaktere und 
Stoffe aus dem modernen Leben nimmt, den «Tar- 
tufe» (1667, gebrudt 1669), den « Misanthrope » 
(1666), gegen religiöfe und geſellſchaftliche Heuchelei 
gerichtete Luſtſpiele von fat tragiſchem ver wäb: 
rend ed bem Dichter im «Don Juan» (1665) nicht recht 
elang, die moderne Darjtellung mit der romanti- 
Üben rundftimmung des — ſpan. Stoffs 
in Einklang zu ungen. In derjelben Epoche feines 
Schaffens drieh noch für den Hof die Öelegen: 
beitöjtüde «Le mariage forc&», «La Princesse 
d’Elide» (1664), «Le Sicilien» (1666) und die reizen: 
den Pofjen «L’Amour medecin» (1665) und «Le 
medecin malgr& lui» (1666). Während fo M. un: 
ausgejegt tbätig war, hatte er auch den Kampf für 
feinen «Tartufe » durchzuführen, der ihm ebenjo wie 
«Don Juan» bitterjte Vorwürfe und VBerleumdungen 
zuzog. Erſt 1669 gelang es ihm, die Erlaubnis zur 
öffentlihen Aufführung des « Tartufe» zu erlangen 
und ihn drei Monate — auf der Bühne zu 
balten. Inzwiſchen holte M. ſich zweimal feinen 
Stoff aus Plautus, nämlich für die parodiſtiſche 
Komödie «Amphitryon» N 668) und für dven«Avare», 
das einzige größere Luftipiel, dad M. in Profa ge: 
— at. Den Charakter des über ſeinen Stand 
inaus wollenden Bürgers machte er zur Hauptrolle 
in der Komödie «George Dandin» (1668) und in ber 
Ballettpojje « Le bourgeois- gentilhomme» (1670), 
worin der echte Anjak zur Sittentomödie dur die 
Beitimmung des Stüdes für eine Hoffeftlichteit an 
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der vollen Entfaltung verhindert worden ift. 1671, 
bald nad Aufführung des mit Gorneille verfaßten 
Stüdes «Psych&», ſöhnte fih M. mit feiner Frau, 
von der er jeit Jahren getrennt lebte, wieder aus, 
und als Gegenitüd zur derben Poſſe «M. de Pour- 
ceaugnac» (1669) verfaßte er jein letes Stüd für 
den Hof, «La Comtesse d’Escarbagnas» (1671). 
Aus dem gleihen Jahr ftammen auch die «Four- 
beries de Scapin», Die legten Merfe waren das 
litterarijch:fociale Quftipiel «Les femmes savantes» 
le vielleicht in Ruckſicht auf die Form das voll: 
endetſte Stüd M.3, und die gegen die mediz. Fakul: 
tät gerichtete Satire «Le malade imaginaire» (1673). 
Bei der vierten Aufführung dieſes Stüdes jpielte 
er, obgleich fein Zungenleiden jhon einen bevent: 
lichen Eharalter zeigte, noch die Titelrolle; er wurde 
auf der Bühne von einem Anfall feiner Krankheit 
fajt überwältigt und verfchied, in feine Wohnung 

ebracht, wenige Stunden Ipiter an einem Blut: 
kurz 17. Febr. 1673. Seine Überrefte wurden 1817 
aufdem Were Lucie beigefegt. 1844 errichtete man 
ihm ein Denkmal in der Rue Richelieu, dem Sterbe: 
baufe gegenüber, 1897 eins in Pezenas. 

Nicht jo ſehr der glüdlihe Aufbau der Handlung, 
die geihidte Schürzung und Löjung des Knotens 
—— M.s Luſtſpiele aus, nicht fein perſönlicher 

itßz, ſondern die echte, in den lebenswahren Ge: 
ſtalten und im Grundgedanken ſeiner Stücke ruhende 
Komik erhebt ihn als komiſchen Dichter auf den 
höchſten Rang. Ausgebend von den Intriguenitüden 
(Commedia sostenuta) der Staliener, hatte er Cha: 
raktere der röm. Komödie in ihnen verwertet und jie 
ber — angenähert, bis er in einigen 
ſeiner höchſten Leiſtungen überlieferung und Kon— 
vention zur Seite ſchob und im «Tartufe», im 
«Misanthrope» und in ben «Femmes savantes» 
aus der lebendigen Gegenwart heraus geitaltend das 
moderne dauert Luftipiel (Sitten: oder Charakter⸗ 
komödie) ſchuf. Neben der Schöpfung ber höbern 
Komödie hat M. auch die nationalfranz. Poſſe 
(Farce) neu belebt und unter Verwertung der Typen 
der ital. Improvifationstomödie (Commedia del- 
l’arte) unvergänglihe Muſter der Gattung (3. B. 
«Me&decin malgr& lui») ing Leben gerufen, indem er 
ac bier den äußern Wis, das Wortſpiel u. dal. 
verſchmähte und durch Komik der Charaktere und 
Eituationen wirkte. Die erite vollftändige Ausgabe 
von M.3 Werten, von ihm ſelbſt dvurchgefeben, erſchien 
1673 (7 Bbde.), eine zweite beforgten Vinot und La 
Orange (8 Bde., Par. 1682), von neuern find die 
beiten von Moland (2. Aufl., 12 Bde. ebd. 1884) und 
von Despois, Mesnard und Desfeuilles (er 1—13, 
ebd. 1873— 1900). Am beften verbeuticht wurden 
M.s Werlevon Wolf Grafen Baudijfin & Boe., Lpz. 
1865— 67); eine Auswahl gabL. Fulda: M.s Meiiter: 
werke (Stuttg. 1892; 3. Aufl. 1901), — Eine 
«Bibliographique Moliöresque» verfaßte Lacroir 
(2. Aufl., Bar. 1875). — Die ältefte Vie de M. ver: 
faßte Grimareft (Par. 1705). Unter den neuern Bio: 
graphen find zu nennen: Soulié, Recherches sur 
M. et sa famille (Bar. 1863); ferner die von P. 
Lindau (Lpz. 1872), Lotheißen (Frankf. 1880), Mab: 
renbolg (Heilbr. 1881), Moland (Par. 1886), Lar⸗ 
roumet (ebd. 1886), Mesnard im 10. Bande von 
M.s «CEuvresv(ebd. 1889), Schneegans (Berl. 1901). 
Bol. auch Ehrhard, Les comedies de M. en Alle- 
magne (Par. 1888), und Lexique de la langue de 
M. von Livet (3 Bde. ebd. 1897) und von Desfeuilles 
(als Bd. 12 u. 13 der «(Euvres», ebd, 1900). 


Molimina — Molitor 


Molimina (lat.), Anjtrengungen, Beſchwerden, 
3.8. M. menstrualia (Dy&menorrböe, ſ. d.). 

Molin, Joh. Peter, ſchwed. Bildhauer, geb. 
17. März 1814- zu Göteborg, machte feine Stu: 
dien in ge Baris und Nom und wurde 
1853 Mitglied der Kunitalademie in Stodholm. 
Bon feinen zahlreihen Werten find bervorzubeben: 
Eine ſchlafende Bachantin (Nationalmujeum in 
Stodholm), Ingeborg, eine folojjale Marmorſtatue 
König Dstars 1. in der Göteborger Börſe, die koloſ⸗ 
fale Erzgruppe Bälteipännarne (d. i. Kampf zwiſchen 
zwei miteinander zujammengeipannten Männern; 
1859, Nationalmujeum in Stodholm), das eberne 
Standbild Karl XI. (1868) und der Monumental: 
brunnen mit Bronzeftatuen nordifher lub: und 
Meergottbeiten im Rönigsgarten zu Stodholm (1866 
—73). M. ftarb 29. Juli 1873, 

Molina (M. de Murcia), Stadt der fpan. 
Zeus Murcia, am linten Ufer des Segura, der 

iſenbahnſtation Alguazad jchräg gegenüber, in 

errliher Huerta, bat (1897) 8188 €. In der Näbe 
etreibt die Negierung Salinen. 

Molina, Juan Jgnazio, Naturforiher, geb. 
24. Juni 1740 zu Talca in Ebile, geit. 12. Sept. 1829 
in Bologna. Er ſchrieb: «Saggio sulla storia natu- 
rale del Chili» (Bologna 1782; deutich Lpz. 1785), 
«Saggio della storia del Chili» (Bologna 1787; 
deutih Lp3. 1791). j 

olina, Ludw., Theolog des Jeſuitenordens, 
eb. 1535 zu Euenca in Neucaftilien, wirkte als 
ebrer ver Theologie zu Evora und Mabdrid, mo er 
12. Dft. 1600 ftarb. Berühmt wurde fein Bud 
«Concordia liberi arbitrii cum gratiae donis» 
(Lifjab. 1588), worin er lehrte, daß Gott die Kraft, 
zur Seligfeit mitzumwirten, allen denen verleibe, von 
denen er die Hingabe ihres Willens an feine Gnade 
vorausfehe. Gegen dieſe Lehre, ald der Autorität 
des beil. Thomas wideritreitend, erllärten ie: die 
Dominikaner, während viele Jeſuiten, deshalb Mo— 
liniften genannt, dafür eintraten. Zur Schlid: 
tung des Streites ſetzte Papſt Clemens VIII. 1598 
die Congregatio de auxiliis gratiae nieder, bie 
aber 1607 vor der Entibeidung durh Paul V. 
aufgehoben wurde. Der Etreit erneuerte ſich im 
——— (j. Janſeniſten). — Bal. Schneemann, 
ie Entſtehung der thomiſtiſch⸗moliniſtiſchen Kontro⸗ 
verſe (Freib. i. Br. 1879); derſ., Weitere Entwid: 
lung der thomiſtiſch⸗moliniſtiſchen Kontroverje (ebd. 
1880); Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher, 
Br. 2 (Bonn 1885). 
Molinäri, Guft.de,bela.franz.Nationalölonom, 
eb. 3. März 1819 zu Lüttich, beichäftigte fih an: 
fan & mit der Homöopathie, wandte ſich dann aber 
in Bari der Nationalölonomie und Politik zu. 
Nah dem Staatäftreih Ludwig Napoleons kehrte er 
nad Brüfjel zurüd und übernahm dort eine national: 
öfonomiihe Profefur. Später fiedelte er wieder 
nab Paris über und wurde 1881 NRebacteur des 
«Journal des &conomistes». Bon feinen zahlreichen 
Arbeiten find zunennen: «Les soirdes de la rue St. 
Lazare» (Bar. 1849), «Cours d’&conomie politique» 
(ebd. 1855; 2. Aufl. 1863), «Questions d’&conomie 
politique et de droit public» (Brüfj. 1861), «Le 
mouvementsocialisteavant lar&volution du 4 sept. 
1870» (Bar, 1871), «Lettres sur les Etats- Unis 
etle Canada» (ebd. 1876), «L’&volution öconomique 
du XIX® si&cle» (ebd. 1880), «L’&volution politique 
et la revolution» (ebd. 1884), «Les lois naturelles 
de l’&conomie politique» (ebd. 1887), «Religion» 
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(2. Aufl., ebd. 1892), «Pr&cis d’&conomie politique 
et de morale» (ebd. 1893), «Les bourses du travail» 
(ebd. 1893), «Science et religion» (ebd. 1894), «Com- 
ment se resoudra la question sociale» (ebd. 1896), 
«La viriculture» (ebd. 1897). 

Molinäus, reform. Theolog, ſ. Du Moulin. 

Moline, Stadt im County Rod: land im 
nordamerit. Staate Illinois, am Miſſiſſippi, mit 
Waſſerkraft, großen Eiſenwerken, Bflug:, Wagen:, 
Bapier: und Bumpenfabriten und (1900) 17 248 E.; 
— F Davenport (j.d.), in der Nähe Rod: 

3land (1. d.). 

Molinia Mnch., Molinie, Pflanzengattung 
aus der Familie der Oramineen (f. d.) mit der einen 
in Deutihland auf Torfmooren, in Sümpfen, najjen 
Wieſen und Wäldern vorkommenden Art M. coe- 
rulea Mnch.; diefelbe zeichnet ſich durd ihre graus 
blau gefärbten Blätter und ihre fajt Imotenlojen 
Halme aus, erreicht unter günjtigen Berbältnifjen 
eine Höhe bis zu 1,50 m und wird in naſſen jauren 
Bodenarten in Gemiſch mit andern geeigneten 
Gräfern zur Bildung von Wiejen angejät, liefert 
jedob nur ein geringmwertiged Viehfutter. Eine 
niedrig bleibende Abart mit goldgelb bandierten 
Blättern, var. foliis variegatis, wird als Zierpflanze 
kultiviert und durch Teilung vermehrt. 

Molintiten, ſ. Molina, Ludw. 

Molinos, Michael, ſpan. Moititer, geb. 21. Dez. 
1640 zu Saragofja, ftudierte zu PBamplona und 
Coimbra. Seit 1669 als Doltor der Theologie und 
Priefter in Rom lebenv, pr er feine Schrift «Guida 
spirituale» (Rom 1675; lateiniich von A. 9. Francke, 
Lpz. 1687; deutſch von ©. Arnold in deſſen «Kirchen: 
und Keßerhiftorie», IIL, 17, Frankf. 1699) heraus, 
worin er reine Gotteöliebe und unmittelbare An: 
ihauung Gottes mit Vernichtung alles eigenen Ye: 
bens al3 den wahren Weg zum Heil und zur Rube 
der Seele empfahl. Daher hieß fein Syftem Quie: 
tismus (f. d.), feine Anhänger Quietilten. Auf Be 
trieb des Jeſuiten gacaife Tand die Inquiſition in 
jener Schrift und in Vorträgen des M. 68 ketzeriſche 
Säße, — Innocenz XL 1687 als ſolche ver: 
dammte. M. mußte feine Irrtümer abſchwören und 
ſtarb nach harten Bußübungen 29. Dez. 1696 in 
einem Dominikanerkloſter zu Rom. — Bal. Recueil 
de diverses pièces concernant le quietisme et 
— ou M., ses sentiments et ses disciples 
(Amſterd. 1688); Scharling, Michael de M. (aus 
dem Daäniſchen überſetzt, Gotha 1854); Reuſch, Der 
Inder der verbotenen Bücher, Bo. 2 (Bonn 1885). 

Molife, — Provinz des Königreichs 
Neapel, bildet die ital. Provinz Campobaſſo (f. d.). 
M. war benannt nad einem Dorf bei Campobaſſo. 

Moliterno, Stadt in der ital. Provinz Botenza, 
Kreis Sagonegro, am Moglio, bat (1901) 5246 E., 
ein Kaſtell, Handel mit Käſe, Wolle, Fleiſch. 

Molitor, Gabriel Jean Joſ., Graf, franz. Mar: 
ball, geb. 7. März 1770 zu Hayingen in Deutſch— 

otbringen, trat 1791 als Kapitän in ein fran;. 
Freimilligenbataillon und wurde 1799 Brigabegene: 
ral. Im Feldzuge von 1800 befebligte er in der 
Rheinarmee und trug u den Siegen bei Stockach 
und Möstirch bei. wurde hierauf mit einem 
Heinen Korps nad Tirol entiendet, nahm Bregenz 
und Feldlirh, wurde * Diviſionsgeneral beför: 
dert und erhielt den Befehl über die 7. Militär— 


diviſion zu Grenoble. Im Kriege von 1805 führte 
er unter Maſſena die Vorhut. Nach dem Frieden von 


Prebburg wurde er Gouverneur von Dalmatien, 
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entieste Ragufa und nötigte die Ruſſen zur Ein: 
ſchiffung. 1807 — er unter Brune in Bom: 
mern gegen die Schweden und eroberte Straljund, 
worauf ihm der Staijer das Generalgouvernement 
von Pommern und den Grafentitel verlieh. 1809 
führte M, eine Divifion unter Maflena, entfegte in 
Neumarft die hart bevrängten Bayern und zeichnete 
fi bei Aspern und Wagram aus. 1810 führte M. 
den Befehlinden Hanſeſtaͤdten, 1811—13in Holland, 
1814 focht er unter Macdonald, unterwarf jih dann 
den Bourbon und wurde Generalinfpettor der In⸗ 
fanterie. Während der Hundert Tage ſchloß er ſich 
wieder Napoleon an und verlor bei der zweiten 
Reſtauration ſeine Stellung, erhielt ſie jedoch 1818 
wieder zurück. Bei der Intervention in Spanien führte 
er 1823 das 2. Korps, trieb die ſpan. Truppen unter 
General Ballefteros nah Alicante und Cartagena 
und nötigte fie zur Kapitulation. M. wurde dafür 
1824 Marjhall und Pair von Frankreich. 1847 
wurde M. Kommandant des Invalidenhaufes zu 
Paris und ftarb dort 28. Juli 1849. 
— —— Geſellſchaft, ſ. Kame⸗ 
Mölk, ſ. Melt. [run. 
Molken (lat. serum lactis), provinziell Sirte, 
Waddike, Strotten, Käswaſſer, nennt man 
diejenige Zlüffigkeit, welche von der Milch nad) der 
Abſcheidung des Fettes und des Käſeſtoffs übrig: 
bleibt. Die — Beſtandteile der M. ſind 
demzufolge Waſſer und Milchzucker, geringe Mengen 
von Eiweißſtoffen, Spuren von Lecithin, die Salze 
der Milch und mebr oder weniger Milchſäure. Die 
M. werden als Nebenproduft der Käjebereitung 
emonnen, nachdem die Milch mitteld Lab zur 
usiheidung des Käſeſtoffs gebracht worden ift. 
Die Rüdjtände der Sauermilchläferei nennt man 
Quarkmolken. Das in den M. noch enthaltene 
Nett entfernt man mit Centrifugen und gewinnt 
daraus Molfenbutter, oder man jest Wolfen: 
fauer (f. d.) hinzu und erhißt es auf 95°C. Dabei 
icheidet das Fett ald weißer Schaum aus, wird als 
Vorbruch abgeijhöpft und daraus Vorbrud: 
buttergewonnen. Beim nunmehrigen weitern Zu: 
jaß von Sauer und Erbigen bis zum Kochen jcheidet 
das Albumin aus, welches Schotten genannt wird. 
Durch Eindampfen des Rüditandes erbält man 
Zuderjand, welder in ven Alpen mit Butter ge: 
mischt unter vem Namen Molkeng' ſied eine Deli- 
kateſſe für die Sennen und ihre Gäjte bildet oder 
nad erfolgter Reinigung und Entfärbung auf Milch: 
zuder verarbeitet wird. Die M. ftellen gewöhnlich 
eine ſchwach gelbliche, etwas getrübte Flüſſigkeit 
mit dem eigentümlichen Geruch der Milch und von 
fadem Geihmad dar. Die Salze der M. find die 
nämlichen, welche auch im Blut enthalten find, und 
auf diefen Umitand gründet man die mediz. Ver: 
wendung derjelben. Häufig werden die M. durch 
den Zujaß von allaliihen oder eifenhaltigen Mine: 
ralmäljern, von Alaun (Alaunmolten) over Ta: 
marindenmus (QTUamarindenmolten) in ibrer 
Beſchaffenheit vielfach modifiziert. Man hat zur Er: 
zielung von M. für Krante während der warmen 
Jahreszeit (mo das Vieh friiches Futter verzehrt) be: 
iondere Molkenkuranſtalten eingerichtet. Dieje 
finden fidh fomohl in den Alpen, wo fie mit den da: 
jelbjt betriebenen großartigen Käjereien in Verbin: | 
dung ftehen, ald neuerdings fait in allen großen ! 
Bädern und Kuranſtalten. Bejondern Borzug pflegt 
man den Ziegenmolfen zu geben, ohne daß die em. 
Analyie venjelben zu begründen vermödte. Weit: 
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aus der größte Teil der in den Käſereien abfallenden 
M. dient zur Fütterung der Schweine, zum Teil audy 
ber Kühe. Aus den M. kann ein Eifig, der Molten: 
eilig, bereitet werben. Auch zur Gewinnung von 
Altohol(Moltenhampagner,Moltenpunid) 
und zum Brotbaden lann man M. verwenden. 
(S. auch Wei.) — Vogl. Lebert, Über Milh: und 
Moltenturen (Berl.1869); H. E. Richter, über Milch: 
und Moltenturen (2 Bochn., Lpz. 1872— 76). 

Molfenbutter, Moltenhampagner, Mol: 
Eeng’fied, |. Molten. 


olfenfäfe, i. Myſoſt. 
Molkenpuuſch, |. Molten. 


Molfenfaner, Sauer, durch Gärung warmer 
Molken entitandene, Eifigiäure, Milchſäure, Alkohol 
enthaltende Fluſſigleit, dient als Eſſig und zum Bor: 
brechen und Schotten (ſ. Molken), fann aber auch 
durch andere Säuren erſetzt werben. 

olfereifchulen, |. Bo. 17. 

Molfereiwefen, die Verarbeitung der Milch im 
Großen, bejonders zu Butterund Käſe. Das M. bildet 
einen Zeil der Milhwirtichaft (f. d.), nimmt aber 
immer jelbitändigere Geitaltung an. In Holland 
und ber Schweiz hatte das M.ihonim Mittelalter ber: 
vorragende Bedeutung ; in Deutichland wurde es von 
alter3 her in Schledwig:Holftein und vem Allgäu ge 
pflegt. Größere Ausdehnung erfuhr es aber haupt: 
jählih durd die Eifenbahnen. Dadurch faßte es 
aud in Dänemark, Schweden, Finland, England und 
Frankreich mebr Boden. Durch Martinys Wert «Die 
Dil, ihr Weſen und F Verwertung» (Danz. 1871) 

ewann es eine wiſſenſchaftliche Grundlage, und die 
Fortſchritte auf dem Gebiete der Aufrahmung und 
Buttergewinnung, das Swartzſche Verfahren (1863) 
und die Einführung der Centrifugalkraft (die erſte 
Lefeldtſche —— war 1874 in Bremen ausge 
ftellt) leiteten das M. in neue Bahnen. Heute ipielt 
das M. aud in Nordamerifa, Auftralien eine große 
Nolle. Nah Fleiſchmann wurden 1900 in Deutic: 
land täglich rund 28 Mill. 1 Milch in den Moltereien 
verarbeitet. Um eine höhere Milchverwertung zu 
erzielen, machen ſich die einzelnen Milchwirte dur 
Errichtung gemeinjamer Molkereien die Vorteile des 
Großbetriebes zu nutze. Entweder wird von einem 
oder mehrern Unternehmern over einer Gemeinde 
oder Baugenofjenihaft eine Mollereianlage errich— 
tet, die Milch der einzelnen Viehbefiger auf eine 
beitimmte Zeit gepachtet und verarbeitet, oder es 
wird die Anlage jelbit gleichzeitig mit der Milch (im 
Allgäu auf ein halbes, in der —— meiſt auf ein 
ganzes Jahr) verpachtet. In ſolchen Sammelmolte: 
reien erhalten die Milchlieferanten ihre beſtimmte 
Bezahlung und haben keinen Anteil am Gewinſt 
oder Verluſt des Pächters; ſie haben aber ebenſo 
wenig Intereſſe daran, wie beim Milchverkauf in 
die Stadt, gute, ſondern nur viel Milch zu erzeu— 
gen. Bei den Betriebsgenoſſenſchaften dagegen iſt 
eder Genoſſe Mitbejiger der Anlage und bat ein 
tereſſe Daran, daß die höchſte Ausbeute und beite 
Bei chaffenheit ver Produkte erzielt und der höchſte Er: 
trag auf die einzelnen Genoſſen verteilt wird. ‘rüber 
aeichab die enge | fast ausfcließlich nad 
dem Raummaße (Liter). Wegen des Milchſchaums 
und ber ungleichen Temperatur iſt dieſes Verfahren 
ungenau. Aber auch die Milchbezahlung nach dem 
Gewicht, wobei ein Liter etwa 1030 g wiegt, iſt nur 
ein geringer Fortichritt. Gegenwärtig gewinnt die 
Milhbezahlung nad Fettgehalt immer größere Aus: 
dehnung. Das Fett ıft der wertvollite Beitandteil 
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der Mil, und mit dem Fettgehalt wechſelt in der 
Regel auch der Gehalt an den übrigen feiten Be 
ftanbteilen. Sa von Waſſer oder Magermild 
wirft für den Fälſcher feinen Vorteil mehr ab, wenn 
nur nah dem Fettgehalt‘ bezahlt wird. Man be 
ftimmt alle 1—2 Wochen nad den beutigen verein: 
fachten und dem Großbetrieb angepaften Metboden 
das Fett in der Milch aller Lieferanten, berechnet dar: 
aus bie in der gelieferten Milch enthaltene Fettmenge 
und bringt dieſe nach beitimmten Preisvereinbarun⸗ 
gen oder nad) den jeweiligen Butterpreifen unter Ab: 
zug der auf den Betrieb entfallenden Untojten und 
unter Zuſchlag der aus den Nebenprodulten erzielten 
Einnahmen in Rechnung. Im Mai 1896 beitanden 
in Deutihland 1476 Moltereigenofienihaften. Zur 
Verwertung der Nebenpropufte (Magermilch, Mol: 
ten) ijt biöweilen auch die Schweinehaltung eine ge: 
noſſenſchaftliche. Als Mufter einer modernen großen 
Molkereigenoſſenſchaft kann die in Stolp in Pom— 
mern bezeichnet werden. Zur Heranbildung von Mol⸗ 
tereileitern find fat in allen Ländern Molterei: 
ihulen errichtet worden. fÜber die Gewinnung der 
Moltereipropufte ſ. Butter und Käſe; ferner Melt: 
maſchine, Milh und Milhmwirtihaft. — Litteras 
tur außer der genannten: Fleiſchmann, Das M. 
(Braunichw. 1879); Helm, Die Milhbezablung 
(Prenzl. 1889); derſ., Tabelle für die Bezablung 
der Milch nah Gewicht und Fettgehalt (2. Aufl., 
ebd. 1890); derj., Die Buchführung u. ſ. w. in Ge: 
nofjenichaftämoltereien (ebd. 1890); — Com- 
endio di caseificio (Mail. 1890); Kirchner, Hand: 
uch der Milhivirticaft (3. Aufl., Berl. 1891); Leze, 
Les industries du lait (Par. 1891); Martiny, Wör: 
terbuh der Milbwirtihaft (Brem. 1891); Bier: 
naßli, Die — ene Genoſſenſchaft und ihr Ver: 
fehr mit dem erict (ebd. 1892); Duclaur, Prin- 
cipes de laiterie (Bar. 1893); Fleiſchmann, Lehr: 
buch der Milhwirtichaft (3. Aufl., Lpz. 1901); Bu: 
riau, La laiterie (Bar. 1895); Stobmann, Die 
Milch- und Moltereiproputte (Braunih. 1898); 
ride, Die Moltereigenoiienihaft (Hannov. 1899); 
Rebn, Begründung, Betrieb und Verwaltung der 
Moltereigenofjenihaften (Lpz. 1902). 

Mol (vom lat. mollis, weich), in der modernen 
Mufit dasjenige der beiden Tongeichlechter, welches 
die Heine Terz und die Heine Serte zum darafteriti: 
ihen Mertmal bat. In der ältern Mufit bezeich: 
nete M. die unjerm heutigen B entiprechende Ton: 
ftufe. Damals hatte nämlich nur dieje zwei chro— 
matiſch verjchiedene Saiten (b und h), von denen 
die tiefere gegen den Ton A eine Heine Sekunde 
ausmachte, aljo mit unjerm heutigen B übereintam, 
während die höhere, unjerm heutigen H entiprechenv, 
eine große Sekunde betrug. Jene tiefere B-Gaite, 
mit 9 bezeichnet, wurde B molle over B rotundum, 
dieje höhere, mit A notiert, B durum oder quadra- 
tum genannt. Wenn nun ein Gejang den Ton 9, 
B molle, enthielt, jo wurde er Cantus mollis oder 
Cantus P mollis, wenn hingegen nicht P, ſondern 
durum darin vorlam, Cantus durus oder Cantus 
% duri genannt. Dice Unterjheidung von P und % 
ald weich und bart fam von dem Ton F. Wenn 
man von F aufiteigt ga h, jo folgen drei ganze 
Zöne aufeinander, und H Elingt jehr bart, als über: 
mäßige Duarte. Nimmt man dagegen B, io klingt 
e3 milde, und die Tonart ift dann F-dur. Bei dem 
Ausdrud B molle im alten Tonſyſtem banvelt es 
ſich alſo gar nicht um eine moderne Molltonart, 
\ondern nur um zwei verichiedene Intervalle der 
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alten lydiſchen oder F-dur-Tonart. Die Bedeutun 
des «weichen Tond» ſtammt von den Alten; dana 
wird die Skala mit Heiner Terz Molltonleiter 
genannt. In der Muſik des Altertums wie no 
jest in den Gejängen alter Völker ift als Tonleiter 
das M. vorberrihend. (S. Dur.) 

Mol, Gewebe, ſ. Molton. 

Moll, Gemeinde in der belg. Provinz Antwer: 
pen, an den Linien M.:Tienen (66 km) und Hören: 
tbala:Holländ. Grenze, hat (1900) 7514 E. 

Mol, Wilbelm, niederländ. Kirchenbiftoriker, 

eb. 16. Aug. 1812 zu Dordrecht, feit 1846 Pros 
ejlor zu Amſterdam, get. dajelbit 16. Aug. 1879, 
Seine bedeutenditen Werte find außer vielen Hei: 
nern Aufiäßen in Zeitfchriften: «Johannes Brug- 
man» (2 Bde,, Amiterd. 1854), «Angelus Merula» 
(2. Aufl., ebd. 1855), «Geschiedenis van het ker- 
kelijke leven der Christenen gedurende de zes 
eerste eeuven» (2. Aufl., 2 Bde., Leid. 1855—56) 
und «Kerkgeschiedenis van Nederland voor de 
hervorming» (2 Bde., Arnbem 1864—71). 

Molla, eigentlich Maulä (arab.), mit türf, 
Ausiprabe Memlä (Herr), ein mit Bezug auf an» 
geiebene Gelehrte und Fromme gebräucdlicher Titel. 

en amtlichen Titel eines M. führen in der Türkei 
höher geitellte Richter, in größern Städten beſonders 
die Oberrichter der Gerichtöbezirke zweiter Inſtanz 

Memlewijjet). Im mohammed. Indien ift der Titel 
taulamı (von Maulä abgeleitet) feiner Bedeu: 
mau Anwendung nad identisch mit Ulemä. 
ollendo (ipr. molljen-), Stadt in Peru, im 
Departamento Arequipa, unmeit Islay, Ausgangs: 
puntt der Eifenbabn nah Buno, mit nur 2200 E., 
ift wichtiger Hafenplas und Siß zahlreicher Konſu— 
late, darunter eines deutſchen Vicefonjuls. Wichtige 
Ausfubrwaren Alpatawolle, Kupfererze, Gold» und 
Eilberwaren, Kotablätter, Borar, Schafwolle, Eil: 
bererj, Cocain, Zinnerz, Vicuñawolle. Wert der 
Ginfubr 1901: 3,33, der Ausfubr 7,33 Mill. Soles. 

Möllendorf, Wihard Joach. Heinr. von, preuß. 
Generalfeldmarjchall, geb. 7. Jan. 1724 in Linden: 
berg in ber Brignik, wurde 1740 Page bei Fried: 
rib IL. Den zweiten Schlefiihen Krieg madte er 
als Fähnrich mit. Bald darauf wurde er zum Haupt: 
mann und zum Slügelabjutanten ernannt, Im Sie: 
benjährigen Kriege trug er bei Leuthen durch Weg: 
nabme des Kirchhofs weientlich zur Enticheidung bei. 
Sein Verhalten bei der Belagerung von Breslau be 
lobnte der König 1758 durch Ernennung zum Major. 
Dei Hochkirch zeichnete fich M. ebenfalls aus und er: 
bielt 1760 das Kommando des Regiments Garde. 
In der Schlacht bei Torgau 3. Nov. 1760 erftürmte 
er die Eiptiger Höhen, wurde dabei gefangen, aber 
Anfang 1761 ausgewechſelt. Am 21. Juli 1762 er: 
ftürmte er den verſchanzten Boten von Burlers: 
dorf und wurbe Generalmajor. Seit 1774 General: 
leutnant, bejebligte M. im Bayriſchen Erbfolge 
friege ein Korps. 1783 wurde er Gouverneur von 
Berlin. Unter — Wilhelm IL. wurde M. 1787 
General der Infanterie und 1793 Feldmarſchall und 
bejehligte 1793 die nah Polen entjendete Armee. 
M. erhielt 31. Jan. 1794 an Stelle des Herzogs von 
Braunjchmweig den Oberbefebhl des preuß. Heers in 
der Balz. Zwar fiegte er 23. Mat und 20. Sept. 
bei Kaijerslautern, doch vermochte er der Übermadt 
Frankreichs nicht zu wideriteben. 1806 folgte er 
nohmals ohne Kommando dem Heere ins Feld. 
M. ftarb 28. Jan. 1816 zu Havelberg. 

Moller over Möller, ſ. Heinrih von Zutpben. 
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Moller, Georg, Architekt, geb. 21. Jan. 1784 
zu Diepbolz im Hannoverjchen, bilvete fi in Karls: 
ruhe und in Stalien aus und trat 1810 ald Hof: 
baumeiſter in großberzoglich befi. Staatsdienſte. Er 
ftarb 13. März 1852 in Darmitadt. Er begann die 
Herausgabe der «Denkmäler der deutſchen Baukunft» 
(fortgejegt von Gladbach, Bd. 1—3, Darmit. 1815 
—51; 4. Aufl., 2 Bde., Frankf. a. M. 1854) und 
ließ 1818 das Falſimile des von ihm in Darmitadt 
entdedten Driginalrifies des Doms in Köln ericei- 
nen. Ferner baute M. in Darmſtadt das Kaſino 
(1817), das Opernhaus (1819), die lath. Kirche 
(1824) und die neue Kanzlei (1826); ſodann die 
kath. Kirche in Bensheim (1827), vie ditl. Kuppel 
des Doms in Mainz (1828) und das Theater da: 
ſelbſt (1833), das herzogl. nafjauische Reſidenzſchloß 
in Wiesbaden u, ſ. m. Noch veröffentlichte er: «Bei: 
träge u der Lehre von den Konjtruftionen», Heft 1 
—7 (Darmit. 1833 —44). 

Möller, Eduard von, preuß. Staatöbeamter, 
geb. 3. Juni 1814 zu Minden, wurde 1840 Landrat 
in Simmern. Nachdem er im Minijterium des In— 
nern die Gemeindeordnung für die Nbeinprovinz be: 
arbeitet hatte, wurde er 1844 Staatskommiſſar bei 
der Köln:Mindener Eiſenbahndirektion und fpäter 
königl. Eiſenbahnkommiſſar für die weitl. Provinzen, 
1848 Regierungspräfident und Vertreter des Ober: 
präfidenten der Rheinprovins und 1849 Regierung: 
prälident in Köln. 1866 erfolgte feine Ernennung 
zum Aodminiftrator von Kurbeilen, 1867 zum Ober: 
präfidenten der Regierungsbezirke Eaffel und Mies: 
baden, die 1868 zur Provinz Heſſen-Naſſau ver: 
einigt wurden; 1871 — 79 war er Oberpräfident 
von Elſaß⸗Lothringen, wo er die Reorganijation der 
Verwaltung mit großem Geihid durchführte. Er 
ftarb 2. Nov. 1880 zu Caſſel. — Bol. Schrider, 
Eduard von M. (Caſſ. 1881). 

Möller, Heint. Herm., Bildhauer, geb. 20. Aug. 
1835 in Altona, ging aus dem Handwerk hervor, 
trat dann in München in die Akademie und fpäter 
in das Atelier von Schilling in Dresvden ein. Ein 
Beden jhlagender Faun entitand bier als jelbjtän: 
diges Werk. Hierauf folgten einige Reifen im Norden 
jowie in Italien. Nah Dresden zurüdgelehrt, ent: 
widelte M. eine lebhafte Thätigkeit als Genre: 
plajtifer mit meijt mytbolog. Stoffwahl. Der Grund: 
haralter jeiner Figuren und Gruppen ift derjenige 
iopllifcher Heiterkeit; jo im weiblihen Faun mit 
Satyrfnaben, in dem bei einem Hunde ſchlummern⸗ 
den Knaben, Ban als Erfinder der Schalmei. Auch 
lieferte er 1878 das Bornſen-Denkmal in Rends: 
— und 1880 das Kriegerdenkmal für Altona. 

töller, Theodor von, preuß. Miniſter und In— 
duitrieller, geb. 10. Aug. 1840 in Kupferbammer bei 
Bradwede, trat 1857 als Lehrling bei der Firma 
C. Woermann in Hamburg ein, vervollitändigte 
dann jeine faufmänniihe Ausbildung in London 
und Liverpool, gründete 1863 mit feinem Bruder 
eine Maſchinen- und Dampfteljelfabrit, übernahm 
fpäter mit diefem die vom Vater ererbte Gerberei 
und beteiligte fib an der Gründung und Verwaltun 
verſchiedener induftrieller, VBerficherungd: und Bank⸗ 
unternehmungen. M. war ſtets lebhaft an dem ins 
duftriellen und focialpolit. Vereinsleben der Pro: 
vinzen Rheinland und Weſtfalen beteiligt und wirkte 
ſeit vielen Jabren im ftaatlihen und fommunalen 
Dienit, jo als Mitglied der Bezirkseifenbabnräte für 
Köln und Hannover, als ftellvertretender Vorfigen: 
der der Handeldfammer Bielefeld u.f.m. 1890—95 
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und wieder feit 1898 gebörte er ala Mitglied der 
nationalliberalen Bartei dem Reichstage, ſeit 1893 
aud dem preuß. en; ordnetenhauſe an; er tbat ſich 
beſonders bei focial- und handelspolit. Debatten 
bervor, namentlich bei Beratung der Arbeiteribuß: 
geſetze (1890 - 99) und der Handeläverträge (1891 
und 1894) und wurde dann in den Wirtſchaftlichen 
Ausihuß berufen. 1892 wurde er zum Kommerzien: 
rat, 1900 zum Gebeimen Kommerzienrat und An: 
fang 1901 zum preuß. Staatöminifter und Minifter 
für Handel und Gewerbe ernannt. Bei feinem Rüd: 
tritt Oft. 1905 wurde ihm der erbliche Adel verlieben. 

Möllern, ſ. Beihiden. lirchen (j. d.). 

Möllersporf, Militärftrafanitalt bei Trais: 

Möllbanfen, Balduin, Schriftiteller, geb. 
27. Jan. 1825 zu Bonn, unternahm breimallängere _ 
Reiſen nah Amerika zu —— und willen: 
ſchaftlichen Zmeden und lebte jeit 1836 dauernd in 
Berlin, wo er 28. Mai 1905 ftarb. M. begann mit 
Darftellungen feiner Reifen: «Tagebuch einer Reije 
vom Miftiffippi nad) den Küjften der Südjee» (Lpz. 
1858), «Neijen in die Felſengebirge Nordamerikas 
bis zum Hocplateau von Neumerito» (2 Bde., ebd. 
1861) und ließ dann über 150 Bände Novellen und 
Nomane folgen, die meijt in Amerila fpielen. Ge: 
nannt feien: «Das Mormonenmädden» (6 Bde., 
Jena 1864), «Der Meerlönig» (6 Bde., ebd. 1867), 
«Der Hoclandpfeifer» (6 Bde., ebd. 1868), «Der 
Schat von Guivira» (3 Bde., Berl. 1873), «Meitl. 
Fäbrten» (2 Bde., ebd. 1873), «Das Monogramm» 
(4 Bde., ebd. 1874), «Die Hyänen des Kapitals» 
(4 Bde., ebd. 1876), «Die Töchter des Konſuls⸗ 
(3 Bpe., ebd. 1880), «Der Haushofmeifter» (3 Bde., 
ebd. 1884), «Die Trader» (3 Boe., ebd. 1884), «Wil: 
des Blut» (3 Bde., ebd. 1886), «Der Fährmann 
am SKanadian» (3 Bde., Stuttg. 1890), «Haus 
Montaque» (3 Bde., Jena 1891), «Die beiden Dad: 
ten» (3 Bde,, Stuttg. 1891), «Die Sölblinge» (3 Bbe., 
ebd. 1892), «Der Spion» (3 Bve., ebd. 1893), «ap: 
tein Meerrofe und ihre Kinder» (3 Bde., Berl. 1894), 
«Melche von Beiden?» (Stuttg. 1897), «Der alte 
Korpsburiche» (Berl. 1898) jowie «Die Dreilinden: 
Lieder» (ebd. 1896). 

Molliöntia (lat., zu ergänzen remedia), er: 
weichende, lindernde Mittel; Mollifilation, Er 
weichung, Linderung. 

ollin (Sapo mollis), ein von Ganz bergeitelltes 
neues Seifenpräparat, beiteht aus einer überfetteten 
Seife von mattweißer Farbe und weicher jalben: 
artiger Konſiſtenz. 

ollis, ſchweiz. Dorf, ſ. Näfels. 

Mollmaus, ſ. Wühlmaus. 

Mölln, Stadt im Kreis Herzogtum Lauenburg 
des preuß. Reg.⸗Bez. Schleswig, an der Stednig, dem 
Möllner See und der Lübed-Büchener Eiſenbahn, 
mit Kleinbahn nach Hollenbet, Sis eines Amtäge 
richts (Landgericht Altona), bat (1900) 4283, (1905) 
4470 meift evang. E., Poſtamt zweiter Klafje, Tele: 
raph, Kirche mit angeblihem Grabſtein Till Eulen: 
Phie els in dem zugebauten Qurmportal und eine 
Stablauelle (Möllner Sauerbrunnen). M. iſt jeit 
1261 Stadt. Bei M. wurde 1225 ein dän. Heer ge 
ihlagen. Von 1359 bi3 1683 war M. an Yübed 
verpfändet. — Vol. Seeligd Fübrer durch Rabe: 
bura, M. und Umgebung (7. Aufl., Hamb. 1894). 

ollner Alpen, ſ. Oſtalpen C, 13. 

Mollochen, Mallauchen, Mallochen, 
Gitſchen, ein betrügeriſches Verfahren, Pferde 
und Rinder jünger erſcheinen zu laſſen als fie ſind. 
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Pferde werben «gemollodt», indem nıan die Zahn: 
lerne mittels eines Meißels oder durch Einbrennen 
vertieft und dieje fünftliche Höhlung mit Roblenstaub 
oder Tujche ausreibt. Man erkennt dieje künitlichen 
Wunden an dem fehlenden Schmelzringe und dem 
Mibverhältnis zuder Reibeperiode. Außerdem wird 
unter Umſtänden der jog. Einbiß (j. Pferd) weg: 
emeißelt, um ein Pferd jünger erjcheinen zu 
affen. Bei Rindern werden die Hörner «gegitjcht», 
indem die Jahresringe weggerafpelt werden. 

Möllthal, Hoch ebirgsthal in der öjterr. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Spittal in Kärnten (j. Karte: 
Salzburg und Salztammergut), beginnt an 
der Bafterze des Großglodners (1958 m), bat eine 
mittlere Thalhöhe von 983 m und mündet bei 
Sachſenburg ins Drauthal. Echön ift beſonders das 
obere M. mit Heiligenblut (f. d.), berühmt ver Möll: 
fall (80 m) bei Pockhorn. 

Molltonleiter, j. Mol. . 

Mollusfen, ſ. Weichtiere. — In der Batho: 
logie nennt man M. (Mollusca, Hautpolppen) 
fleinere oder größere, häufig geitielt auffigende Ge: 
ſchwülſte der äußern Haut, welche aus fetthaltigem 
Bindegeweb? bejtehen und meift von unveränvderter 
Haut bededt jind; fie finden ſich am häufigften an 
den Augenlivern. Dan entfernt fie am beiten durch 
Ubjchneiden oder durch Abbinden. Als Mollusca 
sebacea s. contagiosa bezeichnet man jtednabel: 
kopf⸗ bis erbiengroße balbtugelige Geſchwülſte der 
Haut, welche auf ihrer Oberfläche äbnlich der Boden: 
puftel eine Delle zeigen und auf Drud einen weiß: 
lichen ſchmierigen Inhalt entleeren. Sie entjteben 
dur eine krankhafte Erweiterung der Talgprüjen 
und jind unter Umjtänden anftedend; man bejeis 
tigt ſie am beiten dur Austragen. 

Mollusfoiden, Weichtierähnliche, nannte 
man nach dem Vorgange von H. Milne-Edwards 
und Hurley die drei Tierflafjen der Tunifaten oder 
Manteltiere (f.d.), der Bryozoen oder Moostierchen 
(1. d.) und der Bradiopoden oder Armfüßer (f. d.), 
die nad der Anatomie allein ſchwer zu beurteilen 
waren. Die Armfüßer haben von jeher mit ihrer 
zweillappigen Schale zur Berwechlehung mit den 
Muſcheln Anlaß gegeben, während doch ihre Scha— 
lenhälften der Rüden: und Bauchjeite und nicht, wie 
bei ven Muſcheln, der linfen und rechten Körper: 
hälfte entiprehen. Neuere Erfahrungen, die fich 
beionderd auf die Entwidlungsgeihichte jtüßen, 
verweilen die Moostierhen und Armfüßer zu den 
Mürmern, während fie die Manteltiere als beſon— 
dern Tierfreid an die Wirbeltiere anreiben. 

Mollweideiche äquivalente Projektion, |. 
Kartenprojeltion nebit Tafel, Fig. 11. 

Mollwitz, Dorf im Kreis Brieg des preuß. Reg.: 
Bez. Breslau, nahe bei Brieg, hat (1905) 593 meiſt 
evang. E., evang. Kirche und iſt denkwürdig durch 
den Sieg Friedrichs d. Gr. über die Ofterreicher 
unter Neipperg 10. April 1741. Zur Erinnerung 
wurde bier 1878 ein 6m hoher Granitobelist er: 
richtet. — Vol. Grünhagen, Geſchichte des 1. jchlei. 
Krieges (Bd.1, Gotha 1881) und den Driginalbericht 
Neipperg3 in den «Mitteilungen des E, Ef. Kriegs: 
arhivs zu Wien», Bd. 2 u. 3 (1887). 

Molmein (Maulmain), Stadt in Birma, 
J. Malmen. 

Molmenti, Pompeo Gherardo, ital. Schrift: 
IeeBeT. En LEE Da BEN IA. WED WORDEN ereinige 
als Rechtsanwalt in feiner Bateritabt gelebt, 
Vrofeſſor der ital. Litteratur am technischen Inftitut 
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dajelbft. Seinen Ruf ala Schriftiteller begründete 
er durch die «Impressioni letterarie» (Mail. 1873), 
denen «Nuove impressioni letterarie» (1879) folg: 
ten. Ferner gt er: «Ricordi di Erminia Fuä- 
Fusinato» (Mail. 1877), «Giorgione» (Vened. 1878), 
«Goldoni» (ebd. 1879), «Storia di Venezia nella vita 
rivata» (Tur. 1880; 4. Aufl. 1885 ; auch deutich er: 
lesen); «Storie vecchie» (Wened. 1882), «La doga- 
ressa di Venezia» (2, Aufl., Tur. 1884), «Venezia. 
Studi e ricerche di storia e d’arte» (ebd. 1892 
u. 1897), «Carpaccio, son temps et son @uvre» 
(Bened. 1893), «I banditi della repubblica Veneta» 
(Flor. 1895), «Sebastiano Veniero e la battaglia di 
Lepanto» (ebd. 1899), «Antonio Fogazzaro» (Mail. 
olo, ſoviel wie Mole (j. d.). [1900). 

Molo, Bucht von, ſ. Ithaka. 

Moloch wird nach der Ausſprache der griech. 
Bibel ein im 8. bis 6. Jahrh. v. Chr. in Israel und 
Dune verehrter Gott genannt, defien Kult wahr: 
heinlih aus Aſſyrien nah Baläjtina gelommen 
iſt, aber auch in Bhönizien und den phöniz. Kolo— 
nien vorhanden war. ber hebr. Bibel heißt er 
Molech. Doch ift au das nicht jein wirklicher 
Name, fondern eine Ausſprache, die fih nach dem 

ebr. böschet, der euphemiſtiſchen Bezeichnung eines 

bgottes, richtet. zen... bat er Malit 
oder Melech geheißen. Verehrt wurde er durch 
Menjhenopfer, bejonderd durch Opfer der Grit: 
geborenen. Die Einführung feines Kultes war eine 
der Folgen der Eingliederung Baläftinas in das 
Aſſyriſche Reich. Seine Hauptkultitätte war das 
Tophet im Ge:bene: Hinnom (j. Gehenna), füdlich 
von Serufalem, Aus den Anjpielungen der Bro: 
pbeten muß man jchließen, daß er mit vem National: 
gott Jahwe von jeinen Berebrern tombiniert worden 
it. Aus feinem Kult ift das Opfer der Erftgebore: 
nen aud in den Kult Jahwes übergegangen und 
bat im Moſaiſchen Gejeß eine legte Spur in der 
Vorſchrift hinterlaſſen, die Erftgeburt zu Töfen. 
«Durchs Feuer gehen lafjen» ift ein euphemiſtiſcher 
Ausdrud für das Opfer der Eritgeburt. Aus Kult: 
verichmelzung erklären ſich wahrſcheinlich die Gottes: 
namen Anammeleb und Adrammelech. Der 
Kult diefer Götter fam durch babylon. Roloniften 
nad Baläftina. Nicht zufammenzumerfen mit M. ift 
der Vollsgott der Ammoniter Milkom. Über ven 
Kult des M. vgl. Stade, Geſchichte des Volks Israel, 
BD. 1 (Berl. 1887). 

Moloch (Moloch horridus Gray), eine 15— 
18 cm lange, in jteinigen Gegenden Auſtraliens 
heimische, frötenähnliche Erdagame (ſ. Agamen), die 
außer am Baud überall von verſchieden großen, 
bornigen Stadyeln bededt iſt. Diefes Ausichen bat 
dem volllommen barmlojen Tiere bei ven Eingebore: 
nen den Namen Dornteufel Bi rien 

Molöga, linter Nebenfluß der Wolga, entipringt 
im Gouvernement Twer und mündet im Gouverne: 
ment Jaroſlawl, da, mo die Wolga ihren nördlich: 
jten Bunt erreicht. Sie iſt 580 km lang, von der 
Mündung derTibagodoichtiha an auf 216 km ſchiff⸗ 
bar. Dampfer geben bis Weſſjegonsk auf 141 km. 
Die M. gehört zum Tichwinſchen Kanaliyitem. 

Molöga. 1) Kreis im weitl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Jaroſlawl, lint3 an der Wolga und zu 
beiden Eeiten der M., hat 5062,ı qkm, 117696 €.; 
Sumpfeijenerz, Aderbau, Waldinduſtrie, Nagel: 
fabrifation und Weberei. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
M., an der Mündung der M., hat (1897) 4256 E. 
4 Kirhen, 1 Klofter, 1 Stadtbant; Talgjiedereien, 
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Mühlen, Fiſcherei, Ehiffahrt, Handel mit Getreide, 
Hola, Leinwand u. a. 

Molofai, eine der Sandwichinſeln (j. d. und 
die Nebenkarte zur Karte: Dceanien), umjaht 
676 qkm und bat mit der Fleinern Inſel Lanai 
(350 qkm) im S. (1900) 2504 E. Hierhin werden 
die Ausſaßkranken der ganzen Inſelgruppe (unge: 
fähr 1600) transportiert. — Bol. Schauinsland, 
Ein Dur auf M. (Brem. 1900). 

Molokänen (eigentlich « Milchefier», weil fie 
au in den Falten Milch een), ruf). Sekte, eine 
Abzweigung der Duchoborzen. Sie hulten die Bibel 
jehr bad und glauben das Urchriſtentum zu beſitzen. 
Die Gemeinden ftammen aus der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh. Ihre Blütezeit Fällt in die %. 1820—30, 
two ihre Hauptſihe an der mittlen Wolga waren; 
pue mußten fie in den Kaufafus auswandern. — 

gl. Koſtomarow, fiber die Lehre der M. (deutich 
im «Hiftor. Tafchenbuc», Lpz. 1878). 

Molopo, rechter Nebenfluß des Dranjefluffes 
(j. Karte: Kaptkolonien), entipringt an der Örenze 
der brit. Transvaaltolonie, bildet die Grenze zwi— 
Igen Betionuanenland : Broteltorat und Britiſch— 

etihuanenland, mündet unfern der Südojtgrenze 
von Deutih-Südmeltafrifa. 

Moloffer, ein Hauptitamm der griech. Bewoh— 
ner de3 alten Epirus, der feine Siße im Innern 
de3 Landes um den Bembotisjee (See von Jannina) 
hatte und unter Fürjten aus dem Haufe der Slafiden 
ober Pyrrhiden, bis zum Untergange biejeg Ge: 
ſchlechts (um 285 v. Chr.), das Übergewicht in Epis 
rus behauptete. Hauptortewaren Baflaron, Telmon, 
Dodone. Berühmt waren die moloffiichen Hunde, 

nie Sohn des — (1. d.). 

Moloſſus, ein aus drei Längen (— — —) be: 
ftehender Versfuß, 3. B. Wartburgfeit. 

Molöthrus, Vogelgeſchlecht, P Viehſtar. 

Molötichnaja, Sup im ruſſ. Gouvernement 
Zaurien, 174 km lang, erreicht nur bei Hochwaſſer 
den Molotſchanſkij-Liman, einen See (207 
gkm) an der Norbmweitküfte des A ** Meers. 

n der M. finden ſich viele deutſche Kolonien, 

Molpadia, Tochter des Stapbylos (i. d.). 

Molsheim. 1) Kreis im Bezirk Untereliaß, hat 
740,08 qkm und (1900) 67 092 €. in 70 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone M., Rosheim, Saales, 
Schirmed und Waſſelnheim. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis M. und Hauptort des Kantons M. (20278 E.), 
am linten Ufer ver Breufch und an den Linien Zabern: 
M. (32km), Straßburg-Schlettitadt und Straßburg: 
Rothau der Eljah:Lothr. Eiſenbahnen, ift Siß der 
Kreispireltion, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Babern) und Bezirtäfommandos und hatte 1900: 
3081 E., darunter 395 Evangelifche und 65 Israe⸗ 
liten, 1905: 3162 E., Poſtamt zweiter Klafje mit 

meigitelle, Telegraph, Reſte der alten Befeitiaung, 

ätaotiiche kath. Baſilika; Eiienwarenfabrilation, 
ein: und Hopfenbau. 

Molteni, Benedetta Emilia, Sängerin, Frau 
von oh. Friedr. Agricola (1. d.). 

Möltenort, Seltungswert bei Kiel (j. d. nebit 
Eituationsplan). 

Molterbrett, Teil des Pfluges (f. d.). 

Moltke, Adelsgeſchlecht, von dem zuerft Mat: 
tbäus M. (1220—46) erwähnt wird. Es war ur: 
wennol in Medlenburg auf Stridfeld angeſeſſen, 
welcher Beſiß bis 1780 in der Familie forterbte. 
Von Stridfeld aus verbreitete fih im 13. Jahrh. 
ein Zweig dieſes Geichleht3 nach Schweden, der 


Molofai — Moltke (Adelsgejchlecht) 


jedoch 1418 im Mannsitamm erloſch. Marga— 
rete M. hatte dort 1414 den ſchwed. Reichsrat 
Ehriftian Nieljen Wafa geheiratet und ift in vierter 
Generation die Stammmutter des Königs Guſtav 
Maja. Ebenjo nelangte früh ſchon die Familie in 
Dänemark und Norwegen zu Macht und Anieben 
in Kirche und Staat. a M. auf Strivfeld 
(geſt. 1563) iſt der Stammvater ſämtlicher nod 
lebenden M.; durch feine Söhne Dtto von M. auf 
Samom (gejt. 1609) und Klaus von M. auf Strid⸗ 
feld (geit. 1610) teilten fi die M. in zwei Linien. 

A. Gerhards Enkel (von der ältern Linie) in 

dritter Generation, Joachim M. auf Samow 
und Schorjjom (1602—65), ift der Stammvater 
aller deutihen M. Diefe teilten ſich nach 1665 
wieder in zwei Linien, eine ältere auf Samow und 
eine jüngere auf Schorfjom. Bon 1643 bis 1785 
war dad Gut Samom das Stammhaus der ältejten 
deutichen Linie, während Strivfeld auf die jüngere 
deutliche Linie überging. Bon den Nahlommen der 
jüngern Linie verbreiteten fih mehrere n. h Würt: 
temberg, Bayern und Oſterreich. Aus dieſer jüns 
gern deutichen (Schorfjower) Linie ftammt Fried: 
rih Detlev M. (geb. 1750), der fich mit ciner 
Prinzeſſin von Holjtein: Bed (Großmutter des Kö— 
nigs Chrijtian IX. von Dänemark) vermäbhlte, 1776 
in den beutichen Reichsgrafenſtand erhoben wurde, 
feine medlenb. Güter gegen die Herrihaft Beble im 
Großherzogtum Poſen vertauſchte, preuß. Ober: 
jägermeifter wurde und 1825 jtarb. Aus der ältern 
deutſchen (Samomwer) Linie ftieg ein Entel Joachims 
in dritter Generation, Ludwig Philipp M., zur 
Mürde eines öfterr. Feldmarſchalls empor. Aus 
derſelben Linie ſtammt in fünfter Generation der 
preuß. Feldmarſchall Hellmuth von Moltte 
(j.d.), der 28. Dit. 1870 von König Wilhelm I. in 
den nah dem Rechte der Eritgeburt vererbenden 
preuß. Grafenftand erhoben und ſomit der Stifter 
der neuern | preußifchen) Grafenlinie wurde. Da 
die 20. April 1841 geſchloſſene Ehe des Feldmar—⸗ 
ſchalls mit feiner Stiefnichte Mary von Burt finder: 
los geblieben ift, jo folgte ihm nad feinem Tode 
24. April 1891) fein Brudersjohn Wilhelm von 
M. (geb. 11. Sept. 1845 zu Kopenhagen), preuß. 
Generalleutnant und Commandeur der 20. Divifion, 
der 12. San. 1905 in Hannover ftarb, im Fideitom- 
miß und im Orafentitel, diejem fein Sohn Hellmuth, 
geb. 30. Dt. 1876. Des Grafen Wilhelm Bruder 
Hellmuth von M., geb. 23. Mai 1848, preuf. 
Generalleutnant, wurde 1906 zum Chef des Großen 
Generalftabs und zum General der Infanterie er 
nannt, Sein jüngerer Bruder Friedrih von M., 
geb. 1. Mai 1852, feit 1. Nov. 1903 Oberpräfident 
der Provinz Dftpreußen, wurde Ende Juni 1907 
zum preuß. Minijter des Innern ernannt. 

B. Gerhards Enkel (von der jüngern Linie) in 
vierter Generation, Joahim M. auf Stripfeld und 
Walkendorf (1662—1730), ift der Stammwater aller 
däniihen M. Adam Gottlob (geb. 1709, geit. 
25. Sept. 1792), Günftling und Minifter des Königs 
Friedrich V. von Dänemark, ward 1750 zum dän, 
Sehnsarfe auf Bregentved (Seeland) erhoben. Die 
Lehnsgrafſchaft Bregentved erbte Adam Gottlob3 
an oahim Godske (geb. 27. Juli 1746, geit. 
5. Dit. 1818), dän. Staatöminijter unter König 
Ebrijtian VII. bis 1784, und diefem folgte fein Sobn 
TE ra ei erg ebr. 
1864), dän. Staatöminifter unter König Chris 
ftian VII. und Friedrich VII. bis 1852. Deſſen Entel, 
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Friedrich Chriſtian (geb. 20. Aug. 1854), ift 
gegenwärtig Befiser von Bregentved. Bon den 
übrigen Söhnen des Adam Gottlob find zu nennen: 
Gebbard (geb.1764, geft.1851), Stifter verlieben: 
linie Moltle:Hvitjeldt zu Molttenborg (HFünen), 
deſſen Entel, Gebhard Leon (geb. 23. April 1829), 
28. Nov. 1896 als dän. Gejandterin Paris jtarb, und 
Otto Joachim (geb. 1770, geſt. 1853), dän. Staats⸗ 
miniſter und Präſident der Schleswig-Holſtein— 
Lauenburgiſchen on unter König Friedrich VI. 
und Chrijtian VILL bis 1842. Gin vierter Sohn, 
der königlich dän. Generalmajor Ehrijtian 
Magnus Friedrich, war auf dem Gute Noer in 
Schleswig angeſeſſen. Zwei Söhne des lehtern 
fpielten eine Rolle in der jchlesw.:holjtein. Be 
megung. Magnus (geb. 1783, geit. 1864) war 
1818—50 Obergerichtärat und Landrat in Schled: 
wig. Inder ſchlesw. Brovinzialitändeverfjammlung 
zeichnete er jich durch jeine liberale Gefinnung aus 
und ward in der eriten Seifion 1836 zum ‘Bräji- 
dentenerwählt. Sein älterer Bruber, Adam Gott: 
lob Detlev (geb. 1765 — Juni 1843), gin 
als Abgeordneter der ich esw.:holitein. Ritterſchaft 
auf den Wiener Kongreß, um von Köni — 
rich VI. die Wiederherſtellung der alten I esw.⸗ 
holſtein. Landesverfaſſung zu fordern; 1815—23 
war er in derjelben Richtung thätig, als die Ritter: 
haft unter Dahlmanns Leitung am dän. Hofe und 
am Deutichen Bundestage jich mit dieſer Frage be: 
—— Auch veröffentlichte er die «Reiſe nach 
ainz zur Zeit des Bombardements» (Altona 1794) 
und eine Sammlung «Dven» (Zür. 1805) und «Ge: 
dichte» (ebd. 1806). Sein Sohn Karl M. (geb.15.Nov. 
1798, geſt. 12. April 1866) ward 1846 nad) Erlaß des 
Dffenen Brief3 Präfident der Schleswig: Holitein: 
Lauenburgiihen Kanzlei und ſuchte vergebens ber 
jortichreitenden Bewegung in ven Herzogtümern Eins 
balt zu tun. Nach Beendigung des Deutich:Däni: 
ſchen Krieges von 1848 bis 1850 übernahm er das 
Minijterium für Schleswig. In diejer Stellung 
brte er 1851 —54 die dän. Realtion mit rückſichts⸗ 
ojer Härte dur, wurde aber abgeſetzt. Erſt nad 
dem Deutſch⸗ Däniſchen Kriege von 1864 trat er wie: 
der auf kurze Zeit ald Minifter ohne Vortefeuille in 
das bän. Kabinett ein, welches den Wiener Frieden 
abſchloß. Sein Sohn, Adam Heinrich Karl, 
Graf von M. (geb. 23. Juni 1828), iſt Bejiger des 
Moltte s Reventlomwihen Fideilommiſſes. — ee 
Langhorn, Hiftor. Nachrichten über die däniſchen M. 
(Riel 1871). 
Moltke, Hellmuth, Graf von, preuß. General: 
—— eb. 26. Olt. 1800 zu Parchim in 
nt a ala Sohn des preuß. Haupt: 
mannd a.D., fpätern dän. Generalleutnants Fried: 
ih Philipp Victor von M. (geb. 12. Juli 
1768, geit. 19. Oft. 1845) und einer Tochter des 
preuß. Geb. Finanzrats Paſchen, entitammte ber 
ältern deutichen (Samower) Linie des Geſchlechts 
Moltte (j.d.). Er beſuchte die Landladettenatademie 
zu Kopenhagen, wurde 8. März 1819 dän. Offizier, 
trat aber 12. März 1822 al3 Selonveleutnant des 
8. Infanterieregiment3 in preuß. Militärdienfte. 
1823—26 befuchte er die Allgemeine Kriegsſchule 
in Berlin und wurde 1828—81 bei der Landesver: 
num beihäftigt; 1832 wurde er zum General: 
ftab fommanbdiert, 1833 zum Premierleutnant und 
1835 zum Hauptmann befördert. Noch in vemjelben 
Jahre unternahm M. eine Reife nah dem Orient, 
wurde aber jchon in Konftantinopel durch den Se: 
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raslier Mehmet Chosref Paſcha vermocht, längere 
eit dort zu bleiben. In durhaus unabbängiger 
tellung nahm M. an der von Mahmud II. ge: 
planten Reorganijation des türk. Heers hervor: 
tragenden Anteil, begleitete den Sultan auf einer 
Reife durch Bulgarien und führte fortifilatoriiche 
Aufträge in Ruftihuf, Siliftria, Barna, Schumla 
jowie jpäter an den Befeitiaungen ber Dardanellen 
aus, Nachdem die tür. Regierung die Beurlaubung 
M.S auf fernere drei Jahre bewirkt hatte, ging M. 
1838 zur Armee nad Kleinafien und durchſtreifte 
das Land nad allen Richtungen bin. Auch nahm 
M. am Feldzug gegen die Kurden (1838) und gegen 
die Ügypter in Syrien (1839) teil, wo Hafis Paſcha 
24, Juni in der Schlacht bei Nifib, die er gegen 
M.s Rat unternommen batte, aeihlagen wurde, 
Nach dem 1. Juli 1839 erfolgten Tode Mahmuds LI. 
kehrte M, in die Heimat zurüd, wurde 1840 zum 
Generalitab des 4. Armeelorps verjegt und 1842 
zum Major befördert, 1845 jedoch dem Generalitab 
aggregiert und als Adjutant des Prinzen Heinrich 
von hi nad Rom gejendet. Während des 
Aufenthalts dajelbit nahm M. die Umgegend Roms 
topogı apbiich auf, lehrte nach dem Tode des Bringen 
urüd, wurde 1846 dem Generalftabe des 8. Armee: 
orps — und 1848 zum Abteilungschef im 
Großen Generalitabe, 22. Aug. desſelben Jahres 
ar zum Chef des Generalitabes des 4. Armee: 
orp3 ernannt. In diejer Stellung wurde M. 1850 
zum Oberjtleutnant und 1851 zum Oberiten be: 
fördert, demnächſt 1855 mit dem Charakter als 
Generalmajor zum erjten Adjutanten des Prinzen 
Friedrich Milhelm, des jpätern a... Friedrich ILL. 
ernannt, den er nad) — ostau, London 
und Paris begleitete. Rachdem M. 1856 zum General⸗ 
major befördert war, wurde er 1857 mit Führung 
der Geichäfte als ge des Generalitabes der Armee 
beauftragt, 1858 aber definitiv mit diejer Stellung 
betraut und 1859 zum Generalleutnant ernannt, 

Ende 1863 traf M. in Frankfurt die nötigen 
Verabredungen mit den übrigen Bevollmädtigten 
für den bevorſtehenden Feldzug gegen Dänemart 
und wurde 30. April 1864 ala che des General: 
jtabe3 dem Oberlommando der unter Prinz Fried: 
tih Karl operierenden verbündeten Armee über: 
wiejen. In diefer Stellung nahm er an dem fiber: 
gang nad Aljen 29. Juni teil und trat nad Be: 
er ar rieges 18. Dez. in die frühere Thätig: 
feit ald Chef des Generalitabes der Armee zurüd., 
Im Frühjahr 1866 nahm M. an den wichtigen Be: 
ratungen der in Berlin verfammelten böhern Ge 
nerale berporragenden Anteil, welche die Möglichkeit 
eined Bruch mit Öfterreich ins Auge faßten, und 
legte für diefen Fall feinen Operationsplan vor, der 
jpäter zur Anwendung fam. M. wurde 8, Juni 
1866 General der Infanterie und leitete in dem 
bald darauf ausbrechenden Kriege im Hauptquartier 
des Königs die Operationen der preuß. Heere zu 
dem Siege von Königgräß 3. Juli, dann den Vor: 
marſch nad Olmüs und Wien und jchloß 26. Juli 
den Waffenftillftand zu Nikolsburg ab. Nah dem 
Frieden erhielt M. eine Dotation, aus der er17. Febr, 
1868 das vom König Wilbelm 4. April 1868 be 
ftätigte _Familienfideilommiß Kreifau, im ſchleſ. 
Kreile Schweidnitz, errichtete, 

Als im Juli 1870 Frankreich an Preußen den * 
erklaͤrte, war M. in der Lage, dem König einen vo 
ftändigen Operationdentwurf unverzüglich vorzus 
legen, der die Grundlage des fiegreihen Feldzuges 
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bildete. Wegen des glänzenden Erfolges des Krieges 
wurde M. 28. Okt. 1870 in den Grafenftand er: 
boben, empfing das Großkreuz des Eijernen Kreuzed 
und wurde 16. Juni 1871 Generalfeldmarjchall. 1872 
wurde er zum Mitglied des preuß. Herrenhauſes er: 
nannt und bei Verteilung der Nationalbelohnungen 
durch eine zweite Dotation ausgezeichnet. Schon 
jeit 1867 gebörte er vem Reichstag des Norbdeutichen 
Bundes und jpäter dem des Deutſchen Reichs an, 
wo er fi zu den Deutjchlonjervativen hielt und 
bei wichtigen Beratungen, namentlich über militär. 
Angelegenheiten, zumeilen das Wort ergriff. Am 
3. Aug. 1888 erbat M. feines hoben Alterd wegen 
feine Entlafjung als Chef des Großen Generalitabes 
und erbielt fie 9. Aug. unter Ernennung zum Präſes 
der Landesverteidigungskommiſſion. Mit beionderer 
Seitlichleit wurde 26. Oft. 1890 M.s jähriger Ge: 
burtötag efeiert. In jeltener Rüftigkeit verlebte er 
feinen Lebensabend, noch 4. April 1891 begleitete 
er den Kaiſer Wilhelm II. zur Taufe des Kreuzers 
u und zur Befihtigung des Kaijer- Wilhelm: 

anals nad Kiel, bald darauf, 24. April 1891, jtarb 
er in Berlin und wurde in Kreiſau beigeſetzt. M. war 
jeit 1841 mit Mary von Burt (aeb. 5. April 1835, 
geit. 24. Dez. 1868), der Stieftochter jeiner Schweiter, 
vermäblt. Seine Ebe blieb kinderlos. 

M. war einer der bervorragenditen Strategen der 
Neuzeit, der fi und den preuß. Generalitab durch 
gründliches Studium der Napoleoniſchen Kriege ge: 
ſchult und für die großen Aufgaben der Feldzüge von 
1864, 1866 und 1870 berangebilvet bat. Ein hohes 
Verdienſt erwarb er fich auch dadurch, daß er durch die 
gewilienbafteite Unparteilichkeit und richtige Beur— 
teilung in der Wahl der Offiziere für den Generalitab 
diejen zu einer Elite der Armee beranbildete. Aber 
nit nur als Soldat, jondern auch als Schriftiteller 
nimmt M. einen hervorragenden Platz ein. Außer 
verjchiedenen kleinern Aufläßen erihienen von ibm 
folgende Werte: «Briefe über Zuftände und Be: 
aebenbeiten in der Türkei au den J. 1835—39» 
(Berl. 1841; 6. Aufl, ebd. 1893), «Der ruſſ.-türk. 
Feldzug in der europ. Türkei 1828 und 1829» (ebd, 
1845; 2. Aufl. 1877), Karte von Konjtantinopel und 
dem Bosporus, Karte der Umgegend von Rom. 
An den Generaljftabswerten über den Jtalieniichen 
Krieg von 1859, den Deutihen Krieg von 1866 
und über den Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg von 1870 
und 1871 hat M. erheblichen Anteil. Die an feine 
Gemablin gerichteten Reijebriefe wurden als «Briefe 
aus Kußland» (1. u. 2. Aufl., Berl. 1877; 4. Aufl., 
ebd. 1893) veröffentlicht. Nach M.s Tode erichienen 
jeine «Gejammelten Schriften und Denkwürdig— 
feiten» (8 Bde., Berl. 1891—93; Volksausgabe, 
3 Bbe., ebd. 1899), die zahlreiche Briefe und bis da— 
bin noch nicht veröffentlichte Arbeiten M.s, darunter 
auch eine Novelle «Die beiden Freunde» (auch in 
Reclams «llniverjalbibliotbet»), enthalten; ferner 
«Briefe an feine Braut und Frau und an andere 
Anverwandte» (2 Bpe., Stuttg. 1893). Die «Militär. 
Werke M.E» giebt der Große Generaljtab beraus 
(Berl.1892 fa.). Denkmäler wurden M. errichtet in 
Breslau (1899), Mannbeim (1902), Berlin (1905, 
von Uphues) und andern Orten; am Yeipziger Sieges⸗ 
denkmal (1888) befindet fich ein Reiterſtandbild ft 5 
Seit 1873 führt das Fort Nr. 2 von Straßburg, jeit 
1887 eine Kriegskorvette (jest Schulichiff), jeit 1889 


Molto — Mofluffen 


Buchner (2. Aufl., Lahr 1895), Jaͤhns (TI. 1u.2, Berl, 
1894— 1900), Bigge (2 Boe., Münd. 1900), von der 
Goltz (Berl. 1903). — Vgl. ferner: Freiherr von 
Fircks, Feldmarſchall Graf M. und der preuß. Ge: 
neralitab (2. Aufl., Berl. 1887); Kobut, M. und 
die frauen (ebd, 1899); Eberitein, Erlebtes aus 
den Kriegen 1864, 1866, 1870/71 und mit Graf M. 
(Lpz. 1900); Schlichting, M. und Benedek (ebv. 
1900); Krauß, M., Benedet und Napoleon (Wien 
1901); M. in feinen Briefen (Berl. 1901); Brod: 
dorff, Marie von M. (Lp;. 1901). 

Molto (ital.), viel, ſehr. 

Molton (vom franz. molleton), ein zu Unterfleis 
dern benußtes grobes, weiches Koll: oder Baum: 
mwollgewebe, dem Fries ähnlich und wie diejer glatt 
oder geföpert, aber loderer und weniger gewaltt, 
weshalb unter dem Haar das Gewebe N htbar iſt. 

Baumwoll-Molton wird ein —— feſt 

ewebter, ganz baumwollener, auf beiden Seiten 
tark gerauhter Barchent genannt. Doppelter 
M. iſt auf beiden Seiten verſchieden gefärbt. Ein 
M. aus kurzer, feiner Wolle heißt Moll. 

Molukken oder Gewürzinſeln, der zwiſchen 

Celebes und Neuguinea gelegene Archipel, der dit: 
lihite Teil des niederländ.=oftind. Inſelreichs (1. 
Karte: Malaiifher Arhipel). Eie zerfallen in 
die nördlichen und die ſüdlichen M. mit zufammen 
55741 qkm und etwa 375000 €. Zu letztern ge: 
hören die dicht bevölferten Banda⸗Inſeln (f. d.), die 
Amboinagruppe, Buru (i. d.), Ceram (j. d.) mit 
Nebeninfeln und die Inſeln im D. von Geram, wie 
Geramlaut und die Watubelagruppe. Die nördlichen 
M. find: Obi und Batjan, die jog. Heinen M., wie 
Ternate, Tidore und Maljan, ferner Halmabera 
(j.d.), Morotai u. ſ. w. Die M. find aus archaiſchen 
und paläozoishen Gefteinen gebildet, vor welden 
im W. Vulkane gelagert find. Das Klima ijt beif, 
wird aber durch die periodiichen Negen und See: 
winde abgekühlt und iſt im allgemeinen nicht unge: 
fund, Die Flora ift außerordentlich üppig, arten: 
reih und jchön. Bemerkenswert find die M. als 
Heimat der Gewürznelte (j.d.). In größter Menge 
tommt die Saaopalme vor, die das Hauptnab: 
rungsmittel der Cingeborenen liefert. Die Betelnuß 
und die zur Betelbereitung notwendigen Pfeffer: 
blätter (Piper betle L.) find wild. An Landſäuge— 
tieren find Die M. äußerjt arm; neben einigen Beutel: 
tieren fommen von größern eine Hirfchart und auf 
Buru auc der Hirſcheber (malaiiſch Babirussa) vor. 
Einzig auf Batjan findet ſich eine Affenart (Cyno- 
cephalus nigrescens Desm.). Dagegen iſt die 
Vogelfauna Fehr reih, namentlih an Papageien. 
dat jede Inſel befist eine oder mebrere eigentüm: 
ıhe Arten. Außerordentlich reih nicht nur an 
Fiſchen, fondern auch an andern Seetieren mert: 
würdigiter Art ift das Meer. Die Injektenfauna iſt 
eine der jchönften auf der Erde. Von nußbaren 
Mineralien ift nur Schwefel wichtig. Die Bevöl: 
ferung bejtebt hauptjäclih aus Harafora (j. d.), 
Malaten und einer geringen Anzahl Bapua. Sie 
find teil3 prot. Chriften, teild Mobammedaner, teils 
Heiden. Die M. gehören zu den niederländ. Refident: 
ſchaften Ternate und Amboina (j. d. und Nieder: 
ländiih:Dftindien). Einzelne Teile jtehen noch unter 
einheimiſchen Sultanen, 

Die Bortugiejen (Francisco Serräo) entdedten 


das Schleſ. Fültlierregiment Nr. 38 M.s Namen. — | die M. 1512 und bemädtigten fi ibrer. Zu An: 


Seine Biographie jhrieben: W. Müller (3. Ausg., 
Stuttg. 1889), Müller:Bobn (3. Aufl., Berl. 1893), 


fang de3 17. Jahrh. wurden fie durch die Holländer 
vertrieben. Yestere machten 1605 Amboina zum 


Molukkenkrebſe — Molybdän 


Hauptfiß der Niederländiſch⸗Oſtindiſchen Sompagnte 
und gründeten 1607 das Yort Victoria auf Amboina, 
Willemsſtad aufTernateu.a. Sieerwarben1638 von 
demSultanvon Ternate das Recht, die Gewürzbäume 
auszurotten. Die Gewürznelten wurden auf Am: 
boina, die Nustatnußbäume auf den Banda-nfeln 
eingeführt, auf diejelben beſchränkt und zu einem 
die Bevölferung drüdenden Monopol erklärt. Das: 
jelbe wurde am Amboina erſt 1863, auf Banda 1864 
ee — Vol. A. R. Wallace, Der Malaiiſche 
Archipel (deutich, 2 Bbe,, ale le 1869); Bote: 
meyer, Die M. (Lpz. 1888); Martin, Reifen in 
den M. (2 Bde., Leid. 1894; geolog. Teil, ebd. 
1897 fg.); Kulenthal, Forſchungsreiſe in den M. 
und in Borneo (Franff. a. M. 1896); derf., Ergeb: 
nijje einer — de in den M. und 
Borneo. 2. Zeil: Wiſſenſchaftliche Reifeergebnifje 
(ebd. 1897 fg.). 


Moluffenfrebfe over Shwertfhmwänze 
(Poecilopoda s. Xiphosura), eine Hleine Orbnung 
von Gliederfühern, ausgezeichnet durch ein großes, 


Kopf und Bruft gemeinjam bededendes Schild, ver: 
längertem, mit fünf Paar blätterigen Füßen ver 
jehenem Hinterlelb, der in einen anjehnlichen be 
weglihen Schwanzftadhel ausläuft. In ihrer Ent- 
mwidlungsgeichichte zeigen fie vorübergehende Sta- 
dien, bie den Trilobiten außerordentlich gleichen, 
und e3 ift daher wahrſcheinlich, daß dieſe ihre Vor: 
fahren find. Die M. werben zu den Krujtentieren 
gerechnet; doch möchten fie in neuerer Zeit bedeu- 
tende Autoritäten den Spinnentieren zuteilen. Die 
einzige lebende — (Limulus) bat Vertreter 
in den oſtind. Meeren (Molukten), mo hir du ent: 
dedt wurden, aber auch an der amerif. Oſtküſte (4. B. 
den gegen 40 cm lang werdenden Limulus poly- 
hemus L., j. vorjtehende Abbildung). Verwandt 
re Formen aus dem obern Silur und Devon 
(Pterygotus, Eurypterus u. ſ. io.) zu jein. 
Molveno, Dorf im Gerichtsbezirk Mezzolom: 
bardo ber öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Trient in 
Tirol, in 860 m Höhe, am Molvenofee (Lago 
diM.;5Kkm lang, 1 km breit, in 826 m Höhe), 
Brodhaus’ KonverjationssLegikon.. 14. Aufl. R.A. XL 


— 
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welcher mehrere Zufluſſe, doch feinen ſichtbaren Ab: 
uk yalı bat (1900) 608 €. 

oly, in der «Dpyfjee» (10,305) ein Kraut, das 
vor — — S. Kirke.) 

Mo ybvan em. Zeichen Mo, Atomgewicht 
95,9), ein metalliihes Element, findet fich in der 
Natur hbauptfählich in den Mineralien Molybpän- 
gtamı ( . d.) und Gelbbleierz (j. d.), jehr felten aber 
als Molybdänoder (f. d.). Das M., das man dur 
Reduktion der Oxyde oder Sulfide mit Maiferftoff 
in der gr e erhält, erfcheint gewöhnlich als ein 
— luftbeſtaͤndiges Pulver, das dirrch den Strich 
Metallglanz annimmt und die Elektricität leitet, 
Nur im ſtärkſten Gebläſefeuer läßt es ſich in Heinen 
Karen ufammenjchmelzen und ift dann zinnmweiß 
und ſta eh end. Durch Erhiken eines Ge: 
mifhes von Molybdänfäure mit Zuderkohle im 
eleftrifchen Ofen wird e3 als harter, Glas rigenber 
Regulus erhalten, mit einem Gehalt von 10 Proz. 
Kohle. Sein ſpec. Gewicht ift 8,0. Es iſt etmas 
härter als Eilber und läft fich breit hämmern, 


———— — — Zn 


— 


—— — 
RR = en ——— — Er 


ohne daß es zerfpringt. Das M. orpdiert fi 
leicht; an der Luft bei — eratur 
verliert e3 feinen Glanz und läuft nah und nad 
in verſchiedenen Yarben an. E3 bildet mit dem 
Sauerjtoff vier Berbindungen: MoO, Mo,0,, 
M00,,Mo0,, von denen die drei eritern ſchwach 
bafifhe, die lebte faure Eigenfhaften bat. Bon 
den Salzen der Molpbvänfäure, H,MoO,, ift 
dad Ammoniumfalz, (NH,), MoO,, wichtig als Re: 
agens auf Phosphorſäure. Es giebt mit Phos: 
nanten in jalpeterfaurer Löſung einen gelben Nies 
derihlag von phosphormolybbänjaurem Ammos 
nium. Derjelbe ſtellt das Ammoniumfalz einer 
Doppelfäure von Molybdän: und Phosphorfäure 
bar, bie nicht nur mit Ammoniak, ſondern auch mit 
den organischen Baſen unlöslihe Salze liefert. Sie 
dient deshalb als wichtiges Reagens auf Alkaloide. 
Ähnliche komplizierte Doppelfäuren liefert die Mo: 
lybdänſäure aud mit Arjen: und Siejelfäure. 
Durch Reduktionsmittel werden die Löſungen der 
Molybdänfäure blau, grün und fchwarz gefärbt. 
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Molybdänblei, joviel wie Gelbbleierz (ſ. d.). 

I pie oder Molybdänit, ein in 
fhaligen und frummblätterigen Aggregaten auf: 
tretendes Mineral von rötlich bleigrauer Farbe, 
fehr geringer Härte und dem jpec. Gewicht 4,8; es 
iſt in dünnen Blättchen biegjam, fehr milde, fettig 
anzufüblen und abfärbend; chemiſch beitebt es aus 
Echwefelmolybvän, MoS, (mit 60 Broz. Molybvän 
und 40 Proz. Schwefel); man trifft es namentlich 
auf Zinnerzlagerſtätten, jo zu Altenberg, Zinnwalp, 
Ehrenfriedersdorf, Schlagaenwald, in Cornwall, 
auch vielortö in Nordamerila. 

Molybdänit, Mineral, ſ. Molybdänglanz. 

Molybdänocker, feinerdige, ſchwefel- oder 
citrongelbe liberzüge, die ſich namentlich mit Mo: 
Iybvänglanz finden und wejentlih aus Molybdän— 
fäure, MoO,, zu, beſtehen feinen. 

Molybdänfäure, j. Molybvän. 

Molybdobullon (ard.), Bleifiegel, mit denen 
die Byzantinerihre Briefe und Urkunden (Bleibullen) 
jiegelten, und die oft mit Bildern und Anjchriften 
verjehen waren. — Bal. Schlumberger, Sigillogra- 
phie de l’empire byzantin (Bar. 1884). 

Molyn, Die, Maler, j. Tempefta. 

Molza, Francesco Maria, ital, Dichter, geb. 
18. Juni 1489 in Modena, aus edlem —38 — 
ſtudierte in Bologna und ging um 1506 nach Rom. 
1511 rief ihn der Vater nah Haufe zurück und ver: 
beiratete ibn 1512 mit Maria de’ Sartorj; aber 
1516 verließ M. Frau und Kinder und ging wieder 
nad Rom. 1523—25 lebte er in Bologna, dann 
wieder in Nom, gehörte hier zum Hofe des Kardinals 
Ippolito de’ Medici, geriet nach deſſen Tode (1535) 
in Not, gewann aber 1538 die Gunit des Kardinals 
Aleſſandro Farnefe. 1543 nah Modena zurüdge: 
lehrt, ftarb er 28. Febr. 1544. Er gilt als einer 
der beiten Lyriker des 16. Jahrh.; in den ital. Lie: 
dern abmte er Betrarca nad); weit volllommener find 
feine lat. Gedichte, aus denen die eigene, finnliche 
Empfindung fpricht. Seine «Poesie volgari e latine» 
gab Seraſſi heraus (3 Bde., Bergamo 1747—54). 

Mombach, ehemaliges Dorf, feit 1907 zu 
Mainz gehörig, am Rhein und an der Linie Frank— 
furt: Mainz: Bingerbrüd der Preuß.Heſſ. Staats: 
babn, hatte 1905: 6406 E,, darunter 1907 Evan: 
geliſche. 

Mombas (Mombaſa der Araber, Mvita der 
Suaheli), Hauptſtadt des brit. Proteltorats Eng— 
liſch⸗Oſtafrika (j.d.) und der Küftenprovinz (Seiivieh) 
desfelben, an der Oſtküſte Afrikas, in 4° 4’ ſüdl. Br. 
mit dem beiten Hafen des Sanfıbarküftenlandes, auf 
einer fruchtbaren Koralleninſel (12 m ü.d. M.), bat 
27000 E., einige Steinerne Häufer, darunter ein 
Krankenhaus und Zollbaus, fonft nur Negerbütten 
in einem Rolospalmenbain. Die Inſel M. bat zwei 
Häfen bei dem Orte M. und bei Kilindini, dem Aus: 
— der Mombas-Uganda-Eiſenbahn. Die 
Einfuhr (1901: 5,23 Mill. Rupien) beſteht aus Stof: 
ten, Meſſing, Eifendraht, Verlen und Reis, die Aus: 
fuhr (1,1. Mill. Rupien) aus Elfenbein, Kopra, Häu: 
ten, Tierbörmern, Gummi, Kopal, Orſeille, Mais und 
Hirſe. Eeit Kan. 1890 fteht M. dur ein Kabel mit 
Eanfibar in Verbindung. Cine Hügellette ziebt fich 
nördlich in 20 km Entfernung parallel zur Küfte bin; 
auf ihr liegt die um die Mitte des 19, Jahrh. ae: 
gründete, berübmte engl. Miſſionsſtation Nabbai.— 
M. war im 14. Jahrh. ein großer Handelsplas und 
Reſidenz des Königs der Zendj, der Urbewohner. 
1505 bemächtigten ſich die Bortugiefen unter Al: 


Molybdänblei — Mommſen (Uuguft) 


meida der Stadt und errichteten 1528 ein Fort. 
Araber von Mastat erjtürmten e3 1660 und ver: 
trieben 1698 die Portugiefen zum erftenmal und, 
nachdem dieje 1728 Sand und Stadt zurüderobert 
batten, 1740 enbaültig zum lektenmal. 1834—88 
a M. zum Sultanat von Sanſibar. 
ombas:liganda:Eifenbahn, jest allgemein 
Ugandababn genannt, ſchmalſpurige Eiſenbahn 
(934 km) in Britifh:Oftafrila, verbindet Mombas 
(j.d.) am Indiſchen Ocean mit Port: Florence am 
Dftufer des Victoria-Njanfa. Die Fortiegung längs 
des Norduferö bis nad Uganda ift geplant. Die 
Bahn wurde vorbereitet von der Britiſch-Oſtafri⸗ 
laniſchen Gejellichaft; 1895 übernahm die engl. Re: 
gierung die Ausführung. Der Bau war 31. März 
19083 vollendet und koitete über 104 Mill. M. Aus: 
angspuntt ift Kilinvini bei Mombas; die Bahn 
ührt über eine Brüde aufdas Feftland, von da durd 
die Niilawüfte nad Tſavo (490 m ü. d. M.), durch 
Ukamba nad Nairobi (1900 m) auf dem Atbiplateau, 
über das gr ag At (2300 ın) in den Dit: 
afrifaniihen Graben hinab zum Naiwaſcha⸗ und 
Nakurofee (1930 m), hinauf zur Maufette * m) 
und abermals hinab durch das Kedowethal nad 
Port: Florence (1150m). Die Fahrt dauert 60 Stun: 
den, gegen eine 60— 70tägige Karamwanenreije- 
Mombello, Schloß, ſ. Montebello. 
Mombinpflaumenbaum, j. Spondias 
Mombüy, Caldas de, |. Calvas. 
Momein, chineſ. Stadt, |. Bo. 17. 
Moment (vom lat. momentum), im allgemeinen 
Augenblid, beftimmter Zeitpunkt; momentan, 
augenblidlih. — In der Mechanik ift M. der übliche 
Ausdrud für das Rroduft aus einer und ber 
Entfernung ihrer Richtungslinie von der Drehachſe. 
Im — nennt man dieſes Produft ſtati— 
j03 M. oder Drebungsmoment. Dasfelbe 
pielt namentlich beim Hebel (j.d.) eine Nolle. Fer: 
ner wird der Ausdrud gebraucht beim Kräftepaar 
N Kraft), beim Dagnetiihen Moment (j. d.), beim 
rägbeitömoment (ſ. d.). 
omentänlaute, j. Yaut. 
————— rer Moment: 
photographie, j. Photographie. , 
Mömiers (jpr. -mieb, d. b. Muder), in der franz. 
Schweiz Spottname für die Anhänger des Metho: 
dismus und für Die «Erwedten», die ihren Glaubens: 
eifer in auffälliger Weife zur Schau trugen. Die von 
engl. Methodiften und von Frau von Krüdener (ſ. d.) 
angeregte Bewegung verbreitete ſich feit 1817 in 
Genf und im Waadtland, ſuchte, unbefriedigt von 
der Staatslirche, ihr Heil in Betitunden und Kon: 
ventifeln, von Genfer ag wie Gauffen, Bolt 
und Melan befördert. Die Bevölkerung brad oft 
gewaltfam gegen fie los, die Regierung belegte die 
Häupter mit Strafen. Epäter ging aus diejen Kreijen 
die Evangeliſche Gejellicaft (f. d.) und die_Eglise 
libre (j. Freilirche) hervor. In der deutſchen Schweiz 
beißen die Anhänger von ihrem Betitundenbalten 
Stündler. — Vgl. von der Gols, Die reform. 
Kirche Gens im 19. Jahrb. (Baf. 1862); Chenevitre, 
Quelquesmotssur la Geneve religieuse(Genf1863). 
Momme, japan. Gewicht, j. Monmeh. j 
Mommfen, Auguſt, Bruder des folgenden, Phi⸗ 
lolog, aeb. 25. Juli 1821 zu Oldesloe in Schles: 
wig, nahm 1848 am Kampfe egen Dänemarf teil, 
wurde von der proviforiihen Regierung als Lehrer 
in Flensburg angeftellt und mußte dann in die Ver: 
bannung geben, aus der er erit 1864 zurüdtebrte. 


Mommjen (Theodor) — Momordica 


Er wirkte ald Lehrer am Johanneum zu Hamburg, 
dann am Gymnafium zu Parchim, jpäter ald Pro: 
fejlor an der Domſchule zu Schleöwig, bis er 1883 
in den Ruheſtand trat. Jetzt lebt er in Hamburg. 
Er veröffentlichte: «Beiträge zur griech. Zeitrech: 
nung» (Lpz. 1856), «Nöm. Daten» Parchim 1856), 
«weiter Beitrag zur Zeitrechnung der Griechen 
und Römer» (Lpj. — «Heortologie. Antiqua⸗ 
riſche Unterſuchungen über die ſtädtiſchen Feſte der 
Athener» (ebd. 1864; Neubearbeitung u. d. x «seite 
der Stadt Athen im Altertum», ebd. 1898), «Athe- 
nae christianae» (ebd. 1868), «Griech. Jahreszeiten» 
(Schlesw. 1873 fg.), «Delphica» (Lpz. 1878), «Chro: 
nologie. Unterfuchungen über das Kalenderweſen 
der Griechen» (ebd. 1883), M.s Hauptwerk, «Die 

eit der Olympier» (ebd. 1891). Auch erflärte er 
Byron «Child Harold’s pilgrimage» (Berl. 1885). 

Mommfen, Theodor, Altertumsforicher und 
Geſchichtſchteiber, geb. 30. Nov. 1817 zu Garding 
(Schleswig), wo jein Vater Prediger war, wid: 
mete fih von 1838 bis 1843 zu Kiel jurift. und 
biitor. Studien und lebte dann einige Zeit ala 
Privatlehrer zu Altona. Nachdem er die J. 1844 
—47 auf wiſſenſchaftlichen Reifen in Jtalien und 
age zugebracht hatte, war er 1848 eine Zeit 
ang Nedacteur der «Schlesw.:holitein. Zeitung» in 
Rendäburg. Im Herbft 1848 wurde er ala außer: 
ord. Profe I der Rechte nad * berufen. Doch 
atte hier ſeine Teilnahme an den Bewegungen der 

1848 und 1849 eine Unterſuchung und 1850 feine 

bſetzung zur Folge. M. wandte ſich nach der Schweiz, 
wo er im Fruhjahr 1852 die ordentliche ——— des 
röm. Rechts an der Univerfität zu Zürich übernahm. 
1854 ging er in gleicher Eigeniheft nad) Breslau, 
1858 al3 Ürofeffor der alten Gejchichte nach Berlin, 
wo er 1874—95 ftändiger Sefretär der königl. Ala⸗ 
demie der en hatten war. 1895 wurbe er Mit: 
* der Pariſer Alademie, 1896 Ehrenbürger von 

om. 1902 erhielt er den Nobelpreis für litterar. 
Leiftungen. 1873—82 gehörte M. dem preuß. Ab: 
geordnetenhauſe an, mo er fich erft zur nationallibes 
ralen Bartei, dann zur Liberalen Vereinigung hielt. 
Gr jtarb 1. Nov. 1903 in Ebarlottenburg. 

M.s litterar. Thätigleit begann mit «De col- 
legiis et sodaliciis Romanorum» (fiel 1843), «Die 
röm. Tribus in adminiftrativer Beziehung» (Altona 
1844) und «Döfifhe Studien» (Perl. 1845; Nach⸗ 
träge 1846). Inzwiſchen hatte die Berliner Alade⸗ 
mie den Plan eines — inscriptionum lati- 
narum» gefaßt, mit deſſen Ausführung M. und Hen- 
zen in Rom betraut wurden (Bd. 1—15 und Supple: 
mente 1863— 1902). Als erjte Ergebnifje feiner 
dazu in Stalien angejtellten Forſchungen veröffent: 
lihte M. «Die unterital. Sin elte» (Lpz. 1850) 
und «Inscriptiones regni Neapolitani latinae» 
(ebd. 1852). In der Schweiz bearbeitete er «Die 
norbetrusf. Alpbabete auf Injchriften und Mün— 
jen» (Zür. 1853) und die Sammlung der «In- 
scriptiones confoederationis helveticae latinae» 
* 1854), bald darauf «Die Stadtrechte der 
at. Gemeinden Salpenſa und Malaca» (Lyz. 
1855; Nachtrag 1855). Neben diejen epigraphis 
[gen Arbeiten, zu deren Förderung M. zu ver: 
hiedenen Malen Reifen nad) Italien unternahm, ber 
Ihäftigten ihn befonders die Forſchungen über alt: 
röm, Leben zu feinem Hauptwert «Röm. Gefchichten 
(Bd. 1 und 2, 9. Aufl., Berl. 1903; Bd. 3, 8. Aufl. 
1888— 89; Bd.5, 3. Aufl. 1886), die unftreitig, troß 
mehrfacher Angriffe, namentli gegen die Liber: 
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tragung moderner Begriffe auf altröm. Verhältniffe, 
zu den bedeutendften Werfen der neuern deutichen 
Geſchichtſchreibung gehört. Vortrefflih find auch 
die monographifchen Arbeiten über «Die röm. Chro⸗ 
nologie bis auf Cäfar» (Berl. 1858; 2. Aufl. 1859), 
«Die Geihichte des röm. Münzwefens» (ebd. 1860) 
und «Nöm. Forihungen» (Bd.1—2, ebd. 1864— 79). 
Ferner find zu nennen: «fiber den Chronographen 
vom %. 354» (Lpz. 1850), «Das Evitt Diocletiand 
de pretiis rerum venalium vom . 301» (ebd. 1851), 
«Die Chronik des Eaffiodorus Senator» (ebd. 1861), 
«Werzeichnis der röm. — 5* um 297» (Berl. 
1862), «liber die Zeitfolge der Verordnungen Dios 
cletiand und feiner Mitregenten» (ebd. 1861), «Die 
ei Ditertafel vom J. 447» (ebd. 1862), die 

usgabe der Fragmente des antejuftinianifchen 
Rechts aus einem Eoder des Vatikan (ebd. 1860), 
die des Aul, Solinus (ebd. 1864), des Veronenſer 
Balimpfeites von Buch 3—6 (ebd, 1868), der «Res 
gestae divi Augusti ex monumentis Ancyrano et 
Apolloniensi» (ebd. 1865; neue Aufl. 1883) und 
die Ausgabe der «Digesta» im 1. Bande des «Corpus 
juris civilis» (8, Aufl., ebd, 1899). Bon M.s neuern 

rbeiten find zu nennen: «Röm. Staatärecht» 
(3 Bde.; Bd. 1 u. 2, 3. Aufl., * 1887 — 88; 
Bo. 3, 1888), «Die Örtlihkeit der Barusihladht» 
(Berl. 1885), «Abriß des röm. Staatsrecht3» (ps. 
1893), «Röm. Strafrecht» (ebd. 1899) und im Berein 
mit Studemund «Analecta Liviana» (ebd. 1873). 
Auch war M. an der Herausgabe der «Monumenta 
Germaniae historicas beteiligt. — Vgl. Zange: 
meijter, Theod. M. ala Schriftftellee (Heidelb. 1887); 
Bardt, Theod. M. (Ber!. 1908). 

Mommfen, Tyco, Philolog und Kritiker, Bru- 
der de3 vorigen, geb. 23. Mat 1819 zu Garding 
—— ftudierte in Kiel, bereifte 1846 —48 

talien und Griehenland und wurde dann Lehrer 
am Gymnafium zu Hufum. Nach der Schladt bei 
Idſtedt 1850 vertrieben, erhielt er eine Anjtellung 
am Realgymnafium K Eiſenach, die er ſpäter mit 
der Direltion einer Realfchule j Dlvenburg ver: 
taufchte; 1864— 85 wirkte er ald Gymnafialdiret: 
tor in Frankfurt a. M., wo er 1. Dez. 1900 ftarb. 
Seinen Ruf begründete M. durd eine Schrift über 
Pindar (Kiel 1845) und eine metrifche Üüberſetzung 
diejes Dichterd (Lpz. 1846; 2. Aufl. 1853). Unter 
feinen kritifchen Arbeiten über Shaleipeare find 
«Der Berlins: Shalefpeare» (Berl, 1854) und die 
kritiiche Ausgabe von «Romeo und Julia» (Oldenb. 
1859) die bedeutenditen. Außerdem find bervorzu: 
beben «Die Kunſt des überſetzens fremdſprachlicher 
Dihtungen» (2. Aufl, Frankf. 1886), zwei Bindar: 
Ausgaben (Berl. 1864 u. 1866); Pindar-Scholien 
(Kiel 1861; Frankf. a. M. 1865 u. 1867), «Parerga 
Pindarica» (Berl. 1877) und «Beiträge zu der Lehre 
von den griech. Präpofitionen» (4 Hefte, 1886—95), 

Momordioa L., Springfürbi3, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Gucurbitaceen (f. d.) 
mit gegen 25 Arten, größtenteil3 im tropiichen 
Afrika, Hetternde Kräuter mit meift gelappten Blät: 
tern und lebhaft gefärbten Degen die bei der Reife, 
nad Ablöfung vom ge titiel, das ganze Mart 
nebſt den darin eingebetteten Samen ausiprigen. 
M. Balsamina L., ver Balfamapfel, Wunder: 
apfel oder Balfamgurfe, und M. Charantia L,, 
der bittere oderrebenblätterige Springfür: 
bi3, find zwei in Djtindien einheimische hohe Kletter: 
pflanzen mit handförmigen oder berzförmigen, tief 
gelappten Blättern und rippigen, dicht mit Warzer: 
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bejesten gelben Früchten, die, wenn fie J ſind, der 
Lange nach in mehrere Teile aufſpringen, ihr orange: 
farbenes Fruchtfleiſch mit den daran hängenden 
leuchtendroten Samen zu Tage treten ‚allen und 


diefe teilmeiie fortichleudern. Sie gedeihen in 


Deutichland fiher nur im Gewächshauſe; im Freien 

nur in jebr warmem Sommer und gefhübten La: 
en. Die Springgurke wird jet gewöhnlich zur 
attung Ecballium {f. d.) genommen. 

Momod, nad Heſiod ein Sohn der Nadıt, die 
Berjonifitation des Spottes und der Tadelſucht, 
tommt erft in der jpätern Zeit öfter vor. 

Momot, Momotidae, ſ. Sägeraten. 

Momotombo, thätiner Vulkan, 1258 (1290) m 
hoch, in Nicaragua, im NW. des Sees von Managua. 
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Mon, japan. Gewicht und Münze, f. Caſh und 

Mön (Mun), Gewict, ſ. Maund. Sen. 

Mona, Antilleninſel in der Mona-Paſſage 
ß Karte: Antillen), zwiſchen Portorilo und Haiti, 
iſt jest fast unbemohnt (3—4E., früher 300—400 €.), 
ve t aus 30—40 m hoben Kora enriffen und bat 
ie mals SL) Guanolager. M. gebört 
eit 1898 den Bereininten Staaten von Amerita, 

Mona, ver alte Name für Anglefey. 
_ Mona, ſ. Meertagen und Tafel: Affen der 
Alten Welt IV, Fig. 2. j 

Monächnd (gried). mönachos, «einzeln, einfam 
lebend»), Moͤnch; monächiſch, möndiih, ein 
fam; Monachismus, Mönchsſtand, Möncherei; 
Monacholögie, Yebre vom Möndysleben. 

Monäco, lleines jelbitändiges Füritentum, an 
der liguriichen Küjte des Mittelmeers und von dem 
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Monaco (Situationsplan). 


Momo — Monaco 


franz. Depart. Alpes: Maritimes umgeben, Ihe en 
mwärtig auf das Gebiet der Stadt Di, der —* 
La Condamine und von Monte:Carlo beſchränkt 
und hat Ir qkm und (1896) 15180 €. Es ifteine ab: 
folute Erbmonardie; dem Füriten ftehen ein Staats: 
rat (5 Mitglieder) und ein Generalgouverneur zur 
Seite. Die bewaffnete Macht umfaßt 125 Mann 


und beftebt aus einer Ehrengarde, einer Compagnie 


— und 50 Gendarmen. —— 
ind Citronen, Ol, Orangen, na iqueure, 
künftleriiche Töpferwaren u. ſ. w. Das Mappen ift 
von Rot und Silber ſenkrecht gerautet. An Orden 
beftebt der Karlsorden (f. d., 1). Landesfarben (in 
ber Slagee borizontal gefteeit) find Rot-Weiß (f. 
: Jlaggen der Seeſtaaten, beim Artikel 
—- 1 Zlaggen). Die 
| Hauptitabt M. 

liegt unweit von 
Nizza, auf einer 
mit Kaktus und 
kr das Meer 
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in mit füplicher, 
aft afrik, Vegeta- 
tion beivachfenen, 
auf der Spike mit 
Befeitigungen be: 
fränjten, 380 m 
langen und gegen 
Gomhohen Zelten: 
mafje, an der Linie 
Marfeille Men: 
tone der Wlittel: 
meerbabn (ver 
Bahnhof in Eon: 
damine, im Hin: 
tergrunde der Bai 
zwiſchen den Fel⸗ 
ſen der Stadt und 
Monte: Earlo 
i.d.), it Biſchoſs 
is, bat (1890) 
3292 E. ein fchö: 
nes Schloß mit 
prachtvollen Gar: 
tenanlagen, neue 
Katheprale, ein 





— Kilometer: 


oceanographiſches 
———— * Muſeum, Inter: 

nationales 

densinſtitut 


ro⸗ 
menaden, Seebad und kleinen Hafen. Das Klima ift 
äußerit mild und dem von Nizza — weshalb M. 
auch als klimatiſcher Kurort beliebt iſt. Eine Zahn: 
radbahn (2,; km) führt nach dem franz. Dorf La 
Zurbie mit großartiger Ruine aus der Römerzeit, 
gewöhnlid die Trophäen des Auguftus genannt (f. 
vorjtebenden Eituationsplan). ‚ 

Im Befige des Fürjtentums war feit 980 die 
Familie Grimaldi (}. d.). E3 fam 1450 unter ſpa⸗ 
be im Traftat zu Peronne von 1641 unter franz. 
Dberbobeit. Nachdem der Mannsſtamm der Gri— 
maldi 1731 mit dem Fürften Antonio erloſchen war, 

ing das Fürſtentum auf feinen Schwiegerjohn, dem 
rafen Goyon de Matignon:Grimalbi, über. Unter 
Honoratus IV. wurde es 1793 mit Frankreich ver: 
einigt, 1814 an Honoratus IV. zurüdgegeben, im 
Pariſer Bertrage vom 20. Nov. 1815 aber dad Schutz⸗ 
verhältnis auf Sardinien übertragen. Dem Füriten 
Honoratus V., der 1819—41 regierte, folgte jein 


Monacum — Monarchie 


Bruder $loreftanl. Diefem juccedierte 1856 deilen 
Sohn Karl III. (geb. 8. Dez. 1818). Nah der Ans 
nerion Nizzas an Frankreich trat dieſer durch den 
Vertrag vom 2. Febr. 1861 die Gemeinden Mentone 
und Roccabruna ebenfalls an VFantreich ab, wofür 
eine Entſchädigung von 4 Mill. Frs. gewährt wurde. 
Durch einen weitern Vertrag vom 9. Nov. 1865 kam 
eine Zolleinigung mit Frankreich zu ftande. Karl III. 
ftarb 10. Sept. 1889; ibm folate jein Sobn Albert, 
* 183. Nov. 1848, befannt durch fein Intereſſe für 
——— 

al. Metivier, M. et ses princes (2. Aufl. 2Bde., 
La Fleche 1865) ; Boyer de Sainte-Suzanne, Les pe- 
tits Etats de l’Europe, La principaute de M. (Bar. 
1884); Saige, Documents historiques relutifs à la 
Principaute de M. (3 Bde., Monaco 1890—91); 
derj., M., ses origines et son histoire (Par. 1898). 

Monäcum, lat. Name für Münden. 

Monäde (vom griech. monas, d. i. Einheit), phi⸗ 
loſ. Ausdrud für ein einfaches geiltiges 
Das Wort wurde von den Pythagoreern und Pla: 
tonifern zur Bezeihnung der dem MWeltgeifte als 
ber Urmonas entiprungenen geiftigen Kräfte oder 
Seelen gebraubt. Monapologie (Monadis: 
mus) it die Weltanſchauung, melde die legten 
Gründe aller Eriheinungen in einfachen, unlörper: 
lihen Wejen fuht. Die Monadologie hat mit dem 
Atomismus die Annahme einer Vielheit von ein: 
fadhen Weſen gemein, doch unterſcheiden fich die M. 
von den Atomen (f. d.) dadurch, daß lektere ala 
legte materielle Einheiten obne geiſtige Eigenichaften 
aufgefaßt zu werden pflegen; daber der Atomismus 
nur zu einer mechan. Naturerflärun abet, wäb: 
rend die Monadologie einen — iſchen Cha⸗ 
ralter hat. Die Vertreter der Monadologie ſind 
Leibniz, Herbart und Lotze. 

AMonadélphus, monadelphiſch e(grch. «ein: 
brüderig»), Blüten, deren fämtlibe Staubgefäße zu 
einem Bündel verwadjen find (stamina monadel- 
pha). In männliden Blüten bilden fie dann ge: 
wöhnlih ein in der Mitte der Blüte ftehendes 
fäulenförmiges Bündel, wie F B. bei vielen Eu: 
curbitaceen. In zwitterigen Blüten ftellen fie eine 
Rohre dar, durch die der Griffel hindurchgeht, wie 
bei den Malvaceen und Kompofiten. Als Mona- 
delphia bezeichnete Linnd die 16. Klaſſe feines Sy: 
ſtems und rechnete dazu alle Pflanzen, bei denen in 
mwitterigen Blüten die jämtlihen Staubfäden mit: 
einander verwachſen find. 

Monäden und Monadinen, f. Geieltierchen. 

Mouadolögie, j. Monade. 

Monaghan (ſpr. mönnebänn), uriprünglid) 
Muineban, Grafichaft der iriſchen Provinz Uliter, 
wwiſchen Armagb, Meath, Cavan, Fermanagb und 
Iyrone (ſ. Karte: Yrland), bat 1294 qkm und 
(1901) 74505 €., d. 1. 58 auf 1 qkm, gegen 102748 
im %. 1881 und 200516 im %. 1841. 54708 €. find 
tatboliihb. Die Oberfläche iſt wellenförmig, zum 
Teil umpfig- Der Boden, durch viele Heine Seen 
und Bäche bewäſſert, bringt Hafer, Kartoffeln und 
Flachs bervor. Nicht unbedeutend ift die Viehzucht 
und Milchwirtſchaft, weit verbreitet die Linnen: 
manufaltur. Ausgedehnt find die Ralkiteinlager. 
Bleierz it in Menge vorhanden; Torf bilvet bei 
dem Mangel an Holz das Brennmaterial. Zmei 
Babnlinien durhichneiden das Land. M. ſchickt 
zwei Abgeordnete in das Parlament. 

Die Hauptſtadt M., an der von Armagh nad) 
Cavan führenden Bahn jowie am Ulſterkanal ges 


eſen. 
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legen, bat (1891) 2938 E., einen Gerichtshof, ein 
Gefängnis, Kranfenbaus; anjehnlihe Leinwand: 
bleichen und Korumübhlen. 

Monaftinelliden, ſ. Kieſelſchwämme. 

Monaldeschi (ipr.-desti), Giovanni, Marqueſe, 
Gunſtling der Königin Chriſtine von Schweden, aus 
einem Adelsgeſchlecht zu Ascoli berjtammend, wurde 
nah dem Bruce Ehriftinens mit der ipan. Partei 
1656 ihr Oberftallmeifter und mit diplomat. Sen» 
dungen, befonders nad) Frankreich, betraut. Wäh— 
rend ihres zweiten Beſuchs am franz. ur lieh 
Ehriftine den Günftling, der fie, wie es ſcheint, 
durd Untreue gekränkt hatte, in der fog. Hirich 
galerie des Schlofjes zu Fontainebleau 10. Nov, 
1657 umbringen. Das Schichſal M.s ift wiederholt 
in Nomanen und von Zaube in einem Traueripiel 
(1845) bebandelt worden. — al. Relation de la 
mort de M. (Bar. 1701). [Binei (f. d.). 

Mona Lila, Frauenbilpnis von Yeonardo da 

Monamine, bie primären Ammoniatbafen (f.d.). 

Monändrus, monandriic (ard., «einmäns 
nig»), alle Blüten, in denen nur ein Staubaefäß 
vorhanden iſt. Im Linneſchen Syſtem ift Monan- 
dria die 1. Klaſſe, die alle Pflanzen mit zmwitteris 
gen monandriihen Blüten umfaßt. 

Mon:annamifche Sprachen, ſ. Indochine⸗ 
ſiſche Sprachen und Völter, 

Monarchiäyer, im kirchlichen Altertum, vor: 
nehmlich im 3. Jãhrh., alle bieienigen, die im Inter⸗ 
eſſe der göttlichen Einheit (griech Monardia) der 
ſchließlichen Ausbildung der Ebriftologie und Trinis 
tätölehre widerjprachen. Unter ibnen gab es wieder 
verjhiedene Richtungen, indem die einen die Gott- 
beit Ebrifti preisgaben und in ihm einen von dei 
Gottheit beſonders beeinflußten Menſchen jaben, 
die andern dagegen ihn mit dem einen Gott ſelbſt 
identifizierten, der ſich als Chriſtus nur vorüber: 
gehend anders als fonft der Menichheit kundgethan 
babe, Letztern machten ihre Gegner den Vorwurf, 
fie ließen Gott jelbit oder Gott den Vater leiden. 
Daher die Kegernamen Theopaschiten und Ba: 
tripaffianer. Die Monarhianiihen Streitigs 
teiten deö 3. Jahrb. jind die Vorläufer des Ariani— 
ſchen Streites (f. Arianer). 

Monarchia Sicüla, ſ. Benevitt (XIV.). 

Monarchie (grch., d. i. Einberrichaft), dies 
jenige Staatöform, in welder eine Perſon, der 
7 onard, als jelbjtändiges und dauerndes Haupt 
des Staates betrachtet wird. In dem Monarchen 
it die Staatögemwalt konzentriert und perfonifiziert. 
Ihm kommen die Majeftätsrechte zu. (S. Majeität.) 
Unter dem Namen der M. werden bie verjchieden- 
artigiten Staatsformen zufammengefaßt. Auch der 
orient. Deſpotismus (j.d.) wird M. genannt, obwohl 
er den Unterthanen nur Bflichten, feine Rechte — 
geſteht. Für das heutige Europa kommt nur in Bes 
tradht: a. das mittelalterliche, durch Landſtände (j.d.) 
bejhräntte Erbfürjtentum, das noch in einzelnen 
Traditionen nachwirkt; b. der Abjolutismus (f. d.), 
der etwa feit vem 17. Jahrh. herrſchend wurde, dann 
aber ausartete und in ganz Weſteuropa bejeitigt 
wurde; c. das Konititutionelle Syſtem (ſ. d.), das 
zuerft in England ausgebildet, im 19. Jahrb. die 
regelmäßige europ. Staatsform geworden ilt. yrüber 
gab es noch Wahlmonarchien neben den Erbfürjten- 
tümern. Das deutfche Königtum, das röm. Kaifer- 
tum, das Papſttum als Königtum, die Kronen von 
Polen waren Wahlmonarbien. Dur die Erblid: 
feit hat die M. fejtere Dauer erhalten und iſt vor 
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Wahlkämpfen bewahrt worden. Abfolute M. iſt in 
Europa nur noch Rußland. Den Gegenfag bierzu 
ftellen diejenigen Staaten dar, in denen das parlas 
mentariſche Syſtem berricht, wo die M. binfichtlich 
der Regierung ganz von der Volksvertretung ab: 
bängt, je befonders England, Belgien, Norwegen. 
Die Selbftändigfeit der ‚tm bentjhen Stanten zeigt 
ſich insbejondere in der freien Wahl der Mintfter, 
während in England die Minifter notwendig aus 
——— era bervorgeben müflen. 
onuarchomachen (grch., d. i. Monarchenbe⸗ 
tämpfer), eine Gruppe franz. und ſchott. ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Schriftiteller gegen Ende des 16. Jahrh., 
die ald Gegner der Monardie auftraten. — Bol. 
Treumann, DieM. Eine Daritellung der revolutio: 
nären Staatälehren de3 16. Jahrh. Lpz. 1895). 

Monarde, Monarda L., Bilanzengattung aus 
der Familie der Pabiaten (f. d.) mit nur wenigen 
norbamerif. Arten, ftattlihe Stauden mit gezähn— 
ten oder gelerbten Blättern und reihblütigen Quir⸗ 
len, die oh endftändige Köpfchen bilden. Die rote 
M. (Monarda didyma L.) aus Canada, mit lang: 
röhrigen, in Köpfen ftebenden, purpurroten Blumen, 
ift eine jehr verbreitete Zierpflanze. Sie verlangt 

ute Gartenerde und läßt ſich durch Zerteilung der 
töde leicht vermehren. Die Blätter werden in man: 
hen Gegenden ald Suppenmwürze benußt. Hier und 
da vertreten r auch die Stelle dgd Grünen Thees 
und follen ſehr mwohlihmedend und zuträglic fein. 

Monarthritis ( ar Belentrheumatismus, 
welcher nur ein Gelent befällt. 

Monas prodigiösa Ehrb., |. Blutendes Brot. 

Monasta fusoa Gmel., Bogel, ſ. Trappift. 

Monafterium (grch.), Kloiter, Klofterlicche; 
aus M. iſt Münijter entitanden, 

Monaftir, aub Bitolia und Toli-Mona: 
ftir genannt, Hauptitadt eines Milajet3 ſeinſchließ— 
lich des felbftändigen Sandſchals Serfipiche 27 700 
qkm, 847400 €.) in der europ, Türkei, im weftl. Mace: 
bonien, liegt in einem von Bergen umgebenen, vom 
Hauptzu ae des Vardar, der Ema — 
und ſtark verjumpften Becken, an der Bahn Salo: 
nili⸗M. und an dem Kreuzungspunlte der Straßen 
Salonili-Durazzo(Bia Egnatia) und Sofia-Jannina, 
iſt Siß mehrerer Konſuln und des Kommandos der 
dritten türl. Armee und bat 50000 ſehr gewerb— 
fleißige E., gemiſcht aus Türken, Albaneſen, Wa— 
lachen, Serben, Bulgaren, Griechen, Juden und 
Zigeunern; einen ſehr bedeutenden Bazar, Handel 
und in der fruchtbaren Umgebung Weizen:, Mais-, 
Tabak: und Krappbau. 

Monaftir oder Miftir, Küftenftadt in Tunefien, 
am Golf von Hammamet, inmitten einer fruchtbaren 
Gegend, mwahrjheinlih das alte Ruspina, von 
Mauern umgeben, bat 6000 E.; Dlivenausfubr. 

Monat, im allgemeinen die Umlaufszeit des 
Mondes (j. d.) um die Erde. Man unterjceidet 
mehrere Arten der M. Betrachtet man nämlich die 
Zeit, binnen welder der Mond wieder vor dem: 
felben pixien ericheint, jo iſt dies jein ſideriſcher 
Umlauf, und die Periode desjelben wird der ſide— 
riihe M. genannt. Die Umlaufszeit des Mondes 
aber vom Fruhlingspunlt an gerechnet bis wieder 
zu dem nämlichen Punkt bildet den tropiſchen 
oder periodiichen M., der wegen des Vorrüdens 
der Nachtgleichen kürzer ald der ſideriſche ift. Die 
Zeit, binnen welcher ver Mondwechſel erfolgt, d. b. 
von einem Neumonde bis zum andern, heißt der 
ſynodiſche M., der wegen bed Vorrüdens ver 
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Erde in ihrer Babn der längfte fein muß; der Um— 
lauf von dem auffteigenden Knoten (j. d.) bis wieder 
zu demielben ver Drachen- oder Anotenmonat, 
und endlich der Umlauf von der Erbnäbe bis wieder 
dabin der anomaliftiihe M. Keiner dieſer ver: 
ſchiedenen M. bleibt ſich glei, fondern jeder 
dauert wegen gewiſſer Störungen bald länger, bald 
fürzer. Die Länge eines jeden läßt fi daher nur 
in einer mittlern Zeitdauer oder im Durchſchnitt 
aus allen wirklich vorlommenden Längen angeben. 
Die Aitronomen beftimmen auf diefe Weife 


ben fiberiihen M. . . . zu 27 Zagen 7 6t.43 Min. 12 Set. 
ben tropiihen W. ... » 27 » Tı43 nn 5. 
den ſynodiſchen M. »29 » 12 4» 3.» 
ben Dradenmonadt... «237 » 5:5» 4 >» 
benanomaliftiihen®. . » 297 » 13» 18 » 37 » 


Da 12 Mondenwechſel fait ein Sonnenjahr aus: 
machen, fo nennt man auch wohl den 12. Teil eines 
ſolchen (= 30 Tage 10 St. 29 Win. 4 Sek.) einen 
Sonnenmonat. Über die Namen der M. f. Ka: 
lender und die Einzelartifel. (©. auch Menses.) 

— —— Reinigung, ſ. Menſtruation. 

Monatöbilang oder Rohbilanz, ſ. Bilanz. 

Monatserdbeere, |. Erdbeere und Tafel: Bee— 
renobſt, Fig. 9. 

Monatsfluf, joviel wie Menftruation (f. d.). 

Monatöflee, |. Luzerne. 

Monatörofe, |. Roſe nebit Tafel, Fig. 3. 

Monaul (Lophophorus — Lath.) over 
Königs-Glanzfaſan, die befannteite Art der 
Glanzfaſanen (f.d.), im männlichen Geſchlecht 65 cm 
lang, mit 21 cm langem Schwanze, goldig:grünem 
Kopf und Steble, auf eriterm ein Buſch äbrenförmiger 
Federn, Naden und Oberhals lebhaft und glänzend 
farminrot, Unterhals und Oberrüden grünlich: 
bronzebraun, Mantel, Flügeldecken und Über: 
ihwanzdeden grünblau, auf dem Bügel ein weißer 
led, Unterjeite ſchwarz, im obern Zeil mit pur: 

urnem und grünlidem Schimmer, Schwingen 
chwarz, Steuerfedern zimmetfarben. Das Kleinere 
eibchen ift einfach gelblidhgrau mit gewellter, ge: 
jtrihelter und gebänberter dunflerer Zeichnung, 
obne Metallglanz. Bewobnt die ſüdl. Abhänge des 
Weithimalajas bis Kaſchmir hinauf. In der Ge 
angenichaft trifft man den M. nicht ſelten. Seine 

Nege iſt diefelbe wie die der Faſanen (f. d.), mit 
dem Unterjchiede, dab er mehr Grünfutter verlangt. 

Monmmreäles Hören, ſ. Binaureales Hören. 

Monazit, j. Thorium. 

Monbnttu (Mangbattu, Guru:Guru), 
Bolt Eentralafritas, das zwiſchen 3. und 4.” nörbl. 
Br. und ungefähr 28. und 29.° öftl. 2. (von Green: 
wich) einen J—— Landſtrich am Oberlauf des 
Uẽelle bewohnt (ſ. die Völkerkarte von Afrika). 
Die M. (etwa 1 Mill.) weichen in betreff der körper: 
liben Bildung ſowohl von den im N. und D. wob: 
nenden Niloten ald von den im S. angrenzenden 
Bantunegern ab; die Hautfarbe ift kaffeebraun, oft 
bellgelb, die Naſe vorfpringend, das Haar aber 
ltauswollig. Die Männer tragen ein von der Bruft 
bis zum Knie reichendeg, bauf 2 Kleidungsitüd; 
die Frauen geben, bis auf einen Blätterbüfchel oder 
einen ſchmalen Schamlappen, nadt. Ihre Waffen 
find: Lanzen mit vielfach — Widerhalen und 
Blutrinnen, Bogen mit Rotangſehne, ſichelartig ge— 
formte Hiebmeſſer und lange, aus gefertigte 
vieredige Schilde. Die Induſtrie der M. ſteht auf 
auffallend hoher Stufe, beſonders die Töpferei, Bild: 
ſchnißerei und die Bautechnit, — Bol. Schweinfurtb, 
Im Herzen von Afrika (Lpz. 1878); Junker, Reifen 
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in Afrita (Mien 1889); — — (ba. von 
Schweinfurth und Rapel, Lpz. 1 
Moncalicri, Stadt in der Fr Provin 4 und 
dem Kreis Turin, am Bo, an der Linie Turin-Öenua 
und Turin: inerolo des Mittelmeerneßes, mit Tram⸗ 
bahn nach Turin und Poirino, hat (1901) als Ge⸗ 
meinde 11561 E. ein Lyceum, ein —— und 
ein königl. Schlok mit Öemäldegalert m. 
Moncean, Dubamel du, — du Mon⸗ 
Mouceniſio (ipr. - be), |. . Mont:Genis. 
Monceny (pr. mong eh), on Adrien Seannot | Fi 
de, Herzog von Gonegliano, Marſchall von 
Sejangen, ‚ geb. 31. Juli 1754 zu Moncey bei 
ejangon, trat 1769 in die Armee, wurde 1794 
Brigadegeneral und Diviſionsgeneral. 1794 unter: 
er Bidcaya und ſchloß den Waffenitillitand 
* San Sebaſtian. Im Sept. 1796 erhielt er das 
Kommando der 11., und 1799 von Napoleon, den er 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) unterftüßte, das der 
15. Militärbivifion (Pyon). Im deln uge von 1800 
jeichnete er fih bei Marengo und pre aus, 
erhielt 1804 den Marichallftab und 1805 den Titel 
eines Herzogd von Gonegliano. 1808 befebligte er 
ein Korps in Spanien, nahm Bamplona, zog mit 
Murat in Maprid ein, verſuchte ver auch da Ba: 
lencia zu ftürmen und dedte den 
—— oſeph. Später griff er mit zwei Korp 
Saragofla an, wurde aber bald abberufen. Bl 
er F olitil des Kaiſers entgegentrat, übertrug 
ihm dieſer in den Feldzügen von 1812 und 1813 
nur die Inſpektion über die Rejervetruppen. Erft 
8. Jan. 1814 wurde M. zum Majorgeneral und 
zweiten Befehlöhaber der Pariſer Nationalgarde er: 
nannt. Nach der Abdanfung des Kaiſers wendete 
er ſich Ludwig XVIIL zu, der ihm die Pairswürde 
a Weil er ſich weigerte, dem Kriegägericht 
über Ney zu präfidieren, verlor er jeine Würden 
und Amter mit der zweiten Neftauration und wurde 
1815 drei Monate auf Schloß Ham gefangen ge: 
balten. 1817 gab ibm der König die Pairswürde 
zurüd und ernannte ihn 1820 sum Kommandanten 
der 9. Militärdivifion. ſpan. Feldzuge von 
1823 befehligte er das 4. Armeelorps in Catalonien 
gegen Mina, den er zur Kapitulation zwang. 1833 
wurde er Gouverneur des nvalidenbaujes und 
ftarb 20. April 1842, — Val. Ambert, Notice histo- 
rique sur le maréchal M. (Bar. 1842); — von 
Conegliano, Le maréchal M. (ebd. 1902). 
Mönd, |. Monachus, Anachoreten, Klofter und 
Orden (geiftliche). 
Mönch (metallurg.), j. Kapelle. 
Mönch, ver Stempel der Lochmaſchine (f. d.); bei 
Wendeltreppen joviel wie Spille oder Spindel (j. d.). 
Mönch, foviel wie Mönhsgrasmüde (f. d.). 
Mönch, der — (ſ. d. und Tafel: 
SchwimmvögelJ, de 
Möuc), zwei Gipfel der Sinfteranchorngruppe 
in den Berner Alpen. Der Weihe M. erbebt 
fi als breite, fteile Firntuppe zwiſchen Jungfrau 
(f. d.) und Giger (f. d.) auf der Grenze der —5* 
Kantone Bern und Wallis zu 4105 m Höhe, Der 
Gipfel bildet eine Fläche von 5 bis 8 m Breite 
und etwa 25 m Länge. Die Beiteigung (zuerit 1857 
von Porges aus ee wird gewöhnlich von ber 
Berglibütte (3299 m) über das Obere Mönchſjoch 
(3618 m) am Südoftabfall des Berges ausgeführt. 
Der Shmwarze M., eine von Rafenbändern durch⸗ 
ebte — —— erhebt ſich 5 km weſtlich zwi: 
chen Lauterbrunnen und Trümletenthal zu 2654 m. 
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Mährend der Weihe M. aus Gneis beftebt, gehört 
er —— der juraſſiſchen Kallzone an. 
önchgut oder Mönkgut, ſ. Rügen. 
„end que (ipr. -tihibte), Caldas * f. 
affen. 
— 8affe, ſ. Rollſchwanzaffen und Schweif: 
or — Bergrüden über der Stadt Salz: 


bur 
Branch grasmüde, der Plattmönd (f. d. und 
Zafel: itteleuropäifhe Singvögel II, 
ig beim Artilel Singvögel). 
sfappenmusfel, joviel wie Rappen: 
mußtel (1. d. —* zei Die Muskeln des 
Menihen, Sg.) 
Mindstsl n, |. Kolben. Küchenlatein. 
Möouchsélatein, ſ. Lateiniſche Sprache und 
par nd f. Orden (geiſtliche). 

Mönchöpfeffer, |. Keuſchbaum. 

Mönderobbe, ſ. Seehunde, 

Möuchsichrift, eine fette got. Schrift, oder, wie 
fie in der diplomat. Schrifttehnit am treifenpiten 
genannt wird, «edige Minustel», ift die Benennung 
derjenigen Schriftgattung, mit der die Urkunden und 

Sandieriften des ſpätern Mittelalter, etwa vom 
Ausgang des 12. bis zum 16. Jahrh. deſchrieben ſind. 
Sie iſt aus der röm. Schrift entſtanden. In den 
Miſſaltypen, ſo von den Meßbüchern benannt, in 
denen ſie ebraucht wurden, haben die Buchſtaben 
eine tt rm e Geſtalt angenommen. In den erſten 

Drucken Gutenbergs und Pfiſters iſt diefer Typus 
beibehalten. Nachdem aber die Buchdrucker durch 
den Druck der Ablaßbriefe von 1454 und 1455 ge— 
nötigt waren, kleinere und feinere Buchſtaben in 
Handſchriftcharalter berzuftellen, famen dieſe bald 
in allgemeinen Gebraud. Später jedoch wurde viele 
Typevonderröm. Antiquatypein Jtalien und Frank⸗ 
reich, in Deutichland dur die Schwabacher und zu 
Anfang des 16. Jahrh. durd die Fralturſchrift ver: 
drängt; am längiten erbielt fie ſich in Holland, von 
wo ſie als Black letter nach England fam. Um die 
Mitte des 19. Jahrh. wurde dieje Black letter, von 
deutſchen Schriftihneidern modernijiert, eine bes 
liebte Zierſchrift in Deutichland. 

Möuhsichriftöthaler, die in der erften Zeit 
ewrägten Buldengrofchen oder Thaler (|. d.), deren 

micriften aot. Buchitaben haben. 

Mön ati,‘ Sieibnabcitide 

Mönchöwefen, ſ. Anachoreten, Klofter und 
Orden (geiltliche). 

Mönchtauben, Haustaubenrafie mit ganz wei: 
ßem Kopf, weißen Schwingen und weißem Schwanz. 
Der Kopf ist mit Muſchelhaube verſehen oder doppel⸗ 
tuppig, jelten glatt, der Schnabel heil fleiihiarbig, 
die Augen ihwarzbraun, die Füße ftartweiß befiedert. 
Die Hauptfarben find blau, ſchwarz, rot oder gelb. 

Moncriefflafetten (fpr. -tribf-), joviel wie Ge: 
gengewichtslafetten (f. d.). 

oncton (jpr. möngkt'n), Stadt im Diftrikt 
Meitmoreland * Provinz Neubraunſchweig des 
Dominion of Canada, auf der Halbinſel Chignecto, 
Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1901) 9026 E.; große 
Lokomotivenwerkſtätten und Viehausfuhr. 

Mond, der Begleiter (Trabant) der Erde auf 
ihrem MWege um die Sonne; er ift von allen Hör: 
pern unſers Sonnenfyitems uns weitaus der nächte 
und bewegt ſich als jolcher innerbalb eines Dlonats 
(ſ. d.) um die Erde. Unter den Sternen rüdt er 
icheinbar in einem Tage durdjcnittlih 13° 10',6 
nad Oſten, weshalb er auch mit jedem Tage jpäter 
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auf: und untergebt. Seine wirkliche Bahn um die 
Erde ift eine Ellipje, deren Ebene gegen die Erd: 
bahn um 5° 9’ geneigt ift. Seine mittlere Entfer: 
nung von der * beträgt 385080 km (nahezu 
60 Erphalbmeiler); da aber die Ercentricität der 
Bahn 0,055 ift, kann er fi der Erde bis auf 
356 650 km nähern und bis auf 407110 km von 
ihr entfernen. Infolge der Störungen (f. d.), die 
der M. durch die Sonne und die Planeten erleidet, 
ändern deſſen Knotenlinie (j. Knoten) und Apfiden: 
linie (ſ. Apfiden) ihre Lage jehr raſch und dreht ſich 
legtere in nabe 8*”,,, Jahren nah Diten, eritere 
in 18%, Jahren nad Weiten einmal um die Erde, 
— Bon der Stellung des M. zur Erde und Sonne 
bängen die Bhafen over Lihtgeitalten des M. 
ab, deren Erklärung ſchon den alten Aftronomen 
befannt war. Der Mt. ift ein Fugelförmiger, an ſich 
dunkler Körper; dur die Sonne wird immer feine 
diejer zugekehrte Hälfte erleuchtet. Steht nun der 
M., von der Erde aus gejehen, genau in der Ric: 
tung nad der Sonne hin, fo dreht er uns jeine 
dunkle Seite zu, es findet Neumond ftatt; der 
M. fteht dann nur bei Tage am Himmel. Hat er 
fih um 90° von der Sonne nad) Dften entfernt, was 
wir das erfte Biertel nennen, fo erjcheint er uns 
als halb erleudhtete Scheibe; er gebt dann etwa um 
Mittag auf, um Mitternadht unter und erleuchtet 
die erite Hälfte der Naht. Steht der M. genau 
in der der Sonne entgegengefebten Richtung, fo kehrt 
er und feine voll erleuchtete Seite zu, wir haben 
Vollmond, und der M. fcheint die ganze Nacht 
bindurd. Iſt endlid der M. wieder fo meit fort: 
gerüdt, daß er fich der Sonne von Weiten ber bis auf 
90° genäbert bat, jo erſcheint er abermals halb 
— und ſteht im legten Viertel; er gebt 
dann etwa um Mitternaht auf, um Mittag unter 
und erleuchtet nur die lebte Hälfte der Nacht. Vom 
Neumond bis zum Vollmond ift zunehmender, 
vom Vollmond bis zum Neumond abnebmender 
M. Die bezeichneten vier Eriheinungen —* die 
Mondviertel und bilden zuſammen einen Mond: 
wechſel, deſſen Dauer ein ua Monat 
beißt und ungefähr 29%/, Tage beträgt, jo daß von 
einem Mondviertel bis zum nächſten im Durchſchnitt 
wenig über eine Woche vergeht. Vor und nad dem 
Neumond, alfo zwiihen diefem und den beiden 
Vierteln, ericheint der M. nur als glänzende, mehr 
oder weniger ſchmale Sichel; doc zeigt dann zu 
ewiflen Zeiten auch der dunlle Teil der Monp: 
heibe ſchwache Erleuchtung, die das aſchgraue 
Licht des M. genannt wird und von dem Wefler 
tes Lichts der Erde berrübrt, die dem M. zur Zeit 
des Neumondes ihre erleuchtete, zur Zeit des Voll: 
mondes ihre bunfle Seite zukehrt. Stehen Sonne, 
Erde und M. in einer geraden Linie, fo tritt Mond: 
finiternis (ſ. d. ein zur Zeit des Vollmondes, Sonnen: 
— (ſ. d) zur Zeit des Neumondes. 
er Durchmeſſer des M. beträgt 3480 km; fein 
Hauminbalt ist vaber etwa */,, von dem der Erde; 
in feiner mittlern Entfernung erſcheint er uns ala 
Scheibe von 31’ 8” Durchmefler. Eine meßbare Ab: 
ttung bat ſich nicht nachweiſen laflen. Da die 
tationsdauer des M. feiner Umlaufszeit um die 
Erde genau glei ift, fo jeben wir immer nur die 
nämliche Seite desjelben. Infolge des Umſtandes 
aber, daß feine Achſendrehung völlig gleihmäßig 
erfolgt, er hingegen fi mit —— Se: 
ſchwindigkeit in einer elliptiſchen Bahn um die Erde 
beroegt und überdies fein ÄAquator um 6° 41’ 
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gegen feine Bahnebene geneigt ift, ſehen wir nicht 
immer genau dieſelbe Hälfte des M,, fondern bald 
an der einen, bald an der andern Seite aud noch 
Heine Ranbpartien der im allgemeinen von der Erde 
abgewandten Hälfte. Infolge diefer fheinbaren 
ne Librationen, werden und nab 
und nad *, der Mondoberfläde fihtbar und nur *, 
bleiben uns immer unſichtbar. Na Unterfuhungen 
von Hanjen fallen beim M. Schwerpunft und Mit: 
telpunkt nicht zufammen, leßterer liegt vielmebr um 
59 km der Erde näber als erfterer; neuere Unter: 
fuhungen von Newcomb lafjen aber dad von Han: 
Sc erlangte Reſultat als zweifelhaft ericheinen. 

ie Lihtmenge, die vom Bollmond zur Erde ge 
langt, beträgt den 619 000. Teil von der der Sonne. 
Eine wahrnehmbare Atmoiphäre befigt der M. 
nicht, wenigftend nicht auf der und zugelebrten 
Seite; indeffen ift die — einer chen von 
ſehr geringer Dichte, vielleicht von ... der Erd: 
atmoſphäre nicht ausgeſchloſſen. 

Wegen der großen Nähe des M. iſt feine Ober: 
fläche genauer befannt als die jedes andern Himmels⸗ 
körpers. Sie findet ſich auf der beigegebenen fiber: 
— des Mondes dargeſtellt. Schon dem 

loßen Auge find, namentlich zur Zeit des Voll: 
mondes, viele größere und Heinere graue Flecke er: 
fennbar, die man ald Ocean (Oceanus), Meer (Mare), 
See (Lacus) und Sumpf (Palus) bezeichnet, obgleich 
in Ermangelung einer dichtern Atmofpbäre jicher 
feine größern Gemwäfler auf dem M. vorhanden jein 
fönnen. Charakteriſtiſch ift für die Mondoberfläche 
das maſſenhafte Auftreten von großen und Heinen 
Ninggebirgen, teilweife von Dimenfionen, für die 
fih auf ver Erde nit annäbernd Gleiches findet. 
Häufig haben diejelben einen kegelförmigen Berg 
oder ein frateräbnliches Gebilde in der Mitte. Ferner 
tommen vor majfige Gebirgäzüge, einzelne Derg: 
tegel, ſehr jhmale, fast gerablinige Schluchten und 
Fuürchen von 300 bis 500 km Länge, als Rillen 
bezeichnet, und Lichtftreifen, deren eigentliche Natur 
noch unbefannt ift, die aber meift ftrablenförmia 
von einem Ringgebirge ausgeben, z. B. dem Tycho. 
Ganz bejonders häufig aber find krateräbnliche Ge: 
bilde der verjchiedenften Form und Größe, mit denen 
der M. förmlich überjät ift und von denen J. F. 
Schmidt in feiner Karte gegen 33000 verzeichnet 
bat. Zur bequemern Unterjheidung bat man den 
größern und auffallendern derjelben die Ramen be: 
rühmter Männer beigelegt. Die Namen ber auf der 
Karte mit Zablen bezeichneten Krater und Berge 

nden fi auf der Rüdjeite verzeichnet. Vor den 

ergen auf der Erde zeichnen fich die auf dem M. 
auch durch ihre bedeutenden Höhen aus, die bei ein: 
zelnen bis zu 7000 m oder des Monddurd: 
mejjers betragen und die Beranlaffung zu mächtigen 
Schatten geben, wenn fie nabe der Lichtgrenze des 
M.liegen. In dieſem Stadium befinden ſich die in 
den Eden der Karte dargeftellten Krater. 

Dielfah ift in neuerer Zeit die Frage erörtert 
worden, ob noch jest auf der Mondoberfläche für 
uns jihtbare Veränderungen vor ſich geben; indefjen 
iſt es noch nicht gelungen, ſolche fiber zu beobachten. 
Menn diejelben auch ſchon in Anbetracht der enor: 
men Temperaturſchwankungen, die in Ermangelung 
einer dichtern Atmoſphäre zwiſchen Neumond und 
Vollmond vorlommen müllen, wahrſcheinlich find, 
werben fie fich doch unferer Wahrnehmung meifl 
entiieben, da Gegenitände felbft von 2000 m Durch⸗ 
meifer in der Mitte des M. uns der großen Entfer: 
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43. 
44. 


Verzeichnis der Mondkrater und -Berge. 
Quadrant II (NO). 46. 


adrant I (NW). 


. Schubert. 
. Neper. 


Firmicus. 
Apollonius. 
Taruntius. 
Maskelyne. 
Sabine. 


. Ritter. 
. Dionysius. 


Arago. 


. Sosigenes. 

. Julius Caesar. 
. Ariadaeus, 
. Godin. 

. Agrippa. 

. Boscovich. 

. Hyginus. 

. Rhäticus. 

. Triesnecker. 
. Ukert. 

. Condorcet. 

. Hansen. 

. Alhazen. 

. Azout. 

. Picard. 

. Proclus. 

. Jansen. 

. Vitruvius. 

. Maraldi. 


Plpius. 


. Ross. 

. Acherusia Cap. 
. Taquet. 

. Menelaus. 


Sulpicius 
Gallus. 
Manilius. 
Agarum Cap. 
Eimmart. 
Oriani. 
Plutarch. 
Seneca. 
Hahn. 
Berosus. 
Cleomedes. 


. Tralles. 


46. 
47. 
48. 
49. 
60. 
51. 
52. 
63. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
17. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 


Macrobius. 
Römer. 
Littrow. 

Le Monnier 
Bessel. 
Linn&, 
Conon. 
Hadley Berg. 
Bradley Berg. 
Gauss. 
Burckhardt. 
Geminus. 
Bernoulli. 
Messala. 
Berzelius. 
Franklin. 
Posidonius. 
Calippus. 
Theaetetus. 
Aristillus, 
Autolycus. 
Cassini. 
Struve. 
Schumacher. 
Mercurius, 
Hook. 
Cepheus. 
Oersted. 
Atlas. 
Hercules. 
Mason. 
Plana. 
Bürg. 
Eudoxus. 
Aristoteles. 
Egede. 
Endymion, 
Strabo. 
Thales. 
Gärtner. 
Democritus. 
Chr. Mayer. 
Meton. 
Euctemon. 
Scoresby. 
Barrow. 
Archytas. 
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25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 


. Pallas. 

. Bode. 

. Schröter. 

. Gambart. 

. Stadius. 

. Copernicus, 
. Reinhold. 

. Hortensius. 
. Encke. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


Kepler. 
Reiner. 
Hevel. 
Cavalerius. 
Olbers. 
Marco Polo. 


Eratosthenes. 


Gay Lussac. 
Mayer, 
Milichius. 
Marius. 
Bessarion. 
Cardanus. 
Kraft. 
Huyghens 
Berg. 
Wolff Berg. 
Archimedes. 
Timocharis. 
Pytheas. 
Lambert. 
Euler. 
Diophantus. 


Lahire Berg. 


Herodot. 
Seleucus. 
Briggs. 
Aristarchus. 
Helicon. 
Carlini. 
Delisle. 
Wollaston. 
Lichtenberg. 
Lavoisier. 
Kirch. 

Pico Berg. 


Laplace Cap. 


47. 
48. 
49. 
50. 
51. 


‚52. 


53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62, 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 


Heraclides Cap. 
Maupertuis. 
Bianchini. 
Sharp. 
Mairan. 
Louville. 
Gerard. 
Plato. 
Condamine. 
Bouguer. 
Harpalus. 
Oenopides. 
Repsold. 
Harding. 
Xenophanes, 
Cleostratus. 
Timaeus. 
Epigenes. 
Fontenelle. 
Horrebow. 
Anaximander 
Pythagoras. 
Gioja. 
Anaxagoras. 
Pbilolaus. 
Anaximenes. 


Quadrant III (80). 
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. Malapert. 
. Cabeus. 

. Short. 

. Moretus, 


Newton. 
Casatus. 


. Klaproth. 
. Wilson. 

. Gruemberger. 
. Cysatus. 

. Blancanus. 
. Scheiner. 
. Kircher. 

. Bettinus. 

. Bailly. 

. Hausen. 

. Zuchius. 

. Clavius. 
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Julius Caesar 


(Nr. 12 im Quadrant |] 
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Brockhaus’ Konvers ations - Lexikon. 1%. Aufl. Verzeichnis der Mondkra 


TE DES MONDES. 









„ol 

IE Ar 
-i — SET — — |} 
ya —S — * 








Guericke, Parry, Bonpland und 
Fra Mauro 
(Nr. 76, 91, 92, 93 im 
Quadrant III). 







Plato 
(Nr. 53 ım Quadrant II) 


rund - Berge umstehend.} F.A,Brockhaus' Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
98. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
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65. 


Verzeichnis der Mondkrater und -Berge. 


Deluc. 
Maginus. 
Longomontenus. 
Rost. 
Weigel. 
Segner. 
Bayer. 
Schiller. 
Phocylides. 
Wargentin. 
Saussure, 
Pictet, 
Street. 
Tycho. 
Wilhelm L 
Heinsius. 
Hainzel. 
Drebbel. 
Schickard. 
Inghirami. 
Lehmann. 
Nasireddin. 
Orontius. 
Sasserides. 
Lexell. 
Walter. 
Hell. 
Gauricus. 
Wurzelbauer. 
Pitatus. 
Hesiodus. 
Cichus. 
Capuanus. 
Ramsden. 
Vitello. 
Piazzi. 
Lagrange. 
Bouvard. 
Regiomontanus. 
Purbach. 
Thebit. 
Mercator. 
Campanus. 
Hippalus. 
Kies. 
Bulliald. 
Doppelmayer. 


66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 


Fourier. 
Vieta. 
Cavendish. 
Byrgius. 
Mersenius. 
Eichstädt. 
Arzachel. 
Alphons. 
Alpetragius. 
Davy. 
Guericke. 
Lubiniezky. 
Agatharchides. 
Gassendi. 
Letronne. 
Billy. 
Zupus. 
Fontana. 
Sirsalis. 
Crüger. 
Rocca. 
Ptolemäus. 
Herschel. 
89. Mösting. 
90. Lalande. 
91. Parry. 

92. Bonpland. 
93. Fra Mauro. 
94. Landsberg. 
95. Euclides. 
96. Flamsteed. 
97. Damoisean. 
98. Grimaldi. 
99. Lohrmann. 
100. Riceioli. 
101. Hansteen. 


Quadrant IV (SW). 


. Schomberger. 
. Simpelius. 

. Boguslawsky. 
. Boussingault. 
. Manzinus. 
Mutus. 

. Pentland. 

. Curtius. 
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9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22: 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48, 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 


Pontöcoulant. 
Hanno. 
Biela. 
Hagecius. 
Nearch. 
Rosenberger. 
Vlacq. 
Hommel. 
Pitiscus. 
Baco. 
Jacobi. 
Zach. 

Lilius, 
Oken. 

Vega. 
Steinheil. 
Fabricius. 
Nicolai. 
Clairaut. 
Barocius. 
Maurolycus. 
Cuvier. 
Licetus. 
Stöfler. 
Marinus. 
Fraunhofer. 
Furnerius. 
Stevinus. 
Rheita. 
Metius. 
Reichenbach. 
Neander. 
Stiborius. 
Riceius. 
Rabbi Levi. 
Zagut. 
Lindenan. 
Büsching. 
Buch. 
Gemma Frisius. 
Poisson. 
Aliacensis. 
Humboldt. 
Hekatäus. 
Legendre. 
Petavius. 
Snellius. 


56. 
57. 
58. 
69. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 
100. 
101. 
102 


Borda. 
Fracastor. 
Santbech. 
Piccolomini. 
Polybius. 
Pons. 
Fermat. 
Sacrobosco. 
Pontanus. 
Azophi. 
Abenezra. 
Apianus. 
Playfair. 
Werner. 
Ansgarius. 
Vendelinus. 
Cook. 
Colombo. 
Magalbäes. 
Bohnenberger 
Beaumont. 
Theophilus. 
Cyrillus. 
Catharina. 
Kant. 
Taecitus. 
Almanon. 
Geber. 
Abulfeda. 
Airy. 
Albategnius. 
Parrot. 
Kästner. 
Maclaurin. 
Langrenus. 
Messier. 
Goclenius. 
Gutenberg. 
Capella. 
Isidor. 
Toricelli. 
Hypatia. 
Delambre. 
Hipparchus. 
Reaumaur. 
Biot. 

. Lacaille. 


Mondain — Monddiftanzen 


nung wegen nur als Buntte erjcheinen. Daher find 
auch die Berichte älterer Beobachter von — 
nommenen Bauten u. ſ. w. auf dem M. in das Be: 
reich der Fabel zu verweiſen. 

Die —* Mondkarte iſt die von J. F. Schmidt, 
die 2 m Durchmeſſer hat und auf Grund mehr als 
30jähriger Beobachtungen bergeitellt, 1878 in Ber 
gleitung eines erläuternden Terte® vom preuß. 
Kultusminifterium herausgegeben wurde; die neueſte 
iſt Kriegerd «Mondatlas, entworfen nad den Bes 
obahtungen an der Pia-Sternwarte in Triejt» 
(Bd. 1, Trieft 1898). Sebr vorzüglide, wenn auch 
ältere Karten find die von Beer und Mädler, «Mappa 
selenographica» (4 Blatt, Berl. 1834—36), mit er: 
läuterndem Tert: «Der M. nad feinen kosmiſchen 
und individuellen Berbältnijjen» (2 Boe., ebd. 1837); 
jodann die Karte von Lohrmann, «Topographie der 
jihtbaren Mondoberfläches (Abteil. 1, Dresd. 1825), 
vollendet von 5. F. Schmidt (Mondtarte in 25 Sel: 
tionen und Erläuterungstafelnnebft Tert, Lpz. 1878). 
Vorzügliche Photograpbien einzelner Zeile des M. 
wurden auf der Lid-Sternwarte und in Baris herge⸗ 
ftellt und in Atlanten herausgegeben. — Wichtig für 
den Anſchauungsunterricht ih der von Freiherr von 
Lade bearbeitete Reliefmondglobus, der 35 cm 
Durchmeſſer befist und die Unebenheiten der Mon: 
oberfläche in 10 facher —— zeigt. 

Von den Einwirkungen des M. ai die Erde ift 
namentlich die auf der Anziehung der flüffigen Teile 
der Erboberflähe berubende Ebbe und Flut (j. Ge: 
zeiten) im Meere zu erwähnen. Ebenjo iit eine 
Ebbe und Flut in der Erdatmoſphäre vorhanden, 
der Betrag diefer ift aber jo geringfügig, daß er 
durd Instrumente faum nachzuweiſen ih Ein aͤhn⸗ 
licher Einfluß des M. auf das Erdinnere, der fi 
dur Erregung von Erbbeben u. ſ. w. äußern foll, 
ijt zwar, namentlich von Falb, bebauptet, teines: 
wegs aber erwiejen worden. Über den Einfluß des 
M. auf die Witterung ſ. Mondeinfluk auf die Witte: 
rung. Über M.derandern Blaneten f.Nebenplaneten. 

l. Neifon, The Moon (Lond. 1876; deutich, 
2. Hull, Braunihw. 1881), und Naſmyth und Car: 
penter, Der Mond (deutſch, 4. Ausg. Hamb. 1906). 

Mondain (fr;., jpr. mongdäng), in der großen 
Melt lebend, weltgewandt. 

Mondalter, der zwiſchen einem gegebenen Ka: 
lendertag und dem nächitvorbergegangenen Neu: 
mond liegende Beitabichnitt. Bei ——— des 
—— bat man von dem M. des 1. Jan., der 
u Sn (1. d.), auszugeben. 

ndamin, ein in Baisley (Schottland) ber: 
gen Nährpräparat (f.d., Bd.17), im mwejent: 
ichen ein entöltes Mai3prodult. 

Mondbeglänzte Zaubernacht, ein aus dem 
Prolog zu Tieds «Kaiſer Octavianus» (1804) ent» 
lebntes Loſungswort für und gegen die romantische 
Richtung in der Litteratur. 

Mondbein (Os lunatum), einer der adht Hand» 
ag j. Hand. 

ondblindheit oder periodiihe Augen: 
entzündung, eine Krankheit der Pferde, melde 
durb ihr anfallöweiles Auftreten gelennzeichnet 
it. Die Augen der Pferde thränen während des 
Anfalls, und die Tiere halten das erkrankte Auge ge: 
ſchloſſen; die durchſichtige Hornhaut iſt trübe und in 
der vordern Augentammer findet ſich blutig:eitriges 
Erſudat. Nach dem Verſchwinden der Anrälle blei⸗ 
ben anfänglich nur eine weichere Beſchaffenheit des 
Augapfels und Verwachſungen der Regenbogenhaut 
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mit der Linſenlapſel zurüd. Vermittelſt des Augen: 
ſpiegels können jedoch auch zwiſchen den Anfällen 
weitere Veränderungen im Innern des Nuges, na⸗ 
mentlih am Glastörper, fejtgeftellt werden. Schlieh: 
lih führt die M. zu völliger Erblinpung durch 
Nezbautablöfung. Die M. it ein Gemährsmangel 
j.d. und Gewährsfriſten). M. ift auch Bezeichnung 

t Hemeralopie (j.d.). [und Kalender. 

Mondeyklus, Mondzirkel, f. Goldene Zahl 

Möndchen, die weiße Stelle des Fingernagels 
(j. Zoe). [Hippocratis. 

Möndchen des Hippofrates, ſ. Lunulae 

Mondpdiftanzen, eine Methode der Ortsbeſtim— 
mung zur See, die, * daß die Greenwicher Zeit 
durch Chronometer bekannt iſt, die Berechnung der 

eogr. Länge des Schiffsortes geſtattet. Infolge 
einer Nähe zur Erde ändert der Mond ſehr ſchnell 
jeine Reltafcenfion und damit auch feine Stellung 
zu den übrigen 
Geftirnen. Dieſe 
Bewegung be: 
trägt täglich etwa 
13° nad Diten; 
von der Sonne 
entfernt fich der 
Mond nur etwa »5/ 
12°,dadiefejelbft 
etwa 1° täglich oftwärts von den Geſtirnen vorwärtd 
ſchreitet. Einem beftimmten Zeitmoment entipricht 
daber nur ein ganz bejtimmter Abjtand des Mons 
des von einem andern Öeftirn. Erft nahdem Tobias 
Mayer 1755 durd feine Mondtafeln den Ort des 
Mondes für jeden Zeitpuntt bejtimmt hatte, konn⸗ 
ten die M. verwertet werden. Kurz darauf, 1759, 
ftellte denn auch Lacaille die erjte Näberungs: 
gleihung, wobei er nur die Glieder erfter Ordnung 
der Taylorſchen Reihe berüdjichtigte, zur Reduktion 
der M. auf; fie lautete (ſ. vorftebende Figur): 
D’=D—(H’—H)cosM +(h—h’) cos &, wobei 

J die — Höhe des Mondmittelpuntts, 

J * — Höhe des Geftirnmittelpuntts, 

D die ſcheinbare] Diftanzder Mittelpunftebeider 

D’ die wahre Himmelätörper, 

M ver Mintel am Mond, 

S der Winkel am Gejtirn. 

Genauere Ausprüde gab Maskelyne, der auch 
die Broportionallogarithmen für die nterpolation 
der M. einführte. Die umfangreichen Cambridger 
Zafeln (1772) erleichterten die Rechnung weſentlich. 
Überhaupt beihäftigten ſich jeit Ende des 18. Jahrh. 
alle hervorragenden Mathematiter mit der — 
Reduktion der M. Von den vielen Formen bürgerte 
ſich in der Nautik am meiſten die 1767 von Dunt- 
horne aufgeitellte Formel 

Fe R cosh’cosH’ 
cos D’=cos(h’—H ge zj[eos(h H)—cosD] 
ein, die ſpäter mancherlei Mopifitationen erbielt. 
Durch Elfords Tafeln (1810) wurde die Rechnung 
wejentlich verkürzt; auf Grund vieler gab Weyer 
1881 eine Tabelle der kürzeiten Reduktion der M., 
die bei hinreichender Genauigfeit die Rechnung der 
M. zu einer der bequemiten nautiſchen Rechnungen 
macht. Ligomifi ftellte 1863 eine Tangentenformel 
auf, welche die Benutzung von nur vieritelligen Loga⸗ 
rithmen geitattet. Sit die wahre Diftanz D’ gefunden, 
fo findetmandurd Interpolation aus dem nautischen 
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Jahrbuch, zu welcher Greenwicher Zeit fie ftattfand, 
alfo durch Vergleich dieſer Zeit mit der Ortszeit die 
geſuchte Länge. Die Beobahtung der M. erfor: 
bert einen geübten Beobadter; am leichteiten find 
Diltanzen zwifchen Sonne und Mond zu meſſen. Die 
Höben der betrefienden Gejtirne über dem Horizont 
müſſen gleichzeitig beobachtet werden. — Val. Weyer, 
Vorlefungen über nautiſche Aftronomie (Kiel 1871); 
derf., Kürzeſte Berehnungsart der M. (in den «An: 
nalen der Hydrograpbie», Berl. 1881); Gelcich, 
Studien über die Entwidlungsgeihichte der Schiff: 
fahrt u. j. w., mit Anhang: Entwidlungsgeihicte 
der Formeln zur Reduktion der M. (Laibach 1882); 
Breufing, Steuermannstunft (5. Aufl., Brem. 1890). 

Monde, |. Nebenplaneten. 

Mondego (jpr. mongdehgu), Fluß in der portug. 
Provinz Beira, Diſtrikt Goimbra, 176 km lang, mit 
einem Stromgebiet von 6883 qkm, fommt aus 
der Yagoa longa in der Serra v’Ehtrelln und mündet 
füplih vom Borgebirge M. (600 m) in den Atlan— 
tiſchen Ocean. Im Sommer iſt das Waſſer für 
Schiffe zu ſeicht; im Winter find Überjhwemmungen 
nicht jelten. 

Monvdeinfluk auf die Witterung, der noch 
nicht fiber feitgeitellte, vielfach von den Meteoro: 
logen bejtrittene Einfluß des Mondes (Phaſen des 
Mondes, ſynodiſcher Umlauf desjelben von Neu: 
mond zu Neumond, Einfluß von Erbnäbe und Erb: 
ferne, Mondzeit, d. h. Abitand des Mondes vom 
Meridian und endlich Deklination) auf Barometer: 
ftand, Bewölkung, Niederichlag und Gemitter. Für 
die Tropen und Mitteleuropa wurde ein ſchwacher 
Einfluß der Mondzeit auf den Barometerjtand (f. 
Atmofpbärifche Gezeiten) — auch hat 
ſich ergeben, daß der Luftdrud bei Erdnähe Heiner 
ift als bei Erpferne. Auffallend erfcheint ferner der 

influß des Mondes auf Gemitter, infofern nämlich 
zur Zeit des Neumondes und erjten Viertelä die Ge: 
mwitter häufiger auftreten ald während der andern 
Hälfte des Umlaufs. Bejonders häufig brechen Ge: 
witter unmittelbar nach der obern Mondkulmination 
aus, doch ſcheint auch die untere ein relatives Mari: 
mum zu zeigen. Alle diefe Erſcheinungen find aber 
nicht derart fcharf ausgeprägt, dab man darauf 
autreffende Mitterungsprognofen gründen könnte. 
Ebenjo ſchwach begründet ift der Mondeinfluß bei 
— Kritiſchen Tagen (ſ. d.). — Bol. Güntber, 
influß der Himmelskörper auf Witterungsverbält: 
nijle (2. Aufl., Nürnb. 1884); Falb, Das Wetter 
und der Mond (2. Aufl., Wien 1892); Jäger, Wetter: 
anſagen und Mondwechſel (Stuttg. 1893). 
ondfinfternis, die Verfiniterung des Voll: 
mondes, entjtebt, wenn der Vollmond einem Knoten 
jeiner Bahn nahe ftebt. Dann muß er feinen Weg 
dur den von der Erbe gemorfenen Schatten neb: 
men und ericheint ganz oder teilweise feines Lichts 
beraubt. In der nachfolgenden Figur ftellt S die 
Sonne, E die Erde, K den von der Erde erzeugten 
ternihatten, H ven Halbicatten der Erde, 1,2,3,4 
den Mond in feiner Babn während des Berlaufs 
einer M. vor. Wäre die Monpbabn nicht & en die 
Srobabn geneigt, jo hätten wir an jedem Vollmond 
auch eine M., da die Spike des Erbichattend 1344000 
bis 1390 000 km vom Erbmittelpunft abliegt, der 
Mond ſich aber nur bis 407110 km von der Erde 
entfernen fann, mithin dann bei jedem Umlauf 
dur den Erdichatten hindurchgehen müßte. In— 
folge der Neigung feiner Bahn gegen die Erbbahn | 
nebt indejjen der Mond meijt über oder unter dem 
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Schatten hinweg und bleibt daher während des 
Vollmondes meiſt beleuchtet. Nur in dem Falle, 
two er während des Bollmondes auch der Ebene ver 
Erdbahn nahe genug kommt, alfo in der Näbe eines 
feiner Rnoten ſteht, muß er fih durch den Erd— 
ſchatten hindurch bewegen. Der größte Abftand, 
den er von einem Knoten dann noch haben darf, 
wenn eben noch eine M. ftattfinden foll, darf nicht 
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über 13° betragen. Man nennt die M. total oder 
partiell, je nahdem der Wiond ganz in den Kern: 
hatten der Erde eintritt oder denſelben nur mebr 
oder weniger treift. Übrigens wird der Mond durch 
feine totale Verfinfterung nur in den —— 
Fällen völlig unſichtbar; in der Regel erſcheint er 
in einem kupferroten Licht, während bei partieller 
M. der verfinſterte Teil durch den Erdſchatten dun— 
lelgrau erſcheint. — Tritt eine M. ein, jo iſt ſie an 
allen Orten der Erde, für die der Mond über: 
haupt über dem Horizont ftebt, jihtbar, findet für 
alle im nämlichen Moment ftatt und verläuft für 
alle in gleiher Weife. Die M. wiederholen ſich nad 
Ablauf einer — eriode, Saros genannt, 
die ſchon den Cha däern befannt war. (S. Chal⸗ 
däifhe Periode.) — Ühnliche Verfinſterungen wie 
der Erbmond erleiden auch die Jupitermonde da: 
durd, daß fie in den vom Jupiter erzeugten Schatten 
eintreten. Dieje Ericheinung wurde von Bedeutung 
für die Beitimmung der Lichtgeihwindigteit (f. d.). 

Mondfifch (Orthagoriscus), Sonnenfiid, 
Klumpfiih oder [hwimmender Kopf, Name 
zweiernabverwandten, —2mlangenund fajtebenio 
boben, jeitlich ftart zufammengevrüdten, zu den Hajt: 
fiemern (j. d.) gehörigen Fiſche aus der Familie der 
Nadtzäbner, Ihr Körper ift hinten fait jentrecht ab: 
geitugt. Die hohe, weit nach hinten ſtehende Rüden: 
und Afterflofie find durch eine jebr ſchmale Schwanz: 
flojje verbunden. Bauchfloſſen und Schwimmblaſe 
fehlen. In früber Jugend trägt die Haut Stadeln, 
nachher beſteht jie aus einem ſehr dichten und biden, 
an feinen Knochenknötchen reihem, weißem, por: 
zellanartigem Gewebe und ilt außen —— 
nach dem Bauch zu heller. Die M. leben pelagiſch 
in allen tropifchen und gemäßigten Zonen. Im 
Magen hat man Refte verfchiedener Tiere und Pflan—⸗ 
zen gefunden. Die beiden Arten find Orthagoriscus 
mola L. (f. Tafel: Fiſche IH, Fig. 3) und die 
Heinern, ſchlankern Orthagoriscus oblonga Bl. 

Mondgas, ſ. Bo. 17. 

Mondgebirge, nad Ptolemäus ein mit Schnee 
bevedtes, afrikaniſches, ſüdlich vom Uquator gelege: 
nes Gebirge, in dem nach ſeinen Erkundigungen die 
Quellen des Nils entſpringen ſollten, um in zwei Seen 
ſich zum Abfluß nach Norden zu ſammeln. Die ſpätern 
arab. Geograpben nannten das M.: el qamr (El 
Komr). Spefe glaubte in dem Gebirge von Karagwe 
das M. aefunden zu baben. Andere meinten, Unjam: 
weſi jei damit gemeint, weil es «Mondland» bedeute, 
Stanley hält den Ruwenzori für das M. Baumann 
fand 1892, daß das Yand und die Berge, wo bie 
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Quellen des Nils (dort Kagera oder Ruvuvu ges 
nannt) entfpringen, «Mondland» und «Mondge⸗ 
birge» in der Sprache der Eingeborenen heißen. 
Zweifelhaft bleibt jevod, ob dieje Benennung ſchon 
zur Zeit des Ptolemäus vorhanden und ihm betannt 
mar. — Bal. Hans Meyer, Dies Gletſcherfahrten 
(2p3. 1890); Baumann, Durch Maſſailand zur Nil 
quelle (Berl. 1894). 
Mondglas, ſ. Glas (IV) jowie Taf. II, Fig. 10. 
Mondgleichung, die nad Verlauf von je 300 
Jahren vorzunehmende Erhöhung der Epatten (ſ. d.) 
um eine Einheit. 
Mondgöttin, } Selene. 
Mondhöhen, |. Mondkulminationen. 
Mon Dieu! (fr;., ſpr. mong diöh), mein Gott! 
Mondjahr, ſ. Jahr. 
Mondkäfer ae, ſ. Mifttäfer. 
Mondkalb, ſ. Mole (mediz.). 
Mondkarten, ſ. Mond. 
Mondklee, ſ. Luzerne. 
Mondkulminationen. Beobachtet man an 
einem Orte die Kulminationszeit des Mondes, d.h. 
die Zeit jeined Durchgangs durch den Meridian, 
jo fann man aus diefer die Rektafcenfion des Mon: 
des für den Moment der Beobadhtung ſcharf er: 
mitteln. Da ferner im «Nautical Almanac» die 
Rektafcenfion des Mondes für jeden Tag von 
Stunde zu Stunde im voraus berechnet ift, fo fann 
man infolge der raſchen Veränderung der Mond: 
rektafcenfion (durchſchnittlich 22*,5 in 10 Minuten) 
durch Vergleichung der beobachteten mit der im 
«Nautical Almanac» berechneten Reltafcenfion mit 
ziemlicher Sicherheit diejenige Greenwicher get er: 
mitteln, zu der die Mondkulmination beobachtet 
wurde. Da alfo auf dieſe Weiſe die Zeitdifferenz 
des Beobadtungsortes gegen Greenwich bejtimmt 
werben kann, bietet bie Beobahtung der Mondkul⸗ 
mination ein gutes Mittel, die geoar. Länge eines 
Ortes zu bejtimmen. In ähnlicher Weife kann man 
mit Erfolg die Beobadhtung von Mondhöhen zur 
Beitimmung der geogr. Länge benugen, indem man 
aus der Höhe des Mondes jeinen Stundenwintel 
und aus biefem und der Beobachtungszeit feine 
Reltafcenfion berechnet. 
Mondmilch, Mineral, ſ. Bergmild. 
Moudoñedo (fpr. -Donje-), Biihofsfig und 
Bezirtsbauptitadt in der ſpan. Provinz Lugo, links 
am Fluſſe Masma, hat (1897) 10469 E, eine Kathe⸗ 
drale (17. Jahrh.), ein ehemaliges Franzistaner: 
Hoher, ein Hoipital; Zeinenweberei und Töpferei. 
ondorf, Badeort im Diftrift Grevenmacher 
des ag weg Suremburg, 7 km im W. von 
Remich, an der Linie Luxemburg-Remich der Luxemb. 
—— bat (1895) 610 E, Poſtogentur, Fern: 
—5* indung; ſalzhaltige Quellen (20° C.). — 
633 Bad M. (Trier 1893). 
ondovi, ebemald Montevico oder Mon: 
reale, Hauptort des Kreifes M. (157488 E.) und 
Feſtung in der ital. Provinz Cuned, am Ellero, an 
den Linien Baftia: Guneo (37 km) und M.-Foſſano 
(24 km) des Mittelmeerneges, durch Straßenbahn 
mit San Michele verbunden, Sit eines Biſchofs, hat 
1901) als Gemeinde 19255 E., Garnijon, Schloß, 
athebrale, techniſche Schule; Fabrilen für Seide, 
Rattun und anſehnlichen Sander, Bei M. befiegten 
bie Franzojen unter Maſſena und Augereau die 
Öfterreicher 21. April 1796. 
Mondrante, j. Botrychium, 
Mondringe, |. Halo. 
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Mondice, See im Salzkammergut (14,21 qkm, 
10°, km lang, 2,2 km breit, 68 m tief), liegt in 479 m 
Höhe an den ſchroff abfallenden Borbergendes Schaf: 
berges (1780 m) und des Drachenſteines (1327 m) 
und fließt durch die Mondſeer Ache in den Atterjee 
ab (j. Karte: Sal ni und Salzlammergut). 
— Bol. Heiler, Der Atterjee, M. und Wolfgang: 
fee (Wien 1882). 

ondfee, Markt in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mannjchaft VBödlabrud in Oberöfterreih, am nord» 
weitl. Ende des Mondſees (ſ. d.), an der Linie 
Et. Lorenz: M. (4 km) der Saljtammergut:Lotal: 
bahn, Dampferitation und Sig eines Bezirksgerichts 
(207,14. qkm, 8091 €.), bat (1900) 1523 deutiche E. 
ſchöne Billen und Holzichnigereifhule; Fabrikation 
von Senfen und Schachtelkäſe. Das Benediktiner: 
Kit, von Herzog Odilo von Bayern um 740 auf den 
rümmern einer röm. Niederlaffung Tarnanto ge: 
— wurde 1787 aufgelaſſen und von Napos 
eon I. dem Furſten Wrede — 

Mondftein, Mineral, dular und Girafol. 
M. ift auch Bezeihnung für Meteoriteine (f. d.). 

Mondjüchtig nennt man ſolche Menſchen, die 
gewöhnlich zur Zeit des (helliheinenden) Bollmon: 
des im Schlafe — und mancherlei Hand— 
lungen, die ſie ſonſt im Wachen zu thun gewohnt 
ſind, oder ſelbſt ſehr gewagte Unternehmungen, wie 
das Umherlaufen auf Dächern, geſchickt — 
für welche dann ſpäter die Erinnerung mehr oder 
weniger vollſtändig fehlt. Es handelt ſich hier um 
eine Erſcheinungsweiſe des Somnambulismus 
(Nachtwandelns), die nur dur die Gelegenheits: 
urſache für das Auftreten des fomnambulen Zu: 
ſtandes charalterifiert ift. In welcher Weiſe das 
Mondlicht wirkt, iſt wiſſenſchaftlich nicht feſtgeſtellt. 
Bedingung für das Eintreten mondſuüchtiger Zu: 
ftände ift frankbafte Reizbarteit des Nervenſyſtems, 
weshalb die Mondſucht ald Symptom einer ſolchen 
(Hpiterie, Epilepfie u. ſ. w.) aufzufaſſen iſt. 

Mondtafeln, Tafeln, aus denen man für jeden 
Dee den Ort ded Mondes berechnen fann. Am 

elannteften und gebräudlichjiten find dievon Hanien 
(«Tables de la lune», Fond, 1857). Bon ältern M, 
ind anzuführen namentlich die von Euler, T. Mayer, 
ande urdbardt und Damoijeau. 
ondbiertel, |. Mond. 

Mondviolen, f. Lunaria. 

Mondwechfel, ſ. Mond. 

Mondzeiger, joviel wie Epalten (f. d.). 

Mondzirfel, Mondeyklus, ſ. Kalender und 
Goldene Zahl. 

Mone, alter Name des vormaligen Reichs 
Pen (f. d.) in Birma. 

one, Franz Joſ., Germanift, geb. 12. Mai 
1796 zu Mingolsheim bei Brudjal, wurde 18:8 
Eeltetär an der Univerfitätsbibliotbet, 1819 außer: 
ord. und 1822 ord. Profeſſor der Geſchichte zu 
Heidelberg, wo er, nachdem er 1827— 31 Profeſſor 
in Löwen geweſen, ald Privatgelehrter lebte, bis 
er 1835 zum Geb. Ardivar und Direltor des Gene» 
ral: Landesarhivs ernannt wurde. 1868 trat er in 
den Nubeftand und ftarb 12. März 1871 zu Karls— 
rube. M. begann mit Schriften in der Richtung 
von Creuzerd Symbolif, namentlih «Gedichte des 
Heidentums3 im nördl. Europa» % Bde., Darmit, 
1822— 24); methodijcher gerieten jeine ſpaͤtern «Un⸗ 
terfuchungen zur Geſchichte der deutichen Helden: 
age» (Quedlinb. 1836). Er gab eine wertvolle «Tiber: 
jiht der niederländ. Vollslitteratur älterer Zeit» 
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(Tüb, 1838), veröffentlichte einen Band «Quellen 
und Forſchungen zur Geſchichte der deutichen Litte— 
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erbielt zu Pyon 1762 ein Pehramt, fam dann an die 
Artilleriefhule zu Mezieres und wurde 1765 Bro: 


ratur und Sprache», Bd. 1 (Nahen 1830), förderte | jellor ver Mathematik und dann der Phyſik. Nachdem 
die Kenntnis des mittelalterliben Dramas durch er1780in die Atademie der Wiſſenſchaften aufgenom: 
feine « Altdeutihen Scauipiele» (Quedlinb. 1841) | men worden, wurde er Profeſſor der Hudrodynamil 
und «Scaufpiele des Vlittelalterö» (2 Bde., Karlör. | in Paris, übernahm nad der Rataitropbe vom 


1846), und brachte in feinen «Fat. Hymnen» (3 Bde., 
Freib.i. Br. 1553—55) und «Lat. und griech. Meſſen⸗ 
(Frankf. a. M. 1850) jowie dem «Reinardus vulpes» 
( Stuttg. 1832) wichtige Beiträge zurmittellat. Boefie. 
Seine der deutſchen Urzeit gewidmeten Arbeiten 
(«Kelt. oribungen», Freib. i. Br. 1857; «Urgeſchichte 
des bad. Landes», 2 Boe., Karlär. 1845, u. a.) find 
in allzu unkritiſcher Sucht, überall Keltiiches zu 
feben, befangen. Für die Geicichte feiner engern 
Heimat gab M. ein «Bad. Archiv» (Bd. 1u.2, Karlör. 
1826), eine «Quellenſammlung der bad. Landes: 
aeihichte» (Bo. 1—4, ebd. 1845—67) und vor allem 
die «Beitichrift für die Geichichte des Oberrheins» 
(jeit 1850) heraus. Mit Aufſeß redigierte er Band 1 
—3 bed « —— für Kunde des deutſchen Mittel: 
alter» (Nümb, 1832 — 34); Band 4—8 allein 
(Karlär. 1835 — 39). [f. Dohle. 

Monedüla turrium Bschm., Doblenrabe, 

Monemeriich (grch.), nur einen Tag während. 

Monemvafia, eine zu Beginn des byzant. 
Mittelalters gegründete Feſtung auf einer an der 
Dittüfte Yaloniens gelegenen, zum Gebiet der alten 
Stadt Epidauros Yimera — hohen Fels⸗ 
inſel, die durch einen ſchmalen Damm (daber der 
Name M., d.b. die nur einen Zugang bat) mit dem 
Seltlande verbunden ift. Die von den — 

ewöhnlich Napoli di Malvaſia oder ſchlechtweg 

el ia genannte Stadt war eine ber ftärfiten 
Küftenfeftungen Moreas und Hauptftapelplag des 
lewantiniihen Handels; namentlihb wurden bie 
griech. Weine von bier aus nad dem Abendlande 
verihifft und daber Malvafier (} d.) genannt. 
Sept iſt M. ein unbedeutendes Städtchen im Nomos 
Yatevämon mit(1896)495,als®emeindeb123 E.und 
maleriihen Ruinen der mächtigen Feltungsbauten. 

Monepigräphifch (grch.), von Munzen: nur 
Schrift, fein Bild enthaltenv. 

Moneren ah), Schiffsgattung, |. Trieren; 
Dt. als Art der Urtiere, j. Wurzelfüßer. 

Monefin, foviel wie Saponin (}. d.). 

Monfalcone, Stadt in der — —— 
ſchaft Gradisca bes öſterr. Küftenlandes Görz und 
Gradisca, 3 km vom Adriatiſchen Meere, am Saum 
des Harjtgebirges, an den Linien Nabrefina:Eor: 
mons der Oſterr. Süudbahn und M.:Cemwignano 
(17 km) der Friauler Lokalbahn, mit Dampferver: 
bindung nad Trieft, Sik eines Bezirtägerichts 
(123,32 qkm, 16687 meift ital. E.), bat (1900) als 
Gemeinde 5536 E., Ruinen eines alten Schloſſes, 
einen Heinen Hafen (Porto Rofega); Baummoll: 
und Seidenipinnerei, Zederfabritation, Seidenzudt, 

ischerei, Ader: und Weinbau. In der Nähe, am 

onte di San Antonio, befinden fi die ſchon ben 
Römern befannten ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Sol- 
thermen (38° C.). 

Monferrato, ſ. Montferrat. 

Monforte oder M. de Lemus, Bezirtshaupt: 
ftadt der fpan. Provinz Lugo, an der Linie Corufa: 
Valencia, am Gabe, einem Zufluß des Miño, mit 
(1897) 12664 E.; Getreidebau und Viehzucht. 

Mong, japan. Münze, |. Caſh und Een. 

Monge (ipr. mongic’), Gaſpard, franz. Mathe: 
matiter und Phyſiker, geb. 10. Mai 1746 zu Beaune, 


10. Aug. 1792 das Minifterium der Marine und 
mußte das Todesurteil an Ludwig XVI. vollitreden 
lafien. Einige Monate ſpäter legte er jein Amt 
nieder und trat an die Spige jämtliber Gewehr: 
fabrifen, Gejchüßgiehereien und Bulvermüblen der 
Republik. Unter dem Direktorium begründete er 1794 
die Polytechniſche Schule und befleidete an derſelben 
das Lehramt der Matbematit. Später berief ibn 
Bonaparte nad Ägypten, wo er das Direktorium 
des —— Inſtituts übernahm; auch leitete 
er die Unterſuchung der Altertümer und entdedte 
unter anderm die Theorie der Luftipiegelung. Nach 
der zweiten Reftauration verlor er ſeine Amter und 
wurde aus der Lifte des Inſtituts geftrichen. Er 
itarb 18. Juli 1818. Außer dur viele wichtige 
phyſik. Entdedungen erwarb ſich M. ala Erfinder der 
deilriptiven Geometrie ein bleibendes Verdienſt. Er 
veröffentlichte den «Trait6 &l&mentaire de statique» 
(8. Aufl. von Hachette, Bar. 1846; deutich von Habn, 
Berl. 1806), «G&omötrie descriptive» (7. Aufl. von 
Briſſon mit einer «Theorie des ombres et de la 
perspective», Bar. 1847; deutſch von Haußner 
in Ditwalds «Klaſſikern der eralten Naturwiſſen— 
Ihaften», Lpz. 1900), «Application de l’analyse & 
la g&ometrie» (5. Aufl. von Biouville, Bar. 1850). — 
Vgl. Dupin, Essai historique sur les services et 
les travaux scientifiques de M. (Bar. 1819); Oben: 
taub, M. der Begründer der darftellenden Geo: 
metrie ald Wiſſenſchaft (Brünn 1894). 
Monghyr (Mongbir), ind. Stadt, ſ. Mungir. 
Mongibello (ipr. -vici-), ital. Name des UÜtna. 
Mougifterwurzel, ſ. Munjitwurzel. 
Mongolei, zum Ebinefiihen Reiche aeböriges 
Land in Mittelafien, in polit. Sinne zwiſchen 37 
und 53*/,° nörbl, Br. und 82", — 126° öftl. 2, 
von Greenwich gelegen und begrenzt im N. und ®. 
vom Ruſſiſchen Reich, im S. von den chineſ. Pro: 
vinzen Sin-kiang, Kan-ſu, Scheneſi, Schan⸗ſi und 
Pe⸗tſchi-li und im O. von der Mandſchurei, eine 
Hochebene, deren Mitte die Wüfte Gobi (f. d.), deren 
äußerten W. das Gebiet Kobdo (f. d.) und der nördl. 
Teil der un a (ſ. d.) einnimmt. Das jo um: 
venzte Gebiet bededt ungefähr 2787600 qkm und 
Dat etwa 1850000 E., meist Mongolen (ſ. d.). Man 
zerlegt die M. im phyſik. Sinne aewöhnli in die 
nnereund Außere M. Die jüdliche oder Innere 
M. bat etwa 3 Mill. E., von denen aber 1750000 
innerbalb des eigentlichen Ehinas wohnen und von 
den Ehinejen immer mebr nah N. zurüdgedrängt 
werben. Es geriet bierzu die Gebiete des nördl. 
Pe⸗tſchi⸗li (Tſcheng⸗te und Tſchakhar), das nördl. 
Schan-ſi, das Land der Ordo in der Hoangho— 
ichleife und das der Dlüten (Alaſchan). In der 
Uußern M. oder dem Land der Chalcha mit 300000 €. 
unterjcheidet man 4 unter Aufjicht des Ambans in 
Urga age Gebiete: 1) das des Zezen-Chans 
im NO,, durchfloſſen vom Kerulen, der eigentliche 
Stammſitz der Chalcha; 2) des Khutuktu- oder 
Tuſchjetu-Chans mit der Hauptitadt Uraa (f.d.) 
an der Tola; 3) des Sain-Noin-Chans mit dem 
Oberlaufe der Selenga, der Stätte des alten Kara: 
forum (j.d.) am obern Orchon und der Stadt 
Uljafjutai (. d.); 4) des Dſchaſſattu-Chasn, 
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dejien Lager fih füplih won Uljafjutai befindet, 
durchzogen vom jübl. Eltag:Altai. Unter der Aufficht 
des chineſ. Amban in Uljafjutai befindet ſich das auch 
teilmweije von Mongolen bewohnte Gebiet von Kobdo 
und das von Türken bewohnte Uriang hai zwiichen 
dem Tangnu und dem Sajanijchen Gebirge mit den 
Quellflüflen des Senifjei. (S. die Karten: China, 
Korea und Japan, beim Artikel China, und 
Innerajien, beim Artikel Aften.) 
Entvedungsgefhichte. Die eritewillenichaft: 
liche Erforihung der M. hängt mit der Thätigteit 
der —— ejuiten in China zuſammen. Bon ihnen 
ye Gerbillon als erſter Europäer viermal durch die 
wurde Hofaſtronom des chineſ. Kaiſers und be 
gleitete ihn auf allen Zügen. Bei der Herſtellung der 
großen Karte des Chineſiſchen Reichs (1708—17) 
wurde auch die M. vermejien. Zur Bervollitändi: 
ai ka Aufnahmen bereifte Hallerftein 1780 die M. 
und Zurfeitan und war der erfte Europäer in Iltſchi. 
Im 19. Jahrh. wurde die M. mehrfah von Rufen 
bereift, Helmerjen bejuchte 1863 den Koſſogolſee, 
1864 Schiſchmarew die Quellen des Dnon, 1868 
derjelbe Uliafjutai. Der Nitronom Fritihe nahm 
1868, 1873 und 1874 altronom. und bypſometriſche 
Meflungen vor. Die Kaiſerlich Ruſſiſche Geogra— 
phiſche Geiellibaft ſchidte 1870 eine Expedition 
unter Pawlinow in diejen weſtl. Teil der M., 1871 
eine andere unter Prſchewalſtij nach der ſüdlichen M., 
die 1872 ven Kuku-nor bejuchte, endlich 1879 eine 
dritte unter Botanin nad der norbweitlihen M. 1888 
ging Moungbusband von Kalgan auf einem noch 
von keinem Europäer betretenen Wege nah Chami, 
von da nah Kaſchgar und überjtieg von bier den 
Muſtaghpaß. Den Handeldweg an der Ditjeite der 
M. unterſuchte 1870 der Kaufmann Loffew, den 
obern Jeniſſei 1871 Butilom und Matuſſowſtij. Die 
weſentlich neuen Nejultate in betreff diejer Buch 
enthält das Werk von Wenjulow: «Die rujl.:afiat. 
Grenzlande» (deutih von Krahmer, Lpz. 1874). 1874 
in8 der Dberit Sosnomftij von Sibirien durch die 
‚nah Peling, um zu erforfchen, wie die Thee- 
larawanen aus den weſtl. Theebezirken Chinas nad 
dem Irtyſch zu leiten ſeien. Seit 1876 erforichte 
die M. nah allen Rihtungen Potanin, dem 1876 
Rafailow, 1879 Adrianow und Orban ipäter Skaſſy 
und Berejomjlij zur Seite jtanden. Pjiewtzow er: 
reichte auf jeiner Reife dur die M. (1878 — 79) 
unter 42° nördl. Br. und 107° 51’ öftl. 2. von Green: 
wich die legten jüdöftl. Ausläufer des Altai. Nach— 
dem diejer Reiſende die nördl. Grenzitriche des dftl. 
Chinas beſucht hatte, trat er über Urga und UI: 
—— die Nüdreife an; von Urga ab bis zum 
Ihuj ging fein Weg durch fajt ganz unbelanntes 
Gebiet. Adrianow unterjuchte 1881 das Steppen: 
tbal des Kemtſchik, der zum Quellgebiet des Jeniſſei 
gebört. (S. aud die Entdedungsgeihichte beim Ars 
titel Gobi.) — Q —2* Die M. und die 
Mongolen —*6 etersb. 1896 fg.). 
Mongölen, Bezeichnung der zahlreichen noma⸗ 
diſchen Stämme, welche die Mongolei, ferner die 
Hochterraſſe am Kulumor oder Blauen See, die hohe 
Zatarei zwiichen den Gebirgstetten Mus:tag und 
Kwen⸗lun, endlich untermifcht mit andern Stämmen 
Teile de3 fibir. und kaſpiſchen Tieflandes bewohnen. 
Dieje mongol. Bölkerfamilie zerfällt in den öſtl. 
Zweig oder die Dftmongolen, den meitlichen oder 
die Kalmüden (j. d.) und in den nördlichen oder 
die Buräten (f. d.). Dazu kommen nod die unter 
dem Namen Aimal und Hajara befannten Mon: 
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golenftämme im Iran. Die Ditmongolen, das 
eigentlihe Stammvolf der ganzen Familie, welches 
nod deren Urfige inne bat, zerjallen außer meh— 
tern andern Heinern Bölferibaften und Horden 
in die Chor: oder Scharaigol:Mongolen zwifchen 
Tibet und der Kleinen Bucharei, in die Innern M. 
jüdlich der Wüfte Gobi, dann in die Hukern M., von 
dem Flüßchen Chalcha jog. Chalcha-⸗Khalcha⸗ oder 
Chalta:) Mongolen im Norden der Gobi. Sie be: 
wabren am reinften die Cigentümlichkeiten, ſowie 
überhaupt den Typus der nad ihnen benannten 
Raſſe. Ihre Wohnungen beiteben aus Filzzelten 
oder Jurten. Ihre Hauptbeſchäftigung ift die Vieh: 
ucht, und der Hauptreichtum find die Herden von 
Fertichwängigen Schafen, jweiböderigen Kamelen 
und Pferden, auch Rindern und Ejeln. Fleisch, 
Milch, Butter und Käfe find die Hauptnahrungs: 
mittel. Die M. treiben wenig Aderbau, und ihre 
Gewerbe beichränten fich auf die Fertigung von Filz 
und Belzen. Die zablreihen Stämme leben unter 
eigenen Stammbäuptern und Crbfürften, die dem 
Chinefishen Reich unterworfen find. Die Religion 
ift der Buddhismus und in dem Dalai:lama er: 
fennen fie ihr geiſtliches Dberbaupt. 

Die mongol. Sprache jamt ibren Dialelten (Hal: 
mückiſch und Burätiich) ift ein Glied des ural:altais 
ihen Spradjtammes. Das Ditmongoliiche iſt, wie 
auch das Kalmückiſche Schriftiprabe und wird in 
ſenkrechten Zeilen von lint3 nach rechts geichrieben. 
Die Schrift gebt durch das Mittelglied des Uiguri— 
ſchen auf das ſyr. Ejtrangelo:Alphabet zurüd. 

Die M. befigen neben einer ſehr ausgedehnten 
Überjegungölitteratur, welche die zahl- und umfang: 
reichen tibetan. Terte buddhiſt. Inhalts umfaßt, 
auch eine recht anſehnliche Zabl eigener Geiſtes— 
erzeugnifle, unter denen Werte biftor. Inhalts die 
erite Stelle einnebmen, fo die Geichichte der Dftmon: 
golen des Sjanang Sfetfen jowie die beiden unter 
dem Namen «Altan tobtschi» und«Erdenijin erike» 
befannten Chroniken. Ferner ift zu erwähnen dad 
Epos: Die Thaten Bogda Gejar Chans (mongo: 
liſch hg. von J. J. Schmidt, Betersb. 1836; deutich 
ebd. 1839), die mongol. Form eines aud in Tibet 
vorhandenen Epos; Mongol. Märhenjammlung 
—— mit deutſcher überſetzung von B. Julg, 

nnsbr. 1868; die deutſche Überſetzung auch beſon⸗ 
ders, ebd. 1868); A. Poſdonjejew, Proben der Volta: 
litteratur der mongol. Stämme, Bd. 1 (Peteräb, 
1880, ruifiih). Die erſte mongol. Grammatit 
—— 1831) und ein mon oh »deuticherufl. 

örterbuch (ebd. 1835) hat J. J. Schmidt geliefert. 
Darauf gab Kowalewſtij eine mongol. Grammatit 
(Kafan1835),einemongol.Ehreftomathie(2Bde.,ebvd. 
1836—37) und endlich jeingroßes Dictionnairemon- 
gol-russe-frangais (3 Bde. ebd. 1844—49) heraus, 
(Val. auch PVitale und Sercey, Grammaire et vo- 
cabulaire de la langue mongole, Peking 1898.) 

Die ältefte Gejhichte der M. ift ſehr dunkel. 
Erſt mit dem Auftreten Dſchingis-Chans (f. d.) im 
Anfang des 13. Jahrh. wird fie klarer. Diejer ver: 
einigte die getrennten Stämme Mittel: und Dit: 
afıend, unter denen die der Tataren und M. die 
vornehmiten waren, und erhob jein Bolt urplößlich 
zu weltbiitor. Bedeutung. Um dieſe Zeit fing teils 
der Buddhismus, teil der Islam an, unter den M. 
die herrſchende Religion zu werden. Hiermit fam 
eine höhere geiftige Kultur ’ ihnen, 

Nah Di — ode 1227 ſetzten feine 
Söhne, unter die er jein Reich in der Weife geteilt 
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batte, daß einer von ihnen, ligctat, als Großchan die 
Oberleitung behalten jollte, vie Eroberungszüge 
fort, unterwarfen fih ganz China, ftürsten das Cha: 
lifat zu Bagdad und machten die ſeldſchukiſchen 
Sultane von Iconium zinsbar. Gin mongol, Heer 
unter Möngte:Chan und Batu-Chan drang 1237 
aufs neue in Rußland ein, Nachdem diefes unter: 
worfen, drangen fie 1240 furchtbar hauſend in Bolen 
ein, verbrannten Krakau und gingen nah Schlefien, 
wo fie 9. April 1241 über das vereiniate Heer der 
Deutichen Ritter, der Bolen und der Schleſier in der 
Schlacht auf der Wahljtatt zwar fiegten, aber dabei 
ſolche Verluste erlitten, dab fie ein meiteres Vor: 
dringen nicht rätlich fanden. Eie wendeten fich ſüd— 
lih nah Mähren und nad) Ungarn. Innere Strei: 
tigleiten, die nad) ligetais Tode (1243) ausbrachen, 
veranlaßten fie, fih nah Karalorum, der Haupt: 
ſtadt ihres Weltreichs, zurüdzuzieben. 

Das Neid der M. Es in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh. auf dem höchſten Gipfel der Macht. 
Es erjtredte fih damals vom öſtl. Ehinefischen 
Meer bis an die Grenze Polens und von den 
Alpenlandihaften des Himalaja bis tief nach Sibi— 
rien binein. Der Hauptfik des Großchans war 
China; die andern Länder wurden von den Unter: 
hans, die von Dibingid:Chan abftammten und 
vom Großchan abbängig waren, beberriht. Die 
mädhtigiten diefer Unterchans waren die des Reichs 
Kiptichat (j. d.) an der Wolaa, die fog. Goldene 
Horde, unter welcher Rußland jtand, und die von 
Dſchagatai oder Turkeitan. Allein das Reich verfiel 
bald. Die innern Streitigleiten und die wachſende 
Macht der Statthalter, die fich immer unabhängiger 
machten, bewirkten, daß ſchon zu Ende des 13. Jahrh. 
unter dem Großchan Ehubilat das Neich in mehrere 
unabhängige Staaten zerfiel, von denen die in 
Ehina, in Zurkeitan, in Sibirien, im füdl. Rußland 
und in Perfien die beveutendften waren. Durch 
diefe Spaltung verfiel die Macht im 14. Jahrh. 
immer mebr, jo daß fie 1368 aus China vertrieben 
wurden und im 15. abrh. ihre Herrihaft in Ruß⸗ 
land zu Ende ging. Aber ein neuerer Eroberer mon: 
gol. Stammes, Tamerlan oder Timur (f. d.), be 
gann um 1369 ein neues mongol. Neich zu gründen, 
das ganz Mittelafien, Borderafien und insbeſondere 
Perſien und einen Teil Anatoliens umfaßte. Nah 
Timurs Tode jedoch zerfiel deſſen Reich fo fchnell, 
daß e3 jchon mit der Ermordung von Abu:Seid, 
Timurs Ürenfel, 1468 ein Ende nabm. Nur in 
Dſchagatai erhielt fih die Dynaſtie Timurs, und 
von bier aus gründete Babar (ſ. d.), ein Nachlomme 
Timurs, in Hinduſtan ein neues Reich. — liber die 
M. als Raſſe |. Menſchenraſſen nebit Karte, 

Bol. des Mongolenfüriten Sfanang : Sietjen 
Khungtaidſchi (um 1660) Geihichte der Ditmon: 

olen (mongoliih und deutih von J. J. Schmidt, 
Petersb. 1829); Mouradja d'Ohſſon, Histoire des 
Mongols depuis Tchinguiz-Khan jusqu’& Temer 
Bey (Bd. 1—4, Haag 1834—35; neue Ausg., 
Amfterd. 1852); Grigorjew, Geſchichte der M. (aus 
dem Perſiſchen von Chonvemir; ruffiih, Petersb. 


1834); Hammer: Burgftall, Geihichte der Goldenen | 


Horde GPeſt 1840); derf., Geſchichte ver Ilchane, d. i. 
der M. in Perfien (2Bde., Darmft. 1842—43); 
Altan Tobtihi, Mongol. Annalen (mongoliſch, mit 
rufj. Überfegung von Galſang Gombojew, Petersb. 
1858); Sowortb, History of the Mongols from the 
gth to the 19% century (3 Bde. Fond. 1876—80); 
Silmour, Among the Mongols (ebd. 1883; neue 





Mongol:Dirat — Monierfyften 


Aufl. 1888); derf., More about the Mongols (ebd, 
1893); Strakoſch-Graßmann, Der Einfall der M. 
in Mitteleuropa in den J. 1241 und 1242 (Innsbr. 
1893); Bolotilow, Geichichte der Oſtmongolen unter 
der Dynaſtie Ming, 1368—1634 (ruſſiſch, 1894); 
Gliaö, A history of the Moghuls of Central Asia 
(2ond. 1898). Dal. auch die Litteratur unter Mons 
golei, Dſchingis-Chan, Kalmüden und Radloff. 

Mongol:Dirat, foviel wie Kalmüden (}. d.). 

Mongoz, ſ. Lemur und Tafel: Halbaffen U, 
dia. 3. 

Mongjeng, javan. Münze, |. Caſh und Gen. 

Möng:tfe, Möng-te, Meng-tſe, Meng-tze, 
Mengtsz, Hauptitadt des Bezirks Lin⸗ngan⸗fu in 
der chineſ. Provinz Jünsnan, iſt infolge des franz.s 
chineſ. Friedensvertrags (Aug. 1889) dem fremden 
Handel geöffnet. Die auf einer weiten Hochebene 
(1350 m) gelegene Stadt hat (1900) etwa 12000 €, 
und liegt etwa 50 km von ergiebigen Zinngruben 
entfernt. Der Verkehr mit Tongling findet auf dem 
Ho:tisfiang, einem Nebenflufje des Song:ta, ftatt. 
Die hauptſaͤchlichſten Gegenitände der Einfuhr (1900 
für 2963000 Tael3) find ind. Baummwollgarn und 
Zabat, der Ausfuhr (2439000 Taels) Zinn (81 Proz. 
der Ausfuhr) und Opium, Der Handel gebt mittels 
Dſchunken meijt über Hong-kong. M. HN mit Jun⸗ 
nansfu und mit der Grenze von Tongking durd 
—— verbunden. 

onheim, Stadt im Bezirlsamt Donauwörth 
des bayr. Reg.⸗Bez. Schwaben, Siß eines Amts: 
gerihts (Landgericht Eichftätt), Rent: und Sort: 
amtes, hat (1900) 1173 E., darunter 32 Evange: 
liiche, (1905) 1203 E.; Poſtexpedition, Telegrapb, 
ebemaliges Benediktinerllofter und Induſtrieſchule. 

Monia, Schladtort, ſ. Aihmunein. 

Monica, die Heilige, Mutter des Kirchen: 
vaterd Auguſtinus (j.d.), geb. 332 in Afrika. Ihre 
Eltern waren Chriſten; dennod wurde fie zur 
Heirat mit einem Heiden, Patricius von Tagaite, 

ezwungen, den fie aber zum Chriſtentum betebrte. 
Mit ihren Söhnen Auguftinus und Navigius reifte 
fie jpäter nah Italien und ſtarb auf der Rüdreije 
387 zu Ditia. Unter Martin V. wurden 1430 ibre 
Neliquien von Oſtia nab Rom gebracht. Gedädt: 
nistag: 4. Mai. — Val. Böhringer, M., die Mutter 
Augultins (in «Maria und Martba, Lebensbilver 
ri. Frauen», Baſ. 1882). 

Monierbauteife, ſ. Monierſyſtem. 

Monieren (lat.), Ausſtellungen an etwas 
machen, etwas rügen. 

Monierfyftem, Monierbaumeije (ipr. 
-nieb-), eine inder Neuzeitvielfad mitgrößtem Erjolg 
angewandte Bauweiſe, bei der die einzelnen Baus 
lörper aus einem Eijengerippe mit Cementumbüllung 
beitehen. Sie iſt nah ihrem Erfinder Monierbenannt, 
der als Befiker einer großen Gärtnerei in Paris 
zuerſt große Blumenkübel und Wafjerbebälter nad 
diefem Syitem beritellte. Der deutſche Ingenieur 
G. A. Wayß erwarb das M, für Deutihland und 
Oſterreich und machte es in der ausgedebnteften 
Weiſe für den Hochbau, Wafjerbau und das Hütten: 
wejen nutzbar. Nach den amtlichen von ibm geleite: 
ten Berjuchen 1886 begründete der damals als Ver: 
treter der preuß. Regierung anweſende Regierungs: 
baumeijter M. Koenen (der jetzige Direltor der Altien⸗ 
aejellihaft für Monierbauten in Berlin) die Theorie 
der Stabilität von Moniertonftruttionen und ent: 
widelte die ftatijchen Formeln zur Dimenfionierung 
der lestern. Das MWejentliche dabei betcht in dem 


Monile — Monitor 


Grundjaße, daß das Eifen in folder Lage und 
folder Stärke in den Cementkörper einzubetten ift, 
daß e3 die Zugfpannungen aufjunehmen vermag, 
während dem drudfeiten Cement die Drudipans 
nungen zugemwiefen werben. Die nad diefem Ge: 
fihtspunft ausgeführten KRonftruftionen zeigen auf: 
fallend geringe Wandftärten, kühne Spannmeiten 
mit geringen Höhen. Nachſtehende Abbildung zeigt 
eine nah dem M. ausgeführte Straßenbrüde in 


Wildegg in der Schweiz (39 m mittlere Spannweite, 
35 m ir 
25 cm an ben 


eilhöhe, 17 cm Gewölbſtärke im Scheitel, 
iderlagern). Das M. beiteht aus 


ie 





5—25 mm ftarfen Rundeijen, aus welchen ein weit: 
majchiges Gerippe gebildet wird und fo mit Gement 
umbüllt zu ebenen und gekrümmten Platten, zu 
Fulltörpern, zu binderäbnlihen Tragförpern und 
zu Hohlkörpern, welche a“ den innern als den 


äußern Drud aufnehmen, geformt wird. Das M. 
eritredt fih auf folgende Gebiete: Brüden und 
Mölbungen; Durdläfle, Tunnels, Kanäle und 
Röhren; Kappengewölbe in Fabriken, Speichern 
u. ſ. w., in welchen gleichzeitig alle frei bleibenden 
Eifenteile und Säulen glutfiher mittel3 des M. zu 
ummanteln find; Platten zu Fußböden und Trot— 
toird; Wände; Futtermauern; Treppen u. ſ.w. Die 
Hauptvorteile des M. gegenüber andern Ronftruls 
tionen beftebt in der unveränderlihen Dauerhaftig: 
feit und Widerjtandsfäbigleit auch gegen Feuers: 
gefahr, großer Tragfähigkeit bei geringem Eigen: 
gewicht und minimaler Konftrultiongitärke, Erjpar: 
nis an Widerlagern und Verankerungen, Waſſer— 
und Dunjtdichtigteit, ſchnelle Ausführung und Be: 
nugungsfäbigleit, größere Billigleit gegenüber 
reinen Stein: und Eijenfonftruftionen und in 
hygieiniſcher Beziehung vollitändige Reinhaltung 
der Gebäude von krantheiterregenden Stoffen, Un: 
geziefer, Ehwammbildung und Fäulnis. — Bal. 
Nehbein, Aus 5 Monier: und Betonbaumerle 
der Altiengejellihaft für Monierbauten zu Berlin 
% Aufl., Berl. 1894); Wayß und Freytag, Der 

etoneijenbau (Stuttg. 1902). 

Monile (lat.), das Halstleinod (f. d.). 

Moniliafrankheit, j. Bo. 17. 

Monismus (vom griech. monos, allein, einzig), 
bie metapbufiiche Anſicht, die alle Erſcheinungen 
des Univerfums auf ein einziges Princip, fei es ein 
materielle3 oder geijtiges, zurüdjühren will, ganz 
beionders aber diejenige, welde in dem zu Grunde 
gelegten alleinigen Princip den Gegenjak des Ma: 
teriellen und Geiftigen felbft zu überwinvden gm, 
indem man etwa Ausdehnung und Denten bloß für 
perl verichiedene Erſcheinungsweiſen einer und der: 
elben zu Grunde liegenden, entweder ganz unbe: 
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fannten oder auch durch beide Attribute zugleich be: 
ftimmten lehten Weſenheit aufzufaſſen ſucht. Kant 
hob das Problem in anderm Sinne auf, indem er 
dieſe doppelte Erſcheinungsweiſe bloß innerhalb der 
Erfahrung unterſcheidet, zugleich aber ihren ſtrengen 
und unlöslihen Zuſammenhang, eben zufolge den 
Grundgejegen der —— betont, die «Sache 
an fi» aber beiſeite läßt, da eine Erkenntnis von 
ihr überhaupt ausgeſchloſſen ift. 
Monift, Anhänger des Monismus — d.). 
Monita, Mehrzahl von Monitum (1. d.). 
‚Monita secoröta (privata) Societatis Jesu, 
Titel eines feit 1612 ſehr oft lateinisch und in über— 
—— gedrudten Heinen Buchs, das angeb: 
ich geheime Jnftruftionen für die Obern der Je— 
—* über die Mittel, die Zwecke des Ordens zu 
Ördern, enthielt, wahrſcheinlich aber eine nicht un: 
geihidte Satire auf die Jeſuiten ift, die wohl einen 
1611 aus dem Orden entlafjenen poln. Zefuiten, 
Hieronymus Zaoromfli, zum Verfaſſer hat. Bon 
einer lat. franz. Ausgabe von Sauveitre erichien 
1879 die 13. Auflage. — Vgl. Reuſch, Der Inder 
der verbotenen Bücher, Bd.2 (Bonn 1885), ©.280. 
Moniteur universel, Le (jpr. -töbr üni- 
wärßell), früher in Baris erfcheinenbe polit. Tages: 
zeitung, 1789 von dem Buchhändler Bandoude (j. d.) 
begründet. DieerfteNummererihien24.Nov.u.d,T, 
«Gazette nationale ou le Moniteur universel». 
Durd Vereinigung (feit 2, Febr. 1790) mit dem von 
Maret herausgegebenen «Bulletin de l’Assemblee» 
belam das Blatt einen halbamtlichen Ebaralter. E3 
veröffentlichte den Sikungsbericht und alle jonftigen 
Alte der verihiedenen revolutionären Verſamm— 
lungen, und dieſe älteften Jahrgänge (bis 1799) find 
daher eine wichtige Gejchichtäquelle und mehrfach 
wieder abgedrudt worden (jo Par. 1840 — 43 in 
32 Bon.). Seit dem 7. Nivöſe des J. VIII (28. Dez. 
1799) war der Moniteur universel (ber Titel «Ga- 
zette nationale» rüdte zugleich an zweite Stelle und 
verſchwand 1811 ganz) offizielles Organ der Negie: 
rung unter dem Eriten Konjul Bonaparte. Bei der 
Rückehr der Bourbonen wurde er eine Zeit lang 
durd eine «Gazette officielle» erjeßt, erſchien aber 
eit 1. Febr. 1816 wieder ald Negierungsorgan und 
[ieb es bis 1. Jan. 1869, wo an jeine Stelle das 
«Journal officiel» (ſ. d.) trat. Seitvem war der Mo- 
niteur universel fonjervatives Parteiorgan, bis er 
Ende Juni 1901 einging. j 
Monition (lat.), Erinnerung, Mahnung, Wink, 
Monitor, urjprünglih der Name eines 1861 
nah dem Ausbruch des Bürgerlrieges in den Ver: 
einigten Staaten von norditaatliher Seite durch 
den Ingenieur Ericsſon erbauten Banzerfahrzeugs, 
das, ohne Maſten und nur durch die Maſchine 
—— nur ſehr wenig über die Waſſerfläche 
ervorragte und zwei ſchwere Gejhüge in einem 
etwas erhöhten und gepanzerten Zurm trug. Die: 
fer erfte M. erlangte dur fein Gefecht mit dem 
roßen jüdftaatlihen Panzerſchiff Merrimac auf 
Haustier Roads Berühmtheit, indem er troß jeiner 
Kleinheit dem großen Koloß empfinplihen Schaden 
zufügte. Die Folge diejes Kampfes war, daß die 
toben jeefahrenden Nationen vielfach dem M. ähn: 
iche, nur wenig Zielobjekt darbietende Fahrzeuge er: 
bauten, denen der Klaſſenname «Monitor» beigelegt 
wurde. Anfänglich nur für Küftenverteidigung und 
ftille Gewäfjer beftimmt, waren fie nicht im jtande, 
über See zu gehen. m Frühjahr 1866 ſandte jedoch 
die nordamerik. Regierung einen M. mit zwei Tür 
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men, den Miantonomob, nah Europa, deſſen Ber: 
ded nur 45 cm über Maler lag. Diejer madte die 
Reife von Neuyork nad England in 10 Tagen. Das 
pätere deutihe Panzerſchiff Arminius war eben: 
all ein M. mit zwei durch Menſchenkraft drehbaren 
Zürmen, in deren jedem zwei gezogene 21 cm:Ge: 
ſchütze aufgeitellt waren, die ein Langgeſchoß von 
105 kg Gewicht warfen und ſich einzeln oder gleich 
wenn abfeuern ließen. 
onitorium (lat.), Mabnichreiben. 

Monitor niloticus Hassl., | Warane und 

Zafel: Echſen IL, Fig. 5. 
onitum (lat., Mebrza [Monita), erinnernde 
oder tadelnde Bemerkung, Ausitellung. 

Mont (ipr. möngt), George, engl. Feldherr, geb. 
6. Dez. 1608 zu Botberidge bei Torrington, fämpfte 
zuerſt unter Karl I. in den Niederlanden gegen Spa: 
nien und Frankreich, dann 1640 gegen die Rebellen 
in Schottland und in Jrland. Aud nad; dem Aus: 
bruch des Krieges gegen das Parlament blieb er 
anfangs dem König treu, wurde aber 1644 gefangen 
und erjt nad zwei Jahren freigelajjen, worauf er 
zur Sache des Parlaments übertrat. Nun focht er 
in Irland gegen die Royaliiten und, zum General: 
leutnant und Befeblähaber der Artillerie befördert, 
bei Dunbar unter Cromwell (1650) gegen die Schot: 
ten. Grommell übertrug ibm den Oberbefehl in 
Schottland. Nach Cromwells Tod (1658) bielt er zu: 
nächſt zu deſſen Sohn Richard, trat aber nad) deſſen 
Sturz (1659) dem Ehrgeiz Yamberts (ſ. d.) entgegen, 
der mit Hilfe des Heer3 die bürgerliche Gewalt nieder: 
geworfen batte. Un der Spiße feiner Truppen rüdte 
M.von Schottland nad Yondon vor und ließ dort 
das 1648 geiprengte Lange Parlament (j. d.) wieder 

ufammentreten (21. Febr. 1660). Schon damals 
tand er im gebeimen mit Karl IL. in Verbindung. 
Ein neues, durchaus presbyterianiſch-royaliſtiſches 
Unterhaus wurde gewählt; diejes rief Karl zurüd, 
und der König ernannte M. zum Mitglied des Ge 
heimen Rat3, ſchließlich zum Herzog von Albe: 
marle. 1666 focht M. noch unter dem Herzog von 
York zur See gegen die Holländer, wurde von de 
Ruyter bei Dünkirchen geiglagen, fiegte aber bei 
North: joreland und jtarb 3. Jan. 1670. Mit feinem 
einzigen Sohn, Chriſtopher M., geb. 1653, der 
al Gouverneur von Jamaika 1688 ftarb, erlojch 
der Titel eines Herzogs von Albemarle. — Val. 
Guizot, M.; chute de la röpublique et retablisse- 
ment de la monarchie en Angleterre en 1660 
(Bar. 1850 u. ö.; deutich Lpz. 1851). 

Monkey grass (ipr. möngte gräß), ſ. Attalea. 

Mönfgut oder Moönchgut, j. Rügen. 

Monk: Wearmonth (jpr. möngt wibrmöth), 
Vorſtadt von Eunderland (j. d.) in England. 

Monmeh, Mommeoder Mas, Mehs, Meh, 
a. Einheit des japan. Gold: und ee: 
eingeteilt in 10 Jung oder Bun zu 10 Kin oder 
Ring = 3,7565 g. Necnet man das Rid von 10 M. 
= 1 fanton Kae, fo ift das M. = 3,1573 g, 
1000 M. = 1 Kwan. (S. Tael.) b. Als japan. 
Handelsgewicht ift das M. ebenfalls */,, Riö und 
zugleich Yo Kin oder fing (f. Catty) = 3,7799 g. 

Monmouth (fpr. mönnmöth), eine der weitlich- 
ften Grafſchaften Enalands, grenzt im W. und NW, 
an Wales, imD. an Hereford und Glouceiter, im ©. 
an das Üftuarium des Severn (f. Karte: Eng: 
land und Wales), bat 1499 qkm und (1901) 
292327 G.,d. 1.195 auf qkm. Vom Ust dur: 
ftrömt, im Weften von Zweigen des Gebirgslandes 
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von Wales erfüllt, die bier im Suaarloaf oder 
Pen⸗vy⸗val (Zuckerhut) noch 596 m erreichen, im Diten 
des Usk dagegen bis zum Thale des Wye niedriger 
gelegen, bietet da8 Yand milde Bergpartien, rei: 
zende Thäler und fruchtbare Ebenen dar, Neben 
dem Aderbau, verbunden mit Obſtzucht und Hopfen: 
tultur, ift auch die Viehzucht ausgezeichnet. Haupt: 
reihtum find jevod die Kohlen: und Eijengruben. 
Die weg! haft ſchickt drei Abgeordnete in das Bar: 
lament. Neben der Hauptitadt ift Abergavenny und 
Newport wichtig. (Val. Bradney, History of Mon- 
mouthshire, Zond. 1904). — Die Hauptitadt M. 
malifiie Mynwy,), Municipalborougb, 37 km nörd: 
ih von Briftol, am Zufammenfluß des fifchreichen 
Monnow mit dem Wye reizend gelegen, bat (1901) 
5095 €., ein altes Schloß, Rathaus, Lateinichule, 
altertümliche Brüden und Bauwerke; Handel mit 
landwirtichaftlihen Erzeugniffen und Eijenindujtrie. 
Monmouth (pr. mönnmöth), Hauptort des 
County Warren im norbamerit. Staate Illinois, 
weitlib von Peoria, Eijenbahntnotenpunft, mit 
Pflugfabrik und (1900) 7460 E. [moutb. _ 
onmonth, Geoffrey of, j. Geoffrey of Mon: 
Monmouth (ipr. mönnmötb), James, Herzog 
von, geb. 9. April 1649 zu Rotterdam, war der 
älteite natürliche Sohn Karla II. von England und 
der Yucy Walters, Karl ließ ibn jorgfältig erzieben, 
erbob ihn nad der Neitauration zum Grafen von 
Doncafter und Herzog von M. und auf das Betrei: 
ben Shaftesburys, der den Herzog zu feinem Wert: 
zeug negen den Thronfolger Jalob erfor, zum Ober: 
bejehlöhaber in Schottland. Dort ſuchte M. durch 
Milde die Presbyterianer zu gewinnen; troßdem 
brach ein Aufjtand aus, den er in der Schlacht an 
der Brüde von Bothwell 22. Juni 1679 niederwarf. 
Nah vorübergebendem Aufenthalt in den Nieder: 
landen wurde er Mittelpunkt aller Umtriebe gegen 
Jalob; jeine Tapferkeit und eine gewinnende Schön: 
beit verichafften ihm eine bedeutende Vollksgunſt. 
Nah dem Unterliegen Shaftesburys und der Ent: 
dedung des Rye-⸗Houſe⸗Komplotts (}.d.) floh er nad 
Holland (1683) zu Wilhelm von Dranien und fuchte 
nad Jakobs II. Thronbeiteigung (1685) fein Thron: 
recht mit Gewalt geltend zu machen. Gr landete zu 
Lyme in Dorfetihire 11. Juni 1685, fand zuerjt An: 
bang, wurde aber, als er ſich den Königstitel anmaßte, 
von dem Parlament geächtet. Am 5. Juli 1685 
wurde er bei Sedgemoor geichlagen, nad) einigen 
Tagen gefangen genommen und 15. Juli 1685 ent: 
bauptet. Gegen jeine Anhänger gene der Ober: 
richter Jeffreys mit den «blutigen Nifiien» vor. 
Von M., der mit der Erbin des ſchott. Geſchlechts 
der Ecott3 von Buccleuch verheiratet war, jtammen 
die Familie der Scott (1. d.), Herzöge von Buccleuch 
und Queenäberry. — Val. Grey, Secret history of 
the Rye-house-plot and of M.’s rebellion (Lond. 
1754); ©. Roberts, Life, progresses and rebellion 
of James, duke of M. (2 Bve., ebd. 1844); Fea, 
King M. (ebd. 1901). 
Monsier (fpr. -nieh), Henri, franz. Schriftiteller 
und Zeichner, geb. 6. Juni 1799 zu Paris, war erit 
Notariatsfchreiber, dann Beamter des Juſtizminiſte⸗ 
riums und ftarb in dürftigen Berhältnifjen 3. Jan. 
1877 zu Paris. M. hatte ſchon Berangers Lieder und 
Lafontaines Fabeln mit Kupfern ausgeftattet, al3 er 
1830 die «Scenes populaires dessinees à la plume» 
veröffentlichte, die einen Ruf begründeten. Darin 


| finden fich die ftereotyp gewordenen Figuren des 


«Monfieur Joſeph Prubbomme», des pedantiichen 
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teök-feierlihen Schreiblehrers, und der a Madame 
ibou», der naiven, geihmwäßigen Pförtnerin. Dar 
auf folgten neue «Scönes populaires» (4 Bde., 1835 
—39), «Scenes de la ville et de la campagne» 
(2 Bde., 1841), «Scönes populaires. (Euvres com- 
plötes» (2 Bbe., 1846), «Bourgeois de Paris» (1854), 
eine Reihe von humoriſtiſchen naturgetreuen Schilde⸗ 
en der Sitten und Gebräuche der niedern Volls⸗ 
Hafen. Einigediefer Typen brachte M. auf die Bühne, 
namentlich in «Grandeur et d&cadence de Joseph 
Prudhomme» (mit Vaez, 1852), einem Luſtſpiel, 
das großen Beifall fand, «Joseph Prudhomme, 
chef des brigands» (1860). — ur Ehampfleury, 
Henri M., sa vie, son euvre (2, Aufl. Bar. 1890). 
Monnier (ipr. -nieb), Marc, franz. Schriftiteller, 
geb. 7. Dez. 1827 zu Florenz, lebte lange in Stalien, 
wurde fpäter Profejlor der Litteraturgeihichte an 
der Univerfität Genf und ftarb daſelbſt 18. April 
1885. Er veröffentlichte: «L’Italie est-elle la terre 
des morts % (1859), ein Bampblet, welches viel Auf: 
ſehen erregte; «Garibaldi, histoire de la conquöte 
des Deux-Siciles» (1861), ein Tagebuch; eine treif- 
liche Uberſetzung von Goethes « yauit» (1875), die 
Dichtung « Lucioles» (1853) und «Po6sies» (1871), 
Heine Tbeaterjtüde in Gozzis Manier, «Mario: 
nettenlomödien», wie «Sic vos non vobis» (1853), 
«Le roi Babolein» (1853), «La princesse Danu- 
bia» (1856), «Le cur& d’Yvetot» (1862), «L’&qui- 
libre» (1867), «Le docteur Gratien» (1870), «Le 
congrös de la paix» (1871); Novellen, bie aeiftvolle 
eibictlihe Bühnenſtudie «Les aieux de Figaro» 
1868), «Gen&ve et ses podtes du XVI* siöcle & nos 
jours» (1873) u. ſ. w. — Vgl. Rambert, Ecrivains 
nationaux de la Suisse, Bd. 1 (Par. 1874). 
Mono, Fluß in Togoland — d.). 
Mono ..., in Zulammeniegungen aus dem 
Griechiſchen: allein... .,ein.... 
Monobrächie (grch.), Einarmigfeit,angeborener 
Mangel eines Arms. 
Monocarbonfäuren, j. Carbonſäuren. 
Monoceros (grch.), Einhorn (ji. d.). 
Monochafien, j. Blütenitand. 
Monochörd (grch. «Einfaiter»), ein Initrument 
um Nadmeis der Belege ſchwingender Saiten, bes 
tebt aus einem länglichen Kajten mit aufgejpannter 
Saite, unter welcher auf der Rejonanzdede des 
Kaſtens die Saitenlänge in eine Anzahl von Ab: 
ſchnitten eingeteilt ift, meiſt durch Buchjtaben be: 
zeichnet. Dieje deuten diejenigen Stellen der Saite 
an, auf welde man den Finger legen muß, um nad 
und nad die immer böhern Töne der diatoniſchen 
Stala durch Verkürzung der Saite (mie auf dem 
Griffbrett der Geigen oder Guitarren) zu erbalten. 
Die Berjuhsfaite fann auch durd verichiedene Ge: 
wichte geipannt werden, jo daß man auc den Zus 
fammenbang zwiſchen Spannung der Saite und der 
Höhe des Tons ermitteln kann. (©. Saiten.) Das 
M. war bereits im Altertum in Gebraud; befonders 
bedienten fich jeiner die Pythagoreer zur Darlegung 
der Verhältnifje zmwiichen den Zablen (Maßen der 
Saitenlängen) und den Tönen. Man benukte dazu 
päter einen mit vier gleichgeitimmten Saiten be 
pannten Raften, Kanon genannt, wesbalb die 
— Theoretiker, welche mit Hilfe desſelben die 

onverhaͤltniſſe lebrten, Kanoniker hießen. Statt 
die Saiten mit der Hand zu verkürzen, wendete man 
ſodann einen beweglichen Steg an, den man beliebig 
unter der Saite auf den angegebenen Teilſtrichen 
bin und ber ſchieben konnte, und da die Zahl der 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Uuſſ. R. A. XI. 
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Saiten allmählich im Mittelalter auf acht anwuchs, 
wodurh man alle Zufammentlänge innerhalb einer 
Dtave zu aleicher Zeit darftellen konnte, er 
es nur der Anbringung einer Klaviatur, um die 
findung des Klavichords, des Vorgängers des Kla⸗ 
viers, im Princip zu vollziehen. (S. Pianoforte.) 

Monochröm (grch.), einfarbig, im Gegenjak zu 
a 4 Polychromie), vielfarbig, bunt. 

onochromäte, Vonochromfänre, |. 
Ehromjäure. 

Monochromätifches Licht, joviel wie homo⸗ 
genes oder einfarbiges Licht (j. Homogen). 

Monocle (fr;., Ir: -nödl), eine Brille, ein Fern: 
rohr oder ein Mikroſtop für nur ein Auge (f. Brille). 

Monoolinus, monokliniſch (gr&., «ein: 
bettig»), alle Blüten, in denen Staubgefäße und 
Orig zugleich vorlommen, Zwitterblüten. 

onocũlus (or&.:lat.), ein um ein Auge ſich 
ſchlingender Kopfverband. 

Monoeous, monöciſch (greb., «einhäufig»), die 
Pflanzen mit eingeſchlechtigen oder dillinen Blüte 
bei denen aber männliche und mweiblihe Blüten au 
demjelben Individuum vortommen. Monoecia beißt 
die 21. Klaſſe des Linneſchen Syſtems, die alle mond⸗ 
ciihen Bhanerogamen umfaßt. 

Monocyele (fr3., ſpr. -Bill), Einrad, ein Fahr⸗ 
tab mit nur einem Rad If. Belociped). 

Monooystis s Stein, |. Öregarinen. 

Monod(ipr.-nob), Adolpbe, franzöſiſcher on 
Theolog, geb. 1802 zu Ropenbagen, mo jein Vater 
Prediger der franz. Gemeinde war, wirkte 1824—27 
als Prediger der evang. Gemeinde in Neapel, ſeit⸗ 
dem in Lyon, wurde aus Anlaß einer ſcharfen Bres 
big! über die moderne Profanation des heiligen 
Abendmahls abgejegt und jammelte nun eine noch 
jegt in yon blühende freie evang. Gemeinde um fi. 
1836 wurde M. Brofejjor an der theol. Fakultät zu 
Montauban, 1847 Prediger an der reform. Kir 
in Baris, wo er 6. April 1856 ftarb. M. war ein 
Hauptvertreter der reform. Orthodorie in Frankreich, 
doch ohne itrengen Ronfeilionalismus und mit methos 
difttich nefärbter Frömmigkeit. Bon feinen Predigt: 
jammlungen find zu nennen: «Sermons» (3. Aufl, 
4 Boe., Bar. 1860) und die — redigten 
vom Krankenlager: «Adieux d'Adolphe M. à ses 
amis et & l’Eglise», die nad —* Tode heraus⸗ 
gegeben wurden und in vielen Auflagen erſchienen; 
ein Teil ſeiner Schriften wurde ins Deutſche überſetzt 
(3. Aufl., 2 Bde., Bielef. 1895). — Val. Stapier, 
Bossuet-Adolphe M. (Bar. 1898). — Sein Bruder 
Frederic, geb. 17. Mai 1794 zu Monay im Kanton 
Wallis, geit. 30. Dez. 1863, jeit 1819 Pfarrer in 
Paris, gründete 1849 mit dem Grafen Gasparin 
die Union der * Kirchen Frankreichs. 

Monod, Gabriel, franz. Hſtoriker, ſ. Bd. 17. 

Dionodelphen (grch.), ſ. Säugetiere. 

Monodie (grch.) einſtimmiger Geſang. 

Monödiſch, ſ. Vielitimmig. 

AMonoôdon monooöros L., ſ. Narwal und 
Tafel: Waltiere, Fig. 1. 

Monodrama (grch Soloipiel, ein Welodrama 

ſ. d.), in dem nur eine Perſon auftritt. In neuerer 
Zeit ift die Form des M. auch für das Luitipiel ala 
olojcene verwendet worden. «Solofpiele» vers 
öffentlichte ee Wittmann in Reclams «llniverfals 
bibliotbel»; M. jchrieb R. A. von Meerbeimb. 

Monogämie (gr&b.), im Gegenſatz zur Poly⸗ 
gr ($. d.), die geſchlechtliche Verbindung eines 

annes mit einer Frau, folglich die einfache Ehe, 
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Monogenefis (grch.), die Herftammung aller 

Menihen von einem Urpaar. 

nopöra, |. Planarien. 

Monograͤmm (grh.) oder Handzeichen (lat. 
signum), aud mit dem franz. Worte Chiffre ge: 
nannt, eine Figur, in der durd einen oder au 
mehrere in einen verfhlungene Buchſtaben, durch 
ein Zeichen u. f. m. der Name und Titel einer Berjon 
au&gedrüdt werben. Die Anfänge des M. verlieren 
ſich bis in die frübeften Epochen der menſchlichen 
Kultur, wo man mit einfahen Zeichen an den Ge 
aenftänden das Eigentum andeutete. Es ift in der 
älteften Gejchichte der Inder nachzuweiſen und 
fommt noch heute bei den Ehinejen ala Eiegel vor. 
Namentlih bieten die griech. Münzen eine reich— 
—— Sammlung von M. dar, darunter auch das 
ogenannte M. Chriſti, das auf kleinaſiat. Munzen 
bes 2. Jahrh. v. Chr. ſich bereit3 nachweiſen läßt und 
ſich wohl urſprünglich auf den Mithraskult bezog. 
(©. N nn) Immer häufiger wurden 
fie unter den fränk. Königen. Durch Karl d. Gr., der 
ihnen eine befjere Gejtalt gab, wurden fie ein 
allgemeiner Gebraub, ſowohl auf Münzen mie 
in Urkunden. Geiftlibe und weltlibe Regenten 
wäblten fih nah Willtür bei ihrem Regierung: 
antritte M. ihres Namens. Erft im 12. Jahrh. 
wurden fie des veränderten Geſchäftsgangs wegen 
im amtlihen Verkehr allmäblih wieder außer Ge: 
brauch gejegt. Am längſten bielten fie fich in Deut: 
land, wo fie erft 1495 auf dem Reichſstage zu Worms 
abgeſchafft wurden. Doc blieben fie im Geſchäfts— 
leben ald Hausmarlen (j. d.) bis in das 17. Jahrh. im 
Gebrauch. Die Lehre von den mittelalterliben M. 
ift für die Erflärung und Kritik der Dentmäler und 
Urkunden diefer Zeit von gene: Wichtigkeit und 
bildet einen befondern Teil der Diplomatif oder 
Urkundenlehre, Später übertrug man das Wort 
auf alle gr le Züge, fonftige Zeichen, mo: 
mit Künftler ihre Arbeiten als die ihrigen bezeichnen. 
— Bol. Heller, Monogrammen : Leriton (Bamb. 
1831); ®rulliot, Dietionnaire des monogrammes 
(neue Aufl., 3 Bde., Münd. 1832—34); Müller, 
Sammlung von M. (2. Aufl., Stuttg. 1876—77); 
Leusich, Univerfal-Monogramm:Wert (484 Tafeln, 
Gera 1893); Salom, 48 Blatt M. (Weim. 1893); 
—5* 1300 M. Petersb. 1893); Scheibe, 50 Blatt 
M. (Weim. 1895); Winter, Monogramm :Atlas 
(Berl, 1895); Schiller, Monogramme (Ravensb. 

Monogrammiften, |. Meitter. [1897 fg.). 

Monogräphie (grch), eine Schrift, die einen 
einzelnen Begenitand einer Wiflenihaft als ein ab- 
geiondertes Ganzes behandelt. 

Mono s, monogönifb (qu ., «ein: 
weibig»), Blüten mit nur einem Griffel. Monogynia 
nannte Zinnd die 1. Ordnung in den Rlafjen 1—13. 

Monofiros (grch.), Einhorn (f. d.). 

Monoflines ſtallſyſtem, ſ. Kryſtalle. 

Monoklinifch, ſ. Monoclinus. 

Monokotyledönen oder Monokothlen, die 
eine der beiden großen Gruppen der Angioſper— 
men (f, d.) mit etwa 20000 Arten, alſo bedeutend 
weniger als die Gruppe der Dilotylebonen (f. d.). 
Zu den M. rechnet man alle Gewächſe, deren Em: 
bryo oder Keim nur einen Samenlappen oder Ko— 
toledon befist. Üübrigens giebt es auch einige 
ze mit nur einem Kotyledon, die zu den 

ilotgledonen gebören. Der Embryo der M. nimmt 
gewöhnlich nur einen verhältnismäßig unbedeuten: 
den Teil des Samens ein, und die Reſerveſtoffe, 
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wie Stärke, Ol u. dgl., die zur Auskeimung wie 
zur Entwidlung ber zuerit auftretenden Organe an 
ber Reimpflanze gebraucht werden, find faſt ſtets in 
dem ſog. Enbojperm (f. d.) aufgefpeichert; das leg: 
tere erreicht deshalb bei vielen M. mit großen Sa: 
men bedeutende Größe. So ftellt z. B. bei der Kokos: 
nuß und in äbnliher Weiſe bei vielen andern Bal: 
men die ganze fleiihige oder auch zum Teil flüffige 
Maſſe das Endofperm dar, während der Embryo 
von ſehr geringer Größe ift. Die Form des Embryos 
ift verfchiedenartig, in der Regel ift er gerade und 
ungefähr cylindriſch oder zapfenförmig, nicht jelten 
aber erreiht er eine bedeutende Länge und zeigt 
dann gewöhnlich eine fpiralige Krümmung. Bei 
einigen Familien ift er nur rudimentär ausgebildet 
und jtellt einen wenig zelligen Gewebelörper bar; 
erſt bei der Keimung tritt eine weitere morpholog. 
— an demſelben auf, wie z. B. bei ven 
Orchideen. Die meiften M. entwideln zwar bei ber 
Keimung eine Hauptwurzel, die [hon am Embryo 
angelegt ift, biejelbe ftirbt aber bald ab, und nun- 
mehr eitehbt das ganze Wurzeliyftem aus Neben: 
oder Adventivwurzeln (f. Wurzel). Die ausdauern: 
den Stammorgane der M. find vielfach ald Rhizome 
(1. d.), Zwiebeln oder Knollen ausgebildet, feltener 
eigen fie einen ftrauch oder fammartigen Wuchs. 

ie Blätter ſtehen meiit zweireihig abwechjelnd; nur 
in wenigen Familien baben fie eine andere Anord: 
nung; ſie find in der Regel an der Baſis ftengel- 
umfaſſend und fcheidenartig entwidelt. An diejen 
&heidenförmigen Teil ſetzt ſich gewöhnlich die Blatt: 
preite an, wie bei den Gräfern, oder es ift ein 
efonderer oft ſehr langer Blattitiel wie bei den 
Palmen vorbanden. Ihrer Form nad) ift die Blatt: 
fpreite in der Mehrzahl der Fälle gangrandig, lineal 
und mit untereinander parallel ——— Nerven 
verſehen; doch giebt es auch eine ziemliche Anzahl 
anderer Blattformen, ſo z. B. die pfeilförmigen 
Blätter von Sagittaria (f. d.), die gefiederten oder 
fächerförmigen der Palmen, die mannigfach — 
ten oder zerjhligten mancher Araceen (wie Philo- 
dendron, Amorphophallus u. f. w.). Im anatom. 
Bau der Stämme unterſcheiden fich die M. von den 
Dikotylen dadurch, daß die Leit: oder Gefäßbündel 
in der Regel über den ganzen Querfchnitt zeritreut 
liegen. Ein weiterer wichtiger Unterſchied berubt 
darin, daß die Stammorgane der M. kein fort: 
mwährendes Didenwahstum haben, wie die der Diko⸗ 
tyledonen. Ein Bildungsgemwebe wie das Cambium 
ri d.) feblt den allermeilten M. Nur einige baum: 
artige Liliaceen, wie die Dradenbäume (f. Dra- 
caena), baben in fpätern Entwidlungsftadten eine 
dem Cambium ähnlich wirtende Gewebeſchicht, durch 
deren fortwäbrendes Wachstum fie einen bedeuten: 
den Durchmeſſer erreihen können. Die vorberr: 
ihende Anzabl der Teile in den einzelnen Blatt: 
treifen der Blüte ift die Zahl 3 oder ein Vielfaches 
derjelben, vagegen fommen 2: oder 4 zählige Blätter 
nur felten, 5zäblige bingegen fait gar nicht vor. 
Dieſe lehtere dat ift in den Blüten der Dilotyle⸗ 
donen die am bäufigiten £ beobachtende. Die wich⸗ 
tigſten Ordnungen der M. ſind die Enantioblaſten, 
Glumifloren, Gynandren, Helobien, Liliifloren, 
Scitamineen und Spadicifloren (f. dieſe Artikel). 

Monokrätie (grch.) ſoviel wie Monarchie. 

Monokuläres Sehen, das Sehen mit einem 
Auge, im Gegenjak zu dem binofularen Sehen, 
f. Binotular. , 

Monoline, f. Sepmafhine. 
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Monolith (grch.), ein aus einem einzigen Stein 
gefertigted Kunſtwerk, 3. B. ein Obelisk. 

Monolög (gr., «Alleinreder, «Selbitgeipräch») 
beißt im Schaufpiel im Gegenſatz zum Dialog (f. d.) 
die Scene oder Nede, in der eine einzelne Perſon 
allein und zu fich ſelbſt ſpricht. 

Mondm, j. Nononom. Ü 

Monomächie (grch.), Einzellampf, Zweitampf. 

Monomänie (arch.) ift ein zuerit von Esquirol 
in die Pſychiatrie eingeführter Begriff und diente 
demſelben zur Bezeichnung aller derjenigen Formen 
chroniſcher Geilteöftörung, bei denen nur eine par: 
tielle Störung der Intelligenz, der Neigungen oder 
des MWillend vorhanden ijt oder zu Fein icheint. 
E3auirol unterſchied demnach eine intellektuelle, 
affeltive und impulfive M., welch letztere er als be: 
fondere geiftige Krankheitsarten anſah. Dieje Lehre 
erlangte beſonders in forenfischer Beziehung Wich⸗ 
tigfeit, da aus Esquirols und feiner Nachfolger 
Darftellung bervorzugeben ſchien, daß e3 Formen 
von Geiftesitörung gäbe, die fih ausſchließlich auf 
die MWillensiphäre beichränten und nur in der un: 
motivierten Neigung zu friminellen Handlungen 
(Mord und Brandſtiftung) ji fundgeben (Mord: 
monomanie, Branditiftungstrieb, j.d., Rleptomanie, 
j.d.). Neuere Unterjuchungen haben ergeben, daß 
die Esquirolſchen M., ſoweit fie nicht der partiellen 
Verrüdtbheit und der gewöhnlihen Manie angebö: 
ren, meiſt als Teilerfcheinungen einer erblichen Ent: 
artung und epileptiiher Zujtände aufzufafjen find. 

Monomerifch rd), einteilig, nur aus einerlei 
Teilen beftehend; Monomörie, Einteiligfeit. 

Monometallimus, im Öegenfab zu Bimetal- 
lismus (j. Doppelwährung) jene Ordnung des Geld: 
weſens, bei der nur aus einem Metall (Silber oder 
Gold) Währungsmünzen geprägt werden. 

Monometer (grch.), ein nur aus einem Metrum 
(3.8. einer iambiſchen oder trochäiſchen Dipodie) 
beitebender Vers. 

Monomethhlanilin, hem. Verbindung von 
der ‘yormelC,H,NH-CH, ; entfteht aus Anilin durch 
Jodmethyl oder Ehlormethyl in der Wärme, wird 
techniſch durch Erbigen von falzjaurem Anilın mit 
Holzaeift dargeſtellt; farbloſes, eigentümlich riechen: 
des Ol von bafifhem Charalter; fiedet bei 192°, 
Mird zur Darftellung künſtlicher Farbftoffe und 
Arzneimittel gebraudt. 

Monomorpbhie (grch.) Eingeftaltigkeit, Geftal: 
a einem Typus, Einförmi keit, 

onomparier, Ordnung der Muſcheln (f. d.). 
N Cr (ipr. — Quellfluß des 
.d.). 

Monondm (grch, auh Monom), ein einglied: 
tiger Orößenausprud. 

Monopetälen, j. Sympetalen. 

Monophäg (grch.) heißen Tiere, welche bloß eine 
Art von Nahrung genießen (f. Tier und Bolypbag). 

Monophafie, |. Bo. 17. 

Monophöbie (grch.), die kranlhafte Furt, allein 
zu fein, ande Symptom bei Nervenleiven. 

Monophönie (grch.), Eintönigteit. 
Monophthalmus (grch.), Zuftand, bei dem nur 
in der einen Augenböhle ein Augapfel fih befindet, 
mwäbrend die andere feinen oder nur einen rudimen⸗ 
tären Yugapfel enthält. 

Monop * —— 
daher monophyletiſche Abſtammungshypotheſe, die 
Annahme, daß alle Organismen von einem ein 
zigen niebern belebten Weſen abftammen, im Gegen: 
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faß zur polyphyletiſchen Hypotheſe, nad wel⸗ 
her mehrere einfachſte Organismen den verſchie— 
denen Stämmen oder Phylen der Organismen den 
Urſprung gegeben haben. 
onophhyodönten (acch.), Tiere ohne Zahn: 
wechſel, j. Zahn. 
onophyſiten (grch.), Anhänger einer vielfach 
verzweigten chriſtl. Bartei, die im Gegenſatz zu 
Neftorius (j.d.) in der Perſon Chriſti nur eine, die 
gottmenjhlihe Natur annahm. Das auf dem vier: 
ten allgemeinen Konzil zu Chalcedon 451 feſtgeſetzte 
pi nejtorianifche, halb monopbpfitifche Glaubens» 
elfenntni3 fand nur im Abendlande Anerkennung, 
während es im ————— eine heftige Oppo: 
fition bervorrief. In Mefopotamien, Syrien und 
namentlich in Agypten weigerten ſich zahlreiche mo: 
nophyſitiſche —— die Beſchlüſſe von Chalce: 
don anzunehmen. Umſonſt erließ Kaiſer Zeno im 
Einverjtänbnis mit dem monophyſitiſchen Patriar— 
hen Petrus Mongus von Alerandria ein Ber 
einigungsebift, das ſog. Henotikon (f. d.). Die 
jtrengen ägyptiſchen M. ſagten fih von ihrem Ba: 
triarchen los und hießen darum Alepbaloi (vd. b. 
Hauptlofe). Einen neuen Einigungsverjuch machte 
Juftinianus L, der unter dem Einfluß feiner Gat: 
tin Tbeodora, einer geheimen Monophyſitin, drei 
den M. verhaßte ae Kirchenlehrer ver: 
dammen und bie Verdammung ihrer Schriften durch 
das Konzil zu Konftantinopel (553) gutheißen ließ 
(J. Dreitapitelftreit). Die M. verharrten bei ihrer 
ge doch zerfielen fie ſelbſt über untergeords 
nete Fragen. Die Severianer, Anhänger des 
abgejesten Patriarchen Severus von Antiodia, bes 
baupteten die Verweslichteit des Leibes Ehrifti 
(daber Bhthartolatrer), die Julianiften, 
Aphthartodoketen oder Gajaniten, verneins ° 
ten fie. Letztere zerfielen wieder über die Frage, 
«ob der Leib Chrifti erſchaffen gewejen», in 
Altifteten, die ihn für unerſchaffen, und Ktiftos 
latrer, die ihn für erſchaffen bielten, während 
von den Severianern fi die Agnoeten abjon: 
derten, die Chriſtus nad — menſchlichen Natur 
ein Nichtwiſſen vieler Dinge zuſchrieben. Dieſen 
erſten Spaltungen folgten noch zahlloſe andere. 
Aber trotz dieſer innern Zerwürfniſſe gelang es 
den M. nad) Iangjährigen Kämpfen, ibre Unab: 
bängigfeit von der daiſerl. Ortbodorie zu behaupten 
und von der Staatskirche losgetrennt, namentlich 
unter mohammed. Herridaft, vier ſelbſtändige mo— 
—— Kirchenweſen zu begründen. In ÜUgyp⸗ 
ten bildete ſich die koptiſche und mit ihr verwandt 
bie Abeſſiniſche Kirche (1. d.), in Armenien die Ar: 
meniſche Kirche (ſ. d.). In Syrien und Meſopota⸗ 
mien fammelte Jatob Baradäus die zerſtreuten M., 
die ſich nad ihm le (f. d.) nannten. — 
Bol. Guft. Krüger, Monophyſitiſche Streitigkeiten im 
Zufammenbange mit der Reichspolitik (Jena 1884). 
Monoplegie (grch.), Einzellähmung; Mono- 
plegia facialis, Lähmung einer Gefihtöhälfte, Mo- 
noplegia brachialis, Lähmung eines Arms, Mono- 
plepia cruralis, Lähmung eines Beins. 
onopodial, Monopodien, ſ. Blütenftand. 
Monopödie (grch.), ſ. Rhythmus. In der 
Zoologie bezeichnet M. eine Mißbildung mit Ber: 
wachſung der beiden untern Ertremitäten. 
‚Monopol (grch. d. i. Alleinverfauf) heißt das 
einer Perſon oder Körperfchaft zuftehende Recht, die 
—— und den Verlauf eined beitimmten 
egenftanded oder überhaupt ein beftimmtes ge 
63* 
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—— Unternehmen ausſchließlich zu be 
treiben. Als natürliheM, bezeichnet man ſolche 
begünftigte wirtſchaftliche Sonderftellungen, die auf 
dem Belt eines Grundftüdes oder überhaupt eines 
natürlichen Broduftiongfaltord mit ungewöhnlichen 
Cigenihaften (wie eines vorzüglichen u. 
eines reichen Bergwerls u. ſ. w.) beruhen. Auch die 
beitgelegene Eijenbabnlinie poljen zwei Punkten 
bat ein natürlihes M. Unter M. im eigentlichen 
Sinne verfteht man jedoch nur ein ſolches, das durch 
das pofitive öffentliche Recht geſchaffen ift. So be 
jaßen die Mitglieder der Zünfte gemeinschaftlich das 
M. des Betriebes der betreffenden Gewerbe, und die 
früber fo un ag 8: und Bannrechte, 
durch die gewiſſen Müblen, Bädereien, Brauereien 
u. ſ. mw. eine feſte Kundſchaft gefichert war, trugen 
einen noch ausgeſprochenern monopoliftiihen Cha: 
ralter. England bewilligte Eliſabeth Handels⸗ 
monopole (f. d.) für eine große Anzahl der wi: 
tigften Waren. Unter Jakob L jedoch wurden fie 
Ken —— und nur eine beſondere Art aus: 
hließliher Fabrilationsberehtigung beibehalten, 
die ſeitdem in faft allen Kulturländern Anertennung 
geiunden hat, nämlich das Recht des Urbebers einer 
neuen Erfindung, diefelbe auf Grund eines Patents 
(f. d.) wäbrend einer beftimmten Reihe von Jahren 
ausſchließlich auszunuhen. Auch das Urheberrecht 
ſ. d.), der Markenſchußz (f. br in gewiſſer Hinficht 
ogar das jogenanntelitterar, Eigentum laſſen ſich als 

. anjehen. Unter den M. für gewiſſe Zweige des 
ausmärtigen Handels waren diejenigen von großer 
Bedeutung, die im 16. und 17. Jahrh. großen Ge: 
fellfbaften für Unternehmungen in den neuentded: 
ten überſeeiſchen Ländern gewährt wurden. (©. 
Handeläcompagnien.) 

Bon befonderer Wichtigkeit find diejenigen M., 
die der Staat ſich felbit vorbehalten hat. Diefelben 
wurden früber ald niedere oder nußbare —— 
(f. d.) bezeichnet und en — zunächſt ſolche Be: 
triebe, die, obwohl wirtſchaftlicher Natur, ſich doch 
mehr für die ſtaatliche Unternehmung als für die 
private eignen. Zwedmäßigerweiſe find dieſe eigent- 
lich B———— M. auch nicht in 
erſter Linie nach fiskaliſchen Geſichtspunkten zu ver: 
walten. Namentlich gilt dies von dem Münzregal 
(1. d.). Der ſtaatliche Monopolbetrieb ver Poſt \ Poſt⸗ 
regal und Poſtzwang) iſt ebenfalls in allen Kultur 
ländern als zwedmäßig anerfannt, ihm bat fi in 
neuerer Zeit in den meilten Ländern der Zelegrapben: 
und der Telephonbetrieb (f. Telegraphenverfehr I 
und Telepbonverfebr III) angeſchloſſen. Das Staats: 
eifenbahnfpitem (f. Eifenbahnpolitif) führt natur: 
gemäß zu einem wenigitens fattijchen Eifenbahn: 
monopol (j.d.). Die Ausgabe von Banknoten ift in 
mebrern Staaten ausschließlich aroßen Notenbanten 
(. d.) übertragen, die zwar nicht —— ſind, 
aber doch zu dem Staate in näherer Beziehung ſtehen 
als gewöhnliche Privatunternehmungen. Die zweite 
Kategorie von ſtaatlichen M. hat lediglich finan— 
zielle oder fiskaliſche Zwecke, indem fie nur 
eine beiondere Form der Erhebung von Verbrauchs⸗ 
oder Verkehrsſteuern bildet. Es handelt ſich dabei 
nicht um einen Betrieb, für den der Staat an ſich 
geeigneter wäre als die Privatunternehmung, ſon— 
dern der Staat nimmt 5. B. dıe Produktion eines 
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lich für ſich in Anſpruch, um ſich mittels eines hoben 
Gewinnzufchlags ein regelmäßiges und belang— 
reiches Einkommen zu verichaffen. Das ältefte dieſer 
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M. ift das Salzregal, das jet meift durd eine Sale 
haus (f. d.) erjegt ıft. Auch das Tabaksmonopol 
ſ. Zabat3befteuerung) wurde in Frankreich ſchon im 
17. Jahrh. eingeführt. Außerdem finden fich ala Mo: 
gg ranntwein (j. Branntiweinmono» 
1% ulver (f. Schießpulvermonopol), Zündbölzer 
(f. Zündhölzschenfteuer), Betroleum (f. Betroleummo: 
nopol), Opium (Indien) u.f.w. Das Yotteriemono: 
pol hat die Bedeutung einer Verfehröfteuer. Die M. 
wurden früher häufig verpachtet, mie jetzt noch in 
Frankreich und Portugal beim Zündholsmonopol, in 
der Turlei bei ver Tabalsregie u. ſ.w. Eine ftart mo 
nopoliftiihe Tendenz zeigen neuerdings die ameril, 
Irufts (ſ. d.), freilih ohne irgend welche ſtaatlich 
verliehenen Borrechte zu befiken, fo hat 5. B. bie 
Standard:Dil:Company die Produktion und den 
Handel mit Betroleum (f. d.) fait völlig monopoli: 
tiert. — Bol. 4 Monopolies and trusts (Neuyort 
1900); Artikel M. im «Handwörterbud der Staats: 
wilenihaften», Bd. 5 (2. * Jena 1900). 

Monopol, Spieldoſe, ſ. uf linſtrumente, mer 
chaniſche. 

Monopöli, Stadt in der ital, Provinz und dem 
Kreis Bari, am Adriatischen Meere, Station der Linie 
Bari:Otranto de Adriatiſchen Nepes, Biſchofsſitz, 
am eine Kathedrale, altes Kaſtell; Weberei, Far⸗ 

erei, Wein: und Blbandel und (1901) ala Ge 
meinde 22545 €. 

Monopfie (mh), foviel wie Cyklopie (f. d.). 

Monopteriich (ach.), einflügelig, einfloffig. 

Monopterod (grch.), ein von einer kreisformig 
—— Säulenreihe geſtühter, ringsum offener 

undbau. [untern Gliedmaße. 

Monöpüs (grch.), der angeborene Mangel einer 

Monorchiden (ar), Individuen mit einem 
Hoden, j. Hoden. 

Monoſpasmus (rd) —— 

Monojyläbum (nr.), einſilbiges Wort; mo» 
A? einjilbig; monoſyllabiſche 
Spraden, |. Sprachwiſſenſchaft. 

Monotheigmien (grch.), ſ. Rammerlinge. 

Monotheidmus (grch.), die Anerlennung und 
Verehrung eines einzigen Gotted. Dem M. entgegen 
ftebt der Wolptbeismus (ſ. d.) oder die Wielgötterei. 
Die Verehrung eines einzelnen Schuß: oder Stamm: 
gottes (neuerdings Henotheiämus | enannt) 
iſt noch nit M. im ftrengen Sinne, wıbl aber ift 
“ geſchichtlich der Ausgangspunkt des wirklichen 

geweſen. Als Grundlage einer Vollsreligion 
erſcheint der M. in der Alten Welt allein bei den 
Hebräern und auch unter dieſen als bewußter und 
allgemein feſtgehaltener Glaube der Nation erſt 
nad einer langen Entwidlung. Gegenwärtig find 
rein monotbeijtiihe Religionen nur Judentum, 
Ehriftentum und Islam. (S. Gott und Neligion.) 

Monotheleten (arh.), die Anbänger einer 
briftl., den Monophyſiten (f. d.) verwandten Bar: 
tei, die zwar die Zweiheit der Naturen in Chriſto 
anerkannte, aber wegen ber Einheit ber Perſon die 
Einbeit des Wollen? und Wirkens in ibm lebrte 
und behauptete, daß fein menſchliches Wollen und 
Thun im göttlichen untergegangen ſei. Die Partei 
entitand infolge des Verfuchs des Kaiſers Herallius 
die Monophyſiten mit der ortbodoren Kirche dur 
die Formel wieder zu vereinigen, daß Chriſtus jeine 
e durh eine gottmenjchlihe Wirkungsweiſe 
vollbracht habe (633). Gegen dieje Formel traten 
Eophronius, Biſchof von Jeruſalem, und andere 
fog. Dyotheleten heftig auf, und nun entfpann ſich 
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ein Kampf, den weder das kaiſerl. Evikt « Eltheſis » 
von 638, noc der «Typos» des Kaiſers Konſtans 
von 648 zu ſchlichten vermochte. Erft dem ſechſten 
olumeniſchen Konzil zu Konftantinopel 680 gelang 
«3, der Lehre von zwei in Ehrifto ohne —** 
und Vermiſchung vorhandenen Willen und Wir: 
tungsweifen ein Übergewicht zu fihern. Aus den 
fiberreften der M. bildeten ſich Die Maroniten (ſ. d.). 
Monotön (grih.), eintönig; Monotönie, Ein: 
tönigfeit. 
onotremen (Monotremäta), Säugetiere, die 
tein Mittelfleiih haben, bei denen die Öffnungen 
des Maſtdarms, der Harnblaje und Geſchlechtswerk⸗ 
euge wie bei den Vögeln und Reptilien in einer 
Söble, der Kloake, 19 befinden. (6. Kloafentiere.) 
Monotröp (grch.) heißen Geſchöpfe mit höchſt 
beſchränkter Anpaſſungsfähigleit, im Gegenſatz zu 
polytrop, wie Tiere mit Veh großer Anpaſſungs⸗ 
fähigleit genannt werben. DieBartmeife ift z. B. ein 
monotroper, der Sperling aber ein polytroper Vogel. 
Monotröpa L., Fichtenſpargel, Schmeer: 
oder Waldwurz, N anzengattung aus ber Fa: 
milie der Ericaceen (f. d.) mit nur einer über die 
ganze nörblihe gemäßigte Zone verbreiteten Art, 
der aud in deutihen Wäldern häufigen M. hypo- 
pitys L._(S. Tafel: Bicornen, Fig. 4abe.) Es 
iſt eine Schmarogerpflanze, die mei auf Fichten: 
wurzeln, feltener aub auf andern Baummurzeln 
wählt; fie befigt nur jhuppenförmige chlorophyll⸗ 
freie Blattorgane von bleiher Farbe. Die Pflanze 
wird neuerdings von den Ericaceen abgetrennt und 
mit einigen andern [hmarogenden Gewaͤchſen in eine 
befondere Familie ver Monotropaceen geftellt. 
Monotrypasta, Unterklaſſe der Strablinge 
Monotype, ſ. Setzmaſchine. [K. * 
Monovar, —— der ſpan. Pro⸗ 
vinz Alicante, in gebirgiger eſpartoreicher Gegend, 
an der Eiſenbahn Alicante-Madrid, mit (1897) 
9636 E., einem Salzwerk und Aderbau. 
Monrad, Ditlev Gothard, dän. Staatsmann, 
eb. 24. Nov. 1811 zu — ſtudierte Theo⸗ 
ogie, wurde 1846 Prediger in efter-ULlalev Laa⸗ 
land) und kurz darauf in die Provinzialſtände— 
verjammlung zu Roeftilde gewählt. Bei der Kopen⸗ 
zer —— von 1848 ſpielte M. eine 
ervorragende Rolle und trat als Kultus: und 
Unterrihtäminifter in dad ſog. Märzminiiterium 
(24. März bis 15. Nov. 1848). Am 18. Febr. 1849 
erfolgte fein Ernennung zum Bifchof des Stiftes 
Laaland⸗Falſter. Infolge feiner Beteiligung an der 
en den, Dppofition gegen das geſamt⸗ 
aatlihe Minifterium Örfted wurde er 1854 feines 
Amtes entjest. Unter dem Minifterium Hall wurde 
M. zunächſt Oberdireltor der Bürger: und Volls— 
ſchulen in Dänemart, dann Direktor des Rultusmini: 
ſteriums, endlich im Mai 1859 Kultusminiſter. Als 
Hall beim Ausbruch des deutſch-dän. Konflilts feine 
Entlafjung einreichte, bildete M. im Des. 1863 ein 
neues Kabinett, in welchem er die Eonfeilpräfident 
haft, die —— und das Miniſterium für Hol⸗ 
ein⸗Lauenburg übernahm. Nach dem unglüclichen 
erlauf des Krieges mußte er 11. Juli 1864 zurüd- 
treten und wanderte 1865 mit jeiner Familie nad 
Reufeeland aus, von wo er aber 1869 nah Däne 
mark zurüdtehrte. Seine Studie über «Das alte 
Neufeeland» wurde von Peters ind Deutfche überfest 
(Brem. 1871). Er wurde 1871 von neuem zum 
Biihof über das Stift Laaland: Faliter berufen. 
Er jtarb 38. März 1887. Bon feinen zahlreichen 
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tbeol. Schriften ift am befannteften: «Aus der Welt 
des Gebetes» (deutih von Michelſen, Gotha 1877). 

Monreäle, Stadt auf Sicilien, Provinz und 
Kreis Balermo, mit Balermo (6 km) durch elektrifche 
Bahn verbunden, Sig eines Erzbiſchofs, hat (1901) 
als Gemeinde 23778 E. Merkwurdig find der Kreuz: 
gang der 1174 gegründeten Benediltinerabtei, von 
216 Säulen getragen, und der Dom, 1170 gegründet, 
das Muſter des normann.zficil. Kirchenftils, 102 m 
lang, 40 m breit und 40m hoch, mit zwei aus an 
titen Tempeln ftammenden Säulenreiben, herrlichen 
Mojaitgemälden und Bronzethüren;imrectenQuer: 
ſchiff Gräber normann. Könige. Im NW. befindet 
fih die Aderbauihule San Martino. — Bal. 
®rapina, Il duomo di M. (Balermo 1859—65). 

Monrepo8 (fpr. mong-repoh), Luſtſchloß bei 
Ludwigsburg (f. d.). 

Monroe (ipr. —— Hauptort des County 
M. im nordamerik. Staate Michigan zwiſchen Toledo 
und Detroit auf beiden Seiten des Raiſinfluſſes, 
unweit des Erieſees, mit Gartenbau, Bapier:, Mehl⸗ 
und Sägemühlen, Fiſcherei und (1900) 5043 €, 

Monroe (jpr. mönnröhb), James, der fünfte 
Präfident der Vereinigten Staaten von Amerila 

1817—25), geb. 28. April 1758 in der Grafſchaft 
eitmoreland in Virginien, beteiligte fih am Un: 
abhängigkeitökriege gegen England und wurde 1782 
Mitglied der Gefeßgebenden Berfammlung von 
Virginien und 1783 des DengteieB der Vereinigten 
Staaten. Er wurde 1790 von Virginien zum Ber: 
einigten Staaten:Senator gewählt und ging 179 
als Gejandter nah Frankreich, zeigte ſedoch den 
franz. Forderungen gegenüber wenig Seftigteit, o 
daß er 1796 zurüdgerufen wurde, worauf er fein 
u. dur die Veröffentlihung feines diplos 
mat. Briefwechſels u. d. T. «View of the conduct 
of the executive in the foreign affairs of the Uni- 
ted States» (1798) zu rechtfertigen juchte. 1799— 
1802 war er Öouverneur von Birginien, 1803 gin 
er abermals als Gejandter nad Paris und erhielt 
dann eine Sendung nad London, 1804 nad) Madrid. 
Er kehrte 1808 nad Amerila zurüd, wurde 1811 
wieder Gouverneur von Virginten und in demfelben 
Jahre unter Madiſon Staatzjelretär. Später über: 
nahm er aud das Kriegsminiſterium und madte 
—— des Krieges mit England die eifrigſten 
Anſtrengungen, die Verteidigungsmittel der Regie— 
rung zu verſtärken. Nachdem Frieden widmete er 
in wieder ausjchließlich den Geihäften des Staats: 
efretariatö, bis er 1817 zum Präfidenten gewählt 
wurde. Faſt einſtimmig wurde ihm dies Amt 1821 
von neuem übertragen. Die Hauptereigniſſe in 
Kamm eriten Amtötermin waren die Zulaflung von 
iſſiſſippi, Jllinoi3 und Alabama als neue Staaten 
und bie Erwerbung von Florida. M. ertannte ſchon 

b die Unabhängigteit der aufftändifchen ſpan. Ko⸗ 

onien in Mittel: und Sübamerifa an und kenn: 
zeichnete 1823 die Stellung der Bereinigten Staaten 
burd die jog. Monroe-Doltrin (f.d.). Nachdem er 
1825 Be Amt niedergelegt hatte, fiedelte er 1830 
nad Neuyort über, wo er 4. Zuli 1831 ftarb. «James 
M.s writings including a collection of his poli- 
tical and private papers and correspondence» 
5 Bde., Neuyork 1902) gab Hamilton heraus. — 
ee €. Gilman, James M. (Bofton 1883). 

onroe⸗-Doktrin beißt die vom Präfidenten 
Monroe in der Yahresbotihaft vom 2. Dez. 1828 
erlafiene und von dem Staat3jelretär John Duincn 
Adams verfaßte Erklärung, daß die Vereinigten 
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Staaten nit allein jeven Verfuh der Heiligen 
Allianz, ihr Syftem auf die weitl. Hemiiphäre aus: 
—— als dem Frieden und der Freiheit der 

ereinigten Staaten ——— erachten, ſondern 
auch jede zum Zwechder Unterdrückung unabhängiger 
amerit. Regierungen unternommene Einmiſchung in 
dem Lichte einer den Vereinigten Staaten unfreund: 
lihen Gefinnung betrachten müßten, und daß endlich 
die Kontinente Amerikas nicht mehr als Gegenitände 
der europ. Rolonifation angeſehen werden dürften. 
Die M. wurde in der Folge von Monroes jämt: 
lihen Amtsnachfolgern als leitender Grundfaß aner: 
tdınt, namentlich aber rn Quincy Adams in 
defien Botſchaft über den Panama: Kongreß 1828 
ausführlicher begründet. — Bal. ©. F. TZuder, The 
Monroe doctrine (Bojton 1885); Reddaway, The 
Monroe doctrine (Lond. 1898); ‘Betin, Les Etats- 
Unis et la doctrine de Monroe (Bar. 1900). 

Mouroſches Loch, eine Heine balbmondförmige 
Spalte, welche die dritte Hirnhöhle mit den beiden 
Seitenventriteln verbindet, benannt nach dem enal. 
Anatomen Alerander Monro (geb. 1733, geit. 1817). 
(S. Gehirn.) 

Monrovia, Hauptitadt der Negerrepublit Li: 
beria (j. d.), lint3 an der Mündung des St. Pauls— 
River, mit einem Hafen am Kap — einer 
böbern Lehranſtalt und einer Bibliothet, zäblt (1891) 
5000 E. und treibt Handel hauptſächlich mit Kaffee, 
eg Palmkernen, Farbbölzern und Kautſchuk. 

as Klima ift der nahen Salzjünmpfe wegen für 
Europäer Ihr ungejund. 

Mons (lat.), Berg. 

Mond (pr. mongk), vläm. Bergen, Hauptftadt 
der belg. Provinz Hennegau, im fog. Borinage (f. d.), 
auf einer Anhöhe, am Flüßchen Trouille, an den 
—Staalsbahnlinien Brüfjel-Duie 
} — J vrain, M.:Danage (25km), M.: 

a 






Eharleroi (54km) und zahlreichen 
Nebenbabhnen, bat (1900) 27015 
E., eine fhöne fpätgot. Waltru: 
distathedrale (Ste. Waudru), 
1450 begonnen, ein Rathaus 
(15. Jahrh.) mit got. Saal, ein 
Belfried (84m) mit Glodenfpiel 
und PBromenaden an Stelle der Feſtungswerke mit 
Dentmälern des bier geborenen Orlandus Lafjus, 
Balduins IX. von Hennegau und Leopolds L M. 
befist eine Normalichule, Zebrerieminar, Hofpital, 
anni und Bibliothet. M. iſt Mittelpunkt des 
KRoblenbergbaues; Woll: und Baumwollipinnerei, 
Brauerei, Eijengieberei und Handel mit Getreide 
und Steinfoblen jind die wichtigften Erwerbszweige. 
Gin anal (le canal de Cond&) verbindet die Stadt 
mit der Schelde. — M. verbanft jeinen Urjprung 
einem Eajtrum, das Gäfar bier anlegen ließ. Schon 
im Mittelalter war es bedeutend. Am 24. Mai 1572 
wurde ed unter dem Beiftande von franz. Hugenotten 
von Ludwig von Dranien genommen, aber jchon 
19. Sept. von den Spaniern wiebererobert. In dem 
Kriege Ludwigs XIV. wurde die Stadt 8. April 
1691 durch Verrat an Bauban übergeben, im Frie— 
den zu Ryswijk (1697) aber wieder an Spanien 
abgetreten. Im Spaniſchen Erbfolgelriege geriet 

ie 1701 wieder in die Hände der yranzofen und 

lieb bis 1709 in ihrer Gewalt; im Frieden zu Baden 
(1714) wurde fie an Öfterreich gegeben. Von neuem 
eroberten fie die Franzoſen 10. Juli 1746 unter 
dem Prinzen Conti, doch kam fie 1748 abermals 
an Öfterreih zurüd. Nach ihrer Eroberung 1792 


Monrojches Loch — Monftrum 


wurden bie ge erg geicleift, die feit 1818 
wieberbergeitellt, 1866 niedergelegt wurden. 

Mons Albänus, j. Albano. 

Monfeignene (frz., ſpr. mongjenjöhr), abgekürzt 
Men: f. Monfteur und Seigneur. 

onfiene (ſpr. moßiöh), abgetürzt M., Mehrzahl 
Meſſieurs, it im SFranzöfiichen bei mündlicher 
und jchriftliher Anrede das Höflichkeitsprädikat 
jeder erwachjenen männlichen Perſon. Es entſpricht 
in Bedeutung und Anwendung dem beutichen Herr 
oder Mein (mon) Herr —— Ehedem führte in 
Frankreich der älteſte Bruder des Königs, wenn 
man von ihm ſprach, den Titel M.; redete man 
De ihn jelbit an, fo bieß er Monjeigneur; 
M. de Paris, Scherzname für den Pariſer Scharf: 
richter; M. Vautour («Herr Geier»), der Hauswirt; 
M. Veto, Spottname Ludwigs XVL. 

Monsignore (ital., ipr. -Binjö-), Hochwurden, 
Titel von böber geitellten kath. Geiſtlichen, Prälaten. 

Monfiguy (pr. mongfinnjib), Bierre Alerandre, 
franz. Opernkomponiſt, geb. 17. Dit. 1729 zu Fau— 
quemberg bei St. Omer, fam mit 19 Jahren nad 
Bari, mo er zuerfteineStellealsjubalterner Finanz: 
beamter, fpäter das Amt eines Haushofmeiſters 
beim Herzog von Orleans erbielt. Pietro Giannotti 
war jein Lehrer in der Kompofition. 1800—2 war 
er Inipelior am Konjervatorium, 1813 wurde er 
zum Mitglied der Alademie ernannt. M. ftarb 
14. Yan, 1817 in Barid, Er ſchrieb die Mufit zu den 
meijt von Sedaine gedichteten Opern: «Les aveux 
indiscrets» (1759), «Le maitre en droit», «Le 
Cadi dup6», «On ne s’avise jamais de tout», «Le 
roi et le fermier», «Rose et Colas», «Aline, reine 
de Golconde», «L’ile sonnante», «Le deserteur» 
(fein beites Werk), «Le faucon», «La belle Arsöne», 
«Le rendez-vous bien employ&», «Felix, ou l’en- 
fant trouve» (1777). Eine biogr. Skizze über M. 
veröffentlichte Hedouin (Bar. 1821). 

Mons pietätis (lat.; franz. mont de piet&; ital, 
monte di pietä), foviel wie Leibhaus, Pfandhaus. 
Montes pietatis hießen früher im Gegenjaß zu den 
Montes profani beitimmte Geldinititute, die den 
Wucher durch Gewährung von Darlehen zu verbält 
nismäßig leichten Bedinaungen befämpfen wollten 
und mit päpftl. Genehmigung gs wurden, 
(S. Lombard und Montes.) — Val. Holzapfel, Die 
Unfänge der Montes pietatis (Münd. 1903). 

Monster (engl.), joviel wie Monitrum; in 
Zufammenjegungen bäufig Beltimmungswort für 
etwad Großes, von rich er Ausdehnung; 3. B. 
Monfteradrefje, Montterpetition, Adreſſe, 
Betition mit zahllofen Unterfchriften, Monfter: 
fonzert, ein von mehrern zu einem einzigen Or: 
heiter — Mufittapellen aufgefübrtes Kon⸗ 
zert u. ſ. w. 

Monstöra deliolösa Lieb., |. Philodendron 
und Tafel: Araceen, Fig. 4. 

Monjträng (fpätlat. monstrantia, vom lat. 
monstrare, zeigen), Dftenforium oder Aller: 
beiligites, bei den Katboliten das im Taber— 
nalel des Hochaltars verſchloſſene, bei feſtlichen Ge: 
legenheiten aber ausgeſtellte, aus Gold, Silber oder 
andern edeln Metallen gearbeitete Gefäß, worin die 
58* Hoſtie zur Verehrung aufbewahrt wird. 

ei der Fronleihnamsprozeflion wird es aud ums 
—** en und der Segen damit erteilt. 

onſtroſitãt, ſ. Mißbildungen. 

Monſtrum (lat.), Ungeheuer, Mißbildung; 
monſtrös, ungeheuerlich, mißgebildet. 


Monjummano — Montagu (Familie) 


. Monfummäno, Ort in der ital. Provinz Lucca, 
in einem der jhönjten Thäler der Apenninen, am 
Nievole, unweit der Station Pieve a Nievole der 
Eifenbahn Piſtoja-Piſa, bat (1901) als Gemeinde 
8527 E. und ein Denkmal Giuftis, Die in der Sta: 
laftitengrotte 1849 entdedten drei Teiche (30, 32,5 
und 35° C.) entwideln Dämpfe, die zu Dampf: 
bädern gegen Rheumatismus, Gicht, Erjudate und 
Lähmungen angewandt werden. — Bol. Knoblauch, 
Die Heilgrotte von N. (Warmbrunn 1876) ; Gilbert, 
Der Kurort Montecatini und das natürlihe Dampf: 
bad M. (Wien 1893). 
Monfune, Mouſſons oder Etejien, im 
ag zu den regelmäßig wehenden Pajjaten 
(j. Atmojphäre), regelmäßig im Laufe des Jahres 
wechſelnde Winde. Am grobartigiten treten die M. 
über dem Indiſchen Dcean nördlich des Aquators auf. 
% Sommer wird das aftat. Feſtland ſtark erhist, 
d daß jich bier ein barometriihed Minimum von 
10—15 mm gegen das fältere Meer bildet. Bon die: 
jem om aljo die Luft nach dem Lande und zwar 
infolge der Erbrotation in ſüdweſtl. Richtung als 
regenbringender Südweſtmonſun (Sommer: 
monjun) Im Winter wirken bie Faktoren um: 
elehrt; das Minimum befindet ſich jebt auf dem 
Iniichen Dcean, und zwar mit einem Unterjchied 
von Tmm im W. und 11mm im D. gegen das 
Marimum auf dem Lande. So entiteht eine Luft: 
bewegung vom Lande nah der See, der trodne 
Nordojtmonfun (Wintermonjun). Da der 
barometriiche Gradient im Sommer großer it als 
im Winter, jo ift auch der Sommermonfun jtärter 
al3 der Wintermonfun; letzterer fteigt auch nicht jo 
bob an den Gebirgen hinauf wie eriterer. Der 
Übergang, das Kentern der M., fällt meijt in die 
Monate April und Oktober; veränderlibe Winde 
und Winpitillen, Böen und Wirbeljtürme herrſchen 
während desjelben. Südlich vom Slquator entjpricht 
im öftl. Teile des Indiſchen Dceans, wo das auftral. 
Seitland eine ähnliche Rolle fpielt, wie der ajtat. 
Bann im W., dem Südweſtmonſun im jüdl. 
Sommer ein ebenfalls regenbringenver Nordweſt⸗ 
monjun. (Vgl. Karte: Iſobaren und Luft: 
bewegungen auf der Erde für Januar, 
Jahr und Juli, beim Artitel Jiobaren.) 
Ühnlihe Erfheinungen zeigen Aujtralien, Spa: 
nien, Afrika und Amerita. — Vgl. Wagner, Über 
die M. im Indiſchen Dcean (in den «Annalen der 
Hybrograpbie», Berl. 1878). [organe. 
Mons Venöris, ver Schamberg, ſ. Geſchlechts⸗ 
Mont., |. Montf. [de Mont. 
Mont, 8. M. Bolydoor de, vläm. Dichter, j. Pol 
Montabaur, Kreisitadt im Unterwejterwald: 
kreis des preuß. a Bez. Wiesbaden, an ber 
Nebenlinie Limburg: Altentirhen: Au der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Neuwied), hat (1900) 
3555, (1905) 3740 a lath. E. Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Agentur der Naftauiichen Yandesbant, kath., 
evang. Kirche, drei kath. Kapellen, Schloß, ſchönes 
Rathaus, Gymnaſium, fatb. Yebrerjeminar, Prä: 
parandenanitalt, höhere Mäpdchenichule, Lehrerin: 
nenjeminar, biſchöfl. Knabenkonvilt, Hoipital, Klo: 
jter und Krankenhaus der Barmberzigen Brüder; 
MWollipinnerei, Gerberei, Ziegelei, Mabl: und 
Schneidemüblen, Märkte. In der Vorſtadt Sauer: 
tbal ift eine Sauerquelle und in der Näbe ein 
Silberbergwert, Eijenfteingruben und große Thon: 
lager. M. hieß ehemals Humbad und erhielt jeinen 
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Namen (Mons Tabor) von Erzbiſchof Dietrich von 
Trier um 1211. (. d.). 
Montabaurer Höhe, Teil des Weſterwaldes 
Montacute (ſpr. mönntetjubt), Grafen von 
Salisbury, ſ. — Geſchlecht). 
Montafon, auch Montavon oder Monta— 
vun, Thal in der öſterr. Bezirkshauptmannſchaft 
Bludenz in Vorarlberg (j. Karte: Tirol und 


Borarlberg), it von der obern JU durchſtrömt 


und bildet den Gerichtsbezirt Schruns in M. 
(563 41 qkm, 7125 deutiche E.). Das M. (vom rhäto: 
roman. Mont = Bergund davo = hinten) ift dur 
berrlibe Scenerie und feine Wieſen berühmt; vie 
Bewohner find rhätiſchen Urfprungs. Die Rindvieb: 
zuchtliefert eine ſchöneRaſſe. Die Rhätikonkette trennt 
das M. vondem Prattigau(Schweiz), während Saum⸗ 
wege (über das Zeinis joch 1792 m) in das Paznaun: 
tbal führen. Hauptorte find Schruns (f.d.), Ga: 
ſchurn (723 E.), Bartbolomäberg (921 E.), Tſchag⸗ 
guns (992 E.) und St. Gallenkirch (905 E.). — Val. 
Pfiſter, Das M. mit dem obern Paznaun (Augsb. 
1884); Sander, Beiträge zur Geihichte von Blu: 
ben), M. und Sonnenberg Innsbr. 1897 18): 
ontag, die dem lat. dies Lunae nachgebildete 
Bezeichnung des zweiten Wochentags, bedeutet alſo 
«Tag des Mondes» und ift bei allen german. Vol⸗ 
fern verbreitet: althochdeutſch manetae, mittelhody: 
deutich mäntac, angeljächi. monandäg, daber engl. 
monday, altnord. mänadagr, daber ſchwed. män- 
dag, dän. mandag. — liber Blauen Montag ſ. d. 

Montag., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
George Montagu (ipr. mönntögjub), engl. 300: 
log (geb. 1751, gejt. 1815), der über Vögel und 
niedere Tiere jchrieb. 

Montage (fr;., ſpr. mongtabich”), ſ. Montieren. 

Montagna (ipr. -tannja), Bartolommeo, ital, 
Maler, geb. nad) 1450 vermutlich bei Brejcia, aeit. 
11. Oft. 1523 in Vicenza, joll ein Schüler Man: 
tegnas gewejen fein. Er iſt in jeiner Auffafjungs: 
weije jchlicht und von grokartigem Ernſt. Eine Wa: 
donna auf dem Throne mit Heiligen und mufizie: 
renden Engeln (1499) befist von ihm die Brera zu 
Mailand; andere Gemälde von ihm finden ſich in 
Vicenza, Berona und Berlin. 

Benedetto M., ebenfalld Maler und Kupfer: 
itecher, geit. um 1530, war ein Sobn des vorigen. 
Gemälde von ihm find ſehr jelten; eine Dreieinig: 
feit und eine Madonna mit Johannes finden ſich 
im Dom zu Bicenza. Er fertigte Zeichnungen zum 
Schnitt für Drudwerfe und ſcheint jelbjt in Holz 
geichnitten zu haben; die ihm früher zugeichriebe: 
nen, mit b bezeichneten Holzſchnitte der jeltenen 
«Hypnerotomachia Poliphili» (Vened. 1499) find 
indeſſen nicht jein Wert, Bon feinen Kupferitichen 
fennt man 47 Blätter. 

Montagnana (ipr.-tannjä-), Hauptort des Di: 
ſtrilts M. (36020 €.) in der ital, Provinz Padua, 
rechts vom Fraſſine, an der 2inie Mantua-Monſelice 
des Adriatiſchen Nebes, bat (1901) 10364 E. eine 
große Stiftäkirche mit wertvollen Gemälden; Seiden⸗ 
industrie, Wollipinnerei und Gerberei. 

Vontagnarde(frz.,ipr. mongtannjahr), ſ. Berg⸗ 
partei. 

Montagu (ſpr. moͤnntegjuh), engl. Familie, die 
ihren Namen von der gleichnamigen Stadt in der 
Normandie berleitet; troßdem wurde fie früber De 
Monte Acuto und danach Montacute gefchrieben. 
Sie befist die Hergogdwürde von Manceiter und 
trug früher die Grafenwürde von Halifar (i. d.). 
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Der erfte Träger war Sir Henry M., der als 
Lordfhakmeifter 1620 durch Jakob I. > Baron 
M. von Kimbolton und 1626 durd Karl L., der ihm 
den Boiten des Großfiegelbewabhrers verlieh, zum 
Grafen von Mancheſter erhoben wurde. Er 
ftarb 1641. — Sein Sohn Edward M., zweiter 
Grafvon Mandeiter, war General der Parla: 
mentsarmee im Bürgerfriege gegen Karl L; aber 
wegen feiner jaumjeligen Kriegführung wurde er 
durh die Selbjtentäußerungsalte (f. d.) befeitigt 
(1645). Später förderte er die Reftauration (1660) 
und jaß mit unter den über die Königsmörder ur: 
teilenden Richtern. — Eein Entel Charles M., 
vierter Graf von Mandefter, gebörte zu den 
eriten, welche gegen Satob II. mit Wilhelm III. Be: 
ziebungen antnüpften, fämpfte unter dvemjelben an 
der Boyne (f. d.), wurde zu verjchiedenen diplomat. 
Sendungen verwandt, 1719 zum Herzog von 
Mancheſter erboben und ftarb 1722. — Der 
jesige Träger ded Namens, William M,, 
neunter Herzogvon Mancheſter, geb. 3. März 
1877, folgte jeinem Vater George 18. Aug. 1892. 

Montagu (pr. mönntegjub), Lady Mary Wort: 
ley, engl. Schriftftellerin, geb. im Mai 1689 zu 
Thoresby (Nottingham), Tochter Evelyn Pierre— 
pont3, Herzogs von Kingſton, beiratete 1712 den 
reihen Edward Wortley M. Als dieſer 1716 den 
Gejandtihaftspoiten bei der Pforte erbielt, folgte 
fie ihm nach Konstantinopel, wo fie die Schutzpocken⸗ 
impfung kennen lernte, die fie fpäter in England 
einführte. Mit ihrem Gemahl kehrte fie 1718 nad 
London zurüd. Später lebte fie 22 Jahre in Italien 
und kehrte erſt 1761 nah England zurüd, wo jie 
21. Aug. 1762 ftarb. Sie —— poet. Fragmente 
und Briefe über ihre Reiſe nach der Türkei. Eine 
Ausgabe ihrer Werte eribien als «The letters and 
other works of the Lady M. W. M.» (5 Bde., Lond. 
1803). 1837 gab fie ihr Ürentel, Earl of Wharneliffe, 
heraus (3. Aufl., 8 Bde. Lond. 1861—62). 

Edward Wortlen NR, Sohn der vorigen, geb. 
1715, trat 1754 ins Parlament und veröffentlichte 
die trefflichen « Reflections on the rise and fall of 
the ancient republics» (Lond. 1759). Nach dem 
Tode jeiner Eltern machte er weite Reifen, beſonders 
im Orient, und nahm endlich ganz orient. Sitten an. 
1773 ließ er fih in Venedig nieder, wo er 2. Mai 
1776 ftarb. — Val. Nichols, Literary anecdotes of 
the eighteenth century, Bd. 4 (Lond. 1812). 

Montaigne (ipr. mongtänj), Michel Eyquem 
de, franz. D re opb, geb. 28. Febr. 1533 auf 
dem Schloſſe M. in Perigord. Früh mit der lat. 
und griech. Sprade vertraut, widmete er ſich dem 
Rechtsfache und erbielt 1556 die Stelle eines Rats 
am Parlament zu Borbeaur, wo er einen engen 
Freundſchaftsbund mit E. de la Boẽtie ſchloß. M. 
veröffentlichte zuerſt eine vortreffliche überſetzung 
der natürlichen Theologie des Raymundus Sebon: 
dus (Par. 1569), 1580 die erſten zwei Bücher feiner 
«Essais» (2 Bde. Bordeaur) und machte dann Reifen 
in Deutihland, Stalien und der Schweiz. 1581 
wählten ihn die Bürger von Bordeaur zu ibrem 
Maire, Er fam 1588 nad Baris, um eine neue be: 
reicherte und um ein drittes Buch vermehrte Ausgabe 

eines Werkes herauszugeben ; in diefer Zeit lernte er 

äulein de Gournay fennen, die fpätere Heraus: 
geberin feiner «Essais», die ſich ihm jo eng anfchloß, 
daß er fie feine «ANdoptivtochter» nannte. M. ftarb 
13. Sept. 1592. Was M, dachte und empfand, 
zeichnete er nach Zufall und Laune auf, und jo ent: 


Montagu (Lady Mary Wortley) — Montalembert 


ftand gleihfam ein pſychol. Gemälde, in dem feine 
eigene Perfönlichkeit den Mittelpunkt bildete und 
das einen Schag von praltijcher Lebensweisheit ent: 
ar In feiner Weiſe auf die Relativität alles Den: 
ens aufmerkſam, gelangte er zu jenem Stepticis: 
mu3, den er in feiner Devife «Que sais-je?» aus: 
drüdte. In feinem Etil zeigt er jih bald fahrläſſig 
und bolperig, bald entwidelt er Grazie, Energie und 
eine Fülle des Ausdrucks, die feine Merle zu einer 
Echapfammer der jranz. Sprahbildung maden. 
Bon feinen «Essais» erſchien kurz nad feinem Tode 
die vermehrte Ausgabe von Mile. de Gournay (Bar. 
1595); für Haffisch gilt die Ausgabe von J. V. Leclerc 
(5 Bde., ebd. 1826 — 29; neue Aufl., 4 Bde., ebd. 
1865 —66). Eine fritiihe Ausgabe unternabmen 
Dezeimerid und Bardbaujen (2 Bde., Borbeaur 
1873). Eine deutiche Üiberfeßung lieferte Bode («M.3 
Gedanken und Meinungen», 7 Bpe., Berl, 1793 
—99); «Ausgewählte Efjays» überjegte E. Kühn 
(5 Bde., Straßb. 1900—1). — Pal. Malverin, 
Michel de M., son origine, sa famille (Bar, 1875); 
Leveaux, Etude sur les Essais de M. (ebd. 1870); 
P. Bonnefon, M. L’homme et l’auvre (ebp. 1893); 
derj., M. et ses amis (2 Bde., ebd. 1898); Stapfer, 
Montaigne (ebd. 1894); Lowndes, Michel de M. 
(2ond. 1898); Champion, Introduction aux essais de 
M. (Bar. 1900); Dowden, MicheldeM. (2ond. 1905). 

Montalembert (ipr. mongtalangbäbr), Charles 
Forbes de Tryon, Graf von, franz. Bublizift und 
Staatsmann, aeb. 29. Mai 1810 zu London, wurde 
durch Grbreht Mitalien der Pairskammer und machte 
ſich zum Vertreter der kath. und Heritalen Snterejien, 
föhnte fih aber mit der aus der Februarrevolution 
von 1848 bervorgegangenen Republit aus. M. 
wurde in die Konftituierende Nationalverfammlung 
und in die Gejeßgebende Verſammlung —— 
ſtimmte anfangs mit dengemäßigten Republikanern, 

ing aber bald wieder vollſtändig zur Realtion über. 
Unter Napoleon IIL, den er nur kurze Zeit unter: 
ftügte, vertrat er in dem Geſetzgebenden Körper bei: 
nabe allein die Oppofition. Bei den Wablen 1857 
nicht wiedergewählt, wandte er ſich ausſchließlich 
[itterar, Arbeiten zu. Er jtarb 13. März 1870, nad: 
dem er gegen den ‘Plan der Broflamation der päpitl. 
Unjeblbarteit proteitiert hatte. M. iſt durch mehrere 
Werte belannt, die ihm 1851 einen Eiß in der Fran⸗ 
zöfifchen Akademie verſchafften, und von denen er 
jelbft eine Gefamtausgabe (9 Bde., Bar. 1861—68) 
bejorgte. Als die ——— Schriften ſind zu 
erwähnen: «Histoire de Ste. Elisabeth de Hongrie» 
(Bar. 1836 u. ö.; deutich, neue Ausg., Einfieveln 
1888) und «Les Moines d’Occident» (5. Aufl, 
7 Bde., 1874—77; deutich, 5 Bde., Regensb. 1860 
— 68). Nach feinem Tode erſchienen « Lettres à un 
ami de college 1827—30» (Bar. 1873). — Bal 
Madame Craven, Le comte de M. (Bar. 1873); 
Hoffmann, Karl Graf von M. (Heidelb. 1876); Le: 
canuet, M. d’apr&s ses papiers et sa correspon- 
dance (3 Bde., Bar. 1895— 1901); de Meaur, Mon- 
talembert (ebd. 1897), 

Montalembert (ipr. mongtalangbäbr), Marc 
Nend, Marquis de, franz. General, bekannt durch 
jeine Befeftigungämanier (ſ. Montalembertö Be 
J———— geb. 16. Juli 1714 zu Angouleme, 
trat 17831 bei der franz. Kavallerie ein, war während 
des Siebenjährigen Krieges bei den ruf. und ſchwed. 
Heeren ald Kommiſſar Frankreichs thätig, befeftigte 
Anklam und verftärfte Stralfund dur Feldwerle. 
Hierauf wurde er mit der Befeitigung der Inſeln 


Montalembert3 Befejtigungsmanier — Montana 


Yir und Dleron beauftragt, bei lekterer wandte er 
jein Spitem ber fortification perpendiculaire oder 
Zenai enipftem an. Er jtarb 29. März 1800 in 
Paris. M. war jeit 1747 Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. Bon feinen Werten ift bervorzubeben: 
«Fortification perpendiculaire, ou essai sur plu- 
sieurs manieres de fortifier la ligne droite etc.» 
5 Bde., Bar. 1776), gegen das jeitens der franz. 
Fachingenieure heftige Streitichriften gerichtet wur: 
den, denen M. 1793 mit jeinem auf 11 Bände ange: 
ihwollenen Werle «L'art defensif, superieur & 
l’offensif» jbeutih, 4Bde., Berl. 1819) begegnete. 

Montalembertd Befeitigungdmanier, das 
von M. R. Montalembert im Widerſpruch gegen 
die in Frankreich herrſchende Befeitigungsmanier 
Baubans (f. Franzöfiihe Befeitigungsmanier) ent: 
worfene Befeitigungsivitem, das auf folgenden 
Grundjägen berubte: Anwendung eines dem An: 
greifer überlegenen Geſchützfeuers aus etagenförmig 
übereinander liegenden Mauerhohlbauten; VBerwer: 
fung des Baitionierten Grundrifjes und Anwendung 
des Zenaillierten Grundriſſes (ſ. d.) oder des Poly: 
gonalen Grundriſſes (ſ. d.); Anlage zahlreicher Ver: 
teidiaungstajematten und permanenter Abjchnitte. 
Als Beiſpiel diene fein Tenailleniyjtem von 1790 
(j. nachſtehende Figur). 





Der Hauptwall bat ald Estarpenbelleidvung eine 
einitödige fajemattierte Galerie, babinter die in 
Erde — Partikular⸗Couvreface, dann einen 
naſſen Abſchnittsgraben, hinter dem der eigentliche 
Wall folgt, in deſſen Tenaillen runde zwei⸗ bis drei⸗ 
ftödige Türme als Reduits liegen. Der naſſe Haupt⸗ 
graben wird durch eine große, im eingehenden Win: 
tel gelegene, fajemattierte $lantenbatterie beitrichen; 
ienjeit de3jelben liegt eine Enveloppe (General: 
Gouvreface), dann folgt wieder ein nafler Graben 
und endlich der gededte Weg mit Reduits in den 
Waffenplägen. Es bat einige Ühnlichleit mit der Be: 
feſtigungsmanier des jüngern Landsberg. Sein Bo- 
lygonalſyſtem hat Raponnieren- und Flankenbatte⸗ 
rien. Montalembertgebührt außerdem das Verdienſt, 
auf die Notwendigkeit einer zufammenbängenden 
Kette vetachierter Forts zuerst hingewieſen zu ee - 
auch fürdiefegiebt erein Diufteran nad polygonalem 
Grundriß mit Raponniereverteidigung und ——— 
tierten Türmen als Reduit. Zur praltiſchen An: 
wendung ſind die Vorſchläge Montalemberts mit 
Ausnahme der von ihm erbauten Befeſtigungen der 
Inſeln Air und Dlsron in Frankreich nicht gelangt; 
in Preußen dagegen haben jie auf die Ausbildung 
der Neupreußiihen Befeltigungsmanier 
(j. 2.) wejentliben Einfluß ausgeübt. 
Montalivet (pr. mongtaliweh), Jean Pierre 
Bachaſſon, Graf, franz. Staatämann, geb. 5. Juli 
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1766 in Neulich bei Saargemünd, erhielt ſchon 
im Alter von 19 %. die Stelle eined Rats am 
Parlament zu Grenoble. Unter dem Direktorium 
wurde er Vräfelt, 1806 Direktor der Brüden und 
Chauſſeen, 1809 Minifter des Innern. Als folder 
fübrte er die Pläne Napoleons in Bezug auf die 
öffentlichen Bauten, auf Induſtrie und Handel aus. 
Während der Hundert Tage ernannte ihn Napoleon 
zum Öeneralintendanten der Krone und zum Pair 
von ——— Nach der Reſtauration zog er ſich 
urüd, doch wurde er 1819 abermals in die Pairs— 
ammer berufen. Er itarb 23. Jan. 1823 auf feinem 
Landgut —— (Depart. Nidvre). 

Montalivet (ipr. mongtalimeb), Martha Gas 
mille Bachaſſon, Graf, franz. Staatsmann, geb. 
25. April 1801 in Balence ald Sohn des vorigen, 
trat 1822 bei der Berwaltung der Chauffeen und 
Brüden ein. 1826 gelangte er zur Pairswürde, 
vertrat einen gemäßigten Liberalismus und war 
Sefretär der polit. Gejellihaft Aide-toi et le ciel 
t’aidera (f.d.). Nach der Julirevolution erbielt er 
im Minifterium Laffitte das Portefeuille für das 
Innere, das er März 1831 gegen das Unterrichts: 
minijterium an Caſimir Berier abtrat, aber nad 
deſſen Tode (April 1832) wieder übernabm. Die 
blutige Unterdrüdung des republitaniihen Auf: 
jtandes (5. und 6. Juni 1832) machte ihn fo un: 
populär, daß er 11. Dft. 1832 zurüdtrat, worauf 
er Intendant der Givillifte wurde, In dem Mini: 
ftertum Thiers vom Febr. 1836 und in dem Moles 
vom März 1837 übernahm er das Portefeuille des 
Drneen aab es aber 1839 wieder ab und trat in 
eine Stellung als Intendant der Eivillifte zurüd, 
die er bis zur Februarrevolution von 1848 ver: 
waltete. Während diejer Zeit gründete er das Mu: 
ſeum zu Verjailles, vergrößerte dad Louvre und 
ließ die Sclöffer von Fontainebleau, Bau und 
St. Cloud —— dachdem er 1879 zum Se: 
nator gewählt war, ftarb er 4. Yan. 1880 auf feinem 
Landgut Lagrange (Depart. Nievre). Er ſchrieb 
«Le roi Louis Philippe et sa liste civile» (2. Ausg. 
1851), «Rien! dix-huit anndes de gouvernement 
parlementaire» (1864), «La confiscation des biens 
de la famille d’Orl&ans» (1871), «Casimir Perier 
et la politique conservatrice en 1831 et 1832» 
(1874). Aus jeinem Nachlaß gab Picot «Fragments 
et souvenirs» (Par. 1899) heraus. 

Montän (lat., von mons, Berg), montani:» 
ſtiſch, jich auf Berge und auf Bergwerke beziebend; 
Montaninduſtrie, die gefamte, auf das Berg: 
und Hüttenwejen bezügliche nduftrie; Montan: 
ingenieur, VBergingenieur; Montanift, ein des 
Berg: und Hüttenwejend Kundiger, Studierender; 
Montanitatiftil, regelmäßige behördliche Er: 
bebungen über die Anzahl der Bergarbeiter und der 
von ihnen ernährten Angehörigen, auch über die 
Drte, Menge und Wert der Produlte. 

Montäng, einer der norbmweitlichen ber Vers 
einigten Staaten von Amerika (j. Karte: Berei: 
nigte Staaten von Amerita L Weit: 
lidber Zeil), zwiſchen 44° 6und 49° nördl. 
Br., 104° und 116° weſtl. L., wird begrenzt im 
N. von Britiſch-Amerika, im D. von den Dalo: 
ta, im ©. von Wyoming und Idaho, im W, 
von Idaho, bat 378 330 qkm und (1900) 243329 €, 
darunter 67067 im Ausland Geborene. Haupt: 
wajleradern find der Mijjouri und feine Zuflüſſe 
Marias oder Bear, Milt:River und Pellowſtone. 
Die öftl. Hälfte ift Hochebene, von der Kreideformas 
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tion gebildet; zwiſchen Miljouri und Mill: River 
treten vultaniiche Gefteine auf. Der mweitl. Teil, 
vom Felſengebirge durchzogen, ift durch jeine Natur: 
hönbeiten und Mineralreihtümer ausgezeichnet. 

n der Kupfergewinnung nimmt der Staat den 
eriten, in der Silbergewinnung den zweiten Rang 
unter den Staaten der Union ein. 1898 wurden für 
5,1 Mill. Doll. Gold, 14,8 Mill. Unzen Silber und 
für 2,3 Mil. Doll. Koble gewonnen. Kupfer wurde 
1898 für 206 Dill. Pfund erzeugt, d. b. 39 Bros. 
des Produkts der ganzen Union. 90 Proz. aller 
Stampimübhlen find in den Gounties Silver Bow, 
Deer Lodge und Lewis and Clarke, Die meijten 
Schmelzwerte befinden fih in Silver Bow (Butte 
City). Das größte der Welt ift das der Anaconda: 

ejellihaft in Deer Lodge, die allein (1897) 132 Mill. 

zfund Kupfer lieferte und die jeßt aud das Kupfer 
elettrofptifdh raffiniert. Kohlengruben befinden ſich 
namentlib in der Nähe von can Die ge: 
jamte Indujtrie zählte 1901: 1080 Gtablifjements 
mit 10117 Arbeitern. Die Viehzucht wird jajt durch: 
gängig im großen betrieben. Der Viehbejtand betrug 
1899: Rinder 960000 (Wert 20 Mill. Doll), Schafe 
85 Mill. (11 Mill. Doll.) und Pferde 147000 
(3,5 Mill. Doll.). Etwa ein Drittel des Staates ijt 
anbaufäbhig und fruchtbar an Getreide und auch an 
Früchten. Künftlihe Bewäſſerung wird viel ange: 
wandt. Die Ernte von 1899 ergab 1,8 Mill. Buſhel 
Weizen, 2,3 Mill. Bufbel Hafer, 0,6 Mill. Buibel 
Kartoffeln und 0,5 Mill. t Heu. M. wird oftweftlich 
von der Northern : Pacific durchzogen, nörblich von 
ihr bildet die St. Baul-Piinneapol8-anitoba den 
Verkehrsweg; die Union: Bacific jendet von Süden 
ber einen Zweig nad Helena. Diefe und die Lokal— 
babnen ergeben (1900) 4844 km Länge. M. iſt in 
24 Counties geteilt; Hauptitadt it Helena. 27600 
Kinder beſuchten 316 Schulen. Eine Staatduni: 
verjität ift in Miſſoula. Der Gouverneur und die 
23 Senatoren werden auf 4, die 68 Nepräjentanten 
auf2 Jahre gewählt. Nah Waſhington entjendet es 
einen Repräjentanten. Di. wurbe 1864 als Terri: 
torium organijiert und 8. Nov. 1889 ala Staat in 
die Union aufgenommen. — Vgl. Bancroft, History 
of M. (San Francisco 1890). [lille. 

Montanier: Delille (pr. mongtanieh), |. De: 

Montaninduitrie, Montaningenieur, 
Montanift, |. Diontan, 

Montaniften, im 2. Jahrh. eine allmäblich zur 
Sekte gewordene Partei, von der die urriitl. Hoff: 
nung auf baldige jihtbare Wiederkunft Jeſu zur 
Errichtung des Taujendjährigen Reichs von neuem 
zu beleben verfucht wurde. Der Name M. ftammt 
von Montanus, der in — als Prophet 
auftrat und die nahe — ende Herabkunft des 
himmliſchen Jeruſalem auf die phrpaliche Etadt 
Pepuza verfündigte; doch hat der Vlontanismus 
feinen Urjprung weder von einer einzelnen Perſon 
nod in einem einzelnen Lande genommen, fondern 
regte fih alö Bewegung gegen die eintretende Ber: 
weltlihung der Ehrijtenheit unter dem Drud der 
Verfolgungen um die Mitte des 2. Jahrh. überall 
in der Kirche. Die montaniftiichen Propheten, un: 
ter denen auch Frauen, wie px re Priscilla, 
Quintilla, genannt werben, verfündigten, daß die 
Kirche Chriſti jet aus dem Jünglingsalter in das 
der männlichen — übergetreten ſei, in dem vieles, 
was Chriſtus dur feine Apoſtel um der Herzens: 
bärtigfeit der Menſchen willen noch nacaejeben, nun 
wegen des nahen MWeltendes nicht mebr aeduldet 


Montanier-Delille — 


Montauban (Stadt) 


werden dürfe, Daher verwarfen fie die Wiederauf: 
nahme aller in Todſunden Gefallenen in die Kirchen: 
— —— und verwieſen ſie auch bei ernſtlicher 
Reue lediglich an die gottliche Barmherzigleit. Ebenſo 
verwarfen fie die weite Ehe als feinern Ehebruch und 
verschärften die Falten. In Afrika gewann der Monta: 
nismus an Tertullian (ſ. d.) jeinen eifrigiten Vorkäm⸗ 
pfer. Doc wurde die montaniftiihe Prophetie mit 
ihrer efftatifchen Begeifterung und ihrer Berufung auf 
den nunmehr gelommenen Heiligen Geijt, oder den 
von Chriſtus verheißenen Parakleten er) 
nerft in Rom und Rleinafien, danach überbaupt zu 
nfang bes 3. Jahrh. als kegeriich verdammt und 
ihre Anhänger aus der Kirche gewieſen. Die 
montaniftiihen Beitrebungen tauchten aber bald 
wieder auf, nämlich in dem Schidma des Hippoly: 
tus (f. d.) und den Gegenkirchen der Novatianer 
(1. d.) und Donatiften (}. d.). — Bal. Schwegler, 
Der Montanidmus und die chriſtl. Kirche des 
2. Jahrh. (Tüb. 1841); Bonwetih, Die Geſchichte 
des Montanismus (Erlangen 1881); Beld, Ge 
fchichte des M. (Lpz. 1883). 
Montanftatiftik, ſ. Montan. 
Montänns, Stifter der Montaniſten (ſ. d.). 
Montargid (ipr. mongtarſchih). 1) Arrondifie 
ment im franz. Depart. Xoiret, hat 1667 qkm, (1901) 
79726 E., 95 Gemeinden und 7 Kantone, — 
2) Hanptftadt des Arrondijiements M., am linten 
Ufer des Loing, an der Vereinigung der Ranäle von 
Orleans, Briare und Loing, Station der Linien 
Paris: Sens und Paris-Nevers-Lyon der Mittel: 
meerbabn jowie der Linie Orldans:M. (76 kn) der 
Orleéansbahn, Sit eines Eivil: und Handelsgerichts, 
bat (1901) 10460, als Gemeinde 12351 E., in Gar: 
nifon das 82. Infanterieregiment, eine jchöne Kirche, 
ein Golldge, ein Theater, Ruinen eines Schloſſes, 
Dentmal Mirabeaus; en Meinbau, 
Handel mit Getreide, Vieh, Mein und Honig. 
Montanban (ipr. — 1) un 
ment im franz. Depart. Tarn-et-Garonne, bat 
1597 qkm, (1901) 93366 €., 63 Gemeinden und 
11 Kantone. — 2) Hanptftadt des franz. Depart. 
Tarn:et:Garonne, zwiichen dem Tarn und Tescou, 
an den Linien Bordeaur: Gette, M.Caſtres (99km) 
der Mittelmeerbahn, ee (64km), Lexos⸗M. 
66 km) der Orlsansbahn, iſt Sig eines kath. Bi: 
chofs, eines Tribunals eriter Initanz, eines Aſſiſen⸗ 
ofs, Handelsgerichts, Gewerbe: und Aderbau: 
ammer, einer Filiale der Bank von Frankreich, der 
Kommandos der 33. Infanteriedivifion, der 66. In⸗ 
fanteriebrigade und der 17. Kavalleriebrigabe, bat 
(1901) 17202, ala Gemeinde 30506 E. in Barnijon 
das 11. und einen Teil des 20, Infanterieregiments, 
das 10. Dragonerregiment und die 17. Train⸗Esla⸗ 
dron, eine zur Univerjität Touloufe gehörige theol. 
Fakultät der Reformierten (jeit 1810), die Haupt: 
lebranitalt für calviniftiiche Geiftlihe, ein kath. 
Brieiterjeminar, ein — Lehrerſeminar, Mus 
ſeum für Gemälde (z. B. von * res) und Skulp⸗ 
turen und ein naturhiſtor. Muſeum im Börjen: 
ebäude, arhäol. Sammlungen, eine öffentliche 
PBibliotbet, ein Theater und mebrere Zeitungen. 
Unter den Kirchen find die Kathedrale vn 1739), 
die Jakobikirche und die von Sapiac jebenäwert. 
Das ehemalige Schloß dient ald Stadthaus. Dem 
bier geborenen Maler Ingres wurde 1871 ein Denl⸗ 
mal (von Eter)errichtet. Die Stadt hat Woll:, Baum: 
woll: und Seidenipinnereien, Färbereien, Schmelz: 
bütten, zahlreiche Fabriten für Beuteltuh, Mittel: 


Montauban (Charles, Graf von Balitao) — Montbriſon 
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tuche (Cadis de M.) u. f. w. und treibt bedeuten: | les). Die Hauptlette fteigt als vergleticherte Felſen⸗ 


den Handel. 

Montanban, Charles, Graf von Palikao, franz. 
General, ſ. Couſin-Montauban. 

Montaubans, Taubenraſſe, ſ. Tauben. 

Mont:aug-Sources (ſpr. mongtoßurß), höch⸗ 
fter Gipfel der Drakenberge (ſ. d.). 

Montavon, Thal, j. Montafon. 

Mont: Auron (jpr. mongtamröng), Anhöhe 
110 m) auf der Dftfront von Paris, öjtlih von 

osny, wurde von den Franzoſen im Laufe der Be: 
lagerung von 1870 mit ftarlen Schanzen verjeben, 
aber nad zweitägiger Beſchießung ſchon 29. Dez. 
vom 12. Armeelorps bejegt. Jetzt liegt der M. in: 
nerhalb des Fortögürtels. (Schweiz). 

ontbarry, Schwefelbad, ſ. Bulle (in der 

Montbeliaed (ipr. mongbeliahr). 1) Arroudifje- 
ment im franz. Depart. Doubs, bat 1078 qkm, 
(1901) 88703 E., 160 Gemeinden und 7 Kantone. 


2)M.,deutih Mömpelgard oder MUmpelgard, 


er des Arrondijiements M., 78 km nord: 
ditlih von Beſançon, 58 km weſtlich von Bajel, am 
—. der Allaine und Lijaine (j. Karte: Die 
elagerung von Belfort u. ſ. w., beim Artifel 
Belfort), am Rhein⸗Rhoͤne⸗Kanal und an den Linien 
————— M.Delle (28km) und M.St. Hip⸗ 
polyte (32 km) der Mittelmeerbabn, Siß eines Ge: 
richtshofs erſter Inftanz, einer Gewerbe: und Ader: 
baufammer, bat (1901) 8568, ald Gemeinde 10034 
E., in Garniſon das 21. Rägerbataillon, ein Schloß 
auf einem boben Felſen, jet Kaferne, prot. Kirche 
St. Martin mit einem 26 m langen und 16,24 m 
breiten Plafond, moderne kath. Kirche, ein prot. 
Lehrerjeminar, ein Rommunal:Collöge, Bibliothek, 
Arhiv, ein Naturalienlabinett, eine Gejellichaft 
zur Beförderung der Künſte und Gewerbe, MWaijen: 
baus, ein Denkmal des bier geborenen Cuvier und 
des Oberſten Denfert:Nochereau. Der bedeutenpfte 
Induſtriezweig ift Ubrenfabrilation, dann Baum: 
wolljpinnerei und Weberei, Gerberei und Eifen- 
gießerei. Lebhaft ift der Handel mit Hola, Brettern, 
Käte und Vieh. — M. war im 10. Xabrb. Hauptort 
der Grafihaften Sundgau und Elsgau, welche ſeit 
13% dem Haufe Württemberg unter franz. Ober: 
bobeit gehörten, 1793 von den Franzoſen in Be 
ſchlag genommen und 1801 abgetreten wurden. 
Stadt und Schloß wurden 9. Nov. 1870 von den 
Deutſchen bejegt. Während der Kämpfe an der Li- 
aine (ſ. d.) bildete M. einen Stüßpuntt der Werder: 
ben Stellung. M. bildet mit feinem nad 1870 
veritärkten Schloß, dem norböftlih 2 km vorge: 
hobenen Fort La Chaux, den Batterien Parc und 
ncienne Citadelle, ſowie dem 4 km ſudweſtlich lie: 
genden Fort Mont Bard einen kräftigen Stützpunkt 
an Lifaine und Doubs. — Bal. Duvernoy, M. au 
18* sidcle (Montbeliard 1891). 
Mont:Beupray, |. Beuvray (Mont:). 
Montblane (ipr. mongbläng), der höchſte Ber 
Europas, erhebt ſich (den Gipfel auf franz. Gebiete) 
an der Örenze des franz. Depart. Haute-Savoie und 
der ital, Brovinz Zurin (f. Karte: Die Schweiz), 
in der Waſſerſcheide zwiichen Rhoͤne und Po zu 
4810 m Höhe. Zu den Savoyer Alpen gebörend, 
bildet er mit jeinen Nachbarn ein beſonderes Maifiv 
(l Weſtalpen B,8), welches fat ganz tryitalliniich 
ft und ausgezeichnete Fäcerftrultur aufweift; es 
beſteht aus einem Kern von Protogin, umgeben von 
Gneis und Glimmerſchiefer. Die Gipfel find teils ab: 
gerundete Kuppen, teils zadige Feldnadeln (aiguil- 


mauer ziwifchen der Arve und der Dora:Baltea auf, 
fällt nah SD. fteil ab und entiendet gegen NW. 
Zweigletten, welche durch Gleticher und Firnmul⸗ 
den getrennt werben; in ihr erheben fich die Aiguille 
de Trelatöte (3932 m) und der Döme de Miage 
(3688 m) jüdmeltlih, der Mont: Maudit (4771 m), 
die Aiguille du Geant (4019 m), die Felsmauern 
der Grandes und der Betites Joraſſes, die Aiguilles 
de Talefre (3750 m) und de Zriolet (3879 m) und 
der Mont: Dolent (3830 m) norböftlih vom M. 
In den norbmeitl. —— erreichen der Doͤme 
du Gouter 4331 m, die Aiguille Verte 4127 m, die 
Aiguille d'Argentiere 3912 m Höhe. Da die Kamm: 
böbe nur an den äußerjten Enden unter 3300 m 
—* finden ſich leicht gangbare Übergänge nur am 
Rande; quer hindurch fübren beſchwerliche, oft ge: 
fäbrlihe Gletiberpfade, wie der Col du Geant 
(3362 m), der Col de Miage (3403 m) und der Pas 
d’Argentiere (3520 m). Bon den 30 Gletſchern find 
die wichtigsten der von Argentidre, der Boisglet: 
{cher mit ver Mer de Glace (f. d.) und der Boſſons— 
gleticher im W. der Trientgletiber im N. und die 
letiber de Miage, de la Brenva, du Dont: 
Dolent und de Saleinoz im O. Unter Tour du M. 
veriteht man die Wanderung um das Mafliv der 
Gruppe, hauptſächlich aberdie Strede von Chamonir 
über den Col de Bonhomme und den Eol de la 
m nad Courmayeur. 
eitdem 1786 der Führer Jacques Balmat zuerit 
allein, dann mit Dr. Baccard, 1787 9. B. de Sauf: 
fure ( .d.) mit 18 Fuhrern den M. bezwungen haben, 
wird die Bejteigung ſehr häufig, aud von Frauen 
von Ehamonir aus unternommen. Als Nacht: 
quartier dient das Meine Wirtshaus der Grande 
Mulets (3050 m), einer Felsinjel im Boflonsglet: 
icher, von welcher aus der höchſte Gipfel in 6—8 
Stunden erreicht wird. Derjelbe bildet einen lan: 
gen Schneerüden und bietet eine Ausſicht über 
ein Gebiet von mehr als 200 000 qkm. In neuerer 
Zeit wird der M. oft au von St. Gervais und 
von der Allee blanche aus und von Courmayeur 
(j. d.) aus in 14 Stunden über den Col du Geant 
und die Abhänge des M. du Tacul und des Mont: 
Maudit beitiegen. Seit 1893 ſteht auf dem Gipfel 
ein von J. Vallot errichtete, von Pierre Janſſen 
(. d.) eingerichtetes, jeit 1890 in 4858 m Höhe ein 
ebenfalls von J. Vallot errichtetes, 1898 wegen uns 
günftiger Berhältnifje verleates Objervatortum. — 
Bol. Doblboff, Der M. (Wien 1880); Duparc, Le 
M. au point de vue g&ologique et p&trographique 
(Genf 1896); Durier, Le M. (4. Aufl., Par. 1897); 
Matbews, The annals of M. (Lond. 1898); Whym⸗ 
per, Chamonix and the range ofM. (8. Aufl., ebd. 
1908); Duparc und Mrazec, Carte geologique du 
massif du M. 1:50000 (Genf 1901). 3. Vallot 
giebt feit 1893 die «Annales de l’observatoire 
meötöorologique du M.» (Paris) heraus. 
Moutbrifon (pr. mongbriföng). 1) Arrondiffe 
ment im franz. Depart. Loire, bat 1950 qkm, 
(1901) 140 922 E., 139 Gemeinden und 9 Kantone. 
— 2) Hanptjtadt des Arrondifjements M., am Fuße 
eines vullaniſchen Hügels und am Diged, an den 
Linien St. Etienne:Elermont und Lyon⸗M. (79 km) 
der Mittelmeerbabn, bat (1901) 6333, ala Ge: 
meindbe 5720 €., in Garnifon einen Teil des 16. In: 
ne eine Hauptlirche Notre:-Dame be 
’Eiperance (1205), den frübern Kapiteliaal Diana 
(1300), jhönen Stadtgarten (Yardin Allarb) mit 
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Dentmal Laprades, Gerichtöbof erſter prtan, Prie⸗ 
eminar, Lehrerſeminar, Bibliotbef, Naturalien⸗ 
abinett, Aderbaufammer, Theater, Hoſpital, Prome⸗ 
naden auf den frübern Feſtungswällen; Spinnerei, 
Gerberei, Mehl⸗-, Getreide: und Weinhandel. 
Mont-Caſſel (ipr.mong), j.Cajjel (franz. Stadt). 
Montceau:led:Mines (ſpr. mongßo lä mibn), 
Stadt im franz. Depart. Sadne:et:Foire, Arrondijje: 
ment lslcEcke, am Canal du Eentre, an 
der Linie Noanne-Monthanin der Mittelmeerbabn, 
bat (1901) 9827, ald Gemeinde 28779 E., Mineral: 
quellen; Steintoblenbergbau und Eiſenhütten. 
Mont: GCemid (ipr. mong Benib, ital. Monces 
nifio), fahrbarer Baß über die Hauptmwajlericheide 
der Alpen, an der franz.:ital. Grenze, nad) ital. 
Mefiung 2084 (nad —— 2091) m u.d. M. 
Die Berge im O. und W. ſind die Punta Roncia 
(3620 m) und die Pointe Clairy (3165 m); ſudlich 
von letzterm liegt ver Paß des Heinen M. (2201 m 
oder 2184 m), im NO. von diefem ber von der 
Cenischia durchflofſene Lago del Monceniſio, 2 km 
lang, 1 km breit, 30 m tief, in einer Höbe von 
1913 m. Den Römern ift der Paß (Mons Geminus) 
wahricheinlih jchon bekannt geweien. Die Mont: 
Ceni3:Straße, an der Etelle des alten Saumwegs 
1808—10 unter Napoleon J. erbaut, ift von Mo: 
bane bis Suja 60 km lang. Auf der Paßhohe liegt 
ein Benediktinerbofpiz, zur Hälfte Kaſerne. Seit der 
Eröffnung der Mont-Cenis-Bahn (Linie Lyon: 
Ehambery:Zurin), deren großer Tunnel 23 km jüd: 
weitlib vom M. den Gebirgskamm unter dem Col 
de Frejus (2528 m) durchbricht, bat der Straßen: 
verkehr faft aufgebört. Der Tunnel, 1857—70 ge 
bobrt und 1871 eröffnet, ift 8 m breit, 6 m hoch und 
12,2 km lang; fein nörbl. Eingang bei Modane 
liegt 1159 m, die füpl. Dlündung bei Bardonnecchia 
1292 m ü.d.M. Das Gejtein 2 vorherrſchend Kalt: 
ſchiefer und Kalkſtein, abwechſelnd mit Quarzit, An: 
bydrit, Zalt: und un Die Fahrt währt 
40 Minuten, die Temperatur jteigt bis auf 29*/,° C. 
Mont:Cervin (frz., ſpr. mong Bärwäng), f. 
Matterborn. 
Mont:-Eol(D)on, f. Collon (Mont:). 
Mont:de:-Marfan (ipr. mong -äng). 1) Arron: 
diſſement des franz. Depart. Landes, bat 5316 qkm, 
(1901) 106 244 E. 117 Gemeinden und 12 Kantone, 
— 2) Hauptitadt des Depart. Landes, an der Bereini: 
gung der Douze und des Midour, an den Linien 
orcenx⸗Tarbes, M.:Marmande (98km), M.:Saint 
Sever (17km) und Nerac:M. (94 km) der Eüd- 
bahn, Sig des Kommandos der 71. —— 
ade, eines Gerichtshofs, eines Aſſiſenhofs, einer 
Flinte der Bank von Frankreich, bat (1901) 8785, 
als Gemeinde 11604 E., in Garniſon das 34. In: 
— ein Lyceum, eine Lehrerinnen⸗ 
ildungsanſtalt, Stadthaus, Theater, got. Belfried, 
Bibliothek; Fabriten für Öl, Tuch, Wachs, Kerzen, 
Handel mit Wein, Harz, Wolle und Schweinen. 
Mont de piöt& (ft;.,jpr.mong), j.Mons pietatis. 
Montdidier (ipr. mongdidieb). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment des any. Depart. Somme, bat 916 qkm, 
(1901) 58879 €., 144 Gemeinden und 5 Kantone. 
— 2) Hauptſtadt des Arrondiſſements M., auf 
einem Bergabbang am Don, an den Linien Eitrdes: 
Amiens, St. Juft:Cpeby:Douai und der Anſchluß— 
bahn Albert: Dt. (60 km) der Norbbabn, bat (1901) 
4137, als Gemeinde 4437 E., ne eriter Ins 
ftanz, 2Rirchen aus dem 15. und 16. Jahrh., Eollöge, 
Gefängnis, Hojpital, eine Statue des hier geborenen 
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Barmentier; Baummollfpinnerei, Zuder, Wachs⸗ 
und Ölfabritation, Handel mit Getreide und Vieh. 
Mont: Dore (pr. mong ch, der höchſte Teil 
des Gentralmaffivg Frankreichs (1. Karte: Mittel: 
und Südfrantreich, beim Artikel Frankreich, 
Bd. 17) in der Auvergne, defien Gipfel, Puy de 
Sancy (1886 m), eine Schugbütte und ein trigono⸗ 
metr. Signal, ſowie in 1246 m De eine durch elek⸗ 
triſche Seilbergbahn erreihbareHeilanftaltträgt. Am 
Nordhange liegen Les Bains du M. (f. Bains 4). 

Monte (ital.), Berg. 

Monte:-Argentario (ipr. ardſchen⸗), Berginver 
ital. Brovinz Groſſeto, im toscan. Subapennin, auf 
einer mit dem Feſtlande nur dur zwei jchmale 
Landzungen zujammenbängenden Halbinfel, ur: 
iprüngli Intel, weitlich von Orbetello, 635 m hoch, 
das Talamoniihe VBromontorium der Alten. Am 
Fuße liegt die Gemeinde M. mit (1901) 7527 E. M. 
zählt mit dem kleinen Platz Orbetello und den Wer: 
ten der Höben Bort:Ercole und Porto San Stefano 
zu den befeitigten Küſtenorten. 

Monte:Baldo, Bergzug des Etihbuchtgebirges 
(f. Oftalpen D, 15) zwiihen Gardaſee und Etſchthal, 
ein einförmiger Rüden, vom Kap San Bigilio 
bis zum Loppiofee 40 km lang, durchſchnittlich 
12 km breit, aus Raltftein der Jura= und der Num: 
mulitenformation, die am Dftabfall von Bajalt 
burcjegt find, bis 2218 m hoch. 

Montebelle (d. i. Ehönberg), Dorf im Kreis 
Voghera der ital. Provinz Bavia, am Copa, 8 km 
djtlih von Voghera, mit (1901) 2119 €. Hier wurden 
9. Juni 1800 die Öfterreicher unter Ott vom franz. 
General Lannes geichlagen, der 1804 den Titel 
eines Herzogs von M. erhielt. Am 20. Mai 1859 
fiegten bier die piemont. und franz. Truppen (unter 
Forey) über die Öfterreicher (unter Stadion). 

Montebello over Mombello, Schloß mit Bart 
in der Gemeinde Limbiate (Kreis Monza) der ital. 
Provinz Mailand, wo Bonaparte 1797 drei Mo: 
nate hindurch jein Hauptquartier bielt, 

Montebello, Herzog von, ſ. Lannes. 

Montebello VBicentino (pr. witih-), Martt: 
fleden in der ital. Provinz Bicenza, Diftrift Lonigo, 
am Fluſſe Aldego und der Linie Mailand: Venedig 
des Adriatiſchen Nebes, mit (1901) 4563 E. Hier 
fiegten die Öfterreicher unter Alvinczy im Nov. 1796 
über die ſchwachen franz. Korps von Maflena und 
Augereau. Auch 1805 ward im November zwifchen 
— Sec und Mafiena bei M. V. Var rc 

onte:Braulio oder Brauglio, Gipfel 
(2980 m) der Münjterthaler Alpen in den Spöl 
alpen (f. Oftalpen A, 2), 7 km nördlich von Bormio 
auf der rechten Seite des Val di Braulio. 

onte⸗Carlo, Drtihaft im Fürftentum Mo: 
naco, 2km öftlih von Monaco (j.d.), an der Eiſen⸗ 
bahn Marfeille: Mentone, in berrliher Lage am 
Mittellänpiichen Meer, hat (1900) 7600 E., ein Dent: 
mal Berlioz’ (1903, von Rouſſel), ein — 
Kaſino, 1878 nach Plänen Eb. Garniers, des Er: 
bauers der Bariier Oper, aufgeführt und neuerdings 
vergrößert, mit Wandgemälden, Kunſtwerken, einem 
TIheateriaal und prächtigen, palmenreihen Anlagen, 
ein Aunjtausftellungsgebäude und zahlreiche Hotels. 
M. it befannt dur feine Spielbant im Kafino, 
wo Roulette und Trente-et-quarante gejvielt wer: 
den; der Einſatz beträgt bei erjterm 5 big 6000, beim 
lehtern 20 bis 12000 Irs. 

Monte: Caffino, Ber 


(519 m) in ber ital. 
Provinz Eajerta, welcher fi 


über der Stadt Gaffino 


Montecatini — Montecuccoli 


(. d.) fteil erhebt und einft einen Tempel des Apollon 
trug. Hier ftiftete der heil. Benedikt 529 die Benes 
viltinerabtei, das berühmte Mutterllofter des ge 
jamten Abenblandes, gleich or. dur ihre 
Brachtgebäude, ihren frübern Reichtum, ihr wert: 
volles Archiv und ihre Bibliotbel wie durch die 
—— en Beſtrebungen ihrer Mönche im 
Mittelalter. Bon den Langobarden von Benevent 
geplündert, wurde das Doppelklofter von Gregor IL 
u neuer Blüte gerad und von Karl d. Gr, ſehr 
egünftigt. Troß der Befeftigungen wurde M. im 
9. —* den Sarazenen jo ſtark heimgeſucht, 
daß die Monche nach Teano flüchten mußten, bildete 
aber, 1038 von Kaiſer Konrad I. von ſchwerer Be: 
drängnis durch die fyürften von Gapua gerettet und 
unter den Übten Richer und Defiderius zur höchſten 
Blüte gelommen, im 11. Jahrh. einen Hauptitüß: 
punlt der Gregorianiſchen Partei. 1504 wurde es 
von Spaniern verwüſtet, welche die in M. verſchanz⸗ 
ten Franzoſen range rin Seit 1866 ıft das 
Klofter aufgehoben; das Kloftergebäude mit zahlrei⸗ 
ben Statuen, die prunfvolle Kirche, 1727 neu auf: 
gelahet, ift zum Nationaldentmal erflärt und der 
bhut der no dort mohnenden 30 Mönde an: 
vertraut worden, die ein Prieiterfeminar und Mittel: 
fchulen unterhalten und die wictigften Urkunden 
des Archivs und der Bibliothek veröffentlihen. — 
Bol. Toiti, Storia della badia di M. (3 Boe., Neap. 
1842—43); Taeggi, Palaeografia artistica di M. 
(Monte-Eaifino 1876 fa.); Rickenbach, M. von ſei⸗ 
ner Gründung bis zu jeiner höchſten Blüte unter 
Abt Defiderius en 1884— 85). 
Moutecatini di Bal di Cecina, Fleden in 
der ital, Provinz Piſa, Kreis Volterra, hat Mineral: 
auellen und (1901) ald Gemeinde 4945 €. In 
der Näbe die Rupfergruben von La Cana. 
Montecatini dı Bal di Nievole, Fleden 
in der ital. Provinz Yucca, an der Linie 2. 
Piſa des Adriatiſchen Neges, hat (1901) ald Ge 
meinde 8748 E. und berühmte warme Bäder. Die 
Quellen, unter weldyen die Tettuccio:, Dlivo:, Ne 
Em und Saviquelle die wichtigften, bejigen eine 
emperatur von 18 bis 30° C. und gehören zu den 
altaliicb:faliniihen Thermen. Sie wirlen abführend 
und werben gegen Unterleib3leiven, Strofeln, Gicht, 
Rheumatismus und Frauenkrankheiten angewendet. 
— Bol. Gilbert, Der Kurort M. (Wien 1893). 
Moute-Eavo, |. Albano. 
Montechi und Eapuletti (pr. -tedi), in 
Shaleſpeares «Romeo und Julia» zwei ſich feindlich 
egenüber ftebende familien, daher ſprichwörtliche 
zeichnung für zwei feindliche Parteien. 
onte: Cenueri (ipr. tiche-) oder Genere, 
u (31,5 km) über den ſüdweſtl. Ausläufer der 
Zambotette in den Adula: Alpen (f. Oftalpen A, 1) 
im ſchweiz. Kanton Teffin, verbindet Bellinzona mit 
Lugano. Die Monte: Ceneri:Linie der Gotthard: 
bahn, von Bellinzona bis Lugano 30 km lang, 
zweigt bei Giubiadco von der Hauptlinie ab, fteigt 
am Bergabbang langiam an und durchbricht den 
a. Monte:Ceneri:Zunnel (1673 m), 
ontecerbdli (ipr. -tiher-), Anböbe im Cecina⸗ 
tbale der ital, Provinz Bifa, 420 m hoch, befannt 
durch die Borquellen (20° C.), die ſeit 1810 fabrik⸗ 
mäßig ausgebeutet werben. 
Monte:-Eervino (pr. tiherw-), j. Matterhorn. 
Monte:-Eimino, |. Cimino (Monte:). 
Monte:-Cinto, Berg auf Eorfica (f. d.). 
Monte:-Eircello, ſ. Circeo (Monte:). 
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Monte-Eorbo, Ray, ſ. Saint Vincent. 

Monte:Ereftöla, Fundort des jhönften Carra⸗ 
riihen Marmord, unweit der ital. Stadt Garrara. 

Monte-Eriftallo, der ſechshöchſte Gipfel des 
Sübtiroler Hodlandes (f. Ditalpen D, 16), zwiſchen 
Schluderbach und Eortina dD’Amperzo, 3199 m bodh, 
mit zwei Heinen Gletihern. — M. heißt auch eine 
Dr vergletiherte Erhebung (3462 m) der Urtler 

en (f. Ditalpen A, 2) ſudlich vom Stilfjer Jod. 
onte-Erifti, Hafenſtadt an der Norbtüfte der 
Republit Santo Domingo, auf der Infel Haiti in 
MWeitindien, bat mit dem umliegenden Diftrikt 
etwa 20000 €. 

Monte:Erifto, kleine, zur ital. Provinz Li: 
porno gehörige, 45 km jitdlih von Elba gelegene 
— eine 644 m hohe Granitmaſſe, % unbe 
wohnt. Belannt wurde die Inſel durh N. Dumas’ 
Roman «Le comte de Monte-Cristo». 

Monteeuceöli, Montecucüli, Raimund, 
Graf, deutiher Reichsfürſt und Herzog von Welfi, 
Öfterr. Feldherr, geb. 21. Febr. 1609 auf dem Schlofje 
M. bei Modena, trat 1625 ind Heer und focht als 
Nittmeifter in der Schlacht bei Breitenfeld (1631), 
wo er verwundet und beim Rüdzjug gefangen 
wurde. 1632 trat er von neuem in taller . Dienft, 
batte 1634 hervorragenden Anteil an dem Siege 
bei Nördlingen, 17. Juli 1635 an dem Sturm auf 
Kaiſerslautern, zeichnete ſich 1636 bei Wolmirſtädt 
und Wittitod aus, lämpfte 1637 in Pommern und 
wurde 1639 von Baner bei Melnit in Böhmen ge 
ſchlagen, verwundet und beim Rüdzug abermals 
nefangen. 1642 trat er wieder bei der tatjerl. Armee 
in Schlefien ein, ſchlug bei Troppau ein feindliches 
au und nahm Brieg. 1643 trat er an die Spitze 
der Truppen des Herzogs von Modena, der ibm den 
Titel eines Feldmarſchalls verlieh. 1644 vom Rai: 
fer zum Felomarjhallleutnant und Hofkriegsrat 
ernannt, fämpfte er in Franten, Sachſen und Bayern, 
unterftükte 1645 den Eriberzog Leopold gegen den 
Fürften Räkoöczi von Siebenbürgen, operierte dann 
gegen den Marſchall Turenne und kämpfte 1646 
gegen die Schweden in Sclejien und Böhmen. 
1647 hatte M. den Dunn an dem Siege über 
Wrangel bei Triebel in Schlefien und wurde dafür 
um General der Kavallerie ernannt; in der Schlacht 
bei Zusmardhaufen —9— deckte er den Rüdzug. 
Nach dem Frieden nahm M. wieder teil an den Ver: 
bandlungen des Hoffriegsrat3 und fand Verwen— 
dung zu diplomat. Sendungen; 1657 erbielt er ven 
Beieht über das vom Kaiſer dem poln. Könige Yo: 
Fr Rafimir gegen Rälöczi und die Schweden zu 

ilfe gefandte Korps, vertrieb die Schweden aus 
Deutichland und eroberte unter dem Großen Kur: 
fürften Holftein, Echledwig, Jütland und Pommern, 
wofür er 1658 zum Feldmarſchall ernannt wurde. 

Nah dem Frieden zu Dliva 1660 wurde M. Ge: 
beimrat und Besen von Raab und erbielt den 
Vejehl Über das Heer, das der Kaiſer nad Sieben: 
bürgen gegen die Türken entjandte. Drei Jahre 
lang waren die Erfolge gering; am 1. Aug. 1664 
erfocht er endlich bei der Abtei St. Gotthard den 
eriten entſcheidenden Eieg, deflen Folge ein Waffen: 
ftillftand auf 20 Jahre war. Nah dem Frieden 
übernahm M. 1668 die Leitung des Hojfriegsratd 
und der Artillerie. Beim Ausbruch des Krieges 
zwifchen Frankreich und Holland erhielt er 1672 
den Oberbefe I der kaijerl. Hilfötruppen. Er er 
oberte Bonn, bewirkte die Bereinigung feines Heerd 
mit dem des Prinzen von Oranien und hemmte auf 
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dieſe Weile Ludwigs XIV. Fortichritte. Zwar legte 
er 1674 fein Kommando nieder; doch ſchon 1675 
wurde er wieder zu bemijelben berufen, um am Rbein 
Turenne die Spitze zu bieten. Beide mandvrierten 
bier vier Monate lang gegeneinander um den Belik 
Straßburgs, bis Turenne 27. Juli 1675 bei Gap: 
bad den Tod yon M. verfolate die Franzoſen bis 
nad dem Elſaß und belagerte Hagenau und Zabern; 
doch durch Condes Ericheinen ſah er ſich genötigt, 
das Elſaß wieder zu verlaſſen, und belagerte nun 
hilippsburg, bis an ſeiner Stelle Herzog Karl von 
othringen den nr über die faiferl. und Reichs: 
truppen erbielt. Kaiſer Ferdinand II. erbob M. 
1651 zum deutſchen Reihsfürften, und der König 
von Neapel verlieh ihm das Herzogtum Melfi. Er 
ftarb 16. Dt. 1680 zu Linz. Seine zahlreichen militär. 
Schriften befinden ſich im k. k. Kriegsarchiv zu Wien, 
deſſen Direktion eine Ausgabe von «M.s ausge— 
wäblten Schriften» (4 Bde., Wien 1899—1900) 
veranftaltete. Sltere Ausgaben find die «Opere di 
M.» (2 Bde., Mail. 1807—8), ferner «Opere mili- 
tari», ba. von Graſſi (Zur. 1821). Mit dem Tode 
feines Sohnes, des Fürften Leopold Philipp M., 
erloid 1698 die fürftl. Linie des Hauſes; dagegen 
blühen nod zwei gräfl. Linien in Oſterreich und 
Stalien. — Wal. Campori, Raimondo M., la sua 
famiglia eisuoi tempi (lor. 1877); Berzl, Lebens: 
beichreibung M.3 (Wien 1792); Großmann, Rai: 
mund M. (ebd. 1878). 
Monte: Darwin, Monte de Darwin, böd: 
fter Berg des Feuerlandes, 2100 m hoch. 
Monte di pietä, j. Mons pietatis. 
‚Montefaleo, Stadt in der ital. Provinz Peru⸗ 
gia, Kreis Spoleto, bat eine Kirche mit jhönen res: 
en der umbriihen Schule, ein Gumnafium und 
(1901) als Gemeinde 5709 €, — 
Montefalco, franz. Altertumsforſcher, ſ. Mont: 
Montefeltro, ital. Adelsfamilie, j. Urbino. 
Montefiadchne, Stadt im Kreis Viterbo der 
ital. Brovinz Rom, an der Linie Attigliano-Viterbo 
des Noriatiihen Nebes, unmeit ded Sees von 
Bolſena auf einem Hügel, Sik eines Biſchofs, 
bat (1901) ald Gemeinde 9381 E. und eine jchöne 
Kathedrale. Der bier gebaute Mustatellerwein ift 
unter dem Namen Est, est, est befannt. Es Mmüpft 
fib diefer Name an folgende von Wilb. Müller 
poetiih behandelte Sage. Ein deuticher Prälat, 
Sob. Fugger, ließ feinen Diener voraudreiien und 
an jedes Wirtshaus, wo er auten Wein fand, das 
Wort Est anichreiben. Um die Güte des Weins in 
M. bemerflich zu machen, jchrieb diejer das Wort 
dreimal andas Thor. Sein Herr trank fib im Mus: 
tatellerwein zu Tode und wurde in der St. Flavians⸗ 
fire begraben, mo ibm jein Diener ein Dentmal 
mit der Anichrift errichten ließ: «Est, est, est, 
propter nimium est dominus meus mortuus est.» 
ontefiöre, Sir Mojes, jud. Philanthrop, geb. 
24. Dit. 1784 zu Livorno, trat durd feine Verhei— 
wohne in verwandticaftliche engen zu der 
amilte Rotbichild. 1837 erfolgte M.s Wahl zum 
beriff der Eity von London, worauf die Königin 
ihn bei Gelegenheit ihres erften Beſuchs in der City 
in den Nitterftand erbob. Auf die Kunde von den 
Vermüftungen, die ein Erbbeben um dieſe Zeit in 
Safed und Tiberias angerichtet hatte, reifte M. nach 
PBaläftina und gewährte dort reiche Unterjtügungen. 
ALS einige Jabre jpäter die Juden, der Ermordung 
eines Franziskaners in Damaskus beichulpigt, von 
den türk. Behörven Berfolgungen erlitten, reiſte M. 


Monte-Darwin — Montelius 


1840 in Begleitung von Er&mieur und S. Munt aus 
Paris nah Damaskus, Alerandria und Konſtanti— 
nopel, um bei Mebemed Ali und bei vem Sultan die 
Verteidigung der Juden zu führen. Ein in Konſtanti⸗ 
nopel erlangter Ferman unterjagte für die Zukunft 
derartige Anllagen. Aus Anlaß der ftrengen Ukaſe, 
die in Rußland 1845 in betreff der Juden erlaſſen 
waren, begab ſich M. im Winter 1846 nad Peters: 
burg und wußte bier den Kaiſer Nikolaus zur Auf: 
bebung der Ukaje zu bewegen. Nach jeiner Rüdtebr 
ernannte die Königin ihn zum Baronet. Als 1854 
bie in PBaläftina ausgebrochene Hungersnot reiche 
Hilfsipenden in England veranlaßte, begab ih M. 
zur zwedmäßigen Verwendung ver Gelder aber: 
mals dorthin. Er baute daſelbſt Armenhäuſer und 
leitete — Unternehmungen ein. M. ſtarb 
28. Juli 1885 in Ramsgate, 101 J. alt. — Bal. 
Lucien Wolf, Sir Moses M. A centennial bio- 
graphy (Zond. 1884); Fiebermann, Internationales 

ontefiore: Album (Frankf. a. M. 1888). 

Montefrio, Bezirtshauptftadt in der fpan. Pro: 
vinz; Granada und nabe der Grenze von Corboba, 
in rauber Gebirgägegend, zäblt (1897) 10404 E. 

Monte: Gemmellaro, ſ. Gemmellaro, 

Monte:Generöfo (ſpr. dihe-) oder Gion: 
nero, Boralpengipfel der Luganer Alpen (j. Dit: 
alpen D, 14), an der Grenze des jchweiz. Kantons 
Teſſin und ber ital. Provinz Como, zwiſchen Luganer 
und Comer See, ift 1695 m hoch. Seit 189 führt 
die Generojobabn (j. d.) hinauf. 

Montegnee (jpr. mongtennjeb), Gemeinde in der 
belg. Provinz Lüttich, unweit Hollognesaur:Pierres, 
an der Linie Brüfjel:Herbestbal, bat (1900) 8330 E. 
und Koblengruben. l Bd. 17, 

Monteil, Barfait Louis, franz. Afrikaforſcher, 

Montejus (jpr. mongt'ihüb, vom franz. monter, 
d. i. fteigen, und jus, d. i. Saft), die in verſchiede⸗ 
nen Induſtrien aur gen, fommenben ſtark⸗ 
wandigen Drudtefiel, aus welchen heiße Ylüffig- 
keiten mittel3 gefpannten erg ir auf große Höben 

eboben werden können, früber beſonders in Zuder: 
Pabriten zum Heben des Zuderjafts gebräuchlich. 
(S. Bumpe und RT 

Monteleöne di Calabria, Hauptitabt des 
Kreifes M. (142245 E.) in der ital. Provinz Catan: 
er unmeit bed Golfs von Sta. Fr an ber 

inie Neapel:Reggio, Sik eines Biſchofs, bat ein 
Lyceum, Ruinen eines Kaftelld, Öl: und Seiden: 
bandel, (1901) als Gemeinde 12997 E. in Oarnifon 
2 Bataillone des 71. Infanterieregimentä. 

Monteleöne di Buglia, Marktfleden in der 
ital. Provinz Avellino, Kreis Ariano di PBuglia, 
mit (1901) 4452 E., gehörte im Mittelalter den 
832 die von M. den Herzogstitel führten. 

ontelimär (jpr. mongt-). 1) Arronbiffement 
im ber Depart. Dröme, hat 1137 qkm, (1901) 
59601 €, in 69 Gemeinden und 6 Kantonen. — 
2) Hanptitabt des Arrondifjements M., am Rou: 
bion und Jabron, Station der Linie Paris-Mar— 
feille der Mittelmeerbabn und an der Straßenbahn 
Dieulefit:M. (29 km), bat (1901) 8889, als Ge: 
meinde 13 351 €., in Garnifon das 52. Infanterie: 
regiment, Gerichtöhof erfter Inſtanz, Konditioniers 
anſtalt für Seide, ein altes Schloß, jeßt Gefängnis; 
bedeutende Fabrikation von Seibenwaren, Zuder: 
bäderei, Weinbau, Handel mit Robjeide, Holz, 
Trüffeln und Branntwein. 

ontelius, Däcar, ſchwed. Arhäolog, geb. 
9. Sept. 1843 zu Stodholm, war feit 1863 mit 
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dem Ordnen der Sammlungen des Hiftorifchen 
Staatämufeums beſchäftigt; 1868 wurde er an dem: 
elben ala Amanuenfis angeitellt und 1888 zum 

rofefjor ernannt. Er fehrieb: «Om Lifvet i Sverige 
under Hednatiden» (2. Aufl. 1878; deutſch von 
Appel, Berl. 1885), «Bronsäldern i norra och 
mellersta Sverige» (1871—74), den erſten Teil der 
illuftrierten «Sveriges Historia» (1875 fg.), «Die 
Bronzezeit im Orient und in Griechenland» (1892), 
«Les temps pröhistoriques en Su&de» (1895), «La 
civilisation primitive en Italie» (1895), «De 
förhistoriska perioderna i Skandinavien» (1895), 
«Der Drient und Europa» (1899), «Die Chrono: 
logie der älteften Bronzezeit in Norbdeutihland und 
Skandinavien» (Braunſchw. 1900) u.a. Außerdem 
erjcheint unter M.’ Leitung «Nordisk tidskrift för 
vetenskap, konst och industri». 

Monte-Maggiore (pr. maddſchohre). 1) Berg 
(1396 m) im Karitgebiete, im SW. von Abbazia, 
— 2) Berg (1617 m) in der Maggioregruppe ber 

uliihen Alpen (f. Oftalpen D, 19). — 3) Zmeit: 
öciter Gipfel des Monte-Baldo (ſ. d.). 

Montemaggiore Belfito (ipr. maddſchohre), 

Stadt in der ita — Palermo, Kreis Termini 
mereſe, an der Bahnlinie Palermo-⸗-Porto Empe— 
docle, zählt (1901) 6438 €. 

Montemaydr, Jorge de, ſpan. Dichter portug. 
Abtunft, geb. nach 1520 zu Montemayor oder Monte: 
mör oe fein Name), tratangeblic früh in Militär: 
dienite und ließ fich fpäter in Caſtilien als Mufiter 
in die königl. Kapelle — 1552 kam er im 
Gefolge der Prinzeifin Johanna an den portug. 
Hof, wo er zwei Jahre verblieb; er fcheint dann 
Philipp IL auf dejien Reifen begleitet zu haben, 
wandte fich zulekt wieder dem Kriegsdienſt zu und 
ftarb 26. Febr. 1561 in Turin im Zweilampf. Seine 
«Diana» (Valencia 1542 u. d.), die durch Sannaza⸗ 
108 «Arcadia» angeregt war, iſt der erfte eigentliche 
Schäferroman, zugleich auch der beite. Fortſetzungen 

chrieben Gil Polo (1564), Alonfo Bere; (1564), Hier. 

ereda (1587), eine religiöfellmkleidung Bart. Bonce 
en Außerdem befist man von M. eine Samm: 
ung Gedichte in den altjpan. und ital, Formen (erte 
Ausg. u. d. T. «Obras», Antwerp. 1554; dann 
«Cancionero», Saragofja 1561 u. d.), eine «Ex- 
posicion sobre el Psalmo 86» (Alcala 1548) und 
eine Überfegung des Troubadours Aufias Mar 
(Saragofja 1562). 

Montemolin, Stadt in der jpan. Provin 
Badajoz, im Süboften von Badajoz, hat (1897) 
3361 E. Bon dieſem Ort erhielt der ältefte Sohn 
bed Don Carlos, der 13. Jan. 1861 verftorbene 
Prinz Carlos, den Grafentitel und die Karliſten⸗ 
partei den Namen Montemoliniften. 

Monte-Morv, Pak .. m) der Penninifchen 
Alpen, zwifhen Monte-Roſa und Fletihhömern, 
an der Grenze des ſchweiz. Kantons Wallis und 
der ital. Provinz Novara, verbindet das —— 
6 Viſp) mit dem Anzascathal. Der Weg iſt ſeit 

rd g der Simplonjtraße (1806) veröbet. 

onten, Dietrich, Geſchichtsmaler, geb.18.Sept. 

1799 zu Düfjelvorf, befuchte die Alademien in Düfiel: 
dorf und Münden, wo er Schüler von Peter Heß 
war. Mehrere Schlachtenbilder verſchafften ihm den 
Auftrag, drei Scenen aus der neuern Geſchichte in 
Fresto für die Arkaden des Hofgartens zu Münden 
u malen: Die Türkenſchlacht vor Belgrad 1717 (im 
erein mit E. Stürmer ausgeführt), Die Schladt 
von Arcidsfur-Aube 1814, jowie Die Verleihung der 
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bayr. Verfaffung von 1818. Darauf malte er für 
den König die Schlacht bei Saarbrüden von 1815 
für den Schlachtenſaal des Feitbaues der Nefidenz 
omwie mehrere Heine Bilder, unter denen Der Ab: 
chied der Bolen aus ihrem Baterlande 1831 (1832; 
Nationalgalerie zu Berlin) von befonderer Wirkung 
iſt. einem größern Bilde ſchilderte er den Tod 
von Mar Piccolomini, Diejem folgte: Der Tod 
Guſtav Adolfs bei Lügen (1835), Napoleon I. auf 
einer Retognoscierung (Münden, Neue Pinakothek), 
Der Tod des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braun: 
ſchweig bei Quatrebrad, Der Angriff des Herzogs 
von Braunſchweig⸗Ols auf die Weitfalen bei Ölper. 
Er jtarb 13. Dez. 1843 in München. 
Montenegro oder Montenero (ital.), ferb. 
Grnagora (Gernagora, Czernagora, 
Tihernagora), tür, Karadagh, albanef. 
Malefije (melde Namen alle «Schwarzer Berg» 
—— — —— ſüdſlaw. Fürſtentum im 
nordweſtl. Teil der Balkanhalbinſel ſ. Karte: Bo s⸗ 
nien u. ſ. w.), innerhalb des Dinariſchen Ge— 
birgsſyſtems zwiſchen 41° 55’ und 43° 18’ nordl. Br. 
und zwiſchen 18° 30’ und 20° öftl. 2. von Greenwich. 
Es umfaßt 9080, offiziell 8430 (nad ruſſ. Meſſung 
9475) qkm und grenzt im N. an bie Herzegomina, 
im D. an das Sandſchak Novipazar, durch den Tara: 
fluß —— im SD. an Oberalbanien, im SW. 
an Dalmatien, das als fhmaler Streifen M. vom 
Adriatiſchen Meere trennt, Nur im ſüdl. Teil der 
Weſtgrenze erreicht M. feit 1878 die Hüfte der Adria 
auf einer 49 km langen Strede zwiſchen dem diterr, 
Küftenplag Spizza und der Bojanamündung. 
Oberflächengeftaltung. M. tft fait durchaus Ge: 
birgsland. Die Zeta, der centrale Fluß des Lan—⸗ 
des, zerlegt mit feinem breiten tiefen, nur bi3 80 m 
ü.d. M. anfteigenden Thale und den dasſelbe ver: 
längernden Dugapäflen M. in zwei Gebirgsmaſſen. 
Die weitliche, die eigentliche Crnagora, ift eine waſſer⸗ 
arme, fteinige Karſthochebene mit ziemlich aleich blei⸗ 
bender Höhe von 600 bis 1000 m, die fih nur am 
Weſtrande bis über 1700 m (Lovéen 1793 m) erhebt, 
um dann äußerſt fteil zu dem fchmalen dalmatin. 
Küftenfaume an, Ihre ſüdl. Fortfeßung, das 
fteil zum Adriatiſchen Meere und zum Sfutarijee 
(Seutarijee) abjtürzende Rumijagebirge (1593 m), 
endet plöglih an der — ene. Sie beſteht 
Su durchgehends aus Kreidekalk, während die ſüdl. 
ortjegung vom Lovden bis zur Rumija vormwaltend 
aus Triadtalt aufgebaut if. Im s Bergland, 
den Brda, d. i. Gebirge, — tebenfalls der Hoch» 
ebenendaralter und der Karſtkalk vor, der haupt: 
fächlich der Trias, untergeordnet der Juraformation 
angehört. Tiefe, cahonartige Flußtbäler ſcheiden 
die einzelnen gewaltigen Klöße voneinander. Sie 
flachen ſich teild wiederum zu Plateaus (Blaninas) 
ab oder tragen Rettengebirge mitwilden Gipfeln, 3.8. 
Durmitor, Kom, Vojnik (1999 m), Moraklko —* 
diste (2358 m), Prekornica-Maganik (2142 m), 
Bijovo (2133 m). Die höchſten Gipfel M.3 find die 
Girova Belina im Durmitor (2528 m) und der KHukti 
Kom (2488 m). In den Thälern und vielfadh au auf 
den Hocdebenen jtehen Werfener Schiefer und Sand: 
wie an, und ber ganze Sübojten (Bajojevici) 
eftebt aus yaldpsolfchen glimmerigen Schiefern. 
Die Sciefergefteine werben oft von ältern Erup: 
tiogefteinen ( —5* durchbrochen und verändern 
das landſchaftliche Bild durchaus, weil ſie anders 
verwittern als der Kalkſtein und undurchläſſig find. 
Daher find die Schiefergebiete der Vrda reicher bes 


1008 


wäflert und haben im Gegenfaß zu der unvolltom: 
menen ——— 9 Weſtmontenegro gut ent⸗ 
wickelte Wafjerläufe. Kleinere Ebenen befinden ſich 
an der Beta (bei Niksit [48 qkm], Danilovgrab), die 
ich mit der auf der Javorje Planina entipringenden 

orala vereinigt, bie als längfter Zub M.s die 
einzige größere Ebene des Landes am Nordende des 
Sees von Stutari durchfließt (die Ebene von Pod» 
gorica) und die aus Albanien kommende Cijevna 
aufnimmt. Die genannten beiden Flüſſe mit der 
Niela und Ermnica bilden das innere Flußſyſtem 
We das fih in dem großen Eee von Skutari 
ammelt und aus ihm ald Bojana zum Noriatijchen 

eere abfließt. Mehrere Zuflüſſe der in die Donau 
münbenden Drina, insbejondere der Yim, ftrömen 
nach N. Außer vem Sfutarijee (350 qkm) und feinem 
Nachbarſee Gornje Blato giebt e8 in M. noch gegen 
4) Heine Seen und Weiber. 

Klima, Bilanzen und Tierwelt. Das Alima ift 
auf den Hochflächen ertrem, mit jehr ſtarken Tempe: 
raturunterſchieden zwiſchen Tag und Nacht, Sommer 
und Winter; in ven Thälern gemäßigter, in den Brda 
regenreicher ald im Weiten. Außerdem bedingen die 
Höhenverhältnifje große Unterichiede; die große 
Ebene des Südens, die KRorntammer M.s, hat jehr 
beiße Sommer und ald Winter nur eine kurze Regen: 
zeit, während die Hochebenen des Weſtens und ber 
Brda monatelang, die Hochgipfel faſt das ganze Jahr 
hindurch Schnee aufweifen. Auf vielen der legtern 
find Spuren ehemaliger Vergleticherung gefunden 
worden. In der fieberreihen Umgebung des Stu: 
tarijeed und an der Küſte gedeihen die Fruchtbäume 
und immergrünen Bilanzen des Südens (Orangen, 
Dliven, Feigen, Lorbeer, Dleander u. ſ. m.), daneben 
Maulbeerbäume und Wein. Der Wald iſt vielfach 
ſehr dürftig und wird durd die Macchia der Mittel: 
meerländer mit Moyrten:, Dleander:, Gerrid:, Gra: 
naten:, immergrünem Eichengebuſch u. f. m. ver: 
treten. In Weitmontenegro findet ſich nur jpärliches 
Kulturland, die Brda dagegen bergen mitteleurop. 
Bäume, unabjehbare Urwälder (Eichen, Buchen, 
Kiefern u. |. w.) und üppige Alpenwiejen. Unter den 
Tieren find Bär, Wolf, Reh, Haje und Gemie be: 
mertenöwert, bejonders aber ein im See von Skutari 
und dejlen Zuflüfien maſſenhaft auftretender Weiß: 
fiih, die Scoranze (Aspius bipunctatus Bloch), die 
einen Hauptgegenjtand des Handels bildet; außer: 
dem noch ;sorellen, Aale, Karpfen und Barſche. 

Bevölkerung. M. zäblt nach einem 1896 abgebalte: 
nen Genfus 227841 Seelen (25auf1gkm). Im Aus: 
land, namentlich im Orient, leben gegen 2000 Monte: 
negriner. Mit Ausnahme von etiwa 14000 Mobam- 
medanern albanej. und jerb. Stammes und 13000 
fath. Albanejen find die Einwohner griediich:ortho: 
borer Religion. Am See von Stutari wohnen mit 
Ausnahme des Norvzipfeld mohammedaniſche und 
orthodore Albanejen. Die Montenegriner (jerb. 
Ernogorci, Singular Crnogorach find ferb. (jüd: 
jlam.) Stammes, aber ſtark mit albanef. Blute ge 
miſcht, namentli die Kudi, und jprechen den jüdl. 
Dialekt der jerb. Sprache. Sie find abgehärtet, 
kräftig, friegeriich, mäßig und gaftfreundlich; ihre 
Kulturjtufe beginnt ſich allmählich zu heben. Die 
Häufer find in den waldarmen Karjtgebieten von 
Stein, im Waldland aus Holz erbaut und oft noch 
recht primitiv eingerichtet, jo daß ein einziger Raum 
als Küche, Wohn: und Schlafzimmer dient. Alles ift 
noch patriarchaliſch; der Ültejte(starjesina) führt das 
Regiment über die Familie. Mebrere Familien bil: 
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den eine Bruderfchaft (bratstvo), mehrere derſelben 
ein Dorf (selo) oder einen Stamm (pleme), deren 
mebrere einen Bezirk (nahija) bilden. Die meiſten 
Drte find offene, weit zerjtreute Fleclen. Unter den 
geſchloſſenen Siedelungen find die wichtigiten Städte 
oder Marktflecken: Cetinje (j. d.), Bodgorica (6600), 
Qulcigno (5000), Antivari (1150), Kolasin (1000), 
Nitsie (3500), Danilovgrad (1150), Rijeka (1550), 
Bir (1000), Andrijevica (900 E.). 

Erwerbözweige. Die Montenegriner leben baupt: 
ſächlich von Viehzucht, welche die — ug u 
ftände der Ausfuhr, die (1898) 2 Mill. M. an Wert 
beträgt, liefert. Diejelben find: Rindvieh, Hammel, 
Ziegen, Käje, Fiſche, geräucertes Hammelfleiſch 
(Raftradina), Häute, Wolle, Sumad u.a. Die Ader: 
wirtichaft wird noch in ſehr urwüchſiger ei betrie 
ben und ift wegen der ungünftigen Bodenbeichaffen: 
beit gering. Im Zetathal und am Efutarifee üt fie 
bagegen hoch entwidelt und giebt zwei Ernten jährlich. 
Neben Getreide wird viel Wein, Tabat, Oliven und 
Süpdfrüchte gebaut. Induſtrie iſt faum vorhanden. 
Die Gewerbe werben meift von Ausländern, haupt: 
fächlih von Albanejen und Dalmatinern, beforgt. 
Die Einfuhr (1898: 2,45 Mill. M.) tommt in eriter 
Linie aus Oſterreich und beitebt aus Getreide, Schieß— 
bedarf, KRolonialwaren und Qurusartiteln. Die Han: 
delsflotte zäblt etiwa 150 meiſt Heine ng (darunter 
17 Segelſchiffe mit 3772 Negiftertons Gehalt), die 
meiſt nah Dulcigno zuftändig find. 

—— Außer den Fahrſtraßen Cattaro⸗ 
Cetinje⸗Rjeka:Podgorica⸗Danilovgrad⸗Nilsdit, Pod⸗ 
gorica⸗Plavnica und Virpazar-Antivari, insgeſamt 
150 km lang (Fahrſtraßen von Cetinje nad Cevo 
und von Rjeka nad Virpazar im Bau), giebt ed nur 
Saum: und Fußpfade. Antivari und Dulcigno find 
Dampferjtationen des Öfterreihijchen Lloyd und der 
ital. Dampficiffabrtögeiellihaft Buglie. Die geht 
der Poſtbureaus beträgt 18, die Länge der Tele: 

raphenlinien war 688 km, die Zahl der Bureaus 20. 
Der Bau einer Shmalipurbahn von Bodgorica nah 
Nitsie ift geplant. Auf dem Skutarijee ift regel: 
mäßiger Dampfervertebr. 

Berfaſſung und Berwaltung. Im J. 1852 erklärte 
aa Danilo M. zu einem unabhängigen erblichen 
Fürſtentum nad dem Rechte der männlichen Erft: 

eburt in der Familie PetrovieNjegus. An ver 
Spitze ftebt der Fürft, ihm zur Seite 6 Minifter 
und ein Staatsrat von 5 Mitgliedern. Das Land 
it eingeteilt in 10 Nabijen und 83 Rapitanate. Es 
beſteht ein oberiter Gerihtähnt aus 5 Mitgliedern zu 
Getinje und 4 Kreiägerichte. Ein von Bogisit (j. d.) 
verfaßtes Bürgerliches Geſetzbuch wurde 1888 ein: 
geführt; troßdem iſt die Rechtspflege noch ziemlich 
einfacher Art, An der Spige der autotephalen Kirche 
fteht der Metropolit von Getinje Für den kath. 
Kultus refidiert als Oberhaupt ein Erzbiſchof in 
Antivari (jeit 1886). Der kath. Klerus bat vom 
Bapit die Erlaubnis, bei der Liturgie die altilamon. 
Spradeanzumenden. Der oberfte Wuftider Nobam- 
medaner refidiert in Bodgorica. Über die Finanzen 
wird nichts Offizielles veröffentlicht. Die Einnahmen 
belaufen ſich auf 600000 bis 1 Mill. M. und fließen 
aus der Örund:, Miet: und Viehiteuer, dem Petro— 
leum:, Pulver: und Salzmonopol und den Zollein- 
nahmen (6 Proz. vom Werte der Einfuhr). Als 
Münzen kurfiert öfterr. und türf. Geld. Der Schul- 
beſuch ift für Knaben obligatoriſch und unentgeltlich. 
In Getinje bejtehen ein Lehrerſeminar mit Landwirte 
ſchaftlicher Schule, ein Mädcheninſtitut und ein Gym⸗ 
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nafium, dazu im Sande 75 Volksſchulen mit 4000 
Schülern. In Getinje ift eine Staatsdruckerei, in der 
die Zeitung «Glas Crnogorca» (Stimme des Monte: 
negriners) und mehrere Zeitjichriften erjcheinen. Eine 
zweite Zeitung «Onogost» erjcheint in Nilsit. 
Das Wappen ilt ein filberner Doppelapler in 
rotem Felde, über dejjen Köpfen eine goldene Krone 
mit Kreuz ſchwebt; die Bruſt ift mit einem blauen 
Herzichild belegt, in welchem auf grünem Boden ein 
leopardierter eg Löwe nad rechts jchreitet. Die 
Landesfarben find Weib, Blau und Rot, die der 
Standarte Rot mit großem weißen Kreuz, in deſſen 
Mitte die Buchſtaben H. L; die der Handelsflagge 
Rot: Blau: Weiß (von oben), mit der Standarte in 
der obern Ede. Eine Kriegsflagge führt M. nicht 
und darf auch keine Kriegsichiffe balten, da Dfter: 
reich die See: und Gejundbeitspolizei in den monte: 
negrin. Gewäfjern ausübt. An Orden bejteben 
der Daniloorden (f. d.) ſowie der Hausorden des 
beil. Beter («svetog Petra»), außerdem die goldene 
Tapferkeitsmedaille des Milos Obilit («Obilica»), 
as Heerweſen beruht auf dem Milizſyſtem, in: 
dem alle Truppenkoörper erſt im Kriegsfalle aufge: 
jtellt werden. Jeder waffenfähige Montenegriner iſt 
von feinem 18. bis zum 60, Lebensjahre webrpflichtig 
und gehört bis zum 40. Jabre zum eriten, dann zum 
zweiten Aufgebot; die Stärle des legtern beträgt 
etwa 30000, die des eritgenannten 40000 Mann. 
Die Mannjhaften erhalten im Frieden eine kurze 
Ausbildung und nur die böbern Kommandos und 
Behörden beiteben bereits als Cadres für die Kriegs— 
formationen. Außer dem Kriegäminifterium giebt 
es 1 Gardes, 1 Artillerie: und 8 Infanteriebrigade: 
fommandos, von denen die erjten zwei ſich in Getinje, 
die legtern in Goransto, Njegus, Antivari, Virpazar, 
Spur, Medyn, Kolaſien und Anprijevica befinden. 
Zur Ausbildung der Wehrfäbigen beſteht ein Lehr— 
bataillon, bei dem jährlich zweimal je 500 Mann 
auf 3—4 Monate, und eine Yebrbatterie mit 2 Ge: 
birgägejhüßen, bei der jährlich 73 Mann auf 6 Mo- 
nate eingejtellt werden. Außerdem iſt noch eine Leib: 
wache des Fürſten von 50 Dann vorbanden. Im 
Kriegsfallewerden von dem eriten Aufgebot 1 Garde: 
brigade zu 6 Bataillonen und 8 Jnfanteriebrigaden 
zu 4—9 Bataillonen, zuſammen 52 Bataillone zu 
500—1000 Mann aufgeitell. Die Stärte einer 
Brigade beträgt demnad etwa 2500—6000 Mann. 
8* 6 Brigaden tritt je eine Gebirgsbatterie zu 4 Ge: 
hüben, während der Reſt der Artillerie al3 eine 
Art Geſchutzreſerve vereinigt werben joll. Kavallerie 
giebt es nicht, doch follen für den Melde: und Siche: 
rungsdienit einzelne Leute auf Pferden der Gebirgs: 
artillerie beritten gemacht werden. NRejerveanftalten 
und Trains werden nicht aufgeitellt; jeder Mann iſt 
verpflichtet, fich einen entiprechenden Verpflegungs: 
vorrat mitzubringen. Falls die im Lande vor: 
bandenen etwa 3000 Tragtiere für die Fortbringung 
diejer Verpflegung nicht ausreichen, jo joll die Frau 
ausbelfen. Material für ein Feldlazarett mit 25 
Betten tft vorhanden. Für das zweite Aufgebot be: 
itehen gar feine Vorbereitungen zur Aufitellung von 
Formationen. Die Mannibaften werden im Be: 
darfsfalle nach Familien und Gemeinden verfammelt 
und unter der Führung von «Siltejten» verwendet. 
Zum Zwed der Mobilmabung erbalten die Brigade: 
commandeure den Befehl, ihre Truppen an einem be: 
ftimmten Tage und Orte zu verfammeln. 
‚Militärwertitätten find in Cetinje, Bodgorica und 
Rjeka, Unteroffizierihulen in Podgorica und in 
Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. XI 
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Cetinje errichtet. Die Offiziere ſind —* in Ruß⸗ 
land, zum Teil auch in Italien und Frankreich aus: 
gebildet. 1900 wurden die 40 erften Bejucher der 
1899 in —— errichteten Unteroffizierſchule zu In: 
— und Artillerieoffizieren ernannt. Das Heer 
at etwa 30000 ruſſ. Dreiliniengewehre, Geſchenk 
des ruſſ. Kaiſers, und 80000 Gewehre verſchiedener 
Konſtruktion, ferner ſechsundzwanzig 7,5 em-Ge— 
birgs⸗ und zwölf 7,5 cmn-Feldgeſchüße von Krupp, 
vier 12 cm:ftanonen und zwei 15 cm: Mörjer, jämt: 
lih neuerer Konjtruftion und meift Geſchenke Ruß: 
lands; außerdem find noch 40 alte von den Türken 
erbeutete Vorderlader vorhanden. Die Mannihaften 
des eriten Aufgebots haben jeder ein neues und ein 
altes Gewehr und 150 Patronen bei ſich; der Reit 
der Handfeuerwaffen und der Munition ift in 20 
Munitionsvepots im Yande verteilt, die Geſchütze 
find teils in den feiten Pläten, teils in den 5 Repa— 
raturwerfitätten (eine Art Miniaturarjenale). 
Geſchichte. Der Name M. (Crna gora) erfcheint 
für das Land zwijchen Cattaro und dem See von 
Skutari zuerit im 15. Jahrh. Nach dem Verfall Ser: 
biens berrichten bier die Jamilien der Balicba (f. d.) 
und der Ernojevik (j. d.). 1516 wurde M. ein theo: 
fratiiher Staat; die Ernojevidi behaupteten ſich 
mit Hilfe der Venetianer gegen die Türken bis 1528. 
Am 16. und 17. Jahrh. war das Yand der Pforte 
untertban, allerdings fait nur dem Namen nab; 
den größten Einfluß batte der Biſchof (ilam. Vla- 
dika) von Eetinje mit ven Stammeshäuptlingen. In 
dem Türkenkriege 1683—99 ſchloß jib ganz M. den 
DVenetianern an, fonnte aber von ibnen auf dem 
Kongreb von Karlowig nicht behauptet werden. Der 
Dietropolit Danilo aus der Jamilie Njegos (1697 
— 1735) trat in Beziebungen mit dem Zaren Peter 
d. Gr. und begann 1711 (Montenegriniiche Beiper) 
aufdejjen Antrieb einen Angriffstrieg gegen die Tür: 
fen, der den venet.-türf, Krieg 1715—18 zur Folge 
batte, in dem die friegeriihen Bergitämme M.s 
wieder auf der Seite der Nepublit ſtanden. Fortan 
blieb die Biihofswürde bei der Familie Petrovic— 
Niegos. Die Freiheit des Landes war bei vem Verfall 
Venedig und der Pforte gejichert; dafür wurde es 
aber von Abenteurern viel heimgeſucht, von denen 
der Steinmeß Stepban Mali (der Kleine) ſich an: 
fangs für den Zaren Peter III. ausgab und 1768 
—73 das Yand thatjächlich beherrichte. Peter I. 
Betrovid (1781—1830) beteiligte jib an dem Kriege 
Rußlands und Oſterreichs gegen die Piorte (1788 
—91) und ſchlug 1796 Kara: Mahmud Baia von 
Skutari in der Schlacht von Kruſa, worauf ſich die 
Sandichaften der Brda im Diten an M. dauernd an: 
ſchloſſen. Vereint mit den Ruſſen belagerte er 1806 
die Franzoſen in Raguja, trat in Verbindung mit 
den aufjtändiishen Serben unter Haradjordje und 
vertrieb die franz. Garnifonen 1813—14 aus den 
Boche di Eattaro mit Hilfe der engl. Flotte, mußte 
den ſehnlichſt eritrebten Zuganasort zum Meere 
aber wieder an Oſterreich abtreten. Peter II. Be: 
trovie (1830—51), berühmt als jerb. Dichter, be: 
gann mit Reformen, bob 1832 die Würde eines 
weltliben «Gubernators» neben dem Biſchof auf, 
errichtete einen Senat, eine ſtehende Garde, eine 
Regierungstanzlei, Druderei, Schulen u. ſ. w. Sein 
Neffe Danilo 1. (f. d.; 1851 —60) erflärte ſich mit 
Zuitimmung des Volks jowie Rußlands und Diter: 
reih3 zum eriten weltlichen «Fürjten und Herrn 
von M. und der Bra». Die Brorte begann einen 
Krieg gegen ihn, der aber auf den Broteit Oſter— 
64 


1010 


reichs eingeftellt wurde. Im Krimfrieg blieb M. 
rubia, —3 — mit Reformen. Ein neuer Verſuch 
der Pforte, M. zu unterwerfen, führte zur Nieder: 
lage der türf. Truppen bei Grabovo (1858), worauf 
die Grenzen des Syürftentums von einer inter: 
nationalen Kommiſſion feitgeftellt wurden. Nach der 
Ermordung Danilo3 trat im 1860 Fürft Ni: 
tola L (j.d.) die Regierung an. M. unterjtüßte den 
Aufftand der Herzegowiner und wurde durch die gegen 
Getinje vorrüdenden türf, Armeen arg ins Gedränge 
gebracht; doch ftellte der Friebe von Ehutari, deſſen 
demütigende Beſtimmungen nie durchgeführt wur: 
den, 1862 den Kampf auf Grund des Status quo ein. 
€3 folgten 14 Friedensjahre, die zu Droanifations: 
arbeiten verwendet wurden. Erſt im Juli 1876 er: 
Härte M. vereint mit Serbien der Pforte den Krieg. 
Die Kooperation mit Serbien ſowie ein Zug nad 
Nevelinje mißlangen, aber die Montenegriner, famt 
den Injurgenten an 25000 Dann ftart, fchlugen 
Mulhtar u. bei Vudido und nahmen nad der 
blutigen Schlacht auf der Fundina die Feitung Me: 
dun. Nah längerm Warfenftillitand begann M., 
als die verlangten Gebietöerweiterungen abgelehnt 
waren, 1877 den Krieg im Bunde mit Rußland und 
Gerbien von neuem. In uni drang Suleiman Ba: 
ſcha von Gacko durd die Dugapäfje nah Nikdie und 
Spuj vor, um fi dort mit Alı Saib Paſcha zu 
vereinigen und genen Getinje zu operieren. Aber 
nad) zehntägigem Kampfe wurden beide gegen Bob: 
—— zurückgetrieben und bald darauf auf den 

ulgar. Kriegsihauplag abberufen. Die Mon: 
tenegriner nahmen jodann die Feſtung Nitdid, im 
Yan. 1878 nah harter Belagerung Antivari und 
erjtürmten auch Dulcigno. Nach dem Frieden von 
San Stefano follte M. alle Eroberungen bebalten, 
im Norden auch Foka, Blevlje u. f. w. befommen 
und fich bis knapp an die jerb. Örenze eritreden. Im 
Berliner Vertrag wurde dies Gebiet erheblich ein: 
geſchränkt, aber der —— M.s wurde immerhin 
mehr als verdoppelt, die Unabhängigkeit des Fürſten⸗ 
tums anerkannt und ihm in Antivari der Zutritt 
zum Meer eröffnet. Als die Albaneſen die Abtre— 
tung von Guſinje und Plava am obern Lim ver— 
hinderten, erhielt M. dafür Dulcigno, das ihm im 
Nov. 1880 nad) einer internationalen Flottendemon⸗ 
ftration übergeben wurde. An der Südgrenze giebt 
e3 fortwährend Reibungen mit den Albanejen, aber 
das Land wurde dem Verkehr zugänglich gemacht 
und die Reformen der Verwaltung durch Prokla— 
mierung eines von Bogisic (f. d.) ausgearbeiteten 
Bürgerl. Geſetzbuchs 1888 vervollitändigt. Die tra- 
ditionellen Beziehungen zu Rußland wurden 1889 
duch die Vermä kung zweier Töchter des Fürſten 
Nikola mit zwei Mitgliedern des ruſſ. Kaiſerhauſes 
befeitigt. Cine dritte Tochter ift vermäblt mit dem 
König Victor Emanuel II. von Stalien. Im Aug. 
1905 verſprach Fürft Nikola die Einführung einer 
Verfafjung und eröffnete 19. Dez. eine Skupſchtina 
zur Beratung einer ſolchen. 

Litteratur. Andrie, Geihichte des Fürftentums 
M.(Mien 1853); Delarue, M., histoire, description, 
maurs etc. (Bar.1862); Dutil, Crna Gora ſſerbiſch, 
Belgrad 1875; 2. Aufl., in deſſen «Gejammelten 
Werten», III, 1893); Denton, M. its people and 
their history (Lond. 1877); Maton, Histoire du M. 
(Par. 1881); Chiudina, Storia del M. da’ tempi an- 
tichi fino a’ nostri (Spalato 1882); Kaulbars, Mit- 
teilungenüberM.(rufl., Beteröb. 1881); B.Schmarz, 
Montenegro (2. Aufl., Lpz. 1888); Rowinſtij, Cer- 
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nogorija v jeja proslom i nastojascem ſruſſiſch, Pe: 
tersb. 1888); V. Bogisic, Opsti Imovinski Zakonik 
za Knjazevinu Crnu Goru (Par. 1888; deutſch 
u.d.T.: Schek, Allgemeines Geſetzbuch über Ber: 
mögen für das Fürftentum M., Berl. 1893); Haflert, 
Reife durch M. (Wien 1893); derf., Die Landſchafts— 
formen von M. (in « Petermanns Mitteilungen», 
Bd. 40, ©. 34 fg., Gotha 1894); derf., Beiträge zur 
phyſiſchen Geographie von M. (Ergänzungsbeit zu 
«Betermanns Mitteilungen», ebd. 1895); Eoquelle, 
Histoiredu Monténégro etde la Bosnie (Par. 1895); 
Baldacci, Crnagora, Memorie di un Botanico (Bo: 
logna 1897); Cora, NelM. Impressioni di viaggio 
1899 (Rom 1901). Neue Speciallarte von M. 
(1:75000, 19 Blatt, 0: vom f. und k. Militärgeo: 
graphiichen Inftitut, Wien 1893); Galli, Carta co- 
rografica del principato delM. (1:200000, 4 Blatt, 
Flor 1900). 

Montenotte, Dorf im Kreis Savona ber ital. 
Provinz Genua, befannt durd den Sieg Bonapartes 
über die Öfterreicher 12. April 1796. 

Montenoy, Charles Paliſſot de, franz. Schrift: 
fteller, |. Paliſſot de Montenoy. [Albert von. 

Montenuovo, Fürften von, f. Neipperg, Adam 

Monte:-Dliveto, Klofter bei Asciano (ſ. d.). 

Monte: PBelmo, auch RE d'Italia («König 
von Stalien») genannt, da fein Gipfel einem Reiter 
ähnlich ift, 3169 m bober, —— Kallſtod 
der Agordiniſchen Dolomite im ſudtirol. Hochlande, 
—— dem Antelao und der Civetta, wird von 

an Vito durch Val Ruton, oder von Longarone 
oder Fuſine aus beftiegen. 

Montepelöfo, Stabt in der ital. Provinz Po: 
tenza, Kreis Matera, Biihofsfis, bat Hl:, Wein: 
und Geidenbau und etwa 7000 E. 

Montepin (for. mongtepäng), Kavier Aymon 
de, franz. Romanfcriftiteller und dramat. Dichter, 

eb. 18. März 1824 zu Apremont (Depart. Haute: 

aöne), geit. 1. Mai 1902 in Paris, fchrieb: «Les 
viveurs de Paris» (13 Bde., 1852—53), «Made- 
moiselle Lucifer» (3 Bde., 1852), «Les valets de 
coeur» (3 Bde., 1858), «La reine de la nuit» (5 Bbe., 
1863), «La voyante» (4 Bde., 1873), «Les tragedies 
de Paris» (4 Bde., 1874), «La vicomtesse Ger- 
maine» (5 Bde., 1874— 75), «Sa Majeste l’Argent» 
(3 Bde., 1877), «Le medecin des folles» (5 Bbe., 
1879), «Les filles de bronze» (5 ®be., 1880), 
«La belle Angele» (2 Bbpe., 1885), «Rigolo» (2 Bbe., 
1885), «Trois millions de dot» (2 Bbde., 1892), 
«La Mayeux» (2 Bbe., 1892), «Le mari d’Helöne» 
(2 Bde., 1893), «La Voleuse d’amour» (1894), «De- 
moiselle du chäteau» und «La Mendiante de Saint 
Sulpice» (1895), «La Joueuse d’orgue» (1896), «La 
Policiöre» (1897), «Le mariage de L&one» (1900), 
«Cceur d’ange, äme de d&mon» (1902) u. f. w. 
Viele von M.3 Romanen wurden ins Deutſche über: 
jeßt; eine Anzahl verarbeitete M. zu Dramen und 
Melopramen für das Boulevardtbeater. 

Montepulciano (ipr. -tihä-), Hauptitabt des 
Kreifes M. (77777 E.) in der ital. Brovinz Siena, 
auf einem Randgipfel ded Monte: Amiata und an 
ber a Empoli:Chiufi, Sit eines Biſchofs, 
mit fteilen Straßen, bifhöfl. Seminar und Lyceal: 

ymnaſium, Katbevrale und ber berühmten Kirche 
abonna di San Biagio, von Antonio San Gallo 
1548 erbaut, bat (1901) alö Gemeinde 15399 E., 
Markthalle, Glashütte und berühmten Wein. 

Montereau oder Montereau:faut: 
(ſpr. mongt’ro fotiönn), Stabt im franz. 


onne 
epart, 
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Eeine:et: Marne, Arrondifjement Fontainebleau, 
am Zufammenfluß der Seine und Nonne, an den 
Linien $lamboin::M. (30 km) der Dftbahn, Paris: 
Lyon und der Lokalbahnlinie M.-Souppes (45 km) 
der Mittelmeerbahn, von dem auf einer Höhe ge: 
legenen Schloß Surville beberriht, hat (1901) 7675, 
ald Gemeinde 7929 E., [höne Kirche, ein Handels: 
gericht, einen Gewerberat, ein Invalidenbaus (Asile 
Napol6&on); eine — — abrik ſowie Ma⸗ 
nufalturen von Topfwaren, Moſaikziegeln, Pfeifen, 
bydrauliihem Gement, Kücenöfen, Stablperlen 
und lebhaften Handel mit Mein, Getreide, Vieh, 
Holz und Koblen. Auf der Wonnebrüde, wo eine 
Statue Napoleons L jtebt, ward 10. Sept. 1419 
der Herzog Johann von Burgund ermordet. Am 
18. Febr. 1814 fchlug bier Napoleon I. die Ver: 
bündeten unter dem Kronprinzen von Württemberg. 

Monterey, Hauptitadbt des merit. Staates 
Nuevo:Leon, liegt am Rio de M., einem obern 
gurub de3 in den Rio Grande del Norte fließenden 

zesquerto, in einer von Bergen umſchloſſenen frucdht: 
baren Hochebene, Beiden Gerro de la Silla (1260 m) 
und Gerro de la Mitra (1100 m), 485 m ü.d. M., 
Biihofsfik, ift von Gärten umgeben, gut gebaut, 
bat (1900) 62266 E. eine Kathedrale, ein Ratbaus, 
Negierungspalaft; Gartenbau, fowie lebhaften Han- 
del mit Landesprobuften. Eiſenbahnen geben nad 
San Luis Potoſi, nah Laredo am Rio Grande, 
nad Benadito im W. und Tampico im S. M. wird 
auch ala Winterfurort beſucht. 

Monterey (ipr. -reb), Seebad im nordamerif, 
Etaate Kalifornien, jüdlib von San Francisco, 
an der Montereybai, mit ren lima und 
prachtvoller Vegetation, bejonders in den Gärten 
des Hotel del Monte, bat (1900) 1748 E.; bier ift 
eine biolog. Station der Zeland:Stanford:Ulniverfi: 
tät. M. wurde 1770 gegründet und war bis 1847 
— des Staates. 

onte:Rofa, nächſt dem Montblanc der höchſte 
Gebirgsſtock der Alpen, erhebt ſich an der Grenze des 
{chmeiz. Kantons Wallis und der ital. Provinzen 
Zurin und Novara zu 4638 m Höbe (| Karte: Die 
Schmeiz). Zu den Penniniſchen Alpen (f. Weft: 
alpen A,4) gebörend, seht er fich als eiögepanzerte 
Felsmauer, im O. äußerit fteil 3000 m tief zum Cirkus⸗ 
tbal von Macugnaga abjtürzend, nah W. zum Gor: 
nergletjcher fich jentend. Bon feinen acht Haupter: 
bebungen ift feine niedriger als 4000 m und die Fi 
Lüde, das alte Weißthor (3576 m), liegt 200 m höher 
als die Kammhöhe des Montblanc. Die Kette beginnt 
im W. am Theodulpaß oder Matterjoh (3322 m) 
und ftreicht oſtwärts über das Kleine Matterhorn 
(3386 m), das Breitborn (4171 m), die Zwillinge 
(4094 und 4230 m) und den Lyskamm (4538 m 
pe Balmenhorn (4324 m), wojelbit fie ſcharf na 

. umbiegt, während fie nad) ©. einen kurzen, aber 
mehrfach verzweigten nu über die Vincent: 

yramide (4211 m) zum Dllenpaß (2909 m) hinab: 

endet, der den Monte-Noja:Stod von der Sefta- 
zum fcheidet. Nördlich vom Balmenborn folgt die 

udwigshöhe (4344 m), nordöſtlich won dieſer der 
Barrofipib (4443 m). Die Signaltuppe (Capanna⸗ 
Dfiervatorio Regina Margberita und geophyſikal. 
Obfervatorium) erreicht 4561 m, der Zumſteinſpitz 
4573 m Höhe ; mit dem Dufouripik (4638 m) und dem 
Nordend (4612 m) gipfelt der Grat. Nah N. feht fich 
die Kette mit dem Yägerborn (3975 m), dem Fillars 
born (3679 m) und der Cima di Jazzi (3818 m) bis 
zum Schwarzberg:Weißthor (3512 m) fort, mo fich die 
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Miſchabelhörner anſchließen. Die größten Gletfcher 
find im ©. der Lysgletſcher, im D. der Sefia: und 
der Macugnagagleticher, im N. der Schwarzberg: 
und der Findelen⸗ und im IB. der Gornergleticher. 
Die Gemwäfler fließen der Rhöne durch die Gorner: 
und Saafervifp, vem Vo durch die Dora-Baltea, die 
Seſia und die Toce (Teffin) zu. 

Mie am Montblanc, liegen auch hier die leichter 
gangbaren Pfade am äußerften Rande, jo im W. 
das erg ge zwiſchen Sermatt und Val Tour: 
nande, im ©. der Eol des Cimes-blanches (3021 m), 
die Furca di Betta (2688 m) und der Eol d'Ollen; 
im O. der Turlopaß (2770 m) Baden Alagna und 
Macugnaga (Anzasca) und der Monte: Moro. Die 
über die Kette jelbit führenden Joche gehören zu 
den höchſten und jchwierigften Alpenübergängen, 
fo dad Schwarzthor (3741 m) zwiſchen Zermatt 
und Bal Challant, der Lyspaß, das Seftajoh und 
die Weißthore. Das Geſtein der Kette iſt Gneis, 
welcher oben in Glimmerſchiefer übergeht und von 
einer Zone grauer und grüner Schiefer, Serpentine 
und Hornblendegefteine umjäumt wird, Die Du: 
fourfjpige wurde er 31. Juli von den Gebrüdern 
Smitb und 14. Aug. 1855 von J. T. Weilenmann 
aus St. Gallen bejtiegen. 1858 gelangte John 
Tondall ganz allein ei; den höchſten Gipfel. 

Monte:Rotondo, Berg auf Corfica (f. d.). 

Monte:Rotondo, Fleden in der ital. Provinz 
und dem Kreis Rom, an den Babhnlinien Rom: Flo: 
renz und Ancona:Rom, unweit des Tiber, hat (1901) 
5435 E., einen Palaſt der Orfini und ijt befannt 
durd das Gefecht, in dem Garibaldi 25. Okt. 1867 
die päpitl. Truppen befiente. 

Montes (lat., Mehrzahl von mons, Berg; 
«Geldanfammlungen»), in Ftalien im Mittelalter 
Staatsanleihen, die urjprünglich de3 Zinsverbotes 
wegen die außerliche Form von Zwangsanleihen 
erbielten. Die Gläubiger wurden als Korporation 
fonftituiert und aus ſolchen Körperſchaften entitans 
den feit dem 12. Jahrh. häufig große Banken (1. d.). 
Die veräußerlichen Anteile an den M., die fog. Loca 
montium, waren bie Borläufer der modernen Altien. 
Die Rente, die fie abwarfen, wurde urjprünglich da⸗ 
durch erzielt, daß der Staat der Öläubigergenofien: 
haft gewilje Einnabmequellen übertrug. Diefe 
Nenten waren meift dauernd bis zur Ruchzahlung 
de3 Kapitals zugeſichert; doch gab ed auch ſolche, 
die den Cbaralter von Leibrenten hatten und mit 
dem Tode des Gläubigers erloſchen (M. vacabiles), 
(S. auch Mons pietatis.) 

Monte:-San Ginliäno (jpr. dſchu⸗), Stabt in 
der ital. Provinz und dem Kreis Trapani, auf Sis 
cilien auf dem Berge Erpr (ſ. d.) hat (1901) als Ge: 
meinde 28939 E. ein Kaſtell, Marmorbrüche. 

Monte: Sant’ Angelo (ſpr. andidy-), Berge, 
f. Ecnomus und Gargano. 

Monte:Sant’ Angelo (jpr. andih-), Stadt in 
der ital. Provinz Foggia, auf einem Berge ber 
Garganogruppe, Hofefip und alter, nad dem 
Erzengel Michael benannter Wallfahrt3ort (großes 
Seit am 8. Dai), bat (1901) als Gemeinde 21870 E. 

Monte:Santo, der ital. Name des Athos (f. d.). 

Montefatorden, militär. Nitterorden Unierer 
Lieben Frau zu Montefat, 1319 in Spanien von 
Satob U. von Aragonien und Valencia geftiftet und 
mit den Gütern der 1311 aufgebobenen Tempel: 
berren ausgeftattet, jpäter als Ritterorven einge 
gangen und jetzt als Zeichen königl. Wohlwollens 
verliehen. Er wird am dunfelroten Bande im Knopf⸗ 
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loch getragen und beftebt in einem von Trophäen 
überböbten verſchobenen goldenen Viered, auf wel: 
chem ein rotes Kreuz rubt. 

Montefcagliofo (ſpr. -faljö-), Stadt in ber 
ital. Provinz Botenza, Kreis Matera, 13 km von 
Matera auf einem Säge gelegen, hat Baummwoll: 
bau und (1901) 7327 €. 

Monte-Epratte, j. Soracte. 

Montespan(ipr.mon — — 
naĩs, Marquiſe von, Geliebte Ludwigs XV., 
= 1641 als die Tochter Gabrield de Rochechouart, 

erzogs von Mortemart, wurde 1663 an den Mar— 
quis von M. verheiratet, der fie ald Ehrendame an 
den Hof brachte, mo fie Bene: durch ihre Schönheit 
als dur Heiterkeit und Wik die Aufmerkjamteit 
Ludwigs XIV. auf fi zog. Er verließ ihretwegen 
die Savallitre und mwendete fi ihr gegen 1667 
Boden u. Die fiebziger Jahre bezeihnen den 
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öhepunft ihrer Herrihaft. Ihre rüdjichtäloje 
eidenfhaftlichkeit, ihre Herrſchſucht, die fie im 
Prozeſſe der re Voyfin ala Mitbelaftete 
eriheinen ließ, fühlte den König ab; die Erzieherin 
ihrer Kinder, Madame de Maintenon $ d.), 308 
Ludwig von ihr weg; 1691 mußte fie fih von Ver: 
failles entfernen. Sie trat fhließlih in den Orden 
der Töchter des beil. Selen und ftarb 27. Mai 
1707 im Bade Bourbon Arhambault. Bon ihrem 
rebhtmäßigen Gemabl hinterließ fie den Herzog von 
Antin; aus dem Umgange mit Ludwig XIV. ent: 
fprangen: der Herzog von Maine (f. d.); der Graf 
von Verin, geit. 1683; Mademoifelle de Blois, ver: 
beiratet an den Herzog von Orleans; Mademoiſelle 
de Nantes, vermäblt an den Bringen von Condé; 
der Graf von Touloufe. — Vgl. Clement, Madame 
de M. et Louis XIV (2. Aufl., Bar. 1869). 
Montesaqnien (ſpr. mongteſtiöh), Charles de Se: 
condat, Baron de la Brede et de, franzöfischer philof.: 
polit. Schriftiteller, geb. 18. Jan. 1689 auf dem väter: 
liben Schloſſe La Brede bei Bordeaur. M. wurde 
1714 Rat beim Parlament zu Bordeaur und 1716 
Senatspräfident an demfelben. Sein erftes Wert 
waren bie «Lettres persanes» (Amſterd. 1721 u. b.; 
deutih von Ad. Strodtmann, Berl. 1866; aud in 
Reclam «liniverjalbibliothet», Nr. 2051—54). Mit 
launigem Epotte beurteilt darin ein Naturmenſch 
unter der Maske eines Perjerd das politiiche, gefell: 
ſchaftliche und litterar. Leben der Franzofen. Ob: 
gleih M. die Alademie in feinen «Lettres» feines: 
wegs geſchont hatte, wurbe er doch 1728 zum Mit: 
lied erwäblt. Um die Gejeßgebung und das Ber: 
Ifungsiejen fremder Nationen kennen zu lernen, 
egte er 1726 feine Stelle nieder, machte jpäter 
eine Reife durch Deutihland, Ungarn, Italien, die 
Schweiz, Holland und England, wo er zwei Jahre 
im vertrauten Umgang mit dem geiltreichen Cheiter: 
field verweilte. Nach Rüdtehr auf Schloß La Brede 
verfaßte er die für die Geſchichte pragmatiicher hiſtor. 
Darftellung epochemachende Schrift: «Considera- 
tions sur les causes de la grandeur des Romains et 
de leur döcadence» (1734 u.d.; deutſch von Spor: 
ſchil, Lpz. 1842). Eine Art Ergänzung dazu bildet der 
«Dialogue de Sylla et d’Eucrate» (1748). Nach 
zwangzigjäbriger Kisthereituwng erſchien enblih M.s 
Hauptwerk «Esprit des lois» (2Bde., Genf 1748 u. d.; 
— von Elliſſen, neuere Ausg., Lpz. 1854), in 
welchem er die Entwidlung geſetzlicher Einrihtungen 
und ihr Verhältnis zu den örtlichen und geſellſchaft⸗ 
lihen Bedingungen in den verihiedenen Ländern 
zum erftenmal in einem großartigen Üiberblid dar: 


‚Mai 1567 in Eremona, ftudierte bei dem 
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uftellen verfuchte. Dadurch wurde dieſes Wert 
Far die Entwidlung der Staatswifjenihaften von 
epochemachender Bedeutung. Für die konftitutionelle 
Theorie und für die prattifche Politik wurde befon: 
ders einflußreich die in dem 11. Buche deö Wertes 
enthaltene Darjtellung der engl. Berfafjung, die ihm 
als Ideal galt, und die auf dieje zurüdgebende Lehre 
von der Dreiteilung der Gemalten. M. ſtarb 10, Febr. 
1755 zu Paris. Die Ausgaben feiner ſämtlichen 
Werte find fehr zahlreich; nn find unter den 
ältern die Londoner von 1757 (4 Bde.), die Bafeler 
(8 Bbe., 1799); unter den neuern bie Som von 
1827 (8 Bde.), mit Anmerkungen von Deftutt, de 
Tracy, Billemain, d'Alembert u. a., und als bie befte 
dievon Ed. Laboulaye (7 Bde. Bar. 1875—79). Aus 
M.s Nachlaß veröffentlichten Baron N. de Montes: 
quieu «Melanges inedits» (Bar.1892) und «Voyages 
de M.» (2 Bde., ebd. 1894—96) und die Societe 
des bibliophiles de Guienne: «Pensées inedites» 
(2 Bde., ebd. 1899 — 101). — Vgl. Dangeau, M., 
bibliographie de ses @uvres (War. 1874); ann» 
ſen, M.3 Theorie von der Dreiteilung der Gemwal 
ten im Staate (Gotha 1878); E. Zevort, Montes- 
quieu (Par. 1887); A. Sorel, Montesquieu (ebd. 
1887; deutſch Berl. 1895); Schvarcz, M. und die 
Verantwortlichleit der Räte der Monarchen in Eng: 
land, Yragonien, Ungarn, Siebenbürgen und Schwer 
ontenr, ſ. Montieren. den (Lpz. 1892). 
Monteverde, Giulio, ital, Bildhauer, geb. 
8. Dit. 1837 zu Biftagno (Piemont), bejuchte die 
Alademie in Öenua und erhielt 1865 den Preis für 
Nom. Nah einigen Heinen Genrejlulpturen trat 
er mit feiner lebensgroßen, realiftiihen Marmor: 
ruppe: Jenner impft feinen eigenen Sohn zur 
tobe (jet im Hojpital zu Genua), auf und be: 
gründete bamit feinen Ruf. Andere Bildiverte von 
ihm find: die Kolofjaljtatue Victor Emanuels für 
Rovigo (1881), das Standbild Vinc. Bellinis in 
Catania (1882), das Bronzeſtandbild Rattazzis in 
Alefandria (1883), das Stanpbild Thalbergs in 
Neapel, das Neiterftanpbild Victor Emanuels II. 
in Bologna (1888); ferner die erfte — des 
Columbus, L’eterno dramma, d. i. Tod und Mäd- 
chen (1892). Seit 1874 § M. Profeſſor an der 
Alademie von San Luca in Rom, ſeit 1889 Senator. 
Monteverdi, Claudio, ital. Tonſetzer, geb. > 
apell⸗ 
meiſter des Herzogs von Mantua, Marc Antonio 
— den Kontrapunkt und wurde 1604 ber 
zogl. mantuanifher Kapellmeifter, 1613 Kapell⸗ 
meiſter an ver Marluskirche in Venedig. Dieſes Amt 
verwaltete er bis zu feinem 26. Nov. 1643 erfolgten 
Tode. M. gab den Anftoß zu freierer Handhabung 
der Kunftmittel und zu charaltervollerer Benutzung 
des harmoniſchen und meloviihen Materials. Be: 
ſonders bahnte er auch eine beijere Verihmelzung 
des Wortausdrucks mit dem mulilaliihen an. Das 
alles lam zuvörberft dem Mabrigal zu gute, welde 
Kunftgattung er dur acht gebrudte Sammlungen 
bereicherte, |päter aber in noch höherm Grade dem 
Sologejang. Für eine Hoffeitlihleit in Mantua 
fomponierte er die Oper «Orfeo» (1607) und hierauf 
«Arianna» (1608), die in dem berühmten Klageliede 
der Ariadne den —— Operngeſang der 
damaligen Zeit enthält. Außerdem ſchrieb er noch 
Dpern und Ballette, mit denen die 1637 in Venedig 
errichteten Operntheatereröffnettwurden. Bisher mar 
nur der «Orfeo» vollftändig erhalten; neuerbing® 
ift in Venedig die legte feiner Dypern, «L’incorona- 
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zione & Poppea» — worden. — 
Bol. E. Vogel, € (2p3. 1887); Kretzſchmar, 
L’incoronazione di Poppea (in der «Vierteljahr: 
fhrift für Mufitwiitenichaft», ebd. 1894). 
onte:Bergine (ipr. werbid-), berübmtes ital. 
Kloiter und Walfahrtsort in der Provinz Avellino, 
bei Avellino, auf einem 1320 m hohen Berge. Die 
Kirche mit dem Marienbild wurde 1182 geweiht. 
Am Fuße des Berges das Kloſter Zoreto. 
ontevico, Stadt, ſ. Mondovi. 


er j 


Montevideo, San Felipe de, Hauptitadt und 
wichtigiter Seeplak der füdamerif. RepublitUruguay 
NY d.), am nördl. Ufer und nabe ver Mündung des 

a Nlata auf einem in die Bat von M. voriprin: 
enden Kay, gegenüber dem 148 m hoben Cerro de 
R. 200 km djtlih von } Duenos: Aires — hat, 
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unter das Teatro Solis. Der Hafen iſt nicht 23 en 
ders ficher, da er an zahlreichen Klippen und ſchlech⸗ 
tem Antergrunde leidet; er befist 2 Trodendods, 
das F rößere Cibilspod bei der Bunta Lobos und 
das Manädod bei ver Bunta Gabriel, Tiefer gehende 
Su e antern auf der Reede bei der Bunta Sarı 
Joſe. S: nachſtehenden Plan.) Große are 
uf der 
ale 8la de Flores, füvöftlih von M., be: 
ndet ſich ein Staatölazarett und Leuchtturm. ‚Bat 
90 Proz. der Einfuhr und über 60 nr * Aus 
des Landes gehen über M. Die br geht nach 
Belgien, England, Frankreich, Bra item, Vereinigten 
Staaten, Ar — Cuba und beſteht namentlich 
in Häuten, Wolle, Knocen, Hömern und Yleifcher: 
— — werden Baumwollwaren aus Eng⸗ 


am Hafen find neuerdings im Gange 






















































































































































































































































































































































































































































































ae ließlih_de3 zum Departement M. gehörigen 
iete3, auf 664 qkm (1900) 268334 E., eın Viertel 
der Benölterung der — darunter bie Hälfte 
Fremde, meijt vn Bastın), — Fran⸗ 
* en und Argen nr . it it {ch ön gebaut, trägt 
feinen wg hellen Häujern und Aus chts⸗ 
we echt fpan. Charakter, befist in der Altſtadt 
zwiſchen Fort San Joſe und der Plaza de Indepens 
dencia ein [hönes Negierungsgebäube, eine Kathe⸗ 
drale (1790— 1804), ein Cabildo fürden Rongrek und 
b: die a in der Neuftabt die Wohnungen und 
illen der Kaufleute. Hervorragende en find 
noch: die Börie, Zollhaus, Hauptpoft, die bask. und 
die engl, Kirche und das große Deine be — 
1825 gegründet). Es berht a8: und eleftrifche 
euhtung, Ranalifation und Wafferleitung. tr 
eine Univerfität mit mebiz. und —— on nn 
tionalmufeum mit wertvoller et Day 
Bibliothet, Militär: und — Abt, 
den⸗, DWaifen- und Armenbäufer, fünf Theater, dar: 





Vontevideo (Situationsplarn), 





land, Wollmaren aus 
Landiwirtfchaftliche Maſchinen 
Tabak und Cigarren, Olivenöl, Zud er, Reis, Rum, 
20 nac und ein. 1901 verließen M. 1150 Sees 
iffe. Drei Bahnlinien ne in das Binnenland. 
it den europ. Haupthäfen iſt M. durch sn 
Dampfihiffahrten verbunden. — M. wurbe 1726 
unter dem Namen San Felipe del Buerto de M. ges 
gründet und 1777 von ven Spaniern befeitigt. 1807 
ward M.von den Engländern erftürmt, — 
Argentinern, 1815 von den Orientales (U — 
1817 von ——— 1824 — ichen 
— ae entale n erobert. (TS, ver böche 
onte:Bifo, rihtiger Monvifo 
Sipel (845 m) der Gottiihen Alpen (f. W 


Sinn, Cie Deutſchland, 


abnmaterial, 


A, 2), nabe — Grenze auf ital. Gebiete, ragt 
über feine ervor und — eine 

= allende —— wurde zuerſt 80 — 

1861 von den En Mathews und Yaco 


mit Michel und Sen Baptifte Croz beftiegen, 
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Montez, Lola, durd ihren Einfluß auf König 
Ludwig L von Bayern belannte Tänzerin, geb. 1818 
h Limerid ald Tochter eines Offer Gilbert, 

brte in England, dann in den großen Städten des 
Kontinents ein abenteuerliches Leben und fam 1846 
nah Münden, wo k al3 ſpan. Tänzerin auftrat. 
Gie veritand e3, die Gunſt Ludwigs L zu gewinnen, 
und ihrem Einfluffe wurde ber Sturz des Miniſte⸗ 
riums Abel (f. d.) zugeichrieben, das ſich ihrer Er: 
bebung in den gräfl. Stand mwiderfegt hatte. Unter 
dem neuen Minifterium Wallerftein erbielt fie die 
bayr. Staatsangehörigleit und wurde zur Gräfin 
Landsfeld erhoben. Konflikte ihr ergebener Stu: 
denten mit den übrigen und dem Bublitum zogen 
Anfang Febr. 1848 die Schließung der Univerfität 
nad fih, doh mußte Lola dem Sturm vom 10. 
unb 11. März weihen. (S. Bayern, Geſchichte.) 
Sie kehrte nach England zurüd, wo fie 1849 einen 
Dffizier, Namens Heald, heiratete, der fi aber bald 
wieder von ihr trennte. 1852 wandte fie fih nad 
Nordamerika, wo fie wieder die Bühne betrat und in 
einem Speltatelitüd ihre Munchener Erlebnifje ven 
Amerilanern zum beften gab. Schon in Paris hatte 
fie ihre Memoiren in dem Yo! «Le Pays» 
veröffentliht, dann ſchrieb fie Eſſays über die 
Emancipation der Frauen, über berühmte Frauen 
der alten und neuen Geſchichte u. ſ. w. Sie ftarb 
16. Jan. 1861 in Neuyorf, 

ontezüma (Moctezuma, Motecub: 
an), der legte Herrſcher in Mexilo vor deſſen 
nterjohung durch die Spanier, geb.um 1480, folgte 
1502 jeinem Vater gleihen Namens in der Regie: 
rung. Unter ihm landete 1519 Eortez (f.d.) in Mexiko 
und zwang M., die Oberberrlidleit Spaniens anzu: 
erfennen, Die Merilaner, darüber empört, einen 
Stlaven der —— zum Herrſcher zu — 
griffen zu den Waffen, und als Mt. durch feine Gegen: 
mart den Aufruhr ſtillen wollte, wurde er durch einen 
Steinwurf verwundet. Untröftlich über die von ſei— 
nen Unterthanen erlittene Beihimpfung, wies er 
Speife und Zranl ab, fo daß er bald nachher im Juni 
ge Seine Kinder nahmen die hriftl. eng 
an. Der ältejte Sohn erhielt von Karl V. den Titel 
eined Grafen von M., von welchen einer 1697 
— 1701 Bicelönig von Mexilo war. Der lebte Nach⸗ 
fomme, Don Marfilio de Teruel, Grafvon 
N ſpan. Grande erfter Klaſſe, wurde feiner libe— 
ralen Gefinnungen wegen von Ferdinand VII. ver: 
bannt und ftarb 22. Dit. 1836 in Neuorleang. 

Montf., hinter Namen von Weichtieren Abtür: 
zung für Denys de Montfort (fpr. mongfohr), 
einen franz. Ronchyliologen, geft. 1820 in Paris, 

Montfaucon (fpr. mongtolöng), Bernard de, 
lat, gewöhnlich Montefalco oder Montefalconius 
genannt, franz. Altertumäforjcher, geb. 13. Yan. 
1655 auf dem Schlofje Soulage in Languedoc, trat 
1676 in die Kongregation der Benedittiner von 

Maur, machte 1698— 1701 eine Reife nad 
Italien und lebte dann umunterbroden in Paris, 
wo er 21. Dez. 1741 ftarb. Seine Hauptwerfe find: 
die «Palaeographia graeca» (Par. 1708), ſowie 
vorzüglih «L’antiquits expliquee et representee 
en figures» (15 Bde., ebd. 1719—24; deutih im 
Auszuge von Roth, Nürnb. m. eine noch immer 
unentbehrlihe Materialieniammlung; «Les monu- 
ments de la monarchie frangaise» (franzöfijch und 
lateiniſch, Boe., Bar. 1729—33), das «Diarium 
italicum» (ebd. 1702), die «Collectio nova patrum 
et scriptorum graccorum» (2 Bde., ebd. 1706) und 
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die «Bibliotheca bibliothecarum manuscriptorum 
nova» (2 Bde., ebd. 1739). — Bol. E. de Broglie, 
Bernard de M. (2 Bbe., Par. 1891). 
Montferraud, |. Clermont⸗Ferrand. 
Montferrat ({pr. mongjärah), Monferrato, 
ehemals felbftändiges ital. Herzogtum, das, begrenzt 
von Piemont, Mailand, Genua, zwiſchen den Sees 
alpen und dem Bo in zwei Teile getrenntlag (j. Rarte: 
Dber: und Mittelitalien, beim Artitel Jtalien) 
und 2750 qkm umfaßte; die Hauptſtadt war Caſale⸗ 
Monferrato. Die m. von M. jtanden in 
den oberital. Kämpfen meijt auf jeiten der Hohen: 
ftaufen. Mehrere diefer Fürften zeichneten ſich in 
den Kreuzzügen aus, jo Konradvon M., der 1192 
von den Aſſaſſinen ermordet wurde, und Bonifa: 
cius IL (}. d.), einer der Führer ded 4. Kreuz 
zugs. Durh reiche Heiraten und kluge Politik in 
den guelfiih:ghibelliniichen Kämpfen wußte dann 
der «große Markgraf», Guglielmo, feine Macht 
weſentlich auszudehnen, geriet aber 1280 in bie 
Gefangenihaft des Grafen von Savoyen und 1292 
in die Gewalt Alefjandrias, wo er in einem Käfig 
fein Qeben endete. Sein Sohn Giovanni rettete 
mit Mübe das Stammland; nad deſſen kinderlojem 
Tode ging der Sohn feiner Schwefter Jolanthe und 
des oftröm. Kaiſers Andronikos, der Paläologe 
Theodorus, als Herr von M. hervor. Seine Glanz: 
periode erlebte M. unter Theodor Sohn Bio: 
vannill.; nad deſſen Tod (1372) vermodhte das 
zwiſchen —— und Mailand eingekeilte Land 
zu feiner polit. Bedeutung mehr zu gelangen. Zwar 
erlangten die Markgrafen das jchon 1355 erwor: 
bene Reichsvikariat über die Lombardei nochmals 
1414, aber ſchon die Baläologen gerieten mit ihren 
Befigungen ftüdweis in fremde, namentlid ja 
voyiihe Lehnsabhängigfeit. Nach beren Ausiter: 
ben tam der Reit von M. 1536 an Federigo IL. 
Gonzaga (f. d.), Herzog von Mantua. Nach dem 
Austterben der Gonzaga (1627) machte Savoyen 
Anſpruch auf das von Marimilian II. 1574 zum 
Herzogtum erhobene gefamte M. und erlangte im 
Frieden von Cheradco (1631) wenigſtens einige 
Städte und Landſchaften, rend der Hauptteil 
an die Never kam. Als der legte derjelben 1703 
von Raifer Leopold I. geächtet wurde, b Ne Sa; 
voyen das Land, das ihm dann aud im Frieden 
von Utrecht (1713) zugefprohen wurde. — Jebt 
bildet M. einen Zeil der ital. Provinz Turin. 
Montfort (Ipr. monglehr), Fürft von, nannte 
ſich Jerome Bonaparte (f. d.) nad feiner Entthros 
nung ala König von Weftfalen. 
Montfort, Hugo von, ſ. Hugo von Montfort. 
Montfort l'Amaury (pr. mongfohr lamorih), 
franz. Geſchlecht, genannt nach dem gleichnamigen 
Schloß weſtlich von Verſailles. Simon, Graf von 
M. VA, hatte ſich ſchon als Kreuzfahrer 1200 Ruhm 
erworben, als er von Papſt Innocenz IIL 1209 zum 
Befehlshaber des Kreuzzuges gegen die Albigenier 
(f. d.) und zum Nachfolger des keheriſchen Bicomte 
von Bezierd ernannt wurde, An der Spige raub⸗ 
(uftiger Abenteureriharen hatte er bald große Er 
Isle; er befiegte 1213 Peter von Aragonien bei 
uret (j. d.) und erhielt 1215 von Innocenʒ IIL das 
Gebiet des —— Grafen Raimund VII. von 
Touloufe. Diefer aber eroberte Toulouſe wieder, 
bei ver Belagerung der Stadt wurde Simon durch 
einen Steinwurf 25. Juni 1218 getötet. 
Amaury (Amalrih) von M. I’A., Sohn dei 
vorigen, feßte den Kampf gegen Raimund von Tous 
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loufe fort, verlor aber fait fein ganzes Gebiet; 
Ludwig VII. von Frankreich kam ihm 1226 zu Hilfe, 
aber erjt, nahdem M. (A. ihm feinen Beſitß abge 
treten hatte; er erhielt dafür die Conndtablemürbe. 
1239 wurdeer auf einem Kreuzzug bei Gazagefangen, 
1241 wieder freigelaflen; bald darauf ftarb er. 
Simon von M. l'A., Graf von 8eicefter, 
Bruderdesvorigen, erhob als Erbefeiner — 
Anſpruch auf die Grafſchaft Leiceſter und faßte auch 
nach mancherlei Schwankungen Fuß in England. 
Die Haltung Heinrichs IIL, mit deſſen Schweſter 
Gleonore er vermäbhlt war, drängte ihn auf die Seite 
von dejlen Gegnern, er übernahm die Führung der 
rebelliihen Barone, — und entthronte den König 
in der Schlacht bei Lewes (14. Mai 1264). In der 
kurzen Zeit ſeines Regiments berief er 1265 neben 
den Magnaten aud) zwei Ritter aus jeder Grafſchaft 
fowie zwei Bürger aus einer Reihe von Städten 
gn Parlament und wurde damit gewiſſermaßen der 
egründer des Unterhauſes. Aber in den Reiben 
feiner Genofjen — Zwieſpalt aus, 4. Aug. 1265 
erlag er dem Angriff des Thronfolgers Eduard bei 
Evesham, er ſelbſt fiel. Mit ſeinem Tode war der 
Krieg der Barone gegen den König zu Ende. — Bol. 
Pauli, Simon von M. A. (Tüb. 1867); Prothero, 
Life of Simon de M. I'A. (Lond. 1877); Bemont, Si- 
mon de M. A., comte de Leicester (Bar. 1884). 
Montgelad (ſpr. mongih'lah), Marimilian, 
Graf von, bayr. Staat3mann, geb. 10, Sept. 1759 
zu ünden, aus altem javopiihen Geſchlecht, 
wurde Mitglied des Hofrat3 in Bayern und 1779 
Bücercenjurrat, verlor aber fein Amt, als Herzog 
Karl Theodor erfuhr, daß er Mitglied des Sllumis 
natenordend ſei. M. fand nun Stellung bei Herzog 
Karl Auguft von Zweibrüden und bei deſſen Bruder 
Mar Joſeph. Nach dem Tode Karl Theodors wurde 
Mar Joſeph Kurfürft von Bayern (16. Febr. 1799) 
und M. 21. Febr. zum Wirkl. Geh. Staat3: und Kon: 
—— nee ernannt. Ihm und feinem flugen und 
eiten Auftreten verdankt Bayern die Abrundung, 
bie erſt ein wirkliches Staatöleben und ein polit. 
Spitem ermöglichte. So eigennügig M.' Politik er: 
cheint, fie ert eröffnete Bayern wieder dem gemeins 
amen deutichen Leben und legte den Grund zu allen 
fpätern Errungenſchaften. 1803 übernahm M. auch 
dad Minifterium der Finanzen. 1806 wurde ihm 
die Leitung der innern Angelegenheiten übertragen. 
Rückſichtslos und hart erſcheinen viele feiner Wap 
regeln, und in dieſer Beziehung ift er ganz Politiker 
der ältern franz. Schule, radikaler Theoretiker; allein 
in dem, was er anjtrebte, zeigte fih der Mann einer 
vorgejhrittenen Zeit. 1809 wurde M. in den Grafen: 
en erhoben. Für die deutſche Bewegung jener Zeit 
atte er nur ein negatives Verſtändnis. Seinen 
Sturz, der 2. Febr. 1817 plöglich erfolgte, hatte er 
dem Kronprinzen Ludwig und dem Fürsten Wrede 
in erfter Linie zu verdanken. Als bald nad) feiner 
Entlafjung die Verfaflung ind Leben trat, wurde 
M. Mitglied der Kammer der Reich3räte, und nad 
Einführung des Inſtituts der Landräte übernahm 
er den Vorfik des niederbayr. Landrats; doc trat 
er nur noch in geringem Maße an die Öffentlich 
teit. Er ftarb 14. Fumi 1838 zu Münden. — 
* Briefe des Staatsminiſters Grafen von M. 
(Regensb. 1853); von Sicherer, Staat und Kirche 
in Bayern vom Regierungsantritt de3 Kurfürften 
Mar Joſeph IV. bis zur Erklärung von Tegerniee 
(Münd.1873); Denktwürbigteiten des bayr. Staais⸗ 
minifter® Marimilian Grofnon M. (ba. von feinem 
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Sohn Ludwig, Graf von M., Stuttg. 1887); Du 
Moulin Edart, Bayern unter dem Minifterium M, 
1799—1817, Bd. 1 (Münd. 1895). 
Mont:Gendvre (ipr.mong jh’näbmr, lat. Mons 
Janus), Bergpaß zwiſchen den Grajifchen und den 
Gottifchen Alpen, 1854 m hoch, auf der Grenze der 
ital. Brovinz Turin und des franz. Depart. Hautes⸗ 
Alpes gelegen, verbindet dvieThälerderDora:Riparia 
und der Durance. Als der leichteſte aller großen Als 
— — wahrſcheinlich ſchon von Hannibal 
enutzt, wurde der Paß auch in der Folgezeit häufig 
von Heeresabteilungen überſchritten. Die Straße 
wurde in den J. 1802—7 von Frankreich erbaut. 
Montgolfier (for. monggolfieh), —— 
Etienne, mit feinem Bruder (ſ. unten) der Erfinder 
des Luftballons, geb. 7. Jan. 1745 zu Vidalon⸗ 
123: Annonay im franz. Depart. Ardeche, widmete 
Id nebjt feinem ältern Bruder Sojenb Michael 
. dem Studium der Mathematik, Mechanik und 
Phhſik und wurde Arditelt. Durch die Lektüre der 
Prieſtleyſchen Schrift über die Luftarten und durch 
eigene Beobahtungen wurde Etienne in Gemein: 
(daft mit feinem Bruder auf die Erfindung einer 
rt von Luftſchiffen geführt, die nah ihm Mont: 
olfitren genannt wurden. Den eriten Ber: 
uch madten fie damit 1782 zu Annonay, und da 
an. elang, begab fih Etienne noch in dem: 
felben Sabre nah Paris, wo er, fowie in Ver: 
jailles, vor dem Hofe das Erperiment wiederholte, 
©. Luftballon und —————— ſowie Tafel: 
uftſchiffahrt I, Fig. 1.) Beide Brüder wurden 
bierauf von der Afademie ald forrejpondierende 
Mitglieder aufgenommen, und außerdem erhielten 
fie noch verſchiedene Belohnungen. Etienne ftarb 
2. Aug. 1799 zu Servieres, wo er zuerit den Ge: 
danten * Erfindung gefaßt hatte. — Sein Bru⸗ 
der Joſeph Michael M., geb. 1740 zu Bidalons 
183 : Annonay, madte fib außer der Mitarbeit 
an der Erfindung de3 Luftballons durch mehrere 
eigene Erfindungen, beſonders (1784) die eines 
Fallihirms, 1796 (gemeinſchaftlich mit Argand) die 
des Stoßhebers oder hydrauliſchen Widders (b&- 
lier hydraulique), berühmt. Als die Revolutions⸗ 
ftürme fein Gemwerbe ftörten, begab er ih nach Paris, 
wo er nach Wiederheritellung der Ordnung beim Bus 
reau der Künfte und Manufalturen, dann ala Admi⸗ 
niftrator am Kunſt- und Gewerbskonſervatorium 
angeftellt wurde. Er gab 1807 die erjte Idee zur 
Errichtung einer Gefellihaft zur Ermunterung der 
Anduftrie und ftarb im Balaruc:les:Bainz 26. Juni 
1810, Bon den verfchiedenen Werlen, welche die 
Brüder herausgaben, find zu nennen: «Discours 
sur l’a&rostat» (War. 1783), «M&moires sur la ma- 
chine a6rostatique» (ebd. 1784) und «Les voyageurs 
a6riens» (ebd, 1784). Ein Denkmal der beiden Brü- 
der wurde 13. Aug. 1883 in Annonay enthüllt. 
Montgolfiere (jpr: monggolfiähr), Luftſchiff, 
en olfier, Luftballon und Luftſchiffahrt nebit 
af. I, Fig. 1 


8. 1. 

ontgomery (jpr. -gömmöri), eine der nördl. 
Grafſchaften des engl. Fürftentums Wales (f. Karte: 
England und Wales), bat 2003 qkm und (1901) 
54892 E., d.i. 27 auf 1 qkm. An der Südweſt— 
grenze jteigt der 756 m hohe Plynlimmon auf, nad 
der engl. Seite hin wird M. von fruchtbaren Thälern 
durchzogen. Gegen Weiten in die —— fließt 
der Dodey, vom Plynlimmon gegen Südoſten der 
Wye, gegen Nordoften der Severn. Der 53 km 
lange Aanymynech- oder Montgomerylanal, 
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ein Zweig des in den Merſey oberhalb Liverpool 
führenden Cheſter-Ellesmere-Kanals, führt aus dem 
Severn bei Newtown über Weljb Pool und wird an 
der Grenze durch einen Aquädukt über den Vyrnmwy 
eleitet. Im Dften baut man Getreide und Flachs. 
er Bergbau liefert filberbaltiges Bleiers, Sinler; 
und Kupfererz. Bau:, Schiefer: und Mühlſteine tom: 
men zur Ausfuhr. tr na it Wollmanufal: 
tur. M. ſchickt ein Mitglied in das Parlament. 

Wichtiger ald die Hauptftapt (Municipalbo: 
rough) M., an einem von der Severn befpülten 
Hügelabhange, mit (1901) 1034 E., iſ das Muni⸗ 
cipalborough Welſh Pool over Pool am Severn, 
mit (1901) 6121 E. Muſeum, Stadthaus; Flanell- 
fabrifen und Malzdarren. 

Montgomery (jpr. -gömmeri), Hauptitabt des 
nordamerif. Staates Alabama und des County M., 
auf einem Bluff (f. d.) des von bier ab een 
Alabama:River, Eijenbabntnotenpuntt, hat (1900) 
30346 E., Staatskapitol, jhönes Poſtamt, Gerichts: 
balle und böbere Schulen. 120— 140000 Ballen 
Baummolle werden jährlich bier verſandt. Die Ge- 
werbtbätigfeit ift vertreten durh Baummolldölmüb: 
len, Hohöfen und Eifengießerei, Eis-, Bier:, Wa: 
nen, Seifen: und Düngemittelfabrifation. 1861 
war M. kurze Zeit Hauptitabt der Konföderation. 

Montgomery (ipr. -gömmeri), Florence, engl. 
Romanfcriftitellerin, j. Bp. 17. 

Montgomery (ſpr. -gömmeri), James, engl. 
Dichter, geb. 4. Nov. 1771 zu Irvine (Grafſchaft 
Ayr), kam als Gehilfe zu einem Buchhändler in 
London und wurde 1792 Mitarbeiter an dem 
liberalen «Sheffield Register», das er bald ſelbſt 
leitete (bi3 1825) und dann «The Sheffield Iris» 
nannte. Im J. 1794 wurde er wegen eined Ge 
dicht8 über die Zerftörung der Baſtille zu dreis 
monatiger, 1795 wegen eine zweiten Preßver— 

ebens zu ſechsmonatiger Haft verurteilt; 1806 er: 
Fhlen «The wanderer of Switzerland, and other 
poems», die ihm fofort einen ebrenvollen Plak 
unter den engl. Dichtern fiherten. 1810 n te das 
Gedicht «The West-Indies», worin die Abſchaffung 
der Sklaverei durd das brit. Parlament verberr: 
liht wird. Noch zn Zeilnabme fand «The 
world before the flood» (1812), eine Schilderung 
des idylliich » patriardhalifchen Lebens der erſten 
Menſchen. 1819 veröffentlichte M. «Greenland», 
ein Gedicht, das die Schönheit der arltiſchen Natur 
darstellt, 1827 «The Pelican Island», Cine Samm- 
lung feiner Werte wurde 1841 in vier Bänden ver: 
anftaltet. Seitdem veröffentlichte er noch einige 
geijtliche Lieder: «Original hymns, for public, pri- 
vate and social devotion» (Lond. 1853). M. ftarb 
30. April 1854 zu Sheffield. Seinen Nachlaß gaben 
Holland und Everett heraus (7 Bde. Lond.1855—56). 

Month (Mont), ägypt. Kriegsgott, dernament: 
lich in der oberägypt. Stadt Hermonthiß (d. i. «On 
des Gotted Mont») verehrt wurde. 

Monthey. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Wallis, 
bat 193,7 qkm und (1900) 11159 €. in 9 Gemeinden. 
— 2) Marttfleden und Hauptort des Bezirks M., in 
430 m Höhe, beim Eingang in das Bal d’Ylliez auf 
dem linten Ufer der Viege, an der Linie Bouveret: 
St. Maurice der Jura-Simplon-Bahn, hat (1900) 
3371 meijt kath. E,; Mühlen, Feld, Obft: und Wein: 
bau, Glasfabrilation und Ausbeutung der Öranit: 
findlinge oberbalb des Fledend. Im Mittelalter 
ſavoyiſch, kam M. 1536 an Wallis, deſſen Kaftellane 
bis 1798 auf dem alten Schloß refidierten, 
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Montholon (ipr.mongtolöng), Charles Triftan 
de, Graf von Lee, franz. General, geb. 21. Juli 
1783 zu Paris, rüdte während der napoleoniiben 
Feldzüge zum Brigadegeneral auf und begleitete ven 
Raifer nad St. Helena. Von Napoleon zu einem 
der Zejtamentövollitreder ernannt, gab M. mit dem 
General Gourgaud die «M&moires pour servir à 
l’'histoire de France sous Napoleon, &crits & Ste.- 
Helöne sous sa diet6e» (8 Bde., Fond. und Bar. 
1822—24;2.Aufl.,9 Bde.,ebd. 1830; deutih, 9 Bde., 
Berl. 1823—25) heraus. In den Prollamationen, 
die Ludwig Napoleon bei feiner Sonhung in Bou: 
logne 1840 außjtreuen ließ, warb M. als Chef feines 
Generaljtabes bezeichnet. Infolgedeſſen wurde M. 
vom Pairshofe zu 20jahriger Einjperrung verurteilt. 
Er verfaßte in diejer Zeit Die «Re&cits de la captivite 
de l’empereur Napoleon & Ste.-Helöne» (2 Bde., 
Bar. 1846; deutich, 2 Boe., Lpz. 1846). Auch ver: 
dffentlihte M. «Sentiments de Napoléon sur la 
divinite» (bg. von Beauterne, 3. Aufl., Bar. 1843); 
1849 wählte ihn das Depart. Charente:Inferieure 
in die Legislative. M. ftarb 23. Aug. 1853. 

Monthyon (Im mongtiöng) oder Montyon, 
— * Baptiſt Robert Auget, Baron de, franz. Pbi: 

antbrop, geb. 23. Dez. 1733 zu Baris, wurde 1766 

Mitglied des Fönigl. Rates, zeigte aber hier eine 
In große Unabhängigfeit der Gefinnung, daß ihn 

aupeou feiner Stelle entießte. Erft 1775 trat er 
wieder in ben Staatädienft und erhielt der Neibe 
nad die Denen der Provence, der Auvergne 
und von Ya Rochelle. 1780 wurde er Kanzler des 
Grafen von Artois, mit dem er nah Ausbrud der 
Revolution nah England auswanderte. Hier ver: 
öftentlichte er 1796 feinen «Rapport, fait à Sa Maj. 
Louis XVII sur les principes de la monarchie 
frangaise». Nad der zweiten Neftauration kehrte 
er nad) Frankreich zurüd. Er ftarb 29. Dez. 1820. 
Sein Teitament beitimmte den größten Teil feines 
Vermögens zu wobltbätigen Stiftungen ; am belann: 
teſten der nach ihm benannte Tugendpreis (prix 
de vertu, Monthyonſche Preis).— Vgl.Labour, 
Monsieur de M. (Par. 1880). 

Monti, Alois, Kinderarzt, geb. 13. Dft. 1839 
zu Abbiategrafjo bei Mailand, jtudierte zu Wien 
Medizin, übernahm 1862 die Sekundär: und Aifi- 
ftentenftelle im St. Annen: finderbofpital, habilis 
tierte fih 1869 ald Docent für Kinderheillunde und 
wirft jeit 1871 als Abteilungsvorftand der Wiener 
allgemeinen Poliklinik. 1881 wurde er Titular: 
profejior, 1887 wirklicher außerord. Profefior, für 
Kinderbeiltunde, 1893 Direktor der allgemeinen 
Poliklinik. Die Kinderbeiltunde verdankt ihm zahl: 
reiche vortrefilihe monograpb. Abhandlungen; To 
4. B. « Epidemiſche Cholera» (in Gerbardts «Handbud 
der Kinderfrantheiten», Bd. 2, Tüb. 1877), «Krupp 
und Dipbtheritis im Kindesalter» (2. Aufl., Wien 
1885). Auch giebt er jeit 1880 mit Baginſty, jebt 
auch mit Frübmwald das «Archiv für Kinderbeiltunde» 
beraus und gründete mit Albert einen Verein zur 
Erribtung von Geehofpizen. 

Monti, Vincenzo, ital. Dichter, geb. 19. Febr. 
1754 bei Fuſignano unweit Ravenna, ftudierte zu 
derrara, ging 1778 nad Rom, warb Selretär des 
Fürsten Luigi Brashi und dichtete die Tragödie 
«Aristodemo», bie 1787 mit großem Erfolg in Rom 
aufgeführt wurde. 1788 trat er mit einer zweiten 
Tragödie, «Galeotto Manfredo», hervor. 1793 
wurde Hugo Bafjeville, Geſandtſchaftsſekretär ber 


franz. Republit in Neapel, der als Agitator nad 
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Rom gelommen war, vom Volle erdolcht. Dieſes 
Greignis und die Hinrihtung Ludwigs XVI. regten 
M. zu feiner «Basvilliana» an, einer poet. Chronif 
der Zeit im Stil Dantes, von der im Aug. 1793 
die erften vier Gefänge erfchienen. Später wurde M. 
der offizielle Lobjänger Napoleons I., der ihn als 
Sekretär der Cisalpiniſchen Republitin Mailand ans 
ftellte, Während eines Aufenthalts in Baris, wo er 
eine Stelle am Collöge de France erhielt, vollendete 
er die Tragödie «Caio Gracco». Nach feiner Rüd: 
tehr weihte er erft in Pavia als Profeſſor der Bered- 
— dann in Mailand als kaiſerl. Hofpoet, end: 
ich, nach der Krönung Napoleons als Hiftoriograph 
des Königreichs Jtalien feine Feder der Verberr: 
tihung des Kaiſers. Nah der Wieverberitellung 
der diterr. Herrichaft behielt er nur die Brofeflur. 
M. ftarb 13. Dit. 1828 zu Mailand. Wichtiger ald 
dieſe Gedichte find feine Berdienite um das Studium 
Dantes. Bemerkenswert iſt fein ital, Wörterbuch, 
das durd feinen mit Giulio Perticari gemeinfam 
geführten Kampf gegen die Pedanterien der Crusca 
bervorgerufen wurde: «Proposta di alcune cor- 
rezioni ed aggiunte al vocabolario della Crusca» 
(1817 — 26), ferner feine Überſezung Homers 
(2. Aufl. 1812; neuere Ausg. der Yliade, Flor. 
1861), das einzige größere Werl, das er vollendete. 
Die beiten Ausgaben feiner «Opere» find vie Mai: 
länder (6 Bde., 1839) und die Florentiner («Prose e 
poesie», 5 Bde., 1817). Vortrefilihe Ausgaben 
nn Werte beforgte Carducci (Flor. 1862—69). 
— Vol. A. Monti, V.M.notizie storiche e letterarie 
(Rom 1873); Vicht, V. M., le lettere e la politica 
in Italia (Bd. 1—4, Faenza 1879; Fuſignano 1883; 
Rom 1885 u. 1887); Zumbini, Sulle poesie di V. 
M. (3. Aufl, Flor. 1894). 
Montioöla, Steindroſſel, j. Drofiel. 
Montieren (fr3., jpr. mong-; auch mon-), eine 
Maſchine aus den fertigen Teilen am Orte der Ber: 
wendung zufammenftellen; dieſe Arbeit heißt Mon: 
tage (ipr. mongtabich”), der fie ausübende Schlofjer 
Monteur (jpr. monatöhr). — Val. Cremer, Der 
Monteur (3. Ausg., Rubrort 1897). 
Montierung, ſ. Belleivung; parallaktiſche 
M. eines Fernrohrs ſ. Parallaftiihe Aufitellung. 
Montifaud (ipr. ee un Marc de, Pieudo: 
nym ber franz. Schriftitellerin Marie Emilie Char: 
troufe, geb. 1850 zu Baris ald Tochter eines Arztes. 
Sie vermählte fi er jung mit dem fpan. Grafen 
Quivogel. Ihre Romane, wie: «M"*® Ducroisy» 
(1878), «Les devoy6&s» (1879), «Nouvelles dröla- 
tiques» (1880) u. a. zogen ihres frivolen Inhalts 
wegen der Berfafjerin mehrmals Strafen zu. 
ontignofo, Quife, Gräfin von (geb. 2. Sept. 
1870), nad ihrer Scheidung angenommener Name 
der Gemahlin des Königs Friedrich Auguft (f. d.) 
von Sadjen, vermäbhlte ch 25. Sept. 1907 in Lon⸗ 
don mit dem ital. Sänger Enrico Tojelli, 
‚Montiguy bei Meb, frz. Montigny-les-Metz 
(jpr. mongtinnjih lã mäbß), Gemeinde im Landkreis 
und Kanton Metz des Bezirks Lothringen, hatte1900: 
8533 E., darunter 3041 Evangeliſche und 26 Israe⸗ 
liten, 1905: 12079 E., Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, fath. Knabenjeminar (bijhöfl. Gymnaſium); 
iienbabnreparaturmwerkitätte und Brauerei, 
— A aernicerarah ſ. Ehriftophe: und 
Montigny: Mitrailleufe ſowie Kartätſchgeſchütze. 
Montiguy:(Montignies:)jur-Sambre(jpr. 
mongtinnjih Bürkangbr), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, an der Sambre, öftlich von Ebarleroi 
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(4 km), an der Bahn Brüfiel: Givet, hat (1900) 
18440 E,, Hochöfen und Steintoblengruben. 
Montijo (ipr.-cbo), Stadt in der ſpan. Provinz 
Babajoz, 5 km rechts vom Guadiana, an der Eifen: 
bahn Maprid:Badajoz, bat (1900) 7644 E., ein altes 
Schloß, die Stammburg de Geſchlechts der Grafen 
von M., dem die Kaiferin Eugente (f. d.) von Frank— 
reich entjtammt. 
Montilla (ipr. -tillja), eine Art Sherry (f. d.). 
Montilla (ipr. -tillja), Bezirkshauptſtadt in der 
ſpan. Provinz Cordoba, in ſchöner Lage an der Bahn 
Cordoba⸗Malaga, wohlgebaut, hat (1900) 13603 E., 
ein theol. Seminar; Oliven: und Weinpflanzungen. 
Monti:Sabini, ital. Name des Sabinergebir: 
oe t- Sabiner). 
ont:feran (ipr. mong -räng) oder Col 
d'Iſeran, 2769 m bober, für Saumtiere gangbarer 
Paß in den Grajiichen Alpen, zwiſchen den Thal: 
ſchaften Tarentaiſe (Jiere) und Maurienne (Arc); 
er vermittelt auf franz. Gebiete die Paſſage zwi— 
ſchen Kleinem St. Bernhard und Mont:Cenis, liegt 
mweftlich von der Hauptwaflerfcheide in einem Quer: 
famme, der die Saffiere: mit der Vanoiſegruppe 
verbindet. Ein Baralleljoh zum M. im D. bildet 
der Eolle del (Col du) Nivolet (2554 m), der zwi: 
{hen Saffiere- und Paradifogruppe den libergang 
von der Dora Baltea zum Drco vermittelt, während 
die Maffericheide ſelbſt nurin höhern Einfchartungen, 
wie Col de la Galife (3019 m) oder Eolle del Garro 
(3140 m), überfchritten werben kann. i 
Montivilliers (jpr. mongtiwillieh), Stadt im 
franz. Depart. Seine: Inferieure, Arrondifjement 
Hävre, am rechten Ufer der Lezarde, Station der 
Linie Harfleur:M. (10km) der Weſtbahn, bat (1901) 
4495, ald Gemeinde 5491 E., eine Kunftgewerbe: 
ihule, Bibliothek, ein Muſeum; Maſchinen-, Pa: 
pier: und rag She und Zuderraffinerie. 
Montjvie (pr. mongihöd). 1) Kreis im preuß. 
Neg.:Bez. Aachen, bat 361,55 qkın, (1905) 17650 E., 
1 Stadt und 18 Landgemeinden. — 2) Kreisjtadt 
im Kreis M., am Fuße des Hohen Venn in einem 
engen, von der Rubr (Rover) durchſtrömten Thale, an 
der Nebenlinie Nahen: Malmedy der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Eiß des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Nahen) und Bezirlslommandos, hat 
(1905) 1865 E. darunter 181 Evangelijche, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegraph; 4 fath., 1 evang. Kirche, 
Hofpital: und Pflegeanftalt; Runftwolls, Tuchfabri⸗ 
ten, Streichgarnſpinnereien und Seidenweberei. 
Montlivanit (ſpr. mongliwoh), Dorf im franz. 
Depart. Loir-et-Cher, Arrondifjement und Kanton 
Blois, hat (1901) 744 E.; hier 9. Dez. 1870 Gefecht 
des 9, deutichen Armeekorps gegen die Franzoſen. 
Montiugon (ſpr. monglüßöng). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Allier, bat 2106 qkm, (1901) 
142359 E., 98 Gemeinden und 8 Kantone. — 
2) ar ng des Arrondifjements M. und blübende 
Fabritjtadt an beiden Ufern des fanalifierten Cher, 
an den Linien Bourges:Moulins, M.St. Eulpice, 
Tourd:M., M.:Auzanced der Orldansbabn, bat 
(1901)32661,al3&emeinde 35062 €. Die obere oder 
Altftadt, auf einer Höhe gelegen und einft befeftiat, 
iſt — Bar winklig, die untere oder Neuſtadt, welche 
nah Aufſchluß des nahen Kohlenbeckens von Com: 
mentry (j. d.) entitand, dagegen gut gebaut. M. iſt 
der Sitz eined Gerichtshofs eriter Inſtanz, eines 
Handelsgerichts, bat zwei Friedensgerichte, ein Ly— 
ceum, Gewerbeichule, Bibliotbet, Aderbautammer, 
Zellengefängnis,Hofpital, Waiſenhaus, Theaterund - 
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ein altes Schloß (15. und 16. Jahrh.), jet Raferne 
für einen Teil des 121. a eig ner Die 
wichtigſten induftriellen Anlagen find: Eijenwerte, 
Gas: und Spiegelfabriten, Leinwand: und Chemika⸗ 
lienfabriten, Gerberei, Kupfer: und Mejjerihmieden, 
Hutmanufalturen, Raltöfen und mehan. Schneide: 
müblen. Man treibt, durch ven Berrytanal —— 
ſtigt, Handel mit Fabritaten und Landesproduften 
ontmartre (jpr. mongmärtr), Stabtteil auf 
der Nordjeite von Paris (ſ. d. nebjt Karte: Paris 
und Umgebung), auf einer Anhöhe (100 m über 
der Seine), die in röm. Zeit von einem dem Mars 
Dee Tempel Mond Martis gebeißen, nad): 
er den Namen Mons Martyrium erhalten haben 
joll, weil an deſſen Fuße der beil. Dionyfius den 
Märtyrertod erlitten. Ludwig VI. gründete bier 1133 
eine Benevditinerabtei, die durch Die Revolution auf: 
gehoben wurde; die Gebäude beſtehen zum Teil 
noch, bejonders die Kirche (St. Vierte), Auf dem 
Mt. erhebt fich die Elise du Sacre-Cour (f. Paris, 
Kirchen). Am weſtl. Abhange, im Norden des Place 
de Clichy, dehnt ſich über alte Gipsbrüche der Kirch: 
— de M. oder du Nord) aus, Der Süd: 
abbang ift mit Anlagen bededt. Am 30. März} 1814 
beendigte die Grjtürmung des M. durch die ſchleſ. 
Armee (Korps Kleift und Yangeron) die Schladht bei 
Paris. Inden eriten Tagen des März 1871 bemäch— 
tigten fih die Nationalgarden von M. eines in der 
Ebene von Monceaur gelegenen, franz. Artillerie: 
parts, ſchafften die Geihüße auf die Anböbe und be: 
wachten fie bier in einem verſchanzten Lager, bis fie 
25. Mai nebſt den Freitorps der Barifer Commune 
von den Truppen aus Berjailleö vertrieben und ge 
—— genommen wurden. 
dontmeédy(ſpr.mongmedih). 1) Arrondiſſement 
des kan. Depart. Meute, bat 1881 an (1901) 
50057 E., 131 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hauptftadt des Arrondifjements M. und Zeitung, 
am Chiers, in den Ardennen und an den Linien 
Mezieres:Deutihe Grenze und Longuyon-Ecouviez 
(17 km) der Dftbahn, bat (1901) 1685, ald Ge: 
meinde 2600 E., einen Gerichtshof eriter Inſtanz, 
Aderbautammer, Collöge; Lobgerberei und Handel 
mit Getreide, Wein u. ' w. Die Oberjtabt (65 m) 
wurde 1235 erbaut und befeftigt und in den Kriegen 
Frankreichs mit Karl V. und Philipp IL. wiederholt 
erobert (1542 vom Heriog von Guiſe, dann 1544, 
1555 vom Herzog von Neverd, 1596, endlich unter 
Ludwig XIV. 7. Aug. 1657), 1659 an Frankreich 
abgetreten. De Ville und Bauban leiteten den Bau 
der neuen Befeftigungen. 1815 kapitulierte M., 
nachdem die Unterltabt erftürmt war, gegen freien 
Abzug der Bejagung. Am 5. Sept. 1870 wurde M. 
beſchoſſen, vom 16. bis 28. Nov. von preuß. Truppen 
eingeichlojjen und kapitulierte 13. Dez. Nach 1870 
wurde die Ummwallung der Oberſtadt verbefjert. — 
Bol. Spohr, Geſchichte der Beobachtung, Einſchlie— 
bung u. |. w. von M. (Berl. 1877). 
ontmilch, Mineral, j. Bergmild. 
Montmirail (fpr. mongmiräj), Kantonsſtadt im 
franz. Depart. Marne, Arrondifiement Epernay, an 
ver Linie Ehäteau:-Thierrg:Romilly und der Lokal⸗ 
babnlinie La Ferte-ſous⸗-Jouarre-M. (45 km) der 
Dftbahn, mit (1901) 1919, als Gemeinde 2313 E., 
Schloß, kalten Schwefelquellen und Fabrikation von 
Mufilinftrumenten. Hier ſchlug 11. Febr. 1814 Na: 
poleon I. die Preußen unter Blücer und die —— 
Montmorench (ſpr. —— an⸗ 
tonsſtadt im franz. Depart. Seine-et-Oiſe, Arron⸗ 


Montmartre — Montmorency (Anne de) 


diſſement Pontoiſe, auf einer ſteilen Anhöhe, die 
das er Thal beberriht, 15 km nörblih von 
er (1. Karte: Baris und Umgebung), durd 
otalbahbn nah dem Babeort gbien (6 km) 
mit der Norbbahn verbunden, beliebter Sommer: 
ausflug3ort der Pariſer, mit (1901) 5115, als Ges 
meinde 5419 E., Landhauſern, Obſtzucht, Gartenbau 
und ber Eremitage, in der Roufjeau us «Emile» 
und die «Nouvelle Heloise» jchrieb. Dabei liegt 
der 2000 ha große Wald von M., deſſen Erhebungen 
jet yort3 tragen. Das Schloß, aus welchem das 
berühmte Geſchlecht M. ftammt, wurde in ber Res 
volutionszeit von der Bande noire abgetragen. 
Montmorench (ipr. mongmorangbiß), uraltes 
franz. Geihleht, das bereits um die Mitte des 
10. Jahrh. hervortritt. Anfang des 15. Jahrh. wurde 
yun U. ver Stammvater der drei Hauptzweige. 
iefer ſetzte feinen je Guillaume zum Haupt: 
erben ein, und aus deſſen Nahlommenihaft, an 
* Spitze der Connetable Anne de Montmorency 
(ſ. d.), entſproſſen die Barone und —5— von M., 
die, nachdem vorher noch ein Gonndtable, Heinrih L 
von Montmorency: Damville (1534—1614), lange 
allmädtiger Gouverneur des Languedoc und Füb: 
ter der Politiker (ſ. d.), aus ihnen hervorgegangen 
war, 1632 in der Perſon Henris IL von Mont: 
morencp (f. d.) erloihen. Ein Befiß von mehr als 
600 Unterlehen wird den M. nachgerüuhmt. Zwei 
andere Söhne Jeans IL, Jean und Louis, ftifteten, 
ber erite die Linie Nivelle, die 1570 erloſch, der 
zweite bie Linie der Marquis von Fofjeur, der 
in einem Nebenzweige auch der Marſchall von Luxem⸗ 
bourg (f.d.) angehörte; fie erloſch 1862 mit dem Her: 
be aoul, Erbe feines Titel wurde durch Dekret 
tapoleons III. der zweite Sohn feiner Schweiter 
Adalbert von Talleyrand:Berigord, geb. 20. März 
1837 (f. Talleyrand). — Der wichtigſte der alten 
Nebenäfte ift die 1230 von Gui von M. geftiftete 
BO SE ENEIER TER LOL UN EG Mats 
tbieu Jean FelicitE von Montmorency (f. d.) ange 
hörte. — Vol. Du Chesne, Histoire — ue 
de la maison de M. et de Laval (Bar.1624); een 
meaur, Histoire de la maison de M. (ebd. 1764); 
Les M. de France et les M. d’Irlande (ebd. 1828). 
Montmorench (ipr.monamorangkib), Anne de, 
franz. Staatäömann, Marſchall und EConndtable von 
Sranfreich, geb. 15. März 1493 zu Ehantilly, wurde 
in des — — I. Umgebung erzogen. 
Er tämpfte 1515 bei Marignano, gewann 1522 in 
der Schlaht von Bicocca den Marſchallsſtab und 
—— dem König nach Italien, mo er 1525 bei 
Pavia mit jenem in Serangenideft geriet. Nach⸗ 
dem er durch den Frieden von Madrid bie zeit 
erhalten hatte, erlangte er mafgebenden Einfluß 
auf den Könii feit 1526 war er leitender Minilter, 
im Innern Abfolutiit, ein tüchtiger Verwaltungs: 
mann ohne weiten Blid; im Uußern wollte er Frieden 
mit Karl V.; doch leijtete er im neu ausbrechenden 
Kriege 1536 und 1537 gute Dienfte gegen die Kai» 
ferlihen und wurde 1538 zum Conndtable ernannt. 
Seit 1540 —— eine feindliche — au 
er auswärtigen Mißerfolge geitüst, M. aus der 
dnigl. Gunft. Erft als Heinrich IL den a be: 
ftieg, erlangte er wieder feinen frühern Einfluß und 
erhielt 1551 den Herzogätitel, doch mußte er feine 
Macht mit Diana von Poitierd und den feindfelig 
aufitrebenden Guifen (f. d.) teilen. 1557 erlitt er 
al3 Oberbefeblähaber die Niederlage bei St. Quen⸗ 
tin und mwurbe dabei verwundet und gefangen. 


Montmorency (Henri II., Herzog von) — Montpellier 


—— erkaufte er durch den für Frankreich 
nachteiligen Frieden von Cäteau⸗Cambreſis (ſ. d.). 
Unter Franz II. lag er mit den übermächtigen 
Guiſen im Streite; unter Karl IX. trieb ihn die 
prot, Politik feines Neffen Coligny auf die kath. 
Seite hinüber. Er bildete mit dem Herzog von 
Guife und dem Marſchall Saint: Andre das be: 
rübmte Triumvirat. 1562 gewann er mit Guife 
vereint gegen die von Condeé befebligten Hugenot: 
ten die Schlaht von Dreur, in der er mit Condé 
die Sreibeit verlor. In den folgenden Friedens: 
jahren nahm er eine vermittelnde Stellung ein. 
lach Erneuerung des Krieges bezwang er 1567 die 
prot. ne unter dem Prinzen Condé bei 
St. Denis. Dabei verwundet, ftarb er am — 
Tage (11. Nov. 1567) zu Paris. — Bol. Decrue, 
Anne de M. (2 Bde. Bar. 1885—89). 
Montmorency(ipr.mongmorangpib), HenrilL., 
Herzog von, Entel des vorigen und Cohn Henris L., 
geb. 30. April 1595 zu Ehantilly, wurde bereits 
im Alter von 17 J. Aomiral, 1613 Gouverneur von 
Sangueboc. 1619 jtand er zu Ludwig XI. gegen 
Maria von Medici, 1621—22 und 1625—30 be: 
fämpfte er die Hugenotten unter Roban in Süd— 
frantreih, das zweite Mal als Führer holländ. 
Schiffe gegen La Rocelle, deſſen Beſatzung er die Sn: 
feln Re und Dleron entriß. Während des Mantua: 
niſchen Erbfolgefrieges Beine er 1630 In Die 
mont und erwarb durd jeine Erfolge den Dar: 
ſchallsſtab. Weil er aber den aufrübrerifchen Her: 
og Galton von Drldans in feinem Gouvernement 
'anguedoc aufnabm und für ibn die Maffen er: 
griff, wurde er 23. Aug. 1632 zum Majeftäts: 
verbredher erflärt. Der Marſchall Shomberg, an 
der Spike lönigl. Truppen, lieferte dem ritter: 
lih verwegenen Marihall 1. Sept. bei Eaftelnau: 
dary ein Treffen, in dem M. ſchwer verwundet 
ward. Man führte ihn gefangen nad ZTouloufe, 
wo das Parlament unter Richelieus Einfluß über ibn 
das Todesurteil fällte under 30. Okt. 1632 enthauptet 
wurde. Ducros veröffentlichte eine «Histoire de la 
vie de Henri, dernier duc de M.» (Par. 1643). 
Montmorench (jpr. mongmorangbib), Mat: 
thieu Jean Felicite, Herzog von Montmorency: 
Laval, — Staatsmann, geb. 10. Juli 1760 zu 
Paris, klämpfte im nordamerik. Freiheitskriege und 
trat in der Nationalverſammlung für die revolutio⸗ 
näre Idee auf. Allein die reißenden Fortjchritte der 
Revolution bewogen ihn, in die Schweiz pi fliehen, 
wo ihm rau von Staöl zu Eoppet ein Aiyl eröffnete, 
Nah dem Sturze der Schreckensherrſchaft kehrte er 
nad) Frankreich zurüd. Seit 1814 war er der eif: 
rigſte Vertreter des bourboniſchen Intereſſes. Lud: 
wig XVILL ernannte ihn 17. Aug. 1815 zum Pair, 
24. Dez. 1821 zum Minifter des Auswärtigen, in 
welcher Eigenſchaft er dem Kongreß zu Verona bei— 
wohnte. Da er jedoch mit Villele zerfiel, mußte er 
2 Bortefeuille an Chäteaubriand abgeben. M. 
arb 24. März 1826. — Val. Betillard, Notice sur 
la vie du duc de M. (Le Mans 1826). 
Montmorillon (ipr. mongmorijöng). 1) Arron⸗ 
biffement im franz. Depart. Vienne, hat 1846 qkm, 
(1901) 60015 E., 60 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hauptftadt des Arrondiſſements M., 51 km ſud⸗ 
dftlih von Poitiers, an der Gartempe, an der Linie 
Poitierd:Berjac und M.:Le Blanc (39 km) der Dr: 
Iansbahn, hat (1901) 3892, ald Gemeinde 5176 €E., 
zwei got. Kirchen (St. Martial und Notre: Dame), 
einen Gerichtshof, Seminar mit achtedigem Tem: 
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pel (Oftogon, 11. bis 12. Jahrh.); berühmte Fabris 
tation von Biskuits und Maccaroni. 

Montöne, Fluß in Stalien, entfpringt im etrusk. 
Apennin, nimmt den Rabbi auf und mündet in meb: 
rern Armen bei Ravenna ins Adriatiſche Meer. 
An ihm liegt Forli. 

Montöro, Bezirtöhauptitadt in der fpan. Bros 
vinz Cordoba, auf einer feljigen Halbinjel am Sud⸗ 
ufer des Guadalquivir, welchen bier eine ſchöne 
Brüde (16. Jahrh.) Überfpannt, Station der Eiſen⸗ 
bahn Madrid : Sevilla, in ölreiher Gegend, bat 
(1897) 12734 E., Hofpital, Handel mit Dlivenöl 
und Leinweberei. 

Montpellier (pr. mongpellieb). 1) Arrondiffe- 
ment des franz. Depart. Herault, hat 2021 qkm, 
(1901) 206002 €., 118 Gemeinden und 14 Fans 
tone. — 2) Hauptjtadt des Depart. Herault, im 
frühern Sanguedboc, liegt 11 km vom Mittelmeer, 
auf einem Hügel in 44 m Höhe, an dem kanalifiers 
ten und mit dem Canal du Midi verbundenen 
Flüßchen Lez, an den Linien M.-Faugeres (69 km) 
der Südbahn, Nimes: Cette der Mittelmeerbabn, 
M.:Palavas (12 km) und M.:Ralieur (46 km) der 
Herault:Bahn, hat (1901) 65001, als Gemeinde 
75 950 E., darunter etwa 4000 Proteitanten. Bon 
den öffentlihen Gebäuden und 
22 Kirchen, unter denen fib auch 
eine reform. Konſiſtoriallirche 
befindet, zeichnen ſich beſonders 
aus: der 1364 erbaute Dom 
Et. Peter, die 1858 begonnene 
und 5. — 1875 eingeweihte 
Kathedrale, der 1846 erbaute 
Juſtizpalaſt mit den Statuen 
de3 Karbinals Fleury und ded- 
Erzkanzlers Cambacerds, die Präfektur, die Börfe, 
das Stadthaus, das Theater und die mediz. Schule. 
Bemerlenswert find ferner noch der 1691 zu Ehren 
Ludwigs XIV. erbaute 15 m hohe und 18 m breite 
Zriumphbogen oder das Thor du Peyrou, die 1753 
—66 angelegte, 1 km lange Wajlerleitung und der 
mit einer bronzenen Reiterjtatue Ludwigs XIV. ges 
ihmüdte Blag Peyrou. M. ift Sitz des Präfelten, 
eines Biſchofs, reform. Konfiftoriums, Appellationss 
bof3, Aſſiſenhofs, Tribunals erfterInftanz, Handels» 
geriht3 und dreier Friedensgerichte, einer Handels» 
und Aderbaultammer, eines Atademiebezirts für fünf 
Departements, des Kommandos des 16. Armeetorps, 
der 31. Infanteriedivifion und der 61. —— 
brigade. In Garniſon liegt das 142. Infanterie⸗ 
regiment, das 2. Genieregiment und die 16. Gens 
darmerielegion. 

Die 1289 geftiftete Univerfität hat eine jurift,, 
mediz., mathem.⸗naturwiſſenſchaftliche und philoſ. 
Fakultät ſowie eine höhere pharmaceut. Schule mit 
gegen 100 Docenten und (1901) 1602 Hörern. Die 
a ſeit alter Zeit berühmt, wurde von arab. Ürz⸗ 
ten gegründet, welde, aus Spanien vertrieben, bei 
den Grafen von M. gaftlice Aufnabme fanden. Die 
Anitalt befigt eine Bibliothel von 95551 Bänden, ein 
anatom. Mufeum und einen berrlihen botan. Gar: 
ten, welcher 1598 von Heinrich IV. gegründet wurde. 
Außerdem bat M. eine landwirtſchaftliche Schule, 
ein Lyceum, Briefterfeminare, ein Lehrer: und Lehre: 
rinnenfeminar, Genieſchule, Schulen für Handels: 
wifjenihaften, für Maler, Bildhauer und Mufit, 
Blinden: und Taubjtummenanftalten, eine Stabts 
bibliothet von 120000 Bänden und 10 000 Kupfer: 
ftihen, dad von dem Maler Fabre gegründete 
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Mufeum Bere (1828 eröffnet), eine Sternwarte, 
Gejellihaften für Kunſt und Wiſſenſchaft, endlich 
ein großes Krankenhaus, ein Hoſpital, ein Waiſen⸗ 
baus, ein Hofpiz für Geiftesfrante, ein Zellen: 
efängnis u. |. w. Die Induftrie erftredt ſich haupt: 
EN auf die Fabrikation von Grünfpan, Eremor 
artari und andern Ehemilalien, von Wachskerzen 
und Seife (im nahe gelegenen Billodeve), von 
Branntwein (Troix ni, von Liqueuren, Schoko⸗ 
fade, von Twift, Flodjeide, wollenen und baum: 
vollenen Deden, Flanell, Korkpfropfen, Lederwaren 
und Buntpapier. M. ift Sig einer Filiale der Bank 
von Frankreich. — M. (in Languedoc Mont: Beylat, 
d. i. der verwahrte Berg) foll von Flüchtlingen aus 
dem von Karl Martell 737 zerftörten Maguelone 
egründet fein. Es wurden dajelbft 1162 — 1258 
nf Konzile gehalten. Nah dem Ausfterben feiner 
eigenen Herren fam M. gegen Ende des 12. Jahrh. 
an die Könige von Aragonien und von dieſen an 
die von Majorca, denen es 1349 Philipp VI. von 
Frankreich ablaufte. Unter Heinrich II. wurde es 
ein Hauptfiß der Hugenotten und unterwarf ſich erit 
nad langer Belagerung 1622. — Bol. Serre, His- 
toire abrégée de la ville de M. (Montpellier 1873); 
Yigrefeuille,HistoiredelavilledeM. (ebd, 1876fg.); 
B. Cet und M. Quet, Guide de l’ötranger à tra- 
vers M. (ebd. 1888); Guiraud, Recherches typo- 

graphiques sur M. au moyen-äge (Bar. 1895). 
ontpelliergelb, foviel wie Turners Gelb 

(f. Bleiorydlorid). 

Mont:Pelvonug (pr.mong pelmub), Bergmaifiv 
der Ecrindgruppe in den Daupbind: Alpen M Meit: 
alpen B, 7), gipfelt in der Point Buifeur (3954 m) 
und dem Pic de la Pyramide (3938 m). 

Montpenfier (jpr. mongpangfieh), franz. Gra: 
fen: und Herzogstitel, von der Heinen Stadt M. in 
der Auvergne erg fam 1428 durch die Ver: 
—2 udwigs J. von Bourbon, des dritten 
Sohnes Johanns J. (ſ. Bourbon, Geſchlecht), mit 
N arten der Erbin der Auvergne, an bie Familie 

ourbon, Ludwig I. ftarb 1486 ; ihm folgtefeinSohn 
Gilbert (gejt. 1496), diejem fein Sohn Ludwig IL 
Als diefer 1501 kinderlos ftarb, folgte ihm fein 
Bruder, der Conndtable Charles de Bourbon, doc 
erhob aud die Königin Luife von Savoyen (ſ. d.) 
Anfprühe auf die Erbſchaft und wußte fie durch⸗ 
aien Nah ihrem Tode (1531) fiel die Graf: 

haft M. an die Krone, wurde aber 1538 an Luife, 
eine Schweiter des Conndtable von Bourbon und 
Gemahlin Ludwigs I. von Vendöme, zurüdgegeben 
und 1539 zu Ounften ihre Sohnes Ludwig IL 
(geb. 1513) zum Derestem und dr Pairie erhoben. 

udwig jtarb 1582. Mit feinem Enkel Henri, drittem 
Herzog von M., ftarb 1608 fein Geſchlecht im Manns: 
ftamm aus. Erbin der Güter und des Titel wurde 
Henrid einzige Tochter Marie, die Gemahlin Gaſtons 
von Drldans, de Bruders Ludwigs XIII. die den 
Herzogstitel von M. an das Haus Orleans brachte. 
Belannt find aus dieſer Linie befonderd «Made: 
moijelle» Anne Marie von Montpenfter (f. d.) und 
der Herzog Antoine von Montpenfier (ſ. d.). 

Montpenfier (fpr. mongpangfieh), Anne Marie 
Louiſe von Orleans, Herzogin von, befannt unter 
dem Namen Mapdemoijelle und «La grande 
Mademoiselle», geb. 29. Mai 1627 zu Paris, war 
die Tochter des Herzogs Gafton von Orléans (f. d.), 
Bruder Ludwigs XIIL, und Marias von Bourbon, 
der Erbin des Haufes M. Als fi ihr Vater mit 
dem Prinzen von Conde verband, ergriff fie ent: 


ſchieden die Sache der Fronde. Im März 1652 ſchidte 
der Herzog feine Tochter nad Orleans, um die Stadt 
feiner Bartei zu erhalten. An der Spitze der Trup⸗ 
pen drang fie in die Stadt. Während des Treffens 
in der Boritadt St. Antoine zu Paris 2, Juli 1652 
bejtimmte fie die Bürger, die dem von Turenne hart 
bebrängten Eonde die Öffnung der Thore verwei⸗ 
gerten, zum Einlaß der Aufftändiichen und ließ dann 
die Kanonen der Baftille auf die nachdringenden 
tönigl, Truppen richten. Die Ergebung der Stadt 
(1652) bemog fie zur heimlihen Entweihung. Sie 
ging auf ihr Schloß St. Fargeau, wo fie eine Reibe 
geiftreiher Männer um ſich fammelte. Erft 1657 
durfte fie an den Hof zurüdtehren. Im Alter von 
42 3. (1669) verliebte fie fich leidenſchaftlich in den 
Grafen von Lauzun (}. d.). Ludwig XIV. willigte 
aud im Nov. 1670 in die Bermählung, nahm dann 
aber fein Wort zurüd, Lauzun wurde bald darauf 
eingeferkert, und erft nad) —— nachdem die 
— —— dem Herzog von Maine die Herrſchaft 
ombes und die —2* Eu abgetreten, freige⸗ 
laſſen. Man hat von einer nun geſchloſſenen heim⸗ 
lichen Ehe — 1685 überwarfen und trenn⸗ 
ten fie ih. Mademoifelle de M. ftarb 1693. Ihre 
«M&moires» (1627—88; beſte Ausg. von Eheruel, 
4 Bde., neue Aufl., Bar. 1866—69) find für die Ge: 
ſchichte der Fronde beſonders wichtig. 1903 gab 
Rodocanichi ihre «Reflections sur les huit béati- 
tudes du sermon sur la Montagne» heraus. Ihr 
Univerfalerbe war der gering von Orleang, der Bru: 
der Ludwigs XIV. — Bol. Barine, La jeunesse de 
la grande Mademoiselle 1627—52 (Par. 1901). 
Montpenfier (ſpr. mongpangfieh), Brinz An 
toine Marie Philippe Louis von and, Herzog 
von, fünfter Sohn des Königs Ludwig Philipp, 
geb. 31. Juli 1824 zu Paris, vermählt jeit 10. Dit. 
1846 mit der fpan. Infantin Luiſa Fernanda, 
Schmefter der Königin Yjabella IL., wodurch ſich 
das Haus Orleans bei der voraußjätlihen Kin 
verlofigleit der Ehe der Königin ——— IL ven 
ſpan. Thron gefihert zu haben glaubte. Er trat 
1842 in bie Haan Armee, nahm 1844—45 an ben 
Feldzügen in Algier teil, wurde 1857 Generallapi: 
tän und 1859 Infant von Spanien. Während der 
legten Regierungsjahre der Königin Yiabella IL 
agitierte er vielfah gegen die Regierung feiner 
fönigl. Schwägerin, wurde deshalb ausgewieſen, 
tehrte nad dem Sturze der Königin (Sept. 1868) 
nah Spanien zurüd und trat ald Thronkandidat 
auf. Aber er war beim Bolte wenig beliebt. Wegen 
feiner ehrgeigigen Pläne geriet er mit dem Infan⸗ 
ten Don Enrique, einem jüngern Bruder des Ge: 
ne der Königin Iſabella, in Streit und erſchoß 
denjelben 12. März 1870 im Duell. Bei der Kö: 
nigswahl vom 16. Nov. 1870 erhielt er nur 25 
Stimmen, — er 1871 nach Frankreich 
ke ftarb 4, Febr. 1890 in San Qucar 
ei Sevilla, feine Witwe 2. Febr. 1897 in Sevilla. 
Seine Kinder find: Maria Iſabella Francidca 
d'Aſſis, geb. 21. Sept. 1848, vermählt jeit 30. Mai 
1864 mit ihrem Vetter, dem Grafen von Baris, feit 
9. Sept. 1894 Witwe; Chriftina, geb. 29. Oft. 1852, 
get. 29. April 1879; Maria de las Mercedes, geb. 
24. Juni 1860, vermäblt feit 23. Jan. 1878 mit 
ihrem Better, König Alfons XII. von Spanien, 
oe 26. Juni 1878. Sein einziger Sohn Antonio, 
geb. 23. Febr. 1866, feit 1895 Duca di Galliera, 
iſt feit 6, März 1886 mit der Infantin Eulalia, 
jüngften Tochter der Ertönigin Yjabella, vermählt. 


Montpenfier (Katharina Maria von Lothringen, Herzogin von) — Montreur 


Montpenfier (fpr. mo panafich), Katharina 
Maria von Lothringen, ogin von, Tochter 
Franz’ L von Guife, geb. 18. Juli 1552, heiratete 
1570 Ludwig von Bourbon, Herzog von M., und 
ragte im —J—— leich ihren Brüdern 
durch ihre fanatiſch⸗lath. Befinnung hervor. Seit 
dem Bunde zwifchen Heinrich II. und Heinrich von 
Navarra jtand fie mit an ber Spike der Liga. Ber: 
eblich forderte der König fie 1588 zur Abreife aus 
Bari auf. Vielmehr > die Herzogin die Haupt: 
ſtadt zum Aufitand ber ilaben», vor dem Hein: 
rich III. entweichen mußte. Nach ber Ermordung 
— ihrer Brüder in Blois bewog fie den dritten 
ruber, Mayenne, nah Paris zu fommen, und lei: 
tete die Verteidigung, als der König die Hauptftadt 
belagerte; ne foll den Mörder estelben, Element, 
beeinflußt haben. Ihre Abfiht mar nun, die Krone 
an Mayenne zu bringen. Aber Heinrih von Na: 
varra eroberte Paris; damit war ihre Macht ge: 
broden. Sie ftarb 6. Mai 1594. 
ont⸗Perdu (jpr. mong perbüh), der viert: 
höchſte Gipfel (3352 m) der Pyrenäen, weitlih von 
der Maladetta, auf fpan. Boden, bildet mit dem 
Cylindro (3327 m) im NW. und dem Pic de Ra: 
mond (3280 m) im SD. die Gruppe Las tres So: 
rellas (Drei Schweitern). Er wird von Gavarnie 
aus durch die Rolandsbreſche (mie zuerſt 1802 von 
Ramond) oder durch die Breſchen von Allan; und 
von Tuquerouye beitiegen. 
Mont: Rachet (fpr. mong raſcheh), Weinforte, 
f. Burgunderweine. 
Montreal üipr. mongreäl oder montriäl), Stadt 
in der Provinz Quebec des Dominion of Canada, die 
} größte in Britiſch-Nordame⸗ 
rifa, an ver Mündung bes Dt: 
tawa in den St. Lorenzitrom, 
auf einer 44 km langen, 16km 
breiten yuiel am Fuße bes 
Mount: Ro 
/ Barl), bat (1901) 267730 €. 
ee (SS. nachſtehenden Situationg: 
ne) plan.) Über die Hälfte der Be 
mn ie franz. Abitam- 
mung, doch herrſcht Das engl. Weſen, namentlich irı 
Geſchäftsleben, vor. Die wichtigiten Bauten find: 
die Kathedrale St. Peter am Dominion are, 
ie got. Notre-Damesfirhe auf der Place d'Armes, 
rift:Ricche, die Eity:Hall, das Zollhaus, die 
* Bank, Poſtgebaͤude und das Windfor: 
Hotel. M, iſt Sit eines kath. Biſchofs, einer prot. 
Univerfität (Mac-Gill College and University) mit 
5 Falultäten, (1900/1) 1111 Studierenden, Samm⸗ 
lungen, Objerwatorium un» 4 theol. Seminaren, 
Der Hafenquai (7,s km) N mit allen modernen 
Hilfsmitteln ausgeitattet. M. ift der Handelsmittel⸗ 
puntt Canadas. Da der em ſechs Monate un: 
pugdn lich ift, dienen im Winter Neuyort, Port: 
d, ig und St. John ald Häfen. Außer den 
ablreihen Babnlinien, von denen die Canadiſche 
Bacificbahn M. aud zu internationaler Bedeutun 
verhilft und die Grand Trunk den Strom er vie 
bewunderter Röhrenbrüde (2,s km, 24 Steinpfeiler) 
überschreitet. erleichtern ſechs Kanäle, die die Hin: 
dernifie des obern Lorenzſtroms umgeben, und 
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nah NReuyork die Linie Ehamplainjee: Hudfon den 
Verkehr. Für die Holzzufuhr ift namentli der 
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Eingeführt wird: Reis, Kaffee, Tabak, Zuder, Salz, 
Soda, Eiſen⸗ und Stablwaren (aub aus Deutfch: 
land), Baumwolle, rg und Kohlen. Im an 8: 
vertehr herrſcht die brit. Flagge vor. Wichtig tft die 


Fonds: und die Getreidebörfe, Die a iſt nicht 
edeutend. 


M. iſt Sitz zahlreicher Konſulate, dar; 


mn. 




















unter eine3 deutſchen Konſuls. — Hier — 
1535 bei dem Irokeſendorfe Hochelaga Jacques Car⸗ 
tier an. Die Stadt wurde 1760 den Franzoſen 
als ihr leztes Befistum in Canada von den Englän⸗ 
dern entrijjen. Am 23. Nov. 1775 wurde fie von 
den Norbamerilanern dur Kapitulation Carletons 
eingenommen, im, Yrübjahr 1776 aber wieder 
geräumt. Bis April 1849 war M. die Hauptitabt 
von Untercanada. ß 
Moutretont (pr. mongtrötub), Höbe nörblid 
vom Dorfe M. und St. Eloud, am linten Ufer der 
Seine. (S. Mont:Baltrien.) 
Montreuil-fous:Bois (ſpr. mongtrdj ku bdd), 
Kantonsſtadt im franz. Depart, Seine, Arrondifje: 
ment Sceaur, Vorort von Paris, 3 km öftlih von 
ber Hauptitabt, unweit von Vincennes (ſ. Karte: 
Barisund Umgebung), durd Straßenbahn vom 
Ehätelet mit Paris verbunden, mit (1901) 31673, 
ald Gemeinde 31773 E.; Porzellanfabriten, Fiſch⸗ 
nal Gartenbau, Pfirfihzucht und Weinbau. 
ontreng (jpr. mongtröh), Kirchſpiel und kli⸗ 
matiſcher Kurort im Bezirk Bevey des ſchweiz. Kan: 
tons Waadt, auf dem rechten Ufer des obern Genfer 
Sees, am Fuß der Voralpenlette ber Dent de Jaman, 
an der Linie Genf:Zaufanne:St, Maurice der Jura- 
Simplon:Bahn, mit elektriiher Straßenbahn über 
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Eherner und Chamby nad Les Avants, befteht aus 
den Gemeinden Le Chätelard, Les Planes und 
Veytaux mit zahlreichen, von den Abhängen des Ge: 
birges bi3 zum See zerftreuten Dörfern und MWeilern, 
von denen die am See gelegenen Clarens, Berner, 
M., Zerritet, Beytaur u. |. w. eine 5 km lange Reihe 
von Gaftböfen, Penſionen und Villen bilden, und 
bat (1900) 15854 E., darunter etwa 3000 Re 
und 50Isra eliten —— ‚rang, fath., frei⸗ 
ſchott. und 2 engl. Kirchen, Denkmal (fißende Mar: 
morfigur) der Kaiſerin — (von Chattone, 
1902), —————— und realiſtiſches Gymna: 
tum, höhere Mädchenſchule, eine Mineralquelle mit 

andelbahn, Wein: und Feldbau und bedeutenden 
Fremdenverkehr. Den Mittelpuntt am See bildet 
die Häufergruppe Montreur: Berner mit Bahnhof, 
Dam —— — „Quaibauten, elektriſcher 
Straßenbahn, Markthalle, Kurſaal und College. 
Die Gegend von M., durd das Gebirge vor Nord: 
und Dftwinden geſchützt, ift berühmt durch ihre herr: 
libe und gefunde Lage. Die mittlere Jahrestem: 
peratur beträgt 10,58° C. (Winter 2,67”, Senhling 
10,34°, Sommer 18,58°, Herbjt 10,60° C.). Nament: 
lich wird M. als Herbit: und Winteraufenthalt für 
Brufttrante empfohlen. Die bemerkenswerteſten 
Buntte der [hönen Umgebung find die alten Schlöf: 
fer Ehillon (f. d.) und Chätelard, das neuere Schloß 
des Erötes bei Clarend mit dem aus Roufjeaus 
«Heloise» befannten Bosquet de Julie, die Wafjer: 
fälle der Baie de M. in der Gorge (Klamm) du 
Chauderon, Glion (724 m), das mit der Station 
Territet durch eine Drabtfeilbahn von 30 bis 57, 
durdichnittlic 45 Proz. Steigung und die Rochers de 
—* u denen man von Glion aus durch eine Zahn⸗ 
radbahn (7,64 km) gelangt, verbunden iſt. — Val. 
Rambert, Montreur (Neuchätel 1877); Steiger, Der 
Kurort M. (3. Aufl, Zür. 1886); Yung, M.und Um: 
gebung (ebd. 1898). 

Montrofe (fpr. -rob8), Parlamentsborougb der 
chott. Grafſchaft Forfar, liegt auf einer fandigen 
andzunge am engen Eingange einer Nordſeebucht, 

in welche Südesk mündet, tft Eifenbabntnotenpuntt, 
bat (1901) 12401 E., gegen 14 994 im J. 1881, einen 
re Hafen, ein Stadthaus, eine Leinwandhalle, 
ateinſchule, Muſeum, Bibliotbet, — 
Irrenanſtalt; Flachsſpinnerei, Maſchinenweberei, 
geohe Bleiben, Seilerbabnen, Gießerei, Brauerei, 
iffswerfte und lebhaften hr fang. 
ontrofe (pr. rohs), jchott. Peerswürde in 

ber familie Graham (f. d.), die zuerjt 1505 Lord 
William Graham verliehen wurde, der 1513 mit 
alob IV. in der Schlacht bei Flodden fiel. — 

ames Graham, fünfter Graf, und feit 1644 

arquis von M., geb. 1612 zu Edinburgh, ſchloß 

fih anfangs der yreöbpterlaniiden Bewegung gegen 
bie — —* Beſtrebungen Karls J. in 
Schottland an, trat dann auf die Seite des Königs, 
tämpfte zunächſt mit Glüd, wurde aber 1645 ver: 
nichtend geichlagen. Nachdem er eine Zeit lang einen 
Barteigängerfkrieg in ven Hochlanden geführt hatte, 
ging er nad Frankreih und Deutichland. Sobald 

arls L Haupt gefallen (1649), bot er dejien Sohn 
Karl IL feine Hilfe an und warb ein Kleines Heer, 
mit dem er im April 1650 in Schottland landete, 
Seine Leute wurden beim erften Zufammenftoß zer: 
Iprengt, er ſelbſt fiel durch Verrat in die Hände fei- 
ner Gegner, die ihn 21. Mai 1650 als gemeinen 
Verbrecher hängen ließen. — Bol. Napier, Life and 
times of M. (2 Bor, 1852); Memoirs of the Mar- 
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2 of M., bg. von Grant (Edinb. 1858; neue 
usg. 1861). 

Der Sohn M.s, James, erhielt nad ver Re— 
ftauration Würde und Befik feines Vaters wieder, 
defien Entel James Graham, vierter Mar: 
qui von M. (gejt. 1742), wurde 1707 Herzog 
von M., er war unter Georg I Staat3jelretär für 
Schottland. — James Graham, vierter Her— 
zog von M., geb. 1799, get. 80. Dez. 1874, war 
in den drei Miniſterien Lord Derbys Oberhofmeiſter, 
Kanzler von Lancafter (1858—59) und Generalpoft: 
meijter (1866—68). — Derjebige Träger des Titels, 
des vorigen an Douglas Graham, fünf: 
ter Herzog von M., geb. 7. Nov. 1852. 

Montrofe Burgh (pr: rohs börgs), Gruppe 
ſchott. Städte (Arbroatb, Bredin, Forfar, Inver— 
bervie, Montrofe), die gemeinfam ein Parlaments: 
mitglied wählen. 

onteouge (fpr. mongruhſch), jübl. Vorort von 
Paris, im franz. Depart. Seine, Arrondifjement 
und Kanton Sceaur, ander Bitore (f. Karte: Paris 
und Umgebung), an der Barijer Gürtelbabn, 
mit Straßenbahn nad Paris, hat (1901) 16833, 
al3 Gemeinde 17298 E.; Fabrikation von Chemi— 
muy — Bleiſtiften und Cichorien; dabei das 
ort M. 

Monuts, Alexander, Graf von, deutſcher Marine: 
offizier, geb. 9. Aug. 1832 zu Berlin, trat 1849 in die 
preuß. Marine und wurbe 1856 Leutnant zur See. 
1864 we Rapitänleutnant befördert, war er drei 

ahre Adjutant beim damaligen Oberlommando der 
arine. Seit 1868 Rorvettenlapitän, war M. Mit: 
lied der Seltion für Marine: und Rüftenangelegen: 
er Schon während des Krieges 1870— 71 war 
er mit der Oberleitung der — betraut und 
wurde nachher Inſpecteur des Torpedoweſens und 
Commandeur des Artillerieſchulſchiffs Renown. Er 
wurde 1874 Kapitän zur See, machte 1875—77 ala 
Commandeur der Vineta eine Reife um die Erde und 
fommanbierte den Großen Kurfürft, ala diefer 1878 
unterging. M. wurde 1881 Konterabmiral, als 
welcher er von 1883 ab den Poſten des Chefs der 
Marineftation der Nordfee innehatte, und 1884 
Viceadmiral. Kaifer Wilhelm IL berief ihn im 
Juli 1888 unter ennung zum lommandieren: 
den Admiral 7 Stellvertretung des Chefs der 
Admiralität. M. ftarb 19. San. 1889 in Berlin. 

Mont:-Saint:Amand (pr. mong bängtamäng), 
Vorort von Gent (f. d.). 

Mont: Saint: jean (ſpr. mong Bäng jhang) 
Dorf in der belg. Provinz Brabant, 18 km Mali 
von Brüffel; nah M. benennen die Franzofen die 
Schlacht bei Belle-Alliance over Waterloo (j. d.). 

ont: Saint: Michel, Le, franz. Inſel und 
Dorf, ſ. Saint Michel, Ye Mont. 

Montjalvage ( Ir —— im Deut⸗ 
ſchen Monſalwatſch, der Berg, auf welchem der 
vorge Gral (f. d.) verwahrt ift. 

ie Rap, |. Meſurado. 

Montferrät, berühmte Benediktinerabtei in der 
pan. Provinz Catalonien, das alte Klofter in Ruinen 
iegend, dad neueunvollendet, mit berrlihem Garten, 
ftebt af ber halben Höhe des 1237 m hohen M. 
(de3 «gejägten Bergd»), welcher den Raum zwifchen 
ben tief eingefchnittenen Thälern des Beſos, Llobre 
at und der Noyn erfüllt und namentlich gegen den 
lobregat in zerrifjenen Wänden abftürzt, zahlreiche 
Grotten und Einfiedeleien aufweiſt und feit 1892 
durch Zahnradbahn von Moniftrol bequem zu ers 
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reichen ift. Sifredo el Bellofo, Graf von Barcelona, 
ließ hier, wo ein wunderthätiges Marienbilp gefunden 
wurde, 880 das Klofter erbauen. Benedittiner waren 
bereit3 976 hierher verſetzt worden, deren große Bi: 
bliothet nebit allen Koſtbarkeiten bei der Zerftörung 
dur die Franzoſen 1814 verbrannte. Nach der 
Reftauration Ferdinands VIL begann der Bau von 
—— — aber auf, als die Moͤnche während der 
tarliftiihen Unruhen vertrieben wurden. 
ontjerrät, eine der Kleinen Antillen in brit. 
Befig, zwifchen Guadeloupe und Nevis (f. Karte: 
Antillen), 83 qkm groß, mit (1901) 12215 E., 
befteht nur aus Trachyt, iſt durchaus vulkaniſch und 
nad der Sihnlichkeit mit dem catalonifhen Berge 
M.von Columbus 1493 benannt. M. hatfteile Höben 
bi3 900 m), ift gut bemwäfjert, fruchtbar, und führt 
auptfählib Auder und Eitronenfaft aus. Der 
Wert der Ausfubr beträgt (1900) 8115, der der 
Einfuhr 26911 Pfd. Et. Der Hauptort Ply— 
moutb bat 1461 E. 1896 wurde M. durch einen 
furdtbaren Eyklon mit Sturmflut zum größten Teil 
verwüftet und durch Erbbebenitöße heimgeſucht. 

Mont-fur-Marchienne (ipr. mong für mar: 
Kol), Ort in der 57 Provinz Hennegau, durch 
Dampftrambahn mit Charleroi im NO. (3,5 km) 
verbunden, bat (1900) 8046 E.; Steinfohlengruben, 
Hodöfen und Eifeninduftrie. 

Montt, Jorge, Bräfivent von Chile, f. Bd. 17. 

Mont:Tendre (ſpr. mong tangdr), Bergrüden 
(1680 m) im Schweizer Jura, zwijchen Genfer See 

Mont:Terglou, |. Triglaw. [und Fourthal. 

Montür, ſ. Belleivung. 

Mont:-Balerien (pr. mong mwaleriäng), Hügel 
(136 m) im W. von Paris, auf dem linken Ufer der 
Seine (f. Rarte: Paris und Umgebung), mar 
während der Belagerung von Paris 1870/71 von 
dem ftärfjten a gefrönt. Bom M. aus wurde 
St. Cloud in Brand geſchoſſen und die Porzellan: 
abrif von Sevres zerftört, um den Deutichen die 

nterfunft da Rp rauben. Am 21. Olt. madte 
Binoy einen Ausfall gegen das preuß. 5. Korps und 
die Garde-⸗Landwehr; 19. Jan. 1871 erfolgte jüplich 
vom M. der legte große Ausfall gegen das 5. preuß. 
Armeetorpd. Das preuß. Korps hatte mit ſei— 
nen eg die Linien Malmaijon:Bougival- 
Garches⸗St. Cloud und die [ps EOnEEDER anze 
bejegt. Die 9. Divifion bildete den rechten, die 10. 
den linfen Flügel. Erftere wurbe zeitweilig zur Auf: 
gabe der Montretout:Schanze und von St. Cloud 

ejwungen, bielt aber ihre ——— 8: 

ont bei Garches feſt. Dieje war durch Feldbefeſti⸗ 
gungen weſentlich verftärtt. Gegen die Vorpoften 
der 10. Divifion ging eine volle franz. Divifton in 
eriter Linie vor, von jtarten Rejerven gefolgt, ohne 
irgendivie Terrain zu gewinnen. Der Angriff geriet 
bald ind Stoden unter dem euer der bei St. Michel 
—— deutſchen Batterien, die vom andern 

fer der Seine dur die Artillerie des 4. preuß. 
Korps unterftügt wurden. Nahdem gegen 2 Uhr 
nachmittags bie Neferven des 5. Korps berange: 
geom waren, erfolgte der deutſche Gegenftoß gegen 

t. Cloud und die Montretout:Schanze, die gegen 
Abend wieder genommen wurden. Der Feind zog 
20. Yan. nad Paris ab. rend der Commune 
war der M. im Befik der deutichen Truppen. Auf 
M. befindet fih die Militärtelegraphenfhule, und 
nad NRiederlegung der Stadtummallung im Weiten 
wird das Fort der Hauptftüßpunft der hinausge⸗ 
fchobenen Linie, 
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Montwey, Oberlauf der Nee (f. d.). 

Moxtyon, ſ. Montbyon. 

Monnment (lat. monumentum, «Grinnerungs: 
zeichen»), Denkmal, ein von Menſchenhänden zur 
dauernden Erinnerung an Gott, an Menſchen oder 
an Vorgänge aufgerichtete® Werl. Im meitern 
Sinne gehören zu den M. auch die ſog. Monumen: 
talbauten, wie Tempel, Kirchen, Prachtbauwerke, 
ferner Triumphbögen, Grabventmäler (ſ. Grabmal), 
Ehrenfäulen (f. d.), Denkjäulen (f. Columna), Dbe: 
liöten u. |. w.; im engern Sinne dagegen nur dies 
jenigen, welche in der bildlichen ——— einer 
oder mehrerer ——— oder Figuren ihre Bedeu: 
tung fuchen, wie die Bildſäulen in übernatürlicher 
Größe (j. Koloß), die Sieges:, Krieger: und Natio: 
naldentmäler, Reiterftatuen (f. Statue), Standbilver 
zu Fuß (f. Statue), Büften auf Sodeln (f. auch Her» 
men), Dentfteine mit Medaillonbildniſſen u. dgl. 

Monumönta historioa, die 
von der «Gefellihaft für Deutichlands ältere Ge: 
ſchichts lunde⸗ rg tritiihe Sammlung 
der mittelalterlihen Quellenſchriftſteller zur deut: 
Iden Geſchichte. Nah mehrfahen unzulängliden 

erfuhen in früberer Zeit (f. Deutichland und 
Deutihes Reich, Litteratur zur Geſchichte, Quellen: 
funde) wurde endlich durch das energifche Eintreten 
des Freiberrn vom Stein und der auf feine An: 
regung 20. Jan. 1819 in Frankfurt a. M, ge 

ründeten «Gefellihaft für Deutſchlands ältere Ge: 
hihtöhunde» die lange geplante Sammlung in 
Angriff genommen. Schon 1819 erjhien der erjte 
Band des «Archivs der Gefellihaft für ältere 
deutiche Gefhihtäfunde», in dem alle Nachrichten 
und Unterfuhungen über die Ausgaben veröffent: 
licht werben follten, Die erften 4 Bände (Frankf. 
1819—24) wurden von Bühler und Dümge, Bv.5 
—12 Gannov. 1825—74) von ©. H. Berk heraus: 
gegeben, der e3 verftand, der ganzen Thätigkeit Ziel 
und Richtung zu geben und der über 50 Jahre an 
der Epige und im Mittelpunft der Arbeit ftand. 
Trogdem die Fürften und Regierungen dem Werte 
mebr Mibtrauen ala Wohlwollen —— 
he t Stein mit feinen freunden aus, bis dann nad) 
einem Tode bie ern allgemein wurbe und 
die Regierungen durch regelmäßige Zuſchüſſe die 
—— icherten. 1824 wurde der Plan der 

ammlung bekannt gegeben, fie ſollte aus fünf Ab⸗ 
teilungen beſtehen: 1) Schriftſteller (Scriptores), 
2) Gefepe (Leges), 3) Raiferurfunden (Diplomata), 
4) Briefe (Epistolae), 5) Antiquitäten (Antiquita- 
tes), zu denen fpäter noch bie Auctores antiquis- 
simi hinzulamen, von denen 1902 der 14. Band ver: 
öffentliht wurde. 1826 konnte der erſte Band er: 
fcheinen, der die von Verb bearbeiteten Annalen der 
taroling. Beriode umfaßte. Der zweite Band brachte 
1829 die Ehronilen und —— dieſer Periode, 
1835 und 1837 folgten zwei Bände Leges, 1839 und 
1841 zwei Bände mit den Autoren der ſächſiſchen, 
1843—56 acht Bände mit Autoren der ſaliſchen Be: 
riode u.ſ. w. 1875 wurde die Oberleitung einer Gen: 
traldireltion übertragen, an deren Spitze zunächſt 
Georg Waik trat und 1888— 1902 E. Dümmler 
ftand. Die in Folioformat ben onnenen ——— 
der Scriptores wurden bis Band 30 (1896) weiter 
geführt, die Übrigen Reiben in Duartausgaben zum 

eil auh in anderm Berlag (teils bei Hahn in 
Hannover, teils bei Weidmann in m begonnen 
ober weiter nl Jede der —— lungen der 
M. G. h. unterſteht einer beſondern Leitung, die dann 
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verſchiedene Gelehrte beihäftigt, und zerfällt in 
Unterabteilungen. Das Unternehmen ift jetzt durch 
feite Beiträge des Reichs und auch Oſterreichs reich: 
(ih ausgeitattet. Neben den Ausgaben in der Haupt: 
fammlung ijt noch eine Sammlung der mwichtigiten 
Schriften in bequemer Dftapform u. d. T. «Scrip- 
tores rerum Germanicarum, in usum scholarum» 
und auch in Überjegungen veranftaltet, die u. d. T. 
„Geihichtichreiber der deutichen Vorzeit» feit 1847 
erſcheint. Die kritiichen Unterfuhungen, Berichte 
der Reiſenden, welche Arhive und Bibliotheken 
durchforſchen u. f. w., erſcheinen in der Zeitichrift, 
die feit 1876 den Namen «Neues Ardiv der Gefell 
haft für ältere deutſche Geihichtäfunde» führt. 

ber alle Ausgaben bis 1890 geben genaue Nach— 
riht die «Indices» von D. Gene Egger und 
R. Zeumer (Hannov. 1890). — Val. Wattenbadh, 
Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, Bo.1 
(6. Aufl., Berl. 1893). (ſ. Bd. 17. 

Monumönta Germaniao Paedagogloa, 

Monumental (lat.), als Denkmal dienend, das 
Andenken erhaltend; daber Monumentalbau, 
ein in großen Verhältniſſen aufgeführtes, meijt 
—— ausgeſtattetes, möglichit zu dauernder Er: 

nnerung und Erhaltung errichteted Gebäude, Slbn: 
lich die Ausprüde Monumentalbrunnen(grob 
Bierbrunnen), Monumentalmalerei ( 
malerei in derartigen Baumerten) u. f. w. 

Monumöntum lat.) Erinnerungszeichen, Dent: 
mal. M. Adulitänum, j. Adule; M. Ancyränum, 
f. Ancyra; M. aere perennius, ſ. Exegi monumen- 
tum aere perennius. 

Moenus, der lat. Name des Mains, 

Monvifo, |. Monte-Viſo. 

Monza, Hauptitadt des Kreijes M. (249222 E.) 
in der ital, Provinz Mailand, am Lambro und an 
den Linien Chiajjo:Mailand, M.Lecco (38 km), den 
Dampjtrambahnen nah Bergamo, Garavaggio, 
Barzjand, Carate und der eleftriihen Bahn (jeit 
1899) nah Mailand, bat (1901) als Gemeinde 
42599 €. ; Fabriten in wollenen Tuchern, Hüten und 
Leder. In der ſchönen Domkirche zu St. Johannes, 
595 von der langobard. Königin Theudelinde ge: 
gründet, aber im 14. Jahrh. von Marco da Cam: 
pione erneuert, wird, außer bem ——— 

ſ 


roßer 
nd: 


Gründerin aus dem 13. Jahrh., Reliquien, Kunft: 
genen und Roitbarteiten, auch die Eiſerne 
rone (ſ. d. und Zafel: GoldſchmiedekunſtJ, 
hr 2) aufbewahrt. Ferner find zu nennen: bie 
irhe Sta. Maria in Iſtrada, das got. Rathaus 
13. Yabrh.) und der Palazzo imperiale (königl. 
chloß) von 1777, ein großes Gebäude, mit Bart 
von 13 km Umfang, Baumſchule und Tiergarten. 
Unterrihtsanftalten find Gymnafium, techniſches 
Inftitut und erzbijhöfl. Seminar. M. befaß jhon 
zu Theodorichs Zeit ein Balatium und war als Mo: 
bicia oder Modötia Rejidenz der langobard. Könige. 
In M. wurde 29. Juli 1900 König Humbert (f. d.) 
von Italien ermordet. 
Monzambano, Severinus de, Pſeudonym 
von Samuel, Freihert von PBufendorf (j. d.). 
Moofer:Heide, Schlachtfeld an der Maas, an 
der Grenze von Limburg und Geldern gelegen, wo 
die Spanter unter Avila 14. April 1574 die Nieder: 
länder unter Ludwig von Nafjau mit großem Ber: 
luſte jhlugen und Graf Ludwig von Naflau fiel, 
Moor, Mood, ii rub, Zub, der 
Deuptiae nad aus balbverweiten Pflanzen ge: 
bildeter Boden. Bedingungen dafür find, daß 
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einem Boden mehr Waſſer zugeführt wird, als ab= 
läuft, verfidert und ——— und daß im Waſſer 
unvollkommen verweſende moorbildende Pflanzen 
darauf wachſen. Solche verweſen aber in warmen 
Klimaten ganz, in kalten fehlen ſie; deshalb findet 
ich M. nur in der — Zone. Iſt das 

aſſer mineralarm, wie q— .Meteorwaſſer, jo 
wachſen Konferven und Charaarten, nach deren 
Abſterben neue Generationen von ſolchen unter 
ſteter Verfilzung und Verdichtung der abgeſtorbe⸗ 
nen ſich bilden; ihnen geſellen ſich (auch von den 
Rändern ber) Mooſe (Sphagnumarten) zu, deren 
Kapillarität das Waſſer über den Waſſerſpiegel 
nach oben ſchafft, ſo daß ein ſolches M. über dieſen 
hinauswächſt und in der Mitte höher (oft um 
10 m und mehr) wird als am Rande. Kann 
lein Waſſer mehr nach oben gelangen, ſo bedeckt 
ſich die Oberfläche mit Heidekraut (Erica tetralix 
L. und Calluna vulgaris Salisb.). Ein joldes M. 
beißt Hoch oder Heidemoor. it das Waſſer 
dagegen mineralreicher, jo fiedeln ſich Algen, Schilf, 
Binfen und Riedgräſer an, deren einzelne Gene: 
rationen wiederum jo lange abjterben, verfilzen, 
und neue Generationen entjtehen lafien, bis der 
Waſſerſpiegel erreicht ift und nunmehr neben jenen 
Gräſern einzelne Mooje, Hypnum: und Mnium— 
arten wachſen, wobei nur wenig Waſſer nach oben 
— wird, Demnach hört die weitere Moor: 
bildung mit dem Überjchreiten des Waſſerſpiegels 
bier auf und es ift ein auf feiner Oberfläche mit 
jauern Gräfern, untermiiht mit Moojen und 
Eumpfpflanzen, bewachſenes Tieflands- Grün: 
lands-, Flach-, Unterwajjer: oder Wieſen— 
moor entſtanden. Beide Arten von M. geben übris 
gend oft ſeitlich oder aus der Tiefe ineinander über 
und beide können zur Gewinnung von Torf (f. d.) 
und deſſen Nebenproduften außsgenugt werden; das 
Heidelraut des Hochmoors wird von Schafen (Heid: 
Ihnuden) und Bienen beweidet, die Gräſer des 
Tieflandsmoor (Ried) liefern geringes, vom Vieh 
ungern genommenes Futter. Große M. hat Ame— 
rifa und das nördl. Afıen. In Europa find rei 
an M. Nubland, Skandinavien, Irland und Hol« 
land. Auch Deutichland hat über 2 Mill. ha M. 
Das größte zufammenhängende davon iſt das nach 
Holland hinüberreichende, auf deutſcher Seite 500 
km große Bourtanger M. im preuß. Reg. Bez. 

3nabrüd; ihm er die M. in den Reg. Bez. 
Aurich, Stabe und erg jowie das in Olden⸗ 
burg (Großes Fehnmoor). Es find das faft aus⸗ 
ſchließlich Hochmoore, deren ſich übrigens aud in 
Mittel: und Süddeutſchland, 3. B. in der Rhön, 
den Vogelöbergen, der Eifel und der Schwäbiſchen 
Alb, . finden. Zumeiſt Tieflandsmoore bat 
Bayern (Donau: und Jjarmoos), ferner Medien: 
burg, Brandenburg, Poſen, Bommern, Ditpreußen. 
Ein größtenteild noch nie un wie genußtes M, 


ift das 3000 ha große Augitumaler M. im Norp: 
often von Heydelrug in Dftpreußen, deſſen Er: 
Mooraud: 


ur ung 1893 u. wurde. Moc 
ruche, —5*— in Irland (der neueſte bei Killarney, 
28. Dez. 1896), feltener in Großbritannien, im bal⸗ 
tiſchen Gebiet und auf den Falllandinſeln, find 
nah Früh (in der «Vierteljahrsſchrift der Natur» 
forſchenden Gefellfhaft in Züri», 1897, ©. 202— 
237) keine Ausbrüde, ſondern Schlipfe, aljo Ab: 
gleitungen entweder deö Untergrundes famt auflie⸗ 
— M., oder des M. allein. Über die Verwand⸗ 
ung von M. in Kulturland ſ. Moorkultur, 


Moor (Gewebe) — Moore 


Moor, foviel wie Moire (f. d.). 
Moor, techniicher Ausdrud der Juwelierkunſt, 
f. Edeljteinimitationen. 
Moor, Stadt in Ungarn, ſ. Mör. 
Moor, Antonis, niederländ. Maler, ſ. Mor. 
Moorbäder oder Shlammbäder, Ein 
tauchungen des Körpers oder einzelner Körperteile 
in einen Brei, welcher aus gemijjen mineralbalti: 
en Dammerden (Moorerden) und heißem Waſſer 
(m Mineralwaſſer) hergeitellt wird, Der Krante 
(eibt darin etwa eine balbe Stunde und taucht 
dann in ein laues Reiniaungsbad. Enthält das 
Moor Eijenfalze, beſonders jchmwefeljaures Eifen: 
oxydul, jo nennt man die M. Eiſenmoorbäder, 
ift e8 reih an Schwefel und Schwefelmafieritoff , jo 
bezeichnet man die Bäder als Schwefelmoor: 
bäder. Die M. find ein Mittel, um nicht nur die 
Wärme (meil vidflüffige, breiige Körper mehr 
Wärme binden), fondern auch gewiſſe Mineralftoffe 
und organische Säuren, namentlich Ameiſenſäure 
und Eſſigſäure, weit intenfiver auf die Haut und 
den übrigen Körper einwirken zu laflen, als dies 
dur andere Bäder geſchieht. Die M. dienen be: 
jonder8 gegen Lähmungen, — — chro⸗ 
niſche Hautkrankheiten, Neuralgien und chroniſche 
Gebärmutterleiden ſowie als Moorumſchläge 
(Noorkataplasmen) oder Moorteilbäder 
gegen verſchiedene örtliche Krankheiten. Die haupt: 
j hlichiten Eiſenmoorbäder find in Deutichland und 
Dfterreih: Auguftusbad, Bodlet, Brüdenau, Carls⸗ 
bad, Cudowa, Elſter, Flinsberg, Franzensbad, Freien⸗ 
walde, Hofgeismar, Kiſſingen, Königswart, Lan— 
enau, Liebwerda, Lobenſtein, Marienbad, Muskau, 
olzin, Pyrmont, Reinerz, Schmiedeberg, Steben, 
Seplih, Truskowice, in Schweden Ronneby, in der 
Schmeiz Anbeer. 
Moorbrand:Blaggenwirtichaft,i. Betriebs: 
Moorbrennen, ſ. Moorkultur. ſſyſtem. 
Moorbrüche, ſ. Bruch. 
Moordammkultur, ſ. Moorkultur. 
Moor-Diemat, Feldmaß, |. Diemat. 
Moore, hinter lat. Bflanzennamen Bezeichnung 
für Thomas Moore (fpr. mubr), Direktor des 
Botanischen Gartens zu Eheljea, geb. 1821, geit. 
1887; jchrieb über Farne und Orchiveen. 
Moore (ipr. mubr), Sir John, brit. General, 
et 13, Nov. 1761 zu Glasgow, trat 1776 in die 
rit, Armee und wohnte dem amerif. Kriege, 1793 
dem Zuge nad Gibraltar und im folgenden Jahre 
dem nad Corjica bei. Als Brigadegeneral wurde 
er 1796 Gouverneur der Inſel Sta. Yucia in Welt: 
indien. 1797 nad England zurüdgelebrt, über: 
nabm M. ein Kommando in Irland, begleitete 
1799 den Herzog von York nad Holland, ging 1800 
mit Abercromby nach AÄAgypten und erhielt 1805 ein 
Kommando auf Sicilien. 1808 wurde er zum Ober: 
general des 10000 Mann ftarten Korps ernannt, 
das Schweden gegen die Ruſſen und Dänen unter: 
jtüßen jollte. Sofort nach der Landung in Göteborg 
überwarf er fih mit Guftav IV., der ıhn verhaften 
ließ. M. entflob und führte jein Korps nah Eng: 
land — Am Auguſt übernahm M. den Ober: 
befehl in Portugal und drang bis Burgos vor. 
Als Napoleon jelbit ſich in —— —— um 
die Briten vom Meere abzuſchneiden, beſchloß M., 
feine Truppen in Coruña einzuſchiffen, wurde aber 
16. Jan. 1809 zu einer Schlacht gesmungen, tödlich 
verwundet und jtarb burz darauf. Sein Bruder gab 
«A narrative of the campaign of the British army 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R.U. XL 
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in Spain» — 1809) und «Life of Sir John M.» 
(2 Bde., ebd. 1834), Maurice, «The Diary of Sir 
J.M.» (2Bde., ebd. 1904) heraus. Eine Statue M.s 
(von Flarman) befindet fih in Glasgom. 

Moore (jpr. muhr, auch mohr), John, engl. 
Zoolog, j. Bo. 17. 

Moore (jpr. mubr, auch mobr), Thomas, engl. 
Dichter, geb. 28. Mai 1779 zu Dublin, Sohn eines 
fatb. Kaufmanns, bejog 1793 die Univerfität zu 
Dublin und gin 1799 nad London, um im Middle 
Temple vie Rechte zu ftudieren. Hier gab er 1800 
feine Überjeßung des Anakreon heraus. 1801 ver: 
öffentlihte er unter dem Namen Thomas Little 
eine Sammlung Liebesgedichte. Er erbielt 1803 
die Stelle eines Sefretärs beim Aomiralitätsgericht 
auf der Inſel Bermuda, die er jedoch einem Stell: 
vertreter übergab, während er ſelbſt nab Haufe 
zurüdfebrte. Nun ſchrieb er mehrere Flugſchriften 
in Berjen und in Proſa, in denen er die Torypartei 
und jelbit ven Prinz Regenten angriff, und denen 
fih jpäter «The Fudge family in Paris» (1818) 
und «Fables for the Holy Alliance» (1823) an: 
ihlofjen. Bleibenden Wert haben feine «Irish me- 
lodies» (deutich von Kifner, Hamb. 1875; von Falte 
in Reclams «Ulniverjalbibliothes, Terte zu Steven: 
ſons iriſchen Nationalmelodien), von denen die erften 
1813 erjbienen und deren Herausgabe erjt 1834 be: 
enbet wurde. Seitenjtüde dazu bilden die «National 
melodies» (1815) und «Sacred songs» (1816). Sein 
größtes Werk, die morgenländ. Dichtung «Lalla 
Rookh», erſchien 1817 (deutih von Mente, Brem. 
1843; von de la Motte Fouqué, Berl. 1846; von 
Schmidt, 2. Aufl., ebd. 1876; von Wege in Reclams 
«Univerfalbibliotheb). M. bereifte nun Frankreich 
und Stalien und ſah ſich genötigt, längere Beit in Ba: 
ris zu bleiben, da in England ein Berhaftsbefehl ge: 
gen ihn erlaſſen war, weil jein Stellvertreter in Ber: 
muda Gelder veruntreut hatte. M.dedteindes die feh⸗ 
lenden Summen mit dem Ertrage feiner Schriften, 
fehrte 1823 wieder nad England zurüd und nahm 
feinen Wohnfig in dem Landhauſe Sloperton: 
Cottage bei Devizes in Wiltihire. Bon dichteriſchen 
Merten erichienen noch «The loves of the angels» 
(1823), eine Art Geitenftüd zu «Lalla Rookh», und 
der Noman «The Epicurean» (1827; deutich Kiel 
1897). Seitdem wandte erfich mehrdem Studium der 
Geihichtejeines Baterlandes zu. Schon 1824 batteer 
in feinen « Memoirs of Captain Rock» eine Schilde: 
rung von dem Zuſtande Srtanns gegeben. Ferner 
veröffentlichte er «Life of Lord Edward Fitzgerald» 
(2 Bde., Yond. 1831), «Travels of an Irish gentle- 
man in search of religion» (2 Bde., ebd. 1833; 
deutih von Lieber, 6. Aufl., Aichaffenb. 1852), 
«History of Ireland» (in Lardners «Cyclopsdia», 
1835; deutih von Adens, 2 Bde. Baden: Baden 
1846). 1821 gab er Sheridans Werke heraus und 
ichrieb 1825 deſſen Biographie. Die von ihm ver: 
öffentlichten «Letters and journals of Lord Byron; 
with notices of his life» (1830) find fein Erfaß da= 
für, daß er in die Bernichtung der von Byron ihm an: 
vertrauten bandichriftlihen Denlwürdigleiten wil- 
ligte. M. ftarb 26. Febr. 1852 zu Sloperton-Eottage. 
Seine —— Schriften wurden von Lord 
Hohn Ruſſell herausgegeben (8 Bde., Lond. 1853— 
56). Seine jämtliben Werte (10 Bde.) erſchienen 
in London 1840—43. Die poet. Werte erichienen in 
deutſcher Überfegung von Elckers (2. Aufl., 5 Bde., 
2p3. 1843). — Bal. Ballat, Thomas M. (Bar. 1886); 
Gwynn, Th. M. (Zond, 1904). 
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Moorenten (Fuligula), eine Gattung der Enten 
(f. d.) mit einfarbigem, an der Wurzel nicht aufge: 
triebenem Schnabel von größerer Länge ala der Kopf, 
kurzem, —— aus 16 Federn beſtehendem 
Schwanz. Das Gefieder ift oberhalb duntel, unten 
weiß, meilt auf den Flügeln ein weißer Spiegel. 
Die eigentlihe Moorente (Fuligula nyroca 
Guldenst.), 43 cm lang, 67 cm flugbreit, mit tafta: 
nienbraunem Kopf und Hals, ift in Deutichland 

Moorerde, ſ. Erden. nicht felten. 

er er (ſpr. mubrfut), Hügelgruppe 
am jüpöftl, Rande der ſchott. Grafihaft Midlothian 
j. Karte: Schottland), 16 km lang und 10 km 

reit, gipfelt im Bladhope Scar (651 m). 

‚Moorfunde, für die Urgeicichte außerordentlich 
wichtige Altertumsfunde, die man aus Mooren und 
umpfigen Wieſen fowie aus Heinern Teihen und 

füsen gehoben hat. Sie kommen am zahlreichiten 
in der Bronzezeit und vereinzelt in fpätern Perioden 
vor. Die im Moor gefundenen Bronzen laſſen fi 
leicht von den aus der Erde geholten unterſcheiden, 
ba fie nie die grüne Patina befigen, fondern den 
goldigen Glanz bebalten und nur durch die Berüb: 
rung mit ber Luft eine bräunliche Farbe annehmen. 
Die Funde fommen faft in allen Ländern des nörbl. 
Europas vor. Bejonders berühmt find die großen 
Mafjenfunde, die in ven Mujeen von Kiel, Kopen: 
bagen und Kriſtiania aufgefpeichert find; fie beiteben 
aus vielen Hunderten von Gegenftänden, Schwer: 
tern, Lanzenſpitzen, Dolchen, Meflern, Schilpbudeln, 
Banzern, den verfciebeniten Schmuckſachen, Alei: 
dungsftüden und Thongefäßen, zum Zeil gut er: 
halten, zum Zeil abſichtlich zerftört. Im Moore von 
Nydam bat man ein großes Schiff gefunden. Die 
bän. Funde ftammen zum Teil aus der Zeit der 
Völterwanderung. Neuerdings hat man auch voll: 
— erhaltene Leichen Moorleichen) gefunden. 
— Vgl. En a Eönderjyite Mofefund (Kopenb. 
1863); derj., Rydam Mofefund (ebd. 1865). 

Moorhirfe, Mohrenhirſe, f. Sorghum und 
ar ®ramineen LI, Fig. 3. 

oorhuhn, Bezeichnung ſowohl pi das Birk: 
bubn (j. d.) als für das Schneehubn (I. d.). 

Moorkanäle, durch Moore gelegte ſchiffbare 
Kanäle (f. die deutſchen Hochmoor-Schiffahrtslanäle 
in der Tabelle zum Artikel Febn: und Voorlolonien 
nebſt Karte). 

sorkataplasmen, |. Dloorbäber. 

Moorkohle, ſ. Brauntoble. 

Moorkolauien, |. Fehn- und Moorkolonien. 

Moorfultur, die Umwandlung wenig oder gar 
nicht ertragsfäbigen Moors (ſ. d)) in Ader: und 
MWiefenland. Die .. zur M. gerechnete Fehn— 
oder Beenlultur (j. Fehn- und Moorkolonien) 
macht nit das Moor ſelbſt ge nuß: 
bar, fondern dejjen Untergrund. Das feit Anfang 
des 18. Jahrh. ſehr —— angewendete Bren⸗ 
nen der Heibelrautdede des Moors (Brandwirt-— 
ſchaft, ſ. Betriebsſyſtem) verbeſſert zwar wegen der 
vorher nötigen Entwäſſerung und Lockerung und 
wegen ber durch das T—16 cm tief eindringende 
Den bervorgerufenen Zerjegung den Boden phyſi⸗ 

aliih und chemiſch, aud giebt die in die warme 
Aſche eingebrachte Saat (Roggen, vorwiegend je 
Buchweizen) bei günftiger Witterung reiche te; 
allein dieje ift wegen Empfindlichteit gegen Nacht: 
fröfte unfiher und die Heideſchicht durch zwei: oder 
mebrmaliges Brennen tot gebrannt; deshalb ift das 
Brennen nur die Einleitung der 


Moorenten — Moorkultur 


Die eigentliche M. forgt zuerft für genügende, 
aber nicht zu tief gehende Entwäflerung, fodann 
mitteld Durcharbeitung, Lüftung’ und Kalkung für 
Urbarmahung und —— Vermengung mit 
geeignetem Dünger und Beſtellung, ſpäter durch 


weitere Dungung und angemeſſenen twechſel 
für Erzielung dauernder Erträge. Der a 
muß die mangelnden Bafenbiloner (Kalium, Cal: 


cium, Magnefium, Eifen) und Säurebilpner (Phos⸗ 
phor, Schwefel) erfegen oder zuführen und wird, da 
natürliher Dünger bei neuen Kulturen meift fehlt, 
in Form von Kainit, Phosphaten und Ehilefalpeter 
gegeben; ber Dünger der auf benachbarten rohen 
Mooren und Heiden weidenden Heidſchnuden kann 
nah Mifhung mit Sand benugt werben. Sehr 
wedmäßig iſt die Aufbringung fruchtbaren Nord: 
eeihlids (auf je 1 ha 100000 kg abgelagerten 
Schlids). Überräſchend gut wirkt die Sunpr (f.d.) 
des Moors, wobei auf 1 ha nur 4000 kg Marfdı: 
erde ausgejtreut werben. Dieje geringe Menge 
fog. Wiergrundes ermöglicht bei Anbau von Legumis 
— eine zerſetzende, bodenaufſchließende Thätig⸗ 
feit gewiſſer Mikroorganismen und erſpart jo an 
ftidftoffpaltigen Düngemitteln. 

Er bie, im Gegenſatz zu Hoch: oder Heidemooren, 
beſſer jerießten, dichter gelagerten und mineral: 
reihern Tieflands: oder Wiejenmoore ift eine be 
ondere M. ſehr verbreitet, die nad — Er⸗ 

nder, dem Rittergutsbeſizer Rimpau auf Cunrau 
Provinz Sachſen), benannte Rimpauſche Moor: 
dammkultur (Dammkultur der Moore). Dieſe 
reguliert zuerſt unter Berüdfichtigung bes nad: 
Sy Zufammenfintens des Moors deſſen Waſſer— 
tand derart, daß ein angemeſſen tiefes Eintauchen 
der Moorſchicht in das Waſſer geſichert bleibt. So: 
dann wird die urjprünglihe Vegetationsdede des 
Moors durch Aufbringen einer 11 cm ftarten Moor: 
ſchicht getötet, die man den an der Zangjeite jedes 
etwa 20— 25 m breiten Mooritreifens —— 
Gräben entnimmt. Auf die noch feuchte Moorſchicht 
fommt eine 11 cm ftarte Schicht reinen, ſchwefellies⸗ 
freien, nicht humojen, womöglich etwas jan = und 
lehmigen Sandes. Kann diejer nicht aus den Gräben 
gewonnen werden, jo muß er mittelö Feldbahnen 
von Nahbarflähen herangeichafit werden. Der 
Sand wird dann durch Kainit und Phosphorfäurc 
edüngt und bildet die Adertrume, die bei der Be: 
tellung nicht mit dem Moor vermiſcht werben barj. 

Die beſprochenen Arten der M. haben Erträge 
bewirkt, die hinter denen guter Mineralböden nicht 
zurüdjteben. Sehr viel ift, außer von der oldenb., 
aud von der preuß. und von der bayr. Regierung 
für die Erichließung der Moore durch Kanäle und 
für die Bejiedelung geiheben. Eine Central:Noor: 
tommiffion bearbeitet in Preußen, eine Moorkultur: 
anftalt in Bayern die einihlägigen Sachen. Preußen 
bat eine Moorverfuhsftation in Bremen. Daneben 
ift ein Verein zur Förderung der M. im Deutſchen 
Reiche thätig, deſſen feit 1883 erjcheinende «Mittei⸗ 
lungen» neben den Protofollen jener Gentral:Moor: 
tommiffion über die Fortſchritte der M. unterrichten. 
Auch in andern Ländern, 3. B. den Niederlanden, 
Dänemark, Schweden, Finland, die große Moors 

ächen befigen, findet die M. neuerdings Pflege. — 

ol. Krey, Die M. Anleitung für Landwirte und 
Kulturtediniter (Berl. 1885); Seelhorft, Ader: und 
MWiefenbau auf Moorboven (ebd. 1891); Artitel 
M. und Moortolonifation im «Hanbwörterbuc ber 
Staatswifienihaften», Bd.5 (2.Aufl., Jena 1900); 


Moorleinen — Mooje 


Schreiber, Neues über M. und Torfverwertung 
1900—1901 (Staab bei Pilfen 1902). 

Moorleinen, ſ. Leinwand. 

Moorrauch, ſ. Hoöhenrauch. 

Moorfchneehuhn, ſ. Schneehuhn und Tafel: 
Hübnervögel I, Fin. 3. 

222 ß Becaſſinen. 

Moorſomſche Vermeſſungsmethode, ſ. 
Schiffsvermeſſung. 

008, ſ. Mooſe; in geogr. Hinſicht, ſ. Moor; 
über Srländisces Moos ſ. Carrageenmoos; 
——— Moos, f.d; ſchwediſches 

008, f. Lecanora. 

MOOS, eine aus dem Judendeutſch (Blural vom 
bebr. meo, Stein, Pfennig) entlehnte Bezeichnun 
für Geld; Moſes und die Propheten haben, fovie 
wie Geld haben, Redensart nach Zul, 16,39, womit 
die Redensart«M. haben», für «Geld haben» ſcherz⸗ 


baft verquidt wurde. 
08, Salomon, Obrenarzt, geb. 15. Yuli 
1831 zu Randegg im Großherzogtum Baden, Bro: 
fefjorin Heidelberg, get. vajelbit 15. Juli 1895, führte 
zuerſt den wichtigen Nachweis, daß bei verſchieden⸗ 
artigen nfeltionskrantheiten Mitroorganismen 
aud in das Labyrinth einwandern und hier beveu: 
tende Veränderungen hervorrufen können, melde 
die Urſache der bisher unaufgellärten fombinierten 
Gebörd: und Gleihgewichtsitörungen find. Außer 
zahlreichen Einzelaufiägen veröffentlichte er: «Klinik 
der Obrentrankheiten» (Mien 1866), «Beiträge zur 
Anatomie und P —** der Euſtachiſchen Rohre⸗ 
(Wiesb. 1875), «Üiber Meningitis cerebrospinalis 
epidemica» (Heidelb. 1881), «Über Bilzinvafion des 
— nah Diphtberie» (Wiesb. 1887), «Hifto: 
logiſche und bakterielle Unterfuhungen über Mittel: 
obrerfrantungen bei den verſchiedenen Formen der 
Diphtherie» (ebd. 1890). Auch begründete er und 
—— ſeit 1869 mit Knapp die in deutſcher und 
engl. Sprache erſcheinende «Zeitſchrift für Ohren⸗ 
beiltunde» (Wiesbaden). 
Moodachat, ſ. Chalcedon —— 
Moosbeere, |. Vaccinium und Tafel: Beeren: 


ob * dit: 4. 
oodberg, Sceitelpunft des Solling (f. d.). 

Moosburg. 1) Stadt im Bezirlsamt Freifing 
des bayr. Reg.Bez. Oberbayern, unweit der Mün: 
dung ber Amper in die Iſar und an ber Linie 
Müncden:Regensburg der Bayr. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Landshut), bat 
(1900) 8136, (1905) 8200 meift fath. E., Poſt—⸗ 
erpedition, Telegraph, roman. Münfterkirche, zwei 
roman, Nebenlirchen, Waflerleitung, Badeanftalt ; 
Malzbrehmühle mit Dampfbetrieb, acht Brauereien, 
große Schranne und berühmte Pferdemärkte. — 
2) Burg, ſ. Biebrich. 

Moofch, en im Obereljaß, ſ. Bd. 17. 

Movöpiftel, j. Sonchus. 

Moofe, Musci oder Muscinöae, eine große Ab: 
teilung der Argptogamen, zwei Öruppen, die Laub⸗ 
mooſe (Musci frondosi oder Bryoideae) und die 
2ebermoofe (Musci hepatici oder Hepaticae) 
umfajjend. Während bei den erftern durdaängig 
eine deutliche morpholog. Differenzierung in Stamm 
und Blatt vorhanden iſt, ftellt der vegetative Teil 
vieler Lebermooſe einen echten Thallus dar, an dem 
eine Unterſcheidung von Etamm und Blatt nicht 
durchführbar ift; andere Lebermoofe verhalten fich 
in diefer Beziehung ganz wie die Qaubmoofe, 
Bon den höher entwidelten Gefäßkryptogamen 
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unterjheiden fih die M. dur den anatomiichen 
Bau, beſonders aber durch die Art des ihnen 
eigentümlihen Generationswechſels. Wenn 
auch bei vielen Laubmoojen in den Stämmen die 
Anfänge eines Leitbündel3 zu finden find, fo ift doch 
der gänzlihe Mangel an normalen Gefäpbündeln 
mit deutlichen Gewebefyftemen, wie fie die Gefäß: 
froptogamen befigen, ein charafterijtifcher Unter: 
ſchied Pe diefen und den M. Im Generationd: 
wechiel zeigen fie zwar auch, wie jene, eine geſchlecht⸗ 
lihe und eine ungeſchlechtliche Generation; aber 
während bei den Gefäßkryptogamen die erjtere auf 
einen meiſt wenig zelligen, tballusartig entwidelten 
Gewebelbrper, das Protballium, beichräntt ift, ftellt 
bei den M. die eigentlich grüne Moospflanze, die 
in den meijten Fällen in Stamm und Blatt ge 
gliedert ift, die ge chlechtliche Generation dar. Auf 
ihr werben an beitimmten Orten die Antheridien 
oder Arhegonien gebildet, und nad der Be: 
fruchtung der lektern wählt aus denſelben die 
Moosfrudt, dad Sporogonium, heran, wel: 
ches als ungefhlehtliche fporenerzeugende Generas 
tion der in Stamm, Blatt und Wurzel geglieverten 
Generation der Farne, Equifetaceen und Pycopo: 
diaceen entipricht. Bei diefen drei Gruppen dat das 
Protballium eine verhältnismäßig kurze Lebens: 
dauer; es ftirbt bald nach der Befruchtung ab, und 
die fih nunmehr entwidelnde ungeihlehtlihe Ger 
neration bleibt lange erhalten; bei den M. bin: 
gegen ift es umgelebrt: die Moosfrucht ftirbt bald 
nach der Reife der Sporen ab, während die aus den 
Eporen hervorwachſende geſchlechtliche Moospflanze 
eine oft ſehr lange Lebensdauer er 

Die Keimung der Sporen erfolgt bei ven M. 
in der Weife, dab zunächft aus denjelben ein meiſt 
fabenartiger, — durch Querwände geteilter 
und verzweigter Vorkeim ſich entwickelt, der unge: 
fähr den Fäden der Konferven gleicht. An dieſem 
Gebilde, dem Protonema, entitehen bie eigent: 
liben Moospflanzen durch Bildung von feiten: oder 
enbitändigen Heinen Knoſpen, die ſich entweder, wie 
bei manden 2ebermoofen, zu einem meijt flah aus: 
gebreiteten Thallu8 oder, wie bei den andern Grup: 
pen, zu einem beblätterten Stämmchen weiter ent: 
mwideln. In gun em wird die Verbindung der 
Pflanze mit dem Boden durch joe. Rhizoiden 
(. B. za Moofe I, Fig. 1c) hergeftellt, die in 
der Regel dem Protonema ähnlich find und auch 
als ſolches fungieren, d. b. zur Vermehrung ber 
Moospflanze dur Knofpenbildung beitragen Lön: 
nen. Bei einigen Lebermooſen —— ſind 
die Rhizoiden einzellige lange ſchlauchförmige Ge: 
bilde, die an ihren Wänden eigentümliche zaden: 
Örmige Verbindungen (Fig. 10) beſihen; dieſe Form 

nn nicht zu Brotonemafäden auswachſen. 

Die Belta t der rg ben bietet in den 
einzelnen Gruppen große erihiebenbeiten bar. 
Bei den ug rmen ift gewöhnlich ein viel: 
fach gelappter, fait ſiets dorfiventral gebauter Bege: 
tationgtörper vorhanden, deſſen dem Licht zuge: 
tehrte Seite anders entwidelt ift ald die dem Sub: 
jtrat zugemwendete. Auf der letern ftehen die Abi: 
oiden, und bei manden Gattungen finden ſich aud 
—* enartige Gebilde, die wohl als ein Anfang 
der Blattentwidlung zu betrachten find; auf der 
Lichtfeite befigen fie entweder eine glatte, nicht Durch 
£ finungen unterbrochene Oberfläche, oder es treten 
(Marcantieen) eigentümliche Löcher in berielben 
auf, die man als Spaltöffnungen oder Atemöffnuns 
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gen bezeichnet. Diefe weichen aber in ihrem Bau 
mwefentlid von den Spaltöffnungen der höhern Pflan⸗ 
zen ab, da fie fortwährend offen bleiben und nicht 
wie jene aus zwei bewegungsfähigen Schließzellen 
geb det find, fondern von mebrern eingförmig ge: 
agerten Zellen umſchloſſen werben GB lc oben). 


An die tballofen Formen ſchließen ſich als Über: 


gang a den beblätterten einige Gattungen an, 
deren Arten zwar einen bandartig verbreiterten 
J ſchon auf den 


Stengel befigen, augleih aber au 
er en deöfelben blattähnlihe Drgane entwideln. 
ie M., bei denen Blatt und Stamm deutlich 
unterſchieden ift, find entweder dorfiventral oder 
radiär gebaut. Dorfiventrale Gliederung beſitzen 
mit ſehr wenigen Ausnahmen fämtlihe blatttra⸗ 
enden oder foliofen Lebermooje; die Laubmoofe 
ngegen zeigen burdgängig einen rabiären Auf 
au, Bei den eritern ftebt auf den beiden lan: 
ten des un. nieberliegenden Stammchens je eine 
Reihe von Blättern; außerdem findet fi in der 
Regel noch auf der nach unten gefehrten Seite eine 
Reihe blattartiger Organe, fog. Ampbigaftrien, 
die aber Heiner find als die auf den Flanten ſtehen⸗ 
ben und oft nur fchuppenartige Form befigen. Bei 
ben Laubmoofen finden ſich nur wenige Arten mit 
weijeiliger Blattitellung; in den meijten Fällen ift 
die Anordnung der Blätter eine fhraubenlinige. 
Der Bau der Blätter ift jehr einfach; eö find 
Belflähen, in_denen eine weitere Gemebebiffe: 
renzierung ftattfindet (ſ. Tafel: MoojeII, Fig. 6b). 
Ebenso ijt ver Bau ded Stammes nicht befonderd 
tompliziert, nur in der Mitte desfelben findet ſich 
bei vielen M. ein Strang von längern Zellen, die 
gewöhnlich reihlid mit Protoplasma erfüllt find 
und jedenfalls ihrer Funktion nad ein fpärlich ent: 
mideltes Leitbündel vdarftellen. In der äußern 
Bartie der Stämmen liegen häufig ziemlich ſtark 
verdidte Zellen, bejonderö bei den aröfen M.; 
fie dienen dazu, der Pflanze eine gewiſſe Feitigkeit 
zu geben. Bei den Torfmoofen findet ſich noch an 
der Beripberie der Stämme eine eigentümliche Hülle 
von fpiralig verbidten und durchlöcherten Zellen, 
die dur ihren Bau befähigt find, Waller aufzu: 
nehmen und weiter zu leiten. (Näberes hierüber j. 
Sphagnum.) Bei den thallofen find in der Mitte der 
Thalluslappen häufig eine Art von Mittelnerven 
vorhanden, die aus längern Zellen zufammengefegt 
find und wahrſcheinlich auch zur Leitung von Näbr: 
offen dienen. Außerdem findet fi bei manden 
rten diefer Gruppe noch eine weitere Gewebediffe— 
tenzierung, infofern als jchleimführende Gänge und 
Schläuche zwiihen den mit Chlorophyll erfüllten 
parendymatiichen Zellen des Thallus auftreten. 
Die Geſchlechtsorgane der M. werden an den 
Moospflänzhen auf verfchiedene Weile gebildet: 
entweder ftehen fie an der Spike der Stämmen 
(atrotarpe M.), wenn fie fih aus der Scheitel: 
region entwideln, oder fie ſtehen auf Heinen Seiten: 
ſproſſen (pleurotarpe M.), oder fie geben, bei den 
tballojen Iermen, aus oberflädhlich —*—* Zell⸗ 
gruppen hervor und ſind dann dem Thallus ent— 
weder eingeſenkt oder ſie gelangen auf beſonders 
ausgebildeten Zweigen deslelben zur Entwidlung. 
Die männlichen Organe, die Antheridien (Fig. 3a 
u. b), haben in den beiden eritern Fällen gewöhn: 
lih eine feulenförmige oder ellipſoidiſche Geitalt 
und find geitielt; bei den —** Lebermooſen 
hingegen ſtellen ſie krugförmige Höhlungen im ge 


lus dar. Im Innern der Antberidien werben ſehr 


Moofe 


zahlreiche Spermatozoiden gebildet, die bei der Reife 
durch Zerreiß der Antheridienwand frei werden 
und mittels zweier Cilien ſich ſehr lebhaft bewegen 
können. Die weiblichen Organe, die Arhegonien 
(Fig. 8e u. * haben bei ſämtlichen M. ungefähr 
dieſelbe Geſtalt; es ſind —— Organe, die 
in ihrer untern Partie kugelig gewölbt find und nach 
oben in einen langen Hals auslaufen; in dem weiten 
bafalen Zeil Be die Eizelle, die nach der Befruch⸗ 
tung mehrfache Zeilungen erfährt und fo zu einem 
——— gewöhnlich etwas geſtreckten Embryo 
heranwächſt, aus dem ſich dann die ungeſchlechtliche 
Generation, die Moosfrucht oder das Sporogonium 
entwickelt. Bei der Vergrößerung des Embryos 
erweitert fich zunächſt der Arhegoniumbaud ganz 
bedeutend und wird fo zu einem Gebilde, welches 
das junge Sporogonium wie eine Hülle umſchließt. 
Nur bei einer Gattung der Lebermooſe bleibt das 
Sporogonium zeitlebens in diejer Hülle — 
5 bei den übrigen bleibt dasſelbe zwar ebenfalls 
aſt bis zur Sporenreife in jener Hülle, dann aber 
wirb Dielelbe dur lebhaftes Längenwahstum des 
Stield durchbrochen und das Sporogonium tritt 
bervor, um bald danach mit mehrern Yängsipalten 
auf Enger und die Sporen ausguftreuen; die 
Hülle bleibt ald ein ſcheidenartiges Gebilde am 
Grunde des Sporogoniumteils fißen. Bei den Laub» 
moofen hingegen wird fie bei der Weiterentwidlung 
des Embryo3 zur Moosfruht an der Baſis ab: 
erifjen und bleibt dann als ſog. Mutze oder 
aube N . 4e) auf dem Sporogonium bis zu 
defien Reife jißen. 
ie Entwidlung des Sporogoniums bis zur 
Sporenreife nimmt in der Regel ungefähr 3—12 
Monate in Anſpruch. Das Sporogontum der Laub: 
mooſe öffnet fich mit fehr wenigen Ausnahmen nicht 
mittel3 Klappen, fondern die obere Bartie desſelben 
bebt ſich als Dedel (ig. 4d) ab. Durch die dabei 
ebildete Öffnung gelangen die Sporen ins Freie; 
Pauf ift dDiefelbe umgeben von zablreihen hygro⸗ 
opiſchen, oft ſehr zierlich gebauten Zähnen oder 
ipfeln, Veriftom( ig. 1b, 4c, 5b) genannt, deren 
orm und Anzahl für die ſyſtematiſche Unterſchei⸗ 
dung ber einzelnen Arten wichtig ift. Das Sporo: 
ontum der M. beitebt der äußern Form nad) fait 
Hets aus einem Stiel, der fog. Seta, und dem 
eigentlihen Sporenbebälter, der Büchſe (theca) 
oder Moostapjel (Fig. 1a, 4c—e, 5a, 6a). Die 
mannigfachen Verfchiedenheiten in der Größe dieler 
beiden Teile ſowie auch die Geftalt der Haube 
oder Müße dienen in den meiiten Fällen zur Unter: 
ſcheidung der einzelnen Gattungen und Arten. 
Der anatom. Bau und die Entwidlungsgeihichte 
des Sporogoniums ift ziemlich verwidelt, da bie 
einzelnen — * zu ſehr verſchiedenen 
Zwedcen verwendet werden; aus beſtimmten Zell: 
gruppen im Innern geben die Sporen hervor, 
aus peripheriſch liegenden entiteht die ziemlich feſt 
gebaute Sporogoniummwand fowie der Dedel und 
das Veriftom, aus einer bafalen Partie des Em: 
bryos wird der Stiel gebildet und außerdem treten 
noch weitere Veränderungen im Innern der Kap: 
jeln auf, fo daß aljo die Gewebedifferenzierung in 
der Moosfrucht eine weiter mr ift ald in dem 
Vegetationstörper der gel echtlichen Generation; 
die legtere dient in phyſiol. Beziehung nach der Be: 
frudtung der —*— eigentlich als die Wirtspflanze 
der ungeſchlechtlichen Generation, des Sporogo— 
niums; denn das letztere bleibt zeitlebens auf dem 
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1. Marchantia — (Leberkraut); a männlicher, 5 weiblicher Thallas, e Querschnitt durch den Thallus, 
— — d uszelle mit netzfö er Wandverdick e Rhizoidenstück mit nach innen vorspringenden 
Verdickungen, beide stärker vergrölfse 2. Anthoceros laevis (Fruchthorn); a Thallus mit Sporenkapseln, 
b einzelne Sporenkapsel, vergröfsert. 8. Jungermannia ( ochila) aspienioldes; a Stämmchen mit einer 
noch ossenen und einer aufgesprungenen Kapsel, 5 euder und vier Sporen. 4 Fontinalis anti- 
pyretica (Quellmoos). 5, Hypnum tum (Astmoos); a Kapsel, vergröfsert. 6. Neckera crispa. 
7. Mnium undula (Sternmoos); a Kapsel, vergröfsert. 
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1. Barbula muralis (Bartmoos); a — vergröfsert, 5 Peristom, stärker vergröfsert. 2. Bryum caespiticlum 
(Knotenmoos). 3. Funaria — ca (Drehmoos); a Antheridienstand im hnitt, vergröfsert, 5 Anthe- 
ridium, Spermatozoiden entleerend, stärker vergröfsert, c Archegonienstand im Durchschnitt mit junger Kapsel, 
vergrölsert, d einzelnes Archegonium, stärker vergröfsert. 4. Polytrichum commune (Haarmoos); a weibliche 
Stämmchen, d männliches Stämmchen mit Durchwachsung, e reife Kapsel, d Deckel, e Haube, c—e vergröfsert. 
5, Dieranum scoparium (Gabelzahn); a Kapsel, vergröfsert, b Peristomstück, stark vergröfsert. 6. Sphagnum 
scutifolium (Torfmoos); a kapseltragender Zweig, vergröfsert, 5 Teil einer Blattfläche, mikroakopisches Bild. 
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Moojedeer — Mops 


Moospflänzchen fisen und nimmt den größten Teil 
feiner Nährſtoffe aus diefem, jtellt aber immerhin 
ein jelbjtändiges Individuum der ungeſchlechtlichen 
Generation dar. Außer dur die in den Sporo: 
gonien erzeugten Sporen pflanzen fi viele M. 
durh Brutknofpen oder Brutlörner fort. Diele 
Drgane werden meift in befondern Behältern des 
rege ie gebildet, wie 3. B. bei Mar- 
chantia, find aber nicht das Produli eines feruellen 
Altes, jondern ftellen rein _vegetative ——— 
ungsorgane dar. Bei der Weiterentwidlung der: 
elben geht aus ihnen eine neue Geſchlechtsgenera⸗ 
tion bervor. Auch die fnofpenartigen Gebilde an 
den ala Rhizoiden dienenden Protonemafäden find 
als ſolche Brutknoſpen — 

Die Lebermooſe haben haubenloſe Sporogonien, 
die Laubmooſe beſihen mit Ausnahme der Torf: 
mooſe ftet3 auf der Büchje eine Müpe. Die Büchſe 
der Lebermoofe öffnet jih in der Regel mit vier 
Klappen, die der Laubmooſe mit einem Dedel oder 
fie bleibt in einigen wenigen Fällen (Pbascaceen) 
ganz geſchloſſen. Bei einer Heinen Familie (Ans 
dreäaceen) fpaltet 8 fih wie bei den Lebermooſen 
in vier Klappen. Die Seta der Lebermooſe ift in 
der Regel weiß und ſehr zart gebaut, während diefe 
bei den Laubmooſen eine braune oder braunrote 
Yarbe, ähnlich wie die Büchfe befikt und aus ftarf 
verdidten Zellen beitebt. Bei den meiiten Leber: 
moofen werden außer den Sporen in der Büdje 
noch andere jhraubenlinig verdidte Zellen, die ſog. 
Glateren oder Schleuderzellen, aebilvet, die 
beim Aufipringen der Büchſe die Sporen fort: 
fchnellen und in ur Ausitreuung derjelben bei- 
tragen (f. Tafel: Moofel, Fig. 3b). Beiden Laub: 
moojen fehlen derartige Elemente durchgängig. 
Hierzu die Tafeln: Moofe I und II; zur Drien- 
tierung ſ. auch Laubmooſe und Lebermooſe. 

Die M. wachſen der Mehrzahl nad auf der Erde, 
viele aud an Felſen, Baumftämmen u. ſ. w., einige 
chwimmen im Waſſer. allgemeinen ſind es 

flanzen, die an ſchattigen Orten vorlommen und 
haufig den Boden auf weite Streden mit rafen- 

ildenden Polſtern beveden. Hauptſächlich in den 
Wäldern treten fie häufig auf und find bier für die 

EHE arg enge ded Bodens von großer 

ichtigfeit, da unter der Mooädede die Erde ſtets 
feucht bleibt und in dem fie bevedenden Rafen ge: 
wiſſermaßen ein Waſſerreſervoir bejist, welches die 
atmoſp —35— ge aufnimmt und nicht 
leicht abfließen läßt, wohl aber an die darunter lies 
— Bodenſchichten abgiebt. Zugleich tragen die 
M. bedeutend zur Humusvermehrung bei, ins— 
beſondere gilt dies auch von denen, die auf nacktem 
Geſtein die erſten Anfänge der Humusbildung er— 
möglichen. tiber die Bedeutung der Torfmooſe für 
die Zufammenjeßung der Moore ſ. Sp um. 

Getrodnete M. werden in der Induſtrie mans 
nigfad verwendet, teild zur Verzierung von Krän—⸗ 
zen u. dgl., teild zum Volftern und VBerpaden. In 
der Landwirtihaft benukt man oft große Mengen 
von M. ald Streu in Ställen. Im Baumefen dient 
Moos als ſchlechter Schall: und Wärmeleiter zur 
Ausfüllung von Deden und Wänden ſowie ald Dich: 
tungsmittel bei Holzmänden, enftern und Dächern. 

Litteratur. Dillenius, Historia muscorum 
(Orf. 1741); Schimper, — muscorum eu- 
ropaeorum (Stuttg. 1860; 2. Aufl. 1876); Leitgeb, 
Unterfuhungen über die Lebermooſe (6 Hefte, Jena 
und Graz 1874—81); Göbel, Die Muscineen in 
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Schenks «Handbuch der Botanik» («Encyllopädie der 
Naturwiflenihaften», Bresl. 1879 fg.); Sydow, Die 
M. Deutihlands (Berl, 1881); derſ., Die Leber: 
mooje Deutihlands, Oſterreichs und der Schweiz 
(ebd. 1882); Luützow, Die Laubmoofe Norddeutſch— 
lands (Gera 189). [Elentier (f. d.). 
Moofedeer (ipr. muhſ'dihr), das nordamerif, 
Movfer Boden, |. Rapruner Thal. 
Moosðfarben, waſſerlösliche Gemische von Teer: 
farbftoffen mit Dertrin; tommen als Pulver in den 
Handel und dienen zum Färben der getrodneten 
natürlihen Moofe. 
MooHfräulein, ſ. Holafräulein. 
Moo t, |. Generationäwechjel und Moofe. 
Movodgarn, perjiihes Garn, ein namentlich 
u Mollenftidereien verwendeter farbiger, zmei: 
* Wollenzwirn, aus verhältnismäßig grober 
olle, welcher ein geperltes Ausſehen zeigt und 
der Stiderei ein mooſiges Ausſehen verleiht. 
Moodgrän, ſ. Ehromgrün. 
Monsfnopfkäfer, ſ. Kleinkäfer. 
Moodopal, j. Opal. 
Movöpulver, j. Lycopodium. 
Moodrofe, |. Roje nebit Tafel, Fig. 11. 
Moosſchlichte, ſ. Weberei. 
3 ofolade, ſ. Islandiſches Moos. 
Moosichranbichnede, |. Schnirkelſchnecken. 
Mooöftärke, ſ. Flechtenſtärke. 
Moosſstier, das nordamerif, Elentier (f. d.). 
Moostierchen (Bryozoa), Bryozoen, früber 
aub Blumenpolypen erg x er 
iu Wurmllafje gehörige Tierchen, die, Kolonien 
ildend, feltener als Einzeltiere im Süßmwafjer und 
im Meere gefunden werden. Sie bewohnen jelbit: 
ebilvete hornige oder kalkige, jeltener gallertige Ges 
äufe, die meift moos⸗ oder rindenartig ausgebreitet, 
jeltener baumartig verzweigt, bie Oberflächen von 
Bilanzen, Pfählen, Steinen u. |. m. überziehen. Die 
einzelnen Individuen, die ſich in ihre «Bellen» voll: 
fommen zurüdzieben und dieſe Durch einen Dedel ab: 
ichließen können, befisen am Borderleibe einen huf⸗ 
eifens (3. B. der Federpolyp, Plumatella repens 
Blainv., |. Tafel: Würmer, Fig. 34) oder kreisfor⸗ 
migen franz wimpernder Tentaleln, die die Herbeis 
ftrudelung der Nahrung und die Atmung bejorgen. 
Der Mund liegt in der Mitte des Tentatelfranzes und 
führt in einen jchlingförmig gebogenen und binten 
mit einem Blindfad ausgeftatteten Darm, der rüd: 
wärt3 durch einen Strang (Funiculus) an der Leibes⸗ 
wand befejtigt ift und vorn neben dem Munde endigt. 
wiſchen Mund und Deine liegt ein einfacher Nerven: 
oten; Herz und Gefäße fehlen. Die M. zeigen 
einen ausgeprägten Polymorphismus (f. d.), indem 
einzelne Individuen verfümmern und nur eigentüms 
lich geformte, der Nahrungsaufnahme dienende Ans 
bänge darjtellen (Avicularien). Die Yortpflan: 
zung ift teils geichlechtlich durch befruchtete Eier, teils 
ungeſchlechtlich durch Knoſpung (Stodbildung) und 
durch Keimkorper (Statoblaten) eigentümliche, 
an dem Funiculus fnofpende Zellenhau en, die mit 
einer äußerft zierlichen Chitinhülle umgeben werden 
und im 2 Frühjahre zu jungen M. ſich ums 
Mopla, ſ. Mappila. bilden. 
Mops, —— kleiner Hund von 5—7 kg 
Gewidt. Oberkopf rund; Augen duntel, groß und 
voll, meiftens ängſtlich blidend; Obren dünn, Hein, 
weich wie Sammet und ſchwarz; Schnauze kurz, 
mpf, edig, nicht aufgeitülpt; Naſe kurz und 
chwarz; Maste ſchwarz, auf der Stirn tiefe große 
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Runzeln; Hals kurz, did und fleifhig, Haut am 
—* darf loſe ſein; Schwanz eng zuſammengerollt, 
durchweg glait behaart. Behaarung fein, glatt, weich, 
zer Farbe filbergrau oder gelbgrau; auf dem 
üden vom Hinterhauptbein bis zur Rutenmurzel 
Iharfer ſchwarzer Strih (Aalſtrich). (S. Tafel: 
Hunderafien, fig. 18, beim Artikel Hunde.) 

Mopöfledermand (Synotus barbastellus Koys. 
et Blas., ſ. Tafel: Fledermäuſe J, Fig. 1), eine 
oben braunfhmwarze, unten graubraune deutſche 
Art der Fledermäuje (f. d.), die 28 cm klaftert, eine 
Länge von 9 cm infl. den 5 cm langen Schwanz 
bat; die Obrenlänge beträgt 1,4 cm. liegt ſchon 
Ki am Abend, hoch und rafch, beſonders in ber 

e größerer W dungen, ö 
opfuäftia (d. b. Herb des Mopjos), jetzt 
Meſſis, im Altertum Stadt im ebenen Gilicien 
am Pyramus (jekt Djiban), angeblih benannt 

nad dem grieh. Seber Mopſos. 
Mogq. T. over Moq. Tan., hinter naturmifjen: 
—— Namen Abkürzung für Alfred Moquin 
andon (jpr.-fäng tangdöng), franz. Zoologen und 
Botaniler, geb. 1804 zu Montpellier, get. 1863 als 
Profeſſor der Botanik zu Baris, Bon ibm «Mono- 
graphie de la famille des Hirudindes» (2, Aufl., mit 
14 Zafeln, Bar. 1846), «Histoire naturelle des mol- 
lusques terrestres et fluviatiles de France» (mit 
54 Safeln, ebd. 1855), «Eil&ments de Zoologie mödi- 
cale etc.» (ebd. 1859) und viele kleinere & riften. 
Unter dem Pieudonym Alfred Fredol jchrieb er 
mebrere populäre e, unter anderm «Le monde 
de la mer» (War. 1864), das nad) jeinem Tode 
eribien. Die ge aus demjelben find in das 

Schleidenſche Bub «Das Meer» übergegangen. 

Mogquegua (jpr. -IE-), Departamento der Ne: 
publit Beru (f. Karte: Columbia u. f. w.), mit 
14375 qkm und (1896) 42694 E. grenzt im W. an 
das Meer, im O. an die Küſten-Cordillere, im N. 
an Arequipa, im ©. an Tacna (Chile) und beitebt 
aus Hocebenen und wenig fruchtbaren Thälern, am 
kahlen Steilabfall der Anden. Die am Tambapella 
in 1867 m Höhe gelegene Stadt M. hat 5000 €., 
mebrere Kirchen und Klöiter und Eifenbahn nach dem 
Küftenort Pacocha oder lo. 

oquette, früber Bezeichnung für ausgezogene 
Sammetteppiche (Brüfleler Teppiche), jet für bunt: 
nemufterten Doppelplüſch, welcher dadurch entiteht, 
daß zwei Stüd Pluſch übereinander liegend gewebt 
werben (mittel zweier Grundfetten und mehrerer 
Polketten), wobei die Bollettenfäden beim Arbeiten 
wechſelweiſe von dem untern in dad obere und 
von dem obern in das untere Gewebe übergeben. 
Durch Zerichneiden der zwijchen den beiden Grund» 
ewweben liegenden Polkettenfaͤden in der Mitte er: 
datt man beim Abzieben zwei mit dem Flor gegen: 
einander gerichtete Blüjchitüde. 

Moaui, j. Bueblo:$ndianer und le 

Mognieren, joviel wie Motieren (j. d.). 

Mör (fpr. mohr, auch Moör), Groß:&emeinde 
und Hauptort eines Stuhlbezirts (31253 E.) im 
ungar. Komitat Stuhlweißenburg, an der Linie 
Stuhlweißenburg » Komorn der Djterr. Sübbahn, 
am Fuße des Cſokahegy (480 m) im Vertesgebirge, 
De 1900) 10206 meit fath. deutiche und magyar, 

., zwei Rajtelle, ein Rapuzinerklofter und ein Ge: 
kat, Hier wurde 30. Dez. 1848 der ungar. General 
a vom Füriten Windiſch-Gräß geichlagen. 

Mor (Moro, Moor), Antonis, niederländ. 
Bildnismaler, geb. 1512 (nad andern 1521) zu 
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Utrecht, lernte bei Jan van Scorel, trat 1547 in bie 
Gilde zu Antwerpen und lebte um 1550 unter dem 
Schuß des Karbinald Granvella in Rom. Er kehrte 
1559 nad Utrecht zurüd und ging 1568 nach Ant- 
werpen, wo er zwiſchen 1576 und 1578 ftarb. Seine 
Vorträte find ausgezeichnet durch Ausführung, 
Charatterijtit und Formbehandlung. Za freide 
Bildniffe befist das Pradomufeum in Madrid 
(Raifer Maximilian II., Maria I. von England), 
die fatjerl. Galerie zu Wien (die Bildniffe des Kar: 
dinald Granvella, der Margarete von Parma), 
dad Mujeum in Brüffel u. a. 

Mora (lat.), Berzug (}. d.). 

Mora, Morra, ein ſchon im Altertum befanns 
tes und noch jekt in Stalien beliebtes Spiel, wobei 
es gilt, die Zahl der vom Gegner ausgeitredten 
Singer im Moment des Ausſtredens zu erraten, 

. ora, Truppenlörper der alten Spartaner, 
jpäter (im 4. Jahrh. v. Ehr.) anfcheinend von 600 
Dann, Unterabteilung der M. war der Lochos (f. d.). 

Moraẽa (ipr. möratica), der größte Fluß Mons 
tenegro3, entipringt im N. von den Broda, flieht mit 
raſchem Gefäll zuerſt nach Norden, dann nad Süden, 
wird nad Aufnahme der Zeta bei Bodgorica für 
fleinere Dee ihiffbar, durdjtrömt die Tief: 
ebene unterhalb — Stadt und ergießt ſich 
unterhalb Zabljak in den Skutariſee, aus dem fie 
unter dem Namen Bojana in das Adriatiſche 
Meer abfließt. Sie ift ungemein fiſchreich. 

Moradabar, j. Muradabad. 

aes Barrod, Prudente de, Präfident der 
Vereinigten Staaten von Brafilien, |. Bo. 17. 

Moräl (vom lat. mores, die Sitten), Sittenlehre 
\ Ethil); auch wohl gleihbedeutend mit Sittlich⸗ 
eit, Die M. einer Erzählung nennt man die fitt- 
liche Lehre, die fi daraus ze Moraliih, 
ſoviel wie fittlih, oder allgemeiner: aufs Sittlihe 
bezüglid. Moraliſche (fittlihe) Weltordnung nennt 
man eine vorausgejegte Orbnung der Dinge, ges 
mäß mwelder dad Gute im ganzen der Welt not» 
wendig gefördert wird, Moralprincip, Grund: 
ja der Sittlichkeit. Moraliſcher Beweis des 
Daſeins Gottes heißt derjenige Beweis, der aus 
dem fittlihen Bewußtiein des Menſchen auf das 
Dajein einer fittlihen Macht im Univerfum ichließt. 

erweiterter Bedeutung heißt moraliih alles 
eiftige im Gegenfaß zum phyſiſchen; fo fpricht man 
von moraliihem, d.h. piychol. Zwange im Unterſchied 
vom phyſiſchen; von moraliichen Eroberungen u. ſ. w. 
Moralität, Sittlichkeit. Moralift, Sittenlehrer. 
Moraliſieren, lehrhafte Betrachtungen über 
ſittliche Gegenſtände anſtellen. 

Moralblödſiun, ſ. Geiſteskrankheiten 
Moral insanity. 

Moräles, Eriftofero de, jpan. Komponiſt, war 
aus Sevilla gebürtig und unter Baul IL. Sänger 
in der päpitl. Kapelle. Seit 1543 finden fih Meſſen, 
Motetten und Magnifitate von ihm in Sammlun: 
gen, bie in Venedig erihienen, gedrudt, vollendete 
Kunitwerte des a — ausgezeichnet durch 
den durchgehenden Ernſt der Auffaſſung. M. war ein 
Vorläufer Paleſtrinas. Die größte Zahl von Neu: 
druden bietet Eslava in der «Lira sacro-hispana». 

Moräles, Luis de, jpan. Maler, geit. 1586 zu 
Badajoz, lebte meist in Sevilla, jeit 1564 in Madrid, 
M. erhielt den Beinamen des Göttlichen (el divino) 
wohl nur wegen des devoten Charatters feiner Ge 
mälde im jpan. Geihmad. Seine zahlreihen Dar 
jtellungen der Pieta, des Ecce homo ſowie kläg— 


und 
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licher Marienbilder fallen auf durch die glatte Aus: 
führung des Fleiſches, minutiöfe Feinheiten im ein: 
zelnen und oft bis zum Graufigen verzerrten Aus: 
drud. Gemälde von ihm finden ſich unter andern 
im Mufeum zu Madrid (5), zu Toledo, im Louvre 
und in der Drespener Galerie. 

Moral insanity (engol., jpr. morr&l injänniti), 
Bemütsmwahnjinn, moralifhes Srrejein 
ein zuerft von dem engl. Irrenarzt Prichard (f. d. 
unterjchiedener und befchriebener Zuftand abnormer 
geiftiger Beichaffenheit. In Deutſchland verftebt 
man darunter gegenwärtig meilt eine Form von 
Schwachſinn, die ſich hauptſächlich im mehr oder 
weniger vollftändi en ange: moralifcher (ethijcher) 
Gefühle und Begriffe Fundgiebt, häufig verbunden 
mit einer Art Größenwahn. Die betreffenden Kran: 
ten fommen demzufolge — in Konflikt mit a“ 
Umgebung und eriheinen als unverbefjerliche Ver: 
bredernaturen, weilihnen das wichtigfte Hilfämittel 
ur Unterbrüdung ſelbſtſüchtiger rüdjichtslofer 

riebe mangelt. Die M. i. ift meiſt angeboren (mo: 
ralifche Idiotie); fie kann ſich indes auch bei vorher 
geiftie efunden ausbilden, 3. B. durch chroniſche 
Alfoholvergiftung (Trunkſucht) u. |. w., und bildet 
dann nur ein Symptom zujammengejebter Rrant: 
beit3bilder (erworbene M. i.). Nur in legterm Fall, 
aber nur jelten, ift Heilung möglih. — Bol. P. 
Näde, liber vie fo M. i, (Wiesb. 1902). 


Moralif i —*— ae 
ora e on, |. Juriſtiſche Perſon. 
ker oral. merilanifhe M., die 


Mitglieder der dur Adler und Salter geleiteten 
«Genofjerfjhaft für jittlihe Kultur», deren Grund: 
ige in der Schrift von Salter, «Die Religion der 
toral», niedergelegt find. Sie ſuchen wahre Religion 
nicht im Öotteöglauben, jondern in der Anerlennung 
der ſittlichen ypeen und — unbedingt verpflichten⸗ 
oralitãt, ſ. Moral. [den Macht. 

Moralitäten (frz. moralites; engl, moralities), 
im Mittelalter geiftlihe Schaufpiele, die im Gegen: 
faß zu den terien (f. d.) nicht die evang. Erzäh— 
lung oder Heiligenlegenben in dramat. Form bar: 
ftellten, jondern einzelne Sittenlehren durch erfun- 
dene Veifpiele oder geiftlihe Parabeln unmittel: 
bar veranihaulidten. Außer wirklihen Perfonen 
der weltlichen und heiligen Geſchichte traten in ben 
M. alle möglichen Tugenden und Lafter und jonftige 
Berjonifitationen Er fittliher Zuftände und 
Eigenihaften auf. Während die Myſterien Id an 
die überlieferte Erzählung am, ind die M. ein 
eriter Anfang von dramat. Erfindung. Die M. find 
eine franz. Erfindung, die im 14. Jahrh. auflam. 

uch in England ai und den Niederlanden 
jenen fie um diejelbe Zeit Fuß. ne Stüde er 

ielten in den —— der Baſoche (ſ. d.) und 
anderer franz. Spielgeſellſchaften nicht ſelten eine 
ſatir. Wendung. In der eriten Hälfte des 16. Jahrh. 
werben auch polit. und religiöje Beitfragen in den 
M. behandelt. Seit 1550 verſchwinden jie aus der 
Litteratur. Eine fpätere Erneuerung der M. find in 
Spanien bie Autos sacramentales von Zope de Vega 
und Galveron. 

Moralphilofophie, joviel wie Ethik (j. d.). 

Mora eip, j. Moral. 

Moralitatiftif, die auf zablenmäßige Mafien: 
beobadtung geſtützte Unterſuchung der ſittlich be: 
deutjamen Handlungen in der menſchlichen Gejfell: 
[Haft Notgedrungen muß ich die Beobachtung auf 
olche Erfcheinungen diejer Art beichränten, die an 
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die Sffentlichleit gelangen und Gegenftand fort: 
laufender Erhebungen werben können. Eine ftatift. 
Beobahtung der fittlih guten Handlungen ift nur 
in beſcheidenem Umfange möglih; fie beichräntt 
We faft ganz auf bie ittelung gewiſſer That: 
achen, bie einen, obendrein nur hack Schluß 
auf den — der Moralität zulaſſen (Statiftit 
ver Sparlafjen, milden Stiftungen u. ſ. w.). Die 
M. ift aber im mwejentlihen eine Statiſtik der un: 
fittlihen Handlungen. Unter diefen letztern tommen 
vor allem diejenigen in Betracht, welche nad) den 
ed N pi ftrafbar find, Ihre ftatift. Ermitte: 
fung iſt Aufgabe der Kriminalftatijtif (f. d.), die 
fomit den Hauptbeitandteil der M. bildet. Der 
Kreis der nicht Itrafbaren, unfittlihen Handlungen, 
die feiten® der M. berüdjichtigt werden können, ift 
eng begrent. Es gehören hierher namentlich die 
Selbſtmorde, die Trunkſucht, die Proftitution, die 
unehelihen Geburten (f. Geburtäftatiftik), die Ehe: 
ſcheidungen und nah gewiſſen Richtungen bin 
' iſchehen u. ſ. m.) auch die Eheſchließungen (ſ. Ehe: 
tatiftif). Auf die Negelmäßigteiten, die ſich in der 
equenz ber ſtatiſtiſch erfaßbaren unfittlichen Hand: 
ungen zeigen, wies zuerjt Quetelet (f. d. und Sta: 
pn beſonders in feinem Werte «Sur ’'homme» 
| ar. 1885) bin; er betonte aber vorzugsweiſe das 
einbar naturgejeglihe Moment in diejen Er: 
iheinungen und betrachtete den freien Willen des 
Einzelnen nur ald eine nebenjächliche Urſache in der 
Gejamtheit der gejelliaftlihen Kräfte. Hericel, 
Budle, bis zum gemwijjen Grade auch Ad. Wagner 
bel ten ihm hierin. Drobifch unterivarf dieſe mean. 
u Tellene der M. in feiner Schrift «Die moraliiche 
Statiftit und die menschliche Willensfreibeit» (Lpz. 
1867) einer berechtigten Kritik, und Quételets An: 
ihauung findet feitvem kaum noch wiſſenſchaftliche 
Vertreter. Daß in der Frequenz der Erjcheinungen, 
3. B. der Verbrechen, im Verhältnis zur Bevölkerung 
bei Mafjenbeobadtungen eine gewiſſe Regelmäßig: 
feit auftritt, hängt mit den Gejeßen ver Wahr: 
ſcheinlichkeit zufammen und fließt die Selbſtändig⸗ 
feit der einzelnen Handlungen keineswegs aus. 
Eine Verarbeitung des geſamten Stoff3 der M. hat 
A. von Öttingen in feinem Werte «Die M. in ihrer 
Bedeutung für eine Socialethik» Y Aufl., Erlangen 
1882) erg außerdem A. Wagner, Gejeb: 
mäßigfeit in ven fcheinbar willkürlichen —— 
Gamb. 1864); Knapp, Die neuern Anſichten über M. 
(Jena 1871); Lexis, Zur Theorie der Maſſenerſchei— 
nungen in der menichlihen Geſellſchaft (Freib. i. Br. 
1877); Artikel M. im «Handmwörterbuc der Staats: 
wiffenichaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). _ 
oran (ſpr. möränn), amerit, Malerfamilie. 
Die bervorragenpiten find die Brüder Edward, Tho: 
ma3 und Peter M. Alle drei find in Bolton (Eng: 
land) geboren und famen 1844 nah Amerika. — 
Edward M., geb. 1829, ftubierte bei James Ha: 
milton und Paul Weber, ging 1862 nad London, 
fehrte bald nach Neuyort zurüd, lebte aber feit 1877 
meift in De Er jtarb 10. Juni 1901 in Neuyorf, 
Sein Gebiet war hauptſächlich die Seemalerei. — 
Thomas M., geb. 12. Yan. 1837, der jeit 1866 in 
England im Studium Turner feine Richtung fand, 
madte 1871 die Erpedition zur eg des 
Mellomitone: Gebietes mit, von der er eine Reihe 
der bervorragendften Landſchaften mitbradte, die 
ſich jetzt im Kapitol zu Wafhington finden. Seit 1872 
lebt er in Neuyork. — Den weiteſt reichenden Ruf er: 
langte Beter M., geb. 4. März 1842, der in Paris 
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unter Zambinet und Troyon ftudierte, 1863 nad 
London ging, um Landjeer näher zu treten. Nach 
Amerifa (Philadelphia) zurüdgefebrt, zeichnete er ſich 
als Tiermaler, doch auch durch Landſchaften (ſ. Tafel: 
Amerikaniice Kunſt I, Fig. 8) aus. Auch als 
geiſtreicher Radierer ift er befannt. 

Morando, Baolo, ital. Maler, j. Cavazzola. 

Moränen (frz.), die wallartigen Streifen von 
—— und Schutt, die durch Gletſcher (ſ. d.) 
thalabwarts geſchafft werden. Das durch rieſelndes 
Waſſer unter Beihilfe des Froſtes von den benach— 
barten Bergen losgelöfte Gejteinsmaterial fällt auf 
die Gletiber an ihrem Rande nieder und bildet 
durh die Bewegung der Gletſcher lange Streifen, 
die Seitenmoränen (Bandeden). Bereinigen 
fih zwei Gletſcherſtröme zu einem, fo fließen ihre 
innern Seitenmoränen zu einer Mittelmoräne 
(Bufferlinie) zufammen. Zumeilen zäblt man 
auf dem untern Teile eines Gletſchers mebrere Mittel: 
moränen, woraus man erfennen kann, daß er aus 
mebrern Firnfeldern hervorſtrömt. Diein die Spalten 
des Gletſchers bineinfallenden Schuttmaſſen bilden 
die an fein zerriebenem Material reibe Grund: 
moräne zwiſchen Eis und Felsbett. Am untern 
Ende des Öletibers häufen fih dann alle dieie Fels: 
blöde und Schuttmaflen zu einer Endmoräne an. 
Auf der Tafel: Gletſcher I, ig. 1, und IL, Fig. 3, 
find Seiten: und Mittelmoränen, auf der Taf. II, 
Fig. 1, die Endmoränen zu erfennen. Eine Ein: 
teilung der M. in Anlehnung an eine Scheidung 
der in Bewegung befindlichen und der abgelagerten 
wurde in ber Gletichertonferen; vom J. 1899 be: 
ſchloſſen, eine folbe mit den Hauptabteilungen: 
Wander-, Stapel: oder Ummallungs: und Schwund- 
moränen von Böhm von Böbmersbeim befürwortet. 
(S. aub Diluvium.) — Vol. Bohm von Böhmers: 
beim, Geſchichte der Moränentunde (in den «Ab: 
bandlungen der Geograpbiihen Gejellihaft» in 
Wien II, 4, Wien 1901). 

Moränenieen, |. Seen. 

Moräno Ealäbro, dasantiteMuranum, Stadt 
in der ital. gen | Coſenza, Kreis Caftrovillari, 
an fteiler Wand über dem Goscile (dem antiken 
Evbaris), mit Ruinen eines Normannenſchloſſes, 
Eeiden: und MWollmeberei, zäblt (1901) 6236 €. 

Moran-Olden, Fanny, Bübhnenfängerin, geb. 
28. Sept. 1855 in Cloppenburg, jtudierte Gejang in 
Dresden bei Augujte Götze und trat 1877 mit Erfolg 
auf. Zuerſt verbeiratet mit dem Tenoriften Karl 
Moran, wirkte fie 1878—84 am Stadttbeater zu 
Frankfurt a. M., dann bis 1891 in Leipzig, 1894—95 
in München, wo fie ſich 1897 mit vem Kammerſänger 
Theod. Bertram vermäblte, jeit 1898 in Hamburg. 
Eie jtarb 13. Febr. 1905 in Berlin. Der außer: 
gewöhnliche Umfang ihrer Stimme befäbigte fie zu 
den höchſten wie den tiefiten Partien; die bedeutend: 
ſten find: Fidelio, Ortrud, Brünbilve, Iſolde, Donna 
Anna, Fides und Eolantine. 

Moräft, große Strede verjumpften und un: 
zuaänaliben Yandes, etwa aleihbedeutend mit 

Moräſterz, i. Naieneijenitein. Sumpf. 

Morat (pr. -ra), franz. Name von Murten (.d.). 

Moratalla (ipr. -tallja), Stadt in der ſpan. 
Provinz Murcia, in fruchtbarer Gegend, nördlich 
von Garavaca am Benamor, mit (1897) 11729 E.; 
Ktoblengruben, Tuch: und Yeinenweberei, Handel mit 
Wein und Dliwvenöl. 

Moratin, Yeandro Fernandes de, ſpan. Dichter, 
Eobn des folgenden, geb. 10. Mai 1760 zu Madrid, 


Morando — Moratorium 


ing 1786 als Setretär des Grafen Cabarrus nad 
Bars, wo er unter anderm mit Goldoni verkehrte. 
Nach feiner Nüdtehr erbielt er mehrere Präbenden. 
1790 erichien fein Luftipiel «El viejo y la niha», 1792 
«La comedia nueva» (oder «El cafe»), in welder er 
das verrottete Theaterweien vem Gelächter preisgab, 
In den folgenden Jahren bereite erzum Stubium des 
ausländiichen Theaters Europa. 1806 fam «El side 
las ninas» zur Aufführung, ein Luftipiel von be: 
jcheidenem, aber bleibendem Gebalt. Weil er unter 
der franz. Herrichaft die Stelle eines Oberbibliotbe: 
tars in Madrid angenommen batte, wurde er 1814 
anfänglich als afrancesado hart behandelt. Ferdi: 
nand VIL wandte ibm bald jeine Gunst wieder zu, 
aber M. glaubte fich jept überall in Gefahr, Be: 
fürchtungen, die ihn endlich nad Paris trieben, wo 
er 21. Juni 1828 ſtarb. M.s äftbetiiche Kritik bat, 
troß traditioneller Bejchränttbeit, reinigend gewirkt. 
Eine Gejamtausgabe veranitaltete die Akademie 
(6 Bde. 1830—31; neu herausgegeben in Band 2 
der «Biblioteca de autores espaholes»); 3 Bände 
«Obras pöstumas» erſchienen 1867. 

Moratin, Nicolas Fernandez de, ſpan. Dichter, 
geb. 20. Juli 1737 zu Madrid, erbielt ein Amt am 
Hofe der Königin Elifabetb, wurde 1772 Apvotat, 
bald danach Profeſſor der Rbetorit. Er ſtarb 11. Mai 
1780 zu Madrid, Seine litterar. Thätigkeit war zus 
nächſt auf die Reform des Nationaltbeaters gerich: 
tet, dem er durch jteife, nad) den Regeln des ans 
Dramas gebaute Luft: und Traueripiele («La peti- 
metra», 1762; «Lucrecia», 1763; «Hermesinda», 
1770; «Guzman el bueno», 1777) aufzubelfen juchte; 
feine drei Flugblätter «Desengaüos al teatro es- 
pahol» waren mit die Veranlafjung zum Verbot 
der Autos. 1765 erichien fein Lebrgedicht über die 
Jagd: «La Diana, o arte de la caza». Sein Beites 
jind ein erit nad feinem Tode von feinem Sobne 
berausgegebenes beroijches Gedicht «Canto Epico 
de las naves de Cortes destruidas» (Madr. 1785) 
und feine Romanzen, die im Gegenſatz zu jeinen 
Theorien ganz von nationalem Geift erfüllt find. 
Eine Sammlung vermiichter Gedichte batte er ala 
«El poeta» (1764) ericheinen lajjen. Eine Gejamt: 
ausgabe gab fein Sobn beraus: «Obras pöstumas 
de M.» (Barcelona 1821). VBollftändiger iſt die 
Sammlung in Bd. 2 der «Biblioteca de autores 
espaholes» (Madr. 1848). 

oratorialverfahren, ſ. Ausgleichsverfahren. 

Moratorialverhandlungen, ſ. Moratorium. 

Moratorium (vom lat. mora, Verzögerung), 
Anjtandsbrief, aub Indult (litterae quin- 

uennales), Bezeichnung für die Stundung ver 
Schulden. Diejelbe tonnte früber teils vom Landes: 
berrn, teild vom Gericht bewilligt werden. Der 
Schuldner mußte nachweisen, daß Fein Unvermögen 
zu zablen nur vorübergebend jei, jo daß ein ge: 
zwungener und jhleuniger Verkauf des Vermögens 
dem Schuldner bei weitem mebr jchaden als dem 
Gläubiger nützen würde. Zugleich mußte aber au 
der Gläubiger gefichert werden, dab er nicht Durch 
die erteilte Nachſicht in noch größere Gefabr kam, 
und die laufenden Zinſen mußten pünktlich entrichtet 
werden. Unter diejen und ähnlichen Bedingungen 
wurden zumeilen ganzen Klaſſen von Schuldnern, 
3. B. den Gutsbefigern einer zerrütteten Provinz, 
allgemeine oder Generalmoratorien ge 
geben; einzelne Berfonen erbielten Specialmora: 
torien gegen ibre Öläubiger. In manden Ländern 
wurden die M. alö landesberrlibe Dispenfationen 
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und Gnadenſachen behandelt, in andern waren ſie den 
Gerichten zugewieſen. In manchen Staaten durch die 
— — als leicht zu Mißbraäuchen Ans 
laß gebende Eingriffe in fremde Privatrechte unter: 
fat, weil fie erfahrungsmäßig den Kredit des Schuld: 
ners vollends untergraben und ein betrügerifches Bei: 
eitefchaffen der legten Befriedigungsmittel begün- 
tigen, find die Befugniſſe ver Gerichte, dem Schuld» 
ner bei der Verurteilung Zahlungsfriften zu ge 
mwäbren, durch das Einführungsgefek der. Deutſchen 
Eivilprozeßordnung ($. 14,4) au — Wichtig 
war die Beſtimmung des —— eichsabſchiedes 
von 1664, der zufolge die geſchuldeten Kapitalien 
ber im Kriege VBerarmten nicht vor drei Jahren und 
teilweife zurüdgezablt werben follten. Die bisher 
angelaufenen ze (Renten) und Intereſſen foll: 
ten bei jenen Schulonern «zu drei Vierteil kaſſiert 
und me. fein», das legte Viertel follte auf 
näber bejtimmte Meife _ abbezablt mer: 
den. Bon großer Bedeutung auch für die übrigen 
Länder wurden tan dfifhen Moratorien: 
geſetze vom 13, Aug. 1870, 10. März, 26. April 
und 4. Juli 1871 wegen ihrer Ruckwirkung auf die 
vom Ausland auf —— — und 
von dieſen acceptierten Wechſel. — Moratorial— 
verhandlungen heißen die Stundungsverhand: 
lungen, die manchmal dem Konkursverfahren voraus: 
ehen und deſſen Abwendung bezwecken. (S. auch 
usgleichsverfahren und Stundung.) 
oratſcha, Fluß in Montenegro, ſ. Morada. 
Moräbva, Nebenfluß der Donau in Serbien, 
entſteht aus der Vereinigung der Südlihen oder 
Bulgarifhen mit der Weſtlichen oder Serbi— 
{hen M. Die Süplibe M. entipringt am Nord: 
abhang des —— in Altſerbien, nördlich von 
Uskup, und betritt oberhalb Vranja ſerb. Gebiet. 
Die Weftlihe M. entipringt auf der Golja:-Planina 
an ber Grenze Serbiens und des türf. Sandſchaks 
Novipazar und vereinigt fi bei Stolak mit ver 
Südlichen M. Dieſe legtere jowie die in ihrer Fort: 
jebung fließende vereinigte M. befikt ein weites 
chtbares Thal, durch das die Hauptitraße (jetzt 
Eifenbahn) von Ungarn nah, Rumelien und Mace— 
donien führt. Die M. ift von Cuprija aus ſchiffbar, 
aber nur für Flöße und Heine Schiffe, und mündet 
in zwei Armen in die Donau, der rechte, die M., 
bei Dubrovica, der linke, die Jeſava, bei Semen: 
dria. Die Südlihe M. nimmt rechts die Nidava, 
lints die Toplica, die Weftlihe M. rechts den Ibar 
auf. Das Stromgebiet umfaht 38830 qkm. — M. 
iſt auch der ſſlaw. Name der March (f. d.). 
Moräpa, jerb. Kreis, zu beiden Seiten der mitt: 
lern Morava (f. Karte: Rumänien u. f. w.), bat 
auf 2845 qkm (1901) 171192 €. Hauptitadt ift 
Guprija (f. d.). 
Moravia, lat. Name für Mäbren. 
Moramwiden, ſoviel wie Almoraviden (f. d.). 
Morah (jpr. mörr?), ſchott. Grafſchaft, j. Elgin. 
Moray, Graf von, |. Murray, James Stuart. 
Moray-Firth(ipr.mörreförtb), trichterfürmiger 
Meerbujen an der nordöftl. Rüjte Schottlands, deſſen 
innerfter Teil dur die Halbinjel Blad Isle in 
den Eromarty:Firth imM. und Inverneß⸗Firth mit 
dem Beauly: Firtb im ©. aeteilt wird (j. Karte: 
Schottland). Der Caledoniſche Kanal (f. d.) führt 
zum Atlantiihen Dcean. 
Morbid (lat.), krankhaft, kränkelnd. 
Morbidität (vom lat. morbus, — in 
der Sanitatsſtatiſtil das Zahlenverhältnis der Kran: 
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ten zu den Lebenden; dasſelbe iſt meiſtens auf die 
Durhfchnittsziffer eines ganzen Jahres gegründet. 
Die jtatift. Unterfuhung der Erkrankungen, der 
Dauer und des Ausgangs der Krankheiten erlangte 
zuerft in England und ven Bereinigten Staaten all: 
emeinere Anerfennung, wird aber jebt auch in 
eutihland mit dem größten Eifer betrieben. Mes 
gen der geregelten Regifterfübrung in Militärlazas 
retten, Rnappfchafts:, gewerblihen Unterjtügungs- 
vereinen, Kranlentafien ver —— u. dol. 
konnte man ſchon ſeit längerer Zeit ven Durchſchnitts⸗ 
ſtand der dieſen Kaſſen u. ſ. w. angehörigen Mitglie⸗ 
der mit dem mittlern Krankenbeſtande a 
und dadurd nicht allein Berbeflerungen in der Ges 
fundbeitspflege anbahnen, fondern aud die Bei- 
trag3leiftungen regulieren. Die Berechnung der M. 
für die Bevölterung ganzer Städte und Landichaften 
erfordert jo viel Sorgfalt und Mühe, daß man bis: 
ber nur den Epidemien gegenüber, bei denen An: 
meldepflicht geienlich beftebt, richtige Morbipditäts: 
ziffern feftitellte. Das Reichsgeſundheitsamt erfüllt 
dur deren Veröffentlihung einen Teil feiner Auf: 
gaben. Morbiditätstabellen, d. h. Tafeln, 
welche die Wahricheinlichkeit und Dauer der Er: 
trankung für verichievdene Alter und Berufsarten 
angeben, veröffentlichten in England Neifon und 
— in Frankreich Hubbard, in Deutſchland 
eym u.a. — Val. Heym, Anzahl und Dauer der 
Krantbeiten in gemiſchter ——— (2p3. 1878); 
H. Weitergaard, Die Lehre von der Mortalität und 
Morbilität (2. Aufl., Jena 1901). 
Morbihan (fpr. -biäng, im Keltiihen «kleines 
Meer»), franz. Departement in der Bretagne(f. Karte: 
ranlreih), dad vom Atlantiihen Meere und 
inistdre, Cötes du Nord, Alleset:Bilaine und Loire⸗ 
nferieure begrenzt wird. Es zählt auf 6798 qkm 
(1901) 563468 E., darunter nur 167 Ausländer, 
und zerfällt in die Arrondiſſements Bannes, Lorient, 
Ploermel und Bontivy mit 37 Kantonen und 255 
Gemeinden. Hauptitadt ift Vannes Ko), die be 
völtertfte Stadt aber Lorient (j. d.). M. bat feinen 
Namen nad einem öſtlich von der Bai von Duiberon 
zwiſchen den Halbinſeln Ruis und Crach eindringen: 
den Meerbuſen (Le Morbihan), welcher, 20 km lang, 
10 km breit, mehrere Gilande einichließt. Das De: 
partement bat eine Küftenentwidlung von 200 km, 
mit einer Menge von Buchten, Reeden, Häfen und 
Inseln, unter melden legtern Belle-Isle (j. d.) die 
arößte ift, und bildet ein Hügelland, welches ſich in 
der an der Nordgrenze gelegenen Montagne noire 
bis zu 300 m erhebt, nah Suden zu jentt und von 
teilweise fehr fruchtbaren Thälern durchzogen ift. 
Doc nehmen Heide: und Moraftflähen einen großen 
Teil des Landes ein. Schiffbare Flüffe find Vilaine, 
Auray und der fanalifierte Blavet; es wird von dem 
Kanal von Nantes nad Breit durchſchnitten. Etwa 
ein Drittel des Bodens wird zu Getreidebau ver: 
wendet und liefert Roggen (1897: 1031250 hl), 
Weizen (553000), Hafer (615400 hl), Buchweizen 
und Kartoffeln über Bedarf. Auch zieht man ylac, 
Hanf, Wein (1898: 22880 hl), Apfel und Birnen 
BE ereitung von Eider (1898: 279880, im jähr: 
ichen Durchſchnitt 1888—97: 805731 hl), der das 
Hauptgetränt der Bewohner bildet. An Holz ift 
Mangel. Auf vortrefflihen Weiden werben ſehr 
viel Rindvieh (1897: 276330 Stüd), ferner Schafe 
(60103), Schweine (50404) und ſehr ftarte Pferde 
(39760) gezüchtet. Die Bienenzucht liefert —3 — 
ten Honig (142759 kg); die Flüſſe find ſehr fiſch⸗ 
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reih. Aus dem Mineralreidh J das Hauptprodukt 
Eiſen; auch findet man Bergkryſtalle, bricht Schiefer, 
ag Zöpfertbon und fiedet Seeſalz. Mineralquel: 
en giebt e8 mehrere, vor allem in Pargo, Loyat 
und Hennebont,. Induftrie und Handel ſtehen jehr 
zurüd. Bon Bedeutung ift nur die Eifeninduftrie 
und der Ehiffbau. Das Departement wird nur von 
der Eijenbahn Nantes: Breit mit Zmweiglinien (im 
eg 1897: 288 km) und von (1899) 582 km 

tionalftraßen durchzogen und befist von höhern 
Unterrichtsanftalten 2 Meeen und 3 Eollöged. — 
Vol. Fouquet, Guide des touristes et des arch&o- 
logues dans le M. (Vannes 1874); Closmadeue, 
Golfe du M. (ebd. 1889); Ardouin  Dumazet, 
ni en France. Serie 5: Iles frangaises de la 
Manche et Bretagne peninsulaire (Bar. 1896) und 
Serie 4: Les iles de l’Atlantique IL (ebv. 1895). 

Morbilität(neulat.),foviel wie Morbidität(f.d.). 

Morbillen (neulat.), Maſern; morbillds, 
die Majern betreffend, davon herrührend. 

Morbleu! (fr;., ipr. -blöh), verdammt! ver: 
wunſcht! 

Mörbraten, Mürbebraten, ſ. Lende. 

Morbus (lat.), Krankheit; M. Addisonii, die 
Bronzefrantheit; M. anglicänus, die Rhachitis oder 
Engliiche Krankheit; M. Basedowli, die Glogaugen: 
krankheit (j. Baſedowſche ee M. Brightii, 
die Rierenentzündung (1. Brigbtiche Krankheit); M. 
eoerulöus, die Blauſucht; M. sacer, die Epilepfie; 
M. gallicus, neapolitänus oder veneröus, die Syphi⸗ 
lis; M. maculösus Werlhofii, die Blutfledentrant: 
beit; M. miliäris, das Schweißfieber. 

Morcheälla Dill, Morchel, Bilzgattung aus 
der Abteilung der Discomyceten (ſ. Ascompceten), 
fleiſchige Pilze mit faſt ftets hoblem Strunte und 
wacsartig : fleiihigem, aufgeblafenem, buchtig: 
faltigem oder nebig:zelligem Hute, der nur auf 
ber Spitze des Strunfes befeftigt ift und auf feiner 
Oberfläde dad Hymenium mit den Sporenjchläuden 
trägt. Cie wachſen nur auf dem Erdboden, befigen 
einen angenehmen Geihmad und werden in Deutſch⸗ 
land, Stalien und Frankreich als Gemüfe oder als 
Zuſatz zu demjelben ſowohl friſch als getrodnet ge: 
geilen. Im Frühjahr erfheinen fie ei Rajenplägen 
zwiſchen dem abgaefallenen Laube, an lichten Stellen 
etwas fandiger Wälder, auf Kalt: und Thonboden, 
an den Seiten jandiger Wege und namentlich fehr 
— aufWalpblößen und Meilerſtätten. In Deutſch⸗ 

nd wachſen ungefähr zwölf Arten. Am bekannte: 
iten ift die gemeine — — (M. esculenta 
Pers.) mit 2—3 cm hohem Strunfe und rundlichem, 
ovalem, länglihem oder kegelförmigem, gelblihem, 
—— braunem oder ſchwarzbraunem Hute. 

ie wächſt vorzüglich in Berggegenden. Die Form 
mit kegelförmigem Hute beißt gewöhnlich Spitz⸗ 
morchel (M. conica Pers., ſ. Tafel: Pilze J. Ep: 
bare Pilze, Fig. 15). Die böhmiſche Hut: 
morcdel (M. bohemica Krombh.) ijt 10—20 cm 
—8 und hat einen fingerhutförmigen, ſtumpfen, 
weißrandigen Hut mit laͤnglichen, ſchmalen, vielge: 
ſtaltigen Feldern und einen bogenförmig gefrümm: 
ten Strunf mit erhobenen, bin und ber gebogenen 
Rippen. Befonders jhmadhaft iſt die köjtliche 
Spismordel(M. deliciosa F'ries.), die8 cm body 
wird und einen walzigelegelförmigen Hut von blaß⸗ 
rötlicher bis fleifchroter Farbe bejist. 

Morcheln, die Arten der zur Abteilung der 
Discompceten (j. Ascomyceten) — Pilzgat⸗ 
tungen Morchella (j. d.) und Helvella (f. d.). 
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Morchenftern, czech. Smräovka, Marttfleden 
im Gerichtöbezirt Tannwald der djterr. Bezirke: 
bauptmannjhaft Gablonz in Böhmen, an den Li- 
nien ea rien und eg eye 
dorf (7km) der Ofterr. Staatäbahnen, hat (1900) a 
Gemeinde 6944 ir E., ein Schloß; bedeutende 
Glas⸗, Slasperlen:, Baummollwarenfabritation und 
Glasſchleifereien. 

Mörchingen, Dorf im Kanton Großtänchen, 
Kreis Forbach, des Bezirks Lothringen, an der Linie 
Saarburg⸗-Metz-Luxemburg der Elſaß-Lothring. 
Eiſenbahnen, Sitz des Kommandos der 65. Infans 
—— bat (1900) 7084 E., darunter 3090 
Wangeliſche und 105 Jsraeliten, (1905) 7041 E., in 
Garniſon die Infanterieregimenter Graf Barfuß 
(4. Weſtfäl.) Nr. 17 und 2. Fothring. Nr. 131, die 
4. Estadron des 2.Hannov. Ulanenregiments Nr,14 
und die 2. Abteilung des 4. ins Ay ring 
regiments Nr, 70, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
tath. Kirche (1501) mit alten Grabmälern, neue 
evang. Garnifontirche, Rathaus mit Archiv; Land⸗ 
wirtichaft, Weinbau und Weinhandel. M., von den 
Römern Moranciacum genannt, war jchon im 
12. Jahrh. Sig der Grafen Salm, fpäter Wild und 
Rheingrafen zu Salm und Herren zu PVinftingen, 
die 1688 ausitarben. — Val. Ueberhorit, Mördins 
gen (2. Aufl, Metz 1898). 

oercks verbeflerte fünftliche Ohrtrom⸗ 
meln, ſ. Geheimmittel. 

Moreles, Dent de (ſpr.dang dẽ morfl), |. Dent. 

Mord, die Tötung mit Vorſaß und überlegung, 
im Gegenſatz zu of lag, der vorfäglichen, nit 
überlegten Tötung. Schon die Carolina (f. d.) ftraft 
in Art. 137 den eürfäplichen mutwilligen ‘D.» mit 
dem Rade, denjenigen aber, welcher «ein Totfchlag 
aus Käbheit und Zorn abgethan», mit dem Schwert 
(ausgezeichnete Fälle mit zuvorigem Zangenreißen 
und Ausjcleifung). Das Deutſche Strafgejesbud) 
ftraft wegen M. mit dem Tode denjenigen, der vor: 
jäplich einen Menſchen tötet, wenn er die Tötung mit 
Überlegung ausgeführt hat; wenn er die Tötung 
nicht mit Überlegung ausgeführt hat, wegen Tot: 
ſchlags (f.d.) mit Zuchthaus von 5 bis 15 Jahren, 
im Falle mildernder Umftände mit Gefängnis nicht 
unter 6 Monaten ($$. 211—213). Frühere Gefeh: 

ebungen —— nad der Überlegung beim 
Entf luß. Wenn der Getötete auf fein —* 
ausbrüdliches und ernſtliches Verlangen ums Leben 
gebracht wurde, ſo iſt auf Gefängnis nicht unter 
3 Jahren zu erkennen 1.218), ordverſuch wird 
mit Zuchthaus von 3 bis 15 Jahren, wenn er gegen 
den Kaiſer, den eigenen Landesherrn oder während 
eined Aufenthalts in einem Bundesjtaat an dem 
Landesherrn diejes Staates verübt worden ift, als 
Hochverrat (f. d.) mit vem Tode beitraft. Das öſterr. 
Strafgefeß von 1852 fcheidet zwischen der Abficht zu 
töten und andern — > 6 134—140); der 
Entwurf von 1889 in den Ausſchußanträgen folst 
mwejentlich dem deutſchen Geſetz. — Bol. von Holgen: 
dorf, Das Verbrechen des M. und die Todesitrafe 
(Berl. 1875); Alfeld, Die Entwidlung des Begrifis 
M. bis zur Carolina (Erlangen 1877); Wachenfeld. 
Die Begriffe von M. und Totfchlag jeit Mitte des 
18. Jahrh. (Marb. 1890). _ 

ordaut (fr3., ſpr. -bäng), ſ. Beige. 

Mordent(ital.mordönte, Beiber, franz.pince, 
mordant), in der Muſik eine Verzierung, beitebend 
in einmaligem ſchnellen Wechſel der Hauptnote mit 
der untern (Heinen) Setunde. 
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‚ d: ihre ! 
Mordfeld, Schlachtfeld bei Neuötting (f. d.). 
Mordfliegen, j. Raubfliegen. 
a ge rei, $ Gerüft. 
Mordfeller, |. — 
Mordore frtz.), goldkäferfarbig. 
Mordraupen, 
und verzehren; viele thun dies nur in der enden 
ſchaft, manche aber auch in der Freiheit. Beſonders 
\ind e8 bie Raupen gewiſſer Eulenarten (3. B. Ortho- 
sia gothica L., trapezina L., u. a.), die in der Regel 
aud einen auffallend viden Kopf und ſtarle Freß⸗ 
werljeuge aufweijen. 
orbichlag, Heine, in feiter Einſchließung be: 
finblihe Bulverladung, die jo angebradt ift, daß 
e unverſehens zur Erplofion gelangt. So bradte 
man früher kurze, mit mebhrern Rugeln und Pulver 
geladene Flintenläufe oder geladene Hohlgeſchoſſe 
mit einer Berkuffionszündung als M. unmittelbar 
unter dem Erdboden an, % daß ber darauf tretende 
Gegner die Erplofion, hervorrufen mußte. Be: 
ſonders beliebt war die Anbringung von M. in 
Leuchtlugeln in der Abfiht, den Feind vom Ber: 
ihütten derjelben eg 


Breit 


Morbverfud, j. Mord. 
Mordiva, |. Mordwinen. 
Mordiwweipen, j. Grabweſpen. 


Mordwinen, Mordwa, zur me 
eig der finn. Böllerfamilie (f. Finnen) geböri- 
ger Vollsſtamm, hauptſächlich in den ruſſ. Gou: 
vernement3 Simbirst, Benja, Saratom, Samara, 
Niſhnij art er und Tambow wohnend (f. Karte: 
Mittelrußland, beim Artitel Rußland), in ge: 
ringerer Anzahl auch in den Gouvernements Rajan, 
Drenburg, Uja und Aſtrachan. Sie zerfallen in die 
Stämme Erja (Hauptort das Dorf Terjuſchewo im 
Gouvernement und Kreis ihm Nomwgorod) und 
Mokſcha (Hauptort die Kreisſtadt Krajnoflobodst 
im Goupernement Penja); ein dritter Stamm, die 
Karatajen, ift bis auf geringe Reſte in den Gou: 
vernements Simbirsk und Kaſan verſchollen. Die 
Gejamtzahl wird auf rund 800000 Röpfe angegeben. 
Sie find jehr rege und arbeitjum und beichäftigen 
ſich bejonderd mit Aderbau, Viehzucht, Fijcherei und 
Bienenzudt. — Die Sprache der M. wurde zuerit 
wiffenschaftlid bearbeitet von 9. C. von der Gabe: 
leng (in der «Zeitjchrift für die Kunde des Morgen: 
landes», 2. Jahrg., Gött. 1839, ©. 235—285). — 
ferner Ahlquiſt, Verſuch einer molſcha⸗ mordwini⸗ 
ſchen Grammatik (Petersb. 1861); Wiedemann, 
Grammatik der erſa⸗mordwiniſchen Sprache (ebd. 
1865); Budenz, Molſcha- und erſa⸗mordwiniſche 
Grammatil —F— ch, Budapeſt 1876); derf., Erſa⸗ 
mordwiniſche Fabeln und Lieder (ungariſch, ebd. 
1867). In ethnolog. und anthropol. Beziehung: 
Melnikow in «Ruskij Vöstnik» (1867); Majnom, 
Anthropol. Mefiungen (ruſſiſch, Petersb. 1883); 
derj., Juridiſche Gebräuche (ruſſiſch, ebd. 1885); 
Heilel, Trachten und Muſter der M. (2ps. 1897). 

More (ipr. mohr), Hannah, engl. Schriftitellerin, 
geb. 2. Febr. 1745 zu Stapleton bei Briftol. 1763 
trat fie ald Dichterin auf mit einem Schäferjpiel 
«The search after happiness» (gebrudt 1773), 
das in kurzer Zeit prei Auflagen erlebte, und dem 
1774 das Traueripiel «The inflexible captive» 
folgte. Sie ging 1774 nad London, wo re in Gar: 
rid einen treuen Freund fand, und wo ihr Trauer: 
pi «Percy» 1777 in Drury:Lane mit großem Bei: 
all aufgeführt wurde; 1779 jchrieb fie ihr drittes 


aupen, die andere angreifen | 
to general society» (1788), «Coelebs in search of 
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Traueripiel «The fatal falsehood», das wenig An: 
Hang fand. Nachdem fie noch mehrere dvichterifche 
Merle herausgegeben, entwidelte jte große Frucht: 
barfeit in Schriften über Religion, Sittlichkeit und 
Griehung, die fie zum Teil in dad Gewand des 
Romans kleidete. Hervorzuheben find: «Thoughts 
on the importance of the manners of the Great 


a wife» (1809) und «Hints towards forming the 
character of a young princess» (1805), geichrieben 
mit Bezug auf die WPrinzeifin Charlotte. Eine 
Sammlung ihrer Werte erihien in 11 Bänden 
(2ond. 1853). Sie ftarb 7. Sept. 1838 in Elifton. 
Vogl. Roberts, Life and correspondence of Mrs. 
Hannah M. (4 ®ve., Lond. 1834); derf., Letters of 
Hannah M. to Zachary Macaulay (ebd. 1860); Har⸗ 
land, Hannah M. — 1900). j 
are (pr. mobr; latinifiert Morus), Sir Tho: 
mad, engl. Staatsmann und — geb. 7. Febr. 
1478 zu London. Er lebte einige Zeit als Page 
im Hauſe des Kardinals Morton und ſtudierte in 
Orford —— Wiſſenſchaften und Rechts: 
funde. Als Sachmalter und Unteriheriff von London 
trat er im Parlament 1503 gegen die Auflagen 
Heinrihs VIL. auf, mußte —8 b nach Frankreich 
entweichen und kehrte erſt nach dem Tode des Königs 
urüd. Unter Heinrich VII. ward er Mitglied des 
heimen Rats, Schaßmeifter der Krone, Kanzler 
von Lancafter und 1523 Sprecher des Parlaments. 
In diefen Würden bewährte er fih als Hauptitüße 
des Kardinal Wolſey, während jeine gewandte 
Feder die kath. Politik Heinrich gegen die Angriffe 
der reformatoriichen Geifter, jo auch gegen Luther 
verteidigte. Nad den ggg ungen zu 
Gambrat (j. d.) 1529 erhob ihn der König an Wol: 
ſeys Gtelle m Lordkanzler und übergab ibm die 
Staatzfiegel. M. verwaltete jein hohes Amt mit 
ten Uneigennüsigfeit, bewies aber gegen bie 
nbänger der Reformation als eifriger Katholil - 
unerbittliche Strenge. Als Heinrich VILL, um feine 
Eheideidung dur aujeben, 1532 mit dem röm. 
Stuble völlig brach, legte M. feine Umter nieder 
und zog fih nad Chelſea zurüd. Als er 1534 das 
neue Succejfiongftatut, das zugleid die erſte Ehe 
de3 Königs für nichtig erllärte, bel wören jollte, 
war er bereit, die Erbfolge zu beihmwören, wies 
aber die übrigen Bunte zurüd. Der König ließ ihn 
deshalb mit dem Bilder Fiber verhaften und in 
einem richterlihen Scheinverfahren verurteilen. M. 
endete 6. Juli 1535 auf dem Schafott. 1886 wurbe 
er von Papſt eo XILL jelig geſprochen. Seine ſämt⸗ 
lihen Werte wurden zuerjt in zwei Bänden heraus: 
egeben. Am befannteiten ijt feine fait in alle 
—— überjegte Schrift «De optimo reipublicae 
statu deque nova insula Utopia» Löwen 1516 u. d.; 
———— von Michels und Ziegler, Berl.1896 ; 
auch in Reclams «llniverjalbibliotheb). Sein Bilonis 
bat Hans Holbein der Sy Don mehrmals gemalt. 
— Bol. Rudhart, Thomas Morus. Aus den Quellen 
bearbeitet (Nürnb. 1829; 2. Aufl., Augsb. 1852); 
Madintofb, Life of Th. M. (2. Aufl., Zond. 1844); 
—— Thomas Morus (Freib. i. Br. 1879); 
Seebohm, The Oxford Reformers (3. Aufl., Lond. 
1887); Bridgett, Life and writings of Sir Thomas 
M. (ebb. 1801); Louis, M. und feine Utopia (Berl. 
1 P 
orẽa, der jeit Anfang des 13. Jahrh. n. Chr. 
im Bollamunde gebräuhlihe Name für die von 
den Alten Peloponnes (f. d.) genannte Halbinfel. 
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Der Name ift eine wg Metathefis (Buchſtaben⸗ 
perfehung) entitandene Korruption von Rhomäa, 
d. i. Römerland, nad andern fommt er vom gried. 
Worte morea («Maulbeerbaum»). Nad der Er: 
oberung Sonftantinopeld durch die Kreuzfahrer 
(1204) zerfiel M. in mebrere Heine lat. Herrſchaften 
I Griechenland, Geihichte), jedoch jhon dem 
aläologen Michael VIII. gelang ed 1262 wieder 
in M. een Fuß zu fafen, indem er dem Fürſten 
von Adbaia das Gebiet um Sparta entrik, das dann 
dad Deipotatvon M. oder Mifthra (Laledämon) 
bildete, bis es 1453 den Osmanen tributpflichtig 
und 1460 gänzlid von ihnen erobert wurde. 
Moren, eine der Gejellihaftsinfeln, ſ. Eimeo. 


Morentragant, I; Tragant. Bd. 17. 
Moreau (pr. -rob), Guſtave, franz. Maler, } 
Moreau (jpr.-rob), Jean Victor, franz. General, 


eb. 14. Febr. 1763 zu Morlair (Bretagne), ftubierte 

echtswiſſenſchaft in Rennes und jtellte ſich 1790 
an die Spike eines Freiwilligenbataillons, mit 
dem er zur Norbarmee ftieß. 1793 wurde er Bris 
gadegeneral, 1794 Divifionsgeneral, befebligte den 
rechten Flügel der Nordarmee unter Bichegru, unter: 
warf Holland, erbielt Ende 1795 den Oberbefehl 
über die Nordarmee in den Niederlanden und wurde 
nah Pichegrus Entfernung Oberbefehlshaber der 
Rhein: und Mofelarmee. Anfänglich hatte er einige 
Erfolge (f. Franzöſiſche NRevolutionstriege), wurde 
dann aber vom Er herzog Karl bei Emmendingen 
und Schliengen geſchlagen und im Sept. 1797 feiner 
Stellung entſetzt. Ende 1798 bejehligte er unter 
Scherer in der ital. Armee einige Divifionen, wurde 
aber, nachdem er 25. April 1799 ſelbſt den Ober: 
befehl übernommen hatte, bei Caflano 27. Aprilvon 
Sumorow geihlagen und mußte ſich nah Genua zu: 
rüdzieben. Nachdem Youbert, der jeit dem 4. Aug. 
den Dberbefehl geführt batte, in der Schlaht von 
Novi (15. Aug. 1799) gefallen war, übernahm M. 


* wieder dad Kommando, wurbe aber bald abberufen, 


begab fih nah Paris und unterjtügte Bonaparte 
bei dem Staatsſtreich des 18. Brumaire (9. Nov. 
1799). Dafür übertrug ihm diejer 1800 den Ober: 
befehl über die Rheinarmee, und M. warf nun die 
Dfterreicher in einer Reihe von fiegreihen Gefechten 
urüd, befiegte 3. Des. 1800 den Eriberzjog Johann 
ei —— rückte bis auf 3 Tagemarſche an 
Wien heran und ſchloß den Waffenſtillſtand von 
Steyer —* Dez.), dem der 
[slete. ad dem Friedensſchluß wurde M. Gegner 

onapartes; er wurde 15. Febr. 1804 verhaftet, des 
Hochverrats angellagt und 10. Juli zu zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt. Bonaparte verwandelte dieſe 
Strafe in Verbannung, worauf ih M. nad) Nord: 
amerika begab. Auf die Aufforderung des Kaiſers 
Alerander von Rußland begab fih M. 1813 in deſſen 
Hauptquartier nah Prag und nahm an der Schlacht 
bei Dresden teil, wo ihm dur eine Kanonenkugel 
beide Beine zerfhmettert wurden. Die Stätte jeiner 
Verwundung bezeichnet ein Dentmal bei dem Dorfe 
Räcknitz. M. erlag feiner Berwundung 2. Sept.1813 
zu Zaun in Böhmen. — Bal. en Vie du 
general M. (Par. 1814); Chateauneuf, Histoire du 
genöral M. (ebd. 1814). 

Moreau (ſpr.roh), Mathurin, franz. Bildhauer, 
geb. 18. Nov. 1822 in Dijon, war in Paris Schüler 
von Ramey dem Jüngern und Dumont. Er ſchuf 
reizende ideale und allegoriiche Geftalten, fo: Die 
Blumenfee (1853, Bronziegruppe), Der Sommer 
(1855, Marmoritatue), Schlafende Kinder (1857), 


ieden von Qundville 


Morea (Inſel) — Morelli (Domenico) 


Die Spinnerin (1861, in Marmor; im Lurembourg 
u Baris; f. Tafel: Franzdfiihe Kunft IV, 
de 2), Studioſa (1865, Marmor), die Statuen 
regors d. Gr. und des Hieronymus für die Kirche 
2a Trinite zu Paris (1865), die Gruppe Saltarella 
(1868), Primavera (1872, Bronzegruppe), Cine Ba: 
dende (1876), Phryne (1878), die Marmorſtatuetten: 
—— (1884), Zufunft (1886), Hedenroſe (1888), 
die —— Schuß der Kindheit (1892). 
Morecambebai (jpr. mohrlämmbai), Meer: 
bufen an der Weftküfte der engl. Grafſchaft Lanca: 
fhire (ſ. Karte: — und Wales), ſcheidet 
den kleinern nördl. Teil Furneß vom ſudl. Haupt: 
teile. Der Ort Morecambe mit (1901) 11798 €. 
bei Lancaſter ift ein ftart bejuchtes Seebav. 
Moreen (engl., ipr. -ribn), ein zu Unterröden 
verwendeter Stoff mit Kette und Einihlag aus 
ſtarlem engl. Kammgarn, für billige Sorten mit 
Einſchlag aus Jute, wobei die kräftige Moirierung 
in der Prefle unter itartem Drud erzeugt wird. 
Morel, Augufte Benedicte, franz. Irrenarzt, 
eb. 22. Nov. 1809 in Wien ald Sohn eines franz. 
ffiziers, geft.30. März 1873 ald Direktor der Frren: 
anitalt St. Yon bei Rouen, der er jeit 1856 vor: 
ftand, nachdem er vorher (jeit 1848) Direktor der 
Irrenanftalt Mareville bei Nancy geweſen war. 
M.3 Hauptverbienft befteht in vem auf einer breitern 
wifjenihaftliben Grundlage durchgeführten Stu: 
dium der Entſtehungsweiſe der Getiteöfrantheiten, 
insbejondere in der eg erblicher Einflüffe, 
in der Darftellung der am Menſchengeſchlecht zu 
beobachtenden gei tigen und phyſiſchen Degenera: 
tiongzuftände. (S. Geiltestrantbeiten.) Er rich: 
«Trait# des degenerescenses physiques, intellec- 
tuelles et morales de l’esp&ce humaine et des 
causes qui produisent ces vari6tes maladives» 
(1857), «Trait& des maladies mentales» (1860), 
«Traitö de mödecine lögale» (1866, unvollendet). 
Morelia, früber Valladolidde Michoacan, 
Hauptſtadt des mexit. Staates Michoacan, 290 km 
im WNW. von Merxiko, 1950 m ü.d. M., durch 
Bahn mit Merito, Guanajuato und Patzeuaro ver: 
bunden, umgeben von ſehr ſchönen Frucht: und 
Blumengärten, in berrlihem Klima gelegen, bat 
mit den Vorftäbten (1900) 37278 E., eine Katbe: 
drale von 1745, zwei Pfarrkirchen, Klöfter, Hoſpi⸗ 
täler, eine prächtige Waſſerleitung, ein Vrieſter⸗ 
ſeminar (Colegio de conciliar) und eine höhere 
Schule (Colegio de San Nicolas de Hidalgo) ; Baum: 
wollfpinnerei und Tabakinduſtrie. M., 1541 von 
Eriftoval de Did gegründet, vertaufchte 1828 feinen 
bern Namen mit dem jebinen zu Ehren des Prie: 
ters und Inſurgentenchefs Morelos. (gen. 
Morelia argus Dum. et Bibr., |. Rieſenſchlan⸗ 
Morella (ipr. -rellja), Bezirlshauptſtadt in der 
ipan. Provinz Caftellon in Valencia, ampbitbea: 
tralifh am Abhange eines Felsberges, mit (1897) 
7125 €., ftartem Kaſtell, Tuchmweberei und Färberei. 
Morella (ipr. -rellja), Graf von, ſ. Cabrera, 
Don Ramon. [G. Kirice). 
Morellen, Kirfhenforte, ſoviel wie Amarellen 
Morelli, Domenico, ital. Maler, geb. 4. Aug. 
1826 in Neapel, bildete ſich in feiner Vaterſtadt 
und inRom, Er war Mitglied der Kunſtakademie 
— und ſeit 1886 Senator des Konigreichs. 
. Itarb 13. no 1901 in Neapel. Bon feinen 
dur glänzendes Kolorit und ergreifende a 
ausgezeichneten Gemälden find zu nennen: Gefare 
Borgia bei der Belagerung von Capua, Die Bilder: 


Morelli (Giovanni) — Moreto y Cabaña 


ſturmer, eg des heil. Antonius, Ehriftus 
aufdem Meere, Mohammeds Gebet vor der Schlacht, 
eine Mater Dolorosa fowie eine Himmelfahrt Mariä 
als Dedenbild in der königl. Kapelle zu Neapel. 

Morelli, Giovanni, ital. Kunſtforſcher, befannt 
unter dem Bieudon m Svan Lermolieff, geb. 
25. Febr. 1816 zu Verona, ftudierte in Münden, 
Erlangen unb lin Medizin, bejonderd Ana— 
tomie, lebte dann einige Zeit in der Schweiz und 
Bari, ipäter namentlih in Florenz und Rom. 
Gr beteiligte fih 1848 an der Spike der bergamas: 
kiſchen Freiſcharen an der Revolution in der Lom— 
bardei und erhielt von der proviſoriſchen Regie: 
rung den Auftrag, fie bei der Nationalverjamm: 
lung in Frankfurt a. M. zu vertreten. In der Folge 
beichäftigte er 8 in Bergamo mit geſchichtlichen 
Studien, im beſondern mit der Geſchichte der Ma: 
ferei in der Renaifjancezeit. Seit 1860 mehrmals 
in das ital. Barlament — ſchloß er ſich als 
Anhänger Cavours der Rechten an; 1873 wurde er 
Senator; 1874 ſiedelte er nah Mailand über, wo 
er 1. März 1891 ftarb. Ein Denkmal (Bronzebüſte) 
wurde ibm 1895 in der Brera in Mailand geiest. 
M.s Ziel war, neue Grundlagen zu einer wahren 
Kunfttennerfhaft zu gewinnen, durch Anwendung 
einer Methode, die gewiſſermaßen in einer geifti- 

en Autopfie der —— ihren Ausdruck finden 
ollte, injofern er auf die bei beftimmten Meiftern 
wiederlehrenden Eigentümlichleiten, namentlih in 
den Formen der menſchlichen Geſtalt, hinzuweiſen 
trachtete. Seine Theorie der Bilderkritif entwidelte 
er zuerſt in einer Beiprechung der ital. Gemälde in 
- der Bor ee, u Rom (u.d.T. «Ein kriti- 
icher Verjuch», in der «Zeitſchrift für bildende Kunit», 
Lpz. 1874— 76). Ferner veröffentlichte M. «Die 
erfe ital. Meifter in den Galerien von Münden, 
Dresden und Berlin» (Lpz. 1880; italieniih Bologna 
1886), das ſpäter erweitert wurde zu: «Runfttritiiche 
Studien über ital. Malerei. Nebft einem Lebensbild 
G.M.3»,ba.von ©. Frizzoni (3 Bde., 2p3.1890— 93). 
Seine reihe Gemäldegalerie hat er der Stabt Ber: 
gamo vermadt. — Val. ©. Frizzoni, La Galleria 
Morelli in Bergamo (Bergamo 1892). 

Morelly, er ſoci ne Schriftſteller des 
18. Yabrh., geb. zu Vitry⸗le⸗Françcois, Sohn eines 
bortigen Beamten. Über feine Lebensverhältniſſe ift 
nichts Näheres befannt. Er veröffentlichte zuerft das 
Werk «Le prince, les delices du caur, ou trait& 
des qualitös d’un grand roi, etc.» (2 Bde., Amiterb. 
1751), worin er einen Yürften fchildert, der ſein 
Volt durd die Verwirklichung philoſ. Ideen glücklich 
macht. Hierauf ſchrieb er ein aus 14 Gejängen be 
jtebendes heroiſches Heldengedicht in Proja u. d. T. 
«Naufrage des iles flottantes ou la Basiliade» 
(2 Boe., angeblih Meifina 1753) und zur Polemil 
«Le code de la nature, etc.» (Amifterb. 1755; neue 
Ausg., Bar. 1841), in welchem er den vollftändig- 
ften Kommunismus predigt. Diejed Buch murde 
u. Zeit mit Unrecht Diderot zugeſchrieben. 

orẽlos, drittkleiniter Staat in Merito (f. die 
Nebentarte zur Karte: Mexiko), mit 7184 (nad 
andern Angaben 7082) qkm und (1900) 160115 €., 
d.i. 22 auf 1 qkm, liegt am ſudl. Abfall des Hoch: 
landes nad) dem Rio Mercala. Der Boden ift durch⸗ 
aus vullaniſch und enthält alle Höhenitufen von den 
Abhängen des Vopocatepetl bis zur Tierra caliente. 
Hauptitabt ift Cuernavaca (f. d.), wichtig find auch 
M., 180 km füpöftlih von der Hauptitabt, mit 
Anbau von Zuderrohr im fruchtbaren Thale, und 
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EI de Srtla (950 m). Die Bahnen Ebalcos 
ojutla und von ifo über Guernavaca (jf. d.) 
zum Stillen Dcean (teilmeije fertig) durchkreuzen ven 
Staat von Norden nad Süden. [frantheiten. 

Moreld — —— ſ. Geiſtes⸗ 

Mören, Schidjaldgöttinnen, ſ. Moiren. 

Morendo (ital.), mufitaliihe Vortragsbezeich⸗ 
nung: binfterbend, allmählich ſchwächer und lang» 
ſamer werbend. 

Mores (lat., Einzahl: mos), Sitten, Yebensart; 
über boni mores ſ. Gute Sitten. (Moresby. 

Moresby, Port-, Hafen auf Neuguinea, |. Port: 

Moreöbyinfeln (jpr. mohr3bi-), engl. Inſel⸗ 

ruppe an der Süboftipige von Neuguinea, von dies 
Im dur die Ehinaftraße getrennt, wird von 65 

njeln gebildet, von denen Moresby (190 qkm) 
und Baſilisk die größten, Dinner fowie ro einige 
der Heinften find. (S. Karte: Kaiſer-Wilhelms— 
Land u. ſ. m.) 

Moresby : Fsland (fpr. mohräbi eiländ), eine 
der Königin-Charlotte-Injeln (i. d.). 

Moredca, Morisca (ital), ein im 15. und 
16. Jahrh. befonders beliebter Schwertertang ! .d.) 
in ſchnellem %, Takt, der bei allen hriftl. Volkern, 
die gegen die Ungläubigen gelämpft hatten, in 
Au — gelommen war. 

oresnet (ſpr.reneh) Neutral⸗Moresnet, 
auch Kelmis oder Altenberg, Gemeinde und 
Hauptort des Ländchens M., wilchen der belg. Bro» 
vinz Lüttich und den Kreiſen Aachen und Eupen des 
preuß. a Aachen, an der Linie Nahen-Ber: 
viers der Belg. Staatöbahnen, bat Poſt und Tele: 
graph. Das Gebiet (330 ha), urjprünglich zu Öfter: 
reich, 1793— 1814 zu Frantreich gehörig, ſtand durch 
Vertrag vom 16. Junt 1816 bis 1841 unter gemein 
famer preuß. und belg. Hobeit, da über den Befis des 
jest gänzlich erfchöpften Galmeibergmwert3 in Alten: 
erg Streit zwiſchen beiden Ländern entitand. 1841 
wurde dem Sande von beiden Garantieftaaten eine 
eigene errang —— einem Bürgermeifter und 
einem Rat von 10 Mitglievernzugeftanden. Es zählt 
etwa 3400 E. (gegen 2800 im — 1890), darunter 
1100 Belgier. Das herrſchende Geſetz iſt der Code 
Napoléon. Den Einwohnern ſteht die lzwiſchen 
belg. und preuß. Gerichtshöfen frei. Belgien zieht 
feine Gerichtseingeſeſſenen ſeit 1854, Preußen ſeit 
1874 zum Militärdienſt heran. Die eingeborenen 
Bewohner find vom Militärdienft frei. Als Volls— 
—— iſt das Deutſche vorherrſchend. Die aus 
Preußen und Belgien en, aren find zolls 
frei; auch gelten hier ſowohl deutjche wie belg. Brief 
marken. Im 18. Jahrh. beitand eine Heine Gemeinde 
Kelmis, zu der die Bergmwerte gehörten. Durch die 
Franzöfiihe Revolution wurde Kelmis mit M. unter 
dem Namen M. vereinigt. Gegenüber von Neutral: 
Moresnet liegt der Ort Preußiſch-Moresnet 
mit 557 E., darunter 66 Evangeliſche; von Bel: 
giſch-Moresnet geht eine Induſtriebahn nah 
den bedeutenden Blei: und Zintgruben im nahen 
Bleyberg. — Bol. Hoc, Un territoire oublie au 
centre de l’Europe (Bern 1881); F. Schroeder, Das 
grenzftreitige Gebiet von M. le 1902). 

Moretonbai (jpr. mobrt'n-), Bucht an der Oft: 
feite Auftralieng, in 27° ſudl. Br., mit der Moreton: 
und der Stradbroke⸗Inſel. (S. Rarte: Auftralien.) 

Morẽto y Cabaña (ipr.-mannja), Don Aguſtin, 
paniſcher dramat. Dichter, geb. 1618 in Mabrid, 
tudierte in Alcala, nahm zwiſchen 1654 und 1657 
die MWeihen, ward Kaplan des Erzbifchof3 von Toledo 
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und ftarb dort 28. Olt. 1669. Er bat allein etwa 50, 
emeinjam mit andern etiwa 20 Schaufpiele hinter: 
ajlen,dievielen Beifall fanden. Erfindung iftihm faft 
pamı ebpıiprehen, er bat feine Borgängerin erftaun: 
ihem Maße geplündert. Sein Luſtſpiel «El desden 
con el desden» zählt unter die Haffiihen Stüde des 
altipan. Theaterd, ward von Moliere in «Princesse 
d’Elide» (1664), von E. Gozzi in deſſen «La princi- 
pessa filosofa» (1778) und in «La donna contraria 
al consiglio» (1800) ſowie von Schregvogel (unter 
dem Pjeudonym Weit) u.d. T. «Donna Diana» für 
die deutſche Bühne bearbeitet und von len 
(«Span. Dramen», Bd. 3, Berl. 1848) ind Deutiche 
übertragen. Ausgezeichnet ift auch «El lindo Don 
Diego», während «El valiente justiciero» (deutſch 
von Dohrn) fih als die kaum verbeflerte Bear: 
beitung eines ältern Stüd3 darftellt. Seine «Co- 
medias» erſchienen: Teil 1, Madr. 1654; Teil 1, 2, 
Valencia 1676; verihiedene 3. Teile, ebd. 1676, 
Madr. 1681, Valencia 1769, vollftändig in Bd. 39 
ber «Biblioteca de autores espaüoles». 
Moretto, 31, ital. Maler, j. Buonvicino. 
Moretus, Buchdrucker, Schwiegerfohn von 
Chriſtoph Plantin (f. d.). 
orez (pr. -teh), Stadt im franz. Depart. 
—* Arrondiſſement St. Claude, in einer ſchma⸗ 
en Schlucht des Jura, an ber Linie Andelot:M. 
der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn, hat (1901) 5217, 
ald Gemeinde 5449 E.; Fabrikation von Pendel— 
ubren, optiihen Gläfern, Teilen, Nägeln, Wert: 
zeugen, Käſe u. f. w., Cifenhütten. 
Mö en, Dorf in Heflen, f. Bd. 17. 
Morfil, Inſel im Senegal (f. d.). 
Morgagni (ipr. -gannji), Giovanni Battifta, 
ital. Mediziner und Begründer der pathol. Anatomie, 
geb. 25. Febr. 1682 zu ori im Kirchenftaat, ftu: 
dierte in Bologna, wurde zunächſt Arzt in feiner 
Vaterſtadt, 1711 Profeſſor der Anatomie in Ba: 
dua und ftarb 6. Dez. 1771. Neben feinem Lehr: 
[0% und der pathol. Anatomie, zu deren weiterer 
usbildung er durch jein bahnbrechendes Hauptwerk 
«De sedibus et causis morborum per anatomen 
indagatis» (2 Bde., Vened. 1761; neuere Ausg., 
6 Bde., Lpz. 1827—29; deutſch von Königspörfer, 
5 Bde., Altenb. 1771—76) den Grund legte, beihäf- 
tigte er ſich mit Philologie und Archäologie, über die 
feine «Opera omnia» (5 Boe., Vened. 1765) wert: 
volle Abhandlungen enthalten. Außerdem find an: 
Per: «Adversaria anatomica» (3 Bde., Bo: 
ogna und Padua 1706—19; Leid. 1741 u. b.), 
«Epistolae anatomicae XX» (Vened. 1764), «Opus- 
cula miscellanea» (3 Tle., ebd. 1763). In der Anato: 
mie ift fein Name durch mehrere nad ihm benannte 
Teile des menſchlichen Körpers verewigt. — Bal. 
Torrefini, Elogio storico di M. (Badua 1844); alt 
Die pathol. Anatomie und Phyſiologie des Joh. 
Bapt. M. (Berl. 1887). ig. 5, 6. 
Morgagnifche Taſche, j. Rebltopf nebft Tafel, 
Morgan (ipr. — John Pierpont, amerik. 
Bankier, geb. 17. April 1837 in Hartford (Connec⸗ 
ticut), ftudierte in Bofton und in Göttingen, trat 
1857 in ein Den een! und begründete 1871 eine 
eigene Firma in Neuyorf, die ie bald au einer der 
eriten Privatbanten in den Vereinigten Staaten ent: 
widelte. M. iſt Begründer und Drganifator riefiger 
Trufts, fo 1901 des mit angeblich 5 Milliarden Dol⸗ 
lars arbeitenden Eiſen- und Gtahltruft8 und 1902 
des großen Schiffahrtstruſts (f. International Mer- 
cantile Marine Company, Bd. 17). 


Moretto — Morgen 


Morgan (ipr. mobrgen), Sydney, Lady, engl. 
Schriftſtellerin, geb. 1783 (nad andern 1777) zu 
Dublin, wo ihr Vater, Owenſon, Schaufpieler war. 
Ihren Ruf —— fie durch den Roman «The 
wild Irish girl» (1806), der großes Aufieben er: 
regte. Auch in den meiſten ihrer fpätern Romane 
und Novellen, ald «O’Donnel» (1814), « Florence 
Macarthy» (1816) und «The O’Briens and O’Fla- 
hertys» (1827), entwarf fie von den Sitten und 
Gebräuden ibrer iriihen Heimat geiftvolle Ge⸗ 
mälve. Nach ihrer VBerheiratung mit dem Arzt Sir 
Charles M. bereifte fie 1816—28 Frankreich und 

talien. Die Frucht ihres Aufentbaltö auf dem 

ontinent waren die beiden Werte «France» 
(2 Bde., Lond. 1817 u. d.) und «Italy» (2 Bde., ebd, 
1821). 1829 bejuchte fie abermals Frankreih und 
ſchilderte die dortigen Zuftände in «France in 
1829—30» (Lond. 1831) und diejenigen Belgiens 
in dem Roman «The princess; or, the Beguine» 
(3 Bde., ebd. 1835). Aldvann gab fie «Woman 
and her master» (1840), eine pbilof. Geſchichte des 
Meibes, und «The book without a name» (1841) 
beraus, eine Sammlung von Aufjägen aus ihrer 
eigenen Feder und der ihres Gatten, der 28. Aug. 
1843 ftarb. Gie ftarb 13. April 1859 auf einer 
Villa bei London. Kurz vor ihrem Tode erſchienen 
«Passages from my autobiography» (Zond. 1859). 
— Bol. Fippatrid, The literary and personal 
career of Lady M. (1860). j 

Morgäna, Fata M. (frz. Fee Morgain; mittel: 
hochdeutſch Feimorgän, Fämurgän), eine Geſtalt der 
mittelalterlichen Ritterromane, wo jie als Schweiter 
des Königs Artus (j.d.) und verſchmähte Geliebte 
Lancelots (f.d.) erfcheint. Die Benennung der Luft 
fpiegelung (f. d.) ald Yata M. beruht auf der Vor: 
ftellung, daß in der Luft das Schloß der Fee erfcheine. 

Morganätifche Ehe (Matrimonium ad mor- 
ganaticam) oder Ehe zur linken Hand (f. Hand 
[inte] und Ehe). 

Morgarten, Nagelflubrüden (1236 m) ber 
Sihlgruppe in den Glarner Alpen, jüdöftlih vom 
Ügerifee an der Grenze der ſchweiz. Kantone Zug 
und Schwyz, ift befannt durch den Sieg der Wald: 
ftätte Uri, Schwyz und Unterwalden über die Öfter 
reicher —— og Leopold I. (15.Nov.1315). Am 
M. ſchlugen aud 2. Mai 1798 die Schwyzer unter 
a die Franzoſen. 

rgen, Morgengegend oder Diten, bie 
jenige Himmeldgegend, in der die Gejtirne auf 
geben. (5. Himmelögegenden, Orient. Auch ge 
braucht man M. für gleihbedeutend mit Morgenzeit. 

Morgen, älteres Feldmaß in verſchiedenen 
deutihen Staaten, bezeichnete urjprüngli einen 
—— der an einem Morgen von einem Ge 

pann umgepflügt oder von einem Mann abgemäbt 

werden kann. Am befannteften war ber "er 
ihe M. von 25,532 a. Baden enthielt der M. 
36 a, in Bayern 34,073, im Großherzogtum Heſſen 
und in Naſſau 25, in Sadjen 27,671 und in Würt- 
temberg und Hobenzollern 31,517 a. n einigen 
deutihen Ländern unterjhied man Feldmorgen 
und —— der braunſchw. Feldmorgen 
war = 25,016 &, Maldmorgen = 33,354 a. 

Morgen, Kurt, deutiher Diffizier und For⸗ 
ihungöreifender, geb. 1. Nov. 1858 zu Neiſſe, be 
fuchte die Kadettenanftalten zu Wahlſtatt und Ber: 
lin und wurde 1878 Sekondeleutnant. Er wurde 
1889 Nachfolger des bei der Forſchungsexpedition 
im ſüdl. Kamerungebiet tbätig gewejenen Leut- 
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nants —— und kurz darauf an Stelle des 
erkrankten Hauptmanns Kund Chef der Expedition. 
Am 5. Nov. 1889 verließ M. mit 120 Trägern 
die Kuſte und gelangte ſchon Ende des Monats auf 
ver Station Jaünde an. Am9. Dez. verlieh er die: 
jelbe, überfchritt ven Sanaga und erreichte die fühl. 
Grenzftämme von Adamaua. Bon bier wandte er 
fih nad Weiten, entdedte den Mbam, den bebeu: 
tenditen Nebenfluß des Sanaga, und erreichte nad) 
vielen Gefahren am Sanaga entlang Malimba. 
Nach viermonatigen Kämpfen mit den aufftändijchen 
Malimbejen unternahm M. 2. Juni 1890 den zweiten 
Zug in das Innere nad Adamaua. Bon Naila aus 
drang M. nach Tibati vor, gelangte von dort nad) 
Banjo und fhließlih (1891) nah Ibi am Binue, 
von wo er ftromabmwärts bei gm. die Hüfte er: 
reichte, Nach kurzem Aufenthalt in Lagos kehrte M. 
nah Deutihland zurüd, wo er im Ausmärtigen 
Amte befchäftigt wurde. Nach der Meuterei in Ka: 
merun im Dez. 1893 wurbe er mit der Reorganiſa⸗ 
tion der dortigen Bolizeitruppe beauftragt, beglei: 
tete darauf das engl.:ägypt. Heer 1896/97 auf dem 
Winterfeldzug gegen die Mahdiſten, wurde 1897 als 
Hauptmann und Militärattache zur deutſchen Bot: 
haft nach Konftantinopel kommandiert und machte 
im tür, Hauptquartier den griech.⸗turk. Krieg mit. 
1898 wurbe er zum Major befördert, 1901 zum 
Großen Generalftabtommanbdiert. Er ſchrieb: « Durch 
Kamerun von Süd nach Nord» (Lpz. 1893). 
Morgenbladet, in Kriftiania zweimal täglich 
erſcheinende polit. Zeitung, das konſervative Haupt: 
organ Norwegens. Auflage: 10000; Berleger: 
N. Hoiids Ente; Redacteur: Nil3 Bogt. Das Blatt 
wurde 1819 in Kriftiania begründet; es ift befon: 
ders in wirtfchaftlihen Fragen von Bedeutung. 
Morgengabe (Donum matutinale), das Ge: 
fchent, das früher, insbeſondere nad dem Nechte des 
Sachſenſpiegels, der Ehemann am Morgen nad) der 
Brautnacht der Ehefrau al Entgelt für die Jung: 
fernſchaft (praemium virginitatis) zu übergeben 
pflegte. Eine Verpflichtung zur Hergabe einer ſolchen 
M. beitand nicht. Mitunter muß die zu einer Wit: 
wenverforgung ſich gejtaltende M. fehr ——— 
eworden * da ſich, z. B. im langobard. Recht, 
Vorſchriften finden, die M. ſolle eine gewiſſe Höbe 
(z. B. ein Viertel des Vermögens) nicht —— 
dürfen, Bei einzelnen Stämmen findet fi als M. 
die Beitellung der Leibzucht (f. eibgebinge). An 
manden Gegenden fommt aud der Name M. für 
ein Gefchent der Ehefrau an den Dann vor, 3.8. 
im Ditfrief. Landrebt. Das Öfterr. Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch bezeichnet ald M. das Geſchenk, das der Mann 
jeiner Gattin am erften Morgen zu geben verſpricht. 
Das Bürgerlihe Geſetzbuch Ar das Deutfhe Reich 
hat Vorſchriften über die M. nicht aufgenommen. 
Morgengaböfinder, joviel wie unebeliche 
Morgenland, ſ. Orient. Kinder. 
Morgenländifche Kirche, |. Griechiſche Kirche. 
Morgenländifhes Reich, |. Byzantiniſches 
Neid. (gegenben). 
orgenpunkt, joviel wie Diten (j. Himmels: 
Morgenrööchen, j. Lychnis. 
Morgenröte, j. 35 des Himmels. 
Morgenroth, Gutsbezirk und Bahnhof im 
Landkreis Beuthen des preuß. Reg.-Bez. Oppeln, 
zum Dorfe Orzegow gehörig, an der Linie Coſel— 
Kandrzin⸗Oswiecim, der Nebenlinie M.-Beuthen 
(8 km) der Preuß. Staatsbahnen und an der Ober: 
ſchleſ. Dampfſtraßenbahn Gleimig:Beutben:Deutich: 


ſeine viel bewunderten Mondſchein- und 
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Piekar, bat (1905) 1103 E. und Grubenbahnen nad 
den Zinkhütten und Koblengruben. 
orgenfchuf, ein Kanonenſchuß, der morgens 
um 5 Uhr im Hafen vom Flaggſchiff abgefeuert 
wird ald Zeichen des Beginns der Neveille auf 
allen Schiffen der Flotte oder des Geſchwaders; 
ber Abendſchuß bezeichnet in gleicher Weife den 
Bapfenprei um 9 Uhr abends. 
torgenftern, |. Abenditern. — M. hieß auch 
eine im jpätern Mittelalter gebrauchte Schlagwaffe; 
fie beftand aus einer großen, 2 m langen Keule, 
deren oberer Ballen mit Eiſen —— und mit 
ſtarken eiſernen Zacken, oft in Form eines Sterns, 
verſehen war. Eine Abart davon war der Bengel 
oder Flegel, eine Stange, an der an fußlanger 
Kette eine eijerne Kugel mit oder ohne Zaden hing. 
Eine kürzere Form, die von Ungarn, Hufliten und im 
Bauernktriege geführt wurbe, nannte man Geißel. 
Morgenftern, Chriſtian, Landſchaftsmaler, geb. 
29. Sept. 1805 zu Hamburg, fam in feinem 14. Jahre 
zu Cornelius Suhr, mit defjen Banorama er 1818 
—22 Deutihland und Rußland bereijte. 1827 ge: 
wann er mit einen Bilde Eichen an einem Sumpfe 
das Averhoffſche Stipendium und bereifte Norwegen. 
Nachdem er dann die Alademie zu Kopenhagen be: 
fucht, wählte er 1829 Münden zu feinem Auf: 
enthalt. Die Gebirgswelt von Berchtesgaden und 
Salzburg waren der erjte, ver Starnberger See und 
das Elſaß der folgende, die Iſarebene der wichtigite 
Schauplag für jeine malerifhen Studien, in welchen 
er allmählih von der romantifhen und idealen 
Richtung zur Stimmungslandidaft gelangte und 
einer ihrer früheften Vertreter ward. Nachdem M. 
1850 die Inſel Helgoland beſucht hatte, entitanden 
turm: 
nächte. Zu nennen find von feinen Gemälden: 
Mühle im Thale Ste. Marie im Elfaß (1836; Kunſt⸗ 
balle zu —— Apriltag am Starnberger See 
1853; Leipzig, Muſeum), Seefturm, Eſſäſſiſche 
ndihaft (Münden, Neue — ——— Auch die 
Radiernadel wußte er geſchidt zu gebrauchen, wie 
12 Blätter, Landſchaften in kleinem Format, be: 
funden. Er ftarb 26. Febr. 1867 in Münden. 
Auch fein Sohn Karl Ernft M., geb. 14. Sept. 
1847 zu Münden, hat ſich durch —— lle und 
farbenkräftige Landſchaftsbilder aus Oberbayern 
und der niederdeutſchen Tiefebene einen Namen ge: 
madt. Seit 1884 wirkt er als Leiter der Landſchafts⸗ 
ſchule an der königl. Kunftihule zu Breslau ſowie 
als Lehrer der Radierkunft dafelbit. 
Morgenftern, Lina, belannt dur ihre fchrift: 
ftellerifihe und gemeinnüßige Thätigfeit, geb. 
25. Nov. 1830 als Tochter des Fabritanten Albert 
Bauer in Breslau, verheiratete ſich 1854 mit Theo: 
dor M. aus Ralifch und lebt ſeitdem in Berlin. 
Hier beteiligte fie fih 1859 bei der Gründung des 
Frauenvereind zur Beförderung der Kindergärten, 
deſſen Leiterin fie 1860—66 war. Fortan nahm 
fie —— Anteil, oft als leitende Perſon, an 
allen Beſtrebungen und Vereinen, welche die Kin: 
dererziebung, die Bildungs: und wirtſchaftlichen 
Ermwerböinterefjen der Syrauen betrafen, und grün: 
dete felbft mebrere jolde Vereine: den Verein der 
Berliner Volksluchen 11860), den Kinderſchutzverein 
(1868; gegen die jog. Engelmacherei gerichtet), eine 
Akademie für miljenichaftlihe Fortbildung der 
auen (1869), den Berliner Haudfrauenverein 
1873), eine landwirtſchaftliche und Hausinduftries 
ſchule (1880; zur Erziehung minderjähriger ftraf: 
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entlafjener, fpäter umgeändert in: fchulentlafjener 
armer Mädchen) u. a. Seit mehrern Jahren leitet 
fie im Verein mit mebrern Sirzten Kurje für häus: 
liche Krantenpflege. Sie jchrieb: «Das Paradies 
der Rinbbeit» (5. Aufl., Wien 1889), «Die Heinen 
Menſchen. 101 Geihichten» (2. Aufl., Berl. 1864) 
und andere Jugendſchriften; ferner «Ulniverjallod: 
buch» (7. Aufl., ebd. 1898), «Die menſchliche Er: 
näbrung und bie kulturhiſtor. Entwidlung der Koch— 
funit» (2. Aufl., ebd. 1886), «Der häusliche Beruf» 
(6. Aufl., ebd. 1902), «Die Frauen des 19. Jahrh.» 
(1. bis 3. Folge, ebd. 1888—91), «Frauenarbeit in 
Deutichland» (2 Tle., ebd. 1893), «Hilfsbuch zur 
Gründung, Zeitung und Kontrolle von Voltstüchen» 
(3. Aufl.,ebd.1900)u.f. w. Auch niebt fie die « Deutſche 
Hausfrauenzeitung» oe 1874 fg.) heraus, 

Stergenube, 1. onnenubr. 

Morgentweite, ver Abitand eines Geſtirns beim 
Aufgang vom wahren Djtpuntt. (S. Abendweite.) 

orges (jpr. morich'), deutih Morſee. 1) Be 
zirk im jchweiz. Kanton Waadt, hat 105,3 qkm und 
(1900) 15479 E. in 35 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ſtadt des Bezirls M., bei der Mündung des Flüß— 
hend M. in den Genfer See, an den Linien Genf: 
Zaufanne der Jura:Simplon:Babhn und M.:Bidre 
(19,2 km), bat (1900) 4438 E., darunter 500 Ratho: 
liten, Boft, Zeleoraph, reform. und kath. Kirche, Rat: 
haus, altes Schloß, einſt Sitz der berniſchen Land: 
vogte, jebt Zeugbaus, Golldge mit Realſchule, höhere 
Mäpcenichule, Kaſino mit Bibliothet und Natura: 
Itentabinett, —— Hafen; Gerbereien, Laugen: 
fabrit * andwirtſchaft und Weinbau. 2 km 
oberhalb ver Stadt auf der rechten Seite der Morges: 
ſchlucht Schloß Vufflens. 

Morghen (ipr. -gen), Raffaello, ital. Kupfer: 
ftecher, geb. 19. Juni 1758 zu Florenz, geit. daſelbſt 
8. April 1835, aus einer niederländ. Familie, erhielt 
den erſten Unterricht in der en und Rupferftech: 
kunſt dur feinen Water Filippo M. und deſſen 
Bruder Giovanni Elia M., welde beide zu 
Neapel an dem Prachtwerke über die bereulanischen 
Altertümer arbeiteten, und wurde 1778 in Nom 
Schüler VBolpatos. Sein erſtes Blatt, das er hier 
ſelbſtändig ſtach, ift die Malerei nach einem allego: 
riihen Bilde Hamiltons. 1781 vollendete er die 
beiden herrlichen Blätter der Theologie und Poeſie 
nad Raffaela Gemälden in den Stangen des Vati— 
fans. In Gemeinjhaft mit Volpato ſtach er den 
PBarnak nad dem en Naffaeld im Vatikan. 
1793 kam er als Lehrer der Kupferſtechkunſt nad 
Florenz; 1800 vollendete er feinen Stich nad) dem 
Abendmahlsbilde Leonardos, das ſich damals noch 
in gutem Zuſtande befand (ſ. die Tafel: Das 
get ige Abendmahl, beim Artikel Leonardo da 

inci),. Es ift einer der vollendetiten Stiche neuerer 
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Beit in der reinen Linienmanier, die M, von nun 
an pflegte, nachdem er früher meift in gemifchter 
Manier geſtochen hatte. Von feinen ſämtlich jebr 
ejhäßten und teuer bezablten Stichen find noch 
——————— Raffaels Madonna della Sedia in 
großem und kleinem Format (1793), die Aurora 
nach G. Reni (1792), die Madonna del Sacco nach 
Andrea del Sarto (1795). Von ſeinen zahlreichen 
Bildnisſtichen iſt wohl der vorzüglichſte der ſeines 
Schwiegervaters Volpato. Ein vollſtändiges Ver— 
zeichnis feiner 254 Blätter gab fein Schüler Pal— 
merini («Öpere d’intaglio del cavaliere Raffaello 
M.», flor. 1810; 3. Aufl. 1824) heraus. 

Morgins (jpr. -ibäng), Luftturort in einem 
Seitentbal des Val d'Illiez, f. Illiez. 

Morgon (fr., pr. -göng), ſ. Burgundermeine. 

Morgue (fr4., ſpr. morg’), Leichenſchauhaus (f. 
Leihenbaus); insbeſondere das in Paris, an der öftl. 
Spige der Ile de la Cité, wo bis 1907 die aufge: 
fundenen Leichname unbekannter Berfonen drei Tage 
lang zur Schau auslagen. 

orhof, Dan. Georg, Litterarbiitoriter, geb. 
6. bg 1639 zu Wismar, ftudierte feit 1657 zu 
Roftod die Rechte und die bumaniftiichen Willen: 
ſchaften. Ein lat. Scherzgedicht auf den Tod eines 
Storchs erwarb ihm 1660 die Profeſſur der Dicht: 
funft zu Roſtock, die er 1665 mit dem Lehrſtuhl der 
Rede: und Dichtkunit zu Kiel vertaufchte, wo er 1673 
zugleich Profeſſor ver Geſchichte und 1680 Biblio: 
tbefar wurde. Er ftarb 30. Juli 1691 zu Lübeck. 
Durch jeinen an litterar. Notizen reichen «Poly- 
histor» (Yüb. 1688; 4. Ausg., 2 Bde., 1747) regte 
M. in Deutihland zuerit ein planmäßigeres Stu: 
dium der Litteraturgejhichte an. Sein «llnterricht 
von der deutichen Sprache und Poeſies (Kiel 1682; 
3. Aufl, Lub. 1718) ift beſonders als eriter Ver: 
ſuch, die deutſche Grammatik hiftorisch zu begründen, 
wichtig. Dagegen find M.s « Deutiche Gedichte» 
(Kiel 1682; Auswahl in W. Müllerd «Bibliothel 
deutſcher Dichter des 17. Jabrh.», Bo. 8, Lpz. 1826) 
und feine lat. «Opera poetica» (Lüb. 1677) jetzt 
wertlos. — Bol. Eymer, M. und fein Polyhiſtor 
(in den «Xenia austriaca», Wien 1893). 

Mori, Marktfleden in der öjterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannjcaft Rovereto in Tirol, in 194m Höhe, am 
rechten Ufer der Etſch, an der Linie Kufitein: Ala 
der Eüdbahn und der Lokalbahn M.: Arco: Riva 
(25 km), Sitz eines Bezirksgerichts (110 qkm, 
10829 ital. E), hat (1900) als Gemeinde 4509 C., 
alte Kirche und in der —— Spargelzucht. Bei 
dem nahen Dorfe San Marco (826 €) das — 
Trümmerfeld der Slavini di Marco, überreſte 
eines —— (883 n. WR früber für eine End⸗ 
moräne eines Gletſchers gehalten, den Dante in der 
«Divina Commedia» («Inf.», XII, 4—9) bejchreibt, 
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Dt ometer; EM asien 56 

Mikrophon (2 Figuren) ........... 864 
Nıkropbon (6 ;Siquren der Zertbeilage).. ... 864 
y Ritto J BEE DEE DT 866 
Nitroftop (1 Syigur der Tertbeilage) .... 865 
IECHDEEODON . > Dann are n nu ne 866 





Drud von %. U. Brockhaus in Leipzig. 


y 


‚le 


‚Ie) 








